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©, 4, Q, 4, der 17. Buchftabe im deutſchen und Tateinifchen | 
Alphabete, meijt in Verbindung mitu, bedeutet als Abkürzung 
im Lateiniichen Quintus, Quaestor und Quirinus, al? fran- 
zöfisches Müngzeichen die Miünzftätten Perpignan u. Chaͤlons. 

Q.B. (engl.), Abtürzung für Queen’s Bench (fpr. Kuihus 


Bentſch), ſ. unter King. 

0. B. F. F. S., Abkürzung für das Tat. Quod bonum | 
felix faustumque sit, d.h. was gut, glücklich u. ſegensvoll fet. | 

Q. C. cengl.), Ablürzung für Queen’s Counsel (jpr. 
Kuihns Kaunſel, ſ.unter Counfel) unddasQueen’sCollege | 
(pr. Kuihns-Kollidſch) in Cambridge. 

gem, Abkürzung für QuadYatzentimeter. 

Q. D. B. V., Abtürzung für das lat. Quod Deus bene 
vertat, d. h. was ®ott zum beten fehren möge! 

Q. e. (lat.), Abfürzung für Quinta essentia (Duintefjenz); 
auch für quod est (d. h. was bedeutet). 

0. e. d., Abfürzung für das lat. Quod erat demonstran- 
dum, j. unter Demonftrieren. 

qkm, Abkürzung für Quadratfilometer. 

Q. 1., Abkürzung für Quantum libet (lat., d. h. joviel 
beliebt). 

gın, Abkürzung für Quadratmeter. 

amm, Abkürzung für Quadratinillimeter. 

Q. pl., Abkürzung für Quantum placet (lat., d. h. ſoviel 
gefällig ift). | 

Q. r., Abkürzung für Quod rectum (lat.,d. h. was recht ijt). 

0. s., Abtürzung für Quantum satis (lat., d. h. joviel als 
eben genügt, hinreichend). 

Quackelbeeren, ſoviel wie Wacholderbeeren. 

Quackſalber (vom niederdeutſchen quaken, d. i. ſchreien 
und Salber, Salbenverkäufer) nennt man einen Menſchen, 
der, ohne die Heilkunſt nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen er— 
lernt zu haben und zu ihrer Ausübung ſtaatlich befugt zu ſein, 
jich marktfchreierifch die Heilung der Krankheiten anmaßt. — 
Duadjalberei, |. Medizinalpfufcherei (unter Me— 
dizinal). 

Qunddeln, nur wenig erhöhte meift ftarf judende An— 
ſchwellungen der Haut, von unregelmäßiger Seftalt. 

Quaden (Quadi), germanifcher, den Sueven zugehüriger 
Voltsſtamm, als deſſen Wohnſitz Tacitus das heutige Mähren 
nennt. Sie drangen im Bunde mit den Markomannen feit 166 
n. Chr. über die Donatı vor, erhielten 175 von Darc Aurel, 
180 von Commodus Wohnſitze in Pannonien, verwüfteten | 
unter den Kaifern des 4. Kahrhunderts im Verein mit den! 
Earmaten das rümifche Land und verfchwinden jeit dem Tode 
Balentinians (375) aus der Gefchichte, indem fie twie die 
Marfomannen indem Volk der Bayern(Bajıdaren)aufgingen. ı 

Quader, größerer parallelepipedifcher Baujtein. Je nach⸗ 
dem die Steine nach der Dicke oder Ränge den Mauern eingefügt ı 


werden, nennt man fie Binder oder Käufer. — Quaderſand- 


ftein, im Begenfag zu dem Buntiandftein diejenigen Sands 
fteinichichten, welche jich zur Seit der Kreideformation 
abgelagert haben. Zuweilen bezeichnet man die gejamte 
Kreideformation mit dem Namen Quaderfandfteinfor: 
mation. Befonders mächtig ift der Quaderfandftein, den man 
gewöhnlichin einen oberen und unteren trennt, indem öft: 


lihen Sachſen, dem nordöjtliden Böhmen (Sächſiſche und 


Böhmiſche Schweiz) und Schlejien ausgebildet. 
Quadragena (lat.) bezeichnet inderfatholifchen 
Zeitraum von 40 Tagen für Büßungen, Ablaß u. dergl. 
Quadragẽſima (lat, d. i. der vierzigfte, nämlich Tag vor 
Oſtern) heißt zunächft der erfie Sonntag in dem vierzigtägigen 
SU. Konv.⸗Lexikon. VI. 


‚der fo mit Zahlen befegt find, daß 





Kirche einen | 


Faſten (f. d.) vor Oftern; in weiterem Sinn aber bezeichnet 
D. in der firchlichen Sprache aud) dies vierzigtägige Faſten 
felbft ; Duadragefimalzeit heißt demnad) Faftenzeit. 

Quadrainfel, |. Bancouverinfel. 

Qundrangulum (lat.), Viered, Duadrangel; quadranz 
gulieren, vieredig machen. 

Quadrans (lat.), dervierte Teileines Ganzen, als römiſche 
Erzmünze = !/, As, auch Längenmaß = !/, Fuß oder vier 
Fingerbreiten. 

Quadrant (lat.), Bezeihnung eines Viertelfreijeg. Inder 
Nautil der Spiegeloftant, deſſen Mefjungen fi, obwohl fein 
Limbus nur45° umfaßt, doch iiber 90° erftreden. -— Mauer- 
quadrant, eine für genaue aſtronomiſche Beobachtungen in 
eine in der Richtung des Meridiang ftehende Mauer eingefüg- 
ter Q. — Bei Geihügen ift Q. ein Richtmittel, um dem Ge— 
ſchützrohr die für die beabfichtigte Schußweite erforderliche 
Höhenridtung zu geben. Der Name kommt daher, daß die 
Entfernungsziffern oder auch Die Grade de3 erforderlichen Er— 
höhungs- oder Elevationswinkels (j. unter Elevation) auf 
einem Kreisausſchnitt aufgetragen waren. Bei den älteren 
QD.en mußte ein Bendel — Pendelquadrant — auf der 
betreffenden Ziffer, bei den neueren muß die Luftblafe der Li- 
belle (2ibellenguadrant, f.d.) richtig einfpielen, wenn 
das Geſchützrohr die verlangte Elevation haben foll. 

Quadrat (lat.), in der Geometrie jedes gleichjeitige und 
rechtiwinfelige Viered; in der ArithHmetit Produkt aus zwei 
gleihen Faktoren (zweite Po— 




















ten;). —Magith e3Q.heiktein Ts | le 10 ae :| 
in Heine quadratifche Zelder eine 3157| oder [8 ! 12113 
geteiltes Q., defjen einzelne Fel- «16 2 , 5 * 


die Summen aus den Querreihen ſowohl als aus den Vertikal⸗ 
reihen und den Diagonalen immer dieſelbe Zahl ergeben. — 
Quadrateijen, vierfantiges Eifen, f.unter®alzeifen. — 
Quadratmaß heißt Quadratmeter, Quadratmeile u.f. w., 
je nachdem die Seite defelben ein Meter, eine Meile u. ſ. w. ift. 
— Duadratichrift, die hebräifhe Buchftabenfchrift, welche 
nad) talmudiſcher Sage von den Zuden aus dem babylonifchen 
Exil mitgebracht oder nad) einigen neueren Forichern feit der 
Zeit um Chriſti Geburt von den Syrern entlehnt wurde. — 
Duadratwurzel, j. unter Wurzel (mathematifche). — 
Quadratzahlnennt man dad. (f. oben) einer ganzen Zahl. 
So find 1,4, 9, 16 (die D.e von 1, 2,3, 4 2c.) Quadratzahlen. 

Quadratiſche Gleichung, Gleichung (ſ. d.) zweiten Grades, 
eine Gleichung, in welcher die Unbekannte höchſtens in der 
zweiten Potenz vorkommt. Die allgemeineForm einer O,n®. 
fax’ -bx+c=0. 

Quadratur (Tat.), nennt man in der Mathematik die Be— 
rehnung de3 Flächenraumes, welcher von einer krummen 
Linie (Kurve) umgrenzt oder au) von rummen und geraden 
Linien eingejchlofjen wird. Für die meiften Höheren Linien 
bedarf e8 zur Beftimmung des Zlächeninhaltes der Integral: 
rehnung. Die O. des Kreijes, d. h. die Berechnung der 
Kreizfläche oder die Konſtruktion eines inhaltlich genau 
gleihgroßen Rechteckes oder Duadrate® mit Lineal und 
Birtel allein aus dem zu runde gelegten Halb oder Durch— 
meſſer ift, wie erſt neuerding3 vollkommen jtreng bewieſen 
worden ift, unmöglich. Auch die immer weiter getriebene 
Berechnung der das Verhältnis von Beripherie und Durch— 
meſſer beftimmenden Zahl x (f. unter Geulen) ift für die 
Praxis zwedlog. In der Aſtronomie bezeichnet D. die 
Stellung, welche zwei ©eftirne dann einnehmen, wenn die 
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nach ihnen gezogenen Gejicht3linien einen Winfel von 90° 
einschließen. 

Oundriennium (lat.), Zeit von vier Kahren. — Duadris 
folium (neulat.), Bierblatt. 


OQundrieren (lat.), vieredig machen; in der Arithmetif, 


die Multiplifation einer Zahl mit fich fetbft oder die Erhebung 
derjelben zur zweiten Potenz. — Im Bautwejen nennt 
man D. den Abpug einer Mauer fo bearbeiten, daf fie aus 
Quaderſteinen zu beftehen fcheint. 

Quadriga (lat.), ein mit vier neben einander gehenden 
Pferden beſpannter Wagen, 3.8. bei denrömifchen Triumph: 
zügen verwendet. 

Quadrille (franz. ſpr. Kadrihj'), Bezeichnung für etwas 
zu vier Paaren Angeordnetes, beſonders Name eines jeden 
Tanzes, deſſen Figuren erſt durch vier Paare vollſtändig dar— 
geſtellt werden können. Daher nennt man wohl den Köonter— 


tanz int allgemeinen eine &. — D. bezeichnet auch ein l'hom⸗ 
: ihnen al3 Evangelifche Freunde. Gegenwärtig gibt es O. fajt 
nur in Öroßbritannien und Nordamerika. Vgl. Sewel, „Hi- 


breähnliches, von vieren gefpieltes Kartenfpiel. 

Quadrillion (neulat.), dag Quadrat der Billion (f. d.). 

Quadrireme (lat.), vierruderiges, d. h. mit vier Ruder— 
banfreihen verjehened Schiff. 

Quadrivltum (lat.), in den Klofterfchulen des Mittelalters 
feit dem 5. Jahrhundert der zweite Kurfus, Musik, Arithmetik, 
Geometrie und Aitronomie;f. auch unter Trivium. 


Qundrumanen (Quadrumäna)oder Bierhänder f. Affen. | 


— Duadrupeden bedeutet Vierfüßler. 

Quadrupel (lat.), vierfad); als Münze vierfache Biftole zu 
16 Peſos (Binftern), eine Goldmünze Mexikos — 64 bi3 69 
A. — Duadrupelallianz (lat.-franz.), 1. unter Allianz. 

Quadruplik, wiederholte Begenrede, j. unter Replik. 


Quagga (Pquus quagga Gmel.) zu den Einhufern (Soli- : 


Aungula) gehörendes Zebra mit pferdeartiger Mähne und 
kurzem, plattanliegendem Körperhaar. Seine Heimat ift das 
ſüdliche Afrika. Zähmungsverſuche find bereit3 mehrfach ge= 
lungen. 

Quaglio (ſpr. Dualjo), Malerfamilie, aus Luino am Lago 
Maggiore ſtammend, deren bedeutendſtes Glied Domenico 
Q. war. Geb. 1. Januar 1787 zu München, geſt. 9. April 
1837 in Hohenfchwangan, war er Schüler jeine Vaters, des 
Theatermalers Biufeppe D. (geft. 1828) und im Kupfer— 
ftich von Meettenleiter und Karl Heß. Infolge mehrerer Reifen 


widmete er jich feit 1819 der Ardjitefturnialerei, brachte in 
Lithographien und Kupferſtichen zahlveiche architeftonifche 


Blätter und gab eine „Sammlung merhvitrdiger Gebäude“ 
(2 Bde., 1810) fowie „Denkmäler der Baufunft in Bayern“ 
(1816) heraus. — Seine Brüder waren Lorenzo DO. und 
Simon OQ. Erjterer, geb. 19. Dezember 1793 in Münden, 
geit. 15. März 1869 dafelbft, Genremaler, arbeitete ala Litho— 
graph für dag Münchener Galeriewerk. Letzterer, geb. 23. Ot: 
tober 1795 in Münden, gejt. 8. März 1878 dafelbjt, war 
Theater: und Architefturmaler. — Simons Söhne jind An— 
gelo Q. und Fran, Q. Sener, geb. 13. Dezember 1829 in 
München, geft. dafelbjt 5. Januar 1890, war vorzugsweiſe 


Theatermaler; diejer, geb. 22. April 1844 in Münden, malte | 
Szenen aus dem Leben der Kunftreiter und Schladhtenbilder. | 


Er lebt in Münden. 
Quai (franz., fpr. Käh), dasfelbe wie Kai (f. d.). 
Quakenbrück, Stadt im Kreife Berfenbrüd des preußifchen 


Regierungsbezirks Osnabrück (Hannover), an der Hafe und 


der. Bahnlinien Duisburg-Q. und Oldenburg-Osnabrüd, ift 
Sitz eines Amtsgerichts, Hat eine evangeliiche und eine fatho= 
liſche Kirche, ein Nealgynınafium und (1885) 2665 E. 
Quäker (engl. Quakers, fpr. Kuehkers, d.i. Zitterer), Name 
einer proteftantijchen Sekte, zu welcher 1649 Georg For (f.d.) 
in England den Grund legte. Der Name Zitterer ſoll daher 
rühren, dag Fox öfterdie Richter aufforderte, vor feinem Worte 
zu zittern (nad) anderen von der wörtlihen Auslegung des 
Gebots Phil. 2,12). Die O. wollten in ihrem Streben nad) 
Neinigung der Menſchheit und nah Rückkehr zur apoftolischen 


Zeit nur das jogenannte innere Licht gelten laffen,die firchlichen ! 
Kehren und Zeremonien aber, fowie den Eid als heidnilc) | 


verwerfen. Deshalb wurden fie von Staat und Hodfirche 
eifrigft verfolgt, ma3 aber ihrem Amwachfen nicht hinderlich 


war. Die Duldung, welche Cromwell den D.n gervährt hatte, ' 


wid) nad) defjen Tode (1658) neuen Verfolgungen. Seit 1664 
beraubte man die O. fogar ihrer ®üter und verbannte fie nadı 





den Kolonien. In diefer Not eritand ihnen William Penn 
(f.d.), der 1681 den nad) ihm benannten Staat Bennfylvanien 
in Nordamerika gründete. Unter Jakob II. (ſeit 1685) er: 


! fuhren die O. endlich aud) in England Duldung. Im Jahre 


1688 fchafite da8 Parlament die Ausnahmegeſetze gegen fie 
ab, und durch die Toleranzakte Wilhelms ILI. erlangten jie 
1689 bürgerliche Gleichſtellung. Aus Mangel einer jeften 
Lehre gingen aus dem Schoß der Q. nod) weitere neue Sekten 


| hervor. Schon im 18. Jahrhundert unterfchieden fich die ſtren— 


geren Qi. (dieTrodenen) von den minder jirengen oder Naſſen. 

rſtere forderten jtrenge Enthaltung von allem Luxus, Staats— 
und Kriegsdienft. Als aberder DO. Elias Hicks in Nordamerifa 
feit 1892 zur Berwerfung der Gottheit Chrifti und der Heili- 
gen Schrift fortihritt, wurde er (1828 und 1829) von den 
meilten Zahresverjanmlungen quäferiicher Gemeinden aus: 
geftoßen und die Hidjiten bildeten feitdem eine eigene Sekte in 
Nordanterifa. Die bibelgläubigen Q. unterfcheiden jich von 


story of the rise of the quakerism“ (2 Bde. London 1834). 

Qualifikation (lat.), die Zuteilung einer Eigenfchaft: Bes 
fähigung ; in der Rechtsſprache (D. eines Verbrechen) die be- 
fonderen Umftände, durd) welche ein Verbrechen verfchlimmert 
wird. — Dualififationsberidht, foviel wie Konduiten— 
liften (j. d.). — Qualifizieren, fid eignen; eine Sache 
unter eine Eigenfchaft bringen, ihr eine Beſchaffenheit bei— 
aaa Onalifizierte Delikte nennt man im Strafrecht 
folche, die innerhalb ihrer Gattung mit einer fchärferen Strafe 
bedroht find (3.8. den ſchweren Diebftahl gegenüber dem ein— 
fachen). Den Gegenſatz bilden die fogenannten pripilegier= 
ten Delikte, bei denen das Umgekehrte gilt (3. B. der Kindes— 
mord gegenüber der gewöhnlichen Tötung). — Sich quali: 
fizieren bedeutet fich zu etwas eignen, die Fähigkeit zu 
etwas haben. 

Qualis rex, talis grex (lat. Spridywort, d.h. Wie der 
König, fo die Herde beichaffen), im Deutjchen Wie der Herr, 
jo der Knecht. 

Qualität (lat.), die Befchaffenheit eines Gegenftandes. In 
der Logik bezeichnet man mit der D. des Begriffs die Sefamtheit 
der Merkmale, die den Begriff ausmachen; mit DO. des Urteils 
die Befchaffenheit desjelben, nad) welcher e8 entiveder etwas 
bejaht oder verneint. — O. der ®are ift ein gebräuchlicher 
Ausdruck für die Beichaffenheit, in welcher gelieferte Ware 
fich befindet. Die D. der Ware muß bei Beftellung nad) Probe 
probemäßig fein; wenn über die D. der Ware nichts verein— 
bart ift, muß Handelsgut mittlerer Art geleiftet werden. Bei 
Mängeln in der Q. der Ware braucht der Empfänger fie nicht 
abzunehmen, jondern fann die Ware dem Berfäufer zur Vers 
fügung ftellen. — Qualität3eifen nennt man das zur 
Herftellung der beften ſchmiedbaren Eijenjorten verwendete 
Noheifen. — Qualitativ,derD.oderderinneren Beſchaffen⸗ 


\ beit nach. 


Quallen vder Akalephen, in der älteren Syſtematik eine 
Ordnung niederer Seetiere, unter welcher man einen Teil 
der freiſchwimmenden Gölenteraten zufammenfaßte. Es ge: 
hören dazu die Medufen oder Scheibenyuallen, im 
Meere freiſchwimmende Bolypentiere von ſchirm- oder gloden- 
fürmiger Geſtalt miteinem, von lappenartigen Sortjäßen um: 
gebenen Mund an der Unterfeite, Magen und zahlreichen 
davon ausgehenden Nahrungsfanälen. Der körper ift gallert- 
artig und meift völligdurchfichtig. Die Meduſen leben in allen 
Meeren; in der Nord: und Oftfee namentlich die Ohren: 
qualfe(Medusa aurita) unddierötlich-blaue, bei Berührung 
Sehr ftarf brennende Haarqualle (Cyanea capillata). Die 
Qugendformen der Meduſen (Strobila) jind feitjigende poly: 
penartige Tiere. — Zerner find hier zu nennen die Sipho— 
nophoren, zu denen z.B. die Blajenqualle und die Sa: 
leerenqualle zählen, al3 Röhrenquallen; endlich die 
Rippenquallen oder Ktenophoren als höchſtentwickelte 
Form der freifchwimmenden Bolypentiere. Sie haben ihren 
Namen von acht meridianartig über den Körper laufenden 
Reihen fammartiger Schwimmplättchen, deren feine Wimpern 
die Bewegung vermitteln. Viele haben ſymmetriſch ftehende 
einziehbare Fangfäden; alle, meijt von Birn= oder Melonen 
form, zeichnen ſich durd) die zarte Durchfichtigfeit ihres Leibes 
und prachtvolle ſchillernde Farben aus und leben ausſchließlich 
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im Meere (in europäiſchen Meeren die Gattungen Beroe (Abb. | wurde zur Zeit der Kreuzzüge für die Stätte der Verſuchung 
Bd. II, 1671], Cydippe, Cestus Veneris im Mittelmeere). Chriſti und de840tägigen Faſtens (daher fein Name) gehalten. 
Quan (Kwan), Münze in Annam = 10 Mas (Mace)zul Quarantäne (franz. quarantaine, fpr. Karangtähn) oder 
60 Sapeks — 2,,,, A; Gewicht dafelbjt = 5 Ta zu 10 Sen | Kontumaz, eine gefundheit3polizeiliche Maßregel zur Ber- 
= 319,, kg. bütung der Einfchleppung anftedender Krankheiten. Das 
Quand mêmo (franz, pr. Rang mähm), troß alledem. Wejentliche ver Q. befteht darin, daß alle Neifende, die aus 
Quando (fat.), wann? Das Wann, die Zeit des Vorfalls. einer verdädtigen Gegend kommen, an der Grenze des zu 
— Quandoque bonusdormitat Homerus, Stelle aus Horaz: ſchützenden Landes eine Zeitlang in abgejonderten Räumen 
Bisweilen jcyläft der gute Homer, d. h. bisweilen macht felbjt | beobachtet und erft dann in das Land hineingelafjen werden, 
Homer Fehler. wenn e3 jichergejtellt ift, daß fie den gefürchteten Krankheits— 
Quandt (Zohann Gottlob von), Kunftforfcher, geb. 9. April ſtoff nicht in fich tragen. Zugleich werden alle lebloſen Gegen— 
1787 zu Leipzig, geft. 18./19. Suni 1859 auf feinem Gute | jtände, Briefe, Gepäcftüde u. ſ. w., ehe jie über die Grenze 
Ditterdbad; bei Stolpen. Das Mufeum zu Leipzig verdankt | gelaffen werden, ſorgſam desinfiziert. Die Q. fann natürlid) 
ihm die ſchönen altdeutſchen Bilder, die er in ihrer Verborgen= | nur gegen ſolche Krantheiten ſchützen, deren Stoff an feiten 
heit aufjuchte und deren Wiederheritellung er fich eifrig anz | Körpern haftet und nicht einfach durd) die Quft verbreitet wird. 
gelegen fein ließ. Er ſchrieb „Streifereien im Reiche der Quaregnon (fpr. Karänjong), Gemeinde im Arrondijje- 
Kunſt“ (3 Bde., Leipzig 1819), „Briefe aus Stalien u. |. w.” | ment Mons der beigifchen Provinz Hennegau, an der Bahn 
(Sera 1830), „Vorträge über Aſthetik für bildende Künftler” | linie Brüffel:D., hat bedeutende Kohlenbergwerke und (1888) 
(Leipzig 1844), „Leitfaden zur Gejchichte der Kunſt“ (ebd. | 18483 €. 
1852) u.1.w. Vgi. Uhde, „Goethe, Q. und derfächjiihe Kunft- | Quark, ſ. unter Käfeftofi. 
verein“ (Stuttgart 1878). Qnarles (ipr. Kuahrls, Francis), engliiher Dichter, geb. 

Quae nocent, docent (lat.), was Schaden bringt, belehrt, | 1592 in Stewards bei Rumford (Efjer), Itarb 8. September 
d. h. durch Schaden wird man Flug. 1644 in London. Bon feinen Dichtungen find die „Emblems“ 

Quänon, Inftrument, |. Raniin. (1635, neue Ausg. 1875) am befanntejten. 

Quantität (lat.), da8 Wieviel, die Größe oder Vielheit, in] Auarners(Karniiher®ufen oder®olfvongiume), 
der fic etwas den Sinnen darftellt; danach befteht die Q. in | der Name de3 nordöftlichiten, zwijchen Sitrien und Kroatien 
räumlicher Beziehung in dem Grad der äußeren Ausdehnung | gelegenen Buſens de3 Adriatiichen Dieered. — Denſelben 
und des Umfangs, in bezug auf die Zahl aber in der Vielheit | umfchließen die QDuarneriihen Inſeln, Beglia, 
der einzelnen Teile, die ein Ganzes ausmachen. Einbeftimm= | Cherfo und Luſſin. Ihr Boden iſt fruchtbar an Wein und 
tes Map von D. Heißt ein Quantum. Sn der Berslehre Südfrüchten. Die Bevölferung, welche zwar die italienifche 
heißt Q. joviel wie Zeitmaß der Silben, und zwar zerfallen | Spradye gebraucht, jedod) den Südſlawen angehört, treibt 
Silben nad) ihrer D. in lange, mittelzeitige undturze. In der | außer Landwirtſchaft jehr bedeutende Reederei und Fifcherei. 
Logik bezeichnet man mit Q. des Begriffs den Umjang, in Quarrẽ (franz., jpr. Karreh), eine Formation des Infante— 
welden diefelben Merkmale bei verfchiedenen Begriffen wieder: | riebataillong, |. Karree. — Duarremajdine, gleich— 
fehren; die DO. des Urteils dagegen bezeichnet den Grad, in | bedeutend mit Carr&majdine (f. unter Buillodieren). 
weichen die Ausſage (das Prädikat) auf den Gegenftand (dad | Quart(lat.) oderBiertelmaß, ein Betreide= und Flüfjig- 
Subjett) angewendet wird. — Duantitäten bezeichnet in | feitSmaß. 1) Das preußiſche DQ. war —1,,; 1, 48 = 1 
der Rechtswiſſenſchaft eine beftininite Menge, welche im Ver: | Echefjel, 60 — 1 Eimer; 2) das polniihde @. = 11, 
kehr nur nad) Stüden, nad) Maß oder nad) Gewicht vorzu- 128 — 1 Echefiel, 100 — 1 Tab oder Tonne; 3) in Eng: 
fommen pflegt, ohne daß man auf das einzelne Stüd befon= | land wird der vierte Teil des Ballon ebenfalls O. benannt 
deres Gewicht legt. — Duantitätsfaden, f. Fungible| = 1,351; 4) da8 Bremer Q. war — 0,551, 1800. = 1 
Sachen (unter$ungibel). — Quantität3theorie, die- | Ohm, 40. — 1Stübchen. Über DO. al3 Buchformat, ſ. unter 
jenige Theorie, nach welcher ein entwertetes Papiergeld im | Format; über O. al3 Hieb und Stoß, j. Duarte. 
Verhältnis zu feiner Menge im Kurjegegen Gold: oder Silber: Quarta(lat.),dievierte Schulklaſſe; Quartaner, Schüler 
münzen finft. Es kommt hierbei auch auf die Lage der Staat3: | derjelben. 
finanzen an. Quarta Falcidia, ©ejeß, |. Falcidia lex. 

Quantitativ (lat.), der Mengenadh. Duantitativum, Quartal (lat.), vierter Teil eines Jahres; man unterjcheis 
ein Rort, welches eine Menge von Gegenftänden bezeichnet. | det ein Neujahrs-, Oſter-, Johannis, Michaelitquartal. 

Quantitieren (lat.), in der Bersfunft die Silben nad) der | Quartan (lat.), viertägig. — Quartanfieber, diejenige 
Duantität,d.i. Länge und Kürze, meſſen, nicht nach dem Accent. | Form des Wechſelfiebers, bei welcher der Fieberanfall jeden 

Quantum (lat.), j. unter Quantität. vierten Tag wiederfehrt. 

Quanz (Sohann Joachim) oder Quantz, Flötenpirtung | Qunrtant (lat.), ein Bud in Ouartform. 
und Tonjeger, geb. 30. Sanuar 1697 zu Oberfcheden (Hanno: | @uartär(lat.) oder Quartärformation, die vierte Pe— 
ver), ging 1716 zu der Kapelle des Stadtmufitus Heine in | riode der Gebirgsablagerungen, die jüngite nad) der tertiären 
Dresden, ftudierte in Wien Kontrapunkt, wurde 1718 Mit- zur Ablagerung gelangte ſedimentäre Formation, aus dem 
glied der königlich polnischen Kapelle in Dresden, bildete fi | Altquartär oder Dilupium und dem Jungquartär 
in Rom und Paris weiter aus, fehrte 1727 nad) Dresden zu= | oder Ullupium beftehend, welches letztere ſich noch heutzu— 
rüd und wurde 1740 Kammermufifus, Hoftomponift und | tage beftändig unter unferen Augen bildet. 

Lehrer Friedrichs des Großen, für den er zahlreiche Konzerte! Quartarells (ital.), Hohlmaß, im Kirchenjtaate = 32,59 1. 
und andere Stüde für eine und zwei Flöten jchrieb. Er jtarb | — Quartaro, in Mailand —4,,, 1, in Sizilien = 10, 1. — 
12. Juli 1773 in Potsdam. Sein Leben bejchrieb fein Groß: | Duartarola, in Bologna — 18,,, 1, in Parma = 3,,, 1. 

nefje Albert DO. (1877). Quartation, Scheidung de3 Goldes vom Silber, j. unter 

Quanza (Coanza vder Cuanza), bedeutender Strom in | Gold. 

Unterguinea, ift der Abjluß des Mufjumbofeeg, fließt zuerft ; _ Quarte(lat.), in der Muſik die vierte Stufe derdiatoniichen 
nördlich, dann gegen Welten, wird in der flachen Küftenebene | Folge, d.h. der vierte Ton von einem angenommenen Grund 
für größere Fahrzeuge jchiffbar und mündet, mehrere Injeln | tor aus, 3.B.c(d,e)f. Sie ijt entweder rein und bejteht 
bildend, in das Atlantische Meer. Sein bedeutendfter Neben: | dann aus zivei ganzen Tönen und einem großen Halbton, 
fluß ift vecht3 der Quando. oder übermäßig und ift dann ein difjonierendes Interval 

Quappe, aud) Kaulquappe genannt, die anfangs fifch- | don drei ganzen Tönen in vier Stufen, oder vermindert, 
ähnliche Larve der Fröſche, Kröten zc. (f. unter \mphibien). |d. h. ein Intervall von einem ganzen Tone und zivei großen 
— Als Fiſch iD. ein gelblider, braun marmorierter, bi3 | Halbtönen in vier Stufen. — Beim Fechten ift O. der Hieb 
60 cm langer Fiſch der Flüſſe und Seen Mitteleuropas, der | gegen die linfe Seite de3 Gegners. Man unterfcheidet Hoch-, 
einzige Schellfiſch des Süßmwafjerg, die Nalraupe (T,ota vul- | Diittele oder Bruft: und Tiefquarte. Beim Stoßfechten 
garis Cuv.) oder Nalquappe. | ($lorettfechten) bezeichnet Q. gleichfall3 einen Stoß gegen die 

Quarantann (jebt Dſchebel Karantal), ſchwer zu er- | inte Seite de3 Gegners, wobei indefjen die Hand nad) oben. 
fteigender Berg, nordweftlid von Zericho, in Baläftina; er | und außen gedreht wird (f. unter Fechtkunſt). 

1 * 
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7 Duarter Duäftor 8 
Quarter (ipr. Ruahrtr, d. i. Viertel), 1) der englifche Vier: | da Ofterfeft am Sonntage nad} dem Frühlingsvollmonde zu 
telzentner des Handelsgewichts zu zivei Stones (Stein) zu je feiern pflegte. 
14 Bounds (Pfund) = 12,, kg; 2) das englische Getreidemaß Quarto Sant’ Elena, italienischer Flecken in Diſtrikt und 
zu 8 Bufhel (Scheffel) zu je SBGallons — 290,,, 1.— — Quar? | Brovinz Cagliari (Sardinien), unweit vom Golf von Cagliari, 
ter Eagle (fpr. Kuahrtr Ihgl), Münze, — '/, Eagle (f.d ı zählt (1885) in der Gemeinde 6947 Wein- und Getreidebau 
unter Dollar). treibende €. 
Quarteroen zu 2 Pots (Ma$), ein Flüfjigfeitsmaß in Quartrevers, joviel wie Slanconnade. 








Genf, war — 2,,1. Der D. für Getreide in Lauſanne und 
Sitten war — 13,1. j 
Quartett (ital.), jedes Tonftüd für vier Singſtimmen 


Quartfertakkord, zweite Umkehr des Dreiklangs mit 
Quarte, Serte und Oftave von Baßtone. 
Quarz (trijtallifierte Riefeljäure), ein Mineral, das zu den 


(Drännerquartett,gemifchtesQ.,ohne Inftrumentalbegleitung verbreitetiten auf unferer Erde gehört, bildet teils weiße un: 
Bofalquartett), oder fürvier Injtrumente,z.B.Streichquartett durchſichtige, teils durcchjichtige glagartige Kriftalle Berg— 
(zwei Biolinen, Bratiche, Cello), Hlavierquartett (Klavier, | kriftall). Der O. findet fich teils eingejprengt in verſchiede— 
Violine, Bratſche, Cello), Hornquartett (für vier Hörner), ; nen Geſteinen, teils jelbitändig in Drufen 2c.; er bildet einen 


oder Flötenquartett (meijt Flöte, Violine, Bratjche, Cello oder 
auch andere Zufammenitellungen). 

Quartgeige (ital. Violino piccolo), Heinfte, nit mehr ge= 
bräuchliche Geigenart mit Saiten, die auf eingeftrihenes c 
und g und zweigeftrihene3 d und a geftimmt waren. 

Ouartidi (Ipr. Kartidi), im franzöfifchen republifanifchen 
Kalender der vierte Tag einer Dekade. 





Nr. 5417—5420. Bittere Quaſſie (Quassia amara Z.). 


8 Griffel, b Kruchtinotenbafis, ce Fruchtſtück (dreimal vergrößert), 
d Stengel und Blatt (I, natürlicher Größe). 


Quartier (franz., d. i. Viertel), Weinmaß zu 2 DOjel oder 
zu 4 Ort. 1) In Hamburg und Schwerin — 9,9495 |, 2D.e 
= 1 Ranne; 2)in Kübel = 0,9994 I, 4 D.e ==: 1 Stübchen und 
3) in Oldenburg — O,gggs |, 240 D.e — 1 Oxhoft. — Im 
militäriſchen Sinne ift D die Wohnung des Soldaten; in 
engerem Sinne die Wohnung des Soldaten außerhalb ber 
Kajerne. Leptere und Bürgerquartiere find Gegenſätze. 
Standquartiere, Kantonnementsguartiere be— 
zeichnen eine Unterbringung auf längere Zeit, Marſch— 
quartiere eine folche von einem oder zwei Tagen. Quar— 
tiergeben, Duartiernehmen wird aud) gleichbedeutend 
mit Bardongeben und Bardonnehmen gebraudt. — Quar— 
tierleiftung, |. Naturalquartier (unter Natura). — 
Duartiermadherfinddie Offiziere und Unteroffiziere, welche 


einer Truppe zur Einteilung der D.e meift um einen Tage: | 


marſch vorausgehen. — Duartiermeijter, früherer Titel 
für Berpflegungsbeamte, Bahlmeifter in ſüddeutſchen Beeren; 
Benennung des Kammerunteroffiziers bei berittenen Truppen. 
Quartilho(ipr.Ruartiljo), portugiefifches Flüffigfeitgmaß, 
— Y/,, Almudi; in Brafilien = '/, Medida — 0,994 ]- 
Auartodezimaner (lat., d. i. Vierzehner) heißen diejeni- 
gen Fleinafiatifchen Chriſten, welche den 14.Nifan als Haupt- 
feſttag in der Paſſionszeit feierten, während die übrige Kirche 


weſentlichen Beftandteil der wichtigiten Bejteine. — Ouarz= 
.breecie, Geſtein, welches aus unregelmäßig geitalteten 
Quarz- oder Hornfteinftiicen befteht, die durd) ein Binde— 
' mittel vereinigt jind. — Quarzdiabas, ſ. unter Diabaß. 
ı — Quarzdiorit, quarzhaltiger Diorit. — Quarzfels 
oderQuarzit, eine Felsart, aus förniger, jeinfriftallinifcher 
oder dichter Kieſelſäure beftehend, gewöhnlich Einlage- 
rungen zwifchen den Schichten des Glimmer-, Chlorit- und 
Thonfchieferd bildend. Der Duarzit ift ein Material zur 
Glasfabrikation. — Quarzporphyr, ſ. unter Borphyr. 

Quas, Getränf, fopiel wie Kwas (f. d.). 

Quasi (lat.), gleihjam; zuweilen im Zuſammenhange mit 
anderen Worten zur Bezeichnung nur jcheinbarer Verhält— 
niffe gebraudjt, 3. B. Quajigelchrfamteit, ſoviel wie Schein 
oder Halbgelehrfamteit u. |. mw. — Quaſibeſitz, ſ. Juris 
quasi possessio (unter Jus). 

Quofipupillarfubfitutten (lat.),f. unter Subftitution. 

Quafinodogeniti (lat., d. h. eigentlich wie fo eben gebo— 
ren), der erjte Sonntag nad Oftern mit Beziehung auf bie 
am Dfterfonnabend neu Getauften, die am Sonntag nad) 
Dftern zum erftenmal am Abendmahl teilnahmen. Diefer 
Tag heißt aud) der Weiße Sonntag, weil die Neugetauften 
an ihm zum leßtenmale in den weißen Tauffleidern erichienen. 
Der Ausdrud felbft ſtammt aus 1. Betr. 2, 2 (bei Luther 
„als die jeßt gebornen Kindlein”). ; 

Quassia Z., Pflanzengattung aus der Familie der Sima— 
rubaccen mit nureiner Art, nämlicd) der Bitteren Duaffie 
oder Bitterholz;(Q amara L.). Es ift dies ein Heiner, in 
Surinanı einheimiſcher, in Weſtindien und Brafilien gepfleg- 
ter Baum. Es kommen von ihm ſowohl Holz; (Lignum 
Quassiae) al3 auch Rinde in den Handel; jenes fehr leicht, 
ſchmutzigweiß, fehr zähe, diefe weiglich-grau. Beide enthalten 
einen intenfivden Bitterjtoff (da3 Duafjiin), den man als 
Fliegengift verwendet; dasjelbe bildet weiße, glänzende un= 
durchſichtige Kriftalle und tötet Inſekten Schnell. 

Quaſt (Ulerander Ferdinand von), Architekt und Kunſt— 
ſchriftſteller, geb. 23. Juni 1807 in RadenSleben (Regierung3: 
bezirt Potsdam), geft. 11. März 1877 dafelbit als Baurat 
und Konjervator der preußischen Kunjtdentmäler, ala weldyer 
er die Neftauration mehrerer mittelalterlicher Kirchen leitete. 
Er ſchrieb „Die altchriftlihen Bauwerke in Ravenna” (1842), 
„Entwidelung der kirchlichen Baufunjt im Mittelalter“ 
(1858), „Dentmäler der Baufunft in Preußen” (1852--64) 
und gab in Gemeinschaft mit Otte die „Zeitfchrift für chriftliche 
Archäologie und Kunjt“ (2 Bde., 1856 und 1860) heraus. 

Quaſte, eine durd) Bofamentierarbeit hergeftelfte Verzie— 
ı rung, welde aus büfchelförmig angeordneten Fäden befteht, 

die vben entiveder nur zufanımengebunden oder mittel eines 
‚ häufig reich profitierten und überfponnenen Quajtentnopfes 
zujanmengehalten werden. Mit Troddel wird vielfad) eine 
feine O. bezeichnet. 
Quaestio (fat.), Frage, Erörterung, Unterfuhung. — 
ı Quaestio facti heißt eine Frage der rein thatſächlichen Be— 
| urteitung, der äußerlich in die Erjcheinung tretenden Be— 
| ziehungen eines Rechtsfalles. Den Gegenſatz hierzu bildet 
Q. juris, die Frage nad) den rechtlichen Sejichtspunften, nad) 
derreinen Nechtöregel, welche auf einen thatjächlich gegebenen 
Tall Anwendung findet. 
Quäſtor (lat.), im alten Rom Inhaber des niedrigften unter 
‚den furulifchen Ämtern, uriprünglid Kriminalrichter, ipäter 
Kafjenbeamter. Schon zur Zeit der Könige gab es zwei D.en; 
ihre Zahl ftieg aber 421 v. Chr. auf vier, 287 auf acht, unter 
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Sulla auf 20, unter Cäfaf auf 40, während —— und die „Mémoires géographiques et historiques sur ’Egypte“ 
übrigen Kaifer ſich an feine beftimmte Zahl banden. Duäz | (2 Bde., ebd. 1811) u. f. mw. Seine „Melanges d’histoire et 
itur, Amtslokal de3 auf mehreren deutjchen Univerjitäten die | de philologie orientale“ veröffentlichte Barthelemy Saint: 
Beldangelegenheiten beforgenden Beamten. Hilaire (1861). 

Quntember (vom lat. quatuor tempora, d. i. die vier) Quatremere de Quincy (pr. Katt'rmähr de Kähngſi, An— 
Beiten), urſprünglich dievierteljährlic) befohlenen drei Faftenz | toine Chryfoftöme), franzöfiicher Kunftforfcher, geb. 28. Of- 
tage in der fatholiichen Kirche (Duatemberfaften), jest geivijje | tober 1755 zu Paris; dor der Revolution Rat beim Gericht3- 
Termine fir Steuern oder andere bürgerliche Gefchäfte. In hofe de3 Chätelet, war feit 1791 wiederholt Mitglied der Ge- 
mandjen Gegenden benupt man al3D., Oftern, Johannis, | jepgebenden Verfammlung, ward al3 Royalift mehrmals ge- 
Michaelig und Weihnachten, in anderen Tage in der Nähe der | ächtet, entfam glüdlich, ward 1799 zurücgerufen, 1800 Mit- 
Sonntage Reminidcere, Trinitatis, Crucis und Luciä, noch | glied des Rats des Seinedepartements und 1803 der Akademie 
anderwärt3 Lichtmeg, Walpurgis, Laurentii und Allerheilis | der Infchriften, erhielt unter Zudivig X VIII. die Mitredaktion 
gen. Q. ift auch) ſoviel wie Quartal. de3 Journal des savants ſowie das imnterwährende Sekre— 

Quaternär (lat.), foviel wie Duartär. j tariat bei der Kunſtakademie und 1824 das Zenſoramt für 

Guaterne, im Zahlenlotto das Treffen von vier unter den | die föniglihen Theater. Er jtarb8. Dezember 1849 zu Paris. 
gewöhnlichen fünf Nunmern. — Über O. im Buchdruck f. | Bon feinen Schriften find hervorzuheben „Histoire de la 
unter Duerne. vie et des ouvrages de Rafael‘ (2. Aufl., Paris 1833; 

Qunternionenkalkül (lat.=franz.) ift der Name eines von | deutfch, Quedlinburg 1835), „Monuments et ouvrages d’art 
Hantilton 1853 erfundenen HilfSmittel3 für Unterfuchungen | antique restitugs“ (2 Bde., ebd. 1826—28), „Vies de plus 
im Gebiete der höheren Geometrie und Medanif. celdbres architectes“ (3 Bde., ebd. 1830; deutfch, 2 Bde., 































































































































































































































































































Nr. 5421. Duebec. 


Quatrain (franz., fpr. Katrähng), die aus vier Zeilen be- | Darmftadt 1831) u.ſ.w. — Sein Bruder, Denis Bernard 
ftehende Strophe eines Gedichtes, auch jedes jelbjtändige vier: | Q. Disjonval, Chemiker, geb. 4. Auguft 1754 zu Paris, 
zeilige Gedicht. eft. 1830 in Bordeaux, erfolgreid) thätig auf dem Gebiete der 

Quatrebras (ſpr. Kat'rbrah), cin Weiler unweit von Wa: | Wetterfunde. Erfchrieb u.a. eine, Araneologie‘(Pari31798). 
terioo, füdöftlich von Britjjel, befannt durd) daS bedeutende ! Quattrocentiſten (ital., ſpr. Kıvattrotichentiften), italieni- 
Gefecht 16. Juni 1815 zwiichen den Franzoſen unter Ney | ſche Schriftfteller und Künſtler des 15. Jahrhunderts. 
und dem englifch=niederländifchen Heer, in dem der Herzog | Quatuor (lat., d. h. vier); auch dasjelbe wie Quartett für 
Friedrich Wilhelm (j. d.) von Braunſchweig fiel. Snitrumente. 

Quatrefages de Breau (pr. Katt’rfahjch de Breoh, Jean| ueber, befeftigte Hafen: und Hauptftadtdergleichnantigen 
Louis Armand de), franzöfifher Zoolog und Phyſiolog, geb. | Provinz in der britiſch-amerikaniſchen Dominion of Canada, 
10. Februar 1810 zu Berthezeine (Gard); feit 1850 Profefjor | liegt am St. Lorenzftrom auf einem Vorgebirge, das ſich bis 
am Lycee Napoleon und jeit 1852 Mitglied der Akademie, 100 m über den Strom erhebt, und jcheidet ſich in die untere 
wurde er 1855 Profejjor am Muſeum der Naturgefchichte zu | und die obere Stadt. Erjtere umschließt den geräumigen Ha= 
Paris. Er hat ſich befonder3 verdient gemacht um die Naturz | fen, der zwifchen der Stadt und der Inſel Srleans la Belle 
geschichte der niederen Tiere wie um die Anthropologie. Er | liegt, aber nur vom April bi8 November offen iſt. Bis hierher 
ſchrieb „Histoire naturelle des anneles“ (2 Bde., 1866), | reicht die Einwirkung der Flut. Großartige Docks und Werf: 
„Rapport sur les progres de l’anthropologie“ (1867), | ten, ausgedehnte Holzhöfe, Getreidejpeiher, Anftalten zum 
L’espece humain'‘ (1877, 8. Aufl. 1886; deutfch, Leipzig Räudern und Einfjalzen von Fifhen und Pelzmagazine be- 
1878), „Les pygme&es“ (1887) u. |. mw. finden fi} in der Nähe des Hafens. Steile Straßen und Trep- 

Quatremere (ſpr. Ratt!rmähr, Etienne Marc), franzöfiz | pen führen zu der oberen Stadt, welche von einer Feftungs- 
ſcher Orientalift, geb. 12. Juli 1782 zu Paris; wurde 1809 | mauer umgeben ift und von der itadelle überragt wird. Hier 
Profeſſor in Rouen, 1819 am College de France und ftarb | find die bemerfenswerteften Gebäude der Palaft des Gouver— 
18. September 1857 zu Barid. Er fchrieb „Recherches | neurs (Chäteau St. Louis), die anglikaniſche und die katho— 
sur la langue et la litterature de l’Egypte‘ (Paris 1808), liſche Kathedrale, die katholiſche Univerfität, neben welderD. 
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auch eine proteſtantiſche Hochſchule beſitzt, das jetzt in eine Ka—⸗ 
ſerne verwandelte ehemalige Jeſuitenkollegium, das erzbiſchöf⸗ 
liche Palais, die Markthalle, das Parlamentshaus, das Ma— 
rinehoſpital ꝛc. Q. iſt Sitz des Gouverneurs der Provinz, eines 
deutſchen Konſuls, eines katholiſchen Erzbiſchofs und eines 
anglikaniſchen Biſchofs. Die Bevölkerung zählt (881) 62446 
E. und treibt einen ſehr bedeutenden Handel namentlich mit 
Holz, Salz, Getreide und Fiſchen. — Q. wurde 1608 von den 
Franzoſen gegründet und 1663 zur Hauptftadt von Kanada 
erhoben; die definitive Abtretung an England erfolgte 1763. 
— Die Provinz O. (da ehemalige Unterkanada) zählt auf 
500769 qkm, wovon mehr als ein Srittel Binnengemwäjler 
find, (1881) 1359027 E. vorwiegend aus Sranzofen bejtehend, 
wird im N. von dem Nordweftterritorium, im W. durch den 
Ottawa und St. Torenzftrom und von der Provinz Ontario, im 
©. von den Uniongftaaten New York, Vermont, New Hamp: 
fhire und Maine und im O. von dem St. Zorenzjtrom und der 
Provinz Neu-Braunſchweig begrenzt; fie liegt zum größten 
Zeil auf der nordamerikaniſchen Seenplatte und wird durch 
den St. Lorenzſtrom in einen nördlichen und einen jüdlichen 
Teil gefchieden. Im N. diejes Fluſſes erhebt fid) dag St. Lo— 
renzgebirge (bi3 1600 m), im S. die Green Mountains 
(1300 m). Unterden zahlreichen Seen, die mitihren Gewäſſern 
zu dem Gebiete des St. Rorenzitromes gehören, find die bedeu- 
tenditen der St. John, der Grand Xafe, der Lac des Duinze 
und der Zafe Kempt. Der St. Lorenzſtrom nimmt lint3 den 
Dttawa, St. Maurice und Saguenay, rechts den Nichelieu 
und Chaudiere auf. Das Klima zeigt ſchroffe Gegenſätze zwi— 
fchen der Sommerhige und Winterlälte, ift aberim allgemeinen 
efund. Holz, namentlid) Fichtenholz aus den unermeßlichen 
äldern im Norden der Provinz, Eifen und Kupfer find die 
wichtigsten Produkte; außerdem fommt Gold und Graphit in 
geringeren Mengen vor. Uderbau, Viehzucht, Holzichlag, 
Fifcherei und Handel find die wichtigſten Erwerbszweige der 
Bewohner. Die bedeutenditen Handelsftädte der Provinz find 
Montreal und O. Die Katholiten, unter dem Erzbifcdyof von 
D. ftehend, bilden die Mehrzahl der Bevölkerung. 

Quebergruppe (Quebeczone), nad Hall und Dana die 
vierte Etage der nordamerikaniſchen Unterjilurformation oder 
die zweite Etage der kanadiſchen Gruppe, einer Unterabteilung 
des Silur; ift befonders reid) an Graptolithen. 

Quebracho, das Holz eines brafiliichen Baumes (Aspido- 
sperma Quebracho Schlecht.), wird feit einigen Jahren als 
Serbftoff bei der Lederbereitung verwendet. Die Ninde des— 
felben Baumes, welche das Altaloid Afpidofpermin ent= 
hält, wird jetzt medizinisch benugt. 

Querke(Triticumrepens L)oderhundsweizen, Pilan- 
zenartderwilden Weizenarten, ein allbefanntes und ebenſo ge= 
fürchtetes Unfraut auf Sandboden. Es durdyzieht mit feinem 
kriechenden Wurzelftocde weithin den Boden und faugt ihn aus, 
indem erfterer hohe ſchilfartige Halme treibt, welche einelange 
zweizeilige Weizenähre tragen. Jedes Wurzelſtöckchen ift fähig, 
dergleichen Halme zu erzeugen, und ebenfo unverwüſtlich üt 
die Lebenskraft des Wurzelftodes, welcher felbft Scheinbar völlig 
ausgetrocknet dennoch inder Erde wiedertreiben kann, weshalb 
man ſich vorzufehen hat, die durd; Rodung aus dem Boden 


geichafften Wurzeln als Dung zu gebrauchen. An jich find, 


diefelben fü und gummiihaltig, aus welchem Grunde ınan jie 
auch zu einem Extrakte (extractum graminis)ausfodht, indent 
man ihre jüngsten Sproffen dazu verwendet. Dieje find aud) 
ein geſundes Futter für das Vieh; der Halm auf Flugfand 
befeftigt diefen. 

Queckſtlber (Hydrargyrum) oder Merfur, ein metalli- 
ſcher, Schon bei gewöhnlicher Temperatur tropfbarflüffiger 
Grunditoff von faft filberweißen, ſtarkem Glanze, erjtarrt bei 
— 89,,° C. und ericheint dann al3 hartes, etwas jprüdes Me— 
tal; bei feinem Siedepunkte (360° C.) läßt es ſich vollftändig 
in farblofen Dampf verwandeln, der fich beim Erfalten wieder 
zu flüffigem Metall verdichtet. Die Dämpfe des D. jind jehr 
giftig. Das D. findet ſich fowohl gediegen in der Natur in 
Form einzelner, im Geſtein verteilter Kitgeldyen und größerer 
Anfammlungen in Klüften und Höhlungen, al3 auch, und 
zwar in größerer Menge, in Verbindung mit Schwefel als 
natürlider Zinnober (Chineſiſches Rot). Höchſt felten 
ift das Vorkommen anderer Verbindungen. Die Gewinnung 
des Q.s aus feinen Erzen ift einfach ein Deſtillationsprozeß, 


der, wenn Binnober verhüttet werden joll, unter Beigabe von 
metalliihem Eifen, welches den Schwefel bindet, vorgenom⸗ 
men wird. In Europa wird das meilteQ. in Spanien (Öruben 
don Almaden) gewonnen, auf dem europäiihen Feftlande 
dann außerdem nur noch in Ofterreic) (drin), die dortige Bro- 
duftion beträgt jedoch noch nicht die Hälfte der Spanischen. Als 
man 1850 diereichen Queckſilberlager von Kalifornien und in 
| nördlichen Merito entdect hatte, erwuchs dem europäischen D. 
‚ eine gewaltige Konkurrenz. Auch China gewinnt und führt O. 
aus. Das D. wird zu den verfchiedenften Zwecken verwendet; 
in metallifchem Zustande zum Füllen von Barometern, Ther— 
mometern, Manometern und anderen phyſikaliſchen Inſtru—⸗ 
| menten; mit Zinn vermifcht al3 Spiegelbeleg;; ferner bei der 
ZFeuervergoldung, zum Amalgamierender Zinfeylinder galva= 
niſcher Batterien und zu vielen anderen Zwecken. Sehr große 
| Mengen iverden zur Bereitung von künſtlichem Zinnober ver— 
braucht, der bei weiten fchöner ift als der natürliche; endlich 
ftellt man zahlreiche Quedjilberpräparate für technijche 
und pharmazeutifche Zivede dar. Das D. ift im ftande, ſich in 
zwei verſchiedenen Verhältniſſen mitdentSauterjtoffe zu verbin⸗ 
den, zu ſchwarzem Queckſilberoxydul und zu gelbrotem 
Quedfilberoryd (Rotes Präzipitat). Wir unterfcheis 
den daherunterden nuedfilberjalzen Queckſilberoxy— 
dulfalzeundQuedfilberorydfalze, vondenen nament— 
lid) die falpeterfauren am befamuteften find. — Ebenfo 
geht dasjelbe auc niit Chlor, Brom, Jod 2c. zwei Reihen von 
Berbindungen ein, von denen die beiden Jodqueckſilber— 
und Chlorquedfilberverbindungen von allgemeinerem 
Snterejje find. Das Duedjilberjemijodid, Halbjod— 
quedfilber oder Queckſilberjodür, ijt ein gelblich- 
grünes, das Quedjilbermonojodid oder Einfachjod— 
quedjilber dagegen ein prächtig ſcharlachrotes Pulver. Die 
beiden Chlorverbindungen des D.8 find allbefannte, ſchon zur 
Zeit der Aldhimiften viel angeiwendete Arzneimittel. Das 
Halbchlorqueckſilber, Duedjilberjemidhlorid, Hy- 
drargyrum chloratum mite oder Kalomel, ein allbekann— 
tes, heute noch in Anwendung fonımendes Heilmittel, ift in 
Waffer faft unlöslich, wirkt aber dennod) abführend. Tas 
Einfahhlorquedfilber, Queckſilbermonochlorid 
oder Apfublimat, Hydrargyrum bichloratum corrosi- 
vum, auch Quedfilberfublimat vder blog Sublimat 
genannt, ijt ein in Waſſer löglicher weißer, Friftallinifcher Kör— 
per, der zu den ſtärkſten ®iften gehört. Das ebenfalls giftige 
und offizinelle Duectfilberamindlorid heißt aud Wei- 
Bes Präzipitat. Überhaupt find alle Queckſilberverbin— 
dungen als mehr oder weniger hejtige Gifte zu betrachten. — 
Quecdjilberacetatijt Ejfigfaure3Q. — Duedjilber: 
amalganı, |. Amalgame. — Duedfilberbranderz, 
fopiel wie Idrialit. — Quedfilbercyanid, f. unter 
Cyan. — Quedfilberhornerz, natürlich vorfommendes 
Quedfilberdjforür, fehr feltenes Mineral. — Queckſilber— 
tranfheit, f. unten Quedfilbervergiftungen — 
Quedjilberlebererz, |. Lebererz, — Queckſilber— 
legierungen, foviel wie Amalgame (ſ. d.). — Qued: 
filbermanometer, f. unter Manometer. — Queck— 
filbermittel (Mercurialia) oder Merturialmittel, 
diejenigen Quecfilberverbindungen, welche als Heilmittel att= 
gewandt werden. Die Quedfilbermittel finden ihre häufigite 
Anwendung gegen die Syphilis, fei es, daß fie in Salbenform 
in die Haut eingerieben (Schmierkur) oder innerlich gegeben, 
vder endlich unterdie Haut und indie Muskeln gefprigt werden. 
| EinwictigesQuedjilbermittel, das Kalomel (ſ.oben), wird als 
Abführmittel namentlich bei Kindern vielgebraucht; äußerlich 
| werden Duedjilbermittel zur Atzung und Reinigung bon Ge- 
ſchwüren angewandt. Bei jedem Bebraud) der Duedjitber- 
| mittel ift große Sorgfalt auf die Sauberhaltung des Mundes 
ſowie auf die Ernährung und Pflege des Kranken zu wen- 
| den. Über Merkurialfranfheit f. unten unter Quedfilber- 
dergiftungen. — Quedfilbermodhr, ſchwarzes Queck— 

filberfulfid, f. unter Metallmohr. — Queckſilberoxyd 
(fnallfaure3), ſ. Knallquediilber (unter Knall). — 
Quedfilberpflafter (Emplastrum Hydrargyri), aus 
Quedjilber, Terpentin, Bleipflajter und gelben Wachs be- 

ftehendes Pflafter. — Duedjilberpräzipitat, votes und 

weißes, |. oben. — Duedfilberpräparate, dasjelbe wie 
Quedfilberverbindungen; im engeren Sinne die kräftigen, 
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aber {ehr gefährlichen Quedfilbermittel. — Duedfilber- 


man unterjcheidet je nad) dem Queckſilberbeſtandteil und der 
damit zufammenhängenden Farbe der Miichung Graue, 
Note oder WeißeQueckſilberſalbe. - Quedfilbervergif: 
tungen fommen vor bei Gelbftmördern, bei unvorſichtiger 
Anwendung des Quedjilber3 ald Heilmittel und bei Arbeitern, 
die mitviel Queckſilber zuthun haben, wie Spiegelbeleger, Ver— 
golder, In den beiden erjtgenannten Fällen handelt es fich 
meiften3 um fchnelle, heftig verlaufende Erfranfungen (akute 
QDuedjilbervergiftungen). Die Mundfchleimhaut, namentlich 
das Zahnfleiſch ſchwillt ſchmerzhaft an, zerfällt brandig, Spei— 
chelfſuß, Ausfallen der Zähne treten hinzu. Die Kranken haben 
einen ſcheußlich riechenden Athem, werden durch Heftige, blu— 
tige Durchfälle ſehr geſchwächt, ſehen blaß, elend aus und gehen 
bei ſchweren Vergiftungen unter Hinzutreten von Krämpfen 
zu Grunde. Beiden Duedfilberarbeitern handelt e3 fich mehr 
um langjfam verlaufende Erfranfungen (chroniſche Dued- 
filberbergiftungen, Merkurialtrantheit). Hier treten neben 
der Bläfie und Schwäche, der Zahnfleiſcherktrankung und den 
Durchfällen namentlich nervöſe Erfcheinungen, Zittern, Läh— 
mungen in den Vordergrund. Natürlich müjjen die Arbeiter bei 
den erjten Anzeichen der beginnenden Vergiftung ihren Beruf 
wecjeln. 

Queda (Kedah, Keida), malaiifhes, Siam tributpflichtiges, 
fehr fruchtbares Fürftentum auf der Weftfüfte der hinterindi— 
ſchen Halbinjel Malakka, wird von hohen Bebirgen mit reichen 
Binnaderndurdizogen, von ſechs ſchiffbaren Flüſſen bewäjjert, 
und hat einen Flächeninhalt von 9324 gkm mit ca. 300008. 
Die gleihnamige Hauptftadt hat etwa 8000 €. 

Quedlinburg, Stadt im preußiſchen Negierung3bezirt 
Magdeburg (Kreis Ajchersieben), liegt anderBode undanden 
Eifenbahnlinien Wegeleben-Thale und O. Frohfe. DieStadt 
ift Sig eined Amtsgerichts, 
bat eine Reichsbankneben— 
ftelle, ein Gymnaſium, Prä— 
parandenſchule, Krankenhäu⸗ 
ſer, eine neue katholiſche und 
ſieben evangeliſche Kirchen; 
davon ſind bemerkenswert die 
Schloßkirche (Abb. Bd. II, 
Baukunſt, Tafel VI), von 
Heinrich J. gegründet, mit 
den Grabmälern Heinrichs J., 
ſeiner Gemahlin Mathilde 
und der Aurora von Königs— 
mark (f. d.), die Marktkirche 
und die uralte Krypta des 
St. Wipertikloſters. Das 
hochragende Schloß in der Borjtadt Weftendorf, einjt Refidenz 
der Abtijfinnen von D., dient jet einem adligen Fräulein— 
ftifte. Sm Rathauſe befindet fi) eine Sammlung von Anti— 
quitäten und Gemälden. In der nächſten Umgebung der Stadt 
liegt auf dem Münzenberge dieRuine des Marienkloſters und 
eine gleiche der Burg Gersdorf auf dem Seweder Berge. D. 
zählt (1885) 19323 E., welche anſehnliche Induſtrie betreiben, 
Streichgarnipinnerei, Damafttveberei, Bleicherei, Färberei 
und Fabrikation von Maſchinen, Drahtivaren, Zuder, Chemi- 
falien, Stärfe und Papier. D. ift einer der wichtigſten Plätze 
für Sartenbau, Blumenzudt und Blumenjamenhandel. — 
Q. iſt Geburtsort Klopitoc und des Geographen Karlfitter. 
— Das ehemalige reih3unmittelbare$grauenftiftO. wurde 
von König Heinrich 1. gejtiftet und von ihm und feinen Nach— 
folgern reih mit Gütern und Vorrechten audgeftattet. Die 
Schutzherrſchaft hatte die Albertinijche Linie des ſächſiſchen 
Kurhaujes, welche jie 1697 an Kurbrandenburg verkaufte. 
Im Fahre 1803 ward es (11O qkm mit ca. 13500 €.) der 
Krone Preußen einverleibt, gehörte von 1807— 13 zum König: 
veich Weftfalen und fiel im letzteren Jahre an Preußen zurüd. 
— Val. Fritſch, „Geſchichte des vormaligen Reichsſtiftes und 
der Stadt Q.“ (2° Bde, Quedlinburg 1828). 

Queen (engl., ipr. Ruihn), Königin. — Queens, weiche 
Biskuitart. — Oueen’3 bend (fpr. Kuihns bentich), Gericht, 
f. unter Sing. — Dueen’3 Counſel(ſpr. Kuihns Kaunſ'l), 
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Grafſchaft in der iriſchen Provinz Leinſter, umfaßt 1719 qkm 
und zählt (1881)73 124 meiſt katholiſche E., welche beſonders 
Ackerbau und Viehzucht treiben. Das Land iſt ziemlich frucht= 
bar, hat Steinkohlenbergbau, Schiefer- und Marmorbrüche, 
und wird im NW. von den Slieve-Bloombergen und im O. 
von den Dyſarthügeln begrenzt. Der Hauptort iſt Mary— 
borough. — Queens's pipeſſpr. Kuihns peip, d.h. Tabaks⸗ 
pfeife der Königin), ein Lagerraum in den Londoner Docks, 
wo die von den Steuerbeamten mit Beſchlag belegten Waren 
von Beit zu Zeit verbrannt werden. — Dueen’3 ware (jpr. 
Kuihns uähr), ein von Kofiah Wodgewood kurz nach 1730 er= 
fundene3 mildyweißes Steingut, welches aus weißem Thon 
undgemahlenem Feuerftein bejteht,eine jtarfglänzende Glaſur 
befigt und plößlidye Tenıperaturperänderungen gut verträgt. 
Qusensferry (fpr. Kuihnzferri), Stadt in der fchottifchen 
Grafſchaft Linlithgow, am Firth of Forth, den hier eine der 
großartigften&ifenbahnbrüden überjpannt,hat(1881) 16768. 
Queensland (fpr. Kuihnsländ), britifche Kolonie Auftra= 
liens, umfaßt den NO. des Kontinentes mitder Halbinfel York 
und grenzt im N. an den Golfvon Carpentaria unddie Torred- 
itraße, im DO. an das Korallenmeer, im ©. an Neuſüdwales, 
im SW. an Südauftralien und im W. an Alerandraland und 
bededt einen Flächenraum von 1730721 qkm und zählt eine 
beträdtlich wacdhfende Bevölkerung von (1887) 362897 E., 
beſonders aus Deutihen, Chinefen und Bolynefiern bejtehend; 
die Zahl der Eingeborenen ift nicyt befannt. Die von zahl: 
reihen Koralleninfeln begleitete Oſtküſte Q.3 weijt eine Zahl 
von Buchten und Baien auf, welche für die Schiffahrt von 
Wichtigkeit find. Den ED. der Kolonie erfüllt ein Bergland, 
welches ji unweit der Grenze von Neuſüdwales erhebt und ' 
vielfach von Querthäfern durchfegt wird; von diefem zieht ſich 
ein niedriges Plateau durd das Snnere und den W. von Q., 
da3, überragt von ifolierten Fippenähnlichen Bergen, einen 
Wechſel von Grasland, Scrub, einzelnen Baumbeftänden und 
wüjten Ebenen zeigt, und dejjen Flüſſe nur periodiſch Wailer 
führen. Der größte Fluß des Innern ijt der Cooper Creek, 
| während der Logan, Fitzroy und Burdekin die bedeutendften 
! an der Ojtfüfte mündenden Flüſſe find. Das milde Klima ge- 








‚ ftattet den Anbau von Wolle und Zuderrohr; wo der Boden 
! gut bewäfjert ilt, zeigt er eine überrafchende Fruchtbarkeit, und 


die trefflihen Weiden der Terrajienlandichaften befördern die 
| Viehzucht (Pferde, Rinder, Schafe, Schweine) außerordentlid). 
: Herner werden Mais, Weizen, Kartoffeln, Apfelfinen, Ana— 
nas, Bananen angebaut. Der Mineralreihtum ijt ein ſehr 
' großer. Gold- und Zinnlager, Kupfer, Silber, Blei und Anti- 
| mon, fowie Kohlen werdenabgebaut. Ebenfo befigen die Wäl- 
der einen Reichtum an wertvollen Holzarten, 3.8. Zedern. 
Gewerbliche Anftalten find Zuderrohrmühlen, Dampffäge- 
werte, Brauereien, Werfte und Brennereien. Sydney ijt der 
Haupteinfuhrort. Der Wert der Einfuhr betrug 1887 
5557587, der der Ausfuhr 5538561 Pfd. Strl. Der binnen 
| ländifche Verfehr wird gefördert durch Eijenbahnen (1887 
2626 km) und Telegraphen (1887 13346 km). Yerner gab 
e3 1886 357 Pojtämter. Die Kolonie fteht unter einem von 
der Königin von England ernannten Öouverneur. Die 
Staatäverfafjung gleicht der englifchen. Eine Staatskirche 
| gibt es nicht. Der Volksunterricht ift völlig unentgeltlich und 
ı für Bildung und Wohlthätigfeit gejchieht viel in allen größe— 
ren Ortjichaften. Vgl. Eden, „Q.by an eight years resident* 
(Zondon 1876). 

Queenstown(ipr. Kuihnstaun), Seeftadt inder Grafichaft 
Cork der irijchen Provinz Munſter, auf einer ftarf befejtigten 
Sniel des Hafens von Corf, mit mildem Klima, ift Sitz der 
fatholijchen und proteſtantiſchen Biihöfe von Eloyne (1. d.), 
bat eine tatholijche Kathedrale und (1881) 9755 E. 

Queich, 52km langer Nebenfluß des Rheins, im bayrifchen 
Negierungsbezirt Pfalz, entipringt im Hardtgebirge und 
mündet bei Germersheim. 

Queiroz (ſpr Kwehros, Zofe Maria Eca de), hervorragen— 
der portugiejiiher Romanfcıriftfteller, geb. 25. November 
1843 in Povoa de Varzim, fchrieb in naturaliftiicher Weile 
unter anderem „O crime do padre Amaro“ (Porto 1874) 
und „O primo Basilio“ (Porto 1879). 

Queiß (Queis), 105 km langer Nebenfluß des Bober im 
preußifhen Regierungsbezirk Liegnitz (Schlefien), enthält 


ſ.unterCounſel. -Queen'sCountyſ(ſpr.Kuihns Kaunti), Perlmuſcheln und führt Goldſand. 
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Quellbottich oder Weiche, eiferner oder zementierter Bot- 
ti, in welchem man in der Brauerei z. B. die Gerſtenkörner 
in Waſſer einweicht, um darauf nad) Vollendung des Quell⸗ 
prozeſſes Malz zu gewinnen. 

Quellen find diejenigen Stellen der Erdoberfläche, an wel- 
chen Wafjerläufe zuTage treten. Das aus der Atmosphäre in 
Form von Tau, Regen und Schnee ftammende Waſſer fidert 
durd) poröfe Erdſchichten unddurd Niken und Spalten der Ge— 
fteine indie Erdrinde und fanımeltfich an geeigneten Stellen in 
dieferan. Nach den ſehr verſchiedenen Temperaturgraden unter: 
ſcheidet man warme und kalteQuellen. Je größer die Tiefe, 
aus der das Quellwaſſer ſtammt, um ſo wärmer iſt es. Bewegt 
ſich das Quellwaſſer tiefer in der Erde, als derjenige Punkt 
liegt, an dem die jährlichen Bodentemperaturſchwankungen 
verſchwinden, ſo beſitzen die Quellen konſtante Temperatur, 
die infolge der nach dem Erdinnern zunehmenden Wärme höher 
ift, als die mittlere Jahrestemperatur. Alle ſolchen Q. heißen 
warme O. oder Thermen. Nach ihrem Urſprungsorte teilt 
man dieD. in Raſenquellen, Bodenquellen und Ge— 
fteingquellen. Erftere ſammeln ſich in der oberiten Boden: 
ſchicht. Sie vertrodnen im Sommer häufig (daher auch 
Hungerquellen). Die zweite Gruppe entſpricht den ſog. 
Grundwäſſern. Sie janımeln ſich zwifchen der Oberfläche und 
waſſerundurchläſſigen Schichten. Die legten ſammeln fich in 
durchlaſſenden Geſteinsſchichten über ſolchen Geſteinslagen, die 
das Waſſer nicht hindurchlaſſen. Sie ſind entweder abſtei— 
gende oderaufſteigende, je nachdem fie,entiweder der Schwere 
folgend, an tieferen Stellen, al3 fie eindrangen, zum Vorſchein 
fommen, oder durd Hydroftatifchen Drucd emporgehoben 
werden. Die abfteigenden Quellen jcheidet man wieder in 
Schicht-, Überfall: und Spaltquellen, jenad) der Art, 
wie fie an der Thalfeite hervorbreden. Bon außerordentlicher 
Wichtigkeit für die Bildung der O. iſt die Bedeckung des Bodens 
mit Wald und niedrigen Pflanzen unterden Bäumen, nament— 
lid Moospolſtern, weildiefe die zujchnelle Wiederverdunftung 
der Feuchtigkeit und das zu raſche Ausfließen des Waſſers in 
die Thälerverhindern. Vgl. Paramelle, „Quellenkunde u...” 
(3. Aufl., Paris 1875, deutſch von Cote, 2. Aufl. Xeipzig 1875) 
und Heim, „Die Q.“ (Bafel 1885). 

Quellenmoos, fobiel wie Fontinalis L. (1. d.). 

Quellerz, ſoviel wie NRafeneifenftein (f.d.). 

Quellinus, Rünftlerfamilie, deren bedeutendfter Meifter 
der Bildhauer Artus O. war. Geb. 1609 in Antiverpen, 
geft. 23. Februar 1668 dafelbft, [huf er als Schüler von Du— 
quesnoy für das Rathaus (jegt fünigliches Palais) in Amfter- 
dam und für mehrere Kirchen Antwerpens Bildiverfe von 
großer Einfachheit und Würde. — Sein Bruder Erasmus 
D., geb. 19. November 1607 in Antıverpen, geft. 7. November 
1678 dafelbit, Schüler von Rubens, war ein in feinen Kom— 
pofitionen ungleicher, im Kolorit kräftiger Hiftorienmaler. — 
Des Lepteren Sohn, FZohann Erasmus Q. geb. 1. Dezem: 
ber 1634 in Antwerpen, gejt. 11. März 1715 in Mecheln, war 
ein in der Kompofition ziemlich dürftiger Hijtorienmaler. 

Quelpart, Inſel im ChHinefifchen Meer, ſüdlich von Korea, 
mißt 1850 qknı, ift gebirgig, fruchtbar und gut bebaut. Die 
Engländer bejegten fie 1885, verließen fie aber 1887 wieder. 
Der Hafen Port Hamilton ift vorzüglid. 

Quendel, Pflanzenart, ſ. Thymus Zourn. 

Quenſtedt (Friedrich Auguft von), namhafter Wineralog, 
Geolog und Valäontolog, geb. 9. Zuli 1809 zu Eisleben, feit 
1837 Brofeffor in Tübingen, wo er 21. Dezember 1889 ftarb. 


Miguel, lebt in Billa-do-Conda und Hat ſich befonders als 
Lyrifereinen Namen gemacht. Seine Sunette erjchienen aud) 
deutſch (überfegt von Stord, Paderborn, 1887). 

Quenthen (Ouinthen oder Duent), ein ehemaliges 
Kleines Gewicht in Deutfchland, von welchem 4—= 1Lot waren. 
Das preußiſche D. war 365,, mg, das öſterreichiſche ift 
437°/, mg ſchwer. Das Duent als der zehnte Teil des Lots 
wog 166°), mg. 

Quentel (Heinrih) oder Quentell, berühmter Buch- 
druder, der un 1479 die Druderei von Nikolaus Böß in Köln 
übernahm und bis 1502 wirkte; er druckte bejonder3 des Aſtexa⸗ 
nus de Aſt „Summa de casibus conscientiae“, ein Niejen- 
werk von 1030 Foliofeiten u. ſ. w. Q.s Kinder führten feit 
de3 Vaters Tode 1502 das Geſchäft gemeinfam fort bis 1520, 
wo es Peter Q. (geft. um 1540) allein übernahm. 

Quentin (Saints, ſpr. Sfähng Kangtäng), Stadt in Frant: 
reich, |. Saint-Quentin. 

Quer, turneriihellbung. Der Turner befindet ſich im Quer: 
ftand, Querftüg, Duerfiß, tvenn man durch feine von Schulter 
zu Schultergedacdhte Breitenachje eine mitdem Querſchnitt des 
Gerätes gleichlaufende Ebenelegen fann. Duerliegebang, 
Übung am Ned, mit beiden Beinen vor oder hinter den Hän= 
den. Querſchwebeſtütz, Übung 3.8. am Pferd, bei welcher 
beide Beine vor oder Hinter den Händen gehoben, und der 
Körper, nur von den ſtützenden Armen getragen, ſchwebend 
gehalten wird. 

Querard (pr. Kerahr, Fofeph Marie), franzöfifcher Biblio: 
graph und Buchhändler, geb. 25. Dezember 1797 zu Rennes, 
geft. 3. Dezember 1865 in Paris. Seine Hauptwerfe find 
„La France litt6raire“ (12Bde., Paris 1826— 64) und „Les 
supercheries litteraires devoildes“ (5 Bde., 1846—54; 
2. Aufl., 3 Bde., 1869— 71). Seine „Deuvres posthumes“ 
gab Brunet (1872—73) heraus. 

Querazt (Zwerdart), |. unter Art. 

Quercetin (lat.), Farbſtoff, f. unter Duercitron. 

Quercia (ipr. Querticha, Sacopo della), ein in dev fienefi= 
ihen Kunſt ziemlich ifoliert jtehender Bildhauer, der, geb. 
1371 in Quereda bei Siena, geft. 20. Oktober 1488, in feinen 
Werken (meiſtens NRelief3) den libergang von der mittelalter— 
lihen Tradition zu der freieren Auffaſſung der Renaiffance 
bildet. 

‚Quercit (lat., Eichelzuder), eine befondere, bis jeßt nur in 
den Eicheln neben gewöhnlicdhem gärungsfähigen Zuder auf: 
gefundene, nicht gärungsfähige Zuderart; farbfofe Harte, 
füßfchmedende Kriltalle. 

Quercitrin (lat.), gelber Farbftoff im Quercitron(f.d.). 

Quercitron (lat.),ein Sarbematerial aus Nordamerifa, die 
innere gelbe Rinde einer&ichenart((Quercustinetoria Willd.). 
Der Name kommt von Quercus eitrina (lat.,d.i. gelbe Eiche) 
weichen Bancroft, derdiefe Rinde zuerft indie Färberei ein= 
geführt Hat, diefem Baume gab. Der im O. enthaltene Farb 
ſtoff, Quercitrin, erjcheint in Heinen, ſchweſelgelben Sri: 
ftallen; er läßt fi) durch verdünnte Mineralfäuren in $fo: 
dulcit, und Duercetin fpalten, welches letere ein nod) 
jtärferes Särbevermögen als das Quercitrin befikt. 

' QuereusZ.(Eiche), Planzengattung der Kupuliferen, ein 
Kennzeichen der gemäßigten Zune aller Länder. Es mügen 
etwa 200 Arten der Battung befannt jein. Bon ftrauchartigen 
Formen in Nordamerika gehen fie zu den ftattlichiten Bäumen 


über. Die Blätter zeigen bei der einfachſten Form eine ellip- 





Q. hat namentlid) durd) jeine Arbeiten über die Juraforma= | tifche oder längliche Geſtalt mit ungeteilten Nändern, zähneln 
tion in Schwaben und über die foſſilen Kephalopoden in ihrem letztere auf einer höheren Stufe, gehen auf einer dritten Stufe 
Gebiet grundlegend gewirkt. Hervorzuheben find „Petre- | in fappige undaufeiner vierten in buchtig ausgefcheifte Blätter 


faftenfunde Deutſchlands“ (Leipzig 1850 ff.), „Handbuch der 
Betrefaftentunde” (3. Aufl. 1882— 85), „Handbuch der Mine- 
ralogie“ (3. Aufl. 1877), „Der Jura” (1858), „Orundriß der 
Kriſtallographie“ (Tübingen 1873), „Die Ammoniten des 
ſchwäbiſchen Jura” (Stuttgart 1884 ff.) u. |. w. 

Quenſtedt (Johann Andreas), lutheriſcher Theolog, geb. 
1617 in Quedlinburg, feit 1649 Brofeffor in Wittenberg, geft. 
1688. Sein Hauptwerf ijt die „Theologia didactico-pole- 
mica sive systema theologieum“ (Wittenberg 1685). Vgl 
Tholud, „Der Geift der Tutherifchen Theologen Wittenbergs“ 
(Hamburg 1852). 

Quental (fpr. Kengtahl, Anthero de), portugiefifcher Dich— 


über. Auch die Form der Eicheln wechfelt vielfach. Dieſelben 
beſtehen aus einem Näpfchen (cupula), in welchem die eigent— 
liche Eichel als Frucht ſteckt. Sogar nad) der Gejellfchaft be: 
haupten fie einen vericdiedenen Chnrakter. Während fie bei 
uns mit Buchen, Hainbuchen, Xinden u. f. w. vorfonmen, 
feltener fi mit Nadelhölzern mijchen und noch feltener Wälder 
für fich bilden, mifchen fie fi) in den Tropenländern mit 
Palmen, Bodocarpuskoniferen u. a. Am ftattlichften dürften 
fie im le, befonder3 auf den kleinaſiatiſchen 
Hochgebirgen (3. B. im Kilikiſchen Taurus), fowie in Kali: 
fornien auftreten, an welch letzterem Orte einzelne Arten 
mit großen Zrüchten ganzen Indianerjtämmen die Bedin— 
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gungen ihre3 Befteheng liefern. Man ſpricht mit Recht von 
einer Eichenregion, da die Eiche ſowohl in Amerika als aud 
in Afien ein Charakterbaum ift, wie in unferer Zone. Bei] 
ung fennen wir nur die Stein= oder Wintereiche (Q. ses- 
silifora Salösb., Q. Robur Mill.) mit turzgeftielten Früch⸗ 
ten, und die Stiel= oder Sommereidhe (A. pedunculata 
Ehrh., Q. Robur Z.) mit langgeftielten Früchten. Erft nad) 
dem Adriatifhen Gebiete Hin Haben einige andere Arten 
ihr Verbreitungsgebiet (Q. pubescens, Q.Cerris, Q. Suber, 


Q. Ilex und Q. coceifera). Außerordentlicd) wichtig ift von | 9 


diefen ebengenannten die Korke i che (Q.SuberZ.)des Mittel: 
meergebiet3, ein Baum von 10—12 m Höhe mit fleinen ei: 
fürmigen, ftumpflichen und faum gezähnten Blättern. Ihr 
Kork ift die unter der äußerften Rinde liegende Borke, weldye 
der Baunt alle fech3 bis zehn Jahre erneuert. Der befte Kort 
wird in Algerien erzeugt. Im übrigen gliedern ſich die Eichen 
in innmergrüne Arten und in folche mit abfallenden Blättern. 
Regtere zerfallen wiederum in eigene Öruppen nach der Form 
des Laubes, 3.8. in deutfche Eichen, türkifche Eichen, Weip- 
eihen, Kaftanieneihen, Scharladyeichen, Zorbeereichen u. ſ. w. 
Alle find einhäujig und tragen ihre weiblichen Blumen am 
Grunde de3 männlihen Kägchens. Die Eihengehören zu den 
wertvollſten Nutzbäumen durch ihren Gerbjtoff und den Kort 
der Rinde, durch die Inſektenauswüchſe oder Galläpfel (Knop⸗ 
pern), durch den Farbſtoff des Holzes, den einige Arten befigen, 
durch die Früchte, welche Tieren und Menſchen nügen, endlich 
durd) das vorzügliche Holz jelbft. DieCihenrinde (Borte) 
wird in Upotheten verwendet, in noch viel größeren Mengen 
auch als Lohe in der Gerberei. Die Eichenrinde enthält eine 
donder&alläpfelgerbjäure verſchiedeneGerbſäure, die Eich e n⸗ 
rindengerbſäure, welche bei der Behandlung mit ver— 
dünnten Säuren Eihenrot liefert. 

Querder, Zugendform vom Neunauge (.d.). 

Aueril (lat.), lage, Beſchwerde. — Querulant, einBe- 
ſchwerdeführer, namentlich ein folcher, der vielfache, beſonders 
läftige oder unbegründete Beſchwerden vorbringt. 

Querelle d'Allemand (franz., ſpr. Kerähl dallmang), ein 
dom Zaun gebrochener Streit. 

Querẽtaro de Artöga (fpr. Kerehtaro de Artehga), Staat 
im Bundegfreiftaat Merifo, 10200 qkm mit (1885) 203 250 | 
E., liegt aufdem mezifanifchen Zentralplateau und wird im O. 
von Hidalgo, im ©. von Merito, im W. von Guanazuato und 
im N. von San Luis Potofi begrenzt. Der durch die Zuflüfie 
de3 Rio de Tula und Riv Panuco veichbewäfjerte Boden ift 
fruchtbar an Produften der gemäßigten Zone. Die Bevölte- 
rung befteht fait ausfchließlich aus Indianern. Ihre Haupt: 
beichäftigung ift der Aderbau; der Bergbau und die Baum— 
wollweberei, unter der ſpaniſchen Herrichaft in großem lim= 
fange betrieben, find fehr gejunfen. — Die Hauptftadt O. 
liegt in einer wohlangebauten Ebene, ift ſchön und regelmäßig 
gebaut und von prädtigen Gärten umgeben. Die Bevölke— 
tung, von Indianern und Meitizen gebildet, zählt (1880) 
27560 E. und treibt Baumsoollipinnerei und Weberei. In 
D. wurde 19. Juni 1867 Kaifer Maximilian erſchoſſen. 

Querfurt, Kreigftadt im preußifhen Regierungsbezirk 
Merjeburg (Provinz Sachſen), an der Querna und der Bahn» 
linie Oberröblingen:D., iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat drei 
Kirchen, ein Schloß, zwei Zuderfabrifen.!Brauntohlengruben, 
befuchte Vieh- und Pferdemärfte und (1885) 5255 meijt evan⸗ 
geliſche E. — O. war bis 1496 eine reih3unmittelbare Herr- 
ſchaft, wurde dann mit dem Erzftift Magdeburg vereinigt und 
fam 1635 im Frieden zu Prag an Kurſachſen; zum Fürften- 
tum erhoben, wurde Stadt und Gebiet unter Herzog Auguft 
mit Sachſen-Weißenfels- und Langenſalza vereinigt, fiel 
aber mit dem Außfterben diefer Linie 1746 an Sachſen zurüd 
und 1815 an Preußen. — Der Kreis O. zählt auf 684 qkm 
(1885) 58492 €. 

Quergurt, ein jenfrecht zur Längenachſe eines Gewölbes 
zur Berftärfung desfelben gefpannter Gurtbogen, welcher oft 
zur Unterftügung der Wände oder des Dedengemwölbes dient. 

Querhaupt, Mafcinenteil, ſoviel wie Kreuzkopf (f.d.). 

Qusẽerieux ({pr. Kerjöh), Flüßchen in Frankreich, . Hallue. 

Querini, Kardinal, ſ. Quirini. 

Querlähmung, Lähmung der Arme oder Beine infolge Ere 
trantung des Rückenmarks auf feinem ganzen Querſchnitt. 

Querpfeife, Heine Flöte ohne Klappen. 

Ju. Konv.⸗Lexikon. VII. 


Querprofil, ſ. Duerfgnitt. 

Querrieur (fpr. Kerjöh), Dorf im franzöſiſchen Departe- 
ment Eomme, nordweſtlich von Amiens, ift geſchichtlich dent- 
würdig durch das dafelbit 28. Dezember 1870 ftattgefundene 
Gefecht als Vorfpiel der Schlacht an der Hallue (f. d.) 

Querfäge, eine große meift von ziwei Mann geführte Säge 
zum Querabſchneiden oder Ablängen der runden Stämme 
und behauenen Balfen. 

Querſchiff, ſenkrecht zum Langſchiff einer Kirche angelegte 
ü 


alle. 

Querſchnitt oder Querprofil nennt man bei prisma— 
tifchen oder cylindrifhen Körpern oder Räumen (Eifenbahn- 
dämmen, Kanälen, Gebäuden, Trägern u. f. iv.) jeden fent- 
recht auf die Achſe geführten Durdichnitt. Die Kenntnis des 
Q.s iſt wichtig zur Berechnung des tubifchen Inhalts vder der 
Feſtigkeit, Tragkraft u. f. w. eine Gegenftandes. 

Querſchotten, in3bejondere die wafjerdichten Ouermwände 
eines Schiffes, die rechtwinkelig zur Längenachſe ftehend, da3= 
felbe in verjchiedene Teile teilen, um etwa eindringendes 
Wafjer auf folchen einzelnen Zeil zu beſchränken. 

Querulant (lat.), j. unter Querẽl. — Querulanten= 
wahnfinn, die franthafte Sucht, beftändig meift unbegrüns 
dete Beſchwerden anzubringen. 

Querwälle, dagjelbe wie Traverjen (f.d.). 

Quefe oder Schafquefe, die Finne des Drehwurmes, ſ. 
unter Drehkrankheit. 

Quesnay (ſpr. Keneh, Frangois), Mediziner und National- 
öfonom, geb. 4. Juni 1694 in Merrey, Brofefjorder Chirurgie 
und Leibarzt Ludwigs XV., geft. 18. (16.) Dezember 1774, 
fchrieb befonder3 über den Mderlaß und entwicelte in feinen 
„Elements de la philosophie rurale“ (ebd. 1768) da3 phy⸗ 
ſiokratiſche Syſtem der Staatsmifjenichajt. Eine Gefamtaus- 
gabefeiner „Oeuvres &economiques etphilosophiques“ ver= 
anjtaltete Onden (Frankfurt 1888). 

Quesnel (fpr. Känäll, Bafchafius), geb. 14. Juli 1634 zu 
Paris, wurde 1657 Mitglied des Oratoriums zu Paris. Seine 
„Shriftligen Gedanten über den Tert der vier Evangelien“ 
(Paris 1671), erregten durch ihre Hinneigung zur evangeli= 
ihren Auffaffung den Widerjpruch der Sefniten und D. mußte 
daher erft aus Paris, dann aus Frankreich flüchten; er ftarb 
2. Dezember 1719 zu Amsterdam. 

Quesney (jpr. Känoa), Name zweier franzöfiicher Städte. 
— Le Queésnoy, biß 1866 befeftigte Stadt im Arrondijje- 
ment Avesnes des Departements Nord, an den Bahnlinien 
Anor-Valenciennes und Cambrai-Bavay, hat ein College und 
ca. 4000 gewerbfleißige E. — Quesnoy fur Deufle (fpr. 
R. für Döhl), Stadt im Arrondifiement Lille des Depar— 
tements Nord, an der Deule undder Bahnlinie Lille-Comines, 
bat ein Collige und zählt (1886) 2419 gewerbthätige E. 

Quesnoy (jpr. Känoa), Bildhauer, |. Duquesnon. 

Queffant (jpr. Keſſang), franzöfifche Infel, j. Ouefjant. 

Questembert (fpr. Kästangbähr), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Bannes des franzöfiichen Departements Morbihan, an 
den Bahnlinien Savenay-Landerneau und O.-Ploermel, zählt 
in der Gemeinde ca. 4200 Tucherzeugung u.f. w. treibende E. 

Qustelet (fpr. Ket’läh, Lambert Ädolphe Jacques), belgi⸗ 
Icher angefehener Aſtronom, Phyſiker und Statiftiler, geb. 
22. Februar 1796 zu Gent, feit 1819 Profefjor in Brüfjel und 
feit 1828 zugleich Direktor der Sternwarte, aud) ſeit 1834 bis 
zu feinem Tod (17. Februar 1874 in Brüffel) Sefretär der 
belgifhen Akademie der Wiſſenſchaften. Q. hat weſentlich die 
internationale Statiftit mit begründet, deren erjter Kongreß 
1853 in Brüfjel zufammentrat. Er fchrieb u. a. „Elements 
d’astronomie“ (1847), „Sur la physique du globe“ (1861), 
„Sur le climat de la Belgique‘ (2 ®de., 184957), „Sur 
l’homme et le de&veloppement de ses facultes“ (2 Bde., 
2. Aufl. 1869; deutſch, Stuttgart 1838), „Statistique inter- 
nationale“ (mit Heufchling, 1865), „L’anthropometrie“ 
(1871) u.f.w. Über ihn ſchrieb Mailly (Brüjfel 1875). 

Quetſchmaſtchine, eine in den Flachsbereitungsanſtalten 
angewandte, gewöhnlich aus zwei Walzenpaaren beftehende 
Walzenprefje, durch welche der gerottete und gefpülte Flachs 
unter Zufuhr von Waſſer zum weiteren Spülen gefchict wird. 
Quetfsyming, f. unter Mine. 

Quetſchmühle, dasjelbe wie Shrotmühle (f.d.). 
Quetſchung oder Kontufion, die Schädigung eines 
ö 2 
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Körperteils durch ſtarken Druck. Iſt dabei die Haut zerriſſen 
worden, ſo entſtand eine Quetſchwunde. 

Quene (franz., ſpr. Köh', d.i. Schwanz), Billardſtock; die 
legte Abteilung eines marfchierenden Heerhaufens (im Gegen⸗ 
faß zu Tete); die vor Theatern oder anderen Schauftellungen 
hintereinander aufgeftellte (D. bildende) Reihe der Zufchauer. 

Quevedo y Villegas (Ipr. Kewedo i Willjegas, Don Franz 
cisco Gomez), ſpaniſcher Dichter und Schriftiteller, geb. 26. 
September 1580 zu Madrid, vom Herzog von Offuna, Vize- 
könig von Neapel, vielfach zu diplomatifhen Sendungen be- 
nußt, ftarb nad) einem abenteuerlichen Leben 8. September 
1645 zu Billanıteva de los Infantes. Wirklich Bebeutendes 
hat Q. nur aufdem Gebiete de komiſchen Romans geleijtet. 
Unter den hierher gehörigen Schriften D.3 nehmen der Schel- 
menroman „Gran Tacanv“ (deutſch, Leipzig 18236) und die 
„Suefios y discursos“ (1627; deutſch nachgebildet von Moſche⸗ 
tofch) wegen ihrer meiſterhaften Sprache, ihres Witzes und ihrer 
treffenden Satire den erften Rang ein. — Die neuefte Ausgabe 
der Werte O.s veranftaltete Ochoa (Paris 1873). Ungedrudte 
Gedichte enthält „El libro verde“ (2. Aufl., Madrid 1874). 
Sein Leben beichrieb Merimee (Paris 1886) u. a. 

Quezaltenango (ſpr. Kedfaltenango), Departement in dem 
mittelamerifanijchen Sreiftaat®uatemala, zählt (1886) 96 268 
E., welche Viehzucht, Zuderrohr: und ©etreidebau treiben. 
Die Hauptftadt gleihen Namens hat mehrere ſehenswerte 
Kirchen und ca. 22000 €. (meift Indianer). 

Quibdo (ſpr. Kibdo), Stadtim Departement@auca des Frei: 
ftaates Kolumbien (Südamerika), am Atrato, hat ca. 7000 €. 

Quicherat (ſpr. Kiſch'rah, Jules Etienne Joſeph), Hiftori- 
ter und Publiziſt, geb. 18. Oktober 1815 zu Paris, Beamter 
der königlichen Bibliothet und Direktor der Ecole deschartes 
zu Paris, geit. 9. April 1882. Er jchrieb u.a. „Proces de 
condamnation et rehabilitation de Jeanned’Arc(5Bbe,, 
1841—49), „Histoire de Sainte-Barbe etc.“ (3 Bde., 1862 
bis 1864), „Histoire du costume en France“ (1874), „Ro- 
drigue de Villandro‘ (neue Aufl. 1880), „Melanges d’ar- 
cheologie et d’histoire“ (2 Bde., Paris 1885—86). 

Quichua, füdamerifanischer Volksſtamm, ſ. Khetſchua. 

Quick (german.), ſoviel wie lebendig, lebhaft. Daher Queck— 
filber, lebendiges Silber, und damit zuſammenhängend 
derquiden,d. h. Quedfilber mit Metallen — 
Quickwaſſer, aufgelöſtes ſalpeterſaures Queckſilberoxydul, 
welches bei der Vergoldung und Verſilberung gebraucht wird, 
und Quickſalz, beim Amalgamieren nebenbei gewonnenes 
fehwefelfaures Natron; ferner Duidborn, d. h. ſprudeln— 
der Duell. 

Quid juris (lat.), was Rechtens ift. — Quid pro quo 
(wörtlid: was für was), Verfehen, Verwechſelung, Mißgriff. 

uidquid agis, prudenter agas et respice finem, la- 
teinticher Herameter nad) Sirad) 7, 40, Was du thuft, thue 
ug und bedenfe dag Ende. — Quidquid delirant reges, 
plectuntur Achivi, Stelle aus Horaz, Alles, was die Könige 
(Ugamemnon und Achill) Thörichtes thun, das müffen ihre 
Völker büßen. — Quidquid id est, timeo Danaos et dona 
ferentes, Stelle aus Virgils Äneis, Unter allen Umftänden 
fürchte ich (Kaokoon, derdie Troervordem hölzernen Pferde der 
Griechen warnte) die Danaer, auch wenn fie Gefchenfe bringen. 

Quieszieren (lat.), in den Ruhestand verfegen. — Duie3- 
zentengehalt, gleihbedeutend mit Ruhegehalt. 

Quistiner, Orden, [. Theatiner(unterMöndhsorden). 

Quistismus (vom lat. quies, d. h. Ruhe), eine beftimmte 
Art der religiöfen Myſtik, welche das höchſte Ziel des menſch— 
lichen Streben3 in der vollfommenen füßen Seelenruhe er: 
blickt, die dann zum unmittelbaren Anſchauen Gottes und zur 
reinen , felbftlojen Gottesliebe führen follte. Dieje Richtung 
brach ſchon früher wiederholt in der Kirche hervor (ſ. Hefy= 
ch aſten); fo zog fie befonders im 17. Jahrhundert eine An: 
zahl der edelften Beifter an, denen dag äußerliche Formenweſen 
der Kirche ihrer Zeit noch nicht genügte. Hierher gehört u. a. 
der Spanier Miguel de Molinvg (ſ. d.), deffen Anhänger den 
Ketzernamen Duietijten von ſich felbft brauchten. 

Quietiſten, myftifhe Sekte, |. Heſychaſten und unter 
Duietigmuß. b 

Quistiv des Willens (Quietiv, lat. — BeruhigungSmittel) 
it in der Schopenhauerſchen Philoſophie diejenige freimillige 
Verneinung des Willens zum eben, welche durch gar fein 
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Motiv begründet iſt und in der Entſagung der Befriedigung 
des Geſchlechtstriebs befteht. 

Quieto (ital., ſpr. Kieto), ruhig; in der Muſik mit Ruhe 
vorgetragen. 

Quiẽvrain (ſpr. Kwiewräng), Flecken im Arrondiſſement 
Mons der belgiſchen Provinz Hennegau, an der Bahnlinie 
Brüſſel-Valenciennes-Paris, hat Steinkohlenbergwerte, 
Zucker- und Zichorienfabriken u. |. iv. und (1887) 3176 €. 

Auilimane (jpr. Kilimane) oder Duelimane, nördlicher 
Mündungsarm des Sambeſi in Oftafrifa. Etwa 16 km von 
feiner Mündung liegt die gleihnamige portugiefiiche Stadt 
mit ca. 6000 E. die einen lebhaften Sande mit Elfenbein, 
Erdnüſſen u. ſ. w. treiben. 

Quillaja Mol., Pflanzengattung aus der Familie der Ro— 
faccen mit vier Arten im tropijhen Südamerifa. Q. sapona- 
ria Mol. (Duillai) in Chile und Beru ift von baumartigem 
Wuchſe mit weißlicher Rinde (Quillajarinde), die, mit Seifen- 
ftoff(Saponin) erfüllt, das Wafjer zum Schäumen bringt und 
darum einen Handelögegenjtand bildet. 

Quillota (pr. Killjota), Stadt in der Provinz Valparaifo 
de3 ſüdamerikaniſchen Freiftaates Chile, an der Bahnlinie 
Valparaijo = Santiago, in fruchtbarer Gegend, hat reidye 
Rupferminen und ca. 12000 ©. 

Quillu, afritanifher Fluß, foviel wie Kuilu (f. d.). 

a Sue oder Kilwa, deutiche Hafenftadt in Oftafrita, f. 
ilöa. 

Qui mange du pape, en meurt (fpr. Ki mangſch dü pap 
ang möhr), franzöſiſches Sprichwort aus der Zeit des Papftes 
AUlerander VI. Borgia, der bei feinen Saftmählern mißliebige 
Leute vergiftete:Werißt, was vom Papftefonımt, ftirbt daran. 

Quimper (pr. Kängpähr), Hauptitadt des franzöſiſchen 
Departement? Finistere, liegt am Odet nahe der jüdlichen 
Küfte der Niederbretagne und an der Eifenbahn Savenay: 
Landerneau und hatzum Teilenge, finftere Straßen und alter= 
tümliche Häufer; befonders ſehenswert ift die alte gotifche 
Kathedrale. Die Stadt ift Sit der Präfektur, eines Biſchofs, 
Gerichts- und Affifenhof8 und eines Handelsgerichts, zählt 
(1886) 14606 E., treibt lebhaften Handel mit Öetreide, Mehl, 
Fiſchen, Fleiſch und Vieh, Fifcherei, namentlid) Sardinenfang, 
und befigt eine nicht unbedeutende Induſtrie, befonders in 
Fayence- und Topfwaren, Leder, Bier und Schiffbau. 

Quimpgerl£ (ipr. Kängpärleh), Arrondiffementshauptftadt 
im franzöſiſchen Departement Finistere, an der Bahnlinie 
Savenay:Landerneau, ift Sig eine8 Gerichtshofs, hat mehrere 
ſehenswerte Kirchen, einen tleinen Hafen und (1886) 4652, 
al3 Gemeinde ca. 7000 E. 

Quinarius (lat.), römifche Sifbermünze — !/, Denar =: 
5 U3; fälſchlich auch für !/, Aureus gebraucht. 

Quinault (fpr.Rinoh,Bhilippe),der außgezeichnetfte Opern- 
tertdichter der Franzoſen, geb. 3. Juni 1635 zu Paris, geft. 
26. November 1688 al3 Auditeur inder Rechnungskammer 
zu Paris. Seine Opern find vollitändig gefammelt in ſeinem 
„Theätre‘, 5 Bde., Paris 1739 und 1778). Auch verfaßte er 
mehrere a Seine „Oeuvres“ erfchienen 1739 und 
1 a uswahl 1881). Sein Leben beichrieb Crapelet 

1824). 

Quinrnilleriewaren (franz, ſpr. Kähngkaj'rihwaren), fo- 
viel wie Kurzwaren(j.d). Von der franzöfifchen Form 
quincailleries ftanınıt dag deutfche Wort Kinterlitchen. 

Quincey (Ipr. Kwinnßi, Thomas de), engliſcher Schrift: 
fteller, f. De Qüuincen. 

Quincke (Georg Hermann), Phyſiker, geb. 19. November 
1834 zu Frankfurt a. D., feit 1872 Profeffor in Würzburg, 
feit 1875 in Heidelberg. Er Hat ſich namentlich durch feine 
optifhen und elektriſchen Erperimentalunterfuhungen einen 
Namengemadt. Seine Arbeiten wurden fämtlic in Poggen- 
dorff3 Annalen veröffentlicht. 

„ Quinctier (Quinctius), römifches Batriziergejchlecht. 
Über Titu3D. Slamininus,f. Slamininug,. 

Quinctilianus, Rhetor, |. Duintilianus. 

Quincunx (lat.), urfprünglid) ein Ma$ von 5 Cyathi, dann 
eine Münze von 5 Unzen (°/,, Pfund), weshalb fie auf der 
einen Seite neben dem Bilde der Dioskuren fünf Punkte 
in diefer Form trug. Figur und Name wurden auf die 
römiſche Schlachtordnung, auf Baumpflanzungen, Säulen: 
und Pfeilerftellungen übertragen. 
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Quincy (ſpr. Kwinnßi), Name einiger Ortſchaften der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. — Duincy, Hauptſtadt der 
Grafſchaft Adams im Staate Illinois, am Miffiffippi, hat 
zahlreiche Kirchen, ein College, Alademie, viele Fabriken, 
Eifengießereien 2c. und (1880) 27268 E. — Quincy, Dorf 
in der Grafſchaft Norfolk des Staates Maſſachuſetts, hat eine 
Hochſchule, eine Akademie, eine öffentliche Bibliothek und 
(1885) 12144 &. In der Nähe befinden fich die berühmten 
Quinchgranitfteinbrüche, die über 1000 Menjchen beſchäftigen. 

Quinderimviri (lat.), die auf 15 Mann erhöhte, vorher 
Dezempirn (f. d.) genannte Behörde im alten Rom. 

Quindekagon (lat.:griedh.), Fünfzehneck. 

Quinet (ſpr. Kinẽh, Edgar), berühmter franzöfifher Schrift- 
fteller und Bolitifer, geb. 17. Februar 1803 zu Bourg (De- 
partement Win), 1842—46 und wieder feit 1870 Profeſſor 
am College de France, 1852—70 aus Frankreich verbannt, 
geit. 27. März 1875 al3 Mitglied der Nationalverfamm: 
lung zu Bari. Q. überfegte Herder? „Ideen zur Philoſophie 
der Geſchichte der Menſchheit“ (3 Bde., Straßburg 1827) und 
fhrieb u.a. „L’Allemagne et I’Italie“‘ (2 Bde., —* 1839), 
„La revolution“ (2 Bde., 5. Aufl. 1868), „Histoire de mes 
idees'(Selbftbiographie,1860), „La creation“(deutich,2Bde., 
Leipzig 1871), „Oorrespondence inedite“ (2 Bbe., 1877), 
„Lettres d’exil‘‘ (4 Bde., 1884—86). Aud) veranftaltete er 
eine Ausgabe feiner „Oeuvres completes“ (10 Bde., 1856 
bi3 1859 u. ö.). Sein Leben befchrieb Heath (Rondon 1881). 

Quinoa Z., j. Rei3 melde unter Chenopodium Z. 

Quinquageſima (lat., d.h. der fünfzigfte, nämlich Tag vor 
Oftern), der legte Sonntag vor den Faſten, der fiebente vor 
Oſtern, gleichbedeutend mit Esto mihi (f. d.). 

Aninguangulum (lat.), Fünfed. 

Quinquerentiften, italieniihe Meifter de 15. Jahrhun— 
derts, ſ. Sinquecentiften — Cinquecento). 

Quinquillion iſt Billion (ſ. d.) nal Billion mal Million, 
oder 10°, gefchrieben 1 mit 30 Nullen. 

uingnina Z. oder Quina L., ſ. ChHinabaum. 

uinquennales (lat.),in den römischen Munizipiendie alle 
fünf Sahre gewählten Beamten. — Quinquennalia, 
Spiele, die nad) fünf zurüdgelegten Regierungsjahren der 
Kaifer gefeiert wurden. — Duinquennium, — von 
fünf Jahren. 

Quinta (lat.), fünfte Schulklaſſe Quintäner, Schüler 
derſelben. 

Quintal (franz., ſpr. Kängtall, Zentner) zu 4 Arrobas 
(Stein) zu je 25 Libras (Pfunde), ein in Spanien, Portugal, 
Brafilien und Südamerifa zum Teil noch gebräuchliches 
Handelsgewicht = 46 kg. Der Q. in Bortugal und Brafilien 
hat 128 Arratels (Pfunde) — 58,,, kg. 

Quintana (Manuel Zofe), Ipanischer Dichter und Staat3- 
mann, geb. 11.April 1772 zu Madrid, 1835—51 Unterrichts⸗ 
minifter, geſt. daſelbſt 11. März 1857 als Präſident de3 Stu= 
dienrat3. D. hat ſich durch die Abfafjung eines „Spanifchen 
Plutarch“ (1834) wie al3 Verfaſſer von Oden („Andas Meer”, 
„Auf die Seeſchlacht von Trafalgar” u. f. m.) rühmlichft be= 
tannt gemacht. Eine Gejamtausgabe feiner Werte erjchien 
zu Madrid (1852), eine feiner poetifhen Werke ebd. 1880. 
„Obras ineditas“ mit Q.s Lebensbeſchreibung veröffentlichte 
Cañete (Madrid 1872). 

Quintanfieber (lat.), diejenige Form des Wechfelfieberz, bei 
welcher der Fieberanfall jeden fünften Tag auftritt. 

Quinte (lat.),in derMufit die fünfte Stufe der diatonifchen 
Folge (f. unter Quarte), z.B. c(d,e,f)g. Sie ift entweder 
rein und befteht dann aus drei ganzen Tönen und einem 
großen Halbton, oder übermäßig und ift dann ein diffonie= 
rendes Intervall von vier ganzen Tönen in fünf Stufen, 
oder vermindert, d.h. ein Intervall von zwei ganzen Tönen 
und zwei großen Halbtönen. — DO. (Ouintfaite) heißt auch 
die E-Saite der Violine (e’). — Desgleichen ift DO. der Name 
einer Art älterer, nur mit fünf Saiten bezogenen Viola. 

Quinteſſen; (lat. quinta essentia, d. h. die fünfte Stufe 
des Seins), philoſophiſcher Ausdrud der Bythagoräer und 
dann der Scholaftil und Alchimie des Mittelalterd. Jetzt ſo— 
viel als Kern oder wefentlicher Inhalt einer Sache. 

Quintett (ital. quintetto), jedes Tonftüd für fünf In- 
ftrumente (Klarinette oder Klavier, zwei VBiolinen, Viola und 
Cello) oder für fünf Singftimmen; j. auch Quartett. 





Quintidi (fpr. Kähngtidi), im franzöſiſchen republifanifchen 
Kalender der fünfte Tag einer Dekade. 

Quintilianus (Marcus Fabius) oder Duinctilianug, 
römifcher Ahetor, geb. 35 nad) Chr. zu Calagurris in Spa— 
nien, aber in Rom gebildet, lebte als Lehrer der Beredjamteit 
und als Prinzenerzieher am Hofe Domitian, der ihn ſogar 
zum Konſul ernannte, und ftarb vor 118. Er fchrieb ein um— 
faffende3 Werk ‚Institutio oratoria“ in 12 Büchern, in denen 
er befonders den Cicero als Mufter empfiehlt (neue Ausgabe 
von Meijter, Leipzig 1886—87; deutſch von Lindner, Wien 
1881). Das befonders wichtige 10. Bud), eine Beurteilung der 
dem Redner empfohlenen Schriftiteller enthaltend, ift oft ge= 
fondert herausgegeben, 3.8. von Krüger (2. Aufl., Zeipzig 
1874), deutfch von Bender (Stuttgart 1874). 

Quintilis (lat.), der fünfte, fpäter zu Ehren Cäſars Ju⸗ 
lius genannte fiebente Monat im altrömifchen Kalender. 

Quintin (ſpr. Rängtäng), Stadt im Arrondifjement St.- 
Brieuc des franzöfiichen Departements Cötes du Nord, an der 
BahnlinieSt.-Brieuc-PBontivy, ift Si eines Handelögericht3; 
hat ein Schloß und (1881) 3163 Leinweberei treibende €. 
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Nr. 5423. Edgar Quinet (geb. 17. Zebruar 1803, geft. 27. März 1875), 


Quintinus, Stifter der Quintiniften, um 1500, urs 
fprünglih Schneider. Er lehrte, daß der Menſch alles nur 
auf Eingebung de3 Heiligen Beiftes thue, und daß die Sünde 
daher nur eine Einbildung fei; die Befreiung von diefem Wahn 
fei die Erlöfung. Q. wurde von Calvin heftig angegriffen und 
1530 zu Tournai verbrannt. 

Quintole (lat.), fünf gleihlange Töne mit einem Gefamt- 
zeitwert, den ſonſt vier jolche Töne haben, f. auch Triole. 

Quintsmonardianer (lat.=gried).) oder $ünfmonar- 
chiſten, Sefte, welche feine weltliche Herrſchaft anerfannte. 
Die D. hießen jo, weil fie als fünftes Neid) nach den vier 
Weltreihen der Afiyrer, PBerfer, Griehen und Römer das 
des wiederkehrenden Chriftus erhofften. Die D. entitanden 
im 17. Sahrhundert infolge der englifchen Revolution, 

Quintfeptakkord (lat.), Umfehr de3 Septimenaffords. 

Quintus -Brilius, Oberit, ſ. Guiſchard (Karl Gottlieb). 

Quintus Smyrnäus oder Quintus Salaber, griechi— 
ſcher Epiker des 4. Jahrhunderts n.Chr., aus Smyrna, ſchrieb 
eine 1450 vom Kardinal Beſſarion in Kalabrien wieder auf: 
gefundene Fortjeßung der Sliade unter dem Zitel „Postho- 
merica‘ (neu herausgeg. von Köchly, Leipzig 1853; deutich 
von Platz, Stuttgart 1857, und Donner, ebd. 1857). 

Quippos (Quipu)oder Knotenſchrift heikt ein nament⸗ 
lich in Peru zur Zeit der Inkas außerordentlich kunſtvoll aus⸗ 
gebildetes Schriftſyſtem, welches die Gedanken durch die eigen⸗ 
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tümliche Verſchlingung verfchiedenfarbiger Schnüre zu einem 
nekartigen Flechtwerf zum Ausdruck bradte. Die einzelnen 
Arten der Knoten und Schlingen entiprachen beftimmten Be- 
griffen und ihre Aufeinanderfolge der Verbindung diefer Be- 
griffe. Eine ähnliche Knotenſchrift findet fih aud) in China, 
der Tatarei, in Oftafien, auf vielen Südſeeinſeln und felbjt 
in einzelnen Teilen Afrikas. 

Qui proquo(lat.), Einer für Einen, Verwechſelung zweier 
Perſonen mit einander. 

Quirinal (Mons Quirinalis), einer der fieben Hitgel des 
alten Noms, mit Überreften römischer Tempel und modernen 
ſchönen Straßen. Auf ihm wurde im 16. Jahrhundert der 
päpftlihe Balazzo del Quirinale gebaut, jeit 1870 Ne: 
fidenz des Königs von Stalien. 

Quirini (Angelo Maria) oder Querini, gelehrter Kar- 
dinal, geb. 30. März 1680 in Venedig, Benediftiner, ward 
1723 Erzbiſchof von Korfu, 1727 Kardinal und Biſchof von 
Brescia, wo er die Öffentliche Bibliothek, die Bibliotheca Qui— 
riniana, gründete, dann 1730 Bibliothefar der VBaticana und 
Vorfteher der Congregatio indicis und ftarb 6. Januar 1759 
in Brescia. Erjchrieb „Raccoltadilettereitaliane‘ (3 Bde., 
1746-54) und „Commentarii de rebus pertinentibus ad 
Quirinum‘“ (3 Bde,, 1749 — 54) u. ſ. w. 

Quirinus, ein altitalifcher Gott, der angeblich Stanımgott 
der Quiriten, Bewohner von Eures, war; bei den Gabinern 
ein Beiname des Mar, bei den Nüntern des Romulus, wel- 
chem göttliche Ehre erzeigt wurde. Die ihm zu Ehren ab 
gehaltenen Felte (Duirinalia) wurdenam 17. Februar gefeiert. 

Auirifertum (lat.) nennt man ein im Jahre 692 in Kon— 
ftantinopel als Ergänzung zum fünften und fechiten ökume— 
nifchen abgehaltenes Konzil, auf weichen die Griechen gegen 
die Römer mehrfad) jiegreich waren. 

Quiriten (Quirites), urfprünglic) die römischen Sabiner 
auf dem Quirinal; fpäter wurde diefer Name auf dag ganze 
römische Volk übertragen. 

Quirl oder Duerl, ein hölzernes Küchengerät, welches in 
raſche Drehung bald rechts bald links verfegt zum Rühren 
und Mifchen von Flüſſigkeiten u. ſ. w. benußt wird. O. heißt 
auch bei einigen Nadelhölgern der Gipfel. 

Quififana (itaf., d. 5. bier geneft man), königliches Luſt— 
ſchloß bei Caftellammare di Stabia (j.unter&aftel). Q. wird 
auch als Bezeihnung für Himatifche Kurorte, Gafthöfe ıc. 
gebraucht. 

Quiſtello, Ortſchaft im Diſtrikt Revere der italieniſchen 
Provinz Mantua, an der Secchia, zählt in der Gemeinde (1885) 
11169 Weinbau treibende E. 

Quiſtorp (Johann Ehriftian von), berühmter Rriminalift, 
geb. 30. Ottober 1737 zu Noftod, geit. als Oberappellationg- 
rat 15. März 1795 zu Wißmar, 1792 geadelt. Q.s Haupt- 
wert find die „Grundſätze des deutſchen Peinlichen Rechts“ 
(4 Bde., 6. Aufl. 1809— 27). 

Qui tacet, consentire videtur (lat.), d. h. Wer ſchweigt, 
icheint damit einverstanden zu fein. 

Quito (ſpr. Kito, San Francisco de), Hauptitadt des 
füdamerifanifchen Freiftaates Ecuador und der Provinz Bis 
chincha, liegt am öftlihen Fuße des Vulkans Pichincha 2850 m 
über dem Meere und hat breite und regelmäßige Straßen. 
Die größten unter den öffentlichen ®ebäuden liegen arı derPlaza 
major, fo die Kathedrale, der erzbifchöfliche Nalaft, da3 Nat: 
haus und dag Negierungsgebäude; in der Nähe liegt das aus— 

edehnte Gebäude des Jeſuitenkollegiums mit einerprädhtigen 

dirche und der Univerjität, einen Seminartollegium, einer 
Bibliothek und einer Bemäldefammlung. Auch find zahlreiche 
Klöfter vorhanden. Außer der Univerfität befigt O. noch 
mehrere Kollegien, dazu zwei Krantenhäufer und ein Armen— 
haus und ift Sitz eines deutfchen Konſuls. Die Bevölkerung 
beläuft fih auf ca. 80000 Köpfe, und befteht meift aus Me— 
ftigen und Indianern. Die Indianer befchäftigen ſich vorzugs— 
weife mit Yandbau , die Meftizen mit Handel und Gewerbe. 
Wegen der häufigen Erdbeben find die Häufer der Stadt meift 
aus Fachwerk aufgeführt. Die Öffentlihen Gebäude find 
maſſiv. — O. wurde 1533 dor Sebaftian de Benafcazar ge= 
gründet und 1541 durch Karl V. zur Stadt erhoben. 

QuitfAjbeere, jopiel wie Ebereſche. 

Quitt (vom franz.quitte, fpr. Kitt),nicht3 ſchuldig; los, frei, 


ledig. — Duittieren, den Empfang einer Geldſumme oder 
—55 Gegenſtände ſchriftlich beſcheinigen; ein Amt oder 
Geſchäftquittieren, von demſelben zurücktreten, dasſelbe 
niederlegen. Quittung (apocha), eine ſchriftliche Beſcheini⸗ 
gung über den Empfang von Beldjummen. — Quittung3= 
fteuer, eine gewöhnlich durch Stempel erhobene Steuer auf- 
Quittungen. In Deutſchland wurde fie 1881 vom Reichstage 
abgelehnt. In Frankreich beträgt fie 10 Cent von 1 Frank und 
mehr, in England 1 Benny für Beträge über 1 Pfd Sterl. 
Quitta oder Keta, Hafenftadt der britiſch-afrikaniſchen 
Kolonie Goldküſte in Oberguinea, auf einer ſchmalen Halb- 
infel, Hat eine Befagung und zählt ca. 5000 €. 
@uitte oder Duittenbaum, |. Cydonia Zindl. 
Quittenäther, nad) Duitten riehender Fruchtäther. 
Quitzow, altes, einft ehr mächtiges, fehdeluftiges Adelg- 
geſchlecht wendifchen Urſprungs in der Mark Brandenburg. 
Ein Dietrih von Q. eroberte 1395 Hinterpommern und 
ftellte fih 1411 mit feinem Bruder Hand an die Spiße des 
märkiſchen Adels, der dem Burggrafen Friedrid) von Zollern 
die Befignahme der Mark ftreitig machte. Erſt 1413, nad) 
dem Tode beider Brüder, endeten die Kämpfe zu gunften 
Friedrichs. Vgl. Klöden, „Die D.3” (2. Aufl., Berlin 1846) 
und Wildenbruchs gleihnamige Drama (ebd. 1889). 

Quitzow (Wilhelm Adolf), plattdeuticher Schriftiteller, 
geb. 30. April 1812 zu Wismar, feit 1839 Lehrer (feit 1851 
in Güjtrow) und feit 1873 im Nubeftand, ſchrieb „Mekeln— 
börger Geſchichten“ (3 Bde., Leipzig 1876— 78) u. |. w. 

Qui vive! (franz., fpr. Ki wihw), Anruf der franzöfifchen 
Schildwachen, foviel wie „Wer da?” 

Qui vivra, verra (franz., fpr. fi wiwra, werra), werlebt, 
wird fehen, d. 5. die Zukunft wird es lehren. 

— erat demonstrandam (lat.), d. i. was zu be— 
weiſen war. 

Quodlibet (lat. quod libet, d.h. was beliebt) in der Muſik 
ein Tonſtück von fcherzhafter Zufammenftellung oder buntem 
Durdeinander verichiedener Melodien, Naturlaute u. j. w. 

Quod licet Jovi, non licet bovi (lat., d.h. was dem 
Jupiter erlaubt ift, iſt dem Stier nicht erlaubt), Sprichwort, 
bedeutet ſoviel als: was ein Hochgeftellter fich erlauben darf, ift 
dem Niedriggeftellten keineswegs erlaubt. 

Quod tibi fieri non vis, alteri ne feceris, lateiniſcher 
Sprud des Lampridius nad) Tobias 4,16: Was du nicht 

willſt, daß man dir thu', das füg' auch feinem andern zu. 

Quorra, der untere Zauf de3 Niger? (f. d.). 

| Quos Deus perdere vult, prius dementat, lateinischer 
Spruch nad) des Sophokles Antigone (Vers 620): Gott ver- 
biendet Die zuvor, welche er verderben will. ; 

Quos egot (lat.), d. h. Welde id) ... (jtrafen werde), eine 
eliptifhhe Redewendung des Neptun in Virgils „Aneide“ 
(1,135), mit welcher er die Winde bedroht, die gegen feinen 
Willen geftürmt haben ; deutfch etwa: Wart’, ich will euch... .! 

Quot capita, tot sensus (lat.), d. h. fo viele Köpfe, fo 

| viele Sinne. j 

| Quote (lat. quota), der verhältnismäßige Anteil 3.8. eines 

: Gefellfchajter3 am Gewinn und Verluft des Unternehmen?. 
— Quotifierung einer Steuer, die periodifche Feſtſetzung 
einer Steuer, 3. B. des Prozentfages einer Einfommenitener. 

Quotidtanfieber (lat.), diejenige Form des Wechfelfieberz, 
bei welchem jeden Tag ein Fieberanfall auftritt. 

Quotient (lat.), diejenige Zahl, welche angibt, wie vielmal 

| die dividierende Zahl in der zu dividierenden enthalten ift. 
ı  Qustitätsfeuern (lat.), Steuern, deren Geſamtertrag nicht 
| vorher jeftgejeßt wird, z. B. Eintommenfteuern. 

Quousque tandem, Catilina, abutere patientia 
nostra? (lat.), Wie lange noch, Catilina, wirft du unjere Ge— 
duld mißbrauchen? die zum geflügelten Worte gewordenen 
Anfangsworte der erſten Catilinarischen Rede des Cicero. 

AQusy(ipr.Kda, Jean Rene Eonitant), franzöfifcher Natur- 
forſcher und Marinearzt, geb.10. November 1790, geft. im Juli 
1869 zu Rochefort. Mit Saimardredigierteerdenzoologifchen 
Teilvon Freycinet3 „Voyage autourdu monde“ (1824—44) 
und Dumont d’Urvilles „Voyage de l’Astrolabe“ (1832). 

Quoy et Gai., bei naturwifjenihaftlichen Namen Ab- 

| fürzung für Jean Rent Eonftant Duoy (f. d.) und für Baul 
®aimard (geb. 1793, geit. 10. Dezember 1858). 
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R,1,R,r, 18. Buchftabe im deutichen und lateinifchen Al⸗ 
phabet, halbvokaliſche Liquida, bezeichnet als Abkürzung im 
Lateiniſchen, Roma, Romanus, Regnum, Regia, Rufus ꝛc., 
am Thermometer die Temperaturgrade nad) Neaumur, auf 
Rezepten Recipe (nimm), auf der Stellfcheibe der Taſchen— 
uhren Retarder (verzögern), auf portugiefiichen Münzen die 
Münzſtätte Rio de Janeiro, auf franzöſiſchen Orleans. 

R., naturwiffenjchaftliche Abkürzung für Karl Asmund 
Nudolphi. 

Ra, der ägyptiihe Sonnengott, fommt in der Reihe der 
ägyptifchen Gottheiten gleich nach Phtah (ſ. d.) und ijt der die 
Welt erleuchtende Bringer des Lichts und der Erweder des 
Lebens. Sein Hauptverehrungzort war Heliopolis (f.d.), das 
ihm heilige Tier der Sperber, weshalb R. auch gewöhnlich 
fperberföpfig dargejtellt wird. Alle Pharaonen nennen ſich 
Söhne des R. 

Raab, rechter Nebenfluß der Donau; entipringt an der 
Heubodenhöhe bei Fladniztz in Oberfteier, tritt unterhalb Seh 
ring auf ungariſches Gebiet über, nimmt links die Feiſtritz 
und Binfa auf, wird bei Körmünd fchiffbar, fließt auf ihrem 
Unterlaufe durd die kleine ungariſche Tiefebene und mündet 
nad) 250 km Lauf in die Heine Donau bei der Stadt R. (f.d.), 
wo ihrausden Sümpfen des Hanſag nod) die Rabnitz zuftrömt. 

Raab (maygar. Györ, ſpr. djöhr), ungariſche Geſpanſchaft 
am rechten Ufer der Donau, umfaßt 1381 qkm, grenzt an Ko— 
morn, Viefelburg, Odenburg, Veszprim und ſchließt noch den 
öftlihen Zeil der Inſel Schütt ein. Der Fluß R.(f.d.) teilt die 
Geſpanſchaft in einen öftlichen und weitlichen Teil, von denen 
jener durch die Ausläufer des Bakonywaldes erfüllt wird, 
diefer der Tiefebene angehört. Der fruchtbare Boden liefert 
reiche Ernten an Getreide, Wein, Objt, Gemüfe und Tabak. 
Von Bedeutung ift die Viehzucht, namentlich die von Schafen 
und Gänſen. Die Berge find gut beivaldet. Die Bewohner, 
(1881) 109493 an Zahl, find meift magyariſch. — Die 
Hauptſtadt R., königliche Freiftadt , liegt an der Mündung 
der A. mit der Rabnig in die Kleine Donau als Knotenpunkt 
der ungariihenStaat3: undder R-Odenburger Bahn,iftregel- 
mäßig gebaut und beißt ſchöne Promenaden und eine pracht⸗ 
volle Kathedrate. Die Stadt ift Sitz der Gefpanfchaft, eines 
Bischofs und hat eine Rechtsakademie, ein Priefterfeminar, 
ein Ober= und Untergymnafium und Spitäler. Sie zählt 
(1881) 20981 E. die lebhafte Schiffahrt, Snduftrie und Han— 
del, bejonder3 mit Getreide betreiben. Entjtanden aus einer 
römifhen Kolonie Rabona oder Arabona erlangte R. im 
Mittelalter deutſches Recht und fpielte in den Kriegen mit den 
Magyaren und Türken eine wichtige Rolle. 

Raab (Johann Leonhard), Kupferftecher und Radierer, 
geb. 29. März 1825 zu Schwaningen (Mittelfranten), bildete 
fich in Nürnberg und auf der Atademie in Münden, wo er 
1869 SBrofeffor ber Kupferftehertunft wurde. Er brachte nach 
Raffael, Tizian, van Dyck und nad) neueren Malern treffliche 
Stiche in Linienmanier und 48 radierte Blätter nad) Bildern 
der alten Pinakothek. Auch feine Tochter und Schülerin 
Doris R., geb. 19. Oftober 1851 in Nürnberg, bradjte big 
jetzt treffliche Kupferftiche und Radierungen. 

Ranbe (Hedwig), Schaufpielerin, geb. 8. Dezember 1844 
in Magdeburg, feit 1871 Gattin des Tenoriften Albert Nie- 
mann (f. d.), betrat al3 Kind die Bühne, kam fchon 1858 and 
Thaliatheater in Hamburg, dann ans Wallnertheater in 
Berlin, erhielt eine dauernde Stellung am deutfchen Hoftheater 
in Petersburg, gajtierte auc) in Beutfchland mit glänzendem 
Erfolg als Vertreterin des Badfifchtums in feiner idealen Ver- 





Härung und wurde 1883 Mitglied des Deutfchen, fpäter des 
Berliner und 1890 wieder des Deutfchen Theaters in Berlin. 
Ranbe (Wilhekm), namhafter humoriſtiſcher Romanfcrift- 
fteller, auch befannt unter dem Dichternamen Jakob Cor— 
vinus, geb. zu Eichershaufen (Braunfchiveig) 8. September 
1831, ſeit 1862 in Stuttgart, feit 1870 in Braunfchweig 
wohnhaft. Die bedeutenditen feiner Schriften jind „Ein Früh— 
ling” (Braunſchweig 1858), „Unfere® Herrgott3 Kanzlei” 
(2 Bde., ebd. 1862), „Der Hungerpajtor” (3 Bde., Berlin 
1864), „Abu Telfan” (3Tfe., Stuttgart 1868), „Der Schüdde- 
rump“ (3Bde,, Braunfchiveig 1870), „Wunnigel” (ebd. 1878), 
„Deutſcher Adel” (1880), „PBrinzeffin Fiſch“ (1883), „Un 
ruhige Gäfte” (1885), „Im alten Eifen” (1888), „Die Leute 
aus dem Walde” (2. Aufl., 2 Bde., Braunſchweig 1890) ꝛc. 





* — 


Nr. 6424. Wilhelm Raabe (geb, 8. September 1831). 


Dane (Naa oder Rae), ift die Stange, bei großen Schiffen 
der aus einem oder felbft mehreren Stüden bejtehende Baum 
zum Tragen und Breithalten der Gegel. Die R. des Bug- 
fpriet3 ift die Blinde R. Die Marsrane ift die zweite R. 
über dem Ded. 

Ranslöff (Harald var Andrea), däniſcher Staatsmann, 
geb.4. Oktober 1810 in Kopenhagen, gehörte zur Geſamtſtaats— 
partei, war 1854—56 Minijter für Schlesiig, 1860 —61 für 
Holftein und Xauenburg; er ſchrieb „Min Politik“ (Kopen= 
hagen 1873) u. |. w. — Sein Bruder Waldemar Rudolf 
R ‚geb. 6. November 1815 in Altona, war bis 1851 dänijcher 
Offizier, 1857 — 66 dänifcher Gefandter in Wafhington, 1866 
big 70 dänifcher Kriegsminiſter, ging 1874 in diplomatijcher 
Sendung nad) China und ftarb 14. Februar 1883 in Paris. 

Rab, dalmatiſche Inſel, ſ. Arbe. 

Rabanus Maurus, Theolog, ſ. Hrabanus Maurus. 

Rabaſtens (ſpr. Rabaftängs), Stadt im Arrondiſſement 
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Rabenau 








Gaillac des franzöſiſchen Departements Tarn, am Tarn und. Rabba oder Rabbath-Ammon, alte Stadt im Lande 
an der Bahnlinie Perigueux-Toulouſe, hat eine alte Kirche | der Ammoniter. 
mit Wandmalereien aus dem Mittelalter, ein Schloß und Rabba, ehemals bedeutende Stadt von 40000 E. im Reiche 
zählt (1881) 3100 €. Sando in Nigritien, am linken Ufer des Niger, hat bedeutende 

Rabät (Rbätoder Neu-Saleh), wichtige Handelgftadt an | Schiffahrt und Handel. 
der Weitküfte Marokkos und am linfen Ufer des Bu-NRegrag, | Rabbaniten (Nabbiniten, Talmudiften), diejenigen Juden, 
der Stadt Saleh gegenüber, ift Sitz eines deutfchen Konſuls welche außer dem Alten Teftament auch nod) die Auslegung 
und zählt ca. 33000 E., darunter etiva 4000 Juden. Das | der Rabbiner, den Talmud, anerfennen, währenddie Karaiten 
gegenüberliegende Saleh Hat ungefähr 10000 E., fanatiſche denfelben verwerfen. Die deutſchen Juden gehören zu den 
Moslems. eriteren. R 

Rabato, Hauptort der Inſel Gozzo (f. d.). Rabbi(vom hebr.rab, rabb, d. i. groß, Herr und i, mein), 

Rabatt (ital.), ein meift nad) Progenten berechneter Abzug | Anrede an die jüdischen Geſetzeslehrer, etwa feit dem lepten 
an einer Zahlung, fei es nun, daß die Zahlung früher erfolgt, Jahrhundert v. Chr. EineAbleitungvonrabiftrabbön (aram. 
al3 vorher bejtimmt war (Distont), fei eg, daß die Bar- | rabbän), wovon die Anrede Nabboni (3. B. Mark. 10,51). 
zahlung fofort bei Empfang des gefauften, beftellten oder — Rabbiner Heiken feit dem Aufhören de3 Tempeldienftes 
übernommenen Begenjtandes da gewährt wird, wogewühnlid) in Serujalem die geiftlihen Vorjteher der jüdiichen Gemein— 
Gejtundung (Kreditierung) der Zahlung einzutreten pflegt. — den, deren Wirkungskreis die Begutachtung ritueller Dinge, 
Rabatt: und Diskonkrechnung ift die Berechnung des | Trauungen und Sceidungen, Rrüfung der Schädhter und 
Rabatt oder Diskonts (ſ. d.). Bei verfrühten Kapitalzahl- : TZalmudlehre umfaßt, in Deutichland nicht jelten auch den 
ungen werden Prozente auf Hundert gerechnet, bei tauf> | Religionsunterricht, das Predigen und die Leitung des Gottes⸗ 
männiſchen Gefchäften dagegen vom Hundert. Vgl. Zeller | dienftes.— Rabbinismus ijt die Öefamtheit der religiöfen 
und Odermann, „Das Ganze der kaufmänniſchen Aritämetif” | und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, wie fie von den Rabbi- 
(15. Aufl, Zeipzig 1886). — Nabattiparanftalt ift eine | nern ausgegangen find. — Rabbinifhe Mundart nennt 


1881 in Berlin begründete aber bald wieder eingegangene An: 
ftalt, welche bei Einfäufen Rabatte gewähren und verzinglich 
anlegen wollte. 





Nr. 5426. Frangois Nabelais (geb. um 1495, geit. 9. April 


1558). 


Rabatten (franz.), nennt ınan die breiten farbigen Bruft= 
aufichläge an Uniformen, namentlich an Ulanenuniformen; 
in der Gartenfunft ſchmale, al3 Einfajjung dienende Beete. 

Rabaut (fpr. Naboh, Paul), angejehener Vertreter der 
reformierten Kirche Frankreichs, geb. 9. Januar 1718 zu 
Bedarieur (Departement Herault), 1744—85 Geiſtlicher in 
Nimes, als welcher er wiederholt die Beratungen der refor= 
mierten Nationaliynode leitete. Er ftarb 25. September 1794 
in Nimes. Sein Leben befchrieb Borel (Paris 1854). Vgl. 
auch Hugues, „Histoire de la restauration du protestan- 
tisme en France" (ebd. 1872). 

Rabaut-Saint-Etienne (ſpr. Raboh-Sähngt-Etiänn, Sean 
Bau), franzöſiſcher Redner und Bolitifer, Sohn des Borigen, 
en 1743, Prediger und Advokat, verhalf beim Ausbruch der 

evolution als Mitglied der Konftituierenden Verſammlung 
den franzöfifchen Protejtanten zur bedingung3lofen Anerfen= 
nung ihrer Rechte, ward als Konventsmitglied beim Sturz der 
Girondiften geädytet und endete 5. Dezember 1793 auf dem 
Schafott. Er ſchrieb befonder3 „Considerations sur les 
interöts du Tiers-état (Paris 1789) und „Histoire de la 
revolution frangaise* (Paris 1791 und öfter). 


man diejenige Form der hebräifchen Sprache, welche fie durch 
die jüdifhen Gelehrten des Mittelalter erhielt. In der 
Srammatif weicht fie nicht ſonderlich von der älteren Spradje 
ab, der Woriſchatz ift zur Bezeichnung neuer Begriffe durch 
hebräifche Neubildungen und Entlehnungen aus dem Arabi- 
ſchen ftarf bereichert. 

Rabe (Corvus L.), Öattung der Rabenvögel (Corvidae), 
unter den Sperling3vögeln (Passeres), von meift ſchwarzem 
Gefieder und nit unbeträdhtlicher Grüße. Am größten ift der 
Koltrabe (Corvus corax Z.), von glänzend ſchwarzem, 
nietalliſch ſchillerndem, anliegenden Gefieder, Europa, Nord» 
und Mittelafien und Nordamerifa bewohnend und meijt paar: 
weiſe zufammenlebend. Gern in einfamen Gegenden, in 
dichten Wäldern oder auf Felsſpitzen niftend, nährt erfich von 
Mäufen, Infelten und Aas; doc verfhmäht er aud) junge 
Vögel und Hafen nicht. In feinem Wefen paart fi) Raublutt, 
Verichlagenheit Lift und fomifhe Würde. Der Größe ent— 
iprechend beſitzt er bedeutende Kräfte, die er gern gegen Raub= 
vögel anwendet. Jung eingefangen wird er bald zahm, lernt 
ſprechen und zeigt ein Drolligeg Benchmen. Die Saatkrähe 
(Corvus frugilegus L.), die Rabenfrähe (Corvus corone 
L.) und dieNebelfrähe (Corvus cornix Z.) faßt man unter 
dem Namen Krähen (f. d.) zufammen. Am fleinften unter 
den Nabenarten ift die Dohle (Corvus monedula L.) (f.d.). 

Rabe, ein Sternbild an der füdlichen Grenze der Jungfrau, 
beitehend aus 4 größeren, ein Trapezoid bildenden Sternen 
und etlichen kleineren. 

Rabelais (ſpr. Rabbleh, Frangoig), berühmter franzöſiſcher 
Schriftfteller, geb. un 1495 (nach anderen fchon 1483) zu 
Chinon (Touraine), trat ins Klofter der. Cordeliers zu 
Fontenaysle-Comte (Poitou) und erhielt 1520 die Priefter- 
weihe. Das Klofterleben indes gewährte dem wiſſensdurſti— 
gen Manne nicht die erfehnte Befriedigung, und jo ward er 
Weltpriefter, ging 1523 nach Montpellier, um Medizin zu 

| ftudieren, lebte dann bald als Arzt in2yon, bald als Sefretär 
und Reifebegleiter des Kardinals du Bellay in Stalien, big er 
die Pfarrftelle zu Meudon bei Paris erhielt (1551), welche er 
troß feines Skeptizismus biß zu feinem Tode — 9. April 
1553 — aufs wiirdigfte verwaltete. Unfterblichkeit Hat ſich R. 
durch feinen in fünf Bücher zerfallenden fatirifhen Roman 
erworben, welcher den Titel „La vie inestimable de Gar- 
gantua et de Pantagruel‘ führt und ein buntes Gemiſch von 
Weisheit und zügelloſer Ausgelaſſenheit enthält(zuerſt 1583bis 
1564; neu herausgegeben von Barre, Paris 1876, von Cheron, 
ebd. 1876 und von Favre, 1875—80, 5 Bde.). In Deutſch⸗ 
land fand R. bereit3 1575 in Johann Fiſchart (f.d.) einenihm 
geijtig gleichſtehenden Nachahmer. (Neuere Verdeutihungen 
lieferten Negis (2 Teile, Leipzig 1832— 41) und Gelbte 
(Leipzig 1880). Über ihn ſchrieben namentlich Lacroix (Paris 
1859), Mayrargues (ebd. 1859), Fleury (2 Bde., ebd. 1877), 
Gebhart (Nancy 1877) und Ligier (Paris 1880). 

Rabenau, Stadt in der ſächſiſchen Amts- und Kreishaupt- 
mannjcaft Dresden, an der Noten Weißerig, im Rabenauer 
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Grund und an der Bahnlinie Haindberg-Ripsdorf, hat (1885) 
2308 evangeliſche E., die Großgewerbe in Verfertigung von 
Möbeln treiben. 

Rabener (Öottlieb Wilhelm), Satiriker, geb. 17. September 
1714 zu Wachau in Sachſen, ftudierte in Leipzig die Rechte 
und ſchloß ſich hier jenem Freundeskreiſe an, welcher zuerst 
durch die Herausgabe der „Bremer Beiträge” Bedeutung er: 
langte, ward 1753 Oberiteuerjetretär in Dresden, 1764 
Steuerrat und ftarb dafelbft 22. März 1771. Die feit 1744 in 
den Bremer Beiträgen veröffentlichten und mannigfach ver- 
mehrten harmlofen fatirifhen Schriften erfchienen bald in 
felbftändigen Ausgaben (4 Bde., Leipzig 1751 —55; „Sämt: 
lihe Schriften”, herausgeg. von Weihe, 6 Bde., Leipzig 1777; 
neue Ausgabe 1840). Auch feine Briefe nebft Biographie gab 
Weiße heraus. 

Rabenhorft (Ludwig), Botaniker, geb. 1806 in Treuen- 
briegen, geft.24 April 1881 in Meißen, einer der bedeutenditen 
Förderer der Kryptogamenfunde. Er fchrieb „Deutjchlands 
Kryptogamenflora” (2. Aufl., Leipzig 1881) u. ſ. w. 

Rabenkrähe, Art der Krähen (f.d.). 

Rabenſchlacht, ein wahrjcheinlich von dem Spielmann 
Heinrich dem Vogler in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun— 
dert3 verfahtes Gedicht über den Kampf Dietrichs von Bern 
mit feinem Oheim Ermenrich bei Naben (Ravenna) und die 
Ermordung der beiden, Dietrichs Obhut anvertrauten Söhne 
Etzels durch Witich. 

Rabenſtein, urſprünglich jeder von Raben umſchwärmte 
Fels, ſeit dem 15. Jahrhundert ein von Steinſäulen errichte— 
ter Galgen. 

Rabulif (lat.), Rechtsverdreher, Zungendreſcher. 

Rabutin(ipr. Rabütäng, Roger deſ, Graf von Buſſy, franzö— 
ſiſcherSchriftſteller, geb.18.(13.) April 1618 zu &pivy(Departe- 
ment Nievre), ſchiedals Generalleutnant aus dem franzöſiſchen 
Heere, ward wegen einer Satire aufden König und die La Val: 
liere ein Jahr eingeferfert und jtarb 9. April 1693 in Autun. 
Sein Hauptwerk ijt die „Histoire amoureusc des Gaules“ 
(zuevft Lüttich 1066; neue Ausg. von Poitevin, 2 Bde , Paris 
1858). Auch ſchrieb er „M&moires“ (2Bde., neue Ausg. 1857) 
und „Lettres“ (neue Ausg. in 5 Bon. 1858— 59). 

Racahout (franz., ſpr. Rafa=uh), urjprünglid) ein ſchwach 








gevöftetes Pulver der in Algier wachſenden eßbaren Eicheln, | > 


fam als R. desArabes(der Araber) in den Handel, ward aber 
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der berühmteſte Dichter feiner Zeit; gehaltvoller und jtrenger, 
aber aud) fteifer und farblofer als Lauremberg (ſ. d.). Eine 
Neuausgabe feiner „Deutfchen fatirifhen Gedichte” (Frank— 
furt 1664) beiorgte Schröder (Altona 1838). Sein Leben be- 
fchrieb Sach (Schleswig 1869). 

Radjel-Felie (ſpr. Nafchell-Felig, Elifa), berühmte Schau— 
fpielevin, geb. 28. Februar 1820 zu Mumpf im Kanton Yar- 
gau, Tochter Haufierender Xuden, fam 1830 nad) Paris. Hier 
trat fie 1836 in einem Stück Racines und Molitres mit großem 
Erfolg auf und erhielt Anjtellung am Theätre francais, 
wo fie zuerjt in Corneille® „Horatiern“ fpielte, ihren Ruhm 
begründete und bis 1855 blieb. Eiferfüchtig auf die Erfolge 
ihrer Nebenbuhlerin Adelaide Rijtori (f. d.), ging fie nad) 
Nordamerika, von wo fie bereichert, aber mit fo geſchwächter 
Gefundheit zurüdfehrte, daß fie der Bühne entjagen mußte 
und fi 1857 auf ihr Landgut zu Canet bei Toulon zurüdzog, 
wo fie 3. Januar 1858 ſtarb. In der Elafjifchen franzöſiſchen 
Tragödie, namentlich in weiblichen Rollen von leidenſchaft— 
lichem Charafter war fie die größte Künftlerin Frankreichs. 
Ihr Leben bejchrieben Janin (1858) und d'Heylli (1882). 


Nacine (Bean x.) 





fpäter durch eine aus Reis, Kartoffelmehl, Zucker, Salep, | ZUM 


Dertrin, Vanille u. |. w. bejtehenden Miſchung nachgemacht 
und teuer verfauft. 

Raralmuto, italienische Stadt in Diftrift und Provinz 
a (Sizilien), an derBahnlinie@anicatti-Aragona, hat 
ein Gymnaſium, Bergbau auf Schwefel und Salz und zählt 
in der Gemeinde (1885) 14514 Wein- und Olbau treibende E. 

Racan (pr. Rakang, Honorat de Bueil oder Beuil, Mar: 
quis de), Frankreichs beſter Idyllendichter, geb. 1589 zu La 
Roche-Racan in der Touraine, ftarb dafelbit Februar 1670. 
Durd feine „Bergeries“, Eleine anmutige Echäferdramen, 
errang er ſich ſchon 1635 die Aufnahme in die Franzöſiſche 
Akademie. Eine Sammlung feiner Werfe erfchien in 2 Bon. 
Paris 1660 (neue Ausg. von Tenant de Latour, ebd. 1857). 

Racconigi (fpr. Rafonidfhi), Stadt im Diftrift Saluzzo 
der italienifchen Provinz Cuneo, an derMaira und der Bahn: 
linie Turin-Cuneo, hat ein fünigliches Schloß mit herrlichem 
Park, ein Öymnafium, Theater und zählt in der Gemeinde 
(1885) 9176 Seidenzudjt und Spinnerei treibende E. 

Rare (franz., pr. Rap’), NRaffe, f.d. unter Menſch. 

Racha (hebr.), nichtswürdiger, einfältiger Menfch. 

Rache ift diejenige Handlung, durch welche wir eine und 
twiderfahrene Beleidigung an ihrem Urheber durch ein dem: 
felben zugefügtes libel wiedervergelten. Obgleich dieder R.zu 
Grunde liegende Empfindung als eine natürliche anerfannt 
werden mu, fo wird fie doch von jeder edleren Moral ver— 
worfen. Rachſucht ift dag big zur Leidenfchaftlichfeit ge: 
jteigerte Gefiihl nad) Wiedervergeltung eines erlittenen Übels 
(. Blutrache). — Radhegöttinnen, joviel wie Eume— 
niden(ſ. d.). 

Rachel, 1454 m hoher Berg im bayriſchen Böhmerwald. 

Rachel (Koahim), Satirifer, geb. 28. Februar 1618 zu 
Runden in Norderdithmarjchen, geit. 3. Mai 1669 al3 Rektor 
in Schleswig. Er war in der funftmäßig verfifigierten Satire 
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NIIT DZ URN 3 
Nr. 5426. Eliſa Rachel-Felix (geb. 28. Februar 1820, 
geit. 3. Januar 1858). 


Raden (fauces) oder Schlund, derhinterder Mundhöhle 
über dem Eingang in den Kehlfopf und die Speijeröhre ge- 
legene Raum, der jeitfich von den Saumenbögen mitden Man- 
deln, oben von dem Weichen Gaumen begrenzt wird. Durch 
den R. gehen fämtliche Speifen, und geht die ein= und aus— 
geatmete Luft, gleichgültig, ob wir durd) den Mund oder durd) 
die Naje atmen. Die häufigiten Erkrankungen des R.s find 
die meift mit Schlingbefchiwerden einhergehenden afııten und 
Hronifchen Entzündungen ( Rachenkatarrh) und die Ra— 
Henbräune (Diphtheritis). — Rachentonſille, ein drü— 
fenartiges Gebilde am Zungengrunde. h 

Rachenlilie, Pflanzengattung, ſ. Antholyza. 

Rachenvögel, Vogelfamilie, }. Hornradhen. 

Raditis (griedy.), ſ. Englijhe Krankheit. 

Racine (engl., jpr. Räſſin), Hafenftadt im amerikaniſchen 
Staate Wisconfin, liegt an der Mündung des Root-River in 
den Midyiganfee und den Eifenbahnen nach Milwaufee und 
Chicago und zählt (1885) 19636 E., diein Fabriken thätig find 

berg landwirtichaftlihe Mafchinen werden gefertigt. . 

Racine (ſpr. Raßihn, Sean Baptijte), berühmter franzö- 
füiher Tragifer, geb. 21. Dezember 1639 zu La Fertl-Milon 
(Picardie), ſchuf Bereits 1660 ein poetiſches Meifterwerf, eine 
Ode „La Nymphe de la Seine“ zur Feier der Vermählung 
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Ludwigs XIV. (1660), wandte ſich aber bald dem Drama zu | 1866 Präſident der Südflamwifchen Afademie. Er veröffent- 


und ſchrieb in rafcher Aufeinanderfolge die Tragüdien „La 
'Thebaide ou les freres ennemis“ (1664), „Alexandre“ 
(1666), „Andromaque‘ (1667), „Britannicus‘ (1670), „Be- 
renice“ (1671), „Bajazeth‘“ (1672), „Mithridate‘ (1673), 
„Iphigenie“ (1675) und „Phedre“ (1677) und das Luſtſpiel 
„Les plaideurs‘ (1668), jpäter noch die religiöfen Dramen 
„Esther (1689) und die vielbewunderte „Athalie“ (1691). 
Mitglied der Franzöſiſchen Akademie wurde N. bereits 1673, 
und in demfelben Fahre ward er aud) zum königlichen Hiftorio= 
graphen ernannt. Er ftarb 26. Upril 1699 zu Paris. — N. 
it oft der franzöſiſche Sophokles genannt worden, und in Rüd- 
fiht auf feine Deeifterfchaft in der Behandlung der Sprache 
und des Versbaues foiwie in der dramatifchen Technik mag 
diefer Vergleich gerechtfertigt ericheinen; dagegen ermangelte 
N. der Höheren dichterifchen Driginalität und Erfindungsfraft 
und erhob ſich im weſentlichen nicht über eine gefchichte Nach— 
ahmung des Euripides und Seneca, wie er namentlich auch 
immer in dem Mißverhältniſſe des ariftotelifchen Geſetzes der 
drei dramatiichen Einheiten befangen geblieben ift und fich 
dadurch die Möglichkeit einer freieren Entiwidelung feines Ta= 
lentes verſchloß. Geſamtausgaben der Werte R.s erichienen 
zu Paris 1820 (8 Bde.) und 1820—21 (6 Bde.). Die beſte 





Nr. 5427. 


Sean Baptifte Racite (geb. 21. Dezentber 1639, 
geſt 26. April 1699). 


Ausgabe ift Die von Mesnard (8Bde., ebd. 1865— 73; deutich 
von Viehoff, 4Bde., Berlin 1870) und Welti(Stuttgart 1886) 
und in Auswahl von Zaun (Hildburghaufen 1869). Seine 
dramatischen und poetischen Werfe gaben Saint-Dlarc Girar- 
din und Moland (8 Bde., Paris 1871— 79) herans. Gein 
Reben beſchrieb Stoy (Paris 1874). — Sein Sohn Louis R,, 
franzöfifcher Dichter, qeb. 6. November 1692 zu Bari, geft. 
dafelbft 29. Januar 1763, verfaßte mehrere Oden fowie zwei 
Rehrgedichte „Delagräce" (1720)und „La religion‘ (1742), 
überfegte Miltons „Verlorenes Paradies“ und fchrieb eine 
Biographie feines Vaters ſowie Erklärungen zu deffen Werten. 
Eine Geſamtausgabe feiner Werke erihien zu Paris 1808 
(6 Bde). Briefe von Vater und Sohn veröffentlichte de la 
Roque (Paris 1862). 

Rack, der Ring von Tauwerk oder Eiſen, womit die Naae 
um den Maft oder die Stenge befeltigt wird. 

Rackelhahn, Baftard zwiſchen Auer- und Birkhahn. 

Racken oder Raken, f. unter Mandelfrähe. 

Racketen, Feuerivertstörper, |. Raketen. 

Raiki (Ipr. Ratſchki, Franz), Froatifcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 25. November 1829 zu Fuccine bei Fiume, Prieſter, feit 


lichte eine Biographie der Slawenapoftel Eyrill und Method 
(2Bde., Agram 1857—59), eine „Geſchichte de3 Unabhängig- 
feitöfampfes der Südflawen im 11.Sahrhundert“ (ebd. 1873 
bis 1875) u. ſ. w. 

Räctknitz, Dorf, ſ. unter Recknitz. 

Raͤczkeve, Donauinfel, ſ. Cſepel. 

Raczynski (ipr. Ratſchinski), eine feit 1804 gräfliche, in 
Kurland, Poſen, Ruſſiſch-Polenn und Galizien begüterte pol— 
niſche Familie, die ſich in eine Altere oder Kurländiſche 
und eine Jüngere oder Poſener Linie teilt. — Letzterer 
gehörten an: Graf Eduard R. geb. 2. April 1786 zu Poſen, 
geſt. 20. Januar 1845 durd) Selbſtmord mittels eines Böllers 
auf ſeinem Gute Rogalin, veröffentlichte außer einem Reiſe— 
werke über Konſtantinopel und Kleinaſien (deutſch von v. der 
Hagen, Breslau 1827) „Briefe des Königs Johann Sobieski 
an ſeine Gemahlin während des Feldzuges vor Wien“ deutſch 
von chsle, Heilbronn 1827), den von ſeinem Großvater, dem 
Krongroßmarſchall und General von Großpolen, Grafen Ka⸗— 
ſimir R., gefammelten „Codex diplomaticus Majoris Polo- 
niae“ (Rofen 1840), eine Cammlung einzelner Quellenwerfe 
unter dem Titel „Obraz Polski i Polakow“ (21 Bde., ebd. 
1840), das Prachtiverf „Gabinet medalöw polskich" (pol- 
nisch und franzöfifch, 4Bde., Berlin und Pofen 1841-—- 48) und 
die „Wopomnienia Wielkopolski“ (28be., Bofen 1842 f.)ıc. 
Seine wertvolle Bibliothek ſchenkte er nebit einem neuen Pa— 
lafteder Stadt Pofjen. — Sein Bruder Graf Athanaſius R., 
aeb. 2. Mai 1788 zu Rofen, Kunftfchrijtfteller und preußifcher 
Geſandter in Kopenhagen, danninkijfabon, zuleptin Madrid, 
feit 1854 erbliche8 Mitglied des preußischen Herrenhaufes, 
legte in Berlin eine kostbare, jegt derdortigen Nationalgalerie 
einverleibte Gemäldefammlung an und ftarb dafelbft 21. 
Auguft 1874. Er fchrieb „Histoire de l’art moderne en 
Allemagne“ (3 Bde., Paris 1836—42; deutſch von dv. der 
Hagen, Berlin 1836—42) und „Lesartsen Portugal“ (Paris 
1846), ſowie eine Monographie feiner gamilie(2Bde., Berlin 
1860—63). — Vgl. von Donop, „Verzeichnis der R.ſchen 
Runjtiammlungen“ (Berlin 1886). 

Rad, icheiben- oder reifartige Körper von gewöhnlich freig= 
runder Zorn. Die Näder haben den Zweck, zur leichteren 
Fortbewegung von Laiten u. dgl. (Wagenräder) oder zur Über⸗ 
tragung von Kraft und Bewegung (Mafchinenräder, Rad- 
getriebe) zudienen. Kleine Räder führen oftden Namen Rol-— 
len. — Jedes R. befteht aus drei Teilen, dem inneren zen= 
trifhen (Nabe genannt), dem äußeren peripheriichen (Reif 
oder Kranz) und dem diefe beiden verbindenden (Speidhen, 
Arme vder Scheibe, woher Speihen- und Vollräder). — 
Durch die Nabe erhalten die Räder ihre Verbindung mit der 
Achſe oder Welle, zu welchem Zwecke dieſe mit einer runden Off: 
nung zum Durdhiteden der Achfe oder Welle verfehen ifi. Ent- 
weder dreht fich das R. un die fefte Achſe (bei gewöhnlichen 
Fuhrwerken) oder die Achſe dreht fih mit, d.H. das R. ſitzt 
auf derfelben feft (bei Eifenbahnwagen und Nadgetrieben). — 
Man kann die Räder einteilen in folche, welche mit fortlaufen, 
und folche, welche den Ort nicht verlaffen. Erftere befinden 
fih ausfchlieglih an Tranzportmitteln, namentlich Wagen 
und Karren, während die zweiteArt das ſogenannte R. an der 
Welle bildet. Diefortlaufenden Räder an gewöhnlichen Fuhr— 
werfen find der Hauptfache nach aus Holz hergeſtellt. Nurzur 
Verhinderung ſchneller Abnugung wird die Nabe mit Eijen 
ausgefüttert(Büchfe) und der Kranz miteinem eifernen Ring 
(Nadreif) überzogen. Außerdem wird die Nabe nod) mit 
Ringen arniert, um fie gegen das Spalten zu fhüßen. Der 
Kranz wird in der Regel aus mehreren Holzftüden (Felgen) 
aufammenaefeßt,in neuerer Zeit aber auch oft aus einem Holz⸗ 
ftück durch Biegen hergeſtellt. Dannzeichnet er ſich durch nroße 
Feſtigkeit aus. Die Räderan der Welle bezwecken die Über— 
tragung von Drehbewegungen und von Kraft, alſo von 
mechaniſcher Arbeit. Zu dem Zwecke ſtehen fie immer paar- 
weiſe miteinander in Verbindung. Je nach der Urt diefer Ver⸗ 
bindung gruppieren ſich die Räder in Reibungsräder und 
Zahnräder. Bei den erſteren erfolgt die Übertragung der 
Arbeit durch Reibung, bei den anderen durd) zahnartige Er= 
böhungen, welche ineinander greifen (Ubb. Nr. 5430). Bei 
den Reibungsrädern untericheidet man folche, welche direkt 
mit den Oberflächen fo ftarf aneinander gepreßt werden, daß 
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Rad Rademacher (Johann ꝛc.) 36 
dadurch die Übertragung möglich wird, und ſolche, bei welchen | wiederholt Kaukaſien und Hocharmenien, wie 1886 Nord— 
dies indireftdurch biegfame Zwifchenmittel wieRiemen,Seile, | Chorafän bereifte. Der Bericht über feine fibirifche Reife 
(NRiemenfcheiben, Abb. 5428—5429 und 5430—5435) | bildet den 23. Band der von Bär und Helmerfen Heraus: 
ftattfindet. Ebenfo werden bei Zahnrädern vielfach Ketten(Abb. | gegebenen „Beiträge zur Kenntnis des ruſſiſchen Reichs“ 
5436) zur indiveften Verbindung angewendet (Kettenräder). | (Peter3burg 1861); außerdem fchrieb N. „Reife im Süden 
Die Niemenräder gejtatten insbejondere durd) die Biegfam: | von Dftfibirien” (2 Bde., ebd. 1862 F.), „Berichte über die bio- 
teit des ZwifchenmittelS die Übertragung der Arbeit auf alle | logiſch-geographiſchen Unterfuhungen in den Kaufafuslän- 
möglichen gegenfeitigen Lagen, wie in Abb. 5428—5429 er= | dern“ (Tifli8 1866), „Die Chew’furen“ (Cafjel 1878), „Ornis 
ſichtlich ift. Abb.5428 von der Welle A auf dieWelleB, welche | caucasica“ (ebd. 1884), „Die Fauna und Flora des fild- 
gegeneinander geneigt liegen. Abb. 5429 von A auf B mit | weftlichen Kaſpigebiets“ (Leipzig 1886), „Ausden Dagheftani- 
rechtwinfelig gegeneinander geftellten Wellen. In vielen Fällen | I hen Hochalpen“ (Gotha 1888) u. f. ww. 

wird allerdings die Anbringung von Leitrollen erforderlich, |) Radderalbus (Näderalbus), eine 1409 ff. von rheinischen 
um das Ubgleiten der Riemen zu verhindern. In Abb. 5431 | Kurfürsten in der Pfalz und Heilen geprägte Münze, anfangs 
bis 5435 bedeuten A und B dieNiemenfheiben, CundD Leit: | mit einem Nade, Später mit einem Wappen, var = 3 Albus 
rollen. — Bei Anwendung von Seilen werden die Scheiben mit | 6 Heller, feit 1511 nur — 8 Pfennig Konventionsmünze. 24 
den fogenannten Seilnuten verjehen. Die Näder, welche mit: | N. waren — 1 Radgulden. /, NR. war 1 Radſchilling. 
einander in Verbindung ftehen, haben noch das Eigentümliche, Wade, Pflanzengattung, foviel wie Agrostemma T. (ſ. d.). 
daß man je nad) ihren Größenverhältnifien beliebige Um: | Radeberg, Stadt in der ſächſiſchen Amts- und Kreishaupt- 
drehungszahlen und Kraftveränderungen Hervorbringen kann. | mannjchaft Dresden, an der Röder und der Bahnlinie Dres- 
Dies nennt man Überfegung. Hat z. B. das eine. einen | den-Görlig, iftSik eines Amtsgerichts, hat ein Schloß, Groß— 
fünfmal größeren Durchmeffer als das andere, jo wird diefes | gewerbe in Glaswaren, Maſchinen ı. f. iv. und (1885) 7387 
fic) fünfmal gedreht haben, während jenegeinellmödrehung | meift evangeliihe E. In der Nähe liegen das Auguftusbad 
gemacht Hat. Hiergift, daß die Umfangsgefhmwindigfeit | und Hermannsbad mit Stahlquellen. 

verfchiedengroßer Räder ſtets gleich ilt, Vie Umdrehungs= Radeberge oder Kaſtenkarre, zweirädriger Karren mit 
zahlen und die Kräfte fich aber verhalten wie umgetehrt undurchbrochenem Boden oder Seiten. 

die Durchmeſſer. Durch die Einfchaltung eines R.eg zwis| Wadeburg, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Großen— 
{chen zwei andere oder einen fogenannten gefreuzten Niemen | hain der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, an der 
läßt ſich die Bewegungsrichtung umkehren. In manden | Röder und der Bahnlinie Radebeul - 
Fällen folfen bei gleihbleibender Anzahl von Umdrehungen gerichts, Hat ein Schloß, Fabriten 

die Geſchwindigkeilsverhältniſſe fich periodifch ändern. Solche | u. ſ. w. und (1885) 2759 meift evanz 
Änderungen erzielt man durch Anwendung ber nten | gelifche E. 











unrunden Räder, wovon die üblichſten in Abb. 5437 —5439 Radecke (Albert Martin No- 
und 5441 dargeftellt find. — Wenn zwei ſich in einer Ebene freu- | bert), Tonſetzer, Klavier- und Bio- 
zenden Wellen, X und Y Abb. 5440, durch Räder umgetrieben | linfpieler, geb. 31. Oktober 1830 
werden follen, jo bringt man dieje in Form zweier abgeftumpf= | zu Dittmannzdorf in Schlefien, be= 
ter Kegel an, deren Achſen fich in demfelben Punkte C ſchnei- fuchte 1848—50 das Konſervato⸗ 
den, indem fich die Wellenachfen kreuzen. Solche Räder führen ! rium in Leipzig, wurde dort Vio— 
den Namen Kegelräder. — Nadwelle ift die Welle, auf | liniſt des Gewandhausorcheſters, 
welcher ein Rad, insbeſondere ein Walferrad befeftigt ift, um | Mufitdireftor des Stadttheaters, 
mittels der auf Zapfen laufenden Welle in Umdrehung verfegt | veranftaltete in Berlin mehrere 
zu werden. — Rad an der Welle, eine der fogenannten | Jahre Chor: und Orcheſterkonzerte, 
Elementarmafchinen, beftehend aus einem auf einerdrehbaren | wurde 1868 Mufifdireftor und 
Welle befeftigten R., wobei durch Drehung des R.es mittels | 1871 Kapellmeifter an der fünig- 
eine3 auf die Welle gewundenen Seiles eine Laſt gehoben oder | lichen Oper und trat 1887 in den 
gejenft werden kann. Ruheſtand. Er fomponierte zahl: 
Rad, turnerifche Übung, 3.8. am Pferde, bei der aus dem | reiche Lieder, aud) Orcheſter- und 
Stütze vor- oder rücklings das rechte oder linfe Bein jpreizend | Klavierwerke. — Minder bedeu- 
um den Arm herum, desjelben Weges zurückbewegt und ein | tend als Liederfomponift ift fein 
Schwung auf oder iiber das Pferd angefügt wird. Bruder Rudolf R., der, geb. 6. 
Rad (Strafe des Nades), |. Nädern. September 1829 ebenfall3 in Ditt- 
Radabweifer, ſ. Abweiſer. mannsdorf, von 1864—68 in Ber⸗ 
Radagais, germanifcher Heerführer, der 405 mit Goten, | lin Dirigent des Cäcilienvereind 17 j 
Bandalen und Sueven in Ztalien einbrach, und 407 gegen | war und feit 1869 Inhaber eines /_--- — —t——-- 
Stilicho bei Fäjulä unterlag und das Leben verlor. Muſikinſtituts ift. —— — 
Radakinſeln, ſ. Ratakinjeln unter Marſhallinſeln. Radegaſt, ſlawiſcher Gott, der Nr. 5442. Molicorta ringons. 
Radautz, Stadt im öſterreichiſchen Herzogtum Bukowina, namentlich in Rethra in Mecklen- a Räderorgan, b, Mund, 
unweit der Oſtgrenze des Landes, ift Sitz einer Bezirkshaupz⸗ burg verehrt wurde. — R., Heer: f elle en 
mannſchaft, eines — hat eine Kathedrale, ein | führer, ſ.Radagais. f After, g Atemröhrent, 
Obergymnajium,ein großesStaatögejtütund(1880) 11162. | Radegund(Santt-),Kirddorfin h Hüte, i Stiel, k Eier, 
Radeliffe (pr. Rädkliff), Stadt in der englifhen Graffchaft | öſterreichiſchen Herzogtum Steier- N u 
Lancafter, Hat Kohlengruben, Großgewerbe in Baumtvolle | marf, etiva 4 km nordöftlid) von " 
und (1881) 15856 E. 
Radeliffe (fpr. Rädkliff, Anna), geb. Ward, engliſche 


Graz, hat eine bejuchte Kaltwajferheilanftalt. 
Radein, Dorf und Badeort in der Bezirfshauptmannjchaft 
Romanfdriftitellerin, geb. 9. Juli 1764 in London, feit 1787 
mit dem Recht3gelehrten William R. verehelicht, geft. 7. Fe— 


Zuttenberg des öfterreidifchen Herzogtums Steiermart, hat 
bruar 1823, war beſonders ftark im Ausmalen grauenhafter 


eine dem Biliner Sauerbrunnen ähnliche Duelle. 
Szenen, fo befonders in ihrem Nontan „The mysteries of 


Rüdelsführer, rihtiger Rädleinzführer, nennt mar 
die Anftifter eines Aufruhrd. Diefen Namen erhielten zuerſt 
Udolpho“ (1794). Vgl Walter Scott, „Biographical noti- 
ces of eminent novelists“. 








einzelne Anführer der Bauern im Bauernfriege zu Anfang 
de3 16. Jahrhunderts, weil fie fich Pflugräder auf Stangen 
Raddampfer, eine Art Dampfſchiff(ſ. d.). geſteckt vortragen und dann Bilder dieſes Zeichens, welches 
Radde (Guſtav Ferdinand Richard), Forſchungsreiſender, auf ihren Stand deuten ſollte, in ihre Fahnen und Siegel 
eb. 27. November 1831 zu Danzig, durchforſchte 1852 die ſetzen ließen. 
tim, 1855—60 Oftfibirien, begleitete dann Theodor don Rademacher (Johann Oottfried), Mediziner, geb. 4. Au⸗ 
Brandt und Karl Ernit von Bär (j. d.) nad) dem Schwarzen | guft 1772 in Hamm, feit 1797 Arzt in Goch, wo er 7. Februar 
und Aſowſchen Meere, ward 1863 Vorstand des naturhiftorijch- | 1849 farb. Er begründete die jogenannte Erfahrung3heil- 
ethnographiſchen Mufeums in Tiflis, von two aus er noch | Ichre, indem er ſich bemühte, das Weſen der verfchiedenen 
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Krankheiten lediglich aus der Heilwirkung der Arzneien zu er— 
ſchließen. Er ſchrieb „Rechtfertigung der verſtandsgerechten 
Erfahrungsheillehre der alten ſcheidekünſtigen Geheimärzte“ 
(4. Aufl., 2.Bde., Berlin 1852). Vgl. Bergrath, „Dr. R.“ 
(Berlin 1850), Jürgenſen, „Die wiſſenſchaftliche Heilkunde 
und ihre Widerſacher“ (Leipzig 1877). 

Radenhaufen (Chriftian), philoſophiſcher Schriftiteller, 
geb. 3. Dezember 1813 zu Friedrichftadt an der Eider, in 
Hamburg wohnhaft. Er fchrieb „Iſis, der Dienfch und die 
Welt” (4 Bde., 2. Aufl., 1872), „Ofiris, Weltgefege in der 
Erdgeſchichte“ (3 Bde., 1876), „Eſther, die ſemitiſche Unmoral 
im Rampfe wider Staat und Kirche“ (1887) u. |. w. 

Räder (Guſtav Adolf), Komiker und Vofjendichter, geb. 
22. April 1810 (1811) zu Breslau, feit 1839 beliebtes Mit: 
qlied de8 Dresdener Hoftheaters, geſt. 16. Juli 1868 in Teplig. 
Gleichen Erfolg wie als Schaufpieler und Sänger hatte er 
durch feine Singſpiele und Bauberpojfen „Der Weltumfegler 
wider Willen“, „Der artefiiche Brunnen“, „Aladin oder die 
Wunderlanpe”, „Robert und Bertram“ u.f.iv. Seine Arbei- 
ten erfchienen al3 „Geſammelte komiſche Theaterjtüce” (Leip- 
zig 1859 ff.), „Singfpiele” (3 Hefte, Dresden 1868) und 
„Komiſche Couplets“ (5 Hefte, Dresden 1869 — 70). 

Rädern, früher gebräuchliche Todesstrafe. Diefelbe wurde 
dadurd) vollzogen, dag dem Verurteilten mittel3 eines ſchweren 
Rades zunächſt Arne und Beine zermalmt und hierauf fein 
Körper lebendig auf das Rad geflochten wurde. In der fpäteren 
Beit wurde durch ale andere Handhabung des Rades 
(R. von oben oder ®. von unten) darauf Bedacht genom— 
men, den Verbrecher fhon vor jeiner Aufflehtung völlig zu 
töten. 

Räderſteinchen, foſſile Pflanzenteile, fopiel wie Bonifa= 
ciuspfennige. 

Rädertiere (Rotatoria), meiſt mikroſkopiſch kleine, frei: 
ſchwimmende Würmer mit äußerlich gegliedertem Körper 
und einem aus- und einftülpbaren Wimperorgan am Vorder: 
ende zur Fortbewegung und zum Herbeiftrudeln der Nahrung 
in den mit ftarfen Kiefern verfehenen Schlund. Der innere 
Bau iſt ziemlich fompliziert und unterfcheidet die R. auf den 
erften Blick von den meift auch Heineren Infuforien. Der 
hintere Teil des Körpers der R. ift oft ſchwanzartig (Fuß) 
ausgezogen und oft grifjel- oder zangenartig ausgebildet und 
kann zum Feithalten und Kriechen benußt werden. Von 
Sinnedorganen haben die R. außer Taftborften und Fühlern 


leben in großer Zahl im Waſſer, die meiften in füßent. Ge= j 
wiffe Arten ſtecken in Hülfen, 3.8. Melicerta (Nr. 5442), oder 
tolonienweife in Öallertmafjen. Auffallend ijt der Unterſchied 
der Geſchlechter; die Männchen find fehr viel einer als die | 
Weibchen und haben verfiimmerte Ernährungorgane; die | 
Weibchen erzeugen helle, dünnſchalige, ſich fofort entwickelnde 
Sommiereier und dickſchalige ang ausdauernde Wintereier. 

Vadefyge, in Norwegen und Schweden vorkommende Haut: 
krankheit, Folge von Syphilis. - 

Radetzkij (Fedor Fedorowitſch), ruſſiſcher General, geb. 
28. Juli 1820 in Kaſan, ward lange Zeit im Kaukaſus ver— 
wendet, 1868 Generalleutnant und 1876 kommandierender 
General des 8. Armeekorps, an deſſen Spike er ſich 1877 im 
Türkenkrieg namentlich durch die hartnädige Verteidigung der 
Stellung im Schipkapaß hervorthat; er ward darauf General⸗ 
adjutant des Kaiſers, übernahm dann als General der In: 
fanterie den Befehl über das 5. Armeekorps, 1881 den Befehl 
über das Grenadierforp in MoStau; feit 1882 General: 
gouverneur von Charkow, ftarb er 27. Januar 1890 in Odejja. 

Radetzky und Radetz (Johann Joſeph Wenzel, Graf), 
öſterreichiſcher Feldmarſchall, geb. 2. November 1766 auf 
Trzebnitz (Kreis Tabor), that ſich feit 1784 in allen Kriegen 
Ofterreich3 rühmlich hervor, wurde 1813 Chef des General: 
ftab3 und fehrte 1814 als Generalquartiernteifter aus Frant: | 
reich zurück, befehligte als General der Kavallerie feit 1831 
die öfterreihiichen Truppen in Stalien und ward 1835 Feld— 
niarschall. Seine weltgeſchichtliche Rolle übernahm er erſt 
1848, indem ev nad) der nationalen Erhebung Stalieng 25. 
Juli die Sardinier bei Cuftozza befiegte. Schon 6. Auguft | 
zog er in Mailand ein und gewann durch den Waffenftillitand | 
dom 9. August alfe lombardiſchen Plätze wieder, ſchlug dann 


Karl Albert 21. März 1849 bei Mortara, 23. bei Novara und ; 


| 


rotpigmentierte paarige oder unpaare Augenflede. Die R.— 


| Heft gefa 





erzivang fo den Frieden. Nur Venedig hielt ſich noch big zum 
22. Auguft. Seitdem waltete er als ftrenger General-, Zivil: 
und Militärgouverneur des Lombardiſch-Venezianiſchen 
Königreichs bis 1857. Am 5. Januar 1858 verſchied N. in 
Mailand. Seine „Denkſchriſten militärisch politiihen In— 
halts“ erichienen 1858 (Stuttgart) und in den „Mitteilungen 
des f. k. Kriegsarchivs“, neue Folge, Bd. 1 (Wien 1887), eine 
„Biographifche Skizze nad den eigenen Diktaten und der Kor— 
reſpondenz des Feſdmarſchalls“ ebenfall® 1858 (Stuttgart). 
Außerdem beichrieb fein Leben Schneidawind (Augsburg 1851) 
und Heller (ebd. 1858) und feinen Feldzug von 1848 — 49 Fürft 
Trubepfoi (neue Ausgabe, Leipzig 1860). 

Radevormwald, eine aus vielen zerftreut liegenden Ge— 
böften und Sabritanlagen beftehende Stadt im Kreife Lennep 
de3 preußiſchen Negierungsbezivt3 Düfjeldorf (Nheinprovinz), 
hat mehrere Kirchen, entwicdelt fehr regen Gewerbfleiß in 
Strumpfmwirterei, Stahlraffinerie, Wollipinnerei u. |. w., hat 
Hammerwerfe, große Eiſen-, Stahl- und Meſſingwarenhand— 
lungen und zählt (1885) 9258 €. 

Radfenfter oder Katharinenvad, radfürmiges Fenſter 
im gotifchen und romanischen Stil, mitvofettenartigem Mittel- 
ftüd, fäulenförnigen Speichen und ringfürmigen Rand. 





Nr. 5413. Johann Joſeph Wenzel, Graf Radepty und Nudep 
(geb. 2. November 1766, geft. 5. Januar 1858). 


Radial (lat.), ftrahlig, in Strahlen auslaufend. 
Radiaten (lat.), ſ. Strahltiere. 

Radiation (lat.), Strahlung; aud) kreuzweiſe Durch— 
ſtreichung. 

Raditevit (pr. Raditſchewitſch, Branko), ſerbiſcher Dichter, 
geb. 15. März 1824 in Slawonien, geft. 18. Juni 1853 zu 
Wien als einer der hervorragendſten jerbifchen Lyriker. 

Radirula (lat.), in der Botanik dag Würzelchen oder der 
am Samen befindliche untere Teil des Keimes, welcher ſich zur 
Wurzel oder zum Stengel entwicelt; im weiteren Sinne aud) 
eine Wurzelzafer. 

Radieren (lat.), fharren, jhaben. — Nadiermanier 
und Radierkunſt, techniſche AusdrückederKupferſtecher— 
kunſt le Nadier- oder Reißnadel, ein feiner, in ein 

ter zugefpißter ftählerner Griffel, welcher vom 
Kupfer: und Stahljiecher, vom Öraveur zum Einarbeiten von 
Linien benußt wird. 

Radiesthen, Art des Rettichs (ſ. d.). 

Radikal (vom lat. radix, die Wurzel) nennt man eine ſolche 
Denk- und Handlungsweiſe, welche rückſichtslos bis zu den 
letzten Folgerungen des Prinzips geht, ohne die Rückſicht auf 
Mäßigung zu bewahren. — Radikalismus wird daher 
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diejenige religiöſe und potitifche Anſchauung genannt, welche, 
ohne die beitehenden Zustände zu beachten, auf eine gänzliche 
Vernichtung der letzteren auögeht, um da3 als richtig aner- 


fannte politifche oder religiöſe Brinzip-zu verwirklichen. Die. 
Naditalen find alfo die entſchiedenen Barteimänner, welche | 


den Sieg ihrer Ideen durch den Bruch mit allen Beftehendeit 
und eine Neubildung von der Wurzel aus (radieitus) herbei: 


führen wollen. —Naditale, in der organiſchen Chemie jolche | 


ungefättigte Atomgruppen, welche ſich wie Efementeverhalten, 
d.h. den nicht wechfelnden Beftandteil einer Neihe von Ver: 
bindungen bilden und in diefen gegen Elementaratome oder 
gegen gleichwertigeltomgruppen ausgetauscht werden fünnen. 

Radikand (lat.), Bafisoder®rundzahlnennt man die 
Zahl, welche potenziert werden foll. 

Radin (pol. Radzyn), Kreisjtadt im ruſſiſch-polniſchen 
Gouvernenent Sjedlez, an der Bialfa, zählt (1882) 4437 €. 

Radislarien (lat.), Abteilung ber Wurzelfüher, ausgezeich— 
net durd) Sormenreihtum und außerordentlich zierliche, aus 
Kiejelfubitanz gebildete Skelette; f. auch unter Urtierchen. 
Vgl. Häckel, „Die Nadivlarien” (Berlin 1864). 

Radiometer oder Lihtmiühle, phyfitaliiche Vorrichtung, 


durd) die man nachweift, daß die Lichtfirahlen im ftande find, ! 


einen mechanischen Stoß auszu— 
üben. Das R. befteht aus einem 
fehr leicht um eine vertifale Achſe 
drehbaren Flügelrädchen in einem 
möglidjft luftleeren Glaſgefäße mit 
dünnen, einjeitig geſchwärzten, 
ſenkrecht an den Enden der Spei— 
chen (Platindrähte) befeſtigten 
Blättchen von: Hollundermark, 
Glimmer oder Aluminium. So— 
bald Licht auf den Apparat fällt, 
fängt das Rädchen an, je nach der 
Stärke des Lichts, mehr oder weni— 
ger ſchnell zu rotieren, und zwar 
ſo, daß die unberußte Fläche bei 
der Rotation immer voran geht. 
Man nimmt an, daß die Urſache 
dieſer Bewegung ein ſtärkerer me— 
chaniſcher Stoß der Lichtſtrahlen 
gegen die das Licht verfchluckenden 
dywarzen Flächen als gegen die 

N, blanken find. u 

Radiophon (lat.=gried).), dasjelbe wie BPhotophon (j.d. 
unter Phot...). — Nadiophonie, die Erfcheinung, daß 
manche Körper, 3.8. berußte Dünne Kupferplatten, die Wärme 
raſch abjorbieren und fid} Daher raſch erwürmen und aus— 
dehnen. Bei intermittierender Beftrahlung wird dadurch die 
Luft in Schwingungen verſetzt, fo daß ein Tom entfteht. 

Radius (lat., d. t. der Strahl) nett man in der Geome— 
trie auch den Halbniejjer des Kreiſes (ſ. d.). 

Radix (lat.), Wurzel. — Radizieren, wurzeln, Wurzel 
fhlagen; in der Arithmetik Wurzel ausziehen, ift die ſechſte 
Hauptrechnungsart, welche eine Zahl fucht,die mit dem Wurzel: 
exponent potenziert, die Wurzelbajis gibt. : 

Radkersburg, Stadt im üfterreichiichen Herzogtum Steier= 
mark, an der Mur, it Siß einer Bezirfshauptmannidaft und 
eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 2525 Weinbau und Wein 
handel treibende E. In der imgebung fand man vielerömifche 
und keltiſche Münzen und Aftertümer. 

Radkranz, f. unter Rad. 

Radlinie, gleichbedeutend mit Cyfloide. 

Radloff (Wilhelm), Sprahforfcher und Keifender, geb. 





Radiometer. 


17. Januar 1837 in Berlin, ſeit 1884 Direktor des aſiatiſchen 


Muſeums in Petersburg. Er bereiſte beſonders Sibirien 
wiederholt und ——— „Proben der Volkslitteratur 
der türkiſchen Stämme Südſibiriens“ (12 Bde., Petersburg 
1866 — 80), „Verſuch eines Wörterbuches der türkiſchen Dia⸗ 
lekte“ (1888 ff.), „Sibiriſche Altertümer“ (1889ff.) u. ſ. w. 


Radmannsdorf(ſſow. Radoljea), Stadt im öfterreichifchen ' 
Herzogtum Krain, an der Save (Gau) und der Bahnlinie | 


Tarvis-Laibach, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirtögeriht3, hat ein feites Schloß und (1880) 664 
flowenifch ſprechende €. 

Radnitz (tiyech. Radnice), Stadt.in der böhmiſchen Be— 


zirkshauptmannſchaft Pilfen, zählt (1880) 3021 E. In der 
Nähe befinden ſich bedeutende Steintohlenbergiwerte, Eifen- 
werfe u. ſ. w. { 

Radnitzky (Karl), Medailleur, geb. 16. November 1818 in 
Wien, Schüler von X. D. Böhnt, feit 1853 an der Atademie 
Profeſſor der Medailleurfunjt, prägte auf einzelne Perfonen 
(von Hammer: Burgjtall, Mozart, Grillparzer, Anaftafius 
Srün u.a.) wie für feftliche Gelegenheiten twohlgelungene 
Medaillen, fertigte auch die 15 Medaillon an den Logen— 
brüftungen des Opernhaufes und trat 1881 in den Nuhejtand. 

Radnor (fpr. Räddnor), englifche Grafſchaft in Südwales, 
1119 qkm groß mit (1881) 23528 E., die namentlid) Nind- 
vieh:, Schaf: und Pferdezucht treiben, da der größte Teil des 
Zandes mit Heideflähen und Torfmooren bededt ift. Der 
fiichreihe Wye, welcher die füdliche und ſüdweſtliche Grenze 
der Grafſchaft bildet, ift deren bedeutendjter Fluß. Die Haupt: 
ftadt Preſteigne zählt (1881) 2336 E. Die frühere feite 
Hauptftadt New Nadnor ijt ein ärmlicher Ort mit (1881) 
9690 €. und einer Schloßruine. 

Radolfzell, Stadt im badijchen Preis Konftanz, am nörd⸗ 
lichen Ufer de Ilnterfees und den Bahnlinien Bajel-Konjtanz 
und R.-Mengen, ijt Siß eines Amtsgerichts und einer Be— 
zirksforſtei, dat eine alte, ſchöne gotische Kirche, ein altes 
Nitterhaus (jetzt Amtsgerichtsgebäude) und (1885) 2333 meift 
katholifche E., die Wein:, Obſt- und Getreidebau u. f. w. treis 
ben. In der Nähe ift die Billa des Dichter3 V. von Scheffel. 

Radolin (Hugo Julius Raoul Eduard, Leßezyé, Fürſt von), 
ſ. unter Leßezyé zu Radolin. 

Radom, ruſſiſch-polniſches Gouvernement, zwiſchen der 
Weichſel und Pilica, iſt der höchſt gelegene Teil Polens, mit 
einem Flächeninhalt von 12352 qkm und (1885) 680803 E. 
Das Land hat große mit Wäldern bededte Ebenen, fruchtbare 
Hügellandichaften, bedeutende Eijen- und Steinfohlenberg= 
werte und eine ziemlich entwickelte Industrie. Der Handel üft 
faft ganz in den Händen der Juden. — Die gleichnamige 
Hauptitadt, an der Mleczna oder Nadomla und an 
| der Bahnlinie Iwangorod-Dombrowo, hat mehrere katho— 
liſche und eine proteftantifche Kirche, einen Judentempel, eine 
| Realſchule und (1885) 12402 €. 
| Radomysl, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Ric, 
‚am Bug, hat eine katholiſche und eine proteſtantiſche Kirche, 
| einen Zudentempel und (1885) 7086 E. (davon */, Juden). 

Radonz (ipr. Raduh, Sean Theodore), Komponiſt, geb. 
9. November 1835 in Lüttich), jchrieb eine bedeutende Zahl 
von Geſangsſtücken und größeren Kompofitionen, aud) eine 
komiſche Oper und wurde 1872 Direktor des dortigen Kon— 
fervatoriums. — Sein Bruder, Jean Touſſaint R., geb. 
4. September 1825 in Lüttich, ift ein trefflicher Hornbläfer 
und Lehrer am dortigen Konjervatorium. — Ein zweiter Bru— 
der, Sean Joſeph R., geb. 1833, geft. 15. April 1877 in 
Lüttich, war VBiolinift. 

Radowitz (Joſeph Maria von), preußifcher General und 
Staatsmann, geb. 6. Februar 1797 zu Blankenburg (Harz); 
trat 1813 als Offizier in die wejtfäliihe Artillerie ein, 
machte als kurheffifcher Artilleriehauptmann den Befreiung: 
krieg mit und wurde nad) dem Frieden Brofejfor an der 
Kadettenſchule in Caſſel ſowie Geſchichtslehrer der furfürit: 
lichen Prinzeſſinnen, trat 1823 in preußiſche Dienſte, ward 
1836 preußiſcher Militärbevollmächtigter beim Bundestag, 
1842 Geſandter in Karlsruhe, Darmſtadt und Naſſau. Bon 
ihm Hauptfächlich gingen dann Preußens Borfchläge behufs 
Unngeftaltung des Deutſchen Bundes aus (vgl. jeine Schrift 
„Deutichland und Friedrich Wilhelm IV.“, Hamburg 1848). 
Daß aud) die Bemühungen einer ſtändiſchen Neftauration der 
Monarchie in ihm einen der bedeutendften Verfechter fanden, 
zeigen feine „Geſpräche aus der Gegenwart über Staat und 
Kirche” (Stuttgart 1846). Die Nevolution von 1848 trat 
dazwiſchen, fchuf aber feiner Bieljeitigfeit zugleid) ein neues 
Teld, daR. ins Frankfurter Barlament gewählt wurde, wo 
er für ein enge3 Bündnis zwifchen dem unter der preußiichen 
Dynajtie geeinigten Deutſchland und Ofterreic) wirkte. Nach 
Auflöfung der Nationalverfammiung ward er1849 Mlitglied 
der zeitweiligen Bundesverwaltung und war 1850 wenige 
Monate Minifter der Austwärtigen Angelegenheiten, auf die 
| er ſchon vorher großen Einfluk ausgeübt hatte. Hierauf zog 

er fi zurüd und fchrieb in Erfurt feine „Neuen Geſpräch 
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aus der Gegenwart“ (2 Bde., Erfurt und Leipzig 1851), in 
denen er für die Idee einer nationalen Einigung Deutſchlands 
unter preußifcher Zeitung auftrat. Im Jahre 1852 zum 
Direktor des Militärſtudienweſens ernannt, ſtarb R. 25. De: | 
zember 1853 in Berlin. Zu feinen Schriften gehören nod) i 
„Der Kriegsſchauplatz in der Türkei” (Berlin 1829), „Ikono— | 
graphie der Heiligen“ (ebd.1834), „Uber Devijen und Mottos 
des Mittelalter3“ (ebd. 1851)u.f. mw. Seine „Befammelten 
Schriften“ erfchienen 1852 f. zu Berlin (5Bde.). Vgl. Emilie 
Frensdorff, „Xofeph von N.” (Leipzig 1850). — Sein Sohn 
Joſeph Mariavon R., geb. 19. Mai 1839, ıwar feit 1873 
Gejandter in Athen und vortragender Nat im Auswärtigen ' 
Amt des Deutihen Reichs und iſt jeit 1882 Botjchafter in ! 
Konjtantinopel. 

Radfıja (engl. Raja, im Sanskrit räjan) heißt Fürft oder 
König und ift heute in Indien die Bezeichnung der vielen, 
ſcheinbar unabhängigen, unter englifcher Oberhoheit jtehenden 
Scattenfürjten. Hat ein R. noch über andere R.s zugebieten, 
fo Heißter Maharadfcha (d. H. großer Fürft). 

Radſchahi, Diviſion der indiſch-britiſchen Präſidentſchaft 
Bengalen, zwiſchen Himalaya, Ganges und Brahmaputra, 
umfaßt 45137 qkm mit (1881) 7733775 E. Das Land iſt 
großensteils fruchtbar. Einzig hier roird das aus dem Hanf 
gewonnene Harz, Gandſchah oder Haſchiſch genannt, her— 
geftellt. Hauptort ift Siradſchpandſch. — Der Diftrift 
Radſchahi zählt (1881) 1338638 E. 

Radfıyamandri, Diftrikt der indiſch-britiſchen Präfident- 
ſchaft Madras, umfaßt 16119 qkm mit (1881) 1780618 €. 
Das Land ift ziemlich fruchtbar und erzeugt Reis, Zuderrohr, 
Baummolle, Tabak, Olfaaten 2c. — Die gleichnamigeHaupt⸗ 
ftadt, am linken Ufer des Godavari, zählt (1881) 24555 ©. 

Radſchlagen, befannte turnerifche Übung mit Drehung um 
die Tiefenadhfe. 

Radſchloß, ein zu Ende des 16. Jahrhunderts zuerft in 
Nürnberg gefertigte Schloß zun Abfeuern der Handfeuer= 
wafjen. Ein HeinesRädchen von Stahl mit gezadtem Rande, 
dreht fich ſehr Ichnell vermöge Sederfraft unter fteter Berüh— 
rung eines Feuerſteines. Dadurch entitehen die Funken zur 
Entzündung der Ladung (f. Ubb. Bd. IV, 3207). 

Radfayputen (im Sanskrit Radschaputras, d. h. Künigs- 
föhne), ein oſtindiſcher Volksſtamm zwifchen dem Pend- 
fhab und dem Plateau von Malera. Sie gelten für Nach— 
fommen der alten Kriegerfajte, der Pichatriyag, famen von 
Norden her über den Ganges und gewannen eine unumſchränkte 
Herrſchaft über die Länder ſüdlich von dieſem Strome. Im 
12. Jahrhundert beſaßen fie drei große Herrſchaften, Urdich: 
mir mit Delhi, Kanori oder Kanodſche und Guzerat. Im 
Kampfe mit den Mahratten im Often und den Seikhs erlitten 
fie namentlid) im 18. Sahrhundert ftarfe Verlufte, und im 
19. Sahrhundert entrijjen ihnen die Engländer nad) langem 
Kampfe ihre Gelbjtändigfeit; dod) beftehen einige ihrer Staa— 
ten, die Nadfhputenftaaten (f. d.) noch als Schukftaaten 
der Briten. 

Radſchputenſtaaten (Kadſchputana) nennt man die 20 
unter britifhem Schuß ftehenden Staaten öjtlid) von Pendſchab 
und Sind bis zur Dſchamna. Sie werden von dem Arawallis 
gebirge durchzogen, werden von einem ®eneralagenten und 
fieben Unteragenten beauffichtigt und zerfallen nad) Klima 
und Bodengeitalt in vier Teile, deren erfter die Sandfteppen 
und Wüſten, deren zweiter die Gebirgsſtaaten in der Arawallis 
gegend, deren dritter die vom Tſchambal durdhflojjenen um: 
fat und deren vierter von Allıvar bis Karauli reicht. Das 
Klima ijt gejünder als das indifche, wenn auch trocen und 
heiß. Die Ernten, bei teil3 mangelhafter, vor allem unregel= 
mäßiger Bewäfjerung, liefern mit Ausnahme einiger weniger 
Dütrikte nur dürftigen Ertrag. Kamele, Rinder, Schafe und 
Pferde Haben in den Nachbarländern Ruf. Der Salzreichtum 
ift ungeheuer. Außer auf Salzbereitung erftredt ſich das Ge— 
werbe auftreffliche Emaillarbeiten, Gold- und Silberfchmiede- 
reien, Tuch- und Xederherftellung. Auch Wolle und Opium bil= 
den Handelsprodufte. Dſchaipur ift die fchönfte und bebeus 
tendjte Stadt. Die Namen der R. find Alwar, Bansıvara, 
Bhartpur, Bilanir, Bundi, Dholpur, Dſchaipur, Dſchallawar, 
Dſcheſſalmir, Dihodpur, Dungarpur, Karauli, Kifchengarh, 
Kotah, Lawa, Mewar, Partabgarh, Schahpura, Sirohi, 
Tonk, zufammen 336038 qkm mit (1881) 10102049 ©. 








Radſchuh, dasjelbe wie Hemmſchuh(ſ . d.). 

Radſtadt, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft St. Jo— 
hann des öjterreichifchen Herzogtums Salzburg, an der Enns 
und an der Bahnlinie Bifhofshofen-Salzthal, reizend ge— 
legen, hat drei Kirchen und (1880) 953 €. 

Radziwill, altes Titauifches, in Rußland und Preußen 
begütertes Fürftengefchlecht. Urkundlich zuerft genannt wird 
1405 ein R., der mit Jagello (j. d.) fi taufen ließ und Mar— 
fhall von Litauen war: — Im Jahre 1518 ward Niko— 
laus III.R., Fürft von Goniadz und Medele, feit 1499 
Bafatin von Bilna, deutſcher Reichsfürſt, und da deſſen Linie 
mit feinen Söhnen ausftarb, übertrug Kaifer Karl V. 1547 
die Neihsfürftenwürde auf Die drei Neffen de3 genannten 
Palatins, welden Akt 1549 Sigismund Auguſt von Polen 
beftätigte. Letzterer hatte jich bereit3 als Kronprinz mit Bar— 
bara R., geb. 1523, heimlich vermäßlt, ließ fie auch nad) der 
Thronbejteigung gegen den Willen des Reichstags in Krakau 
frönen, doc) ward Barbara 1551 vergiftet. — Fürft Janus 
R., Kaftellan von Wilna, geft. 7. November 1620, war in 
zweiter Ehe (jeit 1613) mit Sophia, Schwefter des Großen 
Kurfürjten von Brandenburg, vermählt. Aus diejer Ehe 





‚ geit. 25. Juni 1882), 


Nr. 5445. Joachim Naff (geb. 27. Mai 1822 
Au Spalte 43.) 


ftammte Fürft BoguslausR., geb.3.Mai 1620 zu Danzig, 
Statthalter des Herzogtums Preußen, ftarb 31. Dezember 
1669. Seine einzige Tochter, Charlotte Luiſe, vermählte 
fih 1681 mit dem zweiten Sohne des Großen Kurfürften, 
Markgraf Ludwig, und nad) deften Tode mit Pfalzgraf Kart 
Philipp von Neuburg. — Der Stammvater der nod) blühen: 
den Linie R., Fürſt Nikolaus VI.R., Großmarſchall von 
Litauen und Woiwode von Wilna, geft.20.April1567 zu Lukisz⸗ 
tan, Proteſtant, ließ 1568 zu Brzesc die berühmte Radziwill⸗ 
ſche Bibel drucken, auf deren Vernichtung dann fein ältefter 
Sohn, Fürft Chriftoph Nikolaus R. geit. 1616, der der 
evangelischen Kirche wieder abtrünnig ward, einen Preis von 
5000 Dulaten feste. Die Bilgerreife desfelben nad) Serufa= 
lem ijt in der „Peregrinatio Hierosolymitana“ (Brauns- 
berg 1601; polniſch, Breslau 1847) beichrieben. — Sein 
Nachkomme, Fürft Anton Heinrich R., geb. 13. Februar 
1775 zu Wilna, heiratete 1796 die Prinzeſſin Friederike Zuife 
von Preußen (geb. 1770, geit. 7. Dezember 1836 zu Berlin), 
war 1815—80 preußijcher Statthalter in Poſen und ftarb 
7.April 1833 in Berlin, durd) jeine Muſik zu Goethes „Fauſt“ 
vorteilhaft befannt. — Sein Enkel, Edmund Prinz R., 
geb. 6. September 1842, Vikar in Oftrowo, Hausprälat des 
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linie Scolbunowo-R. zählt (1882) 7350 €. 

Roc (pr. Rah, Sohn), Reifender, Beamterder Hudſonsbai— 
fompanie, in deren Auftrag er 1848— 49 und nochmals 1853 
big 1854 eine Nordpolerpedition unternahm; auf der legten 
Reiſe erhielt er Aufklärung über das Geſchick der Frant- 
linihen Expedition und befam die für die Mitteilung von 
Franklins Geſchick ausgefegten 10000 Bund Sterling. 

Rafael Santi, Maler, ſ. NaffaelSanti. 

Raff (Joſeph Zoadim), bedeutender Tonjeger, geb. 27. Mai 
1822 in Laden am Züricher See, widmete fid) jeit 1842 der 
Muſik, fand mit feinen erften Kompofitionen Mendelsſohns 
Beifall, lebte feit 1846 in Küln, fpäter in Stuttgart und feit 
1850 auf Liſzts Einladung in Weimar, wo er ſich der neu= 
deutichen Nichtung der Mufit anſchloß. Yon 1856— 78 lebte 
er in Wiesbaden, trat dann an die Spike des Hocichen Kon— 
fervatoriung in Frankfurt und ftarb hier 25. Juni 1882. 
Unter feinen zahlreihen, an Wert ungleihen Kompofitionen 
für alle gangbaren Inſtrumente find zu nennen elf Sym— 
phonien, drei Suiten, vier Duvertüren für Ordefter, 30 Kam— 
mermuſikwerke, Klavierkonzerte, Suiten für Pianoforte und 
Orchefter, eine große Zahl Solvjtüce, 30 fortichreitende Etü- 
den für Pianoförte, aud) Chöre, Terzette, Duette, ſowie die 
Opern „König Alfred“, „Tame Kobold“, „Samfon“ u.a. 
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Naffael Santi (geb. 28. März 1483, geft. 6. April 1520). 


Nr. 54146. 


Raffael Santi, der grügte Maler aller Zeiten, aud) Baus | 


| Cäcilia in Bologna 


den an; aus der Zeit der Ausbildung unter Berugino ſtam— 
men 3.8. zivei Diadonnenbilder des Berliner Muſeüums (1501 
und 1502), die Madonna Conneftabile in Petersburg, Der 
Traum des Nitters in der Nationalgalerie zu London, die 
Krönung der Maria im Vatikan (1503) und die ſchon an der 
Grenze der folgenden Beriode ftehende berühmte Bermählung 
der Maria (Spofalizio) in der Brera zu Mailand(1504). Au 
die zweite Periode feines Aufenthalt3 in Florenz (bis 1508) 
fallen neben mehreren Porträts bejonders zahlreiche berühmte 
Madonnen, namentlid) die Madonna del Granduca im Palaft 
Bitti, die Madonna Anjidei (jegt in der Nationalgalerie zu 
London), die Madonna Terranuova und die Madonna Co— 
lonna, beide in Berlin, die Madonna Tenıpi in München, die 
mit dem Stiegliß in der Tribuna der Uffizien, die Madonna 
im Örünen im Belvedere zu Wien (1506), die Belle Jardiniere 
im Louvre, die Madonna del Baldachino im Palast Bitti und 
die berühmte Srablegung in der Galerie Borghefe in Nom 
(1507). Die inhaltreichite, dritte Periode, die jeiner Thätig— 
keit in Nom, beginnt mit den Malereien in den Stanzen und 
im großen Eaal bes Vatikans; e3 find im erften Zimmer die 
1511 vollendeten Fresken der Theologie (die Disputa), der 
Poeſie (Der Barnap), der Philoſophie (Die Schule von Athen) 
und der Jurisprudenz, im zweiten Zimmer (1512) Die Ver— 
treibung Heliodors aus dem Tempel, Die Meife von Bolſena 
und die mit Hilfe der Schüler ausgeführten Bilder Befreiung 
Betri aus dem Kerker und Begegnung Attilas mit Papſt 
Leo I., unbedeutender die im dritten Zimmer und wiederum 
fehr meifterhaft im Saal des Konſtantin Die Schlacht gegen 
den Maxentius (nad) R.s Entwurf). In diefe dritte Periode 
gehören ferner mehrere Porträts, z.B. Papſt Julius II. (öfter 
wiederholt) und Bindo Altovitiin München,die im Kenſington— 
| Mufeum zu London befindlichen Kartons zu den für Leo X. 
| 1513 und 1514 entivorfenen zehn Tapeten, die, in Arras in 
Flandern gewebt, fih im Vatikan befinden (Wiederholungen 
in Berlin, in Dresden und in Madrid) und zu den herrlichſten 
Werten R.s gehören. Gleichzeitig mit diefen Kartons leitete 
N. die Ausſchmückung der Loggien des Vatikans (Bibel R.s) 
und fügte dem 1514 von ihm felbjt gemalten Fresko des 
Triunphes der Galateg in den Loggien des Vatifans die von 
feinen Schülern ausgeführte Geſchichte von Amor und Pſyche 
hinzu. Dazu kommen aus diejer legten Periode noch zahlreiche 
Madonnen, Andaht3bilder und Porträts, darunter die ſchön— 


„ſten feiner Zeiftungen ; namentlid) die Vierge au diadöme im 


Louvre, die Madonna della Sedia im Ralafı Pitti (etwa 1512), 
jdie Madonna della Tenda in Münden u.a. ſowie als größere 


| Andachtsbilder die Madonna di Foligno (1511) im Batifan, 


die Madonna mit dem Fiſch in Madrid (um 1513), die Heilige 
(1516), die weltberühmte Sixtiniſche Ma— 
donna in Dresden (um 1518), Die Kreuztragung (lo Spasimo 
| di Sicilia) int Muſeum zu Madrid und als dev Glanzpunkt 
| jeiner Kompoſitionen die unvollendet gebliebene Verklärung 

Chriſti (1520) im Vatikan. — Von R.s Thätigkeit als Bau— 


a ; meijter erwähnen wir nur den don ihm entivorjenen Palajt 
: Bandolfini in Florenz, die von ihm und Bramante erbauten 


Loggien des Damaſus-Hofes im Vatikan und das leider von 
: ihm als Baumeifter der Beterstirche (1514) herrührende latei— 
niſche Kreuz derjelben. Dagegen lajjen fid} von feiner Thätige 
feit als Bildhauer zivar keine von feiner Hand, aber wohl nad; 
| jeinen Entwürfen ausgeführten Werke nachweiſen. — Wie den 
Schülern Michelangelos, jo blieb auch den meiften Schülern 


meifter und Bildhauer, geb. am Karfreitag 28. März (nad) R.s der Geift ihres Lehrers fern; fie begnügten fich mit der 
anderen 6. April) 1483 zu Urbino, geft. am Starfreitag 6. April äußeren Schönheit oder gerieten in Maßloſigkeit und Über: 
1520 in Nom. Er war zunädhft Schüler feine? Vater, Gio- treibung. Aus der überaus reichen Litteratur über R. nennen 
vanni Santi (geft. 1494), dann des Timoteo Biti und 1500 | wir nur die Werke von Bafjavant (3 Bde., 183958), Wol— 
bis 1504 des Perugino, welcher den Grund zu der feine ! zogen (1865), Ernft Förfter (2 Bde., 1867 und 1868), Sprin= 
Werte durchdringenden zarten Empfindung und Innerlich- | ger, „NR. und Michelangelo“ (2. Aufl. 1883), Eug. Müntz 
feit legte. Dann ging er auf kurze und im Herbit 1506 auf | (2. Aufl. 1886), Lübke (1882), Crowe und Cavalcaſelle (2Bde., 
längere Zeit nad) Florenz, wo er feine älteren Beitgenofjen | 1882 und 1884; deutich bon Aldenhoven, 2Bde.), „R.-Werk” 
Leonardo und Michelangelo und jeine großen Vorgänger de3 | von Gutbier und Lübke (3 Bde., 1880), von Marco Wiinghetti 
15. Sahrhundert3 ftudierte und durch Verſchmelzung diefer ' (1885) und Herm. Grimm (2. Aufl. 1886). 


verschiedenen Einflüfje zum Stil der vollendeten Schönheit ge= | 


langte. Die umfafjendjte Thätigkeit und höchſte Meifterichaft 
entfaltete er feit 1508, als er, von Bapft Julius II. nad) Rom 
berufen, eine faft unüberfehbare Reihe der herrlichſten reli- 
aiöfen Darftellungen und Hiftorifhen Kompofitionen ſchuf. 
Diejer Entwidelung zufolge gehören feine Werte drei Perio— 





Raffelsberger (Franz), Buchdruder in Wien, gegen Ende 
der 30er und Anfang der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts, 
erfand ein typometriiches Syften zur Herjtellung von Land— 
farten mittel® beweglicher Typen. 

Raffineur (ſpr. Raffinöhr, von franz. raffıner, d. h. ver= 


| feinern), Zäuterer ; Zuderfieder ; Feinbrenner; Glätteeylinder. 
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— Raffinieren, verfeinern, läutern, reinigen (beſonders fers empor, das die Kantonalirrenanſtalt St. Pirminsberg 
Ol, Zucker, Kampfer 2c.). — Raffinement (fpr. Rafjin’= | befigt. Vgl. Kaiſer, „Die Thermen von R.-Pfäfers“ (5. Aufl, 
mang), Verſchmitztheit, Feinheit; erfünftelter Lebensgenuß.— ' St. Gallen 1829). 

Naffinade, die feinfte, weißeſte Zuderforte, welche ausdem Raglan (fpr. Räglän, Fitzroy James Henry Somerjet, 
Rohrzucker ſowohl wie aus dem Nübenzuder dargeftellt wird. Lord), engliicher Feldmarſchall, geb. 30. September 1788 als 

Raffl., naturwilfenfchaftlihe Abkürzung für Thomas der jüngjte Sohn des fünften Herzogs von Beaufort, diente 
Stamford Raffles (f. d.). ‚ feit 1804 mit Auszeichnung im englischen Heer, war feit 1809 

Raffles (ſpr. Räffls, Sir Thomas Stamford), englijcher ; Adjutant Wellington und feit 1810 deſſen militärifcher Se- 
Staatsmann in Oftindien, geb. 5. /6. Juli 1781 an Bord eines kretär, nahm aber gleichwohl auch bis 1815 an allen Schlad)- 
Schiffes in der Nähe von Jamaika, trat 1805 in den Dienft der | ten teil; bei Waterloo verlor er feinen redyten Arm. Seit 
Oftindifchen Kompanie, ward 1811 &ouverneur auf Java und | 1830 Generalleutnant und feit 1852 Generalfeldzeugmeifter 
nad) der Rückgabe diefer durd; ihn zu gedeihlicher Entwicke- fowie als Lord R. Peer, erhielt er 1854 den Oberbefeh! über 
lung gebrachten Kolonie an Holland 1816 Statthalter von | die für den Orientfrieg bejtimmten Truppen, jtarb aber, 
Bentulen. Aud) hier machte er ſich dur) feine Verwaltung | nachdem er den Marſchallsrang erhalten, 28. uni 1855 
fehr verdient, und um dem britifchen Handel im indifchen | während der Belagerung von Sebaftopol. 

Inſelmeere einen Mittelpunkt zu verihaffen, gründete er|j Ragnarök, inder nordifchen Götterfage die Götterdämme— 
1819eineNiederlafjung in Singapore. Im Jahre 1824 kehrte | rung, der Weltuntergang, bei dem auch die Götter bis auf 
er nad England zurüd und jtarb 5. Juli 1827 (1826) in High: | Widhar und Wali im Kampfe gegen ihre Feinde jallen. 

wood Hill. Für feine „History of Java (2 Bde. 2. Aufl.,| Ragnit, Kreisjtadt im preußifchen Regierungsbezirk Gum— 
Zondon 1830) war erzum Ritter erhoben worden. Sein Leben | binnen (Oftpreußen), an der Memel, iſt Sit eines Amts— 
beichrieb feine Witwe (London 1830). Die Pflanzengattung | gericht3, hat zwei evangelijche Kirchen, ein Xehrerfeminar, 
Rafflesia (f.d.) ijt ihm zu Ehren benannt. I eine Iandwirtichaftlihe Zehranftalt (Baum- und Ackerbau— 

Rafflesia R. Br. (Raffleſie), Pflanzengattung der Raffle= | fchule), ein altes Schloß und (1885) 3746 meift evangelifche €. 
fiaceen, einer Ehmaroperfamilie, deren fämtliche Mitglieder | In der Nähe befindet fich die Domäne Neuhof-R. mit einem 
fid) durd) eine pilzartigeNatur auszeichnen. Bon ihnen ift die | füniglihen NRemontedepot. — Der Kreis R. umfaßt 1217 
R. dic höchſtentwickelte Form; ſie zeichnet ſich durch ihre Blume qkm und zählt 54391 E. 
aus, die zu den rieſigſten der Welt gehört. Eigentlich iſt die 
ganze Pflanze faſt nichts al3 Blume. Zunächſt erſcheint fie auf 
den langen, trichenden Wurzeln gewiſſer Lianen al3 rauhes 
Köpfchen, von der Größe einer Hafelnuß, dann jchiwillt fie 
immer weiter an, bi3 jie einem Kohlkopf gleicht und fic wie 
ein riejiger Bovijt darftellt. Die Hülle ift rauf. Bald jedoch ; 
bricht durch fie Hindurch eine braune Blume, erſt übereinander | 
gelegt, wie die Blätter des Kohles, dann zur vollen Blüte ent-⸗ 
faltet, deren fünfdide, fleifchige und fleifchfarbene Blätter einen ' 
widerlichen Leichengeruch verbreiten und ſchnell verweſen. In 
der Mitte breitet fich eine ebenfalls fleiichfarbene Scheibe aus, 
weiche rätſelhaſte Blumenteile trägt. Diefe find pilzartig und 
nehmen bei der völfig entwidelten Blume eine Höhe von etwa 
30 cm an, während der Durchmefjer der ganzen Blunte an 
1 m beträgt, jo daß jie in ihrem ganzen Umfange 38 m mißt. 
Die Samen erſcheinen in der Tiefe der Blumenhülle als zartes 
Pulver. Die erfte Art (R. Arnoldi R. Br.) tommt auf Su: 
mafra und Java vor; außer ihr gibt e8 aber noch mehrere 
Arten aufden Sundainfeln und Philippinen (f. Abb. 5447). 

Raffıny (ſpr. Raffräh, Achille), franzöſiſcher Naturforscher, 
geb. 1844, bereiite 1873 — 75 Abefjinien, Sanfibar und das 
Wanilagebiet, 1876 — 77 die Molukken, das nördliche Neu— Ragoüt (franz, Ipr. Raguh), ein Gericht aus zerichnittenen 
guinea und die Inſeln der Geelvinkbai und ward hierauf zum Fleiſchſtücken in gewürzter, kräftiger Brühe. R. fin (jpr. N. 
Konful in Mafjaua ernannt. Er jchrieb „Afrique orientale. | fäng), ein dickes Gemiſch von zerfleinerten Fleiſcharten, Kalbs— 
Abyssinie‘(1876) und „Les églises monolithes de la ville | gehirn u. ſ. w. mit Krebsbutter, Parmeſankäſe und Kapern, 
de Lalibela‘ (1882). wird meilt in Mufcheln aufgetragen. 

Iafin. oder Raf., naturwiflenshaftlihe Abkürzung für| Raguhn, Stadt im Kreije Deſſau de3 Herzogtums Anhalt, 
Konftantin Samuel Rafinesque-Schmalz (geft. 1840 al3 Pro- an der Mulde und der Bahnlinie Magdeburg-Zerbſt-Leipzig, 
feffor der Naturtviffenfchaften in Lexington). hat eine fchöne Kirche und (1885) 2054 evangelifche E. 

Rafıı (Karl Chriftian), dänifcher Altertumsforfcher, geb. | Raguſa, Nanıe einer öſterreichiſchen und einer italieniſchen 
16. Januar 1795 in Brahesborg aufFünen, geft. 20.Dftober | Stadt. — Raguſa(ſlaw. Dubrownik), Hauptftadt des gleich- 
1864 als Profefior und Konferenzrat in Kopenhagen, wo er | namigen Diſtrikts von Dalmatien, liegt auf einer Halbinjel 
1825 die Nordiske Oldskrift Selskab gründete und als feine | am Berge Sergio undijtfeit langem ſtark befeftigt. Der Hafen 
Hauptiverfe eine Sammlung der Sagen des alten Nordens | ilt gut und wie der des benachbarten Dorfes Gravoſa geſchützt. 
(Kopenhagen 1821 — 26) und in den „Antiquitates ameri- | Unter den Kirchen zeichnet jich namentlich der Tom aus, neben 
canae“ (1837) eine Sammlung der in den altnordifchen | dem noch mehrere Kirchen, Klöſter und dag neue Theater die 
Schriften befindlichen Nachrichten über die Entdeckungsreiſen Stadt verihönen. N. ift Sit einer Bezirkshauptmannſchaft, 
der Nordmänner nach Amerila herausgab. eines Kreisgerichts, mehrerer Handelsbehörden, eines Biſchofs, 

Rafraidjifeur (franz., ſpr. Rafrähſchiſſöhr), Erfriſcher; deutſchen Konſuls, beſitzt ein Diözeſanſeminar, ein Ober— 
ein Werkzeug zum Zerſtäuben des Waſſers. gymnaſium und andere Bildungs- ſowie Wohlthätigkeits— 

Ragatz (Magaz), Badeort im Schweizerkanton St. Gallen, | anftalten. Es zählt (1880) 7245 E., welche Schiffahrt und 
liegt am Eingange des Taminathales und an der Eifenbahn | Handel betreiben. Bon befonderer Bedeutung ift der Kara— 
nad) Zürich, Rohrſchach und Chur, 521 m über dem Deere | wanengandel mit Bosnien. — R. wurde 656 n. Chr. durd) 
und zählt(1880)1996 E. In der Tiefedes Taminathales liegt Flüchtlinge aus Alt-Ragufa (ital. Ragusa vecchia, das 
das 1704 erbaute Bad Pfäfers. Hinterdiefenı Gebäude ent: | alte Epidaurug, einem jet ärmlichen Sleden, etiva zwei Stun 
jpringen die Quellen, afratifche Thermen, welche in Zufam:= | den von R.) gegründet, als diejes die ſſawiſchen Treburier 
menfeßung und Heilwirfung denen von Baftein gleichen. Zu | zeritörten. Es bildete ſich zu einem ariftofratiichen Freiſtaat 
befuchteften Buntten in der limgegend von R. gehören die den | nach Venedig Vorbild aus, wurde im Jahre 1811 zu dem neu 
Nuinen Freudenberg und Wartenftein. Aus dem Ta= | gebildeten Königreich Illyrien gejchlagen und fam mit diejent 
minathale fteigt man auf fteifem Pfade zu dem Dorfe Pfä- 1814an Öfterreih.— Nagıfa, alte Stadt im Diftrift Modica 
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Nr. 5447. Raffesia im javaniſchen Gebirgswalde. 
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der italieniſchen Provinz Syrakus (Sizilien), am Flüßchen 
Raguſa, hat mehrere Kirchen, ein ſchönes Theater und zählt 
in der Gemeinde mit Einſchluß von an 132 
€., die fich mit Seiden-, Tuch-, Wollzeugweberei u. |. w. be= 
ſchäftigen. 

Raguſa (Herzog von), Titel Marſchall Marmonts(ſ. d.). 

Ragwurz, Pflanzengattung, ſ. Orchis Z. 

Rahjbek Knud Lyne), einflußreicher däniſcher Schriftſteller, 
geb. 18. Dezember 1760 in Kopenhagen, geft. daſelbſt 22. April 
1830 als Üniverſitätsproſeſſor. R.enwickelte eine rege kri— 
tiſche Thätigkeit als Herausgeber mehrerer Zeitſchriften und 
ſchrieb lyriſche Gedichte (2 Bde. 1794— 1808), Erzählungen 
(8 Bde., 1785—1806), auch Dramen ſowie eine Selbſtbio— 
graphie (5 Teile, 1824—29). 

Rahel (hebr. rachel, d. i. eigentlich Mutterſchaſ), Tuchter 
de3 Aramäerd Laban, Schwefter der Lea und bevorzugte Ge— 
mahlin des „Erzvaters“ Jakob, die er gleich Lea durch ſieben— 
jährigen Dienft gewann. Sie gebar ihm in Mefopotamien 








ı 4. uni 1823, fchrieb unter dem Namen Rahl „Les Belges 
en Boh&me“ (Brüffel 1850) und „Histoire de la ville et du 
comt& de Dahlem‘‘ (ebd. 1852), redigierte 187 1— 77 in Meß 
eine deutſchfreundliche Zeitung in franzöfiiher Sprache und 
lebt feitden wieder in Brüfjel. Bon R.2 fonftigen Schriften 
find zu nennen „U’Eglise de Liege et la Revolution“ 
(2. Aufl, Brüffel 1864), „Les Protestants de Bruxelles“ 
(ebd. 1877) u. |. w. 2 

Rahm oder Sahne, die bei ruhigem Stehen der Milch ſich 
oben fammelnde fettreihe Miſch. — Rahmmeſſer, ſovieil 
wie Cremometer(f. d.). 

Rahmäniye oder Ramanieh, Heine Stadt in Unterägyp- 
ten, am Hauptmündungsarım de3 Nil von Nofette, ift der 
Ort, wo die Franzofen unter Bonaparte 12. Juli 1798 die 
Mameluden fchlugen. 

Rahmen heißt die Einfafiung von Bildern, Spiegeln und 
dergl. Der Augftattung nad) von der verfchiedenften Orna— 
mentif und Profilierung, werden die N. aus Holz, Cuivre 


den Joſeph und ftarb dann in Baläftina über der Geburt des | poli, geprektem Blech, Eifen u. ſ. w. hergeftellt. Die gebräuch- 
Benjamin. 
Rahel, Gattin des Varnhagen von Enje (f.d.). 


lichſten R., die Holzrahmen, werden entweder nur gebeizt oder 
poliert oder vergoldet (ſ. Goldleiften) oder endlid) mit 
















































































Nr. 5448. 


Nagufa. 


(Bu Epaltc ) 


Rahl (Karl Heinrich), Kupferftecher, geb. 11. Juli 1779 zu | Stoffen, wie Leder, Samt, Plüſch u.f.w. überzogen. Mit den 
Hofen bei Heilbronn, war feit 1799 Schüler von Jäger in | R. befonders der Bilder und Spiegel wird häufig ein großer 
Wien, wo er Profeſſor an der lfademie wurde und 12. Nuguft | Luxus getrieben. — N. (Patronenrahmen), der beim In— 


1843 ftarb. Anfangs ſtach er in punftierter, fpäter ſtets in 
Linienmanier nad) älteren italienifchen und einigen neueren 
Malern. — Karl R. Sohn des Vorigen, bedeutender Hifto- 
rien und Rorträtntaler, geb. 18. Auguft 1812 in Wien, geft. 
9. Juli 1865 dafelbft, erlangte al8 Schüler der dortigen Afa= 
demie mit 19 Jahren den Nömischen Preis und nahm 1836 bis 
1843 feinen Aufenthaft in Stalien. Im Jahre 1850 wurde er 
Lehrer an der Atademie in Wien; aus diefer Stellung aber 
wegen feiner politifchen Geſinnung entlaffen, eröffnete er eine 
eigene Schule, in welcher von bedeutenden Talenten nament: 
lich die Foforiftifche Seite gepflegt ivurde. Größer als in feiner 
meift der früheren Zeit angehörenden Thätigfeit in Staffelei— 
bildern, z.B. Die Ehriften in den Katafomıben Noms (1844, 
Kunſthalle in Hamburg), war er al3 Monumentalmaler in 
feinen Fries für die Aula der Univerfität in Athen (nur 
Skizze), im Schloß zu Oldenburg (1860), in Wien im Hein- 
richshof (1861), im Palaft Todesco (1862), für das Waffen: 
mufeum (nur Entwürfe), für das Opernhaus u. f. w. Seine 
Biographie ſchrieb George-Mayer (1882). 

Rahlenbeck (Charles Alexandre), belgiſcher Publiziſt, geb. 


fanteriegewehr Modell 88 aus dünnem Stahiblech geſtanzte 
Behälter für fünf Patronen. — N. heit auch eine Unterlage 
für ſchwere Geſchüßze, um diefelben behufs der Nichtung beſſer 
bin und her bewegen zu können (ſ. Abb. Bd. I, 807). —Rah— 
menarbeit iſt eine weibliche Handarbeit, bei weicher der zu 
beftictende oder benähende Stoff in einen N. eingefpannt ift. 

Rahn (Johann Nudolf), Kunfthiftorifer, geb. 24. April 
1841 in Zürich), erforfchte in Italien die altchriſtlichen Kunſt- 
denfmäler, wurde in feiner Vaterftadt 1877 Brofefjor der 
Kunſtgeſchichte an der Univerſität und 1883 Profeſſox anı eid- 
genöffiihen Polytechnikum. Seine verdienftvolften Schriften 
find „Urfprung und Entwidelung des Kriftlihen Zentrale 
und Kuppelbaues“ (1866), „Ravenna“ (1869), „Kunſt- und 
Wanderftudien aus der Schweiz“ (1883). 

Rahnis, Stadt, ſ. Nanis. 

Rahıwar (fpr. Na=ueh), Stadt in der Grafſchaft Union des 
amerifanifhen Uniongjtaates Neujerjey, anı Rahwayfluſſe, 
hat (1880) 6455 €. 

Rainten, eine der Sefellichaftsinfeln, zählt auf 194 qkm 
ca. 1400 zum Chriftentum betehrte E. (Bolynefier), ift mit 
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der nördlid) gelegenen Anfjel Tahaa (82 qkm groß mit ca. 
700 €.) von einem Korallenrifi umgeben, hat zerrilfene Küften, 
aber mehrere qute Häfen, 3. B. Uturoa, Opoa, Toteroa u. a. 

Roi Barkli, Bezirk in der britiſch-oſtindiſchen Provinz 
Nordiveitprovinzen und Audh, zwiihen dem Ganges im ©. 
und der Oumti im N., erzeugt Reis, Zuderrohr, Indigo :c. 
und umfaßt 12643 qkm mit (1881) 2756864. Der gleid)- 
namige Hauptort zählt (1881) 11781 €. 

Raibolini (Francesco), Maler, j. Francia (Francesco). 

Raid (fhott., jpr. Rehd), ein Streifzug von Reiterei mit 
veitender Artillerie in Feindesgebiet, in Slanfe und Rüden 
des feindlichen Heeres. 

Raiffeiſenſche Darlehnskaffen, |. Darlehnsvereine. 

Raigern (tſchech. Rajhrad), Marttfleden in dev Bezirks- 
hauptmannſchaft Auſpitz inder öfterreichifchen Markgrafſchaft 
Mähren, an der Bahnlinie Lundenburg-Brünn, hat eine 1048 
geſtiftete Benediktinerabtei mit ſchöner Stiftskirche und großer 
Bibliothek, eine Zuckerfabrik und (1880) 1440 €. 

Raigras, eine Art der Koldhgräfer, }. unter Lolium L. 

Rail (engl., jpr. Kehl), Latte, Eifenbahnfhiene; Rt. roads 
(ipr. R. rohds), Eifenbahnen. — Railway-ſpine (fpr. 
Nehluehjpein), die infolge von Erſchütterung des Nüden- 
marfe3 (bei Eifenbahnunglüden) auftretenden nervöfen Er- 
fheinungen. 

Raimondi (Marco Antonio), genannt Markanton, be 
deutender Kupferftecher, geb. angeblich um 1475 oder 1488 zu 
Bologna, geit. 1534 dafelbit, war in der Goldſchmiedekunſt 
Schüler de3 Francia, bildete fih im Kupferſtich nach Dürer 
und Lukas von Leiden und war in Rom mit Naffael fo be: 
freundet, daß er defjen Stil und Charafter treu wiedergab. 
Eine volftändige Sanımlung derfelben in der Bibliothek des 
Vatikans. Sein Leben beichrieb Delaborde (1887). 

Raimund (Ferdinand), Schaufpieler und Bühnendichter, 
geb. 1. $uni 1790 in Wien, kam 1813 ans dortige Joſeph⸗ 
ftädter und 1817 ang Zeopoldftädter Theater, wo er ein be- 
liebter Romifer war und 1827 die Direktion übernahm. 
Seit 1813 bradıte er eine Neihe anziehender Wiener Volks— 
fchaufpiele und Zauberpoſſen, z. B. „Der Bauer al3 Millio- 
när“ (1826), „Der Alpentönig und der Menſchenfeind“ 
(1828) und „Der Verjchtvender“ (1834). Später zog er ſich 
auf fein Landgut bei Gutenftein in Oberöfterreich zurüd, mo 
er 5. Septentber 1836 durch Selbjtmord endete. Seine Werte 
wurden herausgegeben von Vogl (3. Aufl. 1882) und von 
Gloſſy und Sauer (1881). j 

Raimund (Golo), Romanfdriftitellerin, Pſeudonym für 
Bertha Frederich, geb. Heyn, feit 1847 Gattin des Hof: 
maler3, jpäteren Schriftleiter8 des Hannöverſchen Kuriers, 
Eduard Frederich in Hannover (gejt. 1864), in deſſen Blatt 
feit 1856 eine Reihe Novellen und Nomane bon ihr zuerſt er: 
ſchienen find. Sie jchrieb „Zivet Bräute” (2 Bde., 1856) ıc. 

Raimund von PennaforteoderDe Rupiforti, Scola- 
ftifer, geb. al8 Nachtonıme der Grafen von Barcelona und der 
Könige von lragonien um 1175 (nad) anderen nach 1180) auf 
Bennaforte (Kattitien), Dominifaner, ward 1230 Beichtvater 
und Großpünitentiarius Gregors IX. und verfakte 1230 bis 
1234 die für die Geſchichte des Kirchenrechtes wichtige „De- 
cretalium Gregorii IX. compilatio“. In den Jahren 1238 
bi3 1240 Dominitanergeneral, jtarb er 6. Januar 1275 in 
Barcelona, 1601 heiliggefprochen. Über ihn jchrieb Rodinger 
(Meündyen 1877) und Danzas (Poitiers 1885 ff.). 

Raimunduon Sabunde (eigentlih Sabiende), Schofafti- 
fer aus Spanien, lehrte um 1430 in Touloufe Philoſophie 
und Theologie und bemühte fich, in feinem „Liber creatura- 
rum seu theologia naturalis‘‘ (neue Ausg. Sulabad) 1852) 
die Kicchenlehre aus der Erkenntnis der Vernunft zu ent= 
wideln. Über feine Neligionsphilofophie ſchrieben Matzke 
(Breslau 1846) und Huttler (Augsburg 1851). 

Raimund von Snint-Gilles (ſpr. R. von Sfähng- Schi), 
Graf von Touloufe, feit 1088 der mächtigſte Fürſt Südfrank— 
reichs, nahm 1095 als einer der erften da3 Kreuz und that fi 
bejonder3 vor Antiochia hervor, verließ aber aus gekränktem 
Ehrgeiz 1099, al3 Bottfried von Bouillon zum König von 
Serufalem erwähltmworden var, das Kreuzheer und übernahm 
die Führung eines neuen Kreuzheeres durch Kleinafien, er- 
oberte 1103 Tripolis und ftarb 28. Februar 1105 dajelbit. 
Raimundus Lullus, Scholaftifer, ſ. Zullus. 

Ill Kouv.⸗Lexikon. VII. 


‚Rain, Stadt im Bezirksamt Neuburg des bayriſchen Re— 
ee Schwaben, unweit des Lechs und ander Bahn- 
inie Donauwörth-Ingolſtadt-Regensburg, iſt Sitz eines 
Amtsgerichts und zählt (1885) 1395 katholiſche E. Hier ſiegte 
15. April 1632 ineinem Treffen Guſtav Adolf über Tilly, der 
an der dabei erhaltenen Wunde 30. April zu Ingolftadt ftarb. 
Rainald von Daffel, Erzbiſchof von Köln (1159 — 67), war 
fchon feit 1156 Kanzler Sriedrich3 1., dem er befonders in dem 
Kampfe gegen. Bapit Alexander III. beratend zur Seite Stand. 
Er vertrieb dieſen Papſt fogar in Gemeinfchaft mit dem Erz- 
biſchof Chriftian von Mainz 1167 und führte ben Gegenpapit 
Paſchalis III. in Rom ein, jtarb aberdafelbftfchon 14. Auguſt 
1167. Sein Leben bejchrieb Ficker (Köln 1850). 
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Nr. 6449. Ferdinand Raimund (geb. 1. Juni 1790, 
geſt. b. September 1836). _ 





Rainer (Bofeph Johann Michael Franz Hieronymus), 
Erzherzog von Oſterreich, jiebenter Sohn Raifer Leopolds LI. 
(1. d.), geb. 80. September 1783, war 1818—48 Vizekönig 
des Lombardiſch-Venezianiſchen Königreichs und ftarb 16. Ja— 
nuar 1853 zu Bozen, ſeit 1820 mit der ſardiniſchen Prinzeſſin 
Eliſabeth vermählt. Ihn überlebten aus dieſer Ehe ſechs Kin— 
der, nämlich Adelheid (geb.3. Juni 1822, ſeit 1842 Gemah— 
lin Viktor Emanuels IL. von Sardinien, geft. 20. Januar 
1855); die Erzherzoge Leopold (geb. 6. Juni 1823), General 
der Kavallerie und General-Genie-Inſpektor, Ernft (geb. 
8. Auguft 1824), Oeneral der Kavallerie, Sigismund (geb. 
7. Januar 1826), Feldmarſchallleutnant, Rainer (geb. 11. 
Januar 1827), Kurator der faiferlichen Akademie der Wiflen- 
Ichaften und 1861—65 liberaler Präfident des-öfterreichiichen 
Minijterrats, feit 1872 Oberlommandantder cißleithanifchen 
Landwehr undfeit 1874 Feldmarfchall, erwarb 1884 die von 
Graf in Fayuͤm gefundene Handichriftenfammlung, den Pa= 
pyrus Erzherzog R. und Heinrich (geb. 9. Mai 1828), Feld⸗ 
marjhallleutnant, vermählt feit 1868 mit der Schaujfpielerin 
Leopoldine Hofmann. 

Rainha (Caldas da), portugiejisches Bad, f. unter Caldas. 

Rainweide, Pflanze, ſ. unter Liguſter. 

Rainy Lake (ſpr. Rehni Leht), See auf der Grenze des 
amerikaniſchen Unionsſtaates Minneſota und Britiſch-Nord— 
amerika, 1540 qkm groß, ſteht durch den Rainy Lake-Fluß mit 
dem Lake of the Woods in Verbindung. 

Raipur, Diſtrikt der britiſch-oſtindiſchen Zentralprovinzen, 
zählt (1881) 1405 171, die er 249486. 

Raismes (pr. Rähm), Stadt im Arrondiffement Valen- 
ciennes de3 franzöfifchen Departements Nord, an den Bahn 
Linien Douai-Ouitvrain und Valenciennes-Lille, hat Stein— 
tohlenbergiverfe, Eijeninduftrie und. (1886) 3887 E. 

4 





—. 


51 Raiſon 


Raiſon (franz, ſpr. Räfong), Vernunft, Einſicht; Grund; 
Recht. Zur R. bringen, zur Vernunft, zur vernünftigen 
Überlegung bringen; raifonnieren, vernünftig beurteilen, 
verftändig betrachten; in verächtlichent Sinne viel Redens 
machen, widerfpredhen, tadelnde, twiderjegliche Reden führen; 
Raifonnement (pr. Näfonn’mang), Beurteilung, verftän- 
dige Betrachtung, aber aud) widerfinnige3 Geſchwätz, unver- 
nüunftige Widerrede; Naifonneur (jpr. Näfonnöhr), ein 
Klügler, Schwätzer, Widerbeller. 

Raitz (tſchech. Räjec), Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft 


Raͤkoſi (Eugen) 52 


Zuftfeuerwerlsrafeten von übereinander geleimtem Papier. 
England, Frankreich, Ofterreid), Rußland führen Raketen- 
artillerie für Gebirgäfriege, Seeunternehmungen u. |. w. 
Sicherheit des Schuſſes und Wirkung find geringer als bei der 
gewöhnlichen Artillerie. — Der Nafeten Br & befteht, wie das 
Sciekpulver, aus Salpeter, Schwefel und Kohle. — Rake— 
tenapparat, alles, 1003 zum Gebrauch der R.n gehört, ins⸗ 
bejondere das zum Richten und Abfeuern beſtimmte Geftell, 
ähnlich einem Meßtiſchgeſtell mit darauf befindlicder, nad) 
allen Seiten drehbarer Rinne oder Nöhre zum Einlegen der 


Bostorwiß der öſterreichiſchen Markgrafſchaft Mähren, an der | R.; f. auch unter Rettungswesen. 


Bahnlinie Wien-Brag, hat ein Schloß des Grafen Salm- 
Neifferfcheid mit wertvollen Bildern und Altertimern und 
(1880) 1332 tſchechiſche €. j 
Ratwawai-Infeln,dasfelbe wie Tubuai=$nfeln (j.d.). 
Raizen oder Nagen ift der von den Nichtflawen und Ma— 
gYyaren gebrauchte Name verſchiedener jerbifcher Volksſtämme 
tiehiiher Neligion in Serbien, Slawonien, Niederungarn 


Rakhaing, Divifion von Britifch-Birmah, ſ. Aracan. 

Rakka, Stadt im türkiſch-aſiatiſchen Vilajet Aleppo (Ha— 
leb), unweit der Mündung des Nahr-Belik in den Euphrat, 
hat Ruinen eines Balaftes des hier gern vefidierenden Kalifen 
Harun-al-Raſchid und ca. 8000 €. 

Räköczy oder Ragohzy, fiebenbürgifches Fürſtenge— 
ſchlecht. Schon Sieg mund R.war 1607 ein Jahr lang Herr= 


his der Moldau und Walad)ei. Der Name kommt von der | [her von Siebenbürgen. Er ftarb 5. Dezember 1608. Gein 


Stadt Raffa (jet Novibazar, f.d.), wo 1159 die Nemanjiten 
die Großzupanie Naffa (Rascia), da3 jpätere raffifche oder 
ferbifche Königreich, gründeten. Der Nanıe Rascien ift heut. 
auf Serbien bejchräntt. 





Nr. 5450. 


Erzherzog Nainer (geb. 11. Zanuar 1827) 
(Bu Spalte 50.) 


Raja, Titel, ſ. Radſcha. 


Sohn Georg J. R. (geb. 1591) wurde es 1681 nad} dem Tode 
Bethlen®abors und bedrängte Dfterreich während des Dreihig- 
jährigen Krieges von Oſten her, feit 1648 im Bunde mit dem 
Schweden Toritenfon. Im Sahre 1645 ſchloß N. jedoch mit 
dem Kaifer einen Sonderfrieden, in dem er fieben ungarijche 
Geſpanſchaften erhielt und den Proteftanten Ungarns, deren 
Verteidiger er gewwefen war, vollkommene Neligionzjreiheit 
gewährt wurde. Er ftarb 11. Oltober 1648. Über ihn ſchrieb 
Szilagy (Peit 1883). Sein Sohn Georg II. N. (geb. 1615), 
welder ihm 1648 folgte, erlangte die Oberherrlichkeit über die 
Moldau und Walachei, mußte aber im Kampfe mit Polen 
1657 einen ſchmählichen Frieden fhließen, wurde nom Sultan 
für abgejegt erflärt, wehrte fich noch drei Fahre gegen ihn und 
ſtarb bald nad) der Niederlage bei Plaufenburg 6. Juni 1660. 
Da jeinem Sohne Franz I. R. Kaifer Leopold das väterliche 
Erbe vorenthielt, fo nahm er an der Verſchwörung des un— 
garifhen Adels 1666 teil und ftarb 8. Zuli 1676 in Mun— 
kaͤcs. Sein am 27. März desfelben Jahres geborener Sohn 
Franz II. R. flüchtete mit feinem Stiefpater Graf Emmerich 
Tököli 1688 nad) Konftantinopel, fehrte fpäter nad) Ofterreich 
zurüd, wurde in ein katholiſches Prieſterſeminar gefterft, aber 
wieder entfaffen, 1701 wegen Teilnahme an einer Verſchwö⸗ 
rung verhaftet, durch feine Gemahlin befreit und ftand 1703, 
don Frankreich unterftüßt, an dev Spige von 30000 Ungarn 
vor Preiburg. Im Fahre 1707 wurde er Fürft von Sieben 
bürgen und Oberhaupt von ganz Ungarn, nad) mehreren Nie= 
derlagen aber feit 1711 flüchtig. Seitdem lebte er in Polen, 
Frankreich, der Türkei und ftarb 8. April 1735 zu Nobdofto. 
Er ſchrieb „Me&moires sur les r&volutions de Hongrie“ 
(Haag 1738) undeine Nutobiographie(1876 erſchienen). Nach 
ihm wardder Räkoczymarſch benannt, der Nationalmarfd) 
der lingarn. Sein Leben bejchrieb Horn (Leipzig 1854). — 
Vgl. auch Fiedler, „Aktenſtücke zur Gefhichte Kranz R.s“ 
(Wien 1855— 71); Krones, „Zur Geſchichte Ungarns im Zeit⸗ 
alter Franz R.8 II.“ (Wien 1870); Thaly, „Die Jugend des 
Zürften Franz R. IL.“ (ungarifh, Preßburg 1881), und 
Wertner im Deutſchen Herold (Bd. 18, 1887). Mit feiner 


Rajalı (eigentlicdriaja, Mehrzahl vom arab.raiye, Herde), | Enkelin Joſephe Charlotte erloſch 1780 da8 Haus N. 


im Türtifchen der Sanımelname für die der Pforte unterwor— 
fenen Völkerſchaften, welche den $3lam nicht annahmen. Im 
Sprachgebrauch der abendländiſchen Völker ift A. der nicht: 
mobammedanijche Unterthan der Pforte. 

Rajerz (ſpr. Najep), Marktfleden in der ungarifchen Ge— 
ſpanſchaft Trentſchin, hat eine indifferente Mineralquelle von 
34°C. mit Bad und (1881) 2636 €. 

Raiolen, eine Art Bodenbearbeitung, j. Rigolen. 

Rake (Blaurate), Vogel, f. Mandelfrähe. 

Rakete (vom ital.rocchetta), eine mit Raketenſatz (j. unten) 
ausgefchlagene, gefüllte Röhre, welche, an einem Ende ent= 
zündet, vermöge der Aufhebung der Gasſpannung an dieſem 
offenen Ende nad) dem entgegengejegten Ende fliegt, biß der 
Sa aufgezehrt ift. Eine an der Seite der Röhre angebundene 
oder, wie bei den englifhen R.n, in das hintere Ende derjelben 
eingejchraubte hölzerne Rute, der Raketenſtab, dient als 
Steuer der R.auf ihrem Fluge. Kriegsrateten führen auf dem 
vorderen Ende Gejchojje verichiedener Urt. Die Röhren der 
Kriegsraketen find don Eifen oder Kupferblech, diejenigen der 





Räkörzy, eijenhaltige Kochfalzquelle zu Kiſſingen; Bittere 
wafferquelle in Ofen. 

Raͤköczymarſch, der Nationalmarfch Ungarns, ſ. unter 
Raäköczy. 

Rakonitz (tſchech. Rakovnik), Stadt im nordweſtlichen 
Böhmen, an der Bahnlinie R.-Protiwin, iſt Sitz einer Be— 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat eine alte, 
ſchöne Dekanatskirche, Kommunaloberrealſchule, Zuderfabrit, 
Steinkohlenbergbau und ne 5245 €. 

Räkos (pr. Rakoſch), Heiner Fluß in Ungarn, kommt von 
Gödöllö und mündet unweit Budapeft in die Donau. Nach 
ihm ift die meilenmeite, Belt im Halbtreife umgebende Ebene 
Räkosfeld genannt, auf welcher bis zun 16. Sahrhundert 
die ungarifhen Reichſstage unter freiem Himmel abgehalten 
und die ungariſchen Könige gewählt wurden. 

Ruͤkoſi (ſpr. Rahkofchi, Eugen), ungarifcher Dramatiker, 
geb. 12. November 1842 zu Acſad, 1869— 75 Redakteur der 
Deakiſtiſchen Reform, 1875—81 Direktor des Budapefter 
Volkstheaters. Einen glänzenden Erfolg hatte1866 in Peſter 
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Nationaltheater fein romantisches Luſiſpiel „opus“, einen 
Erfolg, wie ihn feine fpäteren Tragddien und Luſtſpiele nicht 
annähernd erreicht haben. 

Rakow, Fleden im Kreiſe Opatow de3 ruffifch-polnifchen 
Gouvernements Radom, zählt (1885) 2109 E. R. war im 
16. Sahrhundert eine ſtark bevölferte Handel3ftadt und ein 
Hauptfiß der Socinianer (f. d.). 

Rakſchi (Rasichi), Fluß in Armenien, j. Aras. 

Raleigh (ſpr. Nahli), Hauptftadt des amerikanischen 
Unionzjtaates Nordcarolina, hat mehrere ſchöne, zum Tei! 
aus feinem Granit aufgeführte, öffentliche Gebäude, eine 
Taubſtummen- undBlindenanftalt, ein Irrenhaus und zählt 
(1880) 9625 €, 5 ; 

Raleigh (ipr. Rahli, Sir Walter), berühmter englischer 
Seemann, geb. 1552 zu Hayes (Devon), half 1580 die Em— 
pörung in Irland unterdrüden; hierfür zum Statthalter von 
Cork ernannt, gründete er 1584 die Kolonie Birginien, ward 
1586 zum Seneſchall der Herzogtümer Cornwallis und Exeter 
, ernannt, vermehrte, al3 die ſpaniſche Armada die englifche 
Küſte bedrohte, die englifche Flotte durch feine eigenen Schiffe, 
wofür er in den Geheimen Rat aufgenommen ward, nahm 
1595 die Inſel Trinidad, 1597 die Inſel Sayal. Unter Jakob J. 
al3 angeblider Teilnehmer an einer Verſchwörung zum Tode 
verurteilt, ſaß er 1603— 15 im Tower, wo er u.a. an einer 
„History ofthe world“ (2 Bde. ‚London 1730 u. öfter) fchrieb, 
erhielt dann 1617 den Oberbefehl über eine Expedition nad 
Guyana behufs Ausbeutung dortiger®oldminen, mußte aber 
unverrichteter Sache heimtehren und ward nun auf Grund des 
früher gegen ihn geiprochenen Todesurteils als Hochverräter 
29. Oktober 1618 hingerichtet. Außer jenem Werfe verfaßte 
N. noch fleinere hiftorijche, politifche und poetiſche Schriften, 
die al „Miscellaneous works“ (neue Ausgabe, 8 Bde. 1857) 
und „Poems“ (1875) erichienen find. Val. feine Biographie 
don Tytler (4. Aufl., Edinburg 1851), St.-John (2. Auft., 
London 1870), Edwards (ebd. 1868), Creighton (1877) und 
Goſſe (1886). 

Ralikinfeln, ein Teil der Marfhallinjeln (ſ. d.). 

Rallen (Rallidae), Familie der Erd- und Sumpfläufer 
(Cursores), mit gegen 160 über die ganze Erde verbreiteten 
Arten. Am befannteften find der Wachtelfünig oder die 
Wiejentnarre (Crex pratensis Bechst.), da3 Sumpf: 
hühnchen (Ortygometra Z.) und die europäifhe Schilf- 
oder Wafferralle (Rallus aquaticus L.). 

Ralliement (franz, fpr. Raliemang), das Wiederjammelr 
und Ordnen von Truppen, namentlich Reiterei nach ausge— 
führtem Angriff, oder auch nad) einem Mißerfolg; ralliie= 
ten, die Truppen wieder ſammeln und ordnen. 

Rama (hebr.,d. i. Höhe), auh Ramath oder Ramoth, 
Name mehrerer ehemaliger Städte in Baläftina. — Rama, 
im Stamm Benjamin, a ca. °/,km nördlich von Jeruſalem. 
— Rama, im Stamnı Naphtali, füdmeftlich von Safed und 
Rama, im Stamm Afjer, ſüdöſtlich von Tyrus, find Dörfer 
und heißen jeßt Raͤme. 

Ramadän (arab.,d. i. der Verjengende), der neunte Monat 
de3 mohammedanifchen Jahres. Im R. ſoll Mohammed der 
Koran herabgefandt fein; ev wird deshalb ftreng als Faften- 
monat begangen. In je 33 Jahren durchläuft die Feier dieſes 
Monats alle Kahreszeiten. 

Rämäjang (ſanskr., d.i. Schidjale des Räma), großes 
Vollksheldengedicht der alten Indier in 24000 Doppelverſen, 
fo genannt nad) feinem Helden Raͤma, von weldem es er= 
zählt, wie er von feinem Vater Dararatha, dem König von 
Ayodyha, auf Betrieb feiner Stiefmutter verbannt, wie feine 
getreue Sita von dem Dämonenkönig Ravana auf Eeylon 
geraubt, aber mit ihm nach langivierigen Kämpfen wieder 
vereint wird. Das Gedicht ſtammt ungefährausdem 4. Jahr: 
hundert v.Chr. Eine Ausgabe (mit italienifcher Überfegung) 
lieferte Gorrefio (8 Bbde., Paris 1843-50), eine Überjeßung 
in engliſcher Sprache Ralph Griffith (5 Bde., London 1870 
bis 1874). 

Ramaßeiſen, Schmiedeifen, welches mandurd) Zufammen: 
ſchweißen und Auswalzen von Schmiedeijenabfällen erhält. 

Rambaud (fpr. Rangboh, Alfred Nicolas), franzöfifcher 
Beihichtichreiber, geb. 2. Juli 1842 in Befangon, feit 1882 
Profeſſor in Paris. Er ſchrieb „La domination frangaise 
en Allemagne 1792—1804* (1873), „L’Allemagne sous 








Napoleon I. 1804— 11“ (1875), „Histoire de la Russie“ 
(deutfch Berlin 1886), „Histoire de la civilisation fran- 
caise“ (2 Bde., 1885—87) u. |. w. 

Ramberg, 575 m hoher Berg des linterharzes, bei Gern- 
rode imanhaltinifchen Kreis Ballenftedt, deſſen höchiter Bunt, 
die Viktorshöhe, auf der ein Gaſthaus fteht, eine herrliche Aus— 
fiht gewährt. 

Ramberg (Arthur Georg von), Hiftorienmaler, geb.4. Sep⸗ 
tember 1819 in Wien, Großnefje und Schüler des Johann 
Heinrih R. (ſ. d.) auch Schüler von Julius Hübner in Dres— 
den. Geit 1848 ſchuf er in Münden Illuſtrationen zu Schiller 
und ging 1860 als Profeſſor an die Kunſtſchule nah Weimar, 
wo er als fein beftes Bild die Hofhaltung Friedrich II. in 
Palermo (Marimilianeum in München) malte, Seit 1866 
widmete er fih in Münden als —— der Richtung Pilotys 
wieder dem poetiſchen, zart empfundenen Genre und der Illu— 
ftration und ftarb dort 5. Februar 1875. 





Nr. 5451. 


Arthur von Ramberg (geb. 4. September 1819, 
geft. 5. Februar 1875). 


Bamberg (Johann Heinrich), Zeichner, Maler und Ras 
dierer, geb. 22. Zuli 1768 in Hannover, geſt. 6. Juli 1840 da= 
ſelbſt, war Hofmaler in Hannover, lieferte zahlreiche Karika— 
turen (Reineke Fuchs, Til Eulenspiegel) und Titelblätter für 
Almanache, wurde aber zuletzt allzu flüchtig. Seine Radie— 
rungen wurden häufig von ihm aquarelliert. Sein Leben be= 
ſchrieb Hoffmeifter (1877). 

Rambervillers (jpr. Nangbärwijeh), Stadt im Arrondifje 
ment Epinal des franzöfischen Departement3 Bogefen, an der 
Montagne und der Bahnlinie R.-Charmes, Hat eine Kirche 
aus dem 11. Jahrhundert und (1886) 4645 Hopfenbau 
treibende und gewerbfleißige €. 

Rambla, Stadt und Bezirkshauptort in der ſpaniſchen 
Provinz Eordova, hat ca. 6200 Getreide-⸗, Wein- und Olhan⸗ 
del treibende E. 

Rambouillet (ipr. Rangbujeh), Arrondiffement3haupt- 
Stadt im franzöfifchen Departement Seine-Dife, an der Bahn 
linie Paris-Chartres, hat ein Schloß, in dem König Franz I. 
ftarb, die Könige Ludwig XIV., XV. und XVI. lange Beit 
refidierten und Karl X. 1830 dem Thron entjagte, eine von 
Ludwig XVI. zur Veredelung der Schafzucht gegründete 
Merinojchäferei und zählt (1886) 3958 €. 

Rambouilletſchaf, ſ. unter Merinos. 

re Diſtriktshauptſtadt im Pendichab, ſ. Am= 
ritſir. 

Ramsö oder Ramiſch, Baſtfaſer, ſ. Chin 


agras. 
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Ramenu (ſpr. Ramoh, Jean Philippe), Organift, Tonſetzer 
und Muſikgelehrter, geb. 25. September 1688 in Dijon, kam 
nad) furzem Aufenthalt in Mailand (1701) und längerem 
Wanderleben als Biolinift 1717 nad) Paris, wurde hierauf 
eine Zeitlang Organift an der Kathedrale von Elermont und 
tehrte 1721 nad Paris zurüd, wo er glänzende Erfolge 
erzielte und Organift an der Kirche Ste. Croix de la Breton- 
nerie wurbe. Bier fchrieb er auch 1722 fein erftes theore- 
tifches Wert „Traite de l’barmonie“, dann das „Nou- 
veau systöme de musique theorique“ (1726), das feinen 
Nufbefeitigte. Auch im mufitalifchen Drama wollte erfich her- 
vorthun und fehrieb die Opern „Samson“ (1730, ſpäter als 
„Zoroastre“‘) und „Hippolyte et Aricie“ (1733), mit denen 
er ſich Bahn brach und als erjter Operntomponift Frankreichs 
anerfannt wurde. Dann folgten bis 1760 noch viele andere 
Opern, aud) Kantaten, Motetten, Klavierſtücke und zahlreiche 
theoretiihe Schriften. Er ftarb 12. September 1764 in Paris. 
Über fein Xeben und feine Werte vgl. Nifard (1867) und 
U. Pougin (1876). — Sein Neffe R., ein philofophifcher 
Sonderling, bekannt durd) eine von Goethe überfeßte Schrift 
Diderots, ift der Held von Brachvogels „Narziß“. 

BRamee (Daniel), Architekt und Kunftichriftfteller, geb. 19. 
Mai 1806 in Hamburg, zeichnete fich feit 1823 in Paris fo 
aus, daß ihm die Neitauration mehrerer mittelalterlicher 
Kirchen übertragen twurde,. Nach längeren Studienreijen von 
1832—48 gab ertreffliche kunſtwiſſenſchaftliche Werke heraus, 
3.8. „Histoire generale de l’architeeture“ (2Bde., 2. Aufl. 
1868), „Sculptures decoratives du XII. au XVII, sieele“ 
(2 Bde., 1864) und Monographien über die Kathedrale von 
Noyon (1845) und über das Schloß in Heidelberg (2. Aufl. 
1873). 

Aauıee (Zuifa de la), englifche Romanfchriftftellerin von 
franzöfifcher Abkunft, bekannter unter ihrem Dichternamen 
Duida, geb. 1840 zu Bury St.-Edmundg, lebt in England. 
Ihre erjte Novelle erfchien 1861 im New Monthly Maga- 
zine. Diefer folgten die größtenteil8 auch deutfch erichiene= 
nen Genfationsronane „Strathmore“ (1865), „Idalia“ 
(1867), „Tricotrin‘ (1868), „Folle Farine‘“ (1871), „Pasca- 
rel“ (1873), „Signa“ (1875), „Moths' (1880), „Wanda‘ 
(1883), „House party“ (1886) u. }. w. 

Ramee (Bierre de la), Humanift, j. Ramus. 

Ramenghi, italienifcher Maler, j. Bagnacavallo. 

Rameswaram, 137 qkm große Infel ziwifchen der Süd— 
oftfirfte von VBorderindien und der Nordweſtküſte von Ceylon, 
im Golf von Manaar, zum Diftritt Dradura der britiſch-in⸗ 
diſchen Präſidentſchaft Madras gehörig, bildet daS weftliche 
Ende der jogenannten Adamsbrücke (ſ. d.) und zählt (1881) 
17854 E. Auf den nördlichen Zeil der Inſel befindet fich Der 
berühmte, durc feine Architektur großartige Hindutempel des 
Siwa, zu dem jährlid) viele taufend Indier wallfahrten. Die 
Hauptftadt Bambam zählt ca. 5000 €. 

Ramillies (ipr. Ramijib), Dorf im Arrondiffement Nivelles 
der belgischen Provinz Brabant, nit ca.800 E. ift geſchichtlich 
dentwürdig durch den 23. Mai 1706 erfochtenen Sieg der Eng: 
länder unter Marlborough über die Franzoſen unter Villerni. 

Raming (Groß-Raming), Dorf in der Bezirkshauptmann:- 
fchaft Steier in Oberöfterreich, an der Enns und der Bahnlinie 
St. Valentin-Tarvis, hat (1880) 499, als Gemeinde 2657 E., 
die Großgewerbe in Eifen treiben. 

Ramla (arab., d. i. Sand) oder Ramleh, Stadt im afia- 
tiſch-türkiſchen Paſchalik Jeruſalem, an der Straße von Jaffa 
nad) Jeruſalem, iſt Sitz einer Bezirksregierung mit Kreis— 
gericht, hat mehrere Moſcheen, Klöſter ſdas Franziskaner⸗— 
Hofter war 1798 Hauptquartier Napoleons) und ca. 3000 €. 

Ramler (Karl Wilhelm), Lyriker, geb. 15. Februar 1795 
zu Kolberg,, war feit 1748 Profeffor an der Kadettenfchule in 
Berlin und feit 1786 Mitglied der Afademieder Wifjenfchaften, 
feit 1790 einer der Direktoren des Berliner Nationaltheaters 
und ftarb in diefer Etellung 11. April 1798. Seine Lyrit fand 
ihren beiten Stoff am Ruhme Friedrichs d. Gr., welchen R. 
nicht milde wurde zu preifen, war doch R. durchaus nod) von 
den Grundjägen der franzöfifhen Litteratur beherrſcht. Die 
froftige Würde und der redneriſche Brunt feiner „Oden” (Ber: 
lin 1767) erinnerten an Boileau. Das Hauptgericht legte N. 
auf forrette Form, regelmäßigen Vers- und Sapbau. Seine 
„Sammlung der beiten Sinngedichte“ (Niga 1766), feine 





„Lyriſche Blumenleſe“ (2 Bde., Leipzig 1774), „Fabelleſe“ 
(ebd. 1783—90) aber zeigten die ganze Willfür, mit der R. 
fremde Dichtung feinem eigenen nüchternen Geſchmack ans 
paßte. Weit verdienitlicher war die llbertragung der „Oben 
aus dem Horaz“ (Berlin 1769 und 1787). Seine nachge- 
lajfenen „Boetiihen Werke“ gab Göckingk heraus (2 Bde., 
Berlin 1800f.; neue Aufl. 1825). Auch ſchrieb R. eine „Kurz: 
gefaßte Mythologie“ (7. Aufl., Berlin 1869). 

Ramme, mechanifche Vorrichtung, mittels welcher durch den 
freien Fall eines gehobenen ſchweren Teiles, des fogenannten 
Rammbärz, ein ſtarker Schlag oder Stoß zum Zweck des 
geintreiben von Pfählen in den Erdbaden ausgeübt werden 
ann. " 

Rammelsberg, ein 634 m hoher erzreicher Berg, ſüdlich 
von ®o3lar im preußischen Negierungsbezirt Hildesheim 
(Bropinz Hannover) und im braunſchweigiſchen Amt Harz: 
burg gelegen, deifen über 900 Jahre alter Bergbau feit 1874 
ganz zu Preußen gehört, liefert Kupfer, Silber, Blei, Zint 
und etwas Gold. Außerdem ift der von Goslar aus leicht zu _ 
bejteigende N. einer der ſchönſten AusfichtSpunfte des nörd⸗ 
lichen Borharzes. . 

Rammelsberg (Karl Friedrih), ein befonder3 um die 
Mineralhemie verdienter Chemifer, geb. 1. April 1813 zu 
Berlin, feit 1841 Univerfitätsprofejfor dafelbit. Er ſchrieb 
„Handbud) der Mineralchemie” (2. Aufl., Berlin 1875; Er— 
gänzung&heft dazu 1886), „Handbuch der Eriftallographiich- 
phyſikaliſchen Chemie“ (2 Bde., Leipzig 1881—82), „Leit⸗ 
faden für die qualitative hemifche Analyfe“ (7. Auft., Berlin 
1885), „Chemifhe Abhandlungen“ (1888). Vergl. „Karl 
Friedrid R.“ (Feſtſchrift, Berlin 1887). 

Rammenau, Dorf in der fähfifchen Amts- und Kreis— 
bauptmannfhaft Baugen, Hat ein Schloß und (1885) 1502 
Zeinweberei u. |. w. treibende E. R. ift Geburtsort Fichtes, 
dem zu Ehren 1862 ein Denkmal errichtet wurde. 

Ramming (Wilhelm, Freiherr R. von Riedkirchen), 
öfterreichifcher General, geb. 1815 zu Nemofchik (Böhmen), 
war 1849 Haynaus Generalſtabschef, befehligte 1859 bei 
Magenta eine Brigade, 1866 als Feldmarjchallleutnant das 
6. Armeekorps und ward 27. Juni bei Nadyod von den Preu— 
Ben gefchlagen. Er ftarb 1. Juli 1876 in Karlsbad als Feld— 


; zeugmeilter und Herrenhaugsmitglied. 


Rammler, der männliche Hafe. 

Rammohun Rey, Sektenſtifter, in Brahmaſomadſch. 

Ramnad, Landſtrich an der Küſte des Golfs von Manaar, 
in der britiſch-oſtindiſchen Präſidentſchaft Madras, hat als 
Vafallenftaat 6216 qkm mit (1881) 482542 E. (darunter 
27910 Chriften). — Diegleihnamige Hauptjtadt hat mehrere 
Mofcheen, zwei fatholifche und eine evangelische Kirche und 
10519 €. 

Ramnes, patrizifher Tribus (f. d.) in Rom. 

Ramolino (Maria Kätitia), j. unter Bonaparte. 

Rampe (franz.), eine flache, meift durdy Bodenanſchüttung 
bergejtellte und mit einer Fahrbahn verjehene, zur Auf- und 
Abfahrt von Wagen dienende ſchiefe Ebene; S.auh Auffahrt. 

Rampolla (Mariano, Marchefe von Tindaro), Kardinalz, 
Etaatjetretär, geb. 17. Auguft 1843 zu Polizzi (Sizilien), 
ward 1882 zum Erzbifchof in partibus von Heraflea und 
Nuntius in Madrid ernannt und ift jeit 1887, feit Jakobinis 
Tode, Kardinal und Staatäfetretär. 

Rampſinit (RhHampfinit), ägyptiſcher König, f. unter 
Ramjes. 

Rampur, Lehnsſtaat in der britifch-oftindifchen Provinz 
Nordweitpropinzen und Audh, hat einen Flächeninhalt von 
2447 qkm mit (1881) 541914 E. und erzeugt Reis, Zucker⸗ 
rohr u. |. w. — Die gleichnamige Hanptfradt, am linken Ufer 
de3 Sutlai, hat (1881) 74250 €. 

Ramsau, Dorf im Bezirksamt Berchtesgaden des bayri- 
hen Regierungsbezirks Oberbayern, in einem von der Rams- 
auer Ache durchfloſſenen maleriſchen Alpenthal und 10 km 
füdweftlich von Berchtesgaden, hat ein Schloß, ein Forſtamt 
und (1885) 904 fatholifhe E. NR. wird viel von Münchener 
Malern befucht. 

Ramfay (ipr. Rämſeh, Lords), |. unter Dalhoujie. 

Ramfay (jpr. Rämfeh, Allan), ſchottiſcher Dichter, geb. 
15. Ottober 1685 zu Leadhills (Grafſchaft Lanark), fam 1701 
nad) Edinburg, wo er, zuerſt Perückenmacher, fpäter Buch⸗ 
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händler, 7. Sanuar 1758 ftarb. Sein bejtes Werk iſt das 
Hirtenfpiel „Gentle shepherd“ (1725, neue Ausg. mit R.3 
Biographie, Qundon 1851). Eine Gefamtausgabe feiner Ge- 
dichte erichien zufeßt 1877 (2 Bde.) — Andrew Michael R. 
bejjer befannt al3 Chevalierde R., geb.9. Januar 1686 zu 
Ayr in Schottland, Lehrer der Söhne de3 Prätendenten Ja— 
kobs III., jtarb 6. Mai 1743 al3 Intendant des Prinzen von 
Turenne zu St. Germainsen-faye. Geine „Voyages de 
Cyrus’ Paris 1727 u. öfter) waren feiner Zeit fehr populär. 
Bon feinen anderen Schriften find zu nennen „Histoire de 
Monsieur Turenne“ (2 Bde., Paris 1735) und „Philosophi- 
cal principles of naturaland revealed religion“ (2 Bbe., 
Glasgow 1748). i 

Ramsden (pr. Nämsden, Seife oder Kohn), englifcher 
Mechaniker und Optifer, geb. 8. Oftober 1730 (6. Oktober 
1735) zu Halifax, geft. 5. November 1800 in London. Seine 
Haupterfindung ift die von Lalande (Paris 1790) befchriebene 
Teilungsmaſchine. 

Ramſes (ägypt. Rä-mes-su, d. i. Sohn des Na), Name 
mehrerer ägyptiſcher Könige, unter denen einige bemerkens— 
wert find. — RamfesI., 1447—43 v. Chr., Gründer der 
19. ägyptiichen Künigsdynaftie, führte Kriege mit den Athio- 
pen wie mit dem fyrifchen Volke der Cheta (Hethiter). — 
Nam fes II. der Öroße (1392— 28 v. Chr.), Sohn Setis I., 
zweiter Nachfolger de3 Vorigen, der bedeutendjte ägyptiiche 
Herrſcher, der &efoftris der Griechen, bejiegte eine ftarfe 
Bereinigung afiatiicher Völker, an deren Spige die Cheta ſtan— 
den, bei Kadeſch, fürderte Künſte und Wifjenfchaften und 
bedeckte ganz Agypten mit Tempeln und Bauten. Er ift der 
Pharao der Bedrüdung, unter deijen Sohne (Mereneptah I.) 
die Sraeliten aus Agypten auszogen. — Ramſes III. 
(1269 — 44 v. Chr.)begann die20. Dynaftie. Er bejiegte einen 
großen Geebund, zu dem die Tibyer, Sizilier, Philiſter und 
Trojanergehörten. Er iftderreihe Rhampfinit, von deſſen 
Schatzhaus Herodot die vielfach behandelte Gejchichte erzählt, 
daß der Baumeister des Schatzhauſes feinen Söhnen einen 
verborgenen Daheng perteten babe. Die Mumie von R. II. 
ward 1881, die von R. III. 1886 aufgefunden. 

Ramfey (pr. Rämfih), Hafenftadt an der Oftfüfte der eng- 
Lifchen Inſel Dan in der Srifchen See, hat einen Leuchtturm 
und ca. 3000 €. 

Ramsgate (jpr. Ränızgeht), Seehafen und bejuchter Bade- 
ort in der englifchen Grafſchaft Kent, an der Oſtküſte der 
Halbinjel Thanet, nordöftlich von Canterbury, mit welchem 
N. durch eine Eijenbahn verbunden ijt, hat einen durch zwei 
Steindämme gebildeten und durch Batterien verteidigten 
Hafen, zahlreiche Badehäufer und Hotels, ift Sitz eines deut: 
chen Konſuls und zählt (1881) 22605 Scıhifjbau und Fifch- 
fang treibende E. Wenige Kilometer nördlich Liegt der gleich: 
fall® befejtigte Seebadeort Broadftaire, mit R. durch eine 
Eijenbahn verbunden. 

Ramskopf, jtarke Vorwölbung des Vorderkopfes und der 
Najenbeine des Pferdes, durch welche häßliche Kopfform 
Augen und Nüftern gewöhnlich feitlich geftellt werden; der 
halbe R. zeigt nur eine vorgewülbte Nafe. Dieſe Form findet 
ſich nicht jelten bei den oldenburgijchen , oftfriefifchen, holftei= 
niſchen und normannifchen Pferden. 

Ramus (Petrus), eigentlich Bierre de la Ramee, ber: 
borragender Humaniſt, geb. 1515 zu Cuth bei Soiſſons, trat 
1543 mit einer Schrift gegen die übertriebene Wertſchätzung 
der Philofophie des Ariftoteles auf. Die allgemeine Ent: 
rüjtung der herrſchenden theologifchen Partei bewirkte feine 
zeitweilige Abfegung als Lehrer der Univerjität und feine 
Entfernung aus Paris. Nach feiner Nüdfehr 1545 wurde 
ihm jedoch die Zeitung des Kollegiums von Presfe überfragen 
und nachmals fogar eine Profefjur am föniglichen Kollegium. 
Infolge jeines Übertritt3 zur Reformierten Kirche 1661 wurde 
er zwar abermalß feiner Amter entſetzt, tonnte aber fchließ- 
lich durch befondere Gunſt des Königs mit dem früheren Ge— 
halt und Titel in Bari feinen Studien leben; erſt die ſoge— 
nannte Bluthochzeit brachte auch ihm 24. Auguft 1572 den 
Tod. — Der Ramismus und die Ramiften bildeten lange 
Beit eine befondere Partei unter den Humaniften. Über ihn 


ſchrieben Waddington (Paris 1855); Desmaze (ebd. 1864); | 


Lobftein (Straßburg 1878). ) 
Ron, Ööttin, j. unter Agir. 








Ran, Moraft in Vorderindien, f. unter Katſch. 

Rana (fat.), der Froſch. 

Ranavudlonn J., Königin des 1810 von ihrem Gemahl 
König Radama I. begründeten Reichs der Howa auf Mada— 
gaskar, vergiitete 1828 ihren Gemahl, der die Bivilifation 
auf Madagaskar eingeführt Hatte, bemächtigte ſich des Thro— 
ne3 undvertilgte mit blutiger Gewaltherrſchaft alle Keime der 
Zivilifation wieder, fo daß fie 1845 mit Engländern und 
Sranzofen in Streit geriet. Sie ftarb 16. Auguſt 1861. 
Shr folgte ihr Sohn Radama LI. und diefem, nachdem er 
12. Mai 1863 erdrojfelt worden, feine Witwe Nabodo oder 
Rofaherina und diefer wieder 1868 eine ihrer Verwandten, 
Ramona, die ſich als Königin R. II. nannte, da3 Chriften= 
tum anerkannte, ſich felbjt taufen ließ und 1877 die Sklaverei 
abichaffte. Sie jtarb 13. Juli 1883, worauf ihre Schweiter- 
tochter R. IIT. (Nanavalo Manjafa) Königin ward. 





Mr. 5452. Kopf der Statue Ranıfed’ II. in Turin. 


Ranc (Arthur), franzöfiicher Tagesichriftiteller und Poli— 
titer, geb. 20. Dezember 1831 in Poitiers; unter Napoleon III. 
als Oppofitiondmann einmal nad) Algerien deportiert, ein 
andres Mal eingelerlert, ward er nad) dem 4. September 
1870 von Gambetta al3 eine Art Polizeiminifter benupt, ge- 
hörte 1871 kurze Zeit dev Nationalverfammlung, hierauf der 
Commune an, ward ald Communard in contumaciam 1873 
zum Tode verurteilt, kehrte erft 1879 nad) Paris zurüd und 
ward 1881 Deputierter. Er fchrieb „De Bordeaux à Ver- 
sailles“ (1877), „Le roman d’une conspiration‘‘ (1868 
und 1885) u. f. w. 

Rance (fpr. Rangs), 110 km langer Küſtenfluß in der 
Bretagne, entipringt am Le Miene im franzöfiichen Departe- 
ment Kötes du Nord, vereinigt fih unweit Dinan mit dem 
zur Ille nach Rennes führenden Kanal und mündet in der 
Nähe der Eeehäfen St.-Servan und St.-Malo in den Kanal 
La Dance. 

Rance (fpr. Rangſeh, Dominique Armand Sean Lebout⸗ 
hillier de), Stifter des Trappijtenordeng, geb. 9. Januar 1626 
zu Paris, wurde 1651 Priefter, lebte aber höchſt ausjchivei- 
fend, bis 1660 ein erjchütterndeg Ereignis ihn zur Umfehr 
bewog. Er that 1664 Profeß in der Abtei von Berfeigne und 
madıte das Klojter La Trappe zum Sitz der ftrengiten Ent- 
fagung. R. jtarb 26. Oktober 1700 als Abt von La Trappe. 
— Vgl. R.s Lebensbeſchreibungen von Marjollier (Paris 
1703), Zenain (deutfch, Augsburg 1751), Göckingk (Berlin 
1820), Chateaubriand (deutjch, UIm1845) und Dubois (2Bde. 
2. Aufl., Paris 1869). 

Rancheros (jpan., Ipr. Rantichehros), mexikaniſche Mifch- 
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linge aus jpanifhem und mezifanifchem Blute, fühne Reiter | Aa und den Bahnlinien Vamdrup-Frederikshavn, R.-Nyom- 


und Säger, eine Urt irregulärer Kavallerie. 
Rancune (franz., pr. Rangkühn), Groll, Rachſucht. 


gaard und R.:Hadfund, ift Siß eines deutjchen Konſuls, hat 
eine ſchöne Kirche, einen Judentempel, eine gelehrte Schule, 


Randa (Nnton), Nechtsgelehrter, geb. 8. Juli 1834 zu ! zahlveiche Zabrifen, einen Hafen und (1880) 13457 €. 


Biſtritz (Böhmen), feit 1862 Profeſſor in Prag ſowie feit 
1881 Mitglied des Herrenhaufes und des Reichsgerichts; 
feine Hauptiwerte find „Der Befig nad) öfterreichifchen Rechte“ 
(3. Aufl., Leipzig 1879) und „Das Eigentumsred)t nad) öfter= 
reichiſchem Rechte“ (ebd. 1884). 

Randazzo, Stadt im Diſtrikt Acireale der italienifchen 
Provinz —* (Sizilien), am nördlichen Abhange des 
Atna, mit Lavamauern und normanniſchen Türmen, hat 
mehrere in normannifhen Stil erbaute Kirchen und zählt 
(1885)in dev Gemeinde 10739 Wein- und Olhandeltreibende®. 

Rändelmaſchine oderRändelwerk, Maſchinezum Rän- 
deln (ſ. d.). 

—28 nennt man diejenige Arbeit, durch welche die Rän— 
dev runder Schraubentöpfe jene kleinen Einkerbungen erhal: 
ten, durch die ein fichere3 und feftes Anfaffen und Drehen mit 
der Hand möglich wird. Man gebraudjt dazu Heine Stahl- 
väder, welche auf der Umfläche entſprechend mit Erhöhungen 
verjehen und in der Gabel eines Griffe drehbar gelagert find. 


Nr. 6453. 


Die zu rändelnde Scheibe wird auf der Drehbant in Drehung 
verfegt und dag Rändelrad träftig dagegen gepreßt, wobei ſich 
die Erhöhungen degfelben in den Scheibenrand eindrüden. 
Im großen findet das N. Anwendung zur Anfertigung der 
Drudwalzen in Kattun-, Bapierz2c. Drudereien. Die(fupfer- 
nen) Drucdwalzen drehen fi hierbei langfanı, während die 
Nändelrädchen, deren Nänder nun die verſchiedenſten Ver— 
zierungen eingraviert enthalten, unter ſtarkem Drud vermit- 
telft eine3 Support3 daran entlang ſich bewegen. Die Ab: 
drücte der Rädchens wiederholen fid) dabei in Schraubenlinien, 
welche um die Drudwalzen Herumlaufen. Die ganze Ein- 
richtung, welche große Ahnlichkeit mit einer einfachen Dreh- 
bank hat, Heißt dann aud wohl Rändelmaſchine oder 
Molettiermafchine (weil die Nändelräder aud) Diofetten 
genannt tverden). — Ferner dienen die Nändelväder zur Anz 
ertigung verzierter Streifen au Metall (Gold, Silber) fowie 
der mit Preſſungen verfehenen Zingerreifen u. f. w., und bil- 
den dann Teile eines Heinen Walzwerkes (Deffin-Walzwerf). 
— NRändelfdeiben oder Krausräder, f. Schlag: 
rädchen. 
Randers, Hauptſtadt des dänischen Amts gleichen Namens 
(von 2436gkm mit[1880]104321 €.) inJütland, an der Guden⸗ 





Randgloſſen, ſoviel wieMarginalien(j.unter Margo). 

Randon (ſpr. Rangdong, Jacques Louis Ckfar Alexandre, 
Graf), franzöſiſcher Marſchall, geb. 25. März 1795 zu Gre⸗ 
noble; mad)te die Feldzüge von 1812—15 nıit und diente 
1838—47 in Algerien; war 1851 Kriegsminiſter, wurde im 
Dezember desfelben Jahres Öeneralgouverneur von Algerien 
und ward für feine Belämpfung der Kabylen und feine För— 
derung der Kolonifation 1856 Marſchall. Im Stalienifchen 
Teldzuge (1859) war N. Chef des Generaljtabes und wurde 
abermals Kriegsminiſter, frat aber 1867 von dieſem Poſten 
zurüd. Sein legte Ant war im November 1870 das eines 
Bräfidenten der Unterfuhungstoinmiifion über die Kapitu— 
lation von Sedan und Metz. Er ftarb 16. Januar 1871 zu 
Senf. Seine „M&moires“ erſchienen 1875— 77 in 2 Bon. 

Randow, rechtzeitiger Nebenfluß der Uker und alaLand: 
graben Örenzfluß zwiſchen den preußiichen Brovinzen Pom⸗ 
mern und Brandenburg, mündet bei Eggefin im preußifchen 
Regierungsbezirk Stettin. — Der Kreis R. des preußifchen 





Die Schudagunpagode in Rangun. 


Negierungsbezirt3 Stettin (Bonmern), zählt auf 1316 qkm 
(1885) 109462 €. Sit des Landratsamits ift Stettin. 

Randſchrift, die auf den: Nande der Münze befindliche 
Schrift, weiche urfprünglicd) das Beſchneiden der Münzen ver= 
hüten ſollte. 

Randsfiord, 131 qkm großer, 73 km langer Landfee in 
Chriſtiansamt im füdlichen Norivegen, nimmt die Dokka auf 
und wird von Dampffcifjen befahren. 

Ranenburg oder Oranienburg, Kreisftadt im ruſſi— 
fhen Gouvernement Rjäfan, an der Bahnlinie Rjäſan-Kos— 
low, hat (1882) 4302 €. 

Rang bezeichnet im Militär- und Zivilſtaatsweſen die 
Stufe, auf welcher ein Offizier oder Beamter feiner dienftlichen 
oder geſellſchaftlichen Stellung nad) fteht. Die Nangurd- 
nung regelt den Unterſchied und die Öliederung diefer Stufen, 
und in der Nanglijte finden ſich die Betreffenden ihrem 
Range nad), von oben nad} unten folgend, eingetragen (ran- 

tert). Eine ſolche Ranglifte erſcheint in allen größeren 
Beeren alljährlich; in Deutfchland wird fie Rang- und 
Quartierlifte genannt, weil fie auc) die Garniſonen ent= 
hält. Rangieren(fpr.rangichieren) nennt man im Dilitär- 
leben auch da3 Einnehmen beftimmter Pläße in Neih’ und 
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Glied, im Eiſenbahnweſen das Einordnen der Wagen in die Sriedrihsthal im Böhmerwalde, mar 1848 Mitglied des 


betreffenden Züge, überhaupt heißt e8 in Ordnung Stellen. 

Rangabe (Nlerandros Rhizos) oder Rhangabé, auch 
Rhangawis, griehifcher Staatsmann und Diplomat, Ge: 
lehrter und Dichter, geb. im Januar 1810 zu Konitantinopel. 
Bon 1833—41 Leiter de3 Unterrichtsweſens im griechischen 
Rultusminijteriun, und 1842—44 Rat im Minifterium des 
Innern, ward er 1845 Profefjor an der Univerfität Athen, 
war 1856-59 Minilter des Außern, wurde 1867 Gefandter 
in Rafhington, 1868 nad) Paris und für 1874—86 nad) Ber: 
fin verjegt. Unter jeinen Werfen find hervorzuheben ein fran— 
zöjiich-griechiiche® Wörterbuch (Athen 1842), „Antiquites 
helleniques‘ (2 Bde. 1842—55), „Archaiologia“ (2 Bde., 
1866), „Geſchichte der neugriechiichen Litteratur” (deutich, 
Leipzig 1884), „Abriß der griehifhen Litteraturgefchichte“ 
(Athen 1888), „Illuſtriertes archäologijches Lexikon“ (ebd. 
1888 ff.), die Komödie „Die Hochzeit des Kutrulis“ (deutfch, 
Berlin, neue 2. Ausg. 1883), die Tragödien „Dukas“ (deutſch, 
Bredlau 1882) und „Die30 Tyrannen“ (1885), Überſetzungen 
von Leſſings „Nathan“ und Schillers „Rabale und Liebe“ 
und „Tell“ ins Neugrichifche u. f. w. Seine „Sämtlichen 
Werke” erfchienen feit 1874 in Athen. 

Rangieren (franz., Ipr. rangfchieren), |. unter Rang. 

Rangerdnung nennt man dag nach der politifchen Bedeu— 
tung bejtimmte Neihenverhältni3 der ſouveränen Staaten 
untereinander, der Souveräne bei Zufammentünften und der 
Geſandten oder Botichafter bei feierlichen Audienzen; f. auch 
unter Rang. — R.der Gläubiger ift die Reihenfolge, in 
der bei Konfursfällen die Gläubiger abgefunden werden. 

Rangpur oder Rungpore, Diftrikt der britifch-indifchen 
Präfidentichaft Bengalen, umfaßt 9002 qkm und zählt (1881) 
2097964 E. — Die gleihnamige Hauptftadt hat (1881) 
13320 €. 

Rangun (Nangoon), urfprünglid Dagon, wichtigſte 
Hafenſtadt von Britiſch-Birma und Hauptftadt dieſer Pro— 
vinz, liegt im Delta des Irawady, fünf Meilen von deſſen 
Mündung am Flüßchen R. (auch Sirian) und der R.-Ira— 
wadyeiſenbahn. R. iſt Si hauptſtädtiſcher Behörden und 
eines deutſchen Konſuls. Unter den öffentlichen Gebäuden 
zeichnet ſich der große maſſive Tempel Schudagun aus mit 
einem 105 m hohen, an der Spitze ſchneckenförmig gewundenem 
Turme. Außerdem gibt e8 viele nach europäiicher Art er- 
baute öffentliche Gebäude, den Gerichtshof, die Bank, Kirchen, 
Schulen, Gefängnis und Kranfenhaus. Die Bevölkerung 
zählt (1881) 134176 Köpfe und bejteht aus Birmanen, Hin- 
du3, Chinefen, Malaien, Europäern, Arabernu.a.m. Handel 
it Hauptbeichäftigung. Die lebhafte Schiffahrt beweiſt feinen 
Umfang. Bon Wichtigkeit ift der Schiffbau. N. (im Birma- 
niſchen ſoviel wie Friedensſtadt) wurde 1753 von Alompra, 
dem Begründer des Reiches Birma, erbaut und nad) der 
Beritörung ‚der Stadt Pegu zur Hauptftadt des Reiches Pegu | 
erhoben; 1824 eroberten die Engländer den befeftigten Plag 
ohne Schwertftreich, und feitdem hat ſich diefe Stadt erſt zu 
ihrer Bedeutung entwidelt. 

Ranieri (Antonio), italienischer Schriftiteller, geb. 8. Sep⸗ 
tember 1809 in Neapel, Freund Leopardis, Später Profefior 
der Öefchichte dajelbit, wo er 9. Januar 1888 ftarb. Er be= 
forgte eine Gefamtausgabe der Werfe Leopardis, fchriebdeffen 
Biographie und in Ergänzung dazu die Schrift „Sette anni | 
di sodalizio con Giacomo Leopardi“ (1880) u. ſ. w. Eine: 
Geſamtausgabe feiner eigenen Schriften erichien zu Mailand 
(3 Bde., 1862—64), feine „Scritti varii‘ 1879. 

Ranigandſch (Raneegunge), Stadt in der Divifion Bar: | 
dawan der britijch=indiihen Leutnantgouverneurfchaft der 
Unteren Bropinzen, zählt (1881) 10792 E. In der Nähe find | 
große Steinfohlengruben. 

Ranis, Stadt im Kreis Ziegenrüd des preußiichen Negie= 
rungsbezirks Erfurt (Brovinz Sachſen), ift Sik eines Amts— 
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Frankfurter Parlaments und lebt ſeit 1859 in Wien. Gleich 

R.s erites Wert, „Aus dem Böhmerwalde” (Dorfnovellen, 

3 Bde., Leipzig 1843 und 1851), fand großen Beifall; des: 

gleichen feine folgenden Novellen und anderen erzählenden 
chriften. Eine Auswahl erſchien 1860 in 7 Bon. 

Ranke (cirrhus), in der Pflanzenkunde ein fadenartiger, 
verſchieden gebogener und gewundener, entiveder nıtr au dem 
Stengel oder feinen Aſten hervorgehender, oder auch ein aus 
dem Blatte entividelter Teil gewifjer Bilanzen, welcher diefe 
befähigt zu flettern und jich feft zu halten. Hiernacnenntman 
ihn bald Aft- bald Blattranke oder auch Blattftielrante, wenn 
er derverlängerte Blattftiel ift. Diefe Ranfen pflegen in ihren 
Spitzen einegewiffe Reizbarkeit zu bejigen, wodurch jie befähigt 
find, fi eine Stüße zu fuchen. 

Ranke (Leopold von), berühmter Geſchichtſchreiber, geb. 
21. Dezember 1795 in Wiehe, feit 1825 Profeſſor zu Berlin, 
feit 1841 zugleich Hiſtoriograph de3 preußiichen Staats, 1865 
geadelt, Corlipender der Hiſtoriſchen Kommijfion in Münden, 
Kanzler de8 Ordens Pour le merite, ein Meijter der Duellen- 
forfhung und der objektiven künſtleriſchen Geſchichtsdar— 
Stellung, al3 weldjer er die neue hiftorifche Schule begründete. 





vi ">= —— —— 
Nr. 5454. Leopold von Ranke (geb. 21. Dezember 1795, 
geit. 23. Mai 1886). 


Er ftarb 23. Mai 1886 in Berlin. Bereit 1824 veröfjent- 
lichte er zwei hiſtoriſche Werte „Geſchichte der romanischen 
und germanifchen Völker von 1494— 1534“ (3. Aufl. 1885) 
und „Zur Kritit neuerer Geſchichtſchreiber“ (3. Aufl. 1885), 
die allgemeines Auffehen erregten, ebenfo wie feine folgenden 
Veröffentlihungen „Fürjten und Völker von Südeuropa im 
16. und 17. Sahrhundert” (4. Aufl., Berlin 1877), „Die Ber: 
ſchwörung gegen Venedig 1688” (Berlin 1831; neue Aufl. 
Zeipzig 1878), ferner „Vorlefungen zur Geſchichte der italie- 
niihen Poeſie“ (Berlin 1837; neue Aufl. 1873) und feine 
beiden glänzendſten Werfe „Die römischen Bäpfte, ihre Kirche 
und ihr Staat“ (3 Bde., Berlin 1834—37, 8. Aufl., Leipzig 
1885) und „Die deutſche Geſchichte im Beitalter der Refor- 





gericht3, hat eine evangelifche und eine katholifche Kirche und | nation“ (6 Bde. Berlin 1839—47, 8. Aufl., Leipzig 1880); 
(1885) 1885 E. Aufeinem hohen über die Stadt fich erhebenden | „Neun (zwölf) Bücher preußifcher Geſchichte“ (3 Bde., Berlin 
Felſen fteht die jegtreftaurierteBurg N. In derNtähe liegen  1847—48; neue Aufl. 1878— 79), „Franzöſiſche Gejchichte, 
noch die Schlöffer Brandenitein und Könitz. vornehmlich im 16. und 17. $ahrhundert” (5Bde., Stuttgart 

Rank, im Seeweſen foviel wie ſchwankend. Ein ranfes | 1852—61; 3. Aufl. 1877—78), „Engliſche Geſchichte im 
Schiff oder ein — Schiff iſt ein Schiff, deſſen Schwer-16. und 17. Jahrhundert“ (6 Bde., Berlin und Leipzig 1859 
punkt durch fehlerhafte Ladung zu hoch liegt. bis 1867; 3. Aufl. 1877—78), „Weltgeſchichte“ (12 Bde., 

Rank (Joſeph), Bolfsfchriftiteller, geb. 10. Zuli 1815 zu | Leipzig 1880—88), „Geſchichte Wallenjteing“ (4. Aufl. 
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1880), „Zur Deutichen Geſchichte“ (3. Aufl. 1888), „Zur Ges däniſcher Gefandter die Reichslehen über Holftein und für ſich 
fchichte Deutfchlands und Frankreichs im 19. Jahrhundert” | die Reichsgrafenwürde, ward dann Katholif, heiratete die 
(1887) u. f.w. Seine „Sämtlihen Werte“ erichienen in 48 Prinzefjin Dorothea Hedivig von Schleswig-Holſtein, wurde 
Bon. (Leipzig 1867 ff.; 3. Ausg. 1881 ff.). Ris Schriften Reichshofrat und faiferliher Kämmerer und ftarb aldPremier- 
zeichnen fich vorallem durch Objektivität und eineaußerordent= | miniſter 1696. — Graf Detlev Chriftian von R., Entel 
lich gründliche, die Quellen mit Fleiß und Scharffinn behan- des Vorigen, geb. 1670, ward 1721 ermordet. Da dies auf 
delnde Kritif aus. — Karl Ferdinand R., Bruder des | Anftiften feine Bruder Wilhelm Adolf (geb. 1688) 
Vorigen, Philolog und Pädagog, geb. 26. Mai 18023u Wiehe, | geihehen fein follte, ließ die däniſche Negierung diefen auf 
ward 1831 Direktor des Oymnafiums in Quedlinburg, 1837 | Schlog Aggerhuus gefangen fegen, two er 1734 ftarb. Der 
in Göttingen, 1842 am riedrid = Wilhelm3- Gymnafium, Linie R.-Oppendorf gehört Graf Kuno R. an, geb. 10. März 
fowie an der königlichen Nealfchule in Berlin und ftarb da= | 1843, vortragender Nat im Auswärtigen Amt des Deutichen 
felbft 29./30. März 1876. Von feinen Schriften find hervor: | Reichs, jeit 1878 vermählt mit Marie, Tochter des Fürjten 
zuheben feine „Chreftonathie aus lateinifhen Dichtern“ ! Bismarck. Vgl. Karlv. Rangau, „Das Haus R.“ (Celle 1865). 
(5. Aufl., Berlin 1873) und feine Lebensbefchreibungen des! Ranunkel (Ranunculus 2.) oderHahnenfuß, Pflanzen: 
Nriftophanes (2. Aufl., Leipzig 1845) und des Sophofles | gattung der gleihnamigen Bflanzenfamilie (Ranunfulaceen), 
(ebd. 1876). — Friedrich Heinrich R. Bruder der VBorigen, | welche zumeiit der falten und gemäßigten Zone angehört und 
geb.30. November 1798 zu Wiehe, geft.4. (2.) September 1876 ausgezeichnet ift durch prächtige Blunten, die in der Regel 
al3 Oberkonfiftorialrat zu Münden, war ein ausgezeichneter gelb, weiß und rötlich gefärbt jind. Namentlich ift fie vertreten 
Kanzelredner und fchrieb befonder3 „Uinterfuchungen über den | in den Alpenregionen, in welchen die &letfcher eben ſchmelzen, 
Bentateuch“ (Erlangen! 834—40) und „Sugenderinnerungen“ | fo Ranunculus glacialis Z. (Abb. Bd. 1,343). Einige (Ra- 
(2. Aufl., Stuttgart 1886). — Friedrich Wilhelm R., | nunculus aquatilis Z. und feine Verwandten fowie Ranun- 
Bruder der Vorigen, geb. 1804, geit. 17. Juni 1871 auf Sil= | culus lingua 1.) bewohnen al3 ſchwimmende oder doch mit 
berfgn bei Teupnig, Regierungsrat, fchrieb „Die Verirrungen | ihren legten Berziweigungen dem Waffer aufliegende Gewächſe 
ber chriftlichen Kunst” (Leipzig 1855) und „Verirrungen der ſelbſt die tiefften Gewäfler und Sümpfe; andere ziehen das 
Hriftlichen Welt“ (ebd.1857). — Der jüngite Bruder, Ernft Land vor, wo einige (Ranunculus arvensis L., R. scelera- 
R., geb. 10. September 1814, war jeit 1851 Profeffor in Mar: | tus 2.) als Unfräuter vegetieren. Nach dem Verblühen zeigen 
burg, woer30.$uli1888 ſtarb. Er wareingefhägter Kirchen= | Sämtliche Arten mehr oder weniger in einen Kopf zufammen- 
ſchriftſteller, veröffentlichte befonders „Chorgefänge zum Preis | gedrängte einſamige Nüßchen. 

der heiligen Eliſabeth“ (Xeipzig 1883—84) u.|.w. — So-| Ranunkulacden (Ranunculacäae), Pflanzenfamilie aus 
hannes R., Phyfiolog und Anthropolog, Sohn von Fried: | der Gruppe der Difotyledonen mit gegen 1000 über die ganze 
rich Heinrih R., geb. 23. Auguſt 1836 zu Thurnau, feit 1869 | Erde verbreiteten Arten. Es find meijt frautartige, feltener 
Profefforin Münden. Seine Hauptwerke find die „Grundzüge | ftraucdjartige Gewächfe mit ziwitterigen Blüten. 

der Phyfiologie“ (Leipzig 1868; 4. Aufl. 1881) und „Der | Ranzau, ehemalige Grafſchaft in Holftein, ſ. Rantzau. 














Menſch“ (2. Bde., Leipzig 1886). Ranzen heißt der Paarungsakt der Naubtiere. 
Rankenfüßler (Cirrhipedia), Ordnung der Krujtaceen, |.| Ranzig, Bezeichnung der im Verderben begrifienen pflanz- 

Eirrhipedien. lichen undtieriichen Fetteund Ole. Das Nanzigwerden beruht 
Rankkorn, dasſelbe wie Milzbrand. auf einer chemiſchen Zerjegung diefer Fette und dem rei: 


Rankweil, Marttfleden in der Bezirtshauptmannfcaft | werden der in ihnen enthaltenen fetten Säuren. 
Feldkirch in Vorarlberg (Oſterreich), an der Bahnlinie Feld-| Ranzion (franz.) iſt das Löſegeld für Kriegsgefangene. 
firch-Bregenz, hat die Zandesirrenanftalt Balduna, große | Kriegsgefangene loskaufen, heit oder hieß tanzionieren. 
Baumivollfpinnerei u. ſ. w. und (1880) 2481 €. Ein Gefangener, der dem Feinde entwifchte, hatte jich ſelbſt 
Ranqueles, Indianerftamm im füdlichen Argentinien, hat | ranzioniert. Das Selbftranzionieren von Offizieren war 
feinen Wohnfiß namentlich auf den Bampas am Salado und | unthunlicd, jobald ſie das Ehrenwort gegeben hatten zu bleiben. 
feinen Nebenflüffen und ift etwa 10000 Seelen ftarf. Raon l’Etape (fpr. Rang l’Etapp), Stadt im Arrondifjes 
Ransbach, Dorf im Preis Unterweftermald des preußifchen | ment St.-Die des franzöſiſchen Departements Vogeſen, an der 
Negierungsbezirts Wiesbaden (Hefien-Naffau), an der Bahn | Meurtheund der Bahnlinie Runeville-St. Die, Hat(1881)3610 
linie Engers-Siershahn, ift Mittelpunft des Kannenbäder: | E. und wurde geichichtlich befannt durch daS heftige, fiegreiche 
fandes und Hat (1885) 1163 meift fatholifche E., die fich | Gefecht der Deutichen (5.Oftober 1870) gegen die Franctireurs. 
namentlich mit Verfertigung von Thonwaren — Raoul-Duval (ipr. Ra-uhl Düwall, Edgar), franzöſiſcher 
Ranſtädt (Klaus von), Name des Klaus Narr (f.d.). Bolititer, geb. 9. April 1832 in Laon (Aisne), bis 1870 Ge— 
Rankau vder Ranzau, ehemalige reichSunmittelbare | neraladvotat, 1871 als gemäßigter Bonapartijt in der Natio- 
Grafſchaft in Holftein, gehörte biß 1641 zu Pinneberg und | nalverfanmlung, naher Mitglied der Depuriertentanımer. 
kam 1726 an Bänemarf. Raoul-Rochette (ſpr. Ra-uhl Nojchätt, Deſiré Raoul ge: 
Rankau oder Rantzow, eine namentlich in Dänemarf, | nannt), franzöſiſcher Archäolog, geb. 9. März 1790 (1789) zu 
Holftein und Mecklenburg weit ausgebreitete altadelige Fa- | St. Amand (Eher), geft. 3. (5:) Juli 1854 als Profeſſor an 
milie, die ihren Namen von dem um 1140 erbauten Schlojfe | der königlichen Bibliothek und Sekretär der Akademie der 
NR. in Holftein ableitet. Gegenwärtig blühen von ihr noch Ichönen Künste zu Baris. Er fchrieb „Histoire critique de 
folgende drei Hauptlinien: die feit 1727 reich3gräfliche Linie | l’Etablissement des coloniesgrecques“(4Bde., Bariß1815), 
R.-Oppendorf(-Afcheberg), die feit 1728 reichSgräfliche | „Monuments inedits d’antiquites“ (2Bde., ebd. 1828— 30), 
Linie R.-Breitenburg (PBanter und Ahrengberg) | „Lettres archeologiques sur la peintures desGrecs“ (ebd, - 
und die ſchon 1650 in den Reichsgrafenſtand erhobene Linie | 1840), „Choix depeintures de Pompei' (7 Tfe., 1844—51). 
R.-Schmöl und Hohenfelde. Die bemerfenswerteften | apa, Inſel, ſ.Oparo. 
Mitglieder diefer Familie find: Johann von R., geb. 1492,| Rapüces (lat.), fopiel wie Raubvögel (f. d.), jetzt in Land- 
geft. 12. Dezember 1565, ein dänifcher Zeldherr, dem Haupt- | raubvögel (Raptatores) und Sumpfraubvögel oder Wat- 
ſächlich Friedrich I. die Dänische Krone verdankte und der ſpäter vögel (Ciconidae) gefchieden. 
die Einführung der Reformation in Dänemark förderte. — | Baparki (pr. Napapti, Vinzenz), polnisher Schaufpieler 
Danielvon R., geb. 1529, diente zuerſt im Heere Kaifer | und Schaufpieldichter, geb. 1840 in Lipno (Gouvernement 
Karla V., wurde fpäter Oberbefehl3haber der Dänen, fämpfte | Block), jeit 1870 Mitglied des Warfchauer Nationaltheaters, 
mit ebenfoviel Glüd als Kühnheit gegen die Schweden und | Unter jeinen Schaufpielen ift „Wit Stwosz‘ (1874) eine der 
fand 11. November 1569 bei der Belagerung von Warburg | beften polnischen Dramen. 
feinen Tod. — Joſias von R., geb. 18. Oftober 1609, fam| Rapallo, Stadt im Kreiſe Chiavari der italienischen Pro— 
1635 mit Oxenftierna nad) Paris und trat in franzöfische | vinz Senua, an der Niviera di Levante des Golfs von Genua 
Dienfte, in denen er fid) bis zum Marſchall aufſchwang, war | und an der Bahnlinie Genua - Pifa, in malerifcher Sag: ‚bat 
eine Zeitlang Gouverneur von Dünfirchen und ftarb 4. Sep: | eine interefjante Hauptlirhe, ein Gymnaſium, ein Kaftell, 
tember 1650 zu Baris. — Graf Chriftian von R., geb. | einen Hafen und zählt (1885) in der Gemeinde 10598 mit 
1614, wurde 1648 Statthalter von Holftein, erhielt 1649 al3 | Schiffbau, Fiſchfang u. ſ. w. fid) befchäftigende €. 
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Rapanui, Inſel, |. Waihu. 
Rapẽ (franz., d. i. gerafpelt), aus Rarotten (gerippten Ta 
bat3rollen) dur Raſpeln hergejtellter Schnupftabat. 
Raphael (hebr., eigentlich „Gott heilt”) heißt im Buch To⸗ 
bias einer der fieben Erzengel (vgl. Tob.12, 15), der in Men 
Ihengeftalt (5,5 ff.) den jungen Tobias begleitet und ſchützt. 
Obwohl fonft in der Bibel nicht erwähnt, ſpielt doch R. aud) 
in der hriftlichen Legende von den Engeln eine wichtige Rolle. 
Rapljnel (Clara), Schriftitellerin, Y Zibiger (Mathilde). 
Raphael Santi, Maler, |. Raffael Santi. — 
Raphanns L. Pflanzengattung, ſ. Rettich. 
Raphelengh (Franz) oder Rapheling, niederländiſcher 
Gelehrter und Buchdrucker, geb. 27. Februar 1539 zu Lanoy 
bei Ryſſel, feit 1565 Eidam des berühmten Buchdruckers 
Ehriftoph Plantin (f. d.) in Antwerpen, korrigierte beſonders 
das Hauptwerk diefer Druderet, die achtbändige „Biblia poly- 
lotta“ (1559 — 72), übernahm 1585 Blantin3 Druderei in 
Seiden, ward auch Brofefjor an der dortigen Univerjität und 
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tefleftierende Dichtungen, wie „La Palingenesi‘ (1868) und 
„U Lucifero“ (1877), ferner die Gedichtiammlung „‚Ricor- 
danze“ (3. Aufl. 1881), dag Drama „Manfredi“ u. f. w. und 
überſetzte den Luerez und Catull, Eine Auswahl feiner Ge— 
dichte erichien 1888 al „Versi scelti e riveduti“. 

Rapolano, Flecken und befuchter Badeort in der italieni- 
hen Brovinz Siena, an der Bahnlinie Empoli-Chiuſi, hat 
ſechs Schwefelthermen von 39°C. und zählt (1885) in der Ge— 
meinde 4410 €. i 

Rapolla, Stadt im Diftrift Melfi der italienifchen Provinz 
Potenza (Bafilicata), am Monte Bulture, in malerifcher 
Gegend, hat eine 1253 erbaute, durch das Erdbeben von 1694 
größtenteils zerftörte Kathedrale und zählt (1885) in der Ge— 
meinde 3410 E. 

Rapontika, Pflanzenart, ſ. unter Oenothera L. 

Rapp (Georg), religiöfer Shwärner und Stifter der Har— 
moniten, geb. 1770 im Württembergifchen, fuchte eine nach 
dem Borbilde der Apoſtoliſchen Kirche eingerichtete Kirchliche 
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Nr. 5455. 


Schloßruinen bei Rappoltsweiler: Mappoftftein, Ulrihburg und Girsberg. 
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(Bu Spalte 67.) 


ftarb daſelbſt 20./21. Suli 1597. Er veröffentlichte eine he | und bürgerliche Gemeindeverfafjung mit Gütergemeinfchaft 


bräifhe Grammatik, ein chaldäiſches und ein arabifches 
Wörterbud). 

Raphia Comm., Pflanzengattung der Balmen mit wert: 
vollen Nugpflanzen. Obenan fteht die weſtafrikaniſche Wein- 
palme (R. vinifera P. de B.), welche den Negern vorzug3meife 
Wein aus dem gegorenen Safte der Schaftipige gibt. Eine 
andere Art auf Madagaskar gibt auch Sago in ihrem Stamm 
(R. Ruffia Mart.). 

Rapid (ital.), reißend, gefehwind, haftig; rapidamente 
und rapido, fehr lebhaft, flüchtig; Rapids(engl., ſpr. Räp⸗ 
pids), Stromfchnellen. 

Rapier (franz. rapiere, ſpr. Rapjähr), Naufdegen (vom 
deutichen Worte tappen, raffen = raufen), die ftumpfe Waffe, 
welche beim $ehtunterricht gebraucht wird; man hat Haus 
rapiere für Säbel- und Schlägerfehten (Hiebfechten) und 
Fleurets zum Stoßfechten. 

Rapifardi (Mario), italieniſcher Dichter, geb. 1843 zu Ca⸗ 
tania, Univerfitätsprofefior dafelbjt, jchrieb philoſophiſch— 

ST. Konv.-Lexiklon. VIE 


berzuftellen, wanderte 1803 mit feinen Anhängern aus Würt: 
temberg aus und gründete 1804 in Butler County bei Pitt3- 
burg die Kolonie Harmonie. Im Jahre 1815 fiedelte er 
nad) Indiana über, gründete 1825 die Stadt Economy, trat 
dann mit den Seftierer Bernhard Müller, der ſichauch Proli 
nannte, in Verbindung, erlitt aber durch diefen große mate— 
rielle Berlufte. Erjtarb 7. Uuguft 1847. Sein Nachfolger ward 
der Kaufmann Beder. Vgl.Wagner, „Geſchichte der Harmonie= 
gefellichaft” (Vaihingen 1833); Bonnhorft, „Der Abenteurer 

roli* (Frankfurt 1834); Nordhoff, „Thecommanisticsocie- 
ties of the United States" (London 1874) und Balmer, „Die 
Gemeinſchaften und Seften Württembergs“ (Tübingen 1877). 

Rapp (Jean, Graf), franzöfifcher General, geb. 29. (27.) 
April 1772 zu Kolmar, diente jeit 1788, wurde nach Deſaix' 
Tode bei Marengo Adjutant Napoleons und, nachdem er jich bei 
Aufterlig herporgethan, Diviſionsgeneral. Seit 1807 Bouver- 
neurvon®angig,erwarber fih durchRechtſchaffenheit und men- 
ſchenfreundliches Auftreten allgemeine Adtung. Im Jahre 
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1812 leiſtete er auf dem Rückzuge dem Kaiſer große Dienſte. 
Dann abermals nach Danzig geſandt, verteidigte R. dieſes 
gegen Ruſſen und Preußen, mußte aber ſchließlich im Januar 
1814 kapitulieren. Ludwig XVIII. ließ ihm die von Napoleon 
während der Hundert Tage verliehene Pairswürde und zog 
ihn als erſten Kammernherrn in feine Nähe. R. ſtarb 8. (2.) 
November 1821 zu Nheinweiler in Baden. Er hinterließ 
„Denkwürdigkeiten“ (deutih, Gotha 1824). — Vergl. feine 
Lebensbeſchreibung von Spach (Straßburg 1855). 

Rappahannock (pr. Näppähannod), Fluß im amerikani— 
{chen Unionzftaate Virginien, mündet in die Cheſapeakebai. 
Während des amerifanischen Bürgerfrieges war der R. öfters 
die Scheidelinie zwiſchen den beiden feindlichen Heeren. 

Rappen, Schnupftabat, dasfelbe wie Rape(j.d.). 

Rappen (Centime), eine Bronzemünze der Schweiz von 
1%, g Schwere. 100%. = 1 Frank oder 80 Pfg. Bon dem 
ehemaligen Silberrappen rechnete man 10 — 1 Bagen oder 
4 Kreuzer rheiniſch == 8 Neich3pfg. 

Rapperswyl , Städtchen im Schweizerkanton St. Gallen, 
am rechten Uſer des Züricher Sees und an der Bahnlinie 
Zürich-Weeſen gelegen und mit dem auf der andern ©eefeite 
gelegenen Dorfe Hurdendurd eine 1560 m lange, auf 180 Pfei- 

ern rubende, geländerlofe Holzbrücke verbunden, zählt (1880) 
2637 E., welche Baumwollſpinnerei, Tuchfabrikation u. j. w 
treiben, Die Örafenburg, der ehemalige Stanımfiß der mäd- 
tigen Grafen von R., enthält das ſehenswerte, vom Grafen 
Plater ins Xeben gerufene polnische Hiftorifhe Mufeum und 
in Schloßhof ein Denkmal für die Gefallenen der legten pol: 
niſchen Revolution. 

Rappert oder Naperd, Name für die Lafetten (f. d.) der 
Schiffsgeſchütze. 

Rappier, Fechtwaffe, ſ. Rapier. 

Rappoldi (Eduard), Violiniſt, geb. 21. Februar 1839 in 
Wien, war dort 1854—61 amı Hofopernordiefter, big 1866 
Konzert und Kapellmeifter in verjchiedenen Städten, wurde 
1877 erfter Hoffungertmeifter in Dresden und fchrieb einige 
Kammermuſikwerke. — Seine Gattin (feit 1874) Laura W., 
geb. Kahrer, geb. 14. Januar 1853 in Miſtelbach bei Wien, 
ift eine tüchtige Bianijtin. 

Rappoltſtein (Hohenrappoltftein), Bergihloß am Ein- 
gange eines Vogefenthales im elſaß-lothringiſchen Bezirk 
Oberelfaß, Kreis Rappoltsweiler, bis 1673 Sitz der Herren 
von R., welche die Gericht3barkeit über die fahrenden Epiel- 
leute, die Pieifer, befaken. Zum Schlojie R. gehören noch die 
Schlöſſer Urihsburg und Birsberg. Vgl. Rathgeber, „Die 
Herrfhaft R.“ (Straßburg 1874). 

Rnppoltsweiler, KRreisftadt im Regierungsbezirk Ober: 
elſaß (Elſaß⸗Lothringen), am Ausgangedes Strengbachthales 


und an der Bahnlinie Straßburg-Baſel, iſt Sitz eines Amts⸗ 
dat eine evangelifche und eine geſchält, in Haufen gefeßt, getrocnet und gebrannt. Die Aſche 


gericht3 und einer Oberfürfterei, 


Rapunzden oder Rapunzel, Pflanzenart der Baldrian: 
gewächſe, |. Heldfalat. 

Rarität(lat.), Seltenheit, Koftbarfeit; feltener und deshalb 
merfwürdiger Gegenſtand. 

Rarotonga, Inſel, f. unter Herveyinfeln. 

Räs (arab, Kap, Spiße) ift der Name für Vorgebirge, iſo— 
liert jtehende Berge, Berggipfel; heißt aud) Fürft. 

Ras, Fluß in Armenien, ſoviel wie Ara (.d.). 

Räſan, ruffiihes Gouvernement, ſ. Njäfan. 

Räſant (franz.), beftreichend. Die Näjanz der Flugbahn 


| eines Geſchoſſes ift unter ſonſt gleichen VBerhältniften um fo 


größer, d. h. die Bahn wird um fo flacher fein, je größer das 
Gewicht der Ladung im Verhältnis zu dem Geſchoßgewicht ift. 

Raſch (engl. rash, ipr. Räſch) ijt ein leicht und meijt aus 
grobem Kammgarn gearbeiteter, vierſchäftiger Stoff. Feinerer 
R. hieß früher Chalon. 

Raſchau, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Schwarzen: 
berg der fähfifhen Kreishauptmannfcaft Zwickau, ift Sig 
einer Oberförfterei, hat Bergbau auf Silber, Fabriken und 
(1885) 2697 evangelische, gewerbfleigige E. Unweit von R. 
ift die Vitriol- und Alaunhütte Allerheiligen. 

,Raſchdorff (Julius), Architekt, geb. 1823 zu Pleß (Schle⸗ 
fien), feit 1853 Stadtbaumeijter in Köln, mo er da3 Muſeum 
Wallraf-Richartz (1861, mit Selten) und das Stadttheater er- 
richtete, das Rathaus reftaurierte und kunftlitterarijch thätig 
war. In Düjjeldorf baute er das Provinzialftändehaus, zog 
1879 als Baurat und Brofeffor an der Akademie nad) Berlin 
und baute hier jeit 1884 die englifche Kirche, das Mausoleum 
für Kaifer Friedrich) in Pot3dam und wurde mit dem Bau de3 
neuen Domes nad) jeinem Entwurf beauftragt. 

Raſchid, ägyptiiche Stadt, |. Rojette. 

Rascia (Rascien), Landſchaft, j. unter Naizen. 

Ras-el-Räsrun, im Altertum Caſius, Berg öjtlich vom 
altägyptiichen Belufium, Ausläufer einesdie Grenze zwiſchen 
Syrien und Ögypten bildenden Sanddünenzugs. 

Rafen, der Graswuchs auf einer Bodenfläche. Natürlicher 
R. dient aufWiefen und Weiden zur Heugewinnung oder zum 
Abhüten. Künftlicher N. wird durch Ausfaat hergeſtellt, und 
zwar entiveder zu obigem Zweck oder zur Befeftigung einer 
Böſchung an Gräben, fteilen Wänden oder bei Gartenanlagen. 
Für ſchweren oder feuchten Boden empfehlen ſich franzöſiſches 
Raygras, Wieſenfuchsſchwanz, Wieſenſchwingel, Knaulgras, 
Wieſenriſpengras, Lieſchgras, Glanzgras; für trorfenen, ma— 
geren Boden Fioringras, Ruchgras, weiche Treſpe, Honiggras, 
englijches Naygras. Man ſäet 50 kg pro Hektar und bringt 
den Samen ſeicht unter durch Eggen, Einrechen oder Walzen. 
Durch Düngung, Ent: und Bewäfjerung wird das Gedeihen 
de3 R.3 unterjtügt. — Rafenbrennen wird auf Moor, 
Bruce und Heideboden angeivendet. Zuvor wird der N. ab- 


ſchöne katholiſche Kirche in gotifhem Stil, einen Judentempel, dient als Düngung der Ländereien. — Najenmähmafdine 
eine Realſchule, bedeutendes Großgemwerbe in Baumwolle :c., | (Orasmähmajchine), ſ.unter Mähen undXandwirtichaft: 


MWeinmärkte und zählt (1885) 5902 meift fatholiihe E. R., 
der Mittelpunft des elfäfjiichen Weinbaues , liefert vorzüg— 
liche Weißweine. In der Nähe befinden fi} die Ruinen der 
Wallfagrtsficche zur heiligen Jungfrau von Duſenbach, der 
Batronin der elſäſſiſchen Muſikanten, ferner die Ruinen der 
Schlöſſer Nappoltitein (f. d.), Ulrichsburg und Girsberg. ' 

Rapport (vom franz. rapporter, wieder- oder zurücbrin= 
gen), der Bericht, Bezug, Zufammenhang, Einklang, daher 
man aud) von magnetiſchem R. ſpricht. — Der militäriſche 
R. ift ein Bericht, welcher, wenn jchriftlic) erſtattet, meiſt nad} 
vorgejchriebenem Schema abgefaßt ift. Man hat Wachtrap— 
porte, Berpflegungsrapporte, monatliche, vierteljährliche, täg- 
liche u. ſ. 19. Re. 

Raps, Olgewächs, ſ. unter Brassica L. 

Rapsfloh, |. unter Haltica. 

Rapskäfer (Meligethes aeneus £.), zur $amilie der 
Slanztäfer (Nitidulidae) gehörender gefährlicher Feind der 
Napsblüte. Die Larve dieſes Heinen Käferchens frißt das 
Innere der Blüte aus und vernichtet dadurch bei häufigerem 
Auftreten die gefamte Rapsernte. Er lebt auch auf anderen 
Kreugblütlern (Cruciferae). Die Larve verpuppt fich in der 
Erde, dicht unter der Oberfläche. 

Ropsverderber, Bilzgattung, ſ. Polydesmus Mont. 

Rapuntika (Napontifa), Pflanzenart, ſ. in Oenothera Z. 


lihe Geräte und Maſchinen. — Nafenpoliter ift 
diejenige Nafendede, welche zufammenhängend Pflanze in 
Pflanze vermebt, eine Eigenſchaft, welche tropiſche Gräfer nicht 
haben unddie bei uns auch nur voneinigen Örasarten (f. oben) 
in die Erfcheinung tritt. 

Rafeneifenflein (Eifenfumpferz, Morafterz, Quellerz), Ei— 
fenerze, die jid) in fumpfigen Gegenden aus eifenhaltigen Wäſ⸗ 
fern abgejegt Haben und aus Eifenorydhydrat mit etwas Thon 
und Humuß bejtehen; fie werben zur Darftellung von Guß— 
eifen verwendet. 

Raſener, Boltsftamm, ſ. unter Etrurien. 

Raſenmeiſter, foviel wie Abdeder. 

Raſenſchmiele, Planzenart, f. unter Schmiele. 

Raferei, f. Manie. 

Rasgrad, Kreisftadt in Bulgarien, an der Bahnlinie Nuft- 
ſchuk-Varnga, zählt (1881) 11625 Weinbau und Handel trei= 
bende €. Am 13. Zuni1810 und 14. Auguſt 1877 fanden bier 
ſiegreiche Gefechte der Nufjen gegen die Türken ftatt. — Der 
Kreis. zählt (1881) 121412 E. 

Rafiere (pr. Raſjähr), niederländifhesKornmaß, in Dün— 
firhen 1 Seerafjiere = 280-290 Pfund, 1 Zandraficre 
bei a 250, Roggen 290 Pfund; in Rotterdam 18 R.n 
= 1 Hoet. 

Rafieren (franz.), bedeutet im militärijchen Sprachgebraud; 
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dem Erdboden gleichmachen, bei Schanzen, Feſtungswerken 
alſo einebenen. 
Raſiermeſſer, ſ. unter Meſſer. 


Rask (Rasmus Chriſtian), däniſcher Sprachforſcher, geb. 
22. November 1787 zu Brendekilde auf Fünen, Vorſtand der: 
von ihm gegründeten Isländiſchen Ritterarifchen Geſellſchaft 


und der Königlichen Geſellſchaft für nordifche Altertums— 
Kunde ſowie feit 1829 Profeſſor und erfter Bibliothefar an der 
Univerfität Kopenhagen; er ftarb hier 14. November 1832. 
Er jchrieb u. a. „Unterfuchungen über den Urfprung der alt= 
nordiſchen oder isländischen Sprache” (Kopenhagen 1818), 
„Briefiiche Sprachlehre“ (deutſch, Freiburg 1834), „Uber Alter 
und Echtheit der Zendfprache und des Zend Aveſta“ (deutichvon 
von der Hagen, Berlin 1826), „Sejammelte Abhandlungen“ 
(3 Bde., ebd. 1834 ff.) 2c. Uber ihn fchrieben Peterſen in feinen 


„Samlede Afhandlinger“ (Kopenhagen 1870) und Rünning ' 


(ebd. 1887). 

Raskölniki (d. h. Abtrünnige) werden von der Griechifch- 
fatholischen Kirche Rußlands alle Seftierer genannt. Zuerſt 
trat eine Trennung von der herrichenden Kirche ein, als der 
Patriarch Nikon (ſ. d.) 1666 verbeſſerte Kirchenbücher ein: 


führte. Ein großer Teil der Mönche und des niederen Volkes 
widerfegte fich der Neuerung als einer Berfälichung des Glau⸗ 


bens und nannte fih Staromwierzi (AUltgläubige), Isbranitj 
(Ausermwählte), Starobrjadzy (Altrituale) 2c. Sie jpalteten 
fi im Zaufe der Zeit in eine Menge von Sekten, welche teils 
harmlos find wie die Duchoborzen (f. d.) und Mofafanen 
(Mitchefier), teils gefährlich wie die Sofhigateli (Selbſtver— 
brenner), Sfopzen (Berichnittene) und Bespopowiſchini (Kin- 
dermörder) DieZahl der R.iſt gewiß fehrgroß, läßt ſich aber 
nicht annähernd angeben, da fie, obwohl die unfhädlichen 
Selten feit 1860 geduldet werden, dennod) ihren Glauben 
meift verheimlichen. 


Raspail (ſpr. Nafpaj, Francois Vincent), namhafter ! 
franzöfifcher Naturforfcher, geb. 29. Januar 1794 zu Bar: | 
pentras (Bauchufe), radifaler Nepublifaner und in diefen . 
Sinne feit 1832 journaliftiich fowie aud) bald darauf parla: - 


mentarifch in zwang 1848 die Proviforiiche Negierung, 
fofort die Republit zu erklären, lebte dann zu Brüffel im Eril. 
Im Jahre 1869 in den Geſetzgebenden Körper gewählt, ftand 


er mit Rochefort (f. d.) an der Spike der Bergpartei. Seit, 


1876 Mitglied der Nationalverſammlung, ftard er 8. Januar 
1878 in Arcueil. Er fchrieb u. a. „Nouveau syst&me de 
chimie organique‘ (3 Bde., neue Wufl. 1838), „Histoire 
naturelle de la sant& et de la maladie“ (3 Bde., 3. Aufl 
1857) und „Revue &l&ömentaire de m&decine et de phar- 
macie domestique“ (2 Bbde., letzte Aufl. 1855). Sein Leben 
beichrieb Saint-Martin (Paris 1877). 

Raſpe, Landgraf von Thüringen, |. Heinrih Raſpe. 

Raſpe (Rudolf Erich), |. unter Münchhauſen (Karl 
Sriedric Hieronymus Freiherr von). 


Rafpel, einezum Bearbeitenvon Holz, Horn ꝛc, derweichen | 


Metalle Zinn, Blei, Zink dienende Zeile, Deren Zähne einzeln 


ftehen und durch Einhauen miteinem ſpitzen Stahl (Spitzeiſen) 


aufgeworfen find. 


Raspopinfkaja-Staniza, Stadt im Kreije Uſt-Medwedizk 
im Zandederdonischen Kojaten (Rußland), tftein Hauptitapelz : 


plaß für Getreide und zählt ca. 11000 E. 

Rüß (Andreas), katholifcher Theolog und Biſchof, geb. 17. 
April 1794 im Elfaß, wurde 1830 Superior de3 bifchöflichen 
Seminars in Straßburg, fpäter Kanonikus, 1840 Koadjutor 
de3 Biſchofs und 1842 Bifchof von Straßburg, war auch 1874 
bis 1876 Mitglied des deutjchen NeichStages und starb 17. No— 
vember 1887. Sein Hauptwerk ift „Die Konvertiten feit der 
Heformation“ (12 Bde., Freiburg 1866— 75). 

Raſſa, Stadt, |. unter Raizen. 

Raſſam (Hormuzd), ein Ajiyriolog von chaldäiſch-chriſt⸗ 
licher 
nad England, ward Gehilfe Layards und fpäter Stellvertreter 
desselben bei den Nachgrabungen in Ninive. Nach feiner Be- 
freiung aus abefjynifcher Gefangenichaft (1868), in die et im 
Dienfte des Auswärtigen Amtes 1866 geraten war, leitete er 
feit 1876 die Ausgrabungen der Engländer in Aſſyrien und 
Babylon mit bejonderem Erfolg. 

Raffe, Bezeichnung für die. Gefamtheit aller Einzelweſen 
einerZicrart,diefich von anderen durch charakteriſtiſche Merk⸗ 


bitammung, geboren zu Mofjul am Tigris, fam 1847 : 





male unterfcheiden unddiefebewahren, folangedie bedingenden 
Umftände nicht mächtig genug find, eine Abänderung herbeizu- 
führen. Primitive Raſſen find folche, die in gefchichtlicher Reit 
eine Veränderung nicht erlitten Haben. Aus ihnen find durch 
beffere Pflege und Ernährung Ilbergan gsraſſen hervor— 
gegangen. Erſt aus dieſen konnten ſie zu Züchtungsraſſen 
erhoben werden, welche Erzeugniſſe bewußten Strebens nad) 
vorgeſteckten Zielen und für beſtimmte Zwecke berechnet ſind. 
Die Produkte der Raſſenkreuzung werden als Halbblut be— 
zeichnet zum Unterſchiede von Bollbluttieren (oder Tieren 
reiner R.), ven Nachkommen von Eltern gleicher R.. 

Raſſelklingeln und Raffelwerker, joviel wie Elektriſche 
Klingeln, Zäutewerte, Weder (1. d.). 

Raſſelwitz, Dorf, f. Deutfh-Naffelwip. 

Raßmann (Auguit), Germauiſt, geb. 26. November 1817 
in Weituffeln bei Hofgeismar, feit 1866 Pfarrer in Holzhauſen 
bei Cafjel. Seine Hauptwerte find „Die deutſche Heldenfage 
und ihre Heimat“ (2 Bde., Hannover 1857—58) und „Nif— 
lungaſage und Nibelungenlied“ (Heilbronn 1877). 

Raft, unterer kegelförmiger Raum eines Hochofens. 

Raſiatt, Stadt und Zeitung im Großherzogtum Baden 
(Kreid Baden), liegt in ganz ebener Gegend an der Mündung 
de3 Oosbaches in die Murg und den Eijenbahnlinien Mann— 
, heim=Bafel und R.-Gerngbad), iſt Siß eines Amtsgerichts, 
bat eine evangelifche und mehrere katholiſche Kirchen, ein Oymz 
najium, eine®ewerbejchule, Bezirksforſtei, vier Waijenhäufer 
undeinScloß, vonden badiichen Marfgrafen nad) dem Mufter 
de3 von Verſailles erbaut. Beträchtlich ift der Speditiong: und 
der Produftenhandel; die Induitrie liefert Zichorie, Stärte, 
Tabat, Papiermachkwaren und Garn. Die Stadt zählt (1885) 
11743 E. — R. war bi 1771 Nefidenz der Markgrafen von 
Baden-Baden und, feit 1841 auf Koften des Deutichen Bun— 
des befeftigt, 1844—66 Bundesfeſtung. Hier wurde 6. März 
1714 zwifchen Ofterreich und Sranfreich der Bräliminarfriede 
gefchlofjen, welcher den Spanifchen Erbſolgekrieg beendete, 
und der Friedenskongreß 1797—99 abgehalten. Nach Ber 
endigung de3felben wurden die abreijenden franzöfifchen 
Geſandten 28. April 1799 vor den Thoren der Feftung von 
öfterreichifchen Hufaren getötet. Sybel madıt eg nadı Einficht 
der Feldakten mehr als wahricheinlic, daß eine Wegnahme 
der Befandtfchaftspapiere, in denen man verräterifche Pläne 
deutfcher Fürften verinutete, von Wien her befohlen, eine Dliß: 
handlung der Perjonen, wenn auch nicht der Mord, von dem 
öſterreichiſchen Geſandten Lehrbach gewünſcht worden ift. Ein 
Denkmal auf dem Wege von R. nad) Plittersdorf bezeichnet die 
Stelle der That. Bei R. ſiegte 3. Juli 1796 Moreau über La— 
tour. Die Übergabe der Feſtung, 23. Juli 1849, beendete zu⸗ 
gleich den Badiſchen Aufitand. 

Raftelbinder, dasſelbe wie Topfftrider (ſ. d.). 

Raſtenberg, Stadt und Badeort im Großherzogtum Sad): 

; en-Weimar, am Südweftfuße der Finne und der Bahnlinie 
Weimar-R.., hat drei ſchwache Eifenquellen, Stahl, Fichtel- 
‚ nadelbäder 2c. und (1885) 1229 E. 
Raflenburg, Kreisitadt im preußifchen Regierungsbezirk 
: Königsberg (Oſtpreußen), an der Guber und an der Bahnlinie 
Pillau-Proſtken, iſt Si eines Amtsgerichts, hat zwei evange— 
liſche Kirchen, einen Judentempel, Gymnaſium, eine große 
Idiotenanſtalt, Schloß, Kandgejtüt, Zuderfabrif und andere 
Fabriken u. ſ. w. und zählt (1885) 7189 meiſt evangelifche E. 
In der Nähe liegt Karlshof, Heil: und Pflegeanftalt für Epi— 
‚ leptifche und Arbeiterfolonie. — Der Kreis Raftenburg ums 
| fabt 874 qkm und zählt 45132 €. 

Raſteria, Infel, f.unter Spezzia. ; 

Raſtral (vom lat.rastrum, Harfe) auch Roſtral genannt, 
ein Inſtrument zum gleichzeitigen Ziehen der fünf Notenlinien. 
Raſtrieren, ‚Notenlinienziehen; Raſtriermaſchine, das— 
felbe wie Liniermaſchine. 

Raſumowskij (Alexei Grigorjewitſch, Graf), ruſſiſcher 
Generalfeldmarſchall, geb. 1709 als Bauernſohn in Lemeſchi, 
als Sänger der Hofkapelle heimlich vermählt mit der Groß— 
fürſtin, nachmaligen Kaiferin Elifabeth. Nach ihrer Thron- 
: befteigung gegraft fowie zum Generalfeldmarſchall erhoben, 
| wurde er von Peier III. feiner Amter wieder entjeßt und ſtarb 
18. Juli 1771 zu Petersburg. — Graf Kyrill Grigorje— 
witſch R., Bruder des Vorigen, geb. 29. März 1728, ward 
1750 Hetman von Kleinrußland, ſpäter Feldmarjchall und 
5 * 
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ſtarb 21. Januar 1808. — Deſſen Sohn, der bekannte Kunſt⸗ 
mäcen Graf Andrei Kyrillowitſch R. (geb. 2. November 
1752 zu Petersburg, geſt. 28. September 1836 zu Wien), ward 
1815 inden Fürftenftanderhoben und iftderfjelbe, dem Beetho— 
ven die drei (R.ſchen) Duartette, Op. 59, widmete. — Mit 
dejjen Bruder, Graf Peter R., erloſch 1837 die Familie 
im Mannesftanıme. Vgl. Waſſiltſchikow, „Die Familie R.“ 
(4 Bde., ruffiich, Petersburg 1880—87). 

Raſur (lat.), das Abjchaben, Austragen; eine ausgekratzte 
Stelle in Schriften; das feierliche Abjcheren dev Haare bei 
katholiſchen Beiftlichen. 

Rat (lat. consilium, franz. conseil), eine zur Beratung 
berufene Verfammlung von Beanten. Im Altertum er: 
icheinen die athenifche Bule, die Gerufia in Sparta, der Senat 
in Rom al3 höchſte Ratsverſammlungen; in der Nepublit 
Venedig gab ed einen Y.der gehn, in Frankreich Ende des 
vorigen Jahrhunderts einen R. der Fünfhundert und 
der Alten. Befondere Aufgaben find in modernen Staaten 
dem Staatsrat, Minifterrat, Geheimen R. u. ſ. w., in Städten 
dem Stadtrat oder Gemeinderat, bei Aktiengefellichaften dem 
Auffihtsrat und Verwaltungsrat zugeteilt. Die einzelnen 
Mitglieder folcher Ratsverfammlungen führen den Titel R. 

Ratakinfeln, |. unter Marſhallinſeln. 

Ratanhiawurzel (Radix Ratanhiae), Drogue, welche aus 
der getrocdneten Wurzel von Krameria triandra Ruiz et 
Pav. (Dreimännige$ramerie), einer in Peru und Bra— 
filien einheimifchen Pflanze aus der Familie der Polygaleen, 
beiteht. Die fehr gerbitoffreiche, adftringierend und bitter 
ſchmeckende Wurzel ift offizinell. 

Ratdold (Erhard), auch Rathold, namhafter Buchdruder 
aus Augsburg, ließ fi 1475 in Venedig nieder, wo er 1482 
u. a.den Euflid als erites mit mathematischen Fiquren ver— 
ſehenes Druckwerk vervielfältigte, die Zueignungsſchrift an 
den Dogen Mocenigo nad} einer neuen Erfindung mit golde= 
nen Lettecn borandrudte. Im Sahre 1486 kehrte er nad) 
Augsburg zurüd, wo er 1487 ein fhönes rot und ſchwarz ge= 
drucktes Nituale herftellte. Seine Kunſt betrieb er bis 1516. 

Rate (vom lat. rata pars), ein beftimmter Teil, beſonders 
bei almählicher Abzahlung einerSchuld; daher Ratenzah= 
lung, Abzahlung in Teilen und an beftimmten Terminen. 
NRatenwediel,d.h. Wechiel, die in mehrere, an verichiede- 
nen Berfalltagen zahlbare Beträge zerlegt find, dürfen im 
Deutfchen Reiche und in Dfterreih nidyt ausgeſtellt werden. 
— Pro rata, dasſelbe wie pro quota, nad) eines jeden Anteil. 
— Ratenbriefgefhäft, ein Ratenverfauf von Obligatio- 
nen eines Lotterieanlehens. Die entfallenden Geminne flie- 
Ben dem Käufer zu, der aber die Obligationen erft nad) er= 
folgter Abzahlung erhält. Die Urfunde überein Ratenbriefge— 
fhäftheigtNatenbrief. Das Natenbriefgefhäft iſt in Oſter— 
veich verboten, in Frankreich erlaubt. 

Ratel, Gewidt, f. Artal. 

Rath(ſpr. Rädß), eine in Irland HäufigeArt von Befejtigung 
aus vorgeichichtlicher Zeit in Form eines Erdwalles mit einem 
Hügel in der Mitte (Dun). 


ı garrene, Tabaksfabriken :c. 





ſchütz, ift Sig eines Landgerichts, Hauptfteueramts und Berg- 
reviers, hat eine evangelifche j 
und zwei katholiſche Kirchen, 
einen Sudentenpel,ein Gym⸗ 
nafium, Nealprogymnafiun, 
Taubſtummenanſtalt, Eifen- 
gießereien, Maſchinen-, Zi: 


und zählt (1885) 19524 meift 
tatholiihe &. Zum Landge— 
richt3bezirt N. gehören die 
Amtsgerichte zu Bauerwiß, 
Hultidin, Katfcher, Kofel, 
Leobſchütz, Loslau, R., Ryb⸗ 
nik und Sohrau. — Der 
Kreis R. zählt auf858 qkm 
(1885) 130442 €. 

Ratibor (Viktor Mori Karl, Fürft von Korvei, Prinz 
von Hohenlohe-Waldendburg-Scilfingsfürt, Herzog von R.), 
geb. 10. Februar 1818 zu Rotenburg an der Fulda, erbliches 
Mitglied des preußifchen Herrenhauſes, jeit 1877 auch deffen 
Bräfident, ferner 1867 — 90 Mitglied des Reichstags, in wel: 
chem er fi der Deutfchen Reichspartei anſchloß, und feit 
1884 de3 preußijchen Staat3rat3. 

Ratibsrhammer (Hammer bei Ratibor), Dorf im preußi- 
{hen Regierung3bezirt Oppeln, Kreis Ratibor, an der Nuda 
und der Bahnlinie Koſel-Oderberg, zählt (18855 2048 E., 
welche Eifengewerbe treiben. 

Ratichius (Wolfgang), eigentlih Ratfe, Schulmann, geb. 
1571 zu Wiljter (Holjtein), geft. 1635 nad) einem unjteten 
Leben, das ihn auch nach England und Frankreich führte, in 
Erfurt. Seine Verſuche, 1618 in Köthen, nachher in Magde- 
burg, eine Zehranftalt zu gründen, mit dem pädagogifchen 
Grundſatz, im Unterricht vom Einzelnen zum Allgemeinen, 
don der Anfchauung zum Begriff überzugehen und den Unter- 
richt zu konzentrieren, hatten feinen praftifchen Erfolg. Über 
ihn ſchrieben Krauſe (Leipzig 1872), Störl (ebd. 1876), Schu- 
mann (Hannover 1876). 

Rätien(Raetia)oderfihätien, eine der römiſchen Donau— 
provinzen, wurde begrenzt im N. durch Vindelizien, im O. und 
SD. durch Noricum und Venetien, im S. durch Gallia cigal- 
pina und im W. vom Lande der Helvetier, umfaßte alſo unge— 
fähr das heutige Graubünden, Tirol und Vorarlberg, bie 
Alpenabhänge an den nördlichen italienifchen Seen und das 
bayrifche Hochgebirge. Unterjocht wurde diefe von den durch 
ihre Raubzüge berüchtigten Nätiern bewohnte Landichaft für 
die Römer unter Auguſtus durch Druſus und Tiberius. — 
Schon im 1. Jahrhundert v. Chr. wurden N. und Vindelizien 
gemeinjam von N. aus durd; den römischen Statthalter ver— 
waltet;; fpäter wurden die Provinzen unterden Namen Raetia 
prima (Nätien) und Raetia secunda (Vindelizien) wieder ge- 
trennt. Gegen Ende des Weſtreichs verüdete das Land und 
wurde dann von den Dfigoten unter Theoderic) dem Großen 
beſetzt. Nach deſſen Tode drangen deutiche Stämme (Bayern) 
























































Ne. 5456. Dad Wappen von Natibor. 


Rath (Gerhard vom), Mineralog und Beolog, geb. 20. Aus: | hier ein. — Hauptftadt des Landes war Tridentum (Trient). 


guft 1830 zu Duisburg, feit 1856 Privatdozent, feit 1863 
außerordentlicher und feit 1872 ordentlicher Profeffor in 


Rotifikation (lat.) bedeutet die Genehmigung eines von 
ftaatlihen Bevollmächtigten gejchlofjenen völkerrechtlichen 


Bonn, geit. 23. April 1888 dafelbft, veröffentlichte außer Ab- | Vertrages ſeitens der verfafjungsmähigen Staatsgemalt. 


handlungen in Fachzeitichriften verichiedene Vorträge, „Na= 
turwiffenschaftliche Studien“ (Bonn 1879) 2c. 

Rathenow, Stadt im preußifchen Regierungsbezirt Pot3- 
dam (Provinz Brandenburg), an der Havel und der Bahnlinie 
Berlin-Lehrte, ift Sitz eines Landratsamts (für den Kreis 
Wefthavelland) und eines Amtsgerichts, hat eine evangeliſche 
Hauptlicche mit ſchönem neuen gotischen Turm, ein Standbild 
de3 Großen Kurfürften, ein Realprogymnafium,Eifengießerei, 
Mafchinenbarnzc. undzählt (1885) 13072 meilt evangelifhe®. 

Rothmines (iriſch, pr. Natmeins), ſüdliche Vorftadt der 
iriſchen Hauptftadt Dublin, zählt mit dem angrenzenden 
Rathgar (1881) 24370 €. 

Rathold, Buchdruder, ſ. Ratdolt. 

Rütia, römifche Provinz, f. Rätien. 

Ratibor, Kreisftadt im preußiichen Regierungsbezirk 
Oppeln (Schlefien), einjt Hauptftadt eines der fchlefiichen 
Fürſtentümer, am linfen Ufer der Hier fhifibar werden 
den Oder und den Bahnlinien Koſel-Oderberg und R.-Leob- 


Erft durch die Vollziehung des Souveräng wird (der neueren 
Meinung zufolge) ein folcher Vertrag vollgältig. Der Tert 
in Verbindung mit diefer Unterfchrift bildet die Ratifika— 
tionsurkunde. 

Rätikon, Gebirge, dasſelbe wie Rhätikon (ſ. d.). 

Ratind (franz.), dickes geköpertes, meiſt auf einer Seite ge: 
kräuſeltes oder gefnütteltes Wollenzeug. 

Ratingen, Stadt im preußischen Regierungsbezirk und 
Landkreis Düſſeldorf (Nheinprovinz), an den Bahnlinien 
Düjleldorf-Kupferdreh und Troisdorf-Speldorf, hatein Amts— 
gericht und (1885)5586 E., mit reger Induftrieundder großen 

aummollfpinnerei und Weberei Cromford in der Nähe. 

Ratiniermaſchine oder Srifiermühle, eine mechanifche 
Vorrichtung, welche in der Tuchfabrikation zum fogenannten 
Ratinieren der Ware, d.h. zum Verfnoten der Härchen bei 
den tuchartigen Stoffen benutzt wird. 

Ratio (lat.), Berechnung; Verfahrungsart; Vernunft; 
Vernunftmäßigfeit; Srundfaß; R. decYdendi, Entſcheidungs 
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grund; R.legis, Abſicht des Geſetzes; R. sufficlens, zureis 
chender Grund; ratiöne, rückſichtlich. 

Ratiocination (lat.), Vernunftſchluß; Begründung durch 
einen ſolchen; in der Redekunſt die Aufforderung des Sprechen: 
den an ſich ſelbſt, ſeine Behauptung zu begründen. 

Ration (franz.) iſt der tägliche Anteil an Nahrungsmitteln, 
welcher für das Militärpferd feſtgeſetzt iſt. Eiſerne R. heißi 
man diejenige Futtermenge, welche der Kavalleriſt und Ar— 
tilleriſt ſtets bei ſich führen und nach Verbrauch ſofort wieder 
erſetzen muß. Zuweilen heißt auch der Nahrungsanteil des 
Offiziers und Soldaten R., dann alſo ſoviel wie Portion. 

Rational (vom lat. ratio, d. i. Vernunft) oder rationell 
beißt im allgemeinen vernunftgemäß; danad) ift 3. B. ein 


fogenannte gemeine Rationalismus (rationalismus vulga- 
| ris) der allgemeinen Verachtung anheimfiel(ca. 1790— 1814). 
| Den Todesjtoß verjegte ihm die tiefgehende Erneuerung des 
religiöjen Lebens durch die Freiheitskriege, die einerjeits das 
tonfeffionelle Kirhentum (Klaus Harms u. a.) twiederbelebte, 
anderfeit3 tiefere und wahrhaft philoſophiſch gejchulte Geifter, 
wie Schleiermader, zur Vernichtung der feichten Aufklärung 
trieb. Der Name Rationalift wurde zum Schimpf, obfchon 
die Nahwirkungen desR. (und unter ihren auch erfprießliche) 
bis heute noch fortdauern (f. auch Qutheraner). 
Ratisbona, neulateinischer Name für Regensburg. 
Ratisbonne (pr. Ratisbonn, Louis Guſtave Fortune), 
franzöſiſcher Echriftfteller, geb. 29. Juli 1827 zu Straßburg, 








rationelles Verfahren in der Heilkunde, der Zandwirtichaft ꝛc. von 1858— 76 in der Redaktion des Parifer Journal des De 
ein ſolches, welches ſich auf die Ergebniffe wifjenfchaftlicher | bats tätig, veröffentlichte eine preisgefrünte metrifche über— 
Forſchung oder Erkenntnis ftüßt. Irrational oder ver- | jegung von Dantes , DivinaCommedia'' (4 Bde., 1852—57), 
nunftwidrig ift ſolches Denken, das mit den logischen Bejegen | zahlreiche pädagogiſche und Jugendichriften, die zum Teil uns 
in Widerfpruch fteht. Uber Srrational in der Arithmetik ſ. ter dem Pfeudonym Trim erjchienen (am befanntejten feine 
Srrationalzahlen (unter Srrational). | „Comedie enfantine‘, 30. Aufl. 1885), ſowie Gedichte und 
Ranonale (lat.), im katholischen Priefterornat ein auszvei , Dramen. 
getrennten Stüden, welche durch Spangen oder Stidereien | Ratkau (Ratekau), Dorf bei Lübeck, wo Blücher 7. No— 
zufammengehalten werden, beftehendes Schultergewand. Es vember 1806 mit dem Reit feines Korps, weil Verpflegung 
dient als Unterlage für das Beltorale. ſowohl als Sciehbe- 
Rationalismus (neulat.) heißt im allgemeinen die Richtung darf ausgegangen wa— 
auf vernunftgemäßes Denken. Der Sprachgebrauch befchränft | ren, ſich den Franzoſen 
jedoch dies Wort auf das religiöſe Gebiet, und der R.bildet hier | ergab. 
als beſondere religiöſe Weltänſchauung den Gegenfaß zudem ; Ratramnus, mittel⸗ 
Supranaturalismus. Während letzterer die Gegenſtände des alterlicher Theolog, 
Glaubens nur aus überſinnlicher Offenbarung ſchöpfen will Benediktinermönch zu 
und eine Unterwerfung der menſchlichen Vernunft unter die | Korvei, geb. zu Anfang 
göttliche Offenbarun — erkennt der N. nur das als des 9. Jahrhunderts, 
Gegenſtand des Glaubens an, was von der menſchlichen Ver= geſt. nach 868. Seine 
nunft auf Grund der unwandelbaren Naturgeſetze begriffen Hauptwerke ſind die ge— 
werden kann. Der R. leugnet nicht das Gebiet des Überſinn— gen PaſchaſiusRadber⸗ 
lichen (wie dies der Materialismus thut), aber er eignet ſich tu3 und deſſen Trans— 
von demjelben nur fo vielan, als ihm mit den Forderungen | jubjtantiationglehre 
de3 vernünftigen Denkens und der gefhichtlihen Erfahrung | gerichtete Schrift „De 
verträglich ericheint, d. b. befonders die Lehre von einem per= | corpore et sanguine 
fünlihen Gott als Schöpfer der Welt, die Beſtimmung des | Domini‘ (gedrudt Or: 
Menſchen zu tugendhaftem Handeln und die Sefrung einer | ford 1859) fowie bie 
Unfterblichkeit der Seele. Dagegen verwirjt er alle Wunder ; vier Bücher „Contra 
und den Glauben an eine befondere Offenbarung. Somit er- | Graecorum opposi- 
fcheinen ihm auch die eigentlichen kirchtichen Dogmen (tie | ta',einefechtfertigung 
die Lehre von der Dreieinigfeit, der Gottheit Chrifti, dev , der Abweichungen der 
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5360 


Erlöfung durch feinen Tod ıc.) teils als Überbleibſel jüdischer 
Anfhauung, teils als Erzeugnijje des myſtiſchen Glaubens— 
eifers in der alten Kirche. Geſchichtlich betrachtet ijt der R. jo 
alt wie das Chrijtentum felbft. Jede zu weit getriebene geiſtige 
Richtung ruft unwillkürlich den eben ſo einſeitigen Gegenſatz 
hervor, und fo finden ſich die Anſätze zum R. z. B. ſchon in der 
Sette der Ebioniten (f.d.). In engerem Sinne aber verſteht 
man unter R. die theologische Richtung des fogenannten Auf: 
klärungszeitalters in Deutfchland, d. i. ungefähr vom Anfang 
de3 18. bi8 zum Anfang des 19. Jahrhunderts, tvie fie ange- 
bahnt wurde durch den eng mit ihr verwandten englijchen 
Deismus (ſ. d.) des 17. Kahrhundert3, und zwar iſt der R. 
bier die Fortentwidelung einer fcheinbar entgegengejegten 
Richtung, des Pietismus (ſ. d.)“ Beide find die naturgemäße 
Gegenwirkung gegen den übertriebenen Buchftabenglauben 
der jogenannten Orthodorie, nur daß der R. ihr nicht die 
fromme Empfindung, fondern den prüfenden Verſtand ent= 
gegenjeßte. Dieſer Brüfunggeifer warf fich vor allem auf die 
hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung der Bibel, und hier hat der R. 
durch gelehrte (befonders ſprachliche) Studien Unvergängliches 
geleitet. Auch die Philoſophie trat, beſonders durch Kant, in 
Wechſelwirkung mit dem R. Troß alledem aber mußte der 


| abendländischen Kirche 
von der morgenländi- 

ſchen. Eine Geſamtausgabe feiner Werke enthält Bd. 121 von 

Mignes „Patrologie“. 

Ratſche Knarre, Bohrratſche oder Ratſchbohrer), 

Vorrichtung, deren man ſich zum Bohren in Räumen oder an 
Stellen, welche die Zubringung eines gewöhnlichen Bohrgeräts 
nicht zulaſſen, bedient. Ziveiderfelben ſind in Nr. 35457 —5460 
dargeſtellt. Nr. 5457—5459 führt die amerikaniſche R. vor 
Augen. An dem Hebel h befindet jihlein Kopfk, durch welchen 
eine Bohrſpindel BB, geht, die bei B die Vorſchubſchraube ], 
bei B! den Bohrer aufnimmt. In dem Kopfe liegt (Nr.5458) 
das Sperrwert, beftehend ausder gezahnten Ruß n (in Rr.5459 
beſonders gezeichnet) mitdem vieredigen Loch zum Durchfteden 
der Epindel BB’, in welche die Schiebzähne m und o durd) 
Spiralfedern ſtets zum Eingriff gebradjt werden, und zwar 
je nad) der Stellung des drehbaren Stüdesl. Wenn dieſes 
nämlich nad) recht$ oder linf3 gedreht wird, hält es den vechten 
oder linfen Schiebzahn zurüd, jo daß immer nur einer ein» 
greift. In der Zeihnung greift 4.8. der Zahn o ein, fo daß 

| die Drehung de3 Bohrer? in der Richtung des Pfeiles erfolgt. 
Dan kann daher mit diejer R. nach) Belieben rechts vder links 


Nr. 5457—5460. Ratſche. 





N. aufdem kirdlichen Gebiete jcheitern. Anftatt folgerichtig | herum bohren. — Das Bohren mit dert. ift fehrzeitraubend, 
zur Erzeugung neuer Olaubensgründlagen und kirchlicher | weil die Bewegung nur in Abſätzen vor fich gehen fann; eine 
Formen fortzufchreiten, behielt er die überlieferten Formen, Beſchleunigung wird erreicht, wenn der pendelartig ſich be= 
Bekenntnisſchriften, obenan die Bibel, bei, deutete fie aber | wegende Hebel bei jedem Ausſchlage den Bohrer nad) einer 
vom Standpunft des aufgeflärten Denfens um. Dazu fam | Nihtungdrehend mitnimmt. Eine derartige Anordnung zeigt 
die unglaubliche Seichtigfeit und Gefchmadtofigfeit in der Be- le: 5460. Diefelbe bejteht der Hauptſache nachjaus den 
handlung der — ten religiöſen Fragen, die Verwechs- Sperrrad a und den Hebel b. Das Sperrrad a nimmt ben 
hung der Bernunft mitdem gemeinen Menjchenveritand, ſowie Bohrer auf. Der Hebel b [hwingt um den feftzuhaltenden 
die Unfähigfeit, das wirkliche religiöfe Bedürfnisder Gemeinde | Bolzen c und wirft mittel® ziveier Sperrflinfen 1 und 2 fo 
zu befriedigen, fo daß ſchließlich dag legte Stadiun des R., der ' auf das Nada, daß dieſes, wie aus der Figur leicht zu erfennen 
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iſt, bei jdder Bewegung des Hebels b ſich nad) derſelben Rich— 
tung dreht. 

Räütſel iſt die umſchreibende Darſtellung eines nicht ge— 
nannten Gegenſtandes, durch welche das Nachdenken des Leſers 
oder Hörers zum Auffinden desſelben angeregt werden ſoll. 
Berfchiedene Formen des R.s find die Nätjelfrage, das Wort- 
vätfel, welches wieder in Worträtiel mit verfchiedener Bedeu- 
tung de3 Wortes (Homonym), mit Buchftabenverfegung(Xogo- 
griph) und mit verjchiedener Lefung (Anagramm und Ba- 
Uindrom) zerfällt, das Silbenrätjel (Scharavde), dad Schreib: 
zeichenrätſel und das Vilderrätiel (Nebus). Das R. ift fehr 
alt und fommt fihon im Alten Teftament vor. Deutfche R. 
find gefammelt im „Deutfchen Ratbüchlein“ (Straßburg 
1519); ferner von Franklin von Ensfurt, „Nedrätjelbuc” 
(Frankfurt a. M. 1856); Simrock, „Deutfches Nätfelbuch” 
(ebd. 1850) u.a. — Vergl. Friedrich, „Geſchichte des R.s“ 
(Dresden 1866). 

Rotspenfionär, holländiſcher Beamter, f.unterBenfion. 

Rattazzi(lIrhan),italienifcher Staatsmann, geb. 29. Juni 
1808 zu Alefjandria, Advofat, jeit 1848 Führer der Linfen in 
der fardinifchen Kammer, 1848 — 49 wiederholt Minifter. 





Nr. 5461. Urbano Nattazzi (geb. 29. Zunt 1808, geft. 5. Juni 1878). 


Bon 1855 — 55 Zuitizminifter, dann big 1860 Minifter 
de3 Innern. Seit Februar 1861 Präſident der italienischen 
Kammer, ward er 1862 Minijterpräjident, verdarb e3 jedod) 
mit der Aktionspartei voljtändig, al3 er nicht bloß Garibaldi 
hinderte, gegen Nom zu ziehen, fondern denfelben 27. Auguft 
1862 bei U3promonte jogar gefangen nehmen ließ. Dazu 
kam, daß Frankreich in der römischen Frage nicht die geringjte 
Konzeſſion machte und R. durch feine Vermählung mit der 


Nute. Sie ſchrieb zahlreihe, Romane, Dramen und poli- 
tifche Schriften. 

Ratten heißen einige größere Arten der Gattung Maus 
(. Mäuje), von denen die Hausratte (Mus rattus Z.) und 
die Wanderratte (Mus decumanus Pal.) in Europa heimiſch 
find. Erſtere zeigt dunfel- biß ſchwarzgraue Färbung und 
dürfte urfprünglic) in Berfien heimifch geweſen fein. War fie 
früher über ganz Europa verbreitet, jo wurde fie Durch die 
jpäter eindringende Wanderratte nad) und nad) faft volljtän= 
dig verdrängt. Sie findet ſich jept nur noch vereinzelt. — Die 
heller gefärbte Wanderratte ift größer-al3 vorige und dürfte 
Anfang des vorigen Kahrhunderts aus Afien fommend bei ung 
eingewandert fein. Sie durchſchwamm 1727 nad) einem Erd» 
beben die Wolga und verbreitete ſich zunächſt über Nußland, 
fpäter über ganz Europa, zuletzt nach England. Durch Schiffe 
erlangte fie Schließlich Verbreitung über die ganze Welt. Sie 
iſt ein Höchft läſtiges, gefräßiges und biffige8 Tier. Der Nat- 
tenfönig (f. d.) ift eine fonderbare Erjheinung unter R. — 
Die Wafferratte (Hypudaeus amphibius Desm.) gehört 
zu den Wühlmäufen (Arvicolidae, ſ. d.). 

Rattenberg, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Kufs 
ftein in Tirol, liegt am Inn, Hat ein Bezirkägericht und zählt 
(1880) 727 €. 

Rattenfänger von Hameln, ſagenhafte Perſönlichkeit. Die 
Sage erzählt, daß Hameln einft durch große Scharen von Rat— 
ten und Mäufen heimgeſucht wurde, bis ein fremder Mann 
erſchien, welcher um beſtimmten Lohn die Stadt von der Plage 
zu befreien verſprach, die Tiere darauf durch feine Pfeife in die 
Weſer lodte, aber, als man ihm den veriprochenen Lohn her= 
abfegte, als Jäger erſchien und die Kinder der Stadt durd feine 
Pfeifenklänge in einen benachbarten Berg führte, der ſich Hinter 
ihnen Schloß. Daß die Kinder jpäter wieder zurückgekommen 
feien, ift Erfindung neuerer Märcjenerzähler. Den Stoff hat 
Julius Wolff poetiſch behandelt. 

Rattengift, |. unter Arſen. 

Battenkönig nennt man eine ſeltſame Erfheinung ſowohl 
bei Haus- als bei Wanderratten. Selbe beruht darauf, daß 
junge Ratten, folange fie noch gemeinſchaftlich im Nefte liegen, 


‘ häufig an ihren Schwänzen von Entzündungen befallen wer— 


den, wobei diefe jich ineinander ſchlingen und fogar teilweiſe 
verwachſen. R.e befinden fich in verichiedenen Sammlungen 
(Altenburg, Stuttgart u. ſ. w.). 

Rattenſchwanz, Heinerunde Feile von Rattenſchwanzform. 

Rätter, in Bergwerken Sortiervorrichtungen, welche aus 
einer Reihe von Sieben beſtehen, deren Löcher von verſchiede⸗ 
ner Größe find. Diejelben werben ſtoßweiſe in Bewegung ge= 
fegt, indem zugleich Wajjer über das in den Sieben befindliche 
Har gepochte Erz läuft. 

Ratz, dasselbe wie Iltis (f. d.). 

Ratz., bei naturwiffenfhaftlichen Namen Abkürzung für 
Julius Theodor Ratzeburg (f.d.). 

Ratzebuhr, Stadt im preußifchen Regierungsbezirt Köslin 
(Pommern), Kreis Neuftettin, liegt an der Zarne und der 
Eijenbahnlinie Vofen-Neuftettin, hat ein Amtsgericht, eine 
Präparandenanftalt und zählt(1885) 2327 E., welche fich mit 
Tuchverfertigung und Kammgarnſpinnerei befchäftigen. 

Ratzeburg, zum Großherzogtum Meclenburg-Streliß ge— 
höriges Fürftentum, wird im N. und DO. von mecklenburg— 
ſchwerinſchem, im W. von lübeckiſchem und im ©. von holftein- 
lauenburgiſchem Gebiet umſchloſſen und zählt auf 382 qkm 
ca. 17000. Das Ländchen, hügelig und fehr fruchtbar, ſtößt 


Schriftſtellerin MarieStudolmine Wyfe (f.unten), einer Bafe | an den 12km langen Raßeburger See. Siß der Behörden 
Napoleons III., in die Gewalt des franzüfiichen Hofes gefoums | ift die Stadt Schön berg(f.d.). Von der Stadt Raßeburg 
men zu fein ſchien. Schon 1. Dezember 1862 warder daher ges | ({.d.) gehört nur die Domkirche mit dem Domhof zum Fürften: 


ftürzt, mar jedoch 1867 nochmal Minifterpräfident. Seitdem 
war. nur noch im Parlamente tätig, hier bis zufegt an der 
Spige der Oppofition. I Er jtarb zu Frofinone 5. Juni 1873. 
Seine Reden gab Scovazzi (8 Bde., Rom 1876—80) heraus. 
— Vgl. das von feiner Witwe verfaßte Werk „N. und feine 
Zeit” (1881); Morelli, „Urbano R.“ (Padua 1874) und „R. 
et son temps“ (Paris 1881 ff.). — Marie R. Schriftſtelle— 
rin, Öattin des Vorigen, geb. 25. April 1835 zu London, Toch⸗ 
ter des Irländers Thomas Wyie (geft. 1862) und der Brin- 
zeſſin Lätitia Bonaparte, Tochter des Prinzen Lucian 
Bonaparte, heiratete 1850 den Elfäfler Friedrid von 
Solms, fpäter Urbano R., 1880 endlich den Spanier de 


tum R. Die ausſchließliche Beihäftigung der Bewohner ijt die 
Zandwirtichaft. Die Berfafjung (von 1869) ift landſtändiſch. 
— Das Bistum. wurde 1058 von dem Erzbifchof Adalbert 
don Bremen-Hamburg geitiftet und 1154 durch) Heinric) den 
Löwen erneuert; 1236 wurde es reichsunmittelbar, 1648 ſäku— 
larifiert, al3 Fürftentum mit Medlenburg vereinigt und 1701 
bei der Yandesteilung der Streliger Linie zuerkannt; ſ. aud) 
Medlenburg Geſchichte). 

Ratzeburg, Hauptftadt des Kreifes Herzogtum Lauenburg 
(Brovinz Schlesmwig-Holftein), liegt Ihön auf einer Inſel des 
NRapeburger Sees, die mit dem Feſtlande durd) eine Brücke 
verbunden ift; eg ift Station der Lübeck-Büchener Eifenbahn, 
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Sitz eines Landratsamts und eines Amtsgerichts. Es zählt 
(1885)4315 E. und treibt Fabrikation von Dachpappe, Tabak, 
Branutwein u. ſ. w. Im nördlichen Teil der Inſel erhebt ſich 
der 1172 unter Heinrich dem Löwen begonnene und in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts vollendete Dom, ein fünftlerifch 
hochbedeutenderBadfteinbau ausderromanifcdgotijchenllber: 
gangsperivde. Der Prediger am Dom ift zugleich) Propſt des 
Fürftentums Nabeburg. Vgl. Seelig-Ohmann, „R., Mölln 
und Umgebung“ (5. Aufl., Hamburg 1884). 

Ratzeburg (Julius Theodor Chriſtian), Raturforicher, geb. 
16. Sebruar 1801 zu Berlin, war 1830— 69 Profeſſor an der 
Forſtakademie in Eberswalde und ftarb 24. Oktober 1871 in 
Berlin. Er begründete die wijjenfchaftliche Forſtentomologie 
und ſchrieb „Die Forftinjetten” (3 Bde., Berlin 1839 — 44; 
2. Aufl., Wien 1885), „Die Waldverderbnis” (2 Bde., Berlin 
1866— 68), „Die Waldverderber und ihre Feinde” (8. Aufl., 
ebd. 1885) u. |. w. 

Ratzel (Friedrich), verdienter Geograph, geb. 30. Auguſt 
1844 zu Karlsruhe, feit 1876 Brofeffor in München, feit 1886 
in leipzig. Er veröffentlichte „Rultur= und Städtebilder aus 
Nordamerita” (2Bde., Leipzig 1877), „Die Vereinigten Staa: 
ten von Amerika“ (2 Bde., München 1878—80), „Anthropo= 
geographie” (Stuttgart 1882), „Völkerkunde“ (3 Bde., Leip- 
zig 1886—88) ıc. 

Raken, Volt, ſoviel wie Raizen (ſ. d.). 

Rates, ſtark beſuchtes Bad der Bezirkshauptmannſchaft 
Bozen in Südtirol, 1056 m über dem Meere, am Fuße des 
Plateaus der Seifferalpen und de3 Schlern, hat eine falte 
Eifen- und Schiwefelquelle. 

Rau (Ernft), Bildhauer, geb. 1838 in Biberach, geft. 24. 
Auguft 1875 in Stuttgart, machte fich durch mehrere Borträt- 
büften, durch ideale Bildwerke und namentlich durd) die Sta— 
tue Schiller? in Marbach vorteilhaft befannt. 

Rau (Heribert), Schriftfteller, geb. 11. Februar 1813 zu 
Frankfurt a. M., war eine Zeitlang freireligiöfer Prediger in 
Stuttgart, dann in Mannheim. Er ftarb 26. September 1876 
in Frankfurt. Er fchrieb außer verichiedenen populär-philo= 
fophifchen und theologifchen Büchern, wie „Evangelium der 
Natur“ (6. Aufl. 1886) u. ſ. w. befonder3 biographifche Ro— 
mane aus dem Leben Mozarts, Beethovens, Webers, Hum— 
boldt3, Sean Pauls, Shafeipeares, Garibaldis u. ſ. w. Ge— 
dichte von ihm erjchienen als „Liederfrühling“ (Leipzig 1878). 

Rau (Karl Heinrich), bedeutender Nationalöfonom, geb. 
23. November 1792 zu Erlangen, feit 1818 Profefjor dafelbft, 
jeit 1822 in Heidelberg, wo er 18. März 1870 ftarb. Sein 
Hauptwerk bildet das „Lehrbuch der politischen Okonomie“ 
(3 Bde., Heidelberg 1826— 37). Alle drei Bände (Bd. J1 theo— 
retiihe Voltswirtſchaftslehre, Bd.2 voltswirtichaftliche Po: 
litit, Bd. 3 Finanzwiſſenſchaft) erfchienen in wiederholten 
Auflagen; der erfte Band nach R.s Tode vollſtändig neu be: 
arbeitet von Wagner und Najje (Leipzig 1876). Bon feinen 
tleineren Schriften ift die Haffiihe Monographie „Geſchichte 
des Pflugs“ (1844) beſonders rühmlich hervorzuheben. 

Raub (rapina) bezeichnet jtrafrechtlic) die mit Gewalt gegen 
eine Perfon oder unter Anwendung von Drohungen mit 
gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben und in Abficht 
rechtöwidriger Zueignung gejchehene Wegnahme einer frem⸗ 
den beweglihen Sadje. Der R. wird mit Zuchthaus oder, 
wenn mildernde Umjtände vorhanden jind, mit Gefängnis 
nicht unter ſechs Monaten beftraft. In beſonders ſchweren 


deren untere Augen wenig entwidelt find. Die R. jtehen am 
Stamme nur dort, wo ſich eine Stocung in der Saftbeivegung 
zeigt und müjjen bei gefunden Bäumen fofort nad) ihrer Ent- 
ftehung entfernt werden. 

Räuber (Wilhelm Karl), Hiftorien= und Bildnigmaler, geb. 
11. Zuli 1849 in Marienwerder, kam von der Akademie in 
Königsberg 1876 nach München, wo er feinen Wohnfig nahm 
und durd) feine Bilder Das Jagdrecht (1879), Tod Guftav 
Adolfs bei Lützen (1882), Übergabe von Warſchau an den 
Großen Kurfürften 1656 (1883) ſowie durd) mehrere Eleinere 
Bilder und durd) Porträts großen Beifall erntete. 

Räuberhöhle, Telfenhöhle beim Herkulesbade (Mehadia) 
in Ungarn, ehemals ein Zufluchtsort von Wegelagerern, in 
der Nähe der Schwißhöhle gelegen, unter welcher die heiße 
Herkuleshöhle ihren Urfprung nimmt. 

Räuberroman, eine Romangattung, zu der Schiller durch 
feine „Räuber“ den erften Anftoß gab. Zichoffes „Abällino“ 
(1793) und Bulpius’ „Rinaldo Rinaldini” (1797) find die be= 
fannteften R.e. 

Raubfliegen, dasfelbe wie Mordfliegen (f. d.). 

Roanbkäfer, Zamilie der Kurzflügler (ſ. d.). 





Nr. 5462. Heribert Hau (geb. 11. Februar 1813, 
geit. 26. September 1876). 


Raubkriege, drei von Ludwig XIV. von Frankreich zur 
Vergrößerung jeine3 Reichs vom Zaune gebrochene Kriege; 
1) Bejegung der fpanifchen Niederlande durd) Ludwig, auf 
welche er infolge feiner Bermählung mit Maria Therefia, der 
Tochter Philipps IV. von Spanien ein Recht zu Haben vorgab, 
und durch die Triplealliang (England, Holland und Schwe— 
den) erzivungene Herausgabe de3 grüßten Teils der Erober- 


Fällen, 3.8. Straßenraub, ift die Strafe Zuchthaus nicht | ungen (1667— 68, Friedezu Aachen); 2)Rachefrieg gegen Holz: 





unter fünf Jahren. Zuchthaus nicht unter zehn Jahren oder | land, welches vom Öroßen Kurfürften von Brandenburg, dem 
lebenglängliche Zuchthausſtrafe tritt ein, wenn bei dem R.e | Kaifer und Spanien unterjtügt wurde. Im Frieden zu Nym— 
ein Menfch gemartert, getötet oder körperlich ſchwer verlegt | wegen mußte Spanien einen Zeil der Spanischen Niederlande, 
worden iſt. Meben der Zuchthaugftrafe kann auf Zuläfjigkeit : Deutfchland aber Kothringen und Freiburg in franzöſiſchen 
der Bolizeiaufficht erfannt werden, Vgl. 8 249 fig. des deut- | Händen laflen (1672—79); 3) Krieg gegen da3 Augsburger 
chen Strafgeſetzbuchs. | Bündnig (Niederlande, deutſcher Kaijer, Spanien, Schweden, 
Raubbau, in der Zandwirtichaft fehlerhafter Betrieb der | dann England). Im Frieden zu Ryswick mußte Ludwig jeine 
Bodenkultur, bei welchem man nur auf einen augenblidlichen | meiften Eroberungen herausgeben (1688—97). 
hohen Ertrag Bedacht nimmt ohne Rüdficht auf die Zukunft. | Raubmord ift die vorfäglich und mit Überlegung ausge— 
— Im Bergbau Heißt R. das Verfahren, bei weichem man ! führte Tötung eines Menfchen, um hierdurch einen Raub oder 
nur die reichiten Erze abbaut, während die minder reichen, da | Diebftahl begehen zu können. Der R. wird nad) dem Deut: 
fie zu wenig oder feinen Gewinn abmwerfen, gelajjen werden; jchen Strafgejeßbucd mit dem Tode beftraft. 
diejer R. ift gefeglich verboten. Raubmöwen, eine Gruppe der Möwen (ſ. d.). 
Raubbeutler, joviel wie Dasyurus (f. d.). Raubtiere (Ferae) nennt man im weiteften Sinne alle die 
Räuber (Wafjerreifer), dünne, ſtark aufgejchofjene Ziveige, | Säugetiere, welche jid) vom Raube nähren, aljo das Fleiſch 
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anderer Tiere freſſen (Oarnivora). Im engeren Sinne ver— 
ſteht man unter R. diejenige Säugetierordnung, deren zahl: | 
reiche Vertreter da3 Überhandnehmen der Tierwelt geradezu 
zu regeln haben. Das Gebiß derjelben (Ntaubtiergebiß) zeigt 
fräftige Eckzähne und höckerige, ſchneidende Badenzähne. | 
Untereinander nad) Form, Lebensweiſe u. |. w. abweichend, 
Icheidet man die R. in fieben Öruppen, 1. Bu den hunde— 
artigen R. (Canidae) zählen die Hunde, Wölfe, Scha- 
kale, Füchſe, Löffelhunde u. ſ. w. 2. Die Hyänen (Hyaeni- 
dae) umfafjen die Gattungen Hyäne (Hyaena) und Erdwolf 
(Proteles). 8. Den Kaßen (Felidac) zählen zu die Gat— 
ungen Katze (Felis) mit dem Löwen, Leopard, Panther, 
Tiger, Jaguar u. ſ. w., die echten Katzen, Luchſe und Frett⸗ 
faßen. 4. In die Gruppe der Schleichkatzen (Viverrinae) 
gehören die Hibetlagen(Viverra Z.), die Balmmarder(Para- 





doxurus Cuv.), die Schneumonen (Herpeste Ill) u. |. w. 
5. Die Bären (Ursinae) ſcheiden fid) in Kleinbären (Waſch-, 
Widel:, Kapenz, Nafenbär u. |. w.) und Großbären. 6. Zu den 


Dachſen (Melinae) gehört der eigentliche Dach (Meles ta- | 


xus Pal.), der Stinkdachs (Mydaus), der Honigdachs (Rate- 
lus Cuv.), die Stinftiere (Mephitii Cuv.) u. a. 7. Die Mar: 
der (Mustelinae) endlich) bergen die Gattungen Vielfraß 
(Gulo Storr.), Dtarder (Mustela Z.), Fifnotter (LutraStorr.) 
und Meerotter (Enhydris Flem.). 





Nr. 5468, 


Ehriftian Daniel Rauch (geb. 2. 
geft. 8. Dezember 1857). 


Sanuar 1777, 


Raubvägel (Raptatores), Ordnung der Vögel (Aves), 
welche vom Raube lebt. Sie befigen einen gefrümmten 
Schnabel mit einem Hafen am Obertiefer und einer Wadh3- 
haut ander Bafis desjelben. Die kräftigen Zchen zeigen ſtarke, 

efrünmmte Krallen. Das Gefieder zeigt meijt eine dunkle 
Färbung. Man teilt fie in Tag=- und Nachtraubvögel. 
Bu legteren zählen die Eulen (Striginae), die Käu ze (Syr- 
minae), die Uhus (Buboninae) und die Tageulen (Surni- 
nae). Zu den Tagraubvögeln gehören die Falten (Falconi- 
nae), Adler (Aquilinae), Buſſarde (Butconidae), Mi- 
lane(Milvinae), Habidhte (Accipetrinae), Weihen(Cir- 
cinae), eier (Vulturinae) u.a. — Man bezeichnet wohl 
aud) die Watvögel (Ciconidae) al3 Sumpfraubvögel und die 
Schwimmvögel (Natatores) als Wafferraubvögel. 

Raubwefpen (Rapientiae), Familie der fammelnden Haut: 
flügler (Hymenoptera), deren Weibchen meift einen Stachel 
befigen. Einige Arten (Weſpen, Ameifen u. f. m.) zeigen bei 
der Anlage und dem Bau des Neftes Kunſttriebe. Die Larven 





werden mit Injelten, Spinnen u. ſ. w. gefüttert. Gattungen 
derfelben find die Soldmwejpe Chrysis L.), Siebweipe 


(Crabro Fubr.), Baftardwefpe (Bembex Zatr.), Bie— 
nenmwolf(Philanthus Zatr.), Grabweſpe (Sphex Latr.), 
Wegiweipe (Pompilus Schioedte), Dolchweſpe (Scolia 
Fabr.), Bienenameife (Mutilla Leir.), Ameije (Formi- 
ca L.) und Weſpe (Vespa L.). 

Raus, die von brennenden Körpern auffteigenden fichtbaren 
VBerbrennungsprodufte; die chemiſche Zuſammenſetzung de3 
R.s ift je nad) der Natur des brennerden Körpers und der 
Menge der zugeführten Luft verjchieden. Bei vollkommener 
Verbrennung entweichen jtet3 nur unfichtbare und geruchlofe 
Safe; je unvollfommener dagegen die Verbrennung ift, deſto 
mehr unverbrannte flüchtige Stoffe, deſto mehr Geruch wird 
der N. befißen und durch Teilchen don ausgeſchiedenem 
Kohlenſtoff (Ruß) mehr oder weniger ſchwarz gefärbt fein. 
— Rauden (des Tabak3), j. unter Zabat. — Rauchfang, 
eine trihterförmige Vorrichtung zum Uuffangen und Ableiten 
de3 in offenen Herden ſich entwidelnden R.s. — Rauchfaß 
oder Räucherpfanne, Gefäß zum Verbrennen bes Weih- 
rauchs, bei gottesdienjtlichen Handlungen ſchon im Altertum, 
jegt befonder3 in der fatholifchen Kirche in Gebrauch. — 
Rauchfüßiger Buffard, f. unter Buffard. — Rauch— 
fchieber, im Schornftein angebradjter Schieber zur Regu— 
lierung des Luftzugs. — Rauchverbrennung wird dur 
befondere Einrichtungen an Feuerungsanlagen herbeigeführt, 
teils um Brennmtaterial zu |paren, !teil8 um die läftigen, aus 
den Fenerefien enttveichenden Rauchwolken zu verhüten. 

Rauch (Ehriftian Daniel), berühmter Bildhauer, der die 
reale Richtung der modernen Plaſtik begründete. Geboren 
2. Januar 1777 zu Arolſen, fam er 1795 in Caffel zum Bild- 
bauer Ruhl in die Lehre, wurde des Broterwerb3 wegen 
Kammerdiener Friedrich Wilhelms IL. und unter Friedrich 
Wilhelm III. Schüler der Afademie in Berlin. Seit 1805 in 
Rom weiter gebildet, fehrte er 1811, von Canova empfohlen, 
nad Berlin zurück, wo er feinen Ruf durd) das herrliche Mo— 
dell zum Grabmal der Königin Luiſe begründete, das, ſpäter 
in Stalien von ihm ausgeführt, fich im Maujoleum zu Char: 
Iottenburg (jeit 1814) und in unveränderter Wiederholung 
(1828) im Antikentempel zu Bot3dam befindet. Dazu nachher 
das ähnlich aufgefaßte Denkmal der Königin von Hannover 
(in Herrnhaufen), des Königs Friedrich Wilhelm III. und de3 
Königs Ernft Auguft von Hannover. In den 20er Kahren 
fhuf er in Berlin die Marmorjtatue Bülows und Scharn— 
horjt3 und die Bronzejtatuen Blücher in Breslau und in 
Berlin, für München 1825—85 das mit allegorifchen Reliefs 
leider überladene Denkmal des Königs Mar Sofeph L., für 
Halledie Erzſtatue Auguſt Hermann Frandes, fürden Dom in 
Poſen die vergoldete Erzftatue der beiden chrijtlichen Polen— 
fürften Mieczyslaw und Boleslaw, für die Walhnlla die ſechs 
Viktorien (1833-42) und feit 1840 noch andere Porträtſtatuen, 
3. B. Dürers in Nürnberg, Yorks und Gneiſenaus in Berlin, 
Kants in Königsberg, Thaers in Berlin und als die um— 
fajlendite Arbeit ſeines Lebens (1839 — 50) die koloſſale Weiter: 
ftatue Friedrichs des Großen in Berlin, endlich noch die wenig⸗ 
ften3 von ihm miodellierte, nad) feinen Tode 1863 von Albert 
Wolff in Marmor ausgeführte Moſesgruppe in der Friedens⸗ 
firche zu Botsdam. Er ftarb 3. Dezember 1857 in Dresden. 
Faſt feine fämtlihen Werke befinden ſich in Modellen oder in 
Sipsabgüfjen im Rauch-Muſeum zu Berlin. Sein Leben be- 
ſchrieben Friedrich und Karl Egger? (4. Bde. 1873—87). 

Räuchern, ein Verfahren, um üble Gerüche aus der Luft zu 
befeitigen oder zu verdeden und Anftedungsitoffe zu zerſtören. 
Dan bedient ſich Hierzu folder Präparate, welche in der Wärme 
flüchtige, wohlriechende Stoffe entwideln, 3. B. der Räucher⸗ 
eſſenz, einer Auflöſung von wohlriechenden Harzen und äthe⸗ 
riſchen Olen in Spiritus, welche auf den warmen Ofen ge: 
tröpfelt wird, oder der Räucherkerzchen, Feiner fegelfür- 
miger, mit drei Füßen verfehener törper, die aus mohlriechen- 
den Pflanzenſubſtanzen, durch ein Bindemittel vereinigt, bes 
ftehen und, an der Spitze entzündet, einen angenehmen Geruch 
verbreiten. Ahnlich benupt man dag Räucherpulver, ein 
Gemenge von zerfleinerten wohlriechenden Harzen undanderen 
Pflanzenbeſtandteilen, welches auf eine heiße Ofenplatte ger 
ftreut wird, und da3 Näucherpapier, ein mit einer fonzen= 
trierten Muftehng von wohlriehenden Harzen ꝛc. getränktes 
Bapier. — Zu Räucherungen zwecks Berftörung von An— 
ftedungsftoffen bedient man fi folder Stoffe,die Dämpfe von 
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ſtarker chemiſcher Wirkung entwideln (ſ. Desinfektion). — 
N. heißt auch die Behandlung von Fleiſchwaren 2c. mit dem 
Rauche brennenden Holzes behufs Konſervierung der betreffen. 
den Öegenftände. Das Wirkſame beim R. jinddieindem Rauche 
enthaltenen Heinen Mengen brenzlicher Produkte, Kreoſot 
u. ſ.w. Anftatt die Fleiſchwaren in der Eſſe oder in befonderen 
Räucherkammern dent Rauche auszuſetzen, wird aud) viel- 
fach die fogenannteSchnellräudherungangemwendet, welche 
darin bejteht, daß man die Fleifhmwaren mehreremale mit 
Holzeffig beftreicht. 

Rauchfroſt oder Haarfroft, befier Rauhfroſt, entjteht 
durch die Ausscheidung flüjfigen oder gefrorenen Waſſers an 
feften Gegenftänden, wenn diejelben nach längerer Kälte durch 
feuchtwarme Luft umhüllt werden. 

Rauchhaupt (Wilhelm von), Volitifer, geb. 26. Juni 1828 
zu Trebnig an der Saale, jeit 1855 Juftitiarius bei der Regie- 
rung in Liegnig und Landrat. Yon 1866—67 und 1870—73 
und feit 1876 Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhaufes, 
brachte er hier die Vereinigung der Neukonſervativen nit den 
Altkonfervativen zuftande. Im Jahre 1867 ſaß er aud) im 
konftituierenden Reichſstage des Norddeutfchen Bundes. 

Raudjlofes Pulver, ſ. unter Shießpulver. 

Rauchopfer, in verichiedenen Religionen ein durch Verbren- 
nung wohlriechender Gegenjtände, wie Zedernholz, Xorbeer: 
bfätter und insbefondere Weihrauch dargebrachtes Opfer. 
Die R. finden ſich 3.8. bei den Griehen (Homer Il. 9, 499, Od. 
15, 251) und den Juden, wo das Heilige der StiftShütte und 
de3 Salomoniſchen Tempel3 einen eigenen Rauchopferaltar 
enthielt, während der Brandopferaltar im Vorhofe ſtand 
(2. Moſ. 30). Das ChHriftentum verwirft, wie alle Opfer, fo 
auch die Rauchopfer, und die Verwendung des Weihrauchs in 
der fatholifchen Kirche, die allerdings aus den alten Rauch— 
opfern fich ableitet, gilt nur noch als eine ſymboliſche Hand⸗ 
lung, welche da8 Gebet verjinnbildlicht. 

Rauchpfennig, eine ehemals von Rauchſtätten (Häufern) 
erhobene Steuer. 

Rauchtopas oder Rauchquarz, gehört nicht zu den To— 
pafen, jondern ift ein brauner Bergfriftall. 

Rauchwacke, gewifie, der Dyasformation angehörige graue 


bis braune Dolomite (namentlich bei Altenftein und Xieben: 


ftein in Thüringen) von feintörniger Beſchaffenheit mit zahl- 


reihen Höhlungen, diedem Geſtein ein lücherigeg, zerfreffenes i 


Ausſehen geben. 


Rauchwaren heißen die Pelzfelle, die größtenteils zur! 


menſchlichen Bekleidung dienen, |. Pelzwerk. 

Räude (Krätze, Örind), eine bei unſeren Haustieren, be— 
ſonders bei Hunden, Schafen, Pferden und dem Geflügel vor— 
kommende anſteckende Hautkrankheit, bei welcher juckende, 
kahle Stellen mit weißen, ſtaubartigen Schuppen bedeckt auf: 
treten und ſich ausbreiten, oder Bläschen, die beritend eine 
Hebrige Stüffigfeit ergießen, weiche zu Kruſten verhärtet, 


unter denen die Haut näßt oder geſchwürig wird. Die von 


diefer Hautkrankheit befallenen Tiere reiben jich, find unruhig, 
magern troßaller Sreßluft ab und frepieren wohl auch. Über- 
tragbar wird die Krankheit durch eine fie hervorrufende mifro- 
ftopifche Krätzmilbe(ſ. Kr ätz e), weshalb Ställe und deren Ge— 
räte durch) Lauge u. |. w. genau gereinigt, die erkrankten Tiere 
aber ftreng von den gefunden getrennt werden müffen. Bei 
vorheriger Antvendung von Schmierfeife werden die Räude— 
Stellen mit Rarbolfäure, Kreoſot, Petroleum, Tabak u. |. w. 
eingerieben. Vgl. Zürn, „Die tierifhen Schmaroger” (Weis 
mar 1882). 

Rauden (Groß-Rauden), Fleden im preußiichen Negie- 
rungsbezirk Oppeln (Schlefien), Kreis Rybnik, liegt an der 


Ruda und zählt (1885) 1960 E., welche unter anderm Eifen= | | 


gewerk treiben. R. war ehemals eine Cijtercienferabtei (1252 
gegründet). 

Raudifsye Felder, |. unter Vercelli. 

Raudnik (tihech. Roudnice), Stadt in Böhmen, liegt an 
der Elbe und der Eifenbahn Brag-Dresden, hat eine Bezirks: 


Raudten, Stadt im preußifchen Negierungsbezirf Breslau 
(Sälejien), Kreis Steinau, liegt anden Eifenbahnlinien Bres- 
lau-Stettin und Kamenz-R. und zählt(1885) 1487 E., die fich 
zum Teil mit Ziegelei und Molferei befafjen. 

Rauenthal, Dorf im Rheingau und preußifchen Regie- 
rungsbezirt Wiesbaden (Heffen-Nafjau), hat eine alte Kirche 
und (1885) 1019 meift katholiſche E. N.erzeugt einen der vor⸗ 
züglichiten Weißweine (Nauenthaler). 

Raufhandel (Schlägerei, Balgerei) nennt man einen von 
mehreren Berfonen nuberhulh de3 regelredjten Zweilampfes 
ausgeführten tHätlichen Angriff auf eine oder mehrere andere 
Berjonen, wobei jemand verlet oder getötet wird. Daß der 
N. ftrafrehtlich als ein befonderes Delift aufgefaßt wird, hat 
feinen Grund darin, daß e3 bei derartigen Zuſammenſtößen 

! mehrerer nicht immer möglich ift, den oderdieeigentlich Schul- 
digen zu erntitteln, und daß e3 jid) daher empfiehlt, den ftraf- 
baren Thatbeftand auch auf die itbrigen nicht ohne eigenes 
Verſchulden anden N. Beteiligtenauszudehnen. Das deutiche 
Strafgefepbuch kennt den R. zwar nicht mehr dem Nanten, 
wohl aber der Sache nad) ($ 227). 

Raugrafen und fogenannte Wildgrafen gab es im Mittel- 
alter am Mittelrhein. Da der Befiß einiger derjelben an den 
Kurfürften von der Pfalz gefallen war, erhob Karl Ludwig, 
als er ſich 1657 in zweiter Ehe (zur linken Hand) mit Zuije 
von Degenfeld vermählte, diefe zur Raugräfin. Yon ihr ſtam— 
men die pfälzifchen AR. und —— ab. 

Rauhbirke, ſoviel wie Weichbirke, ſ. d. (unter Birke). 

Rauhe Alp, Gebirge, ſ. Alp. 

Rauhes Haus iſt eine Anſtalt im Dienſte der Inneren Miſ— 
ſion (f. d.), welche 1. November 1833 von Johann Heinrich 

| Wichern d.) zu Horn bei Hamburg eröffnet wurde. 
Zu der urſprünglichen Anſtalt zur Rettung ſittlich verwahr— 

lofter Rinder und zur Ausbildung für ſolche, die ſich dem 

Dienfte der Inneren Mifjion widmen wollen, find im Laufe 

: der Jahre noch eine Erziehungsanftalt für andere Kinder, eine 

ı eigene Drucerei, Buchhandlung (die fogenannte Agentur des 

| Rauhen Haufes feit 1844) 2c. gelommen. — Als Organ für 

i die Zivede der Anftalt dienen feit 1843 die Sliegenden Blät- 

ter aus dem Rauhen Haufe. 

Rauhe Alark, das Gewicht von 16 Lot legierten Silbers 
: und 24 Karat legierten Goldes, ſ. auch Mart. 

Rauhen und Rauhmafding, ſ. unter Tucherzeugung. 

Rauhfrof, ſ. Rauchfroit. 

Rauhfuß (Peter), Humaniſt, ſ. Daſypodius. 

Rauhgemäuer, ein Mauerwerk, deſſen Außenflächen nicht 
glatt bearbeitet, ſondern abſichtlich rauh gelaſſen werden und 

welches einen außerordentlich kräftigen Eindruck macht. Be— 

ſonders ſchön iſt dieſes Mauerwerk an den Bauwerken der 

Schwarzwaldbahn, der Arlbergbahn und an der Muldenbrücke 

bei Kloſterbuch in Sachſen ausgeführt. 

Rauhkarde, ſ. Weberkarde (unter Dipsacus L.). 

Rauhnächte, ſ. Zwölfnächte. 

Rauhputz, ſ. unter Buß. 

Rauhreif, ſ. Rauchfroſt. 

Rauhwaren oder Rauchwaren, ſ. Pelzwerk. 

Rauke, Pflanzenart, ſ. unter Prũca Tourn. 

Raum bezeichnet im allgemeinen die örtliche Ausdehnung 
innerhalb beſtimmter Grenzen, z. B. wenn von großen Räu— 
men oder zahlreichen Räumlichkeiten innerhalb eines Hauſes 
die Rede iſt. Mit dem R. in dieſem Sinne hat es die Geometrie 
zu thun; fie unterfucht die räumliche Ausdehnung der Körper 
ſelbſt nad) Länge, Breite und Höhe gie Tiefe) und beftimmt 
danad) die Größenverhältnifje der Körper. Die Philoſophie 
erforfcht daS Wefen des N.e3, welcher nad Kants Unter: 
uchungen im erften Zeile feiner „Kritik der reinen Vernunft” 
nichts iſt, als die dem menjchlichen Intellelt angeborene ur= 
‚ jprünglide Anſchauungsform, vermöge deren er die Dinge 
‚ nebeneinander wahrnimmt. 

Räumahlen, Werkzeug, ſ. Reibahlen. 

Raumer (Friedrich Qudivig Georg von), berühmter Ge— 








hauptmannidaft, ein Bezirkögericht, Nealgymnafium und ſchichtsforſcher, geb. 14.Mai 1781 zu Wörlig, feit 1811 Pro- 
Aderbaufchule, ein Schlob mit Bibliothet, Gemälde- und ı fejlor in Breglau, feit 1819 in Berlin, wo er 14. Juni 1873 
Waffenfammlung und zählt (1880) 5942 E., die ſich mit be= : ftarb. Von feinen Schriften find hervorzuheben „Herbftreife 
deutendem Getreide- und Holzhandel ſowie Rübenzucker-, nad Venedig” (3 Bde., Berlin 1816), „Vorleſungen über die 
Spiritus⸗-, Malz: und Bierfabrilation befhäftigen. Auf dem | alte Geſchichte“ (2 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1861), ferner als 
Schloß ſaß der römifche Volkstribun Rienzi 1350 gefangen. | eines feiner Hauptwerke ſeine, Geſchichte der Hohenftaufen und 
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ihrer Zeit“ (6 Bde., ebd. 1823—25; 6. Aufl. 1878), welche 
beitimmt mar, zur Kräftigung de3 wiebererwachten National 
beiwußtfein® beizutragen; weiterhin feine „Briefe aus Paris 
und Frankreich“ (2 Bde., ebd. 1881) und „Briefe aus Paris 
zur Erläuterung der Gefchichtedeg 16. und 17. Jahrhunderts“ 
(2 Bhe., ebd.1831); fodann fein zweites Hauptwerk, die „Öe: 
ſchichte Europas feit dem Ende des 15 Jahrhunderts” (8 Bde., 
ebd. 1832 — 50), die feinem Werte über die Hohenftaufen wür— 
dig zur Seite trat. Bon bedeutendem Werte ift auch das von 
N. 1830 begründete „Hiftoriiche Taſchenbuch“ (feit jeinem 
Tode herausgegeben von Wiehl, feit 1882 von Mauren: 
brecher). Außerdem find zu nennen die Schriften „England“ 
(3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1842), „Beiträge zur neueren Ge: 
ſchichte aus dem Britiihen Muſeum und Reichsarchive“ 
(5 Bde., ebd. 1836— 39), „Stalien“ (2 Bde, ebd. 1840) und 
„Die Vereinigten Staaten von Amerika“ (2 Bde., ebd. 1845), 
„Briefe aus Frankfurt und Paris” (2 Teile, ebd. 1849), 
Vermiſchte Schriften“ (3 Bde., ebd. 1852 —54), „Lebens⸗ 
erinnerungen und Briefwechſel“ (2 Bbe., ebd. 1861), „Hand- 








Nr. 5464. 


Sriedrich von Raumer (geb. 14. Mat 1781, 
geſt. 14. Suni 1873). 


buch zur Geſchichte der Litteratur” (4 Bde., ebd. 1864— 66), 
„Litterarifcher Nachlaß“ (2Bde., ebd. 1869). — Karl Georg 
von R. Bruder des Borigen, verdienter®evgnoft, Geograph 
und Pädagog, geb. 9. April 1783 zu Wörlig, ward 1811 Berg: 
rat und Beofefiorin Brezlau, 1819in Halle, 1823 Mitdireltor 
anı Dittmarſchen Erziehungßinftitut in Nürnberg, 1827 Bro- 
feffor in Erlangen, wo er 2. Suni 1865 ftarb. Bu feinen er- 
wähnengwerten Schriften gehören „Der Granit des Niejen- 
gebirges“ (Berlin 1813), „Das Gebirge Niederjchlefieng“ 
(ebd. 1819), „Vermiſchte Schriften” (2 Bde., ebd. 1819— 22), 
„ABE-Bud der Kriftalllunde” (ebd. 1821; Nachtrag dazu 
1822), „Lehrbuch derallgemeinen Geographie“ (3. Aufl., Zeip- 
ig 1848), „Paläftina” (4. Aufl., ebd. 1860), „Kreuzzüge“ 
(2 Bde., Stuttgart 1840— 64), „Beſchreibung der Erdober- 
fläche“ (6. Aufl., Leipzig 1866); ferner fein Hauptwerk, die 
„Geſchichte der Pädagogik” (4 Bde., 5. Aufl., Gütersloh 1878 
bi8 1880; Auszug daraus als „Die Erziehung der Mädchen“, 
4. Aufl. 1886), „Selbitbiographie” (Stuttgart 1866). — 
Rudolph von R., älterer Sohn des Vorigen, Germanift, 
geb. 14. April 1815 zu Breslau, feit 1846 Profefjor in Cı= | 
langen, wo er 80. Auguſt 1876 ſtarb. Er ſchrieb „Einwirkung 

des Chriftentums auf die althochdeutſche Sprache” Stuttgart 





1845), „Geſchichte der germanifchen Philologie” (München 


1870), „Ungerfuchungen über die Urvertvandfchaft der femi- 
tiſchen und indoeuropäiſchen Sprachen“ (5 Hefte, Frankfurt 
1867—88), „Erläuterungen zu den Ergebnifjen der orthogra= 
phiſchen Konferenz“ (Halle 1876) ze. 

Raumer (Georg Wilhelmv.), nanıhafter Geſchichtsforſcher, 
geb. 19. September 1809in Berlin, jeit 1833 Rat beidem preu⸗ 
hiſchen Diinifterium des königlichen Haufesundder Archibver— 
waltung, 1848—51 Direktor fämtlicher preußifchen Archive, 
feit 1844 auch Mitglied des Staatsrats, geit. 11.März 1856. 
Erveröffentlichteden „Novuscodex diplomaticus Branden- 
burgensis (2Bde., Berlin 1831—33) und „Regesta histo- 
riae Brandenburgensis“ (Bd. 1, Berlin 1836) nebit „Hiſto⸗ 
rischen Karten und Stanmtafeln“ (Berlin 1837), außerdem 
„Über die ältefte Gefchichte und Verfaffung der Kurmark“ 
(anonym, Berlin 1830) und „Geſchichte der Inſel Wollin” 
(ebd. 1853). — Sein Vater Karl Georg von R. geb. 16.No= 
vember 1753 in Deifau, ftarb 2. Juli 1833 al3 Wirflicher Ge— 
heimrat, Direktor im Minifterium de3 königlichen Hauſes und 
der Archive, Präſident des Oberzenſurkollegs und vortragender 
Rat im preußiſchen Staat3minifterium. — Brüder dieſes Karl 
Georg von R. waren Georg Friedrid von R. (der Vater 
von Friedrich Ludwig Georg von R. und don dem jüngeren 
Karl Georg von R.) und Karl Friedrich Heinrich von R. 
der ſich 1806 als Major bei Auerſtädt hervorthat und 2. Juli 
1831 al8 Generalmajor ftarb. Diefedreidrüder wieder waren 
die Söhne des fürftlich deffauifchen Regierungspdirelturd Xeo- 
pold Guſtav Dietrich von ®. (geft. 23. Auguft 1788), 
deffen Bruder Karl Friedrich Albertvon W. fih im 
zweiten Schlefifhen und im Siebenjährigen Kriege auszeid)- 
nete, 1790 ®eneralleutnant und erfter Gouverneur von Dan- 
zig nad} der Einnahme diefer Stadt (1794) ward und 4. De- 
zember 1806 ohne Nachkommen ſtarb. — Des erwähnten 
Seneralmajors Karl Friedrich Heinrich von R. Sohn endlid) 
war der fonfervative preußiiche Staatsmann Karl Dtto 
von R. geb. 7. September 1805 zu Stargard, jeit 1840 Ge— 
heimer Sinanzrat, feit 1841 vortragender Rat im Nlinifteriunt 
des Innern, feit 1843 Negierung3vizepräfident in Königs- 
berg, feit 1845 in Köln, feit 1848 in Frankfurt a. d. O., 1850 
bis 1858 (teaftionärer) Kultusminifter; er erließ 1854 die 
vielfach mit Widerfpruc aufgenommenen Negulative für die 
evangelifchen Schullehrerfeminare und den Volfsunterridit. 
N. ftarb 6. Auguſt 1859 in Berlin. 

Räumer, Werkzeug, ſ. Reibahlen. 

Raummeter (rm), in Forſtweſen ein Kubikmeter von ge 
ichichteten Hölzern (Sceiten, Knüppeln 2c.), einſchließlich der 
Zwiſchenräume, weldhe durd) die Schichtung entftehen; f. auch 
Feſtmeter. 

Raumo, alte Stadt im finniſchen Gouvernement Abo— 
Björneborg, am Bottniſchen Meerbufen, zählt (1884)3578 E., 
welche ſich mit Schiffsreederei und Holzwarenhandei beſaſſen. 

Raumſinn iſt die Fähigkeit, Durch das Auge mehrere Licht: 
eindrüde gleichgeitig und räumlich verjchieden zu empfinden 
und durch den Taftfinn zwei verjchiedene Hautftellen betrefiende 
Eindrüde als räumlid) gefondert zu unterſcheiden. 

Räumte, diehohe See, das offene Meer; im Seefrachtivejen 
auch der für die Ladung verfügbare Schiffsraum. 

Raupach (Ernft Benjamin Salomon), frudtbarer Drama- 
tifer,geb.21. Mai 17843u Straupig (Schlefien),wari816- 22 
Profeſſor in Petersburg und lebte dann in Berlin, wo er 18. 
März 1852 ftarb. Der außerordentliche Erfolg feines bedeu: 
tenditen Stüdes „Zfidor und Olga oder die Leibeigenen“ (1826) 
geftaltete R.s Stellung den Theatern gegenüber jehr günftig. 
Durch fteigende Erfolge verwöhnt, verzichtete N. jedoch bald 
auf jede innerliche Durchdringung und Beſeelung der Stoffe, 
ſelbſt auf die charakteriſtiſche Sprache, zeigte aber eine große 
Sicherheit im Aufbau feiner Dramen. Den Mittelpunft Peiner 
tragiſchen Verſuche bildete der große Hohenſtaufencyklus, der 
von Barbarofja bis Konradin die Geſchicke des ſtaufiſchen Haus 
ſes nicht ohne patriotifhe Abficht, aber ohne innere Weihe vor- 
führte. In den Sammlungen feiner „Dramatifchen Werte 
ernfter Gattung“ (18 Bde, Hamburg 1880 und 1844) und 
„Dramatiſchen Werte komiſcher Gattung“ (3Bde., Hamburg 
1828—34) wurden zwar die erfolgreichſten, aber längſt nidjt 
alle Werke vereinigt, die R. auf die Bühne brachte. Einige 
feiner Dramen behaupten ſich noch immer auf einzelnen Büh⸗ 
nen. Auch ſchrieb R.eine Reihe Erzählungen jowie unter dem 
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Namen Hirſemenzel „Briefe aus Italien“ (Leipzig1828). Sein | 1181 dem ſächſiſchen Wappen verlieh. Zuerſt führte ihn Her- 
Leben beichrieb feine zweite $rau®auline R.(Berlin 1854). | 30g Bernhard I., Graf von Askanien. Die Bedeutung de3- 

Raupen nennt man die Larven der Schmetterlinge (Lepi- Ken ift wahrſcheinlich nur ein heraldiſch ftilifierter grüner 
doptera), welche den Eiern entfchlüpfen, fei es kurze Zeit nad} | Laubkranz. gl. v. Hohenlohe, „Der ſäch⸗ 
der Eiablage, ſei es erftim folgenden Frühjahre. Das Wachs: | fiihe Rautenkranz“ (Stuttgart 1863). — 


Naupen 














tum Ichreitet meift rafch vorwärts, währenddefjen fich die 
N. drei= bis ſechsmal häutet, um fich dann in der Erde oder 


zwifchen Blättern 2c. zu verpuppen. Die R. Ieben entiveder 


dauernd gefellig oder fie thun dies nur für eine gewiſſe Zeit, 
um fid dann zu zerftreuen, oder fie leben vereinzelt. Ihre 
Hauptnahrung beiteht aus Blättern; doch gibt es auch Arten, 
die von Früchten, Holz, Wachs, Mehl, Pelzwerk, Wolle u. |. w. 
leben. Gewiſſe Arten find betreff8 ihrer Nahrung nur an be= 
jtimmte Pflanzen gebunden, während andere von verfchiedenen 
Pflanzen zu leben vermögen (Bären). Die Geftalt der R. ift 
verfchieden. Meift find fie langgeſtreckt, glatt und oft bunt- 
gefärbt. Einige zeigen auf dem gefamten Körper dornenartige 
Fortſätze (Dornenraupen), andere find mehr oder weniger jtart 
behaart (Bärenraupen), durch dieje Haare fogar oft c elährlich 
(Brozeffionsraupe), gemiffe Raupen ähneln Heinen Schneden 
(Bläulinge, Polygommatus). Die R. befigen neun Paar 
Luftlöcher (Stigmen), ferner drei Baar Bruftbeine und ftet& 
am Körperende fogenannte Nachſchieber. Die Bauchbeine 
fehlen beiden Spannern. Die meisten R. fchaden ; nur die Sei: 
denraupe (Bombyx Mori L.) nüßt durch ihr Seidengefpinit. 
Raupen, eine Art militärifcher Zierde von raupenartiger 
Geſtalt, welche an Stelle ber heutigen Achſelklappen bei man- 
hen früheren deutichen Uniformen vorkam, in größerer ®e- 
ftalt aber auch als Helmzierde (Raupenhelm) Verwendung 
fand. Bayern hat den von einem General Rumford Ende 
de3 vorigen Jahrhundert? aus Amerika mitgebradten Rau: 
penhelm erſt fürzlich Durch den preußifchen Helm erſetzt. 
Raupenfdere, |. unter Öartengeräte. 


Raupp (Karl), Maler des landichaftlichen Genres, geb. 


2. März 1837 in Darmitadt. Bon 1868—79 war er Pro- 
jefjor an der Gewerbeſchule in Nürnberg und nahm dann 

. feinen Wohnfig in München, wo er 1883 Profejfor an der 
Akademie wurde. Seine landfhaftlichen Genrebilder, meiſtens 
aus Cherbayern (Chiemfee), find von einheitlicher, oft ernfter 
Stimmung und glänzendem Kolorit. 

Rauraker (lat. Raurtci, fpäter Rauraci), feltifches Volt, 
wohnte zu Cäſars Zeit ſchon im jeßigen oberen Elſaß und in 
Bafel- Land; ihre bedeutendfte Stadt hieß feit Auguftus 
Augusta Rauracorum (jeßt Kaiferaugft bei Bafel). — Rau: 
rakiſches Gebirge (Nlontes Rauraci), f. unter Abnoba 

Rauſchbeere, |. unter Heidelbeere. 

Rauſchen, fo viel wie Brunften; Raufchzeit, die Zeit, in 
welcher die Wildſchweine fich begatten, November u. Dezember. 

Rauſchenberg, Stadt im Kreis Kirchhain des preußiichen 
Regierungsbezirts Cajjel (Heſſen-Naſſau), mit Amtsgericht, 
Oberförfterei, dient als Luſtkurort und zählt (1885) 1159 E. 

Rauſcher (Joſeph Othmar, Ritter von), öfterreihifcher 
Kirchenfürft, geb. 6. Oktober 1797 zu Wien, ward 1825 Pro- 
fejjor am Kollegium in Salzburg, wo er die zwei erften Bände 
feiner unvollendet gebliebenen „Geſchichte der chriftlichen 
Kirche“ (1829) verfaßte. Seit 1832 Direktor der Orientalis 
ſchen Akademie in Wien und zugleich Geſchichtslehrer der 





Rautentrone (Orden der), königlich ſäch— 
| ſiſcher Hausorden, gejtiftet von König Fried⸗ 
ri Auguft 20. Zuli 1807. — Rautenöl 
(Oleum rutae), da3 aromatifch riechende 
ätherijche DL der Gartenraute; befteht aus 
Methylpelargonylfeton und einem Kohlen— 
waſſerſtoff. 
Raute, ſchiefwinkeliges gleichſeitiges Vier⸗ 
ed; viereckige Fläche; bei Glas und Edelſteinen die auf der 
einen Seite glatt, aufder anderen vieledig geichliffene Form. — 
Senjterraute, foviel wie Fenſterſcheibe. — Rauten= 
fürmig heißen in der Kupferftechtunft die ſich kreuzenden 
einem verfchobenen Biere ähnlichen Strichlagen einer Schraf⸗ 
fierung. — Rautengrube, die unpaare, vor dem verlänger: 
ten Mark gelegene Gehirnfammer. — NRautenfappe, ein 
mit rautenjörmigem Grundriß angelegter Zaufgraben, ähn— 
lich der Würfelfappe,; Abb. ſ. Bd. IV, 3246 und Sappen= 
arbeiten (unter Feftung3frieg). — Rautenjhlange, 
f. unter Rieſenſchlaängen. — Nautenftein, |. Rofette. 
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Enift Salomon Raupach (geb. 21. Mai 1784, 
i geſt. 18. März 1852). 


v 


Söhne des Erzherzogs Franz Karl, alfo auch des jegigen! Ravaillac (jpr. Rawajad, Frangois), fanauiſcher Katholik, 
Kaifers von Ofterreich, wurde er 1849 Fürſtbiſchof von&edau geb. um 1578 zu Angouleme, ermordete 14. Mai 1610 den 
und 1853 Fürſt-Erzbiſchof von Wien, als welder er 1855 das franzöfifchen König Heinri IV. Er war ein wilder Menſch 
öfterreichifche Konkordat zum Abſchluß brachte; Hierfür zum ohne Erziehung, erſt Schreiber, dann Schulmeiſter, eine Zeit⸗ 
Kardinal ernannt, wurde er 1861 auch Mitglied des öſter- ! lang in den Dienften des Herzogs von Biron, der 1602 wegen 
reichiſchen Herrenhaujes. Er ftarb 24. Novbr. 1875 inWien. Hochverrats hingerichtet wurde. Unter den ausgeſuchteſten 
Rauſchgas, Stidorydulgas, ſ. unter Stidftoff. : Solterquafen nannte er feinen Mitſchuldigen, nur Bücher 
Rauſchgelb, Mineral, j. Auripigment. ; und Predigten hätten ihn dahin getrieben, den König zu töten, 
Raufchgold oder Knittergold ijt fehr dünnes, nur %,, | der die Hugenotten nicht zur Kirche zurückführe und gegen den 
bis !/,, mm dickes Meſſingblech, welches aus dem etiwa papier» Papſt Krieg führen wolle, daß heiße gegen Gott felbjt. Am 
dien geivalzten Blech durch weitere Verdünnung vermittelft | 27. Mai 1610 wurde er Hingerichtet. Vgl. Loiſeleur, „R. et 
Schlagen erhalten wird, wobei e3 die da3 Knittern erzeugende ; ses complices“ (Bari 1873). 
Steifigfeit erhält. — Rauſchſilber ift ein aus Neufilber-, Ravanıfa, Stadt in der italienischen Provinz Girgenti auf 


blech erzeugtes Blech von /,—"/,, mm Dide. i 


Rauſchrot, j. Rotes Schwefelarjen (unter Arfen). 

Raute, Pflanzengattung, |. Ruta Z. — Rautenfrie3, 
der aus Ranken- und Blättergewinden gebildete Fries der 
romanischen Baufunft. — Rautenkranz, der mit Blättern 
befegte, ſchrägrechts gejtellte Kronreif, den Kaijer Friedrich I. 





der Inſel Sizilien, zählt (1881) 8481 E., welche dem Oliven⸗ 
und Südfrüchtebau obliegen. 

Ravelin (franz., ſpr. Raw'lähng) heißt ein vor dem die 
Flanken zweier Baftionen verbindenden Teile des Hauptwalles 
liegendes Feſtungswerk in Flefchen= oder Lünettenform (Abb. 
3b. IV, 3237). 





6* 


87 Raven (Mathilde) 


Nawalpindi 88 














Raven (Mathilde), Schriftftellerin, geb. 16. Februar 1817 
in Meppen, wohnt in Dresden. Sie ſchtieb ein Drama „Herz 
und Krone“ (4. Aufl., Bremen 1872), das Märchen „Schwan— 
witt“ (6. Aufl., Norden 1889) fowie Romane und Novellen, 
wie „Oalileo Galilei“ (1860), „Elifabeth von Ungnad“ (1875), 
„Moderne Phariſäer“ (1883) u. . w. 

Ravenna, Provinz in der italienifchen Landſchaft Emilia, 
umfaßt 1922 qkm mit.(1885) 225617 €. und wird eingeteilt 
in die Diſtrikte R., Faenza und Lugo.— Die Hauptjtadt 
N. Liegt in einer jumpfigen Niederung zwifchen den Zlüffen 
Zamone und Ronco, jebt faft 7 km vom Adriatifchen Meere 
entfernt, während e8 ehemals Eeehafen war; mit dem Meere 
it e8 durd) den Kanal Corfini verbunden, nach dem Binnen 
lande durd; eine Zweigbahn nad) Caſtel Bolognefe und durd) 
Dampftramwayliniennad) Forli mit der Eiſenbahn Bologna= 
Ancona. R. ift Sik der Provinzialbehärden und eines Erz- 
biſchofs, hat 15 Kirchen, viele Klöſter, ein großartiges Kolle— 
gium, eine Bibliothet, ein Archiv, ein Muſeum für Alter: 
tümer, eine Akademie der ſchönen Künfte, ein Seminar, eine 
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techniſche Schule undeinTheater. Diealtertümlich gebaute und 
mit vielen und großen Gärten durchſetzte Stadt iſt von hohem 
kunſtgeſchichtlichen Werte, da keine deranderen Städte Italiens 
fo zahlreiche, meiſt wohlerhaltene Kunjtdentmäler aus der 
Beit des frühen Mittelalter bietet. Hervorzuheben find an 
Pläpen die Biazza Vittorio Emmanuele mit zwei hohen Öranit- 
fäulen (1483) und die Piazzetta dell’ Yquila; an Gebäuden der 
Dom (Sant’ Orſo ober Behtlica Urjiana) aus dem 5., in feiner 
heutigen Form aus dem 18. Jahrhundert, mit Fresken von 
Guido Reni, dem Stuhl von Sankt Maximinian ꝛc., dann 
da3 Baptifterium (San Giovanni in Fonte oder Battifterio 
degli Ortodoffi), ein Kuppelbau aus dem 5. Jahrhundert; 
ferner San Bitale (Abb. Bd. IL, Taf. V, Baufunft), durch 
Juſtinian auf der Stelle erbaut, mo ber heilige Vitalis die 
Marter litt; Sarı Nazario e Celfo(um 440 erbaut) und Sant’ 
Apollinare in Claſſe 500 von Theoderich dem Großen er= 
baute Bajilifa, Abb. Bd. IL, Taf. V, Baufunit). Gonftige be— 
merkenswerte Gebäude R.s find die Rotonda, da3 Grabmal 
Theoderich® deg Großen, wahrfcheinlich um 530 von ‚feiner 
Tochter Amalafunta errichtet; die Reſte vom Palafte Theo» 
derichs und neben der Kirche San Francesco das Brabmal des 
bier geftorbenen Dante. Unfern dieſer Kirche beginnt der 
tmeilenlange, von Dante, Boccaccio, Dryden und Byron ver- 











berrlidyte Pinienwald von N. (La Pineta), der größte und 
ältefte von ganz Stalien. — R. zählte (1885) als Gemeinde 
62522 E., die fih mit Weinbau, Seidenzucht, Seidenſpin⸗ 
nerei und Weberei, Glas-, Seifen, Stärfe-, Hutfabrikation 
und Handel beſchäftigen. R. joll von griechiſchen Koloniften 
aus Thefjalien gegründet fein, blieb aber ziemlich unbedeu- 
tend, big Augujtus einen Sriegshafen anlegte. Dadurch 
Hob fich aud) der Handel der Stadt, doch verſchlämmte der 
Hafen bald durch die Anſchwemmungen des Bo. Schon 44 
n.Chr. ward R. Biſchofsſitz und feit Honorius (402) Nefidenz 
der Kaifer. Nach dem Untergange des Weftrömifchen Reichs 
ward N. durch Odoäter (f.d.), dann 498 durch Theoderich den 
Großen eingenommen und war bis 552 Gig der gotifhen 
Könige, dann der Erarchen (Statthalter) des ariehiiden Kai⸗ 
ſers, fiel dann 752 an die Langobarden, 755 an Pipin, der es 
dein Papſte übergab. Seit 1975 herrichte in der Stadt die 
von Dante rühmend erwähnte Familie der Volenta; jeit 1318 
hatte R. eigene Herzoge, kam 1440 an die Venezianer, ward 
1509 von Bapfı Julius II. erobert und gehörte biß zum Ver⸗ 
trage von Tolentino 1797 zum Rirchenjtaat, ward 1805 dem 
felben zuritctgegeben und fam 1860 an dag Königreich Stalien. 
Vol. Duafte, „Die altchriftlichen Bauwerke von R.“ (Berlin 
1842) und Diehl, „Ravenne* (Paris 1885). 

Ravennafdjladjt, joviel wie Rabenſchlacht (ſ. d.). 

Ravenfaarn find walnußgroße Samen eines Lorbeerge- 
wächſes von Madagastar (Agathophyllum aromaticum W. 
oder Ravensaara aromatica Sonner.), welche ähnlich) wie 
die Gewürznelken ſchmecken und auch Gewürz find. 

Ravensberg, ehemalige Örafichaft im Weſtfäliſchen Kreiſe 
mit der Hauptiſtadi Bielefeld, kam mit dem Ausſterben der 
gleichnamigen Grafen 1346 an Zülid) (f. d.), 1666 an Kur: 
brandenburg und gehört jept zum Negierungsbezirt Minden 
der preußifchen Provinz Weitfalen. 

Ravensburg, Oberamtzftadt im Donaufreife Württem— 
bergs, in fruchtbarer Gegend an der Schuffen und an der 
Bahnlinie Bretten Friedrichshafen, iſt durch Dampfitraßen- 
bahn mit Weingarten verbunden, befigt noch teilweife die 
mittelalterlihen Befeftigungswerle und ift Sit eines Ober: 
amtes, eines Landgerichts, einer Handeld= und Gewerbe— 
fammer und befitt ein Rathaus, dreiStirchen, ein Lyceum und 
eine Realſchule. Die im ©. der Stadt gelegene Beitsburg 
ift da8 alte Stammſchloß der Welfen. Bon induftrieller Be— 
deutung ift N. durd) feine Woll-, Flachs und Hanffpinnerei, 
Zein= und Baummollweberei, Tuchmanufaltur, Mafchinen- 
fticerei, Strumpfwirterei, Särberei, Bleicherei und die Fabri— 
kation von Papier, Maſchinen, Mübel, Thonivaren u. j. w., 
welche feine (1885) 11483 E. beichäftigt. Beträchtlich ift dev 
Vieh- und Holzhandel und der Wein= und Obftbau der Um: 
gegend. — R., gegründet vom Grafen Welf LI. (geft. 1030) kam 
1180 an die Hohenftaufen, wurde 1276 freie Neichaftadt, fiet 
1803 an Bayern und 1810 an Württemberg. Vgl. Hafner, 
„Geſchichte von R.“ (Ravensburg 1885). 

Ravenſtein (Ernſt), Geograph und Kartograph, geb. 80. De⸗ 
zember 1834 in Frankfurt am Main, war 1855— 75 im topo⸗ 
graphiſch-ſtatiſtiſchen Büreau zu London angeftelt. Er ver: 
öffentlichte „The laws of migration“ (1876), „London“ 
(3. Aufl., 1876), „Cyprus“ (1878), da3 große Kartenwert „A 
map of Eastern Equstorial Afrıca“ (25 Bl., 1883) u. f. w. 

Raveſtyn (ſpr. Naweftein, Kan van), Porträtmaler, geb. 
angeblich 1572 im Haag, get. 21. Suni 1657 dafelbft, malte 
einzelneund Öruppenporträt? (Schügenbilder)von lebendiger 
Charakteriſtik, aber etwas rötliher Färbung. Hauptbilder von 
ihm im Haag und in Braunſchweig. 

Ravin(franz., ſpr. Rawähng) heißt eine muldenartige Ber= 
tiefung im Boden. 

Rawa, Name einer öfterreihifchen und einer ruſſiſchen 
Stadt. — Rama (rufj. Rawa ruska), Stadt im nördöftlichen 
Galizien an der Lokalbahn Jaroslau-Sokal, ift Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts und zählt 
(1880) 6468 €. Hier ſchloſſen Peter I. und Auguſt II. ihr 
Bündnis gegen Karl XII. — Rawa, Kreisſtadt im ruffisch- 
polnifden Gouvernement Betrifau, liegt an der Rawka und 
zählt (1884) 6578 fabrifbeichäftigte E. 

Rawalpindi, Hauptftadt im Diftrift R. (13589 qkm mit 
[1881]820512 E.)undder Diviſion R.(39975qkm mit [1881] 
2520508 €.) der indo=britifchen Provinz Pendſchab, liegt anı 
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Leh und der Bahnlinie Lahor-Peſchawer und zählt (1881) 
52975 E., welche lebhaften und anſehnlichen Handel mit 
Kaſchmir treiben. 

Rawi, 720 km langer Nebenfluß des Tſchenab, das Pend⸗ 
ſchab durchfließend, im Altertum Hydraotes genannt. 

Rawitſch, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Po— 
fen (Provinz Poſen), an der Bahnlinie Breslau-Poſen, iſt 
Sitz eines Amtsgerichts, hat eine evangeliſche und eine fatho= 
lifche Kirche, einen $udentempel, Realgymnajiun, Lehrer— 
feminar, Zuchthaus, mehrere Fabriken und zählt (1885) 
12919 meiſt evangelifche E. — Der Kreis. zählt auf 495 
gkm (1885) 49227 €. 

Rawlinfon (ipr.Rahlinf'n, Sir Henry) Creswicke), englifcher 
Arhäolog, geb. 1810 zu Chadlington (Orxfordihire), diente 
1827—33 im britischen Heere in Oftindien und widmete jich 
feit 1838 befonders dem Studium der aſſyriſchen Keilfchriften, 
leitete 1853 — 55 die Ausgrabungen in Winive und Babylon, 
war engliſcher Gejandter in Seberan und kehrte 1860 nad 
England zurüd. Seit 1846 jchrieb er wertvolle Werte über 
die Reilichriften und die ajiyri- 
ſchen Denfmäler. — Sein Bru: 
der George R. geb. 1815 eben= 
falls in Chadlington, wurde 1861 
Brofejfor der alten Geſchichte in 
Orford und 1872 Kanonikus in 
Canterbury. Seine Hauptiverfe 
find „The five great monarchies 
of the ancient world“ (3 Bde., 
4. Aufl, London 1879), „The 
sixth great oriental monar- 
chy“ (1873) und „The seventh 
etc. monarchy“ (1876), „Hi- 
story of ancient Egypt‘ (1881) 
und „Egypt and Babylon“ 
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Rawmarfh (engl., ſpr. Rahmarſch), Stadt im ſüdweſtlichen 
Yorkſhire, zählt (1881) 10179 E., welche fih mit Meffer- 
jchmieden und Eifengieperei fabriksmäßig bejchäftigen. 

Rawtenfall (engl., ſpr. Raht'nſtahl), Stadt in der engli= 
ſchen Grafſchaft Lancafhire, liegt am oberen Srivell und zählt 
(1881) 12571 ji) mit Baummollerzeugung befchäftigenvde E. 

Raralp, Kalkalpenſtock nordweſtlich vom Semmering, die 
Grenze von Niederöfterreich und Steiermark bildend. Die 
höchſte Spige, die Heufuppe, mit 2009 m. 

Ray, bei naturwifjenschaftlichen Namen Bezeichnung für 
Sohn Ray (geb. 1627, geft. 1707), einen engliſchen Syſte— 
matiter des Tierreichs. 

Raygras (Raigras), Srasarten; Franzöſiſches R. 
ſ. Arrhenatherum elatius M. & Koch unter Arrhenathe- 
rum P.B.; Engliſches R. und Stalienifhes R. j. unter 
Lolium L. 

Roynal (ſpr. Renoll, David), frangöfifcher Volitifer, geb. 
26. Februar 1840 in Paris, jüdifcher Abkunft, Kaufmann, 
1870 in die Deputiertenfammer gewählt, 1880 zum Unter= 
ftaatsfefretär der öffentlichen Arbeiten ernannt, vom Novem= 
ber 1881 bi3 Januar 1882 und vom Februar 1884 bis März 
1885 Minijter der öffentlichen Arbeiten. 

Raynonard (ſpr. Renuahr, François Juſte Marie), fran- 
ade Dichter und Gelehrter, geb. 18. September 1761. zu 

rignoles (Provence), geft. 27. Oktober 1836 zu Pafjy bei 
Paris. Größere Berühmtheitalsdurch feine Tragödien hat fich 
R. um das vergleichende Studium der romanischen Sprachen 
erworben. Seine Hauptwerfe find „Grammaire comparde 
deslanguesdel’Europelatine“‘ (1821), „Choix des poesies 
originales des troubadours“ (6 Bde., 1816—21) und 
„Lexique roman“ (6 Bde., 1838—44). 

Rayon (franz., jpr. Rejong) einer Feftung ift die Feſtung 
felbjt und das umliegende Gebiet, joweit es der Gewalt der- 
felben unterworfen ift. Das Rayongeſetz regelt Rechte 
und Pflichten der in dem R. einer Zeitung angefefjenen Haus— 
und Örundbejiger. 

Rayz (Baron von), Marſchall von Frankreich, |. Rep. 

Raizia (aus dem arab. Shäzieh entftellt) ift ein durch die 
Sranzofen aus Algier aufgebrachtes Wort und bedeutet 
Kriegszug, Zug oder Einfall in feindliches Land und wird 
auch auf die meift nächtlichen polizeilichen Unternehmungen 








zum Einfangen von Diebsbanden, obdachloſen Herumtreibern 
aller Art angewendet. 

Rb., hemijches Zeichen für Rubidium. 

Rbät, Stadt in Marokko, ſ. Rabit. 

Rebch., bei naturbiftorifchen Namen Abkürzung für Hein= 
rich Gottlieb Ludwig Reichenbach (ſ. d.). — Rechbeh fil., 
für Heinrich Guſtav Neihenbad (f.d.). 

R. Br., bei naturwifjenfhaftlihen Bezeichnungen Ab- 
fürzung für Robert Brown (f. d.). 

Re (kopt.) oder Ra (mit Artifel Bhra), altägyptifcher 
Eonnengott, gewöhnlic mit Sperberfopf dargeftellt. 

RE (franz. Ile de Re), eine Inſel an der Weftküfte Frank: 
reich3, der Stadt La Rochelle gegenüber, zum Departenent 
Charente inferieure gehörig, iſt 73,, qkm groß und hat ca. 
15 000 E., welche Fiicherei, Salzichlänmerei, Auſternzucht und 
Weinbau treiben. Hauptort der Inſel iſtSt.-Martinde R. 
mit gutem Hafen, Citadelle, ſchönem Arſenal und (1881) 2431 
E. Andere Hafen- und Handelsplätze find La Flotte mit ca. 
2300 €. und Loix mit ca. 1200 &.; Ars-en-Rx. ijt ein fefter 
Plag mit ca. 2000. Außerdem liegen an der Küfte mehrere 
Forts, welche die Inſel und den Hafen La Rochelle deden. 

Rende (pr. Rihd, Charles), engliſcher Schriftfteller, geb. 
8. Juni 1814 zu Sp3den-Houfe, geft. 11. April 1884 in Zone 
don. Er ſchrieb (zum Teil mit Tom Taylor) Theaterftüce, 
wie „Masks and faces“ (1854), „Drink“ (1879) u. ſ. w., ſo⸗ 
tvie allein foziale Romane, wie „It is never too late to mend“* 
(3 Bde., London 1856), „\V hite Lies“ (3Bbe., 1858), „Hard 
cas“ (3 Bde., 1868), „A hero and a martyr‘ (1875). Sein 
Leben beſchrieben Charles und Compton R. (London 1887). 

Reade (pr. Rihd, William Winwood), englifcher Afrika- 
reifender, geb. 26. Dezember 1838 in Murrayfield (Schott- 
land), durchforſchte 1861 —63 Afrikas Weftfüfte, drang von 
Sierra Leone 1869 bis zum Quelllauf des Niger vor, nahm 
1878 am englifhen Feldzug gegen die Aichanti teil und ftarb 
24. April 1875 in Ipsden. Er Ichrieb „The African sketch- 
book“ (1873), „Ihe story of the Ashantee campaign“ 
(1874), „Ihe martyrdom of man“ (8. Aufl. 1884) u. |. w. 

Rending (pr. u) Name mehrerer Orte im eng» 
liſchen Spracdhgebiet. — Reading, Hauptitadt der englifchen 
Grafſchaft Berkſhire, am Kennet und an mehreren Bahnlinien, 
bat 16 Kirchen und Kapellen, eine Lateinſchule, Eifengieße- 
reien, Fabriken u. f. w. eine großartige Zwiebackbäckerei und 
zählt (1881) 42054 E., die außerdem lebhaften Handel mit 
Getreide u. |. ro. treiben. — Reading, Hauptftadt der Graf- 
ſchaft Berks im amerikanifchen Uniongftaate Benniylvanien, 
am Schuyltiliffuß und an mehrerenBahnlinien, hat 80Kirchen, 
mehrere höhere Schulen, zwei Theater und zählt (1880) 48276 
€., die ein bedeutendes Großgewerbe in Eifen, Kattun u. f. w. 
treiben. — Reading, Dorf im amerikanischen Unionzftaate 
Maſſachuſetts, Sraffhaft Middlefer, zählt (1880) 3181 €. 
welche ſtarke Schuhmacherei betreiben. 

Rengens (lat., Mehrzahl Nengenzien), |. unter Analyfis 
(in der Chemie). — NReagenzpapier, mit verfchiedenen 
Stoffen geträntte Streifen von ungeleintem Bapier, welche 


durch ihre Sarbenveränderung beim Zujammenbringen mit 


ewijjen Körpern im feuchten oder gelöften Zuftande zur Er- 
ennung derjelben führen; die wichtigften Reagenzpapiere find 
Lackmus-, Curcuma- und Bleipapier (mit Bleieffig getränft). 
Benktion (lat.), Gegenwirkung, Rückſchlag, bezeichnet die- 
jenige gejhichtliche Erfcheinung, wonach eine im Staat oder 
in der Kirche vor fi gehende Umkehr zueinem früheren Syſtem 
bon Verſuchen, die in der Zwiſchenzeit herrichend geweſenen 
Grundſätze augzutilgen, begleitet ift. Die Zeit von 1815—30 
gilt als eine Periode der unfinnigften R., welche jede Fortent⸗ 
widelung im Staatsleben al3revolutionär verdächtigte und da- 
nlebersubalich fuchte. — In der Mechanik wird. befonders 
im Gegenſatz zu Aktion (Wirkung) gebraucht; die Gleichheitvon 
Wirkung und Gegenwirkung (Aktion und R.) gilt al3 Grund 
gejeg der Mechanik. — Über R. im chemischen Sinne f. unter 
Analysis. — Reaftiongmittel, foviel wie Reagenzien. 
— Reaktionsrad, einturbinenartiges horizontales Wafjer- 
rad, welches durch den Nüddrud (Reaktionsdruck) des aus 
tangentialen Offnungen entftrömenden Druckwaſſers in Um= 
drehung verjegt wird. — Reaktionsturbine, f. unter 
Wafjermotoren. 
Renktivieren (lat.), aufs neue in Aktivität oder Thätigfeit 
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verſetzen, bedeutet die Wiederverwendung von zurückgetretenen 
oder entlajienen Beamten oder Offizieren, aber au) von 
älteren, außer Wirkſamkeit gefegten Einrichtungen. So ward 
3. B. der Deutfche Bundestag nad) dem Aufhören des 1848 
bereingebrodjenen Reformſturms reaftiviert. 

Real (vom lat. res, die Sache) oder Reell bezeichnet das 


Plan oder eine Abficht, indem man felbige praftifch ausführt; 
einen Wert, indem man ihn aus einem ideellen (3. B. einem 
Wedel) in einen wirklichen (3. B. bares Geld) umſetzt. — 
Nealifation, Verwirklichung. Realiſationsgeſchäft 
iſt das Geſchäft, durch welches man beim Lieferungsgeſchäft 
eine Spekulation ausführt (realiſiert), z. B. wenn der Speku— 


Wirkliche im Gegenſatz zu dem, was bloß in der Vorſtellung oder ı lant a la baisse die früher auf Lieferung verkauften Papiere 


Einbildung vorhanden ift, alfozu dem Idealen (f. unter} dee). 
Die Mehrzahl Nealien (realia) bezeichnet ſolche Wiffens- 


oder Waren anfauft. 
Realismus (lat.), bezeichnet im allgemeinen die Richtung 


gegenftände, die in wirklich vorhandenen Dingen liegen, alfo | auf das thatfählich Vorhandene, int Gegenfaß zu dem Ideg— 
das Gebiet der Geographie, Chemie, Phyſik, Technik u. f. w.; , lismug(f.unter$dee). — So ſpricht man vonR.inder Kunſi, 
alle diefe werden daher auch als Realwiſſenſchaften oder | d. h. dem Beftreben, die Dinge darzuftellen, wie fie wirklich 
Nealtenntniffe bezeichnet im —— zu den Geiſtes- | find; je enger ſich der Künſtler dabei an die Natur anſchließt, 
wiſſenſchaften (Spraden, Philofophie, Rehtstunden. ſ.w.). — deſto mehr geht der R. in Naturalismus über. In der 
Realencyklopädieen oder Reallexika find Nachſchlage— | PHilofophie wird N. in ganz verfchiedener Bedeutung ge: 
werfe, in denen fachliches Wifjen überſichtlich dargeftellt ift | braucht. Bei den Scholaftifern des Mittelalters hieß R. die 


(j. Encytlopädie). — Realgründe heißen folche, die den 
Dingen felbft entnommen find, im Gegenſatz zu den durd) 
Nachdenken und Schlußfolgerung gewonnenen idealen oder 
logifhen Gründen. — Nealgymnafium, f. unter Real: 
fhule — Nealinjurie, f. unter Injurie. — Real— 
fatalog, nad) dem Inhalt der Bücher geordnete Verzeich- 
nis derjelben, Gegenfat ift Nominalfatalog. — Reallexi— 
ton, Sachwörterbuch. — Realkonkurrenz der Verbre— 
chen, ſ.unter Konkurrenz. — Realkontrakte (contrac- 
tus qui re fiunt) heißen im Römiſchen Rechte gewiſſe Verträge, 
nämlich diejenigen, weldhe fi) an eine dem Schuldner vom 
Gläubiger gemachte Leiſtung in der Weiſe anlehnen, daß der 
erſtere dem legteren eben aus dieſer Leiftung zur Wiederleiftung 
verpflichtet it, jo beim Darlehn-, Leih-, Pfand und Hinter: 
legungsvertrag. Diefe vier Verträge werden als benannte 
Nealtontrafte bezeichnet, während alle anderen ähnlichen 
Verträge Snnominat-Realtontrakte heißen. — Realkredit, 
auch Bodentredit, der auf ländliche oder ſtädtiſche Immo— 
bilien gewährte Kredit; im weiteren Sinne (als Gegenſatz 
des Perſonalkredits) dev gegen Verpfändung von Vieh, 
Korn, Wertpapieren u. f. w. gewährte Kredit. Dem Realkre— 
dit dienen zahlreiche Snftitute, ritterfchaftliche Kreditwereine, 
Hhypothefenbanfen, Ländliche und ſtädtiſche Inftitute für den 
gegenfeitigen Bodenfredit, Sparkaſſen u.ſ.w. — Reallaften 
(Grundlaften) find beftändige Abgaben oder Leiſtungen, welche 
auf einem Grundftüd (oder einer Gereditigfeit) haften und 
von deffen Befiger einem gewifjen Berechtigten in wieder- 
fehrenden Zeiträumen zu leiften find. Über die nähere recht- 
liche Natur derjelben herridht nod} immer Streit. Eine be— 
ſondere Art Neallasten it der Gatterzins. E38 ift dies ein 
Grundzing, deffen Eigentümlichkeit darin bejteht, daß derfelbe 
zum Unterſchiede von den meiften anderen Orundabgaben dem 
Berechtigten nicht big ins Haus, fondern nur bis an die Hofes⸗ 
grenze des Verpflichteten, bis an deſſen Gatter gebracht zu 
werden braudyt. — Neallieferungsgefhäft, ein Ge— 
ſchäft, welches eine wirkliche Xieferung der betreffenden Ware 
bezwedt. — Realrecht, .Sachenrecht. — Realſchulen 
(ſ. d... — Realſyſtem, im Gegenſatz zum Provinzial— 
ſyſtem diejenige Organiſation der Behörden, welche auf der 
Verfchiedenheit der VBerwaltungszweige beruht. — Real— 
union, f. Union (politiih). — Realwert, der wirkliche 
Wert eines Gegenftandes, z. B. von Münzen, im Gegenſatz 
zum Nominalwert(ſ.d.) —Realfteuern, [.unterSteuern. 

Real (d. h. füniglich), eine Gilbermünze Spaniend. Der 
neue R. oder die Viertel-Peſeta, 1298 mg ſchwer und 810 
Taufendteile fein, iſt = 2106 Bf., während der frühere R. de 
vellon oder Kupferreal zu 34 Maravedig den Wert von21 Pf. 
hatte. Der R. de plata oder Gilberreal, von welden 8 — 
1 Duro, ift = 55 Pf., derjenige von Mexiko — 54 Pf.; die 
neueren ſüdamerikaniſchen Silberrealen haben einen Wert 
von 43,,, Pf. 

Real de los Alaınos, mexikaniſche Stadt, |. Alamos. 

Realejo (ſpr. Reälehcho), Stadt im amerikaniſchen Staate 
Nicaragua, liegt an einem ſchiffbaren Fluſſe unfern der Küſte 
des Stillen Weltmeers, zählt 2000 E., welche Schiffbau und 
lebhaften Handel betreiben. Auf einer Inſel de3 Hafens liegt 
der Einfuhrhafen Corinto. 

Renlgar, Arjenfulfür, ſ. unter Arſen. 

Renlien (lat.), ſ. unter Real. 

Realifieren (franz.), verwirklichen. Man realijiert einen 


philofophifhe Anfhauung, nad welcher die allgemeinen Be- 
griffe oder Univerfalia etwas Wirfliches find, was ſchon vor 
den einzelnen Erfcheinungen exiſtierte. Diefer R. beherrfchte 
die Scholaftit big zum Ende des 13. Kahrhundert3 und wid) 
dann dem Nontinaligmus (ſ. d.). In der neueren Bhilofophie 
(3. B. in dem Syftem Herbart3) verjteht man unter R. die 
Anſicht, daß die Dinge auch außerhalb der denfenden Per: 
fönlichkeit eine Wirklichkeit befigen, während fie der jtrenge 
Idealismus nur in der Vorſtellung vorhanden fein läßt. 

Realifen (lat.), heißen die Anhänger des Realismus ([.d.). 

Realität (Tat.) heißt die Eigenfchaft des wirklichen Seins; 
dag, was wirklich vorhanden tit, beſitzt R. Danad) heißen 
R.en in der Philoſophie ſolche Begriffe, denen wirklich vor— 
bandene Dinge entipredhen, im nn zu Abſtraktionen, 
d. h. durch das Denken gewonnenen Begriffen. In der Recht3- 
kunde dagegen heißen R.en (oder reale Werte) Befißgegen- 
ftände, deren Wert in ihnen jelbit ſteckt, 3.8. Grundſtücke. 

Realmont ((pr.Realmong), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Tarn, nahe dem Dadou, zählt (1881) 2532 E., welche 
fi mit Silber= und Kohlenbergbau fowie Wollinduftrie be— 
ſchäftigen. 

Realſchulen find Anſtalten, welche teils für das bürger— 
liche Berufsleben, teils für höhere Studien eine allgemeine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung geben. Nachdem ſchon Auguſt 
Hermann Francke (ſ. d.) in der Schule des Halliſchen Waiſen— 
hauſes den ſogenannten Realien neben den klaſſiſchen Spra— 
chen ſtärkere Berückſichtigung hatte zu teil werden laſſen, be— 
gründete Chriſtoph Semler 1706 in Halle die Mathematiſche 
und mechaniſche Realſchule, inder bejonders junge Handiverfer 
durch Vorzeigung von Modellen 2c. gebildet werden ſollten. 
Sm Sahre 1747 eröffnete Heder zu Berlin die Ofonomijch- 
mathematische Realſchule, die Friedrich der Große zur König— 
lichen Nealjchule erhob. Dieſe und die in der nächften Zeit 
nad) ihrem Muſter gegründeten Schulen waren nur Fad): 
fhulen ohne fefte Orundjäße, weld) leßtere zuerft Spillefe, 
von 1820—41 Leiter der Königlichen Healfchule und deren 
Neformator, aufftellte, inden er als Ziel der Realſchule eine 
allgemeine wiſſenſchaftliche Vorbildung, allerdings aber nod) 
nicht fürhöhere Studien (tie durch das Gymnaſium), fondern 
nur für da3 höhere bürgerliche Leben bezeichnete. Bei der 
NReorganifation der — R. 1859 wurde für die Real— 
ſchulen erſter Ordnung als notwendiger Lehrgegenſtand La— 
tein gefordert und von ihr die Realſchule zweiter Ordnung und 
die Höhere Bürgerſchule, letztere als Realſchule erjter Ord— 
nung ohne Prima, unterſchieden. Im Jahre 1870 erlangten 
die Abiturienten der Realſchule erſter Ordnung die Zulaſſung 
zum Univerſitätsſtudium in Mathematik, Naturwiſſenſchaften 
und neueren Sprachen. Nach der Verordnung von 1882 gibt 
es in Preußen Realgymnaſien (früher Realſchulen erſter 
Ordnung) und Oberrealſchulen, beide mit neunjährigem 
Kurſus, letztere ohne Latein; ferner Nealprogymnafien 
(die früheren Höheren Bürgerſchulen; Nealgymnafien ohne 
Brima), Realfhulen (die früheren Nealjchulen zweiter 
Ordnung; Oberrealichulen ohne Prima) und Höhere Bür— 
gerſchulen (ohne Latein, mit jehsjährigem Kurjus). Die 
meiften deutjchen Staaten nahmen die preußifhen Einrid)- 
tungen an. Sn zahlreihen Schriften wird für und gegen die 
völlige Gleichberehtigung der Gymnaſien und Realgymnafien 
gekämpft. — Vgl. Holtſch, „Die Bewegung der Gegenwart 
auf pädagogifchern Gebiete“ (Langenſalza 1889). 
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Reaſſekuranz (lat.), foviel wie Rückverſicherung. 

Reallumtion (lat.), Wiederaufnahme, bedeutet im früheren 
Prozeß, die nad} einem Stillitand des Verfahrens abgegebene 
Erklärung einer Perfon, daß fie als Rechtsnachfolger oder 
Vertreter einer durch Tod, Konkurs, Wahnfinn u. |. w. aus 
der Prozeßhandlung ausgeſchiedenen Perjon oder als Ver: 
treter einer Partei nad) Wegfall des alten Vertreter den Pro- 
zeß fortjegen wolle. 

Rente (Nieti), Diſtriktshauptſtadt der italieniſchen Provinz 
Perugia, liegt am Velino und der Eifenbahn Terni:Pedcara, 
hat eine prächtige Kathedrale mit Grabdenfmal von der Hand 
Thorwaldfeng, ein Theater, mehrere Lehranftalten, iſt Sik 
eines Biſchofs und zählt (1885) in der Gemeinde 17540 E., 
die fich mit Seiden- und Wollmanufaltur, Gerberei und Hans 
del befafjen. 

Reaum., bei naturwiffenfhaftlihen Namen Abkürzung 
für Reaumur(f.d.). 

Renumur ({pr. Reomür, Rene Antoine Ferchault de), be- 
rühmter franzöfiicher Bhyfiter, geb. 28. Sebruar 1683 zu La 
Rochelle, feit 1708 Mitglied der Akademie, jtarb 17. Oftober 
1757 auf Bermondiere (Maine). Am befannteften hat ſich R. 
dur) die Anfertigung eines Weingeift- Thermometerd und 
eine neue Staleneinteilung (1730) ſowie durch die Erfindung 
des nad ihm benannten matten Glaſes (Rkaumurſches 
Vorzellan)gemadt. Bon feinen Schriften find Hauptjäd)- 
lid) feine „M&moires pour servir à l’histoire nationale des 
insectes" (6 Bde., Paris 1734—42) zu nennen. 

Rebät, Stadt in Marokko, ſ. Nabiüt. 

Rebbeka, die Tochter Bethuels und fomit Enkelin Nachors, 
des Bruders Abraham, wurde nach 1. Mof. 24 zu Haran in 
Meſopotamien von dem Oberknecht Abraham als Gattin für 
Saat getvorben und folgte ihm nad) Paläſtina. Erft nad} 20 
Sahren gebar fie dem PBatriarhen die Zwillinge Efau und 
Salob. In parteiiſcher Vorliebe für Jakob (1. Moſ. 25, 28) 
ftiftete fie ihn zur betrügerifchen Erſchleichung des väterlichen 
Segens an(1.Mof.27) und forderte aug Berdruß über Ejaus 
heidnifche Weiber (27, 46) die Entfernung Jakobs zu ihrem 
Bruder Laban nad) Mejopotamien, damit er dafelbft ein Weib 
aus reinem Stamme(!) freie. Nach 1. Moſ. 49, 30 und 31 
ward fie in der Höhle Machpela bei Hebron begraben. 

Rebell (lat.) ift jeder, welder feiner rechtmäßigen Obrigfeit 
offenen Widerftand Teijtet; Rebellion ijt die als ſchweres 
Verbrechen geltende Auflehnung gegen Anordnungen der 
Obrigfeit durch thatfächlichen Widerftand oder Bedrohung mit 
Gewalt; j. auch Aufruhr und Meuterei, 

Rebello da Silva (ipr. Rewelljo da Silva, Luis Augufto), 
portugiefifher Geſchicht und Romanfchreiber, geb. 2. April 
1821 (1822) in Lifjabon, feit 1858 Brofeffor Faferbft, feit 
1862 Pair, feit 1869 Staatsrat und Marineminijter, geft.19. 
September 1871. Sein hiſtoriſches Hauptwertiftdie „Hlistoria 
de Portugal nos seculoaX VII et XVILI“ (5 Bbe., Liffabon 
1860— 71). Bon jeinen Romanen ift hervorzuheben „A mo- 
cidade de D. Joäo V“ (8 Bde., 2. Aufl., Porto 1862), außer: 
dem das Sittenbild „Ultima corrida de touros reaes em 
Salvaterra“ (Rijjabon 1848). 

Rebendolde, Pflanzengattung, f. Oenanthe T 

Rebengewädjfe, Pilanzenfamilie, ſ. Ampelideae. 

Rebenſchwarz odergranffurteröchwarz ift eine feine 
ſchwarze Farbe, die durch Verkohlen von jorgfältig gewaſche— 
nen Weinreben, Treftern und dergleichen bereitet wird. 

Rebenflecher (Rhynchites alni Müll.), zur Samilie der 
Rüſſelkäfer (Curculionidae) gehörender, blau vder gold» 
grün gefärbter, faum 6 mm großer Käfer, welcher beſonders 
jungen Weintrieben durch Abnagen ſchadet. Die Weibchen 
legen ihre Eier in zufammengerollte Blätter; 1756 fol er in 
Baden einen großen Teil der Weinernte vernichtet haben. 

Reber (Franz von), Kunitichriftjteller, geb. 10. November 
1834 zu Cham in der Oberpfalz, wurde 1869 in München 
Profejjorder Kunftgefhichte am Polytechnikum, 1875 Zentral: 
Gemäldegaleriedireftor und jchrieb als feine bedeutendften 
Werte „Die Ruinen Noms” (2. Aufl. 1877), „Geſchichte der 
Baukunſt des Altertumg” (2 Tle,, 1864 — 67), „Kunftgeichichte 
de3 Altertums“ (1871, engl. Überf. 1880), „Geſchichte der 
neueren deutjchen Kunjt“ (2 Bde., 2. Aufl. 1884), „Runft: 


geichichte des Mittelalters“ (1886) und „Katalog der älteren 
Pinakothek“ (3. Aufl. 1888). 

Reber (Napoldon Henri), franzöfifher Komponiſt, geb. 21. 
Oktober 1807 zu Mülhaufen im Eljaß, geft. 24. November 
1880 in Paris, wo er 1851 Harnionieprofeffor am Kon 
fervatorium, 1862 Kompoſitionsprofeſſor und 1871 Inſpek— 
tor der Sufturfalen des Konſervatoriums wurde. Er fchrieb 
einige komiſche Opern, zahlreiche Inſtrumentalwerke im Geifte 
der deutihen Klaſſiker, mehrere Sachen für den Geſang und 
einen trejflichen „Traite d’harmonie“ (1862). 

Rebhuhn (Perdix cinerea Z.) oder Repphuhn, aud) 
Feldhuhn genannt, zur Familie der Feldhühner (Perdi- 
cidae) gehörend, findet fi) durch ganz Europa. Bamilien- 
weife (Volt, Kette) zujammenlebend, trifft man e8 auf unferen 
Feldern und in Gebüfchen an, mo e8 durch Bertilgen von In— 
fetten und Würmern jehr nüßt. Es wird feines vortrefflichen 
Fleiſches wegen gejagt. 








Nr. 5469. 


Rene Antoine Ferchault de Reaumur (geb. 28. Februar 1683, 
geit. 17. Oltober 1757), 


Rebhühnerwurf, ſoviel wie Wachtelwurf, f. unter Sande 
granaten. 

Rebhun (Paul), auh Rebhuhn, Dramatiker des 16. 
Sahrhundert3, aus Waidhofen in Ofterreich gebürtig, Quthers 
Hausgenoſſe in Wittenberg, feit 1542 Superintendent in Ols⸗ 
nitz, wo er 1546 jtarb. Er ſchrieb die geiftlihen Schaufpiele 
„Suſanna“ (Zwidau 1535) und „Hochzeit zu Kana“ (Plauen 
1538). Beide Dramen gab Palm (Stuttgart 1859) heraus. 
Bol. Palm, —— zur deutſchen Litteraturgeſchichte des 
16. und 17. Jahrhunderts“ (Breslau 1877). 

Rebĩ (arab.), Frühling, R. el=awivel, der dritte und 
NR. elzacher, der vierte Monat des mohammedaniſchen Ka— 
lenders. 

Reblaus (Phylloxera vastatrix Planch.), zur Familie 
der Schildläufe (Coceidae) und Gruppe der Pflanzenläufe 
(Phytophthires) unter den Schnabelferfen(Rhynchota) ge= 
börend, von faft mitroftopiicher Kleinheit. Sie lebt vornehm— 
lid) an den Wurzeln des Weinſtocks und vernichtet denfelben 
dur Saugen. Im Zahre 1854 von Aſa Fitſch in Nordame— 
rika entdedt, wurde fie 1863 bereits in Frankreich gefunden, 
von wo aus fie ſich weit über Europa verbreitet und unend- 
lihen Schaden verurjadjt hat. Sie ſcheint durch amerikaniſche 
Reben in Europa eingeichleppt worden zu fein. Won echter 
Blattlausgeftalt ift fie gelb, rötlich odergrünlich gefärbt. Ihre 





Bekämpfung iſt ſchwierig. Man unterſcheidet vier aufeinander 
folgende Formen, nämlich die ungeflügelten, gejchledht3= 
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flügelte Rebläuſe, oberirdiſch lebend und der Verbreitung | zur Zeit des Konſulats zum Sammelpunkt der intereffanteften 
der Art dienend; dann geſchlecht liche Tiere, die wieder an | Geſellſchaft von Paris; 1811 aus dieſer Stadt verbannt, kehrte 
der Wurzel auftreten und endlich gallenbildende Reb: | fie erſt 1815 dahin zurüd und ftarb 11. Mai 1849, eine Bes 
Läufe, in gallenartigen Auftreibungen der Blätter fich fin= | ſchützerin der Royaliften, fatholifierenden Gelehrten und ro— 
dend. Meift zeigen die Saugmwurzeln kranker Weinftöcte blafige | miantifierenden Schriftfteller (CHäteaubriandze.). Ihre Nichte 
Anfchwellungen (Nodofitäten). Man fucht diefem Übel be= | Madame Lenorniant gab heraus „Souvenirs et correspon- 
fonders durch Übergießen mit Schwefelfohlenftoff undanderen | dance tires des papiers de Madame R.“ (2 Bde., Paris 
Mitteln zu begegnen. Das Verhalten gegen die N. ift in | 1859—60 u. öfter). Uber fie ſchrieben auch Chäteaubriand 
Deutſchland durch ein Gefep vom 6. März 1875 geregelt. | in den „Memoires d’outre-tombe* und Brunier (Preßburg 
Eine zwifchenftaatlihe Neblaustonvention fchreibt fih vom | 1875). 

17. September 1878, eine neuere Übereinkunft vom 3. No: Reranati, italienische Stadt in Provinz und Diſtrikt Mas 
bember 1881 her. cerata, nahe am Adriatifchen Meer liegend, hat einen gotiſchen 

Rebmann (Johannes), Mifftonar und Afrifareifender, geb. | Dont, ein Seminar, eine techniſche Schule, ift Bifchofsfig, dem 
16. Januar 1820 in Öerlingen (Württemberg), ging 1846 im | auch Loreto zugehürt, und zählt (1885) in der Gemeinde 
Auftrage dev Church Missionary Society nad) Afrifa, wo er | 20109 E, welche Handel und Weinbau treiben. 
befonder3 Mombas und die Umgegend fowie den Stanım der| Rernpito (ital.) oder Ricapito, 1) das Ndreffieren eines 
Wanika zu dhriftianifteren bemüht war, al3 ®enoffe von Krapf | Briefes. 2) Die Adreffe felbjt. 3) Der Ort, an dem ein Wechſel 
(.d.). Erfehrte 1875 nad) Europa zurüd undftarb 4.Dftober | abgegeben wird. Daher Rekapitieren, einen Wechjel ab- 
1876 in Kornthal. Er ſchrieb u.a. ein Wörterbud) der Sua= | geben oder einlöfen. 
heliſprache. Reccüred, Name zweier Weſtgotenkönige. — Reccä— 
red J., 586—601, der Nachfolger König Leovigild3, trat auf 

/ der Synode zu Toledo 587 zur römischen Kirche über, mies 
die Angriffe der Franken, Nömer und Basken zurück, regierte 
mild und weiſe über das Weitgotenreich in Spanien und ſtarb 
601 zu Toledo. Er fürderte die a amelung der Bermanen 
und Nomanen durd) die Erlaubnis rechtögültiger Ehen zwi— 
chen ihnen und durd) ein gemeinfames Geſetzbuch. — Rec— 
cäredII., Sifebut3 Sohn, regierte 620 nur furze Zeit. 

Rereiver (engl., fpr. Rißihwer), der bei den fogenannten 
Compound-Dampfmaſchinen zwifhen den beiden Dampf: 
ceylindern angebrachte Behälter, in welchem der au8 dem 
Heinen Hochdruckeylinder entweichende Dampf vor feinen Ein= 
tritt in den großen Niederdrudcylinder einftweilen Platz findet. 

Rerenfieren, Recept zc., |. Nezenfieren, Nezept ıc. 

Recepisse (lat., d. i. empfangen haben) ift ein kurzer Em= 
pfangichein über richtige Abgabe einer Sache, befonders der 
an Bord eines Schiffes gelieferten Güter. 

Receptum (fat.) bedeutet ganz allgemein ein Garantie— 
oder Übernahmeverſprechen. R. arbitrii Heißt derjenige zwi— 
fchen einem Schiedsrichter und den ftreitenden Parteien ge— 
ſchloſſene Vertrag, wodurch erjterer die Entſcheidung über: 
nimmt. R.nautarum, cauponum, stabulariorum bezeichnet 

{ ferner dasjenige Gefhäft, welches fih dur) Aufnahme von 

Nr. 5470— 5475. Die Neblaus (Phyliuxera vastatrix Dlanch.). Saden eines Reifenden feitend eines Schiffes, Wirtes und 

1 geflügeltcd erwachlenes Weibchen; 2 geflügeltes junges Weibchen ; | ähnlicher Betverbetreibender vollzieht, und wodurch dieſe letz— 

3 ungeflügeltes euwachfenes Weibchen von oben; 4 dad außgewahene | teren rechtlid) verpflichtet werden, eine Haftung für ordentliche 
ungeflügelte suftt a 5 ah an —— — 6 an⸗ Aufbewahrung zu leiften. 

NEE INTER Receptaculunn (lat., d. i. Behälter) bezeichnet in der che— 

Reboul(jpr. Rebuhl, Jean), franzöfiiher Volksdichter, geb. mifchen Technik die Vorlage (f. d.) bei der Deftillation; bota= 
23. Januar 1796 zu Nimes, feit 1839 in Paris wohnhaft, | nifch ift R. joviel wie Sruchtboden; kirchlich bedeutet R. das 
1848 Mitglied der Konitituierenden Verſammlung, geſt. | bei der Abendmahlsſpendung untergebreitete Tud). 

1. Xuni 1864 zu Nimes. Er fchrieb „Poesies“ (1836), da8 | Rechbauer (Karl), angefehener freifinniger Rolitifer, geb. 
biblifche Gedicht „Le dernier jour“ (1840), mehrere Tragö- 6. Januar 1815 zu Öraz, Ydvotat dafeldft, feit 1861 Mitglied 
dien, wie „Le martyre de Vivia‘ (1850), die Gedichtſamm- | de3 öfterreichiichen Reichsrats, hier Führer der deutfchen Au— 
lung „Les traditionelles“ (1857) und „Dernieres po&sies“ | tonomiiten, feit 1867 des Fortſchrittsklubs, 1873— 79 Präfi- 
(erſchienen 1865). Sein Xeben beichrieb Montrond (Lille 1875). | dent des Abgenrdnetenhaufes, 1878 zum Geheimrat ernannt, 

Rebus (Ablativ vom lat. res, Sache: durd Sachen), Bez | geft. 4. Januar 1889 in Graz. 
zeichnung des Bilderrätfelß oder jener Urt des Nätfels, wo| Wedjberg, 706 m hoher Berg bei Schwäbiſch-Gmünd; 
nit durch Buchftaben und Worte, fondern durch Zeichen und | ſ. auch Hohenrechberg. 

Bilder eine Sentenz oder ein Spridwort ausgedrüdt wird. Rechberg undRothenlöwen, ſchwäbiſches Adelsgeſchlecht, 
Die erſte Idee zu dieſer Rätſelbildnerei iſt in den metallenen | das urkundlich bereits im 11. Jahrhundert erwähnt wird und 
Rätſeln der Griechen zu ſuchen. Zu einer litterariſchen Spie- ſchon 1227 die Burg Hohenſtaufen beſaß. Im Jahre 1609 in 
lerei ward der R. aber erft im 16. Jahrhundert in Frankreich | den Neich3grafenftand erhoben, erhielt e3 1613 Sitz und 
durch den Dichter Eftienne Tabourot (geft.1590), der in einem | Stinnme im ſchwäbiſchen Grafenfollegium. Heute blüht es 
Wigbuche, das den Titel „Les bigarrures du Seigneur des | nur noch in einer Linie, der Weibenjteinjchen, deren Haupt 
Accords‘ (1582) führt, eine Dienge von Wahliprüchen bild | jeit 1829 das Prädikat Erlaucht führt, ſpäter auch in Bayern 
lic darftellte und diejen Wipfpielen den Nanıen rebus bei= | begütert. Erwähnenswerte Mitglieder der Familie find Graf 
legte. Nach Deutfchland verpflanzteden R. Har3dörfer (f.d.)in | Aloy3 von R., geb. 18. September 1766, nahm als kur— 
feinen Befprächipielen. Seitdem in Bergefjenheitgeraten, tam | bayrijcher Geſandter am Raftatter Friedenskongreß teil, ge= 
der N. erſt im zweiten Viertel diefes Jahrhundert3 wieder in | Hörte auch 1802 zur Reichsdeputation, vertrat Bayern 1815 
Aufnahme. — Vgl. Hoffmann, „Örundzüge einer Gefhichte | beim Wiener und 1819 beim Karlsbader Kongreſſe, trat 1825 
de3 Bilderrätſels“ (Berlin 1869). in den Ruhestand und ftarb 10.März 1849 zu Donzdorf. — Graf 

Reramier (fpr. Rekamjeh, Jeanne Srangoife Julie Ade= | Johann Bernhard von R,, Sohn des Vorigen, geb. 17. 
laide), geb. Bernard, eine durch Seelenadel, Geiſt und Schön= | Juli 1806 zu Regensburg, trat in den öfterreichiihen Stant3- 
heit ausgezeichnete Sranzöfin, geb. 4. Dezember 1777 in Lyon, dienft, war 1851—53 Snternuntiug in Konjtantinopel und 
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ward 1855 bevollmächtigter Miniſter Oſterreichs beim Bun- 
destage und Bundespräfidialgefandter. Im Jahre 1859 Mi— 
niftetpräfident und zugleich Minifter des faiferlihen Haufes 
und de3 Auswärtigen, behielt er 1860— 64 nur noch das 
Ministerium des Außern und trat dann ins Herrenhaus des 
öfterreichifchen Reichſsrats ein, zu deſſen lebenslänglichem Dlit- 
glied er ſchon 1861 ernannt worden war. 

Rechenkunſt, eigentlid) foviel wie Arithmetif, gewöhnlich 
aber die niedere Arithnetif (f. d.) und zwar die Auflölung der 
im bürgerlichen 2eben vortommenden Zahlenaufgaben. Man 
unterfcheidetdie reine unddie angewandte R.,von welchen 
ſich die erjtere mit den erjten vier Spezies in bezug auf ganze 
Bahlen, gemeine Brüche und Dezimalbriiche, die legtere mit 
der einfachen undzujammengejegten Regeldetri(Proportion), 
der Kettenregel, den Zinsrehnungen, Warenrechnungen ꝛc. be: 
ihäftigt. Val. Zeller und Odermann, „Das Ganze der fauf- 
männiſchen Arithmetif” (15. Aufl., Zeipzig 1886). 

Rechenmaſchine it eine mechanifche Vorrichtung, welche 
eine arithmetijche Aufgabe auf rein mechaniſchem Wege durd) 
irgend eine Mafchine, z.B. durch ein in Bewegung geſetztes 
Räderwerk löſt, nahdem manihrdie Aufgabe durch Einjtellung 
von Zeigern oder Stiften auf diejenigen Ziffern eines Zifſer— 
blatteg übergeben hat, welche in dev Aufgabe enthalten jind. 
Die erfte Mafchine diefer Art wurde von Pascal erfunden. 
Bekannt ift die R. von Babbage (f. d.), die ihre Nefultate auch 
gleich druckt. ©. auch Abb. Bd. III, 2296. 

Redjenpfennige (in Oberdeutjchland Tantes, franz.jetons), 
Spielmarfen aus Metall. i 

Rechenſchieber (ogarithmiſcher) iſt ein Maßſtab, ver⸗ 
bunden mit einem zweiten verſchiebbaren Maßſtabe, auf wel⸗ 
chen beiden dienatürliche Zahlenreihe 1,2, 3, 4 2c. aufgetragen 
ift, aber fo, daß die Striche, neben welchen die Zahlen jtehen, 
nicht gleiche Abftände haben, jondern fo, daß die Abjtände der 
Zahlen vom Anfange des Maßſtabes proportional den Loga⸗ 
rithmen der betreffenden Zahlen ſind. Mit ſolchen Rin ſind 
dann Multiplifationen, Diviſionen, Potenzierungen, Wurzel⸗ 
ausziehungen ꝛc. in einem Momente mit für die Praxis ge— 
nügender Genauigkeit auszuführen. Leichtfaßliche Anweiſung 
zum Gebrauch des R.s findet man bei K. von Ott, „Der loga— 
rithmiſche R.“ (Prag 1874). 

Rechnen, ſ. Rechenkunſt. F 

Recherche (franz., ſpr. Reſcherſch), Nachforſchung, Unter⸗ 
ſuchung; recherchieren, nachforſchen. 

Rechnung, 1) ein mathematiſches Verfahren, durch welches 
der Berrag einer Zahl mit Sicherheit oder Wahrſcheinlichkeit 
feftgeftellt werden fol; 2) im Handelsrecht, Finanzweſen zc. 
eine Urkunde, durch welche Zahlungsverpflichtungen numeriich 
fejtgejtellt werden. Eine Rechnung fann einen Bolten oder 
viele enthalten. Das deutſche Handelsgeſetzbuch enthält Be- 
jtimmungen über Rechnungen, Rechnungsabſchlüfſe, 
Nehnungslegungen, Rechnungswährung (. unten). 
Wenn zwei Geſchäftsleute jich gegenfeitig Leiftungen auf Kre— 
dit machen, derart, daß nad) einiger Zeit die Leiltungen des 
einen gegen die de3 andern verrechnet werden, jo nennt jeder 
das Verzeichnis feiner Leiltungen feine Gegenrechnung 
und fagt, erftehe mitdem andern in Gegenrechnung. — Rech⸗ 
nungsarten (Spezies) jind die jieben verjchiedenen Arten, 
nach welchen die fpezielle Arithmetik (ſ. d.) die Zahlengrößen 
verbinden Ichrt. Diefe find 1) die Addition, 2) die Subtraf: 
tion, 3)die Multiplitation, 4)die Divifion, 5) das Potenzieren, 
6) das Nadizieren (Wurzelausziehen) und 7) dag Logarith: 
mieren. Die direften (Haupt-) Spezies find die Addition, 
Multiplilation und das Potenzieren, die übrigen vier find 
Umtehrungen  derfelben. — Rechnungsdefekt, die Nicht- 
übereinjtimmung eines Kaſſenbeſtandes mit dem Seinſollen 
desjelben. Ein Nechnungsdefekt beruht aufeinem Rechenfehler, 
Diebftahl oder Unterſchleif. — Rechnungsgeld, ſ. unten 
Nehnungswährung. — Rechnungshof oder Rech— 
nungsfanımer,f. Oberrehnungstammer. — Ned- 
nungsprozeß heißt mandenjenigen Bivilprozeß, welcher die 
Richtigkeit einer gelegten Rechnung, Vermögensaugeinander: 
ſetzung 2c., zum Gegenftand hat. Das Prozeßgericht kann, 
fall3 eine erhebliche Zahl von jtreitigen Anjprüchen dabei vor: 


liegt, ein vorbereitendes Verfahren vor einem beauftragten . 
Richter anordnen, in welchem, im Gegenfage zum fonftigen ! 
Verfahren, das gefamte jtreitige Material, Beweismittel, Bor: | geſchichte oder die Beſchreibung der Rechtsquellen und der 


Ill. Konv.-Lexikon. VI. 


bringen der Parteien zu Protokoll feſtgeſtellt wird. Das wei— 
tere Berfahren iſt dasſelbe wie in anderen Prozeſſen, doch fün= 
nen neue Anfprüche, Angriffs- und Verteidigungsmittel zc. 
nach dem vorbereitenden Verfahren nur dann geltend gemacht 
werden, wenn ſie erſt ſpäter entſtanden oder der Partei bekannt 
geworden ſind. — Rechnungsvergütungen, Beträge, 
welche in eine Rechnung eingeſtellt werden, um nicht rechtzeitig 
und vollſtändig eingegangene Einnahmen oder gemachte Aus— 
gaben zu berücjichtigen. — Rehnung3mwährung (ums 
pafiendRechhnungsgeldgenannt), einenurfür Rechnungen, 
nicht für Müngprägungen beftimmte Währung; ſ. auch Red) = 
nung3münzen unter Münze und Münzweſen. 


Reiht ift alles, was den Bedingungen des möglichit freien 


Ntebeneinanderlebens der Menfchen im Staate entjpricht, alſo 
nicht bloß jede den Anſpruch auf Schuß in ſich ſchließende 
Befugnis eines Einzelnen (R. in fubjeltivem Sinne), fondern 
auch die Gefamtheit der Vorſchriften, nad) welchen die Staat3- 
angehörigen fich zu richten haben (R. in objeftivem Sinne). 





Nr. 5476. Julie Hecamier (geb. 4. Dezember 1777, geit. 11. Mai 1849). 


Diefe Vorschriften wurzeln teils in der menfhlichen Vernunft 
(. Naturrechtyh, teil in der befonderen gefhichtlichen Ent— 
widelung de3 Beijammenlebens: poſitives R. aus Gefeg 
und Gewohnheit. Für leßteres fonımen in Deutichland außer 
den Geſetzen des neuen Reichs ſowohl die Landrechte der ein= 
zelnen Staaten (partituläres, territorialesR.), als 
da8 Gemeine R. in Betracht. Das Gemeine Nedt ift ein 
Snbegriff von Beftimmungen des Römifchen, päpftlichzgeift- 
lichen (Ranonifchen) und Deutichen R.s und dient in einigen 
Teilen Deutſchlands (z.B. in Hefjen, Hannover, Schleswig: 
Holjtein) im wefentlichen noch heute als Hauptrecht, in ande= 
ren als Hilfsreht. Auch die meiften Landesrechte beruhen 
auf demſelben. Nahdem Inhalte der Rechtsgrundſätze unters 
ſcheidet man Staat3= oder Offentliches R., welches die 
Verfaſſung und Regierung des Staates und die hieraus ſich 
ergebenden R.e und Pflichten der Bürger feſtſtellt; Kir chen— 
recht, da3 die Verhältniffe der Kirche zu ihren Angehörigen, 
zum Staate und zu den Kirchen anderer Belenntnifje regelt; 
Privatrecht oder dag Syftem der Beftimmungen über Ver— 
mögen3= und Samilienrechte ; Kriminal: oder Strafredt 
zur Ahndung von Verbrechen, Vergehen und Übertretungen; 
Prozeßrecht endlich, die Vorfchriften über das gerichtliche 
Verfahren. "Eine begrifismäßige Durchdringung und ſyſte— 
matifche Darjtelungder R.e ijt Aufgabe der Rechtswiſſen— 
ihaft, mwelder auch die äußere und innere Rechts— 
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Art, wie die einzelnen Rechtseinrichtungen fich entwickelt 
haben, zufällt. Durch die geſetzliche Neuſchaffung eines ge— 


nieinfamen Bürgerlichen Geſetzbuchs, welches im Entwurfe 
| liche Natur und Wirkung oder die auf dasſelbe anzuwenden— 


don einer bejonderen Kommiſſion bereit3 fertig geitellt und 
deffen Wortlaut nebft Motiven im Jahre 1888 veröffent- 
licht wurde, wird gegenwärtig die wejentliche Gleichjtellung 
des Privatrechts für ganz Deutichland erftrebt. — Rechi 
auf Arbeit (franz. droit au travail, pr. droat o tramwahj), 
dag von franzöfiichen Sozialiſten für arbeit3fofe Arbeiter 
beanfpruchte Recht, vom Staate Beichäftigung zu ver: 
langen. — Recht der erſten Nacht, j. Jus primae noctis 
(unter Jus). — Nedtlofigfeit, eine im älteren Deut- 
ſchen R.e vortommende Schmälerung der bürgerlichen Ehre 
und Rechtsfähigkeit infolge a) von gewijjen gröberen Ver: 
brechen, b, der unehelichen Geburt, c) eines ſchimpflichen 
Bewerbes. — Rechtsanwalt (Anwalt, Advokat, Sachwal⸗ 
ter, Fürſprecher) heißt in der gegenwärtigen deutſchen Ge— 
richtsverfaſſung ein Rechtskundiger, welcher auf Grund ſtaat— 
licher Zulaſſung berufen iſt, gegen Erhebung einer geſetzlich 
geordneten Gebühr als gerichtlicher Verteidiger, Vertreter, 
Beiſtand oder Prozeßbevoöllmächtigter einer Partei aufzutre— 
ten. Durch die Rechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878 
find die Verhältniſſe der Rechtsanwaltſchaft innerhalb des 
Neiches neu und einheitlid) geregelt worden. Danach fann 
zur Rechtsanwaltſchaft nur zugelafjen werden, werdie Fähig— 
feit zum Nichteramte erlangt Ent. Über den Antrag auf Zus 
lajjung entjcheidet nad) Anhörung des Vorftandes der An— 
walt3fammer, die Landesjuftizverwaltung. Aus gewilien 
ejeglichen Gründen muß, und aus anderen fann die Zu— 
ajfung verfagt werden. Diefelbe erfolgt bei einem bejtimm- 
ten Gerichte, und eine Ablehnung wegen mangelnden Be- 
ditrfniffes nach der Vermehrung der Zahl der bei demjelben 
bereit3 zugelafienen Rechtsanwälte ift, fofern nur die Zu— 
lajfung bei einem einzigen Berichte in Frage ſteht, unzuläflig. 
Für die Fälle der gleichzeitigen Zulaſſung bei mehreren Ge— 
tihten tritt eine entfcheidende Mitwirkung des zuftändigen 
Oberlandesgerichts und auch des Vorſtandes der Anwalts: 
fanmer ein. Nach feiner erften Zulafjung wird der Rechts— 
anwalt in öffentlicher Gerichtsfigung auf die gewiſſenhafte 
Erfüllung jeiner Pflichten vereidigt. 


mit der Eintragung derfelben beginnt die Befugnis zur Aug: 
übung ihres Berufs. Durch den Eintritt gewifjer, gejeßlich 
beitimmter Thatjachen wird die Landesjuſtizverwaltung ver: 
pflihtet oder ermächtigt, die erteilte Zulajjung zurüdzus 
nehmen. In diefen Falle ſowie aud), wenn der Rechtsanwalt 
jtirdt, feine Zulajjung aufgibt oder infolge Urteil die Fähig: 
feit zur Ausübung der Rechtsanwaltſchaft verliert, wird der— 
jelbe in der Lifte gelöfcht. Alle Eintragungen und Röfchungen 
find in dem deutfchen Reichsanzeiger befannt zu machen. Die 
innerhalb des Bezirks eines Oberlandesgerichts zugelafienen 
Rechtsanwälte bilden eine Anwaltstammer, welche fich 
einen aus neun Mitgliedern beftehenden Vorstand wählt. 
Letzterer entjcheidet (in der Befegung von fünf Mitgliedern) 
als Ehrengericht aud) in dem ehrengerichtlichen Verfah- 
ren, wenn ein Rechtsanwalt fich einer Prlichtverlegung ſchul⸗ 
diggemadjthat(f.unter&hrengerichte). Die Zulaſſung zur 


Rechtsanwaltſchaft und die Zurücknahme der Zulaſſung bei: 


dem Reichsgericht erfolgt durch das Präfidium des Reichsge— 
richts; f.auh Anwalt. — Rechtsbehelf, ſ.unten Rechts— 


wohlthat. — Rechtsbeſitz, ſ. Juris quasi possessio 
(unter Jus). — Rechtsbücher heißen ſchriftliche private Be: | 


arbeitungen des R.s, deren Erfcheinen in Deutfchland nament- 


lid) die Zeit vom 18. bis zum 15. Kahrhundert umfaßt. Sie | 


bilden die wichtigſte Duelle unferesälteren vaterländifchenWt.3. 
Zu den vornehmften Land- und Echnrehtsbüchern ge- 
hören u. a-der Sachſenſpiegel, der Schwabenfpiegel, das fleine 
Kaiſerrecht, das Görliger Rechtsbuch, der Nichtjteig Land— 
rechts und der Nichtiteig Lehnrechts. Von den ftädtifhen 
Rechtsbüchern find zu nennen das ſächſiſche Weichbild, das 
Rechtsbuch nad) Diftinktionen, die Magdeburger Fragen, das 
Glogauer Rechtsbuch und das Brünner Schhöffenbud. — 
Rechtsfall (lat. causa) nennt man ein beſtimmtes that- 
fächliches Verhältnis, von einem oder mehreren beftimmten 
rechtlichen Geſichtspunkten aus betrachtet. Jeder Rechtsfall 
betrifft daher die juriſtiſche Feſtſtellung und Entſcheidung über 


Jedes Gericht führt: 
eine Liſte der bei ihm zugelaſſenen Rechtsanwälte, und erft | 











die Beziehung von Rechtsſubjekten auf irgend einem recht— 
lihen Gebiete. — Nechtsfrage Wald ein Verhältnis 
zwar thatjächlich klargeſtellt ift, aber Zweifel iiber jeine vecht- 


den gejeglichen Beftinnmungen beftehen, fo wird die hierbei 


| rein juriftifch zu beantivortende Stage als Rechtsfrage be— 
| zeichnet. Ihr Begenfag ift die Thatfrage, bei welcher das 


thatfächliche Verhältnis ſelbſt ungewiß iſt. In weiteren Sinne 
heißt Nechtsfrage auch jede theoretijche Streitigfeit über den 
Sinn oder Anwendung von Befepen. — Rechtsgelehrſam— 
keit, f. unten Rehtswiffenfhaft.— Rechtsgeſchäft iſt 
die Brivatwillengerflärung, daß in geſetzmäßiger Weife ein N. 
entitehen, untergehen oder verändert werdenfoll. Man unter: 
icheidet ein= und zweifeitige Nechtägeihäfte (3.8. Teſta— 
ment3erridhtung; Kaufvertrag), ferner läſtige und wohl: 
thätige Rechtsgeſchäfte (z. B Mietvertrag; Schenkung). 
Nichtigkeit eines Rechtsgeſchäfts bezeichnet den Zuftand, 
daß ein Nechtsgeichäft, z. B. weil e3 geſetzwidrig ijt, einen 
rechtlichen Erfolg überhaupt nicht Hat, während bei Anfecht— 
barkeit eines Rechtsgeſchäfts dasjelbe ſo lange bejteht, bis 
der hierzu Berechtigte, 3. B. weil er aus Furcht das Rechts— 
eihäft geichlofjen hat, die Anfehtungerklärt. — Rechtsge— 
ch ich te, f. unten unter Rechtswiſſenſchaft. — Nedhts- 
hängigfeit (Litispendenz). Eine bürgerliche Rechtsſtreitig— 
feit wird ala rehtshängig bezeichnet, während fie im Pro— 
zeßwege ausgetragen wird. Die Rechtshängigkeit wird durch 
Klagerhebung begründet und hat verjchiedene rechtliche Wir— 
tungen; jo namentlich, daß eine Partei die Streitfache ohne 
Einwilligung des Gegners nicht anderweit anhängig machen 
fann, daß die Zuftändigteit des Gericht? durch eintretende 
Veränderungen ihrer Vorausſetzungen nicht mehr berührt 
wird und der Kläger die Klage einfeitig nicht mehr ändern 
fan. NRechtshilfe bedeutetdiejenige Thätigfeit, welche ein 
erfuchtes Gericht oder eine erficchte Juſtiz⸗ oder Verwaltungs— 
behörde überhaupt einem anderen Gericht oder einer anderen 
Behörde leiftet, um eine von der erjuchenden Inſtanz be— 
ichlofjene Maßregel auf gefetliche Weife zur Ausführung zu 
bringen. Die Rechtshilfe, welche in bürgerlichen Rechts— 
ftreitigfeiten und in Strafjachen die ordentlichen Gerichte ein— 
ander zu leiten haben, regelt Tit. 13 de3 deutfchen Gerichts— 
verfajjungsgefeped. In allen anderen Beziehungen gilt iiber 
Pflicht, Art und Umfang der Rechtshilfe gegenwärtig fürganz 
Peutihland, mit Einfluß von Elſaß-Lothringen, das Ge— 
feß, betreffend die Gewährung der Rechtshilfe, vom 21. Juni 
1869. Die 88 13—18 und der $ 40 Abfaß 2 desfelben find 
jedoch aufgehoben dur SI Nr.2 des Einführungsgefeßes 
zur Reichſskonkursordnung und durch den $ 342 der deut— 
ichen Bivilprozekordnung. — Rechtskraft nennt man die: 
jenige Eigenjchaft einer gerichtlichen Enticheidung, vermöge 
deren biefefbe, abgefehen von wenigen Ausnahmefällen (ſ. 
3. B. Nichtigkeitsklage), feinerlei Abänderung mehr 
unterliegt. Man untericeidet eine formelle und eine 
materielle Nehtsfraft. Die Bedeutung der erfteren beruht 
daranf, daß eine Entjcheidung, gegen welche innerhalb der ge: 
ſetzlichen Frift ein Necht3mittel nicht eingelegt worden oder 
gegen welche ein ſolches überhaupt nicht mehr zuläſſig iſt, 
äußerlich unanfechtbar wird. Bei der niateriellen Rechtskraft 
dagegen handelt es fich um die (früher ſehr beftrittene und 
zum Zeil aud) nod) jeßt frreitige) Frage, in tveldyem Unfange 
und nad) welchen Richtungen die formelle Rechtskraft eines 
Urteil8 auch in einem neuen progefjualijchen Verfahren feine 
Wirkſamkeit äußert. — Rechtskonſulent heißt diejenige 
Perſon, welche, ohne Rechtsanwalt zu fein, gewerbsmäßig 
fremde Nechtöangelegenheiten beforgt oder Dritten Rat ers 
teilt. Der Rechtskonſulent muß bei Eröffnung feines Ge— 
werbebetrieb3 hiervon der Behörde Anzeige machen, welche 
ihm im Falle feiner Unzuverläfjigfeit, namentlid) bei foge- 
nannten Winfeladvofaten, denjelben unterjagen muß. Ver 
Gewerbebetrieb des Nechtsfonfulenten ohne Anmeldung oder 
gegen das behördliche Verbot, wird mit Geldſtrafe bis 150.4, 
oder Haft bis vier Wochen, bejtraft. — Rechtsmittel (lat. 
remedium juris) nennt man im weiteften Sinne jede pro— 
zefiualifche Handlung, durd) welche jemand ein verleßtes oder 
bedrohtes R. verfolgt oder verteidigt. In diefem Sinne ge— 
hören daher zu den Nechtömitteln nicht bloß der Einfprud, 
das Geſuch um Wiedereinjegung in den vorigen Stand, der 
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Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens u. j. w., fondern 
aud) Klagen, Einreden, Proteftationen, Anträge auf Er: 
lafjung von Nrrefibefehlen und einftweiligen Verfügungen. 
Enger gefaßt verfteht man jedoch unter Necht3mitteln nur 
ſolche prozejjualifche Anträge, durch welche eine Partei die 
Abänderung einer noch nicht rechtskräftigen gerichtlichen (oder 
verwaltungsgerichtlichen) Entſcheidung verlangt. Derglei- 
Ken Rechtsmittel jind in dem heutigen deutichen Zivil- und 
Strajprogeß nur die Beschwerde, die Berufung und die 
Reviſion. Die frühere gemeinrechtlihe Unterſcheidung 
zwifchen ordentlihen und außerordentliden Rechts— 
mitteln, von deren die erfteren nur gegen noch nicht rechts— 
träftige, die leßteren nur gegen ſchoñn rechtskräftige Entfchei= 
dungen zuläfjig waren, ijt hiernad) weggefallen. Im übrigen 
ſprichtman nochvon devolutiven und nicht devolutiven 
Rechtsmitteln, je nachdem ſie dasRechtsmittel an einen höheren 
Richter bringen (devolvieren) oder nicht, und von ſuſpenſi— 
venundnidht ſuſpenſiven, jenadydem ihre Einlegung die 
Vollſtreckung der angefochtenen Entſcheidung hemmt (fujpen= 
diert) oder derjelben Raum läßt. — Redhtsnadjfolge, f. 
Succeſſion. — Nehtspflege(Suftiz) ift einer der beiden 
Hauptziveige der vollziehenden Gervatt und infofern der Ver- 
waltung (Adminiſtration) entgegengejeßt. Man unterfchei- 
det eine vorbeugende (polizeiliche), eine fürſorglich— 
regelnde(freiwillige) und eine wiederheritellende (ftrei- 
tige) Nechtöpflege. Das Organ der erjteren ift die Recht s⸗ 
polizei, dasjenige der beiden übrigen das Gericht. Die frei- 
willige Rechtspflege bezieht jich aufdie Ordnung des Bormund- 
ſchafts⸗, Nachlaß- Grundbuchweſens ꝛc. die ftreitige dagegen 
auf die Erledigung der bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und 
der Straffälle. — NRehtsphilojophie. Dem menſchlichen 
Geiſte iſt das Streben eigen, ſich nicht mit der äußeren Er— 
ſcheinung einer Sache zu begnügen, ſondern auch ihr Weſen 
zu unterſuchen und die Bedingungen ihres Daſeins zu prüfen. 
Dieſe Unterſuchungen find ſchon frühzeitig auch hinſichtlich des 
R.s angeſtellt worden (im Altertum z. B. von Cicero, de legi- 
bus), allein eine eigentliche Rechtsphiloſophie beſteht erſt ſeit 
Hugo Grotius (de jure belli et pacis, 1625) und iſt ſeitdem von 
den größten Philoſophen, namentlich Kant und Hegel, Rouf- 
feau und Montesquieu, ausgebaut worden. Die Aufgabe der 
Rechtsphiloſophie wurde früher im fogenanntenaturredhte 
gefunden. Man wollte gegenüber dem thatfächlich beftehen- 
den R.e ein aufdie Vernunft aufgebaute, aus allgemeinen 
Grundſätzen abgeleitetes R. logisch fonftruieren und hieran 
das hiftorifch gesuordene N. prüfen. Allein auf diefem, jegt 
verlafjenen Wege war zu einer inneren Ergründung des be- 
ſtehenden R.s nicht zu gelangen. Die Rechtsphiloſophie hat die 
Aufgabe, die Frage zu beantworten, warum gibt e8 überhaupt 
ein R.? weldjes ift feine Stellung in der Geſamtheit alles 
Seienden und wie ift es von anderen Gebieten, namentlich der 
Moral, abzugrenzen? Zwei der wichtigften Tricbe des Men: 
ſchen find der Gelbfterhaltungstrieb und der Öefellichaftstrieb. 
Diefe beiden Triebe können ſich ftoßen in der Weife, daß der 
in jhroffen Egoismus ausartende Eelbfterhaltungstrieb des 


Teilnehmer an diefem Ganzen. Daraus erklärt es fi), daß 
der Einzelne es ſich auch gefallen Iafien muß, wenn er ge= 
legentlich in feinem individuellen Rechtsbewußtfein verlegt 
wird, und hieraus entjpringt die Berechtigung des Staats, 
das, was jeinem Zivede entgegen ift, zu vernichten, nämlid) 
das Unrecht auszugleichen, das Verbrechen zu bejtrafen. Wie 
entjteht nun der ®ille des Staat3, das R., und warum äußert 
er jich gerade in diefer Richtung und verneint jene? Abjolut 
geltende, fogenannte ewig wahre Rechtsſätze bejtehen über- 
haupt nicht; es gibt feine fenkazungen im R.e. Die einzel- 
nen Rechtsſätze find vielmehr nicht3 weiter als ein Nieder- 
ſchlag der menſchlichen Vernunft in Dingen des R.s. Weil 
die menſchliche Vernunft die Erfahrung gemacht hat, daß 
unter Beobachtung diejer oder jener Form die Entwidelung 
de3 Einzelnen und der Gejamtheit am beiten gefichert ift, hat 
er diefe Form der Willfür des Einzelnen entrüdt und fie zum 
bindenden Gejege erhoben. Ebenfo wie das menschliche Xeben 
ift deshalb aucd das R. in einem ewigen Werdeprozeß be- 
griffen und muß fi neu auftauchenden Berhältnijjen jtet3 
von neuem wieder anpajjen. Daher fommt es, dab das N. 
nad) Zeit und Raum jehr verfchieden ift, daß jept al3 R. gel- 
ten fann, was früher als höchſtes Unrecht verdammt wurde, 
daß aber troßdem, weil durch die Erfahrung von Sahrtaufen: 
den erprobt, gewiſſe Rechtsjäße einen unabänderlichen Cha— 
rakter anzunehmen fcheinen. Aus dem Gefagten ergibt ſich 
auch der Unterfchied von R. und Moral, jenes bezieht fich nur 
aufdie Verhältnifie der Menſchen untereinander, während diefe 
auch fein innere Leben beherricht. — Rechts ſache, eine ge- 
bräuchliche Bezeichnung für jede zur geridytlihen Behand: 
fung gelangte Streitigfeit zivil- oder ftrafrechtliher Natur. 
— Rechtsſchule. Die Rechtswiſſenſchaft wird von alters 
her von einzelnen Gelehrten nad) beftimmten Grundfäßen be= 
handelt, welche bei allen Fragen als leitende Geſichtspunkte 
im Auge behalten werden und fehr verjchiedener Natur fein 
tönnen. Dieſe verjchiedenen wifienjchaftlihen Richtungen 
heißen Rechtsſchulen, 3.8. hijtorifche Rechtsſchule, dogma= 
tifhe Rechtsſchule. — Rechtsſprichwort. Im R.e, und 
namentlich im alten Deutſchen R.e, werden häufig Rechtsfätze 
in kurzer, ſprichwortähnlicher Form ausgedrüdt und heißt 
ein ſolcher Satz alsdann Rechtsſprichwort, z. B. Kauf bricht 
Miete. — Rechtsſpruch, ſoviel wie Erkenntnis. — 
Rechtsſtaat, ſ. unter Staat. — Rechtsſtand bedeutet 

anz allgemein den Inbegriff der für ein Rechtsverhältnis in 
Betracht kommenden juriſtiſchen Beziehungen. In einem 
engeren Sinne aber verſteht man darunter zum Unterſchiede 
von demjenigen Zuſtand, welcher durch die bloß thatſächliche 
Ausübung eines R.s zur Erſcheinung kommt (Beſitzſtand), 
den Inbegriff derjenigen Beziehungen, wodurch dieſer letztere 
als rechtlich begräindet fich darstellt. — Rechtsſtreit, ſoviel 
wie Prozeß. — Rechtsvermutung, f. Präfumtion 
unter Bräjumieren. — Rechtsverweigerung heißt die 
verfajjungs- oder gefegiwidrige Verfagung oder Hemmung der 
Rechtspflege. Kommt eine jolche in dem Verhältniß zweier 
deutfcher Bundezftaaten vor, fo hat nad) 8 77 der Reichsver— 


Einzelnen die infolge des Gefellichaftstriebs ihn umgebenden | fafiung die Bundesregierung Abhilfe zu jchaffen. Snnerbalb 
Mitmenſchen verlegt. Es muß alſo notwendig eine von jedem | eines einzelnen Bundesſtaates ift die Erledigung der Be— 
Mitgliede der Gefellichaft zu beachtende Schranfe errichtet | ſchwerden über Rechtsverweigerung Sache der Zuftizaufficht8= 
werden, und diefe Schrante wird durch das N. gefept. In! behörden. — Rechtsvorbehalt, j. Reſervation. — 


dieſem Sinne wird das R. definiert als das N. die Freiheit 
affer. Wer foll nun diejes N. geben? Das Zufammen 
wirken des Selbfterhaltungs- und Geſelligkeitstriebs hat mit 
Naturnotwendigkeit die Entjtehung des Staats zur Folge ge: 
habt. Der Staat beruhtnichtauf einem freiwillig eingegange: 
nen Bertrage feiner Angehörigen (fo Rouſſeau), fondern er 
ift ein aus diefen Trieben frei enıpor gewachſener Organis- 
mus und fteht deshalb, obwohl er fih nur aus einzelnen 
Menfchen: zufammenfebt, doch dem Einzelnen als ein beſon— 
dereö, ihn beherrfchendes Wefen gegenüber. Sein Wille 
äußert fih im R. Ein Staat ohne R. wie ein N. ohne Staat 
find undenfbar. Das R. hat aber feinesiveg3 bfoß den Zweck, 
Störungen des Zuſammenlebens infolge des Egoismus Ein- 
zelmer auszuſchließen, fondern die Einzelnen überhaupt zu— 
fammenzuhalten und dadurd) der Entwidelung des Lebens 
die notwendige Form zu geben. Deshalb läßt fich jagen, das 
N. ift nichts andred als die Lebensform des Ganzen, und 
eben hierdurch gewinnt es feine verbindliche Kraft für jeden 


Rechtsweg bezeichnetdie Anrufung des ordentlichen Richters 
zum Behufe der Entjcheidung einer privatrechtlichen Streitig- 
teit.— Rechtswiſſenſchaft (Zurisprudenz) heißt diejenige 
Wiſſenſchaft, welche die Erforfchung und Ausbildung des N1.3 
zum ®egenftande hat. Ihre einzelnen Zweige find 1) die 
Nedtsphilojophie(j. oben); 2) Die Rechtsgeſchichte. Diefeteilt 
ſich in innere und äußere; erftere bezieht jich auf die Entwicke— 
lung der einzelnen Rechtsſätze, letztere auf die Gefchichte der 
Rechtsquellen und den änßerenEntmwidelungsgang desStaatd- 
und Rechtslebens; 3) dic Dogmatik des R.s. Dieſe wird 
eingeteilt in öffentliche3 und privates R. Jenes zerfällt wies 
derum in zwei Gebiete, nämlich das Prozeßrecht, welches 
das gerichtliche Verfahren in Zivil: und Strafjachen betrifit, 
und die theoretifchen R.e: das Straf, Staat3-, Kirchen= und 
Völkerrecht. Das Privatrecht umfaht dad Studium de3 
Römiſchen R.s (f. d.), Deutſchen R.s und fogenannten Partie 
kularrechts (3.8. Preußiſchen R.3). Dem Gegenflande nad) 
wird das Privatrecht eingeteilt in die Lehre von den allgemei= 
7 * 
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nen Rechtsbegriffen, da8 Sachen-, Forderungs-, Yamilien- 
und Erbrecht. Als befonders behandelte Materien gehören 
nod) hierher das Handels-, Wechjel- und Seerecht ſowie das 
Lehns- und Konkursrecht. Während früher in der Rechts— 
wiſſenſchaft das größte Gewicht auf die Dogmatif gelegt 
wurde, hat ſich in neuerer Zeit das Erforichen des R.s auf 
Grund hiſtoriſcher Betrachtungen mehr Seltung verſchafft, 
auch ijt das Studium des Privatrecht zu gunften des Staats— 
und Völkerrechts etwas eingeengt worden. Wiederholt find 
Stimmen gegen die Behandlung des R.s al3 einer Wifjen- 
Schaft laut geworden. Dan verlangt die Einführung eines 
fogenannten Volksrechts, welches jedem ohne irgend welches 
Studium verftändlid und zugänglich fei, man fordert die 
Einſetzung von Laienrichtern, welche ohne Rechtskenntnis 
lediglich nach dent fogenannten gejunden Menjcenverjtand 
urteilen. Dieje Forderungen verfennen völlig den Charafter 
des R.s, ihre Verwirklichung würde die Einführung gröbfter 
Willkür im R.e bedeuten. Auch der Juriſt wendet das Geſetz 
nicht anders an als nach dem geſunden Menſchenverſtand, 
allein häufig erfordert die proteüsartige Geſtalt vieler Ver— 
hältniſſe im täglichen Leben ein außerordentlich ſcharfes, ge— 
übtes Auge, um ihre eigentliche Natur zu erkennen und hier— 
mit ihre gerechte Beurteilung zu ermöglichen. Ferner ift der 
Laie gezivungen, bei Beurteilung eines Rechtsfalles die zu 
feiner Ergründung nötigen Erwägungen in der Weife vorzu— 
nehmen, daß er, von einfachen Begeiffen ausgehend, ftet3 
einen Schluß aus dem anderen zieht und auf diefe Art nur 
{chrittiveife zum Endergebnis gelangt, während der Juriſt 
diefe ihm geläufige Öedantenoperation nicht jedesmal zu wie— 
derholen braudt, jondern dag Endergebniß derſelben zur uns 
mittelbaren Anwendung auf den einzelnen Fall bereit Hält. 
Die Sache liegt hier nicht anders al3 in der Mathematik, bei 
welcher der Gelehrte mit Formeln rechnet, melde aus den 
einfachften Anfangsgründen hergeleitet jind, ohne daß er 
immer wieder die dazu führende Stufenleiter der Schlüffe be- 
gehen müßte. Niemand Stellt aber an ihn das twiderfinnige 
Verlangen, er folle ſich des dur; lange geiftige Arbeit ges 
wonnenen Nüjtzeugs begeben. Auch zeigt die Erfahrung, 
daß gerade in Ländern ohne blühende Rechtswiſſenſchaft das 
Rechtsleben an den erheblichjten Übeln krankt, 3.8. in Eng- 
land. — Das Studium der Rechtswiſſenſchaft wird gewöhnlich 
mit dem Römischen R.e begonnen, damit der junge Juriſt an 
deſſen ſcharf ausgeprägten Begriffen jozufagen jurtjtifch denken 
lerne; darauf foͤlgt das Studium des weiteren Privatrechts, 
des öffentlichen Ris und endlich des Prozeſſes. Über die 
Zweckmäßigkeit dieſes Lehrganges herrſcht allerdings auch 
unter Juriſten Streit, und viele wünſchen, daß mit dem Stu— 
dium des Staatsrechts begonnen werde. — Rechtswohl-— 
that (lat. beneficium juris) heißt eine geſetzliche Ausnahme— 
beftimmung, auf welche ſich jemand innerhalb eines gewiſſen 
Rechtsverhältniffes berufen kann, um einen aus Der een 
dung der allgemeinen Rechtsregel ihn drohenden Nachteil zu 
vermeiden. Vergleichen Rechtswohlthaten find z. B. das R. 
der Wiedereinjeßung in den vorigen Stand (beneficium resti- 
tutionis in integrum), das R. der Losſagung von einer ange= 
fallenen Erbſchaft (beneficium abstinendi) und das R. des 
Gemeinfchuldners auf notdürftige Unterhaltung (beneficium 
Bone enline): — Rechtszuſtändigkeit, |. Zuſtän— 
igfeit. 

Rechte, in den Barlamenten und Reichstagen die Geſamt— 
heit der Foniervativen Volksvertreter, die herkömmlich die 
Pläße zur R.n des Vorjigenden innehaben. Die Bertreterdes 
Feudalismus und die übermonarchiſch Gefinnten bilden die 
äußerſte R.; ſ. auch Linke und Zentrum. 

Rechteck, ſ. unter Parallel. 

Rechte Gerichtsfrühe, .Frühe Gerichtszeit. 

Rechter Winkel, ſ. unter Winkel. 

Rechtfertigung iſt in der Rechtswiſſenſchaft vornehmlich die 
Thätigkeit desjenigen, welcher ein Rechtsmittel eingewendet 
hat und den höheren Beamten zu überzeugen ſucht, daß und 
warum dasſelbe begründet ſei. Die Schrift, in welcher ſie 
enthalten iſt, nennt man die Rechtfertigungsſchrift. — 
Inder Dogmatik iſt R. die Losſprechung des Sünders von 
ſeinen Sünden und ihrer Strafe um Chriſti willen. Sie er— 
folgt nach katholiſcher Lehre auf Grund des Glaubens und 
der guten Werte, nach lutheriſcher des Glauben? allein (Rö- 








mer 3,28). Vgl. Ritfchl, „Die hriftliche Lehre von der Recht: 
fertigung und Berföhnung” (3 Bde. 2. Aufl. Bonn 1882 —83). 

Rentgläubigkeit, [. Orthodorie (unter Ortho...) 

Rechtläufig (direft) nennt man die jheinbare Bewegung 
der Blaneten, Kometen und Monde in den Firfternen von 
Weit nad Oft, während die entgegengefchte (von Oft nad 
Wett) die rückläufige san) genannt wird. 

Rechtlicher Beifland, ſ. Beiſtand. 

Rechts, im parlamentariſchen Sinne, ſ. Rechte. 

Rechtſchreibung (Orthographie) iſt die richtige Dar— 
ſtellung der Spradlaute durch Schriftzeichen. Die Buch— 
ftaben= oder Lautfchrift ift von Haus aus phonetiſch, d.h. 
lautlich, und will jeden gehörten Yautan ſeiner richtigen Stelle 
zu Rapier bringen. Hiftorijch nennt man die Schrei— 
bung infofern, als fie das hiſtoriſch Gewordene feithalten 
und ſich den ſtets in der Sprad)e ſich voligichenden Lautver— 
änderungen nicht anpafjen, dagegen die Etymologie eines 
Wortes in der Schrifthervortreten lafjen will. Faſt rein ph o- 
netisc fchreiben z. B. die Spanier und die Staliener, Hifto- 
tisch die Engländer und Sranzofen. Im Mittelhochdeutichen 
berrichte das phonetiſche Prinzip, und diefem blieb man au) 
bei der Bildung der neuhochdeutichen Schriftipracdhe treu. 
Da ſich jedod) legtere auf feine im Volke wirklich gebräuch— 
liche Geſamtſprache gründete, ſchwankte auch ihre Rechtichrei= 
bung lange. Erſt Gottfched, Adelung und jpäter die beiden 
Heyſe ſuchten fie unter beftimmte, freilic) ziemlich willfürliche 
Geſetze zu bringen. Der Streit zwifchen Hiftorifern und 
Phonetifern entbrannte aber mit Heftigfeit nach Aufleben 
der germaniftifchen Wifjenfchaft. Nachdem 1876 in Berlin 
eine Konferenz zur Regelung der Orthographie getagt hatte, 
führte 1879 die bayrifche und 1880 die preußische Regierung, 
welcher die übrigen deutſchen Staaten folgten, eine Necht= 
ſchreibung cin, diejedod) vielfachen Widerfprud) erfahren hat 
und, abgeſehen von den Schulen, noch nicht allgemein an— 
wendet wird. 

Reridiv, j. Rüdfall. 

Rerife, brafiliiche Bezeihnung für die Stadt Bernan= 
buco(j.d.). 

Reripient, |. Rezipient. 

Reripieren, |. Rezipieren. 

Reritando (ital., pr. retichitando), in der Muſik nach Art 
eines Recitativs vorzutragen. 

Merk, neben dem Barren da3 verbreitetfte und belich- 
tefte Turngerät, da es fich zur Ausführung aller denkbaren 
Stüg-, Hang, Schwung-, Einzel: und Geſellſchaftsübungen, 
ſowohi für Erwachſene wiefitr Kinder eignet. Es wird daher 
auch vorzug3weife zu öffentlichen Vorführungen, insbeſon— 
dere auch von Kunftturnern angewendet. Die an zweiſtarken 
Holzfäulen oder ſchwächeren Eifenjtändern befeftigte runde 
Reditange hat in der Negel einen Durchmeſſer von 3cm und 
ift neuerdings (früher aus Ejchenholz) entiveder ganz aus 
Eifen oder aus einem cifernen Kern mit Holzüberzug (ſoge— 
nannte furnierte Stange) gefertigt. Man jtellt auch Doppel⸗ 
und dreifahe Rede zufammen; |. auch Schautelred. — 
Nedjpringen, Übung an einem brufthohen Rede, mit 
oder ohne Anlauf und mit oder ohne Abjprungbrett. — 
Redunterfhwünge, turnerifche Übungen; Hinter der 
hochgeſtellten Reckſtange werden Springel mit aufgelegter 
Springſchnur aufgeſtellt, über welche ſich dann der Turner 
hinwegſchwingt. Die Springel können nach und nach vom 
Reck weiter entfernt, die Schnur kann dabei immer höher 
gelegt werden. 

Recke, frühere Bezeichnung fürkörperlich große Perſonen, 
beſonders Helden der Vorzeit. 

Recke (Eliſabeth Charlotte Konſtanzia von der), Schrift: 
ftellerin, geb. 20. Mai 1754 auf Schönburg in Kurland 
als die Tochter de3 Reichsgrafen Friedrih von Medem, 
ward 1771 mit ejnem Herrn von der R. vermählt, trennte 
ſich aber 1777 von demfelben und lebte zurüdgezogen in 
Mitau, lernte hier 1779 Caglioftro (f. d.) fernen, den fie erſt 
fpäter als Gaukler durchſchaute; fie Schrieb dann das Buch 
„Der entlardte Saglioftro“ (Berlin 1787), das die Kailerin 
Katharina ins Ruſſiſche überſetzen ließ, und ließ fich ſchließlich 
1818 in Dresden nieder. Hier, wo fie einen Kreis würdiger 
Freunde um fi) jammelte und beſonders Tiedge (f.d.) in ihr 
Haus aufnahm, ftarb die edle Frau 13. April 1833. Von 
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aus der Grafſchaft R., melde biß 1803 zum Erzftift Köln 
lien” (4Bde ‚Leipzig 1815), „Gebete und Lieder” (herausgeg. geban, dann al3 Entſchädigung an den Herzog von Aren- 
von Hiller, 3. Aufl., ebd. 1815), „Gedichte“ (herausgeg. von ! berg überging, welchem fie 1815 al8 Standesherrfhaft unter 
Tiedge, Halle 1806) und „Geiftliche Lieder, Gebete und reli= | preußijcher Oberhoheit verblich. 
giöfe Betrachtungen” (nenne Ausg., Leipzig 1841). — Vgl. Recklinghauſen (Friedrich von), nanthafter pathologiicher 
Eberhard, „Blicke in Tiedges und Eliſens Leben” (Berlin | Anatom, geb. 2. Dezember 1833 zu Gütersloh, erft Ajiitent 
1844); Brunier, „Elife vonder.” (3. Aufl. Bremen 1885). Virchows, dann Profeffor in Königsberg und in Würzburg, 
Reckenitz, Fluß, ſ. Recknitz. ſeit 1872 in Straßburg. Durch verſchiedene wichtige Ent— 
Recke-Volmerſtein (Adalbert, Graf von dev), hriftlicher | deckungen (fo beſonders die der ſogenannten Wanderzellen) 


105 Nedenib 
ihren Schriften find noch u. a. erfchienen „Reife nadı Xta- 














Menfcenfreund, geb. 28. Mai 1791 auf Overdyd (bei | und Unterſuchungsmethoden hat er ſich um feine Wifjenjchaft 
verdient gemadjt. Er veröffentlichte „Die Lymphgefäße und 
ihre Beziehung zum Bindegewebe“ (Berlin 1862), „Hand: 
buch der allgemeinen Pathologie de3 Kreislaufes und der 
Ernährung” (Stuttgart 1883), „Unterſuchungen über die 
Spina bifida (Berlin 1886) :c. 


Hamme), begriindete hier 1816 mit feinem Bruder Werner 
(geb. 1797) das erste deutſche Rettungshaus für verwahrfofte 
Kinder, 1822 in Düfjelthal (bei Düfjeldorf) ein zweites, mit 
dem 1835 ein Diatonifjenhaus verbunden ward, zog 1845 
nad Kraſchnitz (Schlefien) und gründete dort das Deutjche 
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Nr. 5477. Stredhang rücklings 
(beide Beine gehen zwiſchen den 
Händen dur). 


Nr. 5478. Felgauffchwung. 
vorlings rücmwärıs, 








Nr. 5482. 


Felgaufichwung 
rücklings vorwärts. 


Ar. 5481. 


Nr. 5477—5483. 


Samariterordenftift zur Pflege Sicher und zur Erziehung 
jhwadjfinniger Kinder. Er ftarb, auch ſchriftſtelleriſch thätig, 
dafeldft 10. November 1878. — Vgl. Krummacher, „Das 
Täubchen“ (Vorgeſchichte von Overdyd, 4. Aufl., 1859). 
Reckheim, Zleden in der belgischen Provinz Limburg, 
unweit der Maas, mit altem Schloß der ehemals reichs— 
unmittelbaren Herren von R. deren Geſchlecht 1819 erlojd), 
ählt (1887) 1350 €. Das Schloß dient al3 Arbeitshaug für 
Bettler der Provinzen Limburg und Lüttich. 
Recklinghauſen, Kreisſtadt int preußifhen Regierungs— 
bezirk Münfter (Weſtfalend, an der Bahnlinie Wanne-Bre— 
men, ift Sig eines Amtsgerichts, hat zwei evangelifche und 
zwei katholiſche Kirchen, ein Öymnafium, ein Schloß, zwei 
Steintohlengruben, mehrere Fabriken, Mühlen, Biegeleien 
und zählt (1885) 9199 meiſt fatholifche E. — Der Kreis R., 
780 qkm groß nit (1885) 73894 E. ift größtenteil3 gebildet 


Unterihwung über eine mit der Reckſtange 
gleihlaufende Schnur. 
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Nr. 


Nr. 5480. 


Oberarmhang 
rücklings. 


5479. Kniehang. 


N 





Nr. 5483. Knickſtütz auf den 
rechten Arm. 


Übungen anı Red. 


| Recknitz oder Reckenitz, Fluß im Großherzogtum Med: 
lenburg-Schwerin, entſpringt beim Dorfe R., bildet die 
Grenze gegen Pommern und mündet nach 82 km langem 
Laufe in den Ribniger Binnenfee. — R. oder Räcknitz heißt 
aud) ein Dorf in der Nähe von Dresden. Nicht weit davon 
wurde während der Schlacht bei Dresden General Moreau 
(j. d.) ſchwer verwundet 
Rerlam (Anton Philipp), Buchhändler, geb. 29.%uni 1807 
in Leipzig, Sohn de3 dortigen Buchhändlers Karl Heinrich 
R., firmierte für feinen Verlag Philipp Reclam jun., vers 
legt Bibelausgaben, Wörterbücher, Ausgabe griehijcher und 
römischer Klaffiter, eine Opernbibliothef (Klavierauszüge), 
eine Bianofortebibliothef, vor allem aber jeit 1867 eine 
deutſche und überfegte ausländische, meist der ſchönen Littera= 
tur angehörige Werte umfaffende wohlfeile Univerfalbiblio- 
thef (bis Mitte 1890 über 2700 Bände). — Sein einziger 
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Sohn San Heinrich R., geb. 18. Mai 1840, ift feit 1868 
Teilhaber des Geihäfts. — Karl Heinrih Wilhelm R., 
Bruder Anton Bhilipps, Mediziner, geb. 18. Auguſt 1821 zu 
Leipzig, wardajelbft augerordentlicher Brofefjor für Hygieine 
und gerichtliche Medizin, jowie Polizeiarzt und ſtarb eben- 
dafelbit 7. März 1887. Die hauptſächlichſten jeiner meift 
populär-wifjenjchaftlihen Schriften find „Geiſt und Körper 
in ihren Wechſelbeziehungen“ (Leipzig 1859), „Buch der ver- 
nünftigen Lebensweiſe“ (ebd. 1863; 2. Aufl. 1876), „Des 
Weibes Gejundheit und Schünheit” (cbd. 1864), „Der Leib 
des Menſchen“ (Stuttgart 1868 ff.; 2. Aufl. 1878 ff.), „Les 
bensregeln“ (Berlin 1878). Seit 1875 gab er die Beitjchrift 
„Sejundheit” heraus. 

Reclame, |. Reklame. 

Reclus (ſpr. Reklüh, Scan Jacques Eliſee), franzöſiſcher 
Geograph, geb. 15. März 1830 zu Sainte-Foy-la-Grande 
(Gironde), ging 1851 nad) Paris, mußte aber nad) dem 
Staat3ftreic Napoleons infolge verschiedener politischer Un— 
befonnenheiten auswandern, fehrte zwar 1858 zurüd, ward 
aber 1871 al3 Communard abermals aus Frankreich aus: 
gewieſen und lebte jeitdem in Lugano, bis er 1879 nad) Paris 
zurücktehrte. Außer mehreren Reiſewerken und einer „In- 
troduction au dietionnaire des communes de la France“ 
(2.Aufl., Paris 1869) ſchrieb er „Laterre‘ (28de., ebd. 1867; 
deutich von Ule, Leipzig1873— 76), „Histoire d’un ruissceau“ | 
(2.Aufl.1881), „Nouvelle geographie universelle“ (18 Bde., 
1875—88) u. f. w. 

Recoars, Badeortder italienischen Provinz Vicenza, liegt 
nahe der Tiroler Grenze, hat berühmte Mineralquellen und | 
(1885) in der Gemeinde 5991 E. 

Record (engl., jpr. Rikohrd) bezeichnet in England eine 
über eine gerichtliche Verhandlung und das daraufergehende 
Erkenntnis aufgejchte Urkunde, welche bei einem Gericht3= 
hofe (court of record) verwahrt wird. Necorder heißt ein 
Beamter, welcher in Städten mit einem court ofrecord ans 
ift und in Rectsangelegenheiten die Anwendung der 

ejege zu überwachen Hat. — Sm Sportsweſen ift R. foviel 
wie Beſte 

Recuperatores (lat.), bezeihnet im Römiſchen Recht eine 
befondere Klaſſe von Richtern, welche der Magiftrat (Prätor) 
unter Mitwirkung der Barteien aus einer offenen oder ges 
ſchloſſenen Zahl dazu befähigter Privatperfonen (ähnlid) un= 
feren heutigen Schöffen und Geſchworenen) für die Aburtei— 
lung einzelner Bivilvchtsfäle ernannte und ermädtigte. 
Für die Entjheidung gewifier Klagen waren die R. au3- 
Ichließlich zuftändig und das Verfahren vor ihnen fcheint ein 


Beit. 


Recursus ab abusu (fat.) oder appellatio ab abusu heißt 
ein Rechtsmittel zum Schupgegen ÜÜbergriffe der geiftlichen 
Amtsgewalt, welches der Verletzte oder ein Staat3beamter 
bei der Staatöbehördeeinlegt. Zürgewifje Fälle ſteht dasſelbe 
in Frankreichauch denfirgylihen Beamten gegen Kompetenz⸗ 
überſchreitungen ftaatliher Beamter zu. Das preußifche 
Gejeg von 12. Mai 1873 nenntden R. a. a. Berufungan 
die Staatsbehörde und gewährt dieje letztere jedem Ver: 
legten nad erfolglofer Einlegung der zuläffigen Nechtsmittel 
bei der vorgefegten kirchlichen Inſtanz, jedod) nicht aus mate— 
tielen Gründen, fondern (nad) Art einer Kaſſationsklage) 
lediglid) wegen Verletzung weſentlicher Förmlichkeiten oder 
de3 jtaatlichen Rechts. Die Entfheidung darüber fteht dem 
Gerichtshof für firdyliche Angelegenheiten zu. 

Reeutitio (lat.), die Bildung einer fünftlichen Vorhant. 

Reda, Fort in der arabifchen Landſchaft Afır (f. d.). 

Redaktion (lat.), Ordnung, das Verfahren, durch welches 
die Beftandteile eines von mehreren herrührenden Schrift- 
werkes, z. B. einer Zeitfchrift, in Zufammtenhang und Über: 
einftimmung gebracht werden; dann Öejamtheit der Re— 
dakteure, d. i. folder, welche jenes Verfahren ausüben 
(redigieren). 

Redan, ſoviel wie Fleſche (j. d.), f. auch Nedoute. 

Redeliffe, Diplomat, ſ. Stratford de Redcliffe. 

Redditch (jpr. Redditſch), Stadt in Worcefterihire (Eng: 
land), zählt (1881) 9964 E., die Fabrifation von Nähnadeln 
und Angeln betreiben. 

Redefiguren, |. unter Figur. 

Redefreiheit, das Recht, feine Meinung rüdhaltlos zu 


beſchleunigtes geweſen zu fein. 


äußern; in Deutjchland den Abgeordneten des Volkes durch 
Art. 30 der Reichsverfaſſung geftattet. 

Redekunf, die Kunft, mit den Mitteln der menſchlichen 
Rede auf den Verſtand und den Willen des Zuhörers zu wir— 
ten; dann die Zuſammenſtellung von Regeln hierüber, ſoviel 
wie Rhetorik. 

Redemptorifien vder Diden des Erlöfers, j. unter 
Xiguori. 

Reden (Friedrih Wilhelm Otto Ludwig, Freiherr von), 
ausgezeichneter Statiftifer, geb. 11. Februar 1804 zu Wend- 
linghaufen (Lippe-Detmold), ſtand bis 1837 im hannöver— 
ſchen Staat3dienft und war feit 1832 Mitglied der Erften 
Ständelannter, ward 1834 aud) Generalſekretär des von ihn 
mit begründeten Gewerbevereins fürdas Königreich Hanno— 
der, war dann einige Jahre preußiſcher Minifterialrat und 
1848 Mitglied dev Deutſchen Nationalverjammlung und 
ftarb 12. Dezember 1857 in Wien. Ecine Hauptiverfe find 
„Die Eifenbahnen Deutſchlands“ (11Bde., Berlin 1843 bis 
1847), „Die Eijenbahnen Frankreichs“ (cbd. 1846), „Ver: 
gleichende Kulturſtatiſtik der Großmächte Europas“ (2 Bde., 
ebd. 1846—48), „Deutfhland und das übrige Europa” 
(2 Bde., Wiesbaden 1854), „Oſteuropa“ (Frankfurt 1853 
bis 1855) u. |. w. 

Redende Künſte, Dichtkunſt und Beredfantteit. 

Redern (Friedric Wilhelin, Graf von), geb. 9. Dezember 
1802 in Berlin, feit 1828 Generalintendant der füniglichen 
Theater, feit 1844 der Hofmuſik und feit 1861 Oberfämmerer 
dafelbft, wo er 5.November 1883 ſtarb. R. komponierte aud) 
eineOper „Ehriftine“ (1860) ſowie Kirchenmuſikwerke, Kan— 
taten, Fadeltänze u. |. w. 

Redeteile, die zehn Hauptwortarten, deren man fic zum 
Ausdrud der Gedanken bedient, nämlich Beitwort, Haupt: 
wort, Eigenjdhaftswort, Zahlwort, Fürwort, Beiwort, Ver— 
hältniswort, Bindewort, Geſchlechtswort und Ausrufung. 

Redgrave (pr. Redgrehw, Nichard), Genre= und Land: 
ſchaftsmaler, geb. 30. April 1804 zu Pimlico (London), malte 
feit 1837 treffliche Genrebilder, ſpäter auch Landſchaften, 
gründete mit Cole das jetzige South-Kenſington-Muſeum, 
wurde Generalinſpektor der Kunſtſchulen und ſchrieb mit 
feinem Bruder Samuel R. „A century of painters ofthe 
English school“ (2 Bde., 1866). Er ftarb 14. Dezember 
1888 in London. i 

Redhibition (lat. redhibitio, wörtlich Nüdgabe), bezeich— 
net die Wiederauflöfung eines gefchlofienen Kaufes durd) 
Zurüdgabe der Sache gegen Erftattung des etwa bereit ge— 
zahlten Kaufpreifed. Diejelbe findet jtatt wegen Fchler und 
Mängel der Sad;e und wird geltend gemacht ſeitens des Käu— 
fer8 durch die Wandlung3tlage (actio redhibitoria). 

Redhill, Vorftadt der Stadt NReigate, in der engliſchen 
Grafſchaft Surrey gelegen, zählt (1881) 11206 €. 

Redif (arab., d. i. hintennachkommend, die Nachfolge), die 
Reſerve des Nizam, des türfifchen Kriegsheeres, nach dem 
Mufter der preußiſchen Landwehr organifiert. Sie darf nur 
im Kriegsfalle einberufen werden und ift 15 Jahre lang 
dienftpflichtig. 

Redif Pafcha, osmanijcher General, geb.um 1827, unter= 
warf 1872 das Gebiet von $cmen, war dann 1876 bei der 
Ermordung de3 Sultans ſtark beteiligt, ward aber trotzdem, 
als Hufjein Avni Paſcha ermordet ward, im Juli 1876 dejien 
Nachfolger als Seraßtier, weldhen Poften er nod) 1877 wäh 
rend eines Teiles des Ruffijchen Krieges behauptete; noch int 
felben Jahre aber ward er mit in den Sturz de3 Generaliſſi— 
mus des türfifhen Hauptheeres, Abd-ul-Kerim Paſcha, ver= 
widelt und nach Lemnos, jpäter nad Rhodus verbannt. 

Redivivus (lat.), wieder aufgelebt, erneuert. 

Rednitz, Fluß im bayrifchen Negierungsbezirt Mittels 
franten, entfteht bei Georgendgemünd aus dem Zufammen= 
fluß der beiden Rezat, nimmt die Roth, Aura), Schwarzach 
und bei Fürth die Pegnig auf und führt von bier an den 
Namen Regnik. - ; 

Reden (ſpr. Redong), Arrondifjementshauptftadt im 
franzöfifhen Departement Ille-et-Vilaine, liegt an der 
Mündung des Duft in die Vilaine, am Kanal Nante3-Breft 
und der Eifenbahn Savenay-Landerncau, hat eine fehüne 
gotische Kirche, den Reit einer Benediktinerabtei, eine Hanz 
deläfammer, einen Hafen und zählt (1886) 4847 E., weldye 
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Tabrifation landwirſſchaftlicher Wertzeuge,Gerberei,Kürjch- 


Jtedt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 


nerei, Schifjbau und Handel mit Getreide, Mehl, Holz, Obft | Ludwig Redtenbader (j.d.). 


und Vieh treiben. 


Reduit (franz., fpr. Nedüt) einer Schanze ift dasjenige 


Redendillas (jpan., ſpr. Redondiljas, port. Redondil- | Werk, welches als letzter Rückhalt der Beſatzung dient. 


ha3), Redondilien, ſechs- oder achtſilbige trochäifche Verſe 


Reduktion (lat.),j.unterReduzieren. -Neduftion?- 


mit Reim oder Aſſonanz, bejonder3 im fpanifhen Drama |ventil, foviel wie Dampfdrudreduzierventil. 


angewandt. 

Redoute(franz., ſpr. Reduht), allgemeine Bezeichnung für 
jede3 nad) allen Seiten gefchlofjene Feldbefeſtigungswerk. 
Dagegen find Fleſchen, Halbredouten, Lünetten gewöhnlich 
an der hinteren Seite, der Kchle, offen. Der Grundriß der 
NR. kann jede polygonale Gejtalt Haben, doch nicht weniger 
al vier Seiten, weil das Innere ſonſt zu eng würde. Sft 
der Grundriß fternfürmig (Sternſchanze), jo darf die R. 
nicht zu klein fein; f.audh Seldbefejtigung, Kronwerk, 
Lünette. — R. iſt auch ein öffentlicher Tanz» und Spiel: 
jaal, Beluftigungsort, foviel wie Madtenball. 

Redreffteren (franz.), wieder in Ordnung bringen, wieder 
gut machen, daher häufig fopiel wie rüdgängig machen. 

Red River (fpr. Ned Riwwer, d. h. Roter Fluß), Name 
mehrerer Flitjje in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und den englifchen Kolonien. — Die bedeutendften find der 
Ned River (Rio Rojo oder Kecheahquehono, d.h. Fluß des 
blutigen Waſſers), welder auf der Llano cftacado im weſt— 
lichen Texas entipringt und die Grenze zwiſchen Texas und 
dem Sndianerterritorium bildet. Darauf durchſtrömt er das 
füddftlihe Arkanfa3 und Louiſiana auf feinem Unterlauf. 
Eine regelmäßige Dampfidiffahrt, welche vorzugsweiſe dem 
Baummollentransport dient, findet von Shreveportabwärts 
ftatt. Senfeit dieſer Stadt jperrt den Fluß die aus Flößholz 
beftehende 120 km Raft. Der R. R. mündet auf der linfen 
Seitedes Miſſiſſippi unterhalbdes Fort3 Adams in Louiſiana 
nad) einem Laufe von 1900 km. Eein bedeutendfter Neben 
fluß ijt der ihm lints unweit der Mündung zuftrömende Blad 
River. — Der Ned River of the North entfpringt in 
einem Heinen See de3 Staates Minnejota, fließt erſt nach S., 
dann nach W. und endlich, die Grenze zwiichen Dakota und 
Minnejota bildend, direft nach Norden. Auf dem Gebicte 
der Bereinigten Staaten wird er durch die Abjlüffezahlreicher 
Scen verftärft. Bei den Fort Bembina, wo er von Weiten 
den Fluß gleichen Namens aufnimmt, tritt der R. NR. in die 
fanadisce Provinz Manitoba cin, behält auch dort feine 
nördliche Nichtung bei und mündet nad) einem Laufe von 
960 km in den Winnipegfee, nachdem fich vorher mit ihm auf 
der linken Seite jein bedeutendfter Zufluß, der Afjiniboine, 
vereinigt hat. 

Redruti (ipr. Reddrudß), Stadt der engliihen Grafſchaft 
Cornwall, zählt (1881) 9835 E., welche die befonders zinn- 
und fupferreichen Bergmwerfe der Umgegend ausbauen. 

Redtenbadjer (Jakob Ferdinand), ausgezeichneter Ted): 
nolog, geb. 35. Juli 1809 zu Steyr, wurde 1834 Profefior 
an der Induſtrieſchule in Züri), 1841 am Polytechnikum zu 
Karlaruhe. Seit 1857 zugleich Direktor diefer Anftalt, ſtarb 
er dajelbit 16. April 1863, Hochverdient um die angewandte 
Mechanik und Mafchinenbaufunft. Seine Hauptwerte find 
„Theorie und Bau der Turbinen und Ventilatoren” (2. Auft., 
Mannheim 1860), „Theorie und Bau der Wafjerräder” 
(2. Auft., ebd. 1858), „Rejultate für den Mafchinenbau” 
(6. Aufl., ebd. 1875), „Prinzipien der Mechanik und des 
Maſchinenbaues“ (neue Aufl., cbd. 1859), „Der Maſchinen— 
bau” (3 Bde., ebd. 1862—65), „Die geistige Bedeutung der 
Mechanit“ (nad) jeinem Tode erfhienen mit Bingraphie, 
Minden 1879). -- Rudolf R., Sohn des Borigen, Archi— 
tefturfchriftfteller, geb. 17.Mai 1840 in Zürich, geft. 21. De: 
zember 1885 in Freiburg i. Br., veranftaltete in Holland 
eine Beftandaufnahme der dortigen Kunftdentmäler und 
ichrieb „Tektonik“ (1881), „Die Ardhiteftonif der modernen 


Baukunst“ (1883) und „Die Architektur der italienischen Nez | 


naiffance” (1885) und andere bauwiſſenſchaftliche Werke. — 
Ludwig R., Bruder Jakob Ferdinands, Zoolog, geb. 10. 
Juli 1814 zu Kirchdorf, geit. 8. Fchruar 1876 als Direktor 
de3 Boologiichen Kabinett3 zu Wien. Sein Hauptwerk be- 
trifft die Käfer Oſterreichs und bildet die erften zwei Bände 
der „Fauna austriaca“ (3. Aufl., Wien 1872—73). 

i Redſcheb, fiebenter Monat im mohammedaniſchen Ka— 
ender. 


Reduplikation(lat.), Verdoppelung; inindogermaniichen 
Spraden die im Präteritum der Zeitwürter vorkommende 
Wiederholung des Stammes oder de3 erſten Mitlauter3 mit 
eingefhobenem Selbftlauter, 3.8. lat. pepüli, id) vertrieb, 
von pello, got. häihald, ich hielt, von haldan. 

Redutkale, Fleden im ruſſiſch-kaukaſiſchen Gouvernement 
Kutais, liegt, ſtark befeftigt, an der Mündung de3 Chopi ins 
Schwarze Meer, hat einen fchlechten Hafen und ungejunde 
Rage, fpielte im Krimkriege eineRolle und war früher Haupt= 
en für den Verkauf iſcherkeſſiſcher Mädchen an 

ie Türkei. 





Nr. 5484. Jatob Yerbinand Redtenbacher (geb. 25. Juli 1809, 
geft. 16. April 1863). 


Reduzieren (lat.), zurüdführen, vermindern, herabſetzen, 
einſchränken; in der Chemie, die Metalle durch Trennung 
von dem mit ihnen verbundenen Sauerſtoffe rein darftellen; 
reduziert, verfchlechtert, herabgefommen. Reduftion, 
Verminderung, Herabjeßung (des Zinsfußes eines Staats— 
papiere8), Verwandlung, Auflöſung, Vergleihung (der 
Maße, Gewichte und Münziorten, daher Reduktſons— 
tabelle eine Tabelle, welche dieje Operation erleichtert). 

Redwing (pr. Reduing), Stadt im amerikaniſchen Unions- 
ftaate Minnejota, am oberen Ende des Pepinſees, einer Ber: 
breiterung des Miffiffippi, zählt (1885) 6870 E., welche Ieb- 
haften Getreidehandel treiben. 

Redwit oder Markt-Redwitz, Fleden im bayrifchen 
Regierungsbezirk Oberfranken, Bezirksamt Wunficdel, liegt 
an der Köſſein und den Eifenbahnlinien München-Ober— 
fogau und Nürnberg-Eger, hat Kirchen verihiedener Kon— 
feffionen und zählt (1885) 2354 E., welche mit Woll-, Baum— 
woll= und Leinweberei, Glas-⸗, Metallwaren: und Maſchinen⸗ 
fabrifation fowie in Eifengießereien u. j. w. befchäftigt find. 

Redwitz (Oskar, Freiherr von), Dichter, geb. 28. uni 
1823 zu Lichtenau bei Ansbach. Inter den Eindrüden des 
Jahres 1848, die ihn mit tieffter Abneigung erfüllten, ſchrieb 
der poetifc begabte junge Juriſt feine in katholiſch-reaktio— 
närem Sinne gehaltene, beifällig aufgenommene romantifche 
Dichtung „Amaranth“ (Mainz 1849; 36. Aufl. 1886). Mit 
feinem „Märchen“ (ebd. 1850; 5. Aufl. 1854), feinen vielfach 
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füßficen „ebichten“ (8. Auft.,ebd. 1854) und feinem Trauers | 
fpiel „Sieglinde” (ebd. 1854) erfüllte er Die Borherfagungen | 
feiner blinden Bewunderer freilich fo wenig, als e3 ihm ge=! 


lang, mit feinen fitterargejchichtlichen Vorträgen an der Uni— 
versität zu Wien, wohin er als Brofeffor berufen worden war, 
die akademiſche Jugend für feine Tatholifhen Tendenzen zu 
gewinnen. Seit er die legtere Stellung aufgegeben und ſich 
1854 in der Nähe von Kronad) niedergelafien Hatte, trat jeine 
Dichtung in eine zweite, harmloſere Veriode. In den Dramen 
„Thomas Morus“, „Bhilippine Weljer“, „Die Zunftmeiiter 
von Nürnberg“, „Der Doge von Venedig“ u. f. w. verband 
N. mit der fchon jehr gemilderten Tendenz wenigſtens die An— 
fäße zit einer wirklichen Lebensdarſtellung. Er befreite ſich, 
feit Anfang der 60er Jahre abwechſelnd in München und 
Meran, jeit 1872 ganz in Meran wohnhaft, ſchließlich in feinen 
neueren Werten, den Romanen „Hermann Start“ (3 Bde., 
Stuttgart 1868; 4. Aufl. 1879), „Haus Wartenberg” (5. Auft., 
Berlin 1885), „Hymer“ (1887) und „Glück“ (1890) ſowie in 
dem „Lied vom neuen Deutſchen Reich“ (Berlin 1871; 11. 
Aufl. 1876), einer Erzählung in Sunetten, ferner dem Epos 


„Odilo“ (4. Aufl, Stuttgart 1883) und dem epiſch-lyriſchen 
Gedicht „Ein Hausbuch“ (A. Aufl., ebd. 1883) energisch ganz 
von den ultramontanen Neigungen feiner Jugend. 





ns Ne — — unde 
Nr. 5485. Ostar, Freiherr von Redwih (geb. 28. Juni 1823). 


Reed (pr. RiHd, Edward James), engliiher Schiffbauer 
bon Ruf, geb. 20. September 1830 zu Sheerneß, war 1859 
bi3 1871 Oberkonſtrukteur der englischen Flotte und entwarf 
auch die Pläne für zahlreiche Kriegsschiffe anderer Völker; feit 
1874 ift er liberale3 Unterhausmitglied. Er unternahm auf 
Einladung 1878 eine Reife nach Japan, infolge deren er das 
Wert „Japan"(2Bde.,1880) veröffentlichte. Aukerden jchrieb 
er „Shipbuilding in iron and steel“ (Xondon 1868), „Our 
ironclad ships“ (ebd. 1869), „Our naval coast defenses“ 
(ebd. 1871), „Letters from Russia“ (1876), „Modern ships 
of war“ (mit Simpſon und Kelley, ebd. 1888) u. f. w. 

Reede ift daS zum Antern von Schiffen geeignete Außen⸗ 
wajjer vor oder neben einem Hafen. Eine R. heißt eine ge- 
ichlofjene, wenn fie durch Strandbatterien beherrjcht wird, im 
andern Tal tft fie eine offene. Needer, der Eigentümer eines 
Handelsſchiffes. Neederei oder Mitreederei, die Ver— 
einigung mehrerer Perſonen (Mitreeder, Schiffsfreunde) zu 
gemeinschaftlichem Erwerb durch Seefahrt. Der Anteil eines 
jeden heißt Bart oder Schiffspart, der zwijchen ihnen ab— 
geichlofiene Vertrag Reederbrief, der Geſchäftsführer heißt 
% rrespondentreeder, Schiffsdireftor, Schiff3di3ponent. 
Vgl. Deutfches Handelsgeſetzbuch, Art. 450— 477. 











Reef oder Neff, eine Vorrichtung in den Segeln, um fie 
fleiner machen, reffen zu lönnen. Große Segelhaben mehrere 
Reihen von Ren. 

Reell (von: lat. realis), wirklich, real (ſ. d.); rechtſchaffen, 
redlich im Geichäftsverfahren (de3 Kaufmanns, Handwerfers 
u. ſ. w.). — Neellität, rechtfchaffenes, redliches Geſchäfts— 
verfahren. 

Reep, joviel wie Tau; Neepichlägerei, Seilerwerfitätte. 

Rees, Stadt im Kreife R. des preußifchen Regierungs— 
bezirks Düfjeldorf, Tiegt am Rhein, hat mehrere Kirchen, ift 
Sitz eines Amtsgerichts und zählt (1885) 3705 E. welche ſich 
mit Strobpapier=, Bigarren=, Käſe-, Ol-, Butter und Korb- 
warenfabrifation betaffen und Handel und Schiffahrt betrei= 
ben. — Der Kreis R. zählt auf 593,, qkm (1885) 65 141 €. 

Reetz (Neez), Stadt im Rreife Arnswalde des preußiichen 
Negierungsbezirt3 Frankfurt, liegt an der Ihna, ift Siß eines 
Amtsgerichts und zählt (1885) 3216 E. welchefich mit Weberei, 
Färberei und Handel mit Wolle, Getreide, Spiritus, Vieh 
befaſſen. 

Refaktie (holländ.), Vergütung für ſchadhafte Teile einer 
Ware. Bgl. deutiches Handelsgeſetzbuch Art. 352. — Im 
Eiſenbahniarifweſen find R.en Begünftigungen, namentlich 


ungeſetzliche, gewiſſer Berfender durd) niedrigere Frachtjäge. 


Refektorium (vom lat. reficere, d,i.erquiden), auh Rem: 


:ter oder Keventer, ber Speifefaal in Klöſtern. 


Referendarten (vom lat. referre, von etwas Mitteilung 
machen, berichten) hießen im fpäteren römischen Kaiſerreich 
hohe Wiürrdenträger, welche dem Kaifer über die eingelaufenen 
Sachen Bericht erftatteten. Gegenwärtig heißen N. in den 
meiften deutichen Bundesstaaten diejenigen Rechtskundigen, 
welche die erfte der beiden zum Richteramte erforderlichen 
Prüfungen beftanden haben und zu ihrer Ausbildung im Ju— 


ſtizdienſte bejhäftigt werden. Sneinzelnen Staaten iftNieht3 = 
praktikant oder Auskultant die für diefe Perſonen üb— 


lihe Bezeihnung. Neuerdings werden biäweilen aud in 
anderen Zweigen des Staatödienftes die nad) Ablegung theo- 
retifcher Brüfungen zur praftifchen Ausbildung zugelajjenen 
Berfonen R. genannt, z.B. bei Forſt- und Bergämtern. 
Referendum (lat.),etwa3, was berichtet werden fol; ad re- 


| ferendum (etwas geben oder nehmen), zur Berichterjtattung 


an die enticheidende Behörde). R. ift befonders inder Schweiz 
die verfaflungsmäßige Entſcheidung über Geſegvorſchläge 
durc Abſtimmung ded ganzen Volks, zunäcft in den Kan— 
tonen, aber feit der Bundesverfafjung von 1874 fafultativ 
auch ineidgenöffiihen Dingen. — Referent, Berichteritatter; 
der vortragende Beamte. — Referenzen, Nachweiſung, 
Empfehlung, Auskunftserteilung. — Referat, Bericht. 

Reff, joviel wie Neef. 

Reffye Geſchütz, ein von dem franzöfifchen Kapitän Reffye 
fonitruiertes Hinterladegefhüb, welches während der Belage- 
rung von Paris dafelbjt gefertigt und vielfach verwendet 
wurde. Der Berichluß ift Shraubenartig (f. Nr.5486—5487). 
Seit 1879 ift an Stelle des R.-Gees eine Konftruttion des 
Oberſten de Bange getreten, der des Kapitäns Reffye ziem— 
lich ähnlich. 

Reflektieren (lat.), zurüdftrahlen ; nachdenken; fein Augen: 
merk auf etwas richten. 

Reflektor (lat.), eine an Rampen, insbefondere auch auf 
Zeuchttürmen angebrachte Vorrichtung, um die Lichtftrahlen 
zurückzuwerſen. — Nefleftoren heißen Fernröhre, bei 
denen da3 Bild des Geſtirnes durch Neflerion der von ihm 
fommenden Lichtſtrahlen an Hohlipiegeln hervorgebradjt 
wird. Bekannt find die Niefenteleftope von Herſchel. 

Refler (lat.), Wiederichein, Abglanz. — Reflexbewe— 
gung nennen wir in der Phyfiologie eine Bewegung, die 
unwilfürlid, unbewußt auf einen den Körper treffenden Reiz 
hin ausgeführt wird. Zu den häufigften Neflerbewegungen 
(Nefleren) gehört da Zufammenzuden hei Schreck oder 
plöglid) eintretenden Schmerz, dn3 Nieſen, da8 Erbrechen bei 
Kipeln des Gaumens u. |. w. Die R.e werden mit Ausichluß 
jeder getftigen Thätigkeit durch die Nerven und das Rücken— 
mark vermittelt. Treten infolge eines ſtarken Reizes fehr hef- 
tige, gewaltſame, fhmerzhafte, unmillfürliche Bewegungen 
ein, fo Spricht man von Reflexkrämpfen, fommt es zur 
Lähmung gewiſſer Muskeln, jo fpricht man von Reflex— 
lähmungen, reflektoriſchen Lähmungen. Die Sefamtheit 
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diefer Reflerbewegungen nennt man aud) Reflex erideie| R., nachdem die Buchdruderkunft und der Ygumanismug(f.d.) 


nungen. 

Refleribilität (neulat.), Eigenſchaft der Strahlen zurüd- 
zuprallen. 

Reflexion (lat.) nenntman in der Phyſik die Zurückwerfung 
oder Zurüctprallung eines in Bewegung begriffenen elaftifchen 
Objettes von einem im Wege jtehenden feiten Hindernis, wie 
die eines bewegten Billardballes von der Bande des Billards 
oder eines Lichtſtrahls, Wärmeſtrahls, Schallftrahl3 von 
einem Spiegel oder von einer fejten Wand. Die R. findet 
nad) dem Gefege jtatt, daß der von dem einfallenden Strahle 
und dem Einfallslote gebildete Winkel, der Einfall3wintel, 
gleich dem vom legteren und dem refleftierten Strahle gebilde- 
ten, dem Refleriongwinfel, ift. Einfallslot, einfallender und 
rejleftierter Strahl liegen in einer Ebene (Reflexions— 
ebene). — R. in philojophiihem Sinne Heißt die Thätigkeit 
des Verſtandes, welche die äußeren Erjcheinungen auf ſich 
einwirken läßt, um aus ihrer Verknüpfung und Prüfung zu 
allgemeinen Schlüjfen und Entſchlüſſen zu gelangen; in dieſem 
Sinne ift R. fopiel wie Betrachtung. Das reflektierende 
Verfahren Steht dann gegenüber dem Handeln nad) unmittel- 
baren Eindrüden und Anreizungen. — Reflerionsebene 
und Reflexionswintelf. oben. — Reflexionskreis ijt 
ein ähnlich dem Spiegeljertanten eingerichteter Apparat, der 
zu geographifchen Ortsbeſtimmungen mittels der Mefjungen 
von Sternhöhen dient, wenn, wie auf Reifen, genauere ajtro- 
nomiſche Beobachtungen unmöglid) find. 


nn 





(von Hinten und geöffnet) 
Nr. 5486— 5487. 


(von dev Eeite, geſchloſſen) 
Reffye⸗Geſchütz. 


Refſlexin (lat.) rückbezüglich —, Reflexives Pronomen, 
rückbezügliches Fürwort, im engeren Sinne das der dritten 
Berfon, feiner, ſich. 

‚Reform (franz., vom fat. reformare), Umbildung, in polis 
tiſchen, kirchlichen iſ. Reformation)u.f.w. Angelegenheiten 
mit dem Nebenbegriff einer Verbeſſerung. — Reſormie— 
ren, umgeſtalten, verbeſſern; in der Rechtsſprache Abände— 
rung eines Urteils durch ein höheres Gericht. 

Reformaten (lat.), Franziskaner ſtrengſter Regel (ſ. d. 
unter Mönchsorden). 

Reformation (vom lat. reformare, umformen, verbeſſern) 
heißt im allgemeinen jede Verbeſſerung, 3.8. aud) des Schul⸗ 
weſens, einer wiſſenſchaftlichen Methode u. f. v., im engeren 
Sinne jedod) die tiefgreifende Umgeftaltung der hriftlichen 
Kirche im 16. Jahrhundert, weldye die Spaltung der bis dahin 
allmächtigen katholiſchen Kirche in die großen Gegenſätze des 
römijch = Tatholiihen und evangelifchen Kirchenweſens zur 
Folge hatte. Die Ausgangspunkte der ft. bildeten gleichzeitig 
Kurſachſen (Wittenberg) und die deutſche Schweiz; aber die 
Wurzeln der R. liegen nod) um einige Jahrhunderte weiter 
zurüd. Das Verlangen nach einer N. der Kirche an „Haupt 
und Sliedern“ war ſchon feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
ein allgemeines. Aber die Beftrebungen der deutfchen Myſti— 
ter im 12. und 18. Jahrhundert drangen zu wenig in die 
Offentlichteit; die echt evangeliſchen Reformverſuche John 
Wieleſs in England (geft. 1348) ſcheiterten noch an der Über⸗ 
machtder fatholijchen Kirche. Dagjelbegiltvon den Reformen 
des Johann Huß (geft. 1415) und feines Freundes Hierony- 
mus von Prag (geſt. 1416). Die herrichenden Mächte wollten 
eine Rt. vor allem des Bapfttums und begannen deshalb jede3- 
mal mit Bapftiwahlen, worauf der neue Papft regelmäßig die 
Rt. hintertrieb. Auf diefe Weife verliefen alle die jogenannten 
teformatorifchen Konzilien nutzlos; jo das von Piſa (1409); 
Konftanz (1414—18) und Bafel (1431—43). Die Neformen 
aber de3 Hieronymus Savonarola zu Florenz (geft. 1498) 
ſcheiterten notwendig an derBeimifchung politij der{ntereff en. 
Luther erft (f. Luther und Zutheraner) gelang 1517 die 

IA. Konv.-Lexikon. VII. 


den Boden vorbereitet hatten. Dieſelbe begann (31. Oktober 
1517) mit dem Anfchlagen der 95 Thejen an der Schloßtirche 
zu Wittenberg, die nur den Zweck einer rein theologijchen 
Disputation über das Weſen des Ablafjes hatten. Es folgten 
alsbald Luthers Streit mit Ef und Prierias, feine Berant- 
wortung dor dem Kardinal Cajetan zu Augsburg (1518) und 
vor Karl von Miltig ſowie die Leipziger Digputation zwiſchen 
Zuther und Ed (1519). Hier fam Luther zu der Erkenntnis, 
daß auch der Bapft und dieallgemeinen Konzilien irren fünnen. 
Sn das Sahr 1520 fielen fodann mehrere zündende Streit- 
ſchriften Luthers, zulept der entjcheidende Schritt zur Los— 
jagung vom Papſfte, die Verbrennung der Bannbulle am 10. 
Dezember. — Die Hofinung, daß Karl V. Kaiſer feit Oktober 
1519) fich felbft an die Spige der religiöjen Bewegung jtellen 
werde, war eine vergeblihe. Karl V. Hoffte jie verwerten zu 
können, nur um den Papſt zu Zugejtändnijjen zu nötigen, vor 
allen zum Aufgeben des Anſchluſſes an Frankreich. Da etliche 
Zürften in der R. eine Gcwifjensfrage erblidten, jo ergab jich 
bald ein Zwiefpalt mit dem Sailer, der durch das Wormfer 
Edit, worin die Reichsacht über Luther ausgeſprochen war, 
verfcehärft wurde. Quther wurde zivar durch feinen Kurfürsten 
gerettet, trat aber bald wieder auf, um die Bilderjtürmer und 
andere Schwärnter zu befämpfen. Das fogenannte Reichs— 
regiment zu Nürnberg (feit 1521), welches in Abweſenheit des 
Kaifer3 unter dem Vorfige feines Bruders, des Erzherzogs 
Ferdinand, die Gefchäfte führte, war in der Mehrzahl der I. 
günftig und der erjte Reichstag zu Nürnberg (1522—28) 
weigerte fich, den neuen Papſt Hadrian in der Ausführung des 
Wormſer Edikts zu unterftügen, wollte vielmehr bis zur Be— 
vufung eines allgemeinen Konzils in einer deutfchen Stadt 
da3 Wort Gottes in evangelifcher Weife, jedoch unter Vermei—⸗ 
dung aller Angriffe, ungehindert predigen lafjen. — Ein neuer 
Reichstag zu Nürnberg (Januar 1524) endete aber mit dem 
Sturz des Reichsſsregiments durch die vereinten Unftrengungen 
der politiih unzufriedenen Reichsſtädte, Des jogenannten 
Schwäbiſchen Bundes und des Legaten Campegius, der als 
Geſandter des neuen Papſtes Clemens VII. erihienen war. 
Campegius aber verband jih nun mit den jtrengfatholifchen 
Fürften (Erzherzog Ferdinand, den bayrifchen Herzugen, dem 
Erzbiſchof von Salzburg u. a.) auf dem Konvent zu Ytegend= 
burgzun Schuß der päpſtlichen Gewalt. Neben der Abjtellung 
einiger Mißbraͤuche und Laften wurde dort aud) die ftrenge 
Ausführung des Wormſer Editt3 bejchlojjen (Juni und Juli 
1524). Zugleid) erwirfteman vom Raijer die Beriverfung der 
Nürnberger Beſchlüſſe und dag Verbot der für den November 
1524 nad) Speier ausgejchriebenen Nativnalverfammlung 
als eines Majeſtätsverbrechens. Diejer Sonderbund zu Re— 
gensburg ift die Haupturſache zu der endgültigen Religions— 
fpaltung im Deuiſchen Reiche geworden. Die nächſte Antwort 
der Evangelifchen waren Sonderbündnifje aud) ihrerfeit3; fü 
die Städtebündnijje auf den Berjanimlungen von Speier und 
Ulm (1524) und das Torgauer Bündnis (Februar 1526) zwi⸗ 
fchen dem Kurfürften von Sachſen und dem Landgrafen Phi— 
Lipp von Heſſen, weldem am 9. Juni aud) Herzog Ernit von 
Züneburg, die Fürften von Anhalt, Mansfſeld und Gruben— 
hagen fowie die Stadt Magdeburg beitraten. Der erbittertjte 
Gegner der R. war Herzog Georg von Sachſen (zu Leipzig). 
Auf dem Reichstage zu Speier (Zuni 1526) verſuchte der Ber- 
treter des Kaiſers vergeblid), die Ausführung des Wormſer 
Editts ohne weitere Erörterungen durdygujegen. Die Fürjten 
ließen fih nicht einſchüchtern, und Karl V. ſelbſt willigte ſchrift⸗ 
lid) ein, daß die Strafdrohungen des Wormſer Edikts auf- 
gehoben und der Neligiongftreit bi8 zu einem allgemeinen 
Konzil vertagt würde. Damit war die Freiheit eines jeden auf 
feinem Gebiet zum Grundſatz erhoben (die ſogenannte Terri— 
torialverfaſſung) und die Evangeliſchen machten davon den 

umfaſſendſten Gebrauch. Während in den ſchon gewonnenen 

Ländern (Kurſachen, Hejfen, Fränkiſch-Brandenburg, Nürn— 

berg, ferner in Lüneburg, Oſtfriesland, Schleswig-Holſtein 

und Schleſien) eifrig an der Herſtellung evangeliſcher Kirchen 

ordnungen und Schulen gearbeitet wurde, entſtanden zugleich 
zahlreiche neue Landeskirchen (fo in Magdeburg, Luübeck, 
Bremen und in Vreußen). Dieſen Zortichritten der R. ftand 
blutige Verfolgung ihrer Anhänger in den Niederlanden, in 
Bayern und Dfterreich gegenüber. Auf den Reichstage zu 


8 











115 Reformation 


Reformation 116 











Speier (Februar 1529) fiegte die fatholifche Mehrheit mit dem 
Beſchluß, daß weitere Neuerungen nicht vorgenommen werden 
dürften, die Biſchöfe und ihre Einkünfte aber allenthalben 
wieder hergeftellt tverden müßten. Damit war eigentlid) der 
N. das Todesurteil gefprochen und ein enticheidender Schritt 
unvermeidlich. nfotgebeffen proteftierten der Kurfürft von 
Sachſen, der Landgraf von Hefjen, der Marfgraf Georg von 
Brandenburg,die beiden Herzoge von Lüneburg und der Fürſt 
Wolfgang von Anhalt nebft 14 Städten gegen jenen Beſchluß 
und erflärten ihr Verbleiben bei dem — —— von Speier 
vom Jahre 1526; dies war der Urſprung des Namens Pro— 
teſtanten. Zugleich wurde noch in Speier zwiſchen Kurſachſen, 
Heſſen, Nürnberg, Um und Straßburg ein Schutzbündnis 
gefchlofien. Dagegen fcheiterte da3 Bündnis mit den Schwei- 
zern, befonders Züri, an der Uneinigfeit in der Lehre, vor 
allen in betrefi des Abendmahl. Es folgte der Reichstag zu 
Augsburg, auf dem am 25. Juni 1530 die von den zu Speier 
proteftiert Habenden Fürften und den Städten Nürnberg und ! 
Reutlingen unterzeichnete, von Melanchthon abgefaßte Augs⸗ 
burgijche Konfeffion eingereicht wurde. Der Reichstagsab— 
ſchied von 22. September gab nur noch big zum 15. April deg 
folgenden Jahres Bedenkzeit und verhieß ein allgemeines 
Konzil binnen ſechs Monaten. Unterdes jollte von den Evans 
gelifchen nicht gedruckt werden und die Wiefje überall geftattet 
fein. Die Proteitanten fchloffen num im Dezember 1530 und 
März 1531 ein Trupbündnis zu Schmalfalden. Dieſes Vor- 
gehen und die Bedrängnisdurd) die Türken nötigten den Kaifer 
zum Abjchluß des Neligionzfriedeng von Nürnberg (23. Juni 
1582), der den Evangelijchen Freiheit biß zu einem allgemeinen 
Konzil zuficherte. Diefer Friede begünftigte die tweitere Aus— 
— R., fo in Weſtfalen, Württemberg und in Pom—⸗ 
mern. Underjeit3 wurde freilich die Sache der Evangelischen 
durch die Greuel der Wiedertäufer in Münfter (1534 und 
1535) ſchwer gefchädigt. Doc) traten 1536 noch mehrere Für 
ften vem Schmalfaldener Bündnis bei, und im Mai desfelben 
Sahres wurde in der Wittenberger Konfordie eine Einigung 
mit den Straßburgern u. a. in der Abendmahlslehre erzielt. 
Dafihnun auch die katholiſchen Fürſten 1538 zu einer Heiligen 
Liga (Bund) in Nürnberg zuſammenthaten, ſchien der Krieg 
unvermeidlich. Vergeblich verſuchte man noch eine friedliche 
Einigung durch Religionsgeſpräche (zu Worms 1540, Regens⸗ 
burg 1541) und Reichstage (Speier 1544, Worms 1545). Die 
Eröffnung des Konzil zu Trident im Dezember 1545 zeigte au 
deutlich, daß es nur auf die Unterdrüdung der Broteftanten 
abgefehen war. Su endete der Reichſstag zu Regensburg 1546 
mit offenem Bruch. Der Kurfürft von Sachſen und der Land— | 
graf von Heffen wurden geächtet und dem Herzog Morik von 
achjen die Kuriwürde übertragen. In der Schlacht bei Mühl: | 
berg (24. April 1547) fchlug der Kaijer das Heer Kohann ; 
Friedrichs des Großmütigen und nahm ihn felbft gefan en. | 
Bhilipp von Helfen ergab fi) auf Bnade und Ungnade. Nun 
mußten die Broteftanten ohne Widerftand 1548 in das Augs— | 
burger Interim willigen, das ihnen fast alle früheren Rechte 
wieder entriß. Go ſchien die Sache des Evangeliums faft ver= 
loren, al3 plöglih Kurfürft Morik die Maske abwarf, den 
Kaiſer in Tirol überfiel und zu dem Vertrage von Paſſau 
nötigte (1552). Die weitere Folge war der Keligionzfriede 
von Augsburg (25. September 1555), der die evangeliichen 
Stände als gleichberechtigt anerfannte, jedem Stande die freie 
Verfügung über die Religion feines Bebiets und den Anders⸗ 
gläubigen freien Abzug zujicherte. Damit Hatte die N. in 
eutichland einen vorläufigen Abſchluß gefunden und es trat 
nunmehr diejenige Bewegung von feiten der Römiſchen Kirche 
hervor, welche in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts die 
Erfolge der firhlihen N. zum Teil wieder vernichtete und die 
man treffend mit dem Ausdrud der Gegenreformation 
bezeichnet hat. Diefelbe zeigte fich in dem Seftreben, einerjeit8 
eine innere — und Erneuerung der Römiſchen Lehre 
herbeizuführen, anderſeits darin neue Gebiete durch die Miſſion 
zu gewinnen und den Proteſtantismus gewaltſam zu ver- 
drängen. Der eriteren Beftrebung diente vorzugsweiſe das 
bereit3 erwähnte Zridentinifche Konzil. Die Machtausdeh- 
nung der Kirche jodann fürberte vorzugsweiſe der neu gegrün= 
dete Jejuitenorden. Was endlid) geiftige Mittel nicht ver— 
mochten, dag erreichte, wie oben gejagt worden, dag Schwert. 
— Sn der deutihen Schweiz hatte Ulrich Zwingli ſchon 











1516 al3 Pfarrer zu Einftedeln gegen den katholiſchen Werf- 
dienft gepredigt; jeit Anfang 1519 trat er als Prediger zu 
Zürich offen ala Reformator auf. Schon 1520 geftattete der 
Nat allgemein die evangelifche Predigt und 1525 wurde mit 
Befeitigung der Meffe die R. nad) ſtrengſtem bibliſchen Maf- 
itab vollendet. In Basel wirkte jeit 1523 Johannes Ofolant- 
padius (f. d.) als Reſormator; in Bern predigten feit 1518 
Berthold Haller und Meyer im Geifte Zwinglis, in Scaff- 
haufen Hofmeifter, in St. Gallen der Eattler Keßler unter 
dem Schuße des Bürgermeifter® Vadian. Auch in anderen 
Kantonen griffdie Neuerung immer weiter um fich. Die ftreng- 
fatholifhen Urkantone nebjt Freiburg veranlaßten im Mai 
1526 eine Disputation zu Baden (Aargau). Da die Katho- 
lifen in der Mehrzahl waren, fo wurben die Neformatoren für 
Ketzer erlärt und ihre Verbannung gefordert. Dagegen aber 
veranftalteten die Iteformierten im Sanuar 1528 eine feier: 
lihe Disputation zu Bern, bei der die Katholifen gänzlich 
unterlagen. Infolgedeſſen drang die völlige R. in Bern, St. 
Gallen, Bafelund Schaffhauſen durch, Die Urkantone schluffen 
1529 zu Innsbruck ein Bündnis mit Ofterreich und bedrüdten 
die, welche für die Rt. geſtimmt hatten. Nun griff Zürich zu den 
Waffen und errang imerften Frieden von Kappel(16.Novem- 
ber 1529) die Auflöfung des Bündnifjeg mit Ofterreich und 
freie Beftimmung der einzelnen Gemeinden über ihren Glau— 
ben. Aber fortgejegte Verfolgung der Neformierten ließ den 
Krieg bald auf3 neue ausbreden, in welchem in der Schlacht 
bei Kappel 2000 Züricher vollftändig aufgerieben wurden und 
Bivinglifiel. Sm zweitenlappeler$rieden(1531)erlangten die 
Urkantone Anertennung der Gegenreformation und Zahlung 
der Kriegskoſten durch die Heformierten. — Inder franzöſi— 
hen Schweiz ging 1580 Neuchatel mit der Einführung der 
R. durch Wilhelm Farel voran. Derfelbe wirkte feit 1532 aud) 
in Genf, gewann 1535 den Nat durch eine Öffentliche Dispu— 
tation für jic) und hielt 1536 den durchreiſenden Johann Cal⸗ 
vin (f. d.) in Genf feft. Durch ihn wurde Genf der große gei= 
ftige Mittelpuntt der Neformierten Kirche, deſſen Einfluß ſich 
bald auch auf die älteren Zwingliſchen Kirchen erſtreckte. — In 
Frankreich fällt die Geſchichte der R.mit der der Hugenotten 
(ſ. d.) zuſammen. Schon 1559 ſtellten die Reformierten in der 
Gallikaniſchen Konfeſſion ein eigenes Bekenntnis auf und er- 
freuten fich dev Bunft der Bourbong von Navarra, wurden aber 
durch da8 Blutbad der Bartholomäusnacht (24, Auguft 1572) 
ſchwer geſchädigt und erlangten erjt 1598 nad) langem Bürger: 
kriege durch daß Edit von Nantes (f.d.) freie Neligionsübung 
und bürgerliche Gfeichftellung mit den Katholiten. — In 
Spanien wurden feit 1544 alle Verſuche einer R. durd) da8 
blutige Einfchreiten der Snquifition im Keime erftict. — In 
den Niederlanden fand zuerſt das Iutherifche Bekenntnis 
Eingang, bald aber auch da8 reformierte, obwohl Karl V. feit 
1523 durch die Verbrennung der Ketzer abzufchreden fudhte. 
Noch graujamer wütete feit 1555 Philipp II. gegen die Evan: 
gelifhen. Trotzdem gaben fid) diefelben 1562 in der Belgiſchen 
Konfeſſion ein calpinijtisches Belenntnig. Unter Anführung 
des Kompromifjes von 1566, eine Bundes evangeliicher 
Adliger (auch) Geufen genannt), fchritt das Volk zum Bilder: 
fturm. Ser von Herzog Alba blutig niedergeworfene Aufitand 
brad) jedoch von neuen aus; 1579 thaten Hi die fieben nörd⸗ 
lichen Provinzen zur Union von Utrecht Re und er= 
rangen nad) langem Kampfe unter Wilhelm und Morig von 
Dranien jhließlich die Befreiung von Spanien und vom Ka— 
tholizi3mus. — In England widerftand Heinrich VIII. mit 
allen Mitteln der durd) Luthers Schriften hervorgerufenen 
Hinneigung zur R. und verfuchte nad) feinem Bruch mit dem 
Rapfte (1532) eine R. auf eigene Fauft mit Beihilfe des Erz⸗ 
bifchof8 Thomas Cranmer. Diejer fürderte das reformierte 
Bekenntnis unter Eduard VI. (1547— 53) durd) Berufung 
teformierter Theologen und die Aufftellung eines Belennts 
niffes (1552). Dafür ließ ihn 1556 Maria, die Katholiſche, 
Eduards Nachfolgerin, verbrennen. Faſt wäre ihrer fürdjter- 
lichen Grauſamkeit die Ausrottung der R. gelungen ; aber fo= 
gleich nad) ihrem Tode ftellte ſich Elifabeth (1558— 1603) auf 
Die Seite der Neformierten; 1562 wurde in den 39 Artikeln die 
Orundlage der englifchen Staatskirche geſchaffen; ein Beſchluß 
des Parlaments von 1571 nahm diefelben in die engliſche 
Verfafjung auf. (Weiterezf.unter Anglikaniſche Kirche.) 
Aud in Schottland wütete man zuerſt (feit 1528) mit dem 
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Sceiterhaufen gegen die R.; dennoch gelang es Kohn Knox 
(j. d.), in der Schottiichen Ronfejjion von 1560 ein ftreng cal= 
vinifches Bekenntnis in Schottland einzuführen. Nur in Ir— 
land verblieb die Mehrzahl des Volkes katholiſch, obſchon 
dem Lande Elijabeth3 die englifche Hochkirche als die herr— 
{chende aufgeziwungen wurde. — In Dänemark ließ Chri— 
ftian II. feit 1520 durd) Martin Reinhard von Wittenberg das 
Luthertum predigen. Friedrich I., dem die fatholifche Partei 
nad Chriſtians Vertreibung die Krone übertragen hatte, 
wurde 1526 felbft utherifch und begann 1527 aufdem Neich3- 
tag zu Odenfe mit Hilfe des Prediger Hans Taufen die lang⸗ 
fame Umgeftaltung der fatholifchen Kirche. Erſt fein Sohn 
Chriftian III. bejchleunigte da3 Wert der N. durch die Ge- 
fangennahme und Abfegung aller fatholifchen Bifchöfe (1536) 
und ließ durch Bugenhagen eine Kirchenordnung feititellen, 
welche 1539 die Genehmigung des Reichstags von Ddenfe 
erhielt. So wurde aud) das damals dänifhe Norwegen 
Kutherifeh, 1551 auch SS land. — In Schweden wurde jchon 
feit 1519 dur) die Brüder Olaus und Lorenz Peterſon, 
Schüler Luthers, das Evangelium gepredigt. Als Guſtav 
Waja 1521 Schweden von den Dänen zurücerobert hatte, 
ftüßte er jich auf die Iutherische Partei und ſprach diefer nach 
einer Disputation zu Upfala 1524 den Sieg zu. Aber erft 
durd) die Drohung, abdanfen zu wollen, machte er 1527 auf 
dem Reichstage zu Wefteräs das Volk für die PR. willig und 
überwand allmählid) in friedlicher Weile den Widerftand der 
Geiſtlichkeit. — In den Oſtſeeprovinzen predigte zuerft 
Andreas Knöpken bie lutheriſche Lehre, und zwar zu Riga in 
Livland unter Beihilfe des Stadtichreibers Lohmüller; 
1538 ſchloß jich Riga dem Schmaltaldifchen Bunde an. Kur— 
land und Eſthland wurden gleichfall8 iutheriſch, erſteres be— 
fonder3 duch den lebten Herrenmeifler der Deutfchritter, 
Gotthard Reitler. — In Polen fand zivar das Yuthertum 
frühzeitig Eingang, befonders in den Städten Danzig, Elbing 
u. ſ. w. wurde aber durch Sigismund I. möglichft gehemmt. 
Sein Nachfolger Sigismund Auguft (feit 1548) juchte vergeb- 
ih den Papſt zu Zugeftändniffen zu bewegen, weshalb derpro= 
teftantifche Adel 1556 den früher vertriebenen Prediger Jo— 
hannes von Lasco zur Förderung der R. zurüdberief. Nach— 
dem ſich unterded auch das reformierte Bekenntnis verbreitet 
hatte, wurde auf der Synode von Sendomir 1570 eine gemein 
fame Lehrformel fejtgejeßt und 1573 ein allgemeiner Reli: 
gionsfriede gefchlofjen, ven der neugewählte König jedesmal 
beſchwören mußte. — In Ungarn trat Martin Cyriaci feit 
1524 als Iutherifcher Prediger auf; fpäter fand auch die refor= 
mierte Lehre weite Verbreitung, und der Wiener Friede von 
1606 bradjte beiden Kirchen nach langer Verfolgung Reli- 
Banned Die Lutheranerund Refornierten inSieben= 

ürgen erhielten [bon 1557 durch den Landtag zu laufen: 
burg freie Religionsausübung. — In Böhmen fiel allmäh: 
lich da3 ganze Land entweder den Böhmiſchen Brüdern, deren 
Rechte ſich aus der Huffitenzeit erhalten Hatten, vder dem futhe- 
riichen und reformierten Olauben zu. Doch erſt 1609 ertropte 
fi) Böhmen von Rudolf II. den fogenannten Majeftätsbrief 
und damit volle Religiongfreiheit; allerdings überdauertedort 
die R. nicht den Dreißigjährigen Krieg. — Großen Anklan 
fand endlich die. anfangsaud in Italien, befonderg — 
die eifrige Verbreitung evangeliſcher Schriften ; aber noch vor 
Ablauf des 16. Jahrhunderts hatte die Snquifition jede Spur 
einer Neuerung vertilgt. — Vgl. Marheineke, „Geſchichte der 
deutschen R.“ (4Bde., 2. Aufl. Berlin 1831— 34); Düllinger, 
„Die R., ihre innere Entwidelung und ihre Wirfungen“ 
(3 Bde., 2. Aufl., Regensburg 1851); Kahnis, „Die deutiche 
N.“ (Leipzig 1872); Ranfe, „Deutſche Geſchichte im Zeitalter 
der R.“ (6 Bde., 6. Aufl. Xeipzig 1880). 

Reformationsfeft heist die Firchliche Gedenkfeier zur Er— 


innerung an die Reformation (f. d.). Eine jolche wurde zuerft 


in Sachſen 1668 für den 31. Oftober angeordnet und 1831 zu 
einem ganzen Feiertag erhoben. Dem Vorgang Sachſens 
folgten faft alle anderen evangelifchen Landeskirchen, doc 
meijt mit Verlegung des Feſtes auf den Sonntag nad) dem 
31. Oktober. Sn der Reformierten Kirche wird das R. fehr 
verjchieden gefeiert, zum Zeil am erften Sonntag nach Pfing- 
ften, um bie Gründung und EA AN Kirche zuſammen⸗ 
zuftellen. — R.e im engeren Sinne find die Jubelfeſte an den 
bundertjährigen Gedenktagen der Reformation. So wurde 








ſchon der 31. Oftober 1617, dann wieder 1817 großartig ge- 


feiert, ebenjo 1855 der 300jährige Jubeltag des Augsburger 
Neligionsfriedens, 1883 der 400jährige Geburtstag Luthers. 

Reformator (vom lat.reformare, verbejjern) heißt im all- 
gemeinen jeder Urheber einer Verbefferung auf irgend einem 
Gebiete. In engerem Sinne nennt man jedoch R.endie Haupt- 
urheber der Kirchenverbejferung im 16. Jahrhundert, wie 
Luther, Melanchthon, Zwingli, Saroin u. ſ. w.; ſ. unter Re— 
formation. 

Reformatoriſches Urteil, ſ. unter Konfirmation. 

Reformbill, der Antrag auf Parlamentsreform in Eng- 
land 1830 und 1867 ; dann überhaupt jeder auf beſſernde Um- 
geftaltung beftehender Zuftände gerichtete Geſetzvorſchlag. 

Reformer (engl. Reformers), heißen die Unhänger der 
Reformpartei, die beftimmte Gebiete der Gejepgebung in Eng- 
land namentlich die Wahlgefeßgebung auf gejeglihem Wege 
umgeitaltet haben wollen. — R. heißen aud) die Anhänger 
de3 freifinnigen Broteftantismuß. 

Reformierte Kirche heißt int Gegenfaß zu der Lutheriſchen 
der Zweig der PBroteftanten, der jeit dem 16. Kahrhundert die 
Reformation der Kirche nad) den Grundſätzen Zwinglis und 
Calvins (j.d.) vollzog. DieR.R. blieb im erften Jahrhundert 
ihres Beſtehens faſt überall ftreng bei den Grundſätzen ihrer 
Urheber. Daß in ihr von Anfangangegenüberdemlandesherr= 
lichen Bifchoftum der Lutheraner vielmehr das Gemeindeprin= 
zid (die fogenannte Presbyterialverfafjung) herrſchend wurde, 
erklärt fi) vor allem aus ihrem republifanifchen Boden in der 
Schweiz; daher ſchuf ſich auch fat jede einzelne reformierte 
Landeskirche ein eigenes Bekenntnis. Außerdem trennte jie 
von den Lutheranern die VBerfchiedenheit der Lehre vom Abend- 
mahl und von der Prädeftination (f. d.) ſowie die Rüdjicht3- 
lofigteit, mit der alle katholische Außerlichkeit im Gottesdienft 
bis auf dieAltäre, Bilder und anfangs aud) die Orgeln be- 
feitigt wurde. Dafür wurde die Kirchenzucht und überhaupt 
da3 äußere Zeben mit eiferner Strenge nad altteftament- 
lihem Vorbild geregelt. Hand in Hand damit ging tüchtige 
wiſſenſchaftliche Arbeit; Hauptfige derfelben waren Bafel, 
Genf, Montauban und Montpellier. Die deutſche Schweiz er= 
hielt durch Leo Zudä u. a. zu Zürich, die franzöfifche Kirche 
dur) Nobert Olivetanus eine Bibelüberfegung. Heftige 
Streitigkeiten wurden im 17. Jahrhundert durd) dag Auf⸗ 
fommen der Arminianer (j.d.) oder Remonftranten und ihren 
Widerſpruch gegen die Lehre von der Prädeitination hervor: 
gerufen. DieSynode von Dordrecht (1618— 19), die faft von 
allen R. K.n bejhidt war, verwarf zivar den Arıninianis- 
mus al3 fegerifch, aber ihre Befchlüffe wurden nicht allgemein 
anerkannt und fo eine Einigung der gefamten R. K. vereitelt. 
Der Strenge Calvinismus blieb fortan nur in Holland, Frank⸗ 
reich und bei den Buritanern oder Presbyterianern in Eng- 
land und Schottland herrichend. Neue Streitigkeiten erregte 
feit 1656 die erbitterte Feindſchaft der ftrengen Reformierten, 
befonder3 des Gisbert Vortiug zu Utrecht, gegen die Philo— 
fophie des Carteſius; gegen Voëtius aber und die von ihm ge= 
pflegte fcholaftiiche Theologie erhob fid) die Schule des Joh. 
Coccẽjus (f. d.) mit ihrem bibliichen Chriftentum und der ſo⸗ 
genannten Föderaltheologie. Von der R. K. zweigten fic in 
diefem Zeitraum verfciedene Seften ab, wie die engliſchen 
Baptiften aus den Independenten (ſ. d.), die Duäfer u. a. — 
In Brandenburg verfuchte der Große Kurfürft (1640—88) 
vergeblich eine Union der Lutheraner und Reformierten zu ers 
zivingen. Xm 18. $ahrhundert häuften fi in dem Maße, als 
die alte dogmatiſche Strenge nachließ, Die Verfuche einer Union 
mit der Zutherifchen Kirche. Wie in der letzteren der Pietis⸗ 
mus, fo entitand jet in der R.K. der Methodismus (f.d.) als 
ein Gegengewicht gegen verftandesmäßige Veräußerlihung 
de3 Glaubens. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts fand aud) 
in der R. K. die jogenannte Aufflärung, befonders in England 
durch den Deißmuß (f. d.), und in Holland Eingang. — Im 
19. Jahrhundert wurde wenigstens in Preußen 1817 die Union 
der beiden evangelifchen Kirchen durch Friedrich Wilhelm III. 
eingeführt, freilich nicht ohne auch in einem Zeile der R. K. 
auf Widerſpruch zu ftohen (in Elberfeld entftand jogar durd) 
Kohlbrügge eine ftreng calviniftifche abgefonderte Gemeinde, 
die jogenannte Niederländijd)-reformierte Kirche). Preußens 
Beiſpiel folgten Baden, Nafjau, Nheinbayern, Anhalt, Heffen 
u. ſ. w. Sm der Schweiz äußert fich das ftreng reformierte 
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Weſen weniger in dem Gegenſatze gegen die Lutheraner, als 
vielmehr in einem kräftigen (beſonders miſſionseifrigen) Pie— 
tismus und in dem heftigen Kampfe mit den äußerſt fort- 
Schrittlichen Reformern; die Aufhebung de ehemaligen Be— 


fenntnisztwanges hat im Waadtlande (1845) und in Neus: 
chatel zur Bildung freier R. En geführt. Diefelben Gegen ' 


Täße beitehen in den Niederlanden und in Frankreich. In 


England hat weniger der firchliche Liberalismus als die Hinz : 


neiqung zum Katholizismus bei den fogenannten Puſeyiſten 
oder Ritualiiten zu erbitterten Kämpfen gefiihrt. In Schott- 
land trennte ſich ſchon 1843 eine Freie Kirche (f. Free Church) 
von der Landeskirche. Völlig ungehindert entwickeln ſich die 
ntannigfaltigften Formen reformierter Kirchen und Seften in 
Nordamerika. — Vgl. Schweizer, „Die Glaubenslehre der 


Parma, 1862in Cagliari, 1866in Bologna, wo er im Februar 
1883 ſtarb. Erveröffentlichte „Poesie scelte‘‘ (Genua 1840), 
„Canti nazionali“ (2 Bde., 1841), „Canti e prose‘‘ (2 Bde., 
1860—65), da3 Lehrgedicht „L’acqua" (1878); auch Wifien- 
Ichaftliches, wie „‚Storia e letteratura‘ (1879) u.f.w. Sein 
Reben beichrieb Orlando (Florenz 1880). 

Regnlien (jura regalia, d. h. fünigliche Rechte) heißen die 
mitderhöchften Gewalt verbundenen, ihr auralleinigen Au3- 
übung zuftehenden Rechte. Alsfolche wurden im Mittelalter 
ı die Gerichtäbarfeit, Zölle, Münze, Geleite und der Juden— 

fhug vom Raifer den Landesherren mit vorzüglicher Rüd- 
ficht auf die daraus zu beziehenden Einkünfte verliehen, und 
auch inderfolge, wo frändige Abgaben eine befiere Regelung 
des Staat3haushaltes ermöglichten, fuchte die Finanzkunſi 


Evangelifch-reformierten Kirche” (2 Bde. Zürich 1844— 47); das Öffentliche Einfonmen 3.8. mitteld eines Berg-, Forſt-, 


Merle d'Aubigné, „Die Lutheriſche und die R. K., ihre Ver— 
ichiedenheit und Einheit“ (deutich, Berlin 1861); Heppe, „Ur: 
fprung der Bezeichnungen reformierte und lutherifche Kirche“ 
(Gotha 1859). 

Refraichiffeur (franz., ſpr. Refrähſchiſſöhr), richtiger Ra— 
fraichiifeur (ſ. d.), Flüſſigkeitszerſtäuber. 

Refrain (franz., jpr. Refrähng, d. h. eiwa Bruchvers) 
wird urfprünglid ein an einer beftimmten Stelle jeder 
Strophe eines Gedichtes eingefhobener Bersgenannt, deſſen 
Metrum und Rhythmus von denen ber übrigen Verſe ab— 
tweicht und welcher dadurch die Einheit der Strophe zur Er— 
zielung einer beftimmten Wirkung unterbricht. Jeßt verfteht 
man unter R. gewöhnlich nurdic regelmäßige Wiederholung 
eines Verſes an citker beftimmten Stelle jeder Strophe, meiſt 
am Schluffe derfelben. 

Refraktion (lat.)oderLichtbrechung trittein, wenn cin 
Lichtſtrahl von einem Medium ineinanderesübergeht. Der: 
felbe ändert dann feine Richtung nach dern don Snell (1620) 
aufgeltellten Brechungsgefeß: Das Verhältnis desSinus des 
Einfallswinkels (i) au dem des Brechungswinkels (r) tft fon= 
ftant, gleich dem Brechungsexponenten; z.B. ift fürkuft und 
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Refraktoren (lat.) heißen Fernrohre, bei denen durch 
Brechung der Lichtſtrahlen in Linſen deutliche, in der Seh— 
weite gelegene Bilderder Gegenftände hervorgebracht werben. 
Solche R. find das Galileiſche, Keplerſche und Reithaſche 
Fernrohr (f. unter Fernrohr). 

Refrigeratoren (lat.), joviel wie Kühlapparate (ſ. d.). 

Rẽfugiés (franz., ſpr. Refüſchiehs), Flüchtlinge, vor— 
zugsweiſe die franzöſiſchen Reformierten, welche nach der 
1685 von Ludwig XIV. verhängten Aufhebung ihres Frei— 
briefes, des Edikts von Nantes, trotz der militäriſchen Grenz— 
ſperre, den gewaltſamen Katholiſierungsverſuchen des Kö— 
nigs in der Zahl von einer halben Million ſich über England, 
Holland, die Schweiz, Heſſen, Sachſen und die Mark Bran— 
denburg verbreiteten. Sie gehörten überwiegend den gebil- 
deten Ständen an und verpflangten, obgleich fie faſt alle ihr 
Bermögen hatten zurüdlaffen müffen, in die neuen Heim— 
ftätten eine Fülle von Einſicht, Kunfifertigfeit und gewerb- 
lichen Senntniffen, die ihnen ſchnell einebedeutende Stellung 
gewann. Hervorragende Gelehrte, Militärs, StaatSmänner, 
Fabrikanten und Kaufleute find aus ihrer Mitte hervor: 
gegangen. ; 

Refutation (lat.), Widerlegung; Lehnsaufkündigung. 

Rega, 188km langerluß, entfpringt im Kreiſe Schievel: 
bein des preußiſchen Regierungsbezirts Köslin (Pommern) 
und mündet in die Ditfee. 

Regal (vom mittellat. rega, diefes von altd. riga, b. i. 
Reihe, Riege), ein Gestell für Bücher u. ſ. w. Bücherbrett; 
auch ein Orgelregifter (Vox humana, Menjhenftimme). — 
Regal lat. regalis, von rex, König), königlich; Hoheits- 
recht (Mehrzahl Regalien, ſ. d.) — Regalpapier, Bas 
pier von fehr großer Bogenform. 

Negalbuto, Stadt der italienischen Provinz Catania (Si- 
zilien), Diftrift Nicofia, Liegt nahe am Fluſſe Saljo und zählt 
(1885) 10886 E., welche Betreide- und Weinbau betreiben. 
NR. ist das alte Amefelum. 

Regaldi (Giuſeppe), italienischer Dichter, geb. im Novent- 
ber 1809 zu Novara, durchzog feit 1833 als gefeierter Im— 
provifator ganz Italien, ward 1860 Geſchichtsprofeſſor in 


Jagd⸗, Fluß-, Mühlen-, Fähr- und Poſtregals oder jelbft 
den ſtaatlich vorbehaltenen alleinigen Bertauf von Ber: 
brauchsgegenftänden (3.8. Salz) in der Weiſe zu erhöhen, 
daß entweder der Staat felbft das betreffende Gewerbe au3- 
übte oder die Ausübung anderen gegen Abgaben überlich. 
Diefe Art von R.wurde ald niedere R. bezeichnet, während 
als Höhere N. die Geſetzgebung, die Gerichtsbarkeit, die 
vollgiehende Gewalt und das Oberauffichtöreht angefchen 
wurden. 

Regalieren (franz.), föniglich d. h. füftlich bewirten. 

Regatta (ital.) ift cin Ruderwettfampf, der urfprünglich 
Nationalſeſt der Venezianer, feit 1315 alljährlich von der 
dortigen Negierung angeordnet ward, jpäter aber fi} ala 
prunkvolles Feſt auch außerhalb Venedig einbürgerte. In 
der Neuzeit ift die R. zu einem namentlid in England, aber 
auch in Deutjchland beliebten Spiel (Sport) geworden. 

Regel (vom lat. regula, die Rihtfehnur), derjenige all- 
gemeine Gedanke, der der Öleichfürmigkeit eines Geſchehens 
zu Grunde liegt. Die. unterfcheidet ſich vom Geſetz da— 
durch, daß fie Ausnahmen zuläßt (feine. ohne Ausnahme), 
dieſes nicht. Daher fpriht man wohl von R.n der Gramma— 
tik, de8 Anſtandes, aber dort, wo man eine ausnahmsloſe 
Notwendigkeit des Geſchehens und Handelns bezeichnen will, 
von Gefegen, 3. B. Naturgefeßen, ©ittengefegen, Staats— 
gefeßen u. |. 10. — Über R., joviel wie Menfjtruation (f.d.). 
— N. (goldene) Heißt in der Mechanik der Grundfag, daß 
ebenſo viel als mittels einer Maſchine an Kraft gewonnen 
wird, an Zeit verloren geht. 

Tegel, bei naturwifjenfchaftliden Namen Bezeichnung 
für Eduard von Regel(ſ. d.). 

Regel (Eduard Auguſt von), verdienter Gärtner, geb. 13. 
Auguft 1815 in Gotha, feit 855 wiffenihaftlicher Direktor 
des kaijerlichen botanifchen Gartens in Peter&burg, fpäter 
zum Oberbotanifer ernannt. Er hob und vervollfommnete 
den Obftbau in Rußland, begründete einen Akklimatiſations— 
garten, ftiftete die Kaiferlih Ruſſiſche Gartenbaugejell- 
ſchaft (1858) und hat ſich auch als Fachſchriſtſteller — jo durch 
Bearbeitung mehrerer Floren und durd) fein „Allgemeines 
Gartenbuch” (mit Ender, 2 Bde., Zürich 1855—68) einen 
geadhteten Namen gemacht. Sein Sohn Johann Albert 
R., geb. 12. Dezember 1845, Kreisarzt in Kuldſcha, bereifte 
1876—84 da8 ruſſiſche Turkeſtan und Die angrenzenden Ger 
biete von Bentralafien und fehrte 1885 nad) Veier&burg zus 
rüd. Sein Hauptwerk find die „Beiträge zur Geihichte des 
Schierlings und Waſſerſchierlings“ (Mostau 1876— 77). 

Regelation (lat.) heißt die Bereinigung einzelner Eisſtücke 
zu einem Ganzen. Sie tritt unter mäßigem Drude bei einer 
Zemperatur nahe an 0° ein. Das wichtigſte Beifpiel der R. 
ift die Entftehung bes Gletſchereiſes aus dem Fir. 

Regel Eof, früherer Nameder Algebra, f. Coß. — Regel 
de quinque nennt man die zufammengefegte Regel de tri 
welche aus fünf gegebenen Zahlen eine fechfte ſucht. Früher 
gab man befondere Vorfchriften über die Anordnung der 
proportionalen Größen einer in die Regel de tri gehörenden 
Aufgabe, von welchen die Kettenregel, die Reesſche und die 
Bajedomjche Regel (mit zwei Zahlenreihen) am befann= 
teften find. — Regel de tri, ſ. unter Regula. 

Regen nennt man die Erſcheinung des tropfenfürmigen 
Wafferniederfhlags in der Atmojphäre. Die in der Luft 
ſchwebenden Heinen Wafferteilchen vereinigen ich zu Trop- 
| fen, die nun infolge ihres größeren Gewichtes Herabfallen 
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und dabei wieder auf andere Teilen ftoßen. Durd Ver: | Sinne f. unter Reproduftion. — Regenerativbren— 
einigung mitdiefen werden die Tropfen felbft undihregegen |ner, f. unter Brenner. — Regencerativfeuerung, 


feitigen Abjtände immer größer. Daraus folgt, daß dert. 
um fo großtropfiger ift, je größer der Weg der Tropfen, um 
jo nebelhafter, je näher die Wolfe, Die Menge des an einem 
Drte fallenden R.3 drücdt man am einfachſien durch die in 
Millimetern gemefiene Dide der Schicht aus, welche das 
Regenwaſſer bilden würde, vorausgefcgt, daß es fich nicht 
verliefe oder verdunftete. Die zu diefer Beobachtung ver= 
wendeten Apparate nennt man Regenmeffer (j.d.). Die 
Häufigfeit des R.s gibt man durch die Anzahl der Tage an, 
an denen 03 geregnet hat. Was die Verteilung des R.s über 
die Erdoberfläche betrifft, jo nimmt im allgemeinen die jähr- 
liche en vom Aquator aus mit jteigender geogra- 
phiſcher Breite ab; mit der Anzahl der jährlichen Regentage 
verhält e3 fich jedoch umgefehrt. In der Region der Wind» 
ftillen oder Ralmen (ſ. d.), welche im Jahre cinmalfich zwifchen 
den Tropen hin und herfchiebt, herrfcht faft ununterbrochen 
R.; fie ift zu beiden Seiten eingefaßt von den faft regenlofen 
Paffatgürteln. In der fubtropifchen Zone erjcheinen die R. 
erft dann, wenn die Temperatur im Winter bedeutend finft 
(Regenzeit); in der gemäßigten Bone tft der Wechfel von 
trodener und nafier Witterung ein unbeftimnmter oder doch 
nur im Durchſchnitt beftimmbar. Diefer Durchfchnitt zeigt, 
daß die Winterregenzeit der Subtropenzone fich hier in zivei, 
durch Zeiten mit weniger Niederfchlägen getrennte Regen: 
maxima auflöſt, welche in Deutichland wicder zu einem Som— 
mermarimumzufanıntenfallen. Alle Niederſchläge der Atmo- 
ſphäre, R. fowohl wie Schnee (f.d.), find von eleftrifchen Er- 
fcheinungen begleitet, die bei heftigen Niederfchlägen fogar 
die befannten eleftrifhen Entladungen Bliß und Donner 
geben fünnen(f. Gewitter). — Heftige, großtropfigeRegen- 
güſſe von furzerDauer nenntman Platzregen, meiftdurd 
ſchnelle Abkühlung in den oberen Luftſchichten verurſacht. 

Regen, ein 165 km langer, linksſeitiger Nebenfluß der 
Donau, entjtcht aus dem Schwarzen und Weißen R., 
welche beide im Böhmerwalde entipringen. Nach der Ver— 
einigung diefer Quellflüſſe ſtrömt der. von Cham aus nad 
W., wendet fi dann nad) S. und mündet bei Stadtamhof 
Regensburg gegenüber. 

Regen, Sleden und Bezirkshauptort im Regierungsbezirk 
Niederbayern, liegt am Schwarzen Regen und an der Linie 
Rojenheim=Eifenftein, hat ein Amtsgericht und zählt (1885) 
2184 E., welche ftarfe Bierbrauerei und Brennerei betreiben. 
Die Viehmärkte find befucht; in der Umgegend gibt c3 viele 
Slashütten. 

Regenbogen heißt eine befannte farbenprädtige Erſchei— 
nung in der Atmoſphäre, welche eintritt, wenn bei Regen 
gleichzeitig Sonnenſchein ftattfindet, fo zwar, daß der Be— 
obachter die Sonne hinter ſich, die Regenwolke vor fidh hat. 
Es zeigen fi) dann farbige fonzentrifche Kreisbogen, deren 
Mittelpunkt auf einer von der Sonne dur das Auge des 
Beobachters gedachten geraden Linie Liegt, fo daß für jeden 
Beobachtungspunkt der A. eine befondere Lage hat. Die 
Aufeinanderfolge der Farben von außen nad) innen ift 
Rot, Drange, Gelb, Grün, Blau, Violett. Gewöhnlich Liegt 


außerhalb noch ein zweiter ſchwächerer Nebenre genbogen 


mit umgekehrter Folge der Farben. Die Erſcheinung iſt für 
und nurfichtbar, wenn dic Höhe der Sonne unter42°beträgt, 
da der farbigeRing um foviel von dem der Sonne entgegen= 
gejegten Punkte des Himmels abfteht. 








ı f. unter Feuerungsanlagen. 


Regengalle, j. unter Galle (metcorologijch). 

Regenmacher (NRegenzanberer) find bei Naturvölkern 
ſolche Perſonen, die in Zeiten anhaltender Dürre Regen von 
der Negengottheit durd) Gebete, Opfer, Bauberzeremonien, 
Trommeln, Tänze, Räucherungen, ja fogardurd Drohungen 
zu erwirken beftimmt find. 

Regenmeſſer (griech Ombrometer,auch Hyetometer), 
ein meteorologiſches Inſtrument zur Ermittelung der jähr— 
lichen atmosphärischen Niederſchläge eines Ortes. Es beſteht 
aus einem runden Auffangegefäß, aus welchem das Waſſer 
durch eine enge Röhre in das Sammelgefäß geleitet wird, wo 

es vor Verdunſtung geſchützt iſt. Dann entleert man den Sn 
halt in ein Meßglas. 
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—— N, 


Nr. 5488. Der Dom zu Negensburg. 


Begenpfeifer (Charadrius Z.), Gattung der Erd- und 
Sumpfläufer (Cursores) von fchnepfenähnlider Geſtalt, 


Regenbogen (Barthel), Meifterfänger aus Regensburg, ; gern an Flüften lebend und fid) von Kerfen, Weichtieren, 


un 1300, war ein Schmicd, gab aber dieſes Handwerk aus Würmern 2c. nährend. Bekannter find der Goldregen= 
Liebe zurDichtkunſt auf und wetteiferte in Mainz mit Frauen: | pfeifer (f. d.), der etwas Kleinere Morinell(Charadrius 
Lob (f. d.), den er überlebte, im Gefange. Seine Lieder (ge- Morinellus Z.) und der Flußregenpfeifer (Charadrius 
drudt in von der Hagen? „Minnefingern“) find weniger | fluviatilis Bechst.). 
ſchwülſtig als die Frauenlobs, aber auch inhaltärnıer. — Vgl. | Regens (lat.), herrichend, der Herrfchende. Pater regens, 
Bartfch, „Meifterlieder aus der Kolmarer Handfchrift” Aufſeher in katholiſchen Stiften. — Regenschorioder Chor: 
(Stuttgart 1862). |regent heißt in der katholiſchen Kirche der Leiter der Kirchen 
Regenbogenhaut, ſ. unter Auge. muſik; derſelbe bekleidet nebenbei gewöhnlich noch ein anderes 
Regenbogenpfennige oderRegenbogenſchüſſelchen, | kirchliches Amt. 
Heine, Shüfielfürmige, wahrscheinlich keltifche, in Süddeutfch- | Regensburg, unmittelbare und Hauptitadt des bayri— 
land 2c. gefundene Münzen. Ihren Namen verdanken fie ſchen Regierungsbezirf8Oberpfalz, liegt aufderrechten Seite 
der Sage, daß fie an den Stellen in der Erde gefunden mwiür- | der Donau, die hier links den Regen aufnimmt, und an den 
den, an welchen der Regenbogen auf der Erdoberfläche ftehe. | Eifenbahnlinien R.-Hochzoll, München-Oberkotzau, R.= 
Regeneration (lat.), Erneuerung; in phyfiologifhem Donauländeund Pafjau- Würzburg. Einefchon im 12. Jahr: 
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hundert erbaute ſteinerne Brücke führt über die Donau nach 
dem gegenüberliegenden Stadtamhof, welches gleichſam 
die nordliche Vorſtadt von R.bildet. Die Straßen von R.find 
meiſt eng und krumm; einzelne Stadteile tragen noch das Ge— 
präge bes Mittelalters und der Renaiſſancezeit in ihrer Bau- 


weiſe. R. eigentümlich find einzelne turmähnliche Baumwerfe, : 


wie der Goldene Turm und der Goliath. Das großartigfte 
Bauwerk der Stadt ift der gotifche, mit vielen Grabdenf- 


mälern verfchene Don, 1275 — 1634 aufgeführt (ſ. auh Abb. 


Bd. V, 4308). Sonft find bemerkenswert die Kirche des Bene: 
dittinerftift3 St. Jakob (Schottenkirche), eine fpätromanifche 
Baſilika, die jept zu Niederlagen benußte gotifche Minoriten= 
firche, die Kirche der 652 gegründeten Abtei St. Emmeram 
mit dem Grabe Ludwigs des Kindes und Danneder3 berühm: 
tem Ehriftusftandbilde, die einft veich3unmittelbaren Ab— 
teien Ober- und Niedermünfter und das Rathaus, in dem 
1663—1806 der Deutfche Reichstag tagte. Schöne Anlagen 
zieren die Stadt, an Stelle der alten Wälle und als Privat: 
anlagen, 3. B. der Fürftengarten hinter der Nefidenz. R. ift 


Sig der Kreißregierung, eines Landgerichts, eines Haupt: ! 


300=, Forſt-⸗, Oberbahn:, Oberpoft- und Bezirksamtes, einer 
Handels- und Bewerbefammer und eines biihöflichen Ordi— 
nariat3; es hat außer den Kirchen zwei Gymnaſien, eine 
Kreisrealfihule, mehrere Seminarien und andere Lehr- fowie 
Verforgungsanftalten. Unter den Sammlungen zeihnen 
ſich befonder8 aus die reichhaltige Stadtbibliothek und das 
Mufeum de3 Hiftoriichen Vereins. Die Bevölkerung zählt 
(1885) 36093 E. Für den Verkehr und namentlich für den 
Setreidehandel iſt hier die Donau, über die eine Eifenbahn- 
brüde führt, von größter Bedeutung. Der Gewerbfleiß iftein 
ſehr reger, namentlich in der Herftellung von Bleiftiften, Blech: 
waren, Gold- und Silberwaren, Glocken, Maſchinen, Meſſern, 
Chemikalien, Fayence und Porzellan, Schnupftabak, Seiler⸗ 
waren 2c., ferner in Schiffbau, Färberei, Bleicherei und Bier- 
brauerei. — R., zur Römerzeit als Reginum oder Castra 
Regina cin wichtiges militärifhes Standlager, fommt int 
7. Zahrhundert als Radaspona, fpäter als Ratisbona vor, 
wurde unter den Agilolfingern Hauptftadt von Bayern und 
gelangte für die Ausbreitung des Chriftentums im jüdlichen 
Deutihland zu großer Wichtigkeit. Der Heilige Bonifacius 
weihte da3 Bistum 739. Nachdem Ludwig der Deutiche und 
Kaiſer Arnulf hier refidiert hatten, wurde R. nach dem Aus— 
Sterben der Karolinger wiederBertwaltungafiß bayriiher Her: 
zoge und durd) Kaifer Heintich II. (1002—25) abermals 
Borort des Deutichen Neiches. Friedrid) Barbarofia, der R. 
zur Reichsſtadt erhob, hielt hier 1156 und 1180 zwei wichtige 
Reichdtage. Im Jahre 1523 wandte fich die Stadt der Refor— 
mation zu; 1541 ward hier das fogenannte Regensburger 
Interim (f. d.) erlaffen. Bon Bedeutung für die Gefchichte 
des Dreikigjährigen Krieges war der 1630 hier abgehalten 
Kurfürftentag ; 1632 wurde die ftarkbefeftigte Stadt von den 
Kaiferlichen, 1633 von Bernhard von Weimar, 1634 twieder 
don den Kaiſerlichen beſetzt. Bon 1668— 1806 blieb R. jtän- 
diger Sitz des deutſchen Neichätages, fam 1803 mit dem 
Bistum al3 Fürftentum an den Fürften Primas Karl von 
Dalberg und wurde 1810 mit Bayern vereinigt. — Vgl. „R. 
in feiner Vergangenheit und Gegenwart“ (3. Aufl. 1877). 

Regenſtauf, Fleden im Bezirksamt Stadtamhof des bay- 
riſchen Regierungsbezirks Oberpfalz, Liegt anı Regen und 
an der Linie Münden Regensburg: Oberlogau, hat ein 
Amtsgericht und zählt (1885) 2119 E., welche u. a. Heidel- 
beerweinfelterei betreiben. DieRuine Stauf-Ehrenfels liegt 
in der Nähe. 

Regent (lat. regens, d.i. herrfchend), Benennung für daß 
Staat3oberhaupt, bezeichnet in befonderem Sinne einen 
Stellvertreter, welcher anftatt de3 behinderten Monarchen 
die Staat3gefchäfte leitet. So war in Preußen während der 
legten Lebenszeit des geiftesfranten Friedrich Wilhelm LV. 
der Prinz von Preußen R. und fo führt gegenwärtig Prinz 
Zuitpold die Regentfchaft von Bayern. — Be en daft 
Reichsverweſerſchaft; Amtsdauer eines Reichsverweſers; 
das einem Regenten untergebene Gebiet. 

Regen-und Sonnenſchirmerzeugung, heute ein beſonderer 
Induſtriezweig, welcher ſich wiederum in die Anfertigung 
der Stöcke, die Anfertigung des Schirmgeſtelles und die An— 
fertigung und Anbringung der Überzüge gliedert. 








Regenwalde, Stadt im Kreiſe R. de3 preußifchen Regie— 
rungsbezirks Stettin, hat ein Amtsgericht, ein Rettungs— 
Baus, eine landwirtfchaftliche Verfuch3ftation und (1885) 
3244 E., welche u.a. mit der Herftellung landwirtichaftlicher 
Mafchinen Band find. — Der Kreis. zählt auf 1189 
qkm (1885) 46 036 €. 

Regenwolke, ſ. unter Nimbus. 

Regenwürmer (Lumbricus 2.) find fiemen= und fühlerlofe 
Borftenwürmer (|. d.), deren jleifchrötlicher, walgenfürmiger 
Körper auf jedem feiner zahlreichen Ringe acht Furze, hafen= 
fürntige Borften trägt, jederfeit3zwei Paar. Vorder Körpers 
mitte liegt ein mehrere Körperringe einnehmender rings 
fürmiger Wulft (dev Gürtel oder Sattel), deſſen ſchlei— 
mige Übfonderung eine Kapfel um die erbjengroßen Eier 
bildet, inden der Wurm aus der Schleimhülle herausſchlüpft, 
die Eier darin zurüdlajjend. Die R. find Zwitter, welche fich 
miteinander begatten. Diefelben Icben in feuchten Boden 
meift in ungeheurer Menge und bewirken nad) Darwind 
Forschungen dadurch, daß fie Erde und faulende Pflanzen⸗ 
itoffe verichluden und den größten Zeil derjelben mit dem 
Kote wieder ausſcheiden und auf die Erdoberfläche bringen, 
eine fortlaufende Durchwühlung und fürdas Pflanzenwachs— 
tum jehr nügliche hemifche Aufichließung der Bodenbeſtand⸗ 
teile. Ohne ihre Beihilfe würden weite Streden der Erde 
untultivierbar fein. Sie find fomit ſehr nügliche Tiere. 

Megengeit, |. unter Regen. 

Regeften (mittellat.), {. unter Regiſter. 

Reggio (ipr. Reddſcho), Name ziveier italienifcher Brovin= 
zen mit gleihnamigen Städten. — Die Provinz R. nell’ 
Emilia, in derlandichaft Emilia, hat 2272 qkm mit (1885) 
254198E. Die Hauptftadt gleichen Namens,dasalte Regium 
Lepidi, in fruchtbarer Ebene, an der Bahnlinie Aleffandria= 
Bologna, ift Sig eines Präfekten, eines Aſſiſenhofes, einer 
Handelskammer und eines Biſchofs, Hat einen Dont, mehrere 
andere ſehr ſehenswerte Kirchen, einen herzoglichen Palaſt, 
ein königliches Lyceum mit Oymnafium, ein biſchöfliches Se— 
minar, Runftfchufe, eine öffentliche Bibliothek von 70000 
Bänden, ein Theater und zählt in der Gemeinde (1885) 
51305 Uderbau, Seideniweberei, Handel zc. treibende E. In 
R., das im März cine große Meffe abhält, wurde 1474 Arioft 
geboren. — Die Provinz R. di Calabria, in der Landſchaft 
Kalabrien, zählt auf 3924 qkm (1885)387 626. Die gleicy- 
namige Haupiſtadt, das alte Rhegium, an derWeerenge von 
Meffina undden Bahnlinien R.-Taranto und R.-Villa San 
Giovanni, ift Sig eines Präfelten, Gerichts- und Affifen- 
hofes, Erzbiihofs, Handelsgerichts, einer Handelskammer, 
eines Boll=, Sanitätsamtes und eines deutſchen Konſuls, hat 
einen Dom, ein Gymnaſium mit Lyceum und zählt in der 
Gemeinde (1885)40 758 E. die ſich außer mit Wein-, Oliven— 
bau ꝛc. namentlich mit Erzeugung von Eſſenzen und wohl: 
richenden Wäſſern befchäftigen und lebhaften Handel mit - 
DOT, Seide und Südfrüchten treiben. R., urfprünglid; eine 
Kolonie der Chalfidier auf Euböa, wurde im Mittelalter von 
den Boten, Saragenen und den Türfen hart mitgenommen 
und 1783 durch ein Erdbeben fast vollftändig zerftört. 

Reggio (pr. Reddſcho), ehemaliges Tangobardifches Her= 
zogtum in Stalien, jept zur Provinz R. gehörig, war im 12. 
Sahrhundert Nepublif und gehörte Ipäter den Markgrafen 
von Eite. General Oudinot wurde 1809 von Napoleon zum 
Herzog von R. ernannt. — 

Regie (franz. ſpr. Reſchih), im allgemeinen ſoviel wie Ver- 
waltung, namentlich die verantwortliche, mit Rechnungs⸗ 
ablegung verknüpfte Verwaltung von Staatseinkünften (be⸗ 
ſonders aus indirekten Steuern, wie Tabak, Salz ꝛc.). Im 
beſonderen verſteht man aber darunter die künſtleriſche Reis 
tung des gefamten daritellenden Perſonals einer Bühne. Ber 
mit diefer Leitung beauftragte Regiſſeur(ſpr. Reſchiſſöhr), 
beſonders der an größeren Bühnen angeftellte Oberregif- 
feur, fteht mit feinem Rate der Intendanz oder Direktion 
bei der Feſtſtellung des Repertoires, bei derBearbeitung der 
ohne Kürzungen 2c. nicht wohl aufführbaren Stüde für die 
Bühne, bei der Berteilung derfollen, bei Engagement? und 
Entlaffungen der Schaufpieler und Sänger, bei Öaftfpielen 
u. ſ. w. zur Seite. In der Regel gibt e8 befondere Regiffeure 
für die Oper, das Schaufpiel, die Poſſe, auch für das Ballett; 
häufig find fie zugleid) jelbit darftellende Künftler. 
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Regieren (lat.), leuken, leiten, herrjchen; in der Öramma= 
til einen beftimmten Einfluß auf einen abhängigen Sapßteil 
ausüben, 3. B. das Verhältniswort in regiert auf die Frage 
too ? den dritten Fall. — Regierwerf, ein Teil der Orgel, 
beftehend aus Manual, Klaviatur und Bedal. 

Regierung (lat.), die oberjte Staat3leitung; die leitenden 
höchſten Berjonen mit Ein= oder Ausſchluß des Staat3ober- 
bauptes, namentlich das Staatsminifterium; auch die mitt- 
leren Berwaltungstollegien, welchen dann eigene Regie— 
rungsbezirke zugemwiefen find. 

Regillo da Pordenone, Dialer, ſ. Pordenone. 

Regillus, Heiner See im alten Latium ſüdöſtlich von Rom, 
belannt durch die für Rom fiegreihe Schlacht gegen dic La: 
tiner 496 v.Chr. Wahrſcheinlich war er derfelbe wie der jegt 
abgelaffene See Laghetto nördlich von Srascati. 

Regime (franz. pr. Refhihm), d. i.die Regierung, Staat3= 
verwaltung; auch Lebensordnung, Diät. 

Regiment (franz.), derBerband, in welchem zwei oder meh⸗ 
rere Infanteriebataillone, zwei oder mehrere Artillerieabtei- 
lungen oder drei bis ſechs Eskadrons Kavallerie ftehen. Der 
Neginentstommandeuriftperantwortlicd) fürdie Ergänzung 
und Heranbildung des Offizierlorps, für die Ausbildung der 
Bataillone 2c. ſowie für die Inftandhaltung der Bekleidung 
und Ausrüſtung. Noch zur Beit des Dreißigjährigen Krieges 
gehörte da3R.dem Kommandeur. Derjelbewarb und unter- 
hielt egfüreineihm vom Kriegsherrn dafür gezahlte Summe. 
Daraus entitanden die Negimentsinhaber, Negimentächefs, 
welche heutzutage noch als eine Auszeichnung für Fürften 
und hohe Generale beftehen. 

Regina (pr. Ridſcheine), Hauptftadt des britijch-amerifa- 
nifhen Territoriums Affiniboia, liegt an der Kanadiſchen 
Bacifichbahn und zählt (1887) 1000 E. Das fruditbare Wei- 
dengebiet des Qu’appellethales liegt in der Nähe. 

Regino, namhafter deutfcher 











hroniſt, aus Altrip am | 


Rhein, 892— 99 Abt von Prüm, feitdem in Trier wohnhaft, 
too er 915 ftarb. Er verfaßte eine bis 906 reichende Chronik, 


herausgeg. von Berk im 1. Band der „Monumenta Germa- 
niae‘ (Reipzig 1826) mitdervermutlich vom Erzbifchof Adal- 
bert von Magdeburg herrührenden Fortfegung bis 967; R.s 
Chronik verdeutſchte Dümmler (Berlin 1857), die Fortfegung 


Büdinger (ebd. 1858). Sein Buch, De synodalibuscausis et : 


disciplinis ecclesiastieis* gab Waſſerſchleben (Leipzig 1840), 
„Deharmonica institutione“ Couſſemaker im 2. Bande der 
„Scriptores de Musica Medii Aevi“ (Paris 1867) heraus. 
Bol. Ermifch, „Die Chronik des R.“ (Göttingen 1872). 
Reginum, der römische Name für Regensburg. 
Regiomontanus(Sohann),eigentih Müller, berühmter 
Mathematifer, geb. 6. Juni 1436 zu Königsberg in Sranfen, 
Ichrte mehrere Satire Mathematik in Wien, folgte 1461 dem 
Kardinal Beffarion nad Stalien, lebte Hierauf am Hofe de3 
ungarischen Königs Matthias Corvinus, Seit 1471 in Nürns 
berg, wo er eine Buchdruderei anlegte, ward 1474 Biſchof von 
Negensburg und von Bapit Sirtu IV. wegen der Kalender: 
verbefferung nad) Ron berufen und jtarb dafelbit 6. Juli 
1476. R. war einer der eifrigiten Beförderer ded Studiums 
der Mathematik (inZbefondere der Algebra und Trigonometrie) 
fowieder Mechanitundder erjtedeutiche Kalenderherausgeber; 
fein „Calendarium“ erfchien Iateinijch und deutfch, Nürnberg 
um 1473. Durch feine Berbefferung de3 Aftrolabiums mit 
der jtereographifchen Horizontalprojeltion, wie durch feine 
Erfindung des Jakobsſtabes, welche beide Inftrumente von 
feinen Schüler Martin Behaim (f. d.) in die portugiefiiche 
Marine eingeführt wurden, vornehmlid) aber durd) feine als 
„Ephemerides ab anno 1475-1506“ (Nürnberg 1474) er- 
Ichienenen aftronomifchen Berechnungen, die Kolumbus an 
Bord gehabt, ermöglichte er die Umwandlung der Küjten- 
ſchiffahrt in eine Seeſchiffahrt. Vgl. Ziegler, „R., ein geifti- 
ger Vorläufer des Kolumbus“ (Dresden 1874). 
Regiſſeur (franz., pr. Reſchiſſöhr), j. unter Regie, 
Regifler (vom lat. regesta), die gewöhnliche Benennung 
für ein Verzeichnis von gleichartigen Dingen, 3. B. Waren- 
und Schuldregifter ſowie für die alphabetarifch geordneten 
Inhaltsverzeichniſſe von Ichriftlichen Werten, mo Wort, Nas 
men= und Sadıregifter vorfommen fünnen. Legterer Art find 
aud) die vorzugsweiſe fogenannten Regeſten oder Verzeid;= 
nijje von gefhichtlichen wichtigen Urkunden mit furzer Angabe 





de3 Inhalts, des Ortes der Aufbewahrung oder des Buches, 
in welchem ein Abdrud ſich findet. Über Geeichiffe twird von 
der Behörde des Heimathafens ein Schiffsregifter geführt, 
das die Berfünlicgfeit der zu dem Fahrzeug Berechtigten feft- 
ftellt. Regiftrande heißt das Tagebuch, welches ſämtliche 
bei einer Behörde eingehenden Sachen und den Tag des Ein- 
gangs, die darauf vondem Vorftand getroffenen Verfügungen 
ſowie die bei ihrer Erledigung entitandenen Schriften und 
Altenſtücke nachweiſt. Regiſtratur ijtdieKanzleiabteilung, 
welche dieſes Tagebuch führt, und Regiſtrator der dabei 
beſchäftigte Beamte. Regiſtratur heißt aud) eine kurze, bon 
ber Behörde zu den Akten gebrachte Nachricht über amtliche 
Wahrnehmungen. — In der Orgelbaukunſt ijt N. jede 
vollftändige Orgelftimme, d.H. eine Reihe von Pfeifen, welche 
für jede Tafte der Klaviatur eine oder mehrere Pfeifen ent= 
häft und durch einenfogenannten Regifterzug in Thätigkeit 
gefegt wird. Die Beftandteile eines ſolchen Negiiterzuges find 
die Regiiterjtange, deren Ende der aus dem Orgelgehäufe 
herausragende Regiftertnopf iſt. Daher ift Regiſtrie— 
rung die durch — und Abſtoßen der verſchiedenen R. 
hervorgebrachte kunſtvolle Zuſammenſtellung mehrerer Orgel⸗ 
ſtimmen. — In der Geſangskunſt bezeichnet R. die ver— 
ſchiedenen Lagen der Töne oder der Gattungen der Stimme, 
nämlich die Bruſtſtimme und die Kopfſtimme; ſ. auch Falſet. 





Nr. 5489. 


Sodann Negiomontanus (geb. .6. Suni 1436, 
geit. 6. Juli 1476). 


— Im Bergbau nennt man R. die Quartalsrechnung, 
welche in zwei oder drei Abfchnitte geteilt ift und die Qohn-, 
Materialien und Naturalrechnung, Aufftand nebft Gruben 
bericht, au) Inventarium enthält. — Inder Technik iſt R. 
die feftliegende, nur zum Teil ausgeführte Mutter an Patro— 
nendrehbänten. — Negifterhafen, j. unter Heimat. — 
Regiſter halten, in der Buchdruderfunft das genaue Auf⸗ 
einanderpaffen der Seiten. 

Regifrieren (franz.), eintragen, aufzeichnen. — Re— 
gijtrierapparate find Vorrichtungen, durch welche Beob— 
achtungen von Naturerſcheinungen zugleich mit den Beob- 
achtungszeiten Ban werden, Zurftegiftrierung kann 
man jtch dreier Methoden bedienen, 1) Die vein meha= 
nifhe Methode wird bei den Zählapparaten angewendet, 
welche die in einem bejtimmten Zeitraum vollbradhten Um— 
drehungen einer Mafchine anzeigen. Eine Anzahl Zahnräder 
greift fo ineinander ein, daß, während ein Rad fi einmal 
umdreht, dag nächfte %/,, Umdrehung madjt u. |. w. Hierher 
gehören auch die Manometer und die Sndilatoren, bei denen 
die Größe des Dampfdrudes aus dem Stande einer Flüjjig- 
keitsſäule abgelefen wird, ebenfo die verſchiedenen Arten der 
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Dynamometer, die zum Meſſen der Arbeitsleiſtung einer | glied der Nationalverfammiung, feit 1793 des Rats der 


Mafchine dienen, die Anemographen und alle die Apparate, 
die ſich auf die gleichfürmige Bewegung eines Uhrwerks grüns 
den. 2) Die elektromagnetiſche Methode findet ſich z. B. 
beim Ehronographen(i.d.). Dasſelbe Prinzipverwendet man 
auch beim Geſchwindigkeitsmeſſer, Thermographen, Baro— 


graphen und Magnetographen (ſ. d.). 3) Beiderphotogra=| 


phiſchen Methode wird ein mit lichtempfindlichem Papier 
überzogener Cylinder durch ein Uhrwerk gedreht, während ein 
dicht daneben befindliche Duedjilberthermometer, defjen 
Säule durch ein Heines Quftbläschen unterbrochen ift, nur 
durch dieſes hindurch Licht auf das Bapier fallen läßt. Genau 


fo wie das Duedjilber ändert auch das Luftbläschen jeine ; 


Höhe, fo daß auf dem Papier eine krumme Linie entjteht 
(Photopſychrograph). Yon bejonderer Wichtigkeit find die 
meteorologishen Negiftrierapparate (}. unter Meteorv= 
logie), die teil3 in beftimmten Zwiſchenzeiten eine Aufzeich- 
nung machen, teil fontinuierlich das betreffende Element 
darfteflen. 

Reglement (franz., fpr. Reglemang) nennt man jede Vor— 
ichrift zur Ausführung oder Regelung irgend eine Dienft- 
zweiges, hauptſächlich im Heere. Man hat Ererzierreglementg, 
Dienſtreglements u. ſ. w. 

Regletten (franz.), beim Schriftſatz die Metallplättchen 
zum Trennen der Zeilen. 

Regliſe (franz.) ſovielwie Lederzucker (ſ. d. unter Paſte). 

Regnard (ſpr. Renjahr, Jean Francois), franzöſiſcher Luſt⸗ 
fpieldichter, geb. im Februar 1655 zu Paris, geſt. 4. Septem= 
ber 1709, als fähigiter Nachfolger Molitres; einzelne feiner 
Stüde, wie namentlid „Der Zerftreute” (Le distrait) und 
„Der Univerjalerbe” (Le lögataire universel), ftehen noch 
heute beim franzöfifchen Publifum in großer Gunft. Aus- 
gaben feiner gejammelten Werke veranftalteten u. a. Didot 
(4 Bde., Paris 1820), Crapelet (6 Bde., ebd. 1822), Michiels 
(2 Bde. ebd. 1854) und Moland (ebd. 1875). Vgl. Mahren- 
bolg, „Sean Frangois R.“ (Oppeln 1887) und Mardevilte, 
„Bibliographie des oeuvres de R.“ Paris 1877). 

Regnaud de Saint-Iean d’Angely (ſpr. Renoh deSfähng 
Schangd' Angſchli, Augufte Michel Marie Etienne, Graf), auch 
Regnault, franzöfiiher Marſchall, geb. 29. Juli 1794 zu 
Paris, trat 1812 ins Heer ein. Die erjie Schlacht, an der er 
mit Auszeihnung teilnahm, war die an der Moskwa, die 
legte die bei Solferino 1859. Im Jahre 1851 Furze Zeit 
Kriegsminifter, warder nad) dem Staatsſtreich vom 2. Dezem= 
ber — 1852 Generalinſpektor der Kavallerie, 1854 
kommandierender General der Kaiſergarde, befehligte 1855 
in der Krim und 1859 in Italien, ward nach der Schlacht bei 
Magenta Marſchall und ſtarb 1./2. Februar 1870 zu Cannes. 

Regnault (ſpr. Renoh, Alexandre Georges Henri), talent⸗ 
voller Hiſtorien- und Bildnismaler, geb. 30. Oktober 1843 in 
Paris, Sohn des Phyſikers Henri Victor R. bildete ſich unter 
Lamothe und Cabanel zu einem Realiſten und entſchiedenen 
Koloriſten aus, malte koloriſtiſche Meiſterſtücke, aber auch 
geniale Künſtlerverirrungen von leidenſchaftlicher Wildheit, 
und fiel in ver Schlacht bei Buzenval 19. Januar 1871. Sein 
Leben beſchrieben Cazalis (1872), Angellier (1878), Roger— 
Marz (1886) und Larroumet (1890). . 

Regnault(ſpr. Renoh, Henri Victor), franzöfifher Phyfiter 
und Chemiter, feiner Zeit berühmt als Experimentator, geb. 
21. Juli 1810 zu Aachen, ward 1830 Akademiker und Pro— 
fefjor in Paris und 1854 zugleid) Direktor der Porzellan: 
fabrit in Sevres er ftarb 19. Januar 1878 zu Auteuil. Sein 
Hauptwerk ijt der „Cours &l&mentaire de chimie“ (4 Bde., 
14. Aufl., Paris 1871; Auszug deutſch, 10. Aufl., Braun— 
ſchweig 1881). Uber ihn ſchrieb Dumas (Paris 1881). 

Regnault (fpr. Nenoh, Jean Baptijte, Baron), Hiltorien= 
maler, geb. 19. Oktober 1754 in Bari, geft. 12. November 
1829 dajelbit, bildete fi in Non und in Paris und erregte 
durd) feine Bilder Alexander bei Diogenes und Die Taufe 
Chriſti Bewunderung. Diefe fowie feine folgenden Hiftori= 
fen und mythologiſchen Bilder (mehrere im Louvre) find 
bei äußerer Grazie und Feinheit des klaſſiſchen Stils doc 
ziemlich arm an Gedanken. 


Regnier (ſpr. Nenjeh, Claude Ambrvife, Herzog von | 


Maſſa), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 6. April 1746 zu Bla= 
mont (Rothringen), Advokat, war big zur Schredenzzeit Mit- 


Alten und unterftügte Bonaparte bei der Revolution vom 
18. Brumaire. Nachher Staat3rat, erhielter1802 die Minifte- 
rien der Juſtiz und Polizei mit dem Titel eines Großrichters 
(grand-juge). Letztgenanntes Minijterium gab er bald wie⸗ 
der an Foucht ab. Seit 1804 Herzog, feit 1812 Staat3- 
minifter und Bräfident des Gefeggebenden Körpers verlor R. 
nad der erjten Reſtauration alle feine öffentlichen Amter. 
Er ſtarb 24. Juni 1814 zu Baris. — Sein Sohn Sylveſtre 
Graf von Gronau, jpäter ebenfall3 Herzog von Mafia, geb. 
31. Dezember 1783, war beim Tode feines Vaters Präfelt 
des Departements Dife und erhielt nad) dem Sturze Napo— 
leon3 1816die Paixrswürde, weil er fich geweigert hatte, wäh— 
rend der Hundert Tage in die Dienfte des Kaiſers zu treten. 
Er jtarb 20. April 1851. 

Regnier (ſpr. Renjeh, Frangois Seraphin, Desmarets oder 
Desmarais), franzöſiſcher Grammatiker und Dichter, geb. 
13. Auguſt 1632 in Paris, ſeit 1684 beſtändiger Sekretär der 
Franzöſiſchen Atademie, deren, Dictionnaireſer 1694 heraus- 
gab. Er ſtarb 6. September 1713. R. verfaßte aud) die im 
Namen dev Akademie erichienene „Grammaire frangaise“ 

2 Bde., Paris 1676). Seine „Poesies‘‘ erſchienen zuerft 
aris 1708; neue Aufl.1750. Sein Reben beſchrieb d’Alenı- 
bert(1785). 

Regnier (ſpr. Renjeh, Jacques Augufte Adolphe), franzö- 
ſiſcher Philolog, geb. 7. Juli 1804 in Mainz, ward 1848 Er- 
zieher des Grafen von Paris, 1855 Mitglied der Akademie 
der Inſchriften, 1873 Schloßbibliothekar von Fontainebleau, 
wo er 21. Oftober 1884 ftarb. Er veröffentlichte „Cours 
complet de langue allemande“ (mit Lebas, 7 Bde., 1830 
big 1833), eine Uberjegung von Schillers Werten (8 Bde., 
1860—62), „Etudes sur la grammaire vedique‘ (3 Bde., 
1857 —59) u. ſ. w. 

Regnier (ſpr. Renjeh, Mathurin), franzöſiſcher Dichter, 
geb. 21. Dezember 1573 zu Chartres, ftarb 22. Ottober 1613 
zu Nouen. R. war der erite franzöſiſche Dichter, der die Sa— 
tive in felbftändiger Weife behandelte, und ſchuf für fie ſowohl 
zeitgemäße moderne Typen als aud) einen angemefjenen Stil. 
Eine Gejamtausgabe der Schriften 9.3 gaben Barthelemy 
(Paris 1862) und Courbet (ebd. 1875) heraus. 

Regnikolardeputation (lat.), ein die Reichsbewohner be- 
treffender Ausſchuß; zur Ausgleihung von Zwiftigkeiten ge- 
wählte Ausſchüſſe des ungariſchen Neich3tags und kroatiſchen 
Landtags; früher ein Ausſchuß der ungarischen Stände zur 
Ausarbeitung von Geſetzvorſchlägen. 

Regnitz, ein Fluß Mittels und Oberfrankens (Bayern), 
entjteht bei Fürth durd) Bereinigung der Flüſſe Pegnitz und 
der aus der fränfifchen und ſchwäbiſchen Rezat gebildeten 
Nednig, flicht dann nördlic) und mündet unterhalb Bam- 
berg lint3 in den Main. 

Regridienterbin heißt diejenige Erbin, an welche, als an 
die Tochter eines früheren Erwerbers, die Erbfolge beim Er— 
löſchen des Mannesſtammes und nunmehrigen Eintreten der 
weiblihen Erbfolge zurüdgeht, anftatt den nächſten Bluts— 
verwandten des Erblaffers zuzufallen. 

Regreß(lat.,d.i.Sihzurüdwenden) bedeutetim Wechlelvecht 
da3 Vorgehen des Wechfelinhabers gegen die Borindofjanten 
oder den Ausſteller a) auf Zahlung, falls der eigentliche Wech- 
ſelſchuldner keine Zahlung leijtet (It. mangel8 Zahlung), b)auf 
Sicherheitsbeſtellung, fall3 der Bezogene die Annahıne des 
Wechſels vertveigert oder zwar acceptiert hat, hinterher aber 
in Vermögensverfall gerät (Seturitätöregreß). ALS N. wird 
auch dag Vorgehen des Bürgen gegen den Hauptſchuldner be= 
zeichnet, falls erjterer für legteren Zahlung leiften mußte. 

Regressio (lat., d.i. Rücktehr), vhetorifche Figur, joviel 
wie Epanddog (f. d.). 

Negreffine Methode, foviel wie Analyfiz im philo— 
ſophiſchen Sinne. 

Regula (lat.), die Negel. — Negula de tri (die Negel 
von drei, namentlid) Größen, die zu einander im Verhältnis 
ftehen) heißt in der Arithmetit die Negel, nach welcher man 
aus drei gegebenen Zahlen eine vierte unbelannte findet, für 
den Fall, daß je zwei in gleihen Verhältnis ſtehen. Hängt 
da3 unbekannte Glied von mehr als drei, alfv von fünf, fieben 
u.f.w. Zahlen ab, fo nennt man den Rechnungsanſatz R. quin— 
que (ſ. Regel de quinque unter Regel Coß) 2c., über- 
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haupt Regu (amult iplex.— Regula falfi oder Falfired- riſches Vorgehen nad) dem Lynchrecht hatte manche Ungerech⸗ 
) 











nung nennt man ein Rechnungsverfahren, bei welchem man | tigfeiten zur Folge; indes gelang e3 ihnen doch, das Land 
behufs der Löfung einer Aufgabe für die unbefannte Größe | von den gefährlichen Gejindel zu ſäubern. Vgl. Serftäder, 
verſuchsweiſe zwei Werte annimmt, dann da8 Ergebnis mit | „Die N. in Arkanſas“ (8. Aufl., Sena 1883). 

der Aufgabe vergleicht und auf Grund diefer Vergleihung | Wegulierte(Regulares) nennt man bei den Katholifen dies 
mittels einer einfahen Proportion die unbefannte Grüße | jenigen, welche infolge eines Gelübdes nad) einer gemiffen 
felbft, oder in gewijjen Fällen Be einen genäherten | religiöfen Regel (regula) leben, alfo die Angehörigen der Or— 
Wert derfelben findet. Mittels derfelben laſſen fich 3.8. Auf: | den, Kongregationen u. dgl. — Negulierte Geſellſchaf— 
gaben löfen, die fonjt in die angewandte Proportionslehre | ten hießen Vereinigungen von Kaufleuten, welche für eigene 
oder in die Gleichungen erften Grades gehören. Befonders | Rechnung, aber in einer gewiljen Gemeinſamkeit Gefchäfte 
wichtig iſt fie in bezug auf die Auflöfung numerifcher Glei- nad) überjeeifchen Ländern machten, f.aud) unter Handel3- 
chungen höheren Grades. — Negula fidei, f. Glaubens- fompanien. — NRegulierte Kleriker des Heiligen 
befenntnis und Glaubensregel. Herzen3 Sefu und Negulierte Kleriker von der 

Begulär (lat.), regelmäßig, regelrecht, ordnungsgemäß. | Göttlichen Borjehung, j. unter Mönchsorden. 
Reguläre Truppen, Soldaten des ftehenden Heeres, Reguliniſch (lat.), foviel wie metallifch, gediegen, im 
Kinientruppen, im Gegenfaß zu Miliz und irregulären Trup: Gegenſatz zu orydiert, geichwefelt u. j. w. 
pen; ſ. auh $rregulär. Regulus, i. König (Metallfönig). 

Begulares (lat.), |. Negulierte. Regülus (Marcus Atiliug), vömifcher Feldherr, der name 

Regulntiv (lat.), jeder Erlaß einer Behörde, der die Aus- hafteſte Vertreter der gens Atilia; beteiligte ji an der Unter- 
führung eine3 Geſetzes in ihren Einzelheiten bejtimmt. Ins- werfung Unteritaliens kurz vor dem Beginn der Puniſchen 
beſondere fpricht nıan von R.en zur Ordnung de3 Schul: und | Kriege und wurde während jeines Konjulat3 256 dv. Chr. mit 
Kirchenweſens, ftaatlicher Prüfungen u. |. w. feinem Kollegen Manlius Vulſo vom Senate beordert, den 

Regulator (lat.) heißt in der Technik im allgemeinen eine | zwifchen Rom und Karthago feit 264 v. Chr. geführten Krieg 
Borrihtung, welche den Zived hat, beftimmte Funktionen | nach Afrifa zu übertragen. Im Frühjahr 256 brach er von 
don Apparaten Mafchinen möglichft gleichmäßig zu erhalten. | Sizilien mit einer großen Flotte dahin auf, ſchlug die far- 

Man war bejtrebt die Regulie= | thagifche Flotte, landete bei Clupea und eroberte diejes und 
rung von dem Gange der Ma= | Tunes, ward aber 255 von den Karthagern bejiegt und felber 
ſchine ſelbſt abhängig zu machen | gefangen nad) Karthago gebracht. Nah Hasdrubals Nieder: 
undauch von derfelben ausführen ei ei Panormus 250 ſoll R. von den Karthagern nad) 
Nom gejendet worden fein, um den Frieden oder wenigſtens die 
Auswechſelung der Öefangenen zu bewirfen, follaber, obwohl 
er ſich verpflichtet hatte, im Falle des Scheitern der Berhand- 
lungen nad Karthago zurüdzufehren, doch in Rom von der 
Annahme der farthagiichen Vorſchläge abgeraten haben und 
dann in Karthago graufam hingerichtet worden fein. Doch 
ſcheinen die Römer diefe ganze Erzählung erfunden zu haben, 
um die ſchändliche Behandlung ber farthagiihen Gefangenen 
als Rachemaßregel entfchuldigen zu fünnen. Über ihn ſchrieb 
Jäger (Köln 1878). 

Regulg (Unton), ungarischer Ethnograph und Sprad: 
forjcher, geb. 1819 in Zirez, geit. 23. Auguſt 1858 als erfter 
Kuſtos der Peſter Univerfitätsbibliothet. Er veröffentlichte 
eine ethnographiſch-geographiſche Karte des nördlichen Ural- 
gebiet3 (Petersburg 1846) und erforfchte befonder3 die finni= 
ſchen Völterſchaften. 

Reh (Cervus capreolus L.), zu den Hirſchen (Cervina) 
unter den Wiederkäuern (Raminantia) gehörend, mit kaum 
bemerkbaren Thränengruben. Das nur dem Männchen zu— 
kommende Geweih iſt meijt dreijprojjig, rauh und aufrecht⸗ 
ſtehend. Doch kommen außer Sechsendern auch Acht- und 
Zehnender vor. Männliche R.e heißen im erſten Jahre 
Schmalböcke, weibliche Schmalrehe, ſpäter Ricken. Bekommt 
der Bock im erſten Winter den Spieß, ſo heißt er Spießbock; 
beim nächſten Geweihwechſel wird er zum Gabelbock. Die 
Brunſtzeit fällt in den Juli und Auguſt; die Trächtigkeit 
dauert 40 Wochen. Das Sommerhaar iſt roſtrot gefärbt, 
das Winterhaar lichter und graugeſprenkelt. Doch finden ſich 
auch ſchwarze, weiße und geſcheckte Spielarten. Der Bau des 
Tieres iſt zierlich, ſchlank und anmutig; die klugen Augen 
ſind verhältnismäßig groß. Die R.e leben in Rudeln von 
3—10 Stück zuſammen und lieben Wälder mit lichten Gras— 
pläßen,mit®iefen undFeldern. Das Fleiſch derjelben wird als 
beſtes Wildbret gefhägt, währenddie Haut zu Handichuhleder, 
das Fell zu Decken u. ſ. w. und das Geweih zu Drechsler: 


zu laſſen, und ſchon Watt, der 
Erfinder der Dampfmaſchine, er⸗ 
ſann einen derartigen R., der im 
Prinzip bis aufden Heutigen Tag 
beibehalten worden if. Man 
nenntdenjelbenZentrifugal: 
regulator, fonifches Pendel 
oder Schwungfugelregulator, 
weil feine Wirkung mit dev Benz 
trifugalfraft aulofamenfängt, 
Er bejteht (Nr. 5490) aus einer 
gewöhnlich vertifal gejtellten 
Stange oder Spindel ab, welche 
von irgend einem rotierenden 








B Teile der Dampfmaſchine ver: 
Nr. 54190. Megulator. mitteljt Zahnräder oder einer 
Schnurrolle r in Drehung ver: 
fegt wird. Um oberen Ende der Spindel hängen zwei 
Stangen c und d, welche je eine ſchwere Kugel m ımd m! 
tragen. Ferner find mit diefen Stangen zwei andere e und 
f gelenfartig verbunden, welche bei h eine Büchſe oder Hülfe 
aufnehmen, die auf der Spindel ab verjchiebbar ijt. Diefe 
Hülſe ift mit einem Hebel ikl verfehen, welcher bei 1 mit 
einer Bugftange Ip zujammenhängt, die an dem Heinen, auf 
der Achſe einer Klappe t fißenden Hebel pt angreift. Diefe 
Klappe t(Drofjelllappe genannt) endlich iftin dem Rohre 
R angebradjt, welches den Dampf von dem Keſſel in den 
Eylinder führt. Durch die Drehung der Spindel ab geraten 
die Kugeln ebenfall3 in Drehung und demnad unter bie 
Wirkung der Zentrifugaltraft. Wenn daher die Dampf: 
mafchine eine Beihleunigung annimmt, fo überträgt fi) die— 
jelbe auf die Negulatorfpindel, die Kugeln entfernen fid) 
von der Spindel, ziehen die Hülfe h und jomit das Hebelende i 
hinauf und fchließen mehr oder weniger die Droſſelklappe. 
Dadurd) wird die Dampfzuführung verringert und die Kol— 
bengeihwindigfeitfleiner. Infolgedeſſen rotiert die Majchine | waren verarbeitet wird. 

und der R. langfamer, die Kugeln jenfen fi und bewirfen | Rehabeam, Sohn des ißraelitifchen Königs Salomo,regierte 
durch das Stellzeug wieder das Offnen der Droffeltlappe. | 975—58 v. Chr. in Jeruſalem. Durch feine Harte Antwortauf 
So wiederholt fich diefe3 Spiel und erteilt, unterftüßt vonder | die Beichwerden des Volles zu Sichem trieb er fogleich nad) 
dem Tode Salomos die zehn nördlichen Stämme zum Abfall, fo 


Wirkung des Schwungrades dem Gange Regelmäßigkeit. — 
da nur ein Teil von Benjamin bei dem Königsjtamme Juda 


Über R. im Sinne von regelmäßig gehender Uhr f. unter 
Uhren. verblieb. ©. auch Kerobeam. 

Regulatören (lat.), Ordner, innordamerifanifchen Staate | Rehabilitation (lat.), Wiederherfiellung, |. Neftitution. 
Arkanſas ein 1839 gejchloffener Bund von Männern, die, weill Rehau, Bezirksamtsſtadt im bayrischen Regierungsbezirk 
e3 dafelbft an einer geordneten Zuftiz fehlte, durch Selbithilfe | Oberfranten, liegt an der Schweßnig und an Ye Bahnlinie 
eine größere Sicherheit herbeifüihren und namentlich den zahl- | Eger-Oberfogau, hat ein Amtsgericht, ein Forſtamt undzählt 
reichen Eigentumsperbrechen ſteuern wollten. Ihr ſumma- | (1885) 3293 E., die Baumwoll- und Leinweberei, Porzellan- 
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fabrikation, Dampfbierbrauerei, Gerberei, Schiefertafelfabri— 
kation ſowie Handel mit Holz und Vieh betreiben, früher ſich 
auch mit bedeutender Perlenfiſcherei befaßten. 

Rehburg, Stadt im Kreis Stolzenau des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Hannover (Provinz Hannover), iſt Sitz einer 
Oberſörſterei und zählt (1888) 1222 E. Unweit von der Stadt 
liegt das Bad R., am Fuße der bewaldeten Rehburger 
Berge, 100 m über dem Meere, mit einer erdigfalinijchen 
Duelle, die etwas Eifen und Kohlenfäure enthält, einer gro= 
Ben Molkenkuranſtalt und 354 €. 

Rehde, ſoviel wie Reede. 

Rehden, Stadt im Kreiſe Graudenz des preußiſchen Regie: 
rungsbezirks Marienwerder (Weftpreußen), hat Kirchen und 
eine Schloßruine, eine Präparandenanſtalt und zählt (1885) 
1941 €. 

Rehfues (Philipp Joſeph von), Echriftfteller, geb. 2. Of: 
tober 1779 in Tübingen , 1819—42 Kurator der Univerfität 
Bonn, 1842 geadelt, geit. 21. Oktober 1843 auf feinen Gute 
am Siebengebirge. Er fchrieb „Spanien“ (4 Bde., Frank: 
furt 1813), verfchiedene Romane fowie „Der Deutiche Orden 
im 15. Sahrhundert, dramatifche Darftellungen” (Bonn 1874). 
Über ihn fchrieb Kaufmann in Hillebrands „Stalin“ (Bd. 3, 
Leipzig 1876). 

Rehme, Dorf im Kreife Herford des preußiſchen Negie- 
rungsbezirts Minden (Weitfalen), an der Wejer unweit der 
Stelle, mo die Köln-Mindener Eifenbahn die Weſer über- 
fchreitet, befannt durch feine bedeutende Saline Neujalz- 
wert. Die 26° R. warme kohlenſaure Salzquelle wird zu= 
gleich als Heilquelle viel benugt (Bad Deynhaufen). 

Rehna, Stadt im mecklenburg-ſchweriniſchen Kreife Ore- 
vesmuͤhlen, liegt an der Nadegajt, Hat Amtsgericht und Forft- 
infpettion und zählt (1885) 2151 €., die in Tuchfabriken, 
Gerbereien, Seilereien, Zöpfereien, Mühlen und Bigarren- 
fabrit Befchäftigung finden. 

: N von Sehmsdorf (Michael), j. Grimmels— 
haufen. 

Reibahlen oder Räumahlen, dienen zum geringen Er- 
weitern (Mäumen, Ausräumen, daher aud) Näumer, Aus: 
räumer) gebohrter Löcher und beftehen aus ſehr ſchwach ver- 
jüngten gehärteten Stahlfürpern von häufig fünfedigem 
Querjchnitt. Dan fenkt diefelben in dag zu erweiternde Koch 
ein und fegt fie unter Drud in Bewegung. Wenn die R. ftarf 
angreifen follen, bildet man durd) Einarbeiten von Ninnen 
oder Nuten Scharf fehneidende Kanten, welche entweder gerade 
oder ſchraubengangförmig verlaufen (geriffelte, genutete und 
gewundene R.). 

Beibeifen, ein Küchengerät zum Neiben von Brot, Kar— 
toffeln, Rüben, Zuder u ſ. w. Die. beftehen aus ftartem 
Weißblech und haben auf der Arbeit3jeite durch Eintreiben 
drei= oder vierfeitiger |piger Dorne von der Rückſeite viele 
Iharjfantige Zähnchen erhalten. Die Dorne werden jo tief 
eingetrieben, daß dag Blech ein Loch enthält, von welchem 
aus in Richtung der Dornkanten Rifje und drei oder vier 
Zähnchen entitehen. 

Reiber, ein aus Horn, Knochen oder Weißblech bejtehen- 
des Werkzeug, um Stoffe durd) Bereiben zu glätten. 

Reibersdorf, Dorf in der Amtshauptmannihaft Zittau 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Baugen, liegt an der 
Bahnlinie Zittau: Meartersdorf, Hat ein Schloß mit Park und 
zählt (1885) 1872 E. In der Nähe liegt Oppelsdorf mit 
einem Mineralbade und namhaften Braunfohlenbergbau. 

Reiboldsgrün, Kimatifcher Kurort und Heilanftalt für 


Das Verhältnis der R. zu dem Drude bleibt ſich bei glei) 
großen und gleich befchaffenen Berührungsflächen gleid). 
Dies Verhältnig nennt man den Reibungskoeffizien— 
ten. Bei gleitender Bewegung, 3.8. eines Schlitteng, ijt die 
N. größer (gleitende R.) als bei rollender Bewegung, wie 
etwa bei einem Wagen (rollende R.). Vermindern kann 
man die R. durch Schmiermittel, wie dies bei der Bapfen- 
oder Achſenreibung geichieht. So kraftraubend in vielen 
Fällen die R. ift, jo tt für unzählige andere ein gewiſſes Maß 
der R. geradezu nötig; ohne R. würden unfere Füße auf dem 
Boden keinen Widerftand finden, fein Wagen würde durch 
vorgeſpannte Zugfräfte bewegt werden fönnen.-Nteibungs: 
tegel (Neibungsrad), ſ. Friktionsrad (unter Friktion). 
— Reibung®: oder Friktionskuppelung, ſ. unter Kup⸗ 
pelung. —Reibzündhölzchen, ſunterZündhölzchen. 
Reich, umfangreiche Herrſchaft und deren Gebiet; Geſamt⸗— 
heit vieler unter einem Begriffzufanmengefaßter Dinge, z.B. 
Zierreih, Pflanzenreich, Mineralreich; befonders Herrid)- 
geriet eines Königs (regnum) oder Kaiſers (imperium). — 
teich Gottes(im Griech. wörtlid) „Königreich der Himmel”) 
nennt Chriſtus ſelbſt (3.8. Matth. 21,43, Mark. 4, 11) die 
von ihm gegründete Gemeinſchaft der Gläubigen. Über die 
Entwidelung desfelben Handeln insbeſondere die jieben Pa— 
tabeln Matth.13.— Reichsabſchied(Reichsrezeß, recessus 
imperü) hieß im früheren Deutfchen Reid) die Urkunde, in 
der die in einer NReichStagsfeffion zujtande getommenen Be— 
fhlüffe alle zufammengefaßt und vertündigt wurden. — 
Reihsadt,f.unter Acht. — Reichsadel, ſ.ünten Reich s— 
ritterſchaft. — Reichsadler, der einköpfige, das von 
Preußen übernommene Wappenbild des jetzigen, der doppel— 
köpfige (Doppeladler), das von den oſtrömiſchen Kaiſern ent⸗ 
lehnte Wappenbild des früheren Deutſchen R.s. Der jetzige, 
einköpfige Adler führt als Bruſtſchild den preußiſchen Adler 
mit den hohenzollernſchen Hausfarben (weiß und ſchwarz). 
Über dem Kopfe ſchwebt die bebänderte Kaiſerkrone (Abb. Bd.1, 
104 u. 105); f. auch unter Adler (als Sinnbild). — Reichs— 
amt des Innern, ſeit 1880 Name für das frühere Reichs— 
fanzleramt. — Neih8ämter, f. Erzämter. — Reichs— 
und Staatsangehörigkeit erfcheinen im Deutfchen R. 
verbunden, indem nad) dem Grundſatze des gemeinfamen In— 
digenats (Art.3 der Reichsverfaſſung) der Angehörige (Unter: 
than, Staatsbürger) eines jeden Bundesjtaates in jedem 
andern Bundesftaate ohne weitere als Inländer gilt. Das 
Nähere über den Verluſt der Stantsangehörigfeit, welche hier: 
nad) die Borbedingung der Reichsangehörigkeit bildet, enthält 
das auch in den Südjtaaten und in Elfaß: Zothringen ein— 
geführte NeichSgefeg vom I. Zuni 1870. — Neihsanwalt 
heißtein Neih&beamter(f. unten), welcher das Amt der Staats 
anwaltichaft bei dem Reichsgericht (f. unten) ausübt. Die 
Reichsanwälte werden, gleid) dem Ober-Neichdanwalt, auf 
Vorſchlag des Bundesrat3 vom Kaijer ernannt; fie jtehen, wie 
diefer, unter der Dienftaufficht des Reichsktanzlers und ihre 
Zahl richtet fi) nach dem Bedürfnis. — Reih8apfel(glo- 
bus imperialis), urſprünglich die von einem Streuzbande um— 
faßte, oft oben mit einer ©iegesgöttin verfehene Ktugel, welche 
auf Münzen die fpäteren römiſchen Kaijer feit Caracalla als 
Zeichen ihrer Weltherrſchaft auf der linten Hand tragen. Mit 
Erfegung der Siegesgöttin durch das Kreuz ging der Reichs— 
apfel auf die deutjchen Kaifer über (f. unten Reichstlein— 
odien); doch zeigen auch die außerdeutfchen Kronen als Gipfel 
| den Reichsapfel. Inſofern der Reichsapfel mitdem chriftlichen 
Kreuze das Symbol der Herrſchaft über die hriftliche Welt ift, 


Brust: und Nervenkranke in der Amtshauptmannſchaft Auer= | wird er in mittelalterlichen Bildern Häufig dem Chriſtuskinde 
bad) der jähfishen Kreishauptmannjhaft Zwickau, 688 m ! oder Gott Bater in die Hand gegeben. — Reichsarchive find 
über dem Meere, im fächfifchen Erzgebirge, zur Gemeinde . die vom ehemaligen Deutfhen R. ausgegangenen oder auf 
Vogelsgrün gehörig, hat einen zum Trinten und zu Bädern | dasfelbe bezüglichen Urkunden= und Aftenfammlungen, die 


verwendbaren Eifenjäuerling, Stahl-, Moor: und Fichten- 
nadelbäder u. f. w. 

Reibung (lat. Friktion) nennt man inder Mechanitdenjeni- 
gen Widerftand, den ein Körper erfährt, wenn er fich aufeinen 
anderen Hinbemwegt. Durch die R. wird ein Teil der Kraft 
verbraucht, der nicht der Bewegung zugute fommt, fondern in 
Wärme umgefegt wird. Die Größe der R. hängt nicht von der 
Größe der reibenden Flächen, fondern nur von der phyſika— 
liſchen Beichaffenheit derfelben (Stoff und Ebenheit der Reib- 
fläche) und dann unmittelbar von der Größe des Druckes ab. 


fi} zu Wien, Frankfurt a. M., Wetzlar und Regensburg be⸗ 
| fanden. Die Aufbewahrung der auf dag neue Deutjche R. be: 
| zügliden ardivalifchen Urkunden leiten Beamte des preußi— 
| ſchen Staatsarchivs. — Reichsarmee, das Heer des alten 

Deutſchen R.s, wie e3 bi3 zur Auflöfung desjelben 1806 be— 
ftand, aus den von den alten Reichsſtänden geftellten gewor- 
benen Truppen zufammengejegt. Die Bejtandteile desſelben 
waren zum Zeil jo Hein, daß ein Reichsſtand, 3.8. ein Kloſter 
den Reiter, ein anderes Klofter das Pferd ftellte. Nach dem 
Wiener Frieden trat an feine Stelle daS Bundesheer (f. d.). — 
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Reichsbank (deutſche), ſ. das Allgemeine unter Bank. Aus 
ihrem Jahresgewinn erhalten zunächſt die Anteilseigner 
3'/,°/, ordentliche Dividende; von dem Mehrbetrage werden 
20°/,dem Refervefonds zugewieſen, bisderfelbe !/, des Grund— 
fapitnl3 beträgt; aus dent Überſchuſſe erhalten Die Reichskaſſe 
und die Anteilgeigner gleiche Hälften, bi3 die Gejamtdividende 
der letzteren 6°/ beträgt; vondem alsdann verbleibenden Reſte 
erhalten die Anteil3eigner ?/, und die Reichskaſſe */,. Wurde 
in einem Jahre nicht genug verdient, um den Unteildeignern 
3'/,°/, zu zahlen, jo ijt da3 Fehlende aus dem Refervelonds 


zuzufchießen. Dieſe Verteilung des Reingewinnes gilt feit der ; 


Erneuerung des Banfprivilegiums im Jahre 1889. Vorher 
war der Anteil des R.s Heiner. Die fteuerfreic Notenntenge 


betrug 1. Oftober 1889 286585000 A. — Neih&bante! 
tbaler, frühere Bezeihnung für den dänischen Reichſsthaler 


(Nigsdaler, ſ. d.)., — Reichsbanner (deutfches), ſ. unter 
Banner. — Reihsbaron, f. unter Baron. — Reichs— 
beamte heißen diejenigen Beamten, welche entweder vom 
Kaifer angeftellt (unmittelbare Reichsbeamte) oder nad) 
Vorichrift der ReichSverfajjung den Anordnungen des Kaiſers 
Folge zu leiſten verpflichtet find (mittelbare Reichsbeamte). 
Die unmittelbaren Reichsbeamten leisten einen Dienfteid, 
defien Faſſung durd) die Verordnung vom 29. $uni 1871 vor= 
geichrieben worden ift. In den Dieniteid der mittelbaren 
Reichsbeamten wird eine befondere, auf ihre Abhängigkeit vom 
Kaijer bezügliche Hlaufel aufgenommen. Zu den mittelbaren 
NeichSbeamten gehören namentlich (abgefehen von Bayern 
und Württentberg) die Beamten der Bolt: und Telegraphen 
verwaltung und (abgefehen von Bayern) die Militärbeamten. 
Bon den Necht3verhältniifen der Reichsbeamten handelt das 
Gefeg vom 31. März 1873, über defien Ausführung im 
Sahre 1874 eine faiferliche Verordnung ergangen ift. Jeder 
Reichsbeamte erhält bei feiner Anftellung eine Anjtellungs: 
urfunde. Die Zahlung ſeines Gehalts erfolgt in der Negel 
monatlich im voraus. Er ijt für die Geſetzmäßigkeit feiner 
Amtshandlungen verantivortlich und darf ohne Öenehmigung 
der oberften Reichsbehörde weder ein Nebenamt, noch eine mit 
fortlaufender Vergütung verbundene Nebenbeihäftigung 


übernehmen noch aud) ein Gewerbe betreiben. liber die Ver: | 
: ftimmt. Die Auziehung von Hilfsrichtern ift unguläflig. In 


ſetzung in ein anderes Amt, die einftiweilige Verfegung in den 
Rupejtand, die Entlajjung, Wiederanftellung, Benfionierung 
u. ſ. w. der Reichsbeamten ift auf das vorgedachte Geſetz zu 
verweilen. — Reichsbehörden find diejenigen Behörden, 
welche ihre Gewalt vom R. empfangen und ihre Geſchäfte im 
Namen des R.s führen. Es — außer dem Reich: 
Kanzler, welcher durch feine Gegenzeichnung ber Anordnun— 
gen und Verfügungen des Kaiſers hierfür die politische Ver: 
antwortlichfeit trägt, an oberfter Stelle a) das Auswärtige 
Amt, b) das Reichsamt des Innern (früher Reichskanzleramt), 
c) die Admiralität, d) das Reichsjuſtizamt, e) das Reichsſchatz⸗ 
amt, f) das Reichseiſenbahnamt, g) der Rechnungshof des 
Deutſchen R.s, h) die Verwaltung des Reichsinvalidenfonds, 
i) das Reichspoſtamt, k) dad Reichsamt für die Verwaltung 
der Reichseiſenbahnen, I) die Reichsbank, m) die Reichsſchul— 
denkommiſſion und n) das Reichsgericht. — Reichsdeputa— 
tion, ein von den vormaligen deutſchen Reichſstagen ernannter 
Ausſchuß (Deputation), welcher Beſchlüſſe vorzubereiten oder 


don Kaiſer und R. ausgehende Einrichtungen auf deren Tüch-⸗ 


tigfeit prüfen jollte.— Neih8deputation3hauptfchluß, 
am 25. Februar 1803 gefaßter Beſchluß einer Abordnung von 
Sejandten deutfcher Heihsfürften ‚ nad) welchem den durd 
Abtretung des linken Rheinufers (im Luneviller Frieden 1801) 
an Frankreich beeinträchtigten deutfchen Fürſten mitteld 
Sätularifationen und Mediatiſierungen Entſchädigungen zus 
gewiefen wurden. — Reichs dörfer, im ehemaligen Deut: 
ſchen R. die mit alten Vorrechten ausgeftatteten, nach Auf: 
föfung der Herzogtümer in Sranten und Schwaben unmittel- 
bar unter Raifer und R. ftehenden Dörfer. E3 gab ihrer ſchon 
im 18. Sahrhundert nur nod wenige; die legten wurden 1803 
mediatifiert. — Neich3druderei, die zu Zwecken de3 Deut- 
ihen R.3, der Bundesjtaaten und Kommunalbehörden und 
(unter gewiſſen Bedingungen) auch von Privatperſonen ein= 
gerichtete und dem Reichspoſtamt unterftellte Staatsdruderei 
in Berlin. — Reichseiſenbahnamt, ſ. unter Eiſen— 
bahnamt.-NReihserbämter, [.Erbämter.—NReidh3: 








Ihall. — Reichsfarben (deutfche), ſ. Deutſche Far: 
ben. — Reichsfechtſchule, eine vom „Lahrer Hinfen- 
den Boten” zur Begründung von Reichswaiſenhäuſern durch 
Sammeln (Fechten) von Beiträgen 1876 geftifteter und über 
ganz Deutichland verbreiteter Wohlthätigkeitsverein, von 
welchem fich aber die Magdeburger Reihsfenticufe als be⸗ 
fonderer Verein getrennt hat. Im Jahre 1885 wurde das 
erfte Reichswaiſenhaus in Lahr eröffnet. — Reichsfeſtun— 
gen, die Feitungen im Neich3lande, Me und Straß-— 
burg, ferner die in außerpreußifchen Yandesteilen liegenden 
und von Preußen und anderen deutichen Staaten befegten 
Feftungen, wie Mainz undUlm. Auch die Reichskriegshäfen 
(f. unten) jind befeftigt und als folche Neichöfeftungen. — 
Reihsfinanzen nennt man die vermögensredhtlich von 
den Einzelftaaten und ihrem Vermögen ganz unabhängigen 
Vermögendverhältnilie des Deutihen R.s, zu deren Ein- 
nahmequellen natürlich die Matrifitlarbeiträge der deutjchen 
Einzelftaaten wefentlich gehören. — Reichsfiskal, ſ. unter 
Fiskal. — Reich3folge, im ehemaligen Deutichen R. die 
Stellung der ausgeschriebenen Heerestontingente; dann ſoviel 
wie Thronfolge. — Reih3freie oder Reihsunmittel- 
bare hießen im früheren Deutihen R. diejenigen Fürſten, 
Städte, Stifter, Herrichaften, Klöſter 2c., welche lediglich und 
unmittelbar dem Kaifer und feinem befonderen Landesherrn 
unterthan waren. — Reichsfürſten, urjprünglih alle 
reihsunmittelbaren Lehnsträger des Deutfchen R.3, jeit dem 
16. Jahrhundert die zum Fürſtenrat des Reichstags gehörigen 
Kurfürsten, Herzoge, gefürfteten Grafen und geiltlichen Fuͤr— 
ften, von denen diejenigen, welche ſchon vor 1582 dieſe Eigen: 
ſchaft beſaßen, altfürftfiche, die anderen neufürftliche hießen. 
— Reich3gericht heißt derhöchfte Gerichtshoſdes Deutfchen 
R.s, welcher zufolge Geſetzes vom 11. April 1877 feinen Sig 
in Leipzig hat. Der Präfident und die erforderliche Anzahl 
von Senat3präfidenten und Räten, welche Die Bejegung bil- 
den, werden auf Vorſchlag ded Bundesrat? vom Kaifer er— 
nannt. Bedingungder Mitgliedfhaftiit Erlangung der Fähig— 
feit zum NRichteramt in einem Bundesjtaate und ein Lebens— 
alter von wenigitend 35 Jahren. Das Reichsgericht zerfällt 
in Zivil- und Straffenate, deren Zahl der Reichskanzler be= 


bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten erſtreckt fich die Zuftändigfeit 
des Reichsgerichts auf die Rechtsmittel der Reviſion gegen die 
Endurteile der Oberlandesgerichte und der Beſchwerde gegen 
Enticeidungen derfelben. In Strafſachen ift dasſelbe zuftän- 
dig in erfter und letzter Inſtanz für die Fälle des Hoch- und 
Landesverrats, injojern diefe Verbrechen gegen das Reich ge= 
richtet find, ferner für die Nevifion gegen die Urteile der Straf: 
fammern in erfter Inſtanz, foweit Bierüber nicht die Ober 
landeögerichte zu entjcheiden haben, und endlich gegen Ürteile 
derSchwurgerihte. — Reih3gejebblatt,f.unten Reichs— 
geſetze. — Reichsgeſetze heißen in dem gegenwärtigen 
Deutihen R. durch verfaffunggmäßige Mitwirkung, d.i. durch 
übereinftimmende Mehrheitäbeichlüffe, des Bundesrat3 und 
des Reichſstags zuftande gekommene Geſetze, welche von dem 
Kaiſer unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers ausgeſertigt 
und vermittelſt des Reichsgeſetzblattes verkündet worden ſind. 
Als Anfangstermin ihrer Wirkſamkeit gilt mangels einer 
beſonderen in ihnen enthaltenen Beſtimmung der 14. Tag nach 
dem Ablauf desjenigen Tages, an welchem das ——— 
Stück des Reichsgeſetzblattes in Berlin ausgegeben worden 
iſt. In den Konſularjurisdiktions-Bezirken tritt dieſe Geſetzes— 
kraft jedoch erit fech8 Monate nach der Verkündung ein. Welche 
Begenftände der Gefeggebung de3 R.s unterliegen, ift durch 
Art. 4 der Reichsverfaſſung beftimmt. In ihrem Verhältnis 
zu dem Landesrechte gehen die Reichsgeſetze den Landesgeſetzen 
vor. Durd) den Art. 80 der Reich3verfafjung ift eine Reihe 
von Gefegen, welche im Norddeutihen Bunde ergangen 
waren, unmittelbar zu Geſetzen des Deutichen Bundes erklärt 
worden, jo daß dieje Gejege mit den Reichsgeſetzen jeßt gleiche 
Geltung haben. Durd) die fpätere Reich3gefeßgebung ijt das— 
felbe bezüglich anderer Gejege de3 Norddeutichen Bundes ge- 
fhehen. — Reihsgejundheit3amt, 1875 gegründet, hat 
jeinen Sitz in Berlin und ift die Höchste Behörde für öffentliche 
Bejundheitspflege in Deutſchland. Es ift Aufgabe des Reichs— 

eſundheitsamts, die Schäden, welche die ganze Art unfere3 
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den großen Städten, die damit verbundene Unreinlichkeit 2c. | die Landſaſſen, doch wurde in letzterer Beziehung feine Wirk: 
mit ſich bringen, zu ergründen und die Mittel für ihre Ab- famteit durch die größeren Reichsſtänden verliehenen privile- 
ftelung anzugeben. Das Reichsgeſundheitsamt muß die Art | giade non appellando vielfach eingefhränft. Den Geſchäfts— 


und Weife ftudieren,, in der die gewöhnlichen, vor allem aber 
die epidemisch auftretenden Krankheiten entftehen und ſich ver= 
breiten, und muß danad) Mittel finden, wie die Sterblichkeit 
im ganzen beichränft und dem Einbrechen oder Weiterumfich- 
greifen einer Seuche entgegen gearbeitet werden fann. Zu 
diefem Zwecke werden im Reichsgeſundheitsamt beftändig 
Unterfuchungen über dag eigentliche Weſen der Krankheiten 
angeftellt — es ift befannt, zu welch glänzenden Ergebniffen 
Dielelen namentlich in betreffder Tuberkuloſe und der Cholera 
bereit geführt haben und es werden genaue ftatijtijche Auf: 
zeichnungen über das Auftreten der verjchiedenen Krankheiten 
geführt, um feftzuftellen, wie weit Jahreszeit, Witterung und 
fonftige äußere Verhältniffe diefelben beeinfluffen. Das Reichs— 
gefundheit3amt hat endlid) darüber zu wachen, daß unfere 
Nahrungsmittel nicht verunreinigt oder, mit jchädlichen 
Stoffen verfeßt, gefälfcht werden, und hat die leidende Menſch— 
heit möglichjt vor der gemifjenlofen Ausbeutung durch koſt⸗ 
fpielige und nuplofe Geheimmittel zu ſchützen. — Reich s— 
graf, reichsſtändiſcher Graf. — Reich shauptkaſſe, eine zur 
Beſorgung der Zentralkaſſengeſchäfte des Deutſchen R.s be— 
ftimmte Abteilung der Reichsbankhauptkaſſe. —Reichsheer, 
das geſamte deutſche Heer, ſ. Deutſches Heerwefen. Am 
1. April 1890 ift eine Neuordnung des Heeres durch Zufam= 
menjtellung derdurch Geſetz vom 11. Februar 1888 aufgejtell- 
ten vierten Bataillone zu fünf neuen Negimentern (Nr. 140 
bis 144) und Aufftellung ziveier neuer Armieeforps, das XVI. 
in Xothringen und da8 XVII. in Weftpreußen eingetreten. 
Das X VI. ift der V,, da8 XVII. der I. Armee-Inſpektion 
unterftellt, welch letere ebenfall3 neue Zufammenftellung und 
Vermehrung um einefchon vorher erfahren hatten. Die Zahl 
der Infanteriebrigaden wurde auf 72 erhöht. Die General⸗ 
Inſpektionder Feldartillerieift aufgehoben, die Feld— 
artillerie = Brigaden find den Armeekorps feit dem 1. April 
1889 unterftelt und am 1. April 1890 um zwei vermehrt 
worden. — der Feldartillerie ſteht bevor. Die 
Kavalleriediviſionen des J. und XV. Armeekorps find auf: 
gelöft und an ihre Stelle find zwei Kavallerie-Inſpekteure ges 
treten. Die gefamte Kavallerie fol mit Lanzen bewaffnet 
werden. Die Infanterie erhält ein neues Magazingewehr 
(Modell 88) einen laliber3(7,,mm), an Stelle des 1886 ein= 
geführten abgeänderten Maufer-(Magazin=) Gewehrs (Mo— 
dell 71/84, Kaliber 11 mm). Im Feſtungsweſen jind Er— 
leihterungen in Anwendung des Fejtungsrayon = Gejepes 
(ſ. unterS$eftung3rayon)eingetreten. Kabinettsordres des 
Kaifers von 1890 über Unterricht an Kadettenkorps und Er- 
weiterung der für Annahme der Offizierafpiranten beftehen- 
den Beitimmungen regeln die Ausbildung und Ergänzung des 
Offizierkorps. — Neihsheiligtümer, zehn zu den Reichs— 
Heinodien des früheren Deutfchen R.s gehörige Reliquien. — 
Reichshilfe, von den Ständen des ehemaligen Deutſchen 
R.s dem Kaifer gewährte Beiträge an Mannſchaften und Geld. 
— Reichshofrat, Staatsrat, derdem römiſch-deutſchen Kai⸗— 
fer in Lehns- und Gnadenſachen ſchriftliche Gutachten erftattete, 
zugleich Obergericht neben dem Reichskammergericht, Hatte fei- 
nen Sitz in Wien und mußte zu einem Drittelaug Evangelischen 
beitehen. — NeichZinfignien, f. unter Infignien. — 
Reichsinvalidenfonds, das durch Geſetz vom 23. Mai 
1873 zur Verforgung der deutihen Invaliden des Krieges 
1870— 71 und der Hinterbliebenen der damals Gefallenen 
beftimmte Kapital von 561 Mil. A — Reichsjuſtizamt 
heißt diejenige Zentral= Verwaltungsbehörde des Deutichen 
R.s, welder die Beauffihtigung und Verwaltung der un: 
mittelbar dem R. zugewieſenen Gegenſtände der Rechtspflege 
obliegt. Nachdem das Reichsjuſtizamt anfänglid) (feit 1875) 
nur eine beſondere Abteilung des Reichskanzleramts gebildet 
hatte, ift dasſelbe feit 1877 zu einer felbjtändigen oberften 
Reichsbehörde (f. oben) umgeichaffen, von welder u. a. auch 
Reichsgericht und Reichsanwalt abhängig find. — Reichs— 
juftizgefege, f. (oben) Reichsgeſetze und auch Kodifi- 
kation. — Reichskammergericht hießimalten Deutfchen 
R. das zur Wahrung des ewigen Landfriedens im Jahre 
1495 eingeſetzte Gericht. Es entſchied über die Streitigkeiten 
unter den Reichsſtänden und war zugleich oberſte Inſtanz für 


gang und das Verfahren regeltendieKammergerihht3urd- 
nungen, unter denen die von 1495 die ältefte, die von 1548 
und 1555 die wichtigften find. Nach vielfachen Wechfel der 
Dingftätte wardder Sig des Reichskammergerichts nach Web- 
larverlegt, wo es bis zu feinermitdem Ende des Nömifch-deut- 
Shen R.3 zu fammenfallenden Auflöfung verblieb. — Reichs— 
fammergeridt3ardiv, das infolge des früheren fchrift- 
lichen Verfahrens außerordentlich große Archiv des Reichs— 
kammergerichts; es wurde zu Weplar in einem befondern 
Gebäude aufbewahrt und durch einen Beſchluß des deutichen 
Bundesrat3 (1821) unter die einzelnen Staaten verteilt. — 
NReihsfammergüter hieß die zum Unterhalt des kaiſer— 
lichen Hof3 fowie zur Befriedigung befonderer Bedürfniſſe 
de3 alten Deutihen R.s bejtinimte Vermögensmaſſe. — 
Reihstanzler war im Römiſch-deutſchen NR. der Erzbifchof 
von Mainz und hatte al folher wichtige faijerliche Bewilli— 
gungen augzufertigen, bei Thronerledigungen die Wahlfürſten 
einzuberufen und als Reichsverweſer (f. unten) die laufenden 
Geſchäfte zubeforgen. Im jegigen Deutfchen R. ift der Reichs— 
kanzler der höchfte vom Kaiſer ernannte Verwaltungsbeamte, 
welcher den Vorfig im Bundesrate und die Leitung der Ge- 
ſchäfte führt, auchdie im Namen des R.s vom Kaifer erlaffenen 
Anordnungen und Verfügungen gegenzeichnet. Die unter der 
unmittelbaren Leitung des Reichskanzlers ftehende Behörde 
hieß bis 1880 Neih3tanzleramt, feitden: aber führt fie 
den Namen Reichſsamtdes Innern.— Reichskaſſen— 
ſcheine, das ſeit 1874 ausgegebene, auf 5, 20 und 50 AM 
lautende Papiergeld de3 Deutichen R.s. Dasſelbe dient zur 
Einziehung des Papiergeldes der Einzelftaaten. Es betrug 
anfang3 174742110 .A und wird von 1891 an definitiv 
120 Mil. A betragen. Sie Reichskaſſenſcheine haben feinen 
Zwangskurs, werben aber von der Reichsbank gegen Bargeld 
eingelöft,an öffentlichen und privaten Kaffen zumNennivert an- 
genommen. -Neih3kleinodien oder Reichsinſignien, 
die bei der Krönung der deutſchen Kaifer verwendeten, jept 
in der Schagfammer der Hofburg zu Wien aufbewahrten Or⸗ 
natſtücke und Infignien: die Krone Karls d. Gr.,dreiſSchwerter, 
der Reichsapfel, zwei Zepter, ein Evangelienbuch, ein Reli— 
quienkäſtchen, der Krönungsmantel und andere Kleidungs— 
ſtücke. — Reichskollegien, Abteilungen der Reichsſtände 
auf den Reichstagen des ehemaligen Deutſchen R.s. — 
Reichskommiſſſon, ein zum Reichsamt des Innern ge— 
höriger Ausſchuß, welcher über Beſchwerden gegen die auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes erlaſſenen Verbote zu entſchei— 
den hat. — Reichskonkluſum, ſ. unten Reichsſchluß. 
— Reichskriegshäfen heißen diejenigen deutſchen Häfen, 
in welchen die nicht in auswärtigen Meeren befindlichen Kriegs: 
ſchiffe ſich aufhalten und alle Einrichtungen zum Bau und zur 
Ausrüſtung der Kriegsſchifſe vorhanden find. Die Reichs— 
kriegshäfen ſind beſonders ſtark befeſtigt. Deutſchland beſitzt 
deren drei: Wilhelmshaven, Kiel und Danzig. — Reichs— 
kriegsſchatz, ſ. unter Staatsſchatz. — Reichslande 
hießen alle zum vormaligen Deutſchen R. gehörigen Gebiete 
mit Inbegriff von Böhmen, Mähren, Schleſien und Kärn— 
ten. Jetzt bezeichnet nıan mit diefem Namen vorzugsmeije 
die von Frankreich zurückeroberten Brovinzen Elfaß und Xoth- 
ringen. — Reichsmarine (deutſche Kriegsflotte), ſ. unter 
Deutihland und Deutihes Neid. — Reichsmatri— 
fel, ehemals ein Verzeichnis aller Reichsſtände und der von 
ihnen zu leiftenden Beiträge (an Geld, Truppen zc.) für das 
R.; ſ. aud unter Matrifel. — Reihsmilitärgefeß, 
dag Geſetz vom 4. November 1871, durd) weldjes die auf 
die preußifche Organijation begründete Heeresverfafjung 
des Norddeutfchen Bundes von 3. November 1867 auf das 
ganze Deutfche N. ausgedehnt wurde; ſ. Deutſches Heer- 
wefen. Das Reichsmilitärgeſetz Hat bi in unjere Tage ver- 
ſchiedene Ergänzungen erfahren; ſ. auch Landwehr und 
Landſturm.-Reichsminiſterium, in Oſterreich-Ungarn 
das mit der Verwaltung derjenigen Angelegenheiten betraute 
Miniſterium, welche beiden Reichsſsteilen gemeinſam find. — 
Reichs-Oberhandelsgericht hieß der zur Wahrung der 
Rechtseinheit in Handelsſachen am 5. Auguft 1870 in Leipzig, 
zunächſt für dag Gebiet des Norddeutfchen Bundes, fpäter für 
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das Deutſche R. errichtete höchſte Gerichtshof für Handels— 
ſachen. Es trat zunächſt für dieſe an Stelle der oberſten Ge— 
richtshöfe der einzelnen Bundesſtaaten, erhielt aber ſpäter 


außerdem die höchſte Entſcheidung über eine Menge von Streiz ı 


tigfeiten anderer Natur zugemwiefen, 3. B. in Patentſachen, 
Hoftpflichtfahen, war auch oberfte Inftanz für Elſaß-Lothrin— 
gen. Das Reichs-Oberhandelsgericht beitand bis zu der am 
1. Oftober 1879 erfolgten Einrichtung des Reichsgerichts. 
Seine treffliche Rechtſprechung ift in den gefamnıelten „Ent- 
ſcheidungen des Reichs-Oberhändelsgerichis“ niedergelegt. — 
Reichspanier, ſoviel wie Reichsbanner (ſ. unter Ban— 
ner).— Reichspartei(Deutſche), ſ. unterKonſervative. 
— Reichspfennigmeiſter hießen im ehemaligen Deutſchen 
NR. die Einnehmer der anfänglich unter dem Namen des Ge— 
meinen Pfennigs ausgeſchriebenen Reichsſteuern. — Reich s⸗ 
poſt (deutſche), ſ. unter Poſt. — Reichspoſtmuſeum 
heißt eine 1874 begründete und im Zentralpoſtgebäude inBer- 
lin befindliche Sammlung von Abbildungen und Modellen 
der Verkehrsmittel aller Zeiten und Völker. — Reichsrat, 
in Oſterreich die Volksvertretung Cisleithaniens; 1848—50 
auch Name des öſterreichiſchen Parlaments. — Reichs— 
regiment, eine (1500 und 1521) unter Maximilian J. und 
Karl V. vom deutſchen Reichstage eingeſetzte Behörde zur Ver— 
tretung der Kaiſer während ihrer Abweſenheit. — Reichs— 
rezeß, f.oben Reichſsabſchied. — Reichsritterſchaft, 
Geſamtheit der adligen Familien in Schwaben, Franken und 
am Rhein, welche unmittelbar unter dem Römiſch-deutſchen 
Kaiſer ſtanden, aber weder die volle Landeshoheit noch die 
Reichsſtandſchaft für ihre Perſon erlangt hatten. Sie ver— 
teilten ſich über drei Ritterkreiſe. Jeder Kreis hatte einen 
Direktor und allen drei Kreiſen ſtand ein Generaldirelt: 
torium vor. Im Reichstage war den drei Ritterkreiſen je 
eine Geſamt- oder Kuriatſtimme vorbehalten. Mit dem 
Untergange des alten R.s wurden die Reichsritter von den 
benachbarten Souveränen gezwungen, deren Landeshoheit 
anzuerkennen und damit in die Reihe der Mediatiſierten zu 
treten. — Reichsſchatzamt, oberſte Finanzbehörde des 
Deutſchen R.s in Berlin. — Reichsſchluß, Reichskon— 
tlufum (conclusum imperii), im früheren Deutſchen R. 
die durch den Kaijer beitätigten Geſetzvorſchläge. — Neid s— 
fhulden werden unter Zeitung des Reichskanzlers und 
unter Kontrolle einer Reichsſchüldenkommiſſion verwaltet 
durch die Neich3ichuldenverwaltung, einer Abteilung der 
preußischen Schufdenverwaltung. — Reichsſchulkom— 
miſſion, ein von den deutfchen Bundesregierungen ernann= 
ter, ſechs Mitglieder zählender Ausſchuß, der jährlic) zwei— 
mal in Berlin zujammentritt, um fein Gutachten über Schuls 
angelegenheiten abzugeben. — Neih3ftädte hießen die 
ſtädtiſchen Gemeinweſen, welche feine fürjtliche Randeshoheit 
über jih anerfannten, fondern unter dem Nömijch:deutfchen 
Kaiſer ſich felbit regierten und Stimmberedtigung auf den 
Reichstagen beſaßen. Diefe Neichsfreiheit kam —— 
den noch aus der Römerzeit ſtammenden Städten, beſonders 
den ehemaligen Bifhofsftädten, wie Köln, Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel, Regensburg, zu, die fich allmählich 
von der Gewalt ihrer geiftlichen Herren losgemacht hatten 
(Freie Städte). Dem R. gegenüber hielten fie fi nur zum 
. Dienft bei der Kaiferfrönung und zum Krieg gegen Ungläus 
bige verpflichtet. Sonft heißen Reichsſtädte im engeren Sinne 
die auf Krongütern oder um Reichsburgen herum entitande- 
nen. Im 15. Jahrhundert verfchtwindet der Unterfchied zwi— 
chen Freien Städten und Reichsſtädten im engeren Einne. 
Bei dem Herfall des R.s gab es noch 51 Neichäftädte. Die 
meiften Reichsſtädte verloren ihre Vorrechte durch den Reichs— 
deputationshauptfchluß von 1803. Nur die drei Hanfeftädte 
fowie Frankfurt am Main erlangten 1815 wieder die An— 
erfennung als Freie Städte des Deutichen Bundes, und jeht 


find, nachdem Frankfurt 1866 mit Preußen vereinigt wurde, | 


Bloß noch Hamburg, Lübeck und Bremen als Freie Städte des 
neuen R.s vorhanden. — Neihsftände, feit dem Mlittel- 
alter die Körperfhaften und die Mitglieder derfelben, an 
deren Zuſtimmung bei wichtigeren Angelegenheiten die Gül— 
tigfeit der von dem Reichsoberhaupte gefaßten Beſchlüſſe ge= 
bunden war. Es gehören zu ihnen der Adel, die höhere Geiſt— 
lichfeit, Vertreter der Städte und, wiewohl nur ausnahms⸗ 
weije und nicht in Deutſchland, Abgeordneteder Bauernſchaft. 








— Reichstag (comitia, diaeta) ijt die Verfammlung der 
Stände oder der Volksvertreter in einem größeren Staat3- 
weſen. In den Reichstagen des Nömifchdeutfhen R.s ſetzten 
ſich die Ratsverſammlungen fort, welche die fränkiſchen Könige 
bei Gelegenheit der jährlichen — abhielten. Schon 
unter den fächfischen Staifern gaben aber bei folchen Zufam- 
mentünften nur die Fürsten und Lehnsherren fowie die höhere 
Geiftlichfeit über wichtige Angelegenheiten ihre Stimme ab. 
Seit dem Interregnum traten auch die Reichsſtädte als beſon— 
derer Stand in den Reichstagen auf. Die Rechte des Reichs» 
tag3 wurden durch die Öoldene Bulle von 1356 und den Weſt⸗ 
fälifchen Frieden von 1648 genauer fejtgeftellt. Als der Kaifer 
den Reichstag nicht mehr perſönlich abhielt und die Beſchickung 
mit Stellvertretern zur Negel geworden war, blieb der 1663 
nach Regensburg berufene Reichſtag ohne Unterbrechung bei— 
ſammen. Im neuen Deutſchen R. geht der alljährlich einzu— 
berufende Reichstag aus allgemeinen und direkten Wahlen 
der Reichsbürger hervor. Derfelbe ijt alle fünf Jahre zu er— 
neuern, fann aber auch vorher vom Kaiſer aufgelöft werden. 
— Reichsthaler, f.unter Thaler. —Reichsunmittel— 
barkeit bezeichnete die rechtliche Stellung der Reichsſtädte 
ſowie derjenigen Fürſten und Herren, welche von der Landes— 
hoheit anderer Fürften freigeblieben und dem Kaiſer und dem 
N. allein untergeben waren. — Reichsverfaſſung ift die 
rechtliche Ordnung eines R.s, inSbejondere des Deutfchen, 
ſ. unter Deutjhland und Deutfhes Reich. — Reichs— 
verſicherungsamt, deutiche Reichsbehörde in Berlin für 
die Unfallverficherung. Sie gibt feit 1885 „Amtlihe Nach— 
richten de3 Reichsverſicherunggamts“ heraus, — Reichs- 
verweſer (provisöres imperii) oder Reichsvikarien, 
Vertreter des ReichSoberhauptes, waren im Nömifch-deutichen 
N. bei Thronerledigungen der Kurfürft von Sadjfen für 
Ober: und Niederfachfen und Weſtfalen, der Kurfürft von der 
Pfalz am Ober: und Niederrhein, in Sranfen und Schwaben; 
Oſterreich und Bayern in ihren Erblanden. Im Jahre 1848 
wählte das Frankfurter Parlament den Erzherzog Johann 
zum Reichsverweſer, der jeduch nach faum halbjähriger Wirk: 
ſamkeit fein Amt niederlegte. 

Reich (Philipp Erasmus), verdienter Buchhändler, geb. 
1. Dezember 1717 zu Laubach in der Wetterau, warb 1756 
Teilhaber der im Verfall begriffenen Weidmannſchen Buch: 
handlung in Leipzig, die er raſch hob und die fich fortan „Weib 
manns Erben und Reich” nannte; aud) ward er die Seele 
der damal3 beginnenden reformatorijhen Thätigkeit im 
Buchhandel; inabefondere begründete er einen neuen Buch— 
händlerverein, deſſen Borftand erjpäter ward. Als er 3. De— 
zember 1787 zu Zeipziggeftorben war, wurde die hinterlaffene 
Tochter Weidmanns vertraggmäßig alleinige Eigentümerin 
der Handlung, deren Firma ſich nun in „Weidmannfche Buch⸗ 
handlung“ umwandelte. 

Reidya (Anton), Tonſetzer und Muſiktheoriker, geb. 27. %c= 
bruar 1770 in Prag, Neffe und Schüler des Kapellmeiſters 
Joſeph R.(geſt. 1795), wurde 1788 Flötiſt im kurfürſtlichen 
Orcheſter zu Bonn, ging 1794 nach Hamburg und 1799 nach 
Paris. Nach einem Aufenthalt in Wien (1802—8), wo er 
in Verkehr mit Haydn und Albrechtsberger ftand, ließ cr ſich 
in Paris nieder, entjaltete hier feine Hauptthätigfeit, wurde 
1818 Rrofejjor am Konfervatorium, 1835 Mitglied der Aka— 
demie und ftarb 28. Mai 1836. Er jchrich zahlreihe Kom— 
pofitionen für Streich und Blasinstrumente und mehrere 
theoretifche Werfe, unter denen der „Traite de haute com- 
position musicale“ (2Bde., 1824— 26; deutſch von Czerny, 
4 Bde., 1834) und „L’art du compositeur dramatique“ 
(1833) noch jeßt von praftifchem Wert find. 

Reichard (Heinrich Auguft Ottofar), ein namentlid; für 
die Geſchichte des deutſchen Theaters bemerkenswerterSchrift— 
ſteller, geb.s. März 17513u Gotha, 1775— 79 Intendant des 
don ihm begründeten Hoftheaters daſelbſt, wo er alsKriegs— 
direftor 17. Dftober 1828 ftarb. R. machte feinen Namen 
bauptjächlich durch den eriten deutſchen „Theaterkalender“ 
(Gotha 1775— 1800) und das „Theaterjournal in Deutfch- 


land” (22 Stüd, ebd. 1777—84) belannt. Sein „Guide 


des voyageurs en Europe“ (Weimar 1793) undjein „Rajla= 
gier auf der Reiſe in Deutichland 2c.” erlebten viele Auflagen. 

ud redigierte er 40 Jahre lang den Gothaiſchen „Hoffalen= 
der”. Die Selbitbiographie R.3 veröffentlichte Uhde (1877). 
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Reichard (Baul), Afrikareifender, geb. 2. Dezember 1854 
in Neumied, durdjforschte feit 1880 mit der von der Afrifa- 
niſchen Geſellſchaft in Deutichland ausgefandten Expedition 
Dftafrifa und dag Duellgebiet des Kongo und fehrte gegen 
Ende 1885 nach Deutichland zurüd. 

Reinhardt (Chriftian Gottlieb), Kartograph, geb. 26. Juni 
1758 in Schleiz war feit 1782 Stadtichreiber in Loben— 
ftein, wo er 11. Septentber 1837 ftarb, bis 1805 Mitredat- 
teure von Bertuchs „Ephemeriden”. Er gab jeit 1812 mit 
Stieler einen „Handatlas“ heraus und veröffentlichte die 
„Weltkarte nad) Mercators Projektion“, einen in größtem 
Maßſtabe ausgeführten „Atlas der alten Welt“, einen 
u une topographicus“ und eine treffliche Karte von 
„Gallia“. 

Reichardt (Eduard), Agrikulturchemiker, geb. 19. Oktober 
1827 in Camburg, feit 1862 Profeſſor in Jena, ſeit 1880 
auch Mitglied des faiferlihen Geſundheitsamtes. Er jchrich 
„Desinfektion und desinfizierende Mittel“ (2. Aufl., Stutt- 
gart 1881), „Grundlagen zur Beurteilung des Trinkwaſſers“ 
(4. Aufl., Halle 1880) u. ſ. w. 





Heinrich Gottlieb Ludwig Reihenbad (geb. 8. Januar 1793, 
geit. 17. März 1879). 


Nr. 5491. 


Reichardt (Guftav), Geſangskomponiſt, geb. 13. Novent- 
ber 1797 in Schmarſow (Pommern) ließ fih in Berlin al3 
Mufitlehrer nieder und ftarb 19. Oftober 1884. Er kom— 
ponierte meiftens volkstümliche Lieder, z. B. das befannte 
„Was ift des Deutſchen Vaterland?" „Das Bild der Rofe“, 
„Die Pinzgauer Wallfahrt” u.a. 

Reichardt (Sohann Friedrich), Tonjeger und Mufiffchrift: 
fteller, geb. 25. November 1752 zu Königsberg i. Pr., wurde 


Bahnlinie Reinheim-R., hat eine Kirhe und Schloßruine 
und zählt (1885) 1810 E., welche Manganerzbergbau, Gra= 
nit» und Syenitichleiferei fowie Holzhandel betreiben. In 
der Nachbarſchaft liegt das Schloß Neihenberg und die durch) 
Scheffel beſungene Burg Rodenſtein. — Reichelsheim, 
Stadt im Kreiſe Friedberg der heſſiſchen ProvinzOberheſſen, 
liegt ander Horloff und zählt (1885) 820 E.,dieu.a. Zigarrens 
fabrifation betreiben. Bis 1866 gehörte R. zu Hefien-Wafjau. 

Reichenau, eine zum badifchen Kreiſe Konftanz gehörige, 
5km lange und 2km breite fruchtbare Infel des Unter- oder 
Zellerſees (Teil des Bodenſees), zählt in den Orten Oberz, 
Mittel: und Nicderzell (1885) 1537 E., welche vorzugsweiſe 
Zandwirtihaft und Fiicherei treiben; eine Brüde verbin— 
det die Inſel mit dem Feftlande. Die 724 von Karl Mar: 
tell geſtiftete, ehemals reih3unmittelbare Benediktinerabtei 

zu Mittelzell war im Mittelalter eine der hervorragendſten 

Stätten wiſſenſchaftlicher Studien in Deutſchland; 1538 mit 

| dem Hochſtift Konſtanz vereinigt, wurde die Abtei 1803 ſäku— 

! farifiert. In der ſchönen Klofterkirche befindet ſich das Grab 
Kaiſer Karla des Diden. 

Reichenau, Name einer Heide von Orten. — Reichenau, 
Dorf in der Amtshauptmannſchaft Zittau der fächfifchen 
Kreishauptmannihaft Baugen, liegt an der Bahnlinie Zit— 
tau-Marter3dorf und zählt (1885) 5561 E., die fish mit Spin: 

ı nerei, Färberei, Mafchinenfabritation, Ziegelbrennerei u.a. 
ı befchäftigen. — Neihenau, Schloß. im Schweizerfanton 
Graubünden, Liegt am BZujammenfluß des Vorder- und 
Hinterrheind und ift Hiftorifc) berühmt durd) die Erziehungs: 
anftalt, an der der Herzog von Chartres, der jpätere König 
Louis Philipp, ala Lehrer der franzöfifhen Sprache thätig 
war. Das Schloß gehört jept der Samilie von Planta. — 
Reichenau, Stadt im öftlihen Böhmen, liegt in den Bor: 
bergen des Adlergebirges, hat eine Bezirkshauptmannſchaft, 
ein Bezirfögericht, ein Piariftenfollegium und ein Obergym— 
nafium und zählt (1880) 4702 E., die fi mit Anfertigung 
von Leinen-, Baumwoll- und Tuhmaren abgeben. — Rei: 
chenau, Marktilefen der böhmifchen Bezirkshauptmann— 


° ſchaft Gablonz, liegt an der Bahnlinie Pardubitz-Reichen— 


| berg, hat eine Fachſchule für Steinfchneidefunft und Dlalerei 
und zählt (1880) 2522 E., welche fich mit gewerbämäßiger 
Olmalerei und der Herjtellung von Dofen und Edelftein- 
nachahmungen befajjen. — Reichenau, Dorf in der nieder= 
öfterreichifchen Bezirkshauptmannſchaft Neunkirchen, liegt 
am Eingange des Höllenthals (zwiſchen Schneeberg und 
. Raralpe), Hat prächtige Villen und eine Kaltwafjerheifanftalt 
: und zählt (1880) 935 E., ald Gemeinde 6854 E., in deren 
Ortichaften Hocöfen, Hammer: und Walziverke, Celluloſe— 
und Holzftofffabriten u. a. m. liegen. 

Reichenau (Nudolf), Schriftiteller, geb. 1817 in Marien 
werder, feit 1859 in Berlin wohnhaft, wo er 17. Dezember 
1879 ftarb. Eine Geſamtausgabe feiner ausſchließlich dag 
deutſche Familienleben ſchildernden, jehr beifälig aufgenom- 

menen Schriften erfchien Leipzig 1877. 

Reichenbach, Name mehrerer deutfher Städte. — Rei— 
chenbach, Stadt im Landkreiſe Görlig des preußischen Re— 
gierungsbezirks Liegnitz, Station der Eifenbahnlinien Dress 
den-Börlig und R.-Langenbielau, Hat ein Schullehrerſemi— 
nar, eine Mädchenrettungsanftalt, ein Amtsgericht undzählt 
(1885) 1769 €. ‚die ſich zum Teil in einerMafchinenbauanitalt, 








1776 Kapellmeifter am Hofe Friedrich d. Gr., lebte dann in | einer hemifchen und einer Farbenfabrik befhäftigen. Hier 
Vondon und Paris, entfaltete in Berlin unter Friedrich fiegten die Franzojen am 22. Mai 1813 über die Ruſſen. — 
Wilhelm II. eine vege Thätigfeit, wurde aber al3 Anhänger :NReihenbad, Kreisftadt im preußiichen Regierungsbezirk 
der Franzöſiſchen Revolution 1792 ſeiner Kapellmeiſterſtelle Breslau (Schlefien), liegt romantiſch am Zube de3 Eulen— 
enthoben. Er lieh fih nun in Altona nieder und wurde na und an den Bahnlinien Sranfenftein-Raudten und 
1796 Salineninfpettor in Giebichenftein bei Halle, wo er R.-Rangenbielau, ift Sit eines Amtsgerichts, hat eine evanz 
27. Juni 1814 ftarb. Er komponierte eine Menge von geliiche und eine katholiſche Kirche, Sudentempel, Realgym= 
Liedern („Soethes Iyrifche Gedichte”), ſchrieb Opern, Ora- nafium und zählt (1885) mit der Garnifon 7368 €. Ihre Um: 
torien und Snjtrumentalmwerte und war ſowohl in Zeit= ! gegend mit den großen Fabrifdörfern Kangenbielau und 
foriften wie in Separatwerfen als Mufitichriftfteller über- | Beterswaldau ift das Hauptgebietderfchlefiichen Weberei 
aus thätig. Sein Leben befchrieb Schletterer (Bd. I, 1865). | und Spinnerei. Sie ift geſchichtlich befannt geworden dur) 
Seine erjte Gattin, Juliane R., geb. 1752 in Berlin, geft. : einen Sieg Friedrich d. Gr. über Lgudon 16. Auguft 1762 
9. Mai 1783, war eine treffliche Sängerin, feine Tochter! und durch die 27. Juli 1790 zwifchen Diterreic und Preußen 
Zuife (1788— 1826) war Tiederfomponiftin. ‚ abgeichlojjene Konvention. DerKreisR. zählt auf362qgkm 

Reichelsheim, Name zweier deutſcher Ortfhaften. — Reiz | (1885) 68826 E. — Reichen bach (im Vogtland), Stadt in 
helsheim, Sleden im Kreije Erbad) der heifiichen Provinz | der Amtshauptmannſchaft Plauen der ſächſiſchen Freishaupt- 
Starkenburg in Odenwald, liegtan der Gerfprenz undan ber ; mannſchaft Bwidau, an den Bahnlinien.Leipzig-Hof und 
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R.Eger, hat zwei Kirchen, eine Realſchule mit Brogymna= 
fium, ift der Hauptfiß der vogtländifchen Wolljpinnerei und 
Weberei und zählt (1885) 18330 E. 

Reichenbach (Georg von), namhafter Mechaniker und Op= 
tifer, geb. 24. Auguſt 1772 zu Durlach, war erſt bayriſcher Ar: 
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gart. Er verband ſich 1821 mit dem Altgrafen Hugo zu 
Salm, um in Mähren mehrere Eiſenwerke zu gründen, gab 
aber die nach Salms Tode (1836) mit deſſen Sohne fortge- 
feßte Verbindung bald auf. Vom König von Württem- 
berg 1839 in den erblichen Freiberrenftand erhoben, Icbte 


tilferieleutnant, gründete 1805 mit Zofeph von Utzſchneider, cr biß 1867 auf Schloß Reifenberg bei Wien; dann in Leip— 


Liebherr und Fraunhofer (f.d.) in Münden eine Anftalt zur 
Herftellung mathematischer Snftrumente ſowie 1809 da be— 
rühmte optiiche Inſtitut in Benediktbeuern. Während ermit 
letzterem bis 1818 in Verbindung blieb, trennte er fich von 


zig, wo cr 19. Januar 1869 ftarb. Am befannteften wurde 
R. durch feine Entdedungen verſchiedener chemiſcher Stoffe, 
fo namentlich des Paraffins (1830) und Kreoſots (1832), des 
Picamars, Kapnomors, Pittakalls ꝛc. Ferner machte er viel 


erjterer ſchon 1812, un mit Ertel eine eigene Anftalt zur | durd feine Lehre über das jogenannte Od (ſ. d.) von fihreden. 
Anfertigung mathematischer und aftronomisher Inſtru- | Er ſchrieb „Unterfuhungen über Magnetismus 2c.” (2Bde., 


mente zu errichten, die er jedoch 1821, nachdem er Chef des 
Wafjer: und Straßenbüreaus für Bayern geiworden, an 


Braunfhmeig 1850), „Derjenfitive Menſch und fein Verhal⸗ 
ten zum Ode” (2 Bde,, Stuttgart 1854), „Die odiſche Lohe“ 


Ertel überließ. Im Jahre 1817 hatte er ſchon die größte | (Wien 1866) u.f. w. Über ihn fchrieb Schrötter (Wien 1869) 


Wajjerjäulenntajchine in Illſang bei Berchtesgaden erbaut. 
Er jtarb al3 Oberbergrat und Direktor des Minifterialbau: 
büreaus 21. Mai 1826 zu Münden. Ecin Leben beſchrieb 
Bauernfeind (Münden 1883). 


Nr. 5492. 


Reichenbach (Heinrich Gottlicb Ludwig), ausgezeichneter 
Botaniker und Boolog, geb. 8. Januar 1793 zu Leipzig, war 
1820—62 in Dresden PBrofefior an der chirurgiſchemedizi— 
nischen Atademie, Direktor de3 naturhiſtoriſchen Muſeums 
und fpäter aud) de3von ihm angelegten botanischen Gartens. 
Er ftarb daſelbſt 17. März 1879. Auf botanifchem Gebiete 
begründete er ein eigenes, in feiner „Flora Germanica ex- 
cursoria“ (leipzig 1830—32) und feinem „Handbud) des 
natürlichen Pflanzenſyſtems“ (Dresden 1837) entwideltc® 
Syſtem, nad welchem dag ganze Pflanzenreich in acht, der 
Entwidelung der Organe entjprechende Klaſſen zerfällt. 
Außerdem find von ihm noch beſonders hervorzuheben die 
„Icones florae germanicae etc.“ (12 Bde., Leipzig 1834 
bis 1870), „Regnumanimale*(Xeipzig1834— 36), „Deutich- 
lands Fauna“ (2 Bde., Leipzig 1842) und „Naturgefdichte 
des In= und Nuslandes“ (Leipzig 1845 ff.). — Heinrich 
Guſtav R., Sohn des Vorigen, geb. 3. Januar 1824 zu 
Dresden, feit 1863 Direktor des botanischen Gartens fowie 
Oymnafialprofefior in Hamburg, wo cr 6. Mai 1889 ftarb, 
ein großer Orchideenkenner. Sein Hauptwerk betitelt ſich 
„Aenis orchidacea (3 Bde., Leipzig 1855— 83). 

Reichenbach (Karl Ludwig Friedrich, Freiherr von), Na— 
turforſcher und Techniker, geb. 12. Februar 1788 zu Stutt⸗ 


und Fechner, „Die letzten Tage der Odlehre“ (Leipzig 1876). 

Reichenbach Goſchütz, altes, in Preußiſch-Schleſſen und 
Brandenburg begütertes Geſchlecht lutheriſchen Bekennt⸗ 
niſſes, das 1678 den Reichsfreiherren-, 1730 den Reichs— 





Reichenberg. 


grafenſtand erhielt und ſeit 1775 in drei Linien blüht. Am 
befannteften wurde der deutſche Demokrat Graf Oskar 
Heinrih Karlvon R.G. geb. 17. Januar 1815. Er war 
1848 Mitglied des VBorparlament3 und hierauf der Frank— 
furter Nationalverfammlung und des Zentralausſchuſſes der 
Demotraten Deutfchlands und ward 1851 wegen feiner Teils 
nahmcamNRumpfparlament zu zchnjähriger Zuchthausſtrafe 
verurteilt, hatte fi} aber [yon 1850 nad) London geflüchtet, 
mo er noch lebt. 

Reichenberg, Stadt in nördlichen Böhmen, liegt zwijchen 
den Zejchlengebirge und den Ausläufern des Iſergebirges 
an der Neiße und iftinotenpunft der nah Bardubig, Zittau 
und Görlig führenden Eiſenbahnen. R. ift Sitz einer Be— 
zirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts, Hauptzollamtes 
und einer Handels- und Gewerbekammer, beſitzt ein Ober— 
realgynnaſium, ſowie gewerbliche Unterrichtshäuſer und 
Wohlthätigkeitsanſtalten und zählt (1880) 28090 E. Her— 
vorragende Gebäude find dad Schloß de3 Grafen Clam— 
Gallas, dad Rathaus (1599 gebaut), diefchon 1384 erwähnte 
Dekanatkirche, die Kreuzkirche, die proteftantifche Kirche, das 
neue Gerichtsgebäude, die Bürgerſchule, das Rudolf-Ber- 
forgungshang, das Stephanhofpital, dad Meifterhaug der 
Tuchmächer, die Turnhalle u. |. w. Inter den vielen Indu— 
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ftriezweigen ragt die Tuchftoffergeugung hervor; außerdem 
ift die Orleans- und Tibetfabrifation die Streih-und Kamm— 
garnipinnerei, die Erzeugung von Serempelbelegen und die 
Färberei von Bedeutung. 

Reicyenberg, Burg bei Badnang (ſ. d.). 

Reihenbrand, Fabritdorf in der Amtshauptmannſchaft 
Chemnitz der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, Liegt 
mit den Fabrikdörfern Grüna, Siegmar, Neuſtadt, Schönau 
und Kappel (eine 8 km lange Häuſerreihe mit [1885] 16 052 
€.) mit Chemnig verbunden an der Chemnitz-Zwickauer 
Bahnlinie, zählt für fid) (1885) 2766 E., weldye Strumpf: 
wirferei und Trifotagenfabrifation betreiben. 

Reichenhall, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Ober— 
bayern, Bezirksamt Berchtesgaden, liegt in einem von der 
Saalache durchflofjenen Thale der Boralpen, überragt vom 
Müllnerhorn, Staufen u. |. w., an den Bahnlinien Freis 


Dombaues in Köln“ (1881). Im Jahre 1848 Mitglied 
des Frankfurter, fpäter auch) des Erfurter Parlaments, faß er 
1850—63 im preußijchen Abgeordnetenhaufe, wo cr 1852 
die Fatholifchen Abgeordneten zu einer befonderen Fraktion 
(jeit 1860 „Zraftion de3 Zentrums”) vereinigte, ward 1867 
in den Norddeutichen Neichstag, 1870 wieder ind Abge- 
ordnetenhaus und 1871 als einer der Führer der Herifalen 
Zentrumspartei in den Deutfchen Reichdtag gewählt, dem er 
bis 1884 angehörte. Won feinen politifchen Schriften heben 
wir hervor „Bhrajen und Schlagwörter” (4. Aufl., Bader: 
; born 1878). Seine neueſte Schrift betitelt fi „Erinnerungen 
an Eduard von Steinle” (Frankfurt 1887). — PeterFranz 
R. Bruder des Vorigen, geb. 28. Mai 1810zu Koblenz, wurde 
1850 Appellationsgerichtsrat in Köln, 1859 Obertribunals— 





| rat in Berlin, trat aber 1879 in den Ruheſtand. Im Jahre 


1848 Mitglied der preußifchen Nationalverfammiung und 


laſſing-R. und R.-Berchtesgaden. R. ift Sit eines Land- 1850 des Volkshauſes in Erfurt, gehört aud) er jeit 1858 
gerichts; es verdankt Entftehung und Namen reihen Salzs | dem preußifchen Abgcordnetenhaufe an, wo er fi) anfangs, 
quellen, welche 16 m unter der &rde aus der Nagelfluhe am | wie jein Bruder, zur liberalen Oppofition, feit den Miniſte— 
Gruttenberg entipringen. Seit 1846 iſt R. dur Gründung : rialerlafien von Raumers und Weſtphalens aber (1852) 


de3 Solbades Achjelmannjtein, nit dem Moorbäder, : zur fatholiihen Fraktion hielt und feit 1861 Mitglicd des 











































































































Anftalten für Moltenturen und Inhalationen verbunden 
find, zu einem ſehr befuchten Badeorte geworden. Zu den 
Sehenswürdigkeiten von R. gehört die romanische St. Niko: 
lauskirche mit. Fresken von Mori von Schwind, die alte 
Nömermauer im Hofe des Fifcherbräu und das Muſeum im 
Rathaus. Die Gewerbthätigkeit der (1885) 3436 E. be— 
ichräntt fid) auf Maſchinenbau und Holzverarbeitung. Etwa 
2km nordöftlid) von R. liegt die Gemeinde St. Zeno mit 
einem 1803 aufgehobenen Klofter, welches ſeit 1853 teilweife 
einer Erziehungsanftalt der Engliſchen Fräulein dient. 
Reichensperger (Auguft), Zurift, Kunftihriftfteler und 
Politiker, geb. 1808 zu Koblenz, 1849—75 Appellationd= 
gerichtsrat in Köln. Neben feiner amtlichen Thätigfeit wid» 
mete er fich, ein Verfechter der Gotik, funftwifjenichaftlichen 
Studien, al3 deren Ergebnifje er veröffentlichte „Die chriſt— 
lich-germaniſche Baukunst und ihr Verhältnis zur Gegen— 
wart” (3. Aufl., Trier 1860), „Bermifchte Schriften über 
chriſtliche Kunst“ (ebd. 1856), „Georg Gottlob Ungemitter 
und fein Wirken als Baumeifter“ (Leipzig 1866), „Uber 
monumentale Malerei” (1876), „Barlamentariihe3 über 
Kunft und Kunſthandwerk“ (1880) 2c. Auch regte er 1840 
die Bildung von Bereinen zum Fortbau des Kölner Domes 
zuerst an, war 1841—71 Sefretär des Zentraldombauver- 
eins in Köln und fchrieb „Zur neueren Gcejhichte des 
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Zentrums ift. Im Reichstag jigt er feit 1867. Er fchrich 
u.a. „Die Agrarfrage” (Trier 1847), „Die freie Agrarver— 
faſſung“ (Negendburg 1856), „Segen die Aufhebung der 
Zinswuchergeſetze“ (Berlin 1860) und (mit feinem Bruder) 
„Deutichlands nächte Aufgaben” (Paderborn 1860), ſowie 
allein „Erlebnifie eines alten Rarlamentarierd im Revolu— 
tion3jahr 1848” (1882) 2c. „Reden der Gebrüder R.“ er— 
ihienen Regensburg 1858. 

Reichenſtein, Stadt im Kreife Sranfenftein des preußischen 
Regierungsbezirks Breslau (Scylefien), hat ein Amtsgericht 
und zählt (1885) 2249 E., weldhe Bergbau auf goldhaltigen 
Arfenif, Arfenif- und Zündholzfabrikation, Ziegelei und 
Kaltbrennerei jowie lebhaften Handel mit Getreide betrei= 
ben. Sn der Nähe das Neichenfteiner Gebirge mit dem 
Jauersberg (872 m), welches die Grafſchaft Glatz im Nord» 
often abſchließt. 

Reichenweier, Stadt im reife Rappolt3weiler des deut- 
ihen Bezirks Obercljaß, liegt an den Vogeſen, hat eine 
Schloßruine und zählt (1885) 1698 E., die fich mit Weinbau 
befajjen. R. gehörte in der franzöfiihen Revolution zu 
Württemberg. 

Reier-Rindermann (Hedivig), berühmte Bühnenjänge- 
tin, geb. 15. Suli 1853 in München als Tochter des Barito- 


‚ niften Auguft Kindermann (ſ. d.), hatte ſchon in den erſten 
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Jahren ihres Auftretens in München und Karlsruhe in Ope- | Reithſtadt, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann- 
retten glänzenden Erfolg, heirateteden Opernjänger Reicher, ſchaft Böhmiſch-Leipa, liegtan der Bahnlinie Böhmiſch-Leipa— 
fand jeit 1876 in Hamburg und Wien in großen Altrollen | Niemes, hat ein kaiſerliches Schloß und zählt (1880) 2044 
ihr eigentliches Fad) und wurde 1880 in Leipzig erfte drama | E., die unter anderm mit Rübenzudergewinnung befchäftigt 
tifche Sängerin. Durch ihre volltönende, umfafjende Stimme | find. Die jegige Faiferliche Herrihaft N. fiel 1818 vorüber- 
und ihren feurigen Vortrag feierte fie 1881 und 1882 an | gehend an den Sohn Napoleon3 1.(f. Napoleon II). 
Angelo Neumanns wanderndem Wagnertheater die größten | Reichtum, der Befig eines nach örtlichen und zeitlichen 
Triumphe, ftarb aber ſchon 2. Suni 18883 in Trieft. Berhältnijien, oder immer und überall großen Vermögens, 
Reichert (Karl Bogislaw), hervorragender Anatom, geb. | aud) die Vermögen felbit. 
20. Dezember 1811 in Raſtenburg (Ojftpreußen), feit 1843 | . Reid (ſpr. Rihd, Mayne), beliebter englifcher Romans 
Profefjor in Dorpat, feit 1853 in Breslau, feit 1858 in Ber= | jchriftfteller, geb. 1818 in Nordirland, Icbte jeit 1838 fünf 
fin, wo er 21. Dezember 1883 ſtarb, verdient um die Ent: | Kahre unter den Indianern Nordamerikas, deren Sagd- und 
widelung der Embryologie, Gewebelehre und Anatomie. Kriegszüge am Mifjouri er mitmachte, kämpfte dann 1846 
Er ſchrieb „Das Entwickelungsleben im Wirbeftierreich” | im amerifanifchen Heere gegen Mexiko undging nachher nach 
(Berlin 1840), „Die monogene Fortpflanzung“ (ebd. 1852), | London. Er ftarb bier 22. Oktober 1883. R. hat in feinen 
„Der Bau des menfchlicen Gehirns“ (Leipzig 1859—60)c. | Nontanen „The rifle rangers“ (1849), „Scalp-hunters“ 
Reihlin-Meldegg (Karl Nierander, Freiherr von), Theo= ! (1850), „The death shot“ (1873) 2c. das romantiſche Leben 
log und Philoſoph, geb. 22. Februar 1801 zu Gravenau des Wejtens treffend gefchildert und aud) eine Neihe guter —F 
(Oberbayern), wurde 1823 katholiſcher Prieſter, 1828 Bro: | Sugendichriften verfaßt. i 

















fefior an der Freiburger Univerfität. Seine freimütigen Reid (jpr. Rihd, Thomas), ſchottiſcher Philoſoph, geb. 26. hi 
Außerungen über die Schäden der Kirche zogen ihm den | April 1710 zu Sirachan (Rincardinefhire), feit 1752 Pro- a 


Zorn de3 Erzbiſchofs zu, noch mehr feine „Geſchichte des | fefior in Aberdeen, feit 1768 in Glasgow, wo er 7. Oktober 
Chriſtentums“ (Bd. Tin 2 Abt. Freiburg 1831 und 1832). ' 1796 ftarb, einerder Hauptgegnervon Humes Sfeptizismus, 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 5494. Das Schloß zu Neichftadt. 


Die Aufforderung zum Widerruf beantivortete er 1832 mit | ftellte den common sense, den gejunden Vlenjchenverftand, 
ſeinemübertritt zur proteftantischen Kirche. Seitdem Ichrte | al3 Inbegriff einer Anzahlunumjtößlicher Grundwahrheiten 
er zu Heidelberg Kirchengeſchichte, wurde aber auch hier 1839 | hin und ward der Urheber der fogenannten Schottifchen 
wegen jeine3 vationaliftiihen Standpunftes auf die Pro- | Schule oder der Common-sense=stehre. Er fhrieb u. a. 
feſſur der Philoſophie befchräntt. Er ftarb 15. Februar 1877 | „Inquiry into the human mind on the principle of com- 
zu Heidelberg. Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen | mon sense“ (Xondon 1768), „Essays on the powers of the 
„Die Piychologie des Menſchen“ (2 Abt., Heidelberg 1837 | human mind“ u. ſ. w. Seine Werke gab Hamilton (2 Bde, 
bi3 1838), das „Syftem der Logik“ (Berlin 1870) und be | mit Lebensbejchreibung, 6. Aufl. 1863) neu heraus. Vgl. 
fonder3 „Heinrich Eberhard Gottlob Baulus und feine Zeit“ | über ihn Ferrier, „Lectures“ (2 Bde, London 1866). 

(2 Bbe., Stuttgart 1853). Seine Selbjtbiographie erfchien | Reid (ſpr. Rihd, Sir William), englifcher Meteorolog, 
Heidelberg 1874. Vgl. Hermann Freiherr von Reidjlin= | geb. 1791 zu Kinglaſſie in Fifeſhire, Genieoffizier im briti- 
Meldegg, „Geſchichte der Familie. von Meldegg“ (Regends | hen Heer; feit 1838 Gouverneur von Bermudas, feit 1846 
burg 1881). von Barbadoes, ward er 1848 Kommandant von Woolwid, 

Reimann (Theodor), Opernfänger (Bariton), geb. 18.| 1851 in den Ritterftand erhoben und Gouverneurpon Malta. 
März 1849 in Roſtock, war in mehreren Städten angeftellt, | Im Jahre 1856 fehrte er nad; England zurüd und ftarb 31. 
bis er in München 1875 feinen rehten Boden undal8 Sänger | Oftober 1858 in London. Er fhrieb „An attempt to deve- 
wie als Darjteller allgemeine Bewunderung fand. Eine noch lop the law of storms, by means of facts arranged accor- 
borteilhaftere Stellung erhielt er 1883 an der Hofoper in ; ding to place and time“ (1838) und „Progress of the de- 
Wien. Seit 1889 leitet er die Deutfche Oper in New York, | velopment ofthe law ofstorms“ (1849). 

Reichshofen, Stadt im Kreiſe Hagenau des elſaß-loth- Reif ift ein gefrorener fchneeartiger Niederfchlag an der 
tingifhen Bezirk Untereffaß, an der Bahnlinie Hagenauz | Erdoberfläche, der ebenjo wie der Tau (f. d.) dadurd) ent- 
Saargemiünd, hat eine ſchöne Kirche, ein Schloß, eine große | fteht, daß nachts bei wolfenlofem Haren Himmel die Erd— 
Maſchinen- und Waggonfabrif, Eifenhütten 2c. und (1885) | oberfläche durd, Wärmeauäftrahlung ftärfer abgefühlt, als 
3013 E. Bon den Sranzofen wird die Schlacht von Wörth | dDieunmittelbardarüber liegende Luftſchicht, ſodaß die Waſſer— 
(6. Auguft 1870) meiſtens Schlacht von R. genannt. dämpfe derjelben ſich verdichten. Iſt hierbei die Temperatur 
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unter 0°, fo geht das Verdichtungsproduft in den feiten Zu: 
ftand, den R., über. — Über Reif als Shmudj. Ring. 
Reifen (Reif), der hölzerne odereiferne Ring zumBinden 
der Faͤſſer; der eijerne Ning zum Binden der hölzernen 
Näder für Straßenfuhrwerfe;, mit Radreifen bezeichnet 
man den ftählernen ftarfen Ning, welcher die Lauffläche der ! 
Eifenbahnivagenräder bildet. — Als Turngerät werden | 
R. (ganze oder Halbe) aus biegfamem Nohre Hergeftellt und 


— ſich zweckmäßige Ubungen dev Arme und Beine ers 
eben. 

s Reifeprüfung, ſoviel wie Abiturienteneramen, j. unter 
Abiturient. ’ 

Reiff (Jakob Friedrich), Philofoph, geb. 23. Dezember 1810 
zu Baihingen (Württemberg), 1844—77 Profefjor in Tü— 
Bingen, wo er 5. Zuli 1879 ſtarb. Er fchrieb „Der Anfang 
der Philoſophie“ (Stuttgart 1840), „Syitem der Willend- 
beftinnmungen“ (Tübingen 1842), „Uber die Hegelſche Dia- 
leftit” (ebd. 1866) u. |. w. F 































































































dienen dazu, unter den Füßen durchgeſchwungen zu werden, 











Nr. 5495. Fiſchrether. und Silberreiher. 


Reiffenberg (Friedrich Baron von), Geſchichtsforſcher und 
Bibliograph, geb. 14. November 1795 zu Mon, feit 1818 
Profeſſor in Löwen, jeit 1835 in Lüttich, bald darauf Ober: 
bibfiothefar in Brüfjel, geft. 18. April 1850. Er gab beſon— 
der „Documents pour servir & l’histoire des provinces 
de Namur, de Hainautetde Luxembourg“ (58de., Brüfiel 
1844—48) und da3 „Annuaire de la bibliothöque royale 
de Belgique‘ (10 Bde. 1840—55) heraus, | 

Reifferſcheid (Karl Wilhelm Auguft), klaſſiſcher Philolog 
und Altertumsforjcher, geb. 3. Oktober 1835 in Bonn, feit 
1868 Brofefjor in Breslau, feit 1885 in Straßburg, wo er 
10. November 1887 ftarb. Er veröffentlichte beſonders 
„Bibliotheca patrum Latinorum Italica“ (2 Bde., Wien 
1865— 72); eine fritifche Ausgabe der „Alexias“ (2 Bde., 
Leipzig 1884) u. j. w. — Sein Bruder Alexander R. geb. 
2. Suni 1847 in Bonn, Brofeffor in Greifswald, Germaniſt, 
veröffentlichte als fein Hauptwerk „Quellen zur Geſchichte des 
geiftigen Lebens in Deutichland“. 

Reifromk, für die untere Hälfte de3 weiblichen Körpers 
beftinimtes Kleidungsſtück, welches die Spanier zuerft er- 
fanden; e3 war bei ihnen ein runder Rock, der von den Hüf- 
ten bi3 zu den Knieen reichte und durch) Fifchbein oder Rohr- 
ftäbe feine Steifheit erlangte. Darüber trug mandageigent- 
liche Staat3fleid. Aus Spanien kam diefe Mode nah Frank: 
reich und Deutichland. Im 17. Sahrhundert in Bergeffenheit 





geraten, tauchte fie aber zu Anfang des 18. Kahrhunderts 
wieder auf, bis 100 Jahre jpäter die Kaiferin Eugenie (1856) 
den R. ala Krinoline wieder zu Ehren brachte, ohne ihn aber 
ein langes Xeben (bis 1865) jihern zu fünnen. 

Reifträger,ichlefiiherBerg imRieſengebirge, 1350 m hoch. 

Reigate (jpr. Neigeht), Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Surrey, im Holmesdale gelegen, hat eine alte Lateinfchule, 
in der Vorftadt Red Hi Anstalten für Blödfinnige und 
junge Verbrecher und zählt (1881) 18656 E. 

Reigen heit der alte deutſche gefchrittene oder gehüpfte, 
meist mit Gefang begleitete Reihetanz, der befonder im 
Frühling oder Sommer in freien beliebt war. — In der 
Turnkunſt ift R. eine Übung, welche einen wejentlichen 
Zweig des Mädchenturneng bildet, jedoch mit Necht aud) bein 
Männer: und Knabenturnen Anwendung findet. Der R. 
wird durch ein Gefüge von Ordnungsübungen gebildet, in 
welchem die Symmetrie oder Der Rhythmus, oder aud) beides 
zugleich hervortritt und dem vornehmlich dag Reihen, Um— 
freifen und Schwenfen al3 Grundlage dient. Die Ausfüh- 
rung dev R. pflegt unter Geſang oder Mufifbegleitung zu 
gefhehen. 

Reihe (aritämetifche), $, Brogrefjion. — Sn turne= 
tifgemSinneiftR. eine Übung, mit welcher jede Ordnungs- 
übung beginnt. Die R. wird durch Anreihen derart gebildet, 
daß einem Einzelnen zunächſt ein beſtimmter Plaß ange— 
wiejen wird, an den andere nad) und nach herantreten, um 
fich bei ihm in diefer oder jener Richtung aufzuſtellen. Stehen 
Ichließlich die Gereihten nebeneinander, Seite an Seite, fo 
heißt die R. eine Stirnreihe, machen aladann alle Einzelnen 
eine Bierteldrehung um ihre Längenachſe rechts oder Links, 
fo heißt die N. eine Flanfenreihe; läßt man aber 3. B. nur 
eine Achteldrehung ausführen, fo entfteht eine Schrägreibe. 

Reiher (Ardeidae), Familie der Ratvögel(Ciconidae) mit 
feitlich zufammengedrüdtem Körper, langen fpigen Schna— 
bel und fpaltfürmigen Nafenlühern. Der Gang derjelben 
ist ſchleichend. Sie befigen eine ziemliche Körperhöhe, einen 
langen Hal3 und ftehen in der Ruhe meift auf einem Beine. 
Als jehr gefräßige Tiere leben fievon Amphibien und Fischen, 
und jinddarun Fiſchteichen ſehr ſchädlich. Won den 70 Urten 
feien zunächjft die Tagreiher(Ardea Z.) erwähnt, welche 
gern gejellig leben. Der Graue Fiſchreiher (Ardea cine- 
rea L.) bewohnt einen großen Zeil der&rde. Gegen Imhod,, 
niftet er ftet3 auf Bäumen geſellſchaftlich (Neiherftände) und 
wurde früher mit Falken gejagt (Meiherbeize). Der Pur— 
purreiher (Ardea purpuréa L.) lebt in Südeuropa, 
während der Scidenreiher(Ardea garzetta L.) die Fluß- 
ebenen Südweſteuropas und der Nilländer bewohnt. Der 
Edel: oder Silberreiher(Ardea alba Z.) lebt mit Vor— 
liebe in dichten Rohrivaldungen. Bon ihm werden die Rücken— 
und Schulterfedern zu foftbaren Yederbüfchen verarbeitet. 
— Zu den Nachtreihern (Nycticorax Steph.) gehört der 
Nachtrabe (Nycticorax griseus L.) oder Nachtreiher, 
auch Focke, in den Sümpfen Europas, Mittel: und Weft- 
aſiens lebend und nur während der Dämmerung raubend. 
Bon den Rohrdommeln (Botaurus Bris.) find die be— 
fannteften Die Große Rohrdommel (Botaurus stellaris 
Z.) und die$wergrobrdommmel(Botaurus minutusZ.). 

Reihergras, Pflanzenart, |. unter Stipa Z. 

Reiherſchnabel, Pflanzengattung, j. Erodium Herit. 

Reikiavik, Stadt auf Island, ſ. Neykjavif. 

Reil (Johann Ehriftian), berühmter Mediziner, geb. 20. 
Februar 1758 zu Rauden (Oſtfriesland), jeit 1787 Profeſſor 
in Halle, feit 1810 in Berlin, geft, 22. November 1813 in 
gele Seine Hauptwerke find „Uber die Erkenntnis und 

ur der Fieber“ (5 Bde., neue Aujl., Halle 1820—28) und 
„Entwurf einer allgemeinen Pathologie“ (8 Bde., ebd. 1815 
bi3 1816). Uber ihn ſchrieb Steffens (Halle 1815). 

Reille (ſpr. Räj, Honore Charles Michel Joſeph, Sraf), 
franzöſiſcher Marichalf, geb. 1. September 1775 in Antibes, 
war 1796— 1800 Mafienas Adjutant, befehligte bei Wagram 
die Zunge Garde, 1808 ein Korps in Spanien, führte das 
2. Armeckorps bei Quatrebras und Waterloo, ward unter 
Louis Philipp Marihalf, unter Napoleon III. Senator und 
itarb 4. (1.) März 1860 in Paris. — Sein Sohu Andre 
Charle3 Victor R. geb. 23. Juli 1815, ward 1860 Gene— 
raladjutant Napoleons ILI. und überbrachte 1. September 
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1870 bei Sedan dem König Wilhelm den Brief, in welchen | Hinterlaffend, 29. Zuli 1858 ftarb. — Dietrich R. Bruder 


Napoleon feine Ergebunganzeigte; er ſtarb 19. Janıtar 1887 
in Antibes. 

Reilly-Eomblain-Gewehr (ſpr. Räji:- Kongläng-Gemehr), 
eines der vielen nad) 1866 entitandenen Hinterladegetvehre ' 
mit Einheit3patrone, nad) feinen Herftellern benannt und 
1868 in England in Gebraud) genommen; jetzt ift es durch 
die Repetiergemehre überholt. 

Reim ift der auf Bofal und Endfonfonanten fich erſtreckende 
Gleichklang der Schlußfilbe oder =filben ziveier oder mehrerer 
Wörter, von denen jedes am Ende der Verfe fteht (Endreim) 
oder die innerhalb eines Verſes vorkommen (Binnenreim). 
Der Gleichklang je einer betonten Schlußfilbe heibt Männe 
licher oder Stumpfer R., der von je zwei Schlußjilben 
Weiblider oder Klingender, der von je drei Schluß— 
filden Gleitender R. Der Identiſche R., d. i. die volle 
Ubereinftimmung der Rorte oder Silben, ifteigentlich kein R. 

Reimann (Thereje), Schaufpielerin, ſunter Deſſoir (Lud— 


wig). 

Reimann (Jakob Friedrich), Kitterarhiftoriker, ſ. Reim- 
mann. 

Reimar (Freimund), Dichtername für Friedrich Rückert. 

Reimärus (Hermann Samuel), philofophiiher Schrift: 
fteller, berühmt al3 Berfafierder von Xejfing herausgegebenen 
jogenannten „Wolfenbüttler Fragmente”, geb. 22. Dezem- 
ber 1694 zu Hamburg, geft. 1. März 1768 ald Gymmnafial- 
profefior ebendajelbft. Bon feinen zahlreichen Schriften, die 
in theologiicher Hinfiht den Standpunkt der fogenannten 
Aufffärung vertreten, find außer der „Schutzſchrift für die 
vernünftigen Verehrer Gottes” Betitelten umfänglichen 
Sandferift auf der Hamburger Rat3bibliothet, welcher die | 
„Fragmente“ entnommen find, befonder3 zu nennen „Die 
vornehmjien Wahrheiten der natürlichen Religion” (zuerft 


Hamburg 1754) und „Die Vernunftlehre“ (ebd. 1756 u. B.). } . 


— Über R. und jeine Schutzſchrift fhrieb Etrauß (2. Auft., | 
Bonn 1877). 
Reimdroniken, im Mittelalter ſehr beliebte Art gejhicht- | 
licher an gewijjer Zeiträume und Gebiete in poc= 
tifher Form, 3.B. die Kaiſerchronik, die N. der Stadt Köln, 
die Sfterreihifhe R. von Ottofar von Steier, die Livländiz | 
HEN. ans dem 13. Jahrhundert, die Deutſchordenschronik, 


die Medienburgifche, die Appenzeller R., dieft. von Wigand | 3 


von Marburg u. f. w. aus dem 14. Kahrhundert. 

Reimer (Georg Andreas), verdienter Buchhändler, geb. 
27. Auguſt 1776 zu Greifswald, übernahm 1800 mit beichei= 
denen Mitteln die 1750 gegründete Realſchulbuchhandlung 
in Berlin, wußte aber bald fich und feinem Geſchäft Achtung 
und Vertrauen zu eriverben, jo daß er auch die ſchwere Zeit 
der Napoleonifhen Herrihaft zu überjtehen vermodte. Er 
felbft trug zur$örderung der nationalen Erhebung fein Teil 
bei, denn jein Haus wurde ein Berfanmlungsortder Batrio- 
ten und der Beften feiner Zeit. Männer wie Heinrich von 
Kleift, Scan Baul, Tieck, Wilhelm op. Humboldt, Fichte, Arndt, 
Schleiermader, Niebuhr und Cornelius fianden mit N. in 
freundfchaftlichem wie gefhäftlichem Verkehr. Im Jahre 
1813 trat auch er, obgleich verheiratet, in das Heer. Nach 
dem Frieden widmete er ſich auſs neue feinem Geſchäft und 
erhob dasſelbe bald zu einer Buchhandlung erften Ranges. 
Auch erweiterte er es durch Ankauf der Weidmannſchen Buch: 
handlung in Leipzig, die er jedoch unter ihrer Firma getrennt 
—— ließ. & ftarb 26. April 1842 zu Berlin. — 
Georg Ernft R., Sohn des Vorigen, geb. 25. November 
1804 zu Berlin, trat 1826 in das Bejchäft feines Vaters und 
führte nach defjen Tode in feinem Geifte die Berliner Firma 
als „Georg NR.” weiter, die 1883 an feinen Sohn Ernſt R. 
überging. Von 1851—61 gehörte er als Mitglied der alt- 
liberalen Bartei dem preußiſchen Abgeordnetenhaufe an. 
Sm Sntereffe diejer Rartei gründete er 1858 die Preußischen 
Jahrbücher, nachdem er ſchon 1854 als Anhänger Schleier: 
machers die Proteſtantiſche Kirhenzeitung ins Leben ge= 
rufen hatte. Er ftarb 5. Januar 1885. — Karl Auguft 
R. älterer Bruder des Vorigen, geb. 26. Oftober 1801 zu 
Berlin, übernahm mit feinem Schwager Salomon Hirzel 
(f. d) die Weidmannſche Buchhandlung in Leipzig, verlegte 
fie aber, al3 legterer 1853 außtrat, nad) Berlin, wo er, das 
Geſchäft jeinem Sohn Hans (geft. 21. September 1887) 


der beiden Vorigen, geb. 13. Mai 1818 zu Berlin; gründete 
1845 eine Sortimentsbuchhandlung in Berlin, legte aber 
1848 gleichfalls ein Verlagsgeſchäft an, indem er alle von feis 
nem Baterverlegten Runftjachen und kartographiſchen Werte 
übernahm; jeit 1868 ift Höfer Teilhaber dieſes Geſchäfts. 

Reimlerikon heißt eine Zufanmenftellung der in einer 
Sprache vorhandenen Reime, um mäßig begabten Dichtern 
das Auffinden von Neimen zu erleichtern. Hervorzuheben 
ift da3 „Allgemeine deutjhe R.” von Beregrinus Syntar 
(2 Bde., Zeipzig 1826). 

Reimmann (Satob Friedrich) oder Neimann, ciner der 
erften Begründer unferer Ritteraturgefhichtihreibung, geb. 
22. Sanuar 1668 zu Öroningen, ward 1717 Superintendent 
in Hilde&heim, wo er 1. Februar 1743 ftarb. Er wies zuerft 
auf den Wert und Nutzen der Gelehrtengefchichte und Litte— 
raturkenntnis hin und verfaßte u.a. felbjtden „Verſuch einer 
Einleitung in dichistoria literaria“ (6Bde. Halle 1708-13). 





R — * re 
Nr. 6496. Die Kathedrale zu Reims, 


Reints ({pr. Nähng3) oder Rheims, cine der blühendften 
Städte Franfreidy3, in der Champagne, Hauptort eines Ar— 
rondifjements im Departement Marne; liegt am rechten 
Ufer der Vesle, eines Zufluſſes der Aisne, und am Aisne— 
Marnekanal und ift Knotenpunkt der Eifenbaynlinien 
Epernay-Laon, R.-Givet, R.-Soiſſons und R.-Berdun. R. 
ift Siß eines Erzbiſchoſs, eines Gerichts- und Alfifenhofes, 
eines Handelsgerichts undeiner Ackerbaukammer. Die Stadt 
ift den Franzoſen cin ehrwürdiger Ort als Krönungsſtadt 
ihrer Könige, von Philipp Auguft (1179) bis auf Karl X. 
(1825). Bedeutende Bauwerke find außer der prachtvollen 
gotischen Kathedrale, in der die Krönungen ftattfanden, dag 
Hötel de Ville, 1527 begonnen, erſt 1825 vollendet, mit einer 
ftattlihen Bibliothef und einem Heinen Mufeum; ferner die 
ehemalige Abteilirhe St. Remi, 1041 im romanischen Stil 
begonnen, mit zahlreichen Marnuorftatuen im Innern; jo» 
dann die in neuerer Beit reftaurierte Vorte de Mars (Porta 
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Martis), ein Triumphbogen aus fpätrömifcher Zeit; endlich 
eine Anzahl ſchöner Privathäufer aus dem 14. bis 16. Jahr 
hundert, darunter die fogenannte Maison des Musiciens. 
Die ehemaligen a lade haben Borftädten und An— 
lagen weichen müflen. An Unterricht3- und anderen öffent- 
lichen Anftalten befißt die Stadt ein Lyceum, ein theologiſches 
Seminar, eine Öewerbefhule u. a. m. ſowie wiffenfchaftliche 
und Runftjammlungen. R. zählt (1886) 91130 €. (al3 Ge— 





Nobel, und, obwohl mehrmals dem Tode nahe, fiegt er doch 
zulegt durch Lift und erlangt die höchſte Stelle im Rate des 
Königs. Diefes vielfach ins Hochdeutſche (von Goethe, Sol: 
tau, Simrod u.a.) und andere Sprachen überjeßte Gedicht 
ift aus einer ganzen Reihe älterer Bearbeitungen hervor— 
gegangen, den Tateinijchen des 11. und 12. Jahrhunderts 
(Ecbasis, Isengrimus, Reinhardus), den franzöfifchen de3 
12.— 14. Jahrhunderts (Roman de Renart), dem hochdeut= 


meinde 97 903) und iſt der Mittelpunft einer jehr bedeuten= | fchen „Isengrimes nt“ von Heinrich Glichefäre und „Rein- 
den Tertilinduftrie und einerder Hauptfigeder Champagner= | hart Vuhs“ ausden 12.und 13. Jahrhundert, dem vlämiſchen 


bereitung. — R. hieß zu Cäfard Zeit Durocortorum und 
wardie Hauptftadtber Kemer (CivitasRemorum). Im Jahre 
496 taufte der Bischof Nemigius Hier den fränkischen König 
Chlodwig. Später zu Auftrafien gehörig, kam R. bei der 
Teilung des Reiches unter die Söhne Ludwigs des Frommen 
on Karl den Kahlen. QudwigIV. jchenkte die Stadt dem erz= 
bifhöflihen Stuhl. Am13. März 1814 ſchlug Napoleon hier 
die Nufien. Die Deutſchen befepten R. im September 1870. 
Vgl. Saleron, „Journal historique de R.“ (Reims 1854). 

Rein (Johann Zuftus), Naturforfcher und Geograph, geb. 
27. Januar 1835 zu Rauhenheim a. M., Lehrer, ging 1873 
im ln. der preußifchen Regierung nach Japan, um In— 
duftrie und Handel diefed Landes und indbefondere da3 
Kunftgewerbe zu ftudieren, ward dann Brofefforder Geogra— 
phie in Marburg, 1883 in Bonn. Sein Hauptwerk it „Ja— 
pan nad) Reiſen und Studien” (2 Bde., Leipzig 1881—86). 

Reinaud (pr. Nänoh, Zofephe Touffaint), namhafter 
franzöfifcher Orientalift, geb. 4. Dezember 1795 zu Lambesc, 
feit 1838 Profeſſor des Arabiichen an der Barifer Schule für 
orientalifhe Sprachen, deren Leitung er 1861 übernahm, 
nachdem er vorher (1854) noch zum Konfervator der orien 
taliſchen Handicriften aufgerüdt war. Er ftarb 13./14.Mai 
1867. Er veröffentlidite „Monuments arabes, persans et 
turcs etc." (2 Bde., Paris 1828), „Invasions des Sarrazins 
en France‘ (ebd. 1836), „Fragments arabes et persans 
relatifs a ’Inde* (cbd. 1834), „Relation des voyages faits 
par les Arabes et les Persans dans l’Inde et & la Chine“ 
(2 Bde., ebd. 1845) u. f. w. 

Reinbek (Neinbed), Dorf im Kreis Stormarn der preu— 
Bifhen Provinz Schleswig-Holftein, liegt an der Bille und 
ander Bahn Witteriberge-hamburg, hat ein Schloß und eine 





Wafjerheilanftalt, ſowie in der Umgegend viele Hamburgern | 


gehörige Landhäufer und zählt (1885) 1165 €. 

Reinbot von Durn, deutjher Dichter, f. Durn (Nein- 
bot von). 

Reinerrius (Reiner), Geſchichtsforſcher, geb. 15. Mai 1541 
zu Steinheim (Weftfalen), geft. 16. April 1595 als Brofefior 


„Reinaert“ von Willem aus dem 13. Jahrhundert, welcher 
dann wieder mehrfach überarbeitet wurde, im 15. Jahrhun— 
dert von dem Erzieher Lothringifcher Prinzen Hinrek van 
Alkmar, deſſen Werk die unmittelbare Vorlage des nieder- 
deutichen Reinceke war. Ausgaben des leßteren von Hofjmarın 
von Fallersleben (2. Aufl., Breslau 1852), Lübben (Olden— 
burg 1867) und Schrüder (Xeipzig 1872). 

Weinerz, Stadt und befuchter Hadenrt im Kreiſe Glatz des 
preußiſchen Regierungsbezirks Breslau (Schleſien), iſt Sitz 
eines Amtsgerichts und einer Oberförſterei, hat eine evan— 
geliſche und eine katholiſche Kirche, fünf Eiſenquellen von 
9—18° C. mit ſtarkem Kohlenſäuregehalt, die gegen Leiden 
der Utmungsorgane, Magen= und Blafenfatarrh 2c, ge: 
braucht werden, und zählt (1885) 3307 meist katholiſche E. 

Reinette (franz., ſpr. Ränett), eine edle Apfeljorte. Die 
R.n kennzeichnen fid) durch cin derbes Fleiſch von gewür— 
zigem Geſchmack ſowie durch eine lederartige, runzelig wer— 
dende Haut. Man unterſcheidet rote, graue und Goldreinet⸗ 
ten. — Reinettenäther, ein Kunſterzeugnis; derjelbe ge= 
Hört zu den fogenannten $ruchtäthern. 

Reinfeld, Fleden im Kreife Stormarn der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holftein, Tiegt an der Bahnlinie Kübed- 
Büchen, hat ein Amtsgericht, eine bedeutende fißfalifche 
Mühle, ift befannt ala Schurt3ort des Wandsbecker Voten 
Matthias Claudius und zählt (1885) 1032 €. 

Reinhard (Franz Volkmar), proteftantijcher Theolog und 
berühmter Kanzelredner, geb. 12. März 1753 zu Bohenftrauß 
im Eulzbadhichen, ward 1780 Profefior in Wittenberg, 1784 
Propſt dafelbft und 1792 Oberhofprediger in Dresden. Er 
ftarb dafelbft 6. September 1812. R. huldigte einem milden 
und weitherzigen Supranaturalismus, wenn auch jeine 
Schriften in den Ausdrücken der damals herrichenden Auf 
Klärung verfaßt find. Von feinen Schriften fanden befonder3 
da3 „Syſtem der hriftlihen Moral” (Wittenberg 1788 bis 
1815), die „Borlefungen über die Dogmatik“ (Sulzbad) 
1801 u. öfter) Verbreitung, am meiiten aber feine Predigten 
(zufammen 51 Bände) und „Geſtändniſſe“ (Sulzbad) 1810 


zu Helmftedt. Sein Hauptwerk ift „Syntagma de familiis | u. öfter). Sein Leben beſchrieb Pölitz (2.Bde., Leipzig 1813 
quae in monarchia tribus prioribus rerum potitae sunt‘ bis 1815). 


(4 Bde., Bajel 1574— 80; umgearbeitet und erweitert al3 
„Historia Julia sive syntagma heroicum“, Helmftedt 1594 
bi3 1597). Über R. ſchrieb Häberlin (ebd. 1746). 

Reinerke (Karl Heinrich Carften), bedeutender Bianijt und 





Reinhard (Karl Friedrich, Graf), berühmter Diplomat, 
geb. 2. Oftober 1761 zu Schorndorf, ging 1791 nad) Paris, 
wo er Sefretär im Minifterium des Auswärtigen wurde, 
ward 1792 erfter Zegationzfelretär in London, 1793 in 


Tonjeger, geb. 23. Juni 1824 in Altona, war Schüler feines i Neapel, nad) dent Sturze der Gironde Abteilungschef int 
Vaters Johann Peter Rudolf R. machte feit 1843 als Bianift | Minifterium de3 Auswärtigen und jeit 1796 franzöfifcher 
Konzertreijen, wurde 1846 dänifcherHofpianift, 1851 Lehrer Geſandter bei den Hanjeftädten, in Florenz, in der Schweiz 
am Konfervatorium in Köln, 1854 MufitdireftorinBarmen, | und 1802—5 wieder in Hamburg, dazwiſchen 1799 Minifter 


1859 Singafademie= und Univerſitätsmuſikdirektor in Bres— 
lau und 1860 Dirigent der Gewandhauskonzerte in Leipzig, 
bildete als Lehrer am Konfervatorium zahlreiche berühmt ge- 
twordene Schüler und machte von dort aus jährlich die glän= 
zenditen Ronzertreifen. Er jchrieb zahlreiche Klavierfachen 
(„Bon der Wiege bis zun Grabe“ [1888]), die Opern „Künig 
Manfred“, „Der vierjährige Poſten“, „Auf hohen Befehl“ 
(1886), das Oratorium „Belfazar”, Muſik zu Schiller 


„Tell“, die Kantate „Halon Jarl“ für Männerchor und! 


Orchefter, Ronzertarien, Märchenkompoſitionen, Mefjen, j 


Symphonien, Ouvertüren ꝛc. 

Reinerlaude (franz., fpr. Rähnklohd, d.H. Königin Claus 
dia), eine Lieblingdfrucht genannter Königin, der Semahlin 
Franz' J., Königspflaume, eine runde grüne Pflaume, dic 
aus Frankreich zu uns gekommen ift. 

Reineke Vos, Titel des 1498 in Lübeck gedruckten nieder- 
deutſchen Tierepos von unbekanntem Verfaſſer. Der Held 
des Gedichts, der Fuchs Reineke (hochdeutſch Reinhart), be— 
trügt die meiſten übrigen Tiere, auch den König, den Löwen 


des Auswärtigen. Seit 1808 Graf und Geſandter in Caſſel, 
war er unter Ludwig XVIII. zuerſt Kanzleidirektor im Mi— 
niſterium des Auswärtigen und 1815— 29 Geſandter beim 
Deutfhen Bundestag, 1830—32 in Dresden, ward 1832 
Pair und ftarb 25. Dezember 1837 in Paris. Er überjcgte 
mehrere Gedichte de3 Tibull, Broperz und Tyrtäos (Tü— 
bingen 1798) undgab mit Conz „Epifteln“ (ebd.1785) heraus. 
Sein „Brieftwechjel mit Goethe“ erſchien 1850 in Stuttgart. 

Reinhard (Karl Guſtav), verdienter Blindenlehrer, geb. 
6. Ottober 1822 zu Dresden, wurde 1842 Hilfßlchrer in 
Wiefa bei Chemnig, 1846 Lehrer an der füniglichen Blinden 
anftalt. Seit dem Tode Karl Georgis (1867) mit der Zeitung 
diefer Unftalt und ihrer Borfchulen in Hubertusburg und 
Morigburg ſowie derBlindendilfsanflalt in Morigburg be- 
traut, brachte er dieſelben auf eine ſo Hohe Stufe, daß fie zum 
Vorbild und Mufter für andere Blindeninftitute Deutfch- 
lands und des Auslandes wurden. Sein erfolgreiche8Stre- 
ben ging dahin, daß Fein Blinder in Sachſen ohne Erziehung 
und Ausbildung gelafjen würde und daß ſich die Zöglinge 
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der Blindenfhulen auch nad} ihrer Entlafjung felbftändig | Theorie des Vorſtellungsvermögens“, Jena 1789 und 1795) 
forthelfen könnten. Als ein wahrer Vater der Blinden bis eine Weiterbildung der Lehre Kants angeftrebt, fo verfuchte 
zulegt unermüdlich thätig, ſtarb R. 13. Schtember 1879 zu | er nachmals eine Uusgleihung der Srundfäge Fichte mit 
Dredden. der Gemütsphilofophie Jacobis und fhritt endlich jeit An— 

Reinhardsbrunn, Luſtſchloß de3 Herzogs von Koburgs | fang de3 19. Sahrhunderts zır der Annahme fort, daß eine 
Gotha zwiichen Walterdhaufen und Friedrihroda, im reis | völlige Übereinstimmung des Idealen und Realen aus einer 
zenditen Teile des Thüringer Waldes gelegen, war urſprüng- Zergliederung der reinen VBernunftideen bewieſen werden 
lid ein von Ludwig dem Springer 1086 gegründete3 Bencz | könne; befonder8 gehört hierher feine „Orundlegung einer 
diltinerklofter. Mehrere Thüringer Landgrafen liegen hier | Synonymif für den allgemeinen Sprachgebraud) in den 
begraben. Das heutige Schloß R. wurde 1607 von der Herz | philofophiihen Wifjenihaften” (Kiel 1812). Vgl. „R.s Le— 
zogin Dorothea Maria im gotifhen Stife erbaut undvonden | ben und Wirken” von feinem Sohn Ehriftian Ernft Reinhold 
Herzogen Ernst I. und IL. veſtauriert, verfhönert und durch | (Jena 1825); Keil, „Wieland und R.“ (Xeipzig 1855). — 
Nebengebäude erweitert, Vgl. Möller, „Geſchichte des Klo- Sein Sohn Ehriftian Ernft R., geb. 18. Oktober 1793 
fter8 R.” (Gotha 1843). in $ena, warjeit 1824 Brofefjor der Bhilofophie dafelbft, wo 

Reinhardswald, Bergrüden zwifchen der Wejer und Die: | er 17. September 1855 jtarb. Er ſchrieb u.a. Geſchichte der 
mel im Sreife Hofgeismar de3 preußifchen Negierungs&bezirts | Vhilofophie” (3 Bde., 4. Aufl., Sena 1854) und „Lehrbud) 
Gajiel, ift im Staufenberg 469 m hod). der Geſchichte der Philoſophie“ (3. Aufl. 1849). 

Reinhart (Johann Chriftian), Landſchaftsmaler und Ra— Reinick (Robert), Maler und Dichter, geb. 22. Februar 
dierer, geb. 24. Zanuar1761 bei Hof in Unterfranken, wurde! 1805 in Danzig, trieb in Berlin und Düſſeldorf dic Malerei, 
in Leipzig Schüler von Oſer und ging 1789 nad) Nom, wo | trat feit 1830 auch als Dichter auf, widmete fich der Litteratur 











Nr. 5497. Meitterz. 


er im Berfchr mit Koch, Carſtens und Fernow jtand und | in Verbindung mit ilfufirierenden Künstlern und war Hierin 
8. Suni 1847 ftarb. Sein Hauptfad) war in Olbildern und | bejonderd glüdlid) in der Schilderung der Kinderwelt. Er 
zahlreihen Radierungen die italieniſche Landſchaft in der | veröffentlichte „Kicder eines Malcr3” (2. Aufl. 1852), „ABC- 
Weije Pouſſins und Claude Lorrains. Er gab heraus „Ma: | Bud) für große und Heine Kinder“ (4. Aufl. 1876), „Lieder 
lerijch radierte Profpefte von Italien“ (1799). Sein Leben | und Fabeln für die Sugend“ (1849), „Lieder“ (7. Aufl. 1881). 
beſchrieb Baiſch (1882). Er ſtarb 7. Februar 1852 in Dresden. 

Reinheim, Stadt in Kreiſe Dieburg derheffiihen Provinz | Reinigung (monatliche), |. Menjtruation. 
Startenburg, liegtunmweitder Mündung des Wembachs in die BWeintgungen find eine beſonders in den alten Religionen 
Gerſprenz und anden Bahnlinien Wiebelsbach-Heubach und | ausgebildete religiöſe Pflicht, bei der dic äußere Neinigung 
N.-Neichelsheim, hat ein Amtsgericht und zählt (1885) 1716 | al3 Zeichen der inneren galt. Es gaballgemeine und befon= 
E., die fi) mit finopfmacherei abgeben. dere Reinigungen; legtere traten nad) befonderen Veran— 

Reinhold (KarlLeonhard), namhafter Philofoph, geb. 26. | Tafjungen, 3. B. nad) Blutvergießen, Wochenbett (Gricchen, 
Dftober 1758 zu ®ien, wurde 1772 Jeſuit dafelbft, trat 1774 | Juden), Berührung mit Toten (Agypter, Griehen, Zus 
in da8 Barnabitenlolleg zu Wien und wurde Novizenmeifter | den), Begehung eines Verbrechens u. dgl., ein. Oft mußten 
und Lehrer der Philoſophie daſelbſt, entfloh aber 1783 nad) | ganze Städte (4.8. Athen nad) dem Mylonishen Aufitande), 
Keipzig, ward Proteftant, kam 1784 nad) Weimar, ward 1785 | Bölfer und Hcere (3.8. da3 griehifche vor Troja nad) dem 
Wielands Eidam, begründete durch jeine „Briefe über die | Frevel de3 Agamenınon gegen Apollo) gereinigt werden. 
Kantiſche Philoſophie“ (zuerft im „Teutſchen Merkur” 1786 | Allgemeine Reinigungsfefte für das ganze Volk feierten die 
bis 1787, vermehrt in 2Bdn., Leipzig 1790— 92) feinen Ruf | Juden (da8 nung eb: die Griechen (3.8. vor jeder 
als hervorragender Vertreter des Kantſchen Syſtems. Im Vollsverſammlung in Athen, wo Heine Schweine geopfert 
Sahre 1787 ward er Profefior in Jena, 1794 in Kiel und | und mit deren Blute die Site beiprengt wurden), die Römer 
ftarb dafelbit als dänifcher Etat3rat 10. April 1823. Hatte — den Feſten der Luperkalien), Ambarvalien, Cerealien). 
R. ſchon früher (beſonders in feinem „Verſuch einer neuen |! ALS Reinigungsmittel dienten beſonders Waſſer und Opfer⸗ 
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blut, bei den Rarjen Sand, der auch den Mohammedanern, 
wenn Wafjer fehlt, erlaubt ift. In der hriftlichen Kirche find 
die Sakramente folde R. bei der Taufe reinigt das Waſſer 
von der Erbjünde, bei dem Abendmahl das Blut CHrifti ala 
des Sühnopfers von allen Sünden; bei den Katholiken ift 
aud) das Beiprengen mit Weihwaſſer eine Solche Reinigung. 


Reinigungseid, derjenige Eid (ſ. d.), welcher einer Bartei 


zur Entlräftung eines unvolftändigen Beweiſes der Ge— 
genpartei auferlegt wird. 

Reinkens (Hubert Joſeph) altkatholiſcher Biſchof Deutich- 
lands, geb. J. März 1821 zu Burtſcheid bei Aachen, ſeit 1848 
Prieſter, ſeit 1853 Profeſſor der katholiſchen Theologie zu 
Breslau, trat ſogleich nad) Verkündigung der päpſtlichen Une 
fehlbarkeit 1870 als Gegner derſelben und als einer der 


Hauptführer der ſogenannten Altkatholiken auf. Im Jahre 


1871 wurde er deshalb vom Fürſtbiſchof Förſter zu Breslau 
abgeſetzt, obſchon die preußiſche Regierung dieſe Abſetzung 
nicht anerkannte, und 1872 exkommuniziert. Am 4. Juni 
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Nr. 5498. Hubert Sojeph Reinkens (geb. 1. März 1821). 


1873 aber wurde er von der Synode zu Köln zum altfathoe . 


liſchen Biſchof erwählt und als folder auch landesherrlich 
anertannt, worauf er feinen Sik in Bonn nahm. Er jchrieb 
„Hilarius von Poitiers“ (Schaffhauſen 1864) und „Ariſto— 
teles über Kunſt, beſonders über Tragödie“ (Wien 1870), 
„Luiſe Henſel und ihre Lieder“ (2. Aufl, Bonn 1877), „Mel— 
chior von Diepenbrock“ (Leipzig 1881), „Leſſing über Tole— 
ranz“ (ebd. 1883) ꝛc. 

Reinmar it der Name zweier hervorragender deutſcher 
Dichter des Mittelalters. Reinmarvondagenau oder 
der Alte, aus Hagenau gebürtig, geſt. vor 1210, zeigt ſich 
in feinen Liedern (beſte Ausgabe in „Des Minnegeſangs 
Frühling”, von Hauptund Lachmann, 4. Aufl., Leipzig 1888) 
al3 fruchtbariter und vielfeitigfter unter den deutſchen Ly— 
rifern de3 12. Sahrhunderts. Uber ihn fchrieb bejonderd 
Burdad) (Leipzig 1880). — Neinmar von Zweter, war 
am Rhein geboren und lebte fpäter in Böhmen. Er didhtete 
bereit3 1227; nad 8. Meyer „Unterfuhungen über da3 
Zeben R.3 von Bieter 2c.” (Bafel 1866) ftarb er zwiſchen 
1260 und 1270. Seine ®edichte (religiöfe und politijche Lie— 
der, Sabeln in Sprudform ꝛc.) find faft alle in derſelben 


Strophenart abgefaßt (abgedrudt in vonder Hagens, Minne: | 


ſingern“, Leipzig 1838; neu herausgeg. von Röthe, Leipzig 
1887). — Bgl.aud Pleichke, „R.von Zweter“ (Brünn 1878). 
Reinofa, Name zweier Orte. — Neinofa, Grenzort im 





mezifanifchen Staate Tamanlipas, am Rio Grande del Norte, 
der bi hier don größeren Dampfern zu befahren ift; e& 
zählt (1880) 3734 E. — Reinoſa, Bezirksftadt in der fpa= 
nifhen Provinz Santander, nahe den Ebroquellen im Kan— 
tabrifhenGchirge gelegen,an der Bahnlinie Venta de Balivs- 
Santander, zählt (1878) 2958 E., die fit mit Wein: und 
Getreidehandel befaſſen. 

Reinoſo (Felix Joſe), ſpaniſcher Dichter und Tagesſchrift— 
ſteller, geb. 20. November 1772 in Sevilla, gründete 1793 
mit oje Maria Noidan eine Afadenie der humaniftifchen 
Wifienichaften, war 1801— 11 Pfarrerin Sevilla, 1815 —20 
Dozent ander Eociedad-Econsmica dafelbft, übernahm 1827 
die Schriftleitung der Staat3zeitung und ftarb 27. April 
1842. Er ſchrieb ein Epos „La inoceneia perdida“ (ir 
Ochoas „Tesoro de los poemas espaüoles“ ; „Examen de 
los delitos de infidelidad à Ja patria etc.“ (1816) u.a. m. 
Seine Iyriichen Gedichte erjchienen erft 1872—80 in 2 Bon. 

Reinsberg (Otto von), Schriftfteler, Gemahl von Ida 
von Düringafeld (f. d.). 

Reinsdorf, Dorf in der ſächſiſchen Kreis: und Amtshaupt— 
mannfchaft Zwidau, zählt (1885) 4953 E., die fich mit Stein= 
fohlenbergbau u. a. beſchäftigen. 

Reinfallation (neulat.), Wicdereinfeßung ind Anıt. 

Reinihaler (Karl Martin), Orgelvirtuos und Tonjeger, 
geb. 13. Oftober 1822 in Erfurt, wurde im Jahre 1853 
Lehrer am Sonjervatorium in Köln und 1857 Domorganift 
und Mufitdirettor in Bremen, wo er ſich als Gefanglehrer 
und Dirigent um die Hebung der Mufit ſehr verdient machte. 
Seine befannteften KRompofitionen find da3 Oratorium 
„Sephtha” (1858), die preißgefrünte „Bismardhymmne”, die 
Dpern „Edda“ (1875) und „Das Käthchen von Heilbronn“ 
(1881, Text von Bulthaupt) und mehrere Ehoriwerte. 

Reinw., bei naturwifjenschaftlien Namen Abkürzung 
für Kaspar Georg Karl Neinwardt (geb. 1773, geit. 1854). 

Reinwald (Wilhelm Friedrid Hermann), Schiller3Schwa: 
ger, geb. 11. Auguft 1735 zu Wafungen, jeit 1786 vermählt 
mit Schillers Schweiter Chriftophine (geb. 4. September 
1757, geit. 31. Auguſt 1847). Er ftarb 6. Auguft 1815 ala 
Bibliothelar zu Meiningen und veröffentlichte u. a. ein 


ſchätzenswertes „Hennebergiſches Idiotikon“ (1793— 1801), 


Reinzucht, Pagrung von Tieren gleicher Raſſe ohne Rück— 


ſichtnahme auf Verwändtſchaftsbeziehungen. Die R. fällt 


mitunter mit der Inzucht (ſ. d.) zuſammen. 
Reis (Oryza L.), Pflanzengaltung der Familie der Gra— 


minkẽen mit nur wenigen, meiſt in Oſtindien einheimiſchen 
Arten. In Europa beſitzen wir nur eine einzige Art (Oryza 


claudestina A. Zr.) als höchft zerftreut vorfonimendes Gras, 


: Der Gemeine R. (Oryza sativa L.) ift die wichtigſte Ge— 


treidepflanze für die warme und heiße Zone. Derjelbe ijt ein 
Halm von etwa %/,—1'/,;,m Höhe, welcher in eine Riſpe aus— 
läuft, an weicher ſich die Körner einzeln auheften, während 
fic von zwei Klappen gededt find, von denen die eine meift 
eine lange Granne trägt. Imallgemeinen unterjcheidet man 
zwei Hauptformen, den Bergreis mit langen Örannen und 
harten Samen und den Sumpfrei3, ber feine anderen 
Unterfchiede zeigt, als daß er auf feuchten Niederungen ge= 
deiht, welche zur Kultur jo anzulegen find, daß fie unter 
Wajjer gefept werden fönnen. Was die Kartoffel unter den 
Solanken it der R. unter den Öräfern; derjelbe enthält bei 
etwa 80°/, Stärfemehl nur O0,” Kleber und Eiweiß. 
Nichtsdeſtoweniger bildet der Neid für viele Völkerſchaften 
das Hauptnahrungsmittel. In Oftindien, China und Japan 
lebt der größte Zeil des Volkes von Reis. Dort gilt der röt- 
liche Kargoreis Bengalens alsder beſte. Sonſt gilt auch der 
Carolinareis der Vereinigten Staaten als beſonders gut; 
weiterhin gibt es ägyptifchen, italieniſchen und ſpa— 
niſchen R. Durch Gärung enthält man aus den R. einen 
Branntwein (Saktioder Samin) ſowie den Arak. 

Reis (Philipp), Phyſiker, geb. 7. Januar 1834 in Geln- 
haufen, war jeit 1855 Lehrer in Friedrichsdorf bei Homburg, 
wo er 1860 das erjte nad) ihm benannte Telephon herftellte 
und 14. Januar 1874 ftarb. 

Reis (Einzahl Real), Rechnungsmünze, in Portugal = 
0,45 Piennig, in Brafilien in der Papierwährung ca. O,,, 
Pennig. 1 Million N. Heikt ein Eonto (f. d.). 

Reis (Taldas de), fpanischer Ort, j. unter Caldas. 
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Reis (arab.), Haupt; Anführer; Schiffskapitän; ſ.auch Kas. 
— Reis Ejfendi (türk.), früher Titel des türfifchen Mini: 
fter8 de3 Auswärtigen. 

Reifebefchreibung, ein außerordentlich reichhaltiger Zweig 
der Litteratur, oftauc, wie im „Robinfon“ von Defve, zu mo= 
raliſch-lehrhaften oder, wiein Sternes „Empfindfamer Reife“, 
zu humorijtifchen Sweden benugte Form der Darftellung. 
Sammlungen von R.n wurden zur Förderung von Geogra= 
phie, Naturwiſſenſchaft, Ethnographie zahlreich veranftaltet. 

Reifen, ſich gehend, fahrend oder reitend weithin fortbewe— 

en, geſchah bei Völkern, die fich nach außen nicht völlig abzu— 
lichen fuchten, fchon in ältefter Zeit zur Erledigung von 
beftimmten Geſchäften (3.8. Handelsreiſen, Nomadenzüge), 
teils zur Auffindung neuer Wohnſitze (Entdeckungsreiſen, 
Kolonifierung), teils, und zwar erſt in ſpäterer Zeit, zum 
Vergnügen. Wenn es im 17. Jahrhundert als unerläßlich 
für einen Gebildeten galt entweder die große Reiſe durch 
Deutſchland, Belgien, Holland, Frankreich, England, Spa— 

nien undItalien, oder 
„doch wenigſtens bie 
7 kleinere überHolland, 
Paris, Rom und 
Wien unternommen 
zu haben, fo war da= 
bei da8 Vergnügen 
nicht allein maßge: 
bend, vielmehr jah 
man ſolche R. als das 
geeignetſte und für 
einen vornehmen 
Mann ſchicklichſte 
und zugleich bequem⸗ 
ſte Mittel an, ſich 

Sprachkenntniſſe, 
Erfahrungen und fei⸗ 
nen Schliff anzueig- 
nen. Nachdem aber 
heute durd) Stra: 
Ben, Eifenbahnen, 
Dampfſchiffe für 
möglichſte Erleichte— 
rung und durch gute 
Polizei für möglichite 
Sicherheit des Ver— 
kehrs in Europa ge— 
forgt iſt, reiſt man 
nun auch ausſchließ⸗ 
lich zum Vergnügen. 
Infolge ihres lebhaf⸗ 
teren Naturgefühls 
ſind die nordiſchen 
Völker am reiſeluſtig⸗ 
ſten, hauptſächlich die 
Engländer, Deut: 
ſchen, Polen und Ruſ⸗ 
fen. Entdeckungsrei— 
fen wurden in größe— 
tem Umfange ſchon von den Phönikern und Griechen aus— 
aan: beichräntten fi) aber doch auf die Alte Welt. Nad) 

ntdeckung Amerikas durch die Spanier und des Seewegs 
nad Ditindien durch die Portugiefen, bereiften bald auch 
die anderen Völker Europas die Erdoberfläche nach allen ! 
Richtungen, zuerft die Holländer, danı die Engländer und ' 
hierauf die a ‚So daß faſt nur das Innere Afrikas und 
die Eißmeere nicht überall von Entdeckungsreiſenden befucht 
worden find. Sit aber auch für Entdecdung bisher unbekann— 
ter Ortlichkeiten nicht mehr viel zu thun, jo bietet die wiſſen— 
Ihaftlihe Erforihung der Erde eine um fo größere Mafje 
ungelöfter Aufgaben dar. Auf dem Bebiete der Geographie 
fehlt es 3.8. noch an einer genauen Durchforſchung der 
Meerestiefen, welche zugleich eine reiche Ausbeute für die 
Naturwiſſenſchaften verjpricht. Als Ratgeber zu wilienfchafts 
lihen R. jind verfchiedene Werte erfchienen, 3.8. „„Hints to 
travellers“, herausgegeben im Auftrage der füniglichen Geo— 
grapdifchen Geſellſchaft in London (5. Aufl., London 1885); 
Gallon, „Art oftravel“ (ebd. 1854); Semler, „Das R. nach 








Der Gemeine Reis 
(Oryza sativa L.). 

a oberfter und unterfter Zeil der Pflanze (2]; 

natittliher Größe); b Ahrchen mit reifer 

Frucht und Granne; c dasſeibe ohne Granne 


Nr. 5499— 5502, 





(1!gmal vergrößert); d Durchſchnitt durch 
Frucht und Spelze (dreimal vergrößert). 





und in Nordamerika, den Tropenländern und der Wildnis” 
(Wismar 1884. Für Vergnügungsreijende find zahlreiche 
Handbücher erjchienen, in Deutfchland befonders von Bä— 
defer, Meyer, Zahn (bearbeitet von Gräf); Berlepſch, Förſter 
(über Stalien); Tihudi (über die Schweiz); Amthor (über 
Tirol); Buſch (über das Morgenland); in England von 
Murray, Blad; in Frankreich von Joanne. Vgl. Georg, 
„Die Neifelitteratur Deutſchlands“ (Leipzig 1872). Poſt- und 
Neijetarten haben in Deutſchland befonders Gräf, Handtke, 
Liebenow u. a. geliefert. 

Reifen (poln. Rydzyna), Stadt im Kreis Liſſa des preußi- 
Shen Regierungsbezirks Poſen, gehört den Fürjten Sul: 
kowski, Liegtander Bahnlinie Breslau-Poſen, hat Kloſter und 
Kirchen verichiedener Konfeſſionen und zählt (1885) 1202 E., 
die ſich mit Zigarrenfabrifation befchäftigen. 

Reifender (faufmännifh), |. Handlungsreijender. 

Reiferonte oder Zwangspaß, ſ. unter Paß. 

Reiſeunfallverſicherung, ſunter Verſicherungsweſen. 

Reisglas, .Alabaſterglas unter Alabaſter. 

Reishordenvogel, |. Paperling. 

Reifig (KarlChriſtian), hervorragender klaſſiſcher Philolog, 
geb. 17. November 1792 zu Weißenſee, ſeit 1820 Profeſſor 
in Halle, geſt. 17. Januar 1829 in Venedig. Er ſchrieb 
„Conjectanea in Aristophanem“ (Leipzig 1816) und gab 
des Ariſtophanes „Wollen“ (ebd. 1820) und des Sophofle3 
„Odipus auf Kolonos“ (Xena 1820) heraus; weiter find zu 
nennen „Commentationes criticae“ (2 Bde., 1822—23) 
und die nad) feinem Tode von Haafe herausgegebenen „Vor— 
lefungen über lateinifhe Sprachwiſſenſchaſt“ (neue Ausg., 
Berlin 1881 ff. Vgl. bejonders Paldamus, „Narratio de 
Carolo Reisigio“ (Greifswald 1839). 

Reifige Sieben die zu Pferde dienenden Nichtritterbürtigen 
einer militärifschen Abteilung zur Zeit der Rehenstruppen, 
im 12. Sahrhundert und fpäter; früher hießen N. alle bewaff⸗ 
neten Dienftleute. 

Reiskäfer (Calandra oryzae Z.) oder Glander, zur Fa⸗ 
milie der Rüſſelkäfer (Curculionidae, gehörender fleiner, 
ſchwarzbrauner, rotgefledter Käfer, welcher als ſolcher nur 
al3 Zarve dem Reis, Mais, Weizen u. ſ. w. ſchadet; eine an— 
dere Art derjelben Gattung ift Calandra granaria L. (f. unter 
Kornwurm). 

Reiske (Johann Jakob), namhafter Philolog und Orien- 
talijt, geb. 25. Dezember 1716 in Zörbig, feit 1758 Neftor 
der Nikolaiſchule zu Leipzig, wo er 14. Auguft 1774 ſtarb. 
Bon jeinen Schriften find befonders hervorzuheben „Ani- 
madversiones in Graecos auctores“ (6 ®de., Xeipzig 1759 
bi3 1766), feine Ausgaben des Theofrit (ebd. 1765—66), 
Plutard) (1774—82), Dionyjio von Halifarnak (1774 bis 
1777), der griehifchen Redner (1770— 75) und die Bearbei- 
tung der „Annales Moslemici“ de3 Abulfeda (1789-94). 
Verheiratet war N. feit 1764 mit Erneftine Chriftine, geb. 
Miüfler(geb. 2. April 1735 zu Kemberg, geſt. 27. Juli 1798), 
die an feinen Arbeiten teilnahm und die angefangenen nad) 
feinem Tode vollendete. Diefelbe gab auch R.3 Gelbitbiogra- 
phie heraus (Leipzig 1783). Der gelehrte Briefwechſel zwiſchen 
R., Moſes Mendelsſohn und Leſſing erichien in Leipzig 1783. 

Reislaufen, das gemeinſame Auswandern junger Schwei⸗ 
zer, um in fremde Kriegsdienſte zu treten; nachweisbar ſeit 
dem 15. Jahrhundert, hat es, obwohl häufig von den Kanto— 
nen verboten, erjt jeit der Auflöſung des päpitlichen Heeres 
in neuejter Zeit aufgehört. 

Reismelde, |. unter Chenopodium Z. 

Reismühle, mühlenartige oder pochwerkartige Mafchine 
zum Schälen der Reiskörner. 

Reispapier heißt ein in China aus dem Marke der Aralia 
papyrifera Hook. hergeftellter Bapierftoff, der, weil er nicht 
faferig verfilzt ift, ziwar nur eine geringe Feſtigkeit Hat, aber 
feiner feinkörnigen Befchaffenheit wegen ein ausgezeichnetes 
Material für Malereien mit Dedfarben bietet und feines zar— 
ten Glanzes wegen zur Fabrifation fünftlicher Blumen viel- 
fach verwendet wird. 

Reif... (von reißen, d. i. einen Ri machen, zeichnen), 
Beitandteil in an Wörtern. Reißbrett oder 
Zeichenbrett, Reißfeder u. ſ. w. u.ſ.w. |. Beichenuten= 
ſilien (unter Zeichnen). 

Reif (Karl Heinrich Adolf), Muſiker, geb. 24. April 1829 
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in Frankfurt am Main, war Schüler von Hauptmann in 
Leipzig, zweiter Kapellmeiſter an mehreren Theatern, ſeit 
1860 Hofkapellmeiſter in Caſſel und von 1881—86 in Wies- 
baden. Er fchrieb eine Oper „Dtto der Shüß”. 

Reiß (Wilhelm), Entdedungsreifender, geb. 13. Juni 1838 
in Mannheim. Er bereifte 1858—60 die Azoren, Madeira 
und die Fanarifchen Infeln, 1866 Griechenland, 1868— 76 
Südamerika und lebt feit 1877 in Berlin, 1885-87 Vor— 
figender der dortigen Befellichaft für Erdfunde. Er fchrieb 
neben zahfreichen petrographifchen Abhandlungen „Das 
Totenfeld von Ancon in Peru“ (Berlin 1880 ff.) ıc. 

Reißblei, aud Potelot oder Graphit, Mineral von 


ſchwarzgrauer farbe, fettartigem Glanz, undurchſichtig, fühlt ' 


ſich fettig an, ift weich, färbt ab und findet fid) gewöhnlich) in 
Schuppen oder dichten und derben Maſſen als Gemengteil 
mancher Gneiſe, Granite und Glimmerjciefer. Das R. ift 
reiner Kohlenftoff; gewöhnlich ift es aber durch etwas bei— 
— Eiſen, Kieſelſäure, Kalt u. ſ. w. verunreinigt. Die 
efannteften Fundorte für N. find Borrowdale in Eng» 
land, Obernzell an der Donau, Paſſau, Yps, namentlich aber 
Ceylon und Sibirien, wo die berühmten Alibertichen Gruben 
den Stoff für die Faberfchen Bleiftifte liefern. Man benußt 
dag R. zur Herftellung von Bleiftiften, Schmelztiegeln (Baf- 
fauer und Ypſer Tiegel); ferner in der Galvanoplaftit als 
berzug über die Matrix; dann mit Fett angerieben als Frit- 
tionsſchmiere, zum Anftreichen eiferner Ofen und Ofentohre 
und zu manderlei anderen Zwecken. 





Nr. 5508. Karl Gottlieb Meiffiner (geb. 31. Kanuar 1798, 
get. 7. November 1859). 


Reiffiger (Karl Oottlieb), Tonfeger, geb. 31. Januar 1798 
zu Belzig, richtete daS Konſervatorium im Haag ein und 
wurde 1826 Mufifdireftor der Deutichen Oper in Dresden, 
wo er 7. November 1859 ftarb. In Kompofitionen fehr 
fruchtbar, verfuchte er ſich auf fast allen Gebieten derjelben. 

Reißmann (Auguft), bedeutender Mufitichriftfteller, geb. 
14. November 1825 zu Srantenftein bei Breslau, lebte in 


Weimar, Halle, von 1863—80 in Berlin, zog dann nad! 
Zeipzig und fpäter nad) Wiesbaden. Bedeutender als feine ! 


Kompofitionen (Opern, Biolinfonaten u. a.) find feine zahl- 
reihen Schriften „Sefchichte des deutfchen Liedes“ (1874), 


„Allgemeine Geſchichte der Muſik“ (3Bde., 1868 — 65), „All: ı 
gemeine Mufiflehre” (2. Aufl., 1874), „Lehrbuch der mujifa- | 


liſchen Kompofitton“ (3 Bde., 1866— 71), „Illuſtrierte Ge— 
Tchichte der deutjchen Muſik“ (1880), „Muſikaliſches Konver— 


fationslerifon” (begründet von Mendel) mit Ergänzung?s | 


band (1883), „Die Oper in ihrer funft= und Fulturgejchicht- 











lichen Bedeutung” (1885) und zahlreiche Biographien von 
Mufikern. 

Reisfärke, |. unter Stärfe. 

Reife, joviel wie Kante. 

Beisuogel oder Neishordenvogel, ſ. Baperling. 

Reitbahn, einabgegrenzter, viereckiger Platz, doppelt ſo lang 
als breit zur Ausbildung von Reitern und Pferden. Iſt die 
R. ein bedecktes Haus, ſo heißt ſie bedeckt oder geſchloſſen, 
andernfalls offen. Letztere iſt für Reiter und Pferd geſün— 
der, erſtere geeigneter zur erſten Ausbildung. Die Größe der 
R. richtet fich nad) der Reitabteilung, muß aber mindeſtens 
40—50 m Länge ınd 20—25 m Breite haben, damit die 
Pferde in allen Gangarten (f. d.) gehen können. Die inneren 
Wände müfjen glatt, der Boden wagerecht und mit Lehmſchlag, 
worauf Sand und Sägefpäne, verjehen fein. Ein Vorraum, 
Kühlſtall, dientzur Aufftellung der Pferde vor und nad) dem 
Neiten, Kleine Zimmer zur Benugung der Weiter, Galerien 
für die Zufchauer und die Mufit, Beleuchtungsanlagen, trag- 
bare Hedenu.dgl.zum Überfpringen gehören zu den Erforder= 
nijfen einer volftändigen Bahn. 

Reitbahngang, eine Erſcheinung bei gewifjen Erkrankun— 
gen des Kleinhirns. Die Kranten find außer ftande gerade= 
aus zu gehen und geraten bejtändig in einen größeren oder 
Heineren Bogen. 

Reiten ift die Thätigkeit, die man ausübt, ein Tier, befon- 
ders Pferd, auf dem Rücken desfelben ſitzend, nad) feinem 
Willen zu Ienten. Die Kunit, Pferde jo abzurichten, daß fie 
unter dem Gewichte und den Einwirkungen des Reiters ihre 
Kräfte zur höchſten Leiftung anfpannen, ift fo alt, als der 
Menſch und das Pferd. Im Miorgenlande, der Heimat des 
Pferdes, erjeßte der ftete Verkehr von Menſch und Pferd eine 
fyftematifche Reitkunft. Anders in Europa. Schon Kenophon 
ichrieb ein Buch über. In Deutjchland wurde erſt nach den 
Einfällen der Hunnen und namentlich der Magyaren, Wert 
auf dag N. gelegt. Das Nitterwefen mit feinen Turnieren, 
Karuffellreiten u. ſ. m. förderte die Reitkunſt, welche im 17. 
und 18. Jahrhundert als Erfordernis für eine favaliermäßige 
Erziehung galt. Demgemäß ftand damalsdas Schulreiten 
auf höchfter Stufe. Zugleich übte man auf Parforcejagden 
(f. unter Jagd und Rennen) aud) die Neiterei im freien 
Telde, da3 fogenannte Kampagnereiten, die außerden 
in den Heeren, namentlich unter einem Seydlig und Bieten, 
auf eine Stufe gebracht wurde, die wir erjt jeßt wieder errei= 
chen, nachdem die infolge der eriten franzöfiichen Nevolution 
und der langen Kriege in Verfall geratene Reitkunſt und 
Pferdezucht ſich allmählich wieder gehoben hat. Wir jehen 
heutzutage Privatz, Vereins: und Staatsthätigkeit ihr Augen 
merkauf die Zucht brauchbarer Kampagnepferde richten, welche 
mit hinreichender Schnelligkeit Kraft und Ausdauer verbinden. 


Die Neitkunft felbft, auch die Schulreiterei, wird in großen 


Reitinftituten (in Hannover), in Equitationen (Wien) und 
Kavallerieihulen (Saumur) u. ſ. w. gepflegt und hat in den 
Heeren wieder eine hohe Stufe erreiht. — Das Schul— 
reiten ſetzt fich die höchſte Stufe der Neitfunft zum Ziele. 
Das fertige Schulpferd zeigt die höchſte Leiſtung an Ver— 
ftändnis, Gehoriam und Mugfelausbildung. Die Übungen 
des Schulreiteng zerfallen in Schulen oder Gänge auf der 


i Erde und in Schulen über der Erde; letztere heißen auch die 


hohe Schule. Zu den Schulen auf der Erde gehören die Sei- 
tengänge, als Schultereinwärt3, Schulterauswärts oder 
Nenvers, Travers, Redopp oder Travers im Galopp, nebft 
der Terre x terre und die Pirouette oder der Drehſchwung, 
fodann das Piaffieren und das Paſſagieren oder der ſpaniſche 
Tritt. Zu den Schulen über der Erde rechnet man die Bejade 
oder das ſchulgerechte Bäumen, die Kurbette, den MEzair oder 
die halbe Erhebung, die Langade oder den Bogenfprung, die 
Kruppade, die Ballotade und die Kapriole. Das Gewöhnen 
eines gerittenen Pferdes an die Öegenjtände, welche ihm in 
feinem Dienste al Jagd⸗, Soldaten= oder ſonſtiges Gebrauchs⸗ 
reitpferdvorfommen, nennt man das Thätigmachen dezjelben. 
Unter Kunſtreiten verfteht man die Abrichtung von Pfer- 
den zu Zeiftungen mit und ohne Reiter, welche lediglich im for 
genannten Zirtug zu Schauftellungen für da große Publi- 
fum dienen. Pferde, welche ohne Reiter arbeiten, heißen in 
der Freiheit drefjiert. Berühmte Kunftreiterfamilien find 
die Sranconi, Loiſſet, Lejars, Cuzent, Renz, Hager, Wulff 
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u. ſ. w. — Zur vollſtändigen Ausbildung in der Reitkunſt ge- 


hört die Kenntnis des Pferdes und der Sattelung und Zäu— 
mung. Bol. Nadofy, „Equitationsftudien” (Wien 1855); 
Freiherr von Krane, „Die Drefjurdes Reitpferdes“ (Münſter 
1856); Heinze, „Pferd und Reiter” (6. Aufl., Leipzig 1888); 
Steinbredt, „Das Gymnafium des Pferdes” (bearbeitet von 
Plinzner, Botsdam 1885). i 

Reiteln, turnerifche ben am Pferd; ſogenanntes Sitz⸗ 
hüpfen vor= oder rückwärts über die Länge des Pferdes. 

. Reiterei, Waffengattung, j. Kavallerie, . 

Reitgänge, |. Sänge unter Reiten. 

Reitknocen, dem Exerzierknochen (f. d.) ähnliche Bildung 
im Oberfchentel des Reiters. 

Reitkunf, f. unter Reiten. . 

Reitlinger (Edmund), Phyſiker, geb. 15. Januar 1880 in 
Peſt, feit 1866 Profeffor an der techniihen Hochſchule zu 
Wien, wo er 3. September 1882 ftarb. Seine erperimentellen 
Arbeiten erjtreden fich in der Hauptſache auf die Eleftrizität. 
Seine wichtigſten naturwifjenschaftlichen Abhandlungen ſam— 
melte er in dem Bud) „Freie Blicke“ (Berlin 1874). 

Reitmaus(Hypudaeus terrestris Z.) oder Schermaus, 
Ham aus, ijteine Wühlmaug, etwas Meiner wie die Waſſer— 
ratte, aber eben fo ſchädlich. 

Reitſchulen, Anftalten, in welchen das Reiten auf ausge— 
bildeten Bferden, die Ausbildung junger Pferde, die Behand- 
lung junger Pferde gelehrt und insbefondere Reitlehrer aus: 
gebildet werden ; ſ. auch Militärreitſchulen. 

Reitſtock, geftellartige Vorrichtung bei Drehbänten- zur 
Einlagerung der Spindel fowiezur Aufnahme der Gegenfpiße. 
Reitwurm oder Rietwurm, ſ. Maulwurfsgrille. 

Reis (excitatio), alles das, was durch feine Einwirkung 
auf den Körper eine Empfindung oder Bewegung hervorruft. 
— Neizbarteit (execitabilitas), die Fähigfeit lebender Ge— 
webe auf einen fie treffenden N. mit einer Bewegung, einer 
Entzündung oder einer fonfligen Veränderung zu antivorten. 
Bei Pflanzen bezeichnet man mit Reizbarkeit die Eigentüm- 


Tichkeit gemwiffer Organe, durch Reizung mittel® Druckes, 


Stoßes, Elektrizität, Temperatur u. ſ. w. in befondere Thätig- 
feit (Reizbemegungen) zu verfallen, wie wir das z. B. an 
der Mimofe durd Stoß an die Blätter oder am Wachen und 
Schlafen der Blumen bei An- und Abweſenheit des Sonnen— 
lichte3 fehen. Jedenfalls hängt damit eine chemiſche Thätig- 
keit aufammen. 

Reiz (Iriedrih Wolfgang), der Begründer einer gramma- 
tiſch-philoſophiſchen Schule in Deutfchland, geb. 2. September 
1733 in Windsheim (Franten), feit 1772 Profeſſor in Xeipzig, 
woer 2. Februar 1790 ſtarb, ald Lehrer von Gottfried Hermann 
u.a. Erfchrieb „De temporibus et modis verbi Graeci et 
Latini“ (Reipzig 1766), „De prosodiae Graecae accentus 
inclinatione* (ebd.1791), „Borlefungen überrömifche Alter- 
tümer“ (ebd. 1796) u. f. w. 

Reigen (al3 Jagdausdruck), ſoviel wie loden, heranloden, 
wird von der Jagd auf Raubzeug, insbeſondere Füchſe, ges 
braucht. Der Fäger reizt den Fuchs, indem er friiche Eins 
— eines Hafen, das Geſchleppe, auf dem Wege einher— 


chleift, den der Fuchs gewöhnlich benutzt, und dann auch die 


Stimme einer Maus, eines jungen Hafen, eines Vogels nach⸗ 
ahmt, um den Fuchs heranzulocken und zu jchießen. 

Reizker, Pilzart, |. unter Lactarius Fr. 

Reizmittel, |. Analeptifa unter Analepfie. 

Rejolen, Art der Bodenbearbeitung, ſ. Rigolen. 

Rej von Unglomwire (Nifolaus), genannt der Vater der 
polnischen Dichtkunſt, geb. um 1505 in Zorawno (Ukraine), 
Calviniſt, geſt. 1568(1569). Er verſaßte in derber, oft rauher 
Sprache witzige ſatiriſche Gedichte, Epigramme und poetiſche 


Scherze, ein bibliſches Drama „Joſephs Leben” (Kratau |: 


1545), ein in Proſa geſchriebenes treues Spiegelbild ſeiner 
Zeit „Zwierciadlo“ (neue Ausg., Warſchau 1829) und gab 
eine „Postylla“ (2Bde., Krakau 1556) heraus. Seine poeti- 
ſchen Werke erfchienen zuletzt Krakau 1848. - 
Rekadenz (lat.), Rückfall, Heimfall. 
. Rekapitulieren (fat.), etwas den Hauptpunften oder dem 
Hauptinhalte nach wieder durchgehen, punkt: oder ſtückweiſe 
wiederholen; Nefapitulation, furze Wiederholung des 
Hauptinhaltes oder der Hauptpunfte eines Vortrags, befon- 
ders zum Schlufie desfelben. 
Zu. Konv.Legiton. VIL 





ı berverfchlimmerung einer Krankheit. 
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Reklamation (lat.), jede Beſchwerde wegen Rechtsver⸗ 
letzung, beſonders die gerichtlichen Zurückforderungen un— 
rechtmäßig in Beſitz genommener Dinge, wenn ihr Fiber 








‚Eigentümer feine Rechte aufdiefelben geltend madjt. Rekla— 


mantift derjenige, welcher reflamiert, Bejchwerde führt. 
— Im Militärmwefen ift R. die Berufung der Milttär- 
pflichtigen oder deren Angehörigen auf verfchiedene Gründe, 
törperlicher oder häuslicher 2c. Art welche der Einftellung in 
das Heerentgegenftehen. Das NähereüberRellamations- 
anträge ift bei den bürgerlichen Behörden des Militärpflich- 
tigen zu erfehen. — In Steuerſachen ift R. die Berufung 
eines Steuerpflichtigen wegen zu hoher Einihäßung. Cie 
geht an eine höhere Steuerbehörde, in legter Injtanz gewöhn- 
lich an da3 Sinanzminifterium. 

Reklame (franz ), eine empfehlende — meiſt mit 
dem Nebenbegriff einer marktſchreieriſchen und bezahlten An— 
preiſung. 

Rekognoszieren (lat.), anerkennen; erforſchen; im Kriegs⸗ 
dienſte etwas erkunden, unterſuchen. Man rekognosziert 
feindliche Stellungen, Wege, Ortſchaften u.ſ.w. Gewaltſam 
heißt die Rekognoszierung, wenn ſie mit allen Waffen, oft 
mit Abteilungen aller Waffen unternommen wird, um den . 
Feind zum Zeigen feiner Kräfte zu zwingen. — Rekognos— 
zenten heißen diejenigen Offiziere, weldhe die Rekognos— 
zierung ausführen. — In der Rechtsſprache ijt Relogno3- 
zierung oder Rekognition die von oder vor einem üffent- 
lien Beamten erfolgte Feſtſtellung der Echtheit einer Sache 
oder Unterfchrift, oder der Übereinftimmung einer anweſenden 
Perſon miteiner bei einem Rechtsſtreite, einer Unterfuchungs= 
fache oder einem Verwaltungsakte beteiligten Berfönlichkeit. 
Rekognitionsſchein ift die hierüber aufgenommene Ur— 
kunde. — Sm pſychologiſchen Sinne ift Rekognition der= 
jenige Alt des Bewußtſeins, vermittelft defjen wir die Iden— 
tität des Inhalts einer neuen mit demjenigen einer erinner= 
ten Vorjtellung ertennen. 

Rekollekten(lat.), eine Abteilung des Franziskanerordens 
in Sranfreic, und zwar von der ftrengen Regel, wie die Rifor- 
matt in Stalien. Die Rekollektinnen hingegen find ver= 
befjerte Eiftercienferinnen in Spanien. 

Rekommandteren (franz.), empfehlen (eine Perjon oder 
Sade); Relommandation, Empfehlung, Fürſprache. — 
Nelommandiert,f. Einfchreiben. 

Rekonvaleszenz(lat., d.i. Wiedergefundwerbung), die Zeit 
von Ablauf der eigentlichen Krankheit biß zur vollen Ge— 
nefung. Der Kranke, welcher fich in diejem Zuftande befindet, 
it Relonvaleszent. 

Rekonziliation (lat.), Verjühnung; auch älterer Ausdrud 
für die firhliche Abfolution (f.d.). 

Rehrention (lat.), Erholung, Ergötzung. 

Rekreditio (lat.), ein das Kreditiv eined Gejandten zurüd- 
nehmendes Schreiben, Abberufungsſchreiben. 

Rekrimination (neulat.), Gegenbejhuldigung, Erwide— 
rung von Schmähungen. 

Rekrüdeszenz (lat.), Wiederaufbredhen einer Wunde; Wie- 

Rekrut (franz.) heißtder junge Dann, welcher ing Heer ein= 
geftellt wird, fo lange, bis er feine erfte Ausbildung genofjen 


| hat. — Rekrutieren, Erfapmannfaften für den Militär- 


dienst heranziehen. Die Rekrutierung gejchieht je nad) der 
a ung durch Aushebung, Werbung oder freiwilligen 
intritt. ; 

Rektapnpiere find Namenpapiere im Gegenſatze zu In= 
baberpapieren. Beim Rektawechſel ift die Übertragung 
überhaupt ausgefchloffen. 

Rektaſzenſion (lat.), |. Auffteigung (gerade). 

Rektawechſel, |. unter Depöt. 

Rektifikation (lat.) Heißt in der Chemie und Technologie 
die wiederholte Deftillation einer ſchon deftillierten Flüſſigkeit 

ur Abſcheidung beigemifchter fremdartiger Zeile. — Rekti— 
ration in der Mathematif nennt man die genaue Dar- 
ftellung ber Länge einer frummen Linie in Geftalt einer Ge— 
raden; die höhere Analyfis lehrt die Länge des Bogens jeder 
Kurve durch die ihn begrenzenden Koordinaten außdrücden. — 
Rektifizieren, berichtigen; wiederholt deftillieren. 

Rektion (lat.), in der Örammatit das AbhängigfeitSver- 
hältnis der Wörter untereinander. 
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Rektitis (lat), Maftdarmentzündung. — Reftocele, Weife in der — der Figuren herrſcht bei Ghiberti 
Maſtdarmvorfall. und deſſen Nachfolgern, bis Thorwaldſen zuerſt wieder zum 


Rektor (vom lat. regöre, regieren, lenken), Titel des Lei⸗ wahren Weſen des R.s zurückkehrte. — Reliefdruck (Präge— 
ters einer Gemeinſchaft. Im romiſchen Reiche war ſeit Kon- druck), ein in neuerer Zeit wieder ſehr in Aufnahme gekom— 
ftantin dem Großen (geft. 337) R. gleichbedeutend mit Unter | menes Verfahren, durch welches erhabene Verzierungen in 
ftatthalter. Im Mittelalter bezeichnete man mit R. die von | Bapier, Pappe, Leder u. |. mw. gepreht werden. — Relief: 
den Univerfitäten gewählten Oberhäupter. Weiter ging der |topiermajchine heißt eine Machine zum Kopieren von 
Titel R. auf die Leiter aller Schulen über, an denen mehrere | Basreliefs. Die Reliefkopiermaſchine berugtauf dem Prinzip 
Lehrer wirkten, wofür neuerdings der gleihbedeutende Titel | de3 Storchichnabel3 oder Pantographen, nur ift die Hebel= 
Direktor aufgelommen ift. — Broreftor iſt der Stell: | umfegung derart, daß nicht die wagerechte Ausweichung des 
vertreter de3 R's, der Erfte in einem Lehrerfoflegium nad | Führungsſtiftes fich wieder in eine wagerechte des Zeichen- 
dem R.; an vielen Univerfitäten der N. felbft, indem der Lanz | ftifteS umjeßt, fondern hier die ſenkrechte Ausweichung, wie 
desherr als der eigentlihe Rt. gilt. Für die R.en der Ulniver= | fie der Führungzftift bei dem Hinmweggleiten über eine relie= 
fitäten ift ſchon von alters her die Bezeichnung Rectormagni- | fierte Platte erfährt, eine wagerechte Ausweichung des Zeichen 
ficus gebräuchlich. — In der engliichen Hochkirche Heißt I. | Stiftes hervorruft. Das abzubildendeR. wird al3 Patrone be= 
jeder ordentlid) eingefeßte Pfarrer; bei den Sefuiten der Vor= | Handelt, iiber welche der Führungzftift des Hebelwerkes in 


fteher der einzelnen Ordensgemeinſchaften. parallelen Linien von fehr geringem und immer gleichen: Ab- 
Rektovaginalſiſtel (lat.), krankhafte Verbindung zwifchen | ftande Hinweggeführt wird. Von Adille Collas in Paris 
Scheide und Majtdarın. wurde 1830 dies Verfahren zur Nachbildung von R.s in 


Rekuperator (lat.), eine Borrihtung an Gasöfen, durch Kupferſtich (Collagmanier) angewandt. 
welche die Wärme der entweichenden Feuergafe aufgefanmelt | Religion (vom lat. religio, d. h. gewiſſenhafte Berückſich— 
und zur Borwärmung der friſchen Feuerluft benußt wird. tigung, und dies richtig, ſchon nad) Cicero, von re-legere, 
Rekurs (lat.), Rüdgeng, Rückgangsrecht, Rückanſpruch; wieder und wieder erwägen) ift im allgemeinen das Ver— 
in der Rechtspflege, befonder3 in Verwaltungsſachen, die Be: | Hältnis des Menfchen zu einen oder mehreren göttlichen 
rufung an eine höhere Verwaltungsbehörde, in vielen Fällen | Wefen, welches äußerlich inder Verehrung der Gottheit durch 
foviel wie Appellation (ſ. d.). i Gebete, Opfer und andere Handlungen jowie in der Rege— 
Aekufation (lat.), Verweigerung ; Ablehnung des Richters. ! (ung des menſchlichen Thuns nad) dem Willen der Gottheit 
Relais (fran;., ſpr. Reläh), der Ort, an dem die Pferde um: hervortritt. Über den Urfprung der. ift jehr verſchieden 
gejpannt oder gewechjelt werden; Nuheplag von der Arbeit; | geurteilt worden, doc) Hat man meift eine urjprüngliche An 
ein Pfad zwiichen Fejtungsgraben und Wall; auch Boften von | lage der Menjchennatur für die N. angenommen, infofern 
je einen Unteroffizier und drei bis vier Reitern, welche an den | e8 feine völlig religionglojen Menjchen gebe. Neuerdings ift 
Verbindungsſtraßen der mit Truppen belegten Drte aufges | indefien diefe Thatjache und die daraus gezogene Folgerung 
ftellt werden, um Briefe, Befehfe u. j. iv. jchnell weiter zu be= | auch beitritten worden. Als Sig der R. fa Kant das Ge— 
fördern. — In der Tehnif find N. Vorrichtungen, ver: | wiffen an, d. h. da3 Bewußtſein der jittlihen Pflicht (alfv 
möge deren man Bewegungen an einen entfernten Orteunter | den Willen), Hegel das Erfenntnisvermögen (da3 Denfen), 
Benugung einer ausreichenden Arbeitsquelle jo bewirken de Wette u. a. das äfthetifche Gefühl. Schleiermacher hat 
kann, wie dies von einem beliebigen Standpunkte aus vor= | diefen Einfeitigfeiten gegenüber da3 urſprüngliche Gefühl 
gezeichnet wird. Man gebraugt R. z. B. in der Telegraphie. als den mitterlichen Boden der. geltend gemacht, d.h. die 
Relaps (lat.), ſ. Riidfall. I urjprünglide Einheit der Gcelenkräfte, die ji) dann not- 
Reläta refero (fat.), d.h. ic) erzähle, was mir erzählt | wendig im Fühlen, Erkennen und Wollen offenbart. Das 
worden ift (ohne für die Wahrheit zu ftehen). r Weſen der R. beruht danad) nicht einfeitig int Erkennen, 
Relation (lat.), Ichriftlicher oder mündlicher Bericht, Ne= | denn die fhärffte Kenntnis einer R. macht deshalb noch 
ferat; Beziehung, Verhältnis. feinen Anhänger derjeiben; ebenfowenig in Willen — denn 
Relativ (lat. relativus), da8 Gegenteil von abfolut(j.d.), | dies würde nur zu einer einjeitigen Moralreligion führen; 
bedeutet verhältnis- oder beziehungsweiſe; fo ijt 3. B. der | noch endlich im bloßen Gefühl, da fonft unklare Ehwärmerei 
Menſch relativ groß im Verhältnis zu einem Inſekt, relativ ! Schon R. wäre, fondern inı richtigen Zuſammenwirken aller 
Hein gegenüber einem Elefanten. Relative Begriffe find | diefer Seelenträfte. Die Frucht desjelben ift nach Schleier: 
folhe, die erſt aus Vergleihung eines Gegenjtandes mit machers treffliher Darlcgung das Gefühl der abjoluten Ab— 
einen anderen entfpringen und demnach etwas ausdrücken, Hängigfeit von einem Überfinnlichen, und diejes Abhängig: 
was je nach den Umftänden jo oder anders erfcheinen kann. keitsgefühl macht ſomit das eigentliche Weſen der R. aus. Man 
Relativum (lat.), in der Grammatik zurückbeziehendes teilt die Religionen ein in Naturreligionen und die Offen- 
Zürwort (Pronomen r.) oder Adverb (3. B. wo). barungsreligionen. Erftere Ihöpfen ihren Snhalt aus der 
Relaxantia (lat.), Heilmittel, joviel wie Emollientiatf.d.). ae Überlieferung, durch welche ficeden Glauben an 
Relegation (lat.), Verweifung, war im Römifchen Rechte | beftimmte göttliche Wefen und die Art ihrer Verehrung fertig 
eine leichtere Freiheitgjtrafe; dem Nelegierten wurde ohne | überfonmen haben. Sie alle beruhen auf der Vergötterung 
Beeinträchtigung feiner fonftigen Rechte auf einige Zeit ein | von Naturdingen oder auf der Rerfonifitation von Natur- 
entfernter Aufenthaltsort angewiejen. Heute bedeutet N. die , fräften. Als Stufen der Naturreligion unterfceidet ınan 
Verweifung eined Studierenden von der Univerfität wegen | a) den Gößendienft oder Fetiſchismus, b) den Sternendienft 














grober Vergehen. oder Sabäidmus, c)den Tierdienft oder die Theriolatrie, d.i. 
Relevant (lat.), erheblich; Nelevanz, Erheblichkeit. Der | die Anbetung befonder3 nüglicher oder [hädlicher Tiere, fo 
Segenfag von R. ift $rrelevant, d.h. unerheblid). den Schlangenfultug mancher Negervölfer, d) den Bilder- 


Relief (franz., fpr. Reljäff) oder Hochbild, erhabene pla= | dienft oder die Ikonolatrie, d. h. die Verehrung unfterblicher 
ftifche Arbeit, die auf einer Fläche hervortritt. Je nad) dem | Götter in Menfchengeftatt, wie beiden Öriehen und Röntern 
Grade dieſes Hervortretens unterfcheidet man Basrelief und den meiften heidnifchen Kulturvölfern (Babyloniern, 
(fpr. Bahreljäfi, Slachrelief), wenn die Figuren weniger al3 Afiyrern, Bhönifern, Merifanern ꝛc.). Alle die genannten 
zur Hälfte der Körperftärfe hervortreten; Halbrelief(Mez- Formen umfafjen das Gebiet der finnlihen Naturreligion; 
zorelief, auch wohl Basrelief genannt), wenn fie bis zur Hälfte in geiftiger Öeftalt trittdie leßtere auf (al3 ſogenannte natür— 
bervortreten; Hautrelief(jpr. Hohreljäft, Hochrelief), wenn liche R.), wenn der religiöje Glaube lediglich aus Vernunft: 
mehr al3 zur Hälfte. Erwähnt ſei hier aud) das Koilana- | gründen (daher auch Vernunftreligion), d.h. aus der Be- 
— (ſ. d.). Das R. bildet ben UÜbergang vom plaſtiſchen obachtung der Natur, der Geſchichte und den Ausſagen des 

undbilde zur Malerei; es muß feine Figuren mehr neben- Gewiſfens geſchöpft wird. Führen dieſe zu dem Glauben an 
einander ftellen und bie tiefe Gruppierung des Hintereinander | einen Gott, jo entjtcht das Syſtem des Deismus (f.d.); felbft 
vermeiden. So behandelte es die befte Zeit der griechiſchen die Vergöttlichung des Weltall3, der Pantheismus, fann 
Kunft, während die fpätere römiſche Kunft die Fläche oft mit | ſich noch mit einem religiöfen Syftem verbinden (fo der Neu— 
Sn überlud, fo daß die vorderen Figuren faft frei ftehen, : platonismus, die Eyfteme Spinozas, Fichte, Hegels zc.), 
und die hinteren nur fehr flach hervortreten. Eine malerifche | dagegen ift die völlige Reugnung Gottes und des Geiſtes (der 
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Atheismus und Materialismus (f. d.) mit eigentlicher R. 
Ichlechthin unvereinbar. — Nach der Zahl der verehrten oder 
gefürchteten Bottheiten unterfcheidet man den Bolytheismus 
oder die Vielgütterei, den Dualismus, d. i. Zweigötterei 
(3. B.im Bendavefta) und den Monotheismus, die Anbetung 
eines Gottes (j. dic einzelnen Artitel und überhaupt den 
Artitel Gott). Dem MonotHeiamusgehören alle dreigroßen 
Offenbarungßreligionen an, d.h. das Judentum, dag Chri— 
ftentum und der Mohammedanismus oder Islam. Eigen: 
tümlich ift ihnen die Berufung aufbejondere, von Gott jelbft 
eingegebene (injpirierte) Offenbarungsichriften, ohne deren 
Kenntnis ein Wiſſen von denüberfinnlihen Dingen und dem 
göttlihen Weltplan unmöglich wäre. Alle drei beruhen ſo— 
mit auf dem Syſtem de3 Eupranaturaligmus, d. i. der Ans 


Religion 








erfennung übernatürlicher, nur durd) Offenbarung (j. d.) 


erfannter Geheimnijje. — Als Maßftab für die Vollkom— 
menheit einer R. ift mit Necht ein Dreifaches bezeichnet 
worden: der Grad der Verinnerliung des religidjen Be— 
wußtjeins im menſchlichen Gemüt gegenüber allem äußeren 
Schein und Werkdienft; ferner die Ausbildung des Unfterb: 
lichkeitsglaubens und endlid) die Triebtraft der R., die ſich 
in der Bildung religiöfer Gemeinſchaften (Kirchen) offenbart. 
— Religionseditte(ſ. auch Edikt)heißen die Erlaſſe einer 
Regierung, die ſich auf Glaubensangelegenheiten beziehen. 


Geſchichtlich berühmt find das Religiondediftvon Mai- 


fand, durch welches Konſtantin d. Gr. 313 den Üübertritt 
zum Chriftentum freiftellte; das Ediftvon Nantes (j.d.) 
und das fogenannte Wöllnerjhe Neligionsedift von 
1788, durch welches der preußifche Kultusminifter Wöllner 
vergeblich die orthodoxe Lehre gegen den Nationalismus zu 
behaupten verſuchte. Sriedrich Wilhelm III. hob c8 1797 auf. 
— Religionseid heißt dic eidliche Verpflichtung jemandes 
auf ein beſtimmtes Glaubensbekenntnis. Als mit der Re— 
formation das Kirchenregiment andie Fürften übergegangen 
war, juchten dieje die Glaubenseinheit dadurch aufrecht zu 
erhalten, daß fie nicht bloß die Geiftlichen und Lehrer, ſon— 
dern jämtliche Beamte de3 Staates eidlic auf die Bekennt— 


nisfchriften der Landeskirche verpflichteten. Gegenwärtig ! 
kommt der Religiongeidmeift nur nod) bei Geiftlichen vor. — | 
Neligionsfreiheit heißt die Freiheit der Bürger eines 


Staate?, irgendwelchen religiöſen Glauben zu befennen und 
den damit verbundenen Kultus auszuüben, ohne dadurd 
bürgerliche Nachteile oder eine Zurüdfegung gegen andere 
Staatdbürger zu erleiden. Wie die Katholifche Kirche und 
die von ihr beherrichten Staaten bis zur Reformation, fo hat 
auch das proteſtantiſche Staatsrecht feitder Reformation nur 
ganz allmählich den Grundfaß der Religionsfreiheit zur Gel— 
tung gebracht. In Europa hat ſich der Grundſatz derReligions— 
freiheit ſeit der Franzöſiſchen Revolution nach und nach faſt 
über alle Staaten verbreitet, wenn auch nicht ohne mancherlei 


Einſchränkungen. So duldet die Verfaſſung des Deutſchen 
Reichs ale Belenntniſſe (auch die Losſagung don jedem 
Bekenntnis), nur daß die Kinder bis zum 14. Jahre dem | 


Willen de Vater im Puntte der Religion unterworfen 


werden und unjittlidye oder dem Staatswohl gefährliche Bes | 


fenntnifje auggefchlofien find. Allerdings find die Grenzen 
zwiichen den Forderungen des Staatswohles und der vollen 
Neligionzfreiheit ſchwer zu ziehen. — Religiondfriede 
heißen die Friedensſchlüſſe zu Nürnberg (1532) und zu Augs- 
burg (1555), durch welche der Glaubensſtreit zwiichen Pro- 
teftanten und Katholiken beigelegt werden follte; doch war 
auch der Ietere ungenügend, denn erſchloß die Neformicerten 
ganz aus, geftattete den fatholifchen Geiſtlichen den Übertritt 
zum Proteftantismus nur mit Verluft ihres Amtes und 
Einkommens (der fogenannte geiftlihe Vorbehalt) und 
machte fogar den Glauben der Unterthanen von dem der 
Zandesobrigfeitabhängig. — Religionggejprächenennt 
man öffentlichetheologiihe Disputationen zur Ausgleichung 
ſtreitiger Lehrpunkte. Die bedeutenditen find daß Leipziger 
(1519) zwifchen Luther und Ed, da3 Marburger (1529) zwi⸗ 
ſchen — und Schweizern, das Regensburger 
(1540) zwiſchen Evangeliſchen und Katholiken, das Leipziger 
(1631) und Caſſeler (1661) zwiſchen Lutheranern und Re— 
formierten. — Religionsphiloſophie Heißt diejenige 
philoſophiſche Wiſſenſchaft, welche die Erforſchung der legten 
Gründe aller Religion fi zur Aufgabe ftellt. Je nachdem 
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nun dieſe Forſchung ſich auf die hiſtoriſchen, d. h. die früheren 
und jetzigen Religionsſormen bezieht, oder das innere Weſen 
der Religion überhaupt ins Auge faßt, hat die Religions— 
philofophie entweder einen gefhidhtlicdyen oder einen meta= 
phyſiſchen Charakter. Die felbftändige Religionsphilofophie 
nimmt ihren Ausgang, wie die neuere Philoſophie über: 
baupt, erſt von Gartefius. Wejentlich Religionsphilofophie 
tit der Pantheismus Spinozas, zum großen Teil chriftliche 
Religionsphiloſophie das Syftem von Leibniz. Die nachhal⸗ 
tigſten Anregungen aber gingen auch Hier von dem Kritizis— 
mus Kants (j. d.) aus. Alle großen philofophiichen Syfteme 
| der Neuzeit nad) ihm find zu einem guten Zeil Religions 
ı philofophie; dem Chriſtentum am nächſten ftehen dabei 
Sacobi, Fries und Herbart, fern dagegen der Pantheismus 
Fichtes und Hegels, obſchon gerade in des legteren Syſtem 
lange Zeit eine endgültige Verſöhnung der Religionsphilo— 
ſophie und der (philoſophiſch umgedeuteten) chriſtlichen Dog⸗ 
men erblidt wurde. Die Religionsphiloſophie im leßteren 
Sinne, Einflußaufdie Fortbildung der Religionsphilofophie 
als Wifjenichaft in Deutichland, bat Friedrid) Schleiermacher 
(ſ. d. ausgeübt. Den ftärkften Gegenſatz endlich zum Chriften: 
tum bildei der ſogenannte Peſſimismus (ſ. d. Schopenhauers 
und Hartmanns, obſchon auch er großenteils auf einer Art 
Religionsphiloſophie beruht. Vgl Otto Pfleiderer, „Die Re— 
ligionsphiloſophie“ (2 Bde., Berlin 1878). — Religions— 
verbrechen (sacrilegium) bedeutete früher allgemein einen 
Frevel, wodurch jemand eine Nichtachtung der Religion über— 
haupt oder eines einzelnen rechtlich geſchützten Glaubens— 
bekenntniſſes zu erkennen gab. In dem heutigen deutſchen 
Strafgeſetzbuche werden jedoch als Religionsverbrechen 
(Vergehen, welche ſich auf die Religion beziehen) nur noch 
bejtraft I) nach $ 186 die Erregung eines Argerniſſes durch 
öffentliche Läſterung Gottes in bejhimpfenden Außerungen, 
die öffentliche Beſchimpfung einer der riftlichen Kirchen 
ı oder einer anderen mit Korporationsrechten innerhalb des 
| Bundesgebietes beftehenden Religiondgefellfchaft oder ihrer 
' Einrichtungen und Gebräuche und beihimpjender Unfug in 
einer Kirche oder an einem anderen zu religiöjen Berjamme 
lungen beftimmten Orte; 2) nad) $ 167 die dort näher be= 
zeichnete Hinderung oder Störung des Gottesdienſtes; und 
3) nach $ 168 die dort näher bezeichnete Entweihung von 
Reichen und Gräbern. 

Religiofen (lat.), die Mitglieder galliae Orden. 

Relikte (lat.), "die Hinterlajjiene Witwe, Relikten, von 
Perſonen und Sachen gebraucht, daher die Hinterbliebenen 
(Witwe und Kinder) oder die Verlaſſenſchaft. — Relik— 
tengefeg, ein Geſetz, welches die Anſprüche der Hinterblie= 
benen (eines Beamten) regelt. — Reliktenſeen, Süß- 
wafjerjeen, ‚die fich durd) fonft nur im Meere vorkommende 
Tiere als Überbleibjel früherer Meere deuten laſſen, wie 
der Gardaſee, die ſchwediſchen Seen und viele andere. Vgl. 
Credner, „Relittenjcen“ (Ergänzungshefte zu Petermanns 
Mitteilungen, Gotha, Perthes 1887). 

Reling, auch NRegeling, die Planke, mit welcher die 
Bruſtwehr, die das Ded eines Schiffes umfaßt, bedeckt wird, 
alfo der vberfte Rand des eigentliden Schiffes. — Reling— 
geſchütze, die Gejhüge, welche auf dem Oberdede eines 
Schiffes ftchen und durch Lücken der Reling oder der Bruft: 
wehr feuern. 

Rellmaus, Eäugetiergattung, |. Siebenjdläfer. 

Reliquie (vom lat. reliquiae, d. i. Überbfeibjel, beſonders 
Stücde eines Leichnam) Heißt im allgemeinen jeder uber- 
reft von geichichtlich hervorragenden Berfonen oder den Wer⸗ 
fen derjelben. Gewöhnlich aber nennt man R.n die Über— 
bleibfel folcher Berfonen, die den Belennern einer Religion 
als Heilige gelten. Eine beſondere Rolle pielt die Verehrung 
und felbft die Anbetung der R.n in der Griehifch- und Rö— 
miſch⸗katholiſchen Kirche. Der Proteſtantismus hat von Ans 
fang an dem Reliquiendienjt für unzuläffige Menſchen— 
vergötterung erklärt. Reliquiarium oder Reliquien— 
ſchrein, ein (in der Regel koſtbarer und künſtleriſch wert: 
voller) Behälter, in welchem die R.n aufbewahrt werden. 

Rellſtab (Sohann Karl Friedrich), Mufitichriftiteller, geb. 
27. Februar 1759 in Berlin, geft. 19. August 1813 dajelbit, 
bildete ich dort zum Muſiker aus, war Inhaber einer Mufis 
talienhandlung, mußte fid) auf Muſikunterricht befchränten, 
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einige Schriften über Muſik Heraus. — Sein Sohn war der 
befannte Romanſchriftſteller und Kritifer Ludwig R., geb. 
13. April 1799 zu Berlin. Er war bis 1821 Offizier und 
feit 1826 Mitredattenr und Muſikkritiker der Voſſiſchen 
Beitung und als folder ein Vorkämpfer der deutfchen mufi- 
faliihen Beitrebungen gegen den allmächtigen General— 
mufitdireltor Spontini. Erftarb 27. November 1860 in Ber- 
lin. Seine Traueripiele „Karl der Kühne“, „Eugen Aram“ 
und „Franz von Sidingen“, mehrere Qufttpiele und Opern: 
texte (u.a. aud) der Text zu Meyerbeers „Feldlager in Schles 
fien“) blieben ohne jonderliche Wirkung. Um jo größeren 
Beifalls erfreute fih NR. al3 Romanſchriftſteller. Einigen 
Sammlungen Heimerer Erzählungen folgten die Romane 
„Algier und Paris“ (2 Bde., 2.Aufl., Leipzig 1846), „1812“ 
(4 Bde., 5. Aufl., ebd.1860) und „Drei fahre vondreikigen“ 
(5 Bde., 2. Auff., ebd. 1858) 2c., welche fich durch gemandte 
Darftelung und Mannigfaltigfeit der Sjenen und Figuren 
auszeichnen und ohne eigentliche poctifhe Stimmung und 
Tiefe doch Hoch über die Mafie der nachmaligen Hiftoriichen 
Romane hervorragen. Seine Selbjtbiographie „Aus mei— 
nem Leben” (2 Bde., Leipzig 1861) fteht auch in feinen „Ge= 
fammelten Schriften” (vollftändige Ausgabe, 24 Bbe., Yeip- 
zig 1860-61). 





Remagen, Städthen im preußiichen Regierungsbezirk 


Koblenz, Kreis Ahrweiler, liegt am linfen Ufer des Rheins | 


kurz unterhalb der Ahrmündung und ift Station ber Eiſen— 
bahnlinien Kaljcheuren-Bingerbrüdund R.-Ahrweiler. Der 
Chor der Kirche wurde 1246 erbaut; ein Stüd der Kirchhof: 
mauer ftammt aus der Römerzeit, an welche zahlreiche in. 
gefundene Altertümer erinnern. R. ift das römifche Rigo- 


magum; e3 zählt (1885) 3221 E., weldye Kaltbrennerki, : 


Steinbruch und bedeutenden Weinhandel betreiben. Unter: 
halb N. erhebt figy der fteile Apollinarißberg(f.d.) mit 
befuchter Wallfahrtäticche. 

Remak (Robert), Dediziner, geb. 26. Juli 1815 in Bofen, 
feit 1859 Profeſſor in Berlin, geft. 29. Auguft 1865 in Kiſ⸗ 
fingen, verdient um die Hiftiologie und Embryologie. Auch 
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komponierte aber dabei, ſchrieb muſikaliſche Kritiken und gab | 1856), „Balvanotherapie in Nerven = und Musteltrant- 


beiten“ (ebd. 1858) ıc. 

Remanent (lat.), zurüdbleibend. 

Renarkieren (franz.), bemerfen; vemarfabel, bemer- 
fenswert. — Remarkdrud, ein Kupferſtich mit einem be— 
fonderen Abzeichen, welches bei fpäteren Abzügen fehlt. 

Rembang, Stadt in der niederländifchen Reſidentſchaft R. 
auf Javas Norbtüjte (7510 qkm mit [1886] 1176580 .), 
liegt an der Mündung des Nembangfluffes in die Sundafee, 
ist Sitz des Nefidenten, hat einen Hafen, Schiffswerfte und 
lebhaften Handel mit den Erzeugnifjien des Yandes, alfo 
Teakholz, Tabat, Kaffee und Zuder. 

Rembarguieren (fran;., ſpr. Rangbarfieren), wieder ein= 
fchiffen. Rembarquement(jpr.Rangbartmang), Wieder: 
einſchiffung. 

Rembours (franz., ſpr. Rangbuhr) oder Rembourſe— 
ment(ſpr. Rangburſ'mang), Einziehung einer Barauslage 
(im Speditionsgeſchäft), Deckung einer Forderung, Bezah— 
lung eines Wechſels. — Rembourſieren (fpr. Rangbur— 
ſieren), wiedererſtatten, erſetzen vergüten; Deckung einſenden. 

Rembrandt (Harmensz), eigentlich Rembrandt van 
Ryn, berühmter Maler und Radierer, geb. 15. Juni 1606 in 
Zeiden, geft. 8. Oktober 1669 in Amfterdam. Er war zivar 
Schüler von Jakob von Swanenburgh und Laftmann, nahm 


- aber von diejen Lehrern wenig an und ließ fi} 1631 in Am— 


fterdam als jelbftändiger Meiſter nieder, verlor 1642 dur 
den Tod feine Gattin Sastia Uylenburgh, ging 1649 cine 
zweite, wenn auch nicht fürmliche Ehe-ein und geriet batd 
nachher durch jeine Sammelwut in jolche Bedrängnis, daß er 
fid) 1656 für zahlungsunfähig erffären und in großer Zurück⸗ 
gezogenheit angeftrengt arbeiten mußte. Sowohl in den 
bibliihen, namentlidy altteftamentlien Stoffen, wie im 
Bildnis zeigte er cine offenbare Neigung zum Realismus 
und ein folche8 Streben nad) dem Reiz des Helldunkels, daß 
er demjelben bisweilen die Schönheit der Form und die 
Würde der Charakteriſtik opferte und feinen Bildern einen 
phantaftifchen Charakter verlieh. Vorzügliche altteftament- 
liche Bilder befinden fi) im Louvre, in Beter3burg, in Dres 
den undim Mufeumzu Berlin ; unterden neuteftamentlichen 


! die öfter gemalte Kreuzabnahme, das Gaſtmahl in Emmaus, 
‚ die Ehebrecherin dor Ehrifto u. a. Viel höher als in diejem 
Fache jteht er im Bildnis, das er jowohl in einzelnen Ber: 
ſonen, wie int Kollettivbildnis mit Borliche behandelte. Zu 


Ichterem gehören die berühmte Anatomie im Haag (1632), 
die fogenannte Nachtwache (1642) und die Staalmcefter8 oder 
Vorſteher der Tuhmadherzunft (1661, beide im Muſeum zu 
Amjterdam), zu erfteren mehrere Selbftporträt3 und andere 
Porträts in Umfterdam, Dresden, Petersburg, London u.a. 


Auch in der Landichaft zeigte er fi ala Dialer von großer 


Kühnheit und trefflihem Hellduntel, und mit ebenjo großer 


Meiſterſchaft behandelte er das Hellduntel in vielen Radie— 
. rungen. Von feinen zahlreichen Handzeihnungen befinden 


fich viele in der Albertina zu Wien und im Mujeum zu Dres- 
den. Sein Leben beſchrieben u.a. Vosmaer (2. Aufl. 1877) 
und Scheltema (1866). Vgl. aud) die anonyme Schrift „R. 
als Erzieher” (12. Aufl., Leipzig 1890). 

Bemdn (Stadtremda), Stadt im weimarischen Verwal— 
tung3bezirt Weimar 1, liegt an der Rinne und zählt (1885) 
1219 €., die mit Waldwollmaren- und Pappenfabrifativn 
fowie in Tuff- und Sandfteinbrüchen befchäftigt find. 

Remedios, Sträflingstolonie auf der brafiliichen Inſel 
Fernando:-NRorondo (f.d.). 

Remedium (lat), Mittel, Heilmittel, Gegenmittel; R. bei 
Münzen f. unter Münzfuß; R. juris, Rechtsmittel (f. d. 
unter Recht); Remedur, geridtlid;e Abhilfe, Abftellung 
(eines Mißbrauches). 

Remenyt (ſpr. Remehnji, Eduard), Violinift, geb. 1830 
zu Heves (Ungarn), mußte 1848 wegen Beteiligung am un: 
gariſchen Aufitande nach Amerika auswandern, wo er ſich zu 
einem vorzüglicden Violiniften außbildete. Im Jahre 1853 
ging er nach London, wurde Soioviolinift der königlichen 
Kapelle, ließ ſich 1875 in Paris nieder und ftarb im Novem— 


führte er den galvaniſchen Strom in der Behandlung der | ber 1887 bei Madagaäfar. 
Nerventrantheiten ein. Er ſchrieb „Uber die Entwicelung | 


der Wirbeltiere“ (2 Tle., Berlin 1851 —55), „Über metho: 


Renteffe, kaufmänniſche Geldfendung, ſ. Rimefie. 
Benin, Stadt im Diftritt Grevenmacher im Großherzog⸗ 


diſche Elektrifierung gelähmter Muskeln“ (2. Aufl, ebd. tum Luxemburg, liegt an der Moſel und an einer Selundär- 
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bahn nad} Luxemburg, hat ein Schloß und zählt (1885)2208 
E., die fich mit Gerberei, Obit- und Weinbau befaffen. 

Bemigius, der Heilige, Erzbifchof von Reims, befehrte 
und taufte den Sranfenfünig Chlodwig 496 und ftarb 533 
(532). — Ein anderer R. Erzbiſchof von Xyon (jeit 852), be- 
wirkte 855 auf der Synode zu Balence die Anerkennung der 
zwiefachen Prädeftination als orthodoxe Lehre. 

Remijia DO., Pflanzengattung der Cinhoneen oder 
Chinabäume imgebirgigen Brafilien, mit Sträuchern, deren 
Ninde man für ein Erjagmittel der fieberheilenden China- 
rinde hält; 3.8. R. ferruginea DC., R. Cujabensis Wedd., 
R. firmula Wedd. u.a. 

Remingtongewehr, von dem Ameritaner Bhilo Reming- 
ton (geb. 31. Ottober 1816) tonftruiertes Gewehr, mit foge- 
nanntem Perkuſſionsmittelſchloß, zwei Hähnen, von denen 
der eine das Verſchlußſtück, der andereden Schlaghahn bildet. 
Zum vollfftändigen Entfernen der Batronenhülfen ift beim 
N. die Nachhilfe des Schügen erforderlih. Das Syftem 
Remington gehört mit zu den dverbreitetften Syftemen der 
Feuerwaffen (j.d.); man benußt e8 in Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Agypten, Griechenland, Spanien und Amerifa. 

Reminiscere (lat., gedente!) heißt der zweite Sonntag in 
den Fajten nad) dem Anfang der Meſſe für diefen Tag aus 
Palm 25,6. — Reminiszenz, Wiedererinnerung; etwas 
aus der Erinnerung Geſchöpftes, Entlchntes, nicht Selbit- 
erfundene2. 

Bemiremont (fpr. Remir’'mong), da8 deutſche Reimers- 
berg, Arrondijjement3hauptftadt im franzöfifchen Departe= 
ment Bogejen, liegt an der Mojel undan der Oſtbahn, hat ein 
Coflige, eine Bibliothet und Reſte einer alten Abtei, ift jet 
durch zwei Forts befeftigt und zählt (1886) 7307 E., die ſich 
mit Weberei, Stiderei, Kunftbiumenfabrifation u. a. ſowie 
lebhaften Käſe-, Holz: und Vichhandel befchäftigen. 

Remis (franz. ſpr. Remih, vonremettre, wiederhinlegen, 
zurüdjtellen), im Schadjfpiele der Ausgang der Partie, bei 
welchem feiner der Spieler den andern matt fegen fann, die 





Entſcheidung aljo einer neuen Partie überlajjen bleiben 


muß. Beim L'Hombre dagegen heißt R. einfach verloren. 
Remiſier (franz., ſpr. Remiffjeh), bei Börſengeſchäften Be— 
zeichnung eines Vermittlers, welcher für das Parkett (ſ. un— 
ter Börſe) Beſtellungen ſammelt. 
Remiß (lat.) oder Remiſſion, Nachlaß, Erlaß einer 
Zahlung, z. B.eines Teiles der Kauf: oder Pachtſumme. 
Remittens (lat., febris remittens), Wechſelfieber. 
Remittieren (lat.), zurüdjenden, im faufmännifchen Ver— 
fehr übermachen (Beld oder Wedel); Nemittenda oder 
Nemittenden (d. h. zurüdzufendende Dinge) im Bud): 
handel ſoviel wie Krebſe (f.d.); Nemittent ift jeder, wel: 


der einen Wechſel remittiert, oder auch derjenige, an defien | ( 


Ordre dev Wechſel vom Augfteller zuerst geftellt iſt. 

Reinmert (Martha), bedeutende Bianiftin, geb. 1858 in 
Großſchwein bei Blogau, bildete fi in Berlin unter Kullak 
und Taujig ſowie in Weimar unter Liſzt und wurde 1885 
Kammervirtuoſin in Berlin, 

Demo (San), Stadt, [. San Nemo. 

Remonetifieren (lat.), eine Münze, 3.8. Silbermünze, 
wieder für vollwertig erflären. 

Remonfrieren (lat.), Öegenvorftellungen machen, Ein= 
wendungen erheben; Nemonftranten, Sekte, foviel wie 
Arminianer(j.d.). 


Remontanten (vom franz. remonter, jpr.remongteh, d.i. ! 
| franzöfifyer Orientalift, geb. 5. September 1788 zu Paris, 


wiederauffteigen), Bierpflanzen, weiche mehr als einmal 
blühen, beſonders Roſen (f. d.). 

Remonte (franz., fpr. Nemohngt) heißt das junge Pferd 
von feiner Einftellung in da3 Heer an bis zur Vollendung 
feiner Ausbildung zum Dienjte. — Remontieren, das Er— 
gänzen der Militärpferde durd Anlauf. 

Remorquieren (franz., fpr. Remortieren), bugfieren, ins 
Schlepptau nehmen; Nemorqueur (jpr. Nemorköhr), 
Schleppicifl. 

Remotion (lat.), j. unter Removieren. 

F Remonlins(jpr. Remuläng), Marttfleden im franzöfiichen 
Departement Gard, liegt am Gard und an der Bahnlinie 
Nimes-Le Teil, zählt (1881) 1313 E. und hat in ber Nähe 
den Bont du Bard. . 

Removieren (lat.), beifeite jegen, wegjchaffen, abſetzen; 








Remotion, Befeitigung, Entlafjung aus der amtlichen 
Stellung. 

Remplacçant (franz., pr. Rangplaſſang) ift ein Stellver- 
treter, beſonders der Erjagmann eines Wehrpflichtigen für 
die Ableiftung der Dienftzeit in ſolchen Staaten, die feine 
allgemeine perfünliche Dienftpflicht haben. 

Rems, 80 kra langer, rechter Nebenfluß des Nedars, ent- 
ipringt aufder Aalhuch unweit Effingen im Zagftfreis(Würt- 
temberg), durchfließt in weſtlicher Hihtung ein anmutiges, 
fruchtbares, von der Bahn Nördlingen-Stuttgart (Rems- 
thalbahn) durchzogenes Thal und mündet, nachdem fie die . 
Wieslauf aufgenommen, bei Nedarrem?. 

Remſcheid, Stadt und Stadtkreis im preußifchen Regie— 
rungsbezirk Düfjeldorf (Nheinprovinz), an der Bahnlinie 
Lennep-R., ift Siß eines Amts- er 
gericht und eines Gewerbege— 
richts, hat zwei evangelifhe und 
eine katholiſche Kirche‘, ein Real— 
gymnaſium und (1885) 33986 E. 
R. gehört zum großen Induftrie= 
bezirk des Wupperthale3 und be- 
figt zahlreiche Eijen= und Stahl— 
hämmer, Fabriken für Eijen- und 
Stahlwaren, deren Erzeugniiie 
al3 Remſcheider Artikel in 
alle Erdteile verfandt werden. 

Remter,f. Refektorium. _ 

Bemunerieren (lat.), vergüten, 
belohnen; Remuneration, Bes 
lohnung, Vergütung geleifteter 
Dienfte; beſonders im Gegenfaß zu feftent Gehalt. 

Remus, Bruder des Romulus (ſ. d.). 

Remufat (ipr. Nemüfah, Frangois Marie Charles, Graf 
von), franzöfijher Staatsmann und Schriftfteller, Lafayettes 
Entel, geb. 14. März 1797 zu Paris, Advokat dajelbit, jeit 
1830 Deputierter, 1840 vorübergehend Minifterdes Innern, 
1848 Mitglied der Nationalverfjammlung, ſchloß ſich Hier 
der monarhifhen Mehrheit an, ſtimmte 1851 gegen die Ver— 
faſſungsreviſion, ward als Gegner des Staatsſtreiches 1852 
verbannt, kehrte 1859 zurück und war ſpäter (1871—73) 
Minifter des Uuswärtigen. Er ftarb 6. uni 1875 in Paris. 
Seine namentlih in formeller Hinficht ausgezeichneten 
Scriften, wie „Delaphilosophieallemande“ (Paris 1845), 
verichafften ihm 1846 einen Platz in der Mlademie. Denfel: 
ben lich er folgen „Passe et present“ (2 Bde., cbd. 1847), 
„Bacon“ (2. Aufl., ebd. 1858), „Philosophie religieuse* 
(ebd. 1864), „L’Angleterre au XVIIIe siecle“ (2 Bde., 
cbd. 1865), „Histoire de la philosophie en Angleterre‘ 
2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1875) 2c. Seine „Correspondance“ 
erihien 1883 — 87 in 6 Bdn. Auch gab er den von feiner 
Mutter Claire Eliſabeth Jeanne, Gräfin von R. (geft. 
1821), einer Freundin der Kaiferin Joſephine, verfaßten 
„Essai sur l’education des femmes“ (4. Aufl., ebd. 1842) 
heraus und überfegte mehrere Bühnenwerke Schillers. Seit 
Sohn, Baul Louis Etienne de R. geb. 17. November 
1831 zu Paris, 1871 — 73 Kabinettächef feines Vaters, nad)= 
her Deputierter, jeit 1879 Senator, hat ſich gleichfalls als 
wiſſenſchaftlicher Schriftsteller einen Namen gemacht und 
veröffentlichte 1879 die Memoiren (deutich Köln 1880) und 
1881 den Briefwechſel feiner Großmutter. 

Remufat (ſpr. Remüſah, Jean Pierre Abel), namhafter 





Das Wappen von Remſcheid. 


Proſeſſor am College de France ſowie Bräfident der Societe 
asiatique und Auſſeher der orientaliichen Manuskripte in 
der königlichen Bibliothet. Er ftarb 3. Juni 1832 zu Paris. 
Außer feinen Hauptwerlen „Recherches sur les langues 
tatares‘‘ (Paris 1820) und „El&ments de la grammaire 
chinoise“ (ebd. 1822) find noch zu nennen „Melanges asia- 
tiques‘ (4Bde.,cbd. 1825 ff.) und „Contes chinois (2Bde., 
ebd. 1827). Uber ihn jchrieb Silveſtre de Sacy (cbd. 1834). 

Remy (Seint=), Ort, f. Saint=-Remy. 

Remy (Sules), Reifender, geb. 2. September 1826 in 
Chaͤlons, ward 1848 Lehrer am Eollige Rollin in Paris und 
bereifte feit 1851 mehrere Jahre die Kanariſchen Inſeln, 
Süd- undNordamerita und Bolynefien. Sein Hauptwert ift 
„Le voyage aux pays des Mormons“ (2 Bde. Paris 1860). 
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Renaiſſance (franz., ſpr. Renäſſangß), Bezeichnung des 
um das Jahr 1420 aufgekommenen Bauſtiles, welcher die 
antiken Formen wieder in die Baukunſt aufnimmt. War die 
griechiſche Architektur hauptſächlich Tempelbau, lag auch 
in chriſtlichen Mittelalter der Schwerpunkt des architekto⸗ 
niſchen Schaffens in den kirchlichen Denkmalen, ſo ſteht bei 
der Renaiſſance der Profanbau im Vordergrunde. Das 
Wohnhaus vom fürſtlichen Palaſt bis zur einfachen bürger: 
lichen Form erfährt jetzt zum erſtenmal feit dem Altertum 
eine muſtergültige Behandlung. Die Frührenaiſſance, die 
erſte Periode der R.erſtreckt ſich bis gegen 1500, fie trägt das 
Gepräge des Schwankens, des Suchens an ſich. Die Hoch— 
renaifjance (1500—80) bringt eine größere Strenge in Auf⸗ 
faffung und Nachbildung der antiten Architekturſormen zu 
allgemeiner Herrſchaft. Der legte Abſchnitt dert. (1580 bis 
1780), der Barockſtil, ift die Zeit der Verwilderung, der zügel⸗ 


lofen Dekoration, Der Inhalt, Die Zwecke find diefelben, nur : 





der Uusdrud ift ein anderer: Die Vollendung des Domes zır - 


Florenz, namentlicd) die Ausführung der Kuppel durch. Bru— 


nelleschi, bildet den Beginn der FSrührenaifiance. An ber; 


Spite der Meifter der Hochrenaifiance ftcht Bramante aus | 


Urbino (geb. 1444, geft. 1514). Unter feinen Balaftbauten 
nehmen die am Batifan ausgeführten den erften Rang ein. 





Nr. 5506. Erneſt Renan (geb. 27. Februar 1828). 


Der Bater des Baroditilezifi Michelangelo. In Deutſchland 
drang die R. erft um die Mitte des 16. Jahrhundert ein. 
Zu den frübeften Werfen deutfcher N. gehört das Belvedere 
auf dem Hradſchin zu Prag. Ein Mufteredler $rührenaifjance 
ift der Otto-Heinrihsbau im Heidelberger Schloſſe (1556 
bis 1559). — Nenaijfancefchrift oder Mediäval, f. 
unter Antigua. 

Renair (fpr. Nenäh, vläm. Ronſe), maleriſch gelegene 
Stadt in der belgischen Provinz Oftflandern,an der Bahnlinie 
Gent-Mons, hat drei Kirchen, unter denen die des Heiligen 
Hermes, der 860 daſelbſt beftattet wurde, bejonders benter- 
fenawert ift, ein geiftliches Seminar und zählt (1886) 14704 
E., die hauptſächlich Gewerbfleiß in der Keinen und Baum: 
wollwarenberftellung befunden. 

Renantipr. Renang, Erneft), hervorragender franzöfischer 
Orientalift und Schriftjteller, geb. 27. Februar 1823 zu 
Treguier im Departement Cötes du Nord, ward 1862 Uni- 
verfitätsprofefior, aber ſchon 1863 auf Veranlafjung der 
Klerikalen abgejegt und ift feit 1878 Mitglied der Atademie. 
Er ſchrieb n.a. eine „Histoire generale des langues semiti- 
ques“(4.Aufl.1864),eine aufjehenerregendefeiftung, „Aver- 





roes et l’Averroisme“ (2. Aufl., Paris 1850), die geiftvollen 
„Ftudes d’histoire religieuse" (7 Aufl. 1864), das Pracht⸗ 
werf „Mission de Phenicie“ (Paris 1864— 74), fein befann- 
teſtes, vom Standpunkt des philofophifchen Radikalismus 
ausgehendes Wert „Vie de Jesus“ (Raris 1863; 18. Aufl. 
1883; deutſch, 4. Aufl., Zeipzig 1880; Edition populaire, 
28. Aufl. 1885), ein romanhafter Verſuch, den Inhalt der 
Evangelien auf die fromme Phantafie der erfien CHrijten 
zurüdzuführen, Jeſus felbit als einen liebenswürdigen 
Schwärmer darzuftellen und insbefondere den Glauben an 
feine Auferstehung aus der [hwärmerifchen Xiebe einer Vi— 
fionärin (Maria Magdalena) Herzuleiten. Aus diefem Cha— 
rakter des Buches erklärt fi) die ungeheure Entrüftung aller 
Hriftlich Gefinnten gegen den Verfaſſer, die fich in zahlloſen 
Gegenſchriften Luft machte. Weiter ift zu nennen feine „Hi- 
stoire des origines du christianisme“ (7 Bde., Paris 1869 
bi3 1882, zum Teil aud) deutſch; Index und Tabellen, ebd. 
1883), ferner „Dialogues et fragments philosophiques“ 
(cbd.1876), die „Souvenirs d’enfance et de jeunesse‘ (ebd. 
1883; deutih, Baſel 1884), „Histoire d’Israel“ (1887), 
„Dramesphilosophiques‘‘(1889), „L’avenir de laScience“ 
(Rari3 1890) 20. Sein Leben beichrieb Bons (Paris 1882). 

Renard (ſpr. Nenahr, Bruno), beigijcher General, geb. 
15. April 1804 in Tournay. Er that fid) im belgifchen Un— 
abhängigfeit3fampf Hervor, war dann neun Jahre Chef des 
Generaljtabes der Armee, 1868— 70 Ktiegsminifter, hierauf 
Chef des Generalſtabes der mobilen Armee, 1879 nodymal3 


: Kriegaminiiter, ftarb jedoch ſchon 4. Juli 1879. Er ſchrieb 


„Histoire politique et militaire de Belgique“ (2 Bbe., 


| Brüffel 1847—52), „La tactique de l’infanterie en Euro- 


pe“ (deutſch, Brüfiel 1858), „De la cavalerie“ (ebd. 1861), 
„Precis de l’histoire militaire de !’antiquite“ (1875) u. ſ. w. 

Renard (Karl von), Naturforjcher, geb. 4. Mai 1809 in 
Mainz, 1834—40 Bibliothefar der medizinischen Afademie 
in Moskau, zulept Bräfident der dortigen Gefellichaft der 
Naturforscher, geft. 13. September 1886 in Wicdbaden. Er 
machte die Bibliothet der erwähnten Geſellſchaft zu einer der 
reichhaltigſten in Rußland. 

Renatus, König von Neapel, ſ. ReneI.von Anjou. 

Renaud (pr. Renoh, Achilles), deutſcher Nechtsgelehrter 
von Ruf, geb. 14. Auguſt 1820 in Zaujanne, geit. als Pro— 
feſſor 4./5. Zuni 1884 in Heidelberg. Seine Hauptwerfe find 
„Lehrbuch des deutichen Wechſelrechts“ (3. Aufl., Gießen 


1868), „Das Recht der Attiengeſellſchaften“ (2. Aufl. Leipzig 
1875), „Lehrbuch des gemeinen deutſchen Zivilprozefjes“ 


(2. Aufl. Leipzig 1873), „DasNecht der ſtillen Geſellſchaften“ 


Geidelberg 1885) und „Rechtliche ®utachten“ (2Bde., Mann— 


heim 1886). 

Renault (fpr. Renoh, Leon Charles), franzöfiicher Poli— 
tier, geb. 24. September 1839 zu Alfort bei Paris, Advotat, 
nad) dem 4, September 1870 Gencralfefretär der Barifer 
Polizeipräfektur, 1871 Präfekt des Departements Voiret, feit 
November 1871 bis Februar 1876 Polizeipräfekt von Paris, 
ſeit 1876 Deputierter und in der Kammer, ſeit 1878 Präſi— 
dent des linken Fentrums. 

Rench, rechter Nebenfluß des Rheins in Baden, entſpringt 
am Kniebis im Schwarzwald, nimmt die Lierbach auf, ilt 
54km lang und mündet bei, Helmlingen.: Im Renchthal 
liegen die Nench- oder Kniebisbäder. 

Rendant (franz.), Kaſſenverwalter, auszahlender Ned): 
nungsführer, Einnehmer; Nendantur, Behörde, welche 
Selder einnimmt und auszahlt. 

Renchen, Stadt im badifchen Kreije Baden, liegt an der 
Nend und der Bahnlinie Mannheim-Konſtanz, hat eine 
Bezirksforftei, ift Sterbeort von Grimmelshaufen und zählt 
(1885) 2202 E. die fih u.g. mit Gerberei und Miühlftein- 
fabrifation befchäftigen. 

Rendezvous (franz., fpr. Rangdehwuh, wörtlich: begebt 
euch dahin), ein Stelldichein, eine verabredete Zuſammen— 
funftan einem beftimmten Orte; auch der Ort der Zufammen= 
kunft, Sammelplap. 

Rendieren (franz.), bei der Arbitrage (j. d.) vorteilhaft 
ausfallen. Iſt der Kurs an einem Platze niedrig, fo rendiert 
er ber, ijt er hoc), fo rendiert er hin, d.h. ein Kauf oder 
Verkauf ift vorteilhaft. 

Rendsburg, Kreisftadt im preußischen Regierungsbezirk 
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Kiel (Schleswig: Holftein) an der Eider am Ausgang de3 
Eiderkanals, am Nordoftfeefanal und an der Bahnlinie 
Neumünfter-Wamdrup, hat Amtsgericht, zwei evangelifche 
und cine fatholiiche Kirde, ein 
Realgymnaſium mit Gymnafium, 
ein altertümliches Rathaus und 
zählt (1885) 12 154 gewerbjleikige 
und Handel und Schiffahrt trei= 
bende E. Die Stadt bejteht aus 
der im 18. Jahrhundert angeleg= 
ten Neuftadt kauf holfteinifchem 
Boden) und der zwijchen zwei Ar- 


ftadt auf Schleswiger Seite. R. 
war bis 1866 deuiſche Bundes: 
fettung. — Der Kreis NR. zählt 
auf 1257 qkm (1885) 53 955 €. 

Rendu (ſpr. Rangdüh, Eugene), 
franzöfifher Scriftfteller, geb. 
10. Sanuar 1824 in Paris, feit 1850 im franzöjiihen Un— 
terriht3minifterium angeftellt, 1860 — 77 Oberaufjeher des 
Volksſchulweſens in Sranfreich, feit 1876 auch Deputier: 
ter, hat fich um dad Volksſchulweſen feines Vaterlandes jehr 
verdient gemacht, ebenjo wie fein Bruder Ambroije R., 
geb. 1. Suli 1820 in Paris, geft. 28. Mai 1864 in Vichy, der 
eine Reihe Lehrbücher für Normalſchulen fchrich. 

Ben? L. von Anjou oder Renatus, genannt der Gute, 
Graf von Provence, Herzog don Bar, Titularherzog von 
Lothringen und Titularkönig von Neapel, geb. als zweiter 





Nr. 5607. 
Das Wappen von Rendsburg. 


Sohn Herzog Ludwigs II. ausdem jüngeren Haufe Anjoul16. ; 


Suni 1409; war ein Urenkel König Johanns des Guten und 
Entel Ludwigs J. von Anjou, der 1382 ala Erbe der Königin 
Johanna von Clemens VII. zum Könige von Neapel gekrönt 
wurde. Vermählt niit Sjabella von Rothringen, riß er 1431 
nach dem Tode feines Schwiegervaters Karl deſſen — 
an ſich, wurde jedoch von einem Neffen desſelben, Anton von 
Vaudemont, beſiegt und erſt von dieſem, dann von Herzog Phi- 
lipp von Burgund gefan gen gehalten. Sm Jahre 1435 aufden 
Thron von Neapel 


führen. Im Jahre 1437 gegen Verpfändung des Herzogtum: 


Bar an Philipp von Burgund aus der Gefangenſchaft be. 
freit, erichien er 1438 ſelbſt in Neapel, konnte ſich aber nur 


bis 1442 behaupten. R. jah noch Karls des Kühnen Angrifiv 
auf Lothringen, das er feinem älteſten Sohne Johann, Titu: 
larherzog von Kalabrien, überlafjen hatte, ſowie auf die Pro— 
vence ſcheitern und ſtarb 10 Juli 1480 in Aix, ein Freund 


der Hirten- und Schäferpoefie und ſelbſt ein Sänger. Seine 
poetiſchen Werke gab Quatrebarbes (4 Bde., Paris 1845-46) 


heraus. Sein Leben beſchrieb Villeneuve de Bargemont 
(3 Bde., Paris 1825) und Lecoy de la Marche (2 Bde., ebd. 
1875). 

Renegat (vom lat. renegare, verleugnen), einer, derfeinen 
Glauben abſchwört undeinen anderen annimmt; doch braucht 


man R. fait nurvon foldhen, die vom Chriftentum zum Mo: . 


hammedanismus übertreten. 

Renetten, |. unter Apfel. : 

Renettenäther oder Renetteneſſenz ift Birnäther 
(ſ. unter Birnenöl) mit geringem Zufaß von Balerian- 
fäureäther. 

Renforck(franz., jpr. Rangforjeh,d.i.verjtärkt), die ftärkfte 
Sorte Taftband. 

Renfrew (fpr.Renfruh), Srafichaft im ſüdweſtlichen Schott- 
land zwifihen den Grafichaften Dumbarton, Lanark, Ayr 


und dem Clyde-Buſen, am Firth of Clyde, gehört zum Teil 


zu der fruchtbaren Ebene, der auch Edinburg und Glasgow 
angehören, und wird von den Flüſſen Clyde und Cartundvielen 
Seen bewäfjert. Die Graffchaft hat Bergwerke auf Kohlen, 
Eifen und Kupfer, eine entiwidelte Snduftrie und umfaßt 649 
km mit (1881) 262981 ©. — Die Hauptjtadt R., am 

eißen Cart und links am Elyde, hat eine Lateinſchule, 
Sciffswerfte und zählt (1881) 5115 gewerbfleißige E. 

Reng, joviel wie Henna, j. unter Lawsonia 2. 

Iteng., beinaturwiffenfhaftlihen Namen Abkürzung für 
Sohann Rudolf Rengger (geb. 1795, geit. 1832). 

Rent, Stadt in der ruffiihen Provinz Beffarabien, dicht 


men der Eider eng gebauten Alt- 


erufen, fandte er anfangs ſeine Gemahlin 
dorthin, um gegen Alfons von Aragonien den Kampf zu 


am Donauufer zwiſchen Pruthmündung und Kahulſee, liegt 
an der Bahnlinie Bender-Galatz, beſitzt einen Hafen und (1885) 
6077€. ‚die fich vornehmlich mit Fiſchſang und Handelabgeben. 

Reni (Guido), Maler der Schule von Bologna, geb. 4. No= 
vember 1575 in Calvenzano bei Bologna, gejt. 18. Auguft 
1642 in Bologna, war dort Schüler bon Calvaert und von 
Carracci und in Rom beeinflußt von Raffael. Er malte 
zuerit in kräftiger, energifcher Yorm und Schattengebung, 
{päter in zarteren, mweicheren Formen und allzu ſchwachem 
Kolorit. Eins feiner ſchönſten Bilder iſt das berühmte Fresko 
der Aurora (1609) im Palaſt Rofpiglivft in Nom, auch eine 
Himmelfahrt Vrariä in der Pinakothek zu Münden und ein 
Dornengefrönter Chrijtus in Dresden. Zahlreiche Bilder von 
ihm befinden ſich in der Pinakothek zu Bologna, im Louvre, im 
Belvedere zu Wien, im Muſeum in Dresden und in der Na— 
tionalgalerie zu London. 

Renier (fpr. Renjeh, Petrus Johannes), vlämischer Fabel- 
dichter, geb. 1795 zu Deerlyk bei Courtray, geſt. daſelbſt 29. 
Auguſt 1859 als Kantonalſchulinſpektor. Seine „Fabelen“ 
(Courtra 1843) haben ebenfo wie feine „Beginselen den 
vlaemsche spraekkunst“ zahfreiche Auflagen erlebt. 








Nr. 6508. 


Guido Reni (geb. 4. November 1575, geft. 18. Auguft 1642). 


Renier (ſpr. Renjeh, Leon), franzöſiſcher Epigraphifer, geb. 
2. Mai 1809 in Charleville, in Paris Brofefjor am College 
de France, leitete 1861 die Ausgrabungen im Farnefischen 
Barten zu Rom und ftarb 11./12. Juni 1885 in Paris. Seine 
Hauptwerke jind „Recueil des inscriptions romaines de 
l’Algerie“ (Paris 1855 — 58) und „Recueil des diplömes 
militaires“ (ebd. 1876). 

ı Renitent (lat.), widerſpenſtig. Nenitenz, Widerjtand, 
Widerjeglichkeit, Auflehnung. 

Renken(Coregonus Art.) oder Felchen, Sölden, Bal— 
chen, eine artenreiche Gattung der lachsartigen Fiſche (Sal- 
monidei), von den echten Lachſen durch den kleinen, zahn⸗ 
fofen Mund unterſchieden. Es find Friedfiſche, welche jich 
von Heinen Wafjertieren ernähren und fajt ausnahmslos ein 
fehr wohlſchmeckendes Fleifch haben. Die Färbung ift meift 
fildern mit duntlem Rüden. Die meisten R. leben im ſüßen 
Waſſer. Die wichtigsten europäifchen Arten find die Große 
Maräne (Coregonus Maraena Bl.), bis über 1 m lang, 
| deren verſchiedene Ubarten als Meermarüne, Edelntaräne, 
dieſe in Norddeutichland, und als Bodenrenke oder Sand— 
felchen in den Alpenſeen befannt find, ferner dag Kropffel- 
chen oder der Kilch (Coregonus hiemalis Jur.) des Boden- 
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ſees, der, wenn er gefangen wird, infolge der Erniedrigun 

des Waſſerdrucks und der dadurch bedingten Ausdehnung der 
Schwimmblaſenluft ſtets mit aufgetriebenem Leibe herauf: 
kommt, die Gemeine Renke (Coregonus Wartmanni Lil.) 


oder Blaufelchen der Alpenſeen u. a. 


Renkontre (franz., fpr. Rangkongt'r), zufällige, unver- 
mutete Begegnung, Scharmügel, Schlägerei, Duell; in der 
Kaufmannziprade da3 Zurüdweifen von einem Buche oder 
Blatt auf ein anderes, von einem Nechnungspoften des 
Schuldners auf einen de Gläubigers, oder umgekehrt. 

Rennarbeit, die direfte Bewinnung von Eifen und Stahl 
aus den Erzen; f. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Rennbahn (griech. Dippodrömos) oder Zirkus, langer 
oder aud) runder Raum zum Wettlauf der Menſchen oder 
Pferde und zur Vettfahrt mit Wagen. 

Rennel (Sohn), angefehener englifcher —— geb. 
3. November 1742 in Chudleigh (Devonſhire), Oberlandfeld⸗ 
mefjer von Bengalen, von dem er 1781 einen Atlas Heraus- 
gab; feitdem wieder in England, ſtarb .er 28. März 1830 in 


London. Sein Hauptwerk iſt „Ihe geographical system of 


Herodotus*(Xondon1800; deutſch von 
Rennen, ſ. Wettrennen. 
Rennerod, Dorf im Oberweſterwaldkreiſe des preußifchen 

Regierungsbezirks Wiesbaden, hat ein Amtsgericht und eine 

Oberförfterei und zählt (1885) 1397 €. 
Rennes (ſpr. Nenn), die alte Hauptftadt der Bretagne, jet 

Hauptftadt im Departement Ille-et-Vilaine, liegt am Zu— 

fammenfluffe von Ille und Bilaine, an der Eifenbahn Paris» 

Breft und ift durd) den Kanal Ille-Rance mit der Hafenftadt 

St. Malo verbunden. N. ift Sig des Präfekten und anderer 

haupiſtädtiſcher Behörden, eines Erzbifchof3, einer Akademie, 

einer Baufchule, Malerſchule, Bildhauer: Aderbau=, Handel3- 
und Gewerbeſchule und Hat bedeutende Raturalien= und Kunſt⸗ 
fammlungen. Bon feinen Altertümern ift noch daS ſeltſam 
verzierte Stadtthor erhalten geblieben , durch das die Herzoge 
bein Regierungsantritt feierlichen Einzug hielten. R. zählt 

(1886) 52614 (als Gemeinde 66139) E. und hat bedeutende 

Zeinwandfabriten und Wachsbleichen, eine Kanonengießerei, 

Werfte für Schiffbau und feine Wollwaren, feine Hut- Zeder-, 

- Tabak- und Stärfeheritellung, feine Butter(beurre sale) ſowie 

feine Seifenjtedereien find erwähnenswert. — Die Stadt war 

als ondateHauptftadt der Rhedones, bis fievon den Franz 
ten erobert wurde. Karl der Kahle trat fie an die Bretagne 
ab; 1720 fuchte eine furchtbare Feuersbrunſi die Stadt heim. 

Rennie (Sohn), Zivilingenieur, geb. 7. Suni’1761 in Pre— 
ftontirt (Schottland), get. 16. Oftober 1821 in London, war 

Auffeher der englifhen Hafen= und Marinebauten, erbaute 

mehrere Kanäle, fgit 1812 den 1554 m langen Meerdamm in 

Plymouth, die Hafennauer in Sheerneß und in London die 


Bredow,Altona1802). 


Waterloo= (1811—17) und die Southwarktbrüde. — Ebenfo 
befannt machten fih durch ähnliche Bauten feine Söhne, 
George R., geb. 3. Sanuar 1791, geft. 30. Oftober 1866, 
und Sir John R., geb. 1796, geft. 3. September 1874 in- 
London, welch lepterer die London -Brüde und die Docks in 
Whitehaven erbaute. Vgl. feine Selbftbiographie (1876) und 
Smiles, „Life ofthe engineers“ (Bd. 2, 1874). 

Rennpfeig (d. i. Rainmeg), Nennftieg oder Rennweg, 
iſt vom fogenannten Dreiherrenftein (nordmeftlich vom Inſels— 
berg) an nad) Südoften zu bis zur Saale der alte Grenzweg 
zwiſchen Thüringen und Franken. So trennte er zunächſt die 
Gebiete, in denen der Sachſen- und der Schwaben ſpiegel galt, 
desgleichen die Bistümer Mainz (Thüringen) und Würzbur 
(Sranfen), Später die Länder des Thaler: und Guldenjußes. 
Er folgt dem Kamme des Thüringerwaldes, ift aber trogdem 
an vielen Stellen benußter Weg, fogar Fahrſtraße, ander- 
wärts freilich wieder nur Stark berafte und kaum erfennbare 
Blöße im Walde. Seine Länge beträgt 160 km. 

Renntier (Cervustarandus Z.)oderKentier, Öruppeder 
Sattung Hirſch (f.d.).— Nenntiermoos oder Renntier— 
flechte, Pflanzenart, f. unter Cladonia Hofm. — Renn- 
tierzeit, ſ. unter Urgeſchichte. 

Renntier war früher ein kleines Sternbild nördlich von der 
Kafjiopeia, ein Teil des jepigen Sternbildes Cepheus. 

Reno (Rhenus), Fluß in Mittelitalien, entfpringt bei Pi— 
ftoja am Apennin, nimmt bei Bologna die Samaggia auf 
und ift künſtlich feit 1767 durch den Cavo Benedettino in den 


Vo di Brimaro übergeleitet. Durch die mitgeführten ®eröll- 
mafien ift die Gefahr des Übertreteng des Rt. eine ftetige fir 
die Romagna, die nod) feiner zu befeitigen wußte. 
Renommieren (franz.), fid) einen Namen maden, ſich in 
Ruf bringen; ſich breit und wichtig machen, prahlen, ein vor— 
lautes, großthuerifches Wefen annehmen. NRenommiert, 
berühmt, doch auch berüchtigt und verrufen. Nenommee, 
Nuf, Name, Berühmtheit. Por renommee, dem Rufe oder 
Namen nad. Renommage, Prahlerei. Nenommift, 
Prahler, Raufer; ein durch diefe Eigenfchaften ſich auszeich— 
nender Student ift der Held in Zachariäs komiſchem Epos 
„Der Renommiſt“. 
Renoncieren (franz., ſpr. Nenongbieren), verzichten; im 
Kartenfpiel die Farbe nicht befennen; Renonce (fpr. Re— 


‚nongb), Mangel einer gewviffen Farbe im Startenfpiel; das 


außerordentliche Mitglied einer Studentenverbindung. 

Renouard (Ipr. Renuahr, Antoine Auguftin), franzöfiiher 
Bibliograph, geb. 21. September 1765 in Paris, war 1797 
bis 1824 Buchhändler, geft. 15. Dezember 1853 zu St.:Valery 
fur Somme. Seine Hauptichriften find „Annales de Y’im- 
primerie des Aldes“ (3. Auff., 3 Bde., Paris 1826) und 
„Annales de l’imprimerie des Estienne“ (2. Aufl., ebd. 
1848). Sein Leben beſchrieb Tardieu (Paris 1854). 

Renouard (ſpr. Renuahr, Auguftin Charles), franzöfiicher 
Rechtsgelehrter, geb. 22. Oktober 1794 in Paris, Advokat, 
feit 1830Staat8rat und Generalſekretär im Suftizminifterium, 
1837 — 69 Rat am Kaſſationshof, feit 1846 Pair, ſpäter Sena= 
tor auf Lebenszeit, 1871— 76 Generalprofurator am Kafja= 
tionshof, geft. 17. Auguſt 1878 auf Schloß Stors bei l'Isle 
Adam. Er ſchrieb „Trait€ des faillites et banqueroutes“ 
(2 Bde., 3. Aufl. 1857), „Discours prononc6s & la cour de 
cassation 1871— 77° (1879) u. ſ. w. j 

Renouf(ipr. Nenuhf, Emile), Maler, geb. 33. Juni 1845 
in Paris, hauptſächlich in der Porträt-, Landſchafts- und 
Genremalerei thätig. Mehrfach vereinigt er auch Genre und 
Landſchaft. Seine Seiltungen wurden des öfteren durch Dies" 
daillen anerkannt, fo vom Barifer Salon und auf der Mün- 
chener internationalen Ausftellung (1883). Y 

Rensuf (pr. Renuhf, Beter le Page), engliſcher Ügyptolog, 
geb.1824 auf der Inſel Guernſey, feit 1864 königlicher Schul: 
injpeltor, ſeit 1886 Konſervator der orientaliichen Altertümer 
im Britifhen Muſeum. Seine Schriften beſchäftigen fich fat 
ausfchließlich mit Ägypten, fo die „Lectures on the origin 
aud growth of religions as illustrated by the religion of 
ancient Egyptians“ (deutſch, Zeipzig 1882) u. |. w. 

Renfe, auch Rhenſe oder Rhen's, Fleden im preußifchen 
Kreife und Regierungsbezirt Koblenz (Rheinprovinz), am 
Rhein und an der Bahnlinie Kalfcheuren -Bingerbrüd, zählt 
(1885) 1534 Wein= und Objtbau treibende E. Südlich davon 
liegt der Königsftuhl (f. d.). 

Benfeignement (franz., ſpr. Rangkänjmang), Belehrung, 
Nachweiſung. 

Rente bedeutet namentlich eine zeitweilige oder „ewige“ 
periodiſche Zahlung in Geld oder Geldeswert (Korn u. ſ. w.) 
oder den Reinertrag eines ſelbſtbewirtſchafteten oder verpach- 
teten Landgutes, eines Haufes oder Leihkapitals. Werner bie 
Grundrente (f. d.) im Einne Ricardos (ſ. d.). Endlich ſpricht 
man wohl aud) von der Talentrente eines Sängers u. |. mw. 
Der Ertrag, den Gutspächter, Fabrikanten, Kaufleute, Ar- 
beiter aug ihrer Arbeit (nit aus ihrem Kapital) ziehen, heißt. 
dagegen nicht R. Rentier ift jemand, dervon Renten lebt. — 
Rentamt (Rentei, Rentenei), Behörde, welche die Einkünfte 
einer Herrichaft einzunehmen hat. Nentmeifter (Rendant), 
Beamter, welcher die Gefchäfte des Rentamts bejorgt. — 
Nentenbanfen find Kreditinftitute, welche fih daß vor— 
geichofjene Kapital rentenweife durch eine zum Bing Hinzus 
gefügte Amortijationgquote zurüdzahlen laſſen. Die älteren, 
meift vom Staate errichteten Itentenbanfen dienten zur Ab— 
löfung bäuerlicherXaften. Die neueren Nentenbanten wollen 
landwirtfhaftlihe Meliorationen befürdern; |. Landes- 
tulturrentenbanfen (unter Zande3fulturrat). Auch 
Verfiherungsinftitute, welche Leibrenten zahlen, werden wohl 
Rentenbanken oder Nentenarftalten genannt. — Ren— 
tengüter, in Erbpadht gegebene Güter. — Rentenkon— 
verſion heißt die erben des Zinsfußes eines Wert- 
papieres mit Einwilligung der Oläubiger. Willigen fie nicht 
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ein, fo wird das Kapital al pari zurückgezahlt. — Nentenz | gelommen, das Repetier- oder Magazingewehr mit Maga— 
prin zip, das von Rodbertus (ſ. d.) aufgeſtellte Prinzip, nach zinkaſten unter der Patroneneinlage, d. h. der Stelle, wo die 
welchem die Kapitalverſchuldung der Landgüter durch eine; Patrone in den Lauf tritt, für Packfüllüng, auch Kaſten— 
Rentenverſchuldung erſetzt werden foll. — Rentenſchuld, Magazingewehr genannt. Die Patronen find in Kapſeln 
ſ. unter Staatsſchulden. — Rentenverſicherung, ſ. zu fünf Stück vereinigt. Dieſe Kapſeln entnimmt der Soldat 
unter Verſicherungsweſen. ſeiner Batronentajche und jegt fie in den Kaften, aus welchen 

Rentabilitätstehre (forſtliche) it im weiteren Sinne jede , fie der Zubringer nad) und nach in den Lauf hebt. Dieſe 
Lehre über den Ertrag der Forſten, im engeren Einne die von | Kasten: Magazingewehre gelten als die vollfommenften. Ein 
Preßler (ſ. d.) aufgeiteflte Neinertragdiehre. Vgl. Walcder, ſolches ift das deutſche Gewehr M/88, Kaliber (j. d.) 7,, mm. 


„Randwirtichaftspolitit” (Leidzig 1883). Unſere Abb. Nr. 5509 zeigt diefes jeßt eingeführte Gewehr, 
Rentier oder Renntier, f. unter Hirſch. ! an welchem die Grundzüge des altbewährten Zündnadel— 
Rentrant fran;.,ipr. Rangtrang), nad) innen gehend, einz | fchlojjes und ferner der Qaufinantel (Überrohr zur Scho: 

fpringend (einipringender Winkel, Gegenfaß Saillant). nung des dünnen eigentlihen Laufe) befonder8 bemerkbar 


Renunziation (lat.), öffentliche Befanntmadung, Bericht; . jind. — Vgl. Thierbad), „Die geſchichtliche Entwicelung der 

Berzichtleiftung. Nenunzieren,j. Nenoncieren. ö 
. Renvers, Gangart des Pferdes, f. unter Neiten. | 

Renz (Ernſt), Kunftveiter, geb. 18. Mai 1815 zu Unter: | 
lvombac bei Bruchſal (Baden), gehörte 1828—41 der treff⸗ 
lichen Truppe unter Brillof an und bildete nach deſſen Tode 
mit drei feiner bisherigen Genoſſen, den beiden Garr& und den ' Schaft 
Voltigeur Louis Salomonsky, eine eigene Geſellſchaft. Im“ 
Jahre 1845 von ſeinen Mitdirektoren verlaſſen, ſah er ſich auf 
ſich ſelbſt angewieſen; ſeinem Geſchick und ſeiner raſtloſen 
Thätigkeit gelang es, mit ſeinem Zirkus, namentlich auch durch 
feine bewunderungswürdige Pferdedreſſur, einen Weltruf zu 
gewinnen. 

Reole (La, ſpr. La Rẽoll), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Gironde, liegt an der Garonne und 






















- Laufmantel 


.- Lauf 


Verbindungsſchranbe — J Patrouenlager 


Druckbolzen mit Feder Öl - Gewinde F. d. Laufmantel 
- Munttergeiwinde f.d. Lauf 


Geſchoßaulage Hülſenkopf 


an der Bahnlinie Vordeaux-Cette, hat Reſte eines alten fara | Zßubringerverſtärtung . —— 
zeniſchen Schloſſes und zählt (1886) 3502 E., die lebhaften * 
Handel mit Wein, Branntwein, Vieh und Getreide treiben. en en 
Es entitand aus einer im 7. Jahrhundert gegründeten Bene— 
diftinerabtei. PATER 

Reorganifieren(franz.), neu einrichten, unıgeftalten. Ne- Patronenträger 
o — niſatio en Untgeftaltung. Kanımerbahır 

eparieren (lat.), wieder in Ordnung bringen, wieder her— acht : : 

hellen en r, Ausbeſſerung. en Verſchlußkopf 


Druckſtück des f 
Ratymenhatters” N 


Abzugdbiigei ig 


Repartieren (fat.), verteilen. Nepartition, Verteilung. 
— Nepartitionsrednung, joviel wie Gefellfhaftz- 
vehnung. — Nepartitionsfteuern, Steuern, 3.3. 
Grundſteuern, deren Betrag von vornherein feftgejtellt und 
dann auf die Provinzen f. w. verteilt wurde. 

Repeal (engl., ſpr. Ripihl), Widerruf, Aufhebung einer 
früheren Verordnung. Nepealer, dieWiderrufer, beſonders 
"Bezeichnung der irländiichen Mitglieder des enalifhen Par— 
laments, welche die Aufhebung der legislativen Vereinigung 
Irlands mit Enaland anftrebten. — Repeal Aſſocialion 
(ſpr. Ripihlaſſoßjehſch'n) Heißt die von O'Connell 1830 zum 
Zweck der Auflöfung der legislativen Union Irlands mit 
Sroßbritannien geftiftete Verbindung. 

Repertoire (franz , ſpr. Nepertoahr), Verzeichnis der auf 
einer Bühne zur Aufführung gelangenden Stücke; Verzeich— 
nis der Rollen eines Bühnenkünſtlers. 

Repertorium (lat.), Auffinde- oder Nachſchlagebuch, Sach: 
verzeichnis, Regifter. 

Repetieren(lat.), wiederhofen. — Repetent, aufeinigen 
Hochſchulen ein befoldeter Unterlehrer zum Wiederholen der | Handfeuerwafſen“ (3. Teil, Dresden 1889); Capitaine und 
Leltionen oder Vorleſungen. — Nepetition, Wiederholung. . vor Hertling, „Die Kriegswaffen“ (2. ®d., Rathenow 1888); 
— Repetitorium, Wiederholungsvorleſung. — Repetitio | „Franzöſiſches Armeegewehr MI/86 nad) Lebel“ (Hannover 
est water studiorum, Sprichwort: Wiederholung ift die | 1886); „Die heutigen Waffen u. ſ. w. der deutſchen Infanterie” 
Mutter der Studien, d. h. eine Hauptjache beim Erlernen | (Berlin 1890). — Repetieruhr, eine Uhr, welche, fo oft 
einer Wiſſenſchaft. — Nepetiergeihüß, f. Kartätjch: | als man wünſcht, die Stundenzahl, zuweilen aud) die Biertels 
geſchütz. — Nepetiergewehr, foviel wie Magazingewehr | und Halbenftunden anjchlägt. 

(1. d.), ein Gewehr, welches durdy feine mechanische Einrich- Ripestitionszeichen, |. Wiederholungszeichen. 
tung geitattet,in fürzefter Zeit einegrößere Anzahl von vorher Repgow (Eike von), Verfaſſer des Sachſenſpiegels (f. d.). 
in ein Magazin gefülten Patronen nadeinander zu vers: Rephaim (Rephäer), altfanaanifhes Niejenvolf, welches 
ſchießen, ohne ein zeitraubendes Laden mit der Hand zu er= | von den Moabitern und Ammonitern vernichtet wurde. Zur 
fordern. Während China bereits eine Repetierarmbruſt fannte, | Zeit Joſuas war von den R. nur noch der König Og von Bas 
welche mehrere Pfeile aus einem Kaſten verſchoß, haben wir ! jan übrig. — R. hieß auch eine frudytbare Ebene ſüdweſtlich 
in der Windbüchſe (ſ. d.) und in den Doppelgewehren (j. d.), von Jerüſalem. 
fowie in den Revolvern(j.Drehpiftole) bereit3 eine Art von Repli, im deutſchen Dienit feit mehreren Fahren nicht mehr 
Nepetiergewehr. Im amerifanifchen Kriege von 1860—64 gebräuchlicher Ausdrud; joviel wie Pitett(f.d.). 
verwendete alsdann die Kavallerie Repetierfarabiner mit; Replik (vom lat. replicare, replizieren, d. i. antivorten, 
KRolbenmagazin von Epencer und ſolche mit Magazin | entgeqnen) ift im Prozeßverfahren die mündlich oder ineinem 
unter dem Laufe, Rohrmagazin von Heniy. Zu diejen | Schriftfage vorgebrachte Erwiderung gegen eine Einrede. Er— 
HBauptarten von Repetiergewehren ift jeht eine dritte hinzu= | folgt von gegnerifcher Seite auf die R. eine nochmalige Ein- 
Ill. Konv.-Lexiton. VAL. 12 


Adzugsvorrichtung-” 
Kreusihranbe —— 


mir Röhrchen V uopf 


Kammer 
1. Schlößen 


Kolbenhals 
* Sichernung mit Feder 
Schlagbolzeumutter 


Kolben Schlagbolzen 
Nr. 5509. Deutſches Repefiergewehr Al/B8. 
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rede (Triplik), ſo kann dieſe in wiederholter Gegenrede 
(Duadruplif) befämpft werden. 

Repnin (Nitolai Waſiljewitſch, Fürst), ruffiiher General- 
feldmarschall und Diplomat, geb. 22. März 1734 zu Peters- 
bura ; war Öefandter in Berlin, dann in Warſchau, hierauf in 
Konstantinopel und kämpfte wiederholt erfolgreich gegen die 
Türfen. Seit 1796 Generalfeldmarſchall, war er zuleßt Ge— 
neralgouverneur der Ditfeeprovinzen und ftarb 24. Mai 1801 


zu Riga. Da das Geſchlecht mit ihm erloſch, ließ Alexander. ! 


den Namen R. 1801 auf defien Enkel, den Fürften Nikolai 
Wolkonski, übergehen. NikolaiK.-Wolkonski, geb.1778 
zu Petersburg, wurde 1809 Generalmajor und Geſandter 





bedeuten außerordentliche Vorkehrungen der Staatsgewalt 
gegen gefährliche Bedrohungen der Sicherheit, namentlich 
auch die dauernden Maßnahmen gegen Freiheitsbeſtrebungen, 
z. B. zur Reſtaurationszeit die Bücherzenſur. 

Repriſe (franz., pr. Reprihs), eigentlich Wiedernahnie, be- 
zeichnet beſonders die Wiederholung einer Theatervorſtellung, 
in der Muſik die Wiederholung eines Teiles einer Kompoſition. 

Reproduktion (lat.), Wiedererzeugung; in der Rechts- 
ſprache das Vorbringen von Gegenbeweiſen; Vervielfältigung 
einer Schrift oder eines Biſdes auf mechaniſchem Wege. — 
In der Heiltunde it R. oder Regeneration die Neubil- 
dung von Rürperbeftandteilen, fei es, daß diefelben durd) die 


am weftfälifhen Hofe, war jeit der Schlacht bei Xeipziq bis | gewöhnlichen Lebensvorgänge abgenugt, aufgebraucht oder 


Ende 1814 Generalgouverneur in Sachſen, ward 1816 Gou— 
verneur von Roltawa, 1828 General der Kavallerie und ftarb 
im Februar 1845. > 

Report (engl., ſpr. Ripohrt), amtlicher oder Brivatbericht. 
NReporter(ipr. Ripohrter), Berichterftatter für Zeitungen. — 
Als Börfenausdrud ift N.der Unterfchied zwifchen dem heu— 
tigen Preiſe einer Ware (3. B. eines Börfenpapierd) und dem 
höheren Breife, zu dem diefelbe Mare deren Preisſteigerung 
erwartet wird, zwar aud) gefauft, abererjt fpäter geliefert wer: 
den fol (Reporttauf); das Reportgeſchäft ift daher eine 
Spefulation auf die Hauffe, und der Reportkurs höher als 
der Tages oder Kaſſenturs. Legt z.B. jemand bares Geld, für 
das augenblicklich pafjende Verwendung fehlt, vorübergehend 
fo an, daß er ein Börfenpapier zum Tagespreije erwirbt, jo: 
fort aber auf fpätere Termine zu höherem Kurſe wieder ver: 
kauft, fo macht er einteportaefchäft. Der mit ihm Abſchließende 
macht wiederum das Gefchäft, um die Zahlung länger hinaus: 
zufchieben. Das Reportgeichäft gehört demnach zu den Pro— 
longationsgeſchäften, ebenſo wiedas Deportgeſchäft. 
Beilepterem iſt jedoch umgekehrt der Lieferungskurs niedriger 
als der Tageskurs (Spekulation auf Baiſſe). 

Repoſition (lat.), das Zurückbringen krankhaft verlagerter 
Körperteile in ihre regelrechte Stellung. 

Repoſitortum (lat.), bei den Römern ein Tafelaufſatz, 
welcher die verfchiedenen Gänge dev Mahlzeit enthielt; jet 
Richerbrett; Nepofitär, Aufbewahrer (von Alten); Re— 
pojitür, Einordnung der Aften in die Repofitorien. 

Repouffieren (franz., ſpr. Repuffieren), zurüctreiben, ent: 
fchieden von fich weifen; Repouffoir (fpr. Repuſſoahr), 
Werkzeug, etwas zurüdzuftoßen; Hoblftenpel; inder Malerei 
eine jo duntelichattierte Partie dc8 Vordergrundes, daß die 
übrigen weit zurückzutreten fcheinen. 

Reppen, Stadt im Preis Meftfternberg de3 preußifchen 
Regierungsbezirks Frankfurt, liegt an der Eilang und an den 
Bahnlinien Breslau-Stettin, Frankſurt-Poſen, R.-Meſeritz 
und R.-Zielenzig, hat ein Amtsgericht und ein Rettungshaus 
für verwahrloſte Kinder und zählt (1885) 4316 E., die bedeu— 
tende Rartoffelftärfe-, Tuch: und Lederwarenerzeugung u. a.m. 
betreiben. 

Repphuhn, ſ. Rebhuhn. 

Repräfentieren(lat.)‚vergegenwärtigen, darſtellen; jemand 
vertreten, vorjtellen; jich ein witrdevolfed Ausfehen geben; 
NRepräfentation, die Vertretung einer Familie, Behörde 
u. ſ.w. durch das Oberhaupt mittel® würdevollen Auftretens. 
Nepräfentationsrecht heißt das Recht der Enkel, Ur: 
entel, überhaupt der mittelbaren Nachkommen von vorver- 
ftorbenen Eöhnen, ihren Eitervater mit defien Söhnen, ihren 
Oheimen, zugleich zu beerben. — NRepräfentativ, dar— 
ſtellend; ftellvertretend. NRepräfentativgewalt nennt 
man den Inbegriff derjenigen Machtbefugniſſe, durch welche 
die Höchjte Negierungsgewalt, das Oberhanpt eines Staates 
auf Grund der Verfaffung berehtigt ift, den Staat nad) aus 
Ben völferredhtlicd) zu vertreten. Nepräfentativfyitenm, 
Staateinrichtung, bei der das Volk durch Vertreter (Volks⸗ 
bertretung) an der Verwaltung und ®efepgebung teilnimmt. 

Repreffalien (von: jpätlat. repressio, Hemmung, Das 
nieberhalten), da3 Verfahren, mittel3 defjen ein Staat, wenn 
ihm oder feinen Bürgern von einemanderen Staate gegen das 
Völkerrecht verftogende Unbilden zugefügt find, durch Wieder: 
vergeltung Zivang zu üben jucht. R. find z. B. die Beichlag: 
nahme von Gütern des feindfelig gejinnten Staates oder fei- 
ner Angehörigen, Unterbindungen des Verfehrs,nach Befinden 
felbit bewaffnetes Einſchreiten — Reprejfinmaßregeln 





dur franfhafte Schädigungen des Körpers zerftört find. 
Während bei den höheren Tieren größere Verluſte immer nur. 
durch eine bindegemwebige Narbe gedeckt werden, tritt bei nie- 
deren Tieren auch eine Negeneration ganzer verloren ges 
gangener Gliedmaßen ein. 

Reps, Pflanze, Soviel wie Raps (f. unter Brassica /.) und 
auch ein gewebter Stoff f. Rips. 

Reps (magyar. Köhalom), Markt in der ungarischen Ge— 
ſpanſchaft Großkokelburg, liegt nahe der Bahnftation Homo— 
roͤd-Köhalom, hat eine alte hHochgelegene Burg, mehrere Kir— 
Ken und eine Schwefelquelfe mit Badeanftalt und zählt 
(1881) 2778 E., welche Leinweberei betreiben. 

Repfold (Johann Georg), Mechanifer, geb. 19. September 
1770 in Wremen (Brovinz Hannover), wırrde in Hamburg 
1797 Eibtondufteur und 1799 Spripenmeifter, erbaute aftro= 
nomifche und geodätifche Snftrumente und fand bei einer 
Feuersbrunſt 14. Januar 1830 feinen Tod. — Seine Sühne 
Georg R., geb. 23. Auguſt 1804 in Hamburg, und Adolf, 
geb. 31. Auguſt 1806, aeft. 13. März 1871, und des letzteren 
Söhne Johann Adolf R.,geb. 1838, und Oskar Philipp 
R.,geb. 1842, fegten das Befchäftin erweiterten Maße fort und 
bauten Inſtrumente namentlich fürdieSternwartein Pulkowa 
bei Petersburg und für die neue Sternwarte in Straßburg. 

Reptilien (Reptilia) oder Kriechtiere, von den Amphi— 
bien geionderte Klaffe des Tierreih3 mit rotem, altem 
Blute und durch Lungen atmend. Die Haut ift mit Schuppen 
oder harten Platten (Schildern) bededt. In ihrem Sfelett 
zeigen diefe Tiere durch einen einfachen Gelentkopf am Hinter: 
haupte Ahnlichkeit mit den Vögeln. Sie pflanzen fich meiſt durch 
Eier fort, nur einige (Rieſenſchlangen ꝛc.) gebären lebendige 
Junge. Im Embryonalzuſtande bilden ſich, ähnlich wie bei 
Säugetieren und Vögeln, zwei Häute, die Schafhaut (Amnion) 
und die Allantois. Bei langſamem Wachstum vermögen die 
R. ein hohes Alter zu erreichen. Sie zerfallen in foigende 
fünf Ordnungen 1) Die Schildkröten (Chelonia) mit den 
Landſchildkröten (Chersidae), Sumpfſchiſdtröten (Emydae), 
Lurchſchildkröten (Chelydae), Lippenſchildkröten (Trionyci- 
dae) und Seeſchildkröten (Cheloniadae); 2) Die Banzer- 
echfen (Loricata) mit den Gavialen (Gavialidae), Rrofo- 
difen (Crocodilidae) und Mlligatoren (Alligatoridae); 
3) Die Brückenechſen (Rhynchocephalia); 4) Die Echſen 
(Saurii) mit den Epaltzünglern Fissilinguia), zu denen die 
echten Eidechfen (Lacertidae) zählen, den Kurzzünglern 
(Brevilinguia), Didzüngiern (Crassilinguia), Wurmzüng: 
lern (Vermilinguia) und Ringelechjen (Annulata); 5) Die 
Schlangen (Ophidia) mit den Wurmfchlangen (Scoleco-. 
phidia), natterähnlichen Schlangen (Colubriformia), Vor: 
zähnern (Proteroglypha) und edjten Dttern (Solenoglypha). 
NR. finden ſich auch foſſil. 

Reptilienfonds (lat.franz., ſpr. Rep tilienfongs), Bezeich⸗ 
nung für Gelder, aus denen die Preßbüreaus einer Regierung 
bezahlt werden, ein politiſches Schlagwort, welches dadurch 
entſtand, daß Bismarck 29. Januar 1869 politiſche Ränke— 
ſchmiede Reptilien nannte. 

Republik (vom lat. res publica, Gemeinweſen), Freiſtaat, 
jede Staatsgemeinſchaft, in welcher die Regierung nicht aus— 
fchließlich von der PBerfon eine Monarchen ausgeht, fo int 
dormaligen Königreich Polen, welches N. genannt wurde, 
weil der. König durch den Adel befchränft war; im engeren 
Sinne ein Staat, welcher allen Volksklaſſen Einfluß auf die 
Regierung gewährt, indem Geſetzgebung und oberite Verwal: 
tung entweder von der Bürgerverſammlung gehandhabt 
wird, wie im alten Rom, oder aus allgemeinen Wahlen her: 
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vorgegangene Volksvertreter bei der Gefeßgebung mitwirfen 
und dag für eine nur furze Amtsdauer eingefegte Staat3- 
oberhauptund feineOrgane beſchränken (demokratiſche R.). 

Republikaniſcher Kalender, ſ. unter Kalender. 

Repudiation (vom lat. repudiare, verſchmähen) heißt die 
Ausſchlagung einer Erbſchaſt durd den Erben. Sie ilt un— 
widerruflih und kann erſt nad) dem Unfall der Erbichaft er- 
Elärt werden. Teilweife R. iſt wirkungslos. — R. nennt man 
in Amerita die Weigerung eines Staates odereiner juriftifchen 
Berfon, eine gültig fontrahierte Schuld zu bezahlen. 

Repuls (lat.), Ausietweifing (bei Amtsbewerbung). 

Repulfion (lat.), ſ. Abſtoßung. 

—— (franz.), Ruf, beſonders guter Ruf, Achtung, 
re. 

Requabatterien, die im letzten amerikaniſchen Bürgerkriege 
vor Charleſton gebrauchten Geſchütze, welche 25 Gewehrläufe 
auf einer Zafette vereinigten und 175 Schüfje in dev Minute 
abgeben fonnten. Gie bilden die Vorläufer der Batling- 
gejhüge (f. unter Gatling). 

Requena (jpan., jpr. Nefehna), Bezirksſtadt in der jpanis 
fchen Provinz Valencia, liegt in fehr fruchtbarer Gegend und 
zählte (1878) 14000 E., die Seidenkultur betreiben. Es ift 
das alte Zobetum. 

Requete (franz., jpr. Rekäht), Bittfchrift, befonders An— 
fuchen bei den vormaligen franzöfifhen Burlamenten und 
dent Balaftgericht fowie gegenwärtig noch bei dem Staatsrat, 
wenn die einem Urteil in Biriaigen u Grunde liegende 
Rechtsanſicht angefohten wird. Die Berichterftatter über 
ſolche Gefuche find Räte zweiter Klaſſe, welche den Titel Re— 
quetenmeifter (maltre des requätes, jpr. mähtr däh 
reläht) führen. 

Requfem (lat.), in der fatholifhen Kirche die Dleffe zum Ge— 
dächtnis eines Verſtorbenen (Missa pro defunctis),deren erfter 
Teil die Antiphonie „Requiem aeternam dona eis“ (d. h. 
die ewige Ruhe fchente ihnen) bildet. Die übrigen Teile jind 
1) Kyrie, 2) Dies irae, 3)Domine JesuChriste, 4)Sanctus, 
2) Agnus Dei, lux aeterna. 

‚Requiescatinpace (lat.), abgefürztR.I.P.: Er (fie) ruhe 
in Zrieden! Nequieszieren, ruhen, fich beruhigen. 

Reguifition (vom lat. requirere, d. h. erfuchen) heißt im 
Kriege das Herbeiihaffen von Lebensmitteln und Yutter 
aus dem mit Truppen belegten Gebiet. Bei regelmäßigen 
Nequifitionen findet eine Verteilung der Leitungen auf die 
Ortichaften jtatt. Das Abholen der Gegenftände wird durd) 
Kommandos gegen Scheine, welche fpäter eingelöft werden, 
oder gegen Barzahlung befurgt. Das Requiſitions— 
Iyftem wurde zuerft von den Truppen der Erften franzöjis 
chen Republik angewendet, macht die Armee von Magazinen 
(ſ. d.) unabhängig und vermindert den Troß der Fuhrwerke. 
— In der Rechtsſprache ift R. die von einer Behörde an 
eine andere Behörde gerichtete Bitte um Vornahme einer be— 
ftimmten Amtshandlung. Die deutichen Gerichte find gefep- 
lic) verpflichtet, in bürgerlichen Nechtsftreitigkeiten und in 
Strafjachen ſich Rechtshilfe zu leiften. Auch die deutichen 
VBerwaltungsbehörden pflegen den an fie gerichteten Requi- 
fttionen nachzuzukommen. 

Res (lat.), Sache, Ding, Bernögensgegenitand. R.aliöna, 
fremde Sadje; R. dubia, zweifelhafte Sadye; R. judicata, 
rechtsträftige Entſcheidung; R. accessoria, Nebenfadhe; R. 
litigiosa, ftreitige Sache; R. nullius, berrenlofe Sache; 
R. mobilis, bewegliche Sade u. ſ. w. — R. publica, Ge⸗ 
meinwefen, Staat, Sreijtaat, |. Republil. — R. sevöra est 








verum gaudYum, Citat aus den Briefendes jüngeren Seneca: 


Eine ernſte Sache ijt eine wahre Freude. 
ReſchenScheideck, Alpenpaß, |. unter Scheided. 
ReſchidPaftcha (Muſtafa Mehemed), berühmter, türkifcher 
Etaat3mann, geb. 18. Februar 1802 zu Konjtantindpel; be= 
ann feine politische Laufbahn 1820 und ward ſchon 1837 
Minifter des Auswärtigen, feitdem die Seele der türkifchen 
Neformpartei. Unter anderem brachte er den türkiſch-engli— 
chen Handel®vertrag 1838 zuftande. 
im Herbjt desſelben Kahres durch die alttürkifche Partei ver: 
drängt, übernahm aber 1839, als nach Mahmuds Tode die 
Lage des Osmanischen Reiches eine verzweiflung3polle ge: 
worden war, das Minifterium des Auswärtigen aufs neue 
und jeßte insbejondere die Demütigung Mehemed Alis 


Zwar ward er fon 





von Ägypten durch. Im März 1841 wieder geftürzt, trat er 
Ende 1845 wieder an die Spige der auswärtigen Angelegen— 
beiten und ward 1846 fogar Großweſir und Präſident des 
großherrlichen Rates, was er bi 27. April 1848 blieb. Die- 
fen Poſten bekleidete er jeit 11. August 1848 noch fünfmal 
und ftarb als Großwelir 7. Januar 1858 zu Kandia. 

Reſchitza (magyar. Resiczabänya), Marftjleden der 
Kraſſo-Szörenyer Geſpanſchaft des Königreich! Ungarn, 
zählt (1880) 7915 E., die fid) mit Bergbau auf Eijen und 
Kupfer abgeben und in großen Schmelzöfen, Stahffabrifen, 
Kunſtgießereien u. |. m. beſchäftigt find. 

Refſchiza (Rjeshitza), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Witebsk, liegt am gleichnamigen Fluſſe und an der Bahn— 
linie Petersburg-Warſchau und zählt ca. 10 100 E. Es wurde 
1285 gegen Letten und Litauer vom Deutſchen Orden ge— 
gründet und fiel 1567 an Rußland. 

Reſcht, Hauptitadt der perfifhen Provinz Shilan, unweit 
der Südweſtküſte des Kafpiihen Meeres, ijt ein wichtiger 
Erportpfag für die hier fehr lebhaft betriebene Seidenerzeu= 
gung, mit großen Bazaren, hatte früher 60000, jetzt noch 
ca. 40000 ©. Die Cholera und die Seidenraupentrankheit 
haben diefen Rückgang bewirtt. 

Refeau (franz., ſpr. Nefoh, d. i. Net), ein feines, netzarti— 
ge3 Gewebe, weldyes gewöhnlich al3 Grundgewebe bei Pe— 
rücken benugt wird. 





Roseda odorata 7. 
a Blütenfiengel und unteres Blatt, b Blumenblatt (achtmal vergrößert), 
e Frucht (dreimal vergrößert). 


Nr. 5610-5612 


Reseda Z., Pflanzengattung der Familie der Nefedacten. 
Die befanntefte derzahlreichen Arten ift die Wohlriedyende 
Reſeda (R. odorata Z.), eine beliebte einjährige Zierpflanze, 
angeblich aus Algerien ſtammend. Die Pilanze ijt ziemlich 
unjcheinbar mit ihren verfehrt eifürmigen Blättern und den 
Heinen, grünfich:gelbroten Blüten, welche in einer zuletzt 
Ichlaff werdenden Traube ftehen. Die zahlreihen Samen= 


‚ förner entwideln ſich in einer drei- big ſechseckigen, oben 


Haffenden Kapſel. Bei Zuftmangel in den Stuben verliert 
die R. bald ihren Geruch. Durd) das Auskneipen der Ver— 
äftelungen vermag man den Mittelftamm hod) zu ziehen und 
ihm eine baumartige Form zu geben, wodurch er ausdauernd _ 
wird. Eine zweite Reſedaart (R. luteola Z.) dient a8 Wau 
zum Öelbfärben und wurde früher häufig gebaut. Dasſelbe 
geihieht in China und Kotſchinchina mit zwei anderen Arten 
(R. chinensis und cochinchinensis). An und für ſich bildet 
die Gattung die Grundform der difotyledoniichen Familie 
der Refedaccen, mit unregelmäßiger Blumentrone, deren 
viele Staubgefäße mit den Fruchtknoten einem Fruchtträger 
eingefügt find. ; 
12 * 
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Vefedaccen (Resedackae), Pilanzenfamilie, i. unter Re- 
seda L. 

Refektion (lat.), da8 Herausnehmen, Abfägen gebrochener 
oder anderweitig erfranfter Knochenteile. Am häufigjien 
werden die Gelenfenden der Knochen rejeziert. 


“ 


Refernage (franz., fpr. Reſerwahſch), Berfahren im Zeug: ' 


drud, ſ. unter Enlevage. 

Refervät (vonilat.reservare, zurüdhalten, aufbewahren, 
vorbehalten, refervieren), Vorbehalt; Reservätum ecele- 
siastYcum, geiftliher Vorbehalt, eine Bejtimmung des Aug3- 
burger Neligionzfriedend, nad) welcher zur evangeliſchen 
Kirche übertretende katholische Kirchenfürften auf ihren welt: 
lichen Bejip verzichten follten; Nefervatrechte(jura reser- 
vata) heißen gewiffe Vorbehalte zu gunften der Kirche, des 
Reiche oder beftimmter Staaten, der Monarchen, des Pap— 
fte3 oder befonderer Stände. Im Deutfchen Reiche find Re— 
jervatredhte die namentlich der bayrifchen und würitember— 
giſchen Regierung Hinfichtlich de Heer-, Poſt- und Tele 
graphenweſens cingeräumten Befreiungen; Nejervation, 
Vorbehalt, befonders Rechtsvorbehalt; Casusreservati, vor: 
behaftene Fälle, Refervationen. — Inden Bereinigten Staa- 
ten von Amerifa heißen Nefervationen gewifje, feiten® der 
Regierung einigen Indianerſtämmen vorbehaftene Gebiete. 

Reservatio mentalis (lat., d. h. geiftiger Vorbehalt), 


der bei Belegenheit eines Eides oder Verſprechens in der! 
ſchwingung elaftijcher oder gleichgeſtimmter Körper erzeugte 


Weiſe gemachte betrügerifche Gedanfenvorbehalt, daß ber 
Schwörende den ausgejprodhenen Morten heimlich einen an- 
dern Sinn unterlegt oder für fi einen unausgelprodenen 
Zufag madt. Zum Beifpiel A jchwört, er habe den B nod) 
nicht gefehen, A jegt aber in Ördanten hinzu „mit Ausnahme 


de3 1. März“, weil er ihn an diefem Tage gefehen hat., 


Selbftverftändlic; ändert die, in der Dtoral der Sefuiten ge- 
ftattete R. m. nichts an der Thatjache, daß ein ſolcher Schwur 
falſch und als Dleineid zu beftrafen ist. 

Referuet franz.) heißt derjenige Teilvon Truppen, welchen 
ber Kommandierende beim Beginn einer Schlacht zu feiner 


eigenen Verfügung ausfondert. In der deutjchen und den ; 


ihr nachgebildeten Heeregeinrichtungen verftcht man unter 
R. auch die vier jüngsten Jahrgänge ausgebildeter Soldaten, 
welche ihrer aktiven Dienftpflicht genügt Haben. — Reſerve— 
fond3 oder Erneuerungsfonds, die bei Brivatgefchäf- 
ten, Uftiengefellfchaften und Genoſſenſchaften für unvorher- 
gejehene Verlufte, Erneuerungen von Gebäuden, Maſchi— 
nen 2c. beftimmten Belder. — Nejervenährftoffe jind bei 
Pflanzen ſolche Rährftoffe, welche, in einem bejonderen Teile 
der Pflanze (3. B. in den Samenlappen oder Kottyledonen) 
aufbewahrt, zur weiteren Entwidelung dienen; Neferves 
nährſtoffe zeigt auch 3. B. junge Fiſchbrut, indem jedes Fiſch— 
den einen Dotterbeutel am Leibe trägt. 

Reſervoir (franz., ſpr. Nejerwoahr, d. i. Behälter), in der 
Technik ein Behälter zur Aufnahme von Waſſer, Luft ꝛc. 

Refidenten(Minifterrefidenten), f.unter®ejandte. 

Refidenz (lat. residentia), die Bezeichnung ded Kanoni— 
ſchen Rechtis für den pflichtmäßigen Aufenthalt der Kirchen 
oberen und Chorherren am Sige der Hochſtiftes, dient in der 
Übertragung auf weltliche Verhältniſſe zur Benennung des 
gewöhnlichen Aufenthaltsortes für das Staat3oberhaupt. 

Reſidium (elektriſches) Heißt der Rückſtand von Elektrizität, 
der ſich nach erſtmaliger Entladung eines Anſammlungs— 
apparates (Leidner Flaſche, Franklinſche Tafel) zeigt. Elek— 
tromagneliſches N. iſt der im Eiſenkern eines Elektro— 
magneten nad) Unterbrechung des Stromes noch zurückblei— 
bende Magnetismus. 

Refignieren (lat.), eigentlich entfiegeln, eröffnen (ein Te— 
Stament); niederiegen (ein Amt); ſich ergeben oder fügen (in 
fein Schickſal); auf etwa refignieren, Verzicht leiften 
auf eine Sadje, ihr entjagen. Refignation, Verzicht: 
leiftung, Amtsnicderlegung, Entfagung, Ergebung in das 
Schickſal. 

Reſing, italieniſche Stadt in Diſtrikt und Provinz Neapel, 
an der Oſtküſte des Golfs von Neapel, am ſüdweſtlichen Fuße 
des Veſuvs, wenig jüdlih vom chemaligen Herculaneum, auf 
dein es ſogar teilweiſe fteht, an berBahnlinie Neapel-Salerno, 
mit Portiei durch eine Häuferreihe verbunden, zählt (1885) 
in dev Gemeinde 16311 E., die in ihren Gärten am Abhange 
des Veſuvs den berühmten Wein Lacrimae Christi bauen. 





Die männlichen Bewohner von R. dienen als Führer für die— 
jenigen, welche den Verſuv befteigen wollen. Wenige Minu— 
ten dor dem Ort liegt das fünigliche Luſtſchloß La Favo— 
rita mit ſchönen Gärten. 

Refinar (ipr. Reſchinar, rum. Resinariu), rumänifcher 
Marttfleden der ungariſchen Geſpanſchaft Hermannftadt 
(Siebenbürgen), hat mehrere Kirchen, zählt (1881) 5232 €., 
welche bedeutende Schafzucht und anfehnlichen Käſe-, Wol: 
und Butterhandel betreiben. 

Reſinate (lat.) oder Harzjaure Salze, den Seifen ähn— 
lie Berbindungen der Harze(Harzfäuren) mit den Alkalien 
oder anderen Bafen. 

Refkribieren (lat.), eigentlich zurückſchreiben oder ant— 
worten, dann einen Beſcheid oder Befehl erlaſſen (meiſt von 
Behörden gebraucht). Reſkript, eigentlich Rückſchreiben, 
Antwort; Erlaß, Verfügung, Verordnung. 

Reſolution, ſ. unter Reſolvieren. 

Reſolvieren (lat.), ſoviel wie auflöſen, zerteilen; ſich ent: 
ſchließen; von Behörden gebraucht: erkennen oder beſchließen. 
Reſolut, entſchioſſen, beherzt, ſtandhaft. Reſoluütion, 
Entſchließung, Beſchluß; Meinungsäußerung einer Volks— 
vertretung, die einen Einfluß auf die Entſchließung der Re— 


‚ gierung ausüben ſoll. — Reſolventia, ſ. Auflöſende 


Mittel. 
Reſonanz (lat.) oder Mittönung iſt die durch Mit— 


Verſtärkung eines Tones. Reſonanzboden, ein Schall» 
boden von dünnem, ausgetrocknetem Tannenholz an Sai— 
teninſtrumenten zum Verſtärken und längeren Aushalten 
des Tones. 

Refonator (lat.) nennt man eine Hohlkugel aus Meſſing, die 
an einer Stelle eine größere Offnung, gegenüber einen kegel— 
förmigen Anſatz mit kleinerer Offnung beſitzt, welch letzteren 
man in das Ohr hält. Er dient zur Wahrnehmung der einen 
Grundton begleitenden Obertöne. 

Reſorbieren (lat.) aufſaugen. Reſorbentia, Mittel, 
die die Aufſaugung krankhafter Ausſchwitzungen befördern. 

Reſorcin, den Phenolen naheſtehende oͤrganiſche Verbin— 
dung, wird in großem Maßſtabe aus Karbotjäure hergeſtellt 
und bildet die Mutterfubfiang bei Darftellung der ſchönen 
Nejoreinfarbftoffe. Reines R. das anch medizinifcd verwen» 
det wird, bildet große, farblofe, tafelförmige Kriſtalle von 
unangenchmen Geſchmack. 

Reforption (lat.), Aufſaugung, nennt man in der Phyſio— 
fogie erfteng den Vorgang, bei welchem die Nahrungaftoffe, 


durch die von den Magen und Darın abgefonderten Säfte 


dazu vorbereitet, im VBerdauungstanal aufgefaugt und dem 
Blute zugeführt werden. Weiterhin ſpricht man von Re— 
forption, wenn foldye Etoffe, welche infolge krankhafter Vor— 
gänge aus dem Blute in die Gewebe und Höhlen des Körpers 
ausgetreten waren, wie Zellgewebeflüſſigkeit, Blut, Eiter ꝛc., 
von dem Blute wieder aufgenommen und befeitigt werden; 
f. auch Reforbentia (unter Reſorbieren). 

Refpekt (lat.), Rückſicht, Nüdfichtrahme; Achtung, Ehr— 
erbietung, Ehrfurcht; reſpektabel, anſehnlich, achtungs— 
wert, verehrlich; Reſpektabilität, Achtbarkeit, Achtungs: 
würdigkeit. 

Reſpekttage (auch Reſpiro-, Riſpet- oder Reſpit— 
tage), ſ. Ehrentage. 

Refpiration (lat.), Atmung (f.d.). — Reſpirations— 
apparat, die Geſamtheit jener Körperteile, welche der 
Atmung dienen. Auch nennt man Nejpirationsapparate 
Borrihtungen zum Schuß gegen das Einatmen [chädlicher. 
Zuft und zur Abmefjung der ein= und ausgeatmeten Luft— 
mengen. — Nefpirationdwege nennt man die dem Ein— 
und Ausatmen dienenden Kanäle und Höhlen des Körpers 
(Naſen- und Mundhöhle, Kehlkopf, Yuftröhre, Zunge). — 
Nefpirieren, atnıen, Atem holen; ſich wieder erholen, aus— 
ruhen; reſpirabel, einatembar, zum Einatmen dienlic) 
oder tauglich; rejpiratorifd), auf die Atmung bezüglid). 
— Refpirator nennt man eine zum Gebrauch fürXungen= 
und Kehlfopfleidende erfundene Vorrichtung, welche vor dem 
Munde getragen wird und dazu dient, die Luft vor dem Ein— 
atınen zu erwärmen und zu reinigen. Die Nefpiratoren be= 
ftehen au8 dünnen Dujielingeweben, zwiſchen denen in der 
Regel mehrere feine Metalldraptgitter eingejchaltet find. 
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Reſpiro (itaf.), joviel wie Reſpekttage, ſ. Ehrentage. 

Refpondentia (lat.), ſ. unter Großaventurhandel. 

Reſponſabel (lat.), verantwortlich; Reſponſabilität, 
Verantwortlichkeit. 

Reſponſorium (ſpätlat. d. h. Antwort, Mehrzahl Re— 
ſponſorien) heißen die kurzen Geſänge, mit denen die Ger 
meinde auf die Geſangsanrede des Prieſters im Gottesdienſt 
antwortet. In der; fatholifhen Kirche waren die Reſpon— 
forien einem bejonderen Chore übergeben, und diefer Miß— 
brauch ift auch im der lutheriichen Slirche, obwohl von den 
Reformatoren befeitigt, vielfach wiederherrichend geworden, 
wird aber jegt in manchen Landeskirchen befämpft und ift 
zum Teil auch fchon bejeitigt worden. Die reformierte Kirche 
verwarf von Anfang an faft alle Reſponſorien. 

Refponfunt (lat., d. i. Antivort) hieß im Römischen Necht 
die von einem angejehenen Juriſten auf Anfrage erteilte 
Nechtsbelehrung. 

Reel (Joſeph Ludwig Franz), Technifer, der&rfinder der 
Schiffsſchraube (Propellerſchraube), geb. 29. Juni 1793 zu 
Ehrudim in Böhmen. Schon 1812 hatte N. die Heritellung 
der Bropellerfchraube in einer Zeichnung dargeftellt; in 
Trieft wollte er fie zur erften Unmendung bringen. Hierzu 
madte er im dortigen Hafen mit einen Modell gelingende 
Berjuche, ging 1829 nach Paris, wo er feine Erfindung an 
eine Gejelljchaft abtrat. Nach Ofterreich zurüdgefehrt, ſſarb 
er als Marineintendant 10. Oftober 1857 zu Laibach. Liber 
ihn fchrieb Reitlinger (Wien 1863). 

Reſſort (franz., ſpr. Reſſohr), eigentlih Spann= oder 
Triebtraft; dann joviel als Berufsfreis, Fachgebiet, Zuſtän— 
digkeit für Behörden. Reſſortieren, zu einer Behörde 
und in deren Geſchäftsbereich gehören. 

Reſſource (franz., ſpr. Reſſurs), Erholung, Erholungs— 
mittel; fodann Erholungsort, Geſellſchaftshaus, geſchloſſene 
Geſellſchaft. Reffourcen(Mehrzahl), Hilfs: oder Erwerbs⸗ 
quellen, Auskunftsmittel. 

Reſtant (franz.), ein mit Lieferungen, Zahlung u. ſ. w. 
Nüdftändiger; Ladenhüter. 

Reflaurant (franz., fpr. Reftorang), Speifehaus, beſon— 
der3 ein feined. Für weniger feine Reſtaurants braucht 
man gewöhnlich die fchlechtgewählte Bezeihnung Reſtau- 
ration. Neftaurateur(jpr. Reftoratühr), der Wirt eines 
R.3 oder einer Reftauration. 

Reſtauration (lat.), Wiederherftellung eines früheren Zu— 
ftande3; im politifchen Xeben bejonders die Zurücdberufung 
eines vertriebenen Herrſcherhauſes und die Wicderaufrid)- 
tung einer umgeftoßenen Berfafiung. Als Reſtaura— 
tionsperiode bezeichnet man in Frankreich dic Beit von 
1818— 80 mit ihren von den Bourbonen angeregten unver= 
ftändigen Kämpfen gegen die Volksfreiheit. — In der 
Kunſtſprache iſt R. die Wiederherftellung von durd) Alter, 
Einfluß der Witterung oder ſonſt befhädigten Kunſtwerken, 
Statuen, Gebäuden, Gemälden u. ſ.w. Reftaurator heißt 
ein Künftler, defjen Beruf die Wiederherftellung von Ge— 
mälden und anderen Kunſtwerken ift. 

Reftausgaben, im Staatshaushalte Zahlungen auf ſolche 
Berbinölichkeiten des Staates gegen Dritte, Die in derjenigen 
Sinanzperiode, auf welche jich der aufgeftellte Etat bezicht, 
in Reft verblieben find, aberihrer röße nach befannt waren 
(Begenjag Rejteinnahmen). 

Refiiarcen (Restiackae), Stridgraßartige, Pflanzen 
familie der Heißeren Länder, deren Mitglieder eine fteife, 
graßartige Tradıt zu Haben pflegen. Shr Typus iſt die Sat: 
tung Restia Jchb., befier Restio Z. Im Kaplande dienen 
die Halme von Restio tectorum Z’hbg. zum Dachdecken, 
während jie von Willdenowia teres Thbg. zur Anfertigung 
von Befen verwendet werden. 

Refitution (lat.), Wiederherjtellung, Rehabilitation. In 
integrum restitutio (Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand), ein von dem römiſchen Richter, aus Billigkeitsrückſich— 
ten eingeführtes Rechtsinſtitut, nach weichem gewiſſe nach— 
teilige Rechtsveränderungen, z. B. wenn fie durch Rechts— 
unkenntnis veranlaßt waren, als nicht eingetreten angeſehen 
wurden. Im neueren Rechte iſt Die in integrum restitutio 
ſehr eingejchräntt. — Neftitutionsedift (d.h. Befehl zur 
Wiederherjtellung des früheren Zuftandes einer Sadje), ein 
von Kaiſer Ferdinand II. 6. März 1629 gegebenes Editt; 











dasſelbe forderte alle jeit dem Bajjuuer Vertrag eingezoge— 
nen Erz bistüimer, Bistümer, Brälaturen, Klöſter und andere 
geiftliche Güter von.ihren unbefugten Inhabern, d.h. den 
PBroteftanten, zurüc und reizte dadurch zur Fortſetzung des 
(Dreißigjährigen) Krieges und zur Herbeirufung Güſtav 
Adolfs von Schweden. — Reftitutiongklagen der Deut— 
chen Bivilprozehordnung (SS 543 —545) entſprechen der 
ftrafprozefjualiihen Wiederaufnahme des Verfahrens. 

Aeliv de In Bretonne, Schriftſteller, j. Rétif de la 
Bretonne, 

Refringieren (fat.), beichränten. Reftriftion, Befchrän- 
fung, Vorbehalt. 

Reſultieren (lat.), aus einer Sache entipringen, folgen, 
fih ergeben. — Rejultante oder refultierende Kraft, 
ſ. Parallelogramm der Kräfte (unter Parallel). — 
Nefultat, Ergebnis, Erfolg, Schlußfolge. 

Refumieren (franz.), kurz wiederholen, zuſammenfaſſen; 
Refümee, furze Überficht der Hauptpunfte und Ergebnifje 
des ausführlid) Entwickelten. 


Reſurrektion (lat.), Auferſtehung. — Reſurrektions— 
männer, ſ. Auferſtehungsmänner. 

Retablieren (franz.), wieder errichten oder einrichten, wie— 
der einſetzen, wieder herſtellen. Retabliſſement (ſpr. 
a Wicderherfiellung, Senefung, Wiederein- 

eBung. 

Retal, marokkaniſches Pfundgewidt, ſ. Artal. 

Retalhuleu, Hauptſtadt eines Departements des mittel- 
amerikaniſchen Freiſtaates Guatemala, iſt mit dem Hafen 
Champerico durch eine Eiſenbahn verbunden, iſt Sitz eines 
deutſchen Konſuls und zählt gegen 11500 E., welche Kaffee, 
Buderrodr und Kakao bauen. Das Departement zählt ca. 
24000 €. 

Retardieren (lat), verzögern, aufhalten. Netardat, 
Rückſtand, verfpätete Geldabgabe. Jemand ind Netardat 
fegen heißt im Bergrecdht einen Kurinhaber wegen Ver— 
zögerung jeiner Geldzuſchüſſe mit Berfuft feines Kuxes be= 
drohen. Retardation, Verminderung der Geſchwindigkeit. 

Retentiunsrecht (vom lat. retentio), Zurüdbehaltungs= 
recht, ift da8 Recht des Inhabers einer fremden Sache, die= 
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felbe einer Perſon, welhe an ſich deren Herausgabe zu for— 
dern berechtigt iſt, fo fange vorzuenthalten, bis dieje dic 
darauf von dem Inhaber verwendeten Sloften oder den da= 
dadurch von ihm erlittenen Schaden erſetzt hat. Bon beſon— 
derer Wichtigfeit ift das fehr weit gehende R. der Kaufleute 
(Art. 313—816 de3 deutſchen Handelsgeſetzbuches) und das 
N. im Konkurſe (SS 12 und 41 Nr. 1.5.7.8 der deutjchen 
Konkursordnung). 

Retford, engliſche Stadt, ſ. Eaſt-Retford. 

Rethel (ſpr. Retell), Arrondiſſementshauptſtadt im fran— 
zöſiſchen Departement Ardennen, liegt an der Aisne, am 
Ardennenkanal und an der Bahnlinie Reims-Givet, hat alte 
Kirchen, eine Aderbau: und Gewerbefammer und zählt (1886) 
6904 E., welche vor allem Schafwollinduftrie betreiben, da= 
neben aber nod) Ziegelfabrifation, Mafchinenbau und regen 
Handel. In der Nähe ftand das Castrum Retectum. 

Rethel (Alfred), berühmter Hiftorieninaler, geb. 15. Mai 
1816 in Haus Diepenbend bei Aachen, befuchte die Aklademie 
in Düfjeldorf, ſchloß fi in Frankfurt an Veit an, malte 
dort treffliche Hiftorienbilder und erhielt 1841 für feine acht 
Entwürfe aus der Gefchichte Karla des Großen für den Rat— 
Hauzfaal in Aachen den erjten Preis. Zur Ausführung der— 
felben in $talien vorbereitet, begann er fie 1847, vollendete 
aber nur vier, die freilich im Kolorit hinter den großartigen 
Kartons (Nationalgalerie in Berlin) zurückbleiben (ſ. auch in 


fäure oder fonzentrierter Schiwefelfäure wendet man I. von 
Platin an. — Die zur trodenen Dejtillation von Braunkoh— 
len, Steintohlen u. f. w. für die Zivede der Teer-, Baraffin- 
und Leuchtgagerzeugung dienenden cylinderförmigen Gefäße 
heißen ebenfalls R. — Retortenkoks, |. Gaskoks. — 
NRetortengraphit, der in den R. der Leuchtgasfabriken 
ſich abfegende Kohlenitoff. 

Retoushieren (franz., ſpr. Netufchieren), in der Dialerei das 
Nachheſſern eines Bildes in einzelnen Teiler oder durch gänz: 
liche Ubermalung; in der Kupferſtecherkunſt das Umarbeiten 
einer bereit3 abgenußten Stupferplatte; in der Photographie 
die Entfernung feiner Fehler vermittelft des Binjels. 

Retour (franz., ſpr. Retuhr), zurüd; Rückkehr; Netvur- 
kutſche, jcherzhaft für dag witzloſe Zurüdgeben derjelben 
Nederei. — Retourwaren nennt die deutiche Zollgefeß: 
gebung folche inländifche gewerbliche und Bodenerzeugniſſe, 
PBrodufte und Fabrikate, die zur Anſicht, zu öffentlichen Aus— 
itellungen ober zum vorübergehenden Gebrauche nad) den 
Auslande gehen, um von dort zurücdgefandt zu werden, und 
die in legterem Falle bei völliger Übereinftinnmung der zurück— 
ne mit der fortgefandten Ware vom Eingangszoll 

vei jind. . 

R. et P., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Hipolito Ruiz Qopez (geb. 1754 zu Belorada, geit. 1815 
als Adjunft am Botanischen Sarten in Madrid) und Joſeph 


Kehren). Außerdem fhuf er die herrlichen Aquarelle zum | Pavon (Botaniter). 


Zuge Hannibals über die Alpen undeinen Totentanz (1848). 


Retraite (franz. ſpr. Reträht), Rückzug; Signalmit Trom: 


Er verfiel 1852 in Srrfinn und ftarb 1. Dezember 1859 in | mel, Horn oder Trompete, welches die Soldaten abends in ihr 


Düfjeldorf. Sein Leben beſchrieb Müller von Königswinter 
(1861). — Sein Bruder Otto R., geb. 22. Dezember 1822 
in Aachen, iſt ebenfall3 Hiftorienmaler. 

Rethra, der Hauptgötterfiß der ſlawiſchen Wilzen oder 
Obotriten, Tag vermutlich nahe bei Hamburg in einem See 
von Bäumen umgeben und joll von Otto I. 955 zerjtört 
worden jein, 

Retif della Bretonne (Nicolas Edme), jhlüpfriger franzö— 
ſiſcher Romanſchriftſteller, geb. 22.November 1734 zu Sacy 
bei Auxerre, urſprünglich Buchdruder, feit 1755 in Paris 
wohnhaft, wo er 3. Februar 1806 ftarb. Sein Hauptwerk ift 
der „Paysan perverti" (4 Bde., Baris 1776), ein Gegenſtück 
zu Vrtarivaur’„Paysan parvenu“. Eine volljtändige Biblio- 
graphie feiner Werfe gab u. a. Jacob (Paris 1875). 

Retimo, Stadt und Sandſchat auf der Inſel Kandia, das 
alte Rhitymna, ift Sig eines Kaimakams, Hat Eitadelle, 
Hafen und zählt ca. 9000 E. 

Retina (lat.), die Netzhaut des Auges, |. unter Auge. 

Retinit, ein Erdharz von gelbligbrauner Farbe, findet 
fidy in Mähren, bei Halle a. d. Saale und in Nordamerifa. 

Retirade (franz., |pr. Netivahd), Nüdzug; Abort. Reti— 
tieren, ſich zurüdzichen (beſonders im Kriege). 

Retizenz (lat.,d.h. Verſchweigen), rhetoriſche Figur; j. auch 
Apofiopofiß. 

Retorfion (lat.), Wiedervergeltung; Retorſionsſyſtem 
(jus retorsionis) heißt dasjenige Syſtem, wonad) die recht- 
liche Gleichftellung der eigenen Staatsangehörigen, welche in 
einem fremden Lande weilen, mit den Ungehörigen diejes 
Landes dadurd) erziwungen werden fol, daß die legteren im 
Snlande denjelben Rechtsnachteilen ausgeſetzt werden, welche 
in ihrem Heimatäftaate den Fremden zugefügt werden. So 
wird 3. B. dad Armenrecht in Prozeſſen Ausländern in 
Deutſchland nurdann erteilt, wenn dagjelbeinihrer betreffen: 
den Heimat auch Deutſchen zu teil wird. — Retorſions— 
zölte, f. unter Zölle. 

Retorten (lat.), Gefäße von las oder Metall, welche zum 
Deftillieren benutzt 
werden (j. Rt. 
5514). Am häufig⸗ 
ſten werden Glas— 
retorten angewen—⸗ 
det. Man unter: 
fcheidet tubulier- 
te und untubu= 
lierte R.; erftere 
ſind ſolche, die oben 
im Gewölbe eine Offnung haben zur Einführung eines Trid)- 
ters, Thermometers u. ſ. w. Zum Deftillieren von Fluß— 








Nr. 5514. Gewöhnliche und tubulierte Retorte. 


Quartier ruft. — Retraiteſchuß, ein Kanonenſchuß, wel— 
her in Feltungen diefes Signal zuweilen vertritt. 

Retrakt (lat.) oderNäherrecht, aud) Einftand, Loſung, 
Abtrieb, it die vertraggmäßig, gejeplid) oder gewohnheits— 
rechtlich begründete Berechtigung gewiffer Berfonen, ein ver: 
tauftes Grundſtück oder zu ben Immobilien gerechnetes Recht 
innerhalb beftinnmter Zeit von dem Erwerber oder defjen 
Nachbeſitzer gegen Zahlung des erften Kaufpreifes und der 
fonftigen Koften zu erwerben. Die wichtigjten Arten des 
R.s find die Erblofung, d. i. das Recht der nächften Ver- 
wandten, das aus der Yamilie weggekommene Gut wieder 
zu erwerben, wenn e8 der Veräußerer dor dem Verkaufe ihnen 
nicht angeboten hatte; die Marklofung, das Recht der Ge: 
meindegenojjen, ein innerhalb der Bemeinde an einen Frem: 
den verkaufte Gut zu erftehen; die Nahbarlofung, die 
gleiche Befugnis der unmittelbaren Nachbarn; die Teil: 
lofung Geſpilderecht, retractus ex jure congrui), das 
Recht der Teilbejiger eines früher zufammengehörigen Gutes, 
ein an einen Dritten veräußertes Trennſtück wieder zu er: 
werben; Ganerbenredt Sr aus dem Miteigentum), 
die Befugnis, die von einem Miteigentümer verfaufte Quote 
zuerftehen. Weiter kommen vor, der Retrakt des Lehens— 
herrn bei Verkauf des Lehengutes durch den Vaſallen und der 
R. deſſen, der fein Gut durch Enteignung verloren hat. Der 
in der Neuzeit wefentlid) befchränfte N. ift in den Entwurf 
de3 Deutichen Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht aufgenommen, 
kann aber in landesrechtlich geregelten Inftituten, 3.8. Berg⸗ 
recht, Erpropriation, auch ferner vorkommen. 

Retraktieren (vom lat. Retrakt, beſſer retrahieren), zurück— 
ziehen, zurücknehmen; einen Rückwechſel (Ritratta) ausſtellen. 

Retranchement (franz., ſpr. Retrangſchmang), Berfchan: 
zung, verſchanzte Kinien. 

Retro (lat.), rückwärts, meijt in Jujammenjeßungen ge= 
bräuchlich; 3.38. retroſpektiv, rüdwärtsfchauend u. |. w. 
— Retronafaltatarrh, die Entzündung de3 Hinter ber 
Nafe gelegenen oberen Rachenabſchnittes. — Retrograd, 
[.Rüdläufig. 

R.et S., bei natunifjenfhaftlihen Namen Abtürzung 
für Johann Jakob Römer (geb. 1763 in Züri), Arzt und 
Profeſſor der Botanik dafelbft, geft.1819) und Joſeph Auguft 
Schultes (geb. 1773 in Wien, geft. 1831 als Profefjor der 
Botanik in Landshut). 

Retſchiza, Kreisftadt im ruffifchen Goudernement Minst, 
liegt am Dnjepr und der Bahnlinie Breſt-Schabinka-Luninez⸗ 
Homel und zählt ca. 7000 €. 

Rettberg (Friedrich Wilhelm), protejtantifcher Kirchen⸗ 
geihichtichreiber, geb. 21. Auguft 1805 zu Celle, feit 1834 
Brofefjor in Göttingen, ſeit 1838 in Marburg, geft. dafelbit 
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7. April 1849. R. Hat fich befonder3 durch feine „Kirchen- | verftegt man jedoch darunter Anftalten, die zur Erziehung be- 
geſchichte Deutichlands bis ins 9. Kahrhundert” (2 Bde., | reit3 verwahrlofter oder der Verwahrloſung ausgefegter Kin: 
Söttingen 1846 —48) nachhaltige Verdienfte erworben. Aus | der beftimmt find. Sie unterſcheiden ſich alſo ebenjo von 
feinem Nachlaß erichien die „Neligionsphifofophie” (Marz | den einfachen Armenerziehungsanftalten wie von den Kor: 
burg 1850). e — rektionsanſtalten für jugendliche Verbrecher. In der Neuzeit 

Reitberg (Ratj von), Kunfticriftiteller, geb. 25. Noven= ; waren namentlich Francke (ſ. d.), Peſtalozzi (f. d.) und Fellen— 
ber 1812 in Lifjabon, zog 1846 nad) München, wo er fid) um ! berg (f. d.) für derartige Pettungshäufer tgätig. Ein weit 
die Erforihung der Kunſt- und Kulturgeihichte Nürnbergs ! Hin berühmtes Rettungshaus ift 3.8. das Rauhe Haus 
ſehr verdient machte und 12. März 1885 itarb. Hauptwerte '(f.d.) in Hamburg. Die Geſamtzahl der Hettungshäuferin den 
„Nürnberger Briefe zur Gefhichteder Kunst“ (1846), „Nürn- Ländern deutfcher Zunge beläuft ſich gegenwärtig auf weit 
berg3 Kunitleben“(1854), „Kulturgefchichtliche Briefe”(1865), | iiber 400. In Frankreich wurde die Anjtalt zu Mettray bei 














„Dürers Kupferftiche und Holzſchnitte“ (1871). Aus feinen | Tours (1839 nad) dem Mufter des Rauhen Haujes begründet) 


— erſchien 1888 „Die Geſchichte der deutſchen Wappen- 
ilder“. 

Rettich (Karl Lorenz), Landſchaftsmaler, geb. 1841 in 
Roſenhagen (Mecklenburg-Schwerin), widmete ſich der Ma— 
lerei in München unter Lier, war von 1862— 67 in Düſſel— 
dorf Schüler von Flamm und ließ fih 1871 in Weimar 
nieder, wo er fehr gelungene Stimmungslandſchaften aus 
dem nördlichen Deutjchland und aus Norivegen malte. 





Nr. 5515—5519. 


Der Gemeine Rettich (Raphanus sativus Z). 

a Stengelipipe und Wurzelblatt; b Wurzel (Az nalürticher Größe); 
e Durchſchnitt durch die Fruchtſpiße (2, natürlicher Größe); d Keim— 
ting (9, natilclicher Größe); e Durchichnitt durch den Eamıen (9, natür— 
licher Größe). 


Rettich (Raphanus L.), Pflanzengattung der Erucijären, 
mit einer angebauten Art (R. sativus Z.), die fid) durch flei— 
ſchige, wohlihmedende, rübenfürmige Wurzeln auszeichnet. 
Bon ihr ftammt 1) das Radieschen mit Heinen knolligen, 
toten oder weißen Wurzeln; 2) der Sommerreitig mit 
großer rübenförmiger Wurzel von faftigent Geſchmacke und 
Ichwarzer, gelber oder roter Echale; 3) der Winterrettig 
mit noch größerer Wurzel von beikendem Gefchmade und 
ihwarzer tijfiger Schale. Dieſer R. ift eine ein= big zivei- 
jährige Pflanze mit feierförmigen, geöhrten Blättern, viofet- 
ten Blitten und perlichnurartig aufgetriebenen Echotenfrüd): 
ten. Da die Samen des R.3 ein fettes DI enthalten, baut 
man eine Epielart, den Olrettig, als Olfrucht. — Ein jehr 
gefürchtetes Unkraut iſt der Ackerrettig (Raphanistrum 
Lampsana Gärtn.) oder Hederich, durch leierfürmige Wur— 
zelblätter, blaßgelbe, mit vivletten oder dunfelgelben Adern 
durchzogene Blumenblätter fowie durch aufgetriebene Shoten 
erfennbar. j 

Rettungsapparnte, die Geräte zur Mienichenrettung bei 
Feuerzgefahr, |. unter Feuerlöſchweſen. Uber die N. bei 
Eeegefahr, S. unten Rettungswefen (zur See). — Ret— 
tung3häufer heißen im weiteren Sinne alle die menſchen— 
freundlichen Anftalten, welche die Nettung und bürgerliche 
Wiederherftellung von Gefallenen cder Verwahrlojten und 


Verlaſſenen zu ihrer Aufgabe haben, alfo 3.8. aud) Waifen: | 





der Ausgangspunkt für zahlreiche ähnliche Stiftungen, die 
fogenannten Colonies agricoles. Nicht minder großartig it 
der Eifer für Rettungshäujer in England und Nordamerifa 
in Geftalt der fogenannten Farm schools). Überall bildet 
zwedmäßige Abwechſelung von Unterricht und Handarbeit 
ſowie möglichſter Erfaß für die Familienerziehung die Grund— 
lage des Rettungswerkes. Falls Kinder unter zwölf Jahren 
ftrafbare Handlungen begehen, fünnen fie durd) Beſchluß der 
Vormundſchaftsbehörde in Nettungshäujern untergebradit 
werden. — Nettungsmedaillen dienen zur Belohnung 
derjenigen, welche ſich zur Hilfe und Rettung von Menſchen 
in eigene Qebensgefahr begeben. Die Preußische Nettungs: 
mebdaille ift am 6. Diärz 1802 geftiftet, von Silber, trägt auf 
der einen Seite das Bruftbild Friedrich Wilhelms IIL., auf 
der anderen die Infchrift: Für Nettung aus Gefahr. Cie 
wird an vrangefarbenen, zweimal weißgefireiften Bande ge- 
tragen. — Rettungsweſen (zur See). Tie meijten Unfälle 
fommen in der Nähe der Ufer vor, veranlagt durch Klippen 
und Untiefen; auf hoher See ift nur das Feuer im Schiffe ge— 
fährlih. Die neuere Chemie erfand zur Tilgung von euer 
bereit3 anerfennenswerte Echugmittel. Zur Nettung Schiff⸗ 
brüchiger in der Nähe der Küften gründete zuerjt das Heine 
engliiche Städtchen Shields, veranlakt durch den Schiffbruch 
de3 Adventure einen Verein. Im Sahre 1785 erhielt der 
Bagenfabrifant Lionel Lukin in London Patent auf ein Netz 
tungsboot. Im Jahre 1791 entftand eine Rettungsgeſell— 
haft in Boiton, 1824 die Royal-life-boat-Inſtitution in Eng: 
land. Nun folgten die übrigen Staaten und 5. Januar 1867 
übernahm König Wilhelm das Proteltorat über den Verein 
Deutihe Gefellihaft zur Nettung Schiffbrüchi— 
ger, um weldejich namentlich Benerallonful Merif in Ham— 
burg und Konful Meier in Bremen Verdienfte erwarben. An 
zahlreichen Küftenpunften find Nettungsftationen mit ſtän— 
digen Wachen errichtet. Zur den Rettungsgerätichaften, ntit 
welchen dieſe Stationen auggeritjtet find, gehören Nettungs= 
boote und Nettungsgejchoffe, welche durd) aus Mörfern abge: 
ichoflene Bomben, oder mittel3 Raketen (Nafetenapparat) oder 
auch mittel3 aus Gewehren abgefchojjener Bolzen ein Net: 
tungstau über da3 geftrandete Schiff hießen. Tas dort bes 
feftigte Tau dient zum Herranziehen de3 Bootes oder auch 
direft zum Befördern der Schiffbrüchigen rad) dem Ufer. 
Nettungsbojen heißen alte Arten von Beräten, wieRortjaden, 
Korkgürtel u. |. w., welche ind Waſſer Gefallene ſchwimmend 
erhalten follen. — Bgl. Schuhmacher, „Tas Rettungsweien“ 
(Berlin 1868). ferner die „Xahresberichte der Deutichen Ge— 
jellichaft zur Rettung Ehiffbrüchiger” ſowie dag von dieſer 
Geſellſchaft herausgegebene Buch „Der Seemann in Not“. 

Retz. Stadt in der niederöſterreichiſchen Bezirlshauptmann— 
ſchaft Oberhollabrunn, liegt an der Nordweſtbahn, hat ein 
Rathaus, iſt Sitz eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 
1285 E., mit der Altſtadt 2992 Weinhandel treibende E. 

Retz (pr. Rähs, Sean Francois Paul de Gondy, Kardinal 
don), geb. 1614 zu Montmirail, ward 1643 Doktor der Theo— 
logie, dann Noadjutor des Erzbiſchofs von ‘Paris, jeit 1648 
neben Conde Haupt der Sronde, jeit 1650 Kardinal. Seit 
1652— 53 erft in der Baftiffe, nachher im Schloß zu Nantes 
auf Mazarins Befehl in Haft, flüchtete er danıı ing Ausland, 
fehrte erit 1662 zurück und erhieft die Abtei St-Denis zu— 
erteilt. Er jtarb 24. Auguft 1679. Seine „Memoires“ er⸗ 
ichienen am voliftändigften Paris 1859 in 4 Bdn. Eeine 
„Oeuvres“ erfchienen zuleßt in 9 Bon. (Paris 1872—88). 
Über ihn fchrieben befonders Gazier (Paris 1876) und Chante- 


häufer, Zufluchtsjlätten für entlaffene Verbrecher, gefallene | lauze (2 Bde., nehft Briefen, chd. 1878). — Ein älterer Kar: 
Mädchen (Magdalenenftifte) u. |. w. In engeren Einne !dinal von R., Henri de Gondy, geb. 1572, Erzbiſchof von 
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Paris, geft. 2. Auguft 1622, war der Sohn des Albert de 
Gondy, Herzogs von R. geb. 4. November 1522 in Flo- unter Qudwig XIII. und XIV. behandelnd (2 Bde., Ham- 
venz. Letzterer brachte 1565 durch Heirat die zum Pairieherzogs | burg 1839— 44), „Geſchichte Italiens“ (4 Bde., Leipzig 1848 
tum erhobene Baronie R. an ſich, fümpfte gegen die Huge- bis 1873) u. f. w. 

notten, ward 1573 Marſchall und Souverneur von Metz und Reuchlin (Sohann), gräziiiert Kapnion, einer der be- 
ſtarb 12. April 1602 in Bari. — Bevor die Baronie R. an die rühmteften Humaniſten und Vorläufer der Reformation, geb. 
Familie Gondy kam, gehörte fie der Familie Laval, einem | 28. Dezember (nah anderen 22. Februar) 1455 zu Pforzheim. 
Zweig der Montmoreney (1. d.). Berüchtigt ift Gilles de| Kaum hatte er fi) in Tübingen als Advofat und Lehrer des 
Laval, Baron von Retz oder Rayz, Marichall von Frank: Griechiſchen an der Univerfität niedergelaffen, als er vom 
veich, geb. 1896; er kämpfte unter Karl VII. mit Auszeich- | württembergijchen Grafen Eberhard im Bart’ zu feinen Ge— 
zung gegen die Engländer, opferte aber jpäter auf feinen | heimfekretär und Hat erwählt wurde. N. trat bann 1484 als 
Schloß bei Nantes mehrere Hundert Kinder einer unnatürz Aſſeſſor in das Hofgericht zu Stuttgart ein; feit 1485 war er 
lichen Wolluſt und ward dafür 25. Oktober 1440 zum Feucr= | zugleid) als Advofat des Dominifanerordens thätig, lernte 








Kampf des reformierten und des jeluitifchen Katholizismus 











tod verdammt, jedod) vor der Verbrennung erwürgt. 1493 auch das Hebräifche, ward von Friedrich III. geadelt 
LRetz., bei naturwijjenshaftlihen Namen Abkürzung für | und zum Pfalzgrafen erhoben. Im Jahre 1496 ging er nadı 
Anders Johann Retzius. Heidelberg und ward 1497 von Kurfürft Philipp zum Er— 


Retzbach, Marktileden im Bezirksamt Karljtadt des bay: | zicher feiner Söhne ernannt, tehrteaber 1499 nad) Stuttgart 
riſchen Regierungsbezirks Unterfranten, Liegt an der Münz | zurück und war 1502—183 Beifiger des ſchwäbiſchen Bun— 
dung des Retzbachs in den Main undanderBahnlinie Treuhtz | desgerichtd. Im Jahre 1509 begann der berüchtigte Pfeffer- 
lingen-Winzburg-Acaffenburg, Hat eine Wallfahrtskirche | kornſche Streit, in welhem R. al8 Vorkämpfer des Huma— 
und zählt (1885) 1047 E., welche Weinbau und Makronen-nismus einen großartigen Triumph über die Dominikaner 
bäckerei treiben. ik Köin erfocht und welcher die Abfaflung der Epistolae 

obscurorum virorum (f. unter Epistöla) zur Folge hatte. 
Unterdes war R.1519 aus Stuttgart vertrieben und 1520 
Profeſſor in Ingolſtadt geworden. Zerwürfniſſe mit Ed (f.d.) 
; beivogen ihn jedoch 1521 zur Rücktehr nad) Stuttgart. Er 
ftarb 30. Juni 1522 zu Liebenzell bei Hirſchau, hochverdient 
um die Aufbeiferung des Höheren Schulwefens. Die von ihm 
gelehrte Aussprache des Griechiſchen (nad) mehr neugriedji- 
ſcher Weile Itazismus genannt, wegen de3 darin vorherrichen: 
den Zautes I) ift noch heute als die Neuchlinfche befannt. Yon 
feinen Schriften waren epochemachend daß lateinische Wörter— 
buch (Bafel 1477 u. öfter), die griedjifche Orammatif („Miero- 
| paedia“, Orleans 1478), das Bud) „De verbo mirifico“ 
(Bafel 1494), die „Progymnasmata scenica* (fateinifche 
Scaufpiele für den Schulgebraud), 1498 u. öftey), die „Ru- 
: dimenta linguae Hebraicae* (Pforzheim 1506), die drei 
Bücher „De arte cabbalistica“ (1516). Vgl. Ludwig Geiger, 
„Johanu R.“ (Leipzig 1871) und „N.s Briefwechſel“ (Stutt= 
gart 1876) fowie Horawig, „Zur Biographie und Korre— 
Ipondenz R.s“ (Wien 1877) und Holftein, „A 8 Komödien“ 
(Halle 1888). 

Reudnitz, früher großes, ſtadtähnliches, gewerbreiches Dorf 
und Vorort von Leipzig, zählt (1885) 18824 E. und ift feit 
1. Januar 1889 mit Leipzig vereinigt. 

Reue (thätige) nennt man im deutfchen Strafrecht die Ab— 
wendung des Eintrittes des zur Vollendung eines Verbrechens 
oder Vergehens gehörigen Erfolges durch eigene Thätigteit 
(3. B. Verabreichung von Öegengift, Löſchung des begonne— 
nen Brandes) zu einer Zeit, wo die Handlung nod) nicht ent= 
dedt war. Die thätige N. wirkt in der Negel nur als Straf: 
zumefjungs: und nur ausnahmsweiſe als Strafausſchlie— 
Bung3= oder Strafmifderungsgrund. — Neuver tra g(Reu⸗ 
kauf), ein Abfommen, durd) welches einem Vertragſchließen— 
den zivar geftattet wird, van dem gefchlofjenen Vertrage wieder 
abzugehen, das denselben jedoch) in dieſem Falle zur Zahlung 
einer bejtimmten Eumme, de3 fogenannten Reugeldes, ver= 
! pflichtet. 

Reuenthal (Neidhart von), mittelhochdeutſcher Dichter, 
ſ. Neidhart von Neuenthal. 





Nr. 5520. Johann Reuchlin (vom Lutherdentnaf-zu Worms). 


Retzius (Unders Adolf), berühmter ſchwediſcher Natur- 
forfher und Anatom, geb. 13. Oktober 1796 in Lund als 
Sohn des gleichfalls bekannten Naturforfchers Anders Jo— 
Hann. (geb. 1742, geſt. 1891), ward 1824 Profeſſor da= 
felbft und ſiarb 18. April 1860. Er teilte zuerst da3 Men 
ſchengeſchlecht nach der Schädelform in Dolichocephalen und 
Bradycephalen ein. Seine ethnographiſchen Schriften er— Reuleaur (jpr. Röloh, Franz), ausgezeichneter Technolug, 
Ichienen auch deutich (Leipzig 1864). — Sein Sohn Magnus | geb. 30. September 1829 in Eſchweiler, ward infolge feiner 
Buftav R., geb. 27. Oktober 18423, feit 1877 Profeſſor in | mit Moll herausgegebenen „Konftruftiondlehre für den Ma— 
Stodholn, ift ein geſchätzter Hiftioloa. Sein Hauptwerk ift | ſchinenbau“ (2. Aufl., Braunſchweig 1859) als Brofeffor ans 
„Das Gehörorgan der Wirbeltiere” (2 Bde, 1881 —84). Polytechnikum in Zürich berufen, wo er aud) feinen „Kon— 

Retzſch (Moritz August Friedrich), Illuſtrator, Maler und ſtrukteur“ (4. Aufl., ebd. 1882 ff.) ſchrieb. Seit 1864 Profeſſor 
Nadierer, geb. 9. Dezember 1779 in Dresden, wurde dort |an der Berliner Gewerbeafademie, veröffentlichte N. hier ' 
1798 Schüler von Joſeph Grafii, 1824 Brofeffor an der Ata= | 1875 fein Hauptwerk, die „Theoretiſche Kinematik“, welches 
demie und ftarb 11. Juni 1857. Als Gegner der Nazarener | bahnbrechende Werk alsbald in mehrere fremde Sprachen 
folgte er der Haffifhen Richtung und widmete fid namentlich) | überfegt wurde, Jın Jahre'1868 zum Diveftor der Gewerbe- 
der Illuſtration Schillers, Goethes (Fauft), der Dramen | akademie in Berlin ernannt, war er ſeitdem Zurymitglied 
Shafejpeares und der Balladen Bürgers, war auch im Porz | auf.den verfchiedenften Weltausftelungen, dabei 1879—81 
trätmalen fehr glücklich. Reichskommiſſar aufden Ausftellungen in Sydney und Mel: 

Reuchlin (Hermann), Hiftorifer, geb. 9. Januar 1810 zu | bourne; er jchrieb darüber „Eine Neije quer durch Indien“ 
Markgröningen bei Stuttgart, Pfarrer, ſtarb 14. Mai 1873 | (2.Aufl., Berlin 1885). Erwähnenswert find außerdem noch 
in Stuttgart. R. ſchrieb „Sefchichte von Port Royal“, den beſonders feine die damaligen Schäden der deutfchen In— 
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duſtrie offen aufdedenden „Briefe aus Philadelphia” (Braun 
ſchweig 1876), 

Reumont (jpr. Römong, Alfred von), Diplomat und Hifto- 
rifer, geb. 15. Auguſt 1808 zu Wachen, feit 1829 im preußi- 
ſchen diplomatijhen Dienjte, ward 1843 Legationsrat und 
war1849—51 Geſchäftsträger bei Pius IX., dann Minifter- 
rejident in Florenz, Modena und Parma, zog fid) 1860 von 
den Sefchäften zurüd und lebte ſeitdem meilt in Aachen, wo 
er 27. April 1887 ftarb, einer der gründlichſten Kenner Ita— 
liens. Unter jeinen Schriften ftehen obenan „Geſchichte der 
Stadt Rom“ (3 Bde., Berlin 1867— 70), „Lorenzo de’ Medici 
il Magnifico” (2Bde., 2. Aufl., Leipzig 1883) und „Geſchichte 
Toscanas feit dem Untergange de3 florentiniſchen Freijtaat3“ 
(2Bde., Gotha 1876). Außerdem Ichrieber „Römifche Briefe” 
(4 Bde., Leipzig 1840— 44), „Beiträge zur italienijchen Ge— 
ſchichte“ (5 Bde, Berlin 1853 ff.), „Benvenuto Cellini“ (ebd. 
1846), „Ganganelli“ (ebd. 1847), „Die Carafa von Mad: 
daloni” (2 Bde., ebd. 1851), „Die Gräfin von Albany“ 
(2 Bde., ebd. 1860), „Steine hiſtoriſche Schriften“ (1882) 
und „Aus Friedrich Wilhelms IV. gefunden und franfen 
Tagen“ (1885) u. |. w. 





r SIE 
Nr. 5521. Frauz Reuleaux (geb. 30. September 1829). 


Reunion (fpr. Reüntong), 1809—14 $3le Bonaparte, 
vor der erſien Revolution und 1814—48 Bourbon genannt, 
die ſüdweſtlichſte der Maskarenen, zu Frankreich gehörige 
Inſel im Indischen Ozean unter 73° öjtl. X. (von Ferro) und 
21° füdl. Br., hat einen Flächeninhalt von 2512 qkm mit 
(1885) 179639 E., darımter fehr viele indifche Kulis, Chine- 
fen, Malaien, Kafjern u. ſ. w. Die Inſel ift durch und durch 
vulkaniſch, mit dem Biton de Neiges (3069 m), welcher er= 
lofchen ift, und dem Piton de Fournaife (3625 m), feit 
1785 andauernd thätig. Durch viele Gießbäche ift die Inſel 
reich bewäffert und fruchtbar. Das Klima ift fehr gefund, doch 
richten Häufige Orfane große Berwüjtungen an. Der Zand- 
bau ift bis ins Gebirge vorgedrungen. Bon den Kulturpflan⸗ 
zen gewähren den reichſten Ertrag Zucker, Kaffee, Vanille, 
Tabak. An Straßen und Kanälen fehlt esnicht, doch macht ſich 
der Mangel eine3 guten Hafen fühlbar.. Ein Gouverneur 
mit 30 Mitgliedern jteht an der Spihe der Verwaltung. Die 
. Hauptitadt St.-Denis auf der Nordoftfeite mit ca. 32000 
E. ift Sig des Gouverneurs und eines Biſchofs. Der Hafen 
ift mangelhaft. Beſſer iftdervon St.-Baul auf der Weitfeite, 
mit ca. 27000 €., auf der Südfeite Liegt das neu auf- 
blühende St.-PBierre mit ca. 30000 €. Entdedt wurde die 
Inſel von dem Portugieſen Mascarenhas bereit? im Jahre 
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See wird fie zum ruhig fließenden Waſſer. 





1545, in Befiß genommen von den Franzoſen 1648; von 
1810—14 war fie in der Hand der Engländer. Vgl. Keller, 

| „Natur- und Volksleben der Inſel R.” (Bafel 1888). 

Reunion (franz., ſpr. Reüniong), Vereinigung, gejelfchaft- 
liche Zufammentunft. — Reuniönskammern, die von 
Ludwig XIV. 1680 in Metz, Breiſach und Bejangon eingefep- 
ten Gerichte, welche darüber entſcheiden follten, welche Fürften, 
Ritter, Stände und Amter des Deutjchen Reichs etwa ehemals 
im Bufammenhang mit den jeit 1648 abgetretenen Beſitzun— 
gen geftanden und demnach als Vaſallen ihm zu huldigen 
hätten. Geftügt aufdie Entfcheidungen der Reunionstammern 
erwarb er mit Gewalt bedeutende, ehemals reichsfreie Lände⸗ 
reien, Städte und Rlöfter in der Pfalz, dem Elſaß und in der 
Franche-Comte, die ihm endlich 1684 durch den Waffenftill- 
ftand von Regensburg noch gefeglich abgetreten wurden. — 
Neuniönsklage hieß die im 16. Jahrhundert aufgekom— 
mene Eigentum3ffage, mittel3 welcher der Befiker eines un- 
teilbaren Bauerngutes oder die Gutsherrſchaft jelbit einen 
dem Verbote zumider von dem Gute abveräußerten Teil von 
dem Erwerber wieder zurückfordern durfte. 

Reus(jpr. Re-u3), Bezirf3hauptftadt in der fpanifchen Pro— 
vinz Tarragona, an der Bahnlinie Tarragona-Lerida, zerfällt 
in die Alt: und Neuftadt, hat mehrere Kirchen, darunter die 
ſchöne gotifche St. Betersfirche, ein großes Theater, Groß- 
gewerbe in Baummolle, Seide u. f. w. und zählt ca. 30000 
einen lebhaften Handel treibende E. Hafenplag von R. ijt das 
ſüdlich gelegene Saloı. 

Reuſch (Franz Heinrich),altkatholifcher Theolog, geb. 4. De= 
zember 1825 zu Brilon (Wejtfalen), wurde 1858 Brofefjor in 
Bonn, übernahn 1870 mit die Führung der Altkatholifen, 
ward deshalb 1872 erfommuniziert und it feit 1874 altfatho= 
liſcher Generalvikar in Bonn. Bon jeinen Schriften find her= 
vorzuheben „Lehrbuch der Einleitung in dag Alte Teſtament“ 
(4. Aufl., Freiburg 1870), „Bibel und Natur“ (4. Aufl., ebd. 
1876), „Der Prozeß Galileis“ (Bonn 1879), „Der Inder der 


u verbotenen Bücher” (2Bde., ebd. 1883— 85) 2. Mit Döllinger 


gab er Bellarmins Selbjtbivgraphie (1887) unddie „Geſchichte 
der Morafftreitigfeiten in der römiſch-katholiſchen Kirche feit 
dem 16. Jahrhundert“ (2 Bde., Nördlingen 1888) heraus. 
Reuſche (Theodor), Schaujpieler, geb. 11. Januar 1826 in 
Hamburg, ging vom Kaufmannzftande zur Bühne über und 
trat 1848 in Schleswig auf. Nad) längeren Wanderungen 
wurde er 1853 in Berlinam Königsſtädter, jpäteram Wallner- 
theater als Geſangskomiker, 1872 in Wien am Stadttheater 
und nachher am Burgtheater für komiſche Charafterrollen an= 
gestellt. Er ftarb 12. Aug. 1881 zu Mondjee in Oberöſterreich. 
Reufen heißen im allgemeinen diejenigen feftftehenden 
Geräte zum Fangen von Fiihen, welche eine ziemlich weite 
Eingangsöffnung für die Fiſche bejigen; an dieſelbe ſchließen 
fi) nad) innen enger werdende Gänge, jogenannte Einfehlen, 
welche den Fiſch jchlieglich in eine Endfammer führen, aus 
der er den Weg nicht wieder zurüdfinden kann. Geftalt und 
Material der. find im einzelnen außerordentlich verfchieden. 
Die aus Weidengefleht, neuerdings vielfach aus Drahtgeivebe, 
hergeſtellten heißen ſchlechtweg Körbe und dienen im Güß- 
waſſer, Flußmündungen und im Wattenmeer zum Fange von 
Aalen, Lachſen, Neunaugen, Krebjen, Garnelen 2c. Krab⸗ 
bentörbe, $ranattörbe). Aus Garn hergeftellte R. (Fiſchſäcke) 
verwendet man meift an den Meeresküſten zum Yang von 
Dorſchen, Aalen 2c.; fie heißen $lügelreujen, wenn be- 
fondere lange Xeitgarne die Fiſche zum Eingang führen. 
B undg arne find große R. aus Garn, an Pfählen befeftigt, 
mit vielerlei Zeitgarnen und mehreren Kammern ; der Boden 
der legten Kammer fann mit den gefangenen Fiſchen gehoben 
werden; fie dienen befonder3 zum Heringsfang. Die groß⸗ 
artigften reufenartigen Geräte find die Fiſchzaͤune für den 
Aalfang in Comacd)io in Oberitalien, mehrere Labyrinthe von 
Kammern augRohrgejledt, ſowie die zum Fangen der Thun 
fiiche im Mittelmeer beftimmten fogenannten Zonnaren. 
Reuß, einer der wildeiten Alpen flüjfederSchweiz,entjpringt 
am Bentralftod des Gotthard im Lucendroſee (Gotthard-R.), 
aufder Furka (Realper:R.) und der Ober- und Unteralp (Thal- 
bad). Die vereinigte R. fließt durch das Liebliche Urjerenthal 
bei Andermatt vorüber und ftürzt in das anfänglich höchſt 
wilde Reußthal hinab. Erſt nicht weitvordem Vierwaldſtätter 
Unterhalb Altdorf 


13 





5 


19 Reuß 


Reuß 196 








tritt ſie in den See ein. Ihr Austritt erfolgt bei Luzern. 
Sie empfängt nun links aus dem Emmenthal die Heine Em— 
men, fpäter recht3 die Zorze, den Abfluß des Zuger Sees, und 
mündet fur; vor dem Einflufje der Limmat in die Aar und 
unfern der Narmündung felbft in die Aar ein. Ihr Gebiet 
umfaßt einen Flädyenraum von 3411 qkm, ihre Länge be- 
trägt 145,, km. 

Reuf, Name zweier deutfhen Fürftentümer, ein Teil des 
fogenannten Bogtlandes. Don denfelben geb N. ältere 
Liniei.-Oreiz)auf3l6gkm (1885) 55904 E. und R. jün= 
gere Linie (NR.-Scleiz:Xobenftein-Ebersdorf) auf 826 4kw 
(1885) 110598 €. Die Fürftentümer liegen zwijchen 50° 20° 
und 51° nördl.Br. und 11° 25° und 12%5° öftl. 2. (von Öreen= 
wich) und jegen fich wejentlich auS zwei getrennten Teilen zu= 
fanınıen, von denen der Fleinere, nördlidye, das Unterland, der 
jüngeren Linie gehörend, im D. und W. von Sachſen-Alten- 
burg, int N. von Preußen (Regierungsbezirk Merfeburg) und 
im ©. vom weimarifchen Streife Neuftadt und der ſächſiſchen 
Enklave Liebſchwitz ümgrenzt, der größere, jitdliche, da8 Ober- 
land, in welchem die Beſitzſtreifen der beiden Linien mehrfach 
miteinander abwechſeln, vom Königreich Sachſen, von Bayern, 


Bürſten- und Blattbinderei, Buch- und Steindruckerei und 
Prägerei, Papiererzeugung, Wagenbau, Tabakbearbeitung, 
Bierbrauerei, Porzellanherſtellung (in Fraureuth) ꝛc. In 
R. jüngere Linie iſt Gera der gewerbliche Mittelpunkt, und 
Kammgarnſpinnerei, Kammwollſtoffherſtellung und damit 
verbundene Färberei und Appretur der Hauptgewerbezweig. 
Sonſt beſtehen bedeutende Brauereien, die chemiſche Fabrik 
Heinrichshall, Eiſengießerei und Maſchinenwerkſtätten, Noß- 
haarſpinnerei, Pech: und Wagenfettſiederei, Tabakbearbei— 
tung, Juteſpinnerei, Weberei u. ſ. w. — In Gera iſt die Geraer 
Bant, die Gewerbebank, die Handelskammer, die Reichsbank⸗ 
ftelle, in Oreiz eine Reih8bantnebenftelle. — Bon Eifenbahnen 
wird befonders das Unterland berührt. Der Handelvermittelt 
vorzugsweiſe die Einfuhr von Nohftoffen, Kolonialwaren, 
©etreide und Kohlen und die Ausfuhr dergewerblichen Erzeug⸗ 
niffe und des Holzes. — Was die Lehranfialten betrifft, gibt 
e3 Gymnaſien in Gera, Greiz und Schleiz, ein Nealgymna= 
fium, zwei höhere Töchterſchulen und eine Handelsfchule in 
Sera, Seminar und Bauſchule in Schleiz, Bergſchule in 
Robenftein u. ſ. w. — Die Einwohner bekennen ſich einſchließ⸗ 
(id) einer Herrnhuter Gemeinde in Ebersdorf vorwaltend zur 
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Sadjjen-Meiningen, dem ſchwarzburgiſchen Amt Zeutenberg, 
der preußifchen Enklave Ziegenrüd und dem weimarifchen 
KreifeNeuftadt umfchloffen wird. Das Oberland liegt auf der 
Soal:Elfter-Terrafje und dehnt fid) von Fraukenwalde iiber 
die Saale bis über die Elfter Hinaus. Das ganze Oberland ist 
nod rei an Wald und Wafier; die bebauten Striche und 
die Dörfer liegen meift in den fanften Hochmulden. — Berg— 
männiſch verwertbare Erzeugnifje hat R. in den Eifenfteinen 
und Dachſchiefern im Oberlande. Das Unterland liefert ge: 
ringe Mengen Brauntohlen und Salz durch die Saline Hein= 
richshall bei Köftrig. Mit großer Sorgfalt wird in beiden 
Vürftentümern die landwirtichaft betrieben. Es entfallen auf 
Aderland und Bärten ca.40°/,, auf Wieſen ca. 16°/,, auf Weis 
den ca.3%/ und auf Wald ca.37°/, des Flächenraums. Bedeu: 
tend ift die Nindviehzudgt und Vichmäftung, wo hingegen der 
Beftand an Pferden und Schafen verhältnismäßig gering ift. 
— In Hoher Blüte ftehtdiegewerblihe Thätigfeit. Der 
hauptſächlichſte Induſtriezweig in. älterer 2. ift die Sfamm- 
wollwarenherjtellung. Ihr Hauptfiß ift Greiz. Wolldruderei, 
Dampffärberei und Appreturanftalten gehen damit Hand in 
Hand. Außerdent betreibt man Strumpfivirferei (Zeulenroda), 
Herftellung von Lampen, Seife und Gunumitwaren, Ma— 
Ihinenbau, Kupfer- und Keſſelſchmiederei, Feilenhauerei, 
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Der Hafen von St.-Pierre auf Reunion. 
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evangelifhen Kirche. Die Zahl der Katholiken und nod) mehr 
der Juden ijt eine jehr beſchränkte. . 

Der Verfaſſung nad find beide Fürſtentümer ver- 
fafiunggmäßige Monarchien. Der Thron iſt erblich nad) den 
| Nechte der Erfigeburt und der Xinealfolge im Manns— 

ftamme der regierenden Familie. Erlifcht die eine Linie, fü 
folgt die andere. Die Volljährigkeit tritt mit vollendeten 
21. 2ebensjahre ein. Die Fürften führen den Titel Durd): 
laucht und heißen wie auch fänttliche Prinzen des Haufe ſeit 
alten Beiten Heinrich. Während aber die ältere Linie in fort: 
laufender Nummer die Fürſten und Prinzen bis 100 zählt nnd 
dann wieder mit eins beginnt, zählt die jüngere nur bis Ende 
eines Jahrhunderts. Die Fürſten befennen fid) zur evanges 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche, die zugleid) die Staatsreligion ift. Die 
Vollsvertretung befteht in der älteren Linie aus zwölf, in der 
jüngeren Linie au3 16 (12 direft gewählten) Abgeordneten. 
Betreff3 der Staat3verwaltung beiteht für R. ältere Linie 
in Greiz die fürftliche Landesregierung und Konſiſtorium als 
oberfte Behörde, für die jüngere Linie das Vinifterium in 
Sera mit einem Minifter und zwei Abteilungsvorftänden. In 
weiterer Öliederung zerfällt die jüngere Linie in zıvei Land» 
rat3amtsdiftrikte, deren Behörden in Gera und Ebersdorf 
ihren Sig haben. Die Rechtspflege handhaben in R. älterer 
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Linie drei Amtsgerichte und das Landgericht Greiz, in derı Reuf(KarlAuguftvon), Forſtmann, geb.26.Oftober 1793 
jüngeren Linie fünf Amtsgerichte und das Landgericht Gera. | zu Großebersdorf, feit 1836 preußischer Oberlandforftmeifter, 
Das Oberlandeögericht Haben beide N. mit den thiringifchen | 1840 geadelt, 1843— 63 Mitglied des Geheimen Staatsrats, 
Staaten gemeinjam in Jena. — Die Budgets find dreijäh: | geit. 30. April 1874 zu Berlin, hochverdient um die preußifche 
rig. Die Einfünfte des Fürsten beftehen in den Erträgnifjen | taat3forjtverivaltung. 
des Domanialvermögend. — Die Truppen der beiden Staa, Beufen, ſoviel wie Auffen (fo im Titel Kaifer aller R.); 
ten bilden mit denen von Sadıjfen-Altenburg und Schwarz- | auch die Mitglieder des fürjtlichen Haujes Neuß. ’ 
burg:Rudolftadtda37.thüringifheInfanterieregimentNr.96,; Beute, Ort in Tirol, ſ. Reutte. j 
das der 8. Diviſion des IV. Armeekorps angehört. Garniſon— Reuter (Hermann Friedrich Ferdinand), Kirchenhiſtoriker 
ort iſt Gera für ein Bataillon und Greiz für eine Meine Nb- | geb. 30. Auguſt 1817 in Hildesheim, feit 1855 ordentlicher 
teilung diefes Bataillond. Das Wappen beider. zeigt vier | Profeffor in Greifswald, jeit 1866 in Breslau, feit 1876 in 
Felder, von welchen das erſte undvierte einen aufrecht ftehen- | Göttingen, wo er 1881 Abt von Bursfelde ward und 17.Sep- 
den Löwen in Schtvarz, das ziveite und dritte einen goldenen | teınber 1889 fiarb. Er fchrieb „Geſchichte Aleranders III. 
Kranich in Silber zeigt. Die Landesfarben find Schwarz, ; und der Kirche feiner Zeit“ (3 Bde., Leipzig 1860-64), „Ge— 
Not, Gelb. Nefidenz für die ältere Linie ift Greiz, für die ſchichte der refigiöfen Auftlärung im Mittelalter” (2 Bde, 
Anden Schloß Ofterjtein bei Gera und Schleiz. Berlin 1875— 77), „Augujtinifche Studien” (Gotha 1887) ıc. 
eihichte. Im früheren Mittelalter gaben die deutjchen' Reuter (Zrig), der bedeutendfte plattdeutſche Dichter, geb. 
Kaifer das den Sorben entrifjene Land zwiſchen Saale und | 7.November 1810 zu Stavenhngen (Medfenburg-Schwerin), 
Elſter zum Teil an ſächſiſche und thüringische Grafen als Erb: | ftudierte feit dem Jahre 1831 in Roſtock und Sena die Rechte 
eigen, zum Teil ſtellten fie e3 unter Bögte (Vogtland). Um die | wurde aber 1833—40 wegen Teilnahme an der Burfchen- 
Mitte des 12. Jahrhunderts fommt ein Vogt Heinrich von ſchaft in Feftungshaft gehalten, ward hierauf Landwirt, war 
Weide vor, defjen Enkel, Heinrich der Reiche von Weida, nod) 
die — von Plauen, Gera und Regnitzhof (Hof) und Greiz 
erwarb und die Sitteeinführte, alle Söhne Heinrich zunennen. 
Unter feinen Enteln fam es um die Mitte de3 13. Jahrhun— 
dert3 zu einer Trennung der Bogteien von Weida, Plauen und 
Sera. Von dieſen drei &inien ftarbdie Weidaifche 1535 und die 
Geraiſche 1550 aus. Die Plauenſche teilte ſich in eine ältere, 
welcher der Hochmeifter de3 Deutjchen Ritterordeng, Heinrich) 
Reuß von Blauen (geft. 1429), der Verteidiger Marienburgs, 
angehörte,und eine jüngereZinie,von denen jene1572außftarb. ! 
Die allein übrig gebliebene jüngere Plauenſche Linie begann | 
mit dem 1296 verjtorbenen Heinrich, welcher ſich zuerjt Reuß 
(Rufe, Ruthenus) nannte. Heinrid) der Friedjame hinterließ | 
1535 drei Söhne, welche eine ältere, mittlere und jüngere Linie 
ftifteten. Die mittlere (Obergreiz und Schleiz) jtarb ſchon 1616 
aus. Die ältere (Ober: und lintergreiz) erlangte 1778 unter 
Heinrih XI. die Reichsfürſtenwürde und nannte ſich R.-Greiz. 
Regierender Fürft ift gegenwärtig Heinrih XXII. Unter den 
Mitgliedern der jüngeren Linie zeichnete fi der Sohn des 
Stifters, Heinrich Poſthumus (get. 1635) durch weife Für- 
forge für fein Land aus. SeineNachtommen teilten fich wieder 
in vier Linien, Gera, Zobenftein (mit drei Sonderlinien), 
Saalburg und Schleiz, von denen legtere 1848 allein übrig 
blieb und fiHR.- Schleiz nannte. Die Reichsfürſtenwürde er- 
langtedie jüngere Linie erſt 1806. Regierender Fürſt iſt gegen— 
märtig Heinrich XIV. Die noch beitehende. Baragiatslinie 
Köftrig, welche fi) 1683 von der jüngeren Linie getrennt 
hatte, befit feinen Landesteil, weil aur Zeit ihres Beginng ! 
ſchon das Recht der Erftgeburt eingeführt war. Vgl. Maier, | 
„Shronit des an —— a 5 a \ r 
(Weimar 1811); Limmer, „Kurze Gefchichte des Haufes R.“ | Nr. 5523. Fritz Reuter (geb. 7. Nove ‚get. 
(Ronneburg 1829); derjelbe, „Geſchichte des geſamten Vogt: J “ a LEE 
landes“ (4 Bde., Gera 1825— 28); Brüdner, „Volks- und | 1850—56 Privatlehrer in Treptow, fiedelte 1856 nad) Neu— 
Zandestunde des Fürſtentums R. — Linie“ (ebd. 1870). | brandenburg über und brachte es durch ſeineſchriftſtelleriſchen 
Reuß (Heinrich VII., Prinz), deutſcher Staatsmann und | Arbeiten dahin, daß er ein eigenes Anweſen bei Eiſenach er— 
preußiſcher General der Kavallerie, geb. 14. Juli 1825, aus werben konnte. Dort, am Fuße der Wartburg, lebte er ſeit 
der Linie Reuß-Schleiz.Köftrik, feit 1853 preußifcher Diplo- | 1863 und ftarb 12. Zuli 1874. N. hat in feinen Dichtungen 
mat, 1854—68 al3 Zegationsrat der Geſandtſchaft in Paris | mit föftlichem Humor Gejtalten, Ereignifjeund Empfindungen 
beigegeben, dann Sefandter in Caſſel, feit 1867 Gefandter und | feiner Heimat und Jugend niedergelegt. Nachdem fchon die 
feit 1871 Botichafter in Petersburg, wurde er 1873 zum Gene: | Heinen poetiichen Erzählungen in „Läuſchen und Rimels“ 
valadjutanten des deutichen Kaiſers ernannt. Seit 1876 mit | (Treptow 1853; 18. Auft., Wismar 1888; neue Folge, Neu— 
Prinzeß Marievon Sachjen: Weimar vermählt iind preußifches | brandenburg 1850; 14. Aufl. 1884) ſowie „Rein Hüſung“ 
Herrenhausmitglied, war R. 1877 deutfcher Botichafter in | (1858 u. ö.), „Hanne Nüte* (1859 u. ö.), „Schure Murr” 
Konftantinopel und beffeidet diefelbe Stelle feit 1878 in Wien. | (1861 u. 0.) Proben feines außerordentlichen Talents gegeben, 
Reuß (Eduard Wildelm Eugen), hervorragender proteftan= | verjchafiten ihm die vielfach aufgelegten „Olfen Kamellen“ 
tiſcher Theolog, geb. 18. Juli 1804 zu Straßburg, 1834—88 | (Alte Geichichten) mit Recht eine ungeheuere Voltstiimlichkeit. 
Brofeffor dafelbft. Bon feinen Schriften nennen wir als die | Unter ihnen (7 Bde., Wismar, 1860—68) find die beiten „Ut 
bedeutenditen die , Geſchichte der heiligen Schriften des Neuen | de Sranzofentid“, „Utmineeftungstid“ und „It mine Stroms 
Teftaments“ (6. Aufl., Braunſchweig 1887), ferner die | tid”. Seine „Sämtlihen Werke“ erſchienen 1865—75 in 15 
„Histoire de la theologie chretienne au siecle aposto- | Bänden nebjt Biographie von Wilbrandt; Volksausgabe in 
lique“ (2 Bde., 3. Aufl., Straßburg und Paris 1864), die | 7 Bbn., 3. Aufl. (Wismar 1885). Aus feinem Nachlaß er⸗ 
gründliche „Bibliotheca novi testamenti graeci‘ (Braun- ſchienen noch beſonders „Luſtſpiele und Polterabendgedichte“ 
ſchweig 1872), fein franzöſiſches Bibelwert (17 Bde., Paris (2 Bde. Leipzig 1883) und „Reuter-Reliquien“ (herausgeg. 
1874—80), Geſchichte der heiligen Schriften des Alten | von Gädertz, Wismar 1884). Hermann Ebert (Güſtrow 1874), 
Teſtaments“ (Braunfchweig 1881), „Hiob“ (1888). - !&lagau (Berlin 1866; 2. Aufl. 1874), Latendorf (Pößnek 
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1880) und Gaedertz (Berlin 1888 und 1890) ſchrieben über 
R. und ſeine Dichtungen. Ungedruckte Reuter-Briefe enthält 
auch Jahrgang 1890 der Garienlaube. 

Reuter (Paul Julius, Freiherr von), Begründer des Reu— 
terſchen Telegraphenbitreaus in London, geb. 21. Juli 1821 
in Caſſel, gründete im Frühjahr 1849 in Paris eine litho— 
graphiſche Korreſpondenz, richtete, als 1. Dftober 1849 die 
preußifche Regierung den Telegraphen von Berlinnacd Aachen 
freigab, in Aachen ein telegraphiiches Büreau ein, verlegte 
dasſelbe dann nad Verviers, hieraufnah Duievrain und 1851 
nad) London und breitete von da feine telegraphiichen Ver: 
bindungen über alle Teile der Erde aus, Icgte 1865 ein Rahel 
von der englifchen Küſte nach Norderney und 1869 das erite 
unterfeeifche Kabel zwiſchen Franfreid und Nordamerifa. 
Im Sahre 1871 ward er vom Herzog von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha in den Freiherrnitand erhoben. 

Reutlingen, Hauptitadt des württembergifhen Schwarz: 
waldkreiſes, liegt füdlih vom Nedar an der Echatz und der 
Eifenbahn Plochingen-Villingen. Die mittelalterlic gebaute 
Stadt ift Sik der Kreißregierung, eines Oberamtes, einer 
Seneralfuperintendentur, eines Amtsgerichts, einer Handels⸗ 
und Gewerbefammer und einer Reichsbantnebenſtelle und 
befißt neben der Marienfirdye aus dem 14. Kahrhundert und 
drei anderen Kirchen ein Nathaug, ein ehemaliges Barfüßer- 
flofter und eine Fruchthalle als 
namhafte Gebäude. Es hat (1885) 
17319 E., welche bedeutende In— 
duftrie in Wollfpinnereien, Tuch 
fcherereien, Notgerbereien, mecha⸗ 
nischen Wertftätten und Bießereien, 
Bulverfabrifen ꝛc., und beträd)t- 
lichen Obft: und Weinbau an den 
Abhängen der nahen Achalm trei= 
ben. — Die Dienitleute diefer Burg 
waren bie Erbauer von R., wes⸗ 
halb auch die Befiger der Burg, Die 
Württemberger Örafen, Anjprud) 
auf die Stadt erhoben; diefe aber, 
im Sahre 1240 zur freien Reichs— 
ftabt erhoben, wies alle Anſprüche zurück und blieb in den 


Nr. 5524. j 
Das Wappen von Reutlingen. 


‚Schlachten an der Achalm (1377), in welcher 86 Grafen das 


Leben ließen und bei Weil (1387) Siegerin. In der Nefor= 
mationszeit Schloß fich I. fchon 1519 der lutherifchen Xehre an, 
1530 unterjchrieb e3 die Augsburgiſche Konfeffion. Seit 1803 
ift es württembergifd. . . 

Reutmaus, foviel wie Wühlmaus (f.d.). 

Reutte, Marttfleden in Tirol; liegt am Led, ift Siß einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, befigt eine 
gewerbliche Beichenichule und zählt (1880) 1454 E., die Baunt= 
wollfpinnerei und Weberei treiben. In der Umgegend liegen 


Hohenſchwangau, der Blanfee, Stuibenfall. 


Reutwurm, joviel wie Maulwurfsgrille (f.d.). 

Reuvertrag, |. unter Neue. 

Revarcination (lat.), die wiederholte Impfung (ſ. d.) ſchon 
Geimpfter. ; 


Revai (ſpr. Rehva⸗i, Nikolaus), ungariſcher Sprachforſcher 


und wiſſenſchaftlicher Begründer der ungariſchen Schrift: 
ſprache, geb. 24. Februar 1752 zu Nagy-Szent-Miklös, ſeit 


1802 Brofefjor in Peſt, geft. 1. April 1807. Seine „Antiqui- | 


tates Litteraturae Hungaricae“ (1808) und „Elaboratior 
rammatica Hungarica“ (2 Bde., 1803—4) bilden Die 
rundlage der Vergleihung der ungarischen Sprache mit ber 


finniſchen. Auch veröffentlite R. 1778 einen Band Gedichte. 


Reval (ruſſiſch Rewel), Hauptjtadt des ruſſiſchen Gou— 
vernements Eſthland, liegt an einer Bucht des Finniſchen 
Meerbuſens und der Eiſenbahn St. Petersburg-R. Außer 
dem Schloß befigt es die durch Gräber geſchichtlich namhafter 
Perſönlichkeiten ee Unterden 13 übri- 
gen Kirchen ijt beſonders ſehenswert die Olaikirche mit pradjt: 
voller Orgel. R. ift Sig einer Ndmiralität und ift nächſt Pe— 
tersburg, Riga und Odeſſa der bedeutendfte Seehandelsplag 
Rußlands. &8 befigt einen fiheren geräumigen Hafen und 
zählt (1885) 51277 E., ftellt Leder, Kattun, Glas und Näh- 
nadeln der, hat einen Kupferhammer, eine Stück- und Oloden= 
gießerei und treibt lebhaften Handel mit Spiritus, Eifig, Ge- 
treide, Hanf, Leim und Leder. Das Seebad ift ohne große 








Bedeutung. R. wurde 1218 vom dänifhen König Walde- 


"mar II. gegründet, fam 1347 an den Deutjchen Orden, trat 


fpäter mit lübecifchem Nechte in den Hanfabund ein, wurde 
nochmals dänifch und ging 1561in ſchwediſchen Befig über. Im 
Nordischen Kriege wurde e3 1710 von den Nufjen genommen. 
Vgl. „Führer durch) R. und jeine Umgebungen“ (Reval 1878). 

Revalenta arabica (lat.), ein mit Recht in Vergefienheit 
gekommenes Geheimmittel für Kinderernährung u. |. w., ſoll 
aus Linſenmehl beftanden haben. 

Revalteren (lat.), im allgemeinen etiva® wieder aufleben 
laffen; e3 wird in diefem Sinne von ber Neuerrichtung er= 
lofchener Nechtsverhältnifje gebraucht. Im Wechfelrecht ver- 
fteht man unter Nevalierung die Deckung, welche der Be— 
zugene eines Wechſels von deſſen Ausſteller dafiir verlangt, 
daß er die Wechfelfunme an den Inhaber des Wechſels gezahlt 
bat. Die hierauf gerichtete Klage de3 Bezogenen heißt Re— 
valierungsklage und ſtützt fich auf dag zwiſchen dem Be— 
zogenen und Ausfteller beftehende zivilrechtliche Verhältnis. 

Revanche (franz., pr. Rewahngſch), Wiedervergeltung, Ge— 
nugtduung, Rache; im Spiel Gegenpartie, Partie, durd) 
welche jemand ®elegenheit gegeben wird, den Verluſt der erſten 
audzugleihen. Revanchieren, erwidern, vergelten; ſich 
revandieren, ſich Genugthuung verichaffen. 

Reveille (franz., ſpr. Nemwähj), das Signal zum Werden 
der Soldaten. 

Revel(franz., pr. Rewäll), Stadt im franzöfifchen Departe= 
ment Obergaronng, liegt an der Südbahn und zählt (1886) 
3757 E., die mit Öl-, Likör- und Thonmwarenfabrifation be: 
ſchäftigt find. In der Nähe liegt das große Baffin St.-Ferreul, 
aus dem der Canal dır Midi gejpeift wird. i 

Reventlow, alte und weitverzweigte, aus Dithmarschen 
jtammende, in Schleswig-Holſtein, Dänemark und Schweden 
anfäffige Adelsfamilie, deren ältere Linie 1767 inden dänischen 
Srafenftand erhoben wurde und deren jüngere Linie bereit3 
feit 1672 lehnsgräflich iſt. — Graf Ehriftian Detlevvon 
N, Sohnvon GrafKonrad vonR. dem Stifterder jüngeren 
Linie, geb. 21. uni 1671, befehligte 1702 die dänifchen Trup— 
penin Stalien, dann als öſterreichiſcher Feldmarſchallleutnant 
die faiferlihen Truppen dafelbft, nahm 1709 als Beneralfeld: 
zeugmeifter den Abſchied, wurde fpüter in Dänemark Ober- 
general, Premierminifter 2c., verlor aber nad) dem Tode feines 
Schwagers König Friedrichs IV. feine Amter und ftarb 1. Ok— 
tober 1738. — Seine Halbichwefter, Gräfin Anna Sophia 
von R., geb. 16. April 1693, ward als Geliebte Friedrichs IV. 
1713 zur Herzogin von Schleswig erhoben und nach Ver— 
mählung mit dem König (1721) als Künigin von Dänemark 
gekrönt. Seit 1730 Witwe, ftarb fie 7. Januar 1743 zu Klaus— 
holm (Jütland). — In neuerer Zeit machte fic) am befannz 


Heften Graf Friedrich von W., aus der älteren Linie, 


eb, 
16. Juli 1797 zu Schleswig; ev wurde 1834 —— 
ſteiniſcher Oberappellationsgerichtsrat und bald darauf als 
Propſt des Kloſters Preetz Mitglied der holſteiniſchen Stände— 
verſammlung und hier Führer der ſchleswig-holſteiniſchen 
Ritterſchaft gegenüber den däniſchen Übergriffen, war 1848 
Mitglied der einftweiligen Negierung, hierauf bis 1851 der ' 
Statthalterfchaft, 1852 aber verbannt; feit 1860 lebensläng⸗ 
liches Mitglied des preußischen Herrenhaufes, ftarb er 24. 
April 1874 auf Starzeddel(Niederlaufiß). — Von der älteren 
Linie durch Adoption abgezweigt ift die feit 1815 gleichfalls 
gräfliche Linie R-Criminil. 

Reventlow (eigentlih Karl Otto, genannt %i.), Mnemo— 
technifer, geb. 1817 in Store-Hedinge auf Seeland, geit. 19. 
April 1873 in Kempten. Er lehrte auf Reifen durch Deutſch— 
fand ein von ihm erfundene3 mnemotechnifches Syſtem und 
veröffentlichte ein Lehrbuch (2. Aufl., Stuttgart 1847), ein 
Wörterbuch (ebd.1844) und einen Leitfaden der Mnemotechnik 
(ebd. 1846). 

Revenue (franz, Ipr. Rewnüh), dag Eintommen. 

Beverberation (lat.) bedeutet Zurüdftrahlung des Xichtes, 
beſonders wenn e3, von einer Flamme ausgehend, von einem 
polierten Hohlfpiegel nad) beftimmten Nichtungen zurüd- 
geworfen werden foll. . 

—— (franz., ſpr. Rewärbähr), ſoviel wie Reflet- 
tor (ſ. d.). 

Reverberiersfen (vom lat.veverberieren, d. h. zurückſtrah— 
len, zurückwerfen) oderFlam mofen, eine Feuerungsanlage, 
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die in der Technik jetzt vielfach in Anwendung iſt und ſich da= 
durch kennzeichnet, daß bei ihr die zu erhigenden Körper nicht 
mit dem Brennmaterial in Berührung fommen, fondern leß- 
tered, auf einem befonderen Herde verbrennt und nur die 
Flamme über eine Brücde in den Heizraum hineinſchlägt, fo 
daß nur die unmittelbare Flamme und die Don der niedrigen, 
flachgewölbten Dede zurückgeworfenen Wärnejtvahlen die 
Erhigung bewirken. 

Reuere (Öiufeppe), italienischer Dichter, geb. 181 2in Trieft, 
feit 1871 Beamter im Minifterinum des Außern zu Ronı, gleich) 
ausgezeichnet al3 patriotiiher Dramatiker, Eonettendichter 
und Reifefchriftfteller. 

‚Bevfreng (lat.), Ehrerbietung, Ehrfurdtsbezeigung, ehr- 
furdt3voller Gruß, Berbeugung u. f. w. 

Rivers (lat.), die gewöhnlich mit einem Wappen ver: 
jehene Gegen: oder Kehrfeite einer Miinze, im Gegenſatze zur 
Vorderfeite, dem Avers (f. d.). — N. (Oegenicein) Heißt 
auch eine fchriftliche Gegenverpflichtung, eine Zuficherung, 
etwas zu Teiften oder zu unterlafjen. — Neverjalien oder 
Reversbriefe hießen früher ſolche Landtagsabſchiede, in 
denen nad) Erlangung außerordentlicher Steuerbewilligungen 
die Fürften anerfannten, daß ihnen ein Recht hierauf nicht zu= 
ſtehe; jodann die Verficherung des Landesherrn beim Negie- 
rung3antritt, die Rechte und Freiheiten feiner Unterthanen 
nicht antaften zu wollen. 

Revstement (franz., ſpr. Rewätmang), die Beffeidung der 
Feſtungswälle, Wände der Feftungsgräben mit Mauerwert, 
Flechtwerk von Holz oder Draht, Faſchinen, Sandfäden u. dgl. 

Revier (fran;.), Bezirk, Kreis, Umkreis, Strid) Qandes; in 
der Jägerſprache Forst: oder Zagdbezirk, Gehege. — In mili— 
täriſcher Hinficht ift N. der Teil einer Kaferne oder einer Ort: 
fchaft, welcher einem Truppenteil zur Belegung, als Wohn: 
raum zugewieſen iſt. — Revierausſchuß heißt einvon allen 
Bergwertsbeligern eine3 Bergrevier3 gewähltes Kollegium, 
welches die Nevieranftalten zu verwalten und die Inter: 
eſſen der Befiper der Bergiverfe zu vertreten und zu wahren 
bat. — Nevierbeantte heißen im Bergweſen Unterbeamte, 
welche die Bergangelegenpeiten in den einzelnen Bezirken zu 
verwalten haben. 

Review (engl., ſpr. Riwjuh), Mufterung, oft Titel eng— 
liſcher kritiſcher Zeitjchriften, f. auch unter Nevue. 

Revilte (fpr. Rewihl, Albert), evangeliſcher Theolog, geb. 
4. November 1826 in Dieppe, wurde 1862 Univerfität3lehrer 
in Leiden und 1880 Profeſſor au College de France. Er jchrieb 
u. a. „Essais de critique religieuse“ (2. Aufl. 1869), 
„Histoire du dogme de la divinitede Jesus- Christ“ (2. Aufl. 
1876), „Histoire des religions“ (Bd. 1—4, 1883— 89). 

Revillon (jpr. Newijong, Antoine), genannt Tony, frans 
zöſiſcher Schriftfteller und Politiker, eh. 29. Dezeniber 1832 
zu St.:Laurent 18 Mäcon (Departement Yin), feit 1881 Mit: 
glied des Barifer Gemeinderates, fchrieb befonder3 Romane, 
wie „Le monde des eaux“ (1860), „La séparéoe“ (1874), 
„Nodmi“ (1878), „Le marguis de Saint-Lus“ (1888) ıc. 

Revillont (ſpr. Newijuh, Eugene), franzöfiicher Agyptolog, 

. geb. 1843 in Bejancon, Sonlemtor bei den ägyptifchen 
Sammlungen im Barifer Xoudre, hat fich beſonders mit der 

demotiſchen Sprache der alten Agypter beſchäftigt und fchrieb 
„Le roman de Setna‘ (1880), Corpuspapyrorum Aegypti“ 
(1885), „Cours de langue d@motique“ (1886).2c. . 

Revin(jpr. Rewähng), Stadt im franzöfischen Departement 
Ardennen, liegt im Thal der Maas und an der Bahnlinie 
Reims-Givet und zählt (1881)3995 E., die mit Eifeninduftrie 
und Schieferbruch beichäftigt find. . . 

Revindikation (neulat.), Burücdforderung einer Sade als 
Eigentum. Revindizieren, zurücfordern. 

Revirement (franz., jpr. Rewirmahng), Abrechnung und 
Ausgleihung zwiſchen mehreren Gläubigern und Schuldnern. 

Revifion (lat.), Prüfung, Durchſicht; in der Rechtsſprache 
eine Durchficht, 3.8. von Rechnungen, Beftänden, eine Prü— 
fung der Geichäftsthätigfeit von Beamten durch Bevollmäch— 
tigte der vorgefeßten Behörde (Reviforen), desgleichen eine 
Bemängelung undAbänderung von Gefepen. Ferner bezeichnet 

. 8. das den Parteien zujtehende ordentliche Rechtsmittel, durch 
welches Urteile der Schwurgerichte, Strafkammern, oder Zi— 
viljenate der Oberlandesgerichte, ohne ihre thatfächlichen Felt: 
ſtellungen zu bemängeln, in ihren retliden Ausführungen 


— — 1 — — — — — — — —— — — — — 





angegriffen werden. Über die R. entſcheidet ſtets das Reichs- 
gericht, nur in gewiſſen Fällen über Urteile der Strafkammern 
die Oberlandesgerichte. In Zivilſtreitigkeiten iſt die N. nur 
zuläffig, wenn der Wert des Streitgegenſtandes mehr als 
1500 4 beträgt. — In der Verwaltung der indirekten Steuern 
find Kontrollmaßregeln zur wirffamen Handhabung der ge: 
jeglichen Beftinnmungen unerläßlich und gehören hierher na— 
mentlich die Revifionen im Zollweſen und diejenigen in feuer: 
pflichtigen Betrieben, beſonders bei der Branntweinbrennerei. 

Revokntorienklage, die dent Lehnsherrn oder aud) den 
Lehnsfolgern (Ngnaten) zuftehende Klage auf Rückgängig— 
machung einer unbefugt gejchehenen Veräußerung des Lehns. 

Revolte (franz., pr. Räwolt), Aufruhr, Empörung, Auf: 
ftand. Nevoltieren, aufwiegeln, ſich enıpüren. 

Revolution (vom fpätlat. revolutio, IUmmälzung), jeder 
gewaltfame Umfturz beftehender Berhäftnifjeim phyfifalifchen 
und befonder3 im politifchen Sinne (Staat3umwälzung). Die 
politische N. fteht im Gegenfag zur Reform als einer fried- 
lichen Umgeftaltung der Zuftände. Revolutionär ifl der: 
jenige, defjen politiiches Beftreben aufeine Staatsumwälzung 
gerichtetift. Balaftrevolution nenntmaneinen Aufitand, 
der, meiſt zu dynaftifhen Zwecken unternommen, im Innern 
eine8 Herricherpalaftes vor fich geht und fein anderes Reſultat 
bat, al3 daß an die Stelle des einen Gewaltherrſchers ein an= 
derer gejeßt wird. — Revolutionskriege, |. Franzö— 
fifhe Nevolutionsfriege. —-Revolutionstribunal 
(Tribunal r6volutionaire), ein vom Konvente während der 
erften Franzöſiſchen Revolution am 11.März 1798 eingejeßter 
und am 28. Mai 1795 wieder aufgehobener Gericht3hof, der 
faft ohnealle gerichtliche Formen die Blutbefehle derSchreckens⸗ 
männer ausführte. 

Revolver, j. Drebpiftole. — Revolvergeſchütz (Nies 
volverfanone), |. Kartätſchgeſchütz. 

Revue (franz., jpr. Rewüh), Befichtigung von Truppen, 
entweder zur Prüfung ihres Ausſehens und ihrer Leiftungs- 
fähigfeit in Bewegungen nad) dem Neglement oder nur ala 
Schauftellung. Siebejteht in der Regelineinergroßen Parade⸗ 
aufftellung mit darauffolgendem Vorbeimarſch. — In lite: 
rarischer Beziehung bezeichnet R. (enal. Review, ſpr. Riwjuh, 
ital. Rivista) dielüberficht der neuen Erſcheinungen auf litte- 
rariſchem, wiſſenſchaftlichem und überhaupt kulturhiſtoriſchem 
Gebieie. In Frankreich Hat man verſchiedene Zeitungen mit die— 
ſem Programm, desgfeichen in Großbritannien und in Italien. 

Revulſion (lat.), Loſsreißung; in der Rechtsſprache ander⸗ 
weitige Durchſicht; in der Medizin Zerteilung, Ableitung 
krankhafter Erſcheinungen im Körper. 

Rewa, Stadt im engliſch-indiſchen Lehnsſtaat gleichen 
Namens, Provinz Zentralindien, iſt Reſidenz eines Maha— 
radſchas und hat (1881) 22016 E., meiſt Hindu. 

Rewari,Stadt inder englifchindifhen Provinz Pendſchab, 
an den Eijenbahnlinien R.-Firozpur und Radſchputang- 
Draliva, zähft(1881)23972 umfangreichen Handeltreibende®. 

Rewbel(ipr. Reubell, Sean Babtifte), Mitglied der franzö= 
fiichen Direftorialregierung, geb. 8. Oftober 1747 in Kolmar, 
Advokat daſelbſt, ward in die Beneralftände und den Konvent 
gewählt, deffen Präfidium er übernahm, nachdem er ſich nad) 
Robespierres Tode den Thermidorianern angefchlofien. Nach 
der Auflöfung des Konvents war er Mitglied des Rats. der 
Alten und endlich feit 1795 bi3 zum Staatäftreich des 18. Brus 
maire Mitglied des Direftoriums. Er ftarb 23. November 
1807 in Kolmar. 

Rex (fat.), $önig; R.sacrificulus odersacrorum, einevon 
den Römern gleich nad) der Vertreibung der Könige eingejeßte 
Priefterwürde zur Beſorgung derjenigen .gottesdienjtlichen 
Verrichtungen, weiche früher dem Könige obgelegen hatten. — 
R.regnat, sed non gubernat, |. Leroi regne et ne gou- 
verne pas. — R. non morftur, der König flirbt nicht (franz. 
Le roi est mort, vive le roi! der Künig ift tot, es lebe der 
König!), Sinnfprud), welcher die vom verjtorbenen Herrſcher 
unmittelbar auf den Nachfolger übergehende monarchiſche 
Gewalt bezeichnen ſoll. 

Reybaud (jpr. Näboh, Marie Koch Louis), franzöſiſcher 
Schriftſteller, geb. 15. Auguſt 1799 in Marfeille, jeit 1829 in 
Paris wohnhaft, jeit 1846 Deputierter, feit 1872 Steuerein⸗ 
nehmer in Bari, mo er 28. Oktober 1879 ftarb. Er fchrieb 


„Etudes sur les reformateurs ou socialistes modernes“ 


riteripaezeh 
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(2 Rde., 7. Aufl. 1864) und mehrere fatiriiche Nomane, wie 


„Jerome Paturot & la recherche d’une position sociale“ 
(3 Bde. 1843) u.a. -- Huch feine Sattin, Diadame Charles 
R., eigentlih Genriette Etiennette Fanny Arnaud, 
Ab. 138. Tezember 1809 zu ix, geft. 1.%anuar 1871 in Baris, 
ichrieb Romane wie ,„Derux deux" (1837), „Tlonele Cesar 
1830, u. ſ. w. 

Beyer /ipr. Näjch, Leuis Etienne), Kompenift und Mufit- 
schriftiteller, ein Hauptvertveter der jungfranzöfiihen Schule, 
geb.1.Tezember 1823 in Marſeille, widmete ſich erft feit 148 
der Mufit und ließ ſich in Paris nieder, wo er mehrere Opern, 
unter denen „Ta state“ die befte iſt, eine Kantate, kirchliche 
Welangswerte und zahlreiche Yiederfomponierte, aud) fritiiche 
Aufſäße für angelehene Zeitfchriften ſchrieb. 

Neyes (Caldas de), ſpaniſche Stadt, |. unter Caldas. 

Reykjavik (d.i.rauchendes Torf)oderNeiktiavit, Haupt 
ſtadt von Island, an der Südweſtküſte, am Faxa Fjord, liegt 
teilweiſe am jlachen Strande, teilweife auf dem dahinter janft 
aniteigenden vulkaniſchen Gebiet mit heißen Quellen. Tie 
Stadt it neueren Urſprungs. Sie it SifdesStiftsamtmannes, 
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Neynaud (pr. Ränok, Jean Ernefte‘, franzöfifcher ſozia 
liſtiſcher Schriftfteller, geb. 14. Februar 1806 in Lyon, Berg: 
bauingenieut, wandte jih dem Saint Simonismus zu, war 
18 18 als gemäßigter Temotrat Mitgliedder Konſtituante und 
ftarb 28. Juni 1863. Seine „Oeuvrar cboisies" erſchienen 
1865, feine „Ftudes encyclopédiques“ 1866 in 3 Bon. 
Reynier (pr. Nänjeh, Jean Louis Antoine), franzöfischer 
Nationalökonom und Hittorifer, geb. 23. Juli 1762 in Lau— 
fanre, machte aus Seinem Gut Garchy eine Muftenrvirtichaft, 
überna&m unter Napoleon die Therauffiht über die, Ein 
fünfte und Rinanzverkältniiie Agnptens, war 1805----1-4 
Tireftor der neapolitanischen Boften und ftarb 17. Dezember 
182 tin Lausanne. Erichrieb „1.’FEgypte sousladominatien 
des Romains“ (Rarie 1807; und „De l’economie des Furyp- 
tiens et des Carthapinois“ (ebd. 1823). Uber ihn fchrieb Ka 
barpe (Laufanne 1825). - Jean Louis Ebenezer, Graf 
R.,Bruderdes Vorigen, franzüfifcher(deneral, geb. 14. Januar 
1771 zu Zaufanne, machte denzzeldzug in den Niederlanden 
mit und wurde 1796 Generalſtabschef bei der Rheinarmee. 
An dem ägyptiſchen Zuge nahm er ale Tivifionstommandeur 





Nr. 5525. 


des Obergerichts unddes Biſchois, hat einen Tom, eine Sterns 
warte, eine gelehrte Schule, eine Bibliothek, eine Bibel: 
aefellihaft und zählt 11880) 2567 E., weldye Fiſcherei be 
treiben. Ritt Hauptausführort fürdie Erzeugniſſe Islands, 
d. 6. für gefalzene Fiſche, Wolle, Talg, Fleiſch und Thran. 

VReymond (pr. Rämong, Dorig), Humoriſt, geb. 30. Juni 
1833 au Bien, war 1849 -56 öfterreichiicher Tifizier, dann 
bis 1866 Eilenbahnbeamter, zuleßt Redakteur und lebt in Ber 
tin. Er ichrieb „Tas Buch vom geiunden und tranfen Herrn 
Meyer“ (5. Aufl. 1877), „Tas Buch vom bewußten und un: 
bewußten Herrn Meyer“ (3. Auft. 1878), „Ter kleine Schwe- 
ninger” (1885), „Die fünf Bücher Hädel“, „Handelsgeſeßg— 
buch in Verſen“ u. 5. w. 

Ueymond (pr. Rämong, William), franzöfifher Schrift- 
iteller, geb. 23. Mai 1823 zu Yaufanne. Er wurde 1854 Chef: 
redakteur des Repuhlicain neuchatelois, ging 1456 nad 
Baris, dann nach Berlin, fehrte aber 1864 nach Paris zurüd. 
Wricrieb u.a. „Corneille, Shakerpeare et-Goethe“ (1864), 
„Le- Prus:ien», laur gouvernement, leur arınee et leur 
er.pitale* (2. Aufl. 1868), „Histoire de l’art* (1886). 


Ter Safen von Neykiavit. 


hervorragenden Unteil, entziveite ſich aber nad) Klebers Tode 
mitden Chergeneral Menou, der ihn gefangen nadı Frankreich 
ſchaffen ließ, wo R. auf fein Landgut im Nitore-Pepartemient 
verwieſen ward. Hierfchrieb er „I Ferypte après la hatailte 
a’ Heliopolis" (Paris 1802) 0. Im Jahre 1805 von Napoleon 
wieder zu Gnaden angenerimen, that er fich in Italien, 1804 kei 
Wagram hervor und befekligte dann dag 2. Korps in Spanien. 
Am Kriege gegen Rußland befehligte er das 7., meilt aus 
Sadjien beitebende Korps, focht mit diefem auch 1813 bei 
Bauen, Dennemwik und Xeipzig, ward hier gefangen genom: 
men, aber bald ausgemwechleit und ftarb 27. Februar 1814 zu 
Baris. Aus feinem Nachlaſſe erihienen „Mempiret zur 
V’Erypte“ (Baris 1827). 

Reynolds (ipr. Rehnolds. Sir Joſhua', der Begründer ber 
engliihen Borträtmalerei, geb. 16. Juli 1723 zu Plympton 
(Tevonfhire), Eildete ſich in etlettiicher Weite nach Tizian, 
Rafael, Michelangelo und Correggio und legtedurdh feine Bor: 
träts den Grund zu der der modernen engliichen Schule eigens 
tümlichen Ausbildung des Kolorits. Viele derſelben befitt bie 
Nationalgalerie zu London. Schwächer war er als Hiſtorien 
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maler. Er ftarb 28 Februar 1792 als Bräfident der Mole weſonville (ipr. Refongwihh, Dorf im Landkreiſe Meg des 
afademie. Sein Leben befchrieben Northeote (2 Bde., 1810), Reichslandes Elſaß-Lothringen, zwijchen Vionville und Gra— 
Leslie und Taylor (2 Bde., 1865), Pulling (1880) und Che3= | velotte, am Gorzebach, war 16. Auguft 1870 in der Schlacht 




















neau (1887). 

Reyſcher (Auguft Ludwig), Rechtsgelehrter und Politiker, , 
geb. 10. Zuli 1802 zu Unterrieringen (Württeinberg), war 
1831 — 51 Profeſſor in Tübingen, 1848 Mitglied des Bor: ! 
parlament3, von da an aud) wiederholt Mitglied der würt- 
tembergijchen Ständekammer, fowie 1871— 72 de3 Deutjchen . 
Reichstags (nativnalliberal). Seit 1858 Anwalt in Cann- 
ftatt, jtarb er hier 1. April 1880. N. half 1866 die Deutſche 
Partei in Württemberg begründen. Bon feinen Schriften jind 
hervorzuheben „Das gemeine und württembergifhe Vrivat- 
recht” (3 Bde., 2. Aufl., Tübingen 1846— 48), „Die Urſachen 
des Deutſchen Kriegs” (4. Aufl., Stuttgart 1867) und „Erz , 
innerungen“ (Zreiburg 1884). i 

Rezat, Nameziveier Flüſſe im bayrifchen Regierungsbezirk | 
Mittelfranken. Die bei Ermeghofentipringende Fränkiſche 
oder Untere R. vereinigt ſich bei Georgensgmünd mit der | 
von Dettenheim herlommenden Schwäbiſchen oder Obe— | 
ren R. zur Rednitz (f. d.). ! 

Rẽzhuͤnya (pr. Rehsbahnja), ungarischer Marktfleden in; 
der Geſpanſchaft Bihar el d.), hat ein Bergamt, bedeutenden 
Sitber-, Kupfer: und Bleibergbau und (1881) 621 E. 

Res-de-hauffee (franz., ſpr. Rehd'ſchoſſeh), Erdgeſchoß, 
unterſtes Stockwerk. 

Rezenfieren (lat.), unterſuchend durchgehen; beurteilen, 
eine beurteilende Anzeige verfajjien. Rezenfion, eine mit: 
neuer Textbearbeitung verfehene Ausgabe eines Schriftfteller3 
(befonder3 von klaſſiſchen Autoren); kritiihe Beurteilung einer 
neuen Erſcheinung auf. dem Felde der Litteratur und Kunit.. 
Der Berfafjer einer folden heißt Rezensent. 

Rezept (lat.), im allgemeinen eine Vorſchrift zur Anfer- 
tigung verjchiedener gemifchter Stoffe, 3. B. von Riedywafier, | 
feinen Branntweinen zc.; im befonderen dievom Arzte in Krank⸗ 
heitsfällen verordnneten Borfchriften zur Bereitung von Arz- 
neien. Der Name ftammt von dem lat. recipe (nimm!), wo⸗ 
mit gewöhnlich die R.e beginnen. — Rezeption, Aufnahme, . 
Annahme. — Rezeptivität, Empfänglichkeit(ſ. d.) — Res 
zeptor, Einnehmer, befonder3 von Steuern. Rezeptur, | 
Amt eines Rezeptord; aud) Zubereitung von Arzneien. ; 

Rezeß (lat. recessus), bedeutet die vertragsmäßige Feits | 
ſtellung zweifelhafter oder neu geordneter Rechtsverhältniſſe, 
ingleihen für die darüber von den Parteien vollzugene Ur: | 
kunde. Rezeßherrſchaften find mediatijierte erkonlten, | 
deren Verhältnifje zudem fie einfchliegenden Staate durd) Ber= ' 
trag geordnet find. — Fronrezeß bedeutete ein Ablommen 
der Gutsherrſchaft mit Dorfinjafjen über Frondienfte. — 
Rezeß buch heißt ein ben Ziveden der Bergiwerf3verwaltung ! 
dienendes Rechnungsbuch, in welchesdie auf dieeinzelnen Ge= 
werfe (Teilhaber) entfallenden Beiträge eingetragen werden. 

Rezinatweine oder Reſinierte Weine ſ. unter Grie⸗ 
chiſche Weine. 

Rezipieren (lat.), zurüchnehmen; annehmen; aufnehmen 

in eine Geſellſchaft, Standesklaſſe u. ſ. w.). — Rezipient, 
mpfänger; bei der Deſtillation (ſ. d.) die Vorlage; in der 
Phyſik die Glasglocke über dem Teller der —— 

Reziprok (vom lat. recipröcus, d. i. auf derſelben Bahn 

zurüdtehrend, abwechſelnd), wechfelfeitig, zurückbezüglich. —- 








dutt=liüft;z.d.°/, und?;,. Reziprozität, Wechſel- oder 
Segenfeitigfeit. 
Rezitieren (lat.), vorlefen; auswendig gelernte Sachen 





berfagen; Rezitierendes Drama, das Schauſpiel im | 


Segenfap zur Oper; Rezitätor, Vorlefer; einer, dev Aus— 
wendiggelernte3 vorträgt; Nezitatiün, ein derartiger. 
Vortrag. — Rezitativ, diejenige Art des Geſanges, in welz | 
cher zu gunſten der natürlichen Accentuation das mufifalifche 





Element fowohl in der Melodiebildung, wie in der rhyth-⸗ 
[si 


mischen Gliederung auf ein Seringftes befchräntt erjcheint, 
alfo eine der Deklamation ſich nähernde Art des Gefanges 
ſowohl in der kirchlichen wie in der dramatifchen Mufit. Im 
einfachen Rezitativ (ital. recitativo secco) wird der Gejang 
nur durch Anjchlag der Aftorde unterftügt; dag atfonıpag= 
nierte Rezitativ (ital. recitativo accompagnato) ijt vont | 
Orcheſter begleitet. | 





von Mar3-[a-Tour wie aud) 18. Auguft 1870 in der Schlacht 
bei Gravelotte ein wichtiger Punkt. In R. war in der Nacht 
nad) der Schlacht von Gravelotte das Hauptquartier König 
Wilhelms. 

Rh, hemifches Zeichen für Rhodium. 

Rha, in Altertum Name der Wolga. 

RhabanusMaurus,Kirhenfürft,).HrabanusMaurus, 

Rhabarber (Rheum Z.), Bilanzengattung der Knöterich— 
gewächſe in ca. 2O Arten in Ajien und dem füdlichen Rußland 
verbreitet. Für die Heiltunde wegen der abjührenden Wirkung 
ihrer Wurzel von bejonderer Bedeutung ijt die erft 1867 ent= 
dedte tibetanijche Art Rheum offhicinale Buillon. Bie wirt: 
famen Stoffe find die gelbfärbende Chryfophanfäure oder 
Rhein, Erpthroretin, Phäoretin und Aporetin, welche mit 
Stärtemehl, Pektin, fettem Ole und Salzen vergefellichaftet 
find. Die Rhabarberarten gehören zu den ſtattlichſten Staus 
dengewächlen, aus weldhen Grunde man einige als Zierpflan— 
zen zieht(Rheum palmatum Z. und Rheum undulatum L.). 





ER 
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Nr. 5526. Rhabarberart (Rheum palmatun L.). 





Sämtliche Arten treiben aus einer fleiihigen Wurzel Blätter 
von meift Huflattichartiger Form und kräftige Blumenftengel 
mit weißlichen oder rötlihen Blumen in einer zuſammen— 
gefetten Blumenrijpe. Einige Arten (Rheum undulatum, 


| hybridum, australe) liefern ein ſchmackhaftes, jüuerliches 
— Reziprofe Zahlen nennt nıan zwei Zahlen, deren Pro: : ü 


Gemüſe. 

Rhabdomantie (griech., d. i. Stabwahrfagen) nennt man 
die angebliche Kunjt einiger Menfchen, unter der Erde verbor= 
gene Dinge, namentlid,) Erze und Quellen wahrzunehmen. 

Rhadis, dasNüdgrat, diewWirbelſäule. —Rhachialgie, 
nervöfer Rückgratſchmerz. — Rhachiokyphoſis, die Ver— 
krümmung der Wirbelſäule nad) Hinten. — Rhachiolor— 
doſis, die Verkrümmung der Wirbelſäule nach vorn. — 
Rhachiomyelophthiſe, Schwund des Rückenmarks. — 
Rhachioparalyſe, Rückgratslähmung. — Rhachiople— 
e, ſchlagartige Lähmung des Rüdgratg. 
———— oder Rhachitis, Engliſche Krank— 

eit (ſ. d.). 

Rhadamanthys, der Sohn der Zeus und der Europa und 
der jüngere Bruder des Minos (ſ. d). Von dieſem vertrieben, 
floh R. auf die Inſeln des Agäiſchen Meeres, wo er ſich durch 
feine Gerechtigkeit und feine weiſen Geſetze ewigen Ruhm er— 


207 Nhagade 





Rhein 208 








warb. Eine fpätere Sage lieg ihn nad) Böotien gelangen, wo er 


Lehrer des Herakles und zweiter Gemahl der Alkmene wurde. 
Seiner Öerechtigfeit wegen wurde er nebſt Minos und Aakos 
fogar in der Unterwelt als Richter beſtellt. 

Rhagade (griech.), ſchmerzhafte Schrunde in der Haut oder 
Schleimhaut. 

Rhamnacken (Ramnacdae), Pjlanzenfamilie aus der 
Gruppe der Difotyledonen mit gegen 450 Arten in tropiſchen 
und fubtropifchen Gegenden. Es find Bäume und Sträuder 
mit zwitterigen aus einem vier= bis fünflappigen Kelch be— 
ftehenden Blüten und fapfelartig oder als Steinfrudt ent- 
wicdelter Frucht. 

Rhamnus Z., Pilanzengattung der Kreuzdorngewächſe 
oder Rhamnacken mit einer jehr bekannten einheimijchen Art, 
dem Gemeinen Sfreuzdorn(R.cathartica.)oder®eges 
dorn (Abb. Bd. IV, 3590), dejjen Früchte (Kreuzbeeren oder 
Sireugdornbeeren) al® Baccae spinae cervinae ojjizinell 
waren und abführen. Aus ihren frifhen Safte wird das 
Saftgrün bereitet, in welchem ſich als eigener Stoff Nham- 
nin, Nhamnetin und Rhamnoxanthin (zwei Sarbftoffe) und 
ein Bitterftoff, Khamnocathardin, finden. Das Holz, welches 
an den Enden der Ajte in einen Dorn ausläuft, ijt wegen 
feiner feinen Safer für DrechZlerarbeiten geſchätzt. — Der 
Zaulbaum (R. Frangula Z.), im Boll3munde Scheiß: 
beere, auch) Pulverholz, wächft überall in Deutſchland 
auf feuchten und moorigem Boden. 
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Sireugdorn (Rhamnus cathartica L.). 


a männlicher Zweig, b männliche Blüte, c weibliche Bıilte, d Frucht 
in natilelicher Größe, o Frucht mit abgehobenem fleifchigen Teil, 
f ein Stüd Blattrand. 


Rhanınusgrün, foviel wie Lo-bao (f. d.). 

Rhampſinit, ägyptiicher König, f. unter Ramſes. 

Rhangabẽé, griedifher Staatsmann, ſ. Rangabé. 

Rhaphanie (gricdh.), die Kriebelkrantheit (ſ. d.). 

Rhapis Z., Pflanzengattung der Palmen Aſiens, mit 
niedrig wachjenden Arten und Fächerblättern. Gepflegt wird 
bei uns R. fabelliformis Ait. aug China, von deren Bfatt- 
ftielen man auch Spagierjtöde macht. 

Rhapfüden, im alten Griechenland Sänger, welche bei 
öffentlichen Gelegenheiten die griehifhen Epen, namentlid) 
die Gejänge des Homer, aus dem Gedächtniſſe vorzutragen 
pflegten ; jeßt Leute, die, von Stadt zu Stadt reifend, eigene 
oder fremde Dichtungen öffentlic) vortragen. Nhapfodie, 
ein von einem R. vorgetragenes Gedicht; Sammlung bon 
Dichtungen ohne jtrengen Zufammenhang; in der Muſik eine 
Snftrumentalphantafie, tvelche verjchiedene Volksweiſen ver: 
arbeitet (3. B. die ungarischen Rhapfodien Lifzts). Rhapſo— 
diſch, abgeriffen, brudjftüdartig. — Rhapjomantie oder 
Rhapſodomantie, Wahrjagung aus einem aufgeſchlage— 
nen Dichtervers. 

Rhät (Rhätiſche Stufe), obere Etage des Keupers (f.d.). 

Rhätien, römische Provinz, ſ. Rätien. 

Rhütikon, dev nördlichjte Aft der Rhätiſchen Alpen, der, ſich 














vom Piz Buin nad) NW. abzweigend, Graubünden und Vor— 
arlberg trennt, erreicht im Scefaplana eine Höhe von 2968 m. 

Rhätiſche Alpen, Ziveig der Mittelalpen, |. unter Alpen. 

ee fopiel wie Churwelſch. 

Rhätizit, eine farbloſe Abart des Diſthens (ſ. d.). 

Rhazes (eigentlich Mohammed Abubekribn Zafarja 
er Razi), berühmter arabiſcher Arzt und mediziniicher Schrift: 
ftefler, geb. um 850 n. Chr. in Raj (CHorafün), Hofpitalarzt 
zu Naj und Bagdad, fpäter auch Lehrer und Leibarzt des Ka— 
lifen Moftaden-Billah, geit. um 932. Sein Hauptwert „EI- 
Hawi fi} Tih“ (Brescia 1486; Venedig 1486 u. öfter) um⸗ 
faßt in 30 Büchern diegefamte Medizin und Chirurgie. Seine 
wichtige Abhandlung über Boden und Mafern gab Channing 
(Zondon 1766) arabiſch-lateiniſch heraus. 

Rhẽe, franzöſiſche Anfel, |. RE. 

hen, inder altgriechifchen Sage die®emahlin des Kronos, 
Mutter des Zeus, des Bojeidon und des Hades jowie der Heitia, 
der Demeter und der Hera. R.erſcheint auch als bie irdiiche 
Zeugungskraft in den Bergen und in den Wäldern. Wir 
finden ihre Verehrung in den kretifchen Waldgebirgen, wo fie 
in enger Verbindung fteht mit der Geburtsgeſchichte des Zeus. 
Am verbreitejten aber war ihre Verehrung in Kleinafien. R. 
führt hier den Narnen Kybele. 

Rhea Mühr., ER, ſ. Nandu. 

Rheghanf, foviel wie Chinagras (f. d.). 

Rhea Silvia oder Ilia, Tochter des Numitor, Königs von 
Albalonga. Dem Mars gebar ſie Romulus und Remus, die 
Gründer Roms. 

Rheda, Stadt im Kreiſe Wiedenbrück des preußiſchen Re— 
ae Minden (Weitfalen), an der Ems und an den 

ahnlinien Hannover: Hanım und Münfter - Lippftadt, Hat’ 
zwei Kirchen, ein Schloß, ein Amtsgericht und zählt (1885) 
2848 E., die mit Zigarren und Wurſimacherei, Branntiveinz 
brennerei und Preßhefeherſtellung beſchäftigt find. R. ift der 
Hauptort der gleichnamigen Standesherrſchaft des Fürften 
von Bentheim: Tedlenburg:R. 

Rhede, Rheder, ſ. Reede. 

Rhegium (griech. Rhegion), — Stadt an der 
—— effana)in Unteritalien, 
ward 743 v. Chr. von Chalkidiern aus Euböa und meſſeniſchen 
Flüchtlingen gegründet und blühte lange als mächtige See— 
ſtadt, bis es 270v. Chr. unter römiſche Herrſchaft kam. Jeßzt 
heißt es Reggio di Calabria (ſ. d.). 

Rhegius (Urbanus), eigentlich Rieger, nad) anderen 
König, Reformator, geb. im Mai 1489 (1490) in Yangen- 
argen bei Lindau, half die Reformativn in Augsburg und feit 
1530 als Hofprediger in Celle (Lüneburg) durchführen und 
itarb 23. Mai 1541. Gein eben befchrieb Heimburger (1861) 
und Uhlhorn (1862). 

Rheidt, Stadtim Negierungsbezivt Düffeldorf, ſ. Rheydt. 

Rheims, franzöſiſche Stadt, |. Reims. — Rheimſer 
Evangelienbuch nennt man eine flawifche, aus Brag jtanı= 
mende und jet in R. befindliche Ilberfegung der Evangelien 
aus dem Ende des 14. Kahrhundert3, auf welche die franzö- 
fifchen Könige ihren Krönungseid leijteten, zur Beit der fran= 
zöſiſchen Revolution verftümmelt und herausgegeben von 
Kopitar (Paris 1843). 

Rhein (lat Rhenus, ladiniſch Rin, franz. Rhin, ſpr. Rähng, 
niederländ. Rijn, fpr. Rein), europäiſcher Fluß, entjpringt an 
der Oftjeite Der Gotthardberge. Die Gewäſſer, die ihn bilden, 
find der Borderrhein, der N. von Medels und der Hinterrhein. 
Der erftere entjteht aug mehreren Gletſcherbächen, die vereinigt 
durch das enge Tavetſcher Thal bis Diſſentis hinab tofen, wo fie 
recht3 den Rhein von Medels aus den Gletſchern des Lukmanier 
empfangen. Bei Reichenau tritt der Hinterrhein, vom Para= 
diedgleticher fonımend, Hinzu, der die Via Mala durchſtrömt 
und die Albula aufnimmt. Cine furze Strede nad) der Ver: 
einigung aller Rheinquellbäche, bei Chur, verändert der Ger 
famtfluß feine Richtung nad Norden und nimmt die Lanquart 
und die Ill auf, tritt dann in den Bodenfee, den er, weitlich flie- 
ßend, bei Konftanz verläßt, und tritt fofort wieder in den Unter- 
oder Bellerfee ein. Der Fluß fchlängelt fi) von hierim weit- 
lichen Zaufe bis Schaffhaufen zwifchen niedrigen Rebenhügeln 
bin, eine bequeme Fahrſtraße für Dampfichiffe bietend. Hier 
aber durchfekt ein Kaltfelfendamm, zum Schwäbifchen Jura 
gehörig und den Fluß, mit ftartem Gefälle fchieht er bei 
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Schloß Laufen in vier Arme geteilt über die 20 m hohe Kalk⸗ 
fteinwand (Rheinfälle). Auf derStrede von Schaffgaufen bis 
Bajel nimmt er von links die Thur (f. d.) und vor allem die 
Aar auf, deren Flußgebiet mit Neuß und Limmat fat die 
ganze deutfche Schweiz umfaßt. Rechts empfängt er nur un= 
bedeutende Bäche des Schwarzwaldes Bon Bafel bi8 Mainz 
ift die Richtung des R.3 340 kın lang faft rein nördlih. Der 
Fluß befommt von Bafel ab Neigung, Infeln zu bilden ımd 
dabei fein Fahrwaſſer unaufhörlich zu ändern. Die Ehwarz: 
waldbäche Wiefe, Elz und Kinzig vermehren feinen Wafier: 
vorrat nur in geringer Weife, mehr. die das Mafier vom Lit: 
- abhange der Vogefen ihm zuführende Ill, wenige Stunden 
unterhalb Straßburg. Der Fluß zeigt no bei Mannheim 
Snfelbildungen. Von Dlainz bis Bingen nötigt ihn der Tau— 
nus zu weitliher Richtung, bis er bei Bingen, nach Einfluß der 
Nahe, nach Nordweſten abbiegt und das Niederrheiniiche Schie- 
fergebirge durchbricht. Links eilt im hier Moſel urd Ahr, 
rechts die Lahn zu. Bei Bonn beginnt erfeinen ruhigen Unter: 
lauf. Von Bonn biß zu feinem Eintritte in die Niederlande, 
wo feine Deltabildung beginnt, empfängt er auf der rechten 
Ceite Sieg, Wupper, Ruhr und Lippe, auf der linten die Erft. 
Die Teilung des Fluſſes nimmt damit ihren. Anfang, daß fich 
lint3 von ihm der eigentliche Hauptarm, die Waal , abziweigt, 
in vielfachen Verzweigungen Inſel- und Peltabildungen her— 
vorrufend undin weſtlichem Laufe der Nordſee zugehend. Der 
rechte Arm,derden Namen. beibehätt, wendet ſich nordwärts, 
ſchickt die Nffel dem Zuiderfee zu, geht felbft weſtlich und über- 
läßt bei Wijt by Duurftede ®/, der Wafjermafje dem linken 
Arm, den Let, der, fich vielfach weiter verzweigend mit den 
Armen von Waal und Maag, eine ausgezeichnete Deltaland: 
fast bildet. Ter rechte Arm, der Sirumme R., läuft von 
Utrecht ab als Alter R. weftlich weiter, nachdem er noch einen 
rechten Zweig, die Vechte, nach dem Zuiderſee geſchickt hat. Der 
Alte R., der noch zur Römerzeit fehr wajjerreich war, ver— 
fandete in den folgenden Jahrhunderten immer mehr, verlor 
ſich endlich ganz in den Dünen und ijt jept fanalifiert. — Der 
N. hat nad) Strelbitzky eine Lauflänge von 1141,, km bei 
einem direften Abitande von 750 km von der Quelle bis zur 
Mündung. Er ift die bejte natürliche Waſſer- und Ber: 
tehrdader Deutichlands. Seine Schiffbarkeit, die für Holz— 
flöße von Chur angerechnet werden kann, wird ſchon durch feine 
Erweiterung zum Beden des Bodenfees eine ausgezeichnete. 
Falt nur Floͤße verkehren von Bafel bis Kehl, denn der jtart 
itrömende, in viele Arme gejpaltene und fein Fahrwaſſer fort- 
während ändernde Fluß jtellt bejonders der Bergſahrt un— 
überwindliche Hinderniffeentgegen. Bon Mannheimabwärts 
zeigt fi nur noch einmal, bei Bingen, eine ſchwierige Stelle, 
die aber durch Sprengen des den Fluß durchjeßenden Felſens 
faft ganz ungefährlich geworden ijt. Bon Alt=Breifad) ab: | 
wärt3 erhöht ſich allmählich die Brauchbarfeit des Fluſſes. — 
Zur Erhöhung der Bertehrsdienlichkeit des R.s find zahlreiche 
Kanalbauten unternommen worden. Diejenigen, welche den 
deutfchen Rhein berühren, find 1) der R.-Sllfanal, verbindet 
NR. und SI in der Nuprechtsau bei Straßburg; 2) der R.⸗ 
Rhonekanal, geht von der Ill bei Straßburg aus, führt über 
Neu-Breiſach nah Mülhauſen; ein Seitenzweig geht bier 
lint3 ab nad) Hüningen und Bafel; der Hauptfanal ift zum 
Doubs weitergeführt und geht von da zur Gaüne; 3) der R.⸗ 
Drarnelanal führt von der ZI bei Straßburg durd) den Paß 
von Babern zur Marne; 4) dev Ludwigskanal, geht von der 
Regniß bei Bamberg zur Altmühl und verbindet Main und 
Donau; 5) der Saarkanal, der die Enar mit dem R.-Marne— 
tanal in Verbindung bringt; 6) der Erftfanal oder eigentlich 
die fanalifierte Erft; 7) der Duisburger Kanal, der über Duis— 
burg R. und Ruhr verbindet; 8) der Spoygraben, verbindet 
die Stadt Kleve mit dem N. — Das Gtromgebiet de3 9.3 
umfaßt 196303,, qkm. Das Gefälle erläutern folgende 
Höhenangaben: Urjprung des Borderrheind 2344 m, Reis 
chenau 586 m, Bodenfee 398 ın, Bafel 226 m, Mainz 82 m, 
Köln 36m, ArnheintY9?/;m. Die Breite beträgt bei Reichenau' 
bereit3 51 m, bei Bafel 206 m, bei Emmerich 992 m. Da3 
- Nheingebiet zeigt die großartigften Unterſchiede; von den un- 
zugänglichiten Berg= und Sfetjcherregionen der Hodjalpen finz 
den wir allellbergänge bis zu den lieblichjten Berg: und Hügel- 
partien der Mittelgebirge und des Tieflandes, von Plateau⸗ 
landichaften zu den Tiefebenen und finnpfigen Niederungen 
va. 








Ill. Konp.⸗Lexikon. 
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der Küſtengegenden. In Pflanzen- und Tierwelt treten nicht 
geringere Unterfchiede auf, und ſelbſt der Menſch zeigt Stam= 
megunterfchiede in Eitte und Sprache. E3 läßt fid) daS Gebiet 
in fünf natürliche Abſchnitte teilen. 1) Das Duellgebiet bis 
zum Durchbruch durch den Jura, umfaßt ungefähr die deutſche 
Schweiz; 2) die oberrheiniiche Tiefebene von Bajel bi3 Mainz 
und Bingen, der wärmſte Strich Deutſchlands; 3) dag Neckar— 
und Maingebiet; 4) das mittelrheiniſche Bergland bis Bonn, 
wozu das Gebiet der Moſel und das der linksrheiniſchen 
Nebenflüſſe Lahn, Sieg und Ruhr zu rechnen ſind; 5) die 
Ebenen am Niederrhein mit dem Rheindelta. Das Gebiet, 
das teilweiſe zum Römiſchen Reiche gehörte, mit dem R. als 
Grenzſtrom, iſt faſt vollſtändiſch deutſches Gebiet, der Grenz⸗ 
ſtrom zum deutſchen Strom geworden. Vgl. Kohl, „Der N.” 
(Leipzig 1851); Gſell-⸗Fels, „Der. von den Quellen bis zum 
Meere” (Lahr 1882 fi.). 

Rhein, Stadt im Kreife Lügen des preußifchen Regierungs⸗ 
bezirt3 Gumbinnen (Dftpreußen), am Rheiner See, einem Arm 
de3 Spirdingfee3, hat ein Amtögericht und eine Strafanftalt 
für weibliche Gefangene und zählt (1885) 2285 E., die ſich 
mit Holzhandel beſchäftigen. 


Rheinberg 





cr 
Nr. 5533. Joſeph Rheinberger (geb. 17. März 1839). (Bu Spalte 211.) 


Rheinau, Name zweier Orte. — Rheinau, ehemalige 
Benevdiktinerabtei auf einer Nheininjel im Ecjiveizerfanton 
Zürich, wurde 778 gegründet, 1862 aufgehoben und zu einem 
Aſyl für Gemütskranke und Gebrechliche umgefchaffen. Eine 
Brüde führtzum DorfeRt., welches mit den Klojterbemohnern 
(1880) 1280 E. zählt. — Nheinau, Stadt in Kreife Erftein 
de3 deutichen Bezirks Unterelſaß, liegt am Nhein, hat eine 
katholiſche Pfarrkirche und eine Rorbffehtihnle und zählt 
(1885) 1507 €., die fi) mit Korbflechterei, Fiſcherei und 
mechaniſcher Ziegelei befchäftigen. 

Rheina-Wolberk, Standesherrfhait, |. unter Rheine. 

Rheinbach, Kreisjtadt im preußiihen Negierungsbezirf 
Köln, liegt an der Bahnlinie Bonn-Euskirchen, bejit ein 
Amtsgericht und ein Progynınafium ſowie eine Anjtalt für 
Nelieftartenheritellung und zählt (1885) 2125 meift fatho= 
tische E., welche Ackerbau, Gerbereiund Thonmwarenerzeugung 
betreiben. In der Nähe liegen auf einem Bafaltfegel die 
Trümmer der Tomburg, welche von 950 bis 1156 Siß der 
rheinischen Pfalzgrafen war. — Der Kreis R. zählt auf 
396 „, km (1885) 32502 €. 

Rheinbayern, ſ.Rheinpfalz. 

Rheinberg, Stadt im Kreiſe Mörs des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Düffeldorf (Nheinprovinz), nahe am Rhein, iſt 
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. handel betreiben. : j 
Rheinberger (Zofeph Gabriel), Tonfeger, geb. 17. März 
1839 in Badırz (Riechtenftein), wurde 1867 Brofeffor und In— 
ipeftor der Münchener Mufitfchule und 1877 Hoffapeflmeifter. 


Als Komponift fowohl für Injtrumente wie für Geſang 
fchrieb er ein Requiem (Op. 60), zwei Stabatmater, einezweis | 


chörige Meſſe (Op. 109), die Oper „Die fieben Naben“, die 
tomifche Oper „Des Türmers Töchterlein“, mehrere Chor: 
werte, ein Klavierkonzert, Ouvertüren, Sammermufifen ꝛc. 


Rheinbiſchofsheini, Dorf im Streife Offenburg des Groß 


herzogtums Baden, hat ein Schloß, eine höhere Bürgerſchule, 


eine Bezirksforſtei und zählt (1885) 1509 E., welche Flafchen: | 


hitlfenfabrifation und Tabat3bau betreiben. 

Rheinbund, Name zweier in der Geſchichte wichtiger Staa— 
tenbünde. Der erſte wurde 1658 von Mazarin für Lud— 
wig XIV. mit den Kurfürſten von Mainz, Trier, Köln und 
don Bayern, mit Heffen, Lüneburg und Schweden abgejchlof: 
en, um den Kaiſer an der Unterftügung Spaniens zu hindern. 


Er wurde 1660 und 1663 ausdrücklich erneuert. — Der zweite: 


. und vorzugsweiſe befannte R. wurde 1806 von Napoleon ge= 
ftiftet. Napoleon wurde Protektor desjelben mit dem Rechte, 
den jedesmaligen Fürften Primas zu ernennen. Der erite 


ward der Hurerzfanzler von Dalberg; er erhielt das Gebiet | 


von Frankfurt; die übrigen 15 Mitglieder waren die Könige 
von Bayern und Württemberg, die Großherzuge von Baden, 
Bergund Darmftadt, die Fürften von Naſſau-Uſingen, Nafjau: 
Weilburg, Hohenzollern-Hechingen, Hohenzollern-Sigma= 


ringen, Sfenburg:Birftein, Salm-Calm, Salmsfiyrburg, ' 


Arenberg, Liechtenftein und der Graf von der Leyen. Später 
famen hinzu der Öroßherzog von Würzburg, dev Kurfürſt von 
Sachſen als König, die fünf erneftinifchen Herzoge von Sadı= 
fen, die Fürften von Schwargzburg, Anhalt, Lippe und Reuß, 


der Künig von Weſtfalen, die Herzoge von Mecklenburg, end: | 
lich der Herzog von Oldenburg. Ein gemeinfames Bundes- 


heer zählte 120000 Mann. Den erften Schritt zur Zertrüm— 
merung des Bundes that Napoleon felbit, indem er 1810 das 
Herzogtum Oldenburg wegnahm. Im März 1813 fagten 
fi die mecklenburgiſchen 5 


und nad) der Schlacht bei Leipzig Württemberg, Baden, Heſſen 
u. ſ. w. Letztere und das Einrüden der Verbündeten in Frank⸗ 
reich machten dem R. ein Ende. Vgl. Luccheſini, „Hiftorifche 


Entwickelung der Urfachen und Wirkungen des R.s“ (Leipzig ! 


1821 — 25); Rolf, „Hiftoriicher Atlas“, Blatt 16. 

Rheindahlen (Dahlen), Stadtim Kreiſe Gladbach des preu= 
Bifchen Nlrgierung&bezirts Düffeldorf (Nheinpropinz), an der 
Bahnlinie München-Gladbach-Dahlheim, zählt (1885) 5960 
E., welche Zohgerberei, Flachsbereitung, Bierbrauerei und 
Getreidehandel betreiben. 

Rheindepartements hießen bis 1871 die beiden weſtlichſten, 
mit Ausnahme de3 Territoriums von Belfort, durd den 
Frankfurter Frieden an Deutfchland gefommenen Departe- 
ments von Franfreich, nämlich das Departement Haut-Rhin 
(Oberrhein) mit den Arrondiſſements Mülhaufen, Belfort, 
Kolmar und da3 etwa dem Bezirk Unterelfaß entjprechende 
Departement Bas-Rhin (Niederrhein). 

Rheine, Hauptitadt der Standesherrichaft Rheina-Wolbeck 
im Kreiſe Steinfurt des preußifchen Regierungsbezirtg Mün— 
ſter (Weftfafen), an der Ems und den Bahnlinien Münfter: 
Emden, Duisburg: Duatenbrüd und Löhne-R., hat Kirchen, 
Kapelle und Synagoge, beſitzt ein Amtsgericht, Hauptfteuer: 
amt, Öymmafium und zählt(1885) 5684 E., welche Spinnerei 


und Weberei ſowie Großhandel in Kolonialwaren und Schiff: | 


fahrt betreiben. 

Rheineck, Landſtädtchen im Schweizerfanton St. Gallen, 
liegt oberhalb der Rheinmündung in den Bodenfee und an 
der Bahnlinie Rorſchach-Chur und zählt (1888) 1919 E. 

Rheineck, Schloß im Sreife Ahrweiler des preußiſchen 
Negierungsbezirt3 Koblenz (Rheinprovinz), nahe Andernach) 


am linken Rheinufer, befitt außer geihichtlichen wertvollen | 


Erinnerungen eine prachtvolle Ausſicht. Konrad III. und 
fpäter die Franzoſen zerftörten das Schloß, welches 1832 neu 
erbaut wurde. 


erzoge los und fchloffen ſich an 
Preußen und Rußland an; ihrem Beifpiele folgten Bayern : 





Rheinfälle bei Schaffhaufen (Laufen), ſ. unter Rhein. 

Rheinfelden, Stadt im Schweizerfanton Aargau, am linken 
Rheinufer und anden Bahnlinien Bajel-Waldshut und Bajel- 
Brugg, hat eine große Kirche, ein Progymnafiun, eine Sa- 
line, die jährlich 4000 Zentner Salz hervorbringt,, und zählt 
(1888) 2400 meift fatholifche E., die namentlich Acker- und 
Weinbau und Lachsfiſcherei treiben. Die äußerſt Fräftige 
Sole erweift ſich befonders bei Stropheln, Rheumatismus, 
Sicht und Frauenfranfheiten Heilfam. R., eine der vier 
Waldftädte, wurde 1802 fanıt dem übrigen Fridthal (f.d) 
don Deutſchland an die Eidgenvffenichaft abgetreten. Hier 
ſchlug 3. März 1638 Bernhard von Weimar die Kaiferlichen. 

Rheinfels, Feftungsruine und Schloß auf einem über 
100 m hohen Selfen am linken Nheinufer, unmittelbar unter 
St. Soar, im Kreife St. Soar des preußischen Regierungs: 


bezirks Koblenz (NhHeinprovinz), wurde 1245 vom Grafen 
: Diether III. von Katzenelnbogen erbaut. Später heſſiſch, fanı 


es im Frieden zu Bafel 1795 an Frankreich und wurde 1797 
als Feſtung geichleift. Im Jahre 1815 den preußifchen 
Rheinlanden einverleibt, faufte 1843 der Prinz von Preußen, 
Später Kaifer Wilhelm J., das Schloß und ließ e3 wieder her: 
ſtellen. Vgl. Grebel, „Schloß und Feftung R.“ (St.Goar1844). 
Rheingau nennt man den gegen 10— 12 km breiten, von 
Niederwalluff bis Rüdesheim am rechten Ufer de3 Rheins jid) 
binziehenden Landftrich des preußifhen Regierungsbezirks 
Wiesbaden (Hefien-Naffau). Die nad) Süden fanft geneigten 
Abhänge des Taunus umgeben in weiten Halbfreife eine 
fruchtbare Niederung und bilden mit diefer zufammen den die 
edelften und feurigiten Nheinweine reifenden N. Der Sau 
wird von der Taunusbahn ducchichnitten und ift dicht mit 
Städtchen, Sledenund Dörfern befept, nad) denen die berühme 
tejten Weinforten ihren Namen haben, wie Steinheim, Elt— 
ville, den ehemaligen Hauptort de8 Ris, Rauenthal, Erbach, 
Hattenheim (Marfobrunner), Oftrih, Winfel, Schloß Jo— 
bannigberg, Geijenheim und Nüdesheim. Außer Wein liefert 
der Sau noch gute Obftjorten. Der Aderbau, durch die Wein— 
fultur früher volftändig verdrängt, fommt neuerdings wieder 
in Aufnahme und liefert qute Erträgniffe. . Vgl. Dahlen, 
„Karte und Statiftik des Keinbaues mR.” (Mainz 1886). 
Rheingrafen (Wild- und Rheingrafen), im Mittelalter Be— 
zeichnung für mehrere Geſchlechter. Es gab R. zu Daſſel und 
am Rhein. Bon leßteren ftammt das fürftliche Haus Ober: 
Salm; ſ. auch Naugrafen. 
Rheingrafenſtein, Ruine bei Kreuznach, die Stammburg 
der Rheingrafen. 
Rheinheſſen, linksrheiniſche Provinz des Großherzogtums 
Heſſen, iſt auf drei Seiten, in W., N. und O. von Nahe und 
Rhein umſchloſſen und grenzt jüdlich an Nheinbayern. Das 
Geſamtgebiet, 1374 qkm, gehört im O. noch zur Oberrheini- 
ſchen Tiefebene, im W. ift es von Hügeln und Vorbergen der 
Haardt befegt. Die höchſt fruchtbare Provinz hat vortrefi- 


| lichen etreideboden, gut gepflegte Weinberge und guten Obſt⸗ 


bau. Bon den Flüffen ift dieganzR. von Süden nad) Norden 
durchfließende Selz der größte, aber fie ift für die Schiffahrt . 
ohne Bedeutung. Der Verkehr ift, foweit er ſich nicht auf dem 
Rhein vermitteln läßt, der zur Hälfte die Grenze der Provinz 
bildet, auf das ausgebreitete Eifenbahnneß verwiefen. R. 
zählt (1885) 291151 E., welche außer Uder-, Obſt-, Tabak: 
und Weinbau (bekannte Weinforten find Scharlachberger, 
Riebfrauenmild, Nierjteiner und Qaubenheimer), bedeutende 
Induſtrie (Leder: und Kleiderherſtellung, Bernfteindrechjefei), 
Handel und Schiffahrt treiben. Die Provinz wirdin fünf Rreije 


\ — Mainz, Oppenheim, Alzey, Worms und Bingen. Die 


auptſtadt iſt Mainz. Die geichichtlichen Erinnerungen von 
R. verknüpfen fich meift mitdenjenigen von Mainz und 

Rheinifche Allianz, f. Rheinbund (eriter). 

Rheinifcyer Städtebund Heißt eine 1254 zur Erhaltung 
de3 Landfriedens gefchlofiene Bereinigung der Städte Mainz, 
Oppenheim, Worms und Bingen, deren Dlitgliederzahl fpäter 


orms. 


durch den Beitritt der Städte von Köln bis Baſel, von Fürſten 


und Herren fich gegen 1380 auf 50 belief. Nad) 1880 löſte 
ſich der Bund auf. 

Rheinktefel nennt man eine Abart des Bergfriftalls, die 
im Flußbette deg Rheins gefunden wird. 

Rheinland, ſoviel wie Rheinprovinz (f. d.). 

Rheinlündiſcher Gulden, ſ. unter Gulden. 
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RheinMarnekanal, ein Kanal von 320 km Länge, wel⸗ 
her von der Marne bei Bitry fe Francois abgeht und unter: 
halb Straßburg die Ill erreiht. Der Ill-Rheinkanal ftellt 
dann die weitere Verbindung mit dem Rhein her. 

Rheinpfalz oderAheinbayern ijt der linksrheiniſche Re— 
ierung3bezirt Bayerns, der ſüdlich vom Reichslande Elſaß— 
Zothringen, weſtlich von der preußischen Rheinprovinz und 

nördlich von Ytheinhejjen begrenzt wird. Er gehört teiliveife 
unmittelbar zum Gebiet des Rheins, teilweije zu demjenigen 
linf3rheinifcher Nebenjlüfje, wie Moſel und Nahe, wurde in 
jeinem jetzigen Umfange erft 1814 gebildet und umfaßt 5928 
qkm mit (1885) 696375 E. Im Oſten iſt die R. meift eben, 
aber.der grüßte Teil des Landes, der Weiten durchaus, ift 
Hügelland und Gebirge. Ter Donneräbergde3Haardtgebirges 
iſt mit 691 m der höchſte Punkt der Provinz. Die Gewäſſer 
gehören dern Flußgebiet des Rheins und der Nebenjfüjfe des⸗ 
felben, Nahe und Saar, an. Die Fruchtbarkeit des Landes ift 
groß. Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer liefern gute Ernten; 
audy Tabat, Hanf, Flachs, Gemüſe und Obft ſowie der Wein 
(1. Pfälzer Weine) gedeihen wohl. Die Viehzucht blüht in 
den weftlichen Gebiet3teilen. Eifen und Kohlen werden ges 
fürdert. Eifengießerei, Bigarren=, Steinguts, Farben-, RN 
pier=, Leder-⸗, Woll- und Mafchinenherftellung bilden das 
Großgemwerbe. Der Regierungsbezirk befteht aus 13 Bezirks⸗ 
Ämtern. Hauptitadt ift Speier. i 

Rheinprovinz, die weftlichjte Provinz des preußiſchen 
Staats, iſt nördlich begrenzt durch die Niederlande, öftlich durch 
die beiden Provinzen Wejtfalen und Hefien-Nafjau und durch 
Rheinheſſen, füdlih durch Rheinbayern und Eljaß-Lothrin: 

en, wejtli dur) Quremburg, Belgien und die Niederlande. 
Er gehört faſt nur zum Gebiete des Rheins, nur ein Heiner 
Strich im Weiten ift im Gebiete der Maas gelegen. Die Rt. 
it faft nur eine neue Eriwerbung durch den Wiener Kongreß. 
Sie umfaßt 26991 qkm mit (1885) 3344527 E. Weiter: 
wald, das wejtfäliiche Eauerland und Ebbegebirge und Ge— 
birg3teile des Rheiniſch-weſtfäliſchen Sciefergebirge3 reis 
Ken in die R. hinein. Nur das Meine, durchaus vulfanifche 
Siebengebirge ijt der R. ganz eigentümtich. Auf der linten 
Seite des Rhein finden wir zwiſchen Moſel, Nahe und Rhein 
den Hungrüd und jenfeit der Moſel die Eifel. Das traurigfte 
Gebiet der ganzen Provinz ift die weſtlich und nordweſt— 
li davon liegende Schnee: Eifel und dag Hohe Venn. Die 
Exklave Weglar liegt, vom Großherzogtum Hefien und der 
preußifchen Provinz Hefjen-Nafjau umgeben, in higeliger 
Gegend an der Lahn. Tas ganze Bebiet der Provinz trägt das 
Gepräge der Tiefebene oder das der Mittelgebirgslandidaft. 
Die mittlere Höhe mag gegen 400 m betragen; über 900 m 
jteigt fein Gipfel empor. Infolgedeſſen ijt die Temperatur 
durhausgemäßigt. Der Hauptjtrom der Provinz iſt der Rhein. 
Nordnordweitlicy gerichtet durchfließt er diefelbe, die Krüm- 
mungen mitgerecdhnet, in einer Länge von 322 km undteiltjiein 
einen größeren weftlichen und Heineren öftlichen Teil. Sein 
größter Nebenfluß innerhalb der Provinz ift die Mofel. Eie 
ſowohl wie aud) die Saar bildet eine vielbenugte Wafjerader. 
Die durd) das Ahrthal fließende Ahr läßt feine Schiffahrt zu, 
wohl aber die Erft. Da die Wafferjcheide zwifchen Rhein und 
Maas durd) die Provinz Hindurchgeht, fo finden wir noch im 
weftlichften Teile derfelben zwei nicht unbedeutende Maas— 
zuflüffe, die Noer und die Niers. Bon den rechtärheiniichen 
Zuflüſſen find die. Sieg und die Wupper für die Edhiffahrt 
ohne Bedeutung. Dagegen werden Ruhr und Lippe hierzu 
benußt. Won den Kanälen ijt der Spoygraben zivifchen 
Kleve und dem Nhein zu erwähnen. Der Duisburger Kanal 
verbindet Rhein und Ruhr. — Zu den Wafjerftraßen tritt ein 
ausgebreitetes Eifenbahnneg. Die Länge der Schienentvege 
inder R. betrug 1886—87 3028 kn. — Die Provinz zerfällt 
in die fünf Regierungsbezirke Koblenz, Düfjeldorf, Köln, Trier, 
Aachen. Sie hat eine Univerfität in Bonn, ein Bolytechnifum 
in Yachen, eine Runftatademie in Düfjeldorf, fünf Gemwerbe- 
ſchulen, zwei Webeſchulen in Mühlheim a. Rh. und in Krefeld, 
eine Webe- und Mufterzeichenfchule in Elberfeld, 31 Gymna— 
fien, 13 Realgymnafien, 13 Progpmnafien, drei Oberreal⸗ 
ſchulen, 13 Realprogymnafien, Seminarien, Wohlthätigkeits- 
anftalten ꝛc. Die Thätigfeit der Bewohner erjtredt ſich auf 
Aderbau, Viehzudt und Bergbau. Außer dem unbebau- 
baren Lande im Weftertvalde und anjtopenden Gebirgsgegen— 


den, auf dem Hohen Bein, in der Schnee- und vulfanifchen 
Eifel und außer annähernd einem Drittel Wald wird der Bo— 
den zum Feldbau benugt. Doch iſt der legtere ohne wefentliche 
Bedeutung; nur die Weizenkultur wird mit Erfolg betrieben. 
Den beften Getreidebau haben die Niederungen von Köln bis 
Düſſeldorf; die Eifel baut nur Hafer. Maps, Tabat, Karden 
und Nunfelrüben gewinnt man in den verſchiedenſten Teilen 
der N. Die reizenden Gegenden de3 Rheinthales von der 
Grenze abiwärt3 bi3 Bonn, viele jeiner Seitenthäler und das 
Mofelthalerzeugen Wein. Obft baut man überall, wo die rauhe 
Lage e3 nicht verbietet. Für die Viehzucht ift von bejonderer . 
Bedeutung die Öegend von Düfjeldorjabwärts. — Der Berg: 
baubetrieb erſtreckt ſich vorzugsweiſe auf die Gewinnung von 
Steinkohle. Das reihe Saarbrückener Baffin gehört z.B. zur 
R.; außerdem aber noch die reichen Lager an der Nuhr um 
Eſſen, das Kohlenrevier von Ejchiweiler, da8 von Diünftereifel 
und das bei Kirn an. der Nahe. Außerdem gewinnt man 
Brauntohlen, Eifenerze, Blei, Kupfer, Zint, Kobalt 2c., ferner 
berühmte Mühlſteine, Baufteine aller Art, Kalt, Gips, Pfeis 
fen= und Töpferthon, Dachſchiefer, Bafalt: und Lavaplatten. 
Mineralquellen zähltdie R.über 30, darunter kalte und warme 
Schrmefelquellen in Aachen und Burtfcheid, Solquellen in 
Kreuznach und mehrere Sauerbrunnen. — Die hauptjäch- 
lichte Thätigkeit des Rheinländers ijt dev hochbedeutenden 
Induſtrie zugewendet. Schon die Bevölkerungsdichtigkeit, die 
auf 1 qkm 161 Seelen ergibt, weiſt darauf hin. Eiſen- und 
Stahliwaren werden vorwaltend in den Kreifen Efjen, Solingen 
und Lennep, Näh-, Stid- und Stridnadeln in Aachen und 
Burticheid gefertigt. Dazu befigt die Provinz zahlreiche Mei- 
ſingwerke, Bfeis und Zintwerfe, Borzellan= und Steingutfabri= 
ten, folche für Thongefhirr in Vallendar bei Koblenz, hemiz . 
ſche Sabriten, Rottafchejiedereien, viele Alaunfiedereien, Vi— 
triolwerfe, Ealmiathütten, eine Glashütte in Stolberg, ei: 
denfärbereien, Zederivaren- (Malmedy) und Rapierfabriten, 
bejonder3 im Kreije Mühlheim, Zuderjiedereien, Seifenſiede— 
reien, Ol- und Ejjigfabrifen, Brauereien, Bulver: und Schrot⸗ 
fabriten. Faſt noch bedeutender ift die Provinz in der Weberei, 
Spinnerei u. dgl. — Vie fünf Regierung3bezirfe zerfallen in 
74 Kreiſe, fürdie da3 Cberpräjidium in Koblenz it. Die ober: 
ften Gericht3behörden für den linf3rheinifchen Teil find das 
DOberlandesgericht in Köln mit den neun Landgerichten zu 
Aachen, Bonn, Tüjjeldorf, Eiberfeld, Kleve, Koblenz, Köln, 
Saarbrücken und Trier. Andere Teile gehören zum Oberlandes 
gericht in Frankfurt am Deain und Hamm. Militäriſch gehört 
der größte Teil der R. zum Bezirk des VIII. Armeetorps; 
andere Teile jind dem VII. und XI. Armeekorps zugeteilt. 
Feſtungen befigt die Provinz in Köln mit Deutz, Koblenz mit 
Ehrenbreitftein, Weſel und Saarlouis. Die wichtigjteStadt der 
N. ift Köln, militärifche und politifche Hauptftadt ift Koblenz. 

Ahein-Rhönekanal, 322 km langer, 1783— 1834 erbauter 
Kanal, welcher von der ZU oberhalb Straßburg abgeht, in 
den Doubs mündet, diefen bis TiMe benußt und von hier aus 
nad der Saoͤne abbiegt, die er bei St.-Symphorien erreicht. 

Rheinsberg, Ctadt im Kreife Ruppin des Negierungs- 
bezirt3 Potsdam (Brandenburg), beim Austritt des hin aus 
dem Rheinsberger See und am Cüdabhange der Baltifchen 
Seenplattegelegen, ift Sit eine3 Amtsgerichts, hateine Kirche 
aus dem 14. Zahrhundert, ein föniglihes Schloß mit herr- 
lien Barkarlagen und Dentmälern der Prinzen Heinrich 
und Auguft Wilhelm von Preußen, eine berühmte Fayence— 
und Steingutfabrif und (1885) 2231 E. Das Schloß, ur- 
fprünglid) im Befie der Familie von Bredom, fam fpäter an 
da3 Haus Beville und murde 1734 von König Friedrid Wil: 
beim I. gelauft und feinem Sohne, dem nachmaligen Fried- 
rich II. zur Refidenz übergeben. Unweit von W. liegt die 
große Zechliner ®lashütte. 

Rheinfhjanze, |. unter Qudwigshafen. 

Rheinſtein, Schloß im Kreife Kreuznach de3 preußijchen 
Regierungsbezirt3 Koblenz (NHeinprovinz), am linfen Rhein— 
ufer, ca. 4km unterhalb Bingen, einft al3 Burg Vauts- 
oder Voigtsberg Nejidenz König Rudolfs von Habsburg 
und um die Mitte de3 14. Jahrhunderts Eik des Kuno von 
Salfenjtein, kam im erjten Viertel diefeg Jahrhundert? an 
Brinz Friedrih von Preußen, der au der Ruine 1825—29 
da3 Schloß erbauen ließ. Sein Brad ift in der Burgfapelle. 
R. enthält eineSammlung alter Waffen, Runftgegenftände:c. 
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Rheinwaldgebirge, |. Adula. Dionyſios von Halikarnaſſos, Hermogenes, Denetrios Phale⸗ 
Rheinweine, die zwiſchen Worms und Koblenz wachſenden reus. Nach Rom kam die Redekunſt 155 v. Chr. durch eine 
Weine. Zu ihnen gehören die edelften weißen Weine iiber- | athenijche Geſandtſchaft, hatteaber anfang? fehr mit dem Bor- 
haupt, 3. B. der Sohannigberger, Steinberger, Nauenthaler, | urteil der Römer gegen griechifches Weſen zu fämpfen. Es 
Sräfenberger, Nüdesheimer, Markobrunner, Hocheimer, | wurden die NHetoren jogar aus der Stadt verwiejen, aber 
Kiebfrauenmild und Scharlachberger, ſowie die gleichfalls dennoch begannen fich die jungen Römer immer eifriger mit 
beliebten Weine von Beifenheim, Hattenheim, Winkel, Boll: | griehiicher Redekunſt zu befhäftigen und befuchten, um fich 
rathsberg, Nierftein, Oppenheim 2c. Die beliebtejten roten | inihrzuvervollfommmnen, fleißig die Ihetorenfchulen in Athen 
N. find der Aßmannshäuſer und Ingelheimer. und Rhodos. In lateinischer Sprache behandelte zuerft Cicero 
Rheinzabern (lat. Tubernae rhenanae), Flecken im Be- | ausführlich die NHetorif und ein Kahrhundert fpäter Quinti— 
zirksamt Germersheim im bayrischen Negierungsbezirt Pfalz, | lian; beider Werfe find big in unfere Zeit grundlegend für 
liegt am Erlenbach und an der Bahnlinie Germersheim-Lau- | die Nihetorif geblieben. — Vgl. die Sammlung der griechiſchen 
terburg und zählt (1885) 1831 E., die jih mit Bierbrauerei, ' R. von Chr. Walz(9 Bde., Stuttgart 1832 — 36) und die von 
Tabatsbau und Malzfabrikation befhäftigen. R. ijt befannt | Spengel (3Bde., Leipzig 1853 — 56), ſowie der ſpäteren latei— 
als Fundort römischer Altertümer. nischen Nhetorit don Halm (ebd. 1863); ferner Volfmann, 
Rhenanus (Beatus), eigentlih Bilde von Rheinau, | „Die Rhetorik der Griechen und Römer“ (Leipzig 1874); Blaß, 
Humanift, geb. 1485 zu Schlettitadt, two er auch 18. Mai 1547 | „Die attifche Beredfamfeit“ (Xeipzio 1868— 80). Neuere Nhe- 
ftarb, Freund des Erasmus von Notterdam. Sein Leben bes | torifen wurden herausgegeben von Schott (4 Tle., Leipzig 
ſchrieb Horawitz (2 Tie., Wien 1872— 73); derfelbe gab auch | 1828— 49), Venedig (Leipzig 1875), Gerlach (Deffau 1877), 
mit Hartfelder N.’ Briefwechſel Heraus (Leipzig 1886). Wadernagel(mit Poetif und Stiliftif verbunden, Halle 1873). 
Rhenein, 17 qkm große üde Inſel bei Delos (1. d.). Rhetorik (gried.), Redekunſt, |. unter Nihetoren. 
Rhenen (Renen), Stadt im Bezirk Amerdfoort der nieder- | Rhetren (griech.), Oralelfprüce; die unmittelbar vom 
lärdifchen Provinz Utrecht, liegt am Nordufer des Rheins, ift | Orakel zu Delphi erteilten Grundgeſetze der Ayfurgiichen Ge— 
Sig eines Kantonalgerichts und zählt (1886) 4773 E., welche | ſetzgebung in Sparta. 
Getreide und Tabak bauen und Viehmärkte abhalten. Rheam L., Planzengattung, [. Rhabarber. 
Rhens, Ort, |. Renſe. j Rheumatismus (vom gried. rheuma, d. i. Fluß) oder 
Rhes..(vomgrich.rheos, das Fließen), Beftandteil in zu: ' Öliederreißen, der Name für eine Anzahl von Krank— 
fanımengejegten Wörtern. — Rheobathometer, Inſtru- heiten, welche vorzugsweiſe infolge von Erfältung entftehen und 
ment zur Meffung von Nichtung und Stärfe unterfeeicher | bald ſich nur in lebhaften Schmerzen, bald in Entzündungen 
Strömungen. Ein hohler gebogener Mejjingring finkt durch äußern. Letztere haben ihren Sig meift in den Gelenken und 
Beſchwerung unter, löft ſich in einer vorher eingeftellten Tiefe ; dem umgebenden Bindegewebe; man ſpricht Daher von Ge— 
wieder aus und fteigt empor. Aus Größe und Richtung feiner , lenkrheumatismus und unterſcheidet einen afuten und 
Entfernung von einem aufder Oberfläche ſchwimmenden Körz | einen gronifchen. Der erjtere ift eine fieberhafte Krankheit, 
per beſtimmt ſich dann die Größe und Richtung der unteren | beginnt gewöhnlic) ziemlid) plögfich mit Schmerzhaftigkeit 
Strömung. — Das Rheochord dient zur Beitimmung von | und Schwellung eines oder mehrerer Öelente, infolgedeffen der 
Strommiderftänden. Aufeinem hölzernen Brett find zwei Bla= | Krante nicht die geringften Bewegungen derjelben ohne heftige 
tindrähte aufgefpannt, die durch ein verſchiebbares, mit Qued= | Schmerzen augzuführenvermag. Gleichzeitig, bisweilen ſchon 
filber gefülltes Käſtchen Hindurchgehen, jomitleitend verbunden ‚ ein paar Tage vorher, entwidelt ſich ein oft ziemlich hohes 
find. Der Strom geht in dem einen Drahte hinein, durch das | Fieber, die Haut ijt zu ftarfen Schweißen geneigt, der Urin 
Queckſilber Hindurch und tritt am Ende de andern Drahtes | zeigt eine hochrote Farbe und ſetzt einen ftarfen, ziegelmehl- 
wieder aus. Ze nad der Stellung des Käftchens ift der Wider= | artigen, aus barnfauren Salzen bejtehenden Bodenfaß ab. 
ftand verjchieden groß. — Nheometer find Apparate zur Nach ein paar Tagen verlafien Schmerzen und Geſchwulſt die 
Mefiung der Stromiftärke. Cie beruhen entweder auf der Ad: | bisher bejallenen Gelenke, um auf andere überzugehen. So 
lenfung der Magnetnadel (Sinus- oder Tangentenbufjole) | fönnen ſchließlich alle Gelenke nach einander, mitunter aud) 
oder auf der chemiſchen Zerfegung, 3. B. des Wajjers.(Volta= | gleichzeitig, befallen werden und die Krankheit kann fich ohne 
meter). NHeometer find auch Inftrumente zur Meſſung der ! die geeignete Behandlung wochenlang hinziehen. Nach einmal 
Geſchwindigkeit liegender Gewäfjer. — Nheomotor heißt | überftandenem Gelenkrheumatismus bleibt die Neigung zu 
jede Vorrichtung zur Erzeugung eines galpanijchen Stromes, | fpäteren rheumatischen Erkrankungen zurüd. Nicht felten ge— 
3. B. die galvaniſchen und Thermoelemente, die magnetoelek-ſellen ji) zu den Gelenfleiden Herzerfrantungen, welche die 
trifchen und Dynamomaſchinen. — Rheophor' (Stroms | Krankheit ſehr erjchiweren und in den meijten Fällen zur Ent: 
nagee) die Leitung, durch welche ein galvanifcher Stron geht. | wickelung bleibender Herzfehler führen. Tas befte Mittel 
— Rheoſtat, Apparat, umeleftrifhe Ströme durch Einfdal: | gegen den afuten R. ijt die Salicylfäure. Der Chroniſche 
tung eines entfprechenden Drahrwiderſtandes immer aufglei: | Öelenfrheumatismus verläuft ohne Fieber und erftredt 
cher konſtanter) Stärke zu halten oder um Leitungswiderftände | fich in langfamem, wechjelndem Verlauf meift auf Zahre; 
zu beftinnmen. Auf einer Walze aus Serpentin ijt feiner Neus | feine Behandlung bejteht Hauptfächlich in der Anıvendung von 
fülberdraht ſpiralförmig aufgewidelt. Barallel zur Walzen: | Hautreizen, Einreibungen 2c., Bädern, Kneten, Elektrizität. 
achfe geht ein Mefjingitab, der ein verſchiebbares Meffingräd- | Haben die rheumatiſchen Schmerzen ihren Sig in den Mus— 
hen trägt. Der Rand desjelben ijt gerieft, jo daß in die Rinne keln, fo {pricht man von Mustelrheumatismud. Diefer 
der Draht der Spirale gerade hineinpaßt. Bei Drehung der | fannebenjallsentweder afut vder hronifd) verlaufen. Gewöhn— 
Walze folgt das Rädchen den Drahtwindungen, fodaß eine be- | lic) ift nur ein Muskel vder eine Muskelgruppe befallen und 
liebige Zahlderletzteren inden Strom eingefchaltet werdenfann. | der Gebraud) derjelben durch Schmerzen behindert, während 
Rhetsren (gried).), bei den Öriechen Redner und Lehrer der | in der Ruhe letztere meift gering find. Die Behandlung ift im 
Beredfamteit. Bei den Römern gebrauchte man das Wort anz | ganzen diefelbe wie beim chronischen Gelenkrheumatismus. 
fangs nur in legterer Bedeutung und nannte die praftifchen | — Nheumatijches Fieber, Erfältungsfieber mit rheu— 
Redner Dratören. In fpäterer Kaiferzeit jedoch verftand man | matiihen Schmerzen. 
gerade umgefehrt unter Dratoren die Lehrer derBeredfamtkeit | Rheydt (NHeidt), Fabrikftadt im Kreife Gladbach des 
und unter Rhetoren die GerichtSanmwälte. Die Redekunſt preußiſchen NegierungsbezirfsDüffeldorf(Niheinprovinz), an 
(NHetorik), durch welche die Kegeln für den profaifchen Stil | der Niers und an den Bahnlinien Aachen-Neuß, Gladbad): 
und für Abfafjung und Vortrag eigentlicher Neden gelehrt ! Stolberg und Krefeld-R., ift Sitz eines Amtsgerichts, hat zwei 
werden, fand ihre frühefte Ausbildung in Sizilien Durd den | evangelilche und eine katholische Kirche, einen Judentempel, 
ſyrakuſaniſchen Tyrannen Korax und defien Schüler Tifias. | eine Realſchule, ein evangelifches Lehrerſeminar, bedeutendes 
Gorgias aus Leontinoi brachte feine Rhetorik 427 v. Chr. nach Großgewerbe in Seide, Sanıt, Baumivolle ze. undzählt (1885) 
Athen, wo Antiphon jedoch bereits die politiiche Beredjamfeit | 22658 meijt evangeliiche €. 
kunſtmäßig zu pflegen begonnen Hatte. Auf der betretenen |  Rbianos, griechiſcher Dichter um 240 v. Chr., aus Bene 
Bahn Ichritten Lyſias, Jfaio und Demoſthenes weiter. Die ; auf Kreta, ein Freigelaſſener, Aufjeher an einer Paläftra. Er 
vorzüglichften rhetoriſchen Schriften verfaßten Arijtoteles, * veranjtaltete eine im Altertum geſchätzte Rezenfion der Ho— 
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meriſchen Gedichte. Die erhaltenen Bruchſtücke von R.’ Epen | 
„Heraklea“ und „Mefjeniafa” fammelte Deinefe in „Ana- 
lecta Alexandrina'‘ (1843). Einige Epigramme R.' enthält 
die griechische Anthologie. 

Rhigolen, der flüchtigfte Teil des amerifanifchen Petro— 
leums, läßt jich nur dur; Eiskühlung verdichten. 

Rhin, 105 km langer Fluß im preußifhen Negiertungs- 
bezirt Potsdam (Provinz Brandenburg), ift der Abfluß des 
Hausſees nahe der — Grenze, durchfließt den 
Ruppinerſee und, größtenteils kanaliſiert, das 80 km lange 
und 17 km breite, durch Friedrich Wilheln J. und Friedrich IL. 
urbargemagteR Hin [uch und mündet, nachdem erden Gülp⸗ 
fee durchfloffen hat, unterhalb Rhinow rechts in die Havel. 

Rhin..., Ring... (vom griech. rhis, Genitiv rhinos, 
Naſeſ), Beftandteil in zufammengefepten Wörtern. — Rhin— 
algie, Nervenfchmerz an der Nafe. — Rhinitis, Entzün: 
dung der Nafe.— NRhinoblennorrhöe, eitrigerNafenfluß. 
— Rhinokarcinom, Krebs der Nafe. — Rhinofteröm, 
Hantkrankheit, die mit Dick- und Hartiverden der Naſe beginnt. 








Nr. 5584. " Mangrovebäume. "(Bum 


Rhinolalie oder Rhinophonie, dad Sprechen durch die 
Naſe, näſelnder Stimmklang. — Rhinoplaſtik (Nafenbil: 
dung) nennt man diejenige chirurgiſche Operation, mittels 
welcher der infolge. von Krankheiten zu Grunde gegangene 
fleiſchige Teil der Naſe durch ein von einem andern Koͤrperteil 
er Tree erfegt wird. — Rhinoraphie, 
aht der Naje. — Rhinorrhagie, Blutung aus der Nafe. 
— Rhinorrhöe, Nafenfiuß. — Rhinoſkop, Vorrihtung 
zur Belihtigung des Nafeninnern. Nhinoffopie, die 
Unterfudjung der Naje und des Nafenrachenraumes. 

Rhinantacken (Rhinantackae), eine Unterfamilie der 
Strophularineen (f.d.). ö 

Rhingulph (dev Barde), Dichter, |. Kretihmann (Karl 
Friedrich). 

Rhinns of Galloway (ſpr. Rinns of Galloueh), jchottifche 
Halbinfel, j. unter Galſoway. 

Rhinow, Stadt im Kreife Wefthavelland des preußifchen 
— au Rotsdam(Brandenburg), unweitder Mün— 
dung des Rhin in die Havel, hat (1885) 1309 evangelifche E., 
die Viehzucht und Aderbau treiben. Das Rittergut R. Hat 90 €. 

Rhinozeros, Säugetiergattung, [. Nashorn. 





Rhion, kaukaſiſcher Fluß, ſ. Rion. 

Rhiouwarthipel iſt eine unter niederländiſcher Oberhoheit 
ſtehende Inſelgruppe zwiſchen der Südſpitze der Halbinſel 
Malakta und der Inſel Sumatra und bildet mit den Lingga— 
inſeln (f. d.) die Refidentfchaft Rhiouw (Riowo) und Zubehör 
(Rhiouw en Onderhoorigheden) mit einem Flächeninhalt von 
44898 qkm und (1885) 94905 E. Die Oberaufficht3behörde 
der Niederländer ift der in Taufhung Binang wohnende Re— 
ſident. 

Rhipaei montes, in der Vorſtellung dev Alten Gebirge 
im äußerften Norden der Erde. 

Rhipsälis Gärtn., Pflanzengattung der Kakteen ntit cy= 
lindrifchen oder flachen oder gegliederten bluttlojen Zweigen, 
kleinen adfeljtändigen Blumen und beerenartigen Früchten. 
Bon ihr ziichtet man eine. Menge Arten; 3.8. R.salicornioi- 
des, crispata, paradoxa. j - 

Rlizoctonia DC., Wurzeltöter, Pilzgattung der Pyreno- 
myceten oder Kernpilze, deren Arten auf Kulturgewächſen 
ſchmarotzen und dieje beträchtlich fehädigen. Gefürchtet find 
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der Burzeltöter derQuzgerne(R.medicaginis DC.) auf 
Luzerne, der Safrantod (R. crocorum DO.) auf Safran 
arten, R. solani Kühn. auf Kartoffeln, hier die fogenannte 
Pockenkrankheit erzeugend. 

— nennt man bei manchen niederen Gewächſen 
(z. B. Laub- und Lebermooſen) haarartige Gebilde, welche in 
den Boden oder das ſonſtige Subſtrat der Pflanze eindringen 
und in ähnlicher Weiſe wirken wie die eigentlichen Wurzeln 
der höheren Pflanzen. j 

Rhizokarpeen (Rhizocarpäae) oder Wurzelfrüctler, 
eine eigentümliche Ordnung der Öcfäßfryptogamen, dadurch 
ausgezeichret, daß fie ihre Früchte auf dem Wurzelftode in 
mehr oder weniger pillenartiger Form tragen und in denfelben 
zweierlei Sporen (Makroſporen und Mitrofporen) erzeugen, 
durch welche legtere die Befruchtung gefchieht. Hierher ge— 
hören die Gattungen Pilularia, Salvinia, Marsilia, welche 
alle drei bei unZ vorfommen, und Azolla, welche außereuro- 
päifchen Ländern zukommt. 

Rhizom (rhizoma), in der Pflanzenfunde der Wurzelftort 
oder der unter dein Boden verſenkte Stammt vieler Gewächfe, 
entweder friechend oder wulftigzeinfadh. Letzteres ift z. B. bei 
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unſeren inländiſchen Farnkräutern, wie bei Aspidium Filix 
mas Swartz, jenes bei den Waſſerlilien oder noch deutlicher 
bei der Quede. der Fall. — Rhizoma chinae (Chinawurzel), 
f. unter Smilax Z. 

Rhizomorpha Roth., eine früher al3 Pilzgattung be- 
zeichnete Erſcheinungsform des Myceliums gewiljer höherer 
Pilze, wenn es in langgeftredten breiten oder jchmäleren 
bandartigen, meift braun big ſchwarz gefärbten Strängen 


einem Baum zum andern. 

Rhizophdra L. (Wurzelbaum), tropifche Pflanzengat- 
tung aus der difotyledonischen Familie dev Rhizophor£ae, 
deren ca. 50 Sattungen und Arten fämtlich nur in brafifchen 
Küftenwafler leben. Die bekannteſte Art ift der Mangle- 
oder Mangrovebaum (R. Mangle Z.), aud) Lichterbaum 
genannt. Diefer Baum ericheint nur, wo die Küftengewäifer 
Ehlamm abfegen. Die Stämme, von Stüßen — es find 


lange, im Boden ſich feft heftende Luftiwurgeln — getragen, er= : 
heben fich bei Ebbe über den Schlamm, während fie zur Beit ! 


der Flut nur mit Stamm und Krone über dem Waſſerſpiegel 
erjcheinen. Zange Schoten hängen von ihren Ziveigen herab 
und große Blumenfelche leuchten oft im ſchönſten Hyacinthrot 
zwilchen den lederartigen Blättern. Die braungelbe Rinde 
(Cortex Mangles) verwendet man zum Öerben. 
Rhizophorten (Rhizophordae), Pflanzenfamilie, j. unter 
Rhizophüra L. 
Rhizopoden, mitcoftopifche Tiere, |. Wurzelfühler. 
Rhö, Sleden im Diftrift Sallarate der italienifchen Pro— 
vinz Mailand, an der Bahnlinie Mailand-Novara:Zurin, 
hat eine Wallfahrtgkirce, ein Miſſionarkollegium und zählt 
(1885) in der Gemeinde 4864 E. \ 
Rhodan, ein hypothetifches Radial, aus Cyan und Schwer 
fet beftehend; die Schwefelcyanverbindungen mit Metallen, 
3.B.Rhodankalium, Nhodanquedfilber u. |. tw., werden Rho— 
danate oder Rhodanverbindungen genannt. 
Rhodanıs, lateinischer Name des Fluſſes Rhöne. 
Rhodanwaſſerſtoffſäure ift Schwefelcyanwaſſerſtoff, eine 
farblofe, ölartige, ſtechend riechende Flüſſigkeit. 
T.), der kleinſte 


RhodeIsland (ſpr. Rohd-Eiländ, abgek. R. 
und am dichteſten bevölkerte der VereinigtenStaaten, der Strich 
un die Narraganſetbai und die Inſeln in und vor dieſer; ums 
faßt 2887 qkm mit (1880) 276531 E., worunter 6488 Far: 
bige und 73993 Ausländer fich befinden; 1885 war-die Zahl 
geitiegen auf 304284 €. Der Staat wird begrenzt inı O. und 
N.von Mafjachufetts, im W. von Connecticut. Von den in 


der Bai gelegenen und zum Staate gehörigen Inſeln ift. die ; 


größte und ſchönſte Aquitneck oder das eigentliche R.=%%. (24 
km lang, 6 km breit) mit der Stadt Newport (f.d.). Der Bo⸗ 
den ift hügelig ; diezahlreichen Flüffe zeichnen fich Dadurch aug, 
daß ihr bedeutendes Gefäll eine nie verfiegende Waſſerkraft 
für jede Art techniſchen Betriebes barbietet. Der bedeutendfte 
unter ihnen ift der Providence-River. Das Klima ift. mild 
und gleihmäßig. Hauptgewerbe find Baummollerzeugung, 
Seefahrt und Seefifcherei (befonders Stodfiidhfang). Die 
Viehzucht ift wichtiger als der Ackerbau; der bedeutende Han- 
del wird unterftütt durch) viele Bahnen, unter denen die New 
Dort-Providence-Bofton-Linie die bedeutendfte ift, und fünf 
qute Häfen. Hauptftadt ift neben Newport Providence (f. d.). 
Im Kongreß zu Wahhington ift R.—J. durch zwei Sena- 
toren und zwei Mepräfentanten vertreten. — Die erite An— 
fiedefung wurde 16386 von Noger Williams auf dem Gebiete 
der Narraganfetindianer angelegt und Providence genannt. 
In Newport glaubten amerifanifche elehrte in Dem Nunden 
Zurm ein altes Gebäude aus der Beit der Normannenent- 
deckung erfannt zu haben. 

Rhoden, Stadt im Kreife Twifte des Fürſtentums Walded, 
Hat ein fürſtliches Schloß mit Erbbegräbnis und (1885) 1443 
meift evangelifche €. i 2 " 

Rhodez (Ipr. Rodähß) oder Nodez, Hauptitadt des ſüd— 
franzöſiſchen Departements Aveyron, in hügeliger Gegend 
am Aveyron gelegen, iſt Siß eines Biſchofs, hat ein Handels⸗ 
gericht, ein geiltliches Seminar, ein Collige, ein Taubftummen- 
inftitut, eine Kathedrale mit hochberühmtem Turm u. |. w. 
R. hat Fabriken in Wolle und Baumwolle, fertigt Hüte und 
Dietalliwaren und treibt Handel mit Tuch, Vieh und Käſe, ber 








fonders Roquefortkäſe. Es zählte (1886) 11114E. — N. hieß 
zur Römerzeit Segodunum und var Hauptort der gallifchen 
Ruteni. Im Mittelalter führte die Stadt den Namen Rutena 
als Hauptort de Pagus Rutenicus und der fpäteren Graf: 
{haft Rouergue. 

Rhodiſche Kunſt, die Werfe dev Bildhauerfchule aus Rho— 
d03, die, von Lyſippos, dem Zeitgenoffen Alexanders d. Gr., 


‚ ausgehend und von deffen Schüler Chares (f. d.) gegründet, 
auftritt. Selbige wuchern unter der Rinde von Bäunten, zer: ; 
ftören alle Gewebe und verbreiten fich unter der Erde von | 


eine Start ins Malerijche hinüberſchweifende Kompofition der 
plajtifchen Werfe und eine Darftellung des geiteigerten Affektes 


erſtrebte. Mit der Schule von Bergamon bildet jie den Haupt⸗ 


beftandteil der von Alerander d. Gr. bis auf die Zerftörung 
von Korinth reichenden Beriode der griechifchen Plaſtik. Außer 
dem von Chares gefchaffenen, längs verſchwundenen ehernen 
Koloß des Sonnengottes find die nod) vorhandenen Haupt= 
werte diefer Schule die berühmte Gruppe de3 Laokoon (. d. 
und Abb. Nr. 4529) und die des fogenannten Farneſiſchen 
Stieres (f. unter Farneſiſche Kunstwerke und Abb. Nr. 
3160), vielleicht aud) der Kopf des Sterbenden Alerander in 
den Uffizien zu Florenz und wenigftens derjelben Zeit ange— 
börend, das Bruchftüd der Nike von Samothrafe im Louvre 
zu Paris ſowie die Ringergruppe in der Tribuna der Uffizien 
zu Florenz. 

Rhodiferholz, f. Nofenholz. — Rhodiſeröl (Roſen— 
holzöt), f. unter Roſenholz. 

Rhodiferritter oder Sohanniterritter, ſ. unter Jo— 
banniterorden. 

Rhodiunt, metalliches Element, wurde im Jahre 1804 von 
Wollafton als ein Begleiter der Platinerze entdeckt. Es.iſt 
faft filberweiß, ftarf glänzend, ſchmilzt ſchwieriger als Rlatin 
und ift nicht verdampfbar; beim Glühen an der Luft orydiert 
es ſich; in ftärferer Hige verliert jedod) da3 entflandene Oxyd 
den Sauerjtoff wieder. 

Rhodius, Flüßchen der Landihaft Troas im alten Bebiete 
der Dardaner, entipringt auf dem Kotylos und ergieft ſich in 
den Hellespont (Marmarameer). 

Rhödödendron Z. (Alpenrofe), buchjtäblich aber Roſen— 
baum, Pflanzengattung der Heidefrautartigen, Gruppe der 
Rhodortae, bei unsnurin feinen Sträuchern, mit herrlichen, 
veilhenartig geformten roten Blumen in kleinen Doldentraus 
ben, R. ferrugineum L. und R. hirsutum Z. (Almenrauſch). 
In Nordamerika wird R.maximumZ. ſchon ein kleiner Baum; 
der Sikkim-Himalaya beherbergt ein ganzes Heer baumartiger 
Formen mit großen Blumen, die unter dem Namen Siktim— 
Rhododendra bekannt find, obgleich ſich dazwischen Azalea— 
Arten befinden. Längſt gepflegt bei ung iſt das baumartige R. 
campanulatum Don aus Nepal. Unſere einheimiſchen Arten 
kennzeichnen in den Alpen die iiber der Waldgrenze befind- 
licheRegion der Alpenfträucher auf das Gerrlichtte. R. gehört 
nur den Hochgebirgen und der nördlichen Falten Zone an. 

Rhodonit Mangantiefel, Kiejelmangen), aus kiejelfaurent 
Manganprydulbeftehendes Mineral von dunkelroſenroter big 
rötlicybrauner Farbe; felten kriftallifiert, meiſt derb. 

Rhodope, der 166. Ajteroid, f. unter Planeten. . 

Rhodopegebirge, jetzt Despoto-Dagh, das höchſte von 
Südoſt nad) Nordweſt ſich hinziehende Gebirge des alten 
Thrakiens, erfüllt mit ſeinen Verzweigungen das ganze Gebiet 
zwiſchen Mefta (dem alten Neſtos) und Marita (dem alten He⸗ 
brus). Seine höchſte Erhebung von 2278 m liegt nahe der Ma—⸗ 
tißaquelle ; von da fällt e3 bis nahe and Agäiſche Meer hinab. 

Ahodos, türkiſche Inſel im Mittelländischen Meere, größte 
und füdöftlichjte der zu den europäischen Bejigungen gered)- 
neten Sporaden der von einem chriftlichen Gouverneur ver— 
walteten Provinz Dicefairi Bahri Sefid,unter 28" öftl.Q. (von 
Greenwich) und 86°nördl.Br., umfaßt 1448 qkm mit 28 bis 
30000 E., worunter fi) 6000 Türfen und 2000 Juden befin= 
den; die übrigen find Griechen. Die Inſel wirdin ihrer ganzen 
Seftalt durd) einen vulfanifhen Bergrüden, mit der höchſten 
Erhebung im Attairoberge (1240 m), beftinimt. Allgemein 
gerühmt wird das gefunde, milde Plima; obgleich ftellenweife 
taub, ift die Inſel Kuhiber. Mehrere gute, wenn aud) Heine 
Häfen und bie überaus günftige Rage haben ihr in alter und 
neuer Beit Bedeutung ala See- und Handelsplatz gegeben. 
Die Haupterzeugnifje von R. find Wein, Ol, Weizen, Süd— 
früchte (ſchwarze Feigen), Kupfer und grauer Marmor; es 
gibt feine einzige fahrbare Straße. Häufige Erdbeben er- 
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ſchüttern das durchaus vulkaniſche Eiland. — Die Haupt-60 m und geht in weſtlicher Richtung mit reißender Geſchwin⸗ 
ſtadt R. oder Kaſtro an der Nordoſtſpitze mit meiſt engen, | digkeit weiter, nachdem er kurz nad) ſeinem Austritte die vom 
finfteren Gafjen, hat einige Seftungswerfe, zwei befejtigte | Wontblanc kommende Arve aufgenommen hat. Die letzten 








Häfen und gegen 10000 E. Am Eingange eines der Häfen 
ftand feit etwa 2700. Chr. der von Chares gebante, etiva 33 m 

. hohe Koloß, dev fpäter zufammenftürzte. Einige Ruinen er: 

. innern an die RhHodiferritter. Pie innere, die Titrfenftadt, hat 
viele Mofcheen. Die Stadt ift Siß eines Paſchas und eines 
ariehiihen Erzbiſchofs, hat ein Urfenal, Schiffswerfte und 
Magazine für die Marine. — R. wurde 408 dv. Chr. von den 
rhodiſchen Periodonilen Dorieus gegründet. Berühmte Be— 
fagerungen hatte R. auszuhalten durch) Demetrivs Poliorletes 
304 v. Chr. und 1480 durch Mohammed LI. (Verteidiger war 
der Großmeifter Pierre d’AUubufjon); erobert wurde es 1522 
durch Suleiman II. Inder Zeit nach Aleranderd. Gr. erhob N. 
fi} zu einer Seemacht und ftand an der Spiße einer Art grie= 
chiſcher Hanſa. Die zweite Blütezeit erlebte es 1809— 1522 
unter dem Sohanniterorden (f.d.). Um 1.Zanuar 1523 räums 
ten die Johanniter die Inſel; ſeitdem iſt fie türkisch. 


Ausläufer de3 Jura zwängen ihn in eine nur 4—5 m breite 
Spalte und am Engpaß von l’Echufe ftürzt er fich in einen 
engen Selfentrichter; gegen 40m weit fließt er unterirdiſch (la 
Perte du Rhöne). Die Bodenbildung geftattet endlid) einen 
ruhigeren Lauf, und bei Seyjfel ıwird der Fluß ſchiffbar. Sein 
Weg bleibt bis St.-Didier nah Süden gerichtet. Dann erlaubt 
das Zurüdtreten der nördlichen Gebirgsmafjen dem Fluſſe 
nordweſtlich derSadnezuzufließen. AufdiejerStredeempfängt 
er den größten Jurazufluß, den teilweiſe jhiffbaren Ain. Bei 
yon nimmt er die langfam fließende, ſchon 277 kra weit ber 
Schiffahrt dienftbare Sadne (f. d.) auf, die ihn zu einer Rich— 
tungsänderung nach Süden vermag. Bon Montelimart an, 
nichtganze 150 km vonder Mündung, eriveitert ſich das Strom⸗ 
thalundgehtindie Mündungsebeneüber. Bon Lyon an erhält 
der Strom r.od) ſtarke Zuflüfje von feiner linken Seite, Iſere, 
Dröme, Sorge und Durance. Rechts triti das Gebiet der 


















































































































































































































































































































































Nr. 5535. Der Hafen von Rhodos. 


Rhodt, Dorf in Bezirksamt Landau des bayriſchen Negie- | 
rungsbezirks Pfalz, am Oftfuße der Haardt, hat (1885) 1428 
Weinbau treibende E. In der Nähe ift die vom König Lud— 
twig I. erbaute herrliche Billa Ludwigshöhe und der Qud- 
wigsturm mit prächtiger Ausjicht. 

Rhombus (griech.) ift ein fhiefwinteliges Barallelogramm 
mit gleic) fangen Seiten. — Rhombendodekaëder, eine 
Kriftallform, die von zwölf gleichgroßen und gleichgeftalteten 
Rhombenjlähen umſchloſſen iſt. Nhombocder, diejenigen 
Kriftallformen, welche von ſechs gleihgroßen und gfeichgeftal- 
teten Rhombenflächen umfchlofien find; man unterscheidet 
fpige und ftunpfe R. — Rhomboitd iſt ein ſchiefwinkeliges 
Parallelogramm, bei welchem die beiden Geitenpaare von 
verſchiedener Ränge find. 

Rhonchus (ariedh.), Scyleimrafjeln in den Luftwegen. 

Rhöne (lat. Rhodanus, franz. le Rhöne), Fluß, entipringt 
am Gotthardtnoten aus dem jich in das Wallis jenfenden 
Rhöͤnegletſcher in einer Seehöhe von 1753 m, durchfließt in 
raſchem Laufe das ſüdweſtlich geftredte Wallis bis Martigny, 
drängt fich durd den Engpaß von St.:Maurice hindurch und 
tritt, bereit3ichiffbar geworden, in den Genfer See. Aufdiefen 
Wege nimmt er lint3 aus den Penninifchen, rechts aus den 
BernerAlpen eine bedeutende Anzahl einander ziemlich parallel 
fließender Gletſcherwäſſer auf. Bei der golfartigen Verenge- 
rung des Sees bei Genfverläßteerdiefen in einerBreite von über ! 


Loire und der Garonne jo nahe an den Fluß heran, daß e3 zur 
Entwidelung eines größeren Nebenfluſſes nicht mehr kommen 
fann; nur die Ardeche gelangt zu einiger Bedeutung. Bei 
Tarascon beginnt der zur mädtigften Waflerader Frankreichs 
angewachſene Strom jeineBeltabildung. Er teilt fich zunächſt 
in zwei Arme, welche die jumpfige, mit Lachen befeßte Inſel 
Camargue einfafjen. Der jtärkere, öftlihe Hauptarm teilt ſich 
twieder-in den eigentlichen R. und den alten R.; der wejtliche 
fließt in den Armen Petit R. und R. mort dent Mittelmeer zu. 
Zur — ſeines Wertes als ſchiffbarer Strom ſind 
mehrere Kanäle gezogen: 1) der Rhein-R.Kanal (ſ. d.), von 
der ZU zur Saöne, 2) der Kanal von Burgund von der 
Saöne zur Donne, aljo in das Gebiet der Seine, 3) der Canal 
du Centre, von Chalons fur Saöne zur Loire, und 4) die Ka⸗ 
näle im Mündungsgebiet, die die ſeichten Stellen im Delta 
umgeben, die Kanäle von Arles und Beaucaire, von welchen 
der leteredurc den Canaldes Etang3 mitden Canal du Midi 
undder&aronne inBerbindungtritt. Troß dieſer Nachhilfe aber 
ift der Fluß für die Schiffahrt von geringerer Bedeutung, als 
feine Wafjerfülle vermuten läßt; denn er feßt den Fahrzeugen, 
die nicht duch Dampffraft getrieben werben, für die Bergfahrt 
die größten Hindernijje entgegen. Dagegen führen Hauptthal 
und Nebenthäler zu wichtigen Alpenpäjfen. Der R. ift die 
geübte Kultur: und Völkerſtraße, welche das Mittelmeer mit 
Mittels und Nordeuropa verbindet. Das Gebiet des R., das 
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Ahaus, 294 








Crau, redht3 faft nur Sumpfgegend. Die Gefamtlänge des 

Rhoͤnelaufes beträgt 812 (nach Strelbitzky 720) km. 
Rhönedepartement(franz Departement du Rhöne, fpr. 

Depart'mang dit Rohr), Departement im füdöftlichen Frank— 


veich, zählt auf 2790 qkm (1886) 772912 €. ; öftfich durd) den ! 
| Air und Arles und hat ala Hauptjtadt Marſeille. 


Rhoͤne von den Departements Sfere und Win geichieden, grenzt 
es nördlich an da8 Departement Saöne et Loire, weſtlich und 
füdlich an das Loiredepartement. Es ift ein im ganzen hüge— 
liger Zanditrih und von geringer Fruchtbarteit. Es baut 
vortreffliche Weine und feine Kiinftlich bewäjjerten Wiefen 
nähren viel Ninder, Schafe und Ziegen. Mehr aber ift das 
Departement durch feine Snduftrie berühmt, deren Mittel- 
punkt Lyon (f. d.) iſt. Bedeutend find außer den Webereien 








Hin ) 
Blatt und Blüte des Giftſumachs (Rhus toxicodendron L). 


Nr. 6586. 


undSpinnereiendie Druckereien, Färbereien, Metallgiekereien 
n.f.w. An Mineralien beſitzt das R. die reichiten franzöſiſchen 
Kupferbergwerfe (bei CHefiy). Der Handel erftredt fid) vor— 
zugsweiſe auf Wein, Getreide, Seiden- und Leinenwaren und 
dergleichen und wird durch den Rhoͤne, die rechts an der Saöne 


laufende Südoftbahn und die Bahn Lyon-St.:-Etienne erleich- 


tert. Das Departement zerfällt in die beiden Urrondifjements 


Lyon und Villefranche mit den gleichnamigen Hauptorten. ı 


Hauptitadt ift Lyon. 

Rhönemündungen(franz. Bouches du Rhöne, fpr. Buhſch 
di Nohn), Departement im provengalifchen Südfrankreich, 
mit 5105 qkm und (1886) 604 857 E., grenzt öftlih an das 
Departement Bar, wird nördlicd) durch die Durance von Baus 
cluſe, nach Weiten zu durch den weftlichen Hauptarın des 
Rhoͤne, von Gard getrennt und füdlich vom Mittelmeer be= 
spült. Das Departement ift im N. und O. von Hügelfetten 
durchzogen, im W. und in der Mitte ift e8 Sumpf und Waſſer. 


Im ©. liegt zunächſt die Deltainfel der Camargue (lat. Oaji ' 


Marii Ager), einer mit ftehenden Wäffern bejepten viehzucht- 
reichen Ebene. Der tief in das Land einfchneidende Etang 
de Balcarcs teilt die Ebene in die größere, öftliche und die Hei- 
nere, weſtliche Camargue. Nordöftlich grenzt daran die un— 
fruchtbare Kiefelebene fa Crau und rein öftlid; gelangt man 
an den flachen, filchreichen Etang de Berre, deilen fanft ans 
fteigende Ufer mit Städten, Dörfern und Rebenanpflanzungen 





befät find. Das Departement N. treibt befonders von Mar- 
feille aus den bedeutendften Handel im Mittelmeere und durch 


: den Rhönefluß und die Kanäle von Darfeille zur Durance mit 


dem Binnenlande. Auc durchzieht die franzöſiſche Südoſt-— 
bahn Paris-Lyon-Marſeille da8 Departement. Ehiffbau 
und Fiſchfang beichäftigen viele Küjtenbavnhner; Ol- und 
Weinbau und Viehzudt hringen reichlihen Ertrag. Die In— 
duſtrie erftrect fich befonders auf Seifen und Riechwaren, 
Zuder, Tabak und Lederbearbeitung; getrodnete und ein— 
gemachte Früchte jind bedeutende Nusfuhrgegenftände. Das 
Departement zerfällt in die drei Arrondifjements Marſeille, 


Rhonen (Hohe), Schweizer Bergrüden, f. Hohe Rhonen. 

Rhhöneweine, die zu beiden Seiten des Rhaͤne zwiſchen St.⸗ 
Validre und Valence wachſenden Weine des Dauphiné und int 
Departenent de !’Ardeche in Languedoc. In weiterem Sinne 
aud) die nördlich am Rhoͤne und vorzugsweiſe die ſüdlich davon 
wachjenden fogenannten Seemweine von Languedoc. Als die 
beften weißen Sorten gelten l'Hermitage blanc, Cöôte rötie 
blanc, Laudun und Cornas; zu den roten erfter Büte gehören 


| Tavel, Chusclan, Liriac, ’Hermitage rouge, Coͤte rötie rouge 


und Chateau Grille; geringere find St.-Joſeph, St.-Paul ıc. 
Rhöngebirge (die Khön oder Rön) ein Teildes Deutichen 


Mittelgebirges; ift begrenzt von dev Werra und Fulda nad) 


NO. und NW. und von der Fränkischen Saale nad) ©. zu. 
Es ift mit Ausnahme feines Sockels durchaus vulkaniſcher 
Natur. Auf einer plateauartigen Unterlage von Buntjand- 
ftein erheben fich ifolierte, abgerundete und abgeflachte Kegel 
von Bafalt, Phonolith und Trachyt, vielfach ohne allen Zu— 
fanımenhang. Dabei hat aber da3 Ganze ein genieinfames 
Gepräge, das einer düfteren Beichaffenheit. Es ijt reih an 
Sümpfen, Mooren und fauren Wieſen und zeigt in der Hühe 
eine große Unfruchtbarkeit. In tieferen Strichen dagegen fin _ 


‚ den ſich prächtige Wiefen und Schöne Zaubwaldungen. Hier 


beginnt aud) der Betreidebau. Das ganze Gebirge ijt reich'an 


mineraliſchen Quellen (u.a. Kiffingen, Boclet und Brücdenan). 


Das ganze R. bejteht aus drei Öruppen, der Südlichen, der 
Hohen und der Vorderen Rhön. Eritere gipfelt im Hohen 
Kreuzberg (930 m). Die Hohe Rhön, gerade nördlich 


(davon, zieht als plateauartiger Nücden von SS®. nad) 


NND. und befißt da8 Dammersfeld und die Große 
WRaffertuppe (950 m), den höchſten Nhöngipfel. Eine 
Menge Ortsnamen bezeugt, daß Armut; Ode und Düfterheit 


das Bezeichnende dieſes Zandjtriches ift, Dürrfeld, Dürrhof, 


Rabenneſt, Rabenſtein, Kaltennordheim, Schmalenau, Spar— 


'brod, Todtemann, Wildflecken, Wüſtenſachſen u. ſ. w. Die 
Vordere Rhön, der nördliche und nordweſtliche Teil, trägt 


ein freundlicheres Gepräge. Das Plateau ift nur big 400 m 


hoch, gejtattet Feldbau, hat gute Waldungen und mannig- 


faltigen Wechfel in der Oberfläche. In der westlichen Border: 
rhön ift der bedeutendfte Berg die Milfeburg (826 m). 


Als öftliche Vorderröhn gilt oft da8 Henneberger Bergland 


am linten Nande des Werrathales mit der Geba und den 
Gleichen bei Römhild. — Die Einwohner treiben Kartoffel- 
und Flachsbau, zichten Gänſe und Schafe, Haben gut ge- 
nährte Rindviehherden und verfertigen allerlei Holzivaren. 
Rhopaliſch (griech.), keulenförmig. Inden Rhopäliſchen 
Verſen iſt jedes Wort eineSilbe länger als das vorangehende. 
— (griech.), Kleinkrammalerei, j.unter&till: 
leben. 
Rhoswitha, niederſächſiſche Dichterin, ſ Roswitha, 
Rhotazismus (gried).), das Schnarren des Rs; das lIber- 
gehen des © in ein Rin mehreren griechiſchen Dialekten. 
Rhuddlan (ſpr. Röddlen), Städtchen in der Grafſchaft Flint 
des engliſchen Furſtentums Wales, unweit der Mündung des 
Clwyd, hat einen Heinen Hafen, Bergbau auf Blei und(1881) 


1242 €. Hier ſchwuren 1933 die unteriworfenen Häuptlinge 


der Wallifer dem englifchen König Eduard J. Treite. 

Rhus 1. (Eifigbaum, Sumad), Bflanzengattung der Ana— 
fardiaceen mit der wärmeren Zone angehörigen Arten, von 
denen einige in Parkanlagen gezogen werden, 3. B. der Pe— 
rüdenbaum (R. cotinus Z.). Am befanntejten ift der Ge— 
meine Effigbaum (R. typhina) aus Nordamerifa, aud) 


Hirſchkolben genannt (f. Effigbaum). Reich an Gerb- 


ftoff ift dev Gerberfumad(R. coriaria 2.) aus Südeuropa. 
Undere Artenerzeugen Harze. Am berühmteften iſt R. verni- 
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cifera )0. aus Japan. Dieſe beſitzt einen weißen, an der Luft 
aber ſchwarz werdenden Dirciet, welder den berühmten 
Lack der Zapanefen hergibt. Auch dag japanische Wachs ent⸗ 
ftammt einem Eumad) (R. succedanea Z.). Tie Eumad)- 


arten reihen jid} den Giſtpflanzen an, B. der Giftfumad. 


(R. toxieodendron L.) aus Nordamerika, dejjen Milchſaft 
auf der Haut Entzündungen hervorrufen fann. 

Rhyakslitl) (griech.), ein dem Sanidin jehr ähnlicher Feld» 
ipat vom Veſuv und Laacher Eee. 

Rhyl, Seebad in der waliſiſchen Grafſchaft Flint (j. d.), an 
der Elwydmündung, mit (1881) 6029 €. 

Ryymney (pr. Nimmne) vder Rumnmey, Stadt in der 
engliſchen Srafihaft Monmoutd, hat Kohlengruben, Eifen- 
hütten und (1881) 8663 E. 

Rhynehocephalia(Brücdenedjfen), Ordnung der Reptilien 
(Reptilia), welche in ihrer einzigen Gattung und Art (Hat- 
teria punctata Gray.) die Eigenſchaften der verſchiedenen 
Reptilien vereinigt. Das Tier erinnert an die Eaurier und 
lebt auf Neufeeland. 

Rhynchoten, Inſektenordnung, ſ. Halbflüger. 

Rıyndäkos, jetzt dirnas Tſchai, Fluß im Nordweſten 
Kleinaſiens, entſpringt in Phrygien, fließt durch Myſien am 
myſiſchen Olymp vorüber, dann durch den See Artynia (jetzt 
Abullonia Sol), nimmt den Makeſtos (Suſurlu Tſchai) auf 
und ergießt ſich in die Propontis. 

Ruyyolith, Geſtein, |. unter Trachyt. 
IEHTPRERBERUDIE (gried.), Shmußmalerei, ſ. unter Still: 

eben. 

Rhypia (griech.) oder Rupia, Hautkrankheit mit der Bil- 
dung dicker Borken und Schorfe. 

Rhythmus (griech.), eine nad) beſtimmten Zeitabfchnitten 
bemeſſene Ordnung der Bewegung; in der Meuſik die taft- 
mäßig geordnete Aufeinanderfolge furzer und langer Tüne; 
in der Poeſie ein nad} feften Befegen erfolgender Wechiel 
zwiſchen Hebung und Senkung (Arſis und Thejis), der im 
Deutichen von dem profaiichen Wortaccent und danchen von 
der Quantität (Längeoder Kürze)der Silben abhängigift, wäh— 
vend bei Griechen und Römern zwar die Quantität, aber fajt 


gar nicht der profaische Wortaccent daraufEinfluß hat. Man | 


ſpricht von aufjteigenden und abjteigenden Rhythmen, jenad= 
dem Hebung oder Sentung beginnt. Jeder Teil eines Verſes, 
in welchen: der R. hervortritt, heißt Versmaß oder Metrum 
und fann wieder aus mehreren Versfüßen beftehen. Auch 
die proſaiſche Rede ſoll rhythmiſch gegliedert ſein, wiewohl nicht 
fo regelmäßig wie die poetiſche. Grundrhythmus der deut— 
ſchen Sprache iſt der trochäijche. 

Rhytina IU., das Borkentier, .Seekuh. 

Ri, Wegemaß in Japan, — 3985 m, nad) den Vertrage 
mit Preußen vom 24. Januar 1861 = 3910 m. 

R. I., amtlide Abtürzung für den nordamerifaniichen 
Staat Rhode land. 

Rinla-Bei (türk.), Kontreadmiral. 

Rianzares (Herzog von), fpäterer Titel von Muñoz (f. d.), 
des Gemahls der jpaniichen Königin Maria Chriftina. 

Riau, Snjelgruppe, |. Rhioumwardipel. 

Ribadavia, Bezirksſtadt in der fpaniihen Provinz Orenfe, 
an der Mündung des Avia in den Minho und an der Bahn 
linie Orenfe-Bigo, baut Weißwein und hat ca. 4300 €. 

Ribberk (Johannes Karl Otto), hervorragender Phifolog, 
geb. 23. Zuli 1827 zu Erfurt; ward 1856 Profejjor in Bern, 
hierauf in Bajel, Kiel, Heidelberg und 1877 in Leipzig. Von 
feinen Werten find namentlich zu nennen die „Scenicae Ro- 
manorum poesis fragmenta* (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 
187173), dann die grundlegende Ausgabe des Bergiliug 
(5 Bde., Leipzig 1859— 68), „Der echte und der unechte Ju⸗ 
venal“ (Berlin 1865), feine Ausgabe der Epifteln und des 
Buches von der Dichtlunft des Horaz (Berlin 1869), „Die 
römische Tragödie im Zeitalter der Republik“ (Leipzig 1875), 
„Friedrich Wilhelm Ritſchl“ (2 Bde., Leipzig 1879—81), 
„Alazon“ (cbd. 1882), „Kolax“ (ebd. 1883), „Agroikos“ (ebd 
1885), „Seichichte der römifhen Dichtung“ (Stuttgart 
1887 ff.) u. ſ. w. ; ; 

Ribbentrop (Georg Julius), Lehrer des Römiſchen Rechts, 
geb. 2. Mai 1798 zu Bremerlehe (Dannover), jeit 1823 Pro⸗ 
felior in Göttingen, wo er 13. April 1874 ſtarb. Er ſchrieb 
„gut Lehre von den Korrealobligationen” (Göttingen 1831). 
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Ribble (ſpr. Ribbl), 100 km langer Fluß in den engliſchen 
Grafſchaften York und Lancaſter, bildet vor feiner Mündung 
in die Iriſche See cine Bai. 

Ribbonifen, irifher Geheimbund, |. Bandmänner. 

Ribe, dänijches Amt, ſ. Nipen. 

Ribeira Grande(jpr.Ribeiva Grande), Stadt aufder por- 
tugiefiichen Azoreninjel San Miguel, hat einen Hafen, warme 
Bäder und ca. 9400 E. 

Ribeiro (jpr.Ntibeiro,Bernardin),berühmter portugiefifcher 
Dichter, geb. um 1470 zu Torrao, geft. während des erjten 
Viertels de3 16. Sahrhunderts. R.S herühmteſtes Werk ift 
fein Lieberoman „Alenina e Moga“ (1. Ausg., Liſſabon 
1558; neuefte ebd. 1862). 

Ribeiro-Fereira (ſpr. Ribeiro-Fereira, Thoniaz Antonio), 
portugieſiſcher Dichter, geb. 1.Zuli 1831 zu Parada de Gonta, 
Advokat und Deputierter, lebte längere Zeit in Portugieſiſch- 
Indien und ward dann 1878 eine Zeitlang Kolonialminifter. 
Außer Reiſewerken veröffentlichte er ziwei Sammlungen Iyri- 
iher Gedichte „Sons que passam“ (Porto 1854) und „Ves- 
peras“ (ebd. 1858), das patriotijche Gedicht „Jaime'‘ (6. Auff., 
Liſſabon 1880), das erzählende Gedicht „A delfina do mal“ 
(ebd. 1868 und 1881) u. |. w. ' 

Ribemont (jpr. Rihbmong), Stadt im Arrondijjenient St.⸗ 
Quentin de3 franzöfifchen Departement? Aisne, an der Oiſe 
und der Bahnlinie St.-Quentin-Guiſe, hat ca. 3200 gewerb⸗ 
jleißige E. 

Ribẽra, Stadt im Diſtrikt Bivona der italienifhen Pro— 
vinz Sirgenti(Sizilien), am Fluſſe Caltabellota, zählt (1885) 
8666 Wein: und DOlivenbau treibende E. N. ift Geburtsort 
de3 Staatsmannes und Minifterpräfidenten Crispi. 

Ribera (Sufepe), in Stalien lo Spagnoletto genannt, 
Maler und Nadierer, geb. 12. Januar 1588 zu Jaͤtiva (Ba: 
lencia), geit. 1656 in Neapel, Schüler de3 Nibalta in Balencia 
und de Caravaggio in Neapel, wo er in defjen naturalifli= 
ihem Sinne Bilder von mwüfter, abenteuerliher Phantaſie 
und jtarfem, bißweilen abjchredendem Eindrud malte und 
lich nur felten der Lieblichkeit Muriflos näherte. Zahlreiche 
Bilder von ihm jind im Mufeum zu Madrid, darunter dag 
öfter von ihm gemalte Martyrium des heiligen Bartholomäus, 
auch in den Diufeen von Neapel, Dresden und München, noch 
jehr meijterhaft aus feiner früheren Zeit ijt eine Kreuzab— 
nahme in der Schatzkammer von San Vartino in Neapel. 

Riberar, Arrondijjementshauptftadt im franzöfiichen De- 
partement Dordogne, an der Dronne und an der Bahnlinie 
Perigueux-R, hat eine reformierte Kirche und zählt (1886) 
2053 E. Die Umgegend erzeugt jehr guten Wein. 

Ribes Z. (Sohannisbeerjtraud), Pflanzengattung der 
Srofjulariaceen, die einzige ihrer Heinen Familie aus der 
nördlichen gemäßigten Zone beider Welten; fie beſitzt befon: 
ders in Nordamerita zahlreiche ſchöne Arten und zerfällt in 
folde, welche meift mit 1—3blumigen Bfütenjtielen und 
achjelftändigen Dornen verfehen find, Stahelbeeren 
(Grussulariae), und in folche, welche bei traubigen Blüten 
meijt Dornenlos find, Johannisbeeren (Ribesiae). Gie 
ftimmen aber beide darin überein, daß ihre Arten niedrige 
oder mittelhohe Sträuher werben. Einheimif find die 
Alpenjohannisbeere(R. alpinum L.) und die Felſen— 
ijohannisbeere (R. petraeum). Alle übrigen Arten ſtam⸗ 
| men aus Nordamerika oder Nordaſien. Jenes lieferte die 
Soldjohannidbeere(R aureum Pursh.) vom Miffouri 
und Columbia und die ebenfall3 am Columbia wohnende 
Blutjohannisbeere (R. sanguineum Pursh.). 

Ribiers (ſpr. Ribieh), Stadt im Arrondifjement Gap des 
frangöfiihen Departements Hautes-Alpes, am Buech, hat 
ca. 1200 Seidenfpinnerei u. f. w. treibende E. 

Ribnik, Stadt im en Mecklenburg-Schwerin, 
am Ribnitzer Eee und an der Bahnlinie Stralfund-Roftod, 
iſt Sig eine Amtsgerichts, hat zwei jehenswerte Kirchen, ein 
Nealprogymnafium, ein Seemannsamt und zählt (1885) 
4117 Schiffahrt, Schiffbau und Fifchfang treibende E. 

Ribot ({pr. Riboh, Alerandre Selig Joſephe), franzöſiſcher 
Rechtsgelehrter und Polititer, geb. 7. Februar 1842 zu St.⸗ 
mer, Advokat, ward 1875 Direktor der Kriminalfachen im 
Suftizminifterium, hierauf Generalfefretär und, Staatsrat 
im außerordentlihen Dienft, feit 1877 wieder Advofat, feit 
1878 in der Deputiertenfammer Mitglied des linkenZentrums. 
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Ribot (fpr. Ricoh, Theodule), franzöfiicher BHilofoph, geb. , Brolio bei Siena. — Bgl. Pafferini, „Genealogia e storia 
18. Dezember 1839 in Guingamp, feit 1872 Profeffor in della Famiglia R.* (Florenz 1861). W.3 Briefe u. |. w. vers 
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Paris, wo er 1876 die „Revue philosophique“ gründete. 
Er ſchrieb „La psychologie anglaise contemporaine“ 
(2. Aufl. 1875), „U’heredite* (Neubearbeitung 1882), „La 
psychologie allemande contemporaine“ (deutſch, Braun: 
ſchweig 1881), „La psychologie de l’attention‘ (1888) ıc. 
Ricambis (ital.), —E ſ. unter Wechſel. 
Ricardo (David), jüdiſcher Nationalökonom, der Schöpfer 
der Lehre von der Bodenrente, geb. 19. April 1772 zu London; 
er war einer der erften englifchen Bantierg, feit 1819 Unter: 
bausmitglied und ftarb 11. September 7823 zu ®atcomb: Part. 
Bon feinen Schriften find die wichtigjten „On the funding 
system!'(Xondon 1820), worin ftatt des Syſtems der Staats⸗ 
ſchulden die direkte Belaſtung der Steuerpflichtigen empfohlen 
wird, und „Proposals for an economy and securecurrency“ 
(ebd. 1816; Edyilderung der jpäter von Peel in der Praris 
benugten Meihode zur Wiederherftellung der fufpendierten 
Barzahlung der Bant) ꝛc. Über feine Theorie des Arbeit3- 
lohnes f. unter 2ohn. Eine Bejamtausgabe feiner Werte 


erjchien Zundon 1846, feine Briefe an Malthus ebd. 1888. 
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Nr. 5587. Bettino Ricaſoli (geb. 9. März 1809, geft. 28. Ottober 1880). 


Rirafsli(Bettino, Baron), angejeheneritalienifher Staat3- 
mann, geb. 9. März 1809 zu Florenz, wurde 1847 Son: 
fafoniere von Florenz und ins toscaniſche Barlamentgewählt, 
wo er, al3 Xiberaler, der Oppofition fi) anſchloß. Nachdem 
er, den Fortbeftand der Verfaffung von 1848 vergeblid) zu 
fihern gefucht hatte, ftellte er fich an die Spige der National: 
partei Toscanas und beteiligte ſich als Miniſter des Innern 


; öffentlichten Tabarrini und Ootti (3 Bde., ebd. 1886— 88). 

Ricci(ſpr. Rittſchi, Luigi), italienischer Opernfomponift, geb. 
8. Zuli 1805 in Neapel, geft. 31. Dezember 1859 geiftesfranf 
in Prag, feit 1836 Kapellmeifter an der Kathedrale in Trieft 
und Mufitdireltordesdortigen Theaters. Erfchrieb im ganzen 
etwa 30 Opern. — Federigo N., Bruder des Vorigen, eben 
falls Operntomponift, geb. 22. Dftober 1809 in Neapel, geit. 
10. Dezember 1877 in Conegliano, tvurde 1853 Inſpektor der 
Geſangsklaſſen der Theaterjchule in Petersburg und zog 1869 
nach Baris. Er arbeitete vielfach zuſammen mit feinem Bru— 
der und fchrieb ebenfall3 mehrere Opern, unter denen „I,a 
prigioned’Edinburgo‘‘ (1837) und „Corrado d’Altamura“ 
(1841) großen Erfolg hatten. Das Leben der beiden Brüder 
Ichrieben Le Villars (1866) und de Nada (1878). 

Ricci (fpr. Rittichi, Scipione de), italienischer Prälat, geb. 
9. Januar 1741 in Florenz, feit 1780 Biſchof von Biftoja 
und Prato, beteiligte fi an den kirchlichen Reformverſuchen 
des Großherzogs RAR I. in Toscana, befonder3, indem er 
zu dieſem Zwecke 1786 eine berühmt gewordene Diözeſan— 
fynode abhielt, welche namentlid) die Bapftherrichaft aufs - 
äußerfte zu befchränfenfuchte. Doc) wies eine 1787 nad) Flo— 
renz berufene Generaliynode jede Kirchenreform zurück und 
infolge von wiederholten Aufftänden in Piftoja mußte Rt. 1791 
auf jeinen Bifhofsfig verzichten. Er ftarb 27. Xanuar 1810. 
Seine Dentwürdigfeiten gab am beften Gelli (2Bde., Florenz 
1865) heraus. 

Riccia (fpr. Rittſcha), italienifhe Stadt in Diftrift und 
Provinz Campobajfo, Hat ein erzbiſchöfliches Kollegium, eine 
Schmwefelquelle und zählt (1885) in der Gemeinde 8865 ©. 

Ricciarelli (ſpr. Nittfcharelli), Maler, |. VBolterra (Da- 
niele da). " 

Riccio (pr. Rittſcho, David), Vertrauter der Künigin 
Dearia Stuart, |. Rizzio. 

Riccobant (Qudovico), Schaufpieler und Dramaturg, geb. 
1674 oder 1677 zu Modena, war in Stalien Schaufpieler, be- 
fannt unter dem Namen Lelio, und von 1716—29 Direktor 
einer italienifhen Schaufpielertruppe in Paris, wo er ſich um 
die Hebung des Theaters ſehr verdient machte. Erftarb 5. Te: 
zember 1753 in Barına. Seine Hauptwerte find „Dell’arte 
rappresentativa“ (1728), „Histoire du théatre italien“ 
(1738— 31) und „De la reformation du theätre" (1743).- - 
Auch fein Sohn Antoine Francois N., geb. 1707 zu Man— 
tua, geft. 15. Mai 1772, war Schaufpieler und uftipieldichter. 

Rice (ſpr. Reiß, James), englifherScriftfteller, geb. 1848 
zu Northampton, geft. 25. April 1882 in London. Er vers 
faßte in Gemeinfhaft mit Walter Bejant (f. d.) die beliebten 
Besant-Rice novels („With harp and crown ı. |. w.). 

Ricercũta (ital., pr. Ritſcherkata), oder Nicercär, in der 
Mufit die Kunftfuge; das Präludium. 

Riceys (Les, fpr. Läh Niffeh), Stadt im Arrondijjement 
Bar fur Seine des franzöfifhen Departements Aube, am 
Laignes, einem linfsfeitigen Nebenfluß der Seine, hat etiva 
2800 gewerbfleißige und Weinbau treibende E. 

Rich., bei naturwiffenfhaftliden Namen Abkürzung fir 
Louis Claude Marie Nihard (geb. 1794 zu Verſailles, Pro⸗ 
feffor der Botanif in Paris, geft. 1821 dafelbft). 

Richard, NamedreierfönigevonEngland. -Nidhardl., 
Zömwenherz (1189—99), geb. 8. September 1157 zu Or 


in der 1859 gebildeten einftweiligen Verwaltung weſentlich ford als Sohn und Nachfolger Heinrichs IT., hatte ſchon feine 
am italienischen Einigungsmerfe. Seit 1. Auguſt desfelben | $ugend unter beftändigen Kämpfen — zum Teil gegen den 
Sahres zugleich Präfident des Minifterrat3, ward er nad) der eigenen Vater — verlebt, unternahm 1190 mit Philipp II. 
Annexion des Landes (1860) Seneralgouverneur dafelbit. | Auguft von Frankreich einen Kreuzzug, zwang 1191 Alfon, 
Im Sahre 1861 ing erfte italienische Barfament gewählt, er- | fich zu ergeben, entzweite fich aber darauf mit dem König von 


warb er fid) durch fein Auftreten große Volkstümlichkeit, wäh— 
vender beim König mißliebig wurde. Trogdem ernannte diejer 


ihn 12. Zuli 1861 zum Minifterpräfidenten; doch mußte R. ' 
ſchon 3. März 1862 namentlich deshalb zurüdtreten, weiler. 


niemand gefunden hatte, der unter feiner Präfidentichaft dag 
Minijterium des Innern annehmen wollte, jo daß er felbjt 
dasjelbe neben dem de3 Auswärtigen und des Krieges ver— 


walten mußte. Indes war er 1866—67 nochmals Wtinifterz , 


präfident und Miniſter des Innern und verbefferte insbeſon- 
dere die innere Verwaltung Stalien3 durd) dezentralifierende 
Maßregeln. Er fiarb 23. Oktober 1880 auf feinem Schloß 


Frankreich, der infolgedefjen die Nüdreife antrat, brad), nach— 
. dent aud) Herzog Zeopold VI. von Dfterreicd), den er gröblich 
beichimpft hatte, mit feinen Truppen ihn verlafjen, im Juni 
1192 gegen Serufalem auf, aber Mangel an Lebensmitteln 
und der Streit mit, dem Herzoge von Burgund, dem Führer 
der zurüdgebliebenen Franzoſen, nötigte R. zum Nüdzuge; 
doch verteidigte er fich gefchict gegen den nadygiehenden Sala= 
din und erlangte durch einen dreijährigen Waffenftillftand die 
Küfte von Tyros bis Joppe und ungehinderte Pilgerfahrt 
‚ nad) den: Heiligen Grabe fürdieChriften. Am 9. DOftober 1192 
: verließ N. Syrien, aber Stürme verfdhlugen ihn an die dal- 
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matiſche Küfte und R. ward troß feiner Verkleidung erfannt 
und 20. Dezember 1192 auf Befehl Herzog Leopolds von 
Oſterreich gefangen, hierauf an Kaiſer Heinrich VI. ausgelie— 
fert, der ihn erjt 1194 gegen hohes Löſegeld freigab. In Eng: 
tand hatte inzmwijchen der eigene Bruder Johann die Gewalt 
an fid) gerifien. Vor dem Zurückkehrenden floh er nad) der 
Normandie,erlangteaber vom Giegerdieerbetene Berzeihung. 
In teten Kämpfen mit Philipp von Frankreich und mit un= 
treuen Bafallen verbrachte R. feine legten Jahre. In einer 
Fehde mit Guidomar von Limoges ward er vor der Burg 
Ehaluz 28. März 1199 durch einen Pfeilſchuß veriwundet und 
ftarb 6. April 3199. Ihm folgte fein Bruder Johann ohne 
Land. R.3 Befreiung durch Blondel (f.d.) ijt eine Sage. Über 
R. jchrieben James (2Bde.,2.Aufl., London 1855) und Arton 
(ebd. 1874). Vergl. aud) „Chronicles and memorials of 
R.1." (herausgeg. von Stubbs, 2 Bde., ebd. 1864—65) — 

















Richard I. (1877—99), Sohn des Schwarzen Prinzen md |- 


Entel und Nachfolger Eduard3 III., geb. 6./7. Januar 1367 in 
Bordeaux, bejtieg 1377 den Thron von England, zunächſt unter 
Vormundſchaft. Schon 1381 zeigte er große Thatfraft bei der 
Betämpfungderaufitändifchen Bauern. Doch faum felber zur 
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„Deutſche Geſchichte im 18. und 14. Jahrhundert“ (Wien 
1863); Buſſon, „DieDoppelwahl von 1257“ (Münfter 1866) 
und Koch, „R. von Cornwall” (Straßburg 1888 ff.). 

Richard I. Ohnefurht, Graf der Normandie, geb. 432 
(985), folgte 942 feinem Vater Wilhelm I. Laugſchwert, 
fpielte in den Kämpfen zur Zeit des libergangs der französ 
ſiſchen Krone von den Karolingern auf die Capetinger eine 
große Rolle und ſtarb 20. November 996. Ihm folgte. bis 
1026 fein Sohn Richard II. der Gute und diefem feine Söhne 
Richard III. (dis 1028) und Robert II. der Teufel. 

Richard von St. Viktor, Myſtiker und Scholajtifer, aus 
Schottland gebürtig, geft. 1173 als Prior des Auguftiner- 
Hofter3 St. Vittor bei Bari. Die befte Ausgabe feiner Werke 
erichien Rouen 1650. — Vgl. Engelhard, „R.und Ruysbroeck“ 
(Erlangen 1838), Kaulich, „Die Lehren des Hugo und R.“ 
(Prag 1864). 

Richardia Kth., eine dev Calla nahe verivandte Pflanzen⸗ 
gattung der Arongewächſe. Die befanntefte Art iſt R.aethio- 
pica Ath., welche in den Öärten allgemein unter dem Namen 
Calla aethiopica 2. geht. 

Richards (ſpr. Rittich’rd3, Alfred Bate), englifher Echrift: 


Negierung gelangt, a er ſich der Verſchwendung, erhob j jteller, geb. 1820, Oberft in einem Freiwilligenheer, auch Bei: 


habgierige Günftlinge, führte 1387 einen unrühmlichen Krieg 
gegen die Schotten und brachte feine eigenen Verwandten durd) 
jein gewaltthätiges Auftreten gegen fi auf. Auch feinen Bet- 
ter Herzog Heinrich Hereford von Lancafter (nachmaligen 
König Heinridy IV.) verbannte er und herrfchte überhaupt als 
menfchenfeindliher, rachſüchtiger und Habgieriger Depot. 
Während er aber 1399 einen unglüdlicyen Feldzug gegen die 
Iren führte, kehrte Heinrich auß der Verbannung zurüd und 
zog an der Spigeder Unzufriedenen gegen den König, derdurd) 
Verrat gefangengenommen und inden Tower gejperrt wurde. 
Entmutigt dankte R. 29. September ab und wurde zu Bomfret 
inCchottlandgefangen gehalten. Erjtarb, wiemanannimmt, 
den freiwilligen Hungertod. Seine beiden Ehen mit Unna, 
Tochter Kaiſer Karla IV., und Sfabella, Tochter des franzö- 
ſiſchen Königs Kart VI., blieben kinderlos. Sein Xeben be- 
Ichrieb Knyghton (Orford1729). — RihardIll,derBucde- 
lige (1483— 85), geb. 2. Oftober 1452 zu Fotheringhay- 
Gaftle, al3 jüngfter Sohn Herzog Richards von York (Blans 
tagenet), ward durch feinen Bruder, König Eduard IV., zum 
Perzog von Öloucefter erhoben; ein tapferer Fürjt, doch von 
rüdjicht3lojer Thatkraft, ward er ſchon ala Prinz mehrfachen 
Fürſten-, beziv. Berwandtenmordes bezichtigt, und als fein 
Bruder Eduard IV. ftarb, riß R., als Regent für feinen Neffen 
Eduard V., 1488 fofort die Krone an ſich und ließ Eduard V. 
und defien Bruder Nichard im Tomer ermorden. Eofort aber 
erhob fi eine Gegenpartei, um Heinrih Tudor (f. Heine 
vich VIL.), den legten Sproß de3 Hauſes Lancaſter, auf den 


Thron zu bringen. Schon 1. Auguſt 1485 landete Heinrid; in | 


Milfordhaven, anı 22. entichieddte Schlacht auf Bosworthfield 
bei Zeicefter. Wohl fümpfte R. mit Löwenmut, al3 aber Lord 
Stanley und der Herzog von Northumberland übergingen, 
ftürzte er jich in den dichteften Haufen und fiel. Ihm folgte 
Heinrich VII. R.3 Leben beichrieb Jeſſe (London 1861), 
Gairdner (ebd. 1878) und Legge (2 Vde., ebd. 1885). 

ee IV., englifcher Thronbewerber, ſ. Warbeck 

erkin). 

Richard, deuticher König(1257— 72), Graf von Cornwallis 
und Boiton, aus dem Haufe Plantagenet, geb.5. Januar 1209 
zu Wincefter als Sohn König Johanna von England und 

- Bruder Körig Heinrichs III., in deſſen Auftrage er ſchon 1225 
eine Flotte gegen Srantreid führte. Auf einem Kreuzzuge 
befejtigte er 1241 Joppe und erneuerte den Frieden mit dem 
Sultan von Ügypten, verfuchteaberdann vergeblich den Frie⸗ 
den zwifchen feinem Schwager Friedrich II. und Papit Ore- 
gor IX. herzuftellen. Dank jeiner Neichtiimer ward er 1257 
durch einige Reihsfürften zum deutfchen König — und 
gekrönt, obwohl gleichzeitig eine Gegenpartei ebenfalls für 
reihe Handfalben Alfons X. von Kaftilien erhob. R. aber 
hielt Krone und Gegner nicht einmal des Kampfes wert und 
wurde durch feines Srubers Gtreit mitden engliſchen Baronen 
von Deutſchland ſern gehalten. Seine vorübergehende An— 
weſenheit im Reiche 1260, 1262 und 1268 benutzten große und 
Heine Fürſten nur, um ſich Vorteile an Geld und Land zu ver- 
ſchaffen. Er ftarb 3. April 1272 in England. — Bgl.Lorenz, 


tungsſchreiber, geft. 12. Juni 1876. Bon feinen Werfen find 
bejonders hervorzuheben da8 Drama „Cromwell“ (4. Aufl. 
1876) und der Roman „So very human“ (3 Bde., 1871). 

Richardſon (fpr. Nittih'rdf'n, James), engfijcher Afrika: 
reifender, geb.3. November 1809 in Bojton, Miffionar, unter: 
nahm 1845 von Maroffo aus eine große Reife durch die Gas 
bara, bereifte 1850 mit Barth und Cverweg den Sudan, ftarb 
aber jhon 4. März 1851 zu Ungurutug bei Kula. Er jchrieb 
„Iravels in ihe Greath Desert of Sahara“ (Yondon 1849), 
„Narrative of a mission to Central-Africa“ (ebd. 1858), 
„Travels in Marocco“ (ebd. 1859). 

Richardſon (fpr. Rittſch'rdſ'n, Eir Kohn), Nordpolreifen- 
der, geb. 5. November 1787 zu Dumfries in Schottland, ber 
leitete 1819—22 und wieder 1825 —27 Franklin auf feinen 
Reifen nad) dem arktiihen Nordamerika. N. wurde 1840 In— 
ipeltor de3 Marinehofpital3, unternahm 1848—49 nod) eine 
vergebliche Reife zur Auffuhung von Franklins Gebeinen 
und ftarb 5. Suni 1865 in Grasmere. Er ſchrieb ein vierbän= 
diges Werf „Fauna boreali-americana' (Rondon 1829 bis 
1837); ferner „Boat voyage through Rupert’s Land“ (ebd. 
1851), „Arctic searching expedition' (ebd. 1851) und „Po- 
lar regions“ (ebd. 1861). Sein Leben bejchrieb MiIlraith 
(Zondon 1868). 

Rihardfon (ſpr. Rittſch'rdſ'n, Samuel), der Begründer des 
engliihen Familienromans, geb. 1689 in Derbyjhire, ward 
Buchdruder, errichtete 1719 in London eine eigene Druderei 
und erwarb ein beträchtliches Vermögen. Er jtarb 4. Zuli 
1761. Gleich fein erfter Roman madte ein unglaubliches 
Auffehen. E3 war „Pamela“ (2 Bde., 5. Aufl., London 1741; 
Fortjekung dazu, 2 Bbde., 1742). Sein zweiter Roman „Cla= 
riſſa“ (7 Bde., London 1751 u. öfter; deutich, 8 Bde., Leipzig 
1790— 93) brachte ihn aufden Gipfel feines Nuhmes. Dieſem 
Hauptiverfe folgte fein Tegter und ſchwächſter Roman, „Ge: 
Ichichte Charles Grandiſons“ (6 Bde., London 1754 u. öfter; 
deutfch, 7TIe., Leipzig 1780). Seine gefammelten Werke, aus 
denen Felix Weihe eine eigene Jugendlehre bildete, erſchienen 
1783 in 20 Bänden und in einer von Mangin bejorgten Aus— 
gabe 1811 in 19 Bänden. — Vgl. R.s Lebensgeſchichte in 
feinem von Anne Barbauld herausgegebenen Briefivechiel 
(6Bde., London 1804) undJeffrey, „Swiftand R.'(ebd.1853); 
ferner Schmidt, „R. Noujjeau und Goethe” (Jena 1875). 

Richartz (Johann Heinrich), Kunſt- und Dienichenfreund, 

eb. 17. November 1795 zu Köln, geft. dafelbjt 22 April 1861. 
Er ftiftetedag 1861 eröffnete Mufeum in Köln, und feine öffent- 
lihen Schenkungen, Legate 2c. betrugen über 1500000 A. 

Richebourg (Rihſchbuhr, Emile), franzöſiſcher Volksſchrift⸗ 
fteller, geb. 1833 zu Meuve (Obermarne), ſeit 1850 in Paris 
wohnhaft, ein Hauptpflegerde3 füßlichen, fentimentalen, durch 
haupiniftifhe Zuthaten audgefhmüdten Familienromans. 
Bon feinen Romanen feien nur „Lucienne" (1850), „Franc- 
tireurs de Paris'‘ (1872) „Les deux möres'‘(1881)erwähnt. 

Rich elieu(ſpr. Riſchliöh), Stadt im Arrondifjement Chinon 
des franzöfifhen Departements Indre⸗-et-Loire, an der Bahn 
linie Ligre:Niviere-R., hat ca. 2300 €. Der Kardinal Riche— 
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Richelieu 


lieu, erhob das Dorf zur Stadt und baute daſelbſt ein herr⸗ 
liches Schluß, das in der großen Ntevolution faſt gänzlic) zer- 
ftört wurde. ’ i 

Richelteu (pr. Niihliöh) oder Chanıbly, auch St.Yohn, 
der Abfluß de3 Champlains (f. d.) in Britiſch-Nordamerika; 
er mündet bei der Stadt Sorel in den Lorenzitrom. Für die 
Schiffahrt und den Handel ift der Fluß von Wichtigkeit. 

Richelieu (ſpr. Riſchliöh, Jean Armand du Pleſſis, Her— 
zog von R.), Kardinal, der bedeutendſte franzöſiſche Staats— 
mann, geb. 5. September 1585 in Paris, erwählte den geiſt— 


- lichen Stand, un das Bistum Lucon zu erhalten, auf welches 


feine Familie Unwartichaft hatte. Der junge Biſchof fchrieb 
eine „Unterweifung für Chriften”, d. i. eine Auslegung des 
Apoftoliichen Symbolums, verteidigte 1615 fühn und geſchickt 
in den Ptats généraux die Nedhte des geiftlichen Standes und 
wardann furze Beit bi8 1617 Staatsſekretär. Anfangs Günſt⸗ 


. ling der Königin-Mutter Maria von Medici, vermittelte er 


1619 deren Srieden mit Ludwig XIII., ward 1622 Kardinal, 
trat 1624 an die Spitze der Regierung, bis an fein Lebensende 
darauf bedacht, die nationale Wohlfahrt und, mit diefer ver: 
einigt, den Katholizismus zu fördern, verhalf dem König zu 


 unnahbarer Autorität, brad 162729 die politifche Macht 


K 


Nr. 5538. Scan Armand du Pleſſis, Herzog von Richelieu 
(geb. 5. September 1585, geft. 4. Dezember 1642). 


der Hugenotten, demütigte den Adel und die Parlamente, 
trogtein feiner unumjchränften®ewaltallen Verſchwörungen, 
die befonder3 von der Königin-Mutter unddem Herzog Gaſton 
bon Orlkans gegen ihn angezettelt wurden, und wußte ſich eines 
Gegners nad) dem andern durch Lift oder Gewalt, in der Wahl 
feiner Mittel nie verlegen, zu entledigen; 1631 ward er zum 
Pair und Herzog ernannt. In der äußeren Bolitif gelang e3 


ihm mit Benußung aller triegerifchen Gegenfäge, in Europa’ 


die Macht des fpanifch: öfterreichifhen Haufes Habsburg zu 
ſchwächen und die fünftige Großmachtſtellung Frankreichs vor⸗ 
zubereiten. In dieſem Sinne ſetzte er 1630 den franzöſiſchen 
Prätendenten, Herzog von Nevers, auf den Thron von Man— 
tua, ſchloß mit Guſiab Adolf einen Subfidienverirag, griff feit 


. 1635 aud) offen in den Dreißigjährigen Krieg ein, nahm den 


Herzog Bernhard in feine Dienite, ließ durd) ihn das öfter: 
reichiſche Elfaß, Freiburg und Breiſach erobern, unterftüßte 
1640 Portugals und Kataloniens Aufftand gegen Spanien 
und ſchuf Frankreich eine Achtung gebietende Seemacht. 
Ein Freund des aufkommenden franzöſiſchen Schauſpiels, 
verkehrte er gern und oft mit Corneille und anderen Dichtern, 
richtete bei der Gründung der Franzöſiſchen Akademie 1635 
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fein Beftreben auf Reinheit der franzöſiſchen Sprache, die er 
zur Weltfprache zu machen gedachte, lie auch die erſte regel⸗ 
mäßige Beitungerjcheinen. Als er4. Dezember 1642 in Paris 
verſchied, famen feine Güter und der Titel eine Herzogs von 
N. an feinen Schwefterfohn Jean ArmanddeBignerot. Seine 
Briefe gab Avenel (1853— 77), Memoiren von ihm Petitot 
(neu abgedrudt im 7. und 8. Band der „Me&moires relatifs & 
V’histoire de France“, Paris 1823) heraus. Mit Necht zu 
bezweifeln ift die Echtheit de „Journal du cardinal de R.“ 
(2 Bde., Amfterdam 1664); da8 „Testament politique du 
cardinal de R.“ (2 Bde. Paris 1764) hält Ranke größtenteils 
für echt. Über ihn ſchrieben beſonders Leclerc (5 Bde.,9.Aufl., 
Amfterdam 1753), Martineau (3 Bde., Paris 1866), Topin 
(3. Aufl., ebd. 1875) und Duſſieux (ebd. 1885). Vgl. aud) 
d’Avenel, „Richelieu et la monarchie absolue‘ (3 Bde., 
Paris 1884—87). — Louis Frangois Armand du 
Pleſſis, Herzog von R., Marſchall von Frankreich, Groß— 
neffe des Vorigen, Sohn von Armand Jean de Vignerot, geb. 
13. März 1696, ward nach einer abenteuerlichen Jugend und 
nachdem er bis 1719 dreimal in der Bajtille gefeffen, 1725 
Geſandter in Wien, kämpfte im Bolnifchen Erbfolgetriege anı 
Nhein, ward 1738 Mardchal:de: Camp, bald darauf General— 
leutnant des Königs in Languedoc, als welcher er die Ein— 
ftellung der Broteftantenverfolgungen erwirkte, thatfich 1745 
bei Kontenay hervor, vertrieb 1748 die Ofterreicher aus Benna, 
ward hierfür zum Marichall ernannt, 1755 Gouverneur von 
Guyenne und Gascogne, eroberte 1756 Port Mayon, erhielt 
dann als Bünftlingder Bompadour den Oberbefehlin Deutjch- 
fand, wo er den Herzog von Sumberland zur Konvention von 
Beven (1757) zwang. Tropdem bald darauf zurücberufen, 
diente er, twie erit dev Bompadour, fo nachher der Dubarry, in 
allen höfifhen Ränken beivandert, verlor aber feinen Einfluß, 
als Ludwig X VI. die Negierung antrat. Er ftarb 8. Auguft 
1788 unter Hinterlaffung eines Sohnes, des Herzogs von 
Fronſae, und einer anden Örafen Egmont verheirateten Tod): 
ter. Seine „Me&moires“ (deutſch von Heß, 9Bde., Jena 1790 
big 1800) find zum Teil unecht. Neue „M&moires" von ihm 
gab Lezcure heraus (4 Bbe., 1869). — Bal. Faur, „Vie 
privee du marechal de R.“ (deutfch, 3 Bde., Hamburg 
1791). — Armand du Bleffis, Herzog von R., Entel des 
Borigen und Sohn des Herzogs von Fronfac, Minifter Lud— 
wig® XVIIL, geb. 25. September 1766 zu Paris, wanderte 
1789 aus, diente im ruffifchen Heere feit 1790 als General- 
leutnant, machte im preußifch:öfterreichifchen Heere den Feld— 
zug von 1792 und 1793 mit, blieb dann wieder in Rußland, 
ward 1803 Generalgouverneur von Odeſſa, 1814 unter Lud— 
wig XVIIL. Bair, war 1815— 18 StaatSminifter, al3 welcher 


| er den Zweiten Barifer Frieden abſchloß und von den Verbin 


deten eine Verminderung de3 Beſaßzungsheeres um 30000 
Mann, fogar eine ziweimalige Herabſetzung der Kriegskontri— 
bution, endlich 1818 den Abzug der Befagungstruppen und 
Ludwigs X VIII. Aufnahme in die Heilige Allianz erlangte. 
Bon 1820—21 nohmal3 Staatdwminifter, jtarb er 17. Mai 
1822 in Baris ohne direkte Erben. 

Rider (ſpr. Nifcheh, Sean), Altronom des 17. Jahrhun— 
derts (geht. 1696 in Bari), von deifen Lebensumſtänden 
wenig befannt if. Er madte 1671—73 eine Reife nad) 
Cayenne zur Befliimmung der Sonnenparallare und legte 
die Ergebniffe diejer Neife in feinen „Observations astrono- 
miques et physiques faites en l’isle de Cayenne‘ (Paris 
1679) wieder. h 

Richẽrus oder Richerius, Geſchichtſchreiber, geb. um 
950, trat nad} 966 in das Benediktinerklofter von St: Remis 
gius bei Reims ein und ſchrieb im Auftrage feines Lehrers 
©erbert (des nachherigen Papſtes Sylvefter IL.), als diefer 
Erzbiſchof von Reims war, eine al3 Quellenwerk wichtige 
Geſchichte Frankreichs von 888— 998, die ſich nur in R.' 1839 
in Bamberg von Perzt entdedtem- Uutograph erhalten Hat 
(herausgeg. von Waip, 2. Aufl., Hannover 1877; deutſch 
von Oſten⸗Sacken, Berlin 1854). Uber R. fhrieb Reimann 
(D18 1845). 

Richmond (ſpr. Rittſchmönd), Name zahlreicher Städte im 
engliihen Sprachgebiet. — Richmond, Etadt in der eng= 
lichen Grafſchaft ort, nordweftlich von York, am Swale ges 
legen, hat eine alte Hauptkirche, ein theologifcheg Eeminar, 
großartige Nuinen einer Feſte auf fieilem Felſen aus der Beit 
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Wilhelms des Eroberers und zäblt (1881) 4502 €. ze Nich-| Charles Henry, als fehiter Herzog von R., geb. 97. Fe: 
mond, Marftftadt in der engliichen Grafſchaft Surrey, weft: | bruar 1818. Derſelbe war ſchon 1859 Mitglied des Staats— 
lic) von London, an der Themfe, hat eine Hauptfirche mit | rat3, dejjen Präfident er 1874—80 war. Im Jahre 1876 

















vielen Denfmälern, ein Theater, ein theologifches Seminar, 
einen großen, herrlichen, von Karl I. angelegten Park und 
zählt (1881) 19066 E. N. ift ein vielbejuchter Ausflugsort 
der Londoner. — Richmond, Hauptitadt des amerikanischen 
Unionsftaates Birginien, anı Jamesfluß, der hier mehrere 
Fälle bildet, ift Sitz eines deutjchen Konfuls, Hat zahlreiche, 
hervorragende öffentliche Gebäude, u.a. da3 nad) dem Muſter 
des ſogenannten Maison carree in Nimes gebaute Staat3- 
fapitol, auf dem Shockoehügel gelegen an einem großen 
baumbepflanzten öffentlichen Plabe, den ein Reiterftandbild 
Waſhingtons und Standbilder anderer berühmter Männer 
zieren; ferner die im dorifchen Stil erbaute City Hall, die 
MonumentalChurd, ein Theater, Tabaksbörſe, Strafanitalt, 
mehrere Kirchen, wilfenichaftliche und technische Lehranſtal⸗ 
ten u. ſ. w., mannigfaltiges® Großgewerbe, mit blühenden 
Handel verbunden, der durd) die Lage der Stadt, in welche 
Schiffe bis zu 5m Tiefgang hineingelangen fünnen, jehr be= 
günjtigt wird. NR. zählt (1880) 63600 E. In der Nähe be: 
finden jich große Steinkohlen und Eifenbergwerte. Die Waſſer— 
fälle des Jamesfluſſes ſind durch einen fie umgehenden Kanal, 
der den gewerblichen Anlagen jede erwünfchte Wafferkraft ge 
währt, für die Schiffahrt unſchädlich gemacht. Auf dem jen- 
feitigen Ufer de3 Fluſſes liegt die mit R. durch drei Brücken 
verbundene Vorſtadt Mandefter mit 5729 E. R., 1737 
gegründet, 1779 zum Sit der Negierung von Birginien ge— 
mad, wurde beim Ausbruche des Sezeſſionskrieges 1861 von 
den Südftaaten zur Hauptftadt der Konföderierten Staaten 
erklärt, wurde ſtark befeftigt, 8. April 1865 von den Truppen 
der Öenerale Grant und Sheridan erjtürmt und größtenteils 
in Aſche gelegt. Rihmond, Stadrin der Grafſchaft Wayne 
des amerikaniſchen Unionsſtaates Indiana, am Eaſt Fork des 
Whitewater River, hat eine höhere Schule und (1880) 12742 
E., die Großgewerbe in Baumwolle, Eifen ꝛc. unterhalten. 
— Richmond, Dorf in der britifch-amerifanijhen Provinz 
Quebec, am St. Francizfluß, hat eine landwirtſchaftliche Hod)- 
ſchule und ein Jeſuitenkollegium. 

Richmond (pr. Rittſchmönd, George), engliiher Bildnis- 
mafer in Aquarelf, geb. 28. März 1809, bejuchte die Akade— 
mie in London, ging 1837 nad Stalien, wo er die alten 
Meiſter ftudierte und begann 1840 in London die Bildnis- 
malerei in Bafferfarben worin erin Modellierung und Kolorit 
Auzgezeichneteg Teiftet. — Auch) fein Sohn, William R., 
malt in der Reife feines Lehrers Leighton Bilder der Hiftorie | 
und de3 romantischen Genres. ; 

Richmond (fpr. Rittihmönd, Grafen und Herzoge von), 
Titel mehrerer englifcher Prinzen und Peers, der ſchließlich 
in der Samilie Lennor erblich geworden ift. Im Jahre 1342 | 
verlieh König Eduard TIT. zuerjt den Titel eines Grafen 
von. feinem Sohne Johann von Gaunt, nachherigem Her— 





aud) zum Herzog don Gordon und Grafen von Kinrara ers 
nannt, war er von Zuli 1885 bis Januar 1886 warer Staat3= 
fetretär für Schottland. 

Richmond (ſpr. Riſchmong, Arthur, Graf von), Herzogvon 
Bretagne und Touraine, Connkétable von Frankreich, 
geb. 22. Auguſt 1393 zu Suſſinio als Sohn des Herzogs Jo⸗— 
hann V. von Bretagne, hielt es im franzöſiſchen Bürgerkrieg 
mit den Orléans und Armagnacd, ward 1415 bei Azincourt 
gefangen, 1424 Connctable, eroberte 1448 die Normandie, 
folgte 1456 feinem Nefien Peter als Herzog der Normandie 
und ſtarb 26. Dezember 1457 in Nantes. 

Richmont (fpr. Riſchmong, Herzog von), eigentlih Henri 
Hebert, Abenteurer, der jich für Ludwig X VIL. (ſ. d. ausgab. 

Riten, einem Geſchützrohre die zum Treffen des Zieles 
erforderliche wagerechte Drehung (Seitenrichtung) und Efe: 
vation (j. d. Höhenrichtung) geben. 
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Ludwig Nichter (geb. 283. September 1803, 
geit. 19. Juni 1884). 


Richter, bei den alten Hebräern feit der Beſitznahme Ka— 


zog von Lancafter, und durch deſſen Urenfelin ging derjelbe | naan die Volkshelden, die in Zeiten feindlicher Bedrückung 
1452 auf Edmund Tudor und defjen Sohn, den nachmaligen einen oder mehrere Stämme zum Befreiungsfampfe führten 


König Heinrich VIL, über. 
don RR. erhielt zuerjt 1525 Graf Henry don Nottingham, ! 
natürlicher Sohn Heinrich VIII., der aber 1536 ohne Nad): | 
kommen ftarb. Erft durch Jakob I. ward 1623 diefer Titel 
jeinem Better Kodomwid Stuart, Herzog von Lennox und Öra= 
fen von Darnley, wieder verliehen, doch ſtarb diejer ſchon im 
Februar 1624. Defjen Neffe James wurde zivar 1641 zu der : 
nämlichen Würde erhoben, ftarb aber 1672 als lepter männ: : 
liher Sproß dieſes Eeitenzweiged der Stuart, worauf; 
Karl IT. den Titel eines Herzogs von R. und Xennor,, 
Grafen von March und Darnley, 1675 auf denihm 1670 
geborenen natürlichen Eohn Charles (geft. 27. Mai 1723) 
übertrug. Von lepterem ftanınıt die heutige Herzogsfamilie 
ab. Aus dieler ift hervorzuheben Charles Gordon-Len— 
nox, in Ecottland Herzog von Lennox, in Frankreich 
Herzog von Aubigny, in England fünfter Herzog don R., 
geb.3.Auguft 1791; ertrat 1819 nach feines Vaters Tode ing : 
Oberhaus ein, war im Reformminijterium des Grafen Grey 
1830— 34 Generafpoftmeifter und hielt fi dann als Ober— 
hausmitglied in der Mitte zwifchen Whigs und Tories, big 
er 1846 einer der heftigſten Proteftionijten wurde. Er ſtarb 
21 Oktober 1860 zu London. Ihn beerbte fein ältefter Sohn ! 


Den Titel eines Herzogs | und dann aud) im Frieden ein mehr oder weniger ausgedehn⸗ 


tes Anfehen als Schiedsrichter geoilen, Erſt die beiden letz⸗ 
ten R, die Hohenpriefter Eli und Samuel, erfcheinen al3 Ber: 
trauendmänner und Leiter de3 ganzen Volks. Die Zeit der 
R. wird befchrieben im Buch der Richter. 

Richter heißen diejenigen höheren öffentlichen Beamten, 
denen die Gerechtigfeitäpflege, d. 5. die Handhabung der bür— 
gerlihen und Strafgerichtäbarfeit (j. unter Gericht) obliegt. 
Nac) dem deutfchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz erfolgt die Er- 
nennung der R. auf Lebenszeit. Diefelben beziehen ein feſtes 
Gehalt und fünnen wider ihren Willen nur kraft richterlicher 
Entiheidung und nur aus Gründen und unter Formen, 
welche die Geſetze beftimmen, dauernd oder zeitweife ihres 
Amtes enthoben oder an eine andere Stelle oder in Ruheftand 
verfegt werden. Bei einer Veränderung in der Einrihtung 
der Berichte fünnen unfreimillige Verfegungen an ein anderes 
Gericht oder Entfernungen vom Amte unter Belaffung des 
vol Gehaltes durch die Landesjuftizverwaltung verfügt 
werden. 

Richter (Adrian Ludwig), Maler, Illuſtrator und Radie— 
rer, geb. 28. September 1803 in Dresden, war anfangs 
Schüler feines Vaters, eines Kupferſtechers, bercifte 1821 
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mit dem Fürſten Nariſchkin das ſüdliche Frankreich, bildete 
fih 1823—26 für die Landſchaft in Italien aus, war feit 
1828 Zeichner in der Porzellanfabrif zu Meiken, von 1836 
bis 1877 Profefjor an der Afademie in Dresden und ftarb 
19. Zuni 1884 in Loſchwitz. Von feinen erſten italienifchen 
Landſchaften ging er zur Sluftration von Märchen und Se: 
dichten über, entwickelie hierin einen großen Schag von Tiefe 
de3 Gemüts und von Humor, wurde aber nach beliebter durch 
feine Bilder aus der Kinderwelt und feine von echt proteftan- 
tiſchem Geift Durchdrungenen Hausbücher, die durch ihre tiefe 
Menſchenkenntnis und echte Frömmigkeit allgemeine Verbrei⸗ 
tung fanden und viel zur Hebung des Holzſchnittes beitrugen. ; 
Man hat von ihm 238 Kadierungen. Sein Leben beichrieb 
Hoff (1877); feine „Lebenderinnerungen eines deutfhen Ma: 
lers“ erfchienen 1887 (5. Auft., Sranffurt). 

Richter (Amiliu3 Ludwig), ausgezeichneter Kirchenrechts— 
fehrer, geb. 15. Februar 1808 zu Stolpen; Zurift, ward 1885 
Brofefjor in Leipzig, 1838 in Marburg, 1846 in Berlin, 1852 
Obertonfiftorialrat, Später Geheimer Oberregierungsrat und 
Bortragender Nat im Geiſtlichen Dinifterium, geſt. 8. Mai 
1864 in Berlin. Sein Hauptwerk ift das „Lehrbud) des 


fatholiſchen und evangelifchen Kirchenrechts“ (8. Aufl., be: 
jorgt von Dove, Leipzig 1877—86). Über ihn fchrieb Hin- 
ſchius (Weimar 1865). 








Nr. 5540. Eugen Richter (geb. 30. Zuli 1838). 

Richter (Ernit Sriedrich Eduard), Mufiftheoretifer, geb. 
24. Dftober 1808 zu Großſchönau (Raufig), bildete fich feit 
1831 in Leipzig für die Muſik, wurde 1843 einer der eriten 
Lehrer am dortigen Konjervatorium und Direktor der Sing- 
atademie, 1851 Organift an der Peteräfirche, 1862 an der 
Nifolaitirche, 1868 Mufitdiveltor und Profefior und ftarb 
9. April 1879. Bedeutender als feine verjchiedenartigen 
Kompofitionen (Motetten, Pfalmen, Mejien u. ſ. w.) find 
feine theoretiihen Schriften, namentlich das „Lehrbuch der 
Harmonie“ (16. Aufl. 1886), „Lehrbuch des Kontrapunftes“ 
(3. Aufl. 1879), „Lehrbuch der Fuge“ (5. Aufl. 1886). — 
Sein Sohn, Alfred R., geb. 1. April 1846 in Leipzig, wurde | 
1872 Zehrer am dortigen Konſervatorium, gab zu ſeines Va— 
ter3 „Barmonielehre” ein neues „Aufgabenbuch“ (6. Aufl., 
1886) heraus und zog 1883 nad) London. 

Richter (Eugen), Politiker, geb. 80. Juli 1838 zu Düflel- 
dorf, Regierungsaffefjor dafelbit, wurde 1864 zum Bürger: 
meifter von Neumied gewählt, aber nicht betätigt, wes— 
balb er gefräntt den Staatsdienſt verließ und nad) Berlin 
überfiedelte, um dafelbft fchriftftelleriich thätig zu fein. ! 





: jefjur an der ehemaligen Chirur 





Im Jahre 1867 wurde er in den fonftituierenden norddeut- 
ſchen Neichdtag gewählt; den Reichstag gehört er feit deſſen 
Beſtehen, dem preußischen Abgeordnetenhauſe jeit 1869 an 
und in beiden Parlamenten ift er die Seele der Fortſchritts— 
oder der Teutfchfreijinnigenpartei, wie aud) der 1885 von ihn 
begründeten Sreifinnigen Zeitung, hier wie dort der er— 
binertſte, rückſichtsloſeſte Begner Bismard3und aus Haßgegen 
diefen, zumal bei der Reichstagswahl von 1890, jelbit dem 
Bunde mit den Sozialdeniofraten das Wort redend. Ein im 
ſelben Jahr von den Gemäßigten der Bartei unternonmener 
Rerfuch, R.s Einfluß zu mindern, mißlang. 

Richter (Guſtav Karl Ludwig), Hiftorien: und Bildnis— 
maler, geb. 31. Auguft 18283u Berlin, befuchte die dortige 
Atademie, war 1844-46 in Paris Schüler von Cogniet, 
verweilte 1847—49 in Nom, 1861 in Agypten und 1868 in 
der Krim, wurde Schwiegerſohn des Toͤnſetzers Mieyerbeer 
und Brofefjor an der Aladentie in Berlin, malte dort im nor— 
diihen Saal des Neuen Muſeums ftereochromifche Bilder 
und erregte 1856 durch feine Tochter ded Jairus (National: 
galerie) eine ebenjogroße Bewunderung wie durch das erjt 
1873 vollendete Bild vom Bau der ägyptiſchen Pyramiden 
im Magimilianeum zu Münden. In den legten 20 Jahren 
feined Lebens glänzte er gquch im Bildnisfach (Die Königin 
Quife, 1879, Dufeum in Köln). Er ftarb 3. April 1884 in 
Berlin. 

Richter (Hans), Orcheſterleiter, geb.4. April 1843 zu Naab 
in Ungarn, war von 1860—65 Schüler des Konſervatoriums 
für Mufitfreunde in Wien, wurde auf Richard Wagners Em— 
piehlung 1868 Chordireftor an der Oper in Münden, 1871 
Kapellmeijter am Nationaltheater in Peſt, 1875 in Wien Ka— 
pellmeüfter der Hofoper und Dirigent der philharmonifchen 
Konzerte, endlich 1878 zweiter Kapellmeifter der Hoftapelle. 
Im Jahre 1876 dirigierte er die Aufführung der Nibelungen 
in Baireuth. 

Richter (Hermann Eberhard), verdienter Arzt und Tad- 
ichriftfteller, geb. 14. Mai 1808 zu Leipzig. Er ließ fi 1831 al8 
praftijcher Arzt in Dresden nieder, wo er 1838—49 eine Pro⸗ 
ch: medizinischen Akademie 


gif 
beffeidete und 24. Mai 1876 Harb. Er erfirebte eine Reform 


: der Arzneiwiſſenſchaft, eine gemeinſame deutſche Pharmakopöe, 


prophylaktiſche Einrichtungen in Schulen, Wohnungen ꝛc., 
Einführung der Feuerbeſtattung und andere ſanitäre Refor— 


men. Beſonders namhaft zu machen find von feinen Schriften 


„Blutarmut und Bleihjucht“ (2. Aufl., Dresden 1854), 
„Srundriß der inneren Klinik“ (4. Aufl. 1860), „Tas Ge: 
heimmittelunweſen“ (187275), „Über Milch: und Molken— 


; turen“ (1872) u. ſ. w. 


Richter (Hieronymus Theodor), Hüttentedjnifer, geb. 1825 
in Dresden, feit 1873 Direktor der Bergafademie zu Freiberg, 
befannt beſonders als Entdeder des Metall3 Indium. 

Richter (Johann Paul Friedrich), unter dem Namen Jean 
Paul vielgefeierter Dichter, geb. 21. März 1763 zu Wun— 
jiedel, jtudierte, in kleinlichen, ärmlichen Verhältniſſen aufs 
gewachſen, 1780—84 in Leipzig Theologie, gab dies Studium 
aber trotz des Mißerfolges feines Erſtlingswerkes, der „Grön— 
ländiſchen Prozeſſe“ (Berlin 1788), auf, um ſich ganz der 
Schriftjtellerei zu widmen. Von 1787—89 aus Not Haus: 
lehrer in Töpen, 1790— 94 in Schwarzenbad), hatte er in= 
zwiſchen mit feinen Romanen „Heſperus“ (Berlin 1789), 
„Die unfihtbare Loge“ (ebd. 1793) und dag „Neben des 
Duintus Firlein” (Baireuth 1796) Erfolg. Noch entſchei— 
dender war die Aufnahme des humoriſtiſch-ſentimentalen 
Romans „Siebenfäs” (Berlin 1796), welchem ſich „Der 
Subeljenior” (Leipzig 1797) und „Das Kampaner Thal” 
(Erfurt 1798) anreihten. Nachdem er von 1795 ab in Hof 
und Baireuth gelebt, ging er 1797 wieder nach Xeipzig, 1798 
nad) Weimar, two er jih mit Herder und Charlotte von Kalb 
befreundete, wechieltefeit 1800 den Aufenthalt ziemlich Häufig, 
lebte in Leipzig, Berlin (mo er fi) 1801 mit Karoline, dev 
Tochter des Geheimen Tribunalrat3 Meyer, verheiratete), 
Meiningen und Koburg, nahm aber 1804 feinen dauernden 


Wohnſiß wieder ir Baireuth, wo er vom Großherzog von 


Frankfurt, Karl von Dalberg feit 1808 eine feit 1813 vom 
König von Bayern weitergezahlte Penſion bezog und als 
Legationsrat 14. November 1825 jtarb, vier Jahre nach fei= 
nem einzigen Eohne. Den Höhepunft feine Ruhmes er- 
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reichte er mit dem „Titan“ (Berlin 1800-3; anthologifd ‘ 





fi vermifchte Schriften, unter ihnen die, Vorſchule der Nithes : 
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drache“ (2 Bde., herausgeg. von Förſter, Frankfurt 1845) 
und Seine „Sämtlichen Werte“ (65 Bde., Berlin 1326 —38; 





Nr. 5541. Johann Paul Michter (geb. 21. März 1763, 
geſt. 14. November 1826). 
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tifer, geb. 16. März 1748 zu Wien, geſt. 16. Juni 1818 da- 
felbft al8 Privatgelehrter. Er gab unter dem Namen Ober 
maper die für die Sittengeſchichte wichtige Zeitſchrift „Eipel- 
dauer Briefe” heraus. Seine Tramen, wie „Der alt”, 


Richtmünzen 


„Die Feldmühle“, „Die lächerlichen Projektanten“ u. |. w.. 
gehören jetzt der Vergeſſenheit an. 


Seine „Sämtlichen 
Schriften“ erſchienen in 12 Bon. (Wien 1813). 

Richter (Karl Thomas), Nationalötonom und Dichter, 
geb. 4. November 1838 in Leitmeritz, ſeit 1872 Profeſſor in 
rag, wo er 15. Cftober 1878 jtarb. Erfchrieb „Das Staats- 
und Geſellſchaftsrecht der franzöfifchen Revolution“ (Berlin 
1865— 66), „Die Fortfchritte der Kultur“ (Prag 18757 u. ſ. w. 
fowie unter dem Tichternamen Narı Thomas zahlreiche 


Dramen („Samfon“), auch epiſche und Iyrifche Gedichte. 


Richterswyl, Marktflecken im Schweizerkanton Zürich, 


am Zürichſee und der Bahnlinie Zürich! R., hat Großgewerbe 


in Baumwolle und Seide und zählt (1880) 3826 E. 
Richthoſen, ſchleſiſche Adelsſamilie, hieß uriprünglid) 
Schul ze (latiniſiert Brätorius; und ſtammt aus Bernau bei 
Berlin. — Samuel Brätorius ftarb 1605 als Bürger 
meijter von Frankfurt a.d. Oder. — Deſſen Enkel, Sodann 
PBrätorius (geb. 1611, geit. 1664), erhielt 1661 den böhmi 
ſchen Nitteritand ımd den Beinamen von Richthofen. — 
Karl Otto Johannes Therefiug, Freiherr von R., 
ausgezeichneter Rechtögelehrter und Germanift, geb. 30. Viai 
1811 auf Tamsdorf bei Striegau, war 1842—60 Profeſſor 
in Berlin und lebte feitdem auf feinem Gute Tamsdorf, wo 
er 7. März 1888 ftarb. Im Jahre 1849 war er Mitglied des 
Erfurter Parlaments und in den folgenden Jahren mehr 
mal8 Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhaufes, wo er 
ſich zu der vor Georg von Binde (f.d.) geführten Partei hielt. 
R. veröffentlichte u.a. „Altfrieſiſche Rechtsquellen“ (Berlin 
1840), „Altjriefiihes Wörterbudy” (Wöttingen 1840), Be 
arbeitungen de3 frieſiſchen und des ſächſiſchen Volksrechtes 
(im 3. und 5. Bd. der „Leges“ der „Monuimmenta Germa- 
niae“), „jur Lex Saxonum“ (Berlin 1868) und mit Kries 
„Die englijhe Armenpflege” (ebd. 1863), „Unterfuhungen 
über frieſiſche Nectsgeichichte” (3 Tie., 1880--86), „Dir 
älteren Egmonder Geſchichtsquellen“ (ebd. 1887) u. .w.- - 
Karlgerdinand Wilhelm, Freiherr von R. ein Ange— 
höriger derfelben weitverzweigten Familie, geb. 31. Zanıtar 
1832 zu Karlsruhe in Schleften, ward 1867 Pfarrer in Hohen 
friedberg und 1872 Domherr in Breslau. Algeiner der erften 
höheren tatholiihen Beiftlihen fagte er fid, 1873 von den 
vatikaniſchen Dekreten von Juli 1870 feierlich los, infolge, 
dejien er fofort erfommuniziert ward. Im Jahre 1875 trat 
er in Xeipzig zum Proteitantismus über. Während feines 
Aufenthaltes bei feinem Bruder (f. unten) in Berlin zug er fic) 
durch einen Unfall ſchwere Brandivunden zu, denener 17. März 
1876 erlag. Seine Xebensbeichreibung veröffentlichte feine 
Mutter (Leipzig 1877). — Ferdinand Paul Wilhelm 
Tieprand, Freiherr von R., Bruder des Vorigen, be 
rühmter Geolog und Forſchungsreiſender, geb. 5. Mai 1833 
zu Karlsruhe in Schlefien, nahm 1860 an der preußischen 


‚ Erpedition nad) Oſtaſien teil, bereifte 1862 —68 Stalifornien 


. und dann bis 1872 Gegenden Chinas, in die ſich bisher fein 


34 Bde., 3. Aufl., 1861—63; auch in Hempels „National: ! 
bibliotget“, 1879 ff., 60 Tle. und in Kürſchners „Deutſcher 
Nativnallitteratur”, herausgeg. von Nerrlich, 1882 }.\; ferner 
„Das Schönſte und Gediegenfte aus R.3 Schriften” (9 Bde., 
- ausgewählt von Gebauer, Leipzig 1827—35), „R 8 Brief⸗ 
wechſel mit Zafobi” (Berlin 1828), „R.s Briefwechſel mit: 


wiſſenſchaftlich gebildeter Europäer gewagt hatte. Nach jeiner 
Rückkehr ließ er jich 1873 in Berlin nieder, wu er Präſident 
der Beographifchen Geſellſchaft wurde, doch folgte er 1875 
einem Rufe als Brofefjor der Geologie nah Bonn, 1883 
als folder der Erdtunde nad) Xeipzig, 1886 nad) Berlin. Bon 
feinen Arbeiten ijt u.a. diegeographifche Karte des Faſſathales 


jeinem Freunde Otto“ (3Bde., ebd. 1829), „Briefiwechjel zwi- (2. Aufl., Botha 1862), der Atlas von China (Berlin 1885), 
ſchen Voß und Jean Raul“ (Heidelberg 1833), „Jean Pauls! fein großes Werk „China“ (1877—88) und fein „Führer für 


Briefe an eine Jugendfreundin“ (Brandenburg 1858), „Briefe 
von Charlotte von Kalb an Sean Raul und deſſen Gattin“ 
(herauägeg. von Nerrlich, Berlin 1886). Vgl. aud) „Wahr: 
heit aus Jean Pauls Leben” (von R. felbft begonnen, dann 
von Otto und Ernſt Förster fortgejept, 8 Bochn., Breslau 
1826— 83); Spazier (N.3 Neffe), „R.in feinen legten Tagen” 
(ebd. 1826) und „Sean Paul Friedrich R.“ 15 Bde. ebd. 1833); 
Fund, „Jean Paul Friedrich R.“ (Schleufingen 1889); Für: 
fter, „Dentwürdigfeiten aus R.s Leben“ (3. Bde., München 
1863 ff.); Nerrlich, „Jean Baul, fein Xeben und feine Werte“ 
(Berlin 1889). 


Richter (Joſeph), üfterreihifcher Satiriter und Drama— 


Forſchungsreiſende“ (1886) hervorzuheben. — Emil, reis. 
herr von R., preußiicher Dipſomat, ‚geb. 11. Juni 1810 zu 
Trebniß, war in Jaſſy, Madrid und Mexiko diplomatifd} thä- 
tig, ward 1859 Sefandter bei den Hanſeſtädten und medlen- 
burgiihen Höfen, 1867 in Stodholin, trat aber 1874 in den 
Ruheſtand und jiedelte nach Baden-Baden über. Er ſchrieb 
„Die Medizinaleinrichtungen des preußifchen Heeres” (2 Tfe., 
Breslau 1836— 37), „Der Haushalt der Kriegsheere“ (2Bde., 
Berlin 1840), „Geſchichte der Familie Brätorius von R.“ 
: (Magdeburg 1884) u. f. w. 

Richtmaß, ſoviel wie Eihmaß(i.d.). 
Richtmünzen, von einer fürftlihen Münzſtätte als Vor— 
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bild für landſtändiſche Münzſtätten ausgeprägte Münzen. — 
Richtpfennig, das Gewicht, nad) welchem größere Münzen 
in Münzftätten geivogen werden. Der Richtpfennig ift in 
Deutjchland feit 1857 durch das Taufendftelpfund eriept. 
Richtſchatht, im Bergbau ein ſenkrechter (jnigerer) Schacht 
in Gegenjaß zu den fladyen (tonnlägigen) Schädten. 
Richtſcheit, ein längeres gewühnlich hölzernes Lineal, 
defien ich Die Maurer, Zinimerleute, Tifchler u. |. w. bedienen, 
um gerade Linien, ebene Flächen und wageredjte Ebenen nad): 


zumefjen. Im legteren Salle wird auf das Nichtfcheit eine ' 


Waſſerwage gejebt. 

Richtſtäbchen, dünne Holzjtäbchen, welche auf der Brujt- 
wehr eines Feftungswertes ausgeſteckt werden, um für das 
dahinter ftehende Geſchütz die richtige Seitenridtung anzu— 
geben; ſ. auch Indirektter Schuß (unter Indirelt). 

Richtfleige, im Mittelalter Rechtsbücher (f. unter Recht), 
welche eine Darftellung des Rechtsganges (des Prozeßver— 
fahrens) enthielten. Die bekannteſten %. find der von Johann 
von Buch (um 1335) verfaßte N. Landrechts und der von 
einem unbefannten Berfafier (ebenjalls aus dem 34. Jahr— 
hundert) herrührende R.Lehnrechts. 





I, 


Ricinus africanus. 


Nr. 5542— 5546. 


a Blütenftand und Blattzweig, b junge weibliche Blüte (2, natürlicher 
Sröße), e Frucht, d Frucht im Durchſchnitt, e Game. 


Richtung nennt man in Kriegsweſen die Linie, in der die 
Truppen aufgeftellt find oder ſich bewegen; eine Truppe ein= 
richten heißt ihre Sront in eine bejtimmte gerade Linie brin- 
gen. Ein Truppenförper ift in jid) gerichtet, wenn jeine Front 
eine gerade Linie bildet und die hinteren Ölieder (in der Sto: 
lonne die hinteren Abteilungen) ſich auf die vorderen decken. — 
N. bei einem Geſchütz oder Gewehr ift die der Entfernung und 
Lage des Ziel3 gemäße Stellung der Seelenachſe des Rohrs. 
— Richtungswinkel, der zur Erreichung des Yield nötige 
Elevationswintel der Seelenachſe des Geſchützrohrs; |. auch 
Aufſatz, Elevation, Quadrant. 

Ricimer, weſtrömiſcher Heerführer, von väterlicher Seite 
ein Sueve, von mütterlicher ein Enkel des Weſtgotenkönigs 
Wallia, ſtieß als Befehlshaber der deutſchen Söldner 456 den 
ſchwachen Kaifer Avitus vom Throne und feßte zuerft den 


Diajvrian als Kaifer ein, ließ aber auch diefen 461 ermorden | 


undregierte, während er nad) einander die Scheintaifer Lybius 
Severus und Anthemius erhob und ftürzte, faft unumſchränkt, 
fo daß die zweijährige faiferlofe Zeit 465 —467 nicht einmal 
bemerft wurde. Tapfer, Hug und treulos zugleich, ſchützte er 
da3 Neid) vor dem Eindringen der wilden Völker, zerfiel aber 





zulept mit Anthemius, feinem Schtwiegervater, erftürmte 
Nom, ließ Anthemius morden und ftarb bald danach, 20. 
Auguft 472, den Oberbefehl feinem Neffen Gundobald, einem 
Fürſten der Burgunder, überlajjend. 

Ricinus Z., Pflanzengattung der Wolfsmilchgewächſe, 
bei una vertreten.durd) R. communis L. (Wunderbaum, 
Ehrijtuspalme) aus Südaſien, der Sich aber aud) durch den 
ganzen Orient und Südeuropa verbreitet, wo er jtrauchartig 
wird, während er bei ung nur einjährig ift, da er als Dekora— 
tionsſtaude gezogen wird und erfriert. — Der R. zeichnet fid) 
aus durch hohen, fräftigen Wuchs, handartig verbreiterte tief: 
grüne Bfätter und jtattliche Blumenriipe, an welcher die gel— 
ben männlichen Blüten unter den weiblichen ftehen, während 
legtere eine dreihäufige ftachlige vder bei einer Spielart (R. 
inermis) glatte apfel mit großen, plattgedrüchten bohnen= 
artigen Samen hervorbringen. In dem weißen öligfleifchigen 
Eiweiß bergen die Zellen ein fette3 Ol, Nizinugöl(f.d.). Nach 
der Größe der Samen unterfcheidet man im Handel die kleine— 
ren und die größeren europäiſchen Rizinusfanten. 

Ririnusol, Abführmittel, |. Rizinusöl. 

Ride, daS weibliche ausgewachſene Ned. 

Rickert (Heinrich), Politiker, geb. 27. Dezember 1833 zu 
Tanzig, widmete fich dev Fournaliftif, war längere Zeit Nedat- 
teur und Beſitzer der liberalen „Danziger Zeitung“, 1876 bis 
1878 Zandesdireftor der Provinz Preußen und lebt ſeitdem 
in Danzig. Seit 1870 Mitglied des Abgeordnetenhaufes und 
feit 1874 auch des Deutichen Reichstags, gehörte er dort wie 
hier der nationalfiberalen Partei an, biß er 1880 mit den fo- 
genannten Sezeffioniften aus derfelben ausfchied, 1884 ind 
deutjchfreifinnige Lager überging und einer der Hauptgegner 
Bismarcks ward, wiederholt im entichiedenften Widerfprud) 
mit feinen früheren Anjichten. Im Mai 1890 beleidigte er im 
Reichstage den Abgeordneten von Puttkamer ſchwer, lehnte 


| aber troßdem eine Forderung des letzteren ab. 









N 


Nr. 5547. Ricochetſchuß. 
b Bruſtwehr, w Wallgang, t Traverjen, rrr Bahn des Ricochetſchuſſes. 


Ricochetſchuß (pr. Rikoſchehſchuß) warein Schuß aus glat- 
ten Kanonen, welder fein Geſchoß mittels ſchwacher Ladung 
über die Bruſtwehr eines Feſtungswerkes fandte, um in 






ſchwachen Eprüngen über die Traverſen wegzugehen und die 


dazwiſchen jtehenden Geſchütze zu zerftören, Der R. jollvon 
Vauban zuerft angewendet worden fein, weil die Traverfen 
den Enfilierſchuß unwirkſam machten; ſ. aud) Enfilade. 
Ricerd (ſpr. Ritohr, Philippe), berühmter frangöfifcher 
Arzt und Syphilidolog, geb. 10. Dezember 1800 in Baltinıore, 
1831 — 60 Oberwundarzt am Hofpital du Midi zu Paris, wo 
er 22. Oltober 1889 jtarb. Er fchrieb „Traite pratique des 
maladies veneriennes“ (deutſch von Müller, Leipzig 1838), 
„Lettres sur la syphilis“ (3. Auff., Paris 1863), „ Legons 


| sur le chancre“ (2. Aufl., ebd. 1860) u. ſ. w. 


Riddagshauſen, Dorf von ca.600 E. in Kreis und Herzog: 
tum Braunjchweig, etwa 2km nördlid; von derStadt Braun: 
ſchweig, hat eine 1278 eingeweihte, 1878— 1880 auf Landes⸗ 
kojten neu hergeftellte prachtvolle Kirche im Übergangsſtil mit 
dreifchiffiger Bafilifa und den Grabmälern verſchiedener Abte 
von R. Das 1145 gegründete, zur Diözeſe Halberftadt gehörige 
Eijtereienferflofter wurde unter Herzog Auguſt jälularifiert. 
Die Klofterdomäne R. wird von der herzugliden Kammer 
verivaltet. 

Riddarvifa, altſchwediſche Gedichte, ſunter Schwediſche 
Sprache, Litteratur und Kunſt. 

Ridderſtad (Karl Frederik), ſchwediſcher Dichter und Tages: 
ſchriftſteller, geb. 18. Ottober 1807, bis 1840 Offizier, ſeitdem 
in Linköping journaliſtiſch thätig, auch freiſinniges Mitglied 
der Zweiten Kammer. Seine lyriſchen Gedichte erſchienen in 
3 Bon. (Linköping 1852— 62), ſeine Novellen in 3 Bbn. (ebd. 
1848—49; nene Husy, 1878 fj.). Außerdem jchrieb er auch 
eine Reihe Romane („Das Gewifien“ u. ſ. w.)) Er ftarb 12. 
Auguft 1886 in Linköping. 

Riddle(ſpr. Riddl, Albert Gallatin), amerikaniſcher Schrift: 
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Lebensbeſchreibungen von Garfield (1880) und Wade (1886), 
zahlveiche Novellen und veröfjentlichte „Speeches and argu- 
ments“ (1886). 

Ridendo dieöre verum (lat.), d. h. lachend die Wahrheit 

ſagen, Stelle aus Horaz’ „Satiren“ (I, 1, 24). 
- Ridinger (Johann Elias), Tiermaler und Nabierer, geb. 
15. Februar 1695 in Ulm, war Schüler von Nugendas in 
Augsburg, wo er ſich niederließ, 1759 Direktor der Kunftfchufe 
wurde und 10. April 1767 ftarb. Er zeichnete und malte 
namentlic) zahme und wilde Tiere und hinterließ etiwa 350 
Nadierungen nad folchen Zeichnungen. Sein Leben beichrieb 
Ihienemann (1856). 

Riebeck (Emil), Neifender, geb. 11. Juni 1853 zu Leau 
(Anhalt), bereijte mit Moof und Noffet die Krim und den Kau— 
tafu3, dann Eyrien ıc., mit Schweinfurth Arabien, dann Sn: 
dien, Birma, Java, Siam, China und Japan. Er unterftüßte 
auch andere Reifeunternehmungen aufs freigebigite und jtarb 
22. Juni 1885 zu Feldkirch in Vorarlberg. 

Riechbein (os ethmoideum), Knochen in der Naje, auf 
deſſen Schleimhaut der Niechnerv fich mit ausbreitet. 

Riechen, die Thätigfeit des Geruchsſinns (f. d.). . 

Riechſalz (sal odoratum) iſt mit etwas ätherifchem DL 
verjeßtes fohlenfaures Ammoniat. Neuerdings verwendet 
man auch Menthol als Niechmittel. 

Ried heißt moraftiges, ſumpfiges Gebiet, das mit Binfen, 
Simfen und Riedaräjern bewadhfen ift. 

Ried, Stadt in Dberöfterreich, an den Bahnlinien Steinach: 
Schärding und Neumarkt: Simbad, ift Sitz einer Bezirks— 
hauptmannſchaft und eines ftreisgerichts, hat ein Staat3ober- 
gymnaſium, ein Schloß und zählt (1880)4544 E., die Hopfen= 
bau treiben und Reinwand u. |. ww. erzeugen. Durch den hier 
13. Oftober 1813 zwiſchen Ofterreich und Bayern abgeſchloſſe— 
nen Vertrag trat diefes dem Bündnifje der Alliierten gegen 
Frankreich bei. 

Riedblatt oder Niet, Teil der Weblade, |. unter Kamm. 

Riedel (Auguſt Heinrich), Genremaler, geb. 27. Dezember 
1799 zu Baireuth, war Schüler der Afademie in Miinchen 
und zog 1828 nach Rom, wo er Brofejjor an der Akademie 
San Rırca wurde und 8. Auguft 1883 ftarb. Seine Bilder, 
meiſtens Einzelgeftalten aus dem römischen Volksleben, zeigen 
große Meiſterſchaft in dem koloriſtiſchen Zauber des vom Son: 
nenficht beleuchteten Rürperd. — Sein Bruder, Eduardvon 
R., Architekt, geb. 1. Februar 1813 in Baireuth, geft. 24. Au: 
auft 1885 in Starnberg, war in München einer der beiten 
Schüler von Gärtner, baute das dortige Damenſtiftsgebäude, 
bereijte Stalien und verweilte bis 1850 in Athen, wo er am 
Bau des füniglichen Schlofjes teilnahm. Auch in München 
und anderen bayrifchen Städten errichtete er Monumentals: 
bauten, unter denen das Nationalmıufeum (1858-63), im jo= 
genannten Marimiliangftil da3 hervorragendſte ift. 

Riedel (Karl), Mufifer, geb. 6. Oftober 1827 in Kronen- 
berg (Rheinprovinz), war in Leipzig Schüler des Konſer— 
vatöriums und machte fi bejonder3 verdient durch den 1854 
don ihm dort gegründeten Sefangverein für ältere firchliche 
Geſangswerke (Niedelicher Gefangverein), der zu einen der 
bedeutendften gemifchten Chöre Teutſchlands emporblühte. 
Im Jahre 1869 wurde er auch Präfident des Allgemeinen deut- 
ſchen Muſikvereins. Seine eigenen Tondichtungen find gering 
an Zahl, dagegen beforgte er die Herausgabe vieler trefilichen 
älteren Muſikwerke. Er ſtarb 3. Juni 1888 in Leipzig. 

Riedenburg, Flecken im Bezirksamt Beilngries des bay— 
rifchen Negierung3bezir8 Oberpfalz, an der Altmühl, iſt Sitz 
eines Amtsgerichts und eine Forſtamts, hat zwei Kirchen, 
ein altes Bergichloß und (1885) 1467 fatholiihe E. In der 
Nähe befinden fich dieBurgruinen Tahenftein und Raben— 
ftein und die große Höhle Schuler Loch. 

Riedgras, Pflanzengattung, |. Carex L. 

Riedkamm(Nietlamnı), Teilder Weblade, ſ. unterKamm. 

Riedlingen, Oberamt3ftadt im twitrttembergiichen Donau 
freife, an der Donau und ander Bahnlinie Ulm=-Sigmaringen, 
ift Siß eines Amtsgerichts, hat eine fatholifche Kirche und 
zählt (1885) 2261 meift fatholifche E. ba 


Riedmüller (Franz Xaver von), Landſchaftsmaler, geb. 22. | 
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poetifchen Landſchaften, Häufig mit Mondlicht, find fchilfreiche 
Ufer von Seen, Waldesgründe oder auch Hochgebirgämotive. 

Riefſtahl (Wilhelm Ludwig Friedrich), Maler des land— 
Ichaftlichen Genres, geb. 15. Auguſt 1827 zu Neuftrelik, war 
in Berlin Schüler von Wilhelm Schirmer, 1875 — 77 Direktor 
der Runftichufe in Karlsruhe, lebte einige Fahre in Rom und 
fieh fihdann in München nieder, woer 11. Oftober 1888 ftarb. 
Seine Gemälde find eine finnreiche Verbindung des landichaft- 
lichen Bildes mit der davon abhängigen Auszierung, 3. B. 
Feldandacht Paffeyrer Hirten (1864), Alferfeelentag in Bre— 
genz (1869, beide in der Nationalgalerie in Berlin), Das Fo— 
rum Romanum, Die Segnung der Alpen (1881) u. a. 

Wiege wird in den Turnvereinen die in der Regel zehn bis 
zwölf Mitglieder itarke, unter Hüihrung eines beftimmten Bor= - 
turners ftehende Abteilung genannt. 

Riegel, entweder ein kürzeres Querſtück bei Holz und 
Eifenverbänden oder ein Berichlußftüd, durch welche Thüren 
und Senfter fiher mit dem Gewände verbunden werden. In 
legterem Falle läßt fich der N. entiveder unmittelbar oder- 
mittelbar (durch Schlüffel, Dredariff u. ſ. w.) beivegen. 

Riegel (Hermann), Runftichriftfteller, aeb. 27. Februar 
1834 in Potsdam, widmete fich der Kunſtwiſſenſchaft, wurde 
1869 Direktor des Muſeums in Leipzig, 1871 des Muſeums 
in Braunfchweig und 1885 der Gründer des Allgemeinen beut- 
ſchen Eprachvereind. Die bedeutendften feiner vielen kunſt⸗ 





wifjenschaftlichen Werke find „Cornelius“ (1866), „Örundriß 
der bildenden Fünfte” (3. Aufl. 1875), „Geſchichte des Wieder: 
auflebens der deutschen Kunft im 18. und 19. Jahrhundert“ 
(1876), „Beiträgezur niederländischen Runftgefchichte”(28de., 
1882) und „Carſtens' Werke” (3 Bde., 1869— 84). 

Riegelwand, foviel wie Fachwerk (ſ. d.). 

Riegen, im europäifchen Norden übliche Darren (f. d.) für 
Getreide, welches wegen der Kürze des Sommers einer künſt— 
lichen Trodnung bedarf. 

Rieger (Franz Ladislaus, Freiherr von), tſchechiſcher Auf⸗ 
wiegler, geb. 10. Dezember 1818 zu Semil im böhmiſchen Kreiſe 
Gitſchin, mußte 1842 infolge ſeiner Verbindungen mit den 
Slawen anderer Ränder der juriſtiſchen Beamtenlaufbahn ent— 
Sagen und wandte ſich nun der Publiziſtik zu. Im Jahre 1848 
Mitglied des Nationalausſchuſſes und dann des öſterreichi— 
fchen Reichsrats, war er hier der Hauptredner der ſlawiſchen 
und der antimagyarifchen Partei. Im Jahre 1860 trat er 
wieder an die Spitze der tichechifchen Bewegung und zugleich in 
Verbindung mit den Feudalen und Klerikalen und gründete 
für feine Zwede die Narodni Liſty. Um diefe Zeit in den 
böhmiihen Landtag und 1861 zum Beifiker des Landesaus- 
ſchuſſes und Mitglied des öfterreichifchen Reichsrats gewählt, 
ftellte N. ein föderaliftiiches Brogramm auf, hatte aber damit 
feinen Erfolg, und al3 vollend8 1867 die Zweiteilung in Ofter: 
jreich zuftande fam, wirkte er gegen die Befchidung des Reichs— 
| rat8 durch die Tſchechen und verlangte für die Krone Böhnten 
Rechte und Einfluß, wie fiellngarn erhalten hatte. Ym Jahre 
1879 leitete er die Verhandlungen, die den Wiedereintritt der 
Tſchechen in den Neich3rat zur Folge hatten; 1881 erhielt er 
| den Orden der Eifernen Krone, womit die Erhebung in den 
Sreiherrenftand verbunden ist. Im Jahre 1890 fpielte er in 
Ausgleich3verhandlungen mit den Deutſchböhmen eine ver— 
mittelnde Rolle. 

Rirgersburg, Bura bei Feldbad) (f. d.). 

Riege y Nuñez (Rafael det), Spanischer General und reis 
heit3tämpfer, geb. 24. Oftober 1785 zu Oviedo, beteiligte 
ſich 1820 an dem Militäraufftand gegen Ferdinand VIL., 
ward 1822 Cortespräfident, befehligte 1823 dag Heer unter 
Ballefteros, ward aher verraten und 7. Noventber 1823 als 
Hochverräter in Madrid hingerichtet. Über ihn Ichrieben Mi: 
guel deRiego (Rondon 1824), Nard und Piral (Madrid 1844). 

Riehl (Aloys), philofophifcher Schriftiteller, geb. 27. April 
1844 zu Bozen, Profefior der Philofophie in Graz, feit 1882 
in gleicher Eigenfchaft zu Freiburg i. Br., fhrieb u. a. „Der 
philoſophiſchen Kritiszismus und feine Bedeutung fir die 
pofitive Wiſſenſchaft“ (2 Bde., Leipzig 1876—87) und „Über 
wiſſenſchaftliche und nichtmiffenschaftliche Philoſophie“ (Frei⸗ 
burg und Tübingen 1883). 

Riehl (Wilhelm Heinrich), angeſehener Kulturhiſtoriker und 
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fhöngeiftiger Schriftiteller, geb. 6. Mai 1823 zu Biebrich; 
war erft Sournalift an verichiedenen Orten, ift feit 1853 
Brofeflor in München, feit 1885 zugleich Direktor des bayri— 
ſchen Nationalmufeums ſowie feit 1862 Mitglied der bayri= 
ſchen Atademie der Wifjenihaften. R. jchrieb „Die bürger— 
liche Geſellſchaft“ (8. Aufl., Stuttgart 1885), „Qand ımd 
Leute” (8. Aufſ., ebd. 1883), „Die Familie” (9. Aufl., ebd. 
1882) und „Wanderbuch” (2. Aufl. 1869), welche auch den ge= 
meinfamen Titel „Naturgeſchichte des Volkes“ führen; ferner 
„Kulturftudien aus drei Sahrhunderten” (3. Aufl, Stuttgart 
1873), „Die deutfche Arbeit” (2 Bde., 3. Aufl. ebd. 1884), 
„Kulturhiftoriihe Novellen” (3. Aufl., ebd. 1866), „Geſchich— 
ten ausalter Zeit“ (2Bde.,ebd. 1863—65), „Neues Novellen- 
buch“ (3, Aufl. 1873), „Aus der Ede” (Leipzig 1874), „An 
Feierabend” (2. Aufl., 1881), „Freie Vorträge” (2 Samm-— 
lungen, 1873—85), „Lebensrätſel“ (1888) ꝛc. Bon feinen 
„Sämtlihen Geſchichten und Novellen“ erfchien eine Volks— 
ausgabe (1871 f.). Seinen umfaſſenden Kenntniffen und Er: 
fahrungen auf dem Gebiete der. Muſik verdanfen wir ferner 
die trefflichen „Muſikaliſchen Charakterköpfe“ (3 Bde, zuerſt 
1853 -78; 7. Aufl. 1887) und 50 Liederkompoſitionen, die er 
als „Hausmuſik“ (1856; 2. Aufl. 1860) veröffentlicht hat. 
Bon 1870—80 gab R. aud) Naumers „Hiftoriiches Tajchen: 
buch“ Heraus. 

Riehm (Eduard Karl Auguft), proteitantifcher Theolog, geb. 
20. Dezember 1830 zu Diersburg (Baden), ſeit 1861 Pro- 
feffor in Heidelberg, feit 1862 in Halle, geft. 5. April 1888. 
Seine Hauptichriften find „Der Lehrbegriff des Hebräerbriefs” 
(2. Aufl. 1867), „Handivörterbud) des biblischen Altertum” 
(28de.,1884), „Die meffianifheWeisfagung”(2.Aufl.1885):c. 

Riem oder Riemen, foviel wie Ruder. 

Riemann (Georg Friedrich Bernhard), Mathematiker, geb. 
17. September 1826 zu Brefelenz (Hannover), feit 1857 Bro: 
feifor in Göttingen, geft. 20. Zuli 1866 zu Selasca am Lago 
Deaggiore; feinen „Gefanmelten Nachlaß“ gab Weber (Leip- 
zig 1876), feine Vorlefungen über „Bartiele Differential- 
aleihungen“ (ebd. 1876) und über „Schwere, Eleftrizität und 
Magnetismus” (Hannover 1876) Hattendorf heraus. 

Riemann (Hugo), Mufitfchriftiteller und Komponiſt, geb. 
18. Zuli 1849 in Großmehlra bei Sondershauſen, ward Diri- 
gent in Bielefeld, Mufitlehrer in Bromberg und 1881 Lehrer 
am Konferpatorium in Hamburg. Er tonıponierte Klavier: 
ſachen, Lieder, Sonaten, Streichquartette und verfaßte die 
wertvollen Werte „Mufitaliihe Syntaxis“ (1877), „Mufit: 
lexikon“ (3. Aufl. 1887), „Opernhandbuch“ (1887), „Hand 
buch der Harmonielehre” (1888) u. a. 

Riemen, uriprünglich die jehr verſchiedene: Zwecken die 
nenden Qederbänder von beliebiger Breite und Länge. Heute 
versteht man unter X. hauptſächlich die zur Kraftübertragung 
benutzten Treibrienten, welche entiveder aus Leder oder aus 
Geweben angefertigt werden. Munde jhnurartige R. wer— 
den für dielldertragung ganz Feiner, fladye Riemen für grö— 
Bere Kräfte angewendet. — Niemenfuß, ehemals Flächen 
maß von 1 Fuß Länge und 1 Bol Breite. — Riemenjceibe, 
ein vadartiger, auf einer drehbaren Welle ſitzender Maſchinen— 
teil, der zur Aufnahme des Treibrieneng dient. -- Nicmen: 
triebwerf, f. unter Transmifſion. ; 

Riemenſchneider (Tilman oder Til), Bildhauer, geb. 1460 
zu Dfterode am Harz, geft. 7. Juli 1531, war anfangs Bild- 
Ichniergefel in Würzburg, wo er fid) niederließ und die mei: 
ften feiner vealiftifchen Steinbildiverke von tiefer Empfindung 
ſchuf. Mehreres von ihm ift in dortigen Kirchen; fein Haupt⸗ 

- werfiftim Dom zu Bamberg da8&rabmal Kaifer Heinrich LI. 
und feiner Gemahlin Stunigunde (vollendet 1513). 
Neben: beichrieben Beder (1849), Weber (1884) und Karl 
Streit (mit Abbildungen, 1888). 


Riemer (Friedrich Wilhelm), Whilolog und Dichter, geb. 
19. April 1774 zu Glatz; wurde 1801 Erzieher in der Familie 
Wilhelm3 von Humboldt und 1803 Erzieher von Goethes : 
Eohne Uuguft. In diefer Stellung, wie naher al8 Gymna- 
N lichen Snftrumentalfyule, wurde 1872 penfioniert und ftarb 
ı 14. September 1886 in Berlin. Ex fchrieb Biolinfachen und 


fiallehrer (1812—20) und großherzogliher Bibliothekar in 
Weimar, wo W. 19. Dezember 1845 ftarb, blieb cr fait 








Sein ' 


Ries (Ferdinand) 244 
veröffentlichte er unterdem Nanten Sylviv Nontano „Blumen 
und Blätter” (2 Bde., Leipzig 1816—19), dann unter eige- 
nem Namen „Bedichte” (2 Bde., Jena 1826). Auch verfaßte 
er ein „Griechiſch-deutſches Handwörterbuch“ (2 Bde., Jena 
1802 —4 ; neue Aufl. 1824). 

Rienerk (Nined), Stadt inı Bezirf3amt Lohr des bayri— 
ſchen Regierungsbezirks Unterfvanfen, an der Sinn und der 
Bahnlinie Elm=-Gemünden, hat ein Schloß und (1885) 1292 
meift fatholifche E. R. war ehemals Sit eines Reichsgrafen— 
geſchlechts. 

Rienzi (Cola di Rienzo, d. h. Nicola, Sohn des Lau— 
renzio), eigentlih Nitolaug Laurentius Gabrini, 
römiſcher Volkstribun, geb. 1313 zu Nom als Sohn eines 
Herbergwirtes und einer Wäfcherin. Mit den nötigften Ge— 
ihichtäfenntniffen ausgerüftet und in der Kunſt der Rede ge: 
übt, führte ev 1343 eine Gefandtichaft, die Bapft Clemens VI. 
zur Rückkehr nach Nom bewegen follte. Vom Bapft zum Nor 
tar der apoftolifhen Kammer ernannt, trat er als Volkstribun 
1347 infolge eine8 gegen die Adeligen Noms gerichteten Aufs 
Standes an die Spige der römischen Verwaltung. Als er je— 
doc) in Schwelgerei und Brunffucht verſank, Rom zum Haupte 
des Erdkreifes, Stalien für freierflärte, widerjprad der Vikar 
de3 Rapites, bannte ihn und zivang ihn 1348 aus Nom zu 
fliehen. Er flüchtete 1350 zu Karl IV. nach Brag, der ihn aber 
aefangen an Bapft Clemens VI. in Avignon außlieferte. 
Wohl löfte defien Nachfolger, Annwcenz VI., R.s Bande und 
fchickte ihn 1354 wieder nach Nom, damit er die päpftliche 
Autorität befeftigen helfe; infolge neuer Übergriffe aber, die 
er fich bald erlaubte, ward R. 8. Oftober 1354 auf dent Stadt= 
haufe bei einem Volksaufſtand ermordet. Über ihn ſchrieben 
Bapencordt (Hanıburg 1841), Auriac (Amiens 1885) und 
Rodocanachi (Paris 1888). — R.s Schickſale behandelte u. a. 
Bulwer in einem Noman, Mojen in einem Trauerfpiel, 
Richard Wagner in einer Oper. 

Riepenhaufen (Ernſt Qudwig), Kupferfteder, geb. 1765 in 
Söttingen, geft. 28. Sanuar 1840, machte ſich durch Stidye 
nad) Bildern Hogarth3 befannt. — Seine Söhne Franz. 
und Johannes R. geb. 1786 und 1789 in Göttingen, geft. 
3. Januar 1831 und 17. September 1860 in Rom, Maler und 
Kupferftecher, beteiligten ſich als Schüler Tifchbeing in Caſſel 
bei defien Zlluftrationen zum Homer, gaben 1806 die Male: 
veien Polygnots in der Lesche zu Delphi Heraus und liefen 
fih 1807 in Rom nieder, wo fie eine (unpullendete) „Geſchichte 
der Malerei in Italien“ (1810) herausgaben. Später brachte 
Johannes R. noch Fompofitionen aus Raffaels Neben (1834), 

Ries wird die große fehr fruchtbare Ebene genannt, die, 
im bayrifchen Kreife Schwaben und Neuburg gelegen, an der 
Grenze von Württemberg fich Hinzieht und, bei Nördlingen die 
Grenze überfchreitend, einen Heinen Teil des öſtlichen Würt: 
tembergs mit umfaßt. Das Gebiet wird von der Wörnig und 
ihrem rechten Zufluffe, ver &ge, durchſtrömt und von der Bahn 
Nürnberg: Donaumwörth-Augsburg feiner ganzen Länge nadı 
durchſchnitten. Die bedeutendften Drte in ihm find Nörd— 
lingen und Öttingen. 

Ries, ein Zählmaß im Papierhandel. Das Alte R. der 
meilten Staaten Europas hat 20 Bud) zu je 24 Schreib: oder 
25 Drudpapierbogen =480 oder auch 500 Bogen. Das deut: 
ſche Neuries hat 1000Bogen. Im allgemeinen rechnet man 
10 R. auf den Ballen. 

Ries (Ferdinand), Pianiſt und fruchtbarer Tonſetzer, geb. 
29. November 1784 in Bonn als Sohn des Konzertmeiſters 
und Muſikdirektors Franz R. (1755— 1846), war 1800—4 
Schiller und Hausgenoffe von Beethoven in Wien, madıte jid) 
als Pianift auf Reifen bekannt, lebte meistens in Godesberg 
bei Bonn, war 1834— 36 Mufitdireftor in Aachen und jtarb 


13. Sanuar 1838 als Dirigent des Cäcilienvereing in Frant- 


furta. M. Auf fait allen Gebieten der Kompofition war er 
ſehr fruchtbar. — Hubert R., Bruder des Vorigen, Biolinift, 
geb. 1. April 1802 in Bonn, wurde 1824 Orchefterdirigent am 
Königsjtädtifchen Theater in Berlin, 1851 Lehrer an der fünig- 


30 Jahre der Freund und Vertraute Goethes. Er veröffent= | theoretifche Werte über da3 Violinfpiel. Bon feinen in Berlin 
lichte „Mitteilungen über Goethe” (2 Bde., Berlin 1841), | geborenen Söhnen, Louis, geb. 30. Januar 1830, Violinift, 
„Briefe von und an Goethe“ (Xeipzig 1846) und „Briefwechiel | Adolf, geb. 20. Dezember 1837, PBianift, und Franz, geb. 


zwifchen Goethe und Zelter“ (6 Bde., 1833 f.). Als Dichter 


7. April 1846, Violinift, machte fich der jüngfie durch feine 
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Kompofitionen und durd) feinen Mujfitverlag in Dresden am 
befannteiten. Ceit 1884 lebt er al3 Teilhaber der Firma „R. 
& Erler” in Berlin. 

Riefa, Stadt in der Amtshauptmannſchaft ®roßenhain der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, am linken fer der 
Elbe und an den Bahnlinien Leipzig Dresden, Chemnig-R. 
und Noſſen-Elſterwerda, iſt Sitz eines Amtägericht®, hat einen 
großen neuen Hafen, ein altes Schloß (jept Rathaus), eine 
ca. 200 m fange Eifenbahnbrüde und zählt (1885) 7390 meift 
evangelijche E., die namentlich Spedition, Schiffbau und 
Schiffahrt treiben und in mehreren Fabrifen tätig find. In 
nächſter Nähe befindet ſich ein 
bedeutendes Eifenhütteniverf. 

Riefe heißt ein Menſch von 
beträchtlich mehr al3 gewöhn— 
fiher Körpergröße, alſo über 
etwa2 mhod. Die griechiſche 
Götterſage weiß von den rieſi— 
- gen Biganten, Titanen, Kytlo— 
pen, einem Orion u.a. zu be= 
tihten. Sm Alten Teftament 
ift von gewaltthätigen R.n, die 
ausderBermifhungder Söhne 
Gottes und der Züchter der 
Menſchen hervorgingen, die 
Rede. In Kanaan fanden die 
Israeliten ganze Rieſenſtämme vor, jo die Enafiter, von 
denen wohl der R. Goliath abjtammte. In der indifchen 
Hötterfage brachte Brahma R.n hervor, die wegen ihrer 
Feindſchaft gegen die Götter don diefen vernichtet wurden. 
Nach der nordifhen Götterſage jhufen die Götter die Belt, 
aus dem getöteten N.n Ymir, von dem Jötune oder Tun: | 
fen abjtaımmten. In älterer deutſcher Sage kommen jie als‘ 
Hünen vor, deren Name wohl vor den Hunnen ftammt. 
Die R.n der fpäteren Rittergedichte Haben viele Ähnlichtkeit 
mit den Geſtalten aus „1001 Nacht“. Noch lange hielt man 
den Glauben an einzelne Rieſenſtämme feſt, wozu beſonders 
übertriebene Schifſerſagen nad) der Entdeckung von Amerika 
beitrugen. Allerdings hat es einige ſehr große Menſchen 
gegeben. So maß 3.8. ein gewiſſer Gilli aus Tirol (1764). 
2,95, m Höhe. Mefjungen neuerer R.n und Rieſinnen gibt 
Lange, „Die R.n“ (Wien 1874). 

Rieſe, in der gotiichen Baufunft das fchlante Spitzdach der, 
Fialen ([.d.) in Begenjaß zu dem unteren Teil, dem Leibe. 

Riefe (Adam) oder Nies, berühmter Rechenmeiiter, geb. 
1489 zu Stajjeljtein in Franken, wurde Bergbeamter und 
Scyulmeifter zu Annaberg, wo er 30. März 1559 jtarb. R. 
feste die Einführung der arabifchen Ziffern ins Werk und ver- 





Ne. 5548. 
Das Wappen von Niefa. 
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Biefengebirge, en Mulitverlag in Dresben am| Wiefengebirge, der mittlere Hödjfte Zeil der Sudeten ((.d.). mittlere höchſte Teil der Sudeten (ſ. d.): 

Riefenholzwefpe, j. unter Holzweſpen. 

Riefenhülfe (Entada Aduns.), Bflanzengattung der Papi— 
lionacten. Bon den dazu gehörigen Arten ift Entada Pur- 
saetha DC. ein in Oftindien und dem tropiſchen Amerita 
heimiſcher Baum; er beſitzt 2,, m lange Hülſen, in denen über 
öcm n Durchmefjer haftende, Ihön duntefbraune oder purpur= 
roteSamen enthalten find, welche al3 Weftindijche Hajel- 
nüjje (St. Thomaskerzen) nach Europa kommen und in 
den Tropen zu Tabaksdoſen, Löffeln u. f. w. verarbeitet, in 
den indischen Bazaren aber als Gewicht benußt werden. 

Riefenklee, |. unter Melilotas Juss. 

Riefenkrater, Wurmart, |. unter Sraßer. 

Riefenkumkuck, |. unter Kudud. 

Riefenlandfıildkröten (Testudo elephantopus) oder 
Elefantenjdildfröten, riejig große, bi8 mehrere Hundert 
Kilogramm ſchwere, pjlanzenfrefjende Landſchildkröten der 
Gattung Testudo L., früher auf ven Maskarenen, den Gey: 
cheſlen, Galapagos und anderen Snfelgruppen der Tropen 
häufig, jegt mit Ausnahme der Heinen Infel Aldabra überall 
audgerottet. 





Nr 


5549. Adam Riefe (geb. 1489, geft. 30. Mürz 1559). 


Riefenmufgel (Tridacna gigas 4.), eine bis 1'/, m breite 


faßte die erften methodiſchen Anweiſungen zur modernen | und mehrere Zentner ſchwere Mufchelart der Gatiung Tri- 
Rechenkunſt („Rechenung auff der Linihen“, Erfurt 1522,| dacna Brug. mit weißer gerippter Schale auf Korallenriffen 
„Rechenung nach der Lenge auf der Linihen vnd Feder“, Erfurt! des Xndifchen und Stillen Welimeers mittels eines Byffus im 
1 595, „Ein gerechnet Büchlein, aufj den Schöfjel, Eimer vnd Sande befestigt. Eine andere Art, Tridacna elongata Veeill. 


Pfundtgewicht“, Leipzig 1586, ſämtlich oft aufgelegt). Die! 
Medendart „nach Adanı R.” gilt noch jegt als ſprichwörtliche 
Bekräftigungsformel für die Richtigkeit eines Rechenexempels. 

Rieſelſelder, |. unter Städtereinigu ng. ' 

Sie fein, eine Bewäſſerungsart, ſ. Bewäſſerung. 

Riefenbetten, ſoviel wie Dolmen (ſ. d.). 

Rieſenburg, Stadt im Kreiſe Roſenberg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Marienwerder (Weſtpreußen), an der Liebe 
und der Bahnlinie Marienburg-Mlawa, iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, hat zwei evangeliſche und eine katholiſche Kirche, 
ein Realprogymnaſium, eine Zuckerfabrik und zählt (1885) 
4302 meiſt evangeliſche E. 

Riefendamm, ein Bafaltdanım, ſ. Giants Cauſeway. 

Riefener (Louis Antoine Leon), franzöjischer Maler, geb. 
21. Januar 1808 in Paris, geft. 25. Mai 1878 dafelbft, wid- 
mete fid der Hiltorienmalerei. Eines feiner beiten Bilder, 
Erigone (1864), iſt im Muſeum de3 Lurembourg. Auch für 
Monumentalbauten in Paris führte er verzierende Male— 
veien aus. ' 

Riefenfaultier, ſodiel wie Megatherium Cup. (.d.). 

Rieſenfelge, turneriſche Schwungübung am hohen Ned; 
rückwärts mir Riftgriff oder vorwärts mit Kammgriff erfolgt 
j Be Umdrehung des geſtreckten Körpers um die Brei: 

tenach 





lebt im Noten Meer. 
Riefenfalamander(Cryptobranchusjaponicusr.d.Zoer.), 
zu den Kiemenlurchen (Ichthyoiden) gehörender, von 
von Siebold in den Binnenwäfjern Japans entdedter plumper, 
träger Mold) von über Im Länge, weldyer, im Waſſer lebend, 
nur nachts fein Verſteck verläßt. Die Japaner jagen ihn feines 
idynadhaften Fleiſches wegen. 

Riefenfdlangen (Phytonidae), Familie dev Schlangen 
(Ophidia) von oft bedeutender Größe, welche die waſſerreichen 
großen, Wälder heißer Länder bewohnen und vornehmlid, 
nachts jagen. Sie töten, da fie ungiftig jind, ihre Beute durch 
Umſchlingen und befigen eine bedeutende Muskelkraft. Zu den 
Boaſchlangen (Boinae) gehört die Königs- oder Ab- 
gott3fchlange (Boa constrictor Z.) im tropiſchen Amerita 
heimiſch, weldye febende Junge zur Welt bringt. Die Ana— 
conda (Eunectes murinus Wagl.) kann eine Länge von 7m 
erreichen. DiePhytonihlangen(Phytoninae),aud) By = 
!thonjhlangen, erreichen oft noch bedeutendere Länge, jo 
die afiatifche Tigerf}lange (Phyton molurus 2.), die Bitter: 
ſchlange (Pbyton reticulatus) u.a. (bis 8m). Bu den R. 
zählt ferner die iS 5 m lang werdende, ſchwarz und gelb ge— 
zeichnete, auftralifche Nanteniclange oder „der Argus 
(Morelia argus). 

Riefenfprung, turneriſche Übung, über die ganze Länge 
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des Pferdes, mit ein= oder mehrmaligem Stüg der Hände des 
Turners auf Kreuz, Sattel oder Hals des Pferdes. . 
Riefentöpfe, Vertiefungen, welche ſich am Fuße früherer 


Wailerfälle und an Stromfchnellen auf die Weife gebildet : 





geit. 21. Februͤar 1861). 


haben, da harte Steine und Flußgeſchiebe lange Zeit hindurch 


dom Strudel auf jelfigem Untergrund in treifender Bewegung 
erhalten wurden, 3. B. bei Chriftiania, Luzern. 





Kr. 5551. Julius Rietz (geb, 28. Dezenber 1812, 
geit. 12. Septeniber 1877). 


Riefenzellen, große Bellen mit mehreren Sternen,dieman bei 
der mifroffopifchen Unterfuchung an Tuberfelfnötchen findet. 
Ric, Stadt im Diftrift Terranova der italienijchen Pro: 











Riesling, Nebforte des Rheingaus, welche auf der Hälfte 
desdortigen Weinbaugeländes (um Eltville, Rüdesheim, Hod)= 
heim und Wiesbaden auf 70%, desjelben) angebaut wird, Die 
feinften Weißweine liefert und von da aus ihre Verbreitung 
über alle Weingegenden Deutichlands erlangt hat. Nur aus 
der Spätlefe (15. Oftober bis 15. November) werden der edle 


ı Steinberger, der feurige Rüdesheimer, der Liebliche Johannis— 


berger bereitet. 

Rieß (Peter Theophil), Bhyfiter, geb. 27. Juni 1805 in 
Berlin, geft. dafelbjt 23. Oftober 1883, machte fid) namentlich 
um die Lehre von der Jleibungseleftrizität verdient; er ſchrieb 
„Die Xehre von der Neibungselektrizität” (2 Bde., Berlin 
1853) und „Abhandlungen“ (ebd. 1867 und 1878). 

Rießer (Gabriel), Bolititer und Schriftiteller, geb. 2. April 
1806 in Hamburg, 1848 Mitglied des Frankfurter Barla- 
ments, geit. 22. April 1863 als Obergerichtsrat zu Hamburg. 
Seine „Sejammelten Schriften“ erfchienen in 4 Bon. (Franf: 
jurt 1867 —68); fein Xeben bejchrieben Isler (2. Aufl., ebd. 
1871) und Lehmann (Leipzig 1881). 

Niet (Nied), das Gemeine Schilfrohr, ſ. unter Rohr. 

Riet, Teil der Weblade, j. unter Kamm. 

Rietberg, Stadt im Kreiſe Wiedenbritd des preußijchen Re— 
gierungsbezirts Minden (Wejtfalen), an der Ems, iſt Siß 
eined Amtsgericht, hat eine evangelifche und eine katholiſche 
Kirche, ein Brogymnafium und (1885) 1868 E. R. war Haupt: 
ort der ehemaligen Grafſchaft R. 

Rietgras (Riedgras), ſ. Carex Z. 

Rieti, Stadt in Stalien, f. Reate. 

Rietſchel (Ernſt Friedrich Auguft), berühmter Bildhauer, 
geb. 15. Dezember 1804 zu Pulsnitz in Sadjlen, bejuchte die 
Akademie in Dresden, war 1826 Schüler von Naud) in Berlin, 
lebte einige Jahre in Stalien und ſchuf als jein eritesgrößeres 
Werf 1831 die Erzſtatue Friedrich Auguſts I. von Sächſen in 
Dresden, der dann eine Neihe von trefflichen Sdealgeitalten 
(Giebelgruppen am Augufteum in Leipzig und am Opern» 
baufe in Berlin) und geiſtvoll harafterifierten Borträtitatuen 
von echt künſtleriſchem Realismus folgten. Es find namentlich 
da3 für die heutige Rorträtbildnerei muftergültige Standbild 
Thaers in Leipzig (1850), dasjenige Leffings in Braunfchweig 
(1853) und Karl Maria von Webers in Dresden (1860), die 
Boecthe-Schillergruppe in Weimar(1857) und das zum Teil von 
jeinen Schülern Donndorf und Kietz nadı feinem Modell aus: 
geführte große Heformationsdentmal in Worms (1868), end- 
lich noch dus anderen Gebieten das Viergefpann des Schloſſes 
in Braunschweig unddie herrliche Marmoͤrgruppe der Pieta in 
der Vorhalle der Friedenskirche in Potsdam. Seit 1832 Pro— 
feffor an der Afademie in Dresden, itarb er dort 21. Februar 
1861. Die Modelle zu feinen Werken find im dortigen Vietfchel= 
mufeum. Sein Leben befchrieb Oppermann (2. Aufl. 1873). 

Rietwurn, ſ. Maulmwurfsgrille, 

Rietz (Sohann Ernſt), ſchwediſcher Sprachforicher, geb. 
6. September 1815 zu Karlshamn, feit 1851 Pfarrer zu 
Tygelsjö in Schonen, geit. 16. Suli 1868 in Kopenhagen. 
Sein verdienftliches Werk ift das ſchwediſche Dialektlexikon 
„Ordbok öfver Svenskaallmogespräket“(Xund 1862—67). 

Rietz (Qulius), Tonfeger und Dirigent, geb. 28. Dezember 
1812 in Berlin, bildete jid) dort zum Celliften aus und wurde 
ſchon 1828 Mitglied des Orcheſters des Königsſtädtiſchen 
Theaters, big er 1834, durch Mendelsſohn veranlaßt, nach 
Düſſeldorf ging, wo er Dirigent des Immermannſchen Thea— 
ters und ſtädtiſcher Muſikdirektor wurde. Im Jahre 1847 


ging er als Theaterkapellmeiſter nach Leipzig, wo er auch 


die Gewandhauskonzerte leitete, bis er 1860 als Hoftapell— 


meiſter nach Dresden kam, wo er 1874 auch Generalmuſik— 


direktor wurde und 12. September 1877 ſtarb. Als Tonſetzer 
von Mendelsſohn beeinflußt, ſchrieb er Opern, Schaufpiel= 
mufifen, Ouvertüren, Symphonien, Mefjen, Pſalmen, Kam— 
mermufifwerte, Klavierjonaten, Lieder u. ſ. w. und madıte 
fid) verdient durch) die Nedaltion der Gefanttausgabe von Men— 
delsſohns Werten (1874 — 77). 

Rietz (Wilhelmine), Öeliebte des preußiichen Königs Fried⸗ 
rich Wilhelm IL, |. Lihtenau (Gräfin von). 

Risu-kieu, japanifche Inſelreihe, |. Liusfin. 

Riene (pr. Riöh), Stadt im Arvondiffement Muret des 
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. franzöfifhen Departements Haute = Garonne, unweit der Ingenieuren und berittenen Jägern (mounted rifle-volun- 


Mündung der Arize in die Garonne, hat eine gotijche Kathe— 
drafe, einen Biſchofspalaſt und (1881) 1380 E. R. war von 
1317— 1801 Bifhofsfiß. 

Riez (fpr. Rich), Stadt im Arrondiſſement Digne des frans 
zöfiichen Departements Bafjes » Alpes, am Coloſtre, zählt in 
der Gemeinde (1881) 2161 gewerbfleißige und Weinbau trei= 
bende E. R. war bis 1801 Biſchofsſitz. 

Riezler (Siegmund), Geſchichtſchreiber, geb.2. Mai 1843 zu 
München, ſeit 1882 Archivar daſelbſt (vorher in Donaueſchin—⸗ 
gen). Er ſchrieb, Bayern unter Heinrich dein Löwen und Ottol. 
von Wittelsbach“ (München 1867), „Seichichte Bayerns“ 
(2 Bde., Gotha 1878— 80), „Geſchichte des fürftlihen Haufes 
Fürſtenberg“ (Tübingen 1883) 2c. und gab „Fürftenbergijches 
Urtundenbüch“ (4 Bde. cbd. 1877—80), Aventin® „Annales 
ducum Bavariae“ (2 Bde. Münden 1833 —84) heraus. 

Rif, dev nur ftellenweije anbaufähige, gebirgige 1500 km 
lange Küftenftrich des Mittelmeeres in Marokko und Algier, 
von Ceuta bis Kap Bon, hat meijtens ſchlechte, für 3 





teers) beſteht. 

Riga, Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouvernements Livland, 
liegt in öder, ſandiger Gegend an der Düng, drei Stunden vor 
ihrer Mündung in den Rigaiſchen Meerbuſen, und an den 
Bahnlinien R.-Dünaburg, R.-Mitau, R.-Tuckum, R.-Dühl: 
graben und R.-Bofderaa (Dünamünde). In den älteren Tei— 
len hat R.durchaus deutſches Gepräge und erinnert in mancher 
Hinſicht noch jegt an feine Stellung in der deutichen Hanfa. 
Die neueren Stadtteile find mit breiten, geraden Straßen 
ausgeftattet. Eine Schijfbrüde über die Düna und eine Eifen- 
bahnbrücke fegen die einzelnen Stadtteile in Verbindung. 
Hervorragende öffentliche Gebäude find das 1494— 1545 er: 
baute Schloß (ehemals Nefidenz der livfändifchen Groß— 
meifter), das Ritterhaus mit ſchönem Saale, das Haus der 
Schwarzhäupter, die Bilden, das Nathaus, die Börfe, dag 
Theater, das Zollhaus, ein großes Hojpital u. ſ. w. An 
firdlihen Gebäuden Hat R. zehn griechiſch-katholiſche, zehn 
protejtantifche, ein römiſch-katholiſches, Bethäuſer verichies 


















































































































































































































































Nr. 5552. 


Schiffe unzugänglihe Häfen und war der Siztz zahlreicher See- 
räuber, die jedod) von den Franzoſen und Spaniern größten 
teil3 vertrieben oder vernichtet wurden. 

Riff iſt eine wenig oder gar nicht aus dem Wafjer ragende, 
die Küſte einer Inſel oder des Feſtlandes begleitende Felſen— 
bant. Sie kann aus feften Geftein beftehen, wie da3 an der 
Küfte Brafiliend vom Kap Frio bis zum Kap do Calcanhar 
durch 18 Breitengrade fich Hinziehende Sandfteinrifi, oder das 
Werf der Korallentiere jein. 

Riffel oder Niffelfamm, einjtehenderjtählerner Kamm, 
durch weldyen die Slady3riiten gezugen werden, um die Samen— 
tapfeln abzuftreifen. — Niffelwalzen find ftählerne oder 
Hartgußwalzen, welche mit Nuten (Niffeln) verſchiedener 
Querſchnittsform, parallel oder geneigt zur Achſe, verjehen 
find. Sie finden hauptſächlich bei den Spinnereimafchinen und 
in der Müllerei zur fchrittiweifen Zerkleinerung der Getreide— 
körner Anwendung. - 

Rifffteine, auf Koraflenriffen (f. unter Korallen) befind- 
liche, durch Kalt verfittete Korallenbruchſtücke. 

Riflemen (engl., ſpr. Reiflmenn, von rifle, da3 gezogene 
Gewehr) heißt die Infanterie des englifchen Freiwilligen— 
heere3, welches außerden: aus leichter Kavallerie, Artillerie, 











dener anderer Ölaubensgenofjenfchaften und zwei Synagogen. 
Die griechiſch-katholiſche Alexander-Newskijkirche und die 
Peter⸗-Paulskathedrale, die 1547 neu gebaute proteftantijdye 
Domkirche, die 1406 gebaute Betrifiche mit 138 m hohen 
Turme, die Jakobi- und Johanniskirche gelten als die ſchönſten. 
— N. iſt Siß des Zivilgouverneurs des Gouvernements Liv» 
land, des fommtandierenden Generals vom 3. Armeekorps, 
de3 griehiich-katholifhen Biſchoſs von R. und Mitau, der 
Ronfuln mehrerer Staaten, hat Polytechnikum, geiftliches 
Seminar, Gymnaſien, Schiffahrtsſchulen, SKreisfchulen, 
Stadtbibliothek, frädtifches Mujeum u. ſ. w. Seine Bewerb 
thätigfeit hebt fich ftetig. Es ftellt wollene und baumwollene 
Waren, Metallwaren, Seife, Lichte, Xeder, Tabat, Stätte, 
Eſſig u. ſ. w. her. Hinfichtlih des Handels iſt es troß des 
aufitrebenden Libaus immer nod) der erſte Plap der ruſſiſchen 
Ditjeehäfen. Der eigentliche Hafen R.s liegt bei der die 
Strommiündung verteidigenden Feftung Dünamünde. 
Doch gehen dic meisten Schiffe flußaufwäris entweder bis zu 
dem Vorhafen bei Mühlgraben vder bis an die neu gebauten 
Kais von R.ſelbſt. Die Einwohnerzahl beläuft fid) (1885) auf 
1758332, wovon fajtdie Hälfte Deutſche find. — R., urfprüngs 
lich Uxküll (Ykeskole) genannt, verdantt feine Gründung 1158 
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Bremer Seeleuten. Im Jahre 1255 wurde das bis dahin 
unter Bremen ftehende Bistum von PBapft Alexander IV. 
zum Erzbistum erhoben. Die Stadt trat dem Hanfabunde 
bei und blühte bald ungemein auf. Wie gegen den Erzbiichof 
fträubte fie fich gegen die Herrichaft der Deutichen Nitter. 
Im Jahre 1330 nahmen die Nitter die Stadt ein, und 1440 
mußte fie die Oberhoheit des Erzbifchof8 von neuen anerfen= 
nen. Später (1581) fam R. an Polen. Im Jahre 1621 öfj- 
nete R. Öuftav Adolf feine Thore,; 1658 wurde e8 vergeblich 
von den Ruſſen belagert; 1700—1 ebenſo vergeblid) von den 
Polen unter König Auguft IL.; aber 4. Juli 1710 mußte es 
ſich im Nordiſchen Lriege den Ruſſen ergeben. Vgl. Geuter, 
„Neuer Führer durch N.“ (Riga 1884). 

Rigaiſcher Meerbufen, Buſen der Oſtſee, an den Küſten 
der ruffiichen Gouvernements Livland, Kurland und Eſth— 
land, nimmt die Düna auf, iſt faſt klippenlos und nicht ſo 
ſalzig als die Oſtſee, und friert daher leichter zu. or feinem 
Eingang liegen die Infeln Ofel und Dagö. 

Rigas (Konſtantinos), neugriechiſcher Freiheitfänger, 
geb. 1754 zu Veleſtinos Pherä) in Theſſalien, faßte zur Zeit 
der Franzöſiſchen Revolution den Plan, ſein Vaterland vom 
Türkenjoch zu befreien. Durch Stiftung eines Geheimbundes 
wie durch feine patriotiſchen Lieder regte er feine Landsleute 
nicht wenig an. Aber ald er, um den (Seneral Bonaparte zu 
gewinnen, nad) Venedig gegangen war, ward er auf der Niüct- 


Nigaiſcher Meerbuſen 
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Abhänge ſind mit Feldern, Wieſen und Gärten bedeckt; höher 
hinauf gelangt man in dichten Wald, dann zu üppigen Triften; 
Die höchſten Kuppen ſind kahl. Am Südabhange nahe am 
See reifen Kaſtanien, Mandeln und Feigen. Es führen von 
Viznau und Arth (Abb. Bd. I, 790) Schienenwege auf den R. 

Rigolen oder Rajolen ift eine Art der Tieftultur des Bo— 
dens mittels des Spatens, wodurd) die Krume unten und dev 
Untergrund oben zu liegen fommt. 

Rigsrös (von lat. rigor, Starrheit, Härte), hart, ftveng, 
peinlid), gewiffenhaft; wer rigoriftifd) verfährt, ift ein Nigo= 
riſt, fein Verfahren heißt Rigorismus. Rigorosum (d. h. 
das Strenge), vollſtändig examen rigorosum, heißt im me— 
diziniſchen Studium diejenige Prüfung, welche den ſogenann⸗— 
ten Staat3eramen vorangeht und fid) weſentlich auf die theo— 
retifchen Disziplinen der Medizin bezieht. 

Vigsdaler, ehemalige däniihe Münze, zu 6 Mark zu je 
16 Schilling — 2,,, deutſchen Mart. 

Rigweda, Teil ver indifchen Litteratur, |. unter Weda. 

Rikoſchettſchuß, ſ. Ricochetſchuß. 

Rijksdalder (ſpr. Reiksdalder), ſoviel wie Daalder (ſ. d.). 

Riksdaler heißt der ſchwediſche Reichſsthaler, der bis 1875 
= 100 Orte — 1,,,, Mark war. 

Riley (pr. Neil), Fort, f. Hort Riley (unter Fort). 

Rille (jpr. Rihj), 140 km langer, linksſeitiger Nebenfluß 
der Seine, entipringt im franzöfiihen Departement Orne 


Rimnik 


reife von den Ojterreihern verhaftet, den Türken ausgeliefert | und mündet unterhalb Quilleboeuf. 


und 1798 in Belgraderfchojjien. Vgl. Schott, „Über N.’ Xeben 
und Schriften” (Heidelberg 1825). 

Rigaud (pr. Rigoh, Hyacinthe), Bildnismaler,geb.20 Juli 
1659 in Perpignan, geft. 27. Dezeinber 1743 in Paris ala 
Direktor dev Afademie. Ceine zahlreichen Bildnifje nad) dem 
Vorbild van Dycks find geiftvoll aufgefaßt. Viele derſelben 
befinden fich im Louvre. 

Rignult (pr. Rigoh, Raoul George Adolphe), der berüch— 

tigte Bolizeigewattige der Barijer Commune (f. d.), geb. 16. 
September 1846 zu Paris, Privatlehrer und Umſturzmann, 
war nad) dem 4. Eeptember 1870 (bis 31. Cftober) Chef der 
politifchen Polizei, bei weicher Gelegenheit er eine Menge 
Schriftſtücke entiwendete, ward nad) dem Aufftand der Barifer 
Commune (18. März 1871) Kolizeipräfelt, am 27. April 
aud) Seneralprofurator dev Commune, ließ die Beifeln er- 
fchießen und die Tuilerien verbrennen, ward aber von der 
Berfailler Armee 24. Mai 1871 erſchoſſen. 

Riganlt de Genoutlly (fpr. Rigoh d’ Echnuji, Charles), 
franzöfifcher Seevffizier und Staatsmann, geb. 12. April 1807 
zu Nocefort, befehligte im KrimkriegealsKontreadmiral einen 
Teil des Geſchwaders vor Sebaftopol und 1856die Seediviſion 
in China, wo er 1857 mit den Engländern Kanton eroberte. 
Seit 1858 Vizeadmiral und ſeit 1860 Senator und Admiral 
war er 1867 bis 4. September 1870 Marineminiſter. Er 
ftarb 4. Mai 1878 in Paris. 

Riggenbach (Chriſtoph Johannes), proteſtantiſcher Thev⸗ 
log, geb. 8. Oktober 1818 zu Baſel, Profeſſor der Theologie 
und Vorſitzender des Miſſionskomitees daſelbſt, ſchrieb „Der 
heutige Rationalismus“ (Baſel 1862),,„Der ſogenannte Brief 
des Barnabas“ (ebd. 1874) u. ſ. w. 

Righini (Vincenzo), Tonſetzer, geb. 22. Januar 1756 in 
Bologna, trat 1775 als Bühnenfänger (Tenor) in Parına 
auf, ging 1780 nadı Wien als Direktor der italierifchen komi— 
fchen Oper, war 1788—92 Kapellmeifter in Dlainz, wurde 
1793 Scapellmeifter an der Hofoper in Berlin und ftarb 19. Au— 
guft 1812 in feiner Baterftadt. Er ſchrieb etiva 20 Opern, 
ein Requiem, Mefien, Kantaten u. |. w. 

Riglit of Petition (engl., ſpr. Neit of Pitiſchn), Pe— 
titionsrecht, |. unter Betition. 

Rigi (vom lat. Rigidus mons), Gebirgsſtock zwiſchen Vier— 
waldftätter, Zuger und Lowerzer See. Die höchſten Erhebun— 
gen tragen faftalleden Namen R., weshalb wohl auch die ganze 
Bergmajje die R. heißt. Es folgen im DOften beginnend, auf 
N.-Sceided (1648 m hoch) der Doſſen (1681 m), R.-Rot⸗ 
ſtock (1663 m), R.-Staffel (1594 m), R.-Kulm (1800 m); in 
der Vertiefung zwischen ihnen Liegt R.-Klöſterli 0 300 m) und 
am Abfall nach S. N.:Staltbad (1441 m). Die bedeutendften 
Seitenzweige find jüdlid) vom Haupttamm die Hochflue 
(1693 m) und der Viznauer Zweig (1520 m). Die ganze 
Bergmaſſe hat einen Umfang von gegen zehn Stunden; ihre 


Rillen find graben: oder kanalähnliche Vertiefungen auf 


| der Mondoberfläde. 


Rilo Dagh (Ril), 2750 m hoher Bergftod im ſüdweſtlichen 
Bulgarien, ift reich an ſchönen Nadelholzwaldungen. 

Rima-Szombath, Hauptort der ungariichen Geſpanſchaft 
Gömör (f. d.). 

Rimeffe (ital.), faufmännifche Benennung einer Geldſen— 
dung in Barem oder in Wechſeln, zuweilen aud) Sendung von 
Wertſtücken. 

Rimini, das alte Ariminium, DiftriftShauptftadt der italie— 
niſchen Provinz Forli in der Emilia, unweit der Mündung 
der Marecchia in das Adriatiſche Meer und an der Bahnlinie 
Bologna-Anconga, in ſchöner wein- und ölreicher Ebene, iſt 
Sit eines Biſchofs, Gerichtshofes, Handelsgerichts, Haupt- 
zollamts und einer Handelskammer, hat eine herrliche Kathe 
drale, die über einen Tempel des Kaſtor und Pollux gebaut 
wurde, mehrere andere ſchöne Kirchen (San Francesco und 
San Giuliano), prächtige Paläſte, ein Lyceum, Gynina— 
ſium, eine Biblivthet, einen Zirkus, ein Theater und eine 
Altertümerſammlung, einen jept verfandeten Hafen, der zur 
Nömerzeit für den beften der ganzen Küfte galt, und zählt 
(1885) in der Gemeinde 38592 E., die Geidenweberei und 
Fiſcherei treiben. Den Hauptplap ſchmückt das Standbild des 
Papſtes Baul V. An Altertiimern find nennenswert die von 
Auguſtus begonnene und von Tiberius vollendete fünfbogige 
Mermorbrüde über die Viarechia, ein Triumphbogen des 
Auguftug, ein Tempel des Antonius, der Piedeftallo di Ceſare, 
auf welchem ftehend Cäſar feine Truppen vor dentlibergange 
über den Rubikon angeredet Haben fol. — R. ifteine umbrifche 
Gründung; wardann Wohnplagpon Pelasgern und Senonen 
und wurde 269 dv. Chr. von den Römern Folonifiert. Kaiſer 
Otto JII. ſetzte 1200 die, Familie der Dialatefta zu Reichs- 
vifaren in ein. Im Jahre 1503 ging e3 durd) Kauf an die 
Benezianer über, welche die Stadt bald darauf an den Bapft 
verloren. Geit 1861 gehört N. zum Königreich Italien. 

Rimini (Trancesca da), Tochter des Guido da Polenta, 
Herrn von Ravenna, ward mit dem graufamen Lanciotto 
Malateſta, Herrn von R. vermählt, der fie 1289 wegen ihrer 
Neigung zu feinem Stiefbruder Paolo nebft diefem ermorden 
ließ. Dante behandelte in feiner „Divina commedia“ 
(„Inferno“, 5. Geſang) ihren Tod epiſch, Silvio Pellico und 
Baul Henfe dramatifch. 

Rimnik, Name zweier rumäniſcher Städte. — Rimnik— 
Sarat, Kreishauptftadt in der Waladıei, am Fluſſe Rimnik 
und an der Bahnlinie Roman-Buzau gelegen, hat ca. 9600 E. 
— Nimnif:Bälcea, Hauptjtadt des Kreiſes Välcen in der 
Walachei, an der Aluta, iſt Siß eines Präfekten, eines Gerichts: 
hofes und eines griechiſchen Biſchofs, hat ein theologiſches 
Seminar und ca. 4000 E. Unweit R. befinden ſich die Salz- 
bergwerfe Dina-Mare und da8 Schwefelbad Salimanefti. 
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Rimpel, ungariiches Hohlmuaß, ſ Fel Meſzelw beiten Milhfühe Englands. Hocberümt in der Rindvieh- 


Rimsky-Rorfakow (Nikolaus Andrejewitich), ruſſiſcher, zucht ift die Schweiz. Im Diten derjelben findet ſich dag ein— 
Komponift, geb. 1844 in Tichwin (Vouvernement Nowgorod), | farbige Gebirgsvieh, die Schwyzer, Montavoner, Algäuer 
war anfangs Fiottenoftizier, bildete fi in der Mufik durch und Oberinnthaler Raſſe, deren Milch von vorzüglicher Bes 
eigene3 Stüdium, wurde Profeſſor am Konfervatoriun in | fchafienbeit it, wenn fie auch in der Menge nicht jo viel geben 
Petersburg, Muſikinſpektor der ruſſiſchen Flotteund Direktor | wie die Niederunggrafjen. Im Weften der Schweiz find die 
der Unentgeltlihen Muſikſchule. Als Komponiſt in der Nich- | buntfchedigen Raffen heimiſch, welche fich durch) längeren Kopf 
tung Berlioz - Lifzt fchrieb er einige Opern, eine Ordefterz | und ſchwereren Körper auszeichnen. Hierher gehört die Ber— 
legende „Sadko“ (1876), eine Brogramımfyınphonie „Antar“ | ner, Simmenthaler und Freiburger Raſſe. fterreich beſitzt 
(1881), Quartette und Lieder. vorzügliche Raſſen, meiſt für ——— Gebrauch, in dem 

Rinaldi (Rinaldo), italieniſcher Bildhauer, geb. 13. April | Pinzgauer, Pongauer, Möllthaler und Mürzthaler Rind; 
1793 in Badua, geſt. 27. Juli 1873 in Rom. Unter ſeinen vielen | desgleichen iſt das Tiroler Vieh geſchätzt. Die Verwertung 
Bildwerken von moderner Klaſſizität ſind die bedeutendſten die der Milch geſchieht durch direkten Verkauf derſelben oder 
Gruppe Kephalos und Prokris, Androklos mit dem Löwen, durch Verarbeitung derſelben zu Butter und Käſe. Die 
Melpomene, Sappho, Penelope u. a. Rahmgewinnung erfolgt entweder in Gefäßen (Satten) oder 

Rinaldso Rinaldini iſt der erfundene Held des gleichbetitel- durch Schleuderkraft mittels der Milchzentriſugen. Vgl. 
ten Romans von Goethes Schwager Vulpius (3Bde., Leipzig | Pabſt, „Anleitung zur Rindviehzucht“ (herauſsgeg. von U. 
1798), der eine Anzahl weiterer Räuber: und Schauerromane Thger, 4. Aufl., Stuttgart 1880); Fürftenberg und Rohde, 
im Gefolge hatte. - „Die Rindviehzucht nad) ihrem jebigen vationellen Stand⸗ 

Rinck FJohann Ehrijtian Heinrich), Orgelfpieler und Kommz= | punkt“ (2 Bde. 3. Aufl., Berlin 1885). — Rinderhäute, 
ponift, geb. 18. Februar 1770 zu Elgerburg in Thüringen, | vohe, zur Tederbereitung beitimmte elle von Rindern. Die 
ward 1818 Stadtorganift in Darınftadt, wofeldft er 7. Auguft Sauhtbroduftiondgegenben find Südamerifa, Mexiko, Texas, 
1846 ftarb. Seine zahlreihen Orgelfompofitionen, Mefjen, | das Kapland, Oftindien, Auftralien, Oft: und Wefteuropa 
Protetten ꝛc. haben ihm mit Recht Anſehen erworben. (Ungarn ⁊c.). — Rinderpest(Xöjerdiirre, Viehſeuche) 

Rinckart (Martin), geistlicher Liederdichter, [. Rinktart. }entftehtbei und nurdurch aus dem Oſten Europas, namentlid) 

Rind und Rindviehzucht. Uber das Rind (Bos 2.), Sat: | den Steppen Rußlands eingeichleppte, an Rinderpeft leidende 
tung der Hohlhörner aus der Ordnung der Wiederfäuer der | Rinder. Diefelbe ift auf alle Wiederfäuer (Schafe, Ziegen ıc.) 
Familie der Horntiere, ſ.Ochs. — Den wilden Rindern ftehen | übertragbar. Urſache der Rinderpeft ift ein Anſteckungskeim 
die Raffende3 Hausrindes (Bos Paurus) gegenüber. Das- (Mikrococcus), welcher ſich auch durch die Luft verbreiten kann. 
ſelbe ſtellt aber keine natürliche Art, fondern eine Mengedurd | Die Rinderpeſt beginnt mit einem Fieberanfalle(Temperatur 
Kreuzungen abgeänderter$ornten dar. Es kommtalſo in vielen | 40°, Zittern, Sröfteln, Sträuben der Haare), mit Rückgang 
Raſſen vor, welche ſich jämtlicd) auf vier Abarten des Auer |der Milch, VBerdauungsftörung. Die Ertremente find dunfel 
ochſen oder Ur (Bos primigenius Bojun.) zuriidführen | und troden, 80 Heine weiche Bulfe inder Minute. Die Nafenz 
lafjen. Diefe umfafien die norddeutjchen Niederungsraffen und | fchleimhaut ift fireifig, dunkel gerötet; der Pjalter enthält oft 
das Rind der ſarmatiſchen Ebene, das breitftirnige, das lang- trodene Futtermittel, weshalb die Rinderpeft auch Lüferdürre 
ſirnige und das kurzköpfige Rind. Die Rindviehzucht iſtheißt. Zwiſchen Anſteckung und offenem Ausbruch liegen fünf 
einer der wichtigſten Teile der Landwirtſchaft und eignet ſich bis ſieben Tage. Bei unſerem Vieh iſt gewöhnlich alles ver⸗ 
bei der Bielfeitigkeit der Nugung des Rindes als Fleiſch-, loren, was erkrankt, der Berluft beträgt 90— 95°, ; beim 
Milch- und Zugtier für die verichiedenartigiten Verhältniſſe. Steppenvieh 30—50%,. Die ftrengften Sperrmaßregeln und 
Seiner Natur nad) paßt das Nind ſowohl für mäßig feuchte | die Tötung der franfen und ſämtlicher anſteckungsverdächtigen 
Niederungen, als auch für grasreiche Gebirgslagen Bei mil: | Tiere führen zur ſchnellſten Vertilgung und verhüten große 
dem, gemäßigtem Klima; ungeeignet jind für da3 Rind mas | Berfufte. 
gere trodene Höhenböden mit ſpärlichem Graswuchſe. Durdh | Winde, die äußerfte Zellenſchicht aller verholzenden Pflan— 
die Rindviehzucht laſſen ſich die Abfälle techniſcher Gewerbe, | zenftengel. Sie iftanfangs nur eine Oberhaut, doch ſchivin⸗ 
wie die Schlempe, Träber, Nübenzuderfabrifationsridjtände | det diefe bei zunehmenden After der Stammteile. Von der 
u. |. w. am vorteilhafteften verwerten, und der Dinger eignet | doppelten Zellihicht der Oberhaut geht die äußere Häufig zu 
fich für die MeHrzahlder Bodenarten und Rulturpflanzen gleich | einer Korkbildung über, indem fich auf ihr entweder Auftrei- 
gut. — Das männliche Rind Heißt Bulle, Stier, Farre, das | bungen in Geftalt von Puſteln (Zenticellen) oder Korkſtreifen 
weibliche Kuh, das junge Kalb, das verfchnittene männficheTier | (3. 3. bei den Ulmen) bilden. In anderen Fällen (3.8. bei 
Ochſe, weibliche Tiere nad) dem eriten Jahre bis zur Beburt | der Birke) zeigt fich dieſes nicht, und die äußere. umzieht den 
deserften Kalbes heißen Ferſe, Rind, Starke, Kalbe. Die Farbe | Stamm als glatter elaftifcher Überzug oft für lange Beit, bis 

der Rinder ijt fehr verfchieden, einfarbig und bunt (Fledvieh). | auch er ſchließlich riffig wird und mehr oder weniger abfällt. 
Sie erreichen ein Alter von 25>— 30 Jahren, werden aber jelten | Dann bleibt noch innmer die innere Zelihicht oder die Borke 
über 10— 12 Jahre alt gehalten und al3 Mafttier fhon früh | übrig. Unter der N. liegt die Baſtſchicht, welche ganz für 
geſchlachtet; mit vollendetem 14. Fahre verfiegt bei den Küden ſich befteht und dem Holzförperangehört. — Nindenbrand, 
die Milch. — Je nad) dev Heimat, der Nußung und Züchtung | eine Baumkrankheit, beftehend im Springen und Abfterben 
unterſcheidet man hochgezogene oder Kulturrafjen im Gegenz | dev R., befonder8 auf der Eonnenfeite. — Rindenjprung 
fa zu den primitiven oder Naturrafien, Gebirgs- und Niedes | nennt man bei den Bäumen die durch Wachstum in die Dice 
rung3rafien, Milch-, Maft:, Zugrafien und Raſſen für mehr: | hervorgebrachten Erfheinungen in der R., nämlich die durch 
feitigen Gebraud. Von hervorragender Bedeutung ijt in | ungleihen Widerftand bewirkten Riffe, Spalten u. dgl., wo— 
Deutfhland für die Milhgewinnung die Niederungsrafje in | durch die R. ihr Gepräge im Alter enthält. 
den grasreichen Gegenden der Oft: und Nordieefüfte. Hierher | Rindfleiſch (Georg Eduard), pathologifcher Anatom, geb. 
gehören die Schläge Hollands, Oſtfrieslands, Oldenburgs, Jüt- 15. Dezember 1836 zu Köthen, ward 1861 Profefjor in Zürich, 
lands und Schleswig-Holſteins. In letzterer Provinz zeichnet | 1865 in Bonn, 1874 in Würzburg. Seine Hauptiwerfe find 
fid) da8 Wilſtermarſch- und das Breitenburger Vieh durch | „Lehrbud) der pathologifchen Gewebelehre“ (9. Aufl., Zeipzig 
hohe Milchergiebigkeit, da8 Dithmarſchen- und Eiderftätter | 1886) und „Elemente der Pathologie“ (ebd. 1883). 
Vieh durch große Maftfähigfeit aus. Verwandt mit diefem | Rinforsande und Rinforzato(ital.), inder Mufil foviel wie 
Niederungsvieh iſt das Rind in den Küftengegenden der Titfee | jtärfer werdend. 
big zu den Weichfelniederungen, in Belgien und dem Torden | Ring oder Reif, rundes, meiſt ſymboliſches Schmuckſtück, 
von Frankreich. Deutichland befigt außerdem im Harzvieh, welches in derRegel um einGlied vom Menſchen getragen wird. 
Vogelsberger und Rhöner Stamm gutes Milhpieh, in dem | Die Sitte, R.e aus Knochen, Bernftein, edlem und unedfent 
Bogtländer und Egerländer Vieh gute Zugttere undin Franken | Metall u. ſ. w. zutragen, findet ſich nicht nur ſchon bei riechen 
und Württemberg ſchönes Maftvied. Das furzhörnige Nind | und Römern, fondern bereit bei den Völkern des frühejten 
(in England Shorthorn) ragt hervor durch hohe Majtfähig | Altertum3; man trug fie je nach der Stärkean Fingern, Armen, 
keit, Gütedes Fleiſches, Schnellreife und Feinheit der Knochen. Ohren, am Halfe, Fuße, als Siegelringe’u. ſ. m. Auch im 
Das Ayrfhirerind und die Rinder der Kanalinfeln find die | Mittelalter erhielt jich die Sitte des Ringtragens. Die Ritter 
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welche fie in die Wachsjiegel der Urkunden als Namensunter- 
fchrift eindrüdten; oft aud) Arm= und Beinringe al3 Zeichen 
eines von ihnen gethanen Gelübdes. Beiden alten Germanen 
dienten R.e, gegenfeitig gegeben, al3 Unterpfand eines Ver— 
löbniffes. Als Sinnbild einerunauflöslichen Verbindung gilt 
außer dent Zranring heute noch die Übergabe eines R.es nebft 
Hirtenftabes vom Bapit an die Biſchöfe bei ihrer Einkleidung, 
womit dieuntrennbare Bereinigung des Biſchofs mit der Kirche 
und Chriſtus angedeutet werden ſoll. Aus demfelben Grunde 
warf friiher, als Venedig noch jelbftändiger Staat war, der 
Doge an jedem Himmelfahrtätage einen R. ins Ndriatifche 
Meer, mas die Bermählung des Freiftantes mit demfelben 
andeuten follte. — Im Morgenlande herricht heute noch die 
bereits von Plinius gefannte Sitte, Siegelringe zu tragen; 
bei den Mohammedanern jind fie meift mit einer arabiſchen 
Inſchrift verſehen. Remit Smaragden galten in Arabien und 
in der Türkei, teilweifeauch in Indien, alseine Art Paß. Auch 
als Amulett und Zaubermittel benupten viele Völker Ninge. 

Ring (annulus) bezeichnet bei den Pflanzen verfchiedene 
Webilde, welche in der Zorn eines R.es auftreten. Am bes 
fannteften iſt die ringfürmige Scheibe, welche viele Hutpilze 
an ihrem Strunte tragen. Bei den Laubmooſen bildet fich 
häufig zwiſchen Dedel und Kapſelmündung der Frucht ein aus 
doppelten oder einfachen Bellen beftehender R., welcher auf: 
ſchwellend bei der Fruchtreife den Deckel abhebt. Bei vielen 
Farnkräutern umlagert ein gegliederter R. dag Frucht— 
gehäufe (sporangium) und zerreißt ebenfall3, wodurch fich die 
Sporen (Samen) entleeren. — Kahrring, ſ. unter Holz. 

Ring, nad, amerifanishem Vorgange irgend eine Ver: 
einigung von Leuten, die ji) zur Erreichung von beſtimmten 
ſelbſtiſchen Zwecken von der Moral nicht zu verteidigender 
Mittel bedienen. Viel genannt ſind der Tammanyring in 
New Port, deſſen Mitglieder im Zuchthauſe oder durch Selbit: 
mord endeten und| der nachweislich die Stadt New Nork um 
Millionen beftohlen hat; ferner der Eriering, der die Erie- 
aktien an der New Yorker und dev Londoner Börfe in die Höhe 
trieb 2c., fowie der 1888 von franzöfifchen Spekulanten betrie= 
bene Kupferring. An einen befeidigenden Sinne ift der Aus: 
druck R. auch in der deutſchen Sprache adoptiert worden ; Fürſt 
Bismarck ſprach 1881 von einem Fortſchrittsring in Berlin. 

Ring (Max), Schriſtſteller jüdiſchen Stammes, geb. 22. Juli 
1817 zu Zauditz bei Ratibor, anfangs Arzt, ſeit 1850 in Berlin 
anſäſſig. Von feinen Romanen find hervorzuheben „Der Große 
Kurfürſt und der Schöppenmeiſter“, „Nofenfreuzer und Illu— 
minaten” (4Bde.), „Eine arme Scele” (3 Bde.), „Milton und 
feine Zeit“, „Ein verlorenes Geſchlecht“ (6 Bde.), „Fürſt und 
Muſiker“ (8 Bde), „Götter und Bögen“ (4 Bde), „Berliner 
Kinder”, „Der Sieg der Liebe“ u, ſ. w. Auch ſchrieb er das 
Trauerfpiel „Die Genfer”, einige Quftfpiele, fowie die Litteras 
turbilder „Lorbeer und Eyprefie” (1873), eine „Biographie 
Louis Napoleons“ (1871) und die illuftrierten Prachtwerke 
„Die deutiche Kaiferftadt Berlin” (2 Bde., 1882-84) und 
„Das Bud) der Hohenzollern“ (1888). 

Ringblume, Bflanzengattung, f. Anacyclus Pers. 

Ringdeiche, in ungeihügten Zlußniederungen ganze Orts 
[haften umſchließende Deiche (1. d.). 

Ringdrofel oder Ringamfel, f. unter Droſſel. 

Ringelblume, Pflanzengattung, ſ. Calendula L. 

—— Gruppe der Reptilien (Roptilia) 
von ſchlangenähnlicher Geſtalt. Sie beſitzen rückgebildete 
Gliedmaßen und leben nach Art der Regenwürmer in der 
(Erde, wo ſie ſich von Kerfen und Würmern nähren. Der Ibi— 
jara (Amphishaena alba 7.) lebt in Braſilien und hält ſich 
mit Vorliebe in Ameiſenhaufen und Termitenneſtern auf. 

Ringelgans (Bernicla torquata £r.), zur Ordnung der 
Leiſten- und Bartenfchnäbler (Lamellirostres) gehörende 
Meergans des nördlihen Europas und Aſiens, von zierlichem 
Körperbau, mit rötlichſchwarzem Schnabel, Schwarzen Füßen 
und halbmondförmigen weißen Querjleden am Halje. 

- Ringelgedidt, |. Nondeau. 

Ringelhein, Sleden int Amtsgerichtsbezirt Lutter a. B. 
de3 Herzogtums Braunjchweig, an den Bahnlinien Seeſen— 
Börfum und Hildesheim: Goslar-Vienenburg, Hat eine evans 
gelifche undeine katholiſche Kirche, eine Buders und Konferven: 
fabrif und zählt ca. 1500 €. 


trugen nad den Vorbilde der römischen Ritter Siegelringe, 
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Ringelkrebſe (Arthostraca), Krebstiere mit geringelter 
Kopfbruſt und Hinterleib und feſtſitzenden, nicht geſtielten 
Augen im Gegenſatz zu den Thoracostraca oder Panzerkreb⸗ 
fen. Die artenreiche Ordnung der R. zerfällt in die ISopoda 
oder Afjeln (f. d.) und Amphipoda oder Flohkrebſe (ſ. d.). 

Ringelnatter, |. unter Natter. 

Ringelſchnitt ift ein Verfahren, welches man gern beim 
Weinftorfe anwendet, um dejjen Beeren vollfommener und 
Ichneller zu gewinnen. Zu diefem Behnfe enthebt man rings 
um den Stamm unterhalb dev untersten Trauben aus der 
Ninde einen ſchmalen Streifen. Hierdurch wird den Trauben 
Waſſer von unten entzogen, fodaß fie schneller und befjerreifen. 
Auch bei Obftbäumen hat man das oft ausgeführt und in dem 
Erfolg zugleich einen Beweis gefehen, daß es einen abjtei- 
genden Saft gebe, welcher fo dem Baume für feine Früchte 
erhalten bleibe. Doc erlangt man das gleiche Ergebnis durd) 
Einfchnüren des Stammes vor feinen Aſtwerke. 

Ringelfpieße, Urt des Fruchtholzes (ſo d. unter Frucht) 
an Kernobſt, mit Heinen ringfürmigen Wülſten, welche durd) 
die Narben der abgefallenen Blätter entitehen. 

Ringelfpinner (Bombyx Neustria Z.), zu den Spinnern 
(Bombyces)gehörender Heiner rot⸗ biß gelbbrauner, geftreif: 
ter Nacıtfchmetterling, defjen Weibchen die Eier ringförmig 
um jüngere Triebe des Laubes, befonders der Obſtbäume legt. 
Die im Mai ausfchlüpfenden Näupchen leben anfang ge— 
fellig in zwifchen Aftgabeln gejponnenen Neftern und find fehr 
gefräßig. Man vertilgt fie am beſten durch Abreißen und Vers 
brennen der Nefter. 

Ringeltaube (Columba palumbus 2.) oder Holztaube, 
zur Ordnung der Tauben (Columbidac) gehörende Wild: 
taube Europas, welche Laub- und Nadelhölzer bewohnt, wo 
fie von Samen der Nadelhölzer, von Buchenkernen und 
Eicheln lebt. 

Ringelmühler (Siphonops Wagl.), Gattung der Nackt— 
wühler (Gymnocoeciliae) unter den Zurdjen (Amphibiac) 
von wurmförmig geftvecktem, fchlangenähnlichem Sörperbau 
und ohne Extremitäten. Die befanntefte Art(Siphonops an- 
nulatus Wugl.) bewohnt das tropische Amerika und zeigt 86 bis 
92 weiße, deutliche Ningjaften auf dem dunfelgrauen Körper. 

Ringelwürmer (Amnelides) oder Gliederwürmer, 
Gruppe der Würmer (Vermes), f. Borftenwürmer ımd 
Blutegel. 

Ringen, turneriſche, ſchon von den Griechen gepflegte undin 
ihren großenFeſtſpielen eingeführte Ubung, die auch in Deutſch- 
land bereits im Mittelalter kunſtgerecht betrieben wurde. Das 
R., wobei ein Wehrlosmachen oder Niederwerfen zur Erde 
beabſichtigt wird, dient zur Stählung der Leibes- und Glieder- 
kraft, zur Anſtrengung aller Muskeln, Stärkung der Bruſt 
und lehrt Beſonnenheit, Mut und Geiſtesgegenwart. Der— 
jenige der Ringer, welcher zuerſt mit der Kehrſeite ſeines 
Körpers den Erdboden berührt, gilt als beſiegt. Auf den deut— 
ſchen Turnplätzen ſind für das R. beſondere Griffarten vor— 
geſchrieben, während das Schweizer- oder Freiringen alle Vor— 
teile geſtattet. Das R. wird, um Unglücksfälle zu vermeiden, 
auf ebenent, weichem Sande, Gras- oder Lohebogen geübt. 

Ringerike, fruchtbare Gegend am See Tyrifjord im jüd: 
öftlicden Norwegen. 

Ringerpferde, Neiter auf leichten (ringen, d. i. geringen) 
Pferden, weldhe, leichter beivaffnet, die Ritter begleiteten. 
Karl V. bildete aus ihnen befondere Neiterabteilungen fiir den 
leichten Dienft. Ihre Shwarzen Bruftharnifche gaben zu dem 
Namen Schwarze Reiter Veranlafjung. Vom Anfang des 
17. Jahrhunderts an verſchwand der Name und man nannte 
die R. Karabiniere oder Arkebufiere, weil fie Feuergewehre 
führten. 

Ringgeld, zerhackte Ringe aus Gold, Silber, Bronze, Eifen, 
die zur Zeit Cäfars in England u. f. w. al3 Geld umliefen. 

Ringgrannten jind Branaten, deren innerer Eifentern (ſ. d.) 
aus in Segmente zerfchnittenen Ringen befteht, zur Erzielung 
einer vegelmäßig fliegenden Garbe von Sprengftüiden beim 
Platzen der Granate (Abb. Bd. I, 815 und 816). 

Ringhemd, ein Leder: oder Zwilchwams mit nebeneinander 
genähten Eifenvingen, wie e3 vom 8. biß zum 11. Jahrhun— 
dert als Harniſch getragen wurde. 

Ringkjäbing (pr. Ringköbing), Hauptftadt des dänifchen, 
gleichnamigen Amtes (4555,, qkm groß mit[1880) 87406 €.) 
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im wejtlichen Sütland, am Fjord R. und an der = Brovinzialhauptftadt im Departement Quito des füdamerifa- 











Lunderskop-Langaa, ijt Sig eines deutſchen Konſuls und | nijchen Freiftaates Ecuador, in dem Hochlande der Kordillere 
zählt (1880) 2035 Handel und Schiffahrt treibende €. von Quito zwifchen dem Chimborazo und dem Sangay ge— 
Ringknorpel, einer der den Kehlfopf (f.d.) bildenden Knor- Tegen, durd) das Erdbeben 1797 zerjtört und ca.5km bon dem 
pel, von ringförmiger Geſtalt. alten Blage neu aufgeführt, hat zahlreiche Kirchen und Klöſter 
Ringkragen, ein halbmondförmiges Heines gemölbtes | und zählt etwa 18000. Riobamba ift beſonders merkwürdig 
Schild von Silber, Gold oder dergleichen, an einer Kette um | durch die Reſte eines Intapalaftes. — Rio Branco, Name 
den Hals getragen, aufder Bruft aufliegend. Bisgegen Mitte | des unteren Laufes des Parima (f.d.) in der brafilifchen Pro- 
unfere3 Jahrhundert? von Offizieren einzelner füddeutfcher | vinz Amazonas. — Riochico(ſpr. Riotfchihfo)oderAlanje, 
Stanten al3 Zeichen, daß fie fich im Dienst befanden, getragen. | Hafen des zum Staat Panama gehörigen Departements Chi: 
Ringkugel, foviel wie Yrmillarfphäre(i.d.). viqui(j. d.), zählt ungefähr 5000 E. — Rio Colorado, 
Ringmafdjine, f. Wringmaſchine unter Waſchen. Name mehrerer amerikaniſcher Flüſſe, ſ. Colorado. — Rio 
Ringofen, eine Art Brennofen, bei welchem durch die ring- Cuarto, argentiniſche Stadt, ſunter Concepeion — Rio 
artige Unordnung der Feuer- und Arbeitsräume ein ununter- de Janeiro (f. d.), Stadt und Provinz in Brafilien. — 
brochener Betrieb ermöglicht ift. Rio dell’ Elba, Gemeinde an der Oftküfte der Inſel Elba, 
Ringpilz, foviel wie Butterpilz (j. d.). befteht aus dem Fleden Rio Castello und dem Hafenort 


Ringrennen, ſ. unter Karuffell. Rio Marina mit zufammen (1885) 6333 €. ; es hat die er= 
Ringrohr, das Rohr der Armſtrongkanone (f. unter Ar m= | giebigiten Eifenbergiverfe der Inſel. — Rio Doce (pr. Nio 
ftrong). Dohfie), 740 km langer Fluß in Brafilien, entipringt am 


Ringfpindel oder Niagarafpindel, eine Waterfpindel | Oftabhange der Serra do Espinhago in der Provinz Minas— 
ohne Flügel, bei welcher der Faden durd) eine Drahtöfe, einen | Geraes, durdhfließt diefe und die Provinz Eipirito Santo und 
Reiter oder Käufer (traveller) geführt wird, der fid) auf | mündet in das Atlantiihe Meer. — Rio Dulce, 590 km 
einem fonzentrifc zur Spindelachſe angebrachten Ring im | langer Fluß im Argentiniichen Freiftaat, entipringt am Oft: 
Kreife hHerumbewegt. Die N. wird zum einfpinnen von | abhange der Anden und mündetals Saladillo indieLaguna 
Baumwoll-, Streich: und Kanıngarn und vorwiegend zum | de los Borongos. — Nio Srande, Fluß in Guatemala, ſ. 
Zwirnen verivendet und läßt außerordentlid hohe Im: | Motagua. — Rio Örande (oder Para), Duellfluß des 
drehungszahlen (bei Baumwollfeingarn bis 12000 in der | Barana (f. d.). — Nio Grande, 500 km langer Fluß im 
Minute) erreichen. portugiejifichen Teile von Senegambien, in Weſtafrika. — 

Ringfted, alte Stadt im Amt Sorö auf der dänischen Snfel | Rio Grande (Säo Pedro do), Hajenftadt in der brafilifchen 
Seeland, an der Bahnlinie Kopenhagen: Korfür, hat eine aus | Provinz Nio Grande do Sul, an der Einfahrt in die Lagoa 
dem 11. Zahrhundert ftammende Benediktinertirche mit den | d08 Patos, ift Sitz eines Appellhofes, eines Handelsgerichts 
Gräbern mehrerer dänifcher Könige und zählt (1880) 2127 €. | und einesdeutfchen Konſuls, Hatein Theater, Zollhaus, Groß: 

Ringwaldt (Bartholomäus), didaktifcher und veligiöfer | gewerbe in Wolfe und Baumwolle und zählt ca. 20000 E., 
Dichter, geb. unı daS Jahr 1580 zu Frankfurt a. d. O, feit | darunter viele Deutfche. — Rio Grande de Belmonte, 
1567 Prediger zu Langfeld in der Neumark, geft. zwiſchen 740 kmlanger Fluß in Brafilien,entipringt in der Provinz Mi⸗ 
1598 und 1600. Seine 1581—86 in drei Samınlungen er: | na8 Gerac3 und mündet beiBelmonte in das Atlantiiche Meer. 
ichienenen geiftlichen Xieder find zum Teil in alleevangelifchen | — Rio Grande del Norte, Fluß, |. Norte (Rio Grande 
Gefangbücer übergegangen. — Vgl. Hoffmann von Faller: | del). — Rio Grande de Santiago, 816 km langer Fluß 


leben, „R. und Benjamin Schmold“ (Breslau 1833). im mittelamerifanifchen Freiſtaate Merifo, bildet zahlreiche 
Ringworm, Haut- und Haarkrankheit mit Ausfall der | Wafierfälle und ergießt ſich beiCan Blas in das Stille Meer. 
Haare in freisförmigen Flecken. — Niv Grande do Norte, brajiliihe Provinz im Often 


Rink (Sohann Chriftian Heinrich), Orgelfpieler und Ton: | von Südamerifa, umfaßt 57485 qkm mit (1883) 269051 €. 
feßer, geb. 18. Sebruar 1770 zu Elgersburg in Thüringen, | und wird im Süden von der Provinz Barahyba, im Weften 
Organift in Gießen und Darmftadt, wo er 7. Auguſt 1846 ftarb. | von der Provinz Ceara, auf den anderen Geiten vom Atlan— 
Er tomponierte befonder3 Fugen, Choräfe u. dgl tiichen Ozean begrenzt. Das Gebirge, die Serra Borborema, 

Rinkart (Martin), oder Nindhart, evangelifcher Lieder- welches die Provinz faft ganz einnimmt, läuft aus im Oſten 
dichter, geb. 23. April 1586 zu Eilenburg, feit 1617 Archi- in dem Kap Noque. Der gleichnamige Hauptfluß mündet bei 
diafonus in Eilenburg, tvo er 8. Dezember 1649 ftarb. Seine | der Hauptitadt Natal (ſ. d.), die, abgejehen von dem fleinen, 
Dramen, wie „Der Eislebiſche Ritter” (d.i. Luther, Neudrud, | an dev Mündung des Rio Apody gelegenen Hafenortes Moſ— 
Halle 1884). geiftlichen Komödien und zahlreichen lateiniichen | Toro, auch den Ausfuhrpfak für die ganze Provinz bildet. — 
und deutfchen Gedichte find ziemlid) verſchollen; aber unfterb- | Nio Grandedo Norte, Küftenfluß in der brafilifchen Pro— 
lich ift er geworden durc) das Lied „Nun danfet alle Gott“, | vinzgleihen Namens, mündet bei Natal ing Atlantiihe Meer. 
ad) Jeſ. Sirach 50, 24—26 im Jahre 1643 oder 1644 ger | -—- Nio Grande do Sul (f. d.), brafilifche Provinz. — Rio 
dichtet. Seine „Geiſtlichen Lieder“ mit Biographie gab Linfe | Grande do Sul ijt der Abfluß des Lagoa dos Patos in der 
neu heraus. Neuerdings hat Trümpelmann (Torgau 1890) | brafififchen Provinz Säo Pedro do Rio Grande dv Sul; er 


eine Neudichtung von R.S Lutherfeſtſpiel veröffentlicht. mündet in das Atlantijche Meer. — Rio Negro, Name 
Rinmanns Grün, Kobaltzinforyd, f. unter Kobalt. zweier füdamerifanifcher Zlüffe. IIRio Regrooder Curana 
Rinnleiſten, ſoviel wie Karnies (ſ. d.). genannt (beides ſoviel wie Schwarzer Fluß), der bedeutendſte 


Rinteln, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirt Caſſel linke Zufluß des Marañon, entſpringt in dem ſüdöſtlichen 
Heſſen-Yaſſau), an der Einmündung der Exter in die Weſer Teile Neugranadas, tritt unter dem Namen Rio Ouainia 
undanderBahnlinie Elze-Löhne, hat zweicvangeliiche Kirchen | in das Gebiet von Venezuela, nimnıt einen Arm des Caſſi— 
(die ſehenswerte Nikolaikirche ſſammt aus dem 13. Jahrhun— | quiare auf, diejen felbjt aber, der ihn mit dem Orinoco ver— 
dert), eine katholiſche Kirche, ein Schloß, ein Gymnafium, einen | bindet, erſt faſt unter2°nördl. Breite. Inderbrafilifchen Pro— 
Dafen, zwei Meſſen, mehrere Fabriken und (1885) 4151 meift | vinz Amazonas nimmt er den großen Uaupes oder Rio da 
evangeliihe E. Das Gymnaſium der alten, aber reinlichen | Campos ſowie den Rio Branco oder Parima auf und ergießt 
Stadt wurde 1619 vom Grafen Ernjt von Schaumburg zur | fich nach einem Laufe von 2150 km in den Marafion. Der 
Univerfität erhoben, durch die weitfälifche Negierung Ende | ganze Interlauf durd) Brafilien ift ungemein breit und infel= 
1809 aber wieder aufgehoben. — Der Kreis R. zählt auf | reich, und ebenſo wie er fich bei feiner Mündung mit dem Yu— 
452 qkm (1885) 39942 €. pura und den Marafion in ein großes Delta verzweigt, fo 

Ris (Julian Sanz del), ſpaniſcher Öelehrter, f. Sanzdel| treten auch alle feine N Nebenflüſſe in verjchiedenen 
Rio (Julian). j : Armen in ihn ein; dabei find feine Ufer bevölfert im Vergleich 

Rid, japanifche Goldmüngze, ſ. Kobang. 3. B. mit dem Orinoco- oder Madeirathale. 2) Rio Negro 

Ris (ſpan. und port., d. i. Fluß), Wortbeftandteil in zahl: | oder Limay, Grenzfluß der Argentinifhen Republik und 
reichen Fluß, Orts- und Provinznamen des fpanifchen und | Patagonieng; fein Quellgebiet dehnt ſich von 41— 36° ſüdl. Br. 
portugiefiihen, auch italienifchen Sprachgebietes. — Rio an dem Oftabhange der chilenischen Anden aus. Er nimmt 
Atrato, Fluß in Kolumbien, |. Atrato. — Riobamba, ials größten Nebenjluß den Rio Neuquen oder Comoe auf und 


Ill. Konv.⸗Lexikon. VII. 17 


259 Rio de Saneiro 

mündet nad) einem Laufe von 900 km unter 41° füdl. Br. in 
das Atlantifhe Meer. Er it der wafferreichite der Flüffe 
Patagoniens, bis zum Durchbruch der Banıpafette Naldita 
ſchiffbar, doch find feine Ufer meift umwirtlihe Steppen und 
mit Ausnahme des Miindungsgebietes im Befiß wilder In— 
dianer. — Riv Negro, ſehr fruchtbares Departenıent des 
füdamerifanifchen Freiftaates Uruguay, umfaßt 7740 qkm 
mit 10000 namentlid) Viehzucht treibenden E. Hauptort ift 





Sudependencia. — Nionegro, Stadt im Departement: 


Antioquia des ſüdamerikaniſchen Freiftaates Kolumbien, am 
Rio Pantanillo, hat ein Theater, ein Lehrerſeminar und zählt 
ca. 300€. — Rionero in Bolture, gutgebaute Stadt im 
Diftritt Melfi der italienischen Brovinz Rotenza, am Fuße des 
Monte Bolture, 1851 durch ein Erdbeben teil zerftört, zählt 
(1885) in der Gemeinde 12212 E. — Rio Duinto, 1856 
gegründete Stadt in der Provinz San Luis des Argentinifchen 
Freiftaates, am Fluſſe gleichen Namens, zählt(1885) 6500 €. 
— Riv Säo Francisco, Flußin Brafilien, [.Säo Fran: 
ci3co. — Rio Tinto (Minas de), Bergwerk3ort in der jpa= 
nifhen Provinz Huelva, am Südabhange der Sierra de Ara— 
cena, am DOberlaufe des Tinto und an der Bahnlinie Huelva— 
Rio Tinto, hat reiche Kupferminen und ca. 5000 E. — Riv 
Vermejo, etwa 1100 km langer recht3feitiger Nebenjluß 
de3 Baraguay in der Republik Argentina, entjteht im Staate 
Bolivia aus mehreren Duellarmen, fließt vorwiegend jüdvjt- 
lid) und mündet unweit Neembuca. Sein größter Nebenfluß 
ift von recht8 der Jtio de San Francisco. — Rio Volta oder 
Amu, Fluß in Ober: vder Nordguinen in Airifa, entipringt 
unweit der Handelsſtadt Salaga im Neiche der Aſchanti und 
mündet, die Lagune von Ada bildend, in die Bai von Benin. 
Rio de Janeiro (jpr. Ni de Schaneirt), brafilifche Stadt 
und Provinz. — DieStadt R. de J. oder bloß Rio, nad) ihrer 
Anlage 1567auc Sau Sebaftiäv genannt, jeit 1752 Haupiſtadt 
de3 Vizefünigreichd und feit 1822 des Kaifertums, jeßt (ſeit 
1889) der Nepublit Brafilien, liegt an der breiten Bai desfelben 
Namens, einem der ſchönſten und weiteften Häfen der Welt, in 
dem alle Kriegsschiffe der Erde antern fünnten ; Batterien und 
Forts ſchützen dag ausgedehnte Waſſerbecken; die jtärkiten, da= 
runter$ihade&obra3,Tiegenaufffnfeln. An der Südweſt⸗ 
feite dehnt ſich auf einer vielzüngigen Halbinfel die Stadt aus, 
die in die Alt» und die feit 1807 entftandene Neuftadt zerfällt. 
Sechs Vorſtädte liegen an der Bai oder in den nahen Gebirgs— 
thälern. Die ſchönſte Vorftadt ift Botafogo. Nach dem 
Mufter des Aquädutlts von Liſſabon ift die bewundernswerte 
WafferleitungCarioccaangelegt. R.d. J. iſt Siß der oberſten 
Behörden Braſiliens, des Parlaments, eines Biſchofs, der höch⸗ 
ſten Landesgerichte und eines deutſchen Beruſskoönſuls. Es 
hat eine nach deutſcher Weiſe eingerichtete Univerſität, eine 
Staatsbibliothek, eine Akademie der Wiſſenſchaften, eine 
Sternwarte, ein Muſeum mitſchönen Sammlungen und zahl⸗ 
reiche hohe und niedere Schulen. Ein Theater und ein Coliſeo 
für Stierkämpfe fehlen nicht neben Hoſpitälern und Wohlthä— 
tigkeitsanſtalten. Das Großgewerbe derStadt hat ſich in dieſem 
Jahrhundert ungemein gehoben, ebenſo ift der Handel, fowohl 
der überfeeifche wie der Binnenhandel, von großer Bedeutung; 
ausgeführt werden vor allem Naturerzeugnifle, in&befondere 
Kolonialwaren, eingeführt europäifhe Manufakturwaren. 
Hier ift der Hauptitapelplag von Südamerifa und Nuhepunft 
für viele Seefahrer. Mehrere Bahnlinien führen von der Bai 
nad) Nord und Nordweſt in Binnenland. Die Zahl der Ein- 
wohner N (1885) 357 332. In dem bunten ®emijch von 
Weißen, Farbigen und Schwarzen machen die leßteren weit 
über ein Drittel aus. Neben den Bortugiefen find die Fran— 
zofen am zahlreichſten vertreten, nach ihnen die Deutfchen (ca. 
5000), die feit 1845 eine evangelifche Kirche haben. In der 
Nähe der Stadt liegen die einſt kaiſerlichen Lujtichlöffer Boa 
Bifta,Säo EChriftophalund Botafogo. DieBaitwurde 
1515 erforſcht, feit 1710 befejtigt. Vgl. Alain, „R. d. J.“ 
(Paris 1885). — Die brafilifhe Küftenprovinz R.d.%., 
zwiſchen Eipirito Santo, Minas Geracs und Säo Paulo ge- 
legen, umfaßt ohne dag Munizipium der Stadt R.d.%. 68982 
qkm mit (1885) 938831 E., darunter 15—20 000 Deutſche. 
Hauptbodenerzeugnijje find Kaffee, Zuder und Baumwolle. 
Hauptftadt ift Nictheröy (ſ. d.). 
Rio Grande do Sul, die füdlichjte Provinz von Brafilien, 
zwifchen 49 und 57° wejtl. Länge von Greenwich und 34 und 
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27° ſüdl. Br., 236553 qkm mit (1883) etwa 899 100 E. grenzt 
an den Atlantiſchen Ozean, der hier mehrere große Lagoas 
(Strandſeen) bildet. Der nördliche Teil der Provinz ijt ger 
birgig, meift mit Urwald bedeckt, weijt aber weite heiße Thäler 
auf; int mittleren Teile werden die Höhenzüge niedriger, zwi— 
fchen Die Wälder ſchiebt fic) Weideland, das Klima iftangenehm 
und gefund ;der ganze ſüdliche Teilijt fajt ausschließlich wellen- 
förmiges Weideland, welches das Bepräge der Banıpa trägt 
und eine ausgedehnte Viehzucht begünftigt. Die Flüſſe der 
Provinz, ohne große Bedeutung, münden teil8 in den Uruguay), 
teil3 in die Strandfeen. Die größte Stadt iſt Portalegre 
(j.unterBorto). Am Südende des Patosſees (lagoa dos pa- 
tos, d.h. Entenſee), wodiefer das offene Meererreicht, ftrönt in 
ihnder#t.®.d.©., der dann an feiner Mündung inden offenen 
Dean, ca. 7 km breit, die frühere Hauptftadt Niv Orande 
in zwei Städte trennt, Sao Joſé oder do Norte auf dent 
linken, und Säo Pedro vder do Sul auf dem rechten Ufer. 
Wichtiger Seehandelsplaß, hat e3 ein großes Zollhaus, ein 
Theater und gegen 18000 E. Die jepige Hauptjtadt ift Säo 
Leopoldo, nördlich von Portalegre. Die Provinz befigt 
zahlreiche deutfche Kolonien. 

Rioja (fpr. Riohcha), fruchtbare Landſchaft in den ſpaniſchen 
Provinzen Soria und Logroño, wird von dem Rio Oja, der 
bei Salahorra in den Ebro mündet, durchfloffen. 

Rioja (ſpr. Riohcha), Provinz des Argentinifchen Frei— 
ftaate3 mit 89685 qkm und gegen 100000 E., hat nur im 
Weiten fruchtbare, mit Weinreben, Weizen, Mais, Bauntt: 
wolle 2c. bebaute Thäler. Die Gebirge enthalten Silber, Gold 
und Kupfer. — Die in fruchtbarer Gegend gelegene gleich: 
namige Hauptftadt Hat etiva 9000 E. 

Rioja (fpr. Riohcha, Francisco), ſpaniſcher Zyrifer, geb. un 
1600 zu Sevilla, NeichSgefchichtichreiber und Snquifitor, zus 
legt Direktor der königlichen Bibliothek und Vertreter der 
Seiftlichfeit von Eevilla in Madrid, mo er 1659 ftarb, ein 
Seiftesverwandter von Herrera, bildete fid) beſonders nadı 
Horaz und Seneca. Seine „Silvas“, Bilder aus den Land- 
leben, zeichnen fi durdy Naturwahrheit und Anmut aus. 
Das berühmtefte ber früher dem R. zugefchriebenen Gedichte, 
die „Ode an die Ituinen von Stalica” (einer Stadt bei Sevilla) 
rührt jedoch von dem Lizentiaten Rodriguez Caro her. Auch 
die „Epistola moral a Fabio“ ift, wie de Caſtro (Cadix 
1875) nachweift, unecht. R.s Gedichte befinden fich mit in dev 
„Colleccion“ Ye3 Don Ramon Fernandez (Bd. 18, Madrid 
1797). Selbftändig gab R.s Gedichte (Mudrid 1867) Barrera 
y Leirado Heraus nebft Nachträgen („Adiciones“, Sevilla 
1872) zu denfelben. 

Riolen, Urt der Bodenbearbeitung, ſ. Nigolen. 

Riom (jpr. Riong), Arrondiffement3hauptitadt im franzö— 
fifchen Departenient Buy de Time, an der Ambene und an der 
Bahnlinie Oannat:Clermont, ift Sip eines Appellhofes, Af- 
fifenhofe3 und Handelsgerichts, Hat mehrere fehr ſehenswerte 
alte Kirchen, ein Collöge, eine öffentliche Bibliothekzc. und zählt 
(1886) 8304, in der Gemeinde ca. 10000 gewerbfleißige €. 
N. war ehemals NRefidenz der Herzoge von Auvergne. 

Rion, im Altertum Phaſis genannt, Fluß in der ruffifch- 
faufafifchen Statthalterjchaft, entfpringt aufden Südabhange 
des Kaukaſus und mündet bei Boti in Dlingrelien in Schwarze 
Meer. Unweit feiner Mündung Stand dievon Mileſiern gegrün— 
dete Stadt N. 

Rios (Don Anador Kofe de los), ſpaniſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 1.Mai 1818 zu Baena, Univerfität3profejfor und 
Akademiker in Madrid, geft. 17. Februar 1878 in Cevilla. 
Die Hauptwerfe R.’, der nebenbei auch Dichter war, find 
„Historia eritica de la literatura espafola“ (bis zum Ende 
de3 15. SahrhundertS reichend, 7 Bde., Madrid 1861—67) 
und „Historia de la villa y corte de Madrid“ (4 Bde., 
Madrid 1861 — 64). 

Ripatranfone, Stadt im Dijtrift Fermo der italienischen 
Provinz Ascoli Piceno, ift Biſchofsſitz, Hat eine ſchöne Kathe— 
drale, einen Palaſt und zählt (1885) in der Gemeinde 6504E. 

Ripen (bän. Ribe) ift der Name eines dänifchen Stiftes, 
eines Amtes und einer Stadt. — Das Stift R. umfaßt den 
füdweftlichen Teil der Halbinjel Jütland und ift 3045 qkm 
groß mit (1880) 73257 E. — Tas Amt R. bildet den jüd- 
weftlichen Teil des Stifte. Ein großer Teil ift Heideboden 
oder mit Dünenſand bededt, antere Etriche find Mlvorgrund, 
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und nur an den Bächen ziehen ſich fruchtbare Wieſen hin und 
nach der Weſtküſte zu iſt treffliches Marſchland. — Die Stadt 
N. liegt an der Ribe-Aa, 5 km von ihrer Mündung an der 
Bahnlinie Bramminge:R., ift Sik eines Stift3amtmanng, 
eines Bifchof3 und eines deutichen Ponjuls, hat zwei Kirchen 
(die ſchöne Domkirche ift aus dem 12. Jahrhundert) und zählt 
(1880) 3933 gewerbfleißige und Handel treibende E. Im 
Mittelalter war AR. nad) Roeskilde (f. d.) und Viborg die be- 
deutendfte Stadt Dänemark und hatte ſchon im 9. Jahrhun— 
dert eine hrijtliche Kirche. 

Ripidolith, Mineral, ſ. Klinodlor. 

Ripieno d. i. voll, ausgefüllt), in der Muſik der Ge— 
genjap von olo oder obligato, alſo ſoviel wie tutti, bie 
bei der Ausführung eines Tonftüdes vielfach befegten Stim— 
men (Ripienoftimmen), die alfo von mehreren Perſonen 
oder Snjtrumenten zugleicd vorgetragen werden. Die be— 
treffenden Spieler heißen Ripieniften. 

Ripley (ipr. Rippli), Stadt in der englifhen Grafſchaft 
Derby, nördlich von Derby, hat Kohlengruben, Eifenhütten 
und (1881) 6087 €. 





Rippen 262 


ber 1782, 1806 Unterhausmitglied, feit 1812 Vizepräfident 
des Handel3amt3, als welcher er 1815 zu gunften der Groß: 
—— eine das Vollk erbitternde Getreidebill durchſetzte. 
Doch ſchloß er ſich allmählich mehr und mehr den Kiberalenan, 
ward 1822 Kanzler der Schatzlammer, im Jahre 1827 Staats- 
fetretär für die Kolonien und erhielt zugleich die von feinem 
Urältervater, dem Herzog von ent, geführten Titel eines 
Viscount Goderich von Nooton, war von Auguft bis Mitte 
Dezember 1827 Bremierminijter, übernahm 1830 nochmals 
das Kolonialamt und ward 1833 zum erjten Grafen von R. 
und Geheimfiegelbetwahrer erhoben, fchied aber ſchon 1834 
aus dem Minifterium, näherte fid) dann wieder den Tories, 
ward unter Peel 1841 Präfident des Handelsamts, hatte zu: 
legt 1843—46 den Borfiß des Indiſchen Amts und ftarb 
23. Januar 1859 zu Putney: Heath. — George Frederid 
SamuelRobinjon, Marquisvon., englifcher (liberaler) 
Staatdmann, einziger Sohn de3 Vorigen, geb. 24. Oftober 
1827 zu London, kam 1852 als Viscount Goderich ind 
Unterhaus, 1859 al3 Graf von R. ins Oberhaus, erbte auch) 
1859 von feinem Oheim den Titel eines Grafen von Grey 
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Nr. 5553. Die Rua d’Alfandega in Rio de Zaneiro. 


Ripley (ſpr. Rippfi, George), nordamerikaniſcher Schrift⸗ | 
fteller, geb. 8. September (n.a.2.Oftober) 1802 zu Greenfield | 
an Baftor in Bofton, feit 1849 Schriftleiter der | 
ew York Tribune; auch gab er 1859—76 mit Dana „The 
American Cyclopaedia“ in New York heraus, two er 4. Zuli 
1880 ftarb, und überjeßte mit Hedge mehrere Werke, die unter 
dem Xitel „Specimens of foreign standard litterature“ 
(14 Bde., 1838 — 42) erjchienen. Überihn ſchrieb Frothingham 

(Bofton 1882). 

Ripoll, Stadt in der fpanifhen Provinz Gerona, am Ter 
und an der Bahnlinie Granollers-San-Juan, hat eine Ge: 
wehrfabril, Steinfohlenlager, Gewerbe in Baumwolle und 
ca. 2700 €. 

Ripon (pr. Reip’n), alte Stadt und Biſchofsſitz im Weft- 
riding der englifhen Sraffhaft York, an der Mündung des 
Stell in den Ure, hat eine hübſche Domkirche, ein Lehrer— 
feminar und (1881) 7390 E. Unweit davon liegt Studley- 
sel mit der großen alten Klofterruine Fountains— 

{bbey. j 

—* (ſpr. Reip'n, Frederick John Robinſon, Viscount 

Goderich, Graf von), britiſcher Staaismann, geb. 1. Novem⸗ 


(. d.); 1859 wurde er Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſte— 
rium, 1861 im Indiſchen Amte, war 1863—66 Kriegs⸗ 
minifter, 1868— 73 Lordpräſident des Geheimen Rats und 
ward 187 13um Marquis erhoben. Das ihm 1870 übertragene 
Amt eines Großmeiſters der engliſchen Freimaurerlogen legte 
R. 1874 nieder, um Katholik zu werden, war 1880-86 Vize⸗ 
könig von Indien und 1886—87 Marineminiſter. 

Rippe, im Gewölbebau die die leichten Gewölbfelder tragen— 
den kräftigen ſtabförmigen Bauteile. 

Rippen (costae) heißen die bogenförmigen, langen, ſchma⸗ 
len, plattgedrückten Knochen, die ſich rechts und ſinks an die 
Wirbelſäule heften und in ihrer Geſamtheit den die Bruft- 
höhle umſchließenden Bruftlorb oder Thorar bilden. Beim 
Menſchen wie bei den Säugetieren überhaupt, den Vögeln 
und mit Ausnahme der Schlangen auch bei den Reptilien, find 
die Rippenpaare vorn (bezüglich unten) durch Vermittelung 
don Knorpel oder Knochenſtücken teilweife mit einem Bruft- 
bein (sternum) verbunden, und unterfcheidet man dann diefe 
Rippenpaare als wahre von den frei endenden falſchen. — 
Rippenfell(pleura costalis) nennt man die zarte, ſeröſe 
Haut, welche die innere Fläche des Bruſtlorbes auskleidet. 


17* 
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Das Nippenfell fann in verichiedener Weife erfranfen; die 
häufigfte und wichtigite Krankheit desfelben ift die Rippen- 
fellentzündung (Pleuritis), bei der gewühnlid) cine Aus— 
ſchwitzung von Flüffigkeit in den Raum zwijchen Runge und 
Rippenfell ftattfindet. Die Menge diefer Zlüffigkeit farın 
groß genug werden, um die Qunge mehr oder weniger zujam: 
men zu drüden und Atemnot hervorzurufen. Der Kranke 
empfindet Schmerzen, es treten Fiebererfheinungen auf. Wird 
die Flüffigkeit nicht von felber wieder aufgefaugt, fo kann fie 
durch Anitechen des Bruftraumes entleert werden. 

Rippenguallen, Seetiere, |. unter Quallen. 

Ripperda (Johann Wilhelm, Baron), politifcher Abenteu- 
ver, geb. 1680 in der Provinz Groningen (Niederlande), ward 
1725 von Philipp V. von Spanien zum Minijter erhoben, 
doch ſchon im Mai 1726 wieder abgejeßt und zivei Jahre im 
Schloß von Segovia gefangen gehalten; hierauf floh er nad) 
England, fehrte 1730 nad) dem Haag zurüd, ging Ende 1731 
nad) Maroffo, defjen Herricher er zur Belagerung der fpanis 
fhen Feitung Ceuta beiwog. Er ward unter dem Namen 
Osman Mufelman und erhielt den Befehl über daS gegen 
Spanien beftinmte Heer; die Antunft der Spanier in Afrika 
aber machte rafch feinem Treiben ein Ende. R. ftarb 2. No— 
vember 1737 zu Tetuan. 

Rippoldsau, Dorf und Badeort im badiſchen Kreis Offen: 
burg, 586 m über dem Meere, in einem engen Thale der 
Wolfach, an der Weſtſeite des Schwarzwaldes, mit (1885) 
727 meijt fatholischen ®., ift da8 bedeutendjte der fogenanntert 
Kniebisbäder. Seine drei fohlenfäurehaltigen, jalindfchen 


Eifengquellen von 8—10° C. werden befonderg bei Unterleibs- 


krankheiten gebraudt. Die Zahl der Kurgäſte beträgt jähr- 
lich ca. 16— 1800. Das ehemalige Benediktinerpriorat mit 
zweitürmiger Kirche, dag ſchon im 12. Jahrhundert gegründet 
wurde, liegt eine kurze Strede im Thale abwärts. 

Rips oder Reps, ein Gewebe mit leinwandartiger Bin- 
dung aus Baumwolle, Seide vder Wolle, welches dadurch, 
daß man zur Kette 2—3= und mehrjädiges Garn oder Zwirn 
und zum Schuß fehr dünnes Garn nimmt und ſtark anfchlägt, 
wie aus nebeneinanderliegenden Schnuren bejtehendericheint. 
Der Schuß bededt dieStette jo, daß davon nichts mehr ſichtbar 
bleibt, weshalb man in der Regel zur Kette nur Baumwoll⸗ 
garn, zum Schuß für Seidenrips Seide, für Wollenrips 
Wollgarn nimmt. 

Ripuarien, ſoviel wie Niederlotgringen, f. unter Zothrin= 
gen. — Ripuariſche Franfen, j. unter Franken. — 
Ripuariſches Befeh (Lex Ripuariörum), um 520 ver- 
faßtes, unter Dagobert I. um 630 geändertes und fo ung er= 
haltenes Geſetzbuch der ripuarischen Franken. 

Riquet de Caraman (ſpr. Rikeh de Karamang), franzöſi— 
ſches Adelsgeſchlecht, deſſen Stifter Pierre Paul R., geb. 1604, 
geſt. 1. Oftober 1680 in Toulouſe, den Kanal von Languedoc 
oder Kanal du Midi auf feine Kojten erbaute. — Gein zweiter 
Sohn, Pierre Paul de R., geb. 1646, that ji) im Spani- 
ſchen Erbfolgekrieg als General hervor, kaufte die Grafſchaft 
Caraman in der Hähe von Toulouse und ftarb 1730. — Der 
Urgroßneffe des Vorigen, Victor Louis Charles R. geb. 
1762, ward 1827 Herzog von Caraman, 1815 Pair jo= 
wie Befandter in Berlin, 1816— 27 in Wien und ftarb, nadı- 
den fein ältefter Sohn vor ihm entichlafen, 1839. — Sein 
Enkel, Victor Antoine Charles R., Herzogvon Cara: 
man, geb. 1812, vermählt mit einer Tochter des Herzogs 
von Erillon, fihrieb eine „Histoire des r&volutions de la 
philosophie en France“ (3 Bde., Parid 1845—48) und 
ftarb 1868. — Francois JoſephPhilippe R. Graf von 
Caraman, erhielt 1824 als Erbe feines Oheims mütter— 
licherſeits den Titel eines Fürſten von Chimayı (j. d.). 

Rifalit (vom ital. risalto, d. h. Vorfprung), vorſpringen⸗ 
der und ſenkrecht durcchgehender Teil einer Gebäudefafjade, 
welcher diefelbe in mehrere Teile zu gliedern beftimmt iſt. 

Riſäno, alter Marktfleden in der dalmatifhen Bezirks— 
hauptmannfcaft Cattaro, an der Bucht der Boche di Kattaro, 
it Sig eine3 BezirkägerichtS, hat ein Schloß und (1880) 1217 
Stihfang und mit Montenegro Handel treibende E. 

Rifhehr, Dorf bei Abufhehr (ſ. d.). 

Rifiko (ital.), Gefahr, Sefährdung, Wagnis; riskieren 
(franz. risquer, ſpr. rißkeh), wagen, auf3 Spiel jegen; ris= 
fant, gewagt, gefährlich. 


Rifkontrieren (ital.), faufmännifches Verfahren, ſ.Skon— 
trieren. 

Rifpe, eine Art des Blütenftandes, bei welcher die Haupt: 
achſe bedeutend länger ift als die Seitenachfen. Bon letzteren 
find die unteren traubig verzweigt und länger als die nid)t 
verziveigten oberen. 

Rifpengras, Pflanzengattung, j. Poa Z. 

Rifpenhirfe, Setreideart, ſ. unter Hirſe. 
| _ Bi oder Bauriß, Bauzeichnung, die Zeichnung eines 
: Entwurfe3 zur Ausführung eines Gebäudes. — Schatten: 

riß ift die dem Schlagfchatten eines Gegenftandes ähnliche 
| Anficht desfelben. 

FJeiss., bei naturwifjenfchaftlicyen Namen Abtürzung für 
Niffo (Giovanni Antonio), geb. 1777, geft. 1845 als Pro⸗ 
feffor der Botanik und Chemie in Nizza. 

I 











Ar. 5554. Adelaide Riſtört (geb. 26. Januar 1822). 

Riſt, Gelenk zwifchen Hand und Knöchel; erhöhtes Fuß— 
gelenf zwischen den Knöcheln; bei den Pferden das Hals— 
gelenk zu Ende dev Mähne über den Schultern (Widerrift). — 
Riſthang, turneriſche Ubung am Reck; mit Seithange wer— 
den die Beine nad) vorn gehoben, die Fußriſten feft auf die 
Reckſtange gelegt, fo daß fie den Körper zu tragen vermögen, 
und diejer dann, mit Löſen beider Hände vonder Stange 

ſenkrecht nach unten geitredt. — Nijthieb, turnerifche Übung, 
| die geballte Fauft des hocherhobenen Armes führt, den Dau: 
| men nach oben gerichtet, einen Schlag nach unten aus. — 
Riſtwelle, turnerifhe Übung am reich- oder jprunghohen 
Recke, aus den Geitftüg vorling® mit Kammgriff, wobei der 
Körper fo hoch gehoben wird, daß die Fußriſten der gejchlofie- 
nen oder gegrätjchten Beine jejt an der Reckſtange liegen; in 
ı diefer Lage geichieht dann die fortgefeßte Umdrehung des 
Körper3 um die Breitenachfe. 

Riſt (Johann), Dichter und Schriftiteller, geb. 8. März 
1607 in Ottenſen (Holftein), feit 1635 Prediger zu Wedel an 
; der Elbe, wo er 31. Auguſt 1667 als mecklenburgiſcher Kir— 
chenrat ftarb, durch Kaiſer Ferdinand III. als Dichter gefrünt, 
zum Pfalzhofgrafen erhoben und geadelt. Er ſtiftete 1658 
den Elbſchwanenorden. Seine geiſtlichen Lieder ſind in die 
meiſten evangeliſchen Geſangbücher übergegangen, ſo „Er— 
muntre dich, mein ſchwacher Geiſt“, „Werde munter, mein 
Gemüte“, „O Traurigkeit, o Herzeleid“ u. ſ. w. Dieſelben 
| erſchienen jeit 1634 mit weltlichen Xiedern in mehreren 

Sanımlungen, wie „Musa Teutonica“ u. ſ. w. Daneben 
ſchrieb er and) Dramen, ferner Schriften zur Zeitgejchichte, 
wie „Das friedewünſchende Teutſchland“ (Niirnberg 1647 u, 
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öfter) und „Das friedejauchzende Teutſchland“ (ebd. 1653), 
beide neu herausgeg. von Schletter (Augsburg 1864). „R.s 
Dichtungen“ gaben Tittmann und Götze (Leipzig 1885) neu 
heraus. ber ihn ſchrieb Hanſen (Leipzig 1872). 


Riſtitſch (Jowan), jerbifcher Staatsmann, geb. 1831 zu - 


Kragujewatz, wurde 1861 Geſandter in Konftantinopel, war 
1868— 72 Mitglied dev Regentſchaft, 1872—73 fowie vor: 
übergehend 1875 und dann 1876— 80 Minijterpräjident und 
Minister des Außeren. R.s Negiment bildete bis dahin eine 
fortlaufende Kette von Seindfeligteiten gegen Oſterreich, das 
aud feine Entlajiung diesmal erzwang. Seitdem Yührer 
der liberalen, ruſſenfreundlichen Partei, ftand er feit Juli 
1887 bis Januar 1888 wieder an der Spiße eines liberal— 
radifalen Minifteriums und jteht feit König Milans Thron: 
entfagung (6. März 1889) an der Spike der Negentjchaft für 
defien Sohn Alerander. Er veröffentlichte „Überjicht der gei- 
jtigen und fittlihen Zujtände in Serbien“ (Heidelberg 1851), 
„Die neuere Litteratur der Serben“ (Berlin 1852) und eine 
Sammlung Attenjtüde über die Beſchießung Belgrad 1612. 

Riſtöri (Ndelaide), berühmte Schaufpielerin, geb. 26. Sa: 


nuar 1822 zu Cividale in Friaul, betrat ſchon früh die Bühne, . 
a ein auönehmendes | 


bildete jich dafür in Turin aus und 
Talent für tragiſche Rollen. Im Fahre 1848 heiratete jie 
den Marchefe del Grillo, machte große Runijtreijen, wurde 
1851 Hoffchaufpielerin in Zurin, erntete 185-4 in Paris den 


vößten Beifall und feierte jeitdem trog ihres allzu realiſtiſchen 


Spiele3 auf fajt allen Bühnen Europas und Amerifas ihre 
Triumphe. 
Riſtoͤrno (ital.), die Ausgleichung eines irrtümlich einge— 


tragenen Rechnungspoſtens durch Eintragung eines Gegen- 


poſtens. Vgl. „Code de commerce“, Art. 349, 356 ff. 

Risum teneatis, amici! (lat.), Freunde, enthaltet euch 
des Lachens! Stelle aus Horaz’ „Ars poetica" (V.5). 

Ritardande(ital.), zögernd, an Geſchwindigkeit nachlajiend. 

Rite (lat.), nad) dem Ritus, d. h. eigentlich nach feierlichen 
Religionsgebrauch; dann überhaupt feierlich, förmlich, rad) 
gefeßmäßiger, herkömmlicher, üblicher Weije. 

Ritenüto (ital.), in der Mujit zurüdhaltend. 

Ritgen (Hugo Zojeph Maria von), Architekt, geb. 3. März 
1811 zu Stadtberg in Wejtfafen, wurde Geheimer Baurat in 
Wiegen, 1874 Profeſſor der Kunſtwiſſenſchaft in Darmftadt 
und ftarb 31. Juli 1889 in Gießen. Am befanntejten machte 
er jidh in den 50er Jahren durch die treffliche, volljtändige 
Nejtauration der Wartburg, ſchrieb aud) „Der Führer auf 
der Wartburg” (3. Aufl. 1876). 

Ritormell (ital. Wiederkehr, Refrain) heigt ein inſtrumen— 
tales Vor-, Zwiſchen- und Nachſpiel eines Geſangſtückes. 
An der italieniſchen Poeſie ein kleines, aus dreizeiligen Stro— 
phen beſtehendes Volkslied. 

Ritſchenhauſeu, Torf im Kreiſe Meiningen des Herzog— 
tums Sachſen-Meiningen, an den Bahnlinien Erfurt-R. und 
Schweinfurt-Meiningen, hat ca. 300 E. 

Ritſchl (Albrecht), geiſtvoller proteſtantiſcher Theolog, geb. 
25. März 1822 zu Berlin; ward 1853 Profeſſor in Bonn, 
1864 in Ööttingen, feit 1874 Konjiftorialrat und feit 1878 
une de3 hannöverfhen Xandeskonjiftoriums, ftarb 
20. 


„Das Evangelium Marcions und das fanonifche Evangelium 
de3 Lukas“ (Tübingen 1846), ſchlug felbitändige Wege ein, 
noch mehr die Unterfuhung über die „Entflehung der Alt: 
fatholijchen Kirche“ (2. Aufl., Bonn 1857). Sein Hauptwert 
aber „Die hriftliche Lehre von der Nechtfertigung und Ber: 
ſöhnung“ (3Bde., 2. Aufl., Bonn 1882—83) ift ein geijtvoller 
Verfuc), die Örundgedanfen der ftrenggläubigen Lehrein einer 
ganz neuen Auffajjung dogmatiſch zu rechtfertigen und jo die 
VLehre weiterzubilden. Außerdem find noc hervorzuheben 
feine „Sefchichte des Pietismus“ (2 Bde., Bonn 1880—84), 


März 1889 in Göttingen. Urfprünglid) Anhänger der | 
fogenannten Tübinger Schule, trat er nachmals in immer ' 
ftärteren Gegenſatz zu derfelben. Schon feine Erftlingsfchrift, | 


Akademiſchen Kunſtmuſeums und des Rheiniſchen Muſeums 
für vaterländiſche Altertümer ward. Letzteres Amt teilte er 
ſpäter mit Otto Jahn. Durch R. wurde Bonn der Mittelpunkt 

der philologiſchen Studien in Deutſchland; 1865 aber nötigte 

ihn ein Zerwürfnis mit der Regierung zur Niederlegung ſei— 
ner Imter; er vertaufchte die Bonner mit der Leipziger Hoch— 

ſchule, an der er dann bi zu feinen Tode (9. November 1876) 

wirkte. Ein Hauptgegenftand feiner fritifch=eregetiichen 

Beftrebungen waren die Schriften der lateinifchen Komiker, 

beſonders des Plautus; fo entftandennamentlicy die Parerga 

Plautina atque Terentiana‘ (Leipzig 1845) und die große 

: Ausgabe von „Titi Maccii Plauti comediae“ (3 Bde., ebd. 
1848— 54; neue Aufl., bearbeitet von Götz, Löwe und Schöll, 

ebd. 1881 ff.). Auch die Inſchriftenkunde hat ihm einen be= 

' deutenden Fortſchritt zu verdanfen. N. ſelbſt jchuf ein diefe 
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Friedrich Withelm Ritftl (acb. 6. April 1506, 
1 geft. 9. November 1876). 


betrejfendes Prachtwerk, das in feiner Art unerreicht dajteht, 
; die von ihm gefammelten „Priscae latinitatis monumenta 
. epigraphica“ (6 Tle., Berlin 1862— 64). Auch gab N. feit 
: 1841 mit Welcker, dann mit Klette eine neue Folge des „Rhei— 
| nüchen Muſeums für Philologie” Heraus. Über ihn fchrieben 
' Müller (2. Aufl., Berlin 1878) und Ribbeck (2 Bde., Leipzig 
1879— 81). 
Ritſchling, foviel wie Reizker (f. unter Lactarius Fr.). 
Ritter, Fiſch, foviel wie Saibling (f.d.). 
Ritter, ſ. Ritterſchaft und unter Ritterorden. 
Ritter (Auguft Gottfried), Orgelipieler, geb. 23. Auguſt 
1811 in Erfurt, bildete jich in Berlin, wurde 1837 Organift 
in feiner Vaterftadt und 1847 Pomorganift in Magdeburg, 
| wo er 26. Auguſt 1885 ftarb. Er jchrieb Kompojitionen fr 
| Orgel und Klavier und machte jich beſonders befannt durd) 
feine Werte „Die Kunſt des Orgelſpiels“ (2 Bde., 9. Aufl. 
1877) und „Geſchichte des Orgelipiel3 vom 14.—18. Jahr 
hundert” (2 Bde. 1884). 
Ritter (Heinrich), namhafter Geſchichtsphiloſoph, geb. 
:21. November 1791 zu Zerbft, ward 1824 Brofeffor in Ber: 


„Theologie und Metaphyſik“ (2. Aufl. 1887), „Drei atader | lin, 1833 in Kiel, 1837 in Göttingen, wo er 3. Februar 1869 
mifche Reden” (1888), „Fides implicita‘‘(1890)u.f. tv. Liber | ftarb. Sein Hochverdienftliches Hauptwerk ift die „Geſchichte 
ihn jchrieb Frank (1888). ‚ der Philoſophie“ (12 Bde. Hamburg 1829— 53, zum Teil in 

Ritſchl (Friedrich Wilhelm), berühmter Philolog, geb. | 2. Aufl.). Außerdem jind Hervorzuheben der „Abriß der philo⸗ 
6. April 1806 zu Groß-Vargula bei Zangenfalza, ward 1832 | fophifchen Logik” (2. Aufl., Berlin 1829), das „Syitem der 
Profeſſor in Halle, 1833 in Breslau, 1839 in Bonn, woer | Logik und der Metaphyfit” (2 Bde., Göttingen 1856) und 
1854 auch UniverfitätSoberbibliothefar und Direktor des! „Über das Böfe und feine Folgen” (Gotha 1869). Weitver: 
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breitet ift auch Die (lateinifche) „Geſchichte der griechiſch-römi— 
ſchen Philoſophie“, die er mit Preller herausgab (zuerft Hant= 
burg 1838; 7. Aufl., Gotha 1888). 

Ritter (Henry), Oenremaler, geb. 24. Mai 1816 in Mont: 
real (Kanada), befuchte die Afademie in Düſſeldorf, wo er 
21. Dezember 1853 ftarb. Seine trefflic; haralterifierten Bit- 


der behandeln in träftigem Kolorit meifteng da8 Seemannä: | 


leben an der Küſte der Nordſee. 

Ritter (Karl), mit Alexander von Humboldt der Begründer 
der vergleichenden Erdfunde, geb. 7. Auguft 1779 in Quebdlin= 
burg. Noch als Hauslehrer ſchrieb er feine beiden Hauptiverte 
„Europa, ein geographijch=hiftorifchzftatiftiiches Gemälde” (2 
Bde., Frankfurt 1807)und „Die Erdkunde im Verhältniſſe zur 
Natur und zur Öefchichte des Menfchen“ (2Bde., Berlin 1817 
bis 1818; 2. Aufl., 19 Bde., 1822-59). Im Jahre 1820 
wurde R. als VBrofefjor nad) Berlin berufen, bald darauf 
Lehrer ber Statiftit an der Kriegsfchufe, Mitglied der Prü— 
fungstommiffion (bis 1823) und Studiendireftor der Tönig- 
lichen Kadettenanftalt (1826 — 81), leitete auch 1821-25 und 
1830 die geographifchen und gefhichtlichen Studien der Prin— 
zen Albrecht von Preußen und Mayr (II.) von Bayern und 








Nr. 5556. Karl Mitter (geb. 7. Anguſt 1779, geft. 28. September 1859). 
ftarb 28. September 1859 in®erlin. Für den 1828 in Berlin 
unter feiner Mitwirkung gegründeten Verein von Freunden 
der Erdkunde war N. lange Jahre hindurch der belebende 
Mittelpunkt. Seine Lebensbeſchreibung (von feinen Schiva- 
ger Kramer verfußt, 2. Ausg., Halle 1875) gewährt einen 
Einblid in den Entividelung3gang unddie Lebensarbeit eines 
reid) begabten, edlen, fittlich veinen,, fiir Mit: und Nachwelt 
bedeutenden Dianne3.— Nad) jeinem Tode gab Danielmehrere 
Borlefungen R.s heraus, fo „Allgemeine Erdkunde“ (1826), 


„Europa“ (1863), „Seidichte der Erdfunde und der Ent: : 


deckungen“ (1861). Bon anderen Schriften R.s nennen wir 
„Borhalle europäischer VBölkergefhichten von Herodot“ (1820), 


„Einleitung und Abhandlungen zu einer mehr wiſſenſchaft- 


lihen Behandlung der Erdkunde” (1852), endlich einen Atlas 
zur Erläuterung feiner Erdfunde, den er mit Etzel herausgab 
und den fpäter Grimm, Mahlmann und Kiepert fortfegten. 
Vgl.auch Gage, „Karl R.“ (1867) und Marthe, „Was bedeutet 


Kari. für die Geographie?” (1880). R.s Briefmechfel mit | 


Hausmann veröffentlichte Wappäug (Leipzig 1879). 


Ritter (Lorenz), Architefturmaler und Nadierer, geb. 27. | 


November 1832 in Nürnberg, war dort Schüler von Heide— 
loff, lieferte Zeichnungen und Radierungen für größere archi— 











tektonifche Werke und malte in Ol wie in Aquarell Architektur⸗ 
bifder aus Nürnberg und aus Stalien. — In ähnlicher Weife 
thätig ift fein taubjtummer Bruder, Paul R. der, geb. 4. März 
1829 in Nürnberg, ebenfall3 Schüler von Heideloff war, 
arößere Studienreifen machte und in Ol viele ausgezeichnete 
Architekturbilder malte, wohl als das bedeutendfte (1883) die 
Einführung der Reichäfleinodien und Heiligtümer in Nürn— 
berg 1424. 

Ritter Morip), Geihichtichreiber, geb. 16. Januar 1840 in 
Bonn, feit 1873 Profeſſor dafelbft, feit 1883 auch Mitglied der 
Hiſtoriſchen Kommiffion in München, fchrieb „Geſchichte der 
deutichen Union” (2 Bde., Schaffgaufen 1867— 73), „Briefe 
und Alten zur Öejchichte des Dreißigjährigen Krieges“ (2 Bde., 
Münden 1870— 78), „Deutiche Gefchidſte im Beitalter der 
Segenreformation“ (Stuttgart 1886 ff.) u. |. w. 

Ritterakademien oder Nitterfollegien, Erziehungd- 
anftalten für Söhne adliger Familien, jegt meift Offizier- 
ſchulen oder eine Art vornehmer Gymnaſien. 

Ritterbank oderAdligeBant, ablige Abteilung mancher 
Amtsverſammlungen. 

Ritter bürtig, von ritterlicher Herkunft; beſonders von alt⸗ 
adliger, 16 Ahnen zählender Abkunft. 

Ritter der Arbeit (engl. Knights of Labour, ſpr. Neits 
of lehbr), ein von dem Schneider Stevens in Philadelphia in 
Nordamerika gegründeter Verein zur Verbefferung des Ar— 
beiterlofe3 (f. au unter Powderly). 

Rittergüter heißen die gewöhnlich größeren Güter, deren 
Befiper vormals Ritterdienfte zu leiiten hatten. Später be= 
haupteten fich bie Rittergutsbejiber als bevorred)tigte Körper— 
ſchaft (Kitterſchaft), welche ihren Mitgliedern mancherlei 
Rechte, z.B. die Patrimonialgerichtsbarkeit (f. d.), Patro— 
nat3= und Jagdrechte zu fihern wußte. Erft in der Neuzeit 
find diefe Vorrechte durch tiefgreifende Abänderungen in der 
Stuntöverfaffung zum Teil gegen anſehnliche Geldentichädi- 
gungen befeitigt oder wenigstens beſchränkt worden. 

Ritter ohne Furcht und Tadel, f. Bayard (Pierre du 
Terrail). 

Ritterorden nennt man aus Perfonen ritterlichen Standes 
gebildete Genofjenichaften des Mittelalters, welche ſich teils 
nad) dem Borbilde der Mönchsverbände zu geiftlichen Brüder: 
ſchaften zujammengethan hatten, deren Mitgliedern außer dem 
gewöhnlichen Mönchswandel der Kampf gegen die Ungläubi— 
gen zur Pflicht gemacht wurde, teils zu weltlichen Öenvfjen: 
ſchaften, deren Mitglieder feine mönchiſche Regel auf fich nah— 
men (f. auch Geiſtliche Orden), aber zum Teil ſittliche Zwecke 


verfolgten. Schon in Griechenland und Rom bildeten diejeni— 


gen, welche durch ihr Vermögen in der Lage waren, zu Pferde 
zu dienen als Ritter (Reiter) einen eigenen, auch durch Kleidung 
und Ausrüſtung ausgezeichneten Stand. Ebenſo war es in 
Gallien ſchon zu Cäſars Zeit, und von den alten Kelten oder 
Gälen ſtammt die erſte Einrichtung des Ritterweſens im mittels 
alterlichen Europa. Irland, welches ſtets ſeine Unabhängigkeit 
gegen Römer u. a. aufrecht erhielt, kann als Wiege des Ritter: 
tum angefehen werden, welches bei den germanifchen und 
romanischen Völkern im 12. und 13. Yahrhundert, namentlich 
aber auch durch die Kreuzzüge feinen Höhepunft erreichte. Mit 
Einführung der Feuerwaffen und der Soldtruppen erlangte 
das Nitterwefen feine Endihaft und Kaiſer Marimilian I. 
heißt der legte Nitter. Die Erziehung zum Ritter, begann 
mit dem fiebenten Lebensjahre durch fürperliche Ubungen 
aller Art. Mit dem 14. Sahre wurde der Edelfnabe wehr- 
baft und Knappe, mit dem 21. erfolgte unter religiöjen 
Feierlichkeiten dev Hitterichlag. Die Belübde des Ritters 
erftredten fi auf Tapferkeit, Beſchützung der Neligion und 
der Frauen, Wahrheitsliebe, Beicheidenheit und Aufrecht- 
haltung der Nitterehre. Das Streben nach Abenteuern 
führte zum Stand der Fahrenden Ritter, falſche Auf: 
faftung der Rechte des Grundbefiges zum Raubritter— 
tum und zum Fauſtrecht. Ritterjpiele (f. Karuffelf) und 
Turniere erhielten im Srieden die Gewandtheit im Fechten. 
Über das häusliche Leben und die Sitten der Nitter geben 
Dihterund Minnefänger (f. unter Dinne) Ausfunft. Seijt- 
liche R. welche fid) der Krankenpflege und dann den Kampfe 
gegen die Ungläubigen widmeten, ſchon vor den Kreuzzügen 
entjtanden, gewannen indenfelben ihre eigentliche Bedeutung, 
fo der Johanniter-, Malteſer-, Deutjche Ritter- und der Chri— 


269 Ritterorden des Heiligen Geiftes 


Rivärol (Graf) 270 





ſtusorden. Der Kampf gegen die Mauren in Spanien und 
Portugal führte gleichfalls zur Bildung geiſtlicher R., wie 
des Ordens von Aviz geſtiffet 1145 von Alfons I. von Por: 
tugal), de von Santiago de Compoftela und desjenigen 
von Calatrava( 150geſtiftet). Aus ihm ging hervor der Or: 
den von Alkantara und ver. desHeiligen Geiſtes (ge— 
ftiftet 1178). — Die befannteften geiftlichen R. find jedoch be: 
ſonders die drei Verbindungen der Zohanniter, Templer und 
Deutſchen- oder Diarienritter, welche während der Kreuzzüge 
eniſtanden. Cie umfaßten jeder drei Stände, Ritter, Rriefter 
und dienende Brüder (Knappen und Gewerke), welche nad) 
einer ariftofratifchen Verfaſſung von einem Großmeiſter, von 
Komturen und den Kapiteln der Nitter regiert wurden. Nach 
dem Muſter der R. int Gelobten Lande bildeten ſich ſolche Ver— 
einigungen auch ſonſt noch, wo die Kirche weltlicher Waffen 
bedurfte, fo außer den ſchon genannten in Spanien die Schwert⸗ 
brüder in Livland. — Was die weltlichen R. betrifft, jo 
En der 1048 gefliftete Orden der Heiligen Maria von der 

itie in Spanien und der 1080 geftiftete Orden vom Löwen 
in Sranfreich al3 die erften. Manche diefer weltlichen R., die, 
wie bereits bemerkt, zum Teil jittliche Zivede verfolgten, mit: 
unter fogar fonderbare und fomifche Beftrebungen Hatten, 
zeigten befonders gegen das Ende des Mittelalters mehr das 
Anſehen von Geſellſchaften und Vereinen mit manchmal höchſt 
eigentümlichen Namen (Orden von der alten Hacke in Liegnitz, 
Orden vom Stiefel in Venedig, Orden vom zunehmenden 
Mond in Neapel, Orden der Damen vom Strid in Frankreich, 
Drden der Nitter mit den Hörnern u. f. w.). — Aus den geift: 
lichen und weltlichen R. gingen die modernen Orden hervor. 
Tiefelben find Heutzutage nicht mehr das Zeichen der Zur 
gehörigfeit zu einem befonderen Stande, fondern fie werden 
bon regierenden Fürften und in Freiſtaaten vom Staatsober- 
haupte an einzelne Berjonen verliehen. Das Drbenszeichen 
ift in hrijtlihen Staaten meift ein Kreuz (f. d.), in moham⸗ 
medanifchen Staaten wird der Halbmond als Drdenzgefialt 
verwendet. Als allgemeine Einteilung fann ınan jegt zwei 
Klafjen von Orden annehmen 1) Hausorden für An— 
gehörige fürftliher Häufer und für befondere Verdienfte um 
die Berfon des Fürſten und fein Haus. 2) Zivil- und Mi: 
litärorden für Berdienfte um den Staat im Frieden und 
Krieg. Die Orden zerfallen in fid) in Großkreüze, Kom- 
tur= und Kommandeurkreuze und Nitterfreuge. 
Oft find nod Ehrenzeichen und Medaillen für gerin- 
ger Berdienfte mit den Orden verbunden. Das Groß: 
reuz wird am breiten Bande umgehangen von ber linken 
Schuͤlter nad) der rechten Hüfte oder umgekehrt, das Komtur: 
freuz um den Bald, das Ritterkreuz auf der linken Bruft 
getragen, ebenfo die Medaillen und Ehrenzeihen. Man 


deten. Mit der Entwicelung des Lehnsweſens wurde die R. 
während des Mittelalter3 allmählich zu einem bejonderen Ge— 
burtsftande, welchen, al3 niederem Adel, nad) oben hin der 
hohe Adel, nad) unten hin der Bürger: und Bauernjtand 

egenübertraten. Innerhalb der R. ſelbſt unterſchied man 
Pak nod) die (reih3unmittelbare) Reichsritterſchaft und die 
mittelbare vder landſäſſige R. Seit dem Wegfall der ftändi- 
ſchen Gliederung hat gegenwärtig der Begriff der R. feine 
politifche Bedeutung verloren, fo daß man darunter für ge= 
wife, namentlich dag Kreditweſen betrefiendeBerhältniffe nur 
noc) den Verband der Rittergutsbeſitzer (innerhalb einer Pro— 
vinz oder eines fonftigen Qandesteiles)verfteht. Nur in Merk: 
lenburg hat der Name N. aud) noch eine politische Bedeutung, 
fofern unter diefer Bezeichnung die Beſiher der Rittergüter, 
int Gegenſatze zu den flädtifchen Vertretern (der Landſchaft), 
die eine Abteilung des gemeinjamen Landtags bilden. 

Ritterfchlag, |. unter Nitterorden. 

Rittershaus (Emil), beliebter Lyriker, geb. 3. April 183-4 3u 
Barmen, dafelbft als Kaufmann wohnhaft, ſeit 1865 General—⸗ 
agent verſchiedener Verſicherungsanſtalten. It. Hat ſich nament; 
lid) als patriotiſcher und politiſcher Lyriker eine hervorragende 
Stellung erworben. Geſammelt erſchienen ſeine Poeſien als 
„Bedidhte” (Elberfeld 1852; 7. Aufl., Breslau 1883), „Frei— 
maurerifhe Dichtungen” (2. Aufl., Leipzig 1883), „Neue Ges 
dichte“ (ebd. 1871; 5. Aufl. 1885), „Am Rhein und beim Wein“ 
(8. Aufl., ebd. 1885), „Buch der Leidenſchaft“ (4.Aufl. 1890), 
„Aus den Sommeriagen“ (4. Aufl.1890). Seine Söhne kauf⸗ 
ten Oftern 1890 das Franffurter Sournal an. 

Ritterfporn, Pflanzengattung, |. Delphinium L. 

Ritter von der traurigen Geflalt, von Sancho Banfa ges 
braudjte Benennung feines durd) Schläge übel zugerichteten 
Herrn Don Quipote: 

Rittmeifter, S. unter Hauptmann. 

Ritual (vom lat.ritus,d.i. Sitte, Gebrauch, befonders Reli⸗— 
gionsgebrauch) oder Rituale, heißt die Vorſchrift über die 
Bandhabung kirchlicher Ordnungen, beſonders beim Gottes— 
dienft. In der katholiſchen Kirche waren von alters her ver— 
ſchiedene Ritualbücher inGebrauch,bis 1614 Papft PaulV. 
das Rituale romanum ſchuf, das fiir die ganze Kirche ver- 
bindlich wurde. Tas Ritualbuch der lutheriſchen Kirche wird 

ewöhnlich Agende genannt. — Ritualiſten, [unter Pu— 
® vismus. 

Ritzebüttel, Amt der Freien Stadt Hamburg, am äußerſten 
Vorſprunge der halbinſelartigen ya zwijchen den Dlün- 
dungen der Weſer und Elbe, ift teilweiſe feſtes Marſchland 
und treffliher Gartenboden, teiltveife mit Torfmooren bejeßt 
und umfaßt 78 qkm mit (1885) 7367 E. die jih von Ader- 
und Sartenbau, Viehzucht, Fiſcherei, Schiffahrt und Torfitic) 


nennt aud) die Orden allgemeine Ehrenzeichen. Befondere | ernähren. Hauptort ift der mit Kuxhaven eine Stadtgemeinde 


Statuten fepen die Bedingungen feſt, unter welchen Orden 
derliehen und entzogen werden. Alle Ordensangelegenheiten 
regeln die Ordensfanzleien (Ordenstommifjionen), 
bei manden Orden, wie beim Orden vom Schwarzen Adler, 
werden auch Verfammfungen der Ordensritter, fogenannte 
Ordenskapitel (ſ.d.) abgehalten. Vgl. Büſching, „Ritter 
zeit und Ritterweſen“ (2 Bde., Leipzig 1823); James, „Hi- 
story of Chivalry“ (2ondon 1830); von Reibiſch, „Deutſcher 
Ritterfaal 20.” (Dresden 1832); Roth von Schreckenſtein, 
„Ritterwürde und Nitterftand“ (Sreiburg i. Br. 1885). 

SENELOEDEN des Heiligen Geiftes, |. Heiliger Geiſt— 
vrden. 

Ritterburg, j. unter Burg. 

Ritterpferde, die ebenfalls geharnifchten Pferde, welche der 
Nitter, der auf dem Marſche ein leichtes Pferd, einen Zelter 
ritt, nur zum Kampfe beftieg, während fie jonft von Knappen 
nachgeführt wurden; ferner hießen R. die von den Vaſallen 
dent Lehnsherrn oder dein Reichsoberhaupt zu ftellenden be= 
rittenen Truppen; diefe N. gingen nach und nach in Geld— 
leiftung über. 

Ritterpoefie, die höfiſchen Epen des Mittelalters, deren 
Helden dieritterlichen Ideale verwirklichen und im Dienfte der 
Frauen oder der Kirche ſtaunenswerte Abenteuer bejtehen. 

Ritterſchaft bedeutet dem Worte nad) die Gefamtheit der 
Ritter (equites,milites), d.i. urfprünglid) derjenigen Kriegs— 

enoffen, welhe im Anfang der deutichen Geſchichte das 
tehende Gefolge (comitatus) der fürſtlichen Heerjührer bif= 





bildende Flecken R., der Sitz des Amtmanns und des Amts— 
gerichts iſt, eine neue Kirche und ein altes Schloß hat und 
(1885) 1950 €. zählt. — Das Amt R. wurde in 14. Jahr⸗ 
hundert von den Hamburgern erobert undfchließlich 1893 den 
Naubrittern von Zappe abgefauft. 

Ritzenſchorf, Pilzgattung, |. Hysterium fr. 

Rin-kin, japanifche Snfelreihe, |. Liusfin. 

Riva (deutfh Reif), Stadt und Hafenort in Südtirol, 
maleriſch am Nordrande des Bardajees gelegen, ift Gik einer 
Bezirklshauptmannſchaft, eines Bezirfägericht3 und Zollamts, 
hat eine jchöne Pfarrkirche, eine in einem eigentümlichen Ge— 
ſchmacke erbaute Inviolatafirhe, am See eine alte Burg 
Rocca, jest feſte Kaferne mit Wartturm, am fteilen Wefts 
abhange bedeutende liberrefte eines alten Schlofjes, ein Thea— 
ter und zähft (1880) mit der Garnifon 4723 E., die Seiden: 
zucht und Spinnerei, Fiſchfang, Schiffahrt und bedeutenden 
Handel treiben. — R. ift urfprünglid) eine römische Nieder— 
fafjung, gehörte im 10. Zahrhundert zu Verona, fpäter den 
Biſchöſen von Trient. 

Rival (franz., ſpr. Riwall), Nebenbuhler, Mitbewerber; 
rivalifieren, mitbewerben, wetteifern. 

Aivärol (Antoine, Graf), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 
26. Juni 1753 zu Bagnols, ging 1792 nad) Brüjfel, dann 
nach England, fpäter nad) Hamburg, von da nad) Berlin, wo 
er 13. April 1801 ftarb. Er fchrieb über franzöfifhe Sprache, 
über die frangöfifhen Nevolutiongmänner, aud) eine „Vie 
politique de Lafayette" (Paris 1785). Seine®erte erjchie 
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nen in5Bdn. (Paris 1808), Auswahl von Lescure (ebd. 1862), 
der auch fein Wirken ſchilderte (ebd. 1883). Eine zweibändige 
Lebensbeſchreibung R.s (Paris 1802) gab defien Frau, 
eine geborene Quije Mather-Flint. — Claude Francois, 
VBicomtede N.,Bruder des Borigen, geb. 6. Juni 1762, geſt. 
6. Juni 1848, hat ſich als Soldat und au ſchriftſtelleriſch 
ausgezeichnet. Seine Arbeiten find gefammelt in den „Ocu- 
vres litteraires“ (4 Bde., Paris 1799). 

Rivarols, Name zweier italienifcher Orte. — Rivarolo 


Ganavefe, Stadt in Dijtrift und Provinz Turin, am Arco ; 


und der Bahnlinie Settimo-Cuorgnè, hat ein Theater und 
zählt in der Gemeinde (1885) 7304 Weinbau treibende E. — 
Nivarolo Ligure, Gemeinde in Diftrift und Provinz 
Genua, in einem engen, dichtbevölferten und hübfchen Thale 
des Ligurifchen Apennins, an der Bahnlinie Genua-Novi, hat 
prädtige Villen und zählt in dev Gemeinde (1885) 9121 €. 

Rivas, Departement des mittelamerifanichen Freiftaates 
Nicaragua, zwifchen dem Nicaraguafee und dem Stillen Meer, 
umfaßt 2798 qkm mit ca. 26000 E. — Hauptftadt ift die in 
äußerit fruchtbarer Gegend gelegene Stadt Rivas mit ca. 
8000 €. 

Rivas (Herzog von), |. Saavedra (Angelo Perez de). 

Rive de Gier (ipr. Rihw' deSchjeh), Stadt im Arrondiſſe— 
ment St.-Etienne des franzöfischen Departements Loire, am 
Gier und ander Bahnlinie Lyon:St.-Etienne, hat große Ma: 
fchinenbaumerkitätten, Eifen=, Blech-, Kupfer: und Meffing- 
gewerbe, Olashütten, Fabriken in Spigen und Bändern und 
zählt (1886) 13542 E. An unmittelbarer Nähe der Stadt 
liegen große Steinfohfenbergwerte. 

Rives (ſpr. Rihw), Tleden in Arrondiffenıent St.-Mar- 
cellin de3 franzöſiſchen Departements Iſere, an der Fure, über 
die hier eine 42 m hohe Brücke mit 16 Bogen führt, und an 
den Bahnlinien Lyon-Grenoble und R.-St.-Rambert, zählt 
(1881) 1734 Seiden-, Leinweberei zc. treibende E. 

Rivesaltes (pr. Rihwſalt), Stadt im Arrondifjement 
Perpignan des franzöfifchen Departements Oftpyrenäen liegt 
in einer mit Weingärten und Olivenpflanzungen reich befeß: 
ten Ebene, am Aglyy und an der Bahnlinie Narbonne Per: 
pignan, zählt (1886) 6045 E, die einen der vorzüglichjten 
Rouffillonweine bauen. 

Biviern heißt der ſchmale, malerische Küftenfaum am Ligu- 
rifhen Bufen zwifchen Nizza und Spezzia. Derjelbe, von 
Nizza bis Genua Niviera di Bonente, von Genua bis 
Spezzia Rividra di Levante genannt, wirddurd die nörd— 
lich davon liegende Gebirgsmauer de3 Liguriſchen Apenning 
vor den Nordivinden gefchüpt. Es gedeihen daher hier die 
Bwergpalnte, Oliven und allerhand Güdfrüdte; Lorbeer, 
Myrte und Nofen blühen das ganze Fahr. Die Winterszeit 
führt Bruftleidende aus ganz Europa befonders in den weit: 
lichen Teil, von Nizza bi3 Sarı Remo. — R. Heißt auch das 
vier Stunden lange Thal des Tefjins nördlich von Bellinzona 
von der Mündung derMoeia bis zum Blegno: und Leventinns 
thafe im Schweizerfanton Teffin.. Die (1880) 4966 E. italie- 
nifcher Zunge treiben Uderbau, Vieh- und Seidenraupenzucht. 

Riviere (ipr. Riwjähr, Henri Laurent), franzöfifcher See— 
offizier und Schriftteller, geb. 12. Juli 1827 zu Paris, unter- 
driücte 1878 den Aufjtand der Wilden in Neukaledonien, über— 
rumpelte 1882 die Stadt Hanoi in Tongfing, fiel aber 19. Mai 
1883 im Kampfe gegen die Annamiten. Er ſchrieb Nomane, 
Novellen, Dramen und Marinegefhidhtliches, aud) „Souve- 
nirs de la Nouvelle-Caledonie“ (1880). 

Rivoli, Name zweier italienischer Ortfchaften. — Nivoli, 


verbunden, ift Siß eine Amtsgerichts, hat zahlreiche Fabriken, 
drei große Bierbrauereien ꝛc. und zählt (1885) 22775 meift 
evangeliihe €. 

Rirheim, Dorf im Kreife Mülhaufen des elſaß-lothringi— 
ſchen Bezirks Oberelfaß, an der Bahnlinie Straßburg-Baſel, 
hat eine große Tapetenfabrif, eine lithographiiche Anftalt ıc. 
und zählt (1885) 3134 meijt fatholijche €. 

Riza-Paſcha (Hafian), türfifcher General und Minifter, 
geb. 1809, ward 1839 Minifter des großherrlichen Haufes, 
1843 Kriegsminiſter, als welcher er fich um die Neugeftaltung 
des türkiſchen Heeres verdientmachte, 1850 abgefebt, doch war 
er 1854—55, 1857 —61 und 1875 nochmal3 Kriegäntinijter, 
feit 1868 einige Jahre Minifter ohne Bortefeuille und 1873 
bi3 1874 Marineminijter. Er ftarb 24. November 1877 in 
Konitantinopel. 

Rizeh, im Altertiim Rhizus, prachtvoll gelegene Hafenftadt 
im türkiſch-aſiatiſchen Vilajet Trapezunt, an der Südoſtküſte 
des Schwarzen Meeres, hat ca. 4000 E. 

Rizinusöl (Oleum rieini) oder Kaſtoröl, das durch Preſſen 
aus den Samen von Ricinus communis L. gewonnene fette 
Ol; es ijt farblos, dickflüſſig und beſitzt einen ſchwachen, eigen 
tümlichen Geruch. Im Handel unterſcheidet man italieniſches, 
oſtindiſches und anerikaniſches. Man benutzt das R. medizi— 
niſch als Abführmittel und zur Darſtellung von Rizinöl— 
ſchwefelſäure für die Türkiſchrotfärberei. 

Rizos-Nerũlos (Sotowaliß), griechiſcher Staatsmann, 
Schriftſteller und Dichter, geb. 1778 zu Konſtantinopel, aus 
einer Fanariotenfamilie, ging 1823 nad) Genf, wo er 1826 
litterarhiftoriihe Vorträge hielt, 1829 nad) Griechenland, 
ward bier 1829 erjter Sekretär der Nationalverſammlung, 
1832 Rultusminifter, 1833 Nomarch der Cykladen, 1834— 87 
Minifter des töniglichen Haufes und des Auswärtigen forvie 
wiederum des Kultus und ftarb ala Geſandter in Konftantis 
nopelim Dezember 1850. Erfchrieb „Cours de la litterature 
grecque moderne“ (deutih Mainz 1827), „Histoire mo- 
derne de la Gröce‘ (Xeipzig 1830), einige ſatiriſche Gedichte 
auf die Fanarioten, die Trauerfpiele „Aſpaſia“ und „Po— 
lyxene“ und ein Zuftipiel „Koratiftita“. 

Rizzio (David), eigentlih Niccio (fpr. Rittſchio), italie— 
nifcher Sänger, geb. 1540 zu Roncalieri(Pienont), fam 1564 
an den Hof der Maria Stuart, ward deren Privatſekretär und 
Vertrauter, erregte aber die Eiferfucht Darnleyg, des Gemahls 
der Künigin, und ward auf deffen Befehl 9. März 1566 im 
Schloſſe Holyrood zu Edinburg ermordet. 

Riäfan (Räſan), Gouvernement im Innern de3 euros 
päiſchen Rußlands, umfaßt 42098 qkm mit (1885) 1 783958 
E., wird im R. vom Gouvernement Wladimir, im DO. und ©. 
don Tanıbow und im W. von Tula und Moslkau begrenzt; iſt 
ein ebenes und fruchtbares Gebiet, wird von der hier bereits 
fchiffbaren Ofadurdhfloffen ; der Don berührt nur die Südweſt— 
ipige. Die Eifenbahn Moskau-R.-Koslow Ihneidet quer durch 
da3 Goudernement hindurch. Die Bevölferung treibt teils 
Aderbau, Vieh: (vorzugsweife Pferdes) und ftarke Bienen: 
zucht, teils Hat fie fich dem Gewerbe zugetvendet. Man fertigt 
Stahliwaren aller Art, Hat Nadelfabrifen und Glashütten, 
bereitet Xeder und geſuchte Shawls, Tudy und Leinwand, 
dreht Taue u. ſ. w. Das Gouvernement zerfällt in zwölf 
Kreife. — Die Hauptftadt R., früher Bereflowi und 
Rjaſanski, mit (1885) 30327 E., am Trubefh und an der 
Eiſenbahn Moskau-R.-Koslow, hat Leinwand-, Tuch-, Leder— 
und Nadelherſtellung, iſt Sitz des Gouverneurs, der Kreis— 
behörde und eines Erzbiſchofs, hat ein Prieſterſeminar, eine 


Stadt in der italieniſchen Provinz Turin, in fruchtbarer Ebene | adlige Schule, ein Arbeits- und ein Zuchthaus. 


an der Bahnlinie Turin:Sufa, hat ein fünigliches Schloß, 


Rinfhsk, Kreisſiadt im ruffiihen Gouvernement Njäfan, 


viele Landhäufer vornehmer Turiner und zählt (1885) in | an der Ehupta und den Bahnlinien Rjäſan-Kosſslow, R.-Mor- 
der Gemeinde 6533 E., welche jid mit Woll: und Leinwand- ſchansk und R.-Wjasma, zählt (1885) 4563 E. 


weberei und Nudelherſtellung beihäftigen. — Rivoli Vero— 
nefe, Dorf im Diſtrikt Caprino Veroneſe der Provinz Verona, 
nordweſtlich von Verona, zählt (1885) in der Gemeinde 1256 
E. und iſt geſchichtlich denhwürdig Durch) den hier 14. und 15. 
Sanuar 1797 erfochtenen Sieg der Franzoſen über die Ofter- 
reicher. 

Rivoli, Derzog von, f. Maffene. 

Rirdorf, Dorf im reife Teltow de3 preußifchen Regie- 


Riefdjiza, ruffiiche Kreisſtadt, ſ. Reſchiza. 

Rietſchiza, ruſſiſche Kreisſtadt, ſ. Retſchiza. 

Rjukanfos, berühmter Waſſerfall von 245 m Höhe im nor: 
wegiſchen Amt Brat3berg, in Telemarfen. 

Bonanne (pr. Roann), Arrondiſſementshauptſtadt im franz 
zöfifhen Departement Xoire, an der Loire, anı Ausgangs: 
punkte des R.-Digoinfanals, mit Montlugon und Mouling, 
©St.-Etienne und Lyon durd) Bahnlinien verbunden, iſt Sitz 


rungsbezirks Potsdam (Brandenburg), füdlich von Berlin, | eines Handelsgerichts, hat zwei jchöne Kirchen, ein Collige, 
an der Berliner Ringbahn und mit Berlin durch Pferdebahnen | ein altes Schloß, eine prachtvolle Brüde über die Loire, die 
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bier ſchiffbar wird, Überrefte alter Römerbauten und zählt 
(1886) 29354 E. Das fehr gewerbthätige R. Hat Fabriken in 
Leinen, Roll: und Baummwolliwaren ꝛc. und treibt Iebhaften 
Handel. Die fruchtbare Ebene um R. inder vorzüglicher Wein 
gezogen und Geidenzucht getrieben wird, bildete früher das 
Herzogtum Roannois oder Noannez. 

Ronanoke (jpr. Roänohk), Fluß in den amerikanischen 
Uniongftaaten Birginien und Nordcarolina, gebildet durch 
den Bufanmenfluß des Dan und Staunton bei Clarksville 
und mündet unweit Blymouth in den Albemarlefund des At- 
lantifchen Meeres. 

Ronftberf (engl., ſpr. Rohftbihf), Roſtbraten, gerüftetes, 
nicht ganz durchgebratenes Rindfleifch ; gewöhnlich vom Nip- 
penſtück des Rindes. 

,Roatan oder Ruatan, die größte der Baiinſeln (ſ. d.). 

Robben (Pinnipedia) oder Seehunde, auch Phoken 
ſind Säugetiere mit Floſſenfüßen, deren Zehen durch dicke, bis 
über das Nagelglied reichende Schwimmhäute verbunden find, 
mit wagerecht nach hinten gerichteten Hinterbeinen, Vorder-, 
Ei: und Badzähnen, verſchließbaren Nafenlöchern, deutlich 
abgejeptem Halfe und furzer, anliegender Behaarung. Die R. 
find gejellige, in Bolygamie lebende Tiere, die ſich in allen 
Meeren, aud) in großen falzigen Binnenfeen (einige auch im 
Baikalſee) aufhalten; fie find vorzüglihe Schwimmer, können 
fid} aber nur ſchwerfällig auf dern Lande oder auf Eisſchollen 
bewegen; jie verlaffen das Wafjer and) nur, um au ruhen oder 
ihrer Brutpflege obzuliegen. Ihre Nahrung bejteht aus Fiſchen 
und anderen Ceetieren. Den Polarvölkern ſind die R. die teils 
harpuniert, teils geſchoſſen, teils mit Knüppeln erſchlagen 
werden (Nobbenjchlag), ganz unentbehrliche Tiere, da fie 
ihnen in ihrem Fleiſch und Sped Nahrung, in dem zu Thran 
ausgekochten Eped auch Beleuchtungsmaterial, in ihrem Felle 
weiterhin Stoff zu Kleidung, Zelten, Überzug der Kähne, in 
den Knochen Material zu allerlei Geräten liefern, während die 
Sehnen zu Zwirn, die aufgefchligten Gedärnte zu Segeln und 
anftatt Fenfterglafes dienen. Wichtige und viel aelagtenizien 
find der Oemeine Seehund (Phoca vitulina 2.) der Nord: 
und Djtfee (auch Meerkalb), der Grönländer Seehund 
(Phoca groenlandica Nilss.), die 1Om lange Nüffelrobbe 
(Cystophora proboscidea Nilss., Seeelefant der Südſee), 
deren Schnauze in einen beweglichen Nüfjel verlängert ift, die 
Kappenrobbe (Cystophora cristata Nilss.) oder Rlapp⸗ 
mütze Grönlands, die ihre Nafe zur Kopfgröße aufblajen fann, 
die Mönchsrobbe (Leptonix monachus) au8 dem Mittel- 
meer und der Adria, das Ceefalb der Alten; fernerdieOhren- 
robben(Gattung Otaria) desnördlichen Stillen Ozeans, mit 
furzen Ohrmuſcheln, von denen die furzbehaarte, im männ— 
lihen Bejchlecht gemähnte Art Röwenrobben oder See— 
löwen(OtariaStelleri Less.) heißen, während die langhaari= 
gen Seebären oder Bärenrobben (j. d.) genannt werden. 
Das Fell der Bärenrobben (Biberfeehund) ift ein geſchätztes 
Belziverk, im übrigen dienen Robbenfelle zu Deden, Zorniftern 
und Kofferbeſchlägen, da ihr Haar die Näfje nicht annimmt. 

Robber (engl. Rubber, ſpr. Röbber), ein im Whiftipiel 
vorkommender Augdrud, der den Abſchluß einer Spielperiode 
bezeichnet. Wer zehn Boints gemadjt hat, gewvinntdamit eine 
Bartie, und wer unter bierflockien zwei gewinnt, der macht 
den R. Man unterjcheidet zwifchen großem und fleinem 
R., je nachdem der unterlegene Zeil feine Partie oder eine 
gegen die zivei de Siegers geivonnen hat. 

Robbia (della), Familie von Künftlern aus Florenz, unter 
deneit Lucadella R. geb. 1400, geft. 1482, berühmt ift ala 
erjter Schöpfer von Bildiverten aus gebranntem Thon mit 
farbiger Glaſur, die er in großer Menge für Florentiner Kir: 
hen und Kapellen in vollendeter Schönheit der Form und 
Harmonie der Farben herftellte, am zahlreichften die Madonna 
mit dem Rinde, mit Engeln und Heiligen. SeineSchüler und 
Nachſolger waren hierin fein Neffe Andreadella. (1435 
bi3 1525) unddejjen Söhne Biovanni, Girolamo, Luca 
und Ambrogio. — Vgl. Barbet de Souy, „Les della R.“ 
(1855), Scott, „Luca della R.“ (1882) und Cavallucci und 
Dtolinier, „Les della R.“ (1884). 

Robe (franz., fpr. Rohb'), lang herabreichendes Kleid, 
Schleppe, auch dag Sange Amtskleid von Magiftrat3perfonen 
u. ſ. w. Daher übertragen al Sammelbegriff Nichterftand. 

Röbel, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg-Schwerin, 

Ill. Konv⸗Cexiton. VL. 
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am Mürigfee, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat zwei evange— 
liſche Kirchen und zählt (1885) 3471 E. 

Röber (Friedrich), dramatiſcher Dichter, geb. 19. Juni 1819 
in Elberfeld, wo er als Kaufmann und ſeit 1872 als Teilhaber 
des Bankhauſes von der Heydt, Kerſten und Söhne lebt und 
ſich in ſeinen Dramen der kieinen Gruppe der Wupperthaler 








Nr. 5557. 


Sie Löwenrobbe (Otaria Stelleri Zess.). 


Poeten anſchloß. E3 find namentlich die Trauerjpiele „Kaiſer 
Heinrich IV.“, „Triſtan und Sfolde”, „Sophonigbe”, „Kaifer 
Sriedrih II.“. Er ſchrieb auch „Lyriſche und epiſche Gedichte” 
(1878), „Litteratur und Kunſt im Wupperthale” (1883) und 
einen Ronıan „Marionetten” (2. Aufl. 1885). — Seine in 
Elberfeld geborenen Söhne Ernft, geb. 23. Juni 1849, und 





Die Kappenrobbe (Cystophora cristata Arlss.). 


Nr. 5558. 


Trip, geb. 15. Oktober 1851, machten ſich in Berlin durd) 
ihren Bilderſchmuck im Gebäude der Nationalgalerie, jener 
aud) durch den Sturm auf Düppel im öftlihen Seldherren- 
faale des dortigen Zeughaufes befannt. 

Robert, Name zweier Könige von Frankreich. — Ro— 
bert J. herrichte 922— 23 als Gegenkönig Karls des Einfäl- 
tigen. —RobertII.der Weife oder$romme(996—1031), 
Sohn Hugo Capets, geb. 971, war ein Wunder von Frömmigs 
keit, Nachgiebigkeit und wiſſenſchaftlichem Sinn in anarchiſcher 

18 
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Zeit und machte ſich beſonders um den Kirchengeſang verdient. 6 B. der oft wiederholte Schlafende Räuber und des italieni⸗ 
Ihm folgte fein Sohn Heinrich (J.). Über ihn ſchrieb Pfiſter ſchen Volks in poetiſcher, tiefernſter, faſt düſterer Weiſe, 
(Paris 1885). aber allerdings etwas trockenem Kolorit. Dahin gehören ſeine 

Robert von Anjou, König von Neapel (1309—43), geb. | vier Hauptbilder Der neapolitaniſche Improviſator (1824), 
1275, Sohn und Nachfolger König Karls IT., bemühte fic | Die Rückkehr vom Feſt der Madonna dell’Arco (1827), Die 
vergeblich, Sizilien zuerobern, und fämpfte gegen Raifer Hein: | Schnitter in den Pontiniſchen Sümpfen (1830, diefe beiden 
ri) VII. und Ludwig den Bayer. Er fiarb 19. Januar 1343, . im Louvre) und bie fünftlerifch geringeren Fifhyer von Chivggia 
worauf die Serriaft an feine Enkelin Johanna I. überging. | (1834). Sein Leben befchrieben Feuillet de Conches (1854), 

Robert, Name dreier Rörige von Schottland. — Ro=| Zoller (1863) und Clement (1874). 
bertI. Bruce, 1306—29 (j. Bruc e).— RobertIl., 1371| Robert-Fleury(ipr. Robähr-Flöri, Joſeph Nicolas), Hifto- 
bis 1396, aus dem Haufe Stuart, Nachtomme des von Mac- | rienmaler, geb. 8. Auguſt 1797 in Köln, bildete ſich in Paris 
beth ermordeten Banco, folgte feinem Oheim David II., dent unter Gros, HoraceVernet und Girodet und malte dort Hifto= 
Sohne Nobert3 I. Bruce, und Hatte zum Nachfolger Ro= | rienbilder von treffender Charafterijtit und fraftvoller Farben— 
bert III., 1396— 1406. Unter beiden Königen erfolgten räu: | gebung, 3.8. Die Bartholomäusnadt(1833), Das Religiong- 
berifche Einfälle der icyottifchen Bergvölfer nad) England, in= | geſpräch in Poiſſy 1561 (1840), Jane Shore (1850) und 
folgedeſſen Heinrich 1V. von England den Sohn Roberts III., Plünderung eines Zudenhaufes in Venedig(1855, dieleßteren 
Jakob I., bis 1424 gefangen hielt. drei im Mujeum des Qurembourg). Er ſtarb 5. Mai 1890 in 

Robert mit den Beinamen Guiscard (ſpr. Giskahr, d. i. | Paris. — Sein Sohn Tony R.-%., geb. 1. September 1837 
Schlaufopf), Herzog von Apulien und Kalabrien, berühntt in Paris, bildete fich unter Delaroche und Cogniet inder Hiſto— 
als Held und Eroberer. Er wurde un 1015 in der Nor: | rienmalerei aus, worin er zivar feiner Vater im allgemeinen 
mandie al3 Sohn Tankreds von Hauteville geboren, folgte nachſteht, aber einige bedeutende Bilder gefchaffen Eat, 38. 
feinen älteren Brüdern nad; Stalien und wurde nad) deren | Doktor Binel befreit 1795 die Irrſinnigen der Salpetriere von 
Tode 1059 Graf von Apulien, eroberte Kalabrien und Sizi- | ihren Zejjeln (1878), ebenjo ein Dedenbild im Palaſt des 
lien, flug den Kaifer Alexius J.komnenos bei Dyrrhachium, Lurembourg u. a. 
befreite den in der Engel3burg belagerten Bapft Gregor VII: Roberihin (Nobert), Ziederdichter (unter dem Namen Be: 
und brachte ihn nad) Salerno. Dann ging er wieder jiegreich | rintho), geb. 3. März 1600 zu Saalfeld (Oftpreußen), jtarb 
nad, Epirus, ftarb aber 17. Juli 1085 auf Kephalonia. Bon | al3 Rat und Oberfefretär bei der Ntegierung 7. April 1648 in 
feinen Söhnen erbte Bohenund Tarent, Roger Apulien. — Königsberg, ein Mitglied des Dichtervereins, der jich in Kö— 
Vgl. das Dramenbrudftüd „Robert Guiscard“ von Heinricd) | nigsberg um Simon Dad) (ſ. d.) ſcharte. Bon R.s Gedichten 
von Kleijt (Berlin 1821). ‚ haben fi nur wenige erhaltenin Heinrich Alberts (f.d.) „Arien 

Robert, Name zweier Örafen der Normandie. — Wo: ! oder Melodeien etlicher zu guten Sitten und Luft dienender 
bert L, 911—931, |. Rollo. — Robert II. der Präch- | Lieder 2c.” (8 Tle., Königsberg 1638—50), zum Teil auch 
tige, Herzog don 1027—35, genannt R®. der Teufel, Sohn | in Herder8 „Stimmen der Völker”, in Müllers „Bibliothek 
Herzog Richards II., ftand im Auf, feiner älteren Bruder | deuticher Dichter des 17. Jahrhunderts“ (Bd. 5), ſowie im 
Richard ILL. vergiftet au Haben, erhielt von König Heinrich I., | 19. Bd. von Kürfchners „Deutſcher Nationallitteratur”. 
den er gegen feine herrſchſüchtige Mutter Conjtantia vonZou: | Robertt (Biulio), Tonſetzer, geb. 14. November 1823 in 
Loufe beſchützte, Die Landichaft Berin, fämpfte fürjeine Neffen, | Barge (Biemont), wurde in Turin Schüler von Roffi, brachte 
die vertriebenen Söhne König Ethelredg von England, vergeb= | bier 1849 feine erfte Oper zur Aufführung, entwidelte in 
lich gegen König Kanut und starb auf einer Wallfahrt 22. Zuli | London und in Florenz eine reiche Thätigfeit, wurde in Turin 
1035 zufticäa. Die Sage hat Robert den Teufel wegen feines | Generaldireftor des ſtädtiſchen Schulgefangunterriht3 und 
unheimlichen Weſens zun Helden von Geifter- und Spufge= | war in diefer Epoche auch jchriftjtellerijch tätig. 
ſchichten gemacht; Meyerbeer hat ihn als Opernhelden ver] Wuberts (Ulerander von), Romanfcriftiteller, geb. 23. Au- 
wertet. guft 1845 zu Quremburg, nahm als preußifcher Offizier an 

Robert (fpr. Robähr, Augufte Frangçois), franzöfiicher , den Feldzügen von 1866 und 1870— 71 teil, bereifte Stalien 
Dichter, geb. 28. Februar 1813 zu Paris, geft. 15. April 1883. | und die Türkei und ſchrieb „Helgoländer Novellen“ (1873), 
Er jchrieb Komödien, wie „Une soiree a l’hötel St. Pol“ | „Türkische Interna” (unter dem Namen Neuredin YUga), 
(1834), „Louis XI. en belle humeur“ (1879), die Dramen | ferner die Preisnovelle „EI“, die Novellenfammlungen „EI 
„Le connetable de Bourbon“ (1849) und „Neron trage- | und anderes“ (3. Aufl. 1884), „Satisfaftion und anderes” 
dien“ (1883), dramatifche Gedichte u. |. w. (1889), die Romane „Die Benfionärin” (1884), „Revanche“ 

Robert (Emmerich), Schaufpieler, geb. 21. Mai 1847 in | (1889), „Die ſchöne Helena“ (1889) u. ſ. w. 

Belt, ging in Wien zurBühne, trat 1865 in Zürich auf, wurde Roberts(David), Architektur- und Landſchaftsmaler, geb. 
1866 in Stuttgart und 1868 lebenslänglich am Hoftheater in | 2.Oftober 1796 in Stocdbridge bei Edinburg, fam als Theater: 
Berlin angeitellt, folgte aber 1872 einem Nufe ang Etadt- | maler 1822 and Drurylanetheater in London, wo er jich der 
theater in Wien, von wo er 1878 zum Hofburgtheater über- | Arditefturmalerei in DL widmete und 1826 fein erftes Bild 
ging. Er ijt ausgezeichnet in Helden= und Eharafterroflen. Die Kathedrale von Rouen ausſtellte. Seit 1832 bereifte er 

Robert (Ernft Friedrich Ludivig), Schriftiteller, Satiriker | einen großen Teil von Europa und den Orient und bradite 
und Dramatifer, geb. 16. Dezember 1778 in Berlin, jüdischer | eine Reihe treffliher Architekturen und Landſchaften. Geit 
Abkunft, Bruder der Rahel Levin (funterBarnhagenvon| 1841 Mitglied der Akademie, ftarb er 25. Noveniber 1864 
Enfe), anfangs Kaufmann, geft. 5. Zuli 1832 in Baden: | in London. Sein Leben bejchrieb Ballantine (1866). 
Baden. Seine Gedichte erſchienen in 2Bdn. (Mannheim 1838). Roberts (Frederic Steigh), britifcher General, geb. 30, 
Bon feinen Dramen ift befonders das Trauerjpiel „Die Macht! September 1832in Irland, that fid) 1857 bei der Belagerung 
der Berhältnifje” (Tübingen 1819) erwähnenswert. don Delhi in Indien wie 1867—68 im Feldzug von Abeſſi— 

Robert (Karl Ludwig Maria), Herzog von Parma, geb. | nien und 1871—72 gegen die Lufhai hervor, dann wieder 
9. Zuli 1848 als Sohn des Herzogs Karl IV., dem er 1854 | 1878 im afghanifchen Krieg, erhielt hier als Generalmajor 
unter Vormundſchaft ſeiner Mutter Luiſe, Tochterde3 Herzogs | den Oberbejehl, bejegte 1879 Kabul und führte im Auguft 
von Berri, folgte, ward aber 7. Juni 1859 vertrieben und lebt | 1880 den fühnen Zug von Kabul nad) Kandahar aus, jhlug 
auf Schloß Wartegg (St. Gallen), ſeit 1869 mit Maria Pia, hier 1. Septeinber Ejub Khan, beendigte durch Entjegung 
Tochter Ferdinands LI. von Neapel,die 1882 ftarb, und iftfeit | Kandahars den Krieg und ward 1881 Baronet, 1885 Ober- 
1884 mit Marig Antonia, Tochter des Prinzen Miguel von | befehl3haber der Truppen des indischen Reichs und unterwarf 
Portugal, vermäßlt. 1886 Birma. 

Robert (ſpr. Robähr, Louis Leopold), berühmter Genre: | Robertfon (ipr. Robberti’n, James Burton), ultramonta- 
maler, geb. 13. Mai 1794 zu La Chaux de Fonda (Schweiz), | ner englifcher Schriftfteller und Anwalt, geb. 15. November 
geſt. durch Selbitmord 20. März 1835 in Venedig. In der ‘| 1800 in London, ftarb 14. Februar 1877 als Brofeffor der eng⸗ 
Kupferſtecherkunſt Schüler von Girardet und in der Malerei | lifchen Xitteratur an der fatholifchen Univerfität in Dublin; 
von David, widmete er ſich jeit 1818 in Rom und anderen | hervorzuheben find von feinen Schriſten „Lectures on vari- 
Städten Staliend der Tarftellung des Lebens der Räuber | ous subjects ofancient and modern history“ (1858), das 














‘+ 


277 Robertfon (Thomas ıc.) 


Nobinie 278 














Epo3 „The prophet Enoch“ (1860), „Life, writings and 
times of Edmund Burke“ (1868) u. ſ. w. 

Robertfon ({pr. Robbertf’n, Thomas William), englifcher 
Dramendidter, geb. 9. Januar 1829 zu Spalding (Lincoln⸗ 
ſhire), ftarb 3. Februar 1871 zu London. Er ſchrieb Fami— 
liendramen, deren Stoffe er meift deutfchen Novellen entlehnte 
und von denen das beliebtejte „The society“ (1865), das 
befte „Ihe play“ (1868) iſt; außerdem die Luſtſpiele „Ours“ 
(1866), „Ihe school“ (1869) und „The M. P.“ (d. i. Mem- 
ber of Parliament [Barfament3mitglied], 1870). 

Robertfon (ſpr. Robberif’n, William), englifcher Ge— 
ichichtfchreiber, geb. 19. September 1721 zu Borthiwid in 
Schottland, Prediger, zulegt Prinzipal der Univerfität zu 
Edinburg und Hiftoriograph von Schottland, geft. 11. Juni 
1793. Seine Hauptwerfe find „History of Scotland during 
the reigns of queen Mary and king James VI." (6 Bde., 
deutich, Leipzig 1829), „History of the reign ofthe Empe- 
ror Charles V.“ (3 Bde., deutſch, Braunſchweig 1792— 94; 
englifh, neue Aufl. 1856) und „History of America‘ (3 Bde., 
deutſch, 1798— 1801). 

Robespierre (ſpr. Robbespjähr, Marimilien Marie Iſi— 
dore), geb. 6. Mai 1758 zu Arras; war frühzeitig ein gefuchter 
Anwalt dafelbft und 1789 Vertreter diefer Stadt, in den Ge— 
neralftaaten, 1791 da3 Haupt der Sanatifer, eines der eijrig- 
ften Mitglieder des S$afobinerkflubg, trat mit Maratinden Pa⸗ 
riſer &emeinderat, führte feit September 1792 mit Marat und 
Danton den Berg desNationalfonvent3 und betrieb die Hin— 
richtung des Königs. Kaum aber war das Haupt desfelben ge- 
fallen, s eifte R. zum Kampfe gegen die Bironde. Mit ihrer 
Vernihtungam 2. Juni 1793 gelangte der Berg zur Herrſchaft 
im Konvente und R. nad) Marat3 Ermordung 13. Suli zur 
faft alleinigen Führung des Berges. Am 27. Juli trat er mit 
feinen Anbetern, Couthon und St.-Juſt, in den Wohlfahrts- 
ausſchuß. Schon mwarerfaft Diktator, doch ftanden ihm Hebert 
und Danton im Wege, die Führer der Corbelierd. Am 24. März 
1794 inde3 wurden auf feinen Befehl auch Hebert und 18 Ge— 
nofien, am 5. April Danton, Camille Desmoulins u. a. 
quillotiniert und fo die Schreckensherrſchaft R.3 gefichert und 
der ebenfo feige wie graufame, ebenfo fanatifche wie eitle 
Streber fchien am Ziele feiner Wünſche. Er lieh den Natio- 
nalfonvent die Erijtenz eines höchften Weſens beſchließen und 
trat felbjt al Prediger und Priefter desfelben auf. Als er 
empfand, daß er fich bei den Gegnern verächtlich, bei vielen 
Anhängern lächerlich gemacht habe, ließ er am 10. Juni 
(22. Prairial) das ſchreckliche Gejeg des Couthon beichließen, 
zum Beweife einerSchuld bedürfe e8 ferner feines Zeugniffes, 
e3 genüge das patriotifche Gewifjen der Gejchiworenen. + So 
war niemand mehr ficher, außer Couthon und St.-Juſt. Die 
allgemeine Angit führte endlid) zur Entfchloffenheit, und am 
27. Zuli 1794 (9. Thermidor) ward R. nebit St.-Juſt und 
Eouthon verhaftet. Wohl wurde R. in der Nacht befreit und 
aufdas Stadthaus gebracht, wieauch dieanderen Gefangenen; 
aber Barras nahm mit den Konventätruppen das Stadthaus 
mit Gewalt. R.,der ſich zu töten verfucht hatte, wurde mitzer- 
fchmetterter Kinnlade famt 21 Genoffen auf das Schafutt ge- 
bracht (28. Juli). Durch feinen Sturz kam die gemäßigte Par- 
teider Thermidorianer an die Spiteder Nepublit.— Rs Werte 
gab Laponneraye (Paris 1840), vollftändiger Bermorel (ebd. 
1866) heraus, jein Leben befchrieb Tiffot (2 Bde., ebd. 1844); 
Lewes (London 1852); Hamel (3 Bde., Paris 1866 ff.); Heri⸗ 
caut ı2. Aufl., ebd. 1877) und Schumm (1885). Gottſchall 
hat R. auch auf die Bühne gebradht. — Sein jüngerer Bru— 
der, Auguſtin Bon Joſeph R. geb. 1764 zu Arras, gleidy= 
falls Anwalt in jeiner Vaterftadt, wurde durd) feines Bru- 
der3 Einfluß in den Konvent gewählt und mit feinem Bruder 
28. Juli 1794 zugleid) guillotiniert. — Marie Marguerite 
Charlotte R.,die am 21. Januar 1760 geborene Schwefter 
de3 Diktatord ‚verhielt von Napoleon I. und den Bourbonen 
eine Heine Benjton. Unter ihrem Namen veröffentlichte 
Laponneraye Denhvürdigkeiten überihre Brüder („Memoires 
de Charlotte R. sur ses deux fröres‘“, in den „Me&moires 
de tous“, Bb. 4). Sie ftarb 1834. 

Robiano (Louifa, Gräfin von), Schriftſtellerin, geb. 1823 
zu Neweaſtle als Tochter des deutjchen politischen Flüchtlings 
von Köppen, lebte (wegen Glaubensverſchiedenheit) in un- 
glücklicher Ehe mit dem Grafen Aloys de R., fchrieb „Der 





Jeſuit oder die gemifchte Ehe“ (1861), dann meiſt gefchicht- 
lihe Romane („Anna Boleyn“, „Robert Bruce”, „Ebba 
Brahe“ u. ſ. w.) und ftarb 5. Juli 1886 in Unter-Dürkheim. 

Robie (Bean Baptifte), Blumenmaler, geb. 21. November 
1821 in Brüjjel, malte dort Blumen und Früchte von wunder- 
barer Vollendung im Glanz und Schmelz der Farben. Die 
meiften derfelben famen nad} Srantreid, England und Amerika 
in Privatbeſitz. 

Robilant e Kerenglio (ſpr. Nobilang e Tſcherealjo, Graf 
Carlo FeliceNicola di), italienifcher Staatsmann und Diplo— 
mat, geb. 8. Auguft 1826 zu Turin; er verlor al3 piemon- 
tefifcher Artillerieoffizier bei Novara (23. März 1849) die linke 
Hand, diente aber troßdem weiter, that fi) auch wieder in 
den Feldzitgen von 1859 und 1860 und 1866 hervor, wurde 
1867 al3 Generalmajor Kommandant der neubegründeten 
Kriegdichule in Turin und 1870 Statthalter von Ravenna. 
Ceit 1871 italienifher Gejandter und ſeit 1876 Botichafter 
in Wien, übernahm R. 6. Oftober 1885 die Leitung des Aus— 
wärtigen Amtes in Rom. Sn diejer Stellung war feine her— 
vorragendite That die zielbemußte Unterftiigung des Frie— 
densprogramms der mitteleuropätichen Kaiſermächte und die 
Erneuerung und Befeftigung des Dreibundes. Infolge des 
militäriihen Mißgeſchicks der Staliener in Mafjaua nahm 
er 1886 feine Entlafjung. Ende Suni 1888 zum Botichafter 
S — ernannt, ftarb er daſelbſt 27. Oktober desſelben 

ahres. 





geit. 28. Juli 1794). 


Robin Hood (ſpr. Robbin Hudd), fagenhafter englifcher 
Volksheld zur Zeit Richards I. oder Eduards III., Haufte als 
Räuberim Waldevon Sherwood in Nottinghamihire,mild und 
großmütig gegen die Unterdrüdten, ein unerbittlicher Gegner 
aber der tyrannijchen Seudalherren. Die älteften Balladen 
über ihn ſtammen aus der Zeit Eduard3 III. ; gefammelt wur— 
den fie zuerst von Wynkin de Worde in der „Lytel Geste of 
Robin Hood“ (Rondon 1495), vollftändiger von Gutch (2 Bde., 
ebd. 1847) und Ritfon (neue Ausg. 1885), deutfch in Aus- 
wahl von Anaftafiug Grün (Stuttgart 1864). 

Robinie (Robinia Z.) oder Akazie, auch Heuſchrecken- 
baum, Laubholzgattung der Schmetterling3blütler, aus 
Rordamerita ftammend. Die bei ung heimisch gewordene 
Art ift die fogenannte Faljche Afazie (Robinia Pseud- 
acacia 2.) oder Gemeine R. Das Holz derfelben eignet 
fih gut zu Tifchlerarbeiten, obwohl es in den Aſten jehr 
brüchig ift. Der Baum gedeiht auch auf jchlechtem, bejonder® 
Sandboden, doch widerjteht er nur jchlecht den Stürmen; er 
wächſt jehr raſch, entwidelt aber fein Laub jehr ſpät. In der 
Jugend haben feine Eproffen beträchtlihe Dornen. Die R. 
verträgt den Schnitt leicht, fie wird daher oft in Kugelform 
18* 
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ezogen (Kugelafazie), nur blüht fie dann nicht. Gleichfalls 
de uns eingeführt ijt die Note Buſchakazie (R. hispi- 
- da 2.), aus den füdlichen Vereinigten Staaten, mit rojen- 
roten Blumentrauben und borftigsftaheligem Aſtwerk, dann 
R. viscosa Vent. aus Südcarolina mit fleifchfarbigen Blu— 
mentrauben und fChmierig:flebrigem Zweigwert (Rlebafazie). 
Robinfon (jpr. Nobbinj’n, Agnes Frances Mary), eng= 
tische Schriftitellerin und begabte Dichterin, geb. 27. Februar 
1857 zu Zeamington, heiratete 1888 den Pariſer Orientaliften 
Darmefteter. Sie veröffentlichte teilweiſe ind Franzöſiſche 
und Stalienifche überſetzte Gedichte („A handful of honey- 
suckle“ [1878], „Songs, balladsanda play‘ [1888] u. a.m.), 
Lebensbeſchreibungen und geihichtliche Abhandlungen. 
Robinſon (pr. Robbinſ'n, Edward), nordamerifanifcher 
Theolog und Paläftinareifender, geb. 10. April 1794 zu 
Southington (Connecticut), feit 1887 Brofeffor der Thevlogie 
zu Ne York, wo er 27. Januar 1863 ſtarb. Er fchrieb 





„Biblical researches in Palestine“ (3 Bde., deutich, Halte | 


1841f.), „Later biblical researches“ (deutſch, Berlin 1857) 
und „Physical geography of the Holy land“ (deutſch, 
Leipzig 1865). Sein Wirken fchilderten Smith und Hitchock 
(Nerv Hort 1863). — Therefe Albertine Luife R., ges 
borene von Jakob, als Schriftitellerin unter den Namen 
Talvj bekannt, feit 1828 Gattin des Borigen, geb. 26. Ja: 
nuar 1797 zu Halle, geft. 13. April 1870 zu Hamburg, nament- 
lich um die flamwifchetitteratur verdient, fo duch ihre Samme 
lung von „Bolfsliedern der Serben” (2 Bde., 3. Aufl., Leipzig 
1853) und ihren „Historical view ofthe slavic languages“ 
(deutich, ebd. 1852). „Sejanmelte Novellen“ von ihr er: 
ſchienen in 2 Bon. (Leipzig 1874). 

Robinfon (pr. NRobbinj'n, Frederid John), Staatsmann, 
ſ. Ripon. 

Robinfon (ſpr. Robbinſ'n, Frederick William), engliſcher 
Romanſchriftſteller, geb. 28. Dezember 1830 zu London, 
ſchrieb u. a. über das engliſche Gefängnisweſen („Female life 
in prison, by a prison matron‘‘ und lebt in London als 
Herausgeber der „Home Chimes“. 

Robinfon Erufoe (ipr. Robbinſ'n Kruhſo, Held de3 von 
Defoe (f. d.) gefchriebenen Romans „The life and strange 
surprising adventures of R. Cr.“ (Sondon 1719), welchen er 
verfaßte, angeregt durch die Beſchreibung von den Erlebnifjen 
des Schotten Alerander Selfirk, derdie Fahre 1704—9 auf der 
Heineren San Juan Fernandezinjel allein zubringen mußte, 
und vermutlich auch von denen de3 Spanier Pedro Serrano, 
welcher gegen das Ende des 17. Jahrhundert auf die nadı 
ihm benannten Serranobänfe im Karibifchen Meere verfhla- 

en wurde. Das Buch ging in fat alle neueren Sprachen 
über. Es fand befonder3 in Deutſchland zahlveihe Nach— 
ahmer und bildete fo eine eigene Litteraturgattung, die ſoge— 
nannten Robinſonaden (eine Lifte von 50 dergleichen gibt 
Gräße, „Tresor de livres rares“, Bd. II, ©. 350 ff.). Als 
Schulbuch empjahl Rouſſeau den Nobinfon. Deshalb haben 
ihn mehrere Pädagogen für die Jugend bearbeitet, ſo Campe 
(Hamburg 1779), Wetzel (2 Bde. Leipzig 1779), neueſtens 
Zaucdhard, Gräbner u. a. Vgl. Hettner, „Nobinfon und die 
Robinſonaden“ (Berlin 1854). 

Robinfonaden, ſ. unter Robinfon Erufoe. 

Röbling (Sohann August), Ingenieur und Brüdenbaner, 
geb. 12. Zuni 1806 in Mühlhauſen (Thüringen), get. 20. Juli 
1869 in Brooklyn, ließ fich 1831 als Ingenieur zu Pittsburg 
in den Vereinigten Staaten nieder. In feinem Hauptjad), dem 
Brüdenbau, zeichnete er fich Durch die Hängebrücte über den 
Niagara und (1858 — 60) durch die Drahthängebrücte über 
den Alleghanyfluß und durch den von feinem Sohne ausge— 
führten Start der Eajt-Niverbrüde zwiſchen New Morf 
und Brooklyn aus. 

Roborantia (lat.), jtärfende Arzneimittel. 

Roboten (von flaw. robota, Arbeit) ijt der namentlid) in 
den öfterreichifchen Ländern gebräuchliche Name für Fron— 
den oder rondienfte; daher Robotbauer, foviel wie 
Fronbauer. Die R. find gegenwärtig fait überall abgelöft. 


Robfart (Spr. Robjert, Amy), bie Schöne erſte Gemahlin 


(jeit 1550) Graf Leicefters (f. d.), geb. 1525; fie ſtarb 8. Sep⸗ 
tember 1560, einem unbegründeten Gerücht zufolge von Lei= 
cefter felber befeitigt, da derfelbe auf diefe Weife fid) den Weg 
zur Hand der Königin Elifabeth Habe bahnen wollen. Victor 





Hugo und Rudolf von Sottfchall Haben fie zur Heldin eines 
Dramas gemacht. Vgl. Iſaac, „Amy R. und Graf Leicejter” 
(Berlin 1882). 

Roburit, einSprengmittel, angeblid) aus nitrierten Säge— 


: fpänen bejtehend,. 


Robufli (Jacopo), italienifcher Maler, |. Tintoretto. 

Roca (Caboda), im Altertum Magnum promontorium, 
beißt das Vorgebirge an der Weſtküſte Bortugals; es ift zu- 
gleich die weftlichite Spige von Europa. 

Roca (Julio), Bräfident der Argentinifhen Nepublit, geb. 
im Juli 1843 zu Tucuman, ward 1873 General, 1879 Kriegs⸗ 
minijter und führte 1880—86 die Präfidentjchaftder Republif 
in verföhnlichem Sinne. 

Rocaille (frauz., ſpr. Rokahj), d.i. Grotten- oder Mufchel: 
werk, Mufchelwertverzierung. — Rocaillefluß, ein in der 
Borzellannıalerei angewendetes, aus Quarzpulver und Blei: 
oxyd beſtehendes Schmelzmittel fiir einzubrennende Farben. 

Rocamadour (ſpr. Rokamaduhr), Fleden im Arrondiſſe— 
ment Gourdon des franzöſiſchen Departements Lot, in einer 
tiefen, vom Alzou durchfloſſenen Schlucht, an der Bahnlinie 
Brive-Figegc gelegen, hat eine ſehr alte und viel beſuchte 
Wallfahriskirche an einem fteilen Felſen, deſſen Gipfel eine 
alte Burg krönt, und zählt (1881) 1607 €. 

Rocca di Papa, ſchön gelegenes italienisches Dorf in Di: 
ftrift und Brovinz Rom, am alten Strater des Monte Cavo, 
von Wäldern umgeben, ift ein beliebter Sommeraufenthalt 
der Römer und zählt (1885) in der Gemeinde 3507 E. 

Roccella DC., Pflanzengattung der Flechten, und zwar 
der Straudjflechten, beren Arten auf wärmere Gegenden an: 
gewiefen find und am liebften auf Felfen der Meeresküſten 
leben. Man fennt fie unter dem Handelsnamen Orfeille 
und benußt namentlich R.tinctorie DC. von den Azoren und 
Kanarischen Inſeln ebenfo, wie R. fuciformis 49. im weſt⸗ 
lihen Europa und R. gracilis Reinw. von der Antilleninfet 
Bonaire zur Bereitung des fogenannten Lackmus, einer 
blauen Farbe, welche fich durcd Säuren rütet. 

Roccella Sonica(ipr. Rotſchella Jonika), Stadt im Diſtrikt 
Gerace der italienischen Provinz Reggio di Calabria, auf 
fteilem Fels am Joniſchen Meer und ander Bahnlinie Reggio— 
Tarent, zählt (1885) in der Gemeinde 6784 Seidengewerbe, 
Korallenfifcherei und Weinbau treibende E. 

Rochambeau(ſpr. Roſchangboh, Jean Baptifte Donatien 
de Vimeur, Graf), Marſchall von Frankreich, geb. 1. Zuli 
1725 zu Benddme, beteiligte ſich als Marechal de Camp am 
Siebenjährigen Kriege, ward 1780 Generalleutnant und 
tämpfte unter Bafhington als Führer eines franzöfifchen 
Hilfskorps im nordamerifanifchen Unabhängigfeitätriege er: 
folgreich mit, erhielt 1791 als Marſchall den Oberbefehl über 
das franzöſiſche Rordheer, legte aber im Juni 1792 fein Kom= 
mando nieder, zog fich auf fein Randqut R. bei Vendoͤme zu: 
rüd und ftarb hier 10. Mai 1807. Seine „M&moires“ gab 
Lancival (2 Bde., Paris 1809) heraus. — Sein Sohn, Do= 
natien Marie$ofephde Vimeur, BicontedeR., fran— 
zölischer General, geb. 7. April 1750 auf Schloß R., ward 
1791 Öeneralleutnant, that ſich als Kommandant in den 
Weſtindiſchen Kolonien hervor, wart aber von den Englän— 


; dern 1794 zum Rüdzug gezwungen, konnte nad} feiner Rück— 


kehr 1796 den Aufltand auf San Domingo nicht unter: 
drüden, ward 1800 Tivifionggeneral, fonnte aud; 1803 gegen 
die Schwarzen auf San Domingo nicht3 ausrichten, mußte 
fid) dem britiichen Admiral ergeben und ward erft 1811 aus— 
gewechſelt. Er fiel 18. Oftober 1813 bei Leipzig. 

Rochau (Anguft Ludwig von), Geſchichtſchreiber und Tages: 
ſchriftſteller, geb, 20. August 1810 in Wolfenbüttel, hatte am 
Sranffurter Attentat von 1833 teil, lebtedeshalb bis 1848al3 
Flüdtling in Baris, wirkte dann für Deutichlands Einigung 
und jtarb 15. Oftober 1873 in Heidelberg. Erſchrieb, Grund⸗ 
fäge der Realpolitik“ (2 Bde., Stuttgart 1853—69), „Ge— 
ſchichte des deutfchen Landes und Volkes“ (2 Bde, Berlin 
1870-72) u. f. w. 

Rochdale (ipr. Rotſchdehl), Stadt im öftlichen Teile der 
engliihen Grafſchaft Lancaſter, am Roche und Nochdalefanal, 
hat eine ſehenswerte Hauptkirche aus dem 12. Sahrhundert, 
eine Lateinſchule, ift ein Hauptfiß der Wolls und Baumtvolls 
erzeugung, Hat Mafchinenbau zc. und zählt (1881) 68866 E., 
die einen lebhaften Handel treiben. Die Ungegend hat be— 
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beutenden Kohlenbergbau. Unter den Arbeitern von R. be— 
jtehen mehrere jogenannte Kooperativgeſellſchaften; die be— 
rühmte Genofjenihaft der Pioniere von N. (Society of 
Equitable Pioneers), 1844 von 28 Arbeitern mit einem Ka— 
pital von 28 Pfund Sterling gegründet, befißt gegenwärtig 
ein Vermögen don mehreren Millionen Mark und hat zur 
Entwidelung des Genoſſenſchaftsweſens unter der Arbeiter: 
bevölferung aller Ränder viel beigetragen. 

Rochebaron (fpr. Rofhbärong, Louis Maria Victor de), 
Herzog don Yumont(j. d.). ; 

Rohe-Bernard (La, ſpr. La Roſch-Bernahr), Stadt im 
Arrondiſſement Bannes des franzöſiſchen Departements Mor- 
bihan, an der Bilaine, hat ein hübſches Schloß, einen Hafen 
und zählt (1881) 1307 €. 

Rothechouard (pr. Roſchſchuahr), Arrondiffementshaupt: 
jtadt im frangöfiichen Departement Obervienne, an der 
Grenne und der Bahnlinie Saillat= Buffiere, hat ein altes 
Schloß, Kaolingruben, Eiſenwerke und (1881) 1883 €. 

Rorefort (ſpr. Roſchfohr) fur Mer, Arrondiffements: 
hauptftadt im franzöfiichen Departement Charente inferieure, 
am rechten Ufer der Charente, unweit ihrer Mündung in das 
Atlantiihe Meer und an den Bahnlinien R.-Poitiers und 
Nantes: Bordeaux gelegen, ijt eine Fejtung erften Ranges und 
einer der fünf franzöfithen Hauptfriegshäfen. Der 2200 m 
[ange Hafen ift jogeräumig und tief,daß auch während der Ebbe 
die Linienſchiffe darin flotterhalten werden tünnen. Zahlreiche 
Baftionen und Forts verteidigen ihn und die Stadt. Deren 
der Charente gelegene Handelshafen von Tonnay=:Cha= 
rente(f. d.) ift für Schiffe big zu 600 Tonnen zugänglid. R. 
ift Sit eined Marinepräfelten, eines Handelsgerichts, eines 
deutfchen Konſuls und mehrerer Konfuln anderer Staaten, 
hat ein Collöge, eine Navigationsſchule, eine Marinebibliothet, 
ein Seearfenal mit Kanonengießerei, ein 1787 erbautes Ma— 
rinehofpital, einen Bagno für 1200 Galeerenfträffinge, große 
Schiffswerfte, ein naturwilfenichaftliches Kabinett, einen bo= 
tanifchen Garten, eine Eifenzund Kupferhütte, mehrere Fabri— 
fen 2c. und zählt (1886) 26534 E., die einen lebhaften Handel 
treiben. — Napoleon I. wollte von hier aus nach feiner Nieder= 
Tage bei Waterloo zu Schiff entweichen, mußte jich aber 15. 
Juli 1815 dem englifchen Kriegsſchiffe Bellerophon, das ihm 
den Weg verlegte, ergeben. 

Rochefort (hr. Roſchfohr, Henri), eigentlic) Graf Victor 
Henride Rochefort-Lugay, franzöfiicher Schriftfteller, 
Journaliſt und Bolitifer, geb. 29. Juli 1830 in Paris, warvon 
1851-59 bei der Barifer Kommunalvermwaltung angeftelt, 
feitdem journaliſtiſch thätig, machte ſich aber überall dur 
feine kecke Polemik unmöglid und gab dann feit 1868 ein 
eigenes Blatt, die Ranterne, heraus, daß fogar ins Deutjche 
überfekt wurde (8 Hefte, Berlin 1869). Infolge feiner Aus— 
fälle gegen Napoleon gerichtlich verfolgt, floh R.nach Belgien, 
bis er im November 1868 in den Befepgebenden Körper ge: 
wähltward. Daeraberindem von ihm neu begründeten Sour- 
nal 2a Marjeillaife feine Angriffe gegen das Kaiſerhaus fort- 
feßte, ward er im Februar 1870 zu ſechsmonatlicher Haft ver- 
urteilt. Vom 1. September bis 1. November Mitglied der 
proviſoriſchen Regierung, gab er feit Dezember wieder die 
Lanterne und feit Februar 1871 das Mot d’ordre heraus, 
worin er in maßlofer Weile für die joziale Reform des Pro— 
fetariat3 auftrat. Wegen Begünftigung der Commune ward 
er 1873 nad) Neukaledonien verbannt, entfloh indes 1874 
nach London, von wo er 1880 nad) Paris zuritdfehrte, wo er 
feitdem im Intranfigeant wie 1885—86 aud) in der Kammer 
die jeweilige Regierung aufs heftigfte befämpfte, 1889 als 
Boulangift in Abwefenheit zu längerer Kerferhaft verurteilt. 
Außer mehreren Theaterftücden jcdyrieb er noch die Romane 
„Ja Marquise de Courcelles“ (4 Bde., Paris 1859), „Les 
Depraves“ (Genf 1875; auch deutſch) u. |. w. 

Rochefoucauld (La, ſpr. La Roſchfukoh), Stadt im Arron- 
difjement Angouldme des franzöfifhen Departements Cha- 
tente, an der Tardoire und an der Bahnlinie Angouldmes 
Limoges, hat ein College, ein Schloß der Familie Laroche— 
foucauld aus dem 9. Sahrhundert und (1881) 2441 E. 

Rochegroße (ſpr. Rojchgroff’, Antoine George Marie), 
Hiftorienmaler, geb. 2. Auguft 1859 in Berfailles, erregte als 
Schüler von Jules Lefebvre und Boulanger bis jebt durd) 
mehrere Bilder von techniſcher Vollendung, aber von fchauer= 


liheblutiger Darstellung großes Auffehen. Dies waren Pitel- 
lius, der vom Pöbel Bund die Straßen Roms gejchleppt wird 
(1882), Andromache (1883), Szenen aus der Jacquerie (1885), 
Nebuladnezar, mit Wahnfinn beftraft (1887) u. a. 

Rochejacquelin (ſpr. Roſchſchaklähng), franzöſiſche Adels- 
familie, ſLarochejacquelein. 

Rochelle (La, ſpr. La Roſchähl), Stadt, ſ. LaNocelle. 
Rochelleſalz (ſpr. Roſchählſalz), weinſaures Kali-Natron. 
Röcheln (stertor), die zitterigen Bewegungen des weichen 

Gaumens und in der Luftroͤhre angeſammelterSchleimmaſſen, 
bei den ſchwachen Atemzügen Bewußtloſer oder Sterbender. 

Rothemaure (ſpr. Roſchmohr), Städtchen im Arrondiſſe— 
ment Privas des franzöſiſchen Departements Ardehe, am 
Rhoͤne und an der Bahnlinie Livron-Alais, hat eine Schloß: 
ruine und (1881) 580 Seidenzucht und Seidenhandel treis 
bende E. Unweit davon erhebt fi) der ausgebrannte Vulkan 
Chenavari. 

Rouen (Batoidei Gthr.), Fiſchfamilie aus der Ordnung der 
Plagioſtomen oder Duermäuler, ausgezeichnet durch ihre von 
der Größe der Bruftjlofjen bedingte, breite, rauten= oder 
ſcheibenförmige Geftalt, einen meiſt langen und dünnen, oft 
mit Dornen oder Stadheln beſetzten Schwanz, eine nackte oder 
Hagrinartige Haut fowie durch Spriplüder, die hinter den 
Augen inden Rachen führen, und durch fünf Kiemenſpalten am 
Bauche. Die meiſten R. legen viereckige, lederartige, mit bier 
langen, fadenförmigen Anhängen verſehene Eier (Seemäuſe). 
Wegen ihres — Organs ſind die Zitterrochen(Tor- 
pedinidae Bon.) des Mittelmeeres von Intereſſe (ſ. Elek⸗ 
triſche Fiſche), wegen der langen, mit eingekeilten Zähnen 
beſetzten Schnauze die Sägefiſche (Pristidae Gthr.). Die 
Hornrochen (Dicerobatidae Blainv.) oder Meerteufel 
find fehr groß, fommen nur in ſüdlichen Meeren vor und bil- 
den durch ihre ſchlanke GeftaltdenlibergangzudenHairoden _ 
Die meiſten R. haben ein ſchmackhaftes Fleiſch. Zu den R. im 
engeren Sinne, der Gattung R. (Rajidae Gthr.), gehört der 
faft lmlange und halb fo breite, bi3 100 kg ſchwere Glattrochen 
(Raja Batis Z.) oder Flete der Nordfee, ein bedeutender Han⸗ 
delögegenftand, und der Keulenrocden (Raja elavata 2.). 

Roches (Col des, ſpr. Koll dä Noch), Paß im Schweizer- 
fanton Neuenburg, der Le Locle und den Marftfleden Morteau 
im franzöfifhen Departement Doubs verbindet. 

Rocheſter (ſpr. Rottſcheſter) Name mehrerer Städteimeng- 
liſchen Sprachgebiet. — Rocheſter, Stadt und Seehafen in 
der engliſchen Grafſchaft Kent, öſtlich von London, am ſchiff⸗ 
baren Medway, iſt Sitz eines Biſchofs und eines deutſchen 
Konſuls, hat eine renobierte Kathedrale und mehrere andere 
ſehenswerte Kirchen, eine Zateinichule, ein altes Rathaus, 
Baurefte aus römischer und dänifcher Zeit und zählt (1881) 
21807, mit der Vorſtadt Strood und Chatham 46788 E. Ein 
32 m hoher Turm aufeiner Anhöhe am Fluß ift der einzige 
Neft von dem vom Biſchof Bundulf, einem Gefährten Wil- 
helms des Eroberer, erbauten Schloß. — Rocheſt er, Haupt⸗ 
ſtadt der Grafſchaft Monroe des amerikaniſchen Unionsſtaates 
New York, zu beiden Seiten des Geneſee, der da zwei 20—25 m 
hohe Waſſerfälle bildet, Hat 48 Kirchen (darunter die fatho- 
liſche Patricksktirche im gotifchen Stil), eine Univerfität der 
Baptijten, ein theologifches Seminar u.j. iv. und zählt (1880) 
89366 E. Zahlreiche Bahnlinien und der Eriefanal machen 
N. zu einem der wichtigften Handelsplätze des Staates. — 
Rocheſter, Stadt in der Grafſchaft Olmfted des amerifani- 
fhen Unionsſtaates Minnefota, hat Eifengießereien u. f. w. 
und (1880) 5103 E. — Rocheſter, Fabrifort im amerifani= 
ſchen Unionsftaate Neuhampihire, am Piscataqua, unweit 
Dover, zählt (1880) 5784 E. 

Rocheſter (ſpr. Rotticheiter, Kohn Wilmot, Graf von), eng⸗ 
licher Satirifer, geb. 10. April 1647 zu Ditchley, ein tapferer 
Seemann, doch einerdergrögten Wüftlinge am Hofe Karls II., 
geit. 26. Suli 1680, erft kurz vor feinem Tode befehrt. Die 
vollftändigfte Ausgabe feiner Gedichte erichien London 1756. 
| Sein Leben befchrieb Burnet (neue Ausg., ebd. 1876). 

Rode fur Yon (ſpr. Roſch ßür Song), franzöſiſche Stadt, 
ſ. La Roche ſur Yon. 

Rochet (ſpr. Roſcheh, Louis), franzöſiſcher Bildhauer, geb. 
24. Auguſt 1813 in Paris, geſt. daſelbſt 21. Januar 1878, 
brachte ſeit 1889 eine große Sleiße von idealen und mytholo— 
| giichen Bildwerten und Bildnisftandbildern, in ihrer Ausfüh— 
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rung oft mehr maleriſch als plaſtiſch. Die bedeutendſten ſind 
die Reiterſtatuen Wilhelms des Eroberers in Falaiſe (1851), 
des Kaiſers Dom Pedro J. in Rio de Janeiro (1862) und Karls 
d. Gr. mit ſeinen Stallmeiſtern (1867), die Statuen der Ma— 
dame de Sevigné in Grignan (1857), eine Gruppe der Kaſſan— 
dra und des Ajax aus Bronze, Gold und Silber (1870) u. a. 
Er war aud ein großer Sprachentenner und gab 1846 ein 
Handbuch der chineſiſchen Sprache heraus. 

Rochette (ſpr. Roſchätt), Archäolog, ſ. Kaoul-Rochette. 

Rochẽtum (mittellat., franz. rochet, ſpr. Roſcheh), das 
Chorhemd der Biſchöfe, Abte und Chorherren. 

Rochholz (Ernſt Ludwig), angeſehener Germaniſt und 
Sagenforſcher, geb. 3. März 1809 in Ansbach, 1836 — 66 
Profeſſor an der Kantonſchule zu Aarau, ſeitdem Konſerva— 
tor der römischen Altertumsfammlung dafelbft. Er ſchrieb 
„Scweizerfagen aus dem Aargau” (2 Bde., Aarau 1856), 
„Deuticher Glaube und Braud im Spiegel der heibnifchen 
Vorzeit“ (2 Bde. Berlin 1867), „Die Aargauer Geßler in Ur— 
kunden“ (Heilbronn 1877), „Wanderlegenden aus der ober: 
deutichen PVeftzeit 1348— 50“ (Aarau 1887). 

Röchling a Maler, geb. 18. Oftober 1855 zu Saar- 
brüden. Er behandelt meiſt Szenen aus dem Deutſch-franzö— 
fifchen Krieg, arbeitete in Gemeinſchaft mit Anton von Wer- 
ner und Bracht an verjchiedenen Nundgemälden mit (3. B. 
am Panorama der Schlacht von Sedan) und lebt in Berlin. 

Rochlitz, Name einer deutfchen und einer öſterreichiſchen 
Ortihaft. — Rochlitz, Amtshauptitadt in der ſächſiſchen 
Kreishauptmannfcaft Zeipzig, am linken Ufer der Zwickauer 
Mulde und an den Bahnlinien Glauchau = Wurzen und R.= 
Penig, hat drei Kirchen (darunter die im 11. Kahrhundert ge= 
baute gotifche Kunigundentirche), ein Amtsgericht, ein altes 
Schloß mit zweihohen ftarfen Türmen (die Rochlitzer Jupen), 
. eine Realichule mit Progymnafium, eine Handelglehranftalt, 
bedeutende Kammgarnipinnerei, Baummollweberei, Tuch: 
gewerbe, Gtrumpfmwirferei 
und zählt(1885) mit der Gar⸗ 
nifon 5942 mteift evangelifche 


hohe Rochlitzer Berg, feit 
1860 mit einem fteinernen 


fert fchon feit vielen Jahr— 
hunderten Borphyrtufffteine, 
die zum Teil weithin verfandt 
werden. — Rohlig(Ober- 





E. Der füdmeftlich von der | zoggegen eine Million Menſchen nad) Trier, hatteaber zugleich 
Stadt fi erhebende 349 m | das Auftreten Johannes Ronges (f.d.) zur Folge. Vergeben 


und Nieder-R), Markt: | 


16. Mai 1805. Seine „KRorrefpondenz mit feinen Freunden” 
gab Jonas (1885) heraus, eine Lebensbeſchreibung Jahnke 
(Berlin 1887). — Guſtav Adolf Rochus von R. Stief- 
fohn de la Motte Fouqués, geb. 1. Oktober 1792 zuNeuhaufen 
bei Rathenow, leitete 1834— 42 das Minifterium de3 Innern 
und der Rolizei, wurde 1843 Präfident des Staatsrats und 
ftarb 11. September 1847 zu Nahen; er ift der Vater des ge- 
flügelten Wortes vom befchränften UnterthHanenverftand. — 
Theodor Heinrich Rochus von R. Bruder des Vorigen, 
geb. 1793, Generalleutnant, war Geſandter in Bern, Stutt- 
gart und feit 1845 in Petersburg; er ftarb dafelbjt 19. April 
1854. Ceine von Kelchner und Mendelsfohn - Bartholdy 
herausgegebenen „Briefe an einen Staatsmann” (Frankfurt 
1874) find ein Haffifcher Beitrag zur Kenntnis der Reaftions- 
partei von 1828— 58). — Hans Wilhelm von R.-Blef: 
ſow, geb. 1824, befannt dadurd), daß er 1856 den Berliner 
Volizeipräfidenten von Hindeldey (f. d.) im Zweikampf er= 
ſchoß, Mitglied des preußifchen Herrenhaufes; ev wurde 1888 
erfter Vizepräjident desſelben. 

Rochsburg, Dorf inder Amtshauptmannſchaft Rochlitz der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leipzig, an der Zwickauer 
Mulde und der Bahnlinie Glauchau-Wurzen, iſt Hauptort der 
gleichnamigen Lehnsherrſchaft des Grafen von Schönburg— 
Hinterglauchau, hat ein altes gräfliches Schloß, ein Rittergüt 
mit Stammſchäferei und zählt (1885) 553 €. 


| Rochus, der Heilige, geb. 1295 zu Diontpellier, pflegte 
‘ bejonder3 die Refttranten in Italien und ftarb 1327 im Ge— 
| fängnis; fein Gedächtnistag ift der 16. Auguft. 


Rocusberg, Berg bei Bingen (f. d.). 

Rot (der heilige), angebliche Neliquie EHrifti; von den 
verjchiedenen Exemplaren desſelben ſoll der im Dom zu Trier 
der echte ungenähte R. Chrifti fein, den die Kaiſerin Helena 
nad) Trier gefchenft habe. Doch ift nachtveisbar diefe Sage 
erft im Zeitalter der Kreuzzüge entftanden. Die Unterjchie- 
bung der betreffenden Neliquie fand um 1130 ftatt, und feit 
1512 wurde dert. twiederholt öffentlich ausgeftellt. Die Aus— 
ftellung durch BifchofArnoldi(18. Auguſt bis 7. Oktober 1844) 


wieſen die Verteidiger des Heiligen Ris auf die angebliche 


| Heilung der Freifrau von Drofte-Bifchering hin; der ganze 
Augfichtsturm verjehen, lie- | Schwindel wurde ſchonungslos aufgedecdt von ®ildemeifter 
| und von Sybel in der Schrift „Der heilige. zu Trier und die 


20 anderen heiligen ungenähten Rüde” (Düffeldorf 1844 u. ö.). 
| Roſck (Rok, Rod, Ruch), in arabiichen Märchen vorkommen: 
ı der Rieſenvogel. 

Rörkel (Ruifabeth), Schauspielerin, geb. 30. Oftober 1842 


flecten in der böhmischen Be: : in Weimar, Tochter des durd) feine Teilnahme am Dresdener 
zirkshauptmannſchaft Star: |, Aufitand von 1849 und durch feine lange Haft im Zuchthauſe 
tenbad), am Südabhange des | zu Waldheim befannten Kapellmeiſters Augujt R.(geft. 1876 
Niejengebirgeg, iſt Sig eines Bezirksgerichts und zählt (1880) ! in Veit), kam 1858 ans Hoftheater in Weimar, 1863 ans Hof- 
7611 E., die ein bedeutendes Großgewerbe in Baummolle ; theater in Schwerin und 1866 ans Burgtheater in Wien, 


Nr. 6560. 
Das Wappen von Neochlitz. 


unterhalten. 

Rochlitz (Sriedrich), Novellift und Mufitichriftfteller, geb. 
12.%ebruar 1769 in Leipzig, geft. daſelbſt 16. Dezember 1842, 
ging von der Theologie zur fchriftitellerifhen Thätigfeit über 
und ſchrieb Heine Romane und Erzählungen, die günftige 
Aufnahme fanden. Eine Auswahl diefer Schriften veran- 
ftaltete er unter dem Titel „Auswahl des Beten aus NR.’ 
Schriften“ (6 Bde., 1821 und 1822) und in der Sammlung 
„Bär ruhige Stunden“ (5 Bde, 1828). Um die mufitalifche 
Kritif machte er fich verdient durch die „Allgemeine mufifa- 
kaliſche Zeitung” (1798— 1818) und durch die Auffäße „Für 
Freunde der Tonfunft“ (3. Aufl., 4 Bde., 1868). 

NRooll (Theodor), Kriegsmaler, geb. 1854 in Sachſenberg 
(Walded), malte trefflihe Bilder aus dem Kriege von 1870 
bi8 1871, 3.8. Vorbei (1886), mit großer Xebendigfeit und 
Energie den Angriff der 7. Küraſſiere bei Vionville und Die 


‚ heiratete dort Heinrich Mathe, war in Hamburg, in San 

' Francisco, am Ringtheater in Wien thätig und ift feit 1879 

‚ wieder am Burgtheater. 

|  Rohen oder Wocken, beim Spinnen mit der Handfpindel 

| oder dem Spinnrad ber Stab, an welchem ber Vorrat an 
Tafermaterial befeftigt wird. 

Rokenhaufen, Fleden im Bezirk Kirchheimbolanden des 
bayrifchen Negierungsbezirt® Pfalz, an der Bahnlinie Hoch⸗ 
ipeyer-Münfter, Siß eines Amtsgerichts, hat evangeliſche und 
katholiſche Kirche und (1885) 1701 Weinbau treibende E. 

Rockford (ſpr. Rockfohrd), aufblühende Hauptſtadt der 

Grafſchaft Winnebago des amerikaniſchen Unionsſtaates 
Illinois, zu beiden Seiten des Rock-River und an mehreren 
Bahnlinien gelegen, hat mehrere höhere Schulen, zahlreiche 
Fabriken und zählt (1881) 13129 €, 

i  Rominger (Ludwig von), namhafter Rechtsgeſchichtſchrei⸗ 





Rückkehr der Küraſſiere, ſowie 1889 Kaifer Wilhelms I. Teßte | ber, geb. 29. Dezember 1824 in Würzburg, Ehrenprofefjor der 


Heerſchau. 
Rochow, altes Adelsgeſchlecht, das 767 aus Burgund nach 


Franken und 789 in die Elbgegenden gekommen fein ſoll. 


Beſonders zu nennen find Friedrich Eberhard von R., 
der Verfaſſer mehrerer Kinder= und pädagogischer Schriften, 


geb. 11. Oftober 1734 zu Berlin, zulegt Ritterfchaftsdireltor 
der Mittelmark und Domherr in Halberftadt; er ftarb daſelbſt 


Univerfität München, feit 1876 thatfächlicher Leiter de Ge— 
heimen Haus- und Staatsarchips dafelbit, 1888 zum Direktor 
desfelben ernannt. Erichrieb „Uber Formelbücher vom 13. bis 
16. Jahrhundert als rechtsgeſchichtliche Quellen“ (München 
1855), „Der Könige Buch und der jogenannte Schwaben- 
ſpiegel“ (ebd. 1883), „Uber die Abfaftung des kaiſerlichen 
Land- und Lehnrechts“ (ebd. 1888 fi.) u. ſ. w. 
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gleichen Namens de3 amerifanifhen Unionsftaates Illinois, entfpringt im amerifanifhen Unionzftaate Wisconſin, durch- 
am Miffiifippi, Hat 14 Kirchen (darunter zwei deutfche, zwei | fließt den Horiconfee und mündet unweit Nod Island. 


Rocky Mountains (fpr. Rocki Maunt'ns, d. i. Felſenge⸗ 


höhere Schulen, zahlreiche Fabriken und zählt (1880) 11657 €. 
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Nr. 5561. Oberer Fall des Yellowſtone-Fluſſes (Rody Mountains). 
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Nr. 6562. Long Peak (Rody Mountains). 


Roland Lake (fpr. Rockländ Leht), maleriſch gelegener } birge), Hauptlette de3 nördlichen Teiles der nordamerifaniz 
See in der Grafihaft Rockland des amerikanischen Unions-ſchen Kordilleren mitvielen Nebenketten, vom 42.—53.°nördl. 
ſtaates New York, unmeit des Hudſonfluſſes, liefert jährlich | Br., fteiles, wallartiges, öftliches Handgebirge des nach Nor- 
über 200000 Tonnen Eis. I den zu verlaufenden Großen Salzfeeplateaug, ſüdlich nom 49.° 
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nördl. Br. zu den Vereinigten Staaten, nördlich zu Britifch- 


Nordamerifa gehörig; vom 58., beſonders vom 55.° an iſt es 


niedriger und in mehrere Ketten zeripalten, bis es am Macken— 
zie mit nur 650 m Erhebung endet; nördlich vom 60.° nördf. 
Br. heißt e8 auch) Chippemaygebirge. Die Kammhöhe 
der füdlichen eigentlichen R. M. fteigt mehr als 2000 m iiber 
das Meer, erhebt fi in dem britifchen Zeile, zwifhen 52 
und 53° nördl. Br., inden drei Mount? Murchiſon, Hoofer 
und Brown bis zu einer Höhe von 4900 m und geitattet nir⸗ 
gend3 Übergangspäffe unter 1760 m. In neuerer Zeit ijt der 
Name R. M. angewendet worden für alle Gebirgszüge, die 
öftlic) der großen Waiferfcheide und weftlic von den Prärien 
bon der meritanifchen Grenze an, aljoaud) in Colorado, Utah, 
ja feldft in Neumerifo und Arizona, bi$ in den hohen Norden 
liegen. In diefem ausgedehnten Gebirgslande find zwifchen 
37° 20° und 40” 18° nördl. Br. der Spaniſh Peak, der 
James Peakzc. zu nennen. Unter 42°24' liegt der South 
Paß (2288 w), ein Hauptübergang über das hier von Oſten 
fanft aujiteigende Gebirge (Barktgebirge); hier iſt die Quelle 
des Arkanſas, des Rio Colorado und des Rio Grande del Norte. 
Weſtlich von dieſem Syſteme, unter dem 106.° weſtl. L. von 
Greenwich zwiſchen 38 und 39° nördl. Br., zwiſchen dem Ars 
kanſas und dem Rio Grande ſind die höchſten Spitzen in den 
Vereinigten Staaten der Mount Harvard, Vikes Peat, 
Greats Peak, MountLincoln, MountYale, Longs 
Peat. Vom 42.—44.° liegt der Gebirgsknoten der Wind= 
River Mountains mit dem Fremöonts Pit (4127 m), 
dann folgen die mit ewigem Schnee bedeckten Trois Tetons, 
das Miſſouriquellgebief und dieSnate River oder Lewis— 
Fork, denen der Oregon entfpringt. Unterdem 49. nördl. Br. 
ungefähr liegt der Kootaniepaß, nördlid) von ihm der 
Crowneſt-undderKananaskipaß, der bis zu 1944 m auf⸗ 
fteigt. Unter51° führt der Ermillion-, dann der Kicking- 
horfe=, endlich der Little Fork-Paß über das Gebirge. 
Nördlich davon hat man das Athnbastagebirge. — Nicht zu 
den eigentlihen R. M. gehörig, aber doch als äußerfter Aus— 
Läufer derfelben nach SO. anzufehen ift da8 Oſarkgebirge 
oder die Ozark Mountains, ein Höhenzug, der die Staaten 
Arkanſas und Mifjouri in nordöftlicher Richtung durchzieht. 

Rococo, Bauftil, |. Rokoko. 

Rocon oder Rucu, Heilmittel, f. unter Bixa. 

Rocourt (ſpr. Rokuhr), auch Rocoux oder Naucourt 
(ſpr. Rokuh, Rokuhr), Marktflecken im Arrondiſſement Sedan 
des franzöſiſchen Departement3 Ardennen, an der Bahnlinie 
Pont Mangis:N., hatmehrere Fabriken undzählt(1881)1433 
€. Hier fiegten 11. Dftober 1746 die Sranzofen unter dem 
Marſchall von Sachſen über die Ofterreicher unter Karl von 
Rothringen. 

Rocroy (fpr. Rodrda) oder Nocroi, Arrondifiements- 
hauptftadt und Feftung dritter Klaſſe im franzöſiſchen Departe- 
ment Vrdennen, unweit der belgischen Grenze und der Maag, 
hat eine Geſchützgießerei und zählt(1881) 1649 E. R. wurde 
von König Sranz I. angelegt und befeftigt. Hier 19. Mai 1643 
Siegder Franzoſen über die Spanier und 6. Januar 1871 Ein= 
zug der Deutfchen nach fünfftündiger Beſchießung. 

Rod, die engliiche Rute, foviel wie Ber cd (i. d.). 

Rod (fpr. Roh, Edouard), franzöfifcher Schriftfteller, geb. 
1857 in Nyon bei®enf, Anhänger und Nachahmer des Zola= 
{hen Naturalismus, lebt als Profeſſor der vergleichenden 
Kitteratur der Univerjität in Genf. Er fchrieb u. a. einen Ro: 
mancyklus „Les Protestants“, worin er die Orthodorie der 
reformierten Kirche hetämpft, dann „La femme d’Henri 
Vanneau“ (1883), „Le sens de la vie“ (1889), „Scenes de 
la vie cosmopolite“ (1889), „Les trois coeurs“ (1890). 
Seine Beiträge für Beitfchriften erfchienen zum Teil geſani— 
melt al3 „Etudes sur le XIX. siöcle“ (1889). 

Roda, Stadt im Weſtkreiſe des Herzugtums Sadjfen-Alten- 
burg, an der Roda und der Bahnlinie Weimar-Gera, iſt Sitz 
eines Amtsgerichts und eines Forſtamts, hat ein herzogliches 
Schloß, eine evangeliſche Kirche, Baugewerkſchule, —— 
und Idiotenanſtalt, Kloſterruine, Orgelbauanſtalt, Wollſpin— 
nerei ꝛe. und zählt (1885) 3449 E. 

Rodach, Name zweier deutfcher Zlüffe. — Rodach (Vogt: 
ländifche Rodach), 53 km langer, rechter Nebenfluß des 
Mainz, entipringt auf dem Frankenwald, nimmt mehrere 
kleinere Flüßchen auf und mündet unweit des Fleckens Zeuln. 








— Rodach GSächſiſche Rodach), rehtfeitiger Nebenfluß 
der Itz, entſpringt ſüdweſtlich von Hildburghauſen und mündet 
bei Kaltenbrunn im bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranken. 

Rodach, Stadt im Herzogtum Sachſen-Koburg, an ber 
Sächſiſchen Rodach, ift Gig eines Amtsgerichts, hat zwei Kir— 
en, mehrere Fabriken und (1885) 1772 evangelifche E. 

Rodbertus (Johann Karl), Nativnalötunom und Sozial- 
philoſoph, der Hauptvertreter des konſervativen Sozialismus, 
geb. 12. Auguft 1805 zu Greifswald, war 1829— 30 Nieferen- 
dar in Breslau und Oppeln, verließ nachher den Staat3dienit, 
30g fih 1834 auf fein Gut Beferik in Mecklenburg zurück, 
übernahm 1836 aber da3 Gut Kageßow in Pommern, ward 
1848 in die preußische Nationalverfammfung gewählt, wo er 
Führer des finfen Zentrums wurde, ward 1849 Mitglied der 
Zweiten Kammer, wirfte hier für die Necht3gültigfeitserflä- 
vung der deutfchen ReichSverfaffung, ein Beſchluß, der die Auf: 
löfung der Kammer herbeiführte. Seitdem beteiligte ſich N. 
nicht mehr unmittelbar an der Politif, mit Ausnahme der 
Konfliktszeit, wo er für das Minifterium Bismarck eintrat. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben „Die Handelstrifen 
und die Hypothefennot der Grundbeſitzer“ (Berlin 1858), 
„gur Erklärung und Abhilfe der Kreditnot der Grundbeſitzer“ 
(2 Bde., Jena 1869), „Zur Beleuchtung der fozialen Frage“ 
(Berlin 1875), „Das Kapital” (ebd, 1884) u. |. w. R. ftarb 
6. Dezember 1875 auf Sagegow. ber ihn fchrieben Kozak 
(Sena 1882) und Diepel (2 Tle., ebd. 1886— 88). 





Jacques Pierre Joſeph Rode (geb. 16. Zebruar 1774, 
geft. 25. November 1830). 


Nr. 5563. 


Rode (Chrijtian Bernhard), Hiftorienmaler und Kupfer: 
ftecher, geb. 18. Zuli 1725 zu Berlin, get. al3 Direktor der 
dortigen Akademie 24. Zuni 1797, malte in gefünfteltem Stil 
viel in Kirchen und Schlöſſern von Berlin und jtad) meiftens 
nach eigenen Kompofitionen. 

Rode (jpr. Rohd, Jacques Pierre Joſeph), Violinift, gel. 
16. Februar 1774 in Bordeaug, Schüler von Biotti in Paris, 
trat dort zuerft 1790 auf und war big 1799 am Thlätre Fey 
deau, an der Großen Oper und am Konfervatorium. Später 
machte er Konzertreifen, war 1803—8 Faiferlicher Solopioli- 
nift in Petersburg, machte wiederum Reifen, zog fi 1814 in 
feine Baterftadtzurüct und ftarb 25. November 1830 auf ſeinem 
Landgut Chäteau Bourbon (Lot et Saronne). Viele Tondid): 
tungen für fein Inſtrument find noch heute geſchätzt. 

Rödelheim, Stadt im Landfreife Franffurta. M.despreufi- 
{chen Regierungsbezirks Wiesbaden (Hefien-Naffau), an der 
Nidda und an den Bahnlinien Frankfurt a.M.-Homburg und 
R.-Eronberg, ift Hauptort einer Standesherrſchaft der Grafen 
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Solms-R., hat eine evangeliſche und eine katholiſche Kirche, ein 
Schloß mit Park, eine höhere Bürgerſchule, viele Landhäuſer 
der Frankfurter, mehrere Fabriken und zählt (1885) 4264 E. 

Rödelfee, Dorf im Bezirksamt Kitzingen des bayrischen 
Regierungsbezirks Unterfranfen, hat eine evangelifche Kirche 
und (1885) 784 Wein: und Obftbau treibende E. Auf einer 
Anhöhe de nahen Steigerwaldes fteht das Schloß Schwan- 
berg mit ſchöner Ausficht. 

Roden, das Entfernen der Wurzeln von gefällten Bäumen. 

Rodenberg, Stadt im Kreife Rinteln des preußifchen Re— 
gierung3bezirt3 Eafjel (Heflen-Naffau), an der Kaspaue, ift 
Sig eines Amtsgerichts, hat ein altes Schloß, eine Saline, ein 
Solbad und zählt (1885) 1677 €. 

Rodenberg (Julius), eigentlih Levy, Dichterund Schrift⸗— 
ſteller jüdiſchen Stammes, geb. 26. Juni 1831 zu Nodenberg 
in Hefien, bereifte 1856— 62 da3 Ausland und lieh fich dann 
in Berlin nieder, übernahm die Redaktion des belletriftifchen 
Teiles de3 „Bazar“, gründete mit Dohm 1867 den „Salon“ 
und gibt feit 1874 die „Deutfche Rundſchau“ Heraus. Er 
ichrieb die Epen „Dornröschen“ (1851), „König Haralds 
Totenfeier” (3. Aufl. 1856) und „Der Majeltäten Selfenbier 
und Rheinwein Iuftige Kriegshiſtorie“ (3. Aufl. 1856), „Ge⸗ 
dichte” (5. Aufl. 1880), das Kiederfpiel „Waldmüllers Mar- 
garet“ (Mufif von Marfchner, 1856), „Dramatiihe Idyllen“ 
(1858), einige Operntexte u. ſ. w.; ferner Reifefchilderungen 
wie „Barifer Bilderbuch” (1856), „Kleine Wanderchronik“ 
(2 Bbe., 2. Aufl. 1866), „Die Inſel der Heiligen” (2 Bde., 
2. Aufl. 1864), „Stillleben auf Sylt” (3. Aufl. 1876), „Tag 
und Nacht in London“ (4. Aufl. 1863), „Wiener Sommertage“ 
(1875,) „Bilder aus dem Berliner Leben” (1885 —88) u. |. w., 
außerdem die Romane „Die Straßenfängerin von London” 
(1868), „Die neue Sintflut“ (1865), „Bon Guttes Gnaden“ 
(2. Aufl. 1870), „Die Grandidier8” (2. Aufl. 1881), „Herrn 
Schellbogens Abenteuer“ (Berlin 1890) u. |. w. 

Rodeneck, Burg bei Mühlbach (f. d.) in Tirol. 

Rodenfein, Burg, f. unter Reichelsheim. 

Röder, 82 km langer linfer Nebenfluß der Schwarzen 
Eifter, entfpringt unweit Pulanig in der fächfifchen Kreis: 
hauptmannjchaft Bauten und mündet al3 Große Nöder 
zwiſchen Eljterwerda und Liebenwerda. 

Röder (Karl David Auguft), namhafter Nechtögelehrter, 
geb. 23. Zuni 1806 zu Darniftadt, feit 1842 Profeſſor in Hei— 
delberg, wo er 20. Dezember 1879 ftarb;; er war 1848 Teilneh- 
meram Frankfurter Borparlament. Von feinen Schriften find 
hervorzuheben „Srundziige des Naturrecht3” (Heidelberg; 
2. Aufl., 2. Abteil., Leipzig 1860— 68), „Die herrfchenden 
Grundlehren von Berbreden und Strafe” (Wiesbaden 1867)2c. 

Röderer (Pierre Louis Graf), franzöſiſcher Staatsmann 
und Tagesfchriftfteller, geb. 15. Februar 1754 zu Meg, feit 
1780 Parlamentsrat dafelbft, feit 1789 Mitglied der Natio- 
nalverfammlung, in derer bis 1792 dem Jakobinerklub ange- 
hörte, ſowie feit 1791 Generalanwalt im Seinedepartement, 
feit 1796 Mitglied des Inſtituts und Brofefjor der politischen 
Okonomie zu Paris, ward in den Staat3rat berufen, 1806 
Finangminifter König Joſephs von Neapel, 1809 gegraft, 1810 
Staat3jefretär des Großherzogs von Berg, erhielt während 
der Hundert Tage einen Sig in der Pairskammer, trat mit der 
zweiten Reftauration vom öffentlihen Schauplaß ab, unter— 
ftüßte fpäter in der Preſſe Ludivig Philipp, der ihm die Pairs— 
würde 1832 zurüdgab. Er ftarb 17. Dezember 1835. Er 
fchrieb „Memoires pour servir a ’histoire de Louis XII. 
et de Frangois 1." (2 Bde., Paris 1825) u. f. w. Seine 
„Oeuvres“ eridienen in 8 Bdn. (Paris 1853—59). 

Roderich (jpan. Rodrigo), lekter König der Weſtgoten in 
Spanien, ward 710 von der Reichsverſammlung als Gegen— 
fünig des Witiza gewählt, unterlag aber bei Xeres de la Fron— 
tera 19.—26.Zuli 711 nach tapferer Gegenwehr den Mauren; 
ob er jelber im Kampfe fiel, iſt nicht erwieſen, dod blieb R. 
feitdem verfchollen. — Vgl. befonders Tailhan, „Chronique 
rime&e des derniers rois de Tol&de“ (Paris 1885). 


Rodewiſch, Marftfleden in der Amtshauptmannſchaft 


Auerbach der jähjishen Kreishauptmannihaft Zwickau, zu 
beiden Seiten der Göltzſch und an der Bahnlinie Zwickau-Ols— 
nitz, hat eine evangeliihe Kirche, drei Rittergüter und Groß— 
gewerbe in Wolle und Baummolle u. ſ. w. und zählt (1885) 
4253 faft nur evangelifche €. 
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Rodez, franzöfifche Stadt, |. Rhodez. 

Roding, Flecken und Bezirkshauptort im bayrifchen Regie- 
rungsbezirk Oberpfalz, am Regen und an der Bahnlinie 
Krailsheim- Nürnberg: Furth i. W., ift Sit eines Amts— 
gerichtS, einer Oberförfterei, hat eine Tatholifche Kirche und 
(1835) 1292 €. 

Rodman (ſpr. Roddmän), nordanterifanifcher Artillerie= 
offizier der Gegenwart, dadurch bekannt, daß er ein verbeſſertes 
Verfahren des Guſſes eiſerner Geſchützrohre, die Herſtellung 
eines nad) ihm benannten Apparates zum Meſſen des Gas— 
drucks in Geſchützrohren, fowie die Verwertung großförnigen 
Pulvers für gefteigerte Geſchützladungen erfand. 

Rodna (Alt-Rodna), Marktflecken inder ungarischen Ge— 
ſpanſchaft Besztereze-Nafz6d (Siebenbürgen), am Großen 
Samos, iſt Sit eines Berg- und Hüttenamt3, hat Bergbau 
auf Blei und Silber und zählt (1881) 3088 rumänifche E. 
N. (Nodenan) war bis zur Zerftürung (1242) durch die Mon— 
golen, eine blühende deutiche Bergftadt. 

Rodney (fpr. Roddni, George Bridges), britifcher Seeheld, 
geb. 19. Februar 1718 in Zondon, ward 1759 Kontreadmiral, 
eroberte 1762 Martinique, ward 1763 Gouverneur des In— 
validenhoſpitals au Greenwich, 1771 Vizeadmiral, eroberte 
1780 zahlreiche fpanifhe Transportſchiffe und ſchlug die 
Spanische Slotte unter Langara, eroberte 1781 die Inſeln 
St.Euſtache, St.-Martin und Saba, fiegte 12. April 1782 
über die franzöfiiche Flotte bei Dominica, ward hierfür zum 
Peer ernannt und ftarb 21. Mai 1792. — Vgl. Mundy, „Life 
and correspondence of R.* (2 Bde., London 1830). 

Rodomentäde (ital.), Prahlerei, Aufichneiderei, ſo genannt 
nad) Rodomonte, einem prahlenden Helden in Bojardos Dich: 
tung „Orlando innamorato“. 

Rodoſto (türf. Tekir Dagh), Stadt im türfifchen Vilajet 
Edirne, am Marmaraneer, ift Sit eines griechiſchen Erz— 
biſchofs und eines deutfchen Konſuls, Hat zahlreiche Mofcheen, 
fieben chrijtliche Mirchen, einen vorzüglichen Anferplag und 
zählt ca. 19000 Handel, Wein- und Gemüſebau treibrnde €. 

Rodriguez (fpr. Rodrihges, Barbofa), brafiliicher Bota— 
nifer, geb. 22. Juni 1842 zu Minag, leitet jept eine Schivefel- 
fabrif in Rodrio. Die Hauptwerke diefes um die Erforichung 
ſeines Baterlandes Hochverdienten Gelehrten find „Iconogra- 
phie des orchidees du Bre&zil“ (14 große Bde. mit 1000 far= 
bigen Tafeln, Rio de Janeiro 1868 ff.) und „Enumeratio 
Palmarum novarum‘ (ebd. 1875). 

Roebuck (fpr. Rohböd, Kohn Arthur), englifcher Politiker, 
geb. 1802 zu Madra3, feil 1824 in London Advofat, trat 1832 
als Nadifaler ind Parlament. Da er ſich 1836 der Sache der 
franzöfifchen Bartei in Niederfanada kräftig annahm, ward er 
vom dortigenAbgeordrretenhaufezum Sachmwalter für England 
beftellt, doch konnte er ein gewaltfames Einjchreiten in die 
fanadifchen Angelegenheiten nicht verhindern. Im Jahre 1837 
verlor er feinen Siß im Unterhaufe, erhieltihn aber 1849 wie— 
der, worauf ereifrigen Anteilan den $reihandeläbeftrebungen 
nahm und für die Reformbill forte fürdie Türkei während des 
Krimfrieges und 1878 wirkfam eintrat. Er ſtarb 30.Novem= 
ber 1879 al3 Mitglied des Staat3ratd. Bon feinen Schriften 
ift zu erwähnen die „History of the Whig ministry of 1830 
to the passing of the reform bill“ (2 Bde. London 1852). 

Roediger (Emil), ausgezeichneter Drientaliit, geb. 13. Ofto= 
ber 1801 zu Sangerhaufen, wurde 1835 Profeffor in Halle, 
1860 in Berlin, wo er am 17. Juni 1874 ftarb. Er ſchrieb 
u.a. „Verſuch über die himjaritifchen Schriftmonumente“ 
(Halle 1841) und gab heraus „Lokmans Fabeln” (2. Auf, 
ebd. 1839), „Syriſche Chreftomathie“ (2. Aufl., ebd. 1867) 
und einellberfegung don Wellſteds „Reifein Arabien” (2Bde., 
ebd. 1842). 

Roelofs (ſpr. Ruhlofs, Willem), Landſchaftsmaler, geb. 
10. März 1822 in Amfterdam, war im Haag Schüler von 
dan de Sande-Bakhuyzen, wurde aber mehr beeinflußt durd) 
die franzöfiihen Stimmungsmaler und ließ fi 1848 in 
Brüjfel nieder, wo ertreffliche, meiſtens ernſt geftimmte Land— 
ſchaften aus Holland malte. 

ı  Roer(fpr. Ruhr) oder Ruhr, 208 km langer rechter Neben— 
fluß der Maas, entjpringt in den Sümpfen des Hohen Venns, 
nordöſtlich von Malmedy, nahe der belgiſchen Grenze, und 
mündet bei Roermond (ſ. d.). 
| Roermond (Spr. Ruhrmond), Stadt in der niederländifchen 
19 
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Provinz Limburg, an der Mündung der Roer in die Mans | Nun fuchte der byzantiniſche Kaiſer Manuel ſogar Italien wie— 
und an den Bahnlinien Maſtricht-Venloo undLierre-Vlodrop, | derzugewinnen, und eine kurze Beit über Huldigten ihm auch die 
ift Sit eines katholiſchen Biſchofs, eines Bezirks- und Kanto- Handelsſtädte an der Oftküfte von Otranto bis Ancona, aber 
nalgericht8, hat ein bifchöfliches Kollegium, ein Seminar, eine |! als R.27. Februar 1154 in Palermo ftarb, waren daß Anſehen 
ſchöne Kathedralkirche aus dem 13. Xahrhundert und die Chris | und die StaatZeinrichtungen der Normannen zu ſehr im ande 
itophelficche mit ausgezeichneten Gemälden. Die gewerb-  befeftigt, als daß jener Erfolg der Öriehen von Dauer hätte 
thätige Stadt mit (1888) 11778 €. fertigt Woll- und Baum | fein können. Durch R.s Tochter Conftantia (|. d.), Die Ge— 
wolwaren, feine Bildhauerarbeiten, hat bedeutende Yärbe= | mahlin Kaifer Heinrich3 VI., fam der fizilifche Thron an die 
reien, lebhaften Handel und Schiffahrt. — Das ehemals be- | Hohenftaufen. 
feftigte R. murde 1637 durch die Spanier und 1792 durd die Roger (fpr. Rofcheh, Guſtave Hippolyte), berühmter Opern- 
Sranzofen genommen. | fänger (Tenor), geb. 17. Dezember 1815 in La Chapelle 
Roeskilde (fpr. Roskilde), deutſch Roſchild, Stadtaufder : St.=-Denis bei Paris, fam 1836 and Konſervatorium und trat 
dänifchen Anjel Seeland, Amt Kopenhagen, am Zfefjord und | fo erfolgreich) auf, daß er an die Komiſche Oper und 1848 an 
an der Bahnlinie Kopenhagen=Korjör, hat eine 1804 voll= die Große Oper kam. Dann gaftierte er in Deutfchland, verlor 
endete Domkirche, die ſchönſte Dänemarks, mit zwei hohen | 1859 infolge eines Jagdunglücks den rechten Arm, fpieltenber 
Türmen und der Bruftvon 20 dänischen Königen und Königinz | noch in der Komiſchen Oper und wurde 1868 Geſangsprofeſſor 
nen, einen füniglichen Balaft, jegtden Provinzialſtänden über: , am Konfervatorium in Paris, vv er 12. Septentber 1879 ftarb. 
laſſen, eine Kathedralfchule, ein adliges Fräuleinftift, eine Roger vanderWeyden, Maler f.Weyden(Rogervan der). 
Srrenanftalt, einen Hafen und zählt (1880) 5893 geiverb- Rogers (ſpe. Roddſchers, Charles), engliſcher Schriftfteller, 
fleißigeund Handel treibende €. —R. war vom 10.—14. Jahr- | geb. 18. April 1825 zu Dunino in Fifeſhire, war 1855— 63 
| 











hundert die bedeutendfte Stadt Dänemarks, war feit 1012| Hauggeiftliher in Stirling Caftle und lebt feitdem als Privat- 
Bilchofsfig und bis 1443 vorübergehend Nejidenz dänifcher | mann in London. Unter feinen zahlreichen Schriften find die 
Könige. Im 14. Jahrhundert Hatte fie 28 Kirchen. Sm gahre bemerlenswertejten „The modern Scottish minstrel“ 
1534 wurde fie vom Grafen Ehriftoph von Oldenburg ver: ! (6 Bde., fpäter in 1 Bd. vereinigt) und „Memoirs of tho fa- 
heert. Am 26. Februar 1658 wurde hier zwiſchen Schweden | milies of Sir Walter Scott and Robert Burns“. 

und Dänemark Friede gefchlofen. Rogers (fpr. Roddſchers, Kohn Nandolph), Bildhauer, 

Roezl (Benedikt), Botaniker, geb. 12. Auguſt 1824 zu Ho= | geb. 1825 im Staate New Norf, bildete fi in Nom aus und 
romietig in Böhmen, erlernte die Gärtnerei, ging um 1854 | ließ fi in New Nork nieder, wo er durd) feine erften Arbeiten 
nach New Orleans und von danad) Mexiko, wo er eineBaums= ! großes Auffehen erregte und feit 1858 al3 fein Hauptwerk bie 
ſchule für europätfche Obfibäume anfegte und 1868 bei Ber: | Reliefs der Bronzethüren des Kapitol3 in Waſhington ſchuf, 
ſuchen mit einer von ihm felbft erfundenen Hanfbrechmaſchine | denen noch mehrere treffliche Denkmäler und Bildniaftand. 
den Linken Arm verlor, entdecte auf feinen botanischen For- bilder für Städte Nordamerifas-folgten. Seit mehreren Jah— 
ſchungsreiſen durch ganz Amerifa zahlreiche neue Pflanzen | ven lebt er wieder in Non. 
und bereicherte die europäifchen Gärten mit einergroßen Aug- | Rogers (fpr. Roddfchers, Samuel), engliiher Dichter, geb. 
wahl ſchöner Gewächſe. 30. Juli 1763 zu Newington-Green (Muͤddleſex), Bantier in 

Rogafen (poln. Rogozuo), Stadt int Kreife Dbornif de3 | London, two er 18. Dezember 1855 jtarb. Sein beliebteftes 
preußiichen Regierungsbezirks Poſen (Provinz Bofen), an der | Gedicht ift „Pleasures of memory“ (1792), fein gelungenſtes 
Welna oder Kleinen Warthe und an den Bahnlinien Poſen- das befchreibende Gedicht „Italy“ (1822). Seine Werke find 
Neuftettin und N.-Inowrazlam, ift Si eines Amtsgerichts, mehrmals gefammelt erſchienen, Nach feinem Zode gab 
hat eine evangelifche, eine altlutherifche und eine tatholifche | Sharpe „Recollections of R.“ (1859) heraus. Uber ihn 
Kiche, einen Judentempel, Oymnafium und (1885) 4980 | ichrieb Clayden (London 1888). 
meift katholiſche €. Rogerwiek, vuffiiher Hafen, |. Baltif = Port. 

Rogate (lat., d.h. bittet!) Heißt der fünfte Sonntag nad) Rogge (Friedrich Wilhelm), Sıhriftfteller, geb. 12. Novem— 
Dftern, nad) dem Anfangsworte der Mefje dieſes Tages (auS | ber 1808 zu Rankendorf in Medlenburg-Schwerin, lebte nad) 
Joh. 16, 24). einem wechſelvollen Leben als Privatgelehrter in Frankfurt 

Rogatſchew (ſpr. Rogatſcheff), Kreisftadt im ruſſiſchen a. M., wo er 24. März 18809 ſtarb. Sein Hauptiwerkijt die epifch- 
Gouvernement Mohilew, am Dnjepr, hat eine katholiſche und lyriſche Dichtung „Aus Weſtminſterabtei“ (Berlin 1857; 
eine orthodoxe Kirche, Zudentempel und (1885) 5615 €. 5. Aufl., Stuttgart 1880). Val. die von R. felbft unter dem 

Rogatio (lat., d.i. Trage), Geſetzvorſchlag, Strafantrag | Namen Welf veröffentlichte Schilderung „Ein ſeltenes Le— 
des Anklägerd. — Rogationen, foviel wie Bittgänge (j.d.). | ben“ (Zürich 1877). 

Ragen oder Noogen find Fiſcheier, deren Bufantnien: Roggen (Secale Z.), zur Familie der Gräſer gehörige Ge— 
fegung von der der Hühnereier nicht wejentlid) verfchieden ift | treidegattung. Im nördlichen Europa ift der Gemeine. 
und die vielfad) als Nahrungsmittel gebraucht werden. Der | (Secale cereale L.), ſchlechtweg Korn, die verbreitetfte Ge— 
eingeſalzene R. der Störe und Haufen Heißt Kaviar. — Ro = | treideart; er ijt von unbekannter Herkunft und wird bald als 
gener, das den R. erzeugende Weibchen der Fiiche. einheimifch betrachtet, bald den kaukaſiſchen Rändern zuge— 

Rogenftein, triaffisches Geftein, aus lonzentriſch-ſchaligen, ſchrieben. Der R. wird in zwei Formen, als Winter und als 
durch thonig=fandiges Bindemittel verkitteten Kügelchen von | Sommerroggen, gebaut. ZXegterer bleibt miedriger, bringt 
Calcit (f. 9 beſtehend. kleinere Körner und hat ein weicheres Stroh. Erſierer er: 

Roger (jpr. Roſcheh), Name ziveier normännifcher Herr: | langt namentlidy in Süddeutſchland eine befondere Wid)- 
her in Unteritalien. — Roger J., Graf von Sizilien, geb. | tigfeit als Staudenkorn, mitwelchem man inden Gebirgen 
1031 al3 jüngjter von den zwölf Söhnen des normännifden | Hadwaldftellen befät, auf denen er nicht nur viele Halme, 
Ritters Tankred von Hautedille, kämpfte atıfang3 in Semein= | jondern audh ein derbes, hohes Stroh liefert. Wird er ſchon 
ſchaft mit feinem älteren Bruder Nobert Guiscard in Unter= | um Johanni ausgefät (Zohannigroggen), fo ſchneidet man 
italien gegen Araber und Briechen, fegte dann nad Sizilien | ihn im Herbfte einigemal als Srünfutter, worauf er im Früh— 
über, eroberte dasſelbe 1061 87.1090 Malta, nannte ih nun ling fürzere Halme, weiches Stroh und Heine, mehlreiche 
Graf von Sizilien, ſchützte die Chriften, begünftigte Bildung 
und Handel und ließ aud) die Araber bei ihrem Glauben und 
ihren Sitten. Er ftarb 22. Suni 1101 zu Mileto (Kalabrien). 
— Roger II., König von Neapel und Sizilien (1101—54), 
Sohn und Nachfolger des Borigen, geb. 1097, erbte ſchon 1101 
die Grafſchaft Sizilien, ward 1127 Herzog in Kalabrien und 
Apulien, 1130 König von Sizilien, fämpfte anfang3 unglüd- | Stärkemehl gibt den beften Branntwein (Rornbranntiwein), 
lich, Schließlich aber mit — gegen den deutichen Kaifer | der'mweit weniger Fuſelöl enthält als der Kartoffelbranntivein. 
Kothar, fiel 1146 über Korinth, Athen und Theben her und | Das Stroh wird im Schwarzwald zu Flechtereien verwendet. 
drang 1152 aud) in Nordafrita erobernd vor. Geringen Er: | Die Roggenernte wird durch den Meltau (Erysiplie Wallr.) 
folg hatte R. dagegen bei jeinem Angriff auf Konftantinopel. | und das Mutterlorn (Claviceps purpurea Zul.) gejhädigt, 


Körner erzeugt. R.verträgtgegenüber dem Weizen nur einen 
minder feuchten Standort, einen Ioderen, mehr fandhaltigen 
Boden, fühleres Klima und rauhere Lage. Das Roggenmehl 
hat ftart nährende Bejtandteile, doch bleibt von denfelben 
viel in der Kleie zurüc, weshalb geſchrotenes Roggenkorn, 
zu Schwarzbrot gebaden, nahrhafteres Brot liefert; das 
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durch die Roſtpilze (Puccinia Pers.) oft vernichtet; tieriſche 
Feinde find u.a.die Larve des Maikäfers und die Aderjchnede, 
welche man durch Kalkmehl vertifgt. 

Roggenbach (Franz, Freiherr von), Staatsmann, geb. 28. 
März 1825 zu Mannheim, ward 1848 Sekretär im Neich3- 
minijterium des Auswärtigen, Ende Mai 1861 badiſcher Mi- 
nifter des Auswärtigen und des großherzoglichen Haufes, ala 
welcher er für einen engeren deutjchen Bund unter Preußens 
Führung wirkte. Als dieſem ſeinem Programm widerftreitende 
Entſcheidungen getroffen wurden, gaber 1865 feineEntlaffung, 
verließ 1866, nachdem er in der badijchen Kammer big zulegt 
gegen die Beteiligung am Bundesfrieg gegen Preußen ver: 
geblich geſprochen Hatte, Karlsruhe und zug ſich nad) Bonn 
zurüd. Bon 1869 —70 Mitglied des Zollparlament® und 
1871— 73 de3 Deutfchen Reichstags, wo er ſich zur liberalen 
Reichspartei hielt, ward er im September 1871 vom NReich8- 
kanzler beauftragt, Lehrer für die neu zu errichtende Univerfi- 
tät in Straßburg zu gewinnen, war eine Beitlang deren Ku— 
tator, gab aber dann diefe Stellung auf. Er war vertrauter 
Ratgeber weiland Kaifer Friedrich ILL. und 1888 in den 
Geffckenſchen Prozeß mit verwidelt. — Vgl. Mar von Rog- 
genbach, „Geſchichte der Familie von R.“ (Freiburg 1889). 

Roggenbolle, Pflanzenart, [. unter Knoblauch. 

Roggenburg, Pfarrdorf im Bezirksamt Neu-Ulmdes bay- 
riſchen Regierungsbezirls Schwaben, hat eine Erziehungd- 
und Befierungsanftalt, ein Schloß und (1885) 184€. N. 
war 1802 eine reichsunmittelbare Prämonjtratenferabtei, 
wurde fähnlarifiert und ging 1803 an Bayern über. 

Roggenftengelbrand, ſ. unter Brand des Getreides. 

Roggentrefpe, Pflanzenart, f. unter Bromus L. 

Roggevernaripel, |. Manihikiinfeln. 

Roggeveld, Gebirgszug im ſüdlichen Afrifa, bildet den ſüd— 
meftlichen Zeil ber dritten und höchſten Terraije des britifchen 
Kaplandes und geht öſtlich in die Nieuweveldberge über. 

Rogier (fpr. Roſchjeh, Charles), belgiicher Staatsmann, 
geb. 12. Auguft 1800 zu St.-Quentin in Frankreich, widmete 
ſich dann der Tagezichriftftellerei, beteiligte fich in Brüſſel an 
der Revolution 1830 und Half als eines der drei Mitglieder 
der prodiforifchen Regierung die belgifche Monardjie begrün- 
den. Seit Juni 1831 Gouverneur von Antiverpen, war er feit 
1832 verjchiedenemal Minifter des Innern und der öffent- 
lichen Arbeiten und des Unterrichts, dann (feit Oftober 1861) 
Minijter des ÄAußern und ſtarb 27. Juni 1885 zu Brüfjel. 

Rogliano (pr. Noljano), italienische Stadt in Diftrikt und 
Provinz Cofenza, am Savuto, zählt in der Gemeinde (1885) 
5235 Weinbau u. ſ. to. treibende E. 

Rogner, weiblicher Fiich, F. unter Rogen. 

Rogniat (pr. Ronja, Joſephe Vicomte de), franzöfijcher 
General und Mititäufhriftfteller, geb. 9. November 1776 zu 
Saint-Prieſt (Sfere), zeichnete fi) als Genieoffizter feit 1800 
bei verfchiedenen Gelegenheiten, namentlich in Spanien, aus, 
ward 1811 General, als welcher er 1813 Dresden befeftigen 
und nad} der Leipziger Schlacht die Elſterbrücke fprengen ließ, 
wurde unter Ludwig Philipp Bair und ftarb 8. Mai 1840 zu 
Paris. Seine'beiden Hauptwerke find „Sieges de Saragosse 
et de Tortose“ (Bari 1814) und „Consid6rations sur l’art 
de la guerre“ (ebd. 1816; deutſch „Betrachtungen über die 
Kriegskunſt“, Berlin 1822 und Stuttgart 18283). 

Rogofinskt (Ipr. Rogoſchinski, Stephan von), eigentlich 
Schulz, polniſcher Afrifareiſender, trat in den ruffifchen See- 
dienst, durchforſchte 1883—84 die Flußläufe unddas Gebirge 
des Kamerungebietes und errichtete dann auf demfelben ein 
meteorologifches Obfervatorium. Der Ausdehnung des deut- 
Then Schußgebieteö gegenüber verhielt er ſich äußerft feind- 
ih. Eine Beihreibung Kameruns nebſt Karte veröffentlichte 
R. 1884 in Petermanng Geographiichen Mitteilungen, ein 
größeres Reiſewerk (polntih) Warſchau 1887. 

Rohan (jpr. Röang), Stadt im Nrrondiffement Ploermel 
des franzöliihen Departements Morbihan, am Kanal von 
Breit nad; Nantes, hat eine Schlogruine und (1881) 547 €. 
Nach diefem Orte führt das Gefchlecht Rohan feinen Namen. 

Rohan (pr. Röang), altes fürftliches Haus, das von den 
Herzogen von Bretagne abftammt und ſich nad) dem Städt- 
chen gleihen Namen (f. d.) nennt. Im 12. Sahrhundert 
teilte fich dag Geſchlecht in zwei Linien, von denen jedoch) die 
ältere 1540 erloſch. Die jüngere Linie nannte fid) nad) 











1846 außgejtorben), ihre Ölieder wurden nach der Vereinigung 
der Bretagne mit der Krone Frankreich ala Prinzen von Ges 
blüt erflärt, 1588 zu Baird von Frankreich und Herzogen von 
Montbazon erhoben, erhielten 1808 in Ofterreic) das ſpäter 
auch von Preußen, Bayern, Hannover ind Sadjen anerkannte 
Prädikat Durhlaudt und 1816 auch nod) die Würde von 
Herzogen von Bouillon. — Bon den Mitgliedern der Linie 
Gudmenee ift befonders erwähnenswert Kardinal Louis 
René Edouard, Prinz von R., geb. 23. September. 1734 
zu Paris, bereit 1772 Erzbifchof, Großalmofenier von Frank- 
reich und Mitglied der Barifer Akademie der Wiſſenſchaften. 
Von Ludwig XV. als Sefandter nad Wien gefickt, erregte 
er dort durch fein ausfchweifendes Leben Anftoß, namentlich 
bei Maria Therefia, und da man danndie Spüttereien, durch die 
er fi dafür rächte, Marie Antoinette in Franfreich Hinter” 
brachte, ward er zurüdgerufen und fiel in Ungnade. Um die 
Künigin wieder zu verfühnen,gaber ih 1785 in der berüchtigten 
Halsbandgeſchichte zum Werkzeug der Gräfin delamotte(f.d.) 
ber. Dafür in die Baftille gebradjt, wurde er zivar 1786 vom 
Parlamente freigefprochen, verlor aber feine Würde als Al— 
mofenier, legte 1801 jein erzbifchöflihes Amt nieder und ftarb 
17. Februar 1803 zu Ettenheim. — Der Marſchall R.von 
Gié, der unter Qudwig XII. eine bedeutende Rolle fpielte 
und den nachherigen König Franz I. erzog, wurde der Stifter 
der Linie R.-Gie. Aus diejer entfproß insbeſondere der als 
das Haupt der Hugenotten berühmte Herzog Henri de R., 
geb. 25. Auguſt 1579 auf Schloß Blain (Bretagne), vermähit 
nit Marguerite de Bethune, Tochter Sullys, ward bei 
Rheinfelden 28. Februar 1638 ſchwer verwundet und jtarb 
13. April 1638 als der letzte feiner Linie zu Königsfelden (Kan— 
ton Aargau); er jchrieb „Me&moircs“ (2Bde., 8. Aufl. Amſter⸗ 
dam 1756) 2c. Vgl. beſondersBühring, „Venedig, GuſtavAdolf 
undR.”(Halle 1885) und Laugel, „HenrideR.,sonröle poli- 
tique ete." (Paris 1889). — Marguerite de R., Tochter 
des Borigen, heiratete 1645 Henri de&habot, den Sproß eines 
alten franzöſiſchen Geſchlechts, brachte als Erbin demfelben die 
R.ſchen Beſitzungen zu, ward aber mit ihrer Mutter in einen 
langiwierigen Prozeß verwickelt, da dieſe behauptete, noch einen 
heimlich geborenen legitimen Sohn Tanereͤde zu bejigen, 
welcher indes vermutlich nur die Frucht einer verbotenen Liebe 
war und übrigens aud) ſchon 1649 ftarb. Vergl. Griffer, 
„Histoire de VPancrède de R.* (Leiden 1767). — Seit 1645 
nannte fid) Henri de Chabot R.-Chabot; mit dent Namen 
erbte er zugleich die Herzog3mwiirde. Vgl. Chenaye-Desbois, 
„Genealogie des Haufes R.“ (rag 1872). 

Roharbeit vder Rohſchmelzen nennt man dag Ver: 
fchmelzen der Kupfererze auf Kupfer-Rohftein , desgleichen 
auch das Verfchmelzen der gold= und filberhaltigen erdigen 
Erze mit Schwefelties und Auflöfungsmitteln. 

Rohatyn, Stadt im öftlichen Salizien, ift Sig einer Bezirks⸗ 
hauptinannfcaft und eine? Bezirksgerichts, hat ein Schloß- 
qut des Fürften Qubomirsti, Gipswerfe und (1880) 5101 €. 
(darunter mehr als die Hälfte Juden). 

Rohbau, im Gegenſatz zum Putzbau die Art der Herſtellung 
von Mauerwerk, welche das Steinmaterial nicht verkleidet, 
fondern ſichtbar bleiben läßt. 

Roheifen, f. unter Eifen und Eijeninduftrie. 

Robilkand, Negierung3bezirt in den britijch=indifchen 
Nordweitprovinzen, zwiſchen Himalaya und Ganges, umfaßt 
28186 qkm mit(1881) 5122557 €. Das Land erzeugt Reis, 
Weizen, Mais, Baumtmolle, Zuckerrohr, Indigo u. |. w. 

Rohitzſch (kroat. Rogavetz), Marktflecken in der fteirifchen 
Bezirkshauptmannſchaft Rettau im Sotlathal, unmittelbaran 
der froatifchen Grenze, iſt Si eines Bezirfägericht3 und eines 
Steueramts, hat ein Schloß, berühmte Schleiffteinbrüche und 
(1880) 765 €. Der in der Nähe befindliche 800 m hohe Do- 
natiberg bietet eine prächtige Augficht. In der Nähe liegt der 
Badeort Sauerbrunnen mit zwölf erdigsfalinifchen Eiſen— 
quellen von 9—10,,°C., der jährlich von etiva 2000 Berfonen 
befucht wird. - 

Roehtl., bei naturwiffenihaftlihen Namen Abkürzung 
für Johann Chriſtian Nöhling, geb. 1757 zu Gundern— 
hauſen, geſt. 1813 als Pfarrer zu Mafjenhein. 

Rohlfs (Friedrich Gerhard), berühmter Afrifareifender, 
geb. 14. April 1832 in Vegefad; er bereifte 1860 — 64 als 


19* 


295 Rohr Nöhren 296 


Mohammedaner verkleidet, Marokko, durchquerte 1865 Afrika ' von 4 m erreichen und werden am Grunde holzartig, weshalb 
von Tripolis bis Lagos an der Küfte von Guinea, führte : fie früher R. zu Spazierjtöcden benußt wurden. 

1873 —74 einen deutichen Zug durch die Libyiche Wülte,, Röhr (Sohann Friedrich), Theolog, Hauptvertreter des fo- 
erreichte, 1878 von Tripolis aufbrehend, die Dafe Kufra, | genannten Wulgär- Nationalismus, geb. 80. Juli 1777 zu 
überbrachte 1880 dem König von Abeffinien ein Schrei— | Roßbach, feit 1820 Seneralfuberintenbent zu Weimar, wo er 
ben de3 Kaiſers Wilhelm I., war 1884 — 85 Generalkonſul 15.$uni1848 ftarb. Er jchrieb „Briefe iiber den Rationalis- 
in Sanfibar und fiedelte hierauf nad) Weimar über, wo er | mus“ (Bei 1813 u. öfter), „Grund- und Glaubensſätze der 
fchon feit 1870 in feinen Nuhepaufen AufentHalt genommen | evangelifch-proteftantifhen Kirche“ (3. Aufl., Neuftadt 1843), 
hatte. Er fchrieb u. a. „Neije durch Miarotfo“ (4. Aufl., Bre= | „Raläftina u. |. w. zur Zeit Jeſu“ (8. Aufl., Zeit 1849) ꝛc. 
men 1884), „Mein eriter Aufenthalt in Marokko“ (ebd. 1873), | Rohrbach, Name zweier Ortfchaften. — Rohrbach, Dorf 

















„Quer durch Afrika” (2 Teile, Leipzig 1874 — 75), „Land und | im Kreiſe Saargemünd des deutſchen Bezirks Lothringen, an 
Volk in Abeſſinien“ (Bremen 1869), „Bon Tripolis nad) | derBahnlinie Hagenau-Beningen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, 
Ulerandrien” (ebd. 1871), „Drei Monate in der Xibyichen hat eine katholische Kirche, mehrere Fabrifen u. |. tv. und zählt 
Wüſte“ (Caſſel 1875), „Die Bedeutung Tripolitaniens“ (Wei: | (1885) 982 E. — Rohrbach, deutiche Kolonie im Kreiſe 
mar 1877), „Rufra” (Leipzig 1881), „Meine Expedition nad) | Ddefja des ruffifchen Gouvernements Cherfon, hat ca. 2500 
Abefjinien“ (ebd.1883), „Angra Pequena“ (ebd.1885), „Quid | evangelifche E. 
novi in Africa?“ (Caffel 1887) u. ſ. w. — Sein Bruder, | J— (Röhrenbrunnen), ſ. unter Brunnen. 
Heinrich R. mediziniſcher Schriftſteller, geb. 17. Juni 1827 | Rohrdonmel(Botaurus Bris.) oder Rohrpunip, zuden 
zu Vegeſack, feit 1881 in Wiesbaden wohnhaft, ſchrieb „Ge- Reihern (Ardeidae) gehörende Nachtreiher, welche im dich— 
meinfaßlidye Heilkunde für Schiffsoffiziere” (4. Aufl., Halle | teften Rohr der Siimpfe und Teiche leben. Der Hais ift dicker 
1885), „Geſchichte der deutſchen Medizin“ (4Bde., 1875—85).| und fürzer als bei den Neihern. Die®emeine R. (Botaurus 
stellaris Steph.) wird bis zu 90 cm hod) und erfchredt nachts 
durch ihr starkes, ochjenähnliches &ebrül. Diegiwergrohr- 
dommel(Botaurus minutus Z.) befigt nur die Halbe Grüße 
| der Vorigen. 
Röhre (Euftahifche), f. unter Euftacho und unter Ohr. 
Röhren find hohle prismatijche oder cylindrifche Stäbe oder 
ftabartige Körper, welche als Leitungswege für Flüffigfeiten 
(Waſſer, Dampf, Gas u. f. w.) eine vieljeitige und wichtige 
| Anwendung in derZechnitfinden. Die dünnen. aus Metall 
dienen ihrer Leichtigkeit wegen aud) vielfach zur Anfertigung 
von Möbeln und Bauteilen. DieR. werden aus Holz, Metall, 
Zement, Thon, Glas, Papier u.f. w. Hergeftellt, und zwar aus 
Holz dur; Ausbohren von Stämmen oder Xiten, aus Zement 
dur Biegen, aus Thon durd) Preſſen und Brennen, aus Glas 
durch Ausziehen und aus Papier durd) Ummiceln und Zu— 
fammenleinten mehrerer Bapierlagen über einem Dorn. Die 
größte Bedeutung bejigen die Metallröhren. Sie werden ent= 
weder durch Gießen oder dadurch Hergeitellt, daB man flache 
Metallichienen rinnenartig zufammenbiegt und an den Rän— 
|dern verbindet, endlich durch Preſſen und durch Walzen aus 
‚ maffiven Stäben. Das Gießen beſchränkt jich lediglich auf guß— 
eiſerne R. Bei der zweiten Darjtellung3art werden dierühren- 
artig gebogenen Flachſchienen entweder mit den Rändern 
| zujammengenietet, gejhweißt oder gelötet. Das 
| Schweißen der ſchmiedeeiſernen R. geſchieht dadurch, daß man 
. jie weißglühend mitteld Walzen über einen Dorn oder tie 
! Draht durch große Zieheifen zieht(gewalzteundgezogene 
R.). Auf ſolche Weife Hergeftellte R. laſſen fich übrigens durd) 
weiteres Walzen und Ziehen verlängern und verengern, jo 
> daß Walzen und Ziehen die gebräuglichjten Mittel zur Her— 
Nr. 5664. Gerhard Rohlfs (geb. 14. April 1832). | ftellung der R.bilden. Mitunter werden auch wohl kurze did- 
wandige Hohlkörper durch Hämmern geftredt und jo in. ver= 
Rohr, im allgemeinen ein ftabfürmiger hohler Körper | wandelt. Kurze R. zu Patronenhülfen, Fernröhren u. |. w. 
(ſ. Röhren), doch werden aud) Vollkörper mit R. bezeichnet, | werden vielfach durh Brägen ausrunden Platten getvonnen 
3:8. Schlüffelrohr. — In der Weberei iftR. gleichbedeutend | dadurch), daß man dieſe vermittelft Stempel durd) runde Ringe 
mit Niet; man verfteht darunter die aus Schilf gefchnittenen |drüdt. Indem man diefes öfter mit ftet3 enger werdenden 
oder aus platt gemwalztem Draht beftehenden glatten Stäbchen, | Löchern und dünneren Stempeln wiederholt, kann man ziem= 
welche, eingejegt in zivei parallele Leijten, den Kamm oder da | lid) lange und dünne Röhrchen (z. B. Zündröhrchen) ſchnell in 
Blatt liefern, durch da3 die Stettenfäden in gleihmäßigen Ab— | großer Bapı erzeugen. — Das Preſſen der R. ift nur bei den 
ftand gebracht werden. — Inder Pflanzenkunde bezeichnet ' weicheren Metallen, Blei und Zinn, die Regel geworden. Von 
man mit R. einige der fräftigften und größten GraSarten, ; der Einrichtung folder Prefjen ſoll Nr. 5565 ein Bild geben. 
nämlich unfer gemeines Schilf- oder Teihrohr(Phrag- | Die Preſſe befteht aus den zwei Hauptteilen A und B, die 
mites communis Trin.), aud) Niet oder Ried genannt, und durch vier ftarke Eifenftangen D miteinander ſeſt verbunden 
dag fogenannte Echte oder Spaniſche R. (Arundo Donax | find. Das Gefäß A dient zur Aufnahme eines Kolben? k, der 
L.). Erſteres, eines unjerer ftattlichften Gräſer, bildet Ufer— | mit einem Dorn a verfehen ift, welcher die Offnung in dem 
umfäumungen. Die hohlen Halme befrönen ſich mit einer | Breßring M nicht ausfültt. Durch den verfchließbaren Trichter 
braunen, federbufchartigen Blumenrifpe, während der frie- | T wird nun das Blei oder Zinn in den Eylinderraum C ge= 
chende Wurzelftod Halm an Halm eınportreibt, hiermit die | goffen. Um es dann aus M herauszuprefjen, ift k mit dem 
Ufer weſentlich befeftigt und vielen Wajjertieren, namentlich | Preßkolben K verbunden, der ſich in B befindet, dag durch das 
der jungen Fiihbrut, ruhige Buchten bereitet. Das Schilf Rohr r mit einer hydrauliſchen Preffe in Verbindung fteht. 
dient al3 Material zum Dachdeden, noch mehr zur erften Be= | Indem nun die beiden Kolben in Bewegung gefeßt werden, 
Heidung der Wände und Bimmerdeden vor deren Bewurf. | Ichiebt ſich daS Blei über den Dorn a hinweg und tritt als 
Auch bereitet man Matten für Gartenbeetfenfter und dergl. | Rohr o aus, defjen Lichtweite und Wandſtärke durch die Dicke 
daraus. Ganz anders ijt dag jüdeuropäifhe Echte oder des Dornes und die Weite des Mundftüces beftimmt wird und 
Spaniſche R. befhaffen. Seine Halme künnen eine Ränge durch Auswechfelung diefer Teile in beliebiger Größe gemacht 
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werdentann. Weildiezu prejfenden Metalle weniger Kraft ge- 
brauchen, wenn fie Statt kalt heiß gepreßt werden, wird Cylin- 
der A durch Koksfeuer bei F oder durch Gasflammen geheizt. 
Wenn man um den Breßdorn einen Cylinder fchiebt, der in- 
wendig aus Zinn, z.B. '/,, und auswendig aus */, Blei durd) 
Gießen hergeſtellt ift, erhält man Zinnröhren mit Bleimantel. 
Für landwirtſchaftliche Zwecke ftelt man mitunter auch R. 
aus natürlichem Stein her. 

Röhren (Geißlerſche), ſ. Geißlerſche Röhren. 

Röhrenafter, vollstündiche Bezeichnung der Chineſi— 
hen Wucherblume (Chrysanthemum sinense Sabin.), 
einer unferer herbftlichen Gartenzierpflangen. 

Röhrenbewäfferung, j. unter Bewäfjerung. 

Röhrenbrücken, eiferne Brüden mit röhrenfürmigen Trä- 
gern von rechteckigem Duerfchnitte, welche hohe, aus einer 
großen Anzahl von Blehplatten zufammengenietete Seiten- 
wände und eine obere und eine untere, in der ganzen Breite 
des Trägers durchgehende Gürtung haben. 

Röhrenberzen (Leptocardii), niedrigfte Klaſſe der Wir- 
beltiere, fo genannt, weil an Stelle des Herzens nur pulſie— 
rende Gefäße vorhanden find. Hierher gehört der Lanzettfiſch 
(Amphioxus lanceolatus Yurr.). 

Röhrenkeffel (Herzröhren- und Wafjerröhrentejjel), j.un- 
ter Dampftefjel. 

Röhrenlibelle, |. unter Theodolit. 

Röhrenmansmeter, |. unter Dampftefjel. 

Röhrenpilz oder Röhrenſchwamm, ſ. Boletus Dillen. 

Röhrenquallen, f. unter Duallen. 

Röhrenwürmer jind Borſtenwürmer (ſ. d.) des Meeres, 
die in häutigsfandigen (Sabellen) oder falfigen Röhren leben 
und am Borderrande meili Kiemen und einen zierlichen Ten- 
tafelfranz tragen. Zu erfteren gehörtdieanden Nordſeeküſten 
in großen forallenartig ausfehenden Kolonien lebende Sabel- 
laria alveolata, zu legteren die [hönfarbigen, in weißen ge— 
re Röhren figenden Serpeln aufSteinen und Aujter- 

alen. 

Rohrhuhn (Stagnicola chloropus Z.) oder Teihhuhn, 
zur Ordnung der Erd= und Sumpfläufer (Cursores) gehören: 
der anmutiger, lebhafter Vogel unferer Teiche, welcher jehr 

eſchickt taucht und zweimal im Sahrebrütet. Eriftin Deutſch⸗ 
and Zugvogel. 

Rohrkarpfen, Fiſchart, ſ. Aland. 

Rohrkolben, Pflanzengattung, ſ. Typha L. 

Rohrpalme, Balmengattung, ſ. Calamus Z. 

Rohrpoſt nennt man die Anſtalten zur Beförderung von 
Brieſen und Telegrammen in kolbenariigen Büchſen, die in 
einer geſchloſſenen eiſernen Röhre durch den Luftdruck vor- 
wärts bewegt werden. Eine ſolche Büchſe muß, wenn an 
dem einen Ende der Röhre die Luft verdünnt wird, durch den 
ſtärkeren Druck vom anderen Ende her jenem Punkte zuge— 
trieben werden. Zu dieſem Zwecke wirkt an dem einen Ende 
der Röhre eine Kompreffionspumpe, am anderen eine Saug- 
pumpe. Nachdem jhon vorher in Baris und London foldye 
Beförderungsanftalten eingerichtet worden waren, ift eine 
ebenfolche ſeit 1. Dezember 1876 auch in Berlin durch den 
Generalpoſtmeiſter Stephan ins Leben gerufen und R. ge- 
nanrt worden. Die Sejamtröhrenlänge beträgt 52 km, die 
fid) zwiſchen 31 Stationen verteilen und die Poſt- und Tele: 
Ban in Verbindung jegen. Zur Verdünnung und 

erdihtung der Luft dienen acht Mafchinenftationen mit 
je zwei Dampffefjeln und Dampfmafdinen zu 12 bis 30 
Pferdefräften. Die durchſchnittliche Schnelligkeit der Befür- 
derung ift 8314 m inder Sefunde, mit dem Aufenthalte auf den 
Stationen ca. 1000 m inder Minute. Feder Rohrpoftzug kann 
15 Briefbüchſen enthalten zu je20 Briefen, Telegrammen oder 
Poftkarten. Vgl. Wiebe, „Die Rohrpoftanlage zu Berlin“ 
(Berlin 1877). 

Rohrrüßler (Macroscelides Smith), zu den Spipmäufen 
(Soricidae) gehörende Snfettenfrefjer (Insectivorae) Afti- 
kas, mit beweglihen, langem Rüſſel und Iangen Hinterbei- 
nen, die fie als Springfüße gebrauchen. Macroscelides 
typicus Smith lebt am Kap und nährt ſich von Kerbtieren. 

Rohrfänger (Calamoherpinae Boie), Gruppe der echten 
Sänger (Sylviadae) unter den Sperlingsvögeln (Passeres) 
von graubraunem Gefieder, welche die Rohrwälder der Alten 
Welt bewohnen und mit außerordentliher Gefchidlichkeit in 
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jenen herumzuffettern verftehen. Sn ihrem einfachen Ge— 
\ 


ange ahmen jie gern die Stimmen anderer Tiere, Fröſche, 
' Grillen, Möwen u. ſ. w. nach. Erwähnt feien der Drojjels 
rohrſänger (Sylvia turdoides Boie) und der Sumpffänger 

(Sylvia palustris Bechst.). 
Rohrſchwingel, Art der Grasgattung Festüca Z. (f. d.), 
| nänılid) Festüca arundinacea Schreb. (Festüca elatior Z.). 
Röhrsdorf, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chemnik 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, hat eine evan— 
— Bleichereiu.|.w. und (1885) 
2317 €. 

Rohrfperling, j. unter Anımer. 

Rohfeide (Oröge oder Grezfeide), die vom Kokon abgeha— 
fpelten Seidenfäden. 

Rohfahl find diejenigen Stahlarten, welche man durd) 
Bementieren, Buddeln oder den Beſſemerprozeß aus Roheiſen 
gewinnt, während der raffinierte Stahl durd) Zuſammen— 
ſchweißen oder -ſchmelzen fortierter Rohſtahlſtücke herge— 
ſtellt wird. 

Rohtak, Diſtrikt in der britiſch-indiſchen Provinz Pend⸗ 
ſchab, umfaßt 4690 qkm 
mit(1881)553 609 €. — 
Die Hauptitadt Rohtak 
zählt 15699 €. 

Rohwand, bergmän- 
niſcher Ausdrud für die 
förnig.derben Mafjen des 
Ankerits (f. d.). 

Rojas (ſpr. Rohchas, 
Fernando de), einer der 
Schöpfer des fpanijchen 
Nationaldramas, geb. zu 
Montalban bei Sala- 
manca, dichtete zu Ende 
de3 15. Jahrhunderts die 
geniale Tragödie „Ce- 
lestina‘‘ (vorher ,„Calisto 
y Melibea“ betitelt, 20 
Akte umfaſſend, erjtejant- 
tionierte Ausgabe Ant⸗ 
werpen 1595; neue Aus⸗ 
gabe in der „Biblioteca 
de autores espaüoles“, 
Bd. 3, 1846: deutjch von Bülom, Leipzig 1843), bis zum Er— 
{cheinen des „Don Quixote“ das gelejenite jpanifche Bud). 

Rojas - Dillandrands (pr. Rohchas-V., Augujtin de), 
ſpaniſcher Schriftjreller und Schaufpieler, geb. um 1577 zu 
Madrid, fchrieb den aud) von Scarron und Leſage benusten 
tomifchen Roman „Viage entretenido“ (Madrid 1603; zu= 
legt 1793) und „El buen Republico“ (Salamanca 1611). 

%Roins-Borills (pr. Rohchas-Dſorilja, Francisco de), 
Kitts Dramatiter, geb. 4. Ottober 1607 in Toledo, war 





Nr. 5565. 


Röhrenpreſſe. 
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Ritter des Ordens von Santiago und lebte meift in Madrid, 
gleich ausgezeichnet im Komijchen wie im Tragiſchen. Die 
| beiten feiner Dramen finden jich verdeuticht im 3. und 4. Bd. 
von Dohrns „Spaniſchen Dramen” (Berlin 1844); fein „Del 
rey abajo ninguno“ ift verdeutjcht in Rappa „Spaniſchem 
Theater” (Bd. 7, Leipzig 1871). Eine Auswahl der beiten 
Dramen R.s gab Mejonero Romanos (Madrid 1861) heraus. 
Roketnitz, Dorf inder mährifchen Bezirkshauptmannicaft 
! und weſtnordweſtlich von der Stadt Prerau, hat(1880)851 €. 
Hier fand 15. Juli 1866 während des Rückzugs der Djter- 
reicher nad) Ungarn unter Benedet ein Gefecht zwiſchen Preu⸗ 
Ben und ſterreichern Statt (ſ. auch unter Tobitſchau). 
Rokitansky (Karl, Freiherr von), berühmter Patholog und 
Anatom, geb. 19. Februar 1804 zu Königgräß, von 1834— 75 
Vrofejjor in Wien, wo er 23. Juli 1878 ftarb, 1874 in den 
Freiherrenſtand erhoben, auch Präfident der Wiener Akademie 
| der Wiljenfchaften. Er begründete die deutfche pathologiic- 
anatomifcheärztlihe Schule. Seinen europäiſchen Ruf ver— 
danft er dem in alle Kulturſprachen überjegten „Handbud) 
der pathologiichen Anatomie“ (8 Bde., Wien 1842 j.; 3. Aufl. 
1855—61). Bgl. „Karl Freiherr von R.“ (Wien 1874). 
Rokoko (franz., entjtellt auß rocaille, d. i. Grotten= oder 
Muſchelwerk) nennt man jeneim 18. Jahrhundert entjtandene 
Ausartung des Haffishen Bauftils, welche ſich durd) das liber- 
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wuchern des fchmücdenden Beiwerkes iiber den baulichen Ge= 
danken Fennzeichnet, daher ausgeſchweifte, in Kurven gebogene 
Stirnfeiten, krumme, ungebrochene Giebel, gefünjtelte Thür= 
und Fenftereinfaffungen, Überladungen mit Blumengemwin: 











den, Schnörfeleien und Mufchelwert, wie fie der Geſchmack 


des Zeitalters Ludwigs XV. und XVL. an Bebäuden, Zim— 
merausſchmückungen, Hausgeräten und Tracht aufzuweiſen 
Hat. Der A. entwidelte ſich aus dem Barockſtile und hängt 
durch diefen noch mit dem Nenaifjanceftile zuſammen. 

Rokytzan (tſchech. Rokyczany), Stadt in der böhmiſchen 
Bezirkshauptmannſchaft und öftlich von der Stadt Pilſen, an 
der Klabawa, bat eine Dampfmahl- und Sägemühle, Bier: 
brauerei, eine ederfabrif, in der Umgebung Steinfohlen= und 
Eifenwerte und (1880) 4927 €. Rt. ift der Geburtsort des 
buffitiichen Biſchofs Johann Rokyczana. 





Nr. 6666, 


Karl Freiherr von Rokitansky (acb. 19. Februar 1804, 


geit. 23. Juli 1878). (Zu Epalte 298.) 

Roland (eigentlich Rutfand), gefeierter Held der mittel- 
alterlihen Sage von Karld.Ör., in der Geſchichte nur befannt 
durd) die Bemerkung Einhards im Leben Karls, daß er Graf 
der Bretagne gewefen und im Engpaß der Pyrenäen gefallen 
fei. In der Sage wird fein Tod im Thale Roncesvalles durd) 
feinen tücifchen GStiefvater Genelun veranlaßt, der ben 
König von Saragofia Marfilie gegen ihn aufreizt, aber nadh= 
ber von Karl dem Großen die gebührende Strafe erleidet. 
R.s TIhaten und Tod wurden verherrlicht in dem franzöfifchen 
Volksgedicht „Chanson de Roland“ aus dem 11. Jahrhun-— 
dert (herausgeg. von Müller, Göttingen 1878, überſetzt vor 
Herg, Stuttgart 1861). Diejeg Rolandslied iſt der Ausgangs⸗ 
punft von mehreren Nolandsgedichten des Mittelalters in 
dverfchiedenen Ländern Wefteuropas und befonders in Deutfch- 
land während des 12. Jahrhunderts bearbeitet von dem Pfaf⸗ 
fen Konrad (herausgeg. von Wilhelm Grimm, Göttingen 
1838, von Bartich, Leipzig 1874), deſſen Gedicht wieder um 
1230 von einem öfterreihifchen Dichter, dem Strider, und 
gegen Ende des 12, Jahrhundert3 von einem niederrheinis 
ſchen Berfafjer eine Überarbeitung erfuhr. In Italien wurde 
der Stoff von Bojardo und Ariofto (1. d.) u. a. behandelt. 

Roland de la Platiere (ſpr. Rölang d'la Blatjähr, Year 
Marie Baptifte), franzöfifcher Gelehrter und Staat3mann, 
geb. 18. Februar 1734 zu Thizy (Rhoͤnedepartement), ward 
1791 Mitglied der Konjtituierenden Verfammlung, in der er 
fich zu den Sirondiften hielt, 1792 Minifter de3 Innern. Nach 
dem Ende der Girondiſtenherrſchaft (31. Mai 1793) entlam er 
nad) Rouen. Als er aber die Nachricht von der Hinrichtung 
feiner Frau erhielt, erſtach erfich 15. November 1793. Zu feinen 
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Werfen gehört insbefondere da® „Dietionnaire des manu- 
factures et des arts qui en d&pendent“ (3 Bde.), das einen 
Teil von Pandoudes „Encyclopedie methodique“ bildet. 
— Seine Gattin, die Durch Geiſt und Schönheit ausgezeichnete 
Manon Jeanne R.d. l. P. genannt MadameNoland, 
Tochter des Kupferſtechers Pierre Chréetien Phlipon, geb. 
17. März 1754 zu Paris, war ſeit 1780 mit ihm verheiratet. 
Eine begeijterte Nepublifanerin, machte fie ſich trogdem als 
Girondiſtin den Extremen verdächtig und ftarb 8. November 
1793 auf dem Schafott. Ihre „Memoires“ gab Claretie 
(2Bde., 1884) neu heraus, ihre Briefe Dauban (2Bde., 1867). 
Ihr Leben beihrieb Blind (Rondon 1886). 

Rolandsbreſche, Paß, |. unter Bartges les Bains. 

Rolandserk, Ruine am linfen Ufer des Rheins, unweit 
Nolandswerth, im Kreife Ahriveiler des preußifchen Negie- 








rungsbezirks Koblenz (Nheinprovinz), nahe der gleichnamigen 


Station ber linksrheiniſchen Eiſenbahn. Diefelbe Tiegt auf 
einem 153 m über den Rhein aufiteigenden einzelnen Bafalt- 
felfen und gewährt eine prachtuolle Ausficht auf das Sieben- 
gebirge und auf die drei Rheininſeln Nonnenwerth, Grafen⸗ 
werth und Rolandswerth. Das Dorf Rolandsmwerth hat 
(1885) 459 Weinbau treibende E. 

Rolandslied, ſ. unter Roland. 

Rolandsfänlen oder Rutlandsſäulen die in vielen 
Städten, bejonderd Norddeutichlands, meift auf dem Martt- 
plaße ftehenden Standbilder eines Ritters mit gezogenem 
Schwert. DieBedeutung diefer R. (nad) einigen vom nieder: 
deutjchen hröt, hochdeutſch hruot, da h. Ruf, Ruhm) ift wohl 
die, daß fie ein Zeichen des der betreffenden Stadt verliehenen 
Marktrechtes und der Hegung des Blutbannes find. Die 
größte der N. befindet fi in Bremen (aus dem Jahre 1404). 
Bol. Zöpfl, „Die Rulandsſäule“ (Denfmale der Geſchichie 
und Runft in Bremen, 1. Abt., 1861) und Stappenbeck in 
„Märkiſche Sorihungen” (Bd. 4); Beringuier, „Die Rolande 
Deutſchlands“ (Berlin 1890). 

Rolandswerti, Dorf, j. unter Nolandsed. 

Roll (Alfred Philippe), Genremaler, geb. 10. März 1847 
in Paris, machte erit 1877 Aufjehen durch feine großartige, 
wenn auch in Charakterijtif und Ausdruck übertriebene Szene 
der Überſchwemmung von Touloufe (1875), der dann das 
etwas zügellofe Felt des Silen (1878), Der Streik der Berg: 
leute (1880), Das Feft des 14. Juli, Dev Zimmerplaß mit 
Arbeitern in Smesnes und fein Meiſterwerk Der Krieg folgten. 

Rollaffe, joviel wie Rollſchwanzaffe (ſ. d.). 

Rolafel, |. Banzerafiel. 

Rollatlas, ein ſchwerer Seidenatlas, welcher die Eigen- 
tümlichkeit befipt, fich an den Enden ſelbſt aufzurollen. 

Roliblei, in Platten aufgerolltes Bfei. 

Rollbrücken, auf Rollen verjchiebbare Brüden, welde 
ftatt der Zugbrüden in Feftungen zur Ilnterbredung und 
zum Wiederherjtellen der Brüdenbahn benupt werden. 

Rolle Heißt in der Mechanif eine freisrunde, um eine Achfe 
drehbare Scheibe aus Holz oder Metall, mit einer Ninne 
em Rande zur Aufnahme einer Schnur oder eines Seiles. — 
In der Shaufpieltunft iſt R. der Anteil an einer darzu— 
ftellenden Handlung. — Inder TZurnereiift R. einellbung 
am Barren oder Pferd, vor= oder rückwärts, mit ganzer 
Drehung um die Breitenachſe des Körpers. 

Rolle (ipr, Roll), Stadt im Schweizerfanton Waadt, am 
Genfer See jüdweftlih von Lauſanne in der weinreichen 
Landſchaft Ra Cöte undander Bahn Genf-Lauſanne gelegen, 
hat (1880) 1688 €. und auf einer Inſel im See ein Denfmal 
Laharpes, beitchend in einem 12 m hohen Obelisfen. 

Rolle (Sohann Heinrich), Kirchenkomponiſt, geb. 23. De: 
zember 1718in Quedlinburg, wurde 1746 in Magdeburg Or- 
ganift an der Johanniskirche, 1752 ftädtifcher Muſikdirektor 
und ftarb als folder 29. Dezember 1785. Er fomponierte 
außer vielen Kirchenſachen auch weltliche Oratorien. 

Rollen heißt die Brunft (ſ. d.) der Füchſe und Dachſe. 

Rollenhagen (Georg), didaktiſcher Dichter, geb. 22. April 
1542 zu Bernau, feit 1575 Rektor der Domſchule zu Magde= 
burg, wo er 18. Mai 1609 ftarb. R. fchrieb mehrere bibliſche 
Schaufpiele („Abraham“ 1569, „Lazarus“ 1590), fol auch 
der Berfafjer des „Hintenden Boten“ und des „Poſtreiters“ 
fein, welche in Berfen über die Ereignifje der Jahre 1588 und 
1589 berichten. Vorzugsweiſe befanntaber ifter durch feinen 
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„Froſchmeuſeler“, zu dem er die e erfte Anregung in Witten-| „Der Dilgbrand” (Berlin 1883), „Tierärztliche Gutachten, Anregung in Witten- 
berg durd) die Vorlefungen de3 Profeſſors Ortel von Wins— 
beim über die Homerifche „Battahomhomadjie” erhielt (zuerft 
Magdeburg 1595; neu herausgeg. von Gödeke, Leipzig 1876). 
Sein Leben befchrieb Lütken (Berlin 1846 —47). — Sein 
Sohn, Babriel R., geb. 22. März 1583, geit. vor 1623, 
war gleichfalls Dichter und fchrieb befonderd die Komödie 
„Amantes amentes“ (Magdeburg 1614). Über ihn fchrieb 
Gaedertz (Leipzig 1885). 

Roller (Chriſtian Heinrich), Stenograph, geb. 10. März 
1839 in Berlin, Inhaber eines ftenographifchen Anftituts 30 
ſelbſt. R. iſt der Erfinder der nad) ihm benannten 1875 zuerft 
veröffentlichten aan (f. d.), weldje neben denen von 
Gabelsberger und Stolze bereits die dritte Stelle einnimmt. 
Erfchrieb „Lehrgang der RollerihenStenographie”(28. Aufl, 
Berlin 1890, aud) in englifcher, in volapük- und in fchwedi⸗ 
cher Bearbeitung für die nordifhen Sprachen erjchienen) und 
viele andere ſtenographiſche Lehrbücher und Schriften. Auch 
bewährte er ſich als Parlamentsſtenograph und vebigiertejahre. 
langdieſtenographiſchen Zeitſchriften, Tachygraph? .„Apollo“ 
und „Pionier“. Als trefflicher Lyriker zeigte ſich R. in ſeinen 
„Ausgewählten Gedichten“ (mit Lebensbeſchreibung von ihm 
ſelbſt, Berlin 1889), als Humorift in feinen „Humoöriſtiſchen 
Erinnerungen aus dem alten Berlin“ (4. Aufl., ebd. 1889). 

Rollett (Herniann), Lyriker und Kunftfcriftfteller, geb. 
20. Auguſt 1819 zu Baden bei Wien, lebt dafelbft, feit 1876 
als Archivar. Er ſchrieb „Srüßlingsboten aus Hfierreich“ 
(2. Aufl, Sena 1849), „Friſche Lieder“ (2. Aufl., Ulm 1856), 
„Nusgewäßlte Gedichte” (2. Aufl., ebd. 1866), ‚Soethebild- 
niffe” (Wien 1881—83) u. f. w. 

Rollin (fpr. Rollähng, Charles), franzöfiiher Geſchicht— 
{chreiber, geb. 30. Januar 1661 zu Paris, Profeſſor und Rektor 
der le dajelbft, tvo er 14. September 1741 ftarb. Er 
ſchrieb „Histoire ancienne" (18 Bde., Paris 1730—38 u. ö.; 
deutih, 13 Tle., Dresden 1783), „Traits de la manidre 
d’enseigner et d’etadier les bell£s lettres‘‘ (4 Tfe., deutſch 
von Schwabe, Leipzig 1750) u. ſ. w. Geine gelammelten 
„Oeuvres“ gaben beſonders Guizot (30 Bde., Paris 1820) 

und Didot (23 Bde., 1845 — 63) heraus. 
Rollialouſien Roliladen) f. unter Jalouſie. 

Rollkalander (Ralander, Drangel), |. Mangel. 

RoUo (Rolf, franz. Raoul), normanniſcher Seekönig, zivang 
Karl den Einfältigen von Frankreich 911zur Abtretung eines 
Landſtriches im nordweſtlichen Frankreich, der von den neuen 
Anfiedlern den Namen Normandie erhielt, ließ jich als Lehns— 
mann Karls, dejien Tochter Giſela er heiratete, taufen und 
nahm den Namen Robertan. Er verteilte das Land unter 
feine Genoſſen und griff auch noch nad) Djten und Weften um 
iih. Er ſtarb 931. Ihm folgte jein Sohn aus früherer Ehe 
Wilhelm I. Langſchwert. 

Rollſchacht oder Rolle Heißt ein ſenkrechter Kanal in 
Bergwerken, um die Erze herabzuftürzen. 

Rollſchicht, eine Mauerſchicht aus regelmäßig geformten 
Steinen, bei welcher die Steine nicht, wie gewöhnlich, auf der 
breiten, ſondern auf der ſchmalen Seite liegen. 

Roliſchuß oder Gellſchuß (j. d.), aus glatten Kanonen 
mit voller Ladung abgegeben, um durch das Weiterrollen der 
Kugel größere Entfernungen zu erreichen, als man fie durch 
den direkten Schuß zu erreichen verniochte. Der R.iſt mit den 
Langgeſchoſſen gezogener Kanonen nicht auszuführen, aber 
aud) durch deren größere Tragweite entbehrlic) geworben. 

Rolfhwanzaffe (Cebus Erxl.), Rollaffe oder Kapu— 
zineraffe, zu den Sierbändern (Quadrumana) gehörender 
Affe der Neuen Welt, defien Schwanz nur noch zum Fefthalten, 
nicht mehr zum Taften (weil behaart) dient. Am befanntejten 
find der Gemeine Kapuziner (Cebus capucinus Eræl.) 
und der Braune Kapuziner(Cebus Apella Eril.), beide 
in Südamerika lebend. 

Rollzeit, Brunftzeit, ſ. Rollen. j 
.  Roloff (Friedrich), Tierarzt, geb. 19. Mai 1830 zu Baders- 

leben bei Hafberftadt, ward 1866 außerordentlicher Profeſſor 

in Halle, 1876. Ne ee dire Mitglieddes Reichsgeſund⸗ 
heilsamts in Berlin, 1878 Direltor der dortigen Tierarzneis 
ſchule und ftarb dafelbft 22. Dezember 1885. Er veröffent- 
lichte u. a. „Die Beurteilungsfehre des Pferdes und der Zug: 
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„Der Milzbrand” (Berlin 1888), „Tierärztlicdde Gutachten, 
Berichte und Protokolle“ (ebd. 1884). 

Rom (lat. und ital. Roma), Provinz, Diftrift und Stadt im 
Königreich Italien. — Die Provinz R. umfaßt die Küften- 
ebene von Terracina im SD. bis in die Nähe des Monte Ars 
gentario im NW. (darunter die Sampagna di Roma und die 
Pontinifchen Sümpfe) und die weftlichen Ausläufer des mitt: 
feren Apennins und zählt auf 11917 qkm (1885) 937712 €. 
Sie zerfällt in die fünf Diftrifte Civitavecchia, Frofinone, R., 
Velletri und Viterbo. Bon diefen ift der Diſtrikt R. mit (1885) 
504.054 E. der volkreichſte. 

Da3 alte R. lag wie der wejentliche Teil de3 heutigen am 
linfen Ufer des Tiber3 unterhalb der Mündung des Anios, 
dort, wo die Schiffbarfeit des Stromes beginnt. Die Stadt 
bebedfte in ber Hauptſache fieben Hügel, daher die Bezeichnung 
R.s als Siebenhügelftadt. Vier von ihnen, der Mons Capi— 
tolinus, Mons Palatinus, Mons Aventinus und Mons Cae— 
lius, find einzeln ftehende Erhebungen, welche nach allen Seiten 
deutlich und zum Teil fehr fteil abfallen. Dagegen erſcheinen 
der Mon Esquilinus, der Collis Biminalis und Collis Qui— 
rinali3 als die Ausläufer einer Heinen Hochebene, welche in 
den Winfel zwifchen Tiber und Anio nad) SW. und W. vor: 
dringt. Die ältefte, Romulus zugeichriebene Anfiedelung, die 
fogenannte Roma quadrata, fagaufdem Palatinus. Darauf 
folgten nad der herkömmlichen Annahme die Niederlafjung 
der Sabiner auf dem Capitolinus und der Capitolium Vetus 
genannten Südfpige des Quirinali3 unter Titus Tatiug, die 
Beſetzung des Caelius durch etruskiſche Geſchlechter, die Befie- 
delung des Aventinus durch Tatiniiche Städtegemeinden ſowie 
die Befeſtigung des rechts vom Tiber gelegenen Janiculus 
unter Ancus Marcius und die Einfügung des Viminalis und 
Quirinalis in das Stadtgebiet unter Servius Tullius. Qeps 
terer umſchloß alle bis dahin bebauten Hügel und Stadtteile 
lint® vom Tiber mit einer Mauer (Ager Servii Tullii). 
Nach den neuejten Forſchungen famen dagegen zur Palati— 
nifchen Stadt, dent älteften Teile, undan det ſüdweſtliche 
Abhang des Palatinus, Cermalus genannt, bie Belia, eine 
nordöftlich dem Palatinus ſich anfhließende Anhöhe, der Op⸗ 
pius und Cispius, zwei zwiſchen dem Esquilinus und Vimi— 
nalis gegen den Palatinus vorgeſchobene Hügel, und die beiden 
Einſenküngen Fagutal (zwiſchen Oppius und Cispius) und 


Subura (zwiſchen Belia und Viminalis). Das iſt das Septi⸗ J 


montium oder die Siebenhügelſtadt in dem urſprünglichen, 

nicht dent oben erwähnten ſpäteren und weiteren Sinne: 
Daraus entftanddurd Einbeziehung des Caeliug, Quirinalis, 
Viminalis und des Capitolinus die Bierregionenftadt, fo ge⸗ 
nannt nad) den vier Regionen, in die fie eingeteilt turde, und 
ſpäter, als noch ein Teildes Quirinalisrückens, der Aventinus 
und dag Tiberufer nördlich von letzterem der Stadt einver- 
leibt wurden, das Servianiſche R., wie es zur Zeit der Republik 
beſtand. Die Servianiſche Mauer, don welcher noch Refte er= 
halten jind, verlor ihre Bedeutung als Stadtbegrenzung nad) 
dent Zweiten Bunifchen Kriege; al3 Fein Angrifj eines äußeren 
Feindes mehr zu befürchten var, baute man fich auch außer- 
Halb der Stadtmauern an. Durd) großartige Kloafenbauten 
war für die Entwäfjerung und Reinlichkeit der Stadt geforgt. 
Nachdem Ordnung in das Bauweſen gebrad;t worden tar, 
wurde von der Zeit des Benfors Appius Claudius Careus 
(312 v. Chr.) an Hand an große — Unterneh⸗ 
mungen gelegt. Es entſtanden große Hauptſtraßen, Markt⸗ 
pläße, Brucken, Aquädutte, Baſi iien Handels⸗ und Gerichts⸗ 
hallen), Tempel, Denkmäler u. j w. Allmählich fand die gries 
Hilde Baukunft Eingang. Dazu famenin der Kaiſerzeit groß⸗ 

artige Paläfte, Triump bogen, Säulen, Badeanlagen (Ther- 
men), indenen aud) gymnaftiihellbungen undgejellfchaftliche 
Unterhaltungen ftattfanden und Kunftgenüfiedargeboten wur⸗ 
den, ferner Hallen (Portikus), Theater für ſzeniſche Spiele, 
Zirkuſſe und Amphitheater für Gladiatorenſpiele, Tierkämpfe 
und großartige Schauſpiele, Horti oder weitläufige Garten- 
und Parkanlagen mit Prachtgebäuden, Villen, Tempeln, Renn⸗ 
bahnen u. ſ. w. Unter Auguſtus hatte ſich die Stadt jo erwei⸗ 
tert, daß zu ihrer Beauffihtigung und zur Aufrechterhaltung 
der Srdnung eine neue Einteilung und zwar in 14 Regionen 
nötig wurde. Der Brand R.s unter Nero (65 n. Chr.), der 
elf Regionen Heimfuchte und drei Davon ganz dernichtete, gab 


ochſen“ (Halle 1870), „Die Rinderpeft” (2. Aufl. Halle 1877), " Anlaß zu eingr befferen Bauweiſe und zur Anlage breiterer 
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Straßen und geräuntigerer Pläbe. Dann entfalteten befon= 
der3 Trajan, Hadrian, die Antonine, Septimius Severus und 
Caracalla eine große Bauthätigfeit. Als man unter Aurelia= 
nus (270— 75) die Möglichkeit der VBarbareneinfälle zu be— 
fürchten begann, lieh diefer Kaiſer die Stadt mit einer neuen 
Maner umziehen. Diefe Aurelianifche Mauer (Abb. Bd. IV, 
3224), die Sämtliche 14 Negionen umſchloß, ſtimmt nebſt ihren 
Thoren mitden Manern und Thoren des neuen R.s überein. — 


Der Slanzpunft de alten R.s war in der Zeit der Nepublif ; 
das Kapitol oder der auf den Lapitolinus gelegene Etadt- 


teil. Auf dem höheren Nordgipfel, an der Stelle der heutigen 
Kirche Santa Maria in Araceli, Tag die urfprüngliche Burg 
(Arx), ſowie der Tempel der Kuno Moneta, mit dem fpäter 
die römische Münze verbunden wurde. Der füdliche Gipfel, 
wo jept der Balazzo Caffarelli liegt, trug den berühmten Tem— 
pel des Jupiter Capitolinug, in welchem neben Supiter, defjen 
Bildſäule Hierftand, auch Juno und Minerva verehrt wurden, 
und welcher, wiederholt durch Feuer zerftört, immer wieder 
aufgebaut wurde, am glänzendften durch Domitian; erit 455 
erlitterdurd) die Bandaleneine Plünderung. Nicht weit davon 
ift der Tarpejifche Felſen (ſ. d.) zufuchen. Am Sübdoftabhange, 
nad) dem Forum zu, von wo aus im Altertum bie einzigen 
Zugänge zum Kapitol führten, Tagen da3 Tabularium und dag 
Aerarium (Archiv und Schakhaus). Zwiſchen dem Kapitol 
und Palatinus dehnte fich von Nordweſt nach Südoſt das 
Forum (Abb. 85.1, 1057; Bd. II, Taf. IV., Baukunſt) aus, 
ein großer Platz, welcher der Mittelpunkt des politiſchen und 
ſtädtiſchen Lebens war. Der freie Platz in der Mitte mit der 
Rednerbühne (rostra) war Verſammluͤngsort für die Plebs, 
ſeit dem Jahre 42 vd. Chr. aber der Siß des politiſchen 
Lebend. Anfangs war das Forum von Straßen mit Ver: 
kaufshallen von Handwerkern, Geldwechslern u. a. eingefaßt, 
fpäter traten öffentliche Gebäude, Denkmäler, Tempel und 
Baſiliken (für die Gerichtsverhandlungen) an die Gtelle der 
Verkaufshallen. An der Nordoftfeite des Forum zog fich die 
Heilige Straße (Via sacra) hin, von weldyer man am Nord— 
wejtende durch den Triumphbogen des Severus zum Kapitol 
hinauf gelangte. An diefem Nordweftende ftand dad Rathaus 
(die Curia Hostilia) auf dem Comitium, wo ich die Batrizier 
in den Kuriatkomitien verfammelten. Unter den Bauten de3 
Forums find hervorzuheben der Carcer Mamertinus (ur= 
ſprünglich ein Brunnenbau), ber Tempel der Konfordia und 
der Saturntenipel am Abhange des Kapitols, der Triumph— 
bogen de3 Tiberius, die Basilica Julia, der Kaftor= und der 
Veftatempel an der Südmeltfeite, die Basilica Aemilia und 
der Tempel der Fauftina an der Nordoftfeite. Nach Sübdoften 
lagen die T.riumphbogen de3 Nuguftus und Titus, dev Doppel- 
tempelder Roma und der Venus undendlich das von Beipafian 
begonnene und von Titus im Jahre 80 n. Chr. vollendete 
rieſige Amphitheatrum Flavium, das an 80000 Menfchen 
faßte, als Koloſſeum (Abb. Bd. I, 507) heute das großartigfte 
unter den Baumerfen, dieinR. ausdem Altertum erhalten find. 
Nördlich vom Forum Romanum entitanden zur Raiferzeit 
nod) andere Foren, wie da8 Forum Julium oder Forum Cae- 
saris, das Forum Augusti, da8 Forum Trajani (mit der noch 
heute ftehenden 38 m hohen Trajansfäule),da3 Forum Vespa- 
siani u. a., die aber nicht mehr dem üffentlihen Staatsleben, 
Sondern den Gericht3verhandlungen und fonftigen Zwecken 
dienten. Auf den Balatinus, der von jeher der Gib der 
Vornehmen gewefen war, entiwidelte fich ein Stadtteil der 
Paläfte, deſſen Pracht aufs Hüchfte gefteigert wurde, nachdem 
dort Auguftus nad) der Schlacht von Actium feine Nefidenz 
aufgefchlagen hatte. Nun entitanden hier die Kaiferpaläfte, 
für deren Erweiterung, Verſchönerung und Wiederherftellung 
befonder3 Tiberius, Caligula, Nero, Domitian und Septis 
mius Severus forgten. In feiner legten Geftalt, al3 Domus 
Flavia, behauptete der Kaiſerpalaſt bis ins Mittelalter hinein 
neben den Gärten auf dem E2auilin, dem Pincius (im Norden 
des Quirinalis) und dem Vatikan (im Nordweſten des Janis 
culus auf der rechten Seite des Tibers) jein Anfehen. Das 
Holdene Daus(DorgusAurea)des Nero und diedazu gehörigen 
Anlagen jtanden auf dem Esquilinus und der Velia. Heute 
nad) find Überreite der Kaijerpaläjte vorhanden. In der Ein— 
jenkung zwifchen dem Palatinus und Esquilinus, dev Vallis 
Murcia, lag der CircusMaximus. — Weftlich und nordweft- 
ih) vom Kapitol und Quirinalis breitete fich eine Ebene, das 





im Weften von einem Bogen des Tibers umfchloffene, dem 
Kriegägott Mars geweihte Marsfeld (Campus Martius) 
aus, das früher zu Verfammlungen ſowie zu gumnaftiichen 
Ubungen der Jugend beſtimmt war und erft durch Auguftus 
zur Stadtgezogen wurde. Hier ſtanden der Circus Flaminius; 
die großartigen Theater des Pompejus, Balbus und Mar— 
cellus; das Stadium für gymnaſtiſche Wettkämpfe und das 
Odeum für Wettkämpfe in der Muſik, Poefie und Beredfanı- 
feit, beide von Domitian erbaut; verfchiedene Tempel; die 
. Thermen Neros und Agrippas und in der Mitte der letzteren 
das jet in eine Firche umgewandelte Pantheon (f. d. unter 
Pan..);da8 Marinearjenal(Navalia)am Tiber3; das Maus 
foleum des Auguftus ganz im Norden. Mancherlei Trümmer 
erinnern heute rod) an das alte Marsfeld. Im Süden ging 
dieſes in da3 zwifchen dem Balatin und dem Tiber gelegene, 
nad; feiner urſprünglich jumpfigen Befchaffenheit benannte 
Belabrum über. Dort befand jich der jetzt ebenfalls in eine 
Kirche (Santa Maria in Cosmedin) verivandelte Tempel der 
Zortuna nebftdem noch vorhandenen Doppelbogen des Janus 
quadrifrons und mündete die Cloaca Maxima in den Fluß. 
Eine Brüde(Pons Aelius, jetzt Engelsbrücke) führte nahe der 
Nordweiterfe über den Tiber zum Maufoleum Hadrians, in 
dem alle Kaifer und deren Samilienglieder vom Gründer big 
Commodus begraben wurden, das fpäter aber die Haupt— 
feftung der Stadt bildete (jebige Engel3burg). Weſtlich davon 
lag der Neroniſche Zirkus. Außerdem befanden fich im Weften 
de3 Tibers große Gartenanlagen und zwei von Auguſtus und 
Domitianangelegte Naumadıien fiir Seekämpfe. Verichiedene 
Brüden verbanden beide Ufer des Tiber3, darunter die uralte 
Holzbrücke (Pons sublicius), deren Nefte gewiffer Heiliger 
Gebräuche wegen erhalten wurden. — Bon bisher noch nicht 
erwähnten Baumerfen des alten R.s find hervorzuheben die 
Thermen Diokletians und Konftantins auf dem Viminalis, 
Hadrians und des Titus auf dem Esquilinus, der Bogen des 
Titus und die Bafilifa Konftanting am Nordoftfuße des Pa— 
latinus, die Thermen des Caracalla und eine Reihe von Grab: 
monumenten mit der Pyramide des Ceſtius im ſüdlichſten 
Teile der Stadt. — Das alte R. umfaßte im Umfange der 
Aurelianifhen Mauer ungefähr 1230 ha. Die Einwohner: 
zahl iſt, Freilich auf ſehr unſicheren Grundlagen, fürdie Sulla= 
niſche Zeit auf etwa 400000, für die erften drei nachchriſt- 
lichen Jahrhunderte auf 800000 Seelen geſchätzt worden. 
Große Wafferleitungen (Aquädufte), deren erfte 8312 v. Chr. 
von Appius Claudius angelegt wurde, berjorgten die Stadt 
mit Waffer. Mit ihnen ftanden große, mit Bildiwerfen und 
zum Teil mit Springbrunnen verzierte Waſſerbecken (Lacus) 
in Verbindung, deögleichen Schwimmteiche (Piscinae), Bade: 
anftalten (Balnea), große, Fuppelficmige, prächtig auzgeftat- 
tete Quellengebäude (Nympk.c..) und die ſchon erwähnten 
Thermen. Zur Verſchönerung der Stadt dienten die Porticus 
(Säulengänge und Haller), Arcus (Triumphbogen), Jani 
(Durchgangsbogen), Rolofjalftatuen, riefige Säulen und Obe- 
tisten. Pläße, Straßen, Theater, Gärten und Hallen waren 
mit fteinernen und ehernen Bildwerken gefhmüdt, die auch in 
befonderen Häufern geſammelt wurden. 
Das neue R., die Hauptitadt der Provinz R. und des 
Königreichs Stalien und der Eik des Papſtes, mit (1885) 
303470 und nad) der Berechnung Ende 1888 401000 €. in der 
Gemeinde, liegt 40-85 m über dem Meere, unter 41° 54‘ 
nördl.Br. und 12930 öftl. 2. (von Greenwich) zu beiden Seiten 
| des Tibers, der in drei Bogen dieStadt von N. nad) S. durch⸗ 

fließt und im legten eine Inſel umfchließt. Außer den fieben 
Hügeln des alten R.s (Monte Capitolino 42 m, Monte Bala- 
| tino 51 m, Monte Aventino 48m, Monte Celio 51m, Monte 
ı E3quilino 65 m, Monte Viminale 52 m, Monte Duirinale 
55 m über dem Meer) bededt das neue R. links vom Tiber 
noch den Monte Pincio (65m) im N. und den Monte Teftacciv 
(46 m) im EW., rechts vom Tiber den Monte Vaticano und 
den Monte Gianicolo (94 m), ferner das Marsfeld auf dem 
| linfen und die vom erften und dritten Bogen de3 Tibers um- 
! jloffenen Ebenen auf dem rechten fer des Stromes. Unter 
"den zahlreichen Brüden, welche über denfelben führen, ijt die 
' von Hadrianerbaute undran Berninimit Statuen geſchmückte 
| Engel3brüce (Bonte Sant’ Angelo) die bedeutendite; außer- 
dem find zu erwähnen der Bonte Sifto, der Ponte San Bar: 
tolommeo und der von der Tiberinfel nad) der Stadt führende 
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Ponte di quattro Capi. Die Stadt wird in 15 Quartiere ges! binausführen, find die angeblih nad) dem Plane Michel: 
teilt, von denen 13 lint3 und zwei rechts vom Tiber liegen. | angelos erbaute Porta del Bopolo, ferner die Borta Pia im 
Die leteren jind Trastenere (d. i. jenfeit de3 Tibers) im ©. | N., durch welche 20. September 1870 die Italiener, nachdem 
und Borgo oder die Citta Leonina in der ®egend des Batifans ! fie in diefelbe Brefche gelegt Hatten, in die Stadt einzogen, die 
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Porta San Lorenzo im D., die Porta Maggiore int SO., die 

teil3 die erneuerten Aurelianifchen Mauern. Außerdem um— rs San Giovanni, San Sebaftiano und San Paolo im 

geben 14 Forts die Stadt in einer Entfernung von 2—4 km | ©. und rechts dom Tiber die nach der Engelsburg benannte 

von der Stadtmauer. Die wichtigſten Thore, welche aus R. ! Porta Angelica. Der wichtigfte Teil des neuen R.s liegtnürd- 
Ill. Rond.:Leriton. VIL. 20 


im N. Die Mauern, welche die Stadt einſchließen, ſind größten⸗ 
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(Abb. Bd. IV, 8668), das allerding3 den Unuvandlungen im 
Innern zum Opfer fällt, und die in den Bereich der Stadt ge— 
zogenen ländlichen Teile, die e8 bewirken, daß ländliche Arbeit 
und ländliches Treiben fich in das Leben der Großſtadt mifchen. 
Infolge der Durchführung des Bauregulierungsplane3 vom 
Jahre 1882 ändert ſich das Außere R.s gegenwärtig in ge= 
waltiger Weije. Die Hauptftraßen im Innern werden erwei- 
tert und andere Straßen mitten durch die alten Stadtteile hin— 
durch angelegt; derTiber wird reguliert und große aid werden 
an ihm angelegt. Aufdem Monte Bincio im N. auf der Hoch— 
ebene, in welche der Monte Ouirinale, Monte Biminale und 
Monte Esquilino nad) außen hin übergehen, im SO. und 
SW. der Stadt links des Tibers und im N. der Engelsburg 
entjtehen neue Stadtteile, die ganz das Gepräge tragen, den 
folche neue Stadtteile in anderen europäiſchen Großſtädten 
haben. Freilich finden alle diefe Neugeftaltungen nur zum 


Teil die Billiguung dev Freunde des geſchichtlichen R.s, da da= | 


durch gar mancher vonden alten Anziehungspunkten R.s ver- 
ſchwindet vder verliert. — Die niedriger gelegenen Stabtteile 
R.s werden vom Wechſelfieber bedroht; doch jucht man ihm 
durch Kanaliſation entgegenzuarbeiten. Der Winter ift mild; 
feine Mitteltemperatur beträgt 8,,° C., ſelten fällt da8 Thermo- 
meter unter O. Der Sommer hat 23,,°C., doch wirkt der See— 
wind fühlend. — Unter den Bläßen R.3 ift der elliptiiche 
Petersplap (Piazza di San Pietro) der berühmteſte; er ift auf 
der Nord- und Südfeite mit herrlihen Kolonnaden, in der 
Mitte mit zwei Springbrunnen und einem 25'/, m hohen 
ägyptifchen Obeliäfen von rotem Granit gefhmüdt. Andere 
bemerkenswerte Pläke find der Plaß des Kapitol3 (Campi- 
doglio) mit der bronzenen Neiterftatue Marc Aurel3; die 
Piazza Eolonna, der Mittelpunkt des römiichen Lebens, mit 
der ſeit Sixtus V. von der Bildfäufe des Heiligen Paulus ge— 
trönten Säule Marc Aurels; die Piazza di Monte Citorio 
mit einem Obelisken vom Sonnentempel zu Heliopolis; der 
Circo agonafe, der größte öffentliche Platz R.s und ein be: 
liebter Volksplatz; die Piazza del Bopulo mit einem ebenfalls 
aus Heliopolis ftanımenden Obelisfen. Yon leßterem, im N. 
gelegenen Plage ftrahlen Drei der ſchönſten und längſten 

traßen N.3 aus, darunter der Korſo, die Hauptitraße und 
der bei den Römern beliebteite Spaziergang der Stadt, der 
Schauplap der täglihen Spazierfahrten.und des Karneval: 
treiben, zwar nicht breit, aber mit Paläſten geſchmückt. 
Prachtſtraßen des neuen R.s find die Via del venti Settem— 
bre und die mit ihr zum Teil parallel laufende Via nazionale, 
welche jenjeit des Korfo durch die alten Stadtteile bis zur 
Engelsbrücke verlängert wird. — Unter den 350 Kirchen der 
Stadt ſtammen viele aus der älteften chriftlichen Zeit, haben 
aber meift durch Um- und Anbau, befonders feitdem 16. Jahr— 
hundert, vielvon ihrem urfprünglichen Ausfehen verloren. Die 
großartigfte unter allen, zugleic) die berühmteste Kirche der 
Chriſtenheit, ift die am Petersplatze fich erhebende St. Peters— 
kirche (San Bietrv in Baticano), deren Bau an der Stelle einer 
zur Beit Konftantins des Großen errichteten Bajilifa unter 
Papjt Nitolaus II. begonnen, von Zulius IT., der 1506 den 
Srundftein legte, nach Bramantes Plänen (griechifches Kreuz 
mit riefiger Mittelfuppel) wieder aufgenonmen, unter Ley X. 
und jeinen Nachfolgern fortgeiegt und 1626 durch Urban VIII. 
eingeweiht wurde (Abb. Bd. IL, Taf. IX, Baukunſt). Das 
Innere ijt 187 m lang und im Mittelichiff 45 m hoch; die auf 
vier ungeheueren Bfeilern ruhende Kuppelerreicht 143m. Der 
Hauptaltar, an dem nur der Bapft oder ein vonihm beſonders 
Beauftragter die Meſſe lieſt, ſchließt den Altar der alten Bafılifa 
ein; unter ihm befindet ſich das Grab St. Peters. Bildſäulen 
und Malereien zieren das Innere. Im SD. der Stadt liegt 
die Laterankirche (San Giovanni in Laterano), die Kathedrale 
des Papſtes als Biſchofs von R., zuerit 324 von Papſt Sil- 
veiter errichtet und nad) ihrer Zerſtörung durch Feuer (1308 
und 1861) im Laufe von Jahrhunderten wieder aufgebaut und 
erweitert. Nicht weit davon fteht die Capella Sancta Sancto— 
rum mit der Heiligen Treppe (Ecala Santa), die nad) der 








feit dem Brandevon 1823 inder Erneuerung begriffen; Santa 
Maria in Trastevere. Unter den Rundkirchen ſtammt Santo 
Stefano Rotondo aus dem 5. Kahrhundert; aus altrömifchen 
Bauwerken find entſtanden die Kurppelrotunde Santa Coſtanza, 
un 360 als Maufoleum erbaut und 1260 zur Kirche geweiht; 
der Wunderbauder Santa Diaria la Rotonda und das 609 zur 
riftlihen Kirche geweihte Bantheon, das u. a. die Gräber 
Raffaels und des Königs Viktor Emanuel enthält. Dieeinzige 
gotische Kirche R.s ift Santa Maria ſopra Minerva, 1280 
auf den Grundmauern eines von Domitian errichteten Mi- 
nervatempel3 erbaut. Andere bedeutende Kirchen find Santa 
Maria della Pace, Sarı Lorenzo in Damafo (von Bramante 
erbaut), die Zejuitenfirche Gefü (1575 von Vignola erbaut), 
die 988 auf dem Rapitol erbaute KirheSanta Maria Araceli, 
Santa Maria in Cosmedin (380 erbaut), San Lorenzo fuori 
le Mura (aus dem 4. Jahrhundert); Santa Budenziana, die 
erſte eigentliche Kirche R.3, u. a. Viele Kirchen zeichnen ſich 
durch antife Säulen, berühmte Gemälde, Bildfäulen und 
Srabmäler aus. Zu den chriſtlichen Bauten gehören aud) die 
Katatomben in der Umgebung R.3, die gemeinfgaftlichen Be= 
gräbnisftätten aus der älteften chriftlichen Zeit, die mit alt= 
Hriftlichen Bildwerken, Sinnbildern, allegorischen Darſtellun— 
gen und Inſchriften geſchmückt und dadurch für die Geſchichte 
der ältejten chriſtlichen Kunſt von Wichtigkeit find. — Inter 
den weltlichen Bauten ftehendie Raläfte obenan und unter 
diefen wiederder Vatikan, die Nefidenz des Papſtes, am Peters: 
platz, mit reichen Kunftfammlungen und weitläufigen Garten— 
anlagen. Durch einen bededten Säulengang hängt der Vati— 
fan nit dem großartigen Rundbau der Engelsburg (Caſtello 
Sant’ Angelo), den ehemaligen Grabmale Hadriang, zuſam— 
nıen. Der 1586 dur) Sixtus V. wieder aufgebaute Rateran- 
palaft, der bis zur Verlegung des Sitzes der Bäpfte nach Avig— 
non deren Reſidenz tvar, enthält große Sammlungen. Der 
1573 bi8 1608 als Sommerrefidenz der Bäpfte erbaute Quiri— 
nal ift jept die Nefidenz des König von Stalien. Zu den be: 
deutendften öffentlichen Baläftengehören auch diedrei auf dem 
Kapitol ftehenden von Michelangelo, der Senatorenpnlait, 
jegt Sit der Stabtbehörden, und ihm zur Seite das Mufeo 
Eapitolino und der Konfervatorenpalaft, die reiche Ganınt= 
lungen von Altertümern, Bildwerfen und ®emälden enthal- 
ten. Das Parlamentsgebäude befindet ſich auf der Piazza del 
Monte Sitorio in der Nähe des mittleren Korſo. An dent Pa— 
lajte de3 Minifteriums des Innern befindet ſich der berühmte 
Pasquino, der Plap für wigige Anjchläge. Unter den Privat: 
paläften zeichnen fich viele teils durch großartige Anlage und 
vorzüglichen Stil, teil3 durd) Sanımlungen von Kunftwerfen, 
durch Biblintheten u. ſ.w. aus; dazu gehören die Paläſte Bars 
berini, Borghefe (Abb. Bd. II, 1501), Caffarelli (Sitz der deut⸗ 
{hen Botſchaft), Chigi, Colonna, Corſini, Doria, Farneſe (Sitz 
der franzöſiſchen Botſchaft), Farneſina, Giraud-Torlonia, 
Sciarra, Spada, di Venezia (Sitz der öſterreichiſch- ungariſchen 
Botſchaft) u.a. Dasſelbe gilt von zahlreichen Villen, z. B. 
Billa Albani, Billa Borghele, Billa Ludoviſi, Villa Maſſimi 
und Billa Bamfili. — Unter den ſchon oben erwähnten Reiten 
der Baumwerfe des Altertums ragt das Koloſſeum 
(Abb. Bd. I, 507) über alle anderen hervor. Zahlreiche Refte 
finden fi) auf dem Forum Romanum (Abb. Bd. J, 1060), das 
feit 1872 bloßgelegt worden ift, und in feiner Umgebung. Der 
Balatin trägt Refteder Kaiferpaläfte. Anfehnliche Ruinen find 
noch von denThermen des Karacalla, Titus und Diokletian vor- 
handen, ferner von Marcellustheater, vom Circus maximus 
und von dem Zirkus des Marentiug, von verfchiedenenT horen 
u. f. w., von dent Tempel der Fortuna virilis und der Veſta; 
ebenfo fteht nodyder Unterbau des Mauſoleums des Auguſtus. 
Bon den Triumphbögen find die des Konjtantin, des Titus 
und des Septimius Severuß erhalten geblieben oder wieder: 
hergeftellt worden. Zu dem Schünften, was aus dem Altertum 
erhalten geblieben iſt, gehören die Trajansſäule, die Säule 
Marc Aurels, das Pantheon und die Engelsburg (Abb. Bd. III, 
3040). Vor den Thoren finden ſich Grabmäler aus der Kaifer: 
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zeit und aus der Zeit der Republit. Bon den alten Aquäduften 
werden noch vier benußt, u. a. auch dazu, Springbrunnen zu 
fpeifen, deren ſchönſter die von der Acqua Berginegeipeifte Fon⸗ 
tana di Trevi ift. An andere alte Aquädukte erinnern noch an— 
ſehnliche Reſte. Auf weitere liberrefte de3 Altertum ift [hen 
oben bei Beſprechung des alten R.s Hingeiwiejen worden. — 
Der Bemwerbfleiß ift in R. nicht ſehr bedeutend. Er liefert 
befonder3 Fleinere Kunftgegenftände, wie Mofaiten, Perlen: 
ſtickereien, Gold- und Silberarbeiten, Kameen u. f. w., ferner 
Seidenmwaren, Wollftofje, Handihuhe, Hüte, Leder, Seife, 
Gerätſchaften undjonjtige Bedürfnifje fur Maler, Darmjaiten 
u. ſ. w. In neuerer Beit hat ſich das Baugewerbe, namentlich 
die Ziegelbrennerei, ſtark entwickelt. Der Handel erſtreckt 
ſich hauptſächlich auf Kolonialwaren, Getreide, Mehl, Fiſche, 
Vieh, Südfrüchte, Manufakturwaren, Häute, Felle, Wolle 
und Kunſtgegenſtände. Von großer Bedeutung für das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben der Stadt iſt der Fremdenverkehr. Eiſen— 
bahnen erleichtern den Verkehr nach den Hauptrichtungen. 


Unter den Kreditanſtalten nimmt die Nationalbank des König— 
reichs Italien die erſte Stelle ein. — R. iſt die Reſidenz des 
Königs von Italien, Sitz der Volksvertretung, der höchſten 
Regierungs-, Verwaltungs- und Gerichtsbehörden, zugleich 
auch der Sitz des Papſtes, welchem die nicht zu dem Rechts— 
gebiet des Staates gehörenden Paläſte Vatikan und Lateran 
zur Nutznießung überlaſſen ſind, des Kardinalkollegiums und 
der päpſtlichen Behörden. An der Spitze der Unterricht3- 
anftalten fteht die Univerfität (Eapienza) mit vier Fakultäten, 
unter denen feine theofogifche ift, und den nötigen Samm— 
lungen und Anftalten. Andere höhere Lehranftalten find ein 
tönigliches Lyceum, die technifche Anftalt Leonardo da Vinci 
und das königliche Inſtitut der ſchönen Künſte. Der päpſtliche 
Stuhl unterhält eine größere Anzahl philoſophiſch-theolo— 
giſcher Lehranſtalten, Seminare und Kollegien, von denen das 
Kollegium des Heiligen Thomas von Aquino, das vatikaniſche 
Seminar, das Kollegium de propaganda fide für Miſſionäre 
und das Collegiv Romano mit dem Mufeum Kircherianum 
hervorzuheben find. Dazu fommen ausländiſche Anſtalten, 
wie da3 deutfhe Archäologiſche Inſtitut und die Ncademie de 
Srance. Unter den zahlreihen Bibliothelen find die vatika— 
niſche(220 000 Bände und 25600Manujfripte) und dieBiblio- 
theca Eafanatenje (200 000 Bände und 2000 Ntanuffripte) die 











reichjten. Außerdem beitehen viele Gejellichaften für Kunſt 
und Litteratur. Das erfte unter den zahlreichen Theatern ijt 
das Teatro Tor diNona, gewöhnlich Apollo genannt; von den 
übrigen will das neue Nationaltheater befonders das italie- 
nifhe Schauspiel pflegen. Überaus zahlreich find die Wohl- 
thätigfeit3anjtalten. Da3 größte Hofpital ift Santo Spirito 
mit Irren- und Findelhaus. E3 gibt ferner eine Taubſtum— 
menz und eine Blindenanftalt und mehrere Waifenhänfer. 
Geſchichte. Bis 476 fällt die Gefhichte R.3 mit der des 
Römiſchen Reiches (f.d.)zufamnten, indeffen letzter Zeit. 410 
von Alarich, 455 von den Vandalen geplündert wurde. Theo— 
derich der Große forgte für die Erhaltung der Hajftihen Baus 
werfe und dev Mauern; doc) wurde während der zweimaligen 
Belagerung im Rriege mit Belifar viel verwüſtet. Als R. 
554 mit dem ojtrömifchen Reiche vereinigt wurde, hatte e3 
nur noch gegen 50000 E. Ein neues Leben begann für das 
neue hriftlihe R., als fich der römische Bifchof zum Papfte, 
zum Oberhaupte der gefanıten abendländifchen Chriftenheit 








erhob (jeit Gregor I., 590— 604) und N. zum zweitenmale 
der Sitz einer Weltherrichaft, diesmal der geiftlichen, wurde, 
zumaf feitden da3 Papjttum mit dem Kirchenſtaate (j. d.) 
aud; weltliche Macht erlangte. Als Stadt der Apoftel und 
Märtyrer wurde R. für die Gläubigen eine heilige Stadt und 
das Biel zahlreicher Pilgerfahrten. Doch waren in R. felbft 
die Bäpjte jehr abhängig von den übermütigen und unbots 
mäßigen Adelsgeichlechtern, gegen die ſie nur zuweilen 
bon deutſchen Künigen, wie Otto. und Heinrich III. geſchützt 
wurden. Die weltliche Herrichaft der Päpſte wurde erft feſter 
begründet, nachdem ſich Kaiſer Friedrich [.1177 Alerander III. 
unterworfen hatte. Nun gelang es Innocenz III. (1198 bis 
1216), die Macht des Adels zu befchränfen und die ftädtifchen 
Behörden zır einem bloßen Werkzeug der päpftlicyen Regie— 
rung zu maden. Doch auf die Dauer erlangte N. immer 
noch nicht Ruhe; neue Verfuche des Adels, ihren Einjluß zus 
rüczuerobern, und der Haß zwiſchen Ghibellinen und Buelfen 
im 13. Sahrhundert, blutige Kämpfe zwifcher Bolt und Adel 
(f. auch Nienzi) während de3 Aufenthalts der Päpſte in 
Avignon in der erften Hälfte des 14. Kahrhundert3 führten 
immer neue Unruhen herbei, bis endlid) der Rardinallegat 
Albornoz den Fehden ein Ende madıte und 1362 die Herr- 
ſchaft des Papſtes in R., deffen Einwohnerzahl bis auf17 000 
20* 


sıl Nom 

berabgegangen war, wiederherſtellte. Im Jahre 1367 zog 
Urban wieder in R. ein. Das Schisma (1878) brachte 
noch einmal Unruhen; mit deſſen Ende durch die Wahl Mar— 
tins V. aus der Familie Colonna, dem mächtigſten Adels— 
geſchlecht neben den Orſini, zum Papſte im Jahre 1417 kehrte 
dauernd Ruhe und Frieden in R.ein. — Es begann die Zeit 
der Nenaifjance. Baumeifter, Bildhauer und Dialer ſchmuͤck— 
ten die verödete Stadt mit Kirchen, üffentlichen Gebäuden, 
Paläſten und Kunſtwerken; Bibliotheken und Akademien wur- 
den gegründet, Pracht und Glanz entfalteten fih. Die aus 
der ganzen abendländischchriftlicgen Welt nad) der ewigen 
Stadt ftrömenden Geldfummen gewährten die Mittel dazu. 
Schon unter Paul II. (1464— 71) und Sixtus IV. (1471 bis 
1484) war die Bauthätigfeit eine lebhafte; einen noch höheren 
Aufſchwung nahm fie unter Alerander VI. (1492 —1503), 
Julius II. (1503— 13), 2eoX.(1510—21)und Clemens VII. 
(1523—34), unter denen Bramante, Michelangelo, Raffael 
und Beruzzi ihre Meifterwerfe ſchufen. Dann trat ein Um: 
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in der Geſchichte R.s begonnen, in welchem es den Anlauf 
nimmt, nicht mehr bloß eine italieniſch-päpſtliche Stadt zu 
fein, jondern aud) eine moderne Weltftadt zu werden. Vgl. 
Platner, Bunfen, Gerhard, Ulrichs u. a., „Vefchreibung der 
Stadt R.“ (3 Bde., Stuttgart 1830—43); Jordan, „Topo⸗ 
graphieder Stadt R. im Altertum“ (2Bde.,Berlin1870—85); 
Gilbert, „Geſchichte und Topographie der Stadt R.im Ulter- 
tun“ (Leipzig 1883 — 85); SPleinpaul, „R.in Wort und Bild“ 
(2 Bde., ebd. 1883); Allmers, „Römiſche Schlendertage” 
6. Aufl., Oldenburg1887);Nteber, „Die Ruinen R.3” (2. Aufl., 
eibaig 1877); Gregorovius, „efchichte der Stadt R. im 
Mittelalter” (8 Bde., 4. Aufl., Stuttgart 1886 ff.); Reumont, 
„Geſchichte der Stadt R.“ (3 Bde., Berlin 1867-70). 

Röm (Nomöe), Inſel in der Nordſee, an der Weſtküſte von 
Schleswig, gan Kreife Tondern gehörig, ift 13 km lang und 
4 km breit, befteht teil3 aus Dünen, teils aus Geeſt mit etwas 
Marichland und hat (1885) 1130 E. 

Röm., hinter naturwifjenfhaftlicen Namen Abkürzung 








ſchwung ein. Unter Paul III. (1534—49) wurde der Humaz= | für Friedrich Adolf Römer (ſ. d.). 
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nismus and N. verbannt, jedod) die Kunſt noch weiter ge= 
pflegt; unter Pius V. (1566— 72) fiegten die ſtrengklirchliche 
Richtung und die Herrſchaft der Geiſtlichkeit volljtändig, der 
Sefuitenftil trat in der Arditeftur an die Stelle der Renaiſ— 
jance. Die fünftlerifche Thätigfeit blieb troßdem in R. eine 
großartige, bejonders unter Sixtus V. (1585—90) und feinen 
Nachfolgern, unter denen Carracci, Caravaggio, Guido Reni, 
Donienichino, Maderna, Bernini u. a. prädtige Werke ſchu— 
fen und R. der Mittelpunft der bildenden Künfte und der 
Sammielplatz dev hervorragendſten Künſtler aller Länder 
wurde. Dabei erloſch aber unter dem Drucke der abſoluten 
Herrſchaft der Päpfte in N. alles Höhere geiſtige Leben und 
das Volk verfant in dumpfe Trägheit. Unter Clemens XI. 
(1700—21) begannen die Ausgrabungen, unter Clemens XII. 
(1730-40) und Benedift XIV. (1740—58) war eine neue 
Zeit großartiger Bauten, und Clemens XIV. (1769 bis 
1774) pflegte bejonders dieSanımlungen. Von der Bejegung 
R.s durch die Franzofen im Jahre 1798 bis zum Einzuge der 
Staliener unter General Cadorno am 20. September 1870 ift 
die Gefchichte R.s eine rein politifhe und fällt mit der bes 
Kirchenſtaats (j.d.) zufammen. Mit der Erhebung zur Haupt- 
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Romagna (fpr. Nomanja), fruchtbare Landſchaft in Sta= 
lien, bildete bi8 1860 einen Teil des Kirchenſtaates und be= 
ftand aus den vier Delegationen Bologna, Ravenna, Ferrara 
und Forli und ging bei der Bildung des Königreichs Italien 
1861 in demſelben auf. 

Romagnoſi (ipr. Nomanjofi, Siandomenico), italienifcher 
Philoſoph und Nechtsgelehrter, geb. 13. Dezember 1761 zu 
Salfomaggiore, geft. 8. Zuni 1835 al3 Profefior in Korfu. 
Sn feinen Werten „Genesi del diritto penale“ (2 Bde., 
deutfc von Luden, Jena 1833 —34) und „Introduzione allo 
studio del diritto publico‘‘ (2 Bde., Barma 1805) gründete 
er das öffentliche Necht auf das Syſtem der mittelbaren Ver: 
teidigung, in feinen phifofophifchen jpäteren Schriften Huldigte 
er dem Condillacſchen Senſualismus. Geine „Opere“ er: 
ſchienen geſammelt in 24 Bdn. (1832— 36). Über ihn ſchrieb 
Ferrari (Mailand 1835). 

Romain (Le, ſpr. Lö Romähng), Maler, ſ. Mignard; 
Kupferftecher, |. Picart. 

Ronainville (ſpr. Romähngwihl), Dorfim NO. von Paris, 
bat ein zum Befeftigungsfyften bon Paris gehöriges Fort 
und (1881) 2025 €. Am 30. März 1814 fand hier ein Kampf 


ftadt Italiens am 26. Januar 1871 Hat ein neuer Abfchnitt | ziwifchen den Franzoſen und Verbündeten Statt. 
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Roma locüta est (lat.), Ron (der Bapft) hat geiprodhen, | = geſchichte abenteuerlichen Inhalts; feit Goethe eine erdich- 
d. h. die Sache iſt entjchieden. tete Gefchichte, welche darftellt, wie der Held derfelben aus 





Nr. 5570. Der Duirinal zu Mom. 


Roman (altfranz. Romans, fpäter Roman), die aus dem | Jrrtum und Verivirrung durch mannigjache und oft ver 
Voltslatein entjtandene franzöfifche Sprade; dann eine er= | wicelte Begebenheiten zu geläuterten Geſinnungen und einer 
























































Nr. 5571. Der Vatikan zu Rom. 


zählende Dichtung in ihr; jeitdem 17. Jahrhundert in Deutich- | eteſtigten Denfart gelangt oder, wenn dies ſeinem inneren 
land eine in Profa erzäßlte erdichtete Liebes- und Helden= | Wefen nad} nicht möglich ift, feine fittlichen Mängel durch 
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ſeinen Untergang ſühnt. Wie das Epos zur poetiſchen Er— 
zählung, fo verhält ſich der R. zur Novelle (f.d.). Der R. kann 
auch in brieflicher Form abgefaßt fein, wie ,Werthers Leiden” 
von Goethe. Man unterſcheidet Ritterromane wie „Amadis“ 
und ſeine Nachfolger, Bettler- und Schelmenromane (pica— 
riſche), wie der „Simpliciſſimus“ des Grimmelshauſen, Ro— 
binſonaden, Räuberromane wie „Rinaldo Rinaldini“ von 
Vulpius, Familienromane, die durch Richardſon und Gold— 
ſmith eingeführt wurden, biftorifche R.e, die Walter Scott 
zu Ehren brachte, komiſche N.e, in denen ſich nach Fieldings 
und Smollet3 Vorgang Gottwert Müller verfuchte, humo— 
ristifche, die nad) den Anregungen Swifts und Sternes Sean 
Paul Richter in echt deutfcher Weife ausbildete. Dazu kom⸗ 
men noch völfer= und entwickelungsgeſchichtliche, geſellſchaft— 
liche u. |. w. Ne. Vgl. Wolff, „Allgemeine Gefchichte des 
%.3” (Jena 1841); Bobertag, „Geſchichte des R.s in Deutich- 
land“ (Breslau 1876 f.); Spielhagen, „Beiträge zur Theorie 
und Technif des R.s“ (Leipzig 1883); Körting, „Geſchichte des 
franzöfifhen R.3 im 17. Jahrhundert” (2 Bde., Oppeln 1886 
bis 1887). 

Roman, Kreisftadt und Eifenbahnfnotenpunft in Rumä— 
nien (Moldau), ſüdweſtlich von Jaſſy, am Sereth gelegen, ift 
Sig eined Präfekten, eines griehifchen Biſchofs, Hat unter 
feinen elf Kirchen eine ſchöne, 1541 erbaute Kathedrale und 
ca. 20500 €. 

Romancero (fpan., Ipr. Romandfehro), eine Sammlung 
von Nomanzen (|. d.), ein Romanzenbuch. 

Romanche (jpr. Romahngſch), zum Gebiete de3 Rhoͤne ge: 
höriger Atpenfluß im ſüdöſtlichen Frankreich, entipringt in 
der Belvourgruppe und mündet nad) einem Laufe von 88 km 
von rechts in den Drac. 

Romaneche-Thorins (jpr. Romanähſch-Torähng), Ort im 
Arrondiſſement Maͤcon des vjtfranzöfiichen Departements 
Sadnezet:Xoire, Liefert befonder3 gute Burgunderweine, hat 
‚eine Mangangrube und (1881) 2526 ©. 

Romanen (vom fat. Romani, d.i. Nömer), Bezeichnung 
für die Öefamtheit derjenigen Völker, welche fich auf ebieten, 
die im Altertume zum römischen Weltreich gehörten, enttvidelt 
haben und eine der fogenannten Romaniſchen Spradjen (i.d.) 
reden. Es find dies die PBortugiefen, die Spanier, die Broven= 
calen, die Franzoſen, die $taliener, die Sriauler, zu denen aud) 
die Nhätoromanen zu rechnen find, und die fi N. im engeren 
Sinne nennenden Numänen. Alle diefe Völker find unter: 
einander nicht blut3vertvandt, wie etwa die germanifchen und 
ſlawiſchen Völfer, fondern nur ſprachverwandt infolge des 
Umſtandes, daß ihren Vorfahren von ihren Unterdrüdern, 
den Nömern, die römische Sprache aufgeziwungen worden ift. 

Romanian hieß zur Zeit der venezianijhen Herrichaft der 
öftliche Teil von Morea (Südgriehenland) mit der Haupt: 
ftadt Napoli di R. (Nauplia). 

Romanifdj, vomanifche Mundart, [. unter Romanifche 
Spraden. 

Romaniſche Philologte, die Wilfenfchaft, deren Gegen- 
jtand die Erforfcyung der romanijchen, d. h. der aus dem Xa= 
tein entftandenen Spradyen und ihrer Litteraturen bildet. Sie 
verfofgt in bezug hierauf diefelben Ziele und bedient fich dabei, 
ſelbſtverſtändlich mit den durch die Natur der Sache gebote= 
nen Abweichungen, desfelben Verfahrens, wie die fogenannte 
klaſſiſche Philoſophie in bezug auf die Sprachen und Littera- 
turen der Völker des Altertum, nur daß die R. P. fid) auf die 
Erforſchung der romaniihen Sprachen und Xitteraturen bes 
ichränft, während die klaffiiche Philologie das gejanıte Geiftes- 
leben de3 griechiſch-römiſchen Altertums zum Öegenjtand dev 
Behandlung madt. Vielfach berührt fid) die R.P. mit der 
germanischen Philologie, welche daher auch mit jener unter 
dem Nanten Neuere Philologie zufammengefaßt wird. Nach 
den einzelnen Sprachen und Kitteraturen jcheidet ſich die R. P. 
wieder in die franzöfifche, provencaliiche, italieniſche, jpani- 
che, portugiefiiche, rumänifche und Tadinijche (oder rhäto— 
romanifche) Philologie. Begründet wurde die R. P. durch die 
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nes“ (Montpellier 1868 ff.); „Romania“ (Paris 1872 ff.); 
Böhmers „Romanijche Studien” (Straßburg, dann Bonn 
1871 ff.); Gröbers „Zeitihrift für R. P.“ (Halle 1876 ff.) 
Stengel3 „Abhandlungen und Ausgaben ausdem Bebiete der 
RB.” (Marburg 1881 ff); „Giornaledifilologia romanza“ 
(Rom 1878 ff.); das „Litteraturblatt für germanijche und R. 
P.“ (Heilbronn 1880 ff.); ferner die Werke von Kürting, „Ency— 
klopädie und Methodologie der R. P.“ (2 Bde., Straßburg 
1884); Gröber, „Grundriß der R. P.“ (Straßburg 1886 ff.); 
Neumann, „Die R. P.“ (Leipzig 1886). 

Romaniſcher Bauſtil, ſ. unter Baukunſt. 

Romaniſche Sprachen ſind diejenigen Sprachen, welche ſich 
aus dem Volkslatein (lingua Latina rustica) entwickelt haben 
und mithin als die Tochterſprachen des Lateins bezeichnet wer- 
den fönnen. R. ©. find 1) das Stalienifche, 2) das Spanifche, 
8) da3 Bortugiefifche, 4) das Nordfranzöfiiche, 5) das Proven⸗ 
calijche (oder Südfranzöfiiche), 6) das Statalanifche (geſprochen 
in der $panifchen Provinz Katalonien), 7) da3 Nontanijche 
ſchlechthin oder Rhätoromaniſche (mit den Dialekten de Ru— 
monijchen und Churwelfchen und des Ladiniſchen, geſprochen 
in Graubünden, Tivol und Friaul), 8) das Walachiſche oder 
Rumänifche, jämtlic) wieder in mehr oder minder zahlreiche 
und eigentümliche Dialekte zerfallend. Alle N. S. haben in= 
folge der Eroberung und Befiedelung de3 römifchen Neiches 
durd —— Volksſtämme germaniſche Elemente in 
ihren Wortſchatz aufgenommen, während Grammatik und 
Syntax weniger vom germanischen Einfluffe berührt worden 
find. Die franzöfiihe Sprache bewahrt überdies eine nicht 
geringe Menge keltiſcher Worte und die fpanifche und portu= 
giefiihe Sprache Haben viele Ausdrücke aus den Arabiichen 
entlehnt. Das Walachiſche ift Sehr von benadybarten Sprachen 
beeinflußt und wurde jogar bis vor wenigen Jahrzehnten mit 
ſlawiſchen Buchſtaben geichrieben. AleN.S., mit Ausnahme 
der walachiſchen und churwelſchen, haben eine fehr bedeutende 
Litteratur entwicelt. 

Romanismus (lat.), Nömertum, ein in kirchlicher (Ka— 
tholizigmug, Papismus) und juriftifcher (Pflege des römi- 
ſchen Rechts) Beziehung gebrauchter Ausdrud. — Roma— 
nift, Anhänger der römisch-katholifchen Kirchenlehre; auch 
Kenner oder Lehrer des römischen Rechts oder der romani— 
Shen Sprachen. 

Romano (R.ditombardia), Sleden in der italienischen 
Provinz und ſüdlich von der Stadt Bergamo, unweit de3 Seriv 
gelegen, hat bedeutenden Getreidehandel, Seidenfilanden und 
in der Gemeinde (1885) 3030 ©. 

Romane (Giulio), eigentlich Giulio Pippi, Maler und 
Baumeiſter, geb. 1492in Nom, Naffaelstalentvollfter Schüler 
und Sehilfe, der aud) ſchon bei defjen Lebzeiten jelbjtändige 
Malereien ausjührte. Er wurde 1524 nach Mantua berufen, 
wo er mythologiſche Fresken im herzoglichen Balaft und ſpäter 
die zum Teil ſchon erzentrifchen Sresten im Palazzo dei Te 
malte und 1. November 1546 ftarb. Als Architekt baute er 
in Nom nad) Raffaels Entwurf die Billa Madama, in Man— 
tua (1524) den genannten Palazzo del Te und den benad)- 
barten Mujterbau San Benedetto (1542). 

Romans (Enotrio), Schriftftelernane von ®iofur Car— 
duteci (j.d.). 

Romãnos, byzantinifche Kaiferfamilie. — NomanosT. 
Lekagenos, feit 919 Schwiegervater des jungen Kaijers 
Konftantin VII. Borphyrogennetog, ward 920 Dlitregent des= 
felben und hielt dieſen lange Zeit von der Negierung fern, bis 
er felbjt 944 von feinen eigenen Söhnen geftürzt ward; erftarb 
948 im Klofter auf Prote. — Nomanos IL, Sohn des 
Kaiſers Konftantin VII. Porphyrogennetos, folgte dieſem 
959, vereinigte 961 Kreta wieder niit feinem Reich und ftarb 
15. März 963, angeblich von feiner ſchönen Gemahlin Theo— 
phano, der Mutter des Baſilius II., vergiftet. — Roma— 
nos III. Argyros, ein Batrizier, vermählte fi), 60 Jahre 
alt, 1028 mit Zoe, Tochter Kaijer Konftanting VIIL, 
ward, al3 Konftantin gleich darauf ftarb, ſelbſt Kaifer und 


großen Werte von Friedrich Chriftian Diez (f. d.). Seitden | ftarb 11. April 1034. — RomanosIV. Diogenes, Sohn 
bat fie fich rafd) entwidelt und von Deutſchland aus nad) | des General3 Konftantin Diogeneß, heiratete die Kaiſerin— 
den romanischen Ländern (bejonder3 nach Franfreid und! Mutter Eudofia Mafrembolitijja, fiel 1071 in die Hände der 


Stalien), nad Sfandinavien und England verbreitet. An faſt 
allen deutjchen Univerjitäten find jegt Brofefjuren für R. P. 
errichtet. Vgl. die Zeitfchriften „Revue des langues roma- 





Seldſchukken; als er freigelaffen ward, erfuhr er, daß feine 
Gemahlin durch ihren Schwager Johannes Dukas inzwiſchen 
entthront und ihr Sohn erfter Ehe, Michael VII. Dukas, 
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Kaiſer geworden ſei. Im Kampf mit dieſem gejchlagen, Darauf 
geblendet, ſtarb er Oftober 1071. 

Ronänow, altes Bojarengeichleht, von dem das jeßige 
ruſſiſche Kaijechaug abjtammt. Als Ahnherr gilt Undrei, 
genannt Kobyla, der 1341 aus Preußen nad) Mo3fau aus- 
gewandert undin den Dienftdes Großfürften Simon des Stol- 
zen getreten feinfoll. Bon ihn flammte in gerader Linie Una = 
ftafia Romanomna ab, welche 1547 Zar Swan LI. der 
Scredliche heiratete, und deren Bruder Nikita Romano— 
witſch die Eudolia Alerandrowna, eine Nachkommin des 
Großfürſten Andrei Jaroslawitſch (Bruders des Alerander 
Newskij), heiratete. Hierdurch) trat da3 Haus R. in Verbin- 
dung mit dem Haufe Rurik (f. d.). Zur Regierung fam jenes 
mit Michail Feodorowitſch R., derals 17jähriger Küng 
ling 1613 auf den rujfiihen Thron erhoben wurde. Derielde 
war ein Sohn des Metropoliten von Roftow und nachmaligem 
Patriarchen von Moskau, Vhilaret (hieß als Bojar Feodor, 
geft. 1. Oktober 1634), der feinerfeit3 ein Sohn desNitita war 
und die Tochter Iwans des Schredlichen, bez. die Schwejter 
de3 Zaren Feodor, zur Gemahlin hatte. Michail ſelbſt ftarb 
12. Juli 1645. Mit Peter II. Alexejewitſch jtarb 2. Fe— 
bruar 1730 da3 Haus R. im Mannesftamme aus. Seitdem 
Herrfcht die weibliche Linie, bez. feit Beter III. Feodoro— 
witjch (jeit 1762) das Haus Holftein-Gottorp oder 
Dldenburg=:R. Bgl. Camphaufen, „Geſchichte des Haufes 
N.” (Leipzig 1805) und Friedeburg, „Das rufjifche regierende 
Haus der R.“ (ruff., Petersburg 1853—59, unvollendet). 

Romänow-Borifoglibsk, Areisfladt im mittelruffiichen 
Gouvernement und nordweftlich von der Stadt Jaroslaw, 
an der®olga gelegen, hat zahlreiche Kirchen und (1885)5999 
mit Gartenbau, Gerberei, Anfertigung von Baranlen (d. ſ. 
Pelze aus Lämmerfellen) und Handel mit Getreide und Lein— 
ſaat bejchäftigte €. 

Romans (pr. Romahng), Stadt im Arrondiffement und 
nordöftlich von der Stadt Balence des füdoftfranzöfiichen De- 
partement3 Dröme, an der Iſere und an der Bahnlinie Va— 
lence-Grenoble gelegen, hat ein Handelsgericht, ein Collöge 
und (1886) 11923 mit Geidengewerbe, Schuhwaren- und 
Hutmaderei beſchäftigte €. 

Romanshern (lat. Cornu Romanorum), Marktflecken im 
Bezirk Arbon des Schweizerkantons Thurgau, auf einer klei— 
nen Zandzunge des Bodenfees, an den Bahnlinien Rorihad- 
N =FKonftanz und R-Winterthur- Zürich, Hat einen großen 
Hafen, regelmäßige Dampfſchiffverbindung mit den anderen 
Hafenpläßen de3 Sees und zählt (1888) 3890 meift reformierte 
E., die namentlid Schiffahrt, Fifhfang, Speditionshandel, 
Feld- und Obftbau treiben. 

Romantik, |. unter Romantiſch. 

Romantifdz (ein nad) dem franz. romantique in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gebildetes und mit Ro— 
man und romanifch zufammenhängendes Wort), im Gegen- 
fab zum Klaſſiſchen und zum Neueren alles, was dem Geift 
und Geſchmack des mittelalterlichen Rittertums mit feinen 
Lehnseinrichtungen, feiner religiöfen Begeifterung und feiner 
überfhwenglihen Frauenverehrung gemäß iſt; dann zau— 
berhaft=abenteuerlih, [hmärmerifch-ahnungsvoll. Unter 
romantifcher Poeſie (Romantik) verfteht man die ganze Epif 
und Lyrik des Mittelalters; dann neuere Dichtwerke, die ent: 
weder ihre Stoffe dem Mittelalter entnehmen, oder ſich in 
einer Verherrlichung desjelben gefallen. Zu Ausgang des 
vorigen Jahrhunderis bildete fich in Deutſchland eine roman— 
tiſche Dichterfchule, deren Hauptvertreter Auguſt Wilhelm und 
Sriedric von Schlegel, Ludwig Tied und Friedrich von Har— 
denberg (Novalis) waren, welchen ſich dann Wackenroder und 
Schleiermacher, weiterhin Heinrich von Stleift, Achim von Ar— 
nim, Klemens Brentano, Friedrich de In Motte-Fouque und 
Zacharias Werner, ferner Ernſt Theodor Amadeus Hoffmann, 
die deutich dichtenden Standinavier Ohlenfhläger und Stef- 
fens, etwas ſpäter Joſeph von Eichendorff, Adalbert von Cha— 
miſſo, Ludwig Uhland, Juſtinus Kerner und Ernſt Schulze an⸗ 
ſchloſſen. Die Romantiſche Schule leitete eine gerechtere Wür⸗ 
digung der mittelalterlichen Kunſt und Poeſie ein und trug 
dadurch weſentlich zur Ausbildung der deutſchen Sprache und 
Altertumswiſſenſchaft bei, bevorzugte aber auch die mittel- 
alterlichen kirchlichen Formen und politifchen Einrichtungen. 
Auch in Frankreich entwickelte ſich der Gegenſatz zwijchen Klaf- 





neille rangen und eine ſelbſtändigere und nationale Poeſie er— 
ſtrebten. Von Frankreich verbreitete ſich dann dieſe Richtung 
auch über Spanien, Italien, Polen ꝛc. Vgl. Haym, „Die 
romantiſche Schule“, Berlin 1870); Huber, „Die romantiſche 
Poeſie in Frankreich“, Leipzig 1832; Michiels, „Histoire des 
idees littẽraires 2 Bde., Paris 1841). 
Romanus, Papſt, folgte im Herbft 897 auf denermordeten 
Stephan VI., ftarb jedoch) bereits nad) vier Monaten. 
Romanze, eine epische, aus Spanien entlehnte, dverBallade 
eng verwandte Dichtungsgattung, welche jich in ihrer Form 
(gewöhnlich afjonierende trochäiſche Tetrameter) dem Iyrifchen 
Gedichte nähert. Die Spanier nennen jedes kürzere erzählende 
Gedicht R. Als Gleim in Nahahmung des Spanier3 Gon— 
gora und des Franzoſen Moncrif 1756 den Namen R. zuerft 
in die deutſche Titteratur einführte, verftander darunter derb— 
tomische Bäntelgefänge. Erft Herder machte auf die richtige 
Bedeutung des Wortes aufmerlfam. Seit Veröffentlichung 
feiner Cidromanzen verfteht man unter R. hauptfächlid) ein 
Gedicht, welches feinen Stoff dem Rittertum entlehnt. 
Romäanzement (Römifher Zement), f. unter Zement. 
Romanzow, ruſſiſches Beichledt, f. Rumjanzom. 
Romberg (Andreas Jakob), Biolinift und Tonfeker, geb. 
27. April 1767 zu Vechta (Oldenburg), als Sohn des Klari- 
nettiften und Muſikdirektors Gerhard Heinrich R. (1745 bis 
1819), fam 1784 nad) Paris, wo er Biolinfolift in den Con- 
cert3 populaires wurde. Später reifte er mit feinem Better 
Bernhard Heinrich N. (f. unten), fonzertierte in Rom, Berlin 
und Hamburg, bis er 1815 Hoflapellmeifter in Gotha wurde, 
wo er 10. November 1821 ftarb. Bon feinen vielen Ton— 
dichtungen Haben ſich faft nur die Muſik zu Schillers „Glocke“ 
und zu anderen Gedichten desfelben, jowie einige Inſtru— 
mentalwerfe erhalten. Auch feine Söhne Heinrich R., geb. 
1802 in Paris, geft. 1859 in Hamburg, und Cyprianfried- 
rich Marian ., geb. 28. Oktober 1807 in Hamburg, geit. 
14. Ottober 1865 dafelbft, waren tüchtige Muſiker, erjterer 
Biolinift und Operndirigent in Petersburg, legterer Cellift 
und Kammervirtuoſe dafelbjt. — Bernhard Heinrich R., 
Cellift, geb. 11. November 1767 zu Dinklage (Oldenburg), 
Better von Andreas R., teilte anfangs deſſen Lebensſchick- 
jale und trat dann 1800 in Baris mit jolhem Erfolg auf, daß 
er Bioloncellprofefjor am dortigen Konſervatorium wurde. 
Aber ſchon 1803 ging er nad) Hamburg, 1805 als Solocellift 
zur Hoffapelle nad) Berlin, machte Häufige Konzertreifen, war 
feit 1815 Hoffapellmeifter in Berlin und zog ſich 1819 ins 
zurüd, wo er 13. Auguſt 1841 


Privatleben nah Hamburg 
Kenpoftioren für Cello, Streich⸗ 


ftarb. Er fchrieb treffliche 
quartette, einige Opern u. a. 

Romberg (Morig Heinrich August), ausgezeichneter Arzt 
jüdifchen Stammes, geb. 11. November 1795 zu Meiningen, 
Profefior und Geheimer Medizinalrat, ftarb 17. Suni 1873 
zu Berlin. Sein Hauptwerk ift da3 „Lehrbuch der Nerven- 
krankheiten“ (Berlin 1840—43; 3. Aufl. 1855 ff.). 

Rombouts (pr. Rombauts, Theodor van), Maler, geb. 
1597 in Untiwerpen, Schüler von Abraham Janſſens, lebte ſeit 
1617 inRom und Florenz und malte feit 1625 in feiner Vater: 
jtadt biblifche Bilder von wohlgelungener Durchführung und 
Genrebilder. Hier ftarb er 14. September 1637. Die meiften 
feiner Bilder find in Kirchen und Mufeen Belgiens. 

Rome (jpr. Rohm), Name zweier amerilaniicher Städte. — 
Nome, Stadt im NW. des amerikaniſchen UnionsſtaatesGeor— 
gia, am Cooſa River gelegen, hat (1880) 3877 E. — Rome, 
Stadt im amerifanijchen Unionzsftaate New Yort, öſtlich vom 
Ontariofee, am oberen Mohawk und am Eriefanal gelegen, 
hat eine Taubftummenanftalt, ein Seminar, Eifenmwerfe, 
Sägemühlen und (1880) 12194 E. 

Romen, ruffiihe Stadt, ſ. Romny. 

Romeo und Iulia, ein durch das gleichnamige Trauerfpiel 
Shafefpeare3 berühmtes LTiebespaar. 

Römer, baud)iges, gewöhnlich grünes Weinglas. N. heißt 
auch das Rathaus zu Frankfurt am Main, wo das Krönung: 
mahl der deutfchen Kaifer ftattfand. 

Römer (Friedrih von), württembergiiher Staatsmann, 

geb. 4. Juni 1794 zu Erkenbrechtsweiler, ward 1830 Kriegs⸗ 
Tat in Stuttgart, ſchloß ſich 1833 in der Kammer der libera= 


‚fifern und Rontantifern, indem leßtere nach Befreiung von 
jtarren Feſſeln des Klaſſizismus eines Racine und Cor— 
| 
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len Oppofition an, war 1838—44 Rechtsanwalt und ſeitdem 
Führer der Oppofition auf dem Landtage, vom Mai 1848 bis 
Oktober 1849 AYuftizminifter, al3 welder er 18. Juni 1849 
da8 Numpfparlament jprengen ließ, 1851— 63 Kammer— 
präfident und jtarb 11. März 1864 in Stuttgart. — Sein 
Sohn Robert R., geb. 1. Mai 1823 in Stuttgart, war jeit 
1856 Profeſſor in Tübingen, fowie feit 1864 Mitglied der 
württembergiſchen Kammer, Hier Führer der Nativnallibera= 
len Württembergs, 1871—79 aber Reichsoberhandelsgerichts- 
tat in Leipzig jowie 1871— 76 Reichstagsmitglied und ftarb 
29. DOftober 1879 in Stuttgart. Er ihrieb „Die bedingte No- 
vation” (Tübingen 1863), „Die Leitung an Zahlungsſtatt“ 
(ebd. 1866), „Abhandlungen aus dem römischen Recht, dem 
Handels- und Wechſelrecht“ (Stuttgart 1877) ze. 

Römer (Friedrich Adolf), Geolog, geb. 14. April 1809 in 
Hildesheim, trat 1862 als Direftor der Bergichule zu Klaus— 
thalin den Nuheftand und ftarb dafelbit 25. Noventber 1869. 
Er fchrieb „Die Verfteinerungen des nordbeutjchen Kreidege- 
birge3“ (1840 — 41), „Beiträge zur geologischen Kenntnis des 
nordweftlichen Harzgebietes“ (1850—66) u. |. m. — Her— 


mann R., Bruder des Vorigen, Politifer und Geolog, geb. | 


4. Januar 1816 zu Hildesheim, wo er 1852 —83 Senator war, 
und das von ihm gegründete ftädtiihe Mufeum leitete, ge= 
hörte al3Nationalliberaler 1867 — 90 dem Deutichen Neich8- 
tag an und veröffentlichte eine „Beologifche Karte von Han— 
nover“ (7 Blatt) und „Die geologijchen Verhältnifje der Stadt 
Hildesheim“ (Berlin 1884). — Ferdinand R. Bruder der 


beiden Borigen, Beolog, geb. 4. Kanuar 1818 zu Hildesheim, | 


ift feit 1855 ordentlicher Profeſſor in Breslau. Er jchrieb 
„Das rheinifche Übergangsgebirge” (Hannover 1844), „Die 
Kreidebildung von Texas“ (Bonn 1852), „Lethaea geogno- 
stica* (mit Bronn, 3. Aufl., 3 Bde., und Atlas, Stuttgart 
1852— 54), „Die filurifhe Fauna des weftlihen Tenneſſee“ 
(Breslau 1860), „Die foflile Faunga der ſiluriſchen Diluvial- 
geihiebe von Sadewitz“ (ebd. 1861), „Geologie von Ober— 
ſchleſien“ (ebd. 1870), „Leethaea palaeozoica" (Stuttgart 
1880) u. a. m. 

Römer (Die oder Dlaf), Aſtronom, geb. 25. September 
1644 zu Aarhus, 1661 —1681 in Paris wohnhaft, wo er 
1676 zu dem Schluß fam, daß ſich aus den Verfinfterungen 
der Zupitermonde die Tichtgefchwindigkeit beftimmen Tafje. 
Seit 1681 fönigliher Mathematiker in Kopenhagen, wo er19, 
September 1710 al3 Bürgermeifter und dänischer Staatsrat 
ftarb, erfand er noch das Mittagsrohr, den Meridianfreis ꝛc. 

Römerbad (flaw. Toplice), große Kuranftalt in Unter— 
fteiermart in der Bezirkshauptmannſchaft Cilli, 270 m über 
dem Meer, romantisch auf einer Anhöhe des Sannthales ziwi- 
fchen Eilli und Laibach an der Bahnlinie Wien-Trieit gelegen, 
hat zwei gleichartige Thermen (die Römerquelle 37° und bie 
Amalienquelle 39° C.). 

Römerbrief, der erfte der Appjtelbriefe im Neuen Teſta— 
ment, von Paulus gejhrieben und von Korinth aus nad Rom 
gefandt. Der R. hat neben den beiden KRorintherbriefen eine 
ganz befondere Wichtigkeit für die Feftftellung des fogenann= 
ten Baulinifchen Lehrbegriffs in der Kirche, d. h. des chriſt⸗ 
lichen Lehrgehaltes der apoſtoliſchen Kirche, wie fich derjelbe 
dem Paulus darftellt. Bor ganz befonderer Wichtigkeit ift in 
diefer Beziehung die Baulinifche Rechtfertigungslehrte, wie der 
N. jie darftelt(Fap.3 und4, befonder3 ap. 3,24.28; Kap. 4, 
3.5), fofern er den Glauben allein ohne des Geſetzes Werte 
als die Bedingung der Rechtfertigung hinftellt, einen gewiſſen 
Gegenſatz gegen anderweite Anſchauungen offenbarend, wie 
in Jak. 2, 14 jf., beſonders Ver? 24, wo gelehrt wird, daß der 
Menſch durd) die Werke gerecht wird, nicht durch den Glauben 
allein. Während fich auf lettere Stelle die Nechtfertigungs- 
lehre der katholiſchen Kirche gründet, iſt der N. recht eigent- 
lich die Orunblage von Luthers Lehre und fomit eins der 
grundfegenden biblifchen Bücher der Reformation. 

Romerike ift eine meift ebene Landichaft im Amte Afers- 
hus des füddftlichen Norwegens, vom Glommen und deffen 
Nebenfluß durchfloſſen. 

Römermonate, im ehemaligen Deutſchen Reiche die vom 
Neichdtage dem Kaifer zu Kriegs- (urjprünglic den Römer: 
zügen) und anderen Zwecken bewilligten Steuern. 

Römerpreis (franz. prix de Rome), ein für einen vierjäh- 


rigen Aufenthalt in Rom berechnete Unterjtügungsgeld der - 





Ecole des beauy-art3 und des Konſervatoriums in Paris ala 
erjterundeinegoldene Medaille al3zweiter Staatspreis. Auch 
am Konfervatorium zu Brüfjel gibt es einen R. 

Römerfadt, Stadt im nördlichen Mähren, ijt Sig einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgericht, hat eine 
Unterrealſchule und (1880) 4650 mit Flachsbau, Lein- und 
Vauwollweberei, Seidengewerbe und Bleicherei befchäftigteE. 

Römerzinszahl, |. Indiktion. 

Römerzüge, die mitden heerfolgepflichtigen Bafallen unter= 
nommenen Züge der beutfchen Könige nad) Rom zur Erlan— 
gung der Kaiferfrone, 

Rometta(früher Rametta), italieniihe Stadt in Provinz 
und Dijtrift Meſſina (Sizilien), hat (1885) in der Gemeinde 
4222 &. und treibt Handel mit Wein, Olund Seide. R. wurde 
1783 durch ein Eröbeben faft ganz zerftört. 

Romford ($pr. Römmford), Stadt in der füdoftengliichen 
Grafſchaft Efjer, oftnordöftlih von London, hat Vieh- und 


‚ Kornhandel, eine großartige Brauerei und (1881) 7176 €, 


Römhild, Stadt im Herzogtum Sadjfen- Meiningen, ander 
Spring und an der Aweigbahht Rentwertshauſen-R.gelegen, 
bat eine Stiftskirche mit vorzüglichen Bronzedenkmälern hen: 
nebergiſcher Grafen von Peter Viſcher und ſeinen Söhnen, ein 
Schloß (Glücksburg, jetzt deutſches Kriegerwaiſenhaus), 
ein Amtsgericht, bedeutende Viehmärkte und (1885) 1693 E. 
R. war 1681— 1710 Nefidenz einer befonderen, im letztge— 
nannten Jahre ausgeftorbenen herzoglich ſächſiſchen Neben 
linie. In der Nähe liegen die beiden Gleichen (j. d.). 

Romilly fur Seine (ſpr. Romiji fiir Sähn), Stadt im Ar= 
rondiſſement Nogent des franzöfifchen Departements Aube, 
an der Seine und an einem Zweig der Bahnlinie Barig-Bel- 
fort gelegen, hat ein Schloß und (1886) 6530 mit Strumpf: 
waren und Nadelherſtellung befhäftigte E. In der ehemali- 
gen Kloſterkirche Scelliereg wurde 1778 Boltaires Leiche bei- 
gefegt; fie blieb bort, bi8 fie1791 nach Paris gebracht wurde. 

Ronilly (ſpr. Romiji, Sir Samuel), namhafter britiicher 
Parlamentsredner und Rechtögelehrter, geb. 1. März 1757 
zu Zondon, aus einer franzöfiihen Emigrantenfamilie, war 
daſelbſt Rechtsanwalt, feit 1807 regierungsfeindliches Unter— 
hausmitglied und entleibte fi 2. November 1818. Eine 
Auswahlfeiner Haffischen Reden veranstaltete Beter3 (2Bde., 
London 1820); feine „Memoirs“ erſchienen in 3 Bdn. (cbd. 
1842). — R.3 ältefter Sohn Sohn, geb. um 1808, ſeit 
1851 Master ofthe rolls, jeit 1865 Lord R.von Barry, geft. 
24. Dezember 1874 zu London, madıte ſich bejonder3 um 
die VBeröffentlihung der alten englifchen Staatzurtunden 
verdient. 

Rominte, linker Nebenfluß der Piſſa in der preußifchen 
Provinz Oftpreußen, entjpringt nahe der ruſſiſchen Grenze, 
fließt nah NW. und mündet nad einem Laufe von 45 km 
bei Gumbinnen. 

Römiſtche Altertimer nennt man die ftaatlichen, religiö— 
fen und gejellichaftlichen Einrigtungen, Sitten und Ge— 
bräuche der alten Römer. Man unterfcheidetdemnadh Staats-, 
Religions- und Privataltertümer. 1) Staatsaltertü= 
mer. Das Wichtigſte davon f. unter Römiſches Neid. — 
2) Religiondaltertümer Die römijche Religion hat 
viel Ähnlichkeit mit der griechiſchen, teil infolge der ge= 
meinfamen Abftammung beider Völker, teilß infolge un— 
mittelharer Entlefnung. Die Götter zerfielen in höhere 
(nobiles dii, vornehme Götter) und nicdere (dii minöres), 
Jene ſind zunächſt die zwölf dii consentes(beratende Götter): 
Jupiter und Juno, Minerva, Veſta, Ceres, Diana, Venus, 
Mars, Merkur, Neptun, Vulkan und Apollo. Außerdem 
gehören zu den höheren Göttern die dii selecti (auserwählte 

ötter): Saturn, Benius, Sol, Janus, Pluto, Rhea, Liber 
und Luna. Niedere Götter find die dii indigötes (einhei- 
mifche), nämlich unter die Götter verfegte Helden, wie Ro— 
mulu3, und die dii semönes (Halbgötter), nämlid Faun, 
Fauna, Ban, Fatua, Silvan, Nymphen, Zlußgütter, Haus 

ütter (Lares, Penates) u. a. auch allegorijche Figuren, wie 
Bictas, Fides, Virtusu.f.w. Die Aufjicht über daS gefamte 
Prieftertum der Römer hatten die Pontifices. Die übrigen 
Priefter (sacerdötes) beſchäftigten ſich teil mit dem Dienfte 
befonderer Gottheiten (Hamines, zu denen die Salii, Galli 
und Veſtales gerechnet werden fünnen), teil® mit der Er— 
füllung gemifjer Heiliger Gebräuche (3. B. die fetiäles), teils 
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nit Weißfagung (haruspices, augures). Die Quindecim- 
viriSibyllini (ollegium der 15 Männer) hatten die Aufficht 
über die Sibyllinifchen Bücher, und die Fratres arvales 
beforgten da3 Feſt der Dea Dia, durch welches dag Wachstum 
der Früchte bewirkt werden jollte. Die älteften Verehrungs— 
pläße der Götter waren jchattige Haine, dann die Tempel, 
in deren Cella das Götterbild ſtand mit dem Opferaltar da— 
vor. Beim Opfer trugen die Briefter wollene Binden um das 
Haupt(vittae). Nach einem Gebete, einem Sprengopfer und 
dem Ausftreuen des Opfermehles (mola salsa) ſchlugen fie 
das betreffende Opfertier, nachdem fie ihn kurz zuvor noch ein 
BüſchelHaare von derStirn abgeichnitten und verbrannt hat- 
ten, nieder, bejprengten den Altar des Gottes mit dem Blute, 
unterfuchten die Eingemweide des Opfertieres, verbrannten 
die der Öottheitgebührenden Stücke und vollzogen ſchließlich, 
dem Götterbild Kußhände zumwerfend, die adoratio (An— 
betung). —8)PBrivataltertüner. Die Privatwohnungen 
derffümer wurden erft feitder Zeit der Bürgerfriege einiger: 
maßen ftattlic) gebaut. Nach außen waren die römischen 
Häufer gewöhnlich ganz abgeſchloſſen und zwar jo angelegt, 





Lchzeiten des römifch-deutfchen Kaiſers für diefen erwählten 
Nachfolgers. Napoleon I., welder als Raijer das Neid 
Karla d. Gr. auf Frankreich übertragen haben wollte, er— 
nannte in Nadäffung fejhen mit der Erzherzogin Marie 
Luiſe erzeugten Sohn, den nachmaligen Herzog don Reich— 
ftadt, zum König von Rom. 

Römiſcher Rümmel, Pflanzenart, Cuminum CyminumZ., 
f. unter Cuminum L. 

Römiſche Kurie, die päpitlihe Regierung, f. aud) Kurie. 

Römiſtche Citteratur, f. unter RömifheSprade und 
Litteratur. 

Römiſche Münzen, die älteren und neueren Münzen 
Roms, die Konjularmünzen und die Raifermüngzen. 
Sie beftehen aus Rupfer, Silber und Gold. Vgl. Cohen, 
„Description des monnaies etc." (6 Bde., Paris 1857,1880 
bis 1885). 

Römiſche Klythologie,f.unter Römiſche Altertümer. 

Römiſches Recht (lat. jus romanum) iſt der Inbegriff aller 
im römiſchen Reich von deſſen Anfang bis zu deſſen Unter— 
gang giltig geweſenen Vorſchriften. Die Römer traten als 


daß man durch eine Vorhalle (vyestihulum) zu Hausthuͤr und | Heines,Aderbau treibendes, der ſtrengſten Zucht zugängliches 
Hausflur (ostium) gelangte (1—2), neben welcher ein Raum Räubervolk in die Geſchichte ein und ihre älteſten Rechte ent— 


(3) dem Thürhüter zum Aufenthalt diente. Der Mittel- und 





Mr. 5672. Plan eines römischen Hanfes. 
vium). An beiden Seiten des atriam lagen Gemächer für 
die Hausgenojjen, eine Treppe zum Oberjtod (6), daS tabli- 
num (5), wo der Hausbeſitzer ſeine Geſchäfte bejorgte. Durch 
Gänge (fauces, 7) kam man in den Hofraunı (8), in deſſen 
Mitte fid) wieder ein impluvium (9) befand und zu deſſen 
Eeiten Wohnzimmer, Geſellſchaftszimmer und Vorratskam— 
mern lagen. Auf derBorderfeite des Hauſes waren oft Läden 
eingebaut (10), die an Verfäufer vermietet wurden. — Die 
Kleidung der Römer beftand aus derfittelartigen, bis zu den 
Knieen reichenden tunica, welche ein Gürtel (cingulum) zu: 
ſammenhielt, und der toga, dem eigentlichen Nationalkleide 
der Römer, aus einem großen; halbrund geſchnittenen Stück 
Tuch, welches man über die linke Schulter warf und mit der 
linten Hand zufammenhielt. Eine Kopfbederfung trug man 
in der Stadt gewöhnlich nur bei Regenwetter. Die Frauen 
hatten ftatt der tunica die bi3 zu den Füßen twallende stola, 
Statt der toga einen langen, faltenreichen Mantel (palla); 
die verheirateten Frauen umivanden dad Haupt mit Binden. 
In Kriegszeiten wich die toga einem furzen Mantel (sagum). 
Die Füße ſchützte man meist durd) Schuhe (calceus). — Die 
Mahlzeiten der Römer beitanden aus einem Frühftüd gegen 
12 Uhr (prandium) und ausdem Hauptejjen (coena) zwiſchen 
2 und 3 Uhr nachmittags. Der Platz, auf dem die Speijen 
aufgetragen wurden, war von Bolftern auf drei Seiten um— 
geben (triclinium), auf deren jeder drei Berjonen Plag fan— 
den. — Die Leichen wurden unter feierlihem Gepränge zur 
Verbrennung nad) dem Orte, wo der Scheiterhaufen (rogus) 
aufgebaut war, Hinausgetragen; die Aſche wurde gefammelt 
und in einem Aſchenkruge beigefeht. Bei einigen Gejchlech- 
tern, 3.8. dem der Cornelier, war jedod) das Begraben der 
Leichen üblich. Daß dies zur hriftlihen Zeit aus verſchie— 
denen Öründen ſchon früh allgemein wurde, beweifen die ſo— 
genannten Katakomben (f. d.). 

Römiſches Bad, ſ. Iriſch-römiſches Bad. 

Römiſche Kamille, Pflanzenart, ſ. unter Anthemis Z. 

Römiſcher Kohl, ſoviel wie Gemeiner Mangold, ſ. 
unterBeta L. 

Römiſcher König, ſeit dem 13. Jahrhundert Titel des bei 

SU, Konv.-Lexikon. VII. 





ſprachen diefen Stammeseigenſchaften. Obfchon die, angeb— 
lih unter Benutzung griehifher Mufter, in den Zwölf 
Tafeln (f. unter Römifches Reich) 449 v. Chr. voll» 
zogene Aufzeichnung des frühesten Herfommens nur in ſpär— 
lichen liberreften vorhanden ift, läßt fich doch aus den Zeug- 
nifjen der fonftigen Quellen und aus den mittelbar über- 
lieferten Nechtsftoffen entnehmen, daß die alten, für die 
römiſche Bürgerſchaft ausjchließlich geltenden Satzungen 
(das jus eivile) auf thatkräftige, ihre Rechte rückſichtslos ver— 
folgende Perſonen, einen Gefdiränften Verkehr und auf die 
Handhabung durd) ungelchrte behördliche Berfonen berechnet 
waren. Bereinzelte Beſchlüſſe (leges) der zur Geſetzgebung 
berechtigten Volksverſammlung ergingen unter gleichen 
Vorausſetzungen, und erſt als das erobernde Fortichreiten 
der Römer Beziehungen zu wirtichaftlich Höher entwidelten 
Nationen hergeſtellt hatte, eriveiterten ſich allmählich die 
Rechtsbegriffe in fteter, ftreng logifcher Fortbildung der ein: 
zelnen Rechtsbräuche. Dies geſchah nicht im Wege der Ge— 
feßgebung, Sondern das Recht entwidelte ſich gewiſſermaßen 
aus ſich jelbit, indem, häufig in geiſtvoller Weiſe, Botſchaften 
(edicta) der Prätoren, Adilenund Provinzialſtatthalter (jus 
honorariuin), ſpäter der Kaiſer, Senatsbeſchlüſſe (Senatus- 
consulta),von anerkannten Juriſten, zuletzt von den Kaiſern 
ſelbſt auf Anfragen erteilte Rechtsbelehrungen (responsa 
und rescripta), die gerichtliche Spruchpraxis und die Aus— 
legungskunſt fruchtbarer Schriftſteller allmählich Abhilfe 
ſchufen. In dieſer muſtergültigen Ausbildung des Rechts, 
der Klarheit ſeiner Begriffe, liegt der unvergängliche Wert 
des R. R.s. Nachdem Kaiſer Theodoſius der Jüngere die 
zahlreichen kaiſerlichen Erlaſſe (Konſtitutionen) in einer amt— 
lichen Sammlung (Codex Theodosianus 438 n. Chr.) ver⸗ 
einigt hatte, befag! Kaiſer Zuftinian 530 da3 praltiich nod) 
verwertbare Recht für das oſtrömiſche Reich in eine Überficht 
zu bringen. Es entftanden fo bis 534 die Snftitutionen, 
eine furze encyklopädiſche Einleitung in das gefamte Recht, 
die Digeften oder Bandelten, eine 50 Bücher umfafiende 
Sammlung von Bruchftüden aus den Schriften von 39 - 
Rechtsgelehrten, und der Koder, eine neuere Geſamtaus— 
gabe der kaiſerlichen Konftitutionen in zwölf Büchern. Hieran 
ſchließt ſich eine Reihe von ſelbſtändigen, das bisherige Recht 
zum Teil umbildenden Geſetzen Juſtinians und einiger ſeiner 
Nachfolger, die Novellen. Da im oſtrömiſchen Reich das 
Verſtändnis der lateiniſchen Sprache bald abhanden kam, 
behalf man ſich mit griechiſchen Überſetzungen und weiteren 
Novellen, hinſichtlich deren Kaiſer Baſilius Macedo und fein 
Sohn Leo eine neue Sichtung vornehmen ließen. Das Er— 
gebnis dieſer Arbeit, die 887 vollendeten Baſiliken, bilden 
noch jetzt das Geſetzbuch für die helleniſche Bevölkerung 
Griechenlands und der Türkei. — Im Weſten war mit dem 
Sturz des Kaiſerreichs das R.R. keineswegs begraben wor— 
den, ſondern galt, wenn auch nur vereinzelt, weiter fort. 
Die Bereinigung aller Beſtandteile des R. R.s, ihre Durch— 
dringung und Auslegung ward nad) dem Wiederaufleben 
der Wiſſenſchaften im 18. Jahrhundert eine Hauptaufgabe 
21 
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der Lehrer an den neuen Univerfitäten, bejonder? der jo= | 
genannten Ölofjatorenzu Bologna, deren Ruf auch zahlreiche 
Studierende deutfcher Nation über die Alpen führte. Die 
legteren bradjten e3 nad) Deutſchland zurüd. Diefer Ume ; 
itand, ferner die Annahme, daß der deutjche König als römi: : 
ſcher Kaifer das R.R. zu beivahren habe, nanıentlid) aber die 
innere Vorzüglichteit und Klarheit des R. R.s gegenüber 
den vicljach verworrenen Beſtimmungen des deutjchen ‚ nur 
vereinzelt kodifizierten Rechts bewirkten, daB das N. N. als 
auch für Deutjchland gültig angefehen, als daS Gemeine 
Recht angenommen wurde. Doch wurde e3 durch die einhei— 
miſchen Saßungen vielfad) durchbrochen (Landrecht bricht 
Reichsrecht), feine Beſtimmungen paßten oft nicht miehr auf 
Berhältnijie der neueren Zeit und litt namentlich an dem 
Übelftande, daß es aus der Sprache nad) fremden Quellen, 
dazu aus einer Menge von Lehrbüchern, widerſprechenden 
Einzelfchriften, zerftreuten Abhandlungen und abweichenden 
Mitteilungen über den gerichtlichen Braud) enttommen wer— 
den mußte. Diejem Übel jucht jeit dem 18. Sahrhundert die 


Zandesgefeßgebung der bedeutenderen Staaten durch einheit: | 


liche Geſetzbůcher in deutfcher Sprache abzuhelfen, undgegen= 
wärtig tft im Deutjchen Neid) das Straf-, das Handel3- und 

Wechſel-, das bürgerlihe und Strafprozeßrecht bereits auf 
eigene Füße geftellt und cin Gefetzbuch über bürgerliches 
Net in Vorbereitung. Das Studium des N. R.s auf den 
deutichen Univerfitäten wird dadurch mehr und mehr einen 
geſchichtliches Gepräge erhalten, jedoch nicht zu entbehren 
fein, weil das R. R. in vielen Nechtöbräuchen die Grunde 
lage für die neue Geſetzgebung bildet und fein Studium eine 
ausgezeichnete Schulung des Haren juriftifchen Denkens für 
die Sünger der Rechtswiſſenſchaft ift. 

Römiſches Reid), das aus unjcheinbaren Anfängen, Rom 
nebjt jeiner nächjten Umgebung, zum größten jtaatlichen Ge— 
bilde de3 Altertums herangewachſene Weltreich, welches in 
feiner größten Ausdehnung die gefamten um das Mittelmeer 
herum gelegenen Länder umfaßte. Die Entividelung und deren 
en betrachten wir in fünf Beitabfchnitten. 

e 
v.Chr. Die Zeit von Noms erſter Entwickelung ift durchaus 
fagenhaft, doc) Haben die Geſchichtsforſcher in diefem Duntel 
wenigſtens die allgemeinſten Umrifjeder Entſtehungsgeſchichte 
zu erkennen vermocht. Die Gründung R.s wird den Zwil— 
ltingsbrüdern Romulus und Remus, den Söhnen des Wars 
und der Rhea Silvia, zugefchrieben. Sie fand, wie nicht 
bezweifelt werden kann, auf dem Mons Palatinus ftatt (f. d. 
unter Nom). Nach Varro gefchah dies den 21. April 753 
v.Chr. Cato nahm 751 v.Chr. als Oründungsjahr an, doc) 
fand jener im Altertum allgemeinere Beijtimmung. Die 
Sabiner, deren Töchter auf Rat des Romulus von den Rö— 
mern geraubt worden waren, begannen zivar einen Rache— 
frieg, vereinigten ſich jedoch bald in Frieden mit ihren Geg— 
nern. Der gemeinſame Name wurde Quirites und die Königs— 
würde ſollte zwiichen Römern und Sabinern, die fid) auf dem 
quirinalifhen Hügel anfiedelten, wechjeln. So war zu dem 
älteften Stamm (Tribus) der Hanıneg der der Titieg getreten. 
E päter (vielleicht nach Zerftörung von Alba Longa) kam noch 
der der Luceres hinzu. Drei Tribus zerfielen in je LO Kurien, 
100 Geſchlechter und 1000 Familien, und die Mitglieder der- 
felben (patricii) waren zu der verfaffungsmäßigenLeifnahme 
an der Staatsverwaltung berechtigt. Die drei Hauptorgane 
diefer legteren waren erſtens der König, zweitens Der Senat, 
drittens die Volfsverfammlung. Bu dem Senat (senatus), 
d. h. Rat der Alten, jtelltejede Tribug 100 Mitglieder (patres). 
Derfelbe wählte beim Tode des Herrſchers den neuen König, 


begutachtete die Vorjchläge des Königs, bevor fie an die Volks 
verſammlung famen, und beftätigte endlich die von diefer auf | 


Antrag de3 Königs gefaßten Beſchlüſſe. Die Volksverſamm-— 
lung (Comitia curiata) bejtand aus den Patricii. Den vom 
König verurteilten Verbrechern jtand eine Berufung an die : 
Komitien zu. Ber Tribußeinteilung war auch die Einrich— 
tung des ältejten Heerbannes (legio) angepaßt. Jede Tri: 
bu3 ftellte 100 Reiter (celeres) und 1000 Zußfoldaten. Den 
Stande der Patricii zur Seite ftand ſchon feit ältefter Zeit der 
Stand der Hörigen (clientes), welche ohne politifche Rechte 


ichte. J. Rom unter den Königen 753— 510 | 


ten jih ganze Teile von unterworfenen Bürgergemeinden 
unter gleichen Berhältnifjen in R.an und jo bildete fich neben 


dem vollberechtigten patriziihen Staate die unberechtigte, 


plebs (ihre Angehörigen hießen Pplebeji). Nach Romulus 
kam Numa Pompilius auf den Thron (715-672 v. Chr.), 
anf welchen die Begründung des römischen Religionsweſens, 
befonder3 die Einſetzung der drei Flamines, der zwölf Salier, 
der vier Beitalinnen, der Augurn, der Fetiales (alles Priefter 
und priefterliche Kollegien), endlich die Einrichtung des Kolle— 
gium3 der fünf Pontifices mit dem Pontifex maximus an 
der Spitze zur Beauffichtigung de3 ganzen Religionsweſens 
zurücdgeführt wurde. Sein Nachfolger ſoll Tullus Hoftilius 
(672—640 v. Chr.) geweſen fein. Er überwand die Albaner, 
die auf dem cälifchen Hügel angefiedelt wurden, und führte 
Kriege mit Fidenä und Veji. Ihm folgte Ancus Marcius 
(640—616 d. Chr.), den außer glüdlichen Känıpfen mit Beji 
die Anlage von Oftia, der Hafenjtadt R.s, und der Byſeznguns 
auf dem Mons Janiculus zugeſchrieben wurde. Als Nach— 
folger wird der aus griechiſchem Stamme entſproſſene, aus 
Etrurien kommende Tarquinius Priscus genannt (616—578 
v. Chr.), dem die Überlieferung außer der Unterwerfung der 
ganzen Landſchaft Latium die großartigen Bauten der Kloa— 
ken, der Ringmauer des Circus maximũs am Palatinus, des 
Forums und der Grundmauern zum Jupitertempel zuerteilt 
und der jeder der alten Tribus eine Abteilung Plebejer zu— 
gefügt und die Neitercenturien verdoppelt haben fol. Auf 
ihn folgte Servius Tullius (578—534 dv. Chr.), welcher die 
Verfaſſung änderte, indem er dur) an der Bürger in 
fünf Vermögensklaſſen die Leitungen und Rechte derjelben 
in Staate genauer feftftellte. Für die erjte Klaſſe wurden 
100000 U3 als geringites Vermögen angenommen, für die 
zweite 75000, für die dritte 50000, für die vierte 25000 und 
für die fünfte 11000. Die Einſchätzung (census) der Bürger 
fand alle fünf Jahre ftatt. Die erfte Klafie wurde in 80 Gen 
turien, Die zweite, dritte und vierte in je 20, die fünfte in 
80 Senturien eingeteilt. Dazu famen 18 Centurien der Rit- 
ter (davon 12 aus den Plebejern), vier Centurien der Hand» 
werfer und Mufifer und eine Genturie der Proletarii oder 
Capite censi, welche unter 11000 As bejaken, zufan: 


| men aljo 193 Genturien. Dieje hielten Berfammlungen im 


Campus Martius (Comitia centuriata), in denen bei Bes 
amtenwahlen und Geſetzesvorlagen nad) den Eenturien ab- 
geftinmt wurde. Die Centurieneinteilung lag auch der Steuer- 
erhebung und der Heeredeinrihtung zu Grunde. Außerdem 
teilte Servius die Stadt in vier örtliche Tribus vder Bezirke. 
Er ſchloß ein Bündnis mit den Zatinern und vollendete die 
Stadtmauer de Tarquinius Priscus, welche nun die fieben 
Hügel umgab. Sein Nachfolger Tarquinius Superbug (534 
bis 510 v. Chr.) herrſchte eigenmächtig und wurde von Patri— 
ziern und Plebejern unter der Leitung de3 2. Tarquinius 
Collatinus, des P. Valerius und des R. Sunius Brutus ver- 
trieben (510 v. Ehr.). 

11, Die Entwidelung und Vollendung der Re— 
publif 510—265 v.Chr. An die Stelle der Könige traten 
in der neuen (ariftofratifchen) Republik zwei jährlich wech— 
jelnde Konſuln, die in den Comitia centuriata gewählt wur= 
den. Die erften waren 509 dv. Chr. Brutus und Collatinus 
und nad) des leßteren Verbannung Valerius. Aus einem zu 
Anfang der Nepublif geſchloſſenen Handel3vertrage mit Kar— 
thago geht hervor, daß R. ſchon damals ganz Latium bi 
Terracina beherrſchte. Alle Verſuche der Tarquinier, von 
neuen fid) der Herrfchaft zu bemächtigen, wurden mit Glück 
zurüdgewiefen. Zwar brachte der Krieg mit Borfena, dem 
König von Cluſium, R. bald darauf in äußerfte Bedrängnis; 
aud) veranlaßten die damals ausbredyenden und fat ein Jahr 
hundert fortdauernden Sabinerkriege und ein Krieg mit den 
Latinern die Einführung der Diktatur, während deren ſechs— 
monatlicher Dauer die Konfuln ihre Amtsgewalt verloren 
(erjter Diktator Larcius 498 v. Chr.); endlich famen nod) 
Seindfeligleiten mit den benachbarten Aurunfern, Vols— 
fern und Äquern hinzu. Jedoch mit den Etrußfern wurden 
Vergleiche geichlojjen, die N. im Norden fiherten, die Yatiner 
aber vom Diktator Poſtumius 496 v. Chr. am See Regil- 
lus dermaßen gefchlagen, daß fie um Frieden baten; auch die 
anderen Bölferjchaften unterlagen. VBedrohlicher wurden Die 





als freie Anjaffen in der römischen Gemeinde wohnten. Bei 
der zunehmenden Bedeutung des römischen Staates fiedel: | 


Unruhen, welche dadurch entftanden, daß ſich die Plebejer 
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gegen die Schuldenbedrückung und die Rechtswillkür der 
PBatrizier auflehnten. Die Plebejer zogen, als ihnen die 
von Diktator Valerius verheißenen Verſprechungen nicht ges 
halten wurden, 495 v. Chr. auf den Heiligen Berg und lonn= 
ten nur dur) Erlafjung der Schulden und Bewilligung von 
Volkstribunen zur Rüdfehr beivogen ıwerden. Die Haupt- 
bedeutung der unverleglichen (sacrosancti) Bolltribunen 
(tribani plebis) fag in dem Sntercefjionsrechte, welches fie 
gegenüber allen Beſchlüſſen und Anträgen der patriziihen 
Beamten und Behörden durch ihr Veto üben fonnten. Ihnen 
zur Geite ftanden die beiden plebejifchen Adilen. Im Jahre 
472 v. Chr. wurde durch ein Gejeg des Publiliug die Wahl 
der Tribunen und Mdilen den Tributfomitien (f. unten) ans 
heingegeben. Als bald darauf der Patrizier C. Marcius Co- 
riolanus während einer Hungersnot den Pfebejern nur gegen 
Aufgabe des Tribunats Getreide zu gewähren riet, wurde 
er in den Tributkomitien von den Tribunen angellagt und 
verurteilt und ging in die Verbannung zu den Volskern. Im 
Jahre 486 v. Chr. beantragte Sp. Caſſius, den Plebejern an 
den Ager publicus, d. h. dem Acker, welcher aus dem Beſitze 
der unterworjenen Staaten für römifches Staatdeigentum er= 
klärt und bisher allein den Patriziern zum Nießbraud) über- 
lafjen worden war, Anteil zu verjtatten, wurde jedoch von den 
Kuriatltomitien verurteilt und Bingerichtet. Neue Kämpfe mit 
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werden follten, von denen einer ein Plebejerfeinmiüffe. Aber 
wiederum trennte man bon dem Konſulate die Gerichtsbar⸗ 
feit, indem man die patrizifche Prätur einrichtete und zu den 
zwei plebejifchen noch zwei patrizifche Ädilen hinzufügte, 
welche bei der ihnen obliegenden Beforgung der Ludi romani 
durch Veranftaltung glänzender Schauftellungen Belegen- 
beit fanden, die Volksgunſt zu gewinnen. Dennoch kam bereits 
356 v. Chr. ſogar die Diktatur an den Plebejer C. Marcius 
Nutilus. Abgefehen von Heineren Kämpfen wurde damals 
die römiſche Vollskraft fehr in Anipruch genommen durd) die 
langwierigen drei Samniterfriege (343—341,326— 304 und 
298—290 v. Chr.). Diefelben entftanden dadurch, daß die 
Capuaner, von den Samnitern angegriffen, den Römern ihre 
Stadt als Eigentum übergaben und fo der lekteren Unter: 
ftüßung erhielten, und wurden unterbrochen durch den Krieg 
mit den Zatinern (340—338v. Chr.), welche Sleichitellung mit 
denRömern verlangt hatten und wenigſtens teilweiſe das römi— 
ſche Bürgerrecht gewannen. Auf die Samniterkriege folgteder 
Krieg mit dem von Tarent zu Hilfe gerufenen König Pyrrhus 
bon Epiru3 (280— 2720. Chr.), an den fich die Refte der Sanı= 
niter und andere italiihe Völkerfchaften anfchloffen. Uber 
feine Niederlage bei Benevent vertrieb ihn aus Italien und 
272 war der füdliche Teil der Halbinfel den Römern unters 
worfen. Nachdem indefjen die Plebejer 889 v. Chr. Zutrittzum 





den Vejentern, in denen 477 v. Ehr. an der Cremera das Ge⸗ Zenforamıt und 337 zur Prätur erlangt hatten, war300 durch 
ſchlecht der Fabier bis auf Einen zu Örundeging, endigten mit das Ogulnifche Gefeb ihnen auch Pontififat und Augurat er- 
einem Waffenftilfftand. Um die Rechtswilllür der Ratrizier zu | öffnet und danıit die legte Schranke weggeräumt worden. 


verhindern, ftellte der Tribun C. Terentilius Arſa 462 v.Chr. 
den Antrag auf ſchriftliche —— Geſetze. Das brachte 
neue Unruhen, während derer ſich der Sabiner Appius Her: 
donius auf kurze Zeit fogar des Kapitol3 bemächtigen fonnte; 
dennoch wurden 451 v.Chr. zehn Männer (decemviri)einge: 
fept, um den Antrag des Terentilius auszuführen. Gie arbei: 
teten das berühmte Zwölftafelgefeß aus (erft zehn, dann im 
folgenden Fahre noch zwei Tafeln). DieDecembirn des zwei⸗— 
ten Jahres jedod) führten ihr Amt befonder3 auf Antrieb des 
Appius Claudius ungeſetzlich und machten fich durch verſchie⸗ 
dene Gewaltthaten jo verhaßt, daß fie nach Androhung einer 
zweiten Auswanderung der Plebs abgefegt suurden. Bei 
diejer Gelegenheit erhielten die Beſchlüſſe der jogenannten 
Comitia tributa, in denen fid) das Volk nur nad; den örtlichen 
Tribus (den vier ftädtifchen de3 Servius, zu denen allmählich 
noch 31 ländliche kamen) verjammelte und die Plebs daher 
das Übergewicht hatte, diefelbe Bedeutung wie Die Comitia 
conturiata. Nun fepte der Volkstribun C. Canulejus 445 
v. Chr. durch, daß die Ehen von Plebejern und Ratriziern 
aefepliche Gültigfeit befamen (connubium), und zu gleicher 
Beit wurde erreicht, daß an Stelle der Konſuln, von deren 
Amtsgewalt man jedod; die Zenſur lostrennte, ſechs Konfus 
lartribunen (tribuni militum consulari potestate) gewählt 
wurden, welche auch Plebejer fein durjten. Lie auf je fünf 
Sabre in den Centurien aus Patriziern gewählten Zenjoren 
wurden mit Abſchätzung der Bürger, Aufiicht und Strafge- 
walt über die Sitten, Führung der Steuerliften und Auswahl 
der Mitglieder für den Senat beauftragt. Schon 421 v. Chr. 
erhielten die Plebejer Zutritt zur Quaestura. Die folgenden 
Sabre braten die Gewährung des Soldes, welcher zuerſt 
während des Winterfeldzuge3 gegen Veji ausgezahlt wurde. 
Veji aber eroberte und zerftörte 396 d. Chr. der Piltator 
M. Furius Camilus. Bald darauf erlitten jedoch die Römer 
durch die von Norden her vordringenden keltiſchen Gallier die 
furchtbare Niederlage an der Mia 390 v.Chr. Gleich darauf 
erfolgte die Befeßung und, mit Ausnahme de3 Kapitol3, die 
Verbrennung der Hauptftadt felbft. Nach Abzug der Feinde 
wurden die Römer nur mit Mühe durch Camillus betvogen, 
nicht nad Veji auszuwandern. Der PBarteihader dauerte 
trogdem fort. M. Manlius Capitolinug, der Retter des Kapi- 
tols, weldyer fich der durd) das Schuldredht bedrückten Plebejer 
angenommen hatte, 30g ſich hierdurch den Hab der Patrizier 
zu, die feine Verurteilung als Hochverräter und feinen Sturz 
vom Tarpejiichen Felſen bewirkten. Ta fegten die Volks— 
tribunen ©. Liciniug Stolo und Lucius Sextius nad} zehnjäh— 
tigem Slanıpfe 366 v. Chr. die Geſetze durch, daB fein Bürger 
über 500 Jugera Landes befigen folle, daß die Zinjen vom 
Kapital abgezogen und die übrigen Schulden in drei gleichen 
Teilen in drei Jahren bezahlt und wieder Konfuln gewählt 


III Roms Blüte al3 Republik 265—133 v. Chr. 
Der Hauptteil diefer Veriode wird durd den großen Kampf 
mit den Rarthagern (Buniern) ausgefüllt, welherdem Abend= 
lande die griehifherömiiche Bildung erhielt. Die äußere 
Beranlafiungzumerften Runifchen Kriege (264— 241 v. Chr.) 
gab der Umstand, dab Hilfstruppen des Agathokles (Mamer- 
tiner), welche von diefem entlaffen waren, fich der Stadt 
Meffana in Eizilien bemädhtigten und, von Hiero, dem Ty= 
tannen von Syrakus, bedrängt, zum Teil bei den Römern 
Schub ſuchten, während ein anderer Teil die Hilfe Karthagos 
erbat. Die Rümer ſchlugen den Hiero, der nun ihr Bundes= 
genofje wurde, und fämpften mit den Karthagern, bis diefe 
um Frieden baten. Die Karthager mußten die Kriegskoſten 
bezahlen und außerdem Eizilien räumen, welches die erfte 
römiſche Provinz ward. Kurz nad) diefem Frieden entriffen 
ihnen die Römer auch die Inſeln Corfica und Sardinien, er: 
warben in den Illyriſchen Kriegen einen Teil Illyriens und 
untermwarjen im nördlichen Stalien die Bojer und Snfubrer. 
Als dann Hannibal das den Römern befreundete Saquntum 
in Epanien eroberte, brach der zweite Puniſche Krieg aus 
(218— 201 d. Ehr.), welcher damit endete, daß die Karthager 
10000 Talente bezahlen, faft alle Kriegsſchiffe ausliefern 
und fi verpflichten mußten, ohne Zuftimmung der Römer 
feinen Krieg anzufangen. Rom ging nun rafhen Schrittes 
feiner Weltherrſchaft entgegen. Zunächſt wurde Bhilipp von 
Makedonien im Mafedonischen Kriege (200—196 v.Chr.) ges 
züchtigt, dann Antiochus III. von Eyrien im fogenannten 
Syriſchen Kriege (191—189 dv. Chr.), in das Innere Klein— 
aſiens zurüctgeworfen und, als ſich Perſeus, der Nachfolger 
Philipps von Mafedonien, twieder zum Kriege gegen Rom 
verleiten ließ (171— 168 v. Chr.), Makedonien zur römischen 
Provinz gemacht. Die Unterwerfung von Griechenland wurde 
don Mummius 146 dv. Chr. durch die Einnahme Korinths 
vollzogen und in derfelben Zeit aud) Karthago im dritten 
Bunifchen Kriege (149— 146. Chr.) von PB. Cornelius Scipio 
Amilianus erobert und zerjtört. Endlich unterlagen 140 v. 
Ehr. dieRufitanier, die unter Führung de3 Viriathus ſeit 148 
Miderftand Teifteten, und 133 Numantia, welches feit 141 
acgen R. kämpfte. Damals erwarben die Römer ferner das 
Vergamenifche Reich durch das Vermächtnis des Attalus III. 
und breiteten ihre Herrſchaft über die ſüdliche Gallia trans- 
alpina aus. 

IV. Verfall der Republik, 131—31v. Chr. Der 
Unterfchied zwischen Plebejern und Patriziern war allmählich 
ganz geſchwunden und der Schwerpunft der Volksvertretung 
in die Comitia tributa verlegt worden, indem man die Cen⸗ 
turieneinteifung ganz in der Tribugeinteilung aufgehen ließ. 
Dagegen hatte fih von neuem ein bevorzugter Stand (ordo 
senatorius, nobiles, optimates) gebildet aus Familien, 
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welche das Konſulat und die Senatorenſtellen aus ihrem Kreiſe 
beſetzten. Niederen Ranges war der Ritterſtand (ordo eque- 
ster), welcher namentlich aus denjenigen beſtand, die als 
Staatspächter (publicani) große Reichtümer erwarben. Die 
Menge der dem Namen nad) freien und vollberedhtigten Bür— 
ger war nichtS als ein willenlojes Werkzeug in der Hand der 
Großen. Die Bolfstribunen Tiberius und Cajus Sempronius 
Gracchus verſuchten den schlimmen Gegenſatz zwiſchen Neichen 
und Armen durch freiſinnige Geſetze auszugleichen, fanden aber 
dabei, ohne zum Ziel zu gelangen, den Untergang (133— 121. 
Ehr.). Die Entfittlichung der Nobiles zeigte fich aufabichreden- 
de Weiſe gegen den numidifchen König $ugurtfa(112—106 v. 
Ehr.),derinfolge feiner Beftechung vornehmer Römer Schand⸗ 
that auf Schandthat häufen durfte, eheerdafür feine Strafeem- 
pfing. Marius bejiegte ihn und überwand bald daraufdie Cim— 
bern und Teutonen bei Aquä Sertiä 109 und bei Vercellä 101 
dv. Chr. Als die römiſchen Bundesgenpffen in Stalien gebiete: 
riſch das Bürgerrecht verlangten,entftand der Bundesgenoſſen⸗ 
krieg (90— 88 v. Chr.), in welchen die Bundesgenofjen ziwar 
unterlagen, aber dennoch die Erfüllung ihrer Forderung er- 
reichten. Zu gleicher Zeit begann in Aften der erfte Krieg mit 
Mithridates, dem König von Bontus (88— 84 dv. Chr.), und 
in Ztalien zwijchen Sulla und Marius der erfte Bürgerkrieg 
(87—81 v. Chr.). Voch Marius ftarb bereit3 86 und fein 
. HelferShelfer Cinna wurde 84 von feinen Soldaten ermordet 
und fo überwand ber fiegreid) aus dem Mithridatijchen Kriege 
zurückkehrende Sulfa die führerlojen Marianer leicht und übte 
darauf eine Schrecensdiftatur, indem er durch Achtungen 
(proscriptiones) feine Gegner rückſichtslos vernichtete. Nach 
Beendigung des kurzen zweiten Mithridatiſchen Krieges (83 


bis 81 v. Chr.) wurde auch der edle Marianer Sertorius, der 


in Spanien mit Erfolgfür feine Sadhefäntpfte,durd) Meuchel- 
mord befeitigt (72), ein Sflaven= und Gladiatorenaufitand 
unter dem Spartacus (73 —71 d. Chr.) durch Craſſus und 
Pompejus unterdrüdt und unter des Tekteren weitgehenden 
Dberbefehl 67 der Bernichtungstrieg gegen die im Mittelmeer 
haufenden Seeräuber glücklich durchgeführt. Durch den dritten 
Mithridatiichen Krieg (74—63 dv. Chr.) machte Pompejus 
Pontus und Syrien zu römiſchen Provinzen, unterwarf die 
Juden und erbeutete unerineßliche Reichtümer. Gerade aber 
im Sahre 63 verfchwor fich Eatilina mit der vornehmen Ju— 
gend R.3 zum Umjturze des Staates, und nur der Wachſam—- 
keit des Konjuls M. Tullius Cicero war es zu verdanten, daß 
die verderblichen Pläne vereitelt wurden. — Neben Bompejus 
gewann jeßt auch C. Julius Cäſar Einfluß und beherrfchte mit 
jenem und mit Craſſus, mit denen er fi 60V. Chr. zum eriten 
Triumvirate vereinigt hatte, thatfächlich den römijchen Staat. 
Nachdem er jich durch Unterwerfung des trangalpinifchen 
Galliens eine bedeutende Macht verfchafft hatte, Craſſus aber 
53 gegen die Barther gefallen und des Pompejus Gemahlin 
Julia, die Tochter des Cäſar, gejtorben war, jpißte ji) das 
Berhältnis zwischen Bompejug und Cäſar immer mehr zu une 
verföhnlicher Feindfchaft zu. Als daher auf des erjteren Be— 
trieb der Senatvon Cäfardie Niederlegung feiner Statthalter- 
ſchaft und Entlaffung der Truppen verlangte, Pompejus aber 
die Gegenforderung Cäſars, ein Gleiches zu thun, nicht er— 
füllte, leiftete leerer dem Verlangen des Senat nicht Folge 
und wurde deshalb für einen Feind des Staates erklärt. Durd) 
Uberfchreitung des Rubico begann er den zweiten Bürgerkrieg 
(49—45 v. Ehr.), welcher mit der Niederlage de3 Bompejus 
und der Senatspartei endete. Aber ſchon im Jahre 44 wurde 
Cäſar von einer Verſchwörung unter der Führerfchaft des M. 
Brutus und E. Caffius Longinus an den Iden des März 
(15. März) ermordet. Ein neuer Bürgerkrieg war die un= 
mittelbare Folge. Der erfte Legat des Ermordeten nämlich, 
mM. Antonius, wurde zwar von Cäſars Adoptivfohn und 
Erben, Cäſar Octavianus, bei Mutina gefchlagen (43), aber 


nun kam da3 zweite Triumvirat zwifchen Antonius, Octavias ! 


nus und M. Nmilius Zepidus zuftande, welches feine Macht 
durch neue Proffriptionen (Erinordung des Cicero 43) ficherte. 
Nachdem die Mörder des Cäfar, Brutus und Caſſius, 42 bei 
Philippi in Mafedonien befiegt und getötet waren, ſchob De- 
tavianus erjt Lepidus, einen unbedeutenden Mann, zurüd und 


befiegtedann den Antonius beiActium 319. Chr. Octavianus 


wurde Alleinherricher und Antonius tötete fich felbit. 
V. Rom als Kaiferreihvon Octavianus bis Ro— 


mulus Auguſtulus 81v. Chr. bis 4761n. Chr. Mitdem 
Kaiſertum ſchwanden die Einrichtungen der Republik nicht, 
nur ſanken alle Magiftraturen zu Scheingewalten Herab und 
der Senat beftand bald nur aus Schmeichlern des Kaijers, 
Octavianus begründete feine Madıt formell auf die tribuni- 
ziſche Gewalt, ſo daß das Kaifertum als im Sinne und Auf— 
trage des Volkes eingeführt und verwaltet erſchien und führte 
außerdem die Titel Auguſtus und Imperator für den Kaijer 
ein. Im ganzen war feine Negierung friedlich. Der Verſuch, 
Deutichland zu unterjohen, wurde aber durch die dem Varus 
von dem Cherusferfürften Urminius im Teutoburger Walde 
beigebradjte Niederlage vereitelt (In. EHr.). Dagegen mußten 
die Parther die dem Craſſus einft abgenommenen Feldzeichen 
zurüdjenden. Detavianus ftarb 14 n. Chr. Ihm folgte fein 
Stieffohn Tiberiug(14— 37 n.Chr.), der, obwohlausgezeichnet 
durch große3 Herridertalent, dod aus Mißtrauen und Men— 
ſchenverachtung zum graufamen Dejpoten wurde. Nicht befjer 
war jein Nachfolger C. Caligula (87-4 1n.Chr.), Sohn des Ber= 
manicus, des Adoptivfohng des Tiberius. Auf ihn folgte jein 
Oheim Claudius (41—54). Beherricht von feiner fittenlofen 
Gemahlin Meffalina unddann der zweiten Gattin Agrippina, 
wütete er faft wie fein Borgänger. Voch gelang es unterfeiner 
Regierung, auch Judäa, Mauretanien, Thrafien und Lykien 
fowie einen Teil Britanniens dem römifcher Reiche zu unters 
werfen. Auf Claudius folgte der Sohn der Agrippina aus 
erfter Ehe, Nero Claudius Cäſar (54— 68), ein Wüſtling und 
Berbrecher jondergleihen. Er ließ außer unzählig vielen 
anderen jeinen Lehrer Seneca, feine Gemahlin und fogar feine 
Mutter ermorden und tötete fih, als der greife alba zum 
Kaifer ausgerufen wurde. Diejer (68— 69 n. Chr.) verlor 
Herrſchaft und Leben in einem von Otho erregten Aufruhr. 
Otho erlag wenige Monate darauf dent wüſten Schlemmer 
Bitellius, weldem bald darauf T. Flavius Vefpafianus (69 
bis 79n. Chr.) folgte. Diejer ordnete Heer und Finanzen, jorgte 
für öffentliche Schulen, baute ein großes Amphitheater u. f. w. 
und lieg 70 n. Chr. durch jeinen Sohn Titus das aufitändische 
Serufalent zerftören. Titus (79—81 n. Chr.) war ausgezeid)- 
net durch Milde und Herzensgüte, doch litt unter feiner Regie— 
rung da3 Reid) durch Unglücksfälle (Ausbruch des Befuvs, 
welcher 79 Pompeji und Hereulaneum nebjt Stabiä ver- 
fchüttete). Nach Titus herrichte Flavius Domitianus (81 — 96 
n. Ehr.), welcher in den finiteren Defpotismus eines Nero 
zurückfiel. Bann aber folgte auf dem Throne eine Reihe der 
edelften Kaiſer, zunächft Coccejus Nerva (96—98 n. Chr.), 
nad) ihm fein Adoptivſohn Ulpius Trajanus (98— 117n.Chr.), 
ein Spanier, unter deffen Negierung Dacien, Arabien, Ar= 
menien, Mejopotamien und Afjyrien unterivorfen wurden, 
ferner Älius Hadrianus (117— 1838 n. Chr.), welcher einen 
Aufftand der Juden unter Bar Cochba (133 —135) Fräftig 
unterdrüden ließ, dann fein Adoptivfohn T. Aurelius Anto= 
nius Pius (138—161 n. Chr.) und deffen Adoptivfohn M. 
Aurelius Antoninus, mit dem Beinamen Philoſophus (161 
bi3 380 n. Ehr.), welcher trot Hungersnot und Bett und trotz 
der Kriege gegen die Markomannen (167 —174) nad) Kräften 
für das Heil des Reiches wirkte. Mit jeinem Sohne Commo— 
dus (180—192 n. Chr.)aber beginnt jene troftlofe Zeit, in der 
immer ein Tyrann den andern verdrängt und inder unter dem 
Kampfe zwifchen Heidentum und Chriftentum der Verfall des 
Reiches ich allmählich vollzog. Commodus und feine Nadı= 
folger Septimiuß Severus (1935— 211 n. Chr.), Garacalla 
(211—217 n. Chr.) und Heliogabalus (218—222 n. Chr.) 
zählt die Sefchichte zu den unwürdigften Herrichern. Nach 
Ermordung des edlen Alexander Severus (222—235 n. Chr.) 
brad) eine Zeit fürchterlichiter Verwirrung ein; die Kaifer, 





bald vom Senat, bald von Heere gewählt, folgten einander 
raſch; um 260 entftand eine allgemeine Unordnung, indem 
viele Kaifer zugleich an verschiedenen Orten ausgerufen wur— 
den, jo dab man diefe Zeit als diejenige der 30 Tyrannen 
bezeichnet hat. Erft Claudius II. (268—270 n. Chr.), der die 
Goten ſchlug, brachte einige Ordnung in die Verhältniſſe und 
der ftrenge und thatkräftige Aurelianus (270— 275 n. Chr.) 
vollendete das Wert jeines Vorgängers. Ein fraftvoller Fürſt 
war auch Tacitus, der aber bereit3 276 n.Chr. ftarb. Probus 
(276— 282 n.Chr.) kämpfte glücklich gegendieDeutfchen. Nach- 
dem Carus und feine Söhne nur kurze Zeit regiert hatten, be= 





: mächtigte ſich der Regierung der tüdjtige E. Aurelius Valerius 
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Diocletianus (284 —305 n. Chr.), der dadurch, daß er Mit- | einerneuen Profodie wurde. Des Ennius Schweiterfohn, M. 
regenten (Caesares) annahm,den Grund zu vielfachen Bürger: | Pacuvius, dichtete um 220 v. Chr. beſonders Tragddien, 
friegen und zur Zerſtückelung des Reiches legte. Furchtbar ebenfo fpäter2. Accius oder Attius. DieKomödie, welche 
wurde feine Regierung durch die graufamften aller Chriſten- griechiſche Urbilder frei nachbildete (palliäta), erreichte ihre 
verfolgungen. Nachdem eine eitlang ſechs Herricher um den ; Blüte in T.MacciusPlautu3(254—184v.CHr.). Name 
Kaiſerthron geftritten hatten, gelang e3 endlich Conftantinus, | haft war in diefer Dihtungsart aud) Statius Cäcilius, 
mit dem Beinamen des Großen, 324 ſich zum Alleinherricherzu | Beitgenojje des Pacuvius, befonder8 aber der jüngere 
machen. Indem er aber feine Reſidenz nady Byzantium über: | Terentius Afer (185—159 v. Chr.). Zu gleicher Zeit be— 
trug, wurde er der Begründer des griechifchen oder oſtrömi- gan Titinius römische Stoffe in Komödien zu bearbeiten 
ſchen Kaiſertums, doch trennte fich davon nach dem Tode des | und wurde ſo derSchöpfer derfugenanntencomoediatogäta, 
Thevdofius das weſtrömiſche Reich, welches von den Stürmen | welche in dem etiva jüngeren 8. Afranius (154—144 
der Bölferwanderung erichüttert, unter ſchwachen Herrichern | v. Chr.) ihren bedeutendſten Vertreter fand. L. Lucilius 
(Honoriug, 395—423,, Yalentinian III., 425—455) bis 476 | (geft. 103) verjpottete in jeinen wigigen, aber in der Yorm 
beftand. In diefem Jahre ftürzte der Führer der Rugier, | jorglojen Satiren das Teben der Gegenwart. Etwas jpäter 
Odoaker, den letzten Kaiſer Romufus Auguftulus (475—476) | blühten die Dichter der Atelanen (f.d.)L. Pomponius und 
und nannte fih König der Deutſchen in Stalien. — Bergl. | Novius, weldediegriehifche Komödie immer mehr zurück— 
Niebuhr, „Römiſche Geſchichte“ (5 Bde. 1828 — 44), und | drängten. — Der Einfluß der griechifchen Litteratur auf die 
„Vorträge über römifche Geſchichte“ (3 Bde., 1846 — 48); römiſche wurde 155 v. Chr. aber anderfeits wefentlich gefür= 
Schwegler, „Römiſche Geſchichte“ (3 Bde., 2. Aufl. 1867 f.); | dert durch die griechifchen Geſandten Karneades, Kritolaos 
Peter, „Seihichte R.s“ (3Bde., 2. Aufl. 1865— 67); Momm- | und Diogenes, von denen namentlid) der erſte durd) Vor— 
fen, „Römiſche Gefchichte” (3 Bde., 6. Aufl. 1874); Drumanı, | Tefungen über Rhetorik den Geſchmack für rhetoriſch-gram— 
„Beihichte R.s in jeinem Ubergang von der republitanischen | matifche Studien in Rom erwedte. Als tunftmäßige Redner 
zur monarhifchen Verfaſſung“ (6 Bde., 1834— 44); Höd, | vagtendann auchſchon nad) dem Beugnifje der Aften um 133 
„Römiſche Gefchichte vom Verfall der Republik bis zur Voll: | v. Chr. Tiberius und E. Sempronius Gracchus, C. 
endung der Monarchie unter Konſtantin“ (3 Bde., 1841 — 50); | BapiriusCarbo u.a. hervor, etwas jpäter 2. Licinius 
®ibbon, „History of the decline and fall of the Roman ! Craſſus, M. Antonius, P. Sulpicius Rufus und 
empire“ (1872 ff.)) Ihne, „Römiſche Gefdichte” (6 VBde., | E. Aurelius Cotta. Die Gefhichtichreibung hatte um 
Leipzig 1868— 86) ; Schiller, „Geſchichte der römischen Kaijer: | 150 v. Chr. ihren Hauptvertreter in 2. Calpurnius Piſo 
zeit“ (2 Bde. Gotha 1883); Bernhardt, „Geihichte R.3 von | Frugi, den L. CorneliusSiſenna, Licinius Macer, 
Baleriar bis zu Diokletians Tode” (1. Bd., Berlin 1867); | DQ. Claudius Quadrigarius und BalcriusAntias 
Richter, „Das weſtrömiſche Reich“ (ebd. 1865). folgten. 
Römiſche Religion, j. unter Römiſche Altertümer. 2) Goldene Latinität. A. Ciceronianiſcher Zeit— 
Römiſcher Salat, Abart des Gartenſalats, mit länglichen, raum. Durch den namentlich als Redner hervorragenden 
ſich nicht zu einem Kopfe zuſammenſchließenden Blättern. M. Tullius Cicero aus Arpinum (106—43 v. Chr.) er⸗ 
Römiſche Sprache und Citteratur. Die Sprache der Rö- | reichte die lateiniſche Sprache ihre höchſte formale Ausbildung. 
mer iſt die lateiniſche, ſo genannt nach dem Stamme der La- Gleichfalls als Redner bedeutend war in jener Zeit Horten- 
tiner(Latini) in Latium, aus dem die älteſte Bewohnerſchaft ſius. Die Geſchichtſchreibung erreichte ihre Blüte in den mei— 
Roms ihren Urſprung ableitete, und mit den anderen italie- ſterhaften Werken des C. Julius Cäſar(,De belloGallico 
niſchen Sprachen, namentlich dent Umbriſchen und Ostiſchen, commentarii“ und „Debellocivili“), in der Sammlung von 
nahe verwandt. Unter den indogermaniſchen Sprachen bildet | Qebensbefchreibungen („De viris illustribus") des Corne= 
fie mit dem Griechiſchen eine Sondergruppe, die jogenannte | lius Nepos (um 94— 24 v. Chr.), in dent „Bellum Catili- 
aräfositaliihe. Grammatifen für die Schule verfaßten | narium“ und „Bellum Jugurthinum“ undden „Historiae“ 
Schulz, Zunpt, Ellendt-Scyffert, Meiring, Berger, Schulg, | de3 C. Salluftius Crispus (86 — 35 v. Chr). Als Sprad)= 
Goßrau, Putſche, Müller: Lattınann ; wifienfchaftliche Darz | forfcher zeichnete fi M. Terentius Barro (116—28 v. 
ftellungen gaben Corſen, Neue, Herzog; Stilijtifen Nägel3= | Chr.) aus, der unter anderm „De lingua latina“ ſchrieb. 
bad), Klog; Wörterbücher gaben Georges, Klog, Ingers- | Die epikureiſche NHilojophie wurde von T. Lucretius 
lev, Heinichen, Forcelleni, für ntittelalterliches Zatein Du | Carus (99—55 v. Chr.) in feinem Gedichte „De rerum 
Eange heraus. — In der Entwidelungsgeichichte der römi: | natura‘ zur Darftelung gebracht. Meiſter der Lyrik war 
ſchen Litteratur unterscheidet man ihre Vorgeſchichte, ihre C. ValeriusCatullus(geſt. um40v. Chr). DerMimus, 
Blüte (goldene Latinität genannt), ihren langjamen Rück- der damals an Stelle der Atellanen trat, wurde funftmäßig 
gang (filberne Latinität) und ihre vollftändige Entartung | von Decius Laberius (um 106—43 v. Chr.) und Pub— 
(eiferne Latinität), deren barbarifcher Ausläufer das Mittel: | lilius Syrus behandelt. — B.Augufteifches Zeitalter 
latein (Mönchslatein) ift. (bis 14 n. Chr.). Octavianus zog begabte Dichter an feinen 
1) Vorgeſchichte. Die römische Litteraturgeichichte be- Hof, welche, dank feiner Gunft und Unterjtügung, ihre Beit 
ginnt mit der überſetzung derOdyſſee in ſaturniſchem Vers- nad) Belieben den Muſen widmen konnten, zugleid) aber da= 
maß durd) den Freigelaffenen Livius Andronicus (240 | durd) aud) in das Geleis der höfifchen Poeſie einlenkten. An 
dv. Ehr.), der zugleich nad) grichiichen Vorlagen Tragddien | der Spitze fteht der Hajfiiche Nationalcpifer des römischen 
fchrich. Dieje Beitrebungen fegte En. Nävius (geit. um | Volkes B. Vergilius Maro (70 v. Chr. bis 19 n. Chr.) 
200 v. Ehr.) fort, welcher nad) griehiichen Vorbildern und | und der Lyrifer und Satiriker Q. Horatius Flaccus 
Stoffen Tragddien und Komödien, aber auch echt römische | (65—8v. Ehr.). Die Elegiewurdedurd Albius Tibullus 
Stüde (fabulae praetextae) und in feinen ſpäteren Lebens- (um 54—19v. Chr.) und Sextus Bropertiug (um 49 bis 
jahren ein Gedidht „Bellum Punicum“ verfaßte. Zur Beit | 15 v. Chr.) vertreten. Dieſen jchließt fi an BP. Oviding 
des zweiten Punijchen Krieges beganıı auch die profaifche | Naſo (43 v. Chr. bis 16 n. Chr.), in Leichtigkeit des Verſes 
Kitteratur mit den Annalen des Du. Fabius Pictor in grie= | und Anmut der hervorragendfte römijche Dichter. Der be— 
Hifher Sprache von Aneas bis auf feine Zeit. Gleich darauf | deutendfte Gefhichtichreiber der Periode ift T. Livius (59 
entftand dur! M. Borcius Cato Cenſorius (234—149 | v. Chr. biß 16 1. Chr.). 
dv. Chr.) die erfte römische Geſchichte in lateinischer Proſa 3) Silberne Latinität (bid 180 n. Chr). Nach dein 
(„Origines“‘) und ein Werk über den Landbau („De re | Tode des Auguſtus beginnt ein merklicher Rückſchritt in der 
rustica*), welches wir noch vollftändig befißen, während von ! gefamten römischen Litteratur, indem namentlic die Dichter 
den vorher genannten Schriften nur Bruͤchſtücke erhalten | ihre eigene Armut durd) Wendungen verhülfen, die fie den 
find. Die Dichtkunſt wurde weſentlich gehoben durch D. | Echriftftellern dergoldenen Zeit entlehnen. Am höchſten jtcht 
Ennius aus Rudiä in Kalabrien (239— 169 v. Chr.), den | nod) die Geſchichtſchreibung. Nach den weniger wichtigen M. 
Verfafier von Tragödien und Komödien, einer Sammlung | Vellejus Baterculu3(,„Historiae Romanae libri II“), 
vermiſchter Gedichte („Saturae und cinedgroßen&po8’ An- | Valerius Marimug(,„Factorum et dictorum memora- 
nales“(18Bücher,von Aneas bis auf ſeineZeit reichend), durch bilium libri IX), ©. Curtius Rufus („Historiae 
da3 er infolge der Einführung des Hexameters der Schöpfer ! Alexandri Magni“), trat der al3 Forſcher und Sitteurichter 
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ausgezeichnete Cornelius Tacitus (54—119 n. Chr.) 
auf. An ihn reihtfih EC. Suetonius Tranquilluß (etwa 
75—160 n. Chr.) („Vitae duodeeim imperatorum ete."). 
Florus, vielleicht B. Annius Florus („Bellorum om- 
nium annorum DCC libri 11“) und Juſtinus, der Epito- 
mator de3 Trogus Pompejus. Bon Dichtern ift zu 
nennen Gratius Faliscus mit feinem Jagdgedichte 
„Cynegetica" und Manilius mitjeinem „Astronomica“, 
der Fabeldichter Phädrus, die Epifer M. Annäus Lu— 
canus(39—65 n. Chr.), weldher „Pharsalia“, C. Silius 
Italicus (25—100 n. Ehr.), welcher „Punica“, und C. 
Balerius Flaceus (geft. vor 90 n. Chr.), welcher „Argo- 
nautica“ dichtete. P. Papinius Statiußs (geb. 45, geft. 
96 n. Ehr.), ſchrieb „Silvao“, eine „Thebäis“ und begann 
eine „Achilleis", Die Satire wurde gepflegt durch U. Ber: 
ftu3 Flaccus (34—62n. Ehr.), Dec. FJunius Juvena— 
lis (um 42—120 n. Chr.) und Petronius Arbiter (geft. 
66 n. Chr.), der Brofa und Poeſie nach Art der Satira menip- 
yp&a vermiſchte. M. Valerius Martialis (geft. um 102 
n. Ehr.), verfaßte bijfige und von Unfittlichkeit winmelnde 
Epigramme. Die Rhetorik pflegten P.Rutilius Lupus, 
der ältere Unnäus Seneca, der jüngere Plinius (ſtarb 
um 100 n. Chr.) und vor allen M. Fabius Quintilianus 
(um35—95 n. Chr.) mit ſeiner „Inſstitutio oratoria““. Beach- 
tenswert iſt der Briefwechfel de8 M. Cornelius Fronto 
(100—175n. Chr.)mit M. Aurelius. Gellius verfaßte die 
„Noctes atticae“ über alte Ritteratur, Sprache, Philvfophie 
u. |. w., und 2. Apulejus (geb. um 125 n. Ehr.), die pro— 
faifchen „Metanorphofen”, in welche die Liebliche Erzählung 
don Amor und Biycde verflochten iſt. Als befondere Fach— 
ichriftfteller find zu nennen ber Encyflopädift U. Cornelius 
&elfu3, der Landwirt 2. Junius Moderatus Colu— 
nella (um 50 n. Chr.) und dev Geograph Pomponius 
Mela. Als Philoſoph ragte der Lehrer de3 Nero, 8. An— 
näusSencca (geft. 65 n. Chr.), Sohn de3 oben genannten 
Rhetors, hervor, ald Natur: und Altertumsforſcher C.Pli— 
niu8Secundus (23—79 n. Chr.), Oheim des Rhetors. 

4) Im eiſernenZeitalter gehtdie Latinität in schnellen 
Schritten ihrem Untergange entgegen. Die Proſa bietet 
außer der Jurisprudenz, welche nun ihre klaſſiſche Periode 
durchlebt Amiſius Bapinianus, geſt. 212 n. Ehr., 
Domitius Ulpianus, geft. 228 ı, Chr. u. a.), faſt nur 
Sammelwerke von geringem ſtiliſtiſchen Wert. Hierher ge— 
hören die fogenannten „Scriptores historiae Augustae‘' 
(Hlius Spartianus, Xulius Capitolinußsu.an.), die 
um 300 n. Chr. einen Abriß der Geſchichte von Hadrianus bis 
Numerianus lieferten. Wichtigeriſt Flavius Eutropius 
(geft.um 370 n. Chr., „Breviarium ab urbe condita““), Au- 
relius Victor (um 860, „De Cacsaribus‘‘), namentlich 
aber Ammianus Marcellinus (um 380 n. Chr., „Re- 
rum gestarum libri XXXI1*). Ein geachteter Redner war 
D. Aurelius Symmadus (um 380 n. Ehr.), während 
andere zu Lobrednern der Kaiſer, fogenannten Ranegyriiten 
(u. a.) herabjanfen. Sonft wurde die Proſa vertreten durch 
die Kirchenpäter, die nicht weiter hierher gehören, und durch 
die Grammatifer, wie Ulius Donatus (um 355 n. Chr.). 
Als Dichter find au nennen DO. Serenu8Sammonicuß, 
M. Aurelius DliympiusNemefianus, T. Calpur 
niud, D. Magnus Aufonius, Claudius Rutilius 
Numatianus, Das legte Nuffladern der Poeſie bezeichnet 
die glänzende Erfcheinung des EI. Claudianus (um 400 
n. Ehr.), der in Sidoniu3AXpollinaris (geb.428n.Chr., 
ipäter Bifchof von Elermont in Gallien) einen Nachahmer 
fand. — Vgl. Bernhardy, „Geſchichte der römischen Littera— 
tur” (2 Bde. in 3 AUbt., 4. Aufl, Halle 1876 f.); Teufel, 
„Geſchichte der römischen Literatur” (4. Aufl., Leipzig 1882); 
Munk, „Geſchichte der römiſchen Litteratur“ (2Bde., 2.Aufl., 
Berlin 1875—77). 

Römiſchiriſches Bad, ſ. Jriſch-römiſches Bad. 

Römiſch-katholiſche Kirche. Eine datholiſche Kirche 
aibt es jeit dem Konzil von Nicäa (325), wo die allgemeine 
Lehre gegenüber der arianifchen feftgeftelt wurde. Aus die- 
fer allgemeinen katholiſchen Kirche fcheiden fi} die beiden 
Zweige der griechifchfatholifchen und der R.-k. K. ab infolge 
des Kampfes, der feit 381 zwifchen den Patriarchen von Fon 
itantinopel undden Biſchöfen von Nom um die Vorherrſchaft 





in der Kirche entbrannte. Schon im 5. Kahrhundert ift der 
Vorrang der römischen Biſchöfe, die fid) feit etiva 400 Päpſte 
nennen, entſchieden, und feit dem fiebenten allgemeinen Konzil 
(692) geht die griechiſch-katholiſche Kirche ihre eigenen Wege. 
Während diefer Periode des Streites waren die drei all- 
gemeinen Symbole, da3 apoftoliiche, nicänifche und athana- 
ftanifche, feftgefteltt, und viele abweichende Kehren, wie die 
arianiſche, neftorianifche, pelagianifche, al3 ketzeriſch ver— 
urteilt worden. Nach der Spaltung wendet ſich die r.t. K. 
bejonder3 der Mifjion unter den germanifchen Bölfern zu, 
wobei jie befonders durch Bonifacius (geft. 755), Ansgarius 
(geft. 865) u. a. unterftüßt wurde. Die weltliche Macht der 
Kirche wurde durch die Schenkungen der fränkiſchen Herricher 
Pipin und Karl d. Br. geftärkt. Seit Öregor V. (996) be- 
ginnt der Kampf der Räpfte gegen das deutiche Kaiſertum, 
den insbeſondere Gregor VIL. (f. d.) gegen die fränkiſchen 
Kaifer ftegreich zu Ende führt (Demütigung Heinrichs IV. 
„u Canoſſa 1077), indem cr die drei großen Maßregeln, Ver— 
bot des Umterfaufes (Simonie), der PBriefterche (Cölibat) 
und der Einſetzung der Biſchöfe durd) weltliche Hand (In— 
vejtitur) durchſetzt. Im Kahre 1123 war der Sieg der Kirche 


entſchieden, obgleich auch dic hohenftaufiichen Kaiſer und ihre 


Bartei (Ghibellinen) den Kampf gegen die Bäpftlichen (Guel⸗ 
fen) fortfeßten, bi3 er 1268 mit dem Untergange des hohen— 
ftaufifhen Haufes endete. Insbeſondere trug hierzu die ge— 
waltige Perfünlichteit Innocenz' III., des größten aller 
Päpfte(1198— 1216) bei. In dieſe Beit fallen die Kreuzzüge, 
die außerordentliche Ausdehnung des Ordensweſens, dic 
Stiftung der geiftlichen Nitterorden, die zur Ausrottung der 
Ketzer 1232 gegründete Inquifition der Dominifaner, die 
Herausbildung der Scholaftik, d. H. der begrifflihen Durch— 
bildung und Nechtfertigung des Kirchenglaubens, Tauter 
Zeugniffe für die gewaltige Macht der Römiſch-katholiſchen 
Kirche. Seit der Ilberfiedelung der Päpfte nad) Avignon 
(1309) beginnt diefe Macht zu finten, teils durch den Einfluß 
der franzöfiichen Negierung, insbefondere aber durch das 
Schisma (1878— 1417), indem Papſt und Gcgenpapft fid) 
gegenfeitig verfluchten. Der Ruf nad) einer Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern wird immer allgemeiner, 
aber der wichtige Grundfaß der reformatoriichen Konzilien 
zu Piſa (1409), Konftanz (1414—18) und Bafel (1481 bis 
1443), daß das Konzil über dem Bapfte fiche, wird durch die 
Päpite innmer wieder verneint, und cbenfo fcheitern die ver— 
frühten Reformationsbeitrebungen eines Wiclef(f.d.), eines 
Huß (f. d.) und Savonarola (j. d.). Erft Luther (ſ. d.) ges 
lang c3, nachdem der Humanismus(ſ. d.) den Boden bereitet 
hatte, die Neformation für Deutſchland, und ebenſo Zivingli 
(j.d.) und Calvin (ſ. d.) ſie für die Schweiz durchzufegen. Mit 
dem Augsburgiſchen Neligionsfrieden ift die Spaltung bes 
fiegelt. Die heutige R.-k K. hat ihren Ausgangspunkt in 
dem Konzil von Trident (1545 — 63), welches die Glaubens— 
fäge derfelben gegenüber dem ProtejtantiSmus feftichte. 
Die Jeſuiten (j. d.) übernahmen es, dieje Glaubensſätze, 
insbeſondere aud) den Anspruch der Räpfte auf die Weltherr- 
ſchaft, zu verfechten,, und es gelingt mit ihrer Hilfe, durch die 
fogenannte Öcegenreformation in den Rändern, Ivo der Pro: 
tejtantismus in der Minderzahl ift, in Böhmen, Oſterreich, 
Stalien, Spanien, Frankreich (f. Hugenotten) denfelben 
auszurotten. Im Anfang des 17. Zahrhundert3 nimmt die 
Rt. K. den Vernichtungskampf gegen den Proteftantisnus 
überhaupt auf, der den Dreißigjährigen Krieg (1618—48) 
hervorruft, aber mit einer Niederlage des Papſttums endet, 
fofern im Weftfälifhen Frieden (1648) das Verhältnis 
zwiichen Katholiken und PBroteftanten auf der Grundlage 
der Anerkennung der leßteren und ihrer Gleichberechtigung 
endgültig geregelt wurde, obgleich die Päpſte ſelbſt diefe 
Negelung niemals anertannthaben. Nach dem Weſtfäliſchen 
Srieden nimmt die Ohnmacht der R.=E K. unverkennbar 


‚zu. In Sranfreid; macht ihr der Janſenismus Verlegen: 


heiten und der Widermwille fogar der fatholifchen Höfe nötigte 
Clemens XIV., den $efuitenorden aufzuheben (1773). $n 
Deutihlondentwarfen die Kirchenſürſten inder Ener Bunt: 
tationdie®rundzügeeinerunabhängigen deutjhenNational- 
kirche (1786). In Öfterreich erlich Joſeph II. das Toleranz: 
editt (1781) und hob viele Klöfter auf, woran auch der per= 
ſönliche Beſuch de3 Bapftes Pius VI. (1782) nichts zu ändern 
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vermochte. Durch die Franzöſiſche Revolution endlid (1790) | niffen Roms kam e3 zu einer Einigung, jo daß nad) und nach 
wurden alle Klöfter in Frankreich aufgehoben, die Kirchen? die preußifhen Kampfgeſetze des Kulturfampfes gemildert 
güter verkauft und beſchloſſen, die Geiftlichen jollten vom |!und zum Teil befeitigt werden konnten. So fteht denn die 
Volke gewähltund dom Staate befoldet werden. Als Pius VI. | Kirche zur Zeit, troß des Verluftes ihrer geiftlihen Macht, 
ſich weigerte, dies zu beftätigen, wurde er 1798 al3 Gefan= | recht träftig da und die Autorität des Papſtes, der auch bei 
gener nad) Frankreich gejchleppt und ftarb dort unter Miß- dem Gtreit zwijchen Deutſchland und Spanien um die Infels 
bandlungen (1799). Damit war aber die tieffte Stufe der | gruppe der Karolinen als Schiedrichter angerufen wurde, ift 
Demütigung erreicht, und es ging nunmehr wiederaufmärtd. | eine bedeutende. — Bgl. Baur, „Der Gegenſatz des Katholi- 
Schon 1801 gab Napoleon dur das Konkordat der Kirche | zismus und Proteftantismus” (2. Aufl., Tübingen 1836); 
faft all ihren Befig und ihre Rechte zurüd, und nad feiner | Döllinger, „Kirche und Kirchen, Papſttum und Kicchenftaat” 
Niederlage (1813) errang fie bald durch die Begünftigung | (Münden 1861); Deligih, „Das Lehrſyſtem der römischen 
von feiten Ofterreich8, in3bejondere auf Dem WicnerRoniteh Kirche“ (Bd. 1, Gotha 1875). 

(1815), und der wieder eingejegten Bourbonen ihre alte | Rommel (Dietrid) CHriftopg von), verdienter Geſchichts— 
Macht wieder. Zunächſt benugte fie diefelbe zu innerer | forfcher, geb. 17. April 1781 in Caſſel, jeit 1820 Hiftorio- 
Sammlung und Kräftigung, und es fam eine Zeit tiefiten | graph und Direktor des Staatsarchivs, ſpüter bis 1831 des 
religiöjen Friedens, in der die wifjenjhaftliche Ausbildung | Mufeums und der Bibliothek in Cafjel, wo er, 1828 geadelt, 
der fatholiihen Theologie, die äußere und innere Miffion | 21. Januar 1859 ftarb. Sein Hauptwerf ift die „Bejchichte 
einen Fräftigen Aufihwung nahm und fittenftrenge und | von Heffen“ (10 Bde.,1820—58); auch gab erbefonders den 
ehrenmwerte Päpſte die Kirche regierten. Nachdem aber 1814 | „Briefmecdjel König Heinrichs IV. von Frankreich mit Morig 
der Iefuitenorden wieder hergejtellt war, bildete fich bafd in ! den Weifen von Heflen” (Parid 1840) ſowie den „Bricf- 
der R.=t. K. eine ſtarke Partei, welche auf3 neue den Kampf | wechjel zwifchen Leibniz und Landgraf Ernſt von Rheinfels“ 
mit der Staat3gewalt vorbereitete. Bald brach auch derjelbe | (2 Bde., Frankfurt 1847) heraus. 

aus und jeine mit dem Namen Ultramontanismus (weiler! Romney (New R., ipr. Nju Rommni), Stadtinderjüdoft- 
ultra montes jenjeit der Berge, d.h. in Nom feine Befchle | englifhen Grafichaft Kent, ſüdweſtlich von Dover, hat eine 
einholt) bezeichneten Beftrebungen machten ſich in verſchie- Kirche aus dem 12. Jahrhundert und(1881) 1026E. R. war 
denen Rändern bemerkbar. Nichts vermochte die Sejuiten in | früher als einer der Cinque Ports eine blühende Hafenftadt, 
ihrem Siegeslauf aufzuhalten, weder die Revolutionen von | liegt aber jeßt 2 km vom Meere entfernt. 

1830 und 1848, noch die Begründung des Königreicdh® Sta: | Romny (Romen), Kreisftadt im Norden des jüdrujfischen 
lien (1860), noch jelbft die Einnahme Roms durch die Staliener | Gouvernements und nordweſtlich von der Stadt Sula, an 
(1870). Der Papſt Pius IX., welcher bei jeinem Negierung3: | der Mündung der Romna in dieSula, hat bedeutende Jahr: 
antritt (1846) als freiheitlich gejinnt gepriefen worden war, | märkte und (1885) 12784 mit Tabatsbau und der Anfer- 
machte fich zu einem blinden Anhänger des Ordens. Die ein: | tigung von Gtiefeln, Thonwaren und l[andwirtichaftlichen 
leitenden Schritte waren die Verkündigung der unbefledten | Seräten beſchäftigte E. 

Empfängnis Mariä (8. Dezember 1854) und die Encytlifa Romöe, Inſel, ſ. Röm. 

nebit dem Syllabus (8. Dezember 1864), in defjen 84 Sägen | Romont (jpr. Romohng), Stadt im Schweizerkanton und 
alle Kultur und Wifjenjchaft verdammt und gleichjam das ſüdweſtlich von der Stadt Freiburg, an der Ölane gelegen, 
jefuitijchultramontane Programm aufgeftellt wurde. Das | hat ein alte3 Schloß, ein Eiftereienjernonnenklofter, bedeu— 
Vatikaniſche Konzil(1869) foltte den Abjchluß bringen. Anı | tende Vichmärkte und (1888) 1885 E. 

18. Zuli 1870 erklärte es die Unfehlbarkeit des Papftes und | Romsrantin (fpr. Romorangtähng), Arrondifjenents- 
warf damit ein Orundgejeß der alten Kirche, daß das Konzil | hauptjtadt im weſifranzöſiſchen Departement Loir-et-Cher, 
über den Päpſten ftehe, über den Haufen. Infolgedeſſen ent= | an der Bahnlinie Blois-Villefranche und am Sauldre, hatein 
ftand feit September 1871 die fogenannte alttatholifche | altes Schloß, ein Handelsgericht, ein Collegeund (1886) 6555 
Kirche, welche die Unfehlbarkeit nicht anerfennt, und auch die | E., die Tuch: undWollweberei, Ol- und Pergamentherftellung 
Regierungen ergriffen Maßregeln zur Abwehr. Insbeſon- und Handel mit Landeserzeugnijfen treiben. Hier erließ 
dere in Preußen entbrannte der fogenannte Kulturkampf. 1560 der Kanzler L’Höpital das berühmte Edift von R. 
Eine eigene, ftarfe, ultramontane Partei, daS Zentrum, im | gegen die Einführung der Inquifition in Frankreich. 
deutfchen Reichſstage trat der Regierung im kirchlichen In— Romrod, Stadt im Norden der heſſiſchen Provinz Ober- 
tereſſe [hroff gegenüber, aber fegtere nahm im Sahre 1872 | Hefien, an der Antrijt gelegen, hat (1885) 846 E. 
denKampfauf. DerneuepreußifheKultusminifterDr.FZalt| Romsdal, Amt im nordweftlihen Norwegen, hat auf 
leitete denfelben; e3 wurde der Feldpropſt Namjzanomäti | 14709 qkm ungefähr 120000. Es hat feinen Namen von 
fujpendiert, dem Bischof — von Ermeland der Gehalt der Landſchaft R. einer der großartigſten Gegenden Nor— 
entzogen, dev Mißbrauch der Kanzel zur Agitation mitwegens, die im engeren Sinne aus dem Thale des Fluſſes 
Feſtungshaft bedroht, 4. Suli 1872 die Jejuiten aus dem | Rauma mit dem Romsdalshorn (1556 m), Troldtinderne 
Reiche vertrieben und endlic im Mai 1873 die fogenannten | (1795 m) und Bengeltinderne (1842 m) befteht, im weiteren 
Maigefege erlaffen, melde Vorbildung und Anftellung der | Sinne aber die um den Romsdalsfjord liegenden Gegenden 
Geiftlihen unter Staatsaufficht ftellten und einen eigenen | umfaßt. Hauptorte find Chriftiansfund und Molde. 
Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten einfegten,deraudh | Romfey (pr. Ronımfi), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
zahlreiche Biſchöfe und Geiftliche zur Umtsentfegung ver: | Hants, nordweitlich von Southampton, am Teſt gelegen, hat 
urteilte. Es folgten nod) eine ganze Reihe weiterer Daß: | eine ſchöne Abteifirche, ein Denkmal Balmerftong, der im 
regeln, wie die obligatorische Zivilche (1874), die Sperrung nahen Broadlands wohnte, und (1881) 4204 mit Getreide- 
der Staatszuſchüſſe an die Kirche und die Aufhebung der | Handel, Sackleinwand- und Bapieranfertigung beſchäftigte E. 
Klöſter und Kongregationen (1875) mit Ausnahme derdem | Romuald,der Heilige, geb. um950, ausdem Geſchlecht 
Unterritundder Kranfenpflegegewidmeten. Aber allediefe ı der Herzoge von Ravenna, gründete den Orden der Kamal— 
Maßnahmen vermochten die Kirche nicht zu beugen, fie be= | dulenſer(ſ.d. unter Mönchsorden), warals Heidenbefehrer 
währte aud) hier die alte Zähigfeit im Widerftande und die | in Ungarn thätig und ftarb 1097. 

bewundernswürdige Behauptung ihres Standpunftes, de3 | Romülus war nach der römiſchen Sage der Sohn des Mars 
Non possumus. Da, als des Kampfes fein Ende abzuſehen und der Rhea Silvia (f. d.). Bon jeinem Oheim Amulius, 
war, ſtarb Pius IX. (1878) und e3 folgte ihm Leo XIII. ein | welcher den Numitor, den Bater der Rhea Silvia, des Thro- 
Mann voll weitblidenden Scharfſinns und innerer Kraft, nes von Alba longa beraubt hatte, wurde er nebit feinem 
deſſen diplomatifche Schulung und mildere Formen es ermög: | Zwillingsbruder Remus in einem Gefäße auf dem Tiber 
lichten, wenigfteng einen Waffenftillftand zu fließen, einen , ausgejegt und beide Knaben von den Wellen an den Mons 
modus vivendi u finden. Der Wunſch Kaiſer Wilhelms J., Balatinus getrieben und hiervon einer®ölfin gefäugt. Der 
in Frieden abzufceiden, fam ihm weit dabei entgegen. Der | Hirt Fauftulus nahm ſich der Knaben an, und unter jeiner 
neue Rultusminifter von Goßler und der preußifche Sefandte | Obhut wuchſen fie auf. Spüter erfchlugen fie den Amulius 
am Batifan, von Schlözer, leiteten die Verhandlungen, und | und ftellten die Herrſchaft ihres Großvaterd Numitor wieder 
nad) einigen, freilich nicht gerade fehr wefentlichen Zugeftänd- | her. Hierauf gründete. die Stadt Rom und beherrichte die= 
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ieibe als ihr erfter König, nachdem er feinen Bruder, der 


fpottend über die niedrige Mauer der Stadtgefprungen war, | 


erſchlagen Hatte, und verfchaffte durch den Raub der Sabi— 
nerinnen den aufgenommenen heimatlofen Flüchtlingen 
Zrauen; fpäter wurde er vom Bolfe al3 Quirinus göttlid) 
verehrt. Nach der kritifchen Forſchung it R., von Roma ab— 
geleitet, eine etymologische Verkörperung des Urſprungs von 
Rom. Über die mythiichen Beftandteilein der Itomulusfage 
vgl. Breuner, „Heſtia-Veſta“ (Tübingen 1864) und Schwarz, 
„Der Urjprung der Stamm: und Gründungdfage Roms“ 
(Sena 1878). 

Romülus Augufülus ( Momyllus), Sohn des cinfluß- 
reihen Patrizierd Oreſtes, des Magister militum des Kai— 
fer Julius Nepos, welcher um 474 n.Chr. den Kaijer Gly— 
cerius verdrängt Hatte, wide von feinem Vater, nachdem 
diejer den Julius Nepos befeitigt hatte, 475 n. Chr. zum 
Kaifer erhoben, doch 476 bereit3 von Odoaker geftürzt. 

Ronaldſhay(ſpr. Ronaldſcheh) Heißt Die nordöftlichite und 
auch die ſüdöſtlichſte der Orkneyinſeln; Morth-R. (10 qkm 


mit 547 E.) und South-R. (47 qkm mit 2557 E.), ceritere | 


mit einem Leuchtturm, lehtere mit gutem Hafen. 

Rönaszek (ipr. Rohnaſehk), Ort in der oftungarifchen Ge— 
fpanichaft Marmaros, bei Szigeth gelegen, hat ein großes 
Salzwert und (1881) 1507 €. 

Ronay(Hyacinth), ungarischer Scriftfteller, geb. 13. Mai 
1814 in Stuhlweigenburg, Benediktiner, lange Zeit Pro: 
feſſor in Raab, lebte feit 1850 in London, kehrte erft 1866 
nach Ungarn zurüd und ward 1871 Sektionsrat im ungari- 
fhen Meinifterium für Kultus und Unterricht, 1873 aber 
Großpropft und Weihbifchof in Preßburg; er war aud) der 
Erzicher der Erzherzogin Valerie. R. ftarb 17. April 1889 
in Breßburg. 

Roncaglia (pr. Nonlallja), Dorf in der norditalienifchen 
Provinz und öftlic von der Stadt Piacenza, am Nure in 
einer Ebene gelegen, die früher als die Rontalifchen Fel— 
der bezeichnet wurde. Aufdiejen hielten die deutfchen Könige 
Reichsiage ab. 

Roncegno (ſpr. Rontfhenjo), Flecken in der ſüdtiroliſchen 
Bezirkshauptmannſchaft Borgo, öſtlich von Trient, ſchön im 
Valſugana gelegen, hat ein ſtark beſuchtes Mineralbad und 
(1880) 2572 €. 

Roncesvualles (pr. Nondjeswalljes, franz. Roncevaux, 
ipr. Rongßwoh), Thal in den weftlichen Pyrenäen der jpa= 
nischen Provinz Navarra, zwiſchen Bamplona und der fran= 
zöſiſchen Stadt St.-Zean Pied de Bort mit einer berühmten 
alten Abtei. Aus dem Thale führt ein fteiler Paß, die ſo— 
genannte Rolandsbreſche, über die Pyrenäen in da3 
franzöfifche Departement Hautes-Pyrendes. 

Ronciglione (jpr. Rontichiljohne), Stadt in dent italieni= 
fchen Diftrift Viterbo der Brovinz Nom, unweit des Lago di 
Vico gelegen, hat (1885) in der Gemeinde 6120 mit Eifen= 
industrie befchäftigte E. Nahe dabei liegt der Balaft Ca— 
prarola, ein Meiſterwerk Vignolas. 

Ronco, der alte Bedejis, Fluß in Mittelitalien, ent: 
fpringt aufdem etruskiſchen Apennin, fließt nah NO. und 
mündet, mit dem von links fommenden Montone vereint, 
ſüdlich von Ravenna ins Adriatiſche Meer. 

Ronda, zur Römerzeit Arunda, Bezirfsftadt in der ſpa— 
nischen Provinz Malaga, auf einem platten, hohen Fels— 
vorfprunge der Sierra de Ronda, weldjer aufdrei Seiten von 
einer über 60 m tiefen fentrechten Schlucht, den Tajo de R., 
umgeben ift, gelegen hat vier Kirchen, einen großen Zirkus für 
Stiergefechte, ein Kajtell und zählt ca.20000 E.,die beſonders 
Ol- und Weinbau und vortreffliche Pferdezucht treiben. R. 
wardie wichtigste Feftung der maurifchen Könige v. Granada. 

Rondane, ein 2187 m hohe Gebirgsgruppe in Nortvegen, 
Ken! füdöjtlid) vom Doprefjeld und öjtlic) von Gudbrands— 
dalen. 

Ronde (franz., fpr. Nongd’) ift eine Heine Abteilung Sol: 
daten zum Nachſehen der Wachen, welche der zu diefem Zwecke 
befehligte Offizier (Offizier der R.) begleitet. 

Rondenu (franz., ſpr. Rongdoh), Ringelgedicht, ein klei— 
nes lyriſches Gedicht, in welchem der erſte Vers zum Teil 
oder ganzan mehreren Stellen als Kehrreim wiederholt wird. 
— In der Mufitift R. ſoviel wie Rondo (f.d.). 

Rondeboffe, eine erhabene Arbeit, |. unter Boffe. 





Rondel(franz., ſpr. Rongdähl), im allgemeinen ein Rund— 
bau, eine runde Unlage in einen Park oder Garten; im be= 
fonderen ein ſehr feiter Rundturm, wie man ehemals an 
Zeitungen ftatt der Baftionen aufzuführen pflegte; dann ein 
von Erde aufgeivorfenes, miteiner Mauer umgebenes Runde 
werf,aucheine Rundſchanze; ſunter Feſtungen, Abb. 3228. 

Rondo. (ital., eigentlich Rundgeſang), ein Muſikſtück, 
in welchem der im Anfang ausgedrückte Grundgedanke nach 
verſchiedenen Zwiſchenſätzen nach Art eines Kehrreims mehr— 
mals wiederkehrt, gewöhnlich auch den Schlußſatz bildet. 

Ronge (Johannes), der Hauptbegründer des Deutſchkatho— 
lizismus (j. d.), geb. 16. Oftober 1813 zu Biſchofswalde 
(Schleſien), war 1841—42 Kaplan in Örottfau, dann Lehrer 
aufdem Hüttenwertlaurahiütte, wardaber wegen eines offe- 
nen Briefe an den Bischof Arnoldi über die Austellung des 
heiligen Nodes zu Zrierin den Kirchenbann gethan und for: 
derte nun in Schrift und Wort zur Trennung von Nom auf, 
fürderte die Bildung deutſch-katholiſcher Gemeinden, ſchloß 
ſich 1848 der demofratifchen Bewegung an, mußte daher 
nad Rondon flüchten, ficdelte 1861 nah Frankfurt a. M. über 
und lebte ſeit 1873 in Darmſtadt, vergeblid) bemüht, die 
deutſch-katholiſche Frage wieder recht in Fluß zu bringen. 
Er ftarb 26. Oftober 1887 in Wien. 

Rönne, Hauptitadt der dänischen Inſel Bornholm (ſ. d.), 
an der Weſtküſte derſelben gelegen, hat einen Hafen, Schiffs— 
werfte, eine Nealichule und (1880) 6471 Schiffbau und See- 
handel treibende E. 

Rönne (Qudwig Moritz Beter von), namhafter Jurist und 
Scriftjteller, geb. 18. Oktober 1804 zu Glückſtadt, ward 1842 
Kammergerihtsrat in Berlin, 1859 Appellationsgerichtö- 
Vizepräfident in van und trat 1868 in den Ruheftand ; feit 


| 1849 Mitglied der Eriten Kammer, 1858—81 des preußifchen 


Abgeordnetenhauſes, 1871 — 74 aud) des Reichstages (natio= 
nalliberal). Seine Hauptfchriften find „Ergänzungen und 
Erläuterungen der preupiihen Rechtsbücher“ (10 Bde., 
7. Aufl., Berlin 1884 ff.), „Berfafiung und Verwaltung des 
preußkifchen Staates” (18%Bde., ebd. 1840—66) „Staatärcdjt 
der preußischen Monarchie“ (2 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1881 
bis 1884), „Staatsrecht des Deutſchen Neich3“ (ebd. 1876 
bis 1877), „Berfafjung des Deutfchen Reichs“ (5. Auft., 
Berlin]886), „Das allgemeine Berggefep für die preußiſchen 
Staaten” (1888) u. |. w. — Friedrih Ludwig von R., 
Bruder des Borigen, geb. 25. November 1797 zu Stücftadt, 
war Borfißender des Handelsamts in Berlin und 1848 vor— 
übergehend preußischer Gefandter in Wafhington und Mit- 
glied der Frankfurter Nationalverfammlung, ward 1859 
Mitglied des preußischen Abgeordnetenhaujes und ftarb 


17. April 1865 zu Berlin. Sein Sohn Julius von R. ver⸗ 
i faßte feine Lebensbeſchreibung (Berlin 1867). 


Ronneburg, gewerbreihe Stadt und Badcort im Ofttreije 
des Herzogtums Sadjfen: Altenburg, an den Bahnlinien 
Glauchau-Gera und R.-Meuſelwitz, ift Sig eines Amtsge= 


richts, hat cine ſehenswerte alte Kirche, cin Schloß, eine Ge— 


werbeſchule, Streichgarnspinnereien 2c. und(1885)5591 faft 
nurcvangelifhe E. Die Diineralquelle ift ein jodhaltiges 
Eifenwafler von 12°C. 

Ronneby, Badeort im ſüdoſtſchwediſchen, Län Blefinge, 
weitlich von Karlstrona, an der Nonneby: N unweit ihrer 
Mündung gelegen, hat eine Eifenquelle und (1885) 1924 €. 

Rönſahl, Dorf im Kreiſe und ſüdſüdweſtlich von der Stadt 
Altena des Regierungsbezirks Arnsberg der preußifchen 
Provinz Weftfalen, nahe der Wupper und der Grenze der 
Provinz Rheinland gelegen, hat Knochenmehl-, Pulver- und 
Dynamitfabriten und (1885) 794 €. 

Ronfard (ſpr. Nongjahr, Pierre de), franzöſiſcher Dich- 
ter, geb. 10. September 1524 auf La Poiſſonniere bei Ven- 
döme, geft. 27. Dezember 1585 zu Tours, von feinen Zeitz 
genojfen der Fürſt der Dichter genannt, das Haupt jener 
Dichterfchule, deren Grundſatz die abftrafte Nachahntung 
der Alten und der Dichter der italienifchen Renaijjance war. 
Er bürgerte in Frankreich das Sonett, die Ode, die Hymne 
ein undgedadhte ſeinem Baterlande mit feinen unvollendeten 
Epo3 „La Franciade“ aud) das fehlende Nationalepos zu 
ſchenken. Die befte Ausgabe feiner Werke, die unter Unnatur 
und Fünftelei leiden, veranftaltete Blanchemain (8 Bde., 
Paris 1857 —68). — Seine „Deuvresinedites“ gab Colletet 
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(Paris 1854), „Deuvres choisies* Sainte-Beuve (2. Aufl., 
Paris 1879) heraus. Über R. ſchrieb beſonders Chafandon 
(ebd. 1875), itber feine „Sranciade” Zange (Leipzig 1887). 

Ronsdorf, Stadt im Kreiſe Xennep des preußifchen Regie— 
rungsbezirts Düfjeldorf (Rheinprovinz), an der Bahnlinie 
BarmensXennep- Wipperfürth, hat Woll- und Geidenband- 
weberei, nichrere Hammerwerte, Eifen= und Stahliwaren= 
fabriten, Handel mit Eifene, Stahl: und Meifingwaren und 
(1885) 10542 meijt evangeliihe E. R., 1737 von den Bios 
niten, den Anhängern des Kaufmanns Eller aus Elberfeld, 
gearündet, erhielt 1745 Stadtrechte. 

Ronsdorfer Sekte, Bezeichnung der Ellerianiſchen Sekte 
(i. d.) nach ihrem ſpäteren Aufenthaltsort. 

Ronfe, belgische Stadt, |. Renair. 

Röntgen (Engelbert), Biolinift, geb. 30. September 1829 
zu Deventer in Holland, war feit 1848 Schüler und jpäter 
Lehrer am Konjervatorium in Leipzig und wurde 1869 zwei⸗ 
ter Konzertmeiſter am Gewandhausorcheſter. — Sein Sohn 
Julius R. geb. 9. Mai 1855 in Leipzig, ift ein tüchtiger 
Klavierjpieler, Tonfeger und Reiter der Konzertgeſellſchaft 
Felix meritis in Amfterdanı. 

Roob, veraltete pharmazeutische Benennung für bis zur 
Musdide eingedampfte Fruchtjäfte. 

Rood (ſpr. Ruhd), jhottifches Längenmaß, |. Fall. 

Roogen, die unabgelegten Eier der Fische, |. Rogen. 

Roon (Albrecht Theodor Emil, Graf von), preußifcher 
General, geb. 30. April 1808 zu Pleushagen bei Kolberg, 
Lehrer des Prinzen Friedrich Karl, beteiligte ſich als Gene: 
ralftabSchef des VIII. preußiſchen Armeekorps am Feldzug 
in Baden, befehligte feit 1856 die 20. preußiſche Injanterie= 
brigade, feit 1858 die 14. Divifion, ward 1859 Generalleut— 
nant und Kriegdminijter, nebenbei auch bis 1871 Marines 
minister und 1866 zum General der Infanterie befördert. Als 
KriegSminifterentledigte erfich mit großem Gfüd der ſchwie— 
rigen Aufgabe, die Neugeftaltung des preußijchen Heeres 
trog der mehrjährigen Oppofition des Landtags durchzufüh— 
ven, der erim Landtag, wie aud) nachher im Reichstag ala 
Iharffinniger und ſchlagfertiger Redner erfolgreich die Spitze 
bot. Sein hervorragendes Drganifationdtalent bewährte fich 
am qlänzendjten bei der plötzlichen Kriegserklärung von ſei— 
ten Frankreichs im Juli 1870. Die überrafchend ſchnelle 
Mobilmahung unddieaußerordentlihe Schlagfertigkeit des 
norddeutjchen Heeres war im weſentlichen R.sWerk. Beider 
Heimfehr der Sieger ward ihm baher der erblie Grafen— 
ftand und fpäter ein Teil der Nationaldotation verlichen. 
Nachdem er Ende 1871 bereit3 das Marineminifterium an 
von Stojch abgegeben, ward er Neujahr 1873 zum General: 
feldmarſchall und preußiſchen Minijterpräfidenten ernannt, 


bald darauf auch ins Herrenhaus berufen, legte aber im Wo: |. 


vember feine Amter al3 Minifterpräfident und Kriegsmini— 
iter nieder und lebte jeitdem meiit auf feinen Gütern. Er 
itarb 23. Sebruar 1879 in Berlin. R. war früher auch als geo— 
graphifcher und Militärfchriftiteller vorteilhaft bekannt, ins— 
bejondere durd) feine „Grundzüge der Erd», Völker: und 
Staatentunde” (3. Aufl., 3. Abteil., Berlin 1847— 53), jeine 
„Unfangsgründe der Erd», Völker- und Staatenkunde“ 
(12.Aufl., e6d.1868) und feine „Militäriiche Länderbeſchrei— 
bung von Europa“ (ebd. 1837). Eine Lebensbejchreibung 
von ihm gab von Goßler (ebd. 1879); cine andere erfchien 
Gütersloh 1888. Eeinen Namen führt feit 1889 ein vjt- 
preußifches Füſilierregiment. 

Roos, Malerfamilie, zu welcher gehören Fohann Heinz 
rich Rgeb. 27. Oftober 1631 zu Ötterberg (Rheinpfalz); er 
bildete fich in Amſterdam und ließ jich 167 Lin Sranffurta. M. 
nieder, wocr 3.0ftober 1685 ftarb. Mit großem Erfolg wid» 
mete er fihder Tier= und Landſchaftsmalerei und der Radier— 
kunst. — Bedeutender als fein Bruder Theodor R., geb. 
1638 zu Weſel, geft. 1698 als Hofmaler in Caſſel, waren feine 
Söhne und Ehüler Philipp Peter R. und Johann 
Melchior R. Erfterer, geb. 1651 in Frankfurt, geit. 1705 
in Ron, lich fi in Tivoli bei Non nieder, daher Roſa di 
Tivoli genannt, und malte hierin breiter, dekorativer Weife 
Tierbilder, von denen ſich viele in den Muſeen zu Cafjel und 
Dresden befinden. Letzterer, geb. 1659 in Frankfurt, geft. 
1731 dafelbft, dev 1680—90 in Stalien lebte, war ein ge= 
ihäßter Maler von Tieren, Borträt3 und Hiftorienbildern. 


SU. Konv.⸗Lexilon. VII. 
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Roos (Chriſtian Johann), Prälat, geb. 28. April 1828 zu 
Kamp am Rhein, ward 1862 Dompifar und 1864 Profeſſor 
der Moral und Raftoraltheologie am Prieſterſeminar in 
Limburg, 1867 Regens, 1869 Domperr und Stadtpfarrer 
und 1885 Biſchof dajelbjt und ift jeit 1886 Erzbifchof von 
Freiburg. 

Roofendaal, Stadt in derniederländifhen Provinz Nords 
brabant, an den Bahnlinien R.-Antwerpen, R.-Bliffingen, 
R.-Moerdyk und N.-Breda, hat eine fatholifche und eine 
reformierte Kirche und (1888) 10759 ſich mit Nübenzuder- 
heritellung, Vieh: und Öetreidchandel befchäftigende E. 

Roothan (Johann Philipp van), auch Roothaan oder 
Nottenhaan, Kejuitengenceral, geb. 23. November 1785 
in Amſterdam, trat 1804 in den Jeſuitenorden ein, wirkte feit 
1823 als Lehrer in Turin, ward 1829 Ordensgeneral und 
ftarb 6. Mai 1853 in Nom; unter feiner gefchidten Leitung 
entjtanden acht neue Provinzen des Ordens. 

Rootkeffel, |. unter Dampfkeſſel. 


Roquemaure 








Nr. 5573. Albrecht von Roon (geb. 30. April 1808, 
geft. 28. Februar 1879). 


Ropcyke (Ropezyce), Stadt in Weſtgalizien, öſtlich von 
Krakau, an der Eiſenbahn nach Lemberg gelegen, iſt Sitz 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts; 
hat bedeutende Pferdemärtte und (1881) 3676 E., darunter 
über die Hälfte Juden. 

Rorpell (Rihard), Geichicht3foricher, geb. 4. November 
1808 zu Danzig, wurde I841 außerordentlicher und 1854 
ordentlicher Brofefior in Breslau, war aud) 1850 Mitglied 
des Erfurter Barlaments, 1861 — 63 und 1868-— 77 des preu= 
Bifchen Abgeorönetenhaujes und 1867 des konſtituierenden 
Reichstags, wo er fid) zu den Nativnalliberalen hielt. Er 
ſchrieb „Geſchichte Polens“ (Bd. 1, Hamburg 1840), „Die 
orientalische Frage in ihrergefchichtlichen Entwidelung 1774 
1830” (Breslau 1854), „Bolen um die Mitte des 18. Jahr: 
hundert3” (Gotha 1876). 

Roper, Fluß in Nordauftralien, fließt durch gute Land 
nad) Oſten, ift im Unterlaufe fiihreich und von bedeutender 
Tiefe und mündet in die Limmenbucht, eine weſtliche Bucht 
des Golfs von Sarpentaria. 

Roquefort (ſpr. Nocdfohr), Dorf im Arrondijjement St. 
Affrique des jranzöfiichen Tepartement3 Aveyron, zählt 
(1881)771E. undiſt berühmt durch den fchon feit vielen Jahr⸗ 
hunderten dafelbft erzeugten Stäfe. 

Roquemaure (jpr. Rodnohr), Stadt im Arrondiffernent 
1368 des franzöſiſchen Departements Gard, am Rhoͤne und an 
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der Bahnlinie Lyon-Nimes, hat (1881) 2151 mit Ol⸗, Wein- | 


und Seidenbau beſchäftigte E. Bei. überſchritt wahrſcheinlich 
Hannibal auf feinem Zuge nach Italien 2180. Chr. den Rhöne. 

Roqueplan (pr. Rockplang, Camille Joſeph Etienne), 
Maler, geb. 18. Februar 1802 zu Mallemort (Nhönemün- 
dungen), geft. 15. Oftober 1855 in Paris, malte anfangs be- 
fonder3 graziöfe Frauenbilder und jpäter, nach) einem Aufent- 
halt in den Pyrenäen, realiftifch behandelte landichaftliche 
Genre-, bisweilen aud) Seebilder. -— Luis Victor Neftor 
R., franzöfifcher Schriftfteller, Bruder des Vorigen, geb. 
1804 in Mallemort, Sournalift, war eine Zeitlang Haupt= 
Ichriftleiter des Varifer Figaros, ſpäter Theaterdirektor und 
ftarb 24. April 1870 in Paris. Er ſchrieb, Regain de la vie 
parisienne“ (neue Aufl. 1882), „Les coulisses de l’Opera“ 
(1855) u. j. w. 

Roques (203, ſpr. Los Rohkes), Gruppe niedriger Felfen- 
infeln unweit der Nordfüjte von Südamerifa, werden zu Ve— 
nezutela gerechnet und umfaſſen 110 qkm. 

Roquette(ſpr. Rokett, Otto), Dichter und Litteraturgeichicht- 
fchreiber, geb. 19. April 1824 zu Krotoſchin, feit 1869 Bros ı 
feſſor am Rolytehnitum in Darmstadt. Seine dichteriſche Be— | 
gabung liegt Hauptiählic im Lyrifch-Epifchen, wie er fi denn | 
auch durch das Rhein-, Wein und Wandermärdhen „Wald- 
meifter8 Brautfahrt“ (Stuttgart 1851, 61. Aufl. 1890) ſchnell 
einen Namen mahte. Außer diefem und feinem „Nebenfranz 
zu Waldmeifters filberner Hochzeit” (5. Aufl., ebd. 1885) jind 
von feinen Werfen hervorzuheben die erzählenden Gedichte 
„Der Tag von Sankt Jakob“ (4. Aufl., ebd. 1879), „Herr 
Heinrich” (2. Aufl., ebd. 1857) und „Hans Haidekuckuck“ (3. 
Aufl., Berlin 1864); „Sedichte” (3. Aufl., Stuttgart 1880), 
„Erzählungen“ (1859), der Noman „Das Buchſtabierbuch 
der Leidenfchaft” (2 Bde., 1878), „Dramatijche Dichtungen“ 
(1867 — 76), „Neues Novellenbuch“ (1884), „®roßeund Heine | 
Leute in Altweimar“ (1886), „Ceſario“ (1888) u. f. w., die 
Quftfpiele „Der Schelm von Bergen“, „Hanswurft“, der | 
Dämmerungsverein“ (1890), fowie die wiſſenſchaftlichen | 
Arbeiten „Leben und Dichten Johann Ehriftian Günthers“ 
(1860), „Sefchichte der deutfchen Dichtung“ (3. Aufl., 1882) | 
und „Friedrid) Preller“ (1884). 

Roquevaire (fpr. Rockwähr), Marktfleden im Arrondijje- | 
ment und oftnordöftlich von der Stadt Marſeille des franzo- | 
fihen Departements Boudes du Ahöne, am Küftenflüßchen | 
Huveaune gelegen, hat (1881) 1700 €., die mit Gips- und , 
Süägemürllerei, befonder3 aber mit Weinbau und 
Zandeserzeugnifien beihäftigt find. 

Röraas (ſpr. Rörohs), Stadt im norwegischen Amte Süd— | 
drontheim, füdfitdöftlich von Drontheim auf einer Hochebene 
630 m über dem Meere gelegen, an der Eifenbahnlinie Chri— 
ftiania-Drontheim, Hat ca. 1700 E., bedeutende Kupfergruben 
und drei Schmelzhütten. 

Rorainta, ein 2400 m hoher, über feine Umgebung 600 m 
in fteilen Sandſteinwänden emporfteigender Berg im nörd— 
lihen Südamerifa, liegt ander Stelle, wo das venezuelanifche, 
britifche und brafilifche Gebiet von Guayana zufanımentref: 
fen, an den Quellen de3 Caroni, hat am Nande feiner Hoch— 
ebene zahlreiche Wafferfälle und wurde zum erftenntal 1884 
von Everard im Thurn beftiegen. 

Ror arii, beiden Römern die vierte Vermögenstlaſſe, welche 
ganz ohne Schupwaffen die vierte Linie der Legion in den 
Samtniterfriegen bildete, f. auch unter Zegion. 

Rorate, in der Katholischen Kirche der während der Advents— 
zeit in der Morgenfrühe gehaltene Gottesdienſt, benannt nad) : 
dem dabei üblichen Gejang Rorate caeli insuper ($ef.45,8); ! 
auch der vierte Adventsfonntag und der Mittwoch vorher 
werden fo genannt. 

Rördani (Holger Frederik), dänischer Geſchichtſchreiber, geb. 
1833, Prediger auf der Inſel Seeland, verfaßte Hauptjädylich 
eine „Sefchichte der Kopenhagener Univerfität 1537— 1621” 
und leitete fange die „Kirchengefchichtlichen Sammlungen“. 

Rore (Cipriano de), Tonjeßer, geb. 1516 in Mecheln, bil- 





Handel mit F 


kanton St. Gallen, am Südufer des Bodenſees, am Fuße des 
Rorſchacher Berges und an den Bahnlinien R.“St Gallen— 
Züri, R.-Chur, R.Romanshorn-Konſtanz und der Zahn: 
tadbahn R.-Heiden, hat eine neue reformierte und eine jchüne 
alte katholiſche Kirche, einen Hafen mit großartigen Lagers 
bäufern für Korn u. |. w., ein jtarf befuchtes Seebad, regel- 
mäßige Dampffhiffverbindung mit den anderen Häfen des 
Bodenjees und zählt (1888) 5867 E. — Auf den Berge über 
N. liegt das ehemalige Klofter Marienberg, jebt fantonales 
Zehrerfeminar. 

Ros, dem Finniſchen entftanımende Bezeichnung der Wa: 
räger(f. d.) oder normannifchen Wikinger. 

Rofa, Maler und Kupferſtecher, ſ. Badalocchio. 

Rofa (Pietro), italienischer Altertumsforicher, geb. 1815 in 
Rom, Nahfomme de3 Malers Salvator Roſa, widntete ſich 
dem Baufadhe, war bis 1848 Architekt des Fürſten Borahefe, 
entwarf eine große topographifche Starte des alten Zatium, lei— 
tete feit 1860 die ardhäologifchen Arbeiten im Prätoriäner- 
lager zu Albano und fteht feit 1861 an derSpiße der Nusgra= 
bungen auf dem Palatin. 






* 





Nr. 5574. Salvator Roſa (geb. 20. Juni 1615, geſt. 15. März 1673). 


Roſa (Salvator), Maler und Radierer, Dichter und Ton— 
künſtler, geb. 20. Juni 1615 zu Arenella bei Neapel, war als 
Dealer Sciiler des Ribera und Aniello Falcone und ent: 
wickelte eine vielfeitige Thätigkeit in Nom, wo er 15. März 
1673 ftarb. Er malte in naturaliftifcher Weiſe Hiſtorien- und 
Schlachtenbilder, Landſchaften und Gebirgsgegenden, ausge: 
ſtattet mit Räubern oder Einſiedlern; von letzteren ſind meh— 
rere in der Galerie zu Augsburg. Später widmete er ſich mehr 
der Radierung. Als Dichter ſchrieber Dramen und Satiren, 
als Muſiker Madrigale und Kantaten. Sein Leben beſchrie— 
ben Lady Morgan (3 Bde., als Roman, 1824-26), Baldi: 
nucci (1830) und Cantuͤ (1844). 

Rofa Bonheur (pr. Roſa Bonnöhr), franzöfische Malerin, 
f. unter Bonheur. 

Rofarten (Rosacdae), große Pflanzenfamilie, ausgezeich- 
net durch ihre feldhftändigen, Schönen Blunten, ihre ſehr zahl» 
reihen Staubfäden, welche dem Kelche eingefügt jind, und 
ihre einfächerigen Früchte, die entiveder, wie bei der Nofe, ji) 
in einem röhrenförmig gewordenen Kelche befinden, oder, wie 


dete ſich in Venedig, lebte in Ferrara, wurde 1559 ziveiter, | bei den Brombeeren, jich zu einer Art Beere vereinigen. Die 
1563 erfter Kapellmeifter der Markusfirche in Venedig und R.umfaffen unter den einheimifchen Pflanzen die eigentlichen 
1565 apellmeifter in Parma, wo er roch in demfelben Jahre | Rojen, Fragarieen, Sanguisorbeen und Spiräacken, während 


ftarb. Ergab zahlreiche vier: und fünfftimmige Madrigale, 
Muotetten und Meſſen heraus. 
Rorſchach, Marttfleden und Bezirkshauptort imSchweizer- 





fie nebjt den Bomaceen (Kernobit), den Amygdalcen (Stein- 
obft) und ein paar ausländiſchen Samilien die Klafje der 
Rojenblütler (Rofifloren) bilden. 
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Roſa di Tivoli, italieniſcher Maler, ſ. unter Roos. des ſogenannten Nominalismus. Er wandte feine philoſo— 

Roſalie, die Heilige, die Schutzpatronin von Palermo, phiſchen Anſchauungen auf die kirchliche Lehre von der Drei— 
Nichte König Wilhelms des Guten von Neapel, ſoll um 1160 | einigfeit an und verfiel fo dem ſogenannten Tritheismus, 
ala Einfiedlerin auf dem Monte Pellegrino bei Walermo | heftig befümpft befonder3 von Anjelm von Canterbury und 
geitorben fein; ihr Gedächtnistag ijt der 15. Zuli. von feinem eigenen Schüler Abälard. 

Rofalie oder Schujterflec Heißt in der Mufif die mehr-, Röſch, im Bergbau foviel wie grob (röſches Erz d.i. grobes 
malige Wiederholung eine Motivs auf verichiedenen Ton: ; Erz); auch Bezeichnung für ein jtärferes Gejälle bei einem 
ftufen, beſonders in übertriebener Weife. Wafjerlauf. 

Rofamunde, Gemahlin des Langobardenfünigs Alboin) Vöſche, beim Bergbau ein Waflergraben dicht unter der 
(feit 566), war die Tochter des Gepidenkönigs Kunimund, | Erdoberfläche, welcher das überjlüfjige Waſſer ableitet. 
den jener erjchlagen. Als der Gemahl jie einjt gezwungen, Roſcher (Wilheln), ausgezeichneter Nationalöfonoım, geb. 
aus ihres Vaters Schädel zu trinfen, ließ fie 573 den Gemahl | 21. Oftober 1817 zu Hannover, jeit 1843 Profeijor in Göt— 
durch jeinen Schildträger Helmichis ermorden, floh mit dieſem | tingen, feit 1848 in Leipzig, der Begründer der gejchichtlichen 
zum byzantinifchen&racchen Flavius Longinusnac Ravenna | Methode in der Nationalökonomie. Nac ihm ijt die Rativnaf- 
und vergijtete, al3 letzterer um ihre Liebe warb, den ihr fäftig | öfonomie wenigften3 eben fo jehr eine Methudenlehre des 
gewordenen Helmicis, ward aber von diefem noch gezwungen, | Gemeinſinns wie des Eigennußes und ihre eigentliche Aufs 
den Reſt des Giftes felber zu trinken. ©o itarben beide 573. | gabe die Erforjchung der in der geſchichtlichen Erfahrung 
Die Geſchichte der N. erzählt Paulus Diakonus (II, 28); gegebenen und ſich nad) Bedürfnis ummandelnden volks— 
dramatiſch behandelt hat ſie beſonders Heinrich Kruſe. wirtſchaftlichen Einrichtungen und Geſetze, ſo daß ihm die 

Roſamunde, Tochter des Lords Clifford, war als Geliebte 
König Heinrichs II. (ſ. d.) von England die Mutter von 
Richard — chwert, Grafen von Salisbury (geſt. 1226) und 
von Gottfried, dem ſpäteren Erzbiſchof von Dorf (geft. 1218). 
Die Sage erzählt viel von der Eiferfucht der Königin Efeo- 
nore, und daß fie endlich 1173 die ſchöne R. vergiftet habe. 
Addiſon und Körner machten fiezur Heldin eines Trauerſpiels. 

Rofanilin (Phenyltoluyltriamin), eine der interejjanteiten 
vrganiichen Bajen, bildet die Grundlage mehrerer An ilin— 
farben. Das reine N. erjcheint in jarbfofen, nadelförmigen 
Krijtallen, die jedoch, der Luft ausgeſetzt, fich bald rofa färben. 
Die Verbindungen des R.s mit Shuren, die Roſanilin— 
falze, find Dagegen jehr beftändig und prachtvoll gefärbt; 
das befannte Füchſin ift ſalzſaures R. Durch Nedultions- 
mittel werden alle Salze des R. in farbloſe Salze des Leut⸗ 
anilins übergeführt. 

Roſario, Name mehrerer amerikaniſcher Städte. — Ro— 
fario, aufbliigende Stadt in der Provinz Santa $E des Ar— 
gentiniihen Freijtaates, am ſchiffbaren Parang, ijt Sit 
eines deutſchen Konjuls, Hat eine höhere Schule, zwei Theater, 
einen guten Hafen, bedeutende Kornſpeicher, mehrere Gieße— 
reien, Öerbereien u. f. w. und zählt (1887) 50914 E., die 
einen bedeutenden Handel mit Wolle, Häuten u. |. w. treiben. 
— Rofario vder Ajilo del Nofariv, Stadt im mexika— 
niſchen Staat Sinaloa, in gejunder Zage, am Fluß gleichen 
Namens, betrieb ehemals Bergbau auf Gold und Silber, 
dient aber gegenwärtig vielen Kaufleuten Mazatlans als 
Wohnort und zählt ca. 5000 E. — Nofario de Eitcuta, 
Stadt im Staatenbund Kolumbien, |. Cuͤcuta. 

Rofariunt (lat.), Roſenkranz (ſ. d.). 

Roſas, das alte Rhoda, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Gerona (Katalonien), ſüdweſtlich vom Kap de Creus am 
Golf gleihen Namens und am Fuße der Pyrenäen gelegen, 
ift dur) eine Citadelle und Forts befejtigt, hat einen Hafen, 
Ausfuhr von Gerberrinde, Wein und Zement und ca. 3500 
E. R. war 713— 797 in den Händen der Araber. 

Rofas(Don Juan Manuel Ortez de), Bräjident der Argen— 
tiniſchen Konföderation, geb. 30. März 1793 in Buenos 
Ayres als Sproß einer afturifhen Familie; wurde 1828 das 
Haupt derFöderaliſten imſampfe gegen die Unitarier und1829 
Gouverneur von Buenos Ayres. Nachdem 1832 feine Amts- 
dauer ihr Ende erreiht hatte, befriegte er die Indianer im 
füdlihen Zeile der Brovinz Buenos Ayres und geivann durch 
feine Siege das Volkaufs neue jofehr fürfich, daß es ihn 1835 
abermals zum Gouverneur und gleichzeitig zum General» 
fapitän wählte. Nun befeitigteR. zunächſt feine Nebenbuhler, 
fo daß e3 ihm dann leicht wırrde, den Gouverneurspoſten nach 
jeder Wahlperiode wieder zu erhalten und ſchließlich die volle 
Diktatur an jih zu reißen. Ex herrichte zwar graujam, forgte 
aber fonjt für da3 Beſte der Republif, bis er 1852 durch Ur 
quiza geftürzt ward. Er ftarb 14. März 1877 auf Burgeß- 
jtreet in England. 

FTeosc., bei botanischen Namen Abkürzung für William 
Roscoe, geb. 1753 in Xiverpool, gejt. 1831 dafelbit. 

Roscellinus (Sohannes) oder Nouffelin (ſpr. Nufi’= 
lähng), Schofaftifer, geb. um 1050 in Nordfrankreich, Kanoni= 
fu3 in Conipiegne, geſt. nad) 1120 al3einflußreicyfter Vertreter 














Geſchichte nicht al3 Hilf3mittel, fondern als Gegenſtand der 
Wiſſenſchaft gilt. Unter feinen Schriften find hervorzuheben 
„Uber Kornhandel und Teuerungspolitif” (3. Aufl., Stutt- 
gart 1853), „Geſchichte der englischen Vollswirtſchaftslehre“ 
(Xeipzig 1851, Nachtrag 1852); fein Hauptwerk „Syften der 
Voltswirtſchaft“ (4 Bde., Stuttgart 1854— 84; zum Teil in 
19. Aufl. 1887 ff.), „Kolonien, Kolonialpolitif und Aus— 
wanderung” (3. Aufl., Leipzig 1885), „Anſichten der Volks⸗ 
wirtſchaft aus dem gefhihtlichen Standpunkt” (3. Auff., 
ebd. 1878), „Geſchichte der Rationalöfonomit in Deutichland” 
(Münden 1874), „Verſuch einer Theorie der Finanzregalien“ 
(Leipzig 1884) u. |. 1m. — Albrecht R., Vetter des Vorigen, 
Afrilareifender, geb. 27. Auguſt 1836 zu Ottenfen, unter- 
nahm 1858eine Forſchungsreiſe ins füdliche Oftafrifa, drang 
im Frühjahr 1860 bis zum Nyafjajee vor, ward aber dort in 
Hifonguny 19. März 1860 von Eingeborenen erſchlagen. Er 
ſchrieb „Claudius Ptolemäus und die Handelsjtraßen in 
Bentralafrifa” (Botha 1857). 

Rofdjfee, 22 qkm großer See im Negierungsbezirt Gum— 
binnen (DOftpreußen); er fteht mit dem Spirdingfee in Ver— 
bindung. 

Roscius (Duintug R. Gallus), ein namentlich in der 
Komödie und in der Mimik berühmter Schaufpieler in Nont 
zur Zeit de3 Cicero, den diejer im Jahre 76 in einer nod) er= 
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haltenen Nede „Pro Q. Roscio comoedo“ in einer Prozeß⸗ 
fache verteidigte. Er jtarb um 61 v. Chr. 

Roscoe (pr. Roskoh, Henri Enfield), engliicher Chemifer, 
geb. 7. Januar 1833 in London, feit 1858 Profeſſor in Man- 


cheſter, 1884 in den Nitterftand erhoben. Seine Hauptiverfe ! 


find „Kurzes Lehrbuch der Chemie” (8. Aufl., deutſch, 1886) 
und „Ausführliches Lehrbuch der Chemie” (mit Schorlemmer, 
3 Bde., deutſch, 1877— 84). 

Roscoe (ipr. Roskoh, William), englifcher Sefchichtfchrei- 
ber, geb. 8. März 1753 zu Liverpool, Anıvalt, danıı big 1816 
Bantier, jtarb 30. Juni 1831 dafelbft. Seine Hauptwerke 
find „Life of Lorenzo de’ Medici“ (2 Bde., London 1797 


Provinz Connaught, umfaßt 2459 qkm mit (1881) 132490 
meift fatholifchen E. Das größtenteil3 ebene Gebiet ijt hier 
| und da ſtark veriumpft und mit Zandfeen beſetzt, hat aber 
aud) fruchtbared Aderland und vortrefilihen Wieſenwuchs. 
Die Seen find Häufig Erweiterungen des ſchiffbaren und 
| fiichreichen Shannon, des größten irischen Fluſſes, der fait 
durchaus an der Oſtgrenze der Grafſchaft hinläuft und durch 
feine Überfchwermmungen vielen Schaden anrichtet. Der 
größte See ift der Lough Nee; ihm folgt an Größe der im N. 
durch den Boyle gebildete Keyſee. Der zweitgrößte Fluß ift 
| der Suck, ein Nebenfluß des Shannon. Die Bewohner treis 
I ben namentlich Viehzucht und Ackerbau. Hauptort der Graf⸗ 
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Nr. 5579. 


Die Bourbonroſe. 


Nr. 6880. Die 
und öfter zuletzt 1883; deutſch von Spielhagen; 3. Aufl., 
Leipzig 1874) und „Life and pontificate of Leo X.“ (4 Bde., 
neue Aufl., Ziverpool 1875; deutſch von Ölafer, 3 Bde., Leip— 
zig 1806). Eine Sammlung feiner „Historical works“ er= 
ſchien 1828 zu Heidelberg in 8 Bbn. Seine „Poems and 
essays“ gab Hutton heraus (Tondon 1860). Vgl. feines 
Sohnes „Life of William R.“ (2 Bde., London 1833). 
Roscoff, Hafenjtadt im Arrondiffement und nordnordiweft- 
ih von der Stadt Morlaix des franzöfifhen Departements 
Vinistere (Bretagne), am Kanal La Manche gelegen, hat See- 
bäder, eine Station zum Studium des Tierlebens im Meere 


und (1881) 1444 €., die ausgedehnten Gemiüfebau und Han: ! 


del mit Sifchen, Gemüſen, Cider, Konſerven u. f. w. treiben. 


Roscommon (fpr. Roskömmön), irische Grafichaft in der. 


Die Provencer Roſe. 





Mr. 5578. Die Indiſche Hofe. 





Theeroſe. Nr. 6581. Die Moosroſe. 

ſchaft iſt R., das ein 1268 erbautes Schloß, die Nuine eines 
Dominifanerklofter3 mitden Marmordentmal Rönig O’Eon- 
nors von Connaught, eine ſchöne anglitanifche Kirche hat 
und (1881) 2117 ©. zählt. 

Rosceren (fpr. Roßkreh), Stadt in der iriſchen Graffchaft 
Zipperary (Brovinz Munfter), Hateine Schloßruine, Brannt⸗ 
weinbrennerei und (1881) 2801 E. 

Rosdzin, Dorf im Kreiſe Kattowitz des Regierungsbezirks 
Oppeln in der preußiſchen Provinz Schlefien, oſtſüdöſtlich 
von Königshütte, nahe der ruffiichen Grenze gelegen, hat eine 
Schwefelſäurefabrik, große Steinfohlenbergiverfe und (1885) 
4782 meift fatholifche €. 

Rofe (Rosa Z.), die ſchönſte Gattung aus der Familie der 
Roſacken, ausgezeichnet durd) einen bleibenden Kelch mit 
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fünfſpaltigem Saume. Bei der Reife entwickelt ſich erſterer 
zu der frugförmigen, fleiſchigen ſogenannten Hagebutte 
(Hahnebutte), die man fälſchlich als Frucht bezeichnet; in 
Wirklichkeit ift es nur eine Scheinfrucht (Hüllfrucht), und in 
derfelben erjt liegen die eigentlichen Früchte, fteinharte, ein= 
fächerige Sruchtinoten, deren Griffel aus der Kelhöffnung 
hinausragen. — Die Gattung Rosa ijt nur über die nördliche 
Erdhälfte verbreitet. Sie gehört wegen der Ahnlichkeit und 
Beränderlichteit der Merkmale ihrer einzelnen Arten zu den 
am ſchwierigſten zu fyftematifierenden. So unterjcheidet 
Wallroth 24 Arten mit 135 Unterarten, Zindley 102, tvovon 
24 zweifelhaft, und Steudel fogar 217 Arten. — Um befann- 
tejten unter den wilden Arten ijt bei ung die Hundsroſe 
(Rosa canina Z.), auch wohl Hedenrofe und Hagedorn 
genannt. Einheimiſch iſt ferner die Fil zige R. Rosa tomen- 
tosa Sm.), die Feldroſe (Ackerroſe, Rosaarvensis Huds.) 
bei uns und in Südeuropa; zu nennen von wilden Roſenarten 
iſt noch die Alpenroſe (Rosa alpina Z.) in den Gebirgen 
Mitteleuropas, die Zimtroſe (Rosa cinamomea L.) in den 
füddeutichen Bebirgen, die Apfelrofe (Rosa villosa Z.) in 
Südenropa u. a. So ſchön nun aud) dieje wilden Arten zu 
fein pflegen, jo werden fie doch nad) Farbe, Form und Duft 
von den angebauten in jeder Beziehung übertroffen. Am 
verbreitetften unter diefen Rulturrojen tft die Zentifolie 
(Rosa centifolia Z.), deren Name — Bentifolie bedeutet 
Hundertblättrige — ſchon ihre Blume kennzeichnet. Dem 
Orient, wohl Perfien, entftammend, ift fie ſchon früh daſelbſt 
zu hoher Kultur gelangt und dürfte eine der erjten Pflanzen 
mit gefüllter Blüte gewvefen fein. Auf der Balkanhalbinfel 
baut man fie in großem Maßftabe un ihres Roſenöls 
(5. d.) willen; dasjelbe gejchieht mit der fhon im Altertum 
aus dem Orient nad) Stalien, und zur Zeit der Kreuzzüge 
nad Frankreich verpflanzten Damadzener R. (Rosa 
damascena Mill.). Einen großen Umſchwung in der heimi- 
ſchen Rofenfultur bewirkte die Einführung der FIndiſchen R. 
(Rosa indica oder Rosa chinensis Jacq.). Durd) Hybridi= 
fierung und Züchtung diejer und der vorher genannten Arten 
find die meiften übrigen Kulturrofenarten erzieltiworden. Von 
diefen feien nurerwähntdie Monatsrofe (Rosa menstrua), 
Provencer R. (Rosa provincialis Mell.) oder Pompon- 
rofe, das faft weiße Dijonröschen, die in mand)erlei Ab- 
arten gepflegte Moosroſe (Rosa muscosa Ait.), deren moos- 
artige3 Ausjehen durch vergrößerte Drüfenborjten an Bitten: 
ftiel und Kelch bedingt wird, die Theerofe (Rosa fragrans 
Red.), die Bourbonrofe (Rosa borbonica Ited.), deren 
Mutterpflanze der Inſel Bourbon entftammt, die Banks— 
tofe(Rosa Banksiae R. Br.), die Remontierenden oder 
Smmerblühenden®#i.n(Herbitrojen),diedunfelfarbigen 
Bentifolien (Burpur=, Samt-, Kardinalsrofen, die 
fajt ſchwarze Blutorofe), die Noijetterofe, Moſchus— 
rofe u.a.m. Dal. Lindfey, „Rosarum monographia“ 
(London 1820); Wallroth, Rosae generishistoriasuceincta“ 
(NordHaufen 1828); Döring, „Die Königin der Blumen oder 
die höhere Vebeutung der R.“ (Elberfeld 1835); Döll, „Der 
Rofengarten” (Leipzig 1855); Wredomw, „Bartenfreund“ (13. 
Aufl., Berlin 1873); Wefjelhöft, „Rojenfreund” (5. Aufl, 
Weimar1881); Derfelbe, „Kulturder Rofen in Töpfen” (ebd. 
1887) u. a. — Als Wappen fommt die R: bald rot, bald 
weiß unter allen Blumen auf Wappenbildern am häufigften 
vor. Gewöhnlich ohne Stiel, hat fie in der Negel fünf um ein 
rundes Mittelteil geftellte Blätter. So die bekannte weiße N. 
des Haufes York und die rote des Haufes Zancajter. Aber 
auch 4=, 6= oder 7blättrige Blumen diefer Art werden in Wap- 
pen gewöhnlich für R.n gehalten. — Inder gotijchen Architek— 
tur nennt man R. oder Fenjterrofe ein Häufig vorfonmen 
des, an Kirchenfafiaden angehradjtes Rundfenſier, da3 nicht 
mit den geraden Speichen (alsdann Nadfenfter genannt) 
eines Rades ausgefüllt ift, Sondern mit Maßwerk aus geboges 
nen Rinien, weldye Blätter oder jogenannte Päfje bilden. 
Rofe (goldene) oder Tugendrofe, f. Goldene Roſe. 
Roſe (Erysipelas) oder Notlauf nennt man eine bald 
mehr, bald weniger ausgebreitete Entzündung der Haut, bei 


welcher die Oberfläche gerötet und glänzend erjcheint und es | 


nit felten zur Bildung von Blajen fommt Glaſenroſe, 
Erysipelas vericulosum oder bullosum). Dabei bejtehen 
ftehende Schmerzen an der erfranften Stelle und mehr oder 


minder hohes Fieber, häufig mit Schüttelfröften. In der 
Kegel ift die Krankheit ungefährlich und dauert nur mehrere 
Tage, bisweilen jedoch zieht fie fich dadurd) in die Ränge, daß 
die R.nach mehreren Tagen ihren bisherigen Ort verläßt und 
auf benachbarte Hautftellen fortfriecht und fo über einen mehr 
oder weniger großen Zeil des Körpers wandert (Wanderrofe, 
Erysipelas migrans). Mit Vorliebe befällt die R. das Ge— 
fiht und den Kopf (Geſichtsroſe, Kopfrofe). Bei milden Fäl— 
len ift eine eigentliche Behandlung nicht nötig, in fchwereren 
Fällen fucht man die Entzündung zu befämpfen und das All⸗ 
gemeinbefinden zu bejjern. Die zahlreichen Verfuche, das 
Wandern der R. zu verhindern, haben noch zu feinem ficheren 
Erfofge geführt. 

Roſe (Mailändifche), Krankheit, |. Bellagra. 

Rofe (Krieg der Weißen und Noten) heit der Kampf der 
Häufer York und Lancaſter um den Thron von England (1452 
bi3 1485), weil die Unhänger des Haufes York die weiße R., 
die von Lancaſter die rote R. als Feldzeichen führten, ſ. unter 
Großbritannien und Irland (Geſchichte). 








Heinrich oje (geb. 6. Auguft 1795, geft. 27. Januar 1864). 


Nr. 5682, 


Rofe, Zamilie aus der mehrere verdiente Naturforſcher her= 
vorgegangen find. — Valentin R. der Altere, geb. 16. Auguſt 
1736 zu Neuruppin, geſt. 28. April 1771 als Apotheker und 
Medizinalafjefjor zu Berlin, ftellte u.a. zuerft die nach ihm das 
Roſeſche Metallgemiſch benannte leihtjlüffige Metall: 
legierung dar. — Valentin R. der Jüngere, Sohn des Vori— 
gen, geb. 80. Oftober 1762 zu Berlin, übernahm 1792 die väter⸗ 
liche Apotheke, wurde gleichfalls Medizinalaſſeſſor und ſtarb 
daſelbſt 9. Auguſt 1807. Er, nicht Klaproth, erfand die Me— 
| thode, die altalihaltigen Silifate durch falpeterfaure Baryt- 

erde zu zerlegen, deögleichen ein Verfahren zur Auffindung 
de3 Arjenif3 bei Arjenikvergiftungen. — Heinrich R., fein 
Sohn, geb.6. Auguft 1795 zu Berlin, war feit 1823 Profefjor 
der Chemie dafelbjt, wo er 27. Kanuar 1864 ftarb, als der 
! Schöpfer der neueren analytifhen Chemie. Sein Hauptwerk 
ift daß „Handbud) der analytiihen Chemie“ (Berlin 1829; 
7. Aufl., 2Bde., Braunſchweig 1857). Sm Jahre 1844 ent- 
dedte er dag Niobium. — Guſtav R., Bruder des Vorigen, 
geb. 18. März 1798 zu Berlin, ward 1826 Mineralogiepro= 
| fefior, begleitete 1829 Alexander von Humboldt nad) Klein— 
ajien und ftarb 15. Zuli 1873 zu Berlin. Er fchrieb „Ele- 
mente der Kriftallographie” (3. Aufl., Berlin 1873), „Uber 
die Kriftallifation der Diamanten“ (1876) u. ſ. w. — Sein 
Sohn, Edmund R., geb. 10. Oktober 1836 zu Berlin, feit 
1881 Direltor dev dirurgifhen Station im Krankenhaus 
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Bethanien zu Berlin, hat fid durch zahlreiche chirurgiſche, 
auch ophthalmologifhe Schriften befannt gemadit. 

Rofe non Creutzheim (Mdolf), Dichter de3 16. Jahrhun— 
derts, der Verfajier des komiſch-ſatiriſchen Romans „Eſel— 
fünig”, der zuerft zu Ballenftedt 1625 im Druck erſchien und 
eine erweiterte Bearbeitung einer Fabel Luthers iſt. 

Rofe von Jericho, Pilanzenart, j. unter Anastatica L. 
und unter Astericus Mönch. . 

Rofenu (ſpr. Roſoh), Hauptort auf der Antilfeninjel Dos 
minica (f. d.), aufeiner Landſpitze der Weftfüfte gelegen, hat 
einen quten, befejtigten Hafen, Urfenal und ca. 5000 €. 

Rofebery(ipr. NoHsberi, ArhibaldBHitipp Brimrofe, Graf 
von), englifcher Staatsmann, geb. 7. Mai 1847 , folgte 1868 
feinem Großvater in der Peerswürde, ward 1878 Univerfitäts- 
vettor in Aberdeen und 1880 in Edinburg, war 1881—88 
Unterftaat3jefretär de3 Innern und von Februar bi Juli 
1886 Staagisſekretär des Auswärtigen. Geit 1878 ift er 
Schwiegerſohn des Juden Meyer von Rothſchild. 

Rofecrans (William Starke), nordamerilaniicher General, 
geb.6. November 1819in Delaware-County (Ohio), von Haus 
aus Bivilingenieur, führte im Bürgerkriege jeit Oftober 1862 
erfolgreich den Oberbefehl über dag Wejtheer, bis er, 20. Sep⸗ 
tember 1863 am Chiamauga Creet gänzlichgefchlagen und zum 
Rückzug gezwungen, durd) Grant erfeßt ward. 


Roſe von Creutzheim 











Nr. 6683. Petri Kettenfeier Noſegger (geb. 81. Juli 1843). 


- Rofegger (Petri Kettenfeier), beliebter Novelliſt und öſter⸗ 
reichiſcher Dialektdichter, geb. 31. Juli 1843 zu Alpl bei ſtrieg⸗ 
lach Oberſteiermart), lebt in Graz, im Sommer in Krieglach 
und ift Herausgeber der 1876 von ihm begründeten Monats: 
fchrift „Heimgarten“. N. veröffentlichte, ZitherundHadbrett“ 
(Gedichte in oberfteiriiher Mundart, Graz 1869, 3. Aufl. 
1884), „Geſchichten aus Steiermark” (2. Aufl., Veit 1881), 
„Bolfsteben in Steiermark” (2 Bde., 6. Aufl. 1888), „Uus 
meinem Bandwerferleben“ (Leipzig 1880), „Der Gottſucher“ 
(Noman, 2. Aufl. 1886), „Iatob der legte” (1888), „Martin, 
der Mann“ (2. Aufl., Wien 1890) u.f.w. Seine „Ausgewähl⸗ 
ten Schriften“ erfchienen Wien 1881—89 in 24 Bdn., neue 
Aufl. 1890 ff. 

Roſelith, jehr jeltenes Vlineral, au3 arſenigſaurem Kalk 
und Fobaltorydul beftehend. 

Roſellen (Henri), Bianift und Salonfontponift, geb. 13. Ok⸗ 
tober 1811 in Paris, geft.20. März 1876 dafelbit, war ein jehr 

efuchter Klavierlehrer in Baris. Er fchrieb mehr als 200 

erte, meiften® Klavier- und Salonftüde. 

Rofellini (Sppolito), italienifcher Drientafift und Archäo— 
log, geb. 13. Anguſt 1800 zu Piſa, feit 1824 Profeſſor dafelbft, 
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wo er 4. Juni 1848 ſtarb. Sein Hauptwerk betitelt ſich 
„I monumenti dell’ Egitto“ (9 Bbe., Pifa 1832—41). 

Rofen (Herren, Freiheren und Grafen von), ein Geſchlecht, 
das in Deutichland, Schweden, Sranfreich und Rußland weit 
verbreitet ift.— Konrad, Graf R., Marechal de France, geb. 
1628 auf Klein-Roop (Livland), trat aus ſchwediſchem in 
franzöſiſchen Kriegsdienſt, ward 1677 Marechal de Camp, 
entſchied 1678 den Sieg bei St.-Denis, ward 1681 gegraft, 
1703 Marſchall von Frankreich, nahm 1705 den Abſchied und 
ftarb 3. Auguſt 1715 auf Bollweiler im Elfah. — Ouftav 
Friedrich, Graf von R., Deo an 1688 in Neval, mußte 
ſich mit Karl XII. den Türken bei Bender 1713 nach verzwei— 
felter Gegenwehr ergeben, entfam jedoch mit dent König nach 
Stralſund, wo er 20. Juli 1715 dem König das Leben rettete, 
ward 1717 Gouverneur von Karlskrona, 1731 Freiherr, 
1739 Reichsrat, war bis 1742 Bräjident der Riüftungs- 
kommiſſion, vertrieb 1743 die rebellifchen Dalefarlier aus | 
Stodholm, ward 1747 Beneralgouverneur von Finnland und 
1751 gegraft. Er jtarb 17. Juni 1769 in Stodholm. — 
Georg Andreas von R., ruffiiher General, geb. 1776, 
focht 1813 gegen Napoleon, 1831 gegen die Bolen und 1832 
im Kaufafus und ftarb 24. Auguſt 1861. — Gregor Wla— 
dimirowitſch, Baron R., rufiiicher General, geb. 1781 in 
Eithland, that ſich feit 1805 gegen die Franzoſen hervor, ward 
1826 General der Infanterie und Befehlshaber des litaui— 
fen Infanterieforps, drängte 1831 den polnifchen General 
NRomarino auf öſterreichiſches Gebiet, ward 1832 Befehls— 
haber aller ruffifchen Truppen im Kautafus, wo er im Ottober 
1832 Kaſi-Mulla befiegte und Gymry eroberte. Geit 1837 
Senator und Reichsrat, ftarb er 24. Auguſt 1841 in Moskau. 
— KarlGeorg Wilhelm, Baron R., ruſſiſcher Dichter, 
geb. 16. Dezember 1800 in Neval, geit. 6. März 1860 in 
Petersburg, ſchrieb das lyriſch-epiſche Gedicht „Die Geburt 
Iwans des Schredlichen“, mehrere Dranıen, den Text zu 
Glinkas Nativnaloper „Das Leben für den Zaren” (1836) 
und Neijebriefe. — Andreas Hermann Heinrich, Ba— 
von R., Schriftjteller, geb. 3. November 1800 auf Mehn- 
tad (Eithland), ward 1825 ala Verſchwörer nad) Sibirien 
verbannt, 1836 eines Beinbruchs wegen nach dem Kaukaſus 
gefickt und 1856 begnadigt. Er ftarb 19. April1884 in Wil: 
nina (Gouvernement Charkow). Er fchrieb „Memoiren eines 
ruſſiſchen Defabriften“ (2. Aufl., Zeipzig 1874), „Die ſechs 
Dezennien meined Lebens” (Niga 1877) und „Skizzen zu 
einer Familiengefhichte der Freiherren und Grafen von PR.“ 
(Betersburg 1876). — Johann Georg Otto, Öraf von 
N., Hiftorienmaler, geb. 13. Februar 1843 in Paris als 
Sohn eines ſchwediſchen Oberften. Er malte nad) längeren 
Reiſen in Europa und im Orient, jeit 1866 in Stockholm, 
wo er Direktor der akademiſchen Kunftihule wurde, Bilder 
en aus der ſchwediſchen Gejchichte) von dramatiſchem 

eben und Fräftigem Kolorit (daß befte derjelben König 
Erik XIV. im Nationalmufeun zu Stockholm), auch Genres 
bilder aus dem Orient und Porträts, und widmete fi aud) 
der Rabdierkunft. 

Roſen (Friedrich Auguft), Orientalift, geb. 2. September 
1805 zu Hannover, war 1827— 31 Profeſſor an der Londoner 
Univerfität und ftarb dafelbit 12. September 1837, beſonders 
um die indifche und fyrifche Litteratur verdient. — Sein Bru— 
der, Georg R., Drientalift und Geſchichtsforſcher, geb. 21. 
September 1821 in Detmold, war feit 1844 Dolmetich bei 
der preußifchen Sefandtfchaft in Konftantinopel, 1852—67 
preußlſcher Konfulin Serufalem, 186775 deutfcher General- 
fonful in Belgrad, feitdem in Detmold wohnhaft. Er jchrieb 
„Geſchichte der Türfei don 1826— 56” (2 Bde. Leipzig 1866 ff.), 
„Die Balkanheiducken“ (ebd. 1877), „Bulgariſche Volksdich⸗ 
tungen“ (deutſch, 1880) u. |. w. 

Rofen (Julius), eigentlich Nikolaus Duffek, frucht— 
barer Schwankdichter, geb. 8. Oltober 1833 in Prag, ward 
1889 Oberregijjeur des Hamburger Thaliatheaterd. Cein 
erfte3 Stüd, „Konvenienz und Liebe“, ward 1859 in Oben 
burg aufgeführt. Außerdem fchrieb er „Ranonenfutter”, „Bis 
tronen“, „O diefe Männer”, „Das Schwert des Damokles“ 
u. ſ. w. Seine „Geſammelten dramatifchen Werke“ erichienen 
in 15 Bdn. Berlin 1870-90. . 

Rofenau, Name zweier ungaricher Orte. — Nofenau 
(Rosny6), Stadt in der Geſpanſchaft Gömör, weſtlich var 
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Kaſchau, am oberen Sajö gelegen, iſt Sitz eines römiſch-- Roſengallweſpe, ſ. unter Gallinſekten. 
katholiſchen und eines evangeliſchen Biſchofs, hat ein Tuthe- Roſengarten, Großer R. ein deutſches Heldengedicht des 
riſches und ein katholiſches OÄObergymnaſium, Mineralquellen Mittelaliers, nach welchem zwölf Helden, darunter Siegfried 
und (1881) 4783 mit Ledergewerbe, Papierherſtellung und | von Niederland, den R. der Kriemhild zu Worms ſchützen, 
Bergbau auf Blei, Eifen, Kupfer und Antimon befhäftigteE. | aber von einer gleichen Anzahl Reden, zu denen Dietrid) 
— Rojenau, Flecken in der Geſpanſchaft und weitfiidweit: | von Bern gehört, befiegt werden. Die erhaltenen Terte des 
lih von der Stadt Kronftadt (Siebenbürgen), Hat (1881) | Gedicht? ſiammen früheſtens aus der zweiten Hälfte: des 
4099 E., eine Fiſchzuchtanſtalt und in der Nähe die malerifche | 13. Jahrhunderts. Ausgaben von Grimm (Göttingen 1836), 
Nuine der Burg R. Bruno Philipp (Halle 1879) und im 1.Bd. von Hagens und 
Rofenberg, ein 620 m hoher Bafaltkegel im böhmischen | Brimiffers Heldenbuche. Über den Kleinen R. |. Xaurin. 
Teile de3 Eibfandfteingebirges, erhebt ſich auf einer Hoch- Wofengimpel (Pyrrhularosea Pal.)., zu den Sperlings- 
ebene nordöſtlich von Tetfchen. vögeln(Passeres) gehörender Gimpel (ſ.d.) Sibiriens von der 
Rofenberg, Name einer Anzahl Orte. — Roſenberg, | Größe unſerer Bucdhfinten, mit karminrotem Kopf und Hals. 
Kreisjtadt im Regierungsbezirk und öſtlich von der Stadt Rofenheim, Stadt, Kur- und Badeort im bayrischen Re— 
Marienwerder, ander Eifenbahn Marienburg: Mlawa, hat ein | gierung&bezirt Oberbayern, an der Mündung der Mangfall 
Amtsgericht, eine Dampffägemühle, Molferei und (1885) | in den Inn und an der Bahnlinie Müncden-Salzburg und 
3055 meift evangelifhe®. DerKreis R. zählt auf 1039 qkm | mehreren anderen, 447 m über dem Meer, iſt Sig eines Amt8- 
(1885) 49571 E., darunter etiva !/, Polen. — Nofenberg, gerichts, Forftanıts, Hauptzollamt3 und einerOberförfterei, 
Kreisitadt im Regierungsbezirk und nordöftlich von der Stadt | hat eine neue evangeliſche und mehrere katholifche Kirchen, 
Oppeln der — Provinz Schleſien, nahe der Quellen eine Lateinſchule, ein Schloß, ein großes Salzwerk und Sol— 
der Stober und an der Bahnlinie Breslau-Tarnowitz gelegen, | bäder, wozu es die Sole von Reichenhall (j. d.) herleitet, 
hat ein Lehrerfeminar, ein Amtsgericht, Mahl und Säge: | einen Gejundbrunnen mit eifenhaltigsfaliniihem Schwefel: 
mühlen, Gerberei und (1885) 3561 meiſt katholiſche E. Der | wajier, Großgewerbe in Eifen und Meffing und zählt (1885) 
Kreis R. hat auf 899 qkm (1885) 46888 E. — Nofen: | 9257 meiſt katholiſche E. — R. beißt auch einedeutiche Kolonie 
berg, Stadt in der böhmischen Bezirkhauptmannshaft | im rujjiichen Gouvernement Samara, Kreis Nomyi-lijen, 
Kaplitz, an der Nordwendung der Moldau gelegen, hat auf) an der Bereſowka, mit ca. 1600 lutheriichen €. 
hohem Zelfen ein altes Schloß, das der Sit des aus den Huf: Roſenholz (Lignum Rhodii) oder AHodiferholz, das 
ſitiſchen Bewegungen befannten und 1621 ausgeftorbenen | rofenartig riechende Holz der auf den Kanarifhen Inſeln 
Adelsgeichlehts von R. war, ein neue Schloß des Grafen | heimischen BWindenarten, des befenartigen Convolvulus sco- 
Buquoy und (1880) 1468 mit Papierherftelung und Holz: | parius Z. und des blütenreihen Convolvulus floridus L. 
handel befchäftigte E. — Nofenberg (Rözsahegy), Markt | Das Roſenholzöl wird durd Deftillation aus dieſem 
fleden in der ungarifchen Geſpanſchaft Liptau, an der Waag | Holze gewonnen. 
und an der Kaſchau-Oderberger Bahn im Knotenpunkte wich: | Wofenkäfer (Cetoniini) oder Goldfäfer, zur Familie 
tiger Straßen gelegen, hat ein Öymnafium, einen Gerichtshof der Blatthörner (Scarabacidae) gehörend, vor oft prächtig 
und (1881) 3247 meift flowatijche ©. grünmetalliiher Färbung. Bejonder3 bieten die Tropen 
Rofenberg (Adolf), Kunftichriftiteller, geb. 30. Januar ſchöne Vertreter. Zur Gattung Cetonia zühfen zahlreiche 
1850 in Bromberg, ließ fi in Berlin nieder und fchrieb al3 | europäifhe Arten und Epielarten. Am häufigiten ift der 
fein Hauptwerf „Die Berliner Malerichule” (1879), „ARubeng= | Gemeine R. (Cetonia aurata L.), defien engerlingartige 
briefe* (1881), „Die Münchener Malerſchule“ (1887), „Ge-Larve in Ameijenhaufen lebt. 
fhichte der modernen Kunſt“ (3 Bde., 1888 ff.) ꝛc. und mit Rofenkilde (Adolf Marius), däniſcher Schaufpieler und 
Licht „Die Architeftur Berlins” (1877 ff.) und „Die Arditef: | Humorift, geb. 16. Februar 1816 zu Kopenhagen als Sohn 
tur Deutichlands“ (1879 Ff.). des Komikers und Bühnendichters Chriften R. war feit 
Rofenblüt(Hans), auhRojenplüt, Rofener, genannt | 1865 als komiſcher Charafterdarfteller Mitglied des dortigen 
der Schnepperer, Dichter, etwa 143060 Rotfhmied in | füniglichen Theaters und ftarb 14. Oktober 1882 in jeiner 
Nürnberg, ſchrieb Erzählungen, Schwänte, Weingrüße und | Baterftadt. Als Schriftſteller hat erfich namentlic) durch Die 
Weingelänge, Priameln, Beitgedichte, Preißlieder und die | unter dem Titel „Anders Tikjöb, en jydsk Degns Reise- 
älteſten mit einem BVerfaflernamen erhaltenen Faſtnachts- erindringer“ („Reifeerinnerungen eines jütländiſchen Kü— 
ſpiele (grüßtenteil3 abgedruckt in Kellers „Faſtnachtsſpielen ſters“, Kopenhagen 1861; 11. Aufl. 1885) gefammeltennovels 
aus dem 15. Jahrhundert”, 3 Bde., Stuttgart 1853). liftifchen Skizzen und durch die humoriftifche Schrift „Met- 
Roſenbuſch (Karl Harry Ferdinand), Mineralog, geb. |tem Saisonerma“ („Zwiihen den Saiſons“, cbd. 1872) 
24. Juni 1836 zu Einbed (Hannover), ward 1873 Profejjor | bekannt gemadt. 
in Straßburg und gefhäftsführendes Mitglied der Kommij- | Rofenkohl, Kohlart, ſ. unter Brassica Z. 
jion für die gevlogiiche Landesunterfuhung von Elfaß-Luth- Rofenkrang oder Nofarium, eine Schnur, auf welche 
tingen und 1878 ordentlicher Profeffor in Heidelberg. Er | eine Anzahl Kügelchen aufgereiht tft, die man beim Beten 
fhrieb „Mikroftopiiche Phyjiographieder petrographifch wich- | durd) die Hand gleiten läßt, um fo die Zahl der hergejagten 
tigen Mineralien“ (Stuttgart 1873, 2. Aufl. 1885), „Mikro: | Gebete zu beſtimmen. Der gewöhnliche R. befteht aus 50 
ffopifche Phyfiographie der maffigen Geiteine” (ebd. 1877) 2c. | Heineren oder Marienperlen (bei denen nur ein Ave Maria 
und leitete mit Klein und Benede 1879—84 das „Neue Sahrz | gebetet wird) und fünf Baternojter= oder Vaterunferperlen 
buch für Mineralogie ꝛc.“ (je nad) der zehnten Marienperle). Wie der R. ſelbſt, fo find 
Rofener, Dichter, j. Rojenbliit. aud; die Rojenfranzbrüderihaften von den Domini- 
Rofenfeld, Stadt im württembergijchen Neckarkreiſe, nord- fanern (die erite zu Köln 1475) ausgegangen; die Genofien 
nordöftlicd) von Rottweil, hat (1885)897 in Steinbrüchen und ! derjelben verpflichteten fich zu fleißigem Abbeten des R.es. 
“ mit Herjtellung von Brüdenwagen, Blechſcheren und chirur= | Das Nofenkranzfeft entitand 1571 infolge des Sieges 
giſchen Inſtrumenten bejchäftigte E. über die Türken beiLepanto, wurde jedoch erſt 1716 zu einem 
Roſenfelder (Karl Ludwig Julius), Geſchichtsmaler, geb. allgemeinen katholiſchen Feſttage (erſter Sonntag im Okto— 
18. Juli 1813 in Breslau, war 1845— 74 Direktor der Aka- ber) erhoben. 
demie in Königsberg, wo er 18. April 1881 ftarb. Seine] Rofenkranz (Johann Karl Friedrich), Litterarhiftoriter 
Staffeleibilder zeigen großes Talent für Rompofition, Zeich= | undeiner der herporragenditen Bertreter derHegelfchen Phi— 
nung und Kolorit; ebenfo feine Wandbilder in der Aula der loſophie, geb. 23. April 1805 zu Magdeburg, feit 1833 Pro- 
dortigen Univerfität. feſſor in Königäberg, wo er 14. Juni 1879 ftarb. Von ſeinen 
Rofenfelte, der Sage nad) von heiligen Medardus zu | zahlreichen philofophishen Schriften nennen wir „Pſycho⸗ 
Ealency bei Noyon in Frankreich für den 8. Juni (Medar: | logie“ (3.Aufl., Königsberg 1863), „Kritifche Erläuterungen 
dustag) geftiftete®, dann mehrfach nachgeahmtes und jept | des Hegelihen Syſtems“ (cbd. 1840), „Geſchichte der Kants 
noch in Nanterre bei Paris beftehendes Feft, bei dem daß fitt- | ſchen Philoſophie“ (im 12. Bd. von Kants Werten, Leipzig 
famjte Mädchen (Rofenfünigin, Rofenmädchen) mit Rofen | 1838—40), „ Äſthetik des Häßlichen“ (Königsberg 1858), 
geſchmückt wird. „Metaphyfit“ (cbd. 1858), „Diderot3 Leben und Werfe” 
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(2 Bde., Leipzig 1866), „Hegels Leben“ (Berlin 1844) und | Rofenpapngei(Psittacularosicollis Vieill.), zur Gattung 
„Neue Studien” (4 Bde., Leipzig 1875— 78), von litterar= | der Zwergpapageien gehörende afritanifhe Papageienart 
hiftorifhen „Bandbuc einer allgemeinen Geſchichte der | von Ichhaft grüner Färbung, jharladhroter Stirn und rojen: 
Poeſie“ (3 Tle., Halle 1832—33), „Goethe und ſeine Werke“ ! roter Kchle und Baden. 

(2.Auff., Königsberg 1856), „Die Poeſie und ihre Geſchichte“ Rofenplüt (Hand), deutſcher Dichter, {. Nofenblüt. 
(c6d. 1855). Eine Selbſtbiographie (biß 1838) bildet R.’| Rofenfchwanm iſt eine Gallenform, welche durch den Stich 
„Bon Magdeburg bis Königsberg“ (Berlin 1873). Über ihn | von Gallweſpen an den Roſen hervorgebracht wird. 

ſchrieb Quäbicker (Leipzig 1879). Rofenfonntag, der Sonntag Lätare, an welchem die Gol— 

Rofenkreuger, Name einer erdichteten geheimen ®ejellz | dene Roſe (j. d.) vom Papft geweiht wird. 

Ihaft, die, am Anfangede3 16. Jahrhunderts geftiftet, eineall- Rofenfahl, ein roher Zementſtahl, welcher auf dem Bruce 
gemeine Weltverbefferung aufchriſtlich-evangeliſcher Srunds | verichiedenfarbige Ringe zeigt. 

lage angeftrebt haben und nebenbeiim Bejigevielergeheimen Rofenflar (Pastor roseus L.), j. Hirtenftar. 

Künfte, befonders des Goldmachens, gewejen fein joll. Der] Rofenfein, füniglicyes Landhaus bei Sannftatt (f. d.). 
Stifter Chriſtian Roſenkreutz jollte feine Weißheit und Rofenfiels Grün, Farbe, joviel wie Barytgritu (fl. d.). 
allerlei miagiihe Kräfte von den Arabern in Damaskus, Rofenthal, Name zweier Orte. — Nojenthal, Stadt 
Agypten und Fez erlernt und nad) feiner Rückkehr fieben | im Kreife Frankenberg des Regierungsbezirts Cafjel der 
vertrauten Öenojjen mitgeteilt haben. Alle Nachrichten über | preußiſchen Brovinz Heſſen-Naſſau, nordnordöftlic von 
die R. kamen nur aus einer einzigen Quelle, der „Fama fra- | Marburg gelegen, hat ein Amtsgericht und (1885) 1095 
ternitatis (d. i. Kunde von der Brüderjchaft) des löblichen meist evangeliſche E. — Nojenthal, Dorf in der nord» 
Ordens des Roſenkreuzes“ (Caffel 1614), an die fi) 1616 | oftböhmischen Bezirlshauptmannſchaft Reichenberg, an dev 
die „Chymiſche Hochzeit Chriftian Roſenkreutz'“ anfchloß. | Neiße gelegen, hat (1880) 3731 mit Baummollfpinnerei, 
Zwed der „Fama' war angeblich), die Gelehrten Europas | Baumwoll- und Wolwebereiund Maſchinenanfertigung be: 
zu einer Prüfung der Geheimniſſe der R. und zum Beitritt | [häftigte €. 

aufzufordern. Wie 1622 eine Gejellfchaft von Aldhiniften | Rofenthal (Sjidor), Phyſiolog jüdischen Stammes, geb. 
im Haag, fo legten ſich auch andere Öejellichaften den Nanıen | 16. Juli 1836 zu Labiſchin (Negierungsbezirt Broniberg), 
der R.bei; auch die Entividelung des Freimaurertums ſcheint ward 1867 außerordentliher Brofefior in Berlin und ift feit 
durch die Berhandlungen über die N. eine Zeitlang beeinflußt | 1872 ordentlicher Brofefjorder Phyfiologie und Geſundheits— 
worden zu fein. Eingehende Unterfuchungen haben jedoch | pflege in Erlangen. Er leitet daS Bentralblatt für medizis 
ergeben, daß die Nadrichten der „Fama“ reine Erdihtungen niſche Wiſſenſchaften (Berlin 1863 ff.) und die deutiche Aus— 
waren und höchſtwahrſcheinlich aufeinen Scherz des württem= | gabe der Internationalen wiſſenſchaftlichen Bibliothek Leip⸗ 
bergiichen Theologen Johann Valentin Andreä (f.d.) zurück- zig 1873 ff.) und verfaßte „Die Atembewegungen“ (Bertin 
zuführen find, der damit die aldhimiftifchen Thorheiten jei= | 1852), „Elektrizitätslehre für Mediziner“ (ebd. 1862; 2. Aufl. 
nes Zeitalter und ihre Sucht nad) Geheimniſſen verfpotten | 1869), „Ziele und Ausſichten der Gejundheitspflege” (ebd. 
wollte. — Vgl. Sierke, „Schmärmer und Schwindler de3 | 1875), „Allgemeine Bhyfiologie der Muskeln und Nerven” 
18. Jahrhunderts“ (Reipzig 1874). (Reipzig 1877) u.a. m. ; 

Rofenlauigletfijer, vielbefuchter Gletiher im Berner) Roſenthal (Samuel), befannter zeitgenöffiiher Schach— 
Oberland, jüdlich von Meiringen, liegt mit dem Fußende | jpieler jüdifchen Stammes, geb.1838 in Bolen, lebt in Paris. 
1524 m über dem. Meere. In der Nähe liegt dag Nofen= | Im Jahre 1873 gewann er im großen Wiener Turnier den 
lauibad (1330 m) mit einer alkaliſchen Quelle. vierten Preis; dagegen unterlag er 1880 in dem Match, zu 

Rofenmädrhen, f. unter Roſenfeſte. welchen er Zufertort herausgefordert hatte. 

Rofenmüller (Sohann Georg), hervorragender proteftan= | Rofenthal-Banin (Hugo von), Romanſchriftſteller, geb. 
tifcher Theolog, geb. 18. Dezember 1736 zu IImmerflädt bei | 14. Oftober 1840 zu Berlin, Redakteur von „Über Land und 
Hildburghaufen, feit 1785 PBrofefjor und Superintendent in | Meer“, feit 1889 von „Vom Fels zum Meer” in Stuttgart, 
Zeipzig, wo er-14. März 1815 ftarb, einer der wirdigften | veröffentlichte Novellen („Unterivdifh Teuer“ u. a.) und 
Vertreter de3 jogenannten Nationalismus, gleich beliebt al3 | Nomane („DerBernfteinfucher” [1888], „Die Donna Anna” 








Kanzelredner, wie als Erbauungsidriftfteller. Sein Xeben | [1880], „Das Gold des Orion“ [1882], „Die Tochter des 
beſchrieb Dolz (1816). — Sein ältefter Sohn, Ernſt Fried- Kapitäng“ [1888! u. |. w.). “ 
rih Karl R.,Orientalift und Bibelforjcher,geb.10.Dezem: | Roſentuch heißen die aus feiner Leinwand hergeitellten 
ber 1768 zu Heßberg bei Hildburghaufen, war jeit 1795 Bro= | und mit Kochenille rotgefärbten Schminkläppchen, welche 
feffor in Leipzig, wo er 17. September 1835 ftarb, bejonder3 | außer zum Schminfen aud) zur Färbung von Likören u. ſ. w. 
verdient als Erffärer de3 Alten Teftaments. Sein Haupt= | benukt werden. 

werk bilden die „Scholia in vetus testamentum“ (11 Bde., Rofenwaffer (Aqua rosarum) wird in Apotheken durch 
neueste Aufl. 1821—35; Auszug daraus, 5 Bde., Leipzig | Defiillation frifcher oder eingefalzenerRojenblüten mit Waf- 
1828—36). — Sohann ChriſtianR. des Borigen Bruder, | jer gewonnen; ift ferner ein Nebenerzeugniß bei der Berci- 
geb. 1771 zu Heßberg, geft. 29. Februar 1820 als Profefjor | tung des Roſenöles. 

der Medizin zu Leipzig, hat fich befonders durd) jein „Hand: | Rofenwirkler, Schnietterling, j. unter Blattwidler. 
buch der Anatomie“ (6. Hufl., Zeipzig 1840) verdientgemadt.| Rofenwurz, die nad; Roſen riechende und fühlend wirkende 

Rofenmüllerhöhle, |. unter Muggenpdorf. Wurzel von Sedum Rhodiola Z. 

Rofenobel (jpr. Rohsnohbl), englifhe Münze, j. unter) Roſeöl, fopiel wie Geraniumöf (j. unter Geranium). 

obel Rofeola(lat.), Heine,auf®efäßerweiterung beruhende rote 
Flecken in der Haut, häufig bei Nervenfieber vorfommend. 

Rofer (Wilhelm), Chirurg, geb. 26. März 1817 zu Stutt- 
gart, ift Brofefjor inMarburg. Die Hauptiverte diejes aus— 
gezeichneten Forſchers und Lehrers jind „Handbud; der ana— 
tomifhen Chirurgie” (Tübingen 1845; 8. Aufl. 1888) und 
„Shirurgiich-anatomisches VBademecum” (Stuttgart 1847; 
6. Aufl. 1880). Mit Wunderlid) gab er auch das „Archiv für 
phyſiologiſche Heilkunde” heraus, 

Rofereauz (Ipr. Rohsroh), in der Schweiz Pelzwerk zum 
— von ruſſiſchen Eichhörnchen und geringen Herme— 

inen. 

Roſeſches Metall iſt eineaus einem Zeil Zinn, einem Teil 
Blei und zwei Teilen Wismut beftehende Xegierung, die bei 
94° C. ſchmilzt. 

Rofette (franz., fpr. Roſätt', d. h. Röschen), eine gemalte 
oder halberhabene Verzierung in Geftalt einer aufgeblühten 


Rofenöl (Oleum rosarum), das ätheriſche DI der Roſen— 
blüten, wird durch Deftilfation der legteren mit Waffer ge- 
wonnen und ericheint gewöhnlich als cine blaßgelbe Flüjfig- 
feit, die leicht zu einer friftallinifhen Maſſe erftarrt. In 
reinem Zuſtande richt es faft betäubend, in genügend ver— 
dünnten Zuftande dagegen äufterft angenehm nad) Roſen. 
Es beſteht aus einem flüfjigen und einem feſten Teile, dem 
Rofenftearopten. Tas meifte R. liefert die Gegend von Ki— 
ſanlik am Fuße de3 Balfan, wo es von den Bauern in nod) 
ganz urwüchſiger Weise deftilliert und dann von den Händ— 

ern aufgefauftwird. Zu 1 kg dieſes foftbaren Oles gehören 

ca. 480000 Stüd Nofen. Auch in Indien und Berfien wird 
N. erzeugt unddort Attar oder wturgenannt. Algier und 
das jüdliche Frankreich erzeugen ebenfall3 etwas R. 

Rofenorden, der von Kaiſer Dom Pedro I. von Brajilien 
am 17. Oltober 1829 geftiftete Kaiſerliche Orden der Roſe. 


353 Roſette 


Roſe oder ähnlichen Blume, fo daß die Blätter wie Halb- 


mejjer eines Kreiſes aus einander gelegt find; bisweilen aud) 
nur eine ähnliche, in einen Kreis eingefügte Verſchlingung 
von Linien. — In der Edelfteinfchleiferei Heißt R. oderffau: 
tenftein befonderd ein Diamant, defjen Schliff über der 
ebenen Grundfläche zivei Reihen dreiediger Facetten zeigt, 
von denen die jech® beiten unter Bildung einer Pyramide 
in eine Spige aujammenlaufen. 

Rofette (arab. Raschid), befeftigte Hauptftadt des gleich- 
namigen Gouvernement3 in Unterägypten, am weſtlichen 
Hauptarme de3 Nil, 15 km vom Mittelmeer, mit Aleran= 
drien durd; eine Eifenbahn verbunden, hat mehrere Mojcheen, 
griechiſche und koptiſche Kirchen und zählt (1882) 16666 E. 

. batte im Mittelalter große Bedeutung für den Handel, die 
aber nad) der Berbefjerung des Hafens von Alerandrien und 
der Anlage des Mahmudiekanals (f. d.) ſchnell zurüdging. 
Im Sahre 1799 wurde hier, im Fort Sulienne, die berühmte 
Snichriftentafel von R. gefunden. 

Rofettenkupfer, ſ. unter Kupfer. 

Rofetti(Konftantin)oder Roffetti, rumänifcher Dichter, 
Schriftfteller und Staatsmann, geb. 1816 zu Bukareſt, mar 
vor der 1846er Revolution Buchhändler und Herausgeber 
einer Zeitung dafelbft, wurde dann Bolizeichef und hierauf 
Minijter des Innern. Bon 1850— 61 war er in Paris ſchrift⸗ 
fteerijch für die Biele der rumänischen Liberalen thätig, nach⸗ 
ber in feiner Heimat nadeinander Kultusminifter, Kammer 
präfident, Miniſter des Innern und Vizepräfident der Kam— 
mer; er ftarb 20. April 1885 zu Bulareft. Abgejehen von 
einem Bande eigener Gedichte (1840), überjchte er Byron, 
. Voltaire und Lamartine ins Rumäniſche. 

Rosheim, Stadt im Kreife Molsheim des reichsländiſchen 
Bezirks Unterelfaß, füdmweftlich von Straßburg, am Fuße de3 
Wasgausgelegen,hat eine Mineralquelle mitBad und (1885) 
3480 meift katholiſche E., die fich mit Hopfen= und Weinbau, 
Zeinmeberei, Färberei, Bleiherei, Thonwarenanfertigung 
und Gägemüllerei beſchäftigen. 

Roſieren (lat.), roſa färben. 

Roſierſalz heißt inder Türkifchrotfärbereidasginndlorür. 

Rofieres nur Salines (jpr. Rofjähr oh Salihn), Stadt im 
Arrondifjement und jüdöftlich von der Stadt Nancy des oft= 
franzöfifhen Departement Meurthe-et-Moſelle, an der 
Meurthe gelegen, Hat(1881) 2395 in Gipsbrüchen, mit Tud)- 
macherei, Woll- und Baummollfpinnerei befhäftigte E. 

Rofifloren nennt man alle diejenigen Gewächſe, welche 
heutzutage in verſchiedene Familien eingeordnet find und 
mehr oder weniger früher als Familie der Rosaceae gingen. 
Hierher gehören die Zamilien der Pomaceae, Rosaceae, 
Colycanthaceae, Amygdalaceae und Chrysobalanaceae. 

Rofinante (fpan.) oder Rozinante, Name des Pferdes 
bon Don Quixote; daher übertragen ein ſchlechtes Pferd, 
eine Schindmähre. 

Rofinen (Passulae majores) jind getrodnete Weinbeeren; 
fie werden größtenteil® ohne die Kämme (Etiele), ein Teil 
aber auch mit diefen unter dem Namen Traubenrofinen 
(für die Tafel) in den Handel gebracht. Haupterzeugung3- 
länder der R. find Kleinafien, Stalien, Spanien und feit 
einigen Jahren Kalifornien; der Haupthandelsplatz ift 
Smyrna, welches die gefamte Heinafiatifhe Ernte ausführt. 
Man unterfcheidet dort eigentlihe R. und Sultaninen; 
legtere find etwas Heiner, bellgelb und von Natur aus kern= 
103 ; die ausgeſuchte, ftielfreie Ware wird Yerli oder Ele mẽ 
genannt. Eine befondere Sorte von R., nicht von dem ge= 
wöhnlihen Weinftod, fondern von Vitis Rumphii ſtammend, 

- bilden die Cibeben, fie find fänglihoval und fommen aus 
Kleinafien, Sizilien und Spanien. Die Verwendung dert. 
in der Küche, Bäderei und Konditorei und zur Herftellung 
füßer Weine ift befannt. — Kleine. f. Körinthen. 

Rofing (Michael), dänifcher Dicher, geb. 20. November 
1830 zu Kopenhagen. Erveröffentlichte erzählende Gedichte, 
n.a.„Frelst‘‘(„Erlöft“,1872), „Et Foraars-Billede" („Ein 
Trühjahrsbild”, 1875), „Broder Bengt“ (1882) und Er=- 
zählungen wie „To Fortällinger" („Bwei Erzählungen“, 
1878), „En uskyldig ung Mand“ („Ein unfchuldigerjunger 
Mann“, 1886) u. ſ. w. 

Roſimi (Giovanni), italieniſcher Dichter und Romanſchrift⸗ 
ſteller, geb. 24. Juni 1776 zu Lucignano, ſeit 1804 Profeſſor 
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in Pifa, wo er 16. Mai 1855 ftarb. Als Dramatiker wie als 
Kunftichriftfteller unbedeutend, ſchrieb er leſenswerte Ro— 
mane wie „Lasignora di Monza“ (3 Bde. deutſch, Berlin 
1830), „Luisa Strozzi“ (deutfch, Leipzig 1835), „Ugolino* 
a 1843) 2c. Sein Leben beſchrieb Pozzolini (Lucca 
1855). 

Roskoff (Georg Guſtav), proteftantifher Theolog ber 
freieren Nichtung, geb. 30. Auguft 1814 zu Preßburg, 1850 
bis 1884 Profefjor an der evangelifchen Fakultät zu Wien, 
1864 auch in den öfterreiifchen UnterrichtSrat berufen. 
Er ftarb 20. Oktober 1889 in Obertreffen bei Aufjee. Seine 
Hauptmerfe find „Simfonfage und Heraklesmythus“ (Xeip- 
zig 1860), „Geſchichte des Teufels” (SBde., ebd.1869), „Res 
ligionswejen der roheſten Naturpölter“ (ebd. 1880) ꝛc. 

Roskolniken, Sekte, foviel wie Nagkolniki(f. d.). 

Roskowska(Marievon), Schriftjtellerin, geb. 12. Oktober 
1828 zu Bromberg. Mit 80Jahren eröffnete fie einen Buch⸗ 
handel und ſpäter begann fie ſelbſt fhriftftellerifch thätig zu 
fein. Da ihre gemittvollen Erzählungen Erfolg Hatten, ſie— 
delte fie nad) Berlin über und leitete in der Folgezeit einige 
Sahre das Feuilleton der „Reform“ in Hamburg. Hier ftarb 
fie im Oktober 1889. 

Röslau, rechter Nebenfluß der Eger im bayrifchen Regies 
rungsbezirk Oberfranken, entjpringt im Fichtelgebirge am 
Nußhart und mündet an der böhmilchen Grenze. 

Roslawl (Roſſlawl), Kreisſtadt im mittelruffiihen Gou- 
vernement und jüdöftlih von der Stadt Smolengt, an der 
Bahnlinie Orel-Witebsk, hat bedeutenden Handel mit ®e- 
treide, Hanf, Tabat, Talg und Häuten und (1885) 9725 E. 

Rösler (Robert) Schrüftfteller, befannt unterdem Schrift- 
ftelernamen Julius Mühlfeld, geb. 6. Januar 1840 zu 
Köthen, leitete 1872— 77 die Königsberger Hartungjche Zei— 
tung, gab 1877— 80 in Sondershaujen das Blatt Der 
Deutjche heraus und ftarb 18.Mai1881 zu Königsberg i. Pr. 
Außer verſchiedenen Gedichtſammlungen, wie „Eyanen“ 
(Anklam 1859; 2.Aufl.1862) undvielen erzählenden Schrif- 
ten, wie den Romanen „1866” (2.Auff., Leipzig 1871), „Die 
alte Durchlaucht“ (ebd. 1876) u. a., verfaßte er „1848—68. 
Zwanzig Jahre Weltgeſchichte“ (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1870). 

Rosmarin (Rosmarinus officinalis Z.), befannte Bier- 
pflanze der Lippenblütler mit unſcheinbarem, wachholder— 
artigem Stengel und Heinen blauen Blumen, aber mit an= 
genehmem Geruche. Sie ſtammt aus Südeuropa und liefert 
das Nosmarindl (f. unten). Über den Wilden R. j. unter 
Ledum L. — Ro3marinöl (Oleum rosmarini, Oleum 
anthos), aus dem blühenden Rosmarinkraut durch Deftilla= 
tion in Frankreich und Stalien gewonnene? ätherifches Ol 
bon aromatischen Gerud). 

Rosmini(Carlo de),italieniiherSchriftfteller, geb.29.Of- 
tober 1758 in Roveredo, geft. 9. uni 1827, verfaßte eine 
„Storia di Milano“ (4 Bde, Mailand 1820, bis 1535 rei- 
hend), ſowie Lebensbeſchreibungen berühmter Männer. 

Rosmint-Serbati (Antonio), italienijcher Philoſoph und 
Weltgeiftlicher, geb. 25. März 1797 zu Roveredo, geſt. 1. Juli 
1855 zu Streſa am Lago Maggiore. Er begründete den 
neuen religiös-philoſophiſchen Idealismus in Stalien und 
ichrieb „Nuovo saggio sull’ origine delle idee“ (ö. Auff., 
Turin 1855) 2c. „Öpere postume“ erſchienen in 5 Bdn. 
Turin 1859—74. Über ihn ſchrieb beſonders Werner (Wien 
1884) und Lockhart (2 Bde., 2. Aufl., London 1886). R.s 
„Philoſophiſches Syſtem“ erſchien deutfh Regensburg 1879. 

Rosny (jpr.Rohgni), Name zweier franzöfifher Dörfer. — 
Rosny ſous Bois(ſpr. Rohni fu Bde) im Departement 
Seine, bei Paris, Hat ein zur Befeftigung von Bari gehö— 
riges Fort und 1924 €. — Roany fur Seine (fpr. Rohni 
für Sähn) im Departement Seineset-Dife, weſtnordweſtlich 
von Barig, an der Seine gelegen, hat ein Schloß, in welchem 
Sulty geboren wurde, und 675 €. 

Rosny (pr. Rohni, Kon de), franzüfifcher Orientalift und 
———— von Ruf, geb. 5. Auguſt 1837 zu Loos (Departe⸗ 
ment Nord), feit 1868 Profeſſor an der Spezialſchule für 
lebende orientaliſche Spraden in Baris, veröffentlichte ſeit 
1857 cine Reihe Werte über Japan und China, wie „Etudes 
asiatiques“ (1864), „Les peuples orientaux connus des 
anciens Chinois'' (1880), „Les populations danubiennes“ 
(1882—85), „Le pays des dix milles lacs“ (1887) ꝛc. 
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Roſoglio (ſpr. Roſoljo), ein italieniſcher, aus Roſenblät⸗ 
tern, Orangeblüten u. dgl. bereiteter Likör. 

Rofolfäure, organifche Verbindung, entjtcht durch Ein— 
wirkung von falpetriger Säure auf Rosanilin, erfcheint ge= 
wöhnlich in metallifch grünglängenden Blättchen, die fid) in 
Alkalilaugen mitroter$arbe löfen. DieBararofolfäure 
oder das Korallin Hat ein Kohlen und zwei Waſſerſtoff⸗ 
atome (die Gruppe CH,) weniger als die R. 

Roß (keltiſch), joviel wie Vorgebirge. 

Roß, Name einer englifhen und einer iriſchen Stadt. — 
Roß, ſchön gelegene Stadt in der weitenglifhen Grafſchaft 
Hereford, weitnordmweitlich von Sloucefter, am Wye gelegen, 
hat (1881) 3724 mit Getreide, Obft- und Malzhandel be= 
ſchäftigte E. — New Roß, urjprünglid Ro3mictrein, 
Stadt in der ſüdoſtiriſchen Graffchaft Wexford (Provinz 
Zeinfter), am Barrow gelegen, hat einen für Seeſchiffe er: 
teihbaren Hafen, bedeutende Getreide: und Fiſchmärkte und 
(1881) 6630 mit Gerberei und Brauerei beſchäftigte E. 

Roß (Karl), Landſchaftsmaler, geb. 18. November 1816 
zu Altekoppel in Holftein, beteiligte fi) 1848 am Kampfe 
gegen Dänemark und ließ ſich 1851 in München nieder, wo er 
5. Februar 1857 ftarb. Seine Landſchaften aus Griechen 
land, wie aus den norddeutfchen Wäldern find von poetifcher 
Auffaffung und tiefer Empfindung. — Ludwig R., Brus 
der des Vorigen, Archäolog, geb. 22. Zuli 1806 auf Altes 
toppel, war von 1837—43 Profeſſor in Athen, feit 1845 
in Halle, wo er 6. Auguft 1859 ftarb; er veröffentlichte be= 
ſonders „Inscriptiones ineditae“‘ (3 Hefte, 1834— 45), 
„Reifen auf den grichifchen Inſeln des Ugäifchen Dreeres“ 
(4 Bde., Stuttgart 1840—52) und „Erinnerungen und Mit= 
teilungen aus Griechenland“ (Berlin 1863). Bgl. Zahn, 
„Biographifche Auffäge” (2. Aufl., Leipzig 1867). 

Rof (Sir John), berühmter britiſcher Rordpolfahrer, geb. 
24. Zuni 1777 zu Balſarroch (Schottland), befehligte 1818 
die erite Expedition zurAuffuchung der nordmeftlichen Durch⸗ 
fahrt, unternahm: 1829—83 auf eigene Koſten eine zweite 
Erpedition zu demfelben Zweck und entdedte diesmal den 
magnetifchen Bolund die Halbinfel Boothia Felir. Im Jahre 
1834 zum Ritter erhoben, unternahm er 1850—51 eine dritte 
Erpedition, diesmal behufs Auffindung von Franklins Ge— 
beinen, jedoch un Seit 1851 Pontreadmiral, ftarb er 
30. Auguft 1856. Seine Beſchreibung feiner ziveiten arfti- 
— Reife erſchien auch deutſch (2 Bde., Leipzig 1845). — Sein 

effe, Sir James Clarke R. gleichfalls berühmter Nord 
polfahrer, geb. 15. Upril 1800 in Zondon, begleitete 1818 
und 1829—33 feinen Oheim, dazwiſchen 1819—27 den Ka— 
pitän Barry auf feinen Fahrten, unternahm 1839 — 43 jelber 
eineerfolgreiche Fahrt nachdem Südpol, wurde 1844 zum Nit- 
tererhoben und leitete 1848— 49 eine ergebnislofe Erpedition 
nad) der Baffinsbai zur Auffindung Franklins. Seit 1856 
Kontreadmiral, ftarb er 3. April 1862 zu Aylesbury. Zu 
erwähnen iſt von ihm bejonderz „A voyage of discovery 
and research in the Southern and Anarctic seas'‘ (2 Bde., 
deutjc von Seybt, Leipzig 1847). 

Roß und Cromarty, Örafihaft im nördlichen Schottland 
zwifhen den Grafidhaften Sutherland und Inverneß und 
dem Meere. Die Meeresteile der Nordſee, die den Oſten be— 
fpülen, find der Loch Beauley und die Firths of Cromarty 
und Dornoch; an der Weftgrenze greift das Kaledoniſche 
Meer mit dem Loch Öreinord, Loch Ewe, Lod) Turridon und 
anderen tief in die Graffchaft Hinein. Das ganze Gebiet, zu 
dem nod der nördliche Zeil der Hebriben, vorzugsweife die 
größere Nordhälfte der Inſel Lewis gehört, umfaßt 8272 
qkm und zählt (1881) 78547 E. Zweige des Grampian= 
gebirges erfüllen den größten Teil der Landſchaft und steigen 
im Ben Vaiſh bis 13800 m an. Größere und Heinere Seen 
und zahlreiche Flüffe bemäffern da3 Larıd. Das Klima ift 
rauh und unwirtlich und geftattet nur ftellentveife an den 
Flüſſen im DOften den Anbau von Hafer, Kartoffeln und 
Flachs. Ausgedehntes Weideland aber für Schafe, Pferde 
und Rinder iſt im größeren Maßftabe vorhanden, die Wal: 
dungen geben viel Holz und beherbergen zahlreiches Wild. 
Auf den Stein niften zahllofe Seepögel und daß anfioßende 
Meer ift filhreih. Daher treiben denn aud) die Bewohner 
neben notdürftigem Nderbau vorzugsweiſe Viehzucht, Bogel- 
fang und Fifcherei. Der größte Ort der Grafſchaft it Stor=- 


nomay auf der Infel Lewis mit ca. 2500 E.; dann komnit 
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im feitländifhen Gebiete Dingmall mit etwa 2000 E.; 
Eromarty mit etwa 1500 E., auf einem Felſen am geräus 
migen Cromarty=Bufen, hat einen guten Hafen, Schiffs⸗ 
werfte und Magazine für Fifche, Salz- und Rauchfleiſch. 

Roſſa, irifcher Verſchwörer, ſ. O'Donovan (Feremiah). 

Roßameiſe (Formica herculeana Z.), zu den Naub- 
weipen(Rapientiae) gehörende Hautflüügler(Hymenoptern), 
als die größten Ameifen Europas bekannt. Sie leben in ge: 
birgigen Waldgegenden zwifchen den Wurzeln der Wald- 
bäume und ſchwärmen an windftillen Tagen des Nugufi3. 

Roſſano, Hauptitadt des gleichnamigen Dijtrift3 in der 
italienijhen Provinz Cofenza, am Meerbufen von Tarent 
gelegen, ift Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, 
ein Kaftell, ein Seminar, eine Reede und (1885) in der Ge— 
meinde 18867 mit Seidenfpinnerei, Ol-, Kapern- und Sa— 
franbau bejchäftigte €. 

Roßbach, Name ziveierDörfer. — Roßbach, Dorf inder 
böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft und nördlich von der 
Stadt Aſch, nahe der ſächſiſchen Grenze, Hat (1880) 3823 mit 
Woll-, Baumwoll- und Seidenweberei nebft Färberei beſchäf⸗ 
tigte E. — Roßbach, Dorf im Kreife Querfurt des preußi- 
iſchen Regierungsbezirks Merſeburg (Provinz Sadjfen), zwi⸗ 
ſchen Weißenfels und Merſeburg, hat eine evangeliſche Kirche, 
Braunkohlengruben und zählt ca. 700 E. R. ift berühmt 
durd) die Schlacht am 5. November 1757, in welcher Friedrich 
d. Er. die Franzofen und das Reichsheer [hlug. Zum An— 
denken an diefen Sieg wurde 5. November 1857 bei der Sä⸗ 
tularfeier der Schladyt der Grundftein zu dem 5. November 
1861 enthüllten Denkmal gelegt. 

Roßbach (Georg Auguſt Wilhelm), Sprach- und Alter: 
tumsforſcher, geb. 26. Auguft 1823 zu Schmalkalden, ſeit 
1854 außerordentlicher Brofeffor in Tübingen, folgte 1856 
einem Rufe als ordentliher PBrofeffor nad) Breslau. Er 
ſchrieb, Metrik der griehifchen Dramatiker und Lyrifernebft 
den begleitenden mufiihen Künſten“ (gemeinfam mit Weft: 
phal, 3 Bde. Leipzig 1854—63 u. öfter), „Römiſche Hoch— 
zeits⸗ und Ehedenkmäler“ (Leipzig 1871) u.a. m. 

Rofiberg, ein 1583 m hoher Berg in den Schwyzer Alpen, 
öftlich vom Südende de3 Zuger Sees gelegen, ift durd) der 
Goldauer Bergfturz befannt; f. auch Goldau. 

Rofiberg, Dorf im preußischen Negierungsbezirt Oppeln 
en hat(1885)4933 Mafchinenerzeugung und Berg- 

au treibende E. 

Roßbreiten, jeemännijche Bezeichnung für die falmen ber 
Wendefreife. Die R. umfafjen zehn bis zwölf Breitengrade 
und verfchieben fich mit der Sonne nördlich und ſüdlich. 

Rofibrunn, Dorf im bayrifchen Regierungsbezirk Unter- 
franfen, weftlid) von Würzburg, ift nebft dem nahen Uttin— 
gen bekannt dur) das Befecht zwiſchen Preußen und Bayern 
vom 26. Juli 1866, in weldyem letztere den Preußen widen. 

Roß Garbery (fpr. Roß Kahrbri), urfprünglih Noja- 
lithri, Hafenftadt an der Südküſte von Irland, zur Braf- 
ſchaft Cork gehörig und ſüdweſtlich von der Stadt Cork ge— 
legen, ift Sig eines katholischen Biſchofs. 

Rofdorf, Sleden in Sachjen-Meiningen, nordweſtlich von 
Meiningen gelegen, hat zwei Schlöjjer und (1885) 858 €. 
Am nahen Nebelberge fand 4. Zuli 1866 ein Gefecht zwifchen 
Preußen und Bayern ftatt. 

Roffe (jpr. Ro, William Parſons, Graf von), Aftronom 
und Optifer, geb. 17. Suni 1800 zu Horf, war al3 Lord Ox⸗ 
mantomwn 1821—34 Barlanıent3mitglied, erbte1841 Titel 
und Würden feines Vaters, präfidierte 1843—44 der British 


| Association und 1849—55 der Royal Society in London, 


ward 1862 Kanzler der Univerfität Dublin und ftarb 31. Of: 
tober 1867 zu Monkstown, durch That und Schrift raftlos 
aud um die Linderung des Elend3 in Irland bemüht. Er 
machte fid) namentlid) durch die Herfielung großer Spiegel- 
teleftope berühmt. Das größte — ein 50fühiges Reflexions⸗ 
telefkop mit 6 ls Zuß im Durchmteſſer — ließ er auf 
feinem Landfiß Birr-Caftle (Irland) bauen. Die eriten Be— 
obadtungen mit diefem NRiefentelejfop, da8 zu wichtigen Er— 
gebnifjen hinſichtlich der Nebelflede führte, machte R. nebft 
obinfon und South 5. März 1845. 
‚Rofleeuw-Saint-Silnire (jpr. Roföh-Sähngt=Jlähr, Eu— 
gene Francois Achille), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 30, 
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Juni 1805 zu Paris, war feit 1856 lange Jahre Profeffor 
der alten Bejhichte an der dortigen Faculte des lettres und 
ward 1872 Mitglied der Akademie. Erfiarb29. Januar 1889 
und ſchrieb, Rienzi et les Colonna“ (geſchichtlicher Roman, 
5 Bde., 1825), „Histoire d’Espagne“ (14 Bde., 1844— 79), 
„Disgräce de la princesse des Ursins“ (1874) u. a. m. 

Röffel, Stadt in Kreiſe gleichen Namens des preußifchen 
Regierungsbezirks Königsberg (Oftpreußen), ſüdöſtlich von 
Königsberg, Hat ein Schloß, ein Anıtögericht, ein Gymna— 
finm,eineTaubftummenanftalt und (1885)8571 überiviegend 
tathofifche E., die Webfämme und landwirtfchaftliche Ma— 
fchinen herftelen. — Der Kreis R. zählt auf 852 qkm 
(1885) 50 167 meift fatholifche E. (59 auf 1 qkm). Der Sik 
des Landratsamtes ift in Bischofsburg. 

Roſſelli (Coſimo), Maler, geb. 1489 in Florenz, geſt. 7. Ja⸗ 
nuar 1507 daſelbſt, malte biblifche und legendarifche Bilder 
in realiftiiher Weile. Sein befte8 Tafelbild ift wohl eine 
Krönung Mariä in ©. Maria Maddalena dei Bazzi in Flo— 
renz, und unter feinen Fresken die in S. Ambrogio dajelbft; 
unbedeutender bie in der Sixtiniſchen Kapelle zu Rom. 

Rofellins (Bernardo), Bildhauer und Architekt, geb. 1409 
in Slorenz, geft. 1464, Schüler Donatellos, war beſonders 
geſchickt in Grabdenkmälern von edlem Aufbau undtrefjlicher 
Anordnung. Wohl ſeine beften Werte find das Grabmal des 
Staatsſekretärs Lionardo Bruni in S. Croce zu Florenz und 
das des Juriſten Filippo Lazzari (1464) in S. Domenico zu 
Piſtoja. Als Architekt war er in Florenz und Pienza thätig. 
— Sein Bruder und Schüler Antonio R., ebenfalls Bild— 
hauer und Architekt, geb. 1427, geſt. nach 1478, zeichnete ſich 
ebenſo in Grabmälern von geſchmackvoller Kompoſition aus, 
ſo in dem des Kardinals Jacopo von Portugal in deſſen auch 
von ihm erbauter Kapelle von S. Miniato in Florenz ſowie 
in dem Grabmal der Herzogin Maria Piccolomini von Ara— 
gonien in der Kirche Monte Oliveto in Neapel und in an— 
deren Arbeiten diejer Kirche. 

Röffelfprung, eine dem Schachſpiele entſtammende Aufs 
gabe, welche darin befteht, die Felder des Schachbrettes von 
einem belicbig gewählten Felde aus nadjeinander in Sprin— 
aerzügen, d.h. in ſolcher Reihenfolge zu berühren, wie es der 
Gang des Springers oder Röſſels erfordert. Diebefannteren 
älteften Berfuche diefer Aufgabe rühren aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts her; man begnügte fid damals, den Sprin⸗ 
ger über jämtliche Felder auf der einen Hälfte des Brettes zu 
führen. Es wurde die ganze Anzahl der 32 Figuren auf die 
obere Bretthälfte verteilt und (wahrſcheinlich zur Übung in 
der Springerbeiwegung) die Aufgabe geftellt, dieſelben nach— 
einander im Springergange vom Breite zu nehmen. Später 
verfuchte man einfad; die ununterbrocdene Führung des 
Springer über fämtliche Felder de3 ganzen Bretted. Dabei 
entdedte man gewiſſe Geſetze, bejonder3 Euler erwarb ſich 
um die Löfung diefes R.s Verdienſte. Zu den Bedingungen 
eines zu bildenden R.s rechnet man die Vorausbeſtimmung 
einzelner Selder, wie de8 Anfang3= oder Endfeldes; werden 
mehrere einzelne oder mehrere miteinander verbundene Züge 
in voraus angegeben, jo nennt man ihre Zufanımenftellung, 
die paffend durch Linien erfolgen fann, ein Diagramm. Berz 
bundene Linien eine3 Diagramm können hübfche Figuren 
ergeben, wie Räder, Sterne, Bitter, Quadrate, auch Buch- 
ftaben wie V, W, Mu. ſ. w. Der berühmte ruffiide Mathe— 
matiker und Schachautor von Jäniſch vervollkommnete die 
Methoden aller früheren Forſcher beträchtlich und entwickelte 
manche neue Auffaſſungen wie Anweiſungen; er ſuchte die 
Aufgabe in möglichſter Allgemeinheit zu ſaſſen und behan— 
delte fie mit Hilfe der mathematiſchen Analyſe. 

Rofell y Lopez (ſpr. R. y Lopeß, Cayetano), ſpaniſcher 
Schriftſteller, geb. 1817 zu Aravaca (Provinz Madrid), war 
lange Beit Generaldireftor des öffentlichen Unterrichts, feit 
1880 Diveltor der Nationalbibliothef und ftarb 26. März 
1883 zu Madrid. Er mochte ſich hauptjächlich durd zahl: 
reiche geichichtliche und bibliographifche Arbeiten einen Na- 
men; indbejondere feßte er die „Historia de Espaha“ von 
Mariana und Miltana fort und gab eine große Anzahl von 
Bänden der „Bibliotheca de autores espaßioles“ mit Lebens- 
befchreibungen und Erflärungen heraus. 

Roſſetti (Gabriele), italienifcher Dichter, geb. 1. März 
1783 zu Bafto, Mufeumsbeamter in Neapel, war feit 1820 





ber eigentliche Dichter der italienifhen Revolution; er ente 
oh 1821 nad) Malta und ging von da nad) London, tvo er 
26. April 1854 ftarb. Seine Gedichte gab Carducci (Florenz 
1861 u. öfter) heraus, außerdem schried er befonders über die 
Myſterien der platonifhen Liebe des Mittelalters (5 Bde., 
London 1826) und über Dantes Göttlihe Komödie (2 Bde., 
ebd. 1826 fj.). — Sein Sohn, Dante Gabriel R., Maler 
und Dichter, geb. 12. Mai 1828 in London, brachte fhon als 
Schüler de3 King’3 College Sluftrationen zu Tennyjons 
Gedichten und malte Bilder des poetiſchen und idealen Genres 
ſowie der Hiftorie ganz im Stil der Präraffaeliten. Später 
widmete er ſich mehr litterariichen Arbeiten und fchrieb über 
die älteren italienifhen Dichter (1861), über Dante (1874) 
und eigene Gedichte, Balladen und Sonettc(1870 und 1881). 
Er ftarb 9. April 1882 zu Birdington bei Margate. Sein 
Reben beſchrieben Wiliam Sharpe (1883) und Knight (1887). 
Roſſetti (Ronftantin), rumänijcher Dichter, |. Rofetti. 
Roßhaargewebe, Gewebe deren Herſtellung in der Weife 
geichieht, daß die Schweif- und Mähnenhaare der Pferde ent= 
weder allein zu Heineren, gewöhnlicd) zu Siebböden verwen— 
deten Stüden verwebt werden oder al8 Eintrag bei längeren 
Geweben dienen, deren Kette aus zwei- oder dreidrähtigem 
Baummwollzwirn beiteht. 

Roßhirt (Konrad Eugen Franz), namhafter Rechtögelehr: 
ter, geb. 26. Auguſt 1793 zu Banıberg, war 1818— 70 Pro= 
fefjor in Heidelberg und ftarb dafelbft 5. Juni 1873. Er 
tchrieb beſonders „Beiträge zum Römiſchen Recht und zum 
Nömifch = deutihen Staatsrechte“ (2 Teile, Heidelberg 1820 
biß 1822), „Teſtamentliches Erbredt bei den Römern“ 
(2 Bde., ebd. 1840), „Geſchichte des Rechts im Mittelalter” 
(Mainz 1846), „Gemeines deutjches Bivilrecht” (3 Bde., 
Heidelberg 1840 f.) und „Beiträge zum gemeinen deutfchen 
Prozeß“ (ebd. 1868). — Kohann Eugen R., Bruder de8 
Vorigen, geb. 10. November 1795 zu Oberſcheinfeld, Me— 
biziner, jeit 1835 Profefjor in Erlangen ‚ftarb dafelbft 11. 
Juli 1872. Sein Hauptwerf ift das „Lehrbuch der Geburt3- 
hilfe” (Erlangen 1851), . : 
Roſſi (Erneſto), italieniſcher Schauſpieler und Dramatiker, 
geb. 1829 in Livorno, trat ſchon 1846 in Genua in erſten 
Liebhaberrollen auf, fpielte danıı in Mailand, Turin, 1855 
neben der Riftori in Paris und lebt ſeitdem meift auf Gait- 
ſpielreiſen, meifterhaft in realiftifcher Darftellung tragifcher 
Heldenrollen. Erſchrieb auch einige Dramen, „Shakeſpeare⸗ 
Studien“ (deutſch, 1885) und feine Selbſtbiographie (3 Bde., 
1887—89). 

Roffi (Giovanni Battifta de), bedeutender Altertumsfor- 
fcher, geb. 23. Februar 1822 in Ront, wo er als Brofeffor an 
der Univerfität und Präſident der archäologiſchen Afademie 
lebt. Großes Verdienſt erivarber fihdurd feine „Inscriptio- 
nes christianae urbis Romae VII. saeculo antiquiores“ 
(1857 ff.) und durch feine Erforſchungen der römifchen Kata— 
tomben, inZbefondere durch die Entdedung der Calirtus-Rata= 
tomben und fchrieb hierüber da8 Hauptiverf „Roma sotter- 
ranea cristiana“ ii Bode. in Folio, 1864— 77). 

Roffi (Bräfin), \. Sontag (Henriette). 

Roffi (Graf Bellegrino), italienifcher Staatsmann, geb. 
13. Juli 1787 zu Sarrara, Anwalt, ward 1812 Profefior in 
Bologna, 1816 in Genf, 1833 in Bari, wo er zum Grafen 
und Pair von Sranlreich erhoben ward, 1845 bis Februar 
1848 franzöfiiher Gejandter in Rom, feit September 1848 
päpftlicher Diinifter de8 Innern und der Finanzen, ward aber 
15. November 1848 durd) einen politifchen Sanatiker in Rom 
ermordet; fein Tod war das Zeichen zum Ausbruch der Ne= 
volution. Er veröffentlichte „Traite de droit penal“ (8 Bde., 
8. Aufl., Paris 1863), „Cours d’&conomie politique“ 
(4. Aufl., ebd.1865). Uber ihn ſchrieb Garnier (Paris 1849). 
Roſſieny, Kreisftadt im weſtruſſiſchen Gouvernement und 
nordweſtlich von der Stadt Kowno, alte Hauptftadt von Sa=- 
mogitien, in deutfchen Chronifen al3 Roffigen, Ruſchi— 
gen undNaffenne erwähnt, liegt an der Noffienta, hat zivei 
öffentliche Bibliothelen, bedeutenden Handel mit Breußen und 
(1885) 11512 E., darunter zwei Drittel Juden. 

Roffini (Gioacchimo Antonio), berühmtefter Tonfeker der 
neueren italienischen Oper, geb. 29. Februar 1792 zu Befaro, 
bildete ſich mufifaliih in Bologna aus und brachte ſchon 1810 
feine erfte Oper in Venedig zur Aufführung, der bald nachher 
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andere („Tantred“ 1818) folgten, bis 1816ſein Meiſter⸗ 


einige 
die komiſche Oper „Der Barbier von Sevilla“, welchen 
Stoff ſchon Paeſiello (ſ. d.) vor ihm erfolgreich behandelt 
hatte, in Rom den glänzendſten Triumph feierte. Dann folg- 
ten „Othello“ (1816 in Neapel), „Aichenbrödel” (1817 in 
Nom), „Die diebiiche Effter“ (1817 in Mailand), „Mofes in 
gypten“ (1818). Als aber 1823 feine „Scmirami3“ in Bes 
— nicht ſonderlich gefiel, ging er nach London und von da 
nad) Paris, wo er die Direktion des Italieniſchen Theaters 
itbernahm und unter anderen die großen Opern „Die Belage- 
rung von Korinth“ (1826), „Mofes in Äghpten“ (1827) und 
„Wilhelm Tell“ (1829) jchrieb, biß er ſich 1836 auf eine Billa 
bei Bologna zurüdzog. Erft 1853 lehrte er nad) Paſſy bei 
Paris zurück, wo ev 13.November 1868 ftarb. Außer den ge: 
nannten und vielen anderen Opern ſchrieb er fein berühmtes, 
ftellenweife ganz frivoles „Stabat mater* und zahlreiche Ge— 
ſangſachen. Sein Leben befchrieben Avezedo (1865), Pougin 
(1870), Zanolini (1875) und Sittard (1882). 





Nr. 6584. Gioacchimo Antonio Roſſini (geb. 29. Februar 1792, 
geft. 18. November 1868). 


Roſſitz (tſchech. Rosice), mährifher Marktfleden in der Be- 
zirkshauptmannſchaft Brünn, an der Bahnlinie Brünn 
Okrzisko, hat bedeutenden Steinktohlenbergbau, Zuderfabrif, 
Eiſenwerk und (1880) 3404 €. 

Rofkäfer (Geotrupes Zatr.) oder Miſtkäfer, Gattung 
der Blatthörner (Scarabaeidae) von ſchwarzer big ftahlblauer 
Färbung. Sie leben gern im Pferde: oder Kuhdünger und 
legen ihre Eier in Löchern ab, die fie unter dem Mifte bohren. 
Der Grobe R. (Geotrupes stercorarius Z.) fliegt abends 
laut ſchwirrend auf Landſtraßen umher, während der Klei— 
nere R. (Geotrupes sylvaticus Paxz.) ſich häufig auf Wald⸗ 
wegen findet. 

Roßkaſtanie, Pflanzengattung, |. Aesculus Z. 

Roßla, Marktflecken im Kreife und weſtlich von der Stadt 
Sangerhaufen, an der Helme und an der Bahnlinie Halle 
Münden gelegen, hat ein Schloß der Grafen Stolberg-R., ein 
Amtsgericht, eine Zuderfabrif und (1885) 2564 evangelifche, 
mit Landwirtſchaft und Kanarienvögelzucht beſchäftigte €. 

Roflau, Stadt im Herzogtum Anhalt, nördlich von Deffau, 
an der Elbe undan den Bahnlinien Falfenberg-R. und Zerbſt⸗ 
Bitterfeld gefegen, hat ein Herzogliche Schloß, eine alte Burg, 
ein Umt3gericht und (1885) 6631 meiſt evangelifhe E., die mit 
Eifengießerei, Maſchinen- und Schiffbau, Zuderraffinerie und 
Herftellung von Strontian, Papier, Siegellad und Draht- 
geweben beſchäftigt find. 
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Regierungsbezirks Merjeburg (Provinz Sachſen), an ber 
Unftrut und der Bahnlinie Naumburg-Xttern, hat eine evan- 


gelifche Kirche, zwei Zuderfabrifen und zählt (1885) 2195 €. 


aus den eingezogenen Gütern des Auguftinerfrauenflofters 
Roftenleve gegründet. Die Verwaltung fteht unter Iande3- 
herrlicher Oberauffict der Familie von Wigleben zu. 

Roßlyn (Rosiyn, Roslin), Dorf in der ſchottiſchen Graf⸗ 
ſchaft und jüdlid) von der Stadt Edinburg am Esk gelegen, 
bat eineberühmte, 1446 erbaute Kapelle, Bulver= und Bapier- 
mühlen und ca. 600 ©. 

ILossm., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Ablürzung 
für Emil Adolf Noßmäßler (f. d.). 

Roßmalve, Vilanzenart, f.unter Malva Z. 

Roßmann (Wilhelm), Archäolog, geb. 29. Mai 1832 in 
Seefen (Braunſchweig), machte als Erzieher des Erbprinzen 
von Meiningen (1860 —69) eine Orientreije, infolge deren er 
das Wert „Saftfahrten” fchrieb. Später war er in Dresden 
Sekretär der Kunftafademie, feit 1878 Hofrat und vortragen 
der Rat in Runftangelegendeiten und ftarb 6. Februar 1885. 
Sein Hauptwerk „Vom Geftabe der Kyklopen und Sirenen“ 
(2. Aufl. 1880) ift eine Beſchreibung Süditaliens. 

Roßmäßler (Emil Adolf), Naturforfcher, namentlich als 
VBoltzihriftfteller verdient, geb. 3. März 1806 in Leipzig, 
1848 Mitglied der deutfchen Nationalverfammlung jowie des 
Numpfparlaments, big 1850 Profeffor in Tharand, geft. 
8. April 1867 in Leipzig. Er ſchrieb „Itonographie der euro: 
päifhen Land» und Süßmwafjermollusten“ (3 Bde., Leipzig 
1885—59; fortgeſetzt von Kobelt, 1877 ff.) ſowie zahlreiche 
naturwiſſenſchaftliche Werke in volkstümlicher Form, außer⸗ 
dem, Reiſeerinnerungen aus Spanien” (2Bde., 2. Aufl. 1867). 

Roßmühle, Mühle, welche durch Pferdekraft getrieben 
wird, eine Urt Göpel (ſ. d.). 

Roſſo antico, ein roter italienifher Marmor. 

ı  Roffhwanz (Ephedra Z.), Bilanzengattung der Oneta= 

ſcẽen, die als Glied der Koniferen betrachtet werden. Die 

| Arten ähneln einem Straud; gewordenen Schadjtelhalnte. 
Shre Blumen find getrennten Geſchlechts; die männlichen 
drängen ſich in Tnäuelfürmigen Kätzchen zufammen, die weib- 
lihen bringen eine Art Beere aus ſchuppenartigen Blättern 
hervor, zivilchen denen ein bis zivei fteinartige Samen liegen. 
Diefe Blätter find die einzig hervoriretenden; fonft gilt die 
Pflanze als blattlod. Schon von Bozen nad} Trient und im 
Walliß taucht Ephedra distachya Z. auf. Spanien befigt 
vier Arten, die zum Teil aud) dem Orient und Nordafrifa an- 
gehören; andere finden fi in den Steppenländern Ungarns, 
Zaurieng, Sibirieng, Mexikos u. f. w. 

Roßſchwefel (sulfar caballinum), ber beim Reinigen des 
Rohſchwefels durch Sublimation in den Apparaten bleibende 

traue Rückſtand; derfelbe ift noch fchwefelhaltig und wurde 
Früher in der Tierheilfunde benugt. 

Roßſchweif, türkifches Abzeichen höchſter Befehlshaber: 
würde, ein rotbraun gefärbter Pferdefhmweif. Er war auf 
einer langen Stange unter einem Halbmond befeitigt und 
bing rund von derſelben herab; hatte ber betreffende Würden 
träger mehrere folder R.e, fo waren diefelben untereinander 
angebradjt. Vor dem Sultan wurden ſechs, vor den eriten 
Weſirs oder Paſchas drei, vor den Paſchas 2. Klaſſe zwei, 
dor denen 8. Klaſſe einer hergetragen. Sonft waren aud) 
R.e als Zierben an den Pferden türlifher Großwürdenträger 
und an den Halbmonden der türkiihen Mufitbanden (wie 
noch jet) angebracht und bebeuteten für den Träger gleich- 
falls eine Auszeichnung; feit Mahmuds II. Reformen find mit 
der alttürfifhen Tracht auch diefe äußerlichen Rangbezeich— 
nungen abgelommen. 

Roßtrappe heißt eine im Kreife Aſchersleben des preußi= 
[chen — Magdeburg (Provinz Sachſen), im 
öſtlichen Teile des Harzes, unweit des Dorfes Thale, am lin— 
ten Ufer der Bode 202 m über dem Wafferfpiegel derjelben 
ſich erhebende Granitklippe, deren Platte eine entfernte Ühn- 
lichfeit mit dem Abdrude eines riefigen Pferdehufes Hat. Der 
Sage nad} wurde der Eindrud durch ein Roß einer Bringeffin 
herborgebracht, welche, von einem Riefen verfolgt, von hier 
aus über den Bodegrund fegte. 
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Roßwein, Stadt und Eiſenbahnknotenpunkt in der Kreis- 
haupimannſchaft Leipzig des Königreichs Sachſen, nordweſt⸗ 
lich von Freiberg, an der Freiberger Mulde gelegen, hat ein 
Amtsgericht und (1885) 6443 evangeliſche E., bie fi) mit 
Wollwäſcherei, Färberei, Spinnerei und Weberei und mit der 
Fabrikation von Zigarren, Deden, Blech-, Strumpf- und Filz⸗ 
waren befdjäftigen. 

Rofwerk ein durch Pferde getriebener Göpel (f. d.). 

Rof, die durch Einwirkung der Atmoſphäre auf gewiſſe 
Metalle entjtandenen Sauerftoffverbindungen derjelben, zu= 
weilen auch noch Kohlenfäure und Waffer enthaltend. R. 
ohne nähere Bezeichnung ift Eifenorydhydrat. — Bei Feue— 
rungsanlagenift R. eine — Unterlage für das 
Brennmaterial, die aus einzelnen Stäben, welche der Luft 
Durchzug geftatten, befteht. — In der Baukunſi iſt R. eine 
Art der Gründung eines Gebäudes, die entiweder aus liegen- 
den Schwellen beiteht, die in den loderen Baugrund eingelegt 
find (liegender R.), oder aus aufrecht ftehenden Pfählen (ſtehen⸗ 
der R., Pfahlroft), die eingerammt und mit darübergelegten 
Schwellen oder Steinplatten verjehen werden. 

Roft, Setreidelrantheit, hervorgerufen durch Roftpilze. Es 
find dies folche Pilze, welche auf anderen Pilanzen leben und 
hier ſchlechtweg Rt. genanntiwerben. So beftehtder®etreide= 
to ft auß mehreren fogenannten Brandpilzen (Puccinia gra- 
minis, straminis und coronata ‚Pers.), welche die Betreide- 
gräfer teil3aufden Halmen und Blättern, teils auf den Spelzen 
der Uhren befallen und fo weſentlich auf eine Verliimmerung 
der Ernte einwirken lönnen, indem fiedienormale Ernährung 
der betreffenden Teile unterdrüden. Die beiden erjten Arten 
befallen Roggen und Weizen, Hafer und Gerfte, während die 
dritte Urt, deren Teleutofporen an der Spipe in fronenförmige 
Fortfähe auslaufen, am Hafer und auf wild wachſenden Grä- 
fern (Grasroſt) auftritt. Wie man glaubt, werden alle drei 
Arten nicht auf den betreffenden Öräfern, fondern aufanderen 
Pflanzen erzeugt, die erjte auf der Berberitze, die zweite auf 
A3perifoliaceen (3.8. Lycopsis arvensis L. und Anchusa of- 
ficinalis Z.), die dritte auf dem Faulbaume (RhamnusFran- 
gula Z.) und Kreuzdorn (Rhamnus cathartica L.), weshalb 
auch dieje Bilanzen nicht in der Nähe von Getreidefeldern ge— 
duldet werden jollten. Vgl. Kühn, „Die Krankheiten der 
landwirtihaftlihen Kulturpflanzen” (Berlin 1859). — Per 
Weihe R.(Cystopus candidus Zev.)ijt eine Bilzart der Gat⸗ 
tung Cystopus, häufig auf Cruciferen (3. B. Hirtentäfchel- 
traut), bildet weiße Flecken und verurſacht frühes Abfterben 
der von ihm befallenen Pjlanzenteile. 

Roſt (Alexander), volfstümlicher Dramatifer, geb. 22.März 
1816 in Weimar, bis 1848 Jurift, im Staat3dienft, geft. da- 
jelbjt 15. Mai 1875, fchrieb die von vaterländiſchem Sinn 
und Schillerfhem Schwung getragenen Dramen „Kaifer Ru—⸗ 
dolf in Worms“, „Friedrich mit der gebiffenen Wange”, 
„Ludwig der Eiferne”, „Das Regiment Madlo“, „Berthold 
Schwarz” nebft der von Karl Böße fomponierten Oper „Der 
Held des Nordens“, gefammeltals „Dramatiihe Dichtungen” 
(Weimar 1867-68) fowie die Dramen „Der ungläubige 
Thomas” und „Bothwell“. 

Rof (Sohann Chriftoph), Dichter und Satirifer, geb. 
7. April 1717 in Zeipzig, lebte erſt abwechjelnd Bier und in 
Berlin, ward 1744 Sekretär und Bibliothelar des Grafen 
Brühl, 1760 Oberfteuerfefretär in Dresden, wo er 19. Juli 
1765 ſtarb. Er ſchrieb finnlihe „Schäfererzählungen” (ver- 
mehrte Aufl., Dresden 1744 u. öfter), das Schäferjpiel „Der 
verftedte Hammel”, die gegen Gottſched gerichteten ſatiriſchen 
Gedichte „Das Vorfpiel” und „Der Teufel ift 108” (1754) 
u. ſ. w. Seine „Bermifchten Gedichte” gaben 1769 Schmid 
und Dyf heraus. 

Roſt (Reinhold), Orientalift, geb. 2. Februar 1822 zu 
Eifenberg, ift jeit 1851 Xeltor der orientalifchen Sprachen am 
Miffionsjeminar in Canterbury und daneben feit 1869 Ober: 
bibliothelar und Berichterstatter über wifjenfchaftliche Ange— 
legenheiten am Indifchen Amte in London. Er veröffentlichte 
hauptſächlich Wilſons „Select works“ (õ Bde., Rondon 1859 

bis 1865) und Hodgſons „Miscellaneous essays“ (ebd. 1880) 
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von 1842 -59 Gymnaſialdirektor in Gotha, wo er 6. Oltober 
1862 als Geheimer Oberſchulrat ſtarb. Seine Hauptwerke 
ſind „Griechiſche Grammatik“ (7. Aufl., Göttingen 1856), 
Griechiſch-deuiſches Wörterbuch“ (2 Bde., 4. Aufl, Braun— 
ſchweig 1871) und „Deutfch-griechifches Wörterbuch” (2Bde., 
10. Aufl. 1874). f 

Rostaf., bei botanifdyen Namen Abkürzung für Sofeph 
Thomas von Roftafinsti,geb. 1850 in Warſchau. 

Nofbeize, eine Eifenbeize (imengeren Sinne), |. unter 
Eifenund Eifeninduftrie. . 

Rofbirne ſoviel wie Rujfelettenbirnef. unter Birn- 
baum. 

Röſtbitter, organische Subftanz, |. Ajfamar. 

Röfen, das Erhitzen gewiffer organiſcher Stoffe bis zu dem 
Puntte, bei welchem gerade eine Berfegung eintritt, z.B. R. 
des Kaffees, Malzes, Kakaos. Ebenfo ift das R. der Erze im 
Erhigen derjelben, um flüchtige Subjtanzen, wie Waffer, 
Kohlenſäure, Schwefel, Arfen u. |. w, zu entfernen. 





Nr 5886., Emil Adolf Roßmäßler (geb. 3. März 1806, 


geft. 8. April 1867). 


Roſtflecke, foviel wie Eringum Pers. (f. d.). 

Rofganrd (Srederit), däniſcher Staatsmann und Schrift: 
fteller, geb. 30. Auguft 1671 zu Krogerup, ward 1721 Präſi-— 
dent der däniſchen Kanzlei, do 1725 wegen Bejtechlichteit 
abgeſetzt; fpäter wieder Amtmann, ftarb er 25. April 1745. 
Sein (ungedrudtes) „Dänifches Lexikon“ warb die Grundlage 
vieler fpäterer dänijcher lexikographiſcher Werfe. 

Röſtgummi, |. unter Dextrin. 

Roſtislaw (auch Roftit genannt), feit846 flawifcher Fürft 
von Mähren, lehnte ſich gegen feinen Lehnsherrn König 
Ludwig den Deutfchen auf und ließ, den Einfluß der deutichen 
Geiftlichleit zu brechen, in Mähren jeit 863 das Evangeliunt 
durch die gelehrten Brüder Konftantin (Cyrillus) und Metho- 
ding predigen, war wiederholt fiegreich gegen Lubivig, ward 
aber durch feinen Neffen dem König ausgeliefert undauf deſſen 
Befehl geblendet und in ein Klofter geſperrt. 

Roſtock, die größte Stadt des Großherzogtums Medlen- 
burg⸗Schwerin, mit (1885) 39356 E., liegt am linken Ufer 
der Warnomw und ift Snotenpunft mehrerer Eifenbahnen. 
Die gut gebaute Stadt befteht aus der Alt, Mittel- und Neu— 
ftadt und mehreren Vorftädten. R. ijt Sit des Oberlandes- 


fowie „Miscellaneous papers relating to Indo- China“ gerichts, des Landeskonſiſtoriums, des oberen Kirchengerichts 


(2 Bde., ebd. 1886). 


Roſt (Valentin Chriſtian Friedrich), verdienter Philolog | Johann LIE. und Albrecht V. unter Beteiligung der 


und anderer Behörden und hat eine 1418 von den Herzogen 
tadt 


und Lexikograph, geb. 16. Oftober 1790 in Sriedrichroda, war | gegründete, im Winter 1888/89 von 340 Studierenden beſuchte 





863 Roſtoptſchin (Graf von) 
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Univerſität. Zu dieſer gehören eine Bibliothek von 145000 
Bänden, eine Sternwarte u. ſ. w. Außer ihr find in der 
Stadt nod) ein Gymnaſium, ein Realgymnafium, eine Navi- 
gationsſchule, eine Handelsfchule, ein Theater, eine Irren— 
anftalt, eine Kaltivafjerheilanftalt u. f. w. Unter den Kirchen 
find Hervorzuheben die Marienkirche, im 14. und 15. Sahr- 
hundert erbaut, eine der größten und ſchönſten gotifchen Kir⸗ 
chen Medlenburg3, mit den Grabmal Hugo Grotius'; die 
BVetersfirhe mit dem größten Turm Medlenburgs (125 m) 
und die Nikolaikirche mit einen prachtvoll gefehnigen Altar. 
Das gotische Rathaus mit zierlichen Giebeln ftammt aus dem 
14. Xahrhundert. Unter den Plägen zeichnet fich der Blücher- 
plag mit der von Schadow entworfenen ehernen Statıte ded 
in R. geborenen Feldmarfhall3 Blücher aus. N. treibt 
Baummollmanufaktur, Strohhut-, Tapeten= und Spielfarten- 
fabrifation, ®erberei, Eifengießerei, Maſchinen-, Wagen- 
und Schiffbau u. ſ. w.; ferner Fifcherei. NR. hat mehrere 
Banken, eine Börfe, bedeutende Wollmärkte und eine Meffe. 
Ausfuhrgegenftände find die Erzeugniffe de Landes, die Ein- 

i fuhr befteht beſonders aus Kulo- 
nialeund Eifenwaren und Wein. 
R. Hat die größte HandelSflotte 
in der Oftiee(1886 743 Seeſchiffe 
von 145473 Tonnen). — R., 
eine alte wendiſche Stadt, erhielt 
im 11. Jahrhundert vom Obotri= 
tenfürften GottfhaltStadtrechte, 
war Mitglied der Hanja, unter- 
warf fi 1314 Dedlenburg und 
ftam 1695 zu Medlenburg- 
Schwerin, 1712 wurde es von 
den Schweden erobert, 1715 be⸗ 
ſetzten e8die Dänen und 1716 die 





Nr. 6586. 
Das Wappen von Moftod. 


ufien. 

Roſtopiſchin (aud Raſtoptſchin, Fedor Waſiljewitſch, 
Graf von), geb. 28. März 1765 zu Moskau, 1796 General 
und Minifter des Üußern, 1799 —1801 Reichsrat. Von 
Alerander 1812 zum Öeneralgouverneur von Moskau er- 
hoben, bradte er zum Schupe der Stadt ein Korps von 
122000 Freüvifligen zufammen und wußte vom ruffifchen 
Adel die nötigen Geldmittel zu erlangen, verließ aber die 
Stadt bei Napoleons Annäherung mit allen Truppen und 
dem befjeren Teile der Bevölkerung und ordnete den Brand 
von Moskau an, wiewohl er in feiner Schrift „La verite sur 
V'incendie de Moscou“ (Paris 1823) die Schuld dem Feinde 
zufhob. Er ftarb 80. Januar 1826 zu Moskau. Eine (un- 
vollſtändige) Sanımlung feiner Werte, zum Teil poetiihen 
Inhalts, erichien 1853 zu Petersburg, feine „Memoiren“ 
bruchftücweife in ruſſiſchen Beitfchriften. Sein Leben be- 
ſchrieb Segur (1872). — Seine Schwiegertochter, Gräfin 
Eudofia Petrowna R., geborene Süſchkow (geb. 4. 
Januar 1812 zu Moskau, geft. dafelbit 15. Dezember 1858), 
verfaßte die Nomane „Am Ufer” (Petersburg 1857) und 
„Die glüdlihe Frau“ (ebd. 1858) und gab eine Sammlung 
ihrer Gedichte heraus (4 Bde., 2. Aufl., ebd. 1857 —60), die 
viele Anerkennung fanden. 

Roftorf, Schriftftelername von Karl Gottlob Andreas 
bon Hardenberg, ſ. unter Novalis. 

Roſtow, Namezweierruffiicher Städte. — Roſtow, Kreiß- 
ftadt im Gouvernement Jaroslaw, am Nerofee und an der 
Bahnlinie Mostau-Xaroslam, ift eine uralte Stadt, hat mehr 
als 30 Kirchen, fünf Möfter, eine Kreisfchule und zählt (1883) 
12454 E., die namentlich einen Iebhaften Handel treiben, der 
durd) einen großen Kahrmarkt (21. Februar big 11. März) 
unterftüßt wird. — Roftom(am Don), Kreigftadt im Gou— 
vernement Sefaterinoslam, am rechten Mündungdarme des 
Dons und an mehreren Bahnlinien, hat ſechs Kirchen, zwei 
Sudentempel, zwei Gymnajien, eine Realfchule, Theater, man 
nigfa‘tiges Großgewerbe nebft jehr bedeutendem Handel und 
große: ı Jahrmarkt, einen Hafen und zählt (1885) 61 256 €. 

Roſtpapier vder Nadelpapier, ein Roft verhinderndes 
Packpapier zum Einpaden feiner Stahlwaren, ift ein in der 
Maffe gewöhnlich ſtark blau oder rot gefärbte, mit Tierleim 
ohne Alaun geleimtes oder aus alten geteerten Striden her= 
geitellteg, oft mit feinem Sraphitpulver eingeriebenes Bapier. 

Rofpendel, |. unter Pendel. 


Roſtpilze, Pilzfamilie, ſ. Uredin&ae. 

Rofra (Mehrzahl von rostrum, d. h. Schnabel, befonders 
Schiffsſchnabel aus Erz, welcher an der Spitze der alten 
Schiffe befeftigt war, um damit die feindlichen Schiffe in den 
Grund zu bohren), Name der Nednerbühne in Rom, melde 
auf der Grenzſcheide des Forums und des Comitiums ftand 
und an der die Schiffsfchnäbel der den Antiaten 338 v. Chr. 
von den Römern abgenommenen Schifje als Siegeszeichen 
befestigt twaren. 

Rofral, Liniierinftrument, |. Raſtral. 

Röſtſtürke, |. unter Dertrin. 

Roswitha oder Hrotjvitha, niederſächſiſche Dichterin, 
geb. um 935, get. nach 968, war Nonne des Klofter8 Gan— 
dersheim (f. d.) und dichtete in lateinifcher Sprache. Wir be= 
figen von ihr acht Legenden, teil in leoniſchen Herametern, 
teils in Diftichen; ferner ſechs geiftlichemoralifche Dramen 
oder richtiger dialogifierte Erzählungen in Proſa (herausge- 
geben bon Bendiren, Lübeck 1858), eine heyametrifche Ge— 
ſchichte Ottos I. und endlich ein Gedicht in Herametern über 
die Gründung von Gandersheim (Tegtere beiden Werke heraus: 
gegeben von Per in „Monumenta Germaniae historica, 
Bd. 6). Eine kritiſche Geſamtausgabe ihrer Werfe lieferte 
Barad(Nürnberg 1858), eine Überjfegung der Dramen „Oalli= 
canus“, „Dulcitiug” und „Kallimachus“ gab Bendixen (Alz 
tona 1850), während den „Abraham“ fchon zu Anfang des 
16. Sahrhundert3 Adam Werner von Themar überfepte. 
Val. Guſtav Sreytag, „De Hrosuitha poetria“ (Breslau 
1839); Köpfe, „Hrotfuit von Gandersheim“ (Berlin 1869), 
der auch die Anficht, ihre Werke feien eine Fälſchung, widerlegt. 

Rot, diejenige Farbenempfindung, welche durd) die am 
meisten brechbaren Lichtſtrahlen in unjerem Auge erregt 
wird. R. (als Hauptwort) nennt man aud) befonderz dic 
Stoffe, mit denen man andere Körper überzicht oder tränft, 
um ihnen die Eigenfchaft zu erteilen, rote Licht zurückzu— 
werfen, alfo rote Sarbftoffe, z. B. Chromrot, Englifchrot zc. 

Rota, Sorte der roten Kapmweine(f.d.). 

Rotafrottenr (ſpr. Rotafrottöhr) oder Würgelwerk, 
eine Vorrichtung, um Vorgarnfäden mit falfchem Draht zu 
verſehen. 

Rotal, marokkaniſches Pfundgewicht, ſ. Artal. 

Rotangpalme, Palmengattung, ſoviel wie Calamus Z. 

Rota Romana (lat.), eine Abteilung der päpſtlichen Curia 
justitiae, der oberfie Gericht3hof, wurde unter Sixtus IV. 
neu gebildet. Ihre Entfheidungen wurden in befonderen 
Sammlungen veröffentlicht. 

Rotation (lat.), Umdrehung eines Körpers um cine Achfe. 
Bei dieſer Bewegung hat infolge de Beharrungspermögeng 
jeder Bunft das Beitreben, in feiner Rotationsebene zu blei= 
ben, jo daß die Achfe einer Underung ihrer Richtung Wider: 
ftand leiftet. Eine folche Achfe Heißt eine freie Achſe. Zur 
Erläuterung dienen der Bohnenbergerjche und der Feſſelſche 
Rotationsapparat. — R. im landwirtfchaftlichen Sinne iſt 
ſoviel wieFruchtfolge(ſ.d. unterFrucht undunter Acker— 
bau). —Rotationsmäaſchine, ſ. unter Buchdruckerei. 
— Rotationspumpen, Waſſerhebevorrichtungen, welche 
mittels rotierender Flügel oder rotierender Kolben wirken. 
— Rotationsraketen ſind Raketen, welche die Stand— 
feſtigkeit ihrer Längenachſe nicht durch einen Raketenſtab, 
fondern durch Drehung der Rakete um ihre Längenachſe, 
N., erreichen. Diefe R. wird durd) das Ausſtrömen der Gaſe 


durch die fpiralförmig gewundenen Durhbohrungen eines 


eiſernen Kegels hervorgebracht, welcher da3 hintere Ende der 
Rotationsraketen fließt. — Notationzftüd, ein kurzer 
mit Zügen verfehener und am hinteren Ende eine Gewehr 


laufs befindlicher Teil der font glatten Seele. Sein Zweck 


ift, dem dort lagernden Geſchoß eine. zu geben, ohne ihn 
zu viel Fortbewegungstraftizu entziehen, wie died geſchieht, 
wenn der ganze Lauf gezogen ift; e8 wurde von Dreyſe in 
Sömmerda zuerft bei Jagdgewehren mit Erfolg angewendet. 
— Notationdzünder, |. unter Zünder. 

Rotatoren (lat.),die zur Drehung der Gliedmaßen dienen 
den Muskeln und Bänder. 

Rotatoria, mifrojfopifche Waſſertiere, ſ. Rädertiere. 

Rotauge, Fiſch, ſ.Plötze. 

Rotbleierz (Chrombleiſpat), aus Bleichromat (hromſau⸗ 
rem Bleioxyd) beſtehendes Mineral, erſcheint in hyazinth- big 
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morgentoten, ftartglängenden Kriſtallen; findet ſich in Ruß— 
fand, Ungarn, Brafilien. 

Rotblindpeit, ſ. unter Farbenblindheit. 

Rotbruch, fehlerhafte Eigenſchaft mander Sorten 
Schmiedeeiſen, beim Schmieden in der Rotglühhitze zu bre= 
hen oder zu berjten; die Urſache liegt in einem einen 
Schwefel⸗ oder auch — des Eiſens. 

Rotbrüſtchen, Singvogel, |. Rotkehlchen. 

Rotbudje, Baumart, ſ. unter Buche. 

Rotdorn (Crataegusmonögyna L.) ift eine Art der Weiß⸗ 
dorngattung, deren Vertreter ſowohl weiße al rote, einfache 
und gefüllte Blumen haben und deshalb, in Baumform ge- 
zogen, beliebte Sträucher ſind, welche zur Zeit ihre Blühens 
ihre Umgebung verſchönern, jedoch nicht zu Allcebäumen 
taugen, weil fi auf ihrem Laube zu vicl Staub jammelt 
und fieaußer der Blütezeit einen traurigen Eindrud maden. 
Sie gehören deshalb auf Raſenplätze. 

Rotdroffel, Vogelart, |. unter Droffel. 

Rote Erde heißt Weftfalen wahrſcheinlich in bezug aufden 
Blutbann der dafelbft heimifchen Femgerichte. 

Rote Erde, Fabrikort bei Aachen in der Rheinprovinz, 
bat ein Eifen- und Stahlwerk und ca. 400 €. 
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noch den Weg um dag Kap. Durd feine günftige Lage zwi— 
fhen Indien und den Ländern des Mittelmeer3 war es troß=- 
dem im Altertum und Mittelalter ein außerordentlich be— 
lebter Verlehrsweg, deſſen Bedeutung erſt mitder Auffindung 
des Seeweges nach Indien (1498) ſank. Die Eröffnung des 
Suezkanals (1869) hat ihm ſeine alte Bedeutung wieder 
gegeben. Die wichtigsten Häfen find Mocha, Kunfuda, Lohaia, 
Dihidda und Jenbo aufarabifcher, Mafjaua, Sualin, Kohur 
und Suez auf ägyptiſcher Geite. 

Rote Rafe, ſoviel wie Amerikaniſche Raſſe(ſ. d.). 

Rote Rübe, Pflanzenart, ſ. unter Beta L. 

Roter Schnee, mikroſkopiſche Lebeweſen, ſ. Blutſchnee 
unter Blutregen. 

son Sotliegendes, geologiſche Formation, f. Rotlie- 
gendes. 

Roteiſenerz (Hämatit), in verſchiedenen Abarten vor— 
kommendes, aus Eiſenoxyd beſtehendes Mineral. Die groß: 
kriſtalliniſchen Arten heißen Glaänzeiſenerz oder Eifen- 
glanz, die feinſchuppigen Eiſenglimmer, die ſcheinbar 
dichten Faſeriges R. oder Glaskopf; fie Haben teils eine 
dunfelftahlgraue Farbe mit Metallglanz, teil eine rote; die 
erfteren geben aber aud) ein rotes Pulver. 
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IXAV * 
Nr. 65587. 


Rotes Kreuz, Berein für freiwillige Krankenpflege im 
Kriege, f. unter Frauenvereine. 

Rotes leer oder Arabiſcher Meerbufen, der nord» 
weitlichite Teil des Indiſchen Ozeans, ein Binnenmeer; es 
trennt dad ägyptiſche Afrifa von Afien (Arabien), ſteht durch 
die 22 km breite Straße Bab el Mandeb mit dem Golf von 
Aden in Verbindung, hat cine mittlere Tiefe von 460, eine 
größte von 2271 m, erjtredt fi in einer Länge von 2140 km 
und mit einer größten Breite von 350km von Südoften nad) 
Nordweſten, läuft im N. in zwei durd) die Halbinfel Sinai 
eu Meerbufen, die Golfe von Sucz (in der Bibel das 

Hilfmeer genannt) und Afaba, aus und wird durch die 
113 km breite Landenge von Suez vom Mittelländifchen 
Meer getrennt. Es hat öde, fandige oderfelfige Hüften, Hinter 
denen ſich Hohe Gebirge erheben, eine ftarfe Ebbe und Flut 
(1—2 m), nimmt feinen einzigen ausdauernden Fluß auf 
und hat daher bei der ſtarken Berdunftung einen fehr ftarfen 
Salzgehalt (über 4°/,). Die zahlreihen Korallenriffe und 
Bänte, die ſich oft noch in weiter Entfernung vom Ufer befin- 
den,dicherrihenden Nord undNordoftwinde und der Mangel 
an fiheren Häfen machen die Schiffahrt auf dem R. M. ge: 
fährlich und Segeljchiffe wählen daher trog des Suezkanals 





Roſtock. 












































































































































Rötel (RoteKreide), ein natürliches Gemenge von Thon 
und Eiſenoxyd. Er wird teils als Anſtrichfarbe, teils zum 
Vorzeichnen von Zimmerleuten und Steinhauern verwendet. 

Röteln (lat. Rubeola) nennt man einen anſteckenden, 
Heinfledigen, roten Hautausſchlag, welcher jtet3 gehäuft und 
in leiter Form auftritt und nur Kinder befällt. 

Rotenburg, Name zweier preußifcher Orte. — Roten- 
burg, Kreisſtadt im Regierungsbezirk und ſüdſüdöſtlich 
von der Stadt Caſſel (Hefjen-Nafjau), an ber Zulda gelegen, 
hat einScloß, ein Waifenhaus und (1885) 8026 meift evan⸗ 

elijche, mit Oerberei und Zündholzfabrikation beſchäftigte 
E. Es war 1627—1834 Reſidenz der Seitenlinie Heſſen— 
Rheinfels-Rotenburg. Der Kreis R. zählt auf 555 qkm 
(1885) 30317 meift evangelifhe €. (55 auf 1 qkm). — Ro⸗ 
tenburg, Fleden und Kreishauptort im Regierungsbezirk 
Stade —— nordöſtlich von Verden, an der Wümme 
gelegen, hat ein Amtsgericht und (1885) 2228 meiſt evange⸗ 
liſche E., die ſich mit Zigarren- und Zündholzherſtellung, 
Torfgräberei, Holz- und Viehhandel beſchäftigen DerKreis 
R. zählt auf 8616 qkm (1885) 19282 €. (24 auf 1 qkm). 

Botenburger Quart, ehemals landgräflich heſſiſcher Be: 
jig, |. unter Hefjen-Rheinfelg- Rotenburg. 
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Roterturmpaß, durch den Durchbruch der Aluta durch die 
Transfylvaniichen Alpen gebildeter Paß zwiſchen Eieben= 
bürgen und der Waladei, iſt nad) dem Roten Turm, einer rot 
bemalten FSelfenburg mit Zollamt am nördlichen Eingange, 
benannt und hieß im Altertum nad) Castra Trajana am jütd- 
lichen vn ang! die Trajanspforte. Hierfiegten die Un- 

arn 1442 und 1493 über die Türken und marſchierten die 
ufien 1849 in Siebenbürgen ein. 

Rotfürberei ift die Erzeugung und Befeftigung roter 
Farbentöne auf Sarnen und Geweben; einen ihrer wichtig: 
ſten Zweige bildet die Türkifchrotfärberei. Wolle und Seide 
färbt man gern mit Teerfarbftoffen wie Fuchſin, Eofin u. a. 

Rotfünle oder Kernfäule nennt man bei den Bäumen 
alle Krankheiten des Holzes, beidenen eine mehr oder weniger 
tote oder braune Farbe erſcheint, zum Unterfchicde von der 
Weih- und Grünfäule. Die R. bei Fichten und Kiefern ent: 
fteht durch einen Pilz, welcher die Holzmajje außfaugt, um 
von ihr zu leben, nämlich von Trametesradiciperda R.Hart. 
aufden Wurzeln und Stöden jenerBäume. Die Laubhölzer 
werben dagegen durch einen anderen Pilz auß der Gruppe 
der Löcherpilze, durch Polyporus sulphureus Fr. gefährdet, 
welcherden oberirdifhen Stamm, am liebften die Kite befällt; 
fo bei Eihen,Silberpappeln, Nuß-, Kirſch⸗ und Birnbäumen. 

Rotfeder (Scardinius erythropbthalmus L.) oder Un- 
echtes Rotauge, Rottelen, ein gemeiner, als Speife 
wertlofer Süßiwafjerfifch aus der Familie der Weikfifche, 20 
bi8 30cm lang, höher als bie fehr ähnliche Plötze (ſ.d. o derRot⸗ 
auge, mit blutroten, oft ſchwärzlich angelaufenen Flofien. 

Rotfifdy, Lachsari, ſoviel wie Huchen (1. d.). 


Rotgerberet, joviel wieXohgerberei (f.unter®erberei). | f 


Rotgieferei, Heritellung des Rotguſſes (ſ. d.). 

Rotgrünblindheit, Art der Farbenblindheit (ſ. d.). 

Rotgüldigers, ein Silbererz, von dem man zivei Arten 
unterfcheidet. Das Lichte R., auch Prouftit oder Arſen— 
filberblende genannt, befteht aus Silber, Arſen und 
Schwefel, dad Dunkle R., die Untimonfilberblende 
oder®yrargyrit,ausSilber Antimon und Schtvefel. Das 
X. kommt teils in derben Maffen und eingeiprengt, teils in 
Kriftalldrujen vor und ift als fehr ergiebiges Erz für die Sil- 
bergemwinnung von Wichtigkeit. Man findet es im Harze, 
Erzgebirge, in Norwegen, Ungarn u. |. m. 

Rotguß, Legierung aus Kupfer und Zink mit vorherr- 
ſchendem (80°/, und mehr) Kupfer, von blafrötlicher Farbe. 

Teoth, bei botanifhen Namen Bezeichnung für Albrecht 
Wilhelm Roth, geb.1757 zu Dötlingen in Oldenburg, geſt. 
1834 als Arzt zu Vegeſack. 

Roth (R. am Sand), Stadt im bayriichen Regierungs⸗ 
bezirt Mittelfranten, an der a an der Bahnlinie 
Münden Bamberg=Hof, hat ein Amtsgericht und (1885) 
3445 meift evangeliihe E., die Hopfenbau und Anfertigung 
von leonifhen Gold- und Silberwaren, von Blattmetal, 
Bronze und Filz treiben. 

Roth (ChHriftian), Bildhauer, geb. 22. Juli 1840 in Nürn- 
berg, gab 1870—73 einen „Plaſtiſch-anatomiſchen Atlas“ 
(2. Aufl. 1886) heraus und bradjte eine große Reihe von an 
een Genrebildwerken und Borträtbüften. Erlebt als 

tofefior in München. 

Roth (Johannes Nudolf), Reiſender, geb. 4. September 
1815 in Nürnberg, begleitete 1886—37 Schubert durch 
Ügypten und Baläftina, bereifte feit 1839 Oftindien und die 
nördliche Weſtküſte Afritas, ward 1843 Boologieprofefjor in 
München, bereifte 1852 und feit 1856 Paläftina zum zweiten⸗ 
und drittenmal, jtarb aber aufderlegten Reiſe 26. Juni 1858 
im Antilibaron. 

Roth (Suftu Ludwig Adolf), namhafter Geolog und 
Mineralog, geb. 15.September 1818 in Hamburg, feit 1867 
Profeſſor in Berlin. Sein Hauptwerk find die „Beiträge zur 
Betrographie” (8 Teile, Berlin 1870-84) und „Allgemeine 
chemiſche Geologie” (2 Bde., 1879—87). 

Rot (Paul Rudolf von), bedeutender Rechtsgelehrter, 
geb. 11. Suli 1820 au Nürnberg, jeit 1863 Profeflor und 
Oberbibliotheler in München, dajelbit Mitglied der Kom= 
milfion zur Entwerfung eines deutfchen Zivilgeſetzbuchs. 
Er ſchrieb „Geſchichte des Benefizialweſens“ (Erlangen 1850), 
„Zur Geſchichte des bayriſchen Volksrechts“ (Münden 1869), 
„Bayriſches Zivilrecht“ (3. Bde., 2.Aufl., Tübingen 1881f.), 
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„Syſtem des beutfchen Privatrechts“ (3 Tle., ebd. 1880 bis 
1886) u. j. w. 

Roth (Rudolf von), einer der bedeutendften Sanskrit— 
forſcher, geb. 3. April 1821 zu Stuttgart, feit 1848 Profeſſor, 
feit 1856 außerdem Oberbibliothetar in Tübingen. Sein ° 
Hauptwerk ift das gemeinſchaftlich mit Böhtlingk bearbeitete 
„Sanskritwörterbüch“ (7 Bde., Petersburg 1858— 75). 

Roth (Wilhelm Auguft), Mediziner, geb. 19. Suni 1833 
zu Lübben in der Niederlaufiß, ift jeit 1870 ®eneralarzt und 
Korpsarzt des XII. (königl. ſächſiſchen) Armeekorps und hat 
feit 1873 auch den Lehrftuhl für Gejundheitspflege an der 
Techniſchen Hohfchule in Dresden inne. Er ſchrieb „Mili— 
tärärztliche Studien“ (2 Tie., Berlin 1867— 68), „Grundriß 
der phyſiologiſchen Anatomie für Turnlehrerbildungsanital- 
ten“ (2. Aufl., ebd. 1872), „Handbuch der Militärgefund- 
heitspflege” (mit Lexikon, 3Bde. ebd. 1872— 77). Auch gibt 
er jeit 1872den „Jahresbericht über die Leiftungen und Fort= 
fchritte auf dem Gebiete des Militärſanitätsweſens“ heraus. 

Rüthen, Stadt in der Kreißhauptmannichaft Leipzig des 
Königreichs Sachfen, an der Pleiße gelegen, hat ein Ritter: 
gut mit Schloß, Gärtnerei und Garten = und Obfibaufchule, 
Rauchwarenzurichterei und (1885) 2216 €. 

Rothaan, Sefuitengeneral, |. Roothaan. 

Rothnargebirge oder Rotlagergebirge, Bergzug im 
ſüdöſtlichen Weſtfalen, verläuft vom Winterberger Blateau 
zwischen Eder und Lenne von NO. nad SW. und erreicht im 
Porphyrgipfel des Epichloh 691 m. 

5 — (Georg), franzöſiſcher Diplomat, geb. 1822 zu 
Straßburg, kam 1849 als Geſandtſchaftsſekretät nad Frank: 
urta.M., 1852 nad} Berlin, 1860 nad) Brüſſel, 1870 als 
Generalbevollmächtigter nach Florenz. Er ſtarb, nachdem er 
1871 in den Ruheftand getreten war, am 80. Januar 1890 
zu Pallanza. Bon feinen beadhtenswerten Schriften ift zu 
erwähnen „La politique francaise en 1866“ (1879), „L'af- 
faire du Luxembourg“ (1882), „La Prusse et son roi pen- 
dant la guerre de Crimee‘‘ (1888), „L’Europe et l’avene- 
ment du second empire“ (1890). 

Rothänte, Bezeichnung für die Indianer (ſ. d. unter Ame- 
rikaniſche Raſſe). 

Rothe (Richard), namhafter proteſtantiſcher Theolog, geb. 
28. Januar 1799 in Poſen, ſeit 1837 Profeſſor in Heidelberg, 
ſeit 1849 in Bonn, ſeit 1854 wieder in Heidelberg, wo er 
20. August 1867 ſtarb. Sein theojophijches Syftem Icgte er 
beſonders in feinem Hauptwerk, der „Theologiſchen Ethik“ 
(3 Bde., 2. Aufl. 4 Bde., Wittenberg 186770) nieder. Be⸗ 
deutend ift aud) die Abhandlung „Zur Dogmatik“ (Gotha 
1863 und 1869). Aus feinem Nachlaß wurden herausgegeben 
beſonders die „Dogmatik“ (2 Tle., Heidelberg 1870), „Nach= 
gelafjene Predigten” (3 Bde., Elberfeld 1868—69) und die 
„Borlefungen über Kirchengeſchichte“ (2 Tle., Heidelberg 
1875— 76), „Geſammelte Vorträge und Abhandlungen aus 
feinen legten Lebensjahren” (Elberfeld 1886). — Vgl. Nip- 
pold, „Richard R.“ (2 Bde. Wittenberg 1873— 74). 

Rothenberg, Dorf im württembergiſchen Nedarkreife, öft- 
lid) von Stuttgart, hat (1885) 513 E. Dabei liegt auf dem 
410 m boden R. das ehemalige Stammfchloß des württent- 
bergifchen Königshauſes, dag, in eine gricchijche Kapelle ver- 
wandelt, die Sarkophage des Königs Wilhelm und feiner 
Gemahlin Katharine enthält. 

Rothenburg, Name einer Anzahl deutfherOrtichaften. — 
Rothenburg ob derXauber, Stadt im bayrifchen Re— 
gierung&bezirt Mittelfranfen, romantisch auf einem Berg 
plateau am rechten Ufer der Tauber undanderBahnlinie.- 
Steinach) gelegen und von einerturmreichen, mittelalterlichen 
Stadtmauer umgeben, ift Siß eines Bezirksamts und eines 
Amtsgerichts, Hat fieben Kirchen, unter denen fich Die 1378 
bis 1376 erbaute gotifche Hauptlirche zu St. Jakob mit ſchö— 
nen Glasmalereien, Bildfchnigereien am Hochaltar und 
ſchönen Gemälden von Dürer und anderen, die St. Wolf: 
gangskirche mit Altargemälde und die Franziskanerkirche 
mit zahlreichen Orabmälern auszeichnen, ferner ein Rathaus 
aus dem 16. Jahrhundert in prächtigem Nenaifjanceftil ıc., 
eine Latein-⸗ und Realichule, Bildergalerie, eine im 15. Jahr⸗ 
hundert von einem Mönd angelegte Wafjerleitung, welche 
das Waffer vermittelft eines Drucwerfes aus der 65 ın tiefer 
liegenden Tauber auf einen 30 m hohen Turm in einen 
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großen fupfernen Keſſel führt, von wo es verfchiedene Brun- 
nen jpeift, und zählt (1885) 6221 meift evangelifche E., die 
neben verfchiedenen Gewerben Landwirtjchaft betreiben. R., 
eine der älteften fräntijchen Städte, war bis 1108 Siß der 
Grafen von R. und wurde 1172 freieReichaftadt. Im Jahre 
1803 fam es an Bayern. R. ift in archäologifcher Hinficht 
eine der interefianteften Städte des Deutjchen Reichs. Vgl. 
Klein, „R.ob der Tauber“ (Rothenburg 1881). — Rothen: 
burg an der Oder, Stadt und Eifenbahntnotenpunft im 
Kreiſe und nordweftlich von der Stadt Grünberg des preußi- 
ſchen Regierungsbezirks Liegnig (Schlefien), 4 km von der 
Oder gelegen, hat (1885) 624 mit Tuchfabrifation und Woll- 
wäfcherei befhäftigte E. — Rothenburg an der Saale, 
Dorf im Saalkreije des Negierungsbezirt3 Merfeburg der 
preußifchen Provinz Sachen, nordmweftlich von Halle, hat 
Sandfteinbrüche, ein Kupferwerk, eine Eijengießerei und 
(1885) 1069 &. — Rothenburg in der Oberlaufig, 
Kreisftadt im Regierungdbezirk Liegnig der preußifchen Bro- 
vinz Schlefien, nördlich von Görlig, an der Zaufiger Neiße 
gelegen, hat ein Amtögericht und (1885) 1311 mit Lein— 
weberei, Thonwarenfabrifation und Müllerei bejchäftigte €. 
Der Kreis. zählt auf 1126 qkm (1885) 50919 €. (45 E. 
aufl qkm). 

Rothenburg, Ruine bei Kelbra (ſ. d.). 

Rothenburg (Adelheidvon), geb. von Zaſtrow, Scrift- 
ftellerin, geb. 4. April 1837 auf dem Gute Krumfavel bei 
Soldin in der Neumark, verheiratete fich 1860 mit dem preußi- 
chen Hauptmann von R. und lebt feit 1877 in Darmftadt. 
Außer vielen Novellen jchrieb fie den Noman „Werworrenes 
Garn“ (Gotha 1883). 

Rothenfelde, Dorf und Kurort im Kreife Iburg des 
preußifchen Regierungsbezirks Osnabrüd (Provinz Hanno= 
ver), an der Bahnlinie Osnabrück-Brackwede, 112m über 
dem Meere, hat eine Solquelle von 18° C., Saline und Sol— 
bad, zwei Finderheilanftalten und (1885) 562 E. 

Rothenfels, Name zweier deutſcher Ortichaften. — Ro: 
thenfel3, Dorf im badischen Kreife Baden, ſüdöſtlich von 
Raftatt, an der Murg gelegen, hat ein Schloß, ein Bad mit 
falinifcher Eifenquelle und (1885) 1587 meiftfatholifche, mit 
Glasfäbrikation und Holzhandel beſchäftigte E. — Rothen— 
fels, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Unterfranken, 
nordweſtlich von Würzburg, am Main gelegen, hat ein 
Schloß, ein Hoſpital und (1885) 655 katholiſche, mit Sand: 
fteinbrecherei und Holzhandel beichäftigte E. 

Rother (Ruther), fagenhafter König der Lombardei, Held 
eine3 der vorzüglichjten älteren deutfchen Epen. — Das auf 
volkstümlich deuticher Grundlage beruhende Gedicht ift das 
Werkeines Volksdichters oder Fahrenden, derin Bayern jpä= 
tefteng um die Mitte des 12. Jahrhunderts das Gedicht ver- 
faßte. Abgedruckt ift dasjelbe in Maßmanns „Deutfche 
Geſchichte des 12. Jahrhunderts“ (Quedlinburg 1837), kri⸗ 
tifch Heraudgeg. von Rüdert (Leipzig 1872) und von Bader 
(Halle 1882). 

Rother (Shriftian von), preußifcher Staatsminiſter, geb. 
14. November 1778 zu Ruppersdorf (Schlefien), feit 1820 
Chef der Scehandlung, feit 1831 Direktor der fünigl. Bant, 
bald darauf Präfident der Staatsfchuldenverwaltung und 
1836—48 Geheimer Staatsminifter, als welcher er zum 
Segen de3 Landes das ganze preußijche Finanzweſen leitete. 
Erftarb 7.Rovember1849 aufjeinem Gut Rogau (Schleſien). 

Rotherham (ſpr. Notherhänm), Stadt in der nordofteng= 
liſchen Grafſchaft York, nordöstlich von Sheffield, an der 
Mindung des Rother in den Bon gelegen, hat ein altes 
Schloß und (1881) 34782 mit der Fabrikation von Glas, 
Chemikalien, Eiſen-, Mejfing: und Thonwaren beſchäftigte E. 

Rotherhithe(ſpr. Rothereith), öſtlicher Stadtteil von Lon— 
don am ſüdlichen Ufer der Themſe, hat (1881) 36 021 €. und 
große Dod2. 

Rotheſay (ſpr. Rothßeh), Hauptftadt der weitichottifchen, 
im Firth of Elyde gelegenen Inſel Bute, dient wegen feines 
milden Klimas als Aufenthaltsort für Lungenleidende und 
hat (1881) 8329 mitBaummolliweberei, Fifcherei und Schiff: 
bau beſchäftigte €. 

Rothiere (La, fpr. La Rottjähr), franzöfiiches Dorf, f. 
La-Rothiere. 

Rothmann (Bernhard), Wiedertäufer, Kaplan an der 

SU. Konv-Lexikon. VII. 











Mauritiuskirche zu Münfter, wandte fich dem evangelifchen 
Glauben zu und breitetedie Reformation in Münfteraus; er 
verwarf anfangs nur dieKindertaufe, ließ fi) aber bald von 
feinen fanatifchen Genofjen, dieein ſichtbares Reich auf Erden 
erjtrebten, mit fortreißen und fiel bei der Eroberung Mün- 
ſters durch die Biſchöflichen. 

Rotholz heißen alle roten Farbhölzer; dieje ftammen von 
fehr verfchiedenen Pflanzen, meift von Caesalpinia-Arten. 
So kommt von Caesalpinia echinata Zam. aus Brafilien 
da3 brafiliihe Sernambuf, von Caesalpinia Brasiliensis 
Sw.das weſtindiſche Fernambuk, von CaesalpiniaSappanZ. 
aus Indienda8Sappanholz, von Caesalpiniasepiaria Roc. 
aus Indien ebenfalls ein R. Selbſt das weſtliche Afrika lie— 
fert ein folche3, aber von Baphia nitida Lod. 

Rotholzlarke, teigartige Maffen, die aus Abkochungen 
von Rotholz dur Zufaß von Alaun, etwas Zinnſalz und 
Ammoniak oder Kalf erhalten und in der Zeugdruderei und 
Zapetenherftellung verwendet werden. 

Rothorn heißen zahlreiche Gipfel der Alpen nad) ihrem 
rötlich gefärbten Geſtein, z. B. das Brienzer R. (2351 m) 
oberhalb Brienz. 

Rothſchild, das größte und reichite aller Bankhäuſer, ge- 
gründet dur Mayer Anſelm #., geb. 1743 zu Frank— 
furta.M. als Sohn eines Handel3juden in einem Haufe, 
da3 Zum roten Schilde hieß. Im Jahre 1770 gründete er 
in Frankfurt ein Wechjelgefchäft, wurde 1801 landgräflicher 
Sofagent, nachher bejfiicher Oberhofagent und ſchuͤtzte 1806 
da3 Vermögen de3 Kurfürften von Heſſen vor dem Angriff 
der franzöfifchen Polizei. R. ftarb 19. September 1812 zu 
Frankfurt und feine fünf Söhne vereinigten fi) zurferneren 
Zeitung des Bankgeſchäfts; diejes gelangte nun zu einem 
Einfluß, der dem Haufe Rt. zugleich eine große politische Wich— 
tigfeitin Europa verlieh. Daseinträhtige Zufammenwirten 
ward auch durd) die Verteilung desGeſchäftsbetriebes aufver- 
ſchiedene Hauptftädte Europas nicht geſtört. Die fünf Brüder 
waren 1) Unfelm Mayer, Sreiherr von R., geb. 12. Juni 
1773 zu Sranffurt a. M. Diejer wurde Chef des dortigen 
Stammhaufes „Mayer Anfelm von R. & Söhne“, erhielt 
preußifcherfeit3 den Titel eines Geheimen Kommerzienrats 
und 1815 von Ofterreich den Adel, wurde 1822 mit feinen 
Brüdern in den Freiherrenftand erhoben und ftarb kinderlos 
6. Dezember 1855 in Frankfurt. Ihm folgte ala Chef des 
Frankfurter Haufes fein Neffe, Freiherr Mayer Karl von 
R., älterer Sohn des Freiheren Karl Mayer von. (Neapel), 
geb. 5. Auguſt 1820 zu Frankfurt a. M., 1866 Mitglied des 
Reichstags des Norddeutichen Bundes, dann lebenslängliches 
preußiſches Herrenhaugmitglied; geft. 16. Oktober 1886. — 
2) Salomon Mayer, Freiberr von R. geb. 9. September 
1774 zu Frankfurt, geft. 27. Suli 1855 al3 Chef des Wiener 
Haufes, dag jegt ſein Enkel AlIbert von R. geb. 29. Oftober 
1844, leitet. — 3) NathanMayer, Freiherr von R., geb. 
16. September 1777 zu Frankfurt a. M., errichtete 1798 ein 
Geſchäft in Manchefter, das er 1803 nad) London verlegte, 
und ftarb 18. Juli 1836 in Frankfurt. Chef diefes Haufes ift 
fein Enfel Lord Nathaniel von R., geb. 8. November 
1840. — 4) Karl Mayer, Freiherr von R. geb. 24. April 
1788 zu Sranffurt a. M., Chef eines in Neapel gegründeten 
Haufes, lebte aber jeit 1821 meift in Frankfurt, ſtarb daſelbſt 
10. März 1855. —5)Salob, Freiherr von R. geb. 15. Mai 
1792 zu Frankfurt a. M., gründete1812da83 Haus „Gebrüder 
R.“ in Baris und ftarb daſelbſt 15. November 1868. Bon 
feinen vier Söhnen folgte ihm als Leiter des Barifer Haufes 
Baron Alfons von R., geb. 1. Februar 1827. — Bgl. 
„Das Haus R., feine Geſchichte und feine Geſchäfte“ (2Bde., 
Prag 1857) und Reeves, „The Rothschilds" (Xondon 1887). 

Rothſchönberger Stollen, ein großer, mit den Seiten- 
flügeln über 50 km langer Stollen in der Kreißhauptmann= 
ſchaft Dresden des Königreichs Sachſen, der längfte unter: 
irdiſche Bau der Welt, hat den Zwed, die tieferen Gruben 
des Freiberger Bergreviers zu entwäſſern und ift nad) dem 
Dorfe Rothſchönberg (ſüdſüdweſtlich von Meißen) benannt, 
bei welchem er zu Tage austritt und in die Triebiſch mündet. 

Rothſtein (Hugo), Vertreter der ſchwediſchen Gymnaſtik, 
geb. 28. Auguſt 1810 zu Erfurt, ſuchte als Leiter der preußi— 
ſchen Zentralturnanſtalt die Gymnaſtik des Schweden Ling 
auf eigentümliche Weiſe zur Geltung zu bringen. Aber 1868 
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als Major zur Dispofition verabſchiedet, ſtarb er 23. März 
1865. Sein Hauptwert ift „Die Gymnaſtik nad) dem Syftem ' 
des ſchwediſchen Gymnaſiarchen Ling” (5 Tie., Berlin 1846 : 
bis 1859). 

Rothuhn (Perdix rufa Z.), zur Familie der Feldhühner 
(Perdieidae) gehörende3 Berghuhn Südweſteuropas, das 
Rebhuhn an Grüße weit übertreffend, von rotgrauer big roft= 
roter Färbung, rotem Schnabel und ebenjolden Beinen. 
Das Fleisch ift ſehr Shmadhaft. 

Roth von Sıuremkenflein (Karl Heinrich, Freiherr), ans 
gejehener Geſchichtſchreiber, geb. 31. Oftober 1823 zu Donau⸗ 
efhingen, Grundherrzu Billafingen, 1868— 85 Direltor des 
badischen Generallandesarhivs in Karlsruhe. Seine Haupt= 
werte find „Seichichteder ehemaligen freien Reichsritterſchaft 
in Schwaben, Franken und am Rhein“ (2Bde., Tübingen 
1859— 62), „Ritterwürde und Ritterftand“ (Freiburg 1887), 
„Der Freiherrentitel einft und jept” (Berlin 1889) 2c. 

Rotteren (lat.), fih um feine eigene Achje drehen. 

Röting (Julius Robert), Hiftorien= und Bildnismaler, 
geb. 7. September 1821 in Dresden, beſuchte Hier die Akade— 
mie und fpäter die in Düffeldorf, wo er Profeſſor an der 
Akademie wurde. Seine Hiftorienbilder fanden im allgemei= 
nen weniger Beifall als feine trefflichen, geiftvol behan— 
delten Bildnifje. 

Rotkarpfen, foviel wie Rotfeder (f.d.). 

Rotkehliyen (Lusciolarubecula Z.)oderRotbrüfthen, 
zu den Singvügeln (Öscines)gehörender Erdfänger Europas 
mit gelbroter Kehle und Oberbruft, in weniger dichten Laub⸗ 
holzwäldern oder dichten Gebüſchen wohnend und von In— 
fetten und Beeren ſich nährend. Sein Ichhaftes, neugieriges 
Wefen und fein anmutiger, lieblicher Geſang haben ihn von 
alter3 her zu einem beliebten Stubenvogel gemadit. 

Rotkohle, die noch nicht vollſtändig ausgeglühte Holzkohle. 

Rotkupfererz oder Cuprit, ein in roten Kriſtallen und 


derben Maſſen von kochenilleroter bis bräunlichroter Farbe 


vorfommendes, jehr reichhaltiges Kupfererz; es iſt Kupfer⸗ 


oxydul. Man findet es zu Cheſſy bei Lyon, Rheinbreitenbach, 


in Cornwall, am Ural und Altai. 

Rotlagergebirge, ſ.Rothaargebirge. 

Rotlauf, anſteckende Krankheit bei Schweinen und Scha- 
fen, welche durch entzündete Haut am Rumpfe, an den Schen= 
teln und am Euter kenntlich tft; f. auch No fe (Krankheit). 

Rotliegendes Kotes Totlicgende3), die untere Etage 


der Bermijchen Formation (f. d.), befteht aus Schichten von | 


Konglomeraten, Sandfteinen und Sciefertjonen, welche 
eine bezeichnende, durd) einen Schalt von Eijenoryd be: ; 
wirfte rote Färbung befigen; daher aud) der Name. Das 
R. findet ji) in der Öegend zwischen Chemnitz, Zwickau und 
Krimmitichau, in der Mansfelder Gegend und am füdlichen 
Harzrande, im Saar: Nheingebiete und anderen Orten. 

Rötling, Bogelgattung, ſ.Rotſchwänzchen. 
Rotmäntel, üfterreichiiche Truppengattung, f. Serejs 

aner. 

Rotnickelkies, Mineral, f. unter Kiefe. 

,Rotolo oder Rottel, Gewicht, in Agypten 443,,,, Malta 
793 79, Tripolis 488,45 8. 

Rotrou (jpr. Rotruh, Sean de), franzöſiſcher Dramatiker, 
geb. 21. Auguft 1609 zu Dreux (Departement Euresct:Xoire), 
get. daſelbſt ala Richter und Brüfungstommiffar 28. Juni 
1650. R. jhrieb 16 Tragikomödien, 13 Komödien und ſechs 
Tragödien (1628—50). Seine, ‚Deuvres‘“ gab Biolletle Due 
(1620) heraus, eine Auswahl de Ronchaud (1882). Uber 

. Schrieben Jarry (Baris 1869) und Rerfon«ebd. 1882). 

Rotrufen, Teil der Kleinruſſen (f. d.). 

Rotrußland, Woiwodſchaft im chemaligen polnischen 
Reiche, beitand aus dem heutigen Galizien und einem Zeile 
der ruſſiſch-polniſchen Gouvernements Lublin und Nadom; 
zeitweilig gehörten auch Wolhynien und Bodolien dazu. 

Rotfalz, in der Färberei jegt das ejfiggaure Natron, früher 
der rohe holzeſſigſaure Kalt. 

Rotfämifchleder, ſämiſchgares rotgefärbtes Leder, welches 
befonders zu Galantericarbeiten benugt wird. 

Rötſcher (Heinrich Theodor), namhafter Dramaturg, geb. 





10. September 1803 zu Mittenwalde (Brandenburg), war 
erſt Gymnafialprofeffor in Bromberg, dann 1845—51 Kris | 
tifer der Spenerjchen Beitung in Berlin, vo er 9. April 1871; 


ftarb. Er fchrich „Abhandlungen zur Bhilofophie der Kunit“ 
(5 Bde., Berlin 1837—47), „Die Kunst der dramatifchen 
Darftellung“ (8 Tle., 2. Aufl., ebd. 1861), „Dramaturgifche 
Abhandlungen und Kritiken“ (Leipzig 1859), „Shakeſpeare 
in feinen höchſten Charaktergebilden“ (Dresden 1864), „Ent= 
twidelung dramatischer Charaktere aus Leſſings, Schillers 
und Goethes Werken“ (Bannover 1869) ıc. 

Rotſchwanz. Nachtfchmetterling, [. Buchenſpinner. 

Rotſchwänzchen (Rutieilla Brehm) oder Nötling, Gat: 
tung der Singvögel(Öscines), mit afygrauem Gefieder und 
roftrotem Schwanze. In Europa heimifch find dad Haus- 
rotſchwänzchen (Ruticilla tithys Bp.) und das Gar— 
tenrotſchwänzchen (Ruticilla phoenicurus Bp.), bei— 
des Zugvögel. Sie ſind außerordentlich lebhaft, nähren ſich 
von Inſekten und niſten gern in Mauer- und Baumlöchern. 

Rotſpießglanzer; oder Antimonblende, Mineral, ſ. 
unter Antimon. 

Rotſtein, ſoviel wie Rötel (ſ. d.). 

Rotſtotk, Bergſtock in den Luzerner Alpen in der Schweiz, 
nördlich vom Brienzer See, liegt auf der Grenze der Kantone 
Luzern, Bern und Unterwalden und ift 2351 m od). 





Nr. 6588. Karl von Notted (geb. 18. 


Rott (Karl), eigentlih Matthias Koch, Schaufpicler, 
geb. 23. Februar 1807 in Wien, war anfangs Sänger und 
Muſiker, fpielte jeit 1832 als Komiker auf dem Sofephftädter 
Theater in Wien, kam 1847 ans Theater an der Wien und 
ftarb dort 10. Februar 1876. 

Rott (Morig), eigentlih Nofenberg, jüdifchertragifcher 
Schauſpieler, geb. 17. September 1796 in Brag, war in 
mehreren öſterreichiſchen Städten thätig, kam 1822an8 Thea- 
ter an der Wien, 1829 nad) Leipzig und war von 1832—55 
als Helden= und Charafterfpieler ein beliebtes Mitglied des 
Hoftheater3 in Berlin, wo er 11. März 1867 jtarb. 

Rotta (Antonio), italieniicyer Maler, geb. 28. Februar 
1832 zu Görz, war erft Geichicht3= dann Genremaler (beſon— 
ders durch feine Vorwürfe aus den venezianifchen Volks— 
leben befannt) und hat fi aud) in Tierftücden verſucht. 

Rotte nennt man die zivei oder drei Soldaten, welche in 
der ztveis oder dreigliedrigen Aufitellung hinter einander 
stehen. Rottmeifter war ein Unteroffizier in dem Heere 
früherer Jahrhunderte, 3. B. im Dreikigjährigen Kriege. 
Inder Turnerei ift R. ein Reihenkörper. Stehen 3.8. 





ſechs Stirnreihen aus je Vier in Säule, fo werden vier R.n 


gezählt, dergeitalt, daß alle Erften der verijchiedenen Reihen 
die erſte N., alle Zweiten die zweite R. u.f.w. bilden. In der 
Jägerſprache bezeichnet R. eine Anzahl (Nudel) wilder 
Sauen. Nottenfeuer, dag rottenweile Feuer. 
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Botterk (Karl Wenzeslaus Rodedervon), Rechtsgelehrter, 
Geſchichtſchreiber und liberaler Politiker, geb. 18. Juli 1775 
zu Freiburg i. Br. feit 1798 Profeſſor daſelbſt, 1819—25 
auch Mitglied der Erſten badiſchen Kammer und ſeit 1881 
Mitglied der Zweiten Kammer, trat er hier mit Welcker (ſ. d.) 
als warmer Verteidiger freifinniger Beftrebungen auf, wurde 
indeffen 1832 in den Ruheſtand verfegt. Er ftarb 26. No— 
vember 1840 in Freiburg. Seine Hauptiverfe find die „All: 

emeine Weltgefhichte” (9 Bde., Freiburg 1813—27; 25. 
Mufl. 11Bde. Braunschweig 1866 ff.; Auszug daraus, 8. Aufl. 
von Zimmerntann, 7 Bbe., 1869— 71) und dad „Lehrbu 
des VBernunftreht3 und der Staatswiſſenſchaften“ (4 Bde., 
Stuttgart 1829— 35); mit Welder gab er jeit 1834 da8 
„Staatsleriton” bis zum 10. Bde. heraus. Geine „Nad): 
gelaffenen Schriften“ erfhienen in 5 Bon. (Pforzheim 1841 
bi3 1843). Val. Röpel, „Karl Wenzeslaus von R.” (Bre3- 
lau 1883). — Hermann von R., Sohn des Vorigen, geb. 
25. August 1815 zu Freiburg, geft. al3 Privatdozent 12. Juli 
1845, jhrieb eine „Geſchichte der neuejten Zeit” (2 Bde., 
Pforzheim 1841—44) und, Poetiſche Verſuche“ (1838); auch 
gab ereine „Bildergalerie“ zur „Allgemeinen Weltgeſchichte“ 
feines Vaters ſowie deffen Lebensbeſchreibung (Pforzheim 
1843) heraus. — Karl von R., Bruder des Vorigen, geb. 
1812, ſeit 1838 Unwalt in Sreiburg, trat dajelbft 1849 an 
die Spige der republikaniſchen Partei, flüchtete nad) dem 
Scheitern der Revolution ind Ausland, lebt aber feit 1856 
wieder in Baden. 

Rottel, Gewicht, |. Rotolo. 

Rötteln, von den Franzoſen 1678 zerſtörte, 1867 wieder⸗ 
hergeſtellte Burg bei Lörrach, ehemals Sitz der Markgrafen 
von Hochberg. 

Rottenburg, Name zweier deutſcher Ortſchaften. — Rot: 
tenburg, Oberamtsſtadt im württenibergiſchen Schwarz- 
waldfreife, am Neckar, der es von feiner Vorſtadt Ehingen 
trennt, und an der Bahnlinie Billingen-Plodyingen gelegen, 
ift Siß des fatholifchen Landesbiſchofs, eines Amtsgerichts, 
bat eine evangelifche und vier fatholifche Kirchen (darunter 
den fehenswerten Dom zu St. Martin), ein von dem Grafen 
von Hohenberg 1216 erbautes Schloß, ein Domfapitel, ein 
Katholifches Priefterfeminar, eine Latein= und eine Real: 


Cortenaar. Bedeutende Bauwerke find das Rathaus, die 
Börſe, die Srrenanftalt, das neue Krankenhaus u. ſ. w. Dem 
hier geborenen Erasmus und dem Volksdichter Tollenz find 
Standbilder geſetzt. R. hat eine Akademie für technifche 
Wiſſenſchaften und bildende Künfte, eine Gewerbes, See— 
manns- und Mufiffhufe, eine Taubftummenanftalt, einen 
Tiergarten u.|.w. E3treibt bedeutende Induſtrie, befonders 
Buderfiederei,Öencver- und Lilörbrennerei, Kattundruckerei, 
Tabatjabrifation u. ſ. w. Die früher bedeutenden Schiffs- 
werften jind ſehr herabgekommen. R.s größte Bedeutung 
aber liegt in feinem Handel; fiir Getreide, Koloniafwaren, 
Bordeaurweine, Krapp, Tabak und Flachs ift R. ein Haupt- 
markt. Im Zahre 1887 Hatte R. cine Handelsflotte von 94 
Schiffen von 234 745 Tonnen. — Seit dem 11. $ahrhundert 
genannt, erhielt N. 1272 Stadtredt, wurde 1480 von Franz 
don Brederode genommen, 1570— 72 von den Spanicrn be= 
feßt gehalten und befam 1580 Si und Stimme bei den 
Staaten von Holland. 





fchufe, einengroßen Hopfenmarkt und zählt (1885) 7310 meift | IT 


tatholifche E., die Großgewerbe in Wolle, Leinen ꝛc. treiben. 
R. kommt jhon um 1103 als Siß der Grafen von Hohenberg 
dor; 1281 fanı es an Oſterreich und 1805 an Württemberg. 
Bei dem nahen Orte Sölchen befinden fich Baureſte des römi— 
ichen Standortc3Sumelocenna mitrömifherWafferleitung. 
— Rottenburg, Marktjieden im bayrifhen Regierungs: 
bezirt Niederbayern, nordweftlih von Landshut an der 
Großen Laber gelegen, ift ei eines Bezirksamts und eines 
Landgerichts, hat eine fatholiihe Kirche und (1885) 1089 
meist fatholifche E. 

Rottenfeuer, ſ. unter Rotte und unter Hain. 

Rottenhaan, Zejuitengencral, |. Roothaan. 

Rottenhamnier Bo) Maler, geb. 1564 in Münden, 
geft. 1623 in Augsburg, bildete fic in Venedig nach Tintos 
retto und malte hier fowie in München und Augsburg meis 
ſtens kleine biblifche oder mythologiiche Bilder und ftattete 
auch die Landſchaften anderer mit folhen Figuren aus. 

Rottenmann, Stadt in der fteirifhen Bezirf&hauptmiann 
ſchaft Liezen, jüdlih von der Enns, im Paltenthal gelegen, 
hat ein Bezirksgericht, große Eifenwerfe, Bieiweißfabrifen 
und (1880) 1264 E. 

Rotterdam (d.i. Damm an der Rotte), Stadt indernieders 
ländiſchen Provinz Südholland, mit (1888) 193658 E., liegt 
an der Mündung der Rotte in die Neuc Maas, 18 km por 
deren Mündung in die Nordfce, ift ein wichtiger Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt und wird in die Außenſtadt (Buitenftad) und 
die Binnenſtadt geteilt, die durch eine hohe Straße, welche 
die Binnenftadt vor der auf 2 —3 m fteigenden Flut ſchützt, 
getrennt find. DieBinnenftadt ift der vornchmite Teil; ihre 
Hauptftraße ift der über 38km die Maa3 entlang führende 
ältere Kai (Boompjes). Schr Schöne Gebäude hat aud) der 
neue Stadtteil (Nieuwewerk). Unter den 25 Kirchen zeichnet 
fi) die reformierte St. Lorenzfirche (1472 vollendet) aus, mit 
einem gegen9O m hoben Turme, einer ausgezeichneten Orgel 
und den Grabdenkmälern der Sechelden de Witt, Brakel und 


Rotthalmünfter, Marltfleden im bayrifchen Regierung3s- 
bezirk Niederbayern, ſüdweſtlich von Bafjau, hat ein Amt3- 
gericht, (1885) 1454 katholiſche E. und treibt Getreide-, Obſt⸗ 
und Pferdchandel. 

Rotti (Rotei), niederländifch=oftindifche Inſel, nahe der 
Sübdweitfpige de3 zu den Kleinen Sundainfeln gehörigen 
Timor, bat auf 1650 qkm gegen 80000 meiſt heidnifche E. 
vomStamme der Malaien undiſt reich an tropiſchenFrüchten. 

Röttingen, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Unter— 
franken, füdlid) von Würzburg, an der Tauber gelegen, treibt 
Weinbau und hat (1885) 1454 latholifhe E. 

Rottlera tinetoria Roxd., eine Art der Wolfsmilch- 
gewächſe, dasſelbe wie Mallotus philippinensis J. Müll. 
(j. unter Mallotus J. Müll.). 

Rottmann (Karl), berühmter Landfchaftsmaler, geb. 11. 
Sanuar 1798 in Handſchuchsheim beigeidelberg, ging 1822 
nad) Münden und 1826 nad) Stalien, wo ſich fein Talent 
glänzend entfaltete. Nach feiner Rückkehr malte er feit 1828 
die große Reihe der italienischen Fresken in den Arkaden des 
—— die ſeinen Ruf begründeten, ſowie zahlreiche Öl: 

ilder aus Stalien und dem bayrifchen Gebirge. Um jenen 

italienischen Fresken auch griechijche Binsugufägen, ging er 

1834 nad) Öriehenland (mit Ludwig Lange) und [Huf dann 

al3 den ſchönſten Schmud der Neuen Pinakothek in der 

von Fernbach erfundenen Enkauſtik auf Zementpfatten die 

befannten 23 griechiſchen Bilder. Noch vor der Vollendung 
21* 
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des letzten derjelben ftarb er 6. Juli 1850 in München. — 
Sein viel jüngerer Bruder, Leopold R., geb. 2. Oktober 
1812 zu Heidelberg, geft. 26. März 1881 in München, war 
ein entfchieden realiftiicher Landſchaftsmaler. 

Rottmeifer, ſ. unter Rotte. 

Rottweil, altertümliche Stadt und Hauptort eines Ober= 
amte3im württemberaifchen Schwwarzivaldfreife, Liegt amphi— 
theatralijchan einem Bergabhange amlinken Ufer des Neckar 
und an den Bahnlinien R.-$mmendingen und Plochingen— 
Villingen, ift Sitz eines Landgerichts, Forſtamts, einer 
Handel3- und Gewerbefammer, hat eine evangelifche und 
zehn katholiſche Kirchen, vondenen die im 12.—14. Sahrhun= 
dert erbaute gotische Pfarrkirche zum Heiligen Kreuz hervor: 
zuheben ift, ein Gymnaſium, Realſchule, Altertumsverein, 
ein altes, im Renaiffanceftil erneuertes Rathaus und zählt 
(1885) 6052 meiſt atholifche E. die ſich mit Baumwollweberei, 
Erzeugung von Maſchinen, Orcheſtrions u. ſ. w. beſchäftigen. 
Zu R.gehört das Pfarrdorf Alt-Rottweil mit einer alten 
Kirche; in feiner Nähe beſtehen noch Trümmer einer römi— 
fchen Stadt, wo ein ſchönes Moſaik und andere Altertümer 
aufgefunden wurden, die in der St. Lorenzkirche auf dem 
alten Gottesacker zu R. aufbewahrt find, die Saline Wil: 
helmshall fowie die ehemalige Eiftereienfer-Nonnenabtei 
Rottenmünfter. In R. werden außer Vieh- nament— 
li ganz bedeutende Getreidemärkfte abgehalten. R., ſchon 
im Jahre 763 erwähnt, wurde ſpäter Reichsſtadt und war, 
von den Württembergern oft angegriffen, genötigt 1463 und 
1519 in den Schweizerbund zu treten. Im Jahre 1803 kam 
e3 mit VBerluft der Reichdfreiheit an Württemberg. Val. 
Ruckgaber, „Geſchichte der Stadt R.“ (3 Bde., Rottweil 1835). 

Rotulus (lat., verkürzt Rotul, Rotel), etwas Zuſam— 
mengewickeltes, ein Altenbündel; rotulieren, Akten nach 
ihrer Folge bezeichnen, ordnen und einheften; davon das 
Hauptwort Rotulation. 

Roͤtumah, auftralifche Infel, nördlid) von den Fidſchi— 
infeln gelegen, ift gebirgig, von Korallenriffen umgeben 
und hat auf 36 qkm (1883) 2450 meift hriftliche E. (Poly⸗ 
nefier). N. wurde 1791 entdedt und 1879 don England in 
Befiß genommen. 

Rotunde (vom lat. rotundus, rund), jedes runde Gebäude 
oder jede runde Abteilung eines Gebäude. Dahin gehören 
die Rundtempelim Altertum, fernerim Dittelalterein großer 
Teil der Bentralbauten, infofern fie vorherrſchend runde 
Form haben. 

Rotweilfch (Kochemer Loſchen, Jeniſche Sprache, Argot), 
betrügliche Fremdſprache, ſchon in den legten Jahrhunderten 
des Mittelalters meift aus dem Hebräifchen entjtandene 
Gauner- oder Diebesſprache. Vgl. Thiele, „Die jüdischen 
Gauner in Deutichland, ihre Eigentümlichfeiten und ihre 
Sprache” (2Bde., 2. Aufl., Berlin 1848); Wagner, „Nots 
welfche Studien” (im „Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen und Ritteraturen”, Bd. 33, ©. 198 ff.). 

Rotwild (Edelmwild), Bezeichnung fürHiriche und Rebe. 

Rötz, Stadt im bayrifhen Regierungsbezirk Oberpfalz, 
nordöftlich von Regensburg, an der Schwarzad) gelegen, hat 
Vieh, Garn: und Leinwandmärkte, Pflafterfteinbrüche und 
(1885) 1295 Fatholifche, mit Flachsbau und Leinweberei bes 
ichäftigte E. Dabei liegen die Ruinen de Schloſſes Schwar— 

enberg. 
: Rotkrankheit, nur durch Anſteckung entſtehende Krank: 
heit der Pferde, beſteht in der Bildung von Geſchwüren in 
den Schleimhäuten. Je nach dem Sitze der Geſchwüre unter— 
ſcheidet man den Rotz und den Hautwurm. Bei erſterem 
erfolgt die Entwickelung vorwaltend in der Lunge und in den 
zugehörigen Lymphdrüſen, beim Wurm in der Haut, den 
Zymphgefähen und Lymphdrüſen (Hautrog). Der Ans 
ſteckungsſtoff ift durch befudelte Gegenſtände leicht auf an— 
dere Tiere und Menfhen übertragbar. Der Rob macht ſich 
durd) einfeitigen üblen Nafenausfluß, durch Anſchwellung 
und Berhärtung der Kehlgangdrüfen bemerkbar. Beim 
Wurm erfcheinen in und unter der Haut Knötchen, welche 
unter fid) mit fihtbaren Shnuren oder Strängen verbun- 
den find. Wegen der Unheilbarkeit und der @efaht für Men— 











ſchen und Tiere iftdieBehandlungder ft. polizeilich verboten. | 


Rotzinkerz (Zintit), jeltenes,durd) einen Mangangehalt 
rotgefärbtes, natürliches Zinforyd, teild derb, teil did- 
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fchalige, groblörnige Aggregate bildend. E3 wird befonders 
in Nordamerika gefunden und auf Zink verhüttet. 

Roubair (jpr.Rubäh), bedeutende Fabrilftadt im Arron— 
diſſement Lille des franzöfifchen Departements Nord, am Las 
Marcqkanal und an der Bahnlinie Lille-Courtray, ift Sit 
eines Handelsgerichts, Hat mehrere fehenswerte Kirchen, 
höhere Schulanftalten, ein Theater, zahlreiche Fabriken und 
zählt (1886) 89781, al3 Gemeinde 100299 €. 

Roucon oder Rucu, Heilmittel, f. unter Bixa. 

Roudaire ({pr. Rudähr, FrangoisElie), franzöſiſcher Geo— 
dät, geb. 6. Auguſt 1836 zu Gukret im Departement Greufe, 
war Dragoneroberft, ald er 1873 mit geodätifchen Arbeiten 
im füdlichen Algerien beauftragt wurde. Hier überzeugte er 
fi von der Einjenfung der Region der Salzſümpfe (Schotts) 
unter den Spiegel de3 Mittelmeered und baute darauf den 
Plan zur Schaffung cine Sahara-Binnenmeeres, der aber 
von der zur Prüfung eingejegten Regierungskommiſſion 
1882 abgelehnt ward. Einen eingehenden und durd) die 
twijjenjchaftlihen Beilagen höchſt wertvollen Bericht über 
feinen Gedanken veröffentlichte R. im 7.Bde. der „Archives 
des missions scientifiques et litteraires" (Paris 1881). Er 
ftarb 14. Januar 1885 zu Gueret. 

Roué (franz.,[pr. Ru⸗eh, von rouer, rädern), wörtlich ein 
Geräderter; jo nannte der Negent von Frankreich, Herzog 
Philipp von Orleans, die Gefährten feiner Ausſchweifungen. 
Am weiteren Sinne verfteht man unter R. einen im Beneh— 
nen feinen Menfchen von schlechten Brundfägen, einen Wüſt— 
ling, befonder8 VBerführer von Mädchen. 

Rouen (jpr. Ruang), Hauptjtadtdes franzöſiſchen Departe= 
ments Seine-$nferieure, mit (1886) 107163 E., liegt bis auf 
die Borftadt St. Sever am rechten Ufer der Seine, hat gute 
Eifenbahnverbindungen und ift Sit des Präfelten, cine 
Appellhofs, eines Handelögericht3, eines Erzbifchof3 und 
eines proteſtantiſchen Konſiſſoriums. Bon wiſſenſchaftlichen 
Anſtalten beſitzt es eine Akademie der Wiſſenſchaften, eine 
theologiſche Fakultät, cin Lyeeum, eine Vorbereitungsanſtalt 
für Mediziner und Pharmazeuten ꝛc., ferner eine Bibliothek, 
ein Naturalien= und Antiquitätentabinett. Die Stadt ge= 
währt von der Seine aus einen prachtvollen Anblid; im 
Innern find die düfteren, engen Straßen mit den altertüm— 
lichen Häufern in neuerer Beit der Umgeftaltung der Stadt 
größtenteilß zum Opfer gefallen. Die fünfte Zierde R.s ift 
die im gotischen Stile erbaute, 150 m hohe Kathedrale. Sie 
wurde don Philipp Auguft in den erften 20 Jahren des 13. 
Jahrhunderts gebaut, aber erftim 16. Sahıhundert vollendet 
und enthältjchöne Grabdenfmäler, in3bejondere das pradıt= 
volle, durch Diana von Boitiers ihrem Gemahl Ludwig von 
Breze errichtete Denkmal. Andere gotifche Bauwerke der 
Stadt find die 1318—19 erbaute, 87 m Hohe Kirche St.:Duen, 
die Leinwandhalle, der Juſtizpalaſt und das große Hötel 
Dieu. Andere Hervorragende Gebäude find der erzbiſchöf— 
liche Balait, da3 Rathaus, die Börfe und dad Theater. An 
Dentmälern befigt es ein Standbild der hier 1431 verbrann= 
ten Seanne d’Arc und auf der Seinebrüde die Bildfäule des 
bier geborenen Corneille. — R. iſt Mittelpunft der Her— 
ftelung der nach ihm Rouenneries genannten Baummwoll- 
fabrikate und fabriziert außerdem Eiſen- und Blechwaren, 
Woll-, Seiden- und Leinenſtoffe, Seife, Leder, Papier ıc. 
Durchſeine günſtige Lage an der der Flut zugänglichen Seine, 
auf der Seeſchiffe dis zur Stadt a durd die Nähe 
von Paris ift R. ein wichtiger Handelsplatz; dod) ift infolge 
de3 größeren Tiefganges der jegigen großen Seeſchiffe im 
Verkehr mit überfeeifchen Ländern Havre an jeine Stelle ge- 
treten. — Als Rotho- oder Rotomagus war R. Hauptftadt 
der Velofaffter und unter Konstantin Hauptitadt ber Pro- 
vincia Lugdunensis. Im Jahre 841 wurde es von den 
Normannen vermwüftet, die jich 859 dauernd hier feſtſetzten. 
Seit 912 war es Hauptftadt der Normandie; es fam, wie 
diefe Provinz jelbft, 1066 unter englifche Herrichaft, wurde 
1204 von Philipp Auguft von Frankreich erobert, fam 1419 
nochmals unter englifche Herrſchaft, wurde aber [Jon 1449 
wieder franzöſiſch. 

Rouennerie (franz. ſpr. Ruannrieh), in Rouen hergeftellte 
ganz oder teilweiſe aus gefärbten Garnen beftehende Stoffe. 

Rouerge (jpr. Ruärk) alte ſüdfranzöſiſche Provinz zwiſchen 
Guyenne, Languedoc und Auvergne gelegen, vom 9. Jahr⸗ 
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NRoumanille (Loft) 878 


hundert bis 1066 den Brafen von Touloufe, dann denen von | 16. Sanuar 1830 in Paris, geft. 13. Juni 1881 dafelbft, 


Carlat gehörig; feit 1302 im Befig der Armagnaes, fiel R. 
1589 an die franzöfifche Krone. 

Rouge (ipr. Ruſcheh, Dlivier Charles Camille Emanuel, 
Bicomte de), Agyptolog, geb. 11. April 1811 in Paris, jeit 
1859 Konfervator am ägyptifchen Muſeum daſelbſt, feit 1864 
Minifterialbeanter, aulegt Profeffor am Eollege de France, 
geſt. 31. Dezember 1872 auf Schloß Boi8-Dauphin. Seine 
Hauptwerke find „Chrestomathie egyptienne“ (1867 — 76), 
„Inscriptionshieroglyphiquescopieesen Egypto“(4Bbe., 
Paris 1877—79) und „Inscriptions et notices recueillies 
% Edfou“ (2 Bde., 1880). 

Rouge et Noir (franz., ſpr. Ruhſch ce Noahr, d.h. Not 
und Schwarz), ein den durd) die Spielbäder jo berüchtigten 
Trente et quarente (j. d.) verwandtes, jedod) einfacheres 
Hazardipiel, das mit ſechs vollſtändigen franzöfifchen Karten— 
ſpielen geſpielt wird. 

Ronget de Lisle (ſpr. Ruſcheh de Lihl, Claude Joſeph), 





zeichnete ſich in ſeinen Arbeiten durch naturgetreue, leben— 
dige Geſtalten von größeren und kleineren Tieren, außerdem 
auch durch Bildnisbüſten aus. 

Rouladen(franz., ſpr. Rulahden), in kolorierten — 
ſtücken diejenige Stelle, bei der auf einer und derſelben Silbe 
mehrere geſchwinde Noten gefungen werden, die einen ges 
wiſſermaßen rollenden Lauf bilden. — In der Kochkunſt find 
N. eine pifante Speife aus mit Gewürz und Kräutern be= 
ftreutem feſtzuſammengerollten Fleiſch. 

Rouleau (franz., ſpr. Ruloh, Mehrzahl Rouleaux, von 
rouler, ſpr. rufeh, d. i. rollen) Rollvorhang, ein Vor— 
hang zum Auf- und Niederrollen, wie cr meiſt vor den Fen— 
ftern angebradjt ift; außerdem eine Rolle oder Walze. 

Roulers, belgische Stadt, |. Nouffelaere. 

Roulette (franz., ſpr. Rulett), befannte Vorrichtung zum 
Betreiben des durd) die Spielbanken berüchtigten Roulette— 
ſpieles, im wejentlichen jo eingerichtet, daß ınan eine fi 


franzöſiſcher Pichter, geb. 10. Mai 1760 zu Lons le Saunier, | innerhalb cine flachen Holzacfäßed um einen Zapfen be= 
war Ingenieuroffizier in Straßburg, als er bein Ausbrud) | wegende, an ihrem Rande mit numerierten und abwechſelnd 











































































































der Nevolution die Marfeillaije (f. d.) dichtete und zugleich 
tomponierte. Er erhielt 1830 eine Penſion und ftarb 26. 
Juni 1836 in Choiſh le Rot bei Paris. Uber ihn fchrich 
Poisle-Desgranges (Paris 1864). 

Romer hr. Ru⸗-eh, Eugene), franzöfifher Staatsmann, 
geb. 30.November 1814 zu Niom, Advokat daſelbſt, jeit 1848 
auch parlamentarifch thätig, war 1849—52 Zuftizminifter, 
jeitdem Bizepräfident des Staatsrats und Vorfigender der 
Abteilung jür Geſetzgebung, ward 1855 Minifter des Han— 
dels, des Aderbaues und der öffentlichen Arbeiten, als wel: 
der er 1860 im Sinne des Napoleonifchen Freihandels— 
ſyſtems den berühmten Handel3vertrag mit England, dann 
entſprechende Verträge mit Belgien, Stalien und Deutjch- 
land ſchloß. Von 1863—69 Minifterpräfident, übte er auf 
Napoleon fo großen Einfluß aus, daß cr felber der Vize- 
kaifer hieß. Seit 1869 Senatspräfident big zum Sturz des 
Kaiferreichg, ftand er 1872— 76 in der Nationalverfammlung 
feitdem bis zum Tode des faiferlihen Prinzen (1879) an der 
SpigederBonapartiften. Erftarb3. Februar 1884 in Paris. 

Rouille (franz.) oder Roftbeize ift in der Färberei ver— 
wandtes jalpeterfaures Eifenoryd. 

Reuillard (ſpr. Rujahr, Pierre Louis), Tierbildner, geb. 


Mr. 5590. 






































Rouen. 


ſchwarz und rot gefärbten vertieften Fächern verjehene 
Scheibe in Umdrehung verfeßtund gleichzeitig innerhalb des 
um die Edjeibe laufenden und gegen dieje eiwas geneigten 
Randes eine Heine Elfenbeinkugel in entgegengejegter Rich— 
tung Spielen läßt, bi8 die Vorrichtung zur Ruhe formt. Tas 
Einfallen der Kugel in da8 eine oder andere Fach der Scheibe 
enticheidet über Gewinn und Verluft. 

Roulez (fpr. Ruleh, Zofeph Emanuel Ghislain), belgi— 
ſcher Altertumsforfcher, geb. 6. Februar 1806 zu Nivelles 
a ol ALS Inlopnieproleie, in Gent und 1863 

is 1873 Univerfitätäfurator dafelbft, wo cr 16. März 1878 
ftarb. Sein Hauptwerk ift „Choix de vasespeintsdu Musee 
d’antiquites de Leide publies et eommentes'‘ (Genf 1854). 

Roulieren(ipr. Rulieren, vom franz.rouler, fpr. ruleh, d. i. 
rollen), im Umlauf fein, gäng und gäbe fein, aus einer Hand 
in die andere gehen. 

Roumanille (fpr. Rumanihj, Joe), neuprovengalifcher 
Dichter, geb. 8. Auguft 1818 zu Gt.-Remy (Khönemündun— 
gen), jeit 1847 in Avignon Buchhändler, hochverdient um 
die Entwidelung der neuprovencalifchen Ritteratur. Seine 
Werke erfchienengefammeltin2.Aufl.1864. über ihn ſchrieb 
St.⸗Remy (1883). 
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— Des (engl., ſpr. Raund Hedds, d. i. Rundköpfe), 
Bartei, j. Wundtöpfe. 

Roufay (fpr. Raufch), eine der Orfneyinfeln, |. Rowſa. 

Rouffenu (fpr. Ruſſoh, Sean), belgifcher Kunftichriftiteller, 
geb. 5. Auguſt 1829 zu Marche (Luxemburg), ſchrieb feit 1853 
für Zeitfchriften und wurde dann Profeſſor an der Kunſt— 
atademie in Antwerpen. Er veröffentlidhte „Les maitres 
italiens‘ (1877), „L'Espagne monumentale“ (1878), „T'y- 
pes grecs et types modernes compar&s‘“ (1880), „Hans 
Holbein“ (1885) u.f. w. und außer diefen kunſtgeſchichtlichen 
auch Schriften anderen Inhalts (Sittenftudien u. dgl.). 

Rouffenu (jpr.Nufioh, Scan Baptifte), franzöſiſcher Dich— 
ter, geb. 16. April 1670 in Paris, von da 1712 wegen feiner 
Satirenverbannt, geft.17. Mär, 1741 in Brüſſel. Erjchrieb 
dierBücher Oden, zwei Bücher „Epitresen vers“ und „Alle- 
gories“, ferner Epigramumne, Kantaten, vier Luftfpiele und 
. zwei Opern; am hervorragenditen ift er ala Oden= und Epi- 
arammendichter. Die befte Ausgabe feiner Werke ift die von 
Amar (5 Bde., Paris 1820); feine „Oeuvres Iyriques“ gab 
Manuel (Baris 1852), „Contes inedits“ Luzarche (Brüfiel 
1881) heraus. 











Nr. 5591. Sean Jacques Rouffenu (geb. 28. Juni 1712, 
geit. 2. Juli 1778), 


KRouſſeau (jpr.Rufioh, Jean Jacques), berühmter franzö— 
ſiſcher Schriftjteller, geb. 28. Juni 1712 zu Genf, lernte als 
Graveur, hatte aber infolge frühzeitigen Romanleſens ben 
Kopf fo voll abenteuerlicher Ideen, daß er für jede praftijche 
Thätigfeit untauglid) war, war hierauf nacheinander Lafai, 
Mufitlehrer, Steuerichreiber, Hauslehrer, Privatjelretär, 
Theaterdichter und Komponift, lebte dazwiſchen 1737—39 
in der Nähe von Chamberyaufdem Landgut feiner ®önnerin 
Zrau von Warens, die nun feine Geliebte ward und um 
derentwilfen er fhon vorher vom Calvinismus zum Katho— 
lizismus übergetreten war, lernte in Bari bei Frau von 


Epinay (f. d.) Männer wie Grimm, Diderot, d’Ulembert ꝛc. 


fennen, trat auch mit Voltaire in Briefwechjel, ward hierauf 
wieder Calvinift, lebte 1756—58 al3 Gaſt der Frau von Epi— 
nay mit feiner Wirtfchafterin Therefe Levaſſeur, die feit 1745 
feine Geliebte war und die er 1768 heiratete, in einem Land⸗ 
haus (Eremitage) bei St.- Denis, zog aber 1758 nad) Mont: 
morency. Hier ſchrieb er feine „Lettre & d’Alembert sur 
les spectacles‘ (1758), der außer einer beifällig aufgenom= 
menen Oper „Le devin du village‘ nodhfein „Discours sur 
les arts ot lessciences“‘ (1750)und feine „Lettre sur la mu- 
siquefrancaise‘ (1753) jowieder, Discours sur l!’inggalit6‘* 
(1754) vorausgegangen waren. Außerdem vollendete erhier 
feinen epochemachenden Noman „La nouvelle Héloise“ 
(1759), fowie den „Contrat social“ (1762), durch den er ber 
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Begründer des Naturrechts ward, und den pädagugifchen 
Noman „Emile“ (1762; deutſch von Sallwürk 1883), die un: 
geheures Auffehen machten. Doch ward cr wegen jeines 
„Emile“ zur Flucht aus Frankreich genötigt. Er ging nad) 
Motierd-Traverz in Neuchätel, von da nadı England, kehrte 
aber fpäter nach Frankreich zurüd, wo er 1770 in Schmermut 
verfiel und 2. Juli 1778 in Ermenonpille ftarb, zuletzt mit 
faft allen früheren Freunden verfeindet, durch feine philoſo— 
phiſchen Schriften der geiftige Urheber der franzöfiichen Ne: 
volution. Seine in ber Verbitterung geichriebenen „Con- 
fessions“ erf&hienen erſt nach feinen Tode (deutfcd von 
Knigge, 4 Bde., Berlin 1786— 90, und von Schüding, Hild- 
burghaufen 1870). Die erfte Geſamtausgabe der Werte R.s 
erſchien Paris 1764 (10 Bde.); befte neuere Ausgabe von 
Hadette (13 Bde., 1865), deutjh von Cramer (11 Bde., 
Berlin 1786— 99); „Auserlefene Werke” von Gleich, Hell 
u. a. (20 Bochn., Leidzig 1826—30). Seine „Correspon- 
dance inedite vvec Mars-Michel Ray“ gab Bosſcha (Paris 
1858), „Oouvres et correspondance inedites" Stredeifen= 
Moulton (ebd.1861), „Fragments inedits* Janſen (Berlin 
1882) heraus. Überihn ſchrieben befonderd Girardin (2Bde., 
1875), Broderhoff (3 Bde., Leipzig 1863—74), Morley 
(2.Aufl.,Rondon 1886) und Gehrig (2. Aufl., Neuwied 1889). 
Bal. auch Schmidt, „R. und Byron“ (Oppeln 1890). 

Roufenn (fpr. Ruſſoh, Theodore), bedeutender Land» 
ſchaftsmaler, geb. 15. April 1812 in Paris, gründete mit 
Cabat, Daubigny u. a. die franzöfifche Stimmungslandichaft 
(Paysage intime), die er beſonders in Licht und Lufteffeften 
meifterhaft behandelte. Er ftarb 22. Dezeniber 1867 in Bar 
bizon bei $ontainebleau. Sein Leben beſchrieb Senfier(1872). 
— Seinwenigerbedeutender Bruder BhilippR., geb. 1808 
in Paris, geft. 5. Dezember 1887 dafelbft, waranfangs Land: 
fchaftsmaler, widmete fich fpäter in breiter, Fräftiger Malerei 
der Tierwelt und in feinerer Färbung dem Stillleben. 

Rouffelaere (pr. Naußelahr, frang. Roulers), Arron— 
diſſementshauptſtadt und Eifenbahnfnotenpunft in der bel= 
giihen Provinz Weitflandern, nordweitlic von Courtray, 
bat (1887) 19735 E. die fich mit der Fabrikation von baume 
wollenen und Halbwollenen Zeugen, Spigen und Zichorie 
ſowie mit Leinwandhandel beichäftigen. Hier fand 13. Juli 
1794 eine Schlacht zwiſchen den Sranzofen unter Pichegru 
und Macdonald und den Ofterreihern unter Clerfait ftatt. 

Rouffes, Tes (ipr. Läh Ruhß), Dorf im Arrondiſſement 
&t.:Claude des vftfranzöfifchen Departement? Jura, nahe 
der Schweizer Grenze, hat (1881) 504 mit Uhrmacherei, 
Vieh: und Käfehandel beſchäftigte E. Dabei Tiegt ein ftarfes 
Fort, das die Straße dedt, die über den 1186 m hohen Col 
de R. don Befangon nad) Genf führt. { 

Rouſſet (ſpr. Ruſſeh, Camille Felir Michel), franzöſiſcher 
Hiſtoriker, geb. 15. Fehruar 1821 zu Paris, wurde 1845 Pro⸗ 
feſſor zu Paris und war 1864 —76 Hiſtoriograph und Archi— 
dar des Kriegsminiſteriums. R. fchrieb „Histoire de Lou- 
vois" (4 Bde. 6. Aufl. 1879), „Lesvolontairesde 1791 —94“ 
(4. Aufl. 1882; deutich, Berlin 1874), „Histoirede la guerre 
de Crim&e“ (1877), „La conquöte d’Alger‘ (1880) :c. 

Rouffillon (ipr. Ruſſijong), chemalige Grafidaft und 
Provinz in Südfrankreich, lag zwiſchen den Pyrenäen, dem 
Mittelmeer und den Provinzen Languedoc und Foix und 
bildet jegt ziemlich genau das Departement Pyrendes orien= 
tale3. Den Namen erhieht R. von der Stadt Ruscino, die, 
unter den Nömern von Bedeutung, im 4. Kahrhundert zer— 
ftört wurde. In der Nähe von Perpignan zeigt man noch 
jetzt la tour de R. al? legten IIberreft der Stadt. Im Jahre 
462 nahmen es die Weitgoten und 720 die Mauren in Befiß, 
es ward ihnen aber 760 von Pipin dem Kurzen wieder ent= 
rifjen und zu Aquitanien gefchlagen, kam jedoch definitiv erft 
durd; Yen Pyrenäiſchen Frieden 1659 ganz an Frankreich. 





I — Die dort gebauten Nouffillonweine find gerbjtoffreid), 


Thwärzlich, nicht angenehm von Geſchmack und eignen ſich 
befonder3 zum Verſchneiden anderer Rotweine. Im Alter 
nehmen jedod) einzelne, wie der rote Bagnols, vortreffliche 
Eigenfhaften an. Bon Weißweinen find der Muskat von 
Rivezaltes und der Maccaber von Salies beſonders geſchätzt, 
erfterer als der beſte Likörwein Frankreichs. 

Rouſtan (ſpr. Ruſtang), franzöſiſcher Diplomat, geb. 1836 
in La Ciotat (Rhönemündungen), ſeit 1874 Generalkonſul, 
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nachher Minifterrefident in Tunis, wo cr 1881 endgültig 


dem franzöfiichen Einfluß den Sieg über den italienifdhen 
verschaffte, feit 1882 Gefandter in Wafhington. 

Rot (engl., ſpr. Raut), große Abendgeſellſchaft. 

Route (franz., ſpr. Ruht), Straße, Weg, Bahn; Reife. 

Routine (franz., ſpr. Rutihn), Durch Übung erlangte Fer— 
tigteit; Geläufigfeit; Geſchäftserfahrung. 

Rouvier (Ipr. Ruwieh, Maurice), franzöfijher Staat3- 
mann, geb. 17. April 1842 zu Air (Departement Rhoͤne⸗ 
mündungen), war Advokat in Marfeille, als er 1871 in die 
Abgeordnetenfammer gewählt ward, wo er ſich der äußerften 
Linken anſchloß. Bon 14. November 1881 bis 26. Sanuar 
1882 war er unter Gambetta und vom 13.Oftober 1884 bis 
30. März 1885 unter Ferry Handelsminifter, vom 3. Mai 
bis 19. November 1887 Vtinifterpräfident und Minifter der 
Finanzen, Boften und Telegraphen und ift feit 21. Februar 
1889 unter Tirard nohmal3 Zinanzminifter. 

Rour (fpr. Ruh), belgifhe Gemeinde im Arrondiſſement 
CHarleroi (Hennegau), an der Bahnlinie Braine le Comte⸗ 
Namur, hat (1889) 8663 meift in Glashütten beihäftigte E. 

Rour (jpr. Ruh, Amedee), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 
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9. Mai 1828 zu Billom (Buy de Döme), Icht als Anwalt in 
Sfioire. Er ſchrieb u. a. „Histoirede la littErature italienne 
contemporaine“ (1874— 75), „Po6sies du foyer“ (1888). 

Rour (fpr. Ruh, Karl), Idyllen- und Tiermaler, geb. 15. 
August 1826 in Heidelberg al3 Sohn des Malers Jakob 
Wilhelm ChHriftian NR. (geft. 1831), war feit 1844 auf der 
Akademie in Düfieldorf, ſpäter Xehrer an der Kunſtſchule in 
Karlsruhe, 30g 1868 nach) Münden und wurde 1882 Direk⸗ 
tor der Galerie in Mannheim. Seine Bilder, 3.8. Dorothea, 
Heuernte (1877), find von trefflider Ausarbeitung und kräf⸗ 
tigem Rolorit. 

Roväto, italienisher Ort im Diſtrikt Chiari der Provinz 
Bredcia, am Monte Drfano und an der Bahnlinie Mailand- 
Venedig, zählt (1885) in der Gemeinde 8013 Seidenzudht 
und Handel treibende E. 

Roveredo (Rovereto, deutſch Rovereit), Stadt im 
tirolifhen Kreife Trient, unveit der Wiindung des Leno in 
die Etſch und an der Bahnlinie Bozen-Berona, ift Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft, eine Kreisgeriht3, Hauptzolls 
amt, einer Handeld= und Gemwerbefämmer, hat jieben Kir— 
hen, ein Obergymnafiun, Oberrealſchule, Zehrerjeminar, 
eine Akademie (degli Agiati), ein Engliſches Fräufeinftift, ein 
Theater, zwei Klüfter, zwei Vorſtädie und zählt (1880) 8864 
E., deren Hauptbefchäftigung in bedeutender Seidenzucht, 
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Spinnerei und Weberei, der Herftellung von Bapier= und 
Lederwaren befteht. In der Umgegend, befonders in Iſera 
wächſt ein vortrefflicher, duntelroter Wein. 

Rovergue (jpr. Rewärk) oder Rouerge (f.d.), ehemalige 
franzöſiſche Grafichaft. 

Rovigno (ſpr. Romwinjo), Stadt in Iſtrien, am Adriatifchen 
Meere an ber Weſtſeite der Iſtriſchen Halbinfel, Endpunft 
der Bahnlinie Canfanaro-R., ift Siß eines Kreisgerichts, 
Hafenkapitanats, Kollegiatfapitel8 und einer Handeld- und 
Gemerbefammer, hat einen jehenswerten Dom, zwei Häfen 
mit Schiffäiwwerften und zählt (1880) 9522 €., die namentlid) 
Oliven- und Weinbau und Fifchfang treiben. 

Rovigo, italienische Provinz in Venetien, die, zumgrößten 
Teile zwiſchen Etſch und Bo gelegen, eine vollftändige Ebene 
darftellt, und die nad dem Meere zu allmählich in Sumpf- 
und Lagunenland übergeht. Sie wird vom Adigetto, einem 
Etſcharme, und vom Canale Bianco ihrer ganzen Länge 
nad) durchfloſſen, ift jedoch ſonſt höchſt waſſerärm und aud) 
ungefund, und umfaßt 1686,, qkm mit (1885) 228442 €. 
Der Boden erzeugt namentlih Mais, Neis, Getreide und 
Wein. Die Maulbeerbaum= und Seidenzuct bilden eine 
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a der Bewohner. — Die, gleichnantige 
HauptſtadtR.am Adigetto undanden Bahnlinien Badıras 
Ferrara, Verona-R. und R.-Adria, ift Sig eines Präfekten, 
eine3 Biſchofs und einer Handelskammer, hat einen jhönen, 
großen Dom, eine Rundlirche (die Madonna dei Soccorſo 
von 1594) mit Glodenturm, ein Lyceum, ein Oymnafium, 
eine Alademic der Wifjenfchaften und Künfte, ein bijchöfe 
liches Seminar, tehnifhe Schule, Gemäldefammlung, zwei 
Theater, eine Bibliothek von 80000 Bänden ꝛc. und zählt 
(1885) in der Gemeinde 11435 €. Nah R. führte General 
Savarı) den Titel eines Herzogs von R. 

Rovuima, Fluß in Oftafrika, entjpringt öftlicd) von Nyafia, 
bildet die Grenze zwifchen den deutſchen und portugieſiſchen 
Befigungen und mündet nördlich vom Kap Delgado in den 
Indiſchen Ozean. 

Rowdies (engl., fpr. Raudis), Lärmmacher, Liederliche 
Herumtreiber; auf Unfug ausgehende Mübiggänger, Stans 
dalſucher. 

Rowe (ſpr. Rob, Nicholas), engliſcher Dramatiker, geb. 
1673 zu Berkford (Bedfordfhire), geft. 6. Dezember 1718, ein 
Nachahmer de3 franzöfifchen Trauerfpield. Er ſchrieb die 
Tragödien „The ambitious stepmother“, „The fair peni- 
tent“, „JaneShore“, „Lady JaneGray“, „The royal con- 
vert‘ zc., auch 2Bde. Iyriſche Gedichte, und gab Shatefpeares 
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Werte mit der eriten Biographie des Dichter3 heraus. Seine 
eignen „Works’ erſchienen zufegt 1792 in 2 Bdn. 

Rowley Regis(jpr. Raul Rihdſchis), Stadt in der mittel= 
engliſchen Grafichaft Stafford, in Weiten von Birmingham 
gelegen, hat(1881)15 160 E., diein Kohlengruben, Eifenhüt- 
ten, Rurzwarenfabrifen und Nagelſchmieden befchäftigt find. 

Rowno, Kreisſtadt im weitruffifhen Gouvernement Wol- 
Hynien, füdlich von Pinst, Hat ein Gymnaſium und (1885) 
7357 E., die Obft: und Gartenbau, Tabak- und Xederfabrifa= 
tion, Getreide-, Holz: und Viehhandel treiben. 

Rowfa (jpr. Naußä) oder Roufay, eine der nördlichen 
Orkneyinſeln, nördlich von Schottland, Hatauf20qgkm(1881) 
873 au Zifcherei und Gewinnung von Kelp (f. d.) beſchäf⸗ 
tigte €. 

Rorüne, Tochter des baftrifchen Statthalter8 Oxyartes 
und feit3279. Chr. Gemahlin Aleranders de8 Großen. Bald 
nach deffen Tode gebar fie einen Sohn, Alerandrog, der mit 
Arrhidäos, einem Sohne Philipps, feines Vaters Nachfolger 
werden follte. Doc wurden R. und ihr Sohn auf Kaſſanders 
Befehl 311 v. Chr. ermordet. 

Roxb., bei botanischen Namen Abkürzung für William 
Roxburgh, geb. 1759 zu Inderwood in Schottland, Diret- 
tor des Botanifhen Gartens zu Kalfutta, gejt. 1815 zu 
Edinburg. 

Rorburgh(ipr.Rorböro)oderTepiotdale(ipr. Tihmiot- 
a Grafſchaft im füdlichen Schottland, zwischen ben Graf: 
ſchaften Berwid, Seltirt, Dumfrie und Nordengland, um 
faßt den mittleren Teil des Tweedthales, die nördlichen Ab— 
hänge des Cheviotgebirges, das hier England und Schott- 
land trennt, undeinenTeil vom Thale des Liddis, der in den 
E3t fließt, und hat einen Flächeninhalt von 1734 gkra mit 
(1881) 53443 €. Der Tweed durdhfließt die Grafichaft im 
N., das Gebiet feines Nebenjluffes Teviot füllt den mittleren 
und üblichen Teil aus. Tweed- und Teviotthalhaben ſchönes 
Aderland. Die Gebirge im S. mit ihrem rauheren Klima find 
ärmer an Erträgnifjen des Bodens. Die —— treiben 
außer Viehzucht und Ackerbau auch Steinkohlenbergbau und 
etwas Indüſtrie. Der Handel iſt unbedeutend. — Haupt⸗ 
ſtadt iſt Fedburgh (ſ. d.). 

Rorbury (ſpr. Roxbörri), chemals a 
bildet feit mehr al8 einem Jahrzehnt den füdlichen Stadtteil 
der Stadt Boston im amerifanifchen Unionsſtaate Mafja= 
chuſetts. 

Roren, ein durch ſeine Naturſchönheiten bekannter See in 
der ſüdſchwediſchen Provinz Oſtgotland, wird von der Mo— 
tala durchfloſſen, iſt 27 km lang und 10 km breit und durch 
den Götakanal mit dem Wetterjee und der Dftjee verbunden. 

Rorslinen, im Altertum ein jarmatifher Volksſtamm, 
wohnten zwifchen dem Tanais (Don) und Boryithencs 
(Dujepr), waren als Reiter ausgezeichnet, ſuchten die römi— 
ſchen Donaupropinzen durd) Raubzüge heim, traten aber 
Später al3 Hilfstruppen in römifche Dienfte und werden big 
in3 11. Sahrhundert erwähnt. 

ROY (altfranzöfiiche Form für roi, ſpr. via, König), Bes 
zeichnung des Grafen von Chambord (f. d.) als legitimifti= 
cher franzöfifcher Thronbemwerber. 

Roy (Nammohun), Gründer de3 Brahmafomadic (f. d.). 

Royal (franz. ſpr. Röajal, vonroi, ſpr. röa, König), könig— 
lid. Royal, Name einer von Frankreich 1295—1422 ge⸗ 
prägten Goldmünze. Noyalift, Anhänger des Künig- 
tums. NRoyalpapier, Papier von fehr großem Yormat. 
Royalpunſch, Königspunſch von Wein 

Royal Leamington Spa, engliiher Badeort, ſ. Lea— 
mington. 

Royal Soriety (engl., ſpr. Reuil Soßeikti, d. i. Künig- 
liche Geſellſchaft), eine um die Pflege und Förderung der ver= 
ſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Fächer, insbejondere der Natur: 
wifjenshaften, Mathematik und Aſtronomie, hochverdiente 
englijche Gelehrtengeſellſchaft, die 1654 in Oxford geftiftet, 
1658 nad} London verlegt und 1660 von König Karl II. zur 
öffentlichen Anftalt erhoben wurde. Seit 1660 erſcheinen aud) 
ihre Schriften („Philosophical Transactions*). Die R. ©. 
Steht unter einem Präfidenten, zivei Sefretären und einem 
Ausſchuß von 20 Mitgliedern. 

Royan (pr. Rönjahng), Stadt im Arrondiffement Maren- 
nes des weſtfranzöſiſchen departements Charente-Inferieure, 
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an der rechten Seite der®irondemündung gelegen, hat einen 
Hafen, Scebäder und (1886) 5629 mit Sardellenfifdherei, 
Weinhandel und Schiffbau befchäftigte E. 

Royat (NR. le3Bainz, fpr. Nöajah läh Bähng), Badeort 
im Arrondiffement Clermont des franzöjishen Departements 
Buy de Döme, an der Eifenbahn Tulle-Clermont gelegen, 
bat ——— Eiſenquellen und (1886) 1200 E. 

Roye (ſpr. Roa), Stadt im Arrondiſſement Montdidier des 
franzöſiſchen Departements Somme, ſüdöſtlich von Amiens, 
am Avre gelegen, hat (1881) 3649 mit Flanell-, Strumpf⸗ 
waren und Zuderfabrifation, Getreide- und Mehlhandel be= 
ſchäftigte €. 

Royen, ſ. Eichen. 

Royer (ſpr. Roajeh, Elemence), franzöſiſche Schriftftelerin, 
geb. 21. April 1830 zu Nantes, ließ ſich nad) einem Aufent= 
ati in England in Lauſanne nieder und veröffentlichte „La 
theorie de l’impöt ou la dime sociale“ (2 Bde., 1862), 
„L’origine de !’'homme et des societes" (1869), „Le bien 
et la loi morale“ (1881) u. |. w., aud) Romane. 

Royer-Eollard (fpr. Roajeh-Kollahr, Pierre Paul), franz 
zöfiicher Philofoph und Staatsmann, geb. 21. Juni 1763 zu 
Sompuis (Champagne), Advokat, dann Sekretär des Barifer 
Gemeinderats, fehrte 1792 nad) Sompuis zurück, wo er ſich 
während der Schredengzeit verborgen hielt. Won 1797 big 
zum Staatsſtreich Mitglied des Rats der Fünfhundert, 1811 
bis 1813 Profeſſor, 1815— 18 Mitglied ber Negierung, bil- 
dete er 1820 mit feinen Freunden die parlamentarische Gruppe 
der Doktrinärs (f. unter Doftrin), ward 1828 Kammer— 
präfident, als welcher er 1830 die berühmte Adrefje der 221 
Deputierten Karl X. überreichte. Seit ver$ulirevolution trat 
er mehr in den Hintergrund und ftarb 4. September 1845 zu 
Chaͤteauvieux. Sein Leben befchrieb Barante (neue Aus— 
gabe 1878). 

Rozdol, Marktfleden in der galizifchen Bezirf3hauptmann= 
ſchaft Zydaczow, hat zwei Klöfter, eine ſchwefelhaltige Mine— 
ralquelle und (1880) 4684 E. 

a Rozier (fpr. Roſſjeh), franzöſiſcher PHyfiter, [. Bilätre de 
Rozier. 

Rozloch, ſchweizeriſche Kuranſtalt, ſ. unter Alpnach. 

Rojnau (ſpr. Roſchnau), Stadt in der mähriſchen Bezirks— 
hauptmannfchaft Walachiſch-Meſeritſch, iſt Sitz eines Be— 
zirksgerichts, ſtark beſuchter klimatiſcher Kurort und zählt 
(1880) 3007 €. 

Rösfa (pr. Rohſcha, Saͤndor, ſpr. Schahndor), ungarischer 
NRäuberhauptmann, geb. 16. Zuli 1813 zu Szegedin, fämpfte 
während der Revolution als Führer einer Freifchar gegen die 
Türken, ward 1856 zum Tode verurteilt, dann zu lebensläng= 
lihem Kerker begnadigt und nad) acht Jahren freigelaffen, 
bildete darauf eine neue Näuberbande und ward 1872 wie= 
der gefangen und in Szamos-Ujvär eingeferfert, wo er 22. 
November 1878 jtarb. 

Rſhew, Kreisjtadt im ruffiihen Gouvernement Tiver, an 
der hier für leichte Barken jchifjbar werdenden Wolga und 
der Bahnlinie Oſtaſchkowo-R., hat zahlreihe Kirchen, einen 
bedeutenden Handel und zählt (1885) 35810 €. 

Ru, chemiſches Zeichen für das Metall Ruthenium. 

Ruaha, Oberlauf des Fluſſes Lufidfchi(. d.). 

Ruapuke, Injel vor dem öftlihen Eingange der Foveaur: . 
ftraße (}. d.). 

Ruarowa, Name des Kongos (ſ. d.). 

Rübe, botaniſch genommen, jede fleiſchige Pfahlwurzel. 
Im gewöhnlichen Leben verſteht man unter Rin ganz be— 
ftimmte fleifchige, eßbare Wurzeln verſchiedener Pflanzen⸗ 
familien. Die Es entliche N. ift der Mangold (Beta vul- 

aris_L.) oderdie Rote R. Zuihr zählen die Runfel= und 
Zu derrüben, die Art jelbft gehört der Familie der Melden— 
artigen an. Andere R.n liefert die Familie der Kreuzblütler 
und die Weihe N. als die Wurzel des Rübenkohls (Brassica 
Rapa 2.). Der Raps (Brassica Napus L.) erzeugt die Kohl⸗ 
oderStedrübe,auh Erdlohlrabi genannt, eineAnſchwel⸗ 
fung de3 Wurzelhalfes. Umgekehrt ſchwillt bei dem Garten- 
tohl (Brassica oleracea £.) der Stengelgrund zu dem allge- 
mein befannten Kohlrabi an, weshalb man jenen aud 
Oberfohlrabi im Gegenfage zu der Stedrübe (Erdfohlrabi 
oder Kohlrabi unter der Erde) nennt. Es gibt von diefen drei 
Pflanzenarten vielfache Abänderungen. So ändert die Weiße 
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R. zur kleinen Märkiſchen oder Teltower R. um. Eine 
andere Gattung der Kreuzblütler erzeugt den Rettig GRapha- 
nus sativus Z.), den man als Sommer- und Winterrettig oder 
al3 Monatrettig in dem Radieschen kennt. Weiterhin 
ftammen Speiſewurzeln aus der Familie der Doldengewächſe. 
Obenan fteht die Mohrrübe, Möhre oder Gelbe R. von 
Daucus Carota Z.; die Heinen, mehr tnolligen Wurzeln hei= 
ben Karotten. Der Knollige Kälberkropf (Chaerophyllum 
bulbosum..)gibtdie®örbelribe;die Baftinafe(Pastinaca 
sativa L.) die Rübe gleiches Namens, die Zuderwurzel 
(Sium Sisarum Z.) die gleichbenannte Wurzel. Selbſt der 
©Sellerie(Apium graveolens Z.) muß hierher gezogen wer- 
den. Unter den Korbblütfern erzeugt die gemeine Storzonere 
(ScorzoneraHispanica Z.) oder Schwarzwurzel eine rüben- 
artige, eßbare Wurzel, eine ähnliche die Gemeine Nacht— 
terze (Oenothera biennis L.), welche al3 Rapontika be— 
fannt ift. 

Rubeecula (lat.), Rotkehlchen. 

——— (lat., nämlich remedia), hautrötende 
ittel. 

Rubel, ruſſiſche Münze. Der Silberrubel (— 3,,,.4) war 
urfprünglid 93,,,, g ſchwer. Det Bapierrubel zerfällt 
wie jener in 100 Kopeken, ift aber ftark im Werte gejunfen. 
Um 15. Februar 1890 waren 5.8. 100 Papierrubel — 222 
Markt; ſ. auch Smperial. 

Rübeland, Dorf im Kreife und ſüdweſtlich von der Stadt 
Blanfenburg des Herzogtums Braunſchweig, im Bodethale 
im Harz gelegen, hat eine Eijenhütte, Eifengießerei, Kalk-, 
Marmor: und Borphyrbrücde, eine Bulverfabrit und (1885) 
701 E Sn der Nähe liegen die Baumanns- und Biels- 
böhle und die 1887 entdedte Hermannshöhle mit ſchönen 
Tropffteinbifdungen. 

Rubellit, Mineral, j. unter Turmalin. 

Ruben, der erftgeborene unter den zwölf Söhnen de3 Batri- 
archen Salob und Ahnherr des nad) ihm benannten Stam- 
me3. Der legtere nahm bei der Eroberung Baläftinag feinen 
Wohnſitz öftlich vom Jordan, nördlid vom Arnonfluffe und 
dem Gebiet der Moabiter, ſank frühzeitig zu einem unbedeu: 
tenden Hirtenvolfe herab und fiel wahrſcheinlich ſchon gegen 
das Ende des 10. Jahrhundert3 großenteil8 der Eroberung 
der Moabiter anheint. 

Ruben (Ehriftian), Hiftorienmaler, geb. 30. November 
1805 in Trier, war &chüler von Cornelius in Düfjeldorf und 
in Münden, wurde 1848 Direftor der Ufadentie in Prag und 
1852 derjenigen in Wien, wo er 8. Juli 1875 geijteäfranf 
ftarb. Er malte anfangs Bilder von der Sraueninfelim Chiem= 
fee (Ave Maria) dann die Kartons zu den Glasmalereien der 
Aukirche in Münden und des Domes in Negen3burg, einen 
populär gewordenen Kolumbus und Fresken im Belvedere zu 
Prag. — Einer feiner zahlreichen Schüler war fein Sohn 
Franz R., geb. 1845 in Wien, der fi) als Hiftorien- und 
Bildnigmalerin Venedig dem Kolorit der Venezianer anſchloß. 

Rübenmelaſſe, Rübenzucker, ſ. unter Zucker. 

Rübenraps, Spielart des Rübſens, ſ. unter Brassica L. 

Nubens (Peter Paul), der große Meiſter der Brabanter 
Malerſchule, geb. 29. Juni 1577 zu Siegen (Regierungsbe⸗ 
zirk Arnsberg), fam 1587 nad) Antiverpen bei dem Dialer 
dan Noort in die Lehre, wurde dort 1592 Schüler von Otho 
van Veen, arbeitete jeit 1600 im Dienjte des Herzogs von 
Mantua, fehrte 1608 nad Antwerpen zurüd, ging 1620 in 
einer diplomatifhen Sendung nad) Paris, 1628 als Sefandter 
nad) Madrid zu König Philipp IV. und von da 1629 an den 
engliihen Hof. Seit 1635 begann er zu kränkeln und ftarb 
830. Mai 1640 in Antwerpen. Dit unglaublicher Leichtigkeit 
de3 Schaffens war er in feinem Streben nad Naturwahrheit 
und glänzenden Kolorit in faft allen Zweigen der Malerei 
thätig, namentlich in der religiöfen und profanen Geſchichte, 
der Mythologie und der Allegorie, wo e3 feinen leben3vollen 
Geftalten aber auch bisweilen an dem Adel der Formen 
fehlt. Aus der übergroßen Zahl feiner Bilder erwähnen wir 
im Fach der bibliihen und legendarifchen Geſchichte aus dem 
Dom zu Antwerpen Die Aufrichtung des Kreuzes (1610) und 
da3 Meiſterwerk der Kreuzabnahme(1612), aus dem dortigen 
Mufeum den Ungläubigen Thomas, Ben Gefreuzigten zivis 
ſchen den beiden Schächern (1620), Eine liebliche Heilige Fa— 
milie; ebenfo im Mufeum zu Madrid eine öfter gemalte An= 
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betung der — Die Aufrichtung der ehernen Schlange; 
im Belvedere zu Wien, das mehr ala 40 Bilder von ihm be= 
figt, eine Himmelfahrt Mariä, Der Heilige Ambrofius, der 
dem Theodofius den Eintritt in die Kirche verwehrt, und die 
berühntte Madonna von San Ildefonſo (um 1630); in der 
Pinakothek zu Münden (wo mehr als 70Bilder) das koloſſale, 
nicht ſehr erfreuliche Jüngſte Gericht, Der Höllenſturz der 
Verdammten und die Gefangennehmung Simſons, und in der 
Peterslirche in Köln die widerwärtige Kreuzigung des Petrus. 
Aus der Mythologie in der Pinakothek zu Münden Die Ama 
zonenjhladt; im Mufeum zu Dresden, das 31 Bilder von 
ihm befigt, das öfter von ihm gemalte Urteil des Paris, dag 
Quos ego; in Berlin Die Vermählung des Neptun mit der 
Amphitrite, Berfeug und Andromeda und ein Bacchanal und 
mehrere dieje3 Faches in der Eremitage zu Petersburg. Dazu 
tommen viele herrliche Tierftüde, 3.8. Lömenjagden (in der 
Pinakothek zu München und in Dresden), mehrere Öenrebil- 
der, zahlreiche Bildnifje, darunter ein Selbſtbildnis, dag 
feiner erften Gattin Iſabella Brandt (in München) und feiner 
zweiten Sattin Helene Fourment (in Berlin und in Münden), 





Nr. 65693. Peter Raul Kubens (geb. 29. Zunt 1577, 
geit. 80. Mai 1640). 


das Sammelbildnig Der Liebesgarten in Dresden, der Cha- 
peau de paille in der Nationalgalerie in London u.a. End: 
lich nod) mehrere vorzügliche Landſchaften, zum Zeil miteiner 
dramatijchen Szene, wie fie fi im Palaſt Bitti in Florenz, 
im Belvedere zu Wien, in der Pinakothek zu Münden, in der 
Nationalgalerie zu London und anderen englifchen Samm⸗ 
lungen befinden. Daß er aud) in der Baufunft und der Ra— 
dierfunft erfahren war, beiveift einesteils die nad) feinem 
Plan erbaute Sefuitenkirche in Antiverpen, andernteil3. die 
reihe Zahl feiner Radierungen. Unterdenzahlreichen Schrif- 
ten über fein Leben und feine Werke find die bedeutenoften die 
von Michiel3 (4. Aufl. 1877), Rooſes „Malerſchule Antwer— 
pen?” (1881); Riegel, „Beiträge zurniederländifchen Kunſt— 
geihichte” (Bd. I, 1883) und Goeler von Ravensburg (1883). 
Rubeöla (lat.), Hautausſchlag, ſ. Röteln. 
Nuberythrinfäure, ein in der Krappwurzel enthaltenes 
Glukoſid, bildet gelbe, glänzende Nadeln, welche bei der Gä— 
tung der zuderhaltigen Krappivurzel oder mit verdünnten 
Säuren in Alizarin und Zuder (Glükoſe) zerfallen. 
Bübezahl, in der Sage ein Berggeift im Niefengebirge, der 
bald in Geſtalt eines Bergmännleins, Jägers, Mönches, eines 
Knaben, einer Jungfrau, bald als Tier verkappt die Reiſen—⸗ 
25 


387 Rubia L. 


den erjchredt; denen, die ihn ausgelacht oder verjpottet, na= 
mentlich aber N. gerufen Haben — er will Herr Johannes 
genannt fein — Unglüd und Hagel, Bonner, Sturm u. f. w. 
zufügt, andere aber wieder mit reichen Gejchenten belohnt. 
Bon feinen Nedereien und teils gutmütigen, teils bösartigen 
Streichen gegen Wanderer und die Bewohner des Rieſen— 
gebirges gibt es eine große Anzahl von Volksſagen, zuerft 
von Prätorius („Daemonologia Rubinzalii Silesii“, 3Te., 
Reipzig 1668 und „Satyrus etymologicus oder die reformie- 
rende und informierende NRiüben= Zahl”, 1672) gefammelt 
und dann öfter wieder abgedrudt. Muſäus fchrieb „Legenden 
dom Rübezahl“. 

Rubia L., Pflanzengattung der Rubiacken mit einer wich- 
tigen Art (R. tinctorum Z.), deren Kraut und holzigen 
Stengel man al3 Färberröte fennt, woraus man den 
Krapp bereitet. Sie gehört mit vielen ihrer Verwandten 
dem Orient an. 

















> 
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Nr. 5694. Anton Nubinftein (geb. 30. November 1830). 

Rubiarien (Rubiackae), Rotwurzelartige; eine der arten⸗ 
reichſten und wichtigiten Bflanzenfamilien, meift den wärme: 
ven oder heißen Ländern angehörig und viele ausgezeichnete 
Bäume und Blumen umfafjend. Die meijten Arten find reich 
an zufanmenziehenden oder bitteren und anderen Stof- 
fen, oft von großer Wirkjamteit. Die Familie zerfällt in 
zwei große Öruppen, Kaffee und Chinabaumgewächje (Coffe- 
ac&ae und Cinchonac&ae), womit ſchon ihre Bedeutung ge— 
geben ift. Bei uns kommt die Samilie nur in Kräutern vor, 
und zwar als Gruppe der Stellatae, mit den Gattungen 
Sherardia, Asperula und Galium (Xabfraut). 

Rubiacin oder BPurpurin, f. unter Krapp. 

Rubirell, Mineral, eine Abart des Spinell3. 

Aubico, Heiner Fluß, welcher füdlic) von Ravenna in dag : 
Adriatifhe Meer mündet und zur Zeit des Gäfar die Grenze 
dey Provinz Gallia cisalpina und des übrigen Italiens bil- 
dete; die Überjchreitung desjelben dur Cäjar im Jahre 49 
v. Chr. gab das Zeichen zum Bürgerkriege zwifchen ihm und 
Pompejus. Aus den Entfernungen auf der Peutingerichen 
Tafel ergibt fi, daß unter dem R. der nördlicher fließende 
Rugone zu verjtehen ijt. 

Rubidium, zur Gruppe der Alfalimetalle gehöriges, von 
Bunſen 1861 entdecktes metalliihes Element, das zwar in 
der Natur ziemlid) verbreitet ift, fich aber immer nur in jehr 





Heinen Mengen, gewöhnlid, in Gemeinschaft mit Cäſium, 
findet. Die Verbindung des R.s mit Sauerftoff wird Rubi— 
diumoryd oder Rubidion genannt. 
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Rubin, befannter und fehr gejchägter roter Edelftein, der 
im wejentlihen aus Thonerde (Aluminiumoxyd) beiteht. Der 
N. kommt in verfchiedenen Schattierungen von Not vor, vom 
Hellrot und Rofarot bis zur Blutfarbe. Der. ift nächſt dem 
Diamant der härtefte Edelftein. Man findet ihn im Sande 
der Flüſſe in Oftindien und auf Ceylon und fchleift ihn wie die 
Diamanten und benuptihnzu Bapfenlagern fiir Taſchenuhren. 
— Rubingla3, alle rotfarbigen Gläfer; fie erhalten ihre 
Farbe durd) Zuſatz von Kupferoxydul oder von Goldchlorid 
mit etwas Binnoryd. — Rubinglimmer, Spielart des 
Nadeleifenerzes (ſ. d.). 

Rubini (Giovanni Battiſta), Tenorjänger, geb. 7. April 
1795 zu Romano bei Bergamo, trat zuerjt mit Erfolg 1814 
in Bavia auf, wurde 1816 in Neapel angejtellt, fang als Iyris 
fcher wie als Heldentenor mit warmem Beifall in Paris, war 
1826—31 abermals in Neapel, lebte mehrere Jahre wieder 
in Paris und London, 1843 in Berlin und Petersburg, fehrte 
1845 bereichert nad) Stalien zurüd und ftarb 2. März 1854 
auf jeiner Beſitzung bei Bergamo. 

Aubinftein (Anton Gregor), berühmter Klaviervirtuos 
und Tonfeger jüdischen Stammes, geb. 28. November 1830 
zu Wechwolynez bei Jaſſy, machte ſchon 1840—43 mit feinem 
Lehrer Villoing große Konzertreiſen, bildete ſich jeit 1844 
nit feinem Bruder Nikolaus in Berlin unter dem Theorie— 
lehrer Dehn, bis er infolge der Unruhen von 1848 in feine 
Heimat zurüctehrte und dann in Petersburg feinen Wohnfik 
nahm, wo er ruffifche Opern ſchrieb. Von 1854—58 machte 
er abermals Konzertreiſen, wurde in Petersburg Hofpianijt 
und Konzertdireltor und gründete dort 1862 das Konſerva— 
torium. Dieje Stellung gab er 1867 auf, beſchränkte ich 
twieder auf Konzertreiſen durch faft ganz Europa und einen 
Teil von Amerika, auf denen er durd) fein impofantes, hin— 
reißendes Spiel die größten Triumphe feierte. Im Jahre 
1886 wurde er ruffiicher Generalmufitdiveftor und übernahm 
1887 wieder die Leitung de3 Konſervatoriums. Als Tone 
feger war er auf allen nicht ftreng firchlichen Gebieten thätig 
und fchrieb die Opern „Die Kinder der Heide” (1861, umges 
arbeitet 1886), „Lalla Rookh“ (1863), „Der Dämon“ (1875), 
„Die Maftabäer” (1875), „Nero“ (1879) und „Sulamith“ 
(1883), die Dratorien „Der Turm zu Babel” (1872), „Das 
verlorene Baradied“ (1876), „Moſes“ (1885), mehrere Sym- 
phonien, Duvertüren, Sonaten, Streidiquartetie, Klavier— 
fachen und beliebt gewordene Lieder. Sein Leben befchrieb 
Me Arthur (London-1889). — Nikolaus R., Pianiſt, Bru— 
der des Vorigen, geb. 1835 in Moskau, war in Berlin Schü— 
ler von Kullak und von Dehn, gründete 1864 da3 Stonfer- 
datorium in Moskau mit, war Direktor desfelben und jtarb 
23. März 1881 in Paris. Seine Tondichtungen blieben ziem= 
lich unbefannt. 

Rubio y Dinz (Vicente), ſpaniſcher Schriftiteller, geb. 1836 
zu Sevilla, erwarb ſich durch feine Schriften über Chemie und 
Mathematik einen großen Ruf und ift jet Direktor des In— 








| ftituto provincial de Cadiz und Präfident der dortigen künig- 


lien Akademie der Wiflenfhaften und Künfte Er ſchrieb 
auch „Estudios sobre la evocacion de los espiritus“ und 
Gedichte. 

Rüböl, Bezeichnung für das eigentliche, aus Rübſen oder 
Rübſamen gewonnene fette DL ſowie auch für das Rapsöl; 
da der Raps viel häufiger angebaut wird, als der Nübjen, ift 
fogar das Rapsöl das im Handel häufiger vorfommende. 
Beide Ole find in ihren Eigenſchaften ſich ganz ähnlid), fie ge— 
hören zu den nicht trocknenden fetten Dlen. 

Rubricelle (neulat.), Meßgebetbüchlein der Katholifen, nad) 


| dem roten Drud der vielen Buchftaben darin ſo genannt. 


Rubrik (lat.rubrica von rubrum, d. i. rote Farbe), die Be— 
zeihnung von Titeln und Abjchnitten in Biichern, weil man 
dazu fonft rote Farbe verwendete, ingleichen von fachmäßigen 
Abteilungen ; daher rubrigieren, mit einer Überjchrift ver: 
fehen, nad) Fächern ordnen, abteilen. Nubrifatoren hie- 
Ben in der eriten Zeit nad) der Erfindung des Buchdruckes die 
Maler, welche die Bücher rubrizierten, d. h. mit farbigen, 
meift roten Snitialen verjahen. 

Rübfen, Pflanzenart, |. unter Brassica L. 

Rubus Z. (Brombeere, Himbeere), Pflanzengattung der 
Roſengewächſe mit vielen Arten, welche ftet8 den tühleren 
Negionen der Erde angehören. Sie unterfcheiden fid) von 
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den Rofen durd) ihre beerenartigen Sammelfrüchte, deren 
Fleiſch eßbar und nicht felten höchſt aromatisch ift. Bei uns 
fteht von allen einheimischen ArtendieHimbeere(R.Idaeus 
Z.) obenan; innerhalb de3 Polarkreiſes erzeugt die Nor= 
difheHimbeere(R.arcticusZ.)cinananasartigjchmeden- 
des dunkelrotes Frudtfleiich, die Moldchcere mit gelben 
Früchten (R. Chamaemorus L.) cin ſolches von orangene 
artigem Geſchmacke. Außer diefen gibt es aber aud) unter 
den Brombeeren noch eßbare Früchte von Wohlgeihmad, 
3.8.R. fructicosus Z. Zu den Brombeeren gehört eine 
große Menge von Arten, welche fi) der Tracht nach alle ähn— 
lich fchen und darunı nur ſchwer zu unterscheiden find. Sie 
bewohnen am liebften trodenen Boden der Berggehänge, 
mitunter aber auch Slußufer, die fie dann durch ihr Geftrüpp 
befeftigen helfen, z. B. R. caesius L. Wie die Rofen, find 
aud) die mejften Brombeerarten dornig oder fiadhelig. Cie 
kommen felbft in den höheren Lagen der Sundainjeln vor 
und gehören überallzu den Charakterpflanzen der Landſchaft. 

Rüctellai (pr. Rutſchelai, Giovanni), italienischer Dichter, 
Better Bapft Leos X., geb. 20. Oktober 1475 zu Florenz, geft. 
1526 als Gouverneur der ——— zu Rom, ſchrieb das 
Lehrgedicht „Le apit (nach Virgils „Georgica“, 1539 u. ö.) 
ſowie als Nachahmer des Euripides die Trauerſpiele „Ros- 
munda“ (Radua 1728) und „Oreste“ (Nom 1726). Eine 
Ausgabe ſeiner Werke erſchien Badua 1772. — Sein Vater, 
Bernardo R. geb. 1449 in Florenz, geſt. daſelbſt 7. Okto— 
ber 1514, Schwager Lorenzos von Medici, Geſandter in 
Neapel und Baris, gründliher Kenner des Altertum, jchrieb 
„Deurbe Romaete.“ Berühmt waren feine mit Kunſtwerken 
reich geſchmückten Gärten (Orti Oricellari), wo ev 1494 dic 
Platoniſche Alademie aufnahm und wo 1522 die Verſchwö— 
rung gegen Kardinal Giulio von Medici, die das Ende der 
Akademie zur Folge hatte, geplant ward. 

Rüchel (Ernit Wilhelm Friedrid) von), preußiſcher Gene: 
ral der Infanterie, geb. 21. Zuli 1754 zu Bizenow, Kreis 
Belgard, trat 1771 ins preußifche Heer, nahm als General: 
major und Brigadegeneral rühmlich 1794 an den Kämpfen 
bei Frankenthal und Raiferslautern teil, ward dan In— 
fpekteurder Militär-Bildungsanftalten, ward 1806 bei Jena 
verwundet, verlor das Vertrauen feines Königs völlig und 
nahm den Abjchied. Er ftarb 14. Januar 1823 zu Hafelaıı. 
Fouque veröfientlichte feine Lebensbeſchreibung (Berlin 
1828). Vgl. „Aus R.s Nachlaß“ (1878). 

Rudjgras, Pflanzengattung, f. Anthoxanthum Z. 

Ruchonnet (ſpr. Rüſchonneh, Rouis),SchweizerifherStaats:- 
mann, geb.18. April 1834 in England, ließ ſich in Lauſanne 
als Advokat nieder, ſchloß ſich der radikal-demokratiſchen Par— 
tei an, betrat 1863 als Mitglied des waadtländiſchen Großen 
Rats die politiſche Laufbahn, war 1869 und 1875 Präſident 
des Nationalrats und 1888 Präſident der Eidgenoſſenſchaft, 
1889 Vizepräſident und 1890 wieder Präſident des Bundes. 

Rückbürgſchaft, Bürgſchaft des Rückbürgen (ſ. d. unter 
Bürgſchafth. 

Rirkdiskontierung (Rediskontierung), Weiter— 
begebung diskontierter Wechſel an Banken; ſ.auch Diskont. 

Rucke oder Rugge, Dichter, ſ.Heinrich von Rugge 
unter Heinrich (Dichter). 

Rückeinnahmen, im Kaſſenweſen die von bereits geleiſte— 
ten Zahlungen wieder zurückfließenden Summen. 

Rücken (dorsum), die Hinterfläche des Rumpfes. 

Rürkenmark (medullaspinalis), der im Kanal der Wirbel- 
fäule oder des Rückgrats gelegene Teil des Nervenſyſtems, 
welcher durch das verlängerte Mark mit dem Gehirn in Ber: 
bindung fteht, ein wie dag Gehirn umhäuteter, aus weißer 
Nervenfubftanz und einem grauen Kerne gebildeter Strang, 
aus welchem rechts und links Nerven, die Rüdenmarf3- 
oder Spinalnerven, mit je einer vorderen und hinteren 
Wurzel entipringen, von denen nad) Charles Bells Ent: 
dedung die vordereder Bewegung, die hintere der&mpfindung 
dient. Ein Teil des N.3 dient nur zur Zeitung vom Gehirn 
au den berfchiedenen Körperteilen, ein anderer Zeil regelt dic 
Ernährung unferer Muskeln fowie die jelbftändige Thätig- 
keit unferer inneren Organe, 3. B. de3 Magens, de3 Darms, 
der Harnblafe u. f. w. — Bon den Nüdenmartstrant- 
heiten jind die widtigften Wafferanfammlung im Rüden 
markskanal oder in den Rüdenmarlshäuten (Hydror- 
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rhachis),al3angeborener Bildungzfehler;Blutergüffe(Apo- 
plexia spinalis), welcheentiwederin das M. ſelbſt oderin deſſen 
Häute erfolgen fünnen; Entzündung der Rüdenmarfshäute 
(Meningitis spinalis), meift verbunden mit Entzündung der 
Hirnhäute; Entzündung des Markes ſelbſt (Myelitis); die 
Rückenmarksſchwindſucht (Tabes dorsualis) oder 
Rückenmarksdarre. LXeptere ift eine fchleichend begin- 
sende und langſam verlaufende, ſich auf Fahre erftredende 
Krankheit, welche oft ihre Urſache in heftigen Erkältungen 
und übermäßigen Anstrengungen hat. Bgl.Erb, „Krants 
heiten de3 R.3” (2.Aufl., Leipzig 1878). — Rüdenmarts= 
erfhütterung, die Erfchütterung des R.s durd) ſtarken 
Stoß oder Schlag. Diefelbe hat nicht ſelten ſchwere nervöſe 
Störungenzur Folge. — Rüdenmusteln findin mehreren 
Schichten übereinander liegende Muskeln, die teild zum Auf: 
rechterhalten, Streden und Seitwärtäbeugen der Wirbel- 
fäufe, teil3 zum Berwegen der Schulter und des Oberarm 
dienen, teil3 endlich bein Ein= und Ausatmen (Rippenheber, 
Sägemuskeln) thätig find. — Rückenſchmerzen, Schmer— 
zen in den Rüdenteilen, namentlid) den Muskeln. 





—⸗ 
Friedrich Rückert (geb. 16. Mai 1788, geſt. 31. Januar 1866). 


Nr. 6595. 


Rückenſchlüchtig, Bauart von ſenkrechten Wafjerrädern, 
bei denen das Wajjer im mittleren Zeile des Umfanges in 
die Schaufeln einftrömt, fo daß ein ſolches Rad ſich im Ver: 
glei zu einem oberſchlächtigen Wafjerrade in entgegen= 
gejegter Richtung umdreht. 

Rückenſchwimmer (Notonectidae), Familie der Wafler- 
wanzen (Hydrocores) unter den Schnabelferfen (Rhyn- 
chota),ivelche beim Schwimmen den flahen Bauch nach oben 
fchren. Manche Arten Stechen empfindlich. Am verbreitetften 
in Deutichland iſt der Bläuliche R.(Notonecta glauca Z.). 

Rückert (Friedrich), berühmter Dichter, geb. 16. Mai 1788 
zu Schweinfurt, habilitierte ji) 1811 al3 Philolog in Jena, 
da3 er indes bald wieder verlich, nahm 1816—17 an der 
Schriftleitung de3 Stuttgarter Morgenblattes teil, lebte 
1818 in Rom, nad) feiner Nüdfehr in Koburg, ward 1826 
Profeſſor der orientalifhen Sprachen in Erlangen, wirkte 
1841—49 als Gcheimer Regierungsrat und Brofeffor in 
Breslau, fiedelte dann aber nad) Neufes (bei Koburg) über, 
wo er 31. Sanuar 1866 ftarb, jeit 1821 mit Luiſe Wiethaus— 
Fiſcher vermählt, der fein „Liebesfrühling” (14. Aufl. 1888) 
gewidmet ift. Erſchrieb zuerſt „Deutſche Gedichte” (darunter 
die „Geharniſchten Sonette”, unterdemNanıen Freimund 
NReimar, Heidelberg 1814), fowie die politifhe Komödie 
„Napoleon“ (Stuttgart 1816), ſeitdem untereigenem Namen 
den, Kranz der Zeit“ (ebd. 1817). Darauffolgten der „Lieder— 
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frühling” und die „Oftlichen Roſen“ (Xeipzig 1822). Mit 
den „Bertvandlungen des Abu Seid“ nad) Hariri (5. Aufl., 
Stuttgart 1875), der Bearbeitungvon „Nal und Damajanti“ 
(5. Aufl., Frankfurt 1874) und der Herausgabe des „Schi— 
fing“ (Altona 1833) betrat er cin Gebiet, auf welchem ſich 
die Thätigkeit des Orientaliften und deutſchen Pocten treif- 
lich vereinigen lieh. Ferner veröffentlichte ev damals „Ge— 
fammelte Gedichte“ (6 Bde., Erlangen 1834; Auswahl, 
22. Aufl., Srantfurt 1886). Inzwiſchen war fein grobes 
Zehrgedicht „Die Weisheit des Brahmanen” (9. Aufl., Keipzig 
1875) erfhienen jowie die „Morgenländifchen Sagen und 
Geſchichten“ (Stuttgart 1837), denen ſich die „Brahmani— 
fchen Erzählungen“ (Xeipzig 1839) und das Heldengedicht 
„Roftem und Suhrab“ (Stuttgart 1846) anſchloſſen. Nach— 
dem er mit „Saul und David“ (1843), „Herodes der Große“ 
(1844), „Kaiſer Heinrid) IV.” (1845) und „Eriftoforo Co— 
lombo“ (1845) fi) ohne Erfolg als Dramatiker verjucht, 
kehrte er in der „Hamaͤſa“ (ſ. d. Stuttgart 1846) zur Iyrijchen 
und Lehrdichtung zurüd. Erft nady feinem Tode erfchienen 
„R.s gejammelte poetische Werte” (12 Bde., Frankfurt 1867 
bis 1869; neue Aufl., 1881—82), die „Kindertotenlieder“ 
(„Zeid und Ried“, neue Aufl., Frankfurt 1881), Übertraguns 
gen unter dem Titel „Aus R.s Nachlaß” (neue Aufl. 1885), 
„Boetifches Tagebuch“ (1888). Über ihn ſchrieben Fortlage 
(Sranffurt 1867), Beyer (ebd.1868 ſowie Leipzig 1873,2Bde., 
und Wien 1877), Borberger (Gotha 1878) 21. — Heinrid) 
R., älterer Sohn des Vorigen, Germaniſt und Geſchichts— 
forſcher von Auf, geb. 14. Februar1823 zu Koburg, ſeit 1852 
Brofefjorin Breslau, woer11.Scptember 1875 ftarb. Seine 
Hauptwerke find außerverfchiedenen Neuherausgaben mittel- 
alterliher Dichtwerfe „Annalen der deutichen Gedichte” 
(3 Bde.,2.Aufl., Leipzig 1861), „Geſchichte des Mittelalter3” 
(Stuttgart1852), „DeutjcheLitteraturgeichichtein dergeit des 
Übergangs aus dem Heidentumt in das Chriftentum” (2Bde., 
Leipzig 1853.) und „Geſchichte der neuhochdeutſchen Schrift: 
fprache” (ebd. 1875). Seine „Kleineren Schriften“ nebft 
Zebensbefhreibung gaben Amelie Sohr und Alexander 
Reifferſcheid (3Bde., Weimar 1877—80)heraus. Aus ſeinem 
Nachlaß erſchien „Die ſchleſiſche Mundart im Mittelalter“ 
(Paderborn 1878). 

Rückert (Leopold Immanuel), namhafter proteftantifcher 
Theolog, geb. 1797 zu Großhennersdorf bei Herenhut, jeit 
1844 Profeffor in Jena, wo er 9. April 1871 ftarb. Seine 
wichtigſten Schriften find die Erflärungen zu den Briefen 
Pauli (5 Bde, Leipzig 1831— 37), „Theologie“ (2 Teile, ebd. 
1851) und „Der Nationalismus“ (ebd. 1859). . 

Rückfall bedeutet im Strafrecht das wiederholte Begehen 
eines Deliktes der gleichen Art durch denjelben Thäter. Der 
tiederholteN. ift namentlich bei Diebftahl,Hehlerei undBetrug 
mit bedeutend fchivereren Strafen bebroht als die erftmalige 
Verübung diefer Vergehen. R.des Eigentum heißt zivil: 
rechtlich der burch befondere Thatjachen begründete Rückerwerb 
von Sachen Durch den früheren Eigentümer, 3. B. R. der Dos 
an deren Befteller. — In der Medizin iſt N. (Necidin oder 
Nelap 83) das Wiederkehren einer anſcheinend vollftändig ab- 
gelaufenen Krankheit. —Rückfallstyphus, ſ.unter Febris. 

Rückgrat (Spina dorsualis), im weiteren Sinne ſoviel wie 
Wirbelſäule, bedeutet eigentlich die Reihe der hervorragenden 


Knochenpunkte, welche den Dornfortſätzen entſprechend die 


Mittellinie des Rückens entlang verlaufen. — Rückgrats— 
fpalte, das angeborene Dffenbleiben des Rückgratskanales in 
— oder geringerer Ausdehnung. — Ruͤckgratsver— 

rümmung, f. unter Wirbeljäule — Nüdgrattiere, f. 
Wirbeltiere. B 

Rückhebhalte, turnerifhe Übung, bei welcher die Arme 
nad) hinten gehoben und annähernd wagerecht gehalten werden. 

Rückingen, Dorf im Kreife und nordöftlich von der Stadt 
Hanau im preußifchen Regierungsbezirk Caſſel (Heffen: 
Naffau), hat (1885) 1159 E. und ift durch ein mit dem Namen 
Altenburg bezeichnetes Feld ala Fundort römifcher Alter: 
tümer befannt. 

Rückkauf heißt der zwiſchen Verkäufer und Käufer einer 
Sache abgefchlofjene Vertrag des Inhalts, daß der erftere von 
leßteren die Sadyen wieder faufen, oder der letztere an den 
erjieren die Sache wieder verkaufen kann. Im Zweifel gilt 
hierbei der Kaufpreis des früheren Kaufes. 


Rürklänfig oder vetrograd heißen diejenigen Bewegun— 

a der Himmelskörper, welche in einer, der Reihenfolge der 

ierfreißzeichen entgegengefeßten Richtung erfolgen; ſ. aud) 
unter Rechtläufig. B 

Rürklings nennt man alle turnerifchen Übungen, welche 
hinter dem Leibe, auch wohl Hinter den Armen erfolgen. 

Rürnahme der Rlage oder Litisrenungiation ijt die 
BVerzichtleiftung eines Klägers auf Fortſetzung eines Rechts— 
ftreit3. Sie ift nad) der Zivilprozeßordnung für das Deutſche 
Reich ohne Einwilligung des Bellagten nur bi3 zum Beginn 
der mündlichen Verhandlung desfelben zur Hauptſache zu— 

läſſig. Sofern diejelbe nicht unmittelbar bei der mündlichen 

‚ Verhandlung erflärt wird, muß fie durch Zuftellung eines 
Schriftſatzes an den Gegner gefchehen. 

| Rückpoſitiv, bei früheren Orgelwerten ein ander Brüftung 
de3 Orgelchors und im Rücken des Organiften aufgeftellter 
Teil der Orgel mit den zarteren Negijtern. 

Rürkprämie, j. unter Zeitlauf. 

Rückrechnung oder Retourrehnung, bei Wecjeln die 
dem Negreipflichtigen vom Regreßnehmer auszuftellende 
Rechnung. 

Rückſchlag, elektrifcher, ift eine Wirkung der Influenz. 
Befindet fich in der Nähe eines geladenen Konduktors ein ifo= 
lierter Zeiter, fo findet aud) in diefem eine Trennung der Elef: 

: trizitäten ftatt. Bei Entladung des Konduftors vereinigen 
ſich auch die beiden Eleftrizitäten des Leiters. 

Rückſteuer, der Steuer= oder Zollbetrag, welcher zurück— 
erſtattet wird, wenn eine Ware ausgeführt wird oder in einen 
ſteuerfreien Verbrauch übergeht. 

Rückſtoß oder Rückwirkung, im phyſikaliſchen Sinne die 
Gegenwirkung (Reaktion, ſ. d.) auf einen mechaniſchen Effekt. 
R. heißt auch diejenige Kraft, welche eine Feuerwaffe bei Ab- 
gabe des Schuſſes in der Richtung der Seelenachſe rückwärts 
(bei Feldgeſchützen bis 5 m) ftößt. 

Ruüͤckverſicherung (Neafieluranz) heißt die gänzliche 
oder teilweijellbertragung der VBerficherungspflicht vom erjten 
Verficherer, der dem Verficherten haftbar bleibt, auf einen 
zweiten u. f. w., um das Nififo jedes Verjichererö zu vermine 
dern. Vgl. Ehrenberg, „Die R.“ (Hamburg 1885). 

Rückwirkende Fefigkeit, |. Drudfeftigfeit. 

Rückwirkung der Geſetze. Die Frage nad) der R.d. ©. 
| bezeichnet die Frage, ob ein neu erlafjeneg Geſetz nichtbloß auf 
die nad) ihm, fondern auch auf die vorher bereit begründeten 
Berhältniffe anzumenden it. Die Frage muß in jedem ein— 
zelnen Zalle danach beantivortet werden, ob das Geſes felbjt 
ſich rückwirkende Kraft beilegt. Im Zweifel findet die R. d. G. 
| nicht ftatt. 

Rückzoll, f. Rückſteuer. 

Rückzug iſt das Gegenteil von Vormarſch in einem Feld— 
zuge. Die richtige Durchführung desſelben erfordert gute 
Truppen und einen tüchtigen Führer. Beiſpiele in gutem 
Sinne find der R. der 10000 Griechen aus Kleinaſien, dert. 
Moreaug durch die Defileen des Schwarzwaldes. Beifpiele in 

ſchlimmem Einne der R. der preußifhen Armee nad) der 
Schlacht von Jena, der R. Napoleon3 aus Rußland, der R. 
Mac Mahons nad) der Schlacht von Wörth 2c. Nüdzugss 
linie ift die Berbindungslinie einer Armee mit ihrer Baſis. 
Rud (peri.), Fluß. 

Ruda, Dorf im Kreiſe Zabrze des preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks Oppeln (Schleſien), öſtlich von Gleiwitz gelegen, hat 
(1885) 6434 meiſt katholiſche, in Steinfohlengruben, einent 
Eifen- und einem Zinkwerk und anderen Fabriken beichäftigte®. 

Rudberk (Dlof), ſchwediſcher Polyhiſtor, geb. 23. Septem- 
ber 1630 zu Wefteräs, Profefjor der Anatomie und Univer- 
fıtät3furator zu Upfala, wo er 17. September (n. a. 12. De— 
‚ zember) 1702jtarb. Sein berühntes Hauptwerk ift „Atland 

eller Manheim, vera Japheti posterorum sedeset patria“ 
(Upfala 1675— 1702), worin er zu beweifen fuchte, Schweden 
jei die Atlantis Platos. — Sein Sohn, Olof von R. geb. 
15. März 1660 in Upfala, Profeſſor dafelbft, 1719 geadelt, 
feit 1739 Archiater, geft. 23.März 1740, tvar ein angejehener 
Botaniker. s 

Rüde ift die Bezeichnung für männliche Tiere von Wolf, 
Fuchs, Dachs und Hund. Doc) bezeihnet man mit R. auch 
große, gern zur Jeg benutzte Hunde, ſo die große däniſche R. 
und die bereits im Mittelalter benutzte Saurüde. 
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Rude (pr. Rühd', Francois), Bildhauer, geb. 4. Januar ! (1885) 4040 meift katholiſche E. In nächſter Nähe liegen die 
1784 in Bijon, war in Paris Schüler von Cartellier und | Ruinender Burgen Niederburg, Boofen- oder Mittel: 
jtarb hier 3. November 1855. Seine idealen und mythologi- | burg und Brömjeburg; aufdem Marktplage von N. fteht 
Bildiwerke find von feinem Formgefühl und großer Lebens- . noch ein Turm von der Borderburg. 
friſche, 3. B. ein Merkur, der Neapolitaniſche Fifcherfnabe und; Rudhart (Ignaz von), bayriſcher Staatsmann, geb. 11. 
eine Statue der Jeanne d’Arc (alle drei im Louvre) ſowie eine | März 1790 zu Weikmain($ranten), 1832 perfünlich geadelt, 
Hebe undder Amor als Befieger der Welt (Mufeum in Dijon). 1836—37 griedhifcher Minifter des Innern. und Minifter- 

Rudelbar; (Andreas Gottlob), proteitantifher Theolog, | präfident, geit. 11.Mai 1838 in Trieft. Er fchrieb „Geſchichte 
geb. 29./30. September 1792 in Kopenhagen, 1829—45 Su: ' der Landftände in Bayern” (2 Bde., 2.Nufl., Miinchen 1819) 
perintendent in Glauchau, feit 1848 Pfarrer in Slagelſe auf | und „ber den Zuftand Bayerns” (3 Bde., Erlangen 1826 bi 
Seeland, wo er, ein eifriger Orthodoxer, 3. März 1862 jtarb. | 1827). — Sein Bruder Georg Thomas R. geb. 27. März 
Sein Hauptwerk iſt „Savonarola und feine Zeit” (Hamburg : 1792 zu Weißmain, feit 1847 in München Profeſſor und jeit 

















1835). 
Rudelsburg, Shlogruine im Kreife Naumburg des preußis 
{chen Negierung3bezirt3 Merfeburg (Provinz Sachſen), in 


romantifcherZage aufeinem Berge an der Eaale,gegenüber der | 


Ruine Saaled bei Köſen, ift ein vielbefuchter Vergnügungs— 
ort und namentlich zur Pfingftzeit ein Vereinigungspunft von 
Abgefandten der zum fogenannten Köſener S.C. (d.h. Senio— 
renfonvent) gehörigen Studentenforp3 der deutfchen Univer: 
fitäten, die aud) vor der Burg ihren im Kampfe gegen Frank— 
reich 1870 und 1871 gefallenen Kommilitonen ſowie 1890 dem 
Kaijer Wilhelm. ein Dentmalerrichtet haben. S. auch unter 
Burg (mit Abb. Bd. II, 2103). 

Rudelſtadt, Marktflecken im Kreife Bolfenhain des preu— 
ßiſchen Regierungsbezirls Liegnitz (Provinz Schlefien), nord» 
öftlich von Schmiedeberg am Bober gelegen, Hat Bleicherei, 
hemifche Fabriken, Holzfchleiferei, Ziegelei, eine Olmühle 
und (1885) 1414 meijt evangelifche E. 

Ruden, eine Heine Inſel unweit der Küſte Bommerng; vor 
der Mündung der Peene gelegen, größtenteils ein Dünenrejt, 
hat eine Lotſenſtation und 30 E. 

Ruder (Riemen), obendünnes (Nuderftod), unten breites 
(Ruderblatt) Werkzeug zum Fortbemegen von Wajjerfahr: 
zeugen. Ruderknechke, bezahlte Leute,diedas Ruder führen. 
Ruderfport(i.d.), Beluftigung durch Ruderwettfahrten. 

Ruderfüßer (Steganopodes), Ordnung der Vögel, kenn⸗ 
zeichnet ſich Durch eine alle vier Zehen verbindende Schwimm-⸗ 
haut. Hierher gehört der Pelikan (f. d.), der Tülpel und der 
Cormoran (j.d.). 

Ruderpinne oder Binne heißt der Hcbelarm, durch welchen 
das Steuerruder in Bewegung gefegt wird. 

Ruderſchnecken (Pteropoda), Klaſſe der Weichtiere, ſ. un: 
ter Floſſenfüßer. 

Rüdersdorf, Dorf im Kreiſe Niederbarnim des preußi- 
fchen Regierungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), 
oftfirdöftlich von Berlin gelegen, hat eine Hutfabrifund (1885) 
2165 meift evangelijche E. Dabei liegt die aus den Kolonien 


1855 Direftor des Reichsarchivs, geſt. dajelbit 10. Dezember 
1860. Er ſchrieb „Thomas Morus“ (Nürnberg 1828), „ls 
teſte Gefchichte Bayerns“ (Hamburg 1841) u. ſo w. 
Rüdiger,imNibelungenliede Marfgrafvon Bechelaren und 
" Dienftmann de3 Hunnenkönigs Ekel, nahm die Burgunden 
; auf ihrem Buge zu letzterem gaftfreundlich bei fi auf, ver- 
| Tobte feine Toter mit Gifelher und fiel am Hofe Etzels durch 
‚ Gernot3 Schwert, welches er diefem als Bajtgefchenf ge: 
| geben hatte. 
Rüdiger (Graf Fedor Waſſiljewitſch), rufjiicher General 
deutfcher Abkunft, geb. 1784 zu Mitau, trat frühzeitig ins 
ruſſiſche Heer ein, fämpfte 1812— 14 rühmlich gegen die Fran— 
zoſen, 1828—29 gegen dieTürfen und 1831 gegen die Polen, 
. ward danad) zum General der Kavallerie befördert, 1847 ge: 
graft. Im Jahre 1849 führte. die Vortruppen des ruſſiſchen 
Hilfsheeres gegen die Ungarn und zwang Görgei 18. Auguſt 

| bei Vilaͤgos zur Waffenſtreckung, Tegte 1850 fein Kommando 
nieder und wurde Mitglied des ruffiichen Reichsrats, war 1854 
kurze Zeit Statthalter von Warſchau, feit 1855 Chef der faijer- 
lihen Barden und zugleich Oberbefehlshaber in Kriegszeiten 
und ftarb 23. Juni 1856 zu Karl3bad. 

Rudigier (Franz Joſeph), Prälat, geb. 6. April 1811 zu 
Parthenen (Vorarlberg), erhielt 1835 die Prieſterweihe und 
war jeit 10.März 1853 Bifchof von Linz. Einer der fanatiſch⸗ 
ften und ftreitbarften Römlinge, ward er wegen feines gegen 
die erften konfeſſionellen Gefege Ofterreich8 gerichteten Hirten= 
briefe3 vom 7. September 1868 zu 14 Tagen Gefängnis ver- 

| urteilt, vom Kaifer aber begnadigt. Er jtarb 29. November 
ı 1884 zu Linz. 
Rudimente (lat. rudimenta, von radis, roh, unwiſſend, 
! ungebildet), Anfangsgründe, Grundkenntniſſe; Bruchſtücke. — 
NRudimentäre Organe (d. i. unentivicfelte Organe) nennt 
man die in der Entwidelung von Tieren und Pflanzen immer 
bon neuem erscheinenden Überrefte jolcher Organe, die diefe 
Tier: oder Pflanzenart wahriheinlich einjt befaß, aber im 
Laufe vieler Generationen verloren hat, 3. B. die Zähne 








Altegrund und Hinterberge entjtandene Gemeinde R.: | junger Wale. 

Baltberge mit (1885) 2319 meijt evangelifhen E., die | Rüdinger (Nikolaus), Anatom, geb. 25. März 1832 zu 
Schiffahrt, Schifibau, Zementfabrifation und Kalkſteinbreche- Büdesheim im rheinheffifchen Kreife Alzey, wurde, feit 1855 
rei treiben. Die Rüdersdorfer Kalkberge enthalten ein | Profeltor, 1862 Adjunkt, 1870 außerordentlicher und 1880 
großes Mufcheltalkjteinlager der Triasformation, deffen | ordentliher Brofefiorder Anatomie ſowie zweiter Konfervator 
Brüche an 1200 Arbeiter befhäftigen unddurd) das ſchiffbare der anatomischen Anftalt und Sammlung in Münden. Die 
Rüdersdorfer Kalkfließ mit der Spree in Verbindung ftehen. . wichtigsten feiner zahlreichen Schriften find „Die Anatomie 

Rudersdorff (Hermine), Opernjängerin (Sopran), geb. | de3 peripherifchen Nervenſyſtems des menschlichen Körpers“ 
12. Dezember 1822 in Iwanowsky (Ufraine) al3 Tochter des | (2 Bde. mit 37 Taf., München 1870), „Topographiichschirur: 
Violiniften Joſeph R. (1788—1866), war Schülerin von giſche Anatomie de3 Menfchen” (4 Abteil. mit 42 Taf., ebd. 
Bordogniin Baris, anden Theatern zu Karlsruhe und Frank: | 1870— 78). Auch hat er feine meifterhaften Nerven= und Ge— 
furtengagiert, heiratetehier 1844 den Dr. Kiichenmeifter, dann | hörpräparate durch. photographifche Nahbildungen allen Arz- 
an den Theatern in Berlin (1852) und London und zog 1871 | ten zugänglich gemacht und ein neues Verfahren der Konfer= 
nad) Boſton (Nordamerifa), wo fie als Sefanglehrerin wirkt. ; vierung menfchlicher Zeichen für anatomische und chirurgiſch— 

Ruderfport nennt man den Betrich des Rudern zur Für: | operative Unterrichtszwecke erfunden. 
derung und harmoniſchen Entwidelung des Körpers. Belon-" Rudiſten (Hippuriten), ausgeftorbene Mollugfenfani: 
deren Aufſchwung hat der R., der aus England ftamnıt, durd) ' Tie der Kreideformation; finden ſich in den Ralffteinichichten 
Erfindung des auf Schienen vor- und rückwärtsrollenden Roll: | England3, der Pyrenäen undder Alpen; man unterfcheidet die 
fiße3 genommen. Zum Deutſchen Ruderverbande gehören jeit | Geſchlechter Hippurites, Caprotina, Caprina und Radiolites. 
1885 fieben Regatta- und 90 Nudervereine mit 2650 Mit- Rudkjöbing, Hafenjtadt der dänischen Inſel Yangeland 
gliedern. Vol. „Waſſerſport“, Zachzeitfchrift für Rudern und (ſ. d.), an der Weftfüfte gelegen, zählt (1880) 3179 E. und ift 
Segeln (Berlin 1883 ff.). ; der Geburtsort Orfteds (f.d.). 

Rüdesheim, Kreisjtadt im preußischen Regierungsbezirk ; Rudnik, Gebirgein Eerbien, wejtlich von der Morama, da3 
Wiesbaden (Heffen-Naffau), am rechten Ufer des Rheins und im Sturaß 1104 m erreicht. Nach ihm ift der Kreis. ge= 
an der Bahnlinie Srantfurt a. M.: Wiederlahnftein-Zollar | nannt, der auf 1559 qkm — 59180 E. zählt (37 E. auf 
und der Zahnradbahn nad) dem Niederwalde (ſ. d.), iſt Sitz 1 qkm). Hauptſtadt desſelben iſt Gorny Milanowaätz. 
eines Amtsgerichts, hat eine evangeliſche und eine katholiſche RudolfJ., König von Deutfchland(1273— 91), geb. 1. Mat 
Kirche, berühmten Weinbau (ca. 200 ha Areal) und zählt | 1218 auf Schloß Limburg im Breisgau als ältefter Sohn bes 
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Grafen Albrecht IV. von Habsburg, Landgrafen vom Elſaß, 


erweiterte, ein treuer Anhänger der Hohenftaufen, feinen Lande 
befig durch Heirat und Eroberungen und belagerte eben Bajel, 
als er 29. September 1273 in Frankfurt zum deutichen König 
gewählt ward. Bereits 28. Oftober in Aachen gekrönt, nötigte 
er, nachdem er durch Zugeftändniffe an die Kirche auch den 
Papſt Gregor X. für ſich gewonnen, 1276 den Herzog Heinrich 
von Bayern und feinen eignen früheren Bundesgenofien, den 
gegen feine Königswahl proteftierenden Böhmenkönig Otto— 
far 11. (1.d.) zur Unterwerfung, zwangihn, Ofterreich, Steier- 
mark, Krain und Kärnten herauszugeben, und befiegte ihn, 
als Ottofar ſich abermals gegen ihn auflehnte, 26. Auauft 


1278 in der Schlacht auf dem Marchfelde, wo Ottofar fiel, ' 


überließ deffen Sohn Wenzel zwar Böhmen und Mähren, be- 
lehnte aber mit Ofterreich, Steiermark und Krain feine eigenen 
Söhne Albrecht I. (f.d.) und Nudolf, der 1290 mit Hinter 
laffung eines Sohnes, des Johannes Parricida, ftarb, und 
verlieh fpäter Kärnten an Graf! Meinhard von Tirol, ftärkte 
die Taiferlihe Macht, ftellte den Zandfrieden wieder her und 
befeitigte mit eiferner Fauſt die Gefeklofigkeit, ficherte den 
Kurfürften ihre Rechte und unterwarf die wideripenftigen 
Reichsvaſallen und ftarb 15. Juli 1291 in Germersheim, ein 
tapferer Fürſt, Shliht und herablafiend, großmütig und ge= 
recht. Trotzdem gelang e3 ihn zunächſt nicht, eine feſte Thron- 





; Ofterreich, geb. 21. Auguft 1858 zu Larenburg als einziger 
Sohn des Kaifers Franz Joſeph (f. d.), feit 1881 vermählt 
mit Prinzeß Stephanie von Belgien, die ihm nur eine Tochter 
Elifabeth (1883) gebar, feit 1883 Feldmarfchallleutnant und 
Vizeadmiral, ftarb 30. Januar 1889 auf feinem Jagdſchloß 
Meyerlingdurd) eigene Hand. R.ijt auch ſchriftſtelleriſch thätig 
gewefen, befonder3 auf ornithologiihem Gebiete. Er ſchrieb 
„Sünfzehn Tage auf der Donau“ (Wien 1878), ferner „Ge— 
ſammelte ornithofogische Beobachtungen“ (Wien 1881) und 
„Eine Drientreife” (1884) ; auch erfchien unter feiner Mitwir— 
tung da3 groß angelegte Werk „Die öfterreichifch-ungarifche 
Monardie in Wort und Bild“ (Wien 1886 ff.). 

Rudolf uon Ems (oder HohenenB), einer der beiten nad)= 
Haffiichen deutfchen Epifer des Mittelalters, Schweizer von 
Seburt, Dienftinann der Grafen von Montfort; er ftarb um 
1254 in Stalien. Einer der gelehrteften Dichter feiner Zeit, 
; dichtete er um 1225 fein erſtes auf ung gefonmenes, zugleich 
fein beftes Werk „Der gute Gerhard“ (herausgeg. von Haupt, 
Leipzig 1840; hochdeutſch von Simrock, 2. Aufl. 1864; vgl. 
| dazu Simrod, „Der gute Gerhard und die dankbaren Toten”, 
Bonn 1856). Dann folgte der vor 1230 vollendete „Barlaam 
ı und Joſaphat“ — von Pfeiffer, Leipzig 1848), die 
| Bearbeitung eines auf buddhiftifcher Srundlage beruhenden 

Stoffe. Gegen 1235 vollendeteR. den „Wilhelm von Orlens“ 








folge zu gründen, da zu feinem Nachfolger zunächſt nicht fein | (nur in Bruchſtücken gedrudt); in die Zeit von 1235—50 fällt 
Sohn Albrecht, Sondern Abolf von Naffau gewählt ward. — | der „Alexander“ (nur in Bruchftücen erhalten und grüßten- 
Val. befonders Böhmer, „Die Regeſten des Kaiferreich® 1246 teil3 ungedruct; vgl. Zingerle, „Die Quellen zum Alerander 


bi8 1313“ (Stuttgart 1844); Lorenz, „Deutſche Geſchichte im 
13.und 14. Jahrhundert“ (Wien 1867); Hirn, „R. von Habs⸗ 
burg“ (Wien 1874). 

Rudolf II., Römiſcher Kaiſer und König von Deutichland 
(15761612), aeb. 18. $uli 1552 als Sohn Kaiſer Marimi- 
lians II., jefuitifch erzogen, feit 1572 König von Ungarn, feit 
1575 von Böhmen und römifcher Künig, feit 1576 Kaifer, ein 
unentſchloſſener Charakter. Seit feiner Thronbefteigung refi= 
dierte er in Prag, verwandelte feine Burg auf den Hradſchin 


des R.v. E.“, Breslau 1885). Die „Weltchronik“ endlich, auf 
Konrads IV. Anregung begonnen, beruht hauptſächlich auf 
der „Historia scholastica“ de3 Betrus Comeſtor und reicht 
nur bis zu Salomos Tode. Sie wurde bald darauf mit dem 
gleihartigen Werfe eines Nahahmers vielfach zuſammen— 
gearbeitet, eriveitert und verderbt und herausgeg. von Schütze 
(„Die hiſtoriſchen Bücher des Alten Teſtaments“, 2 Bde., 
Hamburg 1779-81). — Val. Bilmar, „Die zwei Rezenſionen 
und die Handichriftenfamilien der Weltchronit R.3 v. E.“ 





in ein Muſeum und trieb eifrig Alchimie, Aftrologie und , (Marburg 1839). 
Aftronomie. Dem berühmtesten Aitronomen der Zeit, Tycho Rudolff (CHriftoph), aus Jauer in Schlefien, Verfaffer des 
de Brahe (f. d.), fchuf er eine beneidenswerte Eriftenz, Kepler : erjten deütſchen Rechenbuches (1525). Vgl. Unger, „Das 
(ſ. d.) machte er au defien Gehilfen und Nachfolger, und dieſer | Weſen der Arithmetit” (Leipzig 1819). 
benannte feine Nudolfinifchen Tafeln (f. d.) nad) ihm. R. Rudalfinifsye Tafeln heißen die eriten brauchbaren, von 
blieb unvermählt, Tieß die Jeſuiten nach Herzensluſt ſchalten Kepler (f. d.) aus den Beobachtungen Tyd)o de Brahes, aber 
und walten, verlor 1608 an feinen Bruder Matthias Mähren, , nad) feiner eigenen neuen, richtigen Theorie berechneten und zu 
DOfterreich und Ungarn fowie 1611 auch Böhmen, die Laufig | Ehren feines Protektors, Kaijer Rudolfs II., fo genannten 
und Schlefien und mußte 1609 bereit3 den böhmischen Bro: | Planetentafeln. Sie erſchienen zuerst zu Ulm 1627 in latei= 
teftanten den fogenannten MajejtätSbrief erteilen. Er ftarb niſcher Sprache. 
20. Januar 1612 in Prag. Sein Leben bejchrieb Gindely | Rudolfsheim, ein zur Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus 
(2 Bde., Prag 1863—65). Val. auch Bezold, „N. II. und die gehörigen weftliher Vorort von Wien, hat (1880) 29915 E., 
Heilige Liga“ (Münden 1885). | bedeutenden Marktverkehr, Eierhandelund Fabriken für Prei- 
NudolfI.,feit 888 König von Burgund(dem transjurani= hefe, Spiritus, Maſchinen u. ſ. w. 
fchen), geit. 25. Ottober 912, urfprünglich ein Orafanı Jura, WRudolfswerth, früher Neuftadt! (ſſoweniſch Novo- 
vereinigte die Franche Comté und Weftichiveiz mit Hochbur- | mesto) genannt, Stadt im öfterreihifchen Herzogtum Krain, 
aund, mußte aber die deutfche Oberhoheit anerkennen. Die- | füdöftlich von Laibadı, an der Gurk gelegen, ift Sit einer Be- 
felbe mußten auch die folgenden Könige von Burgund, R.SI. ! zirfghauptmannichaft und eines Kreisgericht? und hat ein 
Sohn Rudolf II. 912— 937, Konrad bis 998 und NudolfIII. | Obergymnafium, Gerberei und (1880) 2066 E. 
big 6. September 1032 anerfennen. Saifer Konrad II. aber | Rudolphi(Karl Asmund), ſchwediſcher Anatom und Rhyfio: 
vereinigte Burgund ganz mit dem Deutichen Neiche. ‚ log, geb. 14. Juni 1771 zu Stocholm, wurde 1797 Profeſſor 
Rudolf, Herzog von Schwaben und Graf von Rheinfelden, | in Greifswald, 1810 in Berlin, wo er 29. November 1832 
Gegenkönig Heinrichs IV. (1077—80), raubte und heiratete ſtarb. Als feine Hauptwerke find zu nennen „Bemerfungen 
1057 defien Schwefter Mathilde und ward Herzog von Schwa⸗ | aus der Natırgefchichte, Medizin und Tierarzneikunde“ (2Bde., 
ben, nötigte 1066 feinen Schwager zur Entlafjung des ver= : Berlin 1804f.), „Entozoorum sive vermium intestinalium 
haßten Erzbiſchofs Adalbert von Bremen und ftand 1072 historia naturalis* (3Bde., Amfterdam 1808—10; Auszug, 
wahrfcheinlich mit dem abtrünnigen Otto von Nordheim im . Berlin 1819) und , Grundriß der Phyſiologie“ (8Bde., Berlin 





Bunde. Im Jahre 1074 veranlaßteer, da er ihm die Hilfegegen 
die Sachen verfagte, Heinrichs ſchmachvollen Frieden bon 
Gerſtungen. Wohlverjühnten fie fich wieder, und R. war 1075 
Vorkämpfer in der Schlacht bei Langenſalza, aber Ihon 1076 
ftand erim Bunde mit den füddeutfchen Herzugen und Biſchöfen 
wieder auf der Seite ber Gegner des Königs. Endlich erreichte 
er es, daß er auf der Fürſtenverſammlung zu Forchheim 15. 
März 1077 zum König von Deutichland gewählt wurde, ward 
von Heinrich aber geächtet, beſiegte dieſen zwar 1078 bei Mell- 
richftadt und 1080 bei Slarchheim, fiel aber 15, Oftober 1080 
in der Schlacht bei Mölfen unweit Merfeburg, Überihn fchrieb 
Grund (Leipzig 1870). 


Rudolf (Franz Karl Joſeph), Erzherzog und Kronprinz von 


. 1823— 28). 

! Rudolfadt, Hauptftadt des Fürſtentums Schwarzburg- 
Rudolſtadt, am linken Ufer der Saale und an der Bahnlinie 
Großheringen-Saalfeld, ift Nefidenz des Fürſten, Sitz des 
| Minifteriums, eines Landratsamts, Kirchenrats, Landgerichts 





und eine Oeneralfuperintendenten, hat vier Kirchen, zwei 
Schlöſſer (da3 von Waldungen und Gartenanlagen unıgebene 
Reſidenzſchloß Heidecksbürg, auf einer60Om hohen Anhöhe 
über der Stadt gelegen, enthält eine Gemäldegalerie, Gips— 
| abgüffe von Antifen, prachtvollen Saal :c. und das Luſtſchloß 

Ludwigsburg mit fürſtlichem Naturalienkabinett), ein 
Gymnaſium, ein Lehrerſeminar, ein Theater, eine öffentliche 
| Bibliothef von 62000 Bänden, ein Fichtennadelbad (Ru— 
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dolf3bad).c. und zählt(1885) 10562 meijt evangeliſche E. 
Inder Nähe liegt das Dorf Volkſtedt, in welchem 1788 Schil: 
ler längere Zeit wohnte, mit großer Borzellanfabrif; etwas 
weiter entfernt die berühmte, von Friedrich Fröbel 1817 ge= 
gründete Erziehungsanftalt Keilhau. Vgl. „Führerdurd, R.“ 
(Rudolſtadt 1882). 

Rudorff (Adolf Auguft Friedrich), namhafter Lehrer des 
römischen Rechts, geb. 21. März 1803 zu Mehringen (Hanno 
ver), feit 1829 Brofejfor in Berlin, wo er 14. Februar 1873 
ſtarb. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben „Das Recht der 
Vormundſchaft“ (3 Bde, Berlin 1833-35), „Nömifche Rechts— 
aa (2 Bde., Leipzig 1857—59), „Friedrich Karl von 

avigny“ (Weimar 1862)20.— Sein Sohn Ernftgriedrid 
KarıR., geb. 18. Januar 1840 zu Berlin, tüchtiger Pianijt 
und Komponiſt, wirkt feit 1869 als Profeffor an der neuen 
königlichen Hochſchule für Muſik in Berlin. 

Rudra, altindifcher, jpäter mit Siwa verwechjelter Be— 
bherrjcher der Sturmgötter (Maruts oder Rudras). 

Que (pr. Rüh), franzöfiihe Stadt im Arrondifjenent 
Abbeville (Eomme), an der Maye und der Bahnlinie Abbe- 
ville-:Boulogne, hat (1881) 2476 Zudererzeugung und Milch- 
Bandel treibende E. 

Aue (Warren de la), Phylifer, |. De la Rue. 

— Ban (Zope de), jpanifher Dramatiter, |. Zope de 
tucda. 

Rueff (ſpr. Ruzeff, Adolf), Tierarzt, geb. 2. Juni 1820 zu 
Stuttgart, war Direktor der Tierarzneijchule dafelbft, wo er 
auch 9. Oktober 1885 ftarb. Außer durch zahlreiche fachwiſſen— 
Tchaftlihhe Abhandlungen ijt er befonder8 auch als Erfinder 
vieler Inftrumente für die tierärztliche Praxis verdient. 

Rueil (fpr. Rüähj), Stadtim Arrondiffement Verſailles des 
franzöjifhen Departement3 Geineret-Dije, an der Bahnlinie 
Baris-St.-Germain, hat eine ſchöne Kirche im Nenaifjanceftil 
mit den Gräbern der Kaiſerin Sojephine und ihrer Tochter Hor= 
tenfe, verſchiedene Schlöfjer und Villen und (1886) 8440 mit 
Bleicherei, Stärtefabrifation und Holzhandel beſchäftigte E. 

Ruelas (Miguel), mexikaniſcher Staat3mann, geb. zu Za— 
cateca3, wo er ſich auch zuerft als Advofat niederließ, ward, 
nachdem er bereit3 Kongreßmitglied gewejen, 1875 Senator 
und im Januar 1879 Meinijter de Auswärtigen, al welcher 
er mit Frankreich diplomatiſche Beziehungen wieder anfnüpfte. 
Er jtarb 22. September 1880 zu Mexiko. 

Ruete (Chriftian Georg Theodor), verdienter Nugenarzt, 
geb. 2. Mai 1810 zu Scharmbed bei Bremen, jeit 1841 Pro— 
feſſor in Göttingen, feit 1852 in Leipzig, two er 23. $uni 1867 
ftarb. Seine erwähnenswerteften Schriften find „Lehrbuch 
der Ophthalmologie“ (2. Aufl., Göttingen 1854) und „Das 
Stereoſtop“ (2. Aujf., Leipzig 1867). 

auf, ſoviel wie Leumund (f. d.). 

Rufach, Stadt im reichsländiſchen Bezirk Obereljaß, nord⸗ 
nordiveltlid) von Mülhausen, an der Lauch und an der Bahn— 
linie Straßburg-Bafel, das Rubeacum der Römer, iſt Sik 
eine3 Amt3gericht3, hat eine landwirtſchaftliche Schule und 
Verſuchsſtafion, Weinbau, Orgelbauerei und (1885) 3486 
meift fatholiihe &. In R. wurde 1755 der franzöfifhe Mar— 
ſchall Lefebvre geboren. 

Rüfer (Philippe Bartholome), Pianiſt und Komponiſt, geb. 
7. Juni 1844 in Lüttich, wurde 1869 Mufitdireltor in Ejjen 
und zog 1871 nad) Berlin, wo er Lehrer am Kullakſchen Kon— 
fervatorium wurde und feit 1881 Lehrer am Konfervatorium 
Raver Scharwenfas ij. Er fehrieb eine Symphonie, drei 
Ouvertüren, Streichquartette, eine Biolinfonate, zwei Suiten 
für ak und Cello, eine Orgelionate, Lieder und die Oper 
„Merlin“. 

Buffer (fpr. Nüffeh), Arrondijjementshauptitadt im fran= 
zöfifchen Departement Charente a ——— an den Bahn= 
linien Angouleme-Poitiers und R.-Niort, nahe der Charente 
gelegen, hat eine Kirche in romanijhem Stil aus dem 12. 
Sahrhundert, Schlogruinen, ein College und (1886) 3235 E. 
die Kirſchwaſſerfabrikation und Handel mit Geflügel, Käſe, 
Sänfeleberpajteten, TZrüffeln, Kaftanien u. |. mw. treiben. ' 

Ruffini (Giovanni Domenico), italienifchzenglifher Schrift: 
fteller und Politifer, geb. im September 1807 in Genua, Ad⸗ 
vofat, mußte 1833 al8 Teilnehmer an der carbonarijchen 
Verſchwörung Italien verlaffen, ging 1836 nad) London, 
1842 nad) Paris, kehrte 1848 nad) Piemont zurück, war jeit 








1849 eine Zeitlang ſardiniſcher Gefandter in Paris, ging 
dann wieder nach Zondon, wo er in englifcher Sprache mehrere 
Romane veröffentlichte. Seit 1878 in Taggia an der Ri— 
diera di Ponente wohnhaft, jtarb er dafelbit 3. November 
1881. Seine Autobiographie gab er unter dem Namen Lo— 
renzo Benoni 1853 heraus. 

Rufe (Zabricio), Kardinal, geb. 16. September 1744 zu 
Neapel, feit 1794 Kardinal, Urheber des falabrifchen Auf— 
itande3 von1799, derden Sturzder Barthenopeifchen Republik 
zur Folge hatte; er jtarb als Staatsrat 13. Dezember 1827 
in Rom. Sein leben befchrieb Helfert (Wien 1882). — Lodo— 
dovicoRuffo-Scilla, Kardinal jeit 1801, geb. 25. Auguſt 
1750 zu Sant’ Onofrio (Kalabrien), Erzbifhof von Neapel, 
Führer der fatholifchen Reaktionspartei unter der Negierung 
König Ferdinands J., jtarb 17. November 1832 zu Rom. — 
Telio Lodovico Ruffo-Scilla, päpftlicher Nuntiug, 
geb. 6. April 1840, ward 1877 Erzbischof von Chieti und 1887 
bis 1889 päpjtlicher Nuntius in Münden. 

Aufidfdi, oitafritanischer Fluß, ſ. Lufidſchi. 

Rufinus (Tyrannius), Kirhenjchriftiteller, geb. um 340 zu 
Concordia bei Aquileja, 373—397 in Jeruſalem wohnhaft, 
fehrte dann nad) Aquileja zurüd, flüchtete 408 vor den Goten 
nad) Sizilien und ftarb 410 in Catania. Er überjegte eine 
Neihe griehifcher Schriftiteller, fo bejonder8 den Origenes 
und Euſebius, follaud) eine „Historia monachorum“ verfaßt 
haben. Seine Werke gab Ballarji (Verona 1775) heraus. 
Vgl. Ebert, „Geſchichte der Hriftlich-lateiniihen Litteratur“ 
(Leipzig 1874) und Beterfon, „De Rufini fide et studiis“ 
(Kopenhagen 1840). 

Rufinus, aus Elufa in Aquitanien gebürtig, war unter 
Theodofius dem Großen (379—395 n. Chr.) Präfekt des 
Orients, unter Arcadius der eigentliche Regent des Oſtrömi— 
fchen Reichs, ward aber durd) Gainas, den Führer der Soten, 
27. November 395 vor Ronftantinopel ermordet, worauf 
Alarich 395— 96 Griedyenland verheerte. 

Rufisgue (ipr. Rüfist), Seeſtadt in Sranzöfiich-Senegam= 
bien, öftlich vom Kap Verde in ungefunder Gegend gelegen, 
hat zwar eine ſchlechte Reede, ift aber der Vereinigungspunkt 
mehrerer Handelsſtraßen und hat (1885) 6783 E. 

Rufu, oitafritanifcher Fluß, |. Kingani. 

Rufus Feſius (Sertus), römischer Hiſtoriker; verfaßte 369 
unter dem Titel „Breviarium“ einen furzen Abriß der römi— 
[hen Geſchichte (herauggeg. von Förfter 1874). j 

Rug oder Ruf, Inſel der Karolinen (ſ. d.). 

Ruga (Lucius Icilius), römiſcher Tribun, ſunter Jeilius. 

Rugard, Berg auf der Inſel Rügen, ſ. unter Bergen. 

Rusby (ſpr. NRöggbi), Name zweier Orte im engliſchen 
Spradhgebiet. — Rugby, Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Warwid, ojtjüdöftli von Birmingham, am Avon gelegen, 
hat (1881) 9890 E., eine Taubftummenanftalt und eine be= 
rühmte, 1567 unter der Königin Elifabeth geitiftete lateiniſche 
Schule — Rugby, Kolonie in den Cumberlandbergen im 
amerifanijchen Unionsſtaate Tenneſſee, wurde 1879 von 
Thomas Hughes für gebildete Ausivanderer gegründet, ging 
aber bald wieder ein. 

Ruge (Arnold), namhafter Philofoph (Hegelianer) und 
Bolititer, Schrüftjteller und Dichter, geb. 13.September 1802 
zu Bergen auf Rügen; als Teilnehmer am fogenannten Süng: 
ling3bund fünf Fahre in Kolberg inhaftiert, mo er u.a. das 
Trauerſpiel „Schill unddie Seinen“ (Stralfund 1830) jchrieb, 
Babilitierteer fih18832inHalle,tvoer mit Echtermeyer die„Hal⸗ 
liſchen Jahrbücher” (1838-43) begründete, dieer 1841 in DreS=- 
den al® „Deutſche Sahrbücher“ fortjeßte, bi da8 Blatt Ende 
1842 polizeilid) unterdrüdt ward, infolge zu heftiger Polemik. 
Nachdem er feit 1843 in Paris, dann in der Schweiz gelebt, 


; errichtete er 1847 in Xeipzig ein Verlagsbüreau und ließ 1848 


eine politifche Zeitung, „Die Reform“, zuerft in Leipzig, Dann 
in Berlin erfcheinen. Im Frankfurter Parlament gehörte er 
zur äußerjten Linfen, legte indes bald fein Mandat nieder, 
beteiligte fih in Berlin und Leipzig auch an der Bewegung 
don 1849 in demokratiſchem Sinne, mußte 1850 nad} London 
fliehen und fiedelte von da nad) Brighton über, von wo aus er 
troß feiner demofratifchen Geſinnung ſeit 1867 die deutfchen 
Einheit3beftrebungen mit patriotiſcher Freude begrüßte und 
two er 31. Dezeinber 1880 ftarb, Bon feinen Schriften. find 
noch zu nennen „Vorſchule zur Äſthetik“ (Halle 1837), „Zwei 
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Sahre in Paris“ (2 Bde., ebd.1846), „Revolutionsnovellen“ 
(2 Zie., ebd. 1850), „Aus früherer Zeit” (4 Bde., ebd. 1862 








bi8 1867), „Wanderbuch” (ebd. 1875). Schon 1846 ließ N. | 


feine gejammelten Schriften erfcheinen (7 Bde., 2. Aufl., 
Mannheim 1847 f.). R.s „Briefwechfel und Tagebücher“ 
gab Nerrlid (2 Bde., 1886) heraus. 

Ruge (Sophus), geugraphifcher Schriftfteller, geb. 26. März 
1831 in Dorum bei Bremerhaven, feit 1874 Profeſſor am 
Bolytehnitum zu Dresden; er machte ſich befonders durd) die 
Neuherausgabe von Peſchels „Geſchichte der Erdkunde“ ver= 
dient und ſchrieb „Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen” 


(Berlin 1881—83), „Abhandlungen und Vorträge zur Bes: 


Ichichte der Erdkunde“ (Dresden 1888) u. |. w. 

Rüge heißt urfprünglicd die Anzeige eines Frevels (na⸗ 
mentlic) geringerer Art) bei der zujtändigen Behörde, und 
dann der betreffende Frevel jelbft. Davon Nügezeuge, Nüge- 


amt, Nügegericht, Rügejachen, Nügegraf, Rügemeilter. In 


einem anderen Sinne bedeutet N. den von einem Vorgefepten 
einem Untergebenen erteilten Tadel, welcher in amtlichen Ber- 
hältniſſen als eine befondere Form der leichteren Disziplinar= 
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hin Halbinjeln anfdließen. Die wichtigſten derfelben find 
Zudar im S., Mönchgut im SO., Jasmund im O. und 
Wittow im N. Der Kern der Inſel iſt im W. ziemlich eben, 
‚erhebt ſich aber nach DO. allmählich und erreicht im Rugard 
bei Bergen 91 m, in der waldigen Berggruppe der Öranip im 
.&D.105 m. Die Halbinjel Mönchgut trägt das Thießower 
Hövd oder füdliche Behrd und das Göhrenfche Hövd oder nor= 
diſche Pehrd, zwei einem Pferderücken ähnliche Steinrücten. 
Die Halbinfel Jasmund hängt dur eine Landenge, die 
Schmale Heide, mit dem Kern zufammen und befteht im O. 
und N. aus Kreidebergen, die von Yeuerfteinlagern durd)= 
fegt find und fteil zum Meere abfallen, am großartigiten in 
dem berühmten Borgebirge Stubbenkammer (vom ſlawiſchen 
stopien, Stufen, und kamen, Feld). Die Große Stubben- 
fammer erreicht im Königsſtuhl 183 m ; die Kleine Stubben= 
; fammer ijt nicht fo hoch, fälltaber noch fteilev gegen Da8 Meer 
ab. Landeinwärts liegt die Stubbenig oder Stubbniß, ein 
prächtiger Buchenwald mit dem Borg- oder Schwarzen Gee, 
auch Herthafee genannt. An diefen liegt 159 m über dent 
Meere der Burgwall, ein Wall von 300 m Umfang, der als 


Rügen 










































































































































































ftrafen erfcheint. Auf dem Gebiete des Prozeßrechts nennt 
man. den wegen formeller oder materieller Geſetzesverletzung 
erfolgenden Angriff eines Beſchwerdeführers gegen eine von 
ihm angefochtene Entfcheidung. 

Rugeley (jpr. Röddſchli), Stadt in der engliſchen Graf: 
ſchaft und oftjüdftlid von der Stadt Stafford, am Trent ge= 
legen, hat (1881) 4249 E. und ift befannt durd) feine Pferde- 
märfte. . 

Rügen, deutjche Inſel in der Oftfee, an der Küſte der preu— 
Bifhen Provinz Bommern gelegen und von diefer durch den 
nur 2km breiten Strelaſund oder Bodden getrennt, bildet 
mit einigen Heineren Infeln, wie Hiddensöe, Ummanz, Bilm 
u.a., den Kreis R. des preußifchen Regierungsbezirks Stral- 
fund und Hat als ſolcher ohne die eingeſchloſſenen Meeres: 
teile 968 qkm mit (1885) 45039 E. Die Infel zeichnet ſich 
durch ihre ganz eigentümliche Gliederung aus, indem weite 
Buchten, wie die Tromper und Prorer Wiet, der Rügenſche 
und Kubitzer Bodden und der Gellen, breit gegen die Außen- 
feiten vordringen, andere, wie dev Große und Kleine Jas— 
munder Bodden, tief in die Inſel einfchneiden. So befteht 
dieje aus einem dreiedigen Kern, dem ſich nad; allen Seiten 





Nr. 5596. Vollstrachten auf Rügen. 





Reſt der Herthaburg und al8 Schauplaß der Sage von Hertha 
oder Nerthus (j. d.) angefehen wird, wahrſcheinlich aber ein 
flawijcher Burg: und Tempelwall aus der legten heidniichen 
Beit ift. Eine ſchmale, fandige Niederung, die Schabe, führt 
| zur Halbinjel Wittow, der Kornfammer von R. auf welcher 
das 63 m hohe, ebenfall3 aus Kreidefeljen beftehende Vor— 
; gebirge Arkona einen Leuchtturm trägt. — Der Boden, mit 
zahlloſen Findlingsblüden überfät, tft fruchtbar. Infolge 
der Abgefchlofienheit der einzelnen Teile haben fid) in der 
. Bevölferung derfelben manche Berfchiedenheiten in Mundart, 
ı Sitte und Tracht ausgebildet, die am treueften die Bevülfe- 
rung von Möndgut bewahrt Hat. DauprHabt ift die Kreis⸗ 

ftadt Bergen. Die E. der Infel treiben Ackerbau, Viehzucht 
und Fiſchſang, namentlich Heringsfang. Wegen ihrer Natur- 
ſchönheiten wird fie alljährlich von ganzen Scharen Fremder 
für fürzere und längere Beit aufgefucht. — R. in ältefter Zeit 
von Öermanen bewohnt, wurde während der Völkerwande— 
rung von den ſlawiſchen Ranen oder Rujanen eingenommen, 
deren Fürften lange der Belehrung zum Chriftentum twider- 
:ftanden. Erjt nachdem der Dänentünig Waldenar I, der 
die Inſel unter däniſche Oberherrſchaft zivang, die letzte Stätte 
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bes Gögendienfteß, Arkona, zerftört hatte, wurde unter dem Rugendas (Georg Philipp), Dealer und Kupferſtecher, geb. 
Bürften Jaromar (geft. 1218) die Inſel ganz belehrt, und 27. November 1666 in Augsburg, bildete ſich nach Bour- 
deutſche Anfiebler ließen fich immer zahlreicher auf ihr nieder.  guignon und malte naturwahre, aber inı Kolorit ſchwache 
Im 13. Sahrhundert warfen die Einwohner das dänische Joch 


ilder aus dem Soldatenleben, die beften im Muſeum zu 
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Nr. 5597. Der Herthaſee anf Rulgen. 


ab, und Witzlaw III. nahm die Inſel 1282 von Kaiſer Rudolf Braunſchweig. Sehr zahlreich find nad} eigenen Kompoſitio— 
zu Lehen. Mit dem Ausſterben der lepten einheimiſchen nen feine Radierungen und Mezzotintoblätter. Er ftarb 
Fürſten Fam R. 1478 zu Vorpommern und teilte fortan defjen 10. Auguft 1742 als Direktor der Zeichenalademie in Augs- 
Schickſal, e8 wurde 1648 ſchwediſch und 1815 preußifh. Vgl. burg. — Auch fein Urentel Johann Lorenz R., geb. 1775 

































; Nr. 5598. Tünen und Bad bei Göhren (Mügen). 

Baier, „Die Infel R. nad) ihrer archäologiſchen Bedeutung“ in Augsburg, get. 19. Dezember 1826, war ein tüchtiger 

(Stralfund 1886); die Reiſehandbücher von Edwin Müller Tarfteller von Schlachten in Mezzotinto: und Aquatinto— 

12. Aufl., Berlin 1884), Dunker (Bergen 1887) und Guftav blättern. — Johann Morig R., der Sohn des Lepteren, 
üller (Greifswald 1887). geb. 29. Auguft 1802 in Augsburg, geft. 29. Mai 1858 in 
IL. Konv.⸗Lexikon. VII 26 
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Weilhein an der Tec (Württemberg), machte ſich dur | Ruhland, Stadt im Kreife Hoyerswerda des Negierungs- 
mehrere Taufende von Skizzen aus jeinem wiederholten bezirks Liegnig, im weſtlichſten Winkel der preußiichen Pro- 
Aufenthalt in Nord- und Südamerifa befannt undgabheraug vinzSchleſien, ander Schwarzen Elfter gelegen, ijt Eifenbahn- 
„Maleriſche Reife in Braſilien“ (mit 100 Tafeln, 1835). | fnotenpunft der Linien Großenhain-Kottbus, Kohlfurt-Fal- 

Rügenſcher Bodden, Bucht, |. unter Rügen. fenberg und R.-Lauchhammer und Hat ein Amtsgericht, 

Rügenwalde, Stadt im Kreiſe Schlamwe des preußifchen | Bementiwarenfabrifation, Viehhandel und (1885) 1832 evan⸗ 
Negierungsbezirts Köslin (Pommern), nahe der Mündung | geliihe €. 
der Wipper in die Oftfee und an der Bahnlinie Zolbrüd:R.| Rühle von Lilienſtern (Johann Jakob Otto Auguft),preußi- 
gelegen, hat Amtsgericht, Hauptzollamt, Srrenanftalt u.f. ıw. | [her General und Schriftiteller, geb. 16. April1780zu Berlin, 
und (1885) 5831 Schiffahrt und Handel (bejonders mit Gänſe- ward 1807 weimariſcher Major und Erzieher de3 Prinzen 
brüften und geräucherten Zifchen) treibende E. An der Wip: | Bernhard von Weimar und machte 1809 den Feldzug gegen 
permündung liegt der Hafen R.s, das 350 €. zählende Dorf | Ofterreic) mit, war 1813 Generalkommiſſar der deutfchen Be— 
Niügenwaldermünde. waffnung unter Stein, ward zuletzt ala Öeneralleutnant 1844 

Rugter (Rugü), ein deutjcher Stamm, dernad) Tacitus und | Generalinjpettor des preußiichen Militärerziehungswefens. 
Ptolemäus an den Odermündungen wohnte und fpäter nad) | Er ftarb 1. Juli 1847 zu Salzburg. Bon feinen Schriften find 
der Hunnenſchlacht am Donauufer auftritt. Bon Odoaker bes | anzuführen „Berichte eines Augenzeugen von dem Feldzuge 
fiegt, der ihren Lönig Fleva tötete, zogen fiemitdem Oftgoten= | 1806“ (2 Bde., 2. Aufl. 1809), „Reife eines Malers mit der 
könige Theoderich nad) Italien. Mit den Goten verſchwin- Armee im Jahre 1809” (3 Bde., Rudolſtadt 1810), „Handbud) 
den 555 aud) die R. aus der Geſchichte. für Offiziere” (2 Bde., Berlin 1817) und „Vaterländiſche Ge— 

Ruhendes Verfahrens bezeichnet denjenigen Zuſtand eines [dichte biß zum Ende de3 13. Jahrhunderts“ (ebd. 1840). 
anhängigen Rechtsſtreites, in welchem, fei e8 auf Grund einer | Eine Biographie von ihm erjchien Berlin 1874. 
dorgängigen Vereinbarung der Parteien, feies, weil beidein)| Rühmanns Regel dient zur Berechnung der fpezifiichen 
einem Termine zur mündlichen Verhandlung nicht erfchienen | Wärme eines Körpers und gründet fid) darauf, daß bei Mi- 
find und feine feitdemihren Öegner neu geladen hat, eine Fort- [hung zweier Subftanzen von verjchiedener Temperatur die 
feßung des Betriebes nicht ftattfindet. wärmere Subftanz genau fo viel Wärmeeinheiten (Kalorien) 

Ruhepunkt (in der Mufit), |. Fermate. abgibt, als die kältere empfängt. 

Ruhelland bedeutet die Stellung eines Beamten nach feiner | Ruhmkorff (Heinrich Daniel), Mechaniker, geb. 1803 in 
Verabſchiedung, und zivar namentlich, fofern mit derjelben | Hannover, gejt. 21. Dezember 1877 in Paris, wo er 1839 eine 
der Bezug einer Penſion verbunden ijt. mechanifche Werkftatt gründete, fich 1844 durch die erjte gute 

Ruheſtörung bedeutet jtrafrechtlich eine Übertretung, welche ! thermoeleftrifche Batterie und 1851 durd) die Erfindung des 
jemand dadurd) begeht, daß er in einer da8 Publikum beläfti= | nad) ihm benannten Induktors (f. d.) befannt machte. 
genden Weije die Öffentliche Ruhe ftört. Ruhmkorffſcher Induktor ijt ein Induftiongapparat, bei 

Ruheſtrom nennt mandie zeitweiligellnterbrecjung des die | dem der Hauptftrom durd; Windungen dien Drahtes geht 
Zelegraphenleitung durdhfliegenden Stromes. und durd einen jelbjtthätigen Stromunterbrecher (Quedfilber 

Bühl (Franz), Geſchichtsforſcher, geb. 26. Oktober 1845 zu | oder Platin) geöffnet undgefchlofjen wird. Auch iftein Strom: 
Hanau, ward 1868 Gymnaſiallehrer in Schleswig, 1871 Do-wechsler (Kommutator) und ein Kondenfator aus Wachstaft 
zent der Gejchichte in Leipzig, dann Profefjor in Dorpat und | angebracht. Die Induktionsſpule befteht aus vielen (bis zu 
1876 in Königsberg. Er veröffentlichte neben zahlreichen Ab- | 30 000) Windungen fehr dünnen, jorgfältigifolierten Drahteg, 
bandlungen „Die Verbreitung des Juſtinus im Mittelalter“ | jo daß ſchwach gejpannte Ströme in folhe von jehr hoher 
(1871), „Die Tertesquellen des Yujtinus“ (1872), und gab | Spannung verwandelt werden und daburd) die Xdentität zwi: 
de3 Juſtinus „Epitoma historiarum Philippicarum Pom- ſchen galvaniſcher und Reibungselektrizität nachgewieſen wird. 
pei Trogi‘ (Leipzig 1886) und das „Breviarium ab urbe | Ruhnkenius (David), eigentlich Ruhneken, hervorragen- 
condita“ Eutropg (ebd. 1887) ſowie Schmidts „Handbuch der | der Humanift, geb. 2. Januar 1723 zu Wintershagen bei Stolp. 
griechiſchen Chronologie“ (1888) heraus. (Pommern), feit 1761 Profejjorin Leiden, wo er 14. Mai 1798 

Ruhl (Sohann Chriftian), Bildhauer und Nadierer, geb. | ftarb. Unter feinen durch Reinheit und Korrektheit der Lati— 
15. Dezember 1764 in Cafjel, gejt. 29. September 1842 das | nitätausgezeichneten Schriften find hervorzuheben „Epistolae 
felbft, war dort Schüler von Nahl, bildete fich in Paris unter | criticae“ (2Tie.,neue Aufl., Leipzig 1827), feine Bearbeitung 
Bajou und in Rom weiter, wurde Profefjor an der Atademie | von Timäus’ „Lexicon vocum Platonicarum“ (vermehrte 
feiner Baterjtadt und [yufals Bildhauer mehrereanfprechende | Aufl. von Koch, Xeipzig 1833), feine Ausgaben des Vellejug 
Büften und Heinere Denkmäler, als Nadierer Umriffe zu | Baterculug (2 Bde., neue Aufl. 1830), des Muret (4 Bde., 
Oſſians Gedichten. — Sein älterer Sohn Ludwig Sigiß=:: Leiden 1789) u.|. w., da „Elogium Tiberii Hemsterhusii“ 
mund W., geb. 1794 in Cafjel, bildete ſich als Maler und | (neue Aufl., Leiden 1789 u. öfter). Seine „Opuscula orato- 
Kupferfteher in Dresden, München und Rom, malte hifto: | ria, philologica, critica“ gab Friedemann (2 Bde, Braun 
tische Genrebilder und machte ſich vorteilhaft befannt durd) | ſchweig 1828) neu heraus. Seine und Valdenarius’ Briefe 
feine geftochenen Umrifje zu Shatefpearefhen Dramen und | eiichienen Vlieffingen 1832, feine Briefe an Verſchiedene ebd. 
zu Bürgers „Leonore“. Er wurde Hofrat und Direktor der | 1834, jeine „Iectiones in antiquitatesRomanas“, 22 Hefte, 
Akademie in Kajjel, wo er im März 1887 ftarb. — Des leg: | Jena 1818— 35. — Vgl. bejonders Wyttenbach, „VitaRuhn- 
teren Bruder, Zuliug3 Eugen R., geb. 1796 zu Cajjel, war | kenii“ (neue Aufl., Zreiberg 1846); dazu „Supplementum 
als Arditeft Schüler von Juſſow, wurde Oberbaudireftor | cum auctario ad Ruhnkenii opuscala et epistolas“ (von 
und Generaldirektor der Staatzeijenbahnen in Cafjel, wo er | Bergmann, Leiden 1874). 

27. November 1871 jtarb. Nad) einem längeren Aufenthalte] Ruhr, ſchiffbarer rechter, 232 km langer Nebenfluß des 
in Stalien gab er „Denkmäler der Baukunſt in Stalien“ (1821) | Rhein, entjpringt bei Winterberg im Kreife Brilon des 
und andere architeftonijche Werke heraus. preußifchen Regierungsbezirks Arnsberg (Weitfalen), fließt 

Ruhla, Marktflecken im Thüringer Walde nordweſtlich vom | erft weitlich, erreicht nach vielfach gewwundenem Laufe bei Mül⸗ 
Inſelsberge in einem engen Thale des Flüßchens Erbſtrom, heimdie Ebene und mündet bei Nuhrort. DieR. iſt von Witten 
der den Drt in zwei Teile jcheidet, von denen diegrößere öftliche, | ab mitteld elf Schleufen jhifibar und wurde 1841—44 mit 
Hälfte mit(1885)2683 E., gothaiſch, zum Juftizamt Thal, die | Duisburg durd) einen Kanal in Verbindung gejeßt, nachdem 
Kleinere weſtliche Hälfte mit 2146 E., weimariſch, zum Ver- jchon 1828—30 vom Rhein bis Duisburg die Verbindung 
waltungsbezirk Eiſenach gehört. Beide Teilehaben ihre eigene | Hergeftellt worden war (Duisburger oder Rhein-⸗R.Kanal). 
Kirchen-, Schul- und Kommunalverwaltung. Im weimari= | Die hauptfählichften Nebenflüfje ver. find die Möhne, Elpe, 
chen Teile ift ein großherzogliches Jagdſchloß und ein eifen= | Valme, Lenne u. ſ. w. 
haltiges Mineralbad mit Kaltiwafjerheilanftalt, Fichtennadel: | uhr, Nebenfluß der Maag, ſ. Roer. 
bad u. ſ. w. Der gothaifche Teil hat eine Gewerbeicyule. R.| Ruhr (grieh.DySenterie) heißt eine befonders im Spät: 
und die Umgegend erzeugen QTabat3pfeifen und Zigarrens | fonımer und Herbft auftretende Krankheit, die in einer Ent- 
fpigen, befonders von Meerihaum, Schmudgegenftände von | zündung des Dickdarms befteht, bei welcher es zur Bildung 
Horn, Bernftein u. f. m. von Schleimhautſchorfen und nad) deren Losſtoßung zur Ent- 
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ftehung von Geſchwüren fommt. Die Krankheit beginnt mit 
Durchfall, Fieber und kolifartigen Leibſchmerzen. Schr beld 
nehmen die Ausleerungen eine blutige, gallertige Beichaffen- 
heit an, werden in Heinen Mengen und unter fortwährendem 
und ſchmerzhaftem Stuhlzivang abgejondert und beftehen in 
den ſchwerſten Fällen fall aus reinem Blute (Blutzwang). 
Die Behandlung befteht in Bettruhe, vorfichtiger Ernährung 
und Neinigung de3 Darmes, am beften Durch Rizinusöl. 

Rühren, der Öegenfag vonStilleftehen. Auf das Kom— 
mando Rührt euch! darf der Soldat im Gliede in der Haltung 
nachlaſſen, jich auf feinem Plate beivegen, denjelben aber nicht 
verlaſſen. 

Ruhrkirſche, Bezeichnung der Kornelkirſche, ſ. Cornus L. 

Ruhrkohlengebirge heißt der nordweſtlichſte Teil des 
Sauerländiſchen Gebirges, der im O. ſüdlich von Unna be— 
ginnt, nach W. an und zu beiden Seiten der Ruhr bis zum 
Rhein reicht und in drei großen Mulden, der Sprodhövel- 
Hördeſchen im D., der Werden-Bochumſchen in der Mitte und 
der Mülheim-Eſſenſchen im W., außerordentlich veih an 
Steinkohlen ijt. Die Steinfohlenablagerung des bis jekt 
aufgefchlofjenen Gebietes, in welchen 1886 28 Mill. t Stein 
fohlen gewonnen wurden, umfaht 880 qkm. Große Fabrik: 
itädte (Efjen, Mülheim, Dortmund, Bochum u. a.) liegen in 
dem Gebiete. 

Ruhrkraut, Volldname für Gnaphalium Z. (1. d.). 

Rührmichnichtan, Pflanzenart, f. unter Impatiens Z. 


Rühren 








feldorf (Nheinprovinz), an der Mündung der Ruhr in den 
Mein und an dey Bahnlinien R.-Holzwickede, R.:Wanne und 
Oberhaufen-R., ift Si eines Amtsgericht? und eines Haupt⸗ 
fteueramt3, hat eine evangelifche und eine fatholifche Kirche, 
einen Judentempel, Realgymnafium, einen großen Slußhafen 
nebſt Werften und zählt (1885) 9866 gemerbfleikige E. In 
Mr Nähe befinden fih Steinfohlenbergwerfe und große Eifen- 
ütten. 

Ruhrrinde wird zuweilen die Sintarubarinde genannt. 

Ruhß. das nod) nicht erflärte plößliche Fallen und Steigen 
de3 Waſſers int Bodenjee. 

Ruin (lat.), Zufammenfturz, Untergang. Ruinen, Trüm— 
mer, befonder3 von Baumwerfen. 

Auisdael (fpr. Reusdahl, Jakob), berühmter Landſchafts⸗ 
maler, geb. um 1628 zu Haarlem, geft. im März 1682 dafelbit, 
Neffe und Schüler von Salomon Ri. (f. unten) und Schüler ſei— 
nes Bater3 FfaatR. (geit.1677). Er malte nicht nur die einfach: 
ften Szenerien feiner Heimat in unübertreffliher Schärfe und 
Treue und verlieh feinen Bildern durch ein meijterhaftes Hell- 
dunfel einen ergreifenden Ausdrud, fondern aud) einfame, 
abgefchiedene Gegenden, häufig wildbewegt durd) Stürme und 
reißende Bäche, oder auch mit Ruinen oder verlaſſenen Kirch— 
böfen von melandolifhem Charakter, bisweilen auch ſturm— 
bewegte Geejtüde (Mufeum in Berlin). Ber Grundton feiner 
Bilder ift meiſtens ein tiefes, ſattes, leider durch Nachdunkeln 
bräunlich gewordenes Grün. Die [hönfte Auswahl ſeiner von 
den Zeitgenoffen wenig beachteten Werfe bietet da3 Mufeum 
in Dresden, auch das Reichsmuſeum zu Amfterdam, der Haag, 
Rotterdam und der Louvre befist deren. — Salomon R., 
Landſchaftsmaler, Dheim des Vorigen, geb. um 1600 oder 
1605 in Haarlem, get. Ende Dftober 1670 daſelbſt, malte 
in der Weife Efaiad dan der Veldes und Goyens ziemlich ein- 
förmige, in der Farbe kraftloſe Kanalbilder aus Holland. 

Ruiz (Spr. Ruihs, Juan), altipanifcher Dichter, Erzpriefter 
zu Hita (Arcipreſte de Hita), aus Alcala, blühte um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts, ſchrieb 1343 im Gefängnis zu Toledo 
feine „Poesias“, gegen 7000 Berfe, ein wahres Muſterbuch 
altſpaniſcher Rhythmik (abgedrudt im 57.85. der „Biblio= 
teca de autores espaüoles*, Madrid 1864). 

Rule Britannia (ipr. Ruhl Britännia, d.h. Herrfche Bri- 
tannia), englifches Nationallied, eine Verherrlichung der bri- 
tiichen Freiheit und der Inanſpruchnahme der Herrfchaft über 
die Meere. Der Tert ift von Thomfon, dem Dichter der „Sah= 
reszeiten“, die Mufif von Arne (1710—1778). 

Rulhiere (fpr. Rüljähr, Claude Carloınan de) oder Rul⸗ 
hieres, franzöfifcher Gefhichtjchreiber, geb. 1735 zu Bondy 
bei Paris, politifcher Schriftfteller beim Auswärtigen Minifte- 
rium und Mitglied derFranzöſiſchen Akademie, geſt. 30. Januar 
1791 in Verſailles. Sein Hauptwerk, die „Histoire de l'anar- 
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chie dePologne“, erſchien — unvollendet — erſt nach feinem 
Tode (neue Ausg., 3 Bde., Paris 1863). Die beſte Ausgabe 
feiner „Oeuvres complätes“ erſchien in 6 Bön. Paris 1819. 
Vgl. über ihn Lejevre-Deunier, „Celebrites d’autrefois' 
Poris 1858). 

Rulman Merswin, Myjtiter, einerder fjogenannten®otteg- 
freunde de3 14. Jahrhunderts, geb. 1307 zu Straßburg, bis 
1347 Kaufmann, faufte 1366 die Illinſel das Grüne Wört 
(bei Straßburg), vichtete da3 dortige alte Klofter zu einem 
Aſyl für Gottesfreunde cin und ftarb 18. Juli 1382. Sein 
Hauptwerk, das „Buch von den neun Felſen“, gab Echmidt 
heraus (Leipzig 1859). Vgl. beſonders Sundt, „Les amis de 
Dieu‘ (Pari3 1879). 

Rum (Taffia), eine Art Branntivein, wird teil® aus dem 
nad) erfolgter erfter Preffung des Zuckerrohrs noch weiter ab- 
fließenden Eafte, teils aus der beim Verfieden des Rohrzuders 
nebenbeierhaltenen Melajje (Sirup) durch Gärung und Deſtil⸗ 
lation gewonnen; als beite Sorte gilt ver Samailarum, 
dann folgen Demerari-, Barbadoesrum, als geringite 
der brafilifche. Leider wird der R. jetzt vielfach verfälſcht 
oder ganz fünftlich bereitet. 

Run (ipr. Römm), eine von den inneren Hebriden (f. d.), 
gehört zu der ſchottiſchen Grafſchaft Argyll, ift felfig, holzarm, 
wenig fruchtbar und hat 89 mit Schafzucht beſchäftigte €. 

Auma, Stadt in der Geſpanſchaft Syrmien in Slawonien, 
füdlich von Peterwardein gelegen, hat ein Bezirksgericht und 
(1881) 8541 mit Pferdezucht, Wein, Obft: und Getreidebau 
beichäftiate E. 

Rumänen, auch Numuni oder Romani(d. b. Rönter), 
und Walachen vder Wlachen(ſlaw., foviel als Welſche) ge— 
nannt, find ein in den Süddonauländern und z. T. in Bulga— 
rien wohnender romanifcher Volksſtamm. Zwei Unfichten liber 
die Abftammung der R. befämpfen einander. Yung und die 
rumäniſchen Gelehrten leiten fie direft von der Vermiſchung 
der int Altertum in der heutigen Waladjei wohnenden Dacier 
mit denrömifchen Koloniften ab, welche Trajan nadı der Ber: 
ftörung des Reiches der Dacier(106 n. CHr.)in dieſe Gegenden 
verſetzſe. Nach Nösfer, Hunfaloy u. a. führte Kaifer Aure— 
lian (270— 275), al3 er in der Völkerwanderung Dacien aufs 
geben mußte, fämtliche Anfiedler nach dem Süden der Donau, 
wo fie fi in Möfien, dem heutigen Bulgarien, niederließen. 
Bon hier fand im 18. Jahrhundert die Rückwanderung der. 
nad) der Walachei ftatt, vo da38 Romanentum vollftändig ver= 
ſchwunden war und von io fie ſich tveiter verbreiteten. Ein 
Teil blieb in den Ländern füdlich von der Donau zurücd, dar— 
unter die Zinzaren (ſ. d.). Dieſe Anficht wird durch die rumä— 
niſche Sprade geſtützt, welche zwar romaniſch ift, aber bul— 
gariſche und griechiſche Wörter, aus dem Albaneſiſchen die 
Nachſetzung des Artikels und vom Bulgariſchen die Cyrilliſche 
Schrift aufgenommen hat, was alles nur im Süden der Donau 
möglich war. Die Zahl aller Rumänen wird gegenwärtig auf 
ungefähr 10 Mill. berechnet; fie wohnen in Rumänien (4, 
Mill.), im öftlihen Ungarn (1172000), in Siebenbürgen 
(14, Milt.), in derBuforwina undanderen Rändern Öfterreich- 
Ungarns (360000), im füdweftlichen Rußland, befonders 
Befiarabien (1 Mill.), in norböftlichen Serbien, in Bulgarien 
an der Donau und in anderen Teilen der Türfei (1, Mill.). 

Rumänien, Königreich an der unteren Donau, befteht aus 
den ehemaligen Donaufürftentümern Waladhei und Moldau 
und der Dobrudicha, grenzt im N. an Siebenbürgen und die 
Bufowina, im D. an Rußland und das Schwarze Meer, im 
©. an Bulgarien, im W. an Serbien und Ungarn, und liegt 
von 43° 38° bi 48°50° nördl. Br. und von 22°40' bil 29°30' 
öftl. 2. von Greenwich. Nach einer in der Perthesichen geo— 
araphiihen Anftalt in Gotha ausgeführten planimetrifchen 
Berechnung hat R. einen Flächeninhalt von 129947 qkm 
und nach amtlicher Schäßung gegenwärtig eine Bevölferung 
von 5376000 €. (41 E. auf lqkm). Nach amtlihen Annah— 
men beträgt der Slächeninhalt 127584 qkm. Die einzige 
Bolfszählung, welche in R. ftattgefunden Hat(1859/60), ergab 
4424 961 &. — Den Norden der Walachei nehmen die Trand= 
fylvanifchen Alpen und ihre füdlihen Ausläufer ein. Der 
Hauptlamm bildet die Grenze gegen Siebenbürgen; die höch— 
ften Gipfel find der Negoi (2536 m) und der Bucel (2519 m). 
Unter den nad} Siebenbürgen führenden Päffen find der Vul⸗ 
fanpaß (1624 m), der Roteturmpaß (360 m), der Törzburger 
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Paß (240 m) und der Tömöspaß (1051 m )die wichtigſten. Uber ohne bis jetzt erneuert worden zu ſein. Nach den Angaben für 
letzieren führt die einzige Eiſenbahn von Siebenbürgen nach 1887 ſteht im Handel mit Rumänien Großbritannien obenan; 
Rumänien. Die Moldau wird im Weften vom ſüdöſtlichſten darauf folgen Deutfchland, Öfterreich: Ungarn, Frankreich, 
Teile der Karpathen durchzogen, der hier ebenfalls die Grenze Belgien, die Türkei und Bulgarien, Italien, Rußland, die 
bildet und von dem ſich Ausläufer zwiſchen den rechten Neben: | Schweiz, Griechenland u.a. Die Hauptgegenſtände der Ein— 
flüffen des Sereth bis an letzteren Fluß hinziehen. Nach Eie- fuhr waren 1887 Spinnftoffe, Garne und Gewebe (138,, Mill. 
benbürgen führt Hier derDitoszpaß (846m). Der Süden und | Li), Metalle und Metallwaren (54,, Mill. Lei), Früchte und 
Südoſten der Waladhei und der Often der Moldau bilden eine | Gemüſe (26,, MIN. Lei), Häute, Leder und Lederwaren (18,, 
Ebene, die fich durch ihre Fruchtbarkeit auszeichnet, bejonders | Mi. Lei), Mineralien, Thon: und Glaswaren (16,, MiN. Lei); 
dort, wo fietief mit ſchwarzer Erde bededtift; längs der Donau | dazu fonımen Papier, Ehemifalien, Droguen, Farbitoffe, Holz: 
ziehen fi Sümpfe und Seen hin, andie ſich in der füdöftlichen | waren, Harze, Fette und Ole. Den größten Teil der Ausfuhr 
Walahei im Winkel der Donau die Baraganfteppe fchließt. | (mehr als vier Fünftel) macht daS Getreide (1887 214,, Mill. 
Die Dobrudſcha befteht aus einer niedrigen, zum Zeil mit! Lei) aus; danach find noch Setränfe, befonder3 Wein (16,, 
Aderbau und Sunpf, größtenteils aber mit Steppen bedeckten Mill. Lei), Vieh und türkiſche Nahrungsmittel (8,, Mill. Lei), 
Hochebene, die fi don den nordöftlihen Ausläufern des | fowie Früchte, Holz, Wolle, Häute, Salz und Petroleum von 
Balfanz gleich einer Halbinfel ziwifchen der Donau und dem | Bedeutung. Der Schiffsverkehr vollzieht ſich hauptſächlich in 
Schwarzen Deere nahNorden erftredt und im Norden in ein | den Häfen Galatz, Braila, Giurgevo und Sulina, wo 1888 
bis 500 m anfteigende8 Gebirge übergeht. — Die Donau, der . 2850 Schiffe von 1990266 t ein- und ungefähr ebenfo viel aus⸗ 
Hauptftrom, bildet vom Eifernen Thore bis Siliſtria die ‚ liefen, ungerechnet 2275 Schiffe von 241 845 t, die in Braifa 
Grenze gegen Serbien und Bulgarien, umfließt dann die Do= | im Küftenverfehreinliefen. Mitte 1889 waren 2452 km Eifen- 
brudfcha, ſcheidet R. von Nufland und mündet in drei Armen ; bahnen im Betrieb. Die Poſt befürderte (1888) 25336 798 
(Kilia, Sulina und St. Georg) in dad Schwarze Meer, zu | Brieffendungen, 593372 Pafete und 216556 Poftntandate. 
welchem dieSulina ald Zugang dient. Sie nimnıt auf diefem ! In demfelben Jahre befürderten die Telegraphen 1326689 
Wege au Rumänien den Schiul, den Oltul oder die Aluta Depeihen. — Die Münzeinheit bildet der Leu (d. h. Löwe, 
(Dreh zwiſchen der Kleinen und Großen Walacjei), den ; Plur. Lei) zu 100 Bani(Para) = 1%rant. Es werden Gold: 
Ledichiich mit der Dimbowiga, die Jalomniga, den Sereth mit | münzen zu 20 Lei und Silbermünzen zu 5,2, 1 Leu und 50 
Moldawa, Biſtritza, Trotufh und Bufeun und den Pruth | Bani geprägt. Seit 1880 ift das franzöfiiche Maß - und Ge- 
(Grenzfluß gegen Rußland) auf. — Das Klima ift durchaus wichtsſyſtem eingeführt. 
fontinental; dies Außert fich in dem ftrengen Winter, dem; Die Bevöfferung befteht überwiegend (4381000) aus Ru— 
beißen Sommer und dem ſchroffen Temperaturwechiel. Buka- , mänen ([.d.). Dazu formen gegen 400 000 Israeliten, 200000 
veft hat eine mittlere Sahrestemperatur von 11,,° C., im Sa | Bigeuner und von anderen Nichtrumänen 120000 Slawen, 
nuar aber — 2,,° und im Juli 28,,°C. Im Hochfommertann | 41000 Deutfche, 29500 Ungarn, 8800 Arinenier, 8000 Grie- 
die Temperatur big zu 45°C. fteigen, im Winter bi3 — 30°C. | hen, 2000 Sranzofen, 1000 Engländer, 500 Italiener, 25000 
finten. Die rumäniſche Tiefebene ift den rauhen Nordoſtwin- Türken und Tataren (befonders in der Dobrudſcha), 16000 
den ſchutzlos preisgegeben, die Moldauam meilten. Das Klima Lipowaner u.a. Der Bauernftand macht mehr als ®/, der 
der Walacheiijt etwasmilder. Diejährliche Negenhöhe beträgt | Bevölkerung aus. Ein eigentlicherBürgerftand fehlt. Mehrere 
in Bulareft 53 cm. taujend Adels- oder Bojarenfamilien bilden die bevorrechtigte 
Die Karpathen find reih an Steinfalz und Petroleum. Klaſſe. Die egal de3 Volkes gehört zur griechiich- 
Man gewann 1887 89246t Salz, wovon 31418t ausgeführt | orthodugen Kirche. Won Undersgläubigen gibt es außer 
wurden, und 30000 t Petroleum, wovon die Hälfte zur Aus: | Israeliten und Lipowanern 128000 Römiſch-Katholiſche, 
fuhr verfügbar blieb. Yon anderen Mineralien befist das | 14000 Vroteftanten, 8000 Armenier und 2000 Mohamme- 
Land Brauntohlen, Marmor, Kalt, Gips, Bernftein 2c. Bon daner. Für die Volksbildung forgen die Primär- oder Efe- 
den Mineralquellen find dieSchwefelquellen von Buciofja, die | mentarſchulen (1888 2505) und die Sefundärfchulen (10 Ly— 
Kodquellen von Lacu-Saratu und Slanik unddie Arfenquellen | ceen, 21 Gymnaſien, 8 Seminare, 15 Töchterfchulen, ver- 
von Caciulata die bedeutendften. — Der Ackerbau ijtdie Haupt ſchiedene Fachſchulen). Es gibt zwei Univerfitäten (in Buta- 
beichäftigung der Bewohner. Do er auf — Stufe reſt und Jaſſy). 
ſtehi und in urfprünglicher, veralteter Weiſe betrieben wird, NR. ift eine konſtitutionelle erbliche Monarchie und ſeit dem 
liefert der fruchtbare Boden doch reiche Ernten und macht Pt. zur | 14./26. März 1881 zum Königreich erhoben. Die Krone erbt 
Kornfammer des füdöftlichen Europas. Die großen Staats- in dem Haufe König Karl3 I. aus dem Haufe Hohenzollern- 
und Privatgüter werden in Heineren Barzellen aufverhältnis- | Sigmaringen fort. Als Thronfolger des kinderlofen Königs 
mäßig kurze Sriften (fünfQahre) verpachtet, was für den Bo= | wurde am 14./26. März 1889 vom Senat Prinz Ferdinand 
den nihtvon Vorteil ift. Die Haupterzeugnifie find Mais und | von Hohenzollern (geb. 24. Auguft 1865) ertlärt. Die 1884 
Weizen ; dazu kommen Roggen, Gerfte, Hafer und Hirfe. Man | abgeänderte Berfaffung ftammt aus dem Jahre 1866. Die 
baut ferner viel Tabak, bejonders feitdem ber Staat das Ta= | gejepgebenden Körperschaften beftehen aus einem Senat von 
baksmonopol felbft verwaltet (jeit 1879), desgleichen Wein | 120 und einer Ubgeordnetenfammer von 183 Mitgliedern. 
und Obft. Der Wald nimmt ungefähr 2Mill. ha ein. Bedeu- Die ausführende Gewalt ruht beim König, der die Staat8- 
tend ift die Viehzucht, namentlich die Schafzucht. Im Jahre : verwaltung durch die acht Minijterien des Innern, der Finan— 
1882 gab es 4759366 Schafe und Biegen, 2557381 Stüd | zen, des Krieges, der auswärtigen Angelegenheiten, der Suftiz, 
Nindvieh (darunter 111913 Büffel) und 1053403 Schweine. | der öffentlichen Arbeiten, des öffentlichen Unterricht3 und der 
Die Bienenzucht wird ebenfall3 noch auf die einfachite Weife | Kulte und des Aderbaues, Handels, der Induſtrie und der 
betrieben; dieSeidenraupenzucht hat aufgehört. Die Gewerb⸗ Dontänen beforgen läßt. Für die Zwecke der Verwaltung ift 
thätigfeit fteht noch) auf niedriger&tufe. Die Reichen beziehen | R. in 32 Diftrikte oder Kreife unter je einem Präfekten und 
ihre Bedürfniffe vom Auslande, mitBorliebe von Frankreich. in 163 Bezirke oder Arrondifjement3 unter je einem Unter— 
Auf dem Lande ift die Hauginduftrie ſehr verbreitet; das Land- präfekten geteilt. An der Spitze der griechiſch-katholiſchen 
volk deckt dadurch feinen Bedarf an Kleidung, Haus und Wirt- | Kirche fteht die Heilige Synode, welcher die beiden Erzbiſchöfe 
Ichaftsgeräten. Das Fabrikweſen befindet ſich erft in den An= | und Metropoliten zu Bufareft und Jaſſy und ſechs Bifchöfe 
fängen, wird aber neuerdings von der Regierung durch Ge: | angehören. Der oberfte Gerichtshof ift der Kaflationshof 
währung zollffreier Einfuhr von Maſchinen und Robftoffen | mit dem Sitze in Bukareſt. Die Einnahmen des Staates be— 
und zeitweiliger Steuerfreiheit, fowie durch andere Maß- | trugen 1887/88 142,, Mil. Lei, die Ausgaben 140,, Mill. 
regeln begünftigt. Lei. Der Voranſchlag für das Finanzjahr 1889,90 beziffert 
Der ausmwärtige Handel, deffen Hauptſtraße die Donau | ſich in Einnahmen und Ausgaben auf 159,, Mil. Lei. Die 
ift, hatte 1887 einen Wert von 314,, Mill. Lei in der Einfuhr | Staatsfchuld belief ſich 1. April 1890 auf 851,, Mitt. Lei. — 
und 265,, Mill. Läi in der Ausfuhr. Er liegt hauptſächlich in Die Armee befteht aus dem ftehenden Heer mit dreijähriger 
der Hand von Fremden. Ofterreich Hattedaran ſonſt den größ⸗ Dienstzeit, der Territvrialarmee mit fünfjähriger Dienstzeit 
ten Anteil; biejeriftaber kleiner geworden, ſeit ams 1. Mai 1886 : bei den Dorobanzen (Infanterie) und vierjähriger Dienſtzeit 
der Handelsvertrag mit Ofterreih-Ungarn abgelaufen ift, ı bei den Kalaraſchi (Kavallerie), der Miliz und dem Landfturm. 
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Die aus der aktiven Armee Entlafjfenen gehören bis zum 
30. Jahre der Referve, bis zum 40. der Milſz an. Es gilt die 
allgemeine Wehrpflicht; das Los entjcheidet, ob ein Ausgeho⸗ 
bener in das jtehende Heer oder in die Territorialarmee ein— 
tritt. Das ftehende Heer zählt auf dem Friedensfuße 2666 
Offiziere, 284 Beamte, 35921 Mann und 573 Gefchübe; die 
Kriegsſtärke der altiven Territorialarmee beträgt 81843 
Mann. Die Kriegsmarine zählt 25 Fahrzeuge mit 46 Oifi- 
zieren und Ingenieuren, 25 Mechanitern und 1680 Diatrofen. 
Das Wappen R.3 zeigt in den vier Feldern des Hauptſchildes 
einen Adler mit filbernem Kreuz im Schnabel (Waladhei), 
einen Stierfopf mit goldenem Stern zwiſchen den goldenen 
Hörnern (Moldau), einen doppelſchwänzigen goldenen Löwen 
und zwei mit den Köpfen gegeneinander gefehrte Delphine; 
dag Mittelfchild ift Schwarz und weiß quadriert. Die Landes⸗ 
farben jind blau, gelb und rot; die Flagge iftjenfrecht geftreift. 
Haupt- und Rejidenzftadt ijt Bukareſt (Abb. Bd. II, 2088). 
Geſchichte. Das heutige R. war im Altertume ein Teil 
bon Dacien und von dem Wolfe der Geten oder Dacier be- 
wohnt. Deren Einfälle in die benachbarten römifchen Bro: 
vinzen veranlaßten Kaifer Trajan zur Eroberung von Dacien 
(101—106), das nun von römischen Koloniften befiebelt 
wurde. Als 270 die Goten in das Land einfielen, zog Kaiſer 
Aurelian die Legionen auf die Südfeite der Donau, nach Mö— 
fien zurück. In den nun folgenden Beitraum fällt die Ent: 
ftehung des rumänifchen Volfes (f. Rumänen). In Dacien 
traten an die Stelle der Goten Horden von Hunnen, Gepiden, 
Bulgaren, Slawen, Betfchenegen und Kumanen, und im 10. 
und 11. Jahrhundert entftanden zahlreiche Heinere Herzog. 
tiimer oder Banate. Im Gebiete des heutigen R.s vereinig- 
ten ſich diefe unter der Führung friegerifcher Häuptlinge zu 
zwei größeren Fürſtentümern, der Waladei und Moldau 
(f. d.), die fpäter unter die Oberhoheit der Türfei famen. Der 
Barifer Frieden vom 30. Auguſt 1856 hob das weiterhin ruf: 
fifhe Proteftorat in den Donaufürſtentümern, wie die Wa— 
lachei und Dioldau auch genannt wurden, auf und ftellte fie 
als neutrales Gebiet unter den Schuß und die Bürgichaft der 
Sroßmächte; über die ftaatliche Geftaltung follte die Bevölke— 
rung felbft enticheiden. Eine Konferenz der Großmächte 
unterzeichnete 19. Auguſt 1858 in Paris ein Übereinkommen, 
nad welchem die Fürſtentümer Tribut an die Pforte zahlen 
und je einen Hofpodar wählen follten, den der Suftan einzu: 
feßen hätte. Zoch wählten beide Fürftentümer im Sanuar 
und Februar 1859denfelben Fürjten, den Oberften Alerander 
Cuſa, fo dak'jie'in Perfonalunion jtanden, und die Pforte er- 
fannte die Wahl auch an. Alexander Cufa beftieg als Aleran: 
der Johann I. den Thron; aber feine Doppelftellung brachte 
für die Verwaltung viele Schwierigkeiten mit fi, und die 
Verderbtheit des Herrichenden Bojarentums, die Verkommen— 
heit der bäuerlichen Bevölkerung und leidenfchaftliche Partei: 
fämpfe lichen feine ruhige Entwidelung zu. Cufa brachte 
endlich die Pforte dahin, daß fie die wirkliche Vereinigung der 
beiden Fürftentümer zugab, und fo erllärte am 8. Dezember 
1861 eine jürftlihe Proflamation die Gründung des einheit: 
lichen Staates Rumänien. Am 5. Februar 1862 trat die 
erſte einheitliche Nationalverfammlung in Bukareſt zufame 
men. Aber trog mancher Reformen machte die Mißwirt— 
fchaft, die Cuſa einreißen lieb, ihn mißliebig, und in der Nacht 
vom 22. bis 23. Februar 1866 wurde er von den in feinen 
Palaſt gedrungenen Verſchwörern zur Abdankung und ſo— 
fortigen Abreiſe gezwungen. Eine proviſoriſche Regierung 
wurde eingeſetzt, die am 20. April eine Volksabſtimmung über 
die Wahl des Prinzen Karl von Hohenzollern-Sigmaringen 
veranſtaltete. Das Ergebnis fiel günſtig aus, und fo hielt 
am 22. Mai Fürſt Karl J. unter dem Subel der Bevölferung 
ſeinen Einzug in Bukareſt. Unter der Regierung diejes Fürsten, 
der die neue, durchweg nach dem belgifchen Dufter bearbeitete 
Verfaſſung ftet3 aufrecht erhielt, nahm das Land einen rafchen 
Aufſchwung, deſſen Entividelung nur durch die Teilnahme 
am Ruſſiſch-türkiſchen Kriege’ im Bunde mit Rußland 1877 
unterbrochen wurde. Nachdem die Kammern am 21. Mai 
genannten Jahres die völlige Unabhängigkeit R.s erklärt! 
Kalten, beteiligte fich die rumänifche Armee mit glänzenden 
Waffenthaten am Kampfe gegen die Türkei, namentlich an 
den Angriffen auf Plewna und der Erftürmung diefes Platzes. 
Im Frieden von San Stefano bewirkte zwar Rußland von | 








der Pforte die Anerkennung der Unabhängigkeit R.s, aber 
leßtere3 mußte auch 12. Oktober 1878 in die Rückgabe des 
1856 an die Moldau abgetretenen Teiles von Beffarabien an 
Rußland willigen und als ungleichen Erſatz die Dobrudſcha 
annehmen. Zugleich mußte R. der Forderung der Mächte 
nachgeben, die Juden der übrigen Bevölkerung gleichzuſtellen 
und dementſprechend ſeine Verfaſſung zu ändern, was durch 
ein im Oktober 1879 erlaſſenes Geſetz geſchah. Die Verwal— 
tung des Staates wurde nun neu geordnet und durch ein 
Thronfolgegeſetz ein Neffe des Fürſten, wie oben erwähnt, 
Prinz Ferdinand von Hohenzollern, zum Nachfolger des Für— 
ſten beftimmt, worauf die Kammern am 26. März 1881 
N. als Königreich erflärten. Vgl. Henke, „R., Land und 
Bolt“ (Leipzig 1877); Filet von Wittinghaufen, „Das König: 
reih R.” (2. Aufl., Wien 1881); Bergner, „R., Land und 
Leute“ (Breslau 1887); Hasdeu, „Kritiſche Geihichte der 
Rumänen“ (Bulareft 1874); Tocilescu, „IstoriaRomaniei“ 
(eb. 1888); Hurmuzali, „Sragmente zur Gefchichte der Ru— 
mänen” (5 Bde., ebd. 1878— 84). 

Rumänifce un und Fitteratur, Die rumänische 
oder walachiſche Sprache ſtammt von dem Lateinifchen ab, hat 
aber viele Beftandteile aus den Slawiſchen, auch ausdem Tür 
kiſchen, Magyarifchen und Griegifhen aufgenommen, Sie 
wird gefprochen in Rumänien, einem Teil von Siebenbürgen 
und Seffarabien und vereinzelt füdlich bis Makedonien hin. 
Das Matedo-Nomanifche füdlid von der Donau ift jedoch 
bloße Volksmundart ohne litterariſche Ausbildung geblieben 
und noch mehr durch fremde Einflüffe umgeftaltet als das 
nördliche Dako-Romaniſch. Vgl. die Grammatifen von Bars 
cianu (1862), Popovitſch (1871), Lionca (1885); Wörter: 
bücher von Stamati (1852), Bari und Muntenau (1853) 
und von der Bularefter Akademie. — Die rumäniſche Litte— 
ratur beginnt erft in neuerer Zeit und war zu Anfang faft nur 
fichlihen Inhalts. Aber neben Andachtsbüchern ging eine 
große Anzahl mündlich überlieferte Volkslieder einher. 
Nah einem Anlaufe zu einer nationalen Xitteratur im 
17. Jahrhundert, in welchem einige Chronifen (von Coſtin, 
Urefi) erfchienen, ftritten ſlawiſche, deutfche und franzöfifche 
Einflüffe um die entjtehende rumänische Bildung, fo daß 3.2. 
noch neuerdings die begabte Fürftin Helene Kolzow-Maſſalſky 
(Zora d'Iſtria) aus Bukareſt faft nur franzöfifch jchrieb. 
Immerhin war e3 ein beträchtlicher Fortichritt, daß man die 
weſteuropäiſche Kultur auf fih wirken ließ. Im 19. Jahr— 
hundert verfaßten Raurianıt, VBicarescu, Grigorie Alexan— 
drescu, Konftantin Rofetti, Negri, Toniteu rumänifch ges 
ihriebene Fabeln, Erzählungen oder Lieder nach deutſchen 
oder franzöfifhen Vorbildern. Wichtiger ift Bafil Ulecfandri, 
welcher rumänifche Volkslieder und nn fammelte (1852) 
und durch feine eigenen Dichtungen Balladen, Legenden, Lies 
der, Hymnen (teilmweife ins Deutiche überjept von der Königin 
ElifabetH von Rumänien, pfeudonyn Carmen Eylva, die 
auch viele rumänische Volkslieder übertragen hat) eine be= 
deutende Wirkung auf feine Volksgenoſſen ausübte. Auch 
Ruftfpiele und ein Sittendrama „Die Bojaren“ verfaßte er. 
Als Humoriſt und poetifcher Überjeger machte fich Konftantin 
Negruzzi einen Namen, wurde aber übertroffen durch feinen 
Sohn Jakob, der fich durd) feine „Kopien nach der Natur” 
und feinen Roman „Michain Vereanu“, auch durch Balladen 
und Idyllen viel Beifall erwarb. Einem entichiedenen Rea— 
lismus Huldigte Dimitric Bolintineanu in feinem Roman 
„Manilu“, in welchem er ein naturgetreueg Abbild des rumä— 
nifhen Bojarenadel3 gibt. Seinem Beifpiel und den An— 
regungen, die von Frankreich ausgingen, folgten eine Anzahl 
jüngerer rumänifcher Erzähler. Ein reineres Kunſtideal ſuchte 
der Lyriker Eminescu zu verwirklichen. Grigoric Sion machte 
die Ruhmesthaten des rumäniſchen Heeres während des Krie— 
ges von 1877 zum Gegenſtand ſeines Dramas, Plewna“. Als 
Volksſchriftſteller ſind zu nennen Salvici und Creanga. Vgl. 
Cipariu, „Derelitteraria Valachorum‘‘ (1858); Cratinesco, 
„Lepeupleroumaind’aprösseschantsnationaux‘‘ (1874); 
Mite Kremnig, „Rumänische Skizzen“ (1877). 

Rumäniſch-Orawitza oderWalachiſch-Orawitza, Dorf 
bei Deutfh=-Dramißa (f. d.). i 

Rumänifcy-Szäfzka oder Walachiſch-Szäſzka, Dorf 
bei Deutfh-©zälzta (1. d.). 

Rümann (Wilhelm), Bildhauer, geb. 11. November 1850 
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zu Hannover, beſuchte die Münchener Kunſtakademie, an wel⸗ 
cher er ſeit 1887 Profeſſor der Bildhauerkunſt iſt. Er ſchuf 
u. a. die Gruppe für das bayriſche Landesdenkmal auf dem 
Schlachtfeld von Wörth (1889 enthüllt), das Rückertdenkmal 
in Schweinfurt, eine Porträtbüſte Bismarcks u. ſ. w. 


Rumäther, farblofe, kräftig riechende Flüſſigkeit, die zur ' 


Bereitung von fünftlihem Rum, fogenanntem Saconrunt, 
verwendet wird. Seiner chemiſchen Zufammenfegung nad 
befteht der R. aus verdünntem Ameifenäther (ameijenfaurem 
Athyloryd)! 

Rumburg, gewerbjleigige Stadt im nördlichen Böhmen, 
nahe der jächjiichen Grenze, an der böhmischen Nordbahn, ift 
Sit einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgerichts und 
Hauptzollamt3, hat ein Liechtenfteinfches Schloß, Klofter zc.; 
fertigt beionder8 Leinwand, Nanking, Mancheſter und ge- 
miſchte Zeuge und zählt (1880) 10142 E. 

Rumelien oder Rum=-Sli (d.i. Römerland), gegenwärtig 
Bezeichnung des türkifhen Thrakiens; einfttürfifche Statthal- 
terichaft, die Thrafien und makedoniſche Bebietsteile umfaßte. 


} 





Nr. 5599. Benjamin Thompfon, Graf von Runford 
(geb. 26. März 1753, geft. 22. Auguft 1814). 


Rümelin (Chriftian Wilhelm Heinrich Guftad von), Ge— 
lehrter, geb. 26. März 1815 zu Navensburg (Württemberg), 
ward, feit 1845 Rektor der Lateinjchule in Nürtingen, 1848 
in die Frankfurter Nationalverfanmlung gewählt und ge= 
hörte 1849 als Anhänger der fogenannten Heindeutjchen 
Partei zu der Abordnung, welche dem König von Preußen die 
Kaiferfrone anbot. Nachher Gymnafialprofeffor in Heil- 
bronn, ward er 1850 Mitglied des Studienrat3, 1852 Kul— 
tusminifterialrat, 1856 Staatsrat und VBorftand der Regie— 
rungsabteilung für das Kirchen-und Schulweſen, 1862 Leiter 
de3 württembergifchen GStatiftifchen Büreaus, 1867 PBrivat- 
dozent für GStatiftit und Pſychologie in Tübingen und 1870 
ordentlicher Profeſſor und Kanzlerder Univerſität, als welcher 
er 28. Oktober 1889 zu Tübingen ſtarb. Unter den zahlreichen 
Schriften dieſes ſelbſtändigen Denkers und vielſeitigen For— 
ſchers ſind hervorzuheben „Das Königreich Württemberg“ 
(in Gemeinſchaft mit anderen verfaßt, Stuttgart 1868), 
„Shakeſpeareſtudien eines Realiſten“ (ebd. 1866; 2. Aufl. 
1874), „Reden und Auffäge” (2 Tle., Tübingen 1875—81). 

Rumex Z., Pflanzengattung, ſ. Ampfer. 

Rumford(fpr. Römmförd, Benjamin Thompfen,Grafvon), 
Phyſiker und PBhilanthrop, geb. 26. März 1753 zu Woburn 
in Maſſachuſetts (nad) anderen zu Rumford, jeßt Concord, 
in Neuhampfhire), zuerjt Xehrer an der Akademie zu Rum— 


ford, ging 1776 nach Zondon, wo er einige Jahre im Kriegs— 
minifteriuum angeftellt war, fämpfte dann inNordamerifa ala 
Oberſt an der Spitze eines Reiterforps, wandte fich aber 1783 
nad Münden, wo er eine Reihe gemeinnübiger Unterneh- 
mungen ins Leben rief und in3befondere die Rum ford ſche 
Suppe (aus Knochen, Blut und anderen nahrhaften billigen 
Stoffen) erfand. Hier gegraft und zum Generalleutnant er= 
: hoben, ging er 1799 wieder nach England, 1801 aber nach 
Auteuil, wo er, aud) fchriftitelferifch thätiq, 22. Auguft 1814 
itarb. Seine Werke gab Elli heraus (5 Bde. Nonbon 1876); 
über R. und feine mechanische Wärmetheorie fchrieb Berthold 
(Heidelberg 1875) und Bauernfeind (Mündjen 1889). 

Rumilly (ipr. Rümiji), franzöfiiche Stadt im Arrondiſſe— 
ment Annech (Oberfavoyen), am Chfran und an der Bahn 
linie Annecy-Chambery, bat Collöge, Lehrerinnenfeminar 
und (1881) 2867 befonder3 Geiden- und Leinenjtoffe her— 
ftellende €. 

Ruminn, eine römifche Göttin, welche für die Milch der 
Säugenden Sorge trug und in einem Tempel in der Nähe des 
Feigenbaumes verehrt wurde, unter dem eine Wölfin den Ro— 
mulus und Remus gefäugt hatte. 

: Ruminantia (lat.), Samilie der Säugetiere, |. Wieder- 
äuer. 

Rumjanzow, berühmte ruffiiche Familie, die von dem Bo— 
| jaren Waſſilji Rumjanez abitammt, welcher 1891 dem Grof- 

fürften von Moskau zum Befit der Stadt Niſhnij-Nowgorod 
verhalf. — Graf Alexei Jwaäanowitſch R., aeb. 1684, er= 
hielt 1728 den Oberbefghl über das Heer gegen Perfien, ſchloß 
1743 den Frieden von Abo ab, ward hierfür gegraft und ftarb 
15. Mai 1749. — Graf Peter Alexandrowitſch R.-Sa= 
dunajstij, Sohn des Vorigen, geb. 1725. that ſich Schon im 
Siebenjährigen Kriege hervor, nodh mehr 1770— 74 al8 Ober= 
befehl&haber gegen die Türken; während des Krieges zum 
Feldmarfchall ernannt, erhielt er dann den Beinamen Sadu— 
najstij (Transdanubiensis). Er ftarb 19. Dezember 1796 
zu Tachan (Gouvernement Kiew). Sein Leben’ beichrieb 
Tſchitſchagow (Petersburg 1849). — Graf Nikolai Petro— 
witfhR., Sohn des Borigen, geb. 1754; war 1802—7 Hans 
!delsminifter, dann bis 1812 Minifter des Auswärtigen und 

Reichskanzler und ftarb 15. Januar 1826, hochverdient befon- 
ders durch Errichtung des Numjanzowfhen Mufeunts 
(Bibliothef, Münzen: und Mineralienfanmlung ze.) in Peters⸗ 
burg. — Mit Graf Sergei Netrowitfh R., jüngftem 
| Bruder des Voriaen, der unter Katharina II. Sefanbdter in 














f : Berlin war, erloſch 6. Februar 1838 die gräfliche Linie der 


Familie. 

Rümker (Karl Ludwig Ehriftian), Aſtronom, geb. 18.Mai 
1788 in Stargard, Iebte feit 1830 in Hamburg als Direktor 
der dortigen Sternwarte, jeit 1857 in Liffabor, wo er 21. De= 
zember 1862 ftarb. Sein Hauptwerk ift da8 „Handbuch der 
Sciffahrtsfunde” (6. Aufl., Hamburg 1857). 

Rummel, Gefamtheit von Dingen ohne Unterſchied bes 
Guten und Schlechten, daher „im Rummel faufen“, eine uns 
geordnete Menge verfchiedenartiger Waren faufen. N. heißt 
auch bie Zahl der gleichfarbigen Karten im Pikettſpiel, daher 
„erverfteht den Rummel”, er tennt feine Karte und weiß feinen 
Vorteil wahrzunehmen. R. ift endlich aud) ſoviel wie Lärm, 
Auflauf. 

Rummel (Rumel), im Altertum Ampfaga genannt, Fluß 
im öftlihen Algerien, in der Provinz Conftantine, heit im 
Unterlaufe Wad el Kebir und mündet füdweftlich von den 
Sieben Kaps (Seba Rus) ing Mittelländische Meer. 

Rummelsburg, Name zweier deutfher Ortichaften. — 
Rummelsburg, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbe— 
zirt Köslin der Provinz Bommern, an der Stüdnig und an 
der Bahnlinie Neuftettin-Stolpmünde, hat ein Amtsgericht 
und (1885) 5152 meift evangelifche, mit Wollfpinnerei, Tuch⸗ 
fabrifation, Aderbau und Viehzucht beihäftigte E. — Der 
Kreis R. hatauf 1147 qkm (1885) 34003 meist evangelifche 
€. — Rummelsburg, Ort öftlich von Berlin, zum reife 
Niederbarnim des brandenburgiicen Regierungsbezirks 
Potsdam gehörig, an einem See, der für Berlin viel Eis Tie- 
fert, und an den Bahnlinien Berlin Schneidemühl und Ber- 
lin- Sommerfeld, hat ein großes Waiſenhaus der Stadt 

| Berlin, Brotbäderei, die Pump- und Filtrieranflalt der Ber- 
j liner Wafferwerke, Eiswerke, eine Arbeit3- und Biwangs- 
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erziehungs- fowie eine Strafanftalt und mit Boxhagen | jden, vſterreichiſchen ungariſchen, niederländijchen und ſchwei⸗ 


(1885) 5618 meiſt evangeliſche €. 

Rumohr (Karl Friedrich Ludwig Felix von), vieljeitiger 
Schriftſteller, insbeſondere Kunfthijtoriter, geb. 6. Januar 
1785 zu Reinhardsgrimma bei Dresden, meijt auf Reifen, 
geil. 25. Juli 1843 in Dresden. Seine Hauptiwerfe jind 
„Stalienishe Forſchungen“ (3 Bde., Berlin 1827—31), 
„Deutſche Denkwürdigkeiten“ (4 Bde., ebd. 1831), „Novel: 
len“ (2 Bde., Münden 1833—35) und „Schule der Höflich- 
teit” (2Bde., Stuttgart 1834— 35). Sein Leben befchrieb 
Schulz (Leipzig 1844). 

Rumor (ital. rumore, lat. rümor), Geräufch, Gepolter; 
Lärm, Aufruhr. Rumoren, lärmen; fein Wefen treiben. — 
Rumormeijter, der zurßeit der Landsknechte mit der Auf- 


zerifhen Eifenbahnen im ganzen Jahr für Nundreijen von 
mindeftend 600 km ausgegeben werden. Die Gültigkeits— 
dauer beträgt bis 600 km 45, über 2000 km 60 Tage. Die 
Preigermäßigung beträgt durchſchnittlich 25 Proz. Die Aus: 
gangs- und Endftation müſſen zufamınenfallen. Im Jahre 
1884 wurden Kombinierte N. eingeführt, d.h. der Reijende 
kann fich durch Koupons die Reiferoute jelbft zufammenjtellen. 

Rundſchild, der kreisrunde Schild des Altertums für leichte 
Truppen und Reiter. Vom 13. Jahrhundert an kommt der 
kreisrunde Schild unter den verfchiedenen Schildformen eben= 
fall3 wieder vor; ſ. auch unter Schild. 

Rundſchit Singh oder Randſchit Singh, Herricher der 
Sitys im Pendſchab (Oftindien), geb. 2. November 1780, ſeit 


jiht über den Troß und da3 ganze damalige Heereögefolge | 1792 Herricher eines Heinen Dijtritt3, nachdem er jeine Mut⸗ 


von Weibern, Kindern u. |. w. beauftragte Vorgefekte. 

ET aan Gottesdienft, joviel wie Finftermet- 
ten (ſ. d.). 

Rumpenheim, Dorf im Kreiſe Offenbach der heſſiſchen Pro— 
vinz Starkenburg, links am Main, hat ein Schloß mit Park 
des Landgrafen von Heſſen und zählt (1885) 819 E. N. ges 
hörte bis 1866 zu Kurheſſen. 

Rumpf oder Stamm, die Öefamtmajfe des tieriichen oder 
menſchlichen Körpers mit Ausschluß des Kopfes, der Glied— 
maßen und des Schwanzes; bei den höheren Tieren in Hals, 
Bruft und Bauch geteilt. — Rumpfbeugen und Rumpf: 
drehen, turnerische Freiübungen; der Oberkörper des Tur: 
nenden wird mit oder ohne Arm- und Beinbewegungen nad) 
vorn, feitz oder rückwärts gebeugt, links oder rechts ge= 
dreht. — Numpfparlament, der Spignamedes vom Pro: 
teftor Crommell eingejegten Parlaments, beſonders nad) 
Crommelld Tode 1658. General Dont, der Statthalter von 
Schottland, jprengte dagjelbe am 3. Februar 1660 im geheis 
men Einverftändni3 mit dem nahmaligen König Karl II. 
Unter Rumpfparlament verfteht man auch den Reft der deut- 
Then Nationalverfjammlung in Sranffurt, der 6.—18. Juni 
1849 in Stuttgart feine Sißungen hielt. 

Iumpf oder Rumph., bei botaniihen Namen Abtür- 
zung für Rumpf (Rumphius, Georg Eberhard), geb. 1627 
zu Hanau, geft. 1702 als bolländifcher Unterftatthalter auf 
Amboina (Moluffen). Er ſchrieb dag „Herbarium amboi- 
nense‘ und den „Plinius indicus“. 

Runcorn (fpr. Rönnkohrn), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Chejter, am linken Ufer des Merfey, oftjüdöftlich von 
Liverpool gelegen, hat (1881) 15 126 mit Schiffahrt, Schiff: 
bau, Steinbrecherei und Handel mit Thonwaren und Salz 
beſchäftigte €. 

Rundbogen (in der Baukunſt) ſ. unter Bogen. 

Rundbrenner, f. unter Argand. 

Rundeifen, Stabeiſen in Stangenform mit kreisförmi— 
gem Querſchnitt. 

Ründeroth, gewerbthätiges Dorf im preußifchen Regie: 
rungsbezirt Köln (Nheinprovinz), Knotenpunkt der Bahn: 
linien Deutz-Gießen und R.Derſchlag, hat eine katholiſche 
und eine evangeliſche Kirche und (1885) 2977 Eifen= und 
Stahlgewerbe, Anfertigung Tandwirtfhaftlider Maſchinen, 
Pulverherftellung, Berberei und Bergbau treibende €. 

Rundgeſang, ein Lied, welches von einer Gejelfchaft zum 
Teil gemeinfam, zum Teil reifum von den Einzelnen ge: 
fungen wird. 

Rundhols, in der Seemannsſprache Bezeichnung alles wal⸗ 
zenfürmigen Holzes außerhalb des Schiffsrumpfes (3. B. 
Majten, Naaen u. f. w.). 

Rundköpfe (engl. Round: Head3, ſpr. Raund-Hedds), Spott: 
name für die dem König KarlI. feindlihen Buritaner wegen 
ihres kurz ge horenen Haares. 

Rundlauf, Turngerät; die fogenannte Krone, welche in 
bier drehbaren eifernen Hafen ausläuft, ift mindefteng 5 m 
über dem Boden fo angebracht, daß der Naum unter ihr frei 
ift, und trägt an den Hafen vier Stridleitern. Der R: ijt bes 
ſonders für Schulllafien fehr verwendbar und ein ebenfo viel- 
feitige3 wie beliebtes Gerät. 

Rundlet (ſpr. Röndfet), englifcheg Hohlmaß, ſoviel wie 
Kildartind,.d.). 

8 Rundmäuler, Fiſchordnung, ſ. Cyclostomi. 
. Rundreifebillets, Eiſenbahnfahrkarten, die auf den deut- 
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ter und Vormünderin, die Gattin des Maha-Singh, in feinen 
17. Lebensjahre vergiftet; er erweiterte raſch feine Herrſchaft, 
ließ ji vom Afghanenſchah Siman mit Lahore beiehnen, 
unterwarf dann fait alle Miſule im Pendſchab, nahm 1813 
Attok durch Verrat und 1818 Multan mit Sturm, 1819 aud) 
Kaſchmir, nannte fi) feitdem Maharadidya (Großkönig) im 
Pendſchab, brachte fein Heer auf europäischen Fuß, nahm 
1829 den Afghanen auch die Provinz Peſchawer ab und war 
eben daran, mit den Engländern, die feine Macht fürchteten, 
ein Bündnis abzufchließen, als er 27. Juni 1839 jtarb. Sein 
einziger Sohn, Charrat Singh, war fajt blödjinnig. 
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Rundtartfihe, j. unter Schild. 

Rundwürmer (Nemathelminthes), niedrig vrganifierte 
Würmer von walzenfürmiger, oft fadenartiger Geitalt ohne 
innere und äußere Öliederung. Man unterjcheidet Akan-— 
thotephalen oder Kratzer (ſ. d), Nematoden (f. d.) oder 
Spulwürmer und Chaetognathen oder Pfeilwürmer. 

Runeberg (Johann Zudivig), begabter ſchwediſch-finniſcher 
Dichter, geb. 5. Februar 1804 zu Jatobſtad in Finnland, Pro- 
fefior der lateinifchen und griechischen Sprache zu Borgä, wo 
er 6. Mai 1877 ftarb. Er ſchrieb Idyllen, Romanzen, Balla= 
den. Gein erfted größere Gedicht, „Das Grab zu Perrho“, 
ward 1831 vonder ſchwediſchen Akademie preisgekrönt. Durd) 
fein Hauptwerk ,Fänrik Stäls Sagner“ (Fähnrich Stahls Er— 
zählungen, Borgä 1848—60; deutſch von Peters, Berlin 
1884-86) wurde R. der gefeiertfte Dichter in Finnland und 
Schweden. Eine Auswahl feiner Gedichte verdeutfchte Vogel 
(Leipzig 1878), feinen „König Sjalar” Leinburg (Hamburg 
1890). Seine gefanmelten Werke erfchienen in neuer Aus— 
gabe 1873 — 74. Sein Leben3bild veröffentlichte Peſchier 
(Stuttgart 1881). 

Runen, die ältejte Buchftabenfchrift der Germanen, ur= 
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fprünglid) (althochdeutſch rana), ſoviel wie Geheimnis, heim: 
liches Reden, weil dieſe Schriftzeichen in älteſter Zeit beim 
Hinwerfen von Losftäben, auf denen fie eingeritzt waren, zur 
geheimnisvollen ae dienten. Sie beruhen auf dem 
römifchen Alphabet der Klaiferzeit, und zwar gab es ihrer ur- 
ſprünglich 24, die jedod) in Skandinavien auf16 herabgemin= 
dert, ſpäter aber wieder vermehrt wurden. Wie die anderen 
Germanenftämme befaßen auch die Goten vor Ulfila (Wuls- 
fila8) ein Nunenalphabet, welches er durch fleine Verände— 
rungen den Buchflaben des griechiſchen Alphabets möglichſt 
ähnlich machte. 

Runga (Dar Runge), ein Land in Afrika, im mittleren 
Sudan, füdlid; von Wadai, von welchem es abhängig tft, 
zeichnet fich durch guteBewälferung, Fruchtbarkeit und Reich— 
tum an Elfenbein aus und ift von mohammebanijchen Negern 
bewohnt. 

Runge (Friedrich Zerdinand), ausgezeichneter Chemiter, 
geb. 8. Februar 1794 zu Billwärder bei Hamburg, Profellor 
der Technologie in Breslau, fpäter Direktor einer hemijchen | 
Fabrik in Oranienburg, ıvo er 25. März 1867 ftarb. Er ent: 
dedte da3 Kyanol und die Karbolfäure. Seine Hauptichriften 
find „Sarbendhemie“ (8 Tle. Berlin 1834—50), „Grundriß 
der Chemie” (2 Bde., München 184775), „Hauswirtſchaftliche 
Briefe” (Berlin und Oranienburg 1866 f.) u. ſ. w. 

unge (Philipp Otto), Dialer, geb. 23. Juli 1777 in Wol« 
gaft (Negierungsbezirt Stralfund),geft.21. Dezember 1810 in 
Hamburg, 30g 1801 nad) Hamburg, machte fich zuerft durch 
eine allegorijche Darjtellung der vier Jahreszeiten und andere 
finnige landen einen Namen. Befonders gejchidt war 
er im Ausſchneiden von Blumen und Tieren aus weißem | 
Papier, die 1843 als Worlegeblätter für die Jugend er= 
ſchienen. 

Rungenhagen (Karl Friedrich), Komponiſt, geb. 27. Sep⸗ 
tember 1778 in Berlin, geſt. 21. Dezember 1851 daſelbſt, 
wurde Zelterd Nacjfolger al3 Leiter der dortigen Singafade- 
mie, Diitglied der Afademie und Lehrer für Kompofition. Er 
fhrieb vier Opern, drei Dratorien, eine Meffe, viele Motetten 
und andere kirchliche Geſangswerke, Symphonien, Quartette 
und fajt 1000 weltliche Lieder. 

Runkel, Stadt im Oberlahnfreife des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Wiesbaden (Heifen-Naffau), an der Lahn und 
an der Bahnlinie Frankfurt a. M.-Oberlahnftein-Rollar, tft 
der Hauptort der Herrſchaft Wied-N. des Fürften von Wied, 
bat ein Amtsgericht, ein altes Bergichloß, in der Umgebung 
zahlreihe Eifenerz= und Mangangruben und (1885) 1142 
meift evangelifche E. 

Aunkelrübe (Beta vulgaris Z.), f. unter Beta Z. und un 
ter Rübe. 

Runkelfein, berühmte Schloßruine bei Bozen in Tirol, am 
Eingange des Sarnthales auf ſteilem Porphyrfelſen gelegen, 
gehört jet dem Kaifer von Ofterreich, Der es wiederherftellen 
ließ, undenthältalteWandgemälde vom Jahre 1385, nament⸗ 
lich aus Trijtan und Sjolde. Die Burg wurde 1234 erbaut. 

Runs (Rund), Heine ruffifche Inſel im Rigafchen Meer: 
bufen, hateinen Leuchtturm und wird von Nachkommen ſchwe— 
difcher Bauern bewohnt, die Robben- und Fiſchfang treiben. 

Runzeln (rugae), Hautfalten, die entweder dadurch ent= 
ftehen, daß die Haut an den betreffenden Stellen zu ftarf aus— 
gedehnt gewefen ift, oder dadurch, daß die Haut ihre Spann 
kraft verloren hat. 

Ruotger, Chronift, ein kölniſcher Geiftlicher de3 10. Jahr— 
hunderts, befchrieb das Leben feines Lehrers, des großen Erz- 


bifhof3 Bruno I. von Köln (abgedrudt in Perg’ „Monu- | 


menta Germaniae historica. Scriptores“, Bd. 4; deutſch 
von Jasmund, Berlin 1851). % 

Ruotſinſalnii (ſchwed. Spenstfund), Meerenge an der 
Südküſte Zinnlands in der Nähe der Mündung des Kym— 
mene⸗Elf, mit Feſtungswerken auf den Schären, ift Station 
der ruſſiſchen Schärenflotte und betanntdurd; zwei Seejchlach= 
ten (1.September 1789 und 9.—10.Zuli 39 zwiſchen Ruſ⸗ 
ſen und Schweden, wobei das erſte Mal die Ruſſen, das zweite 
Mal die Schweden ſiegten. 

Rupel, 12 km langer ſchiffbarer Fluß in Belgien (Provinz 
Antwerpen), entjteht durd) Zufammenfluß der Nethe, Dyle 
und Senne und mündet bei Nupelmonde in die Schelde. 

Rupelmonde (Rüppelmonde), Stadt in der belgiſchen 





Provinz Dftflandern, an ber Schelde gegenüber der Mündung 
der Rupel gelegen, hat (1887) 3246 mit Spigenfabrifation, 
Fiſcherei und Schiffahrt — €. In R. wurde 5. März 
1512 der Geograph Mercator geboren. 

Rupert, der Heilige, ſ. Ruprecht (Hruotpredit). 

Rupert von Deut (Tuitensis), Myſtiter und Bibelerklärer, 
geb. um 1080, feit 1120 Abt des Kloſters Deutz, geft. daſelbſi 
4.Mai1135. Er fchrieb befonderg einen „Commentarius de 
operibus sanctae trinitatis“, eine eigenartige Erflärung des 


| Tatholiichen Kultus, Seine „Opera' erſchienen zuleßtin Vene⸗ 


dig(4 Bde. 1751). Über ihn ſchrieb Rodoll(Güter31oh 1886). 

Rupert River, Fluß auf der Halbinfel Labrador in Bri— 
tifch-Nordamerila, entipringt im Miftiffinnyfee und mündet 
in die Jamesbai, den ſüdlichſten Teil der Hudſonsbai. 

Ruperto-Carolina, lateinifher Name der Univerfität 
Heidelberg. 

Rupertsland, frühere Bezeichnung des Küftenlandes un 
die Hudſonsbai. 

Ruphias (Nuphis), im Ultertum Alpheios genannt, 
Fluß im Weiten der griechiſchen Halbinfel Morea, entipringt 
im nördlichen Teile des Pentedaktylon oder Taygetosgebirges, 
fließt in feinem Unterlaufe durch die Ebene des alten Olympia 
(j. d.) und mündet nad) einem Laufe von 111 km in das 
Joniſche Meer. 

Rupia, Hautfrankheit, |. Rhypia. . 

Rupie, Münze, im engliſchen Oftindien — 1,5398, Im por⸗ 
tugieſiſchen = 1,539g9, im franzöſiſchen — 1,4746 A- 

Rupitü, ſchwärmeriſche Agketen, ſoviel wie Circumcallio— 
nen (ſ. d unter Danatiſten). 

Rupp (Julius), Mitbegründer der Freien Gemeinden (ſ. d.), 

eb. 13. Auguſt 1809 zu Königsberg i. Pr., wurde 1845 in- 
Folge feiner Erklärung gegen das jogenannte Athanafianifche 
Symbolum feine Umtes als Divijionsprediger entjegt, be- 

ründete mit mehreren Freunden 19. Januar 1846 die noch 
jebt beitehende Freie proteftantifche Gemeinde in Königsberg, 
war 1848, 1862 und 1863 Mitglied des preußifchen Abgeord- 
netenhaufes und jtarb 11. Juli 1884 in feiner Geburt3ftadt. 
Außer feinen Schriften über „Gregors von Nyffa Xeben und 
Meinungen” (Zeipzig 1834) und „Immanuel Kant“ (Königs⸗ 
berg 1857) verfaßte er „Der Symbolzwang unddie proteftan= 
tifche Gewiſſens- und Lehrfreigeit“ (ebd. 1843), „Von der 
Sreiheit” (2 Tle., Leipzig 1856), „Das Sektenweſen und die 
Freie Gemeinde“ Königsberg 1859) u.a.m. Auch gab er mit 
Geſinnungsgenoſſen „Die Freie evangelifche Kirche” (Alten= 
burg 1847), die „Königsberger Sonntagspoſt“ (1856—62) 
und als Zentralorgan der Freien Gemeinden Deutſchlands 
die „Religiöje Reform“ (1867 — 76) heraus. 

Zupp., bei botanifchen Namen Abkürzung für Heinrich 
Bernhard Ruppius, geb. 1689 in Gießen, geft. 1719 in Jena. 

Rupp (oder Onlit), türkiſche Münze, ca. 1,,, A ivert. 

Kuepp. over. Rüpp., bei naturmifjenfchaftlihen Namen 
 Abfürzung für Nüppel(f.d.). 

Rüppell (Wilhelm Peter Eduard Simon), verdienter Reis 
fender und Naturforfcher, geb. 20. November 1794 zu Srant- 
furt a. M., bereifte 1817 Ägypten und die Sinaihalbinfel, 
1822— 28 Nubien, Sennaar, Kordofan und Arabien, 1831 
bis 1834 Abeffinien und ftarb 11. Be 1884 in Frank⸗ 
furt a. M. Seine Hauptwerke find „Neue Wirbeltiere, zur 
Fauna Abeffiniend gehörig“ (16. Hefte, Frankfurt 1835 —40), 
„Neife nad) Abeffinien” (2 Vde., ebd. 1838— 40) und „Syfte 
matifche Überficht der Vögel Nord: und Oſtafrikas“ (ebd. 1845). 

Ruppertsberg, Dorf im bayriſchenRegierungsbezirkPfalz, 
am Fuße der Haardt bei Deidesheim gelegen, hat bedeutenden 
Weinbau, der den bekannten Ruppertsberger liefert, und 
(1885) 887 €. 

Ruppin, Herrihaft in der Mark Brandenburg, feit Ende 
des 16. Jahrhunderts amtlich Grafſchaft R. genannt, bildet 
den größten Teil des heutigen Kreiſes R., im Regierungs— 
bezirf Potsdam der Provinz Brandenburg. — Neu-Ntuppin, 
Kreigjtadt am Weftufer des Ruppiner Sees und an der Bahn» 
linie R.Paulinenaue, it Sig eines Landgerichts und eines 
hat zwei evangeliſche und eine katholiſche 

dirche, einen Judentempel, einDentmal FriedrichWilhelms J., 
ein Gymnaſium, Lehrerſeminar, eine Irrenanſtalt, treibt 
Spinnerei, Weberei und Tuchmacherei, Hat beſuchte Vieh- und 
Pferdemärtte und zählt (1885) 14677 meiſt evangeliſche E. — 
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An der Nordſpitze des Ruppiner Sees, am Einfluffedes Rhins, 
liegt die Stadt. Alt-Ruppin mit (1885) 1966 beinahe nur 
evangeliihen E.; diejelbe hat eine alte evangelifche Kirche, 


eine Oberförfterei und etiva3 Gewerbfleiß. — Der Kreis. | 


umfaßt 1770,, qkm und zählt (1885) 77581 €. 

Ruppiner Ranal, Kanal im Kreiſe Ofthavelland des Re— 
gierungsbezirt3 Botsdam, verbindet den Kremmener See und 
durch diefen auch den Rhin mit der Havel, in die er bei Ora- 
nienburg mündet. Er wurde 1787 angelegt undift 17 kmlang. 

Ruppius (Otto), Nomanfcriftiteller, geb. 6. Februar 1819 
in Zangenfalza, war anfangs Buchhändler, bildete 1845 in 
Berfin einen Volksſchriftenverein und gab 1848 eine Bürger 
und Bauernzeitung heraus. Wegen einesArtikels zu Feſtungs— 
baft verurteilt, 9— er nad) Amerika, von wo er erſt 1861 heim⸗ 
kehrte. Er ftarb 25. Januar 1864 in Berlin. Er fchrieb „Der 
Pedlar“ (2. Aufl., Berlin 1862), „Geld und Geift” (2. Aufl., 
ebd. 1863) 2c. Seine „Bejammelten Werke“ erjchienen in 16 
Bon. (Leipzig 1888). 

Rupprechtſtegen, Bade= und Luftkurort in der Nordoftede 
des bayrischen Regierungsbezirts Mittelfranken, norböjtlich 
von Nürnberg, an der Begnip gelegen, hat eine Lalterdige | 
Mineralquelle und (1885) 136 €. | 

Lupr. oder Rpr., bei botanifhen Namen Abkürzung für 
Franz Ruprecht, geb. 1814 in Prag, geft. 1870 als Kuſtos 
des Herbariums in Betersburg. 

Ruprecht (Knecht), ſ. Knecht Ruprecht. 

Ruprecht (Hruotpreht), der Heilige, oder Rupert, 
Apoftel der Bayern, geb. um 650, aus der merowingifchen 
Königsfamilie, wirkte al3 Bischof zu Worms und folgte 696 
einem Nufe de3 Herzogs Theodo II. von Bayern, taufte diefen 
felbft zu Regensburg, vollendete die Befehrung de3 Landes, 
gründete dann das Bistum Salzburg und fol daſelbſt 27.März 
717 geftorben fein. Vgl. Anthaller, „Geſchichte der Rupertus— 
frage” (Salzburg 1885). 

Ruprecht, genannt Klem(d. i. Clemens, der Gütige), Kur- 
fürjt von der Pfalz und (1400—10) deutſcher Gegenkönig 
Wenzels (f. d.), geb. 5. Mai 1852, folgte 1898 feinem Water 
Ruprecht II. als Ruprecht III. in der pfälzifhen Kur und 
ward 1400 auf dem Königsſtuhl bei Renfe durch die geiftlichen 
Kurfürjten an Stelle des feiner Würde entjeßten Wenzel3 zum 
König gewählt, aber nur von einem Teile der Reichsſtände 
anerfannt. Er unternahm 1401—2 einen ergebni3lofen Zu 
gegen Galeazzo Visconti von Mailand und vermochte au 
fonft im Reich feine Würde nicht zur Öeltung zu bringen. Er 
itarb 18. Mai 1410in Oppenheim. Sein Reben bejchrieb Höffer 
(Sreiburg 1861). — Vgl. auch Donnemüller, „R.3 Römer 
zug“ (Nudolfswert 1881); „Deutiche Reichstagsakten unter 
König R.“ (herausgeg. von Weizläder, Gotha 1882). 

Ruprecht, Pfalzgraf, dritter Sohn des Kurfürften Sried- 
rich V. von der Pfalz und der Elifabeth von England, geb. 
27. Dezember 1619 in Prag, fämpfte im Dreikigjährigen 
Kriege gegen die Kaiferlihen, war aber 1638—42 Kriegs- 
gefangener, ging dann nad) England zu feinem Oheim KarlI. 
und focht im englifchen Bürgerfriege gegen die Rarlanıent3- 
truppen, mußte diefen aber 1645 Briftol überliefern und ward 
dafür von Karl feines Kommandos über die fönigliche Reiterei 
entjept. Nach des Königs Tode führte er mit den den Stuart 
treu gebliebenen Teile der Flotte einen Raubzug nad) Eng— 
land und floh 1645 nad) Frankreich. Als Karl IL. in England ! 
ans Ruder fam, fehrte R. jedoch zurüd und befehligte 1673 
als englifcher Admiral die englifch-franzöfiiche Flotte gegen 
die Holländer. Er ſtarb 29. November 1682 in Zondon als 
Gouverneur von Windfor. Über ihn fchrieben Warburton 
(3 Bde., London 1848— 49), Treskow (2. Aufl. Berlin 1857) c. 

Ruptur(lat.), Zerreißung durch äußere oderinnere Gewalt, 
auch Durchbruch. 

Rurñal (lat.), bäuerlich, ländlich. 

Rurik (ruſſ. Rjurik), Name ruſſiſcher Fürſten. — Rurik, 
ein Waräger, wurde nad) der Angabe des Chroniſten Neftor | 
- der Bründer des Nuffifchen Reiches, indem 862 die miteinander 
hadernden Stämme der Ruffen ihn, der fie bisher von der See 
ber bedrängt hatte, famt feinen Brüdern Sineus und Truwor, 
die bald darauf jtarben, auf den Thron beriefen. Geſtützt auf 
feine Landsleute, regierte er da8 Land unter dem Namen Rus 
(d. i. Rußland) von Nowgorod aus bis 879 und vererbte die 
Herrſchaft auf fein Geſchlecht, deſſen Mannesſtamm 1598 mit 

Su. Konv.⸗Lexikon. VII. 


aber wegen Ermordung des Poſſadnik Shiroſlaw von dort 
wieder verjagt, aber 1195 Fürft von Kiew, auch von dort 
wiederholt ſeit 1202 wegen jeiner Angriffe auf das Land Ha— 
litfeh vertrieben und ftarb 1215 als Stammvater de3 ruf- 
fiihen Fürftenhaufes der Wjafemstij. 

Rurki (Roorkee), Stadt in den britifch-oftindifehen Nord: 
wejtprodinzen, nordnordöjtlid von Dehli, am Gangeskanal 
nicht weit von jeinem Anfange gelegen, hat eine Ingenieur: 
fchule, ein Objervatorium und (1881) 15958 €. 

Rurutu, von Cook (1769) entdedte auftralifche Infel, zu 
den Tubuaiinfeln gehürend, Hat auf 50 qkm ca. 300 E. 

Rus, im 9. Kahrhundert der Name für einen Staatenbund 
mit der Hauptftadt Kiew, bezeichnet jept die Ränder des klein— 
ruſſiſchen, auch weißrujjiiden Stammes im Gegenfaß zu 
Sroßrußland. . 

Rufa, Kreisftadt im ruffifhen Souvernement und weftlic 
don der Stadt Moskau, an dem Fluſſe R., einen linken 
Nebenfluffe der Moskwa, Hat(1885)5436 mit Baummollwebe- 
rei, Mattenflechterei, Gerberei und Holzhandel beſchäftigte E. 

Rufalka oder Ruſſalka (rujj.), Ruffalka (in Balizien), 
Wafjer:, Waldnymphe. 5 

Rüſche, ein Pubartifel, welcher aus vielen dicht aneinander 
gelegten Falten bejteht. 

Ruscus Z.(Mäufedorn), Pflanzengattung der Smila— 
cẽen, mit mehreren Arten, von denenderStaheligeMäufe: 
dorn (R.aculeatus Z.) oder die StahelmyrteinSübdtirof 
undandenitalienifchen Seen al3 Strauch mit grünen Stengeln 
und Heinen blattartigen, ftadheligen Zweigen erjcheint, auf 
deren Mitte die Blumen auftreten; nad) ihrem Verblühen ent= 
wickeln fi) kirſchenähnliche Beeren. 

Ruſefracht, die vollitändige Miete und Befrachtung eines 
Schiffes durch einen Kaufmann. 

Rufellä, im Altertum eineStadt in Stalien, eine der zwölf 
alten Bundesftädte der Etrugfer, lag nahe dem Umbro (Om: 
brone) auf fteiler Anhöhe nordöjtlid vom heutigen Grofjeto, 
two heute noch feine Mauern zu finden find. R. wurde 294 
v. Chr. von den Römern erobert und war big in das 12. Jahr⸗ 
hundert Bifchof3jig. 

Rufh (ipr. Röſch, Benjamin), angejehener amerifanifcher 
Arzt und Fachſchriftſteller, geb. 24. Dezember 1745 zu Lyberry 
bei Bhiladelphia, jeit 1769 Brofejjorin Philadelphia, als Mit- 

lied des Kongrefjes einer der Unterzeichner der Unabhängig— 
eit3erklärung, feit 1799 aud) Echaßmeifter de8 Münzamtes 
der Vereinigten Staaten, geft. 19. April 1813 in Philadelphia. 
Seine Hauptichriften find „Medical inquiries and observa- 
tions“ (deutfh von Michaelis, Leipzig 1792—1800) und 
„Diseases of the mind“ (deutſch von König, Xeipzig 1825). 
Sein Sohn Richard R., amerifanifher Staat3mann, geb. 
29. Augujt 1780 in Philadelphia, war jeit 1814 General- 
ſtaatsanwalt der Bereinigten Staaten, 1817 furze Zeit Staats— 
fetretär, dann bis 1825 Sefandter in Zondon, als welcher er 
den wichtigen Vertrag mit England über die Fiichereifrage 
abichloß. Seit 1825 ameritanischer Schaßfefretär, verfocht er 
1836—38 in London die Anfprüche der Vereinigten Staaten 
auf da3 diefen von James Smithſon ausgeſetzte Legat zur 
®ründung der Smithsonian Institution mit Erfolg, war 
1847—49 Geſandter in Paris und jtarb 30. Juli 1859 in 
Philadelphia. Er jchrieb „The court of London from 1819 
to 1825" (neue Ausg., London 1873), „Washington indome- 
stic life“ (Philadelphia 1857) und veröffentlichte aud) eine 
Sammlung der Gefege der Vereinigten Staaten (1815). 

Rusk (pr. Rösf, Seremiah Mac Zain), amerifanifcher 
Bolititer, geb. 17. Juni 1830 in Morgan County (Ohio), 
ward 1866 Bankfontrolleur von Wisconjin, 1870 Mitglied 
de3 Kongreſſes, 1882 Gouverneur von Wisconjin und 1889 
vom Bräfidenten Harrijon zum Sekretär des Departements 
für Landwirtichaft ernannt. 

Ruskin(ipr. Röstin, John), Kunſtkritiker, geb. 18. Februar 
1819 in London, widmete ſich dort der Malerei und fchrieb 
neben feinen größeren Werten „Modern painters‘“ (5 Bde., 
2. Aufl. 1875) und „Stones of Venice‘ (3 Bde., 1851 —53; 
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neue Ausg. 1879) zahlreiche tunftfritifche und kunſttheoretiſche 
Aufſätze. Seine Geſamtwerke erfchienen in 11 Bänden (1871 
bis 1874), Lebensbeſchreibungen von Mather (2. Aufl. 1884) 
und Smart (1883). 

Rusma, altes bekanntes Mittel zum Wegäßen der Haare 











von der Haut; fein Hauptbeftandteil ift das giftige Auripigs : 


ment, weshalb von jeiner Anwendung entſchieden abzuraten 
ift. Andere ähnlich wirkende Stoffe werden auch Häufig RT. ges 
nannt, fo das unfchädliche Calciumfulfhydrat oder Schwefel- 
waijeritoffichwefelcaleium. . fr 

Ruf iſi fein verteilter Kohlenitoff, der jich infolge unvoll= 
fommener Verbrennung aus Flammen fohlenftoffhaltiger 
Körper abfcheidet; abjichtlich wird derfelbe durch Verbrennen 
von Harz, Teer, Mineralöl oder DL (Lampenruß) als 
Material für ſchwarze Farbe und zur Druderfchwärze her- 
geftellt. Der N. enthält in der Regel noch mehr oder weniger 
brenzliche Teile beigemengt; am meiften der fogenannte 
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dann Stadtſchreiber in Luzern, wo er 1482 ſeine die Geſchichte 
der ganzen Oſtſchweiz bis 1412 berückſichtigende Luzerner 
Chronitk (herausgeg. von Schneller, Bern 1872) begann. Vgl. 
a „Die Luzerner Chronit des Melchior R.“ (Bafel 
1872). 

Ruf (Robert), Landſchaftsmaler, geb. 7. Juni 1847 in _ 
: Wien war auf der dortigen Atademie feit 1862 Schüler Zim— 
mermannd, den er oft auf Studienreifen begleitete. Seine 
Zandihaften aus den ſüddeutſchen Gebirgen und von den 
Küften Norddeutfchlands find von großer Meifterjchaft der 
Zeichnung und Malerei, wenn auch ohne Tiefe der Empfin— 
dung. Eins feiner beften tvar 1872 Fürftenburg bei Burgeig 
| (Belvedere in Wien). 

Rußbrand, ſoviel wie Flugbrand, f. unter Brand des 
Getreides. 

Ruſſe, bulgariſcher Name der Stadt Ruſtſchuk (ſ. d.). 

Ruſſegger (Sofeph, Ritter von), Reiſender und Bergmann, 





Slanzruß, der infolge davon fogar eine mehrdunfelbraune | geb. 18. Oftober 1802 zu Salzburg, war 1827—85 Bergver⸗ 
als ſchwarze Farbe befißt. Durch Ausglühen in verfchloffenen . walterin Böckſtein bei aftein, bereifte 1836— 89 Agypten und 
Gefähen werden diefe brenzlichen Teile zerfiört. Harzreiche | die Nachbarländer, ward 1841 Salinenabminijtvator und 
Hölzer geben vorzüglich guten ſchwarzen R., der in holzreichen Bergrichter in Wieliczka, 1850 Direktor ber Berg- und Forit: 


Gegenden dargejtellt und als Kienruß in hölzerne Butten 
(Nußbutten) verpadt und von Händlern vertrieben wird. 
Nr. 5608. 


Nr. 6604. 








Nr. 5607. 


Nr. 5606. 


Nr. 5605. Nr. 5608. 
Nr. 5602-5608. Nüſſeltäfer. 

Nr. 6602. Großer Kichtenriifielläfer. Nr. 5608. Kleiner Kiefernrifjels 
fäfer, Nr. 5604. Apfelſtecher. Nr. 5605. Sonncliebender Samen: | 
fteher. Nr. 5606. Kornkäfer. Nr. 5607. Kohlgallenrüßler. 

Nr. 5608. Rapsmauszahnrüßler. 


Ruf, Fleden im Kreiſe Heidefrug des preußifchen Regie— 
rung3bezirt® Gumbinnen (Oftpreußen), ſüdſüdöſtlich von Me- 
mel, an der R. einem Arme der Memel, unweit des Kurijchen 
Haffs, hat ein Amtsgericht, eine große Holzniederlage der Me— 
meler Kaufleute, Dampfjägemühlen, Lach3= und Neunaugens 
fiicherei und (1885) 2078 meift evangelifche €. 

Ruf (Karl Friedrich Otto), namhafter Volksſchriftſteller 
und Bogelfenner, geb. 14. Januar 1838 zu Baldenburg (Weſt⸗ 
preußen), wohnhaft inBerlin. Bon feinen zahlreichen Schrif- 
ten feien genannt „Naturwifienfchaftliche Blicte ing tägliche 
Leben“ (2. Aufl. Breslau 1876), „Sn der freien Natur“ 
(2 Tle., 2. Aufl. 1868— 75), „Meine Freunde” (aus der Tier- 
welt; 2. Aufl., Berlin 1878), „Natur: und Kulturbilder” 
(Breslau 1868), „Handbuch für Vogelliebhaber“ (2 Tle., 
3. Aufl., Hannover 1886), „Die fremdländifhen Stuben- 
vögel“ (4 Bde., Hannover 1879—86), „Der Kanarienvogel“ 
(5. Aufl., ebd. 1886), „Die Brieftaube” (ebd. 1877), „Der 
Wellenfittich” (2. Auff.,ebd. 1886), „Das Huhn“ (Magdeburg 
1884), „Die fprechenden Papageien“ (2. Aufl., ebd. 1887), 
„Bügel der Heimat” (1886— 88), „Lehrbuch der Stubenvogel=- 
pflege” (1889 ff.). 


Ruf (Melchior), ſchweizeriſcher Geihichtichreiber aus Lu⸗ 


zern, machte die Burgunderkriege (1476— 77) mit und ward 


ai 
| 


Ai 


| afademie zu Schemniß, wo er, eben erſt in den Nitterjtand 
erhoben, 20. Juni 1863 ftarb. Beſonders leſenswert ift fein 

‚ Berichtüber feine „Reifen in Europa, Aſien, Afrika 1835— 41“ 
(7 Bde., Stuttgart 1841—50). 

Irussel jteht bei naturwiffenfhaftlihen Namen für Pa⸗ 
trick Ruſſel, geb. 1726 in London, Arzt in Oftindien, geit. 
1805 in London (Schlangen und Filche). 

Rüſſel (proboseis) nennt man für gewöhnlich die röhren- 

! fürmige Verlängerung der Mundteile oder der Nafe gewiſſer 
Tiere, wie des Elefanten (f. d.), deſſen R. nicht nur ala Ge: 
ruchsorgan dient, fondern als Taft-, Öreif- und Saugapparat 
zugleich wirkt. Unter den Säugetieren zeigen außerdem der 
Zapir, die Nüffelrobbe, der Rüſſelbär, der Rohrrüßler, das 
Schwein u. a. ähnliche mehr oder weniger verlängerte Najen. 
Der Nüffelichildtröte(Chelys) ift einähnlicher langer, dünner 
N. eigen, als Atmungs- und Geruchsorgan, zugleich aberaud) 
zum Wühlen dienend. Die weitefte Verbreitung jedoch hat der 
NR. in Infektenreiche. Bei den faugenden Inſekten ift er als 
: eine Umbildung der gefamten Mundteile anzufehen und wird 
‚ teil8 Stechrüſſel (Mücden, Wanzen ꝛc.), mit mehreren Sted)- 
borſten, teils Schöpfrüfjel (Fliegen), teils Rollrüſſel (Schmei⸗ 
terlinge) genannt. Beiden Rüſſelkäfern (ſ. d.) aber Hat er ſich 
! au8 dem ganzen Vorderkopfe herausgebildet. Auch bei ein- 
"zelnen Würmern treffen wir eine ähnliche Bildung an. So 
: zeigt dev Borſtenwurm Nais proboscidea Mäll. einen aus 
den Fopflappen herborgegangenen rüjfelartigen Fortſatz. 
Rüfelbär (Nasua narica Tschud:), Bärenart, ſ. Coati. 
Rüfelegel, |. unter Blutegel. 
Rüffelkäfer (Curculionidae), Familie der Vierzeher (Te- 
| tramera)unter den Käfern (Coleoptera), deren gefamter Bur- 
derfopf zu einem rüffelartigen Schnabel auSgezogenijt, deſſen 
vorderem Ende die Heinen Mundteile anfigen. Die Körper- 
bededung ift meift fehr hart, wozu oft Haare und Schuppen 
fich gefellen. Die beinlofen, mit undeutlichen Kopfe verſehenen 
Larven leben im Holze, in Früchten oder an Knoſpen u. ſ, w. 
Der Rüfjel wird als Bohrer gebraucht ; in die entftandene Off: 
| nung werden dann die Cierabgefegt. Manche Rüßler bewirken 
in Wosd, Garten oder Feld erheblihen Schaden. Es gibt über 
10000 Arten, von denen die der heißen Länder fich Durch Far— 
benpradjt auszeichnen, fo der Brillantfäfer (Entimus im- 
| perialis Z.), der fogar zu Schmucdgegenftänden verarbeitet 
wird (Juwelenkäfer). Dem Getreide [hädlich ift der Korn— 
fäfer (Calandra granaria Z.) oder Kornwurm. Die Larven 
des Apfelrüßfer3 (Anthonomus pomorum Z.) zerjtören die 
Blütentnojpen der Apfel- und Birnenbäume. Die Kiefern: 
‚(Pissodes notatus F., Pissodes pini Z.) und Fichtenrüßler 
(Hylobius abietis 2.) ſchaden den Nadelhölzern, während 
der Nußbohrer (Balaninus nucum Z.) die Samenterne der 
Hafelnuß zerftört. Der Nebenjtecher (Rhynchites alui 7.) 
fchadet der Weinerte. Einer der größten Nüßler ift der Pal— 
| menbobrer (Calandra palmarum 2). 
' —— (pr. Röſſel), alte angeſehene engliſche Familie. 
ı Zur Bedeutung gelangte fie durch Sir John N., der unter 
Heinrich VIII. zum Öroßadmiral, Baron (1539) und Ge— 
- heimfiegelbewwahrer und 1550 zum Grafen von Bedford er- 
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hoben ward. Critarb 14. März 1553. — William R., drits 


ter Sohn des fünften Grafen von Bedford, geb. 29. September 
1639, befämpfte im Unterhaus namentlid) da3 berüchtigte 
Sabalminijterium (f. d.) und die papiftiichen Tendenzen des 
Herzogs von York, ließ fi} in da3 vom Herzoge von Mon— 
mouth (j. d.) angeftiftete Komplott verwicteln und ward des⸗ 
halb 21. Zuli 1683 Hingerichtet. Vgl. Lord John R., „Life 
of William, Lord R.“ (6. Aufl., London 1862). — John R., 
vierter Herzog von Bedford, geb.80.September 1710, bri- 
tiiher Diplomat, befannt durch die Angriffe des Junius auf 
ihn, ftarb 15. Zanuar 1771. Lord John R. gab feine „Corre- 
spondence“ (3 Bde., London 1842—46) heraus. — Graf 
Fohn®., berühmter englifcher Staatsmann, geb. 18. Auguft 
1792 in London, feit 1813 tohigiftifches Unterhausmitglied. 
Bald darauf verfabteereine Abhandlung überdieGejchichteder 
Negierung und Verfajjung Englands (Xondon 1821; deutich, 
Freiburg 1872), eine Qebenäbeiehreibung feine Ahnherrn 
William N. und das Trauerfpiel „Bon Carlos“ (1823). 
Eeit 1830 Kriegszahlmeifter, bald darauf bis 1834 aud) Mii— 
lied de3 Whigminifteriums, fepte er 1831 im Unterhaus die 
Reformbill durch, ward 1835 Staatzfefretär de3 Innern, das 
er, nachdem er beſonders die eingreifendeStädtereform durch— 
gejeßt, 1839 mit dem Staat3jefretariat der Kolonien ver— 
taufchte; letzteres hatte er bis 1841 inne, gabdann durd) feinen 


berühmten Brief in der „Edinburgh Review“ den Anſtoß zur | 


Aufhebung der Kornzölle, war 1846—52 Premierminifter 
und erfter Xord des Schatzes, war, nachdem er feinen Kollegen 
Palmerſton und diefer wieder ihn geftürzt, 1853—55 Mit: 
glied de3 Koalitionsminiſteriums, in welchem er bald den 
Vorſitz im Geheimrat übernahm, im Jahre 1855 wieder kurze 
Beit Staatzjefretär für die Kolonien, ward, nachdem er fid) 
mit Balmerfton au2gefühnt, 1859 Staat3fefretär des Aus— 
wärtiger, 1861 Peer und Graf und dadurch Mitglied des 
Dberhaufes und war noch 1865— 66 Premierminifter, hatte 
aber mit jeiner Niederlage in den damaligen Reformdebatten 
überhaupt feine politiiche Nolle ausgejpielt, befämpfte nur 
nod 1876 die Türkenfreundlichteit der Toryregierung, ohne 
aber fonft weiter hervorzutreten, und ftarb 29. Mai 1878 zu 
Penibrofe= Lodge bei Richmond. Bon feinen Schriften find 
noch hervorzuheben „Memoirs ofthe affairsof Europe from 
the peace of Utrecht etc." (3 Bde., London 1824—32), die 
Biographie von James For (4Bde., ebd. 1859 — 66) und „Re- 
collections and suggestions, 1813— 73“ (London 1875; 
deutſch, Halle 1876); auch gab er Thomas Moores Briefe und 
Tagebücher (8 Bde., London 1853 —56) und den Briefwechſel 
von For (4Bde. 1853—57) heraus. — Lord Odo William 
Leopold R. engliicher Diplomat, Sohn des &eneralmajors 
Lord George William R. und Neffe des Vorigen, geb. 20. Fe: 
bruar 1829 in Florenz, feit 1871 englifcher Botichafter in 
Berlin, 1878 britifcher Bevoflmächtigter bein Berliner Kon: 
greß, feit 1882 als Lord Anıpthill Beer, geft. 25. Auguſt 
1884 in Poͤtsdam. 

Ruſſell (jpr. Röffel, Sohn Scott), berühmter fchottifcher 
Marineingenieur, geb. 1808 im Vale of Clyde, Iehrte feit 
1832 in Edinburg die Erberimentalphyfif und übernahm 
fpäter das Cairdſche Schiffbau-Etabliffentent in Glasgow. 
©eit 1844 lebte er in London, wo er 10. Juni 1882 ftarb. Mit 
Brunelbauteer 1354-58 den Great-Eaſtern (ſ. unter Great). 
Auch rührte die Idee zum Bau der Rieſenrotunde des Wiener 
Weltausſtellungspalaſtes (1873) von ihn ber. Als Fach— 
ichriftftelfer fhrieb er inZbefondere „A treatise on the steam 
engine“ (Zondon 1841; neue Aufl. 1851), „Ihe modern 
system of naval architecture“ (ebd. 1865), „Systematic 
technical education“ (ebd. 1869). 

Ruffell (ſpr. Röſſel, William Howard), englifcher Bublizift, 
geb. 28. März 1821 zu Lilyvale bei Dublin, Berihterftatter 
der Times im Krimfrieg 1854—55, in Indien 1857—59, 
in Nordamerifa während des Bürgerkrieges 1861— 62, dann 
1866 im Hauptquartier Benedels, 1870— 71 in dem des preu= 
Bifchen Kronprinzen, begleitete dann 1876 den Prinzen von 
Wales nad) Indien, 1882 den Herzog von Sutherland nad 
Nordamerika und veröffentlichte alle feine Kriegs- und Reiſe— 
erfahrungen nachher in Buchform. 

Büfelmäufe, foviel wie Bifamfpigmäufe (f. d. unter Mo- 
ſchustiere). 

Rüſſelsheim, Flecken in der Provinz Starkenburg des 
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Großherzogtums Heſſen, am linken Uſer des Mains und an 
der Bahnlinie Frankfurt a. M.⸗«Mainz, hat Dampfmahl- und 
Sägemühlen, Kotosfaferteppichweberei, Fahrrad, Näh— 
maſchinen- und Zichorienfabriten und (1885) 2922 €. 
Rüſſelſtecher Rhynchites Herbst), Bo — ftecher oder 
Blattwidler, Gattung der Rüſſelkäfer (Curculionidae), 
| deren Vertreter die Blätter zufammenwideln und fie mit dem 
Nüffelanbohren, um dahinein ihre Eierzu legen. Auch bohren 
fie junge Triebe oder Früchte an; ſ. auch Rebenftecher. 
Rüffeltiere (Proboscidea), Gruppe der Vielhufer (Mul- 
tungula), deren Nafe zu einem langen, mit zahlreihen Mus⸗ 
fein und Nerven verjehenen Rüjjeluumgebildet ift. Die Eckzähne 
fehlen, während im Obertiefer jederjeit3 ein mäd)tiger Stoß- 
zahn ſich findet. Der befanntefte Vertreterdiefer Gruppeiftder 
Elefant (Elephas Z.) mit dem indijchen (Elephas indicus Z.) 
! und den afrifanifchen Elefanten (Elephas africanus Blum.). 
| Bon den zahlreichen ausgeftorbenen Tieren jei nur das Mani⸗ 
mut (Elephas primigenius Blum.) erwähnt. Bu den R.n 
zählen noch die Zigenzähner (Mastodon Car.) mit den 
Obhivtier(Mastodon giganteum Car.Jund die Schredhür: 
ner (Dinocerata Marsh.). 











| 





Nr. 5609. Lord John Ruſſell (geb. 18. Auguft 1792, geb. 29. Mai 1878). 


Ruffin, der 232. der Heinen zivishen Mars und Zupiter 
ſich bewegenden Planeten (1.d.). 

Ruffinen, ſlawiſcher Volksſtamm, |. Ruthenen. 

Ruſſiſch-Amerika hieß biß 1867, wo e3 an die Vereinigten 
Staaten von Amerifa verfauft wurde, daS jegige Territorium 
Alaska (f.d.). — Nuffifch = amerifaniihe Kompanie 
hieß eine 1779 in Petersburg gegründete, 1865 aber aufgelöfte 
Aktiengeſellſchaft, die inR.=A. heimifche Pelze eintaufchte und 
fie meijtens nad) China, mit dem fie auch Theehandel trieb, 
verfandte. 

Ruffifd-Arnenien, der jüdöftliche, zwiſchen Kur und Aras 
gelegene Teil der ruſſiſchen Provinz Transkaukaſien, beſteht 
aus dem nordöſtlichen Teile des alten, im übrigen zu Perſien 
und der aſiatiſchen Türkei gehörigen Armeniens. 

Ruſſiſchdeutſche Legion, eine auf Anregung des Herzogs 
Peter von Oldenburg und aufBefehl Alexanders J. von Sub 
land durd) Oberft von Arentsſchild 1811 errichtete gegen 
Sranfreich beftinnmte Truppenabteilung aller Waffen, welche 
der Sammelpunkt aller franzofenfeindlihenElemente Deutid)- 
lands werden ſollte. Sie focht 1818 bei der Nordarmee, 1814 
in Flandern und kam, 1814 noch unter dem Namen, Deutſche 
Legion” fortbeſtehend, 1815, da fie nach preußiſchem Negle: 
ment audgebildet war, in den Verband der preußifchen Armee. 
Vgl. Quiftorp, „R.=d. L.“ (Berlin 1860). 

27* 
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Ruſſiſch-deutſch-franzöſiſcher Krieg von 1813— 15 , auch 
Freiheitskriege un Le genannt, heißt 
die Gefamtheit der Feldzüge, welche die Verbündeten (Rufien, 
Preußen, Ofterreicher) gegen Srantreich zum Zweck des Stur— 
3e8 Napoleons I. und zur Befreiung Deutichlands führten. 
Bon den Ruſſen verfolgt, gingen die Sranzofen (ſ. Ruſſiſch— 
franzöfifher Kriegpon 1812 —13)im März 1813 hinter 
die Elbe zurüd. Friedrich Wilhelm ILI. Hatte 3. Februar den 
Aufruf zur Bildung freiwilliger Jägerkorps erlajjen, 27. Fe⸗ 
Bruar ic mit Rußland verbündet, das Eijernestreuz (ſ. d.) ge— 
ftiftet, 17.Märzden Aufruf „An Mein Volk“ ergehen laſſen und 
Landwehr und Zandfturmaufgeboten. Tettenborn befepte 18. 


März Hamburg, Dörnberg und Tſchernitſchew fiegten 2. April | lonien bis auf wenige zurüd. Ludwi 


den ruffiichen General Saden 7. März bei Eraonne, wurde 
aber 9. und 10. März bei Laon von Blücher, 20. März von 
der Großen Armee bei Arcis an der Aube geſchlagen. Am 25. 
März ichlugen die Verbündeten, welche fich durch Napoleon bon 
Barisnichtabziehen ließen,die Marſchälle Marmont und Mor: 
tier bei fa Sere-Champenoife, erftürmten 30. März Belleville 
und Montmartre und zwangendl. März Paris zur Kapitula= 
tion. Napoleon wurde vom Senat 2. April abgefegt, entfagte 
11. April in Sontainebleau und erhielt den prinzlichen Titel, 
die Inſel Elba und eine angemefjene KahreSeinnahme. Der 
Friede von Baris,30. Mai, beftinimte fiir Frankreich die Ören- 
zen von 1792 mit einigem Zuwachs und gab ihm feine Ko— 
XVIII. 309 4. Mai in 


bei Lünburg, Hort und Wittgenftein 5. Aprif bei Mödern, das | Paris ein. Der Papft und die Beherricher don Spanien, Sar: 
rufjische preußische Hauptheer, 90000 Mann, jet, nad) Kutu= ; dinien, Toscana, Modena kehrten in ihre Staaten zurück. — 


ſows Tod unter Wittgenftein, rücdte nah Thüringen vor. Nas | Am 1.November 1814 vereini 


poleon ftand dort mit 150 000Mann und ſchlug die Verbündeten 
2. Mai bei Groß-Görſchen und 19. Mai bei Hoyerswerda. Nach 
der unentichiedenen SchlahtbeiBaugen, 20.und21. Mai, und 
dem für Blücher fiegreichen Überfall bei Hainau, 26. Mai, 
wurde Waffenftillitand, 4. Suni bis 16. Auguft, geihlofien. 
Davouſt hatte 31. Mai Hamburg wieder befeßt, Oudinot aber 
wurde 4. Juni von Bülow bei Zudau gejhlagen. Schweden 
trat im März, England durd) den Vertrag von Reichenbach 
im Juni, Olterreich nad) dem vergeblihen Friedenstongreife 
in Brag den Verbündeten bei. Dänemark trat 10. Juli zu 
Frankreich. Die Verbündeten ftellten auf: die Große Arnıee 
in Böhmen (237000 Mann) unter Schwarzenberg, Ofter: 
reicher, Ruſſen, Breußen, die Schlefifche Armee (96000 
Mann) unter Blücher, drei ruffifche Korps und das preußifche 
Korps Hork,die Nordarmee(124000 Mann) bei Berlin un= 
ter Bernadotte, Schweden, Nufjen und zwei preußiiche Korps. 
Segen Hamburg ftanden 21000 Dann unter dent öfterreichi= 
fchen General Graf Walmoden, gegen Stalien und Bayern 
75000 Ofterreicher; 57000 Ruſſen rüdten unter Bennigfen 
heran. Nach den Siegen der Schleſiſchen Armee 23. Auguſt bei 
Großbeeren, 26. Auguft an der Katzbach, 27. Auguſt bei 
Hagel3berg, mißlang der Angriff der Großen Armeeauf Dres— 
den,26. und 27. August. Dagegen wurde Vandamme 29. und 
30. Auguft bei Kulm von den Rufjen und Preußen unter 
Dftermann und Kleiſt gefangen. Nachdem 6. September Ney 
von Bülow bei Dennewiß, 16. September General Becheur 
von Walmoden bei der Göhrde befiegt war, erzwang Blücher 
den Übergang über die Elbe durch Yorks Sieg bei Wartenburg 
3. Dftober. Die Nordarmee überfchritt dieſen Fluß 4. und 
5. Oftober bei Roßlau, die Große Armee ging über das Erz: 
gebirge und Napoleon mußtefich bei Zeipzig jtellen. Nach dem 
. Neitergefecht bei Liebertwolkwitz 14. Oftober, begann 16. Ok— 
tober die Schlacht bei Leipzig. Der Kampf bei Wachau 
gegen Napoleon blieb unentſchieden, bei Möckern aber jiegte 
Blücher über Marmont; am 17. Oftober zugen die Verbün— 
deten die Nordarmee und Bennigfen heran und 18. Oftober 
folgte der Hauptangrifi. Die Franzojen gingen zurück, Leipzig 
wurde 19. Oftober erſtüirmt. Der König von Sachſen ergab 
fi) in Leipzig. Die Bayern, im Vertrage zu Ried (8. Oftober) 
den Verbündeten BeiDeDe Pen EDEN mit Oſterreichern vereint 
unter General Wrede 30. und 31. Oktober bei Hanau von 
Napoleon geihlagen. Die Tranzofen entfamen über den 
Rhein. Große Armee und Schlefifche Armee blieben am Ober: 
und Mittelrhein, Bülow befreite Holland , Bernadotte ziwang 
die Dänen zun Frieden von Kiel 14. Januar 1814. Der 
Künig von WVeftfalen, die Großherzoge von Frankfurt und von 
Bergwurden abgefeßt, die vertriebenen Füriten kehrten zurüd. 
Die meisten Feftungen fielen noch 1813. Der NHeinbund Löfte 
ji) auf. Vom 21. Dezember 1813 ab ging die Große Armee 
beiBafel, 1. Januar 1814 die Schlefische Urmee bei Mannheim 
und Kaub über den Rhein. Blücher ſchlug Napoleon 29. Ja— 
nuar 1814 bei Brienne, 1. Februar bei Ya Nothiere. Beide 
Armeen gingen auf Paris vor. Napoleon warf ſich auf die 
einzelnen Korps der Schlefifchen Armee und fiegte 10. Februar 
bei Champeaubert, 11. Februar beiMontmirail, 14. Februar 
bei Etoges. Sodann ſchlug er Dieeinzelnen Korps der Großen 
Armee 17. FebruarbeiMorntant und Billeneuve, 18. Februar 
beiMontereau. Den in Chatillon eröffneten Sriedenstongreh 
brach er ab. Da ſchloſſen Preußen, Oſterreich, Rußland und 
England das Bündnis von Chaumont. Napoleon ſchlug zwar 


gen ſich die verfchiedenen Staa- 
ten zum Kongreß von Wien. Uber noch vor Beendigung des 
Kongrefies landete Napoleon 1.März bei Cannes, ganz Srant: 
reich fiel ihm zu und 30. März zog er in Paris ein, obwohl be= 
reit3 13. März als Friedensſtörer geächtet. Ludwig XVII. 
ging nad) Bent. In den Niederlanden wurden zivei Armeen 
unter Bellington und unter Blücher aufgeſtellt, zahlreiche wei⸗ 
tere Truppen rüdten auf Frankreichs Örenzen los. Napoleon 
warf 15. Juni den preußifchen General Bieten bei Charleroi 
zurüd, ſchlug Blücher 16. Juni bei Ligny, während Ney bei 
Quatrebras, wo der Herzog Wilhelm von Braunfchmeig fiel, in 
Nachteil kam. Aber 18. Juni ſuchte Napoleon vergeblicd; Wel⸗ 
lington in der großen Schlacht von Mont St.-Jean, Waterloo 
oder Belle-Alliance zu überwinden. Das Ausbleiben Grouchys 
und das rechtzeitige Eintreffen Blüchers, die raſche Verfolgung 
durch Gneiſenau führten zur Vernichtung der Franzoſen. Na— 
poleon entſagte 22. Juni, Paris fiel 3. Juli, Ludwig XVIII. 
kehrte am 9. zurüd und die Verbündeten zogen 10. Juli in 
Paris ein. Napoleon kam als Kriegsgefangener nad) St. 
Helena. Am 20. November 1815 ſetzte der Ziveite Rarifer 
Friede Frankreich auf die Grenzen von 1790, legte ihm 700 
Mill. Frank als Kriegskoſtenentſchädigung aufjowie die Unter: 
haltung von 150000 Mann Verbündeter unter Wellington, 
welcher die Nordoftgrenze auf drei Jahre bejegt zu halten 
hatte. Vgl. die Gejchichte der verfchiedenen Staaten, ferner Die 
Werke von von Blotho, Buchholz, C. von W. (Müffling), Kür 
ber, „Atten des WienerKongreſſes“, von&laufewiß,die Lebens⸗ 
befchreibungen von Hort, Stein, Sneifenau u. a. 

Ruſſiſch· franzöſiſcher Krieg uon 1812— 13. Kaifer Alexan— 
der von Rußland Hatte fid) im Dezember 1810, gereizt durd) 
Napoleons Gewaltichritte, von dem Kontinentalfyften los— 
gejagt und die Räumung Preußens von den Franzujen ver— 
langt. Napoleon jtrebte nad) Rußlandg Unterwerfung. So 
kam e3 zum Sriege. Napoleon rücte mit 647000 Mann im 
Juni 1812 gegen da3 mit Schweden verbündete Nufland; 
20000 Mann de3 verbündeten Preußens unter Nort rückten 
mit dem franzöfifchen Korps Macdonald auf Riga vor, 30000 
Dfterreicher unter Schwarzenberg mit Franzoſen und Sadjjen 
nah Wolhynien, Napoleon jelbjt mit drei großen Armeen 
marſchierte al3 Zentrum des Heeres auf Moskau los. Gegen- 
über ftanden nur 265000 Mann Nufjen, beftehend aus dem 
Korps des Generals Eſſen in Kurland und Livland, einer erften 
Weftarmee unter Barclay de Tolly und einer zweiten unter 
Bagration in der Mitte und einer Nefervearmee unter Tor- 
mafjow im Süden. Unter fteten Verheerungen des eigenen 
Zandes wichen Barclay) und Bagration zurüd. Napoleon 
nahm 17. Auguft Smolengf, gewann 7. September die 
Schlacht bei Mofaist und Borodino vder an der Moskwa 
gegen den General Kutuſow, Oberbefehlshaber der beiden 
Weftarmeen, und rücte,nachdem die Ruſſen auf Kaluga aus— 
gewichen waren, 14. September in das verlafiene Moskau ein. 
Am 16. ſchon begann, entweder abfichtlich oder leihtjinnig 
veranlaßt, der Brand der Stadt und beraubte die Sranzofen 
de3 Unterhalt3. Napoleon Friedensanträge wurden ab- 
lehnend beantwortet, ganz Rußland erhob ſich und Napoleon 
mußte 17. Oltober den Rückzug antreten. Der Verlift des 
Treffens von Malojaroslawetz 24. Dftober zwang ihn, anftatt 
de3 füdlicdheren Weges, wiederum die Straße, die er gekom— 
men, durch nunmehr faft verödete Gegenden einzufchlagen. Am 
3. November bei Wiagma gefchlagen, erreichten die Fran- 
zofen, deren Disziplin ſchon auf dem Hinmarfd) nad Ruß— 
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Tand bedentlic) gelodert war und jetzt auf dem Nücmarich in | des Barentums änderte fi) diefe Richtung. Das Anſehen des 


Desorganiſatioñ überging, 8. November Smolensk. Kutuſow 
drängte, von Süden fam die Moldauarmee unter Tſchitſcha— 
gow, von Norden rückte Wittgenftein heran, überall ſchwärm- 
ten Koſaken, fo ging der Rückzug bis Krasnoi, wo die Fran: 
zofen 17. November abermals geſchlagen wurden. Der Über: 
gang über die Berejina (26. bis 28. November) und die biß 
auf 26° jteigende Kälte vollendeten den Untergang. Napoleon 
eilte nach Paris, wo er 19. Dezember eintraf. Nur etiva 1000 


Bewaffnete der großen Armee überfchritten den Niemen. : 
dem Schrecklichen jtatt, der auch den fremden Rechten, ins— 


Schwarzenberg kam im Januar 1813 glüclich über den Bu 
nad) Salizien, Macdonald gelangte nad) Djtpreußen, Yort, 
durch Wittgenftein von ihm getrennt, jchloß mit diefem 30. 


Dezember auf der Rofcheruner Mühle bei Tauroggen eine | 


Konvention, welche ihm Winterguartiere für fein Korps zwi— 
ihen Memel und Tilfit zuficherte. 

Ruſſiſches Bad, ſoviel wie Dampfbad (]. d.). 

Rufffde Efe, f. unter Schornftein. 

Ruſſiſche Hornmufik (Nuffiiche Kagdmufif) ift eine durch 
den Hornpdirtuofen Marefch zu Petersburg erfundene, jept 
veraltete Hornmufit. In dem aus 40—60 Sagdhörnern be= 
ftehenden Chor erfordert jedes Horn einen Bläfer, der fo lange 
paufieren muß, bis der einzige Ton, den fein Horn angibt, in 
dem aufzuführenden Tonjtüd an die Reihe kommt. 

Ruſſiſche Kirche heißt der jelbitändige Biweig der Örie- 
Hifch=tatholiihen oder Orthodoren Kirche, der die Staats— 
fiche Rußlands bildet. Die Belehrung der Nufjen begann 


mahls der heiligen Olga (ſ. d.), aber erjt fein Enfel Wladimir 


ließ jich 988 zu Cherfon taufen und führte dann aud) jein Volt , 
durch Mafjentanjen im Dnjepr dem ChHrijtentum zu. Die! 


wirflihe Begründung de3 CHriftentums dur Pflege von 
Wiſſenſchaft und Kunft fiel indes erft Wladimird Sohne Ja— 


roslaw zu. Der Mittelpunft der firhlichen Bejtrebungen | 


war damals ein Höhlenklofter bei Kiew; der Erzbifchof von 
Kiew war das Oberhaupt der R. K. unter dem Patriarchen 
von Konftantinopel. Im Jahre 1328 wurde der erzbifchöfliche 
Stuhl mit der Nefidenz nad) Moskau verlegt. Voch erhielt 


wieder einen felbitändigen Erzbifchof, der 1594 aufder Synode 
von Breft eine Union mit Rom einging (jogenannte unierte 
Griechen). Dagegen widerfegte ſich Die nordruſſiſche Kirche 


der Union und erlangte 1588 für den Erzbiichof Hiob von | 
Moskau die Anerkennung als felbftändiger Patriarch. Im 
Jahre 1702 vereinigte jedoch Peter d. Or. nad) dem Tode des 
! recht ſowie das Hypothelenweſen wurden einer Umgeſtaltung 


Patriarchen Hadrian die höchſte geiftliche Würde mit derfaifer- 
lichen und ſchuf 1721 in dent Dirigierenden heiligen Synod 
von zwöljMitgliedern eine oberjte 
gelegenbeiten; der Synod hatte feinen Sig in Moskau, fpä- 
ter in Petersburg und fteht unter dev Leitung des Generals 
profuratord. Durch ihn erlangte Rußland eine fo ftraff orga= 
nifierte Staat3firche, wie fein anderes Land der Erde; 1839 


gelang e3 fogar, die mit Rom unierten Griechen in Süd- und 
Weſtrußland größtenteild wieder zur Orthodoxen Kirche her: 


über zu ziehen. Wie in Rußland ſelbſt auf die Hebung und 
Ausbildung des Klerus große Eorgfalt verwendet wird, jo 
zeigen ſich auch die rufjifchen Kolonien im Morgenlande (be= 
ſonders zu Jeruſalem) und auf dem Athosberge als die rüh- 
rigſten Vorkämpfer der Griechisch =fatholifchen Kirche. Über 
Bekenntnis ꝛc. dr R. K. ſ. Griechiſche Kirche. 

Ruſſiſche Gfen ſind im ganzen ſoviel wie die ſogenannten 
Berliner Ofen, nur maſſiger als dieſe und daher beſonders 
für kalte, holzreiche Länder geeignet, da fie nur mit Holz- 
fcheiten geheizt werden. Gewöhnlich find ſechs abivechjelnd 
oben und unten miteinander fommunizierende fentrechte Ka— 


näle vorhanden, die durch dünne Dachjteinnvände voneinander . 


getrennt find. Der legte Kanal führt von unten inden Schorn— 
ftein. Die dien, gemauerten Wände dienen als Wärmeſamm-— 
ler; fie erwärmen ſich zwar langfam, ftrahlen aber aud) die 
Wärme langfam ans. 

Ruſſiſches Recht. Dasselbe beruht in dem erften Stadium 
feiner geſchichtlichen Entwidelung ganz wefentlid auf ein- 
Heimifchen Gewohnheiten und Statuten, zu denen fpäter feit 
Einführung des ChHriftentumg, zumal im Familien- und Erb- 
recht, auch Elemente des jonft nur teifiveife tezipierten römi⸗ 
ſchen und fanonifchen Rechts Hinzutraten. Mit dem Erftarfen 


—— der kirchlichen An⸗ 


Gewohnheitsrechts ſank, und der Wille des Herrſchers, welchen 
in erſter Linie fiskaliſche Intereſſen beſtimmten, ward für die 
weitere Rechtsbildung faſt allein maßgebend. Einejehr durch⸗ 
greifende Umbildung erfuhren dabei die Verhältniffe der 
Dienft- und — für welche eingehende Vorſchriften er— 
laſſen wurden. Als das erſte allgemeinere Geſetz entſtand 
1497 unter Iwan III. der Sudebnik, welcher jedoch haupt: 
ſächlich nur Grundſätze über Gerichtöverfafjung und Verfahren 
enthält. Eine Ergänzung desjelben fand 1550 unter Jwan IV, 


befondere innerhalb des Kirchenrechts, wieder zu größerem 
Einfluß verhalf. Zar Alexej Michajlowitich ließ das gefamte 
Ufafenrecht fanımeln und 1649 zu einem Gefeßbud), dent 
Uloſhenie vereinigen, welches nod) jeßt al3 Rechisquelle auf 
dem Gebiete des Privat- und teilweife auc des Strafrecht 
in Betradyt fommt. Unter Peter d. ®r., der eine beiondere 
Geſetzeskommiſſion einfegte, wurden umfajjende Reformen 
eingeleitet, welche troß mannigfacher Unterbredjungen unter 
feinen Nachfolgern weiter gingen und fchließlich (1833) mit 
ber Herftellung eines neuen allgemeinen Geſetzbuches, des 
Swod Sakonow (d. i. Zufammtenftellung der Gefege) ihren 
Abſchluß fanden. Derjelbe umfaßt, mit dem Uloſhenie be= 
Aimend, fyftematifch und nad) der Zeitfolge geordnet, alle 
lkaſe (Erlajle der Zaren), welche fortan (jeit dem 1. Januar 
1835), unter Aufhebung alle Gemohndeitsreht3 und nur 


vorbehaltlich der entgegenftiehenden Provinziafredte, das 
ſchon um 940 zur Beit des Großfürften Igor von Kiew, Ges | 


allein gültige genteine Recht bilden follten. Nur das Kirchen: 
recht blieb hierbei ausgenommen. In den folgenden Jahr: 
zehnten wurde der Sıvod Sakonow wiederholt umgearbeitet. 
Eine beträchliche Veränderung erlitt dabet auch das Straf: 
recht, welches in dritter Bearbeitung 1866 erſchien. Eine 
weitere Kodififation desjelben, nach dem Mufter der Gefeß: 
bücher der weſtlichen europäifhen Staaten, fteht nahe bevor. 
Für die Verfolgung geringer Übertretungen gilt zur Zeit 
noch ein Sriedengrichtergefeß von 1864. Auch ein Militär: 
ftrafgefeß wurde 1839 erlafjen und feitden nad) wiederholter 


Umarbeitung mehrmals neu verfündet. Unter Kaifer Alexan— 
Kiew 1415 unter der Herrichaft der Großfürſten von Litauen | 
| da8 Öerichtöverfahren große Reformgeſetze (die Gericht3=, die 


der II., der 1861 die Leibeigenfchaft aufhob, ergingen aud) für 


Straf: und die Zivilprozeßordnung vom 20.November 1864), 
durch welche die Orundjäße der Offentlichkeit, Mündlichkeit und 
freien Beweißwürdigung anerkannt und außerdem auch bie 
eriten Schritte für eine Trennung der Juſtiz von der Verwal: 
tung gethan wurden. Auch da3 Handels-, See= und Wechſel⸗ 


unterzogen und endlich aud) noch die Vorarbeiten für eine 
ganz neue Kodifilation des geſamten bürgerlichen Rechts in 
Angriff genommen. Anlangend das gegenwärtige Prozeb: 
verfahren, fo fteht in den Zivil- und Scraffahen erjter In⸗ 
ſtanz die Enticheidung Einzelrichtern (Friedensrichtern) zu, 
welche von den Ständen unter Mitwirkung der Verwaltungs: 
behörde auf je drei Jahre gewählt werden und deren Be— 
rufungsinſtanz ein aus ihrer Mitte zuſammengeſegtes Kolle: 
gium bildet. In den wichtigeren Fällen erfolgt die Entſchei— 
dung in erfter Inftanz durch die Bezirfägerichte, von denen 
die Berufung an die Gerichtspalate geht. Gegen die Urteile 
ı diefer legteren fteht aladann nod) ein weiteres Rechtsmittel 
nach Urt eines Kaſſationsrekurſes an den Senat offen. Die 
Ernennung aller Richter, mit Ausnahme der Friedensrichter, 
erfolgt auf Vorfchlag des Juſtizminiſters durch den Slaifer. 
"Sn dem Strafprozeß unterfcheidet man eine öffentliche und 
‚eine Privatklage. Die erftere erhebt ein ftantlicher Beamter 
als Ankläger, die Tegtere ein Anwalt der Bartei. Die Unter: 
ſuchung wird in einem getrennten Verfahrengeführt. Bei den 
Schwurgerichten, welche ebenfall3 durch Alerander II. ein= 
eführt find, wirken neben drei Bezirfärichtern zwölf Ge— 
J——— mit, die unter Zeitung eines ſelbſtgewählten Ob— 
mann über die Schuldfrage zu entscheiden haben. 
Ruſſiſches Reich, ein Kaifertum, dag mehr als die Hälfte 
Europas und den ganzen Norden, fowie einen Teil der Mitte 
von Alien oder weit über ein Drittel dieſes Erbteil3 einnimmt; 
e3 iſt das größte Neid) der Erde, indem es ein Sedjitel aller 
Zandmafjen der Erdoberfläche umfaßt, dod) wird e8 vom Ehi- 





| nefifhen und vom Britiichen Reiche (legteresmit Einſchluß der 
Kolonien geredjnet) weit an Einwohnerzahl übertroffen. Es 
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erftrect fi von37°10' (Daſe Merw) bis 78° 4 nördl. Br. (Kap 
Tſcheljuskin) und von 17050’ (Austritt der Warthe nad) Preu⸗ 
Ben) bis 90° 16’ öftl. 2. von Greenwich (Dftlap an der Bes 
ringsſtraße) und grenzt im N. an das Nördliche EiSmeer, im 
D. an den Großen Ozean, im ©. an das Chinefifche Neid; 
(Mandſchurei, Mongolei, Dfungarei, Oftturfeftan), die Cha- 


nate Buchara und Chitva, Afghaniftan, Perjien, das Kaipis 
ſche Meer, die Aſiatiſche Türkei, da8 Schwarze Meer und Rus | 


mänien, im ®. an Rumänien, Ofterreich-Ungarn, das Deut: 
ſche Heid), die Oſtſee, Schiveden und Norwegen. 
Das R. R. zerfällt in folgende Teile: 









































Bevötterung | Einw. 
gkm 1885 00er 1886| auf 
— — L.. a en gEm 
1) Curopäiſches Rußland (ohne 
oem) > 2 een 4889 062 81725 185 17 
2) Königreih Polen . 2... 127319 7960 304 63 
3) Großfürftentum Fiunland (1886) 373612 2232378 7 
4) Aſowſches Mer 0.0.0.0. 37605 — — 
Mußland in Guropa || 5427598 | 91917867 17 
5) Kaulafus. . 2. 2 2 20 472554 7284547 15 
6) Sibirien . © 2 2 = 2.20.11 12548487 4313 680 0,3 
7) Beutvalafien (mit Trandtafpien) 3504908 | 5327 098 ln 
8) Arallee » 2 2 2 ren 67769 _ — 
9 Kaſpiſches Merr...488 688 — — 
Nußland in Aſien | 17002406 16925325 | Lo 
Nuifiihes Neid | 22430004 | 108843192 5 











1. Das Europäiſche Rußland mit Polen und Zinn- 
land umfaßt ganz Ofteuropa, den eigentlichen Numpf Euros 
pas, und hat im W. und N. diefelben Grenzen wie das ganze 
MR. Im D. werden gewöhnlich das Uralgebirge, der Ural- 
fluß und das Safpilce Meer als Grenzen gegen dag Afiatifche 
Rußland angejehen; doch reichen die Grenzen der europäifchen 
Verwaltungsbezirte in der Öegend des mittleren und füdlichen 
Uralgebirges öſtlich von demjelben bis an den Tobol und 
bleiben beim Uralfluß wejtlich von diefem. Im ©. wird die 
Grenze, da das Gebiet des Kaukaſus zu Afien gerechnet wer— 
den ınuß, durch den Manytfch gebildet, tweiterhin durd) dag 
Aſowſche und Schwarze Meer und dur Rumänien. Trotz- 
demYiukland an vierMeere grenzt, ift e8 doch ein reiner Ton: 
tinentalftaat; denn das Kaſpiſche Meer ift ein Binnenfee, in 
dent noch dazu der größte Strom, die Wolga, mündet, dag 
Schwarze Meer mit dem Aſowſchen Meere und die Rußland 
berührenden Teile der Oftfee (Nigaer, Finnischer und Bott: 
niſcher Meerbufen) find die innerften Teile von Binnenmeeren, 
und das Nördliche Eismeer ijt den größeren Teil des Jahres 


hindurch an den Küften mit Eiß bededt. Die Küjte des Eis: | 


meeres ift mit Ausnahme der Nordfüfte der Halbinfel Kola 


flat) Im O. desſelben Schließen die Infeln Waigatid) und No: | 


waja-Semlja da3 Kariſche Meer ab, nad) weldyem die Jugor⸗ 
und Waigatichitraße führen. Zwischen den Halbinfeln Kanin 
und Kola hindurch führt der Eingang zum tief einſchneidenden 
Weißen Deere mit Divina=, Onega- und Kandalakſchabucht. 
Die Küften Finnlands find feljig und mit zahliojen Schären 
verjehen. Kurland, Livland und Ethland haben Flachküſte mit 
Ausnahme der kurzen Steilküſte von Baltiſchport big Neval. 
Den Bottnifchen Meerbujen ſchließen die, felfigen Aland: 
injeln, den Rigaer Meerbufen die Snfeln Oſel und Dagd ab. 
Der Bottnifche, Finnische und Rigaer Meerbufen frieren jeden 


Winter zu, und auch die eigentliche Oſtſee bedeckt fich an der | 


Küſte mit Eis. Im S. trennt die Halbinjel Krim, welche durch 
die ſchmale Landenge von Perekop mit dem Feitlande ver: 
bunden ift, dag Aſowſche Meer vom Schwarzen Mecre; die 
Straße von Kertſch verbindet beide. Das feichte Aſowſche 
Dieer hat außer imM. flahe Küften. Weftlich von der Krim 
brechen die pontifchen Steppen mit 30— 50 m hohen Rändern 
gegen das Schwarze Meer ab, das hier Strandfeen (Limane) 
zeigt. Die Südojttüjte der Krim ijt fteil, ebenfo die Oftküfte 
des Schwarzen Meeres. Das Kaſpiſche Meer, dejien Küſten 
außer Baku feinen einzigen guten Hafen befigen, Tiegtin feinen: 
Spiegel 26 m unter dem Spiegel des Schwarzen Meeres. 
Gegen Schweden bildet die Torneä mit dem Muonio, gegen 
Preußen die Prosna, gegen Dfterreic) die Weichſel und der 
Borucz, gegen Rumänien der Pruth die Grenze. 

Nach der Bodengeftalt befteht Rußland zum allergrüß- 





ten Teile aus einem ungeheueren Tieflande, dem oſteuropäi— 
chen Tieflande, früher auch al3 farmatifches Tiefland bezeich- 
net, das fich vom Nördlichen Eismeere im N. bi zum Schwar- 
zen Meere im ©., vom Ural im DO. big über die Örenzen des 
Reiches hinaus im W.(Karpathen) erſtreckt und durch dad große 
Völkerthor zwiſchen dem Südende des Urals und dem Kaſpi— 
ſchen See im SO. mit dem ſibiriſch-turkeſtaniſchen, durch die 
Lücke zwiſchen dem Südoſtende der Karpathen und dem 
Schwarzen Meere im SW. mit dem rumäniſchen und zwiſchen 
dem Nordende der Karpathen und der Oſtſee im W. mit dem 

ermaniſchen Tieflande in Verbindung ſteht. Dieſes Tief- 

and hat durchſchnittlich eine Höhe von 100— 200 m, nur in 
einzelnen Landrücken erreicht es größere Höhen. Zwiſchen dem 


‚ oberen Divina= und dem et zieht ſich al3 Waffer: 


fcheide der 200m nur wenig überfteigende nordruffifche Land: 
rüden hin, von defjen Dftende die Timanberge (276 m) im W. 
der Betichorn bis ana Eißmeerreichen. Inden großen Raume 
zwiſchen Dnjepr und Wolga breitet ſich die ruſſiſche Zentral— 
platte aus, die im nördlichiten Teile, der Waldaihühe, 351 m 
(Popowa Bora oder Popenberg) erreicht, und auf dem Nord⸗ 
oſt- und Oſtrande fid) längs des rechten Ufers der Wolga von 
Niſhnij-Nowgorod bis zum Knie des Dong als Hügelfette Hin- 
zieht, die ſich vom unteren Knie der Wolga bei Sarepta an in 
den Ergenibergen bis zur Manytſchſenke fortjegt. Oftlich von 
der Wolga erſtreckt ſich der Obtichei Syrt bis zum Südende 
des Urals. Nordweſtlich von der Zentralplatte bildet die weſt⸗ 
ruſſiſche Landhöhe die Waſſerſcheide zwiſchen dem Dnjepr 
einerſeits und dem Niemen und der Düna anderſeits. Im ©. 
ſteigt links von der Weichſel die polniſche Platte in der Lyſſa 
&ora bis 611 m an; ſüdöſtlich davon Liegt als Fortſetzung der 
Karpathen das wolhyniſch-podoliſche Granitplateau (bei Kre⸗ 
menez 405m), an da3 ſich die firdruffifche Steinplatte ſchließt, 
die, von Dnjepr und Donez durchbrochen, bis zum Knie des 
Dons reicht. Zwischen dem nordruffifchen Landrücken undder 
ruffischen Zentrafplatte breitet fich da3 Wolgabeden, zwiſchen 
der Bentralplatte, der weftruffiihen Landhöhe und den 
woldynifch-podolifchen Sranitplateau das Gebiet der Pripet- 
fümpfe, zwifchen der ſüdruſſiſchen Eteinpfatte und der Zentral: 
platte die Tiefebente der Ufraine aus. Im NW. bildet die fint- 
nifche Seenplatte ein Öranitplateau von 160 m Höhe. — Im 
N. des ruſſiſchen Tieflandes ziehen fich längs de3 Nördlichen 
Eigmeeres die Tundren hin, baumloje Moos: und Slechten- 
fteppen. Darauf folgt ein breiter Gürtel von Nadelmwäldern, 
an deren Stelle im mittleren Gebiete aus Linden, Ulmen und 
Eichen zufammengefeßte Laubwälder treten. Nah ©. zu neh- 
men diefe mehr und und mehr an Umfang ab, und zuleßt folgt 
ein Steppengebiet, ein großes Weideland, das im Winter mit 
Schnee bededt, im Frühling und Herbit grünend, im Sommer 
dürr und ftaubig ift und von Heuſchreckenſchwärmen heimge— 
ſucht wird. Der ganze Nordweiten iſt von einem ehedem ver- 
gletjcherten Diluvium überlagert, welches bis nad Kiew 
reicht und durd Seen, Sümpfe, Torflager und erratifche 
Blöcke getennzeichnet ift. Südlich der Linie von Kiew über 
Tula nad) Kaſan befteht der Boden aus der ſchwarzen Erde 
(Tſchernoſjom), einem fehr Humusreichen Boden, durch den 
diefe Gegenden zur Kornkammer des Reichs werden. — Längs 
der Oſtgrenze zieht fich daS Meridionalgebirge des Urals (f.d.) 
bin, das im Töll-pos 1688 m hoch ift, und im ©. der Krim 
befindet ſich das 1519 m hohe Sailagebirge. 

Die Gewäſſer Nußlands "gehören fünf Meeresgebieten 
an. Ins Nördliche Eismeer münden Kem, Wyg, Onega, 
Dina, Mejen und Petſchora. Die Oftfee nimmt die Torneä, 
Uled, den Kymmene, die Newa, Luga, Narowa, Bernau, Liv: 
ländifhe Na, Dina, Kurifche Ya, den Nienten, die Weichſel 
und (durch die Oder) die Wartheauf. Zum Bebietedes Schwar—⸗ 
zen Meeres gehören die Donau, der Dnjejtr, Bug und Dnjepr; 
in das Aſowſche Dieer mündet der Don. Das Kaſpiſche Meer 
empfängt die Wolga und den Ural. Letztere find Binnenftröme. 
Einige Slüffeöftlic von derunteren Wolga, wieder Große und 
Kleine Ufen, verlieren fih in Sümpfen und Heinen Binnen: 
feen. Der öftlihe Manytſch verläuftinderSteppe. Im Früh: 
ling und Herbit befigen die Ströme ihre größte Wafferfülle; 
im Sommer hindert niedriger Wafjerftand Häufig die Schiff: 
fahrt, im Winter wird fie durch die lange ausdauernde Eisdecke 
unmöglich gemacht. Die einzelnen Flußgebiete nähern ſich 
untereinander ſehr und zwar häufig ſo, daß Nebenflüſſe von 
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Gouvernements 


Archangel 
Astrachan 
Bessarabien 
Charkow 
Cherson. . . 
Donisches Gebiet 
Estland . . 
Urodno. 
‚Taroslaw 
‚Jekaterinoslaw 
Kalisch . 

Kaluga 

Kasan . . . 
Kielce (Kjelzy) 
Kiew (Kijew) . 
Kostroma 

Kowno 

Kurland . 

Kursk 

Livland . — 
Lomza (Lomscha: 
Lublin ; 
Minsk 

Mohilew : 
Moskau... . 
Nischni-Nowporaou 
Nowgorod 
Olonez 

Orel 

Orenburg 

Pensa 

Perm. . 2.20. 
Piotrkow (Petrokuw, 
Plock (Plozk! . 
Podolien 
Poltawn. 

Pskow 

Radom 

Rjäsan . . . 
St, Petersburg 
Samara . $ 
Saratow. 2.020. 
Siedice (Sjedletz) 
Simbirsk B 
Smolensk 
Suwalki . 
Tamhow 

Tanrien . 
Tschernigow 
Tula 

Twer. 

Ufa 

Warschau . 
Wjätka . 

Wilna 

Witebsk . 
Wladimir 
Wolhynien . 
Wologda 
\Woronesch 





Zusammen 
Asowsches Meer 2. > 2 0 re re 
1. Kaisertum Russland 0. 202002000. 
Npland . .. 
Abo-Björmeborg 
Tawastehuus 
Wiborg . 
St.-Michel 
Knopio 
WASn 4, an 
Vleaborg 00000 
2. Grossfürstentum Finnland) . 
Europäisches Russland . . 2.2... 
3) Bevölkerung von Finnland 1887. 


Die Bevölkerung nach den Relig; 
(Mit Einschluss Fin: 
Griechisch-Orthodoxe . 2 2 2 2 20. 
Sektierer . EN 
Armenische Gregorianer 
Römische Katholiken 
Evangelische 
Juden ER“ 
Mohammedaner 
Heiden . 





Heer. Friedensstärke 1889. Feldtrup 
unter 19500 Offiziere; 1542 Feldgeschütze, 750 
Kombattanten, 98 Geschütze. Lokaltruppen: 11 
Kosaken: 51944 Kombattanten, 98 Geschütze. 
truppen: 9944160 Kombattanten, 239-400 Pferde, 
280 310 Kombattanten, 30060 Pferde, 640 Geschüt 
137 210 Pferde, 240 Geschütze. Ersatztruppen: ] 
384 Geschütze. Lokaltruppen: wie im Fried 
Kombattanten, 445350 Pferde, 5290 Geschütze 

Kriegsflotte. 1889. Flotte im Baltischen Me 
Meere: 96 Fahrzeuge; im Kaspischen Meere: 1 
zeuge. Zusammen: 353 Fahrzeuge mit 3350 Off 


Europäisches Russland. 




































































ächen- ! Bec- Einw. rn | = 
nhalt : völkerun auf Städte my. Städte Binw. 
ee ee ae üb. 40000 Bulle: | üb. 40000 
— —— — — — — — F nass 
= - BR — * — Base: 
358930 ! 3187 730 0,3 : Akkerınan (Hessnralien) » | 78 Moskau — 2.0.1 75346) 
36531 802896 ! 34 ; Astrachan . . rn 70554 Nikolajew (Cherson) 220267249 
45.632 j 152646? “33 ! Bender (Bessarabien) | 441684 Nischni-Nowgorod . . . ... 66585 
54495 | 225387 41 Berditschew (Kiew). | 77223 Njeschin (Tschernigow) . . 43023 
71284 2026855 29 Bialystok (Grodno) . .50726 Odessa 189) (eben) | 304000 
64 607 1590 906 : 9 Bobruisk (Minsk) . . . ..° 57444 Orel . . Sn 78091 
20248 ! 387085 19 Charkow . 2 .2..202020.: 171416 Orenburg en 56371 
38 669 1321157 | 3 Cherson . . ..67349 keunss 44 735 
35615 1049471 | 32 j Pünaburg (Witebsk) 69033 Poltawa . . i 42210 
63395 1792831 . 28 1 Helsingfors (Nylanı) 55740 Reval (Estland) ne .531277 
11374 806408: 71 : Jekaterinoslaw . 46876 | Riga (Livland) . . | 175332 
30929 1173867 5 i Jelissaw Se (Cherson) . “58496 Rostow a. Don (Jekaterinos- 1 
63 716 | 2 066446 i 32 ; Kaluga . . Pau EEE 40102 law). . Denen.) 61256 
10093 1661867 ! 66 I Rasa ..0.0.20.20.20..0.2139915 |St. Petersburg. 2202020. 861303 
50999 2847607. 56 ' Kiew. . .:..165561 Samara . 2.222200. 75478 
84140 1315184 16 | Kischenew (Bessarabien) . . 120074 Saratow .. . . „122820 
40 641 ı 1503562 37 Kowno . . ; 50493 Schitomir (Wolhynieny — 55875 
27286 662843, 24 Krementschug (Poltawa) . ı 41625 Taganrog (Jekaterinosiaw) . 56047 
46456 226653 49 Kronstadt (Sr. Petersburg) i 48276 Tulaa..683928 
47030 1207887 25 Kursk . . ? 149657 Warschau 2 20202020202 454298 
39290 4) . Toodz (Piotkow) | — — 113413 Wiingg..102845 
931597; 55 ! Minsk. . . ee 58 399 Witebsæ.3544676 
en ! 2 Mobilew. . . 2. 2 202. 4189) Woronesch . 156177 
12 18 
2183 5:9 65 a re  ——— — — 
1469417. 28 Handel mit Europa und Asien. 1885. Spezialhandel; Einfuhr 390,5 Mill. 
2194078 | 9 Rubel, Ausfuhr 793,9 Mill. Rubel. Transithandel: 3361000 Rubel. 
333405 2,9 ! Schiffsverkehr. 1877. Jingelaufen 13659 Schiffe von 7148702 Tonnen im aus- 
‚1963 106 42 wärtigen Verkehr und 38295 Schiffe von 8064734 Tonnen in der Küstenschiffahrt. 
124477 6,5 Ausgelaufen 14794 Schiffe von 4177025 Lasten. 
1471391, 38 Hundelsfotte. 1886. 2375 Schiffe von 577393 ‘Tonnen, darunter 218 Dampfer 
2649573 s von 108295 Tonnen. 
1061101 87 Eisenbahnen (1889): 30731 km. Mit den finnländischen Bahnen (1888: 
3 371666 48 . 1586 km) und der transkaspischen Linie (1064 kın) 33351 km. 
42018 , 2 364.869 56 j Post. 1887. Sendungen: 325754454. Bürcaus: 5.429. 
49896 2653 189 53 i Telegraphen (1887): 141247 km, (110212 staatlich). Depeschen: 10477049. 
4520) „98080 22 Finnland, Handel. 1887. (In Mill. Mark Gold.) Einfuhr: 105,0. Ausfuhr: 77,, 
12352 680 303 55 Münzen. 1 Silberrubel zu 100 Kopeken — 3 A 23,95 A. 3 Rub. Goldmünze 
42099 | 1785958 18 (Imperial- oder russischer Dukaten) = 10 A 4,ıg 3. Xy Imperial Gold zu 5 Rub. 
53768 1 1646057 © 37 “ == 16 A 73, 61 B. Finnland: 1 Mark zu 100 Penniä (Einzahl: Penni) — 80,98 23. 
151047 116 | — Der Silberrubel ist gegenwärtig Papiervalnta mit Zwangskurs. 
81494 | i 26 Masse. a. Längenmasse: 1 Fuss hat 12 Zoll zu 10 Linien — O, aous ın. 
14335: Au 7 Fuss oder 3 Arschin — 1 Saschen (Faden); die Arschin (Ellc) hat 16 Wersehock 
49495 31 | = 28 Zoll == Oya12 m. 1 Werst 500 Saschen :- 3500 Fuss. .-: 1,0003 km. — 
56043 23 IP Flächenmasse: 1 Dessjätina = 2400 Q.-Faden zu 9 Q.-Arschin zu 5,4 Q.- 
12551 454° 49 Fuss. 1 Dessjütina — Iyggy ha. — ec. Getreidemasse: 1 Last — 16 Tachetwert. 
66555, 2607 881 39 1 Tschetwert hat 2 Osmina zu 4 Tschetwerik zu 4 'Ischetwerka zu 2 Garnitzi zu 
63447 j 1060004 17 30 Becher. 1 'Tschetwert — 209,9 1. — d. Flüssigkeitsmasse: 1 Wedro 
‚52402 2075867 40 ‚ (Eimer) hat 8 Stoof oder 10 Kruselika (Krüge) zu 10 Tischarka. 1 Fass (Tonne, 
30.960 1409432 | 46 I Botschka) ::= 40 Wedro. 1 Pipe = 2 Oxhoft = 3 Olım = 12 Anker = 24 Stcekau 
165331 1681700 | 25 © = 36 Wedro. 1 Wedro = 12,990 1. 
122 018 . 1874154 , 15 ) Gewicht. 1 Berkowetz oder T Schiffspfund hat 10 Pud zu 40 Pfund zu 96 Solotnik 
1377417 95 zu 96 Doli. 1 Pfund = 409,57, g. 1 Pud = 16,3, kg. 1 Last = 123 1%,, Pud = 
2859 004 19 , 4946 Pfund = 2025 4, kg. Die Schiffslast zu * Tonnen ist verschieden (40—120 
1272855 30 ı Pud) je nach dem Yrachtartikel. In Finnland gelten die älteren schwedischen 
1235350 27 Masse und Gewichte. 
1376042 28 Ausfuhr. Getreide, Mehl, Lein- und Rapssaat, Flachs, Manf, Hede, Holz, 
2190049 | 3 ! Zucker, Spiritus, Butter, Fische, Kaviar, Pelzwerk, Leder, Borsten, Haare, Wolle, 
1198602 3 ji Knochen, Ölkuchen. 
2538719 38 Einfuhr. ‘Ihce, Getränke, Kolonialwaren, Heringe, Baumwolle, Baumwoll- 
89 685.489 18 garn, Steinkohlen, Metalle, Farbstoife, Chemikalien, Seide, Glaswaren, Metallwaren, 
: — _ Maschinen, Gewebe. 
mEGEFET ERBE T TUT — Völkerstämme. Slawen 5], der ganzen Bevölkerung. Dazu gehören 34,4 Mill. 
053986 EI GBS ART] IB Grossrussen, 14,, Mill. Kleinrussen, 3,4 Mill. Weissrussen, 91000 Bulgaren, Fon Mill. 
11872 2273885 1 20, ı Tolen, 7800 Tschechen,. 811000 Litauer, 624000 Sebmuden oder Samogitier, I Mill. 
24171 380501 ; 16,5 : Leiten. Ausserdem 77000 Griechen, 648000 Rumänen, 1000 Franzosen, 984000 
21585 . 245690 ı 13,7 “ Deutsche, 273000 Schweden, 34000 Armenier, 112000 Zigeuner, 2600000 Juden 
43056 ı 830823 10,5 303000 Karelier, 1710000 Finnen, 48000 Tschuden, 749000 Issten, 7500 Lappen, 
228411 | 175110 10,, 792000 Mordwinen, 260000 Tscheremissen, 240000 Wotjaken, 67000 Permier, 
42131 277635 Tg 85000 Syrjänen, 2000 \ogulen, 5000 Samojeden, 1213000 Tataren, 757000 Basch- 
41712 399 750 10,, | kiren, 136000 Meschtscherjäken, 126000 Teptjären, 570000 Tschuwaschen, 159000 
165 644 234015 1. “ Kirgisen, 107000 Kalmücken. 
373612 2270912 Ga Finanzen. Russland. Einnahmen 1888: 961438000 Rubel. Ausgaben 1888: 
197508 | 91956401 — — 927267000 Rubel. Staatsschuld 1888: 3440 Mill. Silberrubel. -— Finnland. 
N Sa | Der Voranschlag für 1889 stellte sich in Einnahmen und Ausgaben auf 46351262 
’ Mark. Staatsschuld 1889: 72535268 Mark. 
ibekenntnissen 1885. 
ds.) Herscherbaus. 
— 69 000 000 
1040000 Kaiser Alexander Ill. Alexandrowitsch, geb. 10. März (26. Vebr.) 1845, 
42000 Sohn des Kaisers Alexander II. Nicolajewitsch {geb. 29.117. April 1818, gest. 
8800000 ı 13.11. März 1881) und dessen Gemahlin Maria, geb. Prinzessin von Hessen und 
5250000 bei Rhein (geb. 8. Aug. [27. Juli] 1824, gest. 3. Juni [22. Mai] 1880); folgte seinem 
3020 000 Vater 13./1. März 1881; vermählt 9. Nov. (28. Okt.) 1866 mit Maria Feodorowna, 
2800000 vorher Dagmar Prinzessin von Dänemark, geb. 26.114. Nov. 1847. Kinder: 
260 000 1. Cäsarewitsch Nieolaus Alexandrowitsch, GrossfürstIhronfoiger, geb. 18./6. 





562500 Kompbattanten, dar- 
Pferde. Reservetruppen: 72634 
O Kombattanten, 15500 Pferde. 

Kriegsstärke 1890. Feld- 
0 Geschütze. Reservetruppen: 
Kosaken: 137730 Kombattanten, 
‚00 Kombattanten, 23580 Pferde, 

Gesamtkriegsstärke: 1715350 
it 1168 Belagerungsgeschützen). 
: 211 Fahrzeuge; im Schwarzen 
ahrzeuge; in Sibirien; 34 Fahr- 
en und 25474Mann Bemannung. 


Mai 1868. 2. Grossfürst Georg Alexandrowitsch, geb. 9. Mai (27. April) 1871. 
3. Grossfürstin Nenia Alexandrowna, geb. 6. April (25. März) 1875. 4. Gross- 
fürst Michael Alexandrowitsch, geb. 5. Dez. (23. Nov.) 1878. 5. Grossfürstin 
Olga Alexandrowna, geb. 13.1. Juni 1882. — Geschwister des Kaisers: 
1. Grossfürst Wladimir Alexandrowitsch, geb. 22.110. April 1847, verm. 28. Aug. 
1874 mit Marie Paulowna Herzogin von Mecklenburg, geb. 14. Mai 1854. 2. 
Grossfürst Alexis Alexandrowitsch, geb. 14.2. Jan. 1850. 3. Grossfürstin Maria 
Alexandrowna, geb. 17.j5. Okt. 1853, verm. 23 Jan. 1874 mit Alfred Prinzen von 
Grossbritannien, Herzog von Edinburg. 4. Grossfürst Sergius Alexandrowitsch, 
geb. 11. Mai (29. April) 1857, verm. 15./3. Juni 1884 mit Elisabeth Feodorowna 
Prinzessin von Hessen und bei Rhein, geb. 2. Nov. 1864. 5. Grossfürst Paul 
Alexandrowitsch, geb. 3. Okt. (21. Sept.) 1860, verm. 17.15. Juni 1889 mit 
Alexandra Georgiewna Prinzessin von Griechenland, geb. 18.90. Aug. 1870. 
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zwei benachbarten Slußgebieten in ihrem Oberlaufe eine 
längere Strede parallel laufen. Dies unddie geringen Höhen 
unterſchiede erleichtern die Anlage von Kanälen, was aud) 
vielfach benugt iſt. Die wichtigiten Kanäle find diejenigen, 
welche die Wolga mit der Divina und Newa, fowie den Dnjepr 
mit dem Niemen, der Düna und Weichfel verbinden. Der 
Ratharinenfanal führt von Kama: zum Wytfchegdagebiet und 
fomit von der Wolga zurDmwina. Bon Rybinsk an der oberen 
Wolga gelangt nıan teils durch Kanäle, tetl3 durch ſchiffbare 
Flüſſe und Seen einerfeit3 nad) der Suchona, anderjeit3 am 
Bjelofero, Onega- und Ladogaſee vorbei nad) Petersburg. 
Bon Twer, noch höher an der Wolga, geht es die Twerza auf: 
wärts zum Wiſchni-Wolotſchokkanal, der zun Gebiet de3 
Ilmenſees und jo auch nach Petersburg leitet. Den Dnjepr 
ſetzen Kanäle durch die Berefina mit der Düna, durch den Bri- 
pet mit dem Niemen (Oginsfifanal) und den Weichjel-Bug 
Königskanal) in Verbindung. Die Länge fämtliher Waſſer— 
ſtraßen im Innern Rußlands beträgt 34557 km, ungeredhnet 
die nur flößbaren Flüſſe und Flußftreden. — BahlreiheSeen 
jind durch den Nordweften des Reichs zerjtrent. Die größten 
und befanntejten find der Zadoga=, Onega=, Ilmen- und Pei- 
pusſee; am zahlreichften find die Seen Finnlands mit zadigen 
Umriffen in Hippigem Sranitboden, darıınter der Saimajee. 
Im N. und NW. des Kaſpiſchen Meeres liegen gegen 2000 
feine Salzſeen, unter denen der Eltonfee wegen der Salz: 
gewinnung der wichtigfte ift. 

Das Klima Ruplands ift infolge ber großen Breitenaus- 
dehnung fehr verichieden,, doch find die Übergänge infolge der 
ebenen Geſtalt des Bodens allmählih. Im allgemeinen ift 
die Temperatur niedriger, al3 unter gleichen Breiten im 
Welten Europas, und noch in Rußland jelbft nimmt fie in 
öftlicher Rihtung ab. Charlom liegt mit Mainz unter gleis 
cher Breite (50°), hat aber nur 6,,° O. mittlere Jahrestempe= 
ratur, Mainz dagegen 9,,°C. Unter 56'/,° nördl. Br. hat 
Mitaus,,°, Wladimir 3,,° und Zefaterinenburg, O,,° C. Zah: 
reötemperatur. Daher jind die Sfothermen in Rußland ftarf 
don Nordweſt nach Südoft geneigt. Die zweite Eigentümlich- 
keit des ruſſiſchen Klimas ijt feine fontinentale Bejchaffenheit; 
die Unterjchiede zwischen Sommer- und Wintertemperatur find 
jehr groß und nehmen zugleich von Weſten nach Oftenzu. Die 
mittlere Sahrestemperatur beträgt in Archangel 0,,°, in 
Petersburg 3,,°, in Moskau 4,,°, in Warſchau 7,,°, in Pol⸗ 
tawa 6,,°, in Cherfon 9,,°, inSebaftopol 11,,°C. Man kann 
flinatifch drei Zonen unterjceiden: 1) die nördliche Zone, 
von 70—57°nördl. Br., hat einen regenleeren Winter mit jehr 
niedrigen Temperaturen (bis —40° C.), 6—7 Monate Schlit⸗ 
tenbahn und 40—50 cm jährliche Regenhöhe. Nördlic von 
65° bleibt der Boden eiviggefroren (Bodeneiß); nur die oberfte 
Schicht taut in dem kurzen Sommeraufundträgtnod Gräfer, 
jogar Wald. 2) Die mittlere Zone, von 57—48° nördl. Br., 
hat lange, rauhe Winter, Regen in allen Jahreszeiten und 
im ®.60, im D.35 cm Regen. 3) Die füdliche Zone, von 
48—44° nördl. Br., hat im Winter furchtbare Schneeftürme 
(Wijugas), im regenleeren Sommer große Hige und Gewitter 
ohne Regen, im ganzen Jahre 30 cm Regen. Aftrachan hat 
nur 12 cm Regen. Wo der Regen in allen Jahreszeiten auf: 
hört, beginnt die Steppe. \ 

Der Mineralreihtum Rußlands ift amı bedeutendften 
im Ural. Die dortigen Bergiverfe liefern das Erz für ®/, 
alles in Rußland erzeugten Roheiſens; den Reſt geben Süd— 
vußland, Zentralrußland, Polen und Finnland. Stein— 
tohlen find am meiften im zentralen Kohlenbeden vorhanden, 
das die Gouvernements Moskau, Kaluga, Tula und Rjäſan 
umfaßt; ferner finden fie jich im Ural, in Volen, im Beden 
von Kijeno-Jeliſſawetgrad und am Donez. Naphtha, defjen 
Hauptgebiet Raufajien (ſ. d.) ift, twird in geringen Mengen 
in Taurien gewonnen. Gteinfalz gewinnt man anı Ural, 
namentlich bei Iletzkaja jüdlic; von Orenburg, ferner in den 
Gouvernements Aſtrachan (bei Tihaptihaptichi), Charkow 
(dei Slawiansk) und Jekaterinoslaw (bei Bachmut), Seeſalz 
aus den Limanen des Schwarzen Meeres und den Salzſeen, 
bei Aſtrachan und in der Krim, Duelljalz in den Gouverne— 





worden, feit in den 1840er Jahren die Ausprägung von Pla— 
tinmünzen aufgehört Hat. Zink findet jid) in Polen bei 
Radom. Der Ural iſt aud) reich an feltenen Mineralien. 
Die großartigen Torflager werden nur wenig ausgebeutet. 
Bekannte Mineralquellen find die von Troizk im Gou— 
vernement Orenburg,, die Eifen= und Stahlquellen zu Lipezk 
im Gouvernement Tambow, die Solquellen zu Staraja- 
Ruſſa im Gouvernement Nomwgorod und zu Slawiansk im. 
Gouvernement Charkow, die Schwefelquellen zu Kemmern in 
Livland, Baldohn in Kurland und Sergiewsk im Gouverne— 
ment Samara. — Im ganzen R. R. wurden 1881 erzeugt: 
2244 Bud Gold, 182 VPud Platin, 576 Pud Silber, 211465 
Pud Kupfer, 277641 Pud Zinf, 28661720 Pud Roheiſen, 
213258477 Bud Stein: und Brauntohlen, 40474731 Bud 
Naphtha, 12840656 Pud Petroleum, 50734 355 Bud Salz. 
Für die Entwidelung des Aderbaues wurde durd) die 
Aufhebung der Leibeigenſchaft der Bauern, die von Kaifer 
Alerander LI. durch dag Geſetz vom 19. Januar 1861 verfügt 
wurde, eine neue Grundlage gewonnen. Die Bauern erhiels 
ten die perjünliche Freiheit, freie Selbftverwaltung und das 
Recht der Erwerbung von Grundeigentum. Cie fonnten die 
ihnen zu bleibender Nußnießung angewieſenen Aderländereien 
und andere Örundftüde als Eigentum eriverben und dadurd) 
in den Stand der freien bäuerlichen Grundbeſitzer eintreten. 
Die u gewährte ihnen dazu Darlehen. Doch famen 
bei der Ablöfung der bäuerlichen Laften manche Mißbräuche 
vor; dieBauern wurden vielfach mit jehr Heinen Kandanteilen 
abgejpeift, und folde Wirtfchaften, die anfangs genügend 
groß waren, zerfplitterten ji durd Erbteilung. Da nun 
aud) die wirtihaftlihe Tüchtigfeit des ruffifchen Bauern eine 
eringe und die Bewirtichaftung in vielen Öegendenein bloßer 
Raubbau ift, fo ift die Lage der rufjischen Landwirtfchaft feine 
ünftige. Eine Hilfe jol die 1883 geſchaffene Bauernagrar— 
dont fein, Dieden Bauern, welche Grundbefit erwerben wollen, 
gegen Verpfändung desſelben Geld vorſchießt und die Über- 
fiedefung der Bauern aus dicht bevölferten in dünn bevölkerte 
Gegenden mit fruchtbarem Boden begünftigt. Ein Hinder- 
nis des Fortſchritts ift auch der in einem Acker Zeile Groß⸗ 
rußlands herrſchende Gemeindekommunismus, der darin be— 
ſteht, daß der den Bauern zugeteilte Grund und Boden nicht 
in den Privatbeſitz des Einzelnen übergeht, ſondern der ganzen 
Dorfgemeinde gehört und von Zeit zu Zeit neu verteilt wird; 
ferner haftet die Gemeinde dem Staate ſolidariſch für die mit 
der Nutzung des Bodens verbundenen Verpflichtungen. — 
Die Iandwirtichaftlich benugte Fläche wird im Europäifchen 
Rußland ohne Finnland auf 164 Mill. ha angegeben, ıvovon 
104 Mill. ha auf das Aderland, 60 Mill. ha auf Wiefen und 
Weiden fommen. Bon der Gejamtfläche des Landes find 
ı15 Proz. Aderland, 7 Proz. Brade, 12 Proz. Wiefe und 
Weide, 40 Proz. Wald und 26 Proz. Unland. Der Aderbau ift 
die wichtigſte Beihäftigung der Bevölferung und wird bis 60° 
nördl. Br. erfolgreich betrieben, kommt aber auch nod) weiter 
nördlich vor, two er jedoch unzuverläffigift. Weizen reicht bis 
62°, Roggen bis 66° und Gerfte gar bi8 69" nördf. Br. (Enare- 
fee). Rußland erzeugt weit mehr Getreide, als es verbraudt, 
und führt große Mengen aus. Vor allem werden Gerſie, 
Hafer, Roggen und Weizen gewonnen, wozu im ©. noch der 
Mais tommt. Mit dem Kartoffelbau Steht die Branntwein— 
Brennerei in Verbindung; obenan ftehen hierin Livland und 
Eſthland. Durd) das ganze Land Hindurd) wird Lein gebaut, 
für die Ausfuhr jedoch nur in einzelnen Gebieten, nämlic) in 
den Dftfeeprovinzen und Weißrußland zur Gewinnung von 
Samen und Flachs, an der oberen Divina und Wolga nur für 
Flachs, in der Ukraine und am Echtwarzen Meere nur für 
Samen, während man hier den Stengel verbrennt. Ausge— 
zeihneten Hanf gewinnt man in Klein= und Weißrußland. 
Buderrüben werden am meijten in Kleinrußland, danad) in 


desgleihen Melonen und Arbufen. Der Wein gedeiht nur in 
den ſüdlichſten Gegenden, in Befiarabien, Taurien, der Krim, 
am Kaſpiſchen Meere (Aſtrachan) und im Gebiete dev Doni— 


Br gebaut. Obſt tritt erft füdlich von 50° nördl. Br. auf, 


ſchen Kofaten. In Kleinrußland und Beifarabien wird der 


ments Sefaterinoslamw, Charkow, Nowgorod, Niſhnij-Now- | meifte und bejte Tabak gebaut. — Im Zahre 1883 bedeckte 
orod, Berm, Wologda und Archangel. Gold, Platin und | der Wald 134 Mill. ha, von denen weit über die Hälfte auf 
Silber findet man am Ural, erjteres in en Mengen aud) | die vier nördlichen Gouvernements Archangel, Olonetz, Wo— 


in Sinnland. 


Die Ausbeute an Platin iſt vernadläffigt | Togda und Perm famen; der Süden ift waldarm. Außer dem 
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Holz liefern die Mälder Holzfohlen, Pech, Birfenteer und 
PBottafhe. Durch die Waldverwüſtung iſt großer Schaden 
angerichtet worden, den man feit den 1870er Jahren durch 


fünftlihe Bewaldungsverfuche einigermaßen gutzumaden : 
: al3 die Bedürfniſſe des Handels und Verkehrs. Inimerhin 


fucht. Seit 4. April 1888 befteht ein Waldſchutzgeſetz. 

Die Hauptgebiete der Viehzucht find die ſüdlichen Steppen 
und die mittleren und weſtlichen Gouvernements. Im Jahre 
1883 gab e3 im Europäiſchen Rußland ohne Finnland und 
Polen 17880792 Pferde, 23628031 Ninder, 37349857 
gemeine und 9374879 feinwollige Schafe und 9361980 
Schweine. Die Bolarvölfer züchten Nenntiere, in Taurien 
und im Ajtrachanschen fommt das Kamel vor. Die großen 
Wälder im N. find reich an Belztieren (Bären, Wölfe, Dachfe, 
Luchſe, Füchſe, Eichhörnchen) und Hochwild, welches in ges 
frorenem Zuftande weithin, namentlich nach den Hauptftädten 
verjendet wird. In den Wäldern Litauens und der Oſtſee— 
prodinzen ijt noch das Efentier und im Walde von Bialotvicza 
im Gouvernement Grodno der Auerochfe zu finden. Die Ge— 
flügelzucht iſt am bedeutendften in den weftlichen und polni— 
ichen Gouvernements. Inter dei Geflügelwild find Birk-, 
Haſel- und Nebhühner, Enten und Schnepfen hervorzuheben. 
Sm den weiten Waldgebieten des Nordoftens und Dftens 
treibt man noch Waldbienenzucht, während die artenbienen- 
zucht am ftärkjten in Kleinrußland und Litauen vertreten ift. 


In der Krim und anı Kaufajus wird Seidenraupenzucht gez | 
trieben. — Die Fiſcherei ift in Rußland jehr bedeutend, da | 


die Flüſſe noch reich an Fifchen find, befonders im Mittel: 
und noch mehr im Ilnterlaufe. Am meiften hat fich die 
Fifcherei feit 1885 infolge der Einführung der fünjtlichen 
Fischzucht gehoben, für welche die wichtigfte Anftalt die in 
Nikolskoje im Kreiſe Demjansk des Goudernement3 Now: 
gorod ift. In den in das Kaſpiſche Meer mündenden Flüſſen 
werden hauptſächlich Störe und Haufen gefangen, die Kaviar 
und Haufenbfafe liefern. Die Seefischerei ift nicht fehr wich- 
tig, am bedeutendftennocd im Schwarzen Meere. Auch Thran 
wird geivonnen, teils aus Fijchen, teils aus Seefäugetieren. 

Die Induſtrie hat fid) feit Peter dem Großen durch die 
Einwanderung und Berufung fremder Arbeiter aus Deutfch- 
fand, Sranfreich und Holland gehoben. Das Fabrikweſen 
hat fidy in den legten 50 Jahren befonder3 durd; die ftrenge 
Durhführung des Schutzzollſyſtems, das teilweife wie ein 
Sperizuitgfieii wirt, raſch entwidelt, am meiſten in Polen 
und den mittleren Gouvernements (Moskau, Wladimir, 
MNiſchnij Nowgorod, Tula und Kaluga), ferner in den Gouver— 
nements Kiew, Chartow, Rodolien und Livland. Die wich— 
tigjien Suduftrieziveige find die Baumwoll-, Leinen-, Wolle, 
Seiden-, Leder: und chemiſche Induſtrie, Färberei und 
Druderei, Maſchinen-, Glas-, Porzellan-, Zucker-, Lichtes, 
Seifen- und Papierfabrikation. Doch arbeiten die Fabriken 
meiſtens nur fiir den inneren Bedarf und für die Ausfuhr 
nad) Afien; in Europa können fie mit der dortigen Induſtrie 
nicht in Wettbewerb treten. In der Flach3jpinnerei und 
Reinwandfabrifation jind die Gouvernements Koſtroma, Wla— 
dimir, Jaroslaw, Petersburg und Twer, ferner Polen und 
Finland fehr bedeutend, in dev Hanfipinnerei Twer und 
Orel. Die feinsten Tuche kommen aus Moskau, die beiten 
Juften oder Juchten aus Jaroslaw und Koſtroma. Eigen- 
tümlich iſt in Rußland die große Ausdehnung der Haus: 
induftrie unter der ländlichen Bevölferung. o letztere fo 
dicht oder der Boden ſo ausgeſogen iſt, daß die Bauern nicht 
vom Ertrage der Bodenarbeit allein leben können, verfertigen 
fie allerhand gewerbliche Gegenſtände, nicht auf Beſtellüng 
von Kunden und für den lofalen Ubfag, fondern für den Ver: 
trieb im großen, aljo für ein Gejchäft oder für die Ausfuhr. 
Diefe Thätigteit erſtreckt ſich beſonders auf die Herftellung 
von leinenen, baumwollenen und feidenen Zeugen, Xederz, 


Dar 


Holz-, Metalle und Thonwaren, Hüten, Stiefeln, Jagd-— 


geräten, Mufifinftrumenten u. |. w. 

Derinnere Handel Rußlands hat große Schwierigkeiten 
zu überwinden. Zwar ift durch die Bodengeftalt derBau von 
Kanälen erleichtert (j. oben), aber wie alle anderen Binnen 
waſſerſtraßen find fie oft ein halbes Jahr durd) Eis gefperrt. 
Die großen Entfernungen und die dünne Bevölferung er— 
ichweren die Anlegung von Kunſtſtraßen ebenfo fehr, wie in 
vieler Gegenden die Beichaffenheit de Bodens. In den 
feuchten Zeiten des Jahres find die Wege ſchwer zu pajjieren; 





die Schneebahn ift daher von Wichtigkeit für den Verkehr. 
Der Eifenbahnbau ist aus denfelben Gründen erfchwert. Bei 
der Anlage des Eifenbahnneges find häufig die Rückſichten 
auf etwaige Feldzüge in höherem Grade maßgebend geweſen, 


find in anbetradht der Umftände die Leitungen Rußlands im 
Eifenbahnbauanfehnfich zunennen. Im Jahre 1889 Hattedas 
ruſſiſche Eifenbahnneg mit Einfluß ver finnländifchen Bad: 
nen (1888 1586 km) und der transkaſpiſchen Linie (1064 km) 
insgeſamt 33381 km, ohne diefe 30731 km. Das rufjische 
Eijenbahnneg reicht im Norden bis Mleäborg (65 °nördl. Br.), 
im Oſten bis Orenburg (abgefehen von der vereinzelten Etrede 
von Verm über Sefaterinenburg nad) Tjumen) und im Süd— 
often bis Wladikawlas, wozu die Eifenbahn von Batum nad) 
Bakıı und die transkaſpiſche Bahn (von Uſun Ada nach Samar— 
fand) kommen. — Die Telegraphenlinicn hatten 1887 im ge: 
ſamten R. R.eineLänge von 141247 km, wovon 110212 km 
auf die Staat3linien und 3635 km auf die anglo:indifheXinie 
famen. Durd) die Poſt, die 1887 5429 Büreaus zählte, wur- 
den 325 754454 Sendungen befördert, darunter 11292988 
Wertbriefe im Werte von 3309144420 Rubel; die Einnah— 
men für Poſt und Telegraphen betrugen 26833075 Rubel, 
die Ausgaben 24016006 Rubel. — In Rußland haben die 
Jahrmärkte und Diefien noch ihre urfprüngliche Bedeutung 
beibehalten. Die berühmteite Meffe ijt die zu Niichnij Now— 
gorod (ſ. d.), nach ihr die Meſſe von Irbit (f.d.); daran fchließen 
ſich als wichtige Meßorte Charkow, Poltawa, Koremaja bei 
Kursk und Krolowez im Gouvernement Tſchernigow. Die 
meiſten Heinen Meſſen hat die Ukraine; hier tragen ſie den 
Charaktereines in bejtändiger Bewegung befindlichen Marktes. 
Doch haben aud) einzelne Pläße als ftändige Niederlagen für 
Rohftoffe und Induftrieerzeugnijje eine große Bedeutung. 
Unterihnen ftehen Moskau und Betersburg obenan; in zweiter 
Reihe find Kafan, Kijeno, Chartow und Warfchau zu nennen. 
— Zürden auswärtigen Handel ijt die Oftfee der wid): 
tigfte Handelsweg; danach kommen dasSchwarze und Aſowſche 
Meer, die Eiſenbahnen nach den europäiſchen Nachbarländern, 
das Weiße Meer und das Kaſpiſche Meer. Im Verhältnis 
zu ihnen ſind die über die Grenzen der aſiatiſchen Nachbarländer 
führenden Landwege und der Stille Ozean unbedeutend. Der 
geſamte auswärtige Warenhandel hatte im Jahre 1888 in 
her Einfuhr einen Mert non RAN, Mil. Nubel (332,, Mill. 
an der europäiichen, 11,, Mill. an der finnländifchen und 47, 
Mil. an der afiatifchen Örenze), in dev Ausfuhr einen folchen 
von 793,, Mill. Rubel (728,, Mill. an der europäiſchen, 19, 
MIT. an der finnländifchen und 46,, Mill. an der ajiatifchen 
Grenze. Dazu fan an Edelmetallen eine Einfuhr von 29,, 
MIN. Rubel und eine Ausfuhr von 34,, Mill. Rubel. Der 
Wert des Durchfuhrhandels belief ſich auf 3361 000 Rubel. 
Sn der Einfuhr nimmt Deutſchland mit 122,, Mill. Rubel 
die erſte Stelle ein ; darauf folgen Großbritannien (1O1,, Milk, 
Nubel), China (28,, Mil. Nubel), die Vereinigten Staaten 
von Amerifa (20,, Mil. Nubel), Ofterreich- Ungarn (14,, 
Mitt. Rubel), Frankreich (13,, Mitt. Rubel), PBerfien (11, 
Mill. Nubel) und in größerem Ibftande Belgien, Italien, die 
Türkei, Schweden und Norwegen, die Niederlande, Dänentark, 
Numänien, Griechenland u. f. wm. Unter den Ländern, wohin 
die Ausfuhr gerichtet ijt, fteht Großbritannien mit 286,, Mil. 
Nubelobenan ;darauffolgen Deutſchland (182,, Mill. Rubel), 
Frankreich (59,, Mitt. Nubel), die Niederlande (53,4 Mil. 
Rubel), Belgien (83, , Mill. Rubel), Stalien (27, Mill. Rubel), 
Ofterreich-Ungarn (27,, Mill. Rubel), die Türtei (24,, Mill. 
Nubel) und in größerem Abftande Schweden und Nortvegen, 
Dänemark, Griechenland, Berjien, Rumänien, China u. |. w. 
Under europäischen Örenze beftehtdie Einfuhr vorwiegend aus 
Spinnjtoffen, Metallen, verfchiedenen Qebensmitteln, Stein: 
tohlen, Häuten 2c. ; die Ausfuhr erftredt fich in erjter Linie auf 
Getreide und Mehl; danad) auf Holz, Lein und NRapsfant, 
Flachs, Pelzwerk, Spiritus und Liköre, Kaviar, Fiſche u. ſ. w. 
An der aſiatiſchen Grenze werden Thee und Spinnſtoffe einge— 
führt, Baumwoll- und Wollwaren, Pelzwerk und Häute aus— 
geführt. — In ſämtlichen Häfen des Weißen Meeres, der Oſtſee, 


des Schwarzen, Aſowſchen und Kaſpiſchen Meeres liefen 1887 


im auswärtigen Verkehr 13659 Schiffe von 7 148 702 Tonnen 
und im Küſtenverkehr Kabotage) 38295 Schiffe von 8964 734 
Zonnen ein und ungefähr ebenjo viel aus. Die Yandelsflotte 
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zählte am 1. Januar 1886 2157 Segelſchiffe von 469098 
Zonnen und 218 Dampfer von 108295 Tonnen, zuſamnien 
2375 Schiffe mit 577393 Tonnen. — Das Europäifhe Ruß: 
land zerfällt in folgende Gouvernementg: 


























Bevi Einw. 
Gouvernemenis qkm eg auf 
qkm 
1. Kaijertum Rußland. | 
3) Großenfland: 
1) Mostau . 33304 2183579 65 
2) Nowgorod 122339 1104078 9 
3) Bitow . 44209 948 080 22 
4) Twer . 165 331 1691790 25 
5) Zarodlam . 35 613 1049971 32 
6) Koftroma . . - 84149 1315484 16 
7) Wladimir . . . 48 857 1376042 28 
9) Nifnnij:Roivgurod . 51274 1469447 28 
9) Rjäjan Er 42.099 1783908 43 
10) Zula . 30 960 1409432 46 
11) Laluga 30 929 1173 867 38 
12) Smolenst 56.043 1278117 23 
13) Orel . 46 727 1963 706 42 
14) Rust . 46.456 2266573 49 
15) Woroneih 65 395 2538 719 38 
16) Tambow . 66 583 2607881 3y 
17) Benfa . . ar 8a 1471391 38% 
18) Wologda . 402733 1198 602 3 
19) Dlone, . 143764 333405 * 
20) Archangel . 358 930 315 730 0,8 
b) Bleinengland: i 
21) Kiew . — 50.299 2347 607 06 
22) Tihernigow . 52.402 2075 867 40 
23) Boltawa . 49896 2653 180 03 
24) Ehartow . 64495 2253 973 4 
c) Oftrnkland: 
25) Bern . . . 332061 2649573 8 
26) Drenburg. . 191179 1244778 6,5 
27) Ufa ... 122018 1874 154 15 
28) Wjätla 153658 2859 004 19 
29) Ralat. . . 63 716 2.066446 32 
30) Simbirst. . 49495 1527762 31 
31) Saratıw. . .. 84494 2222000 26 
32) Samara . F 151.047 2412887 16 
33) Aittadan . ... 236 531 302 896 3,4 
34) Donifches Rofalengebiet . 164 607 1590 906 9 
d) Zäd- oder Neurußland: 
t 36) Selaterinostaw . 63395 1792831 28 
36) Taurien . 63 447 1.060004 17 
37) Eherjon . R 11234 2026 853 2) 
38) Bejjarnbien . . . . . 45632 1526 462 33 
e) Wef- oder Weißrufland: 
39) Bodolten . . 22... 42018 2364869 66 
40) Wolhynien . 71853 2196049 30 
a) Minst. . . 91408 1646 579 18 
42) Mohilew . 48047 1233 918 26 
43) Witebst . 45 167 1235 350 27 
44) Kowno 40641 1503 562 37 
45) Wilna 42 630 1272 885 30 
46) room . . 2 22 33669 1321157 34 
N Offeeprovingen nebſt Inger- 
manland: 
47) St. Petersburg (Ingermans 
(1.1) Wis er 53 768 1 646.057 37 
48) Eithland . 20 248 387 085 19 
439) Livland . 47030 1 207 887 25 
60) Sturland . 27286 662 843 24 
g) Polen: 
51) Kaliſch . .. 11874 806 408 71 
52) Lielce (fjelzy) . 10.093 661267 66 
63) Lublin „2... 16 838 931597 55 
64) Lomfhan . . 2... 12087 592990 49 
55) Piotrtow (Petrolow) . . 12249 1061101 87 
56) Plozt (Rlod) . . . 10878 5711656 | 48 
57) Madom . . .. 12352 680 303 65 
58) Siedlce (Sjedleh) . 14 335 652 986 46 
69) Sumalli . . . . 12 551 624 679 49 
60) Warſchau 14 562 18377417 96 
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Kaifertum Nußland: || 5033986 | 89685489 18 


Bufammen: | 5016381 
— 8 


Di | 18 


1. Sroßfüritentum Finnland *) | 

1) Nland . 22.22. . 11 872 227 388 20,4 
2) Abo⸗Björneborg 24171 380 501 16,5 
8) Tawoſtehuus 21 585 246 690 13,7 
4) Wiborg . . 43056 830 823 10,5 
5) St. Midel . 22 841 175130 10,4 
6) Kuopio 42731 2717635 T,g 
DWala.. . 41712 899 750 10,4 
8) Mleäborg . 165 644 234015 1.8 

Zufammen: || 373612 | 2270912 6.8 


Guropäiihes Rußland: || 5427598 | 91956401 | 17 


*) Bevölkerung Ende 1897. 
IT. Kond.:Lertton. VI. 


Die Bevölkerung Rußlands ift außerördentlich verfchie- 
den, doch bilden die Slawen die große Maſſe, nämlich) °/, der 
Sefamtbevölferung. Unter ihnen find wieder die griedifch- 
fatholifhen Ruſſen allen anderen Stämmen an Zahl bei 
weitem überlegen. Es werden 34,, Mill. Großrufjen, 14,, 
Mill. Kleinruſſen und3,, Mill. Weiprufjen gerechnet. Aus den 
römiſch-tatholiſchen Polen (4,, Mill.) bejteht die Bevölkerung 
des eigentlichen Polens; zerjtreut kommen fie auch in den alten 
polniſchen Provinzen weftlid) von Dnjepr bis ang Schwarze 
Meer vor. Im Süden fommen Serben (8000) und Bulgaren 
(94.000), in Wolhynien Tichechen (7800) vor. Den Slawen 
ftehen die Litauifchen Völker jehr nahe, nämlich die meiſt 
römijch-fatholiihen Litauer (811000) zu beiden Seiten des 
Nienen und im jüdlihen Kurland der als Schmuden oder 
Samogitier (624000) bezeichnete Zweig der Litauer, welcher 
im ®. von Kowno und im R. von Suwalli wohnt, und die 
überwiegend proteftantifchen, zu einem Heinen Teile griechijch- 
katholiſchen Zetten (1 Mill.) im nördlichen Kurland und ſüd— 
lichen Livfand. Die Deutichen (984000) wohnen. teil als 
Nachkommen der ehemaligen Eroberer in den Oftjeeprovinzen, 
wo der größte Teil der Städtebevölferung und der Stand der 
Großgrundbefiper aus ihnen bejteht, teil3 ald Einwanderer 
(feit Reter dem Großen und namentlid) ſeit Katharina IL.) in 
den verjchiedenften Teilen des Neid. In Siidrußland, am 
Aſowſchen Meere, an der Wolga und in Kaufafien gibt es 
deutjche Aderbautolonien. Als Beamte, Offiziere, Gelehrte, 
Kaufleute, Erzieher und Handwerker find die Deutſchen in 
allen ®ouvernements, namentli in den großen Städten, 
voran in Petersburg und Moskau zu jinden. Die Schweden 
— nn den ehemals ſchwediſchen Provinzen Finn⸗ 

and und Eſthland eine ähnliche Stellung ein, wie die Deut⸗ 
fchen in den Oftjeeprovinzen. Im ©., bejonder3 in Bejjara- 
bien, wohnen 648000 Rumänen und 112000 Zigeuner, in 
denjelben Gegenden,bejonderg in den Hafenpläßen des Schwar⸗ 
zen Meeres, aber auch in anderen Teilen des Reiches zerftreut 
77000 Sriechen, desgleihen 34000 Armenier. Die Franzoſen 
1000) wohnen größtenteil8 in Petersburg. Die Juden (2,, 
Mid.) find durch das ganze Reich zerftreut,. am zahlreichiten 
aberin den weftlichen, eyemal3polniichen Gegenden. Zuihnen 
gehören aud) die Karainen oder Karaiten (3100) in der Krim. 
— Ten Norden und Djten nehmen zahlreiche mongolifche 
Völker ein, die in zwei Öruppen, die finniſche und die tatari- 
ſche, zerfallen. Die finnische Gruppe befteht aus den baltischen 
Binnen im W. und den Wolgafinnen im O. Zu den baltifchen 
Finnen gehören die Karelier (303000) im öſtlichen und die 
eigentlihen Zinnen (1710000) im füdwejtlihen Finnland, 
die Tſchuden (48000) am Ladoga- und Onegajee, die Eſthen 
(749000) in Efthland und im nördlichen Livland, die Liven 
(ein kleiner Reit von 2500 Seelen) im nördlichen Kurland und 
die Rappen (7500) in den an Schweden und Norwegen gren= 
zenden Gegenden. Al Wolgafinnen werden bezeichnet die 
Mordmwinen (792000) zu beiden Seiten der Wolga von Niſchnij 
Nomwgorod bis Saratow, die Tieheremifjen zu beiden Seiten 
de3 Wolgaknies von Kajan, die Wotjafen ziwijchen der Kama 
und Wjatfa, die Bermier (67000) und Wogulen (2000) in 
Gouvernement PBerm, die Syrjänen (85000) und Samojeden 
(5000) im nördlichften Teile des Reichs. Dietatarifchen Völker 
find im Europäifchen Rußland folgende: die eigentlihen Ta- 
taren (1213000) in Kaſan, der Krim und Litauen, die Baſch⸗ 
tiren (757000) zu beiden Seiten der Bjelaja, unter ihnen 
zeritreut die Teptjären (126000) und die Mejchticherjäfen 
et die Tſchuwaſchen (570000) von der Sura im W. 
i3 zum Ural im O., die Kalmücden (107000) und Kirgiſen 
oder Kaiſaken (159000). 

Unter den Religionsbelenntniffen ifl da8 griechiſch— 
orthodore, dem 90 Mill. Belenner angehören, dag wichtigste 
und wird durd) Geſetze vor den übrigen Konfeſſionen bevor» 
zugt. An der Spitze desſelben fteht der Heilige Synod, der aus 
hohen weltlihen und geiftlihen Wirrdenträgern, aus deu 
Metropoliten und Erzbiihöfen zufammengefegtift. Zahlreich 
find unter dem Griechiſch-Orthodoxen die Geltierer oder Ras— 
folniti (j. d.), die auf mehr als 1 Mill. gefhägt werden. Die 
römiſchen Katholiken (8,, Mill.) leben vorzugsweiſe im ehe— 
maligen Königreihe Bolen und den Gouvernement3 Minsk 
und Wilna. Evangeliſche (5280000) finden ſich voriviegend 
in Finnland, EjtHland, Livland und Kurland, die Juden (2,, 
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Mill.) in den Schon angegebenen Gegenden. Zum Mohammes | 


danismus befennen ſich 2,, Mil. im SO. des Reiches, nament- 
lic) die Tataren und Baſchkiren. Viele Tſchuwaſchen und die 
meijten Samojeden find nod} Heiden (260000). Die Wolga= 
finnen haben ſich zwar äußerlid zur griechiſch-katholiſchen 
Kirche befehrt, aber nod) viel von alten Heidentum bewahrt. 

Die Bildung des Volkes fteht in Rußland noch auf einer 
fehr niedrigen Stufe. Im Jahre 1885 gab es in Nußland 
und Bolen 37519 Elementarſchulen mit 2075962 Schülern, 
darunter nur 524605 Mädchen. Es beftanden ferner 83 Se— 


wminare für Volkslehrer und Xehrerinnen mit 6264 Zöglingen, | 


214 Öymnajien und Progymnafien mit 68702 Schülern, 79 
Realſchulen mit 15859 Schülern, 19 Kadettenſchulen mit 
7150 Schülern und 163 Schulen des heiligen Synod3 mit 
28236 Schülern. Bejondere Edyulen find jeit 1870 für die 


finnländijhen Senat ob, der unter der Überleitung eines 
Generalgouverneurs als Vertreters des Kaiſers fteht; in St. 
Petersbürg hat ein Komitee für die Angelegenheiten Finn— 
land3 feinen Sig, defjen Präfident der Miniſterſtaatsſekretär 
für Finnland ift. — Für die Propinzialverwaltung iſt das 
Neid) in Gouvernements geteilt, die wieder in Kreije zerfallen. 
An der Spipe eines Gouvernements fteht ein Gouverneur, 
defien Rechte in den felbjtändigen Stadtbezirten St. Reter$- 
burg, Mostau, Odejja, Sebaftopol und Kertſch der Stadt: 
| hauptmann ausübt. Zur Verwaltung der Angelegenheiten, 

weld)e den wirtſchaftlichen Bedürjnifjen dienen, gibt es Kreis: 
; und Landtage. Die Kreistage gehen aus den Wahlen der Be— 
| völferung eines Kreifes hervor und die Gouvernementsland⸗ 
tage fegen fi au8 den Abgeordneten der Kreislandtage zu= 
ſammen. Dieje Selbitverwaltunggeinrihtungen der Provin— 


Ausbildung von Eijenbahntedhnifern gegründet worden, und | zen werden als Geniftivo bezeichnet. 


feit 1888 jucht man das Gewerbeſchulweſen zu fördern. 40 
Navigationsſchulen zählen zufammen 2012 Schüler. Für 
die höhere Bildung des weiblichen Geſchlechts gibt e8 308 
Mädcyengymnafien mit 64624 Schülerinnen, 28 Fräulein 
inftitute mit 7683 Schülerinnen und 47 Synodalſchulen mit 
10181 Schyüferinnen. Univerfitäten mitvier Fakultäten (juris 
ftifche, medizinische, hiſtoriſch-philologiſche und phyfito-mathe= 
matifche) gibt e3 in St. Petersburg, Woslau, Kiew, Char- 
tow, Kaſan, Warſchau, Odefja und Dorpat. Letztere hat als 
fünfte Fakultät eine evangeliſch-theologiſche. Die finnländi- 
ſche Univerfität mit ſchwediſcher Unterrichtsſprache ift in Hel⸗ 
ſingfors. Unter den Studierenden finden ſich aufden ruſſiſchen 
Univerfitäten ein nicht unerheblicher Brozentfag von Frauen. 
Den Univerfitäten verwandt find die beiden hiſtoriſch-philo— 
logischen Snftitute zu St. Petersburg und Njeſchin im Gou— 
vernement Tſchernigow, welche Xehrer der altklaffifchen Spra- 
chen, der Geſchichte und der ruſſiſchen Sprache ausbilden jollen. 
Für die orthodoxe Konfeſſion gibt es vier geistliche Afademien 
zu ©t. Betersburg, Moskau, Kajan und Kiew. Außerdem 
befteht eine ganze Anzahl von Akademien vder den Alademien 
verwandten Anftalten für einzelne Fächer wie für morgen 
ländishe Epraden, Rechtswiſſenſchaft, Medizin und Chirur: 
gie, Geburtshilfe, Fort: und Landwirtſchaft, Bergbau, Hanz 
detzc. Dazu Fommen höhere Pilitärlehranftalten und ted)= 
nifche Zehranftalten. In den bedeutenderen Städten gibt es 
selchrte Snttiinte und Sefellichaften unter denen bie litahentie 
der Wifjenfchaften zu St. Petersburg obenan jteht. 

Die Berfajfung Rußlands ift die abfolute Monardie, 
welche ſeit 1762 nad) dem Rechte der Erftgeburt in der 
männlichen und nad) deren Erlöſchen in der weibliden Linie 
de3 Hauſes Holftein-Gottorp erblidy ijt. Der Kaifer oder 
Bar (feit 13. [1.) März 1881 Ulerander III.), weldyer den 
Titel Selbſtherrſcher alter Reußen führt, vereinigt in fich die 
höchſte gefeggebende, ausübende und oberrichterliche Gewalt 
ohne irgend welche Beſchränkung durd den Unterthanen zu= 
tommende Grundredte. Durch Berfonalunion ift mit Nuß- 
land das Großfürftentum Finnland verbunden. Dort gibt eg, 
wie aud in den Oſtſeeprovinzen, ftändifche Einrichtungen. 
Der Landtag Finnlands, der auf der Verfafjung von 1772 
beruht und feit 1863 wieder in Wirkſamkeit getreten ift, befteht 
aus vier Ständen (Adel, Seiftlicjkeit, Bürger und Bauern), 
während die Landtage der drei Oftfeepropinzen (Livland, Stur= 
land, Eſthland) nur aus den Gliedern der Nitterichaft zu= 
ſammengeſetzt find. Die höchſte Staatsbehörde Rußlands ift 
der Reichsrat, deſſen Mitglieder vom Kaiſer auf Lebenszeit 
ernannt werden, und der über alle Maßregeln der Geſetz— 
gebung und ae beraten hat, ehe jie dem Kaifer 
vorgelegt werden. Der Senat ift die höchſte richterliche In— 
ſtanz und hat die von Kaifer genehmigten Geſetze als Utafe 
zu regiftrieren und zu veröffentlichen. Die heilige Synode (der 
bochheilige Synod), welcher 1721 zur Verteidigung und Aus: 
breitung der orthodvren griechiſch-katholiſchen Kirche errichtet 
wurde, ijt die oberste geiftliche Behörde fürdie Angelegenheiten 
diejer Kirche. Un der Spige der einzelnen Zweige der Hof: 
und Staat3vermwaltung ftehen die Miniſterien des faiferlichen 
Hauſes, des Kriegs, des Äußeren, der Marine, des öffentlichen 
Unterridt3, der Finanzen, der Neihsdomänen, der Wege und 
Verkehrsanſtalten und der Zuftiz. Zu den höchſten Behörden 
gehören ferner die Reichskontrolle und die Hauptverwaltung 
des Reichsgeſtütweſens. Die Verwaltung Finnlands liegtdem 


Das ruffifhe Heerweſen beruft auf der Organifation 
Peters d. Gr., welcher beim Negierungsantritt 200000 Dann 
vorfand. Katharina II., Baul J., Alerander I. und Nito— 
laus I. änderten die Heereöverjajjung und vermehrten dag 
Heer, jtet3 an europäijche Vorbilder anfnüpfend. BeiBeginn 
des Krimkrieges zählte das rufjiihe Heer 1151319 Mann res 

uläre und 245850 Dann irreguläre Truppen. Der deutjd= 
Franzöfifche Krieg von 1870 —71 gab den Anlaß zur Eins 
führung der allgemeinen Wehrpflicht durd) Geſetz vom 13.(1.) 
Sanuar 1874. Die bewafjnete Macht zerfällt in ftehende 
Truppen und Reichswehr (Opoltſchenie). Die jtehenden Trup— 
pen zerfallen in Land- und Seemacht. Die ſtehende Landmacht 
gliedert ſich, der deutſchen Organiſation entſprechend, in Armee 
und Reſerve, wozu noch Koͤſakentruppen ſowie aus Fremd: 
völkern gebildete Truppen kommen. Die Dienſtzeit der regu— 
lären Armee beginnt mit dem 20. Lebensjahre und dauert 15 
Jahre, davon ſechs bei der Fahne, neun in der Reſerve. Die 
Dienſtzeit in Turkeſtan, Oſtſibirien u. ſ. iv. ift geringer. Be— 
urlaubungen vor abgeleiſteter Dienſtzeit bei der Fahne find 
ſtatthaft. Alle Geiftlichen find frei. Für junge Xeute von Bil⸗ 
dung bejtehen unſerem Einjährig-Freiwilligendienſt ent— 
ſprechende Anordnungen. Das Rekrutenkontingent beträgt 
jetzt alljährlich über 230000 Mann. Das geſam̃te Reich iſt 
in 14 Meilitärbezirke eingeteilt. Gegenwärtig beſtehen 19 
Armeekorps und mehrere ſelbſtändige Diviſionen. Der Armee— 
korpsverband iſt für Die Feldtruppen, De außer dem Garde- 
korps früher nur in Divifionen gegliedert waren, feit 11. Aus 
guft 1874 eingeführt. Die Armeekorps find Gardekorps, 
Grenadierkorps, Korps 1—15,d08 1.und2.KaufajischyeStorps. 
Die 8. Auguſt 1875 veorganifierte Kavallerie bejteht aus 20 
Kavalleriedivijionen, nämlid) zwei Garde=, 14 Armee-Kaval— 
leriedivifionen, einer kaukaſiſchen Kavalleriedivifion, einer 
Sontofaten= und zwei kaukaſiſchen Kofatendivifionen. Die 
Seldartillerie befteht aus fahrenden, reitenden, Koſaken- und 
Gebirg3batterien. DieIngenieurtruppen find 1877 neu orga= 
nijiert worden. Die Infanterieregimenter haben vier Batail- 
lone, die avallerieregimenter ſechs (die Kürafjiere nur vier) 
Schwadronen, die fahrenden Batterien vier, die reitenden ſechs 
beſpannte Gefüge. Für die Reſerve- und für die Erjaß- 
truppen beftehen bereit3 im Frieden Kadres und Stämme. 
Die irregulären Truppen umfafjen die Stofatenheere 
(Woiſskos) und die aus den Fremdvölkern gebildeten gewöhn— 
lich ſämtlich berittenen Truppen. — Die Geſamtkriegsſtärke 
des ruſſiſchen Heeres betrug 1886 an vegulären und irregu= 
lären Truppen 1917904 Dann, 366 354 Pferde und 3808 
Gefüge. Infanteriegewehr, Karabiner und Koſakengewehr 
it der Hinterlader von Berdan, in entſprechender Einrichtung 
für den Gebrauch zu Fuß und zu Pferde. Uber Einführung 
eines Magazingewehrs ſchweben noch Verſuche. Die Feld: 
geſchütze ſind aus Bronze, Stahlbronze und Gußſtahl 4= und 
9:Pfünder (8,,, und 10,,, cm). die Belagerungs- und, 
Feſtungsartillerie führt 6=, 8=, 9=, 10: und 113öllige Geſchütze 
aus Eijen, Bronze und Gußſtahl. An Vilitärlehranftalten 
find vorhanden acht Meilitärprogymnaften, 18 Militärgym- 
nafien als Borbereitungsichulen, 17 Junkerſchulen für Aus- 
bildung zum Fähnrich, drei Kriegsſchulen für Infanterie, 
eine jür Kavallerie, eine für Artillerie, eine für Ingenieure 
zur Ausbildung zum Offizier. Ferner zwei Kadettenkorps, 
nämlid) da8 Pagenkorps und das finnifche Kadettenkorps. 
Endlich noch Generalftabg-, Artillerie und Ingenieurakade— 
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demie ſowie juriftifch- und mediziniſch-militäriſche Akademien 
und Spezial-Unteroffizierſchulen für Feuerwerkerei u. ſ. w. 
Von ruſſiſchen Feſtungen ſind zu nennen Kronſtadt, Swea— 
borg, Dünaburg, Dünamünde, Bobruisk, Warſchau, Nowo— 
georgiewsk, Breſtlitewsk, Iwangorod, Kiew, Nikolajew, Ben- 
der, Kertich, Alexandropol, Ardehan, Kars. Außerdem noch 
. eine Anzahl Eifenbahniperrfort3 an der Weftgrenze, Befefti- 
gungen in Ajien und eine große Anzahl befeftigter Poſten an 
der chinefifchen Grenze. Bei der fortgefekten Thätigfeit Ruß- 
lands auf militärifhem Gebiete entitehen alle Jahre Ande— 
rungen. Solche finden fi) am vollftändigften verzeichnet in 
den „Rahresberichten über Veränderungen im Kriegsweſen“ 
don Oberft von Röbell (Berlin). 

Die ruſſiſche Krieg3marine fteht unter dem Groß— 
admiral, inder Regeleinem Großfürſten. Als oberſte Verwal⸗ 
tungsbehörde derſelben beſteht das Marineminiſterium. Die 
Flotte zerfällt in die baltiſche Flotte, die Flotte des Schwarzen 
Meeres, die ſibiriſche Flottiſſe und die Flottillen des Kaſpi— 
fchen Meeres und des Aralſees. Sieumfaßte 1886 39 Panzer-, 
92 andere Krieggdampfer, 135 Transportdampfer, 117 Tor: 
pedoſchiffe und acht Segelichiffe mit 942 Gefchügen, 48851 
Pferdefräften und 285644 Tonnengehalt. Die Gefamtftärke 
der Marine betrug 1885 3545 Offiziere, 25 600 Unteroffiziere, 
Matrofen u. .w. Die Marine befteht aus den aktiven Kom— 
mandos, der Flottenreferve und der Geewehr. Die Gefamt- 
dienftzeit beträgt zehn Jahre, davon jieben aktiv, drei in Re— 
ferve. Die Seewehr bleibt bis einfchließlich de3 40. Lebens⸗ 
jahres dienftpifihtig. Für die Marine beftehen Lehranſtalten 
von der Marinefhule und der Schule für Matroſenkinder 
forte der Marine-Junkerſchule bis zur Marine-Alademie. 

Nach dem Rechnungsabſchluſſe fürdas Jahr 1888 betrugen 
die Staat3einnahmen 961438000 Rubel, die Staat8=- 
ausgaben 927267000 Rubel. Nach dem Voranſchlage für 
da3 Finanzjahr 1889 — die Einnahmen 895 161810 
Rubel und die Ausgaben eben ſo viel. Die Staatsſchuld 
belief ſich Anfang 1888 auf 3440 Mill. Silberrubel oder 11100 
Mil. Mark. Im Verkehr befanden ſich 1. Januar 1889 
1046 Mill. Rubel Kreditbillets. Im Großfürftentum Finn- 
Tand waren fiir da8 Jahr 1889 die Einnahmen auf 46351262 
(finnländifche) Mark, die Ausgaben auf diefelbe Summe ver— 
anfchlagt. Die Staatsſchuld belief fi 1889 auf 72535268 
Marl. — Das Wappen des R. RE ift ein zweilöpfiger, drei= 
fach gefrönter ſchwarzer Adler mit rotem Schnabel und roten 
Beinen, der, umgeben von der Kette des Andreasordeng, in der 
rechten Klaue das goldene ae in der linten den goldenen 
ReichSapfel hält, auf der Bruft das moskowitiſche Wappen, 
nämlich den Ritter Georg, welcher den Lindwurm durchbohrt, 
und auf den Flügeln in je drei Schildern reht3 die Wappen 
don Aftrahan, Nowgorod und Kiew, links die von Sibirien, 
Kaſan und Wladimir trägt. Die Landesfarben find Schwarz, 
Orange und Weiß in horizontalen Streifen. Die Kriegsflagge 
ift weiß und durch ein blaues Kreuz diagonal geteilt; die 
Handelsflagge zeigt Weiß, Blau und Rot in horizontalen Strei⸗ 
fen. Saupts und Nefidenzitadt ift St. Petersburg; die alte 
Hauptitadt Moskau ift noch Krönungzftadt. — Bgl.von Baer, 
Helmerjen, Schrenk u.a., „Beiträge zur KenntnisdesR.R.3“ 
(26 Bde., Petersburg 1839— 73; zweite Solge, 9 Bde., 1879 
bis 1886; dritte Folge 1886 ff.); Klette, „Uferander von 
Humboldts Reifen im europäifchen und afiatifhen Rußland” 
(2Bde., Berlin 1855); Erman, „Archiv zur wifjenschaftlichen 
Kunde Rußlands“ (25 Bde., ebd. 1841—66); Harthaufen, 
„Studien über die inneren Zuftände Rußlands“ (3Bde., Han= 
nober 1847—53); von Saraum, „Das R. R. in feiner finan= 
zellen und öfonomifhen Entwidelung” (Leipzig 1873); Wal- 
lace, „Rußland“ (deutfch, 6. Aufl., ebd. 1880); Leroy-Beau—⸗ 
lieu, „L’empire des Tsars“(2Bde., Paris 1881 — 82; deutſch, 
Berlin 1883); Lankenau und von der Olsnitz, „Das heutige 
Rußland“(2.Nusg.,2Bde., Leipzig1881); Matthät, „Deraus- 
wärtige Handel Rußlands“ (St. Beter&burg 1874); derielbe, 
„Die wirtfhaftlichen Hilfsguellen Rußlands“ (2 Bde., Dres: 
den 1883— 84); „Das R. R. in Europa, eine Studie” (Berlin 
1884); Rosfofhny, „Rußland, Land und Leute” (Leipzig 1882 
von Walded, „Rußland, Einrihtungen Sitten und Gebräuche” 
(ebd. 1882—84); Neelmeyer-Bulaljowitich, „Rußland“ (ebd. 
1887); von Bayer, „Reifeeindrüde und Skizzen aus Ruß: 
land“ (Stuttgart 1885); „Ruſſiſche Revue” (St. Petersburg 
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bis 1884); derfelbe, „Das arme Rußland“ (ebd. 1889); Meyer 
1872 ff.); Reifehandbücher von Bädeker (Leipzig 1883) und 
Murray (4. Aufl., London 1887). 

II. Das Aſiatiſche Rußland umfaßt Kaukaſien, Sibi— 
rien und Zentralafien, ein Gebiet, dag mit Einſchluß des 
Kafpiichen Meere 17002406 qkm oder falt ?/, de8 ganzen 
Erdteils Aſien einninimt,abernur (1885) 16925325 &.(1 auf 
1 qkm) zählt. Es wird im N. vom Nördlihen Eismeer, im 
O. von der Berinasftraße und Teilen des Großen Ozeans 
Berings-, Ochot3fiiches und Japaniſches Meer), im S. von 
Korea, China (Mandſchurei, Mongolei, Dfungarei, Oftturke- 
ftan), den Chanaten von Buchara und Chima, Afghaniftan, 





| Perfien und der Afiatifhen Türkei, im W. vom Schwarzen 


und Aſowſchen Meer und vom Europäiſchen Rußland begrenzt. 
Gewöhnlich werben ber Uralfluß und das Uralgebirge als die 
Grenze zwifhen dem Afiatifhen und Europätihen Rußland 
bezeichnet; doch greift daS Verwaltungsgebiet des letzteren 
beim mittleren und jüdlicheren Uralgebirge auf die fibirifche 
Seite hinüber und die Wejtgrenze des afiatifhen Gouverne— 
ment der Kirgiſenſteppe zieht fich weftlih vom Urafflufje bis 
zum NRordufer de3 Kafpiichen Meeres. Das ganze Afiatifche 
Rußland dehnt fich von 351Y, —77° (Rap Tſcheljuskin) nördl. 
Br. und ohne Kaufafien, das im W. bis 36° 24° öſtl. 2. (von 
Greenwich) reicht, von 48° 45° bis 190° (Oſtkap) öftl. L. (von 
Sreenwich) aus. — Im einzelnen umfaßt das Afiatifche Ruß— 
land folgende Teile: 












Gouvernements 2c. 


Einw. 
qkm BERN auf 
1 qkm 









A, Rankafas: 











Bouvernement Ztawropol . . 60597 657 554 | 11 

Provinz Teret 69477 692494 10 

Provinz Fuban . 2... 94376 | 1241368 18 
1) Nördlicher Maufafus | 224440 | 2591 a1 | 








Provinz Dagheftan . . — 29768 592 533 20 
Gouvernement Tiflis. . - 44607 859 762 19 
Gouvernement Rutald.. . . 36478 922564 26 
Kreis des Schwarzen Meeres 71347 22932 3 
Gonvernement Elifawetpol 44136 729816 17 
Gouvernement Baku 89 306 735340 18 
Goudernement Eriivan 27830 667 464 24 
Provinz von Katd . . . .. 18647 162 665 9° 





2) Transtaufafien | 28114] 4693136 | 19 


Zufammen || 


472554 | 7284547 | 15 






B. Sibirien: 
Kitftenacbiet mit Sachalin 
Brovinz Amut . . 2. 2000 
Provinz Trandbailalien . . . 





101750 
62640 
530 896 


695 286 
408 028 


253 834 
447076 


1 930 330 
441667 
618475 




















1) Generalgouvernement Amur 2991472 








Gouvernement Irltuték 
Brovinz Zalutll. . . oo. 
Gouvernement Seniffeiet . 













2556755 


Zufammen |jt2518487 | 2313680 | 0.8 


Brovinz Ural . . . 2... | 360 437 527 601 | 
Provinz Turm. . . 2... 456 397 831640 
Brovinz Almolinst . — 894 673 467401 


©. Bentralaften: 








478 182 
1889 689 
394 396 


674132 
1900774 
666 339 





Provinz Semipalatinsk 

















1) Generalgouvernement der Steppe 














Brovinz Semiretichenet i 


Provinz Fergana 92342 716138 17 
Vrovinz Somorkand 68.963 394 446 5,7 
Provinz Eyr:-Tarja. 604 658 1347 980 2,7 














2) Genteralgouvernement Zurteiton 1060359 3124 848 


3) Transtofpifche Provinz *) 654 860 301476 0,s 
Bufammen || 3502908 | 5327098 | 1.5 


Aralie. . 2... — 67769 — — 
Kaſpiſches Meer .. 488 688 


Afiotifhes Rußland |17002 +06 16 925 325 | lo 


*) Zum Verwaltungsgebiet des Generalgouvernements Kaukaſus gehörig. 
28* 
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A. Kaukaſus; das Nähere hierüber ſ. Kaukaſien und 
unter Kaukaſus. 

B. Sibirien, nad) dem alten Herricherfiß Sibir am redh- 
ten Ufer des Irtiſch unweit Tobolsf genannt, dehnt jich vom 
Nordrande des zentralafiatiihen Hochlandes und der Kir— 








gifenfteppe im ©. big zum Nördlichen Eismeer im N. und vom ; 


Uralgebirge in W. bi3 zum Großen Ozean im O. aus und 
umfaht 12518487 qkm mit (1885) 4313680 €. (O,, auf 
1 qkm). Das eigentliche Sibirien (ohne Trandbaifalien und 
die Amurpropinz) zerfällt in das kleinere Welt: und das 
rößere Oftfibirien. Die Grenze zwijchen beiden zieht ſich weft: 
ic) vom Senifjei Hin, von der Tasbucht im N. big zur chine- 
fiihen Grenze zwifchen dem Altai und dem Sajanijchen Ge: 
birge im S. — Sibirien bildet in feinem nördlichen Teile ein 
Tiefland, das ſich zwifchen dem Uralgebirge und Jeniſſei nad) 
Süden ziemlich bis anden 50. Breitenkreis erftrect, öſtlich vom 
Senifjei aber immer ſchmäler wird; dort bildet e8 eine Fels— 


5 


platte, die nad) Süden allmählich zu den Nandgebirgen deg | 


zentralaftatifchen Hocdlandes anfteigt. Im N. ijt es von Tun= 
dren bedeckt; darauf folgt nach Süden zuein breiter Waldgürtel, 
der befonder3 in W. zu gunjten der Anfiedelungen vielfach 
unterbrochen ijt und im SW. in die Steppe Baraba (zwifchen 
dem oberen Ob und Srtifch) und indie Kirgifenfteppe übergeht. 
ALS Nordrand des inneraftatifchen Hochlandes erhebt fid) öſt— 
lich vom oberen Irtiſch der Altai mit dem Bjelucha (3352 m) 
und öftlic) vom oberen Senijfei das Sajanifche Gebirge mit 
dem Munku Sardif (3490 m). Zwiſchen der Djtfeite des Bai- 
kalſees und dem Argun dehnt ſich das erzreiche Dasurifehr oder 
Transbaikaliſche Bergland aus. In deſſen Mittezieht ſich von 
Südweft nad Nordoft das Sablonoi= oder nIeigekinge bin, 
deffen Nordweitfuß das Witimplateau begrenzt, und das in 
da3 Stanowoigebirge übergeht. An den Nord: und Nordweſt-— 
fuß de3 lepteren fchließt ſich das Aldanplateau, die öftliche 
Fortjegung des Witiniplateaus. Nach Nordoiten reicht dag 
Stanomwoigebirge, da3 hauptſächlich als Küftengebirge auf- 
tritt, bis in die Nähe des Polarkreiſes, und in der Richtung 
des letzteren ericheinen die Gebirge der Tſchuktſchenhalbinſel 
als feine Fortjegung. Ein abgejondertes Glied bildet das 
twildzerriffene, vulfanifche Gebirge der Halbinfel Kamtſchatka, 
da3 im Vulkan Kliutſchew 4580 m erreicht. Die Amurpropinz 
durchziehen Fortießungen des chineſiſchen Chingan und der 
Bebirge der Mandſchurei und im äußerſten Südoſten zieht fich 
längs des nördlichen Teiles des Japaniſchen Meeres das Tata 
rifche oder Mandfchuriiche Gebirge oder der Sichota Alin Hin. 

Drei Niefenftröme führen die Gewälfer Eibiriend dem 
Nördlichen Eigmeer zu, der Ob mit dem Irtiſch, in den von 
links Iſchim und Tobol münden, der Jeniſſei mit der Oberen, 
Steinigen und Unteren Tungusfa und die Lena mit Wiljui 
und Aldan. DieObere Tunguska durchſtrömt als Angara den 
Baikalſee, der auch die Selenga aufnimmt. Kleinere, aber 
immerhin anſehnliche Flüſſe, die dem Gebiete des Nördlichen 
Eismeeres angehören, ſind der Tas, die Piaſina, die Cha— 
tanga, der Olenek, die Kama, Indigirka und Kolyma. Dem 
Groͤßen Ozean fließen der Anadyr und der aus Schilka und 
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ſtark kontinental. Barnaul am Altai hat gleiche Breite mit 
Warſchau und dieſelbe Sommerwärme, dagegen einen Winter 
von — 17,,° C., während er in Warſchau — 3° 0. zeigt. Der 
warme Sommer madt die Sübhälfte mit dem Hügel- und 
Gebirgsſaum und den Flußthälern dem Aderbau zugänglid). 
: DerMineralreihtumSibiriensiftfehrbedeutend. Am 
Ural, Altai und in Trangbaitalien gewinnt man Gold (teils 
Berg-, teil3 Waſchgold), Platin, Silber, Blei, Kupfer und 
Eifen. Im Gouvernement Tumst, im Küftengebiet und auf 
der Inſel Sachalin gibt es Kohlen. Im Felfengebirge Batu— 
gol weſtlich von Irkutst wurde 1847 von Alibert ein Lager 
vortrefflichen Graphits entdeckt, das für Faber in Nürnberg 
abgebaut wurde, jetzt aber erſchöpft iſt. Salz liefern Salz— 
quellen und Salzſeen. Der Ackerbau wird am ausgedehnte— 
ſten im Südweſten bis 55° nördl. Br. betrieben. Die Getreide— 
grenze liegt ungefähr in 61° nördl. Br., an der Oſtgrenze da= 
gegen in 51° nördl. Br. Eine anfehnliche Menge Getreide 
wird über den Ural ausgeführt. Man baut hauptſächlich 
Weizen und Roggen. Die Viehzucht ijt fehr bedeutend, hat 
aber oft durch Viehfeuchen und die Unbilden der Witterung 
| zu leiden. Man züchtet Pferde, Rindvieh, Schafe und Schweine, 
im Norden Nenntiere und Hunde, weldye zum Ziehen der 
Narten (Schlitten) dienen. Die Jagd auf Pelztiere liefert 
Zobel (die beiten an der Xena), Hermeline, Eihhörnchen, See— 
ottern, Schwarze, Brand», Blaue und Eisfüchſe, Wölfe, Eis— 
bären und Bielfraße. Der Reichtum an Belztieren aller Art 
beginnt erjt in den Wäldern üjtlic) von der Xena. Mamntuts 
ı fnochen und foſſiles Elfenbein finden fich an der Lena, am 
Senijjei und auf Neufibirien. Die Gewäfjer jind ſehr reich an 














Fiſchen. Diegeringe Induſtrie beſchränkt ſich in der Haupt: 
ſache auf Branntweinbrennerei, Gerberei und Talgfiederei, 
Der Handel mit den niedrig ftehenden Völkern ift Tauich- 
handel, bei welchem von den Ruſſen Belze gegen Tabat, Eijen- 
waren unddergl. eingetaufchtiverden. Im Handel mit China, 
für welchen Kiachta der Hauptplag ift, werden Pelze, Häute, 
Suften, Woll- und Metallwaren gegen Thee, Seide, Porzel— 
lan und Rhabarber eingetauſcht. Die wichtigſte Handelsſtraße 
iſt der ſogenannte ſibiriſche Trakt, der urſprünglich von Peters⸗ 
burg, jetzt vom Ende der Eiſenbahn in Tjumen aus über To— 
bolks, Omsk und Tomsk nad) Irkutsk und von dort einerfeit3 
nad Kiachta, anderfeit3 nad) Ochotsf führt. Der Plan einer 
Erſetzung dieſer Straße durd eine Eifenbahn hat Ausſicht auf 
! Ausführung. Diefe transſibiriſche Eifenbahn fol von Eu— 
| ropa her über Omgt, Tomsk, Irkutsk und Nertſchinsk gehen 
| wo fich die Dampfigiffahrt auf der Schilfa und dem Ämur 
bis zum Stillen Ozean anfchliekt; außerdem foll vom Amur 
die Uſſuribahn nad) Wladiwoftod führen. 

Die Bevölferung beiteht ungefähr zu %/, (2,, MIN.) aus 
Nuffen und anderen Slawen und aus Sibiriern. Die Sla— 
wen find zum Teil al3 freiwillige Einwanderer (Kolonijten), 
zum größten Teil aber als Verſchickte nach Sibirien ge— 
kommen. Leßtere, denen häufig ihre Angehörigen folgen, 
werden teil3 zwangsweiſe angefiedelt, teils als Sträflinge 
behandelt und befinden fid meift in troftlofer Lage. Die 


Argun entitehende Grenzfluß Amur mit dem anderen Grenz- | Sibirier oder Sibiriafen jind aus der Vermiſchung der freien 
fluß Uſſuri zu. Die Haupt: und NebenflüfjeSibirieng find weit ı Einwanderer und der Verſchickten mit Eingebornen entitan- 
hinauf ſchiffbar, und da die Flußgebiete nur durd) niedrige |den; ®/,, derjelben find Ackenbauer. Die Koſaken bilden eine 
Landrüden getrennt find, ließe ſich leicht ein Wajjeriveg vom | Boftentettevom Ural bis an den Großen Ozean. In geringerer 
Uralgebirge bis zum Amur herftellen. Der Anfang dazu ift | Zahl gibt e8 Juden, Deutfche, Koreaner und Chineſen. Die 
mit dem 1888 vollendeten Kanal gemacht, der vom Gebiete übrige Bevölkerung beftcht aus Jagd-, Sicher: und Hirten- 


des Stets, eines rechten Nebenflufjes des Obs, zum Gebiete des 
Seniffeis führt. — Nach dem Klima gehörtdergrößte Teil Si- 
bivien3 zur polaren Zone. Die Nordfüften jind von Eis um— 
ſtarrt; der Boden ift tief hinab gefroren (im Scherginbrunnen 
zu Jakutsk reicht dag Bodeneis bis zur Tiefe von 116 m) und 
taut felbft in den mittleren Striden im Sommer nur wenige 
Buß tief auf. In Werchojansk an der Jana (67'/,nördl.Br.) 
liegt der Winterfältepol der Alten Welt mit einer Januar— 
temperatur von — 49° 0. und einer Qulitemperatur von 
+ 15,,° C., fo daß der Unterfchied zwijchen Sommer und 


Winter 64,,° C. beträgt. Die Jahrestemperatur beträgt ! 


| völtern, die meift mongolifcher Raſſe jind. Zu ihnen gehören 
die Samojeden an den Miündungen des Ob und Senifiei, die 
Oftjafen jüdlich von ihnen am SH die Tungufen vom Seniffei 
bi3 zum Ochotätifchen Meer, die Lamuten in den Tundren, 
die Jakuten, Zulagiren und Tſchuktſchen an der Lena und am 
Eismeer, die Buriäten am Bailalfee, die Kalmücden am Ultai, 
Kirgifen und Tataren im Südweſten, die Kamtichadalen in 
Kamtſchatka und Nino auf der Inſel Sadalin. Drei Milliv: 
nen der Einwohner find Chriſten und zwar fait ausſchließlich 
Griechiſch-Orthodoxe (2,, Mill.); doc) ift da8 Chriftentum der 
befehrten Nomaden ein jehr oberflächliches. Bei Fiſcher- und 


— 16,,° C. ; im Dezember find ſchon — 68,,° 0. beobachtet wor⸗ | Sägervöltern herricht noch der Schamanismus. Dazu kommt 
den, im Augujt 1869 aber + 30,,°C. Selbit im Sommer : Mohammedanismus und Buddhismus. — Seit 1887 befißt 
kommen Nachtfröſte vor. Su falt der Winter Sibirieng ift, fo | Sibirien eine Univerfität (in Tomst). Im Jahre 1885 gab 
ift doch der Furze Sommer fehr warın, fo daß die Baumgrenze | e8 im ganzen 1251 Zehranftalten mit 41 237 Schülern oder 
weit über den Polarkreis zurüdgefchoben ift. Das Klima ift ; faum 2 Proz. der fchulpflichtigen Kinder. Tarunter waren 
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fünf Gymnaſien, vier Progymnaſien, drei Real- und neun 
Kirhenichulen für Knaben, mit zufammen 3026 Schülern, 
und 29 Mittelihulen für Mädchen mit 3589 Schülerinnen. 
— Für die Verwaltung iſt Sibirien in vier Gouvernements 
und in vier Provinzen und Gebiete geteilt (ſ. oben die Tabelle). 
Die Injel Sadjalin hat eine gejonderte Verwaltung. — Die 
rufjische Kaufmannsfamilie der Stroganow, die den Pelz: 
handel betrieb und zu beiden Seiten de3 Urals ein großes ®e- 
biet zu Lehen beſaß, bewog 1555 den ſibiriſchen Nachbarfürſten 
Jediger, den Zaren Johann IV. als Oberherrn anzuerkennen, 
fo daß ſich die Herrſcher Rußlands von 1563 an Zaren von 
Sibirien nannten. Im Jahre 1579 zog der Koſakenhetman 


Sermaf über den Ural, befiegte Kutſchum, Jedigers Nach- 


folger, und eroberte defjen Land, bot aber feine Eroberung, 
da er fie nicht behaupten konnte, Iwan dem Schredlichen an, 
Bon da an drangen die Nuffen raſch nad) D. vor, fo daß fie 
1633 fhon Kamtſchatka erreicht hatten, das aber erft 1699 
volftändig erobert wurde; 1646 waren fieam Baifalfee, 1656 
gründeten fie Wertihinst. Won 1852—60 wurde die Amur— 
provinz von China erworben. Im Jahre 1875 geftand Japan 
den Ruſſen den Alleinbefiß der Inſel Sadalin zu und erhielt 
dafür die Kurilen. Um die Erforihung Sibirien haben fid) 
Wrangell, Redebur, Helmerfen, Erman, Alexander von Hum: 
boldt, Caftren, Middendorf, Semenow, Schrent, Radde, 
Eibirjafomw u. a. verdient gemacht; in neuefter Zeit haben zu 
feiner Kenntnis die Lena⸗Olenek-Expedition unter Tſcheka— 
nowski (1875) und die Erpedition von Brehm, Finic und 
Graf Waldburg:Beil nad) Weftfibirien viel beigetragen. 

C. Bentralafien; es umfaßt die Kirgifenfteppe, das 
Transkaſpiſche Gebiet und den größten Teil von Weitturfeftan, 
ein Gebiet, da3 vom mittleren Irtiſch, Iſchim und Tobol im 
N. bis zum Nordrande des iranifchen Hochlandes im ©., vom 
Kaſpiſchen Dieere im W. bis zum Altai im DO. reicht und auf 
3504908 qkm (1885) 5327098 €. zählt (1,, auf I qkm). 
Perſien, Afghaniftan, Chiwa, Buchara und China (Oftturkejtan 
und die Djungarei) grenzen e8 nad) außen ab. Die Chanate 
Chiwa und Bucdara, die legten felbftändigen Reſte der weit: 
turkeſtaniſchen Staaten, ziehen jich längs des Amu mitten 
in das ruſſiſche Gebiet hinein bi zum Aralfee. Der größte 
Teil von Ruffiich=Bentralafien befteht aus Steppen und 
Wüſten. Im Norden dehnt fi die Kirgifenfteppe aus, im 
©. das Tiefland von Turan, das wie jene größtenteils auch 
eine Salziteppe iſt, an vielen Stellen aber den Charafter der 
Wüſte zeigt. Schon am Nordrande des Wüftenftriches, der 
fih rechts vom Syr hinzieht, verfiegt eine ganze Reihe von 
Flüſſen, ehe fie leteren erreichen; aber mweit grüßer find die 
füdliheren Wüften, Kyſyl-kum, d. i. Die rote Wüſte, zwiſchen 
Syr und Amu, und Kara-kum, d. i. Die ſchwarze Wüſte, nebft 
der Turkmenenwüſte zrifchen dem Amu und dem Nordrande 
des iraniihen Hochlandes. Zwiſchen dem Kafpifchen Meere 
und dem Aralfee dehnt fich die 200 m hohe, öde Uſt-Urtplatte 
aus, deren Südrand entlang ſich der Usboi, das alte Bett des 
Amu, Hinzteht. Im Südoſten und Often breiten ſich die Ver: 
zweigungen und Ausläufer des Tien-ſchan und der Gebirge 
der Diungarei aus, wie die Altaifetten, an deren Oftende der 
Paß Teref:Daban (3240 m) nad) Oftturfeftan führt, der 
Dfungarifche Alatau und der Tarbagatai. Nah Dftturfeftan 
gelangt man aud) über den Mufartpaß (8900 m). — Nach 
den Gewäſſern ift Ruſſiſch-Zentralaſien bis auf den nörd— 
lichften, dem Gebiete des Obs angehörigen Teil ein Binnen: 
gebiet, defjen Gewäſſer von zahlreichen kleineren, in Dafen, 
Wüften und Steppenjeen endigenden Slüffen, den Binnen 


been de3 Kaſpiſchen Meeres, des Aral- und Balkaſchſees an- 


gehören. Das Kafpiiche Meer, deſſen Spiegel 26m unter 
den des Schwwarzen Meeres liegt und das mit drei Buchten, 
dem Mertwyi Kultuf oder der Toten Bai, der Bucht Kara— 


bugas und der Bucht don Ufun Ada, in das Transkaſpiſche 
Gebiet einfchneidet, nimmt im NO. den Ural und die Emba, 


im SD. den Atrek auf. In den feichten, in feinem Spiegel 
48 m über dem Meere liegenden Aralfee münden Syr und 
Amu, und dem Balkaſchſee (238 m über dem Meere) fließen 
durch das Siebenfiromlandder Ili, Karatal, Die Lepſa n.a. zu. 
In Wüſten und Steppen oder in Oaſen verlieren ſich Sary-⸗Su, 
Tſchu, Seraffhan, Murghab und Heri-Rud. — Das Klima 








mit Eis bedecken. Taſchkent hat eine mittlere Sahrestempera- 
tur von 13,,° und Samarfand eine ſolche von 15,,°C. Der 
Januar hat in Tafchfent in Durdyichnitteine Temperatur von 
—1,°0C., in Samarfand eine folde von +2° C., der Juli . 
dort 27°, hier 28°C. Der Boden ift nur dort ergiebig, wo er 
künjtlich bemäflert werden Tann; alle fruchtbaren Gegenden 
find demnach Dafen. Unter der ruſſiſchen Herrichaft hebt fich 
der Anbau mehr und mehr, namentlich der Anbau von Baumes 
wolle hat zugenommen. Man baut Obſt, Getreide und 
Reis, ferner Tabak, und züchtet Pferde, Kamele und fett: 
ſchwänzige Schafe, treibt aud) bedeutende Seidenzucht. Die 
Induſtrie, an und für fi) gering, liefert Baumwoll- und 
Seidenſtoffe, Qederarbeiten und Teppiche. Der Handel war 
bi3 in die neuefte Zeit ausſchließlich Karawanenhandel. Einen 
neuen Aufſchwung hat er durch die Unlage der transfafpifchen 
Eifenbahn erhalten, die, 1880 von General Annenkow be— 
gonnen und 1888 vollendet, in einer Ränge von 1064 km von 
Uſun Ada am Kaſpiſchen Meer über Kifil Arıwat, Merw und 
Buchara nad) Samarkand führt. 

Die Bevölterung zerfällt in Anjälfige und Nomaden. 
Obenan ſteht ein türfifdyer Stamm, die Ssbegen, d. h. Herren, 
die ſich zum ſunnitiſchen Muhammedanismus bekennen und 
größtenteils mit Ackerbau beſchäftigt ſind. Das zweite ſeß— 
hafte Volk ſind die Tädſchik, die perſiſche Urbevölkerung der 
Städte. In den Städten trifft man noch Perſer, Araber und 
Juden. Unter den rein nomadiſchen Stämmen bewohnen die 
Zurtmenen die Steppen und Wüften zwifchen dem Kaſpiſchen 
Meere und dem Amu, die Kirgifen die Steppen von: Uralfluß 
bi3 zum Altai. Seit der Unterwerfung durch die Nufjen be= 
quemen fih die Turkmenen allmählich zu einem feßhaften 
Leben: — Für die Verwaltung ift Nuffiih:Zentralafien in 
das Generalgouvernement der Steppe (Kirgifenfteppe) mit 
den Provinzen Uralsk, Turgai, AfmolinsfundSemipalatinst, 
in daS Generalgouvernement Turfeftan mit den Provinzen 
Seniretfchenst, Fergana, Samarland und Syr-Tarja und 
in die Trangfafpifche Provinz geteilt. Doch gehört feptere 
zum Vermwaltungsgebiet des Generalgouvernements Kauka— 
fus. Die Kirgifenfteppe ift von 1820— 60 ber ruffiichen Herr= 
Schaft unterworfen worden. Turfeftan wurde von 1864—77 
gewonnen, indem da3 Chanat Kokan gänzlich niedergemworfen 
und den ruffiichen Beſitzungen einverleibt, die übrigen Chanate 
(Chiwa und Buchara) bedeutend aejchmälert wurden. Der 
Belib des Ilithales, das von Rußland während der chine— 
fiihen Wirren befeßt worden war, wurde diejen 1881 bei 
Gelegenheit de3 Vertrages wegen der Nücgabe von Kuldſcha 
an Shina beftätigt. Vom Oftufer des Kafpiichen Sees drang 
Rußland vom Anfange der 1880er Jahre an längs der perſi— 
ſchen Örenze nad SD. vor. Im Jahre 1884 wurde Merw 
eingenommen und damit die Unterwerfung der Turkmenen 
vollendet, worauf 1885 die Beſitznahme de3 Landes am 
Murghab fühlih von Merw erfolgte. Durch gemeinfame 
Unterfuchungen von Ruffen und Engländern an Ort und 
Stelle jowie durch Verträge ift 1885—87 die Grenze zwiſchen 
dem ruffischen Turkeſtan und Afghaniftan geregelt worden. 
Vgl. Nadde, „Reifen im Süden von Dftfibirien” (Petersburg 
1862); Wenjufom, „Die ruffifd = afiatiichen Grenzlande“ 
(deutich, Leipzig 1874); Lankenau und von der Olsnig, „Das 
heutige Rußland“ (Bd. 2, ebd. 1876); Kohnu.a., „Sibirien 
und das Umurgebiet” (2 Bde., ebd. 1876); Finſch, „Meile 
durch Weftfibirien“ (Berlin 1876); Lansdell, „Durd) Sibi- 
rien” (2 Bde., deutich, Sera 1882); Roskoſchny, „Das Afia: 
tifche Rußland“ (Leipzig 1884); Radloff, „Durch Sibirien“ 
(2 Bde., ebd. 1884); Jadrinzew „Sibirien“ (deutfch von Betri, 
Sena 1886); Joeſt, „Aus Japan nach Deutihland durch Sibi— 
rien“ (2. Aufl., Köln 1887); Kennan, „Sibirien —!“ (deutſch, 
Berlin 1890); Lansdell, „Ruffifch-BZentralafien“ (3 Bde., 
deutſch, Leipzig 1885); Mofer, „Durch Bentralafien” (deutſche 
Ausgabe, ebd. 1888). 

Geſchichte. Nac) den älteften geihichtlihen Nachrichten 
hatten in den Ebenen nördlicd vom Schwarzen Meer die 
Skythen ihre Wohnſitze. Im 5. Jahrhundert drangen die 
thrakiſchen Geten von Weften her bis zum Bnjeftr vor und 
die Sarmaten beherrfchten das übrige Land, nur daß noch zu 
beiden Seiten de3 fimmerijchen Bosporus bis 63 v. Chr. das 


iſt ein fontinentales; der Eommer ift heiß und die Winter: | bo8poranifche Königreich beftand. Kurze Dauer hatte das 
fälte bedeutend, fo daß jid) die Binnenjeen mehrere Monate bosporaniſche Königreid) des Mithridateg in der Krim (ca. 70 
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bis 63 v. Chr.). Die Herrichaft der Onten vom Don big zur 
Donau wurde 375 n. Chr. durch die Hunnen vernichtet, nach 
deren Abzuge man von jlawifchen Stämmen hört, welche das 
Soc der Avaren, Chafaren, Tetichenegen und Magyaren 
tragen mußten. Den Norden Rußlands bemohnten feit un— 
befannten Zeiten die Lappen, Firmen, Efthen und Liven. 
Der Name Rußlands ftanımt entiveder von einen ſlawiſchen 
Stamm am Dnjept oder von einen Bezirk Schwedens, von | folgefriege wurde die Beeinjlujjung Polens und feit dem 
two normannifche Eroberer über die Oftice herüberfamen. | Kriege mit der Türkei (1735—39) das Weitergreifen am 
Nach der Sage wurde der Waräger Rurik (1. d.) mit feinen | Schwarzen Meere zur Tendenz der ruffischen Politit. Der 











aeblichen Teftantent der Kaiferin den zwölfjährigen Enkel 
Peters de3 Großen, Beter II. Alerejemitich (1727—30), 
auf den Thron erhoben. Seine Nachfolgerin Anna Xwas 
nowna (1730—40), eine Nichte Peters des Großen, fehrte 
unter dem Einfluffe ihres Günſtlings Biron (f. 8.) und ihres 
Generalfeldmarſchalls Münnich (j. d.) zu der Friegerifchen 
Politik Peters de3 Großen zurück. Ceit dem Polniſchen Erb 


beiden Brüdern 862 Gründer des N. R.s, da3 er von Now: | einjährige Kivan(1740—41), fürwelchen feine Mutter Anna 
gorod aus beherrichte und bis an die Newa, Dina und Dfa | von Braunſchweig die Negentichaft führte, wurde durch die 
ausdehnte. Schonder von ihm zum Vormunde feinesSohnes | Tochter Peters des Großen, Elifabeth (1741—62), ver= 
Igor eingefepte Oleg (879— 912), der Kiew eroberte, foll | drängt, welche 1742 ihren Neffen Karl Beter rich von Hol— 
KRonftantinopel bedroht haben. Bon Igor (912— 945), der | Stein: Gottorp zum Erben beftimmte. Durch den Echwebilchen 
bereit3 in Kiew refidierte, wird ein Vertrag mit dem byzan- Krieg (1741— 43) erlangte fie Finnland bis zum Kymenefluſſe 
tinifchen Kaiſer (945) berichtet, und feine Witwe Olga ſoll 957 | und die Anerkennung Adolf Friedrichs von Holftein zum 
in Ronftantinnpel Chriftin nemorden fein. Erſt ihr Enkel Thronfolger inSchmeden. Im Jahre 1746 erzwang fie durch 
Wladimir (980— 1015) ließ fich 988 taufen und führte mit | ein Bündnis mit Öfterreich den Frieden zu Aachen (1748) und 
Gewalt das Chrijtentum ein (ſ. Ruſſiſche Rirche). Unter | unterftügte Maria Thereiia gegen Friedrich den Großen im 
feinen Nachfolgern wurde zmar alles Land bis an das Eis- | Siebenjährigen Kriege. Peter III. (1762) nahm während 
meer und da3 Uralgebirge in Beiik nenommen und befeftigte | feiner furzen Regierung Partei für Preußen. Nach feiner Er» 
Städte erbaut (Moskau 1147), aber im Innern zerrüttete fajt | mordung wußte feine Gemahlin und Nachfolgerin Katha— 
zwei Kahrhunderte lang Erbteilung, Aufruhr, Abfall, Ver: | rina IT. (1762— 96) durch ihre, freilich zum Teil nur ſchein— 
wandtenmord die Kraft des Neiched. Nach der Niederlage an | baren Reformen den Rufeiner Pflegerin aller Kultur zu ge= 
der Kalka 1224 gericten die ruffifchen Groffürften unter die | winnen. Durch die drei Teilungen Polens (1773,1793,1795) 
Botmäßinfeit der Mongolen (f.d.) und Rußland wurde ein | gewann Rußland bedeutenden Länderzuwachs. Durch Kriege 
Beitandteil des Taptichatifchen Chanat3 oder der Goldenen mit den Türfen erwarb Katharina die Krim nebſt dem zu der- 
Horde. Erft Iwan IIL (I) Waiiifieritich 1462— 1505, Groß- | felben gehörigen Rande bis zum Dnjeitr und die kubaniſche 
fürft von Moskau, machte fich völlig von der Tatarenherrichaft : Steppe. Im Jahre 1795 vereinigte fie Kurland mit Rußland. 
108 (1480), nachdem er 1469 Kaſan und 1478 Nomgorod er: ! Ihr Sohn Paul J. (1796—1801) ſchloß fich erft der Koali— 
obert hatte. Ergewann das Fürftentum Tier, erweiterte fein | tion gegen Frankreich an, trat aber bald wieder von derjelben 
Neich gegen Litauen, ließ ein Kriminalgeſetzbuch aus älteren | aurüd. Durch die Willfür, mit welcher er gegen feine Unter- 
Geſetzen zufanımenftellen und rief zur Bivilifterung feines | thanen wütete, wurde erdas Opfer einer Balaftverfchwörung. 
Volkes fremde Künftler und Handwerker ins Land. Nach feiner | Sein Sohn Alerander I. (1801-25) forgtedann im beften 
Rermählting mit Sophia, der Nichte de3 Tepten byzantinifchen | Sinne fitr die Mahlfahrt Nuftlands. Im Sahre 1805 und 
KRaifers, nannte er fich Selbjtherricher von aanz Rußland, | dann wieder 1806 — 7 kämpfte ergegen Napoleon, wurde aber 
und fein Volk gab ihmden Beinamen des Großen. Sein Sohn | von dieſem gewonnen und nahm im Frieden zu Tilfit das 
Waſſilii TV. (1505—33) nahm den Barentitel an, zog die preußiſche Bialyſtock an, erhielt 1808 von Schweden Finnland 
letzten vuffifchen Teilfürjtentiimer ein, eroberte Plestom ımd | bis zur Torneä, von Ofterreich 1809 einen Teil Galiziens 
entriß 1514 den Litauern Smolensf. Iwan II. (1534— 84), | und von der Türfei 1812 Befjarabien. Aber in diefem Jahre 
der Grauſame, machte Kaſan und Aſitachan zu ruſſiſchen kam cd zum Bruche mit Napoleon und nach deſſen Auriid- 
Provinz und bildete ein ſtehendes Heer, darunter die mit Flin- weichen aus Rußland 1812 zum Abſchluß einer Koalition mit 
ten bewaffneten Schüpen, Strelißen (Strjelay) genannt. Seine | den Weitmächtennegen Sranfreih. Durch den Barifer Frieden 
Kämpfe mit Polen und Schmeden waren nicht glüdlich, da= | von 1814 blieb Rußland im Befit von Polen. Alerander 
aegen begann er die Unterwerfung Sibiriens, die unter feinem | wurde der Stifter der Heiligen Allianz und betrieb im Einver- 
Sohne Feodor (1584— 98) 1587 vollendet wurde. Mit die- | ftändnifie mit Metternich die Befänpfung des revolutionären 
ſem ſchwachen Fürften ftarb der Mannesftamm Ruriks aus, | Geiſtes in Europa. Tropdem er in Eſthland, Livland und 
da fein Stiefbruder Dimitri 1591 heimlich ermordet mard. | Kurland die Leibeigenichaft aufgehoben und manche heilfame 
Sein Schwaner Boris Godunow (1598-1605) bejtieg den ! Reform vollbracht hatte, erbitterten in den letzten Jahren ſei— 
Thron, aber durch da3 Auftreten mehrerer Betrüger, welche | ner Regierung die ftrengen Polizeimaßregeln fo, daß ſich eine 
borgaben, jener Dimitri zu fein, entftand blutige Verwirrung, | weitverzweigte Verfchmwürung von Offizieren bildete, die eine 
bis man endlich den Sohn de3 Patriarchen Philaret, Michael | Art Republik herzuftellen hofite. Sie fam beim Tode Aleranz 
NRomanom (1613— 1645), aufden Thran erhob. Mühfam | ders zum Ausbruch, wurde aber von defien jüngerem Bruder 
gelang es diefem, im Rampfe gegen Aufftände den Sieg | und Nachfolger Nikolaus J. (1825 —55) überwältigt, wel— 
au erringen, doch mußte er an Schweden Ingermanland und: cher nun in Rußland den ftrengsten Abſolutismus durchführte 
Kexholm, an Rolen Smofensfabtreten. Mit England, Frank: | und auch im Auslande auf ähnliche Regierungsform hin- 
reich und den Niederlanden fchloß er Handelsverträge. Sein | wirkte. Durch den Krieg genen Perfien erlangte er 1828 dic 
Sohn Alexei Mihailomwitich (1645— 76) gab dem Lande | Abtretung der Provinzen Eriwan und Nachitſchewan und 
1649 ein nenes Geſetzbuch (Uloſhenie), unterwarf 1654 die | durch den Krieg genen die Türkei 1829 Gebiete in Kaukaſien 
ſaporogiſchen Koſaken und erlangte nach einem Mriege mit | und die ſandigen Snfeln inder Donaumündung. Bolen wurde 
Polen 1667 den Beſitz von Emolenäf, Sfewerien, Tſchernigow, nach Niederwerfung de3 Nufftandes von 1830 in eine ruffilche 
Kiew und der Ukraine. Wie er durch eine Synode den Ubermut Provinz vermanbelt, und durch Unterftüßung der Türfeigegen 
des Patriarchen von Moskau 1666 mit Verbannung beftrafen | Mehemed: Alt (f. d.) von Agypten 1833 die Buficherung er= 
Tieß, fo verrichtete fein Nachfolger Feodor (1676—82) durch | Tanat, daß die Dardanellen fich feinem fremden Schiffe außer 
Berbrennuna der Adelsbücher (Nosrädsbücer) das Vorrecht | ruffiichen öffnen dürften. Die Verſchwörung der Polen 1846 
des Adels anfhöhere Stellen. Da er keine Leibeserben hinter- unterdrücdte Nikolaus fchnell und durch die Revolutionen von 
ließ, fo wurde fein Stiefbruder Beter Zar (1682—1725). | 1848 befam er bequemen Anlaß, feine Machtftellung in Europa 
Nachdem er durch gewaltſame Reformen europäiiche Kultur | auerhöhen. Während desKrimfrieges (1853—56), den Nito- 
in Rußland eingeführt, während des Nordiſchen Krieges (f.d.) | laus mutwillig heraufbeſchworen hatte, jtarh er. Sein Nach— 
Petersburg gegründet und feine Herrfchaft bis zur Ditiee, | folger Alexander IT., der al3 mild, aufgeffärt und ala 
durch einen Krien mit Perſien bis zum Südufer des Kaſpiſchen Freund des Friedens bekannt war, mußteim Frieden zu Paris 
Meeres ausgedehnt hatte, nannte er fich Kaifer aller Reußen. | die Neutralität des Schwarzen Meeresanerfennen, das Schutz- 
Seine Gemahlin und Nachfolgerin Ratharinal.(1725—27) | recht über die Chriften in der Türfei aufgeben unddent Sultan 
überließ die Regierung dem allmächtigen Fürften Menichifom | diellnverleplichfeit feines ®ebietesverbürgen. Er wandte ich 
(f.d.) und dem Bizelanzler Oftermann, welche nach einem anz | feitdem ausschließlich den inneren Reformen zu. Er milderte 
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die Zenfur für die Preſſe, begünitigte den Eijenbahnbau, be= 
freite die Univerfitäten von läjtigen Beichränfungen, entfernte 
betrügerijhe Beamte und befahl 3. März 1861, daß alle 
Bauern (23 Millionen) im Laufe von zwei Jahren ſich ein 
Heines freied Bejigtum durch Arbeit abverdienen konnten. 
Auch den Finnländern und Polen machte er manche Zugeitänd= 
niſſe. Da er fid) aber deren Dant hierdurch nicht eriverben 
tonnte (dritter Aufitand Polens 1862 —64), begann er jeit 
1864 gegen alle Nichtrufjen einen förmlichen Feldzug, um fie 
zu flawijieren. Das rufjiiche Nordamerita wurde zwar 1867 
an die Vereinigten Staaten verkauft, aber in Afien dafür von 
China 1858 das Amurgebiet erworben und 1875 von Japan 
der ſüdlichſte Teil von Sachalin gegendie Kurilen eingetaufcht. 
In Diittelafien drang man 1864 bis zum Iſſikul vor, nahm 
1865 Tajchtend und 1866 Samarland; 1873 mußte der Chan 
von Chiwa aufdie Oſtküſte des Kafpijees und das rechte Ufer des 
Amu verzihten und der Herrſcher von Yarkand ſchloß ſich an 
Nupland an. Beiden Kampfe in Schleswig-Holſtein (1864), 
den Oſterreichiſch-preußiſchen (1866) und den Deutſch-ſranzö— 
ſiſchen Kriege (1870/71) blieb Alexander neutral. Das Drei— 
kaiſerbündnis zwifchen Kaifer Wilhelm, Franz Sojeph und 
Alerander 1875 ſchien den Frieden Europaszuverbürgen, aber 
der von Rußland erregte Aufjtand in der Herzegoiina und in 
Bosnien und der Kampf Vontenegros, Serbieng und Bul- 
garieng gegen die Türkei veranlaßte den Ruſſiſch-türkiſchen 
Krieg 1877/78, welcher mit dem Frieden zu San Stefano und 
den Feſtſetzungen des Berliner Kongrejjes (13. Suni big 13. 
Quli 1878) endete. Rußland erhielt Befjarabien und die Ge— 
bietevon ars, Batum und Ardahan. Im Jahre 1880 wurden 
die Telte-Turtmenen unterworfen. Obwohl Alerander 1864 
eine Kreis- und Gouvernementsrepräfentation eingeführt 
hatte, weigerte er ſich dDod), eine allgemeine Landesvertretung 
zu berufen. Das wurde eine der Urſachen für das Anwachſen 
de3 Nihilismus, welcher ji in häufigen Mordanſchlägen zu 
ertennen gab. Am 13. März 1881 wurde Alerander durch 
Eprengbomben getötet. Sein Sohn Alexander III. begünftigt 
zwar den Banflawismus und ſucht Polen und die Oſtſeepro— 
vinzen gewaltjam zu rufjifizieren, aber Giers, welcher 1882 
das Miniſterium des Auswärtigen erhielt, brachte abermals 
eine Annäherung an Deutſchland und Dfterreicd) zujtande. 
Die Einverleibung von Merw und die Örenzftreitigfeiten mit 
Alghaniftan 1884—85 verurfacdhten Zuviftigfeiten mit Eng- 
land, welche jedody durch eine Kommiſſion zur Negulierung 
der afghanijchen Grenze wieder beigelegt wurden. Gie er— 
neuerten fid) troßdem 1886. Zwar verzichtete Rußland in 
einem Vertrage mit England auf daS beanſpruchte Gebiet, er⸗ 
hielt aber dafür ein günftiger gelegene3 zwiſchen den Flüſſen 
Kuſchk und Murghab und bemächtigte fid) nachträglich der 
afghanischen Stadt Kerki. Im Jahre 1887 bildete jich eine 
Militärverſchwörung und bald darauf eine zweite von Zivil: 
perfonen, weldje den Kaifer töten wollten. Beide tourden nod) 
vechtzeitig entdeckt. Auf einer Reiſe nady Südrußland entging 
die kaiſerliche Familie bei einem Eifenbahnunglücd bei Borti 
großer Gefahr. Lie Beziehungen zu Deutſchland und Ofter- 
reich hatten ſich infolge panſlawiſtiſcher Hegereien, namentlich 
durch Katkow und Ignatiew, infolge immer umfangreicherer 
mititäricher Rüftungen und Erhöhung der Einfuhrzölle jehr 
gelodert, doch gejtalteten fie jich bei den Bejuchen des Kaiſers 
Alexander in Berlin 1887 und 1889 durd) die Bemühungen 
Bismards etwas bejjer. Da indefjen Rußland weit davon 
entfernt ift, feine Pläne auf die Türkei faUen und im befon= 
deren in Bulgarien (f. d.) eine Befeftigung der Zuftände ein- 
treten zu lafjen, bleibt der Frieden Europas nad) wie vor be— 
droht. — Vgl. Karamfin, „Geſchichte Rußlands“ (10 Bde., 
deutſch 1819); Strahl-Herrmann, „Geſchichte des ruffiichen 
Staates“ (6 Bde., 1832—60); Polewoi, „Geſchichte des ruf- 
ſiſchen Volkes” (6Bde., Diosfau 1829— 33); Bernhardi, „Ges 
ſchichte Rußlands von 1814— 31” (2 Bde., Leipzig 1863 und 
1875); „Nufftiche Revue“, Herausgeg. von Rötiger (Peters: 
burg 1872ff.). Rambaud. „Geſchichte Rußlands“ überfegt von 
Steineck Berlin 1886). Über das jeige Rußland vgl. Leroy⸗ 
Beaulieu, „Das Reich der Zaren und die Nuffen“ (deutfch von 
Bezold und Müller, 3 Bde., Sondershaujen 1887— 90). 


großruffiichen, und den füdlichen, Heinıujjiihen. Tas Groß: 
rujjijche, das fich mit dem Chrijtentum und der Vergrößerung 
des rujfiihen Staates weit über die urjprünglidy ſlawiſchen 
Gebiete bis über Sibirien ausgebreitet hat, ift die eigentliche 
Schrift: und Verkehrsſprache des rujjiichen Staates. Das 
jeßt übliche ruſſiſche „Zivilalphabet” wurde im Gegenjaß zum 
tirchlihen des Cyrill von Peter dem Großeneingeführt. Granı= 
matiten von Soel und Fuchs (Frankfurt 1876), Bihlemann 
(Neval 1876), Golotuſow (ebd. 1875); Wörterbücher von 
Pawlowsti (Riga 1875), Lenſtröm (Mitau 1871), Broch und 
Frey (Leipzig 1875). — Die rufjiiche Litteratur lehnt ſich an 
die alibulgariſch-kirchliche an. Mit der Taufe Wladimirs (988) 
wurde das Altbulgariſche zur gottesdienſtlichen und Gelehrten⸗ 
ſprache und beherrſchte die ruſſiſche Litteratur bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert. Aber noch in heidniſcher Zeit hatte ſich eine ruſſiſche 
Heldenſage gebildet, welche bis jetzt in Volksliedern fortlebt, 
z. B. in denen von dem Bauernſohne Ilja. Sie ſind niemals 
zu abgerundeten Epen vereinigt worden undzeigen mancherlei 
Entartungen dur Überwuchern einer allzu märchenhaften 
Phantaſie, fo daß ji aus ihnen nur ſchwer der urjprüngliche 
Kern herausfinden läßt, zumal man erſt im Unfange des gegen= 
wärtigen Jahrhunderts darangegangen ift, die Reſte ſolcher 
Voltsdichtungen zu ſammeln. Aber aud) Spuren von byzans 
tinijhen und morgenländijchen Eagen und Xegenden, weldye 
durch Vermittelung der Bulgaren nad) Rußland gelangten, 
lojjen fich nod) in der VolfSüberlieferung nadyweijen. Das 
ältefte ruſſiſche Sprachdentmal ijt jedoch das nad) den kirch— 
lihen Xejeabjchnitten eingeteilte Evangelium von Ojtromir, 
das wichtigſte Werk aus alter Beitdagegen die ruffiiche Chronik 
des Kiewer Mönchs Neftor, welche von ihm biß 1110 und von 
anderen Chroniften bis gegen das Ende des 14. Jahrhunderts 
fortgeführt wurde. Die Tatarenherrihajt Hemmte die Ent- 
widelung der ruſſiſchen Kitteratur, bis ſich unter Iwan IV. 
Waſiljewitſch wieder litterariſches Leben zu regen begann und 
über Kiew die polniſche Kultur Einfluß auf Großrußland übte. 
Beſonders machte ſich diejer geltend, nachdem Betrug Divgila 
(geit. 1647) das rufjiiche Kollegium in Kiew gehoben und Klein= 
rußland fi) von Polens Herrichaft loSgelöft und an Groß— 
rußlandangeihlofjen Hatte. Als dann zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts Rußland durch Peter den Großen auf freilich ſehr 
gewaltſame und äußerliche Weiſe mit der Bildung Weſteuropas 
befannt gemacht wurde, räumte man vollſtändig mit dem Alt⸗ 
nationalen auf und nahm ſich ausſchließlich den franzöſiſchen 
Klaſſizismus zum Muſter. Der in Paris gebildete Zürjt An— 
tiohug Kantemir (get. 1744) gilt als der ältefte Vertreter 
diefer Richtung. Ebenfall3 nad) jranzöjiihem Geſchmack dich: 
tete Lomonoſſow (geft. 1768) feine fteije ,‚ Petriade“, ein Lob⸗ 

ebicht auf Peter den Großen, regelte aber aud) die ruſſiſche 
Grammatik und Metritnad) franzöſiſchem und deutſchem Bor= 
bilde. Nach feinem Beifpiel ſuchte Sumarotom (get. 1777) 
muftergültige Tragödien, Cheraskow Epen und Petrow Sa— 
tiren zu jchreiben. Die Herrichaft des franzöfiichen Geijtes 
wurde durd Katharina II., die Verehrerin Voltaires und 
Diderots, weſentlich befeitigt. Sie felbjt verfaßte Komödien 
und Erzählungen und wurde verherrlidht in einem Lobgedicht 
„Feliza“ von den reich begabten Derſhawin (gejt. 1816), in 
dejien Gedichten bereit3 der nationale Stolz in einer Weije 
zum Augdrudtommt, wie es maßloſer von jeiten des modernen 
Panſlawismus nicht geſchehen ijt. Als Zuftjpieldichter that 
ſich Denis von Wiſin (geft. 1792) hervor, als Verſaſſer eines 
tomifchen Epos Bogdanomwitich (geft. 1808), als Luſtſpiel⸗ 
dichter und Lyrifer Kapniſt (geft. 18283). Erft Karanıfin (geft. 
1826) jchöpfte wieder aus dent Quell der Volksſprache und 
gilt als Vorläufer der ruſſiſchen Romantik. Unbekümmert un 
den Widerſpruch Shiſchkows und der Petersburger Litteraten 
und unterjtügt von feinen Moskauer Freunden errang er der 
ruſſiſchen Sprache durch feine „Ruſſiſche Geſchichte“ und feine 
„Briefe eines rufjischen Neifenden“, welche von größerer Be— 
deutung find als feine poetifchen Verſuche, freiere Bewegung. 
Dagegen wurde Krylow (get. 1844) durch feine Luſtſpiele und 
beſonders durch feine Fabeln der erjte echt volkstümliche Did)= 
ter. Ein Jahrzehnt nach Karamſin trat Shutowffij (geft. 1852) 
auf, weldyer die Romantik im engeren Sinne in Rußland ein— 


Ruſſiſche Sprache und Litteratur. Die ruffiihe Sprache führte. Er überfeßte Schillers, Fungfrau von Orleans“, ver— 


gehört zu dem füdöftlichen Zweige des ſlawiſchen Sprach- faßte in Nachahmung Bürgers mit größtem Beifall aufgenom⸗ 
ſtammes und ſpaltet ſich in zwei Hauptdialekte, den nördlichen, mene Balladen und dichtete patriotifche Lieder (1812). Wie 
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über Bhilofophie. ©. aud) Kleinruffifche Sprache und 
Litteratur. — Vgl. die Litteraturgejdichten von Jordan 
(1846), Galachow (1863 ff.), Petrow (1863), Courrière (1874), 
Haller (1882), Reinholdt (1885). 

Ruſſiſcher Stich, eine ſchmale durchbrochene Querſtreifung 
in Geweben mit verſchiedener Kreuzung der Fäden. 

Ruſſiſch-franzöſiſch-öſterreichiſcher Krieg von 1805 und 
Ruſſiſch-franzöſiſch-preußiſcher Krieg von 1806 
bis 1807, f. unter Napoleoniſche Kriege. 

Ruffifej-öfterreihifg -türkifcher Krieg von 1788 — 91 
f. unter Ruſſiſches Weich (Geichichte) und unter Türki— 
ſches Neid) (Geſchichte). 

Ruſſiſch-ſchwediſcher Krieg von 1788 — 90, ſ. unter 
Guſtav III. (König von Schweden). 

Ruſſiſch - Turkeftan, daS heutige Generalgouvernement 
Turkeſtan de3 aſiatiſchen Rußlands, befteht aus dem ehemali— 
gen Chanat Kokan und ehemaligen Teilen der Chanate Chiwa 
und Buchara. ©. auch Ruſſiſch-Zentralaſien unter 
Nuffifhes Neid. 

Ruffifdy-türkifiyer Krieg von 1828 — 29. Deralte Kampf 
zwifchen Nußland und der Türkei um die Balfanhalbinfel 
hatte durch den Aufftand der Griechen gegen die Pforte neue 
Nahrung erhalten. Die Türkei, durd) die von Rußland und 








er unter dem Einffuffe der deutschen, jtand fein Beitgenoffe 

Batjuſchkow unter dem der italienifchen und ſpaniſchen Dich- 

tung. In die Zußftapfen diefer Vorgänger traten Sagoffin 

(gejt. 1852), Beſtuſhew (get. 1837), Keslow und die Überjeger 

Gneditic und Merzljatow. Doch jiherten der Romantik erft 

die beiden glänzenden Talente Puſchkin (geft. 1837) und Xer- 

montow (geft. 1841) den Sieg und gaben ihr zugleich die welt⸗ 

ſchmerzliche Färbung, welche fie der Muſe Byrons entlehnten. 

Sie wollten nidjt nur die nationale Vergangenheit verherr- 

lichen, fondeen auch die Gegenwart ſchärfer erfafen, machten 

aber, nicht die Freude an ihr, fondern zornigen Widerwillen 

gegen fie zum Ausgangspunft ihrer Darjtelungen. Traurig 

ilt Daher daS Ende der meilten an Puſchkin fi) anjchließenden 

Nomantiter. Lermontow, Nylejew, Kolzow, Baratynstij, Bo= 

Tefhajew, Elifabeth Kulmann mußten alle im Elend aus der 

Welt fcheiden. Unter Kaifer Nikolaus, welcher auf dem Ge- 

biete der Dichtung nureinrhetoriich erkünſteltes Lob ruſſiſcher 

Vergangenheit oder äußerliche Vergipielereien über allgemeine 

Gegenjtände duldete, wuchs die Kampfesjtimmung der wirt: 

lichen Talente. Im Gegenſatz zu den offiziellen Dichtern nad 

den Geſchmacke des Kaifers, wie Kukoljnik, Benediktow und 

Sagoftin, erſtrebte Belinsfi (geft. 1848) die Wahrheit des 

Lebens undder eigenen Erfindung und mit nod) grüßerem Er: 

folge der fatirifche, aber humorvolle und trefjlich beobachtende | Frankreich unterjtüigten Griechen bedrängt, durd) die Vernich— 
Gogol (geſt. 1852) undderharmlofere Öribojedorw(geft. 1829). ı tung der Zanitjcharen geſchwächt, zögerte troß der Niederlage 
Alle dieſe Dichter fahen fi) von der Negierung mißtrauifch | zur See bei Navarino mit Annahme der Vorſchläge über die 
beobadıtet, felbit tiefinnertiche Xyrifer wie Alibanow, Uljana= | Stellung der Griechen, verlegte die Beftimmungen des mit 
now, Kolgow u.a. Angriffsluſtige Talente fchärferer Tonart | Rußland 1812 abgeichlojjenen Friedens von Bufareft und ein 
wie Herzen (geft. 1870) twichen in da8 Ausland und reizten | Aufrufdes Sultans imDezember 1827, welcher Beleidigungen 
von da zur Kevolution auf. Bejonderes Mißtrauen der Re- gegen Rußland enthielt, veranlaßte den Kaifer Nikolaus I. 
gierung erregten die kleinruſſiſchen Dichter und zwar jchon | zur Serieggerflärung 14. April 1828. Die Ruſſen unter Witt- 
durch den Gebrauch ihres heimiſchen Dialeft3. Schöpfer einer | genftein befegten die Moldau und Walachei, eroberten mehrere 
Heinruffischen Litteratur war Kotlarewskij, der in Poltawa | Feſtungen, griffen aber das türfifche Lager bei Shumla 
ein nationales Theater errichtete. Es folgten Pawlowski, | vergeblich an. In Aſien drang Paskiewitſch vor und eroberte 
Maximowitſch, Kwitka, Kuliſch, der Hiftorifer Kojtomarom | 1829 Erzerum. Der an Wittgeniteins Stelle getretene 
und vor allen deral3 Leibeigner geborene unglüdlihe Schew: | General Diebitjch fiegte 11. Juni 1829 bei Kulewtſcha, 
tichento (geft.1861). Der hervorragendfte Vertreter des pefji= | eroberte 30. Juni © iifria, überſchritt den Balfan und er— 
miſtiſchen Realismus in Rußland wurde der. ausgezeichnete | zwang durch die Beſetzung der Feſtungen am Meerbuſen von 
Roman- und Novellendihter Turgenjew (geft. 1883), dem | Burgas und die Befegung Adrianopels am 20. Auguft den 
gegenüber die gleichfalls talentvollen Zeitgenofjen, der Dra= | Frieden von Wdrianopel14.September1829. Die Tür- 
matifer Oftrowstij oder die Romanſchriftſteller Danilojewäfij | fei mußte an Rußland verichiedene Gebiete in Kaufafien mit 
und Gontſcharow, dod) nur untergeoronet eripeinen. Wäh⸗ | ver Stadt Achalzyl, die Inſeln an der Dongaumündung abs 
rend manche Dichter, wie Alerei Konſtantinowitſch Tolftoi in | treten, Kriegskoſten zahlen, die Unabhängigkeit Griechenlands 
der Richtung Pufchling verharrten, ſchritten andere zum | anerfennen und den Handelsſchiffen aller Mächte freie Durch— 
ſchroffſten Naturalismus fort, jo der verbitterte, aber reich- fahrt dur) die Meerenge von Konftantinopel und die Darda= 
begabte Lyriker Nekraſſow (geft.1877), der fanatifche Tihernyts | nellen bewilligen ſowie die Brivilegien der Moldau und Was 
ſchewskij, der leidenſchaftliche Piſſemskij, der peffimijtiich- | lachei vermehren. 

ſatiriſche Sſaltykow, namentlic) aber die geijtvollen Roman: | Ruſſiſch-türkiſcher Krieg von 1853-56, auh Krimfrieg 
ſchriftſteller Doſtojewskij (geft. 1881) und Xeo Nikolajewitfch | oder Orientalifher Krieg, f. unter Orientalifd. 
Tolftoi (geb. 1828). Während diefe Dichter die beitehenden | Ruſſiſch kürkiſcher Arieg von 1877— 78. Die ovientalifche 
Zuſtände ald elend und unerträglic darftellen, zeichnen ans | Srage war durd) den Krieg, welchen Serbien 1876 zur Er— 
dere, die fich freilich weniger geltend zu madjen im ſtande ſind, langung völliger Unabhängigfeit gegen die Türkei begann, 
freundliche poetifche Bilder, fo der formjtrenge Lyriker und | wieder in Fluß gekommen. Troßbedeutender, wenn auc nicht 
Dramatifer Maitom, der Romandichter Walujem, der Lyriker | zugeftandener Unterftüung durd Rußland wurde Serbien 
Set u.a. — Auf wiſſenſchaftlichem Gebiete fehlt es nicht an | wiederholt gefchlagen und zur Löſung der orientalischen Wirren 
tüchtigen Leiſtungen, die ſich freilich anfangs ganz und gar an | traten die europäiicdhen Mächte am 23. Dezember 1876 zur 
weiteuropäifche Mujter anlehnten. Karamſins Werke gaben | Konferenz in Konftantinopel zufammen. Sultan Abd-ul⸗ 
Anstoß zu regerem hiſtoriſchen Ouellenjtudium und zurQuel= | HamidII. (f.d.) lehnte alle Forderungen diefer Konferenz 
lenkritik, welche nun mit Eifer, aber auch mit Leidenjchaftlich- | unter Hinweis auf das von ihm gegebene Staatsgrundgeſetz 
teit geübt wurde. Als Geſchichtsforſcher jindzunennen Stroem, | ab, ebenjo eine Aufforderung vom 81. März 1877 zur Eins 
Katſchenowski, Butkow, Bogodin, der Metropolit Eugenius, führung von Reformen in feinen hriftlichen Brovinzen, zum 
Bantyſch-Kamenski, Popow, Solowjew, der vieljeitige und | Friedensſchluſſe von Montenegro undzurAbriftung. Darauf 
gründliche Koſtomarow, Korff, Kunik, Samarin, Katkow; Mo- | ertlärte Rußland 24. April 1877 den Serieg. Rumänien hatte 
nographien verfaßte Bypin, Litteraturgefchichtliches Gretſch, den ruffiihen Truppen durd) Vertrag vom 16. April 1877 den 
Miller, Lamanski, Wefelowäti; Grammatiker und Linguiften | Durchzug geltattet. Am 24. April rüdte Melikow mit der 
find Woſtokow, Sreznewski, Lavrowski, Potebnja; Orientas | rufjiihen Kaukaſusarmee in Türkifh-Armenien ein, eroberte 
liften Grigorjew, Harkawy, Chwalſon; Altertumsforfher | 17. Mai Ardahan, wurde aber von Muthtar-Paſcha am 25. 
Bodjanski, Kotlarewstij, Katkow, Uwarow; Reiſebeſchrei- | Juni beigewin geſchlagen und auf ruffifches Gebiet zurückge— 
bungen verfaßten Wenjukow, Brzewalgtij, Semenow, Chany: | drängt. Alsbald neu verftärkt, ging die rujfiiche Armee unter 
fom. Befonderen Fleiß verivendet man aud) auf die Natur= | Großfürſt Michael wieder vor, jiegte 14. Oftober am Aladja= 
wilfenschaften. Erwähnung verdient der Aftronom Struve, der | Dagh und Murawiew erſtürmte daS ſchon längere Zeit be= 
Chemiter Mendelejeiw, der Mineralog Kokſcharow, der Bota= | lagerte Kars am 18. November und ſchloß Erzerum ein. In 
niter Bunge, der Chirurg Pirogow. In derMedizin ragt herz | Europa überſchritt Großfürft Nikolaus mit der Donauarmee 
vor Botkin, in der Nationalölonomie Bunge, in der Kris uni und Anfang Juli 1877 dieDonau, die Avantgarde unter 
prudenz Kalatſchow, Pobjedonoscew und Spafſowitſch. — Gurko nahm 7. Juli Tirnowa, ging 18. Juli über den Balkan 
viel geſchrieben wird in Rußland über Theologie, faſt nichts und ſtürmte 19. Juli den Schipfapaß. Die Hauptarmee hatte 
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16. Juli Nikopolis genommen. Mittlerweile aber hatte Os-in Leipzig Organiſt an der Thomaskirche und 1880 Kantor an 
man Paſcha die Feſtung Plewna weſentlich verftärkt und | der Thomasichule. Großes Verdienst erwarb er fich feit 1853 








die ruſſiſchen Angriffe vom 19., 20. und 30. Juli, ebenfo auch 
die mit der Unterjtüßung der Rumänen am 1}. und 12. 
September unternommenen Stürme fiegreid, abgejchlagen. 
Mehemed-Ali warf die ruſſiſchen Truppen durch die Siege 
vom 80. Auguft und 5. September aus Rumelien zurüd. 
Endlich gelang e3 dem fyftematifchen Vorgehen des herbei- 
gerufenen General Totleben, Plewna am 10. Dezember 
zu nehmen. DerBalfan wurde von neuem überfchritten, Ser- 
ben und Montenegriner drangen vor, Suleiman Paſcha 
wurde beiPhilippopel geſchlagen, die türkiſche Schipfabefagung 
9. Januar 1878 gefangen und 80. Januar Adrianopel beſetzt. 
Es kam zum Waffenſtillſtand und dann zum Frieden von 
San Stefano (8. März 1878). Die Beſtimmungen des— 
ſelben wurden auf Andrängen Oſterreichs und Englands durch 
den Berliner Kongreß (ſ. unter Berlin) weſentlich zu gunſten 
der Türkei gemildert. — Vgl. Kuropatlin, „Kritiſche Rück— 
blicke auf den Ruſſiſch-türkiſchen Krieg” (deutſch von Krahmer, 
Berlin 1885—87). 


ala Redakteur der Gefanttausgabe der Werte Johann Seba- 
ftian Bachs. Als Komponiſt ſchrieb er geiftlicdhe Geſangſachen. 

Ruf (Johann Nepomuf), namhafter Chirurg, geb.5. April 
1775 zu Sauernig, geft. 9. Oftober 1840 als Profefjor und 
Geheimer Obermedizinalrat in Berlin, hochverdient um die 
Chirurgie und das ganze neuere Medizinalmefen. Er fchrieb 
„Helkologie“ (neu bearbeitet Berlin 1837—42), „Aufjäße und 
Abhandlungen” (3 Bde. Leipzig 1834—40) u. |. w. 

Rufak, Haupthandelsplatz von Badachſchan (f. d.). 

Ruſtem Paſcha, türkiiher Staatsmann der Gegenmart, 
in der Türfei geboren, eigentlih Graf Marini und als fol- 
er itafienifcher Abftammung, fteht feit 1832 in türfifchen 
Dienften, war jeit 1862 Gejandter in Stalien, feit 1870 in 
Petersburg und fpäter Gouverneur des Libanons. 

Rüfen, ſtarke Planken, welche wagerecht unter dem oberen 
Schiffsrande vorſtehen, uman ihnen die Seitentaueder Maften 
zu befeftigen. 

Ruſter (Rufzter), ein Ungarwein, |. unter Ruſzt. 
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Rufkohle, eine befondere Art der Steinkohle. 

Rußniaken, ſlawiſcher Volksſtamm, |. Ruthenen.! 

Rußtau, eine Krankheit der holz- und krautartigen Pflanzen, 
welche ſich darin äußert, daß Blätter und Zweige ſich mit einem 
kienrußartigen ſchwarzen Überzuge bekleiden, welcher ftaub- 
artig abfärbt, indem er bald eine dünnhäutige Kruſte, bald 
eine feine krümelige Maſſe darſtellt. Man hat es hier mit 
Pilzen zu thun, von denen Fumago Tul. der eigentliche Ruß⸗ 
taupilz auf zahlreichen Holzpflanzen ift, ein Pilz, der fich in 
fleifchigen Fäden von fettenartiger Gliederung darftellt. So 
befaflene Blätter, 3.8. bei dem Hopfen, fränteln und gleiches 
geichieht bei Drangebäumen, Kaffeebäumen, Erikaarten u. a. 

Ruf, ungariſche Stadt, ſ. Ruſzt. 

Ruſt (Friedrich Wilhelm), Violiniſt und Tonſetzer, geb. 
6. Zuli 1739 zu Wörliztz bei Deſſau, bildete ſich feit 1763 in 
Berlin unter Franz Benda aus, wurde 1775 in Deſſau Hof: 
muſikdirektor und ftarb als folcher 28. Februar 1796 bafelbft. 
Er komponierte auch mehrere für fein Snftrument. — Sein 
Sohn Wilhelm Karl R. geb. 29. April 1787, geſt. 18. April 
1855, war von 1819— 27 Organift in Wien und ſpäter Muſik⸗ 
lehrer in Deffau. — Des legteren Neffe und Schüler ift Wil: 
helm R., geb. 15. Auguft 1822 in Deſſau. Er wurde 1862 
Dirigent des Bachvereins in Berlin, 1864 Mufildireftor, 1878 


SU. Konv.⸗Lexilon. VI. 


Ruftihut. 
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Rüfer, Baumgattung, ſ. Ulme. 

Rüjlerfalter, Schmetterling, foviel wie Großer Fuchs, 
f. unter Fuchs., 

Ruſtige (Heinrich von), Hiftorien= und Genremaler, aud) 
Dichter, geb. 12. April 1810 in Werl (Negierungsbezirt 
Arnsberg), war 1828—386 in Difjeldorf Schüler von Scha⸗ 
dor, und nad) mehreren Studienreifen von 1845—87 in 
Stuttgart Profeſſor an der Kunftihule und Inſpektor der 
Staat3galerie. Unter feinen Bildern find wohl die bedeu— 
tendften Herzog Alba im Schloß zu Rudolftadt (1861), Uber: 
führung der Leiche Otto8 III. nad) Deutſchland, Kaijer Fried: 
rich II. und fein Hof in Palermo. Er ſchrieb auch „Ryrifche 
Gedichte” (1845) und mehrere hiftorische Dramen. 

Rufika, Art des Mauerputzes, ſ. Bäuerifh Werk. 

Rüfkammer, Ort, wo der Ritter feine Rüftung, feine 
Waffen aufbewahrte, heutzutage Sammlung alter Waffen 
und Nüftungen auß der Ritterzeit. Dergleichen finden ſich 
in Wien, Berlin, Dresden, im Tower zu Xondon, im Schloſſe 
der Grafen Erbach in Erbach im Odenwalde, in Tſarskoe-Zelo 
in Rußland u. f. w. 

Rüſtow (Wilhelm), Militärfchriftfteller, geb. 25. Mai 1821 
zu Brandenburg an der Havel; ward al3 preußifcher Genie— 
vffizier 1848 in Bofen wegen feine Schrift „Der deutfche Mili— 
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tärſtaat“ (2. Aufl. Zürich 1851) verhaftet, entfam aber 1850 
nach Zürich. Seit 1856 Major im eidgenöfjischen General- 


askar, two er auch das Anfaratragebirge, das höchſte der 
Inter, bejtieg, ftarb aber im legtgenannten Jahre auf dem 


ftab, ging er Auguft 1860 nad) Stalien, wurde unter Gari- Wege über Murundava zur Oftfüfte bei Beravi. 
baldi Oberft und Generaljtabschef, entichied 1. Oktober am 


Volturno den Sieg und fehrte nad) dem Fall von Capua 
(November 1860) nad) Zürich zurüd, wo er fich 14. Auguft 
1878 entleibte, 


Außer der Geſchichte der meiften neueren : 


Kriege jchrieb er „Heerivefen und Kriegführung Julius Cä- 
} reichen Verwandten, Namens Boas, ward. Diefe Erzählung 


far3“ (Gotha 1856—57), „Die Feldherrnkunſt des 19. Jahr: 


hunderts“ (ebd. 1857, 2. Aufl. 1867), „Geichichte der Anfanz ! 


terie” (2 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1884), „Militärifcheg Hand: 
wörterbuch” (3Bde., Zürid) 1859— 67), „Strategieund Tattif 
der neuesten Zeit” (3 Bde., ebd. 1873 f.), „Der Cäſarismus“ 
(1878) u. |. w. — Seine Brüder, Alexander R., geb. 18. 
Oktober 1824, und Cäſar R., geb. 18. Juni 1826, beide preu- 
ßiſche Majore (Cäſar R. war gleichfalls Militärjchriftiteller), 
blieben im Kriege von 1866, jener ftarb 24. Juli zu Horziß, 
dieſer 4. Juli bei Dermbad). 

Rüfringen, Marfchland im Großherzogtum Oldenburg, 
weitlich vom Zadebufen gelegen, wurde bei der großen Uber- 
ſchwemmung im Jahre 1511 zum Teil vom Meere ver- 
ſchlungen. 

Ruſtſchul (bulgar. Russe), Kreisſtadt imFürſtentum Bulga= 
rien, rechts an der Donau undder Mündung des Lom in dieſelbe 
und an der Bahnlinie R.Varna, iſt Sitz eines bulgarischen 
Biſchofs und eines deutſchen Konſuls, hatzahlreiche Diofcheen, 
zwei bulgariſche, eine katholiſche und eine griechiſche Kirche, 
einen Judentempel, einen guten Donauhafen und zählt (1887) 
27198 E, die beſonders Woll-, Baumwoll-, Seiden-, Silber— 
und Goldwaren verfertigen und einen lebhaften Handel trei- 
ben. R., bis 1878 Tejtung, fpielte in den ruſſiſch-türkiſchen 
Kriegen eine nicht unbedeutende Nolle. Im Krimfriege 1858 
und 1854 wurde e8 von den Ruſſen vergeblich belagert. 

Rüſtung it der Gefamtname für alle Schutzwaffen gegen 
die Waffenwirfung des Feindes. In weiterem Sinne rechnete 
man dazu auch die eigenen Angriffs- oder Trutzwaffen. Ein 
Krieger in voller R. ilt alſo ein mit allen Schutz- und Truß- 
waffen feiner Zeit verfehener Mann; ſ. auch unter Banzer 
am Blattenrüftung. — R. hießen auch die größten Arm 

rüſte. 

Ruſzt (Ruſt), königliche Freiſtadt in der ungariſchen Ge— 
Ipanigafi Svendburg, um Weſiuſen bes Neuſiedler Sees ges 
legen, hat (1881) 1403 meijt deutfche E. und ift durd) feinen 
Weinbau berühmt, derden befannten Ruſzter (diebefte Sorte 
ijt der Nufzter Ausbruch) Liefert. 

Ruta L. (Naute), Pflanzengattung der Rautengewächſe 
(Nutaccen) mit gegen 40 inden Wiittelmeerländern heimiſchen 
Arten. Es find perennierende Kräuter oder Halbfträuder. 
Die Gemeine Naute (Ruta grav&olens Z.), aud) Gar— 
ten= oder Weinraute genannt, wurde bei und mit der 
Weinkultur eingeführt, fpäter ift fie aus den Weingärten ent- 
flohen und verwildert. Sie ift eine ſtark riehende und ſcharf 


bittexlich ſchmeckende Pflanze mit einem flüchtigen OL von | 
durchdringenden Geruch und jo ſcharf, daß ſchon dag frifche , 


Kraut, auf der Haut gerieben, eine heftige Nötung erzeugt. 
Noch weit ſchärfer ift die Bergraute (Ruta montana Z.), 
welche äußerliche Entzündungen erregen kann. 

Autacken (Rutacdae), Nautenartige; difotylifche Pflan- 
zenfamilie mit nur menigen Gattungen, die fäntlich den wär: 
meren Zändern der Alten Welt angehören und nur Kräuter 
bilden, welche reich an Bitterftoffen, ſcharfem Harze und äthe- 
tifchem Öle find. Hierher gehört Ruta Z. (ſ. d.). 

Rute, Bezeichnung des männlichen Gliedes, f. unter Ge— 
Ihlehtsteile. — SnderZägerfprahe iſt R.der Schwanz 
de3 Hundes und aud) der vierfüßigen Naubtiere. 

Rute, früheres deutjches Yängenmaß, deffen Länge von 
dev Zünge des Iandegüblichen Fußes und defjen Anzahl be- 
ftinmt wird. Die preußische N. war — 3,965, M. 

Ruteboeuf (fpr. Nühtböff) oder Nutebeuf, namhafter 
altfranzöfifcher Dichter des 18. Jahrhunderts, Zeitgenoffe 
Ludwigs des Heiligen und Philipps de Kühnen, von nie= 
derer Geburt und Laie. Seine Fabliaux zeichnen ſich durch 
feine Satire, gewandten Stil und glückliche Erfindung aus. 
Seine Gedichte gab Krefiner heraus (Wolfenbüttel 1885). 

Rutenberg (Chriftian), Naturforscher und Neifender, geb. 





1851 zu Bremen, bereifte insbeſondere 1877 und 1878 Mada⸗ 


Rutenkraut, Pflanzengattung, ſoviel wie Ferula L. 

Ruth, eine Moabiterin, die im Zeitalter der Richter einen 
nad) Moab ausgewanderten Judäer von Bethlehem heiratete, 
dann nad) dem Tode des Mannes mit ihrer Schwiegermutter 
Noomi wieder nad) Bethlehem zog und hier die Gattin eines 


wird in Form eines Idylls im „Buche Ruth“ behandelt. 
Rüthen, Stadt im Kreife Tippitadt des Negierungsbezirks 
Arnsberg (Weftfalen); oftnordöftlic) von Arnsberg, nahe der 
Möhne gelegen, hat ein Amtsgericht und (1885) 1723 mit 
Herſtellung landwirtfchaftliher Meafchinen, Papier- und 
Zigarrenmacherei und Sandfteinbrecherei befchäftigte €. 
Ruthenen (Rußniaken, Nuffinen) heißt der ſlawiſche Volfs- 
ftamm, der, 8160000 Seelen zählend, das östliche Galizien, 
die Bukowina und Nordungarn bewohnt. Die R. die fich jelbft 
Ruſynennen, bilden einen Teil der Kleinruſſen (f. d.), die öſt⸗ 
li von ihnen wohnen. Die Bewohner des Flachlandes find 
von unterfegtem Körperbau und heißen Podolafen; von 


ihnen untericheiden fich die Gebirgsbewohner, namentlid) die 


Stämme berBojten und Huzulen, durch ſchlanken Körper— 
bau und ovales Geſicht. Die N. treiben hauptſächlich Ader- 
bau, aber ganz in altherfümmlicher Weije, find daneben im 
Gebirge Viehzüchter, Hirten, Holzidläger und Köhler und 
üben manderleiHausinduftrienus. Siegehören der griechiſch⸗ 
unierten Kirche an, find geijtig begabt und neigen zur Poeſie, 
aber auch zur Trunkſucht, die neben der Ausbeutung durch 
die Juden viel zur Verarmung des Volkes beiträgt. &. aud) 
Kleinruffifde Sprade und Litteratur. — Bol. 
Kupezanfo, „Die Schidfale der R.“ (Leipzig 1887). 

Ruthentum, ein feltene, zur Gruppe der Blatinmetalle 
gehörige, von Claus in Petersburg im Sahre 1845 ent- 
decktes metalliſches Element; es ift Hart, ſpröde, graumeiß: 
glänzend und ſchwer ſchmelzbar. In der Natur findet es ſich 
teil8 gediegen mit den übrigen Blatinmetallen gemengt, teils 
mit Schwefel verbunden als Laurit. 

Qutherglen (fpr. Röddhergienn), Stadt in der fchottifchen 
Grafſchaft Lanark, am Clyde, oberhalb Glasgow gelegen, hat 
(1881) 11473 mit Weberei, Baummollfpinnerei, Eijen- und 
Kohlenbergbau beſchäftigte ©. 

Ruthin (pr. Röddhin), Stadt in der Grafſchaft Denbigh im 
nördlihen Wales, am Clwyd gelegen, hat einen Gerichtshof, 
eine Zateinfchule, eine Schloßruine und (1881) 3033 E. 
Ruthner (Anton Edler von), Naturforfcher und Geograph, 
geb. 21. September 1817 zu Wien, Advokat in Salzburg, 
machte häufig außgedehnte Bergreifen und jchrieb darüber 
„Die Alpenländer Ofterreich8 und derSchweiz” (1843), „Aus 
den Tauren” (1864), „Aus Tirol“ (1869), „Das Kaifertum 
Djterreich” (2 Bde., 1879) u. ſ. w. 

Ruths (Johann Georg Valentin), Landſchafismaler, geb. 
6. März 1825 zu Hamburg. Nach einem längeren Aufenthalt 
in Nom ließ er fi) 1857 in feiner Vaterſtadt nieder, wo er jo= 
wohl italienische und Alpenlandfchaften, als auch norddeutſche 
Wälder und Ebenen meiftens von ernfter Stimmung malte. 

Authuen (pr. Röddßwen), altes Schloß in Schottland, 4km 
nördlich von Perth gelegen, ift befannt als der Ort, wo Ja— 
tob VI. von den ſchottiſchen Edelleuten gefangen genom— 
men wurde. 

Rütihubelbad, Bad in der Schweiz, ſ. unter Enggiſtein. 

Rutil, ein aus Titanfäure beitehendes Mineral von blut⸗ 
roter bis hyazinthroter Farbe und ftarfem Diamantglanz, ge- 
wöhnlich Heine, nadelförmige, feltener größere Kriſtalle 
bildend. Man findet den R. eingefprengt und in Gängen im 
Urgebirge in Tirol, der Schweiz, in Steiermarf, bei Freiburg, 
in Sranfreich u. |. iv. 

Autilius Lupus (Publiug), römischer NHetor und Gram— 
matifer zur Zeit des Auguſtus und Tiberius, hinterließ eine 
Schrift in 2Büchern „De figuris sententiarum et elocutio- 
nis“, die durch Ruhnkens Bearbeitung (Reiden 1768; wieder- 
holt mit Zuſätzen von Frotſcher, Leipzig 1831) fehr an Wert 
gewonnen, und die auch Halmin „RhetoresLatiniminores“ 
(1868) wieder herausgegeben Hat. 

Qutilius Namatinnus (Claudius), römischer Dichter, ſ. 
Namatianus. 


453 Rütimeyer (Ludwig) 


Rütimeyer (Ludwig), Paläontolog, geb. 26. Juni 1825 zu 
Biglen (Kanton Bern), ſeit 1855 Proſeſſor der vergleichenden 
Anatomie in Bajel. Er ſchrieb „Faunga der Pfahlbauten in 
der Schweiz” (Baſel 1861), „Beiträge zur Kenntnis der foſſi— 
len Pferde“ (ebd. 1863— 76), „Uber Thal- und Geebildung” 
(ebd. 1869), „Die Rinder der Tertiärepodhe” (2 Tle., ebd. 
1877— 78), „Der Rigi“ (ebd. 1877), „Die Bretagne” (ebd. 
1883) u.j.w. . 

Rutland (ſpr. Nöttländ), Name einer Graffchaft und einer 
Stadt im engliihen Sprachgebiete. — Rutland oder Rut— 
landshire (pr. Röttländfchir), kleinſte Grafſchaft im D. des 
mittleren England3, zwifchen den Grafſchaften Northampton, 
Lincoln und Reicefter gelegen, umfajt 384 qkm mit (1881) 
21434 E. und führt den Titel eines Herzogtums. Das 
hügelige, zum Teil fruchtbare Land wird vom Gwaſh und 
von Oakhamkanal durdflofien. Ackerbau und Viehzucht bil- 
den die wejentlichen Erwerböquellen der Bevölkerung. Haupt- 
ort iſt Oaktham mit (1881) 10978 E.; die zweite Stadt ift 
Uppingham mit (1881) 5389 E. — Nutland, Stadt im 
amerikaniſchen Unionzftaate Vermont, in den Green Moun— 
tains, ziemlid) in dev Mitte des Staats gelegen, hat lebhaf- 
ten Handel, große Marmor: und Schieferbrüche und (1880) 
12149 €. 

Rutlandsfüulen, |. Rolandsjäulen: z 

Rütli, eine Bergwieſe in der Schweiz, ſ. Grütli. 

Rutſchberge, fünftliche Eisberge, hergeſtellt aus einer auf 
Pfoſten ruhenden und mit dicken Eisſtücken belegten ſchrägen 
Holzbahn. Das Herabgleiten auf denſelben mit niedrigen 
Schlitten iſt eine ruſſiſche Winterbeluſtigung, die ſich durch 
die ruſſiſchen Truppen 1814 auch in Paris (montagnes 
russes) Eingang verſchaffte und von dort aus weiter ver-. 
breitete, jegt aber nicht mehr in Mode ijt. 

Rutſcherzins, die ehemals bei Grundzinſen (f. d.) übliche, 
niit der Zeit fteigende Buße fr eine verfpätete Zahlung. 

Rüttelfieb, mechanische Vorrichtung, mittel® welcher ein 
Sieb in raſch hin- und hergehende Bewegung verfeßt wird. 

Rüttelweih, Bufjardart, |. unter Buffard. 

Qutuler (Rutuli), in der Vorgefhichte Noms ein kleines 
Bolt an der Küſte von Zatium, dejjen Hauptitadt Ardea war, 
und deffen König Turnus den Aneas befämpfte. 

-  Rutylen, ein im Steinfohlenteeröl und Nohpetroleum ent⸗ 
haltener Kohlenwafferftoff. 

Ruvenzori, afrikaniſches Bergmaffiv von über 5000 m 
Höhe unter 1° nördl. Br., öjtlic) vom 30°. öftl. 2. von Green= 
wid). Es wurde 1888 von Stanler) auf feinem Zug zu Emin 
Paſcha entdedt. " 

Ruvo di Puglia (fpr. Ruvo di Buhlja), dag alte Kubi, 
italienische Stadt in der Provinz Bari delle Puglie, Diftrikt 
Barletta, ift berühmt als Fundort antifer Gefäße und Grä— 
berſchätze, Sit eines Biſchoſs und Hat eine ſchöne Kathedrale, 
ein Öymnafium, ein Seminar, eine techniſche Schule und 
(1885) in der Gemeinde 19310 E. 

Auysbrock (fpr. Reusbruk, Sohann), niederländischer 
Myftiter, geb. um 1293 in dem brabantifchen Dorf Ruysbroek 
(von dem er den Namen hat); er trat um 1353 in das Augu— 
jtinerffojter Groenendael (bei Waterloo), als deſſen Prior er 
13. Dezember 1381 ftarb. Sein Leben wurde frühzeitig mit 
Wundern ausgeſchmückt, er felbft als Doctor ecstaticus (der 
Verzückte) gepriejen. Eine Sammlung von R.3 Schriften gab 
Surius lateinifch heraus (Köln 1552; deutih von Arnold, 
Offenbach 1701); vier Hauptichriften R.3 veröffentlichte Arns— 
wald im niederländifhen Original (Hannover 1848), nämlich 
„Die Zierde dergeijtlichen Hochzeit”, „DerSpiegel der ewigen 
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(Amfterdam 1732). — Rachel R., Tochter des Borigen, Blu—⸗ 
menmalerin, geb. 1664 zu Amfterdam, heiratete 1695 den 
Maler Zurrian Pool, war 1708— 16 in Düſſeldorf Hofmales 
rin de3 Kurfürften Johann Wilhelm von der Pfalz und ftarb 
1750 in Amfterdam. 

Auysdael (fpr. Reusdahl), Maler, |. Ruisdael. 

Ruyffelede (jpr. Neußelehde), Stadt in der belgiſchen Pro⸗ 
vinz WVeftflandern (Urrondifjement Thielt), — von 
Brügge gelegen, hat eine Beſſerungsanſtalt ſür junge Sträf⸗ 
linge und verwahrloſte Knaben und (1888) 6793 mit Lein— 
weberei und Branntiweinbrennerei befhäftigte €. 

Ruyter (de, pr. Reuter, Michel Adriaanszvon), berühmter 
niederländijcher Seeheld, geb. 24. März 1607 zu Vliſſingen, 
ſchwang ſich durch feine Thätigkeit rafch von gemeinen Matro= 
fen zum Leutnant⸗Admiral⸗General enpor, als welcherer 1641 
mit Auszeichnung gegen Spanien kämpfte. Im Jahre 1642 
unternahm er mehrere ruhmvolle Züge gegen die afrikaniſchen 
Raubſtaaten und ſocht 1652 im Kriege gegen England unter 
van Tromp, ftand darin Dänemark gegen die Schweden bei, wo⸗ 
durch er fich den erblichen Adelftand erwarb, führte 1666— 67 






































Michel Adriganszoon de Ruyter (geb. 24. März 1607, 
geft. 29. April 1676). 





Nr. 5611. 


mit Erfolg den Oberbefehl im Kampf gegen die euglifche und 
1673 gegen die englifch-franzöfifche Flotte, ward aber 1676 
in der Seeſchlacht bei Agofta ſchwer verwundet und jtarb 29. 
April 1676 in Syrakus. Sein Leben beſchrieb Klopp(Hanno- 
ver 1852). i 

Ruznameh (perf., d. i. Tagebuch), Nanıe der in neuerer 
Zeit gedrudt erjcheinenden amtlichen Zeitung in Berfien; aud) 
Name des türkischen Kalenders forte der Lifte der StaatZaus= 
gaben; jchließlich aud) Bezeichnung des amtlichen Beamten— 
verzeichnifjes oder Staat3handbuches. 

Rybinsk, bis 1778 Rybnaja SIoboda genannt, Kreis— 


Seligkeit“, „Samuel“ und „Vom funkelnden Stein“. N.3 | ftadt im ruſſiſchen Gouvernement Jaroslaw, an der Wolga 


myſtiſches Syſtem ſucht in die göttlichen Geheimniſſe einzu— 
dringen ohne den Boden der Kirchenlehre zu verlaſſen. Über 
ihn ſchrieb beſonders Otterloo (Amſterdam 1874). 

Ruyſch (ſpr. Reuſch, Friedrich), Anatom, geb. 23. März 
1638 im Haag, ward 1665 Profeſſor der Anatomie in Amſter⸗ 
dam. R. ijt berühmt durch feine Zehrevon den Lymphgefäßen, 
wie durch feine Konferpierung3methode anatomifcher Präpa= 
rate mittel3 eines von ihm erfundenen fogenannten Liquor 
balsamicus; er ftarb 22. Februar 1731. % fchrieb „Opera 
anatomico-medico-chirurgica“ (4 Bde., Amfterdam 1737) 
nd ben „Thesaurus anatomicus octavus“ (ebd.1709). Vgl. 
Schreiber, „Historia vitae et meritorum Frederici R.“ 


im Knotenpuntt zahlreicher Wafjerftraßen gelegen und durch 
die Zweigbahn R.:Bologoje mit der Bahnlinie Peter3burg- 
Moskau verbunden, verdankt dem Umſtande, daß hier die 
Waren von den großen Wolgafdiffen in Kleinere verladen 
werden, bedeutenden Handel, hat außerdem Schifjbau, Bier: 
brauerei, Brennerei, Anfertigung von Tauwerk, Schiffsvor— 
räten und (1885) 19571 ©. 

Rybinski (Matthias), polnifcher General, geb. 1784 in 
Slawuta, nahm jhon an den Napoleonifchen Feldziigen von 
1806— 13 teil und verdiente fichden Beinamen des polnijihen 
Dudinot3 und war dann im polniſchen Aufftande von 1830 
bis 1831 der letzte Oberbefehlshaber des polnifchen Heeres, 
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in der Zeit vom 9. September bis 4. Oktober 1831. Er ftarb 
17. Zanuar 1874 in Paris. 
Rybnik , Rreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk Op⸗ 


peln (Schlefien), an der Eifenbahn Nendza-Kattowitz, mit! 
(1885) 4081 meift fatholifchen E., hat drei Fatholifche und eine , 


evangeliiche Kirche, ein Schloß, eine Provinzialirrenanftalt, 
Krankenhäuſer, Hüttenwerke, Dampfmahlmühle und Leder— 
fabrik und iſt Sitz eines Kreisgerichts. — Der Kreis R. zählt 
auf 852 qkm (1885) 79669 €. 

Ryckaert (ſpr. Reikahrt), Malerfamilie aus Antwerpen, 
beſtehend aus David R. I. (1560 — 1607), Genremaler, 


deſſen Söhnen David R. IL.(1586— 1642) und Martin. | 


(1587 — 1631), beide Landſchaftsmaler, und David R. ILL, 
Sohn David R.3 II. Diefer R. LII., geb. 1612, geft. 11. No— 
veniber 1661, war ein trefflicher Genremaler, ber fich Teniers 
und Broumer zu Vorbildern nahm. Bilder von ihm in den 
Galerien zu Dresden, Wien, München u. a. 

Rydberg (Abraham Viktor), ſchwediſcher Schriftfteller, geb. 
18. Dezember 1829 zu Jönköping, war 1855 — 77 Nebalteur 


in Öotenburg, wurde 1877 Mitglied der Schwedifchen Akade- 
mie und ijt feit 1884 Brofeffor der Kulturgefchichte in Stod: ; 


holm. Er veröffentlichte die auch ins Deutſche überfegten 


Feuilletonfammlungen „Fribytaren pä Östersjön“ (2. Auff., : 
1866) und „Den siste Athenaren“ (3. Aufl. 1876), bie theo= ' 


logifche Unterfuchung „Bibelns lära om Kristus“ (4. Auff. 
1880), „Romerska dagar“ (1875), eine Überfegung von 
Goethes „Fauſt“ (1876), eine Gedichtſammlung (1882) u.a. m. 

Rydberg (Guſtaf Fredrik), Landſchaftsmaler, geb. 1835 in 
Malmö. Yon Stodholm aus madjte er mit dem funftlieben- 
den König Karl XV. Studienreifen nach Norwegen, wurde 
1871 Mitglied der Afademie in Stodholm und zog fi) jpäter 
in die Provinz Weftermannland zurüd. 

Ryde (ſpr. Reid), Stadt auf der Nordküfte der engliſchen 
Inſel Wight, ift von Villen und Gärten umgeben und hat be= 
juchte Seebäder, zahlreihe Schulen mit Benfionsanftalten, 


ein Theater, eine Kunftfhule, ein Geſellſchaftshaus des Vik— 


toria⸗Jachtklubs und (1881) 11461 €. 

Ayder (ſpr. Reider) oder Ruyter, holländiiche Münze, 
foviel wie Ducaton (f. d.). 

Ryd quiſt (Sohann Erik), angejehener ſchwediſcher Sprach— 
forſcher, geb. 20. Oktober 1800 in Gotenburg, 1858—65 
Oberbibliethekar in Stockholm, wo er auch 19. Dezember 1877 
ftarb. Sein Hauptwerf „Svenska spräkets lagar“ erſchien 
Stodholm 1850 — 74. 

Rye (ſpr. Nei), Stadt in der engliſchen Grafichaft Suffer, 
bat einen fleinen Hafen, ein altes Schloß und (1881) 4324 E. 

ARyehoufe-plot (engl., ſpr. Reihaugplott) nannte man nad) 
dem 30 km nördlich von London gelegenen Ort Nyehoufe die 
gegen Karl II. von England und deſſen päpſtlich gefinnten 
Bruder Jatob gerichtete Verſchwörung von 1683. 

RKyffthal, Schweizer Bezirk, f. Lavaux. 

Ryle (fpr. Neil, Sohn Charles), englifcher Theolog, geb. 
1816 bei Macclegfield, ift feit 1871 Domhderr von Norwich. 
Seine Predigten und theologifhen Schriften fanden auch 
außerhalb Englands eine außerordentlich große Verbreitung. 
Bu feinen Hauptmwerfen gehört namentlid; „Expository 
thought on the Gospels“ (6 Bde. London 1856—59). 

Rylejew (Kondratij Fedorowitſch), ruſſiſcher Dichter von 
Nuf, geb. 18. September 1795, war eines der Häupter der 
Dekabriften, jener jungen adligen Offiziere, die ſich 26. De- 
zember 1825 in Petersburg gegen Kaifer Nikolaus verſchworen 
und ihr Unterfangen mit Tod oder Deportation nad) Sibirien 


büßten. R. jelbft endete 25. (14.) Juli 1826 in Petersburg 


am Galgen. Seine „Gedichte“ erichienen erit 1861. 











Rylsk, Kreißftadt im ruffiihen Gouvernement und weit- 
füdweſtlich von der Stadt Kursk, an der Mündung des Nylo 
in den Geim, iſt Stapelplag für den Handel mit Weizen, Hanf, 
Leinöl, Talq, Honig und Wachs, hat Talgfiederei, Seifen, 
Lichte- und Olfabrifation und (1885) 11572 €. 

Ryn (van), Maler, {. Rembrandt. 

Rynarſchewo (Nynarzewo, Rohrbrud), Stadt im 
Kreife Schubin des preußifchen Regierungsbezirks Bromberg 
(Provinz Bofen),weitfüdiveftlid) von Brumberg,an der Warthe 
gelegen, hat (1885) 718 €. 

Ryn-Peßki (befier Staryn-Peßhki), ein 150 km langer 
und 20—40 km breiter, aus leicht beweglichem Sande be- 
jtehender Landſtrich im Gebiete der Orenburger Kirgifen, iſt 
mit vielen veränderlichen Hügeln und zwifchen dieſen reichlich 
mit Futterfräutern bededt, jo daß er eines der beiten Weider 
gebiete der Kirgiſen bildet. 

Aynsburger (Rhynsburger), Sefte,f.Kollegianten. 

Rypin, Kreisſtadt in Ruſſiſch-Polen (Gouvernement Plod), 
zählt (1885) 8542 €. 

Ryſſel (jpr. Reißel), vlämifcher Name der Stadt Lille(f.d.). 

Ayffelberghe (ſpr. Reißelberge), Elektrochemiker, feit 1886 
elettrotechnifcher Beirat im Minifterium zu Brüfjel, ward be— 
fannt durch die Herftellung eines Meteorographen und durd) 
die Erfindung eines Verfahrens die für den Depefchenverkehr 
bejtehenden Zelegraphenleitungen gleichzeitig zur telephoni— 
ſchen Verbindung zu benugen. 

Ryyswijk(ſpr. Reisweik), Dorf in der niederländischen Pro— 
vinz Südholland, ca. 3 km ſüdlich von: Haag, mit etwa 2800 
E. iſt geſchichtlich denkwürdig durch den Ryswijferfgrieden vom 
30. Oftober 1697, der zwiſchen Frankreich einerjeit3 und Spa= 


.nien, England, Deutſchland und den vereinigten Provinzen 


der Niederlande anderfeit3 gefchloffen wurde und beftinmte 
daß Ludwig XIV. alle Eroberungen außer Elſaß zurüdzu- 
geben hätte. 

Ryswyk (pr. Reisweif, Theodor van), vollstümlich Door 
genannt, vlämifher Dichter, geb. 8. Juli 1811 in Ant- 
werpen, ftarb dafelbft 7. Mai 1849 geijtesfranf, einer der 
beten Bolfsdichter feiner Zeit. Seine „Volksliedjes“ er- 
ſchienen 1846, feine „Volledige Werken“ 1853 (nette Ausg., 
8 Bde. 1885). 

Rzeszow (fpr. Rſchähſchuw), Stadt im üfterreichifchen 
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Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Kreisgerichts, 
hat ein Obergymnaſium, Lehrerſeminar, ein altes Schloß und 
zählt (1880) 11166 E. (darunter 5820 Juden). 

Rewufki (Ipr. Rſchewuski, Henryk), polniſcher Schrift: 
fteller, geb. 3. Dai 1791 zu Slawuta, gejt. 26. Februar 1866 
zu Czudnowo. Geine Nomane erjchienen auch deutich, fo 
„Listopad“al® „Der Fürft ‚Mein Liebehen‘ und feine Partei— 
gänger” (überfegt von Bachmann Jeziersti, Berlin 1856), 
„Zzamek Krakowski“ al3 „Schloß Krakau und das legte 
Qurnier” (ebend. 1857), „Adam Smigielski, Starosta 
Gnieznienski“ als „Kerterwonne“ (Berlin 1858) u. ſ. w. 
Nach feinem Tode erichienen „Pröbki historyczne“ („Hifto= 
riſche Proben“, 1868). 

Rziha (ſpr. Rſchiha, Franz von), Eifenbahningenieur, geb. 
28. März 1831 in Hainspad (Böhmen), feit 1876 in Wien an 
fäffig, machte fi) einen Namen durch die Erfindung des neuen 
Tunnelbauſyſtems in Eifen, das er zuerft 1861 auf der Bahn 
Kreienfen » Holzminden zur Anwendung brachte, ſowie durch 
die erfte Anwendung der Eifenbahnfchienen zu definitiver Aus⸗ 
bauung im Bergbau. Er fchrieb aud) ein „Lehrbuch der ge- 
ſamten Tunnelbaufunft“ (2.Auff., 2 Bde., 1874) und andere 
technifche Schriften. 
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S, ſ,s, S, s, im deutfchen Alphabete der 19., im lateini= 
fchen der 18. Buchftabe, ein Dentallaut, twird im Deutichen 
als Anz oder Inlaut mit |, und al3 Auslaut mit 3 gefchrieben. 
S. im Lateinifchen Abkürzung für Sextus, auf Münzen für 
semissis, auf franzöfifchen Münzen bedeutet es den Prägort 
Troyes, auf jpanijchen Sevilla und auf ärztlichen Rezepten 
sumätur (man nehme) oder signötur (man bezeichne). — S ift 
aud) das hemifche Zeichen für Schwefel (Sulfur). — Sro- 
ınanum, der untere, S-fürmig gewundene Teil des Dickdarms. 

Sa., Abtürzung für Summa, Betrag. 

Si da Bandeirn (fpr. Ca da Bangdeira, Bernardo de Sa 


Nogueira, Marquisde), portugiefifcher General, geb. 26. Sep⸗ | 


tember 1795 in Santarem, leitete 1846 den portugiefifchen 
Aufftand, war wiederholt Marine- und Kriegsminiſter, zu— 
letzt bis 1871 Miniſterpräſident und ſtarb 6. Januar 1876. 

Sü de Miranda (Francisco de), portugieſiſcher Dichter, 
geb. 24. Oftober 1495 in Coimbra, geft. 15. März 1558 in 
Zapada bei Ponte do Lima, handhabte das Spanifche mit der- 
fetben Meijterihaft wie feine Mutterſprache, jo daß er ala 
einer der bedeutendften Dichter feiner Zeit auch der fpanifchen 
Kitteratur angehört. Sein Hauptgebiet war das Schäfer- 
gediht. Seine Werke erfchienen zuerft zu Liffabon (1595), 
neu herausgegeben mit Qebensbejchreibung von Karoline 
Michaelis-Vasconcellos (Halle 1855). 

Saadant, oltafrifanifcher Hafenplaß in dem der Deutſch— 
oftafrifanischen Geſellſchaft vom Sultan von Sanfibar über: 
laffenen Küſtengebiet. Der befeftigte Ort wurde am 8. uni 
1889, weil die aufftändifchen Araber einen Miffionär er: 
movdet hatten, vom Reichskommiſſar Wiſſmann genommen 
und zerjtört. 

Saadi, perfiiher Dichter, |. Sadi. 

Saadja (ben Joſeph), berühmter jüdischer Gelehrter, geb. 
892 n. Chr. zu Fayuͤm in Oberägypten, wurde 928 zum Gaon 
oder religiöjfen Oberhaupt der jüdiihen Alademie von Sora 
am Euphrat erwählt (daher Rabbi S. Gaon genannt) und 
ftarb dafelbft um 942. Von S.s Werten, die faſt alle arabiſch 
verfaßt waren und ſich auf hebräiſche Grammatik und Bibel- 
exegeje beziehen, ift beſonders feine arabifche Überfeßung eines 
Teiles des Alten Teftament3 erwähnenswert. — Bgl. Guit: 
mann, „Die Religion3philofophie des ©.” (Göttingen 1882). 

Sandullah Paſcha, türkifher Staatsmann, geb. 7. Juli 
1838 zu Erzerum al8 Sohn des Staatsmannes und Dich: 
ters Eſſad Paſcha, war 1877—83 Botichafter in Berlin 


und 1878 Vevollmächtigter bei den Friedensverhandlungen | 


in San Stefano und beim Berliner Kongreß. 
Saal, Flecken im Bezirkgamt Königshofen des bayrifchen 
Regierungsbezirks Unterfranten, an der Mündung der Milz 


in die fräntifche Saale, hat in der Nähe eine Wallfahrtskirche | 


und zählt ca. 1000 E. 

Saal (Georg Eduard Otto), Landſchaftsmaler, geb. 1818 
au Koblenz, gejt. 3. Oftober 1870 in Baden-Baden, lebte in 
Heidelberg, Baden-Baden und zog nad) Baris, von wo ihn 
1870 der HaB gegen die Deutfchen vertrieb. Seine ſchönſten 
Bilder find die durch feine Reifen entjtandenen norwegischen 
Landſchaften mit der Mitternachtsſonne. 

Saalach, Fluß, ſ. unter Saale. 

Sanlband oder Sahlband, f. Sahlleifte. 

Saalburg, Stadt im Landratsamt Schleiz des Fürften- 
tums Reuß jüngere Linie, rechts über der Saale, zählt (1885) 
970 Woll- und Baummollweberei u. f. w. treibende E. Auf 
einer nahen Anhöhe befinden fic) die Überrefte eines alten 


Schloffes. — ©. ift auch) der Name eines Römerkaſtells, nord: ; 


öftlid) von der Stadt Homburg, in der bayrischen Rheinpfalz, 
deffen Zeit der Erbauung unbelannt ift. 
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Saale, Name zweier deutſcher und eines öſterreichiſchen 
Sluffes. — 1) Die Thüringifche vder Sächſiſche Saale, 
der größte linfe Nebenfluß der Elbe, entipringt 728 m hod) 
am Großen Waldftein am Nordabhange des Fichtelgebirges, 
364 km vonder Mündung in die Elbe entfernt. Sie hat einen 
ungemein gejchlängelten Lauf; von ihren zahlreichen Neben= 
flüffen ſind die namhafteren rechts Lamitz, Negnig, Wiefenthal, 
Orla, Roda, Gleiße, Wetha, Rippach, Ehſter und Fuhne; 

lint3 Selbitz, Loquitz, Schwarza, Ilm, Unftrut, Göſel, Laucha, 
Salza, Schlenze, Wipper und Bode. Wichtige, an ihr ge— 
legene Städte ſind Hof, Saalburg, Saalfeld, Rudolſtadt, 

Kahla, Jena, Naumburg, Weißenfels, Merfeburg, Halle, 
Alsleben, Bernburg und Kalbe Die Änderungen des Laufes 
! find weſentlich bedingt durch die Verfchiedenheit der Gebirg3- 
arten, welcheder Fluß zu durchbrechen hat. Oberhalb Barby, 
bei Saalhorn, mündet die ©. in die Elbe. Ihre Schiffbarkeit 
beginnt bei dem Einflufje der linftrut, flößbar wird jie bei 
Harra oberhalb Robenjtein. Das Gebiet weilt mehrere Salz: 
quellen auf undift jehrfifchreich; im Thal wird viel Acker- und 
Weinbau betrieben. — 2) Die FränkiſcheSaale, einrechter 
Zufluß des Mainz, entipringt inder bayrischen Provinz Unter: 
franfen bei Königshofen in den Haßbergen, fließt exit weſtlich, 
dann ſüdweſtlich, nimmt reht3 Milz, Streu, Brend, Schon 
dra und Sinn, links die Lauer auf und mündet bei Gemün— 
den in den Main. Cie ift 112 km lang. Kiffingen liegt an 
ihrem Ufer. — 3) Die Salzburger Saalevder Saalad, 
der größte Nebenfluß der Salzach links, entipringt 1940 m 
body im Glemmthal in Tirol, tritt am Steinpaß in Bayern 
ein, fließt bei Reichenhall vorüber und miindet bei Sreilaffing. 

Saalek, Schloß bei Hammelburg (f. d.). — Über die 
Ruine ©. bei der Rudelsburg (f. d.). 

Saalfeld, Nanıe zweier deutſcher Städte. — Saalfeld, 
Hauptort des ehemaligen Fürſtentums und jeßigen meiningi= 
ſchen Kreiſes ©., mit (1885) 8371 E., liegt romantiih am 
linken Ufer der Saale, über die hier eine alte jteinerne Brücke 
führt, an den Bahnlinien Großheringen:©., Arnſtadt-S. und 
Bera-Eihicht, ift Sitz eines Amtsgerichts, eines Bergamts, 
bat ein Nealgymnafium, ein herzogliches Schluß, die 1212 
au den Erträgnijjen der Goldgruben von Reichmannsdorf 
erbaute Johanniskirche, ein gotiſches Rathaus, das alte 
Schlößchen Figerftein und die Ruine Sorbenburg. ©. treibt 
lebhafte Fabrikation von Erdfarben und Nähmaſchinen. An 
der Straße nad, Rudolſtadt ſteht das eherne Denkmal des im 
Gefecht bei S. 10. Oktober 1806 gefallenen preußiſchen Prin⸗ 
zen Louis Ferdinand. — Das ehemalige Fürſtentum S. 
wird von der Saale durchfloſſen und bildet jetzt ungefähr den 
meiningifchen Kreis ©. Diefer zählt auf 599 qkm (1885) 
55863 E. Das Gebiet ift gebirgig und waldig und hat etwas 
Bergbau, befonder3 auf Eifen. Die Linie Sachſen-S. wurde 
1681 von Herzog Johann Ernft geftiftet und hieß feit 1735 
Sachſen-Koburg-S. Seit 1826 gehört ©. zu Meiningen. Vgl. 
Richter, „S. und Umgegend“ (Saalfeld 1874). — Saalfeld, 
Stadt im Kreife Mohrungen des preußifhen Negierungs- 
bezirt8 Königsberg (Oftpreußen), am Emwingfee, 110 m über 
dem Meere, hat ein Amtsgericht und (1885) 2676 fehr ge- 
werbthätige, meift evangelilche €. 

Saalfelden, Marktfleden in der Bezirkshauptmannſchaft 
Zell am See des öſterreichiſchen Herzogtums Salzburg, an 
der Bahnlinie Salzburg-Wörgl, hat eine neue ſchöne Kirche 
und zählt (1880) 1182 E. Nördli davon liegt dag alte 
Schloß Lichtenberg. . 

Saalkreis, Kreis im preußifchen Regierungsbezirt Merſe⸗ 
burg (Provinz Sachſen), umfaßt 510 qkm und zählt (1885) 
75511 E. Die widtigften Orte find Könnern und Wettin; 
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der Siß des Landratsamt ift jeit 1866 die nicht zum Kreiſe 
gehörige Stadt Halle an der Saale. i 

Saane (franz. la Sarine, jpr. Sſarihn), 126 km langer, 
linker Nebenffuß der Yar, entfpringt am Sanetſch im Schwei- 
zerfanton Bern, durchfließt die drei Alpenthäler dad Saa— 
nenland, das Pays d’en Haut und das Greyerzer Land und 
die Felsſchlucht Bas de la Tine, den Kanton Freiburg, tritt 
bei Bulle in die Ebene und mündet unweit Aarberg. Ihr be= 
deutendfter Nebenjluß ift die Senfe. 

Snanen (franz. Gessenay, ſpr. Scheßneh), Marktflecken 
und Hauptort des Bezirks ©., welches das Gfteig, Turbach— 
und Lauenenthal umfaßt, amı rechten Ufer der Saane (f. d.) 
im Schweizerfanton Bern, zählt (1880) als Gemeinde 3786 E. 
— Der Bezirk umfaßt 240 qkm und zählt (1880) 5122 €. 

Saar (franz. Sarre), größter Nebenfluß der Mofel, ent: 
fpringt als Note und Weiße Saar, die fich bei Herme— 
Lingen vereinigen; diefe fommt vom weftlichen Abhang des 
Donon und jene dom öftlichen, durchſtrömt dann Deutich- 
Lothringen, einen Teil des Unterelfaß, tritt bei Saargemünd 
in die Rheinprovinz über, bewäfjert das zum Teil an herr— 
lichen Nebgeländen reiche Saarthal und mündet nad) einem 
246 km langen Laufe unterhalb Konz. Bon Saargemünd 
bis zur Mündung ift die ©. ſchiffbar und fteht durch den 64 
km langen Saartanal mit den Rhein: Marnelanal in Ver: 
bindung. Ihre Zuflüffe von rechts find die Eichel, Vlies, der 
Sulzbach, Fiſchbach und die Prims; links die Albe, Biſte, 
Nied u.a. — Die Banıgeginben liefern die den Mofelweinen 
fehr nahe fonımenden Saarweine, von denen der Scharz: 
hof3berger einer der beften ift. Von ungleich größerer Bedeu— 
tung als der Weinbau ift jedoch der Kohlenbergbau im Saar- 
thal, beforders in der Gegend von Saarbrüden(].d.); nach diefer 
Stadt hat daher auch die ganze stohlen führende Berglandfchaft 
de3 Saargebiet3 den Namen des Saarbrüder Kohlen- 
gebirges. Br 

Saar (tſchech. Zdär), Stadt in der mähriſchen Bezirts- 
hauptmannſchaft Neuftadtl, an der Sazawa, ift Sitz eines 
Bezirksgerichts, Hat eine altertümfiche Kirche und zählt (1880) 
2670 €. In der Nähe iſt das Schloß Saar. 

Saar (Ferdinand von), Dichter, geb. 20. September 1833 
zu Wien, lebt al3 öfterreichifcher Offizier a. D. zu Blansko in 
Mähren. Er fchrieb mehrere Dramen, wie die Trauerfpiele 


Novellen, Gedichte, das Lebensbild, Innocens“ (3.Aufl.1874). 

Snaralben, Stadt im reife Forbach des elfaß-lothringi- 
fchen Bezirks Lothringen, an der Mündung der Albe in die 
Saar und an den Bahnlinien Saarburg-Saargemündund ©.- 
Chambrey, ift Siß eines Amtsgerichts, hat ein Solbad, die 
drei Salinen Salzbronn, Saaralben und Garas und 
(1885) 3298 meift fatholifche E., die fich mit Seidenfärberei, 
Strohhutmiaderei u. f. w. befchäftigen. 

Saarbrücken, Kreiöftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Trier (Rheinpropinz), an der fanalifierten Saar und an den 
Bahnlinien S.-Konz, S.-Saargemünd, ©.-Malftadt, S.⸗ 
Rheidt und S.-Neunkirchen, ilt Sig eines Landgerichts, 
Hauptfteueramt3, einer Handelskammer, der Direktion der 
figfalifchen Steinfohlenbergwerfe des Saargebiet3, hat zwei 
evangelifche und eine fatholifche Kirche, einen Kudententpel, 
ein Gymnaſium, Gewerbeſchule, ein Rathaus mit Epifoden- 
gemälden aus dem deutich-franzöfifchen Krieg auß S. und Um— 
gegend von Anton von Werner, zahlreiche Fabriken, Stein- 
tohlengruben, Eijenhütten 2c. und zählt (1885) 10453 meift 
evangelifhe E. Mit dem auf dem rechten Saarufer liegenden 
St. Fohann (f. d.) ift ©. durch eine Brüde verbunden. Die 
Stadt war Hauptitadt der ehemaligen Grafihaft©., feit 
1381 der nafjjauifchen Linie Naffau=©. gehörig, fam 1801 
an Frankreich und 1815 an Preußen. Mit dem Gefecht bei 
©., 2. Auguſt 1870, und der Beſchießung der Stadt durch die 
Sranzofen wurde der Deutſch-franzöſiſche Krieg 1870/71 eine 

eleitet. Vgl. Kölner, „Beihichte der Städte S. und St.Xo- 
6 (2 Bde., Saarbrücken 1865). — Der Kreis ©. zählt 
auf 386 qkm (1885) 124244 E. 

Saarburg, Name zweier deutſcher Städte. — Saarburg, 
Kreisstadt im preußifhen Regierungsbezirk Trier (Rheinpro- 
binz), am Einfluß der Zeufin die Saar und an der Bahnlinie 
Saarbrücken-Konz, ift Sig eines Arnt3gerichtg, hat eine ſchöne, 


in gotifhem Stil 1856 erbaute fatholifche Kirche, ein Lehrer— 
feminar, Uderbaufchule und zählt (1885) 1996 meiſt fatho= 
liſche E. die vorzüglich Weinbau und Schiffahrt treiben. Inder 

| Nähe find unfangreide Ruinen eines furtrierfhen Nefidenzs 
ſchloſſes. Der Kreis ©. umfaßt 454 qkm und zählt (1885) 
30962 E. — Saarburg, Kreisjtadt im elfaß » lothringis 
chen Bezirk Lothringen, an der Saar und an den Bahnlinien 
S.:Saargemünd und Straßburg-Deutſch-Avricourt, ijt Sitz 
eines Amtögericht3 und einer Oberfürfterei, hat eine evange— 
liche undeinekatholifche Kirche, einen Kudentenipel, ein Gym⸗ 
naſium, Hauptzollamt und zählt (1885) 3869 geiverbfleißige 
E. — Der Kreis ©. zählt auf 1008 qkm ca. 61000 €. 

Saardam, niederländifche Stadt, |. Zaandam. 

Saargemünd (franz. Sarreguemines, fpr. Sarrgemihn), 
Kreisftadt im elſaß-lothringiſchen Bezirk Lothringen, am 

jlinten Ufer der Saar, gegenüber der Bliegmündung und 

‚an den Bahnlinien S.- Saarburg, S.-Saarbrüden und 

| Hagenau=Beningen, ift Giß eines Lundgerichts, Hauptfteuter= 

amis, hat eine evangelifche und eitte fatholifche Kirche, ein 

Gymnaſium, Bezirfirrenanftalt, gahlreiche Zabriten und 
zählt (1885) 10719 meift katholiſche E. — Der Kreis ©. 
umfaßt 795 qkm mit ca. 64500 €. }: 

Saarlouis, Kreisftadt und Feftähg zweiten Nanges im 
preußifchen Regierungsbezirk Trier YMheinprovinz), an der 
Saar und an der Bahnlinie Saarbrütfen-Trier, ift Sit eines 
Amtsgericht, hat eine evangelifheundeinetaiholifche Kirche, 
einen Sudentempel, Brogymnafium und zählt (1885) 6788 

‚ meift katholiſche E. ErgiebigeSteintohlengruben und Fabri— 
fen in der Nähe befhäftigen viele Betwohner. ©. wurde 1681 
unter Ludwig XIV. angelegt und fam im Pariſer Vertrage 
(20.Rovember 1815) an Preußen. Hier wurde der Marſchall 
Ney geboren. — Der Kreis ©. ift 444 qkm groß und zählt 
(1885) 68126 €. 

Saarn, Dorf in preußiſchen Regierungsbezirk Düffeldorf 
(Nheinprovinz), an der Ruhr und an der Bahnlinie Kettiwig- 
Mülheim an dev Ruhr, hat große Gerbereien, Eijengieherei 
und (1885) 3582 €. 

Saarunion, Stadt im Kreife Zabern des reichsländi— 
ſchen Bezirks Unterelſaß, an der Saar und an der Bahnlinie 
Saarburg-Saargemünd, iſt Sitz eines Amtsgerichts und einer 
Oberförſterei, hat eine evangeliſche undeine fatholifche Kirche, 
einen Indentempel und zählt (1885) 3195 (F. Die Stadt ift 
1793 au3 der Vereinigung des oberen Neufaarwerden und 
Bodenheim erwachſen. 

Saasthal, Thal in der Schweiz, |. unter Visp. 

Saat (Säen), das Ausftreuen des Samens oder Auslegen 
anderer Pflanzenteile nach der Bearbeitung und Düngung 
des Bodens. Die Auswahl des Samens erfolgt mit Be— 
zug auf Größe und ſpezifiſche Schwere, Reinheit ſoiwie Keim- 
fähigkeit. Die Saatzeit richtet ſich nach den klimatiſchen 
und Bodenverhältniſſen ſowie nach dem Wärme- und Feuch— 
tigkeitsbedürfnis der Pflanzenart; daher werden Winterraps 
im Auguſt, Winterrübſen Ende Auguſt bis Mitte September, 
Wintergetreide im September bis Dritte Dftober, Sommers 

etreide, Hülfenfrüchte, Frühlartoffeln Mitte März bis Mitte 

pril, Gerfte, Rübe, Kartoffel, Möhre, Mohn, Lein, Kohl: 
rübe im April, Hanf, Mais, Hirfe, Bohne, Tabat, Buchwei⸗ 
zen im Mai und jpäter gefät. Als Saatmethoden fom- 
men die breitwürfige, die Neihen=, die Dibbel- und die Ge— 
mengjaat in Betracht, welche mit der Hand oder durch Säe= 
maschinen (f. unter Landwirtfchaftlide Geräte und 
Maſchinen) ausgeführt werden. DieSaatmenge hängt 
vom Naume ab, den die Pflanzenart zur vollen end 
braudt; fie ift um fo höher zu bemeffen, je geringer um 
älter das Saatgut ift, je fpäter die ©. nad) der ortSüblichen 
erfolgt, je trodener und kälter das Klima und je geringer die 
Fruchtbarkeit des Bodens ift. Die Handjaat erfordert mehr 
Samen al3 die Mafchinenbreitfaat. Die Unterbringung der 
feinen Sämereien (rag, Klee, Mohn) geihieht durch Anz 
drüden derjelben an den Boden oder durch flache Bedeckung; 
die legtere erfolgt in einer Tiefe bis zu 5 cm beim Getreide, 
bis 8 cm bei Hülfenfrüdyten, bis 10 und 16cm bei Kartoffeln; 
bei trodener Witterung und Sandboden ijt eine größere Saat- 
tiefe angezeigt, als bei naffer Witterung und ſchwerem Boden. 
— Saatfamp, ein gewöhnlich eingefriedigter Platz zur Er- 
ziehung von Waldbäumen. — Saatfrähe, ſ. unter Krähe. 
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— Saatpflug, mehrſchariger Pflug von 
gang, welcher zum Stoppelftürzen, Rajenfchälen ı. j. w. ver= 
wendet wird. — Saatichule, dient zur Erziehung von 
Pflanzen, welde in Abftänden verjegt werden. — Saat- 
zucht, fünftliche Auswahl von Kulturpflanzen zur Erhöhung 
ihrer nüßlichen und erblichen Eigenfchaften. 

Snateule (Agrotis segetum Schiff.), zur Familie der 
Eulen (Noctuinae) gehörender Großſchmetierling Europas, 
Aſiens, Afrifas und Nordamerikas, defien Raupe an Gras— 
wurzeln, befonder an denen de3 Getreides Tebt und dadurch 
nicht unerheblich fchadet. z 

Saatgans (Anser segetum Bechst.), |. unter Gans. 

Saati, ein weſtlich von Majjaua in Nordojtafrifa gelegener 
Höhenzug mit ſchluchtenreichen Abhängen, wo die Ftaliener 
einige —— angelegt haben. 

Saatſchnellkäfer (Agriotes lineatus Z.), zur Familie der 
Schnellkäfer (Elateridae) gehörender8— 10 mm großer Käfer 
mit grauen Längslinien auf den braunen Flügeldecken. Die 
Larve (Drahtwurm, ſ. d.) wird dadurch ſchädlich, daß fie die 
Wurzeln des Getreides benagt. 

Saatzig, Kreis im preußiſchen Regierungsbezirk Stettin 
(Pommern), mit der Hauptftadt Stargard (ſ. d.); er zählt auf 
1219 qkm (1885) 66681 €. 

Saavedra, ſpaniſcher Dichter, . Cervantes (Miguel de 
Saavedra). 

Saavedra (Angelo Perez de S., Herzogvon Riva), fpani- 
{her Dichter und Staaismann, geb. 1. März 1791 zu Cordova, 
erjt Cherft, 1820 Mitglied der Corte, lebte jeit 1823 außer 
Landes, unterhielt feit 1830 in Orldang eine Zeichenſchule, 
lebte dann in Tours, feit 1834 wieder inSpanien, wo er Titel 
und Güter der Herzoge von Rivas erbte und zum Granden 
des Reichs erhoben ward und 1836 vorübergehend Minifter 
de3 Innern war, lebte dann bis 1844 wieder im Exil, war 
ſeitdem bis 1848 Gefandter in Neapel, nach 1854 in Paris, 
feit 1860 in Slorenz, tvar 1864 Präſident des Staatsrais und 
itarb 1865 in Madrid. Er fchrieb eine „Historia de la 
sublevacion de Näpoles“ (2Bde., neue Aufl., Madrid 1881), 
die&pen „Florinda“ (1823) und „El moro exposito' (2Bde., 
Paris 1834), ferner „Ensayos poeticos“ (2 Bde., 2. Aufl., 
Madrid 1820— 21), mehrere Tragdien, wie „Lanuza‘, „Don 
Alvaro‘ (neue Aufl., ebd.1879) 2c. Durch feinen „Moro ex- 
posito“ und feine epifhen Romanzen ward er der Wieder: 
berfteller einer volfStümlichen Poeſie in feinem Vaterlande. 

Sanvedrn y Fajardo (Diego de), berühmter fpanifcher 
Staatsmann und Schriftfteller, geb.6. Mai 1584 zu Algezarez 
(Provinz Murcia), diente jeinem Baterlande 40 Jahre lang in 
verschiedenen diplomatischen Stellungen und ftarb 24. Auguft 
1648 als Mitglied des Hohen Rats von Indien in Madrid. 
Bon S.3 Schriften ift die bedeutendfte fein in klaſſiſchem Stil 
geichriebener „Fürftenfpiegel in Bildern“ („Empresas poli- 
ticas, ideade un principechristiano“, Münfter 1640; dann 
in alle europäifchen Sprachen überfegt). Eine Gefamtausgabe 
ver Werke S.3 erichien in Antwerpen 1688. Über ihn ſchrieb 
. be Rodey(Madrid 1884). 

Saaz (tiched. Zatec), jehr alte Stadt in Nordbühmen, 
am rechten Ufer der Eger und an den Bahnlinien Prag-Ko— 
motau⸗Eger und Pilſen-Prieſen, ift Sig einer Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, eines Bezirksgerichts und einer Finanzdirektion, 
hat fieben Kirchen (darunter die Dechanteiliche aus dem 
13. Jahrhundert), ein Obergymnafium, Theater, einaltes Rat- 
haus 2c. und zählt (1880) 10425 namentlich Hopfenbau und 
Hopfenhandel treibende E. deutfcher Zunge. 

Sab., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Sir Edward Sabine (f.d.). 

Saba (jerbifcher Heiliger) und Sabaorden, |. Sava. 

Saba (Scheba) oder Sabäa, eine Landſchaft im nörd— 
lichen Zeile von emen (Südarabien); die Hauptjtadt Märib 
(beiStraboMarjaba)ivar im Altertum berühmt, und heute 
noch bezeugen zahlreihe Ruinen mit Himjariihen Inſchriften 
die einftige Herrlichkeit und den alten Reichtum diefer durch 
UÜberſchwemmung vernichteten Stadt wie der ganzen Land⸗ 
ſchaft. Den Namen Maͤrib führt ein hier gelegenes Dorf 
noch heute. 

Saba, niederländiſche felſige Inſel in Weſtindien, zu den 
Kleinen Antillen gehörig, erzeugt Baumwolle, umfaßt 12,,, 
qkm und zählt ca. 2200 €. 
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Sabän, arabifche Landſchaft, f. Saba. 

Sababai, Bucht im Roten Meere, f. Aſſabbai. 

Sabadell, Fabritftadt im Bezirt Tarrafa der fpanifchen 
Provinz Barcelona, an der Bahnlinie Barcelona-Saragoffa, 
bat bedeutende Woll- und Baummollfpinnereien 2c. und zählt 
(1878) 18121 €. 

Sabadilla Brandt, Bilanzengattung, |. Schoenocaulon 
A. Gray. 

Snbäer, die Bewohner von Saba (f. d.) in Arabien. Da 
diefelben dem Geftirnfultus ergeben waren, wird ©. auch all⸗ 
gemein für Sternanbeter gebraudt. Sabäismus nennt 
mandemnad allgemein den Seftirnfultus, dem im alten orien= 
talifhen Heidentum nicht bloß die ©., fondern auch andere 
Völker, in beſonders hohem Grade die Aſſyrer und Babylonier 
ergeben waren. 

Sobaikal, ruffiihes Gebiet, j. Transbaifalien. — 
Sabaikalkoſaken, foviel wie Baikalkoſaken, ſ. unter 
Baitalfee. 

Sabal Adans., Balmengattung mit wertvollen Arten. So 
giB1S, 2 danson! Guernsent. ein eßbares Dlart, S. Palmetto 

odd. ein jehr dauerhaftes Schiffbauholz und Blätter zu 
Hüten (Sombreros). Diefelbe Bedeutung hat auch S. mexi- 
cana Mart., deren Blätter die Hüte der Nexikaner liefern. 

Snbanilla (ſpr. Sabanillja), Hafenort im Departement 
Bolivar des amerifanischen Freiftaates Kolumbien, weftlich 
von der Mündungdes Magdalenenftromes, mit Barranquilla 
durch eine Eijenbahn verbunden, hat ein schönes Zollhaus und 
ca.500 €. Die Ausfuhr beftehtin Tabak, Baumwolle, Kaffee ꝛc. 

Sabars (Billa Real do), Stadtund Diſtriktshauptort in 
der brafiliihen Provinz Minas Geraes, am Rio dag Velhas, 
hat Bergbau auf Gold und zählt ca. 6000 E. 

Sabaria, römiſche Pflanzftadt in Bannonien, |. Stein= 
amanger. 

Sabatati, religiöfe Genoſſenſchaft, ſ.Waldenſer. 

Sabatier (fpr. Sabatjeh, Louis Augufte), franzöſiſcher 
evangelifcher Theolog, geb. 22. Oktober 1839 zu Vallon im 
Departement Ardeche, ward 1868 Profeffor der franzöfiichen 
Litteratur am Gymnaſium undan der Normalſchule in Straß- 
burg und iſt ſeit 1873 Profeſſor an der neuerrichteten proteſtan⸗ 
tiſchen theologiſchen Fakultät in Paris. Unter feinen zahl: 
reichen Schriften find Hervorzuheben „Jesus de Nazareth“ 
(1867), „L’apötre Paul“ (1870), „Les origines litteraires 
et la compositionde l’ApocalypsedeSt.Jean“(1888)u.a. 

Sabajies, phrygiſcher Bott, Sohn der Kybele; jpäter Bei— 
name de3 Dionyfos. 

Sabbat (hebr., d. h. Ruhe), der jüdische Feiertag vom Son⸗ 
nenuntergang de3 Freitags bi zu dem ded Sonnabend3, an 
welchem alle Arbeit ruhen mußte, auch weitere Wege über 
2000 Ellen von der Stadtmauer ab (Sabbatermeg) ver- 
boten waren. Vgl. 2. Moſ. 20. 23.31; 4.Mof. 15; 6. Moſ 5. 

Sabbaterfchnur heißt diejenige Schnur, welche am Sabbat 
um die jüdifchen Quartiere mancher Städte gezogen wurde, 
um diefelben als eine Einheit erſcheinen zu laſſen, innerhalb 
deren man Laſten tragen durfte, was ſonſt nad Jerem. 17,21 ff. 
verboten war. 

Sabbaterweg, |. unter Sabbat. 

Sabbatianer oder Sabbatarier, ein Zweig der Sekte der 
Baptiften (f.d.), der, von Franz Bampfield geftiftet, neben dem 
Sonntag auch den jüdischen Sabbat feiert. — ©. heißen aud) 
die Anhänger der Johanna Southeote aus der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Devonfhire, welche ſich feit 1801 für die Braut des Lam— 
mes ausgab und zugleich Beobachtung der jüdiſchen Geſetze 
und des Sabbats forderte (daher auch der Name Neuisraeliten). 

Sabbioneta, Marktflecken im Diſtrikt Viadana der italieni— 
ſchen Provinz Mantua, hat eine Citadelle, ein Schloß, ein von 
Scamozzi 1588 erbautes Theater und zählt (1885) in der Ge⸗ 
meinde 7036 E. — ©. war ehemals Hauptort einesbefonderen 
gleichnamigen Fürftentums, deffen Befiger au dem Haufe 
Gonzaga 1869 außftarben, und wurde dann nach wechfelvollem 
Befig im Frieden von Billafranca 1859 von Ofterreid) an 
Sardinien abgetreten und zuerft der Provinz Cremona, bei 
Neubildung des Königreichs der Provinz Mantua zugeteilt. 

Sübel, die vorzugsweiſe von der Kavallerie geführte, mehr 
oder weniger getrümmte Hiebtvaffe, deren Klinge nur etwa 
im legten Viertel bis zur Spitze zweifchneidig ift; die Spitze 
beißt dann Scilfipite. Die ftärkfte Krümmung zeigen die 
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orientalifchen S. Unfere ©. jind nur wenig gekrümmt, um 
auch zum Stiche tauglich zur fein; die Scheide, früher auch bon 
Leder, ijt jet durchweg von Eifen oder Stahl. Der frühere 
Snfanteriefäbel mit lederner Scheide ift durch jtete Verkürzung 
jeßt meijt zu einem kurzen geraden oder leicht gefrümmten 
Seitengewehr geworden, das zugleich als Bajonett dient. — 
Süäbelbajonett oder Bajonettjäbel, f. unter Bajo— 
nett. — Säbeltoppel, der Gürtel von Xeder, welcher um 
den Leib gejhnallt wird und an dem bei berittenen Truppen 
mittel3 ziveier Riemen, dem Trageriemen und dem etwas 
längeren Schweberiemen, der ©. befeftigtift. Das Seiten- 
gewehr der Fußtruppen ift nur mit einem Riemen (Laſche), 
an dem Gürtel befeitigt; da Säbelkoppel der Fußtruppen 
heißt deshalb auch Keibgürtel. Ruſſiſche und orientalifche 
Truppen zu Fuß und zu Pferde tragen den ©. aud) am Ban- 
delier (ſ. d.). Bandelierartige Säbelfoppel beftanden bei den 
Fußtruppen der europäifchen Heere bis in die 40er Jahre. — 
Süäbeltafche, eine Taſche von Leder mit verziertem Dedel, 
bei den Hufaren am Säbelfoppel mittel® mehrerer Schwebe— 
riemen befeitigt, zur Aufnahme von Briefen, Depefchen 2c. 
dienend. — Säübeltroddel, f. unter Bortepee. 

Sübelantilope (Oryxleucoryx Pal.),zuden Wiederfäuern 
(Ruminantia) gehörende Spießformantilope von beinahe2m 
Zänge und 1m Höhe, in Nordoftafrifa, Arabien und Berfien 
heimisch. Sie wird gern zu Pferde gejagt und findet ſich ge- 
legentlid) in unferen zoologifchen Gärten. 

Sübelbeine, verihmälerte und nad) vorn verbogene Unter- 
fchentel, häufig al® Folge engliicher Krankheit. 

Snbeller (Sabelli), altitalifches Volt, die zu den Sabi— 
nern (f.d.) gehörenden Urbemohner von Samnium, Picenum 
und Qufanien. 

Sabellianismus, eine im 3. Jahrhundert entftandene und 
nach einem römiſchen Presbyter mit Namen Sabelliuß ge- 
nannte chrijtliche Lehre, welche in ber Dreieinigfeit nicht drei 
Perſonen, jondern drei verfchiedene Erfcheinungsformen des 
einen Gottes erblidt. 

Sabellicus (Marcus Antonius Coccius), italienifcher 
Schriftſteller in lateiniſcher Sprache, geb. 1436 zu Vicovaro, 
gift. 18. April 1506 als Profeſſor der Litteraturgefchichte und 

eamter der Martusbibliothet zu Venedig, gehörte zu den 
Wiederherftellern dertlaffifchen Studien in Iratien. Er ſchrieb 
eliie „Tistoria Veueta“ (Vencdig 1487; neue Aufl. 1718) 
u.a.m. Seine „Opera omnia“ erſchienen zuletzt in 4 Bdn. 
(Bafel 1560). Vgl. Moller, „DissertatiodeM.A.Sabellico“ 
(Altdorf 1698). 

Säbelfchnäbler (Recurvirostra L.) oder Säbler, Gat— 
tung der Erd» und Sumpfläufer (Cursores) mit fäbelförmi- 
BEN EIDAES TEN Bun nem Schnabel. Die einzige 

tt (Recurvirostra Avocetta Z.) bewohnt die Meeresfüften 
Afiens und Europas. ; 

Sabefa, Nebenfluß des Sambefi (ſ. d.). 

Sabier, Sette, |. Mandäer. 

Sabina, Wacholderart, f. Sadebaum. 

Sabine (jpr. Sfäbbin), 800 km langer Fluß in Nordame: 
tifa, entipringt im amerifanifhen Unionsſtaate Texas und 
mündet in den mit dem Golfe von Mexiko in Verbindung 
ſtehenden Sabinejee. 

Sabine (ipr. Säbbin, Sir Edward), englifcher Phyſiker 
und Mathematifer, geb. 14.Oftober 1788 in Dublin, General 
der Artillerie und 186171 Präfident der Royal Society), 

eft. 26. Juni 1883 in Richmond, befonders verdient um die 
tforfchung des Erdmagnetismus. Er ſchrieb „On the cos- 
mical features of terrestrial magnetism‘ (Xondon 1862) ıc. 

Sabiner (Sabini), ein Bergvolt in Mittelitalien, Stamm 
volk der fabelliihen Volksſtämme, wohnhaft nördlich des 
Fluſſes Anio(Teverone) und weiter nördlich zwiſchen den Ge— 
bieten der Umbrer und Picener. Nach der römiſchen Künigs- 
fage gerieten die Römer unter Romufus jchon bald nad} der 
Gründung der Stadt infolge des befannten Raubes der Sabi- 
nerinnen mit ihnen in Krieg. Jedoch die fabinifchen Städte 
Cänina, Antemna und Eruftumerium wurden befiegt und ihre 
Einwohner nad) Rom verpflanzt; die übrigen ©. aber ver- 
einigten fid} mitden Römern durd) einen Vertrag, nad) welchem 
ihr König Titus Tatius der Mitregent des Romulus wurde. 
Sehr gefährlich wurden die S. den Römern in gefchichtlicher 
Zeit durd) die Sabinerfriege, weldje505 v.Chr. begannen und 





mit Unterbredjungen bis 449 v. Chr. dauerten, in welch letz⸗ 
terem Jahre ſie von L. Valerius und M. Horatius geſchlagen 
wurden. Später ergriffen 290 v. Chr. die ©. nochmals die 
Waffen, wurden aber von Manius Curius Dentatus befiegt 
und endgültig untertvorfen. Das Gemeindeland der S. wurde 
nad) diejem Siege unter da8 römische Volk verteilt. — Nach 
den S.nnenntmanSabinergebirge, eine Barallelfette des 
mittleren Apenning, die jich weftlic von Turano in faft nord» 
jüdliher Richtung zwiſchen den Tiberzuflüffen Nera und 
Teverone hinzieht und die Campagna di Roma nad) Often zu 
umgürtet. Südlich reicht e8 über den Teverone hinaus big in 
da3 Duellgebiet des Barigliano, fo daß es aud) nad) Norden 
und Südoſten hin zum Grenzmwall für die Campagna wird. 
Sein Beftein ift Half. Die höchſten Gipfel find der Monte 
Gennaro (1269 m) und der Soracte (gegen 700 m). 

Sabintaner ift der Name einer römiſchen Suriftenfchule 
(secta, schola), deren Gegenjaß in mehrfachen Sinne bie 
Schule der Profulejaner bildete. Die erfteren leiten ihre 
Bezeihnung her von Maſſurius Sabinus (ſ. d.), einem Schü: 
ler des Atejus Capito, die lebteren bon Licinius Proculus, 
einem zweitfolgenden Schüler de3 Antiſtius Labeo. Won ſpä— 
teren Häuptern ihrer Setten, welche bis in die Zeit Hadrians 
fortbeitanden, hießen die Sabinianer auch Caffianer und 
die Profulejaner Begafianer. 

Sabinianus, Bapit, geb. in Toscana, folgte Gregor dem 
Großen 13. September 604 und ftarb 22. Februar 606 in Nom. 
Wegen feines Geizes hatte er fid) beim Volfe tief verhaßt ge= 
macht. Ihm wird die Einführung des gottesdienftlichen Ge— 
brauches der Glocken zugeichrieben. 

Babinum, waldreiches Landgut des Dichters Horaz im füd- 
lichſten Teile de Sabinerlandes, im Thale der Digentia 
(Licenza), eines Nebenflüßcheng des Anio (Teverone), etiva 
15 km von Tibur (Tivoli). 

Sabinus (Aulus), römiſcher Dichter, Zeitgenofje und 
Nachahmer Ovids. Die ihm früher zugefchriebenen drei metri= 
fchen Briefe (kritifch bearbeitet von Lörs in feiner Ausgabe der 
„Heroiden“ Ovids, Köln 1829—30) rühren von dem Staliener 
Angelus Duirinus ©. her, der im 15. Sahrhundert lebte. 

Sabinus (Flavius), älterer Bruder des Kaiſers Veipafian, 
war unter Nero, Otho und Vitellius Präfelt der Stadt Nom, 
als welcher er bei der Erhebung Veſpaſians 19. Dezember 69 
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Sabinus (Georg), eigentlich Schuler, Gelehrter und 
Dichter, geb. 23. April 1508 zu Brandenburg, 1544—55 
erfter Rektor der Königsberger Univerfität, ging 1560 im Auf⸗ 
trag de3 Rurfürften Joachim II. von Brandenburg nad) Sta= 
lien und ftarb auf der Heimreife 2. Dezember 1560 zu Frank⸗ 
furt a.O. Seine im Beifte Ovids verfaßten Elegien exſchienen 
unterm Titel „Sabini carmina“ (Leipzig 1563). liber ihn 
ſchrieben Töppen (Königsberg 1844), Hefiter (Leipzig 1844) 
und Fürſtenhaupt (Berlin 1849). 

Sabinus (Maſſurius), römischer Nechtögelehrter aus 
Verona, unter Tiberiug, verfaßte das Werk „De jure civili“, 
erteilte die erjten jchrijtlichen Nefponfa und ftiftete mit feinem 
Lehrer M. Atejus Eapito die Rechtsfchule derSabinianer, die 
als Gegner der Profulejaner fich aufs genauefte an die Ent— 
ſcheidungen der älteren Juriſten hielten. 

Sable, Stadtim Arrondiffement La Flechedes franzöfiichen 
Departements Sarthe, an der Bahnlinie Le Mans-Angers 
und anderen, hat ein College, ein Schloß, Brüche ſchwarzen 
Marmors, Kohlengruben und zählt (1886) 5357 €. 

Sabioneta, italienifher Marttfleden, f. Sabbioneta. 

Sabismus, die Lehre Der Sabäer oder Mandäer (f. d.). 

Sables V’Olonne (Te, ſpr. Läh Sſabl dolonn), Arron— 
diffementshauptftadt im franzöſiſchen Departement Vendfe, 
unweit des Atlantifchen Meeres, an der Bahnlinie Tours-S., 
hat einen befeftigten Hafen, ein College, eine hydrographiſche 
Schule und zählt (1886) 9775 Handel, Schiffahrt und Fiſch— 
fang treibende €. 

Sabon (ſpr. Sjabohng), große Drudichriftzu Titeln und An⸗ 
ſchlägen, angeblich zuerjt von Zatob Sabon in Frankfurt a. M. 
um 1590 angewandt. 

Saburralzufand (statusgastrico-saburralis), folifartige 
Leibſchmerzen infolge von Kotanhäufung. 

Sac, Öetreidemak im Kanton Walliß zu 100 Emines, 
— 1351. 
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Sacatepequez (ſpr. Sakatepekes), Departement im mittel: 
amerifaniichen Sreiftante Guatemala, zählt (1885) 37 731 €. 
Hauptftadt ift Guatemalala Antigua. 

Saccade, ein ftarker Ruck mit dem Zügel beim Reiten. 

Saccharate (lat.), Bezeichnung für hemifche Verbindungen 
von Auder (Sacharofe) mit Bajen, z. B. Kalt (Zuderlalt), 
Baryt (Zuderbaryt) u. ſ. w. i 

Sachjarifikation (lat.), die Umwandlung von Stärke und 
Dertrin in Zuder, wie fie bei der Branntweinbrennerei und 
Bierbrauerei ftattfindet. 

Saccharimetrie (griedh.), die quantitative Beftimmung de3 
Zuckergehalts verjchiedener Stoffe und Flüffigkeiten ; bielefbe 
geſchieht teil auf chemiſchem, teil auf aräometriſchem und 
optiſchem Wege durch das Saccharimeter. Geradlinig 
polariſiertes Licht hat nämlich die Eigenſchaft, bei dem Durch— 
gange durch Löſungen von Rohrzucker ſeine Polariſationsebene 
nach rechts zu drehen. Die Größe der Drehung iſt der Dicke 
der Schicht und dem Gehalt an Rohrzucker proportional, ſo 
daß, wenn erſtere konſtant bleibt (20 cm), man den letzieren 
bei verfchiedenen Löſungen beftimnten fann. 

Saccharin (Orthojulfaminbenzoefäureanhydrid, 
Benzoefäurefulfinid), ein 1885 von Fahlberg entdedtes 
chemiſches Präparat; es wird aus Produkten des Steintohlen- 
teers gewonnen, ift der ſüßeſte aller befannten Körper (circa 
300mal füßer al3 der Rohrzuder), wird jegt fabrikmäßig er- 
zeugt und als Verfüßungsmittel in den Handel gebradjt. 

Saccharomyces (lat.), Hefepilze, f. unter Hefe. 

Saccharoſe, wiffenfhaftlicder Name für den aus Zuder: 
rohr, Rüben, Ahorn- und Palmenfaft dargeftellten Zuder, 
welche Sorten, wenn vollftändig gereinigt, Hemifch nicht mehr 
verſchieden find. 

Saccharum Z., Pilanzengattung, f. Zuderropr. 

Sarıhini (jpr. Sakfini, Antonio Maria Gafparo), Opern= 
fomponift der neapolitanifchen Schule, geb. 23. Zuli 1734 zu 
Pozzuoli bei Neapel, fchrieb nach mehreren Kleinen Opern in 
Rom und Benedigzahfreiche größere und ging 1772 nad) Xon= 
don, wo er glänzenden Erfolg hatte, aber fo in Schulden ge= 
riet, daß er 1782 nad) Paris entwich. Hier brachte er ältere 
italienische Opern in franzöfifcher Überfegung zur Aufführung, 
fchrieb einige neue undftarb 8. Oktober 1786. Er fomponierte 
auch firchliche Sachen und Kammermufit. 

Sacco, 75 km langer Fluß, entipringt im Gebirge von 
Paleſtrina in Mittelitalien, fließt jüdöjtlich und mündet in den 
Garigliano. 

Sacedon, Bezirkshauptſtadt in der ſpaniſchen Provinz 
Guagdalajara, unweit vom Tajo, zählt ca. 2000 E. In der 
Nähe ſind die berühmten Mineralbäder La Iſabella mit 
königlichem Schloß. 

Sacellum (lat.), bei den Römern ein kleines Heiligtum mit 
einem Altar; bei den Katholiken eine Kapelle eines Heiligen; 
Sacellarius, (päpſtlicher) Kirchenſchatzmeiſter. 

Sacer (lat.), heilig; verflucht; S.mons, Heiliger Berg nord⸗ 
weſtlich von Rom am Anio, wohin ſich 494 und 450 v. Chr. 
die römifche Pleb3 begab. — S. morbus, Heilige Krankheit, 
foviel wie Epilepfie (f.d.). — Säcerdos, Prieſter. Sacerdo- 
tfum, Priefteramt; facerdotal, prieſterlich. 

Sachalin (d. h. die ſchwarze Snfel), von den Japanern 
TaralaioderKaraftogenannt, eine63 600 qkmgroße afia= 
tiſche Inſel, von 46— 54° nördl. Br. und 141—144° öſtl. 8. 
(von Greenwich), durch die Straße La Peroufe von der japani= 
ſchen Infel Sefjo, durch ven Tatarenfund vom Feſtlande ge= 
trennt. Da leßterer fehr feicht ift, fo wird ©. auch als verftedte 
Halbinsel angefehen. Ihre Nordipige iſt das Kap Elifabeth 
(54° 24'); im Süden läuft fie in zwei Halbinfeln aus, welche 
die ungemein filchreihe Aniwabai umſchließen; das füdlichite 
Kap heißt Notor, das öftlichfte Batience. Die Bewohner, auf 
16000 geſchätzt, find ein Gemifch von mongoliſchen Siljafen 
im ®., nomadifierenden Renntier-Tungufen im N., Ainos 
im ©.; fie leben von Jagd und Fiſchfang. Sept fiedeln ſich 
auch Japaner, Aleuten u. a. an. Im Jahre 1875 traten die 
Japaner die Inſel an Rußland ab, für welches dieſelbe wegen 
ihrer Kohlenlager, des Robben- und Fiſchreichtums und wegen 
ihrer ſchützenden Lage vor den Häfen des Amurlandeg mwert- 
vol ift. Sie Militärjtationen find zugleich Straffolonien für 
politifche Verbrecher, die ruffiiche Verwaltung hat ihren Sig 
in Due und auf dem Poften Korſakow. Vergl. Boljafow, 

Ill Konv.-Lexikon. VII 


Sacatepequez 








Sachs (Hans) 466 


„Reife nach der Inſel S. 1881 -82“ (aus den Ruſſiſchen von 
Arzruni, Berlin 1884). 

Sacharijah (hebr., d. h. Jehovah gedenkt, griech Zacha⸗ 
rias), Name eines israelitiſchen Rune und eines Propheten. 
— Sacharjah, Sohn Jerobeams II., König von Israel zu 
Samaria, wurde nach feh3monatlicher Regierung um 771 
v.Chr. von Sallum ermordet (vgl. 2. Kön. 15,8 # — Sa— 
charjah, Sohn des Berechjah, der elfte unter den jogenann= 
ten Kleinen Propheten der Hebräer, der unter Darius Hyitafpis 
(feit 521) in der neuen Kolonie Serufalem weisſagte und mit 
Haggai den Wiederaufbau des Tempel3 betrieb (vgl. Esra 5, 
1 und 6, 14 ſowie Sad. 1,1. 7 und 7, 1). 

Sachau (Karl Eduard), Orientalift, geb. 10. Kuli 1845 zu 
Neumünfter in Holftein, ward 1869 Profeſſor in Wien und 
folgte 1876 einem Rufe al3 Profeffor nad) Berlin, tvo er jet 
zugleich Direktor des Seminars für orientalifhe Sprachen ift. 
Seine Hauptwerke find „Syriſch-römiſches Rechtsbuch aus 
dem 5. Jahrhundert“ (mit Bruns, Leipzig 1880), „Reife in 
Syrien und Meſopotamien“ (ebd. 1883) und die Ausgaben von 
Alberuniz „Chronologie orientalifher Völker“ (ebd. 1878) und 
„India“ (ebd. 1887). 

Sache (res), alles was den Menfchen bloß Gegenftand, 
nit Perfon ift, d. h. die gefamte lebloſe wie lebende und der 
menſchlichen Willfür unterworfene Natur, ſoweit fie unfrei 
ift. — In juriſtiſchem Sinne ift ©. ein kürzerer Ausdrud 
für Rechtsſache (f. unter Recht); ſachfällig ift, wer mit 
feiner Recht3fache unterlegen ift; f. unten Sachenrecht. — 
Sachbeſchädigung bedeutet ftrafrechtlich die vorfägliche, 
rechtswidrige Beihädigung oder Zerſtörung einer fremden 
Sade. Gie wird auf Antrag des Verletzten mit Gelditrafe 
oder Gefängnis beftraft; bei Sachbeſchädigungen, welche wider 
Gegenftände de3 öffentlichen Nutzens oder der Pietät, 3.8. 
®rab= oder öffentliche Denkmäler, verübt werden, treten nod) 
höhere Strafen ein (vgl. S303— 305 des deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buchs). Bei jeder rechts widrigen Befhädigung frem— 
den Eigentums iſt der Thäter zum Schadenerſatz ver= 
pfligtet. — Sachenrecht oder Realrecht heißt derjenige 
Teil des Zivilrecht3, welcher die Grundfäße über die Rechts— 
verhältnijfevon Sachen, d. i. die einzelnen Stücke der vernunft= 
Iofen Natur, enthält. Außer den körperlihen Sachen werden 
gejeglich auch gewiſſ e Rechte, fi Eee untörperlihe Sachen, 
in mander Hinfiht nad den Vorſchriften des Sachenrechts 
behandelt. 

Sacher Maſoch (Leopold, Ritter von), nanıhafter Roman 
friftfteller, geb. 27. Januar 1835 zu Lemberg, Tebte feit 
1881 in Leipzig, wo er 1881 — 85 die Monatsſchrift „Auf 
der Höhe” — ſiedelte dann aber nach Paris über. 
Von ſeinen ſtark pikanten Romanen ſind noch am bekannteſten 
„Das Vermächtnis Kains“ (2 Teile, Leipzig 1870— 77) und 
„Die Seelenfängerin” (2 Bde, Jena 1887). — Auch jeine 
bon ihm getrennt lebende Gattin, Aurora geborene von Rü— 
melin, geb. 14. März 1847 in Graz, ſchrieb (unter dem Namen 
Wanda von Dunajemw) mehrere Romane. 

Sachs (Hans), fruchtbarſter und namhaftefter deutjcher 
Dichter des 16. Jahrhunderts, geb. 5. November 1494 zu 
Nürnberg als Sohn eines Schneiders, beſuchte die dortige 
Rateinjchule, ward dann Schuhmacher, erlernte bei dem Xeine- 
weber Leonhard Nunnenbed die Unfangsgründe deg Meifter- 
geſangs, brachte die Jahre 1511—16 auf der Wanderſchaft 
zu, ward dann Schuhmachermeifter in Nürnberg, wo er fi) 
1519 und nad) dent Tode feiner erften Frau nochmals 1561 
verheiratete und 19. Sanuar 1576 ftarb. Seine Bedeutung 
liegt weniger in feinen 4275 Meiftergefängen, die er felber 
auch in die Ausgabe feiner Werke nicht aufnahm, als in feinen 
durch glüdliche Behandlung des Stoff8, durd) Fülle des In— 
balts und Mannigfaltigleitder Formen ausgezeichneten Lehr⸗ 
gedichten, Sprüdyen, Parabeln und Zabeln, Erzählungen, 

chwänken, Dramen und Fabeln und in feinem Eintreten als 
Dichter für Luthers Lehre. Für legtere trat er namentlid) in 
dem marligen Gedicht „Die Wittenbergiich Nachtigall, die 
man iegt höret überall“ (fpradhlic) erneuert von Karl Siegen, 
Sena 1883) und in geiftlichen Liedern ein. In feinen welt: 
lihen Dichtungen überragt er all feine Zeitgenofjen, von denen 
es aud an Belejenheit und volkstümlicher Darftellung, wie 
in ſittlichem Ernft wenige mit ihm aufnehmen konnten. Seine 
Dramen find, wie alle feiner Zeit, vorwiegend epifch, am mei— 
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iten erwähnenswert darunter feine „Faſtnachtsſpiele“ (neu 
berausgeg. von Götze, 5 Bde., Halle 1880-84). Die Zahl 
feiner Dramen allein belief fi) auf 208, die Zahl feiner Ge— 
famtdichtungen bezifferte er felber bei Beginn des Jahres 
1557 auf 6048, darunter aud) 17 Spruchbücher, ferner geift- 
liche und weltliche Geſpräche, Fabel und Schwänfe, Proſa— 
dialoge, Bfalmen, „Gaſſenhauer, Lieder vom Kriegsgeſchrei, 
auch etliche Buhllieder”. Außer den Meiftergefängen ſchied 
er aus feinen Werfen aud) die ftrophifchen Gedichte aug. Zu 
feinen Lebzeiten erichienen von ihm 792 Stüde in 3 Bdn., 


nad) feinem Tode 642 Nummern in 2 Bdn. Eine Gefamtaus: 


gabe feiner Dichtungen erſchien, zum Teil nod von ihm felbft 


veranftaltet und wiederholt aufgelegt,ind Soliobänden (Nürn= | 


berg 1558— 79; Wiederabdrud von Keller und Götze, Stutt- 


gart 1871 ff.; Auswahl von Goedeke und Tittmann, 2. Aufl. | 


von Götze, Leipzig 1883 — 85)r In Zwickau wurden 1853 
nicht weniger als 13 Bände Handfchriften aufgefunden, andere 
in Dresden, Göttingen und Wolfenbüttel. Im 17. Jahrhun— 
dert ward Hang S. mehr und mehrvergejjen undverfannt und 







Hans Sachs (geb. 5. Noveniber 1494, 
get. 19. Januar 1576). A 


Nr. 5612. 


gelangte erst 1776 durch Goethe (in Wielands „Teutſchem Mer: 
fur“) wieder zur wohlverdienten nalsbigung. Seinen drama= 
tifhen Schwant „Das heiß’ Eifen“ bearbeitete Genée für 
die neuere Bühne (Wien 1876). Eine Auswahl feiner Werfe 
mit Lebensbeſchreibung veröffentlichte Arnold (2 Bde, Stutt- 


gart 1884), feine „Sämtlichen Faſtnachtsſpiele“ Götze (Halle | 


1880 ff.), feine Sprudhgedichte (neuhochdeutih, Naumburg 
1879) Engelbredt, der 1885 aud) auf der Berliner Bibliothek 
ein Gedicht von Hans©. auf die Belagerung Nürnberg3 durch 
Albrecht Achilles von Brandenburg-Kulmbäch wieder auffand. 
Sein Leben beſchrieben Raniſch (Altenburg 1765), Hofmann 
(Nürnberg 1847), Lützelberger (ebd. 1874), Genée (Berlin 
1887), Stein (Halle 1889) und Schweißer („Un podte alle- 
mand etc.*, Nancı) 1889). 

Sachs (Julius), Pflanzenphyſiolog, geb. 2. Oktober 1832 
zu Breslau, ward 1861 Profefior an der landwirtſchaft— 
lichen Alademie zu Poppelsdorf, 1867 Univerfitätsprofeffor 
der Botanik in Freiburg und 1868 in Würzburg, wo er aud) 
Direftor des botanifhen Garten? ift. Die Ergebnifle feiner 
Forſchungen finden fid in den von ihm geleiteteten „Arbeiten 
des botanischen Inftitut3 in Würzburg” (3 Bde., 1871—88) 
fowie in den Werfen „Handbuch der Erperimentalphyfiologie 
der Pflanzen“ (Teipzig1865), „Lehrbuch der Botanik“ (4. Aufl., 
ebd. 1874) und „Borlefungen über Pflanzenphyſiologie“ 


(2. Auff., ebd. 1887). Auch fchrieb er eine „Geichichte der Bo= 
tanit” (München 1875). 

Sachſa, Stadt und. Ruftturort im Kreiſe Nordhaufen des 
preußiſchen Regierungsbezirks Erfurt, am Südharz, unweit 
der Bahnlinie Nordhaufen- Herzberg (Station Teitenborn= 
©.), zählt (1885) 1434 €. Unmeit davon liegt der vielbefuchte 
Ravensberg (Ravenslopf) mit herrlicher Ausſicht. 

Sachſe Hofmeiſter (Anna), Opernſängerin (Sopran), geb. 
28. Februar 1852 in Gumpoldskirchen bei Wien, trat 1871 
in Würzburg auf, kam 1876 an die Hofoper in Berlin, hei⸗ 
ratete dort 1878 den Tenorbuffo Sachſe, ging an die Hofbühne 
in Dresden, 1880 nad) Leipzig und 1882 al3 Primadonna 
wieder an die Hofoper in Berlin, ſchied aber 1889 tvieder aus 
diefem Verbande. 

Sacyfen(Saxönes), ein deuticher Volkſtamm, der urfprüng= 
lich nördlich von derNiederelbe, im heutigen Holftein, wohnte 
und feinen Namen nad) einer Waffe (Sahs, d. h. Meffer, 
kurzes Schwert) erhielt. Seit Ende des 3. Jahrhunderts trägt 
den Namen S. ein Völterbund, welcherdie ehemaligen Cherus— 
fer, Chauten, Marjer, Angrivarier u.a. mit umfaßte und ich 
bis an die Em3, Lippe und bis zum Harz audbreitete. ALS 
Seeräuber plündertenfiedie Küſten Gallieng und Britannieng 
und im legtgenannten Lande fegten ſich die nordalbingifchen 
©. im Bunde mit den Angeln um 450 dauernd feft (ſ. An gel— 
fachfen), während die füdlihen in Gemeinſchaft mit den 
Franken 530 da3 Königreich Thüringen eroberten und ihr Ge— 
biet bis andie untere Unftrutausdehnten. Im 8. Jahrhundert 
zerfielen die ©. in die Engern (zu beiden Seiten der Weſer), 





Wejtfalen (wejtlid der Engern), Oftfalen (öjtlid) der 
Engern) und in die Rordalbingier(nördlid) von der Eibe). 
Karl d. Br. unterwarf 772—804 die ©. der fränkischen Herr— 
{haft und dent Chriſtentume. Zum Schuße gegen die an— 
drängenden Normannen und Slawen gründete Ludwig der 
Deutiche um 850 ein fächjisches Herzogtum. Dtto der Er— 
laudyte (880— 912) bemächtigte fid) 908 der Markgrafſchaft 
| Thüringen; fein Sohn Heinrich (912—936) ward 919 zum 
deutfchen König erwählt. Das Herzogtum ©., welches Hein 
rich in feiner Hand behielt, gab defjen Sohn, Otto d. Gr., 960 


5 an Hermann Billung; nad) dem Erlöfchen des Billungjchen 


| Mannesftanmes fam e3 1106 an Lothar von Supplinburg 


3 | und 1127, nachdem diefer den Kaiſerthron beftiegen hatte, an 
Seinrich ben Siolzen von Bayern, einen Enkel des lebten 


| Billungers. Diefem nahm Kaijer Konrad III. 1136 ©. und 
gab es dem Markgrafen Albrecht dem Bären, welcher e8 aber 
ı 1142 Heinrich Sohn, Heinrid) dem Löwen, zuritdgeben 
‚ mußte. Nach dejjen Achtung 1180 ward das alte Herzogtum 
©. zerjtüdelt, die herzogliche Gewalt in Weftfalen dem Erz- 
jtift Köln übertragen und der Name des Herzogtums ©. auf 
den Heiner üftlichen Gebiet3teil an der Elbe beſchränkt. Diefen 
erhielt Albreht3 des Bären zweiter Sohn, Bernhard von 
Asfanien, welchem da3 Land um Wittenberg gehörte. Die 
Söhne Albrecht3 I., des zweiten Herzogs aus dem agfanifchen 
Geſchlechte, teilten 1260da8 Land in S.-Rauenburg (f. Zauen- 
| burg) und ©.-Wittenberg. Letzterem wurde 1356 die Kur— 
| würde zugefprochen, welche nad) dem Erlöfchen der Linie S.- 
ı Wittenberg vom Raifer 1423 mitdiefem Herzogtum dem Mark⸗ 
ı grafen Friedrich dem Streitbaren von Meißen verliehen wurde. 
eitereg |. unter Sach ſen (Königreid)), Geſchichte. 
| Sachſen (Königreich), zum Deutfchen Reid, gehöriger Bun— 
desſtaat, nad) Rang und Volkszahl der dritte, dem Flächen— 
inhalte nad} der fünfte des Reichs, erſtreckt ſich von 11°53° big 
15° 4° öftl. 2. von Greenwich und von 50° 10° bis 51° 29° 
nördl. Br. und ift begrenzt imNW., N.und NO. von Preußen 
(Provinz Sachſen und Schleſien), im ©. und SO. von Öfter- 
reich- Ungarn (Böhmen), im W. von Bayern, Neuß jüngere 
Linie, Reuß ältere Linie, Weimar und Altenburg. Exklaven 
von ©. find Ziegelheim (weſtlich von Penig) im Altenbur- 
gifhen und Liebſchwitz mit Taubenpregteln (ſüdlich von Gera), 
von reußifchem, weimarifchem und altenburgifchem Gebiete 
unıgeben. ©. dehnt fich von W. nad) ©. 210km, von N. nad) 
©. 150km aus und hateine Größe von 14992,,, qkm. Seiner 
Bodenbejhaffenheitnad) iſt S. zum größten Teile Berg- 





und Hügelland. 58,, Proz. feiner Gejamtjläche liegt höher 
al3 250m über dem leere (tovon 18,, Proz. fid} iß zu 550m 
erhebt, 9,, Broz. von 550— 700 m und nur O,, Proz. über 
700 m), 41,, Bro3. liegt tiefer al3 250m über dent Meer (wo— 
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don nur O,, Proz. tiefer als 100m). ©. beſitzt an feiner Gübd- 
grenze die höchſten Erhebungen, welche einen Teil der nürd- 
lichen Umwallung des böhmiſchen Bedens bilden. Das Haupt- 
gebirge iſt das von SW. nach NO. verlaufende Erzgebirge(f.d.). 
Im DW. legt ſich an dasſelbe das Elftergebirge (f. d.) oder 
Bogtländifche Gebirge an, das den Übergang vom Fichtel⸗ 
gebirge zum Erzgebirge bildet, im D. des Erzgebirges folgt 
jenfeit3 einer Lücke, die zu beiden Geiten der Ede ala Ci 
fandfteingebirge (f. Sächſiſche Schweiz) bezeichnet wird, 
das Laufiger Öebirge (f. unter Sudeten). Das Erz: und Lau: 
fiter Gebirge dehnen fi in ihren allmählichen Abdachungen 
weit nad) W. aus, letzteres läuft in der Lauſitzer Platte aus, 
die erzgebirgifche Vorftufe bildet das Sächſiſche Mittelgebirge. 
Beide werden durd; die Furche des Elbthales von einander 
getrennt, während das Erzgebirge vom thüringifchen Berg: 
land durch die Thüringifch-jähfiiche Bucht und das Laufiger 
Bergland von dem Sudetenzug durd; die Lauſitzer Bucht ge: 
fondert wird. Un das eigentliche Erzgebirge ſchließt ſich im 
NW. das ErzgebirgifheBedenan, eine Einſenkung von 
300 — 400 m mittlerer Erhebung. EineLinievon Werdau über 
Bividau und Lichtenftein-Gallnderg nad) Chemnib jtellt die 
anfangs öſtlich und dann nordöſtlich verlaufende Mittellinie 
de3 Erzgebirgiihen Berens dar, das im N. und ©. durch 
Höhenzüge deutlic) begrenzt ift, bei Werdau am breiteften fich 
entfaltet und nach Hainichen Hin fich verihmälert. In diefem 
Baffin find unter einer fladhwelligen Oberfläche wertvolle 
Kohlenflöze und Gefteine jüngeren Alter, als die des Erz- 
gebirges, eingebettet. Durch diejes Kohlenbeden wird vom 
Erzgebirge das Sächſiſche Mittelgebirge getrennt, da® 
fih von der Gegend zwiſchen Glauchau und Hohenftein big 
nordöftlic) von Döbeln (auf Lommaßſch zu, ohne dieſes zu er= 
reichen) ausdehnt, eine durchſchnittliche Höhe von 300 m (Rod): 
tiger Berg 350 m) befißt und zumeiſt au Granulit, im nörd⸗ 
lichen Teile aus Porphyr beiteht. Zwiſchen das Erzgebirge 
und das Raufiper Bergland iſt das Elbfandfteingebirge 
oder die Sächſiſche Schweiz (f. d.) feilfürmig eingejchaltet. 
Das Laufiter Gebirgsſyſtem gehört wie das Elbfand- 
fteingebirge mit feinen höheren Teilen Böhmen an. Wie zwi— 
{hen dem Erzgebirge und Sächſiſchen Mittelgebirge, jo lagert 
ſich aud) een den Lauſitzer Gebirge und der Lauſitzer 
Platte ein Kohlenbeden (Braunfohlen bei Zittau). Das fäd): 
ſiſche Tiefland, ein Teil der norddeutfchen Tiefebene, ftellt 
im allgemeinen einen Landſtreifen mit flacher oder fanft ges 
wölbter Oberflähe dar, die 100 —200 m über dem Meeres: 
fpiegel liegt. Der tieffte Bunft S.s (da8 Bett der Elbe unter: 
hat Strehla) liegt 87 m über dem Meere. Diefe Ebene wird 
unterbrochen durch den Kolmberg (f. d.) bei Oſchatz (314 m) 
und die Hohburger Höhen bei Wurzen (285 m). Während das 
linkselbiſche Flachland vorwiegend mit fetter Ackererde aus⸗ 
geſtattet iſt (Commatzſcher, Borna-Leipziger Pflege), hat das 
rechtselbiſche neben manchen fruchtbaren Stellen im ganzen nur 
trocknen Sandboden und infolgedeſſen magere Getreidefelder, 
weite Heiden, ausgedehnte Kiefernwälder. — Nach den Fluß: 
gebieten gehört ©. größtenteil3 dem Gebiete der Elbe an, nur 
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aufgenommen. Im öſtlichen ©. gehören zum Elhgebiet: 
die Schwarze Elſſer, welcher rechts das Kloſterwaſſer und 
Schwarzwaſſer, lints die Pulsnitz und Röder zufließen, und 
die Spree, die das Löbauer Waſſer aufnimmt. An künſtlichen 
Flußläufen beſitzt S. den fürden Bergwerksbetrieb geſchaffenen 
unterirdiſchen Rothſchönberger Stollen (f. d.), den ſchiffbaren 
——————— Grö⸗ 
Bere Teiche gibt es bei Moritzburg und bei Hubertusburg. Unter 
den Mineralquellen ſind bemerkenswert Elſter, Auguſtusbad 
bei Radeberg, Berggießhübel, Schandau, Tharandt, Hohen 
ſtein, Neuſtadt bei Stolpen, Wolkenſtein (die wärmſte Quelle 
©.3, 30°C.), Wieſenbad bei Annaberg, Hermannsbad bei 
Lauſigk und Srünthal bei Olbernhau. — Das Klima S.s 
ift im — am mildeſten in der Tiefebene und in 
mehreren geſchützten Flußthälern (die Lößnitz im Dresdner 
Thalkeſſel, da3 ſogenannte jähjische Nizza), am rauheften auf 
dem Kamm des Erzgebirge (die Gegenden von Altenberg, 
Jöhſtadt, OberwiefentHal und Johanngeorgenſtadt das ſo— 
——— ſächſiſche Sibirien). Nach den Beobachtungen (1865 
is 1884) der unter dem meteorologiſchen Inſtitut zu Chemnitz 
ſtehenden 162 Stationen beträgt die mittlere Jahrestempera— 
turin ©. 7,,,°C., die mittlere Xemperaturdes Januar — 1,,g°, 
die des Zuli 17,,,° C. Die mittlere jährliche Niederfchlag3- 
höhe beträgt in ©. 687 mm; Riefa hat die Heinfte (412 mm), 
Oberwiefenthaldiegrößte (995 mm). Die mittlere Anzahl der 
Niederichlagstage (Regen: und Schneetage) beträgt für S. 179. 
Die Bevölkerung S.s beträgt (1885) 3182003 Seelen 
(1542405 männlide und 1639598 weibliche E.). In den 
143 Städten S.s wohnen 1340881 (— 42,,°/,), auf dem 
Rande 1841122 E. ©. hat unter allen deutfchen und euro= 
päiſchen Staaten die dichtefte Bevölferung. Diefelbe verteilt 
ſich auf die vier Kreishauptmannſchaften folgendermaßen: 





— — 
Kreishauptinannichaft | akm | übergaupt auf ik 


Dresden.. 4337 860558 198 
11) EEE 8667 774086 -| 217 
Baußen..* 2470 856560 144 
Bwidan . 2... IR 4619 1190 849 258 


Sachfen 14993 | 5182003 | 21° 

Am dichteſten bevölfert ift, von der Umgegend der Großſtädte 
abgefehen, die gewerbreiche Amtshauptmannſchaft Glauchau, 
100 393,, E. auf 1 qkm wohnen, am mwenigiten dicht bevölkert 
find die fandigen Striche der nördlichen Raufit. Dem Volks— 
tum nad find außer 7755 Juden und 49916 Wenden in der 
Zaufig, ſämtliche Bewohner Deutfche und ziwar von Thüringen 
und Franken aus germanifierte Sorben. Im religiöfen Be- 
kenntnis waltet das Tutberifche vor; es find (1885) 3064564 
(96,21°/) Zutheraner, 86952 (2,,,°/.) Römiſch-Katholiſche, 
10193 Reformierte, 2539 Apoſioliſch-Katholiſche, 2155 
Deutſchkatholiken, 7755 Israeliten u. |. w. 

In bezug auf die Bodenfultur nimmt ©. einen hohen 
Rang ein. Die gefamte landwirtſchaftlich benugte Fläche be— 
trug ĩm Jahre 1883 95,,,°/, der Gefamtjläche. Davon kommen 








der ſüdöſtliche Teil wird entwäffert durch einen linken Neben | auf Acker- und Gartenländereien nebſt Weinbergen 55,,5°/0, 


fluß der Ober, der Zaufiger Neiße, welche in 26 km langem | auf Wieſen 11,, 


%/,, auf Weiden, Hutungen, Od- und Unland 


Laufe ©. durchfließt und bei Zittau die Mandau aufnimnt. | O,95°/,, auf Sorlten und Holzungen 27,,,%/,, auf Haus: und 
Die Elbe bewegt fih auf 122km langem Kaufe (von Schmilta | Hofräume, Wege, Straßen, Bahnen, öffentliche Plätze, Ge— 


big unterhalb Strehla) durch ©., fällt auf diefem nah NW. 
gerichteten Zaufe um 32 m, durchbricht zuerft in einem engen, 
tief eingefchnittenen Thale das DHL DIS durdhläuft 
von Pirna an einen langgeftredten, 3—5 km breiten Thal⸗ 
fefjel und tritt unterhalb Meißen in das Flachland ein. Sie 
nimmt in ©. auf: recht3 die Kirnitzſch, den aus der Sebnik 
und Bolenz gebildeten Lachsbach, die Weſenitz und Priesnitz; 
linfs die Biela, Gottleuba, Müglip, Lockwitz, Weißeritz, Trie⸗ 
biſch, Jahna und Döllnitz. Der bedeutendſte Fluß S.3, welchen 
die Elbe erft außerhalb des Landes aufnimmt, ift die Mulde, 
die mitihren zwei bei Klein-Sermuth ſich vereinigenden Haupt⸗ 
armen, der Zwickauer und Sreiberger Mulde, daS Erzgebirge 
und deflen Borland entwäflert. Die Freiberger Mulde wird 
durch die Flöha und die Zſchopau, die Zwickauer Mulde durd) 
das Schwarzwaſſer und die Chemniß verjtärkt. Die Entwäſſe— 
rungsader des Elftergebirges ift die Weiße Elfter, welche jen- 
feit3 der Grenze S.s in die Saale mündet. Won der Eger 
wird nur die Zwota, ©.8 einziger nad) ©. gerihteter Fluß, 


wäſſer, Steinbrüche, Unland (Zelfen) 4,,5°/,. Bon der land⸗ 
wirtſchaftlich benutzten Fläche S.s kommen 3°/, auf die klein— 
ſten Betriebe (von weniger als 1 ha), 25,,°/, auf die Klein— 
betriebe (von 1—10 ha), 57,,°/, auf die mittleren Betriebe 
(von 10— 100 ha) und 14,,°/, auf die Großbetriebe (von mehr 
al3 100 ha). Während hiernach Zwergwirtſchaft und Groß— 
betrieb wefentlich zurüdtreten, wiegen die mittleren Giütervor. 
Im Jahre 1887 wurden geerntet Weizen faſt I Mill. Doppel= 
zentner, Roggen über 3, Gerſte !/,, Hafer faft 3, Kartoffeln 
über 12, Futterrüben 3°/,, Zuderrüben ’/,, fonftige Rüben '/,, 
Kraut und Häupter über 2, Kleeheu und Kfeejtroh über 3, 
Wieſenheu über 5 Mil. Doppelzenter. Die fruchtbarſten Ader- 
baugebiete find die Gegenden von Lommatzſch, Döbeln, Mü— 
gein, Grimma, ſüdlich von Leipzig, die Gegend von Kamenz, 

augen, Löbau und Bittau. Der Obſtbau ijt bedeutend in der 
Umgegend von Dresden, Meißen, Lommatzſch, — Dö⸗ 
bein, Leipzig, Borna, Pirna. Der Weinſtock gedeiht beſonders 
in der Lößnitz und bei Meißen. 
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Der Viehftand ©.8 ift ftärker al3 in den meiften Ländern 
Deutſchlands. Im Zahre 1883 zählte man 651329 Stüd 
Nindvieh, 126886 Pferde, 355 550 Schweine, 149037 Schafe, 
116547 Biegen. Gänſezucht wird am meiften in der Laufig, 
Bienenzud)t (54 000 Stüde) beſonders inden Heiden des rechten 
Elbufers betrieben. Troßdes bedeutenden landwirtſchaftlichen 
Ertrages kann ©. den Bedarf feiner dichten Bevölkerung an 


Körnerfrücdhten und Fleiſch nicht deden. Nur der Ertrag der | 


Kartoffelernte betrug (1884) 8,, Mil. Doppelzentner mehr 
als der Bedarf. 

Auf hoher Stufe fteht die Forſtkultur S.s Während im 
Süden Fichten- und Tanneniwaldungen porherrichen, kommen 
im NW. mehr Laubhölzer und im NO. mehr Kiefern vor. 
Bon den 408798 ha Forften und Holzungen (27°/, der Ge- 
famtfläche) gehörten 1886 den Staate 173981 ha. Der ®ild- 
ftand hat IE: mit der wachſenden Bodenkultur verringert, ift 
jedoch, befonders in den Staatdwaldungen, immer noch von 
Bedeutung (Hirſche, Rebe, Hafen, Füchſe, Geflügel). — Der 
ehemals fehr ergiebige Bergbau auf Erze ift jegt nahezu 
auf die Gegend von Freiberg, Altenberg, Schwarzenberg, 
Marienberg und Schneeberg befchränft. Dafür find dem Lande 
neue Bodenſchätze in dem Steintohlenbeden von Zwidau und 
Lugau und dem kleineren im Plauenſchen Grunde bei Dresden, 
fowie in den Braunfohlengruben um Grimma, Oſchatz, Zittau 
und Baugen erfchloffen worden. Im Jahre 1886 waren 187 
Gruben gangbar, die befonders jilberhaltige Blei, Zinn-, 
Eifen= und Stobalterze lieferten, deren Wert 5,, Mill. A be= 
trug. Die 45 Steinfohlengruben fürderten zu Tage (1886) 
4, Mill. t, die 114 Braunfohlenwerte 733917 t. Der Wert 
der Erzeugniffe des Kohlenbergbaues betrug 34,, Mil. A. 
Der gejamte Bergbau befhäftigte (1886) 29648 Perjonen. 
Nicht bloß die inländifchen, fondern auch eine beträchtliche 
Menge ausländifher Erze werden in den Hüttenwerfen bei 
Freiberg verarbeitet. Im Jahre 1886 wurden daſelbſt 384 740 
metrifche Bentner Erze(für 12MIN. A) eingelauft unddaraus 
gewonnen Gold, Silber, Wismut, Bleiprodufte, Rupfer- 
vitriol, Eifenvitriol, Nidelfpeife, Arfenifalien, 
fäure u.f. w. (im Werte von 15Mill..A). Im 
tenivejen wurden 1882 31 736 Perſonen befchäftigt. Wertvolle 
Baufteine liefert das Elbfandgebirge, Granit das Lauſitzer 


Gebirge, Serpentin wird bei Zöblip und Waldheim gebrochen, | 


Torf kommt beſonders im Ligyebirge, Worzellanerde bei 
Meißen vor. Salz fehlt dem Lande. 

Die wihtigfte Erwerbsquelle S. s ift die Gewerbthätig- 
teit. Nach der Gewerbezählung im Sahre 1882 gab e8 359447 
Gewerbebetriebe, in welchen 815683 Perſonen thätig waren. 
Die N erjtredt ich befonder3 aufHerftellung von 
Geweben und Befleidungzftoffen, auf Handel, Baumefen, Be- 
veitung von Nahrungs- und Öenußmitteln, Mafchinenerzeus 
gung, Holzwaren, Metallverarbeitung, Stein= und Erden- 
verarbeitung, Papier- und Lederbereitung u. f. mw. Im Jahre 
1887 wurden in der Snduftrie 6542 Dampfmafcinen mit 
103 773 Pferdefräften verwendet. Der bebeutendfte Induſtrie⸗ 
zweig ©.3 iſt die Texrtilinduftrie, die ihren Hauptfig in der 
Kreishauptmannſchaft Zwickau und in der Laufiß hat. Die— 
felbe umfaßt die Weberei (die Hinfichtlich der Zahl der Betriebe 
und der in denjelben befchäftigten Perſonen den erften Rang 
einnimmt), die Striderei, die Wirferei, die Häfelei, Stiderei, 
Spigenerzeugung, Klöppelei (im Erzgebirge), Poſamenten- 
fabrifation (Unnaberger Gegend). Die Leineninduftrie der 
Zaufig, eins derälteften Gewerbe in S. iſt ſehr zurückgegangen, 
doch find die Erzeugniffe der Damaftweberei (Großſchönau bei 
Zittau) noch immer berühmt; die Herftelung baummollener 
Muffeline und die Weihftiderei wird befonders im Vogtlande 
betrieben, die Strumpferzeugung hat in a und Um: 
gegend ihren Hauptfiß, wollene und halbivollene Kleiderftoffe 
Bes Chemnitz, Glauchau, Meerane, Reihenbadh, Zittau; 
Hauptfiße der Tuchmanufaktur find Großenhain, Kamenz, 
Biſchofsſswerda, Kirchberg, Oichag, Werdau, Roßwein; große 
Kammgarnipinnereien jind in Leipzig und in der Umgegend 
von Chemnig (Ulthemnig und Harthau), große Streidhgarn- 
und Bigognefpinnereien in Krimmitſchau, Werdau und Rei- 
chenbach, große Baumwollſpinnereien in Chemnig und Um— 
gebung, in Zihopau und Hohenfichte, Zutefpinnereien in 
Meißen und Oſtritz; bedeutende Färberei und Beugdrud be- 
treiben Chemnitz, Glauchau, Zſchopau, Zranfenberg, Nade- 
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| bergund Großenhain. Aufhoher Stufe steht fernerdie&ifen- 
induftrie, befonders der Bau von Dampfmafchinen und 
Maſchinen für die Tertilinduftrie, der feinen Hauptplaß in 
Chemnig hat. Nähmaschinen erzeugt man in Dresden, Guß— 
ftahl fommt aus Zwickau, aus dem Blauenfchen Grunde und 
aus Gröditz (nördlich von Großenhain). Pianofortes werden 
in Zeipzig und Dresden verfertigt, mufifalifche Snjtrumente 
in Markneukirchen und Klingenthal; die Uhrenerzeugung 
blüht in Glashütte; Meißen hat die bedeutendfte Porzellan: 
fabrit in Deutfchland; Spielwaren erzeugt man in Grün— 
bainichen, Olbernhau und Seiffen, die Strohfledhterei hat ihren 
Hauptſitz zwiſchen Kreifcha und Altenberg, die Tabalfabrita- 
tion wird befonder? in Leipzig, Dresden, Waldheim, Roßwein 
betrieben; 753 Bierbrauereien lieferten (1886) 3,, Mill. hi 
Bier; mehr al3 60 Papierfabrifen find nicht im ftande, den 
inländifchen Bedarf an Papier zu deden. 

Der Handel ©.3 ift bedeutend entwidelt und hat feinen 
Hauptplaß in Leipzig, da3 den ausgedehnteiten Buchhandel 
Deutſchlands und einen anfehnlichen Kommiſſions- und Wech- 
felhandel betreibt. Die hauptſächlichſten Einfuhrgegenftände 
find Kolonialmwaren, Getreide, Vieh, Wolle, Baummolle, Seide, 
Südfrüchte, Wein, Flachs, Zute, Selle, Hölzer, Pelz: und 
Luxuswaren u. a.; die wichtigften Ausfuhrartifel find die in- 
ländiihen Fabrifate, wie Webftoffe in Wolle, Baumwolle, 
Leinen, Seide, Stroh, Leder-, Holz-, Stein, Eifenwaren, 
Borzellan=, Steingutwaren, Bapier, Bier und Spiritus, muft= 
kaliſche Snftrumente, Ihren, Bücher u. a., ſowie einige Roh⸗ 
produlte, wie Steinfohlen und Sandftein. Die naturlichfte 
Verkehrsader ift die Elbe, auf der 1887 in ©. 25 Perſonen— 
und fünf Güterdampfſchiffe, zwölf Rad- und acht Kettenfchlepp- 
fchiffe, eine Dampffähre, 526 Segel- und Schleppfchiffe fuhren. 
Ein dichtes Eifenbahnneg unterftügtebenfalls den Handel©.8. 
Die unter fähfifher Staat3verwaltung ftehenden Bahnen 
ı haben (1887) eine Länge von 2456,,, km, und zwar 2851,,, km 
! Staat3bahnen, 51,,, km Brivatbahnen und 53,,, km Brivat- 
| tohlenbahnen. Im Bau befinden fich noch 100,,, km und für 

den Bau genehmigt find 98,,, km Stantöbahnen. Befürdert 
wurden im Jahr über 25 Mill. Berfonen und gegen 14 Mil.t 
Güter, unter ben letzteren machen bie Kohlen 50,,%/, aus. Poſt⸗ 
ı und Telegraphenwefen ftehen unter zwei faiferlichen Oberpojft- 
direktionen in Dresden und Leipzig und hiefe find dem Neicha- 
poſtamt untergeordnet. Die Länge der Telegraphen= und 

Zelephonleitungen betrug Ende 1887 10885 km. Bon dem 
| gen Poſtverkehr famen 1887 auf je einen Einwohner im 
Bereich 
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Im Gefamtbetrage aller Wertfendungen wird unter den deut- 
ſchen Oberpoftdirektionsbezirten der Leipziger-nur vom Berli: 
ner übertroffen. Dem Handel in S. dienen mehrere Geld- und 
Kreditinftitute, wie die Leipziger Ban, die Chemnitzer Stadt: 
bant, die Sächfische Bank zu Dresden, der Erbländilche ritter- 
ſchaftliche Verein zu Leipzig, die Landftändifhe Hypotheten- 
bank für die Oberlaufig u. a. Sehr entwidelt ilt auch dag 
Sparfafjenwejen in ©. Ende 1886 gab es 200 Sparkaſſen 
mit einem Geſamtguthaben der Einlagen von 462,, Mill. A, 
auf den Kopf der Bevölferung kamen 145 A. 

In bezug auf die geiftige Kultur nimmt ©. unter allen 
Staaten einen ausgezeichneten Rang ein. Für das Unter: 
richtsweſen ift von jeher aufs trefflichjte geforgt worden. An 
Zehranftalten (1887) find zu nennen die Univerfitätzu Leipzig, 
die nächft der Berliner und Münchner die befuchtefte Deutich- 
land? ift, da3 Polytechnikum zu Dresden, die Bergalademie 
zu Sreiberg, die Sorftafademie zu Tharandt, die Kunftafade- 
mieund Konfervatorien zu Dresden und Leipzig, das Kadetten⸗ 
haus, die technifchen Staatslehranſtalten zu Chemnitz, 17 

Gymnaſien, 10 Nealgymnafien, 23 Realſchulen, 18 Cemi- 
nare (zur Heranbildung von Lehrern und Lehrerinnen), 2267 
Volksſchulen und 1919 Fortbildungsihulen. Die Zahl der 
Analphabeten (bei der Rekrutenſtellung) ift von O,,, im Jahre 


473 Sachſen (Königreich) 


Sachſen (Königreich) 474 














1879 auf O,, im Jahre 1887 zurüdgegangen. Zur Hebung 
der Wiſſenſchaften und Künſte tragen Bahlreiche Vereine, reic)- 
Haltige wiffenschaftliche und artiftiiche Sammlungen und Mu— 
feen, ſowie vortreffliche Bibliotheken bei. Unter den legteren 
ftehen obenan die Königliche öffentlihe Bibliothek zu Dresden 
een Bände, 8000 Handſchriften) und die Univerjität3- 
ibliothefzu Zeipzig. Der Förderung des Handels und der Ge- 
werbe dienen zahlreiche Fachſchulen, wie Baugewerken-, Berg-, 
Landwirtſchafts-, Handels-, Schiffer-, Uhrmacher-, Spiken- 
klöppelſchulen u.a. Für mit körperlichen Gebrechen Behaftete 
ſorgen u. a. die Taubſtummeninſtitute zu Dresden und Leip— 
zig, die Blindenanſtalt zu Dresden, für Schwachſinnige die 
Landesanſtalt zu Hubertusburg, für Geiſteskranke die Irren— 
anftalten zu Pirna, Koldig und Hochweitzſchen, für fittlid) ver— 
wahrlofte Kinder mehrere ftaatliche Korrektionshäuſer. 

Die Staat3verfaffungS.3beruhtaufder Berfaffungs- 
urlunde vom 4. September 1831, die in fpäterer Beit teilmeife 
verändert worden ift. Nach ihr ift ©. ein fonftitutionelles Kö— 
nigreich; der Thron ift erblich nad) dem Nechte der Erftgeburt 
und dev Lineal-:Succeffion im Mannesftamme des königlich 
fähfifhen Fürftenhaufes der Albertiniihen Linie und nad) 
dejjen Erlöihen der Erneftinifgen Linie In Ermangelung 
eines jucceffionsfähigen Prinzen geht die Krone auf den weib- 
lien Stamm der regierenden Familie über. Die Yandesver- 
tretung befteht aus zwei gleihberechtigten Kammern. In der 
Erften Kammer fißen die volljährigen Bringen des königlichen 
Haufes, mehrere Standeöherren und geiftliche Würdenträger, 
zwölf auf Lebenszeit gewählte Abgeordnete des größeren 
Grundbefißes, die wenigftend 4000 Steuereinheiten haben, 
zehn vom Könige aus derjelben Klafje ernannte Ritterguts— 
befiger, die erfte Dagiftrat3perfon der Städte Dresden und 
Reipzig, die erfte Magiftrat3perjon in ſechs vom König zu be= 
ftimmenden Städten, und fünf vom König nad) freier Wahl 
auf Lebenzzeit ernannte Mitglieder. Die Zweite Kammer hat 
35 a mel der Städte und 45 der ländlichen Wahltreife. 
Die Abgeordneten werden auf ſechs Jahre gewählt, ein Dritt- 
teil derjelben tritt alle zwei Jahre aus. Die oberften Staats— 
behörden find das Gefamtminifterium und die einzelnen ſechs 
Staatöminifterien, nämlich das der Juſtiz, der Finanzen, des 
Innern, des Kriegs, des Kultus und öffentlichen Unterricht3 
unddasder auswärtigen Angelegenheiten. Dem Geſamtmini— 
ſterium untergeordnete Behörden find die Oberrechnungs- 
fammer und da Hauptſtaatsarchiv. — Über die evangelifche 
Kirche üben, folangeder König ſich zur katholiſchen Kirche be= 
fennt, die landesherrliche Kirchengewaltdiein Evangelicis be- 
auftragten Staatäminifter mitdem ihnen zunächſt unterftehen= 
den evangeliſch-lutheriſchen Landestonfiftorium. Die Konſiſto— 
rialbehörde für die Oberlaufiß bildet die Hreighauptmann= 
ſchaft Baugen. Die Vertretung der lutherifchen Kirche ijt nad 
der Kirchenordnung von 1868 einer Synode von 35 Laien und 
29 Beiftlichen überwiefen worden. Für die reformierte Kirche 
beftehen die reformierten Konfiftorien zu Dresden und Leipzig, 
die oberjte Behörde der römisch-Tatholifhen Kirche in ©. it 
das apoftolifche Vifariat zu Dresden. Das Suftizminifte- 
rium übt die Rechtspflege durch daS Oberlandesgericht 
(Dresden), fieben Landgerichte (Dresden, Leipzig, Baugen, 
Chemnitz, Zwidau, Freiberg, Plauen) und 103 Amtsgerichte. 
Höchſter Gericht3hof für ©. wie für alle deutfchen Staaten ift 
das Reichägericht zu Leipzig. Dem Finanzminifterium 
iſt unterftellt die Zoll- und Steuerdireltion, die Beneraldiret- 
tion der königlich ſächſiſchen Staatgeifenbahnen, die Land» 
renten=, Qandesfulturrenten= und Altersrentenbanf-Bermwal- 
tung, die Landeslotterie, bie Domänen, da3 Forit: und Jagd- 
wefen, das Berg und Hüttenweſen, die Borzelanmanufaktur 
zu Meißen, die föniglihe Münze zu Dresden. Dem Mini- 
fterium de3 Innern find untergeordnet die vier Kreis— 
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hauptmannfcdaften (Dresden, Leipzig, Zwidau, Baugen), 27 ; 


Amtshauptmannfcaften, die Kreisftände der Erblande und 
die Bropinzialftände der Oberlaufig, die Alademie der bilden- 
den Künſte, das ſtatiſtiſche Büreau des Minifteriums, das 
ſtenographiſche Inftitut, die Polizeidirektion, die Landgen- 
darmerie, das Landesmedizinaltollegium, die Brandverfiche- 
rungskommiſſion, die Eichämter, die Gewerbeinfpeftionen, die 
Landespfleg⸗, Straf- und Belferungsanftalten. DasKriegs— 
minifterium beſorgt im Auftrage des Teutſchen Reichs dag 


Dasſelbe beſteht aus zwei Infanteriediviſionen (Nr.23 und 24) 
und einer Kavalleriediviſion, und zwar elf Infanterieregimen— 
tern, zwei Jägerbataillonen, ſechs Kavallerieregimentern, zwei 
Feldartillerieregimentern, einem Fußartillerieregiment, einem 
Pionierbataillon, ein Trainbataillon. Die Friedensſtärke be— 
läuft ſich auf 1261 Offiziere und 31810 Mann. Der Korps— 
fonımandeur (gegenwärtig Prinz Georg) wird vom Kailer, 
die übrigen Generale werden von König ernannt. Zum De— 
partement des Minifteriums des Kültus und öffent- 
lichen Unterrichts gehören das Evangelifc = Iutherifche 
Zandesfonfiftorium, die Kreishauptmannſchaft zu Bauen 
als Konfiftorialbehörde der Oberlauſitz, die Inſpektion der 
Evangelifchen Hoftiche, die Superintendenturen (25), die 
Konfiftorien der reformierten Gemeinden zu Dresden und 
Leipzig, das Apoſtoliſche Vikariat, die Bezirksſchulinſpektionen 
(28), die Univerſität, das Polytechnikum zu Dresden, die Gym— 
nafien, Realgymnafien, Realſchulen, dieSeminare, die Taub⸗ 
ftummenanjtalten, die Stifter (Domtlapitel zu Meißen, das 
Kollegiatſtift zu Wurzen, Domtlapitel zu St. Petri zu Baußen), 
die Klöfter (St. Marienftern und St. Marienthal). Zum 
Refjort deg Minifteriums der auswärtigen Ange— 
legenheiten gehören die königlich ſächſiſchen Geſandtſchaf— 
ten, die fächfifchen Generalfonfuln, Konfuln und Bizefonfuln, 
die auswärtigen Gefandtichaften am königlich ſächſiſchen Hofe, 
die augwärtigen Generalfonfuln und Konfuln. 

Das Staat3budget wird von der Regierung und den 
Ständen jedesmal auf zwei Jahre vereinbart. Für jedes der 
Jahre 1888/89 betrug die laufende Einnahme und Ausgabe 
des Staat3haushalt3 83,, Mill. Mark. DieStaatsfchuld be— 
lief fih am 1. Sanıtar 1888 auf 653,, Mill. Dart. Diefer 
fteht ein Staatsvermögen von bedeutend höherem Betrage 
gegenüber, da allein das Bau= und Anlagelapital der Staat3- 
bahnen am Schluffe des Jahres 1886 auf 662,, Mill. Mart 
geihäßt wurde. — Behufs der Verwaltung zerfällt ©. in 
vier Kreishauptmannſchaften (f. oben) und 27 Anıtshaupt- 
mannſchaften. Seder Kreishauptmannicdait ift ein Kreis— 
ausfhuß, jeder Amtshauptmannfhaft ein Bezirksausſchuß 
beigegeben. Als Gemeindevertretungen beftehen nad) der 
repidierten Städte- und Landgemeindeordnung vom 24. April 
1873 in den Städten Stadtverordnetenfollegien und Etadt- 
gemeinderäte, inden Landgemeinden auf ſechs Jahre gewählte 
Gemeinderäte, die aus dem Gemeindevorstand, einem oder 
mehreren Gemeindeälteften und einem Gemeindeausſchuß be— 
ftehen. Als Glied des Deutjchen Reiches führt ©. vier Stim— 
men im Deutſchen Bundesrate und wählt 23 Abgeordnete in 
den Deutſchen Neichdtag. Die Landesfarben ©.3 find ſeit 
1815 Weiß und Grün. Das Landesivappen ift jeit 1889 ein 
Schild, zweimal gefpalten und dreimal geteilt, mit gejpalte- 
nem Edildesfuß. Das Herzihild, in Schwarz und Gold, 
neunmal geteilt, mit einem ſchräglinken grünen Rautenkranz 
belegt und von einer Herzogskrone bededt, zeigt da3 Wappen 
de3 Herzogtum3 ©. Drden hat ©. fünf, den Hausorden der 
Nautenfrone, den militärischen St. Heinrihgorden, den Ver— 
dienftorden, den Aibrecht3orden und den Gidonienorden. Die 
tönigliche Nefidenz ift Dresden. — Vgl. von Bofe, „Band: 
buch der Geographie, Statiftif und Topographie des König— 
reih3 ©.”(2.Aufl., Dresden 1847); Engelhardt, „Waterland3- 
kunde für Schule und Haus im Königreich ©.” (neu bearbeitet 
vor Flathe, 3. Aufl., Leipzig 1877); Sriedemann, „Das 
Königreid) ©., Baterlandstunde” (3. Aufl., Dresden 1889); 
Naumann und Cotta, „Beognoftiiche Beſchreibung des Kö— 
nigreichs ©.“ (Dresden und Leipzig 1845); Credner, „Die 
geologische Kandesunterfuchung des Königreichs ©.” (Leipzig 
1885); „Staatshandbuch für das Königreich S.” (Dresden 
1887); „Kalender und ftatiftifches Jahrbuch für das König— 
reich ©. auf die Jahre 1875— 89“ (herausgeg. vom Statiftis 
ſchen Büreau, Dresden); Lange, „Atlas von ©.” (Leipzig 
1860— 61); von Bom&dorff, „Kartedes Königreih3 ©.” (4q Bl., 
ebd. 1878); von Süßmilch gen. Hörnig, „Das Erzgebirge in 
Vorzeit, Vergangenheit und Gegenwart” (Annaberg 1889); 
„Gemeinverftändliche wijjenfchaftliche Auffäge über das Erz- 
gebirge. Jahrbuch des Erzgebirgsvereing Chemnitz“ (Chem- 
nig 1889); Credner, „Das ſächſiſche Granulitgebirge und 
feine Umgebung” (Leipzig 1884); von Langsdorff, „Dieland- 
wirtihaftim Königreid ©. big 1885" (Dresden 1889); „Jahr: 


Armeewefen. ©. ſtellt zum Reichſsheer das XII. Armeekorps. buch für da3 Berg: und Hüttenwejen im Königreih ©.” 
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(Sreiberg 1885); Jüchtzer, „Handbuch der Kirchenftatiftif für 
da3 Königreich ©. (12. Ausg. Dresden 1882) und der Schul: 
ftatiftit” (14. Ausg., ebd. 1888); Löbe, „Der Staatshaushalt 
des Königreichs ©.” (Xeipzig 1889). 

Geſchichte. Das Heute ©. (Königreich) genannte Land 
war urfprünglich ein Teil des Gebiet3 der ſueviſchen Her- 
munduren, eines germaniſchen Volksſtammes, jpäter Thü— 
ringer genannt. Während der Völkerwanderung beſetzten 
alles Gebiet bis weſtlich zur Saale hin von Oſten her einge— 
wanderte ſlawiſche Stämme, beſonders Sorben. Auf dieſe 
weiſen viele nichtdeutſche Ortsnamen auf itz, iitzſch, -igk, 
id) u.a. hin, und ihre Reſte find die noch in der öſtlichen 
Zaufig wohnenden Wenden. Nachdem die Sorben Karl dem 
Großen zinspflichtig geworden waren, wurden fie von ihren 
weftfihen Nachbarn, den Franfen und Thüringern allmählid) 
gegen Dften gedrängt, teilweiſe auch germanijiert. Heinrich J., 
der die ſlawiſchen Voltzftänme völlig dem Deutſchen Reiche 
einzuverfeiben und defjen öftfiche Grenzen gegen die Einfälle 
der Hunnen zu fihern fuchte, gründete nad) der Eroberung 
der in der Gegend des heutigen Lommatzſch gelegenen ſorbi— 
ſchen Feſtung Sana die Burg Meißen (zwiſchen 925 bis 933). 
Mit der Erbauung der Burg ftand aud) die Gründung des 
Markgraftums Meißen zufammen, welches die Grundlage für 
das jekige Königreid ©. bildete. Zum Zwecke der Chriftiani: 
fierung der Sorben ftiftete Otto I. dag Bistum Meiken (965). 
Der erjte der meißniſchen Dearfgrafen, der ung mit Sicherheit 
aenannt wird, ift Niedag, der 985 durd) Hinterlift fiel. Im 
Jahre 1089 belehnte der deutjche Künig Heinrich IV. den 
Wettiner Heinrich) I. von Eilenburg mit der Mark Meißen; 
jeitdem haben die Wettiner da8 Land ununterbroden 
regiert. Der erfte erbliche Marfgraf des Hauſes Wettin 
war Konrad (1123—56), welcher vom König Lothar das Lau— 
fiper Land erhielt. Im Jahre 1156 teilte er feine umfäng- 
lichen Befigungen unter feine fünf Söhne, welche die Stifter 
von fünf gefonderten Linien wurden, die jedoch nach einem 
Jahrhundert twieder in eine einzige aufammenliefen. Die 
Herrſchaft über die Markt Meißen führte Dtto der Reiche 
(1156 — 1190), unter dem die Silberadern entdeckt wurden, 
welchedie Gründung von Freiberg veranlaßten. Seine Söhne 
Albrecht der Stolze (1190— 1195) und Dietrich der Bedrängte 
(1195 — 1221) lebten fünf Jahre im Streit miteinander, bis 
der erjtere an Gift jtarb. Die Regierung Heinrichs des Er- 
lauten (1221—1288) ijt durch glücklichen Ländererwerb 
ausgezeichnet. Im Jahre 1230 erwarb er das Pleißenland, 
zu welchem die Städte und Schlöffer Altenburg, Frohburg, 
Koldig, Leisnig, Werdau, Krimmitſchau, Zwidau, Chemnitz 
u.a. gehörten, 1247 gelangte er in den Beſitz der Landgraf: 
ſchaft Thüringen und beherrichte nun ein Gebiet, das von der 
Oder big zur Werra, von dem Erzgebirgebi3 zum Harz reichte. 
Er trat jedoch noch bei Xebzeiten, feinem älteften Sohne, Als 
brecht, Thüringen und feinem zweiten, Dietrid), Landsberg, 
dem jüngften, Friedrich, Dresden ab. Aus diejer Teilung er- 
wuchſen Zerrüttungen und Zwiſtigkeiten, in die fi) auch die 
deutichen Könige mifchten; nad) mühevollen Kämpfen trat 
endlich Friedrich der Zreidige, der Sohn Albrechts, die Herr- 


fchaft über Meißen und Thüringen wieder an (1307— 1324), | 


nur die Niederlaufit war an Brandenburg verlauft worden 
(1304). Sein Sohn, Friedrich der Ernfthafte (1324— 1347), 





Friedrich der Sanftmütige (1428—1464) und Wilhelm II. 
(1428— 1482) gemeinfchaftlih. Durch Friedrichs des Fried» 
fertigen Tinderlofen Tod fanı 1440 Thüringen an die ofter- 
ländiſche Linie zurüd. Im Jahre 1445 ward abermals ge- 
‚teilt, und zwar fo, daß Friedrich der Sanftmütige Meißen, 
Wilhelm III. Thüringen erhielt, das Oſterland geteilt wurde, 
die Bergwerke gemeinjchaftlich' blieben. Da fid) Wilhelm be— 
nadteiligt glaubte, fo fanıe3(1446— 1451) zu dem ſächſiſchen 
Bruderkrieg, deſſen NachipielderSädhfiichePrinzenraub(1455) 
war. Zriedrich8 des Sanftinütigen Söhne, Ernft und Albredit 
der Bcherzte, regierten nad) des Bater8 Tode anfangs gemein— 
[Sana erbten 1482 aud) Wilhelms III. Lande, Ichritten 
aber 1485 zu Leipzig zu einer Teilung, die da3 Hans Wettin 
| für immer in zwei Linien, die Erneftinifche und Aibertinifche, 
trennte. Ernit erhielt außer den Kurlanden Thüringen mit 
den vogtländifchen und fränkischen Befipungen und einen Teil 
de3 Pleißener- und Ofterlandes, Albrecht den anderen Teil 
und dazu die Markt Meißen. 
Inder Erneftinifhen Kurlinie folgte nad; den Tode 
de3 Stammpaters Friedridy der Weife (1486— 1525), der 
Gründer der Univerfität Wittenberg (1502), dev Beſchützer 
der Neformation, und fein Bruder, Johann der Beftändige 
(1525—1532), da3 Haupt dev Evangelifchen auf den Reichs: 
tagen zu Speier und Augsburg. Sein Sohn, Johann Friedrich 
der Sroßmütige (1582— 1547), verlor nad) der Schlacht bei 
Mühlberg durd die Wittenberger Kapitulation die ſächſiſche 
Kur an feinen Vetter Morig auß der Albertiniſchen Linie. 
SndemAlbertinifhen Rande waren aufAlbrecht den Be— 
berzten feine Söhne Georg der Bärtige (1500-1539) und 
Heinrich der Fromme (1539— 1541) gefolgt, jener ein eifriger 
Gegner, diejer ein Begünftiger dev Neformation. Auch Hein- 
richs Sohn Morig(1541—53), der die Fürſtenſchulen Pforta, 
Meißen und Grimma ftiftete, war der Reformation zugethan, 
trat aber bei Ausbruch des Schmalfadischen Krieges auf die 
Seite des Kaiſers und erwarb nad) der Niederlage Johann 
Friedrichs bei Mühlberg (1547) deſſen Länder nebft der ſächſi— 
| then Kur. Die Erneftiner behielten nur ihre Befigungen 
in Thüringen, die Lehnshoheit iiber Neuß, und das Herzogtum 
Sagan trat Morig an den König Ferdinand von Böhmen ab. 
Im Zahre 1552 erzivang Morit vom Saifer durch Überfall 
! den Vertrag von Baflau, der den ennnaeliichen Reichsſtänden 
Neligionzfreiheit zuficherte. Nach feiner tödlichen Verwun- 
dung bei Sievershauſen folgte als Kurfürft fein Bruder Au: 
guft (1558—1586), der zıvar einige Gebiete an die Erneſti— 
| nifche Linie abtrat, aber die Verwaltung der reichen Bistümer 
Merfeburg, Zeiß (Naumburg) und Meißen, einen Teil der 
Hennebergifchen Lehne, einige Erneftinifche Unter, den größe 
ten Teil dev filberreichen Mansfeldiſchen Brafichaft und durd) 
Kauf das Vogtland erwarb. Zum Nachfolger hatte er feinen 
Sohn Ehriftian I. (1586— 1591), diefent folgten feine Söhne 
Chriſtian II. (1591—1611) und Johann Georg I. (1611 bis 
1656), unter dem die Erwerbung der beiden Lauſitzen (1635) 
| erfolgte, aber das Land durd den Dreißigjährigen Krieg 
| heimgejucht ward. Die von ihn geftifteten Nebenlinien zu 
ı Weißenfels, Merjeburg und Zeig erlofchen bis 1746 wieder. 
Der Kurfürſt Johann eorg II. (1656 — 1680) machte Dres⸗ 
den zu einem Mittelpunft italienischer und franzöſiſcher Kunſt. 
| Es folgten Johann Georg III. (1680— 1691), Johann Ge— 














war der letzte Alleinherricher der wettinifchen Sande. Seine | org IV. (1691—1694) und Friedrid) Auguft I., der Starte 
drei Söhne, Fricdrich der Strenge, Balthafar und WilhelmI., | (1694— 1733), der 1697 zur Fatholifchen Kirche übertrat und 
regierten gemeinschaftlich. Yriedrid) der Strenge (1349— 81) | al3 Auguſt II. König von Polen wurde. Er verbündete ſich 
erwarb durch Heirat Gotha, bei feinen Tode teilten feine | mit Rußland und Dänemark gegen Schweden, wofür ©. durch 
Söhne, Friedrid) der Streitbare, Wilhelm II. und Georg, mit | einen Einfall Karl XII. ſchwer büßen mußte. Friedrich 
ihren beiden Dheimen die Lande, jene erhielten das Ofterland | Auguſt IL. (1733— 1763) ward nad) Beendigung des Polni— 
und Landsberg, Wilhelm I. Meißen, Balthafar, der aud) | chen Erbfolgetrieges ebenfalls König von Polen (als Au— 
Hildburghaujen erheiratet hatte, Thüringen. Nah Wil- | guft ILL), ſchloß mit Ofterreich einen Defenfivertrag, infolge: 
helms I. Tode (1407) teilte fich die thüringiiche und oſterlän- deſſen ©. in den Zweiten ſchleſiſchen Krieg verwickelt wurde, 
diiche Linie in Meißen. Unter Friedrich dem Streitbaren | und die Drangfale des Siebenjährigen Krieges zu dulden 
(1381 — 1428), der das Ofterland erhalten hatte, ward (1409) | hatte. Eine bejjere Zeit begann ſchon unter der drei Monate 
die Univerfität Leipzig gegründet. Als ev nach dem Aus- | langen Regierung des Kurfürjten Friedrich Chriftian (1763) 


fterben des adtanischen Haufes Sachjen-Wittenberg von dein 
Kaifer Sigismund für feine Hilfe gegen die Huffiten 1423 mit 
der wittenbergiich : fähfifhen Kur Befepnt wurde, ging der 
Name ©. auf die wettinifchen Lande über. 

©. als Rurfürftentum. Nach Kurfürſt Friedrichs des 
Streitbaren Tode (1428) regierten feine Söhne, Kurfürft 


und feines Sohnes Friedrich Auguft3 IIL., der 1763— 1806 
als Kurfürft und bis 1827 als König Friedrich Auguft I. 
oder der Gerechte regierte. Schon Prinz Xaver, der ala Ad⸗ 
miniftrator fünf Sahre lang für den minderjährigen Fürften 
herrſchte, ordnete die Finanzen, gründete (1765) die Berg- 
| atademie zu Freiberg und Hob den Wohlftand, mehr nod) 
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Friedrich August ſelbſt. Im Jahre 1785 trat diefer dem 
Zürftenbund bei, erfüllte in den Sranzöfifchen Kriegen feine 
Reichspflicht, hielt fich dann parteilo8, biß er durd; Preußen | 
genötigt ward, gegen Sranfreic) zu fämpfen, worauf er von | 
Napoleon 1806 durch Beitritt zum Rheinbunde den Frieden 
erfaufen mußte. Zugleid) nahm er die fönigliche Würde an. | 
S.al3Königreid. Im Jahre 1807 Fentte Napoleon : 
da3 neugebildete Großherzogtum Warfchau an ©., dafür! 
mußte letzteres 1809 mit gegen Oſterreich zu Felde ziehen und 
1812 mit 20000 Mann an dem Zuge gegen Rußland teil- 
nehmen. Im Jahre 1813 war es faft der alleinige Schau— 
plaß des Krieges gegen Napoleon. Bei Leipzig ging ein Teil 
der ſächſiſchen Truppen zu den Verbündeten über, der König 
ward gefangen genommen, das Rand fam erft unter rufjifche, 
danır unter preußische Verwaltung. Auf dem Wiener Kon- 
greß (1815) ward die Teilung ©.3 beſchloſſen. Es mußte 
20.000 qkm mit 864404 E. (die Niederlaufiß und einen Teil | 
der Oberlaujiß, den Kurkreis, den thüringifchen und Neuftädter : 
Kreis, Naumburg und Merfeburg) an Breuben abtreten und 
behielt noch 15000 qkm mit 1182744 E. Ver König kehrte 
nach Dresden zurück und trat dem Deutſchen Bunde bei. Sein 
Bruder, König Anton (1827—1836), nahm 1830 feinen . 
Neffen Friedrich Auguft als Deitregenten an und vereinbarte 
1831 mit den Ständen eine fonjtitutionelle Berfafjung. Der 
erjte fonftitutionelle Landtag (1833) genehmigte den Anſchluß 
©&.3 an den preußifchen Bollverein. Unter Friedrich Au— 
guft II. (1836—1854) veranlaßte die Auflöfung des Vand— 
tages, der die Anerkennung der Frankfurter Reich3verfafjung ! 
forderte, 1849 einen Aufitand in Dresden, der von preußis ' 
{hen Truppen unterdrüdt wurde. König Johann (1854 
bi3 1873), glei) ausgezeichnet al8 Dichter und Nechtägelehr- 
ter, nahm beſonders auf dem ®ebiete der NechtSpflege Ver— 
bejjerungen vor. Die füderaliftiiche Politik unter Beufis 
Leitung führte ©. in Deutichen Krieg 1866 zur Verbindung : 
mit Oſterreich. Nach der Niederlage des öfterreichifch-fächftz ! 
jchen Heeres bei Königgräß trat ©. dem von Preußen gegrün= ' 
deten Norddeutichen Wunde bei. Im Deutih-franzöfiichen 
Kriege (1870 und 1871) kämpfte das fächfiiche Heer unter Füh— 
rung de3 Kronprinzen Albert und des Prinzen Georg und, 
zeichnete jid) befonders in den Schlachten bei Meß, Sedan 
und Paris aus. König Albert, Feldmarſchall des Deutichen | 
Reiches, folgte feinem Bater 1873 in der Regierung, die er im 
Geiſte ſeines Vaters mit forgfamer Pflege der geiftigen und 
und materiellen Intereſſen des Landes fortführt. Ihm und 
den Sachſenvolke war das Glück beſchieden, 1889 das 800jäh⸗ 
rige Regierungsjubiläum des Wettiner Fürſtenhauſes zu 
feiern. — Vgl. Gretſchel, „Geſchichte des ſächſiſchen Volkes“ 
(fortgefegt von Bülau, 2. Ausg., 3 Bde., Leipzig 1868); 
Böttiger, „Geſchichte des Kurſtaates und Königreihg ©.” | 
(neu bearbeitet von Slathe, 3 Bde., Gotha 1873); Flathe, . 
„Die Vorzeit des ſächſiſchen Volkes“ (Keipzig 1860); Köhler, 
„Das Königreih ©. und jeine Fürſten“ (ebd. 1886); Gers- 
dorf, „Codex diplomaticus Saxoniae regiae“ (fortgejegt 
von Poſſe und Ermiſch, ebd. 1864 ff.); „Ardiv fir die ſäch— 
fiihe Gedichte” (Herausgeg. von Weber 1862—79) und | 
„Neues Archiv” (herausgeg. von Ermifch, Dresden 1880ff.); 
Tutzſchmann, „Atlas zur Gefchichte der ſächſiſchen Ränder“ 
(Grimma 1852). 
Sachſen (preußifche Provinz), grenzt im O. an die preußis 
fchen Provinzen Brandenburg und Schlefien, im ©. an dag 
Königreich Sachjen,andie herzoglich und großherzoglich jächji= 
fchen Zande ſowie an ſchwarzburgiſche und reußiſche Gebiete, im 
W. an die Provinzen Heffen-Nafjau und Hannover und an 
Braunſchweig, im N. an die Provinzen Hannover undBranden= 
burg. Unter allen preußischen Provinzen ift S. die am meiften 
zerrijfene unddiean Exklaven und Enklaven reichte. Der nörd— 
liche Teil (Regierungsbezirt Magdeburg) bildet allerdings ein 
zufammenhängendes Ganze, ift aber im Süden von Anhalt 
und Braunſchweig auf einen ſchmalen Streifen (bei Aſchers⸗ 
leben) eingeengt, welcher die Verbindung zwifchen dem nörd- 
lihen und füdlichen Teil herftellt. Letzterer ift fehr gegliedert, 
da er mehrere fremde Gebiete umſchließt. Dafür liegen die 
Kreife Schleufingen und Ziegenrüdgefondert weit nach Süden 
vorgeſchoben. Dieunregelmäßige Seftalt wird dadurch ertlärt, 





liche Teil, ift der ®rundftoc nicht bLoß von der Provinz, jondern 
don ganz Preußen. Die Grafſchaft Wernigerode wurde 1449 
erworben. Im Weitfäliihen Frieden fielen da3 Bistum 
Halberjtadt unddas Erzbistum Magdeburg an Brandenburg. 
Durch den Reichsdeputationshauptſchluß (1802) kamen an 
Preußen die Abtei Quedlinburg, die Fürjtentümer Eichsfeld 
und Erfurt ſowie die Neihsftädte Mühlgaufen und Nord- 
haufen. Im Jahre 1815 fielen an Preußen dergrüßte Teildes 


Kurkreiſes (mit der Hauptitadt Wittenberg), Teile deg Meike: 


ner und Leipziger Kreiſes, der Thüringer und der Neuftädter 
Kreis (von diefem behielt Breußen nur Biegenrüdundgabden 
größten Teil an Eadyjen-Weimar), die Hochſtifter Merjeburg, 
Naumburg und Zeit, die Grafſchaft Barby ſowie das Fürften- 
tum Suter furt die Sraffchaft Stolberg, die Grafichaft Mian3- 
feld, die fogenannten vogtländifchen Exklaven, die Srafichaft 
Henneberg (Schleufingen), Stadt und Amt Trefiurt. Im 
Jahre 1816 wurden erworben die Amter Kelbra und Heringen 
don Schwarzburg-Nudoljtadt fomwie die von Schwarzburg: 
Sondershauſen abgetretenen Gebietöteile: dag Gericht Aller: 
berg, Amt Bodungen, Dorf Bruchitedt, Gericht Hainröden 
und Dorf Ütterode. Endlich kam 1866 das früher bayriſche 
Dorf Kaulsdorf Hinzu. — Der Bodenbefhaffenheit nad) 
gehört die Heinere Hälfte dev Brovinz der Mitteldeutjchen Ge— 
birgsfandidaft, Die größere dem Norddeutſchen Tieflande an. 
Die Exklaven Ziegenrüd und Gefell liegen im Frankenwald, 
der erflavierte Kreis Schleujingen im Thüringer Wald. Im 
W. berührt der Harz die Provinz. Am füdlichen Fuße diejes 
Gebirges breitet fich entlang der Helme eine fruchtbare Thal- 
ebene, die Goldne Aue, aus, die im©. von der Thüringi— 
(henHügellandfchaftbegrenztwird. Den nordweſtlichen 
Teil der leßteren bildet die rauhe Hochplatte des Eichsfeldes. 
Vom Eichsfelde auslaufen mehrere unter fih parallele Höhen— 
züge bis aur Saale; zu diefen gehört der Hainich (ſ. d.), die big 
461 m Höhe anfteigende Hainleite, die nad) dem Durchbrudye 
der Unftrut (Sachjenburger Pforte) den Namen die Schmüde 
(326 m) annimmt,neben welcher nordöftlid) der Höhenzug der 
Sinne (357 w) zur Saale bei Köſen zieht. Zwiſchen diefen 
Höhenzügen liegen mit Lehm und hHumusreihem Schlamm 
bededte Mulden und Beden, von denen das bedeutendfte ſich 
am Zufammenfluß der Gera und Unjtrut ausbreitet. In 
diefer fruchtbaren Niederung liegt Erfurt, der Hauptort Thü— 
tingend. Das Gebiet öſtlich der Saale und nördlich der Bode 

ehört dem Tieflande an, aus dem nur vereinzelte fleine Er— 
Pbungen emporragen, wie die Borphyrfelfen an der Saale 
bei Halle (135m), die Höhen bei Wettin (174 m), dev Peters⸗ 
berg bei Halle (240 m), in der Altmark (Altmärkfifche Schiveiz) 
die Hellberge (L6Om) und ſüdweſtlich von Stendal der Lands— 
berg (139 m). Nördlid) vom Harz treten einige Hügelreihen 
hervor, jo der bewaldete, 305 m hohe Huywald nördlid) von 
Halberfiadt, und auf der rechten Elbſeite erhebt fich der weit: 
liche Flügel des rauhen, wald und wafferarmen Flämings. 
Durch aroße Fruchtbarkeit und reihen Anbau zeichnen jich 
aus die Niederungen im Gebiete der Saale, Mulde und linken 
Eibfeite, die den en der aus dem Ober— 
lande fommenden Flüſſe ihre Befchaffenheit verdanten und 
oft mit dem Namen Börde bezeichnet werden. Dahin gehören 
die Magdeburger Börde ziifchen den Mündungen der Saale 
und Ohre fowie die Wifche (zwifchen Seehaufen und Werben 
in der nördlichen Altmark). Den Gegenſatz hierzu bilden bie 
teil3 funpfigen, teil fandigen Niederungen rechts der Elbe 
im Gebiete der Schwarzen Elfter und im nördlichen Teile der 
Provinz. — DieHgauptwalferader der Provinz iftdie&ibe; 
ihrem Gebiete gehören nur die Leine, Aller und Ilſe, die zur 
Weſer fließen, nit an. Links nimmt fie die Mulde, Saale 
(mit Unftrut, Weißer Elfter und Bode), die Ohre, Tanger, den 
Ahland, rechts die Schwarze Elfter, Ehle, Ihle und Havel auf. 
Unter den künftlichen Waſſerwegen find die twichtigften der 
Plaueſche Kanal zwiſchen Elbe und Havel(32kım) und der Ihle⸗ 
burger Kanal zwiſchen Elbe und Plaueſchem Kanal (80 km). 
Un Seen ift die Provinz S. arm, der größte ift der Salzige 
See (8,, qkm) bei Eiäleben, der mit dem nahe dabei gelegenen, 
jetzt auch falziges Waſſer enthaltenden Süßen See (2,, qkm) 
in Verbindung fteht. In der nördlichen Altmark liegt der von 
Kiefernwäldern umſäumte Arendfee. — Das Klima der Pro— 





daß die Provinz aus zu verſchiedenen Zeiten gemachten Er- 
werbungen zufammengefegt ift. Die Altmark (j.d.), der nörd⸗ 


vinz ift gemäßigt, am mildeften an der Saale und an der Elbe 
(im RegierungsbezirtMerfeburg), am vauheften in den Gebir= 
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gen. Die meiften Niederſchläge fallen im Harz (120— 167 cm), 
während Die mittlere Regenmenge an ber Elbe und Saale 
40—50cm beträgt. Die Provinz S. umfaßt einen Raum von 
25250 qkm mit einer Einwohnerzahl von (1885) 2428367, 
fo daß auf 1 qkm etwas über 96 fommen. Die Bevölferung 
ist verichiedenen Stammes, fie befteht im nördlichen Teile der 
Provinz (Altmark, Magdeburg, Halberftadt 2c.) aus Nieder- 
ſachſen, zwifchen Harz und Thüringer Wald aus Thüringern, 
füdlich des Thüringer Waldes (Schleufingen ꝛc.) aus Franken 
und öftlich der Saale aus germanifierten Sorbenivenden. 
Nach dem religiöfen Bekenntnis zählt man in der Provinz ©. 











2258446 Evangelifche, 157943 Katholifen, 4396 fonftige | 
Chriſten und 7343 Juden. Die Hauptbefhäftigungen ber Be: . 
wohner find Aderbau, Viehzucht, Bergbau und Induſtrie. 


Bon der gefanten Bodenjläche kommen 60,,°/, auf Aderland, 
Gärten und Weinberge, 8,,°/, auf Wieſen, 4,,°/, auf Weiden 
und 20,,°%, auf Baldungen, nur 5,,°/, find unproduktiv. Ge: 
treide wird im Überfluß gewonnen, der Bartenbau fteht be— 
ſonders in Erfurt und Duedlinburg in hoher Blüte, Weinbau 
wird befonders beiNaumburg an der Saale betrieben, Hopfen 
wird in der Altmark, Zichorien bei Magdeburg viel angebaut, 
die Zucerrübe gedeiht auf den fruchtbaren Ebenen (Magde— 
burger Börde) vorzüglich, und die Kartoffel nimmt überall 
weite Flächen ein. Nad) der Viehzählung von 1883 gab es in 
der Provinz ©. 182485 Pferde, 624973 Rinder, 1390915 
Schafe, 719627 Schweine und 261225 Ziegen. Der Beftand 
an Schafen ift gegen früher gefunten, der an Rindvieh aber 
geftiegen. Für die Pferdezucht ift das Geftüt von Gradik von 
Bedeutung. Höchft wichtig find die Erträgniffe des Bergbaus. 
Die Provinz ©. iſt fehr reich an Brauntohlen (1886 9,, Mill.t 
im Wert von 23 Mill. 4) und an Salz. Staßfurt bejibt dag 
größte Steinfalzlager in Deutjchland, Werte zur Herjtellun 

von Kochſalz find in Schönebeck, Groß-Salze, Halle, Artern un 

Dürrenberg. Silber- und Bleierze und Eifen werden im Harz 
gewonnen und Kupfer findet fich in großer Menge im Mans— 
feldifchen. Große Torflager werden in den bruchigen Gegenden 
ausgebeutet. Die dewerbthätigfeit ift in der Provinz ©. 
vieljeitig entwidelt. Die Zudererzeugung, die in 140 Fabriken 
betrieben wird, ift von herporragender Bedeutung. Die Salz: 
gewinnung hat die —— großer chemiſcher Fabriken be⸗ 
ſonders in Staßfurt, Schönebeck und Halle zur Folge gehabt. 
Duni peyeii wieder in Verbindung die großen Dafhinen- 
fabrifen in Magdeburg, Halle, Zeig u. a., in welchen aud) 
zahlreiche landwirtſchaftliche Maſchinen hergeftellt werden. 
Die Kartoffel liefert Spiritug und Stärfe (Halle), bedeutende 
Branntweinbrennereien finden fich in Nordhaufen und Qued⸗ 
linburg. Bon anderen Fabriken feien noch erwähnt ſolche für 
Tuche (Burg, Afchersleben, Eilenburg), Woll- und Baum— 
woll waren (Nordhauſen, Mühlhauſen, Langenſalza), Gewehre 
(Suhl), Thonwaren und Porzellan, Papier, Bigarren, Leder 
und Handſchuhe. Eine fo bedeutende Ergiebigkeit des Boden? 
und eine fo rege Gewerbthätigkeit müffen einen Starten Han= 
delsverkehr zur Folge haben. Derfelbe wird gefördert 
durch die schiffbaren Flüffe Elbe, Saale, Unftrut,den Plaueſchen 
Kanal, zahlreiche Kunftftraßen und ein umfänglides Eifen- 
bahnnetz. Hauptknotenpunkte desfelben und Haupthandels— 
plätze ſind Magdeburg und Halle, die vorzüglichſten Handel3= 
gegenftände find Wolle, Oetreide, Zucker, Zichorie, Salze, 
Tuch, Branntwein, Kupfer, Eifen=, Stahl- und Holzwaren. 
Für die Pflege der geiftigen Kultur beftehen zahlreiche 
Unterricht3anftalten,, eine Univerfität zu Halle, ein Prediger- 
feminar zu Wittenberg, 27 Gymnaſien, fünf Realgymnaſien, 
zwei Oberrealfchulen, drei Progymnafien, fieben Realpro— 
aymnafien, eine Realſchule, eine höhere Bürgerſchule, zehn 
Seminarien, eine Handel3fchule, fünfTaubftummenanftalten, 


eine Blindenanftalt u.a. — Die Provinz ©. wird indrei Re⸗ 


gierungsbezirke geteilt: Magdeburg mit 15, u 
mit 17 und Erfurt mit 11 Rreifen. Unter den Kreiſen fin 

Magdeburg, Halle, Erfurt, Nordhauſen Stadtkreife. Die nicht 
ftaatlihen Angelegenheiten (Straßenbau, Wohlthätigkeits— 
anftalten, Kranken- und Erziefungswefen, wifjenichaftliche 
Unternehmungen u. a.) werden vom Provinziallandtag be= 
forgt, der aus 116 Mitgliedern befteht. Die Altmark Hat noch 
einen eigenen Kommiunallandtag in Stendal. Für die Recht3= 
pflege forgt daS Oberlandesgericht in Naumburg und acht 
Landgerichte. Die oberfte geiftliche Behörde der Evangelifchen 
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iſt das Konſiſtorium zu Magdeburg, die katholiſchen Gemein— 
den ſtehen unter dem Biſchof von Paderborn. Zum deutſchen 
Reichsheer ſtellt die Provinz S. das IV. Armeekorps. In den 
Reichstag ſendet fie 20 Abgeordnete, in das preußiſche Ab 
geordnetenhaug 38 Vertreter. Die politifche und militärische 
Hauptftadt iſt Magdeburg. — Vgl. Reiche, „Die Provinz ©. 
und ihr Boden“ (Delibfch 1874); Stedel, „Die Provinz S. ꝛc. 








ı Zandestunde” (Bernburg 1887); Jacobs, „Geſchichte der in 


der preußifchen Provinz ©. vereinigten Gebiete” (Gotha 1884). 

Sanfen-Altenburg, deutfches Herzogtum, 1324 qkm groß 
mit (1885) 161460 &., befteht aus zivei durch die reußifche 
Herrichaft Öera von einander getrennten Gebieten, den Oſt— 
und dem Weſtkreiſe. Der erjtere, der alte Pleißengau, zum 
Dfterland gehörig, wird von Königreich Sadjjen, der Provinz 
Sachſen, Gera und dem Kreis Neuftadt begrenzt; er liegt auf 
dem äußerften Nordweitabfalle des füchfifchen Qerglandes, wo 
dieſes in die Leipziger Tieflandsbucht übergeht. Das Terrain 
iſt wellenförmig, das Klima ähnlich dem in den mittleren 
Gegenden des Königreichs Sachſen. Der Boden iſt außer⸗ 
ordentlich fruchtbar und geſtattet eine bedeutende Ausfuhr 
ſeiner Ernteerträgniſſe. Der Hauptfluß dieſes Kreiſes ift die 
von S. nach N. fließende Pleiße, welche links die Sprotta, in 
Sadjfen aber die im Altenburgifchen entipringende Wihra 
aufnimmt. Der Wefttreis, begrenzt von Neuß, dem Neu 
ftädter Kreife, Sachſen-Meiningen, Schwarzburg:Rudolftadt, 
Sachſen-Weimar undder Provinz Sachſen, ift rauh und wald» 
reich, von tiefen Thälern durchichnitten und wenig fruchtbar; 
feine Bodenerzeugniffe deden faunı den Bedarf. Er liegt vor= 
wiegend auf der Hochfläche zwiſchen Elſter und Saale, fteigt 
weſtlich in da3 Saalethal Hinab und reicht noch mit einent 
Heinen Bipfel Darüber hinaus auf das eigentliche thüringiſche 
Plateau. In ihm liegt die Höchfte Erhebung des Landes, der 
Dollenftein (325 m). Bon den Flüjfen ift der wichtigjte die 
Saale. Außer diefen beiden Hauptteilen liegen noch zwölf un= 
bedeutende Erflaven in den benachbarten Gebieten zerftreut. 

Das Herzogtum ift eins der wohlhabendften des Deutjchen 
Reiches. Während im Oftkreife die Landwiriſchaft blüht, nährt 
fih der Weſtkreis Hauptfächlich von der Waldwirtichaft. ®es 
baut werden im DO. viel Weizen, im W. mehr Roggen, ferner 
Olfrüchte, Hülſenfrüchte, Butterfräuter, trüftiger lee. Rüben 
zur Zuderfabrifation, Kartoffeln, Gurken und Kürbiſſe, Obit, 
Semüfe und Küchengewächſe. Holz mangelt im O, ift aber 
binveihend im. vorhanden. Die bedeutenden Bodenerträg- 
niffe de3 Oftkreifes find fowoHl eine Folge der natürlichen 
Fruchtbarkeit, als auch der Sorgfalt beim Landbau. Das Ber 
ſitztum bleibt ungeteilt und ber Erbe ijtftet3 der jüngfte Sohn, 
daher find bei der beträchtlichen Größe der Güter die Bauern 
meift wohlhabend, fogar reich. Im Weftkreife findet man bei 
der geringen Ergiebigfeit des Bodens vielfach Armut. — Auch 
die Viehzucht fteht in Hoher Blüte; 1883 zählte man 9984 
Pferde, 60335 Rinder, 20996 Schafe, 12420 Biegen und 
46387 Schweine. Im Weſtkreiſe findet ſich noch guter Wild- 
ftand; die Bäche find belebt von Fiſchen. — Bon funjtiger 
Bodenproduftion find noch die Braunfohlen zu nennen, Die 
befonder3 bei Meufelwig auftreten. Im Jahre 1883 waren 
55 Gruben (davon drei im Wefttreife) in Betrieb, die 781590 
Tonnen im Werte von 1885991 A fürderten. Außerdent 
gräbt man noch Borzellanerde und Töpferthon; Bauiteine ge— 
winnt man vorzugsweiſe aus Porphyr. In Ronneburg befin- 
det ſich eine eifenhaltige Mineralquelle. — Die Induſtrie tritt 
gegen ben Aderbau zurüd, Man fertigt wollene und baumz 
wollene Waren, Handfhuhe, Hüte, Steinnußfnöpfe, Maſchi— 
nen, Borzellan, Thon=, Schamotte- und Holzwaren, bereitet 
Bier, Branntwein und Eifig. Im Jahre 1883 gab es 182 
Fabritanlagen im Lande, davon 152 mit Dampjbetrieb mit 
302 Dampjfeffeln; bejchäftigt wurden 7825 Arbeiter. Der 
wichtigſte Handelsplatz ift Altenburg, wo ſich feit 1819 eine 
herzogliche Landesbant mit bedeutendem Geſchäftsverkehr be— 
findet. Außer den Erzeugniffen der Induftrie kommen nod) 
Getreide, Butter, Käſe, Brauntohten und Nutzholz zur Aus: 
fuhr. Der Erleichterung des Verkehrs dienen über 400 km 
Chauffeen und verſchiedene Eifenbahnen, diedie beiden Landes⸗ 
teile durchſchneiden, namentlic) die Weftliche ſächſiſche Staats— 
bahn, Gößnitz-Geraer, Altenburg-Zeitzer, Gaſchwißz-Meuſel⸗ 
witzer, Saal, Gera-Weimarer, Eiſenberg-Croſſener und 
Meuſelwitz-Ronneburger Bahn. 
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Die Bewohner des Herzogtums als eines dftlich der Saale | trat infolge des Erbteilungsvertrages über die gothaiſchen 
gelegenen Gebietes find faft ausnahmslos germanifierteSorz | Lande Herzog Friedrich von Hildburghaufen fein gefanıtes 
en, und fie haben fich, beſonders diejenigen des Dftkreifes, | Land an Meiningen ab und nahm dafür das Fürjtentum 
zwar nicht in der Sprache, aber in Sitten und Gebräuden | Altenburg mit Ausnahme von Kamburg. Er wurde ſomit der 
Eigentümfichfeiten erhalten, die vielfach an die Wenden der | Begründer der neueren Linie ©.-U. Da er mit den notwen— 
Zaufiß erinnern. Hauptfächlich gilt dies von der Altenburger | digen Reformen der Verfaffung lange zögerte, brach 1830 ein 
Tracht, die namentlic) bei feitlichen Gelegenheiten in ihrer | Aufftand aus und im nächiten Jahre wurdedag oben erwähnte 
ganzen Buntfarbigfeit gezeigt wird. Die Bevölkerung ift auf| Grundgeſetz veröffentlicht; 1884 erfolgte der Anſchluß an den 
die beiden Kreife ſehr ungleichmäßig verteilt; es fommen auf | Zollverein. Linter Herzog Joſeph (1834— 48) wurde das 
1 qkm im Oftfreiß 170, im Wefttreis 75 Betvohner. Das Be- | tüniglich ſächſiſcheStrafgeſetzbuch eingeführt, 1845 da8 Grunde 
kenntnis ift fajt ausſchließlich das evangelifche, ausgenommen | fteuer= und Hypothekenweſen geregelt. Troßdieferund anderer 
gegen 1000 Katholiken und einige Zuden. An Unterricht3= | Reformen faın e8 1848 zum offenen Widerftande, den jelbft 
oanftalten find zu nennen die gemeinfchaftliche Univerfität zu | ein freifinniges Wahlgefeg und eine Reihe von liberalen Be- 
Zena, zwei Gymnaſien in Altenburg und Eifenberg, eine | [hlüffen nicht zu beſchwichtigen vermochten. Nachdem der 
höhere Bürgerfchule, ein Lehrerfeminar, eine Handelsſchule, | Herzog die Hilfe von Reichstruppen herbeigerufen hatte, über: 
eine höhere Töchterſchule, gegen 200 Bürger- und WVoIf3: | gab er die Regierung im November feinem Bruder Georg 
fchulen, eine Webfchufe in Ronneburg, eine landwirtfchaftliche | (1848—58), der die auf demofratifcher Grundlage ruhenden 
Mittelfchule in Altenburg und Gewerbe: und Fortbildung3- | Gefege zur Ausführung brachte. Sein Sohn Exnit (feit 1853) 
ſchulen. Wiſſenſchaftlichen Zwecken dienen die Herzogliche Biz | begann mit einer teilweifen Abänderung und Nufhebung der 
bliothek zu Altenburg, die Gefchicht3= und Altertumsforſchende Tiberalen Geſetze, förderte aber durch geeignete Maßregeln das 
und die Naturforichende Gefellfchaft des Ofterlandes, beide in | materielle Wohl des Landes. Im Kahre 1866 verband er ſich 
Altenburg, Gefhicht3vereine in Kahla-Roda und Eifenberg; | mit Preußen und trat 18. Auguſt dem Norddeutfchen Bunde 
der Kunft dient das Lindenaufhe Muſeum, der Kunft= und | bei. — Vgl. Sachſe, „Die Fürftenhäufer S.«A.“ (Altenburg 
Kunftgewerbeverein in Altenburg. Ferner beftehen zwölf | 1826); Hempel, „Sitten und Gebräuce, Trachten u. f. tv. der 
Vandwirtfchaftliche Vereine in acht Städten und vier Dörfern. | altenburgiichen Bauern“ (ebd. 1839); Frommelt, „Sachfen— 
Berfaffung und Verwaltung. Nac dem Grundgefeß | altenburgifche Landeskunde“ (2 Bde., Leipzig 1838 — 41); 
vom 29. April 1831 und defien fpäteren Modififationen ift | Töpfer, „Landeskunde“ (Gera 1867); Voigt, „Befchreibung 
S.-A. eine fonftitutionelle Monarchie. Die Landſchaft (Gefek | des Herzogtums S.-A.“ (ebd. 1867); Eeifert, „Die Landwirt: 
vom 31. Mai 1870) befteht aus 30 Abgeordneten (neun der | [haft im Herzogtum Altenburg“ (Altenburg 1886). 

















Städte, zwölf de3 platten Landes undneun der Höchftbefteuer- | Sadjfen-Roburg-Gothn, deutiches Herzogtum, 1956 qkm 
ten). Das aftive und pafjive Wahlrecht erlangt man im Alter | groß mit (1885) 198829 E., befteht aus den beiden durch mei= - 
von 25 Jahren, das letztere nach dreijähriger Angehörigfeit | ningifches Gebiet und den preußifchen Kreis Schleufingen ge— 
zum Staat3verband. Das Mandat ijt dreijährig. Die höchſte trennten Herzogtüiniern Gotha und Koburg, von denen das 
Berwaltungshehörde ift nach dem Geſetz vom 14. März 1866 | erftere 1394 qkm mit 141446 €., das letztere 562 qkm mit 
däs Minifteriunmit drei Abteilungen, 1)für Angelegenheiten | 57383 €. enthält. Das Herzogtum Gotha zieht ſich von 
des Herzoglichen Haufes, fiir auswärtige, innere und Zoll: | Kamme des Thüringer Waldes nah N. bis zu der Niederung 
vereingangelegenheiten, für Kultus- und Militärfachen ;2) für | der Unftrut Hin und ift von Breußen, Schwarzburg-Sonders⸗ 
die Juſtiz; 3) fürdie Finanzen. Unterden Gefamtminifterium | haufen, Weimar und Meiningen begrenzt, während es ſelbſt 
ftehen die Landesbank und die Generallommiffion für Abs | eine preußifche und eine ſchwarzburgiſche Enklave umſchließt. 
föfungen und Grundftücdszufanmenfegungen. Unter der | Seine eigenen fünf Exklaven liegen fänttlich nördlich vom 
erſten Abteilung ftehen die beiden Landratsämter zu Nlten= | Thüringer Walde. Bewäſſert wird es von der Unftrut mit 
burg und Roda und die fieben für die Kirchen- und Shulfadhen | Gera und der Ilm, die zur Eaale gehen, und von der Hörfel, 
beftehenden Ephoraläntter und Inſpektionen. Die Finanz: | einem Nebenflufie der Werra. Ver natürlichen Bodenbefhaf- 
verwaltung beforgen ſechs Steuer- und Rentämter und ein | fenheit nach zerfällt die größere Landmaffe Gothas in drei 
Hauptfteueramt. Die Juſtizpflege üben in erjter Inſtanz ſechs Hauptabjchnitte. Der untere (150— 220 m) erftredt fich vom 
Amt2gerichte, in höherer das Kandgericht Altenburg; Ober= | Unftrutthale bis zum Bienftedt-Döllftedt-Tonnaer Hühen- 
Tandeögericht ift daS für Thüringen gemeinfame in Jena, vor | zuge; der zweite (250—500 m) unıfaßt das Vorland des 
welchem auc die Prüfungen für den juriftiihen Staat3dienft | Thüringer Waldes bis an deſſen Fuß; der Höchfte (Über 500 m) 
abgelegt werden ;die ſchwurgerichtlichen Verhandlungen finden | befteht aus dem zugehörigen Teile des Gebirges jelbjt. Der 
vor dem Gerichtshofe in Gera ftatt. Für die Finanzperiode | mittlere und vor allem der untere Teil, mit ihrem Boden auf 
1887/89 betrug die jährliche Einnahme 2735 974.4, die Aus: | Keupergrund, haben fette Wiefen und fruchtbare der. — 
gabe 2725078 A; da8 Staat3vermögen betrug am 1. Zuli | Tas Herzogtum Koburg liegt am Sübabhange des Thüringer 
Waldes und reiht von da bis in die fräntiihe Ebene hinab. 
Umgeben ijt e8 nur von Bayern und Meiningen. Eeine in 
drei Teile zerfallende Ertlave Königsberg liegt in Bayern. 
Die wichtigsten, bereit? dem Maingebiet angehörenden Flüſſe 
find Sb, Rodach und Steinah. Es laſſen fi) zivei zum 
Haupikamme des Gebirge3 parallel ziehende Höhenzüge er= 
tennen, die in der Mitte des Landes ein gleichgeſtrecktes Längen— 
thal einſchließen, das ſich öſtlich mit dem Neuſtädter Keſſel 
verbindet. Die Höhenzüge fallen beide ſteil nach N. ab; der 
(8. Diviſion, IV. Armeekorps). Das Wappen ift das allgemein | nördliche erhebt ſich bis 500 m, der füdliche iſt 530 — 100 m 
fächfische mit der Herzugsfrone; Landesfarben find Weiß und | niedriger, die dazwiſchen liegende Ebene fenft ſich bis unter 


1887 6 754 686 M, die Schuld 1050766.A. Das Herzogliche 
Grün. Al Orden hat S.A. den herzoglich Sachſen-Erneſti— | 8300 m herab. Die füdlich gerichteten Gewäſſer durchbrechen 


Haus erhält nach dem Geſetze vom 29 April 1874 zivei Drittel 
der Domänen, der Rechnungsbeſtände und der Aftivfapitalien 
als Fideifonmiß. Der Wert des Dominialvermügend wird 
auf 24MIN. A geihägt. Nefidenz des Herzogs ift Altenburg. 
Im deutſchen Bundesrat hat S.« A. eine Stimme, zum Reich$= 
tag entjendete3 einen Abgeordneten. An Truppen stellt e8 ein 
Bataillon, das mit den beiden Reuß und Shwarzburg-Rudol- 
ſtadt das 7. Thüringiſche Infanterieregiment Nr. 96 bildet 


nifchen Hausorden. beide oder wenigjiens den füdlichen Höhenzug. Die Jahres 

Geschichtliches. Nachdem im Kahre 1672 mit Sriedrid) | temperatur ift um 1°C. höher als in Gotha. — Beide Teile 
Wilhelm III. die ältere altenburgijche Linie erloſchen war, de8 Landes find ſonach vorwiegend gebirgig, haben aber ſchöne 
kamen drei Viertel jeiner Verlaffenihaft an Ernft den From: | Thäler und präditige Wälder, fo daß fie teilweife zıt den ge= 
men von Botha. In der Teilung zwilchen deſſen ſieben Söh- jegnetften Gegenden Thüringend und Frankens gehören. 
nen blieben die ehemaligen altenburgifchen Ämter Altenburg, | Die Hauptbefchäftigung der Bewohner iftder Ackerbau, dem in 
Zeuchtenburg und Orlamünde bei®otha, dieanderen fielen an | Gotha 755, in Koburg 269 gkm Land gewidmet find, und der 
Meiningen, Eifenberg u. ſ. w. Die Befigungen der Eifen= | fich auf alle Getreidearten, Flachs, Kartoffeln, Hülfenfrüchte, 
bergifchen Linie (Namburg, Eifenberg, Ronneburg undRoda) | Waid (in Kobura) u. ſ. ww. erftredt. Weinbau findet nux in 
wurden nad) deren Aussterben 1707 wieder mit dem Alten= | der Extlave Königsberg ſtatt, Garten- und Obſtbau ift allge— 
burgifchen vereinigt und bildeten bis 1826 einen Teil des | mein verbreitet. Im Gothaiſchen baut man außerdem nod) 
Herzogtums Sachſen-Gotha-Altenburg. In diefem Jahre | verfchiedene Handelsgewächfe, wie Anis, Safflor, Koriander, 
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Mohn, Ranarienfamen u. ſ. w., im Koburgifchen noch Hopfen 
und Tabak. Der Wald iſt Hauptjählic Nadelwald; im 
Gothaiſchen verhält fich der NadelHolzbejtand zum Laubholz- 
beftand wie 7:3, im Koburgiſchen wie 6:4. Viehzucht wird 
in beiden Herzogtümern getrieben, ift aber, abgeſehen von der 
Rindviehzucht, in Gotha bedeutender als in Koburg. Im 
Sahre 1883 zählte man in leßterem 1163 Pferde, 24335 
Rinder, 12265 Schafe, 12761 Schweine, 6222 Ziegen, in 
eriterem dagegen 7024 Pferde, 33801 Rinder, 60984 Schafe, 
838788 Schweine, 20793 Ziegen. Won den Forjten gehört 
in Koburg der dritte Teil dem regierenden herzoglichen — 
in Gotha 75 Proz. dem gothaiſchen Geſamthauſe. Der im 
ganzen unbedeutende Bergbau lieferte durchſchnittlich 30000 
Beniner Manganerze, die Saline Ernſthalle (bei Bufleben) 
gegen 50000 Sentner Sal; im Jahre. 

Die gewerbliche Thätigkeit hat fi in beiden Herzogtümern 
ut entwidelt und erjtredt ſich fogar auf den überjeeiichen 
ıport. Gegen 33000 Berfonen arbeiten in den einzelnen 

Bewerben. Am widtigften find die Herftellung von Maſchi— 
nen und Mafchinenteilen (Koburg und Gotha), von Geld— 
fchränten, Gewehren, Stahl- und Eifenkurzwaren (Gotha, 
Bella und Mehlis), von Nähnadeln (Schtershaufen), von 
Porzellan-, Glas- und Thonwaren (Gotha, Ohrdruf, Gräfen: 
roda, Tambach, Koburg), von Spielwaren (Ohrdruf, Wal- 
ter3haufen, Gotha, Friedrihroda, Neuftadt), von Meer: 
ſchaumwaren (Ruhla) und von Weiden- und Nohrgeflehten 
(Koburg und Sonnefeld). Zu erwähnen ift auch die Tertil- 
induftrie in beiden Landesteilen, die Papierfabrifation in 
Gera und Tambach, die Herijtellung von Mühlſteinen in 
Crawinkel, der Betrieb von Schneidemühlen mit Wafjer und 
Dampf. Bemerkenswert ſind die Marmorwaren und Sprigen- 
ſchläuche von Waltershaufen, Ziichbein, Siegellad und Zin- 
nober von Neudietendorf. Allbekannt find die Fleiſchwaren 
von Gotha und Waltershaufen. Groß ift die Zahl der Bier: 
brauereien im Koburgiſchen, während im Gothaiſchen fieben 
Brennereien beftehen. Die Hauptpläpe de3 Handel3 und 
Verkehrs jind Gotha, Koburg, Neuftadtund Ruhla. Chauſſeen 
finden jid) gegen 1500 km; von Eifenbahnen geht durch die 
Mitte von Gotha die wichtige Thüringifche Bahn, von der 
einige Zweiglinien ausgehen, darunter die einzige über den 
Kamm de3 Thüringer Waldes wegführende Strede Neu— 
dietendorf-Ritichenhaufen. Durd) Koburg führt die Werra- 
bahn nebft einer Zweigbahn nad) Sonneberg. Verkehrs— 
inftitute find die Gemwerbebant zu Gotha (gegründet 1855), 
die Privatbank daſelbſt (1856) und die Koburg - Gothaifche 
Kreditanitalt (1856). Der Hebung der Landeskultur dur 
Gewährung von Darlehen dient die Deutfche Grundfredit- 
banf in Gotha (1867). An ganz Deutichland befannt find die 
Lebens- und Feuerverficherungsbanfen zu Gotha (erftere jeit 
1827, legtere feit 1821). 

Die Bewohner find außer den Zuden Deutfche und gehören 
in Gotha dem thüringifchen (ausgenommen die fräntifchen 
Einwohner ſüdlich des Rennſtiegs), in Koburg dem fränkischen 
Stamme an. Hinfihtlich des Belenntnijfes find fie evange- 
lich, ausgenommen 2062 Katholiten und 490 Juden (1885). 
Für die geiftige Bildung jorgen, nächſt der gemeinjchaftlichen 
Univerfität zu Sena, die Gymnajien zu Gotha und Koburg, 
da3 Realgymnafium in Botha, drei Höhere Bürgerfchulen in 
Gotha, Koburg und Ohrdruf, zwei Schullehrerfeminarien in 


Gotha und Koburg, die 1785 geftiftete Salzmannide Er: | 


ziehungsanftalt zu Schnepfenthal, eine Handelsſchule zu 
Gotha, ebendafelbft ein Rehrerinnenfeminar, die Baugewert- 
ſchulen in Koburg und Gotha, außerdem 13 Gewerbeichu- 
- Ten und eine Taubftummenanftalt (in Koburg). Dem Ele- 
mentarunterricht dienen 270 Volksſchulen. In gleichem 
Maße find zu nennen die jeit 1857 nad) Gotha verlegte, gut 
ausgeftattete Sternwarte, diereiche, über 200 000 Bände zäh— 
lende Bibliothet, da3 Kunſt- und Naturalienfabinett, dag 
Untiten= und Münzfabinett, die Gemälde- und Kupferftich- 
galerie zu Gotha und ähnliche Sammlungen in Koburg. 
Weltbekannt find die Erzeugniffe des Perthesſchen Geogra= 
philchen Inſtituts in Gotha. 

Die Berfaffung gründet fih auf das Staatsgrundgeſetz 
vom 3. Mai 1852. Die Staatsform ift hiernach eine ver— 
faffung3mäßige erbliche Monardjie und der Thron erblich im 
Mannesſtamme des regierenden Haufes nad) dem Rechte der 


Erftgeburt. Die Volljährigkeit des Herzogs beginnt mit den 
ausüdgelegten 21. Lebensjahre. In Ermangelung erbberech- 
tigter Nachkommen des jetzt regierenden Herzogs (Ernſts II.) 
geht die Krone auf die Nachkommen des verſtorbenen Prinzen 
Albert, des Gemahls der Königin Viktoria von England, und 
zwar auf den zweiten Sohn, den Herzog von Edindburg, und 
|deifen Nahfommen über. Der gemeinſchaftliche Landtag 
beider Herzogtümer, der abwechſelnd in Koburg und Gotha 
tagt, befteht aus ihren Sonderlandtagen. Derfelbe hat in 
Koburg 11, in Gotha 19 Mitglieder, die, auf vier Jahre ge- 
wählt, aus mittelbarer Wahl hervorgehen. Um gewählt zu 
werben, ijt Zahlung direkter Steuern und ein Alter von 25 
Jahren, um zu wählen ein foldes von 30 Jahren nötig. 
| Die oberfte Verwaltung liegt in den Händen des aus zwei 
Abteilungen, einer für Gotha, einer für Koburg, und aus 
dem Departement für die Angelegenheiten des Herzoglichen 
Hauſes beftehenden Staat3minifteriums. -Der Staat$mini- 
‚ ter, der zugleich Vorſtand der einen Abteilung ijt, leitet aud) 
die gemeinfamen Angelegenheiten. Die innere Verwaltung 
beforgen die Landratsämter zu Gotha, Ohrdruf, Walters: 
haufen und Koburg und da3 Zuftizamt zu Königsberg; Die 
Magiftrate von Koburg, Neuftadt, Rodach, Gotha, Ohrdruf 
und Waltershaufen ftehen direlt unter dem Minijterium. In 
kirchlicher Hinficht zerfällt das Land in 18 Ephorien, ſechs in 
Koburg und zwölf in Gotha, und in zwölf Kirchen- und Schul: 
ämter, jejech8 in beiden Landesteilen. — Bezüglid) der Rechts- 
[hen beftehen in Koburg fünf Amt3gerichte, die zum Lande 








gericht Meiningen gehören, in Gotha acht dem Landgericht 
Gotha untergeordnete Amtsgerichte. Das gemeinfame Ober- 
| lande3gericht befindet fich in Jena. — Als Glied des Deutichen 
Reiches hat S.:8.:®. im Bundesrat eine Stimme, während 
es in den Neichdtag zwei Abgeordnete jendet. — Pie Trup- 
pen bilden mit denen von Sadjien-Meiningen da3 6. thürin= 
gifche Snfanterieregiment Nr. 95, das der 22. Divifion und 
dem XI. Armeetorps (Tajjel) angehört. Ein Bataillon fteht 
in Gotha, eins in Koburg. — Das Staat3wappen ift das all- 
gemein fächjische, die Randesfarben find Weiß und Grün. Als 
Orden hat ©.:8.&. den Erneftiniichen Hausorden. — Bes 
treffs der Finanzen ift die Domänentaffe von der Staatöfaffe 
zu unterjcheiden. Der Domänenkaſſeetat betrug von 1. Zuli 
1888 bis ebendahin 1889 für Koburg 414000 Mark Ein- 
nahme und 238000 Mart Ausgabe, für&otha2052431 Darf, 
be3.1239 928 Mark. Der Zahresetat der Staatskaſſe zu Ko— 
burg war 1030506 Mark und derjenige der Staatskaſſe zu 
Gotha 2120400 Mark in Einnahme und Ausgabe. Die 
Staatsſchulden betrugen 1888 in Gotha 3,, Dill. Matt, 
denen 4,, Mil. Mark Attiva gegenüberitanden, in Koburg 
3,09 Mil. Mark bei l,,, Mill. Mark Vermögen. 
Geſchichte. Die regierende Familie (eigentlic) die Saal: 
felder Linie) ift an Beift und Charakter auf feltene Weife aus: 
gezeichnetund hat fich zugroßer Bedeutung emporgefchivungen. 
Der Bruder de3 regierenden Herzogs, eines jeltenen Mannes, 
war der Brinzgemahl in Großbritannien; fein Ontel war der 
König der Belgier; einer feiner Vettern war der Großvater 
de3 Königs von Portugal. Der Stammpater der Koburgi— 
{chen Linie des erneftiniichen Haufes der Wettiner iſt Ernft 
de3 Srommen jüngfter Sohn Johann Ernft (1680 — 1729), 
der Stifter der Linie Sachſen-Saalfeld, defien zweiter Sohn 
Franz Joſias (geft.1764) 1735 Koburg erbte, fid) nun Herzog 
von Sachſen-Koburg-Saalfeld nannte, feinen Sig nad) Kos 
burg verlegte und 1736 das ErjtgeburtSrecht einführte. Sein 
Sohn und Nachfolger, Ernjt Friedrich, [ud dem Lande eine 
folde Schuldenlaſt auf, daß von 1773— 1802 eine kaijerliche 
Liquidationglommiffion in Koburg eingefeßt war. Er ftarb 
1800. Geſchichtlich bekannt ift fein Bruder, Friedrich Joſias, 
der bis 1797 als öfterreihiicher Feldmarſchall gegen die Tür: 
fen und Franzoſen kämpfte. Ernſt Friedrichs Nachfolger, 
Friedrih Franz Anton (1800—1806), brachte die Finanzen 
wieder in Ordnung. Da fein Sohn Ernft (1806—1844) in 
ruſſiſchen Kriegsdieniten ſtand, ſo entriß ihm Napoleon vor= 
übergehend fein Land, gab es ihm aber im Tilfiter Frieden 
wieder zurüd. Er wendete fi} liberalen Neformen zu und 
gab 1821 feinem Lande eine ftändijche Berfafiung, trat 1826 
Saalfeld an Sacfen-Meiningen ab und erhielt aus der 
Gothaiſchen Erbichaft dafür Gotha, worauf er den Titel ala 
Herzog Ernft I. von©.-8.-Ö.annahın. Die Finanzen hinter: 
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ließ er bei ſeinem Tode in blühendem Zuſtande. Ihm folgte 
fein Sohn Ernſt II. An Koburg kam 1846 ein neues Wahl- 
gejeß zuftande; in Gotha, wo bis 1848 die alte Feudalverfaſ⸗ 
fung noch beftand, erhob fich eine lebhafte Bewegung für 


Reformen. Doc da der Herzog jelbit diefen Reformen ge: 


neigt war, jo fam auf regelrechte Weiſe 1849 eine neue Ver- 
fafjung auf liberalen Grundfägen zuftande. — Koburg und 
Gotha waren damals nur durch Perſonalunion verbunden. 
Alle Verfuche des Herzogs und feines Minifteriums, eine 
vollkommene Vereinigung beider Landesteile herbeizuführen, 
ſcheiterten an der —— der Finanzlage. Erſt durch 
das mühſam vereinbarte Staatsgrundgeſetz vom 3. Mai 1852 
gelang es, eine Anzahl von Verhältniſſen und Einrichtungen 
zu gemeinſamen Angelegenheiten zu machen. Im Jahre 1874 
erfolgte hierin eine Erweiterung, die ſich beſonders auf die 
Gerichtsverfaſſung bezog. Auch können nicht gemeinſame 
Angelegenheiten durch Beſchluß der beiden Landtage und mit 
BZuftimmung des Herzogs ala gemeinfame behandelt werden. 
Für die bejonderen Angelegenheiten beftehen zwei Sonder: 
landtage; ihre Stellvertretung, wenn jie nicht verfammelt 
find, bilden die aus je fünf Mitgliedern beftehenden Aus— 
ſchüſſe; ebenſo befteht ein vom gemeinfchaftlichen Landtage 
gewählter Ausſchuß. Zweck diejer Ausſchüſſe ift die Wah— 
rung der verfafjungsmäßigen Nechte der Landtage und die 
Prüfung der Jahresrehnungen. — Vgl. Plänkner, „Uber: 
fichtliche Beichreibung des Herzogtums S.-K.-G.“ (Koburg 
und Leipzig 1842); Schulze, „Heimatskunde für die Bes 
twohner des Herzogtums Gotha“ (3 Tfe., Gotha 1845—47) 
und „Geographie und Geichichte des Herzogtums S.-K.-G.“ 
(Leipzig 1851); Eberhard, „Heimatäfunde des Herzogtums 
S.«K.“ (Edjleswig 1869); Bed, „Geſchichte des Gothaifchen 
Haufes” (3 Bde., Botha 1868— 75); Fleiſchmann, „Zur Ge= 
ſchichte des Herzogtums S.-K.“ (Hildburghaufen 1880). 
Sachſen-Kauenburg, ſ. unter Lauenburg. 
Sachſen-Meiningen, deutſches Herzogtum, 2468 qkm 
groß mit (1885) 214884 E., umgibt als ein halbkreisförmi⸗— 
ger, nur etiva 15 km breiter Streifen in einer Länge bon un= 
gefähr 150 km die nördlichere mitteldeutiche Staatenmaffe. 
Aufderhohlen Eeite, nah N. zu, grenzt es mehrmalig an Wei- 
mar, andie preußischen Kreiſe Schmalkalden undSchleufingen, 
an Gotha und Schwarzburg: Rudolftadt; auf der fonveren 
Südſeite an den preußischen Kreis Biegenrüd, an das ſchwarz⸗ 
burgifche Zeutenberg, an Neuß, Koburg, Weimar und zwei⸗— 
mal-an Bayern. Zu diefer Hauptmaffe fommen nod) 14 teil: 
weife fehr Meine gejonderte Stüde, von denen Hamburg im 
Gebiete der Saale zwifchen Jena und Rn Kranich⸗ 
feld im Ilmgebiete zwiſchen Weimar und Schwarzburg liegen. 
Geſchichtlich umfaßt das Herzogtum fünf Hauptteile, 1) das 
Fürſtentum Meiningen als Stammland, 2) das Fürſtentum 
Hildburghauſen, 3) das Fürſtentum Eaalfeld, 4) die Öraf- 
ſchaft Kamburg nebſt einem Teile des Amtes Eiſenberg, 
5) die Herrſchaſt Kranichfeld. Tas Hauptland gehört weſent⸗ 
lich dem Südabhange des Thüringer Waldes an, greift aber 
im O. noch über den Kamm desſelben hinaus in das Gebiet 
der Saale bis an die Orla, im ©. jtredt es ſich bis zur fränki— 
ſchen Platte und im W. fteigt es auf die Vorderrhön. Es iſt 
jonach meift gebirgig, aber von fruchtbaren Thälern durd)- 
Ichnitten, von denen dag Werrathal das längſte ift. Man 
rechnet */,, Berges, 7/2 Hügelz, '/,, fanft gewelltes Platten: 
land; das Volt unterjcheidet nur Ober= und Unterland. 
Vom Thüringer Wald liegt hauptſächlich der Südoſtteil in 
S.:M., aud) deſſen höchſte Gipfel, der Bleß (864 m) und das 
Kieferle (868 m), erheben fich hier. Das Klima ift hier rauf, 
die mittlere Sahrestemperaturfaum 5°C. Zur thüringifchen 
Blatte gehören die Befigungen ander Saale, wie Saalfeld und 
Kamburg, niit lieblichem und mildem Klima. Dazfelbe gilt 
auch für da8 Werrathal und die jüdlichen Landesteile, mo die 
Sahrestemperatur bis 8,,° CC. fteigt. Im W., auf der Vor— 
derrhön, überfteigt da3 Jahresmittel nicht 6,,°, die höchſte 
Erhebung ijt hier die Geba (750 m). Das Land ift im ganzen 
gut bewäfjert, der bedeutende Waldbejtand fichert dasſelbe 
dor dem Austrodnen. Drei Stromgebiete ftoßen in S.:M. 
zufammen. Die Saale im O. gehört zum Elbgebiet; im ©. 
gehen die Dftfräntifche Rodach mit Steinach, die Jh mit ver— 
Ichiedenen Zuflüffen, desgleichen einige Nebenflüfje der Frän— 
tifchen Saale in den Main und im W. ift die zum Wejergebiet 





gehörige Werra die längfte und wichtigfte Wafjerader des Lan= 
de3, mit zahllojen Zugängen von rechts und links; fie kann 
aber nur zum Flößen benußt werden. 

Ausgedehnt find die Waldungen des Landes (41*/, des 
Areal) und ermöglichen eine bedeutende Holzausfuhr. Von 
den Forſten find 39%), Domänenmwaldungen. Für den Ader- 
bau, der den Bedarf an Getreide meift ausreichend dedt, ftehen 
ungefähr 40°/, derBodenflächezur Verfügung. Hülfenfrüchte 
werden faft nur in der Niederung gebaut, Kartoffeln überall, 
Flachs-Raps- und Nübfenbau wird jtark betrieben, Tabaks— 
bau findet jich im unteren TeiledesWerrathales,Hopfenbau um 
Schalkau, Weinbau bei Hamburg, Obftbau ift allgemein ver- 
breitet. Bedeutend ift auch die Viehzucht, beſonders die Rind- 
vieh- und Schafzucht; 1888 zählte man 5174 Pferde, 66733 
Rinder, 58940 Schafe, 45136 Schweine, 26817 Ziegen und 
über 9000 Bienenjtüde. In den Wäldern gibt es Hirſche, 
Rehe und Hafen, Birk: und Auerhühner. Die Fifcherei ift un— 
bedeutend. — Der Bergmwerfäbetrieb erftrect fich auf geringe 
Mengen Steintohlen bei Neuhaus und Erod, aufBrauntohlen 
bei Kamburg, auf Eifenerze in den Gegenden von Saalfeld 
und Sonneberg und auf Kupfererze im Saalfeldſchen. Die 
Produktion von Eijenerzen belief fich 1883 auf 224820 Bent- 
ner, die von Roheiſen auf 406780 Bentner im Werte von 
1341185 .A; die beiden Galinen Salzungen und Gulza lie: 


ferten 424720 Zentner Kochſalz im Werte von 5422104, 


die zu Friedrichshall verjendet weithin das vielgenannte Bit- 
terwafler. Bon befonderer®ichtigfeit ijt derSchieferreichtum 
bei Zeheften und Gräfenthal, wo im Jahre 1883 in 590 Be 
trieben an Tafel- und Griffelfehiefer von 3440 Arbeitern 
807560 Bentner im Werte von 1776266 „A produziert wur⸗ 
den. An gewerblicher Thätigfeit ift fonft noch anzuführen die 
Herjtellung von Eifengußmwaren, von Glas, Porzellan (26 
Fabriken mit 3600 Arbeitern), Züindivaren, Farben; von Näh- 
majdinen, Holzwaren, Kijten, Schachteln, Fäfjern u. |. w. 
Am wichtigſten aber ift die Spielmarenerzeugung von Eonne- 
berg und Umgegend, die teilweiſe für die überfeeifche Ausfuhr 
arbeitet, und die Erzeugung von Bapiermadje und Steinpappe, 
in welchen Erwerbszweigen über 8000 Perſonen beſchäftigt 
find. Hinſichtlich der Tertilinduftrie find 18 größere Woll- 
\pinnereien und 18 Webereien mitzufammen 1600Wrbeitern zu 
erwähnen. Leder wird von zehn größeren und 64 kleineren Ger- 
bereien auch für den Export geliefert. Groß ift auch die Zahl 
der Echneidemühlen infolge des Holzreihtums. Bezüglich 
der Herftellung von Nahrungs und Genußmitteln find vor 
allen gegen 200 im Betriebe befindliche Bierbrauereien zu 
nennen, 14 Branntweinbrennereien, 15 Bigarrenfabrifen, 
vier Efjigfabrifen, 373 Getreidemühlen. — Der Handel, ins 
folgeder Arten Induſtrie nicht unbedeutend, erftreckt fich meift 
nur auf den Vertrieb der eigenen Fabrikate und wird durd) 
1750 km Runftftraße jowie durd) (1885) 178 km Eifenbahnen 
unterftüßt. Von den legteren ift die wichtigjte Die Werrabahn, 
von der 97 km in ©.:M. liegen, dann die Erfurt-Ritfchen- 
baufener Bahn, die Saalbahn u.a. Ein wichtiges Beldinftitut 
ift die MitteldeutſcheKredit- undHypothekenbant in Meiningen. 

Die Bewohner von S.:M. find auber (1885) 1521 Juden 
Deutfche und gehören im NW. (um Salzungen ze.) und nörd⸗ 
lich des Nennttiegs dem thüringifchen, fonft dem fräntifchen 
Stammean; fiefind falt ausfchließlich Proteftanten, abgejehen 
bon 2930 Katholiten, den Juden und einigen anderen. Die 
geiftige Bildung vermitteln die mit den übrigen ſächſiſch— 
erneftinifchen Herzogtümern gemeinſame Univerjität zu Jena, 
zwei Gymnaſien zu Meiningen und Hildburghauſen, zwei 
Realgymnajien in Meiningen und Saalfeld, ein Schullehrer= 
feminar mit Taubftummenlehranftalt in Hildburghaufen, 
eine höhere Bürgerſchule in Sonneberg, gegen 800 treffliche 
Bürger: und Volfsſchulen; auch gibt e8 ein Rettungshaus für 
vermwahrlofte Kinder (bei Meiningen) und eine Irrenheil- und 
Pflegeanftalt in Hifdburghaufen. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach dem Grundgeſetze 
dom 23. Auguſt 1829 und dem Geſeße vom 24. April 1873 iſt 
S.:M. eine beſchränkte Monardie. Die Nefidenz des Herzogs 
iſt Meiningen. Der Landtag hat 24 Abgeordnete, von denen 
16 durch allgemeine Wahlen, vier von dem Großgrundbeſitz 
und bier von denen, welche die höchsten Perfonalfteuern zahlen, 
geroählt werden. Das Mandat lautet auf ſechs Jahre. .Der 
Randtag wird regelmäßig alle brei Jahre einberufen. Be— 
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dingung für altives und paſſives Wahlrecht iſt das vollendete | 1844 wurde das königlich ſächſiſche Strafgeſetzbuch miteinigen 
95. Lebensjahr, für das legtere noch ein einjähriger Aufent= | Underungen angenommen, 1846 wurden alle Steuerbeftei- 
halt im Herzogtum. — Die oberste Verwaltung übt da8 Her: | ungen aufgehoben und die Batrimonialgericht3barleit befei= 
zogliche Priniflerium aus, welches in fünf Abteilungen zer= | tigt. Dennod) ging das Jahr 1848 nicht ohne ftürmifche Auf: 
fällt, 1) für das Herzogliche Haus und dag Wußere, 2) für die | tritte vorüber, die neben anderen Neuerungen die Regierung 
Zinanzen, 3) für Juſtiz-, 4) für Kirchen- und Schulfadhen, | zur Bewilligung der Preßfreiheit, des Vereins- und Bewaff⸗ 
5) für das Innere. Letzterer Abteilung find au die Medizinal: | nungsrechtes und zur Bildung des Herzoglichen Staat3mini: 
angelegenbeiten unteritellt. Zum Zwecke der inneren Verwal- ſteriums zwangen. Obwohl der Herzog in jener Zeit ſich der 
tung zerfällt das Land indie vier reife Meiningen, Hildburg- deutſchen Politik Preußens angeſchloſſen hatte, erklärte er ſich 
haufen, Sonneberg und Saalfeld, die wieder in elf Bezirke | Doch 1866 für Oſterreich, was im Juni zur Beſetzung von 
geteilt find. Der oberſte Juſtizhof ift da gemeinfchaftliche | Kamburg, am 19. September zur Offupation des ganzen Her: 
Oberlandesgericht zu Jena; ferner gehören zum Landgericht | zogtums durch preußifche Truppen führte. Um die Selbftän- 
Meiningen die Kreiſe Meiningen, Hildburghaufen und Sonne: ! digkeit feines Landes zu retten, dankte der Herzog am folgenden 
berg, zum Landgericht Nudoljtadt der Kreis Saalfeld. Die | Tage ab. Sein Sohn, Georg II., ſchloß am 8. Ottober mit 
unterjte Inſtanz bilden 16 Amt3gerihte. Sehr nüplic) Haben | Preußen Frieden und trat dem Norddeutfchen Bunde bei. Er 
fich die feit 1835 allgemein eingeführten Friedensgerichte und | machte den Deutfch-franzöfiichen Krieg mit und war bei der 
freien Gerichtstage erwiefen; beide dienen zur gütlichen Bei: | Verkündigung des deutſchen Kaiſertums in Verfaillegzugegen. 
legung privatredtlicher Streitigkeiten im Wege koftenfreier | Um den erhöhten Unfprüchen des Deutjchen Reichs gerecht zu 
Behandlung. — Bezüglich der ——— wird ſeit 1854 die | werden, war es nötig, die Leiſtungskraft des nicht ſehr reichen 
Domänenfafje getrennt von der Landeskaſſe verwaltet. Nach Landes zu heben. Dazu diente Die Vereinfachung in der Ver: 
dem Staat3haushalt von 1887—89 betrug bei der Dontänen: | waltung (nurvier freife ftatt der früheren elf), die Einführung 
kaſſe die jährliche Einnahme 2200900 A, die Ausgabe | der Klaſſen-und Eintommenfteuer, das Geſetz über die Örunds 
. 1616320 A; bei der Staat3tafje die Einnahme und Ausgabe ſteuer, Zufammenlegung der Grundftüde und Ablöjung der 
3330020.4. Die Staatsſchuld betrug 1887 11992367 AM. — Gutsrechte, Aufhebung des lehnsherrlichen Obereigentumg, 
. Die Militärvermaltung ging am 1.DOftober 1867 an Preußen | Befteuerung der Wanderlager. Andere Reformen find das 
über; &.:M. ftellt mit Koburg-Gotha das 6. thüringifche | neue Schulgefeß von 1875 fowie die Synodalordnung von 
Snfanterieregiment Nr. 95, dag zur 22. Divifion und zum | 1876. Vgl. Brüdner, „Landeskunde des Herzogtums G.Mt.“ 
XI. Armeekorps (Caſſel) gehört. Im Deutjchen Bundesrat | (2 Bde., Meiningen 1853); Güth, „Poligraphia Meiningen- 
hat ©.:M. eine Stimme, in den Deutſchen ReichStag entjendet | sis“ (ebd. 1861); Eelting, „Geſchichte des fachjen-meiningen- 
e3 zwei Abgeordnete. Das Wappen bejteht aus einem qua= ſchen Kontingent3“ (ebd. 1863); Kümpel, „Offentliches Necht 
drierten Hauptſchild (mit den Zeichen von Thüringen, Hennes | des Herzogtums SM.“ (Teil I, ebd. 1864); Sax, „Hau: 
berg, Römpild und Meißen) und einem gefrönten Dittelfchild | industrie in Thüringen. Das Meininger Oberland” (2. Aufl., 
(mit demgrünen ſächſiſchen Rautentranz im fchwarz:goldenen | (Jena 1885). 
Feld) und iſt mit der Königskrone bededt. Die Landesfarben | Sachſen-Weimar-Eiſenach, deutihes Großherzogtum, 
find Weiß und Grün. Der Herzog verleiht den Erneſtiniſchen 3595 qkm groß mit (1885) 313946 €. Es erftredt fid) von 
Haußdorden. der Wejtgrenze Thüringens bi über deſſen Oſtgrenze hinaus, 
Geſchichthiches. Die Linie S.-M. wurde durd Ernfts | befteht aber aus drei getrennten Hauptteilen und 24 Ertlaven. 
des Frommen dritten Sohn, Bernhard, 1680 gegründet. Der: | Die erfteren find 1) der mittlere oder Weimarer Kreis, begrenzt 
ſelbe hob dag Kirhen-und Schulmwefen, verfuchte ſich aber ver: | von den preußifchen Negierung&bezirten Erfurt und Merſe— 
geblich an der Ordnung der Finanzen. Ihm folgte 1706—24 | burg, den meiningenfchen Extlaven Kamburg und Kranichfeld, 
fein ältefter Sohn Ernſt Ludwig, defjen beide jüngere Brüder | von Sachſen-Altenburg und Schwarzburg-Rudoljtadt, liegt 
ihm die Regierung überließen. Er geriet mit Saalfeld wegen ! im Thüringer Hügellande; er wird von zwei vom Eichsfelde 
der Bejigergreifung von Römhild und Themarin einen Streit, | ausgehenden, ſuͤdöſtlich ziehenden niedrigen Hügelfetten durch— 
der das vermittelnde Einjchreiten des Kaiſers nötig machte. | jeßt. Die füdliche bildet zwifchen Kranichfeld und Berka, zu 
Dod brachte er eine Vermehrung und fefte Abgrenzung feines | beiden Seiten der Ilm, ein anmutiges Bergland mit dem 
Beſitzes zuftande und forgte für die Induftrie, wie aud) für | 497 m hohen Kögich, die andere berührt nur den Norden des 
den jittlihen Zuftand des Landes. Von feinen Söhnen ftarb Kreiſes bei Naftenberg und Sulza. Ihre Vereinigung bildet 
der ältere 1729, der jüngere 1743. Hierauf führten die beiden | die Plateaulandſchaft zwiſchen Jim und Saale. Nördlich von 
Oheime dieftegierunggemeinjchaftlich, bis der eine 1746itarb | Weimar erhebt fich der einzeln liegende Ettersberg (481 m). 
und von da bis 1763 der andere, Anton Ulrich, allein regierte. | Der Hauptfluß ift die Saale, die da8 Land in einem milden, 
Obgleich von ungewöhnlicher Bildung, geriet er doch durch mit mannigfahen Reizen geſchmückten Thale durchfließt und 
eine unebenbürtige Ehe mit den Agnaten feines Haufes in | die Ilm aufnimmt, die ebenfalls einen tiefen, teilweije roman 
Streit, der um fo länger dauerte, als KaiſerKarl VI. feine Ge: | tiihen Thaleinjcynittbildet. Zudem Weimarer Kreijegehören 
mahlin und ihre Kinder in den Fürfienftand erhob, Karl VIL. noch die Extlaven Ilmenau auf der Mitte des Thüringer Wal— 
aber dieje Standeserhöhung wieder für ungültig erflärte. | de mitdem höchften Weimarer Gipfel,dem Kidelhahn (862 m), 
Auch fpäter befegten wegen anderer Streitigkeiten gothaifche | Oldisleben und Allſtedt nördlich im Vorlande des Harzes an 
und Neih3truppen das Land. Aus feiner zweiten Ehe Hinter- | der Unftrut. 2) Der weftliche oder Eifenacher Kreis, begrenzt 
ließ er nod) zwei Söhne, von denen der ältere biß 1782, der | von den Negierungsbezirfen Erfurt und Caſſel, dem König— 
jüngere, Georg, bi8 1808 regierte. Der Ietere widmete ſich reich Bayern, von Meiningen und Gotha, gehört dem nord» 
mit Eifer den induftrielen, finanziellen und Schulangelegen= | wejtlihen Teile des Thüringer Waldes und der Rhön an. 
beiten und führte auch zur hr HN Der nordweſtliche Endpuntt des erjteren Gebirges, an der 
und Erbjitreitigleiten das Necht der Erjtgeburt ein (1801). | Hörfelmündung gelegen, ijt 191 m hoc, aber ſchon bei Eiſenach 
Ihm folgte fein minderjähriger Sohn Bernhard Erich Freund | liegt die Wartburg 893 m Hoc), weiter ſüdöſtlich erreicht das 
(1803 —66), unterdem das Herzogtum alleTrübfalder Rapo: | Gebirge im Wachſiein 566 m, in der Bogelheide 7AOm. Süd— 
leonifhen Zeit durchzumachen Hatte. Er trat 1806 in den | lich der Werra, die den weitlichen Teil von D. nad) W. mitten 
Rheinbund und 1815 in den Deutihen Bund. Bei dem Botha= durchfließt, erhebt fich die fuppenreiche Vorderrhön. Diefes 
iſchen Erbteilungsvertrage von 1826 erhielt das Land feine | unfrudtbare und unwirtliche Gebiet, da8 in mehrere Platten 
jegige Geſtalt; 1829 wurden Verwaltung und RechtSpflege | zerlegt werden kann, hat im ©. eine Höhe von 680 m. Viele 
voneinander getrennt unddas neue Grundgeſetz als vertrags: Berge erheben fid) über 700 m, ja der Ort Frankenheim liegt 
mäßige, tonftitutionelle Verfaſſung am 23. Auguft befannt | 757 m hoch. Hierher gehört auch nod) die füdlicher gelegene, 
gemacht. Schon damals entitand zwiſchen Negierung und | von Bayern umgebene Exklave Djtheim, von der Streu, einem 
Volkspartei der langwierige Streit um die fehr reichen Do- | Nebenflufjeder Fränkiſchen Saale, durchfloſſen. 3) Der öſtliche 
mänen, der erjt 1871 dahin beigelegt wurde, daß dem herzog: | Kreis Neuftadt, begrenzt von Altenburg, den reußifchen Län= 
lichen Haufe drei, dent Lande zwei Fünftel derfelben über: | dern, vom Königreich Sachſen, von der preußifchen Erflave 
wiejen wurden. Im Jahre 1834 trat da Herzogtum dem | Ziegenrüd und von Meiningen, liegt auf dem ofterländijch- 
Deutſchen Zollverein, 1838 dem Süddeutſchen Münzverein bei, ! vogtländifchen Stufenlande, welches durd) eine von der Orla 
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und Auma durchfloſſene Mulde in zwei Teile geteilt wird. Der archiv, das ſachſen-erneſtiniſche Geſamtarchiv, das Muſeum, 
ſüdliche, höhere, bis 400 m anfteigende, bildet langgezogene, das Hoftheater, ſämtlich in Weimar, die Univerſitätsbiblio— 
breitrücige Wellen und rundliche, niedrige Budel; der nörd- | thef in Jena und die Wartburgbibliothef in Eifenach. 

liche, mit janfteren und veiheren Höhen und Ihalrändern,| Der Staatsform nad it ©.-W.-E. eine verfajlungs- 
fteigt kaum bis zu 300 m. Hauptflüffe find die Weiße Elſter mäßige erbliche Monarchie. Die Verfaffung beruht auf den 
mit Weida und der ihr zugehenden Auma und die der Saale | revidierten Grundgeſetz vom 15. Oftober 1850. Danadı bezieht 
zugehörige Orla. — Mineralquellen befigt S.:W.-E. in Stadt | da3 Großherzogliche Haus eine Domänentente von 900000 
Sulza, Berka, Apolda, Raftenberg und in Luifenhall. Das | A. Der Thron ift erblich nad) dem Nechte der Erftgeburt im 
Klima ift gemähigt, rauh in den Thüringer Waldgegenden | Mannsſtamme des großherzoglich ſächſiſchen Haufes, des älte- 
und auf der Rhön, mild im Saalethale, wo es felbft Weinbau | ften Zweiges der Erneſtiniſchen Linie. Die Landesvertretung 
zuläßt. Jena hat 8,,,°, Weimar 9,,,°, Eiſenach 9°, Franken | befteht nach dem Wahlgefege vom 6. April 1852 aus 31 Mit- 
heim 6° C. mittlere Jahredtemperatur. Der wichtigste Nah- | gliedern,dieihren Präfidenten wählen. DieAbgeordneten gehen 
rungszweig für die Bewohner ift die Landwirtſchaft, die auf | hervor: einer aus der Wahl der begüterten ehemaligen Reichs- 
eine Hohe Stufe der Bervolltommnung gebradt ift. Won der | ritterichaft, vier aus der Wahl der größeren Grundbefiger, 
Geſamtfläche nehmen Uderland 55°/,,WiefenYg°/,,Waldungen | fünf aus der Wahl der fonftigen Höchftbefteuerten, 21 aus all= 
25°/,, Triften und Obftanlagen 7°,, ein. Tandwirtfchaftlic | gemeinen mittelbaren Wahlen. Das aktive Wahlrecht verlangt 
anı höchſten ftehen der Weimarer und der Neuftädter Kreis, | ein Alter von 25, das pafjive ein jolches von 30 Jahren. Das 
dann in der Goldenen Aue die Exklaven Oldisleben und All- Mandat ift dreijährig. Ordentliche Landtage werden von drei 
ftedt; weniger günftig ift der berg- und waldreiche Eiſenacher zu drei Jahren einberufen. — Oberſte Verwaltungsbehörde 
Kreis und Jlmenau, dag ein reines Berg- und Waldrebier | ijt das Staat3minifterium mit vier Abteilungen, 1) Abteilung 
darjtellt. Wan baut die gewöhnlichen Getreidearten, Kar: | de3 Großherzoglichen Haufesunddes Kultus, 2) Abteilung der 
toffeln, Hüffen- und Olfrüchte, Fiachs, Mohn im Eifenadjichen, | Zuftiz, 3) Abteilung des Außeren und Innern, 4) Abteilung 











Hanf in den Saalgegenden, Hopfen bei Vieſelbach (Weintar). | der Finanzen. Unter der Abteilung des Innern ftehen als 
Bedeutend find der Gartenbau und die Obſtkultur, leßtere be= | Zandesverwaltungsbehörden die Direktoren der fünf Bezirke 
fonder3 bei Jena und an der unteren Ilm; die Rebe gedeiht | Weimar, Apolda, Eifenah, Dermbach und Neuftadt a. DO. 
zwiſchen Sena und Tornburg. Zur Hebung der Bodenkultur | nebjt beigegebenen Bezirksausſchüſſen. Unter der Abteilung 
beiteht eine landwirtichaftlicye Zentralftelle zu Weimar und | der Finanzen ftehen Rechnungsämter, Forſtbehörden, Verg- 
die landwirtfcaftlihe Verfuchsjtation in Jena. Demfelben | baubehörden, die Landesvermefjungd- und Steuerrevijion, der 
Zwecke dient die 1870 gegründete Yandestreditfaffe. — Die | großherzoglihe Generalinfpeltor und die landwirtſchaftliche 
Viehzuchtiftebenfallshervorragend. Manzählte1883 17271 | Zentralftelle. Die Abteilung des Großherzoglichen Haufes und 
Pferde, 110092 Ninder, 145442 Schafe, 101443 Schweine, | de8 Kultus führt die Oberaufficht über die Verwaltung des 
41291 Biegen. Bon den Waldungen jind beinahe die Hälfte | Kronguts, der Fideikommiſſe, den Hofhaushalt und die An- 
Domänen. Außer Rotbuche, Kiefer, Fichte bilden auch die | gelegenheiten des Kultus und des üffentlidden Unterrichts. 
Wacholderbeeren einen Ausfuhrartifel. Der Mineralreich- Die tatholifchen Pfarreien bilden ein zum Sprengel des 
tum iſt gering. Man gewinnt etwas Eiſen- und Braunftein, Biſchofs von Fulda gehöriges Detanat. — Oberjte Gericht3- 
Dachſchiefer (bei Berga), Gips, Kalkſtein und Thon, feinen | behörde ift daS gemeinfame thiringifche Oberlandesgericht 
Sand zur Ölasbereitung, Sandftein und Bafalt. DieSaline | zu Jena, unter diefem stehen in 6.:B.:€. die beiden Land— 
Luiſenhall liefert jährlidy nahe an 400600 Zentner Kochfalz. | gerichte zu Weimar und Eifenad), während der Neuftädter 
Die gewerbliche Thätigkeit im Großherzogtum ift fehr be: | Kreis zum Landgericht Gera gehört. Pie unterfte Inſtanz 
deutend. Für das Großgewerbe find hervorzuheben die Woll- bilden 19 Amtsgerichte. — Der Großherzog führt den Titel 
fpinnereien und Webereien. Diejelben liefern meiften3 baums | Königliche Hoheit und verleiht den Orden der Wachſamkeit 
wollene und halbbaummwollene Stoffe, Strumpfivaren (vor= | oder vom Weißen Falken (geftiftet 1732). Das Wappen befteht 
zugsweiſe im Weimarifchen Kreije zu Apolda), Wolle und | in einem quadrierten Hauptfhild mit den Zeichen von Thü— 
Halbwolle (beſonders in Neuftadt a. D., Weida 2c.). Weiter | ringen, Meißen, Benneberg, Blantenhain, Neuftadt und 
gibt es Porzellanfabrifen, Slashütten, Fabriken für Epiel: | Tautenburg und einem Mittelſchild mit dem ſächſiſchen 
waren, Tabat, Rübenzuder, Fort, Meerihaummaren, Pfeifen: | Staatöiwappen. Das Ganze ift mit der Königskrone bedeckt 
befchläge (Ruhla). Nicht unbedeutend jind die Bapierfabrifas | undvom Falkenorden umhangen. Landesjarben find Schwarz, 
tion, die Lederbereitung (befonders in Neuſtadt a.D., Triptis, | Bold, Srün. — Zu dem Heere des Deutjchen Reiches jtellt das 
Oftheim, Vacha), die Handfhuhfabritation (Weimar), die | Oroßherzogtumdas5.thüringifheinfanterieregimentNr.94, 
Brauereien, Brennereien, Mahl:, Holzicyneide= und Olmüh- | welches zur 22. Divifion (XI. Armeekorps) gehört. Garni— 
len. Buch- und Steindrudereien finden fi) gegen 50 (die | jonen find Weimar, Eifenad) und Jena. Im Bundesrathat dag 
bedeutenditen in Weimar und Jena). Zur Förderung der | Land eine Stimme und wählt in den Reichstag drei Abgeord- 
Induſtrie finden ſich zahlreiche Xehranftalten: zwei Zeichen , nete. — Die Einnahmen und Ausgaben belaufen ſich für 1890 
ſchulen, acht Gewerkſchulen, eine Baugewerkichule. — Der ' auf 7,, Mill.A; dieStaatsihuld betrug für 1889 5,9 Mill. A, 
Handelöverfehr ift ein ſehr lebhafter, die wichtigften Plätze der ungefähr 7 Mill. A Aktiva gegenüber ftehen. 
find Weimar und Eijenad). Zur Unterftügung des Verkehrs Geſchichthiches. Die regierende Linie Hammt von dem 
gibt es gegen 1918 km Chaufjeen und 376 km Eijenbahnen. | älteren Bruder Ernſts des Frommen, von Wilhelm (1640 bis 
Die wichtigſten find im Often die Gera-Eichichter Bahn, die | 1662), der für Friedrich III. in der Pfalz und dann unter 
Streden Greiz: Gera und Werdau-Weida; in der Mitte die Chriſtian von Braunſchweig in Wejtfalen kämpfte. In der 
Saalbahn, Bera-Weimarer und Thüringiiche Eifenbahn; im Schlacht bei Stadtlohngefangen, blieb er bis 1625 in Wiener- 
Velten ebenfall$ die legtere und die Werra: mit der Felda- Neuftadt in Haft, verband fid) jpäter faft zuerft mit Guſtav 
bahn. Ein wichtiges Handelsinftitut ijt die Weimarſche Bank. Adolf, mußte aber die in Thüringen und am Harz gemadten 
Die Bewohner find mit Ausnahme der Juden Deutfche, und | Eroberungen im Prager Frieden 1635 wieder herausgeben. 
zwar jind diejelben im jüdlichen Zeile des Eifenadyer Kreiſes Dafür erhielt er jedod) durch die Koburger, Eijenadjer und 
fräntijchen, in Neuftädter Kreife meißniſchen Stammes, d.h. ! Henneberger Erbteilung einen umfangreichen Befiß, der leider 
— Sorben, in den übrigen Gebieten thüringifcher | unter feine vier Söhne geteilt wurde, aber in der Hand des 
Abtunft; 96°/, find Proteftanten, 3,,°/, Katholiten, O,,°/, Zu: | Urentel3 (1741) wieder vereinigt wurde. Denn Wilhelms 
den. Dergeijtigen Bildung dienen diegemeinjamellniverfität zweiter Sohn, Adolf Wilhelm, ftarb ſchon 1668, fein einziger 
zu Jena, drei Öymnafien inWeimar, Eiſenach und Jena, zwei Erbe 1671, fo daß defien Herzogtum Eifenad) an den dritten 
Realgymnaſien in Weimar und Eiſenach, zwei ftaatliche und | Sohn, Johann Georg von Martjuhl (1662— 80), überging, 
mehrere private höhere Bürgerfchulen, zwei Xehrerfeminare in | defien Söhne bereit$ 1690 einen Teil von Jena erbten und 
Weimar und Eifenac und gegen 500 Volt3jchulen; ferner dag | dejien Entel Wilhelm Heinrich 1741 kinderlos ftarb. Die 
Forſtlehrinſtitut in Eifenad), ein Taubitummen: und Blinden | Linie von Wilhelms viertem Sohn nämlid) (Jena) war 1690 
institut. Auch find noch anzuführen die Hauptbibliothef von | erlofhen. Somit blühte nur die Linie des älteften Sohnes 
200000 Bänden mit einer befonderen Militärbibliothef und | weiter, defjen Enkel Ernft Auguft 1741 alle weimariſchen Län 
einer Plan- und Kartenſammlung, dasgroßherzogliche Haug- . der wieder vereinigte und ſchon 1719 durd) Einführung des 
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Erſtgeburtsrechts weiteren Teilungen vorgebeugt hatte. Nach 


kurzer Regierung ſeines Sohnes (1748—58) gelangte ſein 


Enkel Karl Auguft (1758 — 1828) zunächſt unter der Vor— 
mundſchaft ſeiner Mutter zur Regierung. Er forgte mit Eifer 
für Bildung und Wohlſtand und förderte Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft weit über die Grenzen ſeines Landes hinaus. Unter ihm 
war die Univerſität Jena ein Sammelpunkt der ausgezeich— 
netſten Gelehrten und ſeine Reſidenz Weimar durch Berufung 


Litteratur. Im Jahre 1806 mußte er dem Rheinbunde bei— 
treten und ſeine Truppen in Tirol, Spanien und Rußland 
mitkämpfen laſſen. Auf dem Wiener Kongreß erhielt er die 
Würde eines Großherzogs und eine Gebieſsvermehrung von 


1700 qkm. Schon 1816 gab er eine freifinnige Verfaflung, ; 
die aber infolge des Wartburgfeftes auf Veranlafjung der, 


größeren deutichen Staaten 1819 wieder aufgehoben werden 
mußte. Im Jahre 1820 wurde das reinen neu geregelt 
und die Steuerfreiheit der Nittergüter gegen Entichädigung 
aufgehoben. Sein Sohn Karl Friedrid (1828 — 58) trat 
1834 dem Zollverein bei, führte 1839 das königlich ſächſiſche 
Strafgeſetzbuch ein und 1840 eine allgemeine Landgemeinde— 


ordnung. Doch fah er jich durch ſtürmiſche Auftritte im März | 


1848 genötigt, da3 Nammervermügen mit dem landichaft- 
lihen Vermögen gegen Gewährung einer Zivillifte zu ver— 
einigen. Ebenfo wurde 1850 die Patrimonial- und Xehns 


gerichtsbarkeit abgefhafft, ein neues Strafgeſetzbuch erlafien, | 


Geſchworenengerichte und dag Inſtitut der Staatsantvalt- 


{haft eingeführt. Auch das Kirchen- und Schulweſen wurde | 


durch Errichtung eines follegialifd) befegten Kirchenrats und 
Erlaß eines Scyulgeleges reformiert. Nicht minder wurde 
die Land- und Forjttwirtichaft durd) Ablöfung der auf Grund 
und Boden Taftenden Abgaben und Leiftungen, durch Auf— 
hebung des Jagdrechts auf fremdem Boden unddurd ein Geſetz 
über die Zufammenlegung der Grundſtücke gehoben. Karl 


Sriedrihd Sohn, Karl Alerander (feit 1853), fuhr in zeit=! 


gemäßen Reformen fort. Er führte 1862 die Geiverbefreiheit 
ein, 1864 das Allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch, 1868 
ein fehr freifinniges Preßgeſetz. Da er im uni 1866 ſich in 
Frankfurt an Preußen anſchloß, wurdenfeine gerade in Mainz 


ftehenden Truppen von den Öfterreichern und Bayern in Süd ı 


deutichland zurücgehalten und an jeder Thätigkeit verhindert. 
Am 15. Juli ertfärte fich der Zandtag für das von Preußen 
angetragene Bündnis, das 18. Auguft förmlich abgeſchloſſen 
wurde, womit S:W.-E. in den Norddeutichen Bund eintrat. 
Am 18. Sanıar 1871 war Karl Alerander bei der Proklama— 
tion des deutschen Kaifertums in Verſailles mit zugegen. 
— Bl. Schütz, „Das Staatslchen des Großherzugtums 
S.:B. €" (Weimar 1859); Martin, „Die Verfafjung des 
Großherzogtums ©.:-W.-E.” (ebd. 1866); Kronfeld, „Landes- 
kunde des Großherzogtums S.«W.«E.“ (ebd. 1878); „Staats: 
handbuch des Großherzogtum S.-W.-⸗E.“ (ebd. 1883); 
Schulze, „Die ſächſiſchen Hausgeſetze“ (Serra 1881); Burk— 
hardt, „Stammtafeln der Erneftinifchen Linien des Haufes 
Sachſen“ (Weimar 1885). 

Sachſenburg, Schloß in der Amtshauptmannſchaft Flöha 
der fächjifschen Kreishauptmannfchaft Zwickau, unweit Fran— 
tenberg (1. d.), auf einem Bergvorfprung des Zſchoppauthales, 
feit 1609 landesherrliches Kammergut, dient feit 1867 als 
Bejjerungsanftalt für jugendliche Verbrecher. 

Sachſenbuße (Emenda Saxonica), eine Privatgeldbuße, 
welche nach altem Sachſenrecht für widerrechtliche Freiheits— 
beraubung dem Berlegten von Thäter zu leijten war. Die 
Höhe der ©. betrug für 24 Stunden der Sefangenhaltung 
40 Groſchen Konventionggeld. 

Sachſenchronik oder Sächſiſche Weltchronik, die in 
Niederſachſen abgefaßte erite proſaiſche Chronik in deuticher 
Spracde, deren Aufzeichnungen big zum Jahre 1248 reichen. 


Ihre Entftehung fällt in da8 13. Kahrhundert, doch ift ziweifel: | 


baft, ob Eife von Repgomw (f.d. unter Sadhfenjpiegel), wie 
vielfady angenommen wird, ihr Verfaffer ift. Vollſtändig 
wurde fie zuerft von Maßmann (Stuttgart 1857), dann bon 
Weiland (in „Monumenta Germaniae historica*, neue 
Folge, 1877) herausgegeben. 

Sachſenfriſt oder Sächſiſche Friſt ift die alte Frift des 
Sachſenſpiegels, welche für einige Fälle einen Zeitraum von 
ſechs Wochen drei Tagen, für andere von einem Jahre ſechs 


. 








Wochen drei Tagen (Sachſenjahr), und für noch andere 
von 81 Jahren ſechs Wochen drei Tagen umfaßt. 
Sacjfenhagen, Stadt im Kreiſe Rinteln des preußifchen 
Regierungsbezirks Caffel (Hefien- Naffau), an der Aue, Hat 
eine Schloßruine, Eifenquelle, Steinbrüche und (1885) 840€. 
Sachſenhauſen, Vorstadt von Frankfurt a. M., anı linten 
Mainufer, ander Bahnlinie Frankfurt a. M.Bebra, in Srant: 


‚ furteinverfeibt, ift mit diefem durch eine auf 14 Bogen ruhende, 
eines Goethe, Schiller, Herder u, |. w. eine Heimftätte klaſſiſcher 


265 m lange fteinerne Brüde, auf welcher ein aus Sandftein 
gefertigte3 Standbild Karls d. Gr. fteht, verbunden. Karl 
d. Gr. war der Gründer von S., indem er eine Anzahl der 
überwundenen Sachſen hierher verwies. 

Sachſenheim (Hermann von), Minnefänger, |. unter Her 
mann (Pidhter). 

Sachſenjahr, ſ. unter Sachſenfriſt. 

Sachſenland, der von den Deutſchen (Sachſen) ſeit Mitte 
des 12. Jahrhunderts bewohnte Teil Siebenbürgens (ſ. d.). 

Sachſenrecht, ſ.Sächſiſches Recht. 

Sachſenſpiegel heißt ein um 1230 von dem Ritter Eike von 
Repgow, einem Schöffen der Grafſchaft Billingshöhe, ver— 
faßtes Rechtsbuch, welches gewiſſermaßen ein großes „Weiß- 
tum“, eine allgemeine Belehrung enthält über dasjenige, was 
„in dem Lande zu Sachſen“ (alſo dem größten Teile des da— 
maligen nördlichen Deutſchlands) auf Grund von Reichs— 
gejegen, Urteilen der Schöffengeridyte und alten deutichen 
Herfonmen als Necht zu betradyten war. Das urfprünglid) 
lateinifch geichriebene Wert twurde von dem Autor auf Ver— 
anlaffung des Grafen Hoyer von Faltenftein jpäter in das 
Niederfächliiche übertragen. Der ©., wie er ji) felbft in der 
gereimten Borrede nennt, behandelt das Land: und Lehnrecht, 
während dag damals noch wenig ausgebildete Stadtrecht und 
ebenfo das Dienſt- und Hofrecht von ihm beifeitegelaffen wird. 
Die Anordnung ift eine ziemlid) loſe und wenig ſyſtematiſche. 
Bon einer Einwirkung des römiſchen und fanonischen Rechts 
find nur fehr geringe Spuren vorhanden. Der ©. erlangte 
ungeachtet feines rein privaten Charakters fehr bald ein ganz 
außerordentliches Anfehen, fo daß er in einem großen Zeile 
Deutſchlands bi3 nad) Böhmen, Schlefien und Rolen hinein 
zur anerkannten Quelle des geltenden Rechts wurde. Außer: 
dem lieferte er da3 Mufter für eine Neihe anderer Rechts— 
bücher, in&befondere des „Spiegels deuticher Leute“, des 
„Schwabenſpiegels“ und des „Gürliter Rechtsbuchs“. Auch 
heute noch ftehen in einigen Zeilen Deutſchlands (3. B. im 
Herzogtum Holftein und Lauenburg) vereinzelte Beſtimmun⸗— 
gen des ©.8 in Kraft; ſ. auch Nechtsbüder. 

Sathſenwald ift ein Teil der Forften im reife Herzog 
tum Lauenburg der preußischen Provinz Schleswig-Holftein, 
den Fürft BiSmard 1871 von Kaifer Wilhelm 1. als Ge— 
fchent erhielt. Im ©. liegt Friedrichsruh (f.d.). 

Sächſiſchblaufärberei, |. unter Indigo. 

Süchſiſche Kaiſer und Könige, die Beherrſcher Deutich- 
lands von Heinrich I. bis Heinrich II. (919— 1024), ſ. unter 
Deutihland (eſchichte). 

Sächſiſcher Pringenraub, f. Brinzenraub. 

Süchſiſches Recht oder Sachſenrecht heit daß im nürd- 
lihen Zeile Deutfchlands in Geltung geweſene Necht des 
Sachſenſpiegels im Gegenfage zum fräntifchen Recht der füid- 
lichen Länder Deutfchlande. Tavon zu unterfcheiden ijt das 
Recht des Königreichs Sachſen, welches bisweilen ebenfalls 
mit S.R. bezeichnet wird, 

Süchſiſche Schweiz, früherMeipnerHochland genannt, 
heißt eine von tiefen Thälern durchfurchte, durch wunderliche 
Felsbildungen und fteile Abjtürze ausgezeichnete, aus Sand- 
ftein beftehende Gebirgslandſchaft im Königreich Sachjen zu 
beiden Seiten der Elbe von Pirna aufwärts, zwifchen dem Erz- 
gebirge und dem Laufiger Berglande, die fid) mit gleichem 
Sharakter nod) nad) Böhmen hinein bi3 Tetichen erſtreckt, mit 
diefem Teile zufammenaBSähfifh-böhmifhe Schweiz 
oder Elbfandfteingebirge bezeichnet wird und gegen 450 
qkm einnimmt. Eslaſſen fich in ihr in jenfrechter Öliederung 
drei Stufen unterfcheiden. Die oberfte Stufe wird durd) die 
Heinen PBlateauflächen der Tafelberge gebildet, die mit ſenk— 
rechten oder faft jenfrechten Felſenwänden von der zweiten 
Stufe auffteigen, wie der Lilienftein (419 m), der Künigftein 
(360 m), der Papſtſtein (452 m), der Goriſch (449 m), der 
Pfafjenftein (429 m), der Schneeberg, der hödhfte, ſchon in 
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Böhmen gelegene Berg (721m). Sie tragen Kiefernwald und 
find durch die zerwaſchende Thätigkeit der Gewäſſer gebildet, 
welche die urfprüngliche Hochſläche an den meiften Punkten 
um 100 und mehr Meter erniedrigten. Die auf diefe Weife 
entjtandene mittlere Stufeträgt die meiften Dörfer und Felder, 
die aber, teils fandig, teil lehmig, nur einen mittleren Ertrag 
geben, weswegen auch ein großer Zeildiefer Partie mit Kiefern- 
wald bededt iſt. In fie haben die Elbe und die in fie einmün— 
denden Bäche tiefe Thäler und Schluchten (Gründe genannt) 
gerifjen und fo die ſchroffen, bis über 100 m hohen Feldabftürze 
und die engen Thafgründe gejchaffen, deren landſchaftliche 
Schönheiten die Sächſiſch-böhmiſche Schweiz zu einem Biel- 
punkte für vielefteifende machen. Der prädhtigfte Buntt diefer 
Stufe ift der 188 ın über die Elbe auffteigende und faft fent- 
recht abſtürzende Bafteifeljen (305 m). Undere ähnliche und 
vielbefuchte Punkte jind der Brand bei Hohnftein, der Kuh: 
jtall und das bereit8 in Böhmen liegende Prebiichthor. Bon 
den reizenden engen Thälern find der Liebethafer, Wehlener, 
Uttewalder, Amjel-, Biela-, Kirnitzſchgrund zc. befonder3 er: 
wähnengwert. Die größte Felfenwildnis bilden dieSchramm:= 
fteine und die Gegend zu beiden Geiten des Großen Zichand. 
An einigen Stellen ijt die Landſchaft von Bafalt durchbrochen. 
Die auf diefe Weije entftandenen Berge find fegelförmig, wie 
der Kottaer Spipberg, der Große Winterberg (551 m) und der 
bereit3 in Böhmen liegende Nofenberg (620 m). Die Be: 
wohner beichäftigen fich vorwaltend mit Elbfchiffahrt und Ge- 
winnung des Quaderfandfteins, der ein prächtige Baumate= 
rial liefert. 

Sähjfifd-Regen (magyar. Szäsz-Regen), Stadt in der uns 
garifhen Geſpanſchaft Maros-Torda (Siebenbirgen), an 
der Bahn nad; Maros:Bifärhely, hat vier Kirchen und (1881) 
5655 überwiegend deutfche, Tuchmacherei, Gerberei, Ackerbau 
und Holzhandel treibende E. 

Sadjverfändige oder Erperten heiken im gerichtlichen 
Verfahren diejenigen Berfonen, welche ihrer Fachkenntnis 
wegen vom Berichte berufen werden, um in ftreitigen tech— 
niſchen Fragen Auskunft zu geben. Jede Bartei kann einen 
©.n aus denjelben Gründen wie einen Richter ablehnen; 3.8. 
wegen naher Verwandtſchaft mit dem Gegner. Gewiſſe öffent: 
liche S. müfjen der Ernennung Folge leijten; jeder ©. fann 
aber das Öutachten verweigern aus denſelben Gründen, welche 
einen Zeugen zur Verweigerung de3 Zeugnijjes berechtigen 
(Deutjhe Zivilprogeßordnung $ 348 fig). Der ©. 
erhält für feine Thätigfeit Bebühren. 

Sadhwalter, f. Reht3anwalt(unterRedt). 

Sacile (fpr. Satfdile), Diftritt3hauptftadt in der italieni- 
{hen Provinz Udine, an ver Livenza und der Bahnlinie Udine⸗— 
ne mit Mauern a! eine Eifengquelle und zählt 
in der Gemeinde (1885) 5612 Weinbau und Geideninduftrie 
treibende E. 

Sack, holländiſches Kornmaß = 1hl; aud) engliſches Woll⸗ 
gewiht= 32/. engl. Zentner = 364 engl. Pfund zu 415308. 

Sark (August Sriedrih Wilhelm), namhafter reformierter 
Theolog und Kanzelredner, geb. 4. Februar 1703 zu Harz: 
gerode, geft. 23. April 1786 als Mitglied des Oberkonſiſto— 
riums zu Berlin. Sein Leben (2 Bde., Berlin 1789) beſchrieb 
Triedrihd Samuel Gottfried S. Sohn des Vorigen und 
einflußreicher proteftantifcher Theolog, geb. 4. September 1738 
in Magdeburg, feit 1777 Hofprediger und feit 1816 evange- 
liſcher Biſchof in Berlin, wo er 2. Oftober 1817 als Haupt: 
begründer der evangelifchen Union in Preußen ftarb. — Karl 
Heinrich S., Cohn des Vorigen und gleichfalls hervorragen- 
der proteftantijcherT{heolog, geb. 17. Oktober 1790 zu Berlin, 
feit 1818 Profefjor in Bonn, 1847—60 Ronjiftorialrat in 
Magdeburg, geit. 16. Oktober 1875 in Poppelsdorf bei Bonn, 
ein Hauptanhänger der pofitiven Union. Bon feinen Schriften 
find zu nennen die Shriftlice Apologetif” (2. Aufl, Ham= 
burg 1841), „Die Kirche in Schottland” (2 Teife, 1844— 45) 
und „Geſchichte der Predigt in der deutfchen evangeliſchen 
Slirche 2c.” (2. Ausg., Heidelberg 1875). 

Sackatu, afrifanifches Reich, ſoviel wie Sofoto (f. d. unter 
Hauffa). 

Sakbohrer, in der Metallverarbeitung ein felten ge— 
brauditer Bohrer, twelcher dazu dient, bereit3 Hergeftellte 
Köcher in der Tiefe zu erweitern. Dann ein Erdbohrer für 
loderen, ſchlammigen Boden. 
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2 a oder Sädelmeijter, f. Burfarius (unter 
urfe). 
Sackleinwand (Sadleinen, Badleinen), ein grobes, lein= 
wandbindiges Gewebe aus Flachs-, Hanf- oder Jutegarn. 
Saken (von der Oſten-), genannt Saden oder Often- 
Saden, vom Schloß Horneburg an dem Fluß Oſte im ehe- 
maligen Erzftift Bremen abftammendes Gefchlecht, da3 von 
da ſich über ganz Norddeutfchland, Polen, die baltischen Pro— 
vinzen, Schweden und Rußland verbreitete. Wedrid von 
der Oſten fam 1380 aus Hinterpommern nad) Rurland, hei— 
ratete dort die legte von ©. zu Sacenhaufen und nahm deren 
Namen an. Bon diefem Wedrid) ftammen ab: Karl, Fürft 
bon der Often-©., preußiſcher Staat3minifter, geb. 18. No= 
|dember 1726 zu Bathen (Kurland), kurſächſiſcher Premier— 
minijter, feit 1763 Reichsgraf, trat dann in preußische Dienfte, 
ward unter Friedrich II. Oberfammerherr und Wirklicher Ges 
heimer Staat3minifter, 1786 in den preußifchen Fürftenftand 
erhoben und ftarb 31. Dezember 1794; er hinterließ nur eine 
Togter. — Karl Magnus (rufj. Iwanowitſch), Graf 
von der Often:©., geb. 6. April 1733 auf Colljall (Snfel 
Del), war 1760 Erzieher des ruffiihen Thronfolger3 Paul 
und 1784 de3 Großfürſten Konftantin Pawlowitſch, nachdem 
er inzwiſchen 1774—84 Rußland in Kopenhagen vertreten. 
Seit 1797 ruffiiher Reichsgraf, nahm er als Wirklicher Ge— 
heimer Rat den Abfchied un ftarb 24. Januar 1808 zu Kirna 
(Efthland). — Demſelben Geflecht gehören an Dmitry, 
Graf von der Oſten-S., ruflifcher General der Kavallerie, geb. 
1793 (1790). Derjelbe that fih 1812—15 im Kriege gegen 
Sranfreih, 1826— 27 in Perſien hervor, eroberte 1828 die 
türkiſchen Feftungen Achalkalali und Gertwiſſy, zeichnete ſich 
1831 im polniſchen Feldzuge aus, ward 1848 General der 
Kavallerie, nahm 1854 an der Belagerung von Siliftrin teil, 
ward 1855 mit feinen männlichen Nachfommen gegraft und 
übernahm den Oberbefehl in Sebajtopol, ward 1856 zum 
Generaladjutanten de3 Kaiſers und zum Mitglied des Reichs⸗ 
rat3 ernannt und jtarb 27. März 1881 auf feinen Gute im 
Gouvernement Cherfon. — Fabian Öottlieb Wilhelm, 
Fürſt von der Oſten-S., ruffifcher Feldmarſchall, geb. 1752 
auf RotHof in Kurland, focht in den türkischen und polnischen 
Kriegen, wurde 1799 Generalleutnant und geriet bei Zürich 
in franzöfiihe Gefangenſchaft, fehrte 1800 nad) Rußland 
heim und that fich nad mehrjährigem Fernſein vom Heeres— 
dienft 1806 bei Pultust und 1807 bei Eylau hervor, ward 
1812 bei Wolkowyst gefchlagen, fänıpfte 1813 unter Blücher 
mit Glüd an der Kaßbach, ward auf dem Schladitfeld von 
Leipzig zum ruffiihen General der Infanterie ernannt, nahm 
1814 am Sieg von Brienne teil, ward aber bei Montmirail 
geichlagen und wurde nad Einnahme von Paris General— 

vuverneur diejer Stadt, ward 1818 Oberbefehlshaber der 

rſten Armee und 1821 gegraft, 1826 Feldmarſchall, 1832 
nad Unterdrüdung de3 polnischen Aufſtandes in Wolhynien 
und Podolien gefürftet, trat 1834 in den Ruheſtand und ftarb 
19. Upril 1837 in Kiew. 

Sarken (Eduard, Freiherr von), Altertumsforicher, geb. 
3. März 1825 in Wien, feit 1871 Vorfteher des t. f. Minz- 
und Antifenlabinett3, feit 1873 Regierungsrat, geft. dafelbit 
20. Februar 1883. Er veröffentlichte mehrere Werke über 
das ff. Münz- und Untilenfabinett und über die Ambrafer- 
Sammlung dafelbft, auch einen „Archäologiſchen Wegweiſer 
durch Niederöfterreih” (Wien 1868— 78), einen „Katechis— 
mus der Bauftile” (8. Aufl., Leipzig 1887), einen „Katechis⸗ 
mus der Heraldik“ u. |. w. 

Sürkten bezeichnet eine mittelalterliche Todesftrafe des Er— 
tränkens, welche namentlich für weibliche Verbrecher üblich 
wer und ihren Namen daher Hat, daß der Delinquent vorher 
in einen ledernen oder leinenen Sad eingenäht wurde. 

Snrkgeige (franz. Pochette, ital. Violino piccolo oder 
Pocetta)oderZafchengeige,dreifaitige, langhaljigeMinia- 
turgeige der früheren Tanzmeifter. 

Säringen, Stadt im badifchen Kreiſe Waldshut, am rech⸗ 
ten Rheinufer und an der Bahnlinie Bajel-Ronftanz, ift Sitz 
eines Bezirksamts, Amtsgerichts, Hauptfteueramts und einer 
Bezirksforſtei, hat eine evangelifche und eine alte fatholifche 
Stiftäfirche mit dem Sarge de3 Heiligen Fridolin, ein jegt 
aufgehobenes adliges Nonnenklofter, ein Mineral: und Gol- 

j bad, Großgewerbe in Seide, Baunuvolle und Eifen und zählt 
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(1885) 3536 meiſt katholiſche E. ©. war eine der vier Wald⸗ 
ftädte und wurde in neuerer Zeit beſonders befannt durd) | 
Scheffels „Trompeter von ©.” ſowie durd die gleichnamige ! 
Oper Neßlers. | 

Sarkmann (GJobſt), eigenartiger burlesfer Prediger in 
plattdeutfcher Mundart, geb. 13. Februar 1643 in Hannover, 
aeit. 4. Zuni 1718 al3 Paſtor zu Zimmer bei Hannover. 
Seine Predigten erfchienen erft nach feinem Tode (7. Aufl., 
Celle 1860) und mit LebenZbefchreibung herausgegeben von ; 
Mohrmann (Hannover 1880). 

Sarkpfeife, |. Dudeljad. 

Sarkträger nennt man diejenigen Schmetterlinge, deren 
Raupen fi) aus verjchiedenem Material eine Yutterale 
(Säde) fpinnen, in denen fie leben und die fie ftet3 mit fich 
herumtragen. Bon den Öropfchmetterlingen find vornehm— 
lich die Sadjpinner (Psychidae) erwähnenswert. 

Sarkville (fpr. Säckwill, Orafen von), f. unter Dorfet. 

Sacwafferfudgt(Hydrops saccatus) der Falſche Waſ- 
ferfucht, krankhäfte Flüſſigkeitsanſammlung in fadartigen 
Körpergebilden, z. B. im Hodenjad. a 

Sackzehnt, j. unter Zehnt. 

Saco, Name einer Stadt und eines Flufjes in den Ver: 
einigten Staaten von Amerika. — Saco, Stadt mit Hafen 
im Staate Maine, Biddeford (ſ. d.) gegenüber, am Saco, zählt 
(1880) 6889 &. — Saco, 152 km langer Fluß, durchfließt 
die Staaten Neuhampihire und Maine und ergießt fich in 
das Utlantijche Meer. 

Sacramento, ein in den Großen Ozean mindender Fluß 
im Staate Kalifornien der Vereinigten Staaten von Amerika, 
entipringt im Gooſeſee als Pitt River und nimmt bei der 
Stadt Bittöburgdenam Mount Shajta entfpringenden eigent- 
lihen S. auf. Am oberen Laufe ift das Land dicht betvaldet 
und bildet eine ſchöne Gebirgslandſchaft. Der Fluß iſt ſchiff— 
bar bis zu den Stromfchnellen, welche etwas oberhalb der 
Einmündung des Deerfluffes liegen, für größere Fahr— 
zeuge nur bi3 zur Stadt ©. Die größten Nebenflüffe find der 
Feather River oder Eldorado und der American Fork 
oder Rio de [08 Americanos. Unter 38° nördl. Br. verbindet 
fi) der ©. mit dem von Süden fommenden San Joaquin 
in einem Delta und fällt dann nad) einem Laufe von 620 km 
“ in die Suifoonbai des Bufens von San Francisco. 

Sarraments, Name zweier Städte in Amerika. — Sa— 
cramento, Hauptitadt des amerifanifhen Unionsſtaates 
Kalifornien, mit (1880) 21420 E., liegt am Rio ©., in wel- 
chen hier der American Fort mündet, nordöjtlic von Can ! 
Francisco, ift hübſch gebaut und hat ein Kapitol, Maſchinen- 
und Eifenbahnivagenbau, Wollindusirie, Getreidemühlen und 
Nübenzuderfiedereien. ©., an der Stelle der 1839 gegründe— 
ten Kolonie New Helvetia gelegen, wurde 1854 Hauptftadt 
de3 Staates. — Sacramento (Loloniadel), Hauptſtadt des 
Departements S. des füdamerifanifchen Freiftaateg Uruguay, 
gegenüber Buenos Ayres am La Plata, mit Meinem Hafen, 
ist ftark befeftigt und zählt ca. 6000 E. ©. wurde 1678 von 
den Bortugiefen gegründet, ging 1778 in den Beſitz der Spa— 
nier über, die es im ſüdamerikaniſchen Befreiungskriege wieder 
verloren. 

Sacramentum (lat.), |. Saltrament. 

Saeratio capitis (lat.), die ältefte und längere Zeit hin— 
durch aud) wohl die einzige Todesstrafe des römischen Rechts 
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durch welche der Verbrecher ſamt aller feiner Habe zur Süh— 
nung feiner That den Göttern fiir verfallen erflärt wurde. 
Lepteres geſchah durch die Geſetzesformel sacer esto, während 
im übrigen die Vollziehung der Tötung (supplieium) durd) 
das Beil des Liktors erfolgte. 

Sarre-coeur (franz., pr. Sadreh-Köhr), Fatholifcher Kul- 
tusgegenftand, foviel wie Heilige Herz Jeſu(ſ. d.). 

Sarrificium (lat., d.h. Opfer), in der Kirchenſprache be- 
ſonders von dem freiwilligen Opfer, da3 im Tode Chrifti lag, 

gebraucht; daher aud) Bezeichnung der fatholifchen Meſſe ala 

einer unblutigen Wiederholung des S. Christi. — Sacrifi> 
catinannte man zur Beit der Chrijtenverfolgungen im römi— 
fchen Neiche diejenigen Chriften, welche aus Furcht den heid- 
niſchen Göttern geopfert hatten. j 

Sarrifisto dell’ intelletto (ital., d.i. Opfer des Berftandes), 
Augdrud für die Unterwerfung der katholiſchen Biſchöfe unter 
den Glaubensſatz von der päpftlichen Unfehlbarteit. 


Sorrilegium (lat.), f. Kirchenraub. 

Sacro Monte, Berg bei Varallo (f. d.). 

Sarrofanctus (lat.), Heilig und unverleplih, Eigenſchaft 
höherer Magiitrate in Rom, befonders der Volkstribunen. 

Sacy (ſpr. Saßi, Antoine Iſaac Baron Silveltre de), be— 
rühmter Orientaliſt, Begründer einer neuen Schule arabiſcher 
Philologie in Europa, geb. 21. September 1758 zu Paris, 
wurde 1808 Profeſſor am College de France, ſpäter auch in den 
Geſetzgebenden Körper gewählt und Mitglied der Konmiſſion 
für den öffentlichen Unterricht und ftarb 21. Februar 1838. 
Durd) feine „Grammaire arabe“ (2 Bde., Paris 1810, 2. Aufl. 
1831)und „Chrestomathiearabe“ (3 Bde, ebd.1806,2. Aufl. 
1826,nebfteinem 4.®Bde.„Anthologiegrammaticalearabe“, 
1829) u. ſ. w., hat er der arabifchen Philologie für immer die 
Bahnen vorgezeichnet. Erwähnenswert ift auch fein „Expose 
de la religion des Druses“ (2 Bde., Paris 1838). Über ihn 
ſchrieb Reinaud (1838). — SamuelUftazade Silveitre 
de ©., Eohn des Vorigen, angefehener Tagesſchriftſteller, 
geb. 17. Oftober 1801 in Paris, feit 1848 Adminiftrator der 
Bibliothek Mazarin, feit 1854 aud) Akademiker, 1856 in das 
Konfeil für den öffentlichen Unterricht berufen, jtarb 14. Fe— 
bruar 1879 in Barid. Seine Arbeiten erfchienen geſammelt 
al3 „Varietes litteraires, morales et historiques“ (2 Bde., 
2. Aufl. 1861). 

SA da Bandeira, portugiefifher Staatsmann, ſ. Sa. 

Sadäo (pr. Sadah-ung), Portugiefiiher Fluß, |. Sado. 

Saddleworth (Ipr. Säddluordß), Stadtgemeinde in der 
engliſchen SrafihaftYort, Weftriding, bei Halifax, Hat(1881) 
22300 Großgewerbe in Baumtvolle u. ſ. w. treibende E. 

Badduzäer (von dent Hohenpriefter Zadok), bezeichnet die 
ariftofratifche Partei bei den Juden der legten Jahrhunderte 
v. Chr., welche das Volkin religiöfer und politiicher Beziehung 
führte. Seit dem 2. Jahrhundert bilden die Phariſäer ihre 
Gegenpartei. Sie glaubten nicht an die Auferſtehung. 

Sade (pr. Sjahd, Donatien Alphonfe Francois, Marquis 
de), franzöfifcher Nomanfchriftiteller, geb. 2. Juni 1740 zu 
Paris als Sohn des auch als Schriftfteller befannten Diplo» 
maten Orafen Jean Baptijte Srangois Zofeph de ©. 
(geb. 1701, geft. 1767), machte fich durch fein ausſchweifendes 
und verbrecherifches Leben, das ihn nicht bloß wiederholt ins 
Gefängnis brachte, fondern auch geiftig zerrüttete, ebenfo be— 
rüchtigt wie durd) feine fchlüpfrigen Romane „Zuftine”, „Zus 
liette”u.a. und ftarb 2. Dezember 1814 zu Charenton bei Barig. 
Vgl. Janin, „Le marquis de S.“ (deutfch, Leipzig 1835). 

Sadebaum (Juniperus Sabina L.) oder Sevenbaum, 
eine Art Wacholder der Südabhängeder Alpen, wo er ähnliches 
Gebüſch bildet, wie die Legföhre. Mean findet ihn aud) Häufig 
in Anlagen; doc; gilt er für giftig und beſonders erhigend für 
Nieren, Blafe und Gebärmutter. 5 

Sadeler, Kupferftecherfamilie, deren Hauptglieder find 
Jan ©., geb. 1550 in Brüffel, lebte anfangs in Münden, 
fpäter in Stalien und ftarb um 1610 in Venedig. Seine zahl: 
reichen Stiche verfchiedenen Inhalts find von freier, gefälliger 
Deanier. — Sein Bruder und Schüler, Nafael ©., geb. 
1555 in Brüfjel, geft. 1628 in München, ftad) viel nad} deut— 
{chen Meiftern. — Egidius (Gilles) ©., geb. 1570 in Ant— 
werpen, Neffe und Schüler der beiden Vorigen, die er in 
feinen überaus zahlreihen Stichen nad) anderen Meiftern, 
wie nad) eigener Erfindung übertraf. Vom Kaiſer Rudolf II. 
nad) Brag berufen, ftarb er dort 1629. 

Säde Airanda, portugiefiicher Dichter, |. Sa. 

Sadi (Scheich Muslich-ed: Din Sadi), einer der berühmt: 
teten perfifchen Dichter, geb. um 1190 zu Schirad, Tebte am 
Hofe der Atabegenfürſten und ftarb 11.Dezember 1291 in feiner 
Heimatäftadt. Seine fchönjten Dichtungen find der „Buliftan” 
(Rofengarten) und der „Boftan“ (Fruchtgarten), ziveiSamme 
lungen der anmutigiten Fabeln und Geſchichten, woll tiefer 
Lebensweisheit. Beide find uns durch gute UÜberſetzungen 
von Graf zugänglid) gemadt („Guliſtan“, Leipzig 1846; 
„Boftan”, 2 Bdchn., Zena 1858). Den „Rojengarten“ ver— 
deutichte aud) Nefjelmann (1864), den „Fruchtgarten“ Nückert 
(1882). Geſchätzt find auch S.s &hafelen. Bacher gab deutſch 
„Aphorismen und Sinngedichte” (1879) Heraus. 

Sadi Carnst (jpr. Sfadi Karno), franzöfifher Staats— 
mann, j. unter Carnot. 

Sado oder Sadäo, 135 km langer Fluß im füdlichen 
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Portugal, entſpringt in der Provinz Alemtejo auf der Serra 
de Sao Martinho oder Caldeiräo, fließt nordweſtlich, wird 
bei Alcacer do Sal ſchiffbar und mündet in die Bai von Setu— 
bal des Atlantiſchen Meeres. 

Sadoleto (Zacopo), namhafter fatholifcher Theolog und 
Humanijt, geb. 1477 in Modena, ward 1517 Bifchof von 
Carpentras und Sefretär Leos X., 1535 Kardinal und Mit: 
glied der fogenannten Reformkommiſſion, als welches er für 
eine, jedoch nur vom Papft genehmigte Reformation war, 
leitete 1542 die Friedensverhandlungen zwiſchen Karl V. 
und $ranz I. und ftarb 18. Oftober 1547 in Nom, ein tüchti— 
ger Geſchichtſchreiber. Die erfte Gefamtausgabe feiner Werfe 
erihien in Verona (4 Bde., 1737). Uber ihn ſchrieb befon- 
der3 Joly (Caen 1856). 

Sadonsk, Kreisjtadt im rujfifhen Gouvernement Woroe 
nefh, am Don, zählt (1885) 9939 ©. 

Sadöwa, fleines Dorf in der böhmifchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Königgräß, an der Bijtrig, nach dem die Franzoſen 
die Schlacht vom 3. Juli 1866 benennen und welche die Deut: 
ſchen als Schlacht bei Königgräß bezeichnen. 

Sadrach (chaldäiſch), der Fürft der böfen Beifter. 

Sadr-äam (türk.), Großweſir. 

Sadska, Stadt in der böhmischen Bezirtshauptmannfchaft 
Rodiebrad, an der Bahnlinie Porzitſchan-Nimburg, hat eine 
fehr alte Kirche, zwei BZurderfabrifen und zählt (1880) 3244 
tſchechiſche E. 

Säemaſchine, ſ. unter Landwirtſchaftliche Geräte 
und Maſchinen. 

Säen, das Ausſtreuen der Saat (ſ. d.). 

Saenredam (ſpr. Sahnredam, San), holländiſcher Kupfer— 
ſtecher, geb. 1565 zu Zaandam, geft. 1607 zu Aſſendelft. Er 
ftach nad) Blomaert, Corneliszen von Haarlem u. a. 

Sofar (arab.) oder Safer, der zweite Monat des moham= 
medanifchen Kalenders. 

Safech, altägyptifhe Göttin der Gefchichte, dargejtellt in 
der Linfen mit einem Balmenzweige, mit der Nechten Namen 
in die Zweige eines Perſeabaumes fchreibend. 

Safftan oder Maroquin, foviel wie Maroffoleder 
(1.d.), Saffianpapier, f. Waroquinpapier. 

Safflor (Carthamus 2.), Gattung der Pflanzenfamilie der 
Kompojiten mit vier= big feh8rippigen Früchten mit fchiefem, 
feitlihem Nabel. Zu ihr gehört die urfprünglich in Oftindien 
heimifhe Sarbediftel (Carthamus tinctorius Z.) oder 
der Echte Safflor. Bon Indien au8 hat ſich fpäter die 
Kultur diefer Pflanze weiter verbreitet und wird gegenwärtig 
außer in Oftindien hauptfählich in Perfien und Agypten be- 
trieben, ferner in Merilo, Kolumbien und Neuſüdwales. Auch 
in Ungarn, im Elfaß und in Thüringen wird etwa S. gebaut. 
Die aus dem Hüllkelch ausgezupften und getrockneten Röhren 
blütchen der Farbedijtel fommen getrodnet als Safflor- 
blumen (Flores Carthami) oder Bilder Safran in den 
Handel. Derſelbe erfcheint in roten Faſern, diedurcheinander 
geihlungen und häufig zu Meinen fcheibenfürmigen Stüden 
zufammengepreßt find. Man benupt den ©. jegt nur noch 
infolge der Verwendung von Teerfarben zum Färben von 
Seide; den roten Farbjtoffausdem ©.,da8Rarthamin,ver- 
twendet man zu feinen Schminfen und bei der Fabrifation 
fünftlicher Blumen. Diefed Karthamin erfcheint als ein kar— 
mefinroter Stoff mit goldiggrünem Metallglanz; es löſt ſich 
nicht in Wafjer, wohl aber in Alkohol. Im Handelnennt man 
e3 Safflorrot oder Safflortatmin. Da es den Bafen gegen- 
über die Rolle einer ſchwachen Säure fpielt, wird e3 aud) 
Karthaminfäure genannt. 

Saffron-Walden (fpr. Säffron-Uald'n), Stadt in der eng- 
liſchen Grafſchaft Eſſex, Hat eine Lateinſchule, ein Mufeum 
und (1881) 6060 €. 

Saft(arab. Asfı oder Asaffi) oder Sa f fi, Stadtin Maroffo, 
am Atlantifhen Meer, mit ca. 9000 &. Bon ©., das früher 
fehr viel feines Leder ausführte, ſtammt der Name Saffian. 

Safran oder Saffran, Drogue, befteht aus den getrod- 
neten Narben mit dem oberen Teile de3 Griffels der Blüten 
von Crocus sativus (ſ. unterCrocus Z.). Getrodnet erfcheint 
er in dunfelroten, fettig glänzenden Fäden von aromatifchem, 
bei großen Mengen betäubendem Geruch. Gewöhnlich find 
dem rohen ©. des Handels gelbe Fäden beigemengt; nach— 
dem dieſe außgelefen, heißt die Ware Crocus electus. Zur 
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Gewinnung von I kg ©. follen 120000 Blüten nötig fein. 
Der ©. enthält ein ätherifches OL, das Safranöl, und einen 
gelben Farbſtoff, Crocin oder Rolychroit genannt. Man 
berivendet den ©. teils als Gewürz, teils zu Heilzwecken; auch 
zum Färben von Likören, Nudeln 2c. wird er benupt. 

Safranin, mehrere verichieden niiancierte Teerfarbftoffe, 
die teil3 rötlichgelbe, teil ſcharlachrote Farben geben. 

Sofranfurrogat, ein Teerfarbftoff, fein kriſtalliniſches 
rotes Pulver, wurde bisher zum Gelbfärben von Nudeln, 
Likören u. ſ. w. verwendet, welche Verwendung jet nicht 
mehr geftattet ift. Das ©. beſteht aus der Verbindung des 
Kalium mit dem Pinitrotrefol (Binitrofrefolfafium). 

Safrofin, ein aus dem Reſorein darftellbarer Farbftoff, 
zum Färben von Wolle und Seide; er beftehtaug einem Brom— 
und Nitrofubftitutionsproduft des Fluoresceins. 

Safrantod, Pilsgattung, f. Rhizoctonia DO. 

Saftfarben, farbige Pflanzenertrafte, welche in Waſſer 
löslich find und beim Malen auf Papier durchſichtige (Laſur) 
Farben geben, im Gegenfaß zu den Dedfarben. 

Baftgrün, auch Beergrün oder Blafengrün, ein aus 
Kreugbeeren bereiteter, in Waſſer löslicher grüner Farbſtoff. 

Saftkanäle, die feinen, den ganzen Körper durchziehenden 
Spalten undRöhren,in denen die Ernährungsflüſſigkeit ftrömt. 

Saftleven (Hermann) oder Zachtleven, Landſchafts— 
maler und Nadierer, geb. 1609 in Rotterdam, geft. 5. Januar 
1685 in Utrecht, malte al3 Schüler Jan Goyens Heine reich 
ftaffierte Bilder aus der Rhein- und Mofelgegend. Viele der— 
felben find im Mufeum zu Dresden. Bedeutender war er als 
Radierer. — Auch fein Bruder Cornelius ©., geb. 1606 in 
Rotterdam, geft. 1681 dafelbft, war in feinen Nadierungen 
gefchidter als in Genrebildern. 

Safvet Paſcha (Mehemed), türfifcher Staatsmann, geb. 
um 1815 zu Konftantinopel, ward 1854 Unterſtaatsſekretär 
im Minifterium de3 Auswärtigen, 1861 Handel3minifter, 
dann PBräfident des Staatsrats, 1865 Botſchafter in Paris, 
dann Zuftizminifter, war 1872— 82 mit furzen Unterbredum= 
gen Minifter de3 Auswärtigen und ftarb am 17. November 
1883 in Ronftantinopel. 

Saga, Stadt in Kapan (Provinz Hizen), auf der Inſel Kiu⸗ 
fin, zählt (1884) 25022 €. 

Saga (altnord.), Erzählung in Profa, ſ. unter Nordiiche 
Spraden und Litteraturen. — In der nordifchen Böt- 
ia die zweite der Afinnen, die Verkörperlichung der Ge— 
ſchichte. 

Sagarng oder Sagain, ehemalige Hauptſtadt des Reiches 
Birma, am Jrawaddi, ift jet zum Teil verödet. Die vergol- 
deten Dächer der buddhiſtiſchen Tempel u. |. w. zeugen noch 
von der ehemaligen Herrlichkeit ver Stadt. 

Sagan, preußiiches Lehnzfürftentum in Schlefien, früher 
ein Zeil de3 Fürftentums Slogan, umfaßt 1211 qkm mit 
etiva 65 000€. und gehört dem Prinzen Ludwig, Herzog von 
Talleyrand-Périgord. Schon 1397 durch Erbteilung von Glo— 

au getrennt, hatte e3 einige Beiteigene Fürjten, fam 1475 an 
Aurfacten und1549 an Böhmen. Kaifer Ferdinand verkaufte 
e3 1627 an Wallenftein. Nach deffen Ermordung erwarb e3 
FürſtLobkowitz und von defjen Nachkommen ging es durch Kauf 
1786 an Herzog Peter von Kurland über. Das Fürftentum 
hat auf dem ſchleſiſchen Provinziallandtag eine Birilftimme. 
— Sagan, Hauptitadt de3 Fürftentums und gleihnamigen 
Kreifes im preußifchen Regierungsbezirk Liegnig (Schlefien), 
am rechten Boberufer und an den Bahnlinien Sommerfeld- 
Breslau, S.«Sorau, S.-Neuſalz und Liſſa-Hansdorf, ift Sig 
eines Amtsgericht3, hat drei fatholifche und eine große evan⸗ 
gelifche Kirche, ein Oymnafium, ein Lehrerfeminar, ein Schönes 
Schloß mit Park und zählt (1885) 12010 meift evangelifche E., 
die ein bedeutendes Großgewerbe in Tuch, Wolle, Leinen ꝛc. 
treiben. — Der Kreis ©., der ſich mit dem Fürftentum fait 
dedt, zählt auf 1109,, qkm (1885) 56 523 meift evangelijche E. 
— Bol. Leipelt, „Geſchichte der Stadt und des Herzogtums 
S.“ (Sorau 1854). 

Sagan (Anna Charlotte Dorothea, Herzogin von Kurland 
und Sagan, geb. Reihsgräfin von Medem), eine ihrer 
Schönheit und Geiftesbildung willen vielbefungene Frau, 
geb. 3. Februar 1761, wurde 1779 die dritte Gemahlin Peters, 
des legten Herzog8 von Kurland, der dies Land 1795 an Ruß— 
land abtrat, nachdem er ſchon 1786 das Fürftentum Sagan 
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getauft Hatte. Nach feinem Tode lebte fie teil in Paris, teils 
auf Löbichau (Altenburg), wo fie in regem Verfehr mit Ge= 
lehrten, Schöngeiftern und Künſtlern jtand und 20. Auguft 
1821 ftarb. Ihr Leben befchrieb Tiedge (Leipzig 1823). — 
Eine ihrer Töchter, Dorothea, Herzogin von Sagan, Prin⸗ 
zeijfin von Kurland und Semgallen, geb. 21. Auguft 1793, 
war mit Edmund Talleyrand-Perigord, Herzog von Talley- 
rand, Neffen des berühmten Talleyranb, feit 1809 verheiratet 
und fpielte daher bei Hofe in Paris eine Rolle. Nach ihres 


Sägenforten, felbft Kreisfägen, bis zu Am Durchmefjer nicht 
mehr fchmiedete, fondern aus Blechtafeln zurecht ſchnitt. Auch 
zum Härten, Anlaffen, Verzähnen und Schärfen wurden vers 
fchiedenartige Vorrichtungen fonftruiert und die fitr verſchie— 
dene Zwecke praftifchen Zähneformen gründlich ftudiert. Zum 
Bearbeiten und Schärfen der Sägenzähne find die Schmirgel⸗ 
fcheiben in Amendung gekommen. Zum Zerſchneiden der 
Baumjtämme in Bretter werden die Bundgatterfägen 
benugt, bei denen acht biß zwölf und mehr Sägeblätter in 


Gemahls Tode (1838) begab fie fi) nach dem Herzogtum ; einem fenfrecht auf und nieder bewegten Gatter nach der Brett- 


Sagan, das fie von ihren Schweſtern geerbt hatte, und trat 
bier in ein romantifches Verhältnis zu dem Fürften von Lich— 
nowski. Sie ftarb 19. September 1862. 

Sagar oder Saugor, Diftrift3hauptitadt in den britifch- 
indifhen Bentralprovinzen, hat (1881) 44416 E. — Der 
Diftritt ©. umfaßt 10373 qkm und zählt (1881) 564950 C. 

Sagard, Flecken in preußiichen Regierungsbezirk Stral- 
fund (Bommern), auf der Inſel Rügen, Hat eine evangelifche 
Kirche, Kreidelager, Schlämmtreidefabrifation und (1885) 
1471 & In der Nähe befindet fih Dubberworth, das 
größte Hünengrab Rügen?. 

Sagaſig, ägyptifche Stadt, |. Zagazig. 

Sagaſta (Praredes Mateo), ſpaniſcher Staatsmann, geb. 
21. Juli 1827 zu Torrecilla de Cameros, von Beruf In— 
genieur, feit 1854 progreffiftiiches Cortesmitglied, 1856 vor⸗ 
übergehend und wieder 1864—66 Iandesflüchtig, 1868 und 
1871—72 liberaler Minifter de Innern, 1874 zuerſt des 
Außern, dann wieder des Innern und Auguft bis Dezember 
1874 Minifterpräfident, hierauf Führer der Konftitutionellen 
in den Cortes, 1881—83 und wiederum nad) dem Tode des 
Königs Alfons ſeit Ende November 1885 Minifterpräfident, 
nahm zwar Oftober 1886 mit dem Gefamtminifterium feine 
Entlaffung, blieb aber bis Juli 1890 an der Spitze des neuen. 

Sage, eigentlich alles, was ohne beftimmte Beglaubigung 
der Wahrheit gejagt oder gefprodhen wird; im beſonderen die 
ältefte Geſchichte At jede3 Volkes, die fich immer nur auf 
mündliche Überlieferung gründet, die Sagengeſchichte (z. B. die 
Berichte über die Gründung Roms ꝛc.). Sie ift meiſt mit den 
älteften Religionsvorſtellungen verquidt und fteht mit dieſen 
bei ihrer Ausbildung in Wechſelwirkung. Die Götterſage 
(MytHus) Läßt ſich daher nicht leicht von der Sagengeſchichte, 
die in ihrer älteften Form Heldenjage ift, fondern, und noch 
ſchwerer fällt es oft, das eigentlich Geſchichtliche herauszu— 
ſchälen. Ilm hervorragende Sagengeſtalten bilden ſich um- 
fangreiche Sagenkreiſe, ſo um Siegfried, Dietrich von Bern, 
Artus u.a. Goͤtter- und Heldenſagen geftalten ſich allmählich 
zu Märchen um, die von allem Geſchichtlichen losgelöſt und 
oft nur als Phantaſieſpiele erſcheinen. Die indogermaniſchen 
Völker kennen auch eine Tierſage, fromme Menſchen der hrift- 
lichen Welt riefen Heiligenſagen (Legenden) hervor und bis in 
die neueſte Zeit hinein werden hervorragende Perſönlichkeiten, 
wichtige Ereigniſſe oder merkwürdige Orte zu Veranlaſſungen 
von Sagen. Vgl. Henne-Am Rhyn,„Die deutſche Volksſage“ 
(Leipzig 1874). 

Säge, ein band» oder fheibenförmiges, mit Zähnen ver- 
fehenes Werkzeug aus Stahlbleh zum Schneiden von Holz, 
Metall oder Stein. Die gewöhnliche Handjäge ift uralt. Bes 
züglich der Eriftenz von Mafchinenfägen iſt ein fiherer Nad)= 
weis erjt vom Jahre 1596 zu führen, wo ein durch Waffer: 
kraft betriebene? Sägewerk zu Zaandam in Holland in Betrieb 
war. In England wurdedie erjte Sägemühle bei London von 
einem Holländer oder Deutfchen ums Jahr 1633 gebaut, weil 
aberdie Arbeiter dagegen revoltierten,auf Barlamentsbeihluß 
bald daraufgefchloffen. Exit 1790 kam wieder einedurh Wind 
betriebene Sägemühle in England in Gang, doch wurde fie 
vom Volke zeritört, und diefer Vorgang wiederholte fih an 
derfelben Stelle nod) mehrere Male. Die erfte Dampffäge- 
mühle foll1793 in England vom General Bentham eingerid)- 
tet worden fein, wenigitens eriltiert ein von da an datiertes 
Patent desſelben aufeine Maſchine diefer Art zum Verarbeiten 
von Holz, befonders zum Zerfchneiden desfelben in Planken 
und Bretter. Die jept fehr gebräuchlichen Kreisſägen kamen 

egen Ende des 18. Jahrhunderts in Gebrauch. Die Sägen 
brifation wurde gleichermweife fehr verbefjert, wozu die 
ftellung des gewalzten Stahlbleches in Tafeln von bedeutenden 
Dimenjionen wefentlich mit beitrug, indem man nun faft alle 
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dicke neben einander eingeſpannt ſind, während der Stamm 
wagerecht dagegen geſchoben wird. Auch Kreis- und Band— 
ſägen benutzt man zu dieſem Zwecke. Die Bandſägen, deren 
Erfindung Newberry in London 1808 zugeſchrieben wird, be= 
ſtehen aus einem an den Enden zuſammengelöteten, alſo end= 
loſen, bandartigen, über zwei große Rollen gelegten und un— 
unterbrochen umlaufenden Sägenblatte. Die Kreisſägen für 
Holz laufen mit 30 —50m, die Bandſägen mit 15— 30m, die 
Bundgatter mit 3—5 m Schnittgefehwindigteit für eine Se— 
kunde. In neuerer Zeit vertvendet man Kreis- und Bandfägen 
fehr viel zum Schneiden von faltem Eifen, zum Ablängen von 
Trägern, Eiſenbahnſchienen zc. Die Benupung der Kreisſäge 
für glühendes Eifen iſt fchon älter. Auch zum Steinfchneiden 
werden Bandjägen benugt. Zum Ausfchneiden feiner Orna= 
mente aus Holz, Metall, Elfenbein u. ſ. w. dienen die Qaub= 
fägen, welde ſehr dünne und feingezahnte Blätter haben, 
die in Handgeftelle oder dazu fonftruierte Heine Maſchinen 
eingefpannt find. Die Chinefen benugen zu gleichem Bıvede 
einen in eine Drehbant eingefpannten, ſchraubenförmig zu— 
fammengedrehten und raſch rotierenden feinen Stahldraht. — 
Säge- Egreniermafdine, f. unter Baummolle — 
Sägemühle oder Sägemajdine ift eine Vorrichtung, 
mittel3 welcher man durch Sägen Holzjtämme oder Holzblüde 
in Bohlen, Bretter, Furniere oder Latten zerjchneiden oder 
auch mweichere GSteinarten, insbefondere Sandjtein und Mar— 
mor, in Platten zerteilen kann und welche mittels Elemen- 
tarfraft oder auch mittel Muskelkraft betrieben wird. — 
Sägeſchärfmaſchine, mechanische Vorrichtung zum Zu— 
fchärfen der Sägezähne mittel raſch rotierender Schmirgel- 
ſcheiben. Sägefpäne oder Sägemehl, die furzfaferigen 
oder mehlartigen Abfälle, welche bei dem Zerfägen des Holzes 
entftehen. Die Sägeſpäne verwendet man zur Dampſkeſſel⸗ 
heizung, als Streu, als Verpackungsmaterial; die der edleren 
Hölzer werden wohl auch zur Heritellung des fünitlichen Hol— 
zes verwendet; Buchenholzfägelpäne dienen zum Räudern. 

Sägebarſche (Serranus), barſchartige Seefiſche der wär= 
meren Meere. Serranus scriba Z., der Schriftbarfd) im Mit- 
telmeer wurde früher irrtümlich für einen Zwitter gehalten. 

Sägeſiſch (Pristis Zath.), Gattung aus der Familie der 
Haififche. Der®ewöhnlide©.(Pristisantiguorum Zatk.) 
ift ein etwa 4 m langer Seefifch de3 Mittelmeeres und de3 
mwärmeren Atlantifchen Ozeans, defjen Kopf einen biß 1’/,; m 
langen, beiderfeit8 mit je20—30 eingeleilten Zähnen bejepten 
Fortſatz trägt, der dem Fiſche als mächtige Waffe dient. 

Bagenkreis, ſ. unter Sage. 

Säger, Vogelgattung, f. Sägetauder. 

Sügefalmier (Serrasalmo Gthr.), aud) Sägeladfe und 
Karpfenlachſe, Süßmafferfiiche des tropifchen Südameri— 
kas, welche Eigenſchaften der Lachje und Weißfiſche vereinigen. 
Hierhergehörtder Karibenfijch(Serrasalmo Piraya Cuv.), 
ein Heiner, aber durch feine Scharfen Zähne und furchtbare 
Gefräßigkeit Tieren und jelbft Menſchen gefährlicher Fiſch. 

Sägetaucher (Mergus Z.) oder Säger, zur Ordnung der 
Leiſten- und Bartenjchnäbler (Lamellirostres) gehörende 
entenartige Vögel, welche den Norden bewohnen und ſich von 
Fiſchen nähren. Der Gänſeſäger (M. merganser Z.) ift 
der gemeinfte Säger Europas. 

Sag Harbor (ſpr. Sjäg Hahrb'r), Dorf in der Grafſchaft 
Suffolt des amerikaniſchen Unionsſtaates New Xork, im öft- 
lichen Zeil von Long Island, Hat ſechs Kirchen, einen ſehr 
guten Hafen, mehrere Fabriken und zählt (L880) 1996 E. 

Saginaw (pr. Sfägginah), Stadt in der gleihnamigen 
Srafihaft des amerifanifchen Unionsftaates Michigan. am 
Saginamfluß, hat neun Kirchen, eine Hochſchule, eine Unions⸗ 
fchule, drei Bibliothefen, mehrere Salzwerke, Fabriken u. ſ. w., 
Docks und zählt (1880) 29571 €. 
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Sagittaria/.(Pfeiltraut), Pflanzengattungder Froſch⸗ 
löffelgewächfe, ift bei ung durch das Gemeine Pfeilkraut 
(S. sagittaefolia Z.) vertreten, welches, Waffer bewohnend, 
namentlich in ftehenden Gemwäffern aus ftärfemehlhaltigem 
Wurzelftode pfeilartig geftaltete Blätter und einen Blumen- 
fchaft treibt, der fich durch weiße dreiblätterige Blüten in drei- 
blätterigem Kelche abſchließt. Die Wurzeldientden Kalmücken 
zur Speife. 

Sagittarii (lat.), Bogenſchützen. 

Sagittarius, Sternbild, |. Schütze. 

Sagittarius, Tonfeßer, ſ. Syüg (Heinrich). 

Sagittarins (Rafpar), Polyhiſtor, geb. 23. September 
1643 in Züneburg, 1668— 71 Schulrektor in Saalfeld, feit 
1674 Geſchichtsprofeſſor in Jena, Verteidiger des Pietismus, 
geft. 9. März 1694. Er fchrieb „Antiquitates gentilismi et 
christianismi Thuringici* (Sena 1685), „Introductio in 
historiam ecclesiasticam“ (ebd. 1718) 2c. Über ihn ſchrieb 
Schmid (lat., ebd. 1713). 

Sago, |. unter Sagopalme. 

Sngomilz, jpedig entartete, fagoartig glänzende Milz. 

Sagopalme (Sagus), Palmengattung, deren Arten den 
Sago liefern. Obenan fteht die ſchlechthin fogenannte ©. 
(Sagus Rumphii Willd. [Metroxylon Sagus Rorb.]) der 
Molukken; dann folgendieMehlreihe©. (Sage farinifera 
Lam.) die Raphia, die ſtrauchartige Mehldattel (Phoe- 
nix farinifera Willd.), die Brennpalme (Caryota urens 
L.), felbft zu einer ganz anderen Familie, den Cyfadeen, ge= 
börende Bapfenpalmen (Cycas circinalis Z.) ꝛc. Das eigent: 
liche Vaterland der ©.n find die Molukken. — Der Sago ift 
ein Sabrifat ausdem Stärkemehl des Markes der ©.n; er wird 
als Nahrungsmittel, befonders als Zufaß zu Suppen verwen 
det. Anfänglich fam derjeibe nur aus Dftindien und von den 
umliegenden Infeln ; jeßt wird jedoch aud) in Weftindien Sago 
bereitet. Die S.n führen da3 Stärtemehl, aus welchem der 
Sago bargeftellt wird, in dem Marke der Stämme; große 
Stämme liefern bis zu 150 kg davon; man zerteilt dagjelbe, 
wäſcht es, um die faferigen Teile zu entfernen, auf einer fieb- 
artigen Vorrichtung mit Waffer aus und fammelt dag feine 
Stärtemehl, nachdem e3 ſich aus dem Wafjer abgefegt hat. — 
Das fo gewonnene Stärfemehl wird dann in noch feuchten 
AZuftande in die Form runder Graupen, den Sago de3 Han— 
deis, gebradyt. Dann werden die Körner in Indien auf Pfan— 
nen erwärmt und dadurd; teilweije verkleiftert. Viel rohes 
EHRE wird aud) ausgeführt undin europäifchen Fabriken 
in Sago verwandelt. Man hat weißen und braunen Gags, 
legterer ift gefärbt. — Außerdiefem echten indischen Sago Bat 
man noch fünjtlichen, jogenannten Rartoffelfago, der 
aus Kartoffelſtärkemehl bereitet wird. 

Sagori, Heiner Freiftaat der Balkanhalbinſel, ſ. Zagore. 

Sagofkin (Michael Nikolajewitſch), ruffiicher Schriftiteller, 
geb. 1789 im Öouvernement Penfa, 1817—20 Theaterdireltor 
in Petersburg, wurde 1831 in Moskau Direktor des Hof: 
theaters, 1842 aud) Direltorder Rüfttammer des Kremls und 
ſtarb daſelbſt 5.$uli 1832. Unterjeinenzahlreihen Romanen 
ift der in Walter Scottfcher Manier gefchriebene „Jurij Milo- 
flamffij oder die Ruffen im Jahre 1612” (3 Bde, Moskau 
1829 u. öfter; deutſch von Schulz, Leipzig 1839) der befte. 
Sein Leben beichrieb Sergej Akſakow (Moslau 1853). 

Saqua In Grande, Stadt auf der InfelCuba, hat Außen⸗ 


bafen und ca. 10000 mit Buder und Melaffe Ausfuhrhandel ; 


treibende E. 

Saguenay (jpr. Sfäggeneh), 300 km langer Fluß in der 
britifhsamerifanifhen Provinz Quebec, ifl der Abfluß des 
St. Johnsſees, wird 100 km vor feiner Mündung in den 
St. Lorenzftrom, bei Tadoufac, für große Seeſchiffe ſchiffbar. 

Saguin(HapaleJachus Illig.), zur Ordnung der Vierhän⸗ 
der(Quadrumana) gehörender Seidenaffe Brafilieng, mit faft 
3 cmlangen weißen Ssrbüfceln und 86 cm langem Schwanze. 

Sagum (lat.), Kriegsmantel der römiſchen Soldaten. 

Sagunt (Saguntum oderSaguntus), eine alte Tochterftadt 
der Inſel Zakynthos an der Oftküfte Hifpanien?, am Fluſſe 
Pallantias (jet Palancia), nördlich von Valencia, durch ihre 
fruchtbare Umgebung fowiedurd Handel reich und bedeutend. 
Als nach der Ermordung Hasdrubals (2210. Chr.) Hannibal 
den Oberbefehl über die Karthager übernommen hatte, griff 
er ohne weiteres da8 mitden Römern verbündete, neutrale©. 


an. Die Eroberung von S. (219 v.Chr.) gabdie Veranlafjung 
zum Biweiten Bunikigen Kriege. Später wurde ©. den Kartha⸗ 
gern wieder entriffen, von den Römern wiederhergeftellt und 
zur Kolonie erhoben. Trümmer von ©. befinden jich bei dem 
heutigen Murbiedro (muri veteres), welden Ort man gegen 
wärtig wieder Sagunto nennt. 

Sagus, Balmengattung, ſ. Sagopalme. 

a (ipr. Sfaagun), Bezirtshauptftadt in der ſpani⸗ 
ſchen Provinz Leon, am Cea und an der Bahnlinie Balencia- 
Corufia, hat neun Kirchen, eine ehemalige berühmte, von 
Alfons dem Katholifchen gegründete Benediftinerabtei und 
zählt ca. 2600. 

Sahaͤma oder Sajama, der höchſte thätige Vulkan der 
Erde, zweithöchſter na Na amerikaniſchen Feftlandes, auf 
der weltlichen Kette der Kordilleren von Peru gelegen. Er ift 
6415 m hoch. 

Suͤhara (arab. Säh’rä, d.h. Ebene, Feld), große Wüfte im 
N. Afrikas, erftredt fi) von der Berberei und Ügypten (28 big 
30° nördl. Br.) im N. bis zum Sudan (ungefähr 17° nördl. 
Br.) im S. und vom Atlantiſchen Ozean im ». bis zur Oaſen⸗ 
reihe von Ägypten und Nubien im O. und umfaßt 6180000 
qkm mit einer Bevölkerung, die auf 3 Mill. geſchätzt wird 
0,, E. auf 1 qkm). Die ©. ift keineswegs eine ununter- 

rocherie Sandebene, fondern zeigt eine große Mannigfaltig= 
keit in Bodengeftalt und Bodenbefchaffenheit. Sie bildet im 
N. felfige, fteinige, mit Felsblöcken- und Felsſplittern bededte, 
table Hochflächen von 400—500 m Höhe, Hamäada genannt, 
auf denen fich vereinzelte, oft ſtark zerflüftete Berge erheben, 
die „Zeugen“ der Araber. Die fpärliche Vegetation befteht 
aus adıligen Holzgewächſen. An anderen Stellen iſt die ©. 
auf weite ©treden, al3 Serir bezeichnet, mit zahlloſen, kleinen, 

leihmäßigen und abgerundeten Steinen bededt. Dazwiſchen, 
er in großer Ausdehnung im D. (Libyfche Wüfte) und W. 
der ©. tritt die Sand- und Dünenwüſte (Ureg, im W. Igidi, 
im DO. Remel oder Remla genannt) auf, welche aus beweg⸗ 
lichem Sand befteht, der zu wellenförmigen, 100 und mehr 
Meter auffteigenden, meift von Südoft nad) Nordweſt geridh- 
teten Hügelreihen angehäuft ift. Zur ©eftaltung dieſer Dünen 
wirkt hauptjähli der Wind mit; bei den vorherrichenden 
Nordoftwinden rüden fie daher von O. nach W. vor. Mande 
Dafen und Ortichaften müſſen megen des vordringenden San 
de3 verlafjen werden. In der weſtlichen ©. ſammelt ſich in den 
Thälern zwifchen den Dünen ingeringer Tiefe unterder Ober 
fläche Wafjer; die dadurch hervorgerüfene Vegetation bedingt 
das Dafein von Nomadenftämmen, welche Kamele und andere 
Haustiere züchten. Ausgedehnte Bodenſenkungen find mit 
feinem Sand bededt, der aber fo jalzhaltig ift, daß jelbft der 
Huf der Pferde nicht den geringiten Staub aufwirft. Wo ſich 
in Einfentungen de3 Bodens Waſſer findet (in Quellen, unter: 
irdifchen Wajjerläufen und in Bächen am Fuße der Hohen Öe- 
birge, befonder3 de3 Atlas), entjtchen die fruchtbaren Dafen, 
von den Bewohnern der ©. Ain genannt. Die befanntejten 
find die Oaſen von Fezzan, Tafilet, Tuat, Tidikelt, Tibefti, 
Borku, Taudeni, Kufran.f.iw. Hier ift die Heimat der Dattel- 
palme, audy baut man Tabat, Mohn, Hanf, Hirje und Mai. 
In der ganzen ©. gibt e3 feinen beftändig fließenden Fluß, 
fondern nur Flußbetten (Wadi), welche En zeitweilig mit 
Waſſer füllen, wenn der Schnee der Hochgebirge ſchmilzt oder 
dafelbft Regengüſſe fallen. Die Wadid haben eine reichere 
Pflanzenwelt. Groß ift die Zahl der Salzfeebeden. Sind die 
Seen ausgetrodnet, fo entjteht die Sebcha, im Norden ber ©. 
Schott genannt. In dieſen Seebeden findSumpf und Schlamm 
mit einer Krufte von jalzhaltiger Erde ober reinem Salz be- 
dedt. Steinfalzlager finden fich befonders im jüdlichen Zeil, 
namentlid) in den Oaſen Bilma und Taudeni. Hohe Bebirge 
ziehen fich befonders durch die Mitte der ©. von Nordweſt nad) 
Südoft; fie erheben fih im Tarfogebirge in Tibefti bis zu 
2500m. Nordweitlih davon liegt das Gebirgsland der Hogar 
(Ahaggar), füdlih von diefem Air oder Asben, die beide bis 

2000 m auffteigen. Im — ſenkt ſich der Boden der 

©. nach Süden zu, wo Timbuktu nur 245 m und der Tſadſee 

244 m über dem Meere liegt. In den Gegenden jüdlih vom 

algerifchen Atlas und in der Dafe Siuä ſinkt die ©. unter den 

Spiegel de3 Meeres. Nur Kleinere Teile der ©. find früher 

vom Meere bededt geweſen, der Hauptteil nicht. Die Sand- 

mafjen entftammen nicht der Thätigfeit eines Meeres, fondern 
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find durch Die heute noch fortdauernde Zerjegung der Gefteine 
durch Licht, Hiße, Kälte u. |. m. entftanden. — Die Waffer- 
Lofigfeit der Wüfte hat ihren Grund in dem Vorherrfchen des 
Nordoftpafjats,der feine Feuchtigkeit herbeiführen fann. Nur 
in den hohen Gebirgen fommen atmojphärische Niederjchläge 
vor. Die außerordentliche Trodenheit der Luft ift jedoch) den 
Bewohnern fehr zuträglich. Sehr läftig werden die Glutwinde, 
Samum oder Harnattan, in Ügypten CHamfin genannt. Die 
Temperatur zeigt ftarte Gegenſätze; jie fann auf — 8bis 4°C. 
fallen, aber aud) bis + 50°C. im Schatten fteigen. Im Winter 
kann in Fezzan das Thermometer früh — 8°, nachmittags 
dagegen im Schatten + 20° C. zeigen. — Die in die ©. ein= 
gewanderten Araber haben, obwohl fie nicht in großer Zahl 
vorhanden find, ihre Sprache zur herrſchenden gemadt. Im 
W. wohnen Berberpöfter, die als Mauren-bezeichnet werden, 
in der Mitte die Tuareg und im DO. die Tibbu. Als Stlaven 
und aud) als Kaufleute fommen Neger vor; in den Dafen gibt 
e3 ferner Juden, die Handel treiben und Goldfchmiede find. 
Die Karamwanenftraßen gehen von N. nah ©. und find in 
ihrem Verlaufe von der Xage der Oaſen abhängig. Sie ver- 
binden die Städte am Mittelmeer (Bengafi, Tripolis, Tunis, 
Algier) mit den Städten des Sudans anti, Kuka, Kano, 
Sototo, Timbuftu); die wichtigfte ift die, welche von Tripolig 
über Murſuk und Bilma nad) Kufa führt. Die Wüftenbewoh- 
ner taufchen gegen die Erzeugnijfe der Wüfte (Vieh und Salz) 
fowie gegen europäische Waren (Kleidungsjtüde, Pulver, 
Waffen) im Sudan Goldftaub, Getreide, Sklaven und Elfen— 
bein ein und bringen diefe nad} den nördlichen Ländern. Vgl. 
Ehavanne, „Die S.“ (Wien 1878); Nadtigal, „S. und Su: 
dan“ (3 Bde., Berlin 1879— 89); Zittel, „Die ©.“ (Taffel 
1884); Lenz, „Zimbultu 2c.” (2 Bde., Leipzig 1884). 

Sähara-Binnenmeer, Name für die vom Franzofen Nous 
daire (f. d.) geplante, von der franzöfifchen Regierung jedod) 
aufgegebene Unterwafjerfegung des Gebiets der Salzfiimpfe 
(Sott3) im füdlihen Tunis und Algerien bis zum weitlichen 
Ufer des Schott Melrir vermittelft Durchftechung der die tiefe 
Einfenfung der Schott3 vom Mittelländifchen Meer trennen= 
den Zandenge von Babes am weftlichen Uferder Kleinen Syrte. 

Salib - Keran zu20 Schahis, perfiihe Silbermünze — 
1,75; A. Der neue Keran — 1 Frank = 0,,, A. 

Sahlieihe oder Sahlband (ridtiger Salband), aud) 
Leiſte oder Egge, die ſchmale Nandeinfaffung der Gewebe, 
welche meift aus ftärferen, wiberjtandsfähigeren, häufig auch 
anders gefärbten Stettenfäden bejteht. 

Sahne, |. Rahm. 

Snibling (Salmo salvelinus 7.) oder Rotforelle, ein 
20 —50cm langer lachsartiger Fiſch, oft mit rötlihem Bauch; 
lebt vorzug3meije in den Alpenjeen; fein Fleiſch ift jehr ge: 
ſchätzt; er wird in tieferen Teichen gezüchtet. 

Said, Stadt in Ügypten, |. Bort Said (unter Port). 

Saida, Stadt im Königreih Sadjen, ſ. Sayda. 

Saida,Stadtinder Provinz Oran des franzöfifhen Tochter: 
landes Algerien, an derBahnlinie Arzew-Meſcherda, ijt wich): 
tiger militärifcher Punkt und zählt (1884) 4070 €. 


Schiſchman (der Dide) ©., war 1883—85 Botſchafter in 
Berlin und wurde dann Minifter des Außern. 

Saidſchitz (Seidſchitz), kleines Dorf in der böhmischen Be— 
zirkshauptmannſchaft Brüx, zur®emeinde Hochpetich gehörig, 
hat 24 dem Fürften Lobkowitz gehörende berühmte Bitter: 
falzquellen und zählt (1880) 144 €. — Saidſchitzer Salz 
ift ſchwefelſaure —— 

Saigaantilope (Colus tartaricus Pal), zu den Wieder⸗ 
täuern (Ruminantia) gehörende NRüfjelantilope von 1,,, m 
Zänge und 89 cm Höhe, mit rüfjelartig verlängerter Safe. 
Sie bewohnt gegenwärtig nur nod) die Kalmüdenfteppe zwi⸗ 
ſchen Don und Bolga. 

Saiger (d. i. jentredht abwärts) oder Seiger, bergmänni- 
fher Ausdrud. Ein faigerer Schadt ift ein fenfrecht nieder= 
gebradhter, im — zum flachen Schacht. — Saiger— 
teufe, ſenkrecht abwärts gemeſſene Ausdehnung, z. B. eines 
Abbaufeldes, eines flachen Schachtes. — Saigern heißt 
den ſenkrechten Abſtand zwiſchen zwei Punkten meſſen; mit 
Hilfe von Schnur oder Meßband und Lot die Tiefe eines 
ſaigeren Schachtes beſtimmen. Bei den Hüttenleuten heißt 
Saigern zwei Körper, welche bei verſchieden hoher Tempe⸗ 
ratur ſchmelzen, dadurch voneinander trennen, daß man die 
Schmelztemperatur des leichtflüffigen herftellt und für Abfluß 
de3 Geſchmolzenen forgt. Die Teile des ſtrengflüſſigen Körpers 
bleiben dann al3fogenannte Saigerdüörner ungefchmolzen 
zurüd. Auf diefe Weife trennt man Zinn und Eijen, Wismut 
und Schwefelantimon von den anhaftenden Gebirgßarten ıc. 

Satanelögier (fpr. Sänjlehſchjeh), deutih St. Leodegar, 
Hauptort des Schweizer Bezirt3 Freiberge (f.d.), zählt 
(1880) 1266 €. 

Saigun, Hauptitadt der franzöfifchen Kolonie Kotihindina, 
96 km von der Mündung des Eaigun ins Chinefifche Meer, ift 
Siß des Gouverneurs, eines deutichen Konſuls und ſtark be= 
feitigt. ©. ift der wichtigfte Handelshafen der franzöfifchen 
hinterindiſchen Befigungen. Hauptausfuhrgegenſtände find 
Zucker und Reis. Die alte Hauptftadt dieſes Namens enthält 
nur nod) ein ganz zerftörtes Kaftell und einige Reſte alter 
Häufer. ©. zählt (1885) 41604 E. (ohne die 1197 Mann Be= 
jagung), darunter 11959 Chinefen, 1915 Franzofen und 92 
andere Europäer. 

Saikio, heutiger Namederjapaniichen Stadt Miakotf.d.). 

Sailer (Johann Michael), katholifcher Bifhof und gleich 
berühmtalg edler Charalter wie als Prediger und Erbauung 
foriftfteller, geb. 17. November 1751 zu Arefing (Bayern), 
erft Brofeffor in Ingolftadt, dann bis 1794 in Dillingen; feit 
1799 wieder in Ingolftadt und feit 1800 in Münden, ward 
er 1821 Domlfapitular, 1822 Koadjutor des Biſchofs von 
Regensburg, 1829 Bifchof von Regensburg, als welcher er 

20. Mai 1832 jtarb, das Mufter eines fatholiihen Biſchofs. 
Eine Gefamtausgabe feiner Werke begann ©. jelbit 1830 
(Sulzbad) ; beendet 1842 mit dem 40. Bde. von Widmer). Am 

: verbreitetjten find fein „Handbuch der hriftlichen Moral“ 

(3 Bde., Münden 1818) und das „Leſe- und Gebetbuch für 

: fatholifche Chriſten“ (ebd. 1783 ff. u. öfter). Sein Leben be- 


Saida (das altphönikiſche Sidon) aſiatiſch-türkiſche Küſten- fchrieben befonder3 Meßmer (Mannheim 1876). 


ftadt im türkiſchen Liwa Beirut(Syrien) am Mittelländischen 
Meer, ift Sig eines deutfhen Konjuls, hat mehrere Mofcheen 
im Mittelalter hriftlihe Kirchen), eine Maronitentirche, zwei 

afteile, einen ficheren Hafen und zählt ca. 10000 €. Die 
Ruinen des alten Sidon liegen etivag weiter öftlih. Am 26. 
September 1840 wurde S. von einem englifch-öfterreifch-tür- 
tifhen Oefcdhwader genommen. _ 

Said Paſcha, Vizekönig von Ägypten, vierter Sohn von 
Mehemed Ali (j. d.), geb. 1822 zu Kairo, war Großadmiral 
der ägyptiihen Flotte, als er 1854 feinem Neffen Abbas 
Paſcha als Herricherfolgte. Bon feines Vaters großen Eigen- 
ſchaften ſteckte auch in ihm etwas, und damit verband er die 
Vorzüge eines europäiſch gebildeten, wohlwollenden Charak— 
ters, aber auch Mu Habgier. Die Ausführung des Sucz- 
tanalprojett3 ward von ihm eifrig betrieben. Erftarb 18. Ja- 
nuar 1863 zu Kairo, ihm folgte fein Neffe Ismail Paſcha(ſ. d.), 

Said Paſcha (Miehened), mit dem Zunamen Kütfhüt. 
türfifcher Staatsmann, wurde 1879 eriter Minifter, als wel- 
cher er feinen Nebenbuhler Midhat Pafcha (f. d.) 1881 durch 
den Prozeß gegen die Mörder des Sultans Abd-ul-Azi8 
zu befeitigen wußte, und war 1882 — 85 Großweſir. — 


Saillant (franz., ſpr. Sajang), der augjpringende Winkel 
im Grundriß der Feſtungswerke. 

Saimafee oder Saintenfee, 1759,, qkm großer See im 
finniſchen Gouvernement Wiborg, der mit mehreren anderen 
ein großartiges Seenfyftem bildet. Sein Ausfluß, der ®uoren, 
bildet Finnlands merkwürdigſten Wafjerfall (den Smatrafall) 
und mündet mehrarnig in den Ladogafee. Der Saima- 
kanal verbindet den See mit dem Finnifchen Meerbuſen. 

Sainẽtes (fpan.), Zwiſchen- oderlladgipiele, [. Entremes 
(unter Entremet3). 

Saint-.. . (franz., jpr. Sſähng, engl., ſpr. Siehnt, abge= 
kürzt St., weiblihe Form Sainte, ſpr. Sfähngt, d.i. heilig), 
Wortbeftandteil in zahlreichen geographiichen und Eigen- 
namen, f. au San-, SanttSanta=, Sao-. — Saint- 
Afrique (fpr. Sfähngt:Affrit), Arrondifjement3hauptitadt 
im franzöſiſchen Departement Aveyron, ander Sorgne und an 


| der Bahnlinie TZournemire-Saint-Afrique, ift Sip eines Han= 


delögericht3, einer Gewerbekammer, hat ein College, bedeu- 
tendes Großgewerbe in Wolle und Baummolle und zählt 
(1886) 4882, al3 Gemeinde 7177 E. Hier wird der in der Nähe 
erzeugte Roquefortläfe verfandt. — — Saint-Aignan (fpr. 
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Sfähngt-Injang), franzöſiſche Stadt, f. Yignan. — Saint 
Albanz (ipr. Sſehnt Ahlb'ns), engliiher Marktfleden, |. 
Albans. — Saint-Amand les Eaur (fpr. Sfähngt- 
Amang lähs Ob), franzöfifche Stadt, f. Umand. — Saint: 
Amand les Puers (pr. Siähngt-Amand läh Püähr), Ge: 
meinde im Arrondifjement Mecheln der. belgiſchen Provinz 
Antwerpen, an der Schelde und an der BahnlinieBoom-Den: 
dermonde, zählt (1887) 2666 gewerbfleißige &. — Saint— 
Amand Montrond (fpr. Sjähngt:Amang Mongtrong), 
franzöfifche Stadt, f. Umand. — Saint-Ambroig (fpr. 
Sfähngt-Angbröa), Stadt im Arrondiffement Alai des fran- 
gebiden Departements Gard und der Ceze und an derBahnlinie 
lai3:Bafieges, ift Sig eines reformierten Konfiftoriums und 
zählt (1881) 2944 Geidenfpinnerei treibende E. — Saint: 
Amour (fpr. Sjähngt-Amuhr), Stadt im Arrondijjement 
Long le Saunier, an den Bahnlinien Veſoul-Beſangon-Lyon 
und Dijon-Saint-Amour, hat ein College, Marmorbrüde ıc. 
und zählt (1881) 2437 Weinbau treibende E. — Saint An— 
dremg (pr. Sfehnt Andruhs), ſchottiſche Stadt, [Andrews 
N ber die gleihnamige Bahamainjel ſ. unter Ba = 
amainfeln. — Saint-Antonin (pr. Sjähngt-Anto= 
nähng), Stadt im Arrondiſſement Montauban des franzöfiichen 
Departements Tarn=et-Garonne, am Aveyron und an der 
Bahnlinie Leros:Montauban, hat ein fehenswertes Rathaus 
aus dem 12. Jahrhundert, Schwefel- und Eifenquellen, viele 
Gerbereienu.. w. und zählt (1881) 2378 Weinbau treibende E. 
— Saint AXjaph (fpr. Sſehnt Aſſäff), Stadt inder englifchen 
Grafſchaft Flint des Fürftentums Wales, am Clwyd, ift Bi— 
fhofgfiß, Hat eine Kathedrale aus dem 15. Kahrhundert und 
gütt (1881) 1901 E. — Saint Auguftine (ſpr. Sfehnt 
Pas) walenltehitm amerikaniſchen Unionsſtaate $lorida, 
j. Auguftin (Saint). — Saint Auſtell (ſpt. Sſehnt Ah⸗ 
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diſſementshauptſtadt im franzöſiſchen Departement Jura, an 
der Vienne, ijt Sig eines Biſchofs, hat eine fehr alte Kirche, 
ein Collöge und zählt (1886) 7730, in ber Gemeinde 8932 ge⸗ 
werbfleißige E. Saint-Cloud(ipr. Sfähng- Klub), Stadt 
im Arrondijjement Verfailles des franzöſiſchen Departement3 
Seine=et-Dife, links an der Seine undan der Bahnlinie Paris⸗ 
Verfailles, ift berühmt durch das ehemals herrliche fönigliche 
Luſtſchloß mit feinen Runftihägen und dem prächtigen mit 
Wafjerkünjten verfehenen Park; e3 zählt (1886) 5380 ©. 
Zudwig X VI. taufte das vom Herzog Philipp von Orleans, 
Bruder Ludwigs XIV. erbaute Schloß 1782 für die Königin 
Marie Antoinette, die e8 vergrößern ließ. Im Oftober 1870 
wurde e3 von den Franzofen vom Mont Valerien aus gänz- 
lich zerftört. Hier wurde 1589 Heinrich LII. ermordet, ftürzte 
Napoleon I. 1799 durd) den Staatsſtreich da3 Direktorium 





ſtell), engliſches Städtchen in der Grafihaft Cornwall, hat! we 
Sinn und Supferbergbau und (1881) 3582 E. — Saints, #8 


Ävold(ſpr. Sfähngt Awolld), lothringiſche Stadt, ſ. Avold. %t 


— Saint-Barthéelemy(ſpr. Sſähng-Bärthelmi), Antillen- 
inſel, ſ. Barthelemy(Saint-) —Saint Bees(ſpr. Sſehnt 
Bihs), Dorf in der ia rafſchaft Cumberland, an der 
Oſtküſte der Srifchen See und am Vorgebirge St. Bees Head, 
bat ein anglikaniſches Priefterfeminar und zählt ca. 1200 €. 
— Saint-Brieuc (fpr. Sſähng-Briöh), frauzöſiſche Stadt, 


j.Brieuc(Saint:), — Saint=Lalaisıipr. Sjähngsstaläd), : N 


Arrondijfementshauptftadt im franzöſiſchen Departement j 
Sarthe, an den Bahnlinien Mamers-Saint-Calais und | 
Saint-Calaid-Chäteau du Loir, Hat (1886) 2982 gewerbthä=: 
tige E. — Saint Catharine (ſpr. Siehnt Käßerin), 24 km 
lange Inſel zum amerikaniſchen Unionsſtaate Georgia gehörig, 


im Atlantiſchen Meer, ift durch den gleihnamigen Sund vom | 


Hauptgebiet getrennt. — Saint Satharine’z (fpr. Sfehnt 
Kätherins), Stadt in der britifch-amerifanifchen Brovinz On 
tario, hat vielbefuchte Mineralquellen und (1881) 9631 E. — 
Saint-Ckéeré(ſpr.Sſähng-Sſereh), Stadt im Arrondiffement 
Figeac des franzöſiſchen Departements Lot, an der Bave, hat 
Hojpital, Wolltänimereiund(1881)3188&.— Saint=-Cha= 
mag (jpr. Sſähng-Schamah), Stadt im Arrondiljement Air 
des franzöfiihen Departement? Bouches du Rhoͤne, an der 
Bahnlinie Lyon-Marſeille, hat eine große Bulverfabrif und 
(1881) 2160. Etwa !/, km ſüdöſtlich führen eine21 m lange 
Nömerbrüde (Pont Flavien) mit einem Triumphbogen an 
jedem Ende und ein 385 m langer Eifenbahnviaduft über die 
Touloubre. Saint:Chamond(jpr.Sfähng-Schamohng), 
Stadt im Arrondifjement St.-Etienne des franzöſiſchen De— 
partement3 Loire, am Vereinigungspuntt der Flüfje Gier und 
Sanon und an der Bahnlinie Lyon-St.-Etienne, hat Kohlen 
und Eifenbergbau, Seidengewerbe, Färberei, chemiſche Fa⸗ 
brifen und (1886) 14802 E. — Saint Charles (Sſehnt 
Tſchahrls), Hauptitadtder gleihnamigen Grafſchaft im ameri⸗ 
kaniſchen Unionsſtaate Miſſouri, am Miſſouri, Hat eine 1993 
m lange Brücke über den Strom, elf Kirchen, eine Hochſchule, 
zwei Colleges, Kohlengruben und zählt (1880) 5014 E. — 
Saint Chriftopher (jpr. Sfehnt Kriftoff’r) oder Saint 
Kitts, Antilleninjel, j. CHriftopher (Saint). — Saint 
E lair (fpr. Sſehnt Klähr), Stadt in der gleichnamigen Öraf: | 
ſchaft de3 amerilanifhen Unionsſtaates Michigan, am St. 











Mr. 5618. Der Dom zu Saint-Denis. (Bu Spalte 


und verfündete 1804 dag Kaiſertum. Hier war es auch, wo 
Napoleon III. 1870 die Kriegserllärung an Preußen unter- 
zeichnet. — Saint Eroig (fpr. Sfehnt Freu), Name zweier 
nordamerikaniſcher Flüſſe. Saint Croix, 158 km langer 
Grenzfluß zwiſchen den Staaten Maine und Neubraunfchmweig, 
mündet bei St. Andrews in die Baffamaquoddybai. Saint 
Eroig, 270 km langer Fluß, aus einem Heinen See im SW. 
de Oberen Sees entipringend, mündet unterhalb St. Paul 
in den Mifjiffippi. — Saint-Cyr(fpr. Sfähng-Sfihr), Dorf 
im Arrondiffement Berfailles des franzöfifchen Departements 
Geinezet:Dife, an ben Bahnlinien Baris:Breft, St.-Cyr-St. 
Cloud und der großen Parijer ürtelbahn, zählt als Gemeinde 
(1881) 2712 E. Ludwig XIV. gründete hier, auf Anſuchen 
der Frau von Maintenon (ſ. d.), 1686 ein Fräuleinſtift (Mai— 
fon de Gt.:Cyr) für 250 adlige Mädchen. Im Jahre 1793 
wurde die Anftalt in ein Militärjpital verwandelt und 1808 


607.) 


Elair River, hat fünf Kirchen, eine Unionsſchüle und zählt | verlegte Napoleon I. die Militärſchule von Fontainebleau 
1880) 1923 €. — Saint-Claude (Sſähng-Klohd), Arronz | dahin, wo fie noch unter dem Namen Ecole ſpeciale militaire 
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de St.-Eyr beiteht, zur Ausbildung von Infanterie= und Ka⸗ 
vallerieoffizieren dient und etwa 1000 Zöglinge aufnehmen 
kann. Weftlich von St. = Cyr liegen die beiden neuen Forts de 
&t.-Eyr und de Bois d'Axey. — Saint David (ſpr. Sfehnt 
Dehwid), auftralifche Infelgruppe, f. Sreewillinfeln. — 
Saint Davids (Sfehnt Dehmids), Dorf in der englijchen 
Sraffchaft Bembrote des Fürftentumsd Wales, unmeit ber 
St. Bridesbai, ift Sig eines Biſchofs und eines deutichen Kon- 
ſuls, Hat eine große gotifche Kathedrale, eine Mineralquelle 
und zählt (1881) 2083 €. — Saint-Denis (fpr. Sijähng- 
Denih), Name ziveier Städte im franzöfifchen Sprachgebiet. 
Saint-Denid, Arrondiſſementshauptftadt im franzöſiſchen 
Departement Seine, am rechten Seineufer und an der fran— 
zöſiſchen Nordbahn, 9kmnördlid) von Paris, mit dem es durd) 
zwei®ferdebahnlinien in Verbindung fteht,zählt (1886)45 304, 
inder Gemeinde 48009 E. und hat feinen Namen vomHeiligen 
Dionyfius, der 273 al3 Märtyrer auf dem Montmartre ents 
hauptet wurde. Nach der Sage nahm er hierauf feinen Kopfund 
ging, von Engeln begleitet, nad) dem Dorfe Catuliacum, wo er 
in einer Kapelle begraben wurde. An diejer Stelle ließ König 
Dagobert I. eine Kirche bauen und gründete die hochberühmte, 
in gotifhem Stil aufgeführte Abtei, die durch Gefchente die 
reichſte Frankreichs wurde, fo daß fih Hugo Capet und andere 
Könige Übte derfelben nannten. Die Abtei war der Begräb- 
nisplaß der franzöfifhen Könige big zur großen Revolution; 
1793 wurde die Königsgruft auf Bejehl des Konvents er- 
broden, die Xeichen verftümmelt und verfharrt. Die Bour— 
bon3 ließen 1816 die Gebeine wieder zuſammenſuchen, und 
ftellten viele Denkmäler wieder her. St. Denis befigt außer- 
dem noch eine neue gotifche Kirche. In der ehemaligen Abtei 
befindet fich feit 1809 eine Erziehungsanftalt für Töchter der 
Mitglieder der Ehrenlegion. Die Stadt, jetzt in den Feſtungs⸗ 
gürtel von Paris mit eingefchloffen, auch Handelg= und In— 
duftrieftadt, hat auch bedeutende Zahrmärkte. Vgl. Madanıe 
d'Ayzac, „Histoire de l’abbaye de Saint-Denis‘‘ (2 Bde., 
Paris 1861). Saint-Denis (ſpr. Sfähng-Denih), Haupt- 
ftadt der franzöſiſchen Inſel Reunion (f. d.) im Indiſchen 
Meer, hat drei Kirchen, ein Lyceum, Theater, eine Kaſerne, 
Ban ıc., und zählt (1885) 33233 E. verſchiedener Abftam- 
mung. — Saint-Didierla Scauve (fpr. Sfähng-Didjeh 
la Sjeohm), Stadt im Arrondifjement Yſſingeaux des fran- 
zöftfchen Departements Haute-Loire, zählt in der Gemeinde 
(1881) 2240 Seidenweberei ꝛc. treibende E. In der Nähe ift 
die 1228 gegründete ehemalige Benediftinerabteila& faune. 
— Saint:Die (pr. Sfähng-Djeh), franzöfifche Arrondiffes 
ment3hauptftadt im —— Vogeſen, an der Meurthe 
und an der Bahnlinie Kundville-St.-Die, mit Kathedrale, 
ſchöner proteftantifher Kirhe, Rathaus, Triumphbogen, 
Mineralquellen und (1886) 12961 Spinnerei, Weberei, Ma— 
fhinenbau u. ſ. w. treibenden E. S.-Die iſt Biſchofsſitz, Hat 
ein College, Seminar und Bibliothek; in dev Nähe ſiegten amt 
10. Xanuar 1814 die Bayern über die Franzoſen. — Saint= 
Dizier (fpr. Sfähng:Disjeh), franzöfifche Stadt, |. Dizier 
(Saint:). — Saint Elia? (ſpr. Sjehnt Zleiäg), nordameri- 
Kanifher Berg, j. Mount St. Elias unter Eliagberg. — 
Saint-Emilion (fpr. Sfähngt-Emiljong), franzöfitches 
Städtchen mit (1881) 804 E. im Departement Gironde, wel- 
ches den berühmten gleichnamigen Bordeauxwein liefert. — 
Saint-Etienne Cor Sjähngt: Etjänn), Hauptitadt des 
franzöfifhen Departements Loire, am Flüßchen Furens und 
an der Bahnlinie Paris-Lyon und mehreren anderen, jetzt 
eine der wichtigften Induftrieftädte Frankreich, iſt Sig eines 
Bräfekten, Handel3gerichts, einer Handelskammer und eines 
reformierten Konfiftoriums, hat ein Lyceum und andere 
höhere Zehranftalten, verfchiedene Mufeen (u.a. ein Artillerie- 
mufeum), ein Theater, eine Bibliothet von 12000 Bänden 
und (1886) 102229, in der Gemeinde 117875 E. Die aus⸗ 
gebehnten Steintohlenbergwerfe, das Großgewerbe in Eijen, 
Stahl, Seide ꝛc. beſchäftigen viele Taufende von den Bewoh— 
nern der Stadt; ungefäßt 4/, der in Frankreich erzeugten 
Seidenbänder liefert St.-Etienne allein. Der Ort felbit ift 
unregelmäßig gebaut, ſchwarz und räuderig. — Saint= 
Etiennesen-Devoluy (fpr. Sfähngt-Etjännsang-Demwo- 
iii), franzöfifcher Ort, f. unter Devoluy. — Gaint- 
Euſtache (jpr. Sſähngt-Oſtaſch), niederländiiche Inſel in 
Weitindien, zu den Kleinen Antillen und zum Gouverne= 


ment Curagao gehörig, von 20,, gkm Flächeninhalt mit ca. 
2000 E., ift fruchtbar und erzeugt Zuder, Kaffee, Tabat und 
Baumwolle, wirdaber von Orfanen und Erdbeben öfter heim= 
geſucht. Hauptort und zugleid) Sitz des Gouverneurs ijt das 
ſtark befeftigte Orangetomı, an der Südfüfte gelegen. — 
Saint: $lorentin (fpr. Sfähng-Florangtähng), Stadt im 
Arrondiffement Auxerre de3 franzöfifchen Departements 
Honne, am Armangon und an der Bahnlinie Baris-Lyon- 
Marſeille, Hat eine Kirche ausdem 12. Jahrhundert mit ſchönen 
Skulpturen und (1881) 2252 €. — Saint: Flour (Ipr. 
Sjähng-Fluhr), Arrondiffementshauptftadt im franzöfiichen 
Departement Cantal, am Landes, ift Sik eines Biſchofs, eines 
Aſſiſenhofs und eines Handelsgerichts, hat eine Kathedrale 
aus dem 14. Jahrhundert, ein College und zählt (1886) 4488, 
in der Gemeinde 5477 E. — Saint Francis (fpr. Sfehnt 
Frannſſis), Name ziveier amerilanifher Flüſſe. Saint 
Francis, 610 km langer, rechtfeitiger Nebenfluß des Mif- 
fiffippi in Nordamerika, entfpringt im Unionsftaate Mifjouri 
und mündet in Arlanfas. Saint Francis, Fluß in der 
britifch-ameritanifhen Provinz Quebec, entipringt im St. 
Francisſee und mündet in den St. Peters Lake (Erweiterung 
des Lorenzftroms). — Saint: Galmier (jpr. Sſähng— 
Galmjeh), Stadt und Badeort im Arrondifjement Montbrifon 
de3 franzöſiſchen Departements Loire, an der Coiſe und an der 
Bahnlinie Etienne: Roanne, hat Mineralquellen nebft ganz 
bedeutendem Mineralmafferverfandt (jährlich 3 Mill. Fla— 
fchen) und zählt in der Gemeinde (1881) 3022 €. — Saint= 
Gaudeng (pr. Sſähng-Godähngs), Arrondifjement3haupt- 
ftadt im franzöfifchen Departement Obergaronne, an der Ga— 
tonne und an der Bahnlinie Touloufe-Bayonne, ift Sit eines 
Handelsgericht3, Hat eine ſchöne Kirche im romanischen Stil 
aus dem 11. und 12. Jahrhundert, ein Colldge und zählt 
(1886) 3916, in ber Gemeinde 6602 E. — Saint-Geniez 
(pr. Sfähng-Schönjeh), Stadt im Arrondifiement Eipalion 
des franzöfiihen Departements Aveyron, am Lot, ijt Sitz 
eine Handelsgerichts, hat ein Colltge, ein Nlaunbergwerf und 
(1881) 3146 &.— Saint George (jpr. Sſehnt Dſchohrdſch), 
Hauptftadt der britifchen Kolonie Sierra-Leone (f. d.); aud) 
Name de3 Hauptortes der Antilleninfel Grenada (f. d.). — 
Saint-Germain enXaye (jpr. Sfähng-Schermähng ang 
zäh), Stadt im Arrondiffement Verlailles des franzöſiſchen 
Departements Seine:et-Oife, malerifch aufeiner Anhöhe nord⸗ 
weſtlich von Paris am linken Seineufer und an der Bahnlinie 
Paris⸗St.Germain en Laye gelegen, hat eine reformierte 
und eine fatholifche Kirche, ein altes Schloß, an dag ſich viele 
geihichtliche, befonders den franzöſiſchen Hof betreffende Er— 
innerungen fnüpfen und zählt (1886) 14280 E., die eine be= 
deutende Wol- und Baummollinduftrie unterhalten. Die im 
Sahre 1796 angelegte Terraffe, welche dag Schloß trägt, 
bietet einen der ſchönſten Ausſichtspunkte nach Paris hin und 
fpielte während der Belagerung von Paris 1870/71 ala Be- 
obachtungspunkt eine wichtige Holle. — Saint-Gervaix 
(fpr.Sfähng-Scherwäh), Badeort im Arrondiffement Bonne— 
ville des franzöfifchen Departement? Oberfapoyen, am Fuß 
des Montblanc, mit einer fchwefelhaltigen Quelle von 40° C., 
zählt (1881) 263 E. — Saint-Ghislain (pr. Sfjähng- 
Gilähng), Stadt in Belgien, f. Ghislain (Saint), — 
Saint=Billes (fpr. Sſahng-Schihl), Vorjtadt von Brüffel 
(ſ. d.), zählt (1885) 39136 E. — Saint-Gilles les 
Bouderieg (jpr. Sſähng-Schihl läh Buſcherih), Stadt im 
Arrondifjement Nimes des franzöfiichen Departements Gard, 
am Kanal Beaucaire und an der Bahnlinie Arles-Lunel, hat 
eine Kirche aus dem 12. Jahrhundert mit Shönem Portal im 
romaniſchen Stil,vorzüglihen Weinbau und zählt (1886) 4876 
E. Es ift die Vaterftadt des Papſtes Clemen3 IV. — Saint- 
Girons (pr. Sſähng-Schirohng), Arrondiffementshaupt- 
ftadt im franzöfiichen Departement Ariege, am Salat und 
an der Bahnlinie Bouffend-St.-Girons, hateine 1857 neuher⸗ 
eftellte Kirche in romaniſchem Stil, ein Collige, eine herrliche 
SromenabelChamp de Mars), Marmorbrüche und zählt(1886) 
4274, in der Gemeinde 5459 E. — Saint-Gobain (fpr. 
Sfähng-Gobähng), franzöfiihe Stadt, ſ. Gobain (Saint-). 
— Saint Heleng (pr. Sfehnt Hellens), Stadt in der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft Zancafter, hat zahlreiche Fabriken und zählt 
(1881) 57403 €. — Saint HElier (fpr. Sfehnt Helljer), 
Hauptftadt der normanniſchen (britijchen) Inſel Jerſey mit 
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(1881) 28020 E. — Saint-Hilaire du Harcouet (fpr. 
Sſähngt-Illähr dü Arkuäh), Fleden im Arrondifjement Mor: 
tain de3 franzöfifhen Departements Manche, hat Collige, Tuch⸗ 
macherei 2c. und (1881) 8226 €. — Saint-Hippolytedu 
. Fort (fpr. Sſähngt-Ippolit dü Fohr), Stadt im Arrondifie- 
ment Le Bigan des franzöjiichen Departements Card, am Bi: 
dourle und an der Bahnlinie Lunel-Le Vigan, ifl Sik eines 
Handelsgerichts, hat eine Blinden= und Taubftummenanftalt 
und zählt(1881) 3995 Seidenzucht 2c. treibende®. — Saint= 
Hubertifpr.Sfähngt-Ubähr), Stadt imArrondifjement Neuf- 
chäteau der belgifhen Provinz Luxemburg, hat eine fchöne, 
gotische Kirche des Heiligen Hubertus und zählt (1887) 2527 €. 
Die ehemalige Benediktinerabtei dient jetzt als Zuchthaus und 
Bejlerungsanftalt für junge Sträflinge. — Saint Hya- 
cinthe (jpr. Sfehnt Heiäffint), Stadt in der britiſch-amerika— 
niſchen Provinz Quebec, ift Si eines katholischen Bifchof3, 
hat ein Sefuitentolleg und (1881) 5821 &.— Saint-$mier 
(ſpr. Sfähngt-Imjeh), ftadtartiger Fleden im Bezirk Courte= 
ları) des Scyweizerfantong Bern, im Jura, an der Suze und 
der Bahnlinie Biel-Sonceboz:Chaur de Fonds, iſt Hauptort 
der bernerifchen Uhreninduftrie und hat (1880) 7114 meift 
reformierte E., von denen /, franzöfifcher und */, deutfcher 
Zunge find. — Saint Ives (pr. Sfehnt Eiws), Name 
zweier Städte im englifchen Sprachgebiete. Saint Sve3, 
Stadt in der engliihen Grafſchaft Cornwall, an der St. Ives— 
bai, hat einen Hafen and zählt (1881) 6445 Schiffahrt und 
Sardellenfiicherei treibende E. Saint Jves, Stadt in der 
englifchen Grafihaft Hundington, am Dufe, hat große Vieh- 
märfte, Alebrauerei und zählt (1881) 3002 €. — Saint 
James (ſpr. Sſehnt Dſchehms), königlicher Palaſt im WWeit- 
ende Londons, daherKabinett von St.-James;uriprüng- 
lich war es ein dem heiligen Jakob (James) geweihtes Kloſter. 
— Saint-JeanBonnefondsſ(ſpr.Sſähng-Schang Bonn- 
fong), Stadt im Arrondifjement St. Etienne des franzöfiichen 
Departements Loire, hat Steintohlenbergiverfe, Eifenhütten 
und zählt (1881) 3401 E. — Saint-$ean d'Acre (fpr. 
Sfähng-Schang d'Akkr), türkifche Stadt in Syrien, |. Acca. 
— Saint-Jean b’Angely (pr. Sſähng-Schang Dang- 
ſcheli), Arrondiffement3hauptjtadt im franzoͤſiſchen Departe- 
ment Niedercharente, an der fchiffbaren Boutonne und ander 
Bahnlinie Taillebourg-Niort, ift Sit eines Handelsgerichts 
und zähit (1886) 6131, in der Gemeinde 7255 geiverbfleißige 
und lebhaften Handel treibende E. — Saint-Jean de 
Los ne(ſpr. Sſähng-Schang dö Kohn), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Beaune des franzöſiſchen Departements Cöte d'Or, an 
der Einmündung des Canal de Bourgogne in die Saöne und 
an der Bahnlinie Dijon-St.-Amouxr, iſt Giß eines Handel3- 
gericht3 und zählt (1881) 1505 Weinbau und Handel treibende 
E. — Saint-%ean de Luz (fpr. Sfähng-Schang döLühs), 
Stadt im Arrondifjement Bayonne des franzöſiſchen Departe- 
ments Bafje3-Pyrendes, an der Mündung der Nivelle in den 
Golf von Bascogne undander Bahnlinie Bordeaur-Bayonne- 
Irun, hat eine alte Kirche, zwei Schlöffer, einen Hafen, See- 
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großes Regierungsgebäude, Irrenhaus, Kafernen, Theater 
u. f. w. und (1881) 9636 €. — Saint John (fpr. Siehnt 
Dſchonn), größte und volfreichfte Stadt in der Provinz Neu- 
braunſchweig der britifchen Dominion of Canada, ander Mün⸗ 
dung de3 St. Kohn in die FZundybai, iſt Sitz eines deutichen 
Konſuls, hat einen ficheren, ftet3 eigfreien Hafen und zählt 
(1881) 26 127, mitder Vorftadt Portland 40353 einen leb⸗ 
haften Handel treibende E. — Saint John's (pr. Sfehnt 
Dſchonns), Hauptitadt von Neufundland (ſ. d.), mit befeftig- 
tem Hafen, Kathedrale, Hofpital u. ſ. w. zählt (1881) 31 142 
Fiſcherei und Handel treibende E. — Saint Johnsbury 
(pr. Sſehnt Dſchonnsböri), Stadt inder Srafichaft Caledonia 
de3 nordamerifanischen Staates Vermont, am Connecticut, 
bat eine Afademie, Athenäum miteiner Bibliothel von 10000 
Bänden, Eifengießereien u. f. w. und zählt (1880) 5800 E. — 
Saint John's River (Sfehnt Dſchonns Riwwer), 720 km 
langer Fluß im amerifanifchen Uniongjtaate Florida, durch— 
fließt mehrere Seen und mündet in feeartiger Breite in das 
Atlantiihe Meer. — Saint John's Wood (fpr. Sfehnt 
Dſchonns Wudd), Vorjtadt von London mit (1881) 33633 €. 
— Saint $ojeph (fpr. Sfehnt Dichojef), 400 km langer 
Fluß in den amerifanifchen Unionsftaaten Michigan und In— 
diana, entfpringt in Michigan und ergießt ſich bei St. Joſeph 
inden Michiganfee. — Saint Joſeph(ſpr. Sſehnt Dichojef), 
Stadt in der Grafſchaft Buchanan des amerikaniſchen Unions— 
ſtaates Miſſouri, am Miſſouri und an mehreren Bahnlinien, 
hat etwa 20 Kirchen, eine Hochſchule, ein College, Opernhaus, 
Theater und zählt (1880) 32431E. — Saint-$ulien (fpr. 
Sjähng-Schüljähng), Arrondiffementshauptftadt im franzö- 
fifhen Departement Oberſavoyen, ander BahnlinieCollonges- 
St.Gingolph, zählt (1886) 862 E. — Saint Julien 
Beychevelle(ipr.Sfähng- Shütjähng Bähſchwell), Dorfmit 
(1881) 1667 €. im Arrondiffenient Lesparre des franzöſiſchen 
Departements Öironde, liegt ander Gironde underzeugt einen 
der beften roten Bordeaurmweine, leicht und angenehin, in eini= 
gen Sorten nicht ohne Körper und Fülle — Saint-Julien 
du Sault (pr. Sfähng-Schüljähng dü Sſoh), Stadt im Ar— 
tondifjement Joigny des franzöſiſchen Departements Yonne, an 
der Yonne und an der Bahnlinie Paris-Dijon, hat eine Kirche 
aus dem 13. Jahrhundert und zählt (1881) 1376 E. —Saint- 
JulienenJarret(ſpr. Sſähng-Schüljähng ang Scharräh), 
Ort im Arrondiſſement St.-Etienne des franzöſiſchen Departe— 
ments Loire, am Gier undander Bahnlinie St.Etienne-Lyon, 
bat Kohlenbergbau, Eifengroßgewerbe, Maſchinenbau und 
(1881) 4894 E. — Saint-$unien (fpr. Sſähng-Schün— 
jähng), Stadt im Arrondifjement Rochechouart des franzö- 
fiihen Departement3 Haute-Bienne, unweit der Mündung der 
Glane in die Vienne und an der Bahnlinie Angouleͤme-Limo⸗ 
ge3, hat eine Kirche ausdem 12. Sahrhundert, eine Brücde aus 
dem 13. Jahrhundert, ein College und zählt (1886) 5325, in 
der Gemeinde 8479 gewerbfleißige E. — Saint-$uft (jpr. 
Sſähng-Schüſt) oder San Yufte, ſpaniſches Kloſter, ſ. Ger o— 
nimode SanYuſte. — Saint Kilda(jpr. Sſehnt Kildä), 





bäder und zählt in der Gemeinde (1881) 3254 E. — Saint=| eine der Hebriden (ſ.d.). — Saint Kitts (fpr. Sſehnt Kitts) 
Dean de Maurienne (fpr. Sfähng-Schang dd Moriänn), | oder Saint Chrijtopher, Antilleninfel, |. Chriftopher 
Arrondiffementshauptftadt im franzöfifichen Departement Sa= ! (Saint). — Saint- Laurent de la Salanque (fpr. 


voyen, am Arc und der Alpenbahn ChHambery- Turin (überden 
Mont Cenis), ift Siß eines Biſchofs, hat eine Kathedrale aus 
dem 12. big 15. Jahrhundert mit ®rabmälern vieler Bijchöfe, 
ein Seminar, Bergbau auf Blei und Silber und zählt (1886) 
2464 E. Es baut den beiten Weizen in ganz Savoyen. — 
Saint-Jean Pied de Port (jpr. Sfähng-Schang Pieh dö 
Pohr), Stadt im Arrondiffement Mauleon des frangöjifchen 
Departements Bafjes-Pyrendes, an der Nive, ift eine Feſtung 
dritten Ranges mit einer Citadelle und hat (1881) 1556 E. — 
Saint John (ſpr. Sfehnt Dſchonn), 965 km langer nord» 
amerikanischer Fluß, entipringt im Albanygebirge, an der 
Örenze Kanadas und des Staates Maine der — 
Staaten und mündet in die Fundybay. Am St. John liegen 
die Städte Fredericton (ſ. d.) und St.-John (f. unten). — 
Saint Kohn (pr. Sfehnt Dſchonn), dänifch = weftindifche 
Inſel, zählt auf 54 qkm (1880) 944 Zuderrohr und Baum: 
wolle bauende E. — Saint Kohn (fpr. Sfehnt Dſchonn), 
930 qkm großer See in der britiich-amerifanifchen Provinz 
Quebec. — Saint Xohn (pr. Sſehnt Tionn), Hauptftadt 


der britifcheweftindifhen Inſel Antigua, hat befeftigten Hafen, | 


Sſähng-Lorahng d'la Sfalahngk), Stadt im Arrondiffement 
| BVerpignan des franzöfiichen Departements Oſtpyrenäen, am 
Agly nicht weit vom Mittelmeer, hat (1886) 4816 fich mit 
Seejalzgewinnung, Fifcherei und Schiffbau befchäftigende €. 
— Saint-Leonard (pr. Sſähng-Leonahr), Stadt im Ar— 
tondifjement Limoges des franzöjischen Departements Haute= 
Vienne, an der Vienne und an der Bahnlinie Limoges-Mey— 
mac, hateine Kirche ausdem 12. und 13. Sahrhundert in roma= 
niihem Stil und zählt (1881) 3543 E. — Saint= Leu (fpr. 
Sſähng⸗Löh), Dorf im Arrondifjement Bontoije des franzö— 
. fiihen Departements Seine-et-Dife, an der Bahnlinie Er- 
mont-Balmondois, hat eine von Napoleon III. verſchönerte 
moderne Kirhe mit Marmordenfnal Qudiwig Bonapartes, 
| Königs von Holland (der fich nach dem Sturzeder Napoleoniden 
; Sral von Saint=Leu nannte) und den Grabmälern von 
Carlo Bonaparte (Bater Napoleons J.), Ludwig Bonaparte:c. 
und zählt (1881) 1462 &. — Saint-Lö(ſpr. Sſähng-Loh), 
| Hauptftadt des franzöfifhen Departement3 Mande, an der 
Vire und an der Bahnlinie Lifon-Coutanceg, ift Sig eines Prä—⸗ 
felten und einesHandelögericht3, Hat mehrereKirchen (darunter 
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die fehr fchöne Notre Dame undSte.-Eroir), einCollige,Lehrer- 
feminar 2c., Mineralguellen, mannigfaltiges Großgewerbe in 
Baumwolle und Wolle und zählt (1886) 8600 E. — Saint: 
Louis (pr. Sfähng-Luih), Stadt in Senegambien (f. d.). — 
Saint Louis (fpr. Sfehnt Luis), wichtigfte und grüßte 


Stadt im amerikanifhen Unionsftaate Mifjouri, am rechten | 


Ufer des Miffiffippi und an zahlreichen von hier außlaufen- 
den Eifenbahnen gelegen. Uber den Miffiffippi führt eine rie- 
fige Brücke mit drei ftählernen Bogen. Diefelbe hat zwei Ber- 
kehrswege übereinander, der obere fürgewöhnlichen, der untere 
für Eifenbahnverfehr. Die Bauart von Saint Louis ift regel- 
mäßig und in jeder Hinficht großſtädtiſch. Es gibt an 200 
Kirchen. Bon fonitigen Gebäuden find zu nennen Stadt: 
baus, Gerichtshaus, Arſenal, das jtädtiiche Hofpital, das 
Marinehofpital, die Voft, Four Courts, Lindell-Hotel, die 
Srrenanftalt, da8 Palais der Damen des Sacre Coeur und 
als das ſchönſte die Handeldfanımer. Auch dad Amphitheater 
im Fair Grounds Bart für 25000 Zufchauer und der Tempel 
der deutſchen Neformjuden find bemerkenswert. Die Stadt hat 
zahlreiche Parkanlagen, einen botanifchen, einen zoologifchen 
Garten, eine riefigeWafferleitung und zahlreiche Straßeneifen- 


bahnen. Bon Unterriht3anftalten und Bibliotheken find her- 


vorzuheben die von den Sefuiten geleitete Univerjität mit medis 
ziniſchem College, Hinifcher Anftalt und Bibliothek, Wafhing- 
ton=-Univerfität mit Naturalientabinett, polytechnifcher und 
juriftifher Schule, Sternwarte und Bibliothek, deutiches 
altlutherifches Priefterfeminar, College of hriftian brothers, 
St. Patrick College, Mifjouri Medical College, Weftern Aca— 
demy of Sciences mit Mufeum, Mercantile Library Aſſo— 
eiation, Public School Library, Law Library). Es erfcheinen 
über ein halbes Hundert Zeitungen und Zeitichriften. Un 
WohltHätigkeitsanftalten gibt es zahlreiche Krankenhäuſer, 
Waifenhäufer, Convents, je eine Blinden-, Irren-, Arbeits, 
Befferungs- und Zufluchtsanftalt. — Die Tage der Stadt im 
Zentrum des Miſſiſſippibeckens, deſſen Reichtum an Getreide, 
an Steintohlen, Eifen, Blei u. ſ. w. unerſchöpflich ift, im 
Mittelpunkt der Milfiffippiichiffahrt, endlich an der Grenze 
der öftlichen und weitlichen Staaten der Union, deren Eifen- 
bahnfyfteme hier zufammentreffen, garantieren der Stadt 
eine bedeutende Entwidelungsfähigteit. Im Jahre 1822 mit 
4800 Seelen zur Stadt erhoben, zählte e8 1840: 16469, 
1850: 77800, 1860: 160773, 1870: 310864,1880: 350518 
und 1887: 450000 &. Die meiften Bewohner find Katho— 
liken. Die Snduftrie, die fid) namentlich auf Eifen, Blei, 
Buder, Tabat, Mehl, Bier, Leder, Baumwolle und Wolle er— 
ftredt, beichäftigte 1880: 41825 Arbeiter in 2924 Fabriken 
und erzeugte Produkte im Werte von 114 Mill. Dollars. 
Die Stadt ift Si eines deutichen Berufskonſuls. Senfeit 
des Miffiffippi Tiegt da als Vorftadt zu betrachtende Eaſt 
Saint Louis mit einem der größten Viehmärkte der Welt. 
Gegründet wurde Saint Louis 1764 von Sranzojen, 1768 
fam es an die Spanier, 1780 wieder an Sranfreich und 1803 
an die Vereinigten Staaten. Vgl. Scharf, „History of Saint 
Louis city and county“ (Philadelphia 1883). — Saint- 
Macaire (pr. Sfähng-Mlafähr), mittelalterliche Stadt im 
Arrondijfement La Reole des franzöfifhen Departements Gi— 
ronde, an der Garonne und an der Bahnlinie Bordeaur-Tous- 
loufe, hat eine ſchöne Kirche aus dem 12. Jahrhundert mit 
Wandmalereien und zählt (1881) 2023 Weinbau treibende €. 
— Saint-Mairent (fpr. Sjähng-Mäffahng), mittelalter- 
liche Stadt im Arrondiffement Niort des franzöfiichen Depar- 
tement3 Deur-Stvres, an der Store Niortaife und an der 
Bahnlinie Poitier3-Niort, hat eine gotifche Kirche und (1886) 


5565 gewerbfleißige E. — Saint-Malo (pr. Sſähng— 


Malo), Arrondifjementshauptftadt und Seefeitung zweiten 
Ranges im franzöfiihen Departement Ille-et-Vilaine, an 


der Mündung der Rance an der Nordküfte der Bretagne auf ! 


dem ind Meer vorfpringenden Felfen Aron gelegen, mit 
Rennes durch eine Bahnlinie verbunden, ift Sig eines Han— 
del3gericht3, einer Handeldfammer und mehrerer Konfulate 
(auch eines deutfchen), hat eine alte Kathedrale, ein College, 
eine Bibliothek von 10000 Bänden, befuchte Seebäder, einen 
fiheren Hafen und zählt (1886) 8981 E., die Schiffbau, 
Aufternzucht, Tebhaften Handel u ſ. w. treiben. Saint-Malo 


it dev Öeburt3ort von Chnteaubriand, Lamenais und anderer | 


berühmter Franzofen. — Saint-Mande (fpr. Sjähng- 


Mangdeh), Ort im Arrondiffement Sceaux des franzöfifchen 
Departements Seine, Villenvorort von Paris, zählt (1886) 
98658. — Saint-Marcellin (pr. Sſähng-Märſſellähng), 
Arrondifjementshauptftadt im franzöfiihen Departement 
Iſere, an der Bahnlinie Balence-Örenoble, hat ein Collige, 
Seidenzucht, Weinbau und (1886) 2820 E. — Saint-Mar- 
tin (ſpr. Sfähng-Martähng), eine der Kleinen Antillen in 
‚ Weitindien, 98 qkm groß, mit ca. 8000 E., gehört jeit 1648 
zur Hälfte den Sranzofen (51 qkm) mit dem Hauptort 
Marigot, zur Hälfte den Holländern (47 qkm) mit dem 
Hauptort Philippsburg. Die Inſel iit gebirgig, Hat wenig 
anbaufähiges Land umd erzeugt Zuder, Baumwolle und 
Tabak. — Saint-Martinde Re (ipr. Sfähng-Martähng 
d' Reh), Hauptitadt der franzöfiihen Infel RE (f.d.). — 
Saint Mary Niver (fpr. Sfehnt Mehris Riwwer), 
180 km langer Grenzfluß zwifchen den amerifanifchen Unions- 
ftaaten Georgia und Florida, mündet in das Atlantifche Meer. 
— Saint-Maur (pr. Sfähng- Mohr), Dorf im Arrondiife- 
ment Sceaux des franzöfifchen Departements Seine, am 
Kanal von Saint-Maur und an der Bahnlinie Paris-Brie 
Comte Robert, hat mehrere Fabriken u.. w. und zähft(1886) 
15410, in der Gemeinde 15802 €. Saint-Maur war ehe— 
mals Hauptjig des Benediftinerordend. In der Nähe be- 
findet fid) ein militärifches Übungslager. — Saint-Mau- 
tice (pr. Sſähng-Morihß), Städtchen im Schweizerfanton 
Wallis, am Rhoͤne und an den Bahnlinien Villeneuve-Sitten 
und Bouveret-Brieg, hat eine im 4. Jahrhundert Bepründeh: 
Auguftinerabtei und mehrere andere Kföfter und zählt (1888) 
1666 E. — Saint-Maurice (jpr. Sjähng:Morihk), Ge— 
meinde im Arrondifjement Sceaux des franzoͤſiſchen Departe- 
ment? Seine, hat Irrenhaus, Spinnereien, Borzellanfabri= 
fation und (1886) 6505 E. — Saint:-Marimin (jpr. 
Sfähng-Madfimähng), Stadt im Arrondijfement Brignoles 
des franzöfifhen Departement? Bar, an der Bahnlinie 
Oardanne-Carnoules, hat (1881) 2879 gewerbthätige E. — 
— Saint-Mihiel (fpr. Sfähng-Miähl), neu befeftigte 
Stadt im Arrondifjement Commerch des franzöſiſchen Depar- 
tement3 Maa3, ander Maas und ander Bahnlinie Lerouville— 
Sedan, Hat zwei ſehenswerte Kirchen (in der Kirche St.-Etienne 
befindet fich eine Grablegung Chrifti aus weißem Marmor 
von dem in Saint-Mihielgeborenen Bildhauer Kigier-Richier), 
ein Collige, eine Bibliothek von 18500 Bänden, Spigenfabri- 
ten u. ſ.w. und zählt (1886)4878 E., in der Gemeinde 6003 E. 
— GSaint-Nazaire (ſpr. Sſähng-Naſähr), franzöfifche 
Arrondifiementshauptftadt, [.Nazaire (Saint), — Saint: 
Nectaire (fpr. SfähngNektähr), Dorf und Badeort im 
Arrondiffement Sffoire des franzöfiichen Departements Puy 
de Dome, hat mehrere Diineralquellen von 23—44° C. und 
zählt (1881)1302 8. — Saint Neots (pr. Sihent Nihotts), 
Stadt in der engliihen Grafſchaft Huntingdon, an der Ouſe, 
hat eine ſchöne Kirche und (1881) 4261 &. — Saint-Nico— 
la3 (jpr. Sſähng-Nikola), Arrondiffementshauptitadt in 
der belgifchen Provinz Oftflandern, an der Bahnlinie Gent- 
Antwerpen, hat eine ſchöne Hauptkirche, ein geiſtliches Senti= 
nar und ein Xehrerfeminar, zahlreiche Fabriten und zählt 
ee duPBort(ipr. Sfähng- 
itola dü Vohr), Stadt im Arrondiffement Nancy des fran— 
zölifchen Departements Meurtheset-Mojelle, an der Meurthe 
| und unweit des Rhein-Marnekanals, hat Woll- und Baum= 
wollfpinnerei u. |. iv., eine Saline und zählt (1886) 4668, in 
der Gemeinde 5544 E. — Saint-Omer (fpr. Siähngt- 
Omähr), Arrondiffement3hauptftadt und Zeitung zweiten 
Ranges im franzöfiihen Departement Bas de Calais, an der 
bier fchiffbar werdenden Ya und an den Bahnlinien Paris— 
Arras-Calais, Saint-Omer-Lille und Boulogne-Saint-Omer, 
ift Sig eines Aſſiſenhofs und eines Handeldgerihts, hat 
mehrere Kitchen (darunterdie ſchöne gotiiche Kathedrale Notre 
; Dame), ein Lyceum, Gewerbe= und Kunftichule, eine Stadt- 
bibliothef von 15000 Bänden und zählt (1886) 17288 ge- 
werbffeißige E. — Saint-Duen (fpr. Sſähngt-Uahng), 
Sleden im Arrondiſſement St.: Denis des franzöjiichen De— 
partements Seine, nördlic) von Paris, am rechten Ufer der 
Seine, hat ein um 1660 ann Schloß mit ſchönem Part, 
zahlreihe Villen und Fabriken u. |. w., einen Strombafen, 
große Docks und zählt (1886) 21404 E. Im Schloſſe zu 
Saint-Ouen erließ Ludwig XVII. am 2. Mai 1814 jeine 
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Belanntmahung, durch welche er Frantreich eine Verfaffung 


verſprach. — Saint Baul (jpr. Sfehnt Pohl), Inſel im 
Indiſchen Weltmeer, f. unterReu- Amjterdam.— Saints 
Paul (franz. fpr. Sſähng-Poll, engl. Sſehnt Pohl), Haupt: 
ftadt des ameritanifchen Unionzftaates Minnefota, am Miffif- 
fippi, unterhalb der Miindung des Minnefota, hat ein Staa— 
tenhaug, Zeughaus, große Mühlen, Eifenwerfe ꝛc. und zählt 
(1886) 111397 €., die einen bedeutenden Handel, Sciffehrtze. 
treiben. — Saint: Paul(ipr. Sfähng: Poll), Stadt auf der 
Inſel Reunion (f. d.). — Saint-Paul de Fenouillet 
(ipr. Sfähng- Pol dö Senuijeh), Stadt im Arrondijjement 
Perpignan des franzöjijchen Departements Pyrenées-Orien⸗ 
tale3, am Agly, hat Mineralquellen und (1881) 2264 E. In 
der Nähe liegt die Grotte St.-Antoine de Galamus, welche 
am Biinaftfert von zahlreihen Walfahrern befucht wird. — 
Saint-Paulle3 Daxſ(ſpr. Sſähng-Poll läh Dads), Stadt 
im Arrondiſſement Dax des franzöjiichen Bepartement3 Lan— 
des, Int eine ſehenswerte gotiſche Kirche mit romanijcher 
Apſis und Wandınalereien, warme Mineralquellen, Bergbau 
auf Eifen u. ſ. w. und zählt (1881) 1485 E. — Saint-PBaul 
Trois Ehäteaur (pr. Sfähng- Pol Troa Schatoh), Stadt 
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Buderplantagen bedeckt; ein Gebirgsſtrom fließt mitten durd) 
die Stadt. (Abb. Bd. VI, Nr. 4805). — Saint-Pierre 
(fpr. Sjähng-Pjähr, engl. Peter-Porttown), Hauptſtadt der 
normannifchen Inſel Güernſey, an der Oſtküſte derfelben, hat 
einen durch eine Citadelle geidfipten Hafen und zählt (1881) 
16658 Fiſchfang und Handel treibende ®. — Saint Pierre 
d’Albigny (fpr. Sfähng-Pjähr d'Albinji), Stadt im Arron= 
difjement Chambe£ry des frangöfiichen Departements Sapoyen, 
an der Iſere und an der Bahnlinie Chambery:Turin, hat 
römiſche Altertiimer, ein Stahlwerf u. ſ.w. und (1881) 738 €. 
— Saint-Pierre d’Dleron (fpr. Sfähng- Pjähr d'Ole— 
tohng), Stadt auf der franzöfifhen Inſel Dferon (f. d.), mit 
Handelögeriht und (1881) 1585 €. — Saint- Pierre le 
Moutier (jpr. Sfähng-Pjähr le Mutjeh), Stadt im Arron— 
difjement Nevers des franzöjiihen Departements Nievre, an 
der Bahnlinie Paris-Nevers-Lyon, Hat Sandfteinbrüche, ein 
altes Schloß und (1881) 2158 E. — Saint: Pierre [3 
Calais (pr. Sjähng-Pähr läh Kaläh), Fabrikjladt, ift jetzt 
in die Zeitungswerfe von Calais (f. d.) eingefchlofien. — 
Saint: Pierre (pr. Sjähng-Pjähr) und Miquelon (fpr. 
Miflong), zwei franzöjifche, für den Kabeljaufang fehr wich- 
























































Nr. 5614. 


in Arrondifjement DMontelimart des franzöfifhen Departe- 
ment? Dröme, hat eine alte Kathedrale, Steinbrüche, Seiden- 
fpinnerei u. |. w. und (1881) 1646 E. — Saint-Paulien 
(jpr. Sfähng-Poljähng), Stadt im Arrondifjement Le Puy 
des franzöfiihen Departement Oberloire, hat römiſche Alter: 
tümer und ee) 1485 €. — Saint-Peé(pr. Sſähng-Peh), 
Stadt im Arrondiffement Argelis de Bigorre des franzöfte 
chen Departements Oberpyrenäen am Save de Pau und an 
der Bahnlinie Touloufe-Bayonne, hat ein Seminar und 
zählt (1881) 2347 gewerbfleißige E; — Saint Perayfipr. 
Sjähng-Peräh), Dorf im Arrondiffenıent Tournon des fran= 
zöfiihen Departement? Ardeche, an der Bahnlinie Givors— 
Ra Boulte, hat Marmorbrüche, Weinbau und zählt (1881) 
1666 E. — Saint= Pierre (jpr. Sfähng-Pjähr), Stadt auf 
der Inſel Reunion (f. d.). — Saint-Pierre (pr. Sfähng- 
Pjähr), größte, europäiſch gebaute Stadt und wichtigſter Han= 
delsplag an der Weſtküſte der Antilleninjel Martinique, ift 
Sig eines Biſchofs, eines Affifenhofes, hat eine katholifche 
Kathedrale, ein Collige, mehrere Krankenhäuſer, eine Irren— 
anftalt, einen botanischen arten, einen ausgezeichneten, durch 
ein Fort geſchützten Hafen und zählt (1879) 23755 €. Die 
Umgegend ift gebirgig und mit großen Palmenhainen und 
SE. Konv.⸗Lexikon. VD. 
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tige Inſeln, ſüd- und ſüdweſtlich von Neufundland gelegen. 
Saint:Pierre, unfrudtbar, aber mit gejhüßter geräumi=- 
ger Reede, umfaßt mit dem ebenfalls bewohnten Eilande Ile 
aux Chiens (fpr. Ihl oh Schjähngs) 33 qkm mit (1879) 
3576 E. Miquelon hat mit der durch eine Sandbank mit 
ihr zufammenhängenden Inſel Yanglade auf 202 qkm 
(1885) 5765 &. — Saint-Bol(fpr. Sfähng: Poll), Arron- 
diffement3hauptftadt im franzöfiihen Departement Bas de 
Calais an den Bahnlinien Arras-Etaples, Abbeville-Bethune 
und Len3-Saint-Pol, hat ein Collöge, eijenhaltige Mineral: 
quelle und (1881) 3694 E. — Saint=PBol de Leon (ſpr. 
Sſähng-Poll dö Leong), Stadt im Arrondifjement Morlaiz 
de3 franzöfiichen Departements Finistere, an der Bahnlinie 
Morlair-Rogcoff, hat eine Kathedrale aus dem 13. Jahrhun⸗ 
dert, ein College, Granitbrüche und zählt (1886) 3328 E. 
Hafen von Saint-Pol ift Pempoul. — Saint-Pons de 
Thomieres (Ipr. Sſähng-Pohng dö Tomiähr), Arrondifje- 
ment3hauptjtadt im franzöfifhen Departement Hfrault, hat 
eine Kathedrale aus dem 12. Kahrhundert, ein Seminar, 
Eifenbergwerfe, Marmorbrühe und zählt (1886) 2822 ge= 
werbfleißige &. — Saint-Pourcain (ſpr. Sjähng-Purf- 
fähng), Stadt im Arrondiffement Gannat des franzöfiicdyen 
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Departements Allier, an derSioule, hat eine alte Abteiticche, 
Weinbau und zählt (1886) 3390 €. — Saint-Privatla 
M ontagne(Ipr. Sſähng-Priwah fa Mongtanj’), Dorf im 
deutſch⸗lothringiſchen Landkreiſe Mep, zur Gemeinde Dion- 
tigny gehörig, mit ca. 500 E., war 18. Auguft 1870 in ber 
Schlacht bei Bravelotte (ſ. d.) der Hauptftügpunft des rechten 
frangöfiihen Flügels. Mit feiner Einnahme war der Eieg 
fürdie Deutichen entſchieden. — Saint-Quay (fpr. Sjähng- 
Käh), Dorf und beſuchtes Seebad im Arrondifjement St.- 
Brieuc des franzöſiſchen Departements Cötes du Nord, hat 
Reederei, Seefifchereiund (1881)2577 E. — Saint-Quen= 
tin (fpr. Sfähng-Kangtähng), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöfiihen Departement Aisne, an der Somme, am Kanal 

leichen Namens und an der Bahnlinie Paris-Brüſſel, ift 
ih eines erſten Gerichtshofs, Friedensgerichts, Handeld- 
gerichts und einer Handelskammer, hat eine ſchöne gotiſche 
Kirche und mehrere andere Kirchen, ein prächtiges gotifches 
Rathaus, ein Ayceum, eine Bibliothel von 15000 Bänden 
und zählt (1886) 44642 E. Die ehemaligen Feſtungswerke 
find in Hübfche Promenaden umgewandelt. Die jehr gewerb- 
fleißige Stadt erzeugt in ihren zahlreichen Fabriken, Spinne= 
reien, Webereien u. j. mw. für ca. 100 Dil. Frank Waren, 
von benen viele als Saint-Quentinartifel einen Weltruf 
haben. Im deutjch.franzöfifchen Kriege von 1870/71 wurde 
Saint:-Quentin befannt durch die Schlacht vom 19. Januar 
1871, in welcher das unter Faidherbe ftehende franzöſiſche 
Heer von den Deutfchen unter Göben geichlagen wurde. — 
Saint-Rambert de Joux (fpr. Sſähng-Rangbähr dö 
Schuh), Stadt im Arrondijjement Belley des franzöfifchen 
Departentent3 Yin, an der Albarine und an der Bahnlinie 
Lyon-Genf, hat Woll- und Seidenfpinnerei u. |. m. und (1881) 
1890 E. — Saint:Rambert fur Loire (pr. Sjähng: 
Rangbähr Kür Loahr), Stadt im Arrondiſſement Montbrijon 
des franzöfifchen Departements Loire, unmeit der Xoire, hat 
eine ſehenswerte Kirche, Weinbau und (1881) 1406 E. — 
Saint-Remy (pr. Sſähng-Remih), Stadt im Arrondiffe- 
ment Arles des franzöfiihen Departement? NHönemün- 
dungen, an der Bahnlinie Tarascon-Saint:Remy, war ehe: 
mals befeftigt, hat Reſte römifcher Bauten und (1881)3295 €. 
An Saint:Remy wurde Noftradamus (f. d.) geboren. — 
Saint-Riquier (pr. Sſähng-Rikjeh), Tleden im Arron— 
diffement Abbeville des franzöfiihen Departement3 Somme, 
an der Bahnlinie Abbeville-Berhune, hat eine ehemalige Ab- 
teilirche in gotifhem Stil mit Freskogemälden, ein Seminar 
(in der ehemals berühmten, ſehr aıten a und (1881) 
1691 E. Ungilbert, der Freund Karls des Großen, war hier 
Abt. — Saint-Satur (jpr. Sfähng-Sfatühr), Ortſchaft 
im Artondiffement Sancerre des franzöfischen Departements 
Eher, hat eine prächtige, jedoch unvollendete Kirche aus dem 
15. Sahrhundert, Weinbau und (1881) 1998 E. — Saint: 
Sauveurſ(ſpr. Sſähng-Sſowähr), Dorf und jehr befuchter 
Badeort im Arrondifjement Argeles des franzöſiſchen Depar— 
tement3 Haute8-Pyrendes, am Gave de Bau, 770 m über dem 
Meere, hat eine Schöne, auf Koften Napoleons III. erbaute 
Kirche, eine großartige Brüde, berühmte Schmwefelquellen von 
22— 44° C. und prädtige Badeeinrihtungen. -— Saint 
Savinien (fpr. Sjähng-Sjawinjähng), 
diffement St.-Jean d’Angely des franzoͤſiſchen Departements 
Charente-Anferieure, an der Charente und an der Bahnlinie 
Nantes-Coutras, hat einenFlußhafen, Steinbrüdeund(1881) 
1419&. — Saint-Servantipr. Sſähng-Serwahng), Stadt 
im Arrondifjement St.-Dlafo des franzöſiſchen Departements 


Stleset-Bilaine, am Kanal La Manche und an der Bahnlinie | 


Rennes-St.-Malo, hat College, Kriegs- und Handelshafen, 
Seebäder und (1886) 9202 Schiffbau und Handel treibende €. 


— Saint-Sever(jpr.Sjähng-Sfewähr), Arrondifjement3= | 
bauptitadt im franzöjifchen Departement Landes, auf einer ' 


Anhöhe, am Abdour, Hat ein Collège, Weinbau, Mineral⸗ 
quellen und zählt (1886) 2458 E. — Saint-Symphorien 
de Lay (ipr. Sfähng-Sfähngforiähng dö Läh), Stadt im 
Arrondijjement Roanne des franzdlifhen Departements 
Loire, am Gand, zählt (1881) 881 gewerbfleißige E. Saint 
Thomas (ſpr. Sſehnt Tommäs), Stadt in derbritifch-ameri- 
kaniſchen Provinz Ontario, am Kettle Creek, hat ein Damen: 
college (Alma hr und zählt (1881) 8367 einen lebhaften 
Handel treibende E. — Saint:Thomas (fpr. Sfähng- 


tadt im Arron: | 





Thomas, portug. Säo Thome), portugiefiihe, ungeſunde 
Snfel im Meerbufen von Guinea, vor der Weftfüfte Afrikas, 
umfaßt 929,, qkm mit ca. 16000 E. Der Hauptort der Inſel, 
Santa Anna de Chaves, iſt Sit des Gouverneurs, hat 
einen Heinen, fiheren, von einem Sort gefhüßten Hafen und 
zählt ca. 3000 E. — Saint: Trond (fpr. Sfähng-Trong, 
vläm. Santt Truijen), Stadt im Arrondiffement Hajjelt der 
belgifhen Provinz Limburg, an den Bahnlinien Neer-Zinter- 
Tongern und Haſſelt-Landen, hat elf Kirchen (darunter die 
ſehenswerte Liebfrauentirche und romanische Martinskirche), 
ein Collige, —— Seminar, Lehrerſeminar, eine Saline, 
mehrere Fabriken u. ſ. w. und zählt (1888) 12508 E. — 
Saint-Tropez (ipr. Sſähng-Tropähs), Stadt im Arron— 
diffement Draguignan des franzöfiichen Departements Bar, 
am jüdlichen Ufer des gleichnamigen Golſs de3 Mittelmeeres, 
ift Sit eines Handelsgerichts, Hateinen großen Hafen, Schiffs: 
werften, Scifibau, beſuchte Seebäber und (1881) 3226 be= 
fonder3 auch Fiicheret treibende E. — Saint-Baaft de la 
Hougue(ſpr. Sſähng-Wahſt dö la Hugh), Stadt im Arron— 
diſſement Valognes des franzöſiſchen Departements Manche, 
am Kanal La Manche, hat einen von drei Forts verteidig- 
ten Hafen, Seebäder, Schiffbau und (1881) 2598 Aufternz, 
Heringd= und Mafrelenfifcherei treibende E&. — Saint: 
Balery en Caux (pr. Sfähng-Walleri ang Koh), Stadt 
im Arrondiffement Yvetot des franzöſiſchen Departements 
Seine:$nferieure, am Kanal La Manche und an der Bahn— 
linie Motteville-Saint-Valery, iſt Sip eines Handelögerichtg, 
mehrerer Konfulate, hat einen Heinen, ficheren Hafen. be= 
fuchte Seebäder, Schifjbau und (1881)4319 Auftern=, Herings⸗ 
und Mafrelenfang treibende E. — Saint:Balery fur 
Somme (fpr. Sjähng-Walleri BürSomm), Stadt im Arron= 
diffement Abbeville des franzöfischen Departement? Somnte, 
an der Mündung der Somme in den Kanal La Manche und 
an einer Zweigbahn der Kinie Paris-Boulogne, ift Siß eines 
Handel3gericht® und mehrerer Konfulate, hat einen Hafen, 
Schiffbau, Seebäder und (1881) 3322 Fifcherei u. f. w. trei= 
bende E. Hier ftieg 30. September 1066 Herzog Wilhelm 
der Normandiezur Eroberung Englands zu Schiff. — Saint 
Ballier (fpr. Sfähng-Walljeh), Stadt im Arrondijjement 
Valence des franzöfiichen Departements Drüme, am Einfluß 
der Balaure in den Rhoͤne und an der Bahnlinie Lyon-Mar- 
feilfe, Hat ein gotiſches, neu hergeftellteg Schloß (Chabrillan, 


das der Diane ſſ. d.] von Poitiers gehörte), Seidenjpinnerei 


und Weberei u. }. w. und (1881) 3147 E. — Saint Vin: 
cent (pr. Siehnt-Winnffent), Kap und Infel, |. Vincent 
(Saint). — Saint-Yrieir (ipr. Sſähngt-Iriähks), Arron— 
diffementShauptftadt des franzöſiſchen Departements Haute— 
Vienne, an der Loue und an der Bahnlinie Limoges-Brives, 
hat eine Kirche aus dem 12. Jahrhundert, ein Collige, Kao— 
linbrüche, welche die beſte franzöſiſche Porzellanerde liefern, 
Porzellanfabriten u. ſ. w. und zählt (1886) 3556, in der Ge- 
meinde 7626 €. 

Saint Albans (fpr. Sſehnt Ahlb'ns, Herzogin von), ge= 
borene Mellon, heiratete als Schaufpielerin in London den 
reichen Bankier Coutts und nach deſſen Tode den neunten Her— 


zog von ©. U. (geb. 1801). Als jie 6. Me 1837 ftarb, 


hinterließ fie ein Bermügen von 1800000 Pfund Sterling, 
welches fie der Miß Angela Burdett vermachte, dieden Namen 
Burdett-Coutts annahm und 1881 in ihrem 67. Jahre den 30 
Jahre jüngeren Sir William Bartlett heiratete. 

Saint-Amant (pr. Sfähngt = Amahng, Pierre Charles 
Fournier de), berühmter Schächſpieler, geb. 12. September 
1800 in Schloß Latour bei Montflanquin, rettete 1848 als 
Kapitän der Nationalgarden die Tuilerien vor Brand und 
Plünderung, zog ſich 1861 nad Schloß Hydra (bei Algier) 
zurüd, mo er aud) 29. Dftober 1872 jtarb; er galt lange Zeit 
für den bedeutenditen Schachmeiſter Frankreichs, ja (bis zu 
dem Kampfe gegen Howard Staunton) ganz Europas. 

Saint-Arnaud (ſpr. Sfähngt-Arnoh), franzöfifcher Mar: 
ſchall, ſ. Arnaud. 

Saint-Aubain (fpr. Sſähngt-Obähng, Andreas Nicolai 
de), dänischer Novellift, j. Bernhard (Karl). 

Saint-Eyr (ſpr. Sfähng-Sfihr, Laurent Goupion, Mar: 
quis de), franzöſiſcher Marjchall, geb. 16. April 1764 zu Toul, 
fämpfte mit Auszeichnung feit 1792 unter der Republik, wie 


‚nachher unter Napoleon, vorübergehend aud) im diplomati— 
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ſchen Dienſt beſchäftigt, zwang 1805 bei Caſtel-Franco das 
Korps des Prinzen Rohan zur Kapitulation, fiel 1807 (bis 
1811) in Ungnade, fiegte 1812 bei Polock über die Ruſſen, 
ward hierfür zum Marjchall ernannt, aber im Oftober ſchwer 
verwundet, that fih 1813 in der Schlacht bei Dresden hervor 
und ward hier im November mit 16000 Mann kriegsgefan— 
gen; von Ludwig XVIII. zum Bair erhoben, war er von Juli 
bis November 1815 Kriegsminifter, ward dann gegraft und 
zum Marquis erhoben, war 1817 erjt Marine=, hierauf bis 
1819 Kriegsminiſter, 30g fi 1821 ganz ins Privatleben zu= 
rück und ftarb 17. März 1830 auf einer der Hyerifchen Inſeln. 
Er fchrieb befonder3 „Memoires sur les campagnes des 
armees du Rhin et de Rhin et Moselle* (4 Bde., Paris 
1829) und „Me&moires sous le Directoire, le Consulat et : 
V’Empire“ (4 Bde., ebd. 1831). Sein Leben befchrieb Gay de | 
Bernon (ebd. 1857). 

Saint-Elme(ipr. Sſähngt-Elm, Ida), eigentlih Elfelina 
Banayl de Yongh, Memoirenfcreiberin, geb. 1778 zu 
Vallambroiſe (Südfranfreich), war die Geliebte verfchiedener 
Napoleonijcher Generale und ftarb 23. Mai 1845 in Brüffel, 
wohin fie 1830 übergefiedelt war. Sie fchrieb (zum Teil ganz 
erfundene) „Memoires d’une Contemporaine“ (8 Bde., neue 
Aufl., Paris 1833), „Fragments et Episodes contempo- 
rains“ (Marfeille 1828), „La Contemporaine en Egypte“ 
(6 Bde., 3. Aufl., Bari 1833) und „Mes dernieres indis- 
eretions“ (2 Bde., ebd. 1833). 

Saint-Enremond (ipr. Sfähngt- Ewermohng, Charles- 
Marguetel de Saint-Denis, Graf Ethalan, Seigneur), fran: 
zöſiſcher Schriftiteller und Dichter, geb. 1. April 1613 zu St.- 
Denis le Buaft bei Coutances in der Normandie, erwarb fid) 
im franzöſiſchen Kriegsdienfte den Rang eines Martchal de 
Camp, verjcherzte ſich aber |päter die Gunft Mazarins, floh, 
nachdem er eine Beitlang in der Baftille gefejjen, nach Holland 
und dann an den Hof Karls II. von England und ftarb 29. 
September 1708 zu Zondon. Seine meift litterarifche und 
äfthetifche Stoffe gefällig und wipig behandelnden „Oeuvres 
completes* (2 Bde., London 1705; 7 Bde., Amfterdam 1726) 
gab Desmaizeaux heraus, ine Auswahl veranftalteten 
Hippeau (1852), Giraud (1865) und Lescure (1881). Vgl. 
Merlet, „S., etude historique“ (1869). 

Snint-Gensis des Mottes (fpr. Sfähng-Schenoa däh 
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Dominique Ghisluin, Duivi be), belgi⸗ 
ſcher Schriftſteller, geb. 22. März 1813 zu Lennid:St.:Quen- 
tin, ward 1836 Staatsarchivar der Provinz Oftflandern, 1843 
Univerfitätsbibliothefar in Gent und ftarb 10. September 
1869 zu Roygem bei Gent. Schon als Student verfaßte er 
eine von der Belgischen Afademie preisgefrönte „Histoire des 
avoueries en Belgique“ (Brüffel 1837). Dann widmete er 
fih der Zandesgeihichte und verwertete die Ergebniffe feiner 
Forschungen teils in dem von ihm und anderen feit 1836 ge- 
leiteten „Messager des sciences historiques“, teils in Ro— 
manen und Novellen. Auch ſchrieb er „Les voyageurs bel- 
ges du XIIIe au XVIIIe sidcle“ (2 Bde., Brüffel 1847). 
Satnt-Genrges (Ipr. Sſähng-Schorſch, Jules Henri Ver: 
noy de), franzöfifher Dichter, geb. 1801 in Paris, geit. 28. 
Dezember 1875 dafelbit, ſchrieb, teil mit Scribe u. a., Texte 
zu zahlreichen Opern, wie „Les mousquetaires de la reine“ 
(1846), „Maitre Claude“ (1861), „Le Florentin“ (1874) :c. 
Saint-Germain (pr. Sfähng- Echermähng, Graf von), 
Abenteurer und Aldhimift, auh Aymar und Marquis de 
Betmargenannt, ein Portugiefe, der zuerft um 1770 in den 
feinen Barifer Zirteln auftrat, ftet3 auf Reifen war und zu— 
legt am Hofe in Cajjel lebte, mo er 1795 ftarb (nach anderen 
1784 in Edernförde). Über ihn fhrieb Bülau, „Geheime Ge- 
ſchichten u. ſ. w.“ (Bd. 1, 2. Aufl., Leipzig 1863). Ottinger 
machte ihn zum Helden eines Romans (Xeipzig 1846). 
Saint-Hilnire (pr. Sſähngt-JIlähr, Auguftin Frangois 
Gear Prouvenfal), Naturforſcher und Neifender von Kuf, 
geb. 4. Oktober 1799 in Orleans, begleitete den Herzog von 
Zuremburg nad; Brafilien und ftarb 1853 in Paris. Erfchrieb 
über Brafilien und dejien Pflanzenwelt; außerdem find zu 
nennen feine „Lecons de botanique“ (Paris 1840). 
Saint-Hilnire (ipr. Sſähngt-Jlähr), franzöfifcher Gelehr- 
ter und Staatömann, |. Barthelemy Saint Hilaire. 
Saint-Hilaire (fpr. Sjähngt-Slähr), franzöſiſcher Natur— 
forscher, [. Seoffroy Saint-Hilaire. 





Seint-Ienn V’Angely (ipr. Sfähng-Schang d'Angſchli, 
Regnaud de), franzöfiiher Marfhall, |. Regnaud de 
Saint-Reand’Angely. 

Saint John (fpr. Siehnt Dichonn, Henry Viscount), eng⸗ 
liſcher Staatsmann und Schriftiteller, {. Bolingbrofe. 

Saint John (ipr. Sfehnt Dihonn, James Auguftuß), eng- 
liſcher Schriftfteller und Orientreifender, geb. 24. September 
1801 in Sarmarthenfhire (Wales), geft. 22. September 1875, 
fchrieb die Reifeiwerfe „Egypt and Mohammed Ali“ (1834), 
„Description of Egypt and Nubia“ (1844) und „Isis, an 
Egyptian pilgrimage“ (1852), außerdem „The Hellenes, 
or history ofthecustoms and manners of Ancient Greece“ 
(3Bde.,1842), „History ofthe four conquests of England“ 
(28be., 1861), „Life of Sir Walter Raleigh‘‘(2®be.,1868), 
und viele andere mehr. Im Jahre 1829 gründete er die 
London Weekly Review. — Percy Bolingbroke S. J., 
ältejter Sohn des Vorigen, geb. 4. März 1821 zu Biymouth, 
war 1847—51 Berichterftatter der North British Daily Mail 
in Bari, verwertete feine 1842—44 in Amerika, Teras und 
Mexiko gefammelten Reifeeindrüde in zahlreihen Erzählun: 
gen und Romanen, veröffentlichte eine Schilderung des Krim: 
rieges u.a.m. — Bayle ©. %., Bruder des Vorigen, geb. 
19. Auguft 1822 zu London, geft. dafelbft 1. Auguſt 1859, war 
gleichfalls Schriftitellerifich thätig. — Sir Spencer S. J., 
Bruder der beiden Vorigen, geb. 22. Dezember 1826 zu Lon⸗ 
don, war lange Beit Generaltonfulin Borneo, beiden Republi- 
fen Hayti und San Domingo und (feit 1874) in Xima, wo er 
1884 Minifterrefident und in den Ritterftand erhoben ward. 
Er ſchrieb „Life in the forests of the far East“ (1862) und 
„Ihe life of Sir James Brooke“ (1879). — Horace 
Roscoe S. J., Bruder der drei Vorigen, geb. 6. Juli 1882 
in der Normandie, lange Zeit Mitarbeiter und Berichterftatter 
Londoner Beitungen, jchrieb „Life of Christopher Colum- 
bus‘ (1850), „History ofthe British conquests in India“ 
(1852), „History and state of the Indian Archipelago“ 
(1853) u. a. m. Auch feine Sattin, eine Enkelin des Ge— 
ſchichtſchreibers William Roscoe, hat ſich fchriftftellerifch be— 
kannt gemacht. 

SaintJuſt (ſpr. Sfähng-Schüßt, Louis Antoine), franzö⸗ 
fiiher fanatiicher Revolutionär und ſchlechter Dichter, geb. 
25. Auguft 1767 zu Decize in Nivernais. Die Revolution, 


von welcher ei die Verwirklichung der Ideen Platons und 
Rouſſeaus erwartete (vgl. ſeinen „Roprit de la revolution‘, 
1792) und für die er mit der ganzen Macht feiner lebhaften 
Rede auftrat, brachte ihn bald zu Einfluß und Rang. Als 
Deputierter de3 Konvent, verlangte er 16. Dezember 1792 
die Verbannung aller Bourbonen und ftimmte im Januar 
1793 für des Königs Tod ohne Uppellation. Obwohl er feit 
1793 zum Wohlfahrtsausſchuß Beaore ner erbei dem Sturze 
der Girondiften nicht thätig, beteiligte fi) aber feit jeiner 
engeren®erbindung mit Robe3pierre 1794 bei allenSchredeng- 
maßregeln zur Vernichtung Dantons und anderer Gegner des 
Triumvirats. Mit Robespierre und Couthon verhaftet, ftarb 
er mit ftoiiher Ruhe unter dem Yallbeil 28. Zuli 1794. Vgl. 
Hamel, „Vie du St.-J.' (2. Aufl., Paris 1860). 

Saint-Lambert (pr. Sſähng-Langbähr, Charles Frangoig, 
Marquis de), franzöfiicher Dichter und Philoſoph (Utheift), 
geb. 26. Dezember 1716 zu Vezelife bei Nancy, fam 1748 
an den Hof des Königs Stanislaus, hielt fi dann aber 
meift in Paris auf, mard 1770 Akademiker und ftarb 9. Fe— 
bruar 1803. Seine langweiligen „Saisons“ (Paris 1769; 
deutich von Weiße, Leipzig 1791) erlebten mehrere Auflagen; 
ebenfo feine „Poesies“ (2 Bde., beſte Ausg., Paris 1795). 
Seine „Contes' gab Lacroix (1883) heraus. Gein philoſo⸗ 
phifches Hauptwerk ift der „Cat&chisme universel“ (3 Bde., 
Paris 1798). Seine „Oeuvres philosophiques“ erichienen 
1800 in5Bdn. Vgl. Barni, „Les moralistes frangais etc.“ 
(Paris 1873). ‚ 

Suint ˖ Cẽon (ſpr. Sfähng-Leong, Charles Victor Arthur), 
Ballettlomponijt und Biolinift, geb. 17. April 1821 in Paris, 
trat dort zuerft 1847 mit feiner Gattin Fanny, geb. Cerrito 
(1. d.), als Tänzer in einem Ballett, „Da Marmormäddhen” 
auf, bereifte als Biolinift einen großen Teil Europas und ließ 
ſich in Paris nieder, mo er 2. Dezember 1870 ftarb. j 

Saint-Leu (fpr. Sſähng-Löh, Graf von), f. Bonaparte 
(Ludwig). 
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Saint- Klarcenur (fpr. Siähng-Markoh, Charles Rene 
Paul de), Bildhauer, geb. 1845 in Reims, wurde 1863 in 
Paris Schüler von Jouffroy und ſchuf big jegt eine Reihe 
fehr anfprechender idealer Bildwerke, deren hervorragendſtes 
der das Geheimnis des Grabes bewahrende Genius (1879, 
Muſeum des Luxembourg) var. 

Saint-Marc Girardin (ſpr. Sſähng-Wark Schirardähng, 
Srangois Augufte) oder furzwegSaint-Marc, franzöfifcher 
Schriftfteller und Politiker, geb. 12. Februar 1801 zu Paris, 
anfangs Sachwalter, 1827— 723 Mitarbeiter des Journal 
des Debats, 1826—66 auch Profeſſor am College de France. 
Seine Vorträge bilden auchden Kern feiner Werke; der „Cours 
de litterature dramatique‘ (5Bde., 11. Aufl., Paris 1875 
bi3 1877) ift ein anerfanntes Muſterwerk. Daneben find feine 
„Essais de litterature et de morale“ (neue Ausg., Paris 
1877), „Souvenirs et reflexions d’un journaliste‘‘ (2. Aufl. 
1873), „Rousseau“ (2 Bde., 1875) und „Lafontaine et 
les fabulistes“‘ (2 Bde., 2. Aufl., Paris 1876) hervorzu- 
heben. Seit 1850 auch Mitglied des Oberftudienrats, 1836 
his 1850 Deputierter, 1871 Vizepräfident der Nationalver- 
fanımlung, feit 1869 auch Redaktor des Journaldes Savants, 
ftarb er 11. April 1873 auf feinem Landgute Morjangsfur- 
Seine bei Baris, Über ihn fchrieb Tamifier (Marſeille 1876). 
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Bernardin de Saint-Pierre (geb. 19. Januar 1737, 
geit. 21. Januar 1814.) 


Saint- Martin (fpr. Sjähng-Martähng, Antoine Jean), 
Drvientalift, geb. 17. Januar 1791 in Paris, war feit 1820 
Atademifer, 1824— 30 Bibliothefar des Königs und Auffeher 
über den vrientalifchen Zweig der königlichen Druderei und 
ftarb 20. Juli 1832 in Paris. Seine Hauptfchriften find 
„Me&moires historiques et g&ographiques sur l’Armenie“ 
(2 Bde., Paris 1818—22) und „Fragments d’une histoire 
des Arsacides“ (2 Bde., 1850). 

Saint- Martin (ipr. Sfähng-Martähng, Louis Claude, 
Marquis de), Theofoph, genannt „Le philosophe inconnu“, 
geb. 18. Januar 1743 zu Ambroife, Schüler von Jakob Böhme, 
get. 13./14. Oftober 1808 in Aunai. Geine „Correspon- 
dance“ gaben Schauer und Chuguet (Paris 1862) heraus. 
Uber ihn ſchrieb befonderd Matter — 1862). 

Saint-Pierre (ſpr. Sſähng-Pjähr, Charles Irenee Caſtel, 
Abbe de), politiſcher und moraliſcher Schriftſteller, geb. 18. 
Februar 1658 zu ©t.- Pierre: Eglife, Akademiker, geft. 29. 





Nr. 5615. 


April 1743 in Paris. Seine Werke erjchienen gefammelt in: 


18 Bon. (Rotterdam 1738—41). Über ihn fchrieben Goumy 
(Paris 1859) und Molinari (ebd. 1861). 

Saint- Pierre (Ipr. Sfähng- Pjähr, Jacques Henri Ber: 
nardin de), berühmter franzöfiicher Schriftfteller, Schüler und 
FreundRouffeaus, geb. 19. Januar 17373u Havre, Ingenieur— 


offizier, führte infolge eines Zweikampfes ein unftetes Leben 
im Ausland, immer mit dem feltfamen Projekte beſchäftigt, 
ein neues Arkadien, eine Art Mufterfolonie, in welcher nur 
Tugend und Glückjeligfeit herrichen follten, zu gründen und 
damit Rouſſeaus deal zu verwirklien. Im Jahre 1771 
fehrte er dauernd nach Paris zurüd und ließ 1773 feine 
„Voyage a l’Ile de France“ und 1784 jeine „Etudes de la 
nature“ erjcheinen und wurde zum Intendanten des botani: 
fchen Gartens und des naturhiftorishen Mufeums, 1794 zum 
Profeſſor an der Normaljchule zu Paris ernannt. Geit 1796 
Akademiker, jtarb er 21. Sanuar 1814 auf feinem Landgute 
bei Paris. Seine ehrenvolle Stellung in der franzöfiichen 
Litteratur verdankt er indes weniger feinen genannten halb— 
wiffenfchaftlihen Werten, als vielmehr jeiner anmutigen 
Idylle „Paul et Virginie'‘ (1789), einem Meiſterwerk der Er— 
zählungskunſt und Naturfchilderung (deutfh von Eitner, 
Hildburghaufen 1866). Seine Werte (12 Bde., Paris 1818 
bis 1820) ſowie ſeine, Mémoires etcorrespondance"(4Bbe., 
ebd. 1829) gab Martin heraus. Sein Leben beſchrieb beſonders 
Prevoft-Baradol (Paris 1852). 

Saint-Prief (Ipr. Siähng- Priäft, Alexis Ouignard, Graf 
don), franzöfischer Diplomat und Schriftfteller, geb. 23. April 
1805 zu Petersburg als Entel eines Miniſters Luͤdwigs X VL., 
der 1790 aus Frankreich) geflohen war, folgte 18223 feinem 
Vater nad Paris, betleidete nad) der Yulirevolution vers 
fchiedene Geſandtſchaftspoſten, war zuletzt Pair und ftarb 29. 
September 1851 zu Moskau. Sein bedeutendftes Werf, 
„Histoire de la conquöte de Naples par Charles d’Anjou‘“ 
(4 Bde., Paris 1847 }(g.), verichaffte ihın 1849 die Aufnahme 
in die Franzöſiſche Alademie. 

Saint-Real (Ipr. Sfähng-Neall, Ceſar Vichard, Abbe de), 
frangöjifcher Gefchichtfchreiber, genannt der franzöjtiche Sai— 
luſt, geb. 1639 zu Chambery, lebte meift in Paris, ftarb aber 
1692 in feiner Vaterftadt. Seine Hauptwerte find „Don 
Carlos‘ (nur eine geſchichtliche Novelle, Paris 1673; deutſch 
von Schmidt, 2. Aufl., Mainz; 1831), „Conjuration des 
Espagnols contre Venise“ (aud) vomanhaft, Paris 1674) 
und „Conjuration des Gracques‘ (Paris 1695; neue Auff., 
London 1852). Die beften Sammlungen feiner Schriften er= 
fchienen 1726 im Haag (4 Bde.) und 1745 in Paris (3 Bde.), 
eine Auswahl mit Lebensbeſchreibungen gaben Deſeſſarts 
(2 Bde., Paris 1804) und Malo (ebd. 1819). 

Saint-Saens(ipr. Sſähng-Sſahng, Charles Camille), jüdi— 
cher Pianift und Tonfeper, geb. 9. Dftober 1835 in Paris, er- 
hieltdort feine Ausbildung, var don 1858— 70 Organiftan der 
Kirche Ste.-Madeleine, lebte feit 1877 meiftens auf Konzert— 
reifen als Dirigent und Klaviervirtuoſe und widmete ſich nur 
der Kompofition. Seinen Ruf verdankt er zunächſt den ſym— 
phonifchen Dichtungen „Pha&ton“, „Le rouet d’Omphale“ 
und „Danse masabre“ („Zotentanz“), doch ſchuf er auch In— 
ftrumentalwerfe verfchiedener Art (Klavierkonzert G-moll), 
darunter aud) dieDpern „Samson etDalila“, „Le Deluge“, 
„Etienne Marcel“, „Henri VIII" und „Ascanio". 

Saint-Simon (pr. Sſähng-Sſimohng, Louis de Rouvroy, 
Herzog von), franzöfiiher Staatsmann, geb. 16. Januar 
1675, hielt e3 als einer der Heftigiten ®egner der Maintenon 
mit dem Herzog von Orleans, war unter dejjen Negentichaft 
fein Bertrauter und Nat und jtarb 2. März 1755 auf feinent 
Zandgute Laferte. Am berühmteften hat er ſich durd) feine, 
einen Zeitraum von 30 Jahren umfajjenden Denfwiürdigfeiten 
gemacht, welche nad) feinem Tode mit Bejchlag belegt und erft 
von Karl X. wieder freigegeben wurden. Hierauf eridjienen 
vollftändige Ausgaben der ,Me&moires du duc deS.-S. sur le 
siöcle de Louis XIV et la regence“, als deren bejte die von 
de Boislisle (KBde., Paris 1884) gilt; einen Auszug veröffent- 
liche Lanneau („Scenes et portraits etc.“, 2 Bde. ebd. 1876). 
Vgl. TZremblay, „Biographie du duc de S.-8.* (Beauvais 
1850); Zaine, „Essais de critique et d’histoire‘“ (1850); 
Cheruel, „S.-S.considere comme historien de l,ouis XIV‘ 
(Paris 1865); Bafchet, „Le duc de S.-S.“ (ebd. 1874). — 
Elaude Henri, Graf von S.S., Entel des Vorigen, Ur- 
ı heber de3 nach ihm benannten Saint-Simonismus (f. unten), 

geb. 17. Oktober 1760 zu Baris, fämpfteunter Washington in 
Nordamerika, verband ſich, um eine Umgeftaltung der gefells 
ſchaftlichen Berhältniffezu bewirken, 1790-97 miteinem Gra— 
| fen von Redern zu Spekulationen in den konfiszierten Kron— 
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und irhengütern, wodurch er fid) ein bedeutendes Vermögen 
erwarb. Dann verſuchte er fih ohne Glückauf dem induſtriellen 
Gebiete, führte ein ſo tolles Leben, daß er bald ſein Vermögen 
verſchwendet hatte und mußte ſchließlich von Unterſtützungen 
leben. Doch bekamen nad) der Wiederherſtellung des Bour: 
bonenthrones feine unklaren Ideen eine beſtimmte praktiſche 
Richtung, inſofern er dafür auftrat, daß dem induſtriellen 
Stande der vornehmſte Rang in der menſchlichen Geſellſchaft 
einzuräumen wäre. Und fein „Systame industriel“ (8 Bde., 
Paris 1821 f.) fand auch troß aller Formloſigkeit vielfeitigen 
Anklang. Gerade jegt aber ergriff ihn die Verzweiflung, jo 
daß er 1893 einen Selbftmordverfuch machte, wobei er ein 
Auge einbüpte. Nach feiner Genefung vollendete er feine 
Hauptwerle „Catechisme industriel“ (Rari® 1823) und 
„Nouveau christianisme“ (ebd. 1825). Das erite war gegen 
die Unterdrückung der arbeitenden Klaſſe gerichtet, da3 zweite 
ftellte als einzige pofitive Orundlage des neuen Chriſtentums 
das Gebot auf „Liebet euch untereinanderal3 Brüder.” S.:©. 
ftarb 19. Mai 1825 zu Paris. Er jelbjt hat fein geſchloſſenes 
Syftem feiner Theorien entividelt. Seine eigentliche Bedeu: 
tung liegt beſonders aufnational-öfonomifchem Bebiete. SS. 
war $reihändfer und fahte daher jhon den Plan eines Kanals 
durch die Landenge von Banama und des Suezkanals; aud) 
bezeichnete er es ala eineder wichtigsten Aufgaben des Staates, 
durch) die Anlagen von Straßen und Kanälen, die Vertiefung 
und Vergrößerung der Häfen, die Erneuerung der Städte ıc. 
den Verkehr zu erleichtern und zu heben. Eine Sammlung 
feiner Werfe erſchien zulegt zufanımen mit denen Enfantin3 
in 36 Bön. (Paris 1866 — 74). Vgl. Hubbard, „S.-S.' (Bari 
1857) und Reybaud, „Etudessur les reformateurscontem- 
porains“ (7. Aufl., ebd. 1864). — Den Inbegriff der von ©.:©. 
und feinen Schülern vertretenen Beftrebungen nennt man 
Saint-Simonismus. Seine widtigften Schüler waren 
Enfantin, Bazard und die Gebrüder Bereire(f.d.). En— 
fantin, ein geijtreiher, aber überfpannter Mann, führte durch 
feine Lehren über die Emanzipation de3 Fleiſches 1832 die 
Auflöjung und gerichtliche Verurteilung der Saint-Simoni- 
ftifchen Sekte herbei. Bazard, ein ebenfall3 überjpannter, 
jedoch ernfter, den Enfantinfchen Ausfcreitungen abgeneigter 
Mann, wollte die Welt durch die Abſchaffung des Erbredhtes 
verbejjern. Die Gebrüder Pereire waren in ihrer Jugend 
Saint-Simonijten und ihre Plane über großartige Gründun— 
gen von Eredit3 mobiliers zc. erinnerten an Saint⸗Simonſche 
und Enfantinjche Gedanken. — Vgl. Villenave, „Histoire du 
Saint-Simonisme“ (Paris 1847). 

Saint-Vallter (fpr. Sfähng-Walljeh, Charles Raymond 
de la Croix de Chepriere, Graf von), franzöfifher Diplomat, 
geb. 12. September 1833 zu Couch 13 Eppes (Departement 

i3ne), war feit 1869 Gefandter in Stuttgart. In diejer 
Stellung ſuchte er vergeblid) den Herzog von Gramont von 
einem übereilten Kriege mit Deutthlend abzuhalten. Nach 
dem Frieden wurde ©8. 1871 Vertreter der franzöfischen 
Negierung bei dem Oberbefehlshaber der deutſchen Okkupa— 
tionstruppen in Nancy, 1876 Senator und war dann 1878 
bi3 1881 Botichafter in Berlin. Er ftarb 4. Februar 1886 
in Paris. 

Saint-Dictor (pr. Sſähng-Wiktor, Baul, Graf von), fran= 
zöſiſcher Schriftiteller, geb. 1827 in Paris, feit 1870 General⸗ 
infpeftor der Schönen Fünfte dafelbft, vo er 9. Juli 1881 ftarb. 
Er ſchrieb „Hommes et dieux' (1867), „Victor Hugo“ 
(1885), „Les deux masques“ (3 Bde, 1879 — 88). GL. 
Delzant, „PauldeS.-V.“ (Baris 1887). 

Saint Vincent (fpr. Sſehnt Winßent, John Jervis, Baron 
Meaford, Graf von), englifcher Admiral, geb. 9. Januar 
1734 (nad) anderen 20. Sanıtar 1735) in Meaford, eroberte 
1794 die franzöfiihen Kolonien Martinique und Ste.-Tucie, 
errang 1797 einen großen Gieg über die überlegene fpanifche 
Flotte beim Kap St. Vincent; hierfür zum Baron Meaford 
und Grafen von St. Vincent erhoben, war er 1801—5 eriter 
Lord der Admiralität und befehligte 1806 die Zlotte im Kanal. 
Seitdem erſchien er oft im Oberhaufe, dem er feit 1797 ans 
gehörte. Im Jahre 1814 ward er ®eneralder Marinetruppen 
und 1821 Admiral der Blauen Flagge. Er ftarb 15. März 
1823 auf Rochetts bei Brandıvood 18 ldmiral eriten Ranges 

Sainte-...(franz., Ipr. Sſähngt, abgekürzt Ste., Mehrzahl 
Sainte3), weibliche Form von Saint (f. d.), Beftandteil in 


aufammengefetten geographifchen und anderen Namen. — 
Sainte-Baume (ipr. S.-Bohm), Bergrüden im franzöfi- 
ihen Departement Bar (f. d.). — Sainte:Croir (pr. ©.- 
Kroa), 90km fanger Fluß in Nordamerika, ift der Abfluß des 
Schoodic- oder Brand Lake, bildet zwiſchen dem Unionsſtaate 
Maine und der engliſch-amerikaniſchen Provinz Neubraun— 
ſchweig die Grenze und mündet bei St. Andrews in die Paſſa— 
maquodöybai. — Sainte-Croig (pr. S.-Kroa), däniſche 
Inſel in Weftindien, umfaßt 218 qkm mit (1880) 18430 €. 
Hauptort der Inſel ift Chriſtianſtaed. —,Sainte-Croix 
(pr. S.-Rroa),gemwerbfleißiger Flecken im Bezirt Grandſon des 
Schweizerfantons Waadt, im Jura, am Fuße des Chajjeron, 
zählt (1880) al3 Gemeinde 5186 meift reformierte E , die ſich 
namentlich mit Uhren-und Spieldofenmacherei befchäftigen. — 
Sainte-Foyla ®&rande (pr. S.-Foa la Grahngd), Stadt 
im Arrondifjement Libourne des frangöfifhen Departements 
Gironde, an der Dordogne und an der Bahnlinie Libournes 
Le Buiffon, ift Sig eines reformierten Konſiſtoriums, hat eine 
gotische Kirche und (1881) 3466 E. — Sainte-Genevieve 





Nr. 5616. Charles Kamille S ni⸗Saens (geb. 9. Dftober 1836). 


(ſpr. S.«Schönöwjähw), Städtchen in der gleichnamigen Graf⸗ 
Ichaft des amerifanifchen Unionzftaantes Mifjouri, am Mif- 
ſiſſippi, 1755 von den Franzoſen gegründet, hat Bergbau auf 
Blei- und Kupfer und zählt (1880) 1422 €. — Sainte— 
Madeleine (jpr. S.:Madlähn), verlafiene Felgeinfiedelei 
nördlich von der ſchweizeriſchen Stadt Freiburg. — Sainte— 
Marguerite (pr. S.-Marg’ritt), eine der Leriniſchen In— 
feln, f. unter Cannes. — Sainte-Marie (jpr.S.:Marih), 
franzöfifche Snfel öftlich von Madagaskar, zählt auf 165 qkm 
(1884) 7634 E., wonunter 81 Europäer. — Sainte- Marie 
aux Choͤnes (ſpr. S.-Marih o Schähn), Dorf mit (1885) 
283 €. im elſaß-lothringiſchen Landkreiſe Meg, ift dadurch 

efhichtlich befannt, daß es 18. Auguft 1870 durch deutjche 

tuppen erftiirmt wurde. — Sainte-Marieaur Mines 
(ipr. S.:Marih o Mihn), elfäflifihe Stadt, |. Markirch. — 
Sainte-Maure (ſpr. S.-Mohr), Flecken im Arrondiſſe— 
ment Chinon des franzöfiihen Departement? Indre-et-Loire, 
an der Bahnlinie Tours-Poitiers, hat eine alte Kirche, Schloß 
und (1881) 1725 E. — Sainte-Menehould (fpr. S.⸗ 
Mönuh), Arrondijfementshauptftadt im franzöſiſchen De— 
partement Marne, an der Aisne und an den Bahnlinien Reims— 
Verdun und Amagne-Vouziers-Revigny, hat eine alte Kirche, 
ein Collège und (1886) 3290 E. Der Poſtmeiſter Drouet von 
bier vereitelte 21. Juni 1791 die Flucht Ludwigs XVI. Hier 
fand 15. Mai 1614 der Vergleich zwischen der Künigin- Mutter 
Maria von Medicis und den verbündeten Aoligen unter 
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Condé ſtatt. — Saintes-Maries (ſpr. S.-Marih), fran: | „La bonheur que procure létude“ (Baris 1817) und die 


zöſiſches Seebad, |. unter Camargue. 
Sninte-Aulaire (ipr. Sfähngt-Dlähr, Louis Clair Beau: 


Brofadichtung „Picciola“ (ebd. 1836 u. ö.), beide preisgetrönt. 
Saintonge (ipr. Sfähngtohngich), ehemalige franzöfifche 


poil, Graf von), franzöfifcher Hiftorifer und Diplomat, geb. | Brovinz, bildet mit Aunisden größten Teil des Departements 
9. April 1778, war 1812— 14 Rräfelt unter Napoleon, nachher Niedercharente; die Hauptitadt war Saintes. 


Deputierter; feit 1831 Gefandter in Nom, dann in Wien und | 


1840 —48 in Yondon, 1833 auch zum Pair ernannt, ftarb er 
12.November 1854. Für feine „Histoire de la Fronde“ 
(deutich,3 Bde., Stuttgart 1827; franzöſiſch, 2 Bde., 2. Aufl. 
1860) ward er auch Mitalied der Akademie. 

Sainte-Beuve (fpr. Sſähngt-Böhw, Charles Auguftin), 
franzöfifcher Mritiker, Dichter und Effayift, geb. 23. Dezember 
1804 zu Boulogne fur Mer. Aug einem Verfechter des No- 
mantizismus wurde er fpäter ein Gegner desjelben und be- 
tehrte ſich zu den orthodoren litterarifchen Grundfägen der 
klaſſiſchen Schule, indem er gleichzeitig ſich auf die Seite des 
Kaiſerreichs Shlug. Seit 1840 Konfervator an der Mazarin- 
fchen Bibliothek und feit 1845 Mitglied der Akademie, war er 
1857 —61 Lehrer an der Normalſchule und erhielt 1865 einen 
Sit im Senat. Er jtarb 13. Oktober 1869 zu Paris. Von 
feinen Werten find au erwähnen „Tableauhhistorique et cri- 
tique de lapo6siofrancaise etdu theätre frangais au 16me 
siecle“ (2 Bbde., neue Aufl., Paris 1841), „Portraits litte- 
raires et contemporains“ (5 Bde., neue Aufl., ebd. 1871), 
„Causeries du Lundi“ (15 Bde., ebd. 1851—62; Auswahl 
deutich, Chemnitz 1880), „Nouveaux Lundis“ (11 ®de., ebd. 
1863—69), „Chateaubriand* (2Bde., neue Aufl.,ebd. 1873), 
„Histoire du Port Royal“ (7 Bbe., 4. Aufl., ebd. 1878) 
undder Roman „Volupte“(2Bde., neue Aufl., ebd. 1877), fo= 
wie „Podsies completes“ (neue Aufl.1879). Seine „Lettres 
& la princesse Mathilde“ erſchienen 1873 (Paris), feine 
„Correspondance 1822—65“ in 2 Bdn. (1877— 78) und die 
„Nouvelle correspondance* 1880. Bgl. d’Hauffonpille, 
„S.B.“ (Baris 1875). 

Sainte-Alaire Deville (ſpr. Sſähngt-Klähr Dewihl, Char- 
les), Geolog und Metevrolog, geb. 26. Februar 1814 auf St. 
Thomas, feit 1872 Generalinſpektor aller meteorologifchen 
Stationen Frankreichs, ſtarb 10. Oftober 1876 in Baris. Er 
entdecte den amorphen Schwefel und fchrieb „Sur les varia- 
tions periodinues de la tempe6rature‘ (1866) 2c.— Henri 
Etienne S.:C. D., Bruder des Vorigen, Chemiter, geb. 11. 
März 1818 auf St. Thomas, feit 1851 Profeffor in Paris, 
wo er 1. Juli 1881 ſtarb, Hauptfählich um die anorganifche 
Chemie verdient. So entdedte er 1849 da8 Galpeterfäure- 
anhydrid und half durd; feine 1855 begonnenen wichtigen Ar- 
beiten über das Aluminium die Aluminiuminduftrie begrüns 








Saintſimonismus (ſpr. Sſähngſimonismus), foziafiftifches 
Syſtem, ſ. unter Saint-Simon. 

Sais, im Altertum berühmte Stadt Ügyptens, von der 
nur einige Ruinenhügel unter dem Namen Si el Hagar 
am Kanoͤbiſchen Nilarm vorhanden find. S. war ein Sik der 
Prieſterweisheit. 

Saiſan oder Sſaiſan, großer und fiſchreicher Süßwaſſer— 


ſee im ruſſiſch-mittelaſiatiſchen Gebiet Semipalatinsk, zum 
Flußgebiete des Irtyſch gehörend, iſt 86—100 km lang und 


22—50 km breit und bedeckt eine Fläche von 1830 qkm. 

Saifon (franz., fpr. Sfäfohna), Jahreszeit; im befonderen 
aünftige Zeit (für Bade- und Brunnenturen der Sommer, 
für Theater und Konzerte der Winter); s. morte (ſpr. ſ. mort), 
die tote, d. h. geſchäftsloſe Zeit. 

Saiffet (ipr. Sſäſſeh, Emile Edmond), franzöfiiher Philo— 
foph, geb. 16. September 1814 au Montpellier, Brofefjor in 
Paris und feit 1860 Mitglied der Akademie, geft. 17. Dezember 
1863 zu Paris, fchrieb insbeiondere „Manuel de philoso- 
phie' (mit Jacques und Jules Simon, Bariß 1845; 7. Aufl. 
1872), „Philosophie et religion au XIXe siecle“ (1845), 
„Essai de philosophie religieuse‘ (3. Aufl., 1862), „Le 
scepticisme‘ (1865). 

Saiten, fadenjörmige elaftifche Körper, welchedurd; Span= 
nung zur Hlangerregung andernad; ihnen Gaiteninftrumente 
genannten Sattung von Tonmwerkzeugen dienen. Sie werden 
von verſchiedenem Stoffe verfertigt. Die Darmjaiten, an 
allen Arten Bogeninftrumenten, der Guitarre, Harfe, zum 
Zeil aud an der Bither verwendet, werden aus Därmen von 
Schafen (vorzug3weife Lämmern), Ziegen, Gemſen, Nehen 
und Klagen gearbeitet Nachdem die Därme geipalten, von 
Bett und Schleim gereinigt und je nadı Maßgabe der Dide 
zufammengelponnen find, wird das Fabrikat geidjwefelt, ge: 
trodnet, geichliffen, mit einem gelinden Ol eingerieben und 
dann in Ringe gewunden, von denen bei Bivlinjaiten 30, bei 
! uitarrefaiten 50— 60 einen fogenannten Stock ausmachen. 
' Die tiefften S. aller Saiteninftrumente find bekanntlich mit 
Silber= oder überjilbertem Kupferdraht überfponnen, um 
mehr Gewicht zu haben, ohne an Geſchmeidigkeit wejentlich 
zu verlieren. Eine gute Darmfaite muß ganz gleichmäßig, 
heil, durchfichtig und elaftifch fein und darf beim Aufziehen fich 
nicht verfärben. Die beften ©. werden in Stalien (Neapel, 


den, lieferte ferner (mit Debray) epohemachende Arbeiten über | Rom, Venedig, Padua, Treviſo, Verona) verfertigt (römische 
da3 Platin, begründete auch die Magnefiuminduftrie u. ſ. w. oder romaniſche S.). Gute Darmfaiten verfertigen auch Frank— 
Er fchrieb „De l’aluminium‘ (Paris 1859), „Metallurgie | reid) und Deutihland (Wien, Münden, Nürnberg, Offenbach), 


du platine“ (2 Bde., ebd. 1863) u. |. w. 

Saintes (fpr. Sfähngt), Arrondiffementshauptitadt des 
franzöfiihen Departements Charente-Inferieure, an der 
Charente und an der Bahnlinie Nanted-Coutrag, befigt Reſte 
römischer Bauwerke (darunter einen Triumphbogen des Ger- 
manieus), ift Sit eines Handelsgerichts und eines Affifen- 
hofes, hat eine Kathedrale, zwei Kirchen, Handel3gericht3- 
aebäude, Colleège, anfehnliche Bibliothef und (1886) 12495 
fich beſonders mit Woll- und Baummwollweberei bejchäftigende 
und Handel mit Getreide 2c. treibende E. — ©., da8 alte Me- 
diolanum Santonum, war bi3 1801 Biſchofsſitz. 

Snintes (Te 3, ſpr. Läh Sfähngt),deutfh Allerheiligen- 
infeln, franzöfifche Snfelgruppe in Weftindien, jüdlich von 
Guadeloupe, 14qkm groß mitca. 1200€., gehört adminiftratin 
zu Guadeloupe und bildet einen jehr ficheren, mit Befeftigungen 
veriehenen Hafen, das fogenannte Gibraltar der Antillen. 

Saintin (fpr. Siähngtähng, Jules Emile), franzöfifcher 
Maler , geb. 14. Auguft zu Lemé im Arrondifjement Vervins 
(Aisne), bildete fid} in Paris, wohin er aud) nad) einem zehn= 
jährigen Aufenthalt inNordamerifa wieder zurüdfehrte. Im 
Sahre 1877 wurde er Ritter der Ehrenlegion. Seine Arbeiten 
gehören meift dem Genre und dem Bildnis an. 

Saintine (jpr. Siähnatihn, Joſeph Tavier), eigentlich 
Boriface, franzöfifher Dichter, geb. 10. Juli 1798 in Paris, 
geſt. daſelbſt 21. Januar 1865. Er fchrieb (unter dem Namen 
Kavier) Zuftipiele und Vaudevilles, zum Teil mit anderen; 
dann Den, Epijteln u. f. w., vor allem aber das Lehrgedicht 


Regensburg, Adorf im ſächſiſchen Vogtlande :c.). Die Me— 
:tallfaiten werdenfaft ausschließlich aus Gußſtahl gemacht, 
‚ am Bianoforte durchweg, an der Zither teilweiſe angewendet. 
Nachdem diefeS. auf der Ziehbank big zur gewünschten Stärfe 
gezogen find, werden fie ausgeglüht, dann mit Leder und Tripel 
ı poliert und nach den Nummern auf Rollen gewunden. Früher 
fertigte man fie aus Eifen. Die Meifinglaiten, die man an 
alten Klavieren noch findet, find ihrer Unbeftändigteit wegen 
ı außer Gebrauch gefommen, ebenfo die mit Draht überſponne— 

nen ©. aus Seide, welche befanntlicd; an der Quitarre und 

Bither Verwendung finden. — Saitenmeffer ift eine Bor- 

richtung, um die Sleichartigfeit von S. zu prüſen. DerSaiten- 

meffer befteht meift aus einem in der Mitte der Länge mit 
einem Steg verjehenen Brett. Spannt man eine Saite über 
und bringt beide Hälften gleichzeitig zum Tönen, fo gibt die 

bereinftimmung oder Nichtübereinftimmung der Züne Auf- 
ſchluß über die Gleichartigkeit der Saite. 

Saitfiyar (ſerbiſch Zajeéar), Hauptftadt des Kreifeg Ber: 
narefa im Königreich Serbien, am Timof, hat ein Untergyni= 
nafium und zählt (1885) 4670 E. (darunter 2477 Bulgaren). 
Am 7. Auguft 1876 befiegte hier Osman Paſcha die Serben. 

Sak (Sſak oder Sfati), auch Tusla, Salziee auf der 
Halbinfel®rim, von 28km imlimfang, 3km von Meer ent= 
fernt. Daran liegt dad Dorf ©. mit mineralifchen Schlamni= 
bädern und ca. 500 €. 

Saka-Ara, aud) Ara des Salivahana, eine mit dem 

| Sabre 78 n. Chr. beginnende Zeitrechnung der Hindus. 
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Sakai (malaiiſch, d. i. Knecht), halbwilde, zur malaiiſchen 
Völkerfamilie gehörende Volksſiämme im Innern der Halb— 
injel Malakka. 

Sakni, Stadt auf der japanischen Inſel Nipon, früher die 
erite Handelsſtadt Japans, mit Ofata durch eine Eifenbahn 
verbunden, zählt (1887) 44015 €. 

Sakalawas, Volksſtamm von etwa 500000 Seelen im 
weftlihen Teil der Inſel Madagaskar. Sie find oitafritani- 
ſchen Urſprungs, doch haben Miſchungen mit Arabern, Ma- 
laien und den Kaffern der gegenüberliegenden afrifanifchen 
Küfte ftattgefunden. 

Sakärn, Dorf in Agypten, wenige Stunden oberhalb 


Sakramentalien (lat.) nennt die tatholifche Kirche ſolche 
tirhliche Handlungen, die zıvar feine Saframente felbjt, aber 
denjelben verwandt find und oft in Gemeinfchaft mit ihnen 
vorkommen, wie Wajchungen, Salbungen, Weidungen u. dgl. 

Sakramentierer (lat.), . unter Saframent. 

Sakrileg (sacrilegium) hieß im römifchen Recht jede die— 
bifche Aneignung einer zum gotteödienftlihen Gebrauche be= 
ſtimmten Sache, die fi an einem geheiligten Orte (3.8. in 
einem Tempel) befand. Daher bedeutete ©. fpäter gemein 
rechtlich ſoviel wie Kirchenraub oder Kirhendiebflahl. Indem 
fanvnifchen Recht umfaßt der Begriff des ©.8 die rein firch- 
lichen Delikte, aljo Apoftafie( Abfall vom rijtlichen Glauben), 


Kairo, auf dem linken Nilufer gelegen. Einen Teil der Stätte | Härefie (Abfall vom fatholifhen Blauben) und Schisma (Ab— 


der Totenftadt des alten Memphis einnehmend, ift die Um— 
gebung von ©. überaus reich anden wichtigſten und interefjan- 
teften Totendentmälern, namentlidy aus der älteften Periode 
der ägyptifchen Gefchichte. Unter anderen findet ſich hier die 
berühmte Stufenpyramide, die aus dem 4. Jahrtauſend ſtam⸗ 
men ſoll und ſomit das ältefte Bauwerk der Erde wäre, ferner 
das fogenannte Serapeum, d. h. das Maufoleum des heiligen 
Apisitieres; es ift ein inden lebenden Felſen getriebener, aus⸗ 

edehnter, gewölbter Gang, in defjen Niſchen 64 Apisgräber 
nen ; 24 derjelben find noch erhalten. 

Sakarin, der Sangarios der Alten, Fluß im nordweft- 
lichen Kleinafien, entfpringt im türfifchen Vilajet Chodamen- 
ditjar und ergießt ſich ins — Meer. 

Sakataly, ruſſiſche Stadt und Feſtung am Südabhang des 
Kaukaſus, mit (1882) 1079 E. 

Saken (Saker), Nomadenvolk, das im Altertum in der 
turaniſchen Tiefebene, ſüdlich vom Aralſee, wohnte, war be= 
rühmt durch ſeine Reiterei und Bogenſchützen. 

Saki-Adaffi, türkiſcher Name der Inſel Chios (ſ. d.). 

Sakkas (Ammonius), Philofoph, f. unter Ammonius. 

Sakmara (Sſakmara), 448 km langer rechter Neben- 
fluß des Ural, entfpringt im ruſſiſchen Gouvernement Oren— 
burg, auf dem weitlichen Abhang des füdlichen Uralgebirges. 

Sahral (vom lat. sacer, d. i. heilig), auf den Gottesdienft 
oder das Religionsweſen, auch (mediziniih) auf das Kreuz- 
bein (os sacrum) ſich beziehend. 

Sakrament (fat.) bedeutet urfprünglich alles, was cine 
feierliche Verpflichtung in fich ſchließt, und aud die feier- 
liche Verpflichtung felbjt, 3. B. auch den Fahneneid. Da nun 
die lateinijche Bibel das griedifche mysterion (Geheimnis) 
durch sacramentum überjeßte, fo bezeichnete man ſeit Ter— 
tullian (geft. 220) alle heiligen Handlungen und geheimnis— 
vollen Glaubenslehren als S.e. Allmählich beſchränkte man 
den Begriff des E.3 auf die heiligen Handlungen, und zwar 
feit Thomas von Aquino auffolche, durch welche übernatürliche 
Wirkungen der göttlichen Gnade an dem Menſchen fich voll- 
ziehen. Ihre Zahl ſchwankte bis zu zwölf, aber auf dem Konzil 
zu Florenz 1439 wurde in Gemeinſchaft mit den griechiſchen 
Kathofliten die fchon vorher üblich gewordene Siebenzahl der 
©.e (Taufe, Firmung, Buße oder Beichte, Abendmahl, Ehe, 
Prieſterweihe, legte Dlung) endgültig feſtgeſetzt. — Die evan- 
gelifche Lehre Heftimmte den Begriff der ©.e, die zufammen 
mit dem Worte Gottes die Onadenntittel bilden, als heilige, 
von Chriſto felbft eingefegte Handlungen, bei welchen dem 
würdig Empfangenden unter fihtbaren äußeren Zeichen un— 
fihtbare Gnadengaben zu teil werden. Auf Grund diefer 
Erflärung ließen die Neformatoren nad) einigem Schwanten 
nur Taufe und Abendmahl oder S.e des Altars (anfangs auch 
die Buße) als S.e gelten. Doc) rief die verfchiedene Faſſung 
de3 Abendmahls endlofe Sakramentsſtreitigkeiten ber- 
vor, teil3 zwifchen den Lutheranern und Reformierten, teils 
zwiſchen den ftrengen Lutheranern und den fogenannten Sa— 
framentierern, welche die wahre und mwejentliche Gegen: 
wart de3 Reibes und Blutes Chrifti im Abendmahl in Abrede 
ftellten. Die Arminianer fafjen die S.e als bloße Zeremonien 
zur finnlichen Darftellung des geiftigen Bundes zwifchen Gott 
und Menfchen, dieSozinianer ald Zeremonien, in denen man 
fi öffentlich zum Chriftentum befennt; die Quäker laffen nur 
einen inneren Genuß der ©.e gelten, ohne üußere Zeremonien. 
— Sakramentshäuschen, |. Tabernafel. — Sakra— 
ment3tag, foviel wie Fronleihnamgfeft, f. unter Fron- 
leihnam. 

Sakramentalen (lat.), foviel wie Eideshelfer (f. d.). 


: fall vom Bapft), endlich auch noch Magie (Zauberei) und sor- 
‚ tilegium (Wahrfagerei). 

Sakrifei (firchenlat. sacristia) heilt in den fatholifchen 
und lutherifchen Kirchen der zur Aufbewahrung der Heiligen 
Geräte, Gewänder 2c., zum Aufenthalt der Geiſtlichen vor und 
nad) ihren Umtshandlungen ſowie zur Vornahme nicht öffent= 
licher kirchlicher Handlungen dienende abgejonderte Raum. 
Die reformierte Kirche kennt feine ©., fondern behilft ſich mit 
dem fogenannten Predigtftugl. — Sakriſtan, derjenige 
(katholiſche) Geiftliche, dem die Beauffihtigung der ©. obliegt. 

Sakrofankt (lat.), hochheilig. ſ. auch Sacrojanctu2. 

Sakrotfhim, ruffiih=polniihe Stadt (Gouvernement 
Plock), an der Weichfel, mit (1885) 5465 E. 

Säkularifatisn (neulat., d. i. Weltlichmachung), die Ver— 
wandlung geiſtlicher Dinge in weltliche oder proſane. Wäh— 
rend im Mittelalter die S. geiſtlicher Gefäße und insbeſondere 
geiſtlicher Güter ſtreng verboten war, griff fie infolge der Re— 
formation in den proteftantifchen Ländern ftart um ſich; die 
legten Refte geiftlicher Fürftentüimer ſowie fouveräner Stifte 
und Klöſter wurden in Deutſchland durch den Reichsdeputa— 
tionshauptihluß von 1803 fäfularifiert. Die Verſuche Jo— 
ſephs II., die Kirhengüter in Ofterreich zum Teil zu ſäkulari— 
fieren, murden rüdgängig gemacht; dagegen crfolgtedie S. der 
geiftlihen Güter in Frankreich 1790 und feit 1860 in Stalien. 

Säkülum (lat.), Jahrhundert; in der Kirchenſprache ſoviel 
wie Welt. Säkulär, ein Sahrhundert umfaſſend; weltlich. 
— Säfularfeier, Gedädtnisfeier für wichtige Ereigniffe, 
welche vor 100 Sahren jtattfanden (3. B. der Tod berühmter 
Männer). — Säkularjahr, das 100. Jahr. — Säfular- 
fpiele (ludi saeculäres), bon den ſibylliniſchen Büchern an= 
befohlene und vom Konſul M. Valerius Bublicola eingejegte, 
nicht immer ganz regelmäßig nach 100 Jahren im alten Rom 
drei Tage und Nächte lang für dag Gedeihen de3 Staates an= 
fang3 zu Ehren des Pluto und der Proferpina, dann aber des 
Apollo und der Diana gefeierte Spiele, die man durch Gebete, 
Opfer, Belränzung der Altäre vorbereitete, durch einen Auf— 
zug vom Rapitol bi3 auf3 Marsfeld, Spiele im Zirkus (Wett: 
rennen zu Pferde, Tiergefehte, Gladiatorenkämpfe) beging 
und mit einem Feltgefang von 27 Knaben und ebenfoviel 
Mädchen im Apollotempel auf dem aventinifchen Berge (car- 
men saeculäre) beſchloß. ; 

Sakuntalä, Heldin eine Schaufpield von Kilidäfa (f. d.). 

Sakup (tujj.), im alten Rußlandein halbfreier, gegen Vor⸗ 
bezahlung gedungener Knecht. 

Sal (lat.), Salz; S.acetosellae, Sauerkleeſalz (oralfaures 
Rali); S. Alembrothi, S.sapientiae, Ammoniumquedfilber: 
chlorid. S. alkali volatile, Ammoniat; S.amarum, S. ang- 
licum, Bitterfalz (ſchwefelſaure Magnefia); S.ammoniacum, 
Salmiaf(Chlorammoniunt); S.cornu cervivolatile, Hirſch⸗ 
bornfalz (kohlenjaures Ammoniak); S. digestivum, Chlor: 
falium; S.essentiale tartari, Weinjäure; S.marinum, See- 
falz (Chlornatrium); S. mirabile Glauberi, ®lauberjalz 
(ſchwefelſaures Natron); S. nitri, S. petrae, Galpeter; S. 
polychrestum Glaseri, jchmwefelfaure3 Kali; S. polychres- 
tum Seignetti, Geignettefalz (meinfaures Kalinatron); S. 
sedativum Hombergi, Borjäure; S. sodae, Soda (tohlen= 
faure3 Natron); S. succini volatile, Berniteinfäure. S. tar- 
tari, kohlenſaures Kali. S. thermarum Carolinensiam, 
Karl3bader Salz. 

Sala (vom althochd. saljan, d. i. feierlich übergeben) oder 
Salunga, die ältefte Form der deutjchen Yuflaffung, d.i. 
der Übertragung von Eigentum an unbewegliden Sachen, 
welche öffentlich in feierlicher Form und vor Zeugen, unter 
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Anwendung beftinmter Symbole geſchah. An die Stelle der | tenfollegium (das Seminario), ein impofanter Palaſt in 
©. trat alsdann fpäter eine Eintragung in öffentliche Bücher, | florentinifhem Stile, eine Univerfität mit an griedhifchen 
durd) welche, wie bei den Snftitute unferer heutigen gericht | Handichriften reicher Bibliothek und eine Normalichule. Die 
lichen Auflafjung, der Eigentumsübergang rechtlich vollzogen | Plaza mayor, von ftatttlichen Häufern umgeben, ift dergrüßte 
wurde. Daher Salbücher, die zur Beurkundung diefer Ein= | derartige Platz Spaniens, auf dem Stiergefechte vor 16 bis 
tragung beftimmten Grundbücher. 20000 Zujchauern abgehalten wurden. Die Induftrie des 

Sala, Bergitadt im ſchwediſchen Län Weitmanland, an den ! Ortes iſt unbedeutend. Mean erzeugt Hüte, Tuch, Woll- 
Bahnlinien Stodholm-Upfala und S.:-Tiliberga, hat in der | Zeuge, Leinwand, Leder, Fayence- und Topfwaren, aber alles 
Nähe ein ergiebiges Eilberbergwert und zählt (1885) 5138 €. | in befcheidenem Maße, und treibt etwas Handel und Nder- 
.. Sala (ipr. Sehlä, George Auguftus Henry), englifcher | bau. Die Gründung der Stadt ©. fällt in die vorchriftliche 
Schriftjteller, geb. 1828 zu London als Sohn eines Stalieners ; Zeit. Von Hannibal wurde fie erobert, aber wegen des Hel- 
und einer englifhen Sängerin weftindifcher Herkunft, hat fich | denmutes ihrer Weiber wieder frei gegeben. Sie ftieg im 
namentlich durch feine Thätigfeit auf den Gebieten der Er- | Mittelalter zu Hoher Blüte und hatte über 50000 €. Ihre 
zählung, des Romans und der Reifebefhreibung (er war feit | Univerfität, 1239 gegründet, zählte im 14. Jahrhundert big 
1863 Berichterftatter des Londoner Daily Telegraph in Ame: | 17000 Studierende, jet faum 400 —500. — Bei ©. erlitt 
tita und verfchiedenen Ländern) vorteilhaft befannt gemacht. am 22. Zuli 1812 die franzöfifche Armee durch Spanier und 

Sala Lonfilina, DifiriftShauptftadt in der italienischen | Engländer eine Niederlage. — Die Provinz ©. (in der ſpa⸗ 
Provinz Salerno, hat ein Oymnafium mit Lyceum, Ruinen | nifchen Landſchaft Xeon) zählt 12510 qkm; ihre Einwohner: 
eines von Robert Guiscard erbauten Kaſtells und zählt (1885) | zahl wird (1886) auf 311000 geichäßt. 











in der Gemeinde 6508 Wein= und Olbau treibende E. Salamander (Salamandra Zaur.)oder&rdmold, Gat- 
Salad, ungarische Geſpanſchaft, ſ. Szalad. tung der Molche (Salamandridae) unter den Schwanzlurdhen 
Salade (jranz., vom lat. [cassis] caelata, d. i. zifelierter | (Urodela) mit rundem Schwanze, plumpem Körper und kur— 
Helm), eine Helmgattung des Mittelalters. zen, Fräftigen Beinen. Sie bringen lebende unge zur Welt. 


Saladeros (fpan.), die umfangreihen Schlahtpläge in | Der in Europa häufige gelbgefledte Feuerfalamander 
Buenos Ayres, mo aud) die eingefalzenen Fleifhporräte auf: | (Salamandra maculata Koch) bewohnt feuchte Wälder. 
bewahrt werden; aud) die von dort fommenden ungegerbten | Der Schwarze ©. (Salamandra atra Zaur.) findet ſich in 
Tierhäute. den Alpenländern. 

Salädin (eigentlich Salaͤh ed din Juſſuf Ibn Aj- Snlamanderreiben (exercitium Salamandri), ein feit 
jüb) oder Saläddin, Sultan von Ägypten und Syrien, | den 80er Jahren dieſes Jahrhunderts allgentein üblid) ge⸗ 
geb. 1137 auf Schloß Tekrit, war der Sohn Ajjuͤbs und da= | wordener und in feinem Ursprung nicht genügend aufgeflärter 
durch Stammvater der Ajjübiden (Ejubiden). Sein Vater, Gebrauch bei Studentenfommerjen, welcher darin befteht, 
ein Kurdenhäuptling, war unter dem fprifchen Sultan Nüred: | daß man zu Ehren jeinandes die gefüllten Gläfer auf dem 
din Statthalter von Damaskus. Dieje Stellung erbte ©. | Tifhe reibt, dann auf Kommando bis auf die Nagelprobe 
Im Jahre 1167 begleitete er feinen Oheim Schirkuh nah Xgyp- | Teert und mit einem Schlage auf den Tiſch fept. 
ten, der im Auftrage Nürebdins ſich das Wefirat in Ugypten | Salamantiniſche Schule, ein von Igleſias de la Cafa und 
erkämpfte und es ſchon 1168 auf ©. vererbte. Da der ägyp | feinem Freunde Melendez in Salamanca zu Endedes18.Jahr- 
tiſche Kalif ſelbſt 1171 ftarb und mit ihm die Dynaftie der | Hundert3 gegründeter Dichterbund, durd) den die romantifche 
Satimiden (j. unter Faͤtima) erloſch, wurde ©. Statthalter | Richtung der ſpaniſchen Poefie eingeführt wurde. 

Nüredding in Agypien, herrſchte aber nad) Willtür und be- Salami, eine in Stalien allgemein gebräuchliche Art von 
mädhtigte ſich Nubiens und eines Teiles von Arabien, eroberte | geräucherter Wurft aus Schweinefleifch mit Zufag von Rind» 
nach Nüreddind Tode (1174) aud) Damaskus und war feit fleiſch, Salz, Pfeffer und Knoblauch. 

1184 Herr von ganz Syrien und Agypten, nahm den Sultang- | Salamis, im Altertum Name einer Infel und einer Stadt. 
titel an, flug dann 1187 die CHriften bei Tiberiad und | — Salami, heutzutage auch Kuluri genannt, eine bürre 
nahm Alta, Askalon und Serufalen ſelbſt ein. Nach der Anz | griechiiche Selfeninfel im Saronifhen Meerbufen, 100 qkm 
kunft des englifchen Königs Richard Löwenherz aber fiel | mit ca. 5000 E. umfafjend. Sie befigt nur an der Küfte er- 
Akkon 1191 wieder in die Hände der Chriften; felbft Askalon giebigen Boden für Weizen, Gerfte, Ol und Wein. Die 
mußte ©. jchleifen und verbrennen lafjen, damit ed nicht in | Hauptjtadt ©., früher Kuluri, zählt ca. 4000 E. Die Inſel 
die Hände der Chriften gelange und er wenigſtens Serufalem | hieß im fagenhaften Altertum Pityussa. Schon zur Zeit des 
verteidigen könne. Durch eine neue Umwallung rettete er Trojaniſchen Krieges tritt jie als unabhängiger Staat auf. 
diefe Stadt vor Richards Angriffen; mehr noch half ihm der | Später wurde fie von den Megarern, dann von den Athenern 
Zwiſt, in welchem Richard beftändig mit den anderen Kreuz: | in Befig genommen und blieb mit furzer Unterbrechung bis 
fahrern lag. Sechs Monate, nachdem er den Chriſten durch | 318 v. Chr. athenifhes Eigentum. Hier fiegte 480 v. Chr. 
einen Vertrag dag ganze Küftenland von Zaffa bis Tyrus | Themijtofles über Xerxes' Flotte. Im Jahre 318 unterwirft 
überlaffen hatte, farb S. 3. März 1193 in Damaskus. Er | fi die Infel freiwillig der makedoniſchen Herrſchaft. Mit 
war ein Mann von feltener Bildung, von ritterlihem Sinn | Athens Fall gerät fie unter römifche Botmäßigfeit, wird zwar 
und ſelbſt von großer Gerechtigkeit gegen die CHriften. Er | von Sulla für frei erklärt, verliert aber bald unter den Kai— 
hinterließ 17 Söhne und eine Tochter. Seine Gejhichte | jern diefen freiheitlichen Schein und gerät allmählich in Ver- 
fchrieb Bohaeddin (derausgeg. von Schultens 1732). fall. — Salami3, im Altertum Stadt auf der Oſtküſte der 

Salado, kleiner Fluß in der Spanischen Provinz Cadiz, | Snjel Cypern, ift betannt durch die 306 dv. Chr. dort ftattge- 
mündet bei Cadiz in das Atlantifhe Meer. An feinen Ufern | hHabte Seeſchlacht, in welcher Demetrios Poliorketes die grie= 
bejiegten 1340 die Kaftilier unter Alfonfo XI. die Mauren. | chiſch-⸗ägyptiſche Flotte ſchlug. 

— Über den ©. genannten Nebenfluß des Barana (ſ. d.). Sualamſtein, eine Spielart de3 Saphirs. 

Salaga, Stadt im wejtafritanifchen Reihe Gmandjowa | Salamvrin, heutiger Name des Fluffes Penẽus (f.d.). 
im Norden der britiſchen Goldfüfte, Hat ungefähr 10000 E. | SalangaoderJunk Ceylon, fiamefifche, zinnreiche Inſel 
und betrieb ehemals bedeutenden Sklavenhandel. an der Weſtküſte von Malakka, mit ca. 43000 €. 


Salair (franz., ipr. Sfalähr) oder Salär, |. Gehalt. | Salangane (Collocallia Gray), Gattung der Yanghänder 
Salänı Aleikum (arab.), Sriede (fei) mit euch, dergewöhn⸗ (Macrochires) von [hwalbenartigem Bau. Die dünnen 
liye Gruß bei den mohammedanifchen Morgenländern. Nefter, von denen jährlich für 6 Mill. Mark nad) China ein- 


Salamanca, im Altertum Eimantica und Salmantica, Ken werden, jollen eine bejondere Xederfpeife fein. Die 
Hauptftadt der fpanifchen Provinz gleichen Namens, liegt | Echte ©. (Collocallia nidifica Zath.) bewohnt Java, Sur 
rechts am Tormes und zählt (1886) 17155 E. Die Stadt ift | matra, Borneo, Malatfa und andere Infeln. In Amboina 
Sitz der Provinzialbehörden und eines Biſchofs, ift reich an | lebt Collocallia esculenta Z., der erftgenannten ähnlich. 

alten, hohen Mauern, Kirchen, Mlöftern und hat eine alte, | Snlangor, Heiner, felbjtändiger Malaienſtaat auf der 
zum Teil aus Römerzeiten ftammende Brüde über den Tor- Halbinjel Malatka. — Hauptitadt ift Kolang oder Kalong. 
me3. Gie befißt eine modern gotifche Kathedrale aus dem) Salarium (lat.), eigentlich da8 Salzgeld, dann Gehalt, 
17. Sahrhundert, eine alte Kathedrale, ein ehemaliges Jeſui- Befoldung, Salair; falarieren, Gehalt geben, bejolden. 


529 Salaffer Saldieren 5830 


Salaffer, im Altertum tapferer keltiſch-liguriſcher Volls- im Übergiefen mit dem Salböl beftand; vgl. 2. Mof. 29,7; 
ftamm im Thal der Duria (Dora Balten) im nordmeftlihen | 1. Sam. 10,1 und dad Rezept des heiligen Salböls 2. Mof. 
Zeile von Jtalien, wurde nad} vielen Kämpfen fchließlich auf | 30, 23 ff. — Daher heißt der von den Propheten geweisſagte 
Befehl des römischen Kaiſers Auguftug vernichtet, indem er | volllommene König ſchlechthin der Gefalbte (hebr. Meſſias, 
das Volk teils in andere Gebiete verpflanzte, teils in die Sfla= | griech. Chriftus). Die Bedeutung der ©. ift in allen diefen 


verei verkaufte. Auguſtus legte darauf Augusta Prütoria 
(Nofta) und Eporedia (Jvrea) an. 

Salat (ital. Salata, d.i. ejalzenes), mit Salz, Effig, Fett 
oder Ol angemachte kalte Speije (Pflanzenteile, Sleifchftüd- 
dien oder Fiſch). 

Salat (ſpr. Sialab), 78 km langer Nebenfluß der Garonne 
im füdlichen Frankreich, entfpringt am Paß von Salau in den 


Pyrenäen, im Departement Aricge, und mündet unterhalb | 


St.:Martory. 
Salnwatti, Bapuainfel, [. Salmatti. 


Fällen die finnbildlihe Mitteilung des heiligen Geiftes. Da- 
ber blieb die ©. der alten Kirche als ein Teil der Taufhand- 


‚ lung in Gebrauch, tie noch jegt als Teil der Firmelung (f. d.), 


der Prieſterweihe und der firhlichen Krönung von Fürſten. 
— In anderem Sinne wird mit ©. und falbung3volleine 
würdevolle Art zu reden bezeichnet, wie fie dem Priefter (als 
Geſalbtem) eigen ift, oft mit dem Nebenbegriff des erfünftel- 
ten Pathos. 

Salcombe (pr. Sſallkom), Dorf und Quftkurort in der 
englifhen Srafihaft Devon, hat ein jehr mildes Klima, ein 


Sala y Gomez, einfame, nur von Vögeln bewohnte Feljen: | alte8 Schloß, einen Meinen Hafen und zählt (1881) 1826 E. 

Saldanha (pr. Saldanja, Joäo Carlos, Olivcira e 
Daun, Herzog bon), portugiejiiher Marfhall und Staats- 
mann, mütterlicherſeits ein Enfel Bombalg (f.d.), geb.7.No- 


infel des Stillen Weltmeered unter 105° 20’ mweftl. &. von ! 


Greenwich, 4 qkm groß, befonderg befannt durch das gleich- 
namige Gedicht Chamifjog. 














































































































































































































Nr. 5617. Salamanca. 
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Salbader, ſeichter Schwätzer; der Name ſoll von dem halb: vember 1791 in Liſſabon, ſeit 1825 wiederholt Miniſter, 1834 
gelehrten Dichter und Barbier (Bader) Jakob Vogel zu Stößen ı zum Marſchall ernannt, leitete nad) dem Militäraufſtand 
an der Saale herrühren. Vgl. Lemde, „Geſchichte der deut: von 1851 die Regierung bis 1856 unumjchränft, ward 1860 


ihen Dichtung” I., ©. 134. h 

Salbet, PBflanzengattung, f. Salvia L. 

Salben (unguenta), Apothelerpräparate von fettiger und 
butterartiger Beſchaffenheit; fie werden zum Einreiben, ver- 
wendet. Man bereitet die ©. aus verfchiedenen Fetten, Dlen, 
Harzen mit Zufäßen von Arzneitörpern. Die befannteften 
©. find unguentum simplex (einfache Salbe), unguentum 
hydrargyri cinereum (®raue Qutedfilberfalbe), unguen- 
tum kalii jodati (Sodfaliumfalbe), unguentum zinci 
(Bintfalbe). 

Salbenbaun, Pflanzenart, ſ. unter Amyris L. 

Salbling, joviel wie Saibling (ſ. d.). 

Salböl, |. Chrisma. 

Salbung, die beſonders im Altertum gebräuchliche Ein- 
reibung des Körpers entweder mit bloßem Olivenöl oder mit 
toftbaren Mifchungen (beſonders Narde), um die Haut wohl- 
tiehend und gefhmeidig zu machen. Daher fand die ©. 
ebenfo zur Vorbereitung auf den Kampf wie auf Baftmäler 
u. ſ. w. ſtatt. Aus der Olſalbung, die Zat.5, 14, zum Zwed 
der Krantenheilung empfohlen wird, ift Die legte Olung (ſ. d.) 





Präfident des oberjten Militärgerichtshofs, war 1862—64 
und 1866—69 Gefandter beim päpftlihen Stuhl, 1870 in= 
folge eine3 neuen Militäraufftandes nochmals Minifterpräfis 
dent, jeit 1871 aber Gefandter in London, wo er 21. Novem= 
ber 1876 ftarb. Vgl. Carnota, „Memoirs etc. of the duke 
ofS.* (2 Bde., London 1879). 

Saldern (Friedrich Chriftoph von), preußifcher General 
und Mititärjchriftfteller, geb. 2. Sanuar 1719 in der Prieg: 
ne that fi unter Sriedrid LI. im Siebenjährigen Kriege 
beſonders bei Leuthen, Hochkirch, Liegnig und Torgau hervor, 
ward 1766 Generalleutnant und ftarb 14. März 1785 in 
Magdeburg, ein vorzüglicher Taltifer. Er fchrieb anonym 
„Zaltit der Infanterie” (Dresden 1784) und „Taktiſche 
Srundfäge” (ebd. 1786). 

Saldieren (vom ital. saldare, feftftellen, berichtigen), eine 
Rechnung abſchließen, um feftzuftellen, ob und von welcher 
Seite ein Saldo auszugleichen ift. Saldo, der nad) einem 
Rechnungsabſchluß fi) ergebende und noch auszugleichende 
Reſt oder. Rechnungsbeftand, aud) der Rechnungsabſchluß 
felbit; in Saldo bleiben, die Rechnung nicht ausgleichen, 


entjtanden. Zür die ©. als religiöfer Gebrauch kommt in | fhuldigbleiben. Saldoſaal oder Verern bedeutetin Ölter- 
Betracht die ©. der Briefter und Könige im Volle Israel, die reich ſoviel wie Clearinghouſe (ſ. d.). 
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Sale, Hauptort der zur Bezirlshauptmannſchaft und zum 
GerichtsbezirkZara gehörigen dalmatiniſchen Inſel Lunga oder 
Groſſa, Hat ein Zollamt, einen Hafen und zählt (1880)633 €. 

Sale, befeitigte Handels- und Hafenftadt im Sultanat 
Marokko, rechts an der Mündung des Buregreb in das Atlan- 
tifche Meer, hat einen Hafen, Schifiswerfte, Marinearjenal 
und 10000 früher wegen ihrer Seeräuberei berüchtigte E. 
Gegenüber, links am Buregreb, liegt Neu-Saleh oder 
Rabaät (ſ. d.). 

Salem (arab.-kananitiſch, d. i. Stein), Name zahlreicher 
Ortſchaften. — Salem, älteſter Name von Jeruſalem; auch 
Ort im Thale des Jordans, wo Johannes der Täufer ſich 
aufhielt. — Salem, Flecken im badiſchen Kreiſe Konſtanz, 
an der Aach, hat eine ſehenswerte gotiſche, neuhergeſtellte 
Kirche aus dem 13. Jahrhundert, ein Forſtamt, großherzog⸗ 
liche Hoftellerei und zählt (1885) 451 meift Fatholifche & 
Die ehemalige, 1134 gegründete reich8unmittelbare Eiftercien- 
ferabtei wurde 1802 aufgehoben ; das Bebäude, jegt Schloß 
mit herrlichem Kaiferfaal, der die lebensgroßen Standbilder 
der deutichen Kaiſer enthält, ijt im Belib des Markgrafen 
Wilhelm. — Salem, Hauptort des gleichnamigen Diſtrikts 
in der PBräfidentichaft Madras in Vorderindien, am Tairo- 
manni gelegen, ift wohlgebaut, hat ein altes Fort im Süden, 
bon dem weitlicd die Europäer wohnen, und zählt (1881) 
50677€. Der Diftrift&.(19820 qkm mit[1881]1599595 
€.) ift im Weiten fehr gebirgig und wird vom Palarfluß mit 
dem Tairomanni bewäffert. In den Niederungen wird viel 
Baumwolle gebaut. — Salem, Stadt in der Grafichaft 
Eſſex des amerilanifhen Unionsſtaates Mafjachufett3, auf 
der von den Buchten des North- und Southrivers gebildeten 
Zandzunge am Utlantifchen Meere, hat 20 Kirchen, eine Hoch⸗ 
ſchule, ein Lyceum und andere Bildungsanftalten, Bibliothe- 
ten von 30000 und 16000 Bänden, zahlreiche Fabriken, 
einen guten Hafen und zählt (1880) 27563 E. — Salem, 
Hauptftabt der gleichnamigen Grafſchaft im amerikanischen 
Unionsftaate Neujerjey, am Salem Creek, hat elf Kirchen 
und (1880) 5056 E. — Salem, Hauptftadtinder Grafſchaft 
Marion des amerikanischen Unionzftaates Oregon, am Willa- 
mette, hat eine Univerfität, Taubftummen- und Blinden 
anitalt, mehrere Fabrifen und zählt (1880) 2538 E. — Sa— 
lem, Hauptort der Sraffhaft Roanoke im amerifanifchen 
Unionsftaate Virginia, am Roanofefluß, hat ein College mit 
ſchöner Bibliothek, ein evangelifches theologifches Seminar 
und zählt (1880) 1759 E. — Salem, Stadt in der Graf— 
ſchaft Columbiana des amerifanifchen Uniongjtaates Ohio, 
hat mehrere Sabrifen und (1880) 4041 €. 

Salemi, Stadt im Diftritt Dazzara der italienischen Pro— 
vinz Trapani (Sizilien), unweit der Bahnlinie Balermo- 
Trapani, hat mehrere Kirchen, eine Burgruine und zählt 
in der Gemeinde (1885) 16454 E. 

Salency (jpr. Sſalangßi), Dorf mit (1881) 808 E. bei 
Noyon (ſ. d.), befanntdurd; diedortgefeierten Roſenfeſte(ſ. d.). 

Salentin (Hubert), Maler des landſchaftlichen Genres, 
geb. 15. Januar 1822 in Zülpich (Regierungsbezirk Köln), 
konnte ſich erſt feit 1850 in Düſſeldorf der Kunſt widmen. 
Dort anfäſſig, malte er gemütvolle Szenen aus dem bäuer— 
lichen Leben der Rheinlande in hübſcher landſchaftlicher Um— 
gebung, 3.8. Wallfahrer an einer Heilquelle (1866, Muſeum 
in Köln), Walfahrer an der Kapelle (1870, Nationalgalerie 
in Berlin) und viele andere. 

Salep, Bezeichnung für die getrodneten Wurzeltnollen 
verfchiedener Orchisarten; er wird jegt nur noch als Haus— 
mittel bei Durchfall verwandt, während man ihm früher mit 
Beziehung auffein Hodenförmiges Ausfehen auch die Fähigkeit 
zufchrieb, die verlorene Zeugungskraft wiederherzuftellen. — 
Weſtindiſcher ©., ſoviel wie weſtindiſches Arromwroot 
(j. unter Maranta Z.). 


Salernes (pr. Sfalärn), Stadt im Arrondifjement Dras ! 


guignan des franzöfishen Departement3 Bar, ander Bresque, 
hat (1881) 2580 E., die vorzüglichen Wein-, Feigen- und 
Olivenbau treiben und Fayencewaren herjtellen. 

Salerne, im Altertum Salernum, Hauptitadt des ita- 
lienifchen Diftritt3 und der Provinz gleichen Namens, am 
Nordrande des nad ihm benannten Bufens an deritalienifchen 
Weſtküſte, in einer von Bergen umiclojfenen, an Palmen und 
Drangen reichen Gegend an der italienifchen Südbahn ge= 


legen, iſt Siß eines Präfelten, eines Erzbifchof3, Gerichtshofes, 
einer Handelskammer und mehrerer onfulate, hat eine von 
Nobert Guiscard 1084 erbaute Kathedrale mit Grabdenk— 
mälern Tangobardifcher Könige und dem des Papfies Gre- 
ger VIL., 17 weitere Kirchen, 19 Klöfter, ein geiftliches Se— 
minar, ein Gymnafium mit Lyceum, eine technijche Schule, 
Militärſchule, mehrere Konjervatorien, ein prachtvolles Prä— 
fefturgebäude, ein ſchönes Theater, einen großartigen Aquä— 
dukt vom Jahre 1320, der die Stadt mit Waffer verforgt, auf 
der Höhe die Refte einernormanniichen Felte und zählt (1885) 
33760 €. in ber Gemeinde. Im Mittelalter war feine 1150 
gegründete medizinifche Univerjität hochberühmt, wurde aber 
von den medizinischen Hochſchulen zu Bologna und Paris 
überflügelt und daher 1817 aufgehoben. Die gewerbliche 
Thätigkeit der Stadt hat fid) befonders auf Seidenweberei und 
Baumwollſpinnerei fonzentriert. Der Handel ijt nicht unbe— 
deutend, wenn auch der Hafen ftark verjandet ift. ©. war als 
Salernum eine römifhe Kolonie, fam nad) dem Falle des 
Römischen Reichs unter die Botmäßigfeit der langobardifchen 
Herzoge von Benevent, wurde 848 als deutſches Lehen ein 
eigene? Fürftentum, big der legte Fürft, Gifulf, won feinem 
Schwager, dem Normannenfürften Robert Guiscard, der 
Herrschaft beraubt wurde und ©. fomit in normännifchen Be- 
fig überging, aus dem es jpäter an die Hohenitaufen, dann an 
die Anjoug gelangte. — Die Provinz S. zählt auf5071Lqkm 
(1885) 573683 E. und zerfällt in die Diftrifte Campagna, 
Sala&onfilina, S. und Vallo della Lucania. — Der Diſtrikt 
©. zählt in 43 Gemeinden (1885) 278619 €. 

Salers (jpr. Sfalähr), Stadt im Arrondiffement Mauriac 
des franzöfiichen Departements Cantal, hat (1881) 1049 E., 
die namentlich Rindviehzucht treiben und Käſe bereiten. 

Sales (fpr.Sfahl, Franz von), fatholifcher Heiliger und Stif- 

ter des Orden der Salefianerinnen (f. unter Nonnen- 
orden), geb. 21. Auguft 1567 zu Sales bei Annecy, ward 
Briefter, führte dasnördliche Savoyen zum Katholizismus zu: 
rüc und ward 1602 Bifchof von Genf; er ftarb 28. Dezember 
1622 zu Lyon und ward 1665 heiliggeiprochen. Sein verbrei- 
tetfte® Werk ift „Philothea oder Anleitung zum gottfeligen 
Leben“ (deutſch von Schröder, 4. Aufl. Freiburg 1875). Sein 
Leben befchrieb beſonders Segur (13. Aufl., Paris 1877) und 
Clarus (2. Aufl., Regensburg 1887). 

Saletta, italienifcher Generalmajor, leitete als Oberft die 
im Januar 1885 von Stalien zurBefegung von Mafjaıta (f.d.) 
unternommene Expedition, hißte dajelbjt 8. Februar die ita= 
lieniſche Fahne und befeftigte dann feine Stellung auf nord- 
afrifanifhen Boden. ALS dann der förmlichen Beſitzergrei— 
fung von Maſſaua, Bailul und Rahaita an der Aſſabbucht 
unter ®eneralmajor Gent verluftreiche Kämpfe der Staliener 
gegen die Abeffinier gefolgt waren, ward S., inzwifchen zum 
Generalmajor befördert, im März 1887 Oberbefehl3haber der 
in Afrila ftehenden italienifchen Truppen, als welcher er eine 
entjchiedene underfolgreiche Thätigfeit entwidelte. Im Jahre 
1889 trat er den Oberbefehl an den General Baldiffera ab. 

Saleve (pr. Sjalähw), Bergrüden im franzöfifhen De— 
partement Oberfapoyen, an der Örenze des Schweizertantong 
Genf, hat drei eine herrliche Ausſicht gewährende Gipfel, 
Piton (1384 m), Orand Saltve (1383 m) und Petit 
Saltve (898 m), die von Genf und Carouge aus viel be= 

| ftiegen werden. 

Saleyer(Silaijara,Silaija), fruchtbare Injelgruppe, 
füdlich von Celebes, von 771 qkm Flädheninhalt, mit ca. 
30000 €. malaiifhen Stammes, die unter eingeborenen 
Häuptlingen ftehen undden Niederländern tributpflichtig find, 
erzeugt befonder3 Baumwolle. 

Salfı (Francesco), italienifher Echriftiteller, geb. 24. Ja— 
nuar 1759 zu Cofenza (Kalabrien), fiedelte nach einem viel- 
bewegten Leben, nachdem er zulegt in Mailand Aufſeher des 
Scalatheaters und Profeffor geweien, 1814 nad) Bari über 
| und ftarb 5. September 1832in Paſſy. Er lieferte Bd. 11—14 
| zu Ginguene3 „Histoire litt6raire de l’Italie“ (Paris 1817) 
| und ſchrieb „Resume de l’histoire de la litterature ita 

lienne“ (2Bde., ebd. 1826), „Saggio storico-critico“ (deutſch 
von Reumont, Aachen 1830) 2c., auch zivei Trauerjpiele 
„Konradin“ und „Medea“) und eine Oper „Saul“. Sein 

eben beſchrieb Renzi (Paris 1834). 

Salfifdy oder Seeforelle, |. unter Forellen. 
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Salford (ſpr. Sjalfohrd), Schwefterftadt von Mancheſter. 

Salgen, jälfhlich für Salpen (f.b.). 

Salgir (Sfalgir), der größte Fluß der ruffifhen Halb» 
infel Krim, entfpringt auf dem Tſchatyr Dagh und ergießt 
fi in da8 Faule Meer. 

Salgs-Tarjän, Gemeinde in der ungarischen Geſpanſchaſt 
Neograͤd, an der Bahnlinie Budapeſt-Fülek, ift Sig eines 
Stuhlridteramts und zählt (1881) 6316 E. In der Nähe 
befinden ſich bedeutende Kohlenbergwerfe, welche die beften 
Braunkohlen Ungarns liefern. 

Salian (Sjaljany), Stadt und Hauptort des ruffischen 
Bouvernements Baku in Slleinafien, im Deltagebiet des Kur, 
zählt (1882) 11168 E. In der Umgebung ©.3 find zahlreiche 
Erdölquellen. 

Salias von Turnemir (Graf Jewgenij), ruſſiſcher Schrift: 
ſteller der Gegenwart, ſchrieb Romane, wie insbeſondere „Pu- 
gatschewey“ („Die Anhänger Pugatſchews“, 4 Bde., Mos⸗ 
fau 1874), und romantiſche Erzählungen (darunter „Eine 
Million”, ins Deutfche überfebt von Glehn, Berlin 1887). — 
Eine Bräfin ©. ift unter dem Namen Eugenie Tur (Tuühr) 
gleichfalls fchriftftellerifch thätig gewesen. 

Salibabo oder Talaut, Gruppe fruchtbarer niederländi- 
ſcher Infeln in Hinterindien, gehört zur Nefidentfhaft Me— 
nado auf der Inſel Celebes. 

Salirarzen (Salicac£ae) oder&alicineen, bilden in der 
Botanik eine Gruppe der Kätzchenträger oder Amentaceen, 
welche die beiden Battungen der Bappel(Populus) und Weide 
(Salix) umfaßt. 

Salire-Conteffa (ſpr. Salitſche-C.), deutfher Roman 
dichter, [. Contefja. 

Saliein(Weidenbitter), ein zu den Glyloſiden gehöriger 
Bitterftoff, Veitandteil der Weidenrinde, erjcheint in Heinen, 
weißen Kriſtallnadeln von bitterem Geſchmack. Durch Ein- 
wirfung von Sermenten fpaltet fi) da8 ©. in Saligenin und 
Traubenzuder. Das ©. wird in der Medizin angewendet. 

Salirinzen (Salicinzae), Bflanzenfamilie j.Salicaceen. 

Salicornia Z., Pjlanzengattung, ſ. unter Glaſsſchmalz. 

Salicylfäure (Acidum salieylicum), auch Spirjäure 
und Phenylkohlenfäure genannt, eine der wichtigften 
organifhen Säuren. Diefelbe hat ihren Namen von Salix 
(Weide) erhalten, weil man fie aus dem Weidenbitter oder 
Salicin(f.d.) darzuftellen im ftande ift. Sie fommt fertig 
gebildet in der Natur vor, 3.3. in den Blüten von Spiraea 
ulmaria Z. und findet fich aud) in dem aus der Gaultheria 
procumbens Z., einer Heinen nordamerifanijchen Pflanze, 
gewonnenen ätherifhen [I (Wintergrün= oder Gaul— 
theriaöl), welches zu Parfümeriezweden benußt wird und 
zum größten Teile aus falicyljaurem Methyloxyd(oder 
Salicylfäure: Methyläther) befteht. Die intereffante Ent: 
dedung von Kolbe und Lautemann (1869), daß die ©. ſich 
fünftlih aus Phenylfäure (Phenol oder Karbolfäure) 
und Kohlenfäure zufanımenfegen läßt, war anfänglich für die 
Tarftellung im großen nicht geeignet, weil da3 teuere Na- 
triummetall dazu nötig war. Kolbe fand jedoch 1873, daß die 
©. fid) aud) darſtellen läßt, wenn trodene, ‚heiße Kohlenſäure 
auf eine Mifchung von Karbolfäure und Aßnatron einwirkt. 
Hierdurch wurde es möglich, die S. zu einem verhältnismäßig 
billigen Preiſe zu lieſern. Wendet man anſtatt Ätznatron bei 
der Fabrikation öltzkali an, ſo erhält man keine S. ſondern Oxy⸗ 
benzocfäure(f.d.),von gleicher Zuſammenſetzung, aber ver⸗ 
ſchiedenen Eigenſchaften. Die S. kommt teils in Form eines 
weißen Pulvers, teils, in reinerem Zuſtande, in Form zarter 
weißer, geruchloſer Kriſtalle in den Handel; ſie löſt ſich in 
kaltem Waſſer wenig, in heißem leicht auf, ebenſo in Alkohol 
und Äther. Man verwendet die E. in der Medizin, kleine 
Mengen aud) zur Konſervierung von Fleifch, Kleiſter, einge- 
machten Früchtenꝛc. Auhda8Salicylfaurefatron wird 
innerlih gegen afuten Rheumatismus verwendet. — Vgl. 
Fürbringer, „Zur Wirkung der S.“ (Jena 1876), „Die ©. in 
ihrer praftifhen Verwendung” (in „Unfere Zeit”, Jahrgang 
1878, 2. Hälfte). 

Salicylwatte, aus Baumwolle gefertigte Watte, welche 
mit einer Löſung von Salicylfäure getränft ift; wird ala Ner- 
band3material verwendet. 

Salter (Salü, d. i. Springer, Tänzer), im alten Rom zwei 
patrizifche Priefterfollegien, die von Numa eingefegten Pala— 
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tinifhen ©. und die von Tullus Hoſtilius geftifteten Collini— 
ſchen oder Agonenfifhen ©., von je zwölf Mitgliedern, welche 
zu Ehren des Mars im Anfange des März öffentliche Umzüge 
hielten, die heiligen Schilde (ancilia) tragend, Wafjentänze 
ausführten und dabei altertiimliche Lieder ſangen. 

Salier, die ſeit Mitte de3 4. Jahrhunderts zwiſchen Maas 
und Somme wohnenden Franken (f. d.), jo genannt nad) dem 
Fluſſe Sfala, der jegigen Yſſel. — Saliſches Geſetz (Lex 
Salica) heißt das geſchriebene Rechtsherkommen der ſaliſchen 
Franken, welches, als das intereſſanteſte der alten germani— 
ſchen Volksrechte, von der wiſſenſchaftlichen Litteratur am 
eingehendſten behandelt worden iſt. Die früheſte Niederſchrift 
ſcheint ſchon zur vorchriſtlichen Zeit erfolgt zu ſein, da noch die 
alte Vollsverfaſſung beſtand. Eine ſpätere Redaktion erfolgte 
dann gegen Ende des 5. Jahrhunderts unter Chlodwig, deren 


| Inhalt von den fpäteren fränfijchen Königen nad) und nad) 


exiveitert wurde. In den erften Aufzeichnungen (fo in einer 
Barifer, Mündener und Wolfenbüttler Handſchrift) findet 
fid} die jogenannte Malbergiiche Gloſſe, beftehend in ge— 
wiſſen lateinifhen Einfchaltungen, welche mit dem jedes⸗ 
maligen Zufaß mall. D h. für den Gebrauch an Gerichts— 
ftätte, in mallobergo, beſtimmt) dem lateinifhen Texte bei: 
gefügt find. Ein neuerer revidierter Tert ift unter dem Na— 
men Lex Salica emendata oder reformata befannt. Zu den 
bejonderen Eigentümlichleiten des Salifchen Geſetzes gehört 
der darin hervortretende Grundfag der Bevorzugung des 
Mannesſtammes bei der Erbfolge, welcher noch big in die 
neuefte Zeit bei gewifjen Thronftreitigfeiten in der Geſchichte 
der regierenden Häufer ſeine Rolle gejpielt Hat. — Saliſches 
Zand (Salland) Hieß im älteren deutfhen Nedt ein Grund 
und Boden, welcher im vollen und uneingeſchränkten Eigen 
tum feines Befigers ftand. In einem gleichen Sinne fommt 
für Befipungen diefer Art aud der Ausdrud Salhöfe vor. 
— Saliſche oder Fränkiſche Kaifer nennt man die Be- 
herrſcher Deutſchlands von Konrad 1I. bis Heinrich V. (1024 
bis 1125). 

Salteri (fpr. Sfalieri, Antonio), berühinter Tonfeper und 
Dirigent, geb. 19. Auguft 1750 zu Legnano (Oberitalien), fam 
1766 nad} Wien, ıvo er 1770 mit der fomishen Oper „Le 
donne letterate“ fein Glüd madıte, 1774 Dirigent der Ita⸗ 
lienifchen Oper und fpäter Hoffapellmeifter wurde. Als jol- 
cher trat er 1824 in den Ruheftand und ftarb 7. Mai 1825. 
Außer zahlreihen Opern, 3.8. „Armida“ (1771), „Semira- 
mide“, „LesDanatrdes“ (beide 1784), „Axur, r& d’Ormus“ 
(1787, auch genannt „Tarare‘‘) u.a. jchrieb er geiftliche und 
weltliche Kompofitionen. Sein Leben bejhrieb von Mojel 

1827). 
Salies (fpr. Sfalih8), Name zweier franzöſiſcher Städte. 
— Salies de Béarn, Stadt und befuchter Badeort im Ar— 
rondiffement Orthez de3 Departements Baſſes-Pyrentes, an 
der Bahnlinie Puyoo-Gt.-Palais, Hat Salzquellen, Solbäder, 
Salzfiederei und zählt (1886) 3551, ald Gemeinde 6147 Harz 
dei mit Pferden und vorzüglichem Scinten treibende E. — 
Salie3 du Salat (fpr. Sf. dü Sfalah), Städtchen im Ar— 
rondifjement St.-Gaudens des Departements Obergaronne, 
am Salat und an der Bahnlinie Bouſſens-St.Girons, hat 
Mineralquellen und (1881) 698 E. 

Salina (pr. Seleinä), Stadt in der gleihnamigen Graf⸗ 
fchaft des amerikaniſchen Unionsſtaates Kanſas, in fruchtbarer 
Gegend, hatSolquellen, Gipsbrüche und zählt (1880) 31 11 E. 

Salinas (Antonio), italienijcher Numismatifer und Archäo— 
log, geb. 1841 zu Palermo, wo er feit 1865 Brofeffor der 
Archäologie und Direktor des Nationalmufeums ift. Er ver— 
öffentlichte dag Pradhtivert „Le monete delle antiche citt& 
di Sicilia“ (1870 ff.) u. a. m. 
en (Marcus Living), römijcher Zenfor, |. unter 

ivier. 

Salinen oder Salzwerke find Fabriken, in denen Koch— 
falz entweder durch Gradieren und Eindampfen von Salzjolen 
oder durch Auflöfen und Umttijtallifieren von Steinfalz dar= 

eftellt wird; f. aud) unter Salz. — Salinenſcheine hei- 
Den in Ofterreich die Schapanmeifungen, weil fie durch Salz⸗ 
werke ficher geftellt find. 

Saling (Sahling, Salung), ein leichtes Gerüft am Topp 
der Maften und Stengen, das zum Ausſpreizen von deren 
Wanten dient. 
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Berlin, geſt. daſelbſt 4. Februar 1879, gab nad) dem Erfolge Militärverwaltung daſelbſt, dann 1808—17 auch wieder in 
feines eriten Stüdes „Blauer Montag“ den Kaufmannsberuf | Graubünden. Er jtarb 29. Januar 1834 zu Maland. Seine 
auf, um ſich ausſchließlich feiner fchriftftellerifchen Begabung | Dichtungen fennzeichnet gleich denen feines Freundes Mat: 
zu widnten, war im a von 1870/71 Berichterftatter für | thifjon die Vorliebe für idylliſche Naturfchilderungen und eine 
Berliner Zeitungen und leitete dann eine Zeitlang das Wiß- | elegifhe Stimmung. Aber S.“ „Gedichte“ (Zürich 1793; neue 
blatt „Rumor”. Er ſchrieb mehr als 100 Poſſen und Schwänte, 
von denen „Ein ruhiger Mieter“, „Beh Schulze“ (1875), 
„Breußen und Sachſen“, „Pietſch im Verhör“, „Die Afri— 
tanerin in Kalau“, „Reife durch Berlin in 80 Stunden“ die 
befannteften find. 

Salins (ſpr. Sfalähng), Stadt und Feftung vierten Ranges 
im Arrondilfement Poligny des franzöfiihen Departements 
Aura, ander Furieuſe und ander Bahnlinie Mouchard-S., von 
Weinbergen umgeben, ift Sit eines Handelsgerichts, hat ein 
Collige, eine Bibliothek, bedeutende Salinen, Solbäder, Berg- 
bau auf Eifen und zählt (1886) 4779, al3 Gemeinde 5833 E. 

Salts, 94 km langer Fluß in Livland, fommt aus dem 
Burtnedjee und ergießt fich in den Rigaiſchen Meerbuſen. 


Aufl. 1869; Auswahl in der „Deutfchen Rationallitteratur“, 
Bd. 43, Stuttgart 1882) waren einfacher, trafen den Ton 
fhlidhter und warmer Empfindung beſſer als die Matthiſſons. 
Sein Leben befchrieben Röder (St. Gallen 1863) und Frey 
(Frauenfeld 1889). 

Salifation (lat.), die jpringende zitternde Bewegung des 
Herzens, die den Griechen und Nömern als Vorbedeutung 
galt. Die daraus Weisfagenden hießen Salijatoren. 

Salisb., bei botaniihen Namen Abkürzung für Markham 
Salisbury, geb. 1762 zu Leeds, geft. 1829 als Gärtner in 
London. 

Salisbury (ipr. Sfehlabörri), Hauptftadt der englifchen 
Sraffhaft Wiltfdire, am Einfluſſe des Bourne in den Avon, 
an der Bahn Southampton=Briftol und am Ausgangspuntte 
des ©.:Southamptontanals, hat (1881) 14792 E. und iſt Sig 
eines Biſchofs. ©. hat eine im altengliſchen Stile von 1920 
bis 1258 erbaute Kathedrale. Der erzbiichöfliche Palaſt, die 
St. Thomas und die St. Edmundskirche, die im doriſchen 
Stil erbaute große Gerihtähalle, da Theater, dag Konzert- 
haus find weitere Prachtbauwerke. Es befigt eine UnzahlFa= 
briten und größere Werkftätten für Slanell und andere Woll- 
zeuge, für Stahl und Eifenwaren und für Pergament. Sein 
Handel, namentlich mit Vieh und ®etreide, ift nicht unbedeus 
tend. — ©. entitand im 12. Sahrhundert nad) dem Untergange 
des nördlich davon gelegenen Old Sarum, de3 römifchen Sor- 
biodunum, der ehemaligen Reſidenz weſſexiſcher Füriten. 
Ruinen mit interejfanten Spuren des Altertums bezeichnen 
noch die Stätte der ehemaligen Stadt. 

Salisbury' (pr. Siehlsbörri), alter englijcher Adelstitel, 
| den ſamt dem Schlofje S. und der Grafenwürde zuerjt der 
‘ Statthalter von Aquitanien, BPatridd’Epreuz (geit. 1167) 
von der Kaiferin Mathilde (f. unter Plantagenet) erhielt. 
\ 


Salingre (Hermann), Poſſendichter, geb. 17. Mai 1833 zu | Hleidete dann mehrere Amter bei der jchweizerifchen Zivil: und 
| 


Durch Heirat feiner Entelin Ela gingen Titel und Güter auf 

William Longeſpée, natürlichen Sohn Heinrich IL. und 

der Roſamunde (ſ. d.),über, der, einer der berühmteiten Krieger 

jeiner Zeit, 1226 ftarb. Später famen Titel und Beſitzungen 

an William de Montacute (geft. 1348), deffen Gemahlin 

der Sage nach zur Entitehung des Hofenbandordens (f. d.) 
; Veranlafjung gegeben haben full. Seinem gleichnantigen 
Sohne (geſt. 1397), der ſich als Feldherr namentlich bei Crecy 
und Poitiers herporthat, folgte defjen Neffe John ala Graf 
von ©.,deraber als Teilnehmeran einer Verſchwörung gegen 
Heinrich von Zancafter ſchon 5. Januar 1400 eines gewalt= 
famen Tode ftarb. Erſt fpäter erhielt deffen Sohn Thomas 
die fonfiszierten Befigungen und den Titel zurüd. Derfelbe 
fiel 1428 bei Orléans, und die Grafenwürde fam an feinen 
Eidam RihardNeville(f. unter Neville) und dann an 
deſſen Sohn, den berühmten Grafen Warmicd (f. d.), hierauf 
on deſſen Eidam, den Herzog George von Elarence, 
Eduard IV. Bruder. Nad) deffen Tode erhielt deffen Tochter 
Margaret, geb. 1470, die Letzte ausdem Haufe Plantagenet 
und Gattin Sir Richard Poles, 1513 den Titel einer Gräfin 
von ©.; fie ward jedoch 1541 hingerichtet, womit der Titel 
erloſch. Erft 1605 lebte derfelbe wieder auf, indem Jakob I. 
feinen Minifter Robert Cecil (f.d.), Viscount Crane 
borne(geit. 1612), zum Grafenvon©.erhob. So ward dieſer 
der Stammovater des jetzigen Adelsgeſchlechts dieſes Namens, 
das feit 1789 die Marquiswürde befitt. Jetziger Chef des 
Hauſes ift Lord Robert Arthur Talbot Öascoigne 
Cecil, geb. 3. Februar 1830. Er fam 1857 ins Unterhaus, 
wo er zu den Hochtories Hielt und bald zu Einfluß gelangte. 
Durd den Tod feines älteren Bruders (1865) wurde er Erbe 
der Peerswürde und nahm als folcher den Namen Viscount 
Cranborne an. Im Minifterium Derby war er 1866—67 
Staat3jefretär für Indien, wurde nad) feines Vaters Tode 
(1868) als dritter Marquis von ©. Mitglied des Ober- 
hauſes, 1870 Kanzler der Univerfität Oxford und 1874 im 
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Nr. 6618. Johann Gaudenz von Salis-Seewis (geb. 26. Dezember 1762, 
geſt. 29. Januar 1884). 


Salis, alte rhätiſche jetzt zum Teil fteiherrliche und gräf- 
liche Familie, deren Stammburg da3 ehemalige Kajtell 
Soglio im Schweizerfanton Graubünden war und die fich 
mit der Zeit aus der Schweiz nach Ofterreih, Preußen, Eng⸗ 
land und den Niederlanden verzweigt Hat, noch heute in den 
Zweigen S.“Samaden, S.“Marſchlins, S.“Soglio— 
Mayenfeld, S.-Soglio, S.Seewis, S.-Grüſch 
und S.⸗Zizers blühend. — Beſonders namhaft zu machen 
find: Karl Ulyſſes, Freiherr von S.-Marſchlins, 
geb. 25. Auguſt 1728 zu Marſchlins, geſt. 6. Oktober 1800 
in Wien. Außer mehreren geihägten Reiſewerken verfaßte 
er in3befondere „Sragmente der Staat3gefchichte des Thals 
Beltlin und der Sraffchaften Kleven und Worms“ (4 Bde., 
gürid 1798). — Sohann Ulrich, Freiherr von S.- 

oglio, geb. 16. März 1790 zu Chur, trat im Jahre 1811 
in bayrischen, 1815 in niederländifchen Heerdienft, ward 1842 
Oberft im jchweizerifchen Generalftab und 1847 General und 
Oberbefehl3haber des Sonderbundäheeres, zog fi, nachdem 
er von Dufour (ſ. d.) bei Gislikon geichlagen worden, ins 
Privatleben zurüd und ftarb 17. April 1871 in Chur. — Frei— 
herr Sohann Baudenz von S.⸗Seewis, deuticher Lyri— 
ter, geb. 26. Dezember 1762 zu Seewis (Graubünden), war 
1785 —93 frangzöfifcher Offizier, fehrte dann nach Graubünden | Kabinett D’Isracli abermals StaatZfetretär für Indien, war 
zurücd, mußte 1799, als die graubündifchen Konfervativen | 1878—80 Staatsſekretär des Äußeren, 1878 aud) zweiter 
die Ofterreicher ing Land riefen, nad) Zürid) flüchten und be- englifher Bevollmächtigter auf dem Berliner Kongreß, über- 
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Saliſch, Salifdjes Geſetz 2c., |. unter Salier (Boll). 

Salit, jtengelige vder fchalige Spielart de3 Augits (f. d.). 

Saliva (lat.), der@peichel. Salivantia, die Speichelabfon- 
derung befördernde Mittel. Salivation, Speichelfluß. 

Salix Z., Bilanzengattung, ſ. Weide. 

Saljany, rufjiihe Stadt, ). Salian. 

Sallanıhes (fpr. Sfallahngich), Stadt im Arrondijjement 
Bonneville des franzöfiihen Departements Haute-Savpie, 


an der Arve, hat Bergbau auf Silber und Bint, Baummoll: 


fpinnerei 2c. und (1881) 1585 E. 
Salland oder Salifhe3 Land, ſ. unter Salier (Volt). 





Nr. 5619. Gascoigne Cecil. Marquis von Salisbury 
(geb. 3. Februar 1830). 


Sallet (Sriedric von), Dichter und Schriftiteller, aus einer 
franzöfiihen Refugiefamilie ftammend, geb. 20. April 1812 zu 


Neiße (Schlejien), war 1829 — 38 preußiſcher Offizier und ftarb 


21. Februar 1843 zu Reichau bei Nimptſch. Sein Hauptwerk 
ift das 1839 gedidhtete „Xaienevangelium” (9. Uufl., Hamburg 


1879). Seine „Sämtlichen Schriften” erfchienen in 5 Bdn. | 


(Breslau 1845), die „Befammelten Gedichte” in 4. Aufl. 
(Hamburg 1864). Eine panegyrifche Lebensbeſchreibung von 
ihm erſchien Breslau 1844. — Alfredvon©., Numismati— 
fer, Sohn des Vorigen, geb. 19. Juli 1842 in Breslau, war feit 
1884 Direktor des Münzkabineits des königlihen Mufeums 
in Berlin, jeit 1874 auch Herausgeber der „Zeitjchrift für 
Numismatit.” Er fchrieb „Die Künjtlerinichriften auf grie— 
hifhen Münzen“ (Berlin 1871), „Beſchreibung der antiken 
Münzen der königlichen Mufeen zu Berlin” (ebd. 1888 ff.) ꝛc. 

Salluffus Erispus (Gajus), bedeutender rümifcher Ge- 
Schichtichreiber, geb. 86 v. Chr. zu Umiternum im Sabinis 
ſchen Gebirge, wurde 52 Volkstribun, durch feinen Bönner 
Cäſar Duäjtor, jpäter Prätor, 46 aber Prokonſul in Afrika, 
welche Stellung er benußte, um große Reichtümer zu erwer: 
ben. Nach Cäſars Tode jchrieb er zuerft den „Catilina“, d.h. 
eine Geſchichte der Verſchwörung diefes Mannes, darauf folgte 
der „Jugurtha“ oder die Geſchichte des „Bellum Jugurthi- 
nam“, endlich verfaßte er fünf Bücher „Historiae“, weiche 
die Jahre 78—67 v.Chr. umfaßten. Legteres Wert ijt nur in 
Bruchſtücken erhalten. DieBehandlung feines Geichichtsftoffs 
ift pragmatifch, der Stil mufterhaft. Von den zahllofen Aus: 
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“starb 35 v. Chr. 

(Paris 1879). 
Sulluſtius (gried). Salluftios), griechiſcher Nhetor und 
Astket aus Syrien, lebte zwiſchen 500 und 450 v. Chr. — Ein 
anderer ©., vielleicht ein Zeitgenoffe und Sreund des Kaiferd 
Julian, verfaßte die kleine noc) erhaltene Schrift „Von den 
Göttern und der Welt”, einen Abriß der fyrifhen neuplatoni: 
: then Pogmatif (heraudgeg. von Orelli, Zürid) 1821; deutich 
don Schultheß, ebd. 1779). 

Salluvier (Salluvii), ligurifches Vol, [. Salyer. 

Sallwürk (Ernſt von), Schulmann, geb. 7. Mai 1839 zu 
| Sigmaringen, feit 1877 Oberfchulrat in Karlsruhe, ſchrieb 
„Ferientage“ (pädagogifche Erwägungen, Zangenfalza 1876), 
„Herbart und feine Jünger“ (anonym, ebd. 1880), „Handel 
und Wandel der pädagogischen Schule Herbarts“ (ebd. 1885), 
„Fenklon und die Litteratur der weiblichen Bildung in Sranf: 
reich”(ebd.1886), „GeſinnungsunterrichtundKulturgeſchichte“ 
(ebd. 1887), veröffentlichte Überfegungen von Rouſſeaus 
„Emil“ (mit Erklärungen, 2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1882 flg.), 
„Lodes Gedanken über Erziehung“ (ebd. 1883) und eine Aus— 
‚wahl von Shatefpeareihen Dramen für Schule und Haus 
' (ebd. 1889 ff.) und gab Voltaires ausgewählte Werke (6Bde., 
ebd. 1878— 84) heraus. 

Salm, foviel wie Lach 8 (ſ. d.). 

Salm, 40 km langer linker Nebenfluß der Moſel im Re— 
gierungäbezirt Trier (Nheinpropinz), entfpringt in der Eifel 
und mündet bei Klüfferath. 

SalmoderBieil-S. (ipr. Wiähj’-S.), Marttileden im Ar- 
rondiſſement Baftogne ber belgischen Provinz Quremburg, an 

der Salm und ander Bahnlinie Pepinſter-Gouvy, hat Schiefer: 
brüche und (1887) 3270 E. Tas gleichnamige Grafen- und 
Süritengefchlecht jtammt aus ©. 
Salm, uralte deutiches Grafen- und Fürſtengeſchlecht, 
welches bis zur Sranzöfifchen Nevolution die gefürftete Graf- 
ihajt Ober-S. im Wasgau und die Graffhaft Nieder-S. 
in den Urdennen beſaß. Im Jahre 1040 teilte ſich das Ge— 
Schlecht in die beiden Häufer TCher-S. und Nieder-S. Tas 
eritgerannte Haus zerfiel dann wieder in zwei Rinien, bon 
: denen aber die eine fchon 1475, die andere 1597 im Mannes- 

ſtamme erloſch. Infolgedeſſen fam die eine Hälfte der Öraj- 
‚haft Ober:S. an den Rhein- und Wildgrafen Nitolaus V., 
der fich feitdem Graf von S. nannte, und die andere Hälfte an 
Lothringen. Auch das zweitgenannte Haus, welches dag Her- 
| z0gtum Limburg erwarb, ftarb bereit3 1418 aus, worauf der 

Beſitz desjelben von einem Verwandten, dem Grafen Jo— 
hann VI. von Reifferfcheidt, geerbt wurde. Alſo find die jegt 
nod) blühenden Linien der beiden Häufer nicht Salmſchen Her- 
tommens. Zudem Hauſe Ober-S. gehören die Linien S.:S., 
S.-Kyrburg und ©.-Horitmar; zu dem Haufe Nieder= 
"©. die älteren Zweige S.-Reifferjcheidt-Krautheim, 
S.-Reifferſcheidt-Raitz und S.-Reifferſcheidt— 
Hainspach ſowie der jüngere Zweig S.-Reifferſcheidt— 
Dyd A. Die (katholiſcheſ oberſalmſche Linie S.-S. die ſeit 
1739 reichsfürſtlich iſt, verlor infolge der Franzöſiſchen Revo— 
lution den ihr bis dahin gehörigen Teil der Graſſchaft Ober: 
©. jowie die wild: und rheingräflichen Ränder, erhielt jedoch) 
im Jahre 1803 ein im ehemaligen Bistum Münfter gelege- 
nes Fürftentum zur Entfhädigung. Der damalige Fürft, 
Konstantin Alerander”ojeph (geft. 18238), gehörte feit 
1806 dem Rheinbunde an, verlor aber 1810 feine Souveränis 
tät, indem feine Befigungen unter franzöfiiche Hoheit gejtellt 
wurden; dagegen famen fie durch Beſchluß des Wiener Kon— 
greffes al3 Standesherrfchaften unter preußifche Landeshoheit. 
Sein Entel, Prinz Felix zu ©.-©., geb. 25. Dezember 1828, 
ftand erft in preußifchen und dann in öfterreichiichen Kriegs— 
dienften, kämpfte im amerifanifchen Bürgerfrieg für die Union, 
war 1866-67 General, Wdjutant des Kaiſers Max von Merito 
und Chef des Faiferlichen Hauſes und fiel nachher als preußi= 
{her Major 18. Auguft 1870 bei St. Brivat. Unter dem 
Titel „Dueretaro” (2 Bde. Stuttgart 1868) veröffentlichte er 
Blätter aus feinem Tagebuche in Mexiko. Vermählt war er 
feit 1862 mit Agnes Le Clerg (geb. 25. Dezember 1840 in 
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Kanada), die fich durch} ihre Bemühungen, den Kaifer Max zu 
retten, wie auch al3 Menfchenfreundin und Schriftftellerin be= 
kannt gemacht hat. Sie ging 1876 eine zweite Ehe mit dem eng⸗ 
lichen Botichaftzfetretär Charles Heneage ein und ftarb 
1878. Sie ſchrieb „Zehn Jahre aus meinem Leben, 1862 bis 
1872” (3 Bde., Stuttgart 1874— 75). Die Nachkommen des 
Fürften Konftantin zu ©.-©. aus defjen dritter Ehe mit Ka— 
tharina Bender führen den gräflihen Namen S.Hoog- 
ftraeten. — B. Die Linie ©.-Kyrburg, gleichfalls katho— 
liſch, feit 1742 veichsfürftfich, verlor 1811 ihre Souveränität 
und kam fpäter unterpreußifche Landeshoheit. Fürft Fried— 
rich III. zu S.-Kyrburg, geb. 1745 im Limburg, führte in 
der Franzöſiſchen Nevolution ein Bataillon Nativnalgarde, 
. ward aber 25. Juli 1794 in Paris guillotiniert. Sein Sohn 
und Erbe, Friedrid IV. zu S.Kyrburg, geb. 14. De— 
zember 1789, fämpfte unter Napoleon I. mit Auszeichnung, 





brachte es big zum Oberft und ftarb 14. Auguit 1859. — : 


1 


C. Die Linie S.-Horjtmar, evangelifch= Tutherifch, erhielt 
für ihre 1802 an Sranfreich verlorenen Erbgüter auf dem 


linfen Rheinufer das münfterfche Amt Horftmar, das 1810 ı 


ebenfalls mit Frankreich vereinigt wurde und feit 1815 unter 
preußifcher Oberhoheit fteht, und ward 1817 in den preußifchen 
Fürftenftand erhoben. — D. Die niederfalnihe Linie ©.- 
Reifferſcheidt-Krautheim, katholiſch, führt jeit 1808 
ihren dritten Namen ach den gleihnamigen Ländereien in 
Franken, die fie für ihre 1801 verlorenen reichsftändifchen Be— 
figungen Reifferfcheidt und Bedbur erhielt; diefe 1804 zu einem 
Fürſtentum Frauthein erhobenen Ländereien famen fpäter 
durd) Kauf an Württemberg und Baden. Graf Niklas zu 
S.:Neifferfcheidt,geb. 1459 zu Nieder-S. inden Ardennen, 
focht bei Sranfon und Murten gegen die Burgunder, dann 
gegen die Ungarn, gegen Venedig und die Franzoſen, nahm 
1525 bei Bavia Franz J. gefangen und half 1529 Wien gegen 
Soliman Il. verteidigen. Er jtarb 4. Mai 1530. — E. Die 
Linie S.-Reifferſcheidt-Hainspach, katholiſch, feit 1455 
gräflich, iſt in Böhmen anſäſſig. — F. Die Linie S-Reiffer— 
ſcheidt-Raitz, ſeit 1790fürſtlich, iſtin Böhmen und Mähren 
anſäſſig. — G. Die jüngere, 1888 ausgeſtorbene Linie ©.- 
Reifferſcheidt-Dyck, ebenfalls fatholifch, wurde 1816 in 
den preußiichen Fürftenftand erhoben. Am befannteften ift 
die durch) ihr poetifches Talent ausgezeichnete Fürjtin Kon— 
ftanzezu S.-Neifferfcheidt-Dycd, die,geb.7. November 
1767 zu Nantes, aus dem altadligen Geflecht de Theis in 
der Picardie ftammte, fih 1789 mit dem Chirurgen Ripelet, 
1803 mit dem Fürjten Jofeph au S.Neifferfcheidt-Dyd (geb. 
1773, geft. 21. März 1861 als preußifcher Generalmajor zu 
Nizza) vermählte und 13. April 1845 zu Paris ftarb. Bon 
ihren Arbeiten find hervorzuheben die Tragödie „Sappho“ 
(1794),die „Epitre aux femmes“, die „Elogede Lalande“, 
der Roman „Vingt-quatre heures d’une femme sensible‘ 
(neue Aufl., Paris 1825; deutſch von Gathy, Kiel 1841), ihre 
„Poe6sies“ und „Mes soixante anndes“ (Paris 1833). Ihre 
gefammelten Werte erfchienen 1843 in 4 Bdn. — Val. Fahne, 
„Seihichte der Grafen, jetzt Fürften zu ©. Reifferfcheidt” 
(2 Bde., Köln 1868, Bd. 1). 

Salmanaffar (afiyrifch Salmanu-äsir, d. i. Gott Salnıan 

ſchützt) hießen mehrere afjyrifche Großkönige; am befannteften 
aus der Bibel ift S. IV. (727— 722 v. Chr.), welcher die Be- 
lagerung des fchließlich von feinem Nachfolger Sargon zer: 
ftörten Samarias begann. 
. Solman und Marolt, aufdeuticher Sage und talmudiſcher 
Überlieferung beruhende epifhe Dichtung des 12. Jahrhun— 
dert3, welche Entführungsgefhichten dev Salome, der Ge— 
ntahlin Salomos, enthält, zu unterfcheiden von „Salomon 
und Markolf“, einem in zwei Bearbeitungen aus dem 14. und 
15. Sahrhundert enthaltenen Spruchgedichte. Ausgabe der 
ersteren von Voigt (Halle 1880) und beider durch von der 
Hagen, „Gedichte des Mittelalter3" (Berlin 1820). 

Salmaſius (Claudius), eigentlih Claudede Saumaife 
(pr. Klohd d'Sſomähs), franzöſiſcher Philolog und Alter: 
tumsforſcher, geb. 15. April 1588 zu Semur en Auxois, war 
feit 1631 Profeſſor in Leiden, folgte 1650 einer Einladung der 
Königin Chriftine nad) Schweden, fehrte aber bald zurücd und 
ftarb 3. September 1653 im Bade Spaa. Sein Hauptwert 
bilden die „Exercitationes Plininanae in Solinum“ (2 Bde., 
Paris 1629; neue Ausg. Utrecht 1689). 


ee el ee ET be ml ee ea en — —— 


540 


Salmersn (Alfons), Jeſuit, geb. 1515 zu Toledo, Freund 
des Ignaz von Loyala, dem er fich in Paris anſchloß, wirkte 
nachher eifrig für Ausbreitung des Ordens der Sefuiten (ſ. d.) 
in $talien und war 1541 päpſtlicher Nuntius in Irland; auf 
dem Tridentinischen Konzil war er einer der Hauptgegner von 
Luthers Lehre. Er jtarb 1585 in Neapel. Seine Kommentare 
umfaffen 16 Bde. (Madrid 1597 — 1602; Briren 1601; Köln 
1602—4). 

Salmersn y Alonſo (Don Nicolas), fpanifcher Staats- 
mann, geb. 1838 in Alhama Io Seco, Brofeffor an der Uni— 
verſität Madrid, 1868 als Verſchwörer furze Zeit verhaftet, 
nad) derSeptemberrevolution aber Mitglied der proviforischen 
Negierung3junta, feit 1871 in den Cortes Führer der repu— 
blifanifchen Bartei, 1873 erſt Zuftigminifter, dann Juli bis 
September Präfident der Erefutivgewalt, ſeitdem Präfident 
der Cortes, trat 1874 ins Privatleben zurüd, ward wieder 
Profefjor und ftarb 21. November 1881. 

Salmi (franz.), Ragout von gebratenem Geflügel. 

Salmiak und Salmiakgeif, |. unter Ammoniak. 

Salmint (Vittorio), italienischer Dramendichter, geb. 1832 
zu Venedig, wo er aud) 22. Juni 1881 ftarb, verfahte zahl: 
reiche Biüihneniverfe, unter denen „Santo e patrizio“, „Lo- 
renzino de’ Medici“, „Maometto Il.“ und „Madame Ro- 
land“ den meiften Erfolg hatten. Außerdem veröffentlichte er 
eine Gedihtfammlung unter dem Titel „Polychordon‘' (Bo: 
logna 1879) ı.a.m. 

Salmis, der Hafen von Haparanda (f. d.). 

Salmling, Fiſch, foviel wie Saibling. 

Salmo (lat.), der Lachs. 

Salmon (pr. Sahmn, Gevrge), engliſcher Mathematiker 
und Theolog, geb. 25. September 1819 zu Dublin, feit 1866 
Profeſſor der Theologie dafelbft, Ichrieb eine „Introduction 
to tneNew Testament‘ (2. Aufl. 1866) und erwarb fid) durd) 
feine in die meiften europäiſchen Sprachen überjegten Werte 
über „Conic sections“, „T’he higher plane curves“, „The 
geometry of threc dimensions“ und „Ihe modern higher 
algebra‘ einen großen Ruf als Mathematifer. 

Salınoniden (Salmonidae), lachsartige Fiiche, wichtige 
Familie der Schlundblafenfiſche (Physostomi) mit Heinfchup: 
pigem, langem, abgerundeten Leib und einer Heinen jogenannz= 
ten Fettfloſſe (ohne fnöchernen Strahfen) hinter der Rücken 
flofje; Mauf ohne Bartfäden. Hierher gehören Lachs (ſ. d.) 
und Renten (f. d.). 

Salmfon (Hugo Fredrik), ſchwediſcher Genre- und Bildniz- 
maler, geb. 1843 in Stockholm, befuchte die dortige Akademie 
und zug 1869 nach Paris, ıvo er befonder3 Genrebilder malte. 
Eins der beiten iftdie Verhaftung in einen Dorfe der Picardie 
(1879, Muſeum des Lurembourg). 

Salmünfer, Stadt im Kreiſe Schlüchtern des preußifchen 
Regierungsbezirks Caſſel (Heſſen-Naſſau), an der Mündung 
der Ealza in die Kinzig undander Bahnlinie Frankfurt a. M.- 
Bebra-Ööttingen, ift Siß eines Amtsgerichts und einer Ober: 
förfterei, hat eine Fatholifche Kirche und zählt (1885) 1219 €. 

Sald, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz Bres⸗ 
cia, an einer Bucht des Gardaſees, hat ein Gymnaſium, Biblio- 
thek, Theater ꝛc. und (1885) in der Gemeinde 4575 Olivenöl 
und Leinenzwirn herftellende, fowie Handel mit Südfrüchten 
treibende E. — Bei ©. fiegten am 3. Auguft 1796 die Franz 
zofen unter Bonaparte über die Ojterreicher unter Muvsdano- 
wid. Am Eingang der Bucht liegt die Inſel Lecchi, auch Iſola 
di Garda oder Iſola dei Frati genannt; dieſelbe hat pracht— 
Gärten und ein vom heiligen Franciscus 1220 erbautes 

oſter. 

Salol, neuerdings aufgekommenes Präparat für medizi⸗ 
niſche Zwecke, befteht aus Salicylſäurephenyläther und 
bildet weiße Kriſtallſchüppchen. 

Salomo (hebr., d. i. der Friedreiche), der dritte der israeli— 
tifchen Könige, die über das ungeteilte Reich herrſchten, Sohn 
des David (}. d.) und der Bathjeba. Er herrichte über Israel 
1015—975 v. Chr., befeitigte gleich nad) der Thronbefteigung 
den rechtmäßigen Thronfolger Adonia und den Zeldherrn 
Soab, befeftigte feine Herrihaft nach innen und außen, er- 
öffnete gemeinfam mit König Hiram von Tyrus einen leb- 
haften Handelsverkehr mit Arabien (ſ. Op hir), derihm uns 
echörte Reichtümer einbrachte, erbaute den Tempel und dag 
Königsſchloß in Serufalem, legte aber durch diefe Bauten wie 
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durch feine üppige Hofhaltung feinem Volke ſchwere Laſten 
auf, mußte auch Schulden halber an Hiram 20 galiläifche 
Ortſchaften abtreten, umgab ſich mit einem glänzenden Hof- 
ftaat und einem großen Harem, war aber imübrigen eingeilt- 
voller und Huger Fürft, dejfen Richterfprüche, Spruchweigheit 
und Rätfeltunft berühmt waren. Durch feine Verſchwendung, 
durch den unerhörten Steuerdrud ſowie auch durch feine Nach— 
fiht gegenüber dem Göpendienft feiner zahlreihen Weiber 
legte er jedoc) den Grund zum Niedergang feines Reiches und 
erreichte e8, dak nach feinem Tode die nördlihen Stämme von 
Israel abfielen. Im Alten Teftament werden dem ©. die 
Sprüche, der Prediger, das Hohelied, Pſalm 72 und 127 ſowie 
das apotryphe Bud) der Weisheit zugejchrieben. In der ſpäte— 
ren morgenländijchen, befonder3 islamiſchen Litteratur gilt 
©. als Beherrfcher der Seifter und der Siegelring S.s als 
feäftiger Talisman. Diefer Ring ebenfo wieder Salomoniſche 
Tempel jpielt auch in den Geheimniffen der Sreimaurerei und 
Nofenfreuzerei al3 Symbol eine Role. 

Saloms, feit 890 Biſchof von Konftanz und Abt von 
St. Gallen, ein Graf von Ramſchway, Schüler Notkers des 
Stammlers, war bejonders auf König Konrad I. von großem 
Einfluß und ftarb im Januar 919. Erhinterliei ein wichtiges 
Formelbuch (herauggeg. von Dümmler, Leipzig 1857) und 
zwei ſchöne poetifche Epifteln (abgedrudt in Dümmlers 

- „St. Galliſchen Dentmalen aus der Tarolingijhen Zeit”, 
Zürich 1859). 

Salomon, König von Ungarn aus dem Haufe Arpäd geb. 
1053, ward noch zu Lebzeiten ſeines Vaters Andreas I. 1057 
zum König gefrönt, flüchtete 1060 vor feinem Oheim Bela I. 
nad Deutichland, ward 1063 durd) ein deutſches HilfSheer in 
fein Reich zurüdgeführt, mußte aber infolge neuer Kriege und 
Unruhen 1074 abermals flüchten und erlangte mit Hilfe und 
unterder Lehnshoheit feines Schwagers, des deutichen Kaiſers 
Heinrichs IV., nur einen Landſtrich im Weſten Ungarns zu— 
rück, entfagte 1081 der Krone, ward, als ev dieſe mit Gewalt 
twieder erlangen wollte, einige Zeit von König Ladislaus I. 
gefangen gejegt und fiel im Frühjahr 1087 bei einem Einfall 
in Thratien in der Nähe von Philippopel. 

Salomon (Heinrich), Opernjänger und Regiſſeur, geb. 
3. September 1825 in Leipzig, begann dort 1844 feine Büh- 
nenlaufbahn, war in Wien und in München angejtellt und ift 
feit 1851 Mitglied der Hofoper in Berlin, wo er feit einigen 
Sahren faft nur in fomifchen und kleineren Opernrollen und 
als Lehrer an der königlichen Hochſchule für Muſik wirkt. 

Salomon (Johann Peter), Biolinift, geb. 1745 in Bonn, 
war dort Konzertmeiſter an der Kapelle des furfürftlichen 
Orcheſters und des Bringen Heinri von Preußen in Rheins— 
berg undging 1781 nad) London, wo er als Quartettgeiger und 
Konzertmeifter in hohem Anſehen ſtand, Joſeph Haydn beim 
englifchen Publikum einführte und 25. November 1815 ftarb. 

Salomon (Ludwig), Schrijtiteller, geb. 25. November 1844 
zu Gorden (Provinz Sachſen), veröffentlichte außer Novellen- 
ſammlungen („Unter dem Halbmond”, 1870, „Hellduntel”, 
1876, u. a.) und einer Neuausgabe des Romans „Agnes von 
Lilien“ von Karoline von Wolzogen eine Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Nationaflitteratur de3 19. Jahrhunderts” (2. Aufl., 
Stuttgart 1887). Er lebt in Elberfeld. 

Salomeninfeln, früher auch Archipel von Neugeor— 
gia genannt, eine der auſtraliſchen Inſelgruppen im Großen 
Ozean, von 154— 1640öſtl. L. (von Greenwich) und von 5— 11° 
ſüdl. Br., mit einem Geſamtflächeninhalt von 43900 qkm und 
ca.167000 €. (4E.aufigkm); fie bilden eineder Gruppen von 
Melanefien und zerfallen in zivei parallele Reihen, eine nord» 
öftliche und eine ſüdweſtliche. Es find lauter gebirgige, vulfa- 
nische Inſeln mit Korallenriffen an den Hüften. Seeiwinde 
mäßigen die Hiße. Der Boden iſt fruchtbar und mit üppiger 
Vegetation bededt; in großer Menge leben hier Wafjerpögel 
derjchiedenfter Art, Wildſchweine, Schildkröten und Fiſche. 
Die Bevölterung befteht aus Melanefiern, die höher als ihre 
weftlihen Stammesgenofjen ftehen, Landbau treiben und fehr 
geididt in der Anfertigung ihrer Geräte, befonderg der Piro— 
guen, find. Sie gehen völlig nadt, tättowieren fich, befriegen 
fich gegenfeitig unaufhörlid, und find dein Kannibalismus er⸗ 
geben. Die franzöſiſchen katholiſchen Miffionärehaben feinen, 
die englifchen proteftantifchen wenigitens einigen Erfolg ge— 
habt. Den Fremden gegenüber waren die Betvohner bis in 


die neuefte Zeit mißtrauifch und feindfelig; doch ijt es jeßt 
Händlern von Auftralien und vom Bismardardipelgelungen, 
Handel mit ihnen anzufnüpfen, ja in das Gebiet der deutſchen 
Neuguineafompanie gehen fie jogar als Arbeiter. Seit 1885 
find die ©. zwiſchen Deutfchland und England geteilt. Zum 
deutichen Machtbereich gehören die nördlichen Inſeln Bou— 
gainville mit dem 3067 m hohen Balbi, Choifeul, Sfabel, 
St. George, Shortland und andere Heinere Inſeln. Sm bris 
tiſchen Machtbereich liegen Neugeorgia oder Rubiana, Gua— 
dalcanar oder Bela mit dem Bulfan Lammas (2440 m), Ma: 
layta, San Chriſtoval (Bauro oder Aroffi) u. a. 

Salomonsnüfe oder Sehellennüffe, ſ. unter Lodoi- 
cea Sechellarum Zabill. e 

Salomonsfiegel, Pflanze, |. unter Polygonatum Aduns. 

Salon (franz., Ipr. Sfalohng), Heiner Saal, größeres Em— 
pfangszimmer; in Paris die periodische Außftellung von Wer: 
ten lebender Künftler. 

Salon (fpr. Sſalohng), Stadt im Arrondiffentent Air des 
franzöjifhen Departements Bouches du Rhoͤne, an der Bahn 
linie Mirama3-Lavaillon, hat ein Schloß, mehrere Kirchen 
und zählt (1886) 5945, als Gemeinde 8598 E, die Seiden— 
zucht, Spinnerei und Weberei ꝛc. treiben. In der Kirche St.= 
Laurent befindet fi) da Grabmal des 1566 dajelbft gejtor- 
benen Roftradamus. Unmeit davon ift das Kieſelfeld Crau. 

Salona, Stadt in der griechiſchen Nomarchie Bhthiotis und 
Phocis, nordweſtlich von Athen am Fuße des Likura oder Bar= 
naſſos, iſt Bifchofsfig, hat fieben Kirchen, Getreide, Ol- und 
Tabaksbau und ca. 5000 lebhaften Handel treibende E. ©. 
iteht auf der Stelle des alten Amphifja (|. d.), welchen Nanten 
e3 amtlich neuerdings wieder führt. 

Salonä, im Altertum Hauptjtadt von Dalmatien, ſpäter 
römifche Tochterjtadt. Nicht weit davon lag Spalatum, 
mit Palaſt des Kaiſers Diokletian. Reſte letzterer Stadt find 
im heutigen Spalato noch vorhanden. S. wurde einmal von 
den Goten und, nachdem es wieder erſtanden war, 641 von 
den Avaren zerſtört. 

Salsnikt (türk. Selanik), Hauptſtadt des gleichnamigen 
türkiſchen Vilajets, liegt am Nordufer des Meerbuſens von 
S. und am Endpunkte der Eiſenbahn von Belgrad nach S. 
und hat jetzt ungefähr 74500 E., die faſt zur Hälfte Juden, 
zur Hälfte Griehen und Türken jind. Die Stadt, deren er- 
bärmliches Innere einen erfchredenden Gegenjaß gegen die 
reizende Umgebung bildet, ift von Hohen Diauern mit Tür= 
men umgeben und hat eine verfallene Litadelle. ©. ijt Sig 
de3 Generalgouverneurs der Provinz und der Konfuln faſt 
aller Nationen, eines griehiichen Dtetropoliten und eines 
Großchakam (einer Art Hohenprieſters) der Juden. Es enthält 
zahlreiche Überrefte aus dem Altertum, z. B. zwei Triumph— 
bogen, eine forinthifche Kolonnade und die in eine Moſchee 
umgemwandelte, nach dem Mufter de3 Pantheons in Rom er- 
bauteRotunda. Zu Mofcheen werden noch verivendet die ehe= 
malige Sophienliche und der ehemalige Tempel der ther- 
mäiſchen Venus. ©. ift ein bedeutender türkijcher Induſtrie— 
plag, hat Fabrifen für Baumwoll-, Seiden-, Teppich- und 
Stahlwaren, Türfifhrotfärbereien und Gerbereien und liefert 
ausgezeichneten Tabaf u. ſ.w. Als Seehandelsplatz fommt es 
glei) nach Konstantinopel. Sein Hafen ift fiher und geräumig. 
Es führt Getreide, Wolle, Baumwolle, Seide, Tabak, Häute 
und Holz aus. — Die Stadt wurde unter dem Namen Thejja= 
lonike von Kaffander auf der Stelle des alten Therme ges 
gründet; fie war ftarf befeitigt und von großer Bedeutung 
namentlich in römijcher Zeit. In ihr predigte der Apojtel 
Paulus und errichtete eine hriftliche Gemeinde. Sie fiel im 
Sahre 904 den Sarazenen zur Beute, fam ſpäter an die Vene— 
zianer und twurde 1430 von den Türfen genommen. 

Salop, englifhe Grafſchaft, ſ. Shropfhire. 

Balopp (franz.), unfauber, ſchmutzig; nachläſſig. Sa— 
loppe, ein Frühmantel der Frauen. 

Salpen(Salpa), eine ®ruppeder Manteltiere oder Ascidien 
($.d.) mit häutigem, glaghellem Mantel, welcher Muskelſtrei— 
fen und den Eingeweideknäuel durchſchimmern läßt. Diefe be- 
ſonders reich in den tropischen Meeren vertretenen, oft lebhaft 
leuchtenden Tiere jind merkwürdig durd) ihre Fortpflanzung 
mittel3 Generationswechſels. Durd innere Knoſpung ent= 
wideln fih aus dem Keimjtoc ganze Kolonien wirtel= oder 
fettenartig verbundener S., aus denen auf geſchlechtlichem 
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Wege wiederum einfache Tiere hervorgehen, fo daf die ab- 
wechſelnden Generationen gleich, die unmittelbar aufeinander 
folgenden aber verfchieden find. 

Salpeter (Nitrum), urſprünglich Bezeihnung für die an 
Felſen, Mauern und dem Erdboden zuweilen vorkommenden 
falzigen Auswitterungen, die jedoch in vielen Fällen etwas 
ganz andere? find, ald was man heute unter dem Namen ©. 
(vom lat. sal petrae, d. i. Steinfalz) verfteht. ©. in engerem 
Sinne nennt man jet nur das falpeterfaure Kali, in weiterem 
Sinne auch andere jalpeterfaure Salze,3.B.denatronfal- 
peter, Chilijalpeter(f.d.), den Silberſalpeter ꝛc. Der 
eigentlihe S., da8 Kaliumnitrat oder Salpeterfaure 
Kali (Kalifalpeter, Kali nitrieum, Nitrum), fonımt teils 
großkriſtalliniſch, teil in fehr feinen Kriftallen oder auch pul= 
derfürmig inden Handel. Die Kriftalle find farblos, fäulenjür- 
mig, geftreift, löfen fich leicht in Waffer und befigen einen ſchar— 
fen, bitterlichfalzigen Geſchmack. — Der S. kommt ſchon fertig 
gebildet in der Natur vor; in vielen Landſtrichen Oſtindiens 
wittert alljährlid; nad) der Regenzeit ©. auf ber Erdoberfläche | 
aus und wirddann gefammelt(Kehrjalpeter) und gereinigt, 
oder man laugt die jalpeterhaltige Erde (Gayerde) mit Waſſer 
aus und gewinnt den S. durch Berdampfen. — In den Sal= 
peterplantagen erzeugte man den ©. früher dadurch, daß 
man ftidjtoffhaltige Abfälle aller Art mit Erde, Kalt, Aſche 
u.dgl. gemengt zu Haufen auffchichtete und diefe gegen den 
Regen mit einem Dache ſchützte; nad) einem bis zwei Jahren 
wurde der Haufen ausgelaugt, die auge mit Bottafche verfept, 
nach dem Abfeßen eingedampft und der fo erhaltene Rohjal- 
peter umfriftallijiert. Jebt bereitet man den meiften ©, durch 
Behandlung von Ehilifalpeter mit Staßfurter Chlorfalium. 
Durch Umkriſtalliſieren wird der erhaltene Nohfalpeter gereis 
nigt. — Die Hauptverwendung des S.s ijt die zur Erzeugung 
des Schieß= und Sprengpulvers, außerdem benupt man ihn 
zu verfchiedenen Feuerwerksktörpern, zum Einpüfeln von 
Fleiſch, in Apothefen zu medizinischen Zweden und bei der 
Darſtellung verichiedener chemischer Präparate. — Salpe— 
teräther(Salpeternaphta). DieferNamelonımteigent: 
lich dem Salpeterfäureäthyläther (falpeterfaurem 
AÄthyloxyd) zu, gewöhnlich verfteht man aber darunter 
den Salpetrigfäureäthyläther (falpetrigfaures 
Athyloxid), der zwar für fich allein nicht im Handel vor- 
tonımt, wohl aber eine Löſung desſelben in Spiritus unter 
dent Namen Salpeterätherweingeift, Spiritus nitrico- 
aethereus, Spiritus nitri duleis, Spiritus aetheris nitrosi, 
eine farbloje, ftart und angenehm riechende Flüfjigteit. — 
Salpeterfrag, f.Mauerfraß.— Salpeterga3, foviel 
wie Stieftofforyd, f. unter Stickſtoff. Salpeterpapier, 
mit Salpeterlöfung getränftes und wieder getrodnetes Bapier. 
— Salpeterfalzjäure oder Königswaſſer, eine Mi— 
{chung von Salzjäure (zwei bis vier Teilen) und Salpeterſäure 
(einem Teil), die man zum Xöfen von Metallen verwendet, 
wel che durch andere Säuren nidhtangegriffen werden. — Sal: 
peterfäure(Acidumnitricum, Aqua fortis) oder Scheide— 
waſſer, eine der wichtigſten anorganiſchen Säuren, wird aus 
Chiliſalpeter durch Deſtillation mit Schwefelſäure abgefchie- 
den, wobei ſie Waſſer aufnimmt und das Salpeterſäure— 
hydrat, jetzt die wirkliche S., bildet. Die Waſſerfreie S. 
oder das Salpeterſäureanhydritd erſcheint in farbloſen 
prismatiſchen Kriſtallen. Die S. iſt eine farbloſe, ſehr ſcharfe 
Flüſſigkeit von eigentümlichem Geruch; fie färbt viele orga⸗ 
niſche Stoffe gelb, iſt überhaupt eine ſehr ätzend wirkende Flüf⸗ 
ſigkeit, daher auchgiftig. Verdünnt man ſie mit vielem Waſſer, 
fo ſchmeckt ſie ſauer. Unter dem Namen Rote rauchende 
©. (A cidum nitricum fumans) fommt eine dunkelgelbrot ge⸗ 
färbte Flüſſigkeit in den Handel, die an der Luft eine große 
Menge roter Dämpfe ausſtößt und ihre Farbe einem Gehalte 
von Unterjalpeterfäure und ſalpetriger Säure verdankt. Die 
Verwendung der ©. ift eine vielfeitige; man benußt fie in che= 
miſchen Yaboratorien und Apothefen, ferner zur Herjtellung 
falpeterfaurer Salze, zum Nitrieren u. ſ. w. Sie löſt die mei- 
ften Metalle, außer Gold und Platin, indem fie diejelben oxy⸗ 
diert, auf; man benutzte fie daher früher zur Scheidung von 
Gold und Silber (Scheidewafjer). Mitden Bafen bildetdie©., 
indem fie diefelben fättigt, dieSalpeterfaurenSalze oder 
Nitrate. — Salpeterfäuregingzerid, foviel wie Ni— 
troglyzerin (fl. d.). 


Salpetriere (franz., ſpr. Ealpetriähr), Salpeterfiederei; 
| fodann ein Hofpital für alte, frante undirre Frauen in Paris, 
welches, von Zudmwig XIII. erbaut, urſprünglich Arfenal war. 

Salpetrige Säure (Acidum nitrosum) oder Stidftoffs 
trioxyd, unterfcheidet fich von der Salpeterfäuredurch einen 
ı geringeren Gehalt an Sauerſtoff und iftein tief gelbrotes Gas 
don ſtechendem Geruch ; bei niedrigen Temperaturen bildet fie 
eine dunfelblaue Flüffigkeit. Mit den Baſen bildet die S. ©. 
Salze (Nitrite) und Doppelfalze. 

Salpi (Lago di), Strandfee an der Oftküfte der italienischen 
Provinz Foggia, durch eine female Landenge vom Golf von 
Manfredonia des Adriatiihen Meeres getrennt, iſt 18km 
lang und 4 km breit; an der füdöftlihen Spige find fünigliche 
Salinen im Betrieb. 

Salpiglossis R. & P., Pflanzengattung der Salpigloffi= 
dien, einer Öruppe der Sfrophulariaceen, mit Arten, welche 
Ehite bewohnen, Kräuter bilden und eine trichterföürmige Ra— 
henblume tragen. Als Zierblume dient S. sinuata R.&P. 
(S. variabilis JIort.). 

Salpingitis (gried).), Die Entzündung der Salpinz (j.d.). 

Salpine (griedh.), lange Trompete der Griechen; in der 
Medizin Ohrtrompete oder Euſtachiſche Röhre. 

Salfen oder Schlammpulkane, Krater, welche falzigen 
Thonihlamm und Kohlenwafferftoffe auswerfen, z. B. der 
Macaluba auf Sizilien, die S. anf der Halbinfel Tamıan und 
auf der Krim bei Kertſch. 

Salfette, engliſch-indiſche Infel in der Brovinz Auren— 


| gabad der Präfidentichaft Bombay, mit der Injel Bombay 


durch einen Damm undeine jteinerne Bogenbrücde verbunden, 
über welche die Eifenbahn nad) Bombay führt, umfaht 624 
qkm mit (1881) 108149 E. Städte auf ©. find Verfopaan 
der Wefttüfte und Tanah, die alte Hauptftadt, in deren Nähe 
die berühmten altindifchen Höhlentempel liegen. 

Salſo, 105 kra langer Fluß auf der italieniſchen Inſel Sizie 
lien, entſpringt in der Provinz Palermo und mündet unweit 
Licata ins Mittelmeer. 

Salsola Z., Pflanzengattung der Meldenartigen, nur mit 
Salzträutern, von denen S. Kali Z. nicht nur an unferen 
Meeresküſten, fondern auch an Salinen vorzukommen pflegt. 
Am Mittelmeer wächſt S.Soda Z. und felbige enthält, wie 
die vorige, viel Natrium. 

Salfomaggiore (pr. Salſomaddſchohre), Flecken im Dis 
ftritt Borgo San Donnino der italienifhen Provinz Parma, 
hat Salzquellen, Solbäder und zählt (1885) in der Gemeinde 
5827 E. Das Dorf Tabiano mit feinen Schwefelquellen 
gehört zur Gemeinde ©. 

Salt (es-Salt), Stadt in Paläftina (im türtifchen Bilajet 
Suria), mit ca. 8000 E., hat Ader- und Weinbau und führt 
Rofinen aus. 

Salt (ſpr. Siahlt, Henry), namhafter engliicher Alter: 
tumsforjcher, geb. 1771 zu Litchfield, bereifte Dftindien, 
Agypten und Abeffinien, entdedte die berühmte Inſchrift von 
Arum und befchrieb die Denkmäler diefer alten Hauptftadt 
Athiopieng genaner, ward fpäter zum engliichen Konſul in 
Agypten ernannt und förderte feit 1817 eine Reihe wertvoller 
Denfniäler des alten Thebens zu Tage. Er ftarb, auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch thätig, 80. Oktober 1827 in einem Dorfe zwiſchen 
Kairo undAlerandrien. Seine Lebensbeſchreibung nebit Brief- 
wechſel veröffentlichte James Hal (2 Bde , London 1834). 

Salto, einer der nördlichen Staaten des Argentinifchen 
Freiftantes, umfaßt 84215 qkm mitca. 200000 E. undgrenzt 
im W. an Bolivia. Die weitliche Gegend, der Oftabhang der 
Anden, ift gebirgig, mäßig warm und zur Viehrwirtfchaft ge- 
eignet, bie öftliche eben, ziemlich heiß und auf Höhere Agri— 
tultur angewiefen; in der erjteren entfpringen der Haupt= 
quellfiuß des Rio Salado, der Rio Chuachipas ſowie der 
Nebenfluß des Vermejo, der Mojotoro oder Lavayen. 
Das gut bewäſſerte und von vortrefjlichem Klima begünjtigte 
Land ift befonder3 geeignet zum Anbau des Yuderrohreg, 
ftellenweife jogar des Kaffees, des Indigo, Tabaks und der 
Baummolle. Die fehr ungleihmäßig verteilte Bevölkerung 
beſteht aus Milchlingender Calchaquiindianer, einer Quechua⸗ 
völferichaft, und Spaniern. — Die Hauptitadt S. am Rio 
Arias, einem Zufluſſe des Rio Vermejo, mit ca. 20000 E., 
treibt anſehnlichen Maultier= und Bferdehandel nach Bolivia. 
Weiter find Oran und Rofario de Lerma zu erwähnen. 





5 


45 Saltaire 


Salve regina 546 








Saltatre (pr. Siahltär), Arbeiterfolonie und mufterhafte 
Fabrikanlage in der englifchen Grafſchaft York, bei Bingley, 
dom Sroßinduftriellen Titns Salt 1853 gegründet, hat 
eine Kirche, Schule, Bibliothek und Krankenhaus. 

Saltarello (Saltafella), ein Volkstanz der Staliener in 
2/,= oder %,:Talt, der Tarantella (f. d.) ähnlich. 

Saltaſh (ſpr. Sfahltäfch), Ortfchaft in der enalifchen Graf: 
ſchaft Cornwall, unmeit Plymouth, am Tamar, über den eine 
30 m hohe und 683 m Tange Eijenbahnbrücde führt, Hat groß— 
artige Treibhäufer und zählt (1881) 2563 €. 

Saltäte (ital.), in der Mufit Hüpfend (mit dem Bogen über 
die Saiten jtreihen). 

Saltburn by the Sea (for. Stahltbörn bei Be Sfih), Bade— 
ort an der Nordoſtküſte der englifchen Graffchaft York, hat 
eine Stahlquelle und (1881) 1646 €. 

Salt Kay (ſpr. Sſahlt Keh), britifch-weitindifche Inſel der 
Turksinſeln (ſ. d.), Hat auf 6 qkm ca. 700 ſich mit Salz: 
gemwinnung befchäftinende E. 

Saltconts (for. Sſahltkohts), Hafenſtadt in der ſchotti— 
fchen Grafichaft Ayr, am Firth of Clyde, Hat große hemifche 
Fabriken, Seebäder und zählt (1881) 5096 E. 

Saltenfjord, Bucht an der Weſtküſte des norwegiſchen 
Amtes Nordland, füdlich von der Stadt Bodö. Ebbe und 
Flut bilden Hier die größte Strümung an der normwegifchen 
Küfte, den Saltſtrom. 

Saltholm, unbewohnte Feine dänische Inſel im Sund, 
7 km lang, 3 km breit. 

Saltillo (ſpr. Sſaltilljo), Hauptitadt des merifanifchen 
Staates Coahuila, an der Bahnlinie Laredo-Mexiko, hat zivei 
Kirchen, eine höhere Schule, Amphitheater und zählt (1886) 
23000 betriebſame €. 

Salt Take (ipr. Siahlt Let) oder Great Salt Lake, 
Cee in den Vereinigten Staaten von Amerifa, f. Sal zſee. — 
Salt Late Eity (pr. SI. Sitti) oder Mormon-City, 
nordamerifanifche Stadt, |. unter Salzfee. 

Salto (ital.), Sprung; Saltomortäle, tödlicher oder 
Todesiprung, gefährlicher Sprung; ein zu großes Wageſtück. 

Salto, Departement und Stadt in Uruquatı (f. d.). 

Saltus (lat.), Sprung; saltus in concludendo, Sprung 
in der Echlußfolgerung. 

Saltyköw (Michael Jewgrafowitſch), mit dem Schrift: 
ftellernamen Shtihedrin, namhafter ruffifcher Satiriker, 
aus altruffifchen Adelsgefchlecht, geb. 15. Januar 1826 im 
Gouvernement Twer, geft. 10. Mai 1889 in Betersburg. Be— 
ſonders hervorzuheben find feine „Provinzialſkizzen“ (1856). 
Seine Novellen und Skizzen fammelte er 1877—78in 12Bdn. 
(Deutich daraus „Aus dem Volksleben Rußlands“, Berlin 
1863). 

Salkımann (Karl), Maler, geb. 23. September 1847 in 
Berlin, malte beſonders Landfchaften und Seeſtücke. Er be- 
aleitete den Prinzen Heinrich auf einer Reife um die Welt und 
ebenſo Kaifer Wilhelm II. auf deſſen nordifchen Fahrten. 
Die Borwürfe feiner Gemälde entſtammen dieſen Reifen. 

Salubrität (lat), Gefundheit; gefunde Beichaffenheit; 
Heilfamfeit. 

Saluen oder Salwen, Fluß in Hinterindien, entipringt 
als Lukiang in der hinefifchen Provinz Jünnan, tritt unter 
dem MWendefreife in Birma ein, bildet auf eine Strede die 
Grenze zwifchen Birma und Siam und miindet nad) einem 
Raufe von 1200 km bei Maulmain in dieBai von Martaban. 
Er wird in feinem Oberlaufe von hohen Bebirgen eingeengt 
und ift in feinem Mittelfaufe wegen quer Binburdigiekenber 
Fellenriffe nur bi8 675 km don der Mündung für Heinere 
Schiffe fahrbar; 160 km von der Mündung hindern wiederum 
Stromfchnellen das weitere Hinaufgehen größerer Seeichiffe. 

Salus (lat.), Heil, Rettung; römische Göttin der Gefund- 
heit und des Wohlergehend. _ 

Salutieren (franz., d.i. begrüßen), die Art und Weife, wie 
der Offizier oder die Truppe einen Vorgeſetzten mit der Waffe 
begrüßt. Das ©. befteht in einem Senken des Degen oder 
Säbels nach beitimmt vorgefchriebenen Tempo8. Wenn eine | 
Truppe, ein Bataillon, ein Regiment u. f. w. Honneurs | 
macht, fo präfentiert die Mannſchaft und die Offiziere ſalu— 
tieren, die Sahne wird geſenkt. Zur Verkündigung befon- 
derer Ereigniffe dienen Salutfhüffe. Die Zahl der Salut: 
ichüffe ift 3.8. bei Geburt eines Prinzen, einer Prinzeffin, 

Ill. Konv.-Lexilon. VII. 











beim Begrüßen eines regierenden Fürſten durch eine Feſtung 
oder ein Kriegsſchiff, bei Leichenparaden höherer Offiziere 2c,, 
feſt geregelt. 

Saluzzo (franz. Saluces, ſpr. Sſalühß), Diſtriktshaupt— 
ſtadt in der italieniſchen Provinz Cuneo, an der Zweigbahn— 
linie Savigliano-S. der Linie Turin-Cuneo, ift Siß eines 
Unterpräfekten und eines Biſchofs, hat ein königliches Kolle— 
gium, ein biſchöfliches Seminar, ein Lyeeum, ein Gymnaſium, 
Theater und zählt (1885) in der Gemeinde 15841 gewerb— 
fleißige und Handel mit Wein u. ſ. w. treibende E. Das alte 
Schloß, die ehemalige Nefidenz der Marfgrafen von ©., ift 
jett Strafanftalt. Die Kathedrale mit den Srabmälern der 
Marfgrafen, die Pfarrfirche und die Kirche San Domenico 
find erwähnenswerte Baudenkmäler. — Die Stadt hieß im 
Altertum Augusta Vagiennorum, zu Anfang des Mittel: 
alter3 Saluciae. Im 11. Sahrhundert war fie im Beſitze 
Manfreds, kam nach Erlöfchen feines Stammes im 16. Jahr— 
hundert an Frankreich und wurde von Beinrich IV. gegen 
Abtretung anderer Gebiete 1601 Savoyen überlafjen. — Der 
Diſtrikt ©. zählt (1885) 162913 €. 

Saluzzo (Diodata, Gräfin von Revel), namhafteitalienifche 
Dichterin, geb. 31. Juli 1774, aeft. 24. Januar 1840; fie 
fhrieb „Poesie“ (4 Bde., Turin 1816—17) und „Ippazzia“ 
(2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1830); nad) ihrem Tode erfchien nod) 
bon ihr „Poesie posthume“. Eine Auswahl ihrer Gedichte 
erfchien zu Saluzzo 1874. 

Salva approbatiöne (lat.) oder Salva ratificatiöne, bor= 
behältlich der Genehmigung; -Salva remissiöne, vorbehält- 
lich der Rückſendung; Salva conscientia, mit gutem Gemilfen ; 
Salva venia, mit Berlaub. 

Salvador, Sreiftaat, f. Sar Salvadsör. 

Salvandy (ſpr. Salmanadi, Narciffe Uchille, Graf), fran- 
zöſiſcher Staatsmann und Schriftiteller, geb. 11. Juni 1795 
in Kondom, war 1830—48 Mitglied der Kammer, 1837—39 
Unterriht3minijter, 1841 Gejandter in Madrid, 1843 —44 
in Turin, 1845—48 wieder Unterrichtsminiſter, jeit 1835 
auch Akademiker; er ward 1843 gegraft und ftarb 15. Dezember 
1856 auf Graveron (Eure). Seine Hauptwerfe find der Halb- 
roman „Don Alonzo“ (5 Bde., deutfch, Breslau 1825) und die 
„Histoire de Pologne avant et sous le roi Jean Sobieski* 
(deutich, Stuttgart 1897). 

„ Salvuatellader, die das Milzblut abführende Ader, deren 
Offnen man früher bei gewiffen Zuftänden für heilfam hielt. 

Salvatiera, Stadt im merifanifchen Staat Guanajuato, 
am Lerma, hat Baumtmollfpinnerei und (1880) 23962 E. 

Salvation army (engl., fpr. Sſälwehſch'n ahrmi), f. 
Heilßarmee. 

Salvationsſchrift bezeichnet einen in dem früheren ge— 
meinrechtlichen Prozeß borfommenden Schriftfaß, mittela 
deffen nach Beendigung des Beweisverfahrens der Beweis— 
führer im fogenannten Deduftionsverfahren gegenüber der 
Impugnationsſchrift des Gegners die Darlegung unter- 
nimmt, daß der von ihm angetretene Beweis geführt worden fei. 

Salvntor (lat.), Heiland, Erlöſer. — Salvatorbild, 
Darſtellung des mit den Füßen auf einer Erdkugel ruhenden, 
mit der Rechten den Segen erteilenden und mit der Linken 
das Buch des Lebens haltenden Chriſtus. — Salvator— 
orden, ſoviel wie Erlöſerorden (ſ. d.). 

Salvatorbier, ein ſehr ſtarkes bayriſches Bier, wird nur ein⸗ 
mal im Jahre, und zwar im Frühjahr, in München gebraut. 

Salvatoriſche Klauſel, der Vorbehalt in früheren deutſchen 
Reichsgeſetzen, daß Landesgeſetz dem Reichsgeſetz vorgehe. 

Salvatorium (neulat.), Schußbrief. 

Salvator Rofa, italienischer Maler, ſ. Rofa (Salvator). 

Salve (vom lat. Salve! d.t. fei gefund! fei gegrüßt! fei 
willkommen!) heißt das gleichzeitige Abferern mehrerer Ge- 
wehre oder Gefchüge im Gegenfaße zum Einzelfeuer.- Sal- 
vengeſchütz, ſoviel wie Kartätſchgeſchütz (ſ.d.. — Sal— 
pegarde(franz)oderSauvegarde, bezeichnet eine Anzahl 
Soldaten, welche im Kriege zum Schutze gegen Plünderung, 
Ausfouragierung in Dörfern, Gehöften u. f. tv. ſtationiert 
werden. Auch einzelnen Berfonen, Beamten u. ſ. w. gibt 
man Salvegarde, um fie zu ſchützen. 

Salve (Hohe), Berg in Tirol, ſ. Hohe Salve. 

Salve regina (lat., d. i. Gegrüßeft feieft du, Königin), An— 
fangswort einer Sequenz (f. d.) an die Mutter Gottes und 
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davon auch Benennung der ganzen Sequenz. Für den Ver— | 
fafjer halten einige Betrus, Biſchof von Kontpoftella, andere | 
den Hermanus Contractug. Gieijt jehr oft komponiert worden. 

Salvetat (fpr. Salwetah, Louis Alphonje), franzöfiicher 
Chemiker, geb. 17. März 1820 in Paris, feit 1846 Profeſſor 
der Technologie an der Ecole centrale des arts et manufac- 
tures daſelbſt und Oberleiter der hemifchen Arbeiten an der 
Porzellanfabrik zu Ctvres. Sein Hauptwerf finddie „Legons 
de c6ramique“ (2 Bde., Paris 1857). Er ftarb3. Mai 1882. 

Salvi (Giambattifta), Maler, f. Saſſoferrato. 2 

Salvia L. (Salbei), Pilanzengattung der Lippenblütler 
mit vielen Arten der gemäßigt warnıen Zone. Bei ung fteht 
die®artenjalbei(S.officinalis Z.) au8 Südeuropa obenan. 
Dan verwendet das Kraut ala Küchengewürz und zu Gurgel— 
wajjer. Weitere bei uns vorfommende Arten find S. sil- 
vestris L., S. pratensis Z., S. verticillata Z. Ausländische 
Arten verwenden wir als Zierpflanzen. 








"Nr. 5620—5624. 


Salvia officinalis 2. 

a Stengel (A, natürlicher Größe), b Staubgefäß. c ausgebreitete Blume 

GH, natürlicher Größe), d Fruchttnoten mit Griffel, e Blüte von der 
Seite (1), natürlicher Gröpe). | 





Salviänus, gelehrter Presbyter zu Marfeille im 5. Fahr: 
hundert n.Ehr., wahricheinlich aus dem Trierifchen gebürtig, 
Ichrieb befonders gegen die Entartung des damaligen Klerus. 
Seine fämtlichen Werfe gab neuerdings Pauly (Wien 1883) 
heraus. ber ihn fchrieb Zichimmer (Halle 1875). 

Salviatt (fpr. Siafwiati, Antonio), der Wiederherfteller 
der mufivischen Kunft, geb. 1816 in Bicenza, gejt. 25. Xanuar 
1890 in Venedig, gründete 1859 auf Murano bei Venedi 
eine berühmt gewordene Glasmoſaikanſtalt und Glasperlen- 
fabrit, die auch zahlreiche Mofaiken nad Deutſchland (Sieges: 
denkmal in Berlin) und England lieferte. 

Salvieren (lat.), retten, in Sicherheit bringen. . 

Salvini (Tommafo), berühmter Schaufpieler, geb. 1. Ja— 
nuar 1829 in Mailand, betrat ſchon mit 14 Jahren die Bühne, 
war in Neapel engagiert und machte ſeit 1867 an der Spitze 
einer eigenen Truppe Gaſtſpielreiſen in Europa und Amerika. 
Sein Hauptfach ſind die idealiſtiſch von ihm dargeſtellten 
tragiſchen Heldenrollen. 

Salvinia Mich., Pflanzengattung der Rhizokarpẽen aus 
der Gruppe der kryptogamiſchen Gefäßpflanzen, mit S. na- 
tans Z., einem ſchwimmenden Pflänzchen, das ſich durch ovale, 
fiederig geſtellte und erbſengroße Sporenfrüchte auszeichnet. 





farpeen unter den kryptogamiſchen Gefäßpflanzen, Die Gat— 
tungen Salvinia und Azolla umfafiend. 

Salvio (Alejandro), berühmter Schachmeifter, Doktor der 
Rechte in Neapel, gab 1604 und 1634 unter Benutzung der 
ungedrudten Arbeiten Polerios Schachwerke heraus. Nach 
©. heißt eine Variante de3 Königsſpringer-Gambits nod) 
jest S.-Ganıbit. 

Salvier, römifches Geſchlecht, das beſonders durch den 
Kaifer Otho(ſ. d.) zur Berühmtheit gelangt ift. Othos Groß— 


vater, Marcus Salvius Otho, aus Ferentinum (Etru— 


rien), ward im Hauſe der Kaiſerin Livia erzogen und ſtieg bis 
zur Präfektur. Deſſen Sohn, Lucius Salvius Otho, 
Günſtling des Tiberius, ward 33n. Chr. Konſul. Deſſen älte— 
rer Sohn wieder, LuciusSalvius Otho Titianus, war 
52 n. Chr. Konful und dann wieder 69 mit feinem Bruder, 
dem Kaiſer Otho. Nach der Niederlage bei Bedriacum ergab 
er fid) mit dem Reſt jeiner Truppen dem Vitelliuß und ward 
begnadigt. 

Salvus (lat.), unbefchadet, unverfehrt, heil. — Salvis 
omissis, unbeſchadet des Weggelajjenen. — Salvo erröre cal- 
eüli, abgefürzt S. e. c., mit Vorbehalt eines möglichen Rech⸗ 
nungsfehlers. — Salvo honöre, vorbehaltlich der Ehre, mit 
Erlaubnis zu fagen. — Salvo jure, unbefchadet feines Ned)= 
te3. — Salvus conductus, Freie Geleit, |. unter Geleit. 

Salwatti vderSalawatti, zweitgrößteder Bapuainfeln, 
zwijchen der Nordfpige von Neuguinea und Dicilolo, ift 60 
kın lang und biß 45 km breit und hat läng$ der Nordküſte 
ein Kalfgebirge, dag im Wagon 785 m erreicht; der übrige 
Zeil der Inſel ift eine von Urwäldern bededte Tiefebene. 

Salwen, binterindischer Strom, ſ. Saluen. 

Salyer (Salyes) oder Salluvier, liguriſcher Volks— 
ftamm, wohnte weſtlich von den Alpen bis zum Rhone Hin in 
der heutigen Provence. Die ©. tvaren mit Kelten gemijcht 
und wurden 123 v. Chr. von den Römern unterivorfen. 

Salz Kochſalz, Chlornatrium, Natriumdlorid), 
im gewöhnlichen Leben ftet3 ſchlechthin Bezeichnung für das 
Chlornatrium (Kochſalz), eine Verbindung des Natrium— 
metall3 mit Chlorgad. Das S. iftinder Naturfehr verbreitet; 
es findet fihin Heiner Menge in allen Bilanzen, ingrößererin 
den Strandpflanzen (Salzflora)undden im Meere wachen: 
den Algen; es iſt ferner ein notwendiger Beftandteil des menſch⸗ 
lichen Körpers und desjenigen aller Höheren Tiere, bildet den 
weſentlichſten Beftandteil der im Dieerwafjer gelöften anorga— 
nifchen Stoffe, findet fi) in mächtigen Ablagerungen im In— 
nern der Erde in Form don Steinjalz als Reſt verdunfteter 


vorhiſtoriſcher Seen und tritt mit zahlreichen Quellen, die von . 


ſolchen Salzlagern ihren Salzgehalt entnehmen, zur Erd: 
oberfläche empor. Zur Gewinnung des S.es benutzt man 
daher je nach den Berhältnifjen diegenannten fich darbietenden 
Erſcheinungsformen und unterjdeidet hiernach Seeſalz, 
SteinſalzundQuellſalzoderSalinenſalz. Das See: 
ſalz gewinnt man durd) Verdampfen des Dieerwafjers in ſo— 
genannten Salzgärten. Das Steinfalz wird durch Berg- 
wertöbetrieb gewonnen (Staßfurt, Leopoldshall, Salztammer⸗ 
gut, Wieliczta u. ſ. w.) und teils zu Küchenſalz verarbeitet, 
teil8 für zahlveihe Zivede der Gewerbe und Induſtrie der: 
wendet, fo zur Herftellung von Soda, Glauberſalz, Chlor: 
talk und vielen anderen Chemifalien, wird gebraucht in der 
Weißgerberei, Thonwaren: und Seifenfabrifation, zum Kon: 
fervieren von Fiſchen, Fleiſch (Tinpöfeln)u.f.w. Die Ges 
winnung von ©. aus Solen oder Galzquellen findet 
wegen der ungenügenden Ausbeute nur noch ſelten ftatt und e3 
wird hierbei, um die Koften der Feuerung beim Eindampfen 
der Sole zu verringern, legtereaufÖradierwerte gepumpt, 
welche durd) den Luftzug und die Sonnenwärnte die Verdun— 
itung eines Teils des Waffers bejorgen. In faftallen Ländern 
laftet auf dem als Nahrungsmittel verwendeten S. eine 
Steuer, weshalb das zu gewerblichen und induftriellen Zwecken 
verwendete Salz, wenn es fteuerfrei verwendet werden joll, 
denaturiert werden muß. — Val. Meyn, „Das S.im Haus: 
halte der Natur“ (Leizig 1857); Möller, „Das ©. in feiner 
tulturgefhichtlichen und naturwijjenfchaftlichen Bedeutung“ 
(Berlin 1874); Schleiden, „Das S. feine Geſchichte, Symbolit 
und Bedeutung im Menjchenleben“ (Leipzig 1875). 
Salz (englijcheß), iſt ſchweſelſaure Magneſia (Bitterjalz). 


Salviniarden (Salviniaceae), BPilanzengruppe der Rhizo⸗ | Salza, bei Salzmiünde mündender linker Nebenfluß dev 
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Saale im Regierungsbezirk Merſeburg; fie ift der Abfluß der 
Mansfelder Seen. 

Salza (Hermann von), Hochmeiſter des Deutfchen Ritter: 
ordens (1210—39), einer der bedeutendjten Wännerder ziveis 
ten Hälfte de3 Mittelalters, geb. 1180, ftammte aus Salza in 
Thüringen (jeit dem 17. Jahrhundert gas genannt). 
Er begründete die Macht des Deutichen Ordens (f. d.), be= 
ſonders durch feine fiegreihen Kämpfe gegen die heidnifchen 
Preußen, und dehnte das Drdensgebiet 1237 durch Einverlei= 
bung de3 Echwertritterordeng (f. d.) bis nad) Livland aus, 
erhielt vom Bapft Honoriug III. für feinen Orden alle Frei— 
heiten und Rechte, welche Johanniter und Templer genojjen, 
und für feine wiederholte redliche Vermittelung zwiſchen Kai— 
fer und Papſt von Friedrich II. für fid) und feine Nachfolger 
deutihe Fürſtenrechte. Er ftarb 20. März 1239 in Sa— 


ferno. Sein Leben befchrieb Koch (Leipzig 1884). — Vermut⸗ 
lic) fein Bruder ift der Minnefänger Hugo von ©., der den 
Hauptitamm des Geſchlechts fortpjlanzte, bi derfelbe 1409 
mit Hermann von ©., Herrn von Döllftedt, ausftarb. Vgl. 
Karl von Salza, „Regeiten der Familie ©.” (Leipzig 1853). 





Salzbrunn, Dorf und bejuchter Badeort im Kreiſe Walden- 
burg des preußifchen Regierungsbezirks Breslau (Schlefien), 
an der Bahnlinie Breslau-reiburg, ift ein aus den drei Ge— 
meinden Ober>, Nieder- und Neu-©. beftehender Dörſer— 
tompfer, mit (1885) 6459 meift evangeliichen E. ©. hat zwei 
evangelijche und eine fatholifche Kicche, Großgewerbe in Er— 
zeugung von Spiegelglas, Porzellan und Flachs, Steinfohlen- 
gruben und zehn Heilquellen (6i3 10,,°C.), die zu den alfalifch- 
falinijhen Eijenfäuerlingen gehören und zum Trinken und 
Baden benupt werden. ©. wird jährlich von ca. 3500 Kur: 
gäften beſucht und verfendet über 1 Mill. Slafchen. Mit dem 
Bade ijt eine mufterhafte Molkenkuranſtalt verbunden. 

Salzburg, öjterreihijche3 Herzogtum und Kronland, wird 
nördlich, öjtlich, ſüdlich und ſüdweſtlich von den öfterreichifchen 
Kronländern Oberöfterreich, Steiermart, Kärnten und Tirol, 
im RW. duch Bayern begrenzt. Es hat auj7155 qkm (1880) 
163570 €. (23 auf 1qkm). Dieje geringe Bevölkerungsdich⸗ 
tigfeit erklärt ich durch Die Natur des Gebtet3, das faſt durchaus 
großartiges Alpenland ift. 15%, der Gejamtfläche find un— 
produftiv; don der produftiven Fläche find nur 10,,°/, Acker⸗ 














Nr. 5625. Salzburg. 

Salzach, rechter Nebenfluß des Inns, entjteht im Herzogtum 
Salzburg aus der Bereinigungder Salza, die aus einem Hoch⸗ 
fee am Salzachkopf abfließt, und der am Birnlückenjoch ent- 
ipringenden Krimmler Ache, fließt durch Salzburg zunächſt im 
Pinzgau nach Oſten, wobei fie von recht3 die Rauriſer und 
Safteiner Ache, von links den Abfluß des Zeller Sees auf- 
nimmt, wendet fi) bei St. Johann durd) den Pongau nad) 
N. in einem engen Duerthale, defjen twildefte Teile der Paß 
Lueg unddie Ofen der ©. (übereinander getürmte Felsmaſſen) 
find, wird bei Hallein Schiffbar, trennt unterhalb Salzburg, 
von der Mündung der von links fommenden Saalach an, 
Salzburg und Oberöjterreich von Bayern und mindet nad) 
einem 311 km langen Zaufe oberhalb Braunau. 

Salzbäder, |. Solbäder. 

. Salzbaum, Bflanzengattung, f. Avicennia 2. 
Salzbildner, Öruppe chemiſcher Elemente, |. Haloide. 
Salzbinfe (Juncus maritimus Z.) oder Meerftrand3= 

binfe, eine monofotylifche Pflanze von gradartigem Wuchſe 

an den Küſten der Oſtſee ſowie auf den Inſeln der Nordſee. 
Salzboden, ein kochſalzhaltiger Thonboden; ift ſtets durch 
eine haratteriftiiche Flora (Salzflora) ausgezeichnet. 














Bu Spalte 661.) 


fand; 10,,°/, find Wiefen und Gärten, 39,,%/, Weiden und 
Alpen, 38,,°/, Waldungenund1,,°/, Seen. AnderSüdgrenze 
läuft die Kette ver Hohen Tauern hin, über dienur Saumpfade 
führen; die Gletſcher ihrer Höchften Erhebungen, des VBenedi- 
gers, Großglockners, der Dreiherrenſpitze, des Wiesbachhorns, 
Hochnarrs und Ankogls, ſind weit ins Land hinein ſichtbar. 
Im Oſten ſchließen ſich die Radſtädter Tauern an, über welche 
in 1738 m Höhe eine Straße vom Enns- zum Murthale führt. 
Nördlich von den Tauern erheben fi) im Weften der Salzach 
die Salzburgec Alpen, da3 Hagengebirge, da3 Steinerne Dieer 
und die Übergofjene Alın (ein Kalkplateau von über 2500 m 
Höhe) und der 2939 m hohe Ewige Echneeberg oder Hochkönig, 
im Ol der Salzach das Tännengebirge. Unter den zahlreichen 
Thalverengungen (Päſſen oder Klammen) find der Pak Lueg, 
die Lichtenftein-, Kitzloch- und Schhwarzenbergllanm, der Paß 
Strub u. a. hervorzuheben. Nur ein Heiner Teil im N. ges 
hört der Bayrifchen Hochebene an. Der wichtigfte Fluß ift die 
Salzach (ſ. d.). Außerdem liegt noch ein Teil des Oberlaufes 
der Mur und der Enns im ſüdöſtlichen Zipfel de Landes. " 
Unter den Geen ist der Zeller See der bedeutendfte. Nach der Bes 
ſchaffenheit der Oberfläche und unter Berüdfihtigung der Fluß⸗ 
85* 
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gebiete zerfällt das Land in vier natürliche Teile, den Salz- 
burggau, dag jogenannte Flachland im N., Bongau, das 
Gebiet zu beiden Seiten der Salzad) nördlicd) von der Umz 
biegungzftelle, Pinzgau, den von der Salzad) von W. nad) 
O. durchflojjenen Landesteil, und Qungau, das Gebiet der 
oberen Dur. Für die Verwaltung ift ©. in fünf Bezirke ge- 
teilt, indie BezirfShauptmannjdaften ©. (Stadt), S. Bezirt), 
St.Johann, Tamsweg und Zell am See. Obgleid ©. 
alle Arten von Öetreide baut, ebenjo im Norden Hüljenfrüchte, 
Kartoffeln und Küchengewächſe, fo ift der Ertrag doch nicht 
hinreichend, um den Bedarf zu deden; fajt die Hälfte desjelben 
muß eingeführt werden. Die Almen, die den fünften Teil des 
Gebietes ausmachen, begünftigen eine ausgezeichnete Vieh- 
zucht, befonder3 Rindviehzucht, und Milchwirtſchaft, die na— 
mentlic im Pinzgau und Bongau in Blüte jtehen. Dianzüchtet 
ferner Pferde, unter denen die Binzgauer Gebirggrajje aus— 
gezeichnete Zugtiere liefert, Schafe, Ziegen und Schweine. 
Das Mineralreich liefert vor allem Salz (Salzwerk Hallein); 
bedeutend find die Marmorbrüche am Unterberge bei ©. und 
anderwärd; aud) iſt das Land reich an Gips und führt Nicel, 
Kobalt und Arſenik aus. Die Eifengruben in der Flachau 
dagegen deden nicht den Bedarf, und die Ausbeute von Bold 
(Rauris und Bödftein) und Silber ift nur gering. Von den 
Diineralquellen ift die betanntefte die heiße Quelle zu Gaftein. 
Snduftrie und Handel find außer in der Stadt ©. unbe: 
deutend. Für die Ausfuhr fertigt man nur Holzwaren in 
Hallein, Kirjchgeift, Zement, Bier, Glas und etwas Thon- und 
Eifenwaren. Der wichtigſte Verkehrsweg ift die Eijenbahn, 
die von ©. im Salzadıthale aufiwärts, dann zum Zeller See 
und über den Grieſenpaß nad) Tirol (Wörgt) führt. Von ihr 
zweigt fich bei Bifhyojshofen eine Linie über Nadftadt und den 
Paß Mandling ins Ennsthal ab. Auf der Salzad) werden 
Holz, Salz und Gips verſchifft. Der Landtag bejteht aus dem 
Erzbiihof, den Abgeordneten des Großgrundbefiges, der 
Hauptitadt, der übrigen Städte und Märkte, der Salzburger 
Handelgfammer und der Kandgemeinden, zuſammen aus 26 
Mitgliedern. Sitz der Landesregierung iſt die Stadt S. — 
Das Salzburger Land wurde ſchon gegen Ende des 6. Jahr— 
hundert3 durch Biſchof Ruprecht von Worms dem Chriftentum 
zugänglich gemacht; 739 gründete Bonifacius dort ein Bis— 
tum, das 798 zum Erzbistum erhoben wurde. In der 
Folgezeit führten die Erzbiſchöfe bejtändige Kämpfe mit den 
Kaijer, Ofterreich, Bayern und mit den eigenen Unterthanen. 
So wurde das Land unter Kaiſer Friedrich I., als der Erz- 
bifhof Konrad Il. die Anerfennung des Gegenpapftes Pa- 


ſchalis ILL. verweigerte, 1165 verwüftet. Erzbiſchof Eber: : 


hard II. (1200— 46) verringerte den Umfang der Diözeſe durch 
Errichtung neuer Bistümer. Unter Zeonhard IL. (1495 big 
1519) wurden 1498 alle Juden ihres Wuchers halber ver: 
trieben, und unter WattHäug Lang, jeinem Nachfolger, erhoben 
fid) 1525 die Bauern; auch verjuchte ſich jet die Neformation 
Eingang zu verſchaffen. Sie wurde jedod) lange Beit unter- 
drüdt, biß ſich |päter Erzbiſchof Xeopold Anton, Graf von 
Firmian, veranlaßt fah, durch jefuitifche Miſſionäre Bekeh— 


rungsverſuche bei den Evangelijchen S.s zu madjen (1729). 


Da diefe erfolglo3 waren, wies er 1731 die Broteftanten aus, 
fo daß 1732 über 30000 derjelben das Land verlaſſen mußten. 
Sm Sahre 1803 wurde dad Hochſtift ©. unter Erzbiſchof 
Hieronymus, Fürften von Colloredo, aufgehoben, inein Kur= 
fürftentum verwandelt und als Entfcyädigung für Tos— 
cana an den Erzherzog Ferdinand von Oſterxeich gegeben. 
Am Preßburger Frieden (1805) kam ©. an Oſterreich, im 
Wiener Frieden (1809) erhielt e8 Napoleon, der e3 1810 an 
Bayern abtrat. Durd) den Barijer Frieden (1814) wurde eg 
größtenteil3 wieder öfterreihiich, 1824 wurde das Erzbistum 
wieder hergeftellt, und hierauf bildete es mit dem Titel eines 
Herzogtums den Salzachkreis des Landes ob der Enns; 
1849 wurde es felbjtändiges Kronland. — Bgl. Pichler, 
„S.s Landesgeſchichte“ (Salzburg 1865); Meiller, „Regesta 
archiepiscoporum Salzburgensium“ (Wien 1866), „Abriß 
der Landeskunde des Herzogtums ©.” (Salzburg 1877). 
Salzburg, Name zweier. Städte in der öſterreich-ungari— 
{hen Vionarchie. — Salzburg, Hauptftadt des gleichnami— 
gen Herzogtums, im Sinotenpuntt der Eifenbahnen nady Wien, 
Vünchen und Wörgl gelegen, breitet ſich zu beiden Seiten der 


Salzad) zwiſchen dem Kapuzinerberge am rechten und dem 


| Mönchsberge mit der Feitung Hohenfalzburg am linten Ufer 
des Stromes aus und ift dadurd) eine der am fchünften ge— 
: legenen Städte Ofterreichg. Die Stadt mit (1880) 24952 €. 
iſt Sig der Landesregierung und eines Fürſterzbiſchofs und 
bat zwei Obergymnafien, eine theologiſche Fakultät (1628 
bis 1810 Univerfität), eine öffentliche Bibliothek von 62000 
Bänden, 4626 Infunabeln und 1270 Handjchriften, ein erz- 
bijchöfliches Prieſterſeminar, ein Xehrerjeminar und verjchies 
dene andere höhere Schulen, die Bibliothet des Stift St. Peter 
mit 40000 Bänden, da3 Muſeum Caroling-Augufteum mit 
teltifchen, römischen und mittelalterlichen Altertümern, kultur— 
geſchichtlichen Zimmereinrichtungen, einer naturhiltorifchen 
Sammlung, einer Sammlung mujifalifher Inſtrumente 
und einer Bibliothek, einen Muſikverein (Mozarteum), fieben 
Klöſter, darunter das Benedittinerklojter St. Peter (580 ge- 
gründet) und 26 Kirchen. Unter diefen find die bemerkens— 
werteften St. Peter (romaniſch, 1127 erbaut) mit dem Grab: 
male St. Ruprechts, die 1485 erbaute Margaretentirche, die 
alte Sranzistanertirche in gotiſchem Stile, die gotische Kirche 








der Benediftinernonnen aus den 15. Jahrhundert und die 
1614—28 von Eantino Solari im Stile der Peterskirche er= 
baute Domtirche. Bon den weltlichen Gebäuden find hervor 
zuheben die 1592— 1724 in italienifchem Stil erbaute Reſi— 
denz, das Schloß Mirabell, früher Sig des Erzbijchofß; der 
Marſtall (jegt Kavalleriekaſerne), das Rathaus, das Theater 
u. ſ. w. Aufdem Mozartplag ſteht dag eherne Standbild des 
1756 in ©. geborenen Mozart von Schwanthaler. Pie viel: 
fache Berwendung von Marmor und die platten Dächer geben 
der Stadt ein ſüdliches Gepräge. Die Induſtrie liefert muſi— 
kaliſche Inſtrumente, Marmor: und Bementiwaren, Hand— 
ſchuhe, Schirme, Papier, Leder ꝛc.; ©. hat ferner gute lithos 
graphische Anftalten, Kupferdrudereien und Schriftgießereien. 
Als Juvavum war ©. ſchon im 1. Jahrhundert n. Chr. eine 
bedeutende Stadt, wurde aber von den Herulern, Hunnen, 
Oftgoten u. a. zerjtört. Ihr Wiederaufbau wurde wahrıdjeins 
lich von St. Rupredt, der hier ein Kloſter anlegte, veranlaßt. 
Sm 7. Jahrhundert war ©. Sitz eines Bistums, das 798 
zum Erzbistum erhoben wurde. Die Fejtung Hohenjalzburg 
wurde 1088 aus den Trümmern eines römiſchen Kaſtells er= 
tichtet und ijt gegenwärtig Gefängnis und Infanteviefaferne. 
Vgl. Dieter, „Führer durch ©.” (9. Aufl., Salzburg 1886). 
— Salzburg, ungarifche Stadt, |. Bizatna. 

Salzburg, Stadt in Lothringen, f. Chateau-Salins 
(unter Chaͤteau). 

Salzburger Alpen, |. unter Alpen. 

Salzdahlum, Dorfim Kreiſe Wolfenbüttel (Braunſchweig), 
i hat Zuckerſabrik und (1885) 943 E. In ©. wurde Yriedrid) 

der Große am 12. Juni 1733 mit Elijabeth von Braunſchweig— 
Bevern getraut. 
Saigderhelden, Marktjleden im preußifchen Negierungss 
bezirt Hildesheim (Hannover), an den Bahnlinien Hannovers 
Caſſel und S.-Daſſel, hat Saline mit Solbad, altes Schloß 
und (1885) 1018 €. 
Salz der Wiffenfihaft, foviel wie Alembrothfalz (}.d.). 
Sulzdetfurt, Drartifleden im Kreiſe Marienburg des preu— 
Bifchen Regierungsbezirks Hildesheim (Hannover), in dem 
waldreicdyen Thale der Lamme unweit Hildeshein, hat eine 
gips- und bromhaltige Solquelle, Saline, Sol: und Fichtels 
nadelbad, eine Anftalt für ſtrofulöſe Kinder und zählt (1885) 
1087 meijt evangeliſche E. : 

Salze, nach Älterer Anjchauungsweije Verbindungen von 
Bafen mit Säuren, nad) neuerer Körper, welche dadurd) ent: 
jtehen, daß der Wafjerjtoff einer Säure durch ein Dietall ganz 
vder teilweiſe erjegt wird. Man unterſcheidet neutrale, 
jaureund bafijye©. Als Doppeljalze wurden früher 
Verbindungen zweier S. mit einander angefehen jetzt bezeich- 
net man diefe Körper als ©., in denen der Wafjerjtoff der 
Säure durd) verichiedene Meialle erſetzt ift. 

Salze, preußijche Stadt, |. Großſalze. 

Salzfaß, feiner, für den Tiſch beftimmter Salzbehälter 
aus Glas, Porzellan, Metall, Häufig verziert oder künſtleriſch 

' ausgeführt. 

Salzfluf, Hautkrankheit, ſoviel wie Ekzem (f. d.). 

Salzgärten, j. unter Salz. 

Saizyebirge, frühere Bezeichnung für die an Steinfalz- 
ablagerungen reiche Triasformation Deutſchlands. 
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Salsgeif, jovielwieSalzäther(f.d.unterChloräthyl). 

Salzgitter, Flecken im Kreife Goslar des preußifchen Re⸗ 
gierungsbezirt3 Hildesheim( Provinz Hannover),ander Bahn 
linie Seefen-Börjum, hat eine evangelifche Kirche und zählt 
(1885) 1778 E. Unweit davon liegt die Saline Ziebenhall 
mit Solbad. 

Salzhauſen, Dorf und Badeort im Kreiſe Büdingen der 
heſſiſchen Provinz Oberhefjen, an der Bahnlinie Gelnhaufen- 
Gießen, zur Gemeinde Kohden gehörig, L4öm überden Meer, 
zählt (1885) mit diefer 445 E. und hat acht Solquellen von 
10—15°C., die bei Strofulofe und veralteten Ausſchwitzun— 
gen angewandt werden. 

Salzyemmendorf, Sleden im Kreife Hameln des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Hannover (Provinz Hannover), hat 
zwei Solquellen mit Solbad, bedeutende Kalkbrennerei und 
zählt (1885) 1150 meiſt evangelifche €. 

Saljiger Ser, wenig jalzhaltiger See im Mansfelder See- 
freie des preußijchen Negierungsbezirt8 Merjeburg (Provinz 
Sachſen), 6,, km lang und bi82 km breit, fließt durch die Salza 
indie Saale ab. Dernördlich von ihm gelegene, nurdurch einen 
ſchmalen Landſtrich getrennte Süße See fließt inden ©. ©. 
ab. Beide haben zufamnten einen Slächeninhalt von 27 qkm. 

Salzkammergut heißt im engeren Sinne dasGebiet der obe- 
ren Traun, im weiteren Sinne das ganze Kalfgebirge zwiſchen 
Salzach und Enns oder die Salzfammeralpen; es um— 
faßt den jüdlichen Teil von Oberöſterreich, den Nordweſtzipfel 
von Steiermark und den öftlichen Teil von Salzburg. Es ift 
eine großartige Gebirgslandſchaft mit wilden, von Gletſchern 
bededten Bergmajjen bis jaft 3000 m Höhe, reizenden Thälern, 
tofenden Bächen und einem Seenlabyrinth mit freundlichen 
Städten und Schlöfjern. Als Verbindungsglied zwifchen den 
Salzburger Alpen und dem ©. erheben ſich rechts von der 
Salzad) dad Tännengebirge im Raucheck bis 2428 m. 
Oſtlich davon liegt die begletſcherte Maſſe des Dachſteins, 
2996 m body und das Kammergebirge. Nordöſtlich ſteigt 
das Tote Gebirge bis zu2500 m Höhe empor und der nord» 
öftlid) davon gelegene Große Priel ift 25li m hoch; öſtlich 
liegt da8 Hochjengjengebirge, nördlich dag Höllen- 
gebirge und rings von Seen umgeben der 1780 m hohe 
Schafberg;der 1092 m hohe Gaisberg öftlid) von Galz- 
burg bildet den Noröwejitpfeiler, der 1661 m hohe Traun: 
ftein am Oftufer des Traunjees den Norbojtpfeiler. Von 
den Thälern genießt den höchſten Ruf das Goſauthal 
(\.unter®ofau). Bon den Seen find diegrößten und bekann— 
teftender Hallftätter, ber Traun oder Gmundner, der 
Kanımerz oder Atter-, der St. Wolfgang: oder Aber: 
jee (Abb. Bd. 1,20) und der Mond= oder Zellerjee. Das 
©. ijt durd feinen Salzreichtum von hoher Wichtigkeit (Salz: 
werfe von Iſchl, Ebenjee, Aufjee und Halljtatt). Mlittelpunft 
des ganzen S.e8 iſt Jichl(ſ. d.). 


Salzkotten, Stadt im Kreiſe Büren des preußischen Negies |. 


rungsbezirks Minden (Weftfalen), an der Heder undder Bahn 
linie Soeſt-Rordhauſen, LOOm über dem Meere, ift Gig eines 
Amtsgerichts, hat eine Saline, ein Solbad und zählt (1885) 
2163 meift katholiſche E. 

Salzkraut, Pilanzengattung, joviel wie Glaux L. (f. d.) 
und Salsola J.. (|. d.). 

Salzkupfererz, Pineral, |. Atakamit. 

Salzlecken, Leckſteine aus Stein= oder Viehſalz, oder flache 
Tröge mit ſolchem, werden für alle Haustiere, befonders für 
Schafe, zum Genuß in den GStällen und für das Wild zum 
Heranlocen auf den Anjtand hergerichtet. 

Salzmann (Ehrijtian Sotthilf), namhafter Pädagog und 
Jugendſchriftſteller, geb. 1.3unt 1744 zu Sömmerda in Thü— 
vingen, ward 1768 Pfarrer zu Nohrborn, 1772 zu Erfurt, 
1781 Lehreram Philanthropin Baſedows in Dejjau. Der Ber: 
fall diejer Anſtalt führte ihn 1784 zu dem Entihluß, in 
Schnepfenthal (ſ. d.) bei Gotha eine eigene Erziehungsanitalt 
zu gründen; diefelbe erfreute fich bald großen Zulaufg, zumal 
da 9. die bedenklichen Einfeitigkeiten der philanthropiniſtiſchen 
MetHöde(j.BhilanthropinismugunterPhilanthrop) 
vermied. ©. ftarbdafelbft 31.Oftober 1811. Von feinen Edhrif: 
ten haben den meijten Einfluß ausgeübt der Roman „Karlpon 
Karl3berg” (6 Bde., Leipzig 1783—88), das „Krebsbüchlein“ 
(5. Aufl., Erfurt 1819), dag „Moralijche Elementarbuch“ (2 
Teile, 4.Aufl., Leipzig 1828— 29), „Konrad Kiefer3 ABC = und 


Leſebüchlein“ (2 Zeile, 4. Aufl., Schnepfenthal 1834), „Chrift- 
liche Haugpoftille” (Bde. ebd. 1782 - 94), „Joſeph Schwarz- 
mantel“ (ebd. 1810 u. öfter) und „Heinrich Glaskopf“ (ebd. 
1820; Stuttgart 1847). Eine Sammlung der Erziehungs: 
und Jugendjchriften erfchien Stuttgart 1845 ff.; von legteren 
jind die wichtigſten abgedrudt von Richter in deſſen „Pädago— 
giicher Biblioihek“ (Berlin 1869— 75) und von Boſſe und 
Mayer im 16. Bde. der „Pädagogischen Klafjiter” (Wien 
1886). — Die Schnepfenthaler Anitalt führte big 1848 fein 
Sohn Karl ©. (geft. 1867), dann deſſen Neffe Wilhelm Aus: 
feld weiter, und als diefer 1880 ftarb, übernahm die Zeitung 
deffen gleihoornamiger Sohn. Liber ©. ſchrieben Ausfeld 
(neue Aufl., Zeipzig 1884) und Kreyenberg (Frankfurt 1884). 

Salzmünde, Dorf im Mansfelder Seekreiſe des preußiſchen 
Regierungsbezirks Merfeburg, an der Mündung der Galza 
in die Saale und an der Bahnlinie S.-Teutfchenthal, hat 
Buderfabrif, Handel3mühle und (1885) 800 E. 

Salspfianzen oder Halophyten find folhe Pflanzen, 
welche Salzboden lieben. Sie find fehr zahlreid) und gehören 
ebenfo den Küſten, wie den Salzwüſten an. Es gehören hierzu 
3. B. die Gattungen Glaux Z. und Salsola L. 








Nr. 6626. Chriftian Gotthilf Salzmann (geb. 1. Juni 1744, 
geft. 31. Dftober 1811). 


Balzquellen (Solen), diejenigen der Erde entftammenden 
Wäſſer, welche einen mehr vder weniger großen Gehalt von 
Kochſalz beiten. 

Saljfäure (Acidum muriaticum, Acidum hydrochlora- 
tum) oder Chlorwafferftoffjäure, die Auflöfung des 
Ehlorwaijerstofigafes in Wafler, j.unter Chlorwaſſerſtoff. 

Salzſchlirf, Pfarrdorf und Badeort im Kreiſe Fulda des 
preußiichen Negierungsbezirts Caſſel (Heſſen-Naſſau), an der 
Bahnlinie Fulda-Gießen, 252m über dem Meere, hat eineka⸗ 
tholijche Kirche, lithium-⸗, brom- und jodhaltige Kochſalzquellen 
und eine ſchwachkochſalzhaltige Schwefelquelle, von denen der 
Bonifaciusbrunnen beſonders gegen Gicht, Harngries und 
Nierenſteine, der Tempelbrunnen gegen Sfrofeln und Unter— 
leibsvollblütigkeitangewandt werden, und zählt (1885) 1005E. 

Salzſee (engl. Great Salt Lake, ſpr. Greht Sſahlt Lehk, 
id. i. Großer Salzſee), ein See im WW. des Staates Utah der 
Vereinigten Staaten von Amerita, iſt 150 km lang, 72 km 
breit, 15 m tief, 6110 qkm groß und liegt 1276 m über dem 
Meere. Sein Waſſer enthält viel Kochfalz und Chlorkalium, 
ſo daß Tiere in ihm nicht leben können, obgleich ihm der Bären 
fluß im NO,, der Weber im O. und der Jordan im SO., wel- 
her ihn mit dem Utahfee verbindet, ſüßes Waffer zuführen. 
Sübdöftlid) von ihm, am Jordan und an der Utah-Bentral- 








555 Salzfolen 





Samaria 556 











Bahn, liegt die Große Salzfeejtadt (Salt Lake City), die 
Hauptftadtder Mormonen und Sig ihrer fichlichen Behörden, 
mit(1880)20 768€. Die 1845 angelegte Stadt macht mitden 
faft jede8 Haus umgebenden Obft- und Zierbäumen einen fehr 
freundlichen Eindrud. Die Hauptgebäude find das zum Gottes— 
dienft, zu Borfefungen u. ſ. w. beftinmte Tabernafel, ein gro= 
Ber Kuppelbau, der noch unvollendete Tempel, das Theater, 
das Stadthaus und das jogenannte Endorwment Houfe, in 
welchen die Zehnten aller Erzeugnifje für den Gebraud) der : 
Kirche niedergelegt werden. Das einzige höhere Lehrinftitut 
ift die Deferet-Univerfity. Die Induſtrie ift nicht bedeutend. 

Salzfolen oder Solen, ſ. Salzquellen. 

Salzfpindel, ein Aräometer, weldyes dazu dient, den Gehalt 
einer Ealzlöfung vder Sole an Kochſalz durch das ſpezifiſche 
Gewicht anzuzeigen. 

Salzſteuer, eine Steuer auf Salz, namentlic) auf das— 
jenige, welches zum menſchlichen Genuſſe beftimmt ift. S.n 
gibt es noch im Deutichen Reiche, Frankreich zc., in der Form 
eines Monopol3 in Ofterreich, Italien, der Schweiz, Serbien zc. 
Die ©. wurde aufgehoben 1825 in England, 1844 in Nor= 
wegen, 1846 in Bortugal, 1871 in Belgien, um 1880 in Ruß⸗ 
land. Im Zollverein wurden 1867 die Salzmonopole Preu- | 
Ben3, Bayerns u. ſ. w. durch eine gemeinſame S. von 12.4 für ! 
100 kg erjeßt. Der Zoll beträgt für ſeewärts eingehendes : 
Salz ebenfoviel, für landwärts eingehendes feit 1879 12,95.4- ! 
Vieh-, Dung- und Gewerbeſalz tft, wenn denaturiert (j. d.), 
in verſchiedenen Ländern fieuerfrei oder mit einer geringen 
Steuer belegt. Tropdem wirddieS. im Intereſſe der ärmeren 
Klafien, der Viehzucht, Fiſcherei 2c. viel angegriffen. 

Salsthon, Gemenge von Thon und Steinjalz. 

Salzuflen, Stadt im Fürftentum Xippe, am Einfluffe der 
Ealza in die Werre und an der Bahnlinie Herford-Detmold, 
hat eine reformierte, eine luiheriſche und einetatholifche Kirche, 
ein Hübfches Nathaus, eine Saline mit Solbad, eine Anftalt 
für ftrofulöfe Kinder, mehrere Fabriken und zühlt (1885) 
3923 meift evangelijche €. 

Salzungen, Stadt und Badeort im Kreife Meiningen des 
Herzogtums Sahjjen- Meiningen, an der Werra und an 
ven Bahnlinien Eifenach- Lichtenfels und ©. -Kaltennord: ! 
heim, 241 m über dem Meere gelegen, ift Sit eines Amta- 
gerichtS, hat eine evangelifche Kirche, ein reiches Krankenhaus, 
mehrere Babrifen, eine Eifengießerei, eine alte, bedeutende 
Saline, Solquellen von 12°C. mit Golbad und zählt (1885) 
3946 €. Hart an der Stadt liegt der falzige Salzunger 
See und auf einem Felſen das Schloß Schnepfenburg. 
Bgl. Bagner, „Solbad ©.” (3. Aufl., Salzungen 1882). 

Salzwage, joviel wie Salzſpindel (ſ. d.). 

Salzwaſſer, Waſſer, welches verhältnismäßig große Men— 
gen Kochſalz, gewöhnlich auch andere Salze aufgelöft enthält 
(3. B. Meerwafjer), im Segenfag zu Süßwaffer, welches nur 
jehr geringe Mengen Salze enthält. - 

Salzwedel (daS alte Soltwedel), Kreisftadt im preußi- 


Samar oder Ibabao, jedrfruchtbare Infel desipanifchen 
Archipels der Philippinen im Stillen Meer, von 12020 qkm 
Flächeninhalt mit ca. 200000 €., ift gebirgig, ftart bewaldet, 
hat ein gejundes Klima und erzeugt Bfeffer, Zuckerrohr, Ba- 
nanen u.f.w. Hauptort ift Walongan an der Weſtküſte. 

Samära, in der Botanik eine ein= oder armſamige Flügel- 
frucht, wie fie Rüftern, Ejchen und Ahorn tragen. 

Samära, oftrufjiiches Gouvernement, öftlich von der Wolga 
gelegen, hat auf 151047 qkm (1885) 2412887 €. (16 auf 
1 qkm), bildet ein großenteil3 ebene3 oder wenig geivelltes 
Gebiet mit fruchtbarem Boden und hat nur im SO. durch den 
Obtſchej Syrt unfruchtbare, fandige Hügelgegenden. Vom 
Boden find 48%), Aderland, 32%, Wiejen und Weiden, 8%, 
Wald und 12°), Unland. ImW., längs der Wolga, ijt das 
Bebiet vorzugäweife durch die Thätigkeit Deutfcher Koloniſten 
(gegen 100000) mit herrlichen Feldern bededt, an welche ſich 
im O. üppige Grasflächen anjchliegen. Die Bewohner find 
vorzug3weile Sroßruffen, ferner Mordwinen, Karakalpaken, 
Armenier, Tſchuwaſchen, Kleinruſſen, Bafchkiren, Mefchticher: 
jäken und Zigeuner. Die Hauptbeſchäftigungen ſind Ackerbau, 
Tabalsbau, Viehzucht und Fiſcherei. In dem nördlich vom 
Fluſſe S. gelegenen Zeile hat ſich ſchon eine nicht unbedeutende 
Induſtrie entwickelt, beſtehend in Getreidemüllerei, Tuch-, 
Leder-, Kerzen- und Zuckerfabrikation, Branntweinbrennerei 
und Talgſiederei. — Die Hauptſtadt des Gouvernements 
iſt S., an der Mündung des 520 km langen Fluſſes ©. in die 
Wolga und an der Morfhangt-Orenburger Eiſenbahn, mit 
(1885) 75478 €. Es hat 13 Kirchen, ein Öymnafium, ein 
Theater, große Märkte, wichtigen Getreidehandel und Handel 
mit anderen Landeserzeugniſſen, Talgfiederei, Gerberei, Tas 
baffabrifation und Ziegelbrennerei. Die Stadt wurde 1591 
zum Schuße gegen die Kalmüden und Baſchkiren erbaut. 

Samarang, Hauptjtadt der gleichnamigen Nefidentichaft 
auf der niederländiichen Infel Sava, liegt faft in der Mitte 
der Nordfeite derjelben, hat (1886) 71441 E., einen Hafen, 


eine Citadelle, afernen, eine reformierte und eine fatholijche 


Kirche, mehrere Mojcheen, Wohlthätigkeitsanſtalten, Fabriken, 
bedeutenden Handel und ift Siß des Nefidenten. Die Stadt 
zerfällt in den europäiſchen, in altholländischer Weife gebauten 
Kern, un den ſich mehrere chineſiſche Kampongs, Die javani— 
ihen Wohnhäufer und getrennt von diefen die Kauf: und 
Handelsftadt der Eingeborenen, aud) ein arabifcher Staötteil 
u.f.w. gruppieren. Die Stadt ift durd) eine Eifenbahn mit 
der auf der füdlichen Seite der Inſel liegenden Stadt Djok— 
jofarta verbunden. — Die Nefidentihaft ©. hat auf 
5176 qkm (1885) 1876806 €. (266 auf I qkm), darunter 
5549 Europäer und 17996 Chineſen, iſt reidy an Holz und 
erzeugt befonders Reis, Zuder, Tabak und Kaffee, 

Samaria (Hebr. Schomron), der mittlere Teil von Balä- 
ftina (ſ. d.), im ©. von Judäa, im O. vom Jordan, im N. von 
Galiläag und im W. vom Lande der Philiſter begrenzt. Durch: 
zogen wird es von S. nad) N. von dem zufanımenhängenden, 


ſchen Hegierungsbezirt Magdeburg (Provinz Sachſen), an der ettva 40 km breiten Höhenzug von ©. und Judäa, im Mitte‘ 
Ihiffbaren Zeege und an derBahnlinieStendal-S.:Ülzen, tft | 900 m hoch. Die wichtigften Berge find der Ebal (920m) unt 
Si eines Aintsgerichts, hat drei evangelifche und eine katho- | der Garizim (870 m). In dem fruchtbaren Thale zwifchen 
liſche Kicche, einen Judentenpel, Gymnaſium, mehrere Fa- | ihnen fteht an Stelle des alten Sichem das durd) die ſchönſte 
brifen, Lein- und Damaſtweberei 2c. und zählt (1885) 8883 | Lage in Paläftina ausgezeichnete Nablus, umgeben von Ols 
meift evangeliſche E. Die alte Burg (jest Eigentum de3 deut⸗ bännen und Gärten. Überhaupt ſind die Berge von ©. hier und 
ichen Kaifer3) war Eiß der Markgrafen der Nordmart. — Der da ſchön bewaldet, trefflich Fultiviert und gut bevölkert. Die 
Kreis S. umfaßt 1212 qkm und zählt (1885) 50540 E. — Landſchaft ©. hat ihren Namen von der Stadt ©., der 925 
Vgl. Pohlmann, „Geſchichte der Stadt ©.“ (Halle 1811); ; vd. Chr. gegründeten alten Hauptftadt de3 Reiches Israel. 
Danneil, „Geſchichte der föniglihen Burg zu ©.“ (Salzwedel | Bereit? 722 von Salmanafjar zerftört, erhob fie ſich wieder 
1865). durch neue Bejiedlung und war zur Beit der Mattabäer eine 

Salzwerke, |. Salinen. ftarte Feftung. Von Johannes Hyrkan abermals zerftört 


Snuraden (roman. Sommo d’On), Hauptort de3 Ober— 
engadins im Schweizerfanton Braubünden, am Inn, zählt 
(1880) 757 meift reformierte €. 

Samak, die bedeutendfte der Bahreininfeln (j. d.), 52 km 
lang, 15 km breit; fie zählt in der Hauptftadt Menameh und 
15 Dörfern über 40000 €, 

Samakow, Stadt in Bulgarien, f. Samotow. 

Saman (Adamanay),60 km lange Halbinfel ander Nord— 
oftfüfte der weftindifhen InfelHayti. An der füdlich der Halb- 
injel gelegenen gleichnamigen Bai, einem der vorzüglichjten 
Häfen der Welt, liegt der Hafenors Santa Barbara de ©. mit 
ca. 1400 &. Der in die Bai einmündende Fluß ift der Yuna. 


{110 v. Chr.), wurde fie von Herodes wieder neu aufgebaut 
und Sebafte genannt. Von der alten Stadt find jegt nur noch 
‚ wenige Ruinen vorhanden; an ihrer Stelle fteht gegenwärtig 
das aus Trümmern erbaute Dorf Sebaftije mit ca. 500 €. 
ı Samaritaner, die Bewohner ©.3, entitanden durd) Ver: 
mifchung der nad) 722 v. Chr. in Baläftina zurücdgebliebenen 
Seraeliten mitden dahin verpflanzten Anfiedlern. Dafie nad) 
Rückkehr der Juden aus der Verbannung (536 dv. Chr.) von 
diefen an der Teilnahme am Tempelbau verhindert wurden, 
fo errichteten fie fpäter (409) auf dem Berge Garizim bei 
Eichem einen eigenen Tempel, wodurch dievöllige Abtrennung 
| vom Judentum befiegelt wurde. Shre Heilige Urkunde ift der 
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Pentateuch, in althebräiſchen Schriftcharakteren geſchrieben ver durch Kanäle fruchtbar gemachten Ebene, und zerfällt in 


ſonſt verwerfen fie die heiligen Schriſten der Juden, ebenſo 
das mündliche Geſetz derſelben. Sie überdauerten alle Ver— 
folgungen der chriſtlichen Kaiſer, doch nahmen ſie an Beil 
immer ab. Septgibt es noch etwa 150 in Nabluͤs (f. oben) 
Bol. Kohn, „Samaritanifche Studien“ (Breslau 1868). 

Samärin (Jurij Fedorowitſch), ruſſiſcher Tagesichrift 
ftefler, geb. 1818 (1819), gebürtig aus einer reihen Mos⸗ 
fauer Adelsfamilie, Anhänger der Slawophilenpartei, lebte 
1845 —48 als Beamterdes Minijteriumsdes Innern in Riga, 
wo er fich durch feine Feindfeligfeit gegen da8 Deutſchtum be- 
merfbar machte, dann in Petersburg, Ipäter teils in Moskau, 
teils auf feinen Gütern und ſtarb 31. März 1876 in Schöne⸗ 
berg bei Berlin. Bon feinen Schriften erregte namentlich das 
fünfbändige Wert „Okrainy Rossii* („Rufiifche Grenzmar— 
fen”, deutich, Berlin 1868— 76), das eine Reihe Gegenſchrif⸗ 
ten hervorrief, wegen der darin fich kundgebenden Gehäſſigkeit 
gegenüber dem beutfchen protejlantifhen Element in den Oſt⸗ 
feeprovinzen gewaltiges Aufjehen. 


B 


GA #T Zu 


Samarinda, Hafenplag der Landſchaft Koti (f. d.). 
Santariter oder Samaritaner, |. unter Samaria. 
Samariterſchulen, f. unter Samaritervereine. 
Samaritervereine, wohlthätige Vereine, welche ſich mit 
der Pflege Kranker befhäftigen. In neuerer Zeit haben bie 
©. es fid) namentlid) zur Aufgabe gemacht, plötzlich Erkrank⸗ 
‘en, vor allem Berlegten, ſchnell die erſte zweckmäßige Hilfe 
zu bringen. Sie ſuchen dieſes zu erzielen durch die Einrid): 
tung jogenannter Sanitätswachen und dadurch, daß fie mög⸗ 
tichft viele Menſchen, namentlich Schußleute, Feuerwehr: 
leute, Arbeiter, Soldaten (in fogerannten Samariter: 
fyulen) damit vertraut machen, was bei Unglüdsfällen 
zuerst zu geſchehen hat und was unterlafjen werden fol. Vgl. 
Esmard, „Die erite Hilfe bei plöglichen Inglüdsfällen, ein 
Leitfaden für Samariterſchulen“ (5. Aufl. Leipzig 1885). 

Samarium,einindem amerikaniſchen Samaräfit(f.d.) ent 
dedte8 neues, dem Didym naheftchendes Element, das noch 
nicht genauer it befannt. 

Samarkand, Hauptftadt de8 Gouvernements Seraffhan 
im vuffifchen Generalgouvernement Turkeſtan (Zentralafien), 
mit ca. 36000 E., liegt an der Stelle des alten Maralanda, 
Hauptftadt Sogdianas, 6km vom Fluffe Serafſchan in einer 
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Nr. 8627. Am Großen Salzſee in U 








die innere, durch eine Mauer umgebene Stadt und in die Vor— 
ſtädte mit großen Gärten. Einzig in ganz Mittelaſien iſt S. 
durch die Baudenkmäler, namentlich die Ruinen von Timurs 
Schloß, Moſchee und Grabmal ſowie durch große Moſcheen 
aus Timurs Zeit. Mit den Moſcheen ſind zahlreiche Medreſſen 
(mohammedaniſche Schulen) verbunden, die aus ganz Turan 
ſtark beſucht werden. In der ſchönen Citadelle wohnt die 
ruſſiſche Bevölkerung. Die Empfangshalle Timurs (Talar- 
i-Timur) iſt in ein Lazarett umgewandelt. ©. iſt ein Haupt— 
ſtützpunkt der ruſſiſchen Herrſchaft in Zentralaſien und eine 
bedeutende Handelsſtadt. Wichtig ſind die Fabriken in Seide, 
Baumwolle und Papier, für Leder: und Emailarbeiten. ©. 
wurde 328 als Marafanda von Wlerander d. Gr. erobert, 
hatte feine glänzendſte Zeit feit 1369 als Herricherfiß Timurs 
und wurde 1869 von den Ruffen dem Chan von Buchara 
entriffen. 

Samarow (Gregor), Schriftftellername des Johann Fer- 
dinand Martin Osfar Meding(f.d.). 










tad. Gu Spalte 654). 


Snmarskit(llvanotantal), fehr felteneg Mineral (Ural, 
Nordearolina), bildet ſchwarze, metallifhglängende Körner 
und befteht aus den niobjauren Verbindungen des Zirkoniums, 
Urans u. |.w. 

Samas, babylonifcher Sonnengott. 

Samaſſa (Joſeph), ungariſcher Prälat italienifcher Ub- 
Aunft, geb. 1828 zu Aranyos-Maröoth, ward 1852 zum Briefter 
geweiht, 1861 Univerfität3profejjor in Beit, 1870 Sektions⸗ 
ratim Unterrichtsminiſterium, bald darauf Abt undfanonifus 
zu Gran, 1871 Bifchof der Zipſer Diözeſe und 1873 Erzbiſchof 
von Erlau. Im Dagnatenhaufe gehört er zu den Führern der 
Oppofition. 

Samatan (ſpr. Sſanmatang), Stadt im Arrondifjement Lom⸗ 
bez des franzöſiſchen Departements Gers, an der Save, zählt 
(1881) 1464 Merinozucht, Färberei und Handel treibende E. 

Sambas, Aſſiſtentreſidentſchaft der niederländiſchen Re— 
ſidentſchaftWeſtliche Abteilung (Weſter-afdeeling) von Borneo 
in Hinterindien, umfaßt 141 190 qkm und zählt ca. 380000 
größtenteil3 malaiiſche E. — Die befeftigte Hauptftadt S., 
aufder Nordweſtküſte der Inſel, am Sluffe S., ift Sig eines 
niederländischen Affiitentrefidenten und zählt ca. 10000 €. 

Sambefi oder Zambeſi, größter, 2200 km langer Fluß 
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Südoſtafrikas, entipringt unter 11°/,° füdl. Br. und 221/,° 


öftl. 2. (von Greenwich) in einer Höhe von 1445 m. Unter 
dem Namen Liambai fließt er zuerst ſüdöſtlich bis Seſcheke, 
von bier an als ©. öftlich, auf diefem öftfihen Lauf die 
Bittoriafälle bildend, dann nordöjtlich, wieder Bftlich und end- 
lich wieder ſüdöſtlich. Er mündet unter 18— 19° fühl. Br. in 
den Kanal von Moſambik, auvor einen Arm nad) der portu— 
aieiiichen Niederlafjung Duilimane entfendend. Bon feinen 
Nebenflüſſen ift befonders der den Abfluß des Nyaſſaſees bil- 
dende Schire zu erwähnen. Belonderes Verdienſt um die Er- 
forfchung de3 ©. erwarb fich Livingftone. Vgl. auch deſſen 
Wert „Narrative ofan expedition to the Zambesi“ (Xon= 
don 1865 ; deutich, 2 Bde., Jena 1866). 

Sambhal, Stadt im Diftritt Moradabad der britiſch-indi— 
fchen Provinz Nordmweftpropinzen und Audh, zählt (1881) 
21373 Baunmwvolliweberei und Handel mit Zuder, Häuten, 
Getreide u. |. iv. treibende E., voriwiegend Mohammedaner. 


Sambhar, von Enaland gepachteter und bedeutenden Ge: 


winn bringender Salzfee in den Nadfchputenftaaten (ſ. d.), an 
welchem jährlich gegen 400 000 Arbeiter mit Salzgewinnung 
beichäftigt find, 

Samblafe, Stadt im Diftrift Nicaftro der italienifchen 
Provinz Satanzaro, hat Schwefelquellen und zählt (1885) 
in der Gemeinde 8992 Wein- und Obftbau treibende E. 

Samboangam, Diſtriktshauptſtadt aufderfpanifchen Inſel 
Mindanao des Archipels der Philippinen, hat ein ſtarkes Fort 
undca.1500€. ©. iſt Verbannungsort für Militärverbrecher. 

Sambor, Kreisstadt im öfterreichiichen Königreich Galizien, 
am Dnjejtr und an der Bahnlinie Chyrow-Stryi, iſt Sig einer 
Bezirkshauptmannihaft und eines Kreisgericht3, hat ein 
Obergymnafium, ein Bernhardinerklojter und zählt (1880) 
13586 E. (darunter 4427 Juden). In der Nähe liegt das 
große Eifenwert Nude. 

Sambre (fpr. Sfahngbr), 180 km langer inter Nebenfluß 
der Mans, entfpringt an der Grenze der franzöfifchen De— 
partement3 Aisne und Nord im Walde von La Haye-Cartiany 
und mündet bei Namur. Seine bedeutendften Nebenflitife 
find die Petite Helpe und Grande Helpe in Frankreich und die 
Heure in Belgien. Die ©. ift von Landrecies bis zu ihrer 
Mündung fchilfbar. Der Sambrefanal führt von Landrecies 
bis nad La Fire an der Oiſe. 

Sambuca Babut, Stadt int Difteift Sciacca der italieni- 
fchen Provinz Birgenti (Sizilien), hat 19 Kirchen, ein Theater, 
ein von den Sarazenen erbautes, jet verfalleneg Kaftell und 
zähft (1885) in der Genteinde 9865 E. 

Sambucus Z. (Holunder, Holder), Pilanzengattung der 
Kaprifoliaceen. Bemerkenswerte Arten find S. nigra L (Ge— 
meiner Holunder, Schhwarzholder, Flieder, Schibbifenftraudh) 
mit Schwarzen Beeren, S. racemosa L.(Berg= oder Trauben: 
holder) mit roten Beeren, S. Ebulus Z. (Bivergholder) mit 
ſchwarzen Beeren. Merkwürdig ift der erftere auch durch feine 
hohlen mit Mark gefüllten Afte. Belannt it ferner der Ge— 


brauch feiner Blüten in Form von Thee als fchweißtreibendes | 


Hausmittel; ebenfo finden auch die Beeren, welche einen 
dunfelvioletten Saft ( Schibbitenjaft) geben, in der Küche, 
zum Färben des Weines, beim Bogelfang und anderweit Ver- 
wendung. 

Sambükn (griech. Sambyfe), bei den alten Griechen ein 
dreieckiges Saiteninftrument mit fharfen Tönen. 

Sambuli (arab.), Wüſtenwind, |. Samim. 

Same (sperma), die beim Manne oder beim männlichen 
Tiere von befonderen drüfenartigen Teilen (den Hoden) gebil- 
dete weiß:gelbliche, Hebrige Flüffigkeit. Diefelbe befteht inder 
Hauptfache aus den Samenfäden, Hleinften Gebilden, die 
einen Kopf und einen Schwanz unterfcheiden lajfen und eine 
kräftige, fchnelle Eigenbewegung befigen (Samentierhen). 
Kommt der S. mit dem weiblichen Ei in Berührung, fo 


dringen Samenfäden in dagfelbe ein, damit ift das Ei befruch ' 


tet und entwickelt fid) nun zum Embryo. Der©. wird mittels 
der im Samenftrang liegenden Samenleiter, engen 
Röhren, vom Hoden zu den am Grunde der Harnblafe zu 
beiden Seiten der Harnröhre liegenden Samenbläschen 
geleitet. Hier ſammelt er ſich an, und von Hier wird er bei 
dem Beifchlaf durch die Harnröhre hindurch in Die weibliche 
Scheide und Gebärmutter geiprigt. Störungen in der Bil- 
dung und in der Beichajfenheit des ©. find Folge allge- 





meiner Krankheiten oder Erkrankungen der Hoden. MaR: 
gebend ift ftet3 die Befchaffenheit der Saumenfäden; find diefe 
in genitgender Menge und guter Ausbildung vorhanden, fo iſt 
der S. qut und der Bejiker desſelben zeugungsfähig. — Bei 
ı den Pflanzen ilt der S. das letzte Erzeugnis ber Pflanzen— 
verwandfung zur Kortpflanzung der Art, befonderz der In— 
halt der $rucht, welcher auf fehr verichiedener Stufe verharrt. 
Die einfachite vertritt die Spore, d. i. der ©. aller krypto— 
aamischen Gewächſe: er enthält feinen Keimling in ſich vor— 
aebildet, Sondern bildet denfelben erft im Taufe feiner eigenen 
Entwickelung aus fich heraus. Eine viel Höhere Stufe nimmt 
| der ©. der phanerogamifchen Gefähpflanzen ein. Er ericheint 
in der Frucht zuerft als Eichen (ovulum), in deſſen Inneren 
der Keimling (embryo)fich vorbildet, um dann in feiner Hülfe 
mehr oder weniger lange ruhen und endlich feimen zu fünnen. 
Zu diefer Entwickelung findet der Keim die notwendigen Stoffe 
in ſich felbft oder in dem ihn häufig ungebenden Eiweiß 
(albnmen). Das Ganze wird von einer einfachen oderdoppel= 
ten Samenhaut eingefchlojfen. Befeftigt wird der ©. an den 
Wänden der Frucht durch einen mehr oder weniger deutlichen 
Anſatz, den Nabelftrang (funiculus), welcher fich mitunter 
fleifchig enttwicelt und über den ©. zuſammenwächſt, wodurch 
er den Samenmantel (arillus) oder die Samendede 
bildet, 3.8. bei dem Pfaffenhütchen. DieSamenhautfann 
bäutig, federartig und felbit fteinhart fein, wenn fie nicht fleifch- 
artig wird und fogenannte beerenartige S.n erzeugt(Öranate); 
auch Tann fie fich mit Haaren fchopfartig (Baumwollpflanze) 
oder mit Häuten fliigelartig (unfere Pinusarten) befleiden. 
Man unterfcheidetanihr, befonders deutlich aber in ihrem Zu— 
Stande als unreifes Eichen, den Nabel(hilum) oderdie Stelle, 
ı 100 der©. durch den Nabeljtrang an den Fruchtwänden (Pla— 
! zenten) angeheftet it; ferner den Keimmund (micropyle), 
welcher bei dem reifen S. meiſt nur al3 Punkt ericheint; end= 
ich die Naht (raphe),dienur beigegenläufigen S.n als Leiſte 
auftritt. Inter diefer äußeren Samenhaut fann, wie geſagt, 
noch eine zweite liegen (Kernhaut, tegmen), 3. B. bei Wal: 
nuß, Kürbis. Auch an ihr bemerft man die Nabelftelle 
(Hagelfled,chalaza). Nun erft folat, wenn e3 vorhanden 
ift, das Eiweiß, 3.8. bei falt allen Monofotnlen und vielen 
Dikotylen. E83 kann fleifchig, ſchleimig, mehlig (tie bei den 
Getreidearten), fnorpelig (Raffeebohne, Dattel) oder ſteinhart 
fein (Palmen) und umgibt den Keimling entweder ganz oder 
teilweiſe, zuſammenhängend oder geteilt. Der Keimling felbft 
befikt ein Stengelchen (cauliculus) mit einem Würzel- 
c&en(radicula)undeinem Pnöfpcdhen(gemmula,plumula) 
oder Blattfederchen, weldhes von zwei Samenlappen (Dis 
foiylen) ganz, oder ebenfo von vielen Samenlappen (Nadel- 
hölzer) oder von einem Samenlappen (Monokotylen) nur 
am Grunde ganz eingefchloffen wird oder auch frei auf dem= 
felben ruht. — Samenbrud, eine Krankheit der Wein: 
beeren, fobald deren Samen über die Oberfläche der Beere hin— 
aus treten. — Samendarre, Vorrichtung zum Dörren von 
Rein, Surfen, Melonen=, Kürbisſamen u. ſ. tv. bei einer 
Temperatur von 30—50° C., um da3 Produktionsvermögen 
zu erhöhen. — Samenbanbdel, der Handel mit Garten-, 
Wald» und Tandwirtichaftlihen Sämereien. Er wird zum 
Teilvonlandwirtichaftlichen Vereinen betrieben. — Samen: 
knoſpe (ovulum) oder Eichen ift in der Pflanzentund, 
dajenige Organ im Fruchtknoten, welche in verichiedener 
| Art einen Keimſack und in diefem eine Eizelle umſchließt, alfo 
nur bei phanerogamifchen Gewächlen vorfommen fan. — 
!Samenfoller, eine mit gejchlechtlichen Verhältniſſen im 
Bufammenhang ftehende Pferdefranfheit, eine Art des Kol- 
lers (j.d.); wilfenfchaftlich ift die Bezeichnung Samenkoller 
nicht mehrgebräuhlih.— Samentontrollitationenfind 
Anitalten, an denen die Sämereien bezüglich ihrer Keimfähig— 
keit und Reinheit unterfucht werden. — Samenfultur- 
ftationen, Anstalten, welche fich mit der Prüfung der Pflan- 
zen auf ihren Anbauwert befaifen. — Samenlappen, ſ. 

Kotyledonen. — Samenjhlag oder Samenloden, 

auch Lichtſchlag, beim Hochwaldbetrieb ein junger Auf- 

wuchs, welcher fi) aus dem abfallenden ©. gebildet hat, wo= 
| bei zugleich die jungen Pflanzen von den ftehen bleibenden 
| alten Bäumen (Mutterbäumen, Loden) Schuggegen Froſt und 
Hiße erhalten. — Samenträger(placenta)ift inder Pflan— 
zenkunde derjenige Teil der Samenfnofpe, an welchem letztere 
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(alfo ſpäter der ©.) angeheftet ijt. Es gejchieht das am Rande 
oder in der Mitte des Sruchtgehäufes oder an einem Mittel: 
fäulden. — Samenvorbereitungen erfolgen durch An— 
quellen de3 ©. im Wafjer, um das Keimen im Boden zu be= 
ſchleunigen, namentlich wenn Sehlitellen durch Nachſäen er- 
gänzt werden follen (Mais, Rüben, Bohnen). — Samen- 
wecfelerfolgt dort, 1vo unter ungünftigen Verhältniffen bei 
der ſachkundigſten Behandlung der Kulturpflanzen fein guter 
©. gewonnen werden fann, da jede Pflanze ihre befonderen 
Anſprüche an Boden und Klima madt. — Samenzuder, 
foviel wie Duereit (f. d.). 

Samenkäfer (Bruchidae), Familie [hädlicher Käfer, deren 
Larven meilt im Samen fchotentragender Pflanzen ſich auf- 
halten. Der Erbſenkäfer (Bruchus pisi 2.) findet ſich in 
den Erben, diefe zerftörend, und ift 4—5 mm groß. Andere 
Arten leben in Bohnen, fo der Bohnenkäfer (Bruchus 
rufimanus Schönh.) in Pferde= und Gartenbohnen. Die 


* Nr. 6628. 


Larve des Gemeinen ©. (Bruchus granarius Paykull.) 
lebt in wilden Wickenarten. 

Samhära, eine 23—60 km breite Küſtenlandſchaft zwi⸗ 
fhen dem Roten Meere und dem Hochlande von Abeffinien, 
reiht von ungefähr 20° nördl. Br. bis zur Straße Bab el 
Mandeb und jteht in ihrer füdlichen Hälfte unter italienischer 
Schutzherrſchaft. Sieift flach, wenig angebaut, der größten 
Hitze in ganz Afrila am meiften ausgefeßt, fo daß alle Flüffe 
verfiegen, und wird von den Schoho, Haforta, Danakil und 
Adel, mohammebdanifchen en bewohnt. Die füd- 
liche Hälfte enthält ein merfmwürdiges Gebiet von Salzebenen 
und Salzfeen, die ganz Habeſch mit Salz verforgen. Der wich— 
tigfte Ort ift Maffaua (f. d.). 

Samiel, Engel, f. Sammael. 

Sämiſch (Edwin Theodor), Augenarzt, geb. 30. September 
1833 zu Luckau in der Wiederlaufiß, feit 1873 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor und Direktor derUniverſitätsaugenklinik in Bonn, hat ſich 
namentlich durch ſeine Forſchungen über die Krankheiten der 
Binde- und der Hornhaut verdient gemacht. Er ſchrieb „Bei⸗ 
träge zur normalen und pathologifchen Anatomie de3 Auges“ 
(Leipzig 1862), „Das ulcus corneae serpens und feine The⸗ 
tapie” (Bonn 1870) und leitete mit Yfreh Gräfe die Heraus: 
ge des „Handbuch der gefamten Augenheilkunde“ (7 Bde., 

eipzig 1874—80). 
Ill. Konv.⸗Lexiton. VII. 





Strafe in Apia (Samoainfeln). 





Sümifcygerberei oder Settgerberei, f. unter Xeder. 
Samland (Sambia), eine im preußifchen Regierungsbezirk 
Königsberg liegende Landſchaft, die halbinjelartig zwiſchen 
dem Friſchen Haff, Pregel und Kuriſchen Haff indie fie vor⸗ 
ſpringt und außer dem Kreiſe Fiſchhauſen noch Teile der Kreiſe 
Königsberg und Labiau umfaßt. Die Küſte S.s zeichnet ſich 
durch Bernſteinreichtum aus. Im NW. erhebt ſich die 34 m 
hohe Landſpitze Brüſterort mit einem Leuchtturm. Vgl. 
Gebauer, „Neueſter Wegweiſer durch S.“ (Königsberg 1876). 
Sammmel oder Samiel, nad jüdiſcher Sage ein aus dem 
Himmel geftürzter Engel, welcher Adam und Eva verführte. 
Aus S. wurde der Samiel der deutfchen Sage. , 
Sammelbild (optisches), ſoviel wie wirkliches oder reel⸗ 
le3 Bild; f. unter Linſe (optifh). — Sammeldrain, f. 
unter Drainage. — Sammellinfe, ſ. unter Linſe (op- 
tif), — Sammelfpiegel,fovielwießrennjpiegel(.d.). 
Sammelwort, ſ. Kollektivum (unter Kolleltiv). 


voane 





Sammet oder Sammt, Gewebe, ſ. Samt. 

Samniten (Samnites), eine altitaliſche, dem umbrifch- 
ſabelliſchen Sprachſtamme angehörige Völkerſchaft, welche 
bon jenem durch den uralten religiöfen Gebrauch des heiligen 
Lenzes (ver sacrum, |. d.) ausgegangen ivar. Sie wohnten in 
den Apenninen zwiſchen den öftlihen Flüffen Sagrus und 
Tifernus und dem weſtlichen Volturnus und zerfielen in die 
Gaue der Srentaner, Saracener, Caudiner, Hirpiner und 
Pentrer. In dem Gebiete der legteren lag die Hauptftadt 
Bovianum. Sie fprachen das Oskiſche. Das Fehlen einer 
feften Bundesorganifation führte ungeachtet aller Tapferkeit 
im 50jährigen Kampfe mit Rom die Unterwerfung der ©. 
berbei. Diele geſchah 272 v. Chr. nad) Beendigung des Krie— 
ge3 mit Pyrrhos oder dem Vierten Samniterfriege. Aber fie 
erhoben fid) wieder im Ziveiten Bunifchen Kriege (218—201), - 
im Bundesgenofienfriege (90—88) und im Erften Bürger: 
friege (88 — 820. Chr.). Ihr unglücklicher Kampf gegen Sulla 
an der Porta Eollina vor Rom (82 dv. Chr.) war ihre fete 
Kraftanftrengung. Das Land der ©. hieß Samnium. 

Samo, Inſel des Agäiſchen Meeres, |. Samos. 

Samoainfeln (Schiffer- oder Navigatorinieln) 
Snfelgruppe im Großen Ozean, zu dem füdöjtlichen Teil von 
Polyneſien gehörig, unter 13*/, bis 14%,° ſüdl. Br. und 169 
bis 173° wejtl. 2.vdon Greenwich, befteht aus zwei von O. nach 
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W. ftreichenden Gruppen, wovon die meftfiche die drei größe— 
ren Snfeln Sawaii, Upolu und Tutuila, die öftliche die 
größere Infel Manua enthält. Die Geſamtzahl der Injeln 
iſt 14. Sie find vulkaniſch und fteigen bi3 1300 m (Sawaii) 
auf. Die Küften find Hoch und fteil, das Meer hat überall in 
der Nähe bedeutende Tiefen, und obwohl nur an wenig Stellen 
Korallenriffe vorhanden find, fo gibt es dach nur wenig gute 
Häfen. Die beften find Apia auf Upolu und Pagopago auf 
Zutuila. Die Infeln haben auf 2787 qkm (1887) 35665 €. 
(13 auf 1 qkm); darunter find etwa 300 weiße Fremde und 
1000 Blantagenarbeiter von anderen Südſeeinſeln. Die Ein- 
geborenen gehören dem polynefifchen Stamme an, find hoch 
don Wuchs, kräftig gebaut, von ſehr heller Hautfarbe, gehen 
faft nact und treißen Zifcherei und Schiffahrt. Sie find in 
übertwiegender Zahl von englifchen Miffionären zum Pro— 
teſtantismus, ein Meiner Teil durch franzöfiihe Miffionäre 
zum Katholizismus belehrt. Das Klima iſt mild und gefund, 
der Boden gutbewäffert und äußerft fruchtbar. Hauptprodufte 
find Brotbäume, Kotospalmen, Baumwolle, Bifang, Zuder: 
rohr, Orangen, Taro und Yams. E38 gibt vielBapageien und 
Zauben, ferner Schildkröten, aber aufer Schweinen und Hun= 
den feine größeren Säugetiere. Der Handel ift zum weit über- 
wiegenden Zeil in deutfchen Händen; begründet wurde ber 
deutfche Handel dort durd da8 Hamburger Haus Johann 
Cäfar Godeffroy & Sohn, welches ſich bei Apia auf Upolu nie= 
derließ, und ift nad) deifen Falliffement Ende 1879 an dieneu= 
gebildete Deutiche Südfeehandelsgefellihaft übergegangen. 
Im Jahre 1885 hatte die Einfuhr in Apia einen Wert vor 
1874452 A, die Ausfuhr einen foldhen von 1478540 AR. 
Sanbigegenftänbe der Einfuhr find Manufaftur-, Eifen- und 

urzwaren, Schiffsbebürfniffe und geiftige Getränte. Die 
Ausfuhr bejteht vorzugsweiſe aus Kopra (getrodneter Kokos⸗ 
frucht) und Baumwolle, wozu noch Perlmutterſchalen, Schild- 
patt und Steinnüſſe kommen. — Die S. wurden 1722 von 
Roggeveen entdeckt und 1768 von Bougainville Schifferinſeln 
genannt, und zwar weil ſich in der Nähe fein Kurs mit dem 
anderer Seefahrer kreuzte. — Unter den vielen Häuptlingen, 
deren urjprünglich jedes Dorf einen hatte, gelang es 1879 
dem Häuptling Malietoa, fih zum König aller Inſeln empor 
zuſchwingen. Seitdem bilden die S. ein fonftitutionelles 
Königreih. Die Taimuna, eine Verfammlung von Häupt- 
lingen, und die Faipule, eine Verfammlung von gemeinen 
Leuten, bilden die gefeggebenden Verfammlungen. Nachdem 
1878 die Vereinigten Staaten von Amerifa einen Freund— 
ſchafts- und Handel3vertrag mit den ©. abgeſchloſſen hatten, 
durch den fie den Hafer Bagopago auf Tutuila erhielten, twur- 
den 1879 ähnliche Verträge mit dem Deutichen Reiche, den der 
Hafen Salırafata aufUpolu überlaffen wurde, und mit. Groß- 
britannien abgefchlofjen, welchem ebenfall3 die Anlage einer 
Marine: und Kohlenftation geſtattet wurde. Diefe drei Mächte 
floffen mit König Malietoa Talavou 2. September 1879 
einen Vertrag ab, wonad) Stadt und Diſtrikt Apia unter eine 
Munizipalität geftellt wurden, an deren Spitze die Konfuln 
diefer Mächte ftehen ſollten. Gegen Malietoa Zaupepa, der am 
8.November 1880 König geworden war, erhob ſich eine feind- 
liche Partei, die den Häuptling Tamafefe zum König wählte. 
Malietoa, der mit feinen Anhängern die Deutjchen ſchädigte, 
wurde im Augujt 1887 durch eine Abteilung deutfcher Marines 
foldaten gefangen genommen und durch ein deutſches Kriegs— 
Ihiff nah Kamerun gebradt. QTamafefe wurde Mitte Mai 
1888, von Malietoas Anhängern, die den Häuptling Ma— 
taafa zum König ausgerufen hatten, in einem blutigen Bürger⸗ 
triege hart bedrängt. Mataafas Anhänger ließen fich Feind: 
feligteiten gegen die in ©. anfüffigen Deutfchen zu ſchulden 
tonımen. Um die Eingeborenen zu züchtigen landete einefleine 
Abteilung deutfcher Marinefoldaten, wurde aber von einer 
Truppe Eingeborener unter Führung des Amerikaners Klein 
überfallen und faft vernichtet, worauf größere Abteilungen 
landeten und die Rebellen vertrieben. Die endgültige Ord- 
nung der Wirren wurde lange Zeit durch die Eiferfucht ver- 
zögert, mit welcher man von nordamerilanifcher Seite den 
Anfprüchen der Deutſchen, die durd) ihren Handel in ©. dabei 
am meiften beteiligt waren, entgegentrat. Endlich fam durch 
die aus den Vertretern der drei Mächte beftehende Samoa— 
tonferenz in Berlin anı 14. Juni 1889 ein Bertrag, bie Gene- 
talafte der Berliner Samvafonferenz, zuftande, in welchem 





©. al? ein neutrafes, unabhängiges Gebiet anerkannt wurde, 
wo keine der vertragſchließenden Mächte irgend eine Kontrolle 
auszuüben befugt jein foll. Es wurde die Bildung eines ober- 
ften Gerichtshofes mit einem bon den drei Mächten zu er— 
nennenden Dberrichter angeordnet und die Randbejißfrage 
geregelt. Malietoa, der unterdes von den Deutjchen wieder 
nad) ©. zurückgebracht worden war, wurde 4. Dezember 1889 
auf einer großen Volksverſammlung twieder zum König ge- 
wählt und als folcher am 6. Dezember von den Vertretern der 
drei Mächte in aller Form wieder anerkannt. Am 19. April 
1890 trat ©. der Berliner Generalatte bei. 

Samoderfhes (ruff.), SelbftHerrfcher, feit Swan III. Titel 
der ruffiihen Kaiſer. 

Samogitien (litauiſch Zmudz, d. i. Tiefland) oder Scha⸗ 
maiten, ein ander Dftfee liegender Landſtrich, der jetzt den 
arößten Teil des ruffiihen Gouvernement3 Komno bildet. 
Die Deutfhen Ordengritter gerieten im 13. Jahrhundert mit 
den Fürften von S. in Kampf. ©. unteriwarf ſich im 14. Sahr- 


ı Hundert den Großfürſten von Ritauen, die e8 an den Deut— 


ſchen Orden abtraten, aber fehon 1408 wieder erhielten. Mit 
Litauen vereinigt fam S. als befondere3 Herzogtum an Po— 
len und mit bielem fhlieglih an Rußland. Die Bewohner 
find Litauer, die erſt im 16. Jahrhundert vollftändig zum 
Chriſtentum befehrt wurden und die litauifchen Volkseigen⸗ 
tümlichfeiten am reinften bewahrt haben. 

Samoit, eine Spielart des Allophang. 

Samojeden, ein finniiher Stamm der großen mongo= 
liſchen Völferfamilie, welcher den ruffifhen Norden Europas 
und Aſiens vom Mezen bis zur fibiriichen Chatanga betvohnt. 
Die ©. find Hein von Geftalt, unterſetzt, dicffüpfig, haben gro= 
Ben Mund, lange Ohren, Heine, mweitgejchlißte Augen, ind 
braungelb von Farbe und ihr borſtiges Haar iſt ſchwarz. Ihre 
geiftigen Fähigleiten ſcheinen fehr gering zu fein; fie find gut= 
mütig und ehrlich, aber faul, wolliiftig und dem Trunke er- 
geben; zum Chriftentum ift nur ein Teil befehrt. Die ©. 
wohnen in Zurten. Ihr Reichtum find ihre Renntierherden. 
Die Kleidung der Männer und Frauen beiteht in der Haupt- 
fache aus NRenntierpelzen. Zu den ©. gehören auch im Gou— 
vernement Jeniſſeisk die noch heidniſchen Juraken in Zahl 
bon etwa 500 Seelen. Die Zahl fümtliher ©. in Europa 
fhägt man auf etwa 5000, in Afien auf das Doppelte und 
mehr. Übrigens find fie im Ausſterben begriffen. Vgl. Sried- 
rich Miller, „Grundriß der Sprachwiſſenſchaft“ (Wien 1882). 

Samokow oder Samakow, Artondifjement3hauptjtabtim 
Diftrift Sofia des Fürftentums Bulgarien, am Isker, wic- 
tiger Straßenknotenpunkt nach Sofia, Oftrumelien und Make— 
donien, ift Sig eines bulgarifd) = orthodoren Dletropoliten 
und einer proteftantifch = bulgariichen &emeinde, hat mehrere 
Fabriken, Eifenwerfe und zählt (1881) 10109 E. — Das 
Arrondiffement ©. hat (1881) 37597 E. 

Samos (türf. Sisam Adasy) oder Santo, Inſel an der 
Weſtküſte von Kleinaſien, von dieferdurch die ſchmale Straße 
von ©. getrennt, hat auf 468 qkm (1889) 43901 fajt aus⸗ 
ſchließlich griechiſchorthodoxe E. (94 auf 1 qkm), wird in der 
Mitte von D. nah, W. von einem Gebirge durchzogen, das im 
Kerfi 1440, im Afjoron oder Karvuni 1140 m hoch ift, befißt 
landſchaftliche Neize, ift gut bewäffert und fruchtbar. Es er⸗ 
zeugt Wein, beſonders weißen Muskatwein undRoſinen, ferner 
Baumwolle, Ol und Seide und lieferte im Altertum die als 
heitträftig gepriefene jogenannte Samiſche Erde, den Sami- 
Then Stein zum Buben des Goldes und hochgeſchätzten Thon. 
S., welches jept zum türkiſchen Vilajet Dichefair gehört, bildet 
feit dem: 11. Dezember 1832 ein unter der Oberhoheit der 
Pforte ftehendes tributpflichtiges Fürſtentum, defien nicht 
erblicher Fürſt griechifcher Nationalität (jept Alexander Kara— 
theodori) vom Sultan ernannt wird. Aderbau, Handel und 
Schiffahrt find die Haupterwerb3zweige der Inſel. Haupt: 
ftadt iſt Vathy, am gleichnamigen Hafen im NO. gelegen, 
mit 1500 Häufern und dem Palaſte des Fürften. — ©., ur— 
fprünglich von Karern und Xelegern bewohnt, wurde Später 
von Soniern befeßt und erreichte unter ihnen eine Hohe Stufe 
der Bildung; die Bau= und Bildhauerkunft, der Erzguß und 
die Malerei blühten hier. Unter Bolyfrates (582 —522v. Chr.) 
erreihten Schiffahrt und Handel die höchſte Stufe; nad) ihm 
teilteegim allgemeinen bi8 zum griechiſchen Befreiungskampfe 
im 19. Jahrhundert die Gejchide Vorderaſiens. Von der alten 
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Hauptftadt ©., die an der Südoſtküſte der Inſel an der 
Stelle des heutigen Chora und Tigani lag, find noch Refte der 
Mauern, von Theatern, Tempeln, Hafendämmen, Felswoh—⸗ 
nungen und eine Wafjerleitung vorhanden. Weftfübmeftlich 
davon lag der berühmte Heratempel, von welchem nod) eine 
Säule aufrecht Steht. h 

Samofata (jyr. Schamischat), jet Samfat, Hauptftadt 
der fyrifhen Provinz Kommagene, am Euphrat, ift der Ge— 
burtsort Lukians und des aufdem Konzil zu Antiochia ver: 
damnıten Bifchof3 Paulus von ©, (ſ. d.). 

Samoſtje (poln. Samosz oder Zamosc), Stadt im ruſſiſch⸗ 
polnischen Gouvernement Lublin, ift befeftigt, hat Schloß, 
Arfenal und (1885) 8147 E. 

Samoswane; (vom ruff. ssamyi d. i. felbft, und swat d. i. 
nennen) oder Sſamoswanez, einer der fich ſelbſt ausruft, 
befonders ein Thronprätendent, der ſich fälfchlich für einen 
ſchon verftorbenen Herrfcher oder Prinzen ausgibt. 

Samothrake (türf. Semenderek), gegenwärtig von den 
Sriehen Samathrafi genannt, ſeit 1457 türfifche Inſel 
im Agäifchen Meere, gehört zum Vilajet Dfchefairi und um— 
faßt 177 qkm. ©. ift eine bewaldete Bergmaffe mit dem Kra— 
ter de3 1600 m hohen Bhengariberges, hat einige fruchtbare | 
Thäler und mehrere heiße Mineralquellen. Hauptort ift der 
an der Südfüfte liegende Flecken Kaftro mit ca. 2500€. Im 
Altertum war ©. Hauptfiß des Kabirendienftes und wegen 
der hier gefeierten Myſterien berühmt. 

Samotſchin (poln. Samoczin), Stadt im Kreiſe Kolmar 
des preußischen Negierung3bezirf3 Bromberg (Provinz Po— 
fen), am Netzebruch, hat eine evangelifche Kirche und zählt 
(1885) 2099 meift deutiche E. 

Samowär (ruff., d. i. Selbſtkocher), eine Theemafcine. 

Samsö, dänifche Inſel zwiſchen Eeeland und Jütland, 
110 qkm groß mit (1880) 6599 E. bildet in abminiftrativer 
Beziehung einen Teil des feeländichen Amtes Holbät. Die 
hügelige und beinahe waldlofe Inſel iſt ſehr fruchtbar. Haupt⸗ 
ortiſt das Dorf Rord by. Die S. umgebenden kleineren Inſeln 
ſind zum Teil unbewohnt. 

Samsöe (Ole Johann), däniſcher Dichter, geb. 1759 zu 
Näſtved, geft. 23. Januar 1796 als Pagenlehrer zu Kopen- 
bagen. Unter feinen 1796 von Rahbek gefammelt heraug- 
gebenen „Digteriske Vaerker“ find da3 Trauerjpiel „Dy- 
veke“ und die „Nordifchen Erzählungen” am befannteften. 

Samfon (Bernhardin), Sranzisfaner im 16. Kahrhundert, 
der in der Schweiz als Ablaßprediger 1518 den Ausbruch der 
Reformation veranlaßte. 

Samfon (pr. Sfangkong, Joſeph Iſidore), franzöfifcher 
Schauſpieler, geb. 2. Zuli 1793 in St.-Denis, geft. 30. März 
1871 in Auteuil, war bis 1863, wo er fi) von der Bühne 
zurüdzog, in ben Stüden Molieres, Beaumardaid’ und 
Scribes einer der beften Komiker des Theätre francais, ver: 
faßte auch ein klaſſiſches Lehrgedicht, „L'art theätral“ und 
einige Luſtſpiele. Sein Leben beichrieb Legouvé (1875). 

Samstag, in Süddeutfchland foviel wie Sonnabend. 

Samfun, da3 Amisus der Alten, Hafenftadt und Haupt-= 
ftadt des Sandſchaks Dſchanik im türkiſchen Vilajet Trape- 
zunt in Kleinafien, im Hintergrunde der gleihnamigen Bucht 
des Schwarzen Meeres, hat eine Reede und ca. 10000 €. 

Samt, ein auf befondere Art erzeugtes Gewebe, deffen 
Eigentümlichkeit darin befteht, daß auf einem gelöperten oder 
leinwandartigen Grundgewebe ſich eine weihhaarige Decke 
aus lauter gleihlangen, aufrechtitehenden Fäden befindet. 
Die Erzeugung derjelben geſchieht durch eine befondere, über 
der eigentlichen zum Orundgewebe dienenden Kette liegenden 
Polkeite. Bon derfelben twerden in das Grundgewebe Schlin- 
gen eingearbeitet, welche, aufgejchnitten, den weichhaarigen 

lor bilden. Die Schlingen erzeugt man, indem man beim 
Weben feine Ruten aus Meffingdraht oder nad) Erfordern 
auch ſchienenartige Leiftchen quer über die Kette legt, während 
die Polkette fich im Oberfach befindet; beim Umtreten jchließt 
diejelbe die Stäbchen ein, welche nach dem Aufichneiden her- 
ausgezogen werden (gerijfener oder gefchnittenerS.). Zumeilen 
fehneidet man die Schlingen auch nicht auf. — Samtband, 
ein Bandgemwebe, defjen rechte Seite einen Flor wie der ©. 
eigt. Das Samtband ijt entweder nach Urt des echten S.8 
über Nadeln gewebt oder nad Art des Manchefterd und wird 
dann in der Längsrichtung geriffen. — Samthafen oder. 


Samtmejffer, ſoviel wie Dreget (f. d.). — Samttapete, 
veloutierte Tapete, Belourstapete iſt eine jolche, die entweder 
im Grund oder im Mufter einen famtartigen Flor zeigt, ent⸗ 
ftanden durch Aufkleben feiner twollener Selen, gewöhnlid) 
von Scherhaaren. — Samtteppich, ſ. unter Teppiche. — 
Samtmweberei, derjenige Zweig der Weberei, welcher ſich 
mit der Herftellung de3 echten S.3befaht. Bei vorkommen— 
dem falfchen Schnitt und dadurch bedingtem Zurückweben wer⸗ 
den die Boilfäden mittels des Federſtocks folange feftgehalten, 
big fie Don neuem eingewebt jind. 

Samter (poln. Szamotuly), Kreisſtadt im preußiſchen Ne= 

ierungsbezirkl Poſen (Provinz Pofen), an der Bahnlinie 
— ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine evange⸗ 
lifche und einelatholifche Kirche, einen Judentempel, eine land 
wirtfchaftliche Schule, ein Rittergut mit altem Schloß und 
zählt (1885) 4188 meift katholiſche E. — Der Kreis ©. zählt 
auf 1092 qkm (1885) 53115 €., darunter ca. 33000 Polen. 

Samtgut wird bei der ehelichen Gütergemeinfchaft das 
beiden Gatten, im Gegenfaß zum Gondergut, gemeinschaftlich 
gehörige Vermögen genannt. — Samtlehen, das mehreren 
Lehnsträgern zu gefamter Hand verliehene Lehen. 

Samtröschen, Pflanzenart, foviel wie Tauſendſchönchen 
oder gefüllte Gänſeblümchen, |. Bellis L. 

Samtvögel, Vogelfamilie, foviel wie Manakins (f.d.). 

Samuel, der legte der Richter K3rael3, wurde zu Rama im 
Stammte Ephraim geboren. Er bradjte die gänzlich verfallene 
mofaifhe Religion wieder zur Geltung und ſchuf in den fo= 
genannten Brophetenihulen "eine Pflanzftätte religiöſer Be— 
geifterung und höherer Bildung wie nationalen Bewußtſeins. 
Die Unfähigkeit feiner Söhne, die er in feinem Alter zu Rich— 
tern beftellt Hatte, und die erneute Bedrückung durd) die Phi: 
liſter führten das Volk zu dem Verlangen nad) einem König. 
Widerwillig gab S. nad) und falbte erft Saul, dann David 
zum König. — Die fogenannten Bücher Sanıuelig (bei 
den Juden urfprünglid ein Buch) haben ihren Namen von 
S., weil fie mit deffen Geſchichte beginnen; ihr Juhalt reicht 
indes bis in die legte Zeit Davids herab. Aus verichiedenen 
Schriften de3 10.— 7. Jahrhunderts v. Chr. entftanden, gelten 
fie für eine vorzügliche Geſchichtsquelle des Altertums. 

Samuel Sreifenfon von Hirſchfeld, Selbitbezeichnung 
des Romanſchreibers Grimmelshaufen (f. d.). . 

Samüm oder Harrur, vonden Arabern der Wüſte Sam⸗ 
buli, von den Türken Samieli genannt, ift der Name eines 
gewöhnlichen Wüftenwindes in Ögypten, Arabien und Berfien. 
Gemeinſchaftlich ift allen Wüſtenwinden, daß fiegroße Maſſen 
von Sand und Staub aufwirbeln und dadurch den Himmel 
trüben und verfinſtern und eine ſehr hohe Temperatur haben. 
Durch ſeine glühende Hitze, ſeine ſengende Trockenheit und den 
erſtickenden Staub wirkt der S. auf Pflanzen und Tiere höchſt 
nachteilig. Der S. iſt ein Wirbelwind, deſſen heftigſte Wirbel 
wahrſcheinlich nur wenige Minuten währen, aber ſtunden— 
lange heiße Windftrömungen verurſachen. Die Maſſen von 
Sand und Staub, die ſich mit dem ©. bewegen, find jo groß, 
daß durch fie wefentliche Veränderungen an der Erdoberfläche 
veranlagt werden. Manche Krankheiten, wie Wechjelfieber, 
werden übrigens durch den Eintritt des S.s zum Verſchwin⸗ 
den gebracht. Ahnliche Winde find der Chamfin (f. d.) und 
Harmattan (f.d.). 

Sämund (altnord. Saemundr, nıit dem Beinamen hinn 
fr6di,d.h.der Kundige), fagenummobener gelehrter J3länder, 
geb. um 1056 al3 Sohn de3 Sigfug, eines Beiftlichen zu Oddi 
auf Island, unternahm Reifen nad; Deutihland, Frankreich 
und Stalien, ließ ſich nachher in Oddi nieder, wurde Prieiter und 
ftarb1133. Schon hoch bejahrt fchrieb er das Leben der norwegi— 
ſchen Könige von Harald Haarfaggr (geft. 983) bis auf Magnus 
den Guten (gejt. 1047), von welchem Werk wir einen Auszug 
in einem Gedichte (gedrudt im 10. Bde. der „Fornmanna- 
sögur“) befigen. Lange Zeit galt S. (wohl mit Unredit) als 
Berfafjer der älteren ober poetijchen Edda (ſ. d.), der ſogenann⸗ 
ten Saemundar Edda. ©.3 Sohn war der Gelehrte Lopt. 

Samur, in das Kafpiihe Meer mindender Fluß im ruffi= 
ſchen Gouvernement Balır. 

Samvat oder Ara der Vikramaditja, indiſche Zeit 
rechnung, welche mit dem Jahre 56 dv. Chr. beginnt. 

Samwer (Karl Friedrich Lucian), Tagesichriftfteller und 
ichleswig-holfteinischer Batriot, geb. 16. März 1819 in Eckern⸗ 
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fürde, beteiligte fi) 1844—51Tebhaft an der ſchleswig-holſtei⸗ 
nifchen Bewegung, ward Oftober 1848 Büreauchef im Minis 
fterium des Innern, war 1849 und 1850 Vertrauendmann 
der Statthalterfchaft bei den Friedensverhandlungen in Lon—⸗ 
don und Berlin, legte in feiner gemeinfam mit Droyfen ver- 
faßten Schrift „Die Herzogtümer Schleswig - Holftein und 
das Königreich Dänemark“ (2. Aufl., Hamburg 1850) die von 
den Dänen feit 1806 gemachten Verſuche der Dänifierung der 
Herzogtümerdar, wardim Sommer 1850 Profefjor des ſchles⸗ 
wig=holjteinifchen Landesrechts in Kiel, nach Wiederherftel- 
lung der dänifchen Regierung dafelbft 1852 Bibliothefar in 
Gotha, dann vortragender Nat und 1859 Mitglied des foburg= 
gothaifchen Minifteriums, ftand 1863—66 dem Erbprinzen 
Friedrich von Auguftenburg beratend zur Seite, trat dann 
feine minifterielle Stellung in Gotha wieder an und übernahm 
auch die Verwaltung eines Teils des Koburger Hausver— 
mögeng. Er ftarb 8. Dezember 1882 in Gotha. Seit 1856 
fette er (jeit 1876 mit Hopf) den Martensſchen „Recueil 
de traites“ (15 Bde., Ööttingen 1856—83) fort. Seine „Ges 
ſchichte des älteren römifhen Münzweſens“ gab Bahrfeld 
(Wien 1883) heraus. 

Ban, Name ziveier öfterreihifcher Flüſſe. — San, linfer 
Nebenjluß der Save Ey: entfpringt in den Slarawanfen 
und mündet bei Steinbrüd. — San, 470 km langer rechter 
Nebenfluß der Weichjel in Oalizien, entipringt im Karpathi= 
ſchen Waldgebirge, wird bei Jaroslau fhiffbar und mündet 
bei Slupka. Links nimmt er die Oslawa und den Wislok und 
rechts die Wisznia und den Tanew auf. 

San (ital. und jpan., Abfürzung von Santo,d.i. heilig), Be— 
ftandteilinzahlreihennad Heiligen benannten —— 
Namen. — San Andres de Balomär, Stadt in der ſpa— 
niichen Provinz Barcelona, ander Eifenbahn nad) Granollers, 
hat ca. 15000 beſonders Spinnerei und Weberei treibende €. 
— San Andres y Providencia, Territorium des ſüd— 
amerifanifhen Staatenbundes Kolumbien, auß den 200 qkm 
umfaffenden Inſeln Sarı Andres und Providencia mit ca. 
4000 €. beftehend. Hauptort ift Santa Catalina. — San 
Untonio, Nebenfluß des Rio Guadalupe im amerikaniſchen 
Unionsſtaate Terad. — San Antonio, Hauptftadt der 
Grafichaft Berar des amerikaniſchen Unionsſtaates Texas, 
an den Slüffen Sarı Antonio und Sarı Pedro, hat eine katho— 
liſche Kathedrale, ein Bundeszeughaus, Gießereien ꝛc. und 
zählt (1880) 20550 E., darunter viel Deutfhe. Die Stadt, 
1694 von den Spaniern gegründet, ift die älteſte des Landes. 
— San Antonio de ſos Baũos (jpr. ©. U. de 108 Ban— 
j08), Stadt auf der Inſel Cuba (f. d.), hat höhere Schule, 
Mineralquelle und ca. 5500 E. — San Antonio de Cuͤ— 
cuta, Stadt in Venezuela, f. unter Chicuta. — San Bar— 
tolomeovde Honda, Stadt im ſüdamerikaniſchen Staaten— 
bund Kolumbien, f. Honda. — San Bartolommeo 
in Galdo, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz 
Benevento, hat eine Schwefelquelle und zählt (1885) in der 
Gemeinde 8032 Weinbau zc. treibende E. — San Bene: 
detto del Tronto, italienifche Stadt in Diftrikt und Pro— 
vinz Ascoli Piceno, unmeit des Mdriatifchen Meeres, an der 
Bahnlinie Ancona-Brindiſi, hat ein Kajtell, einen Hafen und 
zählt (1885) in der Gemeinde 7397 E. — San Bernar— 
dino, Alpenpaß, f. Bernardino. — San Bernardino, 
Stadt mit (1880) 1800 €. im nordameritanifchen Staate Kali= 
fornien. — San Bla3 oder Bahia de Todos Santos, 
auggezeichneter, durch die Gamasinſel gegen alle Winde ge= 
ſchüßter Hafen an der Küfte der Provinz Buenos Uyres des 
Argentinischen Freiftantes, nördlich am Rio Negro, ift Sit 
eines deutfhen Konful3.— San Blas, Hafenplagim meri- 
kaniſchen Staate Jalisco, an der Mündung des Rio Grande 
de Santiago in dag StilleMeer, hat Schiffbau, Salzbereitung 
und zählt ca. 3600 E. — San Bonifacio (fpr. San Boni: 
fatſcho), Diftrift3hauptort der italienifhen Provinz Verona, 
an der Bahnlinie Benedig- Padua-Verona, zählt (1885) in der 
Gemeinde 6530 E.— San Carlos, Stadt in der füdameri- 
fanifchen Bundesrepublit Venezuela, in fruchtbarer Ebene 
am Fuß der Gebirge gelegen, hat (1883) 10741 &. — San 
&arlo3, Ort mit ca. 5700 €. im ſüdamerikaniſchen Staat 
Chile, Brovinz Nuble.— San Carlos, Kolonie in der Pro- 


Union, mittelamerifanifhe Hafenftadt, f. La Union. — 
San Casciano de Bagni (pr. San Kaſchahno de Banji), 
Stadt und Badeort im Diſtrikt Montepulciano deritalienifchen 
Provinz Siena, hat Solquellen von 31 —45° C., Badeanftal- 
ten und zählt in der Gemeinde (1885) 3644 E. — San 
Casciano in Bal di Peja (fpr. San Kaſchahno in Val di 
Befa), Ort im Diftritt Florenz der italienischen Provinz Flo— 
renz, an der Pefa, hat (1885) in der Gemeinde 13474. — 
San Cataldo, italienische Stadt in Diftrift und Provinz 
Caltaniffetta (Sizilien), an der Bahnlinie Catania = Laldare- 
Aragona, hat eine ſchöne Kirche, reiche Schtwefelminen und 
zählt (1885) in der Gemeinde 16723 €. — San Colon 
bano alRambro, Stadt im Diftrift Lodi der italienifchen 
Provinz Mailand, anı Lambro, hat ein altes Kaftell und zählt 
(1885) als Gemeinde 7257 Weinbau treibende E. — San 
Eriftobal de la Havana, Hauptftadt von Cuba, f. Ha= 
vana. — San Criftobal(Chriftobal)de 108 Llanos, 
Hauptftadt des mexikaniſchen Bundesftaates Chiapas(ſ. d.). 
— San Daniele del Friuli, PiftriftShauptort in der 
italienifchen Provinz Udine, unweit des Tagliamento, hat 
mehrere Kirchen (darunter die ſehenswerte gotifche Kirche 
Sant’ Antonio mit Fresken von Pellegrino di San Daniele) 
und zählt (1885) in der Gemeinde 5793 Seidenzucht treibende 
E.— San®iego, Stadt und Seehafen in der gleichnamigen 
Srafichaft des amerikanischen Unionsſtaates Kalifornien, an 
der gleichnamigen Bai, hat ein Zollhaus, Mafchineniwertitatt 
u. ſ. w., jehr mildes Klima und zählt (1880) 2637 E. — San 
Domingo (f. d.) oder Santo Domingo, Freiftaat auf der 
Inſel Hayti und Hauptitadt desfelben. — San Donä di 
Piave, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz Ve— 
nedig, am Piave und an der Bahnlinie Meſtre-Porto— 
gruaro, zählt (1885) in der Gemeinde 9209 Seidenzucht und 
Spinnerei treibende E. — San Fele, Stadt im Piftrikt 
Melfi der italienischen Provinz Potenza, zählt (1885) 9806 E. 
— San Felice (fpr. San Felitihe, Monte), Berg, |. Cir— 
cello.— San Felipe, Hauptftadt der chilenischen Provinz 
Aconcagua (f. d.). — San Felipe de Aſturia deDruro, 
Hauptjtadt des bolivianifchen Departements Druro, [. Oruro. 
— San Felipe de Benguela, Hauptitadt von Benguela 
(1. d.). — San Felipe de Jativa, Stadt in der Spanischen 
Provinz Valencia, f. Sativa.— San Felipede Puerto- 
belo, Stadt im ſüdamerikaniſchen Staatenbund Kolumbien, 
dazfelbe wie Buertobelo (f. unter Buertv). — San Fe— 
liude uirol3% (fpr. San Feliu de Ghichhols), Stadt in der 
fpanifchen Provinz Gerona, am Mittelmeer, hat ca. 8000 ge- 
werbthätige €. und führt befonders Korkpfropfen aus. — 
Sanfernando, modern gebaute, befeftigte Stadt in der 
fpanifchen Provinz Cadiz, Hauptort der Isla de Leon, hat 
zwei Kirchen, mehrere Kaſernen, eine Marinefhule mit Stern= 
warte und zählt mit dem ſtark befeftigten Arfenal und dem 
Kriegshafen La Caraca ca.30000. — San Fernando 
de Apure, Hauptftadt de3 Staates Apure (f.d.)in Venezuela. 
— San Fernando de Nuevitas, Seehafen von Puerto 
Principe (f. unter Buerto). — San Filippo d'Argird, 
früherer Name der fizilianifchen Stadt Agira (f. d.). — San 
Srancescod’Albero (fpr.Sarı Frantichesfo), Vorort von 
Genua, 4 km öſtlich von diefer Stadt, mit vielen Baläften und 
ca.13000€. Dichtdabeiliegt derBillenortSan$ruttuofo 
mitca.10000€. — San $rancisco(f.d.), Stadtim anıeri= 
kaniſchen Unionzftaate Kalifornien. — San Francisco, 
Fluß in Brafilien, entfpringt in 20° füdl. Br. in der Sierra 
de Sanaftra, wendet ſich nach kurzem öftlichen Laufe nad) N., 
durdjließt in dieſer ſowie in nordnordöftlicher Nichtung die 
Staaten Mina Geraes und Bahia und fließt dann in oſtnord⸗ 
öftlicher Richtung al3 Gtenzeder Staaten Bahia und Pernam— 
buco. Bon Cabrobö an fließt er nah SO. und ftürzt fid) dann 
von dem Plateau, dag er bis dahindurdjftrömt, in einem groß⸗ 
artigen Wafferfalle, dem Salto de Paulo Affonfo (70 m 
hoch, 20 m breit), in:da8 niedrige Küftengebiet hinab. Zuletzt 
bildet er die Grenze der Staaten Sergipe und Alagoa3 und 
mündet nad einem Laufe von ungefähr 2400 km unterhalb 
Penedo in den Atlantifhen Ozean. Die wichtigften Neben— 
flüffe jind der Rio da3 Velhas von recht3 und der Rio Para— 
catiı von links. Der Strom ift abwärts bis zu dem Falle 


vinz Santa FE der Urgentinifchen Nepublif, mit (1883) 3910 | eine der wichtigften-brafilifchen Waſſerſtraßen. Zwei Eifen- 
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bis über den Fall hinauf führen follen, findgeplant. Ein Teil 
der erften Bahn ift gebaut. — San Francisco de Quito, 
Hauptitadt des fidamerifanitchen Sreiftaates Ecuador, |. 
Quito. — San Francisco de la Selva de Copiapo, 
— der chileniſchen Provinz Atacama, j.Copiapd.— 

an Fratello, Stadt im Diſtrikt Miftrettader italieniſchen 
Provinz Meifina (Sizilien), hat in der®emeinde (1885) 8428 
E. Unweit davon liegt die Grotte San Teodoro mit foffilen 
Knochen und DEU — San Öerman, fpa= 
nifcheweftindifche Stadt auf der Antilleninfel Puerto Rico im 
Innern gelegen ward 1516 gegründet und hat ca. 30000 €. 
— San Germano (fpr. San Dfchermano), italienifcher 
Badeort, j. unter Agnano. San Öimignano(ipr. San 
Dſchiminjano), italieniihe Stadt in Dijtrift und Provinz 
Siena mit (1885) in der Gemeinde 8791 E. hat noch mittel- 
alterlihe Mauern und 13 Türme, ein Stadthaus mit bedeu- 
tenden Wandgemälden, viele Kirchen (zum Teil mit ſchönen 
Fresken, ein Öymnafium, eine techniſche Schule und baut vor: 
trefflihen Wein. — San Giorgio Maggiore (fpr. San 
Dſchordſcho Maddſchohre), Inſel in den Lagunen Venedigs 
(J. d) — San Biovannia Teduccio San Dſcho⸗ 
wanni a Teduttſcho), italieniſche Ortſchaft in Diſtrikt und Pro— 
vinz Neapel, am Golf von Neapel und an der Bahn Neapel- 
Eboli, hat Schöne Villen und (1885) in der Gemeinde 15075 
meiſtens als Arbeiter in Neapel beſchäftigte E. — San 
Giovanniſin Fiore (ſpr. San-Dſchowanni), Stadt in 
Diſtrikt und Provinz Coſenza, im Silagebirge, hat ein Gym— 
naſium, ein Konvikt, ein altes Kaſtell und (1885) 11268 E. — 
San Biovanni in Perſiceto (jpr. San Dſchowanni in 
Berjitfcheto), im Altertum Forum Marcelli, Stadt in Diftrift 
und Bıovinz Bologna, mit dem unteren Bo durch einen Kanal 
verbunden, hat ein Gymnaſium, eine techniſche Schule, Thea 
ter, eine eijenhaltige Quelle und (1885) 15547 €. — San 
Giovanni Paldarno (pr. San Dfdomwanni), italienischer 
Flecken in Diftritt und Brovinz Arezzo, am Arno und an der 
Bahn von Florenz nad Rom, hat eine Kathedrale mit Ge- 
mälden der hier geborenen Maler Mafaccio und Giovanni da 
San Giovanni, Ringmauern und (1885) in der Gemeinde 
5684 &.— San Ildefonſo, ſpaniſche Stadt, f.LaGranja. 
— San Jacinto (pr. San EChadfinto), 192 km langer 
Fluß im amerifanifhen Unionsftaate Terad, mündet in die 
San Sacintobai, einen Arm der ®alveftonbai. Am 21. April 
1836 entfchied eine Schlacht nahe diefer Mündung die Un— 
abhängigkeit von Teras. — San Jago de Chile, Haupt: 
ftadt des füdamerilanifchen Freiftantes Chile, ſ. Santiago 
de Ehile. — San Jago de Cuba, Stadt auf der nel 
Cuba, f. Santiago de Cuba. — Ean Jil (fpr. San Chil), 
Stadtim Departement Santander des ſüdamerikaniſchenFrei— 
ftaate3 Kolumbien, am gleihnamigen Fluß, hat eine höhere 
Schule und ca. 10000 E.,die bedeutenden Tabaksbau und In— 
duftrie betreiben. — San Joaquin (fpr. San Choalihn), 
560 km langer Fluß im amerifanifchen Uniongjtaate Rali- 
fornien, entipringt in der Sierra Nevada, fließt ſüdweſtlich, 
vereinigt fi} 90 km oberhalb der Bai von San Francisco 
mit dem Sacramento und mündet in die Suifanbai. — San 
Sorge, eine der portugiefifchen Azoren, hat auf 244 qkm 
ca. 20000 €. meift —— oder portugieſiſcher Abkunft, die 
Weinbau treiben. — San Jorio — di) oder Jöripaß 
iſt ein 1656 m hoher Übergang in den Teſſiner Alpen, der 
von Bellinzona (222 m) durch dag Marobbiathal hinanführt 
und die Thäler des Lago Maggiore und des Comerſees ver— 
bindet. — San Soft (fpr. San Chofeh), Hauptftadt der 
Grafihaft Clara des amerikanischen Unionzftaates Kalifor- 
rien, am Öuadalupefluß, hat eine Alademie, Seiden-, Woll- 
und Mafchinenfabriten und (1880) 12567 E. (worunter 634 
Chineſen und 91 Neger). — San Zoe (fpr. San Choſeh), 
Hauptitadt des mittelamerifanifchen Sreiftaate3 Coftarica, auf 
dem gleichnamigen, jehr gefunden, von Vulkanen überragten 
und von dem oberen Rio Örande, dem Hauptfluffe des Landes, 
. durdhgogenen Plateau, mit ca. 30000 E. Es liegt an den 
Bahnlinien nach Cartago und Alajuela. Die wichtigften Ge— 
bäude find der Regierung3palaft, das Univerfitätsgebäude, 
das Lyceum, die Kalhedrale unddie Kaferne. Die anderen Ge— 
bäude, ſelbſt die Kirchen, find unanfehnlich, aus Fachwerk her= 
geftellt, da die häufigen Erdbeben das Aufführen großer Baus 
ten nicht rätlich erfheinen lafjen. San oje ift Sit der höch- 


ften Behörden, eines Bifchof3 und eines deutfhen Konſuls; 
die Bewohner find gemwerbfleikig und wohlhabend. In der 
Umgegend wird bejonders ftarker Kaffeebau getrieben. — 
San Joſe(ſpr. San Chojeh), Departenıent de3 ſüdamerika— 
nifchen Freijtaates Uruguay, nördlich am Rio de fa Plata, 
zählt auf 6962 qkm (1886) 21516 meift Landbau und Vieh: 
zucht treibende E. Die gleihnamige Hauptjtadt, 96 km 
nordweftlih von Montevideo gelegen, hat ca. 6000 €. — 
San Joſe de Cucuta (fpr. San ChHofeh), Stadt int füd- 
ameritanifchen Freiftaate Kolumbien, f. unter Cuͤcuta. — 
San Kofe de Euricö (ſpr. San Chofeh), Hauptftadt der 
chileniſchen Provinz Eurics (1.d.).— San Xoje de Guate— 
mala (fpr.San CHofeh), Hafenftadt im mittelamerifanifchen 
Zreiftaate Guatemala, am Stillen Ozean, füdweftlich von der 
Hauptitadt Guatemala an der Bahn San oje: Ecuintla- 
Guatemala gelegen, mit offener Reede und eifernem Molo, 
hat ca. 1500 €., ift Siß einer deutfchen Ronfularagentur und 
treibt bedeutenden Handel. — San Kofe de Guaymas 
(ſpr. San Ehofeh de Uaimas), Hafenstadt in Mexiko, ſ. Guay⸗ 
ma3. — San Juan (ſpr. San Chuahn, Rio de), Fluß im 
ſüdamerikaniſchen Freiftaate Argentina, fließt von feinen 
| Duellen im Ucongaguagebirge durch die Lagune von Guana= 
cache, berührt als Desaquadero die Laguna Bebedero, heißt 
füdmwärt3 von derfelben Rio nuevo Salado, durchfließt noch 
den Bitterjee Urre Lauquen und mündet nad) einem Laufe von 
1350 km in den Rio Colorado. — San Juan (fpr. San 
Chuahn), Abjluß des Nicaraguafees (f. d.). — San Juan 
(pr. San Chuahn, Archipel von) oder Haro-Ardipel, 
nordamerifanifche Inſelgruppe zwiſchen der inneren Küſte des 
amerifanijchen Unionsſtaates Wafhington und dem Südoft- 
ende ber britifchen Vancouverinſel, befteht aus drei großen 
und vielen Heineren $nfeln, zuſammen 440 qkm, und ijt von 
Bedeutung, weil zwiſchen den Inſeln hindurch die Verbin- 
dungglanäleder Juan de Fuca-Straßezudem Georgiagolfund 
zur Mündung des Srazerfluffes führen. Seit 1859 waren die 
San Juan-Inſeln ein Zankapfel zwiihen England und den 
Vereinigten Staaten, bis die ſchiedsrichterliche Enticheidung 
de3 deutichen Kaiſers Wilhelms I. vom 21. Oktober 1872 den 
ganzen Archipel den Vereinigten Staaten zuſprach. — San 
Juan Bautifta (fpr. San Chuahn), Hauptftadt des 
Staate3 Tabasco (f. d.) in Merilo. — San Juan Bau— 
tifta de Buerto Rico (fpr. San Chuahn), Hauptitadt 
der weſtindiſchen Inſel Bortorico (ſ. d.). — San Juan 
de Amatitlan (fpr. San Chuahn), Stadt in Guatemala, 
f. Amatitlan. — San Xuan de Fuca-Straße (fpr. 
San Chuahn) Heißt die Meeresftraße an der Weftküfte 
Nordamerikas, melde die britiſche Inſel Vancouver im 
N. vom ameritanifchen Unionsterritorium Washington im 
©. trennt, indem fie 15—25 km breit einige hundert Kilo: 
meter weit nah OSO. ins Land führt und fich öftlich zu einer 
Bucht erweitert. — San Juan dela Srontera (fpr. San 
Chuahn), einer der Weſtſtaaten des ſüdamerikaniſchen Frei— 
ftaate3 Argentina, 86204 qkm mit etwa 125000 €. um— 
fajfend, grenzt im W. an Chile und wird im weſtlichen und 
mittleren Teil ganz von den Kordilleren durchzogen. Die Ge: 
wäſſer der Provinz vereinigen fid in dem Rio Bermejo und 
dem Nio de San Juan, welche in die Laguna Öuanacade an 
der jüdlichen Grenze münden. Das Klima ift heiß und troden 
und nur ftrichweife zum Ackerbau geeignet; doch treiben die Be- 
wohner um ſo vorteilhaftere Viehzucht und Handeln nad) Chile 
mit Schladhtvieh. Der in den nördlichen Diſtrikten betrie- 
bene Bergbau erjtrect ſich auf Kupfer, weniger auf Silber und 
Gold. Der Weinbau ift unzureichend. — Die gleichnamige 
Hauptftadt mit ca. 15000 €. ift am gleichnamigen Fluſſe 
in den Vorbergen der Anden gelegen und Sig eines deutichen 
Konſuls Sanfuandelas3Aguilas(fpr.Sar Chuahn), 
ſpaniſcher Hafenort, ſ. Aguilas. — San SuandelNorte 
(ſpr. San Chuahn), das Greytowun der Engländer, Stadt mit 
einem Freihafen im mittelamerikaniſchen Freiſtaate Nicara— 
gua, rechts am nördlichſten Mündungsarme des Rio San 
Juan gelegen, hat Ausfuhr von Gold, Farbeholz, Indigo, 
Gummi, Häuten und ca. 1500 E., worunter viele Nordameri— 
faner, Engländer und Deutihe. — San Juan de los 
2ago3 (fpr. San Juahn), Diftrilt3hauptftadt im merifani- 
ſchen Staate Jalisco, 1890 m über dem Meere, an einem 
linten Nebenfluß des Rio Verde gelegen, zählt (1880) 18644 
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E. — San Zuan de los Remedioß (pr. San Chuahn), 
Stadt nahe der Nordküſte der ſpaniſch-weſtindiſchen Snfel 
Cuba, in feuchter Ebene an der Bahn nad) dem Hafen Puerto 
de Caibarien gelegen, hat bedeutende Zuderaugsfuhr und ca. 
8000 €. — San Juan del Rio (fpr. San Chuahn), Stadt 
im mezifanifchen Staate Queretaro am Pate und an der Ben- 
tralbahn gelegen, hat ca. 10000 €., die Obſt und Gemüfe 
bauen. — San Suande Puerto Rico (jpr. Sarı Chuahn), 
Hauptitadt der weftindifhen Inſel Bortorico (f. d.). — 
San Juan Range (Ipr. Sfänn Dihuhänn Rehndſch), Ge— 
birgszug im SW. des amerifanifchen Unionsftaates Colorado 
und nördlich von Neumerifo, erhebt fi im Mount Wilfon zu 
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(1885) in der Gemeinde 8627 E. Uniweit San Nicandro 
Garganico liegt der See von Lefina nahe der Küſte des Adria— 
tifhen Meeres. — San Nicolas, Hauptort der ionifchen 
Inſel Baro (1.d.). — San Nicolas de los Arröyos, 
Stadt in der Provinz Buenos Ayres des fidamerifanifchen 
Sreiftaates Argentina, 220 km nordweſtlich von der Haupt- 
ftadt am Barand, hat Dampfmühlen und lebhaften Handel, 
befonders in Wolle. — San Pedro, Departenenthaupt= 
ftadt im ſüdamerikaniſchen Staate Baraguay unweit der Ver: 
einigung de3 Zejui mit dem Paraguay, hat ca. 10000 E. — 
San Pedro de Atacama, Stadt in der chileniſchen Pro— 
vinz Atacama(f.d.). — San Pedrode Tacna, ehemals 








4356 m Höhe und ift reich an Edelmetallen. — Jan Zufte! peruanifche, jetzt hilenifche Stadt, f. Tacına.— San Pedro 


(ſpr. San Chuhfte), ſpaniſches Kloſter,ſ. Geronimo de San 
Yuſte. — San Lazzäro, Heine, 4 km ſüdlich von Venedig 
in den Lagunen gelegene Inſel, hat feit 1716 ein Medita: 
riftenflofter, in dem fich eine Bildungsanftalt für junge Ar— 
menier, eine orientalifche Bibliothek mit Handjchriften, eine 
Buchdruderei, Raturalienfammlung und phyfifalifches Kabi- 
nett befinden. — San Zucar (Sanlucar) de Barrameda, 
Bezirksſtadt der ſpaniſchen Provinz Cadiz, am linken Ufer des 
in ihrer Nähe mündenden Suadalquivir gelegen, ift Sitz eines 
deutichen Konſuls, hat ſchöne Kirchen, Klöfter Saizgewinnung, 
Weinhandel und ca. 23000 E. — San Luis, Name der 
Inſel Galveſton (ſ. d.). — San Luis de la Punta, einer 
der Binnenjtaaten des ſüdamerikaniſchen Freiftaates Argen— 
tina, 60674 qkm mit etwa 100000 €. umfafjend, hat viel 
Steppen= und Salzboden, wenig natürliches Weideland und 
bringt wegen des Waffermangels nur das Nötige durch Ader- 
bau und Viehzucht hervor. An der Weftgrenze liegen die La— 
guna Guangcache und die Raguna Bebedero. In dent nörd— 
fichen, ehr dünn bevölterten Zeile zieht ſich von WR. nad ©. 
die Sierra de San Luis, in der Metallſchätze, namentlich Gold, 
liegen. Die Einnahmen deden die Ausgaben nicht. — Die 
gleihnamige Hauptftadt, am Südende der Sierra, mit ca. 
7000 E., hat ſchlechtgebaute Lehmhäufer und ift von beträcht= 
lihen Mimofenwäldern umgeben. Sie treibt lebhaftenHandel. 
— SankuisPotofi(l.d.), Staatund Stadtim Bundesfrei- 
ftaat Mexiko. — San Marcoin Lamis, Stadt im Diſtrikt 
San Severo der italieniſchen Provinz Foggia am Fuße des 
Monte Gargano, hat in der Gemeinde (1885) 16 345 mit bedeu⸗ 
tendem Handel beſchäftigte E. San Marcos, Departement 
im mittelamerifanifchen Sreiltaate Guatemala, zählt (1886) 
80416 E. Hauptftadt ijt der gleihnamigeOrt. — San Ma— 
rıno(f.d.), Freiltaat. — San Martin, Territorium im De- 
pertement Cundinamarca (f. d.)desamerifanifchen Freiſtaates 
Kolumbien, im D. der Kordilleren ;e3 umfaßt 184 000 qkm mit 
jedod) nur einigen Taufend Bewohnern. Hauptort ift Villa— 
vicencio. SanMartinde®rovenfal3,Stadtinderipa- 
nilchen Provinz Barcelona, an der Bahn nad) Granollers ge= 
legen, hat viele Fabrifen undca. 25000 E. San Miguel, 
die größte Infel der Azoren (f. d.), 777 ykmgroß, mit ca. 
107000€. Hauptftadt ift Ponta Delgada mit ca. 18000 &. — 
SanMiguel, Stadtund Departement3hauptort inder ame⸗ 
rikaniſchen Republik Salvador, 107 m über dem Meere, nord— 
öſtlich vom ſehr thätigen Vulkan von San Miguel in der Ebene 
gelegen, ward 1530 gegründet, hat jährlich eine große Indigo— 
meſſe und ca. 10000 €. — San Miguel de Allende, 
Stadt im mexikaniſchen Staate Guanajuato,anı Rio de laLara, 
hat Höhere Schule, Weberei, Sattel- und Waffenfabrifation 
und (1880) 39290 E. — San Miguel de Piura, perua— 
nifhe Stadt, |. unter Biura. — San Miguel de Salta, 
Hauptftadt der Provinz Galta (f. d.) des Argentinifchen Freis 
Staates. — San Migueldel Tucuman, Haupttadt der 
Provinz Tucuman (f. d.) des Argentinifchen Freiltaates. — 
SanrMiguelTotonicapan, Hauptftadt des gleichnamigen 
Departements im amerikaniſchen Freiſtaate Guatemala, ur= 
fprünglich ein $ndianerdorf, mit warmen Quellen inder Nähe, 
bat ca. 10000 meift indianifche, aderbauende und induftrielle 
E.— SanlMiniato, Diftrittshauptitadt inder italienifchen 
Provinz Florenz, lint3 vom Arno, an der Eiſenbahn Florenz: 
Livorno-Rom gelegen, iſt Biſchofsſitz, Stammort der Familie 
Bonaparte, hat höhere Lehranſtalten, eine alte Kathedrale 
mit ſchönen Moſaiken und Fresken und (1885) inder ®emeinde 
17436 E. — San Nicandro Garganico, Stadt im 
Diftritt San Severo der italienifhen Provinz Foggia, mit 


Martyr, Dorf im ſüdamerikaniſchen Freiftaate Guatemala, 
f. unter Amatitlan. — San Bier d'Arena, italienifche 
Stadt in Diftritt und Provinz Genua, als weftliche Vorftadt 
der Stadt Genua (. d.) anzufehen, Hat (1885) 22924 bedeu- 
tende3 Großgewerbe und lebhaften Handel treibende E. — 
San Pietro, im Altertum Accipitrum, 110 qkm große, 
fruchtbare Infel im Mittelländifchen Meer, an der Südweſt⸗ 
tüfte der Inſel Sardinien, gehört zum Diftrift Igleſias der 
italienischen Provinz Cagliari. Hauptitadt deränfel ift Car 
loforte, anderDfttüfte, mit (1885) 6724 E. San Nemo, 
im Altertum Matusia, Hauptort de3 gleihnamigen Diſtrikts 
in der italienifchen Provinz Porto Maurizio, am Bufen von 
Genua und an der Eifenbahn Genug-Nizza, zählt (1885) in 
der Gemeinde 162358 E. Klimatifch ift San Remo begünftigt 
wie Mentone. Es ift Winterfurort. Derdeutiche Kaifer Fried⸗ 
rich III. verweilte Hier al3 Kronprinz in der Villa Zirio. Die 
neue Stadt ift teilweiſe prächtig gebaut mit zahlreichen Villen, 
Hotels und Anlagen. Sie iſt Sitz eines Handelsgerichts, 
Hauptzollamtes und deutſchen Konſuls. Andem unbedeuten⸗ 
den Hafen liegt das aus genueſiſcher Zeit ſtammende Fort San 
Tecla, jetzt Gefängnis. Der Pflanzenwuchs iſt überaus üppig; 
die Olive und die Orange bilden ganze Wälder, auch ſieht man 
zahlreiche Palmen, mit deren Zweigen ein beträchtlicher Han— 
dei betrieben wird. — San Roque (fpr. San Nohfe), ein 
Borgebirge an der Nordoftede des Freiſtaates Brafilien, in 
der Provinz Rio Grande do Norte, bei dem das von Riffabon 

elegte Kabel ausläuft. — San Rogue (ipr. San Rohfe), 
Ernst in Spanien, f.unterAlgecivad.— SanSalvador, 
Buanahani (f. d.) oder Watlingsinfel, eine der Ba- 
bamainfeln, 556 qkm groß mit (1881) 675€. — San Sal- 
dador (ji. d.), Freiftaat und Stadt in Mittelamerika. — 
San Salvador de Jujuy, Hauptjtadt der argentinischen 
Provinz Jujuy (f.d.). — San Sebaftian, Hauptftabt der 
fpanifchen Provinz Guipuzcoa, an der Eifenbahn Irun-Ma— 
drid, liegt auf einer in den Biscayiſchen Meerbuſen hinein- 
ragenden Landzunge am füdlichen Fuße des ifoliert ftehenden 
Monte Orgullo, welcher die Feftung trägt. Die Stadt wurde 
1813 von den Engländern völlig zerjtürt; auch in den Kar— 
liftenfriegen 1836 und 1873—76 blieb fie nicht unverjchont. 
San Sebaftian hat eine Marinejchule, eine Handelsſchule, ift 
eines der befuchteften Spanischen Bäder und erzeugt gute Anter; 
feine Hauptbebeutung liegt aber in dem Handel. Induſtriell 
namhaft find die Tapeten, Segeltuche, Leder, Nägel und Seile— 
reien.. In Mehl, Konjerven und Wein befteht vornehmlich die 
Ausfuhr. Die Stadt zählt (1886) 23072 E. - San Seba= 
ftian de Acoyapa, Hauptftadt des Departements Chonta= 
les (f. d.) de3 mittelamerikaniſchen Sreifiaates Nicaragua. — 
San Sebaftian de Gomara, Hauptftadt der fanarifchen 
Anfel Gomara (f.d.), mit ca. 2500 E. — Sau Sebaftian 
de los Reyes, Stadt in der Sektion Guzman Blanco de3 
gleihnamigen Staates im jüdamerifanifchen Bundegfreiftaat 
Venezuela, am oberen Guarico, hat ca. 8000 mit Landbau, 
Viehzucht und Warentransport bejhäftigte E. — San Se: 
polcro, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Arezzo, 
im oberen Tiberthale, mit (1885) in der Gemeinde 8412 E.; 
ift Bifchoigfiß, hat eine Eitadelle, mehrere Kirchen mit wert: 
vollen Gemälden, ein großes Spital und höhere Schulen. — 
San Severino Marche (jpr. San Severino Marfe), ita= 
lieniſche Stadt in Diftrift und Provinz Macerata, am Po— 
tenza, mit (1885) in der Gemeinde 14519 E., ift Biſchofsſitz, 
hat höhere Lehranftalten, lebhaften Handel und Induftrie. — 
San Severo, Diftritt$hauptftadt in der italienischen Bro- 
vinz Foggia, an den Augläufern des Monte Gargano und an 
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der Bahn Ancona = Brindifi, ift Biſchofsſitz, hat eine Kathe- 
drale und (1885) in der Gemeinde 21023 meift mit Viehhandel 
beſchäftigte E. San Stefäno, eine der Bonzainfeln (j.d.). 
— San Stefäno, Hafenplap weſtlich von Konftantinopel, 
nahe dem Marmarameer, an der Bahn nad) Adrianopel, ward 
befannt durch den Hier 3. März 1878 zwiſchen Ruſſen und 
Türken abgefchlofjenen Präliminarvertrag, der den Ruffifch- 
türtifhen Krieg von 1877—78 thatſächlich beendete, defien 
Beftimmungen aber durch den Berliner Vertrag vom 13. Juli 
1878 abgeändert wurden. — San Bincente, Stadt im Be- 
zirt Albuquerque der fpanifhen Provinz Badajoz, hat Ger: 
berei, Woll- und Reinweberei und ca. 7000 E. — San Bin- 
centede Auftria, Departementshauptftadt im mittelameri- 
tanifhen Staate Salvador, hat Tabakfabrifation , eine große 
Meffe und ca. 6500 E. — San Bito al Tagliamento, 
Diſtriktshauptſtadt der italienifchen Provinz Udine, nahe dem 
Tagliamento gelegen, hat (1885) in der Gemeinde 9173 be- 
fonder3 mit Seiden=, Leder- und Reinwandinduftrie fomwie mit 
Handel beſchäftigte E. San Vito al Tagliamento umgeben 
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18438 riß ſich S. D. von Hayti los und wählte Santana zum 
Präſidenten der 1844 proflamierten Republif. Später (1861) 
wurde diejelbe wieder mit Spanien vereinigt, doch mußten 
die Spanier 1865 die Snfel räumen. Im Jahre 1866 wurde 
Cabral, 1868 Baez, 1873 Ignacio Gonzales, 1878 Guillermo 
und 1879 Meritto Präfident und gegenwärtig ift ed der 1884 
gewählte General Francisco Bellini. Vgl. Hazard, „Santo 
Domingo, past and present* (New York 1873). — Die 
Hauptſtadt S. D. auf der Südküjte der Inſel, an der Mün— 
dung des Ozamafluſſes ins Meer, iſt Sitz eines deutſchen Kon⸗ 
ful3, hat eine im 16. Jahrhundert erbaute gotiſche Kathedrale 
(bis 1794 der Aufbewahrunggort der Gebeine des Kolumbus), 
J Zeughaus u. ſ. w. und ca. 20000 Handel 
treibende E. Zwei Forts deden den Hafen. Die Stadt wurde 
1496 gegründetund im 17. Jahrhundert einigemal durch Erd= 
beben zerftört. 

San Francisco (im Volksmunde Frisco genannt), wid;- 
tigfte Handel3= und Geeftadt der Vereinigten Staaten von 
Amerila am Großen Ozean und die größte Stadt des Staates 




















































































































































































































































































































































































































Nr. 5629. 


nod) alte Ringmauern. — San Yufte, jpanifches Klofter, ſ. | 


Geronimo de San Yufte. 











San Francisco. 


Kalifornien, an der Weftfeite der gleichnamigen Bai, mit 
(1880) 233959 €. (1887 ca. 320000), liegt jüdlich vom Gol⸗ 


San Domingo oder Santo Domingo, auh Domini- | denen Thor, welches die Bai mit dem Meere verbindet, und 


kaniſche Republik genannt, Freiftaat auf der Inſel Hayti. 
Derfelbe umfaßt den größeren, öftlichen Teil mit 53344 qkm 
und etwa 350000 €. Die Bewohner find meiſt Neger und 
Meulatten und e3 findet gegenwärtig von den benachbarten 
Snfeln und den Amerifanifhen Unionsftaaten eine für die 
Hebung der Kultur wichtige, noch im Steigen begriffene Ein: 
wanderung jtatt. Das Land erzeugt befonder3 Zuder, Tabat, 
Kaffee und Kakao und ift reich an edlen Metallen und Stein- 
fohlen. Der Handel ift beträchtlich. So wurden 1883 gegen 
10%/, Mil, kg Zuder, 6/, Mill.kg Tabak, 273 700kg Kaffee 
u. f. im Werte von 773270 Dollar ausgeführt, während der 
Wert der Einfuhr 1752439 Dollar betrug. Die wigtigften 
Häfen find die Hauptjtadt ©. D. (f. unten) und Puerto Plata. 
Die Leitung de Staates liegt in der Hand eines vom Volke 
auf ſechs Jahre gewählten Präfidenten, dem als gefeggeben- 
der Körper ein gleichfall3 vom Volke gewählter Senat von 
20 Mitgliedern zur Seite fteht. Die ältere Gefchichte des 
Staate3iftmitderjenigen von Hayti(f.d.)identifh. Im Jahre 


ift zwifchen nadten Küftenbergen und zum Zeil amphithea= 
tralifch auf diefe Hinaufgebaut. Unter den ganz regelmäßig 
angelegten Straßen, die von zahlreihen Pferde: und Draht: 
feilbahnen durchzogen werden, find Marletftreet und Mont— 
gomert) die belebtejten. Die ſchönſten Gebäude find das Rat- 
haus, die Münze, das Zollhaus, das Marinehofpital, das 
Stadttheater und zwei fatholifche Kathedralen. ©. F. iſt Sig 
eines Erzbiſchofs. Intereſſant ift dag in der Mitte der Stadt 
gelegene chineſiſche Quartier mit Theater, buddhiſtiſchen Tem 
peln, Spielhöllen und Opiumfellern. Neben zahlreichen Kir— 
hen befigt e3 viele gute Schulen, darunter drei Gymnaſien 
oder Colleges, zwei medizinische Schulen undeine Kunſtſchule, 
ferner eine Alademie der Wiſſenſchaften und mehrere Biblio» 
thefen. Unter den Fabriken find Maſchinen-, Mehl-, Schuh- 
waren=, Bigarren- und Möbelfabriten die wichtigſten; bedeu= 
tend find ferner die Schlädhtereien, Schneidereien, Eifengieße- 
reien, Brauereien und Schiffswerften. Den Hafen decken zivei 
Forts; er ift ficher, tief und geräumig und von Werften und 


575 San Luis Potofi 


San Salvador 576 











Speichern eingefaht. Seine Lage gibt ©. F. für den Handel 
mit Japan und China diejelbe Vermittlerrolle, die New Hort 
und die anderen Weuenglandftädte gegenüber Europa haben; 
durch die Bacifichahn, die Hier endet, ift egauch mit den Städten 
de3 amerifanischen Often3verbunden. Zu der Goldausfuhr iſt 
diejenige von Silber, Queckſilber, Getreide, vorzüglich Weizen 
und Gerſte, Obft und Wein, Wolle und Häuten getreten; der 
Wert der erportierten landwirtfchaftlichen Brodufte überfteigt 
jegt weit den der Edelmetalle. Die wichtigſten Artikel der 
Einfuhr find Bauholz, Kohlen, Thee, Reis und Zuder. Die 
Sefamtausfuhr Hatte 1887/88 einen Wert von 42490177 
Dollar, die Einfuhr von 54432122 Dollar. Direkte Dampf- 
ſchifflinien führen von hier nach den bedeutendſten japanischen, 
chineſiſchen und auftraliichen Seeftädten, nach den füdlicheren 
Küjtenftaaten Amerifas, nach den Sandwidinfeln und Neu— 
feeland. Das Klima iſt jehr gejund, ohne ftrengen Winter und 
fehr heißen Sommer. — Die Stadt, an deren Stelle eine 1776 
bon Sranzistanermönchen angelegte Miffionsstation die erjte 
europäifche Niederlaffung war und faft zu gleicher Zeit ein 
Militärpoften mit einigen Häufern, die mit Yerba Buena 
(d.i. Gutes Kraut) bezeichnet wurden, gegründet wurde, befteht 
unter dem Namen ©. %. erft feit 1847, wo fie 459 E. hatte; 
feit der in den Juni jene Jahres fallenden Entdedung der 
Goldlager begann das außerordentliche Wachstum. Große 
Brände (1849, 1850, 1851) haben die einft faft ganz hölzerne 
- Stadt völlig verändert. Vgl. Hittell, „History of S. F.“ 

(San Srancisco 1878). — Oſtlich von der Stadt bildet die Bat 
von S. F. einen der geräumigften Häfen ber Welt und den 
ſchönſten Bufen an der Weftlüfte Nordameritag; fie ift ein 
100 km langes und 7—10 km breites Becken, in welches ber 
mit dem San Joaquin vereinigte San Sacramento münbet. 
Entdedt wurde fie 1578 von Franz Drake. 

San Cuis Potofi, einer ber Staaten des amerikanischen 
Bundesfreiftaats Mexiko, umfaßt einen Slächenraum von 
67325 qkm mit (1882) 516486 E., meift Farbigen (Kreolen, 
Aztefenablömmlingen, Negern u. ſ. w.). Das Land fteigt von 
O. nach W. zu allmählich an und ift im W. fehr gebirgig. An 
Flüffen find zu nennen der Rio Santander und der in dieBai 
von Tampico mündende Banuco; namhafte Landſeen find die 
Laguna di Chila und die Yaguna de Chairel. Angebaut wird 
bejonder? Mais, Reis, Weizen, Gerfte, Spanifcher Pfeffer ꝛc. 
Das Land hatte früher bedeutenden Bergbau und ift zum Teil 
auch jeßt nod) ergiebig an edlen Metallen, Kupfer, Eifen und 
Salz. Pferde und Rindviehzucht werden hauptjählich in ben 
Ebenen des Nordens betrieben. Ber Staat zerfällt in 13 
Diftrifte. — Die gleichnamige Hauptftadt, aud nur Po⸗— 
tofi genannt, 1880 m über dem Meere auf einer Hochebene 
am Djtrande des Plateaug von Anahuac gelegen, ift regel- 
mäßig gebaut, hat eine ſchöne Kathedrale, fünfandere Kirchen, 
drei Klöfter, Rathaus, Börſe, Seminar, Kaſerne u. |. w. und 
ca. 35000 €., welche befonder8 Leder und Lederwaren her- 
ftellen, die in den benachbarten Eilbergruben zu Tage geſör— 
derten Erze verhütten und lebhaften Handel treiben. Potofi 
ift Sig eines deutſchen Konſuls; es ift mit Zacatecas durd) 
eine Eifenbahn verbunden. Bahnlinien nad) anderen wich— 
tigen Städten findim Bau. Die Stadt wurde 1586 gegründet. 

San Maring, der Hleinfte europäifche Freiftaat, liegt an 
der Grenze von Ober: und Mittelitalien und auf dem Nord- 
oftabhange des Apenning, umfchloffen vor den italienifchen 
Provinzen Sorli und Peſaro e Urbino und zählt auf 59 

km (1886) 7840 E. Die Bewohner treiben vorwiegend 

andwirtichaft, beſonders Wein-, Obft- und Dlivenbau, 
und Viehzucht, für welche legtere die Berge treffliche Wei- 
den gewähren. Die gefeggebende Gewalt der Republik beruht 
bei dem ſouveränen Broken Rat, der aus 60 Mitgliedern 
auf Lebenszeit beiteht, die zu je einem Drittel dem Patrizier- 
ftande oder dem Adel, den Bürgern der Stadt und den Grund⸗ 
eigentümern aus der Landbevölkerung angehören. Die voll: 
stehende Gewalt befigen zwei alljährlidy aus dem Großen Rate 
gewählte Capitani reggenti(d. h. regierende Hauptleute), von 
denen jeder ſechs Monate regiert. Bei der allgemeinen Wehr: 
pflicht zähft die Miliz neun Kompanien mit 950. Mann und 
38 Offizieren. Seit 1859 hat die Republik einen Orden, den 
Nitterorden von San Marino; ferner läßt fie feit 1864 eigne 
Münzen in Mailand prägen. Eine Staatsſchuld gibt es nicht; 
die Einnahmen waren von 1887/88 auf 139035, die Ausgaben 





auf 188666 Lire veranfchlagt. Das Land führt befonders 
Wein, DI, Rindvieh und bearbeitete Mineralien aus. Bon 
Steinen, die am Monte Titano gebrochen werden, gelangen 
jährlih für 50—60000 Lire ind Ausland. Nach der Sage 
hat das Land nad) dem Heiligen Marinus den Namen, der, 
urfprünglic Maurer und Kriegamann in Dalmatien, fich zur 
Zeit de3 Kaiſers Diofletian als Einfiedler auf den Monte 
Titano zurüdzog, diefen von dem Befiger zum Geſchenk erhielt 
und dann andere Einfiebler an fich 30g, wodurch der nad) ihm 
benannte Staat entjtand. Durch alle Umwälzungen hindurch, 
welche Italien heimfuchten, erhielt ſich die Heine Republik; fie 

ing daraus immer mit der Anerkennung ihrer Unabhängig- 

eit hervor. Sie erhielt fich diefelbe auch bei der Gründung des 
Königreichs Italien, unter dejfen Schuß fie ſich durch eine am 
22. März 1862 gefchloffene und am 27. März 1872 erneuerte 
Konvention begab. — Die Hauptitadt San Dlarino liegt 
auf dem 794m hohen Monte Titano, befteht aus dem Borgo 
(Borftadt) di San Marino mit 400 €. und der 240m höher 
gelegenen eigentlichen Stadt mit 1600€. und hat drei Kaftelle, 
fünf irden und ein Theater. Außerdem umfaßtdie Republif 
no die Dörfer Serravalle, Montegiardino und Fon— 
tana. 

San Salvador, der Heinfte, aber mit Coftarica am weiteſten 
fortgefchrittene Freiftaat Mittelamerifag, liegt zwifchen 1307 
und 14° 24’ nördl, Br. und 87° 37° und 90° 4 weitl. L. (von 
Greenwich) und zählt auf 18720 qkm (1887) 664513 €. 
Die Grenzen find im ©. das Stille Meer, im SO. der Fon 
fecagolf, im D. und N. Honduras, im W. Guatemala. Der 
Boden des Landes bildet, abgerechnet einen ſchmalen Streifen 
flacden Alluviallandes an der Küfte, ein mähig hohes, von 
Flußthälern durchfchnittenes Plateau, auf dem eine Reihe 
von Bulfanen von 1500 biß 2100 m ſich erhebt. Der größte 
der meift wilden Bergftröme ift ber Rio Xempa, über 220 km 
lang und zu 2), ſchiffbar, der fait alle Gewäſſer im Binnen: 
fande aufnimmt. Die Küfte ift wenig gegliedert, doch gehört 
zu ©. ©. der Fiquilißcobufen und die tief einſchneidende Fon⸗ 
fecabai. Auf dem Plateau, dag durch ſtarke Erdbeben häufig 
erſchüttert wird, findet fich eine Reihevon Seen. Das durchaus 
tropifche Klima ift den Europäern gefährlich, felbft das Pla— 
teau wird von: Fieber heimgeſucht. DerBoden ift jehr frucht- 
bar und wegen der reichlichen Bewäflerung für die Kultur jehr 
geeignet. Haupterzeugniffe find Kaffee (fein Ausfuhrmert be— 
trug 1888 18,, Mill. A), Mais, Indigo, Zuder, Tabak, Baum: 
molle und Kalao; die Wälder Kiefern Nughölger und Berubal- 
fam; im O. finden ſich Silber und etwas Gold, Blei- und Eifen- 
erze. Kohlen jollen im Thale des Rio Lempa vorkommen. — Die 
große Mehrzahl der Bewohner bilden Indianer und Milch: 
linge; man zähft gegen 10000 Weiße. Die Indianer, fämtlich 
katholiſch, beteiligen fi jorwohl am Landbau, der Haupt- 
bejhäftigung ber Bevölkerung, als aud) an der Ausnugung 
der Wälder. — Die geiftige Kultur fteht noch fehr tief; doch iſt 
für das Erziehungswefen neuerdings manches gefchehen;; die 
neugegründete Univerfität in ©. ©. ift eine der beften Mittel⸗ 
amerikas. Die katholijche Kirche fteht unter dem Bifchof von 
©. ©., die Kirhengüter find fätularifiert. An der Spike des 
Staates fteht der auf vier Jahre gewählte Präfident, dem die 
Exekutive zufteht. Die Legizlative übt ein Kongreß von 24 
Deputierten und 12 Senatoren auß. Daß ftchende Heer be— 
trägt 2000, bie Miliz 12000 Mann. Im Jahre 1888 betrug 
die Einfuhr 10 Mil., die Ausfuhr 25,, Mill., im bejonderen 
an Edelmetallen 5,, Mill. bez. 1,,, Mil. 4. Die Stantzein- 
nahmen betrugen 14,, Mill., die Ausgaben 14,, Mill., die 
Schuld3l,,, in. A. Das Land hatte in demjelben Jahre 87 
km Eifenbahnen und 1002 km Telegraphen. Die Münzein— 
heit (Silberwährung) ift eine Sucre zu 4,,,.#. Gewichte und 
Maße jind die metrijchen. — Die gleihrnamige Hauptjtadt 
de3 Landes, 1528 auf der Stelle des alten Cuscatlan gebaut, 
liegt ungefähr 640 m hoch und hat (1887) 16327 E. Sie 
wurde in der Oſternacht 1854 fajt völlig zerftört und hierauf 
20 km füdweftlid) eine neue Stadt angefnügen und auch 1855 
eingeweiht, doch nicht vollendet, da die Regierung ſchon 1858 
wieder in die alte Stadt überfiedelte. — Seit 1821 von Spa= 
nien unabhängig, gehörte ©. ©. zehn Jahre zur Republik 
Mittelamerika, vereinte fich 1842 und 1851 mit den Nachbar— 
Staaten zu einer Föderalregierung, wurde aber 1853 ein jelb- 
ftändiger Stant. Im Jahre 1863 wurde e3 in einen Krieg 
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mit Guatenala verwickelt, in welchem leptere3 fiegte und fo | biß 1245), der, ivie jein Vorgänger ichon, namentlich) mit dem 


die Oberherrſchaft über ©. ©. und die übrigen mittelamerifa= 
niſchen Staaten erlangte. Dieſe führende Stellung Guate— 
malas twurde wiederholt die Urfache zum Kriege mit ©. S., 
fo 1885, wobei Guatemala zum Frieden gezwungen wurde, 
und wiederum 1890. Barillag, der Präjidentvon Öuatemala, 
fuchte im Sinne der Konfervativen den ihm ergebenen Alvarez 
in ©.©. an die Stelle des verjtorbenen Bräfidenten Menendez 
zu bringen, wogegen ſich dieXiberalen S. S.s unter Führung 
des Benerals Ezetaauflehnten. Guatemala erflärteden Krieg, 
Ezeta rüdte in Guatemala ein, fiegte bei Atescatempo und 
Chingo, mußte jedoch infolge Verrats des Generals Rivas, 
welcher die Stadt S.©. überfallen hatte, zurüdtehren. Rivas 
wurde gefangen genommen und erjchoffen. In dem im 
Auguft erfolgten Friedensſchluß erlangte ©. ©. völlige Un— 
abhängigteit. Ezeta wurde Bräjident von ©. ©. 

Sanä oder Senna, Stadt in Arabien, Hauptftadt des 
türtiſchen Vilajet3 Jemen, Mejidenz des JImam von ©., liegt 
am weſtlichen Fuße des Dichebel Nagam, an einem fließenden 
Wafjer und ift von einem Kranze prächtiger Gärten umgeben. 
©., durch ein Kaſtell und eine pieltürmige Mauer befejtigt, hat 
zahlreiche [höneMojcheen, Bäder undKaramanferaien. Haupt- 
beihäftigungderca.80 000 Bewohner (darunter 1500 Juden), 
iſt der Handel, vorzüglich mit Kaffee, getrodnetem Obſt, zumal 
Roſinen; die widtigiten Yusfuhrorte find Hodeida und Xoheia 
an der Weſt-, und Aden an der Südküſte. 

Sanadon (fpr. Sanadong, Noel Etienne), ein Zefuit aus 
Nouen, geb. 1676, welcher fich als Iateinifcher Dichter und ala 
Überfeger des Horaz ins Sranzöfifche vorteilhaft befannt ge= 
macht hat; er ftarb 1728. 

Sanatsrien(lat.), Heiljtätten, zur Aufnahme und Behand: 
fung Sranter vorgerichtete Gebäude, 

Sancerre(ipr.Sfangffähr), im Altertum Sacrum Caesa- 
ris, ArrondifjementShauptftadt im franzöfifchen pen 
Eher, nahe dem Tinten Xoireufer, 5 km von der Bahnlinie 
Paris⸗Nevers-Lyon gelegen, hat (1886) 2849 mit Strumpf- 
waren=, Lederfabrifation und Weinhandel beſchäftigte E. 

Sanchez (jpr. Sſantſches, Franz), ſpaniſcher Philolog, 
1. Sanctius, 

Bandes (ſpr. Sſantſches, Franz) oder Sanctius, Philo- 
foph, geb. 1562 zu Bracara in Portugal, gejt. 1632 zu Tou⸗ 
loufe. Ein Anhänger des Skeptizismus, legte er feine philo= 
jophijchen Orundfäße befonders in dem „Tractatus de mul- 
tum nobili et prima universaliscientia, quodnihil scitur“ 
(Sranffurt 1618) nieder. Seine Werfe erihienen in Rotter- 
dam (1649). Über ihn ichrieb Gerkrath (Wien 1860). 

Sanchez(ſpr. Sfantiches, Thomas), einerder Hauptbegrün- 
der der berüchtigten Sejuitenmoral, geb. 1551 zu Cordova, 
ward 1567 Sefuit und ftarb 19. Mai 1610 als Vorfteher des 
Novizenhaufes zu Granada. Obwohl perſönlich von ſtxengſter 
Enthaltſamkeit, hat S. beſonders in drei Büchern „Uber das 
Eaframent der Ehe” (Genua 1592 u. ö.) alle anderen Sejuiten 
an Schamloſigkeit der Knifjsichre überboten. Seine geſam— 
melten Werte erichienen Venedig 1740 in 7 Bänden. 

Sancho (fpr. Sſantſcho), Name mehrerer Könige von Ka = 
ftilien. — Sando J, als Sancho IH. (f. d.) König von 


Navarra. — Sancho II. der Starke, folgte 1065 ſeinemVater, 


König Ferdinand J., auf dem Thron, eroberte Galicien und 
Leon und jtarb 1072 vor Zamora, als er dies feiner Schwe— 
fter Uracca entreißen wollte. Unter ihm lebte der Eid. — 
Sancho IV., der Große, Sohn König Alfons’X., geb. 1258, 
erhob ſich 1282 gegen feinen Vater, folgte demjelben 1284, 
kämpfte gegen die aufrühreriichen Chriften und Mauren, ent= 
tip diefen Tarifa und ftarb 1295. 


übermädhtigen Klerus in Streit geriet. Von Papſt Inno— 
cenz1V. für abgefegt erflärt, entflod er zun König Ferdinand 
von Toledo, wo er 1248 ftarb. Ihm folgte Alfons III. 

Sancho Panfa (pr. Sſantſcho Panfa), bei Cervantes ber 
Diener des Ritter? Don Quixote, der mit feinem nüchternen, 
bausbadenen Wefen einen wirkſamen Kontraft zu dem über— 
ſpannten Idealismus des Ritters bildet. 

Sandyuniathon, phönitifher Gefchichtichreiber, der um 
1200 v. Chr. in Tyrus oder Berytus(Beirut) gelebt und über 
die Phönikier, Juden und Agypter gefchrieben haben ſoll. 
Bruchſtücke einer angeblichen Überjegung jeines Wertes ing 
Griechiſche finden fich bei Herennius Philo von Byblus 
(herausgeg. von Orelli, Leipzig 1826). 

Sant... Santt... 

Sancta (lat., weibliche Form don sanctus), heilig. — ©. 
Conſulta, ein Kardinalsausſchuß, f. unter Confulta. — 
Sancta simplicitas! heilige Einfalt! Ausruf, den der Cage 
nad Johann Huß gethan hat, als er ein altes Weib ein Reifig- 
bündel auf feinen Scheiterhaufen werfen jah. 

Sanctis (Francesco de), italienifcher Litteraturgeſchicht⸗ 
fchreiber und Politiker, f. De Sanctis. 

Sanctiffimum (lat., d.i.Allerheiligftes) oder Benerabile 
(d. i. Anbetungswürdiges) heißen in der fatholifhen Kirche 
die Elemente des Heiligen Abendmahls, Brot und Wein, nad) 
erfolgter Weihe (Konſekration). Gewöhnlich braudyt man ©. 
nur don der gemweihten Hoftie, die in der Monſtranz ausgeſtellt 
oder umbergetragen wird. 

Sanıtius (Franz), eigentlih Sandez, namhafter ſpani— 
ſcher Philolog und Humanift, geb. 16. Februar 1523 zu Las 
Brozas, geft. 17. Sanuar 1601 als Profeſſor der Nhetorif in 
Salamanca, befonder3 verdient um da3 Studium der lateini- 
[hen Sprache. Sein Hauptmerf ijt „Minerva, seu de causis 
linguae Latinae commentarius“ (Salamanca 1587 u.öfter). 
Eine Geſamtausgabe jeiner Werte veranjtaltete Majans 
(4 Bde., Genf 1766). 

Sanctuarium (lat.) oder Sacrarium, bedeutet eigent- 
lid) einen Ort, wo fi Heiligtümer befinden. Urſprünglich 
hieß jo in den altchrijtlichen Kirchen der erhöhte Hintere Naum, 
in welchem der Altar mit den Heiligen Geräten und Reliquien 
itand; fpäterhin jeder kirchliche Raum, in welchem Heilig- 
tümer bewahrt wurden. 

Sanctus (lat., fähliche Form sanctum), heilig, Heiliger. 
— In der Mejje ift ©. der vierte Sag, durch die Bräfation ein= 
geleitet und der Wandlung und Aufhebung des Sakramentes 
voraufgehend. — Sanctum officium, Heiliger Dienft, d.i. die 
Inquiſition. 

Sand, die aus loſen, nicht feſt zuſammenhängenden Ge— 
ſteinskörnchen beſtehenden Ablagerungen; am häufigſten be— 
ſtehen dieſe Körnchen aus Quarz (Kieſelſäure), doch ſind auch 
andere Mineralien nicht ſelten beigemengt, z. B. Glimmer⸗ 
blättchen, Feldſpat, Hornblende u.f.w. Die Körnchen ſind 
felten eckig, meiſt abgerundet; ihre Größe ift verſchieden, fo daß 
man groben und feinen ©. unterjdeidet; erreichen die 

| Körnchen die Größe einer fleinen Erbje und darüber, jo fpricht 

. man nit mehr von ©., fondern von Kies. Manche S.e ent- 

halten Teilen von Lehm oder Thon beigemengt; für Mörtel 

(im Baufand) dürfen diefe Beimengungen nicht vorhanden 
fein. Die Ablagerungen der S.e gehören vorzugsweiſe den 
jüngften geologifhen Formationen an, namentlich dem Ter- 
tiär, Diluvium und Alluvium. 

Sand Ipr. Sfahngd, Beorge), Dichtername für Amantine 
Lucile Aurore, Baronin Dudevant, geborene Dupin, 


berühmte franzöſiſche Romanſchriftſtellerin, Urenkelin des 


Sancho (ſpr. Sſantſcho), Name mehrerer Könige von Na: Marſchalls Morig (}. d.) von Sachſen, geb. 5. Juli 1804 als 


varra. — Sancho I. Garcias, Sohn von Garcia Kimenez, 
eroberte Aragonien und Bamplona,nannte ſich feit 905 König 
von Navarra und jtarb 926. — Sand)o IIL., der Große, 
Sohn Garcias' IL., feit 970 König von Navarra, erhielt im 
Fahre 1000 Aragonien, 1028 Raftilien, teilte aber vor feinem 
Zode (1035) das Reich unter feine vier Söhne. 

Sancho (ſpr. Sjantfcho), Name zweier Könige von Por— 
tugal. — SandoI.(1185— 1211), folgte dem erſten König 
von Portugal, dem fiegreihen Alfons I., führte glüdliche 
Kämpfe und forgte für den Anbau des Landes. Erftarb 1211. 
Ihm folgte Alfons LI. und diefem wieder Sand)o II. (1223 

SU. Konv.⸗Lexi kon. VL, 


Tochter eines Offiziers; fie vermählte ſich L822 mit dem Baron 
: Dudevant, indefjen wurde 1831 die unglüdliche Ehe durch 
! Scheidung gelöft. Nun führte die junge Frau ein abenteuter- 
liches und nicht immer ſittenreines Leben. Bereit 1831 ver- 
öffentlichte fie unter dem Namen Jules Sand, den jie erft 1832 
mit George ©. vertaufchte, einen Roman „Rose et Blanche“ 
(5 Bde.). Dieſem Erſtlingswerke, da3 fie gemeinjam mit Jules 
Sandeau verfaßt Hatte, ließ fienuneine unabjehbare Reihe von 
Romanen folgen, die in vollendet ſchöner Sprache, gedantenz= 
reich, Spannend und geſchickt fomponiert und in der Tharakte— 
viftif gelungen, meift erzentrifche, foziafe Probleme behandeln, 
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und als deren vorzüglichfte genannt werden mögen „Indiana“ 


(2 Bde., 1832), „Lelia‘‘ (2 Bbe., 1838), „Leone Leoni“ 
(1835), „Contes venitiens“ (2 Bde., 1838), „Consuelo“ 


(8 Bde., 1842—48), „La comtesse de Rudolstadt‘ (4Bde., 
1843-45), „Francois le Champy“ (2Bde., 1848), „Laura 
(1864), „Mademoiselle Azote‘‘ (1870). Bald zu hohem 
Schriftitellerifchen Anfehen und zur Vermögen gelangt, lebte 
George ©. eine Zeitlang in Venedig, wo ein inniges Verhält: 
nis zu Alfred de Mufjet (f. d.) zur Entwidelung und zum 
Bruch kam, dann bald in der Schweiz, bald in Nohant, Berri— 
chon oder Parig, wo fie mit Franz Liſzt 2e., beſonders aber mit 
Chopin (f. d.) verfehrte, der fie auch nach Mallorca begleitete, 
bi3 1847 ihre Beziehungen zu demfelben plötzlich gelöft wur— 
den. Eie ftarb 8. Juni 1876 in Nohant. George ©.8 legte 
Schrift warendieanmutigen „Erzählungen einerGroßmutter“ 
(1876 in der „Revue des deux mondes“ erſchienen). Weni- 
ger glüdlich war George S. auf den Bebiete des Dramas; 
ihre hierher gehörigen gelungenften Schöpfungen find „Co- 
sima“ (1840), „Claudie‘ (1851) und „Le Marquis de Ville- 
mer“ (1864). Endlid) verfaßte George ©. eine phantaſtiſche 


Geſchichte ihtes Lebens (20 Bde.,1854), „Impressionsetsou- | 


venirs“ (1873), „Dernieres pages“ (1877) und „Questions 
d’art et de litterature‘‘ (1878). Ihr leben beichrieb Caro 





Nr. 5630. George Sand (geb. 6, Juli 1804, geft. 8. Juni 1876). 


(Paris 1887). Eine Sefantausgabe ihrer Werke mit ihrem 


Briefwechſel erſchien 1862 — 82 zu Paris in 109 Bon. — Ahr 


Sohn, Maurice Budevant, geb. 1825 in Paris, Schrift: 
fteller, fchrieb unter dem Namen Maurice Sand beionders 
„Masques et boufions“ (2 Bde., Paris 1860), „Mademoi- 
selle de Cerignan‘'(1874)u. |. w.; er jtarb 4. Dezember 1889 
in Nohant. 

Band (Karl Ludwig), Fanatiker, Mörder Koßebues, geb. 


5. Dftober 1795 in Wunfiedel, Student der Theologie und ' 
Mitglied der Jenger Burſchenſchaft, vol fchwärmerifcher Be: | 


geifterung fiir Vaterland und Neligion, haßte Kotzebne als 
vermeintlichen WBaterland3verräter und thatlächlichen Ver— 


fpotter der afadentiichen Freiheit, traf, in der Abficht, den ! 


Vaterlandsverräter zu töten, 23. März 1819 an deſſen da— 
maligen Wohnort Mannheim ein und erdoldte den Dichter 


noch am jelben Tage, verwundete ſich dann gefährlich in der ! 


Bruft, ward ins Hofpital und 5. April ins Zuchthaus gebracht, 
17. April 1820 von Mannheimer Hofgericht zum Tode ver: 
urteilt und 20. Mai durch das Schwert hingerichtet. Geine 
That hatte bie firengite Überwachung der deutichen Univerfis 
täten zur Folge (f. unter Burſchenſchaft). Vgl. Hohnhorſt, 
„Uberficht der gegen S. geführten Unterfudung“ (Stutt— 
gart 1820); „Aftenauszüge aus dem Unterſuchungsprozeß 


über ©.“ (Leipzig 1821) und „Nod acht Beiträge zur Ge— 
ſchichte Kotzebues und S.3“ (ebd. 1821). 

Sande (pr. Sjändä) oder Sanday, eine der Orkney— 
infeln an der Nordküſte von Schottland, von 380 qkm Grüße, 
hat zwei Häfen und (1881) 2082 Ackerbau treibende und Pott: 
afche fiedende E. 

Sandaal (Ammodytes Art.) oder Tobiasfiſch, Heiner, 
aalartig geitrecter, filberglänzender Fiſch mit jpiß vorftehen- 
dem Unterkiefer, der an den Küſten der Nord: und Oſtſee oft 
in zahllojer Menge im Sande lebt und al3 Angelfüder ſehr 
geichägt ift. 

i Sandäle (griech.), eine mit einem Riemen an den Fuß bes 
feftigte, Sohle aus Leder oder Bilanzenjtoff, ſchon bei den 
alten Ögyptern und jetzt nod) im Weorgenlande gebräuchlich). 

Sandarach (Sandaraca) oder Sandarat, im Altertum 
da8 rote Schwefelarjen, jetzt nennt man fo dag aus Marokko 
fommende, Heine gelblichweiße, durchſichtige Körnchen bil- 
dende Harz der Callitris quadrivalvis Vent. 

Bandau, Name einer preußiſchen und einer öfterreichijchen 
Stadt. — Sandau, Stadt in Kreiſe Jerichow IL. des preußi— 
ſchen Regierung3bezirtd Magdeburg (Provinz Sachſen), am 
rechten Elbufer, ift Sit eines Amtsgerichts, hat eine Kirche in 
romanifchem Stil, Mühlen und (1885) 2004 E. — San— 
dan (tichech. Zandov), auch Unter-S., Stadt inder Bezirtd- 
hauptmannſchaft Plan im weitlihen Böhmen, Hat(1880) 1625 
deutſche, durch Tabat3dofeninduitrie befannte E. 

Sanday, eine der Orkneyinfeln, . Sarıda. 

Sando., bei naturwifjenihaftlihen Namen Abkürzung 
für Fridolin Sandberger (ſ. d.). 

Sandbach (pr. Sſändbätſch), Stadt in der englifchen Oraf: 
fchaft Ehejter, am WHeelod und am Grand-Trunkkanale, an 
den Bahnlinien Erewe-Staleybridge und S.:Northiwid, 8km 
von Crewe, hat Seidenfpinnerei und (1881) 5498 E. In der 
Nähe find Salz- und Eijenwerfe. 

Sandbad, Vorrichtung, beftehend aus einem eifernen Ge: 
fäß, in welches man feinen Sand bringt, um Netorten, Koch— 
flaſchen, Schalen u.f. mw. bequem und gleihmäßig erhigen zu 
fünnen. Über ©. zu Heilzweden j. unter Bad. 

Sandbänke, j. unter Bant. 

Sandberger (Fridolin), Geolog und Mineralog, geb. 22. 
‚ November 1826 zu Dillenburg (Najjau), wurde 1849 Diret— 
tor de3 naturhiitoriichen Zandesnufeung in Wiesbaden, 
ı 1855 Brofeffor am Polytechnikum in Karlsruhe und 1863 an 
der Univerſität Würzburg. Er ſchrieb „Die Konchylien des 
Mainzer Tertiärbeckens“ (Wiesbaden 1858—64), „Die land: 
!und Süßwaſſerkonchylien der Vorwelt“ (ebd. 1871 — 76), 
„Unterfuchungen über Erzgänge“ (1881-85) u. ſ. w. 

Sandbüchſe (de Heiligen römischen Reichs), ſcherzhafte 
Bezeichnung der Markt Brandenburg. 

Sandbüchſenbaum, Pilanzengattung, j. Hura 2. 

Sandbutt, Fi, . Slunder 

Sanddorn, Pflanzengattung, |. Hippopha& Z. 

Sandean (fpr. Siangdoh, Leonard Sylvain Jules), fran: 
zöſiſcher Schriftfteller, geb, 19. Februar 1811 zu Aubujjon, 
feit 1853 Konſervator an der Bibliothöque Mazarine zu 
Paris, feit 1858 auch Akademiker, geft. 24. April 1883 in 
Paris. Die erfte Leiſtung S.s war der 1831 veröffentlichte 
Roman „Rose et Blanche“, den er gemeinſam mit George 
Sand verfaßt hatte. Bon feinen jpäteren Romanen find die 
bedentendften „Ledocteur Herbeau“ (2Bde., 1841), „Cathe- 
rine“ (1845) und „La Maison de Penarvau“ (1858). Auch 
als Dramatiker HatS. bedeutende Erfolge errungen, nament- 
Lich durch) die Dramatijierung feiner Novelle „Mademoiselle 
de la Seiglidre* (1851). Einige Stüde (3.8. „La Pierre de 
touche“, 1854, und „Jean de Thommeray“, 1872) hat ©. 
gemeinfam mit Augier verfaßt. 

Sander (poln. Sacz), Name zweier Städte in Wejtgalizien. 
— Neu:Sandec, am Einfluß der Kameniza in den Donas 
jec, an den Bahnlinien Saybuſch-S. und Tarnow-Orlo, ift 
Sitz einer öjterreichifchen Bezirt&hauptmannfchaft, hat ein 
Gymnaſium, eine Unterreals, eine Volksſchule, ein Jeſuiten— 
foflegium, eine proteftantische Kirche und (1880) 11185 E. — 
Alt-Sandec, am Einfluß des Boprad in den Donajec und 
an der Bahn Tarnow-Orlo, mit (1880) 3790 E., hat bedeu— 
tende Jahrmärkte. 

Sandefiord, Städtchen im Amte Jarlsberg-Laurvik des 
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norwegiſchen Stiftes Chriſtiania, an der Weſtküſte des Chri- 
ftianiafjordg und an der Bahnlinie Drammen-Skien gelegen, 
hat Seebäder, Schwefelquellen und ca. 2500 €. 

Sandelboſch (malaiifch Sumba oder Pulo Tschindang,d.i. 
Sandelholzinjel), eine der Kleinen Sundainfeln, jüdlich von 
der Inſel Floris, mit ihrer Mitte unter 10° füdl.Br. und 12° 
öftl. 2. (von Greenwid)) gelegen, gehört zur niederländifchen 
Nejidentichaft Timor unter einheimifchen Häuptlingen und 
hat mit dem ſüdweſtlich gelegenen Savu "auf 11360 qkm ca. 
200.000 malaiisdhe E. 

Sandelhol; (Lienum Santalinum), ridtiger Santel= 
holz, zwei verichiedene Holzarten vftindifcher Bäume. Man 
unterscheidet Notes und Gelbes oder Weißes ©. Das 
erftere ijt daS Kernholz von Pterocarpus santalinus Z. fils, 
eine3 auf den Gebirgen Indiens heimischen Baumes; das 
Weiße ©. flanımt von Santalum album Z. und hat einen 
angenehmen Geruch. 

Sander (Lucioperca sandra Cuv.)oder Zander, in Süd— 
deutihland Schiel, auch Hehtbarfd, 40—100cm langer 
Süßwaſſerraubfiſch des öftlichen und mittleren Europas, mit 
zwei ftachligen Rückenfloſſen, dem Barfch nahe verwandt. Er 
liebt größere Gewäſſer mit harten, fandigem Boden und wird 
in tieferen Teichen gezüchtet ; fein Fleiſch ift fehr geſchätzt. 

Sanderbands oder Sunderbundg, die dichte Menge 
fumpfiger, von zahlreichen Kanälen durchzogenen Inſeln des 
unterjten Gangesdeltas, die fic vom Fluſſe Hugby, der weſt— 
lichſten Ausmündung des Öanges unter 21°40'nördl. Br. und 
88° 3° öſtl. L. bis zu der Inſel Rabanabad unter 22’nördl.Br. 
und 90° öſtl. L. auf eine Strecke von 230 km mit einem Areal 
von 15540 qkm Hinziehen. Die nod) fortwährend durch An— 
ſpülung von Schlamm wachſenden und ſich verändernden ©. 
find dicht mit Wald bededt; ihre Wälder, meiſt Staateigen- 
tum, liefern eine große Menge Nutz- und Brennholz und 
bergen wilde Schweine, Büffel, Affen, Hirſche, Tiger und in 
den Bäumen Honig erzeugende Bienen. Die ſchwache Bevölke— 
rung treibt Fiſchfang oder Schifferei. 

Sanders (Daniel), befannter Lexikograph, geb. 12. Novem- 
ber 1819 zu Altſtrelitz (Mecklenburg-Streliß), war feit 1842 
Rektor der Schule in Altftreliß und lebt feit Aufhebung der: 
jelben (1852), nur noch litterariſch beichäftigt,dafelbft. Eeiner 
erften Schrift über das „Volksleben der Neügriechen“ (Mann: 
beim 1844) ließ er insbeſondere folgen „Katechismus der deut: 
ſchen Orthographie“ (4. Aufl., Leipzig 1878), „Wörterbuch der 
deutjchen Sprache“ (3 Bde., ebd. 1859 —65), „Dandivörter: 
buch der deutjchen Eprache” (4. Aufl., ebd. 1888), „Fremd— 
wörterbuch” (2 Bde., ebd. 1871), „Würterbud) deutfcher 
Synonymen“ (2. Nufl., Hamburg 1872), „Rurzgefaßtes 
Wörterbuch der Hauptſchwierigkeiten in derdeutfchen Sprache” 
(18. Aufl. Berlin 1888), „Deutſcher Sprachſchatz“ (Hamburg 
1873— 77), „Vorſchläge zur Feſtſtellung einer einheitlichen 
Rechtſchreibung für Alldeutfchland“ (2 Hefte, Leipzig 1874), 
„Orthographiſches Wörterbuch” (2. Aufl., ebd. 1876), „Er: 
gänzungswörterbuch“ (1878—85), „Deutfche Sprachbriefe“ 
(5. Aufl. 1885), „Seichichte der deutichen Sprache und Ritter 
ratur“ (3. Aufl. 1886), „Deutiches Stilmufterbuch“ (1887) ıc. 
In allen feinen Beftrebungen zur Feftftellung einer einheit- 
lichen Rechtſchreibung hält er den leitenden Gedanten feft, daß 
e3 fih unter Anerkennung des in unferer Nechtichreibung 
bereit3 allgemein Feſtſtehenden nur um die Feſtſtellung und 
Regelung des noch Schwantenden und um den Ausbau von 
Lücken Handeln dürfe, nicht aber um eine allmählich immer 
weiter gehende Ausdehnung des phonetifchen Prinzips. Auch 
ſchrieb S. mit Nangabe eine „Geſchichte der neugriechiſchen 
Litteratur” (Leipzig 1884) undallein „Aus den beiten Lebens⸗- 
ftunden” (Gedichte, Stuttgart 1878), „Wlaudereien” (Berlin 
1889) u. |.w. 

Sandersleben, Stadt im Kreiſe Bernburg des Herzogtums 
Anhalt, rechts an der Wipper und an den Bahnlinien Berlin- 
Blankenheim und Halle-rauhof. Köhnegelegen, ift Sik eines 
Amtsgericht3, hat eine Domäne, Eifengiekerei, Maſchinen— 
und Zuderfabrif, viel Ohftbau und (1885) 3201 €. 

Sanderze, im nördlichen Böhmen und im Weihliegenden 
bei Sangerhaufen vorfommende Kupfererze. 

Sandfang, eine Vorrihtung der Papiermaſchine, welche 
dazu beftimmt ift, alle härteren, körnigen Bejtandteile aus dem 
fertigen Stoff vor dem Auflaufen auf dag Sieb auszuſcheiden. 




















Sandpumpe 582 
Sandfloh, Inſektenart, ſ. unter Floh. 
Sandflughühner (Pterocles Zem.), zur Ordnung der Erd⸗ 

und Sumpfläufer gehörende Vogelgattung von gewaltigem 

Blugvermögen. Sie bemahnen die Steppen Afrifas, des mitt- 

leren Afiens und des füdlichen Europas. Bon etwa 15 Arten 

iſt das Echte ©. (Pterocles exustus Tem.) das befanntefte. 

Sandformerei, ſ. unter Eifengießerei. 

Sandgate (Ipr. Sfändgeht), Seebad bei Folfeitone (f. d.). 

Sandgebläfe, Vorrichtung, durch welche mittel3 Luftdrucks 
Sand in einem feinen Strahl herausgeblafen wird, um damit 
auf harte Kürper wie Glas, Metall oder Stein einzumirfen 
und eine bejtimmte Bearbeitung von deren Oberflächen her— 
beizuführen. 

Sandgeſchwulſt, Geſchwulſt im Gehirn, welche jandartige 
Bildungen umfcließt. 

Sandguß, die in Sandformen gegofjenen Gußſtücke. 

Sandhafer, Srasart, |. unter Haargras. 

Sandhalım, Pflanzengattung, |. Ammophila Host. 

Sandhofe, |. unter Trombe. 

Sandhurf (pr. Sſändhörſt), Nanıe zweier englifchen Ort: 
Schaften. — Sandhurft, Kirdjfpiel in der englifchen Graf— 
fchaft Berkihire, 7 km füdlih von Wokingham, hat in jeiner 
Nähe eine Militärafademie (College), eine Generalſtabsſchule, 
eine Höhere Schule für Offigiersfühne und (1881) 4195 E. — 
Sandhurft, Stadt in der britiich-aujtralifchen Kolonie Bic- 
toria, an der Bahn Melbourne-Echuca-Sydney, ift Biſchofs— 
jiß, hat ein Hofpital, ein Handwerferinftitut mit Bibliothef, 
einen botaniſchenGarten, ehr bedeutende Induſtrie und(1881) 
28662 €. In der Nähe befinden fich reihe Soldgruben. 

Sandifort (Eduard), berühmter holländiſcher Anatom, geb. 
14. November 1742 zu Dordredt, feit 1770 Profeſſor in Leis 
den, wo er 22. Februar 1814 ftarb. Sein Hauptwerk iſt das 
„Museum anatomicum academiae Lugduno - Batavae“ 
(2 Bde., Xeiden 1789— 93). —- Sein Eohn, Gerard S., geb. 
1779 in Zeiden, feit 1799 Proſektor, feit 1801 Profeſſor da= 
ſelbſt, aeft. 11. Mai 1848, fchrieb zu dem erwähnten Werf 
feines Bater3 Bd. 3 und 4 (Leiden 1827—36) und lieferte 
außerdem „Tabulae craniorum diversaruım nationum“ 
(2 Bde., ebd. 1838-40). 

Sandimmortelle, Pflanzengattung, j. Ammobium R.Br., 
als — arenarium Monch. (unter Immor- 
tellen). 

Sandinfel (engl. Sable Island, fpr. Sjehbl Eiländ), Inſel 
im Atlantifchen Ozean gehört zur Provinz Neufchottland der 
britiſch-amerikaniſchen Dominion of Canada, iſt ſandig und hat 
eine Nettungsanftalt für Schiffbrüchige. 

Sandkäfer, Käfergattung, |. Cicindela. 

Sandlieſchgras, Örasart, ſ. unter Phlöum Z. 

Sandnelke, Pflanzenart, f. unter Armeria Willd. 

Sandomir (poln.Sandomierz, ſpr. Sandomierſch), Kreis— 
ſtadt im polniſch-ruſſiſchen Gouvernement Radom, am linken 
Weichſelufer gelegen; hat ein Gymnaſium, ein großes Zucht⸗ 
haus, ein altes Schloß auf jteilen Felſen, eine prachtvolle 
Kathedrale, eine Synagoge, vier Klöjter und zählt (1885) 
5905 E., welche Snduftrie und ftarfen Handel, bejonder? mit 
Weizen und Holz treiben. — ©., im 13. Jahrhundert Reſidenz 
regierender Fürften, wurde 1240 und 1259 von den Tataren 
verwüſtet, unter Kafımir dem Großen wieder aufgebaut, aber 
1656 von den Schweden geplündert undverbrannt. Im Jahre 
1570 hielten hier die Dijjidenten aller Bekenntniſſe eine Haupts 
fynode ab und legten ihre Befchlüffe im Consensus Sando- 
miriensis nieder. 

Sandoway, Hauptort de3 gleihnamigen Dijtriftes in der 
Divifion Arrakan der Provinz Britiih= Birma in Hinter: 
indien, in jehr gefunder Lage am Meere unter 18° 25° nördf. 
Br. und 9430’ öftl. 2. (von Greenw.), hat ca. 1500. — Der 
Diſtrikt ©. zählt auf 9497 qkm ca. 60000 E., die ihrer Ab- 
ftammung nad mit den Birmanen verwandt find. 

Sandown (Ipr. Siänndaun), Stadt an der Südoftfüfte der 
englifhen Injel Wight, an der Bahn Ryde-S.-Ventnor, hat 
ein fehr befuchtes Seebad und (1881) 3120 E. 

Sandpapier, cin zum Schleifen von Holz und Horn, zum 
Blankmachen von Metalldienendes Bapier, welches mit feinem 
ſcharfen Sande betlebt ijt. 

Sandpumpe, Werkzeug der Erbbohrtechnif zum Heranıf- 
holen des Sandes aus den Bohrlüchern. 
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Sandrart (Joachim von), Dealer, Kupferſtecher und Runit- 
Tchriftfteller, geb. 12. Mai 1606 in Frankfurt a. M., geft. 14. 
Oktober 1688 in Nürnberg, mo er feit 1674 anfäffig war. Als 
beliebter Künftler malte er für bayrifche und öfterreichifche 
Kirchen zahlreiche Altarbilder, außerdem viele Porträts, in 
legterem Fache als fein befanntftes Werk das Friedensmahl 
in Nürnberg nad) Beendigung des Dreißigjährigen Krieges 
(1650, Rathaus dafelbft), gab mythologiihe und allegoritche 
Kupferwerfe heraus und machte ſich al3 Runftfchriftiteller 
durch feine „Teutfche Alademie der Bau-, Bild- und Mahler— 
fünfte” (2 Bde., 1675— 79; neue Ausg. 8 Bde., 1768— 75) 
unddurdhdie „Academiasculpturae veteris‘‘ (1683) befannt. 

Sandriedgras oder Sandfegge, Pflanzenart, f. unter 
Carex L. 

Sandrub (Lazarus), deutſcher Schwankdichter des 17, Jahr⸗ 
hunderts, ſchrieb eine Sammlung gereimter Schwänke unier 
dem Titel „Deliciae historicae et poeticae, d. i. Hiſtoriſche 
und poetifhe Kurzweil“ (Frankfurt 1618; Neudrud Halle 
1878). 

Sandfark, Heiner mit Sand gefüllter Sad. Die Sandfäde 
dienen zur ſchnellen Herftellung von Dedungen gegen feind= 
liches Feuer im Feſtungskrieg. 

Sandſchak (türk., d. h. Banner), urfprünglich die Fahne 
de3 Propheten Mohammed (S.-Scerif), die bei einem den 
Slam bedrohenden Kriege aufgeſteckt wird zum Zeichen, daß 
fich jeder Mohammedaner zu beivaffnen hat; fpäter foviel wie 
Diftritt, Unterabteilung eines Ejalet3, welche von einem Kai— 
makam verwaltet wird. — Sandſchaktar oder Alemdar, 
Träger de3 heiligen Banner Mohammeds. 

Sandſchlangen werden zwei Familien der Schlangen 
(Ophidia) genannt, welche gern auf dürrem, fandigem Boden 
fi aufhalten. Die notleräbnfihen ©. (Psammophidae) be= 
wohnen Südrußland, Weftafien und Afrika und werden bis 
1'/, mlang. Die weit Hleineren ebenda vorlommenden Ery- 
einae befigen Stummelfüße und Ieben ſowohl auf als auch 
im Sande. 

Sandfegge, Pflanzenart, ſ. unter Carex Z. 

Sandfein, eine Gebirgdart, die aus Heinen durch ein mine= 
talifches Bindemittel vereinigten Quarzförnern befteht, alfo 
gewiifermaßen ein infejteSteinmafjeverwandelter Sand. Je 
nad) der Größe der Körnchen unterfcheidetman groblürnige 
und feinkörnige ©.e. Selten find die Quarzkörner kriſtalli— 
niſch und treten dann zu friftallinifhen Quarzfand-= 
fteinen zufammen. Das Bindemittel it verfchieden; man 
unterjcheidet hiernach thonigen, faltigen, mergligen und fiefe- 
ligen S. Die Farbe der ©.e ift grau_oder weiß, bisweilen 
auch gelb, braun und rot, wenn dem Bindemittel Eijenoryd 
oder Eifenorydhndrat beigemengt ift (eifenfhüffiger S.); 
bituminöfe ©.e befiten eine dunfelgraue bis ſchwarze, 
glautonitifche, Körnchen von Glaukonit enthaltende ©.e, 
eine grüne Farbe (j. Grünſand). Manche ©.e enthalten 
auch reihlich Glimmerblätthen und werdendann $limmer= 
fandfteine genannt. Auch fupfersund bleihaltig find manche 
S.e (Sanderze). — Die meiften S.e zeigen eine deutliche 
Schichtung, oft von ſenkrechten Klüften dürchſetzt (Duader- 
fandftein). Die Bildung der ©.e erfolgte zu wiederholten 
Malen in verjchiedenen geologischen Perioden; man unter 
fcheidet hiernach folgende Arten von ©.: Graumwadenfandftein, 
Kohlenjandftein, S.des Rotliegenden, Buntianditein, Keuper— 
fandftein, Liasſandſtein, Kurafandftein, Wealdenjandftein, 
Duaderjandftein, Brauntohlenfandftein und Molaffefandftein. 
Auch nad) den Verfteinerungen, die fie vorwaitend enthalten, 
werden zumeilen die S.e benannt, fo der Spiriferenjandftein, 
Nummulitenfandftein ꝛc. Die meiften S.e find ein geſchätztes 
Baumaterial, namentlich derDuaderfandftein und der Bunt- 
fandftein; die feintürnigen Arten werden aud zu Bildhauer- 
arbeiten, beſonders Harte Sandjteinarten zu Schleif- und 
Müjhlſteinen verwendet. 

Sandfirahlgebläfe, foviel wie Sandgebläſe (ſ. d.). 

Sanduhr oderStundengla, ein Zeitmefjer von der Ein— 
richtung, daß aus einem Gefäß durd; eine Heine Offnung fei- 
ner Sand infolgederöchwere in einem fontinuierlihenStrahle 
augläuft, jo daß aus der Menge des ausgelaufenen Sandes 
fich ungefähr die Dabei verflofjene Zeit beftimmen läßt. 

Sandusky (ipr. Sfändösti), Hauptftadt der Grafſchaft Erie 
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und den Bahnlinien S.-Cleveland und S.-Cincinnati gelegen, 
bat einen guten Hafen, viele Fabrifen und (1880) 15838 be= 
deutenden Handel treibende E. Inder Nähe wird Wein gebaut. 

Sandweſpe, Weipenart, f. unter Grabwefpen. 

Sandwid; (Ipr. Sfänduitfch), Stadt in der englifchen Graf: 
ſchaft Kent, nahe der Mündung des Stour indie Nordfee, einer 
der Cinque Bort3, einft der berühmtefte Hafen England3, jeßt 
nur noch Meinen Schiffen zugänglich, Hat eine Kirche aus 
angelfächfiicher Zeit (St. Clemens) und (1881) 2846 mit 
Gerberei und Küſtenhandel beichäftigte E. 

Sandwichinſeln (ſpr. Sfänduitichinfeln) oder Hawai, zu 
Polyneſien aehöriges Inſelreich im nördlichen Stillen Welt: 
meer. Die ©. bilden eine fich von 22° 16‘ big 18% 52° nördl. 
Br. und 160° 32° biß 154° 43° weſtl. L. (von Greenwid) in 
nordoſt-ſüdweſtlicher Richtung eritredende Inſelkette, welche 
aus 8 größeren und 13 Heineren Inſeln befteht, mit einer Ge— 
famtfläche von 17008 qkm und einer Einwohnerzahl von 
(1884) 80578, worunter 40014 Eingeborene, 17939 Chinefen, 
17335 Weiße, 4218 Mifchlinge ꝛc. find. Bon den Weißen find 
9377 Portugieien, 2066 Amerikaner, 1600 Deutjche, 1282 
Engländerzc. Die Amerikaner, Engländer und Deutichen find 
meiſt Kaufleute, die Chinefen und Bortugiefen Arbeiter. Die 
Einwanderung überwiegt die Auswanderung. Der Überſchuß 
betrug 1887 1030 Berfonen. Die Eingeborenen (Hamaier oder 
Kanaken), ein polyneftich-malaiifches Volk, nehmen infolge 
ihre3 unmoralifchen Lebens und durch Seuchen (Ausſatz, Veit, 
Pocken) raſch ab. — Die Infelgruppe ift vulfanifchen Ur— 
fprung3, wovon aud die noch thätigen Vulkane Mauna Lod 
(5. d.) und Kilauea (f. d.) auf der öftlichften Inſel, Hawai, 
Zeugnis ablegen. Das Klima ift mildundgefund. Die Veges 
tation ift eine üppige, die einheimifche Tierwelt dagegen nur 
dürftig. Von den Europäern wurde die Kartoffel, Tabat, 
Buderrohr, Kaffee, Weinzc. angebaut und Rinder, Pferde, Zie⸗ 
gen und Efel mit beſtem Erfolg eingeführt. Die acht größten 
Snjeln find Hawai, Dahu, Maui, Kauai, Niihau, Molotai, 
Lanai und Kahulaui. Die größte unter diefen ift Hawai mit 
11356 qkm und 24991 €., die wichtigfte Dahu mit 1680 
qkm und 28068 €. Das Königreich der Hawaiſchen Inſeln, 
welches die amtliche Bezeichnung der ©. ift, erhielt ſchon 1840, 
dann wieder 1864 eine Verfaffung. Die heutige Verfaſſung 
wurde vom König Kalafaual. 6. Juli 1887 proflamiert. Dem 
König fleht hiernach ein Barlament zur Seite, beftehend aus 
einem Herrenhaus und einem Abgeordnetenhaus. Verhand⸗ 
lungsſprache ift die hawaiiſche und die englifche. Rechtspflege 
und Schulmwefen find geordnet. Es gibt Efementar-, Sekun— 
där⸗ unddrei Höhere Schulen. Von den hriftlichen Bewohnern 
find (1884) 29685 Proteftanten und 20072 Ratholifen. 
Wichtigste Erwerbszweige find Ackerbau und Viehzucht. Aus- 
geführt werden befonder3 Zuder, Reis, Häute, Bananen, ein= 
geführt dagegen (zu °/, aus Nordamerika) zumeift Web- und 
Eßwaren, Bauholz, Mafchinen u.f.w. Wichtigſter Hafen und 
Hauptftadt ift Honolulu (f. d.) auf Oahu. Eifenbahnlinien 
beftehen auf den verschiedenen Infeln im ganzen 51 km, Tele- 
graphenlinien 64km, Telephonleitungen 304km. Seit 1888 
befigen die&. aud) eigenes Geld. — Die ©. wurden 1542 von 
dem Spanier Gaetano entdeckt. Coof, der fie nad) dem Grafen 
Sandwich benannte und 1779 auf der Inſel Hawai erfchlagen 
wurde, kannte ihr Vorhandenſein fchon ehe er fie aufſuchte. 
Seit 1789 regierte eine Reihe von Königen mit Namen Kante: 
hameha. Unter den beiden erften derfelben fand beſonders das 
Chriſtentum Eingang. Kamehameha III. gab 1840 eine Ber: 
faffung, eine weitere Kamehameha V. im Jahre 1864. Diefer 
ftarb 1872, fein Nachfolger Runalilo bereit3 1874, fo daß nun 
der jeige König David Kalakaua (geb. 1836) gewählt murde. 
Die mutmaßlihe Nachfolgerin diefes kinderloſen Herrichers 
ist feine Schwefter Liliuofalani, die Gattin des Schotten Davis. 
Der ganz unter amerifanifhem Einfluß ftehende König wurde 
durd einen infolge arger Mißwirtſchaft ausgebrodenen un: 
blutigen Aufftand gezwungen, am 6. Suli 1887 eine neue Ber- 
faffung zu beftätigen. Ein weiterer Aufftandsverfuch im Zuli 
1889 ſchlug fehl. Die maßgebende Stellung, welche die Ame— 
rikaner aufben ©. innehaben, macht den einftigen Anfall des 
Inſelreichs an Nordamerika wahricheinlich. — Vgl. Jarves, 
„History of the Hawaian islands“ (Xondon 1843); Ander- 
fon, „Ihe Hawaian islands“ (Bojton 1864); Baftian, „Aur 
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©. oder dad Anfelreich von Hawai“ (Leipzig 1884); Neuhauß, 
„Die Hawaiinſeln“ (Berlin 1886). 

Sandwichland (ſpr. Sfänduitichländ), Infelgruppe im füb- 
lidyen Rolarmeer, in 57—59° füdl. Br. und 27— 29° wett. 2. 
(von Greenwich) und oftfüdöftlich von der Südſpitze Südame— 
rifa3 gelegen, wurde von Cook 1775 entdedt und befteht aus 
fieben größeren und mehreren Heineven gebirgigen, ſtets mit 
Schnee und Eis bededten, vegetationzlofen und unbewohnten 
Snfeln von zuſammen etwa 300 qkm Flächeninhalt. Die 
Inſeln Saunders und Sawadowskij haben thätige Bulfane. 

Sandwürmer (Arenicolidae), zur Ordnung der Borften= 
würmer und Klajje der Gliederwürmer gehörend, welche in 
ungeheuren Mengen im Meerfande und Schlamme leben. 
Der Seepier (Arenicola piscatorum Zam.), gern als 
Angeltöder verwendet, wird 15—20 cm lang. 

Sana Seo (pr. Sfändi Huf) iſt eine 9 km lange und 1,, 
km breite Gandbant mit zwei Leuchttürmen am Eingang zur 
Bai von New York im nordamerifaniihen Staate Neujerfey. 

Sandy River (ſpr. Sfändi Nimwer), ein Nebenfluß des 
Obio, entipringt im amerifanifchen Unionzftaate Virginia, 
fließt nordweſtlich, indem er zum Teil die Grenze zwiſchen 
Kentucky und Weltvirginien bildet, und mündet nad) einem 
nur auf 70 km — Laufe bei Catlettsburg' an der 
Grenze des Staates Ohio. 

Sanetſch, ein Bergpaß der weſtlichen Berneralpen, zwiſchen 
Wildhorn und Oldenhorn, an der Grenze der Schweizerkantone 
Bern und Wallis, erreicht 2246 m Höhe und verbindet das 
Berner Saanenland mit dem Thal der Morge und weiter 
mit Sion. 

Sanfedifen (ital., d. i. Streiter für den heiligen Glauben), 
eine den Karbonaris entgegenwirkende, papjtfreundliche Par= 
tei im Kirchenftaate. 

Sünfte, bequemer Tragftuhl, der ſchon im 16. Jahrhundert 
erwähnt wird. 

Sanga, der afrikaniſche Budelochfe. 





Sangefur, Kreis im ruffiihen Gouvernement Jeliſſawet⸗ 
pol in Kaufajien, zählt auf 7561 qkm ca. 90000 meiit tata= 
riſche aber auch armenifche und kurdiſche E.; Hauptort des ge= 
birgigen und weidereichen ©. iſt Girjufi mit ca. 3000 E. 

Sangirinfeln, Injelgruppe im Großen Ozean, zu der nie= 
derländifchen Nefidentfchaft Menado (Celebes) gehörig, zwi— 
ichen den Philippinen und Celebes, von N. nach ©. ziehend. 
Die größten der etiva 50 Infeln find Tagulandang, Si— 
jau, Sroßfangir; das Ganze wird auf 837 qkm mit 
50—60000 E malaiifcher Raffe geihägt. Die Injeln find 
vulkaniſch; zu nennen find die drei Vulkane von Großſangir, 
von Sijau und von Ruang bei Tagulandang. Das Klima ift 
angenehm und die Vegetation fehr reich. 

Sangkoi, Fluß in Aſien, f. Songka. 

Sangre de Criſto Range (jpr. Nehndich), ein Zweig de3 
Felſengebirges in Nordamerifa, der fich von Sawaich Range 
im Uniongjtaat Colorado füdlich bis nad) Neumexiko hinein 
erftredt und im Blanca Peak (White Beat) 4408 m Höhe er= 
reicht. 

Sangrs, im Altertum Sagrus, ein Fluß in Unteritalten, 
entipringt am Monte Turchio bei Gioja in der Provinz Aquila 
degli Abruzzi, fließt anfangs ſüdöſtlich, tritt unterhalb Cajtel 
di Sangro in die Provinz Chieti und fällt nad) 110 km Lauf: 
länge in3 Adriatifche Meer. 

Sangrs (Caſtel di), Stadt im Diſtrikt Solmona der ita= 
lieniſchen Provinz Aquila degli Abruzzi, rechts am Fluſſe 
Sangro gelegen, hat eine Burgruine, mittelalterliche Mauern 
und(1885) in der Gemeinde 5669 beſonders mit Teppichfabri- 
kation beichäftigte €. 

Sanguinaires (ſpr. Sfangginähr) nennt man eine fleine 
Snfelgruppe im Mittelländifchen Meere vordem Eingang des 
Golfs von Ajaccio, die zum franzöfifchen Departement Cor— 
fica gehört. 

Sanguinaria Z. (Blutkraut), Pflanzengattung der 
Mohnartigen mit einer fanadiichen Art, S. Canadensis Z. 





Sangallo, Arditettenfamilie. — Giuliano da ©., aeb. | Die Pflanze hateinen blutroten Milchfaftundgiftigen Samen. 
1445 in Florenz, geſt. 20. Oftober 1516 dafelbit, führte hier | Sanguinetto, Hauptort des gleihnamigen Diſtrikts in der 
mehrere firhlihe und Profanbauten von zierlichen Verhält: | italienischen Provinz Verona, an der Bahnlinie Mantuas 
niffen aus (Palaft Gondi 1490), aber auch in Prato und in Legnago, jüdöftlich von Verona gelegen, zählt (1885) in der 
Nom (Madonna di Xoreto, Klofter von San Bietro in Vin- Gemeinde 3074 mit Gerberei, Färberei und Hutfabrifation 
coli). — Sein Bruder, Antonio da ©. der ältere, geb. um | befhäftigte E. — Der Diſtrikt ©. zählt (1885) 24624 E. 

1450, geft. 27. Dezember 1534 in Florenz, war befonder? | Sanguiniker (vom lat. sanguis, d. i. Blut) iſt ein Meuſch, 
bier, in Nom und in Arezzo thätig. ein ſchönſtes Werk (um | befien Temperament einen gewiſſen Grad von Flüchtigfeit 
1518) ift die Kuppelfirche der Madonna di San Biagiv in Mon: | und leichter Beweglichkeit zeigt. Die Charaktereigenſchaften 
tepuleiano. — Der Neffe und Echüler der beiden Borigen, | de3 fogenannten fanguiniichen Temperament3 find nach Kant 
Antonioda ©. der jüngere, geb. 1485 zu Mugello bei %1o: | leichter Sinn, bedeutende Nezeptivität, d.h. die Fähigkeit, alles 
venz, geſt. 1546 in Rom, war in feinen Bauwerken fehr un= raſch zu begreifen und zu ergreifen, geringe Reaftion, d. h. 
aleih. Die bedeutenditen derſelben find der Palaſt Farneſe in ı ſchwache Widerftandstraft, Erregbarteit des Gemüte3 und 
Rom und der berühmte Pozzo (Brunnen) di San Patrizio in | großer Wechfel inden Außerungen des Gemütes; Leidenſchaft- 


Orvieto (1597). 

Sangarius, im Altertum Name des jegigen Fluſſes Sa: 
faria (f. d.). 

Sangny, feueripeiender Berg von 5322 m Höhe im füd- 
amerifanifchen Staate Ecuador, aufder Cordillera de log Upa= 
nos, wirft nachdem Ausbruch von 1738—48 noch jebt häufig 
Rapilli und glühende Steine unter heftigen Detonationen aus. 

Sänger (Sylviadae), Unterfamilie der injektenfreffenden 
Singpögel unter den Sperlingsvögeln, mehr als 400 Arten 
enthaltend. Hierzu zählen die Grasmücken, Laubvögel, Gold⸗— 
hähnchen, Rohrjänger u. }. w. 

Sangerhaufen, Kreisftadt im preußifchen Regierungs— 
bezirt Merfeburg (Provinz Sachſen), liegt am Einflufje der 
Gonna in die Grenau und an den Bahnlinien Halle-Eajfel 
und ©.- Erfurt am DOftende der Goldenen Aue, Hat zwei 
Schlöſſer, drei Kirchen, darunter die 1079 erbaute Ulrichs— 
fiche mit dent Grabmale Ludwigs des Springerg, ein Amt3- 
gericht, ein Gymnaſium und treibt Weberei, Gerberei, Schuh: 
macherei, fabriziert Salpeter, Vitriol, Malz, Eſſig und hat 
eine Rupferhütte und viel ®arten= und Objtbau. — ©. ift eine 
der älteften fächfifchen Städte und war Hauptort einer befon= 
deren Herrichaft, die jpäter zur Pfalzgrafihaft Sachfen ge= 
hörte, welch leßtere von den Zandgrafen von Thüringen er- 
worben murde und jpäternad dem Ausſterben der Landgrafen 
zugleich, mit Thüringen an Meiken gelangte. — Der Kreis 
©. zählt auf 773,, qkm (1885) 70719 €. 

Sängerkrieg, |. unter Wartburg. 


| lichkeit, die jedoch wenig Bcharrlichfeit zeigt; eben fo leichtes 
Zuffoſſen wie leichtes Vergeſſen; ſchnelles, aber nicht tiefes 
Urteil; Mangel an Neigung für tiefſinnige Arbeiten; heitere 
Stimmung. 
Sanguis(lat.), Blut; Sanguificantia (nämlich remedia), 

; Blut erzeugende Mittel. 
Sanguisorba Z., Bilanzengattung, ſ. unterPoterium L. 
Sanhedrin, jüdiſche Behörde, f. Synedrium. 
ı  Sanherib (afiyrifch Sinzathe:rib, d.i. der Mondgott Sin 
: hat die Brüder geehrt), berühmter afiyrifcher König, Sohn 
und Nachfolger Sargons (f. d.), regierte zu Ninive 705 bis 
680 v. Chr. Bis ©. den Thron Särgons behaupten konnte, 
vergingen einige Monate, und diefe benupte der alte Mero— 
dach⸗Baladan von Babylon, ſich dort al König ausrufen zu 
lafjen. Doch ©. ſchlug ihn, eroberte Babylon, unterwarf die 
Ränder am Schwarzen Dieere, unterwarf 700 ganz Bhönitien, 
machte den Hisklias don Juda tributpflichtig, Ihlug die Athiv- 
pier und Agypter bei Joppe, mußte fich aber nach der Nieder: 
lage bei Belufium zurüdziehen, richtete aud) gegen Jeruſalem 
nicht3 aus und ließ feitdem Weftafien in Ruhe. Den Babylo— 
niern gab er 699 feinen Sohn Affurnadin zum König; als fie 
ſich aufs neue erhoben, zerftörte er gegen 683 Babylon, ohne 
es indes behaupten zu fönnen. Er Kath 680 angeblich durch 
die Hand zweier von feinen Söhnen. ©. baute den von den 
Medern zerftörten Königspalaft in Ninive wieder auf. 

Sanidin, Beftandteil der Trachyte, Phonolithe und einiger 
Porphyre; bejteht aus einem Thonerde-Kalifilitat mit etwas 
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Natron, Kalk und Magneſia. In den Trachyten kommt der S. 
in oft ſehr großen, ſäulenförmigen, zuweilen zerbrochenen, grau: 
lichweiſſen, glänzenden Kriſtallen vor. In den Phonoüthen 
findet ſich der S. nur in mikroſtopiſch Heinen, nadelförmigen 
Kriſtallen. Geſteinsmaſſen, wie der Sanidintrachyt, die 
faſt nur aus ©. beſtehen, heißen Sanidinit. 

Sanität (lat.), Geſundheit; Geſundheitszuſtand. — Sani— 
tätsanſtalten und Sanitätsbehörden ſind die zur 
Pflege und Förderung des öffentlichen Geſundheitsweſens ein— 
gerichteten Anſtalten und eingeſetzten Behörden; ſ. auch Öe- 
fundheitspflege (unter Geſundheit). — Sanitäts- 
bericht, der für die Behörden beſtimmte ärztliche Bericht 
über die geſundheitlichen Verhältniſſe eines Landesteils oder 
einer Stadt. —, Sanitätskorps, ſ.untenSanitätstrup— 
pen. — Sanitätspflege, ſ. Geſundheitspflege (unter 
Befundheit). — Sanitätspolizei oder Medizinal— 
polizei, ein Teil der öffentlichen Geſundheitspflege (Hygieine) 
mit der Aufgabe, durch geſetzliche Vorkehrungen oder durch 
polizeiliches Einfchreiten die Öefundheit des Einzelnen ſowohl 
wie die dev Geſamtheit zu ſchützen; ſ. auch Geſundheits— 
pflege (unter Geſundheit). — Sanitätsrat, an prak— 
tische Ärzte verliehener Titel. — Sanitätstruppen, die 
Militärärzte, die Kranlenträger (ſ. d.) und Lazarettgehilfen 
(j. unter Zazarett); ſ. auch Militärmedizinalwefen. 
— Sanität3wade, ein Naum, in dem jederzeit ein Arzt 
mit den nötigen Vorrichtungen zur Behandlung Kranker, 
namentlid) Verlegter, bereit ift. — Sanität3wejen, ſoviel 
wie Deilitärmedizinalwefen (f.d.). Eine Nteform des Sanitäts- 
wefeng der europäifchen Staaten erfolgte nach dem rordame- 
rifanifchen Bürgerkrieg. Das preußische Militärfanitäts- 
wefen, jept fiir ganz Deutichland gültig, beſtimmt, daß die 
Arzte dev Armee und der Marine ein Sanitätskorps bilden, 
welches ſich aus den Zöglingen der militärärztlichen Bildung3- 
anſtalten ſowie aus Medizinern ergänzt, die auf Beförderung 
im Sanitätskorps dienen wollen. Der oberſte Chef iſt ein Ge— 
neralſtabsarzt; jedes Armeekorps Hat feinen Generalarzt; 
jede Diviſion einen Diviſionsarzt. Jedes Regiment hat einen 
Oberſtarbsarzt, Stabs- und Aſſiſtenzärzte ſowie QYazarett- 
gehilfen. Hierzu kommen für jedes Armeekorps Sanität 8- 
detachements. Jedes dieſer Detachements hat Arzte, Offi— 
ziere, Mannſchaften, Pferde und Fahrzeuge. Sie etablieren 
im Kriege den Verbandplatz und die Feldlazarette , die unter 
der Genfer Sfonvention ftehenden Kriegs-, Reſerve- und Ver- 
eindlazarette. In dieje Nefervelazarette twerden die Kranken 
und Verwundeten auf der Eifenbahn in Sanitätszügen 
mit befonder8 hergerichteten Wagen geichafft. — Kriegs— 
fanität3ordnung ift die Vorfchrift über das gefamte Mili- 
tärmedizinalwefen. 

Sankt (vom lat. sanctus, d. i. heilig, abgekürzt St.), häu— 
figer Beftandteilin zufammengejegten geographifchen Namen; 
f.auh Saint=-,Saintes, Sans, Santa, Sau. — Santt 
Amarin (fpr. St. Amarähng), Stadt im Elſaß, ſ. Amarin. 
— Santt Undrä (magyar. Szent-Endre), Stadt in der.un 
gariſchen Geſpanſchaft Bet, am rechten Donauufer,mit (1880) 
4229 deutichen, ferbiihen und magyariſchen E. In der Um: 
gegend wäcjlt guter Wein. — Sankt Undreasberg, preus 
Bilche Stadt, |. Undreasberg. — Sankt Arnual, Dorf 
mit (1885) 2034 E., 4 km von Saarbrüden; e8 wurde am 
2. Auguft 1870 von den Franzoſen befegt. In feiner Nähe 
befindet jich ein großes ffriegergrab. — Santt Avold, elſaß⸗ 
lothringiiche Stadt, |. Ap old (Saint), — Sankt Bernhard, 
Gebirgaftocd in den Alpen, f. Bernhard. — Sankt Bern— 
hbardin, Alpenpaß, |. Bernardino (San). — Sankt 
Blafien, Fleden und Bezirt3hauptort des badischen Kreifes 
Waldshut, zwifchen hohen Bergen an der Alb, einen Rhein— 
auffufie, gelegen, zählt (1885) 1218 &. Die Gebäude der 
ehemaligen berühmten Abtei dienen jept einer Baumwoll— 
fabrit. Die Gründung von St. Blafien erfolgte ſchon im 6. 
Jahrhundert von Einfiedlern des Kloſters Cellaalba(Albzelle); 
den Namen Et. Blafien erhielt e8 von den 860 dorthin über: 
mittelten Reliquien des Heiligen Blaſius. Das Klofter wurde 
946 zur Abtei erhoben, Hatte wiffenfchaftlichen Auf, wurde 
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den kam es an Baden, da3 1807 da3 Kloſter aufhob. Vgl. 
Buiffon, „St. Blafien in feiner Vergangenheit und Gegen 
wart“ (St. Blafien 1888). — Sankt Euftatius, nieder- 
ländifch = weftindifche Inſel, ſ. Saint-Euſtache (unter 
Saint). — Santt Florian, Fleden in der oberöfterreichi- 
ſchen Bezirkshauptmannſchaft Linz, am Ipfbache, hat ein Be— 
zirksgericht, ein altes Stift der Auguſtiner-Chorherren (mit 
Ichöner Kirche, Archiv, großer Bibliothet, höheren Lehr— 
anftalten, naturwiſſenſchaftlichen und Gemäldeſammlungen) 
und (1880) 1293, in der Gemeinde 3804 E. — Sankt 
Gallen (ſ. d.) Schweizerkanton und Haupiſtadt desſelben. 
— Sankt Georgen (im Breisgau), Pfarrdorf im badischen 
Kreiſe Freiburg im Breisgau, an der Bahnlinie Heidelberg= 
Bafel, hat (1885) 1767 katholifcye meift Viehzucht und Wein— 
bau treibende E. — Sankt Georgen (im Schwarzwald), 
Marktflecken in badiſchen Kreiſe und Amte Villingen, lints an 
der Brigach, einem Quellfluß der Donau und an der Bahnlinie 
Offenbürg-Singen, hat (1885) 2394 meiſt evangeliſche, mit 
Fabrikation von Uhren, emaillierten Zifferblättern und Stroh: 
hüten befchäftigte &. — Sartt Georgen (magyar. Szent- 
György), Stadt in der ungarifchen Geſpanſchaft Preßburg, 
früher fünigliche Sreiftadt,, an der Bahnlinie Breßburg-Tyr- 
nau, hat(1880) 2881 meijt mit Weinbau und Kleingewerbe be= 
ſchäftigte E. — Sankt Georgskanal (engl. St. George’s 
channel), Meerenge zwiſchen England (Wales) und Irland, 
zwiſchen David's Head und Carnſore Boint 77km breit, ver- 
bindet die Iriſche See mit dem Atlantifchen Meere. — Sankt 
Berhardsberg(Blod3berg)heißt ein ſüdlich bei Ofen (Bus 
dapeft)am rechten Donauufer jih 235 m hoch erhebender Berg 
mit einer Citadelle. — Sankt Bilgen, Fleden am Aberfee 
(1.d.).-Sanft&oar, Freistadt in preußifchen Regierungs— 
bezirt Koblenz (Rheinprovinz), liegt maleriih am Linten Ufer 
de3 Rheins, in der Mitte zwijchen Bingen und Poblenz, üiber- 
ragt von den Trümmern der ehemaligen Burg Rheinfels und 
hat (1885) 1453 Obſt- und Weinbau, Salmenfang und Schiff: 
fahrttveibende E. Der Kreis Sankt Goar zählt auf465ykmı 
(1885) 38986 &. (84 auf Il gkm).— Santt Goarshauſen, 
Stadt im Rheingaukreis des preußiſchen Negierungsbezirts 
Wiesbaden (Brovinz Hefjen-Nafjau), liegt am rechten Ufer 
des Rheins, St. Goar gegenüber, und hat (1885) 1456 Wein- 
bau, Salmenfang und Schiffahrt treibende E. Über der Stadt 
erheben ſich auf ſteilem Felfen die Nuinen dev Burg Neu— 
Kapenelnbogen, gewöhnlich die Katze genannt; oberhalb 
liegt der Zurleifelfen. Seit dem 1. April 1886 ift daS Gebiet 
von St. Goarshauſen als befonderer Kreis dev Provinz 
Heffen-Nafjau vom Rheingaukreis abgetrenntiworden. Diefer 
neue Kreis St. Goarshauſen zählt (1885) 38018 E. — 
Sanft Öotthard (f. d.),Gebirgäftod der Alpen. — Sankt 
Sotthardbahn, f. unter Sankt Gotthard. — Sankt 
Sotthardi (magyar. Szent-Gottbard), Marlt in der unga— 
rischen Geſpanſchaft Eifenburg, am Einfluß der Feiftrig in die 
Raab, Hat (1880) 1442. Hier fiegte 1. August 1664 Monte- 
euccoli über die Zürten. — Sankt Öregorienthal, Thal, 
f. unter Münfter (im Oberelfaß). — Sankt Helena, 
britifche Inſel im ſüdlichen Atlantifhen Ozean, 1490 km von 
der Küjte Afrikas und 2230 kın von der Südamerikas ent= 
fernt, umfaßt 122 gkm mit (1883) 5085 &. Die Inſel ift 
durchaus vulfanifch, fällt gegen die Sce mit 200 — 820 m 
hohen Wänden ab und bildet im Innern eine wellige Fläche, 
die durch Kegelberge und fruchtbare Thäler unterbrochen wird. 
Der Diana Bi, die höchſte Spitze, Hat 823 m. Das Klima ift 
ziemlich feucht, doc) gefund und angenehm; die mittlere Som— 
mertemperatur ift 17,,°, die Wintertemperatur 14,,°C., wes⸗ 
halb zuweilen Kranfe aus Indien hier Geneſung ſuchen. Ob 
gleich von außen unwirtlich erſcheinend, hat dag Innere doch) 
reichliche Quellen und birgt ftellenweife iippige tropiſche Vege— 
tation. Man baut Früchte, Gemüſe und etwas Kaffee, zieht 
Vieh und Geflügel. Die Einfuhr betrug 1885 ca. 52000, die 
Ausfuhr 12000, die Kolonialeinnahnen 9000, die Ausgaben 
13000 Pfd. Sterl. der Schiffsverkehr 110000 Ton. Einziger 
Hafen ift die Bai St. James mit der Hauptftadt Jamestown 
(1. d.). Weltbefannt ift die Inſel durch Napoleon L. der hier 








in den Bauernfriegen zerftört, blühte aber jpäter wieder auf !auf dem abgelegenen Meierhofe Longwood vom 16. Dftu= 
und erlangte,die höcte Blüte unter dem 1764 gewählten | ber 1815 bis 5. Mai 1821 im Exil lebte. Die Inſel wurde 
Abte Martin Gerbert. Im Zahre 1768 verlor Et. Blafien | 1502 von den Portugiefen entdedt, war feit 1600 holländiſch, 
durd Brand feine foftbare Bibliothet. Im Preßburger Fries | gehörte feit 1650 dev Englifcheoftindifchen Kompanie und ift 
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jeit 1815 im Beſitz der englijchen Regierung. Vgl. Melliß, 
„St. Helena“ (2ondon 1875). — Sanft Ingbert, Stadt 

in der bayrischen Nheinpfalz, f.$ngbert (Santı). — Sanft 

Jakob an derBirs, ein Weiler im Schweizerfanton Ba— 

fel, 1 km füdöjtlid) von diefer Stadt, berühmt ala Stätte der 

Schlacht, in welcher 1300 Schweizer im Kampfe gegen 20000 

Armagnafen, die Kaifer Friedrich III. zum Eduß feiner 

Habsburger Beſitzungen herbeigerufen, bi3 auf zehn Dann 

den Heldentod ftarben (26. Auguſt 1444). Im Jahre 1872, am 

Jahrestage der Schlacht, wurde hier ein Denkmal enthüllt. 

— Sankt San oder Saint Kohn (j. unter Saint), 

dänisch-weitindische Snfel. — Sankt Johann, Stadt im 

preußiichen Regierungsbezirk Trier, Preis Saarbrüden, Tiegt | 
am rechten Ufer der Saar und ift Knotenpunkt der Linien ©t. 
Sohann-Konz, Wellesweiler:St. Johann, St. Johann: Mal 
ftatt, Et. Johann Saargemünd, St. Johann-Scheidt und 
St. Johann-Neunkirchen St. Johann zählt(1885) 13598 €. 
undift ein Snöduftrieplaß für Spinnerei, Woll: und Leinwebe— 
rei, ®erberei, Eifen=, Borzellan- und Tabaksfabrikation; ſ. 
aud unter Saarbrüden. — Sankt Johann im Pon— 
gau, ein alter Marftfleden im öfterreihiichen Herzogtum 
Salzburg, recht3 über der Salzach an der Bahn Salzburg- 
Wörgl, mit (1880) 1208 E. ijt Eih einer Bezirf3hauptinann= 
ſchaft und eines Bezirksgerichts. Südlich davon liegt die Lich- 
tenſteinklamm. — Sanft Kreuz (franz. Sainte-Croix aux 
Mines, ſpr. Sſähngt-Kroao Mihn), Stadrim Kreife Rappolt3= 
weiler, Kanton Markirch, des eiſaß-lothringiſchen Bezirks 
Oberelſaß, im Leberthale, an der Leber und an der Bahnlinie 
Schlettſtadt-Markirch, hat (1885) 3439 meijt fatholifche, mit 
Baummwolljpinnerei und Tabalfabrifation befhäftigte E. — 
SanktLeonhard, Pfarrdorf,f.unterBaffeyer.— Santt 
Leonhard (in Lavantthale), Stadt in der Bezirkshaupt— 
mannfchaft Wolfsberg des öfterreihiichen Herzogtums Kärn= 
ten, ift Sitz eines Bezirksgerichts, hat eine alte Kirche und (1880) 
1020 (al8 Gemeinde 4458) deutiche, mit Ackerbau befchäftigte 
€. In der Nähe ift der berühmte Sauerbrunnen Breblau. — 
Sankt Lorenz, Strom in Amerifa, ſ. Lorenzjtrom. — 
SanttLorenzbufen, f. unter Lorenzjtrom. — Sanft 
Ludwig, Dorfimelfaß-Tothringifchen BezirkOberelſaß, Kreis 
Mülhauſen, an den Bahnlinien Stragburg-Bafel und Sankt 
Ludwig-Leopoldshöhe, Hat eine katholiſche undeine proteftan= 
tifche Stiche, Hauptzollamt und (1885) 2292 Seidenwaren 
und landwirtſchaftliche Maſchinen herſtellende E. — Santt 
Michel, Hauptitadt des gleichnamigen Läns in Finnland 
(22840 qkm mit [1886] 173 186 E.) an einem nordweſtlichen 
Bufen des infelreihen Saimaſees gelegen, hHat(1884) 1792. 
— SanttMoriz (roman. San Murrezzan), vielbejuchter 
Kurort im DOberengadin, Echweizerfanton Graubünden, mit 
(1880) 402 E., liegt am linfen Ufer des St. Morizer Sees, 
hat Hotels und einen der ſtärkſten, Kurzwecken dienenden Eifen- 
fäuerlinge. — Sankt Paul (Schlacht von), ſ. unter Arbedo 
— Sankt Paul, ein Fluß in Nordweſtafrika; er mündet 
nach 300 km langem, auf 30 km von der Mündung auf— 
wärts fchifjbarem Laufe bei Monrovia in das Atlantifche 
Meer. — Santt Paul, Fleden in der Bezirfdhauptmanne 
Schaft Wolfsberg des öfterreihiichen Herzogtums Kärnten, im 
Lavantthale, an der Bahnlinie Unterdrauburg » Wolfsberg 
gelegen, ijt Eib eines Bezirksgerichts, hat ein Benediktiner= 
kloſter mit Schöner Kirche und höheren Unterrichtsanſtalten und 
(1880) 824 E. — Sankt Betersburg (f. d.), Reſidenz und 
zweite Hauptitadt des ruffiihen Reichs. SanttPilt, Stadt 
im Kreife Nappolt3weiler de3 elſaß-lothringiſchen Bezirks 
Oberelſaß, an den Bogefen und an der Bahnlinie Straßburg- 
Bajel gelegen, hat eine katholifheftirche und (1885) 1852 be- 
fonder3 mit Weinbau befhäftigte E. — Sankt Pölten, 
Stadt im Erzherzogtum Niederüjterreich, liegt an der in die 
Donau mündenden Traifen und anden Bahnliniennah Tulln, 
Krems und Leobersdorf, ift Sitz der Kreisbehörde, einer Be- 
zirkshauptmannſchaft, eines Biſchofs und eines Nevierberg- 
amt3, hat eine theologische Zehranftalt, ein biſchöfliches Alum- 
nat, ein Militärobererziehungshaus, ein Realgymnajium ıc. 
und einTaubjtummeninjtitut. Die Domkirche, die bifchöfliche 
Nefidenz, das Nathaus und das Theater find hervorragende 
Gebäude. E3 zählt (1880) 10015 E., welche in Eifenhammer- 
werfen, einer Waffenfabrit, Baummollfpinnerei, Bapierfabrit 
u.a. m. induftriell fi bethätigen. Der urſprüngliche Name 





der Stadt ift Sreiſsma; vom 10. Jahrhundert au wurde fie 
nach einem Klojter St. Ypolitioder Hippolyti genannt, woraus 
der jeßige Nameentjtand. Vgl. Kerihbaumer, „Geſchichte des 
Bistums Sankt Pölten” (2Bde., Wien 1875 — 76). — Sankt 
Thomas, portugiefifche Infel, f. Saint-Thomas (unter 
Saint). — Santt Thomas, dänische Infel in Weitindien, 
die wejtlichlte der Jungferninfeln, 86 qkm groß, mit (1880) 
14389 €. (167 auf 1 qkm), überiviegend Neger, ijt von vielen 
Koralleninfeln umlagert, waldlos und bi8 474 m hoch. Die 
vulkaniſche Raturder Inſel macht ſich in häufigen Erdbeben be= 
merklich. Das Klima ijt ziemlich ungefund, da8 Gelbe Fieber 
tritt häufig auf. Da die Inſel wenigerzeugt, jo febt man dort 
meift vom Handel. St. Thomas ifteinerder Hauptitapelpläße 
der gejamten Antillen und bedeutend als Kreuzungspunkt vie= 
ler Dampferlinien. Im Jahre 1883 Tiefen 1579 Schiffe ein; 
die Einfuhr belief fih auf 2516820 Dollar. Die Verwaltung 
bejorgt ein Gouverneur, derunter dem Generalgouverneur von 
Ste.Croixſteht. Hauptjtadt der Infel it Charlotte-Ama= 
Lie(f.d.),aud) Sankt Thomasgenannt. Sankt Thomas wurde 
1493 von Kolumbus auf jeiner zweiten Neife enideckt und ge— 
börte nacheinander den Epaniern, Holländern, Engländern 
und Sranzofen; 1671 nahm die Dänifd) = wejtindifche Kom: 
panie die Inſel in Bejiß; fie verfaufte fie 1755 an die dänifche 
Regierung. — Santt Tönis, Fleden im Kreife Kempen 
des preußifchen Regierungsbezirks Düfjeldorf, an der Bahn 
linie Vierſen-Süchteln, hat eine tatholifche Kirche, Seiden— 
und Samtweberei, Dampfmahl- und Dampfölmühlen, Bier- 
brauerei und (1885) 7449 E. — Santt Balentin, Dorf in 
der niederöfterreihifchen Bezirlshauptmannſchaft Amftetten, 
an der Erla undan den Bahnlinien Wien-Salzburg und Bud 
wei3-Pontafel gelegen, hat (1880) 1100 befonder3 mit Land- 
wirtfhaft in der jruchtbaren Umgegend beſchäftigte E. — 
Sankt Veit, Stadt im Kreife Klagenfurt de3 öfterreichifchen 
Herzogtums Kärnten, im Ölanthale, an der Bahnlinie St. 
Michael-Villach, ift Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirksgerichts, hat bedeutende Pferdemärkte und (1880) 
3080 E. In der Nähe liegt außer anderen alten Burgen das 
Schloß Hoch-Oſterwitz. — SanttBeit (Ober- und Unter-), 
Dorf in der niederöſterreichiſchen Bezirkshauptmannſchaft 
Sechshaus, weſtlich von Wien, mit (1880) 4899 E., hat ein 
Schloß und Fabriken für Lederwaren, Farbholz, Parfümerien 
u. ſ. w. — Sankt Vincent, Kap, ſ. unter Vincent. — 
Sankt Vincent-Golf, ein Einſchnitt der Südküſte der 
britiſchen Kolonie Südauſtralien, den die ſchmale lange Yorke— 
halbinſel vom Spencergolf ſcheidet. — Sankt Vith, Stadt 
im Kreiſe Dralmedy des preußiſchen Regierungsbezirks Aachen, 
386 m über dem Meere auf der Eifel, nahe der belgiſchen Grenze 


gelegen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat Lohmühlen, Gerberei 
und (1885) 1854 katholiſche, meift mit Viehzucht und Getreide— 


handel. beſchäftigte E. — Sankt Wendel, Kreisjtadt im 


preußiſchen Regierungsbezirk Trier (Rheinland), an der Blies 


und an der Bahnlinie Bingerbrüd: Neunkirchen, ift Sit eines 
Landratsamts, eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche und 
eine fatholifche Kirche, ein Progymnafium, Fabriken, Getreide= 
und Biehhandel und(1885)5068 E. Der Kreis Sankt Wendel 
zählt auf 537 qkm (1885) 45590 E. — Sankt Wolfgang 
und SanftWolfgangfee, f. Uberfee. 

Sankt Gallen, nordöftlicher Kanton der Schweiz, hat auf 
2019 qkm (1888) 229441 €. (114 auf 1 qkm), grenzt nörd⸗ 
lih an Thurgau und den Bodenfee, öſtlich an Vorarlberg, 
Liechtenftein und Graubünden, füdlich an Graubünden, Gla= 
rus und Schwyz, weſtlich an Zürich und fchließt den Kanton. 
Appenzell voNftändig ein. Der Norden des Kantons ift ein 
reicher Wechſel ſchöner Ebenen und fruchtbarer Hügel; die 
Mitte und vor allem der Süden find fehr gebirgig. Im ©. 
gehen von der hohen Scheibe an der Grenze von Glarus und 
Graubünden drei Gebirgsketten aus, diejüidliche (Ringelſpitz 
3249 m) ſcheidet das Calfeuſerthal vom Rheinthal, die mitt⸗ 
lere (Graue Hörner 2841 m), trennt Calfeuſer- und Weiß— 
tannenthal, die nördliche ftreicht nördlid) bi8 zum Wallen— 
fee. Nördlich vom Wallenfce zieht der Grat des Ehurfiriten 
(2303 m) von W. nad) O. und trennt den Wallenſee vom 
Thalderobern Thur. Nördlich von der Thur liegt die Süntis— 
gruppe von 2504 m Höhe. Der größte Fluß des Kantons ift 
der die öftliche Grenze bildende Rhein; er empfängt aus dem 
Lande die wilde Tamina; unmittelbar in den Boderifee er= 
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gießen ji) Goldach und Steinad). Mitten durch den Kanton | 


hindurch geht die Thur mit Nedar, Glatt und Sitter. In 
den Wallenfce ergießt ſich die Seez. Im SO. berührt der öft- 
liche Teil des Züricher Sces den Kanton. Die Landichaft im 
N. Heißt das Fürftenfand, das Thal der oberen Thur das 
Toggenburg, die Gegend an der Graubündener und Glar- 
ner Grenze da8 Sarganfer Land, am Wallenfee Bajter und 
Seebezirt. — Bon der Oberfläche des Kantons find ziemlich 


12%, Inland. Der Aderbau det lange nicht den Bedarf; | 


ebenjowenig genügen die Waldungen (331 qkm) dem Be- 
dürfnis. Der Weinbau, beſonders im Nheinthal und im 
— Lande verbreitet, liefert ein ausgezeichnetes Ge— 
tränk. 

ſächlichſſte Erwerbsquelle des gebirgigen St. ©. ift Viehzucht 
und Alpenwirtijhaft. Die Seidenraupe wird nur am Süd— 
fuße des Ehurfirften gezüchtet. Das Eifenerzlageram Gonzen 
wird nicht mehr außgebeutet. Es finden jih Braunkohlen in 
Gaſter, Mühlſteine * Mels und an mehreren Orten vor— 
zügliche Sandſteine. Von den Mineralquellen iſt dieberühme 
tefte die von Pfäfers in der Taminaſchlucht. Der Haupt⸗ 
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induſtriezweig ift Baummollmeberei (Saconet3 und Muſſe— 
line); berühmt ift die Weißfticdlerei. Bon den Einwohnern 
find *, tatholiichund*/, reformiert. In Kirchenſachen bildet 
für die Katholiten der Kanton das Bistum St. G.; für die 
Neformierten befteht eine Synode und ein Kirchenrat. Die 
Hoheitsrechte übt nad) der Kantonalverfafiung vom 17. No— 
vember 1861 (revidiert 10. Suni 1875), die eine Demofratie 
darftellt, der Große Rat au, defien Mitglieder gemeinde- 


Im N. ift der Obftbau von Bedeutung. Die haupt: | 
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lung und Inkunabeln, ein naturhiftorifches Muſeum u.f. w. 
Hervorragende Gebäude find dic Kathedral-oder Stiſtskirche, 
1756—66 in italienifchem Stil erbaut, die reformierte St. 
Laurenzkirche in gotiſchem Stile, die Poſt, das Bürgerfpital, 
das Waifenhaus, das Zeughaus und das Kantonsſchul— 
ebäude. Die Stadt, einer der erſten Induſtrieplätze der 
chweiz, fabriziert vorzüglich Baumwollzeug, Muſſelin und 
Stickereien und treibt damit bedeutenden Handel. — Seine 
Gründung verdankt St. G. den irischen Apoſtel St. Gallus, 
der 614 hier ein Bethaus baute. Um 700 wurbe ein Kloſter 
an diefer Stelle errichtet, das 720 ſchon zur Abtei erhoben 
wurde. Zu Karl d. Gr. Zeit war die Abtei durch Gelchr- 
ſamkeit berühmt. Um da8 Klofter entftand ein Sleden, der 
954—80 mit Mauern umgeben und bald zur©tadt erhoben 
wurde. Im Jahre 1206 wurden die Übte Neichsfürften. 
Gegen Ende des 13. Jahrhunderts befreite ſich die Stadt von 
der geiftlihen Herrihaft. Klofter und Stadt fchlofien fich 











1451 und 1454 der Schweizerijchen Eidgenoſſenſchaft an. Im 
Sahre 1712 gerieten Stadt und Klofter mit den Toggen— 
burgern in einen erjt 1718 durch den Frieden zu Baden, in 
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Hoſpiz auf dem Santt Gotthard. 


welchen die Unfprüche der TZuggenburger anerkannt wurden, 
beendeten Krieg. Infolge des Einrüdens der Franzoſen im 
Jahre 1798 hörte die Herrſchaft der Äbte auf; das Kloſter 
feldft wurde 1799 aufgehoben, und aus feinen Befigungen 
nebft der Stadt wurde 1803 der heutige Kanton Gt. ©. ge= 
bildet. Vgl. Näf, „Chronik der Stadt und Landſchaft St. G.“ 
(St. Gallen 1850— 67); Baumgartner, „Geihichte des 
Schweizerfantong St. ©.” (Zürich 1868); „St. G. und feine 


weije(auf 1200 Seelen ein Mitglied) gewählt werden. Dieſer Umgebungen” (St. Gallen 1859). 


wählt den aus fieben Perfonen beitehenden Regierungsrat, 
an deſſen Spige der Landammann fteht, und in defjen Hän— 
den die außführende Gewalt ruht. Die neun Mitglieder des 
oberften Gerichtshofes, des Kantonsgerichts, werden auf 
feh8 Jahre gewählt. Das Kantondwappen zeigt römiſche 
Fasces in grünem Felde. — Die Hauptſtadt St. &., mit 
(1888) 27842 E., wovon '/, Katholiken find, liegt 672 m über 
den Meere, im Thale der Steinach, ift Sig der Kantonal= 
behörden und eines Biſchofſs und hatein fatholifches Priejter- 
ſeminar, eine Kantonsſchule, ein Gymnaſium, eine Induſtrie— 
ſchule und ein Lehrerſeminar, zwei Banken und zwei Kredit— 
anftalten, eine Stadtbibliothet, die hochberühmte Stiftß- 
bibliothek mit vielen alten Handſchriften nebſt Münzjamm- 


Sankt Georg (Nittervon), Beiname des engliſchen Thron= 
bewerber3 Jakob UI., j. unter Jakob II. 

Sankt Gotthard, im weiteren Sinne ein Gebirgsfiod 
an der Grenze der Schiweizerfantone Uri, Graubünden, Teſſin 
und Wallis, zieht fi vom Rufenenpaßim SW. bi zum Thale 
von Medels imND., wird im N. von der oberen Rhöne, dem 
Zurfapaß, der oberen Reuß und dem Tavetſchthal mit dent 
oberjten Zeile des Vorderrheing, im S. vom oberen Teſſin 
und den Val Sanaria begrenzt und entjendet nad) den vier 
Himmeldgegenden die vier Flüſſe Neuß, Rhein, Teſſin und 





Rhoöne. Die höchſten Gipfel find Pizzo Notondo (3197 m), 
uno m), Tritthorn oder Pizzo Gentrale (3002 m), 
der Pizzo Vinei oder Lucendro (2959 m) und die Fibbia 
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(2742 m). — Im engeren Sinne ift der St. ©. ein Paß, der | waren nadeinander Robert Gerwig aus Karlsruhe, Hellwag 


in 2114 m Höhe über den Gebirgsſtock von der oberen Reuß 
im N. zum oberen Teffin im ©. führt. Von den zahlreichen 
Heinen Seen de3 Gebirgsſtocks liegt in der Nähe der Paß— 
höhe der Lucendroſee, aus welchem der Hauptarm der Reuß 
abfließt. Mufder Baßhühe steht ein aus milden ®aben unter- 
haltenes Hoſpiz, wo ein Teſſiner „Spitler” die Wirtfchaft 
führt und ein Kaplan den Gottesdienſt verficht. Jährlich 
werden 10—12000 arme Reifende vom Hojpiz unentgeltlich 
beherbergt und bewirtet. — Im Jahre 569 drangen die Lom⸗ 
barden von ©. her über den Paß vor. Zu Karls d. Gr. Zeit 
rihtete man den Weg für Saumtiere her. Im Jahre 1775 
im Juli befuhr die erite Kutjche, die des englifhen Minera- 
Iogen Öreville, den Paß, auf defjen Höhen 1799 die Ruſſen 
unter Suworommitden Franzofenfämpften. Erſt 1820—24 
wurde von den Kantonen Uri und Teffin die vorzügliche 
Kunftitraße erbaut, die jeit der Eröffnung der Gotthardbahn 
nur noch dem Lokal- und Touriftenverfehr dient. — Die 
Sotthardbahn, von der 6. Dezember 1871 gegründeten 
Gotthardbahngeſellſchaft mit Unterftügung der Schweiz, Ita— 


aus Eutin und Bridel, der Erbauer der Berner Jurabahn. 
Den Tunnelbau führte der Genfer Bauunternehmer Favre 
und nad) feinem Tode (19. Juli 1879) der Ingenieur Boffi 
aus. Außer dem Haupttunnel gibt es noch eine Anzahl 
anderer Tunnels. Diemwichtigften von diefen ſind aufder nörd⸗ 
lihen Zufahrt (Nordrampe) der des Olbergs bei Siffifon, 
des Arenberg3 bei Flüelen, der Wattinger und Leggiftein= 
Kehrtunnel bei Wafen ;aufder füdlihen Zufahrt (Südrampe) 
die Kehrtunnel bei Fieffo, Yaido, Lavorgo und Giornico. 
Die Bedeutung der Gotthardbahn, biß jegt der einzigen über 
die Schweizer Alpen führenden Bahn, beruht darin, daß fie 
die Länder im N. und NW. der Schweizer Alpen auf dem 
türzeften Wege mit Südeuropa und dem Morgenlande ver— 
bindet. Vgl. Fritfh, „Das Gotthardgebiet” (Bern 1874); 
Berlepih, „Die Gotthardbahn“ (Ergänzungsheft zu „Peter- 
manns WVtitteilungen“, Gotha 1881). 

Sankt Petersburg, zweite Hauptftadt des ruffiihen 
Reiche und Hauptftadt de3 gleichnamigen Gouvernements, 
Refidenz des Kaiſers, liegt an der Mündung der Newa in 














liens und des Deutfchen Reiches erbaut, geht von Luzern 
über Immenfce und Küßnacht, am Weftufer des Zuger Sees 
bin bis Art und weiter nad) Goldau, wo cine von Zug am 
Ditufer des Zuger Sees hinlaufende Seitenlinie einmündet, 
weiter zum Bierwaldftätter Sce, an defien Oftufer nad) ©. 
bis Flüelen unddann im Reußthale aufwärts bis Göſchenen. 
Bon hier an durchſchneidet fie im Sotthardtunnel den St. G., 
tritt bei Airolo aus demfelben ins Thal des Teffin, geht an 
diefem abwärt3 bis Magadino am Lago Maggiore und längs 
defjen Oftufer nah Pino, wo Sic fih an die nad) Genua füh— 
rende italienifche Bahn anſchließt. Yon ihr zweigt ſich ſüdlich 
von Bellinzona eine durch den Mont Ceneri undüber Lugano 
nad) Chiaſſo führende Bahn ab, während eine andere Ab— 
zweigung nad) Locarno am Nordweftufer de8 Lago Maggiore 
führt. Der Gotthardtunnel, welcher im N. bei Göſchenen 
(1109 m) beginnt und im ©. bei Airolo (1145 m) endet, er: 
reiht feinen in der Mitte gelegenen Sceitelpunft 1155 m 
über dem Meere und ift 14944 m lang. Sein Bau wurde 
4. $uni 1872 auf der nördlichen und 1. Juli 1872 auf der 
füdlihen Seite begonnen; 29. Februar 1880 erfolgte der 
Durchbruch, im Dezember 1881 war der ganze Tunnelbau 
vollendet und 22.—25. Mai 1882 wurde die Bahn dem Be- 
trich übergeben. Oberingenieure des ganzen Bahnbaues 
In. Kond.sLeriton. VU. j 





den Finniſchen Meerbufen und wird von zehn Strom— 
armen und mehreren jchiffbaren Kanälen durchſchnitten. 
Die Stadt, melde einen Flächenraum von 92 qkm bededt, 
dehnt fich zum größten Teil auf dem Güdufer der Großen 
Newa aud. Das Zentrum liegt auf dem linken Ufer der 
Newa, ſüdlich von der Feftung, die, von Peter dem Großen 
angelegt, als eigentlicher Kern der Stadt anzufchen ift. Man 
zählt zwölf Stadtteile und vier Vorftädte, welche zwiſchen 
meiſtens ausgetrodneten, in Wiefen und Gärten verwandel- 
ten Sümpfen liegen. St. P. ift der Kreuzpunft wichtig- 
fter Bahnlinien, der Linie St. B.-Warihau, St. P.:Mo3= 
fau, St. P.-Helſingfors, St. P.-Reval und St. B.- 
Zarskoje-Selo. Den Mittelpunft der palaftreichen Stadt 
bildet das Admiralitätsgebäude, welches, unter Alexan— 
der I. erbaut, die eine Front der Newa, die andere dem 
von großartigen Luxusbauten umgebenen Admiralitäts- 
platz zukehrt. Auf demjelben Plage erhebt ſich im O. der 
Winterpalaft, ein quadratifcher, 137 m langer Prachtbau, 
das mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeftattete Refidenzichloß 
de3 Kaiſers. Dasſelbe Steht mit der ebenfalld an der Newa 
liegenden, 1840-50 von KlenzeingrichifhemStileerbauten 
——— in der ſich großartige Runft- und Altertumsſamm⸗ 
lungen befinden, durch bedeckte Galerien in Verbindung. 
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Zwiſchen dem Winterpalaft und dent impofanten General- 
flabsgebäude dehnt fich der Palaſtplatz aus mit der Alexander⸗ 
fäule, einem 27,, m langen ‚ aufeinem 9,,, m hohen Sodel 
ftehenden Monolith. An der Weftfeite des Admiralität3= 
plabes ftehen die gewaltigen, durch die Galeerenftraße ge= 
trennten Gebäude des dirigierenden Senates und de3 Heiligen 
Synod3; im SW. ftößt an jenen Platz der Petersplatz mit 
der prächtigen Reiterftatue Peters des Großen und der 1859 
vollendeten Kathedrale des heiligen Siaat, der ſchönſten Kirche 
Rußlands. Radienfürmig laufen vom Admiralität3plag die 
drei großartigften Straßen St. P.s au: nad) SSO. die auf 
beiden Seiten von Baumreihen und Paläſten eingefahte 
Newstij-Verfpektive, die große Verfehrsader der Hauptitadt 
und die Promenade der eleganten Welt, nah SD. die Erbfen= 
Straße und nah ©. die Auferfichungsftraße. Auf der Oftfpige 
der Inſel Waſſili-Oſtrow, wo ſich die Kleine von der Großen 
Newa trennt, liegt gegenüber der Admiralität eine Anzahl 
bedeutender öffentliher ®ebäude, unter denen die wichtigſten 
find: das Bollamt, die Börfe, das Muſeum, welches haupt⸗ 
ſächlich ethnographiſche und naturhiſtoriſche Sammlungen 





enthält, das Gebäude der 1728 von Peter dem Großen ge— 
gründeten Akademie der Wiſſenſchaften mit feiner großen 
Bibliothek, die 1819 geftiftete Univerfität, welche 1888 122 
Lehrer und 2053 Studenten zählte, das erfte Kadettenhaus, 
die Peter-Pauls-Schule und weiter unterhalb an der Großen 
Newa da3 1764 gegründeteund don cinerfoloffalen Minerva 
überragte Gebäude der Kunſtakademie, eine großartig ange: 
Inte Anftalt. Dftlicd von der Abzweigung der Großen und 
Kleinen Newa liegt auf einer Heinen Inſel die 1708 von 
Peter dem Großen erbaute Feftung, welche die Münze, das 
alte Arjeral, die Staatögefängniffe, die Gebäudeder Militär- 
verwaltung und die Peter-Pauls-Kirche, das ältefte Gottes— 
haus der Hauptitadt, mit der faiferlihden Gruft umfchließt. 
St. P. hat gegen 500 Straßen, von denen der größte Teil 18 
bis 87 m breit ift, und die teil mit Steinen, teils mit Holz: 
blöden gepflaftert find. Die meiften Häufer find weiß oder gelb 
geftrihen und werden fauber gehalten; doch finden ſich auch 
in den inneren Stadtteilen noch viele Holzhäufer, welche in 
den äußeren Bierteln vorherrihen. Dad Menihengewühl, 
welches die großen Verkehrsadern von Paris und London 
GHarakterifiert, fehlt St. B., mit Außnahme des Heumarktes; 
zu Etudien des Volkslebens eignet ſich namentlich die große 





Gartenstraße. Auf der Infel Waſſili-Oſtrow fticht hervor 
der Zarizynplaß oder das Marsfeld, auf dem fihdietoloffale 
Bronzeftatue des Feldmarſchalls Sſuwarow-Rimnißki er— 
hebt und wo 40000 Mann manövrieren können. An Plätzen 
iſt überhaupt fein Mangel, man zähltderen an 70öffentliche. 
Mehrere Triumphbogen ehren die Kriegsthaten ruſſiſcher 
Armeen. Von den 160Brücken, welche über die verſchiedenen 
Newaarme und Kanäle führen, zeichnen ſich nur die nach 
Waſſili-Oſtrow führende Nikolaibrücke durch ihre Bauart 
und die den Fontankakanal überſpannende Anitſchkowſche 
Brücke durch vier bronzene Pferde von Klodt aus. Wohl keine 
zweite Hauptſtadt Europas hat eine ſolche Menge großarti— 
ger Paläſte aufzuweiſen wie St. P. Kaiſerliche Luſtſchlöſſer 
finden ſich außerhalb in Zarskoje-Selo, Peterhof, Strelna, 
Gatſchina, Pawlowsk, und in der Nähe dieſer liegen auch die 
namhafteſten Sommervergnügungslokale der St. P. er Ein— 
wohner. St. P. hat 130 Kirchen, von denen 95 aus Stein und 
44 aus Holz erbaut find; ruſſiſch-griechiſche Kapellen gibt es 
51, lutheriſche und reformierte 16, fatholiiche ſechs, arme⸗ 
nische und mohammedanifche zwei, Bethäuferder Raskolniken 
drei, Synagogen drei. Die ſchönſte aller ruffischen Kirchen 
und einer der bedeutendften Baue neuerer Zeit überhaupt 
ift die Sfaaf3- Kathedrale auf dem Plaße hinter dem Alexan— 
dergarten. Sie ift aus Marmor und Öranit erbaut, weift 
prachtvolle riefige, aus einem Stüd gearbeitete rote Oranit= 
fowie mehrere Malachitſäulen auf. Die in Form eines abend- 
ländiſchen Kreuzes gebaute, 1808 vollendete Kathedrale 
der Mutter Gottes von Kaſan in der Newskij-Perſpektive iſt 
eine unvollkommene Nachbildung der Peterskirche in Nom. 
Die VBerflärungstirhe auf dem Preobraſchenskyplatz um— 
ſchließt auf ihrem Hofe 300 türfifche und franzöſiſche Kanonen. 
Das bedeutendſte Kloſter iſt das Alexander-Newskij-Kloſter, 
im öſtlichſten Teile an der Großen Newa gelegen und im ©. 
vom neuen Obmodykanal begrenzt, welches eine kleine von 
Türmen überragte Stadt für ſich ſelbſt bildet, vier Kirchen, 
eine bedeutende Bibliothek und eine von etwa 1000 Zöglingen 
beſuchte geiſtliche Akademie umſchließt, und der Siß eines 
Erzbiſchofs iſt. St. P. iſt als kaiſerliche Reſidenz zugleich Sitz 
der Zentralverwaltung des ruſſiſchen Staates, der Miniſte— 
rien, des Reichſsrats, Senats, heiligen Synods, mehrerer 
ruſſiſcher Metropoliten, des Kommandanten des erſten Mili— 
tärbezirks, des Generaladmirals der Flotte, des Stadtpräfek— 
ten u.a. Zu den bedeutendſten Bildungsanſtalten gehören 
die Univerfität, die Hunftafademie, die Bergatademie mit 
einer ausgezeichneten mineralogifhen Samınlung, die Ata— 
demien de3 Seneralftabes, derärtillerie und des Ingenieur— 
weſens, eine griechiſch-katholiſche und eine römiſch-katholiſche 
Akademie, eine juriftifhe, militärjuriftiihe, Generalſtabs— 
und medizinifche Atademie, ein hiſtoriſch-philologiſches In— 
ftitut, eine Lehranftalt für orientaliſche Sprachen u. a. Bahl- 
reihe Oymnajien für Knaben und Mädchen, ſowie Elemen— 
tarfhulen legen gutes Zeugnis für die Erziehung der Jugend 
ab. Die Bibliothefen der Stadt find berühmt. Die wichtigften 
derzahlreihen Wohlthätigkeittanftalten ſind dasFindelhaus, 
welches an der Moika fast einen Heinen Stadtteil bildet, und 
das Obuchowſche und Nikolaikrankenhaus. Endlich befipt St. 
P. nicht weniger als 25 Friedhöfe. Vergnügungslokale beſitzt 


St. P. weniger als andere Hauptſtädte Europas. Nur fünf 


größere Theater zählt man; das 1784 erbaute und3000 Ber- 
fonen fafiende Große Theater ift für die Stalienifche Oper und 
da8 Ballett beſtimmt; das Marientheater für ruffifcheDranten 
und Opern faßt 2000 Berjonen ; Ruf hat der Steinerne Zirkus 
Ciniſelli. Zahlreich und geſchmackvoll find die öffentlichen 
Gärten,und befonder3 belicht der Sommergarten der Alexan— 
derparf bei der Adiniralität, der neuefte und fchönfte Garten 
St. 8.3, der Taurifche, Botanische und Zoologie Garten. 
Prächtige Parkanlagen tragen au die von den Einwohnern 
vielbefuchten nördlichen Snieln in der Nähe. — St. B. zählt 
(1888) 8423883 €, (488990 männliche und 353893 weib- 
liche); davon find 85,,%/, Nufien, gegen 6%, Deutſchruſſen 
(etwa 50000) und nur 3,,°/, nichtruſſiſche Unterthanen. St. 
P. ift die wichtigfte Fabritſtadt des ruſſiſchen Reiches; 1881 
beftanden 15464 Taufmännifche Geſchäfte, 5508 Hand- 
werl3unternehmungen, 1167 gewerbliche Anftalten grüßeren 
Stil3, unter welch lepteren 386 eigentliche Fabriken mit 
74126 Arbeitern fic) befanden. Baummollfpinnerei und 
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=weberei, Sabrifation bon Gobelintapeten, Spiegeln, Bronzes } liefen aus 1927 Schiffe mit 1046074 Tonnen. Zur Ausfuhr 
waren, Zofomotiven, Glas und Porzellan, Seife, Leder, | zur See fommen meift ruffiihe Naturprodufte, wie vor 
Stearin, Nahrungsmittelinduftrie, Flachs- und Rammgarn- | allem Roggen, Hanf, Zeinfaat und dazu Spiritus, Holz, 
fpinnerei find die wichtigsten Zweige der St. P.er Gewerba= | Knoden , Ölfuchen, Ehromerz. Im Zahre 1885 wurde der 
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Nr. 56384. Die Börfe zu Sankt Petersburg. 


thätigfeit. Der Großhandel liegt vornehmlich, in Händen der | Seelanal St. P.s eröfinet, welcher durch den im Bau be= 
Deutſchen und Engländer. Vieledergrößeren Etabliffement3 | griffenen Flußkanal nod) ganz ungentein an Bedeutung ge= 
find Staatdanftalten. Das Fuhrgewerbe verdient alle Bez | winnen wird. Die Umgegend von St. P., in der troß der 
achtung wegen jeines Umfanges. Sehr bedeutend ift der | ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſe viel Obft- und Gemüſe— 
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ewre verbeiur⸗ — Petersburg. — 
Handelsverkehr, obgleich die Schiffahrt nur von Mitte April 
bis Mitte November währt. Die Geſamtzahl der 1887 in 


St. P. und feinem Außenhaufen Kronftadt angelommenen 
Schiffe belief fid) auf 2001 mit 1072868 Tonnen Behalt. Es 


bau getrieben wird, ift reich an Landfigen und präditigen 
Gärten. — St. B. wurde 1703 auf einem den Schweden kurz 
vorher entrifienen Gebiete durch Beter d. Gr. ala Feftung ge= 
gründet; die Stadt wuchs aber namentlich unter der Regie- 
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rung Alexanders I., welcher eine beträchtliche Anzahl von 
Brücken bauen ließ und ſich große Verdienſte durch Aus— 
trocknung von Sümpfen und Moräſten erwarb. — Das 
Gouvernement St. P. umfaßt 44614 qkm mit (1887) 
1646057 €. und jegt ſich aus den Kreiſen St. P., Schlüffel- 
burg, NowajasLadoga, Zarskoje-Selo, Beterhof, Samburg, 
Zuga und Gdow zujammen. — Bgl. Baftin, „Guide du 
voyageur & St.-Petersbourg“ (St. — 1866); 
Hafferberg, „St. P. in feiner Vergangenheit und Gegen- 
wart” (ebd. 1866); Stieda „St. P. fonft und jetzt“ (in „Nor- 
diſche Rundſchau“ 1884). 

Sankt Viktor (Hugo von), myſtiſcher Theolog, ſ. Hugo 
vonSankt Viktor. 

Sankt Viktor (Richard von), Myſtiker und Scholaſtiker, 
Richard von Sanft Viktor. 

Sanktifizteren (lat.), heilig ſprechen, Heiligen. 


Sanktion (lat.), bei den Römern jede gefegliche Einfchär= | (J 


fung; jegt Erteilung von Geſetzeskraft; fanttionieren, 
beftätigen, zum Geſeß machen. 

Sankullu, linksſeitiger Zufluß des Kongo in Weftafrifa, 
entfteht aus dem Zufammenfluß des Lubilaſch mit dem Qubi 
ſüdlich von 4° füdl. Br. und mündet unter dem Namen Kwa. 

Sanlücar de Barrameda, ſpaniſche Stadt, [.Sarn Lucar 
de Barramebda (unter San). 

Sanluri, italieniſches Dorf in Diftrift und Provinz Ca— 
gliari auf Sardinien, an der Bahnlinie Cagliari- Driftano, 
hat ein Kaftell und (1885) in der Gemeinde 4204 mit Ader- 
bau, Zein= und Wollweberei beichäftigte E. 

Sanmichẽli (ſpr. Sſanmikehli, Michele), Baumeifter der 
Hodjrenaiffance, geb. 1484 in®erona, geft. 1559 auf Korfu, 
ſchuf in Verona, Venedig und anderen Städten Italiens viele 
treffliche Bauwerke, z. Bin Verona die Kirche San Tommaſo, 
die Kapelle Pellegrini in San Bernardino in Form eines run—⸗ 
den Tempelchens, die Wallfahrtskirche der Madonna di Cam— 
pagna und mehrere Paläſte (Bevilacqua und Pompei), ebenſo 
in Venedig den Palaft Corner-Mocenigo. Vgl. „Les mo- 
numents civils, religieux et militaires de S.“, Ausgabe 
von Dianour. 

Sanngzzãro (Jacopo), berühmter italienifcher und latei- 
niſcher Dichter, geb. 28. Juli 1458 zu Neapel, aus ſpaniſcher 
Familie, lebte längere Beit in Frankreich, dann am Künigs- 
Hofe in Neapel, folgte dem verbannten König Friedrich nad) 
Frankreich, kehrte aber nad des Königs Tode nad) Neapel zus 
rück, woer27. April 1530 jtarb und neben dem Grabe Virgils 
beigejegt ward. ©. hatte ſich felber aud) den Namen Azzio 
Sincerobeigelegt. Sein Hauptwerk, die „Arcadia“ (Vene- 
dig 1502 u. Bd. ; neuc Au2g., Turin 1888) beftcht aus Idyllen, 
zum Zeil in Profa. Außerden fchrieb er in italienischer 
Sprade „Sonetti e Canzoni“ (Rom 1530 u. ö.). Die befte 
Ausgabe feiner italienifhen Werke erfhien Padua 1723. 
Noch berühmter find feine lateinischen Gedichte, jo das längere 
Gedicht „De partu virginis* (lateinifh und deutjc von 
Becher, Leipzig 1826) jowie Elegien, Eklogen undEpigramme, 
alles voll zarter Empfindung, Eleganz und poetiſchen 
Schwunges. Sein Leben beſchrieben Crispo von Gallipoli 
(Neapel 1720), Volpi und Corniani (lepterer in feiner Aus— 
gabe der „Arcadia“ von 1806). 

Sanok, öſterreichiſche Stadi im jüdlichen Galizien, an der 
Bahnlinie Grybow-Zagorz, am oberen San gelegen, ift Sig 
einer Bezirfshauptmannfchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat ein Obergymnafium, eine Bejhälftation, einen Mino— 
ritenkonvent und (1880) 5121 deutjche und polnische E. 

Sanquhar (fpr. Sjänfer), alte Stadt in der fchottifchen 
Grafſchaft Dumfries, am Nith und an der Bahnlinie Glas— 
gow-Dalry-Dumfries-Carlisle, hat Blei- und Steintohlen: 
bergiwerfe, Fabrikation von Baumwollzeug, Strumpfwaren 
und Teppihenund (1881)1299 €. ©. hieß im frühen Mittel⸗ 
alter Sanchor. 

Sans (franz., ſpr. Siahng), ohne; s. comparaison (fpr. ©. 
tongparäfong), ohne einen (anzüglichen) en machen 
zu wollen; 8. facon (fpr. ©. fakong), ohne Umftände; s. 
gene (ſpr. S. ſchähn), ohne Zwang; s. pareil(fpr. ©. parehj), 
ohnegleichen; s. phrase (jpr. ©. frahs), ohne Redensarten; 
8. souci (fpr. ©. Bußi), forgenfrei. Sanzfouei(f.d.), be= 
rühmtes Luſtſchloß Friedrich LI. in Potsdam. 

Sans, Stadt in der fpanifchen Provinz Barcelona, an der 


Bahn nad) Martorell, hat viele Baummwollipinnereien, Webe- 
teien, Fabriten von Wachstuch, chemiſchen Produkten und 
ca. 16000 €. 

Sanfandig(Sanfanding), früher bedeutende Stadt des 
unter franzoͤſiſcher Schugherrichaft ftehenden Reiches Segu 
im weftlichen Sudan, links am oberen Niger, hatteca. 40 000 
€. und große Wichtigkeit als Knotenpunkt der Saharaftraßen, 
ift aber von mohammedaniſchen Toucouleurs vor nicht langer 
Zeit zerſtört worden. 

Sansculotten (franz. ſpr. Sſahngkülotten, d. i. Ohne: 
hoſen), zu Anfang der Erſten franzöſiſchen Revolution die 
ſpöttiſche Bezeichnung derrevolutionären Proletarier ſeitens 
der königstreuen Partei, weil ſie keine Kniehoſen (culottes) 
trugen, von den Verſpotteten als Ehrenname angenommen. 

Sans-rulsttides (pr. Sſhang⸗külottihd), im Kalender der 

Tranzöfiihen Republik einer der ſechs Ergänzungstage 
ours compl&mentaires). 
Sanfibar (Banzibar), mohanmedanifches Reich an der 
Oſtküſte von Afrika, beftehend aus den Inſeln S. (1590 qkm), 
Pemba, Mafia, Lamu und einem Küftenftreifen von 2’nördt. 
Dr. bis zum Kap Delgado im Süden, im ganzen 23960 qkm 
mit ca.200000 € Ber Küſtenſaum ift fruchtbar, aber von 
ungejunden Klima, wird im W. durch ſtrichweiſe hinziehende 
Gebirge begrenzt, auf welche eine mit einzelnen Granit— 
und Syenitlegeln bejepte Ebene und auf diefe endlich der 
eigentliche Oftabfall von Hodhafrifa folgt. Die Inſel ©., von 
Grund aus eine Koralleninfel, ift durch einen tiefen Meeres⸗ 
anal vom Feſtlande getrennt und fteigt im Innern biß 
auf 130 m empor. Die Vegetation ift auf den Inſeln fowie 
an dem Küftenfaum des Feſtlandes außerordentlid) üppig; 
ausgeführt werden Kotognüfje und Kokosöl, Sandelholz, 
Sejam, Orfeile, Gewürznelten, Kautjhuf, Kopalgummi, 
Pfeffer und Zimt. Weniger reichhaltig ift die Tierwelt. 
Aus und Durhfuhrartitel find hier Elfenbein undStraußen- 
federn. Das Klima ift vorwiegend feucht, die Temperatur 
ſchwankt gewöhnlich zwiſchen 25 und 80°C. Vom Dezember 
bis Februar weht ein ftarferNordoftmonfun, inden anderen 
Monaten der Südmeftmonfun. Klimatiſche Fieber find 
häufig, befonder3 auf dem Fefiland. — Die Bevölkerung be— 
ſteht größtenteil® aus Suahelinegern; der herrichende 
Stamm find aber die Araber; darunter find Indier von der 
Indusmündung und der Malabarküſte eingewandert, die im 
Berein mit den angefiedelten Europäern den Handel betrei— 
ben. Die legteren find hHauptjächlicdy Engländer und Deutjche. 
Außerdem leben in S. Türfen, Albanejen, Berfjer und Ber 
ludichen. Zeßtere, ca. 1200 Mann ftark, bilden das vegel- 
mäßige Heer. — Die Hauptftadt ©.,Refidenz des Sultans, 
liegt an der Weftfeite der gleihnamigen Inſel und ift die 
einzige große Stadt an der Oſtküſte von Afrifa mit ungefähr 
100000€. Mehrere fremde Konfuln, darunter ein deutſcher 
Generaltonful, haben Hier ihren Sig. Die Ausfuhr beträgt 
16,, Mill., die Einfuhr 25,, Mil. A. Leptere beftcht aus 
Baumwolftoffen, Branntwein, Pulver, Slinten, Berlen, 
Kupferdragt u. ſ. w., twelche in Karawaneıı nad) Innerafrika 
gehen. Die Einnahmen de3 Sultans fließen befonder8 aus 
den Zöllen, die von ihm für2 Mill. A verpaditet find. Seine 
Sefamteinnahmen betragen 5—6 Mill. M. Er befigt vier 
Kriegsfahrzeuge mit 22 Kanonen; die Handelsflotte zählt 
neun Schiffe, darunterfichen Dampfer. — Vom 10. bis zu Be— 
ginn de3 16. Jahrhunderts hatten die Araber hier Kolonien, 
dann eroberten die Portugiefen S. und den Küftenfaum, . 
verloren aber Ende des 17. Fahrhunderts alle ihre Befigun- 
gen nördlich von Moſambik an den Imam von Maskat. In 
neuefter Zeit (1856) machte ſich Seyid Medſchid zum unab— 
hängigen Sultan von S., deſſen zweiter Bruder, Seyid 
Kalifa, bis 1890 regierte. Nach des letzteren Tode (13. Yes 
bruar 1890) folgte der dritte Bruder, Seyid Ali, der jetzt 
regierende Sultan. Nach dem deutſch-engliſchen Vertrage 
von 1890 ſoll der Küſtenſtrich mit Ausſchluß des Anteils der 
Somaliküſte und die Inſel Mafia in deutſchen Beſitz, erſtere 
und die en Inſeln unter britiſche Schutzherrſchaft fom- 
men. Vgl. Schmidt, „S., ein oſtafrikaniſches Kulturbild“ 
(Zeipzig 1887). 

Sanskrit (d.i.die vollendete, gebildete Sprache im Gegen 
fag zu der Boltömundart, dem PBräfrit), unter den indoger- 
maͤniſchen Sprachen der ältefte befannte Zweig und die Mut⸗ 
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ter der indiſchen Sprachen, ſeit den letzten Jahrhunderten | Mehr romantischer Natur ift desſelben Dichter3 Drama „lr= 
v. Chr. bis jegt nur noch Schriftiprache der indischen Ger | vaſi“ oder „Vikramorvaſi“, d. i. der Held und die Nymphe Ur— 








Ichrten. Grammatilen von Bopp (Berlin 1827), Benfey 
(Leipzig 1852—54, fürzer 1855), Max Müller (deutich von 
Kiclhorn und Oppert, Kiel 1868), Kellner (2. Aufl. 1885); 
Wörterbücher von Wiljon(1819), Böthlingtund Roth (7Bde., 
Petersburg 1853— 75). — Die alte S.-Litteratur zerfällt 
ſprachlich wie fachlich in zwei große Perioden, die des wedi⸗ 
fhen Schrifttums und die des eigentlichen, fogenannten 
klaſſiſchen S.s. Bon den vier Wedas (f. d.), deren zahl: 
reihe KRommentarlitteratur, die Brahmanas, Sutrad und 
Upanifchads, letztere rein philofophifchen Inhalts, mehr das 
gelehrte Intereſſe beanſprucht, ift die uralte Symnenfamme 
lung de8 Rigweda (d. i. Liederiveda) das wichtigſte Stüd, 
da ſich in ihr die urjprüngliche Naturreligion der Indoger— 
manen wiederfpiegelt. Auf die Weden Din der Zeit nad 
die zwei großen Epen der Inder, das Mähäbharata 
(f.d.) und da3 etwas jüngere, Aber in abgerundeterer Form 
und erhaltene Rimäjana(f.d.). In ihnen tritt ung fchon 
. ganz die brahmanifche Religion entgegen, deren Syſtemen 
































vafi. Bon Fabel- und Märchenſammlungen find die drei be⸗ 
rühmteften „Pantſchatantra“, die bei weitem Kleinere „Hito= 
padeja”, eine Art Auszug aus Pantſchatantra, und die 
umfafjendite und am fpäteften gefammelte,da8 in Verſen ge— 
ichriebene „Rathajaritfagara”, d. i. Mecr der Ströme der Er- 
zählung, von Somadewa. — Nur kurz erwähnt ſei noch die 
umfangreiche gelehrte und wiſſenſchaftliche Littera— 
tur, inderdie Inder wirklich Staunenswertes geleiftet haben. 
DasHauptwert der indiſchen Nationalgrammatitiftda® Buch 
Paninis, welcher im 3. Jahrhundert v. Chr. lebte. Unter 
den lexikaliſchen Arbeiten ijt vor allem zunennen „Nirukta“, 
ein Wörterbuch über die Weden, wie die großen National- 
wörterbücer, 3. ®. der „Amarakoſcha“. Hohe Bedeutung 
hat die indiſche Geſetze skunde (das Geſetzbuch des Manu) 
und die indiſchePhiloſophie, deren Quinteſſenz Pantheis⸗ 
muß ift. Aber auch in der Metrik, Rhetorik und Poetik, Als 
gebra, Ajtrologie wie Aftronomie und Medizin hat dies merk— 
würdig begabte Bolt Erhebliches hervorgebradt. — Bgl. 
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die großen Anhänge der epifhen Bedichte, dic Puranas, | 


gewidmet find. Ahnlicher Art ift daß phantaſtiſch ausge— 
ſchmückte fpätere epifche Gediht Harivanfa, welches die 
Snlarnation des Wiſchnu als Kriſchna zum Inhalt hat, und 
Raghuvanſa, das die Begebenheiten des Rämäjana breit 
. und mit kosmogoniſchem Aufpup nadherzählt. Nun folgt die 
Glanzperiode der nachwediſchen Kitteratur, die indiſche Lyrik 
und Didaktik, das Drama und die Fabel: und Mär— 
chenpoeſie. „Meghaduta” oder „Der Wolkenbote“ wird 
dem Kaͤlidaͤſa zugeſchrieben und ift ein jeelenvolle3 Gedicht, 
worin der von der Geliebten Getrennte der Wolke feine 
Liebesbotſchaft aufträgt. Ebenfall3 von Kalidaͤſa foll das an 
üppigen Naturihilderungen reihe Gedicht „Ritufanhära” 
(d. i. Berfammlung der Jahreszeiten) verfaßtfein. Das volle 
Teuer indiſcher Liebesglut [odert in dem Abſchiedsliede „An 
die Gelichte” von Tſchaura und in den Liebesliedern des 
Amaru. Die lieblichfte Blüte indifcher Phantafie aber ift 
das Idyll „Gitagowinda“ von Dſchajadewa, in welchem 
der Gott Kriſchna als Hirt Gowinda die Liebe der Hirtin 
Radha ſucht und findet. Von den vielen indiſchen Dramen 
gilt als das bedeutendſte die „Sakuntala“ des Kälidäſa. 








Sauſibar. 


Laſſen, „Indiſche Altertumskunde“ (2.Aufl. Leipzig 1867ff.); 
Weber, „Indiſche Litteraturgeſchichte“ (2. Aufl. Berlin 1877). 
Sanſovino (ſpr. Sſanſowino, Undrea), eigentlich Andrea 
Contucci, Bildhauer, geb. 1460 zu Monte Sanſovino bei 
Montepulciano, geft.1529 dafelbft, ſchuf als Schüler des An— 
tonio Bollajuolo zahlreiche Werke von vollendeter Form und 
harmonifcher Durchbildung; die bedeutendften find die Mar— 
morgruppe der Taufe Chrifti am Baptifterium zu Florenz 
(um 1500), zwei ®rabmäler im Santa Maria del Bopolo in 
Non (1505 und 1507) und (zum Zeil mit feinen .Schilfen) 
die reihe Marniorausfhmüdung der Cafa fanta in San 
Loreto (1513—28). Sein Leben beſchrieb Schönfeld (1881). 
Sanſovino (Sacopo), eigentlich Sacopo Tatti, geb. 1477 
in Florenz, mar der bedeutendfte Schüler des Vorigen und 
einflußreiher Bildhauer und Arditeft in Venedig, wo cr 
1527 feine Thätigleit begann und 27. November 1570 ftarb. 
Unter feinen an Wert ungleihen Werfen find die ſchönſten 
die Bronzethür der Sakriſtei von San Marco, die Bildnnereien 
ber Loggia des Campanile, die großen Statuen des Mars 
und Neptun an ber Riefentreppe de8 Dogenpalaftes und die 
Statuen der Tugenden am Grabmal des Francesco Venier 
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in der Kirche San Salvatore. Als meiſterhafter Architekt 
baute er z. B. in Venedig die Alte Bibliothek (1586), die 
Becca, den Balaft Corner della Ei grande (1532) und in Rom 
die Kirhe San Giovanni de’ Fiorentini. Sein Leben be: 
ſchrieb Temanza (1752). 

Sansſouci(franz. ſpr. Sſahngſuſſi, d.i. ohne Sorge), könig⸗ 
liches Luſtſchloß bei Potsdam, vor dem Brandenburger Thor, 
allbekannt als Lieblingsaufenthalt Friedrichs d. Gri ſpäterer 
Sommteraufenthaltsort Friedrich Wilhelms IV: Das eigent⸗ 
liche, 1745 angelegte und 1747 nach Friedrichs d. Gr. Plänen 
durch Knobelsdorf vollendete Schloß krönt die jogenannte 
ZTerraffe von S. und gewährt eine reizende Ausficht. Das 
——— iſt ein nur ein Stockwerk Hoher Bau von 97m 

änge und 15m Tiefe. Die Kuppel, an welder der Name ©. 


angebracht ift, wird von riefenhaften Karyatiden getragen. | 


Auf der dem Ruinenberge gegerrüber liegenden Seite bilden 
88 korinthiſche Säulen halbfreisförmige Kolonnaden. Noch 
heute ift die innere Einrichtung des Schlofjes im wefentlichen 
diefelbe wie zu Friedrichs Zeiten. Er ſowohl, wie Sriedrich 
Wilhelm IV. befchloffen in ©. ihr Leben. — Die 20 m Hohe 
Schloßterraſſe hinab führt eine breite Treppe in die Anlagen, 
zunädjft zu einen: von Marmorſtandbildern umgebenen 
Baſſin mit 37 m hoch fpringender Fontäne. Die urjprüng- 
lid) in franzöfiihem Sejchmad gehaltenen Anlagen wurden 
fpäter von Lenne in einen englifchen Park umgewandelt. 
Bon Hleineren Bauten im Park find hervorzuheben das 
Römiſche Bad, die Mufchel- oder Neptunggrotte, der Tempel 
der Freundſchaft mit dem Standbild von Friedrichs d. Gr. 
Lieblingsichweiter, der Marfgräfin von Bayreuth, da8 Ja= 
panifche Haus u. ſ. w. Weſtlich von Schloß liegt das fo= 
genannte Kavalierhaus, und noch weiter weftlich Die befannte, 
jept in königlichem Befig befindliche Hiftorifche Windmühle. 
Zu den neucren Anlagen gehören der Sizilianifche und der 
Nordiihe Garten und das 1856 vollendete, 298 m lange 
Orangeriehaus. Hier befindet fich auch eine Raffaelgalerie, 
eine reichhaltige Sammlung von guten Kopien der berühnt- 
teften Bilder Raffaels. Zahlreiche Bilder von hier Hat das 
Berliner Diufeum erhalten. Vor der Orangerie befindet fi) 
das Bläſerſche Marmorftandbild (1873) Friedrich Wil: 
helm3 IV. Am weftlihen Parkende Liegt das 1763— 70 er: 
baute Neue Palais, von Kaifer Friedrich III. Schloß 
Friedrichskron genannt. 

Sans y Enbot (Francisco), fpanifcher Hiftorienmaler, 
geb. in Barcelona, war 1855 in Paris Schüler von Couture 
und stellte hier oloriftijch bedeutende allegoriihe und Schlach⸗ 
tenbilder aus, denen ſpäter einige lebenswahre Genrebilder 
don cbenjo glänzenden Kolorit folgten. Am bedeutendften 
waren da3 umfangreiche Bild aus dem Feldzug des Generals 
Prim gegen Maroffo von 1860 und eine Szene aus der Sce- 
ſchlacht von Trafalgar, ferner aud) vier Hiftorifche Bilder im 
Alfazar von Toledo. 

Sant (ipr. Sjänt, James), Bildnis- und Senremaler, geb. 
23. April 1820 zu Croydon, Schüler von Barley, machte ſich 
vorteilhaft befannt durch feine Sdealgeftalten und mehr noch 
als Borträtmaler der Blieder des englifhen Königshauſes. 
Er wurde 1871 Hofmaler der Königin. 

Sant’ (Abkürzung vom ital. santo, weibliche Form santa, 
d.i. heilig), Beftandteil in zufanımengefegten geographifchen 
Wörtern. — Sant’ Agata de’ Goti, Stadt im Diftritt 
Cerreto Sannita der italienifchen Provinz Benevento, am 
Weftfuße des Monte Taburno und links vom Flüßchen 
Iselero gelegen, ift Bifchofafig, hat eine Kathedrale mit 
altem Mofaitfußboden und (1885) in der Gemeinde 8514 
befonders mit Zandbau befchäftigte E. — Sant’ Anafta= 
fia, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Neapel, nahe 
bei Sonıma Veſuviana, am nördlichen Fuße des Veſuvs ge- 
legen, hat (1885) in der Gemeinde 7293 E. Dazıı gehört die 
Ortſchaft Madonna del’ Arco mit jehr befuchter Wallfahrts— 
tirhe. — Sant’ Angelo (fpr. Sfant Andſchelo), italienis 
fche8 Gebirge, [.Sargano.— Sant’ AngeloXodigiano 
(ipr. Sfant Andjchelo Lodidſchano), Fleden im Diftrikt Lodi 
der italienischen Provinz Mailand, am Lambro, einem linken 
Nebenfluß des Po, hat (1885) in der Gemeinde 8838 E. — 
Sant’ Angelo de’ Lombardi (fpr. Sſant Andſchelo de 
Zombardi), Diftriftshauptftadt der italienifchen Provinz 
Avellino, ift Bifhofgfig, hat ein Seminar, Waifenhaug, 





Schwefelquellen und (1885) in der &emeinde 7609 zum Teil 


nit Scidenzucht bejchäftigte E. — Sant’ Antioco, Halb» 


inſel an der Südweſtküſte Der Inſel Sardinien, mit der fie 
durd) eine Landzunge verbunden ift, gehört zum Diftrikt 
Igleſias der italienifhen Provinz Cagliari; die Hafenftadt 
Sant’ Antioco an der Norödoftfeite, im Altertum Sulci, hat 
(1885) in der Gemeinde 3658 E., zwei römische Nefropolen 
und hriftliche Katafomben mit Fresken. — Sant’ Arcan— 
gelo HE Nomagna (pr. Sant Arkandjchelo di Nomanja), 


: Stadt im Diftrikt Rimini der italienijchen Provinz Forli, 


am Ufo und an der Bahn Bologna-Ancona, hat ein Gymna⸗ 
ftum, tehnifhe Schule und (1885) in der Gemeinde 8716 E., 
ift Geburtsort des Bapftes Clemens XIV. und Fundort von 
Altertimern. — Sant’ Elpidivo a Mare, Stadt im 
Diſtrikt Fermo der italienifchen Provinz Ascoli Piceno, 
6 km von der Küfte des Adriatifhen Meeres, am Letamorte 
und an der Bahn Boloana-Stranto, hat einen Hafen und 
(1885) in der Öemeinde 10248 E. 

Santa (ital. ipan., portug., weibliche Form von santo, d.i. 
Heilig), Bejtandteil in geographifchen und Eigennamen. — 
Santa Ana, Hauptjtadt des gleichnamigen Departements 
im mittelamerifanifchen Staate San Salvador, an ber Bahn 
nad Acajutla, iftSiß eines deutfchen Konſuls, hat Zuckerrohr⸗ 
und Kaffeebau und ca. 30000 E. — Santa Ana de Coro, 
Stadt in Venezuela, |. Coro. — Santa Una de Cuenca, 
Stadt in Ecuador, fopiel wie Cuenca (ſ. d.). — Santa Anna 
de TZamaulipas, merilanifhe Stadt, |. Tampico. — 
Santa Barbara, Stadt in der gleichnamigen Grafichaft 
de3 amerifanifchen Unionsſtaates Kalifornien, am Großen 
Ozean, unter 34° 33’ nördl. Br. gelegen, hat eine offene Reede 
und (1880) 3460 E., die befonders Obſt- und Weinbau und 
Handel mit Häuten treiben. — Santa Caterina Billar- 
moſa, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Caltanifjetta 
(Sizilien),naheder Bahnlinie Catania-Girgenti,hatSchwefel- 
minen, Ol-undWeinbau und(1885) in der Gemeinde 7728 E.— 
Santa Catharina, Küſtenprovinz im füdlichen Brafilien, 
zerfällt in einen Heineren infularen und einen größeren fonti= 
nentalenTeil. Erfteren bilden vornehmlich zwei größereInſeln, 
Santa Catharina und davon nördli Sao Francisco. 
Das Feſtland befteht au einem Küſtenſtrich von ungemeiner 
Fruchtbarkeit, ein waldiges, reich gegliedertes Hügelland, dag 
zu der im Mittel 1000 m hohen Serra do Mar(hier aud) Serra 
do Santa Catharina genannt) emporjteigt. An der Hüfte 
herrſcht tropifcher Vegetationscharafter; Bananen», Zuder- 
rohr⸗, Kaffee- und Baunmwollpflanzungen und Orangenhaine 
gedeihen, auf dem Berglande dehnen ſich Herrliche Wälder mit 
den verschiedensten Balmen,befonders derKohlpalme,und weft 
lich davon Kornfelder, Pfirlich-: und Apfelbaumpflanzungen 
aus. Das Klima ift ſprichwörtlich in Brafilien wegen jeiner 
Gejundheit. Die wichtigiten Flüſſe findder SaoFrancißco 
do Sul, der Rio $tajahy, welcher die deutiche Kolonie 
Blumenau durchfließt, endlich der durd; anliegende Stein 
ohlenlager bemerfengwerte Rio Tubaräo. Zwiſchen den 
beiden ne Flüſſen find noch eine Menge Hleinerer, in 
deren Gebiet die deutfchen Kolonifationen liegen, der Rio 
Tejucas Grande, der Rio Biguaffu, der Rio Mas 
ruim und der Rio Gubatäo. Die Provinz umfaßt 74156 
qkm mit (1885) 211173 €., die ſich hauptjählich mit Land— 
wirtfchaft befafien. Mandioka, Mais, Zuderrohr, Kaffee und 
Getreide find die wichtigiten Erzeugnijje; die Zunahme des 
Holzhandels ift beſonders deutſchen Koloniften zudanfen. Die 
Hauptitadt iſt Defterro, auf der Weftjeite der Inſel Santa 
Catharina, mit ca. 7000 E., worunter viele Deutjche. — Die 
wichtigsten füdlichen deutichen Kolonien find Sao Pedro de 
Alcantara, Santa Iſabel und die blühendſten Blu— 
menau (j.d.) und Dofia Srancisca (f. d.) — Santa 
Clara, Stadt im Innern der InjelCuba, an der Bahn nad) 
Sagua la Grande, hat Kafernen, ein Theater und ca. 23000 
E. In der Nähe find Kupfer: und Eifengruben. — Santa 
Eruz, öftlices, an Brafilien grenzendes Departement des 
füdamerifanischen Sreiftaates Bolivia, meift eben, feucht und 
heiß, nur im SW. gebirgig, ein zum großen Teil mit Wald 
bedecktes Suntpfland, zählt auf 373 160 qkm (1882) 97185 
befonder3 mit Tabak, Kafjee, Kakao, Zuder und Rum han 
delnde E. Die Hauptftadt des Departements, Santa Cruz 
dela Sierra, an einem rechtäfeitigen Zuflußdes Rio Biray, 
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am Fuß der Kordillere gelegen, iſt Sig eines Biſchofs, eines 
brafiliichen und eines argentiniſchen Konſuls und hat (1882) 
10288 Handel und Aderbau treibende E. — Santa Cruz, 
blühende deutihe Anftedelung in der brafiliichen Provinz Rio 
Grande do Sul, liegt am Rio Bardinho und zählt, erft 1849 
gegründet,ca. 16000 €. Zuderrohr, Baummolle und nament⸗ 
li Tabak find angepflanzt neben den verſchiedenſten Betreide= 
arten. — Santa Cruz, marokkaniſche Hafenitadt, ſ. Aga— 
dir. — Santa Cruz, Hauptitadt der zu den Kapverdifchen 
Inſeln (ſ.d.) gehörigen InfelSäo Antäo.— Santa Cruz, 
Hauptftadt der gleichnamigen Graffchaft im amerifanifchen 
Unionsſtaate Kalifornien, ander Mündung des San Lorenzo— 
fluffes in den Stillen Ozean, mit (1880) 3898 E. In der Nähe 
find Mineralquellen. — Santa Cruz de la Palma, 
Hauptſtadt der fanariichen Infel Palma (f. d.). — Santa 
Cruz de Mudela, Stadt in der jpanifchen Provinz Ciudad 
Neal, am Südojtende des Campo de Calatrava, an der Bahn 
Dradrid-Cordoba, hat Antimongruben und ca. 4000 befonders 
mit Viehzucht beſchäftigte E. Santa Cruz deTenerife, 
Hauptftadt der fanarifchen Inſel Teneriffa (j. d.). — Santa 
Cruz-Inſeln, eine zu Melanefien gehörige große forallini- 
ſche Snfelgruppe im Stillen Ozean, füdöftlic von den Salo— 
moninfeln, nördlich von den Neuen Hebriden zwifchen 8 und 
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drale, einen altſpaniſchen Regierungspalaſt und (1880) 6635 
®.— Santa Fe deAntioquiaoderAntioquia,Stadtim 
StaateAntioquia(f.d.)in Kolumbien. — SantaYEdeBo- 

ora, Hauptjtadt der Vereinigten Staaten von Kolumbien, 
’ Bogvti.— Santa Fede Öuanajuato, Hauptitadt des 
mexikaniſchen Unionzftaates Guanajuato (f. d.). — Santa 
Snesde Cumanäd, Stadt in Venezuela, ſ. Cumanä. — 
Santa Xeopoldina, Kolonie in der brafiliihen Provinz 
Eipirito Santo, am Rio Mangarahy, im Jahre 1857 von 
Schweizern und Deutichen gegründet, Hat 67000 beſonders 
Kaffee bauende E. — Santa Zucia, Inſel der Kleinen An— 
tillen in Wejtindien, füdlic) von Martinique, nordweſtlich von 
Barbados gelegen, gehört, feit 1814 britifch, zum Gouverne— 
ment der Windwards-Islands, ift fruchtbar und gut bewäſſert, 
bat Zuder=, Raffee-, Baummollbau und zählt auf 614 qkm 
(1887) 42301 E. Die Inſel wurde am St. Rucientage (18. 
Dezember) 1498 von Kolumbus entdeckt. — Santa Lucia— 
Bai, Bucht an der Südoftküfte von Afrifa, im Sululand; in 
diefelbe mündetder Umwaloſi. Nach N. zu fegt fie fich in einem 
70 km langen und 40 km breiten Strandfee (Santa Rucia= 
See) fort. Der Neifende Einwald von der Bremer Firma 
Züderig erwarb 1884 vom Häuptling Dinizulu die Bai und 
405 qkm Land dazu, doch Fonnten diefe Erwerbungen nicht 
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12° fübl. Br. gelegen, zählt auf 938 qkm ca. 5000 kriegeriſche, unter Reichsſchutz geftellt werden, da England ältere Anſprüche 


heidniſche E. Die Hauptinfel ift Santa Cruz (560 qkm) 


geltend machte. — Santa Margherita Ligure, Sleden 


oderNitendi mitdemeinzigen guten Ankerplatz. Die®ruppe | im Diftrift Chiavari der italienischen Provinz Genua, am 
wurde 1595 von dem Spanier Alvarez de Mendaria entdect und | Golf von Genua und an der Bahnlinie Genua-Piſa, hat eine 
benannt. Wiederaufgefunden von dem Engländer Carteret, ſchöne Kollegiatlicche, ein Ronfervatorium für Mädchen, einen 
von dem fie Königin Charlotte-Xnfeln benannt wurde. | Hafen und (1885) in ber Gemeinde 7494 beſonders mit Spitzen⸗ 


— Santa Eulalia, Bergwerksort, 20 km nordöftlid) von 
der Stadt Chihuahua in Mexiko gelegen, hat bedeutende, jekt 
im Befige einer amerikanischen Geſellſchaft befindliche Silber- 
gruben. — Santa Fé, Provinz des Argentinifchen Frei: 


und Seilerwarenduftrie und Korallenfifcherei beichäftigte €. 
Santa Mariade Belem de Gräo Bars, Hauptftadt der 
brafilifchen Provinz Bars (f. d.). — Santa Maria di Ca— 
pua oder Santa Maria Capua Betere, italieniiche 





Stadt, |. unter Capua. — SantaMarta, Hauptitadt des 
€. (2 auf I qkm), liegt weftlich vom Barana und wird von | folumbifchen Staates Magdalena (j.d.), hat geihügten Hafen, 
zwei Ichiffbaren Nebenflüfjen des Barand, Salado und Sala- | Kathedrale, Seminar, Bibliothet und ca. 6000 E. Die Stadt 
dillo, durchzogen. Die fruchtbaren Pampaebenen find vor: ! wurde 1525 gegründet, 1834 von einem Erdbeben zerjtört und 
herrſchend, nur im N. ift Waldgebiet. Der Hauptreichtum be= | dann in ihrer jeßigen Bejtalt wieder aufgebaut. — Santa 
ruht auf Viehzucht und Landbau. Ausfuhrartitel find Wolle, Maura, komitaje Inſel, |. Zeufas. — Santa Rofa de 
Häute, Hörner, Knochen und getrocknetes Fleisch. DieHaupt= | Eofihuiriadi, mexitaniſche Stadt, j. Coſihuiriachi. — 
ftadt Santa %e mit (1887) 15099 E. am Zufammenfluß | Santa Rofa de [08 Andes, Stadt in der Provinz Acon- 
de3 Salado und Saladillo, in ungefunder, aber für den Han— | cagua de3 füdamerifanifchen Freiftaates Chile, am Rio Acon= 
def günftiger Tage, hat eine Kathedrale, einen biſchöflichen cagua, hat ca. 5000E.— Santa Rofa de Oſos, Bergftadt 
Palaft, ein großes Jeſuitenkolleg ze. — Santa FE, Haupt: | im Staate Antioguia der Vereinigten Staaten von Kolum— 
ftadt des nordamerifanifchen Territoriums Neumeziko (f. d.), ; bien in Südamerifa, in goldreicher Gegend, hat ca. 8000 E. — 
am gleichnamigen Nebenfluß des Rio del Norte, Hat Kathe- Santa Severina, Stadt im Diftrikt Cotrone der italieni- 


itaate3 in Südamerika, hat auf 99713 qkm (1887) 228332 
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{chen Provinz Catanzaro, über dem rechten Ufer des Neto auf 
felfiger Höhe gelegen, ift Sig eines Erzbiſchofs, hat eine Kathe— 
drale, eine interefjante Taufticche, ein Seminar, bedeutende 
Sahrmärtte und (1885) in der Gemeinde 1669 €. — Santa 
Victoria doAmeixial, Ortbei Eſtremoz(ſ. d.) in Bortugat. 

Santa Anna (Antonio Lopez de) vderSantana, ehemali- 
ger Bräfident und Diktator von Mexiko, geb. 10. Juni 1797 
zu Salapa im mexikaniſchen Stante Beracruz, brachte eg durch 
Verſchlagenheit und Glück raſch bis zu den höchſten Staats— 
ämtern, ward ſchon 1829 Kriegsminiſter, 1833 Präſident, 
war 1835 —36 Diktator, 1841 —47 wieder Präſident, 1853 
bi3 1855 abermals Piftator, ıwieder und wieder von den Geg- 
nern geftürzt und dann von feinen Anhängern zurückgerufen, 
ohne indes feinen Herzenswunſch, mit Hilfe der Klerikalen 
fid) die Kaifertrone auf3 Haupt zu feßen, verwirflichen zu 
fünnen. Nachdem ſich feit Februar 1854 die republifanifche 
und antiflerifale Partei wieder mit Macht gegen ihn erhoben, 
ward S. A. für immer geftürzt und zog fich nad) der Inſel St. 
Thomas zurüd. Von Marimilian zurücgerufen und zum 
Reichsmarſchall ernannt, warder dann von den mißtrauifchen 
Franzoſen wieder zur Auswanderung gezwungen und nad) 
einem fpäteren verfehlten Randungsverjuc 11. Juni 1867 ge= 
fangen genommen und dem Bräfidenten Juarez überliefert, 
das Todesurteil aber in Landes verweiſung verwandelt. Er 
ftarb 20. Juni 1876 in Mexiko, wohin ihm 1874 die Rückehr 
gejtattet worden war. 

Santa converſazione (ital., d.i. heilige Unterhaltung), in 
der Malerei Darftellung von Heiligen, die ohne erfennbare 
Handlung eine Gruppe bilden. 

Santa Ersce (fpr. Santa Krotfche, Girolamo da), italie= 
nifcher Maler der erften Hälfte des 16. Jahrhundert, geb. in 
Santa Eroce bei Bergamo, warein Schüler und mittelmäßiger 
Nahahmer Giovanni Bellinis, thätig meiſtens in Venedig von 
1520—49. Eines einer beften dortigen Werte ift ein Abend: 
mahl in San Martino; vier Bilder von ihm find im Mufeum 
zu Berlin. 

Santa Erug, peruanifcher General, PBräfident von Boli— 
dia, war gerade als Geſandter in Chile, als er im Auguft 1828 
zum Präjidenten von Bolivia gewählt ward, Iehnte aber zu= 
nächſt ab, jo daß darauf ®eneral Blanco Bräfident ward. Als 
jedoch Blanco in der Neujahrsnacht auf 1829 bereit$ ermordet 
tward, wurde ©. C. auf neue gewählt. Er kam nun im Mai 
1829 nach La Paz und beruhigte die Republif, gab ihr 1831 
ein neues Gefeßbuch, befürderte Kultur, Gemwerbfleiß und 
Wifienfchaften, befiegte 1835 den peruanifchen General Ga— 
marra, eroberte big zum Frühjahr 1836 ganz Peru und ward 
nun zum Oberhaupt von Süd: undNordperu ausgerufen, gab 
dann beiden Staaten eine Berfajlung und ward aufzehn Jahre 
als Protektor an die Spige der Bentralregierung geftellt, aber 
20.Xanuar 1839 voon®amarra und den mit diefem verbündeten 
Chilenen bei Yunzay geihlagen, worauf Samarra zum Prä⸗ 
fidenten von Peru gewählt ward. ©. ©. ſchiffte fih 13. März 
1839 nad) Guayaquil in Ecuador ein. Später nochmals von 
feiner Partei zum Präſidenten ausgerufen, fiel er erft 1844 
durch Peru in Bolivia ein, ward von der Gegenpartei in den 
Kordilleren ergriffen und an die Chilenen ausgeliefert, die 
ihn lange unter ftrenger Aufficht hielten. Doc ward er fpäter 
in Chile zum Marfchallerhoben und 1849 al3 bevollmädtigter 
Minister nad) Baris geſchickt. Er ftarb 25. September 1865. 

Santa Marta (Domingo), Präſident des füdamerifanijchen 
Sreiftaates Chile, geb. 4. Auguſt 1825, wurde 1863 Finanz- 
minifter, als welcher er 1865 das Bündnis mit Peru, Bolivia 
und Ecuador gegen Spanien zuftande brachte, 1879 Minifter 
de3 Außeren und war 1881—86 Präſident. 

Santal oder Santhal, einder Drawidaraſſe angehören: 
de3 Volt in der britifheindiihen Brovinz Bengalen; e3 zählt 
(1881) 1087202 Köpfe. Die Farbe der ©. ift duntel, ihre Be: 
fhäftigung vorwiegend Jagd. Obwohl der englifchen Regie: 
tung unterthan, üben fie teifweife noch Selbftverwaltung. 

Santalareen (Santalacäae), dikotyliſche Pflanzenfamilie, 
faft nur den Tropen angehörig, bei ung nurdurd) die®attung 
Bergflachs (Thesium Z.) vertreten, die Kräuter bildet, wäh⸗ 
rend ed auch Hohe Bäume und Sträuder in der Familie gibt. 

Santälum Z., Pilanzengattung der Santalaceen, immer: 
grüne Bäume und Sträucher bildend; ihre Heimat ift Oft: 
indien und die polynefifchen Srfeln. Bekannt ift beſonders die 


da3 Sandelholz (j. d.) liefernde Art S. album Z., ein 6—9 m 
hoher Baum. Auch andere Arten, z. B. S. Yasi Seem., S. 
spicatum .DC. geben Sandelholz. 

Santanabai, fiherer, aber ſchwer zugängliher Hafenander 
Südoſtküſte der niederländifchen Antilleninjel Curacao (f. d.). 

Santander, Hauptort der gleihnamigen fpanifchen Pro— 
vinz (5471,, qkm mit [1884] 245786 E.), liegt an der 
gleichnamigen Bucht und an der Eijenbahn Venta de Baños— 
S., it elegant gebaut, Sig der Provinzialbehörden, eines 
Biſchofs, mehrerer Konfuln, hat Kirchen, Klöfter, ein 
Theuter, Schulen, Wohlthätigfeitsanftalten u. j. w. Es 
zählt (1886) 41702€. und erzeugt Papier, Leder, Fayence, 
Likör, hat Wollfpinnereien, große Eifengießereien, Zigarren— 
fabrit, Schiffswerfte und Schiffbauftätten, aroße Bierbraue- 
reien und ift nächſt Corufin die wichtigste Handelsſtadt der 
ſpaniſchen Nordfüfte. Als Hauptverladungsplaß kaſtiliſcher 
und leoniſcher Schafwolle und gewiſſermaßen als Hafen von 
Madrid hatS. ſtarken Schiffsverkehr. In der Nähe der Stadt 
liegen in maleriſchen Waldthälern ſieben warme Mineral: 
quellen. 

Santander, Departement des ſüdamerikaniſchen Frei— 
ſtaates Kolumbien, zwiichen der öſtlichen Kordillerenkette und 
dem Magdalenenſtrom, hat eine jehr wechſelnde Oberflächen 
befchaftenheit und auf 42200 qkm (1887) 423427 E. Das 
Land liefert trefiliche Bodenerzeugniffe, wie Baummolle, 
Buder, Kaffee, Tabat, Kakao u. |. w. in großen Mengen. Das 
neben blüht das Großgewerbe, beſonders die Herftellung von 
Baumwollitoffen. Hauptitadt ift Socorro. 

Santarelli (Emilio), italienischer Bildhauer, geb. 1801 in 
Florenz, eignete fih in Nom unter Thormwaldfen eine dent 
Naturalismus abgeneigte klaſſiſche Richtungan. Seine Werte, 
meiſtens in Slorenz, find ohne große Wärme des Gefühls, 
aber von forgfältiger Behandlung, 3. B. eine Statue des 
Michelangelo in den Loggien der Uffizien, eine Statue des 
guten Hirten, eine Bachantin u. a. 

Santarem (pr. Sfangtaräng), Name einer portugiefifchen 
und einer braftlifhen Stadt. — Santarem, Hauptitadt des 
gleihnamigen Diftrift3 in der portugiefiihen Provinz Eſtre— 
madura, rechts am Tejv, an der Bahn Lifjabon - Oporto ge= 
legen, hat eine maurifhe Burg (die Alcagaba), 13 Kirchen, ein 
aeiftlide8 Seminar, PBroduftenhandel und ca. 8000 E. — 
Santaren, Stadt in der brafiliichen Provinz Parä, an der 
Mündung des Tapajoz in den Amazonenftrom, früher eine 
Kapuzinermijiion, hat Ausfuhr von Guarana, Kakao, einen 
Flughafen und ca. 4000 mit Anbau von KRafav beichäftigte €. 

Santee (ſpr. Sfäntih), Fluß im amerifanifchen Unions- 
ftaate Südtarolina, entjteht auS der Vereinigung des aus 
Nordcarolina kommenden Catamba (Wateree) und des Con= 

aree, fließt füdöftlich und mündet nach 240km langem ſchiff⸗ 
aren Kauf durch den North- und South-Santee in den At— 
lantifchen Ozean. 

Santelholz, j. Sandelholz. 

Santenay (fpr. Sfahngt'näh), Gemeinde im Arrondiſſe— 
ment Beaune de3 franzöjishen Departements Cöte d'Or, auf 
der Dftieite des Coͤte d'Or, an der Bahn Nevers-Chagny ges 
legen, hat eine falzhaltige Mineralquelle und (1881) 1602 mit 
beveutendem Weinbau und Weinhandel bejchäftigte €. 

Santerno, rechtzeitiger 106 km langer Nebenfluß des Po 
di Brimaro, entipringt nördlich vom Apenninpak La Futa 
oberhalb Firenzuola in der Brovinz Ylorenz. 

Santerre (fpr. Siangtähr), franzöfiihe Yandfchaft in ber 
Picardie mit der Hauptitadt Beronne (f. d.); fie gehört gegen 
wärtig zu den Departements Dife und Somme. 

Santerre (ipr. Siangtähr, Antoine Zofeph), franzöſiſcher 
Nevolutionär, geb. 16. März 1752 in Paris, Bierbrauerei— 
bejiger dafelbjt, machte 1789 die Erftürmung der Baftille mit, 
gehörte zu den wütendften Salobinern, war 1792 General— 
fommandant der Nationalgarde, ward aber 18. September 
1793 bei &oron von den Aufftändischen als Kommandierender 
in der Vendee geihlagen und blieb dann big zum Sturze 
Nobespierres in Haft. Er ftarb 6. Februar 1809 in Paris. 
Sein Leben beſchrieb Carro (Paris 1847). 

Santhiä, Stadt im Diftritt Vercelli der italienifchen Pro— 
dinzNovara, an derBahnlinie Turin-Mailand undam Kanal 
bon Sorea, hat eine Hauptfirche mit Gemälden von Ferrari 
und (1885) in der Gemeinde 5979 mit Handel befchäftigte E. 
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Santi (Ntafjael), italienifcher Maler, f. Raffael Santi. 
Santi (Giovanni), italieniicher Maler, der Vater und erfte 
Lehrer des großen Naffael, geb. vor 1450 in Colborbolo bei 
Urbino, geft. 1. Auguſt 1494, malte würdevolle, fleißig aus⸗ 
eführte Bilder; zu den beiten derfelben gehören ein Fresko im 
San Domenico zu Cagli und ein Botivbild von 1489 in der 
Galerie zu Urbino. Sein Leben befhried Schmarjom (1887). 
Santiago, Name verjhiedener Provinzen und Städte in 
den Ländern fpanijcher Zunge. — Santiago oder Spanish 
Town, die frühere Hauptftadt von Samaita (f.d.). — San— 
tiago de Chile oder San Jago de Chile, dieHauptitadt 
des ſüdamerikaniſchen Freiſtaates Chile und der gleichnami— 
gen Provinz. Die Provinz S. grenzt im N. an Valparaiſo 
und Aconcagua, im O. an den argentiniſchen Staat Mendoza, 
im ©. an&oldagua und im W. an den Ozean, zerfällt in vier 
Departements und zählt auf 13517 qkm (1885) 329295 €. 
Hauptfluß ift der Maipo. Boden und Klima ſind vorzüglich; 
heiße Mineralquellen finden fid) bei Colina und Canque- 
no3. Die Hauptjtadt Santiago de Chile liegt am linken 
Ufer de3 Maipod)o8, eines Nebenfluffes des Maipos, und an 
einem Kanale, der aus dem Maipo hierher geleitet ift, in einer 
Ebene, ca.150km von der Küſte am Fuße der Anden und zählt 
(1885)236412 €. Bon den, der häufigen Erdbeben wegen meift 
nur einftöcigen Gebäuden, ragen hervor die Kathedrale, der 
Regierung3palaft und die Münze; dazu Kirchen, Theater, 
Sternwarte u. a. m. Den höheren Unterricht pflegen eine 
Univerfität, eine juriftifche und eine theologische Afademie, 
eine Kunftafademie undeine höhere Schule. Die Stadt ift Sitz 
des Präfidenten, der Minijterien, des Erzbiſchofs und des höch— 














u. ſ. w. Mitdem Hafenort Balparaifo ift Santiago de Chile 
durd) eine Bahn verbunden. Die Stadt wurde 1541 von Bal- 
divia angelegt; 1818 wurde hier die Schlacht geichlagen, 
welche Chile von Spanien befreite. — Santiago oder Lago 
de lo3 Caballeros, Brovinzialhauptftadt im meftindifchen 
Freiftante Can Domingo auf Hayti, am Yaqui oder Jago in 
fruchtbarer Öegend gelegen, hat eine Kathedrale undca. 10000 


E. Die Provinz ©. zählt gegen 53000 E. — Santiago de: 
Caballero3 de &uatemala, ehemaligerName der Stadt ' 


Guatemala la Antigua, j. unter®uatemala.— Santiago 
de Kontpoftela, fpaniihe Stadt, ſ. Compoſtela. — 
Santiago de Cuba (San Jago de Cuba), die zweit: 
größte Stadt der Inſel Cuba, Hauptftadt des öftlihen De— 
partement3, früher der gangen Injel, liegt auf der Hayti zu: 
gewendeten Südſeite, in heißer und vom Gelben Fieber heim: 
gefuchter Gegend, ift Eiß der oberjten Behörden des Departes 
ment, des Erzbifchof3, hateine ſchöne Kathedrale, neun andere 
Kirchen, zahlreihe Schulen, eine Wafferleitung und viele 
induftrielle Etablifjement3. Der Hafen ift durch zwei Fort3 
geſchützt. Es zählt ca. 75000 E. Der Hanbel ijt bedeutend. 
Hauptſächlich ausgeführt wird Zuder, Kaffee, Rum, Kakao. 
Die Stadt wurde 1514 gegründet. Santiagobel Eftero, 
die nördlihfte der Binnenprovinzen des füdamerifanijchen 
Sreiftaates Argentina, vom Rio Salado und Rio Dulce durd)= 
flofien, mit ihrem flachen Lande befonders zur Viehzucht 
geeignet, zählt auf 80403 qkm ca. 160000 E. Die gleid)- 
namige Hauptftadt Santiago del Eftero, am Rio Bulce, 
mit ca. 8000 meift indianischen E., liegt an der Bahnlinie 
Frias-Santiago del Eitero, ift Siß eines deutſchen Konfuls 
und hat große Objigärten. — Santiago de Guatemala, 
Hauptftadt von Guatemala (f. d.). — & antiago de Gua— 
Yaquil, Stadt in Ecuador, jopiel wie Guayaquil (ſ. d.). — 
Santiago de Beraguad, Stadt im folumbiichen Staate 
Banama, an dem in da3 Stille Weltmeer fliegenden San 
Martin, hat heiße Quellen, ein Hofpital und ca. 7000 Hänge- 
matten und Strohhüte anfertigende €. 


Santillana (pr. Sſantiljana, Jñigo Lopez de Mendoza, ! 
Marques von), ſpaniſcher Krieger, Staatsmann, Gelehrter | 


und Dichter, geb. 19. Auguſt 1398 zu Carrion de los Condes; 
zeichnete fich beſonders als Feldherr im Dienfte des kaftilifchen 
Königs Johann IL. aus und ftarb, von diefem wie bon defjen 
Nachfolger Heinrid IV. mit Ehren und Gütern überhäuft, 
25. März 1458 zu Guadalajara. Bon feinen Arbeiten find 
bejonder3 die berühmte „Comedieta de Ponza“, ein allegv= 
riſches Gedicht in Dantefcher Manier, feineanmutigen „Serra- 
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nillas'‘ (Bergliedchen) und feine Sonette hervorzuheben. Seine 


„Obras“ gab Amador de 108 Rios (Madrid 1852) heraus. 

Santint (Giovanni), angejehener Mathematiker und Uftro= 
nom, geb. 30. Januar 1786 bei Borgo di San Sepolero, Prie- 
fter, ſeit 1813 aber Profeffor der Aftronomie und Direftor der 
Sternwarte zu Padua, hat fich befonders durch mehrere Ver: 
befjerungen der aſtronomiſchen Snftrumente befannt gemacht. 
Er ftarb 26. Juni 1877. 

Santipur, Stadtinder britischeindifchen Provinz Bengalen, 
am Hugli, zählt (1881) 29687 E., meiſt Hindu (20 701) und 
Mohammedaner, Hat Baummolleninduftrie und jährlich ein 
großes, zu Ehren Kriſchnas gefeiertes Feſt, welches mit bedeu- 
tender Meſſe verbunden ift. 

Säntis (Hoher) oder Senti3, der nordöftlichite Stock der 
nn in den Kantonen St. Ballen und Appenzell, 
ift der Knotenpunkt von vier oder fünf von SW. nah NO. 


Streihenden Alpenketten, die von einem Querrüden, der Waffer- 


fcheide zwijchen Thur und Gitter, gekreuzt werden. Die Heine 
Gruppe zeichnet ſich aus durch wirr ineinander geprehte und 
—— Kreidebildungen. Die höchſte Erhebung, der Hohe S., 
eträgt 2504 m. Auf ihr iſt eine meteorologiſche Station. 
Santi Tofini, Hamilienname des Malers Fieſole (ſ. d.). 
Santo (ital. und fpan.,d.i. heilig), Beftandteilinzufammen=- 
gejegten geographiihen Wörtern. — Santo Umaro, Stadt 
in der Provinz Bahia de3 füdamerilanischen Sreiftaates Bra- 
filien, am ſchiffbaren Serigi, nordweſtlich von Bahia in plan= 
tagenreicher Gegend gelegen, hat eine ftattliche Kirche, ein 
Hofpital und etwwad Handel. — Santo Domingo, Freie 


| ftaat auf Hayti und Hauptjtadt desſelben, ſ. San Domingo. 
ften Gericht3hofes ; zahlreiche Deutſche leben Hier in zum Teil ı 
fehr einflugreihen Stellungen, als Univerfitätsprofefjoren | 


— Santo Ejpiritu, Stadt im Departement Havana der 
ſpaniſch-weſtindiſchen Inſel Cuba, an derBahn nach dem von 
bier 70 km entfernten Hafenort Trinidad, hat ein Zefuiten- 
tolleg und ca. 33000 E., die beträchtliche Viehzucht treiben. 
Santo Efpiritu ward 1514 gegründet. — Santo Tomas 
de Caſtillo (fpr. Kaftilljo), Hafenftadt im mittelamerifanis 
[hen Staate Guatemala, auf der Stelledes 1523 gegründeten, 
aber wegen feiner Unficherheit verlafienen Nito, mit Guate— 
mala durd) eine Bahn verbunden, iſt Giß eines belgijchen 
Koloniſationsvereins. 

Santolina L. (Cypreſſenkraut), Pflanzengattung der Fa—⸗ 
milie der Kompoſiten, von welcher es niedrige Halbſträucher 
gibt, die, wie S. Chamaecyparissus L. (Uneche oder Gar= 
tencypreffe,Mteerwermut)chprejienartige Aſtchen bildet. 

Santomifdjel (poln. Santomysl), Stadt im Kreije Schroda 
de3 preußifchen Regierungsbezirks Pofen (Provinz Poſen), 
zwiſchen zmei fiichreichen Seen, deren einer Pfahlbaureſte ent= 
hält, gelegen, hat eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, 
Synagoge, Torfitiche, Spiritusbrennerei und (1885) 1356 
meijt fathotifche, zum Teil mit Viehhandel befhäftigte E. 

Santona (jpr. Sjantonja), befeftigte Hafenjtadt in der ſpa⸗ 
niſchen Provinz Santander, am Meerbujen von Biscaya, hat 
Ausfuhr von Eifen und Zink und ca. 5000 E. 

Santener (Santöni oder Santönes) hieß im Altertum eine 
große feltifche Völkerſchaft im aquitanischen Gallien, auf dem 
rechten Ufer der Mündung der Sarumma (Baronne) am At- 
lantifchen Meere, im heutigen Saintonge, deren Hauptftadt 
Dediolanum, das jegige Saintes, war. 

Santonin (Santonfäure), der wurmtreibende Beftand- 
teil de3 fogenannten Wurmſamens (der Blütenfnofpen einiger 
afiatifcher Artemefiaarten), bejteht aus farb- undgeruchlofen, 
tafelfürmigen Kriftallihuppen. Man gibt da3 ©. den lindern 
gegen die Spulwürmer in Heinen, au Zucker und Eiweiß ge- 
badenen Tabletten (Santoninzelthen). Das ſanton— 
faure Natron wird aud) zumeilen medizinisch veriwendet. 

Santorin oder Thira (Thera), die ſüdlichſte der Cykladen 
und zur grieiichen Nomarchie der Cykladen gehörig, umfaßt 
71 qkm mit ca. 13000 E., gleicht als Zeil eines Kraterwalles 
in der Form einem Halbmonde. Ihre nackten und kahlen Berge 
fallen teil zum Innenrande ab, verlaufen aber ſehr allmäh- 
lich nad) außen. Die vulfanifche Thätigteit Hat jich big in die 
neuefte Zeit geregt und zu vielfachen Inſelbildungen Veran 
lafjung gegeben, wie zur Entftehung von Theraſſa, Paläa 
Kameniſd. h. die Alte VBerbrannte), Mikra Kamenicd.h. 
Kleine Berbrannte), NeaRameni(d. 5. Neue Verbrannte) 
und Aphroeſſa (1866). ©., das Mangel an Waffer hat, lie— 
fert einen ausgezeichneten füßen Wein (vinosanto) und Baum= 
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Santorini (Giovanni ꝛc.) 








wolle. Fiſchfang und Schiffahrt find Hauptbefäftigungen | in der brafilifchen Provinz Rio Grande do Eul, 21 km von 


der Bewohner. Die Ausfuhr betrifft befonders 
(Buzzolanerde. Hauptort ift Thera (Thira, Phira) mit 
unbedeutenden Hafen. Außerdem zählt man etiva 50 Ort: 
ſchaften. Im Sahre 1537 wurde ©. den Venezianern von 
Khaireddin Barbarojja (f. d.) entrifjen und ftand unter türti- 
cher Herrichaft big zur Herftellung des Königreichs Griechen 
land. Vgl. Fritfch, Reiß und Stübel, „S.“ (Heidelberg 1867); 
Neumann und Partih, „Phyſikaliſche Geographie von Grie- 
chenland“ (Breslau 1885). 
Santorini (Giovanni Domenico), italienischer Anatom 
(1681— 1737), entdedte die Emissaria Santorini (f. d.). 
Santos, Name einer fpanifchen und ziveier amerifanifcher 
Städte. — Santos, Stadt in der Provinz Säo Paulo des 
Freiftaates Brafilien, auf der Inſel Säo Vicente, an der 
Bahn nad) Säv Paulo, hat bedeutende Kaffeeausfuhr und ca. 
15000€.— Santo8(R08), Stadt im Departement Panama 
des jüidamerifanifchen Freiftaates Kolumbien, am Golf von 
Panama, hat ca. 4000 E. — Santos de Maimona(Los), 
Stadt in der fpanifchen Provinz Badajoz, an der Bahn Me— 
rida⸗Sevilla, hat Kupferminen, Tuchmacderei und ca. 6000 €. 
Sanz del Rio (Zulian), namhafter fpanifcher Gelehrter, 
Vertreter der deutfchen Vhilofophie in Spanien, geb. 1814 zu 
Torre-Arevalo in der Provinz Soria, Univerfitätsprofefjor 
in Madrid, wo er 12. Mai 1869 außerhalb jeder pofitiven 
Religion ftarb; fein Begräbnis war dag erfte rein bürgerliche 
in Spanien. Erfußtebejonders aufden philofophifchen Lehren 
von Friedrich Krauſe. Geine tieffinnigen Schriften find ſchwer 
verftändlich; Hervorzuheben find feine Schriften über Krauſe 
fowie aus jeinem Nachlaß „Cartas ineditas‘ (Madrid 1875) 
und „Anälisis del pensamiento racional‘ (ebd. 1878). 
Sao (portug., jpr. Sfüung, d. i. heilig), Beftandteil in zu: 
fammengejegten geographiihen Namen. — Säo Antäolſpr. 
Sſ. Antaung), eine der Kapverdiſchen Inſeln (ſ. d.). — Süo 
Borja, brafilifye Stadt, f. unten Säo Francisco de 
Borja. — Säo Carlos de Campinas, eine der größten 
Städte in der brafilifhen Provinz Säo Paulo, zwiſchen dem 
Rio Tiete und deffen rechtzjeitigem Nebenfluß Biracicaba, an 
den Bahnlinien Sao-Paolo-Caſa Branca und Säo Carlos de 
Campinas-Rio Claro gelegen, ift Sig eines deutjchen Kon— 
fulat3, hat vier Kirchen, fchöne öffentliche und Brivatgebäude 
und ca. 12000 mit bedeutender Kaffeekultur befhäftigte E., 
worunter viele Deutſche. — Säo Chriſtoväo (fpr. Si. 
Ehriftowäung), Stadt in der brafilifchen Provinz Sergipe, 
liegt unweit dev Mündung des Vaſa Barris, Hat einen Hafen, 
Küftenhandel, viele Bflanzungen, Zucker-, Tabak-, Leder— 
fabrifen und ca. 20000 €. — Süv Francisco, Fluß in 
Brafilien, [. San Franciſsco(unter San). —Säo Frans 
cisco, eine zum nördlichen Teile der brafiliichen Provinz 
Santa Catharina gehörige Infel, der weftlich auf dem Feſt⸗ 
Lande die deutfche Kolonie Dona Francisca gegenüber Liegt, 
hat einen Hafen am nordweftlichen Ufer bei dem Orte Säo 
Francisco, der auch Sig einer deutichen Konjularagentur ift, 
fruchtbaren Boden und ca. 10000 E. — Säo Francißco 
de Borja, Stadt in der brafilijchen Provinz Rio Örande do 
Sul, nahe dein Uruguay gelegen, hat ca. 3500 E. Der Bota- 
nifer Bonpland(ſ. d) lebte Hier von 1829 —53.— Sao $oüo 
da Foz (ſpr. Sſ. Schäung da Fohs), Stadt im Diſtrikt Porto 
der portugieſiſchen Provinz Minho, an der Mündung des 
Douro, beſitzt Seebäder und ca. 3000 E. Es iſt befuchter 
Sommeraufenthaltsort der Einwohner von Oporto (ſ. d.), mit 
welchen es durch Pferdebahn in Verbindung ſteht. — Säo 
Joäod' El Rey (ſpr. Sſ. Ehäung del Rei), Stadt in der 
braſiliſchen Provinz Minas Geraes, hat Gymnaſium, Hofpi- 


tal, Stadthaus und ca. 10000 mit Weberei und in benach-⸗ 


ten Goldgruben beſchäftigte E. — Eüo Jorge da Mina, 
britifche Bejigung an der Goldküſte Afrikas, }. Elmina. — 
Säo Neopoldo, Stadt in der brafilifchen Provinz Nio 
Grande do Sul, lint3 am Rio dos Sinos und an der Bahn- 
linie Porto Alegre- Hamburger Berg, nördlich von Porto 
Alegre gelegen, hat eine fathulifche und eine protejtantijche 
Kirche, ein Se zwei höhere Töchterfchulen und ca. 
3—4000 meift deutihe E. Säo Leopoldo ift Mittelpunkt des 
gleihnamigen Munizipiums, das aus der 1824 gegründeten 
deutſchenKolonie entſtanden, über 30000 meift deutſcheGE. zählt. 


— Süv Lourenzo (fpr. Sſ. Lorähngßu), deutſche Kolonie | 


ement 
teſtantiſche und katholiſche Kirchen undca. 12000 €., bejonderg 








Pelotas gelegen, ward 1858 gegründet, hat 22 Schulen, pro= 


Pommern und Rheinländer. — Säo Luiz de Maranhäo 
(pr. Sf. Luis de Maranjäung), brafilifche Stadt und Inſel, 
ſ. unter Maranhäo. — Säo Luiz de Barnahyba (fpr. 
St. Luis de Parnaiba), brafilifche Stadt, f. unter Barnas 
hyba. — Säo Nicoläo(ſpr. ST. Nikoläung), eine der Kaps 
verdijchen Inſeln (ſ. d.) umfaßt mit Santa Lucia 411 qkın 
mit ca. 9000 E. — Süo Raold de Loanda (Sdo Paolo 
de Afjumpgüo de Loanda), weitafritaniiche Stadt, 
ſ. Loanda. Säv Pedro(Säo Pedrodo Nioßrande), 
brafilifche Hafenstadt, |. Niv Grande (unter Rio). — Säv 
Paulo, brafiliihe Küftenprovinz und Hauptitadt derfelben. 
Die Provinz Säo Paulo wird begrenzt vom Atlantifchen 
Meer und den Provinzen. Rio de Janeiro, Minas Geraes, 
Parana, Goyaz und Matto Groſſo und umfaßt 290876 qkm 
mit (1885) 1058950 €., darunter 173267 Stlaven. Das 
Land ift beſonders an der Küfte gebirgig (Serra do Mar) und 
erzeugt vor allenı Kaffee, dann Betreide, Mais, Reis, Zuder, 
Maniok, Tabak u. ſ. w. Auch Viehzucht und Induſtrie find 
von Bedeutung; ebenſo iſt der Bergbau, beſonders auf Eiſen, 
Gold, Silber und Diamanten zu erwähnen. Ihre günſtigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe verdankt die Provinz beſonders 
der deutſchen Einwanderung. Die Weißen der Provinz (Baus 
liſten) ſind unternehmend und kühn, aber wegen ihrer grau— 
ſamen Raubzüge gegen die eingeborenen Indianer (Bugres) 
berüchtigt. Die namhafteſten, jedoch wegen ihrer Stroms 
ſchnellen für die Schiffahrt bedeutungsloſen Flüſſe ſind der 
Rio Grande (Parana), der Tiete und der Paranapanema, 
Nebenflüſſe des Paranas. An Eiſenbahnen beſitzt die Provinz 
2049 km. Wichtigſte Hafenſtadt iſt Santos. Die Hauptſtadi 
Säo Pauld, nicht weit vom Rio Tiete entfernt und mit Santos 
und Rio de Janeiro durch Eiſenbahn verbunden, liegt 753 m 
über dem leere, hat Negierungsgebäude (ehemals Jeſuiten— 
follegium), eine Akademie der Rechtskunde und andere höhere 
Lehranitalten, biſchöflichen Palaſt, Theater, Hospital, Zucht⸗ 
haus und ca. 50000 E., darunter etwa 1500 Deutihe. Säo 
Paulo ift Siß eines deutfchen Konſuls; es wurde im Jahre 
1552 von den Sefuiten gegründet. — Säo Pedro do Sul, 
Babdeort im portugiefiihen Dijtrift Vizeu der Provinz Beira, 
am rechten Ufer des Vouga und an der Gerra Sralheira, 
157 m über dem Meere, hat warme Schwefelquellen von 69°C. 
und ca. 2500 E. — Säo Salvadör, früher Name der 
brafilifchden Stadt Campos (f.d.). — Säo Salvadür da 
Bahia (vollftändig Säo Salvador da Bahia de Todos 
08 Santo3),Hauptitadt der braſiliſchen Provinz Bahia (j.d.). 
— Säo Sebaftiäo (pr. Sf. Sebaftiäung), Inſel an der 
Küjte der brafiliihen Provinz Säo Paulo niit heißem, uns 
gejunden: Klima, hat jehr gute Tabaks- und Zuderkultur; ihr 
Hauptort iſt Villa Bella de Princeza. Die der Inſel gegen- 
über gelegene Stadt Säo Sebaſtiäo hat einen Hafen und ca. 
3000 €. — Süo Thiago oder Santiago, die größte der 
Kapverdifchen Inſeln (ſ. d.). — Sãao Thome,eineder Guinea— 
inſeln, ſ. Saint-Thomas (unter Saint). — Säo Vi— 
cente, eine der Kapverdiſchen Inſeln (ſ. d.). 

Saona, eine unbewohnte Inſel an der Südoſtſpitze Haytis, 
die 188 qkm groß, reich an Holz und Schildkröten iſt und an 
der Weſtküſte einen Ankerplatz hat. 

Saöne (ſpr. Sſohn, bei den Alten Saucona, felt. Arar ge— 
nannt), rechter Nebenfluß des Nhöne in Frankreich), entipringt 
in den Monts Faucilles (Sichelbergen) im Departement 
Vogeſen, fließt in ſüdweſtlicher und ſüdlicher Nichtung, erſt 
durch die Departenıent? Haute Saoͤne, Coͤte d’or und Saoͤne⸗ 
et-Loire, dann als Örenzezwiichen den Departements Ain und 
Rhoöne und mündet nad) 455 km langenı Laufe bei Lyon in 
den Rhoͤne. Sie wird bei Port jurSasne für kleine Fahrzeuge, 
bei Chälon für Dampfboote ſchiffbar, fteht durch den Kanal 
don Burgund mit der Seine, durch den Canal du Centre mit 
der Loire und durch den Doubs und Rhein-Rhoͤnekanal mit 
dem Rhein in Verbindung und nimmt von rechts die Vin— 
geanne, Tille, Ouche u. a., von links die Lanterne, den Dur— 
go Dgnon, Doubs, die Seille und die Reyſſouſſe auf. — 

08 Departement Haute Sadne (fpr. Hoht Sfohn) liegt 


: zu. beiden Seiten der oberen Sadne, welche den die Südgrenze 


bildenden Ognon aufnimmt, befteht aus dem nördlichen Teile 
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der Franche-Comté und umfaßt 5340 qkm mit(1886)990954 | lehrer ward und 8. Juni 1561 als Kanonikus am Etift von 
E. (54 auf 1 qkm). Es ift im N. von den Nugläufern der | St. Thomas ftarb. Er fchrieb lateiniſche Epigramme ıc., fer= 
Vogefen und der Mont? Faucilles erfüllt, im übrigen vor: | ner „Lazarus redivivus“ und gab lateinifche Autoren heraus. 
waltend hügelig. Tas Klima ift mild, Sommer und Winter | Sapieha, alte litauiſche und galiziiche Fürftenfamifie, die 
findgemäßigt; die Witterung ift jehr veränderlich. Der Wein | fich bald der Abjtammung von den Tataren, bald von Gedi- 
ſtock, der 12001 ha bedeckt, liefert nur ein mittelmäßige3 Ge— | min, dem Öroßvater Jagellos, rühmt und in der Beichichte 

















tränf. Es fommen ferner auf Aderfand 247568 ha, Wiejen Polens oft eine bedeutfame Rolle gefpielt bat. So brachte 
65859, Wald 166078, Obit= und Gemüſegärten 2746, Heiden | Leon ©., geb. 1557, im Xahre 1587 Sigismund Wafa durch 
und Weiden 15772 ha. Man baut ®etreide, hauptſächlich feinen Einfluß auf den Thron und führte feit 1611 Polnische 
Weizen und Hafer, ferner Kartoffeln, Hülfenfrüchte und Hanf. | Freiwillige in den Kampf gegen Rußland, um dem polnifchen 
Rindvieh ift zahlreich vorhanden, dagegen ift die Schafzucht | Bringen Wladislaw den Thron von Moskau zu verfchaffen. 
nicht bedeutend. Das Mineralreich liefert Steinfohlen, Eifen= | Der Friede von Dewulina brachte 1617 wenigſtens Smolensk, 
erz und Salz. Die wichtigiten Induſtriezweige find Baum: | Tfchernigow und Severien an Polen. Gegen Guſtav Adolf 
wollſpinnerei, Glas-, Papier-, Fayence- und Geifenfabrifa- | (1625 —29) vermochte ©. nichts und ftarb 1633. — San 
tion. Das Departement zerfällt indie Arrondifiement3Bejoul, | Biotr ©., geb. 1569, drang fiegreich mit Demetrius IT. dem 
Gray und Lure. Hauptiiadt des Departements iſt Veſoul. — | Falfchen, bis Moskau vor und wurde ein Jahr nach ihm im 
Das Departement Sadne=et=-Loire (pr. Sjohn-et:Toahr), | Zarenpalaft getötet (1611). — Als Karl X. von Schweden . 
befteht aus den ſüdweſtlichen Landichaften von Burgund ſich Polens bemächtigte, traten die S.s mit vielen Litauern zu 
(Charolais, Mäconnais, Autunois und Chälonnais), umfaßt | ihm über, verließen ihn aber, al3er bei der Verfolgung Johann 
8552 qkm mit (1886) 625885 €. (73 auf 1 qkm) und liegt | Kaſimirs in Bedrängnis geraten war, und erlitten, als fie 
großenteils zwifchen Loire und Sööne, greift aber im NO. weit | ihm den Weg nah Warfchau verfperrten (26. März 1656), . 
über die Eadne hinaus. Der öftlich von der Saöne liegende | eine ſchwere Niederlage. — Kaſimir S. wurde durch Johann 
Teil ift eine mit geringen Hügeln befegte Ebene; daS Gebiet | Cobießti fo fehr begünftigt, daß er fich Hoffnung auf den pol= 
zwiſchen beiden Flüfjen wird durch die Berge von Charolais | nifchen Thron oderdoch auf die Herrſchaft von Litauen machte. 
in zmei Teile zerlegt, von denen der weftliche zu °/, von Bergen | Wohl zum Lohne für die Ergebenheit gegen Auguft II. von 
erfüllt ift, während der Oftteil eine iveflige Ebene bildet. Die | Sachſen wurde er 1699 ,vom Raifer Xeopold in den Fürſten— 
©. empfängt im Tepartement Doubs, Seille, Orosne, die | ftand erhoben. Als aber der fächlifche Graf Flemming zum 
Loire Arroug und Arconce; durch das Departement geht der | Sroßjtallmeifter von Litauen ernannt ward, grollte er und 
Canal du Centre. Unter den Bewohnern zeichnen fich die im | ebnete 1701 bereitwilligit Karl XII. ven Weg nadı Warſchau. 
SD. wohnenden Chizerot3 (ſ. d.) durd) eigentümliche Sprache, | — Gegenwärtig befteht noch eine Linie ©. in Galizien, defjen 
Sitten und Bebräudye aus. Das Land ift faft überall Frucht: | Landtägsmarſchall Fürft Leo ©. = Rodensti (geb. 1802, 
bar. Bon der Oberfläche find 427 754 ha Uderland, 170025 ha | geit. 10. September 1878) mar, der Sohn des Naturforfchers 
Wieſen, 45618 ha Weinberge, 152567 ha Wälder, 2495 ha | Ulerander ©., geb. 1770 in Paris, geft. 1812; eine zmeite, 
Obſt- und Gemüjegärten, 13770 ha Heiden undWeiden. Neben | S.-Rozinski, gehört zur polnifchen Emigration. 
den gewöhnlichen Betreidearten wird noch Mais gebaut. Rin- Sapiens (lat., Mehrzahl sapYentes), weife, der Weile. — 
der=, Schaf-und Schweinezucht find bedeutend. Das Mineral: | SapYenti sat, für den Weiſen, Verftändigen genug; feiner 
reich liefert Steinfohlen, Blei, Eiſen, Mangan u. f. w., der Ge: | weiteren Ausführung bedürfend ; Citat aus Plautus', Persa“. 
werbfleiß Eijen, Stahl, Maſchinen, Glas, Metallarbeiten Sapienza (ital., d. i. Weisheit), Bezeichnung der Univerfis 
und Webwaren. Tas Departement zerfällt in die Arrondiffe: | tät in Rom und Pija. 
ment3 Mäcon, Autun, Chälon, Charolles und Louhans. | Sapienza, Inſel an der Südweſtküſte des Peloponnes, zur 
Hauptftadt ift Mäcon. ; ariehifhen Nomardie Mefjenia gehörig; es war früher von 
Saora oder Saoria, Bandiwurmmittel, die Früchte der | Seeräubern bewohnt und im Altertum eineder Onuffeninfeln. 
abeffinifchen Maesa pieta Zochst., ift geruchlog und [hmedt | Sapignies (fpr. Sfapinjih3), Dorf im Arrondiffement Ar— 
etwas kratzend. ras des franzöſiſchen Departements Pas de Calais, nahe bei 
Sapaius, Bezeichnung der Rollſchwanzaffen(ſ. d.). Bapaume, wo am 2. und 3. Januar 1871 ſiegreiche Gefechte 
Sapazenu (franz., ſpr. Sſapaſoh), Heißes Getränk aus | der Deutſchen gegen die Franzoſen ſtattfanden. 





Weißwein, Eiern und Fruchtſaft. Sapindarsen (Sapindacae), Pflanzenfamilie der Diko— 
Sapeke, Münze, jopiel wie Dong (f. d.). tylen, die, iiber die ganze Erde verbreitet, doc) vorzüglich den 


Saperda (Walzenbod), Sattung der walzenförmigenBod- | Tropen angehört und hohe Bäume, aber aud) Sträucher und 
fäfer (f. d.) mit zahlreichen Arten, von denen der ungefähr | Kletterpflanzen in fich fchließt. 
ScmgroßeBappelbod(S.carcharias L.) und derfaum halb Sapindus Z., Bilanzengattung der Sapindacden mit nur 
fo große Efpenbod(S. populnea 2.) am befannteften find. | tropifhen Arten. Belannt ift S. Saponaria Z. (der Gemeine 

Saphir, Edelfteinart, |. Sapphir. Seifenbaum), im tropischen Amerika, welcher in feinem Frucht⸗ 

Saphir (Moriß Gottlieb, urfprünglid Mofes), humori- | fleifche eine Art Seife liefert. 
ſtiſch-ſatiriſcher Schriftſteller jüdiſchen Stammes, geb. 8. Fe— Sapsnara di Grumentyo, italieniſche Stadt in Diſtrikt und 
bruar 1795 zu Lovas-Bereny in der ungariſchen Gelpanfchaft | Provinz Potenza, rechts über dem Fluß Agri auf ſteilem 


Stuhlweißenburg, war anfangs Raufmann,nachher Mitarbei- | Hügel gelegen, ward im Dezember 1857 von einem Erdbeben . 


ter an der®iener „Theaterzeitung”, mußte 1824 nad) Berlin | arg befchädigt, ift Fundort von Altertiimern und hat 1885 in 
auswandern, moerdie „Berliner Schnellpoſt“ (1826—29) und | der Gemeinde 2670 E. Unterhalb vom jegigen S. d. G. im 
den „Berliner Kurier” (1827—29) herausgab. Nachher war | Thale des Agri (Aciris) lag im Altertume Grumentum, be= 
er bis 1830 in München redaktionell thätig, fiedelte dann nad | fannt durch eine Niederlage de Hannibal. 

Paris iiber, wo er 1832 Proteftant ward, fehrte 1834 nad) | Sapo(lat.), Seife; S.domesticus, Hausſeife; S.oleaceus, 
Wien zurüd, wo er feit 1837 den „Humoriften“ herausgab | venetus, Olfeife; S. viridis, kalinus, niger, Grüne Seife. 
und ftarb 5. September 1858 zu Baden bei Wien. Er ver: Saponaria L. (Seifenfraut), Pflanzengattung der Nelfen- 
öffentlichte befonder3 „Geſammelte Schriften” (4 Bde., Stutt- | artigen mit der einheimilchen Art S. officinalis Z. (Gemeine3 
gart 1832), „Neuejte Schriften” (3 Bde., Münden 1832), | Seifenfraut), die einen ſcharfen, tragenden Seifenftoff (Sa= 
„Humoriftiide Damenbibliothek“ (6 Bde., Wien 1838—41), | ponin, ſ. d.) in der Wurzel befigt. 

„Fliegendes Album für ernfte und heitere Deklamation“ Saponin(Bithagin), in mehreren Pflanzen (Geifenwurs- 
(2 Teile, 5. Aufl., Leipzig 1873), „Wilde Roſen“ (3. Aufl., | zel, Kornrade, Duillajarinde2c.)vorfommender, weißer amor⸗ 
Wien 1865), „Laune, Wig und Satire” (2. Aufl., ebd. 1868) | pher, zu den Glufofiden gehöriger Stoff, dadurd) ausgezeich- 
u.f.m. Eine Auswahl feiner Schriften erſchien in 10 VBdn. | net, daß feine mäfjerige Löſung beim Schütteln wie Seifen- 
(9. Aufl., Brünn 1877 ff.). . waſſer jhäumt. 

Sapidus (Sohannes), eigentlih Wi, befannter Shul-| Snponit oderSeifenftein, Mineral, zu den Magneſium— 
mann und Dichter, geb. 1490 zu Schlettitadt, Schulrektor da- | Aluminiumſilikaten gehörig, jedoch von wechfelnder hemifcher 
felbft ; wegen feiner Berbindung mit Luther und Zwingli aber | Zufammenfegung, weil Zerfeßungsproduft anderer Silifate. 
entlaſſen, ging er um 1520 nad) Straßburg, wo er Öymnafial= | Der S. Cornwalls wird zur Borzellanfabrifation benutzt. 

39* 
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Sapor, Name mehrerer perſiſcher Könige, ſ. Schapur. 

Saporoger, kleinruſſiſche Koſaken (f. d.). 

Saporta (Gaſton, Marquis de), Paläontolog, geb. im Juli 
1823 zu St.-Zacharin (Var), ſchrieb im Sinne Darwins 
„Plantes jurassiques“ (in der Paléontologie française“, 
2, Serie, 4 Bde, Bari 1883—85), „Le monde des plantes 
avant l’apparition de l’homme“ (deutfd) von Vogt, Braun: 
ſchweig 1881), „Origine pal&ontologique des arbres cul- 
tives ou utilises par ’homme“ 1888) ıc. 

Snapotarten (Sapotackae), ditotylifhe Pflanzenfamilie 
der Tropen, mit Bäumen oder Sträuchern, von denen viele 
ala Objt- oder Induftriepflanzen von großer Wichtigfeit find. 
Wir nennen nur den afrifanifchen Butterbaum (Bassia Z.), 
den Buttaperchabnum (Isonandra Wight.) u. ſ. w. . 





ru — 
Nr. 6638. Torre niteva zu Saragofſa. 


Sapotillpfinume, Pflanzenart, ſ. AchrasSapota L. (unter 
Achras L.). 








Über ihre Lebensſchickſale wifjen wir wenig. Nur das jteht 
feft, daß Alkäos ihr Huldigte und daß fie von einem Kreiſe edler 
Aungfrauen umgeben war, welche unter ihrer Zeitung Kunſt 
übten und bei ihr Weisheit juchten. Daß ©. in leidenſchaft⸗ 
licher Liebe zu einem Jüngling Phaon entbrannt geweſen fei 
und, da fie feine Gegenliebe gefunden, ſich vom Leukadiſchen 
Vorgebirge ins Meer geftürzt Habe, ifi unbegründet. — Unter 
ihren Gedichten, weſentlich erotiichen Inhalts, waren beſon— 
ders die Epithalamien ausgezeichnet ; aud) dichtete fie Hymnen 
auf die Götter und Epigramme und Elegien. Dod) ift von 
ihren Werfen nur weniges erhalten (gedrudt bei Schneidewin, 
„Delectus poesis Graecorum elegiacae“, Göttingen 1839; 
bei Bergt, „Poetae Iyrici graeci“, 3. Aujf., Leipzig 1866; 
deutfch von Hartung im 6. Bde, der „Griechiſchen Lyriker“ 
und zum Zeil von Beibel im, Klaſſiſchen Liederbuch”, 4. Aufl. 
1883). — Die von der ©. mit Vorliebe angervandte, aber nicht 
erfundene Sapphiſche Strophe beiteht aus einer drei— 
maligen Wiederholung des fogenannten Sapphiſchen elffil: 
bigen Verſes (2 - Tri. 1. '=)und einem fogenannten 
Adoniſchen Vers (2... ->).— Grillparzer hat die ©. zur Hel⸗ 
din einer Tragödie gemacht. Über ©. ſchrieb Schüne (1867). 

Sappho, der 80. Afteroid, f. unter Planeten. 

Saprolegnia Nees ab Es., SS der Saprolegniaceen, 
einer Gruppe der Bilze, welche man Phykomyceten nennt; fie 
wohnen nur im Waffer, bilden hier quergegliederte Schläuche 
und begeben fic) in diefer Form entweder auf tote oder auf 
lebende Organismen, deren Leben jie als Barafiten außer: 
ordentlich bedrohen. So iftS. ferax Neesder Fiſchzucht ſchäd⸗ 
lich, da fie Eier und junge Fische zerftört. 

Saprolegniarden (Saprolegniackae), Pflanzenfamilie, 
f. unter Saprolegnia Nees ab Es. 

Saprophyten find nichtgrüne Pflanzen, welche auf faulen= 
den Subftanzen vortommen, im Gegenjaß zu den Parajiten, . 
welche lebende, noch grüne Pflanzen bewohnen. Zu den ©. 
gehören viele Pilze, von phanerogamen Pflanzen Mono- 

| tropa L., mehrere Orchideengattungen ıc. 

Sara (hebr. d. i. Fürftin) oder Sarah, Tochter Therachs, 

Gattin und Stieffhwejter Abrahams, gebar noch im 90. Jahre 
den Iſaak und ftarb in einem Alter von 127 Jahren in Hebron. 
Sarabände, ältere ſpaniſche Tanzmelvdie langſamen Cha— 
ralter8 in ungerader Taktart (Dreiviertelz oder Dreizweitel- 
takt); in der Reitſchule das taktmäßige Ausſchreiten des Pferdes. 
Sarabaren, weite Hufen der Meder und Perſer. 
Sarabat, Heinafiatiicher Fluß, |. Gedis-Tſchai. 
Saracenen, Bolt, f. Sarazenen. 
Sarachs (Serachs), befeftigter Plagan der Nordoftgrenze 
der perjiihen Provinz Mefched, rechts am Heri Rud, ift von 
bedeutender ftrategifcher Wichtigfeit, befteht aber faft nur aus 
Holzhütten und Filzzelten. 
Sarafan(rufj.), weites, ärmelloſes Oberkleid der ruffifchen 
Bäuerinnen. 
Saragoffa (ſpan. Zaragoza), Provinz in der nordöftlichen . 
ſpaniſchen Zandichaft Aragonien und Hauptjtadt derfelben. 
i Die Provinz ©. wird umgeben von den Provinzen Huezca, 
| Zerida, Tarragona, Teruel, Onadalajara, Soria und Na— 

varra und umfaßt den größten Teil des Ebrobeckens, 17424 
| qkm nit (1878) 400587 E. (nad) der Schäbung von 1887 


Soppanholz oder Falſches Sandelholz, ein aus Oft-! 401400). Tas Land it im N. und EM. gebirgig, fonft eben, 
e 


indien kommendes rotes Farbholz, ſtammt von Caesalpinia 
Sappan Z. (|. unter Caesalpinia Z.). 

Sappe, die Arbeit zur Herftellung der Laufgräben, j. unter 
Feſtungskrieg. — Sappenktörbe, große Schanztörbe, 
welche die Sappeurs bei Ausheben der ©. zum Schuße gegen 
feindliche euer vor fich herwälgen. — Sappeure (fran;., 
Ipr. Sappöhre), Pioniere (f. d.), deren Hauptaufgabe die An— 
legung der ©.n ilt. 

Sapphir (Saphir), ein durch feine prächtige, wahrſchein— 
lich durd geringe Mengen Chrom verurfachte blaue Farbe 
und Durchſichtigkeit ausgezeichneter Edelftein, feiner chemi— 
Shen Zuſammenſetzung nad faft reine friftallinifche Thon— 
erde, findet ſich teil3 eingewachfen, teils Lofe in Sibirien, Oft- 
indien, auf der Inſel Ceylon und in Brafilien. ©. kann auch 
fünftlich Hergeftellt werden (f. auch unter Korund). 

Sapphiſche Strophe, ſ. unter Sappho. 

Sappho, die größte Dichterin der Griechen, geb. in Myti— 
lene auf Lesbos; ſie blühte zwiſchen 680 und 570 v. Chr. 


| ziemlich öde, unfruchtbar, von fteppenartigem Gepräge und 
deshalb dünn bevölkert. Ausnahmen machen nur die Fluß— 
thäler. Bon Hierhergehörigen Flüſſen find zu erwähnen be— 
ſonders der Ebro und feine Nebenflüſſe (Arba, Huerva, Gal— 
lego, Martin, Segre u. a.). Die Provinz erzeugt Getreide, 
DL, Wein, Südfrüchte, Obft u. |. w. und ift auch ergiebig an 
Erzen (AUntimon, Blei, Kupfer), ebenfo find bedeutende Sa⸗ 
linen (Remolino3, Bujaraloz, Saftago) und Mineralquellen 
vorhanden. Sie wird in 13 Gerichtsbezirke eingeteilt. — Die 
gleihnamige Hauptftadt liegt an der Mündung des Huerva 
und Gallego in den Ebro, anı rechten Ufer des leßteren, mit 
einer auf dem anderen Ufer liegenden Borjtadt (Arrabal)durd) 
eine große fteinerne Brücke verbunden, undan den Bahnlinien 
Madrid-S., Barcelona-©.:Alfafuan und S.-E3catron, 184 m 
über dem Meere. Sie zählt (1886) 82507 €. Die altertüm- 
liche, einen düsteren Eindrucd machende Stadt ift von alten 
Mauern umgeben und wird von einer im Weſten gelegenen 
Citadelle (Caſtillo de Aljaferia) und durch die Batterien 
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des ehemaligen Kloſters Santa Engracia verteidigt. ©. ift 
Sit de3 Öeneralfapitäng von Aragonien, eines Gouverneurs, 
Erzbiſchoſs und Appellationsgericht3hofes. Es bejitt 38 
Plätze, 21 Kirchen, 12 Nonnenklöſter, einellniverfitätmit drei 
Fakultäten, Bibliothel mit 18000 Bänden, Afademie der ſchö— 
nen Fünfte, mehrere Pollegien, Briejterfeminare, Tierarznei- 
ſchule, mehrere Hofpitäfer und andere Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten, Theater, Rafernen u. |. mw. Bon Gebäuden find befonders 
namhaft zu maden die gotifche, fünffchiffige, erzbifchöfliche 
Rathedralfirche mit dem Grabmal des Großinquifitors Peter 
Arbues, die Kirche Nueftra Señora del Pilar mit einem be- 
rühmten Darienftandbild, der alte Börfenpalajt (Ronja), die 
Torre nueva (ein ſchiefer Turni), das Univerſitätsgebäude u. a. 
Der Gewerbebetrieb erſtreckt ſich auf Herſtellung von Tuch, 
Leder-, Seiden- und Leinenwaren, Mehl, Seife, Schokolade, 
Hüten, Knöpfen, Gewinnung von Salpeter u.f. w. Der Han— 
del, befonders mit Wein, Branntwein und Tandwirtichaftlichen 
Erzeugniffen ijt bedeutend. — ©., im Altertum eine Stadt des 
iberiiden Stammes der Slergeten, hieß urſprünglich Sal- 
duba; feinen heutigen Namen leitet e8 von der durch Augu— 
ſtus 27 v. Chr. dort angelegten Militärlolonie Colonia Cae- 
sarea Augusta Salduba oder Caesaraugusta ab. Be— 
fondere Berühmtheit erlangte die Stadt durch die helden— 
mütige Verteidigung ihrer Einwohner unter Joſé Balafor y 
Melzi in zwei Belagerungen durch franzöſiſche Heere (unter 
Lefebvre, VBerdier, Monceh, Mortier und Lannes) vom uni 
bis Auguft 1808 und vom 21. Dezember 1808 bis 21. Februar 
1809. Die Bedingungen der ſchließlichen Übergabe waren für 
die Stadt höchſt — Verherrlicht wurde dieſe Vertei- 
digung durch Ramon Valdidares' Heldengedicht „Iberiade“. 

Sarah, die Gattin Abrahams, ſ. Sara. 

Sarai, ehemalige Stadt an der Wolga, ſ. unter Kiptſchak. 

Saraisk, Kreisſtadt im gleichnamigen Kreiſe des ruſſiſchen 
Gouvernements Rjäſan an der Oſſetr, einem Nebenfluß der 
Oka, und an einer Zweigbahn der Linie Moskau-Rjäſan ge— 
legen, hat einen alten Kreml (Feſtung), neun Kirchen und 
(1885) 5918 Gartenbau, bedeutenden Handel mit Getreide, 
Vieh, Seife, Leder und gefärbten Zeugen treibende E. 

Sarajewo, Hauptjtadt Bosniens, |. Serajewo. . 

Saraki, Stadt im Negerreic, Nupe (ſ. d.), an der Straße 
von Rabba nah Florin, hat (nach Rohlfs' Angabe) ca. 40000 
Landbau treibende €. 

Sarakule, Negerftamm, |. Serechule. 

Soransk (Sfaranst), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Benfa an der Siaranfa, hat Segeltuchfabrifen, Seifen: 
fiedereien, große Oerbereien und (1885) 13921 E., die be- 
deutenden Handel, befonder3 mit Öetreide, Branntwein, Hanf, | 
Hanföl, Talg, Wachs, Honig, Rohzuder und Häuten treiben. | 

Sarapis, ägyptiiche Sottheit, |. Serapis. 

Saräpul(Sfarapul), Kreisjtadt im rufiischen Gouver— 
nement Wjatka am rechten Ufer der Hama, hat 24 Fabriken 
und Öerbereien und (1885) 12367 E., die bedeutenden Han- 
del mit Getreide und Bauholz, auch Fifcherei treiben. In der 
Nähe find die Hüttenwerke Iſhew mit großer Gemwehrjabrif 
und die Anterfabrifen von Kamskowotka. 

Sarafate (Pablo de), berühmter Violinift, geb. 10. März 
1844 in Pampfona, jpielte al3 mufifalifcheg Wunderlind 
fhon mit zehn Jahren am fpaniihen Hofe, war 1856—59 
Schüler Alard3 am Konjervatorium in Paris, machte Kon 
zertreifen in Spanien, im Dcient, in Amerika, jeit 1876 in 
Deutſchland und feierte überall die größten Triumphe durch 
feine eminente Technit und den wunderbaren Zauber der 
Tongebung. 

Saraswatt, in ber indijchen Götterfage die Gemahlin des 
Brahma, Göttin der Rede. 

Saratoga Springs, der vornehmſte Badeort der Vereinig- 
ten Staaten von Amerika, in der Grafſchaft Saratoga des 
Staates New York, am Hudfonfluffe, mit (1880)8421 E. und 
jährlich bis 30000 Badegäften, befteht faft nur aus Kauf: 
läden, Hotel3 und Villen und liegt in einer an Naturſchön— 
heiten veichen Gegend. Die Quellen find jod- und eifenhaltig. 
Auf der Ebene von Saratoga ftredten 5000 Engländer unter 
Bourgoyne 17. Oftober 1777 dor den Nordamerifanern unter 
Bates die Waffen. 

Saratom (ipr. Sfarätofi), Gondernement im Europäifchen 
Rußland, im OD. begrenzt von der Wolga, im S., W. und. 
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durch die Provinz der Donſchen Kofalen und die Gouverne— 
ment? Tambow, Penfa und Simbirsk; umfaßt 84492 qkm 
mit (1885) 2222000 E. und liegt im Gebiete der Wolga und 
des Dong, deſſen Nebenflüſſe Choper und Mediwjedita mit dein 
Selan das Terrain bewäljern, das 57°/, Rulturland, 13%, 
Wald, 20°, Weideland und 10°/, unfrudhtbares Gebiet ift. 
Unter den Bewohnern, die großenteil3 Großruſſen jind, bes 
finden fich Armenier, Mordwinen, Kleinruſſen, Karafalpateır, 
Tſchuwaſchen und einegroße Anzahl ausländiſcher Kofonijten. 
Die deutichen Kolonien, iiber 100 an Zahl, liegen linf3 und 
rechts an der Wolga. Sie gewinnen alle Arten ©etreide, 
bauen Kartoffeln, Hanf, Flachs, Tabak, Senf, Gemüſe, haben 
viel Maulbeerpflanzungen zum Betriebe der Seidenzucht an— 
gelegt und treiben Woll- und Baumwoſllweberei. Die Anzahl 
der Deutjchen beträgt über 120000. Die Viehzucht ijt unbe- 
deutend, von Wichtigkeit dagegen der Fiihfang. Die Seen 
liefern viel Salz. Die Snöuftrie ift bereit3 eine jehr mannig= 
faltige geworden und umfaßt namentlid) Gerberei, Biegel- 
brennerei, Tabalfabrifation und Brennerei. — Die Stadt 
©., Hauptftadt de3 Gouvdernement36., mit (1885) 122829 E., 
liegt reht3 an der Wolga und an der Bahnlinie S.-Tambow. 














Nr. 6639. Pablo de Sarajate 
©. ift Sig eines griechiſchen Biſchofs, hat ein evangelifches 
Konfiftorium, ein Gymnafium, ein Lehrerfeminar, mehrere 
Klöfter, einige Hojpitäler, ein Srrenhauß :c. Die mannigfadh 
aufammengejeßte Bevölkerung it jehr en fertigt 
Taue, Gloden, Thon» und Biegelwaren, Tabaf, Seife, 
Strünpfe ꝛc., hat Eijengießereien, ausgezeichneten Garten— 
und Objtban und treibt befonders auf der Wolga großartigen 
Handel. — Die Stadt wurde 1591 gegründet. 

Sarauw (Chrijtian Friedrich Konrad von), dänischer Mili— 
tärichriftfteller, geb. 2. Juli 1824 zu Schleswig, ſeit 1872 
dänischer Kapitän a. D., verivertete feine militärwifjenfchafts 
liche Bildung als Verfaſſer von Fachwerken („Die ruffifche 
Heeresmacht“, Leipzig 1875, u. a. m.) und als Mitarbeiter 
mehrerer politifcher und Militärzeitungen, erweiterte feine 
Kenntnis über fremde Heere durch viele Reifen und über- 
nahm 1874 in Verbindung mit dem polniſchen Schriftfteller 
Kraszensfi (f. d.) und dem preußiihen Hauptniann a. D. 
Hentfc die Leitung des franzöfifhen Spiondienjtein Deutich- 
land. Infolgedeſſen 1885 verhaftet und vom Reichsgericht 
zu Zeipzig 11. Februar 1886 wegen Landesverrats zu zwölfs 
jähriger Zuchthaugftrafe verurteilt, ward er im Juli 1887 
begnadigt, mußte aber das Reichsgebiet verfafien. Seitdem 
lebt er wieder in Kopenhagen. 


(geb. 10. März 1844). 
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Saräwak, Landſchaft aufBorneo mit ca. 90000 qkm und 
200000 €., Dajald, Malaien und Chinefen. Das Land ift 
fehr fruchtbar; e3 erzeugt Baumwolle, Zuder, Kaffee, Sago, 
Kautſchuk, Wachs rc. Hauptftadt ift ©. oder Kutſching, 
nicht weit vom Meere am Fluffe S. Es hat ca. 12000 €. und 
anfehnlichen Handel, der aber zumeift in chinefifchen Händen 
ift. — Das Land, das früher zu den Reiche Brunei gehörte, 
wurde 1841 vom Sultan von Brunei dein Engländer Broofe 
(1.d.)al3 felbftändiges Fürftentum überlaffen. Letzterer, zum 
Radſcha erwählt, hob das Land in geiftiger und wirtichaft- 
licher Hinficht ganz bedeutend. Mit Brookes Tod (1868) ging 
die Herrſchaft an einen Neffen desjelben über und wird, wenn 
feine männlichen Nachkommen desſelben mehr vorhanden, der 
engliſchen Krone zufallen. Seit 1888 fteht S. unterenglifhem 
Schuß. Vgl.Broofe, „Ten years in S.“ (2Bde., London 1866). 

Sarawän, Landſchaft im nördlichen Beludfchiftän, durch 
da3 Brahuigebirge vom britifhen Indien getrennt, weftlich 
an Afghanijtan grenzend, iit die fruchtbarfte Landichaft des 
Landes und hat auf ca. 70000 qkm, obichon verhältnismäßig 
qutbevöflfert, faum 150000 €. Hauptitadt iftda3 im öftlichen 
©. gelegene Kelat. 

Sarazenen (arab., d. i. Morgenländer), im Mittelalter 
anfangs nur die Uraber, ſpäter die Gefamtheit der Moham: 
medaner, dann dieTürten, endlic) alle nichtchriftlichen Völker, 
gegen welche die Kreuzzüge unternonimen wurden. 


Sarãwak 
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Nr. 6640. Die Sarbelle, 

Sarbtewski (Matthias Rafimir, latinifiert Sarbieviuß), 
lateiniſcher Dichter, genannt der ſarmatiſche Hovaz, geb. 1595 
zu Sarbiewo, Jeſuit, lebte feit 1623 am päpftlichen Hofe in 
Nom, ward dann Hofprediger und Begleiter des Königs Wla— 
dislaw IV. und ftarb 2. April 1640 in Warfchau. Seine 
„Lyricorum libri III" erihienen zu Köln 1625 u. öfter, 
„Opera posthuma“ Warſchau 1769. Eine Ausgabe mitbeut- 
ſcher Überfepung beſorgte Rathsmann (Breslau 1800), eine 
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gattung, deren Bellen Gruppen bilden, welche dag Ausſehen 
freuzweiß geichnürter Balete haben. S. ventriculi Goods. 
kommt im Magen höherer Tiere und des Menſchen vor. Eine 
andere in den Zungen vorkommende Art verurſacht Bneumonie. 

Sarcocarpium (lat.), Fruchtfleiſch. 

Sarcocele, Sarcolemma u. ſ. w., |. unter Sarko ... 

Sarcophäga, Fleifchfliege, |. unter Fliegen. 

Sarcopbyllis edulis J. Ag. (Fleifhblattalge), 
Meeresalge der Gruppe der Florideen, die an man den Küſten 
Schottlands und Englands wegen ihres Stärkegehaltes als 
Salat genießt. 

Sarcopsylla, Sandfloh, f. unter Floh. 

Sarcoptidae, die Krätzmilben, |. unter Krätze. 

Sarda,Sarber oder Sardachat, Quarzart, .Karneol. 

Sarda, Nebenfluß des Ganges, |. Gogra. 

Sardam, niederländiſche Stadt, ſ. Faandam. 

Sardannpäl, nach der griechiſchen Überlieferung der letzte 
König der Afiyrer; er fol ein weichliches, weibifches Leben ge= 
führt haben, dann von den Mederfönig Arbakes und dem 
babyloniſchen Priefter Beleſys befriegt und in feiner Haupt⸗ 
ftadt Ninive eingefchloffen worden fein und ſich ſchließlich um 
888 v. Chr., da er fid) nicht mehr zu retten wußte, mit feinem 
Palaſt und feinen Weibern felbft verbrannt haben. Diefe mit 
großer Ausführlichkeit dem Kteſias von Diodor naderzählte 
Geſchichte hat fich feit der Entzifferung der hiſtoriſchen In— 
ſchriſten der Affyrer als reiner Roman entpuppt, und in Wahr: 










änderung des Namens Affurpanibal ift. S.s Tod behandelte 
Byron in einem Drama. 

Sardelle oder Sardine, von mandyen für dasfelbe wie 
Pilchard (Alosa pilchardus Art.) gehalten, ein bi8 25 cm 
langer dem Hering fehr ähnlicher Seefiſch. Er bewohnt das 
Mittelmeer von Südfrankreich big nad) Afrika , außerdem die 
franzöſiſche Ozeanküſte bis zum Kanal. Der Sardellenfang, 
bei welchen Stodfifcheier als Köder benußt werden, ift für die 
Küftengebiete des Mittelmeeres, Weftfrantreich8 und an 
lands von außerordentliher Bedeutung. Hochgeſchätzt als 
Delifateffe, werden ©.n teils frifch gegeffen, teils eingefalgen, 
teils in Ol eingelegt (Sardines a l’huile). Die in Deutichland 
tonfumierten gefalzenen ©.n. find marinierte Anſchovis 
(Engraulis encrasicholus Cuv.), meift aus den Zuiderfee 
ftammend; die jogenannten ruſſiſchen Sardinen find mari— 
nierte Sprotten und junge Heringe. j 

Sardes, im Altertum eine der bedeutendften Städte Stlein- 
aſiens, Hauptftadt des Indifchen Reiches, Tag anı nördlichen 
Tube des Tmolosgebirges, am Paktolos, unweit defien Müns 
dung in den Hermos. Über der Unterftadt mit einem be= 
rühmten Tempel der Kybele erhob fich eine fefte, dreifach un 
mauerte Burg. Nach der Befiegung des Kröſos fam ©. an 


Verdeutjchung feiner auserleſenen Oden Rechfeld (Gräß 1831), | Verfien und wurde Sig des Satrapen, welcher Vorderajien 


eine neue Ausgabe lieferte Friedmann im 1. Bde. der „Biblio- 
theca poetarum Latinorum aetatis recentioris“ (Xeipzig 
1840). Uber ©. jchrieb befonders Kolanowski (Berlin 1842). 

Särbogard (ipr. Schahrbogahrd), Markt in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Weißenburg, an der Budapeft = Fünffirchener 
Bahn, hat ein Steueramt und (1881) 3873 meift mit Webe- 
rei beihäftigte E. 

Sarca, ber Oberlauf des Mincios (T. d.). 

Sarcerius (Erasmus), Iutheriicher THeolog, der Nefornta= 
tor Naſſaus, geb. 1501 zu Annaberg (daher auf Unnämon- 
tanus), Schulrektor in Siegen, jedoch infolge de Interims 
abgeſetzt, feit 1549 Prediger in Leipzig, feit 1558 General- 
fuperintendent in Eißleben, feit 1559 Prediger in Magdeburg, 
wo er, ein Anhänger der ftrenglutherifchen Bartei, 28. Roveni= 
ber 1559 ftarb. 

Sartey'(ipr. Sſarſſeh, Francisque), franzöſiſcher Schrift⸗ 
fteller, geb. 8.Oftober 1828 zu Dourdan (Departement Seine⸗ 
et-Dife), Sournalift in’ Paris, feit 1867 Theaterkritiker des 
Temps. ©. ſchrieb „Le nouveau seigneur du village‘ 
(Novellen, 1862), „Le mot et la chose“ (2.Auff. 1882), „Le 
siege de Paris‘ (deutfh, Wien 1871), „Etienne Moret‘ 
(1876), „Comediens et com&diennes“ (1878—84), „Sou- 
venirs de jeunesse“ (1885) zc. 


beherrfchte. Im Uufftand der ioniſchen Griechen wurde ©. 
von denfelben überfallen und verbrannte 499 v. Chr. bis auf 
die Burg. Die Stadt litt noch einmal durch ein Erdbeben in 
der römischen Zeit. Tiberius baute fie wieder auf ; im Mittel- 
alter geriet fie in Verfall; heute find nur nod) geringe Trüm⸗ 
mer beim Dorfe Sart erhalten. 

Sardine, Fiih, f. Sardelle. 

Sardinien (ital. Sardegna, ſpr. Sardenja), die zweitgrößte 
der italienischen Mittelmeerinſeln, zwiſchen 38° 55' und 41° 
16‘ nördl. Br. und 8° 9‘ und 9° 50° öftl. 2. (don Greenwich), 
unfaßt 23842 qkm mit (1887) 723833 €. (30 auf qkm). Die 
Sniel, 185 km vom italienischen Seftlande entfernt und durd) 
die 11 km breite Bonifaciugftraße von Corſica getrennt, bildet 
eine tompalte Maſſe von 277 km Länge und durhichnittlid) 
111 km Breite. Sie ift, befonder® in der Ofthälfte, faft ganz 
gebirgig. Hier ftreicht der Hauptzug des ganzen fardo-curfis 
{chen Gebirgsiyftens, aus Granit beftehend, von S. nad) R. 
mit zunehmender Höhe. Die Hauptkette, von Kap Carbonara 
bis Langoſardo reichend, ift dicht bewaldet und hat eine mittlere 
Höhe von 1000 m. Höchſter Bipfel ift der Gennargentu mit 
1910 m, weiter nördlich der Sigantinu mit 1321 m. Dem 
Hauptzuge lagert im W. eine niedrigere Kette vor, die, wie der 
Vorapennin, vulkaniſcher Raturift. Die Gebirge fenten ſich hier 


Sareina Goods., eine zu den Spaltpilzen gehörige Pilz- ı allmählicher zur Küfte, find niedriger (bis 1000 m) und durch 
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Slußthäler und Ebenen, die im Hintergrunde der Golfe liegen, 
in ifolterte Gruppen zerteilt. So wird ber füdweftliche Teil 
durd die von Oriſtano bis Cagliari fich erftredende, höchſt 
fruchtbare Tiefebene Sampidano abgetrennt. In demjelben 
erhebt ſich der Monte Linas bis 1242 m. Nördlich davon lehnt 
ſich weſtlich an das Hauptgebirge ein vom Tirſo umfloſſenes, 
390 m hohes tertiäres Bergland an, in welchem der erloſchene 
Vulkan Monte Ferru an der Weſtküſte bis 1050 m aufiteigt, 
in feinem Krater da3 Torf Luffargiu bergend. Ten Nord» 
wejten nimmt die durch eine Heine Tiefebene abgetrennte Ge— 
bivgsgruppe La Nurra ein, der die langgeftredte, bi3 394 m 
hohe Inſel Afinara vorliegt. An der Bonifaciusjtraße liegt 
eine zertrümmerte tertiäre Kaltformation, die den Gebirgs- 
partien im benachbarten Corfica durchaus gleich ift. — An 
Waſſer ift fein Mangel; die Flüſſe, von denen der bedeutendfte 
der bei Oriftano mündende Tirſo ift, verfiegen im Sommer. 
Bon denzahlreihen Dlineralquellen wird die von Vendutti am 
meiften benußt; am bedeutenditen find aber die von Sardana 
und Fordungianus. Salzſeen befinden ſich ander Küfte und im 
Innern und liefern beträchtliche Mengen zum Erport. Ebenfo 
wird Blei undBleiglätteausgeführt,außerdem finden fihEifen, 
etwa3 Silber, Kupfer und Braunfohlen. Der Boden ift frucht- 
bar an Getreide, Hülfenfrüchten, Obfi, Wein, Feigen und 
anderen Südfrüchten, doch ift der Produftiongreichtum durd) 
Feudalzwang und ſchlechte Agrikulturgefege feit dem Alter: 
tum jehr zurüdgegangen. Sehr verbreitet ijt der Weinbau; 
die Weine gleichen den fpanifchen und wetteifern an Güte mit 
den cyprifchen. Holz ift reichlich vorhanden, da gegen ?/, der 
Bodenfläche mit Wäldern bededtjind. Das Klima iſt heiß und 
vom Juli bis Oktober jogar in höheren Gegenden ungeſund, 
da in dieſer Zeit die Malaria (hier Intemperie genannt) auf⸗ 
tritt. — Die Verkehrswege auf der Inſel find von geringer Aus— 
dehnung;zunennen finddie Chauffeevon Cagliari nach Saſſari 
(186km)und410km Eifenbahn. Daher fteht auch der Handel 
auf niedriger Etufe; die Schiffahrt befindet fich in fremden 
Händen (Staliener, Engländer, Franzoſen). — Die eigent- 
lihen Sarden jind ein Miſchvolt, in dem iberifches und arabi= 
ſches Element vertreten ift. Ihr Idiom fteht zwischen Stalie= 
niſchem und Spanifchem und hat viel vom Lateiniſchen beibe= 
halten. Stellenweiſe tragen die Landbewohner noch Kleider aus 
Biegenfellen. Der Sarde ift ernit, würdevoll, gaſtfrei, arbeit- 
ſam und geweckt, dabei aber, gleidy dem Corſen, rachſüchtig. Die 
Beiftesbildung jteht jehr tief; über 80%, der Bevölkerung 
fönnen weder lefen noch ſchreiben; trotz zweier Univerfitäten 
zu Cagliari und Safjari liegen die Wiſſenſchaften darnieder. 
Adminiſtrativ zerfällt ©. in zwei Provinzen, Cagliari und 
Sajjari zuvierund fünf Diftrikten. Hauptftadt ift Cagliari. 
— Die älteften Bewohner der Inſel waren iberifchen Stam— 
mes. Nacheinander befiedelten diejelbe die EtruSter, Griechen 
und Karthager; die Römer nahmen fie leßteren im Jahre 238 
v. Chr. ab. Diejen folgten im 5. Jahrhundert n. Chr. die Van⸗ 
dalen in der Herrihaft, welchen da3 Land 534 von den Oſt⸗ 
römern entrijjen wurde. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts 
fegten fich die Sarazenen feft, welche 1022 endgültig von den 
Piſanern vertrieben wurden. Kaiſer Friedrich I. erhob die | 
Inſel zum Königreich und nad) dem Untergang der Hohen= 
ftaufen gelangte fie an Uragonien, bis fie im Frieden von 
Utrecht (1713) an Ofterreich fiel, weiches fie 1720 gegen Sizi— 
lien an Savoyen vertaufchte. Vgl. Neigebaur, „Die Inſel 
©.” (Leipzig 1858); Maltzan, „Reife auf der Infel S.“ (ebd. 
1869); Ricenbach, „Die Inſel S. vor der Herrſchaft der 
Römer“ (Brünn 1882); Tennant, „Sardinia and its resour- 
ces“ (Rondon 1885). : 
Sardinien (Königreich), früher jelbftändiger Staat deritalie- 
nifhen Staatengruppe. DasKönigreich S. war eine Schöpfung 
der jetzt über ganz Italien herrſchenden Herrſcherfamilie, deren 
Glieder ſchon ſeit dem 11. Jahrhundert als Grafen von Sa— 
voyen regierten und 1416 vom Kaiſer Sigismund den Herzogs⸗ 
titel erhielten. Im Spaniſchen Erbfolgekrieg kamen zu den 
bisherigen Beſitzungen (Savoyen, Piemont, Nizza) 1703 noch 
Montferrat und einige Mailänder Diſtrikte und 1713 durch 
den Utrechter Frieden Sizilien nebſt dem Königstitel. Doch | 
mußte 1718 Sizilien gegen die Inſel S. umgetaufcht werden 
und 1720 wurde die gejamte Staatenmafje als Königreich ©. 
bezeichnet. Der erfte König, Viktor Amadeus II. trat 1730 
die Regierung anfeinen Sohn Karl Emanuel III. (1730-73) 
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ab, der im Bolnifchen Erbfolgetrieg 1738 von Ofterreich Tor- 
tona und Novara erwarb und 1748 im Frieden zu Aachen An= 
ghiera, Bigevano und einen Teilvon Pavia erhielt. Er machte 
durch gute Verwaltung dem Lande die Militärlaften erträg- 
lich, gab ein Geſetzbuch und forgte für die Verbefjerung des 
Schulweſens. Sein Sohn, Viktor Amadeus III. (1773—96), 
verlor Savoyen und Nizza an Frankreich; noch mehr wurde 
fein Nachfolger, Karl Emanuel IV. (1796— 1802) vom fran⸗ 
zöfiihen Direktorium beraubt, da er auf alle feftländijchen Be— 
jigungen verzichten mußte,fo daß ihm nur die Inſel ©. blieb. Er 
legte die Regierung in die Hände feines Bruder3, Viktor Ema— 
nuel3 I. (1802— 21), der durch den Erſten Pariſer Frieden alle 
feine Staaten zurüderhielt, im Wiener Kongreß außerdem 
nod) Genua befam. Doc geriet er durd) feine Ergebenheit 
gegen die Sefuiten und durch rückſichtsloſe Reaktion mit der 
nationalen Partei Italiens in Streit, der 1821 zu einem Auf» 
ftande führte. Er verzichtete Daher auf die Regierung zu gun— 
ften feines Bruders Karl Feliz (1821—31), der mit eigenen 
undöfterreihifchen Truppen den Aufftand niederwarf und eine 
jtreng abfolutiftiihe und realtionäre Richtung bethätigte. 
Nach feinem Tode kam mit Karl Albert (1831 —49) die Neben 
linie Savoyen-Carignan zur Regierung, der zwar nicht ohne 
weiteres die gehofften freifinnigen Inftitutionen ſchuf, aber 
um jo mehr durd; Ordnung der Finanzen, durch Handel3ver- 
träge, durd) Eifenbahnbauten und durch Neorganifation des 
Heere3 ©. zu nie gefehener Machtſtellung und Vopthabenbeit 
erhob. Die Ereignifje des Jahres 1848 drängten ihn zu libe— 
ralen Reformen und jo erflärte er, geftüßt auf die Sympathie 
feiner Unterthanen und berbeigerufen von den Zombarden, 
23. März 1848 an Oſterreich den Krieg. Troß des unglüd- 
lihen Ansganges dieſes Yeldzuges begann er im nächſten 
Jahre den Kampf aufs neue; doch abermalsgefchlagen, danfte 
er ab (23. März 1849). Sein Sohn, Biltor Emanuel II. 
(1849— 73) ſchloß 6. August Frieden mit Öfterreih. Dem 
Verſprechen, die liberalen Snititutionen zu erhalten, blieb er 
unwandelbar treu; geftüßt auf eine ftarfe Majorität im Par— 
lamente und auf liberale und populäre Minifter, unter denen 
feit 1850 ®raf Cavour hervorragte, brad} er die Macht des 
Klerus durch Aufhebung der geijtlihen Gerichtsbarkeit, Frei— 
gebung aller Konfeffionen und Aufhebung der meijten Klöfter. 
Seine Beteiligung am Krimkriege gewann ihm die Freund— 
ſchaft der Weſtmächte, und infolge de3 Stalienifchen Krieges 
von 1859(f.d.) wurde er der ®ründer des einheitlichen Künig- 
reichs Stalien. Weiteres f. unter Italien (Geſchichte). Vgl. 
Ricotti, „Storia della monarchia piemontese‘‘ (6 Bde., Fio⸗ 
renz 1861—69). 

Sardo, Stadt auf Sardinien, |. Caftel Sardo (unter 
Caſtel). 

Sardonagruppe heißt eine um den Saurenſtock (3056 m) 
gelagerte Gebirgögruppe der Ölarner Alpen auf der Örenze 
der Schweizerfantone Glarus, St. Gallen und Graubünden, 
in welcher der Ringelipig 3249 m erreidt. Der von der 
Gruppe durch die Paplüde des Kunkels getrennte Calanda 
(2808 m) enthält auch Goldadern. 

Sardoniſches Cachen (Sardonius risus), krankhaftes, ge= 
zwungene3, höhniſches Lachen, angeblich benannt nad) einem 
auf Sardinien wachjenden giftigen Kraute (Sardöda herba), 
deſſen Genuß ein ſolches Lachen zur Folge hatte. 

Sardonyz (griedh.), diejenigen Arten von Karneol (ſ. d.), 
welche aus abwechjelnden braunen und weißen Schichten be=. 
ftegen. Man verwendet fie zu Ringfteinen und Kameen. 

Sardou (ſpr. Sfarduh, Bictorien), namhafter franzöfifcher 
Dramatifer, geb. 7.September 1831 zu Paris. Nicht weniger 
al3 22 mal wurden feine Stüde von den Theaterdireftionen 
zurücgewiejen, und fein erfte3 Quftfpiel, weiches zur Auffüh— 
tung gelangte, „Latavernedes etudiants“, erlitt ein völliges 
Fiasko (1854). Erſt 1861 errang er mit der Komödie „Les 
pattes de mouche‘* (der „Riebesbrief”) einen durchſchlagen— 
den Erfolg, und durd) feine jpäteren Werte ſich raſch nicht nur 
die Bunft des Publikums, jondern aud) den unbefirittenen 
Ruf eines dererjten Luftjpieldichter des modernen Frankreichs. 
©. ijt der Schöpfer der jogenannten ſatiriſchen Sittenkomö— 








die geworden. ©.3 wohl bedeutendite Schöpfung ijt feine 


politijche Komödie „Rabagas‘‘ (1872), in welcher er mit ari- 
ftophaneifchem Wige und rückſichtsloſer Satire den Sturz des 
Kaijerreich und die Republik Gambettas perfiflierte. — Daß 
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S. übrigens auch auf dem Gebiete der ernſten Dichtung Be— 
deutendes zu leiſten vermag, hat er durch ſein hiſtoriſches 
Drama „Patrie“ (1869) glänzend bewieſen. Vgl. Albert 
Wolff, „S. et l’oncle Sam“ (Paris 1874). 

Sardfihu, Nebenfluß des Ganges, ſ. Gogra. 

Sarefſchan, Provinz u. Fluß in Zurfeftan, .Seraffhan. 

Sarepta (Zarpat) hieß imAltertum eine Stadt Phönikiens 
an der Küſte zwiſchen Sidon und Tyros beim heutigen Sard= 
fend gelegen, die durch den Aufenthalt des Propheten Elias 
dafelbft befannt ift. 

Sarepta, blühende Herrnhuteranfiedelung im ruffifchen 
Gouvernement Saratow,am Einfluffeder Sarpa indie Wolga, 
mit (1880) 5647 E., welche vor allem Senf bereiten, außer= 
dem fich mit Tabaksbau, Weberei, Garten- und Weinbau und 
Viehzucht abgeben. Die Stadt wurde 1764 gegründet. In 
der Nähe befindet fich der Katharinenbrunnen, früher der be= 
rühmtejte Gejundbrunnen Rußlands. Vgl. Glitſch, „Ges 
Ihichte der Brüdergemeinde ©.” (Niesky 1865). 










Zweigen beerenartige Zuftbehälter figen. Daher aud) S. bac- 
ciferum Ag., eine Art, welche den hHauptfächlichiten Beſtand— 
teil des ſogenannten Sargaſſomeeres (j. d.) bildet. Abb. Bd. 
ı IV, 83454. ‚ 

Sargon (verfürzt au Sarrufin, d. h. der rechte König), 
Name zweier aſſyriſcher Könige, welche beide Gründer einer 
neuen ®ynaftie waren. — Sargon J., gegen 3800 dv. Chr., 
: war ein großer Eroberer, der von Norden herab bis an den 
Perſiſchen Meerbuſen vordrang, Elanı unterjodhte, Syrien 
demütigte und die feindlichen Stänme im N. des Reichs (zivi- 
ı Schen dem Euphrat und den Öordyäifchen Gebirgen) im Zaume 
hielt. Unter ihm entfalten die Chaldäer die höchſte Macht, und 
hauptſächlich ift es das femitifche Element, welches von nun 
an in den Vordergrund tritt. — Sargon II. (722—705 
v. Chr.) bemächtigte fid; nad dem Tode Salmanaffars IV. 
der Herrichaft, eroberte gleich nad feinem Negierungsantritt 
Samaria, beficgte 721 den König Merodady=Baladan von 
Babylonien und machte ihn zum Vafallen, warf 720 Ügypten 
nieder und ſchlug bei Gaza die verbündeten Könige von Ugypten 
; und von Gaza, breitete feine Herrfchaft über Kleinafien aus 
und eroberte 709 fogar Babylon, ward aber 705 ermordet. 
Hm folgte fein Sohn Sanherib. 

Särt, Hauptftadi der perjiihen Provinz Mafanderän (f.d.), 
mit gegenwärtig etwa 8000 E., während e3 früher830— 40000 
“gehabt haben joll. s 

Sarin (Baria, Söſo), Hauptitadt der Provinz Segſeg 
"im afritanifchen Fulbereich Sokoto im weitlichen Sudan, an 
: einem Nebenfluß des Nigers unter 1 1° nördl. Br. gelegen, hat 

ca. 50000 E. und iſt ein wichtiger Handelsplatz. 
Suriſſa, die faft4 m lange Lanze der matedonijchen Schwer⸗ 
| bewaffneten und leichten Reiter (Sariffaphoren) unter Alexan— 
‚ der dem Großen. 

Sarifu (Saratha), Fluß im Diftrikt Akmolinsk in Ruſ— 
ſiſch-Zentralaſien, trennt die große und mittlere Kirgijen- 
! horde und mündet in einen kleinen See. 

Sark, eine der Normannifchen Infeln, ſ. Sert. 
Sarkad (jpr. Schartad), Marktflecken in der ungarijchen 





’ Geſpanſchaft Bihar, an der Bahnlinie Alföld-Fiume, hat 
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Bictorien Sardon (geb. 7. September 1831). 
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Sargans, Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Schwei- 
zertanton St. Gallen, 7 km nordweſtlich von Ragaz, am Süd- 
ſuß des Gonzen gelegen und Knotenpunkt der Bahnlinien 
Rorſchach-Chur und ©.-Rapperswyl-Zürich, Hat eine Pfarr: 
kirche, eine alte Burg der Grafen von ©. und (1880) 942 E. 
— Der Bezirk ©. zählt auf 518 qkm (1880) 18032 €. 

Sargaffomeer, einvon Seegras erfüllte Gebiet des Atlan⸗ 
tiihen Ozeans weſtlich von den Azoren. Manunterjcheidet im 
©. zwei Gruppen von Tangwiefen; die größere, die fic von 
den beiden weſtlichſten Agoreninjein Corvo und Flores bis zur 


Breite der Kapverdiſchen Infeln erftredt, und die Heinere im | 
SW. der Bermudaginjeln. Aufbeiden Wiefen finden ſich folche | 


Mengen friihgrünen Seetang? vor, daß bei ſchwachen Winden 
der Lauf des Schiffes merklich gehindert wird. Das Gras wird 
durch Meeresjtrömungen von der amerikanischen Küfte zuge= 
führt. Die Größe des ganzen Gebiete muß auf 50—60000 
IM. veranſchlagt werden. Daß fid) eine jo große Meeres⸗ 
fläche mit Seetangmajjen anfüllen tonnte, Fommt daher, daß 
der jüdöftliche Ausläufer des Golfſtromes von den Azoren 
nad) ©. gerichtet ift und ungefähr in der Breite der Kapverdi- 
{hen Snieln wieder nad) W. zurücdläuft, alſo wie ein Wirbel 
das Ganze umjpült und große Ruhe in der umſchloſſenen 
Partie Herftellt. 

Sargassum Ag. (Beerentang, Tanggrad), Pflanzengat- 
tung der das Meer bewohnenden Algen mit Arten, an deren 





(1881) 7601 magyarijdhe &. 
Sarkasmus (griech.), Die bitter Höhnende Rede, in weiterem 


- Sinne der beißende Spott überhaupt. Der ©. bildet die höchſte 


Steigerung der Jronie (f.d.). Wie die ſpöttiſche Nede ſelöſt, 
fo Ba ein Menſch, der Häufig Sarkasmen ausſpricht, far= 
kaſt iſch. 

: Sarkin oder Hypoxanthin, ſtickſtoffhaltige organiſche 
| Verbindung des tieriſchen Organismus, weißes, feintriſtalli— 
niſches Pulver; Beſtandteil des Fleiſches, der Milz u. |. w. 

Sarkocele (griech., d.i. Fleiſchbruch), die bösartige, befon- 
ders ſyphilitiſche und tuberkulöſe Wucherung der Hode. 

Sarkode, die eiweißhaltige, zähjlüfjige, Lebende Subftanz 
der Tierzelle, welche als Grundſubſtanz derſelben gilt. Sie 
vermittelt die Lebenserſcheinungen. Die Protozoen nannte 
man, weil fie faft nur aus diefer Subftanz beftanden, Sar= 
fodetiere. 

Sarkolemma (griech.), die bindegewebige Kapfel der Mu3- 
telfajern. 

Sarkom (gried).), Fleiſchgeſchwulſt, eine bösartige in der 
Haut und in ınneren Teilen vorkommende Neubildung. Dies 
felbe muß, wenn irgend möglich, frühzeitig entfernt werden. 

Sarkophag (gried.), fleiichfreffender Stein, eine Kalkſtein⸗ 
art, welche nad) der Meinung der alten Griechen die hinein- 
gelegten Zeichen raſch verzehrte (austrocnete) und deshalb 
gern zu Särgen gewählt wurde; dann überhaupt Steinfarg. 

Sarlat(ipr.Sjarlah), Arrondijfementshauptitadt im fran⸗ 
zöſiſchen Departement Dordogne, an der Cuze, einem recht3- 
feitigen Zufluß der Dordogne, und an den Bahnlinien Le 
Builfon=S. und S.Cazoules gelegen, ijt Sip eines Handel3- 
tribunalg, Hat eine alte Kathedrale, ein geiftliches Seminar, 
Bergbau und (1886) 3661 Handel treibende E. 

Sarmaten (Sarmätae), bei Herodot Sauromaten, ſty— 
thiſcher Volkſtamm, der in der älteiten Zeit öftlich vom Don 
feine Wohnſitze hatte. Im erjten Sahrhundert n. Chr. erſchei— 
nen die ſarmatiſchen Jazygen und Rogolanen auf dem Wege 
nad Weiten. Die eriteren machten fich, zwiichen Theiß und 
Donan ſeßhaft. Dielepteren, die Rogolanen, ericheinen zuleßt 
375 n. Chr. al8 Unterthanen des Oftgotenfünigs Ermanrich. 
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Die Jazygen erhielten fpäter .von Konjtantin Wohnjige in 
Thratien und Makedonien. Schlieglid) verfchwindetder ame 
©. unter der Herrichaft der Hunnen. Zum legtenmal werden 
ſarmatiſche Scharen als Bundesgenojjen der langobarden bei 
der Eroberung Staliend genannt. Vgl. Zeuß, „Die Deutſchen 
und die Nachbarſtämme“ (Münden 1837). 

Sarmentum (lat.), inder Pflanzenfunde ein Schößling oder 
ee oberirdifcher Art, wie ihn z.B. die Erdbeere aus- 

endet. - 

Sarmiönte (Domingo Fauftino), argentinifher Staat3- 
mann, geb. 13. $ebruar 1811 inSan Juan, mar erft in Chife, 
feit 1851 in Argentinien im Lehrfache thätig, wurde hier 1860 
Unterridt3minifter, 1861 Minifter de3 Innern, 1864 Ge: 
fandter in Chile, dann in Wafhington und war 1868—74 
Präfident de3 Argentinifchen Zreijtaates, als welcher er eine 
erfolgreiche Thätigfeit entwidelte. Er ftarb 12. September 
1888 in Ajuncion. Bon feinen Schriften feien erwähnt „De 
la educaciön popular“, „Memoris sobre instrucci6n pri- 
maria", „Vidade Abrän Lincoln“ :c. 

Sarmizegetufn, zur Zeit der römischen Kaifer Domitian 
und Trojan Hauptjtadt des daciſchen Neichs, unweit des jeßt 
fogenannten Eijernen Thores im ſüdweſtlichen Siebenbürgen 
gelegen, ward nach 107 n. Chr. al3 römifche Kolonie Colonia 
Ulpia Trajana Augusta Hauptftadt der Provinz Dacien. 
Shre Ruinen heißen jegt Gradifchtje (rumänifch) oder Varhely 
(magyariſch). 

Sarne, Stadt im Kreiſe Rawitſch des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Poſen, hat eine evangeliſche und katholiſche Kirche 





und (1885) 1824 E., die Leinweberei und bedeutenden Vieh— 
handel treiben. 

Sarnen, Hauptort des Schmweizerfantons Unterwalden ob 
dem Wald, füdfüdweftlich von Luzern am Ausfluß der Sarner 
Aa aus dem Sarner Eee und an der Brünigbahn gelegen, 
bat eine ſchöne Kirche, zwei Klöſter, ein Spital, ein Baien, 
haus, ein Kollegium (Progymnajium) und (1880) 4039 €. 
Der Sarner See hat 7,,, qkm Fläche. 

Sarnes, Hautkrantheit, foviel wie Framböſie (f.d.). 

Sarnia (Port), Stadt in der Provinz Ontario des britifch- 
nordamerifanishen Kolonialftaates Kanada, öftlih an der 
Ausmündung des St. Chair aus dem Huronfee gelegen, ijt 
mit Bort Huron im Staate Michigan durch Eifenbahn ver- 
bunden und hat (1881) 3874 E. 

Sarno, italieniche Stadt in Diftrift und Provinz Salerno, 





an den Quellen des Sarno und an der Bahnlinie Neapel- 
Avellino, iſt Biichofsfig, hat zehn Kirchen, Papiermühlen, 
Eiſen- undKupferhämmer, ſchweſel- und eifenhaltige Mineral: 
quellen und (1885) in der Gemeinde 17473 mit Wein- und 
Olbau und Seidenzucht befhäftigte E. Der Fluß S. mündet 
nad füdweſtlichem Laufe zwifchen Torre dell’ Unnunziata 
und Caftellamare in den Golf von Neapel. 

Sarnthal, ein von der Talfer durchjloffenes, bei Bozen 
mündende3 Thal in der öfterreihifchen Grafſchaft Tirol, mit 
der Sarnthaler Gebirgsgruppe, hat ca. 3800 deutfche E. und 
zum Hauptort das Dorf Sarnthein. 

Saron (hebr., d. h. die Ebene), im Alten Teftamente die ca. 
8 km breite Ebene zwifchen dem Mittelländifchen Meer und 
dem Gebirge des mittleren Paläftinad. Im Altertum war die 
Saronebene als fetter Weideboden berühmt; noch jet zeigt 
fie ſich wenigſtens im Frühjahr als fchöne grüne Fläche, wen 
aud) fajt baumlos und ſchwach bevölkert. Im Jahre 1868 
gründeten Württemberger am Südende die Aderbaufolonie 
Sarona. 

Saronifher Meerbufen (SaronYcus sinus), jebt Golf 
von Egina, hieß im Altertum der Meerbufen, der ſich zwi— 
chen Attifa im Norden und Argolis im Süden ausdehnt und 
bon der Korinthiſchen Landenge im Weften bis zu den Vor: 
gebirgen Sunium und Schlläum ſüdöſtlich reicht. 

Saronno, Flecken im Diftrift Gallarate der italienischen 
Provinz Mailand, an der Lura und an der Bahn Mailand: 
©.:Barefe, hat eine Wallfahrtskirche mit einer Kuppel von 
Bramante und Fresken von Bernardino Quini und Gaudenzio 
Ferrari und (1885) in der Gemeinde 6890 mit Baummoll- 
industrie und Handel beſchäftigte E. 





Sauͤros (fpr. Schahroſch), Geipanfchaft im nördlichen Un- 
garn, diesſeits der Theiß, grenzt nördlich an Galizien und üft- 
lich, ſüdlich und weftlich an die Zempliner, Abaujer und Zipfer | 

SU. Konv.⸗Lexikon. VI. 


Geſpanſchaft und zählt auf 3791 qkm (1881) 168018 €. 
Es iſt befonderd im N. fehr gebirgig. Mit Ausnahme des 
Popr oder Bopper gehen feine Flüſſe Ondova, Tapoly, Tarcza 
uno Hernad, ſüdwäris gerichtet, der Theiß zu; ihre Längen⸗ 
thäler bilden den hauptſächlichen Bejtandteil der Geſpanſchaft. 
Da? Klima ift rauh, aber gejund, nur der Süden iftgemäßigt. 
In den höheren Lagen gebeihtnur Hafer; der fruchtbare Thal- 
boden aber erzeugt Roggen, Gerfte, Heideforn und Flach in 
Menge; ebenjo Heu und Gartengewächſe. Die ausgedehnten 
Waldungen liefern vortrefflihes Bauholz. Das Mineralreich 
iſt durch Eifen, Salz (befonders in den Sovarer Salzgruben) 
und Edelſteine(vorzüglichOpale imBergelibanka) vertreten. 
Die Geſpanſchaft zählt viele Mineralquellen. Die Bewohner 
jind meift rutheniſch. Man treibt vorwaltend Uderbau und 
Viehzucht; außerdem Leinmweberei, Tuchmacherei, ®erberei, 
Töpferei, Rottafchefiederei, Bapierfabrilation, Branntwein— 
brennerei und Handel, Der Hauptort ift Eperies (f. d.). 

Saros (Bujen von), heißt die nordöftlichjte Einbuchtung 
de3 Agäifchen Meeres, zwischen der Nordweſtküſte der Halb» 
infel von Gallipoli und dem Feſtland von Rumili; er hat 
feinen Namen von der an feiner Nordoftieite gelegenen Stadt 
S., während er im Altertum Sinus Melas hieß. 

Saros (Periode de3), wahrjdeinlich vom fyr. Sahro, 
d. i. Mond, abgeleitet, aud) Chaldäifche oder Halleyſche 
Periode genannt, umfaßteinen Zeitraum von 65851/, Tagen 
oder 18 julianiſchen Jahren und 11 Tagen (das Jahr zu 365’/, 
Tagen), nad) welchem Sonnen- und Mondfinfternifje in der= 
felben Ordnung wiederlehren. 

Säros-Pntak oder Saros-Nagy-Patak (pr. Schah- 
roſch-Nodj-Patak), Fleden in der ungarischen Geſpanſchaft 
Bemplin, am Bodrog, einem Nebenfluß der Theiß, und an der 
Ungarifchen Nordoſtbahn gelegen, hat ein reformiertes theo= 
logisches Kollegium mit großer Bibliothef, eine Rechtsakade⸗ 
mie, ein Obergymnafium und (1881) 4214 magyarifche, 
Ader: und Weinbau, Fifcherei, Mühlſteinbruch und Klein— 
gewerbe betreibende €. 

Sarothamnus Wim. (Befenftraud), Pflanzengattung '. 
der Schmetterling3blütler, welche Sträucher mitrutenartigen, 
jteifen Zeigen bifdet. S. vulgaris Wim., SemeinerBejen= 
ftrauch (Befenginfter, daher bei Linne Spartiumscoparium, 
auch Pfriemen und Hajenfeide genannt), eine ftrauchartige und 
befenförmig wachſende Hülfenpflange mit prachtvollen gold— 
gelben großen Blumen, ift die größte Zierde des Sandbodens. 

Sarpa (Sfärpa), rechter Nebenfluß der Wolga im ruſſiſchen 
Gouvernement Aſtrachan, entfteht auß den Salzmooren von 
Chaki-Dſhirlatſchi zwiichen Wolga und Manytich, und mün= . 
det nach einem nicht ſchiffbaren Kaufe von 174km 1 km unter 
halb des Fleckens Sarepta. 

Sarpedon, in der alten griehifchen Götterfage Sohn des 
Zeus und der Europa, der drei Menjchenalter lebte. Ein 
anderer ©. war der Sohn des Zeug und der Laodameia, Fürſt 
der Lykier und Bundesgenoffe der Troer, den Patroklos tütete. 

Sarpi (Paolo), auh Fra Baolo, Paulus Venetus, 
PBaulusSerpita genannt, italienifherkatholifcher Kirchen 
fchriftfteller, geb. 14. Auguſt 1552 zu Venedig, trat 1566 in 
den Orden der Serviten ein, ward Xehrer in Mantua, dann 
Gehilfe des Kardinals Borromeo in Mailand, endlich General- 
profurator feines Ordens in Rom. Am päpftlihen Hofe war 
er verhaßt wegen feines Widerwillens gegenalle Einmifhung 
der Päpſte in weltliche Händel. Auf Grund diefer Anſchau— 
ung vertrat er 1606—7 als Staatskonſultor energijch die 
Sache Venedigs gegen Papſt Paul V., dafür wiederholt mit 
Mordverfuchen bedroht. Er ftarb 15. Januar 1623. Daher 
ein Elares Urteil über die Gebrechen der Kirche feiner Zeit be- 
faß, beweist nicht nur feine Geſchichte des Streites zwischen 
Paul V. und Benedig (1607) ſowie andere Schriften über das 
göttliche Recht der weltlihen Gewalt gegenüber dem Rapfte, 
fondern vor allem feine treffliche „Istoria del concilio Tri- 
dentino“ (London 1619; neue Ausg. 1871; deutich von Wine 


‚terer, 4 Bde, Mergentheim 1839— 41). Außerdem find noch 


feine Briefe (beite Ausg. von Polidori, 2 Bde., Florenz 1863) 
hervorzuheben. Seine „Gefammelten Werke“ erfchienen am 
vollftändigften in 24 Bon. (Neapel 1790). Sein Xeben be- 
ſchrieben Bianchi-Giovini (franzöfiich, 2 Bde., Brüffel 1863) 
und Campbell (Florenz 1875). 

Sarpsborg, Stadt imnorwegifhen Amt Smaalenene, am 
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Glommen-Elf(ſ. d.) und an der Bahnlinie Chriſtiania-Frede⸗ 
rit3hald, zählt ca. 3500 €. 

Sarpsfoff, norweg. Waſſerfall, |. unter Glommen-Elf. 

Sarracenia L., Typus der Pflanzengattung der Sarrace- 
niaceen, Sumpfpflanzen Nordamerifas, die ſich durch merf- 
würdig Schlauchartig aufgetriebene Blatttiele, welche von 
einem feinen Blatte wie von einem Dedelbededt werden, aus⸗ 
zeichnet. Befannt bei ung find S.purpurea,rubra, flavau.a. 

Sarraf (arab.), Geldwechäler, Bankier. 

Sarralbe, elfaß-lothringifche Stadt, f. Saaralben. 

Sarre (ſpr. Sarr), der franzöfifhe Name de3 Fluſſes Saar 
(j.d.). — Sarreguemines (fpr. Sahrgemihn), elſaß-loth⸗ 
ringifche Stadt, f. Saargemünd. 

Sarrien (jpr. Sfarriähng, Sean Marie Ferdinand), fran- 
zöſiſcher Minijter, geb. 15. Oftober 1840 zu Bourbon-Lancy 
(Sadneset:Xoire), früher Advokat und Bürgermeifter dafelbft, 
feit 20. Februar 1876 Mitglied der Abgeordnetenlammer, 
leitete feit 6. April 1885 das Poſt- und — —— 
feit 7. Januar 1886 dag Innere und vom 12. Dezember 1886 
bi3 31. Mai 1887 das Juſtizminiſterium. 

Sarrufophon (pr. Sfarrüfophön), ein von dem Kapell- 
meifter Sarrus erfundenes, der Oboe oder dem Yagott ähn- 
liches Blechblasinſtrument mit doppeltem Rohrblatt und 
Tonlöchern, welche durch Klappen verſchloſſen werden. 

Sars (Johann Ernft), norwegiicher Geſchichtſchreiber, geb. 
1835 zu Kum beiBergen, wurde 1869 Brofeffor der Geſchichte 
an der Univerfität zu Chriftiania und fchrieb u. a. „Norge 
under Foreningen med Danmark“ (3 ®be., 1858—65), 
„Udsigt over den norske Historie“ (3 Bde., 1873—87), 
„Historisk Indledning til Grundloven“ (1882) u. |. w. 

Sars (Michael), berühmter norwegifcher Naturforicher, 
geb. 30. Auguft 1805 in Bergen, feit 1854 Brofefjor der Zo0= 
logie in Chriftiania, geft. 22. Oftober 1869, beſonders ver- 
dient durch feine Arbeiten über die niedrigen Seetiere. 

Sarfaparille Heiken die Wurzeln von Smilax L., .Saſſa⸗ 
parille. 

Sarfenet (franz., ſpr. Sfarsneh) oder Sarfonet, ein 
leichtes, meijt als Futterzeug vermwendetes, farbiges und ftart 
geglättete8 Baumwollgewebe, benannt nach feinen urfprüng= 
lichen Berfertigern, den Sarazenen. 

Sarfing, Stadt im Diftrift Cefena der italienischen Pro— 
vinz Horli, am Savio, ift Bifhofsjig und Fundort von Alter: 
tümern, hat eine Schwefelmine und (1885) in der Gemeinde 
3477 E.; e3 ift der Geburtsort des römischen Komödiendich- 
ter3 Plautus. 

Sarftedt, Stadtinpreußifchen Zandfreife und Regierungs: 
bezirt Hildesheim (Hannover), an der Innerfte unweit ihrer 
Mündung in die Leine und ander Bahnlinie Hannover-Caſſel, 
hat Biegeleien, eine Zucerfabrif, Zündholz- und Kochherd- 
fabrifen, eine große Handelsmühle und (1885) 2455 meift 
evangelifche €. 

Sarten oder Tadſchik heißen diejenigen feßhaften Bewoh— 
ner Turkiſtans, die weder Kirgifen noch Uzbefen, fondern 
wahrſcheinlich von den legteren unterjochte Urbewohner irani= 
cher Abſtammung find, aber fi) mit Arabern, Hindu, Uzbeken 
vermifcht haben. Sie treiben Ackerbau und in den Städten 
als Hauptbevölferung Handwerfe, Obſt- und Gemüfebau. 
Abb. Bd. 1, 847. — Sartenfrantheit oder Taſchkent— 

efhwiür (auch Paſchachurda genannt), ein Hautleiden der 
Bewohner von Tafchtent und Umgebung, foviel wie Alep= 
popuſtel (. d.). 

Sartene (fpr. Sſartähn), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Corſica, mit (1886) 8870 E., hat 
Vieh: und Bienenzucht, Handel mit Fellen, Getreide, Wach? ꝛc. 

Sarthe (ſpr. Siart), Fluß im nordweitlichen Frankreich, 
entipringt im Departement Orne, unmeit der befannten Abtei 
La Trappe, durchfließt dad nach ihm benannte Departement 
Sarthe von N. nad) ©., ninımt lint3 den 192 km langen 
Huisne und den Xoir auf, vereinigt fi unweit Angers mit der 
Mayenne, nimmt von hier an den Namen Maine an und 
mündet hierauf nad) einem Laufe von 276 km in die Loire. 
— Das Departement ©. liegtim N. der Loire, wird be- 
grenzt don den Departement? Orne, Eureset:Xoir, Xoirzet= 
Cher, Indre-et-Loire, Maine-et-Loire und Mayenne und zählt 
auf 6207 qkm (1886) 436111 E. Früher bildete e3 einen 
Teil der Landſchaften Maine, Anjou und Berche-Oranat. Der 





nörblide Teil, bis zur Verbindung der S. mit dem Huiöne, 
ift fruchtbares Gefilde, das reichliches Getreide, beſonders 
Mais und Weizen, Wein, Obft, Zutterträuter und Garten- 
Be zur Ausfuhr liefert ; im füdlichen Teil, bis zum Loir, 
ind viel unfruchtbare Sandheiden. Die Bewohner treiben 
Aderbau, Viehzucht, beſonders die Aufzucht von Geflügel, 
Bienenzudt, Eiſen- und Steintohlenbergbau, Heritellung von 
gewebten Zeugen, Segeltuch, Leder, Handſchuhen, Bapier, 
Glas und Handel mit den Landesprodukten. Das Departe- 
ment zerfällt in die Arrondijfements Le Mans, La Zleche, 
Mamers und St.-Calais. Hauptitadt iſt Le Mans (1. d.). 
Sarti(Giufeppe), Operntomponift, geb. 28. Dezember 1729 
in Faenza, bildete ſich unter Badre Martini inBologna, wurde 
infolge feiner erften Oper(,‚Pompeo in Armenta“) 1756 Hof- 
fapellmeifter in Kopenhagen, gab aber wegen des Mißerfolges 
einiger Opern 1765 diefe Stelle auf, fand 1770 eine Anftellung 
in Venedig und wurde 1779 Domkapellmeifter in Mailand, 
too er einegroße Thätigfeit entwidelte. Won 1784— 1802 war 
er Hoffapellmeifter in Petersburg und ftarb 28.Xuli 1802 in 
Berlin. Er ſchrieb etwa 40 Opern und viele Kirchenmufiten. 





— 
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Andrea dei Sarıo (geb. 16. Juli 1486, 
geft. 22. Zanuar 1531). 


Nr. 5642. 


Sarto (Andrea del), eigentlih Andrea d’Agnolo, bedeu—⸗ 
tender Maler, geb. 16. Juli 1486 in $lorenz, geft.22. Sanuar 
1531 dafelbjt, bildete fid, nad) Fra Bartolommeo, Leonardo 
da Vinci und Michelangelo, legte aber in feinen Fresken und 
Altarbildern bei einem feinen Gefühl für Kompofition einen 
bejonderen Nachdruck auf Kolorit und Helldunfel. Sonament- 
li in Florenz in den Fresken der Vorhalle des Chioſtro dello 
Scalzo, in denen der Vorhalle von Sant’ Annunziata (Leben 
des Philippus Bonizziund®eburt Mariä), 1525 indem Fresko 
der Madonna del Sacco im Kreuzgang derjelben Kirheund im 
Abendmahl des Reſektoriums von San Ealvi, ebenfo in den 
ZTafelbildern; mehrere derfelben im Palaft Pitti, in der Tri- 
buna der Uffizien (Madonna delle Arpye), eine Caritas im 
Louvre, eine thronende Madonna von 1528 (durd) Reſtaura— 
tion verdorben, aber trefflich wieder hergestellt) in Berlin und 
das (öfter wiederholte) Herrliche Opfer Abrahams (1529) in 
Dresden. Sein Leben befchrieb von Reumont (1835). 

Sartorius (Ernft Wilhelm Chriftian), angefehener Theo— 
log, geb. 10. Mai 1797 zu Darmftadt, ward 1822 Brofefjor 
in Marburg, 1824 in Dorpat und 1834 Oberhofprediger und 
GSeneralfuperintendent in Königsberg, wo er 13. Juni 1859 
ftarb, ein Anhänger der ftrenggläubigen Richtung. Seine 
Hauptwerte find „Die Lehre von Chriſti Perfon und Wert“ 
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(7. Aufl., Gotha 1860), „Die Lehre von der Heiligen Liebe“ 
(3 Bde., Stuttgart 1840—44) und „Über den alt= und neu= 
teftamentlihen Kultus” (ebd. 1852). 

Sartorius (Greorg Friedrich Chriftoph, Freiherr von 
Waltershaufen), Geihichtfchreiber und Nationalölonom, 
geb. 25. Auguft 1765 zu Cafjel, wurde 1786 Bibliothelbeam= 
ter daſelbſt, 1788 in Göttingen, 1802 Brofeffor, ward 1897 
in den erblichen bayrifchen Sreiherrenjtand erhoben und ftarb 
24. August 1828 zu Göttingen. Bon feinen Schriften find zu 
nennen „Verſuch einer Geſchichte des deutſchen Bauernkrieges 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts“ (Berlin 1795), „Hand: 
buch der Staatswirtſchaft“ (ebd. 1796), „Geſchichte des han- 
featifchen Bundes und Handels” (3 Bde., Böttingen 1802—8), 
„Urkundliche Seihichte des Urſprungs der deutfchen Hanſe“ 
(herausgeg. von Lappenberg, 2 Bde., Hamburg 1830) ıc. — 
Wolfgang S. Freiherr von Waltershaufen, Sohn des 
Vorigen, namhafter Seolog; geb. 17. Dezember 1809, bereijte 
1843 —46 Sizilien, Irland, Schottland, Island und Nor— 
wegen unditarb 16.Oftober 1876 al3 Brofefior in Göttingen. 
Seine Hauptwerkefindder „Atlas des Ina” (Weimar 1848 ff.) 
und die „Unterfuchungen über die Klimateder Gegenwart und 
Vorwelt“ (Harlem 1865); außerdem find noch von ihm her— 
borzuheben „rbbnftlattfe-geograpbifche Skizzen von Island“ 
(ebd. 1847) und die Lebensbeſchreibung ſeines Freundes Gauß 
(ebd. 1356). Aus ſeinem Nachlaß gab von Laſaulx das Werk 
„Der AÄtna“ (Leipzig 1880) heraus. 

Sarum (Old Sarum), ehemalige Reſidenz weſſexiſcher 
Süriten, in der Nähe der heutigen Stadt Salisbury (f. d.). 

Suͤrviz (pr. Schahrwihs), Fluß in Ungarn, entfteht aus 
dem Abflug des Velenczeer Sumpffeed und mehreren Heinen 
Bächen und mündet, nachdem er von Stuhlmeißenburg big 
Simontornya in einem Slanalbette geflofjen ift, bei Bäta in 
die Donau. 

Sarzäna, Stadt im Diftrift Spezia der italienifchen Pro— 
vinz Genua,ander Magra und ander Bahnlinie Piſa-Spezia⸗ 
Genua, Geburtsort des Papſtes Nikolaus V., ift Biſchofsſitz, 
hat eine Kathedrale, ein Oymnafium, ein Seminar, eine tech: 
nifhe Schule und (1885) in der Gemeinde 10101 mit Wein: 
bau, Dliven= und Geidenkultur beſchäftigte E. 

Sarzeau (fpr. Siarjoh), Stadt im Urrondifjement Vannes 
des franzöſiſchen Departement? Morbihan, auf der Halbinfel 
Rhuis, hat einen Meinen Hafen, Seebäder, Salzichlämmerei 
und(1886)746€. ©. ift Geburtsort des Schriftftellerd Leſage. 

Safak, Sunbainfel, dasſelbe wie Lombock(ſ. d.). 

Sasbach, Name zweier badifcher Ortſchaften. —Sasbach, 
Pfarrdorf im Amtsbezirt Achern des Kreiſes Baden, am Welt: 
fuße des Schwarzivaldes, zählt (1885) 1522 €. und ift befannt 
durch das Gefecht (27. Zuli 1675), in dem Turenne, dem bier 
ein Obelisk errichtet ward, blieb. — Sasbach, Dorf im 
Amtsbezirk Alt-Breifach des Kreifed Freiburg, mit (1885) 
1002 E., hat Fifcherei, Viehzucht, Weinbau und Steinbrüde. 
Die nahe Ruine Limburg am Rhein ſoll Geburtsftätte Ru: 
dolfs I. von Habsburg jein. 

Saſchen, der ruffiihe Faden, = 2,93; m. 

Saffno, im Altertum Sason, Infelim Adriatiſchen Meere, 
dor der Bucht von Aofona (f.d.) nördlich vom Kap Gloſſa, ge⸗ 
hört zum türlifchen Bilajet Janina. 

Saskatchewan (ſpr. Sfästätihewän), großer Fluß im 
Weſten des britiſchen Nordamerifas, entjteht aus zivei Armen, 
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namentlihin Wagners „Tannhäufer” und Meyerbeers „Afri⸗ 
kanerin“. Infolge des Krieges von 1870ging fie nach Stalien, 
wo fie auf den meiften größeren Bühnen fang. 

——— (Lignum Sassafras) oder Fenchelholz, die 
Holzige Wurzel eines nordamerikaniſchen Baumes, des Saſſa⸗ 
fraslorbeers (Sassafras officinalis Nees oder Laurus 
Sassafras L.); fie beſitzt einen ſtarken Geruch und wird im 
geraſpelten Zuſtande in Apotheken zur Bereitung von Holz= ' 
thee verwendet. — Durch Deftillation der Wurzelrinden von 
©., die mehr liefert als das Wurzelholz felbit, wird das 
Safſafrasöl, ein ſtark riechendes ätheriiche3 DI, gewonnen. 

Safaniden, die Nachkommen Saſſans, ein Herrfcher- 
geſchlecht, defien Gründer Ardfchar, Saſſans Sohn, 226n.Chr. 
der Partherherrichaft ein Ende madıte. Nachdem er den 


Namen Berfien und die alte Ormuzdreligion wieder hergeftellt 
batte, ward fein mädtig aufblühendes Reich, daß neuperjifche, 
für Die Römer gegen 400 Sahre eine furchtbare Macht, bis ber 
Kalif Omar den legten ©., Sezdegerd ILL. (f. unter Jezde⸗ 
gerd) Thron und Freiheit nahm (642); f. auch unter Per— 
fien (Gefchichte). . 





Nr. 6648—5648. Sassafras officinalis Nees. 


a Bweig mit Frucht (!/g natfirlicher Größe), b mit männlicher Blüte, 
c mit weiblier Blüte, d Piftill (viermal vergrößert), e und f Staubs 
gefäße (fünfmal vergrößert). 


Saffaparille oder Sarfaparilfe, die getrodneten Wur— 
zeln verfchiedener zur Gattung Smilax Z. gehöriger Schling- 
pflanzen Amerifa3, namentlich von Smilax offhicinalis Kth. 
in Kolumbien, Smilax syphilitica H. B. Kth. in Brajilien, 
Smilax medica Schlecht. in den Wäldern am Oſtabhange 
der Anden u.f.w. — Deutſche ©., Pilanzenart, |. unter 
Carex L., Graue (amerikaniſche) ©., |. unter Aralia 2. 

Saffäri, Hauptitadt des gleihnamigen Diftrift3 und ber 
Provinz ©. auf der italieniihen Inſel Sardinien, in frucht⸗ 


dem Nord-©. und dem Süd-S. Erfterer entfpringt unter 52° | barer Gegend und an der Bahnlinie rt, Tor⸗ 


nördl. Br. im Felſengebirge und vereinigt ſich nach einem 
Laufe von 1241 km unter 53° 15’nördl.Br. mit dem 1804 km 
langen Südarme, der jenfeit der Grenzen von Britifch-Norbs 
amerika entipringt. Nach einem Laufe von 454km und nadj= 
dem er den Cedarſee durchfloſſen hat, mündet der ©. in den 


res gelegen, ift Sitz eines Erzbiſchofs, der Brovinzialbehörs 
den, einer Handeldfammer und einer Filiale der National- 
bant, hat ein malerische Schloß (jet Raferne), eine Kathe- 
drale, 23 andere Kirchen, eine Univerfität, ein geiſtliches Se— 
minar, ein Kollegium, fehr ſchöne Baläjte und (1885) in 


Winnipegfee. Der aus dem nordöftlichen Winkel diefes Sees | der Gemeinde 37660 beſonders mit Handel beſchäftigte €. 
ebfließende und in die Hudſonsbai mündende Nelfon wird als Als Hafen von ©. gilt da3 nordweſtlich am Golf von Alinara 


der Uinterlauf des ©. angefehen. Die Gefamtlänge des auf 
1450 km ſchiffbaren ©. ift 2488 km. — Das im Nordweſten 
der britifhen Dominion of Canada zwiſchen 52 und 55° nördf. 
Br. gelegene Territorium ©. umfaßt 276300 qkm mit 
(1885) 10746 €. 

Saß (Marie Konftanze) oder Safje, Opernfängerin, geb. 
96. Januar 1838 in Gent, trat zuerjt im Theätre Iyrique in 
Paris auf und feierte ſeit 1860, ſowohl durch ihre Stimme wie 
durch ihre Darſtellung, an der Großen Oper ihre Triumphe 


elegene Porto Torres (im Altertum Turris Libysonis). — 
Die Provinz ©., welche die nördliche Hälfte der Inſel Sar— 
dinien umfaßt und indie fünf Diftrifte Alghero, Nuoro, Ozieri, 
©. (24 Gemeinden mit [1885] 92864 E) und Tempio Pau— 
fania zerfällt, wird von den Flüffen Coghinas, Rio di Borto 
Torres, Temo und Tirſo bewäſſert und zählt auf 10159 qkm 
(1885) 273799 €. . 
Saffe heißt in der älteren deutſchen Rechtsſprache jeder 
Eigentümer von Grund und Boden. Je nad) der Art und 
40* 
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Größe des Befiges unterjchied man Sreifaffen und Land— 
faffen einerfeit3 und Hinter= oder Kotſaſſen (Kofiaten) 
anderfeit3, und je nad) dem Gerichtäftande vor dem höheren 
oder niederen Geriht Schrift: und Amt3faffen. 

Saffe (Marie Konftanze), Operfängerin, |. Saß. 

Saffenage (pr. Sſaſſ'nahſch), Flecken im Urrondiffement 
.. Grenoble des franzöfifchen Departements Iſere, am Furon, 
6 km weftlich von Grenoble, hat ein Schloß, Steinbrüche und 
ee) 1166 durch Bereitung von Käſe und Tuchfabrilation 

efannte E. 

Safft (Strepsiceros cervicapra Pal.), den Wiederfäuern 
zugehörende Hirfchziegenantilope von 1,, m Länge. Sie be- 
wohnt Vorderindien und galt früher als ein Heiliges Tier. 

Saffın (magyar. Sasvär) oder Maria-Schoosberg, 
Marktflecken und Walfahrt3ort in der ungarischen Geſpan— 
ſchaft Neutra, an der Miava, einem Nebenfluß der March, hat 
eine Zuckerfabrik und (1881) 2832 €. 





Safflawi, Kreißftadt im ruffifhen Gouvernement Wol: | 


hynien, am®oryn, Hat drei ruffifche und zwei katholifche Kir- 
Ken, ein Kloſter, zwei Judentempel und (1885) 11695 in In— 
duftrie und Handel befchäftigte E. 

Safnit, Dorf mit (1885) 450 €. auf der Halbinfel Jas⸗ 
mund (Snfel Rügen), liegt zwifchen Meer und Wald und hat 
ein ſehr befuchtes Seebad. 

Saffoferrato, italienifche Stadt in Diftrift und Provinz 
Ancona, am Sentino, hat Kollegiatfirche und mehrere andere 
Kirchen, Eifengroßgemwerbe und (1885) in der ®emeinde 8329 
E. Sn der Nähe befinden fich Reſte des alten Sentinums. 

Saffoferräto, eigentlid) Giovanni BattiftaSalvi, Maler, 
geb. 11. Suli 1605 in Saffoferrato bildete fid) nad) Domeni— 
chino und Guido Reni. Seine in faft allen Galerien vorhan: 
denen Bilder find meiftens liebliche (Madonna del Rofario in 
Santa Sabina in Nom) aber aud) etwas fentimentale Ma— 
donnen mit dem Rinde. Er ftarb 8. April 1685 in Kon. 

Saffolin, natürlic) vorfonmende Borfäure. 

Saſſulitſch (Wjera), ruffiihe Nihiliſtin, geb. 1853, kam 
ſchon als 16jähriges Mädchen infolge eines politifchen Pro— 
zeffes in zweijährige Unterfuhungshaft und wurde dann auf 
abminiftrativem Wege nad) —— Orten gebracht. 
Bon Charkomw endlich nach Petersburg gekommen, machte fie, 
um einen gleichfalls auf adminiſtrativem Wege verurteilten 
und abgeſtraften jungen Nihiliſten zu rächen, 5. Februar 1878 


gegen en StadtHauptmann Trepow einen Mordverfud). ! 
or ein 


Schwurgericht geftellt, ward die „ruſſiſche Char— 
lotte Corday“ nach einer mutigen Verteidigung durch den 


Rechtsanwalt Alexandrow 12. April desfelben Jahres freis | 


geiproden. Hierauf entfloh fie nach der Schweiz. 

Saſſuõlo, Stadt in Diftrikt und Provinz Modena, nahe der 
Secchia, ander Bahn S.:-Modena-Mirandola, Hat ein Luſt— 
ſchloß mit Shönem Park, ein Gymnaſium, Fabrikation von 
Papier, Thonwaren, Wollzeug, DMineralbäder und (1885) 
6405 E. ©. Hat feinen Namen (im Mittelalter Saxoleum, 
Saxolum) von den nahen Steinölquellen. % 

Satakunda, Landihaft im ruffiihen Gouvernement Abo- 
Björneborg im mwejtlihen Finnland, am Bottniſchen Meer- 
bufen, ift größtenteil3 flach, fruchtbar und gut bebaut, reich an 
Wäldern und Weiden und wird von dem fifchreichen Kumoelf 
nebſt mehreren Heineren Flüffen durrchfloffen. 

Satan (Hebr.,d.i. Zeind), Bezeichnung für den Teufel (ſ. d.). 

Satansaffe, f. unter Schweifaffen. 

Satanspils(Boletus satanas Lenz) oderBlutpilz, Pilz- 
art, |. unter Boletus Dellen. 

Satarn oder Sattara, Diſtrikt in der britiſch-indiſchen 
Präſidentſchaft Bombay, am Oftabhange der Weſtghats, zählt 
auf 12918 qkm (1881) 1062350 E., meift Hindu. Das ˖ von 
der Riftna Bewäflerte Zand bringt befonders Weizen, Reis, 
Baumwolle, Zuder, Tabak u. ſ. w. hervor. Hauptjtadt ift ©. 
an der fiftna, mit (1881) 238601 E., jeit 1848 im Befiß der 
Engländer. 

Satellit (lat.), Begleiter; Leibwächter; Nebenplanet (f.d.). 

Saterland, Teil des oldenburgifchen Kreifes Cloppenburg, 
beftehend aus drei Kirchfpielen und ſechs Dorfichaften mit 
3—4000 €. Das Vebiet Liegt zu beiden Seiten der Saterem3 
und ftellt eine der ödeſten Gegenden des deutfchen Tieflandes 
dar. Die friefiihen Bewohner mit altſächſiſcher Sprache haben 
viel Eigentümlichfeiten bewahrt. Ihre drei Kirchſpiele Schar- 
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tel, Ramsloh und Strudlingen liegen an der Saterems. Gie 
bauen Buchmeizen, zlichten Schafe und Rinder, treiben Jagd 
auf Sumpf: und Waſſervögel, Fifcherei, Schiffahrt und be- 
reiten vorzügliche Butter und Käfe, welche einen nicht unbedeu= 
tenden HandelSartifel bilden. 

Sathas (Konftantin), neugriechiſcher Gelehrter, geb. 1842 
zu Galaxidi, veröffentlichte al3 Ergebniffe feiner die neugrie- 
chiſche Geſchichte und Sprache betreffenden Forichunger 
„Messionike bibliotheke‘‘ (6 Bde., Venedig 1872 ff.) und 
„Monumentsd’histoiregrecque‘" (Bd.1—6, Paris). Außer⸗ 
dem gab er heraus „Hellenika anckdota“ (2 Bde., Athen 
1867), „Neohellenike philologia“ (ebd. 1868) u.a.m. Lebt: 
genanntes Wert enthält die Lebensbeſchreibungen der in der 
Beit von 1453— 1821 fchriftftellerifch thätigen Griechen und 
wurde von der Athener Univerfität preisgefrönt. 

Sütherberg (Karl Hermann), ſchwediſcher Dichter, geb. 
19. $uni 1812 zu Tumba bei Stodholm, wurde Marinearzt 
und leitete 1847—79 da8 gymnaftischeorthopädifche Snftitut 
in Stodholm. Er fchrieb „Dikter‘ (Stodholm 1862 flg.), 
da3 Drama „Naima‘ (ebd. 1870) und den Linne feiernden 
Romanzencyklus „Blomsterkoningen“ (ebd. 1879). 

Sathonaylipr.Siatonäh), Dorfim Arrondifjentent Trevoug 
des franzöfiichen Departement3 Ain, anden Bahnlinien Zyon= 
Trévoux und Lyon-Bourg, hat (1881) 2936 E. und in feiner 
Nähe ein großes franzöfiiches Militärlager. 

Satin (franz., ſpr. Sfatähng) begreift im weiteren Sinne 
alle atladartigen Gewebe aus Seide, Wolle und Baummolle, 
bei denen die Kettenfäden nur an einzelnen, zerftreuten Bunf- 
ten gebunden find, daher zum grüßten Teile oben liegen und 
einen Spiegelbilden. In — Sinne heißt nur der Seiden⸗ 
atlas S. Zu den baumwollenen S.s gehört das ſogenannte 
engliſche Leder, zu den Wollſatins die Laſtings. 

Satinholz, |. Atlasholz. 

Satinieren, ein Appreturverfahren, um dem Papier eine 


glatte, glänzende Oberfläche zu geben. Man hat dazu beſon— 








dere Satiniermafcdinen, bei denen die zwifchen glatte 
Binkplatten (Preibleche) gelegten Bogen durch zwei eng ge— 
ftellte, in entgegengefeßter Nichtung drehende Walzen hindurch 
getrieben werden, wobei fie eine bedeutende Brejjungerfahren. 
Beffere Wirfung lajfen noch die fogenannten Ralander er— 
reichen, welche abiwechfelnd aus glatten Hartguß- und Bapier- 
walzen beftehen, die von den Bogen ohne Zwifchenfchaltung 
von Satinierblechen fo durchlaufen werden, daß beide Seiten 
mit den polierten Hartgußwalzen in Berührung fonmmen. 

Satire (vom lat. satüra, d. i. Schüfjel mit verfchiedenen 
Früdten), Oemengfel; dann bei den alten Nömern die dra— 
matijche Schmährede, welche den Übergang von der fefcen- 
ninifhen Pofje zur funftmäßigen Komödie bildete. Underer 
Art war die Satire de Ennius und wieder hiervon ver- 
fchieden die neuere Satire des Lucilius und Horaz. Die 
älteften S.n de3 Ennius und feines Neffen Pacuvius waren 
Gedichte, die wieder aus mehreren verfchiedenartigen Ge— 
dichten beitanden. Seit Lucilius (geft. 103 v. Chr.) wurde 
das Hauptmerfmal einer ©. die minige, fpöttifche, ironifche 
oder humoriftifche Kritit der Zeitgebrechen und öffentlichen 
oder privaten Thorheiten, bei welcher aber das entgegen=- 
ejegte Ideal immer durchbliden mußte. Sofern die ©. Zus 
tände ſchildert, tft fie epiſch; fofern fie belehren und veredeln 
will, didaktiſch. Übrigens ift fie an keine beftimmte Form ge— 
bunden; die politifchen Komödien des Uriftophanes fann man 
ebenjogut ©. in weiterem Sinne nennen, wie die Kultur- und 
Beitbilder des Horaz, Perfiug und Zuvenal. Aud) die Fabel, 
da3 Epigramm, diepoetifche Erzählung, der Brief,das komiſche 
Epos (z. B. Zachariäs „Nenommift“) können als Einkleidung 
der©. dienen. DieSaturae Menipp£ae (de3 fynifchen Philo⸗ 
fophen Menippos aus Ginöpe), welche von Varro, Seneca 
und Petroniug nachgeahmt wurden, waren aus Profa und 
Verſen frei gemischt. Mufterbilder der ©. im großen Stil, 
weil auf tiefer Dienfchenfenntnis beruhend, find die meilten 
Schriften Fifhart3 und Ulrih8 don Hutten, der „Don Qui— 
rote” des Cervantes, Swifts „Reifen Gullivers“, Sternes 
„Zriftram Shandy“”. 

Sntisfahtion (lat.), Genugthuung, Schadloshaltung; über 
©. im firdlichen Sinne, f. Senugthuung. 

Satledſch oder Setledſch, ber öftlichite der fünf Ströme 
des Pandſchabs, fließt unter 30° 55‘ nördl. Br. und 81° 10° 
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öftl. 2. (von Greenwich) aus dem Gebirgsfee Rakas Tal des 


nordweſtlichen Tibet3, durchbricht den Himalaya und fällt al3 
Pandſchnad von links in den Indus. In feinem Unterlaufe 
heißt er auch Ghara. Der ca. 1500 km lange und bei Hoch— 


waſſer ſtreckenweiſe ſchiffbare S. heißt altindiſch Satadru, d. i. | 


hundertarmig, im Altertum Zadadres. 

Satrüpen, im alten perſiſchen Reiche die Statthalter; 
Satrapie, Statthalterfchaft. 

Satſuma (Sabuma), ein Diftrift der japanischen Inſel 
Kiufiu, ift der Sit einer blühenden Fayenceinduftrie, die Ge— 
fäße mit lichtgelber Grundfarbe und mit farbiger oder gold: 
bemalter Glaſur erzeugt. 

Sattel heißt der Siß, welcher dem Pferde, Eſel zc. aufge: 
legt wird, um dem Reiter eltigfeit gegen die Bewegungen 
des Tiere3 und die Möglichkeit der Einwirkung auf dasfelbe 
zu gewähren. Ein Badjattel dient zur Befejtigung des 
Gepäckes. An alle Sättel ift die Anforderung zu ftellen, daß 
fie da3 Tier nicht verlegen und zu dem fo verderblichen Sat⸗ 
teldrud führen. Gegen denfelben fhüßt nur Sorgfalt im 
Anpafien des S.s und Sorgfalt im GSatteln jelbft. Mittel 
zur Heilung des Eatteldrudg find Kühlen mit Eis und Frei: 
lafiung der gebrüdten Stelle. Die griechifche Reiterei hatte 
ftatt des S.s nur eine aufgegurtete Dede ohne Steigbügel; 
ebenfo die Römer. Eigentliche Sättel ericheinen erst zur Beit 
des Kaiſers Theodojiug; fie waren von Holz, mit Eifen be= 


ichlagen, eng und hoch, fogenannte Stuhlfättel, wie fie die 


Morgenländer nod heute haben. Steigbügel beflehen etiva 
feit dem 6. Jahrhundert. — Satteldadj, |. unter Dad. — 
Satteipferd, das Pferd, welches, vom Fuhrwerk aus ge- 
fehen, an der Iinfen Eeite der Deichſel geht, fo genannt, weil 
auf ihm der Fahrer fißt, wenn er das Fuhrwerk nit vom 
Bod, jondern vom Sattel aus leitet. Satteltragen, eine 
Strafe bei berittenen Truppen für Leute, welche ſchlecht ge: 


fattelt, ihre Pferde Schlecht gepjleat u. f. w. bejtehend darin, ! 


daß der Betreffende ftatt zu reiten, jein Pferd führen und den 
©. tragen muß. — Sattelwagen, ein Starfer Wagen zum 
Transport von Mörfern und ſchweren Gefchügrohren oder 
Belagerungs= und Feſtungslafetten. 

Sattel heift der voralpine Bergpaß im Bezirk und Kanton 


Schwyz, der Außer- und Inner-Schwyz und dadurch den | 
BZüricher und Vierwalditätter See verbindet und big 935 m- 


anjteigt. Aufder Sattelftraße am Morgarten, einem Berg- 
abhang an der ſchweizeriſchen Grenze, ward 1315 Herzog Leo- 
pold von Oſterreich befiegt. 

Sattelhöfe(auhSiedelhöfe oderSedelhöfe), im älte- 
ren deutichen Recht Güter, welche, ohne ſelbſt Rittergüter zu 
fein, dennoch von den gutsherrlichen Laſten frei find. 

Sattelholz, auch Trum- oder Schirrholz, heikt das auf 
einer Eäule ruhende wagerechte Holzſtück, melche8 den Zweck 
hat, dem auf ihm aufliegenden Träger eine breitere Unterlage 
und damit auch größere Tragfähigkeit zu geben. 

Snttelrobbe (Phoca groenlandica Nelss.) oder Grün: 
ländifcher Seehund, das wichtigſte Jagdtier der Grön— 
länder, gelbweiß, mit ſchwarzbraunem Kopf und gleichem 
Sattelfleck auf dem Rücken. 

Satti oder Sutti, in Indien eine Witwe, die ſich mitihrem 
verſtorbenen Gatten verbrennen läßt. 

Sättigung (lat. Saturation), Bezeichnung verſchiedener 
Vorgänge. So nennt man eine Flüſſigkeit gefättigt, wenn 
fie bei einer beftimmten Temperatur fo viel von einem ftarren 
Körper, z.B. einem Salze, aufgenommen hat, daß fie nichts 
mehr von diefem aufzulöfen vermag. Dean fpricht dann von 
einer gejättigten Löſung. In anderem Sinne gebraud)t 
man das Wort ©. in Beziehung auf die Bafen und Säuren; 
beide fättigen fich gegenfeitig. — Eättigungsfapazität, 
das Verhältnis derjenigen Diengen von Säure und Baſis, die 
nötig find, um beim Zufammenbringen beider eine neutraleVer— 
bindung zu erzeugen. Gleiche Gewichtsmengen verſchiedener 
Säurenerfordern zur völligen Neutralifation vder ©. verfchie- 
den große Mengen ein und derfelben Bafig, und umgefehrt. 


zu Barrel (Hannover); erft Staatsarchivar in Hannover, jpä- 
ter Geheimer Staatsarchivar in Berlin, war er 1884—88 
Mitglied des Reichstags und ſeit 1885 aud) des Abgeordneten- 
hauſes und zählte in beiden zu den bedeutendften Mitgliedern 
der nationalliberalen Partei. 





= Satüra (lat.) oder Sattra, f. unter Satire. 

Saturation (lat.), foviel als Sättigung (T. d.) — In der 
Pharmazie veriteht man unter ©. eine Flüſſigkeit, die durch 
u von fohlenfaurem Kali mit Effig oder Zitronenfaft 
entfteht. 

Satureja Rivin., Bflanzengattung, foviel wie Pfefferfraut 
oder Bohnenkraut (f. d.). 

Saturn, von alters her fchon in der Sterntunde der Name 
des zweitgrößten der Planeten (f.d.), Er hat eine mattweiße 
Farbe und helle und dunkle Streifen, die aber breiter und 
weniger ſcharf begrenzt als die Streifen des Jupiters find. 
Auch bemerkt man dunkle Flecken, aus deren Sortrüden man 
auf eine Dauer der Achfendrehung von 10 Stunden 29 Minus 
ten geichloffen hat. Pie mittlere Entfernung von der Sonne 
beträgt 191'/, Millionen geographiiche Meilen, feine Um— 
laufszeit um die Sonne 29 Jahre 154 Tage 16%, Stunde. 
| Sein Uquatorialdurchmefjer iſt 15757 Meilen. Die Abplat- 





tung an den Bolen ift bedeutend. Sie beträgt ’/,, de3 Durch- 
meſſers. Sein Rauminhalt ift das 699fache von dem der Erde, 
die Dichte feiner Maffe beträgt dagegen nur O,,, von der der 
. Erde. Die Echwere wirft an feiner Oberflähe nahe eben fo 
ſtark wie an der der Erde. 1 kg hier würde auf dem ©. einen 
Druck ausüben wie bei ung I,, kg. Der ©. ift merkwürdig 
durch einen frei über feinem Aquator ſchwebenden Ring, der 
ſich, bei ftarfer teleftopiicher Vergrößerung betrachtet, in ein 
ESyſtem mehrerer fonzentrifcher Ringe auflöft. Seine ſchwer 
zu bejtimmende Dicke wird zwiſchen 9 und 30 Meilen ange- 
geben. Außerdem ift der S. von acht Monden umgeben. 





Nr. 5649. 
Saturn und Erde in ihrem gegenfeitigen Größenverhältnijie. 


Saturanlien (Saturnalia), ein altitalifches Feft zu Ehren 
de3 Saturnus in Rom vom 17.—21. Dezember gefeiert. 
Mean gab fich während diefer Zeit einer Heiteren, allgemeinen 
Freude hin, im Andenken an das Goldene Zeitalter unter Sa— 
turnu8’ (f. d.) Herrichaft; auch pflegte man ſich bei diefem 
Seite gegenfeitig Gefchente zu machen, die man mit wißigen 
und nedenden Verschen begleitete, erlaubte den Sklaven die 
Herren zu ſpielen und ergögte fich bei Schmaufereien, Schau⸗ 
fpielen und dergleichen. 

Saturnin, in der römischen Götterſage Juno ald Tochter 
Saturns. 

Saturnia Schrank, Schmetterlingsgattung der Spinner, 
zu welcher von europäifchen Arten das Wiener Nachtpfauen⸗ 
auge und das Kleine Nachtpfauenauge zählen. 

Saturninus oder Sarturniluß, der erfte befannte fo= 

enannte fyrifche Gnoftiler, lebte unter Hadrian in Syrien. 


| Er ftellte dem oberen Lichtreich ein unteres Neid, der Finfter- 
Sattler (Karl), deutſcher Politiker, geb. 26. Januar 1850 


nis und einem pneumatifchen Menfchengefchlechtein teuflifches 
Geſchlecht dualijtiichh gegenüber. Der dualiftiihen Grund» 
anſchauung diefes Syftems entſprach die Enthaltfamleit feiner 
Anhänger vom Fleifchgenuß, von der Che und überhaupt von 
allem, was fie nach ihrer Anficht mit dem böfen Prinzip be= 





flecken konnte. 
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Saturninus (Lucius Apufejus), 103 und 100 v.Chr. römi- 


fcher Bolfßtribun, erbitterter Gegner des Senats, griff 100 
v. Chr. gemeinfam mit Marius und dem Prätor Servilius 
Glaucia die fenatoriiche Partei offenan, demütigteden Senat, 
trieb jeinen perjönlichen Feind, den früheren Zenſor Quin— 
tus Cäcilius Metelus Numidicus, ins Exil und Lie fich auch 
für da8 Jahr 99 wieder zum Tribunen wählen. Als die 
demofratifche Bartei immer übermütiger und ſtärker auftrat, 
rüfteten fich endlic) Senat, Ritter und alle quten Bürger zur 
Abwehr und Mariusfelbit,des©. früherer Verbündeter über: 
nahm die Führung. ©. mit den Seinen ward auf dem Forum 
im offenen Kampfe befiegt, mußte fid auf dem Kapitol er= 
geben und ward bald darauf vom Volke erfchlagen. 

Saturniſcher Ders, vor Einführung griechiſcher Versmaße 
bei den Römern gebräuchlicher Vers nach dem fehr frei be- 
handelten Schema „2u-.2.12.-.2.. Vgl. Bartich, „Der 
S. 83. und die altdeutiche Langzeile“ (Leipzig 1867); Thurn= 
eyfen, „Der Saturnier und fein Verhältnis zum fpäteren 
römischen Volksverſe“ (Halle 1885). 

Saturnismus (lat.), die Bleivergiftung (f. d.). 


Saturnus, altitalifcher Gott der Saaten und Fruchtbar: | 


teit des Bodens überhaupt; feine Gemahlin ift die Erdgöttin 
Ops. Später ftellte man ihn dem griechiſchen Kronos gleich, 
dem Sohne de3 Uranos und der Gäa, dem jüngiten der Tita- 
nen, der ſich mit feiner Schweiter Ithea (f. d.) vermählte und 
mit Ausnahme des Zeus (Kupiter) feine Kinder verichlang, 
aus Furdt, von ihnen feiner Herrfchaft beraubt zu werden, 


aber von Zeus dennoch geſtürzt und gezwungen ward, feine | 


Kinder wieder audzufpeien. ©. foll nad) feinem Sturz durch 
Jupiter al3 Nachfolger des Janus König von Stalien gewor— 
den und durch feine Regierung das Goldene Zeitalter herbei: 
geführt haben. i 

Satyrdrama, ſ. Satyripiel. 

Satyriafis (gried.), eine Form von Geiftesftörung bei 
. Männern, die fich namentlich durch eine krankhafte Steigerung 
des Geſchlechtstriebes äußert. 

Satyrn (Satyri), in der griechiſchen Götterſage dämoniſche 
Weſen, welche in Wäldern und Feldern ein üppiges und aus— 
gelaffenes Naturleben führen. Sie find, dem Weine ergeben, 
bejtändige Begleiter de3 Dionyſos. Als Attribute tragen fie 
den Thyrlosftab, Flöten oder andere mufitalifche Inſtrumente, 
Weinihläuche und Trintgefäße. Tierohren, eine Art von 
platter Bocksnaſe, ein Anfaß zu Schwanz und Hörnern, zu= 
weilen auch Vocksfüße find ihnen eigentümlich. 

Satyrfpiel (griech. drama satyrikon), ein- von den Grie— 
chen ausgebildetes, derb komiſches Drama, welches aus dem 
"eben der Satyrn (f.d.) feinen Stoff zog und in welchem dem⸗ 
zufolge auch die Satyrn den Chor bildeten. Zur Beitderfunft: 
mäßig ausgebildeten Tragödie pflegte man einer Trilogie von 
Tragödien ein Satyrdrama anzuhängen, als eine Art von 
Nachſpiel. Aſchylos galt aufdiefem Gebiete als erſter Meifter. 
Erhalten ift aber nur vom Euripidesdag „Kyklops“ betitelte 
©. Vgl. Wiefeler, „Das ©.” (Göttingen 1847). 

Satz (im grammatifchen Sinne) ift der Ausdruck eines Ge⸗ 
danlens in der Form eines Urteils und befteht mindeſtens aus 
Subjekt und Prädikat. Ein Urteil, welches erſt durch die Ver- 
bindung mit einen Hauptfage verftändlich wird, bildet einen 
Nebenjag. Durch die VBerfnüpfung von Haupt: und Neben: 
fägen entfteht der@rweiterte Sag oderdieBeriode(f.d.). 
Der Teil der Grammatik, der den richtigen Satzbau lehrt, Heißt 
Syntar. — Sn der Mufit ift der S. oder Tonjag ein in fid) 
abgejchloffener Teil eines Tonftüdes, dann die Lehre von der 
Harmonie und dem Kontrapunfte; in der Buchbruderet die 
für den Drud zufammengefegten Lettern; im allgemeinen 
etwas Gröberes fich niederjeßendes (3. B. Kaffeeſatz); etivas 
als Preis Feſtgeſetztes; eine Anzahl gleichartiger, aber ver- 
nad Dinge; ein größerer Sprung auf eine andere 

telle. 

Sahmehl, ſoviel wie Stärkemehl. 

Saträder find zu einander paffende Zahnräder von ver- 
ſchiedenen Durchmefjern, um durch deren Auswechſelung ing» 
befondere bei Drehbanfen verfchiedene Bewegungsverhältniſſe 
zwifchen der Umdrehung ber Spindel und der Verſchiebung 
des Support3 zu erzielen. 

Sakung, Geſetz, Verordnung; nicht in der Bibel begrün- 
dete Glaubensbeſtimmung. 











Sau, das weibliche Schwein, f. unter Schwein. 

Sau, öſterreich-ungariſcher Fluß, |. Save. 

Saunkin, Stadt in Afrika, ſ. Suafin. 

Saubshne, Wicdenart, ſ. unter Vicia Z. 

Saubrot, Pflanzenart, fopiel wie Alpenveilden (f. un. 
ter Cyclamen Z.). 

Saure (franz., ſpr. Sſohß', vom lat. salsus, gefalzen), 
eigentlich eine Salzbrühe; im allgemeinen eine Tunfe zu Spei— 
fen; ferner die Beige, mit welcher man den Tabak, bejonders 
den Schnupftabal, anmadıt. 

Saure, Indianerkolonie, f. unter Abiponer. 

Sauren (von), eine in der parlamentarifchen Gefchichte 
Preußens und des Deutfchen Reichs vielfach vertretene 
Familie. — Ernſt von S.-Tarputichen, preußiſcher Ab- 
geordneter, geb. 24. Auguſt 1791 zu Tarputſchen im Kreiſe 
Darfehmen (Ditpreußen), machte die Befreiungsfriege mit 
und war al3 Mitglied des Brovinziallandtags und des Ver: 
einigten Landtags einer der Führer der Liberalen. Im Jahre 
1848 in die Frankfurter Nationalverfammlung, 1849 in die 


| preußifche Erfte, 1850 in die Zweite Kammer gewählt, ftarb er 


25. April 1854. — Rurtvon ©.-Tarputfchen, Sohn des 
Vorigen, geb. 17. Juni 1825, war von 1862— 88 Mitglied 
des preußiichen Abgeordnetenhaufes. Als Mitglied de Reichs⸗ 
tags (1874—84) gehörte er der deutichfreifinnigen Partei an. 


ı Bon 1878—84 war er zugleich Landesdirektor von Oftpreus 


ken. Er ftarb 1. März 1890 zu Berlin. — Auguft von ©.- 
Sulienfelde, Bruder des Ernſt von S.-Tarputichen, geb. 
10. September 1798 auf dem Rittergute Tarputichen, über- 
nahm 1822 nach des Vaters Tode das ererbte Rittergut Sulien= 
felde, ſaß jeit 1843 im Provinziallandtage, feit 1847 im Ver— 
einigten Landtag und feit 1849 im Abgeordnetenhaufe, mo er 
in der Reaktionszeit die in der Verfafjung von 1850 gewähr: 
leisteten Volksrechte im Sinnedesdamaligengemäßigten Libe- 
ralismus an der Seite von Befinnungdgenofjen, die man 
fpäter ala Altliberale bezeichnete, mannhaft verteidigte, und 
ftarb im Sanuar 1873. — Konftanz von ©.-$ulien= 
felde, Sohn des Vorigen, geb. 10. Yuli 1826 zu Tarput⸗ 
fchen, 1858-69 und 1869— 77 Mitglied des preußifchen Ab⸗ 
geordnetenhaufes, 1874— 77 auch des Deutfchen Reichstags, 
gehörte der Fortichrittspartei feit deren Begründung an. 

Saudiſtel, Pflanzengattung, |. Sonchus Z. 

Sauer (franz. Sure, fpr. Sführ), Name zmeier Flüſſe des 
NhHeingebietes. — Sauer, linker Nebenfluß der Moſel, ent- 
fpringt in Belgien auf den Ardennen, fließt nach Often durch 
Luxemburg und mündet, nachdem fie, ſüdwärts gerichtet, die 
Grenze Luxemburgs negen die Rheinprovinz gebildet hat, bei 
Waſſerbillig. Nebenflüffe jind von recht? Alzette, von links 
Dur und Prüm. — Sauer (von Rörth), linfer Nebenfluß 
de3 Rheins, entfpringt in den Vogejen und mündet nördlich 
von Selz. 

Sauer (Emil), Meifter auf dem Klavier, geb. 8. Oftober 
1862 in Hamburg, bildete fich in Moskau unter Nikolaus 
Nubinstein und erregte feit 1881 durch feine Technik Auffehen. 

Sauer (Karl Marquard), Schriftfteller und Linguiſt, geb. 
18. Juni 1827 in Mainz, jeit 1870 Borfteher der italienifchen 
Handel3afademie in Trieft, befannt unter dem Schriftjteller- 
namen M. Ulland, fchrieb eine Italieniſche Litteratur- 
geſchichte (Neipzig 1883), außerdem Romane, Novellen, Sram- 
matifen ꝛc. 

Sauer (Wilhelm), treffliher Orgelbauer, geb. 23. März 
1831 in Friedland (Mecklenburg-Strelitz), machte für fein 
Fach längere Studienreifen und ließ fi 1857 in Frankfurt 
a/D. nieder, wo er bis jegt mehr als 400 Orgeln für deutſche 
Städte, auch für Petersburg baute, darunter mehrere mitdrei 
und vier Manualen. 

Saueranpfer, Pflanzenart, f. unter Ampfer. 

Sauerbrunnen(Säuerlinge), diejenigen Mineralwaffer 
(1. d.), welche fi) durd) einen großen Gehalt an freier Kohlen- 
fäure auszeichnen und infolge davon einen fäuerlich prideln= 
den Geſchmack befigen; enthalten fie noch doppeltohlenfaures 
Natron, jo heißen ſie Alkaliſche Säuerlinge. 

Sauerdorn, Pflanzengattung, ſ. Berberis 2. 

Sauergräfer oder Halbgräfer nennt man eine Anzahl 
von Pflanzenfamilien, welche einige Ähnlichkeit mit den Grä- 
fern haben. Es gehören bazu namentlich die Cyperacden oder 
Niedgräfer, Juncacken und Typhacken. 
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Sauerhonig (Oxymel), Name einiger pharmazeutijcher 
Präparate; man hat Oxymel simplex aus gereinigtem Honig 
und verdünnter Ejfigfäure, Oxymel colchici, mit Herbitzeit= 
Iofeneffig verfegten Honig, und Oxymel scillae, aus Meer: 
zwiebeleſſig und Honig beftehend. 

Sauerklee, Bflanzengattung, [. Oxälis , — Sauerlfee- 
gewädhfe, ſoviel wie Oralideen (f. d.). 

Sauerkleefalz (Kaliumoxalat) oder Kleeſalz, fälſchlich 
auch Bitterkleeſalz genannt, weiße, ſauer ſchmeckende, gif⸗ 
tige Kriſtalle, wurden früher aus Sauerklee bereitet. 

Sauerkleeſäure, organiſche Säure, |. Oyalfäure. 

Sauerland d.i.Süderland), die vom Plateau von Win- 
terberg weſtlich fich erſtreckende Gebirgslandſchaft, welche, 
zwiſchen Sieg und Eder im ©. und zwiſchen Ruhr im N. ge— 
legen, den größten Teil des Lennegebiets (daher auch Lenne— 
gebirge genannt) umfaßt. E3 ift ein Glied des niederrheini- 
ſchen Schiefergebirges und zerfällt in einzelne Glieder, von 
denen das Ebbegebirge das befanntefte ift. Nur wenige 
Berge erheben ſich in der plateauartigen Landfchaft bis iiber 
500m. Das ©. gehört zu den unergiebigften Strichen der 
Provinz Weſtfalen; nicht die Hälfte des Bodens ift angebaut. 
Doch iſt das Gebiet reich an Eifen, Kupfer, Schiefer, Marmor 
u.f.w. Im weiteren Sinne bezeichnet man mit ©. den gan 
zen gebirgigen Teil des jüdlihen Weftfaleng von der Nuhr 
bis an die Südgrenze der Provinz. 

Säuerling, Dineralmwaffer, f. Sauerbrunnen. 





Snuerfoff oder Orygen (demijches Zeichen O), einer der 
wichtigſten demifchen Grundſtoffe, Beftandteil der atmoſphä⸗— 
riſchen Zuft, zum Leben der Menschen, Tiere und Pflanzen 
unerläßlich nötig (daher auch Zebensluft genannt). Ein 
farbloſes, geruch⸗ und gejchmadlofes Gas, läßt er fi) durch 
ftarfen Drud und Abkühlung zu einer farblofen Flüſſigkeit 
verdichten. Der ©. felbft entzündet fich nicht, unterhält aber 
das Verbrennen anderer Körper in hohem Grade; er gehört 
zu denjenigen Stoffen, die auf der Erde ganz allgemein ver: 
breitet find; fo bildet er dem Gewichte nad) den Hauptbeftand= 
teil des Waſſers und ift inder Quft in unverbundenem Zuftand 
vorhanden; er findet fich ferner, mit anderen Elementen zu 
feften Verbindungen vereinigt, in faſt allen Befteinen unferer 
Gebirge und ift ein Beftandteilder gefamten organifchen Welt. 
Den Hamen ©. hat dieſes Gas erhalten, weil es ſich mit ver- 
ſchiedenen Körpern zu fauer ſchmeckenden Verbindungen zu 
bereinigen vermag, 3. B. mit Phosphor und Schwefel. — 
Methoden, um das Sauerſtoffgas zu gewinnen, gibt es viele; 
für hemifche Laboratorien wird e8 am bequemften durd) 
Glühen von dlorfaurem Kali, für den Fabritbetrieb am 
billigften durch Glühen von Braunftein Hergeftellt. Der ©. 
wurde im Jahre 1774 ungefähr gleichzeitig von Prieſtley 
in England und Scheele in Schweden entdedt; aber erſt 
Ravoijier war es, der 1789 nachwies, daß bei der Verbren- 
nung der Körper in Luft fi) ©. mit ihnen vereinige; er war 
es auch, der der Bagart den Namen Oxygen gab, während 
Scheele das von ihm entdedte Gas FKeuerluft, Prieitley 
aber, der damals über die Verbrennung herrſchenden Anſicht 

emäß, dafür den Namen dephlogiftijierte Quft wählte. 
Man tann den©. aud) in einen dichteren Zuftand verfegen, in 
einen eigentümlichen allotropijchen Zuftand ummanbeln, in 
welchem man ihn mit dem Namen aktiven ©. oder Ozon 
(1. d.) belegt hat. Sauerftoffäther, foviel wie Aldehyd 
(1. d.). — Sauerftojffalge, Verbindungen der Sauerftoff: 
fäuren mit Bajen. 

Sauerteig, ein durch Anrühren von NRoggenmehl' mit 
Wafjer erhaltener Teig, der durch mehrtägiges Stehenlajien 
in die faure Gärung übergegangen ift und Wiilhjäure enthält. 
Man benupt den S zur Erregung der Gärung des Brotteigs. 

Sauerwalfer, 1) joviel wie Säuerling, kohlenſäurereiches 
Mineralwajler; 2) daS bei der Weizenjtärkeerzeugung ab— 
fallende milchjäurehaltige Waſſer; 8) foviel wie Kammer: 
fäure (f. d.). i 

Sanerwurm, Schmetterlingsart, f. unter Blattwidler. 

Saufang, ein mit Ballen und ftarten Bohlen umgebener 
Raum, in welchen das Wildfchwein, die Sau, durch irgend 
einen Köder gelodt, eintritt und duch das herunterfallende 
Gatter (Fallgatter) eingejchlofjen wird. — Saufeder oder 





Bangeijen, ein turzer Spieß, mit welchem der Sau der fo= 
genannte Fang gegeben wird. — Saufinder, Hundeart, ſ. 


unter Jagd. — Saugarten, ein Wildpart, ein Tiergarten, 
in welchem Wildfauen gehalten werden. 

Sauf-conduit(franz., ſpr. Sſohf⸗kongdüih), ficheres Geleit, 
Geleitsbrief. 

Saufenchel, Pflanzenart, Peucedanum officinale Z., |. 
unter Peucedanum L. 

Säuferhrankheit (chroniſcher Alkoholismus, Truntfught, 
chroniſche Altoholvergiftung), Bezeichnung für die Gefamt- 
heit der tranthaften Veränderungen im menjchlichen Körper, 
welche durch oft wiederholten Mißbrauch geijtiger Getränke 
entftehen. Es find dies zuerſt Verdauungsſtörungen, Rachen- 
und Magenfatarrh, Geſchwüre auf der Magenjchleimhaut, 
Appetitlofigfeit, Säurebildung im Magen, täglich wieder- 
kehrendes Erbrechen, dann Entartung der Xeber zur Fettleber, 
Vergrößerung und Verfettung des Herzmuskels, fatarrha- 
lifche Entzündungen der Lunge, mitdenen Zerſtörungsprozeſſe 
und Berringerung der Oberfläche derjelben (und damit Hin- 
derung der Blutzirkularion) Hand in Hand gehen. Diefe 
Lungenaffektionen geben fic) äußerlich in der bläulichen Ge— 
ſichtsfarbe und Kurzatmigkeit der Säufer fund. Häufig führen 
Nierenfhrumpfungen zum Tode. Ungemein mannigfaltig 
find auch die Störungen des Nervenſyſtems, welche im Deli- 
rium tremens (f. unter Delirium) oder Säuferwahn= 
finn ihren Höhepunft erreichen. Als Mittel gegen die ©. 
wurde früher die Berzeliuß-Schreiberfche Kur vielfach ange⸗ 
ivendet, wonach dem Säufer Branntwein unter alle Speijen 
und Getränke gemifcht wurde, bis er den größten Widermwillen 
gegen denjelben empfand. 

Saugadern, fovielwietymphgefäße(f.unter&ympBe). 
— Saugbagger, f. unter Bagger. — Saugheber oder 
Bmweifchenteliger Heber, f. unter Heber. — Saug— 
höhe, die Höhe, biß zu weldyer von Pumpen das Wafjer mit» 
tels des Quftdrude8emporgehobenwird, und welche daher höch⸗ 
ſtens dem Atmojphärendrude entiprechen fann, jedod) ftet3 in= 
folge der nur unvollkommenen Luftleere unter 10 m bleibt. 
— Saugtiefel oder Saugſchiefer, dem Bolierfchiefer 
ähnlide Mafe, die ſich infolge ihrer beträchtlichen und feinen 
PVorofität an feuchte Begenftände hängt und begierig Wafjer 
faugt.— Saugpumpen und Saugrodr, f. unter Pum- 
pen. — Saugftrahlpumpe, f. unter Strahlapparate. 
— Saugventil, das bei Pumpen angebrachte Ventil, durch 
welches das im Saugrohr emporfteigende Waſſer ſchließlich 
in den Cylinder gelangt und bei dem darauf folgenden Kolben= 
drud an dem Burüdfließen in das Saugrohr gehindert wird. 
— Saugventilator, j. unter Ventilatoren. —Saug= 
warzen, pflanzliche Organe, joviel wie Hauftorien (ſ. d.). 
— Saugmwürmer (Trematoda), Ordnung der Würmer mit 
ungegliedertem, plattem Körper und bauchſtändigen Saug— 
näpfen. Sie leben parafitifch in Menſch und Tier und zeigen 
eine fomplizierte Entwidelung. Man ſcheidet fie in Bielmün= 
der(Polystomeae) und Doppelmünder(Distomeae), zudenen 
der 2eberegel (Distomum hepaticum 2.) zählt. 

Säugen, dad Ernähren de neugeborenen Kindes oder 
Säugling? (f. d.) dur die Milch der Mutterbruft. Jedes 
Kind jollte bid zum neunten oder zwölften Monat gejäugt 
werden, nur im Notfall follten Erfagmittel für die Veutter- 
mild, gereicht werden. . 

Säugetiere (Mammalia), oberfte Klaſſe des Tierreiches 
mit rotem, warmem Blute, welche durch Lungen atmen und 
lebendige Junge zur Welt bringen, die eine Zeitlang durch die 
Muttermilch ernährt werden. Sie find mit wenigen Ausnah— 
men mit Haaren bededt (Haartiere) und bejigen vier Glied- 
maßen (Beine), deren Zehen mit Nägeln, Krallen oder Hufen 
verjehen find. Die Schädel: und Geſichtsknochen find unterein- 
ander verwachſen; der Unterfiefer jedoch ift gelenkartig hier— 
mit verbunden. Bähne find bei faft allen©.n vorhanden ; doch 
find diefe dem Gebiſſe nad) verfihieden gebildet und ſcheiden 
fi in Border=, Ed= und Badenzähne. Das Gehirn iſt bei den 
verſchiedenen Tieren verjchieden ausgebildet und wechfelt in 
feiner relativen Größe. Bon den fünfSinnen tritt oft der eine 
auf Roften eines anderen ſtärker hervor (Hafe, Hund u. ſ. w.). 
Die Trächtigfeit3dauer ift bei den verfchiedenen Tieren eine 
verjchiedene; bei grüßeren Tieren ift fie in der Regel eine län— 
gere, bei ffeineren eine fürgere. Meift nehmen die Muttertiere 
fich der Zungen mit viel Sorgfalt an und verteidigen fie mutig 
gegen allerlei Angriffe. Die ©. leben größtenteils gejellig, 
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oft in großen Herden; manche finden ſich auch paarweije zu= 
fammen. Nur wenige bauen für ihre Jungen ein Neſt (Eich- 
hörnchen u. ſ. w.); die Biber jedoch legen fünftlihe Bauten an. 
Die meiften S. wohnen in Erdhöhlen. Während der fälteren 
Sahrezzeit pflegen einige einen Winterfchlaf (z. B. Zleder- 
mäufe, Dachſe, Bären u. f. w.) abzuhalten. — Man fcheidet 
die ©. in zwölf Ordnungen. 2 den Vierhändern (Qua- 
drumana) gehören die Affen und Halbaffen, zu den Hand- 
flüglern (Chiroptera) die Zledermäufe. Die Inſekten— 
freffer (Insectivorae) enthalten die Spigmäufe, gel, 
Maulwürfe u. ſ. w. Den Raubtieren (Ferae) gehören die 
Hunde, Hyänen, Bären, Dachſe, Marder zc. an. Zlofjen- 
füßer (Pinnipedia) find Robben und Walroffe. Den Nage- 
tieren (Glires) find die Hörnchen, Murmeltiere, Biber, 
Mäufe, Trugratten, Stadeljchiveine, Halbhufer, Hafen zc. 
unterzuordnnen. Als Beuteltiere (Marsupialia) find die 
NRaubbeutler, fruchtfreffenden Beutler, Wurzelfrefjer u. a. zu 
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Nr. 8660. Joniſche Eäule vom Tempel anı Ilyſſos zu Arhen. 
erwähnen. ZudenZahnIofen(Edentate)gehörendieFaul- 
tiere, Wurmzüngler und Kloalentiere. Als Einhufer (Soli- 
dungula) gelten die Pferde. Wiedertäuer (Ruminantia) 
find die Schwielenfohler, Giraffen, Hirfche und Hohlhörner. 
Die Vielhufer (Multungula) werden durch Rüfjeltiere, 
Dickhäuter und Schweine vertreten. Als legte Ordnung find 
die Wale (Cetacea) zu erwähnen. — Reſte der ©. fand man 
zuerjt in der Trias; diefelben gehören Beuteltierenan. Andere 
Säugetierformen treten fpäter zahlreich auf. 

Säugling nennt man daS neugeborene Kind bis zu feiner 
Entwöhnung. Der ©., in deffen Körper die wichtigiten Ent- 
twidelungen und Umwandelungen vorgehen, bedarf einer jehr 
forgfamen Pflege. Die weitaus befte Nahrung für ihr ift die 
Muͤtter- oder Ammenmilch, alle Erjagmittel derjelben, wie fie 
bei der fogenannten Auffütterung der Kinder (ſ. d. angewandt 
werden, Find von zweifelhaften Wert und erheifchen große 
Borficht, wegen der außerordentlichen Neigung des 6.2, an 
ſchweren Magen- und Darmleiden zu erfranfen. Zeigen ſich 
die erften Zähnchen, fo kann man allmählicd) zu gemifchter 
kräftigerex Koſt übergehen undder Säugling kann entwöhnt 
werden. Über Säuglingsbewahräanſtalten (f.d.). 
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Säuglingsbewahranfalten oder Krippen find Unftal- 
ten, in welcher Säuglinge folher Mütter beauffihtigt und 
verpflegt werden, die ſich tagsüber denfelben tvegen ander- 
weitiger Befhäftigung nicht widmen können. 

Saugor, indiſche Stadt, ſ. Sagor. 

Saul (hebr. Scha-ũl, d. i. der Erbetene), erſter König von 
Israel, Sohn des Kis aus Gibeah im Stamme Benjamin (in 
der erſten Hälfte des 11. Jahrhunderts v. Chr.), ward infolge 
eines Sieges über die Ummoniter auf Undrängen des Volkes 
von Samuel zum König gefalbt. Mit einem Meinen Heere 
bricht er das Joch der Philiſter und erfämpft zahlreiche andere 
Siege. Zuerſt im freundlichen Verhältniß zu Samuel, ver— 
liert er dann defjen Vertrauen, und David wird heimlich zum 
König gefalbt. ©. erfährt davon, und es folgen nıın fange, 
fruchtlofe Kämpfe gegen den von den Prieſtern und den Phi: 
liftern unterftügten David. Nachdem ©. die Vriefter zu Nob 
gezüdtigt, jält er famt dreien feiner Söhne nad) einem ver— 
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Korinthiſche Säule vom Monument des Lyſikrates. 
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zweifelten Kampfe gegen die Philifter auf dem Gebirge Gilboa 
durch eigene Hand. 

Säulchenflechte oder Aftflechte, die Urten der Gattung 
Cladonia Hoff. (f.d.). 

Saulcy (ipr. Sohſſy, Louis Fllicien Joſeph Caignart de), 
franzöſiſcher Archäolog, Numismatifer und Orientalift , geb. 
19. März 1807 zu Lille, feit 1839 Konſervator de3 Artillerie= 
muſeums in Paris, ward 1842 Mitglied der Altademie, 1860 
aud Senator und jtarb 3. November 1880 zu Paris. Gein 
Hauptwerkift der 1836 von der Akademie preisgeftönte „Essai 
declassification des suites mone6taires byzantines“ (Paris 
1836). Außerdem aber verfaßte er nod zahlreiche Arbeiten 
über feltiberifche, puönitifche und ägyptildh -Demotifche In⸗ 
ſchriften, über mediſche und aſſyriſche Keilſchriften und über 
die Münzen der franzöſiſchen Könige vor Franz I. 

Säule, jede cylindrifche, freiftehende Stüße eines Gebäu— 
des. Die ©., entweder aus einem einzigen Stüd (Dionolith), 
oder aus mehreren Stüden gefertigt, befteht gewöhnlich aus 
drei Hauptteilen, Baſis (Fuß), Schaft und Kapitäl. Die be- 
fondere Form der ©. hängt hauptſächlich von der Form der 
legteren ab. Abgeſehen von den ägyptiſchen S.n (Abb. 3b. J, 
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198— 208) unterſcheidet man für die Baufunft des Hafjischen 
Altertum, in welcher die ©. zuerjt (bei den Griechen) in ihrer 
reinſten Form und nach ihrem wahren Zmede verwendet er- 
fcheint, fünf Säulenordnungen, deren cdharafteriftifche 
Mertmale ſich zum Teil auch in dem von den S.n getragenen 
Gebälk fund geben. 1) Die Dorifhe Säulenordnung 
(ſ. Abb. Bd. III, 2858) ftellt die Verbindung zwiſchen dem 
Tragenden und Öetragenen am einfachften durch den auf dem 
Schafte ruhenden,, jtart anjchmwellenden Echinus her, auf dem 
der Abakus (f. d.) ruht. Der Schaft ift fanneliert, d.h. von 
18—20 fladen, in fharfen Kanten aneinander jtoßenden 
Rinnen umgeben. Auf dem Abakus ruht der Architrav (f.d.), 
deſſen Höhe gewöhnlich faft gleich ift dem unteren Säulendurch— 
meſſer, alfo zwei Modele (f. d.). Der charalteriftifche Teil des 
Gebälts über dem Architrav ift der Fries, der in der dorifchen 
Ordnung aus den Triglyphen (j.d.) undden faft quadratifchen 
Metopen(f.d.) befteht. Über den Triglyphen (ſ. d.) und den Me— 
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Nr. b662. Romiſche Säule. 


topen zieht ſich das Kranzgeſims hin, deſſen unterer Teil aus der 
hängenden Platte beſteht, in welcher die Dielenköpfe (Mutuli), 
d. h. die gewöhnlich mit 18 runden Zäpfchen oder Tropfen be= 
fegten Tafeln, jich befinden, je eine über jedem Triglyph und 
jeder Metope(f. auch Abb. Bd. III, 2858). — 2) Diet oniſche 
Ordnung (f. Abb. 5650) hat ſchlankere, nach oben weniger 
derjüngteS.n. Diefe erheben ſich aufeineraus mehreren Glie⸗ 
dern bejtehenden Bafis; die Kannelierungen (gemöhnlid) 24) 
findtiefer und ſtoßen nicht in ſcharfen Kanten aneinander, fon= 
dern find durch Stege voneinandergetrennt. Die Höhe der S.n 
beträgt 17—20 Modele. Das aus dem dorifchen hervorgegan⸗ 
gene, reicher gefhmücdte Kapitäl hat einen Auffaß, beſtehend 
aus Boluten (Schneden), Kanal und Bolftern. Das auf dem 
fehr niedrigen Abakus ruhende Gebälf beſteht, ähnlich dem 
dorifchen, aus einem glatten oder drei Horizontale Streifen 
bildenden Architrave, über dem fich ein ununterbrodhener, oft 
mit Bildwerken geſchmückter Fries hinzieht. Über demfelben 
befindet ſich das Kranzgeſims, beftehend aus Stranzleifte mit 
Ober= und Unterglied, jpäter unter dem legteren eine Leifte, 
an der ſich rechteckige Zahnſchnitte, ſogenannte Kälberzähne, 
befinden. — 3) Die Korinthiſche Ordnung (f. Abb. 


SU. Konv.sLeziton. VI. 








5651) zeigt eine noch größere Leichtigkeit und Zierlichkeit 
und größeren Reichtum an Verzierungen. Fuß und Schaft 
der ©. find ähnlich denen der ionifchen Ordnung; das Ka— 
pitäl bejteht in feiner Grundform aus einem fogenannten 
Gefäß oder Kelch (Krater), an den ſich eine Reihe von Alan 
thusblättern legt. Der Abakus ift an den bier Eden aus— 


geſchweift und an den eingebogenen Stellen mit Blumen ver⸗ 


ziert. Die Höhe der S.n beträgt 19—20 Modele. Das Gebälf 
erhielt erft durch die Römer ein beftimmtes Bepräge. Dem 
Kranzgefims, das beiden Griechen noch daß der ioniſchen Orb» 
nung war, verliehen fie dadurch einen reiheren Schmud, daß 
fie die Dielentöpfe (Mutuli) für die bedeutend ausladende 
Kranzleifte zu Kragſteinen außbildeten, deren Form aus Vo— 
Iuten und Alanthusblättern befteht. — 4) Die jogenannte 


Römische oder Kompofite Säulenordnung (j. Abb. ° 


5652). Die Römer, welche die forinthifhe Ordnung der Örie= 
hen mehrfach umformten, ſchufen auch ein eigentümliches 

















Nr. 5659. Todsktaniſche Säule. 


Kapitäl dadurch, daß ſie das ioniſche Eckkapitäl vollſtändig über 
die unteren zwei Drittel des korinthiſchen Kapitäls ſetzten und 
dadurch Überladung und Mangel an Einheit hervorbrachten. 
Die Säulenhöhe beträgt 18—19 Modele. — Dazu fommt 
5) die von den alten Etruriern in ihren Tempelbauten beob= 
achtete Toscanifhe Säulenordnung, die und nur aus 
Vitruvs Angaben (III,2. IV, 7) befannt it. Danach waren 
die ©.n, mit Baſis verjehen, ſchlanker als die doriſchen (14 
Modele) und ftanden weiter augeinander, indem fie nur höls- 
zerne3 Bebälf trugen, mit vorftehenden Mutulen über dem 
Architrav, weit vorfpringendem Geſims und hohem Giebel. 
Erft die Baumeifter der Renaiffancezeit jtellten eine Norm für 
die toßcanifhe Säulenordnung auf (f. Abb. 5658). — Die 
bisweilen zu Bündeln vereinigten jehr ſchlanken und Hohen 
Sen der gotifhen Architektur nennt man Dienjte. — Vgl. 
Bergmann, „Die Bauftile und die Säulenordnungen” (Leip= 
ig 1864); Bühlmann, „Die Säulfenordnungen” (Stuttgart 
1872). — Säule — ſoviel wie Galvaniſche 
Batterie, ſ. unter Element. 

Säulenbohrmaſtchine, Metallbohrmaſchine mit ſäulenför⸗— 
migem Geftell, um welches der Spindelträger drehbar iſt. 
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Säulen des Herkules (Herculis Columnae), im Alter- 
tum Name der Dteerenge von Gibraltar, bez. der beiden Vor= 
gebirge Gibraltar (Mons Calpe) und Ceuta (Abila). 

Sänlengang, f. Bortitus. — Säulenhalle, |. Kolon: 
nade. — Säulenkaktus, Pflanzengattung, f. Cereus DC. 
— Säulenordnung, ſ. unter Säule. 

Säulenheilige (griech. Styliten) hießen in der alten grie- 
chiſchen Kirche die Mönche, welche ihr Leben oder einen Teil 
desſelben, meijt ftehend, auf einer Säule zubrachten. Der be- 
rühmtefte ©. ift Simeon Stylites, der bis zu feinem Tode 
(407) 30 $ahre lang auf einer Säule von 24 m Höhe in der 
Nähe Antiochiens lebte und von da aus Buße predigte. 

Säulenpinfker, ſpaniſche und amerikaniſche Eilberpiafter 
mit den Säulen des Herkules. 

Saulgau, Oberamtzftadt im württembergifchen Donau— 
treife, an der Schwarzach, einem rechtsſeitigen Zufluß der 
Donau undander Bahnlinie Herbertingen-Isny, iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, hat eine katholische und eine evangelifche Kirche, 
ein Seminar nebjt Präparandenanftalt, Fabrifation von 
‚Chemitalien, Waffen, Bierbrauerei und (1885) 4032 E. 

Saulieu (fpr. Sohliöh), im Altertum Sidoleucus, Stadt 
im Arrondiſſement Semur des franzöfifhen Departements 
Cote d'Or, an der Bahnlinie Avallon-Autun, Hat zwei alte 
Kirchen, ein Collige, Fabrikation von Aderbaumertzeugen, 
Wollipinnerei, ein Handelstribunal und (1881) 3232&. Das 
alte Sidoleucus war ein Ort der Aduer. 

Sault (ipr. SjoHl), Stadt im Arrondiffement Carpentras 
de3 franzöfiichen Departements Vaucluſe, an der Nesque, bis 
1789 Hauptort einer Grafſchaft, Hat(1881)2409 mit Seiden⸗ 
zucht, Färberei, Leinweberei und Wollhandel beſchäftigte €. 

Saulus, hebräifcher Name des Apoſtels Raulu2 (. d.). 

Baum, der — Rand eines Zeuges; auch die zur 
Befeſtigung desſelben dienende Naht. — Säumen, ein Zeug 
mit feſſem Rand verſehen. — Säumer, bei Nähmaſchinen 
eine Vorrichtung zum Säumen. 

Saum (vom lat. salwa, d. i. Packſattel), die Traglaſt eines 
Tieres; Saumtier, laſttragendes Tier (Eſel, Pferd). 

Saum, Flüſſigkeitsmaß der Schweiz, hat 100 Maß, 
— 150 L ALS Gewicht hatte der ©. in Oſterreich 275 Pfund 
== 154 kg. 

Saumfarn, Farnkrautgattung, ſ. Pteris Z. 

Snumur (pr. Sfomühr), Stadt im franzöſiſchen Departe— 
ment Maine=et-Loire, an den Bahnlinien Tours-Nantes und 
Montreuil-S., liegt am linfen Ufer der Loire und nahe ober- 
halb der Mündung des Thouet, welcher den Kanal der Dive 
aufnimmt; es ift Sit eines Gerichtshofes, eines Handeläge- 
richt3, einer Gewerbefanmer ꝛc., hat ein von Pipin begonnenes 
altes Felfenichloß, das jegt al3 Staat3gefängnig dient, eine 
herrliche Kaferne, ſchöne Bromenade am Kai, vier jehens- 
werte Kirchen, St.-PBierre und Notre Dame de Nantilly, St.⸗ 
Jean und Notre Dame des Ardiller3 und ein gotifches Nat: 
haus. Bekannt find feine Roſenkränze aus Kotosfchalen und 
feine Schmelzarbeiten; die (1886) 12432 €. treiben ferner 
Tärberei, Gerberei und handeln mit Wein, Getreide, Seide, 
Zeinfamen ꝛc. Vom Alter der Stadt (lat. Salmurus) zeugen 
zabfreiche Feltifche und römische Altertüimer. Im Jahre 1026 
wurde ©. von Fulco von Anjou erobert und blieb bei Anjou, 
bis es 1549 an den Herzog Franz von Buije, 1570 an Hein= 
rich von Navarra kam. Hm 9. Juni 1793 fiegten bei ©. die 
Noyaliften über die Republikaner. 

Saumzerke oder Perſiſche Zede, Milbenart, f. unter 
Milben. 5 

Saupe (Ernft Julius), Afthetiler und Kitterarhiftoriker, 
geb. 2. Februar 1809 in Sera, geft. daſelbſt 6. Februar 1871 
als Gymnaſiallehrer, ift namentlich befannt durch feine volks— 
tümlichen Schriften über Goethe und Schiller; außerdem 
ſchrieb er „Handbuch der poetischen Litteratur der Deutichen 
feit Haller“ (3. Aufl., Leipzig 1856), „Bilder aus Luthers 
Leben“ (Zividau 1861), „Shalefpeares Leben und Entwicke— 
fung3gang” (1867) u. f. w. 

Saupilz, Pilzart, ſ.Hexenpilz. 

Sauppe (Hermann), Philolog und Kritiker, geb. 9. Dezem⸗ 
ber 1809 zu Wefenftein bei Dresden, 1838—45 außerordent⸗ 
licher Brofeffor in Zürich, dann Gymnafialdirektorin Weimar, 
feit 1856 ordentlicher Brofejjor der Philologie in Göttingen, 
bat jich namentlich durch die von ihm und Haupt 1848 be- 





ründete und geleitete Sammlung griechischer und lateinifcher 
Eehriftfteller mit deutschen Anmerkungen weitbekannt gemacht. 
Außerdem ift er verdient durch feine Forſchungen über die 
griehiiche Beredſamkeit („Oratores attici“, mit Baiter, 
3 Bbde., Zürich 1839—50 u. a.), über die Topographie Athens, 
über griehifche Inſchriften und Altertümer u. ſ. w. Für die 
„MonumentaGermaniae historicn“ gab er ‚Eugippii vita 
Sancti Severini“ herau® („Auctorum antiquissimorum 
tomus I", Berlin 1877). 

Saur (Chriftoph, Vater und Sohn), die erſten deutjch- 
ameritaniihen Buchdruder und Verlagsbuchhändler. Der 
ältere ©. wanderte 1724 aus Laaſphe im Wittgenfteinjchen 
nad) Germantown (Pennſylvanien) aus, mo er 1738 die erjte 
deutfchzamerifanifche Druderei errichtete, auch dieerfte deutfch- 
amerifanifche Zeitung herausgab. Im Jahre 1743 drudte 
und verlegte er die erjte in Amerika in einer europäiſchen 
Sprache erfchienene Bibel. Erftarb 1758. Das Geſchäft über— 
nahm fein Sohn, der 1772 die erften Typen in Amerika goß, 
eine Bapiermühle baute, aber während des Unabhängigfeits- 
trieges fein ganzes Vermögen verlor und 1784 ſtarb. Von 
jeinen Söhnen wurden mehrere Buchdruder, und noch heute 
ift der Buchdruck in der Familie ©. (jet Sower) in Rhiladel- 
phia vertreten. 

Saurel (ſpr. Siorell, Emma), begabte Sängerin, geb. im 
Dezember 1850 von franzöfifchen Eltern in Balermo (Sizi- 
lien), fang zuerjt in den größeren italienifchen Städten, 1871 
in Buenos Ayres, dann meift gaftierend in Mexiko, den Ver— 
einigten Staaten, Lijfabon, Peterzburg, Moskau und Berlin 
und befindet fich jegt beftändig auf Gaftipielreifen. 

Säuren (Acida), nad neuerer Anſchauungsweiſe in der 
Chemie wafjerftofihaltige Verbindungen, weldyein Berührung 
mit einem Metall oderdem Oxyde oder Hydrorydeeines ſolchen 
Waſſerſtoff gegen Metall außtaufchen und, injoweit fie löslich 
find, einen fauren Geſchmack befigen und Lackmus röten. 
Säureanhydride (früher wafjerfreie S.) find Verbindun— 
gen, die entftehen, wenn aus einen oder mehreren Molekülen 
einer Oxyſäure der gefamte Waſſerſtoff mit der entfprechenden 
Menge Sauerftoff als Waſſer austritt. Man pflegt anor- 
ganifhe und organifche ©. zu unterscheiden; die Zahl der 
tegteren namentlich ift jehr groß. 

Saurenſtoch, j. unter Sardonagruppe. 

Sauret (ſpr. Sſoreh, Emile), Biolinvirtuofe, geb. 22. Mai 
1852 in Dun le Roi (Departement Cher), fonzertierte feit 
1866 in England, Frankreich, Stalien, Amerita, feit 1877 in 
Deutichland und war ein Jahr Violinlehrer in Theodor Kul— 
laks Atademie der Tonkunſt in Berlin. 

Saurier (Saurii), Bezeichnung der Echſen (f. d.) als Ord⸗ 
nung der Kriechtiere. Doc) faßt man damit auch die Klaſſe 
der Reptilien zufammen, ausgenommen die Schildkröten und 
Schlangen. 

Saurin (fpr. Siorähng, Jacques), franzöfifcher proteſtan— 
tifcher Geiftlicher und berühmter Kanzelredner, geb. 1677 zu 
Nimes, ging 1685 nad) Genf, ſtand eine Zeitlang im englifchen 
Kriegsdienft, kehrte 1696 nad) Genf zu feinen Studien zurüd, 
ging 1700 nad Holland und England und predigte fünf Jahre 
lang in London mit großem Beifall, fehrte 1703 nach Holland 
zurüd und ward Prediger der franzöfiichen Neformierten im 
Haag. Er ftarb30. Dezember 1730. Die befte Ausgabe feiner 
a erjchien im Haag 1749 (10 Bde., deutſch von Nofen= 
berg, Zeipzig 1786— 88). Vgl. Oofterzee, „Jacques ©.” (2. 
Ausg. Utrecht 1869). 

Saurüde, Hundeart, f. unter Hund und unter Jagd. 

Saururgen (Saururdae), Gruppe der Familie der Pfeffer: 
gewächje oder Piperaccen (f. d.), deren Typus die Gattung 

aururus ijt. 

Sauffier (fpr. Sſoſſjeh, Felix Guftave), franzöſiſcher Ge— 
neral, geb. 16. Januar 1828 zu Troyes (Departement Aube), 
trat 1850 aus der Militärjchule von St.-Cyr als Offizier in 
die Fremdenlegion, in der er die Feldzüge in Afrika, der Krim, 
Italien und Mexiko mitmadhte, befehligte im Kriege von 1870 
das 41. Infanterieregiment beim III.Korps der Rheinarmee, 
teilte nad} der Kapitulation von Meg das Schickſal jeiner Sol- 
daten in der Gefangenſchaft zu Mainz und nachher zu Grau— 
denz, biß egihm gelang, zuentfliehen. Nach Frankreich zurück⸗ 

etehrt, übernahm er 5. Januar 1871 als Brigadegeneral den 
berbefehl’einer Divifion an der unteren Seine. Nad) dem 


645 Sauſſure (Horace 2c. de) 
Waffenftillftande befämpfte er die aufftändifhen Araber in 
Algerien. Seit 1874 Brigadelommandant in Marſeille, ward 
S. 6. Juli 1878 Divifionggeneral. Als Oberbefehlshaber in 
Algerien leitete er 1881 die Krumirexpedition mit Erfolg. Seit 
Mai 1884 ift er Miltärgouverneur von Paris. 

Sauſſure (ipr. Siofjühr, Horace Benedict de), franzöfifcher 
Naturforicher, geb. 17. Februar 1740 zu Conches bei Genf, 
ward durch jeinen al3 Agronom berühmten Vater Nicolas 
de ©. (geb. 1709, geit. 1790) für die Naturforfhung gewon— 
nen und bereit3 1762 Brofeflor in Genf, wo er 22. Januar 
1799 ftarb. Er beftieg als erfter 1787 den Gipfel de8 Mont: 
blanc. Die wertvolliten Ergebniffe feiner Alpenforihungen 
enthalten jeine ,,Voyages dans les Alpes‘ (Genf 1779— 96; 
neue Aufl. 1853; deutich von Wyttenbach, Zeipzig 1781 — 96). 
Überhaupt erwarb er ſich die größten Verdienſte um die Geo— 
logie, Phyſik der Erde und Pflanzengeographie, für wel 
feßtere er den ®rund legte. Für die Meteorologie find die von 
ihm erfundenen Methoden und Inſtrumente (ein Hygrometer 
führt noch feinen Namen) epochemachend gemwejen. Seine 
„Essais sur l'hygrométrie“ (Neufchätel 1783) gab Titius 
deutich heraus (Leipzig 1784); fein Neben befchrieb Senebier. 
— Nicolas Theodore de S., Sohn des Vorigen, geb. 14. 
Oktober 1767 zu Genf, igeſt. dafelbft 18. April 1845 ala Pro⸗ 
feffor der Mineralogie und Geologie, wurde einerder Begrün- 
der der Pflanzenchemie durd) feine „Recherches chimiques 
sur la vegetation" (Paris 1804; deutſch, Leipzig 1805). 

Sauffurit (ipr. Sfoffürit), Beitandteil vieler Gabbro3, ein 
wafjerfreied Doppelfilifat von Kalt, Magnefia, Natron und 
Thonerde, törnige, bläulich= oder grünlichweiße Mafie. 

Sauternes (ipr.Siotern), Marttfleden im Arrondiffement 
Bazas des franzöfiihen Departement3 Gironde, hat berühm— 
ten Weinbau (namentlich weiße Bordeaurweine, 3.8. Chi: 
teau d’Nquem) und (1881) 1009 €. " 

Sauvaſtika, da3 nad} links gebrochene Hakenkreuz (f. d.). 

Sauve (jpr. Sſohw), Stadt im Arrondiffement Bigan des 
franzöjiichen Departements Gard, hat bedeutende Fabrikation 
von Webwaren und(1881)2349E. In der Nähe ift die warnıe 
E chwefelquelle Fonfange. 

Sauvegarde (franz., fpr. Sſohwgard), Schugtruppe, |. 
unter Salve. 

; Saure qui peut! (franz. ipr. Siohm ki pöh), rettefic), wer 
ann. 

Sav., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Abkürzung für 
Marie Jules Ceſar Lelorgne de Savigny (f.d.). 

Savn (gried.Sabbas) vder Saba, ſerbiſcher Heiliger, geb. 
1169, hieß eigentlih Naftlo und war ein Bruder Künig 
Stephans des Erftgefrönten; den Namen ©. nahm er 1186 
bei feinem Eintritt ins Kfofter an. Mit feinem Bruder ge: 
bört er zu den erſten ferbifhen Echriftjtellern (er ſchrieb eine 
Kiturgie, ein Typiton, eine Legende 2c.) und gilt überhaupt 
als Begründerder ferbifhen Volksbildung. Er war von 1221 
bi3 1234 der erfte Erzbijchof von Serbien und ftarb auf einer 
Neife in Tirnovo. Zur Erinnerung an ihn ftiftete König 
Milan von Serbien 1883 den Orden des Heiligen Sava, 
für Verdienſte um Litteratur, ſchöne Künſte, Schul- und 
Kirchenweſen. 

Savage (ſpr. Säwwidſch, John), engliſch-amerikaniſcher 
Dichter und Schriftfteller, geb. 13. Dezember 1828 in Dublin, 
mußte 1848 wegen Teilnahme an der Revolution flüchten und 
ward in New York Korrektor, dann Schriftleiter. Er ſchrieb 
die Komödien „Waiting for a wife“ (1859), „Under the 
rose‘ 2c., die Tragödie „Sybil“ (1865), die Gedichtſammlung 
„Faith and fancy“ 2c., auch mehrere politifche Schriften. 

Savage (pr. Säwwidſch, Richard), ein hauptſächlich durch 
ſeine Schickſale bekannter engliſcher Dichter, ward 10. Januar 
1697 zu London geboren und gab ſich für den außerehelichen 
Sohn der Bräfin Unna von Macclesfield und des Grafen 
Rivers aus, während jene fich weigerten ©. anzuerkennen. ©. 
führte ein ausſchweifendes Leben, geriet, obwohl von feinen 
Gönnern reich unterftügt, in Not und ftarb 1. Auguft 1743 
im Schuldgefängnis zu Briftol. Seine Werke erſchienen zu 
London in 2 Bdn. (neue Aufl. 1777). Sein Leben beichrieb 
Johnſon (ebd. 1744); dramatifiert hat feine Geſchichte Gutzkow. 

Savage Island (pr. Sſäwwidſch Eiländ), polyneſiſche 
Inſel, 1. Niue. 

Savaii, eine der Samoainſeln, |. Samaii. 
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Savannah (Ipr. Sawännäh), Hauptftadt des amerikani— 
ſchen Unionsſtaates Georgia, Hauptort der Grafichaft Cha— 
tam, am Südufer de3 Savannah River (f.d.) und 29 km von 
deffen Mündung gelegen. Die Stadt zählt (1880) 30709 €, 
und ift die einzige Sechtadt de3 Staates Georgia, von welcher 
beſonders Baummolle, Reis und Schiffbauholz ausgeführt 
wird. Der Hafen gilt für den beten an der Atlantiſchen Küſte 
der Südftaaten. Erwähnenswert find die ſchöne Börfe, das 
Arfenal, die Univerfität, das Theater, das Denkmal zu Ehren 
Greenes und Pulaskis, 16 Kirchen, zahlreihe Schulen und 
Wohlthätigleitsanftalten. Beträchtlich ift die Induſtrie in den 
Dampflägemühlen, im Schiffsbau und in der Geifen- und 
Kerzenfabritation. Bon ©. aus gehen zahlreidhe Eifenbahn- 
Linien, welche e3 mit Südcarolina, Tenneffee und Alabama 
verbinden; ebenfo Dampficifjlinien nad) den Haupthandels- 
plägen der Atlantifhen Küſte. Die 1733 gegründete Stadt 
brannte 1820 faft ganz ab. Am 17. Xanuar 1865 trat von 
bier aus Sherman feinen Vormarſch nad Charlefton in 
Südcarolina an. 

Savannah River (fpr. Sawännäh Riwwer), nordameri- 
fanifher Fluß, an der füdlichen Abdachung des Blue Ridge, 
der Apalachen von Carolina, aus dem Tugalo und Kiowee 
entjtehend, fließt zwifchen Georgien und Sübdcarolina und 
mündet in den Atlantifchen Ozean unterhalb der Stadt ©. 

Savannen, dieim Süden der Vereinigten Staaten, nament= 
li in dem mittleren Miffiffippibeden und am Miffouri, Ar— 
fanfa3 und Ohio gelegenen großen waldlofen, in ihren unteren 
Teilen moraftigen, in den höher gelegenen (aud) Prärien ge— 
nannten) einem ungeheuren Gräfer- und Blumenmeer gleichen- 
den Ebenen. Sie entiprechen wefentlich den füdamerifaniichen 
Pampas (f. d.) und Llanos (f. d.). 

Savgorden, jerbifcher Orden, f. unter Sava. 

Savaria oder Sabaria, alte Stadt der Bojer in Ober= 
pannonien und vom Kaiſer Claudius zur römifchen Kolonie 
gemacht (Sabaria Claudia), oft Nefidenz der fpäteren römi— 
chen Kaiſer. Seit der magyarifchen Eroberung heißt der zwi— 
fchen Wien und Pottau belegene Ort magyariſch Szombath— 
hely, deutich Steinamanger. 

Savary (jpr. Sſawari, Anne Jean Marie Rene), Herzog 
von Rovigo, franzöfiiher General und Rolizeiminijter 
Napoleons 1., geb. 26. April 1774 zu Marcq (Departement 
Ardennen), leitete jeit 1802 Napoleons Geheimpolizei und 
führte 1804 nicht bloß den Vorſitz bei der Verurteilung des 
Herzogs von Enghien, ſondern befchleunigte auch deffen Hinz 
rihtung. Seit 1805 Divifionsgeneral, erhielt er 1806 den 
Oberbefehl über das V. Armeekorps, bejiegte 16. Februar 
1807 die Ruſſen bei Oftrolenfa, ward nad) der Schlacht bei 
Friedland Herzog von Rovigo, befehligte 1808 eine Beit- 
lang in Spanien, begleitete 1809 feinen Kaifer in den Ofter- 
elften Feldzug und war 1810— 14 Rolizeiminifter. Wäh— 
rend der Hundert Tage Pair und Generalinfpeftor der Gen— 
darmerie, ward er dann von den Engländern auf Malta ge- 
fangen gehalten, bi er 1816 nad) Smyrna entkam. Seitdem 
lebte er meift in Rom. Won 1831— 833 Oberbefehl&haber in 
Algier, ftarb er in Paris 2. Juni 1833. Seine „Me&moires“ 
(8 Bde., Paris 1828) find ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte 
feiner Beit. 

Savary (pr. Sfawari, Feliz), Aſtronom und Geodät, geb. 
4. Oktober 1797 zu Paris, Profeſſor dafelbit, jeit 1830 Mit- 
glied des Längenbüreaus, ftarb 15. Juli 1841. Er unternahm 
zuerft die Berechnung der Bahnen der Doppeliterne; bie be- 
treffende Abhandlung „Sur la determination des orbites 
etc. erſchien in Paris (1827). 

Save (Sau), derSavus der Alten, einer der größten rechten 
Donauzuflüfie, 912 km lang, wovon 589 km ſchiffbar find. 
Ihr Hauptquellarm entipringt am Terglou und Mangart, 
bildet den Wurzenerfee, verfiegt danach im Schottergrunde, 
fließt gegen eine Stunde unterirdifch, bricht zwiſchen Wurzen 
und Ratjichach wieder hervor und heißt nun Wurzener ©. 
Südlich vom Terglou entfpringt die andere ©., die Kleine 
©. oder Savißa, bildet den Wocheiner-See, daher auch 
Wocheiner S. und vereinigt fich miterfterer bei Radmanng= 
dorf, von nun an einfach ©. genannt. Bei Krainburg tritt fie 
in ein weites Beden, tritt in die Ebene von Laibach, wird am 
Ende derjelben durch die bereits jchiffbare Laibach ebenfalls 
ſchiffbar und breitet fi} bei Gurkfeld im Rannerjeld beden- 
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artig aus. Dann tritt fie in die froatifche Niederung, die Turo⸗ 
polya, ſchleicht langſam weiter und mündet bei Belgrad in die 
Donau, Die linten Nebenflüffe der ©. find Kanker, Feiſtritz, 
Sann, Sottla, Illova, Orljava und Boſſuth. Bedeutender 
find die Zuflüffe rechts, Bayer, Laibach, Krainerfche Gurf, 
Kulpa (der größte Nebenfluß), Unna, Vrbas, Bosnaund Drina. 

Save (ſpr. Sſahw), 148 km langer, linter Nebenfluß der 
Garonne, entipringt im franzöfifhen Departement Ober: 
pyrenäen, fließt nordöftlih ducd) die Departements Ober: 
garonne und Gerd und mündet bei Grenade. 

Savenay (ſpr. Sfawnäh), Stadt im Arrondifjement St.- 
Nazaire des franzöfiichen Departement3 Toire-Anferieure, an 
der Loire und an der Bahnlinie Parig-Nante3-St.-Nazaire 
und S.-Landernau, hat ſtarken Getreide-und Viehhandel, eine 
Aderbautammer und (1881) 1765 E. Hier erlitten die Ven— 
déer 28. Dezember 1793 eine Niederlage. 

Saverdun (jpr. Sſawärdöhng), Stadt im Arrondiſſement 
Pamiers des franzöfifchen Departements Ariege, ander Aritge 
und an der Bahnlinie Touloufe-Tarascon,, hat ein proteſtan⸗ 
tiſches Waifenhaus, Eiſenwerke und (1881) 2388 zum Teil 
mit Fabrikation von Stahlmaren beihäftigte E. 
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der italienifchen Provinz Euneo, liegt am Einfluffe der Grana 
in die Maira undin die Bahnlinie Turin-Cuneo ; es iſt gut ge= 
baut und zählt(1885) in der &emeinde 17478 E., hat Seiden-, 
Woll- und Keinenfabritation. 

Savignano di Romagna (fpr. Sjawinjano di Nomanja), 
Stadt im Diftrift Cejena der italienifchen Provinz Forli, an 
der Bia Emilia und ander Bahn Bologna-Ancona gelegen, hat 
Gymnaſium, Afademie, eine Bibliothek von 18000 Bänden, 
große Münzſammlung und in der Gemeinde (1885) 4692 €. 

Saviany (ſpr. Sſawinji, Friedrich Karl von), berühmter 
Rechtsgelehrter (Romaniſt), geb. 21. Februar 1779 zu Frank— 
furt a. M., feit 1810 Profefior in Berlin, 1842—48 Juſtiz⸗ 
minifter, geft. 25. Oktober 1861, Yührer der fogenannten 
hiftoriihen Schule, Seine Hauptwerke find „Das Recht des 
Beſitzes“ (7. Aufl, Gießen 1865), „Vom Berufe unserer Beit 
i für Gefeßgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (4. Aufl., Berlin 
1878), „Geſchichte des Römiſchen Rechts im Mittelalter“ 
(6 Bde., 2. Aufl., Heidelberg 1834— 51), „Vermiſchte Schrif- 
ten“ (5 Bde., Berlin 1850), „Syftem des heutigen Römifchen 
Rechts“ (8 Bde., ebd. 1841—49) mit der Fortſetzung „Das 
Obligationenrecht“ (2 Bde., ebd. 1851— 53). Vgl. beſonders 
feine Neben3befchreibung von Bethmann-Hollweg (1867). — 
Karl Friedrich von S. Sohn des Vorigen, aus deffen Ehe 
mit einer Schweiter des Klemens Brentano und der Bettina 
von Arnim, Diplomat, geb. 19. September 1814 zu Berlin, 
mar preußifcher Gefandter in Kurheſſen, Baden und Sachſen, 
fodann in Brüffel und feit 1864 am Bundestage in Sranffurt, 
wo er den berühmten Vorgang vom 14. Juni 1866 ing Wert 
fegte und den Bund für erlofchen erklärte, trat 1867 aber aus 
dem Staat3dienft. Dem Preußijchen Abgeordnnetenhaufe ge= 
börte er jeit 1867, dem Deutfchen Reichstage feit 1868 an, als 
hervorragendes Mitglied des Zentrums. Er ftarb 11. Fe— 
bruar 1875 zu Srantfurt a. M. 

Savigny (ipr. Sſawinji, Marie Jules Ceſar Lelorgne de), 
Naturforſcher, geb. 1778 zu Provins, war einige Zeit Mit: 
j gti des Ügyptifchen Inſtituts und ftarb 5. Oftober 1861, 

eſonders verdient durch feine Abhandlungen über die wirbel- 
loſen Tiere. Er ſchrieb „Memoiressurlesoiseaux d’Egypte“ 
in der großen „Description de l’Egypte“ und „Memoires 


Savonardla (Girolämo) 








Ü- ! sur les animaux sans vert&bres“ (Bari3 1816). 


Savis, im Altertum Sapis, ein Küftenfluß, entipringt in 
der italienifhen Provinz Florenz auf den Etruäfifchen Apen— 
nin unweit der Tiberquelle und mündet ind Adriatiſche Meer. 

Savitien (lat.), grobe Mißhandlungen, bei Eheleuten ein 


= | Scheidungagrund. 
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Saverne (pr. Sfawärn), frangöfifher Name der Stadt 
Babern (f. d.) im Elſaß. 

Savery(Roelant), Holländischer Maler, geb. 1576 in Cour⸗ 
tray, geft. 25. Februar 1639 in Utrecht, machte längere Reifen 
nit Kaifer Rudolf IL. und ließ fich in Utrecht nieder, wo er in 
vorwiegend bräunlichen TonGebirgslandſchaften oftmiteiner 
Überfülle von Tieren malte. Bilder von ihm find in faftallen 
deutſchen und öfterreihifhen Sammlungen. 

Savery (ipr. Säwweri, Thomas), einer der Vorläufer 
Watts in der Erfindung der Dampfmaſchine, geb. um 1650 


zu Shilfton (Devonshire), Ingenieur, machte es zu feiner 


Lebensaufgabe, den Wafjerdampf als Betriebskraft beſonders 
zur Wafjerhebung in Bergwerfen zu verwerten. ©. hat das 


Verdienſt, den erften Schritt zur induftriellen Verwertung ber , 


Dampffraftgethan zuhaben. Erjtarb 1716. Erſt nach feinem 


Tode famen die nad) feinem Prinzip gebauten, von anderen | 


fehr verbefierten Maſchinen in Gebrauch. 

Savfet Bafıya, türf. Staatsmann, f. Safvet Paſcha. 

Saviano, Stadt im DiftriftNola der italienifchen Provinz 
Eajerta, ſüdweſtlich von Nola, Hat Seidenraupenzudt und 
zählt (1885) in der Gemeinde 7169 €. 

Savigliang (ſpr. Sjawiljano), Stadt im Diftritt Saluzzo 





Savoir faire (franz., fpr. Sſawoahr fähr), Gewandtheit, 
Geſchicklichkeit; S. vivre (jpr. Sf. wihw'r), Lebensart. 

Savolaks oder Sawo, Landichaft im ſüdöſtlichen Finn- 
land, zuden Souvernement3 St. Michels und Kuopio gehörig, 
ift reich an Seen und Infeln, hat zwar wegen ihre3 mageren 
| Sandbodens und ihrer Sümpfe nicht ausreichenden Aderbau 
aber bebeutende Viehzucht und Butterausfuhr, auch ihre Pferde 
find fehr geſucht. 

Sausldo (Giovanni Birolamo), Maler, geb. um 1480 in 
Brescia, geft. nach 1548 in Venedig, malte unter dem Einfluß 
Tizians in Brescia Szenen aus der heiligen Gejchichte von 
bebeutender Lichtwirfung. Bilder von ihm find in der Brera 
zu Mailand, eine Verklärung in den Uffizien zu Florenz, in 
der Galerie zu Turin u.a. 

Savona, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz 
Genua, liegt am Buſen von Genua und an der Eijenbahn 
Genua-S.-Bentimiglia, hat einen guten, durch ein ort ge⸗ 
ſchützen Hafen und ift Siß eines Biſchofs und der Diftritts- 
bebörden. Es befigt eine ſchöne Kathedrale und ein ftattliches 
Theater. ©. zählt in der Gemeinde (1885) 30999 E., Die 
ı Schiffahrt, Fifcherei, Schiffbau, Fabrikation von Eiſenwaren, 
Seilerwaren, Segeln, Leder u. |. iv. betreiben. Die Ungegend 
dat viele Glashütten und Thonbrennereien; im Bernardo- 
tbale liegt der berühmte Walfahrtsort Madonna di Miferi- 
cordia. — Die Schule von ©. zählte einft Kolumbus zu ihren 
Schülern; die Päpfte Sirtus IV. und Julius IL. find in ©. 
geboren, Bius VII. wurde Hier 1809— 12 gefangen gehalten. 
Die Stadt hie im Altertum Sava und war Nebenbuhlerin 
don Genua, weshalb die Genueſen 1525 ihren Hafen zerftörten. 
— Der Diftrift S. zählt in41 Gemeinden (1885) 101649 €. 

Savonarola (Birolämo), italienischer Reformator vor der 
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Reformationzzeit, geb.21.September 1452 zu Ferrara als Ab- | Grafidaft Tarantaife (obere Iſere). Hier Iebt das Volk noch 
kömmling eines vornehmen Geſchlechts, Dominikaner, wurde | in großer Unmifjenheit. Das Departement zerfällt in die vier 
1491 Prior von San Marco in Florenz, beteiligte fich feit | Arrondiſſements Chambery, Albertville, Moutiers und St.= 
1494 lebhaft an den Staat3angelegenheiten, trat an die Spitze Jean de Maurienne, zufammen mit 29 Kantonen und 325 
derjenigen, die eine Theokratie mit Volksherrſchaft wünſchten, Gemeinden. Hauptitadt ift Chambery mit (1886) 19664 €. 
gedachte dann von dem nunmehr fittenftrengen lorenz aus | Dad Departement Haute Savoie, 4815 qkm groß mit 
ganz Stalien zu reformieren und bejonder3 die Mißbräuche (1886) 275018 €. (63 auf 1gqkm), beiteht aus den Landſchaf⸗ 











des römischen Hofes abzuftellen, ward aber infolge feines be— 
rechtigten Auftretens gegen den fittenlofen’Bapft Alerander VI. 
erfommuniziert und Schließlich, trog feiner Entihloffenheit und 
Beredfamteit vom Volke in Stich gelaffen, vor Gericht gezogen 
und 23. Mai 1498 erft jtrangufiert und darauf verbrannt. 
Seine Bredigten erfchienen N: Seine Auslegung 
des 31.und 51. Pſalms gab 1523 
gefammelten Werte erihienen zu Lyon (6 Bde., 1633—40); 
feine „Erwedlihen Schriften“ verdeutſchte Rapp (Stuttgart 
1839). Sein Leben bejchrieb befonders Billari (2Bde., deutſch 
von Berduſchek, Leipzig 1868) und Clark (Rondon 1878). 
— verherrlicht hat ihn namentlich Lenau (Stuttgart 
1837). 

Savoyen (ital. Savoja, franz. Savoie, ſpr. Sſawoa), ein 
ehemalg zum Königreich Sardinien gehöriges, aber 24. März 


ten Chablais am Genfer See, Genevais, von Uffes und Fier 
durdifloffen, und aus dem Faucigny, dem Gebiet der Arve. 
Die beiden erfteren Landichaften find die fruchtbarften von 
ganz ©., in der legteren ift dag Klima der hohen Rage wegen 
etwas raub, die mittlere Temperatur des Chamonix' 3.2. ift 
nur 5°. Das Departement bejteht aus den drei Arrondiſſe— 


uther neu heraus. Seine | ment? Annecy, Bonneville und Thonon mit 27 Kantonen und 


289 Gemeinden. Hauptort ift Annecy mit (1886) 11131 €. 
Geſchichte. Das Heutige ©. gehörte im Altertum zu 
; Gallien und war von den Allobrogern bewohnt. Geit dem 
| Sahre 122 v. Chr. gehörte es zum römischen Reiche und kam 
447 unter burgundifche Herrſchaft. Schon damals fam der 
Name Sapaudia auf. Im Jahre 534 wurde e8 fränfifche 
Provinz und 879 ein Teil de3 arelatifhen Reiches, mit dem 
| e3 1032 an Deutichland fam. Bald erlangten die ®rafen von 


1860 an Frankreich abgetretene3 Herzogtum, grenzt an die! Maurienne, al3 Statthalter des Reiches, das Übergewicht über 


Schweiz im. und NW., an Piemont im DO. und SO., an den 
Dauphine im ©. und SW. und an das franzöſiſche Departe- 
ment Ain im W. ©. it das höchſt gelegene Land Europas, 
eine Alpenlandfchaft voll der höchſten Gebirge, mit ſchönen, 
großartigen, vielbefuchten Thälern. Den öſtlichen Teil neh- 
men die Örajifhen Alpen ein, mit ihrem höchften Gipfel, dem 
Mont Zieran (4045 m); daran fchließt fich, durch den Paß des 
Kleinen Et. Bernhard getrennt, die Montblancegruppe (Mont- 
blanc 4810 m, Niguille du Geant 4010 m), im ©. und SW. 
berühren das Land die Kottiichen Alpen. Nah W. und RW. 
findet eine allmähliche Abdachung zum Kauf des Rhöne ftatt. 
Ein großer Teil de3 Gebietes liegt unter — Schnee, ein 
anderer iſt mit kahlen, zu jeglicher Kultur unbrauchbaren Ge— 
birgsmaſſen bedeckt, ein weilerer iſt Waldgebiet, ein vierter iſt 
zum Graswuchs geeignet und geſtattet treffliche Viehzucht, und 


die anderen Statthalter. Als erſter dieſer Grafen wird Beroald 
genannt, ein Sachſe, der ſchon 1016 vom letzten König im 
relat als Statthalter eingeſetzt worden war. Deſſen Sohn 
Humbert empfing von Kaiſer Konrad II.S., Maurice, Chab- 
lai3 und Valais und gilt als ältefter befannter Stammpater 
der Strafen von ©. Amadeus I. erbte Sufa, Turin und Aoſta, 
Amadeus II. wurde 1111 zum ReichSgrafen von ©. erhoben, 
Amadeus III. (geft. 1253) wurde Herzog von Chablaig und 
Aoſta. Seine Neffen, Thomas und Amadeus IV., wurden die 
Stifter der Linien Piemont und S.; doch erloſch eritere ſchon 
1418, fo daß Piemont wieder an ©. fiel. Der Stifter der 
anderen Linie, Amadeus V., wurde 1813 Neichsfürjt und 
führte 1307 da8 Erftgeburt3recht ein. Amadeus VIII. faufte 
1401 Genevaiß und erwarb noch andere Beſitzungen, erbte 
| aud 1418 Biemont (f. oben). Bon Raifer Sigisinund 1416 


die günftigft gelegenen Gegenden erzeugen Betreide, Wein, !zum Herzog erhoben, legte er 1434 die Regierung nieder. 
Obſt, Hanf, Flachs und Kartoffeln. Bon den Thälern find die | KarlIII.(1504— 58) jtellte fich indem Kriege zwifchen Karl V. 
berühmteften das Chamonix- undda3 Eallandesthal; Haupt: | und Sranz I. auf die Seite de3 eriteren und verlor feine ge: 
flüffe find Nhöne, Arve und Ziere mit Arc. Vom Ufer des | jamten favoyifchen Befigungen, auch Waadtland und Genf. 


Genfer See3 — zu S. 67 km. Von den Seen find die 
ihöniten der bei Annecy) und bei Bourget (28 und 75 ykm). 
Auf den Gebirgen gibt es viel Wild, auch Murmeltiere, Sem- 
fen und Steinböde. Bon Mineralien finden fid) Silber, Kupfer, 
Blei und Eifen, aud) Steinfohlen, Marmor und Salz. In: 
dujftrie ift wenig vertreten. Das Klima ift im O. rauber als 
im W. und im ganzen ſehr veränderlid. Da der färgliche 
Boden nicht hinreicht, die Beivohner zu ernähren, fo treiben 
diefelben außer Aderbau und Viehzuht noch Durchgangs- 
handel, beſonders über den Mont Cenis und den Rleinen Et. 
Bernhard; viele fuchen fi in den Nachbarländern ihr Brot 
al3 Schuhputzer, Schornfteinfeger, Tintenverkäufer u. ſ. w. 
Knaben ziehen mit Murmeltieren herum. Später, wenn er 
fi) ein Sümmchen erfpart hat, ehrt der Savoyarde wieder in 
die Heimat zurüd. — Die Bewohner einiger Thäler, beſonders 
de3 Urc, der Iſere und der Arve, leiden ftarf am Kropf und 
am Kretinigmus. Die Savoyarden find ehrlich, häuslich, 
gaftfrei, fparfam und immer frohen Sinnes. Ihr Dialekt ift 
ein mit itafienijhen Worten gemifchtes Franzöſiſch. 

Die beiden Departemient3Savoieim ©. und Haute Sa— 
doie (Oberfavoyen) im N. zählen auf 10074 qkm Flächen: 
inhalt (1886) 542446 E. Beide gehören zum Appellhofe und 
zur Akademie von Chambery, zun 14. Armeekorps in Lyon 
und zur 27. Militärdivifion in Grenoble. Zn kirchlicher Hin— 
ficht Steht Oberfanoyen unter dem Erzbifchof von Chambery, 
Savoie teilweije unter diefem, teilweife unter dem Bifchof von 
St.-Jean de Maurienne. Beide Departement3 werden von 
der Savoyiſchen Eifenbahn durchſchnitten, die, von Culoz am 
Rhoͤne über Chambery zunächſt das Iſere- und dann das Arc: 
thal Hinaufführt und bei Modane in den Dont Cenis-Tunnel 
eintritt. — Da3 Departement Sapoie, mit 5759 qkm und 
(1886) 267428 €. (46 auf 1 qkm) enthält den Kern des Gan- 
zen, die Grafihaft Maurienne (Thal des Arc), dann das 
eigentliche S. (ſüdlich von den beiden großen Seen) und Die 


Doch erlangte fein Sohn Philibert Emanuel im Frieden zu 
Cateau-Cambreſis 1559 und in dem zu Lauſanne 1564 die 
väterlihen Befigungen wieder. Durch Anpflanzung vieler 
Maulbeerbäume legte er den Grund zum Geidenbau. Ihm 
folgte Karl Emanuel I. (1580— 1630), defien Söhne Viktor 

| Amadeus I. und Thomas die Stifter der älteren Linie S. und 
der Linie S.-Carignan wurden. Des eriteren Enfel, Herzog 
Viktor Amadeus II. (1675— 1730), der Gemahl einer Prin⸗ 

zeſſin von Orleans, mußte zwar 1690 dem Bunde gegen Lud⸗ 
wig XIV. beitreten, erlangte aber 1696 durch redhtzeitigen Ab⸗ 
fall von den Verbündeten die Seftungen Binerolo und Cafale. 
Im Spanifchen Erbfolgelriege gewann er einige Stüde von 
Mailand und das Herzogtum Montferrat jowie im litrechter 
Zrieden von 1713 Sizilien mit dem Königßtitel. Doch mußte 
er legtere3 1720 gegen Sardinien an Oſterreich abtreten, 
worauf er ©. und Sardinien zu einem Königreich Sardinien 
(j. d.) erhob. Vgl. Canale, „Storia della monarchia Sa- 
bauda“ (Genua 1868); Belgiojofo, „Histoire de la maison 
de Savoie“ (Paris 1860). 

Savoyer Rolıl, j. unter Brassica L. 

Savoyifce Alpen, |. unter Alpen. 

Savoyiſcher Milttärorden (Real ordine militare di Sa- 
voia), ein von König Viktor Emanuel 14. Auguft 1815 geitif- 
teter, 28. September 1855 erneuerter, jest italienifcher Orben. 

Sawaii (Savaii), die größte und weitlichite der Samoa— 
infeln (j. d.). Das unbewohnte Innere bededt Urwald. Der 
a bewäjjerte-Rüftenfaum ift fruchtbar, hat aber nur einen 

nferplag, Matautu, an der Nordfeite. ©. zählt auf 1707 
qkm ca. 13000 drijtliche €. 

Sawatıh Range (fpr. Sſäwwetſch Nehndich), eine 160 km 
lange Gebirgskette im amerifanifchen Unionsftaate Colorado, 
birgt edle Metalle, Blei und Anthracit und fteigt im Mount 
Harvard hi3 4381 m auf. 

Sawitſch (Alexej Nikolajewitſch), ruſſiſcher Ajtronom, geb. 
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29. März 1811 in Bjelowodsk, Gouvernement Charkow, ſeit 
1840 Univerſitätsprofeſſor in Petersburg. Er beſtimmte die 
Höhe der wichtigſten Berggipfel des Kaukaſus und ſchrieb 
„Anwendung der praktiſchen Aſtronomie auf geographiſche 
Ortsbeſtimmung“ (ruſſiſch, Petersburg 1846 u. öfter; deutſch, 
zuletzt Leipzig 1879), „Abriß der praktiſchen Aſtronomie“ 
(2 Bde., deutſch von Peters, Leipzig 1878). 

Sar oder Sachs, eiferne Waffe aus meromingifcher Zeit. 
Se nach Ränge und Gebrauchsart unterjcheidetman den dolch— 
artigen fleineren ©., den ebenfalls zum Stoß geeigneten 
Langſax und den ſchwertartigen Scramajar. 

Sax (Adolphe, eigentlich Antoine Joſeph), berühmter Bla3- 


infterumentenmad)er, geb. 6.November 1814 in Dinant (Bel- ! 


gien), Sohn und Schüler des Anftrumentenmaderd Char: 
le3 ©. (geb. 1. Februar 1791 in Dinant, geft. 26. April 1865 
in Paris), erregte feit 1842 in Paris Aufiehen durch feine Ver- 
vollfommnung der Klarinette und der Baßklarinette, errich- 
tete dort eine Inſtrumentenfabrik und stellte ſeit 1840 das von 
ihm Sarophon genannte Blehblasinftrument her, bei dem 


der Ton wie bei der Klarinette erzeugt wird. Es wurde bei der ! 


franzöfiihen Militärmufifeingeführt. Im Jahre 1867 wurde 

er Lehrer de3 Sarophons am Pariſer Konfervatorium. 
Sarhorn oder Saxophon, ſ. unter Sax (Adolphe). 
Saxicola Bechst., Vogelgattung, ſ. Steinſchmätzer. 
Saxifrũga Z. (Steinbred), Pflanzengattung der Saxi⸗ 

fragacken mit vielen von der Ebene bis zu den höchſten Alpen 


hinauf reihenden Arten, die durch ihre reichlichen zierlichen ! 


Blüten zu Charafterpflanzen der Landfchaft werden (bejon- 
ders in den Alpen). Manche nehmen den rofettenartigen Wuchs 
der Hauslaubarten an, anderezeichnen ſich durch abwechſelnde, 
am Rande bewimperte Blätter aus. Noch andere Haben Blatt: 
roſetten, bilden aber buchtig ausgerandete, meiſt dreiteilige 
oder keilförmige Blätter. Von dieſen Arten zeichnet ſich 
die einheimiſche S. granulata Z. oder Körnerſteinbrech 
duch Wurzelfnöllhen aus, während andere fleiſchige, kaktus⸗ 
artige Blättchen entwideln oder Heine Blättchen mauerpfeffer: 
artig zufanmendrängen (S. muscoides Wulf.) und moos- 
artige Nafen bilden. Als Zierpflanze findet man in Zimmern 
und Gewähshäufern auch eine japanifche Art, S. sarmen- 
tosa L. (Budenbart), mit weißgeäderten, rotbehaarten Blät- 
tern mit roter Unterfeite. Häufig in den Gärten gebaut und 
oft zu Einfaffungen benußt wird S. umbrosa 2. (Schatten- 


ſteinbrech, auch Porzellan: oder Jehovahblümchen genannt). ! 
Es ift dies eine Pflanze mit lederartigen, großen, verkehrt : 


eirunden Blättern, aus deren großer Nofette ein ftattlicher 
Blumenftiel mit Heinen weißlichen oder rötlichen, Rifpen dar: 
ftellenden Blüten hervorbricht. Sie ftammt angeblid) aus 
der füdlihen Schweiz, au Spanien und England. 

Sarifiagarsen (Saxifragacdae) oder Steinbredge- 
wächſe, dikotyliſche Pilanzenfamitie,deren Typusdie Gattung 
Saxifraga Z. ijt. Es gehören dahin aber auch die einheimifchen 
Gattungen Parnassia Z. und Chrysosplenium Z.,d. h. nur 
Kräuter. Es gibt aber auch ſtrauchartige Vertreter, 3.8. die 
fogenannte Hortenfie (Hydraugea opuloides Zam.), die 
eigentümlichen E3calloniafträucher der Anden, die Cunonieen 
n.|. mw. Unfere einheimijchen Kräuter bilden die Gruppe der 
Sarifraginien. 

Sarnöt, der fächfiishe Name de germaniſchen Kriegs— 
gottes Tyr (f. d.). 

Saro Grnmmaticus, der Vater der däniſchen Geihicht- 


ſchreibung, geſt. um 1208, Schreiber des Erzbiſchofs Ablalon | 
oder Arel von Lund, der bis 1191 zugleich Bifchof von Roes- 


filde war. Diefer forderte ihn auf, die Geſchichte feines Vater: 
lande3 zu fehreiben. So verfaßte S. feine „Historia Danica* 
(in 16 Büchern), durch welche erder erftewirfliche Schriftfteller 
Dänemarks in lateinifher Sprache wurde. Über eine Quellen 
gibt S. Auskunft in dem Vorwort, welches er nad Vollendung 
feines Werkes fchrieb; er führt nämlich alte runifche Stein= 
und Felfenichriften, alte ungejchriebene Heldengeſchichten und 
Lieder, i8ländifche Nachrichten, die als fchriftlich bezeichnet 
werden, endlic) Abſalons Belehrung auf. Die beiten Aus: 
gaben der „Historia Danica“ find die von Müller, vollendet 
von Velſchow (3 Bde., en 1839 —58) und von Holder 
(Straßburg 1886); dänifche Überfeßungen lieferten Grundt— 
vig (8 Bde., Kopenhagen 1818— 22) und Wegener (ebd. 1851). 
Sarophon, Blchinftrument, |. unter Sax (Ndolphe). 





Say (ſpr. Sſäh, Jean Baptifte), berühmter franzöfiicher 
Nationalöfonom, geb. 5. Januar 1767 zu Lyon, gehörte nach 
dem 18. Brumaire (9. Noveniber 1799) dem Tribunat an, big 
ihn Bonaparte wegen feiner oppofitionellen Haltung entfernte. 
Seit 1814 Afademifer und feit 1820 Lehrer am Konſervato— 
vium der Künfte und Gewerbe, ftarb er 16. November 1832 
zu Paris. Seine Hauptwerfe jind „Traite d’&conomie poli- 
tique" (3 Teile, 8. Aufl., Paris 1876; deutfch von Moritadt, 
3. Aufl., Heidelberg 1831), „Cours completd’&conomie po- 


| litique pratique‘ (6 Bde., Paris 1828 f. u. öfter) und „Ca- 


t&echisme d’&conomie politique* (6. Aujl.,ebd. 1881; deutſch, 
3. Aufl., Karlsruhe 1831). Seinen Nachlaß gab fein Schwie— 
gerjohn Charles Comte ala „Melanges et correspondance 
d’economie politique“ (Paris 1833) heraus. — Horace 
Emile S., Sohn des Vorigen, geb. 11.März 1794 zu Noify 
le Sec, geit. 26. Juli 1860 als Staatsrat zu Paris, madıte 
ſich befonder3 durd) feine „Btudes sur l’administration de 
la ville de Paris“ (Paris 1845) befannt.— Xean Baptifte 
Leon ©., Sohn des Vorigen, geb. 6. uni 1826, war feit 





Nr. 5655. Leon Say (geb. 6. Juni 1826). 


Februar 1871 Mitglied de linken Zentrums der Nationalver— 
verfammlung und ward 5. Juni desfelben Jahres zum Seine— 
präfekten ernannt. Als Thiers Dezember 1872 fein Kabinett 
erneuerte, betraute er ©. mit der Keitung der Finanzen. Die 
Wahl dieſes Freihändlers war eine fo glückliche, daß ©., nach— 


‚ dem er 1873 mit Thiers zurüdgetreten war, 1875 aud) von 


Mac Mahon an die Spite des Finanzminiſteriums berufen 
wurde. Diefes leitete er dann bi8 Mai 1877 und wieder vom 
Dezember 1877 bis Ende 1879 und Januar bis Juni 1882 
und war eine Zeitlang aud) Senatspräfident. Seine Haupt= 
ſchrift ift „Les solutions d&mocratiquesde la question des 
impöts“ (2 Bbe., 1886). 

Säyang, indiicher Gelehrter, Tebte im 14. Jahrhundert 
n. Chr. Bon den ihm zugefchriebenen Kommentaren zu faſt 
allen Teilen des Weda (f.d.) und zu anderen Werten der fpäteren 
Sanßtritlitteratur gab Mar Müller den „Kommentar zum 
Rigweda“ (mitdem Text, 6Bde., London 1849— 74) und Win 
disch den Kommentar zu zwölf Hymnen (mit dem Text, Zeipzig 
1883) heraus. 5 ; 

Saybuſch (poln. Zywiec), Stadt im weitlichen Galizien, 
am Solafluß, einem Zufluß der Weichfel, und an der Galizi— 
ichen Transverfalbahn, ift Sig einer Bezirtdhauptmannicdaft 
und eines Bezirksgerichts, hat ein Schlok mit Park, Likör-, 
Leim-, Bapierfabrifen und (1880) 4296 E. 

Sayce (ſpr. Sſehß, Archibald Henry), berühmter engfifcher 
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Aſſyriolog und Sprachforſcher, geb. 25. September 1846 zu 
Shirehampton, feit 1876 Kroichor in Drford. Von feinen 
Werfen verdienen Erwähnung „Assyrian grammar“ (Xon= 
don 1872), „Lectures on the Assyrian syllabary and 
grammar“ (ebd. 1877), „Ihe principles of comparative 
philology“ (2. Aufl.,ebd.1875), „Introduction to thescience 
of languages’ (ebd. 1880), „Die Sprache der homeriſchen Ge- 
dichte” (deutſch, Hannover 1881), „Lectures on the origin 
and growth of religion“ (1887) :c. 

Sayda oder Saida, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Freiberg der fähfiihen Kreishauptmannſchaft Dresden, 
mit (1885) 1581 E., iſt Sitz eines Amt3gericht3, hat Flachs⸗ 
bau, Schuhmadjerei, Klempnerei und Runfttifchlerei. ©. 
brannte 1842 faft gänzlich ab. 

Sayken, eine Art Boote, ſ. Tſchaiken. 


Saijn, Fleden im Kreife Koblenz des gleichnamigen preus 


ßiſchen Regierungsbezirks (Nheinprovinz), an der Sayn und 
an der Bahn Friedrich-Wilhelmshütte-Oberlahnitein, hat eine 
katholiſche Kirche, ein 1848— 50 erbautes Schloß des Fürften 
zu Sayn-Wittgenjtein-Sayrı mit Genräldegalerie und Park, 
eine iSraelitiiche $rrenanftalt, Eifenhüttenmwerfe, Eifenerz- 
gruben, Fabriken und (1885) 2735 meiſt fatholifhe E. Auf 
dem nahen Burgberge liegen die Trümmer der im 10. Jahrz 
hundert erbauten und im Dreißigjährigen Kriege zerftörten 
Stammburg de3 Haufes Sayn. 

Sayn und Wittgenfein, altes, jet fürftliches und in zwei 
Hauptlinien blühendes Geſchlecht in Naſſau und in der Rhein— 
provinz. Den Namen Sayn allein führte dasſelbe nad} der 
ehemaligen reich3unmittelbaren ca. 1380 qkm großen Graf⸗ 
ſchaft Sayn im Weſterwald. Die beiden Orafen Heinrich und 
Gottfried teilten 1264 die Befigungen wobei jener die Graf⸗ 
ihaftSponheim, dieferdie Grafſchafi Sayn erhielt. Ein Nach— 
komme de3 letzteren heiratete die Erbgräfin von Wittgenftein. 
Im Sahre 1607 teilte ſich das Gefchlecht wieder in die drei 
evangeliihen Hauptlinien Sayn = Wittgenftein Berleburg, 
Sayn-Wittgenjtein-Sayn und Sayn=Wittgenftein » Hohn= 
jtein. A. Die Linie Sayn-Wittgenftein-Berleburg 
teilte fi) 1694 wieder in drei Unterlinien. Die Unterlinie 
Sayn-Wittgenftein- Berleburg ward 1792 reichd- 
fürftlih), gehörte ſeit 1815 zu den preußifchen Stande3- 
herren, verfaufte aber 1821 ihre Gerechtſame an Preußen. 
Prinz Auguſt von Sayn-Wittgenftein-Berleburg, geb. 
6. März 1788, nafjauifcher Generalleutnant und General: 
adjutant, war 1849 Reichskriegsminiſter, ſeit 1852 nafjauifcher 
Miniſterpräſident, zuletzt (bis 1866) Geſandter beim Bundes⸗ 


tag und ſtarb 6. Januar 1874 zu Berleburg. Sein Sohn, 


Prinz Emil, geb. 21. April 1824, geſt. 16.September 1878, 
Generalleutnant & la suite und Generaladjutant des Kaiſers 
Alexander 1I., ſchrieb, Gedichte“ (1844), als KaſimirRöſpe 
„Deutſche Lieder“ (1848), das Epos „Aßlan-Aga“ (1856) ꝛc. 
— Die Karlsburgiſche Unterlinie nennt ſich nach der zum 
Stammgute der Hauptlinie Sayn-Wittgenſtein-Berleburg 
gehörenden Beſitzung Karlsburg; nach dem Tode des letzten 
Sproſſen ihres Stifters (1860) ging aber die Eigenſchaft eines 
Chefs dieſer Unterlinie auf den Chef der dritten Unterlinie, 
den Fürſten Ludwig, und damit aud) der Name der Lud— 
wigsburgiſchen Unterlinie auf die Karl3burgifche über. 
Zürft Ludwig (geb. 18. Zuni 1799 zu Petersburg, geft. 20. 
Juni 1866), ein Sohn des gleichnamigen rufjiichen Feldmar— 
ſchalls (geb. 1769, geft. 11. Suni 1843 zu Xemberg), gründete 
zwar durch ein aus der Herrfchaft Sayn bejtehendes Fidei- 
fommiß eine neue Unterlinie, deren Chef 1861die Würde eines 
erblichen Mitgliedes des preußifchen Herrenhaufeg ſowie das 
Recht erhielt, ji Fürft uSayn-Wittgenjtein-Sayn zu 
nennen, dod) erlofch dieje neue Unterlinie bereit3 mit ihrem 
erſten Chef, dem 1843 geborenen und 28. Februar 1876 ge- 
ftorbenen Fürſten Qudmwig. — B. Die Linie Sayn- Witt: 
genjtein-Sayn erlofch!1846 mit dem Grafen Guſtav im 
Mannesſtamme. — O. Die Linie Sayn-Wittgenftein- 
Hohnitein führt legteren Beinamen jeit 1647, in welchem 
Sahre fie von Brandenburg mit den zur Grafſchaft Hohnftein 
gehörigen Befigungen Lohra und Klettenberg befehnt wurde; 
fpäter verfaufte fie diefelben twieder an Brandenburg. Seit 
1804.teifweife reichsfürſtlich, ward fie 1813 vom Großherzog 
von Hefjen in den Sürftenftand erhoben; 3er Reſidenz ift 
Wittgenftein. Dieſer Linie gehörte Fürſt Wilhelm (geb. 


1770, geft. 11. April 1851 zu Berlin) an, der preußifcher 
Oberfammerherr jomie Minijter des Töniglihen Haufes und 
Freund Friedrid) Wilhelms III. war. Vergl. Dahlhoff, „Ge— 
ſchichte der Grafſchaft Sayn“ (Dillenburg 1874). 

Sayous (ſpr. Säjuh, Pierre Andre), franzöſiſcher Litterat 
und Gelehrter, geb. 9. November 1808 in Genf, bis 1848 
Proſeſſor daſelbſt, feit 1859 im Unterrichtsminifterium zu 
Paris Unterdireftor für die nichtfatholifchen Kulte, geft. da= 
felbft 22. Februar 1870. Seine Hauptwerte find „Histoire 
de la litterature frangaise à l’etranger“ (2 Bbe., 1853), 
„Le dix-huitiöme siecle & l’etranger“ (2 Bde., 1861) und 
„Eitudes litteraires sur les 6crivains frangais de la Refor- 
mation* (3. Aufl., Baris 1881). — Sein Sohn, Edouard S., 


geb. 1842 in Genf, Profeſſor in Befangon, jchrieb befonders 
eine „Histoire generale des Hongrois“ (2 Bde., 1877). 


Sazawan, Name zweier öjterreihiicher Flüffe. — Sazama, 
größter Nebenfluß der Moldau in Böhmen, entfpringt nicht 
weit von Pribislau im öftlihen Böhmen und mündet bei 
Dawle nad) 212 km langem Laufe. — Sazawa, Heiner 
Nebenfluß der March in Mähren, fließt in der Bezirkshaupt— 
mannſchaft Hohenftadt an dem Orte Hohenftadt vorbei und 
mündet von redht3 in die March. 





Nr. 6666. 


Wiefenitabiofe 
(Scabiosa succisa Z.). 


Nr. 5657. Ackerſkabioſe 
(Scabiosa arvensis ZL.). 


Sb, hemifches Zeichen für Antimon (Stibium). 

Sbigli (ſpr. Sbilji) oder Sebili, der tunefiiche Silberpia- 
ſter zu 16 Karub zuje 3 el, = 3 türfifche Piafter — 0,,,.M. 

Sbirren (ital.) hießen früher in Stalien, namentlic im 
Kirchenftaate, die militärisch organifierten PVolizeidiener. 

Sbornik (rufj.), Magazin, Archiv; häufiger Titel von Beit- 
ſchriften; auch eine Art Kopfputz ruffifcher Frauen. 

Se. (lat.), Ablürzung für scilicet, d. i. nämlich; auch für 
sculpsit, d. i. er hat's geftochen (auf den Kupfer- und Stahl- 
ftichen). 

S. c. (lat.), Abkürzung für senätus cönsultum (f. d.). 

S. O., Abkürzung für Seniorentonvent (f. d.). 

S.C., amtlide Abkürzung des amerifanifchen Unions— 
ſtaates Eüdcarolina. 

Srabellum (lat.), Fußſchemel; Taktbrett, mit dem die zum 
Tanz aufipielenden Slötenjpieler den Talt traten. 

Scabies (lat.), Krätze. 

Scabiosa Z. (Asterocephalus Vaill. und Neck., Sta= 
biofe, Srinde, Knopfblume oder Anopftraut), eine 
den Kompofiten angehörige Pflanzengattung mit zahlreichen 
Arten der gemäßigten Bone, beionder3 der Berggegenden. 
Meift mit tiefgeichliten Fiederblättern verfehen, ftellen fie 
ihre Korbblumen zu Köpfchen zufammen, wodurch fie den 
Kardengewächfen verwandt werden, bon denen fie aber dur) 
ſtachelloſe Hüllblätter abweichen. Werbreitet ift bei und die 
Wiejenjtabiofe (S. succisa L. [Succisa pratensis 
Mönch.)), auch Teufels abbiß, weil die Wurzel wie abge- 
biffen ericheint. Das Feld Hat feine Aderjlabiofe(S. ar- 
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vensis L. [Knautia}) oder Adfergrinde, der Wald feine 
Waldftabiofe (S. silvatica Z.), und zwar in oder an Berg- 
wäldern, mit meilt ungeteilten Stengelblättern und bläulich⸗ 
roten Blumen. In Blumengärten findet man häufig die füd- 
europäifche einjährige Gartengrinde (S. atropurpurea 
Desf.), auch Witwenblume genannt. 

Scafati,italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Salerno, 
am Sarno und an der Bahnlinie Neapel-Eboli, mit (1885) in 
der Gemeinde 11465 E., hat Baummwoll-, Krapp- und Ge— 
müfelultur, Baummollfpinnerei, Weberei und Färberei, auch 
jährlich (15. Auguft) ein berühmtes. Voltzfeft der Madonna 
del Bagno. 

Scäla (lat. undital.), Treppe; Tonleiter; dann eine Stimm⸗ 
übung (Scalafingen), bei welcher die Stimme einen reinen, 
gleihartigen und zum Ab⸗ und Zunehmen fähigen Klang er= 
haften fol; ©. heißt auch da3 große Opernhaus in Mailand. 

Scala (deila),lat.Scaligeri, ein hochberühmtes Geſchlecht 
in®erona, im 12. Kahrhundert auch in anderen Städten Ober- 
italiend. Schon 1362 war Maſtino J. della ©. Capitano 
del popolo; er ward 1279 ermordet. Sein Neffe Cane (geft. 
1329), ſchon damals Cangrande genannt, wurde von Kaifer 
Heinrich VII. 1311 zum Statthalter von Berona und Bicenza 
erhoben und war die vornehmfte Stüge der Ghibellinen unter 
Heinrich VII.und Ludwig dem Bayern. An feinem Hofe fand 
aud) Dante Shug. Antonio della ©,, der letzte freie Herr⸗ 
ſcher aus diefem Haufe, ward 1387 durch Gian Galeozzo Vis— 
conti verdrängt; feine Söhne ftarben im Eril. Der lebte 
Sproß des Geſchlechtes ftarb 1598 in bayriihen Dieniten. 
Die Grabmäler der Ecaliger gehören zu den bedeutenditen 
Kunſtwerken Veronas. 

Srala nuova, kleinaſiatiſche Stadt, ſ. Kuſchadaſſi. 

Scaletta, Paß der Rhätiſchen Alpen im Schweizerkanton 
Graubünden, verbindet Davos und Oberengadin; der jetzt 
wenig begangene Paßweg führt von Davos-Dörfli (1557 m) 
durch dag Seitenthal Diſchma zu der 2619 m über dem Meere 
am Fuße des Scalettahorns (3068 m) gelegenen Paßhöhe und 
mündet bei Capella (1666 m) in Oberengadin ein. 

Sraliger (SuliusCäfar), eigentlich Bordoneoderdella 
Scala, berühnter Humanift, geb. 23. April 1484 zu Riva, 
feit 1529 Arzt zu Agen (Frankreich), mo er 21. Oftober 1558 
ftarb, beſonders verdient um die Erflärung der naturmwiffen= 
ſchaftlichen Schriften der alten Griechen. Seine „Lettres 
grecques à Imbert“ erichienen Bordeaug 1877. Über ihn | 
ſchrieb Magen (Ugen 1880). UÜberftrahlt wurde fein Ruhm 
durch den feine Sohnes Joſeph Juſtus ©., geb. 5. Auguft 
1540 zu Ugen, feit 1593 Profeſſor in Leiden, wo er 21. Januar 
1609 ftarb. Er lieferte fritiiche und erflärende Ausgaben | 
römifcher Klaſſiker, fhrieb über Münztunde und ward durch 
feinen „Thesaurus temporum“ (2 Bde., Leiden 1606) der 
Schöpfer des erften chronologiſchen Syſtems. Bgl. Bernays, 
„Joſeph Juſtus ©.“ (Berlin 1855). 

Stalpa oder Glaß, eine der äußeren Hebriden, zur fchot- 
tischen Grafſchaft Invernek gehörig, hat an der Oftipige einen | 
Reuchtturm und auf 8 qkm (1881) 540 €. | 

Scalpell, Meffer, ſ. Stalpell. 

Scalpieren, |. Stalpieren, 

Scalve (Bel di), italienifches Thal, |. unter Berga— 
masca. 

Scammonium (Seammonium-, Gummi-oder Win— 
denharz), der eingetrocknete Saft der Scammonium- oder 
Purgierminde(Convolvulus Scammonia Z.), wird beſonders 
in Smyrna und Aleppo dadurch gervonnen, daß man die 
Wurzel diefer Pflanze bloßlegt, anjchneidet und den Saft auf- 
fängt. Da e3 aber vielfach verfälicht in den Handel kam, jo 
werden jetzt die getrodneten Wurzeln eingeführt und mit Al⸗ 
kohol ausgezogen (Batentfcammonium). Das ©. ift ein 
altes Arzneimittel, es wirkt abführend. 

Scamozzi (Vincenzo), Baumeifter, geb. 1552 in Vicenza, 

eſt. 1616 in Venedig, erlangte durch die Kühnheit feiner Kon— 
truftion und durch gefchidte Aneignung fremder Gedanken 
einen bedeutenden Ruf und war in Bicenza und Venedig ftarf 
beichäftigt. In letzterer Stadt find fein Hauptwerk die Neuen 
Prokurazien (1584). Als Schriftfteller machte er fi durch 
die „Idea dell’ architettura‘‘ (2 Bde., 1615) befannt. Sein 
Reben befchrieb Temanza (1770). 
Scandelli (Antonio) Tonfeger und Kornettbläfer, geb. 








1517 in Brescia, geft. 18. Januar 1580 in Dresden, wo er 
Hofmuſikus und feit 1566 Rapellmeifter war, Motetten fchrieb 
und manche jegt veraltete mufitalifche Werte herausgab. 

Srandia (Scandinavia), im Altertum Name des ſüdlichen 
Schwedens (Schonen). 

Scandiano, italienifche Ortichaft in Diftritt und Provinz 
Reggio nel’ Emilia, am Trefinaro und an der Bahn Reggio- 
Bentofo, hat Schwefelgruben, Schwefelquellen, ein $ymna= 
fium, ein altes Schloß und (1885) in der Gemeinde 8291 zum 
Teil Weinbau und Geidenraupenzudt pflegende E. 

Srandieren, nad) den Bersjüßen lefen, |. Standieren. 

Scansores (lat.), Vogelordnung, f. Kletterpügel. 

Scanzoni von Lichtenfels (Friedrich Wilhelm), berühmter 
Gynätolog, geb. 21. Dezember 1821 zu Prag, feit 1850 Bro- 
fefjor in Würzburg. Seine Hauptwerke find „Lehrbuch der 
Geburtshilfe” (8 Bde., A. Aufl., Wien 1876), „Die Krank: 
heiten der weiblichen Serualorgane” (2 Bde., 5. Aufl., ebd. 
1875), „Beiträge zur Geburtstunde und Gynäkologie“ (7 Bde., 
Würzburg 1854— 73) ıc. 

Scapin (pr. Sfapähng), ftehende Figur (ein verſchmitzter 
Bedienter) der italienifchen Voltgfomödie. 

Scapulier, Teil der Mönchstracht, ſ. Stapulier. 

— (lat.), Stamm, Schaft, Säulenſchaft; Treppen- 
pfeiler. 





Nr. 6658. Ecarabäus aus dem Berliner Mufeum. 


Scarabäus (lat.,d.i. Käfer ſchlechthin), Name für Ateu- 
chus sacer (j. d.), den Pillen- oder Heiligen Stäfer; aus dem 
Altertum ftammende Gemme (Sfarabäengemme) mit dem 
Bilde des Pillenkäfers. Der S. (hieroglyphiich cheper) war 
als Sinnbild der Sonne — ein ägyptiſcher Sonnengott hieß 
Chepera — den alten Ügyptern heilig. 

Scaramuz(vomital.Scaramuccia, pr. Sfaramuticha), 
Charaktermaske, der Großſprecher, Bramarbas. Der eigent- 
lie ©. war der durch große Komik ausgezeichnete Neapoli= 
taner Tiberius Fiorelli. 

Scarba, eine zur ſchottiſchen Grafſchaft Argyle gehörige 
Hebrideninel, hat Wildgehege und auf 15 qkm (1881) 15 E. 

Scarborough (ſpr. Starböro), Seeftadt im Zeile North 
Riding der englifhen Grafſchaft York, malerijc auf Seljen- 
höhen der Nordfeefüfte an der Bahn York-Rillington-©. ge- 
legen, Hat einen guten Hafen, ein ſtark befuchtes Seebad nebſt 
Dineralquellen und (1881) 30504 Fiſcherei, Segelmanufal- 
tur und Handel mit Fleiſchwaren und Butter treibende E. — 
©. heißt aud) die Hauptftadt von Tabago (f. d.). 

Scarboroughinfeln (ſpr. Starböroinjeln), auftralifche 
Snielgruppe, |. unter Gilbertinfeln. 

Scaria (Emil), Opernfänger, geb. 18. September 1840 in 
Graz, trat 1860 in Peft auf und ging nad) Xondon, wo er ſich 
unter Garcia dem jüngeren vervolllommnete. Nach mehreren 
Anftellungen in Defjau, Leipzig und Dresden, wurde er 1872 
Kammerfänger und Opernregijjeur in Wien, glänzte überall 
als ausgezeichneter Baffist in Wagnerſchen Opern, jtarb aber 
ſchon 22. Suli 1886 in Blaſewitz bei Dresden. 

Scarlatina (lat., nämlich febris), das Scharlachfieber. 

Scarlatti (Alefjandro), berühmter Tonfeger, Gründer der 
Neapolitanifhen Schule, geb. 1649 zu Trapani auf Gizilien, 
bildete fich in Rom, wo 1680 feine erjte befannte Oper „L’o- 
nest& nell’ amore“ zur — kam, infolgedeſſen er 
dort Kapellmeiſter bei der Königin Chriſtine von Schweden 
wurde. Erſtarb daſelbſt 24.Oktober 1725 als Direktor des Kon⸗ 
ſervatoriums di San Onofrio. Einer der fruchtbarſten Kom— 
poniſten, ſchrieb er iiber 100 Opern, zahllofe Meſſen, Kanta= 
ten, Oratorien, Pſalmen, Motetten u. |. w., doch wurden von 
feinen Werfen nur wenige gedrudt. — Domenico ©., Sohn 
und Schüler des Vorigen, berühmter Bianift und Klavier— 
fomponift, geb. 1683 (oder 1685) in Rom, geft. 1757 in Nea= 
pel (n. a.in Madrid), machte fih in Rom durch feine Opern 
wie durch fein Klavierjpiel einen Namen und wurde. 1715 
KRapellmeifter an der Peterskirche, ging aber jchon 1719 als 
Kapellmeifter der Stalienifhen Oper nach Xondon, 1720 an 
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den Hof von Lifjabon und 1729 nad) Madrid, von wo er erft 
1754 nad) Neapel zurüdgelehrt fein fol. Als Begründer des 
modernen Klavierjpiel3 war er ungemein fruchtbar in Kla— 
dierfompofitionen. Sein Sohn Biufeppe ©., geb. 1712 in 
Neapel, geſt. 17. Auguft 1777 in®ien, ſchrieb mehrere Opern. 

Srarpa (Antonio), namhafter italienischer Anatom und 
Chirurg, geb. 13. Juni 1747 zu Motta in der Provinz Treviſo, 
feit 1772 Brofefjor und erfter Wundarzt am Hofpital zu Mo— 
dena, ging aber, von Herzog Herkules III. beleidigt, ind Aus— 
land, ward 1784—96 Beofehor in Bavia, trat hierauf an die 
Spite des Direltoriums der medizinischen Angelegenheiten 
für den chirurgiſchen Teil in der neuen Cisalpiniſchen Re— 
publif, ward naher erfter Wundarzt Napoleons I., fepte ſich 
aber 1812 zur Ruhe, um fpäter nur noch vorübergehend die 
Stelle eines Direftor8 der mediziniſchen Fakultät in Bavia zu 
befleiden. Er ftarb 31. Oktober 1832 in Bonasco. Seine 
Hauptichriften find „Sulle principali malattie degli occhi“ 
(5. Aufl., 2 Bde., Pavia 1816), „Sull’ ernie“ (2. Aufl., ebd. 
1820), „Neue hirurgifche Schriften” von ©. erſchienen deutſch 
von Thieme (2 Bde., Leipzig 1828— 31). Eine Gefamtaus- 
gabe feiner Werfe veranftaltete Vacconi (3 Bde., Florenz 
1836). Uber ihn ſchrieb Taglinferri (Mailand 1834). 

Scarpanto, türfifche Smket, ſJ. Starpanto. 

Scarpe (ipr. Starp), ein 112 km langer Fluß im nörd- 
lichen Frankreich, entipringt weftlich von Aubignyim Departe- 
ment Pas de Calais, twird bei Arras ſchiffbar und mündet 
nahe bei der beigifchen Grenze von links in die Schelde. 

Scarron (fpr. Starrong, Paul), franzöſiſcher fomifcher 
Dichter, geb. 1610 zu Paris, feit 1638 gelähmt, feit 1652 mit 
der jpäteren Frau bon Maintenon (f. d.) vermäßlt, geft. 14. 
Oftober 1660 in Paris. Er ichrieb den „Roman comique“ 
(1662; deutſch von Saar, 3 Bde., Stuttgart 1887), burieste 
Bedichte, Luftjpiele 2c. Ausgaben von &8 „Oeuvres com- 
pletes“ veranitalteten Bruzen de la Martiniere (10 Bde., 
Paris 1739 u. öfter) und Baumet (2 Bde., 1877). Über ihn 
ſchrieb Morillot (Paris 1888). 

Scartazzini (Sohannes Andrea), ſchweizeriſcher Litterar- 
hiftoriter, geb. 30. Dezember 1837 zu Bondo im graubün- 
diihen Thale Bergell, jegt Pfarrer in Fahrwangen am 
Hallwyler See im Kanton Yargau, hat ſich namentlich ala 
Danteſorſcher einen Namen gemadt. In dieſer Beziehung 
verjaßte er „Dante Alighieri, feine Zeit, fein Leben und jeine 
Werte” (Berlin 1869; 2. Aufl., Frankfurt 1879), „Stalieni- 
her Dante-Fommentar“ (4 Bhe., Leipzig 1874— 90), „Ma- 
nuale Dantesco“ (2 Bbe., 1883; engl., 1887), „Dante in 
Germania“ (3 Bde., Mailand 1882—83). Auch fchrieb er 
eine „Stalienijhe Grammatik“ (1889) u.a. m. 

Scaurus (Marcus Amilius), ein Römer aus verarmtem, 
aber vornehmen Gefchlecht, welcher fich zu großem Einfluß 
und Reichtum emporichwang, geb. 163 v. Chr. in Rom, einer 
der erbittertiten Gegnerderdemofratifchen Bartei. Sein durch 
fein prachtvolles Haus auf dem Aventin und durch Seine Ver: 
ſchwendung befannt gemordener Sohn Marcus Amilius 
©., 56 v. Chr. Brätor, ward wegen Erprefiungen angellagt, 
von Cicero das erjte Mal erfolgreich verteidigt, ward aber das 
zweite Mal verurteilt und ftarb im Exit. 

Scävola, römischer Name, f. unter Mucius. 

Scävola (Emerentius), Dichtername des Friedrich Auguft 
von Heyden (ſ. d.). 

Srenur(jpr.Sioh), das alte Cellae, Stadt im franzöfifchen 
Departement Seine, liegt, mit Paris durch Eifenbahn ver- 
bunden, am Bievre, zählt (1886) 3173 E., hat Wachsbleichen 
und einen berühmten Viehmarkt. Hier fanden 19. September 
1870 heftige Kämpfe ftatt. 

Scene, |. Szene. 

Scepter (griech.), Zeichen der Herrfchergewalt, ſ. Zepter. 

Scefaplann(ipr. Schejaplana), höchſter Berg des Gebirgs— 
zuges Rhätiton, erhebt ſich ſüdweſtlich von Bludenz an der 
Grenze von Vorarlberg und Graubünden zu 2968 m Höhe, 
ift ein vielbefuchter Ausficht3ort, von dem aus öftlich der 
2 km lange Lüner See mit der Alpenvereinshütte (Douglas- 
hütte) liegt. 

Scey [ur Saöne (ſpr. Sfeh für Sfohn), Bemeinde im Ar— 
tondijjement Vejoul des franzöfifchen Departements Ober- 
fäone, recht3 an der Säone, hat eine Salzquelle, einen Hoc): 
ofen, Hammermert, Zärberei,Olfabrifation und(1881) 1694 €. 

SE. Konv.-Lexikon. VII. 
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Sch., bei naturwifjenihaftlichen Namen Abfürzung für 
Karl Fohann Schönherr, geb. 1772 zu StodHolm, geit. 
daſelbſt 28. März 1848 (Käferkundiger). 

Schaauban, der achte Monatdesmohammedanifchen Jahres. 

Schauffhauſen (Hermann), Anthropolog, geb. 18 Juli 
1816 zu Koblenz, ſeit 1855 außerordentlicher Profeſſor der 
Phyfiologie in Bonn (feit 1868 mit dem Titel eines Geheimen 
Medizinalrats) und feit 1883 zugleich Präfident des Vereins 
von Altertumdfreunden im Rheinlande und jest auch Präft- 
dent des Naturhiftorifchen Vereins für die preußischen Rhein 
lande und Weftfalen, vertritt die Lehre einer fortichreitenden 
Entividefung der ganzen organishen Natur. Seine Haupt- 
ihriften find „Über die Urform des menſchlichen Schädels“ 
(Bonn 1869), „Anthropologische Studien” (ebd. 1885), „Die 
Phyſiognomik“ (ebd. 1887), „Der Neanderthaler Fund” (ebd. 
1888), „Die vorgeſchichtliche Anfiedelung in Andernach“ (ebd. 

89) 


1889). 

Schaap, ehemalige oftfriefifche Silbermünze = "/,, Reichs⸗ 
ale — Gulden; 1 ©. — 2 Stüber — 2%), Brot. Ad 
andere rheiniſche Zweiſtüberſtücke wurden ©. genannt, meil 
fie ein Schafim Gepräge hateen. . 

Schabatz, Kreishauptitadt im Königreich Serbien, an der 
Mündung des Kamitſchat in die Save, ift Sip eines Biſchofs, 
hat ein Untergyninafium, Zollamt und (1884) 9206 lebhaften 
Getreide: und Biehhandel treibende E. — Der Kreis ©. um: 
faßt 2136 qkm mit (1887) 99 157 €. 

Schabbes (hebr.), foviel wie Sabbat (f. d.). 


* 





Nr. 5660. Küchenſchabe 


Nr. 6659. Deutſche Schabe e 
i (Blatta orientalis 2.). 


(Blatta germanica L.). 


Schaben (Blattinae), Familie der Gerabjlügler (Ortho- 
ptera) mit flachem Leib und mit Lauffhienen. Zum Teil in 
unferen Wohnungen lebend, find fie ſehr läftig. Hier finden 
fich die größere Küchen= oder Brotfchabe(Blatta orienta- 
lis 2.) und die Heinere Deutfche Schabe (Blatta germa- 
nica L.). Die Ameritkaniſche Schabe(Blatta americana 
Z.) wird big zu 4'/, cm groß. 

Schäben (Ucheln, Unnen) heißen die holzigen Abfälle 
beim Brechen des Flaͤchſes. 

Schaber, ein ftählernes Werkzeug, welches von den Metall- 
arbeitern entiwwederzum Blankmachen oder zur Abnahme klein= 
fter Unebenheiten benußt wird. Der ©. kommt meiſt als 
Flach-, Dreitant= und Hatenichaber vor. — ©. oder Schab- 
eifen heißt aud) das von Tifchlern, Böttchern, Stellmadern 
und von den Gerbern benupte ftählerne Werkzeug zur Ent: 
fernung der legten Unebenheiten. 

Schabi, Stadt im mweftlichen Sudan, ſ. Egga. 

Schabkunf, Shabmanier der Shwarzkunft, f. un— 
ter Kupferſtecherkunſt. 

Schablone heikt in der Baufunft die in natürlicher Größe 
ausgeführte Zeichnung eines Details, Geſimsprofils u. ſ. w., 
und dag nach diefer Zeichnung gefertigte Formbrett oder 
Formblech; daher im gewöhnlichen Leben aud ein ftarfes 
Papier oder Blech, welches das auf eine andere Fläche zu über- 
tragende Muster entweder in feiner Umfangslinie bildet, z B. 
beim Bufchneiden der Kleidungsſtücke, oder in feinen inwendig 
ausgejchnittenen Figuren, 3.8. beim Malen der Zimmer: 
decken. Dieſe legtere Art von ©. nennt man vorzugsweiſe 
Patrone. — Schablonenftehmafhine ijt eine nad) der 
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Art eines kleines Fallwerkes hergeſtellte Maſchine, mittels | teild auf die Erfindung, teils auch auf die Beſchreibung des 
welcher S.n gelocht werden. ©.3 beziehen, gehen von einem Vergleiche mit einer alten in= 
Schabotte, Teil de8 Dampfhammers, ſ. Chabotte. diſchen Schlagtordnung aus; Turm, Springer u. |. w. jollen 
Schabracke (vom türk. tschäpr&k), ein vierediges Stück nämlich die Elefanten, die Reiter u.f. w., die Bader aber das 
Zeug, meift von Wolle, gewöhnlich verziert mit Stiderei, | Fußvolk vorftelen. — Nachdem das ©. durd) die Araber 
Treffen oder farbigen Tuchſtreifen, das man unter den Sattel | in Wefteuropa eingeführt und durch rüdfehrende Kreuzfahrer, 
legt, unı den Reiter vor dem Schweiße des Pferdes zu ſchützen die ed im Morgenlande fennen lernten, in Mitteleuropa hei: 
(KleineS.). Die Große ©. wird für Baraden, auch bei voller | mifch geworden, fand es als ein Lieblingsſpiel bevorzugter 
Feldausrüftung, über den Sattel gelegt. — Schabrunten | Stände jehr bald in der Ritterwelt wie an den Höfen begün— 
heißen dieverzierten Heinen Dedelvon Tuch überden Biftolen= | ftigte Aufnahme und ward in Leben wie Dichtkunft verflochten. 
balftern der Küraſſiere. Mit der heraufziehenden neueren Zeit nimmt aber auch das 
Schabziegenklee, |. unter Melilotus Juse. ©. wie feine Pflege einen anderen Charakter und eine mehr 
Schabzieger, grüner Kräuterkäſe, ein gepulverte, arontati= | nüchterne Färbung an; es wird auf die praftijche Übung der 
che Kräuter enthaftender Käfe, defien vorzüglicgfte Art aus | entfcheidende Nahdrud, auf die Meijterichaft im wirklichen 
dem Kanton Glarus fommt. Spiele der Höchjfte Wert gelegt. Das S. wird nun eine finn- 
Schacarillrinde, ſoviel wie Copalcherinde,f.unt.CrotonZ. | reiche Geiftesbeihäftigung, ein vornehmes Erholungsmittel. 
Schach (perf.), Herricher, ſ. Schah; als Spiel fopiel wie | Zunächſt blühte e8 in Spanien (Madrider Schachkongreß 
Schadipiel(f.d.). von 1576— 77) und Stalien. In der Entwicelung des prak⸗ 
Schachblume, Pflanzenart, |. unter Fritillaria Z. tiihen Spieles folgten den Stalienern im 17. Jahrhundert die 
Schaden, vielbefuhter Ausſichtspuntt im Wetterftein | Sranzofen, welche fi) unter Vorgang ihres großen Meifters 
gebirge der Bayrifchen Alpen, füdlich von Bartentirhen. Auf | Philidor (f.d.) durch Gründung einer eigenen, auf die Bauern 
dem ©. befindet ſich in 1700 m Höhe ein föniglicyes Jagdhaus. | bafierten Theorie auszeichneten. Ihnen folgte im gegenwär— 
Schächenthal ift ein 16 km langes Thal im Schweizertan= | tigen Jahrhundert die engliſche Schule, haupiſächlich durch 
ton Uri, mit (1880) 3041 Alpenwirtſchaft treibenden E,, dag | Lewis, fpäter durch Staunton vertreten, endlich die deutſche 

















ſich bei Bürglien im Reußthal unterhalb des Bannbergs öffnet | Schule, durch Mei— ; ; 

und dem Taufe des in die Neuß fließenden Shänenbahs fter wie von ‚Bil» Die ſchwarze Partie 

entgegen bis auf den Kluspaß hinaufzieht. guer, Bledow, von 1 EN 7 E 
Schächer, joviel wie Räuber; auch armfeliger Tropf. der Laſa, Anderijen WEN, 5 "4 
Schachern (jüdiſch, vom hebr. sächar, d. umherziehen), u. a. — Eine vor⸗ Y 3 


handeln; Kleinhandel treiben. übergehende kurze 
Schachmaſchine, 1. Syahautomat (unter Automat). Glanzepoche der 
Schachner (Rudolf Joſeph), Pianiſt und Tonfeger, geb. | neueren Beit be— 
ar ar . — on dort Schüler von Hen= — Auf⸗ 
elt und Cramer, lebte feit 1853 in London undzog vor einigen | ireten des Ameri-· yyy 
Jahren nach Wien. Er ſchrieb Klavierkompoſitionen ann ein faners Morphy (ſ. | 4 
Oratorium „Israels Rüdtehr aus Babylon“. d.), welcher außer: MY, Y 
Schachowskoi, ruſſiſches Fürftengeichleht aus Nurifs | ordentliche Erfolge 70 
Stamm. Fürft Jakow Petrowitſch ©., geb. 1705, ward | erzielte und hierbei & 
1762 ruffiiher Zuftizminifter und Generatprofurator, trat | mandye von der | 
1766 in den Nuheftand und jtarb 1777. Seine Memoiren ver: | Theorieneugewon- · FJ 
öffentlichte Katſchenowski (2 Bde., neue Ausg., Petersburg | nene Ergebniife in 
1875). — Fürft Alexander Alerandrowitich ©., geb. | feiner Praxis gün— Die weiße Partie. 
1777, geft.3. Februar 1846, ſchrieb Dramen, wie „Deborah“, | ftig zu verwerten Nr. 5661. Anfangeftelung des Gpieleß im 
„Spanhoe“ u ſ.w. — Fürſt Jwan Leontjewitſch ©., geb. | wußte. Diejetheo- Bweiſchach. 
1776, ruſſiſcher General, that ſich als General der Infanterie | re tiſche Erforſchung des Spieles war vornehmlich auf grund 
befonder3 bei Oftrolenta hervor und trug beim Sturm auf | wijjenfhaftliher Behandlung von dem langjährigen Xeiter 
Warſchau viel zur Eniſcheidung bei, ward 1832 Mitglied de3 | der Deutfhen (Berliner) Schachzeitung, Dr. Wiag Zange, in 
Reichsrats, war 1848—58 in demfelben PBräfident des Viili: | zahlreihen Schriften und Artikeln entividelt worden, welcher 
tärdepartements und ftarb 1. April 1860 in Beterdburg. — zugleich mannigfachen, bis dahin gar nod) nicht oder nur 
Zürjt Alerei$wanowitihS.,ruffiiher Generalleutnant, | wenig gewürdigten Sortfegungen der Anfangsipiele, nament⸗ 
ge. 1812, befehligte in Ruffifh-türkifchen Kriege von 1877 | lich für die fogenannten Bambiteröfinungen, den Weg in die 
i8 1878 da3 11. Armeetorps, ward in der zweiten Schladjt | Praxis bahnte. — Unter den Autoren find aus dem 15 und 16. 
don Plewna mit feinem Korps von den Türken zurückgeworfen, Zahrhundert die Spanier Lucena und Run) Xopez, der Portu— 
ward nad dem Friedensihluß Stabschef des Warıchauer | giefe Damiano, die Ztaliener Gianutiv und Salviv zu nenıen, 
Mititärbezirt3 und 1881 an die Spitze der J. Garde-Kavallerie⸗ | aus dem 17. Jahrhundert die Staliener Carrera und Greco, 
divifion nad) Petersburg berufen, fpäter fommandierender | der Deutiche Guſtavus Selenus (Pſeudonym für Herzog 
General des 11. Korps in Shitomir. | Auguft von Braunſchweig-Lüneburg), aus dem 18. Jahıyune 
Schachſpiel (vom perf. Schah oder Schadh, d. i. König, alfo | dert der Engländer Bertin, der Franzoſe Bhilidor, die Ita— 
foviel wie Königsſpiel), ein Spiel, welches aus Indien über | liner Cozio, del Rio, Lolli, Bonziani, ferner der Öfterreicher 
Perſien nad) Europa gekommen ift; es ift ein Brettfpiel mit ! Allgaier und der Holländer Stein. In unferem Jahrhundert 
Figuren, an deren wichtigſte, König genannt, fich die Entjcheiz | beginnen die lange Reihe verdienftvoller Schadyautoren die 
dung des Spieles fnüpft. Neben dem eigentlichen ©., dag | Engländer Pratt und Sarratt fowieder Deutſche Koch. Ihnen 
zwiſchen zwei Berjonen mit je 16 Figuren (acht fogenannten | folgten die britiihen Altmeifter Lewis und Walter, fernerhin 
Offizieren, acht Bauern) auf einem quadratijhen Brett mit | Staunton (geft. 1874), in Frankreich aber der al$ eminenter 
64 abwechſelnd hell und dunkel gefärbten Feldern gejpielt | Praftifer anerfannte Meijter Labourdonnais. Yon den neue- 
wird, gibt e8 zahlreiche Abarten (wie da3 Dreiſchach zwifchen | ren deutichen Meiftern, namentlich der fogenannten Berliner 
drei Berfonen u. j. w.) und ähnliche Spiele (wie das in vielen | Schadfchule, ift ſchon oben die Rede geweſen. Übrigens haben 
verſchiedenen Formen vorkommende Kriegsipiel u. ſ. w.), doch | die jeit der Mitte diejed Jahrhunderts veranjtalteten inter— 
ermangeln alle dieſe der wohlgelungenen Harmonie in der | nationalen Turniere und Einzelkämpfe noch eine große Reihe 
Einrichtung des eigentlichen fogenannten Zweiſchachs. Die | hervorragender Praftifer gezeitigt, von welchen bejonders 
erjten Spuren des ©.3 finden ſich bei den alten Indern. Über | Baulfen (befannt durch fein Blindlingsipiel), Koliſch, Zuker— 
die Berfon des Erfinder jelbft ſowie über die genaue Zeit der | tort, Roſenthal, Steinig, Winamwer, Bladburne, Madenzie, 
Erfindung find fichere Angaben nicht zu ermitteln. Seine Tſchigorin, Weiß, Tarraſch u.a. zu nennen find. Unter den 
feſtere Geſtaltung hat unfer heutiges ©. erft im Taufe des | befjeren Hand- und Lehrbüchern der Neuzeit mögen dag Hand- 
15. Jahrhunderts und vermutlihd in Spanien erhalten. | bud) von von Bilguer(f.d.) undder Leitfaden von von der Laſa 
Die meiften Sagen und alten Überlieferungen, welche fid | (1. d.), auch die Lehrbücher und Partienfammlungen von Max 
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Range (ſ. d.) hervorgehoben ſein. — Vgl. auch von der Linde, 
„Geihichte und Ritteratur des S.s“ (2 Bde., Berlin 1874). 

Schacht, ein bergmännifcher Bau, deffen Hauptausdehnung 
nad) der Tiefe gerichtet ift, f. unter Bergbau. — Schaft: 
Hut, die Kopfbedeckung des Bergmann bei feiner Arbeit in 
der Grube ſowie bei feinen Feftlichfeiten, im erften alle ein 
fiherer Schuß gegen Verletzungen de3 Kopfes (Filzhut, Leder⸗ 
fappe), im anderen ein nach dem bergmänniichen Range 
geihmicktes Uniformftüd. - Shadtfranz, die Mündung 
eines Schachteg, foniel wie Hängebanf(f.d.). — Schadt- 
meifter, Auffeher bei Erdarbeiten; beim Bergbau foviel wie 
Schichtmeiiter. — Schachtöfen find Ofen, deren Arbeits» 
raum ſchachtartig (d.h. mehr hoch als weit und oben ofjen) ge= 
formt ift. Je nachdem die Luft zur Verbrennung auf natür- 
lichen (Zug) oder auf künſtlichem Wege in den Ofen eintritt, 
unterjcheidet man Zugihadtöfen und Gebläfefhadt- 
dfen. Erjtere verwendet man faft nur zum Nöften, letztere 
(dev Größe nad im Hochöfen, Halbhochöfen und Krummöfen 
unterjchieden) dienen zum Zugutemaden von Eifen=, Kupfer-, 
Silber, Blei-, Zinnerzen u. ſ. w. und find von fehr verſchie— 
dener Einrihtung. — Shadtzimmerung, f. Gruben— 
ausbau unter Bergbau. 

Schacht (Hermann), Botaniker, geb. 15. Juli 1814 auf dem 
Ochſenwerder bei Hamburg, wurde 1860 Direftor des Bota- 
niihen Garten? und Brofejjor in Bonn und ftarb dajelbft 
20. Auguſt 1864. Er ichrieb „Das Mitrojtop und feine An: 
wendung“ (3. Aufl., Berlin 1861), „Der Baum“ (2. Aufl., 
ebd. 1860), „Lehrbuch der Anatomie und Phyſiologie der Ge- 
wächſe“ (2 Tle., ebd. 1855— 59), „Die Spermatozoiden im 
Pflanzenreich” (Braunfchiveig 1864). 

Schachtelhalm, Rilanzengattung, ſ. Equisetum Z. 

Schachtelwurm, foviel wie Hülfenwurm(f. unter Band: 
mirmer). 

Schächten (jüdiich:deutich), den jüdiſchen Vorſchriften ge: 
mäß Schlachten (f. unter Schlachten). 

Schachtmaß, Körpermaß, bei welchem Länge und Breite 








gleich find, die Höhe und Dice im Dezimalmaß ?/,., im Dno⸗6 


dezimafmaß */,, davon beträgt. 


Schack (Adolf Friedrich, Graf von), Dichter, Litterarhifto: 3 


rifer und Kunftmäcen, geb. 2. Auguſt 1815 zu Brüſewitz bei 
Schwerin, bereite wiederholt Südeuropa, nahm 1855, nad): 
dem er kurze Beitim medlenburgiichen Staatsdienſt geſtanden, 
feinen Wohnfig in München und wurde 1876 vom Deutjchen 
Kaiſer in den erblichen Grafenſtand erhoben. ©. hat fih nicht 
nur in der litterarischen Welteinen weithin geadhteten Namen, 
fondern auch al3 grogmüriger Förderer der Kunft, namentlich) 
der Malerei, große Verdienſte erworben; feine ®emäfdegalerie 
in Münden gehört zu den bedeutendften Privatfammlungen 
(vgl. S.s Schrift „Meine Gemäldefammlung“, 3. Aufl., 
Stuttgart 1884). Seit 1856 ift ©., der den Titel eines Wirt- 
lichen Geheimen Nats führt, Ehrenmitglied der Münchener 
Akademie der Wiſſenſchaften, feit 1879 auch der dortigen Aka— 
demie der Künſte. Als Litterarhiftorifer und Überfeger hat 
er Muftergiltiges geleiftet; wir nennen die „Geſchichte der 
dramatischen Kitteratur und Kunſt in Spanien“ (2. Ausg., 
3 Bde., Frankfurt 1854; Nachträge 1855), „PBoelte und Kunſt 
der Araber in Spanien und Sizilien” (2. Aufl., 2 Bde., Berlin 
1877), „Spaniſches Theater“ (2 Bde., ebd. 1845), „Firduſi“ 
(3. Aufl., Stuttgart 1876), „Romanzero der Spanier und Por⸗ 
tugiefen“ (mit Geibel; ebd. 1860). ©.8 eigene poetiſche Schö— 
pfungen zeichnen ſich durch tadelloſe Form und Gedanfentiefe 
aus. Seine „Dramatifchen Dichtungen“ erfchienen in 2 Bdn. 
(Stuttgart 1879), feine „Gefammelten Werke” in 6 Bänden 
(2. Auft., ebd. 1885), neuerdings nod) u. a. eine „Geſchichte 
der Normannen in Sizilien“ (2 Bde., ebd. 1889) und unter 
dem Titel „Pandora“ vermiichte Schriften (ebd. 1889). Sein 
Leben beichrieben Babel (Wien 1885) fowie er felbft in „Ein 
halbes Jahrhundert“ (3 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 1888) und 
Manſſen (ebd. 1889). 

Schack von Schaffeldt (Adolf Wilhelm), däniſcher Dichter, 
geb. 1769 auf Rügen, geit. 26. Dezember 1826 als Umtmann 
des Amts Gattorff; ergab 1803 feine erfte, 1808 feine zweite 
Sammlung formſchöner Gedichte heraus. Seine „Samlede 
Digte“* veröffentlichte mit dem Abrif einer Lebensgeſchichte 
Liebenberg (6 Bde., Kopenhagen 1843). 

Schad Joſeph), Pianift, geb. 6. März 1812 in Steinad) 
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(Mittelfranken), wurde 1834 Mufikdireftor in Morges am 
Genfer See und ließ fi) 1847 in Bordeaux nieder, mo er al® 
angejehener Mufiter4.$uli1879ftarb. Seine Kompofitionen 
jind moderne Klavierfachen und ein Ballett „Frantzia“. 

Schadchen (jüdiſch-deutſch), HeiratSvermittler. 

Schade (in der Rechtsſprache) oder Schaden, ſ. Damnum. 

Schade (Oskar), Germaniſt, geb. 25. März 1826 zu Er- 
furt, Univerjitätsprofeffor mit dem Range eines Geheimen 
Negierungsrates in Königsberg, ſchrieb insbeſondere, Para— 
dignien zur deutichen Grammatik” (3. Aufl. — „Altdeut⸗ 
ſches Wörterbuch“ (2 Bde., 2. Aufl. 1882), gab auch eine 
Sammlung deutſcher Handwerferlieder heraus, 

Schade (Petrus), Philolog, ſ. Moſellanus. 








Nr. 5662. Adolf Friedrich Graf von Schack (geb. 2. Auguſt 1815). 


Schädel (cranium), der obere und Hintere Teil des Kopfes, 
die das Gehirn und die Höheren Sinnesorgane der Wirbel: 
tiere umfchließende Kapfel; er ift aus einzelnen, ſchalenförmi— 
gen Knochen zufammengefeßt, die zum Teil mitzadigineinan= 
der greifenden Rändern (Nähten), teils durd) Aneinanderlegen 
rauher Flächen unbeweglich mit einander verbunden find. 
Die Schädelknochen 
find folgende, Zunächſt 
da3 in der Jugend aus 
zwei gleichen, jeitlichen, 
durh die Stirnnaht 
verbundenen Hälften 
beftehendeStirnbein | 
(os frontale); fodann | 
die beiden vieredigen WS 
Seiten- oder Schei— 
telbeine (ossa parie- 
talia); das Hinter- 
baupt3bein(osocci- 
pitale), welches mit ſei⸗ 
nem Gelenkteile auf 
dem erjten Hal3wirbel 
oder Atlas ruht, und 
ein länglich rundesLoch 
(Hinterhaupt3loch)hat, 





Nr. 5663. Menfhenihädel von oben. 
F GStirnbein, PP Sceitelbeine, O Hinter: 
durch welches die Ver⸗ haupisbein, aa Kranznaht, b Pfeilnadt, 
bindung zwiſchen Hirn SE TANDDANUIR 
und Rüdenmart hergeſtellt wird; das den Schädelgrund bil- 
dende Keil bein (os sphenoideum); das zwiſchen Keilz, 
Sceitel- und Hinterhauptsbein jederjeit3 gelegene Schläfen= 
42* 
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bein(ostemporale)mitdem dag Gehörorgan umſchließenden 
Felſenbein(os petrosum); endlich das zarte, zelligeSieb- 
bein oder Riechbein (osethmoideum). Da die Winkel der 
Schädelknochen am fpäteften verknöchern, fo bleiben an man 
hen Stellen am findlichen Schädel lange Zeit Lücken, die nur 
don der äußeren Knochenhaut und der Hirnhaut überzogen find, 
die fogenannte Sontanelle. Belannt ijt, daB die Form des 
S.s jehr wechjelt und daß der Bau dezjelben — Langſchä⸗— 
del, Kurzſchädel — namentlich in der Völkerlehre eine 
große Rolle jpielt. — Schädelbrud, das Springen ber 
Inöchernen Schädeltapfel infolge Einwirkung einer ftarfen Ge— 
walt auf diefelbe. — Schädellehre, joviel wie Phrenologie, 
f. unter Bhren... Phreno... 











Menihenihädel von der Seite, die einzelnen Knochen von- 
einander getreunt, 

Die den vier Schädelwirbeln augehörinen Stüde find mit 1—4 bezeichnet. 

— 1 Siebbein, 1a Nafenbein, 1b Zwiſchenkiefer. — 2 Vorderteil des 

Keilbeins, 2a Stivnbein, 2b Jochbein, 2c Oberkiefer. — 3 Hinterer Teil 

des Ketlbeind, 3a Scheitelbein, 3b Schläfenbein, 9b‘ Unterkiefer, — 

4 und 4a Htiuterhanptbein, 4b Bungenbein. 


Schaden (in der Rechtsſprache), ſ. Damnum — Für den 
©. auffommen, Schadenerfagleiften, muß mannurinfolge 
eine3 bejonderen gefebiih oder vertragsmäßig begründeten 


Nr. 6664. 


Verpflihtungsgrundes. Derjelbe kann beftehen in einer aus: | 


drücklichen Zujage, Schadenerfaß zu leilten, z. B. bei Verfiche: 
rungsgeſellſchaften, oder in einer gejeplichen Beitimmung, 
wie 3. B. nad) dem Reichsgeſetze von 7. Juni 1871 Eifen» 
bahnen für alle bei igrem Betriebe vorgefommenen Tötungen 


und Sörperverlegurgen regelmäßig den hierdurch Gejchäs | 


digten einzuftehen haben, gleichviel ob die Bahnen hierbei 
etwas verſchuldet haben oder nicht. Endlich wird die Schaden— 
erfaßpflicht auch noch begründet durch ein fchuldvolles Ver— 
halten, namentlic) wenn jemand den©. abfichtlich oder durch 
fahrläffiges Verhalten herbeigeführt hat. Die Lehre vom ©. 
ift übrigen eine der wichtigften im PBrivatrechte und insbe— 
fondere in der Xehre von den Forderungen von Bedeutung, 
3. B. bei Kauf, Bacht, Miete. 

Schädliche Infekten, f. unter Inſekten. 

Schädlicher Raum, der Raum in Kolbenmafcinen, wel— 
her zwijchen der wirkfamen Kolbenfläche und dem Ventil bez. 
Schieber bei der äußerſten Kolbenftellung unausgefüllt bleibt 
und durch welchen infolgedefjen ein Teilder Maſchinenwirkung 
verloren geht. 

Schadom (Johann Gottfried), berühmter Bildhauer, geb. 
20. Mai 1764 in Berlin, geft. dafelbjt 27. Januar 1850 als 
Direktor der Kunſtakademie. Als Schüler Taſſaerts nahın er 
defjen Anwendung des Zeitkoſtüms jür Borträtftatuen an und 
führte dasfelbelonfequentdurd. Nach mehrjährigem Aufent- 
halt in Rom ſchuf er als Hofbildhauer in Berlin 1794 dag 


in Kupfer getriebene Viergejpann des Brandenburger Thores 


und in den jpäteren Jahren als die gelungenften jeiner Sta— 
tuen in Berlin die zuerit marmornen, jegtin Erzausgeführten 
des Generals Bieten und des Alten Defjauerg; weniger befrie- 
digten fein Friedrid) der Große in Stettin, der Luther in Wit- 
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tenberg (1821) und der Blücher in Roftod (1819). Er ſchrieb 


„Wittenbergs Denkmäler der Bildnerei“ (1825), „Polytlet“ 
(3. Aufl. 1886) und „Kunſtwerke und Kunftanfichten“ (1849). 
Bgl. Friedländer, „Sottfried S.” (2. Aufl. 1890). — Nudolf 
©., Sohn des Vorigen, geb. 9. Juli 1786 in Nom, get. 31. 
Januar 1822 dajelbft, widmete fid) dort umter feinem Vater, 
unter Thorwaldien und Canova ebenfall8 der Plaſtik, vorzüg⸗ 
lich in mythologifchen und genreartigen Jugendgeſtalten. — 
Sriedrih Wilhelm von ©., bedeutender Hiftorienmaler, 
geb. 6. September 1789 in Berlin, zweiter Sohn und Schüler 
Johann Gottfried S.3, ſchloß fich jeit 1810 in Nom, wo er 
1814 zurfatholifchen Kirche übertrat,den dortigen Nazarenern 
an und malte mitihnen die Fresken in der Cafa Bartholdy 
(jeßt in der Nationalgalerie zu Berlin). Geit 1819 Brofefjor 
in Berlin, wurde er 1826 zum Direktor der Afademie in 
Düffeldorf berufen, ıwo er 1843 als von ©.-Godenhaus ge= 
adelt wurde. Dort entftanden die meiften feiner neuteftament- 
lihen Bilder von treffliher formaler Durchbildung, 3.8. 
Chriſtus am Olberge (1832, Marktkirche in Hannover), Der 


i Bang nad) Emmaus (1833, Nationalgalerie in Berlin), Die 





Nr. 5665. Johann Sotifried Schadow (geb. 20. Mai 1764, 
geft. 27. Januar 1860). R 


Eugen und thörichten Jungfrauen (1843, Städelfches Inſti— 
tut)u. a. Nach vielfachen Anfeindungen legte er 1859 jein 
Amt nieder und ftarb dort 19. März 1862. Er ſchrieb „Der 
a Vgl. Hübner, „S. und feine Schule“ 
1869). 

Schadrinsk, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Berin, 
öſtlich vom Uralgebirge am Iſſet, einem Nebenfluß des Tobol, 
und ſüdöſtlich von Jekaterinen burg gelegen, hat Talgſiedereien 
und (1885) 14754 zum Zeil mit Handel beſchäftigte €. 

Sıyaerbeek (jpr. Sfahrbeet), Vorftadt von Brüfjel, rechts 
an der Senne gelegen, hat ein neues Rathaus, eine große 
Zement:Kunftwarenfabrif, Likör- und DBynamitfabrifen und 
zählt (1888) 50597 €. 

Schaf (Ovis L.), Battung der Hohlhörner (Cavicornia) 
unter den Wiederfäuern (Ruminantia), welche in anatomiſcher 
Beziehung ſowohl, als in ihrer Lebensweiſe den Ziegen jehr 
nahe ftehen. Doc) befigen fie Thränengruben, vorn und hin= 
ten zufammengepreßte Hörner und feinen Bart. Ihr Auge ift 
fanit, der Hals meift dünn, das Haar dicht und ſtark gefräufelt. 
Ihrer Natur nad} find fie Gebirgätiere, die in den Hochge— 
birgen Aſiens bis zu 6000 m Höhe vorfommen. Sie leben in 
Herden oder Rudeln, die ſtets unterdem Schupe eines Widder 
ftehen. Die wilder Schafe find lebhafte, Ichrelle, mutige Tiere, 
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während die zahmen ſich dumm, phlegmatifch und feige zeigen. 
Wilde Schafe werden ihres Fleifches wegen gejagt; duch iſt die 
Jagd gefährlich, da die Schafe große Gewandtheit im Klettern 
und Springen befigen. Zu den Wildfchafen gehört zunächſt 
da3 Mähnenidhaf(Ovis Tragelaphus Desm.), welches den 
Biegen am nädjften fteht. E3 findet fi in Nordafrifa. Ihm 
nahe fteht dad Mouflon (f. d.) oder Sardinifher Argali, das 
einzige Wildihaf Europas (Sardinien, Eorfica, Südſpanien). 
An Rudeln von 50—100 Stüd zufammenlebend, verjteht 
es in zerflüftetem Selfengebirge äußerſt gewandt zu Flettern. 
Man hat es mit Vorteil mit dem Hausſchaf gefreuzt. Der 
Argali(Ovis Argali Bodd.) oder Banjan (Ugoldſe) erreicht 
die Höhe eines Hirihes und bewohnt Mittel- und Nordoſt-— 
often. Das tibetanifhe Pamirſchaf (Ovis Poli Blyth.) oder 
Kaſchgar ift das größte aller Schafe und erreicht eine Länge 
von 2,,, m. Im Feljengebirge Amerifas lebt dad Didhorn 
(Ovis montana Geoffr.) oder Bighorn, das unzugänglidjte 
Felſengewirr bewohnend. Gezähmt hingegen iſt unſer Haus⸗ 
ſchaf (Ovis aries L.), von dem man zahlreiche Unterarten 
kennt, die meiſt durch Züchtung erzielt worden ſind. Es wird 





Nr. 5666. Friedrich Wilhelm von Schadow (geb. 6. September 1789, 
geit. 19. März 1862). (Bu Spalte 664.) 


ſchon feit den älteften Zeiten gezüchtet und ift jeßt über die 
ganze Erde verbreitet. Welches der Wildichafe der Stamm= 
vater unſeres Hausfchafes ift, fonnte nicht genau erörtert 
werden, da die Urform infolge der Kreuzung vollftändig ver: 
wiſcht iſt. Die ©.e laſſen ji) äußerft willig leiten, ſicherlich 
eine Folge ihrer Furchtſamkeit, Gleichgültigfeit und Dumm: 
heit. Die Lämmer zeigen ein lebhafteres Wefen, dies durch) 
Springen, Stoßen und Spielen zu erfennen gebend. Die 
Zahl der geworfenen Zungen fteigt jelten über zwei; die 
Trädhtigfeit dauert 20—25 Wochen. Doch läßt man die ©.e 
nicht gern zweimal im Jahre werfen, da die Mutter zu ſchnell 
abkommt und aud die Jungen zu wenig fräftig ericheinen. 
Der Nutzen des ©.8 ift ein ganz bedeutender, da faftalle Teile 
desſelben zu benugen jind, Fleiſch, Wolle, Milch, Dünger ıc. 
Die Zuchtgehtentiweder auf Wolle (Wollfchafe) oder auf Fleisch 
Fleiſchſchafe). Beſonders hat man e3 durch Züchtung ver— 
Itanden, die Wolle zu einer ganz außerordentlichen Feinheit 
auszubilden. Das liebjte Futter der Schafe find fleine Gras— 
und zarte Kleearten, wohl auch einige aromatiiche Pflanzen. 


— — — — — — — — — — — ——— ———— ——— ———— ———————— — — ——— —— 


(Elektoralſchafe). In Frankreich wird beſonders das Ram- 
bouilletſchaf gezüchtet, während in Württemberg, Bayern 
und Thüringen das Baſtardſchaf(aus dem deutſchen Marjc- 
ſchafe und dem Merino) verbreitet iſt. Das engliſcheSouth⸗ 
domwnfchaf liefert Fleiſch und Wolle. Das grobwollige 
Marſchſchaf lebt in den Marichländern. Im Norden findet 
fih das Kurzgeſchwänzte Schaf, mit kurzer, ſtraffer, 
grober Wolle bevedt. Die Heinfte und genügfamfte Raſſe ijt 
die Heidfchnucde der moorigen Heiden. Das Zackelſchaf 
mit feinen ſtark geringelten Hörnern lebt auf den Bergen der 
Türkei, Griechenlands, der Walachei ıc. In Kärnten und 
Steiermark wirddas Hängeohrſchafgezüchtet. Weitere Un— 
terarten ſind das Fettſteißſchaf, das Fettſchwanzſchaf 
(Dumba), das Stummelſchwanzſchaf,das Dinkaſchaf, 
das Etbaiſchaf, das Kongoſchafu. a. — Das männliche 
S. heißt Bock, Widder, Stähr, das weibliche Mutterſchaf oder 
Zibbe, das junge Lamm, das verſchnittene Schöps oder Ham— 
mel. Krankhenen der S.e ſind Leberfäule, Pocken, Räude, 
Waſſerſucht, Milzbrand, Klauenſeuche, Drehkrankheit u. a. 
Auf oder im ©.e paraſitiſch leben die Schafkrätzmilbe, die 
Schaflausfliege (Melophagus ovinus Z.), die Schafbremje 
(Oestrus ovis Z.)u. a. — Vgl. May, „Das ©.” (Breslau 
1868); Bohm, „Schafzucht“ (Berlin 1883); Körte, „Fleijch- 
ſchaf“ (Breslau 1885); Witt, „Engliihe Fleiſchſchafraſſen“ 
(Leipzig 1886). — Schaffelle, die zu Leder, Belzfutter ıc. 
verarbeiteten Zelle des S.s. Sie werden in Deutſchland, 
Argentinien, der Türkei, dem Kaplande und namentlich in 
Auftralien gewonnen. 

Schafarik (Safatik, Paul Joſeph), namhafter Stawift, 
Begründer der jlamifchen Altertumskunde, geb. 13.Mai 1795 
zu Kobeljarowo im nördlichen Ungarn, war 1819—25 Gym⸗ 
nafialdireftor in Neufaß, ward 1837 in Brag Zenſor, dann 
1841 Kuſtos und 1848 Bibliothefar an der Univerfitätd- 
bibliothek zu Prag und ftarb 26. Juni 1861 in Wien. Seine 
Hauptierfe find Geſchichte der flamifchen Sprache und Litte— 
ratur“ (Ofen 1826), „Slowanske starozitnosti‘ (Prag 1837; 
deutih „Slawiſche Altertümer”, herausgeg. von Wuttke, 
2Bde.,Leipzig 1842—44), „Slowansky narodopis“ (8. Aufl., 
Prag 1850) und „Uber Ursprung und Heimat des Glagolitis— 
mu3”(ebd.1858). Außerdem gaberu.a. heraus „Die älteiten 
Denkmäler der böhmischen Sprache” (ebd. 1840), „Dentmäler 
der älteren Litteratur der Südflawen” (ebd. 1851). Auch 
überfeßte er Schiller? „Maria Stuart” ins Tſchechiſche (Prag 
1831). Sein Leben befchrieb fein Sohn Adalbert S. 

Schafberg, ein 1780 m hoher Berg des Salzfanımergut3 
in Oberöfterreid), an der Salzburger Grenze zwiihen Mond» 
und St. Wolfgang= oder Aberſee. 

Schäfchen, Art der Wolfenbildung, f. unter Wolfen. 

Schäfer (Dietrich), Geihichtichreiber, geb. 16. Mai 1845 
zu Bremen, feit 1877 Brofeffor in Jena. Er veröffentlichte 
„Däniiche Annalen und Chroniken“ (Hannover 1872), „Die 
Hanfeltädte und König Waldemar von Dänemark“ (gekrönte 
Preisſchrift; Jena 1879) ꝛe. 

Schüfer (Heinrich), Geſchichtſchreiber, geb. 25. April 1794 
zu Schlitz in Oberhefjen, jeit 1833 Profefior in Biegen, wo er 
2. Zuli 1869 ftarb. Seine befannteften Werke find die „Ge— 
fchichte von Portugal” (5 Bde., Hamburg und Gotha 1836 
bis 1854) und die Fortiegung der von Lembke begonnenen 
„Belchichte von Spanien” (Bd. 2 und 3, Gotha 1844—67). 

Schäfer (Johann Wilhelm), Litterardiftorifer von Auf, 
geb. 17. September 1809 zu Seehaufen bei Bremen, feit 1834 
Vrofeſſor in Bremen, mo er 2. März 1880 ftarb. Er verfakte 
einen oftmals aufgelegten „Grundriß“ undein „Handbuch der 
Geſchichte der deutichen Kitteratur” (2. Aufl., Bremen 1855), 
„Zabellen zur Gefchichte der deutichen Litteratur“ (2. Auff., 
Zeipzig 1869), „Geſchichte der deutichen Litteratur des 18. 
Sahrhundert3” (3. Bde., neue Aufl., ebd. 1885), „Schiller“ 
(ebd. 1853), „Goethes Leben” (2Bde.,3. Aufl., Bremen 1877), 
„Litterariiche Bilder“ (2. Aufl., Leipzig 1873), „Zur deutichen 
Litteraturgeſchichte“ (2. Aufl., Bremen 1881) 20. — Arnold 
Dietrich S., Gefhichtichreiber, Bruder des Vorigen, geb. 
16. Oftober 1819 zu Seehaufen, ward 1858 Brofejjor in 


Als die edelfte aller Schafarten gilt da3 Merinoſchaf, | Greifswald, 1865 in Bonn und ftarb dajelbit 19. November 
welches allerdings gegen Witterungseinflüffe fehrempfindlich | 1883. Er veröffentlichte außer Geihichtstabellen beſonders 


ift. Es wurde früher befonders in Spanien gezüchtet; doch 
geben die fächfifchen und ſchleſiſchen Zuchten dieſen nichts nad) 


„Demoſthenes und feine Zeit” (3 Bde., 2. Aufl., Reipzig 1885 
bis 1887), „Abriß der Quellenkunde der griechischen Geſchichte 
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bis auf Polybius“(8 Aufl., ebd. 1882), „Geſchichte des Sieben⸗ 
jährigen Krieges“ (2 Bde., Berlin 1867 ff.)2c. Über ihn ſchrieb 
Asbach (Berlin 1884). 

Schäfereigerechtigkeit heißt eine ala Prädialſervitut im 
deutſchen Rechte vortummende Art des Hutungsrechts, welche 
in der Befugnis beſteht, eine Schafherde auf fremdem Grund 
und Boden hüten zu laffen. 

Schäferpoeſie oder Schäferfpiel, bufolifche Dichtung, 
eine Art der Idylle (ſ.d.), welche fich ihre Stoffe hauptſächlich 
aus dem Leben der Hirten wählt. In alter Zeit ſchon Hatten 
die Siziliihen Hirten in Wechlel- und Wettgelängen die buko— 
liſche Dichtung geübt und den Daphnis, das Ideal der Hirten, 
feine Liebe und feinen Tod befungen. DerSyrafufaner Theo» 
tritos (um 2700. Chr.)fchilderte in feinen „Idyllen“ das ein- 
fache Leben der Hirten, Fifcher und Landleute feiner Heimat 
mit treu dem wirklichen Leben entlehnten Farben und wurde 
der eigentliche Begründer der S. Aberichon feine Nachahmer, 
Bion aus Smyrna und Moſchos aus Eyrafus, waren weic) 
undfentimental, und auch Birgil führte in feinen Effogen eine 
idealifierte Schäfermwelt vor mit ftörenden Neflerionen und 
- Allegorien. Noch unnatürlicher wurde die S., welche im 16. 
Sahrhundert in Europa in Mode kam. Schäferromane ſchrie— 
ben damal3 in Stalien Sannazaro, in frankreich Honore 
d' Urfe, in Spanien Montemayor und Ropede Vega, in Deutich- 
land Opig, alle voll Schwulſt und Gefchraubtheit. Das ver: 
urfachte auch den fchnellen Verfall diefer Poefie. Zwar erregte 
Geßner (f. d.) noch einmal mit feinen Idyllen vorübergehend 
Gefallen an diefer ſüßlichen Dichtungdart, allein daS Idyll 
fpäterer Zeit (3. B. Voß' „Luiſe“ und Dubocs „Dorfidyllen“) 
nahm feine Stoffe wieder aus dem wirklichen Leben. 

Schafeuter, Bilz, f. unter Polyporus fr. 

Schaff (Philipp). deutich = amerifanifcher Theolog, geb. 
1. Januar 1819 zu Chur in der Schweiz, 1843 — 63 Profeſſor 
am theologischen Seminar der deutſch-reformierten Kirche zu 
Mercersburg in Benninlvanien und ſeit 1869 aın Union Theo» 
logical Seminary zu New Hort, hat als Beneraliefretär des 
amerifanifchen Zweiges der Evangelifchen Allianz und feit 
1871 auch ala PBräfident des amerikaniſchen Bibelreviſions— 
komitees auch eine ausgebreitete praktiſch-kirchliche Thätigfeit 
entfaltet. Seine Hauptwerfe find „History of the christian 
church“ (bi8 1073, 4 Bde., 3. Aufl.,.New York und Edinburg 
1886), „Bibliotheca symbolica ecclesiae universalis“ 
(3 Bde., 4. Aufl., New York 1884), „The person of Christ“ 
(12.Aufl., New York und London 18823; auch deutich, franzö— 
fifch, holländiſch, griehifch, ruſſiſch, japaniſch), „Bible dietio- 
nary“ (3. Aufl., Philadelphia 1885; in mehrere Sprachen 
überfegt) u.a. m. Seit 1886 gibt er „A select library of 
Nicene and Post-Nicene fathers“ (Buffalo, auf 25 Bde. 
berechnet) heraus. 

Schäff., bei naturwiftenfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Jakob Ehriftian Schäffer (Pflanzen-, Inſekten- und 
Bogeltenner), geb. 30. Mai 1718 zu Querfurt, geft.5. Januar 
1790 al3 Superintendent in Regensburg. 

Schäffer (Auguft), Landfchaftsmaler, geb. 80. April 1833 
in Wien, bildete fi) durch Naturftudien und Reifen, deren 
Früchte zahlreiche Landfchaften von poetifcher Auffafjung und 
feinem Verſtändnis der Natur waren. 

Schäffer (Auguſt), Tonfeper, geb. 25. Auguft 1814 in 
Rheinsberg, geft. 7. Auguft 1879 in Berlin, wo er feit 1833 
ohne fefte Anftellung lebte. Er fomponierte einige Opern 
(„Emma von Falkenſtein“) und zahlreiche beliebt getwordene 
humoriftifche Lieder, Duette und Chorlieder. 

Schäffer (Eugen Eduard), Kupferiteher, geb. 30. März 
1802 in Sranffurt a. M., geit. 7. Januar 1871 dalelbft, bil: 
dete ih in Münden, Düffeldorf und Rom und ließ fi) 1839 
in feiner Baterftadt nieder, two er Lehrer am Städelichen In— 
ftitut wurde, Geine Stiche, befonder8 nad Raffael (Ma— 
donna della Sedia), nach Cornelius und Veit, geben mit 
großer Treue die Eigentiimlichkeiten der Originale. 

Schäffer (Julius), Mufiter und Mufitichriftiteller, geb. 
28. Geptember 1823 in Krevefe in der Altmark, wurde 1855 
Mufitdireftor in Schwerin, 1860 Univerfitätßmufitdireftor 
und Dirigent der Singafademie in Breslau. Er fomponierte 
einige Vokalwerke und machte fich noch bekannter durch feine 
Schriften gegen Chryſander zu guniten der Bach- und Händel: 
Bearbeitung von Robert Franz. 











Schaffgotſch, alte und angefehene jchlefiiche und böhmifche 
Adelsfamilie, die fih urfprünglich Scoff, Schuf oder Schaff 
nannte, bis die Nachkommen de3 Ritter Gotſch oder Gott— 
hard Schaff, der 1420 ſtarb, den Namen S. annahmen. Seit 
1592 reich3freiherrlich, ward das Geſchlecht 1700 in den böh- 
mifchen und 1708 inden Neich3grafenitanderhoben. Es blüht 
noch in zwei Rinien. Die ſchleſiſche Linie, bei der alle 
Deitglieder den Erbnamen Gotthard oder Hedivig führen, 
teilt jich in die Primogeniturlinie zu Warmbrunn, die Se— 
fundogeniturlinie zu Wildſchütz und die Unterlinie zu Nieder- 
pomsdorf. Die Brimogeniturlinie befibt die 1377 von Kaiſer 
Karl IV. zum Geichenf erhaltene, jept aus 14 Nitterqütern 
beitehende, feit 1825 freie Standesherrichaft Kynaft nebſt dem 
1401 erworbenen Badeorte Warmbrunn und den Dorfe 
Hermsdorf, der Fideifommißherrichaft Greiffenſtein im Kreise 
Löwenberg und dem Ritterqute Boberrörgdurf. Der jeded= 
malige Befiter von Kynaft hat feit 1827 eine Ruriatitimme 
im Stande der Fürften und Herren auf dem fchlefifchen Pro— 
vinziallandtage und ift ſeit 1854 erbliche3 Mitglied des preu— 
Bifchen Herrenhaufed. Die böhmifche oder Erneftinis 
ſche Linie fchreibt fih Schaaffaotiche und befigt in Mähren, 
Kreis Brünn, die zehn Ortichaften umfaſſende Allodialherrz 
Ihaft Biskupitz. Von den früheren Mitqliedern des Geſchlechts 
ift befonderSder edle und unglüdliche Freiherr Hans Utrich 
von ©., geb. 28. Auguft 1595 auf Kynaft, zu erwähnen. 
Diefer war faiferliher General der Kavallerie, wurde als 
Freund Wallenfteina und Proteftant beim Kaiſer verdächtigt 
und endete 23. Zuli 1635 zu Regensburg, ohne eines Ver- 
gehens überführt au fein, durch Henkershand. Seine Rinder 
bradte man nach Olmütz, um fie fatholifch erziehen zu laffen. 
Sein Leben beichrieb Krebs (Breslau 1890). Bekannt ift 
auch Graf Philipp Sotthard von ©., geb. 3. Juli 1716 
zu Sauer; derfelbe ward von Friedrich d. Gr. 1747 zum Fürfts 
bifchof von Breslau ernannt, fiel aber wegen feines Beneh— 
mens nach der Einnahme Breslau durd) die Ofterreicher im 
Siebenjährigen Kriege in Ungnade und ftarb 5. Januar 1795 
in der Verbannung. 

Schaffhauſen, der nördfichite der Schweizerfantone, befteht 
aus drei Gebieten, die auf der rechten Seite des Rheins liegen 
und umfaßt 294 qkm mit (1888) 27876 E. (129 auf 1 qkm). 
Da3 Land, faſt vollitändig von Baden umfchloffen, ift ſtark 
hügelig; den Norden durchzieht die zerflüftete Hochfläche des 
bi3 914 m hohen Randen und den Weiten das 455 m Hohe 
Klettgaugebirge. Die beiden Heinen, im O. und ©. des Haupt⸗ 
teife8 Tiegenden Gebiete haben weniger unebenen Boden. Der 
Hauptfluß ift der Rhein, der bei Laufen den berühmten, 24 m 
hohen Rheinfall bildet. Das ganze Land ift fast gleihmäßig 
fruchtbar; der Ackerbau ift daher die wichtigfte Erwerbsquelle 
und liefert an Getreide und Kartoffeln mehr als der Kanton 
braucht. Auch guten Wein baut man im Klettgau und bei 
der Stadt S. Der Wald, obwohl gut gepflegt, liefert kaum 
genügend Holz. Gute Wiefen geftatten einenzahlreichen Vieh— 
ftand. Die Snduftrie, die fich in der Hauptfache in der Haupt 
ftadt angefiedelt bat, liefert Eifenbahnwagen, Gußſtahl, Fei— 
len, Waffen, andwirtfchaftliche Mafchinen, Mehl, DI, Seife, 
Kerzen, Champagner, Schmelztiegel, Thon= und Topfwaren. 
Die Beivohner gehören dem alemannifchen Stamme an und 
find, bi8 auf etwa 4200 Katholiken, reformiert. Für die Volks— 
bildung ift gut geforgt. Der Kanton hat in der Hauptjtadt 
eine Rantonichule, die aus einer humaniſtiſchen und einer 
realiftiichen Abteilung befteht. Die Form der Regierung ift 
nad) der Berfafjung vom 14. Mai 1876 rein demofratifch. In 
die gefepgebende Behörde, Großer Nat genannt, wird ein Mit: 
gie auf je 500 Seelen vom Volke gewählt. Die vollzichende 

ewalt fteht einem Regierungsrate von fünf, ebenfall3 durch) 
das Volk auf vier JahregewähltenMitgliedern zu. Aufdiejelbe 
Weife wird das aus fünf Mitgliedern beftehende Obergericht 
eingefegt. — Die Hauptftadt ©., mit(1888) 18648 E, liegt 


; in 395 m Seehöhe auf dem rechten Ufer des Rheins, über den 


bier aum Züricher Ort Feuerthalen eine Brüde führt, und hat 
in ihrer Bauart ein ganz mittelalterliche® Gepräge. Ihr 
Münfter (1104—1453 errichtet) ift ein byzantinifcher Bau. 
Die gotiſche Johanniskirche aus dem 12. Jahrhundert gilt als 
der grüßte der Schweiz. Auf der Höhe liegt das 1564 erbaute 
taftellartige Schloß Munot. Auf der Rromenade fteht die 


; Bildjäule des in S. geborenen Gefhichtichreiberd Johannes 
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don Müller. Die Induſtrie (ſ. oben) beruht hauptſächlich auf 
der Ausnugung der Wafjerkräfte des Rheins. S. beſtand ſchon 
als Scafhujon zur Zeit Karls d. Gr. und war urſprünglich 
eine Schifferſtation. E3 war im 11. Jahrhundert Eigentum 
de3 dortigen Kloſters Allerheiligen und wurde ſpäter Reichs⸗ 
ftadt. Es trat 1501 der Schweizerifchen Eidgenoſſenſchaft bei, 
beteiligte fi) lebhaft an der Reformation, erwarb durd) Ab- 
tretungen von feiten des Kloſters und anderer Stiftungen 
fowie durch Kauf fein Yandgebiet, wurde 1798 ein Berwal- 
tungsbezirk der Helvetiichen Nepublit, aber 1803 durd) die 
Mediativngafte wieder feibjtändig. Die Verfafjung wurde 
1814 ariftotratifd) geftaltet und gab der Stadtgemeinde große 
Vorrechte, durch welche fich die Landgemeinde ſo gedrückt fühlte, 
daß endlid) in der Landſchaft 1830 eine Revolution ausbrach, 
wodurd) die Berfafjung von 1831 herbeigeführt wurde. 

Schäffle (Albert Eberhard Friedrich), namhafter National: 
ölonom und Staatsmann, geb. 24. Februar 1831 zu Nürtin= 
gen (Württemberg), ward 1860 Profeſſor in Tübingen, war 
1862 — 65 Mitglied des württembergijhen Landtags und 
ward 1868 auch ind deutfche Zofiparlament gewählt, in wel: 
chem er ji) gegen Preußen ertlärte. Seit 1869 PBrofefjor in 
Wien, war©. 1871 Handels- und Aderbauminifter im Kabi- 
nett Hohenwart und privatifiert feitdem in Stuttgart. Bon 
feinen Werfen find Hervorzuheben, Das geſellſchaftliiche Syſtem 
der menſchlichen Wirtfchaft” (8. Aufl., Zübingen 1873), „Ka— 
pitalismus und Sozialismus“ (2. Aufl., cbd. 1878), „Quint⸗ 

.ejjenz des Sozialismus” (8. Aufl., Gotha 1885), „Bau und 
Neben des ſozialen Körpers“ (4 Bde., Tiibingen 1882), „Ge— 
fammelte Aufſätze“ (2 Bde., ebd. 1885— 87) ıc. 

Scäfflertang oder Böttchertanz, zum Andenfen an die 
Seud)e von 1517 jährlich in Münden ftattfindender Aufzug 
der Böttcher. 

Schaffner, Anordner, Verwalter; Auffeher beiEifenbahn- 
und Bojtivagen. 

Schaffner (Martin), altdeuticher Maler, der, 1508—35 in 
Ulm tyätig und dort wahrſcheinlich um 1541 geftorben, ſich 
infolge eines Aufenthalt3 in Stalien in feinen biblifchen Bil: 
dern zu einer realiſtiſchen aber geijtvollen Darftellung der 
Afjelte außbildete. Eines feiner Hauptwerke find vier Tafeln 
aus dem Leben der Maria (Binatotyet in München). 

Schaffner (Dear), Chemiter, geb. 1830 zu Meifenheim 
(Rheinpreußen), jeit 1859 Direktor des öfterreichijchen Ver— 
eins für chemiſche und metallurgifche Produttion in Aufjig, 
entfaltete in diejer Stellung eine großartige Shöpferiiche Thä⸗ 
tigfeit und hat fid) überhaupt durch Bervolllommnung ver- 
ſchiedener Verfahren, chemiſche und metallurgijche Erzeugnijje 
zu gewinnen, jehr verdient gemacht. . 

Schaffrath (Wilhelm Diichaet), Politiker, geb. 1.Mai1814 
zu Schöna bei Schandau, feit 1842 Advofat in Neuftadt bei 
Stoipen, feit 1856 in Dresden, hat fich ſeit 1845 als entjchie= 
dener Liberaler und Mitglied der Fortichritt3partei im Säch— 
fiihen Landtag, in der Srantfurter Nationalverfammlung 
und im Deutichen Reichsſstag befanntgemadjt. Seit 1879 ijt er 
nicht mehr parlamentarifch thätig. 

Schafgarbe, Pjlanzengattung, j. Achillea 2. 

Schafhaut oderSchafhäutchen, die Hüllenhaut des Ein= 
bryos der höheren Wirbeitiere, foviel wie Amnion(. d.). 

Schafhäutl (Karl Emil von), Gelehrter, insbeſondere Geo— 
gnoſt und Technolog, geb. 16. Februar 1803 zu Ingolſtadt, 
bielt fi 1834 —41 in England auf, wurde 1842 Mitglied der 
bayriſchen Akademie der Wifjenichaften, 1843 Profejfor der 
Bergbau: und Hüttenfunde in Münden, 1849 Oberbiblio- 
thefar der dortigen Univerfität, ſchließlich Konfervator der 
geognoftiihen Sammlungen und ftarb 25. Februar 1890 
zu München. Abgejehen von zahlreichen Abhandlungen ver- 
faßte ©. „Geognoſtiſche Unterjudiimgen des jüddeutichen 
Alpengebirges” (Münden 1851), „Südbayernd Lethaea 
geognostica“ (ebd.1863), eine Lebensbeſchreibung des Abtes 
Vogler (ebd. 1887), „Ein Spaziergang durd) die liturgifche 
Deufitgejchichte der fatholifchen Kirche“ (ebd. 1888). Ihm ift 
auch die Erfindung der Puddelmaſchine und des Phonometerz, 
die Enidedung des Stidjtoff3 im Eifen ſowie die Einführung 
mehrerer Verbefjerungen an der Orgel zu verdanten. 

Schafkamel, |. Lama. 

Schafkopf, ein bejonders in Sachen fehr beliebtes Karten⸗ 
fpiel mit deutichen arten zwifchen 3, 4, 6 oder 8 Perjonen. 





Schaflaus (Nelophagus ovinus Z.) oder Schafzede, 
zur Familie der Laudfliegen und Drdnung der Fliegen ges 
hörender Barafit der Weidefchafe, vom Blute derfelben lebend. 

Schaftinſe, Pflanzenart, Coronilla varia Z., |. unter Co- 
ronilla L. 

Schafott (dom franz. Echafaud, fpr. efchafoh), Blutgerüft 
zu Enthauptungen, Blutbühne. 

Schaſpocken, Ausſchlagskrankheit der Schafe, |. Ovine; 
auch eine linderfrantheit. 

Schafquefe, f. unter Drehkrankheit. 

Schafſchwingel, Grasart, ſ. unter Festuca Z. 

Schaffprung, turneriſche Ubung am Pferd oder Bock, imo: 
bei die Ferſen nad; hinten gehoben, die Hülftgelente möglichft 
gejiredt gehalten werden. 

Schaftädt oder Schafftedt, Stadt im Kreife Merfeburg 


de3 gleihnamigen preußifchen Regierungsbezirt3 (Provinz 


Sachſen), am Urſprung der Lauda, hat eine Zuderfabtif, 
eine Eijengießerei und Fabrik für landmwirtfchaftliche Maſchi— 
nen und (1885) 2661 mit Ackerbau beichäftigte €. 

Schaſſtelze, Vogel, f. unter Bachſtelze. j 

Schaft oder Flügel, derjenige Teil des Webftuhles (f.d.), 
in welchen die Stettenfäden behufs Fachbildung eingezogen find. 
In der Nadelherftellung nennt man ©. die Drahtjtüde 
von zwei⸗, dreis oder vierfacher Länge der herzuftellenden 
Näh: oder Stednadeln; in der Schlofjerei den rückwärtigen 
Zeil eines Schloßriegel3 oder den walzenförmigen Teil eines 
nicht hohlen Schlüfjeld. — Schaftcelte, vorgeſchichtliches 
Werkzeug, f. unter Celte. 

Scäften oder Anſchäften, Obftveredelungsart, f. unter 
KRopulieren. 

Schafthalm, foviel wie Shadhtelhalm, Pflanzengat- 
tung, |. Eyuisetum Z. 

Schaftmörſer, alte Feuerwaffe, joviel wiegalenmörfer, 
f. unter Hafen, Hakenbüchſe. 

Styafwaffer, |. Sruhtwaffer (unter Frucht). 

Schafwolle, die Wolle (f. d.) der Schafe. — Ein Schaf, 
welches feine, gute und vor allem gleiche Wolle trägt, heibt 
ausgeglichen, ebenfo heißt eine Ehafherde, bei welcher die 
Wolle, gleichviel ob grob oder fein, möglichft übereinftimmt. 

Scyafzerke, Fliegenart, [. unter Schäflaus. 

Schaguna (Andreas, Freiherr von), griechiſch-katholiſcher 
Prälat, geb. 1. Januar 1809 zu Diisfolcz, feit 1848 Biſchof 
der rumänifhen Diözefe in Hermannftadt (Siebenbürgen), 
veranlaßte die Erhebung feines Bistums zum Erzbistum und 
zur jelbftändigen Metropolie und ward 24. Dezember 1864 
ſelbſt Erzbifchof, als welcher er 28. Juni 1873 zu Hermann 
ſtadt ftarb. Er verfaßte auch zahlreiche theologische, kirchen— 
geihichtliche und lirchenrechtliche Schriften. 

Schah (perf.) oder Schach, Herricher, Herr; bei und Be- 
zeichnung des König von Perſien, während diefer von den 
Perſern jelbft Padiſchah (d. i. der mächtige Herricher) ges 
nannt wird. 

Schahi, perfifche Scheidemünze = "/,,, Toman zu 9,5, A. 

Schähnumeh (d. i. Bud) der Könige), großes Heldengedicht 
des Firdufi (f. d.). 

Schajak, ein meift blaues, in Bulgarien gefertigtes molle= 
nes tuchartiges Gewebe. 

Schahjehanpur, Hauptſtadt des Diſtrikts gleichen Namens 
(4521 qkm mit 856 946 &.) in der britiſch-indiſchen Provinz 
Nordweſtprovinzen und Audh, am Fluffe Darha und an der 
Rohilfand-Audh-Eifenbahn, zählt (1881)77 936 E. (Moham— 
medaner und Hindu), die bejonder3 mit Zuder- und Rum: 
erzeugung beſchäftigt find. ©. iſt Sig derenglifchen Behörden, 
bat Bejagung, höhere Schule und eine amerikaniſche Mijjion. 

Schakal (Canis aureus Briss.) oder Goldwolf, zur Ord⸗ 
nung der Raubtiere gehörende Halbwölfe, die wohl als die 
Stammväter der Hunde betrachtet werden. Gie leben gefellig 
in Südofteuropa, dem mittleren Aſien und Nordafrifa, frefien 
ſowohl Aas als kleinere lebende Tiere, find durch ihr nächt— 
liches Geheul fehr läftig, aber als feige dem Menſchen nicht 
gefährlich. 

Schakenkette, die aus längligrunden Gliedern (Schafen) 
beftehende Kette. 

Schaku, japanifches Längenmaß — 0,3096 M- 

Schalauen, zur Zeit der Herrichaft des Deutfchen Orden? 
die nördlichfte der Landſchaften in jegigen Oft: und Weſt⸗ 
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preußen, reichte, auf beiden Seiten der Memel gelegen, etwa 
bis zu einer Linie von Nemonien nach Schirwind. 

Schalchen (Gottfried), Genremaler, geb. 1643 bei Dor— 
dredht, geft. 16. November 1706 im Haag, malte als Schüler 
von Samuel van Hovgitraten und Dou vorzugsweiſe von 
Kerzenlicht beleuchtete häusliche Szenen in meijterhaften 
Kichteffetten. 

Schalders, Badeort bei Briren (j. d.). 

Schale, rundes oder rundliches flaches Gefäß; von der 
Natur gebildete runde oder rundlihe, dünne Umhüllung; der 
geipaltene Huf des wiedertäuenden Wildes. — Schalenguß, 
foviel wie Hartguß(f.d.). — Schalenobft, Obft mit hol- 
ziger oder lederartiger Schale, 3. B. Walnüjfe. — Schal: 
früdtchen, $rudtform, ſoviel wie Karyopje (f. d.). 

Schalk (althochd. scale), Knecht, Diener; am fränfifchen 
Hofe ın edler Bedeutung bei Hofämtern, z. B. Marſchall (ma- 
riscalc, Pferdeknecht); dann ein argliftiger Menſch (Schalks— 
tnecht) oder Spaßvogel (Schallänarr). 

Schalkau, Stadt im Kreife Sonneberg des Herzogtums 
Sachſen-Meiningen, an der It, ift Gig eines Amtsgerichts, 
hat eine gotische Kivche, Sandfteinbrüde, Spielwarenerzeus 
yung, und (1885) 1758 evangeliiche E. 

Schalke, Dorf im Sreije Gelſenkirchen des preußifchen 
Negierungsbezirtes Arnsberg (Weſtfalen), nahe an den Bahn- 
linien EfjenHerne und Nuhrort:Wanne, hat eine katholijche 
und eine evangelifheKticche, ein Nealgymnafium, drei Stein- 
fohlenzechen, große Blech- und Drahtwalzwerle, Eifengießerei 
und Mafchinenfabrit, eine Glas-und Spiegelfabrifund(1885) 
11857 meijt fatholifhe €. 

Schälknötchen (Strophulus), Hautausſchlag der Heinen 
Kinder, ſ. Zahnfrielel. : 

Schall nennen wir eine befondere Art von Empfindungen, 
welche mittel3 unferes Gehörorgang in und entiteht. Diefe 
Reizungen unferer Öehörnerpen werden durd) Schwingungen 
der Luft verurfadht, die ihren Grund in Schwingungen irgend 
eines anderen elaftifyen Körpers haben. Die den ©. verur- 
ſachenden Schallſchwingungen der Luft brauchen eine gewifje 
Zeit, um von einem Buntte aus nad) allen Seiten ſich jortzu: 
pflanzen, und zwar ſchreiten fie bei einer Temperatur von 0° 
in 1 Setunde 332, 20 m fort. Die Reflerion des ©,e3 folgt 
ganz denfelben Gejegen wie die Neflerion des Lichts. Über eine 
dabei auftretende Erſcheinung, das Echo,f.d. Das Sanze 
der Lehre von ©. heißt Akuſtik (f.d.). Gehen von dem er= 
regten Körper die Schwingungen in unregelmäßigen Zwifchen- 
zeiten aus, fo entfteht je nad) Stärke und Zeitdauer ein Ges 
räuſch, Getöfe, Knall u. j. w.; folgen die Schwingungen aber 
regelmäßig aufeinander, fo entiteht der mufifalifche Ton und 
zwar ift derjelbe tiefer oder höher, je nachdem die Zahl der 
Schwingungen in einer Sekunde geringer oder größer iſt (von 
14 bi340.000, d. i. von Koutra-O bis zum achtgeſtrichenen d). 
Als Normalton gilt das eingeftrichene a mit 435 Schwingun⸗ 
gen. Töne werden erzeugt durch geipannte Saiten, elaftiiche 
Stäbe, Platten, Gloden, geſpannte Membranen und durd) in 
Röhren befindliche Luftmaſſen und jindum jo höher, je Heiner 
diefe Körper und je mehr fie gefpannt find. Das Berhält- 
ni3 der Schwingungszahlen ziveier Töne heißt ihr Inter: 
vall. Einfache Intervalle, wie 1:2, 2:3,4:5 u. |. w. führen 
bejondere Namen und erregen in ung das Gefühl des Wohl- 
Hanges (Konſonanz), während durch benahbartegroße Zahlen 
darftellbare Intervalle Dilfonanzen geben. Schwingt eine 
Saite als ein Ganzes, fo hat jie einen Schwingungsbaud, 
während ihre in Ruhe befindlichen Enden Schwingungsknoten 
heißen. Sie gibt in diefem Falle den Orundton. Man kann 
die Saite aber auch fo Schwingen lafjen, daß mehrere Bäuche 
mit dazwischen befindlichen Knoten entjtehen. Dadurd) erhält 
man die harmonischen Obertöne, die im Verein mitdem Grund: 
ton den Klang bilden. Der erfteOberton it dieOftave (2:1); 
da fie fomit ſchon mit dem Örundton auftreten kann, jo gibt 
ihre befondere Hinzufügung nichts neues, daher die Kon— 
fonanz. Die verjchiedene Klangfarbe der Mufikinftrumente 
rührt von der Berjchiedenheit der mit erregten Obertöne her. 
— Schallbeger, die untere, trichterförmige Erweiterung 
der Bladinftrumente. — Schallblafen heißen die bei Frö— 
ſchen (f. d.) jederfeit3 im Munde fich findenden Hautjäde, ver: 
möge deren die Stimme diefer Tiere ganz erheblich verftärkt 
wird. — Scallgefäße waren im Altertume metallene 


Beden, die durd) Neflerion die Stimme des Redners oder des 
Schauſpielers verftärten follten. Auc im Mittelalter waren 
Schallgefäße in den Kirchenchören angebradtt. — Shall: 
loch ift eine Durchbrechung des Reſonanzbodens der Streich- 
inftrumente. Bei Biolinen find es zwei einanderzugewandte /, 
bei uitarren, Lauten 2c. kreisrunde Öffnungen in der Mitte 
(Rofen). — Schallſpiegel find zwei einander gegenüber 
aufgejtellte metallene Hohlipiegel. Ein in dem Brennpuntt 
de3 einen erregte3 Geräufc wird am deutlichften in dem 
Brennpunkt des anderen gehört. — Schaltftäbe find in 
einem hölzernen Gerüſt befeftigte, unter einem Winkel von 
etiva 68° gebogene Stahljtäbe, die durch einen hölzernen Ham— 
merangejchlagen werden. Sie dienen al3 Erſatz für die Glocken. 
— Sialltrichter heißt die trichterförmige Erweiterung 
einer Röhre zur Verſtärkung aufzunehmender oder zur Aus— 
breitung wiederzugebenderZöne. — Schallwellen findvon 
der Erregungitelle eines Echalled aus fi fortpflangende 
VBerdünnungen und Berdichtungen der Luft, Durch welche der 
Schall weiter geleitet wird. 

Sıhyjall(Karl), Dramatiker, geb. 24. Februar 1780 zu Bres- 
lau und geſt. daſelbſt 18. Auguſt 1833, gründete und leitete die 
Neue Breslauer Zeitung und schrieb zahlreiche Zuftipiele, von 
denen mehrere, wie „Mehr Glück als Verftand” und „Trau, 
ſchau, wen“ lange Zeit beliebt waren. 

Schaller, Helmgattung, ſoviel wie Salade (f. d.). 

Schaller (Johann Nepomut), BildHauer,geb.1777 in Wien, 
lebte von 1812— 23 in Rom und ftarb 16. Februar 1847 ala 
Profeſſor an der Akademie feiner Baterjtadt. Er ſchuf ſowohl 
Borträtftatuen, Statuetten und Büften, als ideale, lebensvoll 
aufgefaßte Bildwerke. — Sein Neffe, Ludwig ©., Bildhauer, 
geb. 10. Oftober 1804 in Wien, bildete fi unter Schwanthafer 
in München, ließ ſich hier nieder und ftarb daſelbſt 29. April 
1865. Seine poetiſch gedadhten, trefflich ausgeführten Werte 
find mythologifchen und allegorifchen Inhalts, audy ſchuf er 
Büften, Reliefs, Dichterftatuetten und als fein beſtes Wert 
die Statue Herder in Weimar (1850). 

Schaller (Julius), PHilofoph aus der Hegeljhen Schule, 
geb. 13. Juni 1810 in Magdeburg, feit 1838 Profeſſor in 
Halle, ftarb 21. Juni 1868 in Karlsfeld in einem Aſyl für Ge: 
müt3franfe. Seine Hauptwerke find „Geſchichte der Natur: 
philoſophie“ (2 Bde., Leipzig und Halle 1841— 44) und 
„Seelenleben“ (Weimar 1860); außerdem find von ihm zu 
erwähnen „Die Phrenologie” (Leipzig 1851), „Leib und 
Seele” (3. Aufl., Weimar 1858) und der von ihm geichriebene 
2. Bd. der „Briefe über Alexander von Humboldts Kosmos“ 
(Leipzig 1850). 

Schallopp (Emil), Schachſpieler, geb. 1. Auguft 1843, ift 
feit 1872 Vorſteher des ſtenographiſchen Büreaus des deut- 
ſchen Reichstags. Er gewann 1885 in Englandeinen Weifter- 
preis und ilt Mitherausgeber der Schachzeitung „Deutſches 
Wochenſchach“. 

Schäülmaſchine, eine mühlenartige, in dev Müllerei zur Be— 
ſeitigung der Schale bei dem Getreide ſowie bei Hülſenfrüch— 
ten benupte Maſchine, welche durch Reibung, d. h. Kragen und 
Schleifen wirkſam iſt. 

Schalmei (vom franz. chalumeau, ſpr. ſchalümoh, dieſes 
vom lat. calamus, d. i. Rohr), ein altes Holzblasinſtrument, 
beſtehend aus einem Rohre mit ſechs Tonlöchern für die Fin— 
er und einer Klappe. 

Schalotte (Allium ascalonicum L.), Zwiebelpflanze aus 
dem Morgenlande (Askalon), welche von den Kreuzfahrern in 
die europäiſchen Gärten eingeführt wurde, ſ. auch unter 


Allium L. 
(Stälpund), ehemaliges ſchwediſches Ge— 


Schalpfund 
wicht = 425 g 

Schalſee oder Schallfee, 16 km langer See im Kreiſe 
eg Lauenburg der preußifchen Provinz Schleswig: 
olitein. 
Schalſtein (Blatterftein), diabafijches Trümmergeſtein 
der Eilur- und Devonformation. 
Sthaltiere, diejenigen Mollugten (f. d.), welche, wie die 
Mufceln, ein Gehäuſe tragen. 
Schaltjahr, in der Zeitrechnung ein nad) gewifjen Regeln 
wiederkehrendes Jahr, welchem bei der hriftlichen Zeitrech⸗ 
nung ein Tag (bei anderen Beitrechnungen oft mehrere Tage 
oder Monate, jogenannte Schalttage und Schaltmonate) hin= 
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zugefügt wurde, um die Jahresrechnung in Einklang mit dem 
Gange der aſtronomiſchen Erſcheinungen zu bringen. S. auch 
unter Jahr und Kalender. 

Schalttag, ſ. unter Schaltjahr. 

Schaluppe, ein einmaſtiges Seefahrzeug, beſonders für die 
Küſtenſchiffahrt, von 20—40 t Gehalt; dann auch das zu 
einem Schiffe gehörige großeBoot, dag meijt an der Seite des 
Schiffes aufgehangen if. Kanonenfhaluppen waren 
große Boote von jtarfer Bauart mit einem ſchweren Geſchütz 
an ihrem Vorberteil. 

Scham (weibliche), |. unter Scheide. — In äſthetiſchem 
Sinne heißt ©. dasjenige menſchliche Gefühl, welches eine 
innere Mißbilligung unferer eigenen Handlungen, Gedanken 
oder Empfindungen in fidy ſchließt. In diefem Sinne ift die 


©. ein fittlihes Gefühl. -— Schambein, f. unter Beden. | 


— Schamberg oder Venusberg, der unterjte, behaarte 
Teil der Bauhwand. — Schamhaftigkeit ift die An- 
lage der Seele für das Gefühl der S. — Schamröte, die 
infolge vermehrten Blutzuflufies eintretende Nöte des Ge— 
fiht8 bei dem Gefühl der ©. : 





tem, feuerfeſtem Thon (3.8. aus fein zerjtoßenen Porzellan 
fapfelfcherben) bereitet wird; aud) wird ©. aus einem Ge— 
I menge diefer Mafje mit rohem, d. h. ungebranntent, feuer: 
| feftem Thon hergeftellt. Aus ©. werden die ſogenannten Scha⸗ 
mottejteine (die beiten in Stourbridge in England) ange- 
fertigt, die befonder3 hei Feuerungsanlagen verjchiedenfter 
Art Verwendung finden. Schamottemafje gebraucht man 
ferner zu Mörtel, Röhren, Schmelptiegeln u. ſ. m. 

Schampheleer (Edmond de), Landſchaftsmaler, geb. 1835 
in Brüfjel, two er fich auf.der Afademie ausbildete und fpäter 
feinen Wohnfig nahm. Seine Landichaften, meiftend aus 
niederländijchen®egenden find von feinem, harmoniſchem Ton. 

Schamſerthal, Thal in Schweizerfanton Graubünden, in 
das man durch die ſchauerliche Felstluft der Viamala gelangt, 
erſtreckt ſich ca. 10km lang zu beiden Seiten des Hinterrheins 
gegen Dften nach dem Ferrera, gegen Süden nad) dem Rhein- 
waldthale Hin, ift felder- und wwiefenreich und Hat (1880) 2481 
ı veformierte romaniſch redende €. 

Schamyl (Ben Mohammed Schamyl Effendi), auch Scha= 
mil oder Schemyl, genannt Zürft der Gläubigen, Sultan 







































































































































































































































































































































































Nr. 5667. 





Schandau. 























(Zu Spalte 676.) 


Schama(Chama Schumma, Xamah), ſeit 1871 britiſche und Prophet der kaukauſiſchen Völker, geb. 1797 in Dagheſtan 


Stadt an der afrikaniſchen Goldküſte im Lande der Aſchantee, 
am Ausfluß des Pra, der früher Schama hieß, gelegen, iſt 
ein wichtiger Handelsplatz und zählt ca. 5000 €. 

Schamacha, ruſſiſch-kaukaſiſche Stadt, |. Shemada. 

Scamade, Aufforderung, fih zu ergeben, |. Chamade. 

Schamaiten, littauifhe Landichaft, |. Samogitien. 

Schamanen, bei den nordaftatifchen, mongolifchen und fin= 
niſchen Völkern Zauberpriefter, von denen man glaubt, daß 
fie durch ihre feltfamen Verrichtungen (Tanzen, Tronmeln, 
trampfartige Zudungen, Klappern mit ihren Amuletten) 
Krantenheilungen bewirken und die Zufunft enträtfeln fönnen. 
Schamanismus,der Glaube an dergleichen Zauber. 

Schamil, Tſcherkeſſenhäuptling, ſ. Schamyl. 

Sthammar, das nördlichſte der arabiſchen Reiche, grenzt 
im W., N. und O. an die türkiſchen Beſitzungen, im S. an 
Nedſchd, zwiſchen 26 und 28° nördl. Br. ©. iſt ein unabhän- 
giger Staat und zählt über ?/, Million E. Der Hauptort 
Hail oder Hayel, mit ca. 20000 Handel treibenden E., liegt 
am Euphrat. 

Schamo, Wüjte in Aſien, f. Gobi. 

Schamoite (franz. chamotte), eine feuerfeſte Thonmaſſe, 
welche befonder3 aus fhon gebranntem und dann gepulver- 


SU. Kow.⸗Lexikon. VID. 


im Aul Himry, nahm, obwohl Seiftliher, ſchon 1824 am Auf- 
ftand gegen die Ruſſen teil und ward 1834 Anführer aller 
gegen Ruhland fämpfenden Kaukaſusvölker. Als ſolcher hielt 
©. zwei Jahrzehnte hindurch mit wunderbarer Geſchicklichkeit 
die tapferjten Heere und die beiten Führer der Nujjen unab— 


‚ Läffig in Atem. Erft al3 1850 und 1851 Fürſt Barjatingkij 


den Oberbefehl führte, wurde ©. aus Transkaukaſien ver— 
drängt und immer mehr eingeengt. Nachdem er falt uns 
thätig dem Krimfriege aus der Ferne zugefchaut hatte, erlitt 
er 1858 die ſchwere Niederlage bei dem Aul Ismail und zog 
fi dann mit 400 Anhängern in das feſte Ghunibzurüd. Hier 
wurde er 6. September 1859 gefangen genommen, aber rück⸗ 
fihtsvoll behandelt und 1869 fogar mit feinen Nahlommen 
in den erblichen Adel3ftand des rujfifchen Neicheserhoben. Er 
ftarb in März 1871 zuMedina. Einer feiner Söhne, Öhazi 
Mohammed, befehligte 1877 gegen Rußland ein arnteni= 
{ches Freikorps in Armenien. 

Schan ift der hinejifche und birmanifche Name für einen 
mongolifchen Volksſtamm, der öftlicy von den Birmanen den 
größten Teil der indochinefiihen Halbinfel inne hat und aus 





den Siamefen, den Lao Ahonı und den Khamti befteht; ins— 
befondere aber bezeichnet©. da3 unabhängige Gebirgsvolk im 
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Often und am Nordrande von Birma. — ©. ift auch die chine— 


fische Bezeichnung für Gebirge, Berg. 

Schandau, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden; liegt am Einfluß der Kirnitzſch auf dem rechten Elb- 
ufer inmitten der Sächſiſchen Schweiz, ift Knotenpunkt der 
Bahnlinien Dresden-Bodenbad und S.-Baugen, Sitz eines 


Amtsgerichts, eines Hauptzollamtes, eine Oberforft- und, 
Floßmeifters , zählt (1885) 3147 E., hat viel Eibſchiff⸗ 


eines 
fahrt, große Dampffägemühlen, treibt Handel mit Sanbftein, 
Holz , Brettern und Öetreide und hat ein vielbejuchtes, eiſen⸗ 
haltiges Mineralbad mit Badehaus (feit 1800). Vgl. „Der 
Kurort S.“ (Schandau 1876). 

Schande heißt derjenige Verluft unjerer Wertſchätzung 
feiten3 anderer, welchen wir uns durch unmoraliſches oder un- 
würdiges Berhaltenzugezogenhaben. Die S. ift demnach das 
Gegenteil der Ehre (ſ. d.). 

Schandmaske, Mate, mit welcher früher ehebrüchige 
Weiber zur Strafe öffentlich gezeigt wurden. 

Schandorph (Sophus), eigentiich Stamdrup, däniſcher 
Dichter, geb. 8. Mai 1834 zu Ringſted, lebt in Kopenhagen. 
Mit wirtung3vollem Humor jchildert er in zahlreichen Erzäh— 
lungen inZbefondere kleinſtädtiſches Leben und Treiben. Auch 
ſchrieb er Gedichte, dDramatifhe Szenen und die Nomane 
„Uden Midtpunkt“ (1878) und „Uhomas Fris“ (1882). 

Schandpfahl, |. Pranger. 

Sıhandfihrift, Soviel wie Bagquilt(f. d.). 

Schändung, f. unter Unzuchtsverbrechen. 


Schangalla oder richtiger Schangallo, nennt man in 
Abeffinien die Kunaͤma, d. h. die Bewohner der weitlichen Ab- 


hänge des abeffinifchen Hochlandes am Tafazze und Atbara, 
die Kand bauenden, in Dürfern mit patriarchalifchen Einrich- 
tungen lebenden Stämme mit geringer Kultur; ihrer Sprache 
nad) gehören fie zur Urbevölferung von Nordoftafrifa. 


ShanghatıShanghai), wichtige chineſiſche Handelsſtadt 
in der Provinz Kiangfu, liegt in frucytbarer und gutbebauter 


Gegend am Wufung und an einem Zweige des Kaiſerkanals. 
Die Stadt, welche zwei Häfen, einen für Chinefen und einen 


für Europäer, hat, ift in ihrem Kern, der Chinefenftadt, mit 


Mauern umgeben; bemertenswert in diefem Teile find der 
Tempel des Kriegsgottes, des Gottes des Reichtums, der 


Palaſt der Wohlthätigfeit, das Litterariiche Anftitut, das. 


Waifenhaus, die große Mifftonstirche, außer vier hriftlichen 
Kapellen, und der große hinefiihe Faradeplag. Zu der Nähe 
der Stadt liegt die bedeutendftefatholifihe Zehranftaltin China, 


Sifawi, niit einer Niederlafjung der Jeſuiten; füdlich von | 
der Stadt Die große katholiſche Hauptfirche und der katholiſche 


Begräbnisplag, nördlich die Gebiete der Zranzofen, Englän- 
der und Amerifaner ; ringsum nod) weite Vorftädte. ©. zählt 
ca. 355000 chinefifche E., dazu kommen nod ca. 3000 Aus⸗ 
länder. Ein Hauptplaß für den auswärtigen Handel wegen 
feiner wichtigen Meſſen, befonders für Seide und Thee, ift die 
Stadt feit 1842 für die Europäer geöfinet und ift der bedeu— 
tendfte aller Traftatshäfen geworden... Eingeführt werden 
befonder3 Opium, Woll- und Baumwollwaren, Metalle und 
Neis; ausgeführt Thee, Seide, Baumwolle und Zuder. Der 
Seevertehr wird zum großen Teil neben englifchen von deut⸗ 
ſchen Fahrzeugen vermittelt. Die erfte Eifenbahn in China 
ift 1876 von hier nach Kangwan eröffnet worden. 

Schank oder Ausſchank, der öffentliche, gewwerb3mäßige 
Verlauf von Zlüffigfeiten, wie Wein, Bier rc. — Schanf- 
eimer, bayriihes Maß, — 60 Schantmaß — 64,,, 1. — 
Schantgeräte, die bei dem Ausſchank gebrauchten Gefäße 
und Apparate, als Hohlmaße, Heber, Drudapparate, Hähne, 
Slaichenipül-, -füll- und -verkorkungsmaſchinen, Flajhen- 
verſchlüſſe u.ſ.w. — Schankrecht, das Net, geijtige Ge— 
tränke in Kneipen u. ſ.w. zum fofortigen Verbrauch zu ver— 
kaufen. Das Schankgewerbe iſt ein Konzeſſionsgewerbe und 
bezahlt daher in England, Holland u.f.w. eine Schanf- oder 
Licenzſteuer. 

Schanker, ſyphilitiſches Geſchwür; ſ. unter Syphilis. 

Schanſi, Provinz im nordöſtlichen China, wird öſtlich von 
der Gebirgskette Taihing, ſüdweſtlich vom Hoangho, im N. 
von der Wüſte Schamo und der Chineſiſchen Mauer begrenzt, 
hat ziemlich viel Ackerbau, Weinkultur und auf 170853 qkm 
ca. 11 Mill. eifrig mit Handel befhäftigte E. Hauptftadt ift 
Taijuenfu mit ca. 250000 E. 


Schantung, Provinz im nordöftlichen China, öſtlich vom 
Gelben Meere, weftlic und nördlich von der Provinz Tichili 
| und füdlich von der Provinz Kiangfu begrenzt, ilt das Mün— 
' dungsgebiet des Hoangho, wird vom Kaiſerkanal durchſchnitten 
und zählt auf 189282 qkm ca. 36 Mill. E. Hauptort ift Tfi- 
ı nänfu mit ca. 120000 €. 
Schanz (Frieda), Dichterin, |. unter Soyaux (Qudwig). 
Schanz (Georg), Nationalötonom, geb. 12. März 1853 zu 
Großbardorf, feit 1882 ordentlicher Brofejior der Nationals 
' öfonomie, Finanzwiſſenſchaft und Statiftit in Würzburg, 
ſchrieb „Zur Gejchichte der deutfchen Gejellenverbände” (Xeip- 
zig 1877), „Englifche Handelspolitit gegen Ende des Mittels 
alter3“ (preißgefrönt, 2 Bde., ebd. 1881), „Die Steuern der 
Schweiz in ihrer Entwidelung feit Beginn des 19. Jahrhun— 
derts“ (5 Bde., Stuttgart 1890) u.a. m. B 
Schanz (Martin), Bhilofog, geb. 12. Juni 1842 zu uͤchtel⸗ 
haufen bei Schweinfurt, ward 1870 außerordentlicher, 1883 
| ordentlicher Profeſſor der Haffiichen Philologie in Würzburg 
und fchrieb „Specimen criticum ad Platonem et Censori- 
num pertinens* (Göttingen 1867), „Uber den Platofoder 
der Marfusbibliothet in Venedig” (Leipzig 1877), „Nümifche 
Litteraturgeſchichte“ (Nördlingen 1889) u.a. m. 











N 


Nr. 6668. Fritz 


Schaper (geb. 31. Juli 1841). 
Schanze heißt jeder durch Graben und Erdaufwurf gegen 
direktes Feuer gededte Raum. Je nach der Form des Grunde 
riſſes heißt die S. Sternſchanze, Fleſche, Yünette, freisfür- 
mige, vierfeitige 2c., Redoute, Hornwert, Kronwert u. f. w. 
An neuerer Zeit führt man den Grundriß wie e8 dem Terrain 
und der größtmöglichen Feuerwirkung gegen den Feind am 
‚ entfprechendften ift. — Schanzen heißt, Erdarbeiten für 
militäriiche Bivede ausführen. Schanzbauern find die 
!bafür zeitweife tr Kriege aufgebotenen Landbewohner. — 
Schanztorb ijt ein aus fünf big jieben und mehr Pfählen 
und Reiſerwerk gefertigter, oben und unten offener Slorb, 
weicher aufreiht in die Erde gefegt und mit Erde gefült wird. 
Man mat auch Schanztörbe aus Eifenbleh. — Schanz- 
pfahl, foviel wie Paliſſade (ſ. d.) — Schanzzeug, alle 
| Werkzeuge, wie Spaten, Haden u. ſ.w., welche zum Schanzen 
gebraucht werden. 

Schapel oder Schappil, im 12. Jahrhundert in Deutich- 
ı Tand aufgefommener und bis ins 16. Jahrhundert üblich ge— 
wefener Kopfihmud beider Gefchlechter, beftehend aus einem 
mit Rofetten, Zinken, Steinen und dergl. verzierten Metall⸗ 
reifen oder aus geftreiftem Zeug oder Blumen. 
, Schaper (Fritz), Bildhauer, geb. 31. Juli 1841 zu Alsleben 
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(Regierungsbezirk Merſeburg), Schüler von Albert Wolff in 
Berlin, brachte nach einigen idealen Bildwerken eine Reihe 
monumentaler Porträtſtatuen von echt künſtleriſchem Realis— 
mus, z. B. Bismarck und Moltke in Köln, Göben in Koblenz, 
Leſſing in Hamburg, Gauß in Braunſchweig (1880), Goethe 
in Berlin, Luther in Erfurt, Krupp in Eſſen und das treffliche 
Kriegerdenkmal in Halle. 

Schaperkrüge, von Sammlern geſuchte weiße, mit minia= 
turähnlichen Schwarzen Malereien verzierte und nad) dem 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Nürnberg thätig geweſenen 
Fayencemaler Johann Schaper aus Hamburg benannte 
Fayencekrüge. 

SchapurſShahpuroderSapor), Namemehrerer Perſer⸗ 
könige aus dem Geſchlechte der Saſſaniden. — Schapurl,, 
Sohn des Artarerxes, regierte 241— 271 n. Ehr., eroberte 
Armenien und Wiefopotamien, nahm bei Edeffa260 den römi— 
ſchen Kaifer Valerian gefangen, verwüſtete Kleinaſien und 
Syrien, wurde aber bei Palmyra beſiegt; er ſtarb 271. — 
Schapur II. derGroße, 309-380, Sohn und Nachfolger 
Hormisdas' II., ſchlug die Römer 348 bei Singara, wurde 
363 aber von Julianus beſiegt, nach deſſen Tod er jedoch noch 
die Länder öſtlich vom Euphrat und Armenien erhielt, und 
ſtarb 880. — Schapur III, Sohn und zweiter Nachfolger 
©.3 II., regierte 3833— 388. 

Schara, 400 km langer, großenteil3 ſchiffbarer, linker 
Nebenfluß des Niemens in den ruffiihen Gouvernements 
Minsk, Grodno und Wilna, fteht Durch den Oginskiſchen Kanal 
mit der Jaffiolda und dadurch mit dem Pripet und Dnjepr in 
Verbindung und mündet füdöftlid) von Grodno. 

Scharade (vom franz.charade, ſpr. ſcharad), Silbenrätfel, 
ein Rätfel, bei welchem das zu erratende Wort in feine Silben 
zerteilt wird, welch letztere einzeln und nach ihrer jelbftändigen 
Bedeutung gefchildert werden. 

Scharbe oder Kormoran (Phalacrocorax Briss.), 
Schwimmvögelgattung aus der Familie der Belifane, wovon 
die befanntefte Art der Waffer- oder Seerabe (Phalacro- 
corax Carbo Dumort.) über Europa, Mittelafien und Nord» 
amerifa verbreitet ift und, mitunter fogar jportmäßig, zur 
Fiſchjagd benußt wird. 

Scharbock, Krankheit, foviel wie Storbut (f. d.). — 
Scharbockskraut, Pflanzenart, ſ. unter Ficaria Dill, al3 
Pflanzengattung |. Cochlearia Z. 

Scar-Dagh, im Altertum Scardus Mons, Gebirge im 
wejtlihen Zeile der Balkanhalbinſel, zieht fih) von NO. nad) 
SW. in einer Länge von 100 km zwijchen den Städten Kat: 
Ihanif-Kumanomwa im N. und Diwra im ©. und erreiht im 
Zjubatrin am Nordoftende 3050 m Höhe. 

Schärding, Stadt in Oberöfterreich, reht3 am Inn und an 
den Bahnlinien Neumarkt-Paſſau und Gteinady:©., ift Sitz 
einer Bezirtshauptmannfchaft und eines Bezirksgerichts, Hat 
eine Brauerei, eine Zündhülzerfabrif, Sranitfteinbrüche und 
(1880) 3585 €. In der Nähe liegt Brunnenthal, Heil- 
quelle und Bad. 

Scharen, in der Sprache der Bergleute da3 Zufammen- 
treffen zweier Gänge unter fpigem Winkel. Gänge und Klüfte 
ſcharen ſich demnach, wenn ſich ihre Streichlinien unter fehr 
fpigen Winkeln ſchneiden, ein Scharkreuz bilden; fie heißen 
alsdann Schargänge. 

Schären (Scheeren) heißen die zahllofen Klippen und In— 
ſeln an den Küften von Finnland und Schweden, befonderd 
dor Stodholm, die 120—180 km weit ind Meer reichend 
einen Schuß für die Küfte bilden. Die zur Dedung de3 Ein- 
gangs in die ©. dienende, aus Heineren Schiffen beftehende 
Flotte nenni man Schärenflotte. 

Scharf (George), Zeichner, Radierer und Kunftichriftfteller, 

eb. 16. Dezember 1820 in Yondon, war Schüler der dortigen 
Alademie, begleitete Sir Charles Fellows nad Kleinaſien, 
das er 1843 mit einer Erpedition der Regierung noch einmal 
befuchte. Seine dort entftandenen Zeichnungen und Skizzen 
kamen ing Britiſche Mufeum. Dann widmete er ſich der Illu— 
ſtration, 3.8. für Fellows' „Lycia“, Macaulayg „Lays of 
ancient Rome“ (1847), Layards „Niniveh and itsremains“ 
und andere Werfe, verfaßte auch wertvolle Kataloge englifcher 
Kunftiammlungen. Im Jahre 1875 wurde er Konferbator 
der National Portrait Gallery. 
Scharfe Munition ift im Gegenſatz zur blinden eine 








folde Munition (f. d.), welche außer der Pulverladung auch 
das Geſchoß enthält. Bei der blinden Munition fehlt alfo, da 
fie nur zu Gefechtsübungen, nicht zum Zielfchießen oder zu 
wirtlihem Gefecht verwendet wird, das Geſchoß. 

Scharff (Anton), Medailleur, geb. 10. Juni 1845 in Wien, 
ausgezeichnet burd) feine meifterhaften Arbeiten auf dem Ge— 
biet der Medaillentechnit. Er lebt in Wien als Faiferlicher 
Kammermebdailleur und Chef der ®ravenrafademie am Faifer- 
lihen Müngemt. 

Scharfgüngig nenntman alle Schrauben mit ®etwinde von . 
dreiedigem Querfchnitt. 

Scharfrichter, derjenige, welcher das Todegurteil an einem 
Menſchen vollzieht. Andere Bezeichnungen für denfelben 
waren in Deutichland Henfer (weil namentlich Diebe gehenkt 
wurden), Nachrichter (weil er nad dem Nichterfpruche das 
Urteilvollzog), Meifter Hans oder Meifter Benedix(bei Luther), 
Meister Bir (weil er in feiner Kunft fir und fertig tft), Meifter 
Hämmerling (weil er grauſam ift wie der Teufel, den man 
ebenfo nannte). Die ©. bildeten in Deutfchland fonjt eine 
eigene Kafte oder Zunft. Für unehrlich galten fie eigentlich 
nur, wenn fie mit ihrem Amte die praftiiche Ausübung der 
Abdeckerei verbanden. Sept ift der S. hauptſächlich auf das 
Geſchäft des Kafillers, Abdeckers oder Schinders angewiefen. 

Scharfſchützen, Fußvolksgattung, |. unter Schüßen. 

Schari, großer Binnenfluß in Zentralafrika, entſteht aus 
mehreren Flüſſen, die ihre Quellgegenden aufder Waſſerſcheide 
gegen das Nilgebiet, einem durch Dar Fur und Dar Banda 
don N. nach S ziehenden Höhenrücken, haben (Bahr el Ardhe, 
Bahr el Asrek, Bahr el Abiad und Aukadebbe), fließt in nord⸗ 
weſtlicher Richtung, teilt ſich nahe bei 10° nördl. Br., in zwei 
Arme, die fich erft unterhalb Maſſenja, da3 am nordöftlichen 
Arme liegt, wieder vereinigen, nimmt dann nod) von links den 
Logone auf und mündet in einem vielverzweigten Delta von 
Süden her in den Tichadfee. Barth, Vogel und Nachtigall 
haben ſich um feine Erforfhung aufwärts bis 8° nördl. Br. 
verdient gemacht. 

Scharkiye (d. h. die öftliche), öftlichite Provinz oder Mudi- 
riye in Unterägypten, im Nildelta, nördlich vom Menſalehſee, 
öftlic) und ſüdlich von der Arabifhen Wüfte begrenzt, zählt 
auf 2344 qkm (1882) 464655 €. Hauptſtadt ift Zalazif. 

Scharköoj oder Schartſchoj, jerbifche Stadt, |. Pirot. 

Scharkreuz, Sangfreuzung, ſ. unter Scharen. 

Scharlach, brennend rote Farbe mit ſchwachem Stich ing 
Gelbliche, wodurch fie fich von dem ind Bläuliche gehenden 
Purpurrot unterfcheidet; wurde früher mit Kochenille, jebt mit 
den prächtigen Teerfarbitoffen auf Wolle, Seide und Baum- 
wolle erzeugt. — Bon dem ©. hat das Scharlacdhfieber 
(scarlatina) feinen Namen erhalten, eine mit einem entziind= 
lihen ſcharlachroten Hautausſchlage und Rachenentzündung 
verbundene, anſteckende, fieberhafte Krankheit. Die Anſteckun 
kann nicht nur durch den Kranken ſelbſt, ſondern auch bir) 
Gefunde oder durch lebloſe Gegenſtände vermittelt werden. 
Das Scharlachfieber befällt vorzugsweife Kinder, jeltener Er= 
wachfene. Einmal werden die meisten Menjchen vom Schar- 
lachfieber befallen, zum zweitenmal wenige. Die Krankheit 
beginnt einige Tage nach der erfolgten Anftedung mit Fieber, 
Kopffhmerzen, Mattigleit, Halsichmerzen und Scling- 
befchwerden. Nach ein bis zwei Tagen bricht der rote Aus— 
ſchlag aus, zuerft am Halfe und auf der Bruft, und verbreitet 
fi) binnen 24 Stunden über den ganzen Körper. Nach drei 
bis vier Tagen blaßt der Ausſchlag ab, das Fieber verſchwindet, 
und die Haut beginnt ſich meift in großen Feben abzufchuppen. 
Die meilten Kranken genejen. Gefährlich jedoch kann die 
Krankheit befonder3 dadurch werden, daß ſich in der zweiten 
bis dritten Woche an das Scharlachfieber eine Nierenentzün- 
dung (Brightiche Krankheit) anfchließt. Die Kranken müſſen 
bis zur volftändt en Abjhuppung das Bett hüten, bei hohem 
Sieber find fühle Bäder anzuwenden. —, Scharlachkompo— 
fition, eine zum Färben von Scharlachrot auf Wolle mittels 
Kochenille in Anwendung fommende Beize, iſt eine Löſung 
don Zinndlorid und Weinftein. 

Scharlachberger, ſehr feiner, boufettreicher Weißwein vom 
Scharlachberg bei Bingen. 

Scharlachkörner, getrockneteKermesſchildläuſe,.Kermes. 

Scharlachläuſe, ſoviel wie Schildläuſe. 

Scharlachmoos, Flechtenart, ſ. unter Cladonia Hoffm. 
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Scharlachraffel (Geum coccineum L.), Pflanzenart, 
f. unter Geum 4. 

Scharley, eine zum Dorfe Deutſch-Piekar gehörige Kolonie 
im Kreiſe Beuthen des preußiſchen Regierungsbezirks Oppeln 
(Schleften), nördlid; von Beuthen, an den Bahnlinien Tarnos 
wiß-Schoppinig und S.-NRadzionfau-Grube, hat Bergbau, eine 
Balmeigrube, Mafchinenfabrifen und ca. 4000 E. 

Scharlotte (vom franz. charlotte, ſpr. Scharlott), Mehl: 
ſpeiſe von Üpfeln, geröſtetem Brot und Semmelfchnitten. 

Sthyarmu.f.w.,i. Charm. 

Scharmbech, Sleden des Kreiſes Ofterholz im preußifchen 
Regierung3bezirt Stade (Provinz Hannover), an der Bahn 
linie Wunftorf- Bremerhaven, hat eine evangelifche Kirche, 
Wolfpinnerei, Reisſtärke-, Zigarren, Tu und Watten- 
fabrifen, Strumpfftrideret, Oerberei und zählt (1885) 2384 
meift evangeliſche €. 

Scharmützel (vom ital. scaramuccia, fpr. Skarmutſcha), 
ein kleines Gefecht, Plänklergefeht, Patrouillengefeht und 
dgl. — Scharmuzieren, ſoviel wie plänfeln, fich mit dem 


Feinde herumſchießen. 





— mn 


Gerhard Johann David von Scharnhorſt 
(geb, 12. November 1768, geſt. 28. Juni 1813). 


Scharnhorſt (Gerhard Johann David von), berühmter 
preußifcher General, geb. 12. November 1755 (nad) anderen 
1756) zu Bordenau in Hannover, ftand bi3 1801 in hannöver— 
ſchem, ſeitdem in preußischen Heere3dienft, ward 1804 geadelt, 
mar 1806 Generaljtabächef des Herzogs von Braunſchweig, 
that fich 1807 bei Eylau hervor, war dann als General: 
major bis 1810 Direltor des Allgemeinen KriegSdeparte- 
ments, ſchuf al3 ſolcher durch Ausbildung de3 fogenannten 
Krümperſyſtems eine große waffentüchtige Reſerve im Volfe, 
forgte für wifjenfchaftliche Ausbildung der Offiziere, für die 
neue Formation der Armee in Brovinzialbrigaden unter tüch— 
tigen Führern, fomwie für Reglement3 im Sinne der neueren 
Taktik u. ſ. w. ©., der ſchon jet zum gemeinfamen Kampfe 
mit Oſterreich und England gegen Napoleon geraten hatte, 
trat auf Napoleons Veranlaſſung 1810 vom Kriegsdeparte— 
ment zurüd und wurde Chef des Generalftabs, 1812 Inſpek⸗ 
teur der fchlefifchen Feitungen. Im Februar 1813 jandte ihn 
der König nad) Kaliich, um dort den Vertrag mit Nußland zu 
unterzeichnen ; ebenfo jtand fein Name unter dem Ergänzung3- 
vertrage von Breslau (19. März desfelben Jahres), welcher 
die Zukunft der zu befreienden deutſchen Gebiete ordnete. Die 
Einrihtung der Landivehr, der freiwilligen Jäger, die um— 
fangreihe Rüftung des gefamten eingeübten Heeres war mehr 
oder minder fein Verl. Als Blüchers Generalitabschef aber 
2. Mai 1813 bei Großgörſchen durd) einen Schuß in das Bein 


Inn 


! veriwundet, ftarb er 28. Juni 1813 auf einer diplomatischen 
| Reife in Prag. Yon feinen Schriften waren am meiften ges 
ı Ihägt fein „Handbuch für Offiziere“ (4 Bde., neue Auff. von 
Hoyer, Hannover 1807—20) und fein „Taſchenbuch für Offi— 
ziere” (ebd. 1793; 4. Aufl. 1816), deögleichen feine „Militäri- 
ſchen Denkwürdigfeiten“ (5 Bde., 1797— 1805). — Val. 
Boyen, „Beiträge zur Kenntnis des Generals S.“ (Berlin 
1833); Lehmann, „Stein, ©. und Schön” (Leipzig 1877); 
derjelbe, „S.“ (2 Bde., ebd. 1886— 87). Der Mannesſtamm 
der ©.8 erlofch 1875. 

Scharnier (vom franz. charniere, fpr. Scharnjähr), ein 
. metallene3 Gelenfband zur beweglichen Verbindung ziveier 
zufammengehöriger Stüde, 3. B. der Deckel an Dofen, Uhren 
u. ſ. w. Es befteht da3 ©. aus zwei an den zufammtengehöri- 
; gen Stüden befeftigten viereckigen Blättern, welche beide an 
einer Seite zu Kleinen Röhrchen geformt und ſo ausgeſchnitten 
find, daß die beiderjeitigen Röhrchen ſich zwischen einander 
ſchieben faffen und mittel3 eines durch dieſelben gejchobenen 
Stift3 mit einander beweglich verbunden werden. 

Scharnitz, Dorf in Tirol in der Bezirkshauptmannſchaft 
Innsbruck, an dem berühmten Scharnigpaß auf der Grenze, 
zwiſchen Bayern und Tirol gelegen, zählt ca. 500 €. 

Schärpe, ein etwa handbreites Band mit daran befindlichen 
langen Quaften, aus Silber-, Gold- oder Geidenfäden in den 
Zandesfarben gewirkt, welches von den Offizieren aller Orade 
um den Leib, von den Adjutanten von der rechten Schulter 
zur linfen Hüfte getragen wird und als Zeichen gilt, daß der 
Offizier fic im Dienfte befindet. Auch die Ritter trugen S.n 
in den eigenen oder in den Farben ihrer Damen. S. n tragen 
| in der Regel auch die Feſtordner bei Feſtzügen. 
| Schärpe (Orden von der), ein in Kaſtilien 1388 geitif- 
teter $rauenorden, beftehendin einer goldenen Yeldbinde oder 
Scärpe. 

Scharpie (franz. charpie), in ihre einzelnen Fäden zer- 
zupfte Leinwand, als weich und gut auffaugend früher viel- 
fach zum Verbinden von Wunden verwandt, jebt durd) die 
entfettete Watte volftändig verdrängt. — Scharpiepfropf, 
zufammengeballter Knäuel aus gezupfter Leinwand zur Aus— 
füllung einer Wundhöhle. 

Scharrer (Sohannes), Nürnberger Bürgermeifter, geb. 
30. Mai 1785 zu Hersbrud bei Nürnberg, ward 1818 zur 
ftädtifchen Verwaltung Nürnbergs berufen und 1823 Zweiter 
Bürgermeifter, 1830 Direktor der Bolytehnifhen Schule, 
1835 der Nürnberg: Fürther Eifenbahn. Um'die Stadt Nürn— 
berg hat er fic außerordentliche Verdienfte erivorben. Er 
ftarb 30. März 1844. Sein Leben bejchrieb Bauernfeind 
(Münden 1881). 

Scharrvögel, f. Hühner. 

Scharte, Pflanzengattung, f. Serratula Z. 

Sıyärtlin von Burtenbach (Sebaftian), berühmter deut: 
fer Feldhauptmann, geb. 12. Februar 1496 zu Schorn= 
dorf in Schwaben, kämpfte 1518 als Sslbneriaupfmienn 
gegen Franz von Sidingen, 1519 gegen Ufrich von Württen- 

erg und Half 1524 und 1525 auf eigene Koften die Frans 
ofen aus Ktalien vertreiben. Vor allen war er bei der Er: 
— Noms im Mai 1597 thätig, von der feine Selbſt⸗ 
biographie (herausgeg. von Schönhuth, Münfter 1858) einen 
anſchaulichen Bericht gibt. Seit 1530 im Dienft der Reichs» 
ftadt Augsburg, führte er 1532 von Wien aus die gefamten 
Neihätruppen nad Ungarn gegen die Türfen und vertrieb 
diefe mit folcher Bravour, daß Kaifer Karl ihm perſönlich 
dafür in Wien jeinen Dank ausſprach und ihn zum Nitter er: 
nannte. Im Schmaltaldiichen Kriege befehligte er die Eold- 
truppen der oberdeutichen Städte, trat aber, von der Begnadi— 
gung audgejchloffen, 1548 in franzöſiſche Dienfte, bis er end- 
lich 1553 doch begnadigt ward. Er ftarb 18. November 1577 
in Augsburg. Sein Leben befchrieben auch Holzſchuher und 
Hummel (2 Bde., Nürnberg 1777—82). — Vgl. Herberger, 
„Sebaftian ©. von B. und feine an die Stadt Augsburg ge— 
fchriebenen Briefe” (Augsburg 1852). 

Scharwenka (Franz Xaver), bedeutender Pianiſt und Ton— 
feßer, geb.6. Zanuar 1850 3u Samter bei Pofen, hatteanfangs 
denjelben Bildungsgang wie fein Bruder Philipp, wurde 
ſchon 1868 Lehrer an Kullats Neuer Akademie und machte 
ſich feit 1869 durch glänzendes Pianofpiel einen bedeutenden 
Namen. Diefe Lehreritelle gab er 1874 auf, machte Konzert= 
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reifen und gründete 1881 ein eigenes Konfervatorium mit 
tüchtigen Lehrkräften in Berlin. Die bedeutendfte feiner Kom— 
pofitionen ift das Klavierkonzert B-moll. — Sein älterer 
Bruder, Ludwig Philipp S., Tonfeker, geb. 16. Februar 
1847 zu Samter, zog 1865 nad) Berlin, wo er Schüler der 
Kullatihen Neuen Akademie der Tonkunſt, 1870 Xehrer an 
derfelben und fpäter Kompofitionslehrer am Konfervatoriumt 
jeines Bruder8 Zaver wurde. Er komponierte fiir Orchefter, 
Klavier, Streidhinftrumente und Gefang. 

Scharwerk, Fronarbeit; Nebenarbeit der Maurer und 
Bimmerleute. 

Schäßburg (magyar. Segesvär, romän.Sigisiora), Stadt, 
Sig der ungarischen Geſpanſchaft Groß-Kokelburg, liegt am 
Großen Kokel und an der Bahn Klauſenburg-Kronſtadt, hat 
ein Bezirfägericht, drei gotifche Kirchen, ein Obergymnaftium, 
ein Hofpitalzc. ©. zählt (1881) 8788 €., treibt Baummoll- 
und Leinweberei und ſtarken Obſtbau. Am 31. Juli 1849 er= 
litten hier die ungarischen Infurgenten unter Bem eine Nieder- 
lage durch die von Lüders fommandierten Ruſſen, mobei der 
Dichter Petöfi fiel, 

Schaſſen (franz. chasser, jpr. [haffeh), fortjagen; ſchaſ⸗— 
fieren (Kaffieren) in der Tanztunft eine Reihe hinab- und 
binauftanzen. 

Schatt el Arab Heißt der 150 km lange Strom, der aus 
der Vereinigung von Euphrat und Tigris bei Korna im tür- 
fiihen Sandfchat Basra entſteht und in den Perfifchen Meer: 
bufen mündet. 








Kerns und Halbichatten. 


Nr. 5670. 


Schatten nennt man den lichtlofen Raum hinter einem 
undurhfichtigen Körper, in welchen die von einem leuchtenden 
Körper aufden undurdhfichtigen Körper fallenden Lihtftrahlen 
nicht gelangen fünnen. Der Teil diefes Raumes, in weichen 
gar fein Licht gelangt, heißt Kernſchatten. Derfelbe wird 
umgeben von dem fogenannten Halbſchatten, in welchen 


von einer räumlich ausgedehnten Lichtquelle ein Teil des ! 


Lichtes eindringen fann. Wird der Schattenraum von einer 
Fläche durchſchnitten, fo entjteht auf diefer ein fogenannter 
Schlagſchatten. Letzterer ericheint, bei fugelfürmiger Ge— 
ftalt de beleuchteten Körpers, als dunkler Dreis, umgeben 
don einem weniger dunklen, nach außen lichter werdenden 
Ring. ©. (niederd.S chemen)heißen auch die Seelen der Ver- 
ftorbenen in der Vorftellung der alten Griechen und Römer. 
— Shattenbild und Schattenriß, j. Silhouette. — 


Schattenloſe (Ascii) werden die Bewohner der heißen ! 
Bone genannt, da fie, wenn die Sonne im Zenith Steht, feinen : 


©. werfen. — Schattenfpiele nennt man die Herbor- 
bringung von Schattenbildern aufeinem weißen Schirm, einer 
Wand ꝛc. Man benugt Hierzu einen fünftlichen Lichtquell 
(Zanıpe, Laterna magica) und Puppen oder Bilder, welche 
zwiſchen Licht und Schirm geftellt werden. Auch lebende Ber: 
fonen fünnen bei den Schattenfpielen thätig fein. Großer Be- 
liebtheit erfreuen fich die ©. im Morgenlande. Vgl. Pisko, 
„Licht und Farbe“ (2. Aufl, Münden 1876). 

Styattierung oder Schattengebung, in der Zeichen: 
funftund Dealereidie Wiedergabe des allmählichen Übergangs 
von den helf beleuchteten Stellen des Gegenftandes zu den 
weniger oder gar nicht befeuchteten, wodurch die dargeftellten 


Begenftände den Schein ber Körperlichfeit und Rundung erz | 


halten. In Umrißzeichnungen geſchieht die ©. vermittelft 
Linien, die, je tiefer die Schatten, defto breiter und fräftiger 
find. Bgl.Seeberger, „Grundzüge der perfpeftivifhen Schat- 


tenlehre” (2. Aufl. 1880); Rieß, „Schattierungskunde“ (1871 | 


und 1884). 
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Schatulle (vom mittellat. scatola, d. i. Schadtel), Schatz⸗ 
fäftlein zur Aufbewahrung von Wertgegenftänden; im befon= 
deren das PBrivatvermögen eines Fürlten. 5 

Schatz (lat. thesaurus), Vorrat fofibarer Dinge, fei es un- 
gemünztes oder gemünztes Gold und Silber, Gefäße von 
edlem Metall oder Edelſteine. Einen aufgeiparten Staats— 
ſchatz beſaßen im Altertum die meisten Staaten. Gegenwärtig 
ift wohl nur der im Juliusturm der Citadelle zu Spandau 
aufbewahrte, aus der franzöfifchen Kriegsentihädiqung von 
1871 gebildete deutfche Reichskriegsſchatz von 120 Mil. A 
als ein wirklicher Staatsſchatz zu betrachten. Sagen von ver— 
grabenen Schäßen gibt e3 unter allen Völkern. Man wähnt 
fie gewöhnlich von Geiftern bewacht und Hältgewiffe Berionen 
und Beiten als beſonders geeignet, fie mit Hilfe einer Wün— 
fchelrute zu heben. Von wirklich gefundenen Schäßen gehörte 
nad) dem Römifchen Rechte die eine Hälfte dem Finder, die 
andere dem Eigentiimer des Bodens; der Sachſenſpiegel aber 
wies Schäße, die tiefer lagen al3 der Pflug geht, dem Fiskus 
zu. In den verfchiedenen Rändern jind jegt die Beftimmungen 
darüber verfchieden. — Schatz der Kirche ift nad) der fatho= 
lifchen Lehre die Summe der guten Werke, welche die Heiligen 
vollbracht haben über das Maß der für fie felbft zur Seligfeit 
nötigen. Diefer Uberſchuß kommt der gefamten Kirche zu gute 
und fie kann aus ihm den Sündern da3 anrechnen, was ihnen 
zur ©eligfeit fehlt. Aus diefer Lehre entwidelte fich der Ablaß⸗ 
handel. — Schatzamt, höchſte Finanzbehörde, im Deutfchen 
Reich unmittelbar unter dem Reichskanzler ſtehend. — Schatz- 
anweiſungen, ſ. unter Staatsſchulden. 

Schätzell (Pauline von), Sängerin, ſ. unter Decker. 

Shätellit, foviel wie Sylvin (f. d.). 

Schatzlar, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Trau— 
tenau im böhmischen Niefengebirge, unmeit der preußifchen 
Grenze, an der Lokalbahn Königshan-S., iſt Sitz eines Be⸗ 
zirksgerichts, hat ein altes Schloß, Steinkohlenbergbau, Glas: 
und Porzellanfabrik, Flachsgarnſpinnerei und (1880)2430 €. 

Schatjung, früherer, jtellenmweije noch gebräudlicher Aus: 
drud für die Vermögens- und Einkommenſteuer. 

Schätzung, fopiel wie Abſchätzung (ſ. d.). 

Schäkungseid oder Würderungseid hieß im gemein- 
rechtlichen Prozeß ein Eid, welchen unter gewiffen Voraus⸗ 
feßungen der Berechtigte zur Beſtimmung feines Intereſſes 
ohne weiteres Beweiganerbieten leiften durfte. 

Schau., bei botanifhen Namen Abkürzung für Johann 
Karl Schauer, geb. 16. Februar 1813 zu Sranffurt a. M., 
geſt. 24. Oktober 1848 als Profefforder Botanikin Greifswald. 

Scyauanfalten, öffentliche Anstalten für dieBrüfung von 
Reinen=,Seidenwaren 2c.; f. auhRonditionieranftalten 
(unter Konditionierung) und Leggen. 

Schaubach (Karl Adolph), Geograph und Geognoft, geb. 
30. Januar 1800 zu Meiningen, geft. 28. November 1850 
daſelbſt ala Profeſſor. Sein Hauptwerk find „Die deutjchen 
Alpen” (3 Teile, 2. Aufl., Jena 1866; Nachtrag dazu von 
Emmerich, ebd. 1871— 74). 

Schaube (ital. giubba, fpr. Dſchubba), früher ein weites 
bis zu den Füßen gehendes Überkleid. 

Schaubrote (eigentlic) Brot des Angeſichts) heißen bei 
Luther die zwölf Brote aus feinem Weizenmehl, welche auf 
einem befonderen Tifche ſowohl im Heiligen der mofaifchen 
Stiftshütte, al3 in dem des Tempels beftändig aufgelegt fein 
mußten (vgl. beſonders Mof. 24,5 ff.). 

Schauder oder Schauer, das mitKältegefühl und Rauh— 
werden der Haut verbundene Gefühl des Widerwillens oder 
der ſchreckhaften Angft. 

Schauenburg, Grafſchaft, [. unter Shaumburg. 

Schauenſtein, Stadt im Bezirksamt Naila des bayrifchen 
Regierungsbezirks Oberfranfen, hat ein Schloß, Baumwoll⸗ 
weberei, Eifenhämmer und (1885) 1282 E. 

Scauerklapperfclange, ſ. unter Klapperſchlange. 

Schaufel oderSchippe, ein Gerät zum Bewegen von Erde, 
Kohlen, Getreide u. |. m. — Bei den Wafferrädern und bei den 
Rädern der Raddampfer die zwischen die Kränze eingefpann= 
ten Bretter. — Schaufeltunft oder Schaufelwerf, 
Wafferhebemafchine, mit welcher das Waſſer in einer anftei= 
genden Rinne oder Röhre mittel bewegter Schaufeln empor 
getrieben wird. 

Schaufel, Damhirſchgeweih, f. unter Schaufler. 
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Schäufelein (Hans Leonhard) oder Scheuffelin, Maler 
und Zeichner für den Holzichnitt, geb. vor 1490 in Nürnberg, 
aeft. 1539 oder 1540 in Nördlingen, war Schüler und Gehilfe 
Dürer und malte in deffen Manier mit viel Sinn für Schön—⸗ 
beit, aber jehr ungleih. Hauptbilder von ihm befinden fich 
in der Klofterfirche zu Anhaufen (Krönung Mariä), fowie im 
Rathaus (Geſchichte der Judith) und in der Georgskirche (Be- 
weinung Chriſti) zu Nördlingen. Unter feinen Zeichnungen 
für den Holzfchnitt find die befannteften die zum Theuerdank. 

Schaufelſchlagsrecht heißt eine im deutjchen Rechte vor— 
kommende Dienftbarleit, vermöge deren der Beſitzer eines an 
einem- Privatgewäſſer belegenen Triebwerkes befugt ift, be- 


und die Nebenlinie machte vergeben ihre Anſprüche auf Hol- 
ftein Dänemark gegenüber geltend. Sie wurde 1619 in den 
Reihsfürftenftand erhoben. Nachdem Tode des legten Grafen 
Otto(geſt. 1640) beeilte fich defien Mutter Elifabeth, dag Länd- 
hen ihrem Bruder, dem Grafen Philipp von der Kippe, zu 
übergeben, aber Braunſchweig-Lüneburg und Heffen-Tajiel 
traten mit Anſprüchen hervor, jo daß es im Jahre 1648 auf 
dent Weftfäliichen Friedenskongreß zur Teilung fam. Wäh— 
rend der eine Teil, der jegige preußiiche Kreis Rinteln Hefien 
überlaffen wurde, blieb der Name ©. dem Anteil des Grafen 
Lippe (ſ. Shaumburg-Kippe). — Schaumburg, nad 
einem im jebigen Negierungsbezirt Wiesbaden der preußis 


huf3 der notivendigen Reinigung und Räumung zu gewifjen | Ihen Provinz Heffen-Naffau auf hohem Bafaltfelfen an der 
Reiten die Grundſtücke der Anlieger zu betreten und Schlamm, | Lahn gelegenen Schloffe ©. genannt, ging 1676 dur Erb 
e 


Schlick, Sand u. dgl. auf ihre Uferſeite zu werfen. 
Schaufelzühne, die breiten Vorderzähne der Wiederkäuer. 
Schauffert (Hippolyt Auguſt), Bühnendichter, geb. 5. März 

1835 zu Winnweiler in der bayriſchen Rheinpfalz, zuletzi 

Zandgerichtsafjefjor in Germersheim, geft. 18. Mai 1872 in 

Speier, fchrieb das Preisluftipiel „Schad) dem Künig“ (1868), 

das Trauerfpiel „Vater Brahm” (1871), da3 Quftipiel „Ein 

Erbfolgetrieg“ (1872) und die Novelle „Dorothea“ (1873) ꝛc. 
Schaufler, ein Damhirſch, fo benannt nach der breiten, 

——— Form ſeines Geweihes, den Schaufeln, 

welche ſich im fünften Lebensjahre ausbilden. 

Schaukeldiele, Turngerät, etwa 1 m breit und 2 m lang, 
ift an den vier Eden mit eifernen Hafen verfehen, vermittelft 
deren fie an eiferne Ketten gehängt und fo zwiſchen vier Säu— 
len jchwebend gehalten wird. — Schaufelleiter, Turn— 
gerät. Werden vier gleichhohe Sproffen der vier Rundlauf- 
leitern über die vier Holmenden einer gewöhnlichen Holzleiter 
geſchoben, fo geftaltet fi der Nundlauf zur Schaufelleiter; 
fie ift befonder3 beim Kinderturnen gut zu veriwenden. — 
Schaufelred, Turngerät; e8 ijt eine etiwa 60 cm lange, 
3 cm im Durdfchnitt haltende, an zwei gleichlaufenden, 2cm 
dicfen Seilen hängende Stange. — Scaufelringe, Turn 
gerät, beftehend aus zwei Ringen von 20 cm Durchmeffer, 
welche an Seilen aus einer Höhe von 5—7 m herabhängen. 

Schaumann (Adolf Friedrich Heinrich), Geihichtfchreiber, 
geb. 19. Februar 1809 zu Hannover. Erft Rechtsanwalt, dann 
Profeſſor der Geichicte in Göttingen und Xena und endlich 
bis 1868 Oberbibliothefar und Hiftoriograph des Königreichs 
Hannover, ftarb er 10. Dezember 1882 in Hannover. Er 
ſchrieb u. a. eine „Geſchichte des niederſächſiſchen Woltes big 
1180“ (Göttingen 1838), eine „Geſchichte des Zweiten Barifer 
Friedens“ (ebd. 1844) und ein „Handbud der Gefchichte der 
Zande Hannover und Braunſchweig“ (Hannover 1864). 

Schaumann (Wilhelm Heinrich), Genremaler, geb. 2. Fe⸗ 
bruar 1841 in Tübingen, befuchte die Runftichule in Stutt- 
gart, machte größere Studienreijen undließ fih 1865 in Mün— 
hen nieder. Inter feinen meiſtens heiteren, hHumoriftiichen 
Tier- und Genrebildern find die beiten Der Kindesraub (Neue 
Pinakothek), Das Kannftatter Volksfeſt (Staat3galerie in 
Stuttgart), Der Hahnentanz, Die Wahlagitation (1883) u.a. 

Schaumberger (Heinrich), angejehener Volksſchriftſteller, 
geb. 15. Dezember 1843 zu Neuftadt im Koburaifchen, an= 
fang3 Lehrer, geit. 16. März 1874 zu Davos. Das Haupt- 
aebiet feiner ſchöpferiſchen Thätigfeit ift die Dorfgefchichte. 
Seine Erzählungen „Im Hirtenhaus“, „Bergheimer Drufi- 
tantengefchichten” u. |. tv. finden fich vereinigt in feinen „Ge— 
famntelten Werten“ (I Bde., Wolfenbüttel 1875—76). In 
dem Roman „Trip Reinhard“ (3 Bde., 3. Aufl, 1881) hat ©. 
feinen eigenen Entividelungsganggefchildert. Über ihn fchrieb 
auch Möbius (Wolfenbüttel 1883). 

Schaumburg, Name verfchiedener Grafſchaften innerhalb 
der Grenzen des ehemaligen Römiſch-deutſchen Kaiſerreichs. 
— Schaumburg, eigentlid Schauenburg, im alten 
Sachſenlande gelegen, hat ihren Namen von der Burg ©., Die 
Adolf I. 1033 auf einer Höhe des Wefergebirges ditlich von 
Rinteln gründete. Sein Entel, Adolf III. (al3 Graf von 
Holſtein hieß derjelbe Adolf I.), murde 1106 von Herzo 
Lothar von Sachſen mit Holftein belehnt. Mit letzterem lieh 
in der Folge das Stammland ©. biß 1290 vereinigt, wo 
Adolf VIL, Sohn Gerhards I. von Holftein-Rend3burg, die 
Nebenlinie ©. begründete, die in Holftein auch die Herrſchaft 
Pinneberg behielt. Die Holfteiner Hauptlinie ftarb 1459 aus, 


Ichaft an Anhalt-Bernburg, 18123 nad) dem Erlöfchen der 
männlichen Linie Anhalt-Bernburg-Hoym-S. durch Heirat 
an den öſterreichiſchen Erzherzog Joſeph über, weshalb deſſen 
Sohn, Erzherzog Stephan, den Titel Fürſt von S. führte. 
Nach ſeinem Tode (1867) fiel die Grafſchaft an Prinz Ludwig 
Georg von Oldenburg; doch wurde fie 1887 durch den Aus— 
gang eines Prozeſſes dem Fürften von Walde zugeſprochen. 
In diefer Grafihaft S. liegt bei dem Dorfe Laurenburg bie 
naffauifhe Stammburg Yaurenburg, nad) welcher das 
Haus ©. den Namen führte, ehe ed den von Naſſau (Naſſau— 
©., erlofhen 1707) annahm. — Schaumburg, im Erz- 
herzogtum Oſterreich ob der Enns. Das Grafengeſchlecht 
ſtarb 1559 aus; feit 1572 gehört ein Teil der Grafſchaft den 
Grafen von Starhemberg. 

Schaumburg (Gräfin von), f. Hanau (Fürftin von). 

Schaumburg -Cippe, jelbitändiges, zum Deutfchen Reiche 
gehüriges Fürjtentum, befteht aus dem weſtlichen Teile der 
ehemaligen Grafſchaft Schaumburg (f. d.), bildet ein von SW. 
nach NO. geitredtes Gebiet, twelched vun den preußifchen Bro- 
vinzen Weſtfalen und Hannover und dem ehemals heſſiſchen, 
jeßt zur preußiſchen Provinz Heſſen-Naſſau gehörigen Teile 
der genannten Graffhaft umſchloſſen wird, liegt von 51° 53° 
bis 52° 30° nördl. Br, und von 8° 59° big 9° 20° öftl. 2. (von 
Greenwich) und zählt auf 340 qkm (1885) 37204 E. (110 auf 
l qkm). Den äußerften S. durchzieht daS Wefergebirge, den 
SD. die fteintohlenreichen Büdeberge; darauf folgt Hügelland, 
der grüßte Teil aber ift Tiefland. Mehrere Flüßchen, darunter 
die Gehle und Weſtau, bewäffern da8 Land. Im NO. liegt 
da3 Steinhuder Meer, ein See mit einer Heinen fünftlichen 
Inſel, welche die Zeitung Wilhelmsſtein trägt. Bei Stadthagen 
und Eilfen finden ſich Mineralquellen. Bon der Geſamtfläche 
de3 Landes find 45,,°/, Acer: und Sartenland, 11,,°/, Wiefen, 
7,0], Weiden, Hutungen, Od- und Unland, 22,,°/, Forſten 
und Holzungen, 12,,°/, Haus- und Hofräume, Wege, Ge- 
wäffer u. |. w. Die Erntefläcdhen betrugen 1887 für Roggen 
4598 ha, für Weizen 1772 ha, für Gerſte 748 ha, für Kar 
toffeln 1254 ha und für Hafer 2499 ba. Die Waldungen be— 
ftehen meift aus Laubholz, namentlich Eichen und Buchen; 
93°/, der Waldfläche gehören der Landesherrichaft. Im 
Jahre 1883 zählte man 2791 Pferde, 9877 Stüd Nindvieh, 
5022 Schafe, 15 946 Schweine und 5109 Ziegen. Der Berg: 
bau liefert Steintohlen ; aud) gewinnt man Torf und Steine. 
Die gewerbliche Thätigfeit ijt unbedeutend; e3 wird Flachs— 
fpinnerei, Zeinen= und Damaftweberei getrieben. 24, km 
Eifenbahn liegen im Staatsgebiet. Yon den Einwohnern 
find (1885) 36 273 Broteftanten, 596 Katholiten, 303 Israe⸗ 
liten und32anderen Bekenntniſſes. Bon Unterricht3anftalten 
beſitzt das Land ein Gymnaſium, ein Schullehrerjeminar und 
35 Volksſchulen. Das Fürftentum ift nach der Berfafjung 
vom 15. November 1868 eine konftitutionelle erblihe Monar: 
hie. Der Fürſt, der fich zur reformierten Kirche befennt, wird 
mit dem 21. Jahre volljährig. Der Landtag, welcher alljähr— 
lich zufammentritt, zählt 15 Mitglieder, nämlich zwei vom 
Fürſten berufene Vertreter de3 Dominialgrundbefißeg, einen 
duch die Ritterichaft, drei durch die Städte, fieben durch die 
übrigen Gemeinden, einen von ber Beiftlichleit und einen von 
den eine anıtliche Stellung einnehmenden Zurijten, Medizinern 
und ftudierten Schulmännerngemwählten Vertreter. Dieoberite 
Staatsbehörde ift die fürftliche Yandesregierung in Bücke— 
burg. Die Nechtöpflege beforgen ein Landgericht zu Büde- 
burg und zwei Amtögerichte au Büdeburg und Stadthagen. 
Das Oberlandesgericht Hat S.-L. gemeinjam mit Olden- 


685 Schaumcifade 





Schaufpielfunft 686 











burg (in Oldenburg). Geiſtliche Oberbehörbe ift für die Refor- 
mierten die Qandesregierung, für die Qutheraner das Konſi— 
jtorium ; die Katholiken jind dem Biſchof von Oßnabrüd unter: 
ftellt. Der Boranfchlag für den Landeshaushalt, der alljähr: 
lich feftgejtellt wird, belief fich für da3 Finanzjahr 1889/90 auf 
736240 A in der Einnahme und 704 714 A in ber Ausgabe. 
Die Staatsſchuld beträgt 510000 A. Das Militär (weit: 
fälifches Sägerbataillon Nr. 7) wird nad) einer mit Preußen 
abgeschlofjenen Konvention in dag VII. preußiſche Armee- 
korps eingereiht, Im Bundesrate iſt ©... durd) eineStimme, 
im Reichstage durch einen Abgeordneten vertreten. Das Wap- 
pen ift quadriert und enthält im Mittelſchilde das Zeichen von 
Schaumburg (ein filbernes, in drei Teile zerichnittenes Neſſel⸗ 
blatt an den Seiten eines dreieckigen Schildes, in dem fid) die 
Nägel in Form eines Schächerkreuzs befinden), an den Geiten 
die Zeichen von Lippe und Schwalenberg. Schildhalter find 
zwei weißgelleidete Engel. Landesfarben find Blau, Rot, 
Weiß. Reſidenz ift Büdeburg. Bon Orden hat S.-L. u. a. mit 
dem Fürftentum Lippe gemeinſam das vierklaſſige Ehrenkreuz. 


aufzuführenden dramatiſchen Wertes ſind entweder Haupt= 
oder Nebenrollen. Zu den erſteren gehören die Helden— 
rollen, die einen fräftigen Wuch3 und eine ſtarke Stimme er- 
fordern, die Xiebhaberrolfen, für die auch) ein von der Natur 
begünftigter Körper erforderlich ift, Väter- oder Mütterrollen, 
Sntrigantenrolfen und Komiker, welche das Talent erfordern, 
durch Wort, Mimik und Gebärde eine fomifche Wirkung her- 
vorzubringen. Gewöhnlich als Nebenrollen erfcheinen die 
Soubretten, die Mantel: oder untergeorbneten Intrigantens 
rollen, die Bedientenrollen u. ſ. w. Unabhängig von allen 
diefen find die Koſtümrollen, in denen die Pracht der Kleidung 
wichtiger iſt ald der Inhalt der Rollen. 

Die ältefte ©., diejenige der Griechen, entwidelte ſich zuerft 
aus den Dithyrambenchören des Feftes der Dionyfien, bei 
denen der Dichter auf dem Kothurn undin einer Maske als ein 
ziger Schaujpielerden Chor gegenübertrat. Al3der eigentliche 
Erfinder des Schaufpiel3 und ältefter Schaufpieler wird der 
AthenerThespis um 540v. Chr. genannt, der bei feinen Dar— 
Stellungen in drei verfchiedenen Masken aufgetreten fein fol; 


Geſchichte. In S.L. regiert die Linie Schaumburg oder | denn der damalige Schaufpieler hatte in einem Stücke mehrere 
Bückeburg des Hauſes Kippe, die von Graf Philipp, dem jüng: | Nollenzu fpielen. Als der eigentliche Begründer der tragiichen 


ften Sohne des Grafen Simon VI. von der Kippe, 
wurde, indemdiefer von feiner Schweſter Elifabeth, der Mutter 
des legten Orafen von Schaumburg, Ottos VIL., nach deſſen 
Tode 1640 einen Teil der Grafihaft Schaumburg erbte, der 
allein von nun an diefen Namen weiterführte. Graf Philipp 
führte 1668 das Erftgeburtsrecht ein und ftarb 1681. Sein 
älterer Sohn, Friedrich Chrijtian, folgte ihm in der Grafſchaft 
©.:8. und feßte alfo die Bückeburgiſche Linie fort, wäh: 
rend der jüngereSohn, Philipp Ent der vom Vater das letz⸗ 
terem ſchon 1613 zugefallene Alverdiſſen erhalten hatte, der 
Gründer der Nebenlinie Alverdiſſen wurde. Mit dem 
Grafen Philipp Wilhelm Ernſt, dem portugieſiſchen Feld— 
marſchall und Erbauer der Feſtung Wilhelmsſiein mit der be= 
rühmten Kriegsſchule im Steinhuder Meer, ftarb 1777 die 
ältere Linie Büdeburg im Mannesſtamm aus. Philipp Ernft 
von Alverdijjen, der Enkel des Stifter3 diejer Nebenlinie, erbte 
die Grafſchaft und nannte fih Graf von Shaumburg:- 
Lippe-Büdeburg. Sein Sohn Georg Wilhelm, feit 1787 
tegierend, trat 1807 dem Rheinbunde bei, nahm den Fürſten- 
titelan, gab1816 dem Lande eine ſtändiſche Verfaſſung, trat 
in den Unruhen des Jahres 1848 dem Verlangen, daß die 
Domänen als Staatsgut erklärt würden, mit Entfchiedendeit 
entgegen, ſchloß 1854 fein Land dem Zollverein an und ftarb 
1860. Sein Eohn und Nachfolger, der jept regierende Fürft 
Adolf (geb. 1817) ließ zwar 1866 im Bundestage 14. Juni für 
die Mobilmahung gegen Preußen ftimmen, nahm aber 29. 
Suni die ihm von lebterem angebotene Neutralität an und 
trat 18. Auguſt in den Norddeutichen Bund. 

Schaumcikade. Snfeltenart, |. unter Ciladen. 

Schaumkalk, Mineral, f. unter Aragonit. 

Schaumkraut, Pflanzengattung, f. Cardamine Z. 

Schaumlöffel oder Shaumtelle, ala Küchengerät ein 
aus feingelodhtem Blech Hergeftellter Löffel; ©. finden auch 
bei der Verfeinerung verfchiedener Metalle und in der Zuder- 
fabrifation Anwendung. 

Schaumünze, ſ. Medaille. 

Schaumweine, ſ. unter Champagnerwein. 

Schauſpiel, die Aufführung einer dramatiſchen Dichtung 
auf der Bühne; außerdem eine Untergatiung des Dramas 
(f.d.), in der einer tragifhen Handlung ein verfühnender 
Schluß gegebenift. DasBürgerlihe©.nimmt feineStoffe 
aus dem LXeben der mittleren Stände. 

Schauſpielkunſt, die Kunst, ein dramatijch - theatralifches 
Werk zur Anſchauung zu bringen. Die Aufgabe des Schau: 
ſpielers befteht alfo darin, diefe Veranſchaulichung jo zu be— 
wirken, daß die Charaktere der darzuftellenden Perſonen der 
Abficht des Dichters entſprechend erſcheinen. Mehralgandere 
Künfte erzeugt die ©. die Illuſion, da fie nicht nur, wie die 
Plaſtik und Malerei, etwas Sichtbares, fondern au, wie 
die Muſik, etwas Hörbares vorführt, dadurd) die poetifche 
See verkörpert und dem Zuſchauer daS volle Verſtändnis 
der Charaktere ermöglicht. Der Wirkungskreis eines Schau- 
fpieler3, fein Rollenfad), wird bedingt durch fein Talent, 
feine Übung, feine förperliche und geiftige Ausbildung, fein 
Organ und fein Lebensalter. Diefe Rollen oder Partien eines 











geriet | Kunft bei den Griechen ift fein Schüler Phrynichos (geit. 470 


v. Chr.) anzufehen, dejfen jüngerer Zeitgenoſſe Äſchhlos zwei 
Schauſpieler und ihreWechſelreden einführteunddie eigentliche 
Tzenifcge Einrichtung einer Bühnefchuf. Einendritten Schau— 
ſpieler fügte Sophotle8 hinzu; aber noch zu feiner Beit wurden 
in der Tragödie die weiblichen Rollen von Männern gefpielt, 
und da überhaupt nur drei Perſonen fpielten, fo mußte ein 
undderjelbeSchaufpielerdie verſchiedenſten Rollen ausführen. 
In Rom dagegen, welches die griechiſche ©. bei fich einführte, 
war die Zahl der Schaufpieler für die einzelnen Stüde nicht 
beichränft; in den weiblichen Rollen traten bier auch Frauen 
auf; man fpielte ohne Maske, fo daß ſich das Mienenfpiel be— 
deutend außbildete. Es entjtanden ganze Theaterfchulen, jo 
daß der Schaufpielerftand zu einer geachteten Stellung ge: 
langte, aus der er freilich ſpäter infolge feines ſittlichen Ver— 
halten wieder herabfant. In der riftlichen Zeit hatten 
die bis ins 11. Jahrhundert zurüdreichenden Schaufpiele 
religiöfen Inhalt (f. Geiſtliche Spiele und Myfterien); 
Luſtſpiele weltlihen Inhalt3 kamen erft durch die Faſtnachts— 
fpiele de3 15. und 16. Sahrhundert3 in Aufnahme und fanden 
meift nur in Privathäufern ftatt. Erft im Anfang des 17. 
Jahrhunderts bildete ſich ein wirklicher Stand von Schau: 
ipielern au, diefogenannten englifchen Komödianten, die ihre 
aus England mitgebradhten Zuftipiele in Deutſchland ein— 
führten und bald naher durch deutſche Studenten und Leute 
von gelehrter Bildung Nachahmung fanden, aber allmählich 
überhand nahmen und in Sittenlofigfeit verfielen. Cine der 
beften Truppen diefer Art war die des Magifterd Velthen 
(17. $ahrhundert), der die bejjeren Luſtſpiele Molieres über— 
feßte, aber auch die fogenannten Haupt- und Staat3aftionen 
(1.d.) und die Handwurftiaden in Aufnahme brachte. Daneben 
aber machte fih um den Anfang des 18. Jahrhundert3 auch 
ein von den Höfen und ihren franzöfifhen Schaufpielern aus— 

ehender Einfluß geltend, der die von Gottfched und feiner 
Bundesgenoffin KarolineNeuber ausgehende Abfchaffung der 
Handmwurftiaden und die Einführung eines regelmäßigen 
Dramas zur Folge Hatte. In ihre Fußſtapfen traten dann 
Adermann, Efhof und Schröder als die eigentlichen Schöpfer 
der nationalsdeutfchen S., die ihren dauernden Sieg durch 
a errang. Ihre Hauptfipe waren damal3 Hamburg 
und Mannheim, denen jich gegen das Ende des 18. Jahrhun— 
dert3 auch Berlin und namentlich durch Goethes Einfluß Weis 
mar anreihten. Diejenigen deutfchen Städte, indenen in unfe= 
ren Tagen die ©. in höchſter Blüte fteht, find befonderd Berlin, 
Wien, Dresden und München, obgleid) fich in ihnen manche 
durch die Sreigebung des Theatererwerbes, durch das Gaſtſpiel⸗ 
weſen und das bloße Virtuoſentum herbeigeführten Nachteile 
bemerklich machen. Eine wohlthätige Reaktion gegen das Vir— 
tuoſentum trat ſeit dem Anfang der ſiebziger Jahre durch die 
a, de3 Meininger Hoftheaterg (f. Meininger) 
ein. Vgl. Rötſcher, „Die Kunft der Dramatifchen Darftellung“ 
(2. Aufl.1864); derjelbe, „Entwickelung dramatiſcher Charaf- 
tere” (1869); Michel, „Die Gebärdenſprache“ (1886); Benebir, 
„Der mündliche Vortrag” (3 Bde., 6. Aufl. 1888); derfelbe, 
„Katechismus der Nedefunft” (3. Aufl. 1881); Devrient, 
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„Geſchichte der deutſchen S.“ (5 Bde., 1848 - 74); Prölß, 
„Katechismus der Dramaturgie“ (1877); Oppenheim und 
Gettke, „Deutſches Theater-Lexikon“ (1889). 

Schauß (Friedrich von), Politiker, geb. 22. Januar 1832 
zu Münden, jeit 1863 Rechtsanwalt dajelbft, feit 1871 auch 
Direktor der Süddeutfchen Bodentreditbanf, iſt jeit 1869 ein 
hervorragendes Mitglied der nationalliberalen Partei im 
baprifchen Abgeordnetenhaufe und ſaß 1871—84 aud) im 
Reichstage. 

Schauſtufen, zum Unterricht geeignete, beſonders gut aus⸗ 
gebildete Mineralien für Sammlungen. 

Schawli (ruff. Szawle, deutſch Schaulen), Kreisftadt im 
Titauifch-ruffiihen Gouvernement Kowno, an der Bahnlinie 
Libau-Romno-Koſchedary, hat Getreide- und Flachshandel, 
Tabaksfabriken, Seijenfiedereien, Mühlen, Brennereien, ein 
Gymnafium und (1885) 20621 €. i 

Schazk, Kreizftadt im ruffiihen Gouvernement Tambow, 
nördlich von der Stadt Tambow, am Flüßchen Schatſcha, 
hat (1885) 7663 €., die bedeutenden Handel mit Hanf, Talg, 
Häuten, Honig, Wachs und Getreide treiben. 

Schb., bei naturwifjenshaftlihen Namen Abkürzung für 
Sohann Chriftian Daniel von Schreber, geb. 16. Januar 
1739 zu Weißenfee, geft. 10. Dezember 1810 al3Profefjor der 
Medizin zu Erlangen. 

Schebath, elfter, im bürgerlichen Jahr fünfter Monat des 
jüdiſchen Kalenders. 

Schebecke, Fahrzeug mit zwei oder drei Maſten, auf dem 
Mittelmeer gebräuchlich. 

Schebef (Agnes), Opernfängerin, geb. 15. Februar 1813 
in Wien, trat zuerft ald Choriftin in Dresden auf, wurde 1833 
erfte Sängerin am Theater in Peft und machte feit 1836 Gaſt— 
fpielreifen, biß fie 1841 den befannten Verfafjer des „Lebens 
Jeſu“, David Strauß, heiratete und ſich von der Bühne zurück— 
zog. Bon diefem geſchieden, lebte fie in Stuttgart, wo fie 22. 
Dezember 1870 ftarb. Sie ſchrieb ihre Biographie „Aus dem 
Keben einer Künſtlerin“ (1857). 

Schechr-Zor, amtliche Bezeihnung der türkifchen Stadt 
Kertüt (1.d.). 

Schecke (aus Jade entftanden), früher in Deutfchland ge- 
trageneg, eng anliegende3 Untergewand. 

Scheda (Joſeph, Nitter von), öfterreihifcher Militär und 
Kartograph, geb. 1815 zu Padua, fam 1842 in dag militär- 
geographiiche Inftitut und al3 Hauptmann 1851 in das Mi- 


zember 1742 zu Stralfund, feit 1777 Apotheker in Köping, 
geit. dafelbjt 21.Mai 1786. Zu feinen wichtigsten Entdeckun— 
gen gehören die des Sauerſtoffs, des Mangang, des Wolframs, 
Chlors und Baryts, wie vieler organischer Säuren; aud) 
analyjierte erden Flußfpat, da8 Berliner Blau und die atmo= 
fphärifche Luft. Seine fämtlichen Werke gab u.a. Hermbftädt 
(Berlin 1792) heraus. - 

Scheeleſches Grün iſt arfenigfaures Kupferoxyd. — Schee= 
leſches Süß, ſoviel wie Glycerin (f.d.)..— Scheelifieren, 
das Zuſetzen von Glycerin zum Wein, um ihn vollmündiger 
zu machen; es iſt unſtatthaft. 

Scheelit (Schwerſtein, Tungſtein), ein aus wolframſaurem 
Kalt beſtehendes Mineral, gelblichweiße, glänzende Kriſtalle; 
es findet ſich im Erzgebirge, in England und Auftralien. 

Scheelium, veralteter Name für dag Metall Wolfram; 
daher heißt die Wolframfäure auch Scheelfäure. 

Scheer, Stadt im Oberamt Saulgau des mürttembergis 
ihen Donaufreifes, an der Donau und an der Bahnlinie Ulm⸗ 
Sigmaringen, hat ein Schloß und (1885) 1103 mit Fabrifa- 
tion von Holzjtoff, Cellulofe, Papier, Holzfpulen und Genf, 
fowie mit Bierbrauerei beichäftigte, meift fatholifche E. 

Scheere, turnerifche Übung, ein Schwung aus dem Siß 
oder Schwebeftüß mit Kreuzen der Beine vor oder Hinter den 
Händen. 

Sceeren, beim Kohlenbergbau den Flözen eingelagerte 
Schichten tauben Gefteind, welche die Flöze in einzelne Ub- 
teilungen trennen, die man Bänke nennt. — In der Gebirgs⸗ 
bohrtehnitjind S. Apparate (Rutſchſcheeren, Freifallſcheeren), 
welche in das Bohrgeftänge eingejchaltet, dasſelbe in Ober- 
und Untergeftänge trennen. 

Scheeren, finniſche und ſchwediſche Klippen und Inſeln, 
ſ. Schären. 

Scheerenſlotte, ſ. unter Schären. 

Scheerer (Karl Johann Auguſt Theodor), ausgezeichneter 
Mineralog und Metallurg, geb. 28. Auguſt 1813 in Berlin, 
zuerjt Brofefjor in Chriftiania, 1848— 72 in Freiberg. Seit: 
dem lebte er in Dresden, wo er 19. Juli 1875 ftarb. Erfchrieb 
beſonders ein bahnbrechendes „Lehrbuch der Metallurgie” 
(2 Bde., Braunſchweig 1846 ff.). 

Schefer (Zeopold), befannter Dichter und Novelliit, geb. 
30. Juli 1784 zu Muskau, widmete fi hier mufitalifchen, 
litterarifchen und philofophifchen Studien und trat 1811 zuerft 
mit „Gedichte mit Kompofitionen“ (Berlin) in die Offentlich- 


litäringenieur-&eographentorps, ward 1868 Oberft, trat 1876 | keit. Im Jahre 1813 ernannte ihn Fürſt Pückler zum Generals 
als Seneralmajor in den Ruheſtand und jtarh 23. Juli 1888 | bevollmächtigten feiner Befigungen; 1817 gewährte er ihm 
in Mauer bei®Wien. Bon feinen Kartenwerken find zu nennen | die Mittel zu einer Bildungsteife durch England, Südeuropa 
Spezialfarten von Mittelitalien und der Lombardei, die wert⸗ | und Kleinaſien. Er jtarb 18. Februar 1862 zu Musfau. Eine 


volle Karteder öfterreihiihen Monarchie (bez. Zentraleuropas) 
in 20 (bez. 40) Blättern, Karte der europäiſchen Zürfei u. a. 

Schede (Paulus), Dichter, der fih auch Meliſſus (nad 
feiner Mutter Ottilie Meliffus) nannte, geb. 20. Dezember 
1539 zu Mellrichftadt in Franken, gejt. 3. Februar 1632 als 
Univerfitätsbibliothelar zu Heidelberg, ein gejchäßter lateini- 
ſcher und deutſcher Dichter, ſchrieb Geiſtliche Gedichte” (Straß- 
burg 1578), „Moletémata“ (2 Bde. Paris 1586 u. öfter). 
Über ihn ſchrieb Taubert (Torgau 1864). 

Schedewitz, Dorf in der ſächſiſchen Kreis- und Amtshaupt- 
mannfdaft Zwidau, lint3 an der Zwidauer Mulde und an 
der Bahnlinie Zividau- Schwarzenberg, nahe bei der Stadt 
Bwidau gelegen, hat Steintohlenbergbau, Kammgarnfpinne- 
rei, Tibetfabrifation und (1885) 5728 €. 

Schediasma (gried.), Entwurf; etwas aus dem Steigreif 
Gemaͤchtes. 


Schedo-Ferrotti, Schriftſtellername des Theodor von 


Firds (i.d.). 

Schedoni, Maler, ſ. Schidone (Bartolommeo). 

Schedüla (lat., Verkleinerungsform von scheda), ein 
Blätthen Papier; offenes Briefen. 

Scheel, Mineral und Metall, joviel wie Wolfram (ſ. d.). 

Scheel (Friedrih Wilhelm Hans von), Nationalöfononı, 
geb. 29. Dezember 1839 in Potsdam, feit 1871 Profefjor in 
"Bern, feit 1877 Regierungsrat und Mitglied des jtatiftiichen 
Amts des Deutſchen Reichs in Berlin. Er fhrieb „Die foziale 
Frage“ (Bern 1873), „Unfere fozialpolitifhen Parteien” 
(Leipzig 1878) u.f. m. 

Scheele (Karl Wilhelm), beriiömter Chemiker, geb. 19. De— 


Sammlung feiner „Ausgewählten Werte” erjchien 1857 ff. 
(12 Bde., Leipzig). Aus feinem Nachlaß gab Gottſchall „Für 
Haus und Herz“ (Xeipzig 1867) und Mofchtau, „Das Bud 
des Lebens und der Liebe” (3. Aufl., ebd. 1857) heraus. Vgl. 
über ihn Emil Brenning, „Leopold S.“ (Bremen 1884) und 
Siegen, „Aus S.s Frühzeit“ (Separatabdrudf aus den „Ata= 
demifchen Blättern”, Braunjchmeig 1884). 

Scheffel (Verkleinerungsform des althochd. scaf, Gefäß für 
Tlüffigteit), ein Map für Getreide, Kalt, Salz, Kohlen u.f. w. 
von 2,4, 6 oder 16 Meben. In Deutichland war der S. von 
verjchiedener Größe, 3.8. in Preußen = 16 Mepen — 54,992), 
in Sachſen = 4 Viertel = 103,595 1, in Bayern = 6 Wegen 
— 222,95, 1, in Württemberg 177,95, 1. Der Neufcheffel 
von 50 | wurde 1884 wieder abgeſchafft. Man rechnete früher 
auf das Malter 12 und auf den Wiſpel 216. — Der S. Au = 
faat war ein Feldmaß von fehr abweichender Größe; der fäch⸗ 
fiihe ©. Hatte 150 Quadratruten = 2767,,,, qm, 2 © 
1 Ader. Der Kohlenſcheffel zu Zwidau in Sachſen = 
103,,,1;28.— 1 Tonne und 5 ©. = 1 Karren. 

Scheffel (Joſeph Viktor von), beliebter Dichter, geb. 16. 
Februar 1826 zu Karlsruhe, unternahm 1852 —53 eine Reife 
nad) Stalien und veröffentlichte nad} der Rückkehr von derjel- 
ben fein Erftlingswerf „Der Trompeter von Sädingen” 
(Stuttgart 1855; 77. Aufl. 1880), ein frifches, liebenswürdig 
originelles, Iyrifch-epifches Gedicht voll echten Humors. Ein 
ähnliches Gepräge trägt der hiftorifhe Roman „Eltehard“ 
Se 1857; 100. Aufl., Stuttgart 1888). Seit dem 

ahre 1857 lebte ©. einige Jahre in Münden; danach war 
er eine Zeitlang Vorſtand der fürſtlich Fürſtenbergſchen 
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Bibliothek in Donauefchingen, vermweilte 1859—60 in Thü= ſtatik und Hydraulik“ (Braunfchweig 1847), „Die Urſachen der 
ringen, feit 1866 teil3 auf feinem Gute Seehalde-Mettnau bei | Dampftejjelerpiofionen“ (Berlin 1867), „Die Naturgeſetze“ 
Radolfzell, teil wieder in Karlsruhe. Auch feine nächſten (4Bde., Leipzig 1876—81), „Die Welt nach menſchlicher Auf- 
Arbeiten „Frau Aventiure“ (15. Aufl., Stuttgart 1887) und | faffung“ (1886) u. |. w. 
„Juniperus“ (ebd. 1869 ; 4. Aufl. 1884) ſowie die „Bergpfal- Scheffler (Johannes), Dichter, f. Angelu3 Sileſius. 
men“ (ebd. 1870; 4. Aufl. 1883) haben viele außerordentlihe | Scheffner (Sohann Georg), Afthetifer und philofophifcher 
Schönheiten aufzuweiſen. Die ganze Lebensfrifche und humo= | Dichter, geb. 8. Auguft 1736 zu König3berg, war 1767—75 
riſtiſche Liebenswürdigkeit des Dichters aber offenbarte ſich Kriegs- und Steuerrat zu Gumbinnen und lebte dann auf 
in den älteren und neueren Gedichten feines „Baudeamus” | feinem Gute Sprindlad (bei Labiau), wo er 16. Yuguft 1820 
(Stuttgart 1867; 50. Aufl. 1887). Später veröffentlichte er | ftarb, mit Kant befreundet. Erfchrieb „Gedichte im Geſchmack 
nod) „Waldeinfamteit” (5. Aufl., Stuttgart 1888), „Der Heini | des Gr&court (neue verm.Aufl., Danzig 1780), „Gedichte nad) 
von Steier“ (München 1883) und „Hugideo” (5. Aufl., Stutt: | dem Leben“ (London 1786), „Natürlichkeiten der Liebe” 
art 1886). Seit 1876 in den erblichen Adelsſtand erhoben, | (4 Bde., Königsberg 1798), „Spätlinge” (ebd. 1804) 2c. ſowie 
tarb ©. 9. April 1886 in Karlsruhe. Nach feinem Tode er= | die Autobiographie „Mein Leben“ (2 Yde., Leipzig 1821 — 23). 
ſchienen noch „Fünf Dichtungen“ (Stuttgart 1887), „Reife | Scheherezade, die Märchenerzählerin in Taufendundeine 
bilder“ (ebd. 1887) und „Gedichte“ (ebd. 1888). Über ihn | Nadıt (1. d.). 
fchrieben befonder3 Zernin (Darmſtadt 1886) und Prölß, Schehr (türk.), Stadt. 
(Berlin 1887). Schehriſebs Schehr-i-ſebs), ehemaliges Chanat in 





Nr. 5671. Viltor von Scheffel (geb. 16. Febr. 1826, geft. 9. April 1886). | Nr. 5672. Ary Scheffer (geb. 12. Februar 1795, geft. 17. Juli 1858). 


Scheffer (Ary), berühmter Hiftorieneund Genremaler, geb. | Turtiftan, füdlih von Samarkand gelegen, wird im N., O. 
12. Februar 1795 zu Dordredht, malte jeit 1811 in Paris al | und ©. von Bebirgen eingeſchloſſen und vom Ak-Daria durd: 
Schüler Guérins anfangs in der pathetifchen, empfindfamen | ftrömt. In dem günftigen Klima gedeihen Getreide, Obit, 
Weiſe der damaligen franzöfiichen Schule, ging fpäter infolge | Gemüfe, Baummolle, Hanf, Tabat, Apritofen und Mandeln 
de3 Studiums von Rembrandt zu elegifhen Szenen aus der | vorzüglich; auch ift da8 Gebiet reich an Eifen und Salz. In 
Bibel (Ehriftus der Tröfter, Chriftug weint über Zerufalem) | dem Kriege, der 1868 zwiſchen Rußland und Bocara aus— 
und aus deutſchen Dichtern (Goethes „Fauft”) über und wurde brach, ſtanddas Chanat auf der Seite bed legteren, wurdeaber 
ein Hauptvertreter der romantifhen Richtung in Frankreich. | 1870 vom ruffiichen General Abramow erobert und von Ruß: 
Unbedeutender find feine Schlachtenbilder im Muſeum zu | land dem Emir von Bodyara übergeben, fo daß ©. jegt zu die= 
Verjailles. Er jtarb 17. Juti 1858 in Argenteuil bei Paris. | jem gehört. — Die Hauptftadt ©. befteht aus den beiden 
Sein Leben bejhrieben Mrs. Brote (2. Aufl. 1860) und Hof: durch den Ak-Darja und ausgedehnte Gärten getrennten 
itebe de Groot (1871). — Sein Bruder Hendrik ©., geb. 27. | Städten Kitab und Schehr mit zufamınen ca.85 000€. An 
September 1798 im Haag, geit. 15. März 1862 in Parig, | der Stelle von ©. lag im 14. Sahrhundert das Dorf Keſch, 
ebenfall3 Schüler Guekrins, ftand in feinen Hiftorienbildern | in dem 1333 Tamerlan geboren wurde. 
von ungleihem Wert feinem Bruder nad. Scheibe, flacher, meih runder Gegenſtand aus Holz oder 

Sıheffer-Boihork (Paul), Geſchichtsforſcher, geb. 25. Mai | Metall; im befonderen ein rundes durchlochtes Metalljtüd, 
1843 zu Elberfeld, lebte feit 1871 als Mitarbeiter an den |! das al3 Unterlage bei Schrauben und Muttern u. f. w. dient. 
„Monumenta Germaniae‘ in Berlin, ward 1875 außer: | — Sceibentolben, dünner fcheibenförmiger Kolben, be= 
ordentlicher Profeſſor in Gießen, 1876 ordentlicher Brofefior | ſonders beigroßen Gebläſemaſchinen im Gebrauch. — Schei⸗ 
in Straßburg und 1890 in Berlin. Zu feinen größeren Schrif: | benfunft, Wafjerhebevorrichtung, beftehend aus einem ver- 
ten gehören „Kaiſer Friedrichs 1. legter Streit mit der flurie”, | tifalen oder fteil geneigtem Rohr, worin durch eine endlofe 
„Aus Dantes Verbannung“, „Florentiniſche Studien“, „Die | Kette eine Reihe jheibenförmiger Kolben emporbewegt wer— 
Neuordnung der Bapftwahl durdy Nikolaus II.” u. a. m. ‚den, um dag Wajjer in dem mit dem unteren Endeeintaucen- 

Scheffler (Auguft Chriſtian Wilhelm Hermann), Mathe | den Rohre zum Emporjteigen zu bringen. — Scheiben: 
matifer und Bhyfiter, geb. 10. Oftober 1820 zu Braunfchweig, | fuppelung, Vorrigtung zur Verbindung einer Treib- und 
Oberbaurat dafelbft. Er fchrieb „Die Prinzipien der Hydro= | einer Getriebswelle mittel® auf deren aneinander jtoßenden 
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Enden befeftigter Sn, welhe durch Schrauben verbunden 
werden. 

Scheibenberg, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Anna= 
berg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, am Schei- 
benberg, einem 805 m hohen Baſaltkegel, gelegen, hat ein 
Amtsgericht, Fabrikation von Spigen, Bofamentierivaren, 
Korjetten, Zigarren, Nägeln ꝛc. und zählt (1885) 2346 meift 
evangeliiche €. 

Scheibenpilze, Bilggattung, |. Discompyceten. 

Sheibengunllen, eine Art derQualen (f.d.). ÄAquorea, 
heißen die ©. mit einfachem, nicht verlängertem Munde, und 
befonder3 diejenigen, deren Schirm ringaum Tentaleln trägt. 

Scheich (arab.) oder Scheith, der Alte; beiden Morgen 


Scheidewaſſer, ſ. Salpeterfäure (unter Salpeter). 
Scheidingen, ehemaligeStadt, f.unt.Burgjheidungen. 
Scyeidler (Dorette), Gattin Ludwig Spohrg (f. d.). 
Scheidt (Samuel), berühmter Organijt, geb. 1587 zu 
Halle a.©., war Schüler von Sweelind in Amfterdam und 
ftarb 14. März 1654 als Organiſt an der Morigfirche in Halle, 
In der Gefchichte der Muſik ift er dadurch von Bedeutung, 
daß er in der proteftantifchen Kirche den Choral zuerſt funftvoll 
fürdie Orgel bearbeitete. Unter feinen darauf beziiglichen Wer- 
ten ift die „Tabulatura nova“ (3 Bde., 1624) dag wichtigſte. 
Sıheidung (Defäfation), bei der Zuckerfabrifation das Zus 
fepen von Ralf zum Rübenjafte behuf3 Reinigung des leßteren. 
— Über ©. als metallurgiiches Verfahren j. Scheidarbeit 


ländern Benennung alter, ehrwürdiger Perſonen, beſonders (unter Aufbereitung). — ©. der Ehe, |. Ehefheidung 
hoher Gelehrter oder Stammeshäuptlinge. — Scheich ul | (unter Ehe). 


Islam (Alter des Islam, d. i. Haupt der Mohammedaner), 
“oberfter geiftlicher Beamter in der Türkei, der an Rang gleid) 
nach dem Sultan kommt, auch Großmufti genannt. 

Scheid (Kafpar), Dichter, geft. 1565 als Schulmeifter in 
Worms, Mitglied der dortigen Meiſterſingerſchule, jchrieb 
„Lob der Deufita” (1561), „Die fröhliche Heimfahrt” (1552), 
„Reime zum Totentanz” (1558) und „LXobrede des Maien“ 
(1568) und gab Dedekinds „Grobianus“ in deutfche Reime 
gebracht und erweitert (Neudrud, Halle 1882) heraus. Liber 
ihn ſchrieb Hauffen (Straßburg 1889). 

Scheide (inder Pflanzentunde), f.unterBlatt.— Scheide 
(vagina), heißt auch derjenige Teil der weiblichen Geſchlechts⸗ 
teile, welcher zur Aufnahme de3 männlichen Gliedes bei 
der Begattung bejtimmt ift. Die S. ftellt beim Menfchen eine 
gefriimmte häutige Röhre von 7—8 cm Ränge und 3 cm 
Weite dar, an welche ſich nad) innen zu die Gebärmutter an= 
Ichließt, während fie nach außen hin in dem Raum endet, in 
welchen auch die Harnröhre einmündet, und welcer als 
äußere Scham bezeichnet wird. 

Scheideck oder Scheidegg, Bezeichnung für einen Berg- 
rüden, Bergübergang, der zwei nach verſchiedenen Richtungen 
liegende Abhänge trennt, alfo gewöhnlich auch eine Wafjer- 
Scheide ift. Am befanntejten find die Große und Kleine ©. 
im Berner Oberlande, die Reſchenſcheideck in Tirol, das 
Männlihenw a. Die Große oder Hasli-S. oder der 
EjelSrücden (1961 m) trennt das Gebiet der oberen Aar 
bon dem der Lütſchinen. Die Kleine, Yauterbrunner 
oder Wengern-S. (2069 m) trennt die Gebiete der beiden 
Lütſchinen; über die Reſchenſcheideck (1491 m), weſtlich 
von den Opthaler Alpen, führt eine Kunſtſtraße von Finfter- 
münz nach Mais. 

Scheideerze, die guten, vom tauben Gejtein bereits abge= 
fonderten Erze. 

Scheidekunſt, der alte deutiche Hüttenmännifche Ausdruck 
für die Berfahren derSonderung der Metalle aus ihren Erzen 
und unter ſich; außerdem Bezeichnung für Chemie. 

Sheidemantel (Karl), Baritonift, geb. 21. Januar 1859 
zu Weimar, tratzuerft in Weimar ald Tannhäuſer auf, bildete 
ſich in Srankfurt weiter, ging dann nad) London und ift jeßt 
Mitglied der Dresdener Hofoper. Seit 1886 wirfteeralljähr- 
lich bei den Bayreuther Seftfpielen mit. 

Scheidemünze nennt man überhaupt diejenige Münze, 
welche zur Auseinanderſetzung (Scheidung) im Verkehr er: 
fordert wird. Der Gegenjaß von ©. heißt Grobe Münze 
oder Kurant. ©. ift geringwertiger als Kurant. Bei der 
Silberwährung befteht die S. entweder aus Billon (einer 
Metallmaffe, die mehr Kupfer at3 Silber enthält), oder aus 
Kupfer, oder aus beiden zugleich; bei der Goldwährung find 
außer diefen auch die feinsten und größten Silbermüngen nur 
als ©. zu betrachten, weiche die geringeren Wertbeträge nur 
vertreten, nicht enthalten. Dazu fommen noch S.n aus 
Nidel, Kupfer, Billon. 

Scyeidenflügler, Snfeftenordnung, ſ. Käfer. 

Scheidenhanut, ſ. unter Hoden. 

Scheidetrichter, ein Gerät der chemiſchen Laboratorien, 
welches zur Scheidung mit einander nicht mifchbarer Flüffig- 
teiten von verſchiedenem fpezifiichen Gewicht dient. Es befteht 
aus einem fugelförmigen, oben verfhließbaren, unten in ein 
Hahnrohr endenden Gefäß. Durch den Hahn werden nad) ein- 
getretener Trennung der Flüffigfeiten diefe nach einander ab= 


gezogen. 


Scheitern, bayriſches Dorf u. Grafengeſchlecht, Scheyern. 

Schein iſt an den Dingen dasjenige, was wir ihrer wahren 
Beſchaffenheit entgegenſetzen. Daher ſpricht man von einem 
Sinnenſchein, insbeſondere von einem optiſchen, akuſtiſchen 
und anderen S., inſofern wir durch die Wahrnehmung des 
Auges, des Gehörs und anderer Sinne nicht das Weſen, ſon— 
dern die Erſcheinung der Dinge wahrnehmen. Noch ſub— 
jeftiver wird der ©., wenn durch krankhafte Beichaffenheit der 
Sinne eine optiſche oder akuftiihe Täufhung in uns erzeugt 
wird. Unter metaphyſiſchem ©. verjtand Kant diejenige 
Ericheinung der Dinge, welche in uns durch die Beichaffenheit 
unfere3 Erfenntnigvermögens hervorgebraht wird, 3. B. 
wenn ung vermöge der ung angeborenen Raum- und Zeit— 
anſchauung dieWelt nur neben= und hintereinander ericheint. 
— Scheinbild(optifches) oder ſcheinbares Bild, ſ. unter 
Zinfen. — Scheinfrüdte, . unter Frucht. — Schein 
gefecht, ein Gefecht, welches zum Hinhalten oder zur Täu— 
ſchung des Feindes geführt wird, während der ernftliche Angriff 
auf einer anderen Stelle erfolgen fol. — Scheingeſchäft 
heißt jedes Gejchäft, bei weichem die Vertragsſchließenden 
entweder fein oder ein anderes, als das nad) außen Hin 
angegebene Geſchäft abjchließen wollten. Scheingefchäfte find 
nidtig. Scheinfauf Heißt ein nur formell vorgenommener, 
rechtlich ungültiger Kauf, bei welchem das Eigentum dem 
Verkäufer bleiben fol. — Scheintod (asphyxia, d.h. Puls⸗ 
Iofigteit) nennt man denjenigenZuftand eines lebenden Wefeng, 
in welchem alle Erjcheinungen de3 Lebens fo gering find, daß 
die Erſcheinung des Betrofjenen der eines Toten außerordent- 
lich ähnelt, Bewußtfein, Empfindung und Mustelbewegung 
find aufgehoben; nur bei forgfältiger Beobachtung entdedt 
man von Beit zu Zeit einen Atemzug; das Herz ift nur in fehr 
geringem Grade noch thätig, jo daß fein Puls mehr zu fühlen 
ift, wenn auch die Herztöne noch gehört werden fünnen. Erft 
wenn legtere ganz fehlen, ift ver Tod ſicher. Hauptlennzeichen 
de3 Scheintods ift Mangel der Fäulnis. Scheintod tritt ein 
bei großer Schwäche nach langer Krankheit, bei Erftiden, Er— 
frieren, Verhungern. Zur Wiedererivedung dienen die fünft- 
lihe Atmung und Reizmittel. 

Schein (Johann Hermann), Tonfeger, geb. 29. Januar 
1586 in Grünhain bei Meißen, geft. 19. November 1630 in 
Leipzig als Kantor an der dortigen Thomasicule. Seine 
zahlreihen Kompofitionen, weltlichen und geiftlichen Geſänge, 
zeugen von großer Meifterjchaft und einen frommen Gemüt. 

Scheiner (CHriftopb), namhafter Aftronom und Mathe: 
matiter, geb. im Jahre 1575 zu Wald in Schwaben, ward 
1595 Zefuit in Ingolftadt und ftarb 18. Juli 1650 zu Neiße 
als erzherzoglich oͤſterreichiſcher Mathematikus und Beicht- 
vater. Er erfand beſonders den ſogenannten Storchſchnabel 
(1608), den er Pantographen nannte und ausführlich in der 
Schrift „Pantographice'‘ (Rom 1631) beſchrieben hat; außer= 
dem ift noch von feinen Schriften hervorzuheben „Rosa ursina 
seu sol varius‘‘ (Rom 1630), worin er von den Sonnenflecken 
handelt, zu deren Mitentdedern er gehört. 

Scheingräſer, joviel wie Cyperac£ae (j. d.). 

Scheitel (vertex), der oberjte, mittlere Teil des Kopfes, von 
dem die Haare nach verfchiedenen Richtungen hin abfallen. — 
Scheitel einer Linie,die Endpunfte derfelben. — Schei- 
teleiner Kurve, die Endpunfte des diejelbe in zwei ſym— 
metrifche oder fongruente Zeile teilenden Durchmeljerd. — 
Scheiteleines Winkels, jopielwiedie Spigedesfelben, — 
Scheitelkreis, joviel wie Höhenkreis (f. d.). — Sceitel- 
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puntt, f. Zenith. — Sceitelwintel (2ertitalwintel) 
nennt man die gleihgroßen Winfel, welche einander bei zwei 
fich ihneidenden Geraden gegenüber jtehen. Die Schentel des 
einen find die Rückwärtsverlängerungen derjenigen des ans 
deren. — Scheitelzelle bedeutet in der Pflanzenkunde die 
oberjte, gewöhnlich cylindrijche Zelle des ſich verlängernden 
Stengel3, welche je nad eigenem Wachstum den Typus des 
Stammes fortpflanzt. Bei flähenartigen Pflanzen (Leber: 
moojen undähnlichen thallusartigen Bilanzen) iftdie Scheitel» 
zelleteilförmig, nad) innen zugefpigt. Neubildung von Bellen 
aus der Scheitelzelle (Segmentzellen) erfolgt durd; Teilung. 

Sceiterhaufen, Holzhaufen zur Verbrennung Toter oder 
zum Tode Berurteilter. 

Scheitern, ſ. unter Schiffbrud. 

Scheki, türfiihes Gewicht, ſ. Cheky. 

Scheksna, linksſeitiger Nebenfluß der Wolga im europäis 
ſchen Rußland, ein Abfluß des Bjelo Oſero (des Weißen Sees), 
fließt in ſüdöſtlicher Richtung durch das Gouvernement Jaros- 
law und fällt nach einem 430 km langen ſchiffbaren Laufe bei 
Rybinsk in die Wolga. Durch ein Kanaliyitem- find feine 
NebenflüffeSuda und Sogojha mit der Oftjee, dem Kafpifchen 
und Weißen Meere verbunden. . 

Schelde (im Altertum Scaldis, franz. Escaut, ſpr. Askoh), 
ein fchiffbarer Fluß des franzöfiich- belgifhen Tieflandeg, 
entipringt bei Catelet im franzöfifhen Departement Aisne. 
Nicht weit von der Quelle entfernt ift fie Schon fanalifiert und 
durd) einen fhiffbaren Kanal mit St.-Quentin verbunden, 
und bei Cambrai wird jie im natürlichen Bette ſchiffbar. Von 
Bent aus führen zwei Kanäle nach Norden, die in mehreren 
Armen direkt ver Nordſee zugehen, oder in die Dündungsarme 
der ©. führen. Bei Gent wendet fid) der Fluß biß zur Ein- 
mündung der Dender nach Often, um von da wieder bis Ant: 
werpen in feine urfprüngliche nordöftlihe Richtung zurüd- 
aufehren. Erwird bei Antwerpen für die Seeſchiffahrt benuß- 
bar und teilt fich bald in die linte, füdliche Honte oder Wefter- 
ſchelde und in das Kreekeraak, dag fich unterhalb Bergen op 
Zoom in die Dofterjchelde und die Eendragd teilt. Die ganze 

"auflänge der ©. beträgt 430 km. Die bedeutendten Weben- 
flüffe find Iinf® Ecarpe und Lys, recht3 Dender und Rupel. 
Hochwichtige Städte liegen am Ufer der S. wie außerden fchon 
genannten Löwen, Brüſſel, Mecheln, Mons, Kortryf, Doornit, 
Valenciennes, Arras, Douay und Lille. 

Schele von Schelenburg (Georg Viktor Friedrich Dietrich, 
Freiherr von), bannovericher Staatsmann, geb. 1771 zu 
Schelenburg, 1837 bi8 Juni 1844 hannoverſcher Staats- und 
Kultusminifter, ftarb 5. September 1844. — Sein Sohn, 
EduardFriedrich Auguſt S. v. S., hannoverſcher Staatd- 
mann, geb. 23. September 1805, ſeit 1841 Kabinettsrat und 
feit 1845 zugleich Mitglied der Erften Kammer, trat Novem: 
ber 1851 an die Spitze des neuen Minifteriums, mußte aber 
fhon 21. November 18583 infolge der Umtriebe der ritter- 
ſchaftlichen Partei feine Entlajjung nehmen. Geitdem bis 
1866 Generaldireftor der Thurn» und Tarisichen Poſten in 
Frankfurt a. M., ftarb er dort 14. Februar 1875. 

Scheler (Johann Auguft Huldreich), belgiicher Philolog, 
geb. 6. April 1819 zu Ebnat (Kanton St. Gallen), jeit 1858 
erfter Bibtiothefar des Königs der Belgier, feit 1876 zugleich 
Profeſſor in Brüfjel, feit 1884 auch ordentliches Mitglied der 
Belgiichen Atademie. Das Hauptwerk von S. der auch zahl- 
reiche altfranzöfiihe und aliprovengaliſche Werke herausgab, 
ift da3 „Dietionnaire d’etymologie frangaise* (8. Auff., 
Brüſſel 1888). 

Schelfhout (ipr.Sfelfhaut,Undries), Landſchaftsmaler, geb. 
16. $ebruar 1787 im Haag, geft. dafelbjt 19. April 1870, war 
ein trefjliher Maler von flahen Gegenden Holland® und 
namentlid) von Winterlandichaften. Viele Bilder von ihm 
find im Diufeum Fodor in Amjterdam und anderen Balerien. 

Sıhelhorn (Johann Georg), der ältere, Theolog und Litter 
rarhiftorifer, geb. 8. Dezember 1694 zu Memmingen, 1718 
bi3 1732 Konrektor und Stadtbibliothetar, feit 1734 Stadt: 
pfarrer daſelbſt, mo er 31. März 1773 als Superintendent 
itarb. Sein Hauptwerk „Amoenitateslitterariae“ (14 Zeile, 
Frankfurt 1725— 84; 2. Aufl., Zeil 14, 1737— 38) ift noch 
jet geihägt. — Johann Georg ©., der jüngere, Theolog, 
Ritterarhiftorifer und Bibliograph, Sohn de3 Vorigen, geb. 
4. Dezember 1738 in Memmingen, geft. 22. November 1802 





als Superintendent dajelbit, veröffentlichte Anleitung für 
Bibliothelore und Archivare“ (2Bde. Ulm 1788— 91), „Kleine 
biftoriiche Schrijten“ (Memmingen 1788-89) ıc. 

Scheliff, der größte (700 km lange) Fluß Algeriens, im 
Altertum Chylemath. entipringt in der Provinz Oran, am 
Dichebel Amur, hat anfangs nordöftlihe Richtung, tritt ober= 
halb des Forts Taguin in die Provinz Algier, fließt nach 
feinem Durchbruche durch das nördliche Nandgebirge des al- 
geriichen Steppenlande3 wejtwärts und mündet ins Mittel: 
ländiiche Peer. 

Scheljabow (Andrej Iwanowitſch), ruſſiſcher Umfturzs 
mann, ſ. Sheljabow. 

Sıhelklingen, Stadt im Oberamt Blaubeuren de3 würt- 
tembergifchen Bonaufreifes, an der Bahnlinie Ulm-Cigma= 
ringen, hat eine Schloßruine, Zündhölzer- und Zementfabri- 
fation und zählt (1885) 1126 E. Zu ©. gehört dag jätulari: 
fierte Benediftinerflofter Uripring, jetzt Baummollweberei. 

Schellack oder Plattlack, ein Harz, welches aus dem 
mittelbaren Erzeugnis einer roten Echildaug, dem Gummisz 
lad (Lackharz), in Oftindien neben dem Farbſtoff Lackdye ge= 
wonnen wird. Die Tiere fipen dicht gedrängt an ven faftigen 
Zweigen verfchiedener Bäume, an denen ihr Stich Harzaus— 
fluß verurfacht ;diefe beharzten unddannabgebrochenen Zweige 
bilden den Stodlad. Der S. kommt teils in Form dider, 
tuchenförmiger Mafien (Kuchenſchellackoder Schollenſchellack), 
teil al3 dünne, leichtzerbrechliche, durchſichtige Blättchen in 
den Handel, welche eine hellere oder dunklere Farbe haben ;man 
unterfceidet hiernach blonden, orangefarbenen, rotbraunen zc. 
S. — Der weiße ©. wird erft in Europa durch Bleichen des 
rohen hergejtellt. Der ©. beiteht aus einem Gemenge ver— 
fchiedener Harze; er ſchmilzt leicht in der Wärme. Geine 
Hauptvermwendung findet der ©. zur Politur für Tifchler, zu 
Laden undLadjirnifien und zur Bereitung von Siegellad und 
Packlack; auch bei der Hutfabrifation wird er gebraudjt. 

Schellenbaum, Inſtrument der Janitſcharenmuſik, be= 
ſtehend aus einem mit Glöckchen behängten, an einer Stange 
befeſtigtem Halbmond, an deſſen beiden Enden weiße oder rote 
Roßſchweife hängen. Beim Schütteln entſteht dann das be— 
abfichtiate Geräuſch (daher auch Schüttelbaum genannt). 

Schellenbaum (Cerbera Z.), Pflanzengattung aus der $a= 
milie der Upocyneen, milchende Bäume und Sträucher der 
heißen Bone, hauptſächlich Aſiens und Amerifas, umfaifend. 
Zu erwähnen ijt befonders der giftige Ahovaibaum (Cer- 
bera Ahovai Z.) Brafilieng, dejjen Same inden Schalen flap- 
pert und deſſen Früchte deshalb, aneinander gereiht, von den 
Sndianern beim Tanz als Echellen verwandt werden. 

Schellenberg, Städtchen, f. unter Yuguitusburg. 

Schellente (Fuligula clangula Z.), aut Ordnung der Lei— 
ſten- und Bartenfchnäbler gehörende Tauchente Nordameri- 
fa3, Aſiens und Europas von lebhafter Färbung. 

Scheller (Jmmanuel Johann Gerhard), verdienter latei= 
niſcher Zeritograph, geb. 22. März 1735 zu Ihlow (Provinz 
Brandenburg), wurde 1761 Rektor in Lübben und 1772 in 


ı Brieg, wo er 5. Juli 1803 ftarb. Sein Hauptwerk ift das 


„Ausführliche lateiniſch-deutſche und deutjch: lateinische Wör- 
terbuch” (3Bde., Zeipzig 1783 — 84 u. öfter), größere Verbrei= 
tung erlangte das „Lateiniſch-deutſche und deutjchelateinifche 
Handleriton“ (2 Bde., ebd. 1793), von dem Lünemann und 
Georges verbejjerte Auflagen bejorgt haben; erſterer gab auch 
das „Kleine lateinische Wörterbuch in etymologiſcher Ords 
nung“ (Reipzig 1780; 7. Aufl. 1840) neu heraus. 

Stellfifhe(Gadidae), wichtige Fiihfamilie mit geſchloͤſſe— 
ner Schwimmblaſe, kleinen runden Schuppen und ftachellofen 
Floſſen, von denen aufdem Rüden zwei bis dreiftehen. Bauch— 
flofien tehlftändig. Der Gemeine Schellfiſch (Gadus 
Aeglefinus Z.) ijt einer der beften Speiſefiſche der Nordjee. 
Hierher gehört auch der Kabeljau (j. d.) und die Aal— 
quappe(f.d.). ; 

Schellhammer, ein ftählernes Werkzeug, welches zur An: 
fertiaung der Xieten und zum Vernieten dient. 

Schelling (Friedrich Wilhelm Joſeph von), namhafter 
Philoſoph, geb. 27. Januar 1775 zu Leonberg (Württemberg), 
ward auf der Univerfität Tübingen als Student mit Hegel 
befreundet, widmete fich erſt theologiichen, dann naturmwiljen= 
ſchaftlichen Studien und erregte fchon durch feine erjten Schrif⸗ 
ten „Ideen zu einer Philoſophie“ (Leipzig 1797) und „Bon 

44* 
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der Weltieele” (1798) ſolches Aufiehen, daß er 1798 als Pro⸗ 
feffor nad) Sena berufen ward. Die Ausbildung des eigen- 
tümlichen Syftem3 6.3 fällt beſonders in die Zeit diefer feiner 
Wirkſamkeit zu Jena. Diein Jena entitandenen Schriften S.8 
find „Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie” 
(Xena 1799), „Syftem des trangfcendentalen Jdealismus“ 
(Tübingen 1800), „Bruno oder das göttliche und natürliche 
Prinzip der Dinge“ (2. Aufl., Berlin 1842) und die „Vor— 
lefungen über die Methode des akademiſchen Studiums” (Tü⸗ 
bingen 1808), welche fein geſamtes Syſtem überfichtlic; dar— 
ftellen. Die Hauptzüge dieſes Syſtems, der fogenannten 
Spentität3philofophie, dieauf einer Verfchmelzung des 
Syſtems Fichtes mit den Spinozas beruht, find folgende. Die 
beiden großen Oegenfäge von Natur und Beift, Stoff und ®e- 
danke oder Objekt und Subjeft find von Haug aus ein und 
dasſelbe oder identiſch. Die urſprüngliche Einheit oder Un- 

eichiedenheit (Indifferenz) beider findet indes nur ftatt im 
Ibfotuten, d. h. in dem, was zunächſt nur an ſich ift. Dieſes 
entwidelt ſich dergeftalt, daß fich die urfprüngliche Einheit in 
die zwei völligen Gegenſätze des pofitiven (idealen) und nega= 
tiven (realen) Seins zerlegt. Das pojitive Sein tritt zu tage 








Nr. 6678. Friedrich Wirheim von Schelling (geb. 27. Januar 1776, 
geft. 20. Auguft 1854) 


im Neiche bed Geiftes, das negative im Reihe der Natur. 
Letztere aber bildet einen einheitlihen Körper (Organismus) 
der in allen feinen Zeilen von einer und derjelben treibenden 


Schemnig 696 


zu Beders Überſetzung von Couſins Abhandlung Über franzö⸗— 
fifche und deutfche Bhilofophie wieder an die Öffentlichkeit. In 
dieſer Borrede erflärte er jich [harf gegen da3 Syitem Hegelß. 
In S. ſelbſt hatte fich damals längſt eine völlige Umwandlung 
vollzogen. Mehr und mehr hatten die myftiihen Syfteme der 
Neuplatoniter, ®iordano Brunos und Jakob Böhms Ein- 
fluß auf ihn gewonnen, und al3 er 1841 auf den Lehrftuhl 
Hegels nad) Berlin berufen worden war, gedachte er nunmehr 
das einfeitige, bloß negative Syſtem feiner Jugend durd) die 
pofitive „Philoſophie der Mythologie und der Offenbarung“ 
zu ergänzen. Dod fand das lange mit Spannung erivartete 
neue Syſtem, das mehr Theofophie als Philoſophie war, 
wenig Anklang. Nach dem Aufgeben feiner Lehrthätigteit 
(1846) befchäftigte fih S. noch mit der fchriftitellerifchen Dar- 
fegung feiner Offenbarungsphilofophie, ftarb aber inmitten 
folder Plane 20. Auguſt 1854 zu Ragag. Eine Geſamtaus— 
aabe der Werfe 5.3 beforgten zwei feiner Söhne (14 Bde., 
Stuttgart und Augsburg 1856— 61). Von großem Jntereffe 
ift auch „Fichtes und Sõ philofophifcher Briefwechlel” (ebd. 
1856). Vgl. „Aus S.s Leben“ (herausgeg. von Blitt, 3Bde., 
Leipzig 1869-70); Beders, „S.3 Beiftesentwidelung” (Min: 
chen 1875) und rang, „S.8 pofitive Philofophie“ (3 Bde., 
Köthen 1879— 80). — Ludwig Hermann von ©., jüng- 
fter Sohn des Vorigen, Juriſt und Staatsmann, geb. 19. 
April 1824 in Erlangen, trat 1844 in den preußifchen Juſtiz⸗ 
dienft. Seit 1869 Geheimer Oberjuftizrat, wurde er 1873 
Mitglieddes Gerichtshofs für firchliche Angelegenheiten, 1874 
Präſident des Appellationsgerichts in Halberjtadt, 1875 Vize- 
präfident des Obertribunals, 1876 Unterftant3fetretär im 
Suftizminifterium, 1879 Staatsjefretär im Reichsjuſtizamt, 
1889 aber preußiicher Suftizminifter. 

Schellkraut (Schöllkraut), Pflanzengattung, ſ. Cheli- 
donium L. 

Schelm, urſprünglich Seuche, beſonders Viehſeuche; Aas; 
dann als Schimpfwort ſoviel wie Böſewicht, durchtriebener 
Betrüger; jetzt meiſt ſcherzhaft für verſchmitzter Schlaukopf. 

Schelper (Otto), Opernſänger (Bariton), geb. 10. April 
1844 in Roſtock, anfangs Schauſpieler, war in Köln, Bremen 
und Berlin angeftellt und wirft feit 1876 an dem Theater 
in Zeipzig fowie auf Gajtjpielreifen in der ernſten und komi— 
fchen Oper. : 

Scyeltopufik (Pseudopus serpentinusMerr.), zur Öruppe 
der Hurzzüngler gehörende fußloſe Echſe Südofteuropag, 
Südweſtaſiens und Nordafrifag, von ungefähr lm Länge und 
ftrohgelber Färbung. 

Schem (Alexander Jakob), deutſch-amerikaniſcher Schrift: 
fteller, geb. 16. März 1826 zu Wiedenbrückin Weſtfalen, wirkte 
feit 1851 in den Vereinigten Staaten al3 Lehrer und ftarb 
21. Mai 1881 in New York, woſelbſt er fi) um die Hebung 
des deutſchen öffentlichen Schulunterricht3 große Verdienfte 
erwarb. Mit Crooks veröffentlichte er ein „Latin-English 
school dietionary* (1857) und war vieljeitig publiziſtiſch 
thätig, befonder® bei encytlopädifchen Werten. 

Schema (gried., Mehrzahl Schämäta), Seftalt, Grundriß, 





Kraft, nämlich der Weltjeele, beherrfcht wird. Die Eigen ! Entwurf; in den Wifjenfchaften eine die Anordnung an— 
ſchaften und Kräfte der niederen (unorganiichen) Wefen unter: | gebende und ala Mufter für die Ausführung dienende Form; 


fcheiden fi nur durch den geringeren Grad der Stärke von 
den Eigenschaften und Kräften der höheren (organifchen) 
Wefen. Der der Natur entgegenftehende pofitive oder ideale 
Bol entwickelt ſich indrei Stufen. Im theoretiichen Verhalten 
ftrebt der Geift, den Stoff der Form unterzuordnen, im prak⸗ 
tiihen ſucht er die Form in den Stoff hineinzubilden, im fünft- 
lerifchen endlid) ringt er nad) der Heritellung der vollendeten 
Einheit von Stoff und Form. — Die Stärke diejes Syſtems 
berubte auf dem Verſuch, daß Beltganze als eine Einheit aus 
einem Punkte zu erklären, und die Anregung, die ©. dadurd) 
auf feine Zeit ausgeübt hat, war eine außerordentlide; die 
Schwäche des Syitem3 aber lag in der Unmöglichfeit, die 
Hauptvorausfegung (die urfprüngliche Sdentität von Natur 
und Geift) wirklich zu beweifen. Mit S.s Lehrthätigkeit in 
Jena und (1803—6) in Würzburg war die eigentlich ſchöpfe— 
riſche Periode feines Lebens bereit borübergegangen. Geit 
1806 ®eneraljefretär der Ulademie in Münden, hielt er 
1820—26 Borlefungen in Erlangen und übernahm 1827 
wiederum eine Profeffur an der Univerfität zu Münden. Im 
Jahre 1834 trat er nad) langem Schweigen mit einer Borrede 


der überfichtlich eingeteilte Rahmen, welder mit Eingel- 
beiten auszufüllen ift. — Schematifieren, eine Mufter= 
forn für oder von etwas aufftellen. — Schemati3muß, ein 
im öfterreichifchen Heerwejen gebräuchlicher Ausdruck, ſoviel 
wie Nanglifte. 

Schemacha oder Shamada, Kreisſtadt im transfaufa= 
fischen rufiiihen Gouvernement Balu, in den füdöjtlichen Vor— 
bergen de3 Kaukaſus am Birgafatflufje gelegen, mit (1884) 
28812 E., hat einen Bazar, Gerberei, bedeutende Seiden=- und 
Baummwollweberei u. f. m. Durd Erdbeben hat die Stadt 
1859 und 1872 bedeutend gelitten. Weiter füdlich am Akſu 
liegt Neu-S., ruſſiſch Rowaja-S. 

Schemen (niederd.), ſ. unter Schatten. 

Schemnitz (magyar. Selmeczbänja), Bergſtadt in der Hon⸗ 
ter Geſpanſchaft in Ungarn und Enditation der Bahnlinie 
Sran-Breznig-©., mit (1881) 15265 E., die zum Teil in den 
Vorſtädten Windſchacht, Schütteräberg, Stefolto, Hobdritich, 
Siglisberg und Dille wohnen, iſt Siß eines Berg⸗, Steuer⸗ 
und Forſtamtes, hat eine Berg- und Forſtakademie, eine be= 
deutende Mineralienfammlung, ein chemifches Laboratorium 
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ein Obergymnafium u. ſ. w. ©. verdankt ſeine Bedeutung dem 
ſeit länger als 1000 Jahren betriebenen Bergbau auf Gold 
und Silber. Außerdem beſchäftigt man ſich mit Tabakfabri— 
kation und der Herſtellung irdener Pfeifenköpfe. 

Schemyl, Stherfeffenhäuptfing, . Schamyl. 

Scendi, Hauptjtadtdervon 1820— 85 ägyptifch geweſenen 
Landſchaft Bar Schendi im füdlichen Nubien, recht? am Nil, 
Matammah gegenüber, war vor ihrer Zerftörung durch die 
Ügypter(1822) ein bedeutender Handelsplap des öftlichen Su- 
dans mit ca. 50000 E., ift auch jegt für die Karawanen aus 
dem ehemals ägyptifhen Sudan ein wichtiger Ort, mit ca. 
6000 E. Nördlich) von ©. liegen die Ruinen des alten Meroe. 

Schenectady, Hauptitadt der gleihnamigen Sraffchaft im 
amerifanifchen Unionsftaate New Hort, Am Mohawkfluß, 
Eriefanal und an mehreren Bahnlinien, hat bedeutende Fa— 
brifen, 17 Kirchen, da$ Union College und (1880) 13655 E. 

Schenk (Auguft), Botaniker von Ruf, geb. 17. April 1817 
zu Hallein, bereifte den Orient, ward 1844 Brofeffor in Würz- 
burg und wirkte ſeit 1868 als Profeſſor und Direktor des Bota= 
nifchen Gartens in Zeipzig, trat aber 1887 in den Nuheftand. 
Er veröffentlichteu.a. „Beiträgezurlora der Vorwelt“ (8 Ab⸗ 
teifungen, Caffel 1869), „Flora der Grenzſchichten des Keu- 
pers und Lias Frankens“ (Wiesbaden 1865-68) und „Foffile 
Zlora der nordweftdeutichenWealdenformation“(Cajjel1871). 
Auch gabS. das „Handbuch der Botanik” (mitanderen, 3Bde., 
Leipzig 1879— 86) und „Handbuch der Paläontologie” (mit 
Bittel, München 1884 ff.), ſowie „Mitteilungen aus dem Ge⸗— 
famtgebiet der Botanif” (mit Luerffen, Leipzig 1871 ff.) 
heraus, ſowie aus dem „Handbuch der Botanik“ beſonders 
„Die foſſilen Pflanzenreſte“ (1888). 

Schenk (Eduard von), bayriſcher Staatsmann und Dichter, 
geb. 10. Oftober 1788 zu Düfjelborf, ward 1823 Generalſekre— 
tär des Juſtizdepartements und, nachdem er geadelt worden, 
1825 Minifterialrat und Borftand der Schul- und Kirchen— 
feftion, al8 welcher er im Sinne der Ultramontanen wirkte. 
Noch nadıteiliger geftaltete fi fein Einfluß, als er 1828 
Minifter des Innern ward; doch mußte S. infolge eines Kon— 
flift3 mitden Ständen fchon 1831 aurüdtreten; er ward hierauf 
Negierungspräfident in Regensburg, ſpäter Reich3rat und 
1838 zum ordentlichen Dienst de3 Staat3rat3 nad Mün— 
chen berufen, mo er 26. April 1841 ftarb. Er jchrieb 3 Bde. 
„Sthaufpiele” (Stuttgart 1829— 35). Außerdem gab er das 
Taſchenbuch „Charitas“ (Regensburg 1834-41) und Michael 
Beer „Sämtlihe Schriften“ (Xeipzig 1833) heraus. 

Schenk (Johann), Tonfeger, geb. 30. November 1761 in 
Wiener:Neuftadt, geit. 29. Dezember 1836 in Wien, fompo= 
nierte anfangs eine Mefje und andere Kirchenſachen und ging 
dann zu Singipielen über, die ihn ſehr populär machten, 3.8. 
„Der Dorjbarbier”, auch „Der Bettelftudent” (beide 1796), 
„Der Fakbinder” u. a. 

Schenk (Rarl), angefehener fchtveizeriicher Staatsmann, 
geb. 1823 in Bern, war 1847 im Sonderbundätfriege feld» 
prediger, dann bis 1850 Pfarrer in Laufen, bis 1855 in 
Scüpfen, ward 1855 vom Berner Großen Rat in die Regie- 
rung gewählt, war dreimal Negierungspräfident und von 
1857 an Abgeordneter im Ständerat, der ihn 1863 zum Prä- 
fidenten erwählte. Noch im felben Jahr jedoch ward ©. in 
den Bundesrat gewählt, dem er, der freifinnigen Richtung 
angehörig, feitdem angehört, wiederholt aud) ala Bundesrats⸗ 
präfident. 

Schenkel, die untere Ertremität des Menfchen mit Aus: 
nahme des Fußes. Man unterfcheidet den muskelſtarken 
Oberſchenkel, der nur einen mächtigen Knochen hat, und 
den im ganzen dünneren Unterfchenfel, ber zwei Knochen, 
das ftärfere, vorn gelegene Echienbein und dag dünnere, hinten 
gelegene Wadenbein, befigt. Außer den Knochen und Mustkeln 
enthält der S. die Blut zu- und abführenden Schenfelgefäße 
und die Schenfelnerven. — In der- Geometrie heißen ©. 
die beiden geraden Linien, welche einen Winkel einfchließen. 
Auch nennt man ©. oder Scheitelfeiten im gleichichente- 


ligen Dreieck die beiden gleichen Seiten. — Schentelbrud, j 


da8 Berbrechen eines der den ©. zufammenfeßenden Knochen, 

meiſt für den Bruch des Oberfchentelbeing gebraudt. 
Schenkel (Daniel), angefehener proteftantifher Theolog 

und einer der Hauptvorfämpfer des liberalen Proteftantig- 





muß, geb. 21. Dezember 1813 zu Tägerlen (Kanton Bürich), ! 





feit 1849 Profeſſor in Bafel, 1851—84 in Heidelberg, mo er 
19. Mai 1885 ftarb. Die Schriften und die gefamte Wirkſam— 
feit S. s in feiner erften Periode tragen faft durchaus dag Ge— 
präge der fogenannten pojitiven Bermittelungstheologie; to 
die „24 Predigten über Grund und Ziel unſeres Glaubens“ 
(2 Bochn., Zürich 1843—44) und „Das Weſen des Pro— 
teſtantismus aus den Quellen de3 Neformationgzeitalterd 
beleudhtet” (2 Bde., Schaffgaufen 1846—47; umgearb. 2. 
Aufl. 1862). Auch war ©. 1852—59 Mitredaftenr der „All— 
gemeinen Kirchenzeitung“, des Organs der unionsfreund⸗— 
lihen Mittelpartei. Als fich aber in Baden der Gegenfaß 
zwifchen der orthodoren und liberalen Partei verfchärfte, ftellte 
fih ©. immer entjchiedener auf die Seite der lepteren. Der 
allmähliche Übergang ©.8 von der vermittelnden zur entfchie= 
den liberalen Richtung Riegel ſich ab in feiner „Chriftlichen 
Dogmatik ꝛc.“ (2Bde., Wiesbaden 1858 —59; umgearb. unter 
dem Titel „Die Grundlehren de3 Chriftentung aus dem Be— 
wußtfein des ®laubens im Zuſammenhang dargeſtellt“, Leip⸗ 
zig 1877). Im Jahre 1859 ſchuf ©. in der „Allgemeinen 
firhlichen Zeitfchrift” ein Organ für die liberale Richtung und 
gab 1863 den Hauptanitoß zur Gründung des Proteftanten- 
vereins (f.d.). Ungeheueres Auffehen erregte fein „Charafter= 
bild Jeſu“ (Wiesbaden 1864; 4. Aufl. 1873), ein Verſuch, die 
Ericeinung Jeſu als das Produkt einer rein menſchlichen 
Entwidelung darzuftellen. Seit dem Eingehen der „Allges 
meinen kirchlichen Zeitſchrift“ (1872) und der Verlegung des 
Borortes des Protejtantenvereind nad) Berlin bat fih ©. 
mehr aus dem Kampfe zurücdgezogen; ein befonderes Ver- 
dienst Hat er ſich jedoch noch dürch Die Nedaltion des „Bibel- 
legitong“ (5 Bde., Leipzig 1869— 75) und durd) das Werk 
„Das Chriſtusbild der Apoftel und der nahapoftolifchen Zeit” 
(ebd. 1879) erworben. 

Scyenkendorf (Max Gottlob Ferdinand Gottfried von), 
namhafter Lyrifer, geb. 11. Dezember 1783 zu Tilſit, geft. 11. 
Dezember 1817 als Regierungsrat in Koblenz. ©., einer der 
bedeutenditen patriotifchschrijtlichen Dichter der Befreiungd- 
friege, ftand in politifher Beziehung fait ganz aufdem Etand- 
punfte des Mittelalter8 und forderte überall die Wiederher- 
ftellung des mittelalterlichen Kaiſertums. Sein Talent fand 
volle Würdigung erft, als fein „Poetiſcher Nachlaß“ (Berlin 
1832) und feine „Sämtlichen Gedichte” (ebd. 1837; 5. Aufl., 
herausgeg. von Hagen, Stuttgart 1878) erſchienen waren. 
Bol. auch Hagens Schrift „S.8 Leben“ (Berlin 1863) und 
Heinrich, „tag von ©.” (Hamburg 1885). 

Scyenkl (Karl), Philolog, geb. 11. Dezember 1827 zu 
Brünn, ward 1857 Profeſſor in Innsbruck, 1863 in Graz, 
1875in Wien. Außer oft aufgelegten Schulbüchern veröffent- 
lichte er „Beiträge zur Kritik des Sencca” (Wien 1864), „Stus 
dien zu den Argonautica des Balerius Flaccus“ (ebd. 1871), 
„Lenophontiihe Studien” (2 Hefte, ebd. 1869--75) 2c. 

Schenkmaß. ſ. Schanfeimer (unter Shanf). 

Schenkung (donatio)nenntmandenjenigen Bertrag, durch 
welchen dereine Teil(donator), ohne dazu rechtlid) verpflichtet 
zu fein und ohne Gegenleiftung, dem anderen (donatarius) 
einen Wert zumendet, fei e3 durch Verſchaffung des Eigen- 
tums, de3 Beſitzes, eines Necht3 an einer Sache oder durd) 
Beitellung oder Erlaß eine Forderungsrechts ꝛc. Bald wird 
fie jofort erfüllt, bald begründet jie für den Beſchenkten ein 
fpäter geltend zu machendes Forderungsrecht (fogenannter 
Schentungsvertrag). Die S. wird im Rechte vielfach mit 
mißgünftigen Augen betrachtet, namentlich fuchen zahlreiche 
gefeglihe Schranken zu verhindern, daß die Gutmütigkeit und 
UnüberlegtHeit einer Berion gemißbraucht werde. Im Römiz 
fhen Rechte mußte feit Conitantinus Chlorus jede S., um 
Gültigkeit zu haben, gerichtlich angezeigt werden, fpäterhin 
bloß ſolche über 500 Solidi (Ronftantiniche ©.). Auch neuer= 
ding3 wurde bei S.en über einen gewiſſen Betrag (3000 4) 
in manden Rechten die Einhaltung einer beftimmten Form 
verlangt. S.en unter Ehegatten find verboten. Bejondere 
Arten der ©. find die S.auf den Todesfall, ferner die ſo— 
genannte Remuneratorijche ©., d. i. S. zur Vergeltung 
eines geleifteten Dienstes, und endlich die S. miteiner Aufs 
lage, bei welcher der Bejchentte die ihm dabei aufgelegte Ber- 
pflihtung erfüllen muß. 

Schyenfhin (Afanajiy Afanasjewitſch), ruffiiher Lyrifer, 
geb. 23. November (a. St.) 1820 auf dem Gute Nomofjelfi im 
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Gouvernement Orel, 30g fich, nachdem er den Türkischen Feld- 
zug 1853—56 mitgemacht hatte, auf fein obengenannte3 Gut 
zurüd, wo er noch gegenwärtig lebt. Unterdem Schriftiteller= 
namen. Yet veröffentlichte er beſonders Gedichte und gute 
Übertragungen klaſſiſcher poetifcher Werte. 

Schenſi, chineſiſche Brovinz, öſtlich vom Südlaufe des Ho— 
angho, nördlich von der Chineſiſchen Mauer, weſtlich von der 
Tatarei und ſüdlich vom Fluſſe Han begrenzt, hat lebhaften 
Handel und namentlid im nördlich vom Tſingtingſchan— 
gebirge liegenden Teile ergiebigen Aderbau und Steinfohlen- 

ergbau und zähft auf 210340 qkm ca. 81, Mil. E. Haupt: 
ftadt ift Einganfu am Weiho mit ca. 1 Mill. €. 

Scheol (Hebr.), Unterwelt, |. unter Hölle. 

Scher bengericht oder Oftracismus (vom gried). ostra- 
kon, d. i. Scherbe), durch Kleiſthenes 509 v. Chr. in Athen 
eingeführte Einrichtung, mittel3 deren Perfonen, von denen 
man einen die demokratiſche Weiterentiwicelung des Staates 
gefährdenden Einfluß befürchtete, verbannt werden konnten. 
Die Bezeichnung ©. lommt daher, daß der Name des zu Ver— 
bannenden bei der Abſtimmung auf Scherben geichrieben 
wurde. Beigten mindejtend 6000 Scherben den gleichen Na— 
men, jo mußte der Betreffende das Land auf eine beftimmte 
Beit verlaffen, fonnte jedoch durd) Volksbeſchluß jederzeit zu= 
rüdgerufen werden. 

Scyerbenkobalt, natürlich vorkommendes Arien (f. d.). 

Scherbett. morgenländifches Getränt, f. Sorbett. 

Scheremetjew, eine der älteften und auzgezeichnetiten ruf- 
fiihen Samilien, die, gleich den Romanoıvs, von Andrej Ka— 
byla abftammen jol. BerühmtfindnamentihIwanWaf- 
filjewitich ©., derältere, Bojar; er that ſich als Feldherr 
Iwans des Schrecklichen durch jeine glüdlihe Kriegsführung 
gegen die Krimſchen Tataren und bei der Einnahme von Kaſan 
(1552) hervor, fiel aber beim Zaren in Ungnade und ſtarb 
1578 als Möndh. — Iwan Waffiljewitfh ©., der jün- 
gere, Bruder des Vorigen, gleihfalldeintapferer Kriegamann, 
fiel 1577 bei der Belagerung von Neval. — Fedor Jwano— 
witfh S. Sohn des Borigen, ſchloß 1618 in Deulin einen 
Waffenjtillftand mit Bolen ab und brachte den Wjäsmafchen 
Frieden zu ftande, in welchem Zar Michael Fedorowitſch als 
ruſſiſcher Herrſcher anerkannt wurde. Er ftarb 1650. — Graf 
Boris Petrowitſch ©., Feldherr und treuer Anhänger 
Peters d. Gr. geb. 25. April 1652, erleichterte Peter d. Gr. 
die Unterwerfung der Oftfeeprovinzen durch feine Siege über 
den ſchwediſchen General Schlippenbach und die Eroberung 
von Borpat, Mitau, Niga rc. Da er 1705 aud einen Auf: 
ftand der Streligen in Aftrachan unterdrüdte, ward er 1706 
gegraft. Auf feinen Nat ward der Schwedentünig Karl XII. 
1709 in die Ukraine gelodt und unter feiner Mitwirkung bei 
Poltawa geihlagen. Bon 1710—11 war er Generalgouver⸗ 
neur in Zivfand, 1715— 16 in der Ukraine, zog fih 1718 als 
Beneralfeldmarihall nad) Moskau zurüd und itarb dafelbit 
17. Februar 1719. Sein LXeben befchrieb Müller (deutfch, 
Petersburg 1789); feinen Briefiwechfel mit Peter d. Gr. gab 
fein Suhn Graf Peter Borijfowitih ©. (5 Bde., ebd. 1774 
bis 1779) heraus. — Graf Nikolai Petrowitſch ©., geb. 
1751, Oberfammerherr, ftarb 2. Zanuar 1809 zu Moskau, 
nachdem er dafelbft 1803 das nach ihm benannte berühnite 
Hospital für Fremde und Hilfsbedürftige gegründet hatte. 

Scheren, Werkzeuge oder Werlzeugmafcinen zum Zerteilen 
der verjchiedenartigiten Stoffe. Jede ©. befteht aus zwei Dief- 
fern (Blättern), deren Schneiden dicht aneinander geftellt find 
und beim Schneiden aneinander vorübergleiten, wobei dag 
ſenkrecht zur Schnittebene eingeführte Material zerteilt wird. 
Die Handſcheren findentwederFedericheren(beide Blät- 
ter find durch eine Feder verbunden)oder Scharnierfderen 
(beide Blätter find un einen Stift drehbar). Je nach der Ver: 
wendung bezeichnet man die Handicheren al3 Blech und 
Drahticheren, Papier, Leinwand-, Echneiderjcheren, Baunı= 
icheren, Schafſcheren, Tuchſcheren und hirurgiihe S. Die 
Maſchinenſcheren find teils Hebel-, teils Parallel-, 
teils Kreisſcheren. Bei erſteren liegt das eine Schermeſſer 
oder Blatt feſt, während das andere eine Bogenbewegung 
ausführt; bei den zweiten wird das bewegliche Meſſer ſteis 
parallel feiner Zage geführt und ift die gerade Schneide ges 


dünne oder dickere oder tellerförmige einander etivag über- 
greifende Scheiben vorhanden. Die Maichinenjceren werden 
entiveder durch Riemen oder durch Druckwaſſer betrieben oder 
befigen eineeigene Betriebsdampfmafchine — Scheren (Bet- 
teln, Echweifen) nennt man in der Weberei diejenige Vor— 
bereitungsarbeit, durch welche die Kettenfäden nach Zahl und 
Länge geordnet werden. In der Tuchweberei ift ©. da3 Ber: 
fahren, durch welches die auf der Oberfläche des Gewebes fent- 
recht jtehenden den Fadenverlauf dedenden Härchen aufgleiche 
Länge gefhnitten werden. — Dag Scherender Haustiere 
gejchieht zum Zwed der Gewinnung der Wolle von den Scha- 
fen und zur bejjeren Entfernung der abgeftoßenen Winter: 
haare bei Rindern und Pferden. — Schermaſchine, ent- 
weder die zum ©.f. oben) der Webfetten oder die zum S. der 
Tuche dienende Maſchine. — Scher meſſer, die mit ſchrau— 
bengangfürmig verlaufenden jtählernen Klingen oder Meffern 
bejegten Cylinder der Tuchſchermaſchinen. —Scherrahmen 
(Schweifrahmen), ein großer ftehender Hafpel, welcher dazu 
dient, die zu einem Gewebe gehörigen Ktettenfäden in der er= 
forderlichen aleihen Länge herzuftellen.— Schermwolle, die 
beim ©. der Tuche abfallenden feinen Fäſerchen. 

Scyerenberg (Chriftian Friedrich), Dichter, geb. 5. Mai 
1798 zu Stettin, jeit 1837 in Berlin wohnhaft. Seine „Ver— 
mifchten Gedichte” (4. Aufl., Berlin 1869) Hatten zwar zuerft 
wenig Erfolg, aber durch fein Epo3 „Waterloo“ (6. Aufl., ebd. 
1869) zog er die Aufmerkſamkeit Friedrich Wilhelms IV. auf 
ſich, der ihm 1855 die Stelle eines Bibliothefars im Kriegd- 
minifterium verlieh. ©., der 9. September 1881 in Zehlen- 
dorf ftarb, veröffentlichtenochdie Epen „Liany” (4. Aufl., Ber: 
lin 1870), „Leuthen” (3. Aufl., ebd. 1869), „Abukir“ (ebd. 
1856) und „Hohenfriedberg“ (ebd.1869). Vgl. Zuntane, „©. 
und das litterarifche Berlin von 1840-—60” (Berlin 1885). 
— Ernjt S.,Nefie de Vorigen, geb. 21. Juli 1839 zu Swine= 
münde, von 1870 —83 Redakteur der „Elberfelder Zeitung“, 
feitdem Sekretär der Elberfelder Handelskammer, hat ſich be= 
fonder3 als patriotifcher Lichter einen Namen gemadht. Er 
ichrieb „Gedichte“ (2. Aufl., Leipzig 1879), „Neue Gedichte” 
(2. Aufl., ebd. 1882), das Drama „Germania“ (Elberfeld 
1886), die Charatterbilder „Fürſt Bismard“ (ebd. 1885) und 
„Kaiſer Wilhelm“ (Leipzig 1888) 2c. 

Sıherenfihnabel(Rhynchops.Z.), zur Ordnungder Waſſer⸗ 
vaubvügel gehörende Seeſchwalbe, welche die Meerestüjten 
der heißen Zonen bewohnt. Die untere Hälfte des Echnabel3 
ift fo zufammengedrüdt, daß fie einer biegfamen Meſſerklinge 
aleicht, wobeider Oberichnabelfürzerift, als der Unterſchnabel. 
In Afrifa heimiſch ift Rhynchops flavirostris Vieill.). 

Scherer (pr. Scherähr, Barthelemy Louis Joſeph), fran- 
zöſiſcher Seneral, geb. 18. Dezember 1747 in Delle bei Bel- 
fort , ward 1794 Diviſionsgeneral, Tämpfte in der Sambre= 
und Maaarnıee bei Fleurus und eroberte die 1793 verloren 
gegangenen Feitungen zurüd, war 1795—96 Oberbefehl3- 
haber in Stalien, 1797—99 Krieggminifter, befehligte darauf 
nochmals furze Beit in Stalien, jedoch ohne Glüd, und ftarb 
19. Auguſt 1804 auf feinem Landgut Chauny, Departement 
Aisne. Er fchrieb zu feiner Rechtfertigung eine „Compte 
rendusurl’administration de laguerre“ und einen „Precis 
desope&rationsmilitairesdel’armee d’Italie“(Rari3 1799). 

Scherer (ipr. Scherähr, Edmond Henri Adolphe), evange= 
liſcher Theolog der freien Richtung, geb. 8. April 1815 zu‘ 
Rarig, 1845— 50 Profejior in Genf, feitdem wieder in Paris 
wirtend, bi8 1879 aud) al3 Mitarbeiter des Temps, feit 1871 
Mitglied der Nationalverfammlung, feit 1875 Senator. Er 
ftarb 16. März 1889 in Paris. Bon feinen Echriften feien 
genannt „Lacritique et la foi* (1850), „Alexandre Vinet“* 
(1853), „Lettres & mon cur&“ (2. Aufl., 1859), „Etudes 
eritiques sur la litt£rature contemporaine* (7 Teile, 1863 
bis 1882), „Melchior Grimm“ (1887) ꝛc. 

Scherer (Georg), deutiher Lichter, geb. 16. März 1828 zu 
Dennenlohe bei Ansbach , ward 1864 Dozent für Litteratur= 
und Kunſtgeſchichte am Polytechnikum in Stuttgart, dann 
Profeſſor an der dortigen Kunſtſchule und lebt jeit 1884 in 
Münden. Er veröffentlichte „Gedichte“ (3. Aufl., Leipzig 
1880), mehrere Sammlungen deuticher Vollslieder, die Anz 
thologie „Deutfcher Dichterwald“ (8. Aufl., Stuttgart 1882), 


wöühnlid) um einen feinen Wintel gegen die des jejtjtehenden | das „Zllufirierte deutiche Kinderbuch“ (Bd. 1,6. Aufl., Leip⸗ 
Mefjerd geneigt; bei den Kreigfcheren find zwei Freißrunde | zig 1879; Bd. 2,2. Aufl., ebd. 1877) u. a. m. - 
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Scherer (Wilhelm), bedeutender®ermanift,einerder Haupt- 
dertreter der Lachmannſchen Schufe, geb. 26. April 1841 zu 
Schönborn (Niederöjterreich), feit 1868 Profeſſor in Wien, jeit 
1872 in Straßburg, feit 1877 in Berlin, wo er 6. Auguſt 1886 
ftarb. Er veröffentlichte befonder3 „Zur Geſchichte der deut- 
ſchen Sprache” (2. Aufl., Berlin 1878), „Deutſche Studien” 
(3 Bde, Wien 1870—78), „Geiſtliche Poeten der deutichen 
Kaiſerzeit“ (2 Bde, Straßburg 1874), „Geſchichte der deut: 
ſchen Dichtung im 11. und 12. Jahrhundert“ (ebd. 1875), 
„Seichichte der deutfchen Litteratur” (5. Aufl., Berlin 1889), 
„Aus Goethes Frühzeit” (Straßburg 1879), „Auffäge über 
Goethe” (Berlin 1886). Außerdem veröffentlichte er mit 
Müllenhoff „Bentmäler deutfher Poeſie und Profa” (2. 
Aufl., Berlin 1873), mit Lorenz „Geſchichte des Elſaſſes“ 
(3. Aufl., ebd. 1885), mit Heinzel „Notfer3 Pfalmen” (Straß: 
burg 1876) und bejorgte eine Neuausgabe von Jalob Grimms 
„Deutſcher Grammatik”, defien Reben er auch (2. Aufl., Ber: 
lin 1885) beſchrieb. Aus feinem Nachlaß erfchien „Poetit“ 
(Berlin 1888). 





—** . j 5 Wr 
Nr. 5674. Wilhelm Scherer (geb. 26. April 1841, geft. 6. Auguſt 1886). 


Scherf oder Scherpf, die Meinfte aller alten deutſchen 
Scheidemünzen, von nicht mehr genau beftimmbarem Wert, 
etwa '/, Bfennig;; fie wurde meiſt aus Silber, aber auch aus 
Kupfer geprägt. Beſonders befannt ift das Scherflein 
aus Luthers Bibelüberfegung (Ev. Marci 12,42; Ev. Zuc. 
21,1—4). 

Scherf (Wilhelm von), Militärfchriftfteller, geb. 6. Fe— 
bruar 1834 zu Sranffurt a. M., feit 1882 Generalflabschef 
beim XI. Armeekorps, fchrieb „Die Lehre von der Truppen 
verwendung als Vorſchule für die Kunft der TZruppenführung” 
(Berlin 1876— 79; 2. Aufl. unter dem Titel „Bon der Kriegs⸗ 
führung“, 1883) u.a. m. 

Scherg, Fiſchart, ſ. unter Stöhr. 

Scheri(türk.), Religionsgeſetze; Scheriat, Geſamtheit der 
mohanmmedaniſchen Geſetze. 

Scherka, bei Homer die Inſel der Phäaken, wahrſcheinlich 
Kerkyra, das jetzige Korfu. 

Scheriat el Kebir, arab. Name des Fluſſes Jordan (ſ. d.). 

Scherif (arab., erhaben, ehrwürdig), der Titel der Nach— 
kommen Mohammeds. 

Scherif Paſcha, ägyptiſcher Staatsmann der Gegenwart, 
war nad) dem von der nationalen Partei 9. September 1881 
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li den übermäßigen Forderungen Englands ſich zu wider— 
fegen und trat deshalb im Janıtar 1884 zurüd. Auf einer 
Reife nad) Karlsbad begriffen, ftarb er 20. April 1887 in Graz. 

Scheriſebs, Stadt ın Turtiftan, ſ. Schehriſebs. 

Schermaus, f. Reitmaus. 

Scherr (Johannes), Litterar- und Kulturhiſtoriker und 
Novelliſt, geb. 3. Ottober 1817 zu Hohenrechberg (Württem⸗ 
berg), war 1848—49 einer der Führer der Demokratenpartei 
Württemberg3, ffüdhtete darauf nad) der Schweiz und ward 
1860 Profefior am Polytechnikum in Zürich, wo er 21. No: 
vember 1886 ftarb. Von feinen zahlreichen Schriften nennen 
wir „Sraziella” (Memoirennovelle, 3 Bde., Leipzig 1852), 
„Schiller“ tkulturhiſtoriſcher Roman, 4 Bde., 2. Auff., ebd. 
1868), „Michel“ (4 Bde., 2.Nufl., Brag 1871), „Die Gekreu— 
zigte“ (2. Aufl., Xeipzig 1874), „Hammerſchläge und Hifto- 
rien“ (3. Aufl., Zürich 1878), „Novellenbuch” (8 Bde., Leip⸗ 
zig 1873— 77), „Bilderfaal der Weltliteratur” (3 Bde., neue 
Aufl., Stuttgart 1885), „Allgemeine Gejchichte der Littera— 
tur” (28 de., 7. Aufl, ebd. 1887), „Befchichte der deutfchen 





Nr. 5675. 


Litteratur” (2. Aufl., Leipzig 1874), „Geſchichte der Religion” 
(3 Bde., ebd. 1855— 57), „Tichterfürjten” (ebd. 1857), „Ge: 
Ihichte der deutichen Frauen“ (2 Bde., 4. Aufl., ebd. 1879), 
„Schiller und feine Zeit” (6. Aufl., ebd. 1876), „Blücher“ 
(3 Bde., 3. Aufl., ebd.1882), „Studien“ (3Bde., ebd.1865f.), 
„Ein weltgejhichtliches Drama“ (ebd. 1875), „Ooethes Ju— 
gend“ (ebd. 1874), „Deutſche Kultur- und Sittengeſchichte“ 
(9. Aufl., ebd. 1887), „Menſchliche Tragitomödie” (12 Bde., 
3. Aufl., ebd. 1885), „Sermania” (5. Aufl., Stuttgart 1885), 
„Letzte Gänge“ (1887). — ©.3 erſte Battin, Marie Su— 
fanne, geborene Kübler, geb. 18. Februar 1804 zu Win— 
terthur, geſt. 4. Februar 1873 zu Züri), war eine fleißige 
Voltsſchriftſtellerin fürd häusliche Neben. Zu ihren Schrif: 
ten gehören insbeſondere „Hausfrauen -Brevier“ (2. Aufl., 
Leipzig 1859), „Die Hausmutter” (St. Gallen 1856 f.), 
„Brenelig Dienftjahre” (2. Aufl, Stuttgart 1865), „Das 
Hausweſen in feinem ganzem Umfange” (cbd. 1874). — 
Thomas Ignaz ©., Bruder des Vorigen, Schulmann, 
geb. 15. Dezember 1801 auf Hohenrechberg, war feit 1825 im 
Erziehungsrat der hauptſächlichſte Leiter der Voltzfchul- 
rejorm, jeit 1832 aud) des SE chullehrerfeminars in Küßnadıt, 
mußte aber 1839 als Radifaler feine Imter niederlegen und 


Johannes Scherr (geb. 3. Dft. 1817, get. 21. Nov. 1886). 


veranlaßten Eoldatenaufitand Minifterpräfident, konnte ſich ftarb 10. März 1870 auf feinem Landgut im Thurgau. Er 
aber nur bi 2. Februar 1882 halten, übernahm unter dem | jchrieb befonder8 „Der ſchweizeriſche Bildungsfreund“ (neu= 
Schutze der Engländer 27. Auguft 1882 nochmals den Vorfig | bearbeitet von Keller, Zürich 1876), „Handbuch der Bädago= 
im Kabinett ſowie de3 Auswärtigen, fuchte aber dann vergeb= | gif“ (Bd. 1—8, ebd. 1839—46) und „Meine Beobachtungen, 
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Beftrebungen und Schidjale“ (St. Gallen 1840). Vgl. Bön- 
ninger, „Der Schulreformator ©.“ (Bürid) 1871). 

Scherres (Karl), Landſchaftsmaler, geb. 31. März 1888 
zu Königsberg i. Br., ließ jich nad; dem Beſuch der dortigen 
Akademie und einer größeren Studienreife (1853) in Danzig 
nieder und malte poetiſch geftimmte Bilder aus der Gegend 
feiner Heimat, befonders lobenswert in der Darftellung des 
Regenwetters. Seit 1868 ift er in Berlin Lehrer an der 
Zeichenſchule für Künstlerinnen. 

Scherſchel (franz. Cherchell), befeftigte Hafenftadt der 
franzöfiihen Provinz Algier im nördlichen Afrifa, am Mittel- 
ländifhen Meer gelegen, hat Eijengruben, Baummoll- und 
Kodenilletultur und (1884) 7401 E. (darunter 1500 Franz 
zofen). In derNähcliegen die TrümmervonJuliaCaesarca, 
der römischen Hauptitadt von Mauretanien. 

Schertlin (Sebaftian), Feldhauptmann, ſ. Schärtlin. 

Scherzando (ital., ſpr. Sterzando), in der Muſik icherzend. 

Styerzer (Karl, Ritter von), verdienftvoller Forſchungs⸗ 
reifender und Schriftfteller, geb. 1. Mai 1821 zu Wien, be- 
reifte 1841— 42 Öroßbritannien und Irland, 1852— 55 mit 
Morig Wagner Nord: und Mittelamerika ſowie Weftindien, 
nahm 1857—59 an der Novarafahrt teil, lebte jeit 1861 
wieder in Wien, ward in den erblichen Nitterftand erhoben, 
trat 1866 als Minifterialrat ing Handelßminifterium und 
1868 ing Minifterium des Auswärtigen, beteiligte jid) 1869 
an der Fahrt nach Oftafien und ward 1872 öſſerreichiſcher 
Generalfonful in Smyrna, 1875 Generaltonjuls= Stell- 
vertreter in London, 1878 Öeneraltonful in Leipzig, 1884 in 
Genua. ©. ſchrieb (mit Wagner) „Reifen in Nordamerika“ 
und „Eoftarica” (Leipzig 1854), „Wanderungen durd) Nica: 
ragua, Honduras und San Salvador“ (Braunſchweig 1857), 
„Reife der Novara um die Erde” (5. Auff., Wien 1876), „Aus 
dem Natur: und Bölterleben im tropischen Amerika“ (Leipzig 
1864), „Fachmänniſche Berichte iiber die öſterreichiſche Expe— 
dition nach Siam, China und Japan“ (2. Aufl., Stuttgart 
1872), „Smyrna“ (mit Humann und Stödel, Wien 1873), 
„Weltinduftrien” (Stuttgart 1880) „Das volf3wirtichaftliche 
Neben der Völker“ (Leipzig 1885) 2c. 

Stherzo (ital., Ipr.Sterzo), Tonſtückvon leiten, munterem 
Charalter, gewöhnlich in der Form des Menuetts (ſ. d.) und 
meift zweiter oder dritter Saß eines größeren in Sonaten: 
form geichriebenen Wertes. 

Scheßzlitz, Stadt im Bezirlsamt Bamberg I de3 bayrifchen 
Negierungsbezirt3 Oberfranten, an der Eller, ijt Sit eines 
Amtsgerichts, hat ein Krankenhaus und (1885) 1329 meift 
mit Viehzucht, Oetreidebau und VBierbrauerei befhäftigte E. 

Scheuer, |. Scheune. 

Scheuerkraut, joviel wie Winterfchachtelhalm, ſ. unter 
Equisetum L. 

Scheuermühle oder Sheuertrommel, eine Mafcine, 
in weldyer Draptftifte, Nähnadeln, Stahlfedern u. f. w. blank 
gefcheuert oder Heine rohe Gußftüce von dem noch anhaften- 
den Sande befreit werden. 

Scheuffelin (Hans Leonhard), Maler, ſ. Schäufelein. 

Scheune oder Scheuer, Aufbewahrungsraum für Ge— 
treidegarben, Stroh und Heu, weldyer aus dem Banfen und der 
Drefchtenne befteht. Der Banien erhält heute eine quadra= 
tiſche Form, wodurd) mehr Raum geihaffen und weniger Ar— 
beit beim Einlagern erforderlich wird. Der ©. gibt man des⸗ 
halb Hohe Umfafjungsmauern, flahe Dächer und Thüren, 
welche auf Rollen feitwärt3 bewegt werden. 

Scheunenkauz (Steintauz), Eulenart, |. unter Eulen. 

Scheuren (Johann Kafpar Nepomut), Landſchafts- und 
Arabesfenmaler, aud) Radierer, geb. 22. Auguft 1810 in 
Aachen, begann 1829 auf der Atademie in Düfjeldorf mit der 
Landſchaftsmalerei, die er jehr bald in romantiſch-poetiſcher, 
gewöhnlid) phantaſtiſcher Weije behandelte. Den größten Ruf 
erwarb er ſich durch feine Arabesfenzeichnungen, Aquarelle 
und Radierungen für Titelblätter, Dedifationen und dergl., 
die er beſonders mit landſchaftlichen Motiven aus den Rhein 
gegenden brachte. Er ftarb 12. Juni 1887 als Profeſſor an 
der Akademie in Düfjeldorf. 


Scheurenberg (Joſeph), Genre- und Bildnismaler, geb. d. h. 32 Kurze von 128; 
7. Septeniber 1846 in Düjjeldorf, bildete fi 1868— 67 auf ſtimmte Urbeit3zeit des 


der dortigen Akademie, wurde 1879 Brofeffor an der Akademie 
in Caffel, zog aber ſchon 1881 nad) Berlin. 


Scheurl (Chriſtoph), berühmter Humanift, geb. 11. Novem⸗ 

ber 1481 zu Nürnberg, ſeit 1507 Lehrer der Rechte in Witten⸗ 
berg, ſeit 1512 Konſulent am Stadigericht in Nürnberg, wo 
er, mit Ehren überhäuft, biß zum Tode ein Anhänger der 
katholiſchen Kirche, 14. Juni 1542 ftarb. Sein „Geſchichtbuch 
der Chriftenheit von 1511— 21” gab Sinaafe in den „Jahr: 
büchern des Deutfchen Reich ac.” (Bd. 1, Xeipzig 1872) her⸗ 
aus. Vgl.auch von Soden, „Chrijtoph S.und fein Wohnhaus 
in Nürnberg” (Nürnberg 1837); Soden und Sinaate, „S.3 
Briefbuch“ (2 Bde., 1867 und 1872). 

Scheurl (Chriſtoph Gottlieb Adolf, Freiherr von), verdien- 
ter Nechtögelehrter, geb. 7. Januar 1811 zu Nürnberg, feit 
1845 ordentlicher Brofefjor des römischen und des Kirchen 
rechts in Erlangen, jeit 1881 im Ruheſtand, ward 1884 in den 
Sreiherrenftand erhoben. Von 1845 —49 war er aud) wieder= 
holt Mitglied der Zweiten Kammer. Seine Hauptwerke find 
dag „Lehrbuch; der Inſtitutionen“ (8. Aufl., Erlangen 1883), 
die „Beiträge zur Bearbeitung de3 römischen Rechts“ (2 Bhe., 
ebd. 1852— 70), „Weitere Beiträge” (2 Hefte, 1884— 86) und 
„Das gemeine deutiche Eherecht” (Erlangen 1882). 

Scheu vor dem Leeren, f. Horror vacui(unter Horror), 

Scheveningen (ſpr. Stehmweningen), Tifcherdor| und be= 
rühmter Seebadeort mit großartigem Kurhaus in der nieder- 
ländifchen Provinz Südholland, liegt 2 km nordweſtlich vom 
Haag, mit dem e8 durch Doppelallee und Dampfftraßenbahn 
verbunden ift. Es zählt ca. 10000 €. und ift Siß eines deut- 
ſchen Konſuls. 

Schewtſchenko (Taras Grigorowitſch) auch Szewezenko 
geſchrieben, kleinruſſiſcher Dichter und Maler, geb. 9. März 
1814 zu Morinzy, Gouvernement Kiew, 1847— 57 wegen 
feine8 Gedicht? „Der Kaukaſus“ nad) Sibirien verwiejen, 
geft. 10. März 1861 in Petersburg, der bedeutendfte ufraini- 
the Dichter. Sein (lyriſch-epiſches) Hauptwert ift der „Kob- 
za (1840 u. öfter). Seine Werfe erſchienen 1876. Sein 
Neben befchrieb Obrift (Czernowitz 1870). 

Schewwal (arab.), der neunte Dionat des mohammebani= 
ſchen Mondjahres, zählt 29 Tage. 

Scheyern oder Scheiern, Dorf im Bezirksamt Pfafjen- 
bofen de3 bayrischen Regierung3bezirt3 Oberbayern, hat eine 
Tatholifche Kirche, ein Benediftinerfiojter, ein erzbiſchöfliches 
Sinabenfeminar mit Zateinfchule und ca. 650 E. — ©. iſt der 
Stammfig der Örafen von Scheyern, welde ihre Her- 
tunft noch von den bayrifchen Stammherzogen ableiteten. 
Später hatten die ®rafen von ©. ihren Sig in ihrem Schlofje 
Wittelsbach, nad) den fie fich feitdem nannten. Otto von 
Witteldbad; erhielt 1180 daS Herzogtum Bayern und wurde 
der Stammvater des jepigen bayrijchen Königshauſes. Vgl. 
Knitl, „S. als Burg und Kloſter“ (Freifing 1880). 

Schi, hinefiiher Buddhapriefter, ſ. Fa-hjen. 

Schiaparelli (jpr. Stiaparelli, Giovanni Birginio), italie= 
nifcher Nitronom,geb. 4. März 1835 zu Savigliano( Piemont), 
ift feit 1862 Direktor der Sternwarte in Mailand, ſeit 1889 
auch Genator. Sein Hauptverdienft bildet die Unterfuchung 
über den Zuſammenhang der Konıeten mit den Sternſchnup⸗ 
pen, worüber er befonders das größere Werf „Sulla teoria 
astronomica delle stellecadenti"(deutjd) von Boguslawsti, 
Stettin 1871) fchrieb. Außerdem ijt nod) von ihm zu erwäh— 
nen „I precursori di Copernico nell’ antichit&* (deutfd) 
von Curtze, Leipzig 1876). 

Schiavone (ſpr. Stiawone, Andrea), eigentlih Andrea 
Meidolla, Maler und Radierer, geb. 1522 zu Sebenico in 
Dalmatien, gejt. 1582 in Venedig, malte unter dem Einjluß 
Tiziang und Parmegianinos Siftörienbilder, zwar mangels 
haft in der Zeichnung, aber gut fomponiert und von harmo⸗ 
niſchem Kolorit, hinterließ auch viele Nadierungen. 

Schibbikenſtrauch, Hollunderart, |. unter Sambucus Z. 

Schibboleth (Hebr.), Kornähre, nad) dem Bud) der Richter 
(12,5 ff.) ein Wort, an dem die Gileaditer ihre Feinde, die 
Ephraimiter, erfannten, da diefe nur Sibboleth zu jprechen 
vermochten; dann überhaupt Mertmal, an welchem ſich die 
Genoſſen einer beftimmten Bartei erfennen. 

Shirt, urfprünglich der vierte Teil de8 Grubeneigentumg, 
egenwärtig die nach Stunden be= 
ergmanned. Die Dauer ilt je nach 
der Arbeit und dem Übereintommen zwölf-, zehn-, acht- oder 
fehsftündig. Eine Schicht anfahren, heißt die vorgeſchriebene 
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Schichtzeit hindurch arbeiten. Nach der Tageszeit werden 
Tag-, Nacht-, Früh-, Vormittags-, Mittagsſchichten ꝛc. und 
nad) den Perſonal Häuer-, Schlepper-, Stößer-, Maurer: 
ſchichten ꝛc. unterſchieden. ©. bedeutet auch das Ende der Ars 
beitszeit; man ſagt daher S. machen für aufhören. — In der 
Geologie iſt 5. jedes Glied eines ſedimentären Gebirges. 
Geſchichtetes Gebirge iſt ſoviel wie ein in S.en abgelagertes 
Gebirge. Den Durchmeſſer oder die Dicke der ©., d.h. den 
rechtwinfeligen Abjtand der beiden Schichtungsflächen, 
bezeichnet man mit dem Ausdrud Mächtigkeit. Nimmt die 
Mächtigfeit einer S. nad; einer Richtung hin beftändig ab, jo 
daß die ©. jchließlich ihre Grenze erreicht, fo jpricht man von 
einer Auskeilung derjelben. Die Lageder©. beitimmt man 
nad Fallen und Streichen, und man nennt Salllinie die 
Linie der größten Neigung der Schichtungsfläche und die auf 
der Falllinie rehtwintelig gezogene Wagerechte die Streich 
Linie oder Streihridtung. — Schidtlinien, ſoviel 
wie Riveaulinien,f. unter Niveau. 

Schicht (Johann Bottfried), Tonjeger und Klavierjpieler, 
geb. 29. September 1753 zu Neichenau in der Laufiß, fam 
1776 nad) Leipzig, wo er 1785 Dirigent der Gewandhaus— 
fonzerte, 1810 Kantor an der Thomasſchule wurde, die Sing: 
afademie gründete und 16. Februar 1893 jtarb. Er ſchrieb 
Oratorien, Mefien, Tedeums, Kantaten, Motetten u. ſ. w., auch 
über „Die Grundregeln der Harmonie“ (1812) und ein „All⸗ 
gemeines Choralbuch” (1820). 

Schichtſtar, angeborene oder in den erjten Lebensjahren 
ertvorbene Trübung der Augenlinſe in einzelnen Schichten. 

Schichtung, diejenige Anordnung von Gebirgsgliedern, 
bei welcher parallele Trennungsflächen zu beobachten find. 

Schichtwolke, ſ. unter Wolfen. 

Schick (Gottlieb), Hiſtorien- und Landſchaftsmaler, geb. 
15. Auguſt 1779 in Stuttgart, geſt.7. Mai 1812 dafelbit. Er 
bildete jich jeit 1805 in Nom zu einem würdigen Nachfolger 
Earitens’. Seine Bilder, wenn aud) foloriftifch nicht befriedi= 
gend, find voll poetifcher Gedanken und Begeijterung für das 
Ideale. Die beiten derjelben hat das Muſeum zu Stuttgart 
(Apollo unter den Hirten). Bedeutend find auch feine Bor- 
träte. Sein Leben beſchrieb Strauß (1854). 

Schi (Margarete Luiſe), geborene Hamel, berühmte 
Sängerin, geb. 26. April 1773 in Mainz, heiratete 1791 den 
Bioliniften Ernſt ©. (geft. 1813), trat zuerjt 1792 in ihrer 
Baterftadt al3 Sängerin auf und wurde fpäter Kammer— 
fängerin in Berlin, mo fie 29. April 1809 jtarb. Ihr Qeben 
bejchrieb Lewezow (1809). 

Schickſal ift eigentlich dev Inbegriff der äußeren Schickun— 
gen, welche auf den Lebenslauf eines Menſchen oder eines 
ganzen Volfes ohne deren eigenes Zuthun bejtimmend ein- 
wirfen; in engerem Sinne aud) da3 durd) die Schickungen 
herbeigeführte Lebenslos; endlich, da die Geftaltung des S.s 
immer al3 eine von außen bewirkte gedacht wird, auch die 
dunkle Macht, welche das Geſchick der Menichen und Völker 
beſtimmt; ſ. auch Fatalismus (unter Fatum). — Schick— 
ſalstragödie, ein Trauerſpiel, deſſen Held trotz aller An— 
ſtrengungen dem blinden Walten eines Verhängniſſes oder 
S.s zum Opfer fällt. Die Hauptvertreter der Schickſalstragö— 
die in Deutſchland ſind Müllner und Zacharias Werner, zum 
Teil auch Grillparzer, Jmmermann, Houwald u. a.; ver: 
fpottet wurde dieje ganze Richtung durch Platen. Vgl. Minor, 
„Die Schiejaldtragödie in ihren Hauptvertretern” (Frank: 
furt a. M. 1883). 

Schidlowetz (poln. Szydiowiec), Stadt im Kreile Konst 
des ruſſiſch-polniſchen Gouvernements Radon, hat (1885) 
6262 E. (darunter viele Juden), die mit Getreide, Eijen, Mühl: 
und Scleiffteinen und Holz handeln. 

Schidone (ſpr. Skidone, Bartolonımeo) oder Schedoni, 
Hiftorienmaler, geb. angeblich 1580 in Modena, geft. 1616 
al3 Hofmaler in Parma. Er malte unter dem Einfluß Cor— 
reggios Freslen und viele Olbilder biblischen und legenda- 
riſchen Inhalts, aud) Porträte; die meiften feiner Werte find 
im Mufeum zu Neapel. 

Schieber, eine Art Ventil mit hin und her gehender Be- 
wegung zum Offnen und Schließen der Zu= und Abgangs— 
Öffnungen de3 Arbeit3cylinder8 von Dampfmaſchinen, Gas— 
maſchinen, Luftmaſchinen und Waſſermaſchinen. 


Vrivatklage wegen Beleidigung abzuhalten haben. 





Provinz Südholland, liegt unweit Rotterdam am Einfluſſe 
de3 Flüßchens Schie in die Maag und an der Eifenbahır 
Rotterdam-Hagg; e3 ijt Sitz eines Kantonalgerichts und eines 
deutſchen Konfulats, hat einen Hafen, verichiedene Kirchen 
und Schuken und ilt Hauptort der Kornbranntwein- und 
Geneverbrennerei. E3 zäglt (1887) 25069 E. 

Schiedmayer (Lorenz), Bianofortebauer, geb. 2. Dezember 
1786 in Erlangen, geft. 1860 in Stuttgart, wo er 1806 eine 
Pianofortefabrif begründet hatte. Nach feinem Tode fepten 
feine Söhne Adolf (geit. 17. Ottober 1890) und Hermann 
da3 Geſchäft fort und wurden durch ihre Pianinos ebenſo be— 
rühmt, wie ihre Brüder Julius (geb. 1822, gejt. 1878) und 
Paul (Firma J. & BP. ©.) durch ihre Harmoniumfabrif. 

Schiedsämter, joviel wie Einigungsämter. — Schieds- 
eid, zugejchobener Eid, f. unter Eid. — Schied3mann 
oder Friedensrichter heißen diejenigen ftaatlich beauftrag- 
ten Berjonen, welche die Sühneverſuche vor eng 

er 
Schiedsmann iſt mit dem Schiedsrichter (f. unten) nicht zu 
verwechſeln. Im deutjchen Gerichtäverfajjungsgejeg (S 14 
Nr. 3) find als bejondere Gerichte Gemeindegeridhte zugelafjen, 
welche über vermögensrechtliche Anſprüche bis zu 60. unter 
ihren Bemeindeangehörigen entjcheiden oder aud) Vergleichs— 
verhandfungen hierüber abhalten fünnen. Auch auf die hier— 
mit betrauten Personen findet die Bezeihnung Schiedgmann 
Anwendung. — Schiedsrichter und Schiedsgericht. 
Die in einen zivilrechtlichen Streit befangenen Barteien 
können, joweit jie berechtigt find, über den Sireitgegen ſtand 
einen Vergleich abzuſchließen, vereinbaren, daß die Entſchei— 
dung nicht im gewöhnlichen Prozeßwege vor Gericht, ſondern 
durch einen oder mehrere Schiedsrichter erfolgen ſolle. Dieſe 
Vereinbarung muß ſich daher ſtets auf ein beſtimmtes Rechts⸗ 
verhältnis und die aus demſelben entſpringenden Rechtsſtrei— 
tigfeiten beziehen. Sm Zweifel hat jede Bartei einen Schied3- 
richter zu ernennen; die eine Bartei fann die andere ſchriftlich 
auffordern, binnen einwöchiger Friſt ihrerjeit3 einen Schieds⸗ 
rihter zu ernennen, unterbleibenden Falls ernennt ihn das 
zuftändige Gericht. Bon der getroffenen Wahl fanrı nicht 
wieder abgegangen werden. Der Schiedövertrag verliert jeine 
Kraft, wenn beitimmte Berjonen in demjelben als Schieds- 
richter namhaft gemacht jind und diefe da3 ihnen zugedachte 
Amt nicht übernehmen fünnen oder wollen oder die Erfüllung 
ihrer Pflichten ungebührlid, verzögern. Das nämliche gilt, 
wenn jie den Parteien anzeigen, dag unter ihnen Stimmen- 
gleichheitfich ergeben habe. Vor Erteilung des Schiedsſpruchs 
müſſen die Schiedsrichter die Parteien hören; fie können aud) 
frenpifligerjchienene Zeugen und Sachverſtändige vernehmen, 
aber nicht vereidigen; im iibrigen bleibt ihnenin Ermangelung 
einer Vereinbarung der Parteien die Beſtimmung des Ver: 
fahren nad} freiem Ermejjen überlajjen. Der Schiedsſpruch 
wird regelmäßig nad) Stimmenmehrheit gefällt. Aug dem 
Schiedsſpruche findet Zwangsvollſtreckung nur ftatt, wenn 
deren Zuläſſigkeit durch ein Vollſtreckungsurteil des Richters 
ausgeſprochen it. Auch kann wegen gewiſſer Verſtöße die 
Aufhebung des Schiedsſpruchs gerichtlid, beantragt werden. 

Styiefblatt, Pflanzengattung, |. Begonia L. 

Schiefe Ebene, eine zur wagerechten Ebene geneigte Ebene. 
Diejelbe dient in der Mechanik zur Überwindung eines Wider: 
ftandes. E3 wird dadurd) an Kraft gejpart, an Zeit aber ver— 
loren. Anwendungsformen der ©. €. find z. B. die Schrot- 
leiter, der Keil, die Schraube, dag Mefjer ic. — Im Eiſen— 
bahnweſen heißt ©. E. eine Bahnitrede, deren Neigung groß 
genug ijt, um das raſche Hinabrollen eines Wagenzuges durch 
die Wirkung des eigenen Gewicht3 zu erzeugen. 

Schiefelbein, preußifche Stadt, |. Schivelbein. 

Schiefer, Allgemeinbezeihnung für eine Menge verſchie— 
dener Gejteine, die fich ſämtlich dadurch augzeichnen, daß fie 
fid) in dünne, annähernd ebene Platten ſpalten lajjen, eine 
Folge davon, daß die meiften ihrer Mineralteilhen parallel 
zu einander angeordnet jind. ©. ijt demnach fein beſonderes 
Geftein, Sondern nur eine Strufturform, welche als jchiefrige 
Struftur oder Schieferung bezeichnet wird. Man kennt jehr 
viele Arten von ©.; die wichtigſten ſind Glimmer-, Urthonz, 
Thon-, Chlorit-, Talt:, Grauwacken-, Hornblendes, Kieſel-, 
Alaun-, Kupfer:, Mergelfchiefer ꝛc. Gewöhnlich bezeichnet 


Schiedam (ſpr. Skihdam), Stadt in der niederländischen . man mit ©. kurzweg den Dachſchiefer (ſ. unter Dad). — 
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Über Bituminöſen ©. ſ. unter Bituminöſe Geſteine. 
— Schieferformation (Ürfdiefer-, Kriſtalliniſche ©.- 
oder Huroniſche Yormation), oberjte3 Glied der archäiſchen 
oder azoifhen Formation(ſ. d.), von etwa 8— 10000 m 
Mächtigkeit; ſie beſteht vorherrſchend aus Glimmerſchiefer 
und Phyllit. — Schiefergrün, ſoviel wie Auersberger 
Grün (f. unter Berggrün). — Schiefertohle iſt Stein— 
kohle mit ſchiefrigen Bruch. — Schieferletten, weiche 
ſchiefrige, aus verhärtetem Thon beſtehende Geſteine; ſie ſind 
durch Eiſenoxyd bunt, und zwar beſonders rot und braun ge— 
färbt. — Schieferöl, ein Gemenge verſchiedener Kohlen— 
waſſerſtoffe, wird durch trockene Deſtillation des bituminöſen 
rheiniſchen Blätterſchiefers erhalten und wie Solaröl und Pho— 
togen verwandt. — Schieferpapier, künſtliche Schiefer— 
tafeln. Dieſelben werden durch mehrfachen Anſtrich dünner 
Pappe mit Olfarbe, der man ſchließlich Kienruß und Bimsſtein 
zuſetzt, hergeſtellt. Das Schieferpapier iſt biegſam, leichter und 
dunklerals der gewöhnlicheS. — Schieferſtifte oder Grif— 
fel, die aus Griffelſchiefer (ſ. d.) hergeſtellten Schieferſtäbchen 
zum Schreiben auf der Schiefertafel. Sie werden jetzt meiſt 
mit Hilfe von Mafchinen glatt cylindrifch bearbeitet und mit 
farbigem Bapier umtlebt. Die beiten Scyieferftifte liefert der 
Thüringer Wald. — Schiefertafeln, Schreibtafeln aus 
gejpaltenen und geſchliffenen Thonfchieferplatten, welche in 
Holzrahmen gefaßt werden. — Schieferthon, ein geſchich— 
tetes Geſtein hauptſächlich der Steinkohlenformation, von 
grauer Farbe, beſteht aus verhärtetem Thon, gemengt mit 
kleinen Glimmerblättchen u. ſ. w. — Schieferweiß, ſoviel 
wieBleiweiß (ſ.d.). — Schieferzähne, ſcharfe und zackige 
Kanten und Spitzen an den Backzähnen der Pferde. 

Schiefhals, Verbiegung des Halſes und Kopfes infolge 
krampfhafter meiſt ſchmerzhafter Zuſammenziehungen ein— 
zelner Halsmuskel. ©. tritt häufig nad) Erkältungen ein und 
ist dann fchnell vorübergehend. 

Schiefheit (Stolioje) oder Schiefiverden, jedes krank— 
hafte Sichverbiegen der Wirbeljäule, wobei dann namentlic) 
bei den häufigen Seitwärtßverbiegungen der ganze Oberförper 
fchief wird, die eine Schulter mehr oder wejentlid) höher zu 
ftehen tommt als die andere (Hohe Schulter). Diefe ©. 
fann Folge einer Ertrantung der Wirbelknochen oderder längs 
der Wirbelfäule Hinziehenden Muskeln fein (Budel), häu— 
figer beruht e8 nur auf gewohnheitägemäßer Berbiegung und 
andauernder fchledhter Haltung, 3. B. bei dem Schreiben 
(Schultinder) oder bei gewifjen gewerblichen Verrichtungen. 
In geringeren Graden und bei zeitigem Eingreifen fann bie 
©. befeitigt werden durd) Turnen, durch Mafjageder ſchwachen 
Musteln, wenn nötig durch tragbare Stützvorrichtungen. 
Wichtiger ijt eg die ©. durd) forgfames VBeauffichtigen der 
Kinder ganz zu verhüten. 

Sıjiefner (Franz Anton von), berühmter Erforjcher der ! 
türtiſch-iatariſchen, mongoliſchen und tibetaniſchen Spraden, ! 
geb. 18. Zuli 1817 in Reval, feit 1863 Bibliothefar der Ata= 
demie zu Petersburg, deren Deitglied er fchon feit 1852 war, 
ftarb dajetbft 16. November 1879 als Wirklicher Staatsrat. 
Außer einer ganzen Neihe verdienftlicher linguiftiicher Arbei- 
ten lieferte er eine deutjche Überjegung des finnifchen Natio— 
nalepo3, „Kalewäla” (Helfingfors 1852) und eine metrifche 
Bearbeitung der „Heldenfagen der minuffinifhen Tataren” 
(Petersburg 1859). 

Schiefzähne, Ichräg aus dem Kiefer herausgewachſene 
Zähne, tünnen durch heftige Zurechtdrüden, wenn nötig aud) 
durd) vom Zahnarzt anzulegende Borrichtungen wieder in die 
richtige Stellung gebradyt werden. 

Schielen (strabismus), jehlerhafte Stellung der Augen. 


Die Augen jtehen mit ihren Längsachſen bei dem Sehen in | 


die Ferne einander nicht parallel, ſondern die Achfen bilden 


einen verjchieden großen Winfel. Das ©. ijt meift angeboren, | 


nicht felten erblich, und beruht aufeiner Berfürzung des einen 
oder anderen der Heinen den Augapfel bewegenden Muskeln. | 


Das Sehen kann bei dem ©. ungeftört fein, häufiger jedoch ift | 


das Sehvermögen in einer oder der anderen Weiſe beeinträc)- | 
tigt. Das ©. wird bejeitigt durch die Schieloperation (Durch: ' 


ſchneidung des verkürzten Mustels), zuweilen genügt aud) das | 
Tragen geeigneter Släjer (Scyielbrillen). j 


Shiemannen oder Schiemannsgarn, altes Tauwerk | 
zum Umwideln von Tauen, Watten, Splijjungen. R 


Schienbein (tibia), ſoviel wie Schiene (f. unter Bein). 

chienen, derjenige Teil des Oberbaues der Lokomotiv-, 
Seil-, Ketten-, eiektriſchen und Pferdebahnen, auf welchem 
die Fahrzeuge laufen und durch welchen dieſelben Führung 
erhalten. Die S., welche durch Walzen hergeſtellt werden, 
kommen in ſehr verſchiedenen Querſchnittformen vor, da die 
Größe der Belaſtung, die Art des Betriebes, der Ort der Ver— 
legung (ob in freier Bahn oder im Straßenzuge liegend) ꝛc. 
beftimmend einwirken. — Unter©.verftehtman im Maſchinen⸗ 
bau vielfach Teile, welche anderen zur Führung oder zur Ber- 
fteifung und Befeftigung dienen. 

Schierling, Bezeihnung für dreieinheimifche, drei verfchie= 
denen Gattungen der Familie der Umbelliferen angehörende 
Siftpflanzen. Am befannteften iftder&efledte 8.(Conium 
maculatum Z.), aud) Wut= oder Stickhſchierling, Tollkörbel, 
Kagenpeterlein, Vogeltod u. |. w. genannt, eine der giftigſten 
Pflanzen, die wir fennen, der Beterfilie und Hund3peterjilie 
fehr ähnlich, an Wegen und Schutthaufen wachjend, von jenen 
aber leicht zu unterjcheiden dur 3—4 einfeitige, anı Grunde 
zuſammengewachſene Hüfllblättcyen unter jedem Döldchen. Die 
widerlich riechenden Blätter an dem hohlen rötlich gefledten 
Stengel enthalten als giftigen Stoff dag Koniin. Nod) gifs 
tiger ıjt der Waſſerſchierling (Cicuta virosa L.), mit 
dejjen Safte im griechischen Aitertume zum Tode Verurteilte 
vergiftet wurden. Er wächſt nur an oder in ſtehenden Gewäſ— 
fern, namentlid) auf Moorerde, wo er ein jtattliche3 Gewächs 
mit hohlem Stengel und dreifad) gefiederten Blättern ijt. Die 
dritte Art ift der Gartenſchierling (Aethusa Cynapium 
Z.), auch S$und3peterjilie und Gleiße genannt, f. unter 
Aethusa 2. 

Schiermonnikosg, Heine Inſel ander Nordküſte der nieder- 
ländiſchen Provinz Friesland, hat einen Leuchtturm, ca. 4km 
Umfang und zählt etwa 1000 E. 

Schierſtein, Dorf im Landkreiſe und gleichnamigen preußi⸗ 
fchen Ytegierungsbezirt Wiesbaden (Provinz Hejlen-Nafjau), 
rechts am Rhein und an der Bahnlinie Frankfurt a. M.-Nie- 
derlahnftein, hat einen Winterhafen, eine evangelifche Kirche, 
Schaumwein- und Zementfabritation und (1885) 2423 be= 
fonders im Wein- und Objtbau thätige €. 

Schießbaumwolle Schießwolle, Byrorylin, Nitros 
celluloje), ein Sprengſtoff; derjelbe wird bereitetdurd) Ein— 
tragen von gereinigter trodener Baumwolle in eine Miſchung 
don Galpeterfäure und Schwefelſäure, forgjältiges Aus: 
wachen mit großen Mengen fließenden Wafjers und Trocknen 
des Bräparars, Man erhält fo einen Stoff, der fid) im Aus: 
fehen fajt gar nidjt von der gewöhnlidyen Baumwolle unter- 
fcheidet und fi) nur beim Befühlen etwas rauher angreift; 
dennoc aber find hemifche Veränderungen mit der Baumes 
wolle vorgegangen, durch welche die Subjtanz die Eigenſchaft 
erlangt hat, bet ftartem Schlag mit großer Gewalt zu egplos 
dieren. Ein anderweitiger Unterſchied ijt der, daß die ©. ſich 


| in einer Mifhung von Ather und Alkohol zu einer Haren, 


dickſchleimigen Zlüffigkeit (Kollodium) auflöft, während 
gewöhnliche Baummolle in jener Miſchung ganz unlöslich ift. 
— Die S. wurde faft gleichzeitig von Schönbein in Bajel und 
Böttcher in Frankfurt a. M. 1846 erfunden. Zum Schießen 
aus Gewehren und Geſchützen eignet fich die ©. nicht, nur für 
das Torpedowejen findet fomprimierte ©. Verwendung. 
Berner dient die ©. zur Herftellung von Celluloid (j. d.). 
Schießbeere, Bezeihnung de Faulbaums (ſ. unter 
Rhamnus L.). . 
Schießen, ein Geſchoß durd) eine plöglich wirtende Kraft 
(befonvers Exploſivkraft) forttreiben. Beſchreibt das Geſchoß 
einen hohen Bogen, fo heißt das S. auch Werfen. Mii dem 
Ausdruck S. und Werfen bezeichnet man in früheren Lehr— 
büdern die gefamte Schießkunſt. Als Zielgilt der zu treffende 
Gegenstand. Lebende Ziele jind Dienfchen und Tiere, tote Ziele 
Feſtungsmauern, Wälle, Geſchütze ꝛc. Da nicht jeder Schuß 
das Zielan derfelben Stelle trifit, jo heit der Raum innerhalb 
des weitejten und fürzeften, fowie de3 am weitesten lint3 und 
desgleichen rechts liegenden Gejdyojjes die Streuung; man 
unterfdheidet hiernad) Längen- und Breitenjtreuung. Gegen 
ein ſenkrechtes Biel entipricht die Längenſtreuung der Höhen 
ftreuung. Das aritgmetifche Mittel aus ſämtlichen Syuß- 
weiten, d.i. den Entfernungen vom Schüten bis zum Auf⸗ 
ſchlage des Geſchoſſes, Heißt die mittlere Schußweite, die 
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algebraiſche Summe ſämtlicher Seitenabweichungen der Ge— 
ſchoſſe rechts und links, heißt die parallele Seitenabweichung. 
Der Punkt, welcher der mittleren Längen- oder Höhen- und 
der parallelen Seitenabweichung entſpricht, iſt der mittlere 
Treffpunkt. Beſtrichener Raum, ſ. unter Beſtrei— 
hen. Der Streuungskreis entſteht, wenn man die ſämt— 
lichen Geſchoßaufſchläge durch einen Radius vom Zielpunkte 
(Streuungshalbmeſſer) aus in einen Kreis einſchließt. 
Streuungskegel, der Kegel, deſſen Spitze in der Mündung 
der Waffe liegt und deffen Grundfläche der Streuungs- 
freis bildet. Ze geringer die Streuung, deito vollfommener 
ift die Waffe. Vgl. die Dienftvorfchriften über das ©. der 
Artillerie und der Infanterie. — Schiekhütte, eine Hütte 
aus Erde und Laubwerk, in welcher der Jäger fich verbirgt, 
um BirfHühner, auch Naubvögel (Krähenhütte) u. dgl. zu 
fchießen. — Schießinſtruktionen oder Schießregeln, 
Vorſchriften überalles, was zum S. aus Geſchützen und Hand: 
feuerwaffen nötig iſt, ſowie darüber, wie die Schießübungen 
am beſten einzurichten ſind. — Schießpferd, ſ. unter, Jagd. 
— Schießpulver (ſ. d.). — Schießſcharte, jede Offnung 
in einer Wand, einer Bruſtwehr 2c., durch welche man ſchießen 
kann. Der ftehenbleibende Teil der Bruftwehr zwifchen den 
Schießſcharten Heißt der Kaften oder Merlon. — Schieß— 
ſchule, Anftalt zur Ausbildung im S. Die Militärfchieß- 
fchule in Berlin bildet Offiziere und Unteroffiziere der In— 
fanterie und Kavallerie, die Artilferiefchießichule, jest in 
Süterbogf und getrennt in folche für Feld- und Fußartillerie, 
Artillerieoffiziere im ©. aus, um die Schiehfunft in dem Heere 
zu verbreiten. — Schießübungen, dielUbungen aller Trups 
pen im S. nad) Zielen, insbefondere die llbungen der Artillerie. 
Die große Tragiveite der heutigen Schußwaffen, die kriegs— 
mäßige Daritellung der Ziele macht befondere Einrichtungen, 
große Schiekpläßenötig. Solche findin Deutfchland bei Tegel, 
Kunnersdorf, Beithain, Jüterbogk, Weſel, Wahn, Darmjtadt 
(Griesheim), Hagenau u. f.'w. Krupp und Grufon haben 
eigene Schießplätze. — Schießvorſchrift, foviel wie 
Schießinſtruktionen (f. oben). 

Schießzpulver (vom lat. pulvis), eine Miſchung (nicht che= 
miſche Berbindung) von Kohle, Schwefelund Ealpeter, welche 
behufs Forttreiben von Gefchoften und zu Sprenqungen in 
Form Heiner Körnchen gebracht wird, für die Zwecke der 
Seuerwerferei aber auch in Staubform (Mehlpulver) vers 
wendet wird. Die Erfindung des ©.3, die gewöhnlich dem 
Benediktinermönc Berthold Schwarz im Freiburg im Breid- 
gau (um 1330) zugefchrieben wird, datiert aus einer weit 
früheren Beit, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß die alten 
Inder und Chineſen die erften waren, welche dem S. ähnliche 
Miſchungen in Gebrauch hatten, wenn auch nicht in geförnter 
Form. Sn den Schriften von Marcus Gräcus, Albertug 
Magnus und Roger Baco,aljo noch vor Berthold Schwarz, fin⸗ 
det man ſchon eine vollftändige Vorſchrift zur Bereitung von ©. 
Die Erfindung des gefürnten Pulvers fällt jedocherit in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Die Herftellung des ©.8 ge— 
fhieht in den fogenannten Buldermühlen oder Pulver— 
fabrifen, welde jich die hierzu nötige Holzkohle jelbjt be— 
reiten, Schwefel und Salpeter auf dem Wege de3 Handels 
beziehen. Der Salpeter darf feine Chlormetalle, der Schwefel 
feine jchweflige Säure enthalten, au welchem Grunde man 
niemal8 Schwefelblumen, fondern ftet3 nur gepulverten 
Stangenfchwefel verivendet. Bon größter Wichtigkeit für die 
Beichaffenheit des S.s ift die Wahl der Kohle. Gewöhnlich 
benußt man zur Herftellung der lehteren Faulbaumholz, dod) 
kommt auch Erlen, Bappeln-, Linden: und Weidenholz zur 
Verwendung. Die Verkohlung geichieht in gefchlofjenen Cy— 
lindern, ähnlid) denen der Gasanſtalten, bei möglichft nie= 
driger Temperatur; auch wendet man hierzu jebt vielfach 
überhigten Wafjerdampf an, der auf der einen Seite in den 
mit entrindetem Holz gefüllten Eylinder tritt, und auf der 


anderen Seite mit den Öafen und anderen Berfeßungsproduf: ; 


ten des Holzes entweicht. Bei Anwendung bon 270—300°R. 
gewinnt man die rafcher entzündliche, für Jagdpulver geeig- 


nete Rotkohle, während bei 350° die für Geſchütze beſtimmte, 


weniger leicht entzündliche Shwarztohle erhalten wird. 
Die zur Fabrikation des ©.3 dienende Holzkohle muß näms 
lich immer nod) etwas Wafferftoff und Sauerftoff enthalten, 
darf daher bei nicht zu Hoher Temperatur bereitet werden. — 


Das Zerkleinern der Kohlen und des Schwefel, jedes für fich, 
gejchieht entweder auf Walzwerken oder in Bulverifiertront- 
meln. Den Salpeter erhält man gewöhnlich in genügend 
feiner Verteilung als Salpetermehl. Die Pulverifier- und 
Mengtrommeln beitehen aus einem horizontal liegenden Ey: 
Linder, der ſich langſam um feine Achfedreht. Einegroße Zahl 
Kugeln — für die Bulverifiertrommeln von Bronze, für die 
Mengtrommeln von hartem Holz — beforgen bie Arbeit. Die 
gut gemengte Mafje muß num verdichtet werden. Um diefe 
und die folgenden Operationen gefahrlos ausführen zu fönnen, 
wird die Maffe zuvor mit 8—10°%/, Waſſer gleichmäßig ange= 
feuchtet. Diefe Verdichtung gefchieht durch Zufammenpreffen 
der Maſſe zwifchen zwei Walzen, zwiſchen denen jich ein Tuch 
ohne Ende bewegt, auf welches auf der einen Seite der be= 
feuchtete Sap gebracht wird, mährendderfelbe auf deranderen 
Seite als harter Pulverkuchen zum Vorſchein fommt. Sn 
einigen Fabriken benußt man auch hydrauliiche Preſſen zum 
Verdichten der Maffe. Hierauffolgt das Kör nen der Bulver- 
kuchen oder Stücke, welches auf verſchiedene Weiſe ausgeführt 
wird. Am gebräuchlichſten ift die Congreveſche Körn— 
maſchine, welche aus geriefelten, gegen einander fich be= 
‚ wegenden Walzen befteht, und die Körnmaſchine von 
Lefebvre, bei welcher fchnell rotierende Scheiben von hartem 
Holze die Berfleinerung, und Siebe die Sonderung des Staus 
be3, de3 groben und feinen Bulvers beforgen. Die Korngröße 
de3 S.s (Pulverkornh richtet fich nach deffen Verwendung. 
Das Polieren und Blätten des gekörnten ©.8 hat den 
Zweck, die Oberfläche der Körnchen von allem Staub zu be— 
freien und gegen da3 Abreiben widerftandöträftiger au machen. 
Es geichieht in Trommeln, in weldhen man die Körner ſich 
felbft aneinander reiben läht. Dem Polieren folat das Trod: 
nen, Ausftäuben und Sortieren. — Ein qute3 ©. muß aus 
aleihmäßig großen Körnchen beitehen; für Geſchütze find die 
Körner bedeutend größer; fo hat z.B. das fogenannte Eng= 
liſche Kieſelpulver die Korngröße Heiner Kiefelfteine und 
daher feinen Namen. Für großes Belagerungsgeihiüt hat 
man prismatifhe3 Pulver, beftehendaus regelmäßigen 
fech3feitigen Prismen, die von fieben cylindrifchen, der Achie 
des Prismas paralielen Kanälen durchzogen werden. — Ein 
Häufchen gute3 Jagdpulver muß, auf weißem Papier entzüns 
det, jchnell verbrennen, ohne das Bapier zu entzünden und 
ohne einen merflihen Rückſtand zu binterlaffen; ſchwarze 
Flecken auf dem Papiere deuten auf zu viel oder fchlecht ges 
mengte Kohle; brennt das Pulver Köcher in das Papier, fo iſt 
e3 feucht. — Das Mengenverhältnis der drei Beftandteile ift 
bei den einzelnen Pulverjorten nicht fehr verschieden, wie aus 
en Bahlen hervorgeht, welche Durchſchnittswerte an= 
geben: 





Salpeter. Kohle. Echwefel. 
Jagdichießpulver . 77 13 10 
Milttärpuer . 2 2.2... 75 16 10 
Sprengpulver . . . 66 11 23 


Dean hat feit langer Zeit fich ſchon bemüht, S. von anderer 
Zuſammenſetzung herzujtellen; diefe Präparate haben aber 
feinen Anklang gefunden. Erſt in neuefter Zeit ift das foge: 
nannte Rauchlofe oder Rauchſchwache Pulver vonden 
Militärbehörden als gut befunden worden. Sein Hauptbe- 
ftandteil fol gelatinierte Schießmwolle fein. — Die Wirkung 
des ©.8 beruht darauf, daß edin Berührung miteinem glühen= 
den Körper fich jogleich entzündet und dabei eine beträchtliche 
Menge Safe entwidelt, die durch die hohe Temperatur noch 
bedeutend ausgedehnt werden. Geſchieht die Entzündung in 
einem abgeiperrten Raume, jo äußern diefe Safe einen großen 
Drud auf die Wände, ſprengen diefe auseinander, wenn fie 
feft find, oder treiben diefelben, wenn ein Teil derfelben be= 
weglich ift, allo 3.8. die Kugel im Rohre, mit Gewalt fort. 
Die bei der Verbrennung des ©.3 entfiehenden Gafe find 
hauptjächlich Kohlenſäure, Kohlenoxyd, Stidftoff und etwas 
Schwefelwajierftoff; der fefte, nicht verbrennliche Rückſtand 
: enthält u. a. fohlenfaures und fchmwefelfaures Kali, nebft 
| tleinen Mengen von unterfchwefligfaurem Kali, Rhodan— 
kalium und Schwefelfalium. Beider Berpadung, Berfendung 
und Aufbewahrung des S.s muß niit der größten Vorſicht 
verfahren werden und find Hierher überall polizeiliche Vor= 
Ichriften maßgebend. Vgl. Upmann, „Das ©., deffen Ge= ' 
ſchichtere.“ (Braunſchweig 1874); Böckmann, „Die erplofiven 
Stoffe” (Wien 1880). : 
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Schietto (ital., ipr. Stietto) und Schiettamente, in der 
Muſik einfach, ſchlicht. 

Shienelbein (Friedrich Anton Hermann), Bildhauer, geb. 
18. November 1817 in Berlin, war dort Schüler von Ludwig 
Wichmann, arbeitete eine Zeitlang in Petersburg und ent= 
wicelte dann in Berlineinerege Thätigteit; von feinen Werfen 
nennen wir nureinederadjt Gruppen der Schloßbrücke (1853), 
den Fries mit den Untergang Pompejis im Neuen Mufeum, 
die Thonrelief3 der Dirihauer Eifenbahnbrüde (1855) und 
die Statuen Luthers und Melanchthons für die lniverfität in 
Königsberg. Seit 1860 war er Profefjor ander Akademie und 
ftarb 6. Mai 1867. 

Schiff heißt jedes ſeetüchtige Fahrzeug, welches auf einem 
Kiel (j.d.) erbaut ijt; befonder8 aber bezeichnet man al3 S.e 
die größeren, mit zufanmengeiegten Maften (Stengen und 
Bramitengen) und mit Naaen (j.d.) verjehenen Scefahrzeuge; 
doc fpricht man aud) von Flußfciffen, wenn foldje Fahrzeuge 
im ftande find, See zu halten. Nach dent Ziwede richtet ſich 
der Bau und die Ausstattung der S.e. Man unterfceidet zivei 


wurm, Mufcelart, f. unter Bohrmuſcheln. — Schiffs— 
boot oder Papiernautilus, Weidtier, f. Argonauta 
ArgoZL.undNautilug3.— Shiffsbrüde,Konmando- 
brücke oder Kuhbrücke heißt die ungefähr mittſchiffs in 
3m Höhe von Bord zu Bord führende Brüde, von welcher aus 
da3 Ded überfehen und das ©. geleitet wird. — Schiffs: 
direftor oder Schiffsdisponent, der Bevollmächtigte 
und Geihäftsführer einer Neederei (f. unter Neede). — 
Sciffseiche, |. unter Eichen. — Schiffseiſenbah— 
nen, Eifenbahnen, welche zur Überfandbeförderung von 
S.en dienen. — Schiffsfreunde, die Mitglieder einer 
Neederei. — Schiffsgeihüße, f. Sciffsartillerie 
(unter Artillerie), — Schiffsgläubiger heißen die- 
jenigen Gläubiger, denen das Recht zufteht, wegen ihrer 
Forderung aus den Werte des ©.e8 Befriedigung zu ver— 
langen. Welche Gläubiger im einzelnen diejes Recht haben, 
beftimmt das Geſetz. Die Schiffsgläubiger haben ein auf Ge— 
jeß oder Bodmereivertrag beruhendes Pfandrecht an dem ©., 
dem Schiffszubehör und der Bruttofracht der betreffenden Reiſe 


Hanptllafien, Kauffahrteifchiffe und Kriegsſchiffe. | wegen Kapital, Binfen, Brämie und Koften. — Schiffs- 
Je nach der bewegenden Kraft unterjcheidet man Segel: | journal, j. unterJournal.— Shiff3jungen, die Lehr— 


fchiffe und Dampfidiffe (f.d.). Währendein Bolliciif | 


drei Vollmafte (Mafte mit Stengen, Bramftengen und Raaen) 
hat, befigt eine Brigg nur zwei VBollmafte, ein Schoner 
nureinen Bollmaftund einen Barkmaſt. Zuden Kriegsſchiffen 
gehören die Xinienichiffe, Fregatten, Korvetten, Briggs, Scho: 
ner, Rutter und Kanonenboote (f. die einzelnen Artikel). Der 
Schiffbau ift heute eine volljtändig entwicelte Wifjenfchaft, 
welche die Beftalt der S.e nad) ihrem Zwecke beftimmt und die 
Takelage und innere Einridytung regelt. Man untericheidet 
Holzſchiffe, Eiſenſchiffe und Pänzerſchiffe, je nad: 
dent der Hauptbau aus Holz oder Eifen, und die Wände nod) 
ganz oder teilweife mit Banzerplatten gededtfind(j. Panzer: 
fchiffe unter Banzer). Der Schiffstörper wird auf einem 
dem Waffer nahe gelegenen Zimmerpfage, der Werft, auf 
hölzernen Schwellen und Gerüften, dem Stapel, aufgebaut. 
Der Stapel bildet einefchiefe Ebene, von welcher da8&., wenn 
fein Rumpf fertig ift, in das Wafier gleitet (Stapellauf). 
Auf dem Waſſer findet der innere Ausbau, die Anbringung 
des Takelwerks u. |. w. ftatt. Reparaturen an S.en werden 
in Docks ([.d.)porgenommen. — In der Kirchen baukunſt 
nennt man ©. den für die Gemeinde bejtimmten Teil der 
Kirche. Dasſelbe ift Häufig nur ein Langichiff, welches bei 
größeren Kirchen wiederum in ein Mittelfchiff und in die 
durch Arkaden davon gefchiedenen zwei(ſeltener vier) Seiten 
oder Nebenſchiffe zeriält; in legteren fand in der älteren 
Beit eine Trennung der Geschlechter jtatt, indem die Männer 
das füdliche, die Frauen das nördliche Seitenſchiff einnahmen. 
Mitunter ift neben dem Langſchiff noch ein Duerfchiff oder 
Querhaus vorhanden, das durch einen Mittelraum (die 
Vierung) und durd) die beiden Kreuzarme gebildet wird. 
Doch gibt e3 auch Kirchen, welche nur aus zwei gleich hohen 
S.en beftehen, 3. B. in den Ntheingegenden. Auch bei Profan— 
bauten heißen ©.e die einzelnen, durch Arfadenreihen gebil- 
deten, nebeneinader liegenden Räume. — Cchiffahrt (f.d.). 
— Schiffbruch, im engeren Sinne die Zertrümmerung 
eine3 S.es durch Anftogen an einen Felfen (Scheitern), 
im weiteren Sinne auch andere größere Edjiffsunfälle, wie 
Kentern (ſ. d.) u. ſ.w. — Schiffbrücken, auf Edifis- 

efäßen ruhende Fahrbahn, ſ. unter Brücke. — Ediff: 
—— ein Hobel mit gekrümmter Bahn, welcher zur Be— 
arbeitung der häufig doppeltgekrümmten, im Schiffbau, in der 
Stellmacherei und Böttcherei verwendeten Hölzer dient. Um 
die Anſchaffung eines ganzen Satzes von Schiffhobeln für ver— 
ſchiedene Krümmungshalbmeſſer zu erſparen, hat man die 
Bahn aus einer federnden einſtellbaren Stahlplatte hergeſtellt. 
— Schiffmühle, Mahlmaſchine, bei welcher das treibende 
Waſſerrad zwiſchen zwei Kähnen oder Pontons aufgehängt iſt, 
auf denen ſich auch das Mahlwerk befindet; derartige Mühlen 
dienen meiſt nur vorübergehendem Gebrauch. — Schiffs- 
artillerie, f. unter Artillerie. — Schiffsbeſatzung 
iſt die Geſamtbezeichnung für den Schiffer Kapitän), die 
Schiffsmannſchaft ſowie alle übrigen auf dem ©. angeftellten 
Berjonen. Eine zur Schiffsbeſatzung gehörige Perſon fann 
wegen Echulden von dem Zeitpunfte an nicht mehr verhaftet 
werden, in welchem da3 ©. fegelfertig ift. — Schiffsbohr— 


linge auf ©.en, die Pilanzichule für den Matrofenftand. — 
Sıifisfapitän,i. Schiffer. - Schiffslaft,ein Schiffs— 
frachtgewicht, in Deutſchland = 2000 kg. — Schiff@matler, 
f. unter Makler. — Schiffsmannſchaft bezeichnet die 
Schiffsbeſatzung mit Einfchluß der Schiffsoffiziere, jedoch mit 
Ausschluß des Schiffer (Schiffskapitäns); desgleichen ift un— 
ter Shiffsmann aud jeder Schiffsoffizier mit Ausnahme 
des Schiffers (Schiffskapitäns) zuveritehen. - Schifisnoble 
Münze, ſ. unter Noble. — Schiffspanzer, j. Panzer— 
plattenundBanzerfciffe (unterPanzer). - Schiffs— 
papiere heißen diejenigen jchriftlichen Urkunden, welche zum 
Ausweis über Eigentum, Nativnalität, Beſatzung, Ladung 
und Reife eine ©.c3 gefeglich dienen. Die Schiffspapiere 
follen fi) an Bord befinden und der Schiffer (Kapitän) foll die 
Neife nicht eher antreten, bis er in ihrem Beſitze ift. Im ein— 
zelnen gehören dahin als die wichtigsten das Edhijjscertififat, 
der Seepaß und Mehbrief, das Ladebuch, die Mufterrolle, das 
Schiffsjournal, Chartepartie und Konnojjemente.— Schiffs: 
part heißt der Anteil eines Mitreeders an dem in dem ges 
meinſchaftlichen Eigentum mehrerer Reeder ſtehenden S. Ver 
Schiffspart ift nad) Art einer Aktie veräußerlich und vererb— 
lich. — Schiffspfund war ein Rechnungsgewicht beim 
Warenhandel, hauptſächlich aber für das Frachtweſen, ein— 
geteilt in 20 Liespfund (ſ. d.) zu je 14, 16, 20 Pfd oder zu je 
kg. In Preußen und Sachſen rechnete man es zu 8 Bentnern. 
— Schiffsprofureur, foviel wie Schiffmaller, |. unter 
Makler. — Schiffsproviſionsliſte, ein Verzeichni 
über Mundvorräte, Schiffsinventar, Eigentum der Schiffd- 
mannſchaft u. ſ. w, welches der Kapitänder aus dem Auslande 
einlaufenden S.eder Zollbehörde vorzulegen hat. — Schiffs- 
regiſter heißt das von einer (gerichtlichen) Behörde geführte 
Verzeichnis, in welches alle zur Führung der Reichsflagge 
(früher Landesflagge) berechtigten Kaufjahrteifchifie, mit Aus— 
nahme einiger gefeßlich näher bezeichneter lleinerer Fahrzeuge, 
zum Zwecke der Feititellung von Nationalität, Eigentum und 
Heimat&hafen (Negifterhafen) nach näherer Borfchrift einzus 
tragen jind. In einigen Staaten, z. B. in Preußen, dient das 
Schiffsregiſter nach dem Muſter des Grundbuchs zugleich zur 
Eintragung von Verpfändungen. — Schiffsrolle, ſoviel 
wie Muſterrolle, ſ. unter Muſter. —Schiffsſchraube, 
ſ. Propellerſchraube. — Schiffstonne, Gewicht = 
1000 kg. — Schiffsvermeſſung, ſ. Moorſomſche 
Vermeſſungsweiſe. — Schiffsvermögen bedeutet im 
Gegenſatz zu dem Landvermögen des Reeders das S. ſamt der 
Fracht. — Schiffswerft, ſ. unter Werft. — Schiffs— 
werftkäfer (Limexylon navale L.), 13 mm langer Käſer 
aus der Familie der Holzafreffer (ſ.d.) — Schiffswurm, 
Muſchelart, $. unter Bohrmuſcheln. — Schiffszwie— 
bad, f. unter Zwiebad. i 
Schiffahrt, der Verlehr zu Waffer behufs Beförderung von 
Perſonen undWaren. Die S. hat jich aus den einfacdjjten An= 
fängen in dev Urzeit bis zu der heutigen großartigen Geſtal— 
tung nad) und nad) in den Stufen entwidelt, die wir heute 
noch bei den nad) der Kulturftufe jo verjchiedenen Völkern der 
Erde vorfinden. Zuerſt bediente man jic) der Flöße, benupte 
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dann ausgehöhlte Baumſtämme und gelangte ſo zum Bau 
von Booten, aus deren Vergrößerung weiterhin die verſchie— 
denen Formen der Schiffe entjtanden. Anfangs überließ man 
fid einfach der Strömung des Waſſers, kam ihr aber dann 
durdy Ruder und Segel zu Hilfe und ermöglichte durch diefe 
auch die Fahrt gegen die Strömung. Bon den Yandgewäjjern 
wagte man ſich auf3 Meer, wo man erjt der Hüfte folgte, end— 
lich aber auch die offene Eee aufjuchte. So unterjcheidet man 
heute Binnenſchiffahrt (auf Flüffen, Qandjeen und Kanälen), 
Küſtenſchifſahrt (längs der Meeresküſten) und Eeeichiffahrt 
(auf hoher See). Im Altertum entiwicelte jich zuerjt auf dem 
Mittelmeer eine lebhafte©., begründet von den Phönikern und 
fortgejeßt von den Griechen, arthagern und Römern. Bon 
Agypien unddem Golf von Akabah aus wurde das Rote Meer 
befahren, und durch die Eäulen des Herfules drangen Phö— 
nifer und Karthager auch in den Atlantifchen Ozean hinaus. 
Im Mittelalter beherrichten die Araber, Staliener, Spanier 
und Bortugiefen da8 Mittelmeer; im Sndiichen Ozean dehn- 
ten die Araber ihre Fahrten bis zu den Malaiiſchen Snfeln 
aus. Auf den nördlichen Meeren zeichneten ſich frühzeitig 
Friefen und Sachſen, vor allem abet die Normannen in der 
©. aus. Leptere gelangten bis nach Amerifa und im Mittels 
ländiſchen Meere bis nad) Ronitantinopel. Mit der S. war 
in ihren erften Zeiten vielfach der Eeeraub verbunden, der, 
gegen fremde Länder ausgeübt, nicht als etwas Schimpfliches 
galt. Epäter beherrichte die Hanſa die nordiſche ©., oft im 
Kampfe mit den al3 Bitalianer(j. d.) oder Likedeler befannten 
und mit friefifchen Eeeräubern. Tie Anwendung de Kom: 
pafje3, die Verbejjerung der Uhren und die durd) Mercator 
bewirtten Hortichritte der Kartographie bereiteten den Um— 
ſchwung vor, der ſich im 15. und 16. Jahrhundert auf dem 
Gebiete der S. vollzug. Die Seefahrten der Portugiefen im 
15. Sahrhundert, zu denen Prinz Heinrich den erften Anſtoß 
gab und die mit der Entdedung des Seeweges nad) Ditindien 
durch Vasco de Gama (1498) ihren Höhepunft erreichten, und 
die Entdedung Amerilas durch Chriftoph Kolumbus (1492) 
machten den Atlantiſchen Ozean zum Hauptverkehrswege der 
Erde, Die ausgedehnten Kolonien, welchedienun meerbeherr: 
chenden Portugiefen und Spanier in der Alten und Neuen 
Welt erwarben, riefen ein neues Leben in der S. hervor. Bald 
traten auch Frankreich, die Niederlande und England mit den 
Portugieſen und Spaniern in Wettbewerb und ällmählich er— 
langten ſie das Ubergewicht. Im 17. Jahrhundert beſaßen die 
Niederländer die Herrſchaft zur See, ſie mußten ſie aber im 
18. Jahrhundert an die Engländer abtreten, welche 1651 durch 
die Navigationsakte den Grund zum Aufblühen ihrer ©. ge— 
legt hatten. Der Große Ozean, von dem die Europäer zuerft 
durch Magalhäes' Weltumfegelung (1519 —22) Kunde er= 
hielten, wurde zuerjt von Spaniern und Rortitgiefen viel be: 
fahren, aber immer innerhalb eine? gewijjen Gebietes. Erſt 
durch, Coof3 Fahrten (1768— 79) wurde er in feiner ganzen 
Ausdehnung enthüllt und nunmebr aud) der Schauplaß einer 
ausgedehnteren S. Ein neues Mittel zum weiteren Auf— 
fchwunge der ©. bot die Anwendung der Dampjfraft auf die 
©. dar (f. Dampfſchiffahrt); im Jahre 1819 durchkreuzte 
das erjte Dampfichiff den Ozean zwiſchen Amerifa und Eng: 
land. In den legten Jahrzehnten hat die Eröffnung Dit: 
aſiens jür den Handel der abendländifchen Völker, die Ein: 
beziehung aller Erdenwinfel in den Weltverkehr und der 
Kolonifationgdrang dereuropäiichen Mächte nene Grundlagen 
für die Weiterentwicelung der ©. geidyaffen. 

England fteht jeßt noch unbeitritten an der Spiße der ©. 
treibenden Länder; ihn reihen ſich die Vereinigten Staaten 
von Amerifa, daS Deutſche Reich, Norwegen, Frankreich, die 
Niederlande und Stalien an; dann folgen die übrigen Län— 
der. Ein Hauptmerkmal der Entividelung der S. in den letzten 
50 Zahren iſt die ftarfe Zunahme der Dampfſchiffahrt und der 
Nüdgang der Segelihiffahrt, begründet durd) die grüßere 
Schnelligleit der erfteren und durch die größere Eicherheit, 


weiche fie für die rechtzeitige Ablieferung der Waren bietet. : 


Doch wird die Segelſchiffahrt zur See für majjenhafte und 
minderwertige Güter aud) noch in der Zufunft ihre Bedeutung 
behalten. Als Maßſtab der Bedeutung der Handelsflotte eines 
Landes für die. genügt bei der Verfchiedenheit der Grüße 
der einzelnen Schiffe die Zah! der Fahrzeuge nicht, fondern 
man verwendet dazu die Tragfähigkeit der Schiffe, ausgedrüdt 








in Regiftertonnen zu 1000 kg oder den für die Befürderung 
von Perſonen und Gütern verfügbaren Raum, ausgedrüdt in 
Kubifmetern. Zur Seftftellung diefer Größen, nad) denen fich 
die Hafenabgaben u. ſ. w. richten, wird jedes Schiff anıtlid) 
vermeſſen und dem Befißer darüber ein Zeugnis (dev Meß— 
brief oder das Scifiscertififat) ausgejtellt. Lie Geſamt— 
heit der Schiffsbeſatzungen berechnet man gegemvärtig auf 
900000 Köpfe. Turd die Edjifjahrtsgefekgebung find die 
Verhältniſſe in den einzelnen Rändern geregelt; für deren Be— 
folgung forgt die Schiffahrtspolizei. Die große Ausdehnung 
des Weltverkehrs macht die Regelung des gegenjeitigen Ber: 
hältnijjes der ©. der verfchiedenen Etaaten notwendig; zu 
dieiem Zwecke haben diefelben untereinander Schiffahrtsver— 
träge abgeichlofjen. Gewifie Angelegenheiten, wiedas Gignal- 
wejen auf offener See, find für alle Kulturvölker, die ſich an 
der©. beteiligen, gemeinfam geregelt, und neuerdings ijt man 
beftvebt, dies nod) weiter auszudehnen. — Schiffahrts- 
abgaben find Seldabgaben, welche von den Schiffen und 
deren Zadungen in den Häfen und auf den (natürlichen und 
künſtlichen) Waſſerſtraßen für die Benußung der Schiffahrts— 
anjtalten erhoben werden, alfo 3.8. Quarantäne-, Leucht— 
feuer-, Tonnenz, Hafen-, Brücken- und Echleufengelder. Die 
für die deutihen Bundesitaaten hierbei maßgebenden afl= 
gemeinen Örundfäße find Durch Art. 54, Abj.3—5 der Reichs— 
verfafjung näher bejtimmt worden. — Schiffahrtsgeſetze 
beißen die gejefichen Normen, welche den Schiffsverkehr zur 
Cee regeln. Nach der Verfaſſungsurkunde für das Teutfche‘ 
Reich bilden die Kauffahrteifchiffe aller Bundesſtaaten eine 
einheitliche Handeldmarine, deren Snterejien durch Organi— 
fation eines gemeinjamen Schutzes de3 dentſchen Handels 
im Auslande und der deutichen ©. und ihrer Flagge zur See, 
dur Ordnung des Flößerei- und Schiffahrtäbetriebes auf 
den mehreren Etaaten gemeinjamen Waſſerſtraßen, der Zöfle, 
Schiffahrtszeichen u.f.w. von der Geſetzgebung des Reiches 
wahrgenommen werden. — Schiffahrtstanäle, |. unter 
Kanal. — Scdiffahrtstunde, j. Navigation. — 
Schiffahrtsordnung nennt man eine von der Polizei— 
behörde innerhalbeines beſtimmten ihrer Zuftändigfeit unter= 
liegenden Gebietes (z. B. eines Hafens oder einer Waſſerſtraße) 
erlafjene Verordnung zur Regelungder&. — © chiffahrt3= 
prämien, Ausrüftungsprämien, welche zur Förderung des 
Schiffbaues und der ©., bejonders nad) langer Fahrt, gewährt 
werden. — Schiffahrtsſchulen, fopiel wie Navigas 
tiondfchulen, f. unter Navigation. — Schiffahrts- 
verträge heißen Verträge ziviichen mehreren Ujerjtaaten 
oder Seemächten, welche zu dem Zwecke gefchlojien werden, 
um da3 Hecht zur Benutzung fhifjbarer Siröme und den See— 
verfehr wechjelfeitig völferrehtlid zu regeln. Dergleichen 
Schiffahrtsverträge, welche häufig mit Handelöverträgen 
verbunden find, betrefien nantentlich Sragen über Behand— 
fung des Zolles, der Rotjengebühren, Haſen-, Leuchtturms— 
gelder u. f. w. . 

Schiffchen, inder Weberei gleihbedeutend mit Schütze (ſ. d.); 
bei den Nähmaſchinen der webichügenartige Teil, welcher den 
Oherfaden durch die Echleife des Grundfadens trägt. In der 
Botanikift ©. ein Teil der Schmetterlingsblüte (ſ. d.). 

Schiffer oder Schiffskapitän, der verantwortliche Leis 
ter eines Schifjes; im weiteren Ginne joviel wie Matroſe. 
Ein Schiffskapitän muß die Schifferprüfung maden. 

Sıhifferinfeln, Snielgruppe, j. Samoainjeln. 

Schifferſtadt, Stadt im Bezirksamt Epeier des bayrifchen 
Regierungsbezirt3 Pfalz, an den Bahnliniern Nteunficchens 
Worms und S.:-Öermersheim, hat eine fatholiiche Kirche, 
Dampfmahlmühlen, jtarten Tabaksbau und (1885) 4699 
meift katholiſche E. 

Schiffshalter (Echencets L.) oder Schildfiſch, ein klein— 
ſchuppiger und kleinfloſſiger Seefiſch, der auf ſeinem flachge— 
drückten Kopfe eine durch aufrichtbare Querplatten in Felder 
geteilte ovale Saugſcheibe trägt, womit er ſich als ſchlechter 
Schwimmer an anderen Fiſchen und an Schiffen feſtſaugt. 

Schiff und Geſchirr, alle zur Betreibung der Landwirt— 
ſchaft erforderlichen Geräte und Gegenſtände, das ganze In— 
ventar, beſonders das Fuhrwerk und ſeine Beſpannung. 

Schiften (von Raubvögeln gefagt), ſoviel wie neueSchwung— 
federn bekommen; der Länge nach einen Balken mit dem an— 
dern verbinden. 
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Schiiten (arab.), Ketzer, im Gegenſatz zu den Sunniten die kleine runde — für die Leichtbewaffneten. Die Germanen 


Partei der Mohammedaner, welche den Schwiegerſohn Mo— 
hammeds, Ali, den Sohn Abu Talebs, für den einzig berech— 
tigten Kalifen anfieht und in, Glaubensſachen nur den Ko— 
ran, nicht auch die Sunna (Überlieferung) für verbindlich 
hält. Die ©. verbreiteten ſich früh in Perſien, welches jept 
noch Schiitifch ift; f. auch unter Mohammedanismus. 
Schikane (vom franz. chicane, ſpr. ſchikahn), Hinterlift. 
Wenn in einem Rechtsſtreite eine Partei dem Gegner die Bro- 
zebführung unnötiger Weife erſchwert, wird dieſes Verfahren 
als ©. bezeichnet und der Richter kann dagegen einfchreiten. 
Schikaneder (Emanuel Johann), Scaufpieldirettor und 
Bühnendichter, geb. 1751 in Regensburg, fpielte mit großem 
Beifall al3 Komiker auf öfterreihifchen Bühnen, wurde Thea— 
terdireftor in Brag und Wien, gründete hier das Theater an 
der Wien und ftarb 21. September 1812. Unter feinen zahl: 














ir 





Nr. 5677. Sumpjiditdlröte (Eınys ouropasa Wagl.). 


Schikarpur, Hauptftadt des gleihnamigen Diſtrikts der 
Divifion Sind in der Präfidentichaft Bombay in Britiſch— 
Indien, in fruchtbarer Gegend, früher wichtiger Stapelplag 
für den Handel nad) Afghaniſtan, Hat (1881) 42496 E. Der 
Diftrift ©. zählt auf 25901 qkm (1881) 852986 €. 

Schi⸗king (Hinef., d. i. Bud) der Lieder), f. unter Chine— 
ſiſche Sprache und Litteratur. 

Schild, eine feit den älteften Zeiten big ins 16. Jahrhun— 
dert und bei wilden Völkern Heute noch gebräuchliche Schuß- 
waffe. Anfangs aus Holz, mehreren Lagen von Tierhäuten, 
Flechtwerk beftehend, tritt bald Metallbeſchlag an ihm aufund 
ipäter befteht er ganz aus Eifen. In Griechenland gab e3 
zuerft große ovale, dann Heine freisrunde, nad den Berfer- 
triegen halbmondförmige ©.e; die Römer hatten anfang? vier= 
edige, dann runde eherne ©.e (clypeus), daneben aud) da3 
vieredige, ftart gebogene scutum für die Schwer=, und die 


befaßen zuerſt vieredige, dann runde ©.e, die Normannen 
folche in Form eines fpigrinteligen Dreied, die Angelfachien 
freigrunde S.e. Im 13. und 14. $ahrhundert werden die ©.e 
jehr Hein (fogenannte Fauſt- oder Rundſchilde). Diefe Nınd- 
fchilde führten Sranzofen, Spanier, Niederländer und die ita= 
lieniihe Neiterei alg Rundtartfchen (Rondaches) am 
längften. Im 14. und 15. Sahrhundert find dann die foge- 
nannten Seßfhilde oder Seztartſchen in Gebrauch. Die 
Turniertartſchen hatten an der. rechten Seite einen Ein— 
fchnitt zum Einlegen der Lanze. — Über ©. in der Wappen 
Funde f. unter Wappen. — In der Waidmannsiprade 
ift ©. der Fled auf der Bruft der Reb- und der Hafelhühner, 
der Flügel der Faſanen, der gelbliche oder weiße Fleck auf den 
Hinterfeulen des Rotwildes. 

Schild (Franz Joſeph), ſchweizeriſcher Voltsdichter, geb. 
14. Auguft 1821 in Grenden (Kanton Solothurn), Arzt, feit 
1875 in Solothurn wohnhaft. Eine Gefamtausgabe feiner 
Dichtungen erichien unter dem Titel „D'r Großätti us 'em 
Leberberg“ (3 Bde., Burgdorf 1881). 

Schilda, preußiſche Stadt, ſ. Schildau. 

Schildamſel, ſoviel wie Ringdroſſel, ſ.unter Droſſel. 

Schildau, fälſchlich Schilda, Städtchen am Loſſabache im 
Kreiſe Torgau des preußiſchen Regierungsbezirks Merſeburg 
(Provinz Sachſen), iſt durch Schwänke, die früher ohne Loka— 
liſierung kurſierten und ſchließlich an ©. haften blieben, na= 
mentlich feit dem Erſcheinen des Buches von den Schildbür- 
gern (f. Zalenbud)) befannt. ©. zählt (1885) 1391 E., fer= 
tigt Thon= und Zündwaren und ift Geburt3ort Gneiſenaus. 

Schildberg (poln. Ostrzesz6w), Kreisftadt im preußifchen 
Negierungsbezirt Poſen (Provinz Polen), am Strugabach 
und an der Bahnlinie Poſen-Kreuzburg, hat Amtsgericht, 
dreifatholifche Kirchen, Bernhardinerflofter u.f.iw. und (1885) 
3057 meift katholiſche E. Der Kreis ©. zählt auf 977 qkm 


| (1885) 64592 €. 


Schilddroſſel oder Ringdroffel, f. unter Droffel. 

Schilddrüſe (glandula thyreoidea), ein weiches drüfen- 
artige® Gebilde, welches vorn am Halfe dicht unterhalb des 
Kehltopfes vor der Luftröhre liegt. Während die ©. bei den 
meiften Menſchen ziemlich ein und von außen nicht weiter 
erfennbar ift, wädjlt fie bei anderen zu einem großen, fugelig 
den Hals auftreibenden Gebilde, dem Kropf,an. 

Schilder (Karl Andrejewitich), ruffifcher Sngenieurgene= 
tal, geb. um 1795 in Petersburg, aus einer deutichen Familie, 
war 1831 als Generalmajor bei den Anstalten zum Sturm 
von Warichau beteiligt, leitete im Ruſſiſch-türkiſchen Kriege, 
23. und 24. März 1854 al3 Ingenieurgeneral den Übergang 
über die Donau, ward jedoch am 18. Juni vor Giliftria ver- 
wundet und ftarb 23. Juni 1854. 

Scjilderbent, eine im 16. Sahrhundert entftandene Ver: 
einigung niederländifcher Dialer in Nom, deren Zived gegen 
feitige Unterftügung und Förderung in der Yunft war. Später 
artete fie in Zügellofigteit auß und wurde 1720 von Papft 
Clemens XI. unterdrüdt. 

Schilderblau, Farbe, ſ. Kaſtenblau. 

Schilderhaus, Bretterhäuschen, in welchen die Schild— 
wache Schub gegen Regen findet. - 

Schildeſche, Dorf im Landkreiſe Bielefeld des preußifchen 
Negierungsbezirts Minden (Weftfalen), an der Herforder Ua, 
mit (1885) 3749 E., hat ein Rettungshaug fir evangelifche 
Kinder, Flachsbau, Flachsſpinnerei, Lein- und Seidenweberei. 

Scildfarn, Sarnfrautaattung, |. Aspidium Swartz. 

Schildfiſch, Seefiich, ſ. Schiffshalter. 

Schildſtechte, Pflanzengattung, ſ. Parmelia Ach. 

Schildgroſchen, ſächſiſcher Groſchen aus dem 15. Jahr: 
Hundert, — !/,, Mark. 

Schildhalter, in der Wappenkunde die Menſchen- oder 
Tierfiquren, welche neben einem Wappen ſtehen, z. B. die 
zwei Männer neben den preußifchen Wappen. 

Schildhuhn, foviel wie Birthuhn (f. d.). 

Scildkäfer (Cassida Z.), Sattung der Blattfäfer, deren 
Flügeldecken und Halsſchild ſeitlich ſchildartig verbreitert ift. 
Die Larven leben auf Blättern krautartiger Bilanzen. Von 
den mehr al3400 Xrten ift Cassida nebulosa Z. den Nunfel- 
rüben merkbar ſchädlich. Einige tropiſche Arten zeigen ab- 
ſonderliche Formen und oft prächtige Färbung. 
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Sıildkiemer (Scutibranchia), Unterordnung der Baud: 


füßer (f. d.), welche zwei Riemen beſitzt. 

Schildklee, Pilanzenart, f. unter ESparjette. 

Shildknappe, ſ. Knappe. 

Schildkraut, Pflanzengattung, joviel wie Alyssum Tourn. 

Schildkrot, ſoviel wie Schildpatt (f.d.). 

Schildkröten (Chelonia Broyn.) find Reptilien von ge— 
drungenem Körperbau, mit einem aus Wirbelfäule, Rippen 
und Bruftbein unter Zuhilfenahme befonderer Hautfnodyen 
gebildeten, unbemeglidyen, auf dem Rüden mehr oder weniger 
gewölbten, auf der Bauchſeite flachen Knochenpanzer. Der— 
ſelbe beſteht aus einem Rückenſchild und einem Bruft- 
ſchild, welche Stücke mit Hornplatten überkleidet und an den 
Ceiten durd) Haut, Knorpel oder Knochen verbunden find 
Kopf und Hals wie die vier Beine und der Schwanz künnen 
bei vielen unter dem Schilde verborgen werden. Die Kiefer 
find zahnlos, haben aber ſcharfſchneidende, mit Horn über: 
zogene Ränder. Die ©. find langjame, von Pflanzen oder 
tleinen Tieren fid) nährende Tiere, die teil im Meere, teils 
in $lüffen oder ftehenden Wäfjern, teils auf dem Lande Leben. 
Man teilt die ©. in fünf Familien ein, nämlid in die See— 
ſchildtröten, Weichſchildkröten, Lurchſchildkröten, 
Süßwaſſerſchildtröten und Landſchildkröten. Die 
Seeſchildtröten haben unbeweglich zu floſſenartigen Ruder: 
füßen verbundene Zehen, die Süßwaſſerſchildktröten Schwimm ; 
häute zwiſchen den Zehen. 
ſchaligen Eier in ſeibſtgegrabene Löcher in den Sand und 
macht deshalb oft große Wanderungen. Die ©. wachſen 


langjam heran, erreichen ein hohes Alter, fönnen lange faſten, 


haben ein fehr zähes Leben und Hohes Reproduktionsvermö— 
gen. Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend (Schildfrötenjuppe), am 
geſchätzteſten das der 400 kg ſchweren, 2—3 m langen Rie= 
ſenſchildtröte (Chelonia Mydas Bp.)dertropijchen Meere. 
Ebenfo ſchmackhaft find die Eier; fie liefern ein ausgezeichnetes 
Ol und find am Orinoko und AUmagonenftrome, wo fi) ©. 
zu Hunderttaufenden zum Eierlegen verfammeln, eine wich 


tige Nahrungsquelle der Bevölterung. Die Hornplatten des ' 


Banzers liefern das als Schildpattif.d.) oder Schildkrot 
befannte Material. Das befte Schildpatt liefert die 100 kg 
ſchwere Karettſchildtröte (Chelonia imbricata Strauch). 
In Südeuropa lebt eine Landſchildkröte (Testudo 
graeca L.), die, weil ein beliebtes Gericht gebend, zu Markte 
gebracht wird. Eine andere europäiſche S., die Sumpf— 
ſchildkröte (Emyseuropaea }Wayl.) iſt weiter nördlich bis 
zur Mark Brandenburg und nach Mecklenburg hin verbreitet. 


Zu den Lurchſchildkröten gehört u. a. die äußerſt häßliche und 
jtinfende Matamata (Chelys fimbriata Schweigg.) Korb: | 


brafilieng und Guayanas. Die meiften Arten feben in den 
Tropen. 


fröte (Testudo nigra L.). Foſſile Refte von S., am zahlreich⸗ 
ften in der Tertiärperiode, gehören zum Teil tolofjalen, bis 
4 m langen und 2 m hohen Formen an. 

Scildkröteninfeln, Snjelgruppe, j.®alapägosinjeln. 

Shildläufe (Coceidae), Familie der Pilanzenläufe unter 
den Schnabelterfen, welche ſich durd) Eier fortpflanzt. Die 
Weibchen find meijt ungeflügelt und mit einem deutlichen 
Saugrüfjel verjehen; diefelben jaugen fih an Baumrinde 
oder Blättern feft, legen die Eier ab und bleiben meift biß zum 
Tode unbeweglic darauf figen. Ihre Schädigung der Ge— 
wächſe ift bedeutend. Neben den Gattungen Zannenlaus 
(Chermes L.) und Kolbenlaus (Phylloxera, ſ. Reblaus) iſt 
vornehmlich die echte Schildlauß(Coccus L.) zu erwähnen mit 
der Kochenillelaus (f. unter Kodenille), der Eihenfdild- 
laus (Coccus quercus.Z.), der Gunmmilackſchildlaus (Coccus 
lacca Kerr.), welch leßtere durd) ihren Stich in die Rinde 
des Feigenbaumes den Gummilack oder Schellad erzeugt. In 
Binmern findet fich oft die Oleanderſchildlaus (Coccus nerii 
Bouche). Von den übrigen S.n unterfdeidet jid) dag Männ— 
en der auf Schöllfraut lebenden Art Aleurödes chelidonii 
durch vier ſchneeweiß bejtäubte Flügel. 

Schildpatt oder Schildfrot beiteht aus den hornartigen 
oberen Platten des Riüdenjchildes einiger Arten von See— 
ihildfröten, namentlich der in tropiſchen Meeren lebenden 
Chelonia imbricata Strauch (Karettidjildfröte). Das ©. ift 
härter als Horn, dennoch biegſamer als dieſes; es befigt poliert 


Das Weibchen legt feine leder-⸗ 


Die Schildkröteninſeln (Galapägoginfeln). 
haben ihren Wamen von der dort vorfommenden Riejenjdhild: ' 


einen fhönen Glanz und große Glätte, zeigt gegen das Licht 
ehalten auf tlarem, gelbem Grunde größere dunfelbraune 
olfen oder Flammen. Man fertigt aus S. feine Kämme, 
Knöpfe, Dofen, Wiefjergriffe u. ſ. w. und benußt es auch viel 
zu Einlegearbeiten in der Kunjttifchlerei (Boulemübel). Der 
hohe Preis des S.s ift Beranlafjung, daß man dasfelbe durd) 
Beizen und Färben von Hornplatten oder mittel3 Gelatine 
und mitunter jehr täufchend nachahmt. 

Schildpattinſeln, Infelgruppe, f. Togianinfeln. 

Schildiräger, Schildlausart, f. unter Aspidiotus. 

Schildviper, Biftichlange, |. Aspis. 

Schildwäche, im Mittelalter Bezeihnung für eine die 
Schilde und Waffen einer ruhenden Truppenabteilung be— 
wachende Mannichaft; gegenwärtig fiir einen Eofdaten, wel— 
her zur Bewahung eines Gebäudes u. |. w. oder zu Ehren 
eines Fürjten, hohen Offizier u. |. w. aufgeftellt ift. 

Schildwanzen (Pentatomidae), Familie der Wanzen unter 
den Schnabellkerfen, mit kräftigem Schildchen zwiſchen den 
Flügeln. Sie ſind durch Ausſaugen anderer ſchädlicher In— 
ſekten (beſonders der Raupen) ſehr nützlich. Am häufigſten iſt 
die Rotbeinige ©. (Pentatoma rufipes 2.) und die Bee— 
renwanze (Pentatoma baccarum Z.). Tropiſche Arten 
zeigen oft prächtige Färbung. 
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Schill (geb. 6. San. 1776, geft. 31. Mai 1809). 
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Schildwurf, ſüdamerikaniſches Säugetier, joviel wie Gür— 
telmaus(ſ. unter Armadill). 
Schildzapfen, die cylinderfürmigen Zapfen, mit welchen die 
Geſchützrohre in den Lagern der Lafette, den Schildpfan— 
wen, liegen und behufs Richtung um die Schildzapfen- 
ach ſe gedreht werden fünnen. 

Schilf, im Waſſer oder an fumpfigen Stellen wachſende 
Pilanzen aus der Gruppe der Monofotyledonen, bejonder& 
Arten der Gattungen Arundo, Phragmites und Typha; 
f. auch unter Rohr. 

Sthilfgiaserz oder Freieslebenit, ſeltenes Silberz, aus 
Silber, Antimon, Blei und Schwefel beftehend, ſchwärzlich— 
blaugrau, von Ihilfähnlicher Form. 

Schilfmeer, Meerbufen, j. unter Notes Meer. 

Schilfſünger (Calamodus Aaup.), Gattung der Rohr: 
fänger unter den Eperling3vögeln, welche im Rohrdicicht 
und Sumpfgras ſich aufhalten. Am befannteften ift ver Ge— 
meine©. (Calamodus phragmitis Bechst.) und der Bin- 
fenfänger (Calamodus aquatica Lath.). 

Schilfweih (Circus aeruginosus Z.) oder Rohrweih, 
zur Ordnung der Landraubvögel gehörende jchöne, 55 cm 
bobe Feldweihe Europas und Weftafiend. Ihren Aufenthalt 
bilden fchilfreihe Gewäffer und Sümpfe, wo fie jungem 
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Sumpf- und Waſſergeflügel nachſtellt und dadurch ſehr 
ſchädlich iſt. 

Schilka, Teil des Fluſſes Amur (f. d.). 

Schill oder Schiel, ZÜh,i. Sander. 

Schilt,, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Inſekten- und Vogeltenner Wilhelm Schilling, 
früher Konſervator des Greifswalder Mufeums. 

Schill (Ferdinand Baptijta von), fühner Parteigänger im 
Kampfe gegen Napoleon, geb. 6. Janıtar 1776 zu Wilms— 
dorf bei Dresden, ward als preußifcher Dragonerleutnant 
bei Auerftädt 1806 verwundet, entfam glücdlich aus der 
Gefangenſchaft und beteiligte ſich mit einer Freiſchar 1807 
tapfer bei der Verteidigung von Kofberg, ward 1808 Kom: 
mandeur des 2. Brandenburgifchen Hufarenregiment3, ver— 
ließ mit diefem Negiment, um durd) einen Einbruch in das 
Königreich Weftjalen eine allgemeine Erhebung Deutſchlands 
berbeizufiihren, auf eigene Fauſt 28. April 1809 Berlin, 
nahm am 3. Mai Halle, mußie jich aber darauf vor der franz 
zöſiſchen Übermacht nah Meclenburg zurüdziehen, über: 
mältigte 25. Mai die franzöfiihe Beſatzung von Stralfund, 
verfäumte aber, fich mit der englifchen Flotte in Verbindung 
zu feßen, und fiel bei der heldenmiütigen Verteidigung Stral- 
funds 31. Mai 1809 im Straßentanıpf. Vgl. Hafen, „Ferdi- 
nand von ©.“ (2 Bde., Leipzig 1824); Bärſch, Ferdinand von 
S.s Zug und Tod 1809 (ebd. 1860); „Ferdinand von S.” 
(Potsdam 1860). — Sottihall und Kruſe haben S. zum Hel—⸗ 
den einer Tragödie gemacht. 

Schiller (Hermann), Gefchichtsforiher und Pädagog, geb. 
T. November 1839 zu Wertheim (Baden), ward 1872 Gynt- 
nafialdireltor in Konjtanz, 1876 in Gießen (und hier zugleich 
Profeſſor der Pädagogik an der Univerfität) und 1888 Ge- 
heimer Oberfchulvat und Mitglied der heffiichen Meinijterial- 
abteilung für Schulangelegenheiten. Erfchrieb „Dielyriichen 
Versmaße des Horaz“ (2. Nufl., Zeipzig 1878), „Sejchichte des 
römischen Kaiferreich3 unter Nero“ (Berlin 1872), „Geſchichte 
der römischen Klaiferzeit“ (2 Bde., Gotha 1883— 87), „Hand 
buch der praftifhen Pädagogik” (2. Aufl., Leipzig 1889) u. a. 

Schiller (Johann Chriſtoph Friedrich von), nächſt Goethe 
der größte deutſche Dichter, geb. 10. November (nicht 11., 
wie das Marbacher Kirchenbuch irrtümlich angibt) 1759 zu 
Marbach am Neckar (Württemberg) als Sohn des Militär— 
chirurgen, ſpäteren Hauptmanns und Garteninſpektors auf 
Solitüde, Johann Kaſpar ©. (geb. 27. Oktobver 1723 zu 
Bittenfeld, geft. 7. September 1796), eines verjtändigen, bie= 
deren Mannes (Biographie von Keller, Zreiburg 1885) und 
der Diarbacher Bäderstohter Elifabethba Dorothea S,, 
geborenen Kodweis (geb. 18. Dezember 1732, geft. 80. April 
1802), einer braven, frommen und gemütvollen Frau. Den 
erften Unterricht erhielt der Sinabe beim Bfarrer Mofer in 
Lord); feit 1766 befuchte er die Lateinjcyule in Ludwigsburg, 
wo er fhon im 13. Jahre ein Trauerspiel „Die Chriſten“ ver- 
fahte, fam dann 1773 in die 1775 als Militärakademie nad) 
Stuttgart verlegte Militärichule auf der Solitüde, ftudierte 
bier zunächit Surisprudenz, feit 1775 Medizin, nebenbei aud) 
Geſchichte und Philoſophie, las feinen Gerftenberg, Gvethe, 
Reijewiß, Leſſing und Klinger, dichtete jelber ein paar Trauer- 
fpiefe („Der Student von Naſſau“ und „Cosmus von Me- 
diei”), die er indes nachher verbrannte, ſowie lyriſche Gedichte, 
befonders die feurigen an Laura, deren Urbild feine Haus: 
wirtin, Frau Hauptmann Bifcher in Stuttgart,war. Im Jahre 
1777 begann er fein erfte3 großes Dranıa „Die Räuber”, troß 
des Mangels an pſychologiſcher Wahrheit und künſtleriſcher 
Form dod) neben Goethes „Götz“ das bedeutendfte Werk der 
fogenannten Sturm= und PBrangperiode, gab 1780 feinen 
„Verſuch iiber den Zufanımenhang der tieriichen Natur des 
Menfchen mit feiner geiftigen” heraus und ward noch 1780 
Regimentsmedikus in Stuttgart. Auf eigene Koften ließ er 
im Sommer 1781 „Die Näuber” druden, die er dann auf Dal: 
bergs Anlaß für die Mannheimer Bühne umarbeitete. Ohne 
Urlaub wohnte er der erften (Januar 1782) und zweiten Auf- 
führung in Mannheim bei und erhielt dafür 14tägigen Arreſt 
und den Befehl, nichts außer mediziniichen Schriften druden 
zu lafien. Inzwifchen hatte er fich mit Peterſen und Abel zur 
Herausgabe de3 „Württemberger Repertoriums“ vereinigt 
und feine „Anthologie auf da3 Fahr 1782“ veröffentlicht und 
verließ nun 22. September 1782 heimlich Stuttgart. Da Dal- 


berg in Mannheim jeinen „Fiesco“ nicht annahm, verweilte er 
Dezember 1782 bi3 Juli 1783 auf dem Gute der Frau von 
Wolzogen zu Bauerbad) (bei Meiningen) und fchloh hier mit 
„Luiſe Millerin“ „„Kabale und Liebe“) die erfte Beriode feines 
Schaffens, ſeine Sturm- und Drangzeit, ab. Bon Dalberg 
zurückgeruſen, lebte er darauf als Theaterdichter wieder in 
Mannheim, wo er nun aud) „Fiesco“ und „Kabale und Liebe“ 
zur Aufführung brachte, ſeine berühmte Abhandlung „Die 
Schaubühne als moraliſche Anſtalt betrachtet“ ſchrieb, auch 
zur Verbeſſerung der Bühne 1784 die Herausgabe der „Tha— 
lia” begann, in der unter anderem der erite Alt feines „Don 
Karlos“ erichien. Bom Herzog Karl Auguft von Weimar, dem 
er damal3 in Darnıftadt diefen erften Akt vorgelefen, zum her— 
zoglichen Nat ernannt, ging S., feiner Mannheimer Steflung 
überdrüſſig, März 1785 nach) Leipzig, von da nad) dem nahen 
Gohlis, wu er das „Lied an die Freude” dichtete, und zu Auͤs— 
gang des Sommers nad) Dresden zu feinem Freunde Körner, 
auf defjen Beſitzung in Zojcwiß er den „Don Karlos“ vollen= 
dete; auch der undollendete Roman „Der Beifterfeher“ ent- 
ftand zum Teil noch in diefer Zeit. Im Jahre 1787 wandte 
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ſich S. nach Weimar, lernte nod) in diefem Jahre bei einem 
Beſuch in Nudolitadt feine nachherige Battin Charlotte von 
Lengefeld (geb. 22. November 1766 in Nudolftadt, geit. faft 
erblindet 9. Juli 1826 in Bonn) fowie 9. September Goethe 
tennen, als er Mai bis November 1788 feiner Braut zu liebe im 
nahen Bolkjtedt verweilte. Er trat zwar damals Goethe noch 
nicht näher, erhielt aber dod) durch diefen im Sommer 1789 
eine außerordentliche Profefjur in der philofophifchen Fakul⸗ 
tät zu Jena und trat fein Amt mit der Nede „Was heißt und 
zu welchem Ende ftudiert man Univerſalgeſchichte“ an. Hier 
dermählte er fi 1790 (im nahen Wenigenjena) mit feiner 
Braut Charlotte und widmete fich bejonders dem Studium 
der Geſchichte und des Altertums wie der Kantichen Philoſo— 
phie. In Jena verfahte er aud) die didaktiſchen Gedichte „Die 
Götter Griechenlands“ und „Die Künſtler“, auch ſchrieb er hier 
verſchiedene philoſophiſche und äſthetiſche Abhandlungen (ge— 
ſammelt in ſeinen „Kleinen proſaiſchen Schriften“, 4 Bde., 
Leipzig 1792 — 1802), lehrte mit Beifall Geſchichte, ſpäter auch 
Aſthetit und begann die „Geſchichte des Dreißigjährigen Krie— 
ges“ (zuerſt erſchienen im, Taſchenkalender für Damen“, 1791 
dis 1793), nachdem er ſchon 1788 feine „Geſchichte des Abfalls 
der Vereinigten Niederlande“ veröffentlicht hatte. Im Jahre 
1790ward er zum meiningiſchen Hofrat ernannt, 1782 von der 
Franzöſiſchen Republik durch das Bürgerrecht ausgezeichnet. 
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Inzwiſchen jhon 1791 von einer gefährlichen Bruſtkrankheit 
heimgeſucht, die ſeineGeſundheit für immer erfchütterte, brachte 
er die Zeit von Auguſt 1792 bis Mai 1793 in feiner Heimat zu, 
nadden der damalige Erbprinz von Holftein-Augujtenburg 
gemeinfam mit dem Grafen Schimmelmann ihm großherzig 
auf drei Jahre einen Chrengehalt von 1000 Thalern aus: 
gefegt hatte. Yon Heilbronn aus jchrieb er an den Herzog von 
Augnſtenburg feine „Briefe über äfthetifche Erziehung”, gab, 
nachdem 1793 die „Ihalia” eingegangen, feit 1795, mit wel= 
chem Jahre die dritte, dieeigentlid) klaſſiſche Beriode jeiner dich- 
teriſchen Thätigkeit beginnt, bis 1798 die Monatsſchrift „Die 
Horen“ und jeit 1796den „Muſenalmanach“ heraus und ver— 
öffentlichte nun, angeregt durch den innigen Verkehr mit 
Goethe, ſeine ſchönſten Gedichte, wie den „Spaziergang“ und 
die „Glocke“ ſowie gemeinſam mit Goethe 1796 die berühmten 
fritiichen Xenien, 1797 feine erften Balladen. Nun kehrte er 
aud zur dramatifchen Dichtkunft zurück und veröffentlichte in 
raſcher Aufeinanderfolge feine Meifterdramen, 1799, in wel: 
chem Jahre er ganz nach Weimar in Goethes Nähe überfiedelte, 
den „Wallenjtein”, 1800 die „Maria Stuart”, 1801 die 
„Jungfrau von Orleans“, 1803 (inzwifchen 1802 vom Kaifer 
ge „Braut von Mefjina” und 1804 fein letztes großes 
Werf,den „Wilhelm Tell”. Auch bearbeitete er mehrere fremde 
Stüde, beſonders Shatefpeares „Macbeth“, Gozzis „Turan— 
dot“ und Racines „Phädra“ für das weimariſche Theater, 
ſchrieb 1804 das Feſtſpiel, Die Huldigung der Künſte“, konnte 
aber fein Lieblingswerk, den „Demetrius“, nicht vollenden 
(da8 Werk ward jpäter von Maltig, Gruppe, Kühne, Hein: 
rich Zaube, Otto Sievers u. a. bis zum Schluß geführt). Von 
einer Reiſe nad) Berlin(1804) zurüdgelehrt, ward ©. fränfer 
und jtarb 9. Mai 1805 in Weimar. Im Jahre 1827 wurden 
feine Überrefte in der Fürftengruft daſelbſt beigefept. Welder 
(„S.3 Schädel und Totenmagfe”, Braunſchweig 1883) hatden 
— freilich nicht völlig überzeugenden — Nachweis zuerbringen 
verſucht, daß der dori befindliche Schädel nicht der S.s jei. Mit 
S. aber ſank ein Dichter ins Grab, gleich ausgezeichnet durch 
die Gaben des Geiſtes, wie des Herzens, zutraulich, offen und 
beſcheiden, ein Feind von jedem Unrecht und Falſch, voll Eifers 
für das Wahre und Schöne, wie vol Ehrfurcht vor den Hei— 
ligen, ein Yeuergeift, dem die niedere Wirklichkeit jo zuwider 
war, daß er auch fürdas Komiſche wenig Sinn hatte, dafüraber 
(bejonders in feinen Dramen) ſchwärmend für die höchſten 
Speale der Dienfchheit, ein Herold der Freiheit auf geijtigem 
und jittlihem, auf religiöfem und politifchem Gebiete. Ideal 
aber, wie er ſelber beanlagt war, ſchuf er auch in feinen Dramen 
Idealgeſtalten, was zumal von feinen Srauencaralteren gilt. 
Geine lyriſchen Gedichte lajjen in der erſten Periode noch das 
künſtleriſche Maß vermijjen; in der zweiten Periode überwiegt 
zum Teil die philoſophiſche Betrachtung; in der legten Beriode 
aber ſchuf S. in Ballade und Romanze, im lyriſch-didaktiſchen 
Bedicht, mie im Epigramm gleich Vollendetes und hat als Ly— 
rifer ebenfo wie ald Dramatiter und als Philoſoph, insbeſon⸗ 
dere als Äſthetiter gleich ſegensreich und veredeind gewirtt. 
©. hinterließ außer feiner Witwe zwei Söhne und zwei Töch— 
ter. Der ältere Sohn, Karl von ©. (geb. 14. September 
1793 in Ludwigsburg, ftarb 21. Juni 1857 al3 württember- 
giſcher Oberfürjter a. ©. in Stuttgart unter Hinterlafjung 
eines Eohnes Friedrich Ludwig Ernft von ©. (geb. 28. 
Dezember 1826, geit. 8. Mai 1877 als öfterreihifcher Major 
0. D. als legter männlicher Nadyfonıme 6.3). S.s jüngerer 
Sohn, Ernſt von ©. (geb. 11. Juli 1796 in Sena), ftarb 19. 
Mai 1841 al3 preußiſcher Appellationggerichtsrat zu Vilich 
bei Bonn. Die ältere Tochter Karoline (geb. 13. Ottober 
1799 in Sena), feit 1838 vermählt mit dem Bergrat Junot 
in Rudolftadt, ftarb 19. Dezember 1850. Die jüngere Tochter 
Emitie endlid, jeit 1828 Sreifrau von Gleichen-Rußwurm, 
hinterließ einen Sohn, Heinrich Ludwig, und einen Enkel, 
Karl Alexander S. von Gleichen-Rußwurm(geb. 6. 
November 1865). Emilie veröffentlichte auch mit Urlichs „S. 
und Lotte“ (3. Aufl. von Fielitz, 1879) und „Charlotte von S. 
und ihre Freunde” (3 Bde. Stuttgart 1860— 65). Charlot: 
tens Briefe an Anebel gab Dünger (Leipzig 1856) heraus. 
Vgl. auch Hennes, „Charlotte von ©.” (Srantfurt 1875). — 
&.3 „Sämtlihe Werfe” gab zuerit fein Freund Körner (12 
Bde., Stuttgart und Tübingen 1812—15) heraus. „Nach: 
träge” dazu lieferte Boas (3 Bde., Stuttgart 1839), eine „Nad)- 
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leſe“ Hofjmeifter (4 Bde., ebd. 1858), fritifche Ausgaben Goe- 
deke u.a. (15 Bde., ebd. 1867 — 76), Maltzahn (Berlin, Hent- 
pelfche Ausgabe) und Borberger (2 Bde., 2.Auff., ebd. 1882). 
Vgl. außerdem Joachim Meyer, „Beiträge zur Feſtſtellung 
u. J. w. des S. ſchen Textes“ (Nürnberg 1858 60); von Keller, 
„Beiträge“ (Tübingen 1859—60); Trömel, „Schillerbiblio— 
thet” (Leipzig 1885)undUnflad, „Die S.-Litteratur in Deutfd)- 
land” (München 1878). Wichtig zur Kenntnis S.s find ferner 
„Briefmechfel zwiihen ©. und Goethe” (4. Aufl., Stuttgart 
1881); „S.8 Briefwechfel mit Körner” (2Bde., 2. Auff., Leip⸗ 
zig 1874); „Briefwechſel zwiſchen S. und Wilhelm von Hum— 
boldt” (4. Aufl.,Stuttgart 1876); „S.s Briefwechſel mit feiner 
Schweſter Chriſtophine und ſeinem Schwager Reinwald“ 
(herausgeg. von Maltzahn, Leipzig 1875); „Briefwechſel 
zwiſchen ©. und Cotta” (Stuttgart 1876); „S.3 Geſchäfts⸗- 
briefe” (Teipzig 1875); „S.3 Briefiwechfel mit dem Herzog 
Friedrich Chrijtian von Auguſtenburg“ (Berlin 1876); „Briefe 
an ©.” (herausgeg. von Urlichs, Stuttgart 1877); „Bilder 
aus der Schillerzeit“ (herausgeg. von Speidel, ebd. 1885). — 
Sein Reben bejchrieben befonders feine Schwägerin Frau von 
Wolzogen (2 Bde., 5. Aufl. 1876); Carlyle (deutſch, Stutts 
gart 1885); Schwab (4. Aufl., ebd. 1859); Palleste (12. Aufl., 
Berlin 1886); Scherr (neue Aufl., Leipzig 1876); Hepp (ebd. 
1885); Weltrich (Lieferung 1 und 2, Stuttgart 1885 — 90); 
Brahın (Berlin 1888). Vgl. auch Hoffmeiſter-Viehoff, „S.s 
Zeben, Beiftesentwidelung und Werfe im Zuſammenhang“ 
(neue Aufl., 3 Teile, Stuttgart 1875); Boas, „S.8 Jugend⸗ 
jahre” (2 Bde., Hannover 1859); Hettner, „Goethe und ©.“ 
(2. Bde., 3. Aufl., Braunſchweig 1876); Schloßberger, „Ar: 
chivaliſche Nachleſe zur S.-Litteratur“ (Stuttgart 1877); 
Braun, „S. im Urteil ſeiner Zeitgenoſſen“ (3 Bde., Leipzig 
1882— 83); Minor, „S., jein Leben und feine Werte” (Bd. 1, 
Berlin 1890); „Erläuterungen“ zu den Werten lieferten be= 
fonders Schlegel, Viehoff, Dünger, Fielip und Bellermann. 

Schillerfalter (Apatura Fabr.), Gattung großer Tag» 
falter mit ſchwarz und weißer Zeichnung und prädtigem 
blauem oder gelbrotem Edjiller im männlichen Geſchlechte. 
Am betannteiten find die zwei Blaufdiller (Apatura llia 
Schiff. und Apatura Iris Z.). 

Schillerfels, ziemlid) felteneg Geftein, welches hauptſäch⸗ 
lich aus Enjtatit (j. d.) und Anorthit (f. d.), mit Beimengung 
don etwas Magnetit und Chromit bejteht. 

Scdilterhöhle, j. Einhornhöhle. 

Stillerfpat, Mineral, |. Baftit. 

Schillerſtiftung (Teutſche), ein Verein zur Unterftügung 
deutſcher Scriftfteller und Schriftſtellerinnen, welche für die 
Nationallitteratur verdienftlich gewirkt haben und ſich in Not 
befinden. Ins Leben gerufen ward die ©. auf Anregung 
Zuliu3 Hammers (j. d.) durd) die erte Generalverfammlung 
zu Dresden 1859. Vie bedeutendften Fonds floſſen ihr aus 
den Überfchüjjen der von Major Eerre (f. d.) veranftalteten 
ſogenannten Schillerlotterie 1860 zu. An ihrer Spitze fteht 
ein auf fünf Jahre gewählter, fieben Mitglieder zählender Ber: 
waltungsrat. Sn Deutſchland und Ofterreich gibt es 24 Zweig⸗ 
dvereine, weiche alle fünf Sahre einen anderen Vorort wählen 
(bis jept waren dies Weimar, Dresden, Wien und Münden). 
Im Zahre 1885 betrug die Summe der verteilten Benfionen 
50200 Dlart. — Vgl. Ziegler, „Zur Geſchichte der Schiller— 
(otterie” (8. Aufl., Dresden 1864). . 

Schilling (d. h. klingende oder ſchellende Münze), eine 
Münze, die von Gold, Silber oder Kupfer geprägt worden ift. 
Als Geld ift jegt nur nohder engliſche Silberſchilling zu 12 
Pence (ö,g55 g ſchwer und 925 Taufendteile fein, — 1,95.#) in 
Sebraudy. Der chemalige vlämiſche ©. hatte 12 Grot oder 
6 Stüber = holländifche Cents oder 51 Pig. In Norwegen 
rechnet man 30 ©. auf die Gilberfrone, jo daß 8 ©. = 10 
ſchwediſche Ore und 45. = 15 Bfg. deutſcher Reichswährung 
find. Kaufſchilling iſt ſoviel wie Kaufpreis. Pachtſchil— 
Ling ſoviel wie Pachtzins. 

Schilling (Auguſt, Ritter von Henrichau), Dichter, geb. 24. 
April 1815 zu Wien. Er ftarb 1886 als Hofrat im faiferlihen 
Oberhofmeifteramt. Bon feinen Dichtungen feien erwähnt 
„Lieder und Balladen“ (Wien 1841), „Satiriſche Antlänge” 
(2. Aufl., ebd. 1842), „Feldfträußchen” (3. Aufl., ebd. 1851), 
„Romantiſch-lyriſche Dichtungen” (Leipzig 1859), „Soldaten: 
album” (Wien 1861) u. |. f. 
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Schilling (Friedrich Guſtav), fruchtbarer und feiner Zeit | Bahnlinie $reudenftadt-©., hatSägemühlen, Uhreninduftrie, 
vielgelefener Romanſchriftſteller, geb. 35. November 1766 in | ®erberei, Tuchmaderei, Holzhandel, Flüßerei und (1885) 
Dresden, bis 1809 ſächſiſcher Offizier, ſtarb 30. Juli 1839 in | 2136 meift evangetifche E. 

Dresden. Bon feinen „Sämtlichen Schriften“ erichien eine Schiltberger (Johannes), ein aus München gebürtiger 
Ausgabe legter Hand in 80 Bon. (Dresden 1828—39). Reitersmann, der als Kriegsgefangener 18394— 1427 Klein= 

Schilling (Sohannes), bedeutender Bildhauer, geb. 23. | afien, Perſien, Turtiftan han und nach jeiner Rückkehr 
uni 1828 zu Mittweida. Nach einem Aufenthalt in Rom | Stämmerer des Herzog3 Albrecht von Bayern ward. Die Be: 
(von 1854— 56) begründete er feinen Ruf durch einen Fries im fchreibung feiner Reifen und Abenteuer (zuerft Ulm 1473; 
Veſtibül des Neuen Mufeums in Dresden und einige andere | neu herausgeg. von Neumann, Berlin 1859, und von Lang: 
Werke und ſchuf dann die herrlichen Sandfteingruppen der | mantel, Stuttgart, Titterarifcher Verein, 1885) war im 15. 
vier Tageszeiten auf der Brühlichen Terraffe, bewies fic} aber | und 16. Sahrhundert ein jehr beliebtes Lefebud). 
auch ebenfo glänzend in Porträtſtatuen, 3.8. des Turnvater? | Schiltigheim, Hauptort des gleichnamigen Kantons im 
Zahn in Freiburg a. d. Unftrut, Sciller8 in Wien (1876) | Zandfreife Straßburg des eljaß=lothringen Berirt3 Unter: 
und des Kaiſers Marimilian von Mexito in Triejt, in der | elfaß, an einem Arm der ZU, am Rhein-Marnekanal und an 
Koloffalbüfte Nietfchel3 und der Bantherquadriga auf dem | der Bahnlinie Straßburg Deutih =: Apricourt gelegen und 
Hoftheater in Dresden, in der Statue des Phidias im Mufeum | mit Straßburg durch Tampfftraßenbahn verbunden, iſt Sit 
zu leipzig, in dem freilich allzu fomplizierten Striegerdenfmat | eines Amtsgerichts, hat eine Simultanfirche, mehrere Fabri— 
in Hamburg, dem meilterhaften Nationaldentmal auf dem | ten, Ziegelei, Gipsbrennerei, Bierbrauerei, Holz: und Wein 
Niederwald (1877— 83), in dem Reformationsdentmal in | handel und (1885) 7140 meijt evangeliihe E. ©. war 1870 
Hauptftügpunft der Straßburg belagernden Truppen. 

Schilwa, aud Kilıwa oder Schirwa, ein großer Salzſee 
in Oſiafrita füdlid) vom Nyaffafee, den die Bombaberge vom 
Schirefluß trennen, hat feinen Abfluß, empfängt aber mehrere 
Zuflüſſe. 

Schimmel, Geſamtname für PilzeSchimmelpilze)von 
haarfürmiger Geſtalt, hauptſächlich für Arten der Gattungen 
Mucor, Aspergillus und Penicillium. Betannt iſt beſonders 
der Knopfſchĩmmel (Mucor Mucedo Z.), der hauptfächlich 
auf faufem Obft, verderbenden Fruchtſäften und Epeifen aufs 
tritt (Abb. Nr.5681— 5685). Aus einem fadigen Pilzgewebe 
(Mycelium) entipringen Taufende zarter, fadenartiger Röhr— 
chen (a), Träger kleiner Knöpfchen (d), welche man als Früchte 
(Sporentapfeln) anzufehen hat. Eine ſolche Frucht ift eine ein— 
fache Blafe, die fi) mit Zellen (Sporen) erfüllt (b), die bei ihrer 
Reife aufſchwellend die Blafe zeriprengen (c) und, fich über 
die Umgebung verbreitend, wieder zu S. auswachſen. Die 
übrigen Schinmelarten, die fehr zahlreich find, und von denen 
faft jede ihren bejtimmten Nährboden hat, verhalten fih ganz 
ähnlih. So der Gemeine Pinfeljchimmel(Penicillium 
glaucum Link), ber ſich glei dem Knopfſchimmel auf ver- 
derbenden Speifen, Früchten, Zuderfäften 2c. einſtellt, der Ge— 
meineBrotfhimmel(Aspergillusglaucus Link)u.a.m. 
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Nr. 6680. Johannes Schilling (geb. 28. Juni 1828). 


Leipzig (1883) und in dem großen Reiterdentmal des Königs 
Sohann von Sachſen in Dresden (1888). Seit 1865 ift er 
Brofefior an der Akademie in Dresden. 

Schilling Cannſtadt (Paul von), Miterfinder des eleltri- 
ſchen Telegraphen, geb. 24. April 1786 zu Reval, erfannte die 
Fähigkeit des Erdbodeng, den elettrifhen Strom zurüdzuleiten 
und tonftruierte einen Telegraphen, bei weldyem der willtür- 
lich hervorgerufene Ausfchlag der Magnetnadel nad rechts 
oder links zum Zeichengeben benugtiwurde. ©.-E. ftarb 5. Au⸗ 
guit 1837 als Wirklicher StaatSrat in Peterdburg. 

Schillingsfürſt, Vearttfleden im bayrifchen Regierungs— 
bezirt Vittelfranten, Bezirfdamt Rothenburg a. T., ift Sig 
eines Amtsgerichts, hat eine katholifche Kirche, ein Rettungs- 
haus, ein höheres Mädcheninftitut und zählt (1885) 943 fich 
mit Seidenweberei und Viehhandel beichäftigende E. Das 
bier gelegene Schloß gehört der fürftlichen Familie Hohen- 
Iohe-Schiliingzfürft. 

Sthilluk, ein afrifanifches Negervolk am finten Ufer des, Schimmel (Hendrik Jan), Dramatiker und Romanfchreiber, 
Weißen Nils zwiichen 12 und 6° nördl.Br., beftehend aus den ' geb. 80. Juni 1824 zu 8’Graveland, Direktor des Niederlän- 
eigentlihen ©., den Dihur und Dembo und den Be= | difchen Kreditvereing, jchrieb die Dramen „Joan Woutersz“ 
landa. Gie find kriegeriſch, aber zugleich Aderbauer, Hirten ' (1847), „Gondebald“ (1848), „Napoleon Buonaparte“ 
und Fiſcher. i | (1851) 2c., herausgeg. in feiner „Dramatische Poezij" (3 Bde., 

Schiltach, Stadt im badiſchen Kreife Offenburg, im Kinzig- | Amfterdam 1856— 85) und die Romane „Mylady Carlisle“ 
thal, an der Mündung bes Fluſſes ©. in dieKinzig und an der | (4 Bde., 1864), „Sinjeur Semeyns“ (8 Bde., 1875) 2c. 
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Schimmelaffen, foviel wie Rlammeraffen (f.d.). 

Shimmelmann (Heinrich Karl, Grafvon), Finanzmann 
in dänischen Dieniten, geb. 13. Juli 1724 zu Demmin (Pom- 
mern), war erit Kaufmann in Dresden, machte dann al? einer 
der Pächter der Generafaccije in den furfächfiihen Landen 
glänzende Geſchäfte, errichtete hierauf in Hamburg ein Hans 
de(3haus, ward 1761 dänischer Kommerzintendant und Ges 
fandter beim Niederſächſiſchen Kreife, ward 1762 Freiherr, 
1764 königliher Schagmeijter, übernahm 1772 die Zeitung 
aller däniihen Finanzoperationen, ward 1779 gegraft und 
hinterließ bei feinem Tode 16. Februar 1782 ein Vermögen 
bon mehr ald 8 Mi. Neihöthaler. — Sein Sohn, Graf 
Ernft Heinrich von S. geb. 4. Dezember 1747 in Dredden, 
Schiller? Gönner, war 1784—1814 däniiher Finanz- und 
Handel3miniiter, feit 1824 Miniſter des Äußeren und starb 
9. Februar 1831 in Kopenhagen. 

Schimmelpenninck (Nütger San), niederländifcher Staats— 
mann, geb. 31. Oftober 1765 zu Deventer, Advokat in Amfter- 
danı, war beim Ausbruch der Revolution Mitglied der eriten 
Amfterdamer Stadtmagiftratur, hierauf der batavifchen Na— 
tionalverfammlung und jeit 1798 Gejandter in Paris. Im 
März 1805 ward er als Rat3penfionär an die Spige der Re— 
gierung geitellt. Yon Napoleon zum Grafen und Senator er: 
nannt, fpäter Mitglied der Erſten niederländifchen Kammer, 
ftarb ©. 25. März 1835 in Amfterdam. 

Schimmelpilze, |. unter Shimmel. 

Schimmer (Guſtav Adolf), öfterreihifcher Statiftiter, geb. 
23.$anuar 1828 in Wien, veröffentlichte befonder3 „Stanſtik 
de3 öfterreichungarischen Kaiſerſtaats“ (Wien 1872), „Sta: 
tiftit des Judentums in DOjterreich” (ebd. 1880) u.a. 

Schimon (Adolf) berühmter Befanglehrer, geb.29. Februar 
1820 in Wien, trat 1836 in® PRarifer Konfervatorium und 
bifdete fich im Gefang aus, fegte feine Studien in Stalien fort, 
war 1850—52 in London und fpäter in Paris thätig. Im 
Sahre 1867 ging er wieder nad) Stalien, heiratete dort die 
Konzertfängerin Unna Regan, wurde 1874 Geſangspro— 
fefior am Konfervatorium in Leipzig und 1877 an der Mufif- 
ſchule in Münden, kehrte aber 1886 mit feiner Gattin nach 
Leipzig zurüd, wo er 21. Juni 1887 jtarb. Seine Tondid- 
tungen find die Opern „Stradella“, „Lift um Lift”, Klavier: 
ftüde und zahlreiche Gefangdfompofitionen. 

Schimp., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung 
für den Botanifer Wilhelm Philipp Schimper(f.d.). 

Schimpanſe (Troglodytes niger Geoffr.) oder Tſchim⸗ 
panfe, zu den menjchenähnlichen Affen gehörend, von 1,, m 
Höhe und durch feine geijtigen Vorzüge vor allen anderen 
Tieren ſich augzeichnend. Er befigt große Ohren und einen 
ziemlich runden Kopf ohne Knochenkämme, wodurch er ein 
mehr menſchenähnliches Ausſehen erhält, lebt geſellig im 
mittleren Afrika und nährt ſich von Früchten (Bananen) und 
Wurzeln. Ericheintein hohes Alter zu erreihen. Sein grobes 
Hoar ſieht ſchwarz bi olivenfarben aus, die Lippen find lang, 
ſehr beweglich; die Arme muskulös und fehr lang. 

Schimper (Karl Friedrich), Botaniker und Dichter, geb. 15. 
Februar 1803 zu Mannheim, geſt. 21. Dezember 1867 in 
Schmwegingen, entdedte insbeſondere da3 Gejet der Blattjtel: 
fung bei den Bilanzen und ift einer der Hauptbegründer der 
neuen botanischen Morphologie. Veröffentlicht hat ernurflei= 
nere Aufſätze und 2 Bände Gedichte (1840-47). Vgl. Volger, 
„Leben und Leiftungen des Naturforſchers Karl 5.” (3. Aufl., 
Sranffurt a. M. 1889). — Wilhelm ©., Reifender und 
Naturforſcher, Bruder des Vorigen, geb. 19. Auguft 1804 zu 
Mannheim, war einer der Europäer, die Theodorus von Ubef- 
finien 1863 gefangen hielt und 1868 in Magdala einiperrte. 
Nach deren Erftürmung durd die Engländer 18. April 1868 
309 ©. nad) Adaua, wo er 1878 ftarb. Im Jahre 1868 erjchien 
von ihm eine „Flora abessinica“. — Wilhelm Bhilipp 
©., Vetter der beiden Vorigen, geb. 12. Januar 1808 zu Doſen⸗ 
beim bei Elſaß-Zabern, feit 1839 Direktor de3 naturhiftori= 
fchen Mufeums und Brofeffor der Geologie und Paläontologie 
in Straßburg, geft. daſelbſt 20. März 1880, hat ſich beſonders 
um die Kenntnis der vorweltlichen Flora verdient gemacht. 
Gejchrieben Hat er „Brygologia europaea“ (mit Bruch und 
Günibel, 6 Bde., Stuttgart 1834—54, Suppl., 1864 ff.), 
„Stirpes normales bryologiae europaeae* (Etrakburg 
1848 ff.), „Synopsis muscorum europaeorum“ (3 Bbe., 
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2. Aufl., Stuttgart 1876), „Trait6 de palcontologie végé- 
— 1869— 74) 2c. Über ihn ſchrieb Grad (Kolmar 
1882). 

Shinder, |. Abdecker. 

Schinderhannes ift dervom Volke dem Räuberhauptmann 
Sohann®Büdler gegebene Spottname. Derfelbe, geb. 1779 
zu Naftätten im Nafjauischen, war erſt Scharfrichterfnedht, 
gefellte fi dann mwiederhoft zu Fint dem Rotbart, dem Ans 
führer einer Diebesbande und bildete ſchließlich eine eigene 
Bande, die längere Zeit am Rhein ihr Wefen trieb. Er ward 
21. November 1803 in Mainz enthauptet. Vgl. Beder, „Ge⸗ 
ſchichte der Räuberbanden am Rhein“ (Köln 1804). 

Schindler (Alexander Julius) öſterreichiſcher Dichter (unter 
dem Namen Julius von der Traun), geb.26. September 
1818 zu Wien, geſt. 16. März 1885 daſelbſt als Notar. Er 
ſchrieb das Volksdrama „Theophraſtus Paracelſus“ (Berlin 
1858), „Gedichte“ (2 Bde., 3. Aufl., Stuttgart 1876), „Salo- 
mon, König von Ungarn“ (2. Aufl., ebd. 1876), „Der Schelm 
von Bergen” (4. Aufl., Wien 1885), den Roman „Oberft Lum⸗ 
pus“ (ebd. 1888), „Exfurfionen eines Öjterreichers 1840 big 
1879” (2 Bde., Leipzig 1881) ꝛc. 





Nr. 5686. 


Karl Friedrich Schinkel (geb. 13. März 1781, 
geft. 9. Oltober 1841). 


Schindler (Anton), Freund Beethovens, geb. 1796 in Medi 
bei Neuftadt (Dlähren), war Kapellmeifter an der Deutichen 
Oper in Wien, wurde 1831 apellmeifter in Münſter und 1835 
Domtkapellmeiſter in Aachen, kehrte aber 1842 nach Münfter 
zurüd und zog dann noch nad) Bodenheim bei Frankfurt, wo 
er 16. Xanuar 1864 jtarb. Er jchrieb die befannte Biographie 
Beethovens (3. Aufl. 1860) und „Beethoven in Paris“ (1842). 

Schindler (Emil Jakob), Landſchaftsmaler, geb. 1842 in 
Wien, warSchüler von Albert Zimmerntann, ſchloß fich aber 
mehr der franzöfifchen Stimmungslandichaft an. Sein Ta= 
fent für landfhaftlihe Illuſtrationen zeigte er namentlich) in 
24 Kohlezeihnungen zum „Waldfräulein“ von Zedlitz. 

Schinghit oder Schingeti, Stadt in der von Mauren be- 
wohnten Dafe Adrar im weſtlichen Teileder Sahara, wichtiger 
Handel3pla am Kreuzungspunkte von Karawanenſtraßen 
nad Marokko, Senegambien und dem Sudan, hat bedeutende 
Steinfalzausfuhr und ca. 3000 E. 

Schingking, chineſiſche Provinz, |. unter Mukden. 

Schinkel (Karl Sriedrich), berühmter Architekt, geb. 13. 
März 1781 zu Neuruppin, wurde 1798 Schüler von Gilly, 
durch defjen der Untite zugemandte Richtung er der Wieder- 
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herfteller des Haffiichen Bauftil in Deutfchfand wurde. Kür 


da3 Studium der antiten Baumerfe bereifte er daher 1803 
Italien und Sizilien, mußte fich aber zunächſt (1806—15) 
auf die Architefturmaferei befchränfen, bis er 1820 in Berlin 
Profeſſor an der Ulademie und 1839 Oberlandesbaudireftor 
wurde. Da entitanden als feine Hauptiverfe, mit denen er 
Berlin und defjen Umgegend verihönerte, zunächſt die Haupt 
wache im doriſchen Stil(1816),da3 Schaufpielfpielhau8 (1818 
bi3 1821), das (Alte) Mufeum mit jeiner herrlichen Säulen— 
halle im ioniſchen Stil (1825 — 30), das Landhaus Charlotten⸗ 
hof bei Potsdam, dad Schloß Babel3berg im normannifchen 
Stil (feit 1835, von Strad erweitert), und als erſtes bedeu— 
tendeg Werk des Badjteinrohbaues die Bauafademie (1832 
bis 1835); ebenjo unter den firhlihen Bauten die in ihrer 
Gotik ziemlich mißlungene Werderfche Kirche in Berlin (1825 
bis 1828), in Hafliihem Stil die Nitolailirdhe in Potsdam 
(1830—87) und unter feinen „Entwürfen“ noch eine große 
Zahl von Monumentalbauten und fehr poetifchen, landſchaft⸗ 
lihen Malereien. Den ganzen Neichtum feines Schafjens 
enthält das in jener Bauakademie befindlihe Schinkelmuſeum. 
Seine litterarifchzartiftiihen Werte find namentlih die 
„Sammlung arditeltonifcher Entwürfe” (3. Aufl..1857 und 
1858), die „Werfe der höheren Baufunft” (neue Ausgabe 
1873), „Örundlagen der praftifchen Baukunſt“ (2Bde.,2. Aufl. 
1835) u.a. Er ſtarb 9. Oktober 1841 in Berlin. Sein Leben 
befchrieben Kugler („KleineSchriften”, Bd. 8), Sruppe (1843), 
Bötticher (1857), von Wolzogen („Aus S.s Nachlaß“, 4Bde, 
1862 und 1863) und Hermann Grimm (1867). 

Sıhinken, die gepöfelten und geräuderten Keulen und 
Schultern der Schweine. Won den deutichen ©. find die beiten 
diejenigen aus Weftfalen, Thüringen und Braunfcmweig. 

Schinn oder Kleiengrind, übermäßigetrodene [huppige 
Abichilferung der Kopfhaut. 

Schinznach, Dorf und Badeort im Schweizerfanton Aar— 
gau, am Fuße der Ruine Habsburg im Yarthale und an der 
Bahnlinie Aarau-Fürih. Es zählt (1880) 1157 E. und be— 
figt eine reichhaltige Schwefeltherme. 

Schio (ſpr. Skiv), Diftrittshauptftadt in der italienifchen 
Provinz Vicenza, liegt an der Eiſenbahn Vicenza-S. und 


zählt (1885) in der Gemeinde 11772 E., welche bedeutende : 


Schafwollipinnerei, Weberei und Bergbau auf Marmor und 


Borzellanerde betreiben. — Der Diftrikt ©. zählt in 16 Ge⸗ 


meinden (1885) 54809 €. 

Schipkapaß, ein über den mittleren Balfan führender 
fahrbarer Paß, der nördlich bei Gabrowa beginnt und ſüdlich 
in den Roſengärten von Kaſanlik endigt. Er ift an der höch— 
ften Stelle etwa8 über 1400 m hoch. DerAbjtieg nach Süden 
ift fteil. Hier liegt da3 Dorf Schipka. In einer Stunde von 
Schipfa gelangt man zu dem nur von Türken bewohnten 
Dorfe Hastiöi und in einer weiteren Stunde nad) Rafanlit, 
Im Ruſſiſch-türkiſchen Kriege 1877 wurde der S. von den 
Ruffen auf der Nord und Südfeite zu gleicher Zeit ange: 
griffen und am 19. Zuli 1877 befegt. Am 22, Auguft und 
an den folgenden Tagen war der inzwifchen bon den Ruſſen 
ftarf befeftigte Pat der Schäuplag blutiger Kämpfe, da ihn 
die Türken unter Suleiman Paſcha von Süden her angriffen, 
ohne jedod) Erfolg zu erzielen. 

Schipp (dän. Skäppen), in Schleswig ein Stück Land von 


24 Duadratruten zu 16 Quadratfuß = 0,,, Ar. In Däne: | 


mark ift S. ein Salz- und Getreidemaß, — 17,,1. In Hol: 
ftein ift Schippfaat eine Aderfläche von 36 Duadratruten 
= O, s Ur. 

Scjippe oder Schuppe, ſoviel wie Schaufel. 


Schippenbeil, Stadt im Kreiſe Friedland des preußifchen ! 


Regierungsbezirks Königsberg (Dftpreußen), liegt an der 
Mündung der Guber in die Alle, hat ein Amtsgericht und 
zählt (1885) 3160 E., welche Landwirtſchaft treiben. 

Schipper (Safob), Philolog, geb. 19. Juli 1842 zu Fried: 
rich Auguften:&roden (Dfdenburg), feit 1871 Profeſſor in 
Königsberg, ſeit 1877 in Wien. Sein Hauptwerk ift die 
„Englifche Metrif” (2 Bde, Bonn 1881 —89); außerdem iſt 
von ihm hervorzuheben „William Dunbar, fein Leben und 
feine Gedichte” (Berlin 1884). 

Schirach (Gottlob Beneditt von), Geſchichtſchreiber und 
Tagesichriftiteller, geb. 13. Zuni 1748 zu Tiefenfurth (Ober: 


laufig) ‚.feit 1769 Brofeffor in Helmftedt, 1776 geadelt, feit | 


28 
! 1780 dänifcher Legationdrat in Altona, mo er 1781 das 
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„Politiſche Journal“ begründete und 7. Dezember 1804 ftarb. 
©. war einer der erften deutſchen Schriftfteller, welche die Ge— 
ſchichte mit Rritit und philofophifchem Geiſte behandelten. 

Schir Ali, Emir von Afghaniften, geb. 1825, einer der 

16 Söhne, die der 1863 verftorbene Emir Doit Mohanımed 
hinterließ, und deſſen Thronfolger, verlor zwar im Kampfe 
mit feinen Gejchwiftern und Berivandten durdı Die Niederlage 
bei Schekabad den Thron, erlangte diefen aber durch Die Siege 
bei Bantian (1868) und bei Shaane (Januar 1869) wieder, 
unterdrücdte auch 1870 einen Aufftand feines Sohnes Jakub— 
Chan, ſchloß ſich 1878 an Rußland an und ward deshalb von 
den Engländern Dezember 1878 vertrieben. Er floh nad) 
dem rufliihen Turkiſtan, wo er 21. Februar 1879 ftarb, 
nachdem bereit3 fein Sohn Jakub in Kabul zum Emir aus: 
gerufen ivorden war. 

, ‚ Sthiras (d.h. Löwenbauch), Hauptitadt der perfiichen Pro— 
binz Karfiftan, liegt in einem ſchönen Gebirgskeſſel voll Roſen— 
und Weingärten, von Eyprefienhainen umgeben, am Nofna= 
bad, Hat zahlreiheMoicheen, Medrefjes (UnterrichtSanftalten), 
Karawanferaien und Bazare; die Bewohnerzahl beträgt gegen 
830000. Am bedeutendften ift der Handel in Nojenöl, Roſen— 
wafjer und Wein. — Im 7. Kahrhundert wurde ©. nach der 
Vertreibung der Saſſaniden Nefidenz ber Kalifen, erreichte 
feine größte Blüte im 13. Jahrhundert unter dem Mongolen» 
kaiſer Hulagu, big e3 1387 von Timur erobert wurde. Eine 
kurze Nachblüte erlebte e8 unter dem 1779 hier geftorbenen 
Mohammed Kerim. In ©. wurden u. a. auch die beiden gro= 
Ben perfifchen Dichter Hafis und Saadi geboren, deren Grab— 
denkmäler noch jetzt gezeigt werden. Ein Erdbeben fügte(1858) 
S. bedeutenden Schaden zu. 

Schire, linker Nebenfluß des Sambeſi in Oſtafrika, ent- 
ſtrömt dem Südende des Nyaſſaſees, fließt bald darauf durch 
den Bamalombiefee, dann in einer Neihe von Kataratten big 
zu den Murchiſonfällen (15° 50° ſüdl. Br.), tritt danach aus 
den Bergen in eine breite Ebene und mündet nach einem Laufe 
bon 600 km unterhalb Schamo in den Sambefi. Livingftone 
bat den Fluß in den Jahren 1859 —64 erforſcht. 

Schirgiswalde, Stadt in der fächfifchen Kreis und Amts— 
hauptmannſchaft Baugen, an der&pree und an der Bahnlinie 
Biihofswerda-Bittau, hat ein Amtsgericht und zählt (1885) 
2794 E., welche Holzfchleiferei, Bleicherei, mechanijche Weberei 
und Strumpfmirterei betreiben. ©. wurde 1845 von Dfter- 
reich an Sachfen abgetreten. 

Schir i churſtchid (perf., d.i. Sonneund Löwe), das perfifche 
Wappen; Kiihäne fhiri Huridid, der 1808 vom Schah 
Feth Ali Chan geftiftete perfifche Sonnen und Löwenorden. 

Schirm, in der Pflanzenkunde foviel wie Dolde. 

Schirmeck, Stadt und Kantonshauptort im Kreife Mols⸗ 
beim des deutfchen Bezirks Unterelſaß, liegt an der Breuſch 
und an der Bahnlinie Straßburg-Rothau, hat ein Amtsge— 
richt, ein Hauptzolfamt und zählt (1885) 1318 E., welche Holz= 
handel ſowie mehanifche Weberei und Spinnerei betreiben. 

Schirmer (Adolf), Schriftiteller, geb. 7. Mai 1821 in Ham— 
| burg, geft. 19. Februar 1886 in Wien, fchrieb außer „Gedich— 
| 








ten” (4. Aufl. 1858) und „Düt un dat“ (2. Aufl. 1862) eine 
Reihe Romane, wie „Handelshaus Wilford“ (1861), „Lütt 
| Hannes” (2. Aufl. 1865), „Die Rofenprinzejfin” (1874) ꝛc. 

Schirmer (Johann Wilhelm), berühmter Landſchafts— 
maler, geb. 5. September 1807 in Jülich, wurde auf der Aka— 
demie in Düffeldorf dur Leſſing zur Zandichaft geführt, 
| worin er zunächſt der naturaliftiichen Richtung folgte, bis er 
ſich 1840 infolge einer Reiſe nad) Italien der frei fomponier: 
ten, fogenannten ftilifierten Landſchaft zumandte. Seit 1839 
war er Vrofeffor in Püfjeldorf und feit 1854 Direktor der 
Kunſtſchule in Karlsruhe, wo er 11. September 1868 ftarb. 
Auch in Radierungen war er meifterhaft. 

Schirmer (Wilhelm), Landſchaftsmaler, geb. 6. Mai 1802 
in Berlin, geit. 8. Juni 1866 in Nyon am Genfer Eee, Er 
begann 1823 die Malerei, bildete ſich 1827—81 in Italien 
nad Koh, Reinhart u.a. und wurde 1843 Profefior an der 
Akademie in Berlin, wo er ſtereochromiſche Bilder im Neuen 
Mufeum und mande durch Schünheit der Bäume, des Laubes 
und der Lichtwirfung ausgezeichnete Landſchaften malte, 

Schirmpalme, Ralmengattung, |. Corypha Z. 

Shirmpflanzen, Bflanzenfamilie, [. Umbelliferen. 
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Schirmſchlagbetrieb, forſttechniſcher Ausdruck für einen 
Femelſchlagbetrieb (ſ. unter Femelbetrieb), unterſcheidet 
ſich von dem Betriebe des Samenſchlages (ſ. unter Sam e) da= 
durch, daß der junge Baumaufwuchs durch Ausſaat oder Pilan: 
zung und nicht durch den abfallenden Samen gebildet wurde. 

Schirmvögte, ſoviel wie Kirhenvögte(f.d.). 

Schirren (Karl Chriſtian Gerhard), Tagesſchriftſteller und 
Hiſtoriker, geb. 20. November, war 1826 in Riga, ſeit 1858 
Profeſſor in Dorpat, wurde jedoch 1869 wegen der Schrift 
„Livländiſche Antwort an Herrn Juri Samarin“ (Leipzig 
1869), in welcher er die Ruſſifizierung der Oſtſeeprovinzen 
bekämpfte, abgeſetzt, ſiedelte nach Deutſchland über und ward 
1874 Profeſſor in Kiel. Er veröffentlichte „Nachrichten der 
Griechen und Römer über die öftlichen Küſten des Baltifchen 
Meeres“ (Niga 1852), „Beiträge zur Kritik älterer holſteini— 
fcher Geſchichtsquellen“ (Leipzig 1876), „Quellen zur Ge— 
ſchichte des Unterganges livländiſcher Selbftändigkeit” (11 
Bde., Reval 1861-86) u. ſ. w. 

Schirrmacher (Friedrich Wilhelm), Hiſtoriker, geb. 28. April 
1824 in Danzig, feit 1866 Profeſſor in Roſtock, ſchrieb „Kaijer 
Friedrich II.” (4 Bde, Göttingen 1859— 68), „Beiträge zur 
Geſchichte Mecklenburgs“ (2 Bde., Roftod 1872—75), „Bes 
ſchichte Spaniens” (Gotha 1881 fj.), „Johann Albrecht I. 
von Medlenburg” (2 Tfe., Wisntar 1885) u. f. m. 

Scirrmeißer, in manchen Dienften der Wachtmeifter des 
Traing, aud) der Verwalter der Gefchirre beim Train; früher 
nannte man wohl aud; die Schaffner bei den Eilpojtwagen ©. 
Im deutichen Heere fommt der Titel nicht mehr vor. 

Schirting (engl. shirting, fpr. Schürting), Hemdenzeug 
aus Baumiollgarn. 

Schirwa, afrifanisher See, [.Schilma. 

Sthirwan, ehemals eine perfiiche Provinz in Trandfauta- 
fien, welche 1813 an Rußland abgetreten wurde, jept Haupt: 
bejtandteil der Goudernement3 Baku und Perbent. 

Schirwindt, öſtlichſte Stadt des Deutihen Reiches, im 
Kreife Pilltallen des preußifchen Regierungsbezirt® Gum: 
binnen (Oftpreußen), an der Mündung der ©. in die Eche- 
fchuppe, hat eine Reichsbanknebenſtelle, eine gotifche Kirche 
und zählt (1885) 1298 €. 

Schiſchkow (Alerander Sſemenowitſch), ruſſiſcher Admi— 
ral, Staaismann und Schriftſteller, geb. 1754, wurde 1812 
Neichsfefretär, 1816 Präfident der Akademie der ruffiichen 
Sprade, 1824 — 28 Unterricht3minifter und ftarb im April 
1841. Er ſchrieb, Die Marinewiſſenſchaft“ (2 Bde. Petersburg 
1795), „Englüc-franzöfifchrufjiiches VPearinewörterbuch“ 
(2 Bde., ebd. 1800), „Uber den alten und neuen Stil in der 
ruſſiſchen Sprache“ (3. Aufl., ebd. 1818) ır. ſ. w. Seine ge 
fanımelten Werfeerfchienen in 17 Bänden in Petersburg 1826 
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Schizocarpium, Spalifrucht, eine Frucht, welche eniſteht, 
wenn der reifende Fruchtknoten in mehrere geſchloſſene, jelbit- 
ftändige, ſamenbergende Teile zerfällt. 

Schizomycẽten, Bilzgattung, f. Spaltpilze. 

Schizophycẽen, Algengattung, f. unter Algen. 

Schjörring (Helene Johanne), geborene Krone, dänijche 
Romanfdriftiteflerin, geb. 4. Juni 1836 zu Hem im Stift 
Viborg, heiratete 1869 den Suftizaftuar ©. (geft. 1871) und 
beröffentlichte eine Reihe von Erzählungen, die fich alle durch 
treffliche Zeichnung der Charaktere auszeichnen (u. a. „Des 
Meeres Tochter”, „Eſthers Hiftorie”, „Won Jütlands Weit: 
küſte“ u. |. w.). 

Schk., bei naturwifienihaftligen Namen Abkürzung für 
Franz von Paula Schrank(f.d.). 

Schkeuditz, Stadt im Kreiſe Merfeburg de3 gleichnamigen 
preußischen Regierungsbezirks (Provinz Sadjen), liegt am 
rechten Eliterufer und an der Bahnlinie Leipzig-Halle, hat ein 
Amtdgericht, eine Oberförfterei und betreibt Bierbrauerei, 
Dampfmälzerei, Fabrikation von landwirtſchaftlichen Ge— 
räten, Pappe, Runjtbutter u. f. w. und zählt (1885) 4592 E. 

Sıhkiperin, der albanefiihe Name für Albanien (f. d.). 

v. Scht., bei naturwiffenjchaftlihen Namen Abkürzung 
für Ernft Friedrich von Schlotheim (f.d.). 

Schlabrendorf (Chriftoph Georg Guſtav, Graf von), ein 
durch feine Bildung und Menichenfreundlichkeit außgezeichne= 
ter Sonderling, Sohn de3 preußifchen Staat3ntannes Grafen 
Ernit Wilhelm von S. (geb. 4. Februar 1719, get. 13. 
Dezember 1769), ward zu Stettin 22. März 1750 geboren, 
ließ fich beim Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution in Paris 
nieder, wo er fich befonders durch feine Menſchenliebe befannt 
machte, aber als $reund der Birondiften auf 18 Monate ein 
geferfert war. Er ftarb 22. Auguft 1834 in Paris. Pas von 
feinem Freunde Neichardt herausgegebene Buch „Bonaparte 
und das franzöfifche Volk unter feinem Konfulate” (2 Bbe., 
Köln 1804) hat im wejentlichen ihn zum Verfaſſer. 

Schlacht (franz. bataille, fpr. bataj) heißt eine Reihe von 
Gefechten, geliefert von Truppen aller Waffengattungen, 
melde zu gleicher Zeit zur Erreichung eines und desselben 
Kriegszweckes verwendet werden und örtlich untereinander 
verbunden find. Das Gelände, auf welchem fich die S. ab» 
ipielt, heißt dag Schlachtfeld; feine engſte Begrenzung ijt 
die Wirfungsgrenzedergegenfeitigen Waffen und feine weitejte 
die Aufftellung der Munitiongtolonnen und Eanitätäanftal- 
ten erster Linie, wie Verbandpfäge u. f. wm. — Shladt- 
ordnung bezeichnet im allgemeinen die Aufftellung der ein= 
zelnen Baltegel ungen zur ©. Streng feſtgehaltene For— 
men, wie z. B. diejenigen, in welchen Alexanders des Großen 
Snfanterie, die römischen Legionen, die Truppen des Mittel- 


bis 1839, eine Auswahl aus feinen Briefen Petersburg 1841 | alter8 zu fämpfen pflegten, find mit der heutigen Kriegfüh- 
und feine Memoiren berausgeg. von Samarin, Prag 1870. | rung unverträglic) wegen Benupung des Geländes, Waffen: 


Schisdra, ruſſiſche Stadt, |. Shisdra. 


wirkung und Schnelligkeit der Bewegungen; f.auh Echelon 


Schisma (gried., d.t. Spaltung), Kirchenfpaltung. Ein | und Ordre de bataille (unter Ordre). 


©. entfteht nad fatholifhen Begriffen teils durch die gleich- 
zeitige Negierung mehrerer Päpſte (jo das fogenannte große 
©. zwifhen Ron und Avignon von 1378— 1417), teils durch 
Ytichtanerfennung des Papſtes als.Oberhirten. Solche Ab— 
trünnige, z. B. die Glieder der griechiſch-katholiſchen Kirche, 
werden Schismatiker genannt. 

Schiſtow, bulgariiche Stadt, |. Siftoma. 

Schltomir (poln. Zytomierz), Hauptftadt des rufjifchen 
Gouvernements Wolhynien, liegt an der Kamenka und dem 
Teterew, ift Sik eines griehifhen Erzbiſchofs, hat Firchen 
und Kföfter, zählt (1885) 55875 E., fabriziert viel Xeder und 
treibt lebhaften Handel, befonders mit Wein. Zur Blütezeit 
de3 Polniſchen Neiches gehörte ©. zur Woiwodſchaft Kiew. 

Sıhlvelbein (Schiefelbein), Kreißftadt in preußischen Re— 
gierungsbezirk Köslin (Pommern), liegt an der Rega und an 
der Bahnlinie Stargard: Boppot, hat eine evangelifche Kirche, 
eine Synagoge, eine Landwirtſchaftsſchule, ein Amtsgericht, 
Hauptfteueramt, Warendepot der Reichsbank und zählt(1885) 
5784 E., die Rollwarenfabrifation, Damaſtweberei und Dad}- 
pappefabrifation betreiben. 

Schizüacken (Schizaeackae), eine Familie der Farnkräu— 
ter, deren Typus die tropifche Gattung Schizaea ift, welche 
fehr ziertiche Meine Arten mit feilartigen Wedeln auf hohem 
Stielchen, auf denen die Sporangien wachſen, enthält. 





Schlachten, das Töten der Schladhttiere zum Zweck ber 
Berwendung ihres Fleiihes al3 Nahrung. Ber Tod ſoll 
möglichftichnell, fiherund ſchmerzlos erfolgen und es werden 
de3halb die Tiere gewöhnlich durch Schlag (Stirnfchlag) bes 
täubt, ehe fie gejtochen werden. Bei großen Tieren findet jetzt 
meijt die Shladhtmaste Anwendung, ein Ledergurt, wel— 
cher, vor die Stirn geſchnallt, zugleic) die Augen bedeckt und 
im Stirnteil einen beweglichen Hohlmeißel enthält; diefer 
legtere wird dur den Schlag in das Gehirn getrieben, 
worauf das Tier fofort bewußtlos zufammenftürzt. Ein 
durch die Offnung eingeführter Stab zerſtört dann das ver- 
längerte Dart. Ähnlich ift das Töten mittel3 dev Schuß: 
maßsſke, bei welcher ein Biftolenlauf die Stelle des Meißels 
vertritt und die Kugel die Zerftörung des verlängerten Marks 
bejorgt. — Eine befondere und nit zu billigende Urt des 
6.3 ift das Shädten nad) Judenbrauch, wobei der Tod des 
Tiere3 langfam und unter heftigen Krämpfen erfolgt. Beim 
Schächten werden unter Beobachtung beftimmter durch dag 
jüdifche Gefeß vorgefchriebener Formen Luftröhre, Schlund 
und Gefäße mittels eine3 langen Meffers durchichnitten. Die 
Behandlung der Tiere vor dem Schächten (Feflelung, Nieder- 
werfung) ilt eine der roheften Tierquälereien. — Im Inter⸗ 
effe der öffentlichen Geſundheitspflege findet das S. am zweck⸗ 
mäßigſten in ſogenannten Schlachthäuſern ſtatt, weil in 
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ſolchen eine ungleich umfangreichere Kontrolle möglich ift als 
in Brivatichlächtereien. 

Schlachtenmalerei heißt die Darftellung ſowohl großer, 
entfcheidender Maffenfämpfe, als einzelner Epifoden fulcher 
Kämpfe und die des Soldatenlebend. Schon das Altertum 
liebte Darftellungen ganzer Schlachten, beſonders mit Her: 
vorhebung der perfünlichen Tapferkeit des Einzelnen (Mofait 
der Alexanderſchlacht). Dem Mittelalter gänzlich fremd, 
tam die ©. erft in der Renaijfancezeit wieder in Aufnahme 
(Drichelangelos Schlachtenkartons und Raffael3 Konſtantins— 
ſchlacht). Nachher wurde fie von den Hiltorienmalern nur 
vereinzelt ausgeübt und bildete fich erft im 17. Kahrhundert 
zu einem befonderen Fach bei den Stalienern und Niederlän- 
dern. Biel bedeutender entwidelte fie fi im 19. Jahrhun— 
dert, wo fie in fait allen deutſchen Malerichulen bedeutende 
Meitter aufzumeiien hat; ebenfo aud) in Frankreich bei den 
Malern des Erften Kaiſerreichs, des Julikönigtums, des 
Zweiten Kaiſerreichs und des Krieges von 1870/71. 

Schlachtſchiffe, diejenigen Rriegsichhiife, welche vermöge 


ihrer ſtarken Bewaffnung und Ranzerung den Kampf mit der | 


feindlichen Flotte in erfter Zinie aufzunehmen beftimmt find. 
Schlachtſchitz (poln. Slacheic), Adliger, Edelmann, be- 
fonder3 der Heine, oft ehr arme polnische Landedelmann. 
Schlachtfteuer, 1. Mabl- und Schladtiteuer. 
Schlacke, eine bei metallurgifchen Vorgängen fich bildende, 
Tchmelzbare, aus Silifaten beftehende gladartigeMaffe. Die- 
felbe enthält die den Erzen oder Metallen beigemengten frem= 
den Stoffe, und ed wird die Bildung der ©. abfichtlich durch 
Zuſatz fchladenbildender, Leichtichmelzbarer Subſtanzen be- 
günftigt, um die Metalle leichter und in reinerer Form zu 
erhalten. Die aefhmolzene S. mifcht fich nicht mit dem ge— 
Ichmolzenen Metalle, fondern fie ſchwimmt auf lekterem. 
Manche S.n, beſonders Eifenichladen, werden in quader- 
förmige Stüde gegofjen und als Baufteine für Mauern, 
Wafjerbauten jorwie zum Rilastern von Straßen verwendet. 
Gemahlene und mit Kalt angemachte Eifenichlade Liefert, ge— 
formt und erhärtet, einen neuerdings vielfach verwendeten 
Bauftein. Auch fertigt man aus Eifenfchlade eine eigentüm— 
Tiche, Iodere, der Baummolle ähnliche Maſſe, Schladen: 
wolle, dadurd, daß man auf die geichmolzenen S.n einen 
feinen, heftig blafenden Dampfitrahl einwirken läßt, durch 
den die S. in ganz feine Fäden zerriffen wird. Diele Schladen- 
wolle ift ein jchfechter Wärmeleiter und wird mit Vorteil zum 
Umhüllen von heißen Windrobren, Dampfrohren u. |. w. ver- 
wendet. Aus der fogenannten Thomasſchlacke, die bei 
der Gewinnung von Flußftahl und Slußeifen nach dem Ver— 
fahren von Thoma3-Gilchrift gewonnen wird, macht mandas 
Schladenmehl, ein in jeßiger Zeit wegen des Phosphor— 
fäureqehalte3 viel verwendete Düngemittel. 
Schlackenwerth, Stadt in der böhmischen Bezirf3haupt: 
mannſchaft Karlsbad, liegt am Fuße des Erzgebirges, an der 
Wiftrip und an der Bahnlinie Brag-Eger, hatein Piariften- 
Hofter und zählt (1880) 2272 €., die fich mit Porzellanfabris 
tation und Bierbrauerei befaffen. S. brannte 1866 nieder. 
Schlackenwolle, |. unter Schlade. 
Schladen, Dorf im Kreife Goslar des preußifchen Regie- 


rung&bezirt3 Hildesheim (Provinz Hannover), liegt an der | 


Bahnlinie Wolfenbüttel-Harzburg, Hat ein Nettungshaus 
und zählt (1885) 2274 E., die in einer Zuckerfabrik und Dia- 
ſchinenfabrik u. a. befchäftigt find. 

Schlaf (somnus) ift der Zuſtand allgemeiner Ruhe der 
Körperteile, vor allem des Gehirns, der ſich bei Menſchen und 
Tieren in gewiſſen Ubftänden nötig macht. Das Gehirn und 
die willtürlihen Bewegungen dienenden Teile ruhen im ©.e 
aus und Fräftigen ſich zu neuer Thätigkeit. Die unbemußt 
ablaufenden Vorgänge, wie Atmung, Herzichlag, Verdaus 
ung, gehen im ©.e ruhig weiter. Die Dauer des ©.8 ift für 
den Erwachſenen im allgemeinen auf etwa acht Stunden zu 
berechnen; da8 Kindesalter hat ein Bedürfnis nach längerem, 
das Gäuglingsalter auch nad) häufigerem S. Künſtlich kann 
©. durd) die jogenannten Schlafmittel (Dormitive) her: 
beigeführt werden (j.unten). Vgl. Breyer, „Über die Urſachen 
des S.8“ (Stuttgart 1877). — Was den Schlafder Pflan— 
zen betrifft, fo befteht derſelbe in einem bei fehr verjchiedenen 
Pflanzen beobachteten perivdiihen Schließen ihrer Blüten 
oder ihrer Blätter, die dabei eine befondere Schlafftellung 





einnehmen. Licht und Wärme find für diefen Vorgang die 
erregenden Urſachen; f. auch Bflanzenbewegung (unter 
Pflanze). — Über den Schlaf der Tiere zur Winters— 
zeit |. Winterichlaf. — Schlaflofigleit (agrypnia), 
der franthafte Mangel an ©.; diefelbe ift in der Pegel eine 
Folge von Krankheiten, die mit Fieber oder Schmerzen , ner= 
vöfer Aufregung einhergehen, doch aud) von Diätfehlern, zu 
ſpätem Ubendeflen, Genuß gemwifjer erregender, ungemohnter 
Stoffe (Thee, Kaffee, Spirituofen), aufregender Unterhaltung 
(Lektüre, Spiel ꝛc.) während der eriten Nachtſtunden, gefchäft- 
lihen Sorgen oder Übermüdung durd) große fürperliche und 
geiftige Anftrengung. Man wendet dagegen beruhigende Vor— 
ftellungen, als ob man auf ein wogendes Ahrenfeld, auf den 
Wellenichlag eines Sees blicke, langſames Zählenzc.an. Wirk: 
famere Mittel find fühle Getränte, Fußbäder, Waſchungen 
und die Schlafmittel. — Schlafmittel (hypnotica) find 
Arzneien, welche auf das Gehirn fo herabftimmend wirten, 
daß ©. eintritt, Die befannteften Schlafmittel find Opium 
(Morphium), Brom, Chloralhydrat. — Schlafſucht (sopor, 
hypnosis) ijt ein franthafter Bujtand, in welchem der Kranke 
durd die gewöhnlichen Reize zwar noch aus dem ©.e erwedt 
werden kann, dann aber immer einem Schlaftruntenen gleicht, 
welcher tein Mares Bewußtſein, feine völlige Herrſchaft über 
feine Muskeln befit und fogleich wieder in den ©. zurüdzus 
fallen geneigt tft, Diefer Höhere Grad von Schlafſucht fommt 
vorzugsweiſe bei Fieber vor und ift meift mit Delirien ver— 
bunden. Wenn in folhen Fällen faum die ſtärkſten Neiz- 
mittel im ftande find, den Kranken einigermaßen aus dem 
bewußtlofen Zuftande,zu erweden, fo bezeichnet man den= 
felben als Totenfchlaf(Xethargie). Die geringeren Grade 
von Schlaffucht werden als abnorme Echläfrigfeit (somno- 
lentia) oder Schlaftrunfenheit aufgefaßt. Die Urfachen der 
Sclaffuht beruhen in Verminderung der Nerventhätigfeit 
im Gehirn durch langes Wachen, übermäßige Anftrengun 
des Beiftes und Körpers, durch Einwirkung der Kälte, er 
Spirituofen und Gifte, gefchlechtlihe Ausichweifung, doch 
auch durch Überfüllung des Gehirns mit Blut fowie durd) 
Gehirnerihütterung. — Schlaftrunf, vor dem ©. zu neh 
mende, diefen befördernde Flüſſigkeit. Am meiften wird hierzu 
Opium, Morphium und Ehloralhydratverwendet.— Schlaf- 
trunfenheit, f. oben unter Shlaffuht.- Schlafwan- 
deln, f. Mondfudt. 

Schlafapfel, Galle der wilden Nofe, |. Bedeguar. 

Schläfen, die hinter der Stirn über den Wangen gelegenen 
platten Teile des Kopfes. Die S. werden eingenommen von 
dem zur Kieferbewegung dienenden Schläfenmußfel und durd;= 
zogen von der Schläfenpuläader. 

Schlag und Schlaganfall, ſ. Schlagfluß. 

Schlagadern, foviel wie Arterien (1.d.). 

Schlagdame, Art des Damenjpiels (1.d ). 

Sclägel, Bergmannshammter, foviel wie Fäuſtel (ſ. d.). 

Schlägel (Schlegel) und Eifen, treuzweije verbundenes 
Abzeichen der Bergleute an ihren Kopfbedelungen. — Sch lä= 
gelzund Eifenarbeit, f. unter Bergbau. 

Schlagender Inmmer, Kindertrantheit, eine Form der 
Ellampfie (1. d.). 

Schlagende Wetter oder Feurige Schwaden, eine mit 
Gruben= oder Sumpfga3 (Methan) gemiſchte Grubenluft, 
welche fich bei Berührung mit Feuer entziindet, je nad) der 
Miſchung mehr oder weniger raſch verbrennt und bei einem 
bejtimmten Miihungsverhäftniffe jene furdhtbaren Explo— 
fionen erzeugt, denen oft Schon die gefamte Belegichaft einer 
Grube zum Opfer fiel. Das Grubenga findet ſich hauptſäch⸗ 
li in Steinfohlengruben, doch tritt e8 auch in Salzberg- 
werfen und überhaupt da auf, wo bituminöfe Maffen im Ge: 
birge vorhanden find oder Holz einer Tangfamen Fäulnis 
unterliegt. In den Kohlenflözen ift da8 Gas in den häufigsten 
Fällen als Rüdjtand von der Umwandlung der Pflanzen in 
Kohle enthalten und daher durch die ganze Majfe verteilt. 
Konnte e3 in der langen Zeit durch Poren oder Klüfte des 
Dachgebirges entweichen, find die Flöze entgaft. In dieſem 
Zuſtande finden wir befonders die an oder nahe der Oberfläche 
liegenden Zeile derjelben. Deshalb werden Schlagmwetter- 
bildungen um fo häufiger, je tiefer die bergmännifchen Baue 
liegen. Der Austritt der Gaſe ift dann beſonders an den friſch 
angehauenen Stößenzu bemerfen ; ererfolgt langfamundiftin 
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gewiſſem Grade vom Luftdrucke abhängig. Außer dieſem nor: 
malen Austritte kennt man noch größere Ergüſſe in Form von 
oft jahrelang anhaltenden Bläſern (Gasguellen) over plöß: 

lichen liberflutungen, weldje in wenigen Minuten eine Grube 
zuerfüllenvermögen. Die Heftigjten Erplofionen erzeugen Ge— 
mifche von atmojphärifcher Luft und eiwa 10°%/, Örubenga3. 

Als fiherfter Shuß gegen Erplofionen find Sicherheit3iam: 
pen und fräftige Beiwetterung der Grube anzufehen. 

Schläger, eine gerade Hiebwafje. Je nad) der Art des Ge: 
fäße3 unterfeidet man Oloden= oder Korbſchläger. 

Schlägerei, [. Raufbhandel. 

Schlagſtuſ (apoplexia) nennt man jede plötzlich ein— 
tretende, meijt mit Verlujt des Bewußtſeins einhergehende 
Lähmung eine3 Körperteils. Ein Schlaganfall tritt ent: 
weder ohne jegliche Vorboten ein, oder nachdem Kopfichmer: 
zen, Schwindel und andere Kopferigeinungen mehr oder weni: 
ger lange Zeit vorhergegangen find. Die Lähmung trifjt meift 
nureine Körperhälfte; die eine Geſichtshälfte, der eine Arm 
und das eine Bein fünnen nicht bewegt werden, die Empfin- 
dung derjelben ift abgefiumpft oder felbft ganz aufgehoben; 
oft iſt auch die Sprache vollſtändig verloren oder behindert, 
lallend. Die Urſache einer ſolchen halbſeitigen Lähmung 
(Hemiplegie) iſt in den meiſten Fällen ein Bluterguß, welcher, 
veranlagt durch Platzen eines durch Verkalkung oder Ver: 
fettung brüchig gewordenen Blutgefäßes, in der der de 
ten Seite entgegengefegten Hirnhälfte ftattgefunden bat, oder | 
die Verjtopfung eines Hirngefäßes durd ein Blutgerinnfel. 
Bumeilen tötet der ©. plöglich, öfters aber verſchwindet die, 
Lähmung nad) fürzerer oder längerer Zeit gänzlich oder wenig⸗ 
ſtens zum Zeil; immer beſteht aber Gefahr durch Neigung zu 
Rüdjällen. Die Behandlung beſchränkt fih in der allereriten 
Zeit auf vollfommene Ruhe, Kühlung des Kopjes durd Ei, 
unter Umjtänden auf Blutentziehung, aud) auf Hautreize, 
Eine beiondere Urt des ©.e3, bei der es zu einer entiveder 
fofort tödlichen oder volltonunen vorübergehenden, Lähmung 
des ganzen Körpers kommt, iſt der Hitzſchlag. — Über Herz⸗ 
ſchlag und Lungenſchlag, ſ. unter Herz und unter Qunge. 

Schlaginſtrümente, ſoviel wie Fruſtiſche Inſtrumente 
(i. d.); ſie zerfallen in abgeſtimmte (Raute, Glockenſpiel, Kia: 
vier u. |. w.) und in nicht abgejtimmte (Rärm:) Injtrumente 
(Trommel, Beden, Triangel zc.). 

Schlagintweit (Gebrüder), Söhne ded als Augenarzt be: 
kannten bayriſchen Wirklichen Rats Joſeph ©. (geb. 8. De- 
zember 1782, geſt. 11. Auguſt 1854 zu München), von denen 
ſich die drei älteſten, Hermann von ©.:Gafünlüngti, 
geb. 13. Mai 1826, Adolf, geb. 9. Januar 1829, und R o= 
bertvon ©., geb. 27. Ottober 1833, fämtlid) zu München, 
als Phyſiker, Beologen und Forſchungsreiſende am berühm— 
teſten gemacht haben. Die beiden erſtgenannten ſtellten ge— 
meinſchaftlich 1846 — 48 umfaſſende Unterſuchungen über 
die phyſikaliſche Geographie der öſtlichen Alpen an, deren 
Ergebniſſe ſie in einem beſonderen Werke niederlegten Leip⸗ 
zig 1850). Im Jahre 1851 durchforſchten fie auch die weit- 
lien Alpen und beſtiegen zuerſt den Gipfel des Monte Roſa. 
Während Adolf in den nächſten zwei Jahren die geologiſche 
Aufnahme der Bayriſchen Alpen vornahm, hielt Hermann 
an ber Berliner Univerfität Vorleſungen. In dieſer Zeit er— 
fhienen ihre „Neuen Unterfuhungen über die phyfitalifche 
Geographie und die Geologie der Alpen“ (Leipzig) und die 
„Photographiſchen Karten” (Berlin) nad) ihren Nelief3 vom 
Monte Roja und von der Zugipipe. Durch Alerander von 
Humboldts Vermittelung erhielten die Brüder Hermann 
und Adolf den Auftrag, eine mehrjährige Forſchungsreiſe 
nad Aſien, insbefondere nadı dem Himalayagcbirge zu unter- 
nehmen, ſchifften fi mit Nobert ©. 20. Cepteniber 1854 in 
Southampton nad) Bombay ein, von two aus fie dann, teils 
vereint, teil3 getvennt, die ganze Halbinfel des Dekans durch⸗ 
zogen, über Madras nad) Kalkutta gingen und bis 1857 In— 
dien und Hochaſien erforſchten. Bei diefer Gelegenheit aber 
ward Adolfgefangen genommen und 26. Auguft 1857 in Kaſch⸗ 
gar enthauptet. Die beiden anderen Brüder betraten 8. Juni 
1857 in Trieft wieder europäifhen Boden und wurden 1859 
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gewiffem Grade vom Buftbrude abhängig. Hußer diefem nors | alien” (4. pe., Sena 186980) augzu (4 Bde., Jena 1869—80) auszuarbeiten. Hermann, 
der 1864 als Exfteiger des Küen-Lüns (f. d.) den Beinamen 
Salünlünstfi und 1866 die Freiherrnwürde erhielt, ftarb 
19. Sanuar 1882 in Münden als Mitglied der Akademie. 
Robert, der Brofefjor in Gießen wurde, ſchrieb noch als Ergeb» 
nifje einer 1869 nad) dem Weften Nordamerifag unternoms 
menen Reije „Kalifornien“ (Köln 1871), „Die Mormonen” 
(2. Aufl., Leipzig 1878), „Die Santa-Fe- und Südpacifie: 
eifenbapnr i in Nordamerifa” (Köln 1881) 2c. und ftarb 6. Juni 
1885 in Gießen. — Eduard ©., Bruder der drei Vorigen, 
geb. 23. März 1831 zu Dünden, diente feit 1849 in der 
bayriſchen Kavallerie, ging 1859 nad) Spanien, wohnte dem 
Kriege gegen Marotto bei, machte 1866 al3 Rittmeifter den 
Krieg gegen Preußen mit undfiel 10.3uli 1866 bei Kifjingen. 
— Emil 6., ein fünfter Bruder, geb. 7. Juli 1835 zu Mün— 
den, Spracjforicher, Bezirfgamimann in Zweibrüden, ſchrieb 
uddhism in Tibet“ (Leipzig 1863), „Die Könige von Ti— 
bet“ (Münden 1866), „Die Gottesurteile der Inder“ (ebd. 
1000). re in Wort und Bild“ (2 Bde., Leipzig 1880 big 
1881) u 

Schlaglicht, in der Malerei ein lebhafter Lichtſtrahl, der 
einen Gegenſtand vorzüglich Hell und ſtark beleuchtet und da= 
durch herportreten läßt. 

Schlaglot, Metallgemiſch, f. Hartlot. 

Schlagmaſchine oder Flachmaſchine, eine in derBaum: 
wollvorbereitung angemwendete Maſchine zur Auflöjung und 
Reinigung der ſtark vertlumpten Baumwolle. 
Schlagrädchen Rändelſcheiben oder Krausräder), 
Rädchen aus gehärtetem Stahl, weldein einer Gabel drehbar 
find. Gie dienen zum Eindrüden von Verzierungen (derem 
Muſter auf ihrer Randfläche vorhanden ijt) oder zur Erzeus 
gung von Rauhigkeiten auf Metaligegenftänden. 

Schlagring oder St. Antoniusring, in Bayern und 
Tirol als Waffe benugter Siegelring mit großer, das Bild 
de3 heiligen Antonius tragender Platte; er wird am kleinen 
Zinger der rechten Hand getragen. 

Schlagſchatten, |. unter Schatten. 

Schlagſchatz Prägeſchatz), der Unterſchied zwifchen dem 
Markipreiſe des in der Münze enthaltenen Metalls und dem 
Nennwerte;der©. folldie Herſtellungskoſten der Münze decken. 
Sijlagfilber, 1. unter Zinn. 

Schlagweite (elettriiche) heißt die größte Entfernung, in 
weldyer zwiſchen zwei mit entgegengejepten Elektrizitäten ge— 
ladenen Körpern der elektriiche Funfe noch überjpringt. 
Schlagwerk oder Stampfwerf, Zeitleinerungdvorrid- 
tung oder Quetſchvorrichtung, die mittels abwechjeind empor= 
nn und frei niederfallender ſchwerer Stempel wirft. 
Stchlagwirtſchaft wird beim Ackerbau die Feldeinteilung 
mit geeigneter Fruchtfolge, die ſich in einer beſtimmten Reihe 
von Jahren wiederholt (Turnus, Rotation) genannt. — Bei 
der Horftwirtidaft iſt S. diejenige Betriebeart, bei welcher 
der Wald in fo viele Schläge von verichiedenalterigen Beſtän— 
den eingeteilt ift, daß alljährlich ein Schlag abgeholzt wer— 
den fann. 

Schlammbäder oder Moorbäder, etwa balbftündige 
Eintaudyungen des Körper? in gewiſſe Salze und Diineralien 
enthaltende mit heißem Waſſer gemifchte Moorerden. Die 
©. find befonder3 heilfam bei rheumatijchen Leiden, Frauen— 
und Nervenfranfheiten. 

Schlämmen, ein Verfahren,um mit Hilfe von Waffer feinere 
und leichtere Teile einer feften Subftanz von grüberen und 
ſchwereren zu trennen; man benupt da3 ©. bei der Analyſe 
von Ackererden, im großen im Hüttenwejen (Eu), in der 
Thonwaren= und Vorzellanfabritation ıc. — Shlämm- 
treide, die dur ©. mit Wafjer von groben und fandigen 
Zeilen befreite und dann wieder getrodnete Kreide. 

Schlammpeitzker, Fiſch, f. unter Shmerle. 

Schlammregen, atmosphärifcher Niederſchlag, welcher fehr 
fein verteilte, meift von Vulkanen herjtanımende mineralifche 
Beitandteile enthält. 

Schlammſchnecken (Limnaea Zam.), SattungderSumpf- 
ſchnecken unter den Lungenſchnecken, mit jpigem Gehäufe. Von 


in den bayrifchen Adelsſtand erhoben; fie nahmen nad) ihrer | den 100 Arten bewohnen die meijten die jtehenden Gewäſſer 
Rüdtegrihren Aufenthalt zunädiit in Berlin, umihre „Results | der nördlich gemäßigten Bone. Die Große ©. (Limnaea 


of a scientific mission to India and High Asia“ (4 Bde., 
Leipzig 1860—66) und fpäter „Reifen in &ndien und Hoche! 


stagnalis L.) ift überall 
Schlammteufel, eine 


mein. 


dt Yalmold(f.d.). 
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Sclammunikang, |. Salfen. ſchlangen (Tortrieidae), ferner die Sandfchlangen (Eryci- 
Schlan (tſchech. Slany), Stadtin Böhmen, liegtanderBahn- nae), Rieſenſchlangen Phythonidae), Zwergſchlangen (Ca- 
linie Prag⸗Dux, iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, eines lamaridae), Nattern (Colubridae), Waſſerſchlangen (Psam- 
Bezirisgerichts und Revierbergamtes hat ein Obergymna- | mophidae), Baumſchlangen (Dendrophidae), Peitſchen- 
ſium, ein Franziskanerkloſter, ein Piariſtenkollegium und ſchlangen (Dryophidae), Nachtbaumſchlängen (Dipsadidae), 
zählt (1880) 8070 ſich mit Baumwollſpinnerei, Fabrikation | Mondſchlangen (Scytalidae), Kleinäugler (Lycodontidae) 
von Nübenzuder, Maichinen u. ſ. w. befhäftigende E. und Warzenſchlangen (Acrochordidae) zu. — Den Bor: 
Sclängeln, turnerifhe Ordnungsübungz.B. beim Dauer- zähnern (Proteroglypha)gehören die Familien der Prunk⸗- 
fauf, wobei die Flankenreihe der Turner im fortgejeßten Gegen: | ottern (Elapidac) mit Slorallenotter (Elaps corallinus Prz. 
zuge den Übungsraum durchſchlängelt. Wied) und Brillenichlange (Naja tripudians Merr.) und 
Schlangen (Ophidia), Ordnung der Kriechtiere, von lang: der Seeſchlangen (Hydrophidae)an. Zur Gruppe der Ech— 
geftredtem Körperbau, ohne äußere Gliedmaßen und ohne ten Ottern (Solenoglyphae) gehören als Giftichlangen 
Bruftbein. Die meijten Geſichtsknochen find untereinander | die Familien der Ottern (Viperidae) mit der Kreuzotter 
beweglich. Im Oberkiefer befinden ſich zwei nad) hinten ge= | (Pelias berus Merr.) und der afrikaniſchen Buffotter (Clotho 
frünmte Sangzähne, die zum Zefthalten der Beute dienen. | arielans Gray) und der Grubenottern (Crotalidae) mit den 
Oft kommen hierzu noch rinnenfürnige Giftzähne, die am | Klapperfchlangen (Crotalus Z.) und andere. — Das Gift der 
Grunde eine Giftdrüfe befigen (Giftfhlangen). Die Zahl | Giftſchlangen iſt eine geruch- und geſchmackloſe, fauer 
der gegeneinander beweglichen Wirbel und Rippen kann bis | reagierende Flüffigfeit. Als einfachſtes Gegenmittel gegen 
zu 400 betragen. Die Größe der ©. ift verfchieden; mande | Schlangenbiß wird von den Eingeborenen Yluftraliend das 
find faum eine Spanne lang, während andere bis zu 10m ' Auzfaugen und Ausbrennen der Wunde angewendet. Andere 
Länge erreichen. Das Musfeliyjtem ift ein äußerft mannig- unterbinden die betreffende Stelle, beizen die Wunde (mit 
fache3 und ermöglicht in Verbindung mit den zahlreichen Wir- | Höflenftein) und laſſen dem Gebiffenen ipirituöfe Getränke 
bein die fhnelle, Fräftige und freie Bewegung. Eine außer: | trinten. — Bon fofjilen ©. ijt nur wenig befannt. Vgl. Lenz, 
erdentliche Musteltraft ift vornehmlich bei der Riefenfchlange | „S. und Schlangenfeinde” (Gotha 1870). 
(Boa constrictor 2.) ertenntlich, welche größere Säugetiere | Sinnbildlid) galt die Schlange jchon feit den früheften 
dadurch tötet, daß fie ihren die Rippen durch Umfschnüren zer: | Zeiten vielen Völkern als Verfürperlidiung des Böſen und 
drüdt. Das Gehirn der ©. ijt ſehr Hein, während das Nüden- Schädlichen und der Lift, aber auch als joldye der Klugheit, 
mark ziemlich fräftig entwidelt ift. Ein Trommelfell fehlt. | Wachſamkeit undFruchtbarkeit. So ijt fie inder biblifchen Sage 
Berführerin Evas zur Sünde, in der ägyptiichen Götterlehre 
Nr. 5687. Nr. 5688. da3 Sinnbild der Fruchtbarkeit, inder phönikiſchen der fchaffen- 
den Kraft. Babyloniern, Sriedhen und Nömern galt fie als 
Sinnbild de3 Agathodämon, des guten Weſens. Ta man ihr 
ı heilende und zauberifche Kräfte zujchrieb, wurde fie ein Attri— 
but des Askulap; der mit der Echlange ummwundene Stab 
(Sclangenitab) galt al3 Zauberftab. Vgl. Mähly, „Die ©. 
im Mythus und Kultus“ (Bafel 1867). — Im Kriegs: 
wefen nennt man ©. die langen Kanonen früherer Jahr: 
| hunderte, namentlic} die leichteren Staliber, während schwerere 
’aud) Quartierjhlangen hießen. — Im Maſchinen— 
wefen find ©. oder Schlangenrohre fpiralartig gewun— 
dene und fomit bei großer Oberfläche inmüglichft engen Raum 
gebrachte Nohre, durch welche Dampf für Heizzwede geleitet 
wird. — Sclangendienft (griedh. Ophiolatrie), die Ver— 
ehrung der Schlange al3 Verkörperung der Gottheit. Dem 
Sclangendienft wurde beſonders durch die Ophiten (f. d.) 
gehuldigt. — Schlangengift, ein Gilt, welches gewille 
Schlangenarten in beftimmten mit den Oberfieferzähnen zu: 
famnmenhängenden Drüjen bilden und bei dem Beißen mit in 
die Wunde ergießen. Die meiften Schlangengifte wirten ſchnell 
tötlich, die debijjenen fterben unter Krämpfen und Verluft des 























Bewußtſeins oft in fürzefter Zeit. Gegen manche Schlangen— 
gifte kennen die Eingeborenen wirtjame Gegengifte; |. auch 
oben Giftſchlangen. 

Sthlangenndler (Circaötus gallicus Gmei.), zur Samilie 
der Bufjarde gehörender Kandraubvogel von 70 cm Länge 
und 140 cm Stlafterweite, bewohnt Südeuropa bis nad) 
Deutichland herauf. 

Schlangenbad, Kurort im Kreife Untertaunus des preußi= 
fchen Regierungsbezirt3 Wiesbaden (Provinz Heſſen-Naſſau). 
€3 zählt (1885) 403 E. Das Waffer der Quellen wirkt bes 


Nr. 5687. Bahn von Naja tripudians.Yearr. p Bahnputpe, q Gift: 
kanal. — Nr. 5688 und 5689. Crotalushorridus Duud. a Obertiefer, 
b Bmifchentiefer, c Unterkiefer, d Riechbein, e Warzenbein, f Quadrate 
bein, g Gaumenbein, h äuferes Flügelbein, ji inneres Flilgetbein, 
k Giftzahn, 1 Giftzahn geöffiet. m vorderer Schläfenmustel dıe Gift: 
drüfe bededend, n Hinterer Schläfenmustel, o Unterkieferfpeichetdrüfe. 


Der Zaftfinn wird befonder3 durch Die dünne, zweifpaltige, 
lang vorſchnellbare Zunge vermittelt. Die Augen befiten 
feine Lider, fondern find mit einem durchſichtigen Häutchen 
bededt, das an der Häutung mit teil nimmt. Der Körper ift | ruhigend auf das Nervenfyften und belebend auf die Haut. 
mit Schuppen, am Kopfe und an der Unterfeite mit Schildern | Vgl. Baumann, „S., Tremdenführer, ärztliche Mitteilungen“ 
überkleidet. Diegefamte Haut wirdinregelmäßigen Zwifchen= | (Schlangenbad 1884). 

räumen abgeftreift (Häutung). Sie leben im Waffer und auf Schlangenhalsvogel (Plotus Z.), Sattung der Waſſer— 
dem Zande und Halten fih auf Bäumen, unter Laub und | raubvögel mit langem, dünnem Halje, feinem Kopfe und jehr 
Steinen oder gar in der Erde (Minierfchhlangen) auf. | fpigem Schnabel. Der afrikaniſche ©. (Plotus Levaillanti 
Ihre Nahrung befteht nur aus lebenden Tieren. Im Spät: | Licht.) taudht ſehr gewandt nad) Fiſchen. 

berbjte ziehen Fe fich zum Winterfchlafeinihre Verjtede zurüd. Schlangenindianer (engl. Snake Indians, fpr. Snehk In— 
In den Tropen halten fie einen Sommerſchlaf. Am reich: | djens), nordamerikaniſcher Indianerſtamm in Idaho und Ore= 
ften ift das indiſche Gebiet mit ©. bedacht. Sie pflanzen fi gon, zu den Schojchonen gehörig, befteht aus etwa 700 Köpfen. 
durch Eier fort; nur einige Giftihlangen bringen Iebendige | Sie durchbohren Najen und Ohren, tragen keine Feuerwaffen 
Sunge zur Welt. — Bur Gruppe der Wurmfchlangen | und treiben in neuerer Zeit erfolgreich Aderbau. 
(Seolecophidia) gehören die Familien der Unterkieferzähnter Schlangeninſel (griech Ophidonisi), rumänifche Snfel im 
(Catodontia) und Cbertieferzähnler (Epanodontia), legtere | Schwarzen Meere, nordöftlich von der Sulinamündung, ift 
mit der Blindfchlange (Typhlops lumbricalis Merr.). Den | die im Altertum Leuſe genannte Infel. Sie trägt einen 
Natterähnlichen ©. (Colubriformia) zählen die Widel- | Leuchtturm und war 1854 Ausgangspunkt des englifch-türe 


737 Schlangenfraut 


tiſch⸗ ranzöſiſchen Kriegszuges nach der Krim. — Über bie ©. 
der Kleinen Antillen |. Anguilla. 

Sıhlangenkraut, Pilanzengattung, f. Calla 2. 

Schlangenmoos, Bilanzenart (Lycopodium clavatum 
L.), |. unter Lycopodium L. ’ 

Schlangenrohr, Blaginftrument, |. Serpent. — Über 
©. in techniſchen Sinne . unter Schlangen. 

Schlangenſäule nennt man eine Säule in Geftalt von zwei 
fid) umeinander windenden Schlangen, deren Köpfe das Ka— 
pitäl bilden. 

Schlangenſtab, ſ. Caduceus. 

Schlangenſterne, ſ. unter Seeſterne. 

Schlangenträger, Sternbild, ſ. Ophiuchos. 

Schlangenwurz, als Pflanzengattung ſoviel wie Calla L. 
(f.d.), als Pflanzenart ſ. unter Polygonum Z. 

Schlangenwurzel (virginiſche), Bflanzenart(Aristolochia 
Serpentaria L.), j. unter Aristolochia T. 

Scjlankaffen(Semnopithecus Cuv.), Battung geſchwänz⸗ 
ter Affen von ſchlankem Körperbau. Sie bewohnen Oftindien, 
Borneo und Java. Zu ihnen gehören der Hulman (Sem- 
nopithecus Entellus Wagn.), ver Mohrenſchlankaffe 
(Semnopithecus maurus Desm.) oder Budeng u.a. 

Schlaraffe (vom mittelhochd.slür,d.i. faul), träger Müpig- 
gänger. — Schlaraffentand, ein fabelhaftes Land, defjen 
Bewohner, ohne zu arbeiten, allen finnlihen Genüſſen leben. 
Die Vorftellung , dag ihnen gebratene Tauben in? Maul flie⸗ 
gen, ijt alt und findet fich ſchon bei attiſchen Zujtjpieldichtern; 
ſ. aud) Ütopien. 

Schlauch, ein biegfames, zurZeitung von Slüfjigfeiten und 
Bafen dienendes Rohr. Die Schläuche werden aus Hanfgarn 
gewebt oder aus Leder und Kautichufangefertigt. — Vom Tier 
(befonder3 Pferd) gebraucht, iſt ©. ſoviel wie Vorhaut. — 
Schlauchfrucht (utriculus) ift in der Planzentunde eine 
einjamige, aus einem freien Eierjtod entftandene Frucht mit 
häutiger und trodener, dem Samen nicht angewadjjener Hülle. 

Schlauch (Raurenz), Biichof von Großwardein, geb. 1828 
zu Neu-Arad, ward 1851 Profeſſor am biihöjlichen Seminar 
in Temesvaͤr, 1872 Domherr dafelbft, 1873 Biſchof von 
Szathmaͤr und 1887 Biſchof von Großwardein. Litterariſch 
war er beſonders auf kirchengeſchichtlichem und kirchenrecht⸗ 
lichem Gebiete thätig. 

Schläucher, das untere Ende des Saugſchlauches von Feuer: 
ſprißen, welches gewöhnlich durch eine eingefügte Spiral— 
feder verſteift und im ausgedehnten Zuſtande erhalten wird. 

Schlawe, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Kös— 
lin (RPommern), liegt an der Wipper und an den Bahnlinien 
Stargard:Boppot und Zollbrück-Nügenwalde, hat ein Amts— 
gericht, ein Warendepot der Reichsbank, ein Brogymnafium 
und zählt (1885) 5503 E.; e3 hat Eijengieherei, Bierbrauerei 
und eine große Waglmühle. — Der Kreis ©. zählt auf 1584 
qkm (1885) 73485 €. ; 

Stledta-Wffehrd (Ottokar Maria, Freiherr von), Orien— 
talijt, geb. 20.Zuli 1825 in Wien, feit 1861 Wirklicher Lega⸗ 
tiondrat und Direktor der Orientaliichen Akademie daſelbſt, von 
1871 — 74 Generalkonſul und politiiher Agent in Bufareft, 
lebt feitdem wieder in Wien, ein Hauptkenner der türkifchen 
und perjifhen Sprache. Er verdeutite Dſchamis „Früh— 
lingsgarten” (Wien 1846), Eaadiß „Fruchtgarten“ (ebd. 
1852) unddie „Bruchſtücke Ibn-Jermins“ (2. Aufl.,ebd. 1881) 
und „Neue Bruchſtücke“ (ebd. 1881), fchrieb ein „Buch des 
Völkerrechts“ (in türfifher Sprade, 2 Bde., ebd. 1847), ein 
„Manuel terminologique frangais-ottoman“ (ebd. 1870), 
„Die Revolution zu Konftantinopel 1807—8” (ebd. 1883) :c. 

Schlechtd., bei naturwifjenfhaftlihen Namen Abkür— 
zung für Dietrich Franz Leonhard vonSchledhtendalkf.d.). 

Schlechte, erzleere Gefteingttüfte. 

Schlechtendal (Dietricd) Franz Leonhard von), Botanifer, 
geb. 27. November 1794 zu Xanten, feit 1827 Profefjor in 
Berlin, feit 1833 Brofefior und Direktor des botanifchen Gar: 
tens in Halle, wo er 12. Oftober 1866 ftarb. Er verüffent: 
lichte „Flora-Berolinensis* (Berlin 1823— 24), „Abbildung 
und Befcjreibung aller inder Pharmacopoea Borussica auf: 








geführten Gewächfe” (3 Bde., ebd. 1830— 37), „Flora von | 


Deutihland, Ofterreih und der Schweiz” (fortgejept von 
Hallier, 30 Bde., Leipzig 1841 —90). 
Sehteg., bei naturwifjeniHaftliden Namen Abkürzung 
SA. Konv.Lertlon. VII. 


Schlegel (Auguft ıc. von) 738 
für den Boologen Hermann Schlegel, geb. 1804 in Alten 
burg, geft. 1884 al3 Konfervator des zoologiſchen Muſeums 
in Leiden. 

Schlegel (Auguft Wilhelm von), Dichter, Kritiker, Orientalift 
und Litterarhijtoriter, Mitbegründer und einjlußreiches Mit- 
glied der Romantiſchen Dichterfchule, Sohn von Johann Adolf 
©., geb. 8. September 1767 in Hannover, war von 1798 big 
1802 in Jena Brofejjor, nachdem er vorher Karoline Micyaelig 
(j. d.) geheiratet. Hier begann er aud) 1797 feine meijterhaft 
von Tief vollendete Shafejpeareitberfegung (zuerit 9 Bde., 
Berlin 1797—1810; vgl. darüber Bernoys, Leipzig 1872), 
gründete mitfeinem BruderFriedrich das, Athenäum“, in wel⸗ 
chem die Theorie einer neuen Dichtkunſt, der romantiſchen, mit 
Geiſt, Scharfſinn, aber auch mit Einſeitigkeit und Uberhebung 
zur Geltung fam. Gegen die Koryphäen der Tageslitteratur 
wandte er wiederholt ſeit 1800— 6 die vernichtende Waffe feiner 
Satire. Als jchöpferiiher Dichter trat er mit der erften 
Sammlung feiner „Gedichte“ (Tübingen 1800) hervor, die 
bejonders durch ihre Nachbildungen jüdlicher Formen Beifall 
geivannen, während da3 in Weintar aufgeführte Schauſpiel 
„Zon” teinen Erfolg hatte. Im Jahre 1802 wendete er fich 








Nr. 5690. Auguſt Wilhelm von Schlegel (geb. 8. September 1767, 


geſt. 12. Mat 1848). 


infolge der Trennung don feiner Gattin, die ſich mit dem Phi— 
loſophen Schelling verband, von Jena nad) Berlin, wo er ala 
Überfeger mit der Herausgabe de3 „Spaniſchen Theater8” 
(Berlin 1803) und der „Blumenjträuße italienischer, ſpani⸗ 
fcher und portugiefiicher Poefie” (ebd. 1803) neuen Ruhm er= 
warb. Seit 1803 begleitete er Frau von Stael auf ihren Reiſen 
und hielt 1808 in Wien feine berühmten „Vorlefungen über 
dramatische Kunft und Litteratur“ (Heidelberg 1809— 11; neu 
berausgeg. von Minor, 3 Bde., Heilbronn 1884). Durch Frau 
von Stael dem Kronprinzen von Schweden empfohlen, der ihn 
adelte und zum Legationdrat ernannte, folgte S. 1813, aud) 
politifch-litterariich thätig, den Hauptquartieren der Verbün= 
deten. Won 1818 bis zu feinem Tode (12. Mai 1845) war er 
noch Profefjor in Bonn, in zweiter Ehe furze Beit mit der 
Tochter de3 Theologen Paulus verheiratet und Schließlich in 
feinem jtolzen Selbſtbewußtſein mehr und mehr vereinfamt. 
eine legten bemerfenswerten Arbeiten find die „Indiſche 
Bibliothek” (3 Bde., Bonn 1823— 30) und die Ausgaben des 
„Bhagavad-Bita” (ebd. 1823; 2. Aufl. 1846) und des „Ni: 
mäjana” (ebd. 1829— 46). Eeine „Eämtliden Werke” (12 
Bde., Leipzig 1846—47), denen jid) Die „Oeuvres écrites en 
francais“ (3 Bde., ebd. 1846) und die „Opuscula latina“ 
(ebd. 1848) anjhlofien, gab Böring heraus. Eine neue Aus— 
wahl feiner Gedichte erjchien Leipzig 1854. — Friedrich 
47 
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von ©., Bruder bes Borigen, gleihjalg Dichter und Litterar⸗ 


biftorifer, geb. 10. März 1772 zu Hannover, lebte im Verein 
mit feinem Bruder Auguft Wilhelm, mit Tied und anderen 
Anhängern feiner Anſchauungen ſeit 1795 in Jena, verheis 
tatete fich mit Dorothea Beit aus Berlin, Tochter Mofes 
Mendelsſohns, die ſich um feinetwillen von ihrem Gatten 
ſcheiden ließ und ihm eine Hingebende Lebensgefährtin ward, 
habilitierte jich 1800, ging aber jhon 1802 nad} Paris. Mit 
der Herausgabe des Athenäums ward er der Hauptverfünder 
des neuen Evangeliumsder Nomantit. Während des Jenenſer 
Aufenthalts hatte er den erften Teil des laSciven Romans 
„Lucinde“ (Berlin 1799) und die phantafielofe Tragödie 
„Alarkos“ (ebd. 1802) veröffentlicht. Beſſer glücte es ihm als 
Sournalift; feine neue von Paris aus unternommene Beit- 
ſchrift „Europa” enthielt bedeutende Beiträge zur Xitteratur: 
und Kunftfritif. Bon Paris begab er ſich nach Köln, wo er 
1803 Katholik ward und fein epochemadyendes Bud) „Über 
Sprade und Weisheit der Inder” (Heidelberg 1808) fertig- 
ftellte. Im gleichen Jahre trat ©. in öſterreichiſche Dienfte, 
tedigierte die ſchwungvollen Vroflamationen, welche den 
Kampf von 1809 gegen Napoleon einleiteten, veröffentlichte 
feine „Gedichte“ (Berlin 1809), ſchloß ſich dann ausſchließlich 





V 


Friedrich von Schiegel (geb. 10. März 1772,. 
geft. 11. Januar 1829). 


an die katholiſch-kirchlichen Beſtrebungen an und ftarb 11. 
Sanuar 1829 als öfterreihifcher LZegationsrat in Dresden. 
Seine „Sämtlihen Werke“ (15 Bde., 2. Aufl., Wien 1846) 
enthalten nur eine Auswahl feiner vielfeitigen litterarifchen 
Zeiftungen und Verſuche. ©.3 Briefe an feinen Bruder Auguft 
Wilhelm von ©. gab Walzel (Berlin 1890) heraus; feine 
„Brofaischen Jugendidriften” Minor (2 Bde., Wien 1882). 
Pal. Haym, „Die romantiihe Schule“ (Berlin 1869). — 
Karl Guſtav Mori ©., ältefter Bruder der beiden Vori— 
gen, Theolog, geb. 26. Ceptember 1756 in Berbit, 1796 
bis 1816 Superintendent und Prediger in Ööttingen, ſeitdem 
Seneralfuperintendent in Harburg, wo er 29, Zanıtar 1826 
ftarb. Sein Hauptwerk ift die „Kritifche und fyftematifche 
Darftellung der verbotenen Grade der Verwandtichaft und 
und Schwägerfchaft bei Ehen“ (Hamburg 1802). — Jo— 
hannKarlFürchtegott S., Bruder derdreiBorigen, Kir- 
chenhiſtoriker, geb. 2. Januar 1758 in Berbit, geit. 18. Novem- 
ber 1831 als Konſiſtorialrat in Hannover, ſchrieb namentlich 
„Hanndverjches Kirchenrecht” (5 Bde, Hannover 1801—5), 
„Über den Geiſt der Seligiofität aller Zeiten und Völker“ 
(2 Bde., ebd. 1819) und „Kirchengeſchichte von Norbdeutfch- 
land“ (8 Bde., ebd. 1828 — 82). — Dorothea (eigentlich 


Nr. 8691. 





Schleich (Eduard) 740 


Veronika) von S., Gattin des Friedrich von S., Toter 
des Juden Moſes Diendelsfohn, geichiedene Veit, geb. 24. 
Dttober 1763 in Berlin, geit. 3. Auguit 1839 zu Frantkfurt 
a.M., iftdie erzentrifche und geiſtvolle Berfafjerin einiger von 
S. herausgegebenen Schriften, ſo des Romanbruchſtücks, Flo⸗ 
rentin“ (Leipzig 1801), des 1. Bos. der „Sammlung roman⸗ 
tiſcher Dichtungen des Mittelaliers“ (ebd. 1804) und des 
„Lothar und Waller” (Srantfurt 1805). Ihr Eohn erfter 
Ehe it der Dealer Philipp Veit. Vgl. Raid), „Dorothea von 
S. und deren Eöhne Zohannes und Philipp Veit. Brief: 
wechſel“ (2 Bde, Mainz 1881). — Johann Adolf ©., 
Dichter und Kanzelredner, Vater der Romantiter Auguft 
Wilhelm und Friedrich von ©., geb. 17. September 1721 in 
Meißen, ward ald Student in Leipzig Viitbegründer der 
„Bremilchen Beiträge”, 1754 Prediger und Gymnaſialpro— 
tejjor in Zerbjt und 1759 Baftor in Hannover, wo er 16. 
September 1793 als Konfijtorialratund Superintendentftarb. 
Er ſchrieb „Fabeln und Erzählungen” (eipzig 1769), „Geiſt⸗ 
liche Gejänge” (38 Samnıl., ebd. 1766— 72) und „Vermiſchte 
Gedichte” 2:3de., Hannover 1787-89) undeine Reihe Predigt: 
fammiungen (1754— 86) und überjeßte Batteur’ „Einjchräns 
tung der ſchönen Künfteaufeinen einzigen Gegenjtand”(2Bve., 
3. Aufl., Leipzig 1751). — Johann Elia S., Dichter, älter 
ter Bruder des Vorigen, geb. 28. Januar 1718 zu Meißen, 
gehörte auf der Univerfität Leipzig zu den Freie jüngerer 
Scriftfteller, von dem jpäterhin die „Bremiſchen Beiträge“ 
heraußgegeben wurden und defien Blieder fich gegen Die Ge— 
ſchmacksdittatur Gottſcheds wendeten. Sm Jahre 1748 ging 
er nach Kopenhagen, ward 1747 Profeſſor an der Ritteratade⸗ 
mie zu Soröe, ftarb aber bereits 13. Auguft 1749. Seine 
Tragüdien „Hermann“ und Kanut“ und feine Ruftipiele „Der 
Zriumph der guten Frauen” und „Die ftumme Schönheit” be= 
weifen bereits das Aufblühen der dramatijchen Litteratur. 
Seine „Werte” (5 Bde, Kopenhagen und Keipzig 1761— 70) 
gab fein Bruder Johann Heinrich ©. heraus, feine, Withetifchen 
und dramaturgiiden Schriften” auf8 neue Antoniewicz (Heil: 
bronn 1887). Sein kleben beichrieb Wolff (Kiel 1889). — 
Johann Heinrich S. Geſchichtſchreiber, jüngerer Bruder 
der beiden Vorigen, geb. 1724 in Meiken, geft. 18. Oltober 
1780 als Profeſſor, töniglicyer Hiftoriograph und Zuftizrat 
in Kopenhagen, ichrieb beſonders eine „Geſchichte der däni— 
ichen Könige aus dem oldenburgifchen Stanınıe“ (2 Bde., Ko— 
penhagen 1769— 77), beforgte die Ausgabe der Werte jeines 
Bruders Johann Elias S. und verdeutichte mehrere englifche 
Dramatiker. — Sein Sohn, Johann Friedrih Wilhelm 
©., geb. 4. Otober 1765 in Kopenhagen, 1800— 34 Profeſſor 
der Rechte daſelbſt, ſtarb 19. Juli 1836 auf feinem Gute Sölle— 
rödgaard bei Kopenhagen; fein Hauptwerf it dad „Staats- 
recht des Königreichs Dänemark und der Herzogtümer Schles— 
wig:Holjtein und Lauenburg” (deutſch, Schleswig 1829). 

Schlegel (Zuije), Opernjängerin,Battin Hans Köſters (ſ.d.). 

Schlegeler oder Schleglerbund, ein unter Eberhard 
dem reiner von ſchwäbiſchen Rittern 1366 (am Martinstag, 
daher auch Martinspögelgenannt)geftifteter Bund, deffen 
Mitglieder filberne Schlegel (Heulen) als Abzeichen führten. 

Sthlehdern (Prunus spinosa Z.), zur Familie des Blau: 
menbaumes gehörig, wächſt in Strauchform big zu 2m Höhe, 
und hat dornige lite; die weißen Blüten entiwidein ſich vor den 
Blättern. Die Heine, runde, dunfelblaue Frucht (Schlehe) hat 
einen ſehr herben Geſchmack; ſ. aud) unter Prunus L. 

Schlei (Schley oder Stien), ſchmale Bucht an ber Oſt— 
küſte von Schleswig-Holftein. Sie erjtredt ſich in ſüdweſtlicher 
Richtung 41 kın weit ins Land hinein, ſich an ihrem Ende ſee— 
artig zur Großen Breite erweiternd, an welcher Schleswig 
liegt. Für größere Schiffe ift die ©. wegen ber jeichten Ein= 
fahrt von der See aus nicht paffierbar. 

Schleich (Auguft), Tiermaler und Nadierer, geb. 1814 in 
Münden, geit. dafelbft 26. Dezember 1865, widmete ſich der 
Zeichnung und Radierung von Tieren und kultivierte nament: 
lic das fogenannte Raud bild, d.h. Zeichnungen vermittelft 
eine fpigen Inſtruments auf einen mit Lampenruß ge: 
ſchwärzten Papier oder einer jolchen Porzellanfläde. 

Schleich (Eduard), Landihaftsmaler,geb. 12.Oftober 1812 
zu Harbady bei Landshut, geft. 8. Januar 1874 in München, 
bildete fi} faft nur durch das Studiumder holländiſchen Land- 
fchafter des 17. Jahrhunderts und wurde für Deutjchland 
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einer der Hauptbegründer der Stimmungslandſchaft, die er 
in hochpoetiſcher, meiſtens ernſter, elegiſcher Weiſe behandelte. 

Schleich (Martin), dramatiſcher Dichter, geb. 12. Februar 
1827 zu München, begründete 1848 dag Witzblatt Punſch, 
welches bi3 1871 und dann in veränderter Form 1875 von 
neuem, diesmal nur für kurze Zeit, erſchien. Entfchiedener 
Bertreter des bayriichen Bartifularismug, ftimmte er, 1869 
in die Kammer gewählt, gleichwohl 1870 für den Anſchluß an 
Preußen. Er veröffentlichte „Befammelte Zufifpiele und 
Volksſtücke“ (2 Bde., 2. Aufl, Münden 1874) und „Neue 
Ruftipieleund Volksſtücke“ (ebd. 1874), zudenen noch das Luſt⸗ 
fpiel „Kraft und Stoff” (1879) fam, ferner „Staliiche April- 
tage“ (Leipzig 1880) und gab mit Schrott außgemählte Dich⸗ 
tungen von Jakob Balde unterdem Titel , Renaiſſance“ (Mün⸗ 
Ken 1870) heraus. Er ftarb 13. Oltober 1881 in München. 

Schleiche (Ophiodes Wagl.), Gattung ber Sandechſen unter 
den Echſen, den Blindſchleichen ähnlich. In Braſilien lebt 
Ophiodes striatus Wagl.). — Oft nennt man auch die Blind⸗ 
ſchleichen kurzweg ©. 

Schleicher (Auguſt), berühmter Sprachforſcher, geb. 19. 
Februar 1821 zu Meiningen, ſeit 1850 Profeſſor in Prag, 
feit 1857 in Jena, wo er 6. Dezember 1868 ftarb. Seinen 
Ruf begründete fchon feine erſte Schrift „Zur vergleichenden 
Sprachgeſchichte“ (2 Teile, Bonn 1848—50). Sein Haupt: 
wert aber ift da8 „Pompendiunt der vergleichenden Öramma= 
til der indogermanifchen Sprachen“ (4. Aufl., Weimar 1876), 
dem fich die (mit anderen herausgegebene) „Indogermanifche 
Chreſtomathie“ (ebd. 1869) anreiht. Außerben find hervor: 
zuheben „Die Formenlehre der firhenflawiihen Sprache“ 
(Bonn 1852), „Handbuch der litauifchen Sprache” (2 Bbe., 
Prag 1856— 67), „Zur Morphologie der Sprache” (Peters⸗ 
burg 1859), „Diedeutiche Sprache” (5. Aufl..Stuttgart 1888), 
„Die Darwinſche Theorie unddie Sprachwiſſenſchaft“ (3. Aufl., 
Weimar 1873), „Laut- und Formenlehre der polackiſchen 
Sprache” (Petersburg 1871). Auch überſetzte er „Litauiſche 
Märchen, Sprichwörter u. f. w.“ (Weimar 1857) und gab 
„Donaleitis Litauifhe Dichtungen” (Petersburg 1865) her: 
aus. Val. Zefmann, „Auguſt ©.” (Leipzig 1870). 

Schleichhandel (Paſchhandel, Ehhmuggel)nennt man folde 
Handelsgeſchäfte, welche mit abfichtliher Ubertretung der 
Bollgefeße (Hinterziehung der Zollgebühren) gemacht werden. 
Hierher gehört auch die Nichtentrichtung der an gewifjen Orten 
im Innern eine® Landes, z.B. beim Eingang in die Städte, 
zu zahlenden Xccife, Auffhläge, Oftroiß u. dergl. Jeder, 
welder eine Zollgrenze überfchreitet, ohne die mitgeführten 
zollpflichtigen Artikel zu versteuern, macht ſich der Paſcherei 
ſchuldig; zum ©. gehört indeſſen das gewerbsmäßige, organi: 
fierte Betreiben von Schmuggelgeihäften, die fi, fobald 
Ausſicht auf Erfolg vorhanden ift, oft zu einer völligen, 
felbftändigen Induftrie entwideln, mit eigenen Arbeitern, 
Beamten, Unterhändlern, Spediteuren, Unternehmern u. ſ. w., 
und folderart ganze Landſtriche des Grenzgebietes mehr oder 
weniger befchäftigen; nicht felten begleiten fogar militärisch 
organifierte Berwaffnete die Warenzüge zum Schuße gegen die 
Grenzwächter. Der hohen Schußzölle wegen ift der ©. nach 
Hſterreich, Rußland und den Vereinigten Staaten von Ame: 
rifa befonder8 entwidelt. Verwandt damit find zu niedrige 
Angaben bei amerikanischen ꝛc. Wertzöllen. 

Schleichkatzen (Viverrinae), Gruppe der Raubtiere, mit 
der Benette (f. d.), der Civette (f. d.), den Rollmardern 
(Paradoxurus Cuv.), Ichneumonen (ſ. d.) u. a. 

Schleichwirtſchaft. ſoviel wie Femelbetrieb(f.d.). 

Schleiden, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Aachen (Rheinprovinz), liegt an der Oleff und an den Bahn 
linien Kall-Hellenthal und Aachen-Jülich, hat ein Bergrevier, 
zwei Oberförftereien, ein Dampfjägewert, Holzdrechslerei 
und zählt (1885) 501 E. ©. war von 1602— 1794 Hauptort 
einereigenen Herrſchaft. — Der Kreis ©. zählt auf 824 qkm 
(1885) 44 905 meift fatholifche E. 

Stzleiden (Matthiad Jakob), ausgezeichneter Naturfor- 
fcher, insbejondere Botanifer, populär-wiſſenſchaftlicher 
Scriftiteller und Dichter, geb. 5. April 1804 in Hamburg, 
1839—62 ®Brofeffor in Jena, 1863—64 in Dorpat, ftarb 
23. Juni 1881 zu Srankfurt am Main, befonder8 um die 
Phytotomie, Phyſiologie und die Verbreitung naturmwiffen- 
Ihaftliher Renntnijfe verdient. Seine Hauptwerke find 


„Brundzüge der wiſſenſchaftlichen Botanik“ (2 Vde., 4. Aufl.r 
Leipzig 1861), „Die Pflanze und ihr Leben” (6. Auff., ebd. 
1864), „Studien“ (2. Auff., ebd. 1857), „Das Meer” (3. Aufl., 
Berlin 1885— 88), „Das Salz” (Leipzig 1875), „DieRoman- 
tif des Martyriums bei den Juden int Mittelalter” (ebd. 
1878); auch ſchrieb S. unter dem Namen Ernst 2 Bände „Ges 
dichte” (Leipzigt858— 78). —NudolfS., Vetterdes Vorigen, 
geb. 22. Zufi 1815 zu Aſcheberg (Holftein), dänifcher Sufiy 
rat, nahm in den Jahren 1849 und 1850 an der Regierung der 
Herzogtümer Schledmwig- Holftein teil, ging, weil von der däni⸗ 
fhen Amneftie ausgeſchloſſen, hierauf nad Freiburg i. Br., 
wohin er auch 1866 zurüdtehrte, nachdem er feit 1853 Bre- 
men, feit 1856 au Hamburg und Lübed in Waſhington 
vertreten hatte. Von 1867 — 73 war er Mitglied des Reichs⸗ 
tags (Deutiche Reich3partei). Er ſchrieb „Aftenjtücezurnenes 
ften ſchleswig-holſteiniſchen Geſchichte“ (Leipzig 1852), „Zur 
Trage der Tabaksbeſteuerung“ (ebd. 1878), „Erinnerungen 
eines Schleswig-Holiteiners 1841 — 48" (Wiesbaden 1890) c. 
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Friedrich Daniel Ernſt Schleiermacher 


Nr. 5692. 
(geb. 21. November 1768, geſt. 12. Februar 1834). 


Schleie (Tinca Cur.), zur Familie der Karpfen gehörende 
Fifchgattung. Die Gemeine ©. (Tinca vulgaris Cuv.) iſt 
ein 20—50 cm langer, jehr wohlfchmedender Flußfiſch mit 
fehr Hein befyupptem und glattem Körper von oben dunkel— 
grüner, unten gelbliher Färbung und zwei kleinen Bart: 
fäden. Eine Farbenvarietät ift die Goldſchleie. 

Schleier, Stüd der weiblichen Kleidung, welches zur Ber 
deckung des Kopfes, auch des Geſichts, der Bruft oder des ganz 
zen Körpers gebraucht wird. Bei allen Völkern des Altertums 
war es Gitte, dab die Frauen S. trugen. Jeßt noch iſt der 
©. für morgenländifhe Frauen unerläßliches Kleidungsſtück, 
fomwie er im Ubendlande regelmäßig von den Nonnen angelegt 
wird (daher heißt den S. nehmen foviel als Nonne werden). 
Auch der Gebrauch des Brautfchleiers ftamnıt aus dem Alter: 
tume. Im übrigen dient der ©. jept nur als gelegentliches 
Pupftüd oder als Schuß gegen Staub und zu grelle8Sonnen- 
licht (Schneefdjleier). — Schleiertud, ein lofe3, feines 
Baumwollgewebe ohne, oder mit ſchwacher Appretur. 

Schleierchen, Fruchthülle der Farne. 

Schleiereule, äußerft nügliche Eufe, f. unter Eulen. 

en (Weiberlehen), f. unter Zehn und Lehns— 
wejen. 

Schleiermacher (Friedrich Daniel Ernit), einer der geift: 
vollſten und einflußreichiten Theofogen aller Zeiten, geb. 
21. November 1768 in Breslau, in der Herrnhuter Anftalt zu 
Niesty erzogen, wardon 1796 — 1802 Bredigeran der Charité 
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in Berlin. Während diefes Berliner Aufenthaltes verfehrteer 
viel in den geiftig hervorragendſten Kreiſen; jo mit Henriette 
Herz, mit Sriedrich von Schlegel u. ſ. w. Eine Frucht feiner 
Vertiefung in die künſtleriſche und romantiſche Richtung jener 
Kreife waren die „VBertrauten Briefe über Schlegels Lucinde“ 
(zuerft 1801; neu heraudgeg. von Gupfom, Hamburg 1835). 
Schon vor Erfceinen diejer Briefe hatte S. Auffehen erregt 
durch die fünf „Reden über die Religion“ (Berlin 1799; kri— 
tifche Ausgabe von Bünjer, Braunfchweig 1879; neuejte Aus— 
gabe von Lommatzſch, Gotha 1888) unddurdh die „Monologen“ 
— anonym Berlin 1800; neu herausgeg. von Schwarz, 
Zeipzig 1869). Jene Reden waren ein Vernichtungsurteil 
über die feihte Aufklärung der Zeit. Seit 1802 wirkte ©. 
ala Hofprediger zu Stolpe — hier entitanden die „Grund— 
linien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre“ (Berlin 1803; 
2. Aufl. 1834) — und 1804 ward er Profejjor und Univer— 
fitätSprediger zu Halle; hier fchrieber das tieffinnige Geſpräch 
„Die Weihnachtsfeier” (Halle 1806; 6. Aufl. Berlin 1869), 
eine Darftellung der verschiedenen Auffaffungen von Chrifti 
Perſon und Werk. Von Halle ging ©. 1807 wieder nad) 
Berlin, ward hier 1809 Prediger an der Dreifaltigkeitskirche, 
1810 auch Univerfitätsprofefjor und jtarb 12. Februar 1834. 
- Hier fchrieb er zuerft die „Kurze Daritellung des theologiſchen 
Studiums” (2. Auff., Berlin 1830), mit der ©. die Theologie 
zum Range einer®ifjenichaft erhob. Auch gab er hier die ge— 
diegene „Theologiiche Zeitſchrift“ (mit de Wette und Lücke, 
Berlin 1819— 22) heraus. Unterdes aber war dag Haupt- 
werf feines Lebens zur Vollendung gereift „Der chriftliche 
Glaube nach den Grundſätzen der epangelifchen Kirche dar— 
geſtellt“ (2 Bde., Berlin 1821— 22; 5. Ausgabe 1884), durch 
welches Werf er dem chriftfihen Bewußtjein die Bahnen 
der neueren Weltanfhauung ebnete. Die Ergänzung zu die= 
fem Werte bildet das aus feinem Nachlaß von Jonas heraus 
gegebene Wert „Die hriftliche Sitte” (2. Aufl., Berlin 1884). 
Eine Gefamtausgabe feiner Werke erichien in 36 Bon. (Ber⸗ 
lin 1836—56), eine Volksausgabe der „Predigten über den 
chriſtlichen Hausſtand“ in Berlin 1872— 76. Die „Pädagogi- 
ſchen Schriften“ gab noch befonder3 mit Biographie Platz 
(2. Aufl., Zangenjalza 1876) heraus. Seine Anmerkungen 
zum 1. Teil der „Glaubenslehre“ veröffentlihte Thönes 
(Berlin 1873). Sein Briefwechſel erfhien in 4 Bdn. Berlin 
1860 — 63, fein Briefwechfel mit Gaß ebd. 1852. Val. Schen- 
fel, „Friedrich S.“ (Elberfeld 1868); Bender, „S.8 Thevlogie” 
(2 Bde., Nördlingen 1876-78); Ritihl, „S.3 Reden über 
die Religion“ Bonn 1874); Keferſtein, „S. als Pädagog“ 
(2. Aufl., Sena 1889). 

Schleife, Schleifender, d. h. etwas fchleifend oder fchleppend 
fortichaffender Gegenftand; ichlittenartige8 Fuhrwerk, f. un: 
ter Schlitten; aud etwas, was geſchleift, d. h. durcheinander 
geſchlungen iſt, wie Bandſchleifen u.dgl.— In der Turnerei 
iſt S. eine Ordnungsübung, z. B. beim Dauerlauf, bei welcher 
der Führer der Flaͤnkenreihe in der Umlaufsbahn um die bei— 
den ihm nächſten Turner von innen nad) außen kreiſt. Die 
übrigen Turner thun's ihm nad, jo daß einer nad) dem an⸗ 
dern am nämlichen Orte in die Figur der ©. eintritt. 

Schleifen, das Entfernen gröberer oder feinerer Teilchen 
von der Oberfläche eines Arbeitsftüdes. Das ©. geſchieht in 
Schleifereien oder Schleifmühlen, Anlagen, in mwel- 
hen die verfchiedenartigften Stoffe, Metall, Stein, Glas, ge: 
brannter Thon, gewöhnlich mittel8 Drehfteinen (Schleif- 
fteinen, meift au8 feinem, hartem Sandſtein beftehend), 
Schmirgelicheiben oder mit Schleifmitteln benepten Dtetall- 
fcheiben zum Zweck der Verſchönerung geichliffen werden. In 
den Holzichleifereien gewinnt man durch Zerſchleifen des 
Holzes den Holzichliff, weicher als Zuſatz zu Papier oder zu 
Rappen vermendet wird. — Im Feſtungsweſen ift ©.da3 
Niederlegen, Zerftören. — In der Ausdrucksweiſe der Jäger 
heißt ©. der eigentümfiche Laut, welchen der Auerhahn beim 
Balzen hören läßt. — Über da3 ©. der Edelſteine ſ. unter 
Diamant. — Schleifbürften oder Schleiffedern, die 
aus federnden Kupferitreifen oder Drähten zufamınengefüg- 
ten Berührung3vorrichtungen, welche bei den magneto= und 
dynamoeleftriichen Mafchinen durch S. auf dem Kommuta- 





härter fein, als der zu fchleifende Gegenftand. Schleifmittel 
find z. B. Schmirgel, Sand, Bimsſtein, Diamantpulver ꝛc. 
— Schleifmühlen oder Schleifwerfe, f. oben. — 
Schleifſteine, f. oben. 

Stleifenblume, Bflanzengattung, f. Iberis Z. 

Schleifer (Dreher), walzerähnlicher deutiher Tanz in ®/, 
Takt mit gefchwinder Bewegung; ein einer Hauptnote voraus⸗ 
gehender Vorſchlag von zwei Noten. 

Sıhleifheim von Sulzfort (German), Selbftbezeihnung 
des Hans Jakob Ehriftoph von Grimmelshauſen (f. d.). 

Schleihe, Fiſch, 1. Schleie. 

Schleim (mucus), zähe, Dice Flüſſigkeiten; man unterſchei— 
det tierifchen und pflanzlichen ©.; eriterer ift ein Ab— 
fonderungserzeugni3 der Schleimhäute und befißt verfchie- 
dene Zufammenfegung; ein Hauptbeftandteil ift der fticfitoff: 
haltigeSchleimſtoff, das Mucin. Derandere, der Pflau— 
zenſchleim, iſt ſehr verbreitet, beſonders reich daran ſind 
3. B. einige Seealgen, Altheewurzel, Quittenkörner, Floh— 
ſamen u. — w. — Schleimalgen, ſoviel wie Noſtochinken. 
Zu ihnen gehört z. B. die Gattung Nostoc Vazch. (ſ. d). — 
Schleimbeutel(bursae mucosae), die mit einer ſchleimi— 
gen Maſſe gefüllten Säde, die an verfchiedenen Körperſtellen 
zum Schutze gewiffer Sehnen, Knochen u. f. w. angebracht 
find. — Schleimfieber (febris mucosa), frühere Bezeich- 
nung für fieberhafte Krankheiten, bei welchen die Kranken viel 
©. abfonderten, wie die Bruftfatarrhe, Typhus, Darınkatarrh, 
der akute Magenfatarrh (gaftrifhes Fieber) ꝛc. — Schleim: 
fiſch (Gasterobranchus coecus Bl.) oder Anger, als 
Myxine glutinosa von Linne fälfchlich den Würmern zuge: 
fellt, ein 20—30 cm langer, dem Neunauge fehr ähnlicher, 
faft blinder Fifh aus der Familie der Nundinäuler in den 
nördlichen Meeren, der aus fchleimigen Abfonderungen feiner 
Haut Röhren im Boden bildet und ſich vorzugsweiſe als 
Schmaroger von anderen Filchen ernährt. — Schleimfluß 
oder Blennorrhöe, anſteckende Entzündung der Schleim— 
haut mit krankhafter Schleimabfonderung. Formen des 
Scleimfluffes find Zripper und Weißfluß. — Schleim: 
gewebe oder Öallertgemwebe, eine gallertartige Form 
de3 tierifchen Bindegewebes, welche namentlid) bei Embryo- 
nen und niederen Wafjertieren vorlommt. — Schleim: 
barze, foviel wie Gummiharze (ſ. d.) — Schleimhaut 
(membrana mucosa), die gefäß- und nervenreihe Ausklei— 
dung der inneren Oberflähe des Körpers, welche im weſent— 
lien aus einer zarten Bellenihicht und einer Bindegeweb3- 
lage bejteht, die ihrerfeit3 durch lockeres Bindegewebe an die 
Wände der von der Schleimhaut ausgekleideten Höhlen ges 
beftet ift. Die Schleimhaut birgt in ihrem Gewebe zahlreiche 
Drüfen (Schleimbälge) und wird auf ihrer Oberfläche zu 
ihrem Schuge und ihrer Schlüpfrigerhaltung mit einer zähen 
Flüffigfeit (Schleim) bededt, die von den Schleimdrüfen ab- 
geſondert wird. Im Buftande der Entzündung fondert die 
Schleimhaut Statt des S.s gewöhnlich eine dünnere, allmäh— 
lich dider werdende, eiterige Flüfligfeit ab. Man nennt diefen 
Zuftand Katarrh und unterfcheidet nad) feinem örtlichen 
Auftreten Luftröhren-, Lungen-, Magenfatarrh u. ſ. w. Als 
Schleimhautauswüchſe zu deuten find die Hornſcheiden 
der Kiefer der Vögel, Schildkröten, Sroichlarven, die Wal- 
fiſchbarten, die Zungenftachel der Vögel, Säugetiere, gewifjer 
Amphibien u. |. w. — Schleimnep oder Malpighijches 
Nep, f. unter Malpighifhe Gefäße — Schleim: 
papeln, den Breiten Feigwarzen (ſ. d.) entiprechende ſyphili— 
tiſche Gebilde aufder Schleimhaut des Mundes. — Schleim: 
pilze oder Myrompceten (f. unter Myx. . .), Bilze, zu 
denen u.a. die Gelbe Xohblüte (f.d.) oder Gerberlohe 
(Aethalium septicum) gehört. — Schleimpolypen, 
Wuderungen der Schleimhäute, j. unter Polypen. — 
Schleimtiere, foviel wieBaudtiere(j.d.). - Schleim 
zuder, ſ. Levuloſe. 

Schleinitz (Alexander, Freiherr von), preußiſcher Staats— 
mann, aus der jüngſten oder braunſchweigiſchen Linie ſeines 
alten Geſchlechts, ward als Sohn des als braunſchweigiſcher 
Miniſter 12. Februar 1837 verſtorbenen Freiherrn Wil— 


thelm Karl Ferdinand von ©. 29. Dezeniber 1807 in 


tor oder Kolleftor zur Abnahme des eleftriichen Stromes | Blanfenburga.H. geboren, war 1848 wenige Tage, dann wie— 
und zudeffen Überführung in die Leitung dienen. — Sch leif: | der Juli 1849 bis September 1850 und nochmals November 
mittel, die zum S. verwendeten Stoffe; diefelden müfjen | 1858 bis September 1861 preußifcher Minifter des Auswär— 
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tigen, feitdem de3 königlichen Haufes; 1879 gegraft, ftarb er 
19. Februar 1885. 

Sıhleinik (Georg Emil Guſtav, Freiherr von), deuticher 
Bizeadmiral, geb. 17. Juni 1834 zu Bromberg, diente feit 
1849 in der preußiichen Flotte, unternahm 1869 al3 Kom: 
mandant der Korvette Arkona eine transatlantiſche Reife, 
war, wie fhon 1864—69, auch 1871— 73 wieder Dezernent 
in der Admiralität, leitete 1874—76 als Kapitän zur See 
eine. wiffenichaftlihe Fahrt nach der Südfee, wurde 1883 
Kontreadmiral, nahm 1886 al3 Vizeadmiral feinen Abſchied 
und ijt feitdem Landeshauptmann de3 unter Verwaltung der 
Neuguineatompanie ftehenden deutichen Schußgebietes in der 
Südfee, als welcher er feinen Amtsſitz in Finfchhafen hat. 

Schleißheim, Dorf im bayrischen Negierungsbezirt Ober- 
bayern, liegt lint3 an der Iſar und an ver Bahnlinie Mün— 
chen⸗Regensburg, zählt (1885) 571 E. und hat ein von Mar 
Emanuel 1684— 1700 im Berfailler Stile erbautes Luſt— 
ſchloß mit großen Parkanlagen. 

Schleiz, die zweitgrößte Stadt im Fürftentum Neuß jüngere 
Linie, liegt an der Wiefenthal, einem Nebenjlufie der Saale, 
und an der Bahnlinie S.-Schönberg, ift zweite Reſidenz des 
Landes, hat ein auf einem Berge ſchön gelegenes Schloß, ijt 
Sitz eines Landratsamts und eines Amtsgerichts ſowie der 
fürſtlichen Kammer (Domänendirektion), hat mehrere Kirchen, 
ein Gymnafium, ein Zehrerfeminar, Waifenhaus, Zandes: 
taubjtummenanftalt, Armenhaus u. ſ. w. und treibt vorzugs— 
weiſe Well: und Baumwollweberei, Etrumpfiirfereti und 
Zampenfabrifation. ©. it Geburtsort Böttgers, des Erfin— 
ders des Porzelland. — Bon der Stadt 7 km entfernt Tiegt 
da3 alte Schloß Burgf an der Saale mit Amtsgericht. Vgl. 
Alberti, Geſchichte des deutſchen Hauſes zu S.“ (Schleiz 1877). 

Schleina (Ober- und Nieder-S.), zwei Dörfer in der Amts⸗ 
haupimannſchaft Schwarzenberg der ſächſiſchen Kreishaupt— 
mannſchaft Zwickau, liegen an den Bahnlinien Zwickau— 
Schwarzenberg und Schneeberg-Neuſtädtel, zählen (1885) 
1606 und 1214 E. und haben ein königliches Blaufarbenwerk, 
Meafchinenftiderei, Bapierfabrifation und Granitbrüde. 

Schlemihl (jüdiih-deutich), Pechvogel; Peter ©., ein 
Märchen von Chamifio. 

Schlempe, der Nüditand, welcher in der Peitillierblafe 
bleibt, nachdem man den Spiritus aus der Branntweinmaifche 
abdeftilliert hat. Se nad) dem Dlateriale, welches man zur 








Beraland. Jenſeits des vom Bober aus zugänglichen Paffes 
von Liebau erhebt fich das höchſte deutfche Mittelgebirge, das 
in der Niefen= oder Echneefoppe 1603 m hohe Niejengebirge, 
und weſtlich von der Quelle des Quei das Iſergebirge Berg: 
und Hügellandfchaften vermitteln nah NND. und N. den 
Übergang zur Tiefebene, an deren Rande ſich vereinzelte 
Berge und Berggruppen erheben, wie der Zobten (718 m) im 
D. und die Striegauer Berge im NW. von Schweidniß, die 
Landskrone (429 m) im W. und die Königshainer Berge im 
NW. von Görlitz. Durch den N. und NNO. der Brovinz- 
ziehen ſich Teile des Südlichen oder fogenannten Uraliſch— 
Karpatiichen Landrückens hin. Zwiſchen diefem Landrücden 
und den Sudeten breitet jich eine Ebene aus, die bi8 zur Mün— 
dung der Katzbach der Länge nach von der Oder, weiter weit: 
lich quer von dem Bober, dem Dueiß, der Lauſitzer Neiße, der 
Spree und der Weißen Elfter durchllofien wird. Der Boden 
ift in den Hügelgegenden längs de3 Gebirges am fruchtbar: 
ften, weniger fruchtbar öftlich von ber Ober, ıwo der Sand 
vorherrſchi oder, wie in vielen Strichen Oberſchleſiens, un— 
durdläffiger Thon den Untergrund bildet, und im NW. mit 
Ausnahme der Görliger Gegend. Der bei weiten grüßte 
Teil der Provinz gehört aum Gebiete der Oder, welche von 
rechts bie Olfa, Klodnik, Malapanc, Weida und Barti und 
bon links die Cppa, Zinna, Glatzer Neiße, Chlau, Weiſtritz 
und Katzbach mit der Wütenden Neiße aufnimmt, während 
der Bober mit dem Queiß und die Görlitzer Neiße erft außer- 
halb der Provinz münden. Der weftlichite Winfel der Pro— 
vinz gehört durch die Spree und die Ehwarze Elfter zum 
Elbaebiete. Das Klima ift in den gebirgigen Gegenden und 
in Oberfchlefien rauh, in der Gegend von Grünberg, wo noch 
Wein gedeiht, am mildeften. Im allgemeinen bildet das 
Klima den Übergang zum Iontinentalen Klima Ofteuropas; 
der Eommer ilt fo warm tie in Wtitteldeutichland, der Win— 
ter fälter. — ©. ift reich an Steinkohlen; die beiden Haupt: 
beden liegen zwifchen Gleimig und Myslowitz rechts von der 
oberen Oder und bei Waldenburg am Fuße der Sudeten, ein 
Heineres befindet fih am oberen Queiß. In den Hügelland- 
fchaften aibt e3 zahlreiche Braunfohlenlager. In unnittels 
barer Nähe des Oberſchleſiſchen Steinfohlengebirges, bei 
Beuthen, werben aroße Mengen von Zinkerz abgebaut, aud) 
Eifenerz gibt e8 viel. Ferner gewinnt man Kupfer-, Bleiz, 
Arſenik- und Kobalterze, Thon, Marmor, Serpentin, Cchleif- 


Spiritugbereitung verwendet, ſpricht man von Kartofiel- | und Mühffteine, Kalt, Gips und Torf. Mineralquellen gibt 
oder Getreideſchlempe u. ſ. w. Sie wird als Maſtfutter für | es in Warmbrunn, Salzbrunn, Landeck, Reinerz, Kudowa, 
Hornvieh und Schweine verwendet; am nahrhafteften iſt die | Altwaſſer und an anderen Orten. Die Provinz erzeugt den 


Getreideichlempe. 

Schlendrian (niederdeutjch mit lat. Endung), inaltem Her- 
fommen ungeitgemäß verharrende Gewohnheit. 

Schleppen (niederd. für fchfeifen), ziehen. — Schleppe 
(hochd. Schleife), nachſchleifender Teil des Srauentleides. — 
Schlepper, beim Kohlenbergbau Bezeihnung für die Für: 
derleute. — Schleppdampfer, Dampfidifi, welches andere 
Schiffe (befonders ſtromaufwärts) zieht. — Schleppneg 
vderDredge, kleines Nep mit Eifenrahmen, das zum Herauf- 
holen grundbemohnender Tiere des Meeres zum Zived wiffen- 
ihaftliher Forſchungen dient. — Schleppiciffahrt, 
f. Rettenfhleppiciffahrt. — Schlepptau oder Bug- 
fiertau, dasjenige Tau aus Hanf oder Eifendraht, mit wel: 
chem ein Schiff ein anderes zieht. — Schleppziehbant, 
Vorrichtung zum Ziehen de3 Drahtes. 

Schiefien, ein ehedem zum Königreich Böhmen gehöriges 
Herzogtum, zerfällt nad} der alten Einteilung in Ober: und 
Niederichlejien, gegenwärtig aber ſtaatlich in Preußisch: 
und Oſterreichiſch⸗S. 

I. Preußiſch-S., al® Provinz des preußiichen Staates 
einfad ©. genannt, bildet den füdöftlihen Teil besjelben, 
liegt zu beiden Seiten der Oder, grenzt im N. an die Brovin- 
zen Brandenburg und Poſen, im O. an Ruffiih- Polen und 
Galizien, im ©. an Ofterreihiich-©., Mähren und Böhmen, 
im W. an das Königreich und die preußische Provinz Sachſen, 
umfaßt den größeren Teil de8 alten Oberfchlefiend, ganz 
Niederichlefien, die Grafſchaften Glatz und einen Teil der 
Marfgrafihaft Oberlaufig und zählt auf 40303 qkm (1885) 
4112219 &.(102auf1 qkm), darunter 51481 Juden. Längs 
der Südſüdweſtgrenze der Provinz zieht jich da8 Gebirgsland 
der Sudeten hin. Dann folgt nad WNW. zu das Ölaper 





eigenen Bedarf an Getreide. 55,, Proz. ihrer Fläche find 
AUderland, Bärten und Weinberge, 8,, Wieſen, 2,, Weiden, 
Hutungen, Od» und Unland, 28,, Forften und Holzungen und 
4,, Haus: und Sofräume, Wege, Gewäſſer 2c. In den Berg: 
und Hügelgenenden wird viel Flach3 gebaut, bei Münſterberg 
Hopfen, bei Grünberg Wein, anderwärt3 Tabat; bedeutend 
ift Olfrucht- und Obitbau. Im Jahre 1883 zählte man in 
der Provinz, 375122 Pferde, 1397130 Stüd Nindvieh (am 
meisten zwiſchen Natibor und Liegniß und int Gebirge), 
1309495 Schafe (befonders folche von edler Raſſe), 518612 
Schweine und 175283 Biegen. Die Bienenzucht ift bedeu— 
tend; durd) den Pfarrer Dzierzon aing ein neues Verfahren 
in derfelben von &. aud. — Die Induftrie ift ſehr bedeu— 
tend. Im und am Gebirge ift feit langen Zeiten die Leinen— 
induftrie verbreitet, zu der fich Später die Baummollfpinnerei, 
Weberei und Färberei geſellt hat, in dem zur Provinz gehöri— 
gen Teile der Lauſitz (Görlik, Sagan, Grünberg) die Tuch— 
fabrifation. In der&egend des Rieſengebirges wird Spitzen— 
tlöppelei getrieben, in Neuftadt in Oberichlefien Teppich— 
tnüpferei. In den Kohlengebieten find der Hüttenbetrieb 
und die Metalfverarbeitung zu Haufe. Die Binfhütten be— 
finden fi in Oberfchlefien, großartige Eifenwerke in der 
Gegend von Myslowitz, Gleiwitz, Königshütte, Beuthen, an 
der Malapane, bei Waldenburg und inNiederichlefien, Eifen- 
aiebereien und Mafchinenfabriten in Breslau, Görlitz, Lauban, 
Natibor u. ſ.w. In den fruchtbaren Niederungen an der’ 
oberen Oder. gibt e3 viele Zuderfabrifen. Andere Induſtrie— 
ameige find Spiritus. und Rilörfabrifation, Brauerei, Müllerei, 
Gerberei, Glas-, Porzellan, Steingut:, Tüpferwaren:, Scha= 
motteftein=, Bement=, Papier-, Schuhwaren-, Hutfabrifation 
u. ſ. w. — Die wichtigſte Schiffahrtsſtraße ift die Oder, doch 
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leidet ſie häufig unter zu niedrigem Waſſerſtande. Von den 
anderen Flüſſen dienen nur kurze Strecken der Schiffahrt; 
für das oberſchleſiſche Bergbaugebiet iſt der Klodnitzkanal von 
Bedeutung. Die wichtigſte Handelsſtadt der Provinz iſt Bre3- 
lau. — Die Bevölkerung iſt überwiegend deutſch. Daneben 
gibt es zahlreiche Juden, in Oberſchleſien ſowie in Nieder— 
ſchleſien längs der polniſchen Grenze und der Grenze der Pro⸗ 
vinz Poſen viele Polen, im SW. von Oberſchleſien (zwiſchen 
Ratibor und Leobſchütz) und in der Grafſchaft Glatz (bei Ku— 
dowaſ) Tſchechen und im weſtlichſten Winkel (an der Spree 
und Schwarzen Eliter) Wenden. Nach dem Religionsbelennt- 
nis gab ed 1885 18970023 Evangeliihe, 2156578 Katho— 
liken, 7048 fonftige Chriften, 51481 Israeliten und 110 An— 
hänger anderer Religionen. Für die geiftige Bildung forgen 
eine Univerfität (zu Breslau), 36 Gymnafien, 9 Realgym— 
naften, 2 Oberrealihufen, 2 Brogymnafien, 3 Realprogym⸗ 
nafien, 18 Schullehrerfeminare ꝛc. Die Provinz zerfällt in 
drei Regierungsbezirke (Breslau, Oppeln, Liegnig) und 64 





Kreile, bildet den Bezirk des VI. Armeelorp3 (mit Ausnahme | 
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Eijenbahnverbindungen (nah Preußiſch-⸗S., Galizien, Ungarn 
und Wien) unterftügen. — Die Bevölkerung iſt aus 49 Proz. 
Deutichen, 28 Proz. Rolen (im öſtlichen Teile) und 23 Proz. 
Tichechen (im mwejtfichen Teile) zufammengefeßt und gehört 
bis auf 79028 Evangeliiche und 8580 Juden der fatholiichen 
Kirche an, die hier größtenteild unter dem vom Fürſtbiſchof 
zu Breslau abhängigen Generalvikar zu Tefchen fteht. Unter 
den Bildungsanftalten find vier Ober- und zwei Untergym- 
najien, vier Oberrealihulen, drei Lehrerbildungsanftalten 
und verfhiedene Sahfchulen hervorzuheben. Den Landtag 
bilden der Fürftbiihof von Breslau und Abgeordnete des 
Sroßgrundbefiges, der Städte und Induftrieorte, der Land» 
gemeinden und der Handelsfammer. An der Spike des Ge- 
richt3wefens ſtehen das Landesgericht zu Troppau und das 
Kreisgericht zu Teichen; oberfte Inſtanz ift da8 Oberlandes- 
gericht zu Brünn. Hauptitadt it Troppau. Vgl. Peter, 
„Das Herzogtum ©.” (Teichen 1884); Slaͤma u.a., „Oſterrei⸗ 
chiſch⸗S.“ (Prag 1887). 

Geſchichte S.s. Als die älteſten Bewohner S.s, deſſen 





des Regierungsbezirks Liegnitz, der zum Bezirk des V. Armee⸗ Naome von dem Flüßchen Sleza, der jetzigen Lohe, einem Neben: 
korps gehört) und hat 14 unter dem Oberlandesgericht zu | flufjeder Oder, abgeleitet wird, erſcheinen die Lygier. Als dieſe 
Breslau ftehende Landgerichte. An der Spige der fatholifchen | in der Völkerwanderung nachSüdweſten abzogen,bliebeninden 


Kirche in ©. fteht der Fürftbichof von Breslau. Doch ge— 
hören einiae Teile der Provinz zu den Erzbistiimern Brag und 
Olmütz. Die evangelifche Kirche der Provinz fteht unter dem 
Konfiitorium und dem Seneralfuperintendenten zu Bre3lau. 
Das Wappen von S. enthält in goldenem Felde einen ſchwar— 
zen Adler mit der Herzogskrone und mit einem Halbmonde 
auf der Bruft. Die Landesfarben find Weiß und Gelb. 
Hauptftadt ift Breslau. Vgl. Adamy, „S. nach feinen phyfi= 
taliihen, topographiſchen und ftatiltifchen Verhältnifien” 
(6. Aufl., Breslau 1885); Schrolfer, „S.,eine Schilderung.zc.” 
(3 Bbe., Glogau 1885 —88); Weinhold, „Verbreitung und 
Herkunft der Deutichen in ©.” (Stuttgart 1887). 

II. Öfterreihifch=&., der im Frieden von Breslau 1742 
bei Ofterreich verbliebene Teil von ©., bildet feit 1849 als 


Herzogtum ©. ein Öfterreichifches Pronland, während es 


vorher als Troppauer und Teichener Kreis ein Teil Mährens 
war, zählt (1880) auf 5147 qkm 565475 €. (110 aufl qkm) 
und befteht aus zwei durch die Nordſpitze Mährens getrennten 
Teilen, von denen der weitliche im NW. und NO. von Preu⸗ 
ßiſch-S., im SO. und SW. von Mähren eingefchlofjen wird, 
mährend der öftfiche im N. an Preußiſch-S., im D. an Gali— 
zien, im ©. an Ungarn und im W. an Mähren grenzt. Durch 
den meftlichen Teil ziehen fich längs der Südweftgrenze das 
Reichenfteiner Gebirge und das Mährifche Geſenke; im Often 
liegt ein Teil der zu den Weftfarpaten gehörigen Bies- 
tiden, Das Land gehört größtenteil® zum Gebiete der Oder, 
welche von links die Oppa (Grenzfluß gegen Preußiſch-S.), 
von rechts die Oſtrawitza (Grenzfluß gegen Mähren) und Olfa 
empfängt. ÄÖſftlich von legterer fließt die obere Weichſel, die 
an der Grenze von Galizien von rechts die Biala aufnimmt. 
Das Klima ift infolge der nah NO. und N. offenen Lage ver= 
hältnismäßig raub. — Der Bergbau liefert viel Eteinfohlen 
(im Oftrau=ffarıvinerBeden) und etwas Braunfohlen, ferner 
Eifenerz und Schwefelfies, Granit, Schiefer und Marmor. 
Der Ertrag an Getreide iſt infolge der vorwiegend gebirgigen 
Beichaffenheit und des rauhen Klimas gering, am reichlichſten 
noch bei Hafer; außer dieſem baut man Roggen und Gerfte. 
Die Kartoffeln dienen vielfach ftatt des Brote. Man baut 
ferner viel Flachs, außerdem Zuderrüben. Bedeutend ift die 
Rindviehzud;t (1880: 25378 Stüd), weshalbviel Butter und 
Käfe erzeugt wird. An Pferden zählte man 1880: 25378 
Stüd. In der fehr bedeutenden Induſtrie nimmt die Ge— 
mwebeinduftrie den eriten Rang ein. Flachsfpinnerei, Lein— 
weberei, Bandfabrifation, Baummollmeberei, Strumpfwirke— 
rei, Poſamentiererei, Bleicherei, Färberei, Beugdruderei und 
Appretur herrihen im Gebiete der Sudeten, Kammgarn- 
fpinnerei, Tuchfabrifation und Wollweberei im öftlichen Teile. 
Eifen- und Kupferhütten, Walzwerke und? Maſchinenbau— 
anftalten find en vertreten. Außerdem treibt man 
Brauerei, Branntweindrennerei, Lilörfabrifation, Gerberei, 
Mehl: und Sägemüllerei, chemiſche Indujtrie, Glas-, Thon= 
waren⸗, Holzſtoff⸗, Bapier-, Gummimarenfabrifation u. |. w. 
Mit den Erzenaniffen des Bodens, des Bergbaues und der 
Fabriken wird ein lebhafter Handel getrieben, den vorteilhafte 


aebirgigen Teilen des Landes Germanen zurüd, neben denen 
fidh in den weiten Niederungen Slawen niederließen. Um 900 
kam der rechts, im Jahre 973 audh der links von der Oder ge- 
legene Teil an Polen. Von bort, wo Herzog Mieczyslaw J. 968 
ein Bistum in Rofen gegründet hatte, fam auch das Chriften= 
tum zuerſt nah S.; doch wurde erſt 1051 da8 Bistum Breslau 
gegründet. In die Familienſtreitigkeiten des polniſchen Pia- 
ſtengeſchlechts mifchten fich wiederholt die deutſchen Kaiſer ein, 
welche die Lehnshoheit über Rolen beanipruchten und bet einer 
fofchen Gelegenheit wußte e8 Friedrich Barbaroſſa dahin zu 
bringen, daß 1163 ©. von Polen getrennt und in drei unab— 
hängige Fürſtentümer geteilt wurde, welche den drei Söhnen 
des entthronten Piaften Wladislaw II. zufielen. Dieſe wurden 
auf diefe Weife die Gründer des ſchleſiſchen Piaſtengeſchlechts, 
und zwar erhielt von ihnen Boleslaw I. als Anteil Breslau 
(Niederichlefien), Mieczyslaw Natibor (Oberfchlefien) und 
Konrad Glogau. Letzteres fiel 1178 nach dem kinderloſen Tode 
Konrads an das Fürſtentum Breslau. Die Herzoge riefen zahl⸗ 
reiche deutſche Koloniſten ins Land, welche in den Städten bald 
die Mehrzahl bildeten und Bergbau, Gewerbe und Handel ein: 
führten. Dieſe Germaniſierung des Landes erlitt auch durch 
die häufigen Teilungen und Familienſtreitigkeiten feine Unter— 
brechung. Unter den Herzogen von Niederſchleſien find Heinz 
rich I. (geft. 1238), der die Herrichaft Krakau und die vormund— 
Ichaftlihe Regierung über Polen erlangte, und Heinrich II. 
oder der Fromme, der 1241 in der Mongolenſchlacht bei Lieg⸗ 
niß fiel, befonder® hervorzuheben. Durch wiederholte Erb- 
teilungen wurde ©. jo zerfplittert, daß es zulegt (im Anfange 
des 14. Jahrhunderts) 18 Fürſtentümer gab. Daneben beftand 
noch das erzbiichöfliche Fürstentum Neiße. Mitder Zeit kamen 
alle unter böhmifche Oberhoheit; 1327 die oberſchleſiſchen 
Fürftentümer und Breslau, 1329 die meiften Sürftentümer 
Niederichlefieng, und nachdem Raifer Karl IV. durd) feine 
Gemahlin Anna, die Erbin der Fürſtentümer Schweidnik und 
Sauer, auch diefe erlangt Hatte, vereinigte er 1355 ganz ©. mit 
Böhmen, alfo auch mit dem Deutſchen Reiche. Die Lehre des 
Huf und die Reformation Luthers fanden in ©. viele An— 
bänger. Die Kaifer aus dem habsburgiſchen Haufe fuchten die 
evangelifche Lehre zu unterdrüden und beſonders Ferdinandll. 
gedachte die Schlefier zum alten Glauben zurüdzuführen. 
Am Jahre 1648 wurden die Zefuiten aufgenommen und die 
evangeliihen Kirchen bi3 auf einige Heine fogenannte Frie= 
denskirchen gefchlofien. Erſt durd) den Altranftädter Frieden 
(1707) erhielten die Evangelifhen 128 Kirchen zurüd und das 
Recht, ſechs neue Kirchen, die „Snadentirchen” zu Eagan, 
Hirſchberg, Landeshut, Militih, Freiftadt und Teichen, zu 
bauen. — Unterdes hatte ih Brandenburg Rechte auf einzelne 
Teile ©.3 zu erwerben gewußt. Im Jahre 1537 ſchloß Kur⸗ 
fürft Joachim II. mit Herzog Friedrich II. von Liegnitz, Brieg 
und Wohlau eine Erbverbrüderung, nad welcher beim Er: 
löfchen des Liegnitzſchen Mannesſtammes das Land des lep- 
teren an Brandenburg fallen follte. Als aber 1675 der legte 
Herzog von Tiegnig, Brieg und Wohlau ſtarb, konnte der 
Große Kurfürft von feinem Erbe nur den Kreis Schwiebus 
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erlangen, und aud) diefen mußte Kurfürſt Friedrich ILL. gemäß 
einer Verpjlihtung, die er als Kurprinz eingegangen war, 
1694 wieder an den Kaiſer zurücgeben. Als nun 1740 der 
habsburgiſche Mannesſtamm erloſch, heanſpruchte König 
Friedrich IL. von Preußen die erwähnten Fürſtentümer nebſt 
Jägerndorf, auf das er gleichfalls Anſprüche erhob. Da man 
ihn dies verweigerte, fam es zum erſten Schleſiſchen Krieg, in 
deſſen zu Breslau 11. Juli 1742 abgeſchloſſenen Frieden ihm 
ganz S. mit Ausnahme der Fürſtentümer Teſchen, Troppau 
und Jägerndorf (das heutige Oſterreichiſch-S.) abgetreten 
wurde. Im zweiten und dritten Schleſiſchen Kriege behaup— 
tete ſich Friedrich IL. in dieſem Beſitz, der ſeitdem ungeſchmä— 
lert bei Preußen verblieben iſt. Vgl. „Codex diplomaticus 
Silesiae* (13 Bde., Berlin 185988); Grotefend, „Stanım= 
tafel der ſchleſiſchen Fürſten big 1740” (Breslau 1876); 
Grünhagen, „Geſchichte S.s“ (2 Bde., Gotha 1884—86). 

Schleſinger (Ludwig), Hiſtoriter und Bolitifer, geb. 18. Ot- 
tober 1838 zu Oberleutengdorf(Böhmen), ſeit 1881Sekretär, 
feit 1878 aber Vizepräjident des „Vereins für die Gefchichte 
der Deutichen in Böhmen“ und Redakteurder „Mitteilungen“ 
dieſes Vereins, jeit 1865 Lehrer in Prag und Leitmerig, iſt 
feit 1876 Direktor des Mädchenlyceums in Brag. Er ſchrieb 
namentlicd) eine „Geſchichte Böhmeng“ (2. Aufl., Prag 1870), 
„Die Nationalverhältniſſe Böhmens“ (Stuttgart 1886) 2c. und 
gibt ſeit 1879 „Deutſche Chroniten aus Böhmen” heraus. 
Seit 1868 im böhmischen Landtag ein Vorkämpfer des Deutfch- 
tums, ward er 1885 auch in den Landesausſchuß gewählt. 

Schlefinger (Siegmund), Dramatifer, geb. 15. Juni 1832 
zu Preßburg, lebt als Zeuilletonijt und Theaterfrititer in 
Wien, verfapte zahlreihe Bühnenjtüde, unter denen nament: 
lich „Die Guſtel von Blaſewitz“, „Mit der Feder“, „Der 
Hausipion”, „Unter Ruratel” (1886) ſich auf den deuiſchen 
Bühnen eingebürgert haben. 

Schleſiſche Dichterſchulen, . unt. Deutjche Litteratur. 

Schleſiſche Kriege heißen die drei Kriege, welche Friedrich LI. 
von Preußen zur Erwerbung und Behauptung Schleſiens 
gegen Sjterreid) und feine Verbündeten führte. Die beiden 
ernien 1740— 42 und 1744—45 hängen mit dem Djterreichi= 
(hen Erbfofgefrieg 1740—48 (}. d.) zufammen, der dritte 
1756— 63 heißt aud) der Giebenjährige Krieg (f. d.). Fried— 
ri If. rüdte nad) Seltendmadung jeiner Erbanfprüd)e auf 
die ſchleſiſchen Fürſtentümer Jägerndorf, Liegnig, Brieg und 
Wohlau wenige Wochen nad) Kari3 VI. Tode mit einem treff⸗ 
lichen Heere, welches Schwerin und Leopold von Dejjau führ— 
ten, in Schiejien ein (JO. Oftober 1740) und bejegte nad) der 
fiegreihen Schlacht über die Ojterreicher bei Moliwig(10. 
April 1741) den größten Teil von Ober: und Niederfchlejien. 
Maria Therefia willigte, um gegen ihre übrigen Feinde freie 
Hand zu befommen, im Frieden von Breslau 28. Zuli 1742 
in die Ubtretung von fajt ganz Ober: und Niederjchlejien an 
Preußen. — Da3 darauf folgende Kriegsglüd Oſterreichs 
gegen jeine übrigen Feinde veranlaßte Zriedric) II. zur Siche— 
tung feines Beſihes, als Verbündeter Kaijer Karls VII. in 
Böhmen einzurüden (Auguft 1744). Sein glänzender, Sieg 
bei Hohenfriedberg 4. Juni 1745 verichaffte ihm das Über— 
gewicht wieder über die Ofterreicher, weldye mittlerweile den 
größten Teil Schleſiens bejegt Hatten. Bei Soor fiegte Ferdi: 
nand von Braunſchweig (30. September 1745) über die 
Olterreicher und bei Keſſelsdorf (15. Dezember 1745) der Alte 
Deſſauer über die Sahjen. Friedrich zog in Dresden ein und 
25. Dezember 1745 willigte Maria Therefia abermals in die 
Abtretung von Schlejien, wogegen Friedrich ihren Gemahl 
als deutſchen Kaiſer Franz I. anerkannte. 

Schleſiſch Kähriſches Gebirge, das ſüdöſtlichſte und aus— 
gedehnteſte Glied der Sudeten (ſ. d.), beſteht aus dem Mäh— 
riſch-Schleſiſchen Geſenke und dem Altvatergebirge. 

Schleswig, ehemaliges Herzogtum, jetzt der nördliche Teil 
der preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, iſt im N. durch 
die Königsau von Jütland, im S. durch die Eider von Holſtein 

etrennt und wird im O. von der Oſtſee, im W. von der Nord— 
no bier Wejtfee genannt, beſpült. Die Wejttüfte begleiten die 
nordjriefiichen Snjeln Nordftrand, Pelworm, Amrum, Föhr, 
Sylt, Romö und die Heineren Halligen; an der Oſtküſte ges 
hörten zu ©. die Injeln Aljen, Fehmarn und dag 1863 an 
Dänemark abgetretene Arö. In diejer Ausdehnung umfaßte 
das Herzogtum 9180 qkm mit (1860) 409907 E. Man unter- 
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fogeidet in ihm folgende Landſchaften: auf der Djtjeite den 
Däniſchen Wohld (Wald) zwiſchen dem Kieler und Edernför- 
der Bujen, die Halbinjel Schwanſen zwiichen legterenı und der 
Schlei, Angeln nördlid) davon big zum Bufen von Flensburg 
und Sundewitt, der Injel Aljen gegenüber; auf der Weitjeite 
Eiderſtedt zwiſchen Eider und Hujum, und Nordfriesiand 
zwiſchen Huſum und Tondern. Weiteres j. unter Schleswig⸗ 
Holſtein. 

Schleswig, Hauptſtadt der preußiſchen Provinz Schleswig⸗ 
Holſtein, mit (1885) 15 187 meift evangeliſchen E., umſchließt 
in einem Halbfreije das Weſtende des Schleibuſens und beſteht 
aus den Stadtteilen Altjtadt, Lollfuß, Friedrichsberg und 
Holm (d.h. Inſel). Auf einer Inſel liegt das Schloß Sottorf, 
bis 1713 Nejidenz der Herzoge, jegt Kaſerne. ©. ijt Sig der 
Brovinzialregierung und eines Landratsamt und hat ein 
Amtggericht, ein Gymnafium, ein Taubjtummeninftitut, eine 
Anjtalt für Irrſinnige, ein Inſtitut für geiſtesſchwache Finder 
u. ſ. w. Unter den drei evangelijchen Kirchen zeichnet fich der 
zuerjt vom 10.—13. Jahrhundert errichtete und nad) dem 
Brande von 1440 neu erbaute gotifhe Dom aus mit jeinem 
funjtvollen Altarfchrein, einem Werte Hand Brüggemanns 
aus dem Jahre 1521. Die Einwohner treiben Schiffahrt, 
Schiffbau, Fijcherei, Handel, Leder-, Dahpappen- und Ma— 
ihinenfabrifation. — Die Geſchichte S.s reicht bis ins 9. Jahr⸗ 
hundert; damals war es ein wichtiger Handelsplatz, erhielt 
850 durch den Heiligen Ansgar eine chriſtliche Kirche (im nahen 
Haddeby), die erſte im damaligen Dänemark, und wurde Mittel- 
puntt eines Bistums. Sein Stadtrecht ſtammt aus der Zeit 
um 1200. - Der Regierungsbezirt ©. umfaßt die ganze 
Provinz Schleswig » Holftein (f. d.). — Der Kreis 5. zählt 
auf 1056 qkm (1885) 62404 E. (59 auf 1 qkm). 

Schleswig · Holſtein, preußifche Provinz, befteht aus den 
bis 1864 däniſchen Herzogtümern Schleswig, Holitein und 
Zauenburg, grenzt im N. an die däniſche Halbinjel Jütland 
(mit der Königsau als Grenzfluß), im D. an die Oſtſee, das 
oldenburgijhe Fürjtentum Lübeck, das Gebiet der freien 
Stadt Lübeck und die medienburgifchen Großherzogtümer, im 
©. an dag Vebiet der freien Stadt Hamburg und die Provinz 
Hannover (mit der&ibe als Grenzfluß), im W. an die Nordſee 
und hat auf 18841 qkm (1885) 1150306 E. (61 auj I qkm). 
Der jüdlihe Teil jchließt einige Heine Gebietgteile von Ham— 
burg, Lübeck und Vledienburg-Strelip ein. Die meijt jteile 
Oſtküſte wird durd) weite Buchten (Neuftädter oder Lübecker 
und Kieler Bucht) und die ſchmalen Föhrden, wie Kieler und 
Edernförder Föhrde, Schleiz, Flensburger und Apenrader 
Zöhrde, gut gegliedert. Der Fehmarnſund trennt die Inſel 
Sehmarn, der Aljenjund die Inſel Alfen vom Feſtlande. Die 
Weſtküſte ift fach, nur durch die Eibe= und Eidermündung und 
die zwiſchen beiden einfchneidende Meldorjer Bucht gegliedert; 
vor ihr liegt das Schleswigſche Wattenmeer mit zahlreichen 
Snfeln (j.unterSchleswig, Herzogtum) und Untiefen. Durch 
die Buchten und Föhrden eniſtehen mehrere Halbinjeln, die na= 
mentlid) im Herzogtum Schleswig (ſ. d.) die alten Landſchaften 
bilden. In Holſtein iſt auf dieſe Weiſe nur Wagrien, die Halb⸗ 
inſel zwiſchen der Kieler Föhrde und der Neuſtädter Bucht, 
deutlich gejondert; die Landſchaft zwiſchen der Elde- und Eider- 
mündung heißt Dithmarſchen, die Halbinfel im N. der Eider- 
mündung Eiderjtedt, der jüdliche Teil Stormarn. — Nach der 
Bodengejtalt gehört S.-H. zum Norddeutſchen Tieflande. Im 
SD. tritt von Medlenburg her der nördliche Yandrüden ing 
Land ein, der ſich hier erjt nach NW., dann nad) N. immer 
Läng3 der Oſtſeeküſte Hinzieht, in Holjtein am höchſten ijt und 
fid) in Schleswig allmählich erniedrigt. Am höchſten erhebt 
er fih in Wagrien im Bungsberg(15Y9 m) und Bieläberg oder 
Hejlenftein (127 m). Die Hüttener Berge im SD. der Stadt 
Schleswig erheben ſich im Scheeläberge bi3 109m. Im nord» 
öjtlichen Holjtein enthält der Landrüdenzahlreihe Seen. Nach 
der Oftjee zu bejteht der Boden aus Geſchiebethon und iftdaher 
jehr fruchtbar; den Kern des Landrüdens bildet Geſchiebe— 
fand, der immer noch einen guten Roggenboden bietet, während 
die wejtlich fi) anjchliegende Geeſt (j. d.) auf ihrem dürren 
Sandboden oft nur Heidetraut trägt und in den tiefer ge= 
legenen Gegenden von Mooren bededt ijt. Letztere finden fich 
ftellenweije auch im wejtlichen Teile von S.=p., der aus fehr 
fruchtbaren, 7—22 km breiten Marjchlandichaften bejteht, die 
ſich nur wenig über den Meeredjpiegel erheben, an manden 
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Stellen (Wiljtermarjch) aber aud) tiefer liegen und daher 
durch Deiche gefhügt werden müjjen. Das Wieer fept fort: 
dauernd Schlamman, undvon Zeitzu Zeitiwirdein Stück Neu— 
land (Kog) eingedeicht. Nur auf der Halbinjel Eiderftedt und 
im NR. von Huſum kommen Steilufer vor. Die äußeren nord— 
friefiiyen Injeln find von Dünen durdygogen. In Holjtein 
ziehen fich noch einmal unterhatb Altona Hügel an der Elbe 
bin, weldye im Süllberg bei Blanteneje 91 m Hod) jind. — 
Der größte Teil der Gewäjjer gehört zum Gebiet der Nordiee. 
In dieje münden die Eibe (der ſüdliche Örenzfluß) mit der 
Delvenau, Bille, Aljter, Binnau und Stör (mit Brame und 
Holftenau), die Eider mit Jevenau, Haaler Au und Gieſelau 
von lints, Sorge und Treene von rechts, die Yırlau, Scholmer 
Au, Widau und Brede Au jowie die in Dänemark zur Ribe— 
Aa fich vereinigenden Gjeldsau und Fladsau nebft der Königs— 
au. Zum Gebiet der Oſtſee gehören die Trave und Schwen— 
tine. Alle diefe Flüſſe find auf fürzere oder längere Streden 
ſchiffbar. Die wichtigsten Kanäle jind bisher der Steckenitz— 
anal, der die fanalijierte Delvenau oder Steckenitz mit der 
Trave verbindet, und der Eiderfanal, der von der Eider zur 
Kieler Föhrde führte. Im Bau — iſt der auch für die 
größten Kriegsſchiffe beſtimmte Nord-Oſtſee-Kanal (j. d.). 
Die Einwirkung des Meeres zeigt ſich in dem verhältnismäßig 
milden Klima, beſonders auf der Weſtſeite; Altona hat Y,,, 
Huſum 8,,, Kiel dagegen 8,," C. mittlere Sahrestemperatur. 

Die Mineralihägevon ©.:9. jindgering. Bei Segeberg gibt 
es Steinfalz=, Gips- und Thonlager, die Geeſt und die Marſch 
liefern Torf. Aderbau und Viehzucht, letztere begünjtigtdurd) 
den feuchten Marfchboden, bilden die Hauptbeychäftigungen. 
der Bewohner, Man baut in den fruchtbariten Gegenden 
des Oſtens Weizen, jonit die übrigen Getreidearten, in der 
Nähe von Altona Objt. Die Fluren find durch Heden Knicks) 
eingefdylojjen. Der wichtigfte Zweigder Viehzuchrift die Rind⸗ 
viehzucht( 1883: 727505 Stüd Rindvieh): außerdem wurden 
1883 gezählt 156534 Pferde, 820768 Schafe, 268061 
Schweine und 42580 Biegen. Aus den Marichen wird viel 
Rindvieh ausgeführt. Die Fiſcherei iſt am bedeutenditen in der 
Ditjee (Kieler Böklinge und Sprotten); im Wattenmeere der 
Nordjee gibt es Aufternbänte. - Die JInduſtrie ift nur in den 
größeren Städten bedeutend, wie in Altona und Kiel (Schiff: 
und Maſchinenbau), Nenmünjter (Tucyfabrifation), Rends— 
burgund Flensburg. DieStädtean der Elbe, Eider und Oſtſee 
treiben Schiffahrt und Handel, namentlich Altona und Kiel. 
Außer den Deutichen gibt es auch noch Juden und ca. 140000 
Dänen, namentlich nördlich von Flensburg und Tondern. 
Nach dem Neligiongbetenntnis zerfälltdie Bevölferung (1885) 
in 1131899 Evangelijche, 12217 Katholiten, 2215 Jonftige 
Chriſten, 3544 Isrdeliten und a81 PBerjonen anderer Religion. 
Es gibt eine Univerfität in Kiel, zwölf Gymnaſien, drei Neal: 
gymnaſien, eine Oberrealfchule, ſechs Schullehrerjeminare, 
eine Diarineatademie (Kiel), drei Navigationsſchulen u. f. m. 
Die Provinz bildet mit den Bezirk des IX. Armeetorps. Der 
Sitz des Oberpräftdenten und des Provinzialſchulkollegiums 
ift in Schledwig, der Sig des Oberlandesgerichts und des 
evangelifchelutherifchen Konfijtoriums in Stiel, derjenige der 
Provinziatjteuer: und der Eijenbahndireftion in Altona. Ein 
gemeinfanes Wappen hat die Provinz noch nicht; Holjtein 
hat dagjelbe wie Ehaumburg:Xippe (1.d.), Schleswig zwei 
blaue Löwen mit goldenen Kronen im goldenen Felde. Die 
herkömmlichen Zandesfarben jind Blau, Kot, Weiß, Die Pro: 
vinz bildet nur einen Regierungsbezirk, nämlich Schledwig, 
und zerfällt in 22 Kreiſe. 

Geſchichte. Die ältefte Bevöfferung von S.«H. war aus- 
fchließlich deutich. Sie beftand in Schleswig aus Cimbern, 
Jüten, Angeln und Frieſen und in Holjtein aus Sachſen. Als 
aber vom 2. bi3 6. Jahrhundert zahlreiche Scharen’ auswan— 
derten, namentlid nach Britannien, breiteten fid) in Schleswig 
die Dänen aus undvermijchten fich mit den Jüten und Ungeln, 
über die fie die Herrihaft erlangten, und deren Namen auf fie 
überging. Über die weitere Geſchichte von Holftein big zur Ver— 
einigung mit Schleßwig |. unter Holftein. In Schleswig 
oder Südjütland, wie es urfprünglid) hieß, deſſen uralte Grenze 
gegen Holftein die Eider ift, herrjchte ein dänijcher König. Im 
Sahre 810 wurde das Yand nördlich von der Eider big nahe 
an die Schlei an Kaiſer Karl den Großen abgetreten. Nach⸗ 
dem dieſes wieder zurücgewonnen worden war, wurde im 10. 


Sahrhundert Schleswig gleid) Jütland mit Dänemark ver- 
einigt. Heinrich 1. erzwang 934 aufs neue die Abtretung des 
Zandes von der Eider biß zur Treene und Schlei, woraus die 
deutihe Mark Schleswig gebildet wurde; als Schut gegen 
fie legten die dänischen Künige im WOW. der Stadı Schleswig 
das Danewerf an. Dtto I. gründete, nachdem er den Dänen 
nicht bloß Schledwig, fondern aud) ganz Jütland entrijjen 
hatte, das Bistum Schleswig, jo daß jich nunmehr das Chri— 
Vtentumangbreitete. Nachdem 1027KtatjerXionrad Il.diedtart 
Schleswig fürmlicd) an Dänemart abgetreten hatte, wurde 
dieſes Land von dänischen Statihaltern regiert. Im Jahre 
1150 erhob Künig Spend von Dänemark Waldemar I. zum 


‚ Herzoge von Schleöwig, der 1152 die Lehnshoheit des 


deutſchen Kaijersanerfannte. Herzog ibelertannte jedoch 
1248 die däniſche Lehnshoheitan. Aberdie Berjuche der 
Könige von Dänemart, dag Eigentumgredyt über Schleswig 
geltend zu machen, brachten ihnen manche Niederlage ein und 
erzeugten Entfremdung zwiſchen beiden Kändern, ſo daß die 
Herzoge in engere Verbindung mit den Örafen von Holjtein 
waten. Einem derjelben, Gerhard ILL, trat dann Herzog 
Waldernar V., als er König von Dänemarf wurde, 1326 das 
Herzogtum Schleswig als däniſches Xehen ab; zugleidy ward 
durd) die Constitutio Waldemariana beftimmt, daß in Bus 
funjt Schleswig nicht mit Dänemark vereinigt werden künne. 
Zwar gab Gerhard ILL. Schleswig Waldemar V. zurüd, als 
orejer 1330 den däniſchen Thron verlor, ließ ſich aber die ges 
nannte Konftitution und das Nachfolgerecht feines Hauſes in 
Schleswig bejtätigen. Als daher 1375 der ſchleswigſche Her⸗ 
zogsſtamm augjtarb, erhoben Die Graſen Heinrich und Klaus 
von Holftein Anſprüche auf Schleswig; doch erjt durd) den 
Vertrag Don Nyboxg (1386) wurde Braf Gerhard Vl. von 
Holſtein mit Schleswig belehnt und dag Recht der Erbfolge 
reinem Haufe zugefichert, jo daß es aljo von da anein Herzog⸗ 
tum Schleswig: Holftein gab. 

Herzog Adolf VIII. von ©.=9. empfahl, als ihm 1448 die 
Königsfrone von Dänemark angeboten wurde, feinen Neffen 
Ehrijtian von Oldenburg dafür, und al$ diejer nun wirklich 
den dänischen Thron beytieg, ließ jid) Adolf von neuem die 
Berficherung geben, daß Schleswig niemal3 mit Dänemart 
vereinigt werden jollte. Nadydem er aber 1459 ohne Nach— 
fommen gejtorben war, liegen ſich die Stände von Holjtein 
1460 bewegen, König Ehrijtian 1. von Dänemark als Herzog 
von Edylesivig und Brafen von Holitein anzuertennen, ohne 
jedod) feinen Nacytommen dag Erbrecht unbedingt zuzuges 
ſtehen und unter dem augdrüdlicyen Vorbehalt, daß Schles wig 
und Holjtein in ihren Rechten und Freiheiten erhalten wer— 
den undewig zufammen und ungeteilt bleiben jollten. 
Im Jahre 1474 erhielt Chriſtian I. von Kaiſer Friedrich III. 
die Lehnshoheit über Dithmarſchen bejtätigt, und zugleid) 
wurde Holftein, Stormarn und Dithmarſchen vereimigt zu 
einem Herzogtum erhoben. Unter König Friedrich J. (1523 
big 1583) wurde die Reformation in S.«H. eingeführt. Seine 
drei Söhne teilten 1544 die Befigungen ded Hauſes Olden— 
burg unter fich, [o daß drei Linien entitanden, Dre füniglidje 
Linie, weldye in Dänemart biß 1863 herrſchte, die Haders- 
Lebener und die Öottorper Linie. Die Haderslebener 
Linie erloſch jedoc) ſchon 1580, und es fand 1581 eine neue 
Teilung zwiſchen König Friedrich II. und Herzog Adolf I. 
von HoljteinGottorp ftatt. Nunmehr zerfiei aljo S.«H. in 
einen töniglichen und einen herzoglidyen Zeil, die aber beide 
fehr zerftüdelt maren. Dazu kam nod) die von Johann, dem 
Bruder Friedrichs IL., geftiftete Linie ©.-9.-Sonderburg 
(ſ. d.) ferner durch defjen beide Entel Ernjt Günther (1609 
bis 1689) und August Philipp (1612— 75) dieLinien ©.=9.= 
Sonderburg-Auguſtenburgund S.H.-Beck-Glücks— 
burg (letztere feit 1825 Holſtein-Sonderburg-Glücksburg). 
Dabei blieb Schleswig däniſches, Hotftein deutſches Lehen. 
Dänemark ſuchte das Haus Gottorp durch Krieg zum Aufgeben 
der Selbſtändigkeit zu zwingen, aber vergebens; doch wurde 
1721 der gottorpſche Anteil an Schleswig mit dem däniſchen 
bereinigt und die ſchleswigſchen Stände nebft den Linien Au— 
guftenburg und Glüdäburg ertannten König Friedrih IV. 
von Dänemark al3 ihren Landesherrn an. Die gottorpſche 
Linie verlor jedoch dadurch das Intereſſe an ©., dap fie durch 
Heirat aufden ruffiihen Thron gelangte. So ſchloß Broßfürft 
Paul mit Chriftian VII. von Dänemark 1773 einen Vertrag, 
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nach welchem er zu deſſen gunſten jeden Anſpruch auf S.-H. 
aufgab, wogegen Chriſtian die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorft abtrat. So war nun Dänemark im Befiß von 
ganz 8.9. ; 

Bon der Auflöfung des Deutfchen Reichs (1806) an wurde 
auch Holftein als unabtrennbarer Teil Dänemarks erklärt, 
1815 durd den Wiener Kongreß als Teil des Deutfchen 
Bundes anerlannt, Schleswig aber nicht. Der Wunſch der 
Herzogtiüimer, eine gemeinichaftlihe Verfaſſung zu erhalten, 
wurde nicht beadhtet; im Jahre 1831 wurden zwar beratende 
Stände eingeführt, aber getrennt für jedes der beiden Her- 
zogtümer, fo laut fi) diefe aud) auf die Verheißung von 
1460 beriefen, daß fie „auf ewig ungeteilt“ bleiben ſollten. 
Die Schleswig-Holſteiner fepten ihre Hoffnung auf die Ver: 
hältniſſe der Töniglid dänischen Linie, indem diefe nur zwei 








männliche Mitglieder zählte, nämlich Chriftian VIII. (1839 ! 


bi3 1848) und feinen Sohn Friedrich; wenn die Tinie erlofch, 
jo mußte Dänemark an die weibliche Linie fallen, S.-9. aber 
an den Herzog Chriftian von Auguftenburg, alfo jelbitändig 
werden. Da erließ Chriftian VIII. 8.Zuli1846den „Offenen 
Brief”, indent ererklärte, daß dev Geſamtſtaat Dänemark nad 
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welcher Ofterreich die Verwaltung Holfteing führte,erregteaber 
die Unzufriedenheit Preußens; die Spannung zwifchen beiden 
Mächten ſtieg immer höher, und als Dfterreich die Entſcheidung 
über die Rechte des Prätendenten 1. Juni 1866 dem Deutfchen 
Bunde übertrug und die holſteiniſchen Stände auf den 11. Juni - 
einberief, ließ Preußen von Schleswig aus feine Truppen in 
Holfteineinrüden. Damit war der Krieg an Ojterreid) erklärt, 
in den dann auch der Deutiche Bund gezogen wurde. Dieſer 
Deutfchzöfterreihifche Krieg von 1866 endigte mitdem 
Prager Frieden (23. Auguft 1866), in welchem Ojterreich feine 
Rechte an S.-H. an Preußen abtrat. Nachdem letzteres durch 
Vertrag vom 27. September 1866 noch von Oldenburg die 
Anſprüche des Hauſes S.-H.-Gottorp erworben hatte, wurde 
24. Januar 1867 die Einverleibung ©.:H.8 in Preußen voll- 
zogen. &3 bildete cine Provinz des preußifchen Staates, mit 
der 1. Juli 1876 auch Lauenburg als Kreis derfelben verbun- 
den wurde, Durch Napoleons Einfluß war in Artikel 5 des 
Prager Friedens die Einſchränkung hinzugefügt worden, daß 
Nordſchleswig an Dänemarfabgetreten werden folle, wenn die 
dortige Bevölkerung durch eine freie Abftinnmung den Wunſch 
nad) Bereinigung mit Dänemark ausdrüden werde. Diefe 
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dänischen Recht zu vererben fei; denn Schleswig und Lauen— 
burg (leßtere3 hatte Dänemark 1814 für die Abtretung von 
Norwegen erhalten) feien zweifellos als zur dänischen Krone 
gehörig zu betraditen. Da brad) das Jahr 1848 herein. Das 
weitere über die Ereignifie bi3 zum Wiener Srieden von 1864 
f. unter Deutijh:dänifher Krieg von 1848—50 und 
1864. — Als im Frieden von Wien (80. Oftober 1864) Chris 
ftian IX. allen Anſprüchen auf Schleswig, Holjtein und 
Lauenburg zu gunften der beiden Großmächte entiagt hatte, 
erwartete man allgemein die Einfegung des Erbpringen von 
Auguftenburg als Herzog. Aber Preußen war nicht gewillt, 
einen neuen Mittelftaat in der herfömmlichen Weife eritehen 
zu ſehen. Nur unter Bedingungen (Bereinigung der Armee 


und der Flotte der Herzogtümer mit der preußiichen, Ab: : 


tretung des für einen Nord-Oſtſee-Kanal erforderlichen Ge- 
biet3, Überlafjung der Boft und des Telegraphen an Preußen 
u. f. w.) wollte Bißmard den Herzog Friedrich anerkennen; 
doc konnten Preußen und Diterreich ſich über die Art des 
Vorgehens nicht veritändigen. In der Gaſteiner Konven— 
tion (14. Auguft 1865) famen beide Mächte dahin überein, 
daß der Befig von 6.5. beiden Mächten gemeinfam jein, 
Preußen aber die Verwaltung in Schleswig, Ofterreich in 
— übernehmen ſollte; Lauenburg wurde dagegen von 

ſterreich an den König von Preußen abgetreten. Die Art, in 


SU. Konv.-Lexikon. VII. 


Volkstrachten in Schleswig-Holſtein. 


Beſtimmung, die leicht eine Duelle von Beunruhigungen wer— 
den fonnte, wurde im Oftober 1878 im Einverftändnig mit 
Oſterreich aufgehoben. — Vgl. Greve, „Seographie und Ge- 
ſchichte der Herzogtümer Schleswig und Holftein“ (Kiel 1844); 
don Oſten, „S.=H. in geographiichen und geihichtlichen Bil: 
dern“ (2. Aufl. Slensburg 1877); Böger, „Topographiſches 
Handbuch für die Provinz S.H.“ (Kiel 1881); Haas, „Seo: 
logiihe Bodenbeichaffenheit &.:9.3”(ebd. 1889) ;von Wobefer, 
| „Statiftit der Provinz ©.:9.” (Altona 1877); Möller, „Sex 
ſchichte ©.:9.3” (neue Aufl., fortgefegt won Godt, 8 Bde., 
‚ Altona 1888). 
|  Schleswig-holfteinifdyer Rrieg, ſ. Deutſch-däniſcher 
Krieg von 1848 —50 und 1864. 
Schleswig-Holfein-Sonderburg ift eine 1564 durch Her 
zog Johann, den jüngeren Bruder König Friedrich II. von 
Dänemark, geftiftete Nebenlinie der 1863 im Mannesſtamm 
‚ erlofchenen älteren Holfteinijch = dänifchen oder königlichen 
Linie des oldenburgifhen Stammes in Hofftein (f. auch unter 
Schleswig-Holſtein, Geſchichte); fie zerficl 1622 in die 
vier Linien Sonderburg, Norburg, Glücksburg und Ploen. 
Erſtere teilte fi) 1627 wieder in fünf Unterlinien, von denen 
nur noch blühen I. Die Schle3wig-Holitein-Sonder- 
burg-Auguftenburgifche Linie, geftiftet von Herzog 
Ernſt Oünther (geb. 1609, geft. 1689) und benannt nad) 
j . 48 
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dem von dieſem auf Alſen erbauten Schloſſe Auguſtenburg 
(ſ. d.). Jetziger Chef iſt Herzog Ernft Günther, der Sohn 
des Herzogs Friedrich und der Bruder der jetzigen deutſchen 


Kaiſerin Auguſta Vitktoria und der ſeit 1889 mit dem preußi⸗ 


ſchen Bringen Friedrich Leopold vermählten Prinzeſſin Luiſe 
Sophie (geb. 8. April 1866). — Herzog Friedrichs jüngerer 
Bruder, Prinz Friedrich Chriſtian Karl Auguſt, geb. 
22. Januar 1831, großbritanniſcher Generalmajor, iſt ſeit 
1866, jeit feiner Vermählung mit Brinzeffin Helene (geb. 
1846), Tochter der Königin Viktoria von England, Königliche 
Hoheit. Seine jüngite Schwefter, Prinzeſſin Henriette(geb. 
2. Auguft 1838), ift feit 1879 mit Profefjor Johannes Fried⸗ 
rich Auguft von Esmard (f.d.) in Kiel vermählt. Ein Oheim 
de8 Herzogs Friedrich war Prinz Friedrich Emil Auguft 
(geb. 23. Auguſt 1800, geſt. 2. Juli 1865 zu Beirut in Syrien), 
feit 1864 Fürſt von Noer. Diefer Linie gehörte endlich auch 
an Prinz Heinrih Karl Woldemar, geb. 13. Oftober 
1810, geit. 20. Sanuar 1871 als preußiſcher General der Ka— 
vallerie und Gouverneur von Mainz. — II. Die (jüngere) 
Linie Schleswig: Holftein: Sonderburg= ®Llüd2- 
burg, geftiftet von Herzog August Philipp (geb. 1612). 
Sämtfiche Deitglieder diefer Linie, auf welche bei der Thron 
folgeordnung von 1853 die Succeffion im Königreich Däne— 
mark übertragen wurde, führen das Brädifat Hoheit. Chri- 
ftian IX. ift ein jüngerer Bruder des vorlegten Hauptes ber 
Linie, des Herzogs Karl. Diefer, geb. 30. September 1813, 
feit 1838 mit Rrinzeffin Wilhelmine (geb. 1808), einer Tochter 
König Friedrihs VL, von Dänemart, vermählt, aber finder: 
108, jtarb 24. Oftober 1878, worauf fein Bruder Friedrich 
(geb. 1814, geft. 27. November 1885) und nach diejem deffen 
Sohn Friedrich Ferdinand, geb. 12. Dftober 1855 als 
Herzog das Haupt diefer jüngeren Linie ward. 

Schlettau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Annaberg 
der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwidau, liegt an der 
Zichopau und an den Bahnlinien Annaberg: Schwarzenberg 
und S.-Krottendorf, zählt (1885) 2664 E. und fabrizieyt Po— 
famenten, Spigen, Bappe, Eifenwaren, landwirtfchaftliche 
Mafchinen u. a. m. 

Schletter (Hermann Theodor), Nechtsgelehrter, geb. 28. 
April 1816 in Dreöden, feit 1848 Profeſſor in Zeipzig, wo er 
19. Auguſt 1873 ftarb. Außer jeinem „Handbuch der juriftis 
[chen Litteratur“ (Grimma 1843) ift befonders hervorzuheben 
„Der öffentliche und mündliche Strafprozeß in Deutichland“, 
duch welches Wert S. den Grund zur twifjenfchaftlichen Be- 
handlung des deutfchen Strafprozeßrechts legte. 

Schletterer (Hand Michel), Tonjeger und Mufikfchrift- 
fteller, neb. 29. Mai 1824 in Ansbach, wurde 1854 Ilniver- 
fität3mufifdireltor in Heidelberg, 1858 Kapellmeiſter in Aug3- 
burg und 1873 Reiter der dortigen Mujifichule, Er lieferte 
viele Gefangdfompofitionen, einige Operetten, bejorgte Kla— 
vierauszüge Hafjischer Werke und machte fich durch zahlreiche 
Schriften befannt, Seine Gattin Hortenfia, geborene Zir- 
ges, geb. 19. März 1830 in Leipzig, war eine tüchtige Vio— 
Uiniftin, bis fie 1874 wegen einer Lähmung der Arme dem 
Spiel entfagen mußte. 

Schlettnadt, Kreisftadt im elſaß-lothringiſchen Bezirk Un- 
terelſaß, liegt an der SU und an den Bahnlinien Straßburg= 
Bafel, S.-Marlich und S.-Zabern, hat ein Münſter und 
zwei andere Kirchen, einen $udentempel, ein Gymnaſium, ein 
Zehrerinnenfeminar, Mädchenmwaifenhaug, ſtädtiſche Bücher: 
fammlung, Theater, ift Sig einer Kreisdirektion, eines Amts- 
gerichts, Hauptſteueramts, einer Oberförfterei und zählt (1885) 
9172 E., die fi mit Metallweberei, Gerberei, Hiegelei, Ge: 
treide=, Obft: und Weinbau beichäftigen. — ©. war in der 
Merowingerzeit ein föniglicher Meierhof, fpäter kaiferliche 
Pfalz, erhielt 1216 Stadtrechte, ſpäter die Rechte einer freien 
Reichsftadt, wurde 1648 an Frantreich abgetreten und kam 
187 lan Deutjchland zurüd. Vgl. Dorlan, „Notices histori- 
ques etc.“ (Kolmar 1843); Naumann, „Die Eroberung von 
©.” (Schlettftadt 1876). — Der Kreis S. zählt auf 635,8 
qkm ca. 74000 €. 

Schleuder, eine der uriprünglichften Fernwaffen. Die 
treibende Kraft iit die Musteltraft des Armes, das Geſchoß 
ein Stein, eine Bleilugel u. |. m., welches mittel® eines an 
drei Riemen befeftigten Lederftüdes durch mehrmaliges 
Schwingen un den Kopf und darauf plögliches Loslaſſen des 





einen Riemens mit großer Kraft und Eicherheit nad) bem 
Bielegeichleubert wird. — Schleuderfaften, Belagerung3: 
machine, 1. Hebefaften. — Schleudermafcine, foviel 
wie Zentrifuge (f.d.). — Schleudermühle, 1. Desinte— 
grator. — Schleuderthermometer find Thermometer, 
die nad) Aragos Vorgang an einem Stabe in der Luft herum— 
geſchwungen werden, wobei fiedie Schattentemperatur der Luft 
annehmen,auch wenn der Vorgang im Sonnenſchein ftatıfindet. 

Schleudern, das Verkaufen von Waren zu ungewöhnlich 
niedrigen Preiſen, z. B. im Sortimentsbuchhandel. 

Schleuſe, Vorrichtung zum Aufhalten, Emporſtauen und 
beliebigen Durchlaſſen des Waſſers eines Fluſſes oder Kanals. 
Man unterſcheidet Stauſchleuſen und Schiffahrts— 
ſchleuſen. Die Stau- oder auch Flutſchleuſen haben den 
Zweck, zeitweiſe das Niveau eines Waſſerlaufes in die Höhe 
zu ſtauen, ſei es zum Überrieſeln von Wiefen oder zum Be— 
triebe von Wafjerrädern, oder auch zum Einlaſſen in die 
Deihe. Die Schiffahrtsſchleuſen Haben den Zweck, Schiffe 
von einem tieferliegenden Waſſerniveau auf ein höher liegen 
des zu heben, und werden aus Kanalſtrecken gebildet, welche 
die beiden Wafferfpiegel verbinden, an beiden Enden aber durd) 
Thore abgefperrt werden können. Soll ein Schiff in foldyer 
Art von dem unteren Wafferfpiegel auf den oberen gehoben 
werben, fo ſchließt man das obere Thor der S. und öffnet dag 
untere, fo daß das Schiff in die ©. einfahren fann, deren Ki: 
veau mit dem unteren Wafjerjpiegel in gleicher Höhe fteht. 
Nach der Einfahrt fchließt man das untere Thor und öffnet 
dafür da8 obere, welches fo lange Waſſer in die©. einftrömen 
läßt, bis in diefer der Spiegel mit dem oberen Niveanı gleiche 
Höhe hat und das Schiff, gehoben, feine Fahrt auf der Höheren 
Waſſerſtraße fortfegenfann. Durch Wiederholung dieſes Bor: 
ganges kann man Schiffe über fehr bedeutende Höhen heben. 
— ©. heißt auch ein bedectter Kanal zum Abführen des frädti- 
[chen Unrat3. 

Schleuſingen, Kreisftadt im preußiſchen Negierungsbezirt 
Erfurt (Provinz Sachſen), liegt an dem Einfluffe der Erlau 
und Nahe in die Schleufe, hat zwei Kirchen, ein altes Schloß, 
ein Gymnafium, ein Amtsgericht, eine Oberfürfterei, zäglt 
(1885) 3613 E. und treibt fehr bedeutende Weberei und 
Strumpfiwirterei, fabriziert Handfhuhe, Chemifatien, Papier, 
Steinpappe, Bulver, Schrot und Zündhütchen, hat ein Eijen= 
werf, einen Rupferhammer ıc. und ſtarken Holzhandel — ©. 
gehörte früher zur Grafichaft Henneberg, fanı 1583 an Sur: 
fachfen und 1815 an Preußen. Vgl. Geßner, „Geſchichte der 
Stadt S.“ (Schleufingen 1861). — Der Kreis ©. zählt auf 
457,, qkm (1885) 41816. fränfifhen Stammes. Val. 
Schotte, „Statifti des Kreiſes ©.” (Schleufingen 1882). 

Schley,. Oſtſeebucht, ſ. Schlei. 

Schleyer (Johann Martin), Erfinder des Volapüks, ſ. 
unter Weltſprachen. 

Schlich oder Schlieg, das durch die Aufbereitungsarbeiten 
don tauben Maſſen mehr oder weniger befreite Erzmehl (auch 
Grubenſchlich genannt). 

Schlichte, ſ. unter Schlichten. 

Schlichtegroll (Adolf Heinrich Friedrich), Biograph und 
Numismatiker, geb. 8. Dezember 1765 zu Waltershauſen, 
wurde 1808 Direktor der Hofbibliothef und Generalfetretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Münden und ftarb hier 
4. Dezember 1829. Er hat lich beſonders durch den von ihm 
begründeten „Nefrolog der Deutſchen“ (28 Bde., Gotha 1790 
bi3 1806) verdient gemadt. Sein Leben beſchrieb Weiller 
(Münden 1823). 

Schlichten, glatt machen, eben machen, ausgleichen ; auch in 
übertragener Vebeutung ‚3. B. einen Streit Ichlichten; in der 
Weberei die Kettenfäden behufs Erhöhung der Glätte und 
Feſtigkeit derfelben mit der Schlihte, d. 5. mit einem aus 
Stärke oder Mehl bereiteten Kleifter überziehen; in der Tech— 
nit das Glätten einer mit dem Hammer (Schlichthammer), 
dem Hobel (Schlichthobel), der Zeile (Schtichtfeile) 2c. bear— 
beiteten Fläche. — Schlicht maſchine, eine in der Weberei 
da3©. und da3 Aufbäumen der fette beforgende Maſchine. 

Schlichting (Sigismund von), preußifcher General, geb. 
3. Otiober 1829 in Berlin, madıte al3 Hauptmann den Krieg 
von 1866 und als Bataillongtommandeur den von 1870 mit, 
ward 1884 Öeneralleutnant, 1888 fommandierender General ' 
des XIV. Armeekorps und 1889 Veneral der Infanterie. 
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Zcmchumnngsheim, Stadt im Kreiſe Frauftadt des preußi- 
chen Regierungsbezirk Poſen, hat eine altertiimliche Kirche 





abweichende Brechung des Lichtes fihtbar find. — Schlieren- 
apparat, ein Inſtrument, mit welchem man bie innere Rein 


nnd zählt (1885) 922 E., welche bedeutende Schuhmacherei | heit optiſchen Glaſes (Platten, Prismen, Linſen) unterſucht. 


betreiben. Es wurde 1642 jür vertriebene Schlefier gegründet. 

Schlichtkrull (Aline von), Romanfcriftitellerin, geb. 20. 
November 1832 auf Nügen, geft. 5. März 1868 in Berlin. 
Ihre bedeitenditen Nomane find „Nichelieu” (4 Bde., Börlig 
1855), „Rordelia” (3 Bde., ebd.1857) und „Der Agitator von 
Irland“ (4 Bde, Berlin 1859); auch veröffentlichte fie unter 
dem Zitel „Taterna Magica* Novellen (ebd. 1860) und den 
Schwank „Wie ein Etaat gerettet wird“ (ebd. 1871). 

Schlick, angeſchwemmtes Land, welches aus feinem Thonz 
ſchlamm befteht 

Schlieben, Stadt im Kreiſe Schmweiniß des preußiichen Re— 
gierungsbezirks Merſeburg (Brovinz Sachſen), hat ein Amt3- 
gericht und zählt (1885) 1824 E., welche Weberei und Hopfen 
bau betreiben. In der Nähe liegen große heidniiche Sräber. 

Schlieckmann (Albrecht von), Oberpräjident von Dftpreu- 
ben, geb. 28. Auguſt 1835 zu Magdeburg, ward 1879 Regie- 
rungepräfident in Qumbinnen, 1881 Unterjtaatsfefretär im 
Minifterium des Innern, 1882 Oberpräjident von Ditpreus 
Ben. In den Jahren 1878, 1884, 1887 und 1890 wurde er in 
den Reichstag gewäßlt. 

Smliefer, Cäugetiergattung, |. Klippdachſe. s 

Schlieg oder Shlamm,f. Schlid. 

Schliemann (Heinrich), Altertumsforfcher, geb. 6. Januar 
1822 zu Neu-Buckow (Medlenburg: Schwerin), brachte eg als 
Spezereimarenhändler in Petersburg (1847— 63) zum mehr- 
fachen Millionär, unternahm 1864—66 eine Reife um die 
Welt, widmete fi) dann in Paris archäologifhen Studien, 
beſonders dem Studium der griedifchen Altertümer, und be- 
aann 1868 Öriehenland unddie kleinaſiatiſche Küſte zu durch— 
ſtreifen, um die Stätten der älteften halbgriechiſchen Kultur 
auf ihre Ausgrabungsfähigfeit Hin zu prüfen. Erjtaunlid 
war die Ausbeute der Ausgrabungen, die er in Gemeinschaft 
mit feiner Gattin, einer Athenienferin, nun zunächſt ſeit April 
1870 in dem auf der Heinafiatifhen Küjte gelegenen Hügel 
von Hiſſarlik vornahm und mit Unterbrechungen bis heute 
fortaefept hat und die ihn, wie nicht mehr zu bezweifeln, zu 
den liberreiten de3 alten Troja3 geführt haben. Diedort vor= 
gefundenen Altertümer, fomweit jie fein Eigentum gemorden, 
ſchenkte S. großmütig dem Deutſchen Reihe; diefelben find 
als Schliemann-Mufeum im Mufeum für Völkerkunde zu 
Berlin aufgeftellt. Noch reihlicher wurden feine 1876 in An 
griff genommenen Nachforſchungen in Viytenä (f. d.), wo er 
die uralten, von Pauſanias erwähnten Königsgräber auffand, 
belohnt; die Hier außgegrabenen Gegenjtände find jept im 
Neuen Muſeum zu Athen aufgeftellt. Ausgrabungen, melde 
©. im Herbft 1878 auf Sthata anftellte, führten nur zur Ent⸗ 
deckung einer uralten Stadt fyklopifcher Bauart. Non 1881 
bi3 1882 unternahm er Nachforſchungen auf der Stätte des 
alten Orchomenos in Böotien; auch diefe lieferten ſehr merk— 
wirdige, aber doch nicht annähernd fo wertvolle Refultate wie 
die Ausgrabungen in Troja und Mylenä. Von 1884—85 
aber grub ©. den großen vorgefhichtlidyen Königspalaſt zu 
Tiryns aus undfegte 1888— 89 die Ausgrabungen in Mykenä 
fort. Die Ergebniffe feiner Forſchungen veröfientlichte©., der 
feinen wefentliden Aufenthalt feit 1871 in Athen hat, in den 
Schriften „Ithata, der Peloponnes und Troja“ (Neipzig 1869), 
„Zrojanijche Altertümer” (ebd.1874), „Miyfenä” (ebd. 1878), 
„Ilios, Stadt und Land der Trojaner” (mit Selbftbiographie 
©.3, ebd. 1881), „Orchomenos“ (ebd. 1881), „Troja“ (ebd. 
1883), „Tiryns“ (mit Beiträgen von Dörpfeld, ebd. 1886) 
u.ſ.w. Die von gegnerifcher Seite aufgeftellte Behauptung, 
daß ©. nit das alte Ilion felber, fondern nur die dazu ge- 
hörige Totenſtadt entdedt habe, HatS. im Frühjahr 1890 durd) 
neue Ausgrabungen an Ort und Stelle in Gegenwart ver: 
ſchiedener Sachverſtändiger glänzend widerlegt. Vergl. 
Schuchardt, „S.s Ausgrabungen in Troja” (Leipzig 1890). 

Schliengen, Sleden im badifhen Kreiſe Lörrach, liegt an 
der Bahnlinie Mannheim-Konſtanz, zählt (1885) 1231 Wein 
bau und Weinhandel treibende E. Hier fiegte 1793 Erzherzog 
Karl über Moreau. 

Schlieren oder Streifen, fadenfömige oder ftreifige Bar: 
tien inı Glas, weiche, da jie nur in der Dichtigfeit, nicht in der 
Farbe ſich von den übrigen Teilen unterfcheiden, nur durch die 


Schlierſee, Dorf und Luftfurort anı gleihnamigen See in 
Oberbayern, liegt am Nordiuße der Bayriichen Alpen, hat 
eine Oberförjterei, ein Eeebad, eine Dampfiägemühle, jowie 
Zement- und Slasfabrifation und zählt (1885) 642 E. 

Sthließen, eine Ofinung verdeden, ausfüllen. — Schließ- 
blech, dasjenige durchlochte Blech beim Schloß, in weiches 
der Riegel beim Zuſchließen hineintritt. — Shließfrudt, 
in der Pflanzenkünde eine ein: bis zweifamige, trodene, ge— 
ſchloſſen bleibende, alfo nicht aufjpringende Srucht, welche 
man aud Achene oder Kerntapfel nennt; 3. B. bei Dolden- 
pflanzen und Korbblütigen. — Schließmundfhneden 
(Clausılia Drap.), Gattung der Heliciden unter den Zungen 
ſchnecken, von geringer Größe, weldye ihr Gehäufe durch ein 
Schließtnöhelden (clausilium) abichließen fünnen. Am 
bäufigften findet fid) Clausilia biplicata Mont. unter Moos 
und Eteinen. — Scdließmusfel (sphincter oder con- 
strictor), ringförmiger, um eine Offnung fo angeordneter 
Mustel, daß feine Aulamimanstehung die Offnung zu ver- 
Tchließen mag. — Schließtiſch, ſ. unter Buchdruckerei. 





Heinrich Schliemann (geb. 6. Januar 1822). 
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Schlik zu Baffano und Weißkirchen, altadlige3 böhmi— 
ſches Geſchlecht, daß feit 1422 reichsfreiherrlich und feit 1.437 
reichsgräflich ist und jetzt die FideilommißherrſchaftenKopidlno 
und Altenburg im Gitſchiner Kreiſe beſitzt. Arm bemerkens— 
werteſten find Kaſpar, erſter Reichsgraf von ©., geb. 1400, 
geft. 1449, Reichskanzler der Kaijer Sigismund, Albrecht II. 
und Friedrich III. — Stephan, Reichsgraf von ©., Neffe 
des Borigen, geb. 24. Dezember 1487, erſchloß das 1516 ent= 
dedte reiche Silberlager bei Konrad3grün, an deſſen Stelle 
er Joachimsthal gründete, und ließ 1517 die erjten Joachims⸗ 
thaler (auch Schlikenthaler genannt) prägen; erverfcholl 1526 
nad) der Schlacht bei Mohaes. — Franz Heinrich, Reichs— 
graf von S., geb. 23. Mai 1789 zu Prag, kämpfte 1809 und 
1813 und wieder 1815 gegen Napoleon, 1848 und 1849 al3 
Feldmarfchaflleutnant fiegreich gegen die Ungarn (vgl. darüber 
Kocziczka, Olmüß 1850) und zwang Görgei zur Waffen— 
itredung, ward hierauf General der Kavallerie, unterlag 
1859 al3 Kommandant der Zweiten Armee den Sranzojen bei 
Solferino, trat nad) dem Frieden in den Ruheftand und ftarb 
17. März 1862 in Wien. 

Schlingbaum (Viburnum Z.), Pflanzengattungder Capri—⸗ 
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foliacken, Sträucher und Bäume mit weißen oder rötlichen 
Blüten und trockener oder fleiſchiger Steinfrucht. Hierher 
gehört z. B. der Schneeball(cf.d.). 

Schlingen (deglutitio) oder Schlucken, eine eigentüm— 
liche, in ihrem Beginn vom Willen abhängige Reihenfolge 
von Zuſammenziehungen der Muskeln der Zunge, des Gau- 
mens undde3 Schlundes (der fogenannten Schlingwerfzeuge), 
welche einen Biſſen aus dem Munde in die Speijeröhre 
herunterdbrüden. — Schlingbefhwerden, Störungen in 
dem Herunterjchlingen des Biſſens, meist Folge entzündlicher, 
ſchmerzhafter Anfchwellungen oder krankhafter Verenge- 
rungen am Schlunde und an der Speiferöhre. 

Schlingern, vollen, die Bewegung des Schiffes von einer 
Seite zur anderen. 

Schlingnatter oder Haſelotter, j. unter Nattern. 





Schlingpflanzen, alle an Stügen emporjtrebenden und fich 
un diefe Srüge bewegenden Gewächſe, |. Xianen. Von ihnen 
unterjcheiden jich die Kletterpflanzen dadurch, daß Dieje 
mittel3 ihrer Blätter (Blattfletterer), mittel eigener Nanfen 
(Rantentletterer), Hafen oder Wurzeln (Hafen= und Wurzel: 
Hetterer) an ihren Stügen emporwadjen. 

Schlippeſches Salz, fulfantimonjaures Natron. 
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Nr. 5697. Die Befagung 
oder das Eingerichte. 
































Nr. 5698. 


Yales Sicherheitsſchloß. Nr. 5699, 


Yarles Sicherheitsſchloß. 
mit eingeſtecktem 


Längsdurchſchnitt 
Schlulſſel. 





Schlitten, ein Fuhrwerk, welches auf zwei aus Eiſen, oder 
auch aus Holz beſtehenden und mit Eifen beſchlagenen ſoge— 
nannten Rufen (f.d.) fortbewegt wird; wegen der Reibung8ver- 
bältnifie bieten Schnee und Eis die für die Bewegung gün— 
ftigfte Gleitfläche. Nur im Gebirge werben bei Holztransporten 
auf fteilen Bahnen fchlittenartige fogenannte Schleifen auch 
auf der bIoßen Erde benutzt. ©., welche mit Maſt und Segel 
verfehen find und durch die Kraft des Windes fortbewegt 
werden, heißen Segelſchlitten. — Im Maſchinenbau 
iſt ©. ein beweglicher Mafchinenteil, der auf einer Führung 


bin= und herbewegt werden kann, um zur Führung eines, 


Werkzeuge? zu dienen. In diejer Weiſe fommt der ©. beion- 





ders bei Drehbänten und Hobelmafhinen als Support= 


ſchlitten in Anwendung, außerdem kommen aber ©. in ſehr 
verschiedener Form und zu manderlei Zwecken ar vielen 
Maſchinen, Apparaten und Inftrumenten vor. 

Schlittenfahrer odderSchlittenſchieber, Spigname für 
Londoner Schwindler, welche Waren beziehen, fie dann ver- 
fchleudern und nicht bezahlen. 

Schlittſchuhe, in manchen Gegenden aud) Schrittſchuhe 
genannt, jind eine dem Fuße nachgebildete und angepaßte 
Vorrichtung, um leicht, ſchnell und ficher über das Eis hin- 
weggleiten zu können. Die früheren ©. aus Holz und Eifen 
oder Stahl, weiche mittels Zeder- und Niemenzeug am Fuße 
befeitigt wurden, find jept faft gänzlich durd) die auß Stahl 
gearbeiteten verdrängt worden, weldye durch Feder und 
Schraube in einfacyer und mühelojer Weife am Fuße bes 
feftigt werden. Das Schlittſchuhlaufen ift eine ebenjo ans 
genehme wie nüpliche und gejundheit3fürdernde Körpers 
bewegung; al® feine Heimat wird Efandinavien und Holland 
bezeichnet. Die Bewohner diefer Ränder betreiben da3Cdhlitt- 
ſchuhlaufen ſchon feit Jahrhunderten in meijterhafter Weife. 
Bon da dürfte e8 ſich nach England und Frankreich, ſpäter 
nad Deutſchland verpflanzt Haben. Im Laufe der Zeit Hat 
ſich da8 Schlittihuhlaufen in größeren Orten zum Eport 
ausgebildet, und ſowohl einzelne Berfonen wie ganze Ber: 
einigungen haben im Kunftfahren (Darjtellen von Figuren, 
Bohlen, Namen, Tänzen und Reigen) große Erjolge erzielt. 
— Dem Wunſche, die Runft des Schlittſchuhlauſens auch 
während der anderen Jahreszeiten pflegen zu fünnen, iſt wohl 
hauptfächlich dag Entftehen derRtollfiyuhbahnen (skating 
rinks) zu danfen. Es jind dies Asphaltbahnen in geichügten 
Räumen, welche da3 Eis erjegen, und an den aus Holz gejer= 
tigten Rollſchuhen vertreten Feine, lenkbare Rädchen die Stelle 
de3 Eifeng oder Stahles. Bal.Brinf, „Schlittſchuhfahrkunſt“ 
(Blauen 1881); Caliſius, „Kunft des Schlittſchuhlaufens“ 


(Wien 1885). 


Schlitz, Stadt im Kreiſe Lauterbach in der heſſiſchen Pro: 
vinz Oberhefien, liegt an der Schlip, einem Nebenflufje der 
Fulda, hat fünf Burgen, eine alte Kirche, ein Amtsgericht, 
Forſtamt und (1885) 2577 E., die ſich mit Lein- und Baum: 
wollmeberei, Bleicherei und Ziegelbrennerei beſchäftigen. Es 
iſt Hauptort der gleichnamigen, dem Grafen von S.«Görtz 
gehörigen Grafſchaft. 

Schlitz, Adelgjamilie, ſ. Görtz. 

Schlochau, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Marienwerder (Weftpreugen), liegt zwiſchen zwei Seen an 
der Bahnlinie Ruhnow-Konitz, hat zwei Kirchen, eine Schloß⸗ 
ruine, ein Amtsgericht, eine Taubſtummenanſtalt und eine 
landwirtſchaftliche Winterſchule und zählt (1885) 3281 €. 

Schlögl (Friedrich), Schriftiteller, geb. 7. Dezember 1821 
zu Wien, mo er aud) lebt, hat ſich namentlich als Schilderer 
Wiener Figuren und Volkstümlichkeiten vorteilhaft befannt 
gemadt. In Buchform veröffentlichte er „Wiener Blut“ 
(Wien 1873; 4. Aufl. 1875), „Alte und neue Hiftorien von 
Wiener Weinkellern“ (ebd. 1875), „Wiener Quft” (2. Aufl, 
ebd.1876), „Aus Altzund Neu-Wien“ (ebd. 1882), „Wieneri- 


ſches“ (2. Aufl., ebd. 1883) u. a. m. 


Schlömilch (Oskar), ausgezeichneter Mathematiker, geb. 
13. April 1823 in Weimar, ſeit 1849 Profeſſor am Polytech⸗ 
nifum zu Dresden, jeit 1874 Geheimer Schulrat und Neferent 
für höhere UnterrichtSangelegenheiten im fähfifchen Kultus: 
minijterium, trat 1885 als Geheimer Rat in den Ruheſtand; 
er fchrieb eine Reihe vielbenugter Yehrbücher, wie „Lehrbudı 
der analytiichen Geometrie des Raumes“ (5. Aufl., Leipzig 
1885), „Handbuch der algebraifchen Analyjis“ (6. Aufl., 
Jena 1881), „Kompendium der höheren Analyſis“ (2 Bde., 
4. Aufl., Braunfchweig 1878), „Ubungsbuch zum Studium 
der höheren Anafyfis” (2 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1887). 

Schlönbach (Karl Arnold), Pichter, geb. 31. Augujt 1817 
zu Miſſen an der Sieg, geit. 17. September 1866 in Koburg. 
Er ichrieb Romane, Erzählungen, Epen, Dramen und Lyri- 
ſches; wohl am befannteften jind jein Drama „Der lepte 
König von Thüringen“ (Jena 1854), der Roman „Vtenfchen 
und Barteien” (4 Bde., Leipzig 1854) und das Gedicht „Der 
Stedinger Freiheitäfampf” (Bremen 1864). 

Schlönbach (Urban), Geolog, geb. 10. März 1841 zu Lie: 
benhall, feit 1867 bei der Geologiſchen Reichsanftalt in Wien 
angeftellt, 1870 zum Profeſſor am Prager Bolytechnitum er: 
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nannt, ſtarb jedoch ſchon 13. Auguſt 1870 in Berfagta; fihtbar find. Praktiſcher iſt das von Zeremia Chupp zu Port⸗ 

















fchrieb „Beiträge zur Baläontologie, der Jura- und Kreide- jea in Southampton 1818 erfundene Kombinationsſchloß. 
formation im nordweftlichen Deutſchland“ (Eajjel 1865 und | Die Einführung der feuerfeften und diebesficheren eijernen 
1866) u. f. w. Schränke eröffnete den Sclöjfertonftrufteuren ein weites 
Sıhloppe, Stadt im Kreiſe Deutich- Krone des preußiichen | Feld. Eine ganz neue Anordnung und Wirkungsweiſe der 
Regierungsbezirt3 Marienwerder (Weftpreußen), hat zwei | Kombinationgteile führte Yale in Philadelphia aus, dejien 
Kirchen, einen Judentempel, ein Amtsgericht, eine Ober: | ©. von 1855 datiert und zuerſt in verbejferter Yorm von 
förfterei, zählt (1885) 2175 E. und hat Startoffeljtärtefabri- | Franz Wertheim in Wien als Stechſchloß nachgebaut 
ten, Holzſchneide-, Wafjer- und Windmühlen und lebhaften | wurde. Hierbei ift der Schtüfjel ein höchſtens 15 mm breiter 
Pferdehandel. Stahlblechſtreifen, der aneiner Kante mit verjchiedenen zahn— 
Schlör (Guſtav von), bayriſcher Bolitifer und Staatsmann, | artigen Erhöhungen verfehen ift (Nr. 5698). Das Schlüffel- 
geb. 4. April 1820 zu Hellziehen in der Oberpfalz, war Ad- loch ijt ein entjprechender ſchmaler Spalt, und die Zuhal— 
vofat, als er 1848 ins Frantfurter Barlamentgemähltmwurde, | tungen beftehen aus einer Reihe dünner Stahfcylinder, die in 
ward fpäter Direktor an der Bayriichen Ojtbahn, leitete 1866 | ungleiche Rängen geteilt find und durch Federn niedergedrüct 
bis 1871 das Minifterium des Handel3 und der öffentlichen | werden. Der Schlüffel hebt jeden Cylinder jo hoch, daß fein 
Arbeiten, gehörte feit 1855 der bayrifhen Abgeordneten= | Teilfhnitt mit dem Umfange des cylindriihen Schlüſſel— 
fammer, wie 1868 aud) dem.Zollparlament an und ftarb | gehäufes zufammenfällt und jo dieſes durch den Schlüfjel um= 
25. September 1883 zu Münden. Er war deutichnational. | gedreht werden fann und dabei durd) den am äußeren Um: 
Schloß, das Wohnhaus eines vornehmen Herrn, wern | fange angebrachten Bart die Verfchiebung des Riegels be: 
dasjelbe nicht in geſchloſſener Reihe mit anderen Gebäuden | wirkt. — Beinandfeuerwaffen heikt©. jene Vorrichtung, 
(Palaft), jondern für ſich vereinzelt auf dem Lande gelegen | welche die Ladung eines Gewehres zur Entzündung bringt. 
ift. — Inder Technologie iſt ©. eine mechaniſche Vorrich— 
tung zum Verſchließen, wie jolche in einfaher Form jchon in 
den ältejten Zeiten an Thüren u. |. mw. im Gebrauch gewejen 
iſt, und die im wejentlichen aug einem Riegel befteht, der mit 
Hitfe eines befonderen Teiles, de Schlüſſels, bewegt wird 
und, je nachdem, das S. ſchließt oderöffnet. In ſcharfſinniger 
Weife haben ſchon diealten Ügypter Schlöſſer fonftruiert. Im 
Mittelalter war die künſtleriſche Geftaltung der Schlöfjer hoch 
ausgebildet, während der Schließmechanismus erftin den lep- 
ten hundert Jahren vervollfommnetward. Ein S. ſetzt ſich aus 
einer Anzahl von Beſtandteilen zuſammen, welche das Offnen 
nur bei einer beſtimmten gegenſeitigen Stellung geſtatten. 
Die Hauptteile jeded ©.e3 find der Riegel, welcher, in gehörige 
Lage gebracht, da3 Zu- oder Aufjchließen bemirft, und die Zu: 
haltung, weiche den Niegel in feiner Stellung beim Verſchluß 
fefthätt, bis jie durch den Schlüſſel zurückgeſchoben wird, ſo daß 
al3dann die Bewegung des Riegels geitattet ift. Um aber nicht 
mit jedem Schlüſſel da3 ©. öffnen zu können, erhält der ſoge— 
nannte Bart desjelben eine bejtimmte Form durch Einfchnitte, 
welche zu der im Innern des S. es angebrachten Befagung 
oder dem Eingerichte (Nr. 5697) pafjen, welches jedem 
anderen Schlüſſel das Eindringen verwehrt. Die älteren 
Schlöſſer Haben im der Regel Hohlſchlüſſel, die fich über einen 
im ©.e befindlihen Dorn fchieben, welcher an ji fchon ein 
Hindernis für die Einbringung von Sperrwerfzeugen bietet. 
318 einfachſte Konftruftion ift da8 Schnappfchloß (Nr.5696) 
zu nennen, defjen Riegel b oberhalb bei S durch einen Längs— 
ſchnitt federnd gemacht und unterhalb mit Einſchnitten nn’ 
verjehen ijt, weiche durch die Wirkung der Feder bei geeigneter 
Stellung des Riegels in den feitlihen Teil des Schloßfafteng 
(Umfchweifes) einjchnappen und bei Drehung des Schlüſſels 
ausgehoben werden, um die Verjchiebung des Niegel3 zu ge— 
ftatten. Bei dem deutſchen ©.e liegt hinter dem Niegel 
eine gewwundene Feder, welche den Niegel vortreibt, wenn 
er vom Schlüffel frei gelaffen wird. Die franzöſiſchen 
Sclöjfer find mit zweierlei ſichernden Vorrichtungen, 
einem jejt jtehenden Eingerichte und einer beweglichen Zu— 
Haltung, verjehen. Nr.5695 zeigt ein joldieg ©. mit der| Schloſſar (Anton), Kultur: und Litterarhiftorifer, geb. 
gebräuchlichſten Zuhaltungseinrichtung. Noch bevor der | 27. Juni 1849 zu Troppau, feit 1881 Striptor und ſeit 1885 
Scylüfjelbart beim Umdrehen von der einen oder anderen Kuſtos der Univerfitätßbibfiothet in Graz, veröffentlichte u.a. 
Seite im Einfchnitte des Riegels zum Angriff gelangt, muß | „Inneröfterreichijches Stadtleben vor 100 Jahren“ (Wien 
er den (in der Figur punktiert angedeuteten) Bügel der Zu- 1877), „Diterreihifhe Kuftur- und Litteraturbilder” (ebd. 
haltung treffen und fo weit heben, daß die Krampen oder , 1879), „Steiermärtiiche Bäder und Luftturorte” (Wien 1883), 
Hafen der Buhaltung aus der betreffenden Kerbe an der | „Rultur= und Sittenbilder aus Steiermark“ (Graz 1883), 
Niegeloberfeite Herausgehoben werden und jo den Riegel frei | „Bibliotheca historico-geographicaStiriaca“(&raz1886). 
geben. — Iſt der Schub vollbracht, fo geht mit dem Schlüſſel-Schloßchemnitz, ehemaliges Dorf, jept mit der Stadt 
barte auch die federnde Zuhaltung wieder nieder, legt fich in | Chemnig verbunden, mit einer noch erhaltenen, von Kaiſer 
die folgende Kerbe ein und hält den Riegel wieder feit. Außer: | Lothar zwiſchen 1125 und 1136 gegründeten Benediftiner- 
dem iſt dieſes ©. noch mit einem Drüder (Klinke) verjehen, kloſterkirche. 
um als Stuben= oder Hausthürfchloß zu dienen. Weſentlich Sıhloßen, ſ. unter Hagel. 
abweicdyend find die Sicherheits- oder Kombinationd: | Schloſſer (Friedrich Chriftoph), hervorragender Geichicht- 
ſchlöſſer gebaut, um deren Vervollkommnung jich zuerft ſchreiber, geb. 17. November 1776 zu Jever, war 1812—14 
Bramah (f. d.) 1784 verdient gemadt hat. Das Bramah- Brofeffor am Lyceum zu Frankfurt am M., dann Stabdt- 
Schloß (Abb. Bd. II, 1961) Hat aber den Übelftand, daß feine | bibliothetar dajelbft, von 1817 aber biß zu feinem Tode, 
Kombinationgteile fehr zart und durch dad Schlüfjellod) | 23. September 1861, Profefjor in Heidelberg. Bon feinen 





Nr. 5700. Friedrich Chriſtoph Schlojjer (geb. 17. Noveniber 1776, 
geit. 23. September 1861). 


— ImJagdweſen iſtS. derSchlußtritt die Fährte oder 
der Tritt, welcher entfteht, wenn der Hirſch fih vom Bette 
(Zager) erhebt, wobei er mit dem einen beim Liegen meift 
untergejchlagenen Zaufe mitten in das Bett tritt; beim Haar- 
wild im allgemeinen auch die durch die Bedenfnochen gebildete 
Höhle, durch die der Maftdarın geht. 
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rößeren Arbeiten iſt zuvörderſt die „Weltgeſchichte in zu— 
—— Erzählung“ (9 Bde. Frankfurt 1817—21; 
2. Aufl. 1839—41) zu erwähnen, die ſeinen Ruf als gediege— 
ner und ſcharfſinniger Forſcher begründete. Als Frucht einer 
Studienreife nad) Paris veröffentlichte er feine berühmte 
„Geſchichte des 18. Jahrhunderts“ (2 Bde., Heidelberg 1823; 
5. Aufl. unter dem Titel „Geſchichte des 18. und 19. Jahr— 
Hundert3 bis zum Sturze de3 franzöjiichen Kaiſerreichs“, 
8 Bde., ebd. 1866— 68). Nächſt diefen fchrieb er beſonders 
„Univerſalhiſtoriſche Überficht der Geſchichte der Alten Welt 
und ihrer Kultur” (3 Bde., Frankfurt 1826-34), die ein 
treffliches Zeugnis feiner umfajjenden Studien auf dem Ge- 
biete der alten Geſchichte ablegt; ferner „Zur Beurteilung 
Napoleons und feiner Tadler und Lobredner” (ebd. 1832 


1818 in Bafel, ging vom Schlofjerhandwert zur Plaſtik über, 
bildete fi) dafür in Münden und in Rom aus und flug in 
feinen Werten eine realiftifche Richtung ein. Hauptwerte find 
dag Winfelrieddenfmal in Stand (1865) und das St. Jakobs⸗ 
denkmal in Bafel (1872). 

Schlotheim, Stadt im Bezirk Srankenhaufen der ſchwarz⸗ 
burg:rudoljtädtifchen Unterherrichaft, liegt an der Notter, hat 
ein Amtsgericht und zählt (1885) 2097 E., welche lebhafte 
Seilerei betreiben. ; 

Schlotheim (Ernſt Friedrich, Freiherr von), dverdienter 
Geognoſt, geb. 2. Aprit 1764 auf dem Rittergute Almen: 
haufen (Schwarzburg- Sondershaufen), geft. 23. März 1832 
at3 gothaiſcher Wirkliher Geheimrat, verſaßte befonders eine 
„Petrefattentunde” (Gotha 1820; Nachträge, ebd. 1822 f.). 


bis 1835) fowie „Studien über Dante“ (Heidelberg 1855) | Seine Betrefattenfammlung ward 1833 für das mineralogi- 
und fein Hauptwert, die voltstümliche „Weltgeichichte für | ſche Muſeum in Berlin angetauft. Vgl. „Mertwürdige Ber: 


das deutiche Bolt” (19 Bde., Frantfurt 1842—54), von wel⸗ 
her die früheren Teile zwar nur aus feinen Schriften von 
Kriegt, die jpäteren aber von ihm felbjt außgearbeitet worden 
find (19 Bde., 4. Aufl., Berlin 1884—88). Sein Leben be: 
ſchrieben Gervinus (Leipzig 1861) und Weber (ebd. 1877). 
Vgl. aud) Lorenz, „OS. und über einige Aufgaben und Prins 
zipien der Gefchichtichreibung” (Leipzig 1878). 

Schloſſer (Johann Georg), Goeihes Jugendfreund und 
Schwager, ein gewandter, insbeſondere didaktiſcher Proſaiſt, 
geb. 7. Dezember 1739 zu Frankfurt am Main, wo er mit 
Dterd, Goethe u. f. m. die „Sranffurter gefehrten Ungeigen“ 
herausgab. Seit 1790 Wirklicher Geheimer Nat und (biß 
1792) Direktor des Hofgerichts in Karlsruhe, ftarber 17. Ofto= 
ber 1799 al3 Syndikus in Frankfurt am Wain. Mit Goethes 
Schwefter Cornelia (get. 24. September 1777) war er feit 
1773 vermählt. Seinezweite Öattin war ſeit 1778%ohanna 
Fahlmer (geb. 16. Juni 1744 zu Düfjeldorf, geit. daſelbſt 
31. Oftober 1821); Goethes Briefe an diefelbe gab Urlichs 
heraus (Leipzig 1875). Ceine „Kleinen Schriften“ erichienen 
in 6 Bdn. (Bafel 1779— 93). Sein Leben beichrieb Nicolo= 
vius (Bonn 1844). — Johann Friedrid) Heinrid ©, 
Neffe des Vorigen und Sohn des lateinifhen Dichter8 Hie= 
ronymu3 Beter ©. (geft. 1797), gleichfalls eines Jugend⸗ 
freundes von Goethe, Konvertit und eifriger Borfämpfer des 
Ultramontanismus, geb. 30. Dezember 1780 zu Frankfurt 
am Main, war feit 1803 Advofat in Frankfurt und ward 1806 
vom Fürjten Primas zum Stadtgerichtsrat ernannt, legte 
indes jeine Stelle bei Auflöfung des Großherzogtums Franfs 
furt nieder und trat (wie ſchon vorher 1812 fein 1829 verftor= 
bener Bruder Chriſtian ©.) 1814 zur fatholifhen Kirche 
über. Er ftarb 22. Januar 1851 zu Frantfurtam Main. Er 
veröffentlichte „Die morgenländifche orthodoxe Kirche Ruß— 
lands und das europätiche Abendland“ (Heidelberg 1845) und 
„Die Kirche in ihren Liedern“ (2Bde., 2.Aufl., Mainz 1863). 
Vgl. „Soethebriefe aus Fri S.s Nachlaß“ (herausgeg. von 
Freſe, Stuttgart 1877). 

Schlöſſer (Hermann Julius), Hiftorienmaler, geb. 21. De: 
zember 1832in Elberfeld, nahm 1862 feinen Wohnjig in Rom 
und malte vorzugsweiſe mythologiſche Bilder von realiftifcher 
Auffaffung. 

Sthlöſſer (Karl), Öenremaler,geb.21.Zuni 1836 in Darm: 
ftadt, bradyte 1859 als fein erjteS bedeutendes Bilddie Toten=- 
feier Maſaniellos und ließ fid) fpäter in London nieder, wo er 
charaktervolle, oft humoriftifhe, in der Yarbe nicht imme 
glüdliche Genrebilder malte. ; 

Sıhloeffer (Louis), Tonfeger, geb. 17. November 1800 in 
Darmitadt, ftudierte Mufik in Wien und in Baris und wurde 
Hojtapellmeifter in feiner Baterftadt, woer 18. November 1886 
ftarb. Er komponierte Opern, dag Melodrama „Die vier 
Sahreszeiten”, Muſit zu „Fauſt“ und Kammermufitwerte. 
— Sein Sohn und Schüler Adolf S., geb. 1. Februar 1830 
in Daymftadt, fonzertierte feit 1847 als PBianift, wurde 1854 
Klavierprofefior an der Akademie in London und verüffent- 
lichte mehrere Sachen für Klavier. 

Schloßgarde, eine lediglic) zum Bewachen von fürtlichen 
Schlöſſern bejtimmte Truppe, welche gleichzeitig eine Ver— 
forgung lang- und gutgedienter Unteroffiziere bildet. Preußen 
befipt jeit 1829 eine Garde-Unteroffizier-Kompanie, feit 1861 
Schloßgarde-Kompanie genannt. 

Schlöth (Lutas Ferdinand), Bildhauer, geb. 25. Januar 





fteinerungen aus der Petrefaltenfammlung des Freiherrn 
v. ©.” (Gotha 1833). 

Schlotten, unterirdifche, durch Einftürze, welche oberirdi- 
che Vertiefungen (Erdfälle) und Spalten erzeugen, verurfachte 
Höhlen; fie entjiehen dur Auglaugung leicht 1öglicher@efteine. 

Sciottenzwiebeloder Jakobslauch, eine Art desLauchs, 
Allium 2. (j. d.), nämlidy Allium fistulosum Z. 

Sthlotterapfel, |. unter Apfel. 

Schlotthauer (Joſeph), Donumentalmaler, geb. 14. März 
1789 in Vlüinchen, geft. daſelbſt 15. Juni 1869, war einer der 
Bauptgehilfen von Cornelius bei den Sresfen der Glyptothek, 
wurde jpäter Brofeffor an der Atademie, wandte zuerftdie vont 
Oberbergrat von Fuchs erfundene Technit der Stereochromie 
(j. d.) an und brachte eine lithographiſche Nachbildung nad) 
Holbeins Totentanz, war übrigens faft nur als Lehrer thätig. 

Schlottmann (Ktonjtantin), Orientaliſt und evangeliicher 
Theolog, geb. 7. März 1819 in Dlinden, feit 1850 Gefandt= 
fchaft3prediger in Konjtantinopel, feit 1855 Profejjor in 
Zürid, feit 1859 in Bonn, Seit 1866 in Halle, wo er 1. No= 
vember 1887 ftarb. Er veröffentlichte u. a. eine Bearbeitung 
des Buches Hiob (Berlin 1851), „Die Infchrift Eſchmung— 
zars“ (Halle 1868), „Das Vergängliche und Unvergängliche 
in der menfchlichen Seele nach Ariſtoteles“ (ebd. 1873) und 
„Erasmus redivivus“ (ebd. 1883). Die Fortſetzung des Ich: 
teren Werfes rief im.preußijchen Landtag im März 1883 hef- 
tige Angriffe der ultramontanen Zentrumspartei gegen ©. 
und die Theologenfatultät zu Halle hervor; über diejen Streit 
ſchrieb Jakobi (2. Aufl., Halle 18821, der auch unter dem Titel 
„Der deutſche Gewiljenstampf gegen den Vatikanismus“ 
(Halle 1882) den befonder8 angegrijjenen Abſchnitt von ©.8 
Wert überjegte. Als Vorſitzender der von der Eiſenacher Sion: 
ferenz deutſcher Kirchenregimente eingefegten Kommiſſion 
zur Reviſion der deutjchen Qutherbibel jchrieb ©. „Wider 
Kliefoth und Luthardt“ (Halle 1885). Ferner ift noch hervor— 
zuheben „Die Ofterbotichaft und die Viſionshypotheſe“ (1887). 

Schlözer (Auguft Ludwig von), einer der verdienftvolften 
Begründer einer freieren Behandlung der hiftorifchen Studien 
und einer lebensvolleren Geſchichtſchreibung in Deutichland, 
geb. 5. Juli 1735 zu Gaggſtedt (Württemberg), war feit 1765 
Brofefjor an der Petersburger Alademie, 1767—1805 in 
Göttingen; 1804 vom Kaiſer von Rußland geadelt, ftarb er 
9. September 1809 al® Seheimer Hofrat zu Söttingen. ©. 
veröffentlichte als Hiftoriter „Verfud) einer allgemeinen Han— 
delsgeſchichte“ (Noftod 1761), „Allgemeine nordijche Ges 
ſchichte“ (2 Bhbe., Halle 1772), eine Üverfegung des ruſſiſchen 
Chroniſten Neftor bis 980 (5 Bde., Böttingen 1802— 1809), 
„Weltgeihichte im Auszuge und Zufammenhange“ (2 Bde., 
ebd. 1792— 1801) und „Vorbereitung zur Weltgeichichte für 
Kinder” (ebd., 3. Aufl. 1790). Als politiicher Schriftiteller 
ward er insbeſondere durd) feinen „Briefwechſel“ (10 Bde., 
ebd. 1776—82) und feine „Staatsanzeigen” (18 Bde., ebd. 
1782—93) einflußreich, ja gewifjermaßen der Bater der deut: 
ſchen Bubtiziftit. Auch um die Statiſtik machte er ſich verdient, 
indem er deren Begriff und Umfang zuerft genauer beftinimte 
und eine vollftändige Theorie derfelben entwarf. Sein Leben 
befchrieben u. a. fein Sohn Ehrijtian von ©. und Zermelo 
(Berlin 1875) Vgl. aud) Wefendond, „Die Begründung der 
neueren deutſchen Geſchichtſchreibung durch Satterer und ©.“ 
(Leipzig 1875). — Dorothea von ©., die durch ihre Ge— 
lehrjamteit berühmte Tochter des Vorigen, geb. 10. Auguft 
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Auf- und Zuſchließen (ſ. unter Schloß), zum Herausziehen, 
Anziehen Anziehſchlüſſel) oder Affnen, z. B. das zum Stine 
men der Harfen- oder Slavierfaiten dienende Inſtrument, der 
Scraubenfchlüfjel, das befannte zahnärztliche Werkzeug, der 
ZTafter beim Morfeichen Telearaphen, der den Strom ſchließt 
und öffnet. In übertragener Bedeutung ift S. dasjenige, was 
Eingang verfchafft, fo der ſtrategiſch weſentliche Punkt einer 
Iruppenftellung, das Mittel zur Entzifferung einer Geheim— 
ichrift oder zur Löſung einer Aufgabe 2c. liber die ©. in der 
Muſik f. Notenfhlüffel (unter Roten). — Schlüſſel- 
bein (clavicula), ein Sförmig gebogener, oben am Brujtbein 
anfigender paariger Kuochen, der in Verbindung mit den 
Sculterblättern den den Armen zur Befeftigung dienenden 
Schultergürtel des Wirbeltierjtelett3 bildet. — Schlüſſel— 
fiedel, Mufifinftrument mit vier Saiten und Klaviatur. — 
Schlüſſelgewalt (potestas clavium) heißt die Gewalt der 
Geiſtlichen, Sünden zu vergeben und zu behalten (Matth. 16, 
17). In der katholischen Kirche kommt dieſelbe nurdem Papſte 
als Nachfolger des Petrus, den Biichöfen und Prieftern nur 
als Beauftragten de3 Papites zu. Diefelbe fließt nicht bloß 
die Befreiung von der Kirchenſtrafe, Sondern auch von der 
Schuld vor Gott ein (Abfolution). Aus der Gewalt, die Sün— 
den zu behalten, wird da8 Recht des Kirchenbannes und der 
Ertommunifation abgeleitet. Die beiden ©. im päpftlichen 
Wappen beziehen fich auf diefe Doppelte Schlüffelgewalt. — 
Sn der futherifchen Kirche wird urfprünglich unter Schlüffel- 
gewalt dad Recht des Ausſchluſſes aus der Kirche veritanden, 
nicht die Abſolution, Später indefjen, zum Teil ſchon in Luthers 
Schriften ſelbſt, werden beide, ähnlich wie in der katholischen 
Kirche, mit einander verbunden, und dies ift die noch herr— 
ſchende Auffafjung. Die reformierte Kirche hat von Anfang 
an beides ftreng geichieden und feheidet eg noch jet. — — Im 
deutich:ehelihen Güterrecht ift Schlüffelgewalt oder Schlüſ⸗ 
felrecht die, aud in den Entwurf des Deutichen Bürger: 
lihen Geſetzbuchs aufgenommene Befugnis der Ehefrau, die 
zur Führung des Haushalts erforderlichen Verträge zu fchlie= 
Ben. — Schlüffelmajor, der die Thore einer Feftung aufs 
und zuſchließende Unteroffizier. 














1770 zu Ööttingen, bearbeitete u. a. die ruffiihe Münzge— 
ſchichte und erhielt 1787 die philofophiiche Doltorwürde. Seit 
1792 mitdem ZübederBürgermeijter Roddeverheiratet,ftarb 
fie auf einer Reife 12. Zuni 1825 zu Avignon. — Chriftian 
von S., Bruder der Vorigen, geb. 1. Dezember 1775 zu Göt⸗ 
tingen, ward 1800 Profefjor in Dorpat, fpäter in Moskau, 
zulegt in Bonn und ftarb im November 1831 zu Wiesbaden. 
Er verfaßte u. a. „Anfangsgründe der Etaatswirticaft“ 
(2 Bde., Niga 1804 ff.) und gab feines Vater „Offentliches 
und Privatleben“ (2 Bde., Leipzig 1828) heraus. — Auguft 
Ludwig Kurd von S., Neffe des Vorigen, geb. 5. Januar 
1822 zu Lübeck, Gefhichtichreiber und Diplomat, war feit 
1871 deutfcher Gefandter in Wafhington und ift feit 1882 
preukifher Gefandter beim päpftlihen Stuhl. Er fchrieb 
„Choiſeul und feine Zeit” (2. Aufl., Berlin 1857), „Seichichte 
der deutjchen Oftfeeländer” (3 Bde., ebd. 1850 ff.), „Verfall 
und Untergang der Hanſa“ (ebd. 1853), „Chaſot“ (2. Aufl., 
ebd. 1878), „Friedrich der Große und Katharina II.” (ebd. 
1859) u. ſ. w. 

Schlüchtern, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Eafjel (Provinz Heſſen-Naſſau), liegt an der Kinzig und an 
der Bahnlinie Frankfurt a. M.:Bebra-Göttingen, hat ein 
Amtsgericht, ein Schulfehrerfeminar, (1885) 2635 €. und 
betreibt Bierbrauerei. In der Nähe liegen die Burgruinen 
Brandenftein und Stedelberg, letztere Geburtsort Ulrichs von 
Hutten. — Der Kreis ©. zählt auf463 qkm (1885)28990 E. 

Schlucken (singultus) oder Schludfen, kurze, abge- 
brochene Einatmungen, welche hauptſächlich durch fräftige 
Zuſammenziehungen des Zwerchfelles hervorgebracht und 
häufig von tönenden Schwingungen der Kehlkopfbänder be— 
gleitet werden. 

Schluckenau, Stadt im nördlichen Böhmen, liegt an der 
Bahnlinie Rumburg-Nixdorf, iſt Sitz einer Bezirkshaupt— 
mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß, eine 
Dechanteikirche, zählt (1880) 4623 E. und betreibt bedeutende 
Baummoll: und Wollweberei. 

Schlund, ſ. Rachen. — In der Pflanzenkunde ift ©. 
(faux) der obere Teileinblätteriger (röhrenfürmiger) Blumen 
tronen. - Schlundflüßer, Filchbeininftrument, foviel wie 
Detruforium (f.d.). — Schlundkatarrh, f. unter Ra— 
hen. — Schlundtopf (pharynx), der oberfte hinter der 
Nase gelegene Teil des S.es. 

Schlupfweſpen (Ichneumonidae), Familie der Hautffüg: ; 
fer, deren zahlreiche Arten über die ganze Welt zerjtreut find. ' 
Sie nügen ungemein dadurch, daß die mit mehr oder tweniger 
langer Legeröhre verfehenen Weibchen die Eier, Larven, Rup: 
pen oder Jmagines der verjchiedenften Inſekten anbohren und 
an oder in dieje Bohröffnung die Eier ablegen. Nachdem die ' 
Larve(ſich vom Fettlörper de3 Wirt nährend) ausgewachſen, 
durchbohrt fie entweder die Haut ihres Wirt3 und verpuppt | 

| 


Nr, 20! Nr. 5702. Nr. 57083. Nr. 5708. 













— — —— — — — — — — — 


ſich außerhalb desſelben oder verwandelt ſich in demſelben ins 
fertige Inſekt. Man zählt hierzu auch die Brakoniden mit der 
Gattung Microgaster Zatr. — Bu den eigentlichen ©. ge: . 
hören noch die Unterfamilien der Cryptidae, Pimplariae, 
Tryphonidae, Ophionidae ıınd Branchidae. ; 
Schluß (gried. Syllogismus) heißt in der Logik jedes 
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Urteil, welche? als Folgerung aus mindeſtens zwei anderen Z 
Urteilen hervorgeht; 3.8. Oberfaß: Alle Menfchen find jterb- Nr. 5705. Nr. 5706. Nr. 5707. 
lich. Unterfag: Cäſar war ein Menſch. Schlußſatz oder Kon- Nr. 5701-5707. Entwidelung der Schlupfweipe. 


kluſion: Alfo war Cäſar fterblich. Diehauptfähliiten Arten | Nr. 5701 die Kiefernipinnerfikelmefpe, Anomalon eircamflexum L. 
von Gchlüffen find der inbuftive ©. ober bie Imdultion | A%, 010% Gawe Yler (ohlunımepe iu ern Dahre Mb ME, 8708 Im 
(1.d.), welche aus einer Anzahl von Beifpielen ein allgemeines | Btafe nicht mitgezeichnet). Wr. 8705 Puppe. Nr. 5706 eine Kıefernts 
ua herleitet; der allgemein bejahende oder verneinende ©. oa Erkben einer anderen en As N neh —— 
und der teilweiſe bejahende oder verneinende S; der hypothe⸗ : ; — —* 
tiſche oder —— der etwas als möglich ſetzt; der dis— En die ne Bun II 
junftive ©., der zwifchen zwei Möglichkeiten die Wahl läßt; 
der Fehlſchluß, der aus richtigen Vorderfägen eine falfhel Schlüfelblume oder Himmelsſchlüſſel, f. Primula L. 
Folgerung zieht; der Trugichluß oder Sophismug, der aus| Schlüſſelburg (ſchwed. Nöteborg), Feſtung und Stadt im 
nur ſcheinbar richtigen Vorderfägen hervorgeht. Durch die | rujiiihen Goupernement Peteröburg, liegt linf3 am Aus— 
Aneinanderreijung mehrerer Schlüffe entiteht die Schluß: | fluſſe der Newa aus dem Ladogaſee, zählt (1885) 5542 E., hat 
reihe oder Schlußkette (griech. Polyſyſlogismus). bedeutende Zipfabrifation und treibt Fiſchfang und Schiffahrt. 
Schluß auf fek und offen, ein Börſengeſchäft, bei welchen | Die Feftung entriß Peter der Große 1702 den Schweden. 
der Brämiengeber die Befugnis hat, nur einen Teil der ge- | Sıhlufnote oder Schlußſchein, ſ. Schlußzettel. 
bandelten Effekten zu nehmen oder zu liefern. Schlußſatz, f. unter Schluß. 
Sclußbrief,einKieferungsvertrag, f.unterEngagieren. | Schlußſtein, der zulept in den Scheitel eines Gewölbes ein- 
Schlüſſel Heißt im allgemeinen ein Gerät zum Schließen, ı fügte Stein. 
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Schlußtermin heit der im Konkursverfahren ftattfindende | 1581 der Schmalfaldifche Bund geichloffen und 1537 bie 
Termin, welcher zur Abnahme der Schlußrechnung de3 Ber: | Schmalfaldifhen Artikel unterzeichnet wurden, der Heſſenhof 


walters, zur Erhebung von Einwendungen gegen da8 Schluß: 
verzeichnis und zur Beichlußfafiung der Gläubiger über die 
nicht verwertbaren Vermögensftüde beftimmt iſt. Die im 
Konkursverfahren nach beendigter Verwertung der Mafie er- 
folaende Verteilung der legteren unter die Konfurägläubiger 
heikt Schluß verteilung. 

Schlußzettel Schlußnote,Schlußſchein, Abſchluß— 
zetrtel) iſt der ſchriftliche Nachweis, den ein Makler nach Ber: 
mittelung eines Handels- oder Börſengeſchäfts jedem der bei- 
den Kontrahenten (dem Käufer und dem Verkäufer) überreicht 
und worin gleichlautend die Aufzeichnungen über den gehan— 
delten Artikel, deſſen Qualität, Preis, Lieferzeit 2c., enthalten 
find. Uber die Form dieſer Aufzeichnungen, denen unter Unı= 
ftänden gerichtliche Beweiskraftzuſteht, enthalten die Handels— 
gefepbücher nähere Beitimmungen. 

Schlüter (Undreas), Bildhauer und Baumeifter, geb. 20. 
Mai 1664 zu Hamburg, bildete fich in Danzig in der Plaftit 
aus und wurde 1694 als Bildhauer nad} Berlin berufen, wo 
er jeit 1696 auchal3 Baumeifter thätig war und feit 1697 den 
Neubau des königlichen Schloffes leitete, bis er, 1706 durch 
Eovfander von Goethe verdrängt, nach Petersburg ging, wo 
er 1714 ſtarb. Als tüchtiger Bildner bewies er fich in dem 
plaftiichen Schmud de3 Berliner Zeughaufes, namentlich in 
den Masten fterbender Krieger, und noch großartiger in der 
befannten ehernen Reiterſtatue des Großen Kurfürſten (1703 
aufgeftellt). Sein Reben befchrieben Adler (1862) und Dohme 
(1877). 

Schlüter (Karl), Bildhauer, geb. 24. Oktober 1846 in Binne= 
berg (Holjtein), bildete fich 1868 — 73 für feine Kunft in Dres- 
den unter Schilling, lebte drei Jahre in Rom und lieh ſich 
1876 in Dreöben nieder, wo er 26.Oftober 1884 ſtarb. Seine 
bedeutendften Werte find eine Statue Hermann? des Cherus— 
ters, eine Semiramis, die Gruppe Das Nätfel des Lebens, 
ein Nömifcher Hirtentnabe (Nationalgalerie in Berlin) und 
treffliche Porträtbüſten. 

Schlutte oder Schlotte, ſ. unter Judenkirſche. 

Schlyter (Karl Sohann), ſchwediſcher Nechtögelehrter, geb. 
29. Januar 1795 in Karlskrona, feit 1838 Brofefior in Lund, 
begründete die ſchwediſche Rechtsgeſchichte durch jein Haupt⸗ 
werf „Corpus juris Sueo-Gotorum antiqui* (Qund 1838 
bis 1876). Er jtarb 26. Dezember 1888. 

Schmack (enal. sruack, jpr. Simäd), ein kleines Fiſcher⸗ 
fahrzeug in der Nordfee. 

Schmackieren oder Gallieren, in der Färberei daS Be- 
handeln der Gewebe mit gerbfäurehaltigen Stoffen. 

Schmähſchriſt, foviel wie Basquill(f.d.). 

Schmälen, der eigentümliche laute Ton, welchen der Reh— 
bock ausftößt, wenn er, durch einen Schuß oder dergl. aufge: 
fchredt, flieht, meift ein ficheres Zeichen, daß der Jaͤger fehl- 
geſchoſſen hat. 

Schmaler (Johann Ernft), mit feinem twendiichen Namen 
Smoler, Slamift, geb. 3. März 1816 zu Merzdorf (preußi: 
ſche Oberlaufiß), geit. 13. Juni 1884 zu Baugen, wo er ſeit 
1875 eine eigeneBuchdruderei betrieb, war namentlich eifrigft 
beftrebt, das wendifche Volkstum wieder zu beleben. Diefem 
Zweck follte insbeſondere die von ihm jeit 1848 herausgegebene 
und geleitete Wochenſchrift „Serbske Nowiny“ dienen, die 
jept fein Sohn Marko ©. (geb. 21. Dezember 1857) heraus: 
gibt. Außerdem leitete er feit 1846die „Jahrbücher für flatvi- 
ſche Literatur”, gab mit Leopold Haupt „Volkslieder der 
Wenden“ (2 Bde., Grimma 1842—43) heraus und jchrieb 
„Kleine Grammatik der ſerbiſch-wendiſchen Sprache” (3. Aufl., 
Bautzen 1861) und „Die ſlawiſchen Ortsnamen in der Ober— 
laufiß” (ebd. 1867). Sein Leben befchrieben Parczewski 
(Warjhau 1883) und Boguslawski (in „Biblioteka War- 
szawska', 2. Heft, 1885). 

Schmaljungſer, Iufelt, foviel wie Schneider, f. unter 
Xibellen. 

Schmalkalden, Kreisftadt im preußiſchen Negierungsbe- 
zirk Caſſel (Heſſen-Naſſau), liegt am Südabhange des Thü- 
ringer Waldes an der Schmalfalde und an den Bahnlinien 
Wernshauſen-S. und Zelle-Kleinſchmalkalden. Die Stadt 
macht einenaltertümlichen Eindrud. Hervorragende Gebäude 
find die gotifche Hauptkirche, das alte Nathan, in welchem 











am Neuen Markt und die 1584 erbaute große Wilhelmsburg. 
Auf dem Marftplag Steht eine Germania zum Andenken an 
Karl Wilhelm, den hier geborenen Komponiſten der „Wacht 
am Rhein.” ©. zählt (1885) 6729 E., ift Sitz eine Landrats- 
amts, eined Amtsgerichts, eines Bergamts und hat ein Real⸗ 
progymnafium. Die Stadt fertigt allerhand kleine Eiſenwaren, 
hat auch Gerberei, Tuchmacherei, Bierbrauerei und Brannt: 
weinbrennerei. Inder Nähe liegen zahlreiche Stahl: undEifen- 
bämmer und Gradierhäufer. — ©. wird ſchon 874 erwähnt 
und war früher Hauptitadt der Herrſchaft S., welche 1360 
durd Kauf von ben Burggrafen von Nürnberg an die Grafen 
von Henneberg und an Heffen, und nad) dem Ausſterben der 
Henneberger (1583) ganz an Heffen fam. Seit 1866 ift ©. 
preußifch. — Der Kreis S. zählt auf 280 qkm (1885) 31108 
€. fränfiihen Stammes. — Bgl. Wagner, „Beichichte dev 
Stadt und Herrſchaſt S.“ (Marburg 1849); Wiliſch, „S. und 
feine Umgebungen“ (Schnialfalden 1884). 

Schmalkaldiſche Artikel(ArticuliSmalcaldici)heißteine 
Bekenntnisſchrift der Jutheriihen Kirche, welche Ende 1536 
von Luther deutich aufgefegt wurde, um aufdem von Papſt 
Paul III. nah Mantua ausgeichriebenen Konzil al3 Grund 
lage der Verhandlungen zu dienen. Zu diefem Behuferwurden 
jene Artikel im Sebruar 1537 von Luther, Melanchthon und 
41 hervorragenden Qutheranern zu Schmalfalden unterjchrie- 
ben. Das Konzilkam nicht zu Stande, dieS.n A. aber erichienen 
Wittenberg 1538 (revidiert 1543)gedrudtindeuticher Sprade, 
1541 aud) in der lateiniſchen Überfegung von Generanus. 
Ins „Ronfordienbuch” von 1580 wurde die lateinifche Über— 
fegung Nikolaus Selnercer8 aufgenommen und zugleich ein 
Aufſatz Melanchthons über die Macht und Oberherrſchaft des 
Vapſtes beigefügt, der gleichfalls im Februar 1537 von vielen 
Theologen zu Schmaltalden unterichrieben worden war. 

Schmalkaldiſcher Bund heißt die zuerit in Schmalfalden 
1530 von proteftantifchen Ständen verabredete Vereinigung 
zur Verteidigung ihres Glaubens und ihrer politiichen Selbſt⸗ 
ftändigfeit gegen den Kaiſer und die fatholiichen Stände. 
Beranlaffung zum Bündnis hatte Karl V. durch den feind- 
feligen Abſchied gegeben, mit dem er die Überreichung des pro= 
teftantifchen Belenntnifies auf dem Reichstag zu Augsburg 
erwiderte. Förmlich auf ſechs Jahre geſchloſſen und ver: 
faffungsmäßig beftinimt ward der ©. 3. auf zwei anderen 
Verfammlungen, 1531 wiederun zu Schmalfalden und zu 
Frankfurt a. M. Bundeshauptleute waren Kurfürft Johann 
Friedrid von Sachſen und Landgraf Philipp von Hejien. 
Diefe neue politiiche Macht, zu der noch Fürſt Wolfgang von 
Anhalt, die Herzoge Philipp, Ernſt und Franz von Braun: 
ſchweig und Lüneburg, die Örafen von Mansfeld, die Städte 
Magdeburg, Bremen, Lübeck, Straßburg, Lindau, Konftanz, 
Memmingen, Biberach, Isny, Reutlingen und Ulm gehör— 
ten, fpäter auch Ehlingen, Braunſchweig, Göttingen, Einbed 
und Goslar, erreichte durch Ausnützung der Verlegenbeiten 
Karl V. und durch Bundesvertrag mit Künig Friedrich I. 
von Dänemark, daß 1532 der Nürnberger Religionsfriede zu 
ftande fam. Auch duldete e8 der Kaifer noch, daß fie den ihnen 
feindlichen Herzog Heinrich von Braunſchweig verjagten. Aber 
als der ©. B. 1545 die Teilnahme au dem Tridentinifchen 
Kunzil verweigerte, ließ Karl rüften (Schmalkaldiſcher 
Krieg) und die beiden Bundeshauptleute in die Reichsacht 
erklären, als deren Vollftreder der proteſtantiſche Morig von 
Sachſen ſich bereit fand, der faſt das ganze Kurſachſen beſetzte. 
Das an der Donau aufgeſtellte Heer der Schmalkaldener löſte 
ſich auf, die oberdeutſchen Städte untermarfen ſich dem Kaiſer 
(1546 und Sanuar 1547) und Johann Friedricd) ward in der 
verlorenen Schlacht bei Mühlberg von den Kaiferlichen ge— 
fangen genommen (24. April 1547). Nachdem auch Bhilipp 
von Hefien in Haft genommen war, löfte fi der ©. B. auf. 
Bol. Voigt, „Die Geſchichtſchreibung über den Schmalfal: 
diſchen Krieg” (Leipzig 1874). 

8 Schmalkaldiſcher Krieg, ſ. unter Schmalkaldiſcher 
und. 

Schmallenberg, Stadt im Kreiſe Meſchede des preußiſchen 
Regierungsbezirtd Arnsberg (Weitfalen), liegt an der Lenne 
und an der Bahnlinie Altenhundem-©., hat (1885) 1524 €. 
und betreibt Eifenwarenfabrifation und Wollſpinnerei. 
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Scymalnafen oder Katarrhinen, die Affen der Alten | folhen aber, um weiter gedeihen zu fünnen. So die Flachs- 


Welt, ſ. unter Affen. 
Schmalte (Smalte), eine blaue Schmelzfarbe für Glas 


und Porzellan, wird aber aud) als Anftrichfarbe und zum | 


Bläuen der Wäſche verwendet. Die ©. ift ein dur) Kobalt: 
oxyd blaugejärbtes und feingemahlenes Glas (Kobaltglas, 


Kobaltfilifat); die beim Schlemmen der S. mit Wafier 


erhaltenen feinften Teile werden Eſchel genannt. 

Schmaltekraut, Pilanzengattung, ſoviel wie Clitoria L. 

Smaltler it die Bezeichnung des weiblichen Edelwilds 
vom lebten Tage de3 eriten Jahres an bis zum Tage, wo es 
zum erftenmal gebrunftet hat. 

Schmalz, Bezeihnung einesteils für die Schmelzbutter, 
andernteild für das Schweinefett (Schweineſchmalz). — 
Schmalzöloder Kunſtſchmalz ift künſtliche Butter. 

Schmalz (Theodor Anton Heinrich), Staatsrechtslehrer und 
Tagesfchriftiteller, geb. 17. Februar 1760 in Hannover, jeit 
1787 Profefior in Rinteln, feit 1789 in Königsberg, ſeit 1801 
Kanzler und Rektor der dortigen Univerfität, jeit 1808 Rektor 
der Univerfität Halle, 1809 Mitglied de Oberappellations- 
fenat3 des Kammergericht3 in Berlin, 1810 zum erjten Reftor 
und zum Ordinarius der Juriftenfatultät der Univerjität zu 
Berlinernannt,wo er 20. Mail831 ftarb. Großen und vielfeiti- 
gen Anſtoß inganz Deutichland erregte er durch feine „Berichti- 
gung einer Stelle in der Venturiniſchen Chronit für das Jahr 
1808” (Berlin 1815), in welcher Schrift er den Tugendbund 
($.d.) zu verdächtigen fuchte. Erwähnenswerte Werke von ©. 
find „Handbuch des fanonischen Rechts“(3. Aufl. Berlin 1834), 
„Staat3wirtichaftälehre in Briefen ꝛc.“ (2 Bde., ebd. 1818), 
„Das deutiche Staatsrecht“ (2 Bde., ebd. 1825), „Die Wifjen- 
fchaft des natürlichen Rechts“ (3 Bde., ebd. 1831) ꝛc. 

Schmant, foviel wie Rahm (f. d.). 

Schmarda (Ludwig Karl), Zoolog undForſchungsreiſender, 
geb. 23. Auguſt 1819 zu Olmüsß, feit 1850 Profeſſor in Graz, 
feit 1852 in Brag, von two aus er 1853—57 eine Reiſe um die 
Welt machte, privatifierte dann, bis er 1862 Brofefjor in Wien 
ward; 1883 trat er in den Ruheftand. Er ſchrieb u.a. „Zur 
Naturgefchichte der Adria” (Wien 1852), „Die geographifche 
Verbreitung der Tiere” (3 Bde. ebd. 1858), „Zur Natur: 
geſchichte Agyptens: neue wirbelloje Tiere“ (Leipzig 1859), 
„Reife um die Erde“ (3 Bde. Braunfchweig 1861), „Zoologie“ 
(2 Bde. 2. Aufl., Wien 1877— 78). — Ein Bruder von ihm, 
Karl Johann von ©., geb. 13. Juli 1826 zu Olmütz, 
öfterreihifcher Feldmarfchallleutnant, 1881 in den Ritter- 
ftand erhoben, feit 1880 Präſident des Artillerietomitees in 
Wien, 1885 penfioniert, hat fih durch mehrere geometrifche 
und militärwilfenschaftliche Lehrbücher befannt gemacht. 

Schmarotzer oder Parafiten heißen alle die Tiere, welche 
zeitweife oder dauernd auf oder in anderen Tieren leben und 
fid) von deren Säften nähren. Sie find gewöhnlich unvoll- 
kommener auägebildet, al3 ihre Wohntiere. Hierbei zeigt es 
fi, daß es Tiere gibt, die nur eine gewifje Zeit fhmarogen, 
um jpäter ein freie Qaben zu führen (Magenbiegjliege), wäh: 
rend andere in ihren Sugendzuftänden ein freies Leben führen 
und fpäter zu einer ſchmarotzenden Lebensweife übergehen 
an Sandfloh u..w.). Die Eingeweidewürmer leben 

einahe zeitlebens in ihrem Wohntiere. Zu den S.n gehören 
u.a. au die Schmarogerfrebfe, Krebstiere verjchiedener 
Familien, welche namentlich auf der Haut und in den Riemen 
von Fiſchen (Fiihläufe) leben. An Süßwafferfiihen Häufig 
ift die blattförmige Fiſchlaus (Argulus foliacens Z.). Man 
fcheidet die Warafiten in Binnenfhmaroger (Endopara-= 
fiten), welche im Innern ihrer Wirte leben, und Außen: 
ihmaroger (Eftoparafiten), die auf dem Wirte (Läuſe 2c.) 
jid) vorfinden. Doch laſſen fich beide Gruppen nicht ftreng 
auseinander halten. Vgl. van Beneden, „Die ©. des Tier: 
reichs“ (Leipzig 1876) und Leuckart, „Die Parafiten des Men— 
ſchen“ (Leipzig und Heidelberg 1889). — Schmarotzer-— 
pflanzen, alle Bilanzen, die ihre Nahrung zum Teil oder 
ganz bon einer anderen lebenden Pflanze nehmen. Zunächſt 


gibt e8 folche Barafiten, die vom Anfang ihrer Entwicelung ! 


an an eine Nährpflanze gebunden und, fo lange fie eriftieren, 

auch untrennbar mit ihr vereinigt find, 3. B. die auf verſchie— 

denen Bäumen fehmarogende Miftel (Viscum). Eine andere 

Gruppe beginnt ihre Entwidelung felbftändig, ohne an eine 

Nährpflanze gebunden zu jein, bedarf der Verbindung miteiner 
30. Konv.steriton. VO. 








feide (Cuscuta) an Heden und auf Feldern, die Schuppen= 
wurz (Lathraea)undder Fichtenfpargel (Monotropa) unferer 
Wälder, während mande Wald: und Wieſenkräuter — wie der 
Wachtelweizen (Melampyrum), das Läuſekraut (Pedicula- 
ris) — durch eine teilweiſe Wurzelverwachſung mit Nachbar—⸗ 
pflanzen einen nur zufälligen Paraſitismus zeigen. Als Pa— 
raſiten hat man endlich eine große Zahl von Bilgen zu be- 
trachten, welche nicht wieandere Pilze auf modernden Organis⸗ 
men, fondern wirklich auf und in lebenden Pflanzen oder Tie= 
ten wohnen und fi von deren Gäften nähren. Sie verur- 
fachen in vielen Fällen Krankheiten ihrer Wirte, wie Brand, 
Roft, Mutterforn, Rußtau, Taſchenkrankheit der Pflaumen, 
Zraubenfranfheit, die Krankheiten der Kartoffeln, der Zucker⸗ 
rüben, der Zwiebeln u. ſ.w. Ebenſo haben Raupen, Fliegen, 
ja felbjt der Menſch von parafitiichen Pilzen (Cholera, Milz⸗ 
brand, Tuberkulofe 2c.)zu leiden. Den merkwürdigſten Bara- 
ſitismus im Pflanzenreiche aber zeigen die Flechten. Die: 
jelben jind nämlich nad) der Schwendenerfchen Auffaffung 
Pilze (aus der Abteilung der Schlauchpilze), die auf Algen 
fhmarogen, in der Urt, daß durch Verbindung von Barafit 
und Nährpflanze dasjenige Gebilde zufammengefept wird, 
da3 man früher als jelbftändige Pflanze anfah. 

Schmarotzerkrebſe, |. unter Schmaroger. 

Schmarrn, in Ofterreich und Bayern eine Art Eierfuchen 
aus Mehl, Semmel, Grieß, Mil, Eiern, Zuder und Salz. 

Schmarſow (Auguft), Kunfthiftorifer, geb. 26. Mai 1853 
in Scildfeld bei Boigenburg, jtudierte Kunſtwiſſenſchaft, ließ 
fih 1881 al3 Privatdozent in Göttingen nieder und wurde 
1886 Profefjor ander Univerfitätin Breslau. Außer mehreren 
Beiträgen zu Dohmes, Kunſt und Künftler“ undzum „Jahr— 
buch der füniglich preußifchen Kunſtſammlungen“ fchrieb er 
die Lebensbeſchreibungen Melozzo da Forlis (1886), Dona= 
tello3 (1886) und Giovanni Santis (1887). 

Schmaſchen, die feinsten, meijt in Rußland verbleibenden 
afiatitchen Qämmerfelle. 

Schmauf (Johann Jakob), namhafter deuticher Staat3- 
rechtslehrer, geb. 10. März 1690 zu Landau im Elſaß, feit 
1721 marfgräflich baden-duürchlachſcher Hofrat, feit 1734 aber 
mit kurzer Unterbrehung Profefjor in Göttingen, wo er 
8. April 1757 ftarb; er fchrieb befonder3 „Corpus juris pu- 
blici sacri Romani imperii academicum“ (2 Bde., neue 
Aufl., Zeipzig 1794), „Corpus juris gentium academicum “ 
(2 Bde.,ebd.1730)und „Einleitung indie Staatswiſſenſchaft“ 
(2 Bbe., ebd. 1742). 

Schmeckbecher Geſchmacksknoſpen), f. unter Zunge. 

Schmerks oder Schmeks (magyar. Tatra Füred), viels 
bejuchtes Bad in der ungarijchen Geſpanſchaft Zips; liegt am 
Buße der fogenannten Königsnaſe im Tatragebirge, umgeben 
von Fichtenmwäldern und Torflagern und hat Heilquellen. 

Schmeerling, eßbarer Pilz, j. Shmerling. 

Schmeißſliege oderdrummfliege, zu den Waffenfliegen 
gehörende, 9—13 mm große, kräftige fliege, deren gern auf 
Fleiſch abgelegte Eier ji fofort nad) der Ablage zu Maden 
entwideln; f. auch unter $liegen. 

Schmeller (Sohann Andreas), ausgezeichneter Sprad): 
forfcher, geb. 6. Auguft 1785 zu Tirfchenreuth (Oberpfalz), 
feit 1828 Univerfitätsprofeffor und bald darauf auch Biblio- 
thef3beamter in Münden, two er 27. Suli 1852 ftarb. ©.3 
Hauptwerke find „Die Mundarten Bayern“ (München 1821), 
das klaſſiſche „Bayriſche nn (neu bearbeitet von 
Frommann, 2 Bde, Münder1872— 77) und „Cimbrifches 
Wörterbuch“ (Herausgeg. von Bergmann, Wien 1855). Von 
feinen trefflihen Ausgaben älterer germanifcher Sprachdenk- 
mäler nennen wir „Heliand“ (Stuttgart 1880—40), „Mus- 
pili” (Münden 1832), „Lateiniſche Gedichte des 10. und 11. 
Sahrhundert3“ (mit Jakob Grimm, Göttingen 1838), „Des 
Herrn Leo von Rozmital Ritter=, Hof und Bilgerfahrt durch 
die Abendlande“ (1844), „Carmina burana“ (2. Aufl. 1883) 
und „Hadamars von Laber Jagd“ (1850). Uber die deutſchen 
Spradinfeln der Sette und Tredeci Comuni ſchrieb er die 
umfängliche Abhandlung „Uber die jogenannten Cimbern der 
VILund XIII Kommunen auf den Benedifchen Alpen undihre 
Sprache” (Münden 1888). Auch hinterließ ©. ein Drama 
„Die Ephefier“ (München 1885). Über ihn fchrieb beſonders 
Niklas (München 1885). 
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Schmelz heißen einige Erzeugnifje der Glashütten, ins- 
befondere da3 blaue Kobaltglas, welches gemahlen das Ko— 
baltblau oder die Schmalte gibt; auch feine, zu kurzen Stück⸗ 
chen zerbrochene farbige Glasröhrchen, welche wie Perlen zu 
Stiderei und Bofamentierarbeiten ſowie zu allerlei Mäbdchen- 
fpielfachen vertvendet werden. Im gewöhnlichen Sinne aber 
ift ©. gleichbedeutend mit Email. (3 ift dies eine geſchmol⸗ 
zene glaZartige Maffe, die als Überzug feuerbejtändigen 
Stoffen, namentlicd; Metallen, aufgebrannt wird, jomohl um 
diefe vor der Einwirkung hemifcher Angriffe zu ſchützen, als 
aud) um ihre Oberfläche zu verzieren. — Ye nad} dem Zwecke, 
dem dag Emaildiener foll, ift feine Zufammenfegung eine ver- 
Ichiedene ; während beidem Email für die Auskleidung eiferner 
Geſchirre 3. B. die Widerftandsfähigfeit gegen rajchen Tempe 
taturwechjel, gegen Säuren, Alfalien und die Abwefenheit 
aller aus dem Email etwa auflöglichen gejundheitsgefähr: 
lichen Stoffe in erfter Reihe zu erfüllende Bedingungen find, 
wird das Email für Uhrzifferblätter oder für Bijouteriemaren 
ohne Rückſicht auf diefe Forderungen ſich zufammenjepen 
laffen. Gemiſche zur Herftellung von Email enthalten ge- 
wöhnlich Zeldfpat, Quarzpulver, Borar, Soda, Bleiglätte, 
Binnogyd und dgl.; die Stoffe werden zufammengefhmolzen, 
daraufgepulvert undgeichlämmt und, in diefem fein zerteilten 
Qultane mit Wafjer angerieben, auf die zu emaillierenden 

egenftände mit dem Binfel aufgetragen und in einer Muffel 
eingeichmolzen. Soll das Email gefärbt oder Emailmalerei 
auzgeführt werben, fo wird die weiße Waffe vorher mit den 
entjprechenden färbenden Metallorygden zujammengerieben. 
Den Namen Email oder©. führt auch die äußere härtefte Sub⸗ 
Stanz der Zähne. — Shmelzfarben(Emailfarben) find die- 
jenigen Farben, die durch Einbrennen in der Hige auf Por— 
zelan, Steingut, Glas ꝛc. angebradjt werben. — Was die 
Schmelzmalerei (Emailmalerei) betrifft, fo unterjcheidet 
man bon den gewöhnlichen, auf Metall aufgetragenen Emails 
drei Arten: 1)da8 Flahemail; egift entweder inkruſtier— 
tes, wobeidie Zwiſchenräume der aufder Metallfläche hervor⸗ 
vagenben Umriſſe mufiviich eingelaffen find (nur im Altertum 
und in den erjten Jahrhunderten des Mittelalter8 angewandt) 
oder Zellenemail(&mail cloisonne), wobei die Zeichnung 
aus Metallftreifen auf dem Metallgrund aufgelötet und die 
Zwifchenräume (Zellen) mit Email eingelajfen werden (im 
Morgenlande gebräuhlih) oder Grubenemail (&mail 
champleve), wobei in der Metallplatte mit dem Stichel Ver: 
tiefungen für das Email gemacht, aber die Umriſſe der Beich- 
nung aus dem Metallgrund hervorjrehend gelafien werben; 
2) die Reliefemails, bei denen die auf der Fläche erhaben 
angebrachten Figuren und Ornamente mit durchicheinenden 
Emailfarben foloriert werden; 3) die Maleremails, bei 
denen die Metallflähe nur als Grund für die Emailfarben 
dient, die mit dem Pinfel aufgetragen werden, erfunden in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Limoges in Frankreich 
und dort vorzugsweiſe angewandt. Keine Stadt ift durch 
Emailherftellung befannteral3Limoges, wo rheiniſcheKünſtler 
gegen das Ende des 12. Sahrhundert3 eine Schule gründeten, 
deren Arbeiten, ſchlechtweg opus Limovicense genannt, bis 
ins 14. Sahrhundert hinein faſt nur intruftierte Emails waren. 
Erft im 15. Jahrhundert gelangte dieEmailmalerei zur allei= 
nigen Herrſchaft und behauptete fie im 16. Kahrhundert. 

Schmelz, oftpreußifches Dorf, f. Königlih Schmelz. 

Schmelzen, einen ftarren oder fefter Körper durch Burüg- 
tung von Würnie in den tropfbar=flüffigen Zuftand über- 
führen. Letzterer Zuftand ift dadurch haralterifiert, daß die 
Zeilen des geſchmolzenen Körpers eine große Beweglichkeit 
oder Berichiebbarkeit zeigen. Den Temperaturgrad, bei mel- 
chem ein jchmelzbarer Körper flüfjig wird, bezeichnet man al8 
feinen Schmelzpunft; derjelbe liegt bei den einzelnen Kör— 
pern zwifchen fehr verfchiedenen Grenzen. Bei Körpern mit 


fehr Hohem Schmelzpuntt tritt beim ©. ein Beitpunft ein, zu! 
welchem jie jelbftleuchtend werden; man fagt dann, fie find : 


giüb endflüjfig oder feuerflüffig, mie geſchmolzenes 
ifen, geichmolzene Qava 2c. — Die zu, ſchmelzenden Körper 
werden entweder direkt in befonderen Ofen, den Schmelz= 
öfen, erhigt, oder ingeeigneten Gefäßen, Keſſeln und Tiegeln; 
legtere, Schmelztiegel genannt, beftehen aus Gußeifen, 
Schmiedeeifen, Blatin, Borzellan, feuerfeitem Thon und Gra- 
phit. — Schmelzwärme ift diejenige Anzahl von Wärme— 








einheiten, die 1 kg eines ftarren Körpers verbraudit, um bei 
der Schmelztemperatur vom ftarren in den üfigen Sultan 
überzugehen (Ei8 79, Zint 28, Zinn 14, Blei 5). Bei dem 
untgelehrten Übergange wird dieſelbe Wärmemenge wieder frei 
(Eritarrungswärme). 

Schmelzofen, Schmelzpunkt u. f. w., ſ. unter Schmelzen. 

Schmelzſchupper, Fiſchordnung, ſ. Ganoiden. 

Schmer, ſoviei wie Schweinetalg. 

Schmerfluß, ſ. Seborrhoe. 

Schmerle (Cobitis L.), Fiſchgattung der Karpfenfamilie, 
mit Heinen Schuppen, langgeſtrecktem Körper und kleinem 
KopfmitBartfäden am Mund. HierhergehörtderSchlamm: 
beißer (Cobitis fossilis L.), au) Shlammpeigter, 
Wetterfifh,Bisgurra oder Bißgurre genannt, welder 
bi3 30 cm lang wird und einen walzenförmigen, gelb und 
braun geftreiften, [hwärzlichen ‚unten helleren und getüpfel= 
ten Körper undzehn Bartfäden befitt. Er lebt in europäifchen 
Flüffen und Seen, inderen Schlamm er fich verbirgt, und wird 
wegen feiner Empfindlichkeit für Witterung3änderungen als 
Wetterprophetgeihägt. DerSteinpeigter(Cobitistaenia 
Z.) oder Dorngrundel ift 10 cm lang, orangegelb mit 
ſchwarzer Zeichnung und bewohnt Mitteleuropa. Die Bart- 
grundel(Cobitis barbatula Z.), auch Bachſchmerle oder 
fur; ©. genannt, wird 15 cm lang, hat ſechs Bartfäden und 
ift fehr weit in Europa verbreitet. Ihr Fleiſch ift ſehr ſchmack⸗ 
haft; ſ. auch Bachſchmerle. 

Schmerling (Boletus granulatus Z.), eßbarer Pilz unſerer 
Nadelmwälder, mit braunem halblugeligen Hute und gelben 
oder hellbraunem GStiele, in allen jeinen Teilen gern Hebrig. 

Schmerling (Anton, Ritter von), öfterreichifcher Staats— 
mann, geb. 23. Auguſt 1805 zu Wien, verließ 1848 als 
Appellationsrat den üfterreihiichen Staatsdienft, trat als 
Führer der Oppofition auf und förderte durch jeine Befür- 
twortung der Volkswünſche beim Kaifer deren endliche Er- 
fülung: Metternich mußtefeine Entlaffungnehmen, Bürger: 
bemwafinung und freie Preſſe wurden gewährt, die Einberufung 
von Reichsſtänden verheißen. Als Vertrauensmann Ofter- 
reichs und Mitglied des Siebzehnerausschuffes nach Frank— 
furt am Main gefandt, wurde ©. 19. Mai 1848 Präfidtal- 
gefandter heim Bundestage, faft zugleid) aber aud) Vertreter 
Wiens in der Nationalverfammlung, wo er fi) der Partei 
der konftitutionellen Monarchie anſchloß und die Intereſſen 
Öfterreichs wahrnahm. Am 15. Juli trat er al8 Minifter 
de3 Innern an die Spipe des vom Reichsverweſer ernannten 
Reichsminiſteriums, leiteteauch bis 9. Auguftdieausmärtigen 
Angelegenheiten, trat aber feit Scptember der preußifchen 
Richtung immer offener entgegen, wodurd) feine Stellung fo 
unhaltbar wurde, daß er 15. Dezemberfeine Entlafjungnahm. 
Hierauf ward er öfterreichifcher Bevollmächtigter bei der 

entralgewalt und nahm als Hauptbegründer der großdeut⸗ 
ſchen Partei feinen Sig in der Nationalverfammfung wieder 
ein, ſchied aber, als feine Beftrebungen fich als erfolglos er: 
tiefen, im April 1849 aus und fehrte nach Wien zurüd, 
Seit 28. Julidesfelben Jahres bis 1851 öfterreichifcher Fuſtiz⸗ 
minifter, 1860— 65 Staat3minilter, führte er als folder die 
Neugeftaltung Oſterreichs durch und bemwerfitelligte dejfen 
Übergang zu einen Eonftitutionellen Staate; doch vermochte 
er dad große Ziel eines einheitlichen Verfaſſungsſtaates nicht 
zu erreichen, trat deshalb 27. Juli 1865 zurüd und ward 
Eriter Bräfident des Oberiten Gerichtshofes in Wien und 1867 
auch ala Führer der Verfaſſungspartei lebenslängliches Mit- 
glied des Herrenhaufes, in welchem er feit 1871 längere Zeit 
den Borfig führte. 

Schmerz (dolor), jede jehr unangenehme, mehr oder weni- 
ger quälende körperliche Smpfinbung. Der ©. ift verfchieden, 
je nach feinem Sig und je nad) dem Leiden, welches ihn her= 
vorbringt. Der beftigfte ©. tritt meiſt auf bei direkter Schä- 
digung der Empfindungänerven durch Entzündungen, Drud 
u.[.m.— Schmerzitillende Mittel find Arzneien, welche 
dadurch, daß fie da Gehirn oder die Nerven beruhigen, un: 
empfindlih machen, einen vorhandenen ©. fortichaffen; fo 
Opium, Morphium, Chloroform u. |. w. Ebenfall$ zu den 
ihmerzitillenden Mitteln gehören gewiffe Maßnahmen, wie 
talte oder warme Umſchläge, Reibungen, die Anwendung der 
Elektrizität. 

Schmerzensgeld nennt man die neben den Kurkoften und 










Dornranpe (Vanessa). 


Roljlmeißlingpuppe. 


Apollo (Doritis Apollo L.). 





leidermotte Erbfenmwidler (C 


CTinea Sareitella 2.). 


a. Raupe. b. Puppe. Mehlgünsler (Asopia 
e. Motte, farinalis L.). 





Rotes Ordensbaud (Catocals rupta Ochserk.). 









Wolfsmildyfdywärmer (Sphinx euphorbie L.). 
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Rieferufpinner (Gastropacha pini L). 
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sa eardui). 





Der große Froßfpanner 
(Hibernia defoliaria L.). 


= ne a. Männden. db. Weibchen. 


Eichenwickler 
(Tortrix viridane L.). 


en. 
— —e 
— , 
Pelzwotts 


⁊ dorsana J.) mit Raupe auf (Tinea Pellionella 2.) 
Erbſe. a. Raupe. b. Buppe. c. Motte. 





Die Honue (Liparis monacha L.). 


. a. Weiblicher Schmetterling. b. Raupe der Noune. c. Puppe, oberhalb junge 
Raupen (Spiegel), bints ein Eierhaufen. 
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dem entgangenen Arbeitöverbienfte in Geld zu entrichtende 
Entſchädigung für die erlittenen Schmerzen, welde viele Ge— 
feggebungen (auch der Entwurf des Deutfchen Bürgerlichen 
Geſetzbuchs) bei Körperverlegungen dem Verlegten vom Ver- 
leer zu fordern geftatten. 

Schmerzſtillende Mittel, |. unter Schmerz. 

Schm. et Kze., bei naturmiffenfchaftliden Namen Ab- 
fürzung für die Botaniker J. 8. Schmidt (geb. 1793 zu 
Bernitadt in der Oberlaufig, geft. 1850 in Bern) und Guſtav 
Kunze (f.d) _ 

Schmettau (Samuel, Reichsgraf von), preußifcher General- 
feldmarſchall, geb. 26. März 1684 in Berlin. Seit 1714 
Offizier in der polnijchen Armee, leifteteerdem Könige Auguft 
wichtige Dienfte und ward nad) der Schlacht bei Kowalewo 
zum Oberften der Artillerie ernannt. $m Jahre 1717 ging 
er nad) Ofterreih, focht gegen die Türken, dann gegen die 
Spanier auf Sizilien, dämpfte 1731 den Aufruhr in Genua, 
wurde deshalb zum Generalfeldmarfchallleutnant ernennt, 
als welcher ev 1738 den Feldzug gegen die Sranzofen am Rhein 
mitmadte. Im Jahre 1737 Fümpfte er abermals gegen die 
Türken und ward hierfür zum Feldmarjchall ernannt. Beim 
Ausbruche des erjten Schlefiichen Krieges folgte er als preu= 
ßiſcher Vaſall dem Rufe Friedrichs des Srohen, ward als Ge⸗ 
ſandter nach München und ſpäter nach Paris geſchickt und 
ſtarb 18. Auguſt 1751 zu Berlin, von Kaiſer Kari VII. 1742 
in den Reichsgrafenſtand erhoben. — Sein Neffe, Graf 
Friedrich Wilhelm von ©., geb. 12. April 1740, fiel als 
preußifcher General der Infanterie 14. Oftober 1806 bei 
Auerjtädt. — Ferdinande von S., geb. 26. April 1798 zu 
Bartenftein in Oftpreußen, Tochter eines preußifchen Majors, 
opferte im Februar 1813 ihr ſchönes langes Haar fürs Vater: 
land, Sie ftarb 24. Mai 1875 in Köſen. Über ſie ſchrieb 
Biehlberg (Defjau 1886). 

Schmetterlinge (Lepidoptera) oder Falter, Ordnung 
von Inſekten, welche durd) Bau und Geftalt ihres Körpers 
von allen anderen Infekten deutlich abgegrenzt find und in= 
folge der bunten Flügelfärbung zu den ſchönſten Inſekten ge= 
hören. Die breit, jlächenartig entwidelten vier Flügel find 
gleihmäßig gebildet und mit zarten, ftaubartigen Schuppen 
bededt, weich legtere die verfchiedenfte Geftalt (breit, ſchmal, 
rund, edig, ſpitz, gezähnelt, geftielt u. f. w.) und Farbe zeigen. 
Gelegentlid) jehlen diefe Schuppen, jo daß bie Flügel gla3- 
artig erjcheinen (Sefien oder Glasflügler). Oft jind die Hin— 
terflüigel mit mehr oder weniger langen Schwänzen geziert 
(Papilionidae) oder gezadt (Edflügler) und ausgeſchweift. 
Die Borderflügel werden während des Fliegen mit den 
Hinterflügeln durch eine oder mehrere Heftborften an der 
Flügelwurzel zufammengehalten. In einigen Gattungen 
fehlen den Weibchen die Flügel oder find doc, ſehr kurz 
(Orgyia, Cheimatobia u. a.). Die Mundteile find jaugende. 
Der oft jehr lange Rollrüfjel ift ala Umbildung der beiden 
Kiefer zu betrachten und dient zum Ausfaugen der füßen 
Pilanzenfäfte.. Die Fühler find deutlich entwidelt und zeigen 
verſchiedene Form (faden=, borften=, fpindelfürmig, drei— 
fantig, keulenförmig, geknopft, gezähnt, ee 2C.). 
Außer zwei großen Zacettenaugen befigen viele S. noch zwei 
Heinere Nebenaugen. Die Geſchlechter laffen ſich äußerlich 
oft leicht erkennen, indem die Weibchen meift größer find, 
weniger lebhafte Färbung und einen ftärferen Hinterleib 
zeigen. Auch die Fühler find gewöhnlich ſchwächer gebaut, 
als beim Männchen. Die Bermandlung ilt eine vollfommene. 
Aus den Eiern entwideln fi) nad) fürzerer oder längerer 
Beit die Raupen, welche Nahrung aufnehmen (Freßſtadium) 
und fi) während des Wachstums mehrere Male (A—6mal) 
häuten. Hierauf folgt die Berpuppung an Blättern oder font 
welchen gejhüßten Stellen (Stürzpuppen 2c.), zwiſchen Moos 
oder Raub, in der Erde oder im Holze. Nach einiger (8 Tage 
bis mehrere Jahre) Puppenruhe entfchlüpft der Schmetter- 
ling, welcher erit jeßt feine Zlügel erhält. Viele ©. find als 
Raupen fehr ſchädlich, weil fie durch Benagen der Blätter, 
des Holzes u. |. mw. den Waldungen, Objtbäumen u. ſ. m. 
berderblidy werden. Nur die Seidenraupe nützt. Die ©. find 
über die ganze Erde verbreitet und fcheiden fi in Groß- 
ſchmetterlinge (Macrolepidoptera) mit den Tagfaltern 
(Papiliones), die beſonders in tropiſchen Klimaten prächtige 
Farben zeigen, den unechten Tagfaltern (Hesperidae), den 











Schwärmern (Sphinges), Spinnern (Bombyces), Eulen 
(Noctuinae) und Spannern (Geometrae), und in Klein⸗ 
ſchmetterlinge (Microlepidoptera) mit den Zünslern 
(Pyralidae), Widlern (Tortricidae), Motten (Tineidae), 
Geiſtchen (Pterophorina) und Federmotten (Alucitina). — 
Die S. werden ihrer Farbenpracht wegen von zahlreichen 
Dilettanten gefammelt oder aus Raupen erzüchtet. Vgl. 
Ochfenheimer und Treitichle, „Die ©. von Europa“ (Leipzig 
1807—18); Speyer, „Die geographifche Verbreitung der ©. 
Deutichlands undder Schweiz” es 1858—62); Bau, „Hands 
bud für Schmetterlingsfanmler“ (Magdeburg 1886); Au— 
ftaut, „Les Parnassiens“ (Leipzig 1889); Hoffmann, „©. 
Europas“ (Stuttgart 1888) und „Die Raupen der S. Euro: 
pas“ (ebd. 189091). 

Schmetterlingsblütler, dilotylijche Pflanzenfamilie aus 
der Ordnung der Zeguntinofen (f.d.), mit harakteriftifcher, 
fymmetrijcher Blüte (Schmetterlingsblüte), welche aus 
einem hinteren, unpaaren Blumenblatte, der Sahne (f. d.), 
zwei feitlichen, den Flügeln und dem Schiffchen (ſ. d.) befteht. 
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Nr. 5708. Hermann von Schmid (geb. 80. März 1815, 
geft. 19. Oktober 1880). (Bu Spalte 775.) 


Schmeykal (Franz), öſterreichiſcher Polititer, geb. 3. De— 
zember 1826 zu Böhmiſch-Leipa, feit 1862 in Brag Advolat, iſt 
einer der einflußreichften Abgeordneten im böhmischen Zand- 
tage und einer der entichiedenften Vertreter der deutjchen 
Sache dafelbft ſowie im Landesausſchuſſe, aud) Obmann des 
deutichen Kaſinos in Prag, des politifchen Zentrums der Deut- 
Ichen in Böhmen. 

Schmid (Chriftoph von), verdienter Zugendichriftiteller, 
geb. 15. Auguft 1768 zu Dinkelsbühl in Bayern. Seit 1816 
Pfarrer in Oberftadion bei Ulm, ward er 1827 Domherr in 
Augdburg, 1832 zugleich Kreisſcholarch, und ftarb dafelbft 
3. September 1854. Außer durd feine oftmals aufgelegte 
„Biblifche Geſchichte für Kinder” (1801) Hat fih S. vornehm: 
lid durch eine Reihe trefflicher Erzählungen für die Jugend 
einen Namen gemadit. Die befannteften darunter find die 
„Ditereier” (Landshut 1819), „Genoveva“,,Der Weihnachts— 
abend“, „Roſa vonTannenburg“, „DasBlumentörbchen” und 
die „Erzählungen für Rinder und Kinderfreunde” (4 Bochn., 
ebd. 1821— 26). Seine „Sefammelten Schriften” erfhienen 
zulegt in 28 Bdn. (Regendburg 1885). Auch fchrieb er „Er: 
innerungen aus meinem Leben” (4Bdcn.,1853-57). „Briefe 
a Tagebuchblätter” von ihm gab Werfer (München 1871) 

eraus. 

Schmid (Ferdinand von), Dichter, der unter dem Namen 
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Dranmor fchrieb, geb. 22. Zuli 1823 zu Muri bei Bern, lebte 
lange in Rio de Janeiro und ftarb 19. März 1888 in Bern. 
Seine „Geſammelten Dichtungen” erfchienen zu Berlin 1879 
in 8. Auflage. 


Schmid (Hermann Theodor von), deuticher Dichter und | 


Romanfgriftiteller, der mit befonderer Vorliebe und glück— 


fichfter Begabung feine Stoffe überwiegend aus der Geſchichte 
und dem Leben des oberbayrifchen Volkes entnimmt, geb. , 
30. März 1815 zu Weizenkirchen (Oberöfterreich), 1843—50 | 


Polizeiaktuar in Münden, naher Dramaturg und Direftor 
des Münchener Volks- und Altientheaterd, auch Profeffor 
am Konfervatorium, 1871 geadelt; er ftarb 19. Oftober 1880 
in München. Seine Erzählungen („Almenraufch und Ebel- 
weiß“ 2c.) finden fich vereinigt in den „Öefammelten Schrif⸗ 
ten“ (50 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1869— 84). Auch ſchrieb ©. 
die erzählende Dichtung „Winland oder die Fahrt ums Glück“ 
(Stuttgart 1877), die Volksſtücke „Der Tatzelwurm“ (ebd. 
1873), „Die Z’widerwurz'n” (Leipzig 1878), „Der Loder“ 


(ebd. 1880) u. |.v., die Dramen „Kolumbus“, „Don Quixote“ 


u. a., dad Schaufpiel „Roſe und Dijtel” (Wien 1876) u. |. w. 

Schmid (Karl Adolf), Schulmann, geb. 19. Januar 1804 
zu Ehingen (Württemberg), jeit1838 Rektor des Pädagogiums 
in Ehlingen, feit 1852 Gymnaſialrektor in Ulm und 1859 


bis 1877 in Stuttgart, ftarb dafelbft 24. Mai 1887, hat fid) | 


fchriftftellerifch namentlich durch eine „Encyflopädie des ge= 
famten Erziehung3- und Unterricht3wejeng“ (mit Balmer 
und Wildermuth, 11Bde., Gotha 1858— 71; 2. Aufl., Leipzig 
1876 ff.; Auszug unter dem Titel „Pädagogisches Hand 
buch”, 2Bde., 2. Aufl., Gotha 1883 ff.) und eine „Geſchichte 
der Erziehung” (mit Wagenmann, Hauber und Baur, 4Bde., 
Stuttgart 1884 ff.) verdient gemadjt. 

Schmid (Karl Ehriftian Erhard), namhafter Philoſoph, 


geb. 24. Oktober 1761 zu Heilgberg im Weimarifchen, feit 1791 
Profefior in Gießen, feit 1793 Diakonus und Profeffor in ' 
Sena, wo er 10. April 1812 ftarb, befonder3 verdient um die: 


Erklärung und praftifche Anwendung der Kantſchen Philo— 
fophie. Bon feinen Schriften find Hervorzuheben „Kritik der 
reinen Vernunft” (4. Aufl., Sena 1798), „Wörterbuch der 
Kantſchen Schriften“ (3. Aufl., ebd. 1795), „Verſuch einer 
Doralphilofophie” (4. Aufl., ebd. 1820), „Empirifche Pſy— 
chologie“ (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1796), „Phyſiologie, philofo= 
phifch bearbeitet“ (3 Bde., ebd. 1798 —1801) und „Allger 
meine Encyklopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften“ 
(Gotha 1810). — Sein Sohn, Johann Heinrich Theodor 
©., Philofoph, geb. 24. Juni 1799 in Jena, feit 1830 Pro= 
fefjor in Heidelberg, wo er 29. Xanuar 1836 ftarb, ein An— 
hänger von Fries, fchrieb beſonders „Metaphyfif der inneren 
Natur“ (Leipzig 1834) und „Vorlefungen über das Weſen der 
Philoſophie“ (Stuttgart 1836). Uber ihn fchrieb Reichlin- 
Meldegg (Heidelberg 1836). — Neinhold ©., Bruder des 
Vorigen, angefehener Rechtslehrer, geb. 29. November 1800 
zu Sena, ſeit 1832 Profeſſor und Beifiger des Spruchkollegs 
dafelbit, feit 1836 Profeffor in Bern, ftarb 21. April 1873 in 
Sena; er fchrieb befonders „Theorie und Methodik des bürger- 
lihen Necht3“ (Jena 1848) und „Die Herrichaft der Gelepe 
nach, räumlichen und zeitlichen Grenzen“ (ebd. 1863) und gab 
eine Überjegung der „Geſetze der Ungelfachfen“ (2. Aufl., Leip⸗ 


ds 1858) heraus. — KarlErnftS., Neffe von Karl Chriſtian 


thard ©., Juriſt, geb. 24. Oftober 1774 zu Weimar, redis 
gierte 1797—1804 die politifche Zeitung in Bayreuth und ward 
1804 Stadtgericht3rat dafelbit, 1807 Regierungs- und Kon 
fiftorialrat in Hildburghaufen, 1809 Brofefjor in Jena, 1810 
Mitglied des Geheimen Rechtskollegs in Hildburghaujen, 
1811 dafelbft Vizepräfident aller Yandesfollegien und 1812 
Geheimer Nat, 1816 Oberappellationsrat in Sena, wo er, feit 
1826 Ordinarius der Juriſtenfakultät und Vorjigender der 
Spruchfollegien, 28. Juni 1852 jtarb. Sein Hauptwerk 
„Lehrbuch des deutichen Staatsrechts“ (Bd. 1, Jena 1821) 
blieb unvollendet ; außerdem ift noch hervorzuheben „Kritifche 
Einleitung in das gefamte Recht des franzöfiichen Reichs“ 
(2 Tle., Hildburghauſen 1808—9). 

Schmid (Karl Joſeph von), württembergiſcher Minifter, 
geb. 4. März 1832 zu Munderlingen, wurde 1868 Mit- 
glied des württembergifchen Landtags, 1871 des Reichstags, 
in welchem er erft der nationalliberalen, dann der Reichs— 
partei angehörte. Im Jahre 1887 zum württembergifchen 








Miniſter des Innern ernannt, war fein Streben nad) einer 
Verfaſſungsänderung biöher erfolglos; doch machte er den 
Anfang mit einer Verwaltungsreform. 

Schmid (Leopold), angeſehener katholiſcher Theolog und 
Philoſoph, geb. 9. Juni 1808 in Zürich, ſeit 1839 Profeſſor in 
Gießen, ward 1849 von der Mehrzahl des Domkapitels zum 
Nachfolger des Biſchofs Kaifer von Mainz ernannt, ohne in= 
de3 die päpftliche Beftätigung der Wahl durdhfegen zu können, 
weshalb er 1850 feine theologische Profeſſur niederlegte und 
bis zu feinem Tode (20. Dezember 1869) nur Honorarprofeffor 
der ſpekulativen Philoſophie in Gießen blieb. ©. ftrebte ver: 
geblich mehr und mehr eine Vermittelung zwischen Katholi— 
zismus und Evangelismus an. Seine widtigiten Schriften 
find „Der Geiſt des Katholizismus“ (4 Bücher, 2. Ausg., 
Gießen 1880), „Ultramontan oder katholiſch?“ (mit Ergän— 
zung, ebd. 1867—68), „Das Befep der Perſönlichkeit“ (ebd. 
1862) und die Nadjlaßfchrift „Uber die religiöfe Aufgabe der 
Deutſchen“ (Herausgeg. von Lutterbed, Mannhein 1875). 

ber ihn fchrieben Schröder und Schwarz (Leipzig 1871). 

Schmid (Matthias), Genremaler, geb. 14. November 1835 
zu See in Tirol, befuchte feit 1856 die Afademie in München, 
widmete fi unter Schraudolph und Biloty zunächſt der bibli- 
ſchen Hiftorienmalerei und fpäter dem Genre, worin er in 
trefflich humoriſtiſcher Weife die Verkehrtheiten im Leben der 
Geijtlichen, oder in elegiſcher Weiſe das mühevolle Xeben feiner 
Landsleute behandelte. 

Schmid Schwarzenberg (Franz Xaver), Philofoph und 
Pädagog, geb. 22. Oktober 1819 in Schwarzenberg (Mittel- 
franten), Brofeffor in Erlangen, wo er fein Hauptwerf „Ent= 
wurf eines Syſtems der BHilojophie auf pnreumatologifcher 
Grundlage“ (3 Tie., Wien 1863—68) fchrieb. Er regte auch 
befonder3 die Errichtung von Vereinen für Volkserziehung 
(zuerit 1871 in Erlanger) und von Slinderhorten (jeit 1881) 
an und ftarb 28. November 1883 in München. 

Schmidſcher Motor, vom Ingenieur Schmid in Zürich 
gebaute Waſſerſäulen- oder Wafjerdrudmajchine für Klein— 
betrieb; diefelbe hat einen um die mittlere Horizontalfage 
ſchwingenden Eylinder, deſſenKolben die horizontale Schwung= 
radwelle umtreibt. — Ebenfo bezeichnet wird ein von dem- 
felben Erfinder Eonftruierter Heiner Apparat, bei welchem 
mittels Handdrucks auf einen Doppelhebel eine kontinuierlid) 
rotierende Bewegung erzeugt werden und jomit der Apparat 
zum Bohren feiner Köcher benupt werden fann. 

Schmidt (Udolf), genannt ©. von Ilmenau, Rechtsge— 
lehrter, geb.4. November 1818 zu Allftedt (Sachen: Weimar), 
feit 1844 Brofefjor in Sena, feit 1849 in Greifswald, feit 
1851 in Sreiburg, feit 1869 in Bonn, feit Michaelis desjelben 
Jahres in Leipzig. Er fchrieb „Biviliftiiche Abhandlungen” 
(Sena 1841), „Das formelle Recht der Noterben“ (ebd. 1862), 
„Die Perfönlichkeit de3 Sklaven nah römiihem Recht“ 
(Leipzig 1868), „Von der Delittsfähigkeit der Sklaven nad) 
römiſchem Recht“ (ebd. 1873), „Das Völkerrecht bei den 
Römern“ (1890). 

Schmidt (Adolf Wilhelm), angefehener Hiltorifer und Boli- 
titer, geb. 26. September 1812 zu Berlin. Seit 1845 Pro: 
fefior dafelbit, gehörte er 1848 dem Frankfurter Parlament 
an, ward 1851 Profefjor in Zürich, 1860 in Sena, wo er 
9. April 1887 ftarb, von 1874—76 aud) nationalliberales 
Reichstagsmitglied. Er veröffentlichte befonders,, Forſchungen 
auf dem Gebiete de3 Altertum“ (Berlin 1842), „Preußens 
deutſche Bolitif” (3. Aufl., ebd. 1867), „Geſchichte der preu= 
Bifchzdeutfchen Uniongbeftrebungen feit Friedrich dem Gro— 
Ben“ (ebd. 1851), „Der Aufitand in Konftantinopel unter 
Juſtinian“ (Zürich 1854), „Zeitgenöffifche Geſchichten“ (Ber- 
lin 1859), „Elfaß und Lothringen“ (3. Aufl., Leipzig 1870), 
„Schleswig-Holſteins Geichichte und Necht” (Jena 1864), 
„Lableaux de la r&volution frangaise publies sur les 
papiers inedits du departement de la police secr&te de 
Paris“ (3 Bde., Leipzig 1867 — 71), Epochen und KRataftro- 
phen“ (Berlin 1874), „Parifer Zuftände während der Nevo- 
lutionszeit von 1789 bis 1800” (3 Bde., Jena 1874—76; 
franzöſiſch von Violet, Paris 1880-85), „Das Perikleiſche 
Beitalter“ (2 Bde., Jena 1877— 79), „Handbuch der griechi⸗ 
ſchen Chronologie” (herausgeg. von Rühl, ebd. 1888) und 
„Abhandlungen zur alten Geſchichte“ (Leipzig 1888). Über 
ihn ſchrieb Landwehr (Berlin 1888). 
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Schmidt (Ferdinand), Jugend» und Volksſchriftſteller, geb. 
2. Okiober 1816 zu Frankfurt a. D., bis 1880 Lehrer in Ber— 
lin, ftarb dafelbjt 29. Juli 1890. Bon feinen zahlreichen 
Schriften feien genannt „Die Bine (6. Aufl., Leip⸗ 
zig 1887), „Der Dreißigjährige Krieg“ (1864), „Preußens 
Geſchichte in Wort und Bild“ (3 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1879 
bis 1883), „Der Deutjche Krieg von 1866” (7. Aufl. 1867), 
„Weltgeihichte für Haus und Schule” (4 Bde., 3. Aufl. 1882 
f.), „Vollserzählungen“ (3 Bde., 2. Uufl., Leipzig 1888), 
„Brauengeftalten in Sr und Geſchichte“ (Jena 1881), 
„Sugendbibliothel” (73 Bbe., Berlin 1855 — 85), „Kaiſer 
Wilhelm und jeine Zeit” (3. Aufl., Leipzig 1888). Sein Leben 
beichrieb Jahnke (Berlin 1886). 

Schmidt (Friedrich Ludwig), Schaufpieler, Bühnendichter 
und Schaufpieldireftor, geb. 5. Auguft 1772 in Hannover, 
trat zuerst 1792 in Braunfchiveig auf, wurde 1796 Negifjeur 
de3 Aktientheaters in Magdeburg, ging 1806 nad) Hanıburg, 
wo er feit 1827 da3 Stadttheater leitete und 1. April 1840 
ftarb. Er ſchrieb Schaufpiele, Zuftfpieleund „Dramaturgifche 
Aphorismen“ (1820). Seine „Dentwürdigteiten” gab Uhde 
(1875) Heraus. — Sein gleichnamiger Enkel und mütter- 
licherfeit8 Enkel der Schaufpielerin Sophie Schröder, geb. 
80. Oftober 1833 in Hanıburg, ging 1853 zur Bühne, war 
18 Jahre am Thaliatheater in Hanıburg, dann jieben Jahre 
in Berlin und ift feit 1885 Schaufpieler und verdienjtvoller 
Opernregifjeur des Hoftheaters in Hannover. 

Schmidt (Friedrich Wilhelm von), Architeft, geb. 22. Dt: 
tober 1825 zu Sridenhofen (Württemberg), bejuchte die poly: 
techniſche Schule in Stuttgart, wurde 1857 Brofejjor an der 
Akademie in Mailand und fpäter PBrofefjor an der Afademie 
und Dombaumeifter in Wien, wo er als Hauptvertreter der 
Gotik mit bedeutenden Monumentafbauten beauftragt, die 
Razarijtenfirche (1860— 62), die Fünfhauſer fire (1867-75, 
Verbindung von Bentralbau und Gotif), die Weißgerber- und 
Brigittenauer Kirche (beide gotifch), das gotiſche afademifche 
Gymnaſium (1863 — 66) und al3jein größtes Meiſterwerk (ſeit 
1872) das neue Rathaus initalienifchzgotifchem Stilerrichtete. 

Schmidt (Friedrich Wilhelm Auguft), gewöhnlih S. von 
Werneuhen genannt, Idyllendichter, geb. 23. März 1764 
zu Fahrland bei Potsdam, war zuerjt Brediger am Snvaliden- 
haufe in Berlin, dann (feit 1795) Pfarrer zu Werneuchen 
(Mittelntart) und ftarb dafelbit 26. April 1838. Er gab mit 
Bindemann den „Neuen Berliner Mujenalmanad)” (4 Bde., 
Berlin 1792—95; Fortfegung als „Kalender der Mufen und 
Grazien“, ebd. 1796— 97) heraus. Geine Manier parodierte 
Goethe in den „Diufen und Grazien in der Mark.” Seine 
„Neueſten Gedichte” erjchienen Berlin 1815. 

Schmidt (Georg Friedrich), Kupferftecher, geb. 24. Januar 
1712 in Berlin, befuchte die dortige Akademie feit 1727 und 
bildete jid) nachher in Baris, wurde 1744 Hoffupferftecher in 
Berlin, ging 1757 nad) Petersburg und fehrte 1762 nach 
Berlin zurüd, ıvoer25. Januar 1775 ſtarb. Seine zahlreichen 
Stiche und Radierungen zeigen eine fichere Führung des Grab: 
ftihel3 und eine leichte Handhabung der Nadel. Liber jein 
Leben und feine Werke ſchrieben Jacoby (1815), Wefjely (1887) 
und Apell (1887). 

Schmidt (Georg Philipp), als Dichter unter dem Namen 
S. von Lübeck belannt, geb. 1.Sanuar 1766 zulübed, war 
1818— 29 Direktor der Bank zu Altona und ftarb dafelbft 
28. Oltober 1849. Eine Sammlung feiner volf3tüimlichen 
„Lieder“ (3. Auft., Altona 1847) gab fein Freund Chriftian 
Schumacher heraus. . 

Schmidt (Guftav), Tonſetzer und Dirigent, geb. 1.Septem: 
ber 1816 in Weimar, wurde dort Schüler des Drganiften 
Töpfer, bildete ji dann in Leipzig, war Theaterfapellmeifter 
in verfchiedenen Städten, von 1864— 76 in Leipzig und fpäter 
Hoffapellmeifter in Darmftadt, wo er 11. Februar 1882 ftarb. 
Seine Oper „Prinz Eugen” und mehrereLiedgr für Männer: 
chor fanden großen Beifall. 

Schmidt (Heinrich), Hellenijt, geb. 28. Januar 1834 zu 
Gadebuſch (Mecklenburg-Schwerin), feit 1881 Gymnajial- 
oberlehrer (Profeffor) in Hagen (Weftfalen), ſchrieb „Die 
Kunftformen der griechifchen Poeſie“ (4 Bde., Leipzig 1868 
bi3 1872), „Leitfaden in der Metrik und Rhythmik der klaſſi⸗ 
ſchen Spraden”(ebd. 1869), „Sriehifce Synonymil”(4Bde., 
ebd. 1876— 86). 


Y Schmidt (Hermann), proteftantifcher Theolog, geb. 23. Fe- 


bruar 1832 zu Sruttenhofen in Württemberg, wurde 1880 
ordentlicher Brofejjor der Theologie an der Univerjität Bres— 
lau und ſchrieb u.a. „Die Kirche, ihre biblifche Idee und die 
Formen ihrer gefhichtlichen Erſcheinung“ (Leipzig 1884) und 
„Der deutiche Sonntag” (4. Aufl., Berlin 1888). 

Schmidt (Hermine), Malerin, ſ. Preuſchen(Hermine v.). 

Schmidt (Iſaak Jakob), ausgezeichneter Orientaliſt, geb. 
14. Oftober 1779 zu Amfterdam, lebte ſeit 1798 in Rußland, 
ward Mitglied der Petersburger Alademie der Wiffenfchaften 
und ftarb 8. September 1847 al3 Staatsrat zu Petersburg, 
einer der bedeutendften Kenner der mongolifchen und tibeta- 
niſchen Sprachen. Bon feinen Schriften jind Hervorzuheben 
„Forſchungen im Gebiete der Bildungsgefdichte der Völker 
Mittelaſiens“ (Petersburg 1824), „Örammatif der mongo— 
liſchen Sprache“ (ebd. 1830) und „Grammatit der tibetani= 
ihen Sprache” (ebd. 1839); auch gab er befonderg die tibeta- 
nifche Legendenſammlung „Der Weife und der Thor“ (2 Bde., 
ebd. 1843) heraus, das erſte in tibetanischer Spradhe in Eu— 
ropa gedrudte Buch mit deutfcher Überſetzung. 

Sthmidt (Johann Ernft Chriftian), Theolog, geb. 6. Ja⸗ 
nuar 1772 zu Bufenborn in Oberbefien, feit 1798 Brofefjor 
in Gießen, geft. daſelbſt 4. Zuni1831,verjaßte ein „Handbud; 
der chriſtlichen Kirchengefchichte” (7 Bde., 3. Aufl., Gießen 
1827 fi.) u.a. m.‘ 

Schmidt (Johann Friedrich Julius), Aſtronom, geb. 26. 
Oktober 1825 zu Eutin, ſeit 1858 Direktor der Sternwarte 
zu Uthen, wo er 20. Februar 1884 ftarb. Er veröffentlichte 
„Das Bodiafalliht” (Braunſchweig 1856), „Der Mond” 
(Xeipzig 1857), „Vulkanſtudien“ (ebd. 1874), „Studien über 
Erdbeben” (ebd.1875),eine Harte des Mondes (Berlin 1878) ıc. 

Schmidt (Johannes Friedrich Heinrich), Sprachforſcher, 
geb. 29. Juli 1843 zu Prenzlau, ſeit 1873 Profeſſor in Graz, 
feit 1876 in Berlin, wo er 1884 aud) Mitglied der Alademie 


der Wifjenfchaften ward; fein Hauptwerk tft „aut Geſchichte 
des indogermaniſchen Vokalismus“ (2 Bde., Weimar 1871 
bis 18751. 


Schmidt (Johannes Hermann Darius), Dialer, geb. 12. 
Vebruar 1833 zu Hamburg als Sohn eines Stubenmalerz, 
deſſen Handwert er gleichfalls zuerft erlernte, bildete jich fpäter 
zum Kunftmaler aug undgründetedie bis zu feinem Tode aud) 
von ihm geleitete Kunſtgewerbliche Werkftatt in Hamburg. Er 
ftarb dajelbft 5. Oftober 1889. Seit 1877 wurden von ihm 
23 Kirchen, wie insbeſondere die Chriſtuskirche in Eimsbütiel, 
die St. Gertrudkirche und die Heiligenfreuzficche in Berlin, 
die reformierte Kirdein Barmen ec., nichtnurmitmalerifchem 
Schmud, fondern großenteil3 aud) mit allem einheitlich Durch= 
geführten Gerät verjehen. 

Schmidt (Julian Heinrich), Kritiker und Litterarhiftorifer, 
bon Ruf, geb. 7. März 1818 zu Marienwerder, feit 1847 in 
Leipzig, wo er mit Kuranda, jeit 1848 mit Guſtav Freytag 
die „Grenzboten“ herausgab, feit 1861 in Berlin mohnhaft, 
wo er 27. März 1886 ftarb. Seine Haupticriften jind „Ge— 
ſchichte der franzöjifchen Litteratur feit der Revolution, bezw. 
feit Ludivig X VI.” (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1872 — 74), 
„Schiller und feine Beitgenojien” (ebd. 1859), „Bilder aus 
dem geiftigen Leben unferer Beit” (5 Bde., ebd. 1870— 78), 
„Geſchichte der deutichen Litteratur von Leibniz bis auf 
unfere Zeit“ (5 Bde. Berlin 1886) 2c. Einen argen Stoß er= 
titt feinen Ruf durd Ferdinand Lafjalles Schrift „Herr J. S., 
der Litterarhiftoriter” (1861). 

Schmidt (Karl), pädagogischer Schriftfteller, geb. 7. Juli 
1819 zu Ofternienburg (Anhalt), 1845—63 Gymnaſiallehrer 
in Köthen, geit. 8. November 1864 als Seminardireltor, 
Schulrat und Landesſchulinſpektor in Gotha, ſchrieb „Buch 
der lung (2. Aufl., Köthen 1873), „Seihichte der Pä— 
dagogil” (4 Bde., 3. Aufl. von Lange, ebd. 1875 flg.), „Ges 
Ihichteder Erziehung und des Unterricht3” (3. Aufl.,ebd.1876). 

Schmidt (Karl Eberhard Klamer), lyriſcher Dichter, Mit- 
glied des Dichterkreifeg, den Gleim in Halberjtadt um fich ver- 
einigte, geb. 29. Dezember 1746 zu Halberftadt, ward Kriegs- 
fommiffar und fpäter Domlommiffar in feiner Vaterſtadt, in 
der er aud) 8. Januar 1824 ftarb. Er fchrieb „Fröhliche Lie— 
der” (Halberftadt 1769) und „Vermifchte Gedichte” (ebd..1774). 
Seine „Auserlejenen Werte“ gab mit des Dichterd Leben fein 
Sohn (8 Bde., Stuttgart 1826—28) heraus. 
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Schmidt (Karl von), preußiſcher Generalmajor, geb. 12. | 


Sanuar 1817 zu Schwedt a. d. O. zeichnete fich im Deutich- 
frangzöfifhen Kriege als Befehlshaber der 14. Ravallerie- 
brigade und dann der 6. Kavalleriediviſion fo fehr aus, daß er 
im Zrieden mit der Einführung einer neuen Ausbildungs: 
methode bei der Reiterei betraut wurde. Er jtarb 25. Auguft 
1875 zu Danzig. 

Schmidt (Karl Wilhelm), Kunſtſchriftſteller, geb. 8. Juli 
1842 zu Birkenfeld, Vorſtand des tüniglichen Kupferftichtabi- 
netts zu München, gab „Handzeichnungen älterer Meifter aus 
dem töniglichen Kupferftichtabinett” (München 1884), „Inter: 
ejlante Formſchnitte de8 15. Jahrhunderts“ (1887) 2c. heraus. 

Schmidt (Kaſpar), philojophiiher Schriftiteller, geb. 25. 
Oktober 1806 zu Bayreuth, war Lehrer in Berlin, wo er 
26. uni 1856 ftarb. Als Philofoph ertremer Hegelianer, 
fchrieb er unter dem Shriftftellernamen Mar Stirner als 
fein Hauptwerf „Der Einzige und fein Eigentum” (2. Aufl, 
1882), außerdem eine „Geſchichte ber Reaktion“ (2 Bde., Ber: 
lin 1852) u.a. 

Schmidt (Leopold Valentin), Philolog, geb. 29. Mai 1824 

u Berlin, feit 1863 ordentlicher Profeſſor der Haffifchen 

bilologie in Marburg, ichrieb „Bindars Leben und Dichtung“ 

(Bonn 1862), „Das akademiſche Studium des künftigen Gym: 
naſiallehrers“ (Marburg 1883) u. a. m. 

Schmidt (Mar), Landichaftsmaler, geb. 23. August 1818 
in Berlin, malte dort Wandbilder im Neuen Muſeum und 
wurde 1872 Brofeffor an der Afademie in Königsberg. Seine 
Dlbilder find meiftenstreffliche norddeutihe Wald- und Stim— 
mungslandſchaften von fräftigem Kolorit. 

Schmidt (Marimilian), Schriftfteller, geb. 25. Februar 
1832 zu Eſchlkam im Bayrifchen Walde, war erft bayrifcher 
Hauptmann, nahm 1872 feinen Abjchied und lebt ſeitdem 
ſchriftſtelleriſch thätig i München. Ludwig II. verlieh ihm den 
Hofratgtitel. Er ift jeit 1890 Generalfefretär de3 von ihm ins 
Neben gerufenen Randesverbandes zur Hebung des Fremden 
verkehrs in Bayern und gibt da3 Organ dieſes Verbandes, 
„Bayriih Land und Volt“, heraus. Er ſchrieb zahlreiche Er— 
gählungen aus dem bayrifchen Volf3leben, Humoresken und 

ühnenftüde. Seine „Gejammelten Werte” erfchienen in 
Münden und Leipzig (8 Bde., 1884—88). 

Schmidt (Michael Ignaz), verdienftvoller Hiftorifer, geb. 
1736 zu Urnitein bei Würzburg, geft. 1. November 1794 als 
Direktor des Haus- und Staatsarchivs zu Wien. Sein Haupt: 
werk iſt die „Geſchichte der Deutſchen“ (fortgeſetzt von Mil: 
biller und Drei, 27 Bde., Ulm 1778—1830). 

Schmidt (Morip), Philolog, geb. 19. November 1823 zu 
Breslau, jeit 1857 außerordentliher und feit 1869 ordent- 
licher Brofeffor der Haffiihen Philologie in Jena , veröffent- 
lichte kritifche Ausgaben des „Lexikon des Heſychius“ (4 Bde., 
Jena 1858—68) und von Herodiang „Catholica prosodia* 
(ebd. 1860), „Neue Iyfiihe Studien” (ebd. 1869), „Pindars 
olympifche Siegesgefänge” (ebd. 1869), „Sammlung kypri— 
ſcher Inichriften” (ebd. 1876), eine deutſche uberfegung der 
Schrift des Ariftoteles über die Dichtkunſt“ (ebd. 1875) u.a. mt. 

Schmidt (Oskar Eduard), namhafter Zoolog und ver: 
gleichender Anatom, geb. 21. Februar 1823 zu Torgau, jeit 
1849 Profejjor in Sena, feit 1855 in Krakau, feit 1857 in 
Graz, jeit 1872 in Straßburg, wo er 17. Januar 1886 ftarb. 
Er gab durd) feine Beobachtungen über die Schwämme des 
Adriatifhen Mieered Veranlaſſung zur Anlegung der künſt— 


lichen Shwammzudt. Er ſchrieb „Handbud) der vergleidyen: | 


den Anatomie” (9. Aufl., Jena 1882), „Bilder aus dem Nor= 
den“ (ebd. 1851), „Lehrbuch der Zoologie“ (Wien 1853), „Zeit 
faden der Boologie“ (4. Auff., ebd. 1882), „Die Spongien des 
Adriatiihen Meeres” (Leipzig 1862; mit Supplement 1864 
bis 1866), „Deizendenzlehre und Darwinismug“(3.Aufl.,ebd. 
1884), „Die Säugetiere in ihren: Verhältnis zur Vorwelt“ 
(ebd. 1884) u. |. mw. — Eric) S., Sohn ded Vorigen, Litterar- 
biftorifer, geb. 20. Juni 1853 in Sena, feit 1877 Profeſſor in 
Straßburg, feit 1880 in Wien, jeit 1885 Direktor des Goethe— 
mufeums in Weimar, feit Ende 1886 Profejjor in Berlin, 
fchrieb „Heinrich Xeopold Wagner” (2. Aufl., Jena 1879), 
„Lenz und Klinger“ (Berlin 1878), „Leſſing“ (ebd. 1884), 
„Charatteriftiten” (ebd. 1886) u. ſ.w. Auch gab er „Goethes 
Fauſt in urfprünglider Seftalt, nad der Göchhauſenſchen 
Abſchrift“ (Weimar 1888) heraus. 














Schmidt (Paul Wilhelm), proteftantifcher Theolog, geb. 
25. Dezember 1845 zu Berlin, ward 1868 Privatdozent da= 
felbft und 1876 ordentlicher Profeffor der Theologie in Baſel. 
Erfchriebunter anderm „Neuteftamentliche Hyperkritik“ (Ber- 
lin 1879) und „Chriftentum und Weltverneinung” (1888). 

Schmidt (Rudolf), dänischer Dichter und philofophiicher 
Schriftſteller, geb. 1836, veröffentlichte „ Dichtungen” (1863), 
Dramen, wie „Der verwandelte König“ (1876; deutjch, Leip— 
zig 1889), „Sonnenaufgang“ (1884), Erzählungen und littes 
taturgejchichtliche und philoſophiſche Schriften, wie „Grund- 
tvig og den tydske Orthodoxi“ (1883), „Ad egne Veie“ 
(1884), „Fra Liv og Literatur“ (1887). 

Schmidt (Woldentar Gottlob), proteftantifcher Theolog, 
geb. 2. Juni 1836 zu Meißen, ward 1866 außerordentlicher, 
1876 ordentlicher Brofejjor der Theologie an der Univerfität 
Leipzig, wo er 31. Sanuar 1888 ftarb. Er fchrieb unter an— 
derm „Der Zehrgehalt des Jacobus-Briefs“ (Leipzig 1869). 

Schmidt ˖Cabanis (Otto Richard), Humaorift, geb. 22. Xuni 
1838 in Berlin, war Buchhändler, dann Schauipieler, ſeit 1867 
in Berlin Redakteur, biß 1869 an der „Victoria“, biß 1884 
an der „Montagszeitung”. Er veröffentlichte unter anderm 
„Allerlei Humore” (4 Bde., 3. Aufl., Berlin 1890), „Was die 
Spottdrofjel pfiff” (3. Auft., ebd. 1880), „Der große Struw— 
welpeter” (3. Aufl., ebd. 1878), „Boolyrifche Ergüffe” (Mün⸗ 
chen 1876), „Brummftimmen der Zeit“ (Berlin 1886), „Aus 
meinem Trutzſchänkenbuch“ (1888) 2c. 

Schmidt- Phifelderk (Suftus von), Staatsmann, geb. 
8. April 1769 in Wolfenbüttel, erfi in braunfchiweigifchern, 
dann 1808—13 in weftfälifhem Dientt, feit 1814 braun 
fchweigifcher Geheimrat, trat aber als folder, vom Herzog 
Karl beleidigt, 1827 in hannöverſche Dienfte, ward Chef des 
Suftigdepartement3, 1832 Randdroft in Hildesheim, fehrte ' 
hierauf nach Braunfchweig zurüd und ftarb 23. September 
1851 in Wolfenbüttel. Er fchrieb unteranderm „Über meinen 
Austritt aus dem braunfchweigifchen Staatsdienft” (Hanno= 
ver 1827). — Sein Bruder, Konrad Friedrich von ©.-®,, 

eb. 3. Juli 1770 zu Braunfchweig, jeit 1829 dänifcher Kon— 
Fans, geft. 15. November 1882 in Kopenhagen, fchrieb 
namentlich „Verfud) einer Darftellung des dänischen Neutra= 
litätsſyſtems“ (4 Hefte, Kopenhagen 1801—4), veröffentlichte 
auch „Sedichte” (Braunschweig 1799) und eine „Auswahl 
neugriechiſcher Volkspoeſien, in deutjche Dichtungen umgebil- 
det“ (Kopenhagen 1827). 

Schmidt ˖ Weißenſels (Eduard), Schriftiteller, geb. 1. Sep⸗ 
tember 1833 in Berlin, nach einem reichen Wanderleben ſeit 
1872 in Cannſtatt wohnhaft, verfaßte zahlreiche geſchichtliche, 
biographiſche und litterarhiſtoriſche Werke, auch Romane und 
Novellen, das Schaufpiel „Um die Ehre“ (1871), eine „Deut⸗ 
{che Handwerterbibfiothet” (20 Bde., Stuttgart 1878—84), 
den Noman „Der Kampf einer Frau” (1887) ꝛc. 

Schmidtmannshall, Salz: und Kalimerfe bei Aſchersleben 
im preußischen Regierungsbezirt Magdeburg, benannt nad) 
dent Begründer Hermann Schmidtmann. Gegründet 1876, 
gingen fie 1883 an die deutfche Bewerkfchajt „SKalimerte 
AfcherZleben” über. Das Kalijalzlager findet ſich in der Tiefe 
bon 300-400 m. 

Schmiedbarer Guß, ſ. unter Eifen und Eiſenindu— 
ſtrie und auch Adoucieren. 

Schmiede, Käferſamilie, ſ. Elateriden. 

Schmiedeberg, Name zweier preußiſcher Städte. — 
Schmiedeberg, Stadt im Kreiſe Hirſchberg des Regierungs— 
bezirks Liegnißz (Schleſien), liegt an der Egli und an der 
Bahnlinie Hirſchberg-⸗S. Es Hat eine Irrenanſtalt, zwei Kir— 
chen, Präparandenanſtalt, iſt Sig eines Amtsgerichts, zählt 
(1885) 4584 E. und treibt vorwaltend Seiden=, Shaml: und 
Plüſchfabrikation, aud) Bleicherei, Wollweberei und vorzugs— 
weife Leinwandhandel. Nicht weit von ©. liegt das Dorf 
Krumhübelmitca. 550 E., welche meiſt Heilfräuter ſam— 
meln und auch anbauen. — Schhmiedeberg, Stadt im 
Kreife Wittenberg des Regierung3bezirts Merjeburg (Provinz 
Sadjfen), liegt in der Ebene an einem Heinen linten Neben 
fluffe der Eibe, ift Sitz eines Amtsgerichts, zählt (1885) 2692 
E., treibt Spinnerei, Weberei und Leimfiederei und hat ein 
Eifenmoorbad. 

s Schmiedeberger Ramm, Teil des Rieſengebirges, ſ. orft= 
amm. 
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Schmiedeeiſen, j. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Schmiedefener (Schmiedeherd oder Schmiedeejfie), 
Vorrichtung zur Erwärmung Heinerer Schmiedejtüde. Die 
S. werden entiveder aufgemauert, oder aus Eifen bergeitellt 
und befigen jederzeit auf der Oberfläche eine Vertiefung 
(Zeuergrube) zur Aufnahme des Brennmaterials (badende 
Steinkohle, Koks, Holzkohle). Die zur Verbrennung erforder- 
lihe Zuft wird durch Blafebalg oder Ventilator u. dgl. 
herbeigeführt und tritt durch die Form entweder feitlich oder 
von unten in die $euergrube ein (Feuer mit Seiten= oder mit 
Unterwind). Dieabziehenden Gaſe werden durch einen eifernen 

ut gefammelt und nad) dem Schornftein übergeführt. Die 

. find feftitehend oder beweglich (Feldſchmieden, für den 
Gebrauch außerhalb der Werfftatt u. f. w.); die feftftehenden 
lehnen fi an eine Wand oder find freiftehend, wenn fie von 
allen Seiten zugänglid) fein follen. Zuweilen ift die Geftalt 
des Feuers der Ber Schmiedeſtücke angepaßt. 

Schmieden nennt man die Formgebung eines Metalles 
durch Hämmern, und zivar meift in — Zuſtande. 
Man unterſcheidet das S. mit der Hand und das S. mittels 
Maſchinenhämmern, die durch Elementarkraft bewegt werden. 
Außer Eiſen und Stahl wird auch das Kupfer geſchmiedet. Seit 
Einführung der Maſchinenhämmer, Walzwerke, Schmiede— 
maſchinen und Schmiedepreſſen hat das ©. bezüglich der Be— 
wältigung großer Maſſen und forgfältigerHerftellung Heinerer 
Mafjenartifel große Fortichritte gemacht. Etwas abweichend 
dom eigentlihen©. durch Hammerſchläge ift das Formen der 

lühenden Metalle durdy ſtarken Drud, wozu Walzen und 
Breffen benußt werden. Befonders zum Dichten und Formen 
größerer Majfen ift das Preſſen infofern zweckdienlicher, als 
dabei dem Metalle mehr Zeit zum Nachgeben gegönnt wird, 
was bei den nur oberflählich wirkenden Schlägen nicht der 
Falift. Die Anwendung des fogenannten Preßhammers, d.h. 
einer ftarfen hydrauliſchen PVrefje zum ©. (in3befondere von 
Lokomotivbeſtandteilen) rührt von Haswell in Wien (1860) 
her. Heute werden zur Bewältigung ber größten Schmiede: 
ftüde (Gefhüßrohre, Schiffswellen 2c.) hydrauliſche Preſſen 
(Schmiedeprefjen, auch Preßhämmer oder hydraulifche Häm- 
mer genannt) angewendet, welche bi8 5000000 kg Drud zu 
geben vermögen. 

Schmiege (Stellwintel oder Schrägmintel), ein 
Wintelmaß, welches aus zwei durch ein Scharnier verbun— 
denen Schenteln befteht, die fich in beliebiger Neigung zu ein— 
ander feitftellen laſſen. 

Schmiegel, Kreisftadt im preußifchen Negierungsbezirt 
Poſen, hat drei Kirhen, einen Judentempel, ift Sig eines 
Amtsgerichts und zählt (1885) 3774 Schuhmadherei, Weberei, 
Molkerei, Ziegelbrennerei und Biehhandel treibende E. — 
Der Kreis ©. zählt (1885) auf 554 qkm 34022 ©. 

Schmiele (Aira L.), auch Schmele oder Schmeele, 
Pflanzengattung aus der Familie der Gräfer, Abteilung der 
Hafergräler, mit haferähnlichen Rifpen und Kleinen oder fehr 
Heinen Ahrchen. Häufig auf fandigen Triften ift die Hafer: 
ichmiele(Aira flexuosa L.). Die Gemeine oder Raſen- 
fhmiele(Aira caespitosa L.) bildet dichte Rafen auf feuch⸗ 
tem Boden und gibt wie die vorige ein gutes Weidegrag. 

Schmierbrand, joviel wieSteinbrand, f.unter Brand 
des Getreides. 

Schmiere, in der Schauſpielerſprache die Bühne einer her- 
umgziehenden Truppe. In der jüdischen Gaunerſprache ift ©. 
oder Schmire foviel wie Wade, Wachtpoſten, Wachtgebäude, 
daher ©. ſtehen foviel wie bei Diebftählen Wache halten, 
aufpafien. 

Schmierhahn, Schmiervorrihtung für Dampfeylinder, 
beftehend au3 einem Olgefäß, aus welchem das durch einen 
Hahn eingelaffene Schmiermittel durch einen zweiten Hahn 
wieder augtritt. 

Schmierkur nennt man eine beſonders gegen Syphilis in 
Anmendung kommende Behandlungsweife,, welche in Einrei- 
bungen von grauer Duedjilberfalbe in die Haut befteht. 

Schmiermittel, |. unter Shmiervorritungen. 

Scymiervorrichtungen dienen zur Verforgung der Rei— 
bungsjlächen arbeitender Mafchinenteile mit einem die Rei— 
bung mildernden und die raſche Abnugung verhütenden 
Schmiermittel, da3 aus fett- oder dlartigen Stoffen, auch zu= 
weilen aus Teer, Graphit und dergl. beſteht. Die ©. werden 


I nober; 





entweder mit der Hand fo eingeitellt, daß fie, fo gut dies an= 
geht, die dem Zweck entiprechende Menge des Schmiermittel 
abgeben (Oltropfapparate) oder fie regeln diefe Abgaben dem 
Gange der Mafchine gemäß, um fo einen möglichjt fparfamen 
Verbrauch des Schmiermittels herbeizuführen. 

Schminkbohne, Pflanzenart, f. unter Bohne. — ©. heißt 
aud die Erdnuß, |. unter Arachis Z. 

Schminke, Stoffe, welche auf die Haut gebracht werden, 
um derjelben eine angenehme rote oder weiße Farbe zu er- 
teilen, und die entweder als trodene Pulver eingerieben oder 
mit Fett verrieben (Fettjchminte) aufgetragen werden. 
Zür rote Färbungen benugt man Karmin, Safflorrot, Binz. 
für weiße ©. Alabaftermehl, Reisſtärke, Magnefia, 
Bleiweiß, Wismutmweiß. Von der Benußung ber beiden leßt: 
genannten Stoffe iſt jedoch entichieden abzuraten, da fie, auf 
die Haut gebracht, giftig wirten, Überhaupt verbeſſert dag 
Schminken die Haut nicht, fondern fchadet ihr vielmehr. — 
Schminkläppchen, Bezetten oder Tournefol, Färbe— 
läppchen, ſ. unter Crozöphora A. Juss. — Schminfweiß 
oder Shminfpulver, baſiſches Wismutchlorid. 

Schmirgel oderSmirgel, eine Abart des Korunds, kommt 
am beſten von der Inſel Naxos, iſt eines der härteſten Schleif— 
materialien (z. B. für Metalle, Glas und Steine). Guter S. muß 
bläulichgraue Farbe haben. Fein gemahlener©. wird mittels 
Leim auf Papier oder Leinwand befeſtigt und dient ſo als 
Schleifmittel SSchmirgelpapier und Schmirgellein— 
wand). Auch fertigt man aus Schmirgelpulver mit einem 
Bindemittel maſſive Shmirgelfheiben. — Schmirgel— 
feile, ein hartes, mit ©. und Ol beſtrichenes Holzſtück, wel- 
ches zum Schleifen von Metallgegenftändendient.— Schmir— 
gelmaſchine, ein wenig gebräuchlicher Ausdruck für eine 
Schleifmaſchine mit Schmirgelfcheibe. 

Schmitſon (Teutwart), Tiermaler, geb. 28. April 1830 in 
Frankfurt a.M., bildete ſich ohne Lehrer und ließ fich in Wien 
nieder, wo er fchon 2. September 1868 ftarb. Er mußte die 
Ochfen und namentlich die ftruppigen, [häbigen Pferde mit 
großer Naturwahrheit darzuftellen. 

Schmitt (Aloys), Klaviervirtuog und Tonſetzer, geb. 26. 
Auguft 1789 zu Erlenbad am Main, war von 1816 bis zu 
feinem Tode, 25. Juli 1866, Klavierlehrer in Frankfurt a. M. 
Er ſchrieb lehrreiche Werke über den Klavierunterricht, viele 
Kompofitionen für Klavier, Ouvertüren, Streichquartette und 
Opern. Sein Leben beſchrieb Henfel(1878).— Georg Aloys 
©., Sohn und Schüler des Vorigen, geb. 2. Februar 1827 zu 
Hannover, machte als Pianift größere Konzertreifen, war 
1850— 56 am Stadttheater in Aachen und wirft feit 1857 als 
Hoffapellmeifter, treffliher Dirigent und Klavierlehrer in 
Schwerin. Erlomponierte Opern, Schaufpielmujifen, Ouver⸗ 
türen u. a. Geine Gattin Cornelia ©., geborene von 
Cſanyi, geb.6. Dez. 1851, ift eine gefhäßte Konzertfängerin. 

Schmitt (Friedrih), Tenorift und Gejanglehrer, geb. 18. 
September 1812 zu Frankfurt a. M., war in Darmitadt, 
Magdeburg, Dresden und Leipzig thätig und nahm 1868 
feinen Wohnfig in Wien, 1870 in Berlin; er veröffentlichte 
eine Geſangſchule (2. Aufl., Leipzig 1864). 

Schmitt (Hans), Rlavierpädagog, geb. 14. Januar 1835 zu 
Koben in Böhmen, veröffentlichte „Sundamente der Klavier— 
technik“, „Repertoirefludien, eine Elementargeſangſchule, 
Konzertftüde für Klavier u. ſ. w. und fhrieb eine Ubhandlung 
„Das Pedal des Klaviers“ (Wien 1875). 

Schmitt (Heinrih)oderSzmitt, polnischer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 1817 zu Lemberg, warb wegen politifcher Vergehen 
1846 zum Tode verurteilt, dann zu Haft begnadigt und 1848 
freigelaffen; er wurde hierauf Kuſtos der Bibliothek Pawli— 
kowsti in Lemberg und ift Mitglied des galizifhen Schulrats. 
Er fchrieb zahlreiche Werte iiber polnifche Geſchichte. 

Schmittenhöhe, Berg in den Salzburger Alpen (1956 m), 
weftli von ER am See, mit Ausfihtömwarte (Blick über die 
Hohen Tauern); zu ihr führt eine Zahnradbahn empor. 

Schmitthenner (Friedrich) Jakob), Sprachforſcher und 
Staatswiſſenſchaftslehrer, geb. 17. März 1796 zu Oberdreis 
(Fürſtentum Wied), geft. 19. Juni 1850 als Profeſſor in 
Gießen, fchrieb „Kurzes deutfches Wörterbuch“ (2 Bde. 4. Aufl. 
von Weigand, Gießen 1873— 76), „Srundriß der politifchen 
und hiftoriihen Wiſſenſchaften“ (3 Bde., ebd. 1830— 32) ıc. 

Schmitz (Bernhard), Neuphilolog, geb. 8. April 1819 in 


783 Schmitz Bruno) 


Schnaaſe (Karl) 784 











Hannover, feit 1866 Profeii pr in Greifsnwalt, ftarb 14. Aprit | 


1881 zu Sanztor bei Demmin. Außer mehrfac; aufgelegten 
Grammatiken fehrieb er beſonders „Franzöſiſche Synoͤnymit“ 
(3. Aufl., Leipzig 1888) und „Encytlopädie des philologiſchen 
Studiums der neueren Sprachen” (2. Aufl., ebd. 1876, mit 
3 Suppf., 2. Aufl. 1879—81). 

Schmitz (Bruno), Architekt, geb. 1859 zu Düfjeldorf, war 
in feiner Vaterſtadt thätig, machte verfchiedene Reifen, lebte 
dann in Leipzig und fiedelte von da 1886 nad) Berlin über. 
Er beteiligte fich an faft allen größeren Bewerbungen und 
trug vielfach, jo auch bei dem Entwurf zu einem Nativnal- 
denkmal für Kaiſer Wilhelm I., erfte Preiſe davon. 

Schmitzen, ſchwache Kohlen- oder Erztrümchen. 

Schmöker (vom niederdeutfcdh.smoken, d.i.rauchen), altes 
(durchräuchertes) Bud). 

Schmolck (Benjamin), niht Schmolfe, hervorragender 
lutherifcher Liederdichter, geb. 21. Dezember 1672 zu 
chitſchdorf beiliegnig, feit 1702 Diafonus und feit 1714 Ober: 
Pfarrerin Schweidniß, ſtarb daſelbſt 12. Februar 1737. Seine 
gefammelten Schriften erfhienen unter dem Titel „Sämt— 
liche Troſt- und Geiftreiche Schriften” (2Tfe., Tüibingen 1740 
bis 1744). Einzelne feiner Sammlungen erſcheinen noch ge— 
genwärtig in neuen Auflagen. Über ihn ſchrieb befonders 
Hofintann von Fallerdleben (Breslau 1833). 

Schmoller (Ouftav), namhafter Nationalötonom, geb. 24. 
uni 1838 zu Heilbronn, ward 1864 Profefior in Halle, 1872 
inStraßburg, 1882 inBerlin, 1887 zum Hiftoriographen für 
brandenburgifche Gefchichte ernannt. Seiner preisgekrönten 
Arbeit über die nationalöfonomifchen Anfichten der Refor— 
mationgzeit („Tübinger Beitfchrift für Staatswiſſenſchaften“, 
1860) ließ ex folgen „Der franzöfifhe Handelsvertrag und 


feine Gegner“ (Frankfurt 1862), „Geſchichte der deuiſchen 


K ——— 19. Jahrhundert“ (Halle 1869), „Uber einige 
Grundfragen des Rechts und der Volkswirtſchaft“ (Jena 
1874), „Die Straßburger Tucher- und Weberzunft“ (mit 
Stieda, ebd. 1879; Auszug 1881), „Zur Litteraturgeſchichte der 
Staats- und Sozialwiſſenſchaften“ (Leipzig 1888), „Staats— 
und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen“ (ſeit 1878, zum Teil 
von feinen Schülern) ꝛe. ©. ift Mitgründer des „Vereins für 
Sozialpolitik“ und gibt feit 1881 aud) dag „Jahrbuch für Ge— 
jeggebung, Verwalt 

Reiche” heraus. 


Schmollis (angeblid) von lat. sis mihi mollis, d. i. fei mir | 


hold), Trinfgruß der Studenten beiKommerſen; Schmollis— 
trinten, foviel wie Brüderfhafttrinken. 

Schmölln, Stadt im ſachſen-altenburgiſchen Oſtkreiſe, liegt 
an der Sprotte und an der Bahnlinie Gößnitz-Gera, hat ein 
Amtsgericht, eine Gewerbefchule, eine Bräparandenanftalt 
und zählt (1885) 7104 ſich mit Wolljpinnerei, Steinnußfnopf: 
erzeugung, Schub: und Holzpantoffel:, Handſchuh-, Bürjtenz, 
Drahtnägelfabrifation u. a. m. beſchäftigende E. 

Sımölnik (magyar. Szomolnoc), Bergftadt in der unga= 
riſchen Geſpanſchaft Zips, ilt Sig einer Berg-, Forſt- und 
Tabakfabriksdirektion, zählt (885) 2706 meiſt deutſche €. und 
hat reiche Bergwerke auf Silber und Kupfer und dem ent— 
ſprechende Hüttenwerke. 

Schmoren oder Schmoden, eine Art der Hackwaldwirt-— 
ichaft (f. d.). 

Schmu 
Gerede. 

Schmuck, alles, was einen Gegenſtand äußerlich verſchönert, 
z. B.Blätter-, Blütenſchmuck eines Baumes; beſonders präd)= 
tige Kleidung und Geſchmeide. Als S. diente ſchon beiden älte— 


ſten Völkern und noch immer bei einigen wilden Stämmen das 


Tättowieren. Ebenfalls ſehr alt und wenigſtens bei den Frauen 
bis zum heutigen Tage gebräuchlich iſt der Federſchmuck. 


Beinahe nicht weniger lange und häufig verwendete man zu 


demſelben Zweck die Edelſteine, welche man ſchon im alten 
Agypten durch Glasſtücke und bei unkultivierten Völkern durch 
bunte Tonkugeln erſetzte. Im Altertum und Mittelalter Hatten 
die Edelfteine jedoch geringeren Glanz, da man fienurin rund: 
licher Form Herftellte; zur vollen Öeltung gelangten fie erft in 
neuerer Zeit, als man fie eckig zu fchleifen begann. Die Alten 
bedienten fich auch oft gefchnittener Steine (Gemmen). Zu 
Schmudgegenftänden verarbeitete man hauptjähhli Gold, 
Silber, Bronze, jeltener andereMetalle. Dan machte baraus 


raus 


ung und Volkswirtſchaft im Deutfchen | 


) 
(jüdiſch-deutſch), Gewinn; Schmus, inhaltlofeg ! 





Nadeln, Spangen, Fibeln, Arm- und Halsbänder, Ringe ıc., 
je nach dem herrſchenden Kunſtgeſchmack in anderer Form. 
Die Bronze war bis ungefähr 1000 v. Chr. das herrſchende 
Metall des S.s; ſeitdem wurde es das Gold. Es hat ſich etrus⸗ 
kiſcher und altgriechiſcher Goldſchmuck von feinſter Arbeit er— 


halten. Gegenwärtig ſtehen in feinen Goldarbeiten die Inder 


am höchſten, welche ſich auch mehr als andere Völker mit 
Schmuck zu beladen lieben. Die Indianerinnen tragen Ringe, 
Reifen oder Ketten auch um Fußzehen, Bruſt und Leib, ſowie 
in den Flügeln und der Zwiſchenwand der Naſe. 
Schmücke, Zweig des Höhenzuges der Finne (f. d.) in 
Thüringen. — Über das Gaſthaus S. am Schneekopf (ſ. d.). 
Schmuckſedern, |. unter Federn (tieriiche). 
Schmucklilie, Bflanzengattung, ſ. Agapanthus Herit. 
Schmuckvögel, foviel wie Manafing (f.d.). 
Schmuggel, ſ. Schleihhandel. 
Schmun, Flecken in Agypten, ſ. Aſchmunein. 
Schmutzer (Johann Matthias), Kupferſtecher, geb.5. April 
1733 zu Wien, bildete ſich in Paris unter Wille und kehrte 
1766 in feine Vaterftadt zurüd, wo er die Kupferftecherfunft 
iehr in Aufnahme bradite und 2. Dezember 1811 als Direftor 
der Akademie ftarb. Mit großem Geſchick ſtach er vorzug3- 
weije nach Rubens. 





Nr. 5709. Karl Schnaafe (geb. 7. Septeinber 1798, geft. 20. Mai 1876). 


Schmuhfledte(Rhypia),Hautkrankheitmit:Bildung großer 
mißfarbener Schorfe, tritt am häufigften im Werlaufe der 
tonftitutionellen Syphilis oder anderer kachektiſcher Krank⸗ 
beiten auf. 

Schmutztitel, leeres oder mit abgekürztem Buchtitel ver: 
fehenes erjtes Blatt vor dem eigentlichen Titelblatt. 

Schn., bei naturwiffenshaftlihen Namen Ablürzung für 
Sohann Gottlob Schneider (j.d.). 

Schnaaſe (Karl), bedeutender Kunfihiitorifer, geb. 7. Sep⸗ 
ter 1798 in Danzig, ſtudierte die Nechte in Heidelberg und 
Berlin, war 1848—57 Obertribunalsrat in Berlin, wandte 
ſich infolge feiner Reifen in Stalien und eines längeren Auf: 
enthalt in Düffeldorf den kunfthiftorifhen Studien zu und 
ließ fich 1867 in Wiesbaden nieder, wo er 20. Mai 1875 ftarb. 
Nah den „Niederländifhen Briefen“ (1834) ſchrieb er ſeit 
18483 als fein überaus gediegenes Hauptwerk die „Geſchichte 
der bildenden Künfte” (8 Bde., 2. Aufl. 1865— 77), die leider 
nur bis and Ende des Mittelalters reicht, und war mehrere 
Jahre einer der Herausgeber des „Chriftlichen Kunftblattes.” 
Sein Leben bejchrieben Woltmann im „Repertorium für 
Kunſtwiſſenſchaft“ (Bd. 1) und Lübke (1879), 
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Schnabel (rostrum), die Kiefer der Vögel. Die Geſtalt des 
&.3 ift bei den einzelnen Vogelgattungen je noch der Rchrung 
eine verfchiedene. Auch bei anderen Tierklafjen ſpricht man 
von einem ©., z. B. bei Schildfröten, Schnabeltieren u. ſ. m. 
Der ©. der Inſekten (3.8. der Schnabelferfen, zu denen unter 
anderm die Wanzen zählen) bildet ein Rohr, welches die Stech- 
borften enthält; erſteres entipricht den Lippen, letztere den 
Kiefern. — Schnabelkerfe, Snfeltenordnung, |. Halb: 
flügler. — Schnabeltier (ſ. d.) Säugetierart.  Schna: 
beiwal, Fiichfäugetier, foviel wie Zwergwal, f. unter 
Finnfiſche. 

Schnabel (Johann Gottlieb), Schriftſteller des 18. Jahr: 
hunderts, bekannt unter dem Schriftftellernamen Giſander, 
ſchrieb die Robinſonade, Wunderliche Fata einiger Seefahrer, 
abſonderlich Alberti Julii, eines geborenen Sachſen, ent: 
worſen von Eberhard Julio“ (4 Bde, Nordhauſen 1731—43; 
bon Tieck bearbeitet, 6 Bde., Breslau 1827). 

Schnabel (Joſeph Ignaz), Kirchenkomponiſt, geb. 24. Mai 
1767 in Naumburg am Queiß (Regierungsbezirk Liegnig), 
get. 16. Juni 1831 in Bredfau, wo er feit 1804 Domtapell- 
meifter und feit 1812 Univerfitätsmufifdireftor und Direktor 
de3 königlichen Inftituts für Kirhenmufit war. Seine Werte 
find Meſſen, Sradualien, Offertorien, Hymnen, Männerquar= 
tette, Stüde für Blechmuſik u. ſ. w. — Sein Nefie, Kar! S., 
geb. 2. November 1809 in Breslau, geft. 12. Mai 1881 da= 
felbft, war anfangs Pianvfortebauer und widmete fich nad): 
her der Klavierkompoſition. 

Schnäbele, franzöfiiher Spion und Polizeifommiffar, 
aus dem Elſaß qebürtig, wurde wegen Spionage in Elfaß- 
Lothringen auf Orund eines vom Reichsgericht in Leipzig er: 
laſſenen Verhaftsbeſehls am 20. April 1887 auf deutichem 
Boden verhaftet und nach Meb gebracht, von der Regierung 
jedoch am 30. April wieder freigelafjen, da er bei jeiner Ver: 
haftung auf amtliche Einladung, deutiches Gebiet betreten 
hatte und diefe Einladung ihm freies Geleit gewährte. 

Schnabelſchuhe, zuerſt im 12. Jahrhundert wohl bei den 
Polen aufgelommene Schuhform mit langen Spigen. 

Schnabeltier (Ornithorhynchus paradoxus Blumenb.), 
ein merkwürdiges Säugetier Aujtraliens, das ſich durd) Ver: 
bindung des Geſchlechlsweges mit dem unteren Teile des 
Maſtdarmes zu einer Kloake (daher Familie der Kloalen: 
tiere, Monotremata), durch die Bededung feiner ſchnabel— 
artigen, platten Kiefern mit einem Hornüberzuge wie durd) 
andere Merkmale feiner inneren Organifation — namentlich 
aber dadurch, daß e3 mit einer lederartigen Schale verjehene 
Eier legt, die in einer Bauchtafche außgebrütet werden — den 
Vögeln nähert. Sein 60 cm langer Körper iſt mit einem 
weichen Pelze bededt, ein äußeres Ohr fehlt, der behaarte 
Schwanz ift abgeplattet, die Füße haben Schwimmhäute. 
Das ©. hat nur zwei Paar hornige Badenzähne, hinter ihnen 
Badentaihen. Es lebt an den Flußufern von Neufüdwales 
und Vandiemensland, nährt ih nach Artder Enten von Heinen 
Waflertieren und gräbt fi Gänge mit einem doppelten Aug: 
gange, nad) dem Lande und dem Kofler. 

Schnaderhüpfel, mundartlid) Schnadahüpfel, meift vier: 
zeilige, improvifierte Liedchen der deutichen Alpenbemwohner. 

Schnake, ſoviel wie Ringelnatter, f. unter Nattern. 

Schnaken, j. unter Mücken. 

Schnaitheim, Dorf im Oberamt Heidenheim de3 württem- 
bergiichen Jagſtkreiſes, liegt ander Brenz undander Bahnlinie 
Aalen-Ulm, hat ein Schloß, Steinbrüche und (1885) 3131 €. 

Schnalle, ein aus Metall hergeftelltes, aug einem meift 
rechteckigen Rahmen und einen: oder mehreren an einer Lang⸗ 
feite de8 Rahmens beweglich ftedfenden Dornen beftehendes 
Stüd, meldyes zur Verbindung von Öurten, Riemen, Teilen 
bon Rleidungsitüden u. |. w. dient. 

Schnalzlaute, eigentümliche, durch Abfchnellen der Zunge 
bon der Oberfinnlade hervorgebrachte Sprachlaute der Hotten= 
totten und Buſchmänner. ; 

Schnäpper, hirurgifches Snftrument, |. Schnepper. 

Schnapphahn, Wegelagerer. — ©. heißt auch eine nieder- 
rheinifche Silbermünze des 16. Kahrhunderts, im Werte von 
1,9 Mark, welche das Bild eines Reiterd(Naubritters) zeigte. 

Schnarchen (stertor) ift ein namentlid; beim tiefen Schla= 
fen während des Atmens dadurch entjtehendes Geräuſch, daß 
der Luftſtrom das Gaumenfegelund den Kehldedel in zitternde 


ZU, Kon »Zegilon. VII. 





Bewegung verfegt. Grunddes ©.8 ift häufig eine Verlegung 
des Naſenweges. 

Schnarre, Vogelart, ſ. unter Droſſel. 

Schnarrheuſchrecke, Inſektenart, j.unter Heuſchrecken. 

Schnarrpoſten, der Poſten, welcher am Lagerplatze der 
Feldwache vor dem Gewehraufgeftellt ift; feine Berrihtungen 
find meiit polizetlicher Art. 

Schnarrwerk (Zungenwerk, Bungenregifter), beider Orgel 
die durch Aufliegen eined Meifingitreifend auf der Öffnung 
Sr ee einen zitternden Ton hervorbringenden 

eifen. 

Schnebbe oder Schneppe, Schnauze eines Topfes, einer 
Kanne u. f. w.; auf die Stirn herabreichende Spige einer 
Srauenhaube. 

Schnecke, ſoviel wie Schraube; auch ein Beftandteil der 
Spindeluhren, ſ. unter Uhren. — Inder Turnerei ift ©. 
eine Ordnungsübung, 3.8. beim Dauerlauf, bei der die Flan— 
fenreihe der Turner entweder in ftet3 enger werdenden fpiral- 
förmigen Bindungen oder wiederholten Winkelzügen ſchnecken— 
bausartige Figuren bildet. — Schnedenflee, Zutterkraut, 
f.Zuzerne. — Schnedenlinief.Spiral.— Schneden= 
meſſung, ſ. Helikometrie. — Schnedenrad, eine Art 
Schöpfrad; auch ſoviel wie Schraubenrad. 

Schnecken (Gastropoda) oder Bauchfüßer, Klaſſe der 
Weichtiere (Mollusca) von mehr oder weniger unſymmetri— 
ſchem Bau, wohlausgebildetem Kopf, großem, meift johlen= 


‚ artigem Fuße und einem meift mit Ipiraliger Schale bededten 





Eingeweidefade. Sie jind am formenreichiten (über 15000 
Arten) und tragen ihre Schafe auf dem Rüden, in die das 
ganze Tier hineinzufriechen vermag (Gehäufe). Der Bau der 
S. iſt ein verwidelter. Sie ſcheiden fi in vier Ordnungen 
und zahlreihe Yamilien. Die Vordertiemer (Proso- 
branchia) find faft ſämtlich Wieertiere. Zu ihnen zählen die 
Meertellerichneden (Patellidae), Spaltichneden (Fissurelli- 
dae), Seeohren (Haliotidae), Kreifelichneden (Trochidae), 
Schwimmſchnecken (Neritidae), Federzüngler (Pteroglossa), 
Schmelzzüngler (Rachiglossa), Siftichneden (Toxoglossa) 
und Bandzüngler (Taenioglossa). Zur Ordnung der Kiel— 
füßer(Heteropoda) gehört der Meerfchmetterling (Atlanta 
Les.), ferner Carinaria Zam., deren Schale früher mit 1000 
bi8 2000 Mark bezahft wurde. Zu den Qungenfhneden 
(Pulmonata) zählen die Sumpfichneden (Limnaeidae) mit 
den zahlreichen Schlammſchnecken (Limnaea Zam.), die Heli- 
ciden (Helicidae), die Vitrinen (Vitrinidae) mit den Nadt- 
ſchnecken (Limax Müll.), ferner die Teftacellen (Testacelli- 
dae) und die Bernfteinichreden (Succinidae). Als vierte 
Ordnung find dieMeernadtihneden (Opisthobranchia) 
zu erwähnen. 

Schneckenburger (Matthias), proteftantifher Theolog, 
geb. I7. Zanuar 1804 zu Thalheim (Württemberg), feit 1834 
Brofefjor in Bern, wo er 13. Juni 1848 ftarb. Er fchrieb 
„Zur firhlichen Chrijtologie” (Pforzheim 1848), „Verglei— 
chende Darſtellung des lutheriſchen und reformierten Lehr— 
begriffs“ (Bern 1855), „Über die Lehrbegriffe der Heineren 
protejtantifchen Firchenparteien” (ebd 1868) u. ſ. w. 

Schneckenburger (Mar), der Dichter der „Wacht am 
Rhein“, geb. 17. Februar 1819 zu Thalheim (Württemberg), 
war feit 1839 Teilhaber der Eifengießerei Schnell & Schneden= 
burger zu Burgdorf bei Bern, wo er 3. Mai 1849 ftarb. 
Seine Leiche wurde 1886 von Burgdorf nad) feinem Heimatg= 
orte übergeführt. Seine „Wacht am Rhein“ entitand im 
Frühjahr 1840, als Thiers um die Rheingrenze einen Krieg 
ins Wert jegen wollte, das Lied blieb lange unbeachtet und 
erlangte erft im Sommer 1870 bei Beginn des Deutſch— 
franzöfiichen Krieges durch Karl Wilhelms 1854 entitandene 
Kompofition feine Bedeutung. Wie der Komponift, fo erhiels 
ten nad) dem Frieden 1871 auch S.s Witwe und zwei Söhne 
eine jährliche Nationaldotation zugefihert. Aus S. s Nadj- 
laß erichienen „Deutiche Lieder“ (Stuttgart 1870). " 

Schnede, foviel wie Grenze. . 

Schnee iſt der befannte atmofphärifche Niederfchlag, der 
ſich an Stelle des Negens bildet, fobald fich die Temperatur 
der Atmoſphäre unterhalb des Gefrierpunftes befindet. Es 
bilden fich dann, jobald der Sättigungspunft der Luft für 
Feuchtigfeit überfchritten ift, ftatt der Dunftbläschen feine 
Eianädelchen, welche, wenn fie zahlreicher und größer werden, 
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nicht mehr als Eißnebelwolten ſchweben bleiben können, fon= 
dern herabfallen und dabei je länger je mehr aneinander haf- 
ten. Dadurch entftehen einfachere oder kompliziertere, aber 
immer ſechsſtrahlige Sternen, eine Folge des Umſtandes, 
daß das Eis im hexagonalen Kriſtallſyſtem kriſtalliſiert. Die 
Verteilung des 6.8 richtet ſich ganz nach den Jahresiſother⸗ 
men; der meifte S. fällt in den gemäßigten Zonen, weiter 
nörblid} weniger, da hier die Luft zu wenig wafjerdampihaltig 
ift; von — 25° C. an hört der Schneefall ganz auf. Ähnlich 
verhält e3 fich in jenkrechter Erhebung über der Meeresfläche; 
jenfeit der fogenannten Schneelinie (ſ. unten) findet ſich die 
Region des ewigen ©.3, da die Sonne nur nod) die oberite 
Schicht des gefallenen ©.8 wegzutauenvermag. Das Schmelz 
waſſer dringt durch die darunter liegenden Schichten und in- 
folge des Zufammenfrierens entfteht eine Eisart von merf- 
würdiger Struftur, das Gletfchereiß, das ſich in die Thäler 
hinabjchiebt und am unteren Ende beftändig abſchmilzt. — 








Nr. 5710. Scyneekriſtaue nach Scuresby. 


Schneelinie oder Schneegrenze Heißt die Linie, von 
. welcher an der ©. durd) die Wärme der Sonne nicht mehr 
zum Schmelzen gebracht werden fann. Sie iſt abhängig von 
der geographiichen Lage, von der Neigung des ®eländes, von 
der Himmelßrichtung, nach welcher dagfelbe einfällt, und von 
der Menge des Niederichlags. Die Schneelinie fteigt von den 
Polen nad) dem Äauator zu immer höher. So beträgt ihre 
Höhe auf Spigbergen 460 m, in Norwegen 16—1700 m, 
in Tirol 2820 m, im Kaukaſus 3230 m, im Himalaya 5670 m, 
am Kilima Ndoſcharo 4800 m. Vgl. Woeitof, „Der Einfluß 
einer Schneedede auf Boden, Klima und Wetter” (Wien 1889); 
Nagel, „Die Schneedede bejonders in deutfchen Gebirgen“ 
(Stuttgart 1889). 

Schnee (Noter), aud) Blutſchnee, f. unter Blutregen. 

Schneeammer, Bogelart, j. unter Ammer. 

Scjneeball( Viburnum Opulus Z.), au Wafferholder, 
Wafjerflieder, ftrauchartige3 Bäumchen aus der Familie 
der Geisblattgewächſe. Er wächft bei ung wild an Bach— 
ufern und in feuchten Gebüfchen. Die in den Gärten befind- 
liche Abart bringt nur unfruchtbare Blumen, die fich ball: 
artig gruppieren. 

Schneebeere, Pflanzengattung, ſ. Chiococca Mart. und 
Symphoricarpus Juss. 

Schneeberg, Name mehrerer namhafter Erhebungen in 
deutfchen Gebirgen. — Schneeberg (Öroßer), der Böihfte 
Berg der Sächſiſch-böhmiſchen Schweiz (724 m), mit einem 
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30 m hohen Ausſichtsturm. — Schneeberg, die höchſte Er- 
hebung des Fichtelgebirges, zwifchen dem Quelllaufe des 
Mains und der Eger, mit einer ca. 10m hohen Granitfelfen- 
gruppe (Badöfele) auf dem Gipfel (1063 m). — Schnee⸗ 

erg (Großer), die ſüdöſtliche Gebirgspartie des Glatzer Be: 

birg3landes, auch Altjtädter, Spiegliger oder Grulicer ©. 
genannt (1424 m). — Schneeberg, der höchſte Gipfel der 

niederöjterreichiihen Alpen (2075 m). 

Schneeberg, Stadt in der fächſiſchen Kreishauptniann- 

[haft Zwidau, hg am Schlemerbache im ſächſiſchen Erz= 

gebirge und an der Bahnlinie Niederſchlema-S. ift Sit eines 

Amtsgerichts, hat ein Seminar, eine Realſchule, Handels⸗ 

ichule, königliche Zeichenſchule, eine Bildungsanſtalt für 

Klöppelſchullehrerinnen und ein Waiſenhaus. Die 1516—40 

erbaute Hauptfirche ift eine der größten Kirchen Sachſens. 

S. zählt (1885) 7949 E. Die Stadt fabriziert befonders 

Spihtzen, fowie Chemikalien. Bekannt ift der Schneeberger 

Schnupftabatd.d.). Ehemals war in ©. der reichte fäch- 

ſiſche Silberbergbau, welcher 1470 die Gründung der Stadt 

veranlaßte. 

Schneeberger (Helene), Schaufpielerin, |. Hartmann 

(Helene). 

Schneeberger Schnupftabak, heitiges Niefen erregenber, 

aus verichiedenen Kräutern bereiteter Schnupftabat (grüner 

oder weißer, leßterer aus Maiblümchen). 

Scjneeblindheit, Sehftörung, f. Semeralopie. 

Schneebruch und Schneedruck, Beihädigungen der Fich— 

ten und Kiefern im Gebirge durdy Starken Schneefall bei 

windſtillem Wetter, wodurch Afteund Baumwipfel abbrechen; 
letzteres fann auch durch Inkruftierung der Üfte mit Eis er- 
folgen (Eisbruch). Die Waldungen der öftlichen und nörd- 
lihen Abdachungen der Gebirge im mittleren Europa (Harz, 
| Schneeeifel, Erzgebirge) leiden am meiſten an S. Die Wir— 
1 








tung des ©.8 wird abgeſchwächt durch weititändige Pflan= 

zungen, Durcforftungen und gemifchte Beftände, in welchen 

neben Fichten und Kiefern Eiche, NRüfter, Buche und Eiche 
| angebaut werden. 

Schneeeule (Nyctaea nivea Gray), eine dem hohen Nor= 

‚ den angehörende Eulenart mit weißem, dunfel gefledtem Ge— 
| fieder. Im Winter fommt fie bis nad) Deutichland herab. 

Schneeflockenbaum, Pflanzengattung, j.Chionanthus L. 

Schneegans oder Bolarganz, ſ. unter dan. 

Schneegans (Karl Auguft), angefehener elfäffischer Poli- 
tiker und Schhriftiteller, geb. 9. März 1835 zu Straßburg, 
Surift, wurde 1857 Sekretär der internationalen Donau 
ſchiffahriskommiſſion, trat1862 in die Redaktion de3,Temps“, 
redigierte feit1863 inStraßburg den „Courrier du Bas-Rhin“ 
und war 1870 während der Belagerung Beigevrdneter des 
Maire dafelbft. Im Jahre 1871 war er Abgeordneter zur 
Nationalverfamntung in Bordeaug, redigierte 1871— 73da3 
„Journal de Lyon“ in Lyon, wurde dann Direftor des 
„Elſäſſer Kournal3“ in Straßburg und 1877 aud in den 
Deutichen Reichdtag gewählt, wo er, wie auch in der Brefie, in 
deutidj.nationalem Sinne wirkte, aber fich zu den Autono— 
mijten hielt. Bei Einführung der von ihm durchgeſetzten 
neuen Berjaffung für Elfaß-Lothringen wurde er Dftober 
1879 zum Minilterialrat in der elſaß-lothringiſchen Regie- 
rung, fon 1880 aber zum deutichen &eneraltonful in 
Meifina ernannt, 1888 in gleicher Stellung nad) Genua 
verſetzt. ©. ſchrieb u.a. „Aus dem Elſaß“ (1875), „Die El— 
ſäſſer Liga” (1878), die Novellenfammlung „Aus fernem 
Land” (1886), „Sizilien“ (1887), „Sizilianiſche Geſchichten“ 
(1890) u. ſ. w. 

Schneegans (Qudwig), Dramendichter, geb. 16. Dezember 
1842 in Straßburg, jeit 1869 in Münden wohnhaft. ‘Von 
feinen Dramen find befonders zu erwähnen „Maria, Königin 
von Schottland” (1882), „San Bodhold“ (1877) und das 
Zuftfpiel „Samiel Hilf!” (1881). 

Schneeglöckthen (Galanthus L.) oder Märzblume, 
Planzengattung der Amaryllideen, mit einer jehr beliebten 
Bierblume (Galanthus nivalis L.), welche zu den erften _ 
Frühlingsblumen gehört und urſprünglich auf Bergmiefen 
wächſt. Sie ift ein Zwiebelgewächs mit lilienartigen Blättern, 
und nidender weißer Blume. Über da3 Große oder Wilde 

| ©. f. unter Leucojum L. 
Schneehuhn (Lagopus Vieill.), Gattung von Hühnern, 


789 Schneefönig 





Schneider (Karl ꝛc.) 790 








welche bis zu den Zehenfpigen befiedert find und fid) in ihrem 
Gefieder der Jahreszeit anzupafjen vermögen. Sie bewoh- 
nen Beiden und Gebüſche und nähren fi) von Inſekten, 
Beeren u.f.w. Erwähnt fei das Moorfchneehuhn (Lago: 
pus albus Gmel.) und das Alpenſchneehuhn (Lagopus 
alpinus Nilss). 

Schneekönig, Vogelgattung, ſoviel wie Zaunkönig. 

Schneenopf, der zweithöchſte Gipfel des Thüringer Wal- 
des, ift 983 m hoch, liegt im Gothaiſchen und hat auf feinem 





Schneekoppe oder Rieſenkoppe, höchſte Erhebung des 
gen Laurentius gewidmete Kapelle. Die Ausficht von der ©. 
Schneelinie, f. unter Schnee. 
mit denen die Bermohner des hohen Nordens (Rappen, Nor⸗ 
Schneewürmer nennt man die ſchwarzen, ſamtweichen 
haft auf dem Schnee erjcheinen. 
preußiſchen Negierungsbezirt3 Bromberg (Brovinz Poſen), 
Judentempel, iſt Sitz eines Land- und eines Amtsgerichts und | 
Eifengießerei, Bierbrauerei, Töpferei, ftarfem Garten- und 
Schneidemühle, ſoviel wie Sägemühle (f. unter Säge). 
Generalkommiſſar der Vorarlbergifchen Truppen und der 
ten. Seit 1811 Appellationsrat in Wien, verſuchte er 1813 
Schneider (Eugene Joſeph), franzöfiicher Großgewerb- 
Mitglied der Abgeordnetenfammer, war vom 20. Sanuar big 
Schneider (Eulogius, eigentlich Georg), Dichter und fana— 
1 
griehifhen Litteratur in Bonn, wo er den Anafreon über- 


Gipfel einen 1851 erbauten, 21 m hohen Ausſichtsturm. In 
der Nähe liegt am Nennjtieg, 911 m über dem Meere, das be— 
liebte Gaſthaus die Schmücke. 

Rieſengebirges (1603 m) auf der böhmiſch-ſchleſiſchen Grenze. 
Auf dem Gipfel befinden fich zwei Gajthäufer, eines auf böh- 
miſchem und eine3 auf preußiihem Boden, und eine dem heili— 
ift eine großartige, da der Radius des Geſichtskreiſes ca. 
150 km beträgt. Sie wird meiſt von Schmiedeberg aus 
beftiegen. 

Schneeroſe (Almenraufch), ſ. unter Rhododendron Z.; 
auch joviel wie Weihnachtsroſe (j. unter Helleborus Z.). | 

Schneeſchuhe, hölzerne, gegen 2m lange Schlittfchuhe, i 
weger) über die Schneeflähen fahren. : 

Schneetröpfchen, foviel wie Schneeglödden (ſ. d.). 

Schneeweiß (Amalie), Gattin Joſeph Joachims (f. d.). 
Larven der Weichfäfer (Telephoridae), welche unter Moog, | 
Raub und Steinen überwintern und, dur Sonnenwärme | 
im Frühjahr au ihren Winterquartieren gelodt, oft mafjen: | 

Schneidbohrer, Werkzeug, ſ. Gewindebohrer. 

Schneidelſtreu, ſ. Wa 9 reu. 

Schneidemühl (poln. Pyla), Stadt im Kreiſe Kolmar des 
liegt an der Küddow und an den Bahnlinien Berlin-©., ©. | 
Dirſchau, S.-Deutſch-Krone, S.-Thorn und Vojen-Stettin. ! 
©. hat eine katholiſche undeine protejtantifche Stiche und einen ! 
einer Neich8banfnebenftelle, hat ein Gymnaſium, höhere ; 
Töchterſchule, eine Brovinzialtaubftummenanftalt und zählt ı 
(1885) 12406 E., die fich mit Tuchweberei, Leinweberei, 
Obftbau und in Glashütten beihäftigen. Im Fahre 1844 
wurde hier von Johann Czerski(ſ. d.) die erjte deutfch-fatho- 
liſche Gemeinde gegründet. 

Schneider (Anton), Vorarlberger Freiheitskämpfer, geb. 
13. Oftober 1777 in Weiler, Advotat in Bregenz, war 1809 
während des Kampfes der Vorarlberger gegen die Franzoſen 
eigentliche Reiter de3 Aufſtandes, ergab fich gegen Sicherheit 
der Berfon und des Eigentums den Württembergern, die 
ihn trogdem längere Zeit aufdem Hohenasperg gefangen hiel- 
nochmals Vorarlberg zum Aufitand zu reizen, wardaber ver: 
haftet und verbannt und lebte fpäter in jeiner Heimat. Er 
ftarb 17. Juli 1820 zu Fidris in Graubünden. 
treibender und Staat3mann, geb. 29. März 1805 zu Nancy, 
feit 1830 Direktor der Eifenwerte zu Bazeilles und feit 1836 
der Eiſen-, Stahl- und Mafchinenfabrit in Creufot, 1845 — 48 
10. April 1851 Miniſter des Ackerbaues und des Handel3, 1852 
bis 1867 Vizepräfident und 186770 Bräfident des Gefeß- 
gebenden Körpers und jtarb 27. November 1875 zu Paris. 
tifcher Anhänger der Franzöſiſchen Revolution, geb. 20. Ofto- 
ber 1756 zu Wipfeld im Würzburgiichen, Franzisfaner, Seit 
1786 württembergifcher Hofprediger, dann Profefjor der 
feßte. Im Sahre 1791 aber ging er nach Straßburg, ward 
bier 1791 biſchöflicher Vikar, 1792 Maire von Hagenau, 
bierauf Zivilkommiſſar beim franzöfifhen Heer, durchzog zu= 





i 





letzt als öffentlicher Ankläger beim Revolutionsgericht das 
Elſaß mit der Guillotine, ward jedoch 21. Dezember 1793 auf 
Saint-Juſts und Lebas’ Befehl verhaftet und 1. April 1794 
in Paris felber guillotiniert. Seine „Gedichte“ erfchienen 
Frankfurt 1790 u. öfter. Über ihn fchrieb Faber (Miüht- 
haufen 1886). 

Schneider (Sohann ChHriftian Friedrich), berühmter Muſik— 
lehrer und Tonſetzer, geb. 8. Januar 1786 zu Altwalter&dorf 
bei Bittau, wurde 1807 Organift an der Baulinerfirche, 1812 
an der Thomaskirche in Reipzig und 1821 Hoffapellmeifter in 
Dejjau, mo er 23. November 1853 ftarb. Seit 1897 leitete 
er in vielen Städten die großen Mufitfefte, bei denen feine 
: Oratorien aufgeführt wurden, namentlich „Das Weltgericht” 
(1820), „Die Sündflut“ (1823), „Das verlorene Paradies” 
und andere. Dazu kommen zahlreihe Mefjen, Hymnen, 
Symphonien, Duvertüren, Kammermufitwerfe, Sonaten, 
Männerquartette, Lieder und mehrere theoretifche Schriften. 








Nr. 5711. Johann Ehriftian Friedrich Schneider (geb. 3. Januar 1786, 


geft. 23. November 1858). 


Sein Leben beichrieb Kempe (1859). — Johann Gottlob 
©., Meifter auf der Orgel, Bruder des Vorigen, geb. 28. Of: 
tober 1789 zu Altger3dorf bei Zittau, wurde 1812 Organift 
an der Peter-Paulskirche in Görlig und 1825 an der Sophien⸗ 
ticche in Dresden, wo er viele treffliche Schüler bildete und 
13. April 1864 ftarb. Seine nit zahlreichen Orgeltompo= 
fitionen find fehr wertvoll. 

Schneider (Johann Bottlob), hervorragender Bhilolog und 
Naturhijtoriter, Begründer der griechiſchen Lexikographie in 
Deutſchland, geb. 18. Kanuar 1750 zu Kollmen bei Wurzen, 
ward 1776 Profefjor in Sranffurt a. O., 1811 nad) Breslau 
verjeßt, ıvo er 12. Jannar 1822 ftarb. S.s Hauptwert ift das 
„Große kritiſche griechijch:deutiche Wörterbuch” (2Bde., Zül- 
lichau 1797 —98 u. öfter), au welchem Paſſows (f.d.) „Bande 
wörterbuch“ ein Auszug ift. Über ihn fchrieb Paſſow (Bre3- 
lau 1822). 

Schneider (Johann Julius), Pianift und Orgelfpieler, geb. 
3. Zuli 1805 in Berlin, geft. 3. April 1885 dajelbft, wurde 
dort 1829 Organift und Kantor der Werderfchen Kirche, 1837 
föniglicher Muſitdirektor und 1854 Lehrer am füniglichen In— 
jtitut für Kirchenmuſik. Er gründete 1829 eine Xiedertafel, 
1836 einen gemilchten Chorverein, leitete 1844—47 den Ver- 
ein für klaſſiſche Kammermuſik in Potsdam und komponierte 
zahlreiche kirchliche Gefangswerfe, zwei Opern, zivei Orato= 
rien und viele Männerquartette und Orgelftüde. 

Schneider (Karl Ernſt Chriſtoph), verdienter Philolog, 
geb. 16. Noveniber 1786 zu Wiehe, ſeit 1816 Profefjor in 
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Breslau, wo er 16. Mai 1856 ftarb. Beſonders erwähnend: 
wert ift feine große Ausgabe von Platos „De re publica“ 
(Leipzig 1830 — 33) und feine treffliche Bearbeitung von Cä— 
jar8 „Commentarii“ (2 Bde., Halle 1840 — 52). 

Schneider (Karl), Schulmann, geb. 25. April 1826 zu 
Neuſatz a.D., ſeit 1873 vortragender Rat im preußifchen Kul⸗ 
tusminijterium, jeit 1876 Seheimer Oberregierungßrat. Gein 
Hauptwert ift dag „Volksſchulweſen im preußiſchen Staat“ 
(mit von Bremen, 8 Bde., Berlin 1886—87). 

Schneider (Rina), geborne Wel ler, bekannt auch unterdem 
Schriftſtellernamen Wilhelmine Berg, Gattin des Opern⸗ 
ſtäängers Kar 1S. (geſt. 1882), geb. 15. Januar 1831 in Wei— 
mar, Vorſteherin des Viktorialyeeums zu Köln, veröffentlichte 
„Frauengeſtalten der griechiſchen Dichtung“ (Leipzig 1879), 


eine Bearbeitung von Jonckbloets „Geſchichte der niederlän-⸗ 


diſchen Litteratur” (2 Bde., 1872), eine Überfegung des Ro— 
mans „Pie Amazone“ von Vosmaer (1883), eine neue „Ge⸗ 
ſchichte der niederländifchen Litteratur” (1887) u. ſ. w. 

Schneider (Louis), Schriftfteller, geb. 29. April 1805 zu 
Berlin, feit 1820 Schauipieler und Sänger am Berliner Hof⸗ 
theater, 1845— 48 Negifjeur der füniglihen Oper. Hierauf 
lebte er in Botsdam, wo er bis 1854 in der fonjervativen 
„Wehrzeitung” gegen die demofratifchen Zeitbeftrebungen an= 
fämpfte. Sriedrih Wilhelm I V. ernannte ihn dann zum Hof: 
rat undzu feinem Vorlefer, Wilhelm I. übergab auch die fünig= 
liche Brivatbibliothet feiner Aufficht und ernannte ihn 1865 
zum Geheimen Hofrat. Die Feldzüge 1866 und 1870—71 
machte ©. als Berichterftatter für den preußiſchen „Staats-— 
anzeiger“ im Großen Hauptquartier mit. Er ftarb 16. De- 
zember 1878 in Potsdam. Eehrbefannt gewordene Luſtſpiele 
don ihm find „Der Heiratsantrag auf Helgoland“ und „Der 
Kurmärker und die Bicarde.” Auch verfaßte er „Aus dem 
eben Kaifer Wilhelms 1849— 73” (3 Bde., ebd. 1888), gab 
unter dem Namen Both dag „Bühnenrepertoire des Aus— 
landes“ heraus undredigiertefeit 1833 den „Soldatenfreund.” 

Schneider (Otto Hermann Eduard), tüchtiger Philolog und 
Schulmann, geb. 25. April 1815 zu Stralfund, 1842—69 
Symnafiallehrer in Gotha, geit. 28. März 1880, veröffent: 
fidhte „Nicandrea“ (Leipzig 1856), eine Ausgabe des „Kalli⸗ 
machos“ (neue Auff., Xeipzig 1880) u. ſ. w. . 

Schneiderkreide, foviel wie Talk. 

Schneiderfitg, turnerifche Übung, d.h. Querfi bei gefreuz- 
ten Beinen. 

Schneidervogel (Orthotomus longicauda Strickl.), zu 
den Sperlingsvögeln gehörender Meiner oftindiicher Sing- 
dogel, welcher fein beutelfürmiges Neft in der Weife herftellt, 
be mittel3 feiner Pflanzenfafern Blätter an ihren Rän— 
dern zuſammennäht, wobei er die Stichlücher mit dem Schna= 
bei macht. Die fo entftandene Tüte wird mit Federn oder 
Wolle ausgefüttert. j 
Schneideſchlinge, hirurgifches Inſtrument, welches im 
weſentlichen eine an einem geeignet fonftruierten Griff befind⸗ 
liche Blatindrahtichlinge vorftellt. Diefe Schlinge wird um den 
zu entfernenden Körperteil herumgelegt, zugezogen und durch 
Verbindung miteinergalvanifchen Kettezum Slühen gebradtt. 
Die Operation ift eine leichte und die Blutung dabei gering. 

Sıhneidewin (Friedrich Wilhelm), Philolog, geb. 6. Suni 
1810 zu Helmftedt, feit 1837 Profeſſor in Göttingen, wo er 
10. Januar 1856 ftarb. Er gab ſeit 1846 den „Philologus“ 
heraus. Bon feinen Werfen find zu nennen „Delectus poesis 
Graecorum‘* (3 Bde., Göttingen 1838— 839), „Conjectanea 
eritica‘ (ebd. 1839), „Beiträge zur Kritik der Poetae lyrici 
graeci‘ (ebd. 1844), jowie die Ausgaben von Martial3 „Epi- 
grammata‘ (2 Bde., Grimma 1842) und Sophokles' Tra- 
gödien (Weidmannfche Sanımlung, Berlin 1851 —53). 


Schneidmodel (Schneidftahl), ein mit Zähnen von geeig: | 


neter Form zur Herjtellung eines Schraubengewindes ver- 
fehener Stahl, welcher gegen das in der Drehbant rotierende, 
mit Schraubengemwinde zu verjehendeArbeitsftücgejührt wird. 
Schneidwerke, zum Schraubenfchneiden dienende Wert: 
zeuge von verschiedener Form. ö 
Schneiſe (Schlinge), Waldiveg, welcheringeraden Linien 
die einzelnen Waldbetriebsjchläge begrenzt und häufig als 
Abfuhrweg für die Walderzeugnifie dient. 
Schnellen, hohe, nahezu cylindriiche, verzierte fteinerne 
Heuteltrüge aus dem 16. und 17. Jahrhundert. ’ 











Schneller, Sarnmaß, in England — 2520 engliihe Fuß 
= 708,0, m, in Frankreich — 1000m. — Sn der Spinne: 
rei ift ©. foviel wie Strähn; bei Fuhrwerken der Schließ— 
baten der Hemmtette; inder Weberei ein einarmiger, zum 
Ausſpannen der Kette dienender Hebel (Schnellmage), oder 
auch ſoviel wie Treiber. 

Schneller (Chriſtian), Tiroler Dichter und Kulturhiſtoriker, 
geb. 5. November 1831 zu Holzgau (Tirol), wohnhaft in 
Innsbruck, feit 1869 Landesſchulinſpektor für Deutichtirol 
und Vorarlberg. Bedeutenden Ruf verſchafften ihm dieWerfe 
„Die romaniſchen Volksmundarten Südtirols“ (Gera 1870) 
und „Skizzen und Kulturbilder aus Tirol" (Innsbruck 1877). 
Außerdem veröffentlichteer „Märdyen und Sagen aus Welfd)- 
tirol“ (ebd. 1867), „Die Volf3fchule in Tirol vor 100 Jahren” 
ebd. 1874), einige Gedichtfammiungen, das Epos „Eidorado” 
(Gera 1872), das Trauerfpiel „Der Knappe von Schwaz“ 
(1880) u. |. w. 

Schneller (Julius Franz Borgias), verdienter Hiftorifer, 
aud) Dichter, geb. im März 1777 zu Straßburg, feit 1806 
Brofefior in Graz, feit 1823 in Freiburg, wo er 15. Mai(n. a. 
13. März) 1833 itarb. Graf Anton Prokeſch von Dften (ſ. d.) 
war jein Stiefiogn. Bon ©.8 Geſchichtswerken find zu nen— 
nen „Weltgejchichte” (4 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1828), „Staa= 
tengeſchichte von Dfterreich“ (5 Tie., Graz 1817 — 20), „Diter= 
reichs Einfluß auf Deutichland und Europa feit der Reforma— 
tion“ (2 Bde., Stuttgart 1828) u.a. m. Al3 Dichter ſchrieb 
er unter dem Namen Julius Belor. Seine „Hinterlafjfenen 
Werte” (6 Bde., Stuttgart 1834—42) gab Münch Heraus. 

Scnellfeuerkanonen, foviel wie Mitrailleufen (1.d.). Bei 
neuen Konitruftionen namentlich von Gruſon und Krupp find 
auch größere Kaliber zu S. verivendet worden. 

Schnellfliegen, joviel wie Mordfliegen (f. d.). 

Schnellfluß (Beaumes ©.), ein Gemifch von drei Teilen 
Salpeter, einem Zeil Schwefel und einem Zeil Sägefpänen. 

Schnelligkeit, ſ. Geſchwindigkeit. 

Schnellkäſer oder Elateriden (ſ. d.), Käferfamilie, von 
welcher beſonders der Saatjchnelltäfer (Agriotes linea- 
tus L.) feiner Schädlichkeit wegen bekannt ift. 

Schnellkraft, ſoviel wie Elaftizität (f. d.). 

Schnelllaufen, turneriſche Wettübung; die zu durchlau— 
fende, möglichſt in gerade Linie gelegte Bahn ſoll 200 m lang 
fein. Nach der deutichen Wettturnordnung wird jede Sefunde 
weniger, als 35 Sekunden Laufzeit, mit einem Puntte gewertet. 
a Schnelllot, leicht ſchmelzbares Metallgemiſch, ſ. unter 

öten. 

Schnellpreſſe, eine von beliebiger Betriebskraft in Be— 
wegung gefegte, ganz felbftthätig twirtende Druckmaſchine, 
weiche mechanisch das Auftragen der Schwärze (Farbe) auf 
den ebenen oder cylindriſchen Druckſatz (die Form) verrichtet, 
die Form dem Drudeylinder darbietet und den Drud bewirkt, 
fo daß die bedienenden Perfonen nur bie frifchen Bogen auf- 
zulegen und die bedruckten zu befeitigen haben. Bei der neue= 
ften, für ſchnellen Mafjendrud berechneten S. wird auch diefe 
Handarbeit vermieden, indem die Maſchine das Papier von 
einer tolle abzieht, die Bogen abichneidet, beiderſeits bedrudt, 
falzt und auswirft. Der erjte Entwurf einer ©. wurde vom 
Engländer Nicholſon 1790 veröffentlicht, jedoch nicht verwirf- 
licht. Die erite brauchbare ©. erfand der deutiche Buchdruder 
Friedrich König, der diefelbe auch im Verein mit dem 
Mechaniker Sriedrih Bauer 1811—12 in London aus— 
führte. Diegegenwärtig faft allgemein gebräuchlichen S. n find 
im wefentlichen immer nod) der urſprünglichen von König & 
Bauer erfundenen glei, d. h. fie druden mit flachen, aus 
Typen zufammengejegten oder ftereotypierten Formen, welche 
unter dem rotierenden Druckeylinder (Cylindermajdinen) 
durchgeführt werden. In der Papierzuführung, im Farbe— 
wert und im Bewegungsmechanismus der Form finden jedoch 
viele Verjchiedenheiten bezüglid; der Einrichtung jtatt. Außer 
der einfachen Mafchine mit einer Form und einem Drudeylins 
der baut man auch Doppelmajchinen, welche entiveder mit 
einem Drudeylinder beim Hinz und Hergange der Form je 
einen Abdrud liefern, oder mit zwei Cylindern oder mit zwei 
Formen nebeneinander verjehen find. Selbſt vierfache Vla= 
ſchinen mit zwei Formen und zivei Cylindern oder einen Cy⸗ 
finder und drei bi vier Formen werden ausgeführt. Die 
König & Bauerſche Fabrik lieferte 1854 fogar die erjte ſechs⸗ 
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fache Maſchine. Die einfachen Maſchinen geben ſtündlich 900 und auch die lithographiſchen ©.n, welche feit 1867 weſentlich 
bis 1500, die doppelten 1800 bis 2400, die vierfachen 4000 bis verbeſſert worden find und die Handprefjen faſt ganz verdrängt 
4200einfeitig bedruckte Bogen. Seltener werden S.n zu beider⸗ haben, find faſt nur mit Tiſchfürbung verfehen. Aceidenz= 
feitigem Trud, fogenannte Komplettmaſchinen, ange mejchinen find S.n für den Slleinbetrieb, welche die Stelle der 
wendet, welche mit zwei $ormen und zwei Drudeylindern ver- . alten, aber nurlangfam arbeitenden Handprefje eingenommen 
fehen find. Nicholſons uriprüngliche Idee, die Trudform auf haben (f. auch Rotationsmaſchine unter Buchdrucke— 
der Mantelfläche eines Cylinders anzubringen, deren Aug: rei). Bgl. Fiicher und Wittig, „Die S.” (3. Aufl., Leipzig 
führung feiner Zeit daran fcheiterte, daß man jtereotypierte | 1878); Waldow, „Hilfsbuch für Mafchinenmeifter an S.n” 

















Formen noch nicht in genügender Weile herftellen konnte, 
wurde durd) Applegath 1848 in London praftijch verwirtlicht 
und von Hoe 1851 in New York weiter vervollfommnet. Der: 
artige Mefchinen zeichnen jich durch enorme Leiſtungsfähigkeit 
aus, drucen aber weniger affurat als die mit ebener Form, 
fo daß fie nur für Zeitungsdrud benugt werden. Applegaths 
erste Machine arbeitete mit acht Trudeylindern und lieferte 
ſtündlich 10— 12000 einfeitig bedruckte Bogen, Hoes Mafdyine 
gar 16000. Eine fpäter von Hoe für die Timesdruderei ge— 
lieferte zehnfahe Komplettmafchine drudte ſtündlich 7000 
Bogen auf beiden Seiten und erforderte 18 Mann Bedierung. 
Sie wurde 1869 durch die von Wolter in London gebaute 
Mafchine verdrängt, welche ftiindlich 11000 beiderjeit3 be— 
drudte Bogen fertig Schafft, debei mit nur zwei Horizontal 
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liegenden Formchlindern und zwei Druckcylindern arbeitet 
und zur Bedienung nur drei Knaben und einen Aufſeher ver- 
langt. Es wird dabei da3 Papier von einer Rolle abgezogen, 
die 3000 m Länge davon aufgeridelt enthält. Tiefe S.n 
gehen, weil fie Papier ohne Ende verarbeiten, unter dem Nas 
men endlojeS.n. Das Papier wird von der Mafchine befeuch- 
tet, beiderfeit3 bedrudt und zulegt in Bogen zerfchnitten. Die 
Formeylinder machen 2000 Umdrehungen in der Minute. 
Bon den englischen S.n ift außerden genannten noch die Bond» 
und Foſterdruckmaſchine namhaft zu machen. Eine jedoch noch 
leiſtungsfähigere S. hat Hoe gebaui, welche das Papier ichließ- 
lich auch der Länge nach falzt. Die Lieferung beträgt bis 15000 
beiderſeits bedruckte Bogen ſtündlich. Es ſind dabei ebenfalls 


zwei Baar Form: und Druckcylinder thätig. Ein Hauptunter- 


ſchied der verſchiedenen S.n liegt im Farbenapparat, der als 
Eplinder- und Tiſchapparat unterfchieden wird. Bei dem erſte⸗ 
ren wird die Farbe auf dem Umfange einer größeren Walze 


durch Heinere verteilt, bei dem andern geichieht die Farbever- 


teilung mittelö mehrerer, zum Teil diagonal gelagerter Wal: 
zen auj einer ebenen Fläche, dem Tiſche, von welchem alddann 
die eigentliche Auftragmalze die Farbe abnimmt. Maſchinen 
mit Tiſchfärbung eignen fich befonders für Illuſtrationsdruck, 


(Leipzig 1886). 

Schnellwage oder Römische Wage, eine Wage, bei wel: 
cher durch Ber schieben eines Yaufgewicht? auf einem Hebel die 
Feſtſtellung des Gewichtes eines Körpers erfolgt. 

Sıhnepfen(Scolopacidae), Familie der Erd= und Sumpf- 
läufer mitlangem, dünnem, weichem und rundlichem Schnabel 
ohne Scharfe Seitenränder und mit keilfürmigem, ſtark gerun— 

detem Schwanze. Der Kopf iſt groß, feitlich zufammengedriickt, 
die Augen weit nach hinten liegend. Dazu iſt die Körperform 
ı gedrungen, der Hals did und furz. Sie halten ſich gern auf 
feuchten Wiefen oder in Wäldern auf und find mehr Nacht» 
als Tagvögel. Ihre Nahrung bejteht in Schneden, Regen 
würmern, Madenu.dgl. Zu der Gattung Schnepfe ſchlecht— 
hin gehört die 32 cm lange Waldſchnepfe (Scolopax rusti- 





er fi 










Schnellpreſſe mit Eiſenbahnbewegung. 


“cola L.) oder Holzſchnepfe, auch Bergſchnepfe genannt; fie 
bewohnt die feuchten Wälder Europas und Aſiens und gelangt 
auch im Winter nach Ufrifa. Der Auszug nad) dem Süden 

| (Schnepfenfteich) und die Rücktehr nad) dem Norden (Schne: 

pfenzug) geichieht meift bei Nacht während des Mondicheing, 
zu welcher Zeit fievon Jägern eifrig gejagt und mit Schlingen 
gefangen werden. Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend; fogar die 

Gedärme mit Inhalt (Schnepjendred) gelten als Xederbiffen. 

Eine der vorigen nahe verwandte Battung ift die Sumpf- 

ichnepfe(Gallinago Zeach). Zu diejer gehört die Sumpf: 

oder Heerichnepfe (Gallinago scolopacina Bonup.), aud) 

Bruchſchnepfe, Bekaſſine (f. d.) oder Himmeldziege genannt; 

fie bewohnt gleichfalls den Norden Ajiend und Europas. 

Die Doppel- oder Mittelichnepfe (Gallinago major Gmel.) 

gleicht der Befaffine an Größe, niftet aber felten in Deutich- 

land. Die kräftige Ufer= oder Pfuhlſchnepfe (Limosa 

; Bris.) bewohnt die Ufer der Gemwäfjer, wo fie allerhand Ufer- 

tiere, Pflänzchen u. |. w. frißt, fo die nordanterifanische Schne= 

pfenlimofe (Limosa scolopacea Say.), die Pfuhlſchnepfe 

(Limosa ferruginea Pal.) und die Uferfchnepfe (Limosa me- 

lanura Zeissl.), legtere beiden in Europa. Hieran fchließen 

jid) nod) die Gattungen Rollfchnepfe (Rhynchaea Cuv.), 
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Bradvogel (Numenius Z), Kampfläufer (Philo- 
machus Moehr.), ®Wafferläufer (Totanus Bechst.), 
Strandläufer(TringaL.),Sandläufer(CalidrisCuv.), 
Waffertreter (Phalaropus Briss.), Säbelfhnäbler 
(Recurvirostra 2.) u.a. 

Schnepfenſtraufß, ſoviel wie Apteryx Shaw. 

Scnepfenthal, berühmte Erziehungsanftalt im Herzog: 
tum Gotha, unweit Walterdhaufen, am Fuße des Thüringer 
Waldes gelegen, wurde 1784 von Ehriftian Gotthilf Salz: 
mann (f. d.) geftiftet, um in bejonnener Weife die jogenannte 
philanthropiniftifche Nichtung der Pädagogik zur Geltung zu 
bringen. Der Unterricht umfaßt alle Gymnaſial⸗ und Real: 
fäher. Vgl. „Seftichrift zur 100 jährigen Jubelfeier der Er: 
ziehungsanſtalt ©.” (Schnepfenthal 1884). 

Schnepff (Erhard) oder Schnepf, ſchwäbiſcher Reformas 
tor, geb. 1. November 1495 zu En trat zuerjt als 
Prediger zu Weinsberg im Sinne Luthers auf, dann feit 1524 
in Wimpfen, hierauf 1526 in Weilburg, ward 1528 Profeſſor 
in Marburg und begleitete ben Landgrafen Philipp von Hefien 
auf die Neihdtage von Speier und Augsburg, reforntierte 
darauf mit Blaurer Württemberg, ward 1544 Brofeflor in 
Tübingen, mußte jedoch 1548 ald Vertreter der ftrengluthes 
riſchen Richtung fein Umt niederlegen und ward 1549 Pro: 
feffor in Jena, wo er 28. November 1558 ftarb. Sein Leben 
beichrieb Hartmann (Tübingen 1870). 





Mr. 6718. Eduard Ostar Theodor Schniter (geb. 28. März 1840). 


Schneppe, Ausgußteil an Gefäßen. 

Schnepper oder Schnäpper heißt ein dirurgifches, beim 
Aderlap und Schröpfen in Anwendung fommendes Snjtrus 
ment, aus welchem mittel8 einer Feder ein oder mehrere kleine, 
ſcharfe Meſſer Hervorgefchnellt werden. — ©. heißt auch eine 
turze tleine Armbruſt. 

Schnepperer, Dichter, |. Rofenblüt (Hans). 

Schnetz (Jean Bictor), franzöſiſcher Hiltorien= und Genre: 
maler, geb. 15. Mai 1787 in Verſailles, war Schüler von 
David, malte aber meiſtens romantifche und biblifhe Bilder, 
Szenen auß dem italienifhen Volt3leben, auch Schlachten: 
bilder und gegen da8 Ende feines Lebens Wandgemälde in 
Barifer Kirchen. Von 1840— 58 war er mit Unterbrechungen 
Direktor der franzöfifchen Afademie in Rom und ftarb 17. 
März 1870 in Paris. 

Schneuße, Waldiveg, ſoviel wie Schneife(f.d.). 

Schnezler (Uuguft), Dichter, geb. 4. Auguft 1809 zu Frei⸗ 
Burg j. Br., geft. 11. April 1853 in Münden‘, veröffentlichte 
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„Gedichte“ (neue Aufl., Freiburg 1856) und „Badifhes Sagen- 
buch” (2 Bde., ebd. 1846). 

Sthnierlach (franz. La Poutroye, fpr. La Butroa), Kan- 
tonshauptitadt im Kreife Nappolt3weiler des elfaß-lothrin- 
giihen Bezirks Oberelfaß, liegt in den Vogeſen am Beſchbach 
und an der Kaiferöberger Thaleifenbahn, hat ein Amtsgericht 
und zählt (1885) 2303 E., die ſich mit Baummollfpinnerei, 
mechanischer Weberei, Holzftoffs, Käſe- und Kirſchwaſſerfabri— 
fation bejchäftigen. 

Schnirkelſchnecken, foviel wie Heliciden (f. d.). 

Schnitthandel, der Handel mit jogenannten Schnittiwaren. 

Schnittiauch (Allium Schönopräsum Z.), ein Küchenkraut, 
zu der Gattung Allium L. (ſ. d.) gehörige Pflanzenart des 
mittleren Europas, die in unjeren Gärten gezogen und deren 
tnoblauchartig fchmedende Triebe zu Küchenzwecken benupt 
werden. Die Blumen ericeinen in Köpfchen auf kurzem 
Schafte, der wie die Blätter Hohl ift. 

Schnittling, foviel wie Steckling (.d.). 

Schnitzbank, von den Holzarbeitern (Böttchern u. ſ. w.) ge- 
brauchte Vorrichtung zum Einſpannen der mit dem Schnitz⸗— 
meſſer zu bearbeitenden Gegenſtände, aus einem bankartigen 
Bock und der durch die Füße bewegten Kluppe zum Einſpannen 
jener beſtehend. 

Schnitzeljagd, Beluſtigung, bei welcher eine Anzahl Reiter 
einen unter ihnen, deſſen Fährte mit Papierſchnitzeln bezeichnet 
iſt, zu erjagen ſuchen. 

Schnitzer (Eduard Oskar Theodor), Afrikareiſender, bekannt 
unter dem Namen Emin Paſcha, geb. 28. März 1840 als 
Sohn eines jüdiſchen Kaufmanns zu Neiße, ſtudierte in Bres- 
lau, Berlin und Königsberg Medizin und Naturwiſſenſchaften, 
ward 1865 türkischer Hafen und Diſtriktsarzt zu Antivari in 
Albanien, nahm 1870 als Militärarzt an einer Erpedition 
nad) Syrien und Arabienteil, ging inden folgenden Jahren mit- 
Ismail Hakki Paſcha nach Trapezunt, Erzerum, Konftantis 
nopel und Sanina und trat Ende 1875 als Arzt in ägyptiſche 
Militärdienfte. Seit 1876 als Mehemed Emin Effendi Chef: 
arzt für bie ägyptiſchen Aquatorialprovinzen, geivann er bald 
dag volle Vertrauen Gordon Paſchas, des damaligen Öeneral- 
gouverneurs im ägyptifhen Sudan, in deffen Auftrag er ver= 
ſchiedene Reiſen ausführte. Im Fahre 1878 zum Bei befür- 
dert und zum Mubir (Statthalter) von Lado ernannt, wußte 
er fid) in feiner von ihm aufs beſte verwalteten Provinz auch 
dann zu halten, als diejelbe durch den 1880 außgebrochenen 
Aufftand der Anhänger des Mahdi aufder Nordjeite unddurd) 
die hriftenfeindliche Haltung des Königs von Uganda auf der 
Süpdfeite von der Außenwelt abgejchloffen war, ja, er machte 
fein Gebiet fogar zu einem Bollwerk gegen da3 Arabertum, 
wofür er Anfang 1887 vom Chedive zum Paſcha erhoben 
wurde. Indes war dod) die Lage ©.8 eine fo bedrohte, daß 
man es ſchließlich in Europa als Pflicht erfannte, ihn nicht 
feinem Schidjal zu überlaffen. Noch bevor eine deutſche 
Emin=Erpedition unter Führung Karl Peters' (f. d.) auf: 
brach, ward in England eine Hilfgerpedition ausgerüftet, 
deren Leitung mit dem Hauptzwede, ©. für die englifchen 
Sntereffen und feine großen Elfenbeinvorräte für den eng: 
liſchen Markt zugewinnen, Staniey (ſ. d. im April 1887 über- 
nahm. Im Auguft 1888 traf Stanley in Wadelai ein, wohin 
fih ©. vor den Scharen des Mahdi hatte zurüdziehen müffen. 
Uber auch diefen lange Zeit mit Mut und Nachdruck verteidig- 
ten Poſten konnte ©. dem Anftürmen der Mahdiſten gegen- 
über auf die Dauer nicht behaupten, und als ein Teil feiner 
eigenen Truppen meuterte, jah ſich ©. endlich gezwungen, fid) 
mit Stanley nach der Oſttüſte zurückzuziehen. Am 1. Dezember 
1889 trafen beide in Bagamoyo ein. Hier hatte ©., faum den 
größten Gefahren glücklich entronnen, infolge feiner Kurz— 
ſichtigkeit das Unglüd, durch einen Sturz aus dem Obergeſchoß 
ſich ſchwer zu verlegen, doch genas er, trat 20. April 1890 in 
deutjche Dienfte und brad) wenige Tage jpäter an der Spipe 
eines deutichen Zuges aufs neue nad) dem Innern Afritas 
auf. Die Ergebnifje dergeographiichen, ethnographiſchen und 
zoologischen Forſchungen dieſes Tühnen und mutigen Diannes 
find bedeutend. Eine Sammlung von Neifebriefen und Be- 
tihten S.s wurde von Schweinfurth und Nagel unter dem 
Titel „Emin Paſcha“ (Leipzig 1888) herausgegeben. Vgl. 
aud Little, „Emin Pasha, his life and work“ (Zondon 1889) 
und Reihard, „Dr. Emin Paſcha“ (Leipzig 1891). 
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Schnitzerei, |. Bildſchnitzerei und Holzſchnitzerei. 

Schnitzergrün, ſoviel wie Chromgrün (f. d.). 

Schnitzler (Johann), Mediziner, geb. 10. April 1835 zu 
Sroßfanizfa in Ungarn, 1863 —67 kliniſcher Aifiitent Oppol⸗ 
zer3, dann Privatdozent und feit 1878 Profefjor an der Uni: 
verfitätin Wien, hatfich befonder8 um die Lehre von den Krank⸗ 
beiten der Atmung3- und Kreislaufsorgane verdient gemacht. 
Er ſchrieb „Die pneumatifche Behandlung der Qungen= und 
Herztrantheiten” (Wien 1875), „Zur Diagnofe und Therapie 
der Laryngo- und Tracheoftenofen“ (1877), „Uber Zaryngo= 
Stopie und Rhinoſkopie“ (1878) u.a.m. Auch gibt er jeit 1860 
die „Wiener medizinische Preſſe“ heraus. 

Schnitzler (Johann Heinrich), Geſchichtſchreiber und Stati- 
flifer, geb. 1. Xuni 1802 zu Straßburg, redigierte 1883 — 45 
in Paris die „Encyclopedie des gensdumonde“ und unters 
richtete 1840-44 die Prinzen des Haufes Orleans in der 
deutichen Sprache, war feit 1856 Profefjor am proteſtantiſchen 
Seminar zu Straßburg und jtarb Hier 19. November 1871. 
eine Hauptmwerte find „L’empire des Tsars au point de 
vue de Ja science actuelle“ (4 Bde., Paris und Peteröburg 
185669) und „Statistique generale, methodique etcom- 
plöte de la France“ (4 Bde. Paris 1846). 

Schnitzmeſſer oderSchnißer, eineinfaches, zum Schnißen 
dienendes Meſſer; auch ein großes mit zwei rechtwinfelig zur 
Schneide ftehenden Briffen veriehenes, von Böttchern und 
Stellmadern viel benußtes Meifer. 

Stchnorr von Carolsfeld (Zulius) oder Karolsfeld, 
berühmter Maler, geb. 26. März 1794 zu Leipzig, Sohn und 
Schüler des Malerd und Kupferſtechers Hans Veit ©. (geb. 
11. Mai 1764, feit 1816 Direktor der Akademie in Leipzig, 
gejt.30. April 1841 dafelbft). Er bildete ſich feit 1811 in Wien 
durd) da8 Studium der altdeutfchen und italienifchen Meiſter 
und ging 1817 nadı Nom, wo er ſich, obwohl Vroteftant, den 
Nazarenern anſchloß, an den Fresken der Billa Maſſimo teil: 





nahm und trefflihe Olbilder bibfilchen Inhalts malte. Eine. 
zweite Periode feiner Thätigfeit begann 1827 mit feiner Be: : 
rujung an die Akademie in Münden, mo er in den Fresken 


im Königsbau und im Saalbau die ſchönſten Bemeife feines ! 


Talentes ablegte, und eine dritte Periode 1846 mit feiner Be: 
rufung nad Dresden, wo er Profeſſor an der Atademie und 


Direftor der Gemäldegalerie wurde und fi) entichieden ber, 


chriſtlichen Kunſt zumandte. Hier entitanden feine befannte 


„Bibel in Bildern“ (1852-60, mit 240 Holzichnitten), dag Ol⸗ 


bild Quther auf dem Neich3tag in Worms für das Marimilia: 


neum in Münden und die Kartons für die Glasfenſter der 


Paulskathedrale in London. Im Jahre 1871 trat er in den | 
Ruheſtand und jtarb 24. Mai 1872 in Dresden. — Qudmig | 
Ferdinand S. von C., Bruder des Vorigen, geb. 11. Ot- 


tober 1788 in Königsberg i. P., bewegte fich als Hiftorienmaler 
borzugsweife in romantischen Stoffen und wurde Kuſtos der 
Galerie des Belvedere in Wien, wo er 13. April 1853 ftarb. 
— Ludwig S. von C. Sohn des Julius ©., Opernfänger, 
geb. 2. Suli 1836 in München, erhielt in Dresden und Leip- 
zig feine mufifalifche und in Karlsruhe durch Devrient feine 
Ihaufpielerifche Augbildung, fam 1858 ans dortige Theater 
und 1860 als Deldentenor ana Hoftheater in Dresden, wo 
er ein trefflicher Wagner-Gänger war, aber ſchon 21. Juni 
1865 ſtarb. 

Schnupfen (coryza) nennt man die Entzündung, den Ka— 
tarch der Naſenſchleimhaut. Derjelbe entiteht meist durch Er: 
fältung oder durch Reizung der Nafenfchleimhaut, welche 
infolgedeffen ſchwillt und eine anfangs wäfjerige, Später 
Ichleimig=eitrige Flüſſigleit abjondert. Wird der ©. vernach⸗ 
läffigt, ſo kann er hronifch werden (Stodfhnupfen), ein Zu: 
ftand, der nicht felten bei Sfrofulofe und Syphilis vorkommt. 
In gewifien Fällen wird der Ausflug übelriechend (Stinfnafe, 
griech. Ozäna) oder es fommt zur Bildung von Gefchwüren 
auf der Naſenſchleimhaut. Gegen hronifhen ©. wendet man 
Naſendouchen an, gegen übelriehenden Ausfluß Ausfprigun- 
gen mit übermanganfaurem Kali, hlorfaurem Kali ꝛc. — 
Schnupfenfieber, fopiel wie Grippe (f. d.). 

Schnupſtabak, |. unter Tabak. 

Schnur, ehemaliges ſchwediſches Längenmaß, = 10 Stan- 
gen — 100 Zuß — 29, g0u6 II: 

Schnur, einaus mehreren Fäden gedrehter oder geflochtener 
ftärferer Faden; ferner eine beftimmte Anzahl auf Fäden ge⸗ 





zogener Gegenſtände, z. B. Perlen. — ©. (lat. nurus) iſt auch 
Bezeichnung für Schwiegertochter. 

Schnuraſſeln, Gruppe der Tauſendfüßer (ſ. d.). 

Schnürbruſt, ſ. unter Shnüren. 

Schnürchenperkal, ein Perkal (ſ. d.), deſſen Kette in be= 
ſtimmten Abſtänden ſtärkere Fäden beſitzt, welche häufig durch 
mehrere mie ein Faden behandelte Kettenfäden erſetzt find. 
Das Gemebe erhält dadurch eine rip3artige Oberfläche. 

Schnüren, das Zufammendrüden des Mittelrumpfes mit- 
tel3 des Schnürleibes (Korfett, Schnürbruft) zur Vers 
Ichönerung der Figur. Das ©. beeinträdtigt die Atmung, in 
höherem Grade auch das Herz, fo daß es zu ſchweren Krank⸗ 
heiten, unter Umſtänden zu ſchnellem Tod Anlaß geben kann. 

Schnurſcheibe, Rolle mit einer am Umfange — 
Rinne zur Aufnahme einer Treibſchnur. 

Schnürſenkel, eine zum Schnüren von Kleidungsſtücken ꝛc. 
dienende Schnur, welche an den Enden zumeiſt zum Schutze 
mit kleinen Blechhülſen verſehen wird. 

Schnurſpalier, Baumform, ſ. unter Kordon. 

Schnyder von Wartenfee (Xaver), Tonſetzer und Muſik⸗ 
lehrer, geb. 18. April 1786 in Luzern, erhielt feine Ausbil⸗ 
dung in Wien, war Lehrer am Peſtalozziſchen Inſtitut in 
Yverdun und ließ fi) 1817 in Frankfurt a. M. nieder, wo er 
als Gefanglehrer eine große, glänzende Wirkſamkeit entfaltete 
und 30. August 1868 ftarb. Er fchrieb eine Märchenoper 
(„Bortunat“, 1829), ein Oratorium, Kantaten, Chorgefänge, 
Symphonien u. a., gab auch „Gedichte“ (1869) heraus. Seine 
„Zebengerinnerungen“ erfchienen in Zürich (1888). 





Nr. 5714. Julius Schnorr von Carolsfeld (geb. 26. März 1794, 
geit. 24. Mat 1872). 


Sıhon, der füdöftliche Teil des afrikaniſchen Königreichs 
Abeſſinien, liegt unter 8-11 nördl. Br. und 37—40° öſtl. 
2. (von Greenwich) und ſoll 1%, Mill. €. haben. Die Ge- 
wäfjer fließen dem Abai oder Blauen Nil zu, der die Grenze 
nad) dem abeffiniihen Mittelland Amhara bildet; die Haupt: 
nebenjlüjje desfelben find hier der Dihyamma und der Muger. 


ı Das öftliche, höchſte Nandgebirge durchbricht der Steppenfluß 


Hawaſch. ©. ijt rei an Baummoll, Bitronen- und Aloe- 
pflanzungen; eigentümlid) find die baumartigen Difteln von 
5°, m Höhe. Im ganzen it das Land eine Hochebene von 
2000— 2600 m. Die jegige Nejidenz ift Littſche, frühere Re— 
fidenzen waren Angolola, Antober (f. d.) und Tegulet. Der 
größte Handelspiag ift Aleyou-Amba, ein Dorf mit ca. 2000 

., too Salzſtücke al3 Geld dienen. Die Haupthandelsſtraße 
führt durch die Adalwüſte nah dem Hafen Tadſchurra am Gulf 
von Aben. Dem König Menelik, der ein Wafall des Königs 
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(Negu3) von Abeffinien war, ift eg nach dem Tode des Negus 
Johannes von Abeffinien in der Schlaht von Dietemmeh 
(12. März 1889) gegen die Truppen des Mahdi (f.d.) zum 
Teil mit Unterftügung der Staliener gelungen, die Anerken— 
nung al3 Negus zu erlangen. 

Schober, Haufen von Getreide und dergl., |. Feimen. 

Scöberlein (Ludwig Friedrich), evangeliicher Theolog, 
geb. 6. September 1813 zu Kolmberg (Mittelfranten), feit 
1850 Brofeffor in Heidelberg, ſeit 1855 in Göttingen, wo er, 
zuletzt auch Abt von Bursfelde, 8. Juli 1881 ftarb. Er ſchrieb 
„Der evangeliiche Hauptgottesdienft in Formularen für die 
ganzen Kirchenjahre” (2. Aufl., Heidelberg 1874), „Schatz des 
liturgischen Chor= und Gemeindegejanges“ (8 Bde. Göttingen 
1864— 72), „Die hriftliche Verjöhnungslehre“ (Heidelberg 
1877), „Brinzip und Syſtem der Dogmatit“ (ebd. 1881) ꝛe. 

Schock iſt bei Stüdgüitern ſoviel ala 60 Stüd oder als 5 
Dugend zu je 12 Stüdoder al3 4 Mandel zu je 15 Stüd. Als 
Münzwert galten früher 1) das S. böhmische Groſchen oder 
60 Böhmen — 2 Reihöthaler = 6 A; 2) das Altſchock in 
Sadjen zu 20 guten Brofchen = 2,,, A; 8) das Neuſchock 
ebendafelbit zu 60 guten Grofchen war — 2'/, Reichsthaler = 
1°/, Speziesthaler — 2°/, Meißener Gulden — 3 Alte ©. — 
3°), Reich3gulden =720 Bfennige=17,,,.4;4)da8 Schwere 
©. zu 60 und 5) da8 Leichte ©. zu 40 Silbergrofichen, nad 
welchen die Zandleute in Schlefien rechneten. An Sachſen war 
da3 Alte wie da3 Neue ©. nur bei Steuergefällen und in Ges 
rihtshöfen gebräuchlich). 

Schoddy oder Shoddy, Art der Kunftwolle (f. d.). 

Schödler (Friedrich Karl Ludwig), Phyſiker, Chemiker und 
Pädagog, geb. 25. Februar 1813 zu Dieburg in Hejjen, ſeit 
1854 Direktor der Nealfchule in Mainz, wo er 27. April 1884 
ftarb, Er Hat fich Hauptjächlich durch jein „Buch der Natur“ 
(2 Teile, 22. Aufl., Braunfhweig 1883) befannt gemadit. 
Außerdem veranitaltete er eine Volksausgabe von Brehm 
„Zierleben“ (3 Bbde., Leipzig 1868— 70) und veröffentlichte 
einen „Atlas der chemifchen Technik” (ebd. 1873) ſowie Ge— 
dichte und Novellen. 

Schoelcher (Victor), franzöfiiher Tagesſchriftſteller und 
Politiker, geb. 21.Zuli 1804 zu Barig, ſehte 1848 al3 Unter: 
ftaat3felretär die Stlavenemanzipation dur), gehörte 1848 
bis 1850 der Nationalverfjammlung an, ging nad) dem 
Staatsſtreich 1852 nad) England, von wo er erft 1870 zurüd- 
tehrte und iſt feit 1876 als Mitglied der äußerſten Linken Se— 
nator. Er jchrieb „Les colonies étrangères et Haiti“ 
(2 Bde., Paris 1843), „Histoire de l’esclavage pendant les 
deux dernieres anndes“ (2 Bde., ebd. 1847), „Histoire du 
crime du 2 decembre“ (2 Bde., Yondon 1852), „Le repos 
du dimanche“ (ebd. 1870), ‚Le vrai Saint-Paul“ (1879), 
„Pol&mique colonial' (1882) zc, 

Schofar (Sophar), beiden alten Juden weitſchallende, im 
Kriege und von Wächtern gebraudte Bofaune, mit der man 
auch Zubeljahr verkündete und die noch jeßt beim QTempel- 
dienft angewandt wird. 

Schofel (jüdiſch), ſchlecht armfelig. 

Schöffen, ſ. Schöppen. — Schöffenbar-Freie, ſ. 
unter Mittelfreie. 

Schöffengericht, heutzutage Bezeichnung für Strafge— 
richte, welche ſich aus einem oder einer Mehrzahl beamteter 
recht3gelchrter Richter und einer Anzahl nichtbeamteter Mit- 
glieder zuſammenſetzen, welche letztere nur für die einzelne 
Sitzung hinzutreten und von denen feine Rechtskenntnis ge— 
fordert wird, welche aber , im Gegenſatze zum Schwurgericht, 
nicht bloß über die Schuldfrage, jondern aud) über die Straf: 
höhe in gemeinfchaftlicher Beratung mit dem recht3gelehrten 
Richter entfcheiden. Mit dem altdeutfhen ©. (ſ. Schöppen) 
hat da8 heutige faum mehr als den Namen gemein. Das 
heutige S. entjpringt einerjcit3 dem Beftreben, durch Bei- 
ztehung bürgerlicher Gericht3beifiger auch für Strafſachen 
unterjter Ordnung die Anwendung des mit einem Einzel- 
richter nicht durchzuführenden öffentlihen und mündlichen 
Ankfageverfahreng zu ermöglichen, anderfeit3 dem Wunfche, 
unter Beibehaltung der Vorzüge des Schwurgerichts (f. d.) 
defjen Nachteile zu vermeiden. In den Entwürfen des deut- 
ſchen Gerichtöverfafjungsgefeges und derStrafprogeBordnung 
dom Sahre 1871 waren die ©.e als dieStrafgerichte jeder Ord⸗ 
nung vorgefehen; namentlich des Widerjtandes wegen, welcher 
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egen die Beſeitigung der Schwurgerichte ſich beſonders von 

iberaler Seite erhob, gelang es nicht, die S.e in dieſem Um— 
fange einzuführen. Dieſelben ſind vielmehr auf die zur Zu— 
ſtändigkeit der Amtsgerichte gehörenden Strafſachen (aber⸗ 
tretungen und leichtere Vergehen) beſchränkt. Hiernach be— 
ſtehen die S.e aus dem Amtsrichter als Vorſitzenden und zwei 
Schöffen als Beiſitzern, welche letzteren während der Haupt— 
verhandlung das Richteramt in vollem Umfange und mit 
gleichem Stimmrechte wie der Amtsrichter ausüben. In einer 
Reihe von Fällen können die Landgerichte Strafſachen, welche 
an ſich von den Strafkammern bei den Landgerichten abzu— 
urteilen, jedoch einfacherer Natur find, den S.n zur Verhand: 
lung und Entjheidung überweifen. Vgl. Schwarze, „Das 
©.“ (Leipzig 1873); Zachariä, „Das moderne S.“ (Berlin 
1873); Boitus, „Handbud der Schöffen“ (ebd. 1879). 

Schöffer (Peter) oder Schoiffer aus Gernsheim, einer 
der eriten Buchdrucker, anfangs Gutenbergs Gehilfe, darauf 
Seichäftsteilhaber und Eidam von Fuft in Mainz, führte nad) 
Fuſts Tode (1466) die Buchdruderei daſelbſt ſchwungvoll bis 
zu jeinem um 1502 anzunehmenden Tode weiter. Die Erfins 
dung de3 Typengießens wird ihm wohl irrtümlich zugeichrie= 
ben. Das Geichäft führte fein älteſter Sohn Peter fort. Deſſen 
Sohn Johann S. wandte jih um 1541 nach Herzogenbufd 
in Holland, um dafelbft gleichſalls eine Buchdruderei anzu— 
legen. Dort ftarb auch, als letzter Nachkomme Peter ©.3, der 
Buchdruder Jakob ©. 17. Dezeniber 1796. 

Schoitaſch, die Verzierung auf dem Oberfchenfel der unga= 
riſchen Beintleider, bei VBornehmen von Silber: und Bold» 
ſchnüren, fonft von Wolle. Auch unfere Hufaren Haben ſchoi— 
tajchierte Beinkleider für die Parade. 

Schokolade (vom merifan. choco, d. i. Kakao, und latl, 
d. i. Waffer), ein Genußmittel, deffen Gebrauch die Spanier 
von den Mexikanern kennen lernten und verbreiteten. Haupt— 
beitandteil der ©. find die geröfteten und gefchälten Kakao— 
bohnen (j. unter Kakao). Diefe Kakaomaſſe, nur mit Zucker 
verfegt, liefert die fogenannte Geſundheitsſchokolade; 
findet ein Zufaß von Würzftoffen (Vanille, Zimt, Neffen, 
ätherifchen Ofen u. ſ. m.) ftatt, jo entjteht die Gewürzſchoko— 
lade. Medizinifhe ©.n enthalten isländiſches Moos, 
Carragheen, Salep, Santonin, Chinin u. ſ. w. Billigere S.n 
enthalten Zufäge von Mehl, Stärke, Mandeln, geröjteten 
Nüffen und dergl. 

Schola (lat., vont gried). schole, d. i. Muße), Schule. - 
S. palatina, eine Schule, welche Karld. Gr. an feinem Hof 
einrichtete, an welcher die bedeutendften Gelehrten feiner Zeit 
(Alkuin, Beter von Pifa, Paulus Diaconus u. a.) Lehrer und 
viele edfe Jünglinge und er felbft Schüler waren. 

Scholander (Fredrit Wilhelm), ſchwediſcher Architekt, geb. 
23. Juni 1816 in Stockholm, geit. 9. Mai 1881 dafeibft, baute 
nach mehreren Studienreijen diedortige polytechnifche Schule, 
die Synagoge (1870), errichtete da3 Grabmal Karl Johanns 
in der Ritterholmskirche und andere Bauten, malte audı treff- 
liche architeftonifche Aquarelle und gab unter dem Namen 
Acharius illuſtrierte Gedichte heraus. 

Scholapur, Hauptftadt des gleichnamigen Diftrilt3 (11709 
qkm mit [1881] 582487 €.) in der britifch-indifchen Präfi- 
dentichaft Bombay, an der Bahnlinie Buna-Heidarabad, zählt 
(1881) 61281 mit Herftellung baumwollener und jeidener 
Gewebe beſchäftigte E. 

Scholãr (grieh.), Schüler; Scholar, Schulauffeher; 
Scholarchat, Schulaufſichtsbehörde, Schulvorftand. 

Scholaſttca, eine Heilige, Schweſter des Heiligen Benedikt 
(ſ. d.) von Nurſia. Die katholiſche Kirche feiert ihr Gedächtnis 
am 10. Februar. 

Scholaſtica, lehrende Nonne, klöſterliche Schullehrerin. 

Scholaſtik (vom lat. scholasticus, d.h. zur Schule gehörig) 
iſt die geſchichtliche Bezeichnung für die Philoſophie des Mittel⸗ 
alters, welche ſich die Verſchmelzung des Kirchenglaubens mit 
der Philoſophie, insbeſondere mit der des Ariſtoteles, zum 
Ziel ſetzte, und welche einen Zeitraum von 800 Jahren, d. h. 
vom 8. bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts umfaßte. — 
Die Pflanzſtätten der ©. waren die ſeit dem 6. Jahrhundert 
aufgefommenen Kloster: und Domſchulen. Boch herrichte in 
denielben bis in3 10. Jahrhundert faft ausschließlich eine prak⸗ 
tiſche Richtung vor. Höchſtens fünnen Alfuin und Johan 
ned Scotus Erigena als Vorläufer der ©. betrachtet werden. 
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Das 10. Jahrhundert (das jogenannte saeculum obscu- 
rum) war ohnedies der Pflege der Wiſſenſchaften wenig gün- 
jtig; die eigentliche Ausbildung der ©. fällt fomit erft in das 
11. Sahrhundert im Zufammenhang mit der erften Grün: 
dung und dem Aufblühen der Univerjitäten. Unter diefen 
nahm Paris als Hauptfeftung der ©. den erften Rang ein, 
nad) ihm Oxford, ſpäter auch Köln. Näher betrachtet ftellt fich 
die ©. im 11. Jahrhundert als dialeftifcher Dogmatismus 
(foviel wie unbedingtes Fefthalten an den kirchlichen Dogmen) 
dar. Doc fehlte es den großen Scholaftifern diefer Periode 
nicht an einer gewiffen Beimifdung von Myftif, wie denn 
überhaupt dag Verhältnis von Dogmatismug und Myſtik den 
jeweiligen Charakter der ©. beftimmte. Die Hauptvertreter 
de3 von der Myſtik befruchteten Dogmatismu3 waren im 
11. Sahrhundert Lanfranc, Anſelm und fein Schüler 
Anfelm von Laon mit dem Beinamen Ehholafticu, geſt. 
1117 zu Laon, nachdem er vorher zu Paris gelehrt. Den reis 
nen Dogmatismuß vertritt Wilhelm von Champeaur, 
geit. 1113 als Bifchof von Chaͤlons. Mit Ahälard, dem 
Schüler und nachmals erbitterten Gegner des Borigen, be= 
ginnt der Kampf des Dogmati3mus mit dem Skeptizismus, 
d.h. mit der Zweifelfucht, welche die Widerfprüche in der 
Kirchenlehre aufzudeden und diefe jelbft zu erfhüttern jucht. 
Abälard beſiegte zwar feinen früheren Lehrer, erlitt aber ſelbſt 
und mit ihm der Sfeptizismus eine völlige Niederlage durch 
den Heiligen Bernhard von Clairvaux; in Bernhard 
felbjt waltete die myjtiihe Richtung vor, ebenjo in Hugo 
von St. Victor (get. 1141), während der große magister 
sententiarum Petrus Lombardus wiederum, obſchon 
den Diyitifern befreundet, die eigentlich Scholaftische Methode 
pflegte. Gegen ihn und überhaupt gegen den Dogmatismus 
erhoben fih daher die fonjequenten Myſtiker Richard (geit. 
1173) und Walter von St. Victor (geft. 1180). Einen 
außerorbentlihen Aufſchwung erhielt die S. gegen Ende de3 
12. Jahrhunderts durch dag Bekanntwerden der Schriften des 
Ariftotelc, die man früher nur aus abgeleiteten Quellen 
fennengelernthatte., Sept überfegte man den Ariftoteles teils 
aus den arabifchen liberfegungen, teil direft aus dem Grie- 
chiſchen und erhob ihn zur höchſten Autorität in allen Fragen 
der Wiſſenſchaft. Ein päpjtliches Verbot des Ariftoteles (um 
1209) wurde 1231 wieder aufgehoben. Mit dem Studium des 
Arijtotele3 wurde die Veriode der ©. im engeren Sinne und 
die höchſte Blüte derjelben angebahnt, zugleich aber aud der 
erbitterte Streit zwiichen dem Realigmus und Nomina- 
lismus; erfterer beherrfchte daS 13. Zahrhundert, leßterer 
hatte die bedeutendften Vertreter im 14. und 15. Sahrhundert. 
— Unter den großen Scholaftifern des 13. Jahrhundert3 er= 
öffnet der Sranzisfaner Alexander von Hales mit feiner 
„Summa theologiae‘ die Reihe der jogenannten Summiften, 
während man die Nachahmer des Petrus Lombardus als 
„Sententiarier” bezeichnete. Den Höhepunkt der©. bilden der 
Dominikaner Albertus Magnus, der edle Franziskaner 
Bonaventura, ferner Thomas von Aquino, dejjen 
„Summatheologiae* die folgenden Jahrhunderte beherrichte; | 
endlich der Sranzisfaner Johannes Duns Scotus. 
Nach den beiden legteren unterjcheidet man auch die Schulen 
der Thomijten, die den ariſtoteliſchen, und der Ecotiften, die 
denplatonifchen Realismusvertraten. Dagegen fteht Roger 
Baco, vielleicht der größte Gelehrteber ſcholaſtiſchen Periode, 
bereit3 im Gegenſatz zu der eigentlihen S., indem er jtatt des 
unfruchtbaren Wortlampfes das Studium der Bibel in den 
Grundſprachen fordert. Ebenfo muß auh Raymundus 
Lullus zu den Gegnern der eigentlichen ſcholaſtiſchen Me— 
thodegezähltiwerden. Im 14. Jahrhundert brachte Wilhelm 
Durandus (Doctor resolutissimus, gef. 1332 als Bifchof 
von Meauz), obwohl anfangs Thomift, den Nominalismus 
zur Geltung, übrigens jchon mit ftarfen Abweichungen von 
ſcholaſtiſchen Dogmatismus; gleihfall3 Nominalift war der 
Franziskaner Wilhelm von Occam. Mit Occams Anz 
hänger Gabriel Biel(geft. 1495 zu Tübingen) erliſcht die 
Reihe der felbftändigen Scholaftifer; längft war unterdeg, be- 
fonders in Deutfhland, durd) die Pflege der Myſtik dem An— 
bruch einer neuen Zeit borgearbeitet worden. Vgl. Stöckl, 
„Geſchichte der Philoſophie des Mittelalters“ (1854), Brafch, 
„Dice Klaffiter der Philoſophie“ (Bd. IL, 1886). — Schola= 
ftifer, bei den Römern Bezeichnung für die an den faijer= 
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lichen Schulen angeftellten Lehrer der Beredſamkeit, neuer- 
dings für die Vhilofophen des Mittelalters, ſ. oben. 

Schölcher (Victor), franz. Schriftfteller, {. Shovelder. 

Scholiaſten, die Verfertiger von Scholien (f.d.). 

Scholten (gried.), in alten Handſchriften die beigefchriebe- 
nen Erklärungen zum Tezt alttlaffiiher Schriftwerke. Sch o- 
liaften, Verfertiger von ©. 

Scolken, Seemanngausdrud; die See fcholft, ift ſoviel 
wie: fiegeht zwar hoch, ſchlägt aber nur mit geringer Kraft ge— 
gen das Schiff an. 

Scholl (Aurelien), franzöjifcher Schriftfteller, geb. 14. Juli 
1833 zu Bordeaug, widmete fi in Bari der Tagesichrift> 
ftellerei, begründete felbjt verjchiedene Zeitfchriften, ſchrieb 
auch Romane und Theaterftüce und zog außerdem durch feine 
litterarifchen Streitigfeiten, wie durch feine Duelle und Pro⸗ 
zeſſe die Aufmerffamfeit des Publikums auf fid). 

Söll (Guſtav Adolf), Altertumsforſcher und Kunftichrifte 
jteller, geb. 2. September 1805 zu Brünn, feit 1842 Pro- 
feflor in Halle, 1843 Direktor der Kunſtanſtalten in Weimar, 
mo er, feit 1861 aud) Oberbibliothefar, 26. Mai 1882 ſtarb. 
Seine Hauptigriften find „Sophokles, fein Keben und Wir: 
ten” (Frankfurt 1842), „Weimard Merkwürdigkeiten, einft 
und jegt” (2. Ausg., Weimar 1857), „Archäologiſche Mit: 
teilungen aus Griechenland, nad) Otfried Müllers hinterlajfe- 
nen Papieren” (Frankfurt 1843), „Goethes Briefe an Frau 
don Stein” (3 Bde., Weimar 1848—51), „Sefammielte Auf⸗ 
fäße zur Hafjishen Litteratur” (Berlin 1884). Sein Leben 
beihrieb Friedrich Schöll (Berlin 1883). — Rudolf ©., 
Philolog, Sohn des Vorigen, geb. 1. September 1844 in 
Weimar, ſeit 1872 Brofefjor in Greifawald, feit 1874 in Jena, 
feit 1876 in Straßburg, jeit 1885 in München, veröffent- 
lite „Legis XII. tabularum reliquiae“ (Leipzig 1866), 
„De synegoris atticis commentatio“ (Jena 1876), eine 
Textausgabe von Juſtinians Novellen (Berlin 1880 ff.) ꝛc. 
— Friedrid ©., Bruder des Vorigen, geb.8. Februar 1850 
in Weimar, feit 1877 Brofefjor in Heidelberg, veröffentlichte 
nee eine Fritifhe Ausgabe des Trucufentug (Leipzig 
1881). 
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Schöll (Maximilian Samſon Friedrich), Diplomat und 





Schriftſteller, geb. 8. Mai 1766 zu Harskirchen (Naſſau). 
Seit 1819 vortragender Rat beim Fürſten-Staatskanzler von 
Hardenberg, nahm er 1824 feinen Abſchied und ftarb 6. Au⸗ 
guit 1833 zu Paris. Er fchrieb u.a. „Histoire abrégée de 
la litterature grecque“ (deutſch von Schwarze und Pinder, 
3 Bde., Berlin 1828—31), „Histoire de la litterature ro- 
maine“(4 Bde., ebd. 1815), „Recueil des pieces officielles 
destindes & detromper les Frangais ete.“ (9Bde.,ebd. 1814 
bi3 1816), „Tableau des r&volutions de l’Europe“ (8 Bde., 
ebd. 1823), „Cours d’histoire des Etats europeens jus- 
qu’en 1789“ (46 Bde., ebd. 1830— 36). Über ihn schrieb Pihan 
de la Foreſt (Paris 1834). 

Stollen (Pleuronectidae), auch Plattfiſche oder Sei: 
tenſchwimmer, Fiſchfamilie aus der Ordnung der Weich- 
flofjer, Knochenfiſche mit feitlich jtark zufammengedrüdtem, 
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unfymmetrifhem Körper, in dem die beiden Augen auf einer 
und derfelben Seite angebracht ſind. Ihre Rückenfloſſe nimmt 
die ganze Nücdenfante, die Afterflofje faft die ganze Bauch— 
fante ein, da ber After fehr weit nach vorn gerüdt ift. Die 
Bauchfloffen ftehen an der Kehle. Die grundbewohnenden ©. 
ſchwinimen auf ber Seite, die augentragende Körperſeite nad 
oben, und zwar iſt dieſe dunkel, Dieandere Ceite blaß. Siehaben 
fehr Schmadhaftes Fleiſch und find ein wichtiger Gegen— 
ftand der Filcherei und des Handeld. Zur Gattung Scholle 
(Pleuronectes Gthr., Platessa Cuv.) gehört die bi8 80 cm 
lange Gemeine Scholle (Pleuronectes Platessa Z.), auch 
Goldbutt oder Platteis genannt, als häufigfte Art der 
Nordfee und DOftiee, ferner die 20—50 cm lange, nur bi 
3 kg fchwere Teerbutt oder $lunder (Pleuronectes fle- 
sus Z.), weldhe von der Nord: und Dftfee auch in die Flüſſe 

eht, jo daß fie z.B. in einzelnen Fällen bis Mainz hinauf ge— 
— wird, und die Bole (Pleuronectes cynoglossa L.) 
an den weitafrifanifchen Rüften. Andere Arten der Schollen= 
familie find die 1-2 m lange Steinbutt oder Turbot 
(Rhombus maximus Cuv.), die in allen europäischen Dteeren 
vorlommt; die Glattbutt (Rhombhus laevis Roud.) und 
die mehr länglich geftredte Heiligbutt (Hippoglossus vul- 
garis Flem.) der nordifchen Meere, die eine Ränge biß.3 m 
und ein Gewicht bis 350 kg erreicht; die Seezunge (Solea 
vulgaris Quensel) u.a. Mit Butte bezeichnet man die 
Schollenaattung (Rhombus Gthr.). 

Schöllẽnen, wilde Felsſchlucht im Schweizerfanton Uri, 
liegt aufder Nordfeitedes St. Gotthards, von Göſchenen bis zur 
Teufelsbrücke fich erjtreetend und von der Reuß durchſtrömt. 

Schöllkraut, Vflangengattung, f. Chelidonium Z. 

Scholten (Johann Heinrich), Holändiiher Theolog, geb. 
17. Auguſt 1811 au Vleuten bei Utrecht, 1843—81 Profeſſor 
in Leiden, auch Mitglied der niederländifchen reformierten 
Synode. ftarb 10. April 1885 zu Leiden. Er war der entichie= 
denfte Vertreter der neueren proteftantifchen Theologie in den 
Niederlanden und verfocht in geiſtvollen Schriften die Notwen— 
digkeit philofophifcher Begründung der religiöſen Wahrheiten. 
Sein Leben beſchrieb Kuenen (Amſterdam 1885). 

Scholtz (Zulius), Diftorienmaler, geb. 12. Februar 1825 
in Brestau, brachte 1861 fein erſtes größeres Bild, Gaſt⸗ 
mahl der Generale Wallenfteing (Runftverein in Karlsruhe), 
dem dann die ebenfo trefflihe Mufterung der Freiwilligen 
vor Friedrich Wilhelm III. (Mufeum in Breslau und Ratio» 
nalgalerie in Berlin, 1872) folgte. Nach einer größeren Reihe 
von Bildniffen malte er noch bis 1880 einen Eyflus von 
Wandgemälden in der Albrechtsburg zu Meißen. Er ijt feit 
1874 Profeſſor an der Afademie in Dresden. 

Scholz (Adolf Heinrich Wilhelm von), deutjcher Staatd- 
mann, geb. 1. November 1833 zu Schweidniß, trat 1859 in 
den Staat3dienft, ward 1864 Hilfßarbeiter im Kultusmini— 
fterium , 1871 Nat im Finanzminifterium, Juli 1879 Unter: 
ftaat3fefretär und Leiter des neubegründeten Reichsſchatz-— 
amtes, drei Monate fpäter auch preußifcher Bevollmächtigter 
im Bundesrat, im Suni 1880 Staatsſekretär des Reichsſchaß— 
amtes mit dem Charafter eines Wirktfichen Geheimen Nat3 
und 28. Juni 1882 preußischer Zinanzminifter, von welcher 
Stellung er im $uni 1890 zurüdtrat. Von 1870— 73 vertrat 
er den Wahlkreis Schmweidnik im preußifchen Abgeordneten— 
hauſe. Seit 14. Mai 1883, wo fein Vater (geft. 7. Dezember 
1889 als Geheinter Sanität3rat zu Schweidnig) anläßlich des 
6ojährigen Doftorjubiläumsß in den erblichen Adelsſtand er= 
hoben wurde, fiihrt auch ©. das Adelsprädikat. 

Scholz (Bernhard), Tonfeger, geb. 30. Mär; 1835 in Mainz, 
machte dort feine mufifalifchen Studien unter Bauer und unter 
Dehn in Berlin, war 1859—63 Rapellmeifter am Hoftheater 
in Hannover, 1871—83 Dirigent des Orcheſtervereins in 
Breslau und wurde dann Direktor des Hochſchen Konſerva— 
toriums in Sranffurt am Main. Er ſchrieb die Opern 
„Zietenſche Hufaren“ (1869), „Solo“ (1875), „Der Tront- 
peter von Eädingen“ u.a., aud) mehrere Kammermuſikwerke. 

Scholz (Johann Martin Auguftin), katholiſcher Theolog, 
geb. 8. Februar 1794 zu Kapsdorf bei Breslau, ſeit 1821 
Profeſſor in Bonn, ſeit 1837 Domkapitular in Köln, geſt. da⸗ 
ſelbſt 20. Ottober 1852, veröffentlichte „Novum testamen- 
tum graece“ (2 Bde., Leipzig 1830—86), „Handbuch der 
biblischen Archänlogie” (Bonn 1834) u.a. m. 


Scholz (Wenzel), Komiker, geb. 28. März 1787 in Briren, 
geit. 5. Oftober 1857 in Wien, betrat zuerſt 1811 bei einer 
don feiner Mutter geleiteten Schaujpielergejellihaft die 
Bühne, ſpielte feit 1815 in Wien auf dem Burg- und auf dem 
Zeopoldftädtifchen Theater, von 1819— 26 in Graz und hatte 
erit 1827 al3 Komiker einen durchſchlagenden Erfolg. 

Schömann (Georg Friedrich), namhafter Altertumsforſcher 
und Philolog, geb. 28. Juni 1793 zu Stralfund, jeit 1826 
Profeſſor in Greifswald, fpäter auch Bibliothelar, ward 1853 
aum Öeheimen Regierungdrat ernannt und ftarb dafelbft 25. 
März 1879. Sein Hauptwerk find die „Briechifchen Alter- 
tiimer“ (2 Bde., Berlin 1850—59; 3. Aufl. 1871—73). 

Schomb., bei naturwilfenfchaftlichen Namen Abtürzung 
für Eir Robert Hermann Schomburgt (ſ. d.). 

Schömberg, Name zweier deutiher Städte. — Schöm- 
berg, Stadt im Kreiſe Landshut des preußischen Regierungs- 
bezirks Liegnit (Schlefien), Liegt nahe der böhmifchen Grenze 
an der Hieder, hat zwei Kirchen, ein Amtsgericht und zählt 
(1885) 2341 Qeinmweberei und Fabrikation von Würftchen 
treibende E. — Schömberg, Stadt im Oberamte Rottweil 
im württembergiihen Schwarzmwaldfreife, Tiegt an der Schli- 
dem und zählt (1885) 1488 Snopffabrifation und Baum: 
wollweberei betreibende und in Oetreide-, Säge- und Ol: 
mühlen beichäftigte €. 

Schomberg (Friedrid; Hermann von), Shonburg oder 
Schonberg, Graf von Mertola, berühmter General, geb. 
23. September 1615 zu Heidelberg, ftand zuerft in niederlän: 
diſchen, feit 1650 in franzöfiihen Dienften und befehligte in. 
Auftrag Ludwigs XTV. feit 1661 das portugiefische Heer gegen 
die Spanier fo glüdlich, daß diefe zum Frieden und zur Äner— 
fennung des Haufe3Braganza genötigt wurden. Erkehrte als 
Graf von Mertofa und Grande von Bortugal 1668 nad) Frank⸗ 
teich zurüc, ward nad) der Einnahme von Bellegarde 1675 
Marſchall, verließ feines Glaubens halber 1685 Frankreich 
und ward 1687 vom Großen Kurfürften zum Geheimen Staats: 
und Kriegsrat und Generalbefehlshaber aller feiner Truppen 
ernannt. Ernahm feit 1688 am Kriegszug Wilhelms III. von 
Dranien nach England teil, erhielt die Herzogswürde, wurde 
Seneraliffimug der englifchen Armee ſowie Großmeiſter der 
Artillerie, fiel aber ſchon 11. Juli 16R0 gegen Satob LI. in der 
Schlacht am Boyne. Sein Leben befchrieb Kazner (Mann: 
beim 1789). Mit feinem 1719 verftorbenen Sohne Mein: 
hard, Herzog bon Echonburg und Leinjter, ftarb das Ge— 
fchlecht in männlicher Linie auß. 

Schomburgk (Sir Robert Hermann), berühmter Reiſen— 
der und Naturforfcer, geb. 5. Juni 1804 zu Sreyburg an der 
Unftrut, anfangs Kaufmann, bereifte 1834—39 und mieder 
1840— 44 Britijch: Guayana. Nachdem ihm die englifche Re— 
gierung die Ritterwürbe verliehen, ging er 1848al8 britifcher 
Vefhäftsträger nah San Domingo, 1857 nach Bangfof 
(Siam). Im April 1864 fehrte er nad) Europa zurüd, um 
den zwiſchen Siam und den Deutichen Zollverein abgeſchloſſe— 
nen Handelsvertrag nad) Berlin zu überbringen „ftarb aber 
11. März 1865 zu Schöneberg bei Berlin. Die Hauptwerke 
©.3, der u.a. die Victoria regia nad) Europa gebradtt, find 
„Description of British-Guiana“ (Zondon 1840; deutfch 
von jeinem Bruder, Otto S., Magdeburg 1841), „Reifen in 
Buayana und am Drinofo“ (herausg. von Otto ©., Leipzig 
1841), „History of Barbadoes“ (Tondon 1847), „Disco- 
very of Gniana by Sir Walter Raleigh‘ (ebd. 1849). — 
Dtto ©., Bruder des Vorigen, geb. 28. Augujt 1810 zu Voigt- 
ftädt, Theolog und Naturhiftorifer, redigierte feit 1846 mit 
Froriep die „ortichritte der Geugraphie und Naturwiſſen-— 
ſchaft“, wanderte 1849 nach Aufiralien aus und ftarb hier 

16. Auguſt 1857 al8 Beiftliher und Friedensrichter zu Buch: 
felde. — Morig Richard S., Bruderder Borigen, geb. 1811 
in Freyburg, begleitete 1840-44 als Botanifer jeinen älte- 
ften Bruder durd) Guayana, ging 1849 mit feinem vierten 
Bruder, Julius ©., ebenfalld nach Auftralien und wurde 
[1865 Direktor de3 botaniihen Gartens in Adelaide. Er 
ſchrieb u.a. „Reifen in Britiih: Guayana 1840—44” (3 Bde., 











Reipzig 1847 f.). ? 

Schön, einer ber wichtigsten Begriffe der Äſthetik, ift, nad; 
der Erflärung Immanuel Kants, wos in ung ein reine3 und 
uninterejjiertes Vergnügen erweckt. Daher ift dasſelbe weder 

ı Begenftand einer theoretifhen Erkenntnis noch eines prattie 
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chen Begehrens; es ijt lediglich ein Gegenjtand der Luſt. 


Aber die Luſt am S.en unterjcheidet jid) fowohl von dent 
Gefühl des Angenehmen, als auch von der dee des Guten, 
welche auf den ®ejegen der praftiihen Vernunft beruft. 
Während das Angenehme und das Bute in und ein perſön— 
liches Intereſſe oder ein fittliches Streben erweden, ijt dag 
Vergnügen, welches wir bei der Betrachtung des ©.en empfin= 
den, völlig unintereffiert. — ©. ift aber auch, nad) einer wei: 
teren Begrifjsbeftimmung Kants, dasjenige, was ohne Be: 
griffe allgemein gefällt, d. 5. dev Geihmad am S.en vereinigt 
in fich die Allgemeingültigkeit, wie fie fonjt nur den Begriffen 
zulommt ‚mit der Innerlichkeit des individuellen, ſubjettiven 
Empfindeng. Wenn wir bei einem Menſchen Geſchmack für 
das S.e voraugjegen, fo heißt dieſes nicht3 anderes, als daß 
wir annchmen, er habe die Fähigfeit, dag ©.e auf diefelbe 
Weiſe wie wir zu empfinden, obgleic) diefe Empfindung ſich 
nicht in einem objektiven Begriffe firieren läßt. — Die dritte 
Definition Kants lautet: Schönheit iſt die Form der Zweck— 
mäßigfeit eine Gegenjtandes, infofern fie ohne Vorftel- 
lung eine3 Amedes an ihm wahrgenommen wird; d.h. jeder 
ſchöne Gegenſtand ijt an ſich Selbſtzweck. So z.B. wenn wir 
ein ſchönes Gebäude betrachten, fo jehen wir zunächſt von 
dem etwaigen nützlichen Gebrauche desſelben als Wohnhaus 
ab; oder wenn wir die Schönheit einer Blume empfinden, 
fo ſehen wir ganz; ab von ihrem etwaigen offizinellen oder 
chemiſch⸗techniſchen Bebraud u. dgl. — Nach der vierten Er— 
tlärung Kants iſt ©. dasjenige, wa ohne Begriff als 
Segenitandeined notwendigen Wohlgefallens erfannt 
wird. In der Schelling-Hegelſchen Philofophie wurde das 
©.e bezeichnet als dasjenige, worin fich die ſinnliche Form eines 
Gegenſtandes bedingt und beſtimmt zeigt von derihr zu runde 
liegenden geiftigen Idee. So jind im S.en Form und Inhalt 
in einander aufgegangen und in ein vollfommenes Gleich: 
gewicht gebracht. — Aus diejer verjchiedenen Auffajjung des 
Begrijis des ©.en haben ſich in der neueren Echönheitsiehre 
wejentlich zwei Richtungen entwickelt, die For mäſthetit 
und die Gebaltsäjthetif. Jenefindet ihre Anhänger unter 
den Stantianern und Herbartianern, diefe unter den Hegelia= 
nern. Der. größte deutjche Üſthetiter der letzteren Schule iſt 
Friedrich Theodor Viſcher (ſ. d.) — Schöne Künſte ſind 
diejenigen, deren Aufgabe die Darſtellung des ©.en iſt (Dicht: 
kunſt, Deufit,darjtellende,bildendeundreproduzierendeKünite), 
f. auch Kunjt. — Schöne Seele, nad) Goethes Vorgang 
(Wilhelm Meijters Xehrjahre) Bezeichnung für eine empfind- 
fame Natur. — Schöne Wifjenfhaften find im Gegen— 
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jtellte, zum Dichter gefrönt. ©. ſchrieb noch ein ziveiteß Epos 
„Heinrid der Vogler” (Berlin 1757), verjchiedene Trauer: 
ſpiele, Oden u. ſ. w. auch eine anonyme, bejonderg gegen 
Bodmer und Klopitod gerichtete, nicht üble Satire „Die ganze 
Ajthetif in einer Nu“ (1794). 

Schönau, Name deutfcher und böhmiſcher Ortichaften. — 
Schönau, Kreigjtadt im preußifchen Negierungsbezirt Lieg— 
nig (Schlejien), an der Kaßbach, hat zwei Kirchen, ein Umts- 
gericht, eine große Mahlmühle mit Lohfabrik undzählt (1885) 
1528€. Der Kreis ©. zählt auf 349 qkm (1885) 24924 E. 
— Schönau, Bezirksamtsſtadt im badiſchen Kreiſe Lörrach, 
liegt an der WVieje, hat ein Amtsgericht, eine Bezirtsforitei 
undzählt (1885) 1299 E., dieBaumwollipinnerei und Weberei 
betreiben. — Schönau, Stadtim badiichen Kreiſe Heidelberg, 
liegt im Odenwaldean der Steinad), entftand aus einem früher 
bedeutenden Lijtercienferklojter, dag im Preihigjährigen 
Kriege zerſtört wurde, zählt (1885) 1958 E. und hat namhafte 
Leder, Büriten- und Schulbankfabrifation. — Schünau, 
Dorf in der Amtshauptmannſchaft Chemnitz der ſächſiſchen 
Kreishauptmannſchaft Zwidau, zählt (1885) 2824 E. und 
bat Strumpfiwaren=, Handſchuh-, Kartonagen und Schmelz= 
tiegelfabrifation. — Schönau, Fabritdorf in der böhmischen 
Bezirkshauptmannſchaft Schludenau, liegt an der Bahnlinie 
Rumbdurg-Nirdorf, zählt (1880) 3134 E. und hetreibt Bands, 
Knopf: und Bojamentierwarenfabrifation. — Über den Kurs 
ort S. ſ. unter Teplip. 

Schönauge, Pflanzengottung, j. Calliopsis Reichenb. 

Schönbach, Stadt in der böhmiſchen Bezirfshauptmann: 
ſchaft Eger, liegt nahe der ſächſiſchen Grenze, zählt (1880) 
2967 €. und fertigt hauptſächlich mufifalijche Initrumente. 

Schönbach (Arnold Anton), Germanijt, geb. 29. Mai 1848 
zu Rumhurg (Böhmen), feit 1873 Profeſſor in Graz. Er 
fchrieb „Uber die Marienflagen” (Graz 1874), „Die humo— 
riſtiſche Proſa des 19. Jahrhunderts“ (ebd. 1876), „Uber 
Andreas Kurzmann“ (Wien 1878), „Die Brüder Grimm“ 
(1885) und gab „Steirische und färntneriiche Taidinge” (1881, 
mit Bischoff), „Altdeutiche Predigten“ (1885) u. ſ. w. heraus. 

Schönbart (vom mittelhodhd. scheme, d. i. Larve), eine 
Deaste mit Bart. Das Shönbartlaufen war eine der 
Nürnberger Mebgerzunft 1349 vom Kaijer Karl IV. ge— 
ftattete Faſtnachtsbeluſtigung, welche 1539 wieder aufgeho- 
ben wurde. 

Schönbein (Chrijtian Friedrich), verdienter Chemifer, geb. 
18. Ottober 1799 zu Megingen (Württemberg), ward 1828 
Profeſſor in Bafel, jpäter auch Mitglied des Großen Rats 


fape zu den eratten Wiljenichaften Poeſie und Redekunſt; | dafelbit, und jtarb 29. Auguft 1868 auf dem Sauerberg bei 
ſchöne Litteratur, die Erzeugnifje der beiden letzteren. | Baden-Baden. Er entdedte unter anderm 1839 dag Ozon, 


Schöngeijt, ein Menſch, der ſich in oberflächlicher, tänteln- 
der Weije mit den ſchönen Wijjenjchaften abgibt. 

Schön (Heinrich Theodor von), preußiicher Staatsmann, 
geb. 20. Januar 1773 zu Löbegallen (Litauen), war nad) dent 
Tilfiter Frieden wenige Donate Minijter und ward 1809 
Ntegierungspräfident in Gumbinnen, hier bei der Neugeltal- 
tung Preußens mit Eifer im Sinne Steins thätig, fo bejon= 
ders bei der Erhebung Ojtpreußens im Februar 1813, wurde 
nad) dem Frieden Oberpräjident von Weftpreußen und 1824 
von Sit: und Weftpreußen. Im Jahre 1840 wurde er unter 
Beibehaltung feiner Stellung zum Staatöminifter ernannt. 
Doc führte die Abfajjung feiner Schrift „Woher? Wohin?” 
fein Ausfcheiden aus dem Staat3dienfte herbei. Als Burg 
graf von Marienburg ließ er fich ſeitdem vorzugsweiſe die 
Wiederheritellung de3 herrlichen gotiſchen Baues angelegen 
fein. Er ftarb23. Juli 1856 auf Arnau bei Königsberg. Vgl. 
„Aus den Bapieren Theodor von ©.” (herausgeg. von feinem 
Sohne, Halle 1875-82); Lehmann, „Kneſebeck und S.“ (Leip⸗ 
zig 1875) und „Stein, Sharnhorft und ©.” (ebd. 1877). 

Schön (Martin), Maler, f. Schongauer. 

Schönaich (Fabian von), Staatsmann und Feldherr, ſ. un: 
ter Carolath=Beuthen. 

Schönaich (Chriftoph Otto, Freiherr von), Dichter, geb. 
12. Juni 1725 zu Amtig (Niederlaufig), geit. dafelbft 15. 
November 1805 feit mehr als 30 Jahren erblindet, 1752 


von der philofophifhen Fakultät zu Leipzig auf Gottſcheds 


Beranlafjung, der S.s poejiearmeg Epos „Hermann oder dag 
befreite Deutichland” (Leipzig 1751 ; 4. Aufl. 1805) im Gegen 


1845 die Schießbaumwolle und bald darauf das Kollodium, 
ſowie dieBildung von jalpeterfaurem Ammoniak in der Luft. 
Er ſchrieb „Das Verhalten des Eiſens zum Feuerſtoff“ (Baſel 
1337), „Beiträge zur phyſikaliſchen Chemie“ (ebd. 1844), 
„Über die Erzeugung des Ozons“ (ebd. 1844), „Über die Ver— 
brennung der Körper in atmoſphäriſcher Luft“ (ebd. 1845) 
Vgl. Hagenbach, „Chriſtian Friedrich ©.” (Baſel 1869) ꝛc. 
Schönberg, Name einer Anzahl Ortſchaften. — Schön— 
berg, Haupiſtadt des mecklenburgiſchen Fürſtentums Ratze— 
burg, liegt an der Maurin und an der Bahnlinie Lübeck— 
Mecklenburg-Preußiſche Grenze und an der medlenburgifchen 
Friedrich Franz-Bahn, ijt Siß der höchſten Landesbehörden, 
hat Amtsgericht, Realſchule, Oberförſterei und zählt (1885) 
2951 E. Die Stadt war ehedem Sitz der Biſchöfe von Ratze— 
burg. — Schönberg, Stadt im Kreiſe Lauban des preußi— 
chen Regierungsbezirks Liegnitz (Schlejien), hat zwei Kirchen, 
zählt (1885) 1365 E. und betreibt Pappwaren-, Kartonagen-, 
Zigarrene und Schuhmwarenfabrifation. — Schönberg, 
Stadt im öfterreiijchen Kronlande Mähren, liegt an der 
Theß und an den Bahnlinien Sternberg-Örulich und Hohen 
ſtadt-Zöptau, iſt Sig einer Bezirf8hauptmannfcaft und eines 
Bezirksgerichts, hat vier Kirchen, eine Ader= und Flachsbau— 
ſchule, ein Zwangsarbeitshaus, zählt (1880) 8562 E. und be= 
treibt bedeutende Leinen, Baumollivaren= und Geidenzeug- 
fabrifation. — Schönberg, Dorf im Freije Ploen der preu= 
Bifchen Provinz Schleswig=Holjtein, ift Hauptort des Länd— 
chens Propſtei, zählt (1885) 1530. und ift befannt durd) die 
Ausfuhr des berühmten Propſteier Saatgetreides. — Schön- 


ſatz zu Klopſtocks „Meſſias“ als deutſches Meiſterwerk hin- berg, Pfarrdorf im Kreiſe Karthaus des preußiſchen Regie— 
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rungsbezirks Danzig (Weſtpreußen), zählt ea. 400 E.und hat 
in der Nähe im Turmberg (331 m) den höchſten Punkt des 
uraliſch-baltiſchen Landrückens. 


Schönberg (Guſtav von), Vollswirt, geb. 21. Juli 1839 
zu Stettin, ſeit 1868 ordentlicher Profeſſor der National-⸗ 


öfonomie in Baſel, ſeit 1870 in Freiburg im Breisgau und 
feit 1872 in Tübingen, ein Anhänger der pofitiven Sozial- 
politif, jchrieb „Die Landwirtſchaft der Gegenwart und das 
Genoſſenſchaftsprinzip“ (Berlin 1869), „Arbeitsänter” (ebd. 
1871), „Die Volkswirtſchaftslehre“ (ebd, 1873) u. a. m. und 
gab heraus „Handbud) der politifchen Otonomie” (3 Bde., 
2. Auff., Tübingen 1885 fig.) u. a. m. 
Schönblatt, —— f. Calophyllum L. 


Schönborn, eines der älteften deutfchen Gejchlechter, das | 


aus dem Weſterwalde ftammt und Son im 12. Sahrhundert 
zur unmittelbaren NeichSritterichaft gehörte. — Johann 
Philipp von ©., geb. 6. Auguft 1605, war ſeit 1647 Kur— 
fürft von Mainz, al3welcherer 12. Februar 1673 ftarb. Abge— 
fehen von feiner Hirneigung zum Sranzofentume, war er ein 
hochſinniger und toleranter Kirchenfürjt. Seinem Bruder, 
Philipp Erwin, verlieh er das Erbfchenfenamt Mainz, 
da3 Erbtruchſeſſenamt Würzburg und die Herrichaft Reichel3- 
berg; aud) ward derjelbe 1663 Reichsfreiherr, während bie 
Söhne desjelben 1701 förmlich in den erblichen Reichsgrafen— 
ftand erhoben wurden. Ein Entel Philipp Erwin, Graf 
Friedrich Karl vonS. geb. 3. März 1674 zu Mainz, wurde 
1705 bereits Reichsvizekanzler, war feit 1708 Koadjutor feines 
Oheims Lothar und feit 1727 Dompropft in Würzburg, ward 
1729 Biichof von Bamberg und Würzburg und ftarb 25. Zuli 
1746. Sein Oheim, Graf Lothar von ©., geb. 4. Oktober 
1655, ward 1693 Fürftbiichof von Bamberg, 1695 Erzbiſchof 
don Mainz, wo er 30. Januar 1729 ftarb. — Von den in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geftifteten zwei Linien 
de3 Geſchlechts, der öfterreichiichen zu Heißenſtein und der 
fräntifchen zu Wiefentheid, erlofch die erftere 1801, während 
von der lepteren heute noch drei lite blühen, S.-Wiefent- 
heid (ältejter Aft), S.-Buchheim (mittlerer Aft) und der 
jüngite oder böhmische Aft. Der jedesmalige Chef der 
Familie führt das Prädikat Erlaucht und ift erbliches Mit- 

lied der bayriſchen Kammer der Neihsräte. Dem böhmi— 
5 en Aft, der durchaus tſchechiſch ift, gehören auch Graf 
Friedrich ©., geb. 11. September 1840, feit 1884 Statt: 
halter von Mähren, feit 1888 üfterreichifcher Suftizminifter, 
und GrafFranzS., geb. 24. Januar 1844, Fürſterzbiſchof von 
Prag, an, welch letzterer 1889 zum Kardinal ernannt wurde. 

Schönbrunn, Luſtſchloß und Sommerreſidenz des Kai— 
ſers von Oſterreich, am rechten Ufer der Wien, in unmittel— 
barer Nähe von Hietzing, iſt mit Wien durch Pferdebahn und 
Dampftramway verbunden. Das Schloß, ein Jagdſchloß 
des Kaiſers Matthias, wurde in ſeiner jetzigen Geſtalt unter 
Maria Thereſia 1744—45 erbaut. An das Schloß ſchließen 
fi; große und ſchöne Parkanlagen mit Menagerie, Orangerie, 
botanifchem Garten u. ſ. w. an; eine marmorne Säulenhalle 
Gloriette) jchließt das Ganze, dem Schlofiegegenüber, ab. In 
©. ſtarb 1832 der Herzog von Reichitadt (ſ Napoleon II.). 
Bgl.Leitner, „Monographie des kaiſerlichen Luſtſchloſſes S.“ 
(Wien 1875). 

Schönbrunner (Karl), Hijtorienmaler, geb. 4. Oftober 1832 
in Wien, geft. 21. Februar 1877 in Hirſchſtetten bei Wien, 
war Schüler der dortigen Akademie und Führichs und lebte 
von 1862— 72 in Nom. Seine Hauptbilder find Ambrofius 
verwehrt dem Kaifer Theodofius den Eintrittindie Kirche San 
Ambrogio (1859), Auguftinug und der Sinabe am Meeres: 
itrande (1864), Bermählung der Maria und (mit feinem Bru— 
der Ignaz) Fresken in der Fünfhäuſer Kirche in Wien (1875). 

Schönbuch, Plateaulandſchaft zwifchen Stuttgart und Tü— 
bingen, bei Herrenberg 566 m Höhe erreichend. 

Schönburg, fürftliches und gräfliches Haus in Sachſen, 
befaß bereit3 im 12. Jahrhundert jeine Stammgüter und ward 
1700 reihsgräflich. Durch die Nezefje vom 4. Mai 1740 er= 
kannte Sachſen die Reichsſtandſchaft des gräflichen Hauſes 
©., diefes dagegen die ſächſiſche Landeshoheit an; auch erhielt 
legtere3 von Sachſen mehrere Hoheitliche Rechte und wichtige 
Vorrechte gewährt. Im Jahre 1790 ward der älteren Linie 
de3 Hauſes ©. die aud von Sachſen anerkannte Neichsfürften- 
würde verliehen. Nach Erlöfhen der Reichsſtandſchaft in= 


folge der Auflöfung des Deutfchen Reiches blieben die Rezeſſe 
von 1740 die Grundlage der ſtaatsrechtlichen Verhältnifie 
! zwifchen Sachſen und dem Haufe ©., dem man überdies 1828 
durch Bundestagsbeichluß diejelben Vorteile und Nechte ein— 
räumte, welche man den 1806 mittelbar gewordenen reichs- 
ſtändiſchen Familien im Bunde zugefihert Hatte. Demgemän 
gehören die Fürften und Grafen von ©. zum hohen Adel und 
haben das Recht der Ebenbürtigkeit. Den Häuptern der fürſt— 
lichen Linie fommt dag Prädikat Durchlaucht, denen der gräf- 
lichen Linie das Prädikat Erlaucht zu. Seit 1831 hat das all: 
gemeine Landesintereſſe Sachſens eine wenigſtens teilweife 
Aufhebung der dem Haufe rezeßmäßig zuftehenden Rechte 
I nötig gemacht: auf die eigene Gerichtsbarkeit verzichtete das 
Haus S. zu gunften Sachſens indes erst 1878 gegen 11, DU. 
Mark Entfhädigung; j. aut) Schönburgifche Rezeß— 
herrſchaften. — Als eriter beglaubigter Ahne des Hauſes 
erfcheintHermannlI. von ©.,der 1183 das Kloſter Gerings- 
walde bei Nochlip gründete. Seine Nachkommen zerfielen in 
mehrere Rinien, bis Ernft II. 1529 fämtliche Herrichaften 
erbte und ſomit der nächſte Stammvater des heutigen Geſamt— 
hauſes S. wurde. Derſelbe trat kurz vor ſeinem 1534 erfolgten 
Tode zur lutheriſchen Kirche über. Seine Söhne ſtifteten 
1556 die Glauchauiſche, die Waldenburger und die Peniger 
Linie. Nachdem die erſtgenannte 1620 erloſchen war, nannte 
ſich die zweite die obere oder ältere (feit 1790 fürſt liche) 
Linie, die Peniger die untere oder jüngere (gräfliche) 
Zinie. Jene zerfällt heute noch in die Linien 8.:Walden- 
burg und S.-Hartenftein. Diefer lepteren gehört der 
öfterreihifche Staatsmann Alerander, Fürft von ©.- 
Hartenstein (geb. 5. März 1826 zu Wien) an, welder fich 
als Führer der deutfchgefinnten verfafjungstreuen Groß 
grundbefiger im böhmischen Landtage 1889 — 90 hervor: 
tragende Verbienfte um einen dbeutjch=tfchechifchen Ausgleich 
erwarb. Die untere oder jüngere (Peniger) Linie dagegen 
zerfällt wieder in die Linien a) S.-Rochsburg-Hinter— 
glaudhau und b) S.Penig-Vorderglauchau-Wech— 
felburg. Vgl. Tobias, „Regeften de3 Haufes ©.“ (Zittau 
1865) und Hanſchmann, „Chronit derStadt Waldenburg und 
de3 fürftlihen Haufes S.- Waldenburg” (Glauchau 1880). 
Schönburgiſche Rezeßherrſchaften (Standesherrſchaften), 
im weſtlichen Teile des Koͤnigreichs Sachſen, größtenteils auf 
dem rechten Ufer der Zwickauer Mulde, in der Kreishauptmann— 
ſchaft Zwickau gelegen, umfaljen360 qkm mit ca. 150000 €. 
und beitehen, von einigen kleineren Parzellen abgejehen, aus 
zweigetrennten Hauptteilen. Yon den fünf Herrſchaften, indie 
fie zerfallen, gehören Glauchau, Waldenburg und Richtenftein 
zum nördlicdyen, Stein zum füdlichen Teile, Hartenftein zu bei= 
den. Ihre neun Städte und ein Teil ihrer 76 Yandgemeinden 
gehören zu den gewerbreichiten Orten Sachſens. Die Bevölfe- 
rung ift jehr dicht. — Ihren Namen Rezeßherrſchaften haben 
jte dadurd) erhalten, daß ihre Stellung zu Sachſen auf Ber: 
trägen oder Nezeffen beruht. Tas Haus Schönburg hat für 
die Nezeßherrichaften fünfQertreter in der Erjten Kanımer des 
fähfifchen Landtags ſowie ein eigenes Konfiltorium und eine 
Gejamtfanzlei in Glauchau für diejenigen Angelegenheiten, 
die nicht auf die Staat3behörden übergegangen find. 
Schöndruck, dag Bedruden der einen Seite des noch weißen 
Bogeng; der Drud auf die Rückſeite heißt Widerdruck. 
Schöne (Alfred Kurt Immanuel), Bhilolog und Kitterar- 
biltorifer, geb. 16. Oktober 1836 zu Dresden, 1869—74 
ordentlicher Profeſſor der Hafjiichen Philolagie in Erlangen 
und feit 1884 Bibliothefar der Univerfität3bibliothet in Göt— 
tingen, veröffentfihte „Eusebii Chronicorum libri duo“ 
(2 ®de., Berlin 1866— 75), „Thucydidis libri I et II“ (ebd. 
1874), „Analecta philologica historica‘“ (Zeipzig 1870), 
„Briefiwechjel zwiſchen Leifing und jeiner Frau“ (2. Auft., 
ebd. 1885), „Hauptmann Briefe an Haufer” (2 Bde., ebd. 
1871) u.a. m. — Rich ard ©.,Bruder des Vorigen, Archäo— 
log, geb. 5. Februar 1840 in Dresden, wurde im Fahre 
1873 vortragender Rat im preußifchen Unterricht3minifterium 
und 1880 Generaldirektor der königlichen Mufeen in Berlin. 
Seine wichtigiten Werte jind „Die antifen Bildiverte des late— 
tanenfiihen Muſeums“ (mit Benndorf, 1867) und „Griechi— 
ſche Reliefs aus atheniſchen Sammlungen“ (1872). 
Schöne Rünfte, Schöne Wiſſenſchaften zc., ſ. unter Schön. 
Schönebeck, Stadt im Kreiſe Kalbe des preußiſchen Negie- 
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rungsbezirks Magdeburg (Provinz Sachen), liegt am linfen | Straßburg. Ihr Lebensbild entivarf E. Graf von Dürckheim 


Eibufer, an den Bahnlinien Leipzig-Halle-Magdeburg und 
S.-Staßfurt, ift Sif eines Amtsgerichts, eines Salzamtes, 
bat ein Realprogymnafium, eine Höhere Töchterfchufe, die 
1704 gegründete größte preußifche Saline, hemifche Fabrif 
und zähit(1885) 13319 Bulver, Zündhütchen, Watte, Stärke, 
Bleiweiß, Sago, Knöpfe erzeugende, Bierbrauerei, Handel 
und Schiffahrt treibende ©. 

Schöneberg, Dorf im Kreiſe Teltow des preußiſchen Re- 
gierungsbezixis Potsdam (Provinz Brandenburg), Liegt jüd- 
. weftlid) bei Berlin, an der Ringbahn, ift mit Berlin dur 
Pferdebahn verbunden, hat eine Privatfternwarte und eine 
Privatirrenanſtalt, zählt (1885) 15 904 Öärtnerei und Fabri- 
fation von Emailwaren, Militärefjeften u. Seife betreibende E. 

Schöneck, Name zweier deutſcher Städte. — Schüned, 
Stadt in der Amtshauptmannſchaft Olsnitz der ſächſiſchen 
Kreishauptmannſchaft Zwidau, liegt im Erzgebirge und an 
der Bahnlinie Chemnig-Adorf, zählt (1885) 3283 E. und be- 
treibt Oardinentveberei, Korfett=, Bigarren= und Mufitinftrus 
mentenfabrifation. — Schöned, Stadt im Kreiſe Berent 


(Nördlingen 1879). 

Schönemann (Johann Friedrich), Schaufpieler, geb. 21. 
Dltober 1704 in Krofjen (Regierungsbezirk $rankfurt), wurde 
1730 Mitglied der Neuberſchen Truppe, gründete 1739 eine 
eigene Truppe und war 1750—56 Direktor des Hoftheaters 
in Schwerin, wo er fi) 1757 von der Bühne zurüdzog und 
16. März 1782 ftarb. Er madte fid) um die Hebung des 
Theaterweſens und des Schaujpielerftandes fehr verdient und 
bildete viele trefflihe Schüler aus. 

Schonen (ſchwed. Skäne), die jüdlichite Ecke Gotlands (f.d.), 
umfapt die Läne Malmöhus (4795 qkm mit [1885] 358 178 
€.) und EHriftianftad, (6512 qkm mit [1884] 227233 €.) 
Das Land ijt eine ziemlich eintönige Ebene, die von einer 
fhmalen Landanſchwellung von NW. nad) SO. durchzogen 
wird. Die Hügelpartien find meift ſtark bewaldet und tragen 
mehrere Seen. Das Land ift teils fruchtbar und vorzüglicher 
Weizenboden,, teil3, auf den Anhöhen, nur Schafiveide oder 
jumpfreih. ©. ift Schwedens Kornlammer. Die Bewohner, 
die vorzugsweiſe Landwirtſchaft treiben, zeichnen ſich durd) 








de3 preußifchen Regierungsbezirks Danzig (Weftpreußen), 
liegt an der Fige und ander Bahnlinie Hohenjtein:Berent, hat 
zwei Kirchen, ein Amtsgericht und zählt (1885) 2925 Eifen- 
gießerei, Mafichinenfabrikation, Buchdruderei ꝛc. betreibende €. 

Schönefeld, Dorf in derfächfiichen Kreis: und Amtshaupt- 
mannjcaft Leipzig, liegt an der Barthe, nordöſtlich von Leip- 
3ig, zählt (1885) 4336 E. und betreibt bedeutende Kunſt- und 
Handelägärtnerei, Wachstuch- und Teerfabrifation, Stein= 
druderei, Glasſchleifereiund dagl. mehr. Während der Schlacht 
bei Zeipzig verteidigte 18. Oktober 1813 der franzüfiiche Mar— 
ſchall Marmont den Ort gegen die Ruſſen. 

Schönemann (Anna Elijabeth), Goethes Lili, geb.28. Juni 
1758 zu Frankfurt a. M. als Tochter eines reichen KRaufmanns, 
verlobte ſich Frühjahr 1775 mit Goethe und heiratete, nad)= 
dem diefe Verlobung bald wieder augeinander gegangen war, 
im Auguft 1778dendamaligen Straßburger Maire Bernhard 
Friedrich Freiheren von Dürckheim (geb. 1752, geft. 10. Juli 
1831 ala Bräfidentdes evangelifchslutherifchen Konfiftoriums 
zu Straßburg), flüchtete mit dem Gatten 1793 bis zum Ende 
der Schredenäzeit nad; Erlangen und ftarb 6. Mai 1817 in 




















Tracht, Mundart und dag Fefthalten an alten Gebräuden 
vor den übrigen Schweden aus. Die beiden grüßten Städte 
de3 Landes jind Malmö und Lund. ©. gehörte bis 1658 zu 
Dänemark und fam dann zu Schweden, von welchem e3 troß 
mehrfacher dänischer Gewaltverſuche behauptet wurde. 
Schönen, Bezeihnung für einige Verfahren zur Verbeſſe— 
rung de3 Augfehend. Der Wein z.B. wird mit Haufenblafe 
u. ſ. w. gefhönt, um Trübung zu befeitigen. Die Seide wird 
nach dem Färben oder Bleichen durch Seifenbäder gefchönt. 
Schoner oder Schuner, zweimaſtiges Schiff, nur mit 
Raaen am Focdmaft. 
Schönerer (Georg, Ritter von), öfterreichifher Politiker, 
ge: 17. Zuli 1842 zu Wien, Gut3bejiger zu Nojenau in 
iederöfterreich, machte fih, nachdem er 1873 in dag Abgeord- 
netenhaus des Neich3rat3 gewählt worden war, in demfelben 
durch feine deutichnationale Sefinnung und als Führer der 
Antifemiten bemerkbar. Bei den Neumahlen 1879 jegte ©. 
troß aller Gegenagitation jeine Wiederwahl durch. Eine von 
ihm 1881 geſchriebene antifemitiihe Brofhüre wurde mit 
Beſchlag belegt und ihre Weiterverbreitung verboten, er felber 
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wegen eines angeblichen Antiſemitenſtandals 5. MNai 1888 
zu vier Monaten Kerker und Verluſt des Adel verurteilt. Er 
veröffentlichte „Neden“ (Wien 1886). 

Schönfeld, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Falkenau, zählt (1880) 3201 E. und betreibt Kamm: 
garnipinnerei, Borzellanfabrifation undden Abbau von Binn= 

ruben. 

Schänfeld (Eduard), Aſtronom, geb. 22. Dezember 1828 
zu Hildburghaufen, zuerſt Obfervator an der Sternwarte in 
Bonn, dann (feit 1859) Direktor der Sternwarte in Mann: 
beim, tehrte 1875 als Argelanders Nachfolger nad) Bonn 
zurüd. Er hat hauptſächlich mit der Durchmufterung des 
nördliden Himmels ſich befdäftigt, wertvolle Poſitions- 
beftimmungen von Nebelfleden geliefert und zahlreiche Beob— 
achtungen über die veränderlichen Sterne gemacht. 

Scönflieh, Stadt im Kreiſe Königsberg des preußiichen 
Regierungsbezirks Frankfurt (Provinz Brandenburg), liegt 
an der Rörike, hat eine Kirche, Reſte alter Stadtbefejtigungen, 
zählt (1885) 2992 E. und betreibt Anbau von Horbiweiden 
und hat lebhaften Pferdemarft. 

Schongau, Bezirtsanitsſtadt im bayrijchen Regierungs— 
bezirtöberbayern, liegt am Xech und an der Bahnlinie Lands⸗ 
berg:©., hat zwei Kirchen, ein ehemaliges Karmeliterklofter, 
ein Amtsgericht, ein Forſtamt und zählt (1885) 1791 Dampf: 
molterei, Holzftoffs und Viöbelfabrifation betreibende E. — 
Das Bezirksamt ©. zählt auf 562 qkm ca. 17800 E. 

Schongauer (Martin), genannt Schön oder Hübſch 
Martin, Vlaler der oberdeutihen Schule und Kupferſtecher, 
geb. nach 1445 in Kolmar, bildete ji in den Niederlanden 
nad) Rogier van der Weyden, war in feiner Vaterjtadt thätig 
und ftarb 2. Februar 1491 in Breiſach. Die bedeutendften 
feiner wenigen fiheren Bilder find die Dadonna im Roſen— 
bag im Dom zu Nolmar(1473) und zwei Altarflügel aus dem 
Kloͤſter Iſenheim in dortigen Muſeum. Sehr geſchickt war 
er in ſeinen zahlreichen Kupferſtichen. Sein Leden beſchrieb 
Wurzbach (1880). 

Schöngrün, Miſchung von Chromgelb und Berlinerblau. 

Schönhals (Karl, Ritter von), öſterreichiſcher Feldzeug— 
meiſter, geb. 15. November 1788 zu Braunfels bei Wetzlar, 
machte im öſterreichiſchen Heere die Feldzüige von 1809 und 
1813 mit, ebenfv als Feldmarjhallleutnant mit Erfolg die 
von 1848 und 1849, nahm 1851 als Feldzeugmeijter den Ab- 
ichied und ftarb 16. Februar 1857 in Graz. Er fchrieb befon= 
ders „Erinnerungen eines ;öfterreichifchen Veteranen aus den 
italienischen Kriegen 1848 und 1849” (2 Bde., Stuttgart 
1852u.0.) und „Der Strieg 1805 in Deutſchland“ (Wien 1874). 

Schönhauſen, Name mehrerer Dörfer. — Schönhauſen 
bei Berlin, im Kreiſe Niederbarnim des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Borsdam, an der Bahn Berlin-Lehrie, zerfällt in 
Hohen-S. und Nieder-S. LXepteres hat in einem ſchönen 
arte ein fünigliches Schloß. — Schünhaufen, Dorf im 
Kreiſe Jerichow LI. des preußischen Negierungsbezirt8 Mag— 
deburg (Provinz Sadjen). Dasſelbe zählt (1885) 1726 E.; 
Schloß und Rittergut find feit 1562 im Befige der Familie 
von Bismarck-S., die es, gedrängt durc den Kurpringen Hans 
Georg, gegen ihre Befigung Burgftalt eintauſchte. ©. ift Ges 
burtsort des Fürſten Bismard und Sig der Shönhaufer 
Stiftung von 1885, die zur Unterſtüßung deuticher Kandi- 
daten des höheren Schulamts gelegentlid) des 70. Geburts— 
tages de3 Fürſten Bismard, von diefem aug der ihm gefant= 
melten und als Nationalgeſchent überreichten Bismardjpende 
mit dem Kapital von 1200000 Dart geftiftet wurde. 

Schönheide, Flecken inder Amtshauptmannidaft Schwar— 
zenberg der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, liegt 
an der Zwickauer Mulde und an der Bahnlinie Chemnig— 
Adorf, hat eine Kirche, ein neues Rathaus, eine Oberfürfterei, 
zählt (1885) 5881 E. und betreibt Wollweberei- und Drudes 
rei, Papier-, Tülle, Schürzen- und vor allem bedeutende 
Bürftenfabrifation (20 Fabriken mit gegen 1200 Arbeitern 
und einem Jahresumjag im Betrage von 3-4 Mill. Mark). 
An der Nähe liegt die Eijenhütte und Eijengießerei Schön: 
beider Hammer mit 719 E. 

Schönheit, dag der Forderung des Schönen (f. d.) Entſpre— 
chende. — Schönheitslinie ijt nach Hogarth die Wellen- 
linie, weil fie Durch Verbindung der Mannigfaltigkeit mit ein= 
heitliher Regel einem Haupterfordernig der Schönheit am 











beiten genügt. — Schönheitsmittel, Vtittel der Kosme— 
tie (1. d.), 3. B. Buder, Schminfe, Zahnpulver zc. 

Schönhoff (Eliſe), Schaufpielerin, Gattin Friedrich Haajes. 

Sıhöning (Hand Adanı von), brandenburgifcher General- 
feldmarfchall, geb. 1. Oftuber 1641 zu Tamjel bei Füftrin, 
that fi) in brandenburgijchen Dienften 1675 — 79 wiederholt 
gegen die Schweden hervor, ebenfo wie 1688 bei Ofen ala 
Seneralleutnant an der Spipe des brandenburgifchen Hilf8- 
korps gegen die Türken, befeyligte 1689 am Niederrhein im 
Kampf gegen die Franzoſen, trat 1691 ald Feldmarſchall in 
kurſächſiſche Dienjte, ward aber, weil beim Staifer der Begün— 
ftigung Frankreichs verdächtigt, 1692 zu Teplig im Bade ver= 
haftet und zwei Jahre gefangen gehalten. Er ſtarb 28. Auguft 
1696 in Dresden. Sein Leben bejchrieb K. W. von Schöning 
(Berlin 1837). 

Schöningen, Stadt im braunfchweigishen Kreiſe Helm: 
ftedt, liegt an den Bahnlinien Sudenburg-S. und Jerxheim— 
Helmitedt, hat eine Kirche, cin Amtsgericht, eine Saline mit 
Solbad, zählt (1885) 6921 E. und betreibt Dampfziegelei, 
Bitrivljtederei, Mafchinen= und Dampfteffelfabrifation und 
den Abbau von Braunfohlengruben. 

Schönit (Pilromerit), unter den Staßfurter Abraum— 
falzen vorkommendes Mineral, aus Magnefiumjulfat und 
Kaliumfulfat beftehend. 

Schönlanke (poln. Trzianka), Stadt in Kreiſe Ezarnifau 
des preußischen Regierungsbezirks Bromberg (Provinz Po= 
fen), an der Bahn Berlin-Schneidemühl, hat zwei Kirchen, 
einen $udentempel, Amtsgericht, eine Realſchule, zählt (1885) 
3971 E. und betreibt Zigarren- und Tuchfabrikation. 

Schönleber (Guſtav), Landſchaftsmaler, geb. 3. Dezember 
1851 in Bietigheim (Württemberg), bildete ji) in München 
unter Tier zu einem trefjlihen Stimmungsmaler aus. In 
feinen Randichaften, meiſtens flachen, wafjerreichen Gegenden, 
aus dem Norden wie aus dem Süden, zeigt er einen gefunden 
Realismus und herrliche Neflere des Sonnenlichtes auf der 
Meeresfläche, ebenjo in feinen Arditelturbildern eine forrefte 
Perſpektive. Im Jahre 1880 wurde er Proſeſſor an der Kunſt⸗ 
ſchule in Karlsruhe. 

Schönlein (Johann Lukas), berühmter Mediziner, geb. 
30. November 1793 zu Bamberg, ſeit 1820 Profeſſor in 
Würzburg, ſeit 1833 in Zürich, 1840—59 Profeſſor und 
Direktor der mediziniſchen Klinik in Berlin, auch Leibarzt 
des Königs, ſtarb 28. Januar 1864 in Bamberg, der 
Begründer der ſogenannten naturhiſtoriſchen Schule. ©.8 
„Allgemeine und jpezielle Bathologie und Therapie” (4 Bde., 
5. Aufl, St. Gallen 1841), feine „strantenfamilieder Typhen“ 
(Zürid) 1840) und feine „Kliniſchen Vorträge“ (8. Aufl., 
2 Hefte, Berlin 1843 f.) wurden von einigen feiner Zuhörer 
herausgegeben. Sein Leben beſchrieb Nothlauf (Bamberg 
1874). . 

Schönlinde, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Rumburg, an der Böhmiſchen Nordbahn, hat eine Fadı= 
ſchule jür Wirterei, zählt (1880) 5064 E. und betreibt bedeu— 
tende Fabrikation von Zwirn:, Web: und Wirkwaren. 

Schönmütze, Bflanzengattung, ſ. Eucalyptus Herit. 

Schönn Aloys), Öenremaler, geb. 11. März 1826 in Wien, 
war dort Schüler von Führih und Ruß, malte Bilder aus 
dem italienijchen Yeldzug von 1848, bildete fid) koloriſtiſch 
in Paris weiter und bereifte 1852 den Orient, aus dem er eine 
reiche Zahl von Bildern bradte, die, wie feine Bilder aus 
Stalien und der Walachei, von kräftigftem Kolorit find. 

Schovenvcaulon A. Gray., Bilanzengattung der monoto= 
tyliſchen Familie der Melanthaceen, Gruppe der Veratrinden 
mit wenigen mittelamerifanifchen Arten. Die widhtigfteift die 
Sabadilipflange (Sabadilla offieinarum Brandt, S. 
offieinale A. Gray), weldye den Läuſeſamen oder Kapuziner- 
famen als Mittel gegen Ungeziefer liefert. 

Schönpfläſterchen, |. unter Moude. 

Skönrebe, Pflanzengattung, ſ. Eccremocarpus Ruiz 
& Pav. 

Schönſee, Name zweier deutſcher Ortichaften. — Schön: 
fee, Stadt im Bezirksamt Neunburg vorm Walde des bayri= 
ſchen Regierungsbezirks Oberpfalz, liegt an der Aſcha, zählt 
(1885) 1514 €. und bejigt Glasſchleif- und Polierwerke, 
Flachsbau, Säge: und Getreidemühlen. — Schönſee (poln. 


. Kowalewo), Sieden im Kreiſe Briejen des preußiſchen Regie: 
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rungsbezirks Marienwerder (Weftpreußen), liegt an ber 
Bahnlinie Thorn-Allenftein, hat zwei Kirchen, Reſte einer 
Ordendburg, zählt (1885) 1643 E. und befigt eine Zuderfabrif. 
©. war bi3 1833 Stadt. 

Schönthal, Dorf im Oberamt Künzelsau des württem— 
bergiichen Jagſtkreiſes, liegt an der Jagſt, hat ein evangelifch- 
theologijche8 Seminar, eine ſehr ſchöne Kirche, in der ®öß von 
Berlichingen begraben liegt, war bis 1802 reichsfreie Cifter- 
cienferabtei und zählt (1885) 270 €. 

Schönthan (Franz von), Bühnendichter,geb. 20. Juni 1849 
zu Wien, wurde Schauſpieler, war ſeit 1884 Oberregiſſeur 
am Wiener Stadttheater, ging nach dem Brande desjelben 
nad) Berlin und lebt jept in Dresden-Blaſewitz. Unter feinen 
zahlreichen Bühnenjtüden find am befannteften „Krieg imFrie— 
den” (mit Guſtav von Mojer, 1880), „Unfere Frauen” (1881), 
„Der Raub der Sabinerinnen“ (1884), „Grau Direftor 
Striefe” (1885), „Goldfiſche“ (1886), „Die berühmte Frau” 
(1887). — PBaulvon ©., Bruder des Borigen, geb. 19. März 
1853 zu Wien, lebt als Feuilletonift in Berlin, war der Mit: 
arbeiter feines Bruders an verfchiedenen Luftfpielen, arbeitete 
aud mit Julius Rofen zujammen und fehrieb jelbftändig 
einige Einafter und Humoregfen. 

Schonungen, Teile des Waldes, insbeſondere junge Holze 
beftände, weiche nicht betreten werden dürfen. 

Sconzeit oder Hegezeit, die Zeit, in welcher eine Wildart 
nicht erlegt werben darf; f. au unter Jagd. 

Schoo, japanifches Hohlmaß, — '/, nKoku (1. d.) = Lay 1. 

Schoolcraft (jpr. Stuhlfräfft, Henry Roive), nordamerifa- 
niſcher Reijender und Ethnolog, geb. 28. März 1793 zu Guil⸗ 
derland (Staat New ort), bereitte 1818 das Miftifiippithaf, 
ward 1819 indianifcher Agent am Oberen See und kehrte erft 
1843 aus dem von ihm fattfam durchforfchten Indianergebiet 
nad New York zurüd. Er ftarb 10. Dezentber 1864 in 
Waihington. Zu feinen wichtigftenSchriften gehören „Oneota, 
or Characteristics ofthe North American Indians“ (184.4), 
„Researches respectingthe red man of America‘ (5 Bde, 
1851—55), „Personal memoirs (1851), „History, condi- 
tion and prospects of the Indian tribes of the United 
States“ (6 Bde., 1851 —58). 

Schooner, Schiff, ſ. Schoner. 

Schoonhoven (ſpr. Stohnhowen), Stadt im Bezirk Rotter— 
dam der niederländiſchen Provinz Südholland, liegt am Lek, 
iſt Sitz eines Kantonalgerichts, hat vier Kirchen, einen Hafen, 
zählt (1887) 4013 E. und betreibt Bleiweißfabrikation, Gold— 
und Silherfchmiederei und Lachsfang. 

Schoothorn oder Schothorn, die untere Ede des Gegel3, 
woran die Schooten (Schoten oder Taue) ſitzen, zum Befejtigen 
der Segel an den Raaen. 

Schopenhauer (Arthur), einfluhreiher Philoſoph, Sohn 
der Johanna ©. (f. unten), geb. 22. Februar 1788 zu Danzig. 
Er promovierte in Jena 1813 mit der Schrift „Über die vier- 
fache Wurzel des Satzes vom zureichenden Grunde” (4. Aufl. 
von Frauenitädt, Leipzig 1875). In Dresden entitand die 
Abhandlung „Uber dus Sehen und die Farben“ (3. Aufl., 
Leipzig 1870) und S.s Hauptwerk, eine umfaffende Dar: 
ftellung feines Syftems, „Die Welt als Wille und Vorftellung“ 


"allen denfbaren die jchledhtefte fei, jtcht für den Peffimiften 


und Atheiften ©. von vornherein feft. Dies Syſtem, welches 
auf vollitändige Trojtlofigkeit hinausläuft und jedes fittliche 
Gefühl von vornherein ausſchließt, hat eine merkwürdige Ahn⸗ 
lichkeit mit dem des Buddhismus. — Nachdem er wiederholt 
Italien beſucht und in Berlin Vorleſungen gehalten, ſtarb 
S. 21. September 1860 in Frankfurt a. M., wo er ſich ſchon 
1831 niedergelaſſen hatte. Bon feinen Schriften aus der letz⸗ 
ten Zeit, in denen er immer verbitterter ward, jind zu nennen 
„Über den Willen in der Ratırr“ (Frankfurt 1836; 4. Aufl. von 
Frauenſtädt 1878), „Die beiden Grundprobleme der Ethik“ 
(3.Aufl., Leipzig 1881), „Parerga und Baralipomena” (2Bbe., 
6. Aufl. von Frauenftädt, Berlin 1888). Frauenjtädt ver— 
öffentlihte auch „Aus S.s Nachlaß“ (Leipzig 1864), „S.8 
ſämtliche Werke“ (6 Bde., 2. Aufl., ebd. 1877—88), „Briefe 
über die S. ſche Philoſophie“ (2Bde., ebd. 1854 und 1876), „S., 
Lichtſtrahlen aus feinen Werfen. Mit Biographie” (6. Aufl, 
ebd. 1888), „S.-Lexikon“ (2 Bde., cbd. 1871), endlich in Ver- 
bindung mit Lindner „Arthur S.“ (Berlin 1863). Ausder rei⸗ 





Nr. 5717. Arthur Schopenhauer (geb. 22. Februar 1788, 
geft. 21. September 1860). 


chen fonftigen Litteratur über S. heben wir hervor Foucher de 
Careil, „Hegel et Schopenhauer“ (deutich Wien 1888), 
Sminner, „S.3 Leben“ (2. Aufl. 1878), Koeber, „S.8 Rhilo- 
fophie” (Heidelberg 1888). S.s „Briefmechjel” mit Beder er- 


(ebd. 1819; 2 Bde., 6. Aufl. 1887). S.s Syftem früpft zwar | fhien Leipzig 1883. Vgl. auch Laban, „Die ©.-Litteratur” 


in gewiffer Hinfiht an Kant an, nimmt aber eine völlig ſelb— 
ftändige und gegen die gefamte neuere Philofophie feindfelige 
Stellung ein. Das genannte Werk verſucht den Beweis, daß 
alle Außendinge, alfo die gefamte Welt, nur Vorſtellungen 
de3 denfenden Gubjelt3 find, fomit bloße Erjcheinungen. 
Aber die Welt, die ais Vorftellung eriftiert, iſt nur eine Seite 
der wirklichen Welt. Der innerfte Kern derjelben, ihr eigent: 
liches Wefen (dad Ding an fich) ift der Wille. Unter diejem 
Willen verjteht S. nicht bloß das bewußte Verlangen der ver- 
nünftigen Geichöpfe, jondern auch den unbewußten Trieb. 
Unmittelbar, d.h. frei von den Raum- und Beitfchranten, ver- 
wirklicht fich der Wille nur in den reinen Sdeen. Zum Bes 
wußtſein gelangen dieſe jedoch nur aufden höchſten Stufen der 
Objeftivation des Willens vermittelt der Intelligenz, die aber 
urfprünglic nur der Verwirklichung des Willens zum Leben 
dient. Erjt der wahre Philoſoph ertennt den Betrug, den ihm 
nad) ©. der Wille zum Leben fpielt, und trachtet nach Befrei- 
ung von der Knechiſchaft dieſes Willens; denn daß diefer Wille 


zum Leben die Wurzel alles Übel und daß diefe Welt unter. 


(Leipzig 1880) und Griſebach, „Schopenhaueriana” (1888). 
-— Seine Mutter Johanna Henriette ©., Schriftitelerin, 
geb.im Juli 1770 zu Danzig als Tochter des Senators Trofina, 
wurde früh mit dem Banfier©. verheiratet, den fie auf größe— 
ren Reifen begleitete, jiedelte nad) des Satten Tode 1806 nadı 
Weimar über, 1832 nad) Bonn, 1837 nach Sena, wo fie 
18. April 1838 ftarb. Sie verfaßte Reifebefchreibungen und 
Nomane, auch Biographiiches. Ihren „Sämtlichen Schrif— 
ten” (24 Bde., Leipzig 1830-31) ſchließt ſich ihr Nachlaß 
„Jugend- und Wanderbilder“ (neu herausgeg. von Coſak, 
Danzig 1884) an. Ihre Tochter, Luiſe Adele S. geſt. 25. 
Auguſt 1849 zu Bonn, ſchrieb „Haus-, Wald: und Feldmär— 
chen” (2Bde., Leipzig 1844) und die Romane „Anna“ (2Bde., 
ebd. 1845) und Eine däniſcheGeſchichte“ (Braunſchweig 1848). 

Schöpf (Peter), Bildhauer, geb. 1804 in München, bildete 
ſich auf der dortigen Alademie und feit 1832 in Rom unter 
Thormwaldfen, kehrte 1841 nad) München zurüd und nahm 
ash, zweiten Aufenthalt in Rom, wo er 13. September 1875 
tarb. 


815 Schöpfbütte 


Schöpfbütte, in der Handpapierbereitung der mit befon: 
derer Einrichtung verjehene Trog, aus welchem die Papier- 
blätter geichöpft werden. 

Schopfheim, Bezirksamtsſtadt im badischen Kreiſe Lörrach, 
liegt an der Wiefe und an den Bahnlinien Bajel-Todtnau und 
Leopoldshöhe-Säckingen, hat eine Kirche, eine Nealfchule, ein 
Amtsgericht, eine Bezirksforftei, zählt (1885) 2733 E. und 
befigt Baummwollfpinnerei und Weberei, Papier: und Thon- 
warenfahrifation und Holzhandel. Hier (bei Dofienbach) Ichlu- 





gen fich 27. April 1848 Herweghiche Freifchärfer mit württemz ; 


bergiichen Truppen. 

Schöpflin (Johann Daniel), Geſchichts- und Altertums: 
foricher, geb. 7. September 1694 zu Sulzburg (Baden), 
feit 1720 Profefior in Straßburg, wo er, zuleßt Kanonikus 
und königlicher Hiftoriograph, 7. Auguft 1771 ſtarb. Beſon— 
ders verdient nıachte er fich durch feine „Alsatia illustrata“ 
(2 Bde., Kolmar 1751—61, nebft Nachträgen). S.s Bibliv- 
thef und Miufeum erbte die Stadt Straßburg, bei dejjen Ve: 
ſchießung 1870 die Bibliothek jedoch zu Grunde ging. ber 
ihn fchrieb Pfister (Nancy 1888). 

Smöpfrad, ein am Umfange mit faften= oder eimerartigen 
Gefäßen verjehenes Rad, welches bei feiner Umdrehung Walier 
ſchöpft, hebt und in ein Gerinne ausgießt. 

Schöpfung Heißt im allgemeinen die bewußte Hervor- 
bringung von etwas Neuem, was vorher entiveder gar nicht 
oder doc) nur dem Stoffe und den Beftandteilen nad) vorhan— 
den war. So Spricht man von S.ender Bildhauer, Baumeijter, 
Dichter und Komponiſten, der Staatengründer ze. In kirche 
lihem Sinne Dagegen heißt &. die Hervorbringung des Welt: 
ganzen durch das bloße Wort Gottes aus dem Nichts. Diefe 

. erfolgte nach 1. Mof. 1 innerhalb 6 Tagewerken, von dem 
Niedrigiten zum Höchften auffteigend (die drei erſten Tage be- 
treffen die unorganifche, die parallelen drei legten Tage die 
organiiche ©.), ſodaß der Menſch ala das Ziel und die Krone 
der ©. dafteht. Das Neue Teftament jchreibt die ©. ſpeziell 
Gott dem Sohne zu (Joh. 1,3. Kol. 1.16 ff. Hebr. 1,2), in: 
dem Chriſtus mit dem weltfchaffenden Wort (dem Logos, |.d.) 
gleichbedeutend gejegt wird. Die Kirchenlehre fügt noch hinzu, 
daß mit der ©. zugleich die Zeit erfchaffer wurde; die ©. fällt 
aljo weder vor noch in die Zeit. Endlich unterfcheidet man 
unmittelbare (d. h. erſtmalige) ©., bei welcher nicht nur die 
Form, fondern auch der Stoff erfchaffen wird, und mittelbare 
©.,d. h. die Erzeugung neuer Gejchöpfe und Formen aus den 
bereit3 vorhandenen. Dieſe Anſchauung der Bibel und der 
Kirche von der ©, jteht im Gegenfaß zu allen anderen Erklä— 
rungen der ©., den fogenannten Kosmogonien (f. unter Kos- 
m 03), indem dieleteren ſämtlich einen, wenn aud) ungeform= 
ten Stoff vorausſetzen oder ein allmähliches Herporgehen 
de3 Stoffe aus einem geiftigen Urgrund annehmen. In einem 
befonderen Sinne redet endlich die Geologie von S.en und 
Schöpfungsperioden; ohne Rückſicht auf den leßten Grund 
der Dinge bezeichnet fie jo die verjchiedenen Wandlungen, 
welche unfer Planet bis zu feinem gegenmärtigen Zujtande 
durchlaufen Hat. 

Schopfwachtel, Vogelart, |. unter Baumhühner. 

Sthophär, Bladinftrument, |. Schofar. 

Schoppe (Amalia, eigentlih Emma Sophie), geborene 
Wetje, Roman- und Jugendichriftitellerin, geb. 9. Oftober 
1791 zu Burg auf Femern, war 1811—29 verheiratet mit 
dem Juriſten ©. zu Hamburg, ging 1851 nad) Amerika und 
ftarb 25. September 1858 zu Schenectady (Nerv Hort). Yon 
ihren zahlreichen erzählenden Schriften fanden namentlichdie 
für die Zugend großen Beifall. Ein Zeil ihrer Erzählungen 
und Novellen erjchien gefammelt(8 Bde., Leipzig 1827 —86). 
Auch ſchrieb fie „Erinnerungen aus meinem Leben“ (1838). 

Schoppe (Kafpar), latiniſiert Scivppius, Vhilolog, geb. 
27. Mai 1576 zu Neumark in der Pfalz, geft. 19. November 
1649 zu Padua, madte fid) verdient um die Reinigung der 
lateiniſchen Sprache, waraberallgemein verhaßt wegen feiner 
Streitluft und Schmähſucht. 

Schoppen, früher Hohlmaß für Wein und Bier, von !/;—"/;1 
Inhalt. DerfranzöfiiheS. (*/, Pint)war= 0,651. Derdeut: 
ſche ©. im ſüdlichen Deutfchland undin der Schweiz war gleich 
einer halben Weinflafche. Der 1868 in Deutfchland eingeführte 
Neufchoppen = 0,, | wurde 1884 wieder abgefchafft. 

Schöppen (lat. scabini) oder Schöffen, d. i. Schaffende 
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(Rechtsverſchaffende) waren ſeit Karl dem Großen bis zum 


Eindringen des römiſchen Rechts ſtändige öffentliche Be— 
amte, welche an Stelle des früheren Volksgerichts auf An— 
frage de3 Trägers der Gerichtögewalt, des Richters, dag Ur— 
teil fanden. An Stelle der alten ©. traten fpäter Schöffen- 
jtühle, welche, aus Nechtögelehrten und Sachverſtändigen 
beftehend, auf Anfuchen für Gerichte des In: und Auslandes 
Urteile verfaßten. Ein folder Schöffenftuhl beftand 5.8. in 
Keipzig von 1420 — 1835. 

Schöppenſtedt (Scheppenitedt), Stadt im braunfcwveis 
gifhen Kreiſe Wolfenbüttel, liegt nahe der Altenau und an 
der Bahn Braunfchweig: Jerxheim, hat ein Amtägericht und 
zählt (1885) 3328 Werbe, Leinweberei, Branntweinbrene 
nerei und Biegelbrennerei treibende E. ©. ift daS niederfäch- 
fiihe Abdera, d. h. den Einwohnern wirft man fherzhafter- 
weife Einfalt und Geiftesbejchränttheit vor. 

Schoppinitz, Dorf im Kreiſe Kattowitz des preußifchen 
Regierungsbezixt3 Oppeln (Schlefien), liegt an den Bahn— 
linien Tarnowitz-S., Koſel-Oswiecim und S.-Sosnowice, 
zählt (1885) 5200 E. und hat Steinkohlengruben und Ma— 
ſchinenölfabrikation. 

Schöps oder Hammel, das beſchnittene männliche Schaf. 

Schoreel (Jan van) oder Schoorle, auch Scorel, Bild⸗ 
nis- und Hiſtorienmaler, geb. 1. Auguſt 1495 zu Schoorl bei 
Alkmaar, jtarb 6. Dezember 1562 in Utrecht. Das bedeutendfte 
feiner wenigen ficheren Bilder ift ein Flügelaltar (1520) zu 
Ober: Villach in Krain. Bgl. Tomann, „Studien über San 
van ©.” (1589). 

Schoren, ſoviel wie Watten (1. d.). 

Schorf, ſ. Grind. 

Schoriſten, ehemals Bezeichnung der älteren Studenten im 
Gegenſatz zu den jungen, f. unter Bennal. 

Schörl, Mineral, 1. TZurmalin. 

Schorlemer-AlR (Burghard Freiherr von), Politiker, geb. 
21. Oftober 1825 auf Herringshaufen bei Lippftadt, Ritters 
gutSbejiger und päpftlicher Geheimkämmerer, jeit 1870 Mit- 
glied des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſowie bis 1885 und 
wieder feit 1890 auch des Deutjchen Reichsſstags und ſeit 1884 
des Preußiſchen Staatsrats, einer der fchlagfertigften Redner 
der Zentrumspartei. Seine 1872— 79 gehaltenen parlamen 
tarischen Neden erfchienen Osnabrück 1880. 

Schorn (Sodann Karl Ludwig von), Kunfthiftorifer, geb. 
6. Zuni 1793 in Kaſtell (Unterfranfen), redigierte 1820—41 
das zum „Morgenblatt“ gehörende „Kunſtblatt“, wurde 1826 
Profeſſor an der Atademie in München und 1833 Direltorder 
Kunftfammlungen in Weimar, wo er 17. Februar 1842 ftarb. 
Außer vielen Heineren kunſtwiſſenſchaftlichen Schriften be= 
en er die von Förſter fortgejeßte deutſche Überjegung der 

tünjtlerbiographien Bafaris (1832— 37 und 1843 —49). — 
Kart S. Neffe des Vorigen, Hiftorienmaler, geb. 17.Oftober 
1800 in Düjjeldorf, widmete fich dort jeit 1820 unter Eorne= 
lius dev Malerei, war von 1824—27 in Paris Schüler von 
Sngres und wurde 1847 PBrofeffor an der Akademie in Mün— 
chen, wo er 7. Oktober 1850 ftarb. Seine Hauptbifder find die 
Wiedertäufer vor dem Biſchof zu Münfter (Schloß in Berlin) 
und die Sündflut (unnollendet) in der Neuen Pinakothek zu 
Diünden. 

Schorndorf, Oberamtsftadt im württembergifchen Jagſt- 
freife, liegt an der Rems und an der Bahnlinie Cannftatts 
Nördlingen, hat eine gotifche Kirche, ein altes Schloß, ein 
Srauenftift, ein Amtägericht, zählt (1885) 4496 E. und be= 
treibt Fabrifation von Fingerhüten, Knöpfen, Eiſenmöbeln, 
Zigarren u. a. m. Die Stadt iſt befannt durch Die 1688 von 
den Frauen ausgeführte Verteidigung gegen Melac. 

Schornſtein (Eſſe, Schlot), eine Borrihtung zur Unter: 
haltung de3 Zuges und Ubführung de Rauches an Feuerungs⸗ 
anlagen. DerLuftzug in einem &., auf welchem die Wirkfams 
teit des letzteren Berubt, rührt von dem fpezifiichen Gewichts— 
unterfchiede zwiſchen der äußeren falten und der inneren er= 
wärmten Quft her; je größer daher die Wärme der im ©. ent⸗ 
haltenen Luft im Vergleich zur äußeren Qufttemperatur, und 


je größer die Höhe des S.es ift, defto größer wirddeffen mecha— 


nijche Lüftung, defto befjer zieht er, defto befjer wird die Vers 
brennung in der Feuerungsanlage vor fich gehen und zivar in 
der Weife, daß ein ©., der einen doppelt fo ſtarken Zug wie ein 
anderer von gleicher Weite haben foll, viernal fo doch fein 
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muß. Die gewöhnliche Höhe von Fabrikſchornſteinen iſt 25 
bis 30m. Einen großen Einfluß auf den Bug hat die Be— 
ichaffenheit der Schornfteinwände, da die Temperatur der im 
©. enthaltenen Luft von derjenigen der Wände abhängig it. 
Hieraus ijt ertlärlich, daß eiferne ©.e infolge der rajchen 
Wärneabgabe einen ſchwächeren Zug haben als jteinerne von 
gleicher Höhe. — Unter Ruſſiſcher Effe verfteht mıan einen 
engen ©., welcher nur vom Dache au mittel Kugelbürfte zu 
reinigen ift. 

Schornſteinfegerkrebs, Epithelialtrebg des Hodenſacks; 
er hat feinen Namen von dem häufigen Auftreten bei Schorn: 
fteinfegern. 

Schoſchonen, Indianerſtamm, ſoviel wie Schlangen— 
indianer. 

Schoßfallrecht, ſ. unter Fallrecht. 

Schößlinge ſind in der Pflanzenkunde die aus den unter— 
ſten Teilen einer Pflanze entſpringenden Nebenachſen, welche 
ol3 Ausläufer über den Boden friechen, hier Wurzel ſchla— 
gen und die Art fortpflanzen fünnen. 

Schote (siliqua), eine aus zwei Sruchtblättern beftehende 
Frucht; die Fruchtblätter tragen an ihren inneren Nähten 
die Samen, welche durd einedünne Scheideivand von einander 
getrennt find. Dieſe Fruchtform gehört den Kreuzblütigen 
(Maps, Rübſen, Dotter u.a.) an. Pie einfamige ©. (5.8. 
beim Waid) öffnet ſich nicht; dagegen zerfällt die Glieder: 
ſchote bei der Reife in einſamige Stücke durch Querteilung. 
Man hat weſentlich die Hülfe (legumen) von der ©. zu 
trennen, denn die Hülfe befteht aus einem einzigen Frucht: 
bfatte, welches, an feinen Rändern verwachjen, ein= oder 
zweireihige Samen an feiner inneren Bauchnaht trägt und 
durch Rötung beider Nähte in zwei Hälften aufſpringt. Die 
Hülfe gehört den Schmetterling3blütigen und ihren Ver: 
wandten an. 

Schotel (Johann Ehriftian), Seemaler, geb. 11. Novem— 
ber 1787 zu Dortrecht, geft. 22. Dezember 1838 dafelbit, 
lernte fchon früh das Seeleben fennen und malte nachher 
Marinen von befonders feiner Behandlung der Luft und des 
Waſſers. — Eein glüdliher Nachfolger in diefem Fache war 
fein Sohn und Schüler Petrus Johann ©. (1808—65). 

Schotenklee, Bilanzengattung, |. Lotus Z. 

Schotenpfeffer, Pflanzengattung, ſ. Capsicum L. 

Schoterland, Gemeinde in der niederländiichen Provinz 
Friesland, umfaßt 15249 ha mit 19 Dörfern und (1887) 
13554 E., die von Aderbau, Viehzucht und Torfitid) leben. 
Das vornehmfte Dorf ist Heerenveen. 

Schott, Scheiderwand in Schiffen; f. aud) Querſchotten. 

Schott, arabijche Bezeichnung für dieSalzfiimpfe im mejt- 
lichen Nordafrifa; f. auch unter Sahara. 

Schott bedeutet bei naturtwiffenjchaftlicyden Namen Hein— 
ri Wilhelm Schott, geb. 1794 zu Brünn, geft. 1865 als 
Direktor der faiferlihen Gärten zu Schönbrunn bei Wien. 

Schott (Undreas), gelehrter Jeſuit, geb. 12. September 
1552 in Antwerpen, geit. daſelbſt 23. Januar 1629, ein tüch⸗ 
tiger Humaniſt und Hiftorifer, der eine „Bibliotheca Hispa- 
nise“ fowie unter dem Titel „Hispania illustrata‘“ und 
„Italia illustrata‘ zwei Sammlungen fpanifcher und italie= 
nifcher Schriftfteller, außerdem Ausgaben und Überjegungen 
griehifcher und römischer Klaflifer und „Observationes 
bumanae“ (Hannover 1615) veröffentlichte. 

Schott (Bernhard), gründete 1780 dn8 weltbefannte Mufit- 
verlagsgeihäft in Mainz. Seine Nachfolger waren feine 
Söhne und fein Enfel Franz Philipp ©. (geft. 8. Mai 
1874 in Mailand), deifen Gattin Betty, geborene Braun 
rauf, eine treffliche Pianifiin war. Die jepigen Inhaber 
find Bernhards Urenkel Beter ©., Franz von Land— 
wehr und Ludwig Streder. Die Zahl der Werke dieſes 
Verlags beträgt etwa 23000. 

Schott (Chriftian Friedrich Albreht), Juriſt und Bolitiker, 
geb. 30. April 1782 zu Sindelfingen bei Stuttgart, ließ fi 
1805 als Advofat in Stuttgart nieder. In den Jahren 1815 
bis 1817 Regiftrator der Ständeverfammlung, gehörte er 
1819—88 ihr jelbft als ein hervorragendes Mitglied der Tibe- 
ralen Partei an. Im Jahre 1848 ind Frankfurter Barlament 
gewählt, ſchloß er ſich der Linken an, zog ſich aber feit 1850 von 
aller öffentlichen Wirtfamfeit zurüd und ſtarb 6. $uni 1861 
zu Stuttgart. Er überfegte u. a. die Werke des jüngeren Pli— 
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nius (5 Bde., Stuttgart 1837 fj.). — Albert Lucian Con— 
ſtans S., Sohn des Vorigen, Hiftorifer, geb. 27. Mai 1809 
zu Stuttgart, war feit 1842 Gymnaſiallehrer in Stuttgart, 
wo er 21. November 1847 jtarb, bejonder3 verdient durd) 
feine Studien über Württemberg; auch gab er u. a. mit 
jeinem Bruder Arthur „Walachiſche Märchen“ (Stuttgart 
1814) heraus. — Arthur ©., Bruderdes Borigen, geb. 1814 
zu Stuttgart, Landwirt, geft. im Juli 1875 zu Waihington, 
veröffentlichte außerdem „Gedichte“ (Stuttgart 1850) und 
mehrere Liederfompofitionen. — Siegmund S., jüngerer 
Bruder der beiden Vorigen, geb. 5. Junuar 1818 in Siutt— 
gart, feit 1840 Advofat dajelbit, 1850-70 Mitglied der 
württembergifchen Abgeordnetenfanmer, 1881— 87 und wies 
der feit 1890 des Deutfchen Reichstags (Demokrat), ſchrieb 
u. a. „Gedichte“ (Stuttgart 1857) und das Geſchichtswerk 
„Mar Emanuel, Brinz von Württemberg 2c.” (ebd. 1839). 

Schott (Joſeph), Militärichriftiteller, geb. 16. Zuli 1835 
zu Weglar, feit 1874 preußiicher Major a. D., lebt in Groß— 
Lichterfelde bei Berlin, wo er 1875— 83 Lehrer an der Haupt⸗ 
fadettenanftaltiwar. SeinHauptwerkiſt das Lehrbuch „Brund- 
riß der Waffenlehre“ (Darmſtadt 1868; 3. Aufl. 1876). 

Schott (Wilhelm), namhafter Orientaliſt, geb. 3. Septem⸗ 
ber 1802 zu Mainz, feit 1838 Profefior in Berlin, wo er 
21. Januar 1889 jtarb. Er fchrieb „Verjuch über die tatari- 
fhen Sprachen” (Berlin 1836), „Buddhismus in Hodafien 
und China“ (ebd. 1844), „Beſchreibung der chinefiichen Litte— 
vatur“ (ebd. 1854), „Altaifche Studien” (ebd. 1860 ff.), „Bur 
Uigurenfrage“ (2 Tle., Berlin 1874—85), „Die Sprache des 
Bolfes Nong auf Sitfim“ (ebd. 1882) u. |. w. 

Schotten, Kreisftadt in der hefitihen Provinz Oberheffen, 
liegt an der Nidda im Vogeldgebirge und an der Bahnlinie 
Nidda-S., hat eine Kirche, ein Schloß, ein Umtögericht, zwei 
Oberföritereien, zählt (1885) 2010 E. und betreibt Schlächt⸗ 
warenfabrifation und bedeutende Holzfchneiderei und Brannt- 
weinbrennerei. — Der Kreis ©. zählt auf 460 qkm etwa 
28000 €. 

Scottenklöfter heißen die im 6. und 7. Jahrhundert von 
ſchottiſchen Mönchen, welche als Miffionäre nad) Deutjchland 
famen, gegründeten Benediftinertlöfter, ingbefondere in Süd- 
deutichland. 

Schottiſch, ein polfaartiger Rundtanz, die urfprüngliche 
Form der Ecoffaife(f.d.). 

Schottiſche Kirche heißt die um das Jahr 1550 durch Adel 
und Parlament in Schottland troß der ſtreng fatholifchen 
Stuart3 gegründete reformierte Kirche, welche dur John 
Knoxſ(geſt. 1572), einen Schüler Calvin, ihre weitere Aus— 
bildung erhielt, und zwar im Einne des fchroffiten Calvinis— 
mu3. Das Edinburger Parlament führte 1560 die von Knox 
verfaßte Schottifche Konfeſſion als Glaubensbekenntnis und 
1561 die presbyterianiiche Schottiiche Kirchenordnung ein, 
nad) welcher die Gemeinden die Prediger wählen und die 
Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten in drei Stufen 
den PBredigern und Ülteften, den Brovinzialfynoden und der 
Generalverfammlung überwiefen wurde. Maria Stuart 
verfuchte vergeblich diefe Reformation zu befämpfen. Aus 
der S. K. hat ſich feit 1843 eine Schottifche Freikirche (Free 
Church) abgezmeigt infolge der Streitigfeiten über das im 
Sahre 1711 von feiten der Beglerung wiederhergeftellte Batro= 
natsrecht der Gutsherren. Dieje Freikirche ilt vom Staate 
völlig unabhängig. Um ihr entgegenzutreten, hat jeit 1874 
auch die Staatstirche das Patronatsrecht wieder abgefchafit. 
Vgl. Stanley, „History of the Church of Scotland“ (Xon= 
don 1879). 

Scottifche Leinwand, joviel wie Gingham (f. d.). 

Schottiſche Titteratur, ſ. unter Schottifhe Sprade 
undtitteratur. 

Schottiſche Mufer nennt man in der Weberei die bunten 
Muiter, beitehend aus Quadraten oder länglichen Nechteden, 
die in der Breite und in der Länge des Stoffes liegen. Solche 
Gewebe bilden in Schottland die Volfätracht und die Ange— 
hörigen der einzelnen Stämme (Clans) unterjheiden ſich 
durch beitimmte Farbenzufammenftellungen. Die Farben 
der Nechtede wechſeln nach der Vorliebe der nordifchen Völker 
für dunflere Farbe meift zwischen Grün, Duntelrot, Duntel- 
blau, die der kleineren auch wohl zwiſchen Weiß oder Schwarz, 
felten zwijchen Gelb oder Hellrot. 

52 


819 Schottiſche Philofophie 





Schottland 820 








Schottiſche Philefophte oder auch Schottifhe Schule 
heißt die Lehre einer Anzahl ſchottiſcher lehrender Philofophen. 
Zu den Begründern und Anhängern dieſer Schule gehören eine 
Anzahl Schriftſteller, welche den Common sense (Gefunden 
Menfchenveritand) zu ihrem Prinzip haben. Hierunter ver- 
ftanden fie dasjenige urfprüngliche ee des Geiſtes, 
wodurch dieſer im Stande ift, unmittelbar da8 Wahre vom Fal⸗ 
fchen zu unterjcheiden. Analog dieſer Kraft nahmen fie auch 
für das äfthetijche und moralijche Gebiet ein urjprüngliches 
Beurteilungdvermögen, und zivar für da3 Schüne den Ge— 
fhmad, und für das Sittliche daS moralifche Gefühl an. Als 
der Begründer der Sn P. gilt Thomas Reid (1710— 92). 
Seine Anhänger waren James Beattie (1735— 1803), 
der fich als Afthetifer auszeichnete, ferner Jonas Oswald 
(geft. 1793), dann die Piyhologen Dugald Stewart 
(1753— 1838), Thomas Bromwmn(1778— 1820), der Ethiker 
James Madintofh (1764— 1832) und der Metaphyfiker 
William Hamilton (1788—1856). Viele diefer Denker 
baben fid) Durch ihre Gegnerichaft gegen den Skeptizismus 
David Humes (f.d.) befannt gemacht. — Auch in Frank— 
reich hatte die ©. P. mehrere bedeutende Anhänger. 

Schottiſche Sprache und Fitterntur. Die Spracde der 
Schotten ift im Hochlande eine wejentlich verfchiedene von der 
im Niederlande. Dort wird das Erfifche, ein Zweig des Gäli- 
fchen (f. unter Keltiſche Sprachen), hier aber dag Nieder- 
fchottifche geiprochen, welches aus der Sprache nordgermani- 
{cher Einwanderer und aus gälifhen und franzöſiſchen Reiten 

emifcht ift. Das Englifche verdrängte jedoch die ſchottiſche 
Eorabe unter den höheren Ständen. — Frühe Einwanderer 
aus Irland, welche die fchottifchen Küften bevölferten, brach— 
ten auch ihre alten Sagen (vom König Fin) mit, melde von 
den gälifhen Clansbarden meitergebildet wurden. Einen 
Nachklang diefer Dichtungen veröffentlichte Macpherjon als 
Sefänge Oſſians (1760— 65). Als fich im fpäteren Mittel: 
alter aud in Schottland eine höfiiche Poeſie entiwidelte, ſtan— 
den hier die Kunftdichter den mandernden Balladenjängern 
näher als in England. Die Thaten fhottiiher National- 
belden feierte um 1400 der Reimchronift Kohn Barbour, 
ebenfo Harry der Blinde, während das empfindungsreiche 
Gedicht des Königs Jakob I. „Des Königs Buch“ den Über- 

ang zur Dichtung der Neuzeit bildet. Ihm folgten Robert 
— (geſt. 1508) mit Balladen, Fabeln und dem Epos 
„Das Teſtament der jchönen Creſeide“, William Dunbar 
(geit. 1520) mit allegorifchen, Iyrifchen und humoriftiichen 
Gedichten, Gavin Douglas (geft. um 1522) mit Allegorieen 
u.a. Die Verbindung mit England ftörte die Entwidelung 
einer national-ſchottiſchen Dichtung, aber natürlich fehlte es 
auch während des 17. Jahrhunderts in Schottland nicht an 
poetifhen Talenten. So ift z. B. der Freund Ben Jonſons, 
William Drummond von Hawthornden (geft. 1649), zu er: 
wähnen, welcher treffliche Sonette, geiitlihe (Ziongblüten) 
und bumoriftifche Gedichte verfaßte. Gegen Ende des 17. 
und Anfang des 18. Jahrhunderts bradıten Allan Ramfay 
(geft. 1758) und Robert Fergufjon (geit. 1774) mit ihren Lie— 
dern vol gejelliger Luſt und Lebensheiterkeit die ſchottiſche 
Sprade und heimische Volksdichtung wieder zu Ehren, ohne 
jedoch ihre Wirkungen über ihr engeres Vaterland hinaus zu 
erftreden. Einen um fo größeren Erfolg, auch in England, 
hatte Robert Burns (aeft. 1796). James Hogg (geit. 1835), 
Robert Tannahill (geft. 1810) und William Motherwell (geft. 
1835) ſchloſſen ſich an Burns an, doch fam ihm nur Allan 
Eunningham (geft. 1842) nahe. Andere ſchottiſche Dichter, 
wie Thomfon, Beattie, Walter Scott, Canıpbell waren biof 
darauf bedacht, fid) einen Platz in der englifchen Kitteratur 
zu erringen und gehören daher deren Geihichte an. — Auf 
wiſſenſchaftlichem Bebiete waren fchon in alter Zeit Gefchicht- 
fchreibung und Theologie in Schottland gepflegt worden. 
Seit Anfang des 18. Jahrhunderts begann hier aud) eine 
eifrige Beichäftigung mitder Bhilofophie. Auchinden übrigen 
Fächern der Wiffenfchaft gibt es namhafte Gelehrte, Be e 
aus Schottland ſtammen. Vgl. Irving, „Ihe lives of the 
scotish poets“ (2Bde., London 1810); „Lives of scotish 
poets“ (herausgeg.vonderSociety of ancient Scots,3 Bde., 
ebd. 1821-22); Anthologie von Bonar, „The poets and 
poetry of Scotland“ (ebd. 1864); Murray, „The ballads 
and songs of Scotland etc.‘ (ebd. 1874). 


Schottiſche Teppirze oder Dreifahe Teppiche find bunt 
gemuſterte Teppiche, welche mit drei verfchiedenfarbigen Ket⸗ 
ten und verfchiedenfarbigem Einſchuß, beides aus Wollgarn, 
gewebt werden. 

Schottiſche Beuge, ſoviel wie Schottifhe Mufter(f.d.). 

Schottland (engl Scotland, lat. Scotia), britifches König- 
reich, der nördliche Teil der Inſel Großbritannien, ijt mit 
den ihm zugehörigen 787 (worunter etiva 150 unbewohnte) 
Inſeln 78845 qkm groß und hat (1881) 3735573 E. (47 auf 
1 qkm), nad) der Schätzung Mitte 1889 aber ohne die Infeln 
4077070€. Es ift der am reichjten gegliederte Teil der Inſel. 
Nur an einer etwa 110 km langen Strede mit England in 
Zufammenhang und dur) den Solway Firth von ihm ab— 
gegliedert, ragt das Land alljeitig in da8 Meer Hinaus mit 
einer Küftenlänge von ungefähr 4100 km. Durch den tief 
einfchneidenden Firth of Forth im O. undden ihm entſprechen⸗ 
den Firth of Clyde im W., und weiter nördlich durch die pa— 
rallel zu den genannten liegenden Moray Firth und Linnhe 
Loch wird das Land in drei natürliche Teile zerlegt, die als 
Süd-, Mittel- und Nordſchottland unterſchieden werden. 
Mittel- und Nordſchottland werden im Gegenſatz zu den füd- 
lich davon gelegenen Ebenen auch ald die Hochlande (high- 

ı lands) bezeichnet. Die beiden Südlichen Glieder Haben außer 
‘ rauhen Gebirgspartien auch liebliche und freundliche, frucht⸗ 
bare Ebenen. Der Nordteil ift fajt nur wildes Gebirgsland. 
| Un der Südgrenze liegen die Cheviot Hills, ein Haufe ſchroffer 
Bergipigen. Weſtlich davon erhebt fich ſüdweſtlich von Pee— 
bie3 der Broad Law (835 m), weiter füdmeftlich die Louther 
Hills (732 m), mit dem höchſten Ort Großbritanniens, dem 
Dorfe Leadhills (715 m), ferner der Merrid (842 m), der 
höchſte Gipfel Südſchottlands. Nördlich vom füdlichen Hoch— 
lande, an der fhmalften Einfhnürungsftelle ©.3, ſenkt ſich 
| das Land zur fruchtbaren Ebene des Clyde und Forth, deren 
höchſter Punkt nur 67 a über dem Meere liegt. Im Gegenſatz 
zu den Gebirgen heiken diefe Ebenen die Lowlands (Lothian), 
d. h. die Niederlande. In Mittelichottland bilden das Haupt- 
gebirge die Grampian Mountains. Yhr bedeutenditer Ge— 
irg3itod, der Ben Nevis, erreicht 1343 m Höhe. Die Hod)= 
ebenen Mittelſchottlands entbehren faſt aller nutzbaren Bege- 
tation, nur in den Thälern gedeihen Futterkräuter, und dort, 
wo fie fi in ihren unteren Zeilen erweitern, haben fie auch 
fruchtbares Aderland. Nah N. zu fallen die Gebirge Mittel: 
ſchottlands ziemlich fteilzum 37 km langen Ölenmorethal mit 
feinen drei Seen ab, und nördlich Davon erhebt fich ebenfo fteil 
da8 Tafelland von Nordichottland, eine unfruchtbare Berg- 
wildnis. Während die Mittelhöheder Gebirge nuretma 600m 
beträgt, erhebt fich der im SW. gelegene höchſte Punkt, der 
Ben Attow, bis 1219m. Die Snieln an der Weftküfte und die 
eigentlichen Hebriden find meift von Felſen und Bergen erfüllt. 
Mit Felfen, Bergen, Sümpfen, Seen und bürftigem Heide— 
boden find auch die beiden Gruppen der Orfney= und Shet⸗ 
landsinſeln bedeckt. Die Flüffe fönnen in dem ſchmalen Lande 
zu feiner großen Entwidelung kommen. Im O. (in die Nord: 
fee) mündet u.a der Tay, der größte und fchönite Fluß ©.2. 
Ander Weftieite ift derbedeutendfte Fluß der Clyde. Sehrreid) 
ift ©. an tiefen Seen; der größte ift der Rod) Lomond. — Das 
Klima ift das Infeltlima, wie e8 England und Irland hat, 
und tritt in diefer Zorm am ausgeprägteften an der Weftfüfte 
und an den ihr vorgelagerten Inſeln auf. Die Berge find 
rauher als in England und Irland. Die Oftfüfte ift fälter als 
die Wefttüfte. Edinburg hat eine mittlere Kahrestemperatur 
von 8,,°C. \ 

©., noch im 18. Jahrhundert ein ſchlecht angebautes Land, 
wird jegt befjer bewirtichaftet al3 irgend ein Gebiet in Eng= 
land; der Landbau von Lothian und Berwick ift geradezu be= 
rügmt geworden. Die VBerhältnifje derBodengeftalt geftatten 
den AUderbau aber nur in beichränttem Maße. In Süpfchott- 
land ift viel Berg- und Weideland; der Aderbau ift nur in das 
Ziefland verlegt, das faum die Hälfte des Gebiet? umfaßt. 
Mittelſchottland hat vortreffliches Ackerland auf der Halbinfel 
Fiſe und den dieſelbe umgrenzenden Teilen, die Gebirgspar— 
tien aber haben viel ödes Bebiet. Nordfchottland treibt nur 
Viehzucht. In den Ebenen am Forth und Eiyde und längs 
der Oftfüfte bis zum Dornoch Firth hinauf baut man Weizen, 
inden Hügellandſchaften Ko nur Gerſte, Hafer und Roggen; 
Hafer ift das eigentliche Brotgetreide dbe3 Kandmanned. Im 


Schottland 


821 
Sahre 1888 waren von der gejamten Oberfläche 16,,°/, Acker⸗ 
land, 8,,°/, Wiefen, 6,,%/, Weiden, 4,,°/, Wald. S.s Vieh: 
beftand war 1887: 189 787 Pferde, 1150260 Rinder, 6 730 567 
Schafe, 154559 Schweine; Bienenzudt treibt man faft auf 
jeder Farm, und Ziegen häft man in gebirgigen Gegenden all= 
gemein. Flüſſe, Seen und die angrenzenden Meeresteile find 
reih an Fifhen. Der Walfifchfang wird von ©. aus befon- 
ders in der Davisſtraße und an der Küſte von Grönland be= 
trieben. — Von den — des Mineralreichs nehmen 
die erſte Stelle die Steinkohlen ein. S.s größter Kohlendiſtrikt 
zieht ſich von der Taymündung in das füdliche Mittel- und 
das nördliche Südſchottland in der Richtung einer Linie von 
hier zur Nordgrenze der Inſel Arran. Ein zweites Lager 
befindet ſich füdlich und öſtlich von Edinburg. Die Ausbeute 
belief ſich 1887 auf 21484 976 Tonnen Kohlen. Die Eiſen— 
erzgemwinnung ift bedeutend. Im Jahre 1887 wurden aus 
heimifhem Erz 982240 Tonnen Eifen geivonnen. Außerdem 
ibt e8 Blei und etwas Zint. Marmor ift in ©. beſonders 
hön: Baufteine gibt es überall, fo daß man in ©. faft nir- 
gends mit Ziegeln baut. 
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Für den höheren Unterricht forgen die vier Univerfitäten zu 
Edinburg, Glasgow, Aberdeen und St. Andrews, ferner 
Gymnaſien, vier Schulen für Urzte, drei Veterinärfchufen, 
zahlreiche Seminare für Beiftliche u. |. w. Dem Belenntnifje 
nah jhägt man die Bevölferung inrunden Zahlen auf 73000 
Anhänger der englifhen Staatäfirche, 1473000 Anhänger 
der jchottifchen oder preöbyterianifchen Kirche, 1486000 Anz 
bänger der verfchiedenen anderen proteftantiihen Kirchen, 
8320000 Anhänger der römifch = fatholifchen Kirche und 6000 
Juden. — Das Land zerfällt in acht Teile: Northern mit vier 
GSrafihaften, North-Weſtern mit zwei Grafihaften, Northe 
Eaftern mit fünf Grafidaften, Eaft-Midland mit fünf Graf: 
Ihaften, Weit: Midland mitvier Brafihaften, South-Weftern 
mit drei Brafichaften, South-Eaftern mit ſechs Grafſchaften, 
Southern mitvier Grafſchaften. Die geringite Bevölferung8- 
dichtigfeit hat die Grafichaft Sutherland in Northern mit 4,, 
€. auf 1 qkm, die größte Dichtigleit Hat Edinburg in South 
Eaftern mit 413 &. auf 1 qkm. 

In den Hodylanden war urſprünglich jedes Thalder Wohn- 
fig und das Eigentum eines Clans oder Stammes, der fich in 





—a— 
Nr. 5718. Schottifhe Trachten. 


Die Induftrie ift im Süden bedeutend. Die Wollindujtrie 
liefert Flanell, Deden, Shawls, Plaids, Strümpfe und Tep- 
piche, meift in den Oftdijtriften bi nördlich nad) Aberdeen. 
Der Mittelpunft der Baummollinduftrie find Glasgow und 
die Grafſchaft Renfrew; die Leineninduſtrie erftredt ſich vor— 
zugsweiſe von Dundee bis Aberdeen. Sehr bedeutend iſt der 
Schiffbau. Ferner treibt man Maſchinenbau, Brauerei, 
Branntweinbrennerei (Whiskey), Papier- und Glasfabrika— 
tion, Töpferei u. ſ. w. Schiffahrt und Handel ſtehen gegen die 
Englands zurück; am bedeutendſten ſind ſie in Glasgow. Die 
Länge der Eiſenbahnen beträgt (1888) 4984 km. — Die Be- 
wohner von Niederichottland bis zu den Niederungen von In⸗ 
verneß find angelſächſiſch, ihre Sprache zeigt nur provinzliche 
Abweichungen von der England. Die Hochſchotten Dagegen 
find Kelten und nennen ſich felbft Gael oder Eael; fie ſprechen 
gälifh. Im Jahre 1881 Sprachen in ganz ©. noch 231594 
Berfonen das Gäliſche geläufig, in den Hod)landen ift es 
die Kirchenſprache, und in den Schulen wird e8 häufig ge= 
braucht; indes weicht e3 immer mehr dem Englifdien. Auf 
den Shetlandsinſeln und teiltveije auch auf der Orfneygruppe 
iſt norwegiſche Bevölkerung. Die Volksbildung ift größer wie 
in England. Jedes Kirchſpiel muß eine Schule haben. Daß 
1884 9°/, der Erwachſenen nicht ſchreiben konnten, hat feinen 
Grund hauptſächlich in dem irifhen Teile der Bevöfferung. 








patriarchaliſcher Weife ſelbſt regierte. Cromwell zwang die 

Clans, die Waffen niederzulegen; aber nach der Wiederherſtel⸗ 

lung des Hauſes Stuart befeſtigte ſich die Clanverfaſſung aufs 

neue. Infolge des Aufſtandes der Hochländer im Jahre 1745 

wurde 1747 die Stammesverfaſſung ganz aufgehoben, die 

Entwafjnung ftreng durchgeführt und fogar die alte Tracht 

verboten. Obwohl diejeg Verbot 1782 wieder aufgehoben 

wurde, fo bejteht doch die ſchottiſche Tracht al3 Volfstracht 

nicht mehr; wo jie noch erfcheint, ift fie da3 Kleid der Diener- 

fhaft oder wird von vornehmen Leuten aus Liebhaberei auf, 
Jagdausflügen angelegt. Vgl. Hunnemwell, „The lands of 
Scott“ (Edinburg 1871); Murray, „Handbook for Scot- 

land‘ (5. Auff., London 1884); U. Beitie, „Scenery of Scot- 

land, viewed in connection with its physical geology“ 

(2. XAuff., ebd. 1887); f. aud) unter Großbritannien und 

Irland nebit Karte. 

Geſchichte. Das Land nördlich von den Bufen des Forth 
und Clyde wurde von den Römern, denen e3 feit dem 1. Jahr⸗ 
hundert ıı. Chr. befannt war, Kaledonien genannt. Der 
Name Scotia (Scotland) bezog ſich urſprünglich nur auf Ir— 
land, ging im 10. Jahrhundert auch auf das Land vom Firth 
of Forıh big zum Moray Firth über und wurde im 13. Jahr— 
hundert für das ganze Heutige ©. üblih. Von den Römern 
drang zuerft Agricola vom Jahre 8On. Chr. an über den 
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Tweed hinaus bis zu den Örampianbergen vor und unterwarf 
den Eüden bis zum Fort) und Clyde. Diekeltiihen Bewohner, 
Pikten, d. i die Bemalten, genannt, zogen fich größtenteils 
in die Schluchten und Moore des Nordens zurüd, um befjerer 
Zeiten zu warten. Schon Hadrian gab ©. wieder auf und er- 
richtete 122 einen mit Wachttürmen und Kaſtellen verjehenen 
Wal (Pitienwall) vom Solway Firth biß zum Tyne, dejjen 
Trümmer heute noch jichtbar find. Die Berfuche des Statt- 
halter von Antoninus Pius und des Kaiſers Septimius 
Severus, es zurüczuerobern, hinterließen nur einen anderen, 
nördlicher gelegenen Erdmwall vom Clyde zum Forth. Seit 


dem Anfange des 4. Jahrhunderts bradyen die Pikten und die : 


aus Irland herübergetommenen, ebenfalls feltifchen Stuten 
in da3 von den Römern 409 verlafiene Britannien ein. Eeit- 
dem verftummıen faft alle Nachrichten, bis dag Chriftentum, 


1513). Während der DeinderjährigfeitJafob3 V.(1513-42) 
kam es zu Streit und Kampf zwijchen feiner Mutter Maga 
tete, die ihrem zweiten Gemahl, dem Grafen von Angus aus 
dem Haufe Douglas, die Regentschaft übertrug, und dent auf 
diefen eiferfüchtigen Adel. Dieje Kämpfe nahmen erft ein Ende, 
al3 der junge König 1528 ſelbſt die Negierung übernahm und 
den Adel bezwang. Als er nach ſchmachvoller Niederlage durd) 
die Engländer 1542 ftarb, war jein einziges Kind, Maria 
Stuart (f. d.), fieben Tage alt. Die Regentſchaft führte bis 
1554 der Öraf von Arran, dann bis 1560 die Mutter der Köni— 
gin, Maria von Guiſe. In diefer Beitgewanndie Reformation 
an Macht und Ausdehnung in ©., die John Knox(ſ. d.) mit 
Begeifterung predigte. Als aber die Kepergefege wieder zur®el: 
tung gebracht wurden, fam es 1555 zu einem Bunde der Evans 
! geliihen gegen die „Kongregation des Antichriſts“ und 1557 


weiches im 6. Jahrhundert durch den iriſchen Miſſionär Co- | zum erften Covenant (f. d.). Als Wiaria 1561 nad) dem Tode 
lumban gepredigt wurde, zur. Herrſchaft gelangte. Zu Anfang | ihres Gemahls, des Königs Franz II. von Frankreich, nah ©. 
des 7. Jahrhunderts zerfiel da3 heutige S. in vier Reiche, dag kam, hatteder Reichstag bereits fait einftiminig dag calvinijche 
Reich der Stoten von Dalriada im NWe, dag Reich der Bitten, | Glaubensbefenntni® angenommen, Sohn Knox nad) dem 
in der Mitte, das Königreich der Briten von Alciyde im SW. | Mufter von Genf die Presbyterialfirche eingeführt und der 


und dag Königreich der Angeln von Bernicia im SO. Im 
Jahre 844 vereinigte der Skotenkönig Kenneth nach dem 
Aussterben des Fürftenftammes der Pikten diele beiden Neiche; 
das dadurch entjtandene Reich tuurde ſpäter Königreich Alban 
genannt. König Malcolm I. erlangte 945 mit Hilfe der 
Angelſachſen aud) das Reich der Briten, und das jo vereinigte 
Gebiet wurde vom Anfange des 11. Jahrhunderts an Scotia 
(S.) genannt. Für jene Hilfe trat aber Malcolm I. in Lehns⸗ 
abhängigteit von den Angelfachien. Im Jahre 1054 brachten 
engliihe Truppen Malcolm III., den Sohn des 1040 von 
Macbeth (f.d.)ermordeten Duncan, auf den ſchottiſchen Thron. 
Seitdem drang mit zahlreihen engliichen Gefangenen und 
Flüchtlingen deren Sprache, Sitte und Bildung nad) Nieder: 
Ichottland. Als Malcolm III. 1093 jtarb, war die Südgrenze 
S.s diejenige, die jeitdem immer feitgehalten worden ilt, in= 
dem fie vom Solway Firth bis zum Tweed reichte. Die Kriege 
mit England dauerten auch unter Malcolms Nachfolgern fort. 
Im Zahre 1266 wurden die bis dahin von den Norwegern be— 
berrichten Hebriden und die Inſel Man erworben. Als nad 
dem Tode Alerander3 III. (1286) zwölf Kronbewerber um den 
erledigten Thron jtritten, vief 1290 das fchottifche Parlament 
Eduard I. von England als Schiedsrichter an. Eduard J. ent- 
ſchied für Johann Baliol, belehnte ihn, und als diefer ſich 
toider England erhob, befiegte er ihn 1296 bei Dunbar, nahm 
ihn gefangen und lie ©. durd) einen Statthalter regieren. 
Der unermüdliche Kämpfer für die Freiheit S.3, William 
Wallace, wurde 1305 in London hingerichtet; aber ſchon 
1306 vertrieb Robert Bruce alle Engländer, befeftigte die 
Freiheit 1314 durch den Sieg am Bannodburn und hinterließ 
den Thron 1329 feinem fünfjährigen Sohne, David II., der 
aber von Eduard III. 1346 gefangen wurde und erft 1356 
feine Sreiheit erhielt. Nach feinem Tode (1370) beriefen die 
ichottiichen Stände den Sohn feiner Schweſter Marjoria, 
Robert I. Stuart, auf den Thron. Sein Enkel, Jakob J. 
(1406— 1437), wurde durch weife Gefeße, ftrenge Beftrafung 
der Verbrecher und Pflege der Univerjität Aberdeen (gegründet 
]410) der Herjteller der Ordnung in ©., erlag aber 1437 den 
Dolchen der Großen, denen er die eingezogenen Krongüter 
wieder entriffen Hatte. Das mächtige Haus Douglas bemäd): 
tigte fi im Streite mit der Mutter, Später mit den Kanzlern 
des jungen Jakob II. (1437— 60), Crichton und Livingiton, 
fajt der ganzen Herrichaft, biß es gelang, die übermütigen 
Vaſallen zu vernichten. Unter dem jungen König Jatob III. 
(1460 —88) ftellten fich zeitweilig fogar feine eigenen Brüder, 
an die Spite de3 unzufriedenen Adel. Als Jakob III. 
wieder einmal gegen den aufftändischen Adel, an defjen Spitze 
Douglas und fein eigener 15jähriger Sohn Jakob ftanden, 
zu Felde z0g, wurde er bei Stirling geſchlagen und, als er ver- 
wundet in einer Hütte lag, ermordet. Jatob IV. (1488 bis 
1513) gewann den Adel wieder für fi und fodht eine Zeitlang 
(1496— 99) für Warbed (f. d.) gegen Heinrich VII., ſchtoß 
dann aber Frieden mit England und vermählte ſich mit Hein= 
richs Tochter Margarete, wodurd) die fpätere Bereinigung der 
Reiche vorbereitet wurde. Als er dennod ſich mit Frankreich 
gar feinen Schwager Heinrich VIII. verband, fiel er mit der 
Blüte feines Adels in der Schlacht bei Flodden (9. September 


| proteftantifche Adel die Hälfte der firchengüteran fich geriffen. 
Durd) den zweiten Gemahl der Königin, Heinrid) Darnıley, 
fiegte zwar 1565 diefatholiiche Neaftion, und Graf von Mour- 
ray, der Halbbruder Marias, der die Gefchäfte leitete, mußte 
nach Engiand flühten. Aber ſchon 1567 übernahm er, als 
Draria Stuart dem Throne hatte entſagen müfien, die Regent- 
Schaft für deren Sohn Jakob VI. (ſ. Jakob J.). Obwohl er 
im Jahre 1570 ermordet wurde und mehrere ſeiner Nachſolger 
ebenfall3, wurde der Sieg der presbyterianifchen Konfeffion 
doch befeftigt. Der junge König ſtand fpäter ganz unter dem 
Einflufje Elifabeth3 von England, die ihm durch ein Jahrgeld 
und das Veriprechen, ihn zu ihrem Nadjfolger auf den eng= 
liihen Thron einzufepen, ganz für fid) gewann, fo daß er 1587 
die Hinrichtung feiner Mutter geichehen ließ. Er hatte aud) 
den Plan, die proteftantische Kirche S.3nad) engliihem Mufter 
einzurichten. Als er daher 1603 auf den englischen Thron be= 
rufen und dadurd ©. nur zu einem Nebenlande wurde, ftellte 
er 1610 Biſchöfe nad) englifchem Mujter an; aber die gewalt- 
ſame Einführung des engliihen Ritus gab 1633 die Loſung 
zum Aufitande gegen feinen Sohn, König Karl J. (ſ. d.), Die 
Erneuerung des Covenants und der Einmarſch der jchottifchen 
Truppen in England brachten 1641 den König zur unbeding- 
ten Anerfennung der presbyterianiſchen Kirche. Vergeben 
ſuchten ihm — jeit 1649 auch feinen Eohne Karl II. — die 
Schotten wenigitens die Krone zu retten, fie unterlagen den 
Heeren Crommelld3. Karl II. (ſ. d.) und Jakob IL. (f.d.) 
führten mit defpotifcher Strenge die bifhöfliche Verfaſſung 
‚ein, und erft Wilhelm III. ftellte 1689 die Rresbyterialver- 
fafjung her. Seit der vollfommenen Union mit England 
(j. deſſen Gefchichte) 1707 hat ©. feine Selbftändigfeit auf- 
gegeben und nur vergeblich verſucht (f.unter Jakob II.), un 
| ter einem fatholifhen Stuart fich wieder loszureißen. — Vgl. 
Lindau, „Geſchichte S.s“ (4 Bde., Dresden 1825 ff.) und von 
: den neueren englijchen Werfen Scott, „History of Scotland“ 
(28de., London 1830; deutfch von Bärmann, 7 Bde., Zwickau 
1830); Chamberg, „Domestic annals of Scotland“ (3 Bde., 
Edindburg 1859-61); Madenzie, „History of Scotland‘ 
> 1867); Burton, „History of Scotland‘ (8Bde.,2. Auff., 
| Yondon 1873); Keith, „History of Scotland“ (2 Bde. Edin- 
| burg 1886); Madintofh, „History of civilisation in Scot- 
land“ (3 Bde., Aberdeen 1878— 83); Rogers, „Sociallife in 
Scotland from early to recent times“ (3 Bde., Edinburg 
1884 — 86). 

Schout (niederdeutfch, ſpr. Sfaut, d. i. Wache) oder Waf- 
'ferfhout, in Hamburg und Bremen Bezeichnung eines die 
| An= und Abmufterung von Seeleuten beauflichtigenden Be— 
amten. — Shout bij Nacht (pr. ©. bei Nacht), bei den 
| Niederländern foviel wie Kontreadmiral. 

Sctchouw (ſpr. Stou, Joachim Friedrich), däniſcher liberaler 
Politiker und Naturforſcher, geb,7. Februar 1769 zu Kopen— 
hagen, ſeit 1821 Profeſſor und ſeit 1841 Direktor des Bota— 
niſchen Gartens daſelbſt, wo er 28. April 1852 ſtarb, befon: 
ders un die Botanik und die phyſikaliſche ®eographie verdient. 
Von 1835—36 präjidierte er aud) in der dänischen Stände- 
derjammlung und gab 1831 — 86 und 1842—46 die „Dansk 
Ugeskrift“ und 1847—52 die „Dansk Tidskift“ heraus. 
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Schouwen (ſpr. Skauen), niederländiſche an der Nordſpitze 
der Provinz Zeeland gelegene Inſel, zählt auf 160 qkm ca. 
24000 €. und treibt Krappbau, Fiſchſalzerei und Salzraffi— 
nerie. Hauptftadt ift Bierifzee. 

Schöyen (Elifabeth), norwegifhe Nomanfcriftftellerin, 
eb. 1852 zu Chriftiania, ſchrieb anfänglich unterdem Schrift= 
tellernamen Baul Agathon, Später unter ihrem wahren 

Namen und lebt meift in Paris. Erwähnt feien von ihr die 
Novellen „Ragnvald“ (1873), „En Egteskab“ (d. i. Eine 
Ehe, 1876) und die Romane „Svanhild“ (1876) und „Olaf“ 
1881). 

Schrad. oder Schr., bei naturwijtenfchaftfihen Namen 
Abfürzung für den Botaniker Hermann Adolf Schrader, 
geb. 1767 zu Alfeld bei Hildesheim, gejt. 1836 als Direktor 
des Botanischen Gartens zu Göttingen. 

Schrader (Eberhard), angejehener Bibelforfcher und Aſſy— 
tiolog, geb. 5. Juni 1836 zu Braunſchweig, Proſeſſor in Zürich), 
Gießen, Jena und jeit 1875 in Berlin. Bon feinen Ecyriften 
find hervorzuheben „Studien zur Kritit und Erklärung der 
biblifchen Urgeſchichte“ (Zürich 1863), „Pie afiyrifch-babylo- 
nischen Keilinſchriften“ (Xeipzig 1872), „Keilinjchriften und 
Geſchichtsforſchung“ (ebd. 1878), „Die Keilinfhriften und das 
Alte Teſtament“ (2. Aufl., Gießen 1883), „Zur Frage nad) 
dem Urjprung der babylonifhen Kultur” (Berlin 1885) ꝛc. 

Schrader (Julius Friedrich Antonio), Hiftorien= und Por: 
trätmaler, geb. 16. Juni 1815 in Berlin, wurde 1848 Bro: 
fejjor an der Atademie dajelbjt. Unter feinen anfangs unter 
dem Einfluß der belgischen Ktolorijten entftandenen Bildern 
find zu nennen Die Übergabe von Calais arı Eduard III. von 
England (1847, Nationalgalerie in Berlin), Friedrich d. Gr. 
nad) der Schlacht bei Kolin (1849, Mufeum in Leipzig), Der 
Tod Leonardos da Vinci (1851), Abſchied Karls I. von feinen 
Kindern (1855) und Ejther vor Ahasverus, fein koloriftifches 
Meiſterſtück (1856, beide in der Nationalgalerie). Glänzende 
Bilder aus den legten Jahrzehnten jind: Elifabeth unterzeich- 
net da3 Todesurteil der Maria Stuart, Maria Stuart3 lepte 
Augenblide, Huldigung der Städte Berlin und Kölln (1874, 
Nationalgalerie), Anbetung der Könige (1884) und viele Bild- 
nifie berühmter Berfonen. 

Schrader (Wilhelm), Ehulmann und Fadjchriftiteller, 
geb. 5. August 1817 zu Harbfe (Provinz Sachſen), feit 1856 

rovinzialichulratin Königsberg, 1858— 78 zugleich Direktor 
der wiſſenſchaftlichen Prüſungskommiſſion, jeit 1875 Gehei— 
mer Negierungsrat und Vorſitzender der Provinzialiynode 
bon Oft: und Weftpreußen, ward 1883 Kurator der Univerfis 
tät Halle, die ihn bereit3 1881 zum Ehrendoftor der Theologie 
ernannt hatte. Er ſchrieb „Erziehungs- und Unterrichts- 
lehre für Gymnaſien und Realſchulen“ (4. Aufl., Berlin 
1881), „Berfafjung der höheren Schulen“ (2. Aufl., ebd. 1881). 

Schraffierung, die Schattierung einer Zeichnung nament- 
lic) in der Kupferſtecherkunſt durch parallele, mehr oder weni— 
ger kräftige, breite Striche. Sie fann zur Erhöhung des male: 
riſchen Tones aud) aus freuzmeife gelegten parallelen Linien 
(Kreuzfchraffierung) beftegen, wobei in die Dadurch entitan= 
denen Heinen Vierecke auch Punkte gefegt twerden fünnen. Die 
©. der Farben in der Heraldif (heraldijche Tinfturen) ift fol= 
gende: Not wird bezeichnet durch ſenkrechte, Blau durch 
wagerechte, Grün durch jchräg reht3 nach unten, Purpur 
durch ſchräg rechts nach oben gezogene, Schwarz durch fent- 


recht und wagerecht ſich durchtreuzende S., Gold durch Be— 


ſäen mit Puntten, Silber bleibt völlig weiß. 

Schragen, Holzmaß für Scheit- und Neißholz — 8 Klaf— 
tern; Holzgeſtell mit ſchräg oder kreuzweiſe ſtehenden Füßen. 

Schrügmarſch, turneriſche Ordnungsübung mit einer Ach— 
telwendung nad) links oder rechts; ihm entſprechen Schräg- 
reihe, Schrägzug. 

Schram, ein in der Schichtungslage nutzbarer Gebirgs— 
ſchichten hergeſtellter ſchmaler, aber möglichſt weit reichender 
Einſchnitt behufs beſſerer Hereingewinnung der betreffenden 
Maſſen. Schräme ſenkrecht zur Schichtungsebene heißen 


Schlitze. Die Herſtellung eines S.s nennt man Schrämen. 


Man ſchrämt hauptſächlich in Stein-und Braunkohlengruben, 
in Sandſteinbrüchen u. ſ. w. (Abb. von Schrämmaſchinen 
ſ. Bd. II, 1628 -30). 

Schramberg, Stadt im Oberamt Oberndorf des württem= 
bergifchen Schwarzwaldtreifes, liegt an ber Schiltach, Hat ein 











Schloß und in der Umgegend mehrere Burgruinen, zählt (1885) 
5802 €. und betreibt bedeutende Uhrenfabrikation ſowie Her— 
ftellung von Porzellan-, Steingut: und Majolitawaren. 

Schramm (Anna), Schauſpielerin, geb. 8. April 1840 in 
Neichenberg(Böhmen), kam 1861 ana Waflnertheater in Ber: 
tin, two fie in kleinen Zuftfpielen und Poſſen als Soubrette 
glänzte. Bon 1867 — 70 war fie am Friedrich-Wilhelmſtädti— 
ſchen Theater, zog fich 1876 bei ihrer Verheiratung für einige 
Sahre von der Bühne zurüd und ift feit 1888 Mitglied des 
Wallnertheaters für das Sad) der komiſchen Deütter. 

Schramm (Karl Rudolf), Kanzelvedner und Schriftfteller, 
geb. 28. Juni 1837 zu Brüſſow bei Potsdam, ward 1869 
Konjiftorialrat und Hofprediger in Arolfen und 1875 Dom— 
prediger inBremen, wo er 7. Februar 1890 jtarb. Jahrelang 
der ſchneidigſte Vorkämpfer des Broteftantenvereing mit Wort 
und Schrift, veröffentlichte er unter dem Pieudonym Edart 
Warner insbejondere die „Briefe moderner Dunfelmänner” 
(2 Tfe., 1883—85). Außerdem verfaßte er eine „Geographie 
von Baläftina” (2. Aufl. 1882), „Worte des Lebens“ (1882), 
„Savage, die Religion im Lichte der Darwinfchen Lehre“ 
(1887) u.a. m. 

Sıhramm-Mardonaid (Hugo), Cchriftfteller und Kourna= 
tüt, geb. 9. Dezember 1837 zu Dresden, two er aud) lebt, ver- 
faßte die Supplemente zu Ottinger® „Moniteur des dates“ 
(Bd. 7—9, Leipzig 1873 — 82), „Die Urne” (Jahrbuch für 
allgemeine Netrologie, 2. Jahrg, ebd. 1875), „E. F. Ph. von 
Martius” (ebd. 1869), „SUuftrierte Chronik des deutfchen 
Nativnaltrieges” (mit Franz Otto, ebd. 1872), „Allgemeine 
Volkswirtſchaͤftslehre“ (mit Conpen, ebd. 1872), „Der Weg 
zum Wohlſtand“ (Heidelberg 1889), „Der Weg zum Erfolg“ 
(ebd. 1890) u.a. m. Auch überfeßte er aus dem Englifchen 
„Die Arbeit” von Thornton. — Marie S.:M., geborene 
Schwendy, Gattin des Vorigen, ijt gleichfalls fchrijtitelle- 
riſch thätig („Für Herz und Haus“, Dresden 1889, die Dich- 
tungen „Nautenblätter, Bilder aus der ſächſiſchen Geſchichte“, 
ebd. 1890 u. a. m.) und hat fich auch als Nezitatorin und dra— 
matiſche Zehrerin einen angejehenen Namen gemacht. 

Schrank, aufrechtitehender Holzfaften, welcher wefentlid) 
höher als breit ift, mit Thüren an der vorderen Seite und je 
nad} feiner Bejtimmung als Kleider:, Geld», Bücher- 2c. ©. 
mit verfchiedenartiger innerer Einrichtung. 

Schrank (Franz von Paula), Naturforfcer,geb. 21. Auguſt 
1747 zu Farnbach am Inn (Bayern), früher Sejuit, ſeit 1784 
Profeſſor der öfonomifchen Botanik und Landwiriſchaft in 
Ingolitadt, dann in Landshut und jeit 1809 Oberdirektor des 
Botaniihen Gartens in Münden, wo er 22. Dezember 1835 
ftarb. Er fchrieb „Bayrische Flora” (2 Bde, München 1789 
fi.), „Fauna Boica“ (3 Bde. Würnberg 1798— 1803) u.a. m. 

Schränken, das breitfpurige Gehen des feiften Hirſches, 
im Öegenjag zum Schnüren, wie 3.8. ein weniger feiftes 
Wild, aud) der Fuchs, die Füße por einander fept, gewifjer- 
maßen aufder Schnur geht. 

Schranne, in Süddeutichland foviel wie Schranke, daher 
Gerichtsſchranne; aud Bank für den Fleiſch- oder Brotver— 
fauf; Tenne; Getreidemarft. 

Sıhraplau, Stadt im Mansfelder Seefreije des preußiichen 
Negierungsbezirtd Merjeburg (Provinz Sachſen), liegt an 
der Waida und der Bahnlinie Oberröblingena. S.-Duerfurt, 
zählt (1885) 1919 E. und hat bedeutende Kalkſteinbrüche und 
Kaltbrennerei. 

Schrapnel oder Shrapnel, Geſchoß (j. d.) der Artillerie. 

Sthrattenkalk, foviel wie Hippuritenfalf (j. d.). 

Schratzenlöcher (Erdlöcher, Erdftälle, Hauslöcher), unter- 
irdiihe Hohlräume in Bayern, Oſterreich, Mähren, Ungarn, 
Steiermark, follen außder Zeit der Quaden ſtammen und dürf- 
ten gottesdienſtlichen Zwecken gedient haben. 

Schraube, ein in ſeiner Wirkung auf dem Grundſatz der 
ſchiefen Ebene beruhendes Maſchinenelement, welches ent— 
weder zur Verbindung zweier Teile (Befeſtigungsſchrauben), 
zur genauen gegenfeitigen Einſtellung zweier Teile (Stell- 
Ichrauben), zur Hervorrufung von Drud (Drud: oder Preß⸗ 
fchrauben) oder zur Bewegung (Bewegungsſchrauben, Spin= 
dein, Zeitipindeln) benugt wird. Jede ©. zeigt auf der Ober: 
fläche vertiefte und erhöhte Gänge (Schraubengänge). Die ©. 
heißt ſcharfgängig, wenn der Querſchnitt der Gänge ein Dreieck, 
fladhgängig, wenn er ein Quadrat ift, defien vordere Ecken zu= 


827 Schraube 


weten abgerundet werden. Die vertieften Gänge werden fait 
immerausgefchnitten. Der größte Durchmeffer einer S. heißt 
Bolzendurchmeſſer, der Fleinfte de3 vertieften Ganges Kerns 
durchmeffer. Die Strede, um welche ein Bang bei einer vollen 
Umdrehung inder Achſenrichtung ſortrückt, bezeichnetman als 
Ganghöhe, VBolzenhalbmefjer weniger Kernhalbmeſſer als 
Gangtiefe. Die ©. heißt eingängig, wenn die erhöhten Gänge 
eines Gewindes unmittelbar nebeneinander liegen; mehr: 
gängig, und zivar zwei-, dreigängig, wenn zwilchen bag eine 
Gewinde noch ein zweites oder zweites und dritte3 zu dem erften 
paralleles eingeſchaltet ift. — S. (archimediſche) oder Waſſer⸗ 
thnede,j.ArhimediiheS.— ©.imSinnevon Schiffs: 
ihraube |. Bropellerfhraube. — Über die ©. ohne 
Endef.untentunteröchraubenrad). — Schraubenbols= 
zen, f. unter Bolzen. — Schraubendampfer, |. unter 
Dampfihiff. — Schraubenfedern, f. unter Federn. 
— Schraubengang oder Gemindegang, f. oben unter 
Schraube. — Schraubengewinde oder furz Gewinde, 
die Erhöhungen und Vertiefungen an der Schraubenfpindel, 
welche in das jogenannte Muttergewinde, d.h.in die Ver— 
tiefungen und Erhöhungen der Schraubenmutter, eingreifen. 











Nr. 5721. 
Schraubenſpindel 
mit vierfertigein 
Querſchniit des 

Ganges. 


Nr. 6720. 
Schraubenmutter. 


Nr. 5719. 
Schranbenivindel 
mit dreifeitigent 
Querihnitt des 

Ganges. 


— Schraubenmutter, derjenige Hohltörper, in welchen die 
Scraubenfpindeleingreift. Untereiner&egenmutter oder 
Doppelmutter veritcht man eine Schraubenmutter, welche 
als zweite auf eine [bon vorhandene erſte Schraubenmutter 
zur Verhütung einer Lockerung derfelben aufdenjelben Bolzen 
aufgeihranbt wird. — Schraubenpreffe, ſ. unter Preſſe. 
— ShraubenradoderSchnedenrad, auh Wurmrad 
genannt, eine Art Zahnrad mit ſchrägen Bähnen, in weldye 
eine fogenannte ©. ohne Ende (Ecnede), d. h. eine S. mit 
nur wenigen Windungen eingreift. Man bezeichnet oft aud) 
den ganzen Mechanismus (Schnede und Rad) al? ©. ohne 
Ende. — Schraubenſchiff (Schraubendampfer), ſ. unter 
Dampfichiffundunter®ropellerihraude. — Schrau- 
benſchlüſſel oder Unziehfhlüfjel, Werkzeug zum Anz 
faffen größerer Schraubentöpfe und Schraubenmuttern be: 
hufs deren Feitichrauben (Anziehen) oder Löſen. — Schrau⸗ 
benfhneiden, dad Einichneiden von Gewinden in dem 
Schraubenbolzen; e3 geſchieht mittel8 der Schraubenfchneide= 
maſchine (ded Schraubenbledy3), der Schrauben- oder Schneid- 
Huppe, des Gewindebohrers und ähnlicher Vorrichtungen. — 





Schraubenfiderungen, Vorrichtungen, um das Locker- 


werden von S. n und Schraubenmuttern durd) Erjchütterungen 
zu verhüten. — Schraubenfpindel, der Vollcylinder, an 
welchem das Gewinde nach einem bejtimmten Profil ausge: 


fchnitten wird. — Schraubenzieher, ein meißelartiges : 


Werkzeug zum Ein= und Ausſchrauben von Schrauben mit ges 
ſchlißien Köpfen. — Schraubftod, ein am Werktiſch oder der 
Werkbant, befonders der Metallarbeiter, befeftigteß Werkzeug 


zum Sefthalten der Arbeitsftüce behufs deren Bearbeitung, | 


bejtehend aus einem feften und einem beweglichen Teile, welche 


beiden Teile mit gezähnten Baden verbunden und mittelßeiner | 


©. gegen= und auseinander bewegt werden fünnen. Bei den 
gewöhnlichen Schraubjtod find die beiden Teile (Schraubftod- 
fchentel, unterhalb der Schraubenipindel durdy ein Scharnier 
verbunden; bei dem Parallelſchraubſtock verjchiebt ſich 
der bewegliche Teil auf einer mit der Schraubenſpindel paral⸗ 
lelen Führung. — Schraubzwinge oder Leimzwinge, 
ein beſonders bei den Tiſchlern gebräuchliches Werkzeug, be= 
ftehend gewühnlich aus einem Iförmigen Geſtell und einer 
durd dag Ende des einen Schenfel® gehenden ©., mittel wel= 
cher ein Werkſtück eiugeklemmt werben fann. 
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Schraubenbaum, Bflanzengattung, ſ. Pandanus Z. 
Syraudslph(Sohann),Hiftorienmaler, geb. 13. Juni 1808 

in Oberſtdorf im Allgäu, nahm teil an Cornefiug’ Fresken in 





| der Glyptothek und des Heinrid) Hei in der Allerheiligentapelle 


und inder Bonifacius-Baſilika. Seine Hauptwerke waren don 
1846 —58 Die Fresten im Dom zu Speier. Seine Olbilder, 
nur biblifcyen Inhalts, find von zarter Empfindung und ge- 
diegener Behandlung. Er ſtarbs1. Mai 1879 in München. — 
Sein Bruder Claudius S., geb. 1813 in Oberjtdorf, war ala 
Maler faft nur defien Gehilfe und Mitarbeiter. Später gab 
er die Kunft auf und trat in ein Kloſter. — Claudius S., 
Hijtorien= und Öenremaler, Sohn und Schüler des Johann 
S., geb. 1843 in München, ſchloß fid) anfangs der religiöfen 
Malerei feines Vaters an (Fresken in Dom zu Speier), ging 
aber fpäter mehr zur koloriſtiſchen Richtung über und malte 
bumoriftifhe und gemütliche Bilder aus der Zeit des Rokoko. 
Im Jahre 1883 wurdeerDireltorder Kunſtſchule inStuttgart. 

Schrauf (Albrecht), Mineralog, geb. 14. Dezember 1837 
zu Wien, ſeit 1837 Ordentlicher Profeſſor und Vorſtand des 
Mineralogiſchen Muſeums daſelbſt, veröffentlichte „Lehrbuch 
der phyſikaliſchen Mineralogie“ (2 Bde., Wien 1866—68), 
„Atlas der Kriftallformen des Mineralreichs“ (5 Hefte, ebd. 
1865— 77), „Handbuch der Edelfteintunde“ (ebd. 1869) u.a. m. 

Schreb., bei naturwilfenihaftlicden Namen Abfürzung 
für Johann Chriftian Daniel von Schreber, geb. 1739 in 
Weißenjee, gejt. 1810 als Brofefjor der Medizin und Natur: 
kunde in Erlangen. 

Schreber (Daniel Bottlieb Morip), verdienter Arzt, geb. 
15 Oftober 1808 in Leipzig, wo er 1843 — 59 die orthopäbiiche 
Heilanitalt leitete und 10. Noventber 1861 ftarb, um die Re— 
forın des Erziehungsweſens, bejonders der phyjiihen Er— 
ziehung, und um Einführung der Heilgymnaſtik Hochverdient. 
Er fchrieb „Das Bud) der Geſundheit“ (2. Aufl., Leipzig 1861), 
„Pangymnaſtiton“ (2. Aufl., ebd. 1875), „Ürztliche Zimmer: 
gymnaſtik“ (18. Aufl, ebd. 1888), „Das Buch der Erziehung“ 
(1882). 

Sıhredt (pavor), der durd) ein unvorhergefehenes, deshalb 
überrafchendes Ereignis hervorgeruſene, heftige und erſchüt— 
ternde Eindruck auf da3 Nervenſyſtem. Seine Ericheinungen 
zeichnen fi durd) die Blöglichkeit ihres Entjteheng, die Kürze 
ihrer Dauer, doch auch durch die Verderblichteit ihrer Wir- 
tungen aus. Im Bervußtfein tritt augenblidliche Leere an 
Borftelung, Verwirrung, ein; beim höchften Grade fommen 
gänzlicher Berluft des Bewußtſeins, lähmungsartiger Zu— 
itand, Krämpfe, Stoden des Herz: und Pulsſchlages, Gefühl 
eiliger Kälte, bisweilen felbit der Tod durch fogenannten 
Nervenſchlag, in einzelnen Fällen auch Beiftesjtörung, auch 
teilweiler Berluft des Gedächtniſſes, vor. Das Erſchrecken 
Heiner Kinder, um fie zum Gehorſam zu veranfafjen, ift der 
verderblichfte Mißgriff in der Erziehung. Eine gewöhnliche 
Folge heftigen ©.3 find Krämpfe, befonderg die Fallſucht. — 
Schreckensherrſchaft, j. Terrorismus. 

Schrecken, joviel wie Heuichreden (f. d.). 

Screkenberger, Silbermünze, j. Engelgrofden. 

Schreckfarben nennt man die lebhaften bunten Farben der 
Tiere dann, wenn fiegleichfam als Stennzeichen für die Giftig- 
feit oder Ungenießbarteit des Tieres zu betradıten find und da= 
durd) etiwaige Feinde abhalten (abjdyreden). Die ©. finden ſich 
bei vielen Inſekten, 3.8. bei lebhaft gefärbten Raupen, und 
gelten dadurch gleichſam als Schugfärbung für das Tier. 

Schreckhorn (Groß-Schredhorn), höchſter Gipfel (4080 m) 
eines ſtark vergletſcherten Gebirgsſtockes der Berner Alpen. 

Schreckhörner, vorweltliche Tiere, |. Dinoceräten. 

Schreiben (vom fat. scribere) vder Schreibfunft heißt 
die Kunſt, mit bejtimmten Beirhen feine Gedanten auf allerlei 
Material fichtbar zu machen. In den älteften Zeiten, wo 
man nur Bilderfchrift fannte, war jchreiben ſoviel wie malen. 
Als ältefte Materialien, deren man fi zum Schreiben be= 
diente, finden wir ſolche Körper, auf weldje etwas eingegra= 
ben, gerigt, geſchnitten oder ausgehauen werden konnte, alſo 
Steine und Metalle. Erſt als die Ägypter die Buchſtaben— 
ichrift erfunden Hatten und dag ägyptiſche Papier (papyrus) 
aufgefonmen war, ſcheint ſich das eigentlihe Schreiben mittel3 
Pinſel, Rohr oder Griffel Schneller ausgebreitet zu haben. 
Noch mehr war dieß der Fall, als das Pergament und dag 
Baumwoll- und Qumpenpapier auffam. Hinſichtlich der Urt 
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und Weiſe des Schreibens ſind zu unterſcheiden die Künftler⸗ 


ſchrift (z. B. auf Votivtafeln), die diplomatiſche oder Urkunden⸗ 
ſchrift und die Buchſchrift(ſ. unter Schrift). Ziemlicher Be— 
liebtheit erfreut ſich auch die ſchon im 18. Jahrhundert in Ita— 
lien und Frankreich bekannte ſogenannte Rundſchrift, für 
welche Soennecken eigene, breit abgeſchnittene Stahlfedern her= 
ſtellte. Neben der eigentlichen Schreib- oder Kurrentſchrift iſt 
zu erwähnen die Stenographie (f. d.) und die Geheimſchrift 
(1.CHiffre). Vgl.Weber, „Verſuch einer Geſchichte der Schreib: 
kunst“ (Göttingen 1807); Pfeiffer, „Uber Bücherhandſchriften“ 
(Erlangen 1810). — Schreibfedern, die angeſpitzten Spu= 
len der Federn, befonders von Bänfen,oder auch von Raben(für 
feinere Zeichnungen), die man zum Schreiben benußte. Seit 
Beginn der 40er Jahre dieſes Jahrhunderts hat die Stahl: 
feder den Gänfefiel faſt völlig verdrängt. James Perry in 
London muß al3 Begründerder Stahlfederinduftrieangefehen 
werden. Heute vollzieht fich die Herftellung folgendermaßen. 
Aus entiprechend dünnem Stahlblech werden zunädjft flache 
Blättchen von der Beftalt der Feder au2geichnitten und dann 
im Fallwerk mit den Seitenfchnitten und dem mittleren Spalt-, 
oder Schnabellod verfehen, Sept folgt Ausglühen zum 
Weichmachen, Einprägen der Schrift und fonftiger Bezeich- 
nungen und hierauf Ausprägen der Endgeftalt zwifchen er— 
höhtem und vertieftem Stempel. Nunmehr werden die Federn 
zur Härtung in bejonderen Gefäßen und Ofen dunfelrot- 

lühend gemacht und in Ol eingeichüttet, dann in mit Säge: 
hänen gefüllten Trommeln getrodnet und in Echeuertroms 
meln blant geſcheuert. Die durch das Härten erlangte Härte 
ift zu groß, weshalb man die Federn durch Anlafjen wieder 
erweicht. Die Federn werden in eifernen, umlaufenden 
Trommeln erhigt, big die gewünſchte Anfauffarbe (gelb bis 
blau) erfcheint und dann abermal3 in Ol gehärtet, entölt und 
blank geicheuert. Dann erhalten die Federn auf raſch um: 
laufenden Echmirgelicheiben durch ganz kurzes Anhalten an 
der Spitze einen längeren Längs- und einen fürzeren Quer- 
Schliff und Ichließlich werden fie in einem eine Kleine Barallel- 
fchere darftellenden Fallwerk aufgejpalten. Jede einzelne 
Feder wird durch Aufdrüden der Spitze auf cine Eifenbein- 
platte auf ihre Brauchbarteit geprüft. Mancen Federn wird 
die Anlauffarbe belafien, andere werden galvaniſch vergoldet, 
verfupfert u. j. iv. Die gewöhnliche Stahlfeder bleibt, da fie 
von der Tinte angegriffen wird und fich ſchnell abitumpft, nur 
furze Zeit brauchbar. Bon jehr langer Dauer find die Gold: 
federn mit Iridiumſpitze. Hauptſitz der Stahlfederinduftrie ift 
immer nody Birmingham. In Frankreich entitanden 1846, 
in Deutichland 1856 (Heintze und Blanterg, Berlin) die erften 
Fabriken. — Schreibkrampf (graphospasmus) oder 
Mogigraphie, das Eintreten ſchmerzhafter Mußtelfrämpfe 
bei jedem Verſuch zum Schreiben. Der Schreibframpf tritt 
ein als Folge zu vielen Schreibens und wird behandelt mit 
Mafjage, planmäßigen Übungen und Elektrizität. Dem 
Schreibframpf fann durch vorfichtiges Verhalten — Aus: 
ruhen — und geeignete Sederhalter vorgebeugt werden. — 
Schreibfrüde, Vorrichtung zur Ermöglichung einer regel- 
rechten Körperhaltung beim Schreiben. — Schreibmale— 
rei, die mit der Feder ausgeführten Verzierungen in mittel: 
alterlihen Handiriften. — Schreibmaschine oder Ty— 
penſchreiber ift eine mechaniſche Vorrichtung, melde 
Schrijt rafcher und mühelofer, als dies mit der Feder möglich 
iſt, auf ein vorübergeführtes Bapierblatt bringen läht. Der 
bei allen heute recht zahlreichen Ausführungen der Schreib- 
majcdine verfolgte Grundgedanke‘ geht am deutlichiten aus 
der Echreibfugel von Malbing-Hanſens hervor, welche durch 
die Wiener Weltausftellung 1873 in weiten Kreifen befannt 
wurde. In einer Halbkugel find fo viel Schieber wie Buch- 
ftaben, Zahlen und Zeichen vorhanden, in radialer Richtung 
verſchiebbar. Jeder Echieber trägt unten die entfprechende 
Type, oben eine Tafte mit demfelben Zeichen. Wird irgend ein 
Schieber niedergedrüdt, fo trifft dejfen Type genau im Kugel= 
mittelpunft gegen ein farbeabgebende3 Band, wodurch das 


entiprechende Zeichen auf einem untergelegten Bapierftreifen | 


entjteht. Tiefer wird durch ein Schaltwerk regelmäßig bis 
zur Vollendung einer Beile fortgerüct, alsdann iſt das Bapier- 
blatt um Zeilenhöhe zu verfchieben. — Sehr verbreitet find 
gegenwärtig die Schreibmafchinen der Amerifaner Sholes 
und Remington. Bei der Schreibmaschine von Sholes 


—* 











ſihen die Typen auf Hämmerchen, die mittels Taſten gegen 


ein fortrollendes, abfärbendes Band gedrückt werden. Letz— 
teres drückt wieder gegen das ſich bewegende Papier. Ein Pe— 
dal regelt die Bildung der Zeilen. Der Apparat liefert in einer 
Minute 30—40 Wörter. In neuerer Zeit iſt auch in Deutſch⸗ 
land (von Gehl und Harbed in Hamburg und Bradeläberg in 
Hagen) der Bau von Schreibmafchinen mit Erfolg in die 
Hand genommen worden. Bei berlegteren (Weftphalia) greift 
man mit einem hin und her gehenden Stabe in die Baden 
einer Taftatur ein. Pie Schreibmajchinen, deren erite 
1855 von Foucault audgeführt wurde, eignen ſich beſonders 
für Herjtellung von Gejchäft3briefen, Anfertigung von Manu— 
ffripten, Übertragung von Stenogrammen. Weitere Vorteile 
find Schnelligkeit, Schönheit, Sauberkeit der Schrift, Benuß- 
barkeit bei Schreibframpf, ja felbit von Blinden. Weniger 
anwendbar find fie für Tabellen und Rechenarbeiten. Nach 
furzer Übungszeit ift man im ftande, in der Minute 60—80 
Buchſtaben zu ſchreiben. — Schreibmaterialien find die 
Gegenjtände, woraufman fchreibt( Papier, Pergament, Schie= 
fer) und womit man fchreibt (Feder, Bleiftift, Tinte 2c.). — 
Schreibſchrift(Kurrentſchrift), zum Behuf des zufammenz 
hängenden und verhältnismäßig rafchen Schreibens aus den 
Druckbuchſtaben ungeftaltete Buchftabenformen. — Schreib: 
tafeln, abwaſchbare, aus Pergament oder Schiefer (ſ. Schi e— 
fertafeln) oder aud) aus gejhliffenem Frittenporzellan ge= 
fertigte Täfelchen. - 
Schreiber (Aloys Wilhelm), Geſchichtſchreiber und Dichter, 
geb. 12. Oftober 1763 in Fappel (Baden), feit 1805 Profeflor 
in Heidelberg, 1812— 25 badifher Hiltoriograph in Karls— 
ruhe, geit. 21. Oktober 1841 in Baden-Baden. Er jchrieb 
„Großherzog Karl Friedrich von Baden” (Heidelberg 1811), - 
„Der Rhein“ (5. Aufl., ebd. 1851), „Roetiiche Werke“ (8 Bde., 
Tübingen 1817— 18), „Sagen vom Rhein und Schwarzwald“ 
(2. Aufl., Heidelberg 1829) u.f.w. Von 1815—41 gab er das 
Taſchenbuch „Cornelia“ heraus. ' 
Schreiber (Hriedrich), Prälat, geb. 23. Mai 1819 zu 
Biſſingen bei Donaumörth, 1843 zum Prieiter geweiht, feit 
1850 Pfarrer in Ried bei Augsburg, jeit 1859 in Penzing bei 
Landsberg, feit 1868 zugleich Mitglied des Kreisſcholarchats 
von Oberbayern, feit 1870 Pfarrer in Engelbrechtsmünſter, 
wurde 1875 Erzbifchof von Bamberg und jtarb 23. Mat 1890. 
Sthreiber (Johann Heinrich), fatholifher Theolog und 
Hiftorifer, geb. 14. Juli 1793 zu Freiburg im Breisgau, feit 
1826 Gymnaſialdirektor, feit 1826 auch Univerfität3profefior 
dajelbit, 1845 wegen feines Übertritt3 zum Deutſchkatholi— 
zismus penfioniert, itarb 29. November 1872 in Freiburg. 
Er veröffentlichte „Denkmale der deutihen Baukunſt des 
Mittelalter3 am Oberrhein” (Freiburg 1826), „Freiburger 


Urkundenbuch“ (2 Bde., ebd. 1829), „Der deutiche Bauern= 


krieg“ (3 Bde ‚ebd. 1863— 66). Vgl. Schreiber? „Dentblätter“ 
(Srantfurt 1849). 

Schreiberhau, Dorf im Kreife Hirfchber des preußi= 
ſchen Regierungsbezirks Liegnig (Schlefien), liegt am Baden 
und zwiſchen Iſer- und Wiefengebirge, hat zwei Kirchen, 
fhöne Billen, ein Rettungshaus für verwahrlofte Kinder 
mit Sdiotenanftalt, zählt (1885) 3494 E. und betreibt Glas— 
und Holzftofffabrifation ſowie Glasmalerei. 

Sıhreibkunf, |. Schreiben. 

Schrein, foviel wie Schrank (f.d.); Schreiner, joviel wie 
Tiſchler. 

Schreivögel (Clamatores), Abteilung der Sperlingsvögel 
mit weniger ausgebildetem Singmußtelapparat als bei den 
Singvögeln. Zu ihnen gehören die Zeiervögel(Menuridae), 
die Pittas (Pittidae), die Raflenichlüpfer (Pteroptochidae), 
die Steiger(Anabatidae), die Schmurfvögel( Ampelidae)n.a. 

Schrenck (Sebaftian, Freiherr von), bayrifher Staat3- 
mann, geb. 28. September 1774, Quftizminifter 1844—46, 
geit. 16. Mai 1848. — Sein Sohn, Karl Ignaz'Ferdi— 
nand Aloys, Freiherr von ©., bayriiher Staatsmann, 
geb. 17. Auguft 1806 zu Wetterfeld bei Cham, ward 1845 
Regierungspräfident der Pfalz, 1846 an Stelle ſeines penfin: 
nierten Vaters Juſtiz- und Kultusminijter, doc fchon Februar 
1847 infolge Unterzeichnung der minifteriellen Denkſchrift 
wegen der Lola Montez entlafjen, aber zum Regierungs⸗ 
präjidenten der Oberpfalz, 1849 von Niederbayern ernannt. 
Eeit 1850 Gefandterbein Bundestag, 1859—64 Minijterdeg 
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Außeren und des Handels, ſeitdem bis 1866 wieder beim | einer Urkunde ineinem Prozeßverfahren vorgenommene Ver— 
Bundestag Gefandter, wurde er hierauf zum Staatsrat und | gleihung der Handichrift derjelben mit anderen Schriftftüdlen 
lebenslänglihen Mitglied des Reichsrats ernannt. Während | des angeblihen Verfaſſers, deren Echtheit dem Gerichte er- 
de3 Deutjch-franzöfiichen Krieges von 1870/71 war er Ges | wielen ift. 

fandter in ®ien, jeit 1872 Bräfident der Kammer der Reichs⸗- Schrift, ſchlechthin für HeiligeSchrift oder Bibel; Schrift- 








räte. Er jtarb 10. September 1884 zu Wetterfeld. auslegung oder Bibelerflärung, ſ. Eregefe. 
Schrengen, da3 Biegen der gefhmolzenen zur Rubinnad: | Schriftarten oder Schriften, f. unter Schrift. 
ahmung dienenden Glasmaſſe in Waſſer. Schrifterz Sylvanit oder Weißtellur), felteneg Mi- 


Schrenzpapier, ein dünnes, ungeleimtes oder halbgeleim= | neral, beitcht aus Tellurgold und Tellurfitber und findet fich 
tes Badpapier ausgroben, ungebleichten Zeinen= oder Baumes | in Siebenbürgen. 
wollhadern. Schriftflechtte, Slechtenart, f. unter Graphideen. 
Schreyer (Adolf), Tier, insbeſondere Pferdemaler, geb. | Schriftgießerei, das Gießen der zum Buchdrud benupten 
9. Mai 1828 zu Frankfurt am Main, brachte aus Ungarn, | Schriften und Zeichen. Als Material dient dazu da3 Schrift- 
der Walachei, dem jüdlichen Rußland und dem Orient meijter= | gießmetall oder Letternmetall, auch Schriftzeug genannt, 
hafte Bilder von ſchäbigen, ftruppigen Pferden und kleine Ge- eine Metallmiſchung aus 70 Teilen Blei und 30 Teilen An— 
fehtsbilder von fecder, breiter Behandlung. Seit 1870 lebte timon, wohl auch etwas Zinn, welche gefchmolzen in die 
er in der Maferkolonie zu Kronberg bei Frankfurt und zog | Gießforn gebracht wird, in der fich der vertiefte Abdruck 
fpäter nach Paris. des Buchſtabens (Matrize, Mater) befindet, fo daß derfelbe 
Schreyvogel (Jofeph), Theaterjekretär und Dramaturg, | in dem erhärteten Metall auf einem vierfantigen, fhmalen 
ala Schriftiteller befannt unter dem Namen Weit (Thomas | Stäbchen ſich abformt. Bis zu Anfang der dvierziger Jahre 
und Karl Auguft), geb. 27. März 1768 in Wien, wo er 1802 | dieſes Jahrhunderts erfolgte das Stehen der Xettern nur 
Hoftheaterjetretär ward und das Burgtheater zu hoher Blüte | durch Handarbeit. Als Gießinſtrument dienteeine ziveiteilige 
brachte. Er ftarb 28.$uli 1832. Seine „Geſammelten Schrif= | Form, welche ein genau parallelepipediiches® Stüd Kupfer 
ten” erſchienen Braunſchweig 1828 und 1829. enthielt, in da8 der Buchſtabe oder das fonftige Schriftzeichen 
Schrift nennt man diejenigen fihtbaren Zeichen, durd) | mittel eines Stempel3 (Patrize) eingeichlagen ward; ftatt 
welche das gefprocene Wort oder der einzelne Zaut für da | dejien bediente man fid) neuerdings auch galvanoplajtifch 
Auge firiert werden fol. Urſprünglich bediente man fich zu | hergeftellter Formen. Das Eintragen des Metalles in dag 
ſolchen Zeichen gewifier Bilder (Bilderjchrift), welche von den | von der rechten Hand des Arbeiters gehaltene Gießinſtrument 
alten Ügyptern in den Hieroglyphen (f. d.) zu großer Voll- erfolgte mittel3 eines in der linfen Hand geführten Löffels. 
kommenheit gebradyt wurde. Während die Chinefen von | Um die Arbeit zu erleichtern, wurde feit 1844 durch Reichel in 
einer urjprünglichen (der altperuaniichen ähnlichen) Knoten- Caſſel anitatt des Löffel eine Heine Drudpuntpe zum Ein- 
ſchrift zur Bilderfchrift und von diefer zur Wortfhrift, die | ſpritzen des flüſſigen Metalls in die Form in Anwendung ge: 
für jedes Wort ein befonderes Zeichen hat, übergingen, ver: | bracht. Schon früher hatten Verfchiedene die Herftellung von 
fuchten die Ägypter (ſ. auch Keilfchrift) aus der Biiderſchrift Schriftgießmafhinen verfucht, durch welche die Hand» 
bie Buchftabenfchrift zu entwideln und legten den Grund zu | arbeitganzbefeitigt und die Leiftung erhöht werden follte. Die 
unferem modernen Schriftiyftem, indem fie einer Kleinen | erjte brauchbare Mafchine diefer Art erfand 1835 White in 
Zahl volalifh auslautender Silbenzeihen (Silbenfchrift) | Bolton. Zehn Fahre fpäter trat die Firma Brockhaus in Leip- 
einen reinen Buchſtabenwert (f. Alphabet) gaben. Won | zig mit einer praktiſchen Gießmaſchine hervor. Andere Erfin= 
den Ügyptern entlehnten die Phöniker die Buchltabenzeichen, | der folgten mit Verbefferungen und abweichenden Konftruf- 
und diefe wurden dann von den Völfern an den Hüften des | tionen und jo ift jet die Handgießerei faſt ganz verdrängt. 
Mittelmeeres; vor allen von den Öriechen angenommen. Die | Der Betrieb diefer mit Spritzpumpen verjehenen Mafchinen 
einzelnen Zautzeichen werden entweder neben einander ineine | erfolgt ganz mehanifch mit Handfurbel oder Riemen. Die 
Horizontallinie, bald von der Rechten zur Linken (Hebräifd, | Leiftungsfähigteit beträgt 12— 15000 Stück Lettern mittlerer 
Arabiſch 2c.), bald von der Linken zur Rechten (fpätere ©. der | Grüße (Korpus) in zehn Stunden. Der Anguß von den frisch 
Indogermanen), bald abwechfelnd eine Zeile von rechts nad) | gegofjenen Xettern wird abgebrochen; der Örat, der ſich an den 
links und die folgende von links nad) rechts (Buftrophedon), | Kanten bildet, abgefchliffen, für welche Arbeit ebenfalls befon- 
bald unter einander (Kinefifhe und japanefiiche ©.) gelegt. | dere Mafchinen in Gebraud; find. Hierauf folgt ſchließlich das 
Vgl. Wuttfe, „Seihichte der ©.” (Bd. 1, Leipzig 1878); | Bejtoßen, wobei die Zettern, in Reihen wie beim Segen anges 
Brugih, „Über Bildung und Entwidelung der ©.” (Berlin | ordnet, zwiſchen zwei eifernen Linealen feſtgeklemmt und an 
1868). — Die Nebenarten einer ©. (Drudihrift, Schreib: | der der Type entgegengefegten Seite miteinem eigentümlich ge= 
ſchrift), wie auch die verfchiedenen Stile einer foldjen für die | formten Hobel in der Weile bearbeitet werden, daß an der durch 
Zwecke der Buchdruderei nennt man Schriftarten (Schrif: | Abbruch des Gußzapfens rauhen Stelle eine kleine Auskehlung 
ten, Xettern, Typen), die alfo nad) der Größe ſowohl wie | entjteht. Vgl. Bachmann, „Die S.“ (Leipzig 1867); Waldow, 
nach dem Schnitt der Buchftaben (Lettern, Typen) unters | „Encyflopädie der graphiichen Fünfte” (ebd. 1884). 
fchieden werden. Die gewöhnliche Bezeihnung geihieht nad) Schriftgranit, Öeftein, |. unter Granit. 
der Grüße des Körpers, de3 jogenannten Kegels, in aufſtei- Sıriftlichkeit (de3 Verfahrens) bezeichnet einen Haupt: 
gender Linie. Alle deutichen S.n nennt man Fraktur, alle | grundfagdes früheren gemeinrechtlichen ſowie auch des älteren 
lateinifhen Antiqua, die fchräg ftehende Antiqua Kurſiv. | preußiichen Prozeſſes, demzufolge der Richter für feine Ent: 
Außer manden Verſchiedenheiten gotifcher ©. gibt es nod} | ſcheidung ausſchließlich die Schriftfäge der Parteien und den 
eine große Anzahl von Titel: und Zierſchriften (Mecidenz: | Inhalt der Akten berüdfichtigen durfte. — ©. der Willen3- 
ſchriften), die als ſchlank, ſchmal, breit, mager, halbfettoder ı erflärung wird in dem Rechtsleben einesteild als eine 
fett bezeichnet werden. ALS eigentliche Werkichriften (Brot: | wefentliche, deren Gültigfeit bedingende Form, andernteils 
ſchriften) werden Fraktur, Antiqua und Kurſiv verivandt, | aber für nicht3 weiter al3 ein nüglicyes Mittel zur Sicherung 
und zwar in den Graden Diamant, Perl, Nonpareille, Ko-des Beweiſes der wirklich erfolgten Abgabe betrachtet. In der 
lonel, Petit, Bourgeoiß und Korpus. In der Technik werden | Regel gilt eine im übrigen fehlerfrei abgegebene Willen: 
zu den S.n auch Ziffern, Interpunftiongzeihen, Ausſchluß, erflärung auch ohne ©. für rechtsverbindlich, und eine Aus— 
Quadrate und Gtege gerechnet. — Wir geben nebenan die | nahme findet nur ftatt, wenn die Geſetze zu diefem Behufe die 
gebräuchlichſten Werk- und Titelfhriften. — Schriftgieße- | Schriftform ausdrüdlich vorgefchrieben oderdie Parteien eine 
rei,}.d. — Schriftgut, foviel wie Letternmetall, |. unter ſolche verabredet haben. 
Schriftgießerei. — Scrifthühe, die Höhe der Lettern,; Scriftfäffigkeit bildete früher den Gegenfag zu Amt8- 
(f. d.) vom Fuß bis zur Bildhöhe. — Schriftkaſten (Seh: | ſäſſigkeit und bedeutete dasjenige Verhältnis, demzufolge 
faften), [unter Buchdruckerei. — Schriftfegel,die Größe | der Beliger eines (ſchriftſäſſigen) Ritterguted von der Gerichts- 
des Buchſtabenbildes. — Schriftmalerei (Schreib: | barkeit der niederen Gerichte ausgenommen und einem oberen 
malerei), [.unterSchreiben. — Schriftfeger, j.Seker | Kandesgerichte unterworfen war. 
(unter Buchdruderei). — Schriftvergleihung heißt Schriftfellervereine find Vereine von Schriftftellern zur 
die zum Nachweiſe der behaupteten Echtheit oder Unechtheit | Wahrung ihrer Berufsinterefien und gegenjeitiger Unter: 
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Perl Fraktur 


Nonpareille Mediaeval Antiqua. 
Betit Fraktur. 

Bourgeois Fraftur. 
Korpus Fraktur. 
Korpus ſcimale Hlidoline. 


Korpus Mediaeval-Italienne- Kursiv. 


Cicero Hanelſche Kanzlei. 
Mittel Skelett-Hotifd,. 
Sertin Monogramm-Gotisch. 


Perl Antiqua. 


Vetit Kanzfei. 


Nonpareille Fraktur. 


Nonpareille Mediaeval Kursiv. 


Bourgeois Schwabacher. 
KRorpus halbiette Gufenberg-Gotifch. 
Korpus Offenbacher Kanzlei. 

Korpus halbfette Kursiv- Aldine. 
Cicero Renaissance. 


Mittel Italienne. 


ö— —— om 

Bonpareille magere GutenbergeGoliſch. 

Colonel Frattur. Colonel Antiqua. 
Petit Mediaeval Antiqua. Petit Mediaeval Kursiv. 


Bourgeois Kursiv. 
Korpus Viktoria-Ootifch. 
Korpus Auranfe Kanzlei. 


Oicero KHursiv-Aundschrift. 


‚Mirter Antike PKELETT. 


Tertia halbfette Aldine. 


Berkia Renaiſſance-Ranzlei. Tertia breite Egyptienne. 


Dert serzierke Gotijch. 


Text felto Egyptienne. 


Text breite Antiqua. 


Doppeleicero Hänelſche Kanzlei. 


Doppeleicero schmale Egyptienne, 


Doppeleicero moussierts Italienne, 


Donpelmittel Skelett Eoyptienne, 


Doppelmittel 


Schwabacher. 


Doppelmittel Gotkiſch. 


Kanon Hirchengotisch. 


Kanon 


ftügung. Außer vielen örtlichen S.n befteht in Deutichland der 
„Deutſche Schriftftellerverband”, welcher ſich 1887 aus dem 
„Allgemeinen deutschen Schrifiitellerverband“unddem, Deut: 
fhen Schriftitellerverein“ bil- 
HR: n dete. Sig des Geſamtvorſtandes 
IN ift Berlin, fein Organ die „Deut= 
EFT fche Preſſe.“ Ein internationaler 
Hi ©. mit dem Hauptfig Paris 

wurde 1878 gegründet. 
Scrimmipoln. Szrem),Rreig= 
ftadt im preußischen Negierung?- 
bezirt Pofen, Liegt ander Warthe 
und an der Bahnlinie Czembin- 
©., hat zwei Kirchen, einen Ju= 
dentempel, ein Gymnaſium, ein 
Amtsgericht, zählt (1885) 6333 
Nr. 6722. 4.3 E. und betreibt Holz» und Ge— 
Das Wappen von Schrimm. treidehandel — Der Kreis ©. 

zählt auf 1025 qkm (1885) 59303 €. 

Schritt, die beim Gehen durch jedesmaliges Weiterjegen 


SU. Konvd.:Leriton. VII. 


1 
“ 











Kann okelsth-Ikalienne, 


Aldıne. 


eines Fußes gewonnene grüßere oder geringere Raumlänge. 
Bein Ererzieren de3 Militärs ift die Schrittlänge genau ge- 
regelt und beträgt 80 cm. Der Gleich- oder TZattfhritt, 
deſſen Einführung der alte Defjauer hauptiächlich veranlaßt 
bat, befteht darin, daß ſtets mit demſelben Fuße, in den mei 
ften Beeren dem linfen, der Marſch begonnen (angetreten) 
und im gleihen Tempo fortgefegt wird. Zum Evofutionie= 
ren und auf Märſchen ift der Gleichſchritt nicht erforderlich. 
Der Zeit nach macht in einer Minute die Infanterie 112 ©. 
im gewöhnlichen, 90 biß 110 im Reife- oder Marſch— 
ſchritt, 120 im beihleunigten oderSturmſchritt zum 
Bajonettangriff, 182 oder 150 S. im Laufſchritt, je nach⸗ 
den er auf dem Marſche oder als fegter Anfturm verwendet 
wird. Die Kavallerie und Feldartillerie legt in einer Minute 
im ©., Trab, Galopp, Karriere 125 und 300, 500, 600 ©. 
zurüd. — Eine Strede durch S.e meſſen heißt Abſchreiten 
und, wird bei Aufnahme der Generalſtabskarten angewendet. 
ı — Über ©. al8 Gangart de3 Pierdes, f. Sangarten. — 
Schrittſchuhe, ſ. Schlittſchuhe. — Schrittwedfel, 
turneriſche Freiübung, ſ. Kibitzgang. — Schrittzähler 
53 





835 Schrk. Schrödter (Adolf) 836 
(Podometer), f. unter Wegmeifer. — Schrittzwirbeln, | Schröder (Friedrich Ludwig), berühmter Schaufpieler und 
turnerijche Freiübung, Seitwärtsgehen mit Drehung. ı Dramaturg, geb. 3. November 1744 in Echwerin, war feit 

Scehrk., bei botaniihen Namen Abkürzung für Sranz | 1764 bei der Öejellichaft feines Stiefvater3 Ackermann, nad 
von Paula Schrank( . d.). deſſen Tode er von 1771— 98 die Leitung des Theaters in 

Schrobenhauſen, Bezirksamtsſtadt im bayrischen Negie- Hamburg übernahm. Er war ein vorzüglicher Dariteller tra- 
rungsbezirk Oberbayern, liegt am Einfluß der Weilach in die giſcher Rollen, machte ſich um die fittliche Hebung des Schaut: 
Baar und an der Bahnlinie Regensburg-Hochzoll, hat eine ſpielerſtandes jehr verdient und ſchrieb eine Menge von Luft: 
Kirche, eine Wajlerleitung,, ein Infiitut der Englifchen Fräu- jpielen. Er ftarb 3. September 1816 auf feinem Landgute 
fein, ein Amtsgericht, ein Forſtamt, zählt (1885) 3909 E. und ı Nellingen in Holftein. Eeine dramatijchen Werke gab Bülow 
betreibt Seffulofe-, Papier: und Meifingwarenfabrifation ſo- heraus (4 Bbde., 1831); fein Leben befchrieben u. a. Brunier 





wie Moflweberei, — Schrobenhaujener Moos, ältere 
Bezeichnung für das Donaumoos (f. d.). 

Schröckhj (Johann Matthias), hervorragender Kirchen- 
biftorifer, geb. 26. Zuli 1733 zu Wien, gejt. 2. Auguft 1808 
als Profeſſor zu Wittenberg, ein Anhänger des fogenannten 
Supernaturaligmus. Sein Hauptwerk iſt die „Chriftliche 
Kirchengeſchichte“ (35 Bde., Leipzig 1768— 1803; Bd. 1— 14, 
2. Aufl., von Tzichirner, 1772—1825), woran fid die „Kir= 
chengeſchichte feit der Neformation” (10 Bde., Leipzig 1804 
bi8 1812; Bd. 9—12 von Tzſchirner) anfchließt. Sein Leben 
befchrieb Tzſchirner (Leipzig 1812). 


Nr. 5723. Sophie 


Schröder (geb. 23. Februar 1781, 
geit. 25. Februar 1868). 


Schroda (voln. Szroda), Kreisftadt im preußifchen Regie— 
rungsbezirk Poſen, liegt an der Kybina und an der Bahnlinie 
Poſen-Kreuzburg, hat zwei Kirchen, einen Judentempel, ein 
Amtsgericht, zählt (1885) 4865 E. und Hat drei Ol- und 14 
Windmühlen. — Der Kreis ©. zählt auf 1015 qkm (1885) 
52980 E., darunter vier Fünftel Polen. 


Schröder (Sophie Antoinette Ludovika), geboreneBiürger, | 


berühnte tragiihe Schaufpielerin, geb. 23. Februar 1781 in 
Paderborn, heiratete 1796 in Reval den Theaterdireftor Stoll- 
mer3, war am Hoftheater in Wien undam Theater in Breslau 
angefteflt, ließ fi) 1799 von ihrem Gatten fcheiden und ging 
1808 in Hamburg zum tragischen Fach über, worin fie durch 
die großartige Tarjtellung menſchlicher Leidenschaften und 
ihren meifterhaften Vortrag eine der vollendetiten KFünft: 
lerinnen wurde. In Jahre 1804 heiratete fie den Baritoniften 
Friedrich Schröder, blieb bis 1813 in Hamburg, machte dann 
Kunftreifen, war nadı den Tode dieſes zweiten Gatten (1818) 
ienige Jahre mit dem Schaufpieler Wilhelm Kunſt verheiratet 


und an den Theatern in München und Wien angeftellt, nahm ! 


1859 bei der Schillerfeier von der Bühne Abfchied und ftarb 
25. Februar 1868 in Münden. Ihr Leben befchrieb ihr 
Schwiegerjohn Ph. Schmidt (1870). 


, (1864) und Ligmann (1887). 
: Ströder (Karl), Gynätolog und Geburtähelfer, geb. 11. 
{ September 1838 zu Neuftrelig, feit 1868 ordentlicher Pro: 
| fefior und Direktor der Entbindungsanftalt in Erlangen, feit 
| 1876 in Berlin, wo er 8. Februar 1887 ftarb. Er bereicherte 
' die operative Technit durch zahlreiche nette Methoden und ver— 
faßte inZbefondere ein „Lehrbuch der Geburtshilfe” (Bonn 
1870; 8. Aufl. 1884) und ein „Handbuch der Krantheiten des 
weiblichen Geſchlechts“ (Leipzig 1874; 6. Aufl. 1884). Val. 
Zöhlein, „Zur Erinnerung an Karl ©.” (Stuttgart 1887.) 
Schröder Marie), Dpernfängerin, j.Hanfftäng!(®tarie). 





Nr. 5724. Friedrich Ludwig Schröder (neb. 3. November 1744, 


geft. 3. Sepiember 1816). 


Schröder (Wilhelm), plattdeuticher Dichter, geb. 23. Juli 
1808 zu Oldendorf bei Stade, gründete 1840 in Hannover das 
„Hannoveriche Volksblatt“, fiedelte 1868 nach Berlin und 
dann nad) Leipzig über, wo er am 4. Cftober 1878 ftarb. Er 
verfaßte „Swinegels Lebensloop un Enne“ (1867), „Dat 
| Wettloopen twiſchen den Swinegel und den Hafen” (1868), 
„Haideland und Watertant“ (1872), „De plattdütiche Bis— 
mard“ (1878), da3 Echaufpiel „Studenten und Lützower“ 
(1874) u.a. 

Schröder Devrient (Wilhelmine), berühmte Schaufpie- 
lerin und Bühnenſängerin (Sopran), Tochter der Sophie S. 
(1. d.) geb. 6. Dezember 1804 in Hamburg, war erſt Schau— 
jpielerin, bildete jih dann in Wien für den Gefang aus und 
ı ward 1823 in Dresden angeftellt. Hier war fie von 1823 big 
18238 mit den Schauspieler Karl Devrient verheiratet, zog ſich 
1847 von der Bühne zurüc, heiratete 1850 in Gotha den liv— 
ländifchen Baron von Bod, trat dann nod) als Konzertlängerin 
! auf und ftarb 26. Januar 1860 in Koburg. Bedeutender als 
durch die Schönheit ihrer Stimme war fie durch die großartige 
Leidenſchaftlichkeit und die meifterhajte Mimik. Ihr Leben be- 
fchrieben Claire von Gliimer (1862)und von Wolzogen (1863). 

Schrödter (Adolf), Genremaler und Nadierer, geb. 28. 





837 Schröer (Tobias ıc.) 


Juni 1805 in Schwedt, geft. 9. Dezember 1875 als Profeſſor 
am Polytechnifum in Karlsruhe. ©. bewegte fi) vorzug3- 
teife im litterarifchen Genre, das er in Bildern zur Verherr- 
lichung des Rheins, in Bildern vom Nitter Ton Quixote, 
Shalkeſpeares Falftaff, Mündhaufen, Eulenfpiegel u. a. mit 
reicher Erfindungsgabe und viel Humor behandelte. Ebenjo 
ausgezeichnet ıvar er als Radierer und Lithograph in Orna= 
menten und Urabesfenzeichnungen, gab aucheine „Schule der 
Aquarellmalerei * (1871) heraus. Seine Gattin Alwine, 
geborene Heufer, machte fi) al8 Blumen und Arabesken— 
malerin befannt. 

Schröer (Tobias Gottfried), Schriftfteller, befannt unter 
dem YUnagramm Chriftian OÖſer, geb. 14. Juni 1791 zu 
Prekburg, wo er feit 1817 Lehrer am evangeliihen Lyceum 
mar und 2. Mai 1850 ſtarb. Er verfaßte außer Schulbüchern, 
Novellen 2c. da3 Drama „Leben und Thaten Emerich Tötkö— 
In3“ (Neipzig 1839) und „Briefe über die Hauptgegenftände 
der Aſthetit“ (ebd. 1838; nad) S.s Tode herausgeg. von U. 
W. Grube, 22. Aufl. 1880). — Sein Sohn Karl Julius 
©., Sprachforſcher und Ritterarhiftorifer, geb. 11. Januar 
1825 zu Breßburg, ift feit 1867 Profeſſor an der technifchen 
Hochſchule zu Wien. Er fchrieb „Wörterbuch der deutjchen 
Mundarten des ungariichen Berglandes“ (Wien 1858), „Die 
Dichtungen Heinrichs von Mogelin” (ebd. 1817), Kommen= 
tare zu Öoethe3 Dramen (Stuttgart 1883) und zum „Fauft“ 
(2 Teile, 2. Aufl., Heilbronn 1886-88) ꝛc. 

Schröpfen (scarificatio) nennt man das Abzapfen von 
Blut durch eine Anzahl Heiner Einfchnitte in die Haut. Zum 
Ausfaugen des Blutes benupt man Schröpftöpfe, d. h. 
Heine Glasglocken, welche, um die Luft if ihnen zweckgemäß 





zu verdünnen, über der Lampe erwärmt und dann auf die be: ' 
trefiende, mit Einfchnitte verjehene Hautftelle gefeßt rmorden. ; 


— Trodenes ©. nennt man das Aufjegen von Schröpf- 
föpfen ohne vorherige Einfchnitte. 

Schrot, das grob gemahlene Getreide. — ©. oder Hagel 
heißen aud) die Heinen fugelförmigen Bfeitörner (Bleiſchrot), 
welche hauptjählich zum Schießen de3 Wildes Verwendung 


finden. DieferS., der in größter Feinheit, inetiwa Mohntorn= . 
größe, als Vogel dunſt und in gröbfter Sorte, von Erbſen- 
größe, als Rehpoſten bezeichnet wird, wurde früher dadurch 


erzeugt, daß man das mit etwa Arjenmetall verfegte Blei 
durch ein mit Bleiajche bedecktes Sieb in Waſſer goß, wobei 
jebodh viel unregelmäßige Tropfen entjtanden. William 
Watts gewann feit 1782 5. durch einen Bleiregen aus großer 


Höhe (30 —40 m); dieſes Schrotgießen mußte in Türmen KR 


(Schrottürmen) vorgenommen werden. Um die Höhe zu ver= 
mindern, treibt man jegt den fallenden Bleitropfen einen 
ftarten Zuftitrom entgegen, wodurd ſchon bei Fallhöhen von 
15—20 m guter ©. erhalten wird (Oranulieren des Bleies). 
— Schrotgang, der dad Schrot liefernde Mahlgang ber 
Schrotmühle (f. unten). — Schrothobel (Schropp-, 
Schrupp-, Schurj: oder Eıhürfhobel), |. unter Hobel. — 
Schrotleiter, leiterähnliche Vorrichtung, welche zum Aufs 
laden größerer Laften dient, eine Anwendungsform der Schie= 
fen Ebene. — Schrotmanier (Schrotarbeit), eine um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts in Deutichland erfundene, im 
Druckverfahren dem Holzſchnitt ähnliche Art des Metall: 
fchnittes, bei welcher in weichen Metallplatten die Zeichnung 
und das Mufter des Hintergrumndes vertieft eingeſchlagen wird 
und beim Abdrucd weiß bleibt, während die nicht gefchlagenen 
Zeile der Platte ſich ſchwarz abdruden. Schon im 16. Jahr— 
hundert geriet dieje Manier wieder inBergefjenheit.- Schrot- 
meißel, ein am Schmiedefeuer gebraudyter langer Meißel; 
in der Holzdreherei ein rinnenartiger Meißel mit halbeflip- 
tiſcher Schneide, welcher zur Abnahme grober Epäne benupt 
wird. — Schrotmetall, Gemiſch von Blei und Arsen. — 
Schrotmühle, eine Mafchine in weldher das als Pferde: 
und Viehfutter Dienende Getreide gebrochen (geichroten) wird. 
— Schrotfäge, grobe Holzfäge mit zwei Handgriffen. — 
Schrotſchuß, bei einem Geihüß fopiel wie Kartätſchſchuß. 
— Schrotturm, f. oben unter Schrot. 

Schröt.,, bei naturwifienfhaftlihen Namen Abfürzung 
für den Dufcheltenner Johann Samuel Schröter, geb. 1735 
zu Raftenberg in Thüringen, geft. 1808 als Superintendent 
zu Buttftädt. : 

Schröter, ſoviel wie Hirſchkäfer (ſ. d.). 
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Schröter (Chriftoph Gottlieb), Meifter auf der Orgel und 
Tonfeger, geb. 10. Auguſt 1699 zu Hohenitein (Sachſen), 
fam 1726 als Organift nad Minden und war von 1732 big 
zu feinem Tode im November 1782 Organift in Nordhauſen. 
Bekannter als durch jeine Kompojitionen und theoretifchen 
Schriften wurde er 1717 durch feine Verbefierung der Ham— 
mermedanif de3 Klaviers, die zuerft von Gottfried Gilber- 
mann (f. d.) praftifch ausgeführt wurbe. 

Sıhröter (Corona), berühmte Sängerin, geb. 14. Januar 
1751 in Guben, trat ſchon mit 14 Jahren in Leipzig al 
Sängerin auf. Im Jahre 1778 wurde fie durch Goethes Ver: 
mittelung Hof: und Kammerfängerin in Weimar und ſpielte 
auf dem Liebhabertheater der Herzogin eine Hauptrolle, bis 
fie ſich als Lehrerin im Geſang und in der Beichenfunft ing 
Privatleben zurüdzog. Eieftarb23. Auguſt 1802in Itmenau. 
Sie veröffentlichte 25 Gefänge. Vgl. Dünger, „Charlotte von 
Stein und Corona ©.” (1876). 

Schrothſche Rur, die von dem Naturarzt Johann Schroth 
in Lindewieſe (Dfterreihtih-Schlefien) angegebene Kur, die 
inder Hauptfade in möglichſter Befchränfung der Flüſſigkeits— 
aufnahme beiteht und da angezeigt ift, wo eg ſich um die Auf- 
faugung franthafter Slüjjigkeit3anfammlungen handelt. 














* * — 
Nr. 8725. Wilhelmine Schröder-Devrient (geb. 6. Dezember 1804, 
geit. 26. Januar 1860). 


Schrötter (Anton),Kitter von Kriſtel li, Chemiker, geb. 
26.November 1802 zu Olmüh geſt. 15. April 1875 als Direk⸗ 
tor des f.t. Hauptmünzamtes zu Wien. Er entdeckte beſonders 
1847 den amorphen Phosphor und ſchrieb „Die Chemie nach 
‚ irem gegenwärtigen Zuitande” (2Bde., Wien 1847—49). — 
VLeopoldS., Ritter von Krijtelli, Mediziner, Sohn des Bori- 
gen, geb 5. Februar 1837 zu Graz, wurde 1867 Privatdozent 
an der Wiener Univerfität, 1875 außerordentlicher Brofefjor 
für Kehlkopf- und Bruftfranfheiten und ift befonders befannt 
durch feine geſchickten und glüdlichen Kehlkopfoperationen. Er 
ſchrieb „Beiträge zur faryngoffopiichen Chirurgie“ (3 Tle., 
1868-69), „Vorlefungen iiber Krankheiten des Kehlkopfes, 
der Quftröhre, der Nafe und des Racjen3“ (1887 ff.) u. a. 

Schrot und Korn, f. unter Münze und Münzweſen. 

Schrumpfniere oder Nierencirrhofe, das Kleinerwer- 
den, Zuſammenſchrumpfen der Nieren, eine Folge der chro— 
niſchen Nierenentzündung. 

Schruns, Hauptort des Montafoner Thales in der Bezirks⸗ 
hauptmannichaft Bludenz in Vorarlberg, liegt an der ZU, 
hat ein Bezirksgericht, ein Kapuzinerklofter, zählt (1880) 1330 
E. und hat Viehmärkte und Tuchweberei. 
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- Sthtiplje, türtiiche Stadt, f. Iſtib. j 
Shifyedrin, Scriftftellername des ruſſiſchen Satirikers 
Salıtytöw (f.d.). 





ENDE: 


Nr. 6726. EHriftian Friedrich Daniel Schubart (geb. 18. April 1739, 
geit. 10. Oktober 1791). 


Schtſchekoriny (poln. Szezekociny), Flecken im ruffifch- 
polniſchen Souvernement Kjelzy, liegt an der Piliza, hat eine 
ſchöne alte Domkirche, zählt (1885) 4167 E. und betreibt 
Wachskerzen-, Talgferzenzund Seidenfabritation. Hier wurde 
6. Juni 1794 Kosziuszko befiegt. 


N 
N 


55 7 


N 


— — 
—— 
— — 


F * 





Franz Schubert (geb. 31. Januar 1797, 
geit. 19. November 1828). 


Nr. 5727. 
Schiſchigri. Kreisſtadt im ruffiihen Souvernement Kursk, 
zählı(1885) 6362 E., die fi) mit Kornhandel und dem Striden 
bunter Zeibgürtel befajjen. Im reife findet fich rotbraune 
Ockererde. 


| zu Oberſontheim (ſchwäbiſche Grafſchaft 











Smhiſchutſchin (poln. Szezuczin), Kreisftadt im ruſfſiſch- 
polnifhen Souvernement Lomſha, liegt nahe der preußiſchen 
Grenze an der Wyſa, hat zwei Kirchen, ein Kloſter, einen 


! $udentempel und zählt (1885) 5090 E., die ſich mit Teppich-, 
- Reinwands, Kamm: und Hutfabrifation befafjen. Es herricht 


hier ein reger Grenzverkehr. 
Schu, altägyptifcher ®ott der aufgehenden Sonne, dar= 


| geftellt auf der Erde ftehend und mit erhobenen Händen den 
‘ Himmel haltend; jpäter Gott ded Windes. 


Schub, eine polizeiliche Maßregel, durch welche Gefangene 
oder Herumtreiber oder Ausländer in ihre Heimat oder an 


: ihren fonftigen Beftimmungsort befördert(geichoben) werden, 


und zwar dergeftait, daß fie von Bezirk zu Bezirk durd) die , 
dortigen Beamten übernommen iverden. 

Schubart (Chriftian Friedrich Daniel), Schriftiteller und 

Dichter der Sturm und Drangperiode, tg 13. April 1739 

Ximpurg), jeit 1763 

Präzeptor uud Organift zu Geißlingen, wo er 1764 eine über⸗ 


l eilte Ehe ſchloß und fich dem Zrunt und der Ausfchweifung 


ergab. Seit 1768 war er Mufitdirektor in Ludwigsburg, ward 


| aber feines zügellvjen Lebens und feiner Spottſucht wegen ab⸗ 


gelegt und aus dem Lande verwiejen, Er lebte dannin Dlann= 
heim, München und Augsburg, wo er 1774 die Wochenihrift 
„Deutſche Chronit“ begründete. Diefe fegte er dann 1775 big 
1777 in Um fort, erregte aber beſonders durch eine Notiz 
darin den Born des Herzogs Karl, der ihn im Januar 1777 
auf württembergijche8 Gebiet loden und gefangen auf den 
Hohenasperg bringen ließ, auf dem ©. ohne Verhör bis 1787 


: in meift ftrenger Haft blieb und ein Bietilt und Yürftens 


fhmeichler ward, afür aber aud) feine „Gedichte“ (Stuttgart 
1785— 86) erfcheinen lafjendurfte. Im Mai 1787 freigelajien, 
ward er als Hof- und Theaterdichter ſowie als Leiter des deut- 
ſchen Theaters in Stuttgart angeftellt, hatte aber ſeine Ge— 
fundheit infolge fleigender Unmäßigteit fo zerrüttet, daß er 
bereit3 10. Ottober 1791 dafelbit ftarb. Von feinen Liedern 
find einzelne, fodag „Kaplied”, „Befangener Dann einarmer 
Diann“ und „Die Fürftengruft“, bis heute voltstümlich ge= 
blieben. In allen feinen Arbeiten zeigt fid) eine wunderliche 
Miſchung von Kraft, Roheit und ſchwächlicher Sentimentali= 
tät. Eine hiftorifch-Eritifche Ausgabe feiner „Sämtlicyen Ge— 
dichte” veranftaltete ©. Hauff (Leipzig 1884). Seine „Oe= 


| fammelten Schriften und Schidjale” erichienen in 8 Bon. 
| (Stuttgart 1839-40). Sein eben beichrieben Strauß (2 Bde., 


Berlin 1849), Hauff (1885) und Nägele (1888), 

Sthubart (Johann Ehriftian) Edler von Kleefeld, ein 
Reformator der Landwirtſchaft, geb. 24. Februar 1734 zu 
Beig, feit 1769 Rittergutsbejiger zu Würchwitz bei Zeitz ſowie 
feit 1774 zu Kreiſcha und Pobles, führte den Kiee=, Krapp⸗ 
undXTabafsbau und das Bipjen in Mitteleuropa ein und ward 
hierfür 1784 vom Saifer geadelt; er ftarb 23. April 1787. 
Seine „Aonomiſch-kameraliſtiſchen Schriften“ erſchienen in 
6Bdn. (Leipzig 1783— 84. Eine Biographie von ihm erjchien 
in 2, Aufl. Dresden 1846. 

Schubert (Franz Peter), berühmter SInftrumentalfompo- 
nift und Schöpfer des modernen Liedes, geb. 31 Januar 1797 
zu Lichtenthal bei Wien, geft. 19. November 1828 in Wien, 
erregte er Schon als Echüter der Konpittichule Aufiehen und 
ward um 1820 durdyden Hofopernfänger Vogl ala Xiederfom= 
ponijt befannt. Trotz vielfacher Bemühungen erhielternie ein 
feite8 Amt. Als eine der begabtejten mufifaliihen Naturen von 
großer Fülle melodifher und harmoniſcher Erfindung, phans 
tafievolem Schwunge und ungewöhnlicher Fruchtbarkeit ſchuf 
er während feines Furzen Lebens über 1000 Kompofitionen 
aus faft allen Gattungen der Mufit: Opern und Gingipiele 
(„Der häusliche Krieg“ 1849), Mefjen, Chorwerke mit Orche— 
ſter, Eymphonieen (die großartige L-dur), Oupertüren, fam= 
mermujifiwerfe, und vor allem einen reihen Schaß von Lie— 
dern. Unter leßteren faft 100 von Goethe, die Liedereyklen 
„Die ſchöne Müllerin” (Op. 52), „Die Winterreiie” (Op. 89, 
beide von Wilhelm Müller), die Gefänge aus Walter Ecott3 
„Fräulein vom See”, die 14 Lieder „Schwanengefang” von 
Rellſtab und Heinrich Heine und viele andere. Sein Dentmal 
von Kundmann (1872) fteht im Wiener Stadtpark. Cein 
Leben beichrieben u. a. Reißmann (1878) und Niggli (1880). 
Ein Verzeichnis feiner gedrudten Werte gab Nottebohm(1874), 
ein „S..Album“ Friedländer (1884 ff.) heraus. 


841 Schubert (Friedrich ꝛc.) 





Schuhe 842 








hen. Er ſchrieb die Dramen „Mori von Sachſen“ (Nug3- 
burg 1864), „Zlorian Geyer“ (1883), „Napoleon 1.” (1882), 
die Romane „Die Jagd nad) dem Glück“ (1873), „Wlafta” 
(1875) 20. „Gedichte“ (1866) u. a. m. 

Schubert (Friedrich Wilhelm), Statiftifer und Hiftoriter, 
geb. 20. Mai 1799 zu Königsberg, ward 1823 Profeſſor da= 
ſelbſt, 1824 in Berlin, 1826 wieder in Königsberg, war 1848 
auch Milglied des Frankfurter Parlaments, 1850 des Er- 
furter Unionsparlament3, feit 1852 der preußifchen Zweiten 
Kammer und feit 1863 de3 preußifchen Herrenhaujes. Er 
ftarb 21. Juli 1868 in König3berg. Sein Hauptwerf ift dag 
„Handbud) der allgemeinen Staatstunde Europas” (2 Bde., 
Königsberg 1835 —48). 

Schubert (Gotthilf Heinrich von), Naturforicher und Natur⸗ 
philoſoph, geb. 26. April 1780 zu Hohenftein im Schönburg⸗ 
ſchen, war anfangs Arzt, jpäter Erzieher der Kinder des 
Erbgroßherzogd von Medienburg-: Schwerin in Ludwigsluſt, 
feit 1820 Profeſſor der Naturmifjenichaften in Erlangen, feit 
1827 in Münden, wo er, geadelt und zum Geheimen Rat er= 
nannt, 1853 in Ruheſtand trat. Er ftarb 1. Juli 1860 zu Lauf: 
zorn (Oberbayern), als Vertreter eines genialen Myftizismug. 
Er ſchrieb beſonders „Anſichten von der Nachtſeite der Natur—⸗ 
wiſſenſchaften“ (Keipzig 1808; 4. Aufl. 1840), „Die Urwelt und 
die Fixſterne“ (2. Aufl., ebd. 1839), „Symboltit des Traums“ 
(4. Aufl., Zeipzig 1862), „Altes und Neues aus dem Gebiete 
der inneren Geelentunde” (5 Bde., 2 Aufl., Erlangen 1824 
big 1841), „Geſchichte der Seele” (2 Bde., 5. Aufl., Tübingen 
1878), „Erzählungen“ (neue Augg., 7 Bde., ebd. 1882). 

Schubert (Karl), Cellovirtuo® und Komponift, geb. 25. 
Februar 1811 in Magdeburg , geft. 22. Juli 1863 in Zürich, 
machte von 1828— 35 große Konzertreifen und erwarb fich in 
Peterdburg als Mufitdireftor der Univerfität und Dirigent 
der Hoffapelle große Verdienſte um die Hebung der Mufif. 
Er ſchrieb viele Kompofitionen für Cello, Quartette, Quin⸗ 
tette und ein Oftett. 

Schubiger (Anfelm), Foricher auf dem Bebiet mittelalter: 
liher Muſikgeſchichte, geb. 5. März 1815 zu Utznach (Kanton 
St. allen), lebt im Benediltinertlofter Einjiedeln, wo er 1835 
zum Prieftergemeiht wurde. Erfchrieb u.a. „Die Sängerſchule 
St. Gallend“ (1858) und „Muſikaliſche Spicilegien“ (1876). 


wie „Ein Schloß am Meer” (2 Bde., Leipzig 1843), „Die 
NRitterbürtigen”, „DerBauernfürft“, „Qurherin Rom”, „Der 
Doppelgänger” u. f. w., auch Gedichte und Dramen ze. ſowie 
ein Leben3bild von Annette von Drojte (2. Aufl., Hamburg 
1871) und „Lebengerinnerungen“ (2 Bde., Breslau 1886). 
„AusgewählteRomane” von ihm erichienen in 24:Bdn. (Leip⸗ 
zig 1864—76). Seit 1844 war ©. vermählt mit der Romans 
Ichriftftellerin Quife von Gall (geb. 19. September 1815 
in Darmftadt, geft. 16. Mai 1855). 


Sıhubin, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk! 
Bromberg (Provinz Pofen), Liegt an der Gonſawka, hat zwei . 
Kirchen, ein Amtsgericht und (1885)3127 meift evangeliiche E. ' 
— der Kreis ©. zählt auf 1162 qkm (1885) 57075 E., zur | 


größeren Hälfte Polen. 

Schubin (Oſſip), Schriftftellername, ſ.Kir ſchne r(Aloyſia). 

Schuebt., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Arzt Oufian Schübler, geb. 1787 zu Heilbronn, 
geit. 1834 als Profefjor der Naturgeſchichte zu Tübingen. 

Schubladenhürk oder Verkleinerungsſtück, Feines 
Schau⸗ oder Lujtipiel, in den mehrere Charaktere durch den 
nämlichen Schaufpieler vorgeführt werden. 

Scjublehre oder Schieblehre, dem Stangenzirkel ähn— 
liches Meßiwerfzeug, aus zwei Teilen beftehend, von denen der 
eine auf dem andern verichiebbar ift. Für feine Wiefjungen 
ift die ©. oft mit Nonius und Mitrometerſchraube verjehen. 

Schubſtuhl, Webjtuhl für dieBandmweberei, f. unter Band- 
fabritation. 

Schuch (Ernft), geb. 23. November 1848 in Graz, Mufil: 
direftor in Breslau, Würzburg, Graz und Bafel und feit 1872 
fönigliher Mufitdireftor in Dresden, ift ſeit 1875 verheiratet 
mit der Stoloraturfängerin Klementine Proska vom 
Dresdener Hoftheater (geb. 12. Februar 1853 in Wien). 

Schuch (Werner Wilhelm Guſtav), Landſchaftsmaler, geb. 





I 


> IQ —— 
Nr. 5728. Levin Schücking (geb. 6. September 1814, 
geſt. 31. Auguſt 1883). 





Schuh, Längenmaß, ſoviel wie Fuß (f.d.). 
Schuh (Franz), namhafter Chirurg, geb. 17. Oktober 1804 
zu obs, Primärarzt im Allgemeinen Krankenhaus und Pro— 
fejjor zu Wien, wo er 22. Dezember 1865 ftarb. Er fchrieb be= 
ſonders „Pathologie und Therapie der Pſeudoplasmen“ 
(Wien 1854). 
Schuhe, Zußbelleidungen aus Leder, Geweben, Filz, 
Summi u. f. w. mit fefter Sohfe. Diefelben find Schon in der 
früheften Zeit im Morgenlande als Echuß gegen den heißen 
| Sand erfunden wurden. Die Ägypter fertigten S. aus dem 
Baſt der Bapyrusftaude, die alten Indier aus Holz und Xeder. 

Die Hebräer hatten befondere ©. für das tägliche Leben, in 
: Zorm von Sandalen aus Leder, Binfen, Leinwand oder Holz 


2. Oftober 1843 in Hildesheim, war anfangs Architekt und | gemacht und mit Riemen am Fuße befeftigt, und für die Feft: 
feit 1870 Profeſſor am Polytehnitum in Hannover, bis er |tage. An heiligen Stätten (wie e3 die Mohammedaner noch 
1873 zur Malerei überging, ſich 1877 in Düffeldorf, 1881 in jegt thun) und im Haufe legte man fie ab. — Die Römer be= 
München und 1886 in Berlin niederließ. In feinen Land- | dienten fichlederner S., welche bis an die Knöchel gingen. Die 
ſchaften ftellte er mit Vorliebe die melancholiſche Poeſie der Fußbelleidung der Frauen bildeten Sandalen und dünne, bis 
Heidegegenden mit dem Neiterleben de3 Dreibigjährigen Krie- | an die Waden reichende fogenannte socci. Zu Haufe trugen 
ges dar. In der Feldherrenhalle des Zeughaufes in Berlin beide Gefchlechter einfache Sohlen und eine Art Bantoffeln, 
malte er die Schlachten bei Leipzig und bei Leuthen. welche den Sohlen ähnlich waren, aber für beide Füße paßten. 

Schuchardt (Hugo), Romanift, geb. 4. Februar 1842 zu | Densoccus trugen audydie Schaufpieler in der Komödie, wäh: 


Nr. 6781, 


843 Schuhe 


rend ber Kothurn, S. mit hohen Abjägen, fürdie Tragödie be— 
nutzt wurde. — Diealten Deutfchen hatten hölzerne ©., wie fie 
noch die geringeren Frauen in Franfreid und Englandtragen. 
Am Mittelalter wechſelte die Mode mit den S.n häufig. Man 
hatte z. B. S., die vornfehr fpig und aufwärts gebogen waren 
und einen mit ſeltſamen Figuren geſchmückten Schnabel hat- 
ten ;diefelben hießen Schiffſchnäbelſchuhe, ſpäter aber nach ihrer 
Verkürzung Entenſchnäbel und wurden, um ſie in der Höhe zu 
erhalten, mit Ketichen am Schienbein befeſtigt. Die geneitel- 
ten ©. erhielten ſich bi ind 16. Jahrhundert. Eine eigentüme 
lihe Mode war hierbei, die Spipen abzuichneiden, fo daß die 








eben herausſchauten, woraufman dieje mit Ringen ſchmückte. 
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erften Drittel de3 19. Jahrhunderts fam die Mode der Kreuz⸗ 
bänderfhuhe auf, welche fich fo lange hielt, als ınan kurze 
Kleider trug; allein mit den langen Kleidern machten fie den 
Stiefeletten Platz. — Eine Art eigentümlicher ©. find die der 
Chineien. Die Männerſchuhe find aus buntem Tud), Seide 
oder Samt mitdiden weißen Sohlen von Stoff,da es an guter 
Leder fehlt; die Frauenichuhe find aus demjelben Material, 
. nur haben jie eine andere Form für die befannte Verkrüppe— 
| fung ihrer Füße. — Schuhleiften, die hölzerne Form 
| de3 Fußes, über welcher Schuh und Gtiefel geformt werden. 
— Schuhnägel udn Schuhjftifte, die vom Schuhmader 

gebraudyten hölzernen und eifernen Nägel von jehr verichiede= 





päter ftumpfte man aber die ©. ſo ab, daß jie eine dreiedige | ner Gejtalt und Größe. — Schuhplattlher, in Oberbayern 
Geftalt annahmen. In Stalien trugen im 17. Jahrhundert | ländlicher Tanz eines Paares, bei dem der Tänzer, mit den 


die Frauen durch Korfunterlagen bis zu I Elle erhöhte ©. 








Nr. 6743. 


Nr. 5729—5743. Schuhe. 


Nr. 5729. Antike grichiiche Sandale. Nr. 5730. 12. Jahrhundert. 


Nr. 5731. Schnabelfchun, 15. Jahrhundert. Nr. 5732. Anfana des 16. Jahr: 


hunderts. Deutfch. Wr. 6783. Schuh der Katharitig von Medici. Wr. 5734- 

Veretiantfcher Unterſchuh. ſoagenannter Eioppini. Nr. 5735. Anfang des 

17. Zahrhunderts. Niederiändiih. Nr. 6736 und 5737. Stödelfhuh des 

18. Sahrdunderts. Mr. 6738. Beit Ludwigs XVI. Nr. 5739. Schuh 

der Sansculotte morveilleuse. Nr. 5740. Anfang des 19. Jahrhunderts. 
Nr. 6741—5743 moderne Sauhe. 


Nach Deutfchland kam aber die Wiode der Hohen Abſätze aus | 


Spanien. Mit jehr Hohen Abſätzen verfehene und mit Nägeln 
beichlagene ©. trugen auch die Ruffinnen. Sonft hatte man 
in Rußland und Polen auf dem Lande im Sommer ©. von 
Baſt, im Winter aber von rohem Dchfen= oder Pferdeleder, 
nad) dem Fuße vieredig gefhnitten, das Rauhe herausgekehrt 
und die Eden hinten und vorn um den Fuß gefchnürt. Zur 


‚ Füßen ftampfend und mit den Händen den Takt fchlagend, um 
die ruhig forttangende Tänzerin herumfpringt. — Schuh— 
zweden find Schuhnägel (f. oben) mit kleinen dien und 

| flachen Köpfen. — Schuhzwedenleber heißt die mitkleinen 
förnigen Unebenheiten bedeckte Leber bei Lebereirrhoſe. 

Schühlein oder Schüchlin, Maler der Schule von Ulm, 
der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts blühte und 
1505 ftarb. Sein Hauptwerk von zartem Schönheitzfinn ift 
der Hodaltar (1469) in der Kirche zu Tiefenbronn (Württem- 
berg); wahricheinlich ift von ihm auch das Wandgemälde des 
Jüngſten Berichts (1471) im Münſter zu Ulm. 

Schuhmacher (Beter) oder Shumader, Graf von 
Sriffenfeldt(Sreifenfeld), dänifcher StaatSmann, geb. 

: 2. September 1635 zu Kopenhagen, Sünftling Friedrichs LIL., 
war erſt Kanzleijetretär, Arhivar und Bibliothefar,dann Mi— 
nijter, wurde 1671 zum Örafen von Briffenfeldt erhoben, 1676 
aber infolge ungerechter Anfchuldigungen betreffs feiner ſtan— 

| dinavischen Bolitit zum Tode verurteilt und auf dem Schafott 
begnadigt. Er.ftarb, nachdem er 22 Jahre im Kerker geſeſſen, 
turz nad) feiner FSreilafjung 22. März 1699. Vgl. Vaupell, 
„Rigskantsler Grev Grifienfeld“ (2 Bde., Kopenhagen 
1880— 82). 

Schuhplattler, Tanz, |. unter Schuh). 
Schuja, Kreisjtadt im ruffiihen Souvernement Wladimir, 
liegt an der Tesja und an der Bahnlinie S.:Kinefhma, hat 
| Überrefie alter Befeitigungen, zählt (1885) 15733 E. und be= 

: treibt lebhafte Induſtrie, befonders in Baummolle, Leinwand 
und Matragen. Der Kreis ©. zeichnet fi) aus durch feinen 

| Handel mit Schafpelzen und Fell handſchuhen. 

Schuiskij (Schujstdi), ehemaliges ruſſiſches Kürften- 
geſchlecht aus der fusdaljchen Linie des Hauſes Rurit. Der 

Woiwode Swan Waſſiljewitſch S. machte ſich gewaltſam 

zum Oberhaupt der Bojaren; er ſtarb 1546. — Andrej 
Waffiljewitih ©. fiel ald Statthaltervon Pſkowbei Iwan 
dem Schredlichen in Ungnade underlitt 1543 einen graufamen 
Tod. — Peter Fwanomitjc S. eroberte unter anderm 
Dorpat, fiel aber 1564 in der verlorenen Schlacht bei Oricha 
gegen die Titauer. — Dmitrij Swanowitih S., Mit: 
urheber des Moskauer Aufitands, half den eriten faljchen 

Demetrius ſtürzen, fämpfte aber gegen den zweiten unglück⸗ 

| lich, ward von den Polen 1610 befiegt und jtarb 1613 in pol⸗ 

| nücher Gefangenſchaft. — WaſſilijFwanowitſchS., geb. 

1597, ward nad der Entthronung des erſten falſchen Deme⸗ 
trius ſelber als Waſſilij V. auf den Thron erhoben, doch 1610 

geſtürzt und ſtarb 12. September 1612 im Kloſter. — Sein 

Neffe, Michail Waſſiljewitſch S.-Stopin, Fürſt und 

Woiwode, war bei Koljaſin ſiegreich gegen die Polen, ſtarb 

aber plötzlich 3. Mai 1610 beim Baftmahl, wahrſcheinlich von 

ı feinem neidijchen Rivalen Dmitrij vergiftet; fein Andenten 

; erhielt ſich lange Zeit in Volksliedern. 

Schuking, das Bud; der Annalen, ein ebenfo Hervorragen= 

des Werk der älteren chineſiſchen Litteratur, wie Schifing, das 
Buch der Lieder. 

Schulden Arudz(Hebr.,d.i.gededterTifch), von dem Rab: 

‚ biner Joſeph Karo in Safat im 16. Jahrhundert gegebene 

ſyſtematiſche Darftellung der jüdiihen Gelege und Sapgungen. 

‚Vgl. Pavly, „S. A.“ (überjept, Zürich 1888). 


Beit der erften franzöſiſchen Revolution fam in Franfreih die! Schuldheibtin juriftiicherBeziehungzunädjitdasjenige, 
Mode auf, daß die Damen zur Morgenkleidung ©. mit breiten ı was man rechtlich einem anderen zu leijten verpflichtet ift 
und niedrigen Korkabſätzen undetwaserhöhten Spigen trugen. , (debitum), 3. B. eine Geldfumme zu zahlen, Dienite zu ver- 
Als man aber die griehiiche Tracht einführte, wurden fie fo | richten, eine Räumlichkeitzu gewähren. Dann dieverantwort- 
fchmal und flach, daß fie faft den Sandalen gleich famen. Im | liche Ürheberfchaft einer jtrafbaren Gejepeßverlegung, wobei 
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wieder bie culpa vom dolus, als der bewußten Abficht, unter= 
Tchieden wird. In ethifcher Hinfiht heißt S. das Bewußt⸗ 
fein de3 fittlichen Unwertes, den man ſich durch Nichtbeachtung 
de3 Sittengeſetzes zuzieht. Hiermit hängt der Begrifftragis 
The ©. zufammen; ſ. unter Tragödie. — Mit Schulden 
bezeichnet man im gewöhnlichen Sprachgebrauch denjenigen 
Vermögenszuſtand eines Drenfchen, bei welchem derſelbe feinen 
rechtlichen Verpflihtungen, inZbefondere zu Geldzahfungen, 
entweder böswillig oder aus Mangel an bereiten Mitteln, 
nicht oder nur teilweife nachkommt. In ihrer Gefamtheit er: 
fcheinen die S.en ohne Nüdjicht auf die Verfchtedenheit ihres 
Gegenſtandes als eine Verringerung des Altivvermögeng, 
als fremde Geldiverte (aes alienum), weil auf jeder höheren 
Kulturftufe die widhtigite Seite aller VBermögensgegenftände 
deren Geldwert ift. Falls die S.en derart anwachſen, daß der 
Schuldner feine Zahlungen einstellen muß, tritt unter gewiſſen 
Vorausfegungen das die gemeiniame, gerechte Beiriedigung 
aller Gläubiger bezwedende Konkursverfahren ein. — 
Schuldhaft,diegerihtliche Inhaftnahme jemandes dieſelbe 
ift ein Mittel, ihn zur Erfüllung feiner Verbindlichfeiten zu 
nötigen. In manchen Ländern, 3.8. England, ift die Schuld» 
haft noch zulälfig, während fie in Deutichland feit 1868 
aufgehoben und nur ausnahmsweiſe zur Erzmingung von 
einer Perjon obliegenden Handlungen, 3. B. Leiltung des 
DOffenbarunggeides, ftatthaft if. — Schuldfchein oder 
Schuldbrief ift das über das Beftehen einer ©. feitens des 
Schuldners ausgeftellte und unterzeichnete Schriftſtück, in 
welchem Betrag und Gegenftand der ©., Zeit und Ort der 
Tilgung derjelden genannt find. Hierher gehören auch die 
Staatsſchuldſcheine, d. 5. Schuldverfchreibungen eines 
Staates über Anleden. 

Schule (vom lat. schola, d. h. eigentlih Muße, gelehrte 
Unterjuchung), bezeichnet die einzelne Zehranftalt und den 
Unterricht darin (vgl. Erziehung). Man unterjcheidet zu⸗ 
nächſt niedere und höhere ©.n. In jenen werden die allen ohne 
Ausnahme nötigen Bildungsgrundlagen gelehrt, in diefen 
wird eine weitergehende allgemeine oder Fachbildung an: 
geftrebt. Zurerjteren Artgehören die fogenannten Efementar- 
oder Brimärfchulen, das find zunächſt die einfache Volksſchule, 
in welcher die Schüler vom fechiten oder jiebenten Jahre an in 
der Regel acht Jahre Hindurd) Unterricht im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, den Elementen der Geſchichte, Beographie und Na- 
turfunde, in Religion, Gefang und gewöhnlich au im Turnen 
erhalten. In den lepten 60 Jahren wurden aber zahlreiche 
Anftalten errichtet, welche eine erhöhte Volksbildung teils 
durch Vermehrung der Stundenzahl und Hinzufügung eines 
weiteren Schuljahres, teilg durch Aufnahme anderer Fächer, 
wie Zeichnen, Geometrie, Franzöſiſch, zu erreichen ftreben. 
Allen diefen Sekundärſchulen, Bürgerfchulen, in weiterer 
Steigerung höheren Bürger, Anaben- oder Töchterſchulen, 
au den einfahen Realſchulen (1. d.), ift die Richtung auf die 
allgemeinfte Ausbildung für das bürgerliche Leben in irgend 
einem Beruf gemeinfam. Demfelben Zwecke dienen meijt die 
Sonntag3= und Fortbildungsſchulen (ſ. d.), während um: 
gefehrt die Epiel= und Kleinkinderſchulen auf den Beſuch der 
Volksſchule vorbereiten. Einen bejonderen Zweig des niede: 
ren Schulweſens bilden die Anftalten für nicht Vollſinnige 
(j. Blindenanftalten) und ſittlich Verwahrlofte (f. Net: 
tungshäujerunterKettungsapparate). Die ſogenann— 
ten höheren ©.n zerfallen in ſolche, die eine höhere allgemeine 
Bildung anjtreben, und in die Fachſchulen. Die erfieren find 
die Gymnaſien und Progymnafien, mitvoriwiegend humaniſti⸗ 
ſchem Unterrichtäftoff, Healgymnafien,Realprogymnafien und 
Oberrealjhulen, ‚mit vorwiegend realiftiichem Unterricht3- 
ftoff. An diefe Anftalten reiht fich dann der höhere Fachunter— 
richt auf Univerfitäten, Tandwirtfchaftlichen und Forſtakade— 
mien, Runftafademien, Konfervatorien, den Rolytechnifen, 
der Navigations- oder Schiffahrtsſchule, den Kriegsſchulen zc. 
Andere Fachſchulen ſchließen ſich an eine niedrigere realiſtiſche 
Vorbildung, ſo die Seminare für Lehrer und Lehrerinnen, die 
Handels-, Gewerbe-, Bau-, Webe-, Ackerbauſchulen u. ſ. w. — 
Rückſichtlich der inneren Einrichtung iſt faſt überall das ſo— 

enannte Klaſſenſyſtem herrſchend, d. h. die Schüler einer be— 
—— Abteilung von möglichſt gleichem Alter genießen in 
allen Fächern denſelben Unterricht. Dieſes Syſtem wird zu— 
gleich zum Klaſſenlehrerſyſtem, wenn der geſamte Unterricht 


möglichſt in der Hand eines einzigen Lehrers liegt; ſo meiſt 
oder ausſchließlich in den Elementar⸗-, beſonders Vorſſchulen. 
Höhere ©.n erfordern naturgemäß die Verteilung des Unter— 
richtsſtoffs an verſchiedene Fachlehrer; dagegen verteilt das 
Fachſyſtem (f.d.) auch die Schüler nach ihren Fortſchritten 
in den einzelnen Fächern in verſchiedene Klaſſen. Ein wich— 
tige3 Kapitel des Schulweſens bildet die Auswahl oder Her: 
ftellung der beften Schulbücher. Zur Darlegung der Fort- 
fchritte innerhalb eines beftimmten Zeitraum dienen die 
Schulprüfungen oder Eramina; nach Maßgabe der er= 
reichten Fortichritte werden die Shulzeugniffe oder Zen= 
furen feftgeftellt. Die höheren Schularftalten pflegen jährlich 
Schulberichte (fogenannte Schulprogramme, gewöhnlich 
verbunden mit einer wifjenfhaftlichen Abhandlung von feiten 
eines Lehrers) ausgegeben. Der Schluß des Schuljahr 
(gewöhnlich vor Oſtern), aber auch andere feſtliche Tage (wie 
der Geburtstag des Landesherrn) werden an den höheren 
S.n meiſt mit einem aus der Feſtrede eines Lehrers und 
Schülervorträgen beſtehenden Schulaktus gefeiert. Un den 
niederen S.en find dafür faſt allerorten Schulfeſte üblich. 
Die Schulverwaltung, d. h. die Handhabung der Schul⸗ 
ordnung oder Schulaufſicht, war früher (mit Ausnahme der 
Univerſitäten, Akademieen und Fürſtenſchulen) faſt allgemein 
in den Händen der Gemeinde. Daher beſaß dieſe beinahe un 
umſchränkte Vollmacht über ihre ©.n, nur daß die Oberaufs 
ficht meift den Geiftlichen oblag, denen in den Städten eine 
beiondere Shulfommisfion (Schufvoritand) zur Seite 
Stand. Diefen war ber Lehrer oder angrößeren S.n der Schul= 
direftor verantwortlih. Auf der Dörfern dagegen übte der 
Pfarrer unter Oberaufficht des Dekans oder Superintenden= 
ten (Bifchof8) des Sprengel3 die Schulinfpeftion aus. 
In neuerer Beit aber (ungefähr feit 1830) hat ji) mehr und 
mehr das Beitreben geltend gemacht, die Oberaufficht über das 
Schulweſen möglichſt in den Händen de3 Staates zu ver- 
einigen. Eingehende Schulregulative jtrebten die mög- 
fidyite Gleihmäßigfeit des Unterriht3 an allen ©.n derſelben 
Gattung an. Am heftigften aber entbrannte der Kampf um 
die Befreiung der ©. von der Kirche, d. h. von der geijtlichen 
Schulinſpektion. Er endigte in Preußen (und feitdem aud) 
anderwärts) mit den Schulaufſichtsgeſetzen (f. unten) von 
1872. Die Handhabung der Shulzudt oder Disziplin im 
: engeren Sinne verblieb natürlich den einzelnen Lehrern, an 
größeren ©.n bei den Reftoren unter Beirat des Lehrerkolle— 
giums. Durd das Eingreifen de Staates find die früher tief⸗ 
greifenden Unterschiede zwiſchen öffentlichen undPBrivatichulen 
mehr oder weniaer geſchwunden, da ſich derſelbe der Ober: 
aufjicht über die Inititute, Brivat: und Sammelfchulen, fogar 
über den Unterricht durch Hausfehrer bemädtigthat. Es war 
dies eine notwendige Folge des staatlich eingeführten Schul- 
| zwangs. Ausdieſem ergibt fich für manche, welche überfehen, 
daß die ©. vor allem dem Nupen der Familie dient, die Forde— 
rung, daß das Schulgeld aufgehoben werden mülfe. Vgl. 
Schneider und von Bremen, „Das Volksſchulweſen im preu— 
Bilchen Staate“ (3 Bde., Berlin 1886-87); Wiefe, „Geſetze 
und Verordnungen über das höhere Schulwesen in Preußen” 
(8. Aufl. von Kübler, 2 Bde., ebd. 1886— 87); ſ. auch die Litte— 
ratur unter Erziehung undunter Unterrichts weſen. — 
Schulaufſichtsgeſetze ſind Geſetze, welche Art und Umfang 
de3 verfofjungsmäßigen ftaatlihen Aufſichtsrechts über die ' 
©.n näher beitimmen. In Preußen wurde, insbefondere zur 
Abwehr gegen die Umtriebe der ultramontanen Geiſtlichkeit, 
ein Schulauffichtsgejeg unter dem 11. März 1872 erlaifen, 
welches, unter gleichzeitiger Aufhebung aller in den einzelnen 
Landesteilen entgegenftehenden Beftimmungen, den Grunde 
fag aufitellt, daß die Aufficht über alle öffentlichen, Privat: 
unterricht3= und Erziehungsanftalten dem Staate gebührt, 
und daß bengemäß alle mit diefer Aufjicht betrauten Behör- 
den und Beamten im Auftrage des Staate3 handeln. Dem 
Vorgange Preußens folgten betreff3 Einrihtung einer welt- 
lichen Schulauffiht demnächſt auch andere deutiche Bundes 
ftaaten, 3. B. (im Jahre 1874) aud) das Königreich Sachen. 
— Schuldrama, die vom 15.—17. Jahrhundert anfangs 
lateiniſch, päter auch deutich, für Schüterauffüührungen ver= - 
faßten Bühnenftüde. — Schulferien, die zur Erholung von 
Schülern und Xehrern dienende, jährlic) im ganzen ungefähr 
zehn Wochen dauernde fhulfreic Beit, welche ich auf die hohen 
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Kichenfefte (Weihnachts- Oſter- und Pfingftferien), den 
heißeften Teil des Sommers (Sommerferien) und den Ge- 
mefterfchluß (Michaelisferien) verteilt. An befonders heißen 
Zagen fällt außerdem meift der Nachmittagsunterricht aus 
(Hißeferien). 
zwiſchen Schluß und Anfang der Schuljahre. Pfarrer Bion 
in Zürid) gab 1876 die erjte Anregung zu den jegt vielfach 
eingeführten Ferienkolonien, d.i. Überftedelung armer oder 
träntliher Schultinder in Sommerjriichen während der Schuf« 
ferien. — Schulgarten, nach Vorſchrift des öfterreichifchen 
Schulgeſetzes ein bepflanztes Stücd Feld, auf dem Schüler bie 
Kulturpflanzen und ihre Pflege fennen lernen follen. gl. 
Schwab, „Der Schulgavten” (Wien 1876). — Schul: 
hygieine oder Schulgeſundheitspflege, alles, was 
mit den gefundheitlichen Berhältnilfender S. zufammenhängt. 
Schon bei dem Bau und der Einrichtung des Schufgebäudes 
hat die Schulhygieine den Ausſchlag zu geben; fie ſorgt dafür, 
daß die einzelnen Zimmer genügend Luft und Ticht haben. 
Die Schulhygieine überwacht die Reinhaltung und Lüftung 
der ©., fie muß bei der Aufftellung des Stundenplang mit be— 
rüdfichtigt werden. Den Geiſt beionders anftrengende Stun: 
den müſſen mit leichteren abwechſeln; bie Kinder müffen in ge= 
wilfen Abſtänden kurze Paufen haben, in denen fie ſich womög⸗ 
lic auf einem freien Hofe herumtummeln können. In neues 
fter Beit hat fich die Schulhygeiene mit den Geſundheitsverhält⸗ 
niffen der einzelnen Finder genauer beichäftigt und hat nanıent- 
lid) die während der Schulzeit beſonders angeftrengte Seh- 
kraft überwacht. Man hat dabeigefunden, daß unter den ältes 
ren Schülern und namentlich. unter den fleißigen und eifrigen 
die Kurzfichtigfeit ganz außerordenttich häufig ift. Derartige 


Erfahrungen lafjen die Wichtigkeit derSchulhygieineerfennen; | 


e8 ift entfchieden wünſchenswert, daß Diefelbe in Zukunft noch 
mehr zur Öeltung tommt, als bisher. Dazu erſcheint e8 not⸗ 
wendig, daß bejondere Schulärzte angeftellt werden, welche 
die ©. und die Schüler ftetig nach allen Richtungen hin über- 
wachen. — Schulrat, eine zur Beauffihtigung der S.n 
eines größeren Bezirks eingefegte Behörde; einzelnes Mit: 
glied derſelben; Titel fitr verdiente Schulmänner. — Schul: 


reiten, f. unterfeiten. - Schulfciffe heißen die Schiffe, | 


welche zur feemänniihen Schulung und Übung der Kabet- 
ten, Schifföjungen, des Maſchinenperſonals und der Artillerie⸗ 
mannſchaften dienen. -Schulfparfaffen, ſ. unter Spar- 
kaſſen — Schulſchweſtern, unter den Katholiken Deutjch: 
lands und anderer Länder ſehr verbreitete, vom Regensburger 
Biſchof Witimann 1834 in Münden gegründete Kongrega— 
tion. — Schulverein, f. Deutfher Schulverein. — 
Schulzwang, f. oben unter Schule. 

Sıhulenburg(von der), altes berühmtes märkiſches Adels⸗ 
geichlecht tutheriichen Befenntnijjes, gegenwärtig in Preu— 
ben, Sachfen, Medienburg, Braunſchweig und Rußland an- 
fällig. Es zerfällt feit dem 14. Jahrhundert in zwei nod) 
blühende Hauptlinien: die Weihe und die Schwarze. I. Die 


WeikeLinie teilt fi in eine Altere und JüngereLinie, 
deren Unterlinien teil$ freiherrlich, teils gräflich find. II. Die’ 


Schwarze Linie, die jetzt nur noch aus dem Haufe Liebe— 
roſa gebildet wird, befipt ſeit 1816 den preußiſchen Grafen- 
rang. — Die nambafteften Sprofjen des Gefchlecht3 find: 
Reichsgraf Johann Matthias von der ©. (von der 


Schwarzen Linie), geb. 8. Auguft 1661 zu Emden, kämpfte 


1702—6 als fächfilher Generalleutnant in Polen gegen 
Karl XII., foht unter Marlborough und Eugen gegen Die 
Franzoſen und ward in den Reich3grafenftand erhoben. Im 
Sahre 1715 trat er als Feldmarſchall in die Dienste der Re— 
publif Venedig. Er ftarb 14. März 1747 zu Verona. Bol. 
Fr. Albrecht von der S., „Leben und Denkwürdigkeiten des 
Johann Matthias von der S.“ (2 Bde., Leipzig 1834). — 
ReichsfreiherrLevin Rudolfvonder ©. (vonder Schwar⸗ 
zen Linie), geb. 1727, machte den Siebenjährigen Krieg unter 
Sriedrich dem Großen mit, war zulegt preußifcher General⸗ 
leutnant, Wirklicher Geheimer Staatd= und Priegaminijter 
und ftarb 22. September 1788. — Friedrih Wilhelm 
Graf von der 5., preußifcher General und Staatsmann, geb. 
22. November 1742 (au3 dem mit ihm erlofchenen Haufe 
Kehnert), fchon feit 1757 Soldat, erließ. als Gouverneur von 
Berlin nad} der Niederlage von Jena die berühmte Belannt- 
machung „Der König hat eine Schlacht verloren, die erfte Bür⸗ 


In Siüddeutichland liegen die Hauptferien | 








gerpflicht ift Ruhe“ ; er ftarb 7. April 1815. — Graf Fr ied- 


rich Albrecht von der S. (aus der jegtim Mannesftamıne 
erloſchenen Speziallinie Kloſterroda), geb. 18. Juni 1772 zu 
Dresden, vertrat Sachen auf dem Wiener Korgreß, war bis 
1880 Sefandter in Wien, trat mit dem Titel eines Konferenz⸗ 
minifter® in Ruheſtand und ftarb 12. September 1853_zu 
Klofterroda, Vgl. Danneil, „Das Geſchlecht der von der ©.” 
(Salzwedel 1847). 

Schüler (Gottlieb Chriftian), Kurift, geb. 27. März 1798, 
feit 1842 PBrofeffor für Kriminalrecht in Jena, fpäter zugleich 
Oberappellationdgerichtsrat, 1848 auch Mitglied des Frant- 
furter Parlaments, wo er zur Linken gehörte, und 1849 —50 
Bizepräfident des weimarijchen Landtags, ftarb 1. Juni 1874 
zu Sena, 

Shülerbataillene, j. Sugendwehren. 

Schuler Foch, Höhle, f. unter Niedenburg. - 

Schulhoff (Sulius), jüdischer Meifter auf dem Klavier und 
Tonfeger, geb. 2. Auguft 1825 in Prag, trat zuerft 1843 als 
Pianift in Dresden und im Gewandhausfonzert in Leipzig 
auf, wurde in Paris durch Chopin in die mufitaliiche Welt 
eingeführt, machte große Konzertreiſen, widmete ſich in Paris 
der Kompofition und ließ fih 1870 in Dresden nieder. Er 
fhrieb nur Salonftüde für Bianoforte. 

Schuli, ein Negervolf im Gebiete des oberen Nils. 

Schulitz, Stadt im Landkreiſe Bromberg des preußiichen 
Negierungsbezirt3 gleiches Namens (Provinz Poſen), liegt 
an der Weichfel und an der Bahnlinie Schneidemühl: Thorn, 
hat zwei Kirchen, eine Oberföriterei, zählt (1885) 1856 E. und 
betreibt Holzimprägnierung, Holzhandel und Schiffahrt. 

Schulmeiſter von Eflingen, mittelhochdeutſcher Dichter, 
f. Ehlingen (der Schulmeilter von). 

Schulpforte, Tönigliche Landesſchule, f. Pforta. 

Schuls, Badeort, ? unter Tarasp. 

Schulſtein Ritter von), Beiftlider und Schulmann, j.Kin- 
dermann (Ferdinand). 

Schutt, (ober Schultes), bei botanifhen Namen Ablür- 
zung für Joſeph Auguſt Schultes, geb. 1773 in Wien, geft. 
1832 als Profefjor der Naturgefchichte in Landshut. 

Schulte (Johann Friedrich, Rittervon), namhafter Kirchen⸗ 
techtölehrer, geb. 23. April 1827 zu Winterberg (Weitfalen), 
feit 1855 Profeffor und ſeit 1855 fürlterzbifchöflicher Kon— 
fiftorialratin Prag, 1869 in den erblichen Ritterjtand erhoben, 
ſchloß ſich 187 1 deraltkatholifchen Bewegung an, deren hervore 
tagenditer Führer er ift. Seit 1873 ift er Profeſſor in Bonn, 
bon 1874—76 war er nationalliberales Reichstagsmitglied. 
Seine wichtigſten Schriften find „Handbuch des katholischen 
Eherechts“ (Gießen 1855), „Syſtem des katholiſchen Kirchen 
rechts“ (ebd. 1856), „Quellen des karholiichen Kirchenrechts“ 
(2 Bde., Gießen 1856— 60), „Lehrbuch der deutichen Reichs⸗ 
und Rechtsgeſchichte“ (5. Aufl., Stuttgart 1881), „Über ges 
miſchte Ehen” (ebd. 1862), „Die Macht der römischen Päpſte 
u. f. mw.” (Prag 1871), „Die Stellung der Konzilien, Räpite, 
Biſchöfe und die päpftliche Konftitution vom 18. Juli 1870), 
„Uber Kirchenſtrafen“ (Berlin 1872), „Geichichte der Quellen 
und Kitteratur des fanoniihen Rechts“ (3 Bde., Stuttgart 
1875— 80), „Lehrbuch des katholiihen (und evangelifchen) 
Kirchenrechts“ (3. Aufl. 1884) ıc. j 

Schultens (Albert), hervorragender Orientaliit, geb. 22. 
Auguit 1686 zu Broningen, ward 1718 Profeffor und 1717 
Univerfitätsprediger zu Franeker und ſtarb daſelbſt 26. Januar 
1750. Er begründete die fogenannte Holändifche Schule, 
indem er die der hebräiichen verwandten Spracden kritischer 
benußte und eine das Studium diefer Sprache erfeichternde 
Methode erfand; befonders hervorzuheben find feine „Origines 
Hebraicae“ (2 Bde., LXeiden 1733) und „Institutiones ad 
fundamenta linguse Hebraicae* (ebd. 1737); aud) gab er 
„Monumenta vetustiora Arabiae* (ebd. 1740) 2c. heraus. 
— Auch feinSohn Johann Jakob ©., geb. 1716 in Frane- 
ter, geft. 37. November 1778 als Brofejfor in Zeiden, ſowie 
fein Enfel Heinrich Albert ©., geb. 15. Februar 1749 in 
Herborn, geft. 12. Auguft 1793 als Brofeffor in Leiden, waren 
tüchtige Orientaliſten. 

Schulter (humerus), der höchſte Teil der Vorderglied— 
maßen; diefelbe wird ihrer Grundlage nach vom Schlüffel- 
bein und dem Vorderteil des Schulterblattes gebildet; fie gibt 
dem Körper in feinem Oberteil feine volle Breite, Bein 
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Militär nannte man Schultern den Griff, welcher das Ge— 
mehr an oder auf die ©. bringt; das Wort iſt im deutſchen 
Heere nicht mehr gebräudlih. — Schulterblatt (sca- 
pula), ein zu beiden Seiten des Rückgrates am hinteren oberen 
Zeil des Bruſtkaſtens gelegener platter inochen, beim Men 
ſchen von der Geſtalt eines ungleichfeitigen Dreiecks. Das 
Schulterblatt trägt die Öelenfpfanne fürden Oberarmknochen. 
— Schultergelent, j. unter Arm. — Schultergräte, 
voripringende quere Leifte auf dem Schulterblatt. — Schul: 
tergürtef, das die S. ftügende, aus Schlüfjelbein und 
Scduiterblatt beftehende Knochengerüſt. — Schulterhöhe 
(acromion), nad oben und außen auglaufender, das Schulter- 
gelenk ütberdedender platter Zortfag der Schultergräte. — 


Schulterlahmheit (Buglahmheit), Schwäde der die &. | 


umtleidenden, die oberen Gliedmaßen beivegenden Muskeln. 
— Schulterſtücke, Teil der Plattenrüftung (f. d.), auch 
Achfeljtüde genannt, j. Epauletten. —Schulterwehr, 
Bodenerhöhung, ſ. Epaulement. 

Schultheiß oder Schulze, in Dörfern und Sleden der 
Gemeindevorjteher (in den Städten früher Stadtfchultheih, 
jebt Bürgermeifter), wird meift von der Gemeinde gewählt. 
Früher war jein Umt in der Regel an den Befiß eines foge- 
nannten Schulzengutes gefnüpft. 

Schultheiß (Albrecht Fürchtegott), Kupferftecher, geb. 7. 
März 1823 in Nitrnberg, erlernte in Berlin den Mezzotinto- 
ftih) und zog 1849 nad Münden. Meifterhafte Blätter find 
von ihm „Die Abendglode” nad Schüz, „Der Maitag” nad 
Böttcher, „Der Zinsgroſchen“ nad Tizian, eine „Srablegung” 
nach Berugino, „Die Verhaftung der Familie Manfreds“ nad 
Engerth und andere nad) Rubens und Rembrandt. 

Schults (Adolf), lyriſch-epiſcher Dichter, geb. 5. Xuni 1820 
zu Elberfeld, Kaufmann dafelbit, geft. 2. April 1858, fchrieb 


„Bedichte” (4. Aufl., Elberfeld 1868), „Haus und Welt”. 


(1851), „Märzgefänge” (1848), „Der Harfner am Herd” 
(1858), „Martin Luther“ (1853), „Qudivig Capet” ꝛc. 

Schultz (Albert), ee Schulp-Lupig genannt, 
Zandivirt, geb. 26. März 1831 zu Rehna (Medlenburg), 
bradte da3 1855 von ihn angefaufte, biß dahin ertragloje 
But Lupiztz in der Altmark durch wechjelnden Anbau von 
Blatt: und Halmfrüchten und gleichzeitige Anwendung von 
Phosphorfäure und Kalidünger (Kainit), aber ohne Benutzung 
von Stalldünger zu hohem Ertrag. Vgl. feine Schrift „Kali— 
büngung auf leihtem Boden“ (3. Aufl., Berlin 1886). 

Schul (Alwin), Kunftichriftiteller, geb. 6. Auguft 1838 
in Mustau, habilitierte fich 1866 in Breslau als Dozent und 
wurde 1882 außerordentliher Profejjor. Seit 1886 ift er 
ordentlicher Profeifor in Prag. Seine kunft: und fulturges 
ſchichtlichen Echriften behandeln großenteilg Schleſiens Vor- 
zeit, aber auch allgemeine Kunſtgeſchichte, fo „Die Legende 
vom Leben der Jungfrau Maria undihre Kunftdarftellungen” 
(Leipzig 1878), „Das höfifche Leben zur ZeitderMinnefänger” 
(2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1889 ff.) u. a. 

Schultz (Hermann Ernft Andrea Heinrich), evangeliſcher 
Theolog, geb. 30. Dezember 1836 zu Lüchow (Hannover), 
ward 1864 Brofefjor in Bafel, 1872 in Straßburg, 1874 in 
Heidelberg, 1876 Profeſſor und Konfiftorialrat in Ööttingen, 
ein Hauptvertreter der Bermittelungstheorie. Erfchrieb „Der 
Begriff des ftellvertretenden Leidens“ (Bajel 1864), „Alt: 
teftamentliche Theologie” (2 Bde., 4. Aufl., Frankfurt a. M. 
1888), „Die Stellung des Glaubens zur heiligen Schrift“ 
(2. Aufl., Braungberg 1877), „Die Lehre von der Gottheit 
Chriſti“ (Gotha 1881), „Zur Lehre vom heiligen Abendmahl” 
(ebd. 1889) 2c. 

Schultz Schultzenſtein (Karl Heinrich), ausgezeichneter Bo⸗ 
taniker und Phyſiolog ſowie eifriger Förderer der Garten— 
kultur, geb. 8. Juli 1798 zu Altruppin, Gutsbeſitzer zu 
Schultzenſtein, feit 1825 Profefjor der Medizin zu Berlin, wo 
er 22. Diärz 1871 ftarb. Er hat ſich befonders durch die Ent— 
deckung der GSäftebewegung in den höheren Pflanzen, wie 
durch) feine Unterfuhungen über die Berjüngung im Pflan— 
zen, Tier- und Menichenleben verdient gemadt. Er ſchrieb 
„Die Natur der lebenden Bilanzen” (28de., 1823—28), „Die 
Entdedung der wahren Pflanzennahrung“ (1844), „Die Phy⸗ 
fiologie der Verjüngung des Lebens“ (1867) ꝛc. 

Schultze (Albert von), Forſtmann, geb. 10. Juni 1808 zu 
Mainz, Veinifterialrat in München und technifcher Chef der 
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Zorftverwaltung, einer der Begründer der heutigen auf For— 
ſchung beruhenden Forſtwiſſenſchaft, ſtarb 9. April 1875. 

Schulte (Karl Auguft Julius Frip), Philofoph,geb. 7. Mai 
1846 zu Selle, jeit 1875 außerordentlicher Profeſſor der Phi— 
tofophie in Jena, feit 1876 ordentlicher Profeffor an der tech- 
niſchen Hodhfchule in Dresden. Er fchrieb beſonders „Ge— 
fhichte der VHilofophie der Renaifjance” (Bd.1, Jena 1874), 
„Kant und Darwin” (ebd. 1875), „Die Grundgedanfen des 
Materialismus und die Kritik derfelben” (Leipzig 1881), 
„Philoſophie der Naturwiſſenſchaft“ (2 Bde., ebd. 1871 fig.), 
„Die Grundgedanken de3 Spiritigmus und die Kritik der- 
felben” (ebd. 1883), „Stammbaum der Philofophie“ (ebd. 
1889) u. a. m. 

Schultze (Mar JohannSigismund), Anatom, geb. 25. März 
1825 zu Freiburg i. Br. als Sohn des Unatomen Karl 
Auguſt Sigismund ©. (geb, 1. Oktober 1795 zu Halle, 

eft. 28. Mai 1877 zu Xena), jeit 1854 außerordentlicher Pro— 
Peter in Halle, feit 1859 ordentlicher Brofeffor und Direktor 
des anatomifchen Inftitut3 in Bonn, wo er 16.Sanuar 1874 
ftarb. Er bereicherte die mikroſkopiſche Anatomie durd) viele 
epochemachende Entdeckungen, begründete 1865 auch das „Ar— 
chiv für mikroſtopiſche Anatomie? und verfaßte zahlreiche 
Abhandlungen, unter denen die „Über den Organismus der 
Rolythalmien” (Leipzig 1854), das Ergebnis feiner geologi- 
ſchen Forſchungen in Stalien, am berühmteften iſt. Bern- 
hard ©., Bruder des Vorigen, verdienter Gynäfolog, geb. 
29. Dezember 1827 zu Freiburg i. Br., feit 1858 Brofeffor 
der Geburtshilfe und Gynäkologie fowie Direktor der Ent— 
bindungsanftalt in Sena, ſchrieb „Xehrbuch der Hebammen- 
kunſt“ (Reipzig 1860; 8. Aufl. 1887), „Über den Scheintod 
der Neugeborenen” (Rena 1871), „Pathologie und Therapie 
der Xageveränderungen der Gebärmutter“ (Berlin 1881), 
„Unfer Hebammenmwefen und das Kindbettfieber” (Leipzig - 
1884). — Auguft Sigismund ©., ein dritter Bruder, 
Rechtsgelehrter, geb. 28. April 1833 zu Greifswald, Pros 
feffor in Straßburg, ſchrieb „Das deutfche Konkursrecht in 
feinen juriftifchen Örundlagen“ (Berlin 1880), „Privatrecht 
und Prozeß in ihrer Wechjelbeziehung” (2 Bde., Tübingen 
und Freiburg 1883 fi.). 

Schulte (Viktor), Theolog und Urhäolog, geb. 18. De— 
zember 1851 zu Fürftenberg (Walded), feit 1884 Profeſſor in 
Greifswald. Sein Hauptmwert ift die „Sejchichte bes griechifch- 
römischen Heidentums“ (2 Bde., Jena 1887 —89). 

Schultzeſches Schießpulver, auch Schießholz und Che— 
miſches Pulper genannt, von dem preußiſchen Hauptmann 
der Artillerie Schulpe in Potsdam angegeben, beſteht aus 
nitrierten Holzkörnern, die mit 40°/, einerLöſung von Salpeter 
und Blutlaugenſalz durchtränkt und dann getrocknet werden. 

Schulverein, |. Deutiher Schulverein. 

Schulweſen, |. unter Schule und Unterrichtsweſen. 

Schulz (Albert), Germanift und Litterarhiftorifer, befann= 
ter unter dem Schriftftellernamen San Marte, geb. 18. 
Mai 1802 zu Schwedt, ſeit 1843 Negierungdratim Provinzial: 
ſchulkolleg zu Magdeburg, veröffentlichte „Leben und Dichten 
Wolframs von Eſchenbach“ (2 Bde., Magdeburg 1836—41, 
defien 1. Teil, die Halle 1886 in 3. Aufl. erjchienene erfte neu= 
hochdeutſche Übertragung des „Parzival“ enthielt), ferner 
„Barzivatftudien“ (3 Hefte, Halle 1860-62), Bearbeitungen 
der „Gudrun“ und deg „Walter von Aquitanien“, ſowie von 
Stephens' „Geſchichte der welſchen Litteratur“ (Halle 1864), 
„Polens Vorzeit in Dichtung und Sage” (Bromberg 1859), 
ein „Reimregifter zu Wolfram von Eſchenbach“ (Quedlinburg 
1867), die erfte neuhocydeutfche Übertragung von Wolframs 
von Eichenbad „Wilhelm von Orange“ (Halle 1878) zc. 

Schulz (Eduard), unter dem Schriftftelernaneen Eduard 
Ferrand befannter®ichter, geb. 13. Januar 1813 zu Land8- 
berg a.d. W., geft. 23. Oktober 1842 in Berlin, ſchrieb „Ge⸗ 
dichte” (2 Bde., Berlin 1834— 85), „Novellen“ (1834) ꝛc. 

Schulz (Friedrich), Romanſchriftſteller, geb. 1762 zu Mag: 
deburg, jeit 1790 Gymnaſialprofeſſor zu Mitau, wo er Noveni⸗ 
ber 1798 im Wahnſinn ftarb; er ſpielte als Abgeordneter des 
Bürgerftandes beim Neichdtag zu Warfchau 1791 eine große 
Node. Er ſchrieb eine „Beihichte der großen Revolution in 
Frankreich“ (Berlin 1791) und die feiner Beit vielgelefenen 
Kinderronane „Morig“ (Defjau 1790 u. 8.) und „Leopol⸗ 
dine” (Xeipzig 1790 u. ö.). 
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Schulz (Johann Peter Abraham), Liederfomponift und 
Mufittheoretiter, geb. 30.März 1747 in Lüneburg, war Mufit- 
direftor am franzöſiſchen Theater in Berlin, 1780 —87 Stapell= 
meijter des Prinzen Heinrich in Rheinsberg, 1787 — 95 Kupell- 
meijter in Kopenhagen und ftarb 10. Juni 1800 in Schwedt. 
Er ſchrieb Klavierwerke, Opern, Oratorien, Kantaten u. ſ. w., 
bat aber feine Hauptbedeutung durch feine Votalkompoſitionen. 
Als Schriftſteller war er thätig für Sulzers „Theorie der 
Ichönen Künſte“ und in theoretiichen Abhandlungen. 

Schulz (Morig), Bildhauer, geb. 4. November 1825 zu 
Leobſchüßz, erhielt 1853 den großen Preis für Rom, ſchuf dort 
fehr gerühmte ideale Bildwerke, und ſpäter in Berlin mehrere 
Arbeiten fürdas Bebäudeder Nationalgalerie, Vorträtftatuen 
(Cornelius in Berlin, Friedrich d. Gr. in Thorn) und ſehr ge= 
lungene allegorifche Bildwerke. 

Scyulz-Briefen (Eduard), Dialer, geb. 11. Mai 1831 auf 
Haus Amftel bei Neun (Negierungsbezirt Düffeldorf), malte 
anfangs bejonders Bildnifje (u. a. dasjenige Hoffmanns von 


Fallersleben) und wandte ſich dann dem Genre (Im Herren= 


ftübhen, Weinprobe, Gottesdienft auf den Lande u. a.) zu. 






— — 
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SIT, 


Nr. 8744. Ernft Schulze (geb. 22. März 1789, geft. 29. Juni 1817). 


Schulz von Straßnitzki (Leopold Karl), Mathematiker, 
eb. 31. März 1803 in Krakau, feit 1838 Brofefior am Wiener 
Boiytehnitunt, geit. 9. $uni 1852 in Vöslau, ſchrieb „Hand- 
buch der Arithmetik für Braftifer“ (2.Aufl. 1848), „Elemente 
der reinen Mathematik“ (2 Tle., 1831— 35) u. a. 

Schulze, Semeindevorftand, [. Schultheiß. 

Schulze (Ernſt Konrad Friedrich), begabter Dichter der nach— 
klaſſiſchen Periode, geb. 22. März 1789 zu Celle. Eine leiden— 
fchaftliche Xiebe zu der ſchönen Tochter des Profeſſors Tych- 
fen, Cäcilie, deren früher Tod die beften Hoffnungen des Dich— 
ter3 Enicte, ward Anlaß zur Ausführung des großen roman— 
tifchen Epos „Cäcilia“ (2Bde., Leipzig 1818 u. ö., Miniatur- 
ausgabe 1849 u. ö.), den fein Hauptiverf, da3 Heinere treff- 
liche romantische Gedicht „Diebezauberte Roſe“ (Leipzig 1818 ; 
14. Aufl. 1887) folgte. ©. war inzwifchen fhon 29. Juni 
1817 in Celle geftorben. Seine „Sämtlichen poetifchen Werte” 
gab in 3. Aufl. Marggraff (Leipzig 1855), die „Bezauberte 
Se und das, Poetiſche Tagebuch“ Tittmann (leipzig 1868) 

eraus. 

Schulze (Franz Eilhard), Geolog, geb. 22. März 1840 zu 
Eldena bei Greifswald, war feit 1865 ordentlicher Profeſſor 
der vergleichenden Anatomie in Roftod, ward 1873 Profeſſor 
der Zoologie in Graz und 1884 in Berlin, wo er aud) Mit- 
glied der Akademie ijt. Seine zahlreihen, zum Zeil epode- 


machenden Schriften betrefjen die mifrojtopiiche Anatomie 

| und die Entwickelungsgeſchichte der niederen Tiere. 

Schulze (Friedrid) Auguft), als Romanſchriftſteller bekannt 
unter den Namen Friedrid Zaun, geb. 1. Juni 1770 zu 
Dresden; jeit 1807 Sekretär bei der Landes-Okonomie-Manu— 
fattur- und Kommerziendeputationdajelbit, ward er 1820 zum 

Kommiſſionsrat ernannt und ftarbdajelbft 4.September 1849. 

©.verfaßte, Memoiren“ (3 Tle. Bunzlau 1837) und vornehm- 

lic) Heine Romane und Erzählungen von heiterem Charatter, 
auch Zuftipiele und Lyriſches. Seine „Gefammelten Scrif: 

ten“ erichienen mit Prolog von Tieck (6 Bde., Stuttgart 1843). 

Dit Apel gab er das befannte „Geſpenſterbuch“ (Leipzig 1810 

big 1817) heraus. 

Schulze (Friedrich) Gottlob), verdienter Agronom und 
Nativnalöfonon, geb. 28. Januar 1795 zu Obergäverniß bei 
Meißen, feit 1821 Brofefjor in Zena, feit 1834 in Greifswald, 
von wo aus er die Afademie zu Ebdena gründete, jeit 1839 
wieder Brofefjor in Jena, wo er 3. Juli 1860 ftarb. ©. war 
neben Thaer (f. d.) der Vater unferer neueren Landwirtſchaft, 
indem er der Landwirtſchaftslehre eine nativnal:öfonomische 
Grundlage gab. Er ſchrieb u.a. „Über Wefen und Studium 
der Wirtſchaftswiſſenſchaften“ (Xena 1826) und „Über bie 
Selbjtändigteit des deutichen Univerfitätsgeiftes“ (ebd. 1848). 
Sein Sohn, der StaatSrecht3lehrer, Hermann Johann 
Friedrich von S.-Gävernitz, geb. 23. September 1824 
zu Sena, ward 1850 Profeſſor in Jena, 1857 in Breslau, 
: 1878 in Heidelberg, wo er, in den erblicyen Adelsjtanderhoben, 
: anı 28. Oftober 1888 ftarb. Er jchrieb „Das Recht der Erſt⸗ 

geburt in den deutfchen Fürjtenhäujern” (Leipzig 1851), „Die 
Haußgefege der regierenden deutichen Fürſten“ (Jena 1862), 

„Das Erb= und Familienrecht der deutichen Dynalten des 

Mittelalters“ (Halle 1871), „Das preußifche Staatsrecht“ 

(2 Bde., Leipzig 1872— 74) zc. 

Schulze (Gottlob Ernft), fleptifcher Philoſoph, geb. 23. 
Auguft 1761 zu Heldrungen, feit 1788 Brofeffor in Helmftedt, 
feit 1810 in Göttingen, wo er 14.(11.)$anuar 1833 jtarb, ein 
Hauptgegner Kants. Seine wichtigſten Schriften find „Kritif 
der theoretiſchen Philoſophie“ (2Bde. Hamburg 1801), „Enz 
cyflopädie der philoſophiſchen Wifjenichaften“ (3. Aufl., Göt- 
tingen 1824), „Orundfäge der allgemeinen Logik“ (5. Aufl., 
Helmijtedt 1831) und „Pſychiſche Anthropologie” (8. Aufl., 
(Göttingen 1826). 

Schulze (Hermann), gewöhnlid S.-Delitzſch genannt, 
liberater Bolitifer und Volkswirt, der Vater des deutichen Ge— 
nofjenjchaftswejeng, geb. 29. Auguft 1808 zu Delitzſch, ſchied 
1850 als Kreisrichter aus dem Staatsdienſt und gründete, 
nachdem er ſchon vorher ähnliche Verſuche gemacht, in diejem 

Jahre in Deligid) den erften Vorfchußverein. ©.3 Erfolge in 

| der Gründung von Volksbanken oder Vorſchuß- und Kredit— 

| Konfumvereine und ähnlichen Erwerbs: und Wirtjchafts- 
genoſſenſchaften ervegten bald fogar die Aufmerkjamteit des 
Auglandes, befonderd Englands. Am Jahre 1859 veranlaßte 
©. die gleiche Zwecke der Gelbjthilfe verfolgenden Vereine in 
Deutſchland zur Gründung eines Verbandes der deutichen 
GSenoffenihaften, zudejjen befoldeten Anwalt er erwählt ward 
und als dejjen Organ er da8 Monat3blatt „Die Innung der 

Zukunft“ herausgab. Seine Ideen veröffentlichte er nament- 

| lid in den Schriften „Das Aſſoziationsbuch“ (Reipzig 1862), 
„Die Vorſchuß- und Kreditvereine al3 VBoltSbanten” (4. Aufl., 
ebd. 1867), „Die arbeitenden Slafjen und das Aſſoziations— 
weſen“ (2. Aufl., ebd. 1863), „Die Entwidelung des Genofjen= 
ſchaftsweſens“ (1870). Im Jahre 1861 in das Preußiſche Ab: 

geordnetenhaus gewählt, gehörte er demſelben bis 1873 an 

| 








und zählte hier als Sozialreformer zu den herporragendften 
Mitgliedern der Fortichrittspartei, ebenfo wie ſeit 1867 im 
Reichstage. Erſtarb 29. April 1883 in Potsdam. Aus feinem 
Nachlaß erichien der Roman „Die Philiſter“ (2 Bde., Berlin 
1885). Sein Leben befchrieb Bernftein (3. Aufl., ebd. 1883). 

Schulze (Johannes), verdienter Schulmann, auch Schrift- 
fteller, geb. 15. Januar 1786 zu Brühl (Medlenburg-Schwe= 
tin), warerjt Öymnafialprofefjorin Weimar und Hanau,dann 
Konſiſtorial- und Schulrat in Koblenz, feit 1818 Geheimer 
Regierungsrat und vortragender Nat im preußifchen Kultus— 
minifterium, jeit 1849 Direktor in der UnterrichtZabteilung 
degjelben, jeit 1859 im Ruheſtand und ftarb 20. Februar 1869, 
bochverdient um dag Aufblühen der preußifchen Unterrichts= 
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anftalten;ergabHegel3,, Phänomenologie desGeiſtes“ (Berlin | (1881), „Bliemchen in der Sommerfrifche“ (1882), „Bliem= 
1833) und Winckelmanns, Geſchichte der Kunſt des Altertums“ chen in Bayreuth“ (1882), „Familiengeſchichten“ (1883), 
(mit H. Meyer, 4 Bde., Dreöden 1809—15) heraus. Vgl. ı „Bliemden in London“ (1884), „Bliemchen auf dem VIII. 
Barrentrapp, „SZ. ©. und das höhere Unterrichtsweſen Preu- Deutschen Bundesſchießen in Leipzig“ (1884), „Bliemchen in 
ßens“ (Leipzig 1889). Karlsbad“ (1885), „Gut Heil!“ (1885), „Nur hibſch gemieth⸗ 

Schulze (Theodor), proteſtantiſcher Theolog, geb. 27. Fe- | lich!” (1886), „Bliemchen in Italien“ (2Bde. ,1887), „Bliem⸗ 
bruar 1833 zu Berlin, habilitierte fich 1859 in Berlin, ward | hen in Tirol” (1890) und „Bliemchen bei Bismarck“ (1890). 
1863 außerordentlicher Profejfor in Königsberg, 1866 Pro: ! Die große Beliebtheit, deren fich die S.ihen Schriften er- 
feffor und geiftlicher Snfpeltor am Klofter Unferer Lieben freuen, beweift die Thatfache, daß die Bliemchenbrofchüren 
rauen in Magdeburg, 1874 Brofejlor in der theologifchen ! bereits in ca. 180000 Eremplaren abgejept worden find. Es 
Fakultät zu Roſtock. Er fchrieb u.a. „Vom Menichenfohn und ! ijt die einerder bedeutendften Erfolge eines beutfchen Autoren 








vom Logos“ (Gotha 1867) und gab Wuttkes „Handbuch der 
chriſtlichen Sittenlehre“ in dritter Auflage (2Bde., Leipzig 
1874— 75) heraus. 

SchulzeDelitzſch (Hermann), |. Schulze (Hermann). 

Schulzenlehn, joviel wie Ballgut (f.d.). 

Schum., bei botanischen Namen Abfürzung für Ehriftian 
Friedrich Schumacher, geb. 1757 zu Glüdftadt, geft. 1830 
ala Profeſſor in Stopenhagen. 










Nr. 5745. 


Hermann Schufze-Deligfch (geb. 29. Auguft 1808, 
geſt. 29. April 1883). 


Schumacher (Heinrich Chriftian), berühnter Aftronom, 
geb. 3. September 1780 zu Bramftedt (Holftein), 1815 —21 
Profeſſor und Direftor der Sternwarte zu Kopenhagen, geft. 
28. Dezember 1850 in Altona. Sein Hauptverdienft ift die 
Ausführung der däniſchen Gradmeffung. Er gab feit 1821 
die „Aſtronomiſchen Nachrichten“ und mit anderen das „Ajtro- 
nomifche Lehrbuch“ (Stuttgart 1836—44) heraus und ver⸗ 
öffentlichte außerdem noch „Aſtronomiſche Hilfstafeln“ (10 
Bde., Kopenhagen 1820—29) und „Aftronomijche Abhand: 
lungen” (2 Hefte, Altona 1823). 

Schumacher (Peter), däniiher Staatsmann, ſ. Schub: 
macher (Peter). 

Schumann (Guſtav), vorzüglicher humoriſtiſcher Echrift- 
ſteller, insbeſondere auf dem Gebtete der meigniihen Mund- 
art, geb. 20. Mai 1851 in Trebſen bei Grimma, ſeit 1872 
Lehrer in Leipzig. Ein ſehr glücklicher Wurf war es, als er, 
1876 gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder Paul (geb. 1856, 
geſt. 1880) der neubegründeten humoriſtiſch-ſatiriſchen 
Wochenſchrift „Puck“ in dem „Partikulariſten Bliemchen aus 
Dresden” eine ſtehende Figur ſchuf, die ſeit 1878, nach dem 
Eingehen de3 „Pucks“, in jelbftändigen Schriften auftritt. 
Die hervorragendften, in Leipzig erfchienenen Schriften S.s 
find „Bliemden in Paris“ (1878), „Bliemchen3 Memoiren” 
(1879), „Die Mappe” (1880), „Bliemchen in der Schweiz“ 


in neuerer Zeit. 

Schumann (Mar), preußischer Ingenieuroffizier, Refor— 
mator der Befeftigungsfunft, geb. 27. Juni 1827 zu Magde- 
burg, madıte den Krieg von 1870— 71 al3 Major im Gene: 
ralftabe der dritten Armce mit. Die erfolgreihe Berwen- 
dung de3 Hartguſſes zur Herftellung von Banzern inden Gru— 
fonjhen Wertitätten zu Buckau bei Magdeburg veranlaßte 

nach feinem 1872 erfolgten Austritt aus dem Heere die Ver: 
bindung S.s mit Gruſon und die gemeinichaftliche Arbeit 
beider Männer führte dann zum Ausbau des S.ſchen Syjtem3 
durch Heritellung einer ganzen Reihe neuartiger Panzer: 
anlagen. Bon den hauptfädhlichften derſelben Handelt das von 
S. verfaßte Werk „Die Bedeutung drehbarer Gefhüßgpanzer 
ı (Banzerlafetten) für eine durchgreifende Reform der perma= 
nenten Befeftigung” (2. Aufl. 1885). Ten 1882 in Kunners⸗ 
dorf bei Berlin ftattgefundenen Schiebverfuchen gegen eine 
S.ſche Banzerlafette, folgten im Dezember 1885 und im Ja— 
nuar 1886 ſolche in Bufareft, mo ſich zugleich die S. ſche Pan⸗ 
' zerlafette dem Panzerturme de3 franzöfifchen Geniemajord 
- Mougin fo überlegen zeigte, daß die rumänijche Regierung 
| zur Befeftigung des Landes nad} dem S.fchen Syſtem ſich ent= 
ſchloß. Belgien, die Schweiz, Jtalien, Dänemark und andere 
Staaten folgten diefem Beijpiele. Auch bei den bedeutendften 
Militärichriftftellern fielen die Sdeen ©.3, der 1886 in der 
„Snternationalen Revue über diegefamten Armeen und Slot: 
: ten“ noch eine bemerkenswerte Abhandlung über „Die Banzer= 
- lafetten und ihre fernere Entwidelung” veröffentlichte, auf 
‘fruchtbaren -Boden. Bom Kaifer Wilhelm IL. zum Cberft: 
leutnant befördert, ftarb ©. 6. September 1889 zu Schierke 
im Harz. 

Schumann (Robert), einer der außgezeichnetften Tonjeßer 
der Neuzeit, geb.8. $uni 1810 in Zwidau, mußte infolge einer 
Lähmung der rechten Hand das Klavierſpiel aufgeben und 
: wandte fich der feiner Künitlernatur mehr entjprechenden 
| Rompofition zu. Im Jahre 1834 gründete er die „Neue Zeit- 
Schrift für Muſik“, die, bis 1844 von ihmredigiert, allgemeine 

Anerkennung fand. Im Winter 1838—39 entzog er in Wien 
Franz Schubert hinterlaffene Werke der Vergeſſenheit, hei= 
ratete 1840 Klara Wied (f. unten) und wandte fich zunächſt 
der Xiedertompofition zu, jo daß ſchon indemfelben Jahre 138 
Sefangstompofitionen von ihm erfchienen. Nach einer kurzen 
Wirffamfeit am Konfervatorium in Leipzig ließ er fich zu— 
nächſt in Dresden nieder, wo er Dirigent der Xiedertafel und 
eine3 gemifchten Chorvereing wurde und namentlich 1849 in 
der Kompofition jehr fruchtbar war. Im Jahre 1850 zug er 
nad) Büfjeldorf, mußte aber wegen eines franthaften Zuſtan— 
des das ihm übertragene Amt eines ftädtiichen Muſikdirektors 
aufgeben und jtürzte ji 7. Februar 1854 in einem Anfall von 
Irrſinn in den Rhein. Er wurde zwar gerettet, ftarb aber 
29. Zuli 1856 zerrütteten Geiſtes in der Srrenanftalt zu En= 
denich bei Bonn. Aufdem Friedhof in Bonn erhielt er 1880 
ein würdige3 Denkmal von Donndorf. Inder romantijchen 
Richtung der Tonkunſt war er einer der genialften und frudjt= 
barjten Künstler, der befonders auf dem Iyrifchen Gebiete der 
Tonkunſt hervorragte, jo in „Srauenliebe und-Leben“ (Op. 
42), „Dichterliebe” (Op. 48), in zahlreichen Balladen („Des 
Sängers Fluch“, „Das Glück von Edenhall”) und in Liedern 
von Goethe, Nüdert, Heine, Geibel u.a. Aus der großen 
Zahl feiner übrigen Kompofitionen nennen wir nur vier große 
Symphonien, drei Streichquartette, ein Klavierquintett (Op. 
44), ein Klavierquartett (Op. 47), die Muſik zu Dioores „Pa= 
radies und die Beri“ (aus „Lalla Roofh”), zu Byrons „Mans 
fred“, zu Goethes „Faufi”, die neuerdings wieder in Aufnahme 
gelommene Oper „Senoveva” und eine Menge von Klavier: 
lachen. Eeine geifivollen Auffäße erjchienen als „Sejammelte 
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Schriften über Mufit und Mufiler” (2 Bde., 3, Aufl. 1875), | wurden die ©. nicht gerade glücklich als Klaſſifikationsmerk⸗ 


feine „Jugendbriefe“ herausgegeben von Klara ©. (2. Aufl., 
Leipzig 1886). Sein Leben beſchrieben Wafielervsti (3. Aufl. 
1880), Reißmann (3. Aufl. 1879) und Erler (2 Bde., 2. Aufl. 
1887). Vgl. Zanfen, „Robert S.8 Briefe. Neue Folge“ (1886). 
— Klara Joſephine ©., geborene Wied, vorzügliche 
Bianiftin, geb. 13. September 1819 in Leipzig, Tochter und 
Schülerin des Klavierlehrers Friedrich Wied, madıte 
ſchon mit 13 Jahren Konzertreifen, brachte durch ihre Verhei— 
ratung mit Robert ©. (1840) ihre fünftlerifche Begabung zur 
vollendeten Reife und wurde die berufenfte Snterpretin der 
Konpofitionen ihres Gatten. Nach deffen Tode (1856) lebte 
fie in Berlin und in Baden-Baden und ift feit 1878 erfte Kla⸗ 
bierlehrerin am Hochſchen Konfervatorium in Frankfurt. Sie 
komponierte namentlich Klavierjtiicte und Rieder. 





Nr. 5746. Robert Schumann (geb. 8. Juni 1810, geft. 29. Juli 1856). 





Schumava, Teil des Böhmerwaldes (f. d.). 

Schumla (bulgar. Schumen) oder Shumna, Kreishaupt- 
ſtadt in Bulgarien, liegt in fruchtbarer Ebene im Kleinen Bal⸗ 
fan und an der Eiſenbahn Ruſtſchuk:Warna und ift Knotenpunkt 
mehrerer Straßen von Bulgarien nach Rumelien. ©. iſt durch 
detachierte Forts zum größten Bollwerk des bulgarischen Fe— 
ſtungsvierecks Nuftichul, Siliftria, Warna und ©. geworden. 
Es zählt (1887) 23161 E., darunter viel Mohammedaner, 
befigt rege induftrielle Thätigfeit, fertigt die beften türkischen 
Kupfer- und Blechgeſchirre, hat Seidenfabrifation und treibt 
febhaften Handel. — S.s wichtige Lage erkannte fchon die 
römische Kriegskunſt. Im Jahre 1388 kam e3 in die Hände 
der Türken. In den ruffifch-türfifchen Kriegen hat ©. mehr: 
mals (1774,1810, 1828) den vordringenden ruffifchen Beeren 
Halt geboten; 1878 wurde es von den Türken geräumt. 

Schuner, Schiffsart, ſ. Schoner. 


am Tjiantichang, hat einen berühmten Tempel und zählt ohne 
die Vorſtädte ca 500000, mit denfelben ca. 2 Mill. E. 

Schüpfheim, Dorf, Amtsort und Hauptmarkt des Bezirks 
Entlebu im Schweizerfanton Luzern, liegt an der Emme 
und der Bahnlinie Bern-Luzern, hat ein Bad mit erdiger 
Eifenquelle, zählt (1880) 2872 E. welche vornehmlich Feld-, 
Obſtbau und Alpenmirtichaft treiben. 

Schupflehn, ſ. Fallgut. 

Schupp (Rakun), |. Shuppenfelle unter Schuppen. 

Schuppen ſind hornartige Hautbildungen, welche die Kör— 





perbedeckung der Fiſche und Reptilien bilden. Bei den Fiſchen 


mal verwertet, indem Agaſſiz die Fiſche in Plattenſchupper 
oder Plakoiden, zu denen Rochen und Haie zählen, Schmelz- 
ſchupper, Glattſchupper und Kammſchupper einteilte. DieS. 
ſtecken je in fleinen Hauttaſchen und zeigen am Rande oft 
Zähnelung. Auch bei Inſekten (Schmetterlingen, Käfern) fin— 
den ſich S. auf dem Körper und den Flügeln. Es find dies Ab— 
ſcheidungsprodukte der Oberhautzellen (Sutifularbildungen). 
Bei Pflanzen find S. die kleinſten verfüimmerten Blätter, 
namentlich wenn jie, wie dieS. der Fijche, übereinander liegen, 
wie bei den Zapfen der Nadelhölzer. — Shuppenbäume, 
foffile Pflanzenfamilie,j.Lepidodendpreen. — Schuppen- 
felle, die Felle des Wafchbären (Schupp oder Rakun), fom= 
men aus Kanada und den Vereinigten Staaten. Gie werben 
in Rußland, Deutfhland u.f. mw. zu Pelzen verarbeitet. — 





Ne. 5747, 


Kara Schumann (geb. 13. September 1819). 


Schuppenflechte, Hautkrankheit mit der Bildung filber: 
glänzender S., j. unten unter Schuppenfrantheit. — 
Schuppenflojjer, Fifchfamilie, j. Squamipennes Cuv. — 
Schuppenfetten, die ledernen, mit mejjingenen, jchuppen= 
ähnlichen Blättchen befepten, da3 Kinn umfaflenden Riemen 
zur Sefthaltung des Helmes auf dem Kopfe, jegt zum Teil 
durch einfache Kederriemen erjegt. — Schuppenfrantheit 
nennt man mehrere Hautfrankheiten, die mit der Bildung von 
©. verbunden find. Es Löfen fich bei derjelben nämlich von 
der Oberhaut Blättchen (squamae) ab, die durch frankhafte 
Vermehrung und Schnelles Vertrodnen der jogenannten Epi— 
dermis (oberften Hautbedeckung) entitehen (Abſchuppung, Des 
fquamation). Hauptfächlic) find drei Formen von derartigen 
krankhaften Erfcheinungen zu erwähnen. 1) Die Kleien— 
flechte (Pityriasis) befteht in der fortdauernden Abftoßung 


| feiner, fleienartiger, weißer Schüppchen und findet fich teils 
Schuohing, Stadt in der hinefiihen Provinz Ticheliang, 


auf der behaarten Kopfhaut, teild an anderen Körperteilen. 
2) Dietrodene Schuppenfledhte(Psoriasis) fennzeichnet 
fi) durch Bildung von weißen, übereinander gehäuften, etwas 
glänzenden ©., die entweder einzelne punkt oder tropfengroße 
Häufchen, oder eine größere Hautfläche gleihmäßig bededen.. 
Die Kranfheit pfiegt das Ullgemeinbefinden nicht zu flören 
und lediglich nur ein Juden zu erzeugen. 3) Die meift an- 

eborene Fiſchſchuppenkrankheit (Ichthyosis) zeigt ji 
Fäufig über den ganzen Körper, als übereinander lagernde 
dichte ©., die auf verdidter, blafjer, nicht entziindeter Ober: 
baut auffipen. — Schuppentier (Manis Z.) oder Banzer= 
tier, Gattung der Burmzüngler unter denzahnlofen Säuge— 


857 Schuppius (Johann ıc.) Schußwunden 858 
Oſter reich, dann aus Weimar ausgewieſen, ging 1846 nad) 
Sie leben in Indien, dem Malagiiſchen Archipel und Afrika Hamburg, two er die Deutſch-katholiſche Gemeinde mit be— 
und nähren fich von Önfelten. Das Bangolin (Manis bra- | gründen half, kehrte im März 1848 nadı Wien zurüd und 
chyura Zrxl.) lebt in Höhlen, während da3 Javaniſche war 1848 Mitglied der deutſchen Nationalverfammfung, in 
Schuppentier (Manis javanica Desm.) auf Bäumen fich | der er ſich zur äußeriten Tinten hielt, und feit Suli 1848 bes 
aufhält. Die ©. von Manis Temminckii Smith zeigen gelb- öfterreihiichen Reichstags, in weldhem er der gemäßigten 
lihbraune Färbung und liegen dachziegelförmig auf. Linten angehörte. Im &ahre 1850 warder brößtich aus Wien 

Schuppius (Johann Balthafar) oder Schupp, Kanzel: | auf fein Landgut in Gainfarm verwiefen, wo er Broteftant 
redner und Satirifer, geb. 1. März 1610 in Gießen, feit 1635 | ward, ging dann nad) Dresden, wo er die Schrift „Das tür: 
Profeſſor in Marburg, feit 1649 Paſtor in Hamburg, wo er | fiiche Verhängnis und die Großmächte“ (Leipzig 1853) ver- 
26. Oftober 1661 ftarb. Seine „Schriften“ erfchienen Hanau  fahte, kehrte 1854 nach Öſterreich zurüd und ging fpäter ins 
1663 (6. Aufl., Sranffurt 1719), feinen „Freund in der Not“ förderaliſtiſche Lager über. Er ftarb 2. Septeniber 1886 in 
gab W. Braune (Halle 1878) neu heraus. über ihn fchrieb , Heiligenkreuz. Vermählt war©. feit 1849 mit der Schaufpie- 
Olge (Hamburg 1862) und Biſchoff (Nürnberg 1889). | Terin unddramatifchen Schrijtftellerin Xda, geborene Wohl: 

Schürer (Emil), Theolog, geb. 2. Mai 1844 zu Augsburg, brück, verwitwete Brüning (geb. 15. Januar 1818 in 
feit 1878 ordentlicher Profefjor in Gießen, verfaßte ein „Lehr: | Königsberg). Bon feinen Schriften find noch beſonders her- 
buch der neuteftamentlihen Beitgefhichte” (Leipzig 1874; | vorzuhebenderKoman „Karl Gutherz“ (2. Aufl., Wien 1844), 
2. Aufl. unter dem Titel: Geſchichte des jüdischen Volfes im | „Deutihe Fahrten” (2 Bde., ebd. 1849), „Rußlands Politit 
Beitalter Jeſu Chrifti”, 2 Teile, 1886 ff.) und leitet ſeit 1876 in geſchichtlichen Bildern“ (2 Bde., Dresden 1854) ꝛe. 
mit Harnad die, Theologiſche Litteraturzeitung.“ 

Schürfen, das Herſtellen von Vertiefungen an der Erdober- 
fläche behufs Auf- und Unterſuchung der Lagerſtätten nutz—⸗ 
barer Foſſilien. Sy 

Schurgaf, Stadt im Kreife Falkenberg des preußijchen 2% * 
Regierungsbezirks Oppeln (Schleſien), liegt an der hier ſchiff⸗ EN ; 
baren Neiße, hat zwei Kirchen und eine Korbflechtfchule und, Ft 
zählt (1885) 719 €. | IR 

Schürmann (Anna Marie von), Shwärmerin, f. unter 
Labadiſten. 

Schurwald (Schlichterwald), waldiger Höhenzug, öſtlich 
von Cannſtatt, ſteigt im Kappelberg bis zu 468 m Höhe. 

Schurz (Karl), amerikaniſcher Siaatsmann, geb. 2. März J 
1829 in Liblar bei Köln, ſchloß ſich 1848 der politijhen Be: | MM 
wegung in Baden an und mußte deshalb nach der Schweiz flüch- | E 
ten. Trotzdem befreite er nachher tollfühn 1850 Gottfried Kin- | 
fel aus Spandau, warddann in Pariseinige Zeit gefangen ge: ' 
halten und ging hierauf nad) London und 1852 nad) Anterifa. | 
Als Advofat ward er hier nad) kurzer Zeit einerder Führerder ! 
repubiilanischen Bartei, ging 1861 al3 Gefandter nah Ma: , Ser = 5 
drid, tehrte aber ſchon — 1862 nad) Amerifa zurüd und ; Nr. 5748. Schuppentier. 
machte 1862—65 den Bürgerkrieg mit, in welchem er zuleßt : 
als Generalmajor eine Divifion bei der Weſtarmee befehligte.! Schußarten heißen die verjchiedenen Arten, in welchen man 
Nach dem Kriege befuchte er als Spezialfommifiar die ſüd- Geſchoöſſe fortichleudern, d. H. [hießen fann. Man unterichei: 
lichen Staaten, war 1865 — 66 Storreipondent der New York , det den unmittelbar auf das Biel abgegebenen direkten 
Tribane, gab 1866 in Detroit (Michigan) die Detroit Post | Schuß und den Gell- oder Rollſchüß. Nach dem Zweck 
heraus und ward 1867 Miteigentümer und Echriftleiter der | unterfcheidet man Demontier=, Enfilier=, Rikoſchett— 
„Wejtlichen Poſt“ in St. Louis. Im Jahre 1868 (und dann |undBrefheihuß. Manfpridtaudvom flachen Bogen— 
öfter) befuchte er Deutichland wieder, ward 1869— 75 Cena: ſchuß (foviel wie direfter Schuß) und hohem Bogenſchuß, 
tor, als welcher er die Politik des anfangs von ihm felber | leßterer dazu dienend, Ziele von oben oder unter Dedungenzu 
unterftügten Bräfidenten Grant befämpfte und unter Hayes | zerichlagen, auh Wurf genannt („IIndirekter Schuß uns 
1877—81 Minifter des Innern, als welcher er mit Erjolg , ter Indireft). Nach dem Gejchofie ſpricht man von Kugelz, 
für Berbefferung des öffentlihen Wohls eintrat. Im Sahre Granat-, Kartätich:, Shrapnel-, Bomben: u. ſ. w. Schuß. 
1883 warder Schriftleiter der Evening PostinNewYortund | Scüffelfledyte, Flechtengattung, f. Lecanora Ach. und 
1885 der Boston Post und ijt jeßt Vertreter der Hamburg: |! Parmelia Ach. 

Ameritanifhen PBatetfahrt: Attiengejelihaft. Er veröffent: Schuſſen, Fluß im württembergifhen Donaufreife, ent- 
lichte „Speeches“ (Philadelphia 1856), „Honest money and | fpringt bei Schufjenried, nimmt die Steinach, Wolfegger Ad 
labour“ (1879), „LifeofHenry Clay“ (2Bde., Bofton 1885). | und Schwarzad) auf und mündet nad) 56km langem Laufe in 

Schürze, der lange Hopf weißer Haare, melden das Reh: den Bodenfee. 
wild hinten an den Keulen ftatt der Rute (des Schwanzes)) Schuffenried, Flecken im Oberamt Waldfee des württem- 
hat. — Inder Bapierfabrikation iftS. der Streifen von | bergiihen Donaufreifes, liegt an der Schuffen und an der 
Leder oder Kautſchuk an der Papiermaſchine, welcher den Ba- | Bahnlinie Bretten-Friedrichshafen, hat ein Schloß (früher 
pierftofj auf das endloſe Sieb überleitet. Abtei), eine Staatdirrenanftalt, Torfgräberei, Mullfabrifa: 

Schus, perfiihe Stadt, ſ. Sufa. | tion urd ein königliches Eiſenſchmelzwerk. Es zählt (1885) 

Schuſcha, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Jeliſſa- 2651 E. In der Nähe liegt der Federfee mit großen Pfahl: 
wetpol in Trandtaufajien, liegt am Kagar-Tſchai, hat eine , bauten. Die Brämonitratenferabtei wurde 1803 jäfularifiert. - 
Feſtung auf hohem Felfen und zählt ca. 40 000 E., welhe! Schuſſerbaum, Bflanzenart, ſ. unterGymnocladus Zam. 
ſtarken Pferdehandel und Weberei von Seidenftofien und Tep- Schußfaden, in der Weberei foviel wie Einjchlag. — 
pichen betreiben. Schußſpule, der zum Einlegen in den Hohlraum der Web- 

Schuſchter oder Schufter, von den Römern Softra ge: ſchütze beſtimmte Garnförper. Die Herftelungder Schußſpule 
nannt, gegenwärtig fehr verfallene Stadt in der perjiichen | erfolgt aufbejonderen Maſchinen (Schußſpulmaſchinen), deren 
Provinz Chufiftan, hat eine hochgelegene Burg, 27 Mofcheen, | Ausführung fich nach der Beftalt und dem Aufbau der Schuß- 
zählt 15—20000 E. und treibt unbedeutenden Handel. ſpule richtet. 

Schuſelka (Stanz), Bolititer und Tagesfchriftfteller, geb.| Schufwunden (vulnera sclopetaria), diejenigen Wunden, 
15. Auguſt 1811 zu Budweis, ward infolge feiner Schriften welche durch) das Eindringen eines Geſchoſſes in den Körper 
uDer Sefuitentrieg gegen Ofterreich und Deutſchland“ (Leip- entjtehen. DieBedeutung der ©. ift ganz außerordentlich ver- 
zig 1845) und „Die neue Kirche und die alte Politik” erſt aus fchieden, je nach dem Ort, an welchem das Geſchoß in den Kör- 

















tieren, deren Körper mit großen, hornartigen S. bededt ift. 
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per eindringt und je nach den inneren Teilen, welche verlegt 
werden. Während auch Heine ©. des Herzens, Gehirns, gro- 
Ber Gefäße ſofort tödlich find, Fünnen große ©. in den Mus— 
keln ſchnell und glatt heilen. Die neuere Wundbehandfung 
läßt in ben meiften Fällen das Geſchoß, falls es nod) im Kör— 
per fteckt, unberüdjichtigt einheilen und begnügt fich damit, den 
Schußkanal funjtgerecht zu behandeln. Intereſſant iſt, daß die 
ee gewaltig ſchnell und weit fliegenden Geſchoſſe 
in ganzen befjere S. mit geringeren Zertrümmerungen oder 
Quetſchungen maden, als ——— größeren, langſamer 
fliegenden Geſchoſſe. Vgl. Richter, „Chirurgie der Schußver⸗ 
legungen im Kriege“ (Breslau 1875). 

Schuſter, perfiiche Stadt, 1. Schuſchter. 

Schuſter, foviel wie Schuhmacher. — Schufterpappe 
oder Kleberpappe, ein aus zerflofjenem und etwas gefaul- 
tem Sieber (ſ. d.) hergeftelltes Klebemittel. — Schuſterpech, 
f. unter Bed. — Schuſterzwecken oder Shuhzweden, 
foviel wie Schuhnägel (ſ. unter Schuh). 
€ ea Wiederholung eines mujifalifchen Motivs, 

.Rofalie 





Nr. 5749. Karl Schurz (geb. 2. März 1829). 


(Zu Spalte 857). 


Schuſtervogel (Recurvirostra Avocetta Z.), j. unter 
Säbelfchnäbler. 

Schuten oder Schuiten, in den Niederlanden breite flache 
Waflerfahrzeuge,; werden fie gezogen, jo fprit man von 
Tredihuten. 

Schütt, Nanıe zweier Donauinfeln in der oberungarifchen 
Tiefebene. Die Große ©. (magyar. Czallo Köz, d. h. die 
Trügerifche) wird gebildet durch die Neuhäusler Donau uns 
mittelbar unterhalb Preßburg und reicht in der Länge von 
83 km bi Komorn, die Kleine S.(magyar. Sziget Köz)durd) 
die unterhalb Preßburg rechts ſich abzweigende Wiefelburger 
Donau, welche, 45 km lang, 15 km vor Komorn ſich wieder 
mit dem Hauptjtrom vereinigt. Beide Snfeln enthalten zahl: 
reihe Ortihaften (darunter auf der Großen ©. der Marft- 
flecken Böös mit ca.2500 E., befannt durch ein Gefecht des 
Generals Reiſchach gegen die ungarifchen Aufftändifchen). 

Schütt (Otto), Ingenieur und Afritareifender, geb. 6. Ja⸗ 
nuar 1843 zu Hufum, führte zuerjt im nördlichen Syrien und 
in Mefopotamien Eifenhahnvermefjungen aus, ging 1877 im 
Auftrag der Deutfchen Afrikaniſchen Geſellſchaft nach Nieder= 

uinea, to er eine Karte des unteren Quanza aufnahm, durch⸗ 
richte 1878—79 das bis dahin faſt unbefannte Gebiet zwi— 
ſchen dem 7. und 10. jüdl. Br. öſtlich bis zum 22.511. X. 
(von Greenwich), insbejondere die Länder der Bangala und 


Scinge am Quanza und da3 von verichiedenen linksſeitigen 
Buflüjjen des Kafjat und Kongo durchſtrömte Gebiet der Ka— 
funda, und trat 1880 an die Spike einer topographiichen Kom— 
miſſion in Japan. Er ftarb im Dezember 1888 in Konftanti- 
nopel. Bgl. feine von Lindenberg bearbeiteten und heraus: 
gegebenen „Reifen im füdweftlichen Beden des Kongo” (Ber: 
lin 1881). 

Schütte (der Kiefern), ſ. unter Hysterium Fr. 

Schüttelfroſt, heftiger Froft mit [chüttelnden Bewegungen 
der Glieder und Klappern der Zähne. Derfelbe ift ftet3 ein 
Beichen von fchnell anfteigendem Fieber. 

Schüttenhofen (tſchech. Susice), Stadt im ſüdweſtlichen 
Böhmen, liegt an der Wotawa und an der Bahnlinie Horaz- 
diowig-Rlattau, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eine3 Bezirksgerichts, hat fünf Kirchen, zählt (1880) 6047 E. 
und betreibt Zündholz- und Schuhwarenfabrifation, künſt⸗ 
liche Fiſchzucht und Holzhandel. In der Nähe liegen Glas— 
hütten und der Badeort Wodolenka. Vgl. Gabriel, „Die 
königliche Stadt S. und ihre Umgebung” (tſchech., Prag 1868). 

Schutter, Name zweier deutſcher Flüſſe. — Schutter, 
Fluß in Baden, Kreis Offenburg, entſpringt im Schwarzwald 
und mündet bei Kehl in die Kinzig. — Schutter, linker Neben⸗ 
fluß der Donau, mündet bei Ingolſtadt. 

Schuttery (ſpr. Skütterei), die niederländiſche Landwehr, 
zu weicher ſämtliche Niederländer vom 15. bis zum 35. Lebens⸗ 
| jahre verpflichtet find. 

Scyüttgelb, eine aus dem Fär berginſter bereitete gelbe 
Anftrichfarbe. 

Schüttorf, Stadt im Kreiſe Orafichaft Bentheim des preut= 
Bifchen Regierungsbezirt3 Osnabrüd (Provinz Hannover), 
liegt an der Vechte und an der Bahnlinie Arnheini-Salzber⸗ 
gen, hat zwei Kirchen, ein Schloß, zählt (1885) 2655 E., be⸗ 
treibt mechaniſche Baumwollweberei und Spinnerei, Runft- 
Butterfabrifation und befißt Dampfmahl- und Sägemühlen. 

Schub, ſoviel wie Dedung, Sicherheit vor Gefahren. — 
Im kaufmänniſchen Sinne iſt ©. ſoviel wie Honorierung, 
Einlöfung, 3.8. einer Tratte. — Schußbegleitung, ſoviel 
wie Konvoi. — Schupbrief, die vom Gtaat3nberhaupte 
| urkundlich vollzugene Zufiherung eines bejonderen S.e3. 
Raiferlihe Schupbriefe erhielt in neuerer Zeit die Dentſche 
Oſtafrikaniſche Gefellichaft für gewifje oftafrifanifche Gebiete 
(27. Februar 1885) und die Neuguinea-Kompanie (17. Mai 
1885), wodurd; die in denſelben bezeichneten Länderſtrecken 
unter die Oberhoheit des Deutichen Reichs geftellt wurden. — 
Im juriſtiſchen Sinne heißt Schubbrief oder Geleits— 
I briefeinellrfunde, mittel3 deren da8 Berichteinem abiweien- 
den (flüchtigen) Beihuldigten fiheres Seleitgewährt. Das letz⸗ 
. tere, welches früher nur die Landesjuſtizbehörde erteilen durfte, 








: gewährt Befreiung von der Unterſuchungshaft, jedoch nur in 


Anfehung derjenigen Strafthat, über welche der Schußbrief 
fautet. Der Schupbrief erliſcht durch Beſchluß de3 Gerichts, 
wenn ein auf Freiheitsftrafe lautendeg Urteil ergeht, wert 
der Beichuldigte Anftalten zur Flucht trifft, oder wenn er die 
Bedingungen nicht erfüllt, unter denen ihm das fichere Geleit 
erteilt worden ift. — Schußbrille, f. unter Brille. — 
Schußbürger, f. Bfahlbürger. — Schutzeinrich— 
tungen find diejenigen Verteidigung3mittel, welche Pflanzen 
ſowohl wie Tieren zu Gebote ftehen, um fich im Kampfums Da— 
fein zu erhalten. Sofind u.a. Brennhaare, Dornen, Stacheln, 
ſtark riechende ätherifche Ole, giftige Alkaloide Schupeinrich- 
tungen der Pflanzen gegen das Gefreſſenwerden, Ungleich 
mannigfaltiger als bei den Pflanzen find die Schutzeinrich— 
tungen bei Tieren; ſo gehören neben vielen anderen hierher die 
Hörner, die Zähne, die Stacheln des Igels, die Panzerung der 
Schildkröten, Drüſenabſonderungen gewiſſerTiere, Anpaſſung 
an die Umgebung in Farbe (Schutzfärbung) und Körperform 
(. auch Mmicry u. ſ.f. — Schutzfriſt nennt man einen 
| Zeitraum, während deſſen bei Vermeidung geſetzlicher Nach— 
teile niemand das Recht hat, ein von einem andern herrühren: 
de3 Geiftesiwert (Schrift, Bild, Tonftüd, Drama) ohne Er: 
laubnis des Urheber3 oder deſſen Erben auf mechaniſchem 
Wege zu vervielfältigen. Nachdem Reichsgeſetze vom 11. Juni 
1870 wird diefe Schugfrift bi3 zum Ablaufe von 30 Jahren 
nach des Urhebers Tode gewährt. Auch zur Verhinderung des 
unbejugten Gebrauches eines Warenzeichen® und der unbe= 
fugten Nahbildung gewerblider Mufter und Modelle jind 
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durch die Reichſsgeſetze vom 30. November 1874 und vom 11. 
Sanuar 1876 Schußfriiten eingeführt worden. — Schutzge— 
biet heißt ein zu Stofonialzweden gejeglid; unter die vom 
Kaifer ausgeübte a des Deutichen Reiches geſtell⸗ 
ter außereuropäijcher Länderbezirk. Die befonderen Rechts— 
verhältnifje der deutichen Scyußgebiete find durch die Reichs— 
gejeße vom 17. April 1886 und 15. Dtärz 1888 näher geordnet 
worden. — Schutzgeiſt, ſ. Genius. — Schußgenoffen, 
ſ. Beiſaſſen. — Schutzgenoſſenſchaften oder Schuß: 

emeinſchaften nennt man neuerlich Vereinigungen inner- 
Bath einer gewijjen Klaſſe von Gewerbtreibenden, welche 
im Intereſſe und zur Sicherung eines joliden Verkehrs fich 
die Aufgabe Stellen, ihren Gewerbsgenoſſen in vertraulicher 
Weiſe Auskunft über den Ruf und die Kreditfähigfeit ſolcher 
in dem Bezirke der betreffenden Gemeinſchaft wohnhaften 
Perfonen zu erteilen, mit denen jene in eine geſchäftliche Ver: 
bindung zu treten beabjichtigen. — Schußgeredtigfeit 
(Bogtei) oder Schutzgewalt bezeichnet ein im älteren deut: 
{hen Rechte unter mannigfachen Geftalten vorfontmendes 
Verhältnis, kraft deſſen ein Landes- oder Orundherr einzelne 
Gemeinden (Städte, Dorfichaften, Klöfter, Stifter u.dgl.)oder 
auch einzelne Perfonen, namentlich jolche, welche der vollen 
Rechtsfähigkeit entbehren, gegen Eingehung einer gewiſſen 
Abhängigkeit in einer hergebrachten Weije zu ſchützen und zu 
vertreten verpflichtetiſt — Schugheiliger,j.untenSchup- 
patron. — Schutzmannſchaft, Sejamtbezeihnung für 
die zur Wahrnehmung der unteren augübenden Polizei be- 
tufenen Beamten in den unter unmittelbarer ftaatliher Poli: 
zeiverwaltung ftehenden preußiichen Städten. — Schuß: 
papp, Verfahren im Beugdrud, |. unter Enlevage. — 
Schußpatron heißt in der katholischen Kirche derjenige Hei— 
lige, deffen befonderem ©. eine beftimmte Perfon oder Sache 
unterftellt ift, wie 3. B. die Heilige Cäcilia die Schußpatronin 
der Mufitift. Bei Perfonen ijt ver Schußpatron zumeift der 
Heilige ihres Namenstages. — Schutzverwandte, ſ. Bei— 
faffen. — Schutzwaffen, die Belleidungs- und Aus- 
rüftungsftüde, welche den Mann vor feindlihen Waffen 
fhügen, Helm, Küraß, Panzer, Schild. — Schutzwaldun-— 
gen, diejenigen Waldanlagen, welche zum ©. benachbarter 
Begenden und ganzer Landftriche dienen. Diejer S. befteht 
entiveder in der Verhütung der Verfandung, der Abrutſchung 
fteiler Gelände, in der Befeftigung der Flußufer 2c. oder in 
der Bervahrung eines ziemlich gleihmäßigen Wafjerftandes 
der Flüſſe durch Hinderung ftarfer Verdunstung (Verhütung 
von Überfhiwemmungen, von, großen Schwankungen der 
Waſſerkraft)u.ſ. w. Vgl. Heß, „Uber Waldſchutz und Schutz⸗ 
wald” (Hamburg 1888). — Schubzoll(l.d.). 

Schütz (CHrijtian Gottfried), namhafter Philolog, geb. 19. 
Mai 1747 zu Devderitedt im Manzfeldfchen, geft. 7. Mai 1832 
al3 Profeſſor in Halle, Mitbegründer und big an feinen Tod 
Schriftleiter der Hallefchen Litteraturzeitung. — Sein Eohn 
Friedrich Karl Julius ©., geb. 31. Mai 1779 in Halle, 
wo er 1804—6 und wieder feit 1818 Profefjorder Philoſophie 
war, nachdem er feit 1811 mitjeiner Öattin, der Schauſpielerin 
Henriette Händel=©. (j. d.), auf Kunjtreijen zugebradht. 
Später lebte er als PBrivatgelehrter in Hamburg und ließ fid) 
von feiner Frau ſcheiden. Er veröffentlichte befonders „Goe— 
thes Bhiloivphie” (7 Bde., Hamburg 1825—27), außerdem 
unter dem Titel „Chrijtian Gottfried S.“ (2Bde., Halle 1834) 
feines Vaters Briefwechſel ſowie eine Biographie Zacharias 
Werners (2 Bde., Grimma 1841). Er ſtarb 4. September 
1844 in Leipzig. 

Schütz (Heinrich) oder Sagittarius, bedeutender Ton- 
feger, geb. 8. Oktober 1585 zu Köftrig (Neuß), wurde Hof: 
organiſt in Eafjel und bewährte fich fo, daB der Kurfürft Jo— 
bann Georg von Sachſen ihn 1617 zum Direktor der Hoftapelle 
in Dresden machte, Die durch ihn zu hoher Blüte gedich. Er 
ftarb 6. November 1672. ©. ift der Komponiſt dererjten deut: 
fchen Oper „Daphne“ (Text von Rinuccini). Sehr bekannt 
find durch Riedel3 Ausgabe feine Baffionen „Die fieben Worte 
Ehrifti am Kreuz“ und die „Hiltoria des Leidens und Ster- 
bens unſeres Heilandes Jeſu Chriſti“, ebenfo feine Motetten, 
Pſalmen und geiftlihen Gefänge. Seine Werke wurden von 
Spitta (1885 1) herausgegeben. 

Schütz (Henriette), Schaufpielerin, j. Händel-Schütz. 

Schütze (lat.Sagittarius) heißt in der Sternkunde das neunte 


Zeichen (2) des Tierkreifes (von 240 — 270° Rektafzenfion) 
fowie aud) ein Sternbild, welches zur Zeit, als die Zeichen der 
Elliptif ihren Namen erhielten, mit dieſem Zeichen zufammen- 
fiel, ſich aber jegt im Zeichen de3 Steinbocks, zwiſchen dem 
Steinbod und der Wage befindet. E3 enthält einen Stern 
zweiter und fech3 Sterne dritter Öröße ſowie eine Anzahl noch 
fleinerer. Im Yuguft und September fteht der S. abends am 
Südhimmel. — In der Weberei ift ©. oder Schiffen 
derjenige Teil des Webftuhles, welcher dazu dient, den Schuß⸗ 
faden durch die geöfjmete Kette zu tragen, und Schützen- 
wächter eine an den mecanifchen Webjtühlen vielfach an— 
gebradhte Shupvorrichtung, weiche das Herausfliegen der S. 
verhindern fol. — Über S.n im Sinne der jüngeren, fahren 
den Schüler j. Bachanten. — Smmilitärifchen Sinne 
nannte man ©.n eine Truppengattung, aus ausgewählten 
Mannicaften beftehend und mit befjeren Waffen verfehen, ala 
übrige Maſſe des Heeres. Nach Einführung der gezogenen die 
Feuerwaffen wurden dieS.n mit foldyen (Büchjen) bewaffnet. 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts werden Vüchſenſchützen unter 
den Truppen erwähnt. Später kommen die S.n unter dem Na= 
men Scharfſſchützen, Jäger ꝛc. vor. Das preußiſche Heer be- 
jiptein Sardefchügenbataillon, das königlich ſächſiſche Armee— 
korps ein Schügenreginent. Heutzutage nennt man auch alle 
Soldaten ©.n, jobald fie in geöffneter Ordnung fechten. — 
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geit. 6. November 1672). 


Shügenabzeihen, militäriiche Abzeichen für Auszeich- 
nung im Schießen, bejtehend in einer wollenen Borte in den 
Zandesfarben, welche über den Ürmelaufihlägen getragen 
wird. Bei vier= und mehrmaliger Auszeihnung werden 
Schütenabzeihen in Silberborte verliehen. — Schützen- 
geſellſchaften heißen die in den germanifchen Staaten, be= 
ftehenden Vereinigungen zur Übung im Schießen nad der 
Scheibe. Die im Veittelalter gegenüber der blanfen Waffe der 
Ritter jo bedeutjamen bürgerlihen Schützengeſellſchaften 
tamen mitder Zeit von ihremgwecke der Randesverteidigungab 
und wurden zu reinen Feſt- und fogenannten Brot: (Geminn=) 
ſchützen; nur in Tirol leifteten die Landesſchützen Bedeutendes 
unter Speckbachers und Hofers Führung gegen Napoleon. 
Erjt in unferer Zeit nahm die Thätigkeit der Schützengeſell— 
ſchaften, angeregt durch den Nationalverein, wieder das Ge- 
präge einer volfStümlihen Wehrbewegung an durch Bil- 
dung von Schitgenvereinen. Auf dem erjten Schützentage zu 
Gotha am 11. Juli 1861 wurden die Statuten de3 allgemeinen 
Deutſchen Shüßenbunde3, eine Schieß- und Feitord- 
nung und eine Schütenzeitung befchloffen. Das erſte 
Schützenfeſt (Bundesſchießen), welchem viele andere bis in 
die neuefte Zeit folgten, fand 1862 zu Frankfurt a. M. ftatt. 
Vgl. „Das deutiche Wehr- und Schützenweſen“ (Darmitadt 
und feipzig 1862). — Schüßengräben, Gräben mit davor 
befindfihdem Erdaufwurf zur Dedung der Schügenlinien 
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gegen feindliches Feuer. — Schützenwächter, Webſtuhl— 
teil, ſ. oben unter Schütze. 

Schũtze (Johann Stephan), verdienter Schriftſteller und 
Dichter, geb. 1. November 1771 zu Olvenſtädt bei Magde— 
burg, feit 1805 in Weimar wohnhaft, wo er als Hofrat 19. 
März 1839 ftarb, Er gab u. a das feiner Zeit fehr beliebte 
„Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft“ (von 1814 an), 
den „Wintergarten“ (1816-22) und den „Frühlingsboten“ 
(1822-25) heraus und fchrieb verfchiedene Romane, Luſtſpiele, 
ſowie „Gedichte“ (Leipzig 1810 und Berlin 1830) u. |. w. 

Schütze (Theodor Reinhold), Strafrechtslehrer, geb. 12. 
Januar 1827 zu Üterfen (Holftein), war 1858—66 Proſeſſor 
in Kopenhagen und ift feit 1876 Profeffor in Graz; er ſchrieb 
„Lehrbuch des deutfhen Strafrechts“ (2. Aufl. Leipzig 1874), 
„Daß jtaatSbürgerlihe Anflagerecht in Strafſachen“ (Graz 
1877) u. w. 





Graf Peter Schuwalow (geb. 15. Juli 1827, 
geit. 22. März 1889). 
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Schutzzoll ift ein Einfuhrzoll, der den Zweck hat, inländifche 
Induſtrielle oder Landwirte auf Kojten ihrer ausländifchen 
Mitwerber, namentlich aber der inländischen Konfumenten zu 
begünftigen. Die Schußzölle bilden den Gegenfaß zu den 
Sinanzzöllen (ſ. d.). Im Deutihen Reiche find die Zölle 
auf Kaffee, Thee, Südfrüchte u. ſ. w. reine Finanzzölle. Der 
Finanzzoll auf Wein hat dagegen eine ſchutzzöllneriſche Neben— 
wirkung. Induſtrielle Schutzzölle wurden von Mertantil- 
ſyſtem (1. d.) eingeführt, von Liſt, Carey u. a. empfohlen, von 
den Phyſiokraten Smith, Cobden, Bajtiat, deutfchen Frei: 
bändlern 2c. befäntpft, früher auch von den meiſten deutjchen 
Zandwirten. Abſchaffung von Schußzöllen erfolgte Haupt- 
fächlich in England in der 1820er und 1840er Jahren unter 
Huskiſſon und Peel, darauf durch die Handeläverträge (f. d.) 
der 1860er Jahre, im Deutſchen Neiche nod) 1873 und 1877. 
Schon 1879 aber griff Ießteres zur Erhöhung und Neueinfüh- 
rung von Schutzzöllen. Die meiſten übrigen Staaten des Seit: 
landes, zum Teil fogar die Schweiz, verfolgten eine ähnliche 
Handel3politit. Die Handelöverträge, welche die Schweiz 
1888 mit dem Deutſchen Reiche und Oſterreich-Ungarn, 1889 
mit Stafien ſchloß, brachten wieder Herabfegungen mander 
Schutzzölle. Landwirtichaftliche Schutzzölle, Kornzölle u. ſ. w. 
ſpielten früher hauptſächlich in England (bis 1846 und 1849) 
und in Frankreich eine Rolle. Die niedrigen Kornzölle des 
Zollvereins wurden 1865 abgeſchafft, 1879 |}. wiederhergeſtellt 
und erhöht. Vgl. Walder, „Zandwirtfhaftspolitif und Han— 
delgpolitit” (2. Aufl., Leipzig 1888). 

Schuver (jpr. Stüver, Juan Maria), Afrikareiſender, geb. 











26. Februar 1852 zu Amfterdam, madıte 1881— 82 For⸗ 
ſchungsreiſen im oberen Nilgebiete, insbeſondere auf der 
Wafjerjcheide zwiichen dem Blauen und Weißen Nil und in 
den ägyptiſch-abeſſiniſchen Srenzlanden (vgl. das 72. Ergän= 
zungöheft zu „Petermanns Geographifchen Mitteilungen“), 
und wurde wahrſcheinlich auf dem Wege nad Djur Ghattas 
im Gebiet de Gazellenfluſſes 23. Auguſt 1883 von den Denka 
ermordet. j 
Schuwalow, gräflice Familie in Rußland. Iwan S., 


i der erſte Sproß, der fid) außzeichnete, wurde als General 


Kommandant von Wiborg und ftand bei Peter d. Gr. in hoher 
Sunft. Seine beiden Eöhne, Alerander und Peter (geb. 
1707) wurden 1746 gegraft und fpäter Reichsfeldmarſchälle. 
Graf Peter erfand die nad) ihm Schuwalows benannten 
Haubigen; er ftarb 15. Januar 1762 als Generalfeldzeug: 
meijter und friegsminifter. — BrafIwan Iwanowitſch 
©., geb. 12. November 1727, Better der beiden Borigen, grün 
dete 1755 die Univerjität in Moskau und 1758 die Kunft: 
afademie in Petersburg und ftarbdafelbft 235. November 1798. 
— Graf Paul Andrejewitich ©., geb. 31. Mai 1776 zu 
Petersburg, focht mit Auszeichnung in Polen und Italien 
und wurde ſchon mit 25 Jahren General, als welcher er fich 
1807 und 1809 im Stiege gegen die Schweden mit Ruhm be- 
dedte. Er ſtarb 13. Dezember 1823 zu Petersburg. — Graf 
Beter Andrejewitih ©., geb. 15. Juli 1827 zu Peters⸗ 
burg, ruſſiſcher Diplomat, feit 1868 Generalgouverneur der 
Dftjeeprovinzen, leitete und reorganifierte feit 1866 die jo- 

enannte Dritte Abteilung (Geheimpolizei), war 1874—79 
Botſchafter in Rondon, als welcher er auch Dezember 1876 und 
Januar 1877 an den Konferenzen der Mächte in Konſtanti— 
nopel und 1878 am Berliner Kongreß teilnahm; doc) ward 
er als Anhänger Bismarcks 1879 gezwungen, in den Ruhe— 
ftand zu treten. Er ftarb 22. März 1889 in Petersburg. — 
Sein Bruder, Baul Andrejewitid Graf ©., geb. 1830, 
nahm 1854—55 an der Verteidigung Sebaftopol3 und an ber 
Schlacht bei Inkjerman teil, wurde 1859 Flügeladjutant des 
Kaijers und wohnte dem Feldzuge von 1859 als ruſſiſcher 


= [ Militärbevolmäcdjtigter im Hauptquartier der franzöfifch- 
‚ fardinifchen 2lrmee bei, ward 1879 Oeneralleutnant und 


zeichnete ſich im ruffiichstürkifchen Kriege ald Kommandeur 
der 2. Garde-Infanteriediviſion 1878 bei WhHilippopel aus. 
Nad den Frieden Kommandeur der Gardegrenadiere, nahm 
er 1881 feinen Abjchied, ward aber 1885 zum Botjchafter in 
Berlin ernannt. 

Schunlkill (ſpr. Stuhlkill), in der Indianerſprache Mana— 
yunt, Fluß im amerikaniſchen Unionsſtaate Pennſylvanien, 
entſpringt in der Grafſchaft Schuylkill, durchbricht die Blue 
Mountains und mündet bei Philadelphia nach 240 km Lauf⸗ 
länge in den Delaware. Er iſt mit dem Susquehanna durch 
einen Kanal verbunden. 

Schw., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den Naturforſcher Auguſt Friedrich Schweigger (j. d.). 

Schwaan, Stadt im mecklenburg-ſchwerinſchen Herzog: 
tum Öüjtrow, liegt an der Warnow und an den Bahntinien 
Bützow-Roſtock und S.:Güftrom, hat eine Kirche, ein Amts— 
gericht, zählt (1885)3697 E. und betreibt Zigarvenfabritation, 
Piegelbrennerei und Dampffchneidemüllerei. 

Schwab (Guſtav Benjamin), Dichter, geb. 19. Juni 1792 
zu Stuttgart, ward 1817 Gymnafialprofeſſor dafelbft. Seine 
beiten Dichtungen brachte jchon die erfte Sammlung feiner „Ge: 
dichte” (2Bde. Stuttgart 1828; neue Ausg., Gütersloh 1882). 
©. Ichnte fi an Uhland an, ohne das Vorbild zu erreichen; 
als Lyriker neigte ſich (einzelne Tieder, wie das noch heute ge: 
ſungene „Bemooſter Burſche zieh’ ich aus“, ausgenommen) 
zu ſehr zur beſchaulichen Betrachtung, in der Ballade hingegen, 
in Heineren Lebensbildern ſchuf er Vollendetes. Im Jahre 
1837 ward S. Pfarrer zu Gomaringen, ſchrieb hier „Schillers 
Leben“ (neue Ausg. Stuttgart 1859), gab ein „Buch der 
ihönften Sagen und Geſchichten“ (2 Bde, 4. Aufl., ebd. 1858), 
die „Echönjten Sagen des klaſſiſchen Altertums“ (3 Bbe., 17. 
Auff.,ebd.1883), „Deutiche Voltsbücher“ (2Bde., neue Aufl., 
Gütersloh 1882) ſowie verjchtedene Anthologien, auch längere 
Beitmit Chamiffo den, Deutſchen Muſenalmanach“ heraus fo= 
wie Wilhelm Müller? „Vermiſchte Schriften“ (5 Bde. Leipzig 
1830) und Hauff3 „Sämtliche Werte” (Stuttgart 1830). Xm 
Sabre 1841 kehrte S. als Pfarrer nach Stuttgart zurück. Seit 
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1845 Oberkonſiſtorialrat und Oberſtudienrat, ſtarb er 4. No— 
vember 1850 in Stuttgart. Außer Klüpfel (Stuttgart 1884) 
beichrieb fein Xeben (Freiburg 1883) fein Sohn Chriſtoph 
Theodor ©.,geb. 1821 in Stuttgart, wo er, feit 1852 Pro— 
feflor, 17. Oftober 1883 ftarb. 

Schwabach, Bezirksamtsſtadt im bayrifhen Regierungs- 
bezirk Mittelfranten, liegt an der Schwabach, einem Neben- 
flufje der Regniß, und an der Bahnlinie München-Bamberg- 
Hof, iſt Sitz eines Amtsgerichts, Forſtamts, Bezirlsgremiums, 
hat vier Kirchen, ein Lehrerſeminar, eine Präparandenſchule, 
ein Irren-, Zucht: und Waiſenhaus, Hoſpital ꝛe. Der ge— 
werbfleißige Ort zählt (1885) 7670 E. und fertigt Nadeln, 
Gold-, Silber⸗, Meſſing- und Stahldraht und verarbeitet ihn 
zu Treſſen, hat Kattun-, Wachstuch-, Papier- und Tabak— 
ſabrikation und treibt Bierbrauerei. Im Jahre 1528 ſetzte hier 
Martgraf Georg von Brandenburg-Ansbach die Schwa— 
baherArtifel ald Grundlage der Reformation in jeinem 
a feft. Vgl. Pebold, „Chronik der Stadt S.“ (Schwabad 
1854). 

Schwabacher Artikel, f. unter Shwabad. 

Schwabacher Schriſt, eine nach ihrem Erſinder, demSchrift⸗ 
gießer Schwabach, genannte, in altgotiſcher Art gebildete 
Frakturſchrift. 

Schwaben, Inſektengattung, ſoviel wie Schaben (ſ. d.). 

Schwaben, abgeleitet von Sueven (ſ. d.), heißen die Be— 
wohner des alten Herzogtums S., das zuerſt Alemannia, dann 
Suebia genannt ward und fi von Franken und der Pfalz 
im N. bis auf die Höhe der Alpen, vom Lech im O. bis auf die 
Höhe des Wasgenmwaldes erjtredte. Nach der Achtung Herzog 
Rudolf von ©., der ſich 1076 zum Gegenkönig aufgerorfen 
hatte, belehnte Heinrich IV. feinen Schwiegerſohn, den Staufer 
Friedrich, mit S. Nach dem Tode Konradins, des legten 
Hohenftaufen, wurde das Herzogtum nicht wieder bejeßt. Das 
ganze Gebiet, von dem ſich friiher aud) Schon das Elfaß und Rhä— 
tien abgezweigt hatten, löſte fih nunmehr in reichsunmittel— 
bare Gemeinweſen, wie die Yande der Eidgenvjjen, die Graf: 
ſchaft Württemberg, zahlreiche Neich3itädterc. auf. Die Städte 
ſchloſſen zur Wahrung ihrer Nechte den Schwäbiſchen Städte- 
bund (f. unten), welcher ſich durch den Zutritt von Fürften und 
Nittern 1384 zu Heidelberg zu der Großen Einung umbil- 
dete, und lagen häufig in Sende mit den Grafen von Württem= 
berg, die gegen ſie wie gegen die verbündeten Hleineren Herren 
(Schleglerbund) tapfer und glücklich fämpften. Endlich ftifte: 
ten alle ſchwäbiſchen Stände zur Erhaltung de3 Landfriedens 
1519 den Shwäbifchen Bund, dejien Auflöfung 1534 
öfterreichifche Einflüſſe und die religiöfe Spaltung bewirften; 
ſ. auch Alamannen. Vgl. Bfifter, „Pragmatifche Gefchichte 
von ©.” (5 Bde., Heilbronn 1803 fj.). — Schwabenalter, 
ſcherzhaft da3 40. Lebensjahr, vor welchem ein Schwabe nicht 
klug wird. — Schwabenjpiegel,der Name eines nad) der 
Art und dem Mufter des Sachſenſpiegels (ſ. d.) bearbeiteten 
und in füddeutfher Mundart geichriebenen Rechtsbuches, 
dejjen Verfafierunbelannt und deiten Entſtehungszeit zwischen 
1256 und 1268 fällt. Sn den Handichriften führt der Schiwa- 
benfpiegel auch den Titel „Schwäbijcheg Land- und Lehnrecht“ 
und „Raiferredgt.“ Unter den neueren Ausgaben find die 
von Freiherrn von Laßberg (Tübingen 1840) und von Wader: 
nagel (Zürich 1840) und Gengler (Erlangen 1853), letz⸗ 
tere beide aber nur dag Landrecht enthaltend, zu nennen. — 
Schwabenjtreid, eine unüberlegte, verfehrte Handlung. 
— Schwäbiſche Alp, Bebirge, f. Alp. — Schwäbiſcher 
Bund, ſ. oben unter Schwaben. — Schwäbiſche Did: 
ter, früher Bezeichnung für die Minnefänger, deren Sprache, 
das Mittelhochdeutich, man ohne weiteres für Schwäbiſch 
hielt; dann die an Uhland ſich anichliegende Dichterichufe, zu 
der Kerner, Schwab, Mörite, Meyer, Pfizer u. a. gehörten. — 
Schwäbiſcher Jura, Gebirge, f. Alp. — Schwäbiſche 
Kaiſer nennt man die aus S. ſtammenden hohenſtaufiſchen 
Kaiſer. — Schwäbiſcher Kreis, einer der zehn Kreiſe des 
ehemaligen Deutſchen Reichs, welcher das ganze alte S. 
(ſ. oben) mit Ausnahme der Schweiz und des Elſaſſes um— 
faßte. Sein Flächeninhalt betrug etwa 34700 qkm, feine 
Bewohnerzahl etwa 2200000. Die Stiftung des Rheinbuns 
des und die Auflöfung des Reiches machten ihm 1806 ein 
Ende. Vgl. Wolf, „Die unmittelbaren Teile des ehemaligen 
Römiſch-deutſchen Kaijerreich8 2c.” (Berlin 1873). Schwä- 
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biſches Meer, foviel wie Bodenſee(ſ. d.) — Schwäbiſcher 
Städtebund, auf Antrieb Kaiſer Ludwigs des Bayern 1331 
errichteter, bald aber wieder geſchloſſener, 1877 erneuerter 
Bund ſchwäbiſcher Städte, welcher 1888 vom Grafen Eber- 
hard von Württemberg bei Döffingen befiegt wurde und auf 
Veranlaſſung des Königs Wenzel 1389 zum größten Teil ji 
dem Landfriedensbunde zu Eger anſchloß. 

Schwaben und Neuburg, Regierungsbezirk de3 König- 
reihs Bayern, begrenzt von den Bezirken Mittelfranken und 
Oberbayern, von Zirul, einem StücdBodenfee und von Würt- 
temberg, umfaßt im allgemeinen das Gebiet zwiſchen Iller 
und Red) und jtredt ſich in einem fchmalen Streifen bis zum 
Bodenfee; der nördliche Teil liegt vorzugsweiſe im Gebiete der 
Wörnip. Es zählt auf 9812 qkm (1885) 650166 €. Im 
Süden, im Algäu, iſt e8 jtarf gebirgig. Nördlich davon liegt 
die unfruchtbare Ebene des Lechfeldes, das Donauried und im 





Guſtav Schwab (geb. 19. Juni 1792, 
geft. 4. November 1850). 
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Oftteile das fruchtbar gemadte Donaumoos. Haupıifluß ift 
die Donau, die links dieWörniß, rechts den Lech mit Wertach, 
Zufam, Mindel, Günz, Roth und Iller aufnimmt. Seen— 
bildungen fommen bejonder3 im Süden vor. Aderbau und 
Waldwirtſchaft liefern reihen Ertrag. Der Wein:, Flachs-, 
Hanf: und Hopfenbau lohntgleihfall®. Ausgezeichnete Rinds 
viehzucht treibt da3 dadurd; berühmt gewordene Algäu. Das 
Mineralreid liefert Eifen, Steinfohlen, Salz, Marmor 
(Füffen). Der große Gewerbfleiß der Bewohner hat ſich auf 
Voll: und Baumwoltjpinnerei, Teppihmacerei(Nördiingen), 
Bapier: und Maichinenfabrifation fonzentriert; bejonders 
blühende Gewerbftädte find Augsburg und Kempten und von 
den Heineren Memmingen, Nördlingen, Dillingen, Öttingen 
u. ſ. w. Derftegierungsbezirkbeiteht aus zehn unmittelbaren 
Städten u. 19 Bezirtsämtern. Sitz der Regierung iſt Augsburg. 

Schwabenberg, Berg, |. Bußen. 

Schwabing, Landgemeinde im Bezirksamt München des 
bayriſchen Regierungsbezirks Oberbayern, liegt an der Iſar 
nördlich von München, hat das königliche LuſtſchloßBiederſtein, 
das Eiſenwerk Hirſchau, zählt (1885) 8744 E. und betreibt 
Neichinenfabrifation und Bierbrauerei. 

Schwübiſche Alp, Schwäbiſcher Bund u. f. w., ſ. unter 
Schwaben. 

SchwäübiſchGmünd, Stadt, |. unter Gmünd. 

Schwäübiſch · Hall, amtli Hall genannt, Oberamtsitadt 
im württembergiichen Jagſtkreiſe, liegt am Kocher und an der 
Bahntinıe Heilbronn-Hal-Frailsheim. Die alte Reichsſtadt 
bat noch hohe Mauern, einen geräumigen Marttplag, ein 
ftattliches Rathaus, fünf Kirchen (darunter die 1527 vollendete 
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Michaelisfiche mit ſchönen Holzfchnipgereien),ein Gymnafium, 
eine Realſchule, höhere Töchterſchule, ift Siß eines Landge— 
richts und eines Amtsgerichts, hat eine orthopädiiche Anftalt, 
ein Hoipital, Waifenhaus 2c., zählt (1885) 9126 E. und treibt 
Spinnerei, Weberei, Gerberei, Seifenfiederei, erzeugt Bijou- 
teriewaren u. ſ. w. Hall bat eine Saline, zu weldyer die Sole 
bon dem drei Stunden entfernten Steinſalzwerke Wil helm s- 
glück hergeleitet wird. In der Nähe liegt das jept von Inva⸗ 
liven bewohnte Schloß Comburg, Früher Benediktiner- 
Hofter, dann Nitterftift. — ©.:9., urkundlich 887 zuerſt er: 


wähnt, wurde während des Interregnums freie Reichsſtadt 


und 1802 württembergifch. E3 unterhielt als Reichsſtadt eine 
Münze, in weicher die erften Heller (Häller) geichlagen wurden. 

Schwabmünchen, Fleden im bayrifchen Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirfdamt Augsburg, liegt an der Singold und 
an der Bahnlinie Pleinfeld- Augsburg: Buchloe, hat eine 
Kirche, ein Amtsgericht, zählt (1885) 2979 E. und betreibt 
Woll: und Strumpfiwarenfabrifation. ° 

Schwäche, die Verminderung der Leiftungsfähigteit jänt: 
licher oder einzelner Körperteile. Die allgemeine ©. kann be= 
dingt fein durd) unvolltommene Ernährung, langwierige oder 
bigige Krankheiten (©. der Rekonvaleszenten), übermäßige 
törperliche und geiftige Anstrengung, ebenſo durch Ausſchwei— 
fungen in der Lebensweiſe. Wenn die Thätigfeit der Nerven 
und Musteln gehemmt ift oder unvollfommen vor fich geht, 
fo nennt man diefen Zuftand Lähmung (Paralyſis); dieſelbe 
kann ebenfowohl die Bewegungs- als auch die Sinnesnerven 
treffen; der gelähmte Teil verliert feine Fähigkeit, auf Reize 
zu antworten, der Blutſtrom in ihm wird verlangjamt, er 
toird in geringerem Grade ernährt und magert ab (Atrophie, 
Schwund). Die Urſachen ſolcher örtliher Schwächezuſtände 
find ungemein mannigfach. Allgemeine ©. tritt auch in der 
Form vorichnellen Altern (Diarasmus) auf. Gegen ©. leitet 
man unter ftrenger Regelung der Lebensweiſe und zweck— 
mäßiger Pflege ein ftärfendes, jogenanntes tonifierendes Ber: 
fahren ein, Zuführung leicht verdauficher, kräftig nährender 
Stoffe Milch, Eier, Fleifch, Bouillon bei Blutarmut), Genuß 
guter Luft (Alpen, Seeluft), Gymnaſtik (Freiübungen), je 
nad) Umftänden Neizmittel (Wein, befonders Malaga, To— 
fayer; Bitterbier 2c.). 

Schwachſichtigkeit, ſ. Sehſchwäche. 

Schwachſinn, die geiſtige Unfähigkeit, die ſich durch ſchweres 
Begreifen und unvollfommenes Denfen bemerkbar macht. 
Die geringe Befähigung im Auffaffen neuer Zdeen, in der 
Kraft des Gedächtniſſes und im Zurechtlegen logischer Ideen— 
verbindungen zeigt fich meift ſchon im Kinde; dann erfordert 
der jedenfalls durch unvolltommene Entwidelung ded Gehirns 
bedingte Buftand des Gehirns eine ganz befondere pädago— 
gifche und ärztliche Behandlung, aud) wurden zu diefem Zwecke 
geeignete Erziehungdanftalten errichtet; in höherem Grade 
nennt man dag Übel Blödfinn. Allein e8 tommen aud) 
Fälle von ©. vor, bedingt durch allgemeine, dag Nervenſyſtem 
heftig erſchütternde Krankheiten, wie Typhus; ebenfo ent- 
wickelt fih ©. infolge langdauernden Gebrauche3 von narko— 
tifchen Mitteln, wie Opium, von geiftigen Getränken ac. 

Schwaden (Glyceria X. Br.), Bilanzengattung der Gräfer 
mit meift hohen, Ichilfartigen Arten, welche, wie Glyceria 
aquatica Z. und Glyceria fluitans R. Br., vortrefflidhe 
Zuttergräjer im erjten Brühlinge find. Die legte Art liefert 
in ihrem Samen Mannabhirfse(f.d.). — Im Bergbau ift 
©. oder Böje Wetter fohlenfäurereiche oder ſauerſtoffarme 
Luft, welche die Lichter verlifcht und erftidend wirkt. Diefe 
Wetternennt man im Gegenſatz zum Feurigen S. auch Kalten 
©. Er erfüllt infolge des hohen ſpezifiſchen Gewichts der 
Kohlenſäure die tiefſten Punktte der Gruben (ſ. auch Schla— 
gende Wetter). 

Schwadron oder Eskadron, die kleinſte taktiſche Einheit 
der Reiterei; ſie zählt in Kriegsſtärke in Deutſchland 150 
Pferde und fünf Offiziere. Fünf ©.en bilden ein Regiment. 

Schwägerſchaft Affinität), das zwiſchen einem Ehegat: 
ten und den Verwandten des anderen bejtehende Berhältnis. 

Schwaigern, Stadt im Oberamt Bradenheim des württem= 
bergiſchen Wedarkreifes, liegt am Leinbach und an der Bahn 
linie Heilbronn = Eppingen , ift Hauptort der Grundherrſchaft 
Neipperg, hat Kirche, Schloß, guten Weinbau und zählt 
1885) 2131 €. 


!. Scwal, Fiſch, ſoviel wie Plöße (f. d.). 

Schwalbach (Bad Schwalbach), |. Langenſchwalbach. 

Schwalben (Hirundinidae), Vogelfamilie der Langhän— 
der, den Seglern ähnlich. Sie fliegen vermöge ihrer langen 
Schwungfedern äußerſt geſchickt und ruhig, beſitzen einen brei- 
ten, kurzen Schnabel und kurze, ſchwache, vierzehige Gangfüße. 
Das ſchwarze oder braune, ſtellenweiſe weiße Gefieder zeigt 
metalliſchen Schimmer. Sie nähren fi von im Fluge zu er— 
haſchenden Inſekten, ſind äußerſt geſellig, ſehr nützlich und 
lieben die Nähe menſchliche Wohnungen. Man kennt 97 Arten. 
Die Haus-, Rauch- oder Stallihwalbe (Hirundo ru- 
stica L.) fiedelt fich überall in Europa in der Nähe des Men: 
ſchen an, beftet ihr oben ofienes, aus feuchten Erdtlümpchen 
beftehendes, mit Speichel übertünchtes Neft an Balken der 
Häufer an und brütet im Jahre zweimal. Ende Eeptember 
zieht fie nad) dem Süden, um Anfang April zurüdzufehren. 
Die Stadt:, Fenſter-, Giebel:, Dach-, Kirchen- oder 
Mehlſchwalbe (Chelidon urbica Z.) baut fich gern kolo— 
nienweife an und ift außerordentlid nützlich Durch Vertilgen 
don Snfelten. Die Neiter find gefchloffen und zeigen nur ein 
Heine Flugloch. DieFeljen:, Berg: oderSteinihwalbe 
(Hirundo rupestris Gmel.) bewohnt vornehmlid die Felſen⸗ 
thäler Südeuropas. Die Uferſchwalbe (Cotyle riparia 2.) 
findet ſich beinahe auf der gefamten Erde und nifter meift an. 
Flußufern, wo fie fid) oft meterlange Höhlen gräbt. In 
Nord» und Südamerifa heimisch ift die Purpurſchwalbe 
(Progne purpurea L.). — Die Nachtſchwalben oder Ziegen⸗ 
melfer (Caprimulgus 2.) gehören den Ziegenmeltern (Capri- 
mulgidae) an. — Schwalbennejter (eßbare) oder In— 
difche Vogelnefter, die auß der erftarrten Abfonderung 
der Speicheldrüfen beftehenden an Felswände gebauten Nefter 
der Ealangane (ſ. d.), von der Größe eines Viertel einer 
Hühnereierſchale. 

Schwalbenneſter heißen im deutſchen Heere die ſchwalben⸗ 
neſtartigen, mit Treſſen beſetzten Aufſchiäge von Tuch auf der 
Schulter der Spielleute und Mufiter. 

Schwalbenſchwanz (Papilio Machaon L.), den Tagfal- 
tern zugehörender präditiger Großſchmetterling von ſchwefel⸗ 
gelber Färbung, mit ſchwärzer, blauer und orangeroter Zeich- 
nung. Die gleichfalls ſchön gezeichnete Raupe lebt auf Fen⸗ 
del, Möhre u. f. wm. — Sm Maſchinenbau ilt ©. das toni- 
fche, nach außen breit zulaufende Ende eines Konſtruktions— 
teile3, womit die Verbindung zweier Teile bewirkt wird. 

Schwalbenwurz, Pflanzenart, ſ. unter CynanchumZ., als 
Pflanzengattung, joviel ıwie Asclepias 2. (f. d.), 

Schwalheim, heifiiher Badeort bei Nauheim (f. d.) mit 
(1885) 609 E. und einem fehr tohlenjäurereihen Säuerling. 

Schwall, foviel wie Hohle See (ſ. d.). 

Schwalm, rechter Nebenfluß der Eder, entipringt im Groß⸗ 
herzogtum Hefien am Vogelsberg und mündet oberhalb Fels⸗ 
berg. Der Schwälmer Grund ift fruchtbar. Die Bemohner 
(Schwälmer) haben altheſſiſche Tracht und Sitte am treueften 
bewahrt. 

Schwalme (Podarginae Cuv.), Familie der Kuckucksvögel, 
in ihren Gewohnheiten den Nactichwalben ähnelnd. Ber 

roße Schnabel tft platt und befigt eine hafig übergebogene 

pitze; das Gefieder zeigt düftere Färbung und ift jehr weich. 
I Der Rieſenſchwalm (Podargus humeralis Vig.) und der 
Zwerg- oder Schleierſchwalm (Aegotheles Novae 
Hollandiae Vzig.) bewohnen beide Auftralien. 

Schwamm (Fangus), in der Heiltunde ſoviel wie Weicher 
Kreb3. — Über ©. foviel wie Hausſchwamm (f. d.). — 
Shmwammparenhym ift in der Pflanzenfunde dasjenige 
Zellgewebe, bei dem fich die Zellennuranein paar Buntten be= 
rühren, folglich viele Lufträume übrig lajjen, 3.8. in dem 
Marke der Binjen. — Shmwammförmige Körper oder 
Schwellkörper find in der Anatomie eine Klajje von Ge- 
weben, welche ähnlich einem Badeſchwamm aus einer großen 
Baht weiter, miteinander in Verbindung ftehender Räume be= 
ftehen, die rajd) eine Menge Blut aufnehmen fünnen, wodurd) 
dieje Teite an Größe zunehmen, hart und fteifiwerden. Diefelben 
fommen vorzugsweiſe an männlichen Geſchlechtsteilen vor. 

Shwämmden, Erkrankung der Mundhöhle, [.Aphthen. 

Schwümme (Spongiae oder Porifera), cine Klaſſe aus dem 
Kreiſe der Bolypentiere (Coelenterata oder Zoophyta), bon 
fehr wechjelnder Körperform und Größe die unter Wafjer feft- 
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gewachſen ſind und aus einem ſtarren oder elaſtiſchen, von 
Hohlräumen durchzogenen Gerüſte und einem die innere und 
äußere Oberfläche desſelben bekleidenden, gallertartig weichen 
Sarkodeüberzug beſtehen. Die das Gerüſte bildenden hornigen 
Faſern ſind aus einer eigentümlichen Subſtanz, dem Spongin 
oder Spongiolin, gebildet; außer ihnen treten in der Regel 
eigentümliche Hartgebilde(Kiefel- oder Kalknadeln, ſogenannte 
Spieula) in ſehr verſchiedener aber charakteriſtiſcher Geſtalt 
und Anordnung auf. Dieſe Skelettbildungen finden ſich ſtets 
in der mittleren, aus einem gallertartigen, von Zellen durch— 
festen Gewebe beftehenden und zugleich itärkiten Körperichicht 
der ©., dem fogenannten Mefoderm. Nah außen ift das: 


mehrorts al3 Gewerbe betrieben. Hierbei bedienen ich die 
Schwammfifcher entweder einer langftieligen Gabel, mit der 
lie den am Meeresboden feitgewachfenen Shwamm vom 
Kahne aus von feiner Unterlage loslöſen, jo die dalmatini- 
ſchen, teil3 tauchen fie zu dieſem Zwecke jelbit ing Meer, fo die 
ſyriſchen. Im Roten Meere werden ebenfall3©. gefiſcht; die= 
felben können aber wegen geringerer Beichaffenheit mit denen 
de3 Mittelmeered nicht fonfurrieren. Auch in Amerifa (Ba= 
hama, Golf von Merito) wird Schwammfiſcherei betrieben. 
Schwämme, joviel wie Bilzecf.d.). Schlechthin verfteht 
man unter©.n nur die volllommeneren Bilze, die Hautpilze, 
d. h. diejenigen, bei denen man cinen ftielartigen Teil, den 


felbe überkleidet von einem dünnen Epithel, der Außenhaut Strunf, und einen ſcheiben-, teller- oderfeulenfürmigen Teil, 
ober dem Eftoderm, defien plattenfürmige Zellen jelbftthätig | den Hut, unterfcheiden fann. Legterer trägt entweder auf 
ihre Form wechſeln fünnen und zwiſchen fich weränderliche | feiner oberen (Morcel) oder unteren Flähe (Blätterpilz) 
Poren laffen, weihe zum Einftrömen des Waſſers und der | eine dünne Haut, die Frucht-, Sporen- oder Schlauchſchicht, 
darin fufpendierten mitroftopifchen Organismen, der Nah: | welche in ihren Falten (Lamellen), Löchern oder Stacheln die 
rung der S., dienen. Die Poren führen in mehr oder weniger | Schläuche mit den Sporen enthält. Bei jungen S.n find Hut 
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verzweigte Kanäle, welche mit der eigentlich verbauenden 
Zellſchicht, der Innenhaut oder dem Entoderm, außgelleidet 
jind, deren Zellen mit einem eigentümlichen häutigen Fragen 
undeiner fangen ſchwingenden Beißel verfehen find. Durch die 
Bewegung der legteren wird der Wafjerftrom im Inneren des 
Schwammes unterhalten, wobei die feinen Poren des Ekto— 
derms als Eintrittäöffnungen undgrößere, oft ſchornſteinartig 
dorragende Kanalmündungen zum Austritt dienen. Die Fort— 
pflanzung der ©. ijt teil eine ungejchlechtliche durch) Teilung 
und damit verbundene Stofbildung der mannigfaltigiten Art, 
teilgeine gejchlehtlihe durd Eier und Samen, welche ſich 
zu anfangs freifhmwimntenden Larven entwideln. Je nad 
der Beichaffenheit der Stelettteile zerfallen die ©. in die Ord- 
nungen der Faferfhwämme (Fibrospongiae), mit vor: 
wiegend hornigen oder kieſeligen Fafern, und der Kalt: 
fhwämme (Calcispongiae), mit ausſchließlich kalkigen 
Stelettteilen. Mit Ausnahme der Süßwaſſerſchwammgat-— 
tung Spongilla find alle ©. Meereöbewohner. Im menſch⸗ 
lichen Haushalt haben nur die elaftifhen Horn ſchwämme 
(Gattung Spongia), deren Stelett ausſchließlich aus Spon- 
giolinfafern beſteht, als Badeſchwämme (j. Bade: 
ſchwamm) Bedeutung. Man unterfcheidet mehrere Arten 
von Badeſchwämmen, die früher als Spongia ofhcinalis zu- 
fammengefaßt wurden. — Die Schwammfiſcherei wird 
von den Küſtenbewohnern des Adriatifchen und Mittelmeere3 


und Strunk häufig in eine gemeinſame äußere Bilzhaut, den 
Schleier, eingefchlojien, welche jpäter am Fuße des Strunkes 
als Wulft zurüdbleibt. Der Hut an fih kann innerhalb 
dieſes Schleiers durd) einen zweiten Schleier eingeſchloſſen 
fein, welch fegterer dann fpäter mitten am Stiele in Form 
eine? Hautringes fihtbar ift. Viele ©. find eßbar, jedoch 
ſchwer verdaulich. Ihr (vielfach überſchätzter) Nahrungswert 
ſteht auf gleicher Stuſe mit demjenigen der Gemüſe; er 
beruht auf dem Stickſtoffreichtum der S, doch kommt nur ein 
Teil des Stickſtoffes als für die Ernährung brauchbar in 
Betracht. An einheimiſchen Arten eßbarer S. kennen wir 
ungefähr 40; es gehören hierher der Champignon, Eier— 
ſchwamm, Paraſolſchwamm, Steinpilz, Butterpilz, Muſſe— 
ron, Ziegenbart, die Speiſemorchel ü. ſ. w. Zu den Gift: 
ſchwämmen, von denen wir bei uns etwa elf Arten kennen, 
zählt der Sliegenfhwamm, der Giftige Täubling (Spei- 
teufel), der Blutpilz (Satanspilz), der Perlenſchwamm 
(Grauer Fliegenſchwamm), der Knollenblätterfhmwanm u.a. 
Daß ſicherſte Mittel, fich vor Verwechſelung giftiger und eß⸗ 
barer ©. zu fhüpen, ift die Einprägung der Merkmale der 
verhältnismäßig wenigen Arten von Giftſchwämmen. Indes 
möge man zur Borfiht alle ©. für jchädlich halten, welche 
beim Durchſchneiden raſch die Farbe ändern (3. B. blau an- 
laufen), einen Milhjaft ausfidern, in ſchwarze Jauche zer= 
fließen, unangenchm riechen, eine klebrige Oberhaut haben 
und auffallend (blaugrün, rot, ſchwarz) gefärbt find. Das 
dunkle Anlaufen eines filbernen Löffels oder einer Zwiebel 
beim Koden von ©.n ist durchaus fein Zeihen von Giftig— 
keit. Man waſche die ©. zur Eicherheit, che fie zubereitet 
werden, mit Salzwaffer, de dieſes das Gift außlaugt. Auch 
Eifig, Altodol, Wein und DI entfernen beim Stehenlafjen 
oder Kochen den Biftitoff aus den Giftihmämmen, fo daß 
diefenacd einer folhen Behandlung ohne Gefahr zu genießen 
find. Einige Arten von S.n, wieder Zunderpilz oder Buchen= 
ſchwamm, der Feuerlöcherpilz oder Weidenſchwamm, dienen 
zur Bereitung des Zunders und werden aud) al8 blutftillende 
Mittel gebraücht. Vgl. die Litteraturangaben unter Pilze, 
auch Bd.VI, Abb. 5335 — 5347. 

Schwammfpinner (Ocneria (Liparis] dispar L.) oder 
Rofenfpinner (f. unter Dickkopf), den Spinnern zus 
gehörender ſchädlicher Schmetterling, welcher feine Eier in 
Form eines braungelben Schwammes, bedingt durch Bei: 
mijchen gelber Haare vom After, an Baumrinde ablegt. 

Schwan (Cygnus Z.), Gattung der Leiften= und Barten: 
fchnäbler, mit fräftigem Leibe, jehr langem Halfe, Heinem 
Kopfe und kräftigem, breitem, geradem Schnabel. Die kurzen 
aber ſtarken Füße tragen lange, durch große Schwimmhäute 
verbundene Zehen. Der aud 18—24 ftarfen Steuerfedern 
beftehende Schwanz verfürzt fi; nad) außen. Das Gefieder 
ift weich. Sie bewohnen Teiche, Seen und Sümpfe, leben oft 
in Scharen zufammen und bewegen fid auf dem Lande 
ſchwerfällig. Ihre Nahrung beitcht in Pflanzenftoffen, ferner 
in Waſſertieren, Schneden, Würmern, Fiſchen, Lurchen und 
dergl. AufTeichen wird häufig derHöderfhwan(Cygnus 
olor Gmel.) gehalten, defien Heimat Nordeuropa ift. Der 
Singſchwan (Cygnus musicus Bechst.) zeichnet fi) durch 
feine melodifhe Stimme aus. Ihm fehr ähnlich, nur weit 
kleiner, ift der Bewidjhwan (Cygnus Bewickii). In 
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Südeuropa häufig ift der Schwarzhalsſchwan (Cygnus 
nigricollis Gmel.), während der Trauer= oder Shwarz= 
fhwan(Cygnus atratus Lath.) Australien angehört. Die 
Sedern der Echmwäne jind gefucht,, teil3 ald Dunen, teils als 
Pelzwerk. Der ſogenannte hwanengefang, die angeb— 
liche Borausverkündigung ihre8 Todes durch ſchönen Hagen= 


den Gefang, ift nur eine Fabel. In übertragener Bedeutung ! 


bezeichnet man mit Schwanengefang aud daß legte Lied eines 
Dichters. — Sn der Aftronomie ift ©. ein aufder Milch: 
Straße ftehendes Sternbild, leicht ertennbar an der die aus— 
gebreiteten Flügel bezeichnenden Reihe von fünf Sternen 
dritter Größe, dem im Schwanze ftehenden Sterne Dencb 
zweiter Größe und dem im Schnabel ftehenden Doppelfterne 
ıbireo. Der ©. liegtzwifchen den Sternbildern Leier, Fuchs, 
Pegaſus, Eidechfe, Cepheus und Drache; er ift fast das ganze 
Jahr über fihtbar. 


Schwan (Christian Friedrich), verdienſtwoller Buchhänd-- 


ter, geb. 12. Dezember 1733 zu Prenzlau, war erjt in Peters⸗ 
burg Korrektor der Afademie der Wilienichaften, veröffente 
lichte nachher in Holland feine „Anecdotes russes, ou let- 
tresd’un officier allemand“ (Haag 1764; deutich, Frankfurt 
1765), die großes Auffehen machten, fiedelte von da nad) 
Sranffurt a. M. über, mo er die Wochenſchrift „Der Un- 
fihtbare” begründete. Nachdem er 1765 die Tochter jeines 
Verlegers Eßlinger geheiratet Hatte, übernahm er deifen 
Buchhandlung in Mannheim. Hier gab er die Zeitichrift 
„Die Schreibtafel” (1774—78) heraus, veranlaßte 1782 die 
erite Aufführung der „Räuber“ Schillers, verlegte auch 
„Fiesco“ und „Kabale und Liebe“ und gehörte zu den erften 
Mitgliedern der 1775 in Mannheim geitifteten „Deutfchen 
Selchrten Geſellſchaft.“ Er ftarb 29. Juni 1815 als kurz 
pfälziiher Hoffammerrat in Heidelberg. Um die Hand feiner 
Tochter Unna Margarete S. (geb. 1766, geſt. 24. Januar 
1796 unverheiratet zu Mannheim) hielt Schiffer 1785 ver- 
geblihhan. Vgl. Götz „Beliebte Schatten” (Mannheim 1858). 

Schwandorf, Stadt im Bezirt3amt Burglengenfeld des 
bayrischen Regierungsbezirks Oberpfalz, liegtamlinfen Ufer 
der Naab und an den Bahnlinien Münden Regensburg: 
Oberfopau und Krail&heim- Nürnberg - Fürth, iſt Sit cine 
Amitsgerichts, hat ein Schloß des Fürften Wallerftein, zählt 
(1885) 4350 €. und hat in der Nähe die Wallfagrtäfirche 
Kreuzberg. 

Schwanebeck, Stadt im Kreife Ofchersleben des preußi— 
fchen Regierungsbezirks Magdeburg (Provinz Sadıien), liegt 
am Limbach, am Fuße des Huymwaldes, zählt (1885) 3207 €. 
und hat Zuderfabrif, Spiritus:, Ziegel- und Kalkbrennerei. 

Sthwanenblume, Pflanzengattung, joviel wie Butomus 
L. (j. unter Butomeae Willd.). 

Schwanenfluß (engl. Swan River, jpr. Sfuonn Rimmer), 
Fluß in Weftauftralien, entipringt auf dem öftlich gelegenen 
Plateauland, heißt anfangs Avon und mündet bei Free— 
mantle in den Indiſchen Ozean. Der S. wird mit Dampfern 
befahren. Aus der 1829 an feinen Ufern gegründeten ©.- 
Kolonie entwicelte fich das heutige Neftauftralien. 

Schwanengeſang, ſ. unter Schwan. 

Schwanenorden oder Orden des Schwan, auh Or— 
den linferer Lieben Frau von Brandenburg, ein 
in Erinnerung an den Schwantritter (f. d.) vom Kurfürften 
Friedrich II. von Brandenburg 29. Scptember 1440 geftifte- 
ter Orden, der die Aufgabe hatte, den entfittlichten Adel inder 
Mark zu Frömmigkeit und Ehrbarteit zurüdzuführen, der 
rohen Sehdeluft zu fteuern, Werke der Barmherzigkeit zu 
üben u.|.w. Der Orden, der auch Frauen aufnahm, hatte 
ein Klofter auf dem Harlunger Berge bei Altbrandenburg 
und eine reiche Ausftattung. In der Reformationgzeit er: 
loſch der Duden, ohne eigentlic) aufgelöft zu fein. Friedrich 
Wilhelm IV von Preußen gedadıte den Orden im Intereſſe 
der Inneren Mijfion neu zu beleben, doch ohne Erfolg. Vgl. 
Stillfried und Hänle, „Das Bud vom ©.” (Berlin 1881). 

Schwanert (Hermann Auguft), Lehrer des römischen 
Rechts, geb. 22. Dftober 1823 zu Braunfchweig, habilitierte 
fich 1848 in Göttingen, ward 1851 außerordentlicher Pro—⸗ 
feffor in Prag, 1853 Profeſſor in Roftod und 1874 in Bres— 
lau und ſtarb dafelbft 19. Auguft 1886. Er fchrieb u.a. „Die 
Naturobligationen des römiſchen Rechts“ (Göttingen 1861) 
und „Die Kompenfation nad) römiſchem Recht.” 








Schwangerſchaft (graviditas), der Zuftand der Frau von 
ihrer Empfängnis bis zur Entbindung. Derielbe dauert 40 
Wochen, jo lanae wie das Kind zu feiner vollftändigen Ent— 
widelung im Mutterleibe braucht. Die erſten Zeichen der 
©. find das Ausbleiben der monatlichen Blutungen, Übel- 
feit, Brechneigung; in den nächſten Monaten hebt ſich die 
Gebärmutter mehr und mehr aus dem Heinen Beden herz 
aus und wölbt den Leib immer ftärfer vor. Etwa von der 
Mitte der ©. an find kindliche Bewegungen zu jehen und zu 
fühlen, da8 Ende der ©. bilden die Frampfhaften Zufammen= 
ziehungen der Gebärmutter, die Wehen, welche das. reife 
Kind nach außen befördern. Störungen an den Geſchlechts— 
teilen der Frau, Verletzungen, hinzutretende Krankheiten, 
Abiterben des Kindes führen zu einer frühzeitigen Unter: 
brechung der S., zu Abort oder Frühgeburt. Ganz befondere 
Erſcheinungen treten auf, wenn die Entwickelung des Kindes 
nicht in der Gebärmutter, ſondern an einem falſchen Ort, in 
der Tuba oder in der freien Bauchhöhle ſtattfindet (Tuben-, 
Bauhhöhlenihmangerichaft). — Die Frau fol fich während 
der ©. vorfichtig verhalten, ohne gar zu viel von ihrer ge= 
wohnten Lebensweiſe abzumeichen. Große Sauberfeit, gute 
Ernährung,genügende Bewegung in frifcher Luft find weſent— 
fi. Die allmählich jtärfer werdenden Brüfte müffen rein 
gehalten, vor Drud und Verlegungen bewahrt werden. In 
der letzten Zeit der ©. find namentlich, ftärfere fürperliche 
Anstrengungen, ſchweres Heben, Reden, Büden u. ſ. w. ſowie 
geiſtige Erregungen ſorgſam zu vermeiden. Jede Schwangere 
ſollteſich ein oder mehrere Malevom Arzt unterſuchen laſſen. 
Vgl. Baginsky, „Das Leben des Weibes“ (Stuttgart 1885). 

Schwängerungsklage heißt diejenige Klage, welche in 
manden Ländern einer unverehelichten, zum Beifchlaf ge— 
braudten, fonft unbejcholtenen Frauensperſon gegen den 
Beiſchläfer zufteht und auf Gewährung einer Entſchädigung 
gerichtet ift, gleichviel ob cine Schwängerung eingetreten ift 
oder nicht. In dem Entwurf des Deutichen Bürgerlichen Ge— 
ſetzbuchs ift die S. nur jehr beichränft aufgenommen. 

Schwanjungfrauen, indernordifchen Öötterfage die Wal- 
füren, die zugleich die Gabe. der Weisfagung beſaßen. Mit 
Berwifchung ihres Bezugs aufdie Walfüren tommen fie aud) 
in der deutichen Sage (Nibelungenlied, Gudrun, Ritter von 
Stauffenberg u. f. m.) vor. Nach dem Boltöglauben bejaßen 
fe@hmwanenhemden, mit welchen fie fliegen und fchwim: 
men fonnten und welche fie zuzeiten, um als wunderjchöne 
Mädchen in kühler Flut zu baden, ablegten; wer fic) eines 
Schwanenhemdes zu bemädtigen vermochte, erlangte damit 
volle Gewalt über die S. Vgl. Lafiel, „Der Schwan in Sage 
und eben“ (Berlin 1861). 

Schwank, ein [herzhafter Einfall und feine Ausführung. 
Im Mittelalter war der ©. eine launige Erzählung; jest 
verjteht man unter ©. aud) ein der Poſſe vermandtes kurzes 
Ruftipiel. 

Schwann (Theodor), berühmter Naturforicher, der Ber 
gründer der Bellentheorie, geb. 7. Dezember 1810 zu Neuß, 
ſeit 1839 Brofeffor in Löwen, feit 1848 in Lüttich, geft. 14. 
Sanuar 1882 in Köln. Er ſchrieb „Mitroffopifche Unter: 
ſuchungen über die Ilbereinftimmung in der Struktur und 
dem Wachstum der Tiere und Pflanzen“ (ebd. 1839), „Ana- 
tomie du corps humain“ (2 Bde., Brüfjel 1855), „Descrip- 
tion de deux appareils permettant de vivre dans un 
milieu irrespirable etc.“ (Lütticd) 1878) 2c. Vgl. Henle, 
„Theodor ©.“ (Bonn 1882). 

Schwanritter, beſonders am Niederrhein wechjelnde und 
mit der Geſchichte Sottfrieds von Bouillon in Verbindung 
gebrachte Sagengeftalt (3.8. im „Roman du chevalier au 
eygne“ des franzöſiſchen Trouvered Jehan Nenaud, heraus: 
gegeben von Reiffenberg, 2 Bde., Brüfjel 1846— 48), welche 
in Deutichland als Lohengrin (f. d.) ericheint. Vgl. von der 
Hagen, „Die Schwanenfage“ (Berlin 1848). 

Schwanſen, zum Kreife Edernförde gehörige Halbinſel 
in derpreußifchen Provinz, Schleswig: Holitein, liegt zwiſchen 
dem Bufen von Edernförde und der Schlei und befigt vor— 
züglichen Boden. 

Schwanthaler (Ludwig Michael von), berühmter Bild- 
bauer, geb 26. Auguft 1802 in München, geit. 28. Novem= 
ber 1848 dajelbft, Sohn und Schüler de3 Bildhaucrs Franz 
©. (gejt.1821), befuchte nur kurze Zeit die dortige Akademie, 
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aus der er vom Direktor Peter von Langer als talentlos 
entlafjen wurde. Nach einem furzen Aufenthalt in Stalien 
(1826) mobdellierte er als erſtes größeres Wert für König 
Maximilian I. die leider nicht ausgeführten herrlichen Re— 
lief3 zu einem großen Silberſervice, nahm an der plaftifchen 
Ausfhmüdung des Innern der Glyptothek teil und fand 
nad) einem zweiten Aufenthalt in Rom(1832— 34) in Mün: 
hen ein reiches Feld für feine Thätigfeit, wobei er ſich nament- 
lich in Werken der Romantit und deforativen Skulptur 
Ihöpferiich und geiftvoll bewies. Dahin gehören die Reliefs 
im Thronjaal des Königsbaues, die geniale Gruppe der 
Hermannsſchlacht im nördlichen Biebel der Ralhalln, das 
Giebelfeld des Kunſtausſtellungsgebäudes, der reiche plafti- 
Ihe Schmud des Feftfaalbaues, die Statuen der Gichelfelder 
und die Metopen der Ruhmeshalle, die koloſſale eherne Ba: 
variaff.d.), der Tafelaufſatz mit den Figuren der Nibelungen 
fage (1842, im Schloß Hohenſchwangau) und die wenigftena 
von ihm entworfenen, von feinem Better Xaver ©. (aeft. 
1854) ausgeführten Statuen für die Giebelfelder der Pro: | 
pyläen. Weniger als diefe Schöpfungen befriedigten Die 
meiften feiner zahlreichen von 1840— 45 modellierten monu« | 
mentalen Broträtitatuen, z. B. Mozart in Salzburg. Goethe , 
in Sranffurt, Jean Paul in Bayreuth u. a. in München. 
Faſt alle feine Originalmodelle enthält da8 S.-Mufeum in 
Münden. Bgl.Trautmann, „Ludwig S.8 Reliquien“(1858). 

Schwanz nennt man im allgemeinen den über der After: 
Öffnung gelegenen Anhang des Rumpfes. Derſelbe ift bei 
verfchiedenen Tieren verichieden entwidelt und enthält Wir: 
bel oft in beträchtlicher Menge. Bei vielen Tieren (Fröſchen 
u. ſ. w.} ift er äußerlich überhaupt nicht fichtbar. Bei den 
Wirbeltierengilt er als direkter Fortjag der Wirbelfäule und 
dient hier den verſchiedenſten Zwecken. So benugen bie 
Hunde den ©. beim Raufen und Schwimmen als Steuer, 
während er Hetternden und jpringenden Säugetieren eines— 
teils al3 Balaneierftange (Rapen 2c.),andernteils ala Steuer: 
ruder (Eihhörnden) dient. Die Känguruhs und andere 
Tiere brauchen ihn al8 Sprungorgan, während er Schließlich 
den Bäume bewohnenden Säugern, den Affen und anderen 
Tieren, ein willkommenes Greiforgan oder Wickelſchwanz ift. 
Bei einigen Säugetieren ift er fogar ins Bereich der eigent- 
lihen Bewegungdorgane gezogen, deraeftalt, daß er, wie 
bei den Belzflatterern, den Flughörnchen u. ſ. w., zugleich 
als Fallſchirm oder Flugorgan dient. Bei den Vögeln ift 
der S. am Förper nur als furzer, breiter Borfprung wahr: 
nehmbar. Un denielben fegen fich die Schwanzfedern fächer— 
fürmig an und bilden fo für den Flug der Vögel ein aus: 
gezeichnetes Steuer. Dft zeigt der Tederichwanz der Vögel 
während der Baarung3zeit im männlichen Gefchlechte beion- 
deren Schmuck (Hochzeitskleid). Den Spechten dient er als 
Kletter- und Stügvorrichtung. Bei den Amphibien iftder ©. 
teils vorhanden, teils fehlter. Die Reptilien bedürfen des 
©.e8 bei der Ort3bewegung. Auch bei den Fischen ift er als 
Verlängerung der®irbelfäule anzufehen und dientebenfalls 
als wirkſames Steuer. Daß er gelegentlich auch ala Schup- 
organ benutzt wird, Ichrt der ©. der Wiederfäuer und der 
Pferde (VBerjagen von Inſekten), der Krofodile (Schläge des 
S.es) u. a. m. — Man fpricht auch von gefehwänzten Men 
ichen oder Schwanzmenſchen, d.h. Menfchen, bei denen 
abwärts oder hinter den durch die Anheftung des Becken— 
gürtel3 in ein Kreuzbein umgewandelten Wirbeln ein Reſt 
der Wirbelfäufe und deſſen Umfleidung frei aus Dem Körper: 
umriß hervorrage, jedod) ift ein derartiger eine vermehrte 
Anzahl von Wirbelelementen einfchließender Anhang bis 
jegt bei feinem Menfchen mit Sicherheit nachgemiefen. 

Schwanzlurche (Urodela), eine Ordnung der Amphibien, 
langgeftredte Lurche mit feitlih zufammengedrüdtem 
Schwanz. Gie zerfallen in die Unterordnungen der Fifch- 
lurche (Ichthyoidea), zu denen wieder die zeitlebens Kie— 
men tragenden Kiemenlurche (Phanerobranchia) mit dem 
Olm (j. Proteus), dem Axolotl (f. d.) u. a. und die Molche 
gehören. 

Schwangmenfden, ſ. unter Schwanz. 

Schwappach (Adam Friedrich), Korftmann, geb. 2. No: 
dember 1851 zu Bamberg, Profefior an der Forftafademie 








Eberswalde, jhrieb „Handbuch; der Forſtverwaltungskunde“ 
(1884), „Handbud der Fort: und Jagdgeſchichte Deutfch- 


lands“ (2 Bde., 1885—88), „Srundriß der Holzmeßkunde“ 
(1889) u. a. m. 

Schwär oder Blutſchwär, ſ. Furunculus. 

Schwärmen, zum Plänkler- oder Schützengefecht ſich aus— 
einanderziehen. — Schwärmangriff oder Shwärm- 
attacke, ein Angriff der Schützen mit dem Bajonett, auch 
ein ſolcher der Kavallerie in geöffneter Ordnung. 

Schwärmer, Heine mit Funkenfeuerſatz gefüllte, möglichft 
ungleichmäßig gejchlagene Papierhülfen, diebeim Anzünden 
in Schlangenlinien hin und her fahren und mit einem Knall 
verlöichen. 

Sıywärmer (Sphingidae), auch Dämmerungsd- und 
Abendfalter, Familie der Schmetterlinge mit fchmalen, 
aber kräftigen VBorderflügeln und fräftigent, nach hinten zu— 
geipigtem Leibe. Die oft großen, [hönen Raupen haben auf 
dem legten Leibesringel meift ein Horn (Hornraupen). Von 
ſchönen, großen ©.n feien genannt der Totenfopf (Acheron- 
tia Atropos Z.), der prachtvoll grüne Oleanderſchwärmer 
(Chaerocampa Nerii 2.), der Große Weinſchwärmer (Sphinx 
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Elp&nor L.), der Wolfsmiſchſchwärmer (Sphinx Euphor- 
biae Z.), der Fichtenfchwärmer (Sphinx Pinastri Z.), der 
Rigufterf hwärnter (Sphinx Ligustri Z.), der Lindenſchwär— 
mer (Smerinthus Tiliae Z.), der Bappelichwärnter (Sme- 
rinthus Populi Z.), der Rarpfenjchivanz (Macroglossa Stel- 
latarum Z.),der Hummelfchwärmer (MacroglossaBombyli- 
formis Ochsenh.) u.a. Hierher zählen aud) die zahllofen 
Arten der Öattungen Sesia Fabr. und Zygaena Fabr. 

Schwärmerei, die oft krankhafte, unbedingte Hingebung 
an gewiſſe Vorstellungen der Phantafie. 

Schwärmfporen, Sporenart der Algen und Pilze, mit 
freier Ort3bewegung (Schwärmen), welch letztere durch feine 
Fortiäge (Wimpern) bewirkt wird. 

Schwartau, Flecken und Lufifurort im oldenburgijchen 
Fürſtentum Lübed, liegt an der Bahnlinie Eutin-Lübeck, hat 
ein Amtägericht, eine Oberförfterei und zählt (1885) 1789 
fih mit Maſchinenbau, Bierbranerei und Knochenmehl— 
erzeugung beihäftigende E. . 

Schwarki Marie Esperance von), eigentlih Brandt, mit 
ihrem Schriftftellernamen Elpis Melena, deutich:eng- 
lifche Reifende und Schriftftellerin, geb. 8. November 1821 
al3 Tochter eined in England anſäſſigen Hamburger Ban— 
kiers in der Grafſchaft Hertford. Erft 15 Sahre alt miteinem 
Better verheiratet und bereit3 im Jahre darauf vermitiet, 
ging fie 1846 eine zweite Ehe mit einem Herrn von Schwarg 
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aus Hamburg ein, und die mit demfelben unternommene 


Reife nach Äghpten wurde die Beranlafiung zu ihrem Erft- 
lingswert „Reijeblätterausdem afrikaniſchen Tagebuch einer 
Dame“ (Braunſchweig 1850). Seit 1854 von ihrem Batten 
gejchieden, lebte fie jeit 1849 befonder3 in Rom. Hier lernte 
fie Saribaldi fennen, dem fie fortan eine treue Freundin 
blieb und deſſen Denkwürdigkeiten fie ind Deutfche überjepte 
(Hamburg 1869). Am Fahre 1865 verlich fie Stafien und 
lich fi) dauernd in Kreta nieder. Bon ihren Schriften find 
noch zu nennen „Memoiren eine3 fpanifhen Piafters“ 
(Braunfchweig 1857), „Ein Blid auf die Liparischen Infeln“ 
(1861), „Bon Nom nach Kreta” (Sena 1870), „Kreta-Biene“ 
(Münden 1874), „Gemma“ (ebd. 1877), „Garibaldi“ (2 Bbe., 
Hannover 1884) ıc. 

Sıywark (Marie Sophie), ſchwediſche Romanſchriftſtelle— 
tin, geb. 4. Juli 1819 als Tochter dr3 Kaufmanns Karl Bi- 
rath zu Boräs, vermählte fih 1840 mit dem Phrenologen 
Buftav Magnus ©. (geft. 1858). Ihre beliebten Erzählungen 
find mehrfach ins Deutſche überfegt worden, fo namentlic) 
bon Kregichmar, der ihre „Bejammelten Romane” (44 Bbe., 
Leipzig 1865— 74) herausgegeben hat. 

Schwartz (Wilhelm), Schulmann und Korfcher auf dem 
Gebicte der Mythologie, geb. 4. September 1821 zu Berlin, 
feit 1864 Gymnafialdireftor in Neuruppin, jeit 1872 Direl- 
tor des Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums in Bofen und feit 
1882 de3 Luiſen-Gymnaſiums in Berlin, hatinverichiedenen 
Schriften („Die poetifhen Naturanichauungen der riechen, 
Römer und Deutihen“ [2 Bde., Berlin 1864— 79], „Prä⸗ 
hiſtoriſch-anthropologiſche Studien“ [ebd. 1884], „Indo⸗ 
germaniicher Volksglaube“ [ebd. 1884] u. a. m.) ein auf 
vollgtümlicher Grundlage beruhendes mythologifches Sy: 
ftem ausgebaut. Außerdem jchrieb er „Der Organismus 
der Gymnaſien in feiner praftiichen Geſtaltung“ (Berlin 
1876), „Xeitfaden für den deutſchen Unterricht” (12. Aufl., 
cbd. 1886) u.a. m. 

Schwartze (Sohn George), niederländifcher Maler, geb. 
20. Oktober 1815 zu Amſterdam, befuchte die Düffeldorfer 
Alademie und ließ fich 1846 in Anıfterdam nieder, mo er 27. 
August 1874 ftarb. Außer in feinem Hauptfach, dem Bild: 
niß, war er auch auf dem Gebiete der Landſchaft und Hiftorie 
thätig. — Seine Toter Therefe S., geb. 20. Dezember 
1852, eine bedeutende Malerin, hat fich ebenfall3 dem Bild- 
nis und außerdem den Genre gewidmet. 

Schwartze (Hermann), Ohrenarzt, geb. 7. Scptember 1837 


zu Neuhof in Bommern, feit 1868 auferordentlicher Pro: ! 


feffor und feit 1884 Direktor der Univerfitätsohrenklinit in 
Halle, Mitbegründer ber heutigen wiflenichaftlichen Ohren— 
beiltunde, fchrich insbefondere über „Die pathologische Ana- 
tomie des Ohres“ (Berlin 1878) und „Die hirurgiichen 


Krankheiten des Ohres“ (Stuttgart 1885) und leitet jeit 1872 | 


da8 „Archiv für- Ohrenheilkunde”. 

Schwartkoppen (Emil Karl Ferdinand Friedrich Wil: 
helm von), preußifcher General, geb. 15. Januar 1810 zu 
Obercimer(Weftfalen), ward 1848 bei Schleswig ſchwer ver- 
wundet, madıte als Generalmajor an ber Spige der 27. In: 
fanteriebrigade 1866 den Feldzug gegen Ofterreich mit, 
. wurde 30. Oftober 1866 zum Kommandeur der 18. Divifion 
ernannt, kurz darauf Generalleutnant und 1867 Komman-— 
deur der 19. Divifion, mit der er im Kriege gegen Frankreich 
ruhmreichen Anteil nahm. Im Auguſt 1871 wurde er Gou— 
verneur von Berlin, 1873 General der Infanterie und 1874 
tommanbierender General des XIII. (württembergijchen ) 
Armeckorps. Er ftarb 5. Januar 1878 in Stuttgart. 

Schwarz ift in der phyfitaliichen Farbenlehre die Bezeich- 
nung für den Zuftand der Abwesenheit aller Farbe und allen 
Lichtes überhaupt. S. nennt man die Körper, die ſämtliches 
auffallendes Licht abjorbieren. Das tiefſte S. liefert der Roh: 
lenjtoff als Ruß in der Tuſche und Druckerſchwärze, während 
hauptſächlich das gallusſaure Eiſen in Verbindung mit Blaus 
holz und anderen Stoffen in dereugfärberei und zur Tinte 
benugt wird. - 

Schwarz (Berthold), nach anderen eigentlich Ronftantin 


Antligen, ein Franzistanermönd aus Yreiburg i. Br., | 


der fich im dortigen Klofter viel mit chemiſchen Verſuchen 
befhäftigt haben, deshalb als Schwarzfünftler angetlagt 
und ing Gefängnis gebracht worden fein und dann hier um 








1330 das Schießpulver aus „Schwefel, Salpeter und Kohlen“ 
erfunden haben ſoll, obwohl die Miſchung des Schiekpulvers 
zweifellos Schon früher befannt war. Alerander Roft hat den 
Berthold S. auch auf die Bühne gebracht. 

Schwarz (Bianca), Opernfängerin, 1. Bianchi (Bianca). 

Schwarz (Julius), ungarischer Schriftfteller und Politiker, 
bekannt auch unter dem Scriftitellernanen Szent-Ka⸗ 
tolna, geb. 7. Dezember 1838 zu Stuhlmweißenburg, ift feit 
1861 auf den ®ebicten der Geologie, Unterricht3politif und 
Staatswiſſenſchaften litterarifch thätig, ſeit 1864 Mitglied 
der ungarifhen Akademie der Wifjenjchaften und feit 1865 
Mitglied des ungariſchen Reichstags. Sein Hauptwerk ift 
„Die Demokratie” (2Bde., Leipzig 1882ff.). Vgl. Schwicker, 
„Julius ©. und feine Schriften” (Budapeſt 1882). 

Schwarz (Karl Heinrich Wilhelm‘, Hervorragemder pro= 
teftantijcher Theolog, geb. 19. November 1812 zu Wiek auf 
Rügen, habilitiertefich 1842 in Halle, wurdeaber 1845 wegen 
alzufreifinniger Anfichten fufpendiert. Der Umſchwung im 
Sabre 1848 brachte ihm einen Sig in der Frankfurter Natio— 
nalverfammlung und 1849 eine außerordentliche Profeſſur 
in Halle. Snfolge feines Hauptwerks „Zur Geſchichte der 
neueften Theologie” (Leipzig 1856; 4. Aufl. 1869), welches 
großes Aufſehen erregte, wurde er noch 1856 als Hofprediger 
nad) Gotha berufen, wu er 25. März, 1885 als Oherhofpres 
digerund Beneralfuperintendent ſtarb. Bon feinen fonjtigen 
Schriften find zu nennen „Das Wefen der Religion“ (Halle 
1847), „Leſſing ala Theolog” (ebd. 1854), „Predigten aus 
der Gegenwart“ (8 Sammlungen, Leipzig 1859—88) ꝛc. 
Sein Leben beichrieb Rudloff (Gotha 1886). 

Schwarz (Karl Johann Eduard), namhafter proteftan- 
tifcher Theolog, geb. 20. Juni 1802 zu Halle, feit 1829 Su— 
perintendent und Stadtprediger zu Jena, hierauf Profeſſor 
dafelbit, 1847 zum Geheimen Kirchenrat ernannt, flarb 18. 
Mai 1870 in Jena. Erichrieb „Die Firchenverbefjferung der 
Gegenwart” (Jena 1846), „Das erſte Sahrzehnt der Univer: 
fität Sena“ (ebd. 1858) ꝛc. 

Schwarz Marie Esperance),Schriftftellerin, ſ. Schwartz. 

Schwarza, 45 km langer linker Nebenfluſ der Saale, ent⸗ 
Ipringtaufdem Thüringer Walde, gehtquerdurcd die ſchwarz⸗ 
burgsrudolftädtifche Oberherrichaft bindurd) und mündet bei 
dem aleichnamigen Orte zwifchen Nudolftadt und Saalfeld. 
DIE Shwarzathal gehört zu den reizenditen Zeilen des 
Thüringer Waldes. — Der Flecken ©. im Landrat3amt 
Nudolftadt des Fürftentums Schwarzburg-Rudolſtadt, liegt 
ander Mündung der ©. in die Saale und an der Bahnlinie 
Großheringen-Eaalfeld und zählt ca. 900 E. 

a wergamfel, Bogelart, ſ. Shwarzdrojfel (unter 
toffel). 

Schwarzbuch, Yaufmännifches Bud, in welchem fchledhte, 
uneinbringliche Schufdpoften verzeichnet find. 

Schwarzburg, Dorfim Landratsamt Königſee der ſchwarz⸗ 
burg⸗rudolſtädtiſchen Oberherrfchaft, liegt an der Schwarza 
und zählt ca.700 E. Darüber liegt das berühmte Schloß S., 
die Stammburg de3 fürftlihen Haufes, mit dem fürftlich- 
rudolftädtifchen Erbbegräbnis, Rüſtkammer und ſehens— 
werter ®ewehrfammlung. Etwa 4 km nördlich vom Schloſſe 
fteigt der Trippftein (566 m) auf, mit herrlicher Ausſicht auf 
S. und Umgebung. 

Schwarzburg, das fürftliche Haus, ftammt von den Gra— 
fen von ©., die fich von einem thüringifchen ®rafen, Namens 
Günther, ableiten, den Bonifacius zum Chriftentum be— 
tehrte. Der erfte urkundlich nachweisbare Graf von ©. ift 
Sizzo IV. (geft. 1160); Günther III. fügte 1169 den Titel 
Graf von Käfernburg Hinzu. Der Befig des Haufes wurde 
fpäter oft geteilt, fo daß fi} verfchiedene Linien bildeten. Su 
gab es 1275 die Linien S., Blantenburg, Käfernburg und 
Rabenswald. Nadydem 1564 die anderen Linien audgejtor- 
ben waren, blichb nur noch die Linie Blankenburg übrig, 
aus welcher Günther XIX. ftammt, der 1348—49 Gegen 
tönig Karls IV.war. Günther XXXIX. ftarb 1583 ohne 
Nachkommen; daher teilten fichjeine beiden Brüder, Johann 
Günther und Albrecht in die ſchwarzburgiſchen Länder und 
bildeten von 1584 an zwei Hauptlinien, und zwar jtiftete 
Johann Bünther die Linie ©.-Arnftadt, päter S⸗Sonders— 
haufen genannt, Albrecht VIL die Linie S.-Rudolſtadt; jene 
erhielt */, der unteren Brafichaft mitSondershaufen und U, 
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der oberen Grafſchaft mit Arnftadt, dieje in der unteren | 
Grafſchaft Srantenhaufen u. f. w., in der oberen Rudolftadt, | 
Blankenburg, Baulinzelfe u. ſ. w. Die beiden Linien wur— 
den 1697 und 1709 in den Reichsfürſtenſtand erhoben, konn⸗ 
ten jedoch erft nad) vieljährigem Streite mit Kurſachſen, das 
die Oberhoheit über ©. in Anſpruch nahm, ihren Siß im 
Reichstage einnehmen. Im Jahre 1718 wurde zwijchen bei: 
den Linien ein Erbichaftsvertrag gefchlofjen, durch welchen 
das Erſtgeburtsrecht feitgefegt und die Unteilbarkeit des Be— | 
fite3 eingeführt ward. Vgl. Apfelftedt, „Geſchichte des 
fhywarzburgifchen Hauſes“ (Sondershaujen 1856); König, 
„Senealogie des hochfürſtlichen Hauſes ©.-R.“ (Rudolſtadt 
1865); Wolf, „Die reichſsunmittelbaren Teile des ehemaligen 
Römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 2c.” (Berlin 1873). 
Schwarzburg-Rudolfadt, deutjches felbftändiges Für- 
ftentum, beſteht aus zwei Hauptteilen, deren Geſamtfläche 940 
qkm mit (1885) 83836 €. (89 auf I qkm) beträgt, wovon 
733 qkm auf die Oberherrfhaft (Rudolftadt) und 207 
qkm auf die Unterherrſchaft (Srantenhaufen) kommen. 


Schwarzburg-Rubdolftadt 878 


aufnimmt. Diefer Heinere Teil der Oberherrſchaft umfaßt 

rößtenteil3 Gcbirg3land, und zwar den Nordabhang des 
Frantenwaldes. Das Klima beider Teile ift gemäßigt, die 
Mitteltemperatur für Rudolftadt 9,,°C. Nur die auf dem 
Kamme de3 Thüringer Waldes liegenden Orte, wic der über 
800 m hoch gelegene Marktflecken Neuhaus, haben 4,,°C. 
Mitteltemperatur. — Die Unterherrjchaft mit den Heinen 
Nebenteilen Straußberg und Schlotheim wird auf drei Sei— 
ten von der preußifchen Provinz Sachſen, im W. vom Son: 
der3häujer Gebiet umgeben, liegt auf dem Nordrande der 
ıhüringifhen Hochebene, ift von den Pfingftbergen und dem 
Kyfipäufergebirge (471 m) durdygogen und gehört zu dem 
Gebiete der Unftrut, deren Nebenfluß Wipper da3 Land be= 
wäſſert. Sie ift frudytbarer als die Oberherrichaft und treibt 
vorwaltend Aderbau, während jene gewerbthätiger ift. — 
Der Wald bededt 44°/, des Fürftentumg; 41,,°/,de8 Bodens 
find Ader= und Gartenland, 8%, Wiefenland, 2,,%, Weiden, 
Hutungen, Od- und Unland, 3,9%, Haus: und Hofräume, 
Wege, Gewäfjer x. Man baut neben Getreide Kartojjeln, 



















































































































































































Nr. 6766. 


Die Oberherrſchaft liegt im Gebiete der Saale, anı Nordab: | 
bange des Thüringer Walde3, und zerfällt in einen weſt— 
lichen und öſtlichen Teil. Der größere, weftliche Teil wird 
begrenzt im N. von Shwarzburg-Sondershaufen, Weimar, 
und meiningifhen Entlaven, im O. und ©. von Altenburg 
und Meiningen und im W. vonSchwarzburg ·Sondershauſen 
und Weimar; der öſtliche Teil, das Amt Leutenberg, liegt 
zwiſchen preußiſchem, reußiſchem und meiningijchem Webiet. 
Der größere Teil, das eigentliche Stanınıland de3 Fürjten- 
tums, mit vier Heinen losgetrennten Stücden, ift vorzugs— 
weife das Gebiet der Schwarza und liegt mit feinem Südende 
auf dem Kamme des Thüringer Waldes; der Rennſteig bildet 
einen Teil der Südweſtgrenze; die höchften Erhebungen find 
der Großfarmdentopf (872 m) und der Wurzelberg (844 m). 
Bon da fentt ſich das Gebiet nad) NO., in welcher Richtung 
es auch die Schwarza durdjflicht, welche in der Nordoftede 
in die legtere berührende Saale mündet und rechts die Lichte, 
links die Rinne aufnimmt. Durch den Nordweſtteil läuft die 
lm. Den kleineren, öjtlihen Teil, dag Amt Xeutenberg, 
durchfließt die Saale, die hier die Loquig mit der Sormig 





Smwarzburg vom Zrıppfiein aus gejehen. 
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Kraut, Rüben, Gemüſe, wieBohnen, Zwiebeln und Surfen, 
Olfrüchte, ein wenig Tabak und Hopjen. Im Saalthale ge= 
deiht Wein, fast allerwärts Objt. Der Thüringer Wald lie- 
fert mafjenhaft Waldbeeren. Im Jahre 1883 zählte man 
2813 Pferde, 19831 Stüd Nindvich, 39024 Schafe, 19544 
Schweine und 14420 Biegen. Die mineralifhen Schäße find 
auf Eifenerz, Schweripat, Schiefer, Borzellanerde, Gips, 
Marmor, Braunkohlen, Torf und Salz (Saline Franken— 
haufen) befhränft. Die vorwaltenden Snduftrieziveige, in 
denen für die Ausfuhr gearbeitet wird, find Borzellan- und 
Glasfabrikation und Glasveredlung. Außerdem erzeugt 
man Holzftoff, Bapier, Binjel, Spielwaren, Perlmutter⸗ 
tnöpfe und treibt Spinnerei, Weberei, Färberei, Bleicherei, 
Seilerei und Gerberei. Eine eigentümlicdye Induſtrie gab 
e3 früher im fogenannten Laborantendiftrift im oberen 
Schwarzagebiet; man baute allerlei Arzneipflanzen, ftellte 
aus ihnen und anderen Stoffen Arzneien her und bradıte fie 
durdy Haufierhandel ins Ausland, mo man die Händler nad) 
dem Auzftellunggorte ihrer Päſſe Königfeer nannte. — Das 
Land bejigt (1888) 30,, km Eifenbahnen. 
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Bon der Bevölkerung fommen 79°/, auf die Ober- und 
21°, auf die Unterherrſchaft; 99,,°/, find Broteftanten. Für 
die Volksbildung forgen 185 Volksſchulen, zwei Höhere Töd)- 
terjyulen, ein Seminar, ein Öymnafium, ein Realgyme 
nafium, eine Realſchule, eine Landesbibliothek von 50000 
Bänden in Nudolftadt und veridiiedene Sammlungen. — 
Die Staatsform iſt nach dem Verfafiungsgejegvom 21. März 
1854 und dem Geſetze vom 16. November 1870 eine konſti— 
tutionelle erblihde Monarchie. Der Fürft (feit 19. Januar 
1890 Günther Viktor) refidiert in Nudolftadt. Der Landtag 
befteht aus 16 Abgeordneten, von weldyen viervon den Hödjit- 
bejteuerten und zwölf aus allgemeinen direkten Wahlen her= 
vorgehen; die Wahlperiode iftdreijährig. Die oberite Staats— 
behörde iſt das fürjtliche Minijterium in fünf Abteilungen. 
Das Landzerfält in dreilandrarsämter Nudolftadt, König: 
fee und Sranfenhaujen). Das Oberlandesgericht ift in Jena, 
dag Landgericht, zu dem auch der preußijche Kreis Ziegenrüd 
und der meiningijche Kreis Saalfeld gehören, in Rudol— 
Stadt; Amtsgerichte gibt e3 ficben. — Der Staatshauspalt 
für die Jahre 1888—90 ift in Einnahme und Ausgabe auf 
2234200 A jährlic) feftgejegt. Die Staatsſchuld beträgt 
4271000 /M, dagegen die Attiva 2337 100.4. — Die Trup⸗ 
pen bilden mit denen von Sachſen-Altenburg und den beiden 
Neuß da3 7. thüringifche InfanterieregimentNr.96, welches 
der 8. Divifion des IV. Armeekorps zugewieſen ift. Das 
Eleine Wappen zeigt den deutſchen Reichsadler in Gold, das 
große außerdem noch die Zeichen der einzelnen Landesteile 
und einen goldenen Löwen in Blauals Zeichen von Schwarz⸗ 
burg. Die Landesfarben find Blau und Silber. — Vgl. 
Sigismund, Landeskunde des Fürfientums SR.” (2 Bde, 
Rudolſtadt 1862—63). 

Shwarzburg- Sondershaufen, deutjches jelbftändiges 
Fürſtentum, beiteht aus zwei Hauptteilen, die 862 qkm mit 
(1885) 73606 E. thüringiſchen Stammes (85 auf 1 qkm) un: 
faflen, wovon 519 qkm auf die Oberherrſchaft kommen. 
Regtere liegt am Nordabhange des Thüringer Waldes, int 
Gebiete von Unftrut und Saale, und wird von Gotha, der 
preußifhen Provinz Sachſen und dem meiningiſchen Landes⸗ 
teil Kranichjeld im N., Schwarzburg-Rudolſtadt im O., Mei— 
ningen im ©., einem weimariſchen Gebietsteil und Gotha 
im 38. begrenzt. Sie zerfällt ihrerſeits in Die beiden durch 
ſachſen-weimariſche, fachjen=gothaifche und ſchwarzburg— 
rudoljtädtijche Gebiete voneinander getrennten Bezirke Arn— 
Stadt mit drei Eleinen Nebenjtüden und Gcehren. Das Amt 
Arnftadt hat großenteild mellenfürmigen und bergigen 
Boden, eben ift es nur nördlicy von Arnftadt. Der Boden 
üt fat überall Eulturfähig, zum Teil fehrergiebig und frucht= 
bar. Die in die Unftrur mundende Gera mit ihrem rechten 
Zufluſſe Wipfra bewäffert das Gebiet. Das Amt Gehren, 
das fich biß auf den Kamm des Thüringer Waldes erſtreckt, 
ift großenteilß wirkliches Gebirgsland; der höchſte Berg hier 
und des ganzen Fürſtentums ijt der Nchberg (875 m). Der 
Boden iſt wenig ergiebig, ja mande Stridye, bejonders die 
Bergwände im Schwarzathal, find volljtändıg unfrudjtbar. 
Der Bezirk ıft meist gut bewaldet; bemwäfjert wırd er von der 
Ilm mit Schurte undWohlroſe undder Schwarza mit einigen 
Linten Nebenbächen. — Die Unterherrſchaft, im Gebiete der 
Unſtrut, auf dem Nordrande der thüringiſchen Hochebene ge— 
legen, wird nördlich und ſüdlich von der preußiſchen Provinz 
Eadjen, im O. von dieſer und der rudolſtädtiſchen Unter— 
herrſchaft, im W. von dem gothaiſchen Gebiet Bolktenroda 
und der Provinz Sadjen umgeben. Die Hainleite durchzieht 
in füdöjtlicher Richtung daS Gebiet und bildet die Wafjer- 
fcheide zwiichen den Unjtrutzuflüfien Wıpper und Heibe. 
Ihr höchſter Punkt iſt der jüdlid) von Sondershausen gelegene 
Poſſen (dölm). Im ganzen iſt der Boden wellenförmig und 
meiſt ſehr fruchtbar. — 80,,°/, der Geſamtfläche des Fürſten— 
tums find mit Wald bedeckt, 58,,°/, ſind Acker- und Garten— 
land, 4,,°%/, Wieſen, 2,,°/, Weiden, Hutungen, Od- und Un: 
land, 4,,°/, Haug: und Hofräume, Wege, Gewäſſer 2c. Der 
Aderboden bringt die gewöhnlichen Getreidrarten hervor, 
wiein Schwarzburg-Rudolftadt. Der Weinbau, jonftanden 
füdlichen Abhängen der Hainleite gepflegt, hat faft ganz auf: 
gehört; Obſtbau dagegen wird mit Ausnahme der Gegenden 
auf dem Thüringer Wald allerorten getrieben. Der Vieh— 
Stand wies 1883 4233 Pferde, 21205 StüdRindvich, 54276 


Schafe, 22884 Schweine und 11372 Ziegen auf. Bon mine= 
raliſchen Erzeugnijien finden fih Braunftein und Eifenerze, 
Braunlohten, Schiefer, Baufteine und Salz (Saline Arns— 
ball). Unter den Indujtriezweigen find aud) Hier Porzellan 
fabrifation (namentlich in der Oberherrſchaft) und die Glas— 
fabrifation die bedeutendjten; daneben treibt man Gerberei, 
Scuhmaderei, Lein- und Baummwollweberei, Maſchinen— 
bau, Brauerei und Rübenzuderfabritation. Das Land hat 
(1888) 78,, km Eifenbahnen. Bon der Geſamtbevölkerung, 
die zu 51,,°/, der Unterherrichaft und zu 48,,°/, der Ober: 
herrſchaft angehört, find 98,,°/, Proteitanten. Un Schulen 
hat da3 Fürjtentum 100 Boltsjhuten, ein Lehrer- und ein 
Lehrerinnenjeminar, zwei Realſchulen und zwei Gymnaſien. 

Nach dem Verfaſſungsgeſetze vom 8. Juli 1857 ift ©.:©. 
eine konftitutionelle erbliche Monarchie. Der Landtag ift zu: 
jammengejegt aus fünf lebenslänglich vom Fürften ernann= 
ten Mitgliedern, aus fünf Abgeordneten der Höchſtbeſteuer— 
ten undausfünfaus allgemeinen Wahlen hervorgegangenen 
Abgeordneten. Die Wahl erfolgtaufpierahre. Die oberite 
Staat3behörde ift dag fürjtlihe Minifterium, das in fünf 
Abteilungen zerfällt: für die Angelegenheit de3 fürſtlichen 
Hauſes und fur das Außere, für dad Innere, für die Sinan- 
zen, für Kirchen: und Schulſachen und für die Juſtiz. Reſi— 
denz ift Sonderdhaufen. Der gegenwärtige Fürft, Karl 

| Günther, regiert feit 17. Juli 1880. Das Yand zerfällt in 
drei Landratsämter (Sondershaufen, Arnftadt und ehren). 
Das Oberlandesgericht ift in Naumburg (Provinz Sadjfen), 
das Landgericht, dem die fünf Amtögerichte des Fürfien- 
tums unterftellt find, ift da3 zu Erfurt. — Der Staatshaus⸗ 
halt für die Finanzperiode 1888— 91 ift in Einnahme und 
Ausgabe auf 2462449 „A feitgejegt. Die Staatsſchuld be— 
lief fi 1. Januar 1889 auf 8589821 A. Wappen und 
Landesfarben find diejelben wie in Shwarzburg:Rudols 
jtadt. Die Truppen bilden dag 1. Bataillon vom 3.thüringis 
fen InfanterieregimentNr.71.— Vgl. Helmrich, „Schwarzes 
burgijche Landestunde“ (Sondershauſen 1871). 

Schwarzdorn, Kilanzenart, |. unter Prunus L. 

Schwarzdroſſel, Bogelart, ſ. unter Droſſel. 

Schwarze (Friedrich Oskar von), ausgezeichneter Krimis 
naliſt, geb.30. September 1816 zu Löbau, ward 1846 Juſtiz⸗- 
rat im Spruchtkolleg der Univerſität Leipzig, 1848 Appella— 
tionsrat und Hilſsarbeiter im Oberappellationsgericht, 1854 
Oberappellationsgerichtsrat, 1856 Oberſtaatsanwalt und 
1860 Generalſtaatsanwalt in Dresden, welches Amt er bis 
1885 innehatte, 1875 in den öſterreichiſchen erblichen Adels— 
ftanderhoben. ©. war 1867—84 aud) Veitglied des Reichstags 
Reichspartei). Er ftarb 17. Januar 1886 in Dresden. Er 
mar Mitbegründer des Deutſchen Suriftentags. ©. verfaßte 
die Sächſiſche Strafprogekordnung, die Sefege über die Wahl 
der Geſchworenen, über das Verfahren bei Geſchworenen— 
gerichten und überdie Schöffengerichte ſowie die Reviſion des 
Strafgeſetzbuchs und war aud) bei Abjafjung des Entwurfs 
des Deutichen Strafgeſetzbuchs thätig. Er ſchrieb ferner bes 
ſonders „Kommentar zun Strafgefegbude fürdas Deutſche 
Reich“ (Xeipzig 1871; 5. Aufl. 1884), „Kommentar zum 
Reichspreßgeſetz“ (2. Aufl., Erlangen 1885) ꝛc. Außerdem 
redigierte er bis 18,6 die „Jahrbücher für ſächſiſches Straf⸗ 
recht” und ſeitdem die „Allgemeine Gerichtszeitung für dag 
Königreich Sachſen“ undgab die „Überficht der Ergebnifje der 
Bivil- und Strafrechtspflege in Sachſen“ (7 Bde., Dresden 
1865 - 81) heraus. 

Schwärze, Pflanzenkrankheit, joviel wie Rußtau (ſ. d.). 

Schwurzer Adlerorden, j. unter Adlerorden. 

Schwarze Berge, cin Teil der Appalachen (ſ. d.). 

Schwarze Blattern, .Schwarze Boden unter Pocken. 

Schwarzes Breit, die an Univerfuäten übliche Tafel, an 
welcher Befanntmadungen über Univerfitätßangelegen- 
heiten angefchlagen werden. 

Schwarze Brunberren, Früchte von Cordia Myxa Z., 
ſ. unter Cordia K. Br. 

Schwarzer Dägen, j. unter Birfenteer. 

Schwarze Farben beftchen als ſchwarze Anftrichfarben 
fait ohne Ausnahme aus fein verteiltem stohlenftoff. An— 

| wendung finden Ruß, Frankfurter Schwarz, Knochenſchwarz, 

| Asphalt (als Lad) 2c. 

Schwarze Flaggen, dietriegerifchen Bewohner des oberen 
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Roten Fluſſes in Tongking, Refte aufſtändiſcher Taipings, 
die aus China vertrieben, ſich durch Zuzug von Abenteurern 
aller Art veritärkten, Raub und Gecvaub trieben, aud) in 
China und Annam al Landsknechte, Söldner dienten und 
den Franzojen bei der Eroberung von Tongfing heftigen 
Widerſtand leifteten, jelbit nach dem Friedensſchluſſe mit 
China 1885, bis die Franzoſen 1886 die Hauptftadtderfelben, 
Lao⸗-kai, bejegten. 

Schwarzes Anbinett, ſ. Cabinet noir. 

Schwarze Kreide, durch bituminöfe Stoffe ſchwarz gefärb- 
ter erdiger Thonichiefer. 

Schwarze Kunſt, ſ. Magie. 

Schwarzes leer{beiden AltenPontusEuxinus),ein Bin= 
nenmeerim SD. Europas welches das nordöftlichite Glied des 
Mittelmeeres bildet und indem Aſowſchen Meere ein Seiten: 
becken hat, welches durch die Halbinjel Krim (f.d ) abgetrennt, 
durch die Straße von Kertſch aber mit dem S. M. verbunden 
it. Mit dem Mittelländischen Meere ftellen die Straße von 
Konftantinopel, da8 Marmarameer und die Darbdancllens 
ftraße den Aujammenhang her. Der Flächenraum wird 
von Strelbigfy mit Einſchluß des Aſowichen Meeres auf 
461597 qkm berechnet (von Krümmel auf 382843 qkm), 
ohne letzteres auf 423993 qkm. E wird im N. und O. von 
Rußland, im ©. von der Türkei, im W. von der Türfei, Rus 
mänien und Rußland umſchloſſen. Die einzige Inſel ift die | 
Schlangeninjel(f.d.). Die wichtigſten Zlüffe, die in das 
SM. münden, find im N., außer dem Don, der ins Aſow- 
ſche Meer mündet, Dnjepr, Bug und Dnnjeftr, im W Donau. 
und Kamtſchyk, im S. Safaria, Kiſil-Irmak und Seichil- 
Irmak, im D. Rion und Kuban. Wegen feiner furdtbaren 
Stürme, die befonders im Winter von DO. her das Meer auf- 
wühlen, hieß e3 fchon im Altertum da3 „ungaftlihe Meer”. 
Da der Zufluß an ſüßem Wajjer weit größer ift al® die Vers | 
dunftung, fofteht das S. DR. in feinem Salagehaltfehrnichrig 
(1,9% und ſtrömt der überſchuß von Wafjer durch die Straße ! 
von Konftantinopel ab. Die Tiefe erreicht im nordöftlichen ! 
Beden 1870 m. Ebbe und Flut find faum merklich. Die | 
Fiſcherei it, außer dem Störfang, unbedeutend. Unter den 
vielen Hafenplägen ift Odeſſa der mwichtigite; andere find | 
Sebaſtopol, Feodoſia oder Kaffa und Kertich auf der Halb- ı 
injel Krim, Anapa, Suhumtale, Boti und Batum in Kaus ! 
kaſien, Trebiionde(Trapezunt) und Sinub(Sinope) in Klein- 
afien, Burgas in Oftrumelien, Warna in Bulgarien, Con- 
ftanza und Sulina in Rumänien. Der Handel auf dem ©. 
Dr. ijt bedeutend. Vgl. Taitbout de Marigny, „Hydrogra- . 
phie de la Mer Noire“ (Trieſt 1856). 

Schwarzer Prinz, j. Cduard, Brinzvon Wales (un: 
ter Eduard). f 

Schwarze Reiter, ſoviel wie Deutſche Reiter (j.d.); f. auch 
unter Ringerpferde, 

Schwarze Schweftern, f. unter Wonnenorden. 

Schwarzer Star, Augenfrankheit, ſ. unter Star. 

Schwarze Suppe, hauptſächlich aus Blut beftchende Na— 
tionaljpeite der Spartaner. 

Schwarzer Tod, eine befonder3 ſchwere Form der Peſt 
(f.d.), weiche inder Mittede3 14. Jahrhunderts fi übereinen 
großen Teil der Erde raſch verbreitete. Vgl Heder, „Die 
großen Volkskrankheiten des Mittelalters“ (Berlin 1865). 

- Stywarzes Waſſer, Heilmittel, j. unter Altſchaden— 
warier. 

Schwarzenau (poln Czerniejewo), Stadt im Kreiſe Wit: 
kowo de3 preußiihen Regierungsbezirks Bromberg (Bros 
vinz Bofen), liegt an der Bahnlinie Ols-Gneſen, hat zwei 
Kirchen, einen Zudentempel und zählt (1885) 1471 €. 

Schwarzenbadj, Name zweier bayriſcher Ortichaften. — 
Schwarzenbad an der Saale, Stadt im Bezirksamt 
Hof des Regierungsbezirks Oberfranten, liegt an der Saale 
und an der Bahnlinie Mündyen- Bamberg: Hof, hat eine 
Kirche, ein Schloß, zählt (1885) 3774 E. und hat Öranit- 
ſchleiferei, mechaniſche Baumwollweberei, Fabrikation von 
Woll-, Halbwoll- und Baumwollſtoffen und Färberei. — 
Schwarzenbach am Wald, Flecken im Bezirksamt Naila 
des Regierungsbezirks Oberfranken, liegt im Frankenwald 
unweit des Döbraberges, hat eine Oberförſterei, zählt (1885) 
1600 E. und betreibt Baumwollweberei, Stickerei ſowie Holz= 
handel und den Abbrud) von Schiefer und Marmor. 


Ju. Konv.sxegilon. VU. 


Schwarzenbek, Dorf im Kreiſe Herzogtum Lauenburg 
der preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, liegt an den 
Bahnlinien Wittenberge- Hamburg und S.-Oldesloe, hat 
ein Amtsgericht und zählt (1885) 1253. In der Nähe liegt 
der Sachſenwald. 

Schwarzenberg, Amt3hauptftadt in der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Zwidau, liegt am Schwarzwafjer und an 
den Bahnlinien Zwickau-S. und ©.- Johanngeorgenftadt, 
bat eine Kirche, ein Schloß, ein Rettungshaus, ein Amts— 
gericht, eine Oberforitmeifterei, zählt (1885)3530 E und be= 
treibt Spitentlöppelei, Kammgarnipinnerei und Holzfchlei= 
ferei. In der Nähe liegt das Eifenhüttenwerf Erlhammer. 

Schwarzenberg, alte3, aus Franken ftammendes, feit 1670 
reichsfürſtliches Geſchlecht, das ſich feit 1703 in zwei Major 
rate teilt. Die hervorragendſten Mitglieder des Geſchlechts 
find Freiherr Johann zu S. geb. 1463, aus der bayriſchen 
Linie, die, neben der noch exiſtierenden fränkiſchen Linie, 


I 


Y 


— 





Nr. 5756. Karl Philipp zu Schwarzenberg (geb. 15. April 1771, 
geit. 16. Eftober 1820). 


1437 begründet ward, aber 1646 erloſch. Ein cifriger För— 
derer deutiher Bildung, zulegt Rat der Markgrafen Kaſimir 
und Beorg von Brandenburg, half er die Reformation in 
deren Landen einführen. Er verfaßte die Bamberger Hals— 
gericht3ordnung und jtarb 1528 zu Nürnberg. Vgl. Herr— 
mann, „Sohann, Freiherr zu ©.“ (Leipzig 1841). — Graf 
Adam zu S., geb 26. Auguft 1587 (1584), aus der fränki— 
ſchen Linie, ftand erft in jülichjchen, feit 1610 in furbranden= 
burgiſchen Dienften, leitete unter Kurfürſt Georg Wilhelm 
die brandenburgifche Politik, feßte aber das Qand durch das 
Bündnis mit Ofterreich den grüßten Kriegsdrangſalen aus, 
ward deshalb 1641 auf Befehl des Broken Kurfürjten ver— 
haftet undftarb wenige Tage darauf, 17. März 1641 in Span= 
dau. — Fürft Kart Bhilipp zu ©., Herzog von Krumau, 
geb. 15. April 1771 zu Wien, zeichnete fi in öfterreichifchen 
Dienften 1789 gegen die Türken, 1793 und bei Wagram 1809 
gegen die Franzoſen auß, war nach dem Wiener Frieden 1809 
Botſchafter in Paris, befchligte 1812 als Feldmarſchall das 
öſterreichiſche Hilfekorps gegen Rußland, war ſeit Auguſt 
1813 Generaliſſimus der Alliierten gegen Napolcon L., 
ward 1815 Präfident des Hoftkriegsrats undſtarb 15. Oktober 
1820 auf einer Reiſe in Leipzig. Seine „Denkwürdigkeiten“ 
veröffentlichte Prokeſch Oſten (Wien 1823). — Fürſt Fried— 
rich Karl zu S. Sohn des Vorigen, geb. 30. September 
1800 zu Wien, öſterreichiſcher Generalfeldwachtmeiſter, feit 
1852 im Ruheſtand, ſtarb 6. März 1870 kinderlos in Wien. 
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Sein jüngerer Bruder, Prinz KariPhilipp zu ©.,geb. 21. 
Sanuar 1802 in Wien, ſtarb daſelbſt 25. Juni 1858 ala Feld» 
zeugmeifter. Der jüngste Bruder, Prinz Edmund zu ©, 
gcb. 1803, ftarb 17. November 1873 auf Schloß Worlik. — 
Fürft Felir ludwig Johann Friedrich zu ©., zweiter 
Sohn de3 1833 verftorbenen Fürſten Joſeph zu S., geb. 2. Dt: 
tober 1800 auf Krumau (Böhmen), war ſeit 1846 öſterreichi— 
fher Geſandter in Neapel, wo er durch feinen volksfeindlichen 
Einfluß auf den König fich 1848 unmöglich madıte, kämpfte 
dann als Feldmarfchallleutnant in Stalien, ward 22. No: 
vember 1848 Minifterpräfident, wirtte der preußifchzdeut- 
{chen Union entgegen, madıte Ofterreidh zu einem Einheits— 
Staat und ftellte da& Übergewicht desſelben im Deutichen 
Bunde wieder her. Er ftarb 5. April 1853 in Wien, unver: 
mählt. Sein Leben bejchrieb Berger (Leipzig 1853). — 
Prinz Sriedrih Johann JoſephCöleſtin zu S. Bru— 
der des Vorigen, geb. 6. April 1809 zu Wien, ſeit 1849 
Zürfterzbifchof von Prag, ein eifriger Vertreter Elerifaler 
Intereſſen, aud im öfterreidifchen Herrenhaus, ſtarb 27. 
März 1885 in Wien. 








Nr. 6757. Volkstrachten aus dem Schwarzwald. 


Schwarzerz, Mineral, ſoviel wie Fahlerz (1. d.). 
Scdhwarzfärben,die Erzeugung ſchwarzer Farbe auf Seide, 
Wolle, Baumwolle, deren Sarnen und Geweben jowie auf 
Rauchwaren ıTierfellen), Leder u. |. w. — Die Rarbftofie, 
die hierzu verwendet werden, findfchr mannigfaltig,am häu— 
figften benugt man Galläpfel, Blauholz, Sumad) mit Eifen: 
vitriol, Kupfervitriol, chromſaurem Kali u. f. w., ferner 
Anilinſchwarz. 
Schwarzflaggen, |. Schwarze Flaggen. 
Schwurzfüße oder Blackfeet, zu den Algonkin (f. d.) ge⸗ 
hörendes Indianervolk des weſtlichen Nordamerikas. 
Schwarzgalligkeit, ſoviel wie Melancholie(ſ. d.). 
Schwarzugüldigerz, ſoviel wie Melanglanz (f. d.). 
Schwarzhoff Julius von Groß, genannt von), preußiſcher 
General, j. Groß (Julius von). 
Schwarzkehlchen, Bogelart, f. unteWiefenfhmäger. 
Schwarzkirſer, Baumart, f. unter Kiefer. 
Schwarzkohle, foviel wie Steinkohle. 
Schwarzkoſteletz. Stadt in der böhmiſchen Bezirf&haupt- 
mannicaft Böhmiſch-Brod, hatein Bezirfägericht, cin Schloß 
des Fürsten Liechtenſtein, zählt (1880) 3249 E. und betreibt 
Bierbrauerei und Töpferei. 


Schwarzkümmel, Pilanzengattung, f. Nigella Z. 
Schwarzkunf, j. unter Nupferfichertunft. 
Schwarzkupfer, |. unter Kupfer. 
Schwarzmanganerz, foviel wie Hausmannit (f. d.).- 
Schwarzort, Biarrdorf im Kreife Memel des preußischen 
Negierungsbezirts Königsberg (Ditpreußen), liegt auf der 
Kuriſchen Nehrung, iſt Seebad, hat eine Kirche und zählt 
(1885) 851 teiſs fitauifch, teil® noch furifch jprechende, Fiſche— 
‚ rei und Bernfteinbaggerei treibende E. Das im Boden des 
Haffes befindliche Bernfteinlager ijt vom Staate für ca. 
200000 4 verpaditet. 
Schwarzreutel, Sich, ſoviel wie Saibling (f. d.). 
Schwarzſauer, Gänſeklein mit faurer Blutbrühe. 
Schwarzſee (franz. Lac Domene, ſpr. Laf Domähn), 
1'/, km langer und 600 m breiter Bergfee des Schweizer= 
ı fantons Freiburg, liegt 1060 m über dem Meere und jüdöft- 
lich von Freiburg, ander Örenze der Bezirke von Greyerz und 
Senſe, ift Stil, dunkel und ſehr fiſchreich nimmt den Nüſchels— 
bach auf und fließt ab ala Warme Senfe. Am weitlichen See— 
ufer liegt da3 vielbejuhte Schwarzſeebad. 
Schwarzsfpiefglaserg, Mineral, |. Bournonit. 
Schwarzſucht, Krankheit, j. Melanofe, 
Schwarzwald(von din Römern Abnoba, feitbem 3. Jahr⸗ 
hundert SilvaMarciana genannt) heißt das die Waffericheide 
zwiſchen dem Rhein einerſeits, der Donau und dem Nledar 
anderfeit3 bildende Gebirge, da8 im S. am rechten Ufer des 
NhHeins zwiſchen der Wutach und Vafel beginnt und im. 
in der Linie von Naftatt nach Pforzheim endigt. Der Kern 
des Gebirges beitcht aus Granit und Gneis, der aber imM. 
durd) die fedimentären Schichten der Dya3 und im O., beions 
ders im NO., vom Buntjandftein überlagert ift, wozu Por— 
phyrdurchbrüche kommen. Das Gebirge wird im allgemeinen 
nach N. zu niedriger und fällt fteil nah W. ab, fo daß c8 von 
der oberrheinischen Tiefebene aus wie ein mächtiger Gebirgs— 
wall erfcheint, während feine Oftleite, mit fangfamerem Falle 
und auf der ſchwäbiſchen Hochebene ruhend, wenig Eindrud 
madt. Seine höchſten Erhebungen liegen int Süden, im ſo— 
genannten oberen ©., der big zur Kinzig reicht ; die Höchften 
Berge find hier der Feldberg (1494 m), der Blauen (1165 m), 
der Belchen (1414 m), der Kandel (1241 m), und im unteren 
©. ift die höchite Erhebung die langgeftredte Horniagrinde 
(1165 m). — Tiefe Längenthäler find im ſüdlichen ©. nad) 
Süden zu geöffnet, wie das Wehra-, Alb-, Schlucht- und das 
wilde Wutachthal, im nördlichen Teile, nad) N. geneigt, das 
Nagold:, Enz:, Alb: und Murgthal; mitten im Gebirge läuft 
da3 Gutachthal, dad nah N. zu in das Querthal der Kinzig 
mündet. Auf der Oſtſeite find die Thäler der Brigach und 
Brege hervorzuheben. Die Querthäler des Weſiabfalls, 
deren Waffer dem Rhein zugeht, find befonders tief eine 
geichnitten und haben dem ©. den Ruf des Wildromantischen 
gebracht; es find dies dag Wichen:, Münſter-, Höllen-, Elz-, 
Schutter-, Kinzig-, Rench- und Acherthal. Die Übergänge 
über das Gebirge liegen ziemlich hoch. Der Paß nach dem 
Kinzigthale, über weichen die großartige Schwarzwaldbahn 
führt, erreicht 877 m Höhe, der durchs Höllenthal (mit der 
Höllenthalbahn feit 1887) 887 m und der über den Kniebis 
972m. Eigemümlid find dem Gebirge mehrere hod) ges 
legene, tiefe Seen, wie der Mummel-, Feld-, Titi- und 
Schluchtſee. Unter den Waſſerfällen ift der des Fall bachs bei 
Triberg (170m in fieben Abjägen) der höchſte. — Heilfräftige 
Diineralquellen fprudeln bei Wildbad im Enzihal und am 
Kniebis ii. Rippoldsau). Das Klimaiſt rauh. Wäldervon 
ſchlanken Fichten und Tannen bededen einen großen Teil ber 
höheren Partien; nur die höchſten Kuppen im jüdlichen Teile, 
wie der Feldberg, find kahl und nur mit dürftigen Weiden 
bekleidet, oder wie die mitMoor bededien Hochebenen des Dit: 
teiled mit Knieholz bewachſen. Die Abhänge an der Weſtſeite 
tragen zwiſchen 500 und 800m Buchen- und Eichenwaldun— 
gen; tiefer unten gibt es ganze Wälder von Nußbäumen und 
edlen Kaftanien, und die Ausgänge der Thäler find mit 
Reben bepflanzt. — Bereinzelte Wohnungen fommen am 
Kniebis noch in 972 m Höhe vor; das höchſte Dorf, St. Bla: 
fien, liegt in 9835, die höchfte Stadt, Vöhrenbach, in 799 m 
Höhe. Die Ehwarzmäldler find ein tüchtiger Menſchenſchlag, 
fireng religiög, gutmütig und voller Munterkeit und Lebens— 
luſt. Ihre Ühreninduftrie(Hauptfige Furtwangen und Neu— 
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ſtadi), die Verfertigung von Holzgerätihaften und Stroh— 
flechterei find ingany Europa befannt. Vgl. Schnars, „Neues 
fter Schwarzmwaldführer” (7. Aufl., Heidelberg 1885). 

Schwarzwälder Uhren, ſ. unter Uhren. 

Scwarzwaldkreis, Kreis des Königreichs Württemberg; 
derjelbe zählt auf 4773,, qkm (1885) 475277 E. (350499 
Evangeliiche, 119746 Katholiken und 1505 Juden), beftcht 
aus 17 Oberämtern und hat Reutlingen zur Hauptitadt. 

Schwarzwaſſer. Name zweier Flüjie. -Schwarzmafi er, 
Nebenfluß der Zividauer Mulde, entipringt in Böhmen am 
Fichtelberg als Schwarzbach, nimmt den Gugelbah und 
Breitenbad) auf und mündet, von Johanngeorgenftadt an 
©. genannt, bei Aue. — Schwarzmwajier, 195 km langer 
Fluß in der preußijchen Provinz Weftpreußen, entfpringt 
bei Sommin im Regierungsbezirk Danzig, durdhilieht den 
Weitiee und mündet bei Schwetz von linf3 her in die Weichſel. 

Schwarzwild, Sammelname für Wildſchweine; der Öegen- 
ſaß in Rotwild (Hirſche und Rehe). 

Schwurzwurzel (Scorzonera Z.), Pflanzengattung der 
Korbblütler mit zahlreichen Arten, von denen die Gemeine 
©. (Scorzonera hispanica Z.) eine zweijährige Rrautpflanze 
mitgraßartigen Blättern und gelben Blumenföpfenift. Dan 
verwendet ihre rübenartige Wurzel wie Spargel. — ©. heißt 
auch die Oattung Symphytum 2. (j. d.). 

Schwatka (Frederic), nordamerikaniſcher Polarforſcher 
deuiſcher Herkunft, geb. 29. September 1849 zu Galena 
(Yuinoi8), madıte in den Jahren 1878—80 von New ort 
aus cine Nordpolfahrt, welche die Erforfhung der Sid: 
jale der Franklinſchen Erpedition zum Zwecke hatte, jedoch 
ergebnislos verlief, befuchte 1883 und dann wieder 1886 
Alaska und legte die Ergebnijje feiner Forſchungen in meh: 
reren Werfen („Report of a military reconnaissance in 
Alaska, made in 1883“, „Along Alaska’s Great River“, 

„The children of the cold“ u. T. 0.) nieder. Vgl. Silder, 
"Schwatka’ s search“ (London 1882). 

Schwaz, Martıjleden in Tirol, am Inn und an der Eifen- 
bahn Kuſſtein-Ala, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirtögerichts, bat eine prächtige gotifche Kirche, 
ein Sranzisfanerklofter, ein Straf: und Arbeitshaus, zählt 
(1880) 5124 E. fabrigiert Drahtwaren, Steingut und hat 
ein Nupfer: und Eijenwert. Sm 16. Jahrhundert wurden 
bier 10000 Bergfnappen auf Kupfer- und Siiberbergbau 
beihäftigt und dem Klaifer und den Suggers durch diefen 
Millionen —— iſt nur noch die Eiſengewinnung 
beträchtlich. — In der Nähe liegt die Kuine Freundsberg 
und das Benediktinerſtift Fiecht. 

Schwebebaum, Turngerät, insbeſondere für Kinder, um 
ihnen durch Gehen auf demſelben richtige Haltung und 
Gelenkigkeit des Körpers, den Mut und das Geſchick im 
Herabjpringen und Fallen anzueignen. Er dient auch zum 
Auf: und Überfpringen. — Schwebeſtehen, turneriiche 
Sreiübung, abwechſelndes Vor-, Seit oder Rüdwärtziprei- 
zen eines Beines mit entiprehender Saltung der Arme. 
— Schwebeftüß, turneriijdellbung, 3.8. am Pferd oder 
Barren, bei welcher ſich die Beine ſchwebend über dem Gerät 
befinden, ohne es, wie beim Stüg, zu berühren. 

Schwebel Johann) oder Schweblin, Reformator, geb. 
um 1490 zu Pforzheim, war daſelbſt als Pfarrer und ſeit 
1523 in Zweibrüden als Guperintendent für die Reforma— 
tion thätig. Er ftarb 19. Diai 1540. Ceine „Sejammeiten 
Werte” erihienen 1597 —98. 

Schwebend nennt man im Gegenſatz zu ftreichend berg- 
männijche Bauc, beſonders Streden, welche in der Fallrich⸗ 
tung plattenförmigerRagerftätten, hauptfächlich der Kohlen 
flöge, getrieben find. 

Scwebende Schuld, f. Slottierende Schuld (unter 
Flott). 

Schmebfliege/Syrphus.Fadr.),Sattung der Wafienfliegen, 
von bienenähnlicher Geftalt und Größe, welche im Sonnen: 
feine fih an einer Stelle freifhwebend i in der Luft erhalten. 
Auf Wieſen finder fi) im Frühjahr Syrphus festivus Z. 
Die blutegelartigen Larven der Birnbaum:©. (Syrphus 
pirastri 2.) leben auf Blättern von Blattläufen. 
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gungszahl verſchiedenen Töne. Die größte Tonſtärke der S. 
heißt Schlag oder Stoß. 

Schwechat (Kleinſchwechat), Marftfleden inder nieder: 
öſterreichiſchen Bezirtshauptmannſchaft Brud a.d. Leitha, 
liegt an der Schwechat, zählt (1880) 4632 E. und ift ein be: 
deutender Fabrikort, dvernamentlich Baumwollſpinnerei und 
grohartige Bierbrauerei treibt. Zur Zeit der Römer hieß der 
Ort Villa Gai und war befeftigt. — Der Fluß ©. ent⸗ 
ſpringt am Wienerwald, berührt Baden und Larenburg und 
mündet bei Kaiſer⸗ Eberädorf i in die Donau. 

Schwechten (Franz), Architekt, geb. 12. Auguft 1841 zu 
Köln, war von 1871-82 für die Berlin: Anbaltifche Eifen- 
bahngejellihaftthätig und baute indiefer Stellung beſonders 
das Empfangsgebäude in Berlin und die Bahnhöfe in Deſſau 
und Wittenberg. Er iſt unter anderm auch der Schöpfer des 
Kaiſer- und Kriegerdenkmals in Lennep und gegenwärtig 
töniglicher Baurat und Senatorder Berliner Runitafademie. 

Schweden (ſchwed Sverige), das größereder beiden Künig= 
reiche der Sfandinaviichen Balbinfel, nimmt den öftlihen 
Zeil diefer Halbinfel ein, eritredt fich von 55° 20° bis 69° 3° 
nördl. Br. und von 11° 8' dis 24% 9° öftl. 2. (von Greenwich) 
und grenzt im N. an Norwegen und an das Ruffiiche Reich 
(Finnland), im D. an letzteres (mit den Örenzjlüjjen Muonio— 
und ZTorneäelf), an den Bottniichen Meerbufen und die Oſt⸗ 
fee, im ©. an die Oftiee, im W. an den Sund (Oreſund), das 
Kattegat, das Stagerraf und Norwegen. E3 hat aıf450574,, 
gkm(1888) 4748257 C. (ll auflgkm). Die Küjten zeigen 
in ©. nicht.die reiche $jordbildung wie in Norwegen; dagegen 
ift der Stärgärd, beftehend in zahllofen kleinen, niedrigen, der 
Küjte vorgelagerten Felsinſeln (Stären oder Scheeren), in S. 
an vielen Gtellen weit mehr ausgebildet al8 in Norwegen. 
Die Küſten find im allgemeinen niedrig, aber doch auf große 
Strecken hin felſig und bilden dann einen kurzen Steilabfall, 
befonders in Eüdjchiweden. Die Küſte des Boitniſchen Meer— 
buſens ijt vorwiegend flach. Am Sfagerraf und an der nörd- 
lihen Hälfte des Kattegat3, alſo an der Küſte von Bohus, 
tritt noch reichlichere Fjordbildung aufl®ullmars: und Kongs⸗ 
badafjord); die ſüdlicher gelegene Laholmsbucht und Stelder- 
vifen findbreit. Die Küſte von Bletinge bei(Carläfrona) zeigt 
Stären. Nördlicher davon folgen die großen Inſeln Öland 
(durch den Kalmarjund vom Feitlande getrennt) und Botland, 
dann wieder big zum Nordende des Bottniſchen Meerbufens 
mit furzen Unterbredungen Stären, die ſich befonder3 vor 
Brävifen und der Stodhotner Budt, häufen. Nördlich von 
legtergr bildet zwiſchen S. und den Nandsinfeln die Meer⸗ 
enge Älands Haf den Eingang zum Bottniſchen Meerbujen 
Zn deſſen nördliher Hälfte, an feiner engiten Stelle, isn dor 
der ſchwediſchen Küſte die Inſelgruppe der Quarfen. — Rad) 
der Bodengeftalt zerfällt ©. in drei Teile, die ziemlich der 
altherkömmlichen n Einteilung i in Rorrland (im N.), Svealand 
(da3 eigentlihe S, in der Mitte) und Gotland (im ©.) ents 
ſprechen. Ser nördliche Zeil lehnt jih an das ſtandinaviſche 
Hochland an, defjen Wafjericheide vorwiegenddie Grenze gegen 
Norwegen bildet, und defjen langſame, ftufenfürmige Ditab- 
dachung Nordichweden bis zur Küſtenebene ausfüllt. Ihre 
gleichmäßig jüdöjtliche und ſüdſüdöſtliche Richtung deutet der 
parallele Lauf der vielen Flüjjean. Die Landichaften Lapp— 
marfen, Ungermanland, Jemtland, Herjedalen und Dalarne 
werden ganz oder zum größten Teile von diejen Ausläufern 
de3 jfandinavifchen Hochlandes bedeckt. Wirklichen Alpen= 
charakter zeigt nur der nördlichſte Teil, Lappmarken, wo ſich 
der Sulitelma (1875m) als S.s höchſter Berg erhebt. Andere 
bedeutende Berge ſind der Aresfutan (1472 m) in $emtland 
und der Etädjan (1176 m) in Dalarne. Mittelſchweden, „die 
ſchwediſche Senke“, iſt ein mit vielen großen und kleinen Seen 
bedecdte3 Tiefland, an defien Stelle in der Vorzeit ein Meeres⸗ 
arm die Ditjee mit dem Stagerraf verband. Eüdichweden, 
welches durd) die Seenregion vom Norden geſchieden wird, 
enthält in feiner Mitte ein niedrige Berg- und Hügellandvon 
etiva 200 m mittlerer Erhebung, in das von N. her der lang⸗ 
geſtreckte Wetterſee einſchneidet. Es hat im Taberg 343 m, 
im Möſſeberg 323 m, im Omberg 253 m Höhe und läßt faſt 
ringsum einem mindeſtens 20km breiten Küſtenſaume Raum. 





Schwebungen oder Schweben der Töne, inderAfuftil | In den Ebenen liegen überall Findlingsblöcke zerſtreut, die 


das regelmäßig ſich wiederholende Anſchwellen und Abneh⸗ 


vom ſtandinaviſchen Hochlande ſtammen. Dieſe Ebenen Süd— 


men im Zuſammenklang zweier nur wenig in ihrer Schwin-ſchwedens find wohl angebaut und bilden die Kornkammer des 
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Landes, ſo daß ſogarGetreide ausgeführt werden kann. Freilich 
iſt die Dammerdeichicht, Die den feiſigen Untergrund bedeckt, nur 
dünn, undan vielen Stellen triti dieſer zu Tage — ©. iftaußer: 
ordentlich reich an Gewäſſſern; aber teils wegen der Boden: 
geſtalt, teils wegen des kurzen Laufes find nur wenige Flüſſe auf 
kurze Strecken ſchiffbar; um jo mehr eignen ſich die großen Seen 
zur Schiffghri. Ein großer Fluß heißt im Schwedijchen Elf, 
ein kleiner oder An. Die meiften Flüjje münden in die Lit: 
fee; die wichtigsten derfelben find die Tornneä: mit der Muonio— 
eif, die Kalix⸗ Näned:, Auleäs, Piteä-, Sfellefteäelf, die Umeaͤ— 
mit der Vindel3elf, die Angermanna:, Indals-, Ljusne- und 
Dalelf, leptere auß der Diter- und Wefterdalcelf entſtehend, 
endlich die Diotalaelf. Tem Kattegat flieren Laga- und Nif: 
fon zu, während in das Stagerrat die Götaelf mündet, der 
Abfluß des Wenerfeeg, in den ſie als Klarelf tritt. Wafferfälle 
find fehr zahlreich; der befarntefte ijt der 33 m huhe Troll: 
hättafall, von der Götgeif nad) ihrem Außtritte au8 dem We: 
nerfee gebildet; andere find der Eiftarlebyfall (32 m) in der 
Datelf kurz vor ihrer Mündung, der Tännfors (26 m) in 
Jemtland und der Niaumelfasta (d.i. Haſenſprung, 85 m) in 
der Zuleaelf. Die meiften Flüſſe gehen wiederholtdurdh Seen, 
welche teils langgeſtreckt und jhmal find und dann zumeilen 
gleich Flüffen Fälle bilden, teils fich bedenartig eriveitern 
und dann oft Inſeln enthalten. Die wichtigſten derartigen 
Eeen find Quleäjavr, Hornafvpan, Storafvan, Storſjön und 
der Sıljanfee. Unter den großen Landſeen der fchwedifchen 
Sente iſt der Wenerfee der größte (5975 qkm); ihm ſchließen 
fi der Wetter-, Mälar- und Hjelmarfee an. Alle Seen des 
Zandes nehmen zufanımen 37370 qkm oder 8,,°/, der Ge: 
famtfläheein. Im ©. ift durch Nanäleein Schiffahrtsweg quer 
durch dad Land von Wenach D. geſchaffen. Derfelbebefteht aus 
der Sötaelf, dem die Trollhättafälle umgehenden Trolihätte: 
tanal, dem Wenerfee, Weftgütatanal, Wetterfee, Oftgötatanal, 
Roxen und Kindatanal, welch letzierer ſchließlich in eine Bucht 
der Oftfee führt. Durch zwei furze Kanäle tft die Zuledeif auf 
150 km idiffbar gemadit. — Daß Klima ©.8 ift,da dag ſtan— 
dinaviſche Hochland den Einfluß des Ozeans mit feinen warmen 
Strömungen abhätt, im allgemeinen tälter, al8 das Klima 
Norwegens; Stagerrat und Oſtſee frieren zu, dag Eismeer 
am Nordkap nicht. Dagegen ift die Sommertemperatur in®. 
höher, als in Norwegen, weshalb in erfterem üppigere Laub— 
bäume vorfommen äls in legterem. Aus demfelben Örunde 
bat ©. eine geringere Niederichlaggmenge, ais Norwegen; 
während Bergen jährlich 250 cm Degen hat, fallen in Siock⸗ 
holm nur40 cm. m einzelnen ift da8 Klima nad) der geo- 
graphiſchen Breite und der Meereshöhe fehr verschieden. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt in Lund 7,2,°, Werid 6.98, 
Gotenburg 7,,,%, Siockhohm 6,98%, Herndfand 2,,,”, Umed 
1,,, Haparanda —0,,*, Enontetis(nicht weit vom nördlichften 
Bunte) —3.,0C. Die Höhe der jährlicten Niederſchläge be= 
trägt inund54,,, Ralınar 32,4, Halmſtad 71,,, Wisby 44,5, 
Sotenburg 82,,, Stodholim 40,, Gefle 52,,, Hernöfand 53,,, 
Umeä 60,,. Haparanda 41,, cm. 

©. wird in Yäne eingeteilt, die ſich nach der gefchichtlichen 
Einteilung (Svearite, Bötarife, Norrland) in drei Gruppen 
ordnen lajjen. Größe und Bevölkerung verteilen ſich auf 
die Läne, wie aus nebenftehender Tabelle zu erjehen ift. 

Der Bergbau ift in ©. jehr bedeutend. Großartig ift der 
Neichtum an Eifenerz, welches durd das ganze Yand hindurch) 
verbreitet ift, die größten Erzlager find in Weitteifchweden, 
3.8. in Wermland, Talarne und Nerife, und beſonders be— 
rühmt ift Dannenora durd) fein Eifenerz. In Norrland gibt 
ed ganze Berge, Die aus reinem Eifenerz beftehen ; der berühm= 
tefte dieſer Erzberge iit der unter 67"nördi. Br. gelegene Gel⸗ 
livara, welcher aus Magneteiſenerz zufammengefegt ift, das 
60—75°/, Eiſen enthält. Der Reichtum Norrlands an Eifen- 
erzen, wie an anderen Erzen wird bei weiten noch nicht übers 
al ausgenugt. Ein Erzberg im ©. des Landes ift der Taberg 
am Eüdende des Werterjeed. Der füdliche Teil von Norrland 
enthält viel Eumpferz. Im Jahre 1885 gewann man in 
966 Gruben im ganzen 871 000 t Eifenerz und in 179 Hoch⸗ 
öfen 460000 t Roheifen. Wegen feiner Güte wird das fchive= 
diſche Eifen hochgeſchätzt. Die zweite Stelle im Bergbau 
nimmt der Kupferbergbau ein. Altberühmt ift in dieier Be- 
ziehung Falun (f. d.), doch nimmt jegt nadı der Mafie des 
gewonnenen Kupfer Atvidaberg in Oftgorland die erſte Stelle 








ein. Acht Werte ergaben 1885 6267 Toppelzentner Garz 
fupfer. Der Sifberbergbau, der hauptſächlich in Gala (f. d.) 
getrieben wird, ift nidyt mehr bedeutend. Außerdem gewinnt 
man Srobalterz, Nice, Zinterz, Blei, Mangan und Marmor. 
Große Steintohlenlager befinden ſich nur im S des Yundeg, 
in Schonen; 1885 wurden 2162000 hi auggebradit. Gehr 
ausgedehnt find die Torflager, weldye befonders im S., wo 
das Holz jeltener zu werden beginnt, auägebeutet werden. — 
Der Aderbau reicht in. längs der Küſte bis an das Nord— 
ende des Bottnifchen Meerbuſens; doch nehmen Acer: und 
Sartenland infolge der Bodengejtalt und Bodenbeſchaffenheit 
nur 7,,%/, der Sefamtflähe eın. Bei der geringen Bevölte— 
rungsdidhtigleit übertrifft daS erzeugte Getreide trotzdem an= 
ſehnlich den Bedarf des Landes, ſo daß Getreide zu den wich— 
tigften Ausfuhrartiteln gehört. Am ausgedehnteften iſt der 
Ackerbau in Südichweden, wo in der günftigften Gegend, im 
Län Malmöhus, 72°/, des Bodens angebaut find. Der Nogs 
gen, das Brotgetreide des Volfes, wird überall gebaut; nad) 
ihm ift der Hafer am wichtigſten, der jedoch in Norrland nur 
wenig angebaut wird. Am weiteften nach N. und am höchſten 
über den Meeresipiegel geht der Anbau dev Berfte. Weizen 
wird am meilten in Südfchmeden gebaut. Außerdem baut 
man dort Erbfen, Widen und Bohnen, Tabak, Hopfen und 
Nümmel, ferner Objt, bejonders Apfel, da3 an günftigen 
Stelen aber auc bis über den 64.” nördl. Br. hinausgeht. 
Die Gebirge und Wälder liefern im Überfluß Beeren (Erd-, 
Him-, Breißel-, Heidel: und Muttebeeren). Der Krartoffelbau 
iſt glei) dem Noggenbau überall verbreitet. Auch Flachs 
wird viel gebaut, desgleidyen die Nuntelrübe und die übe, 
Non der Geſamtfläche des Landes fommıen ferner 4,,°/, auf 
Wiefen und 43,4%, auf Waldungen. Leptere bededfen im 
ganzen 181000 qkm, wovon 104000 qkm auf Norrland 
fommen. In Wefternorrland nehmen fie 73,9°/, der Befamt- 
fläche ein. Bon allen Waldungen gehören 20°, der Krone, 
80%, find im Privatbeſitz. Die Waldwirtſchaft nimmt daher 
im ſchwediſchen Wirtichaftäleben einen großen Naum ein. 
Fichten, Tannen und Birken bilden die Hauptbeftände, die mit 
Erlen und Eſchen untermifcht find. Bis 57° nördl. Br. auf 
der Oſt- und 59° auf der Weftfeite gibt es außerdem nod) 
Buchen-, biß 60° nördl. Br. Eihemmwälder. Tas Holz wird 
hauptſächlich auf den Flüſſen nad) dem Meere befördert. Kür 
die Zukunft liegt in dem Wiangelregelmäßiger Wiederanpjları: 
jungen eine große Gefahr. — Ber VBiehftand belief fich 
1884 auf 476 VO8 Pferde, 2347 003 Siuct Rindvieh, 1410177 
Schafe, 101496 Biegen und 476889 Schweine. Erjt in 
neuerer Beit hat man der Veredelung der Raſſen, der beſſe— 


; k | Bevölterung.  Eimw. 
sm Ende 1888 | auf qkm 














A. Svearike. 





Stodholm (Sıadı) * 234 990 
Stoctuotin (vän) . . 1648,7 161958 } Bl 
Upiala Ne e 6313, 121348 28 
Cödrimonsand £ 6841,4 153 224 a 
Wefrmantand . . 684,5 186521 20 
Orebio , 2 9118.0 182444 20 
Wermiand . $ 193144 254 121 13 
Kopparberg . . 30040,4| : 1965614 7 
Välnfee. . Pi 1168,5 _ — 
Hjelmarfee . s 811.2 — — 
B. Götarike. | 
Matmönus . 5 k 479,4 366817 6 
Ehrifiianfiad P | 6AlL., 224 912 35 
Biekeuge. 301%, 142887 47 
Salland . een. IT 136708 28 
Kronobverg... 2328v71 164 778 16 
Söntöving . 22.20. 116788) 195045 17 
Kaimur . > 22 202202. 1499, | 284276 20 
Scttatd. . 2. 3152,5 51769 16 
Göteborg und Vohus 6101, 293780 58 
Cifshorg — 12425,5| 277024 22 
Staraborg . 8861.0 249704 29 
Dftaottand . 10 977,5 265 856 24 
Meneriec. 5y74,9 _ — 
Wetterſee. er 1022,32 — — 
C. Norrland. 
Geflebora 19815,, 202 027 | 10 
Mefternorriand 25 046,8 197714 8 
Jemtland 52218., 98581 & 1, 
Wefterbotten 59 098,9 118676 | 2 
Norrborten . 106 818,4 301090 | 0,9 


Iufammen |450574,3| 4738257 
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Illustr, Konv.-Lexikon VII. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 
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Kb: : Ein- ı Ein- 
, „Flächen. „ohner wonner 
Läne i inhalt 51, Dez. | auf 
akm. | 1888 "1qkm. 
Königr. Schweden. : 
Stockholm (Stadt). . - 234 990 * 
Stockholm (Lün) . - - } 76437 1318531 61 
Upsala.... 5 913,8 121348: 23 
Södermanland . 6 841,4, 153 224 | 22 
Westinanland 6 814,5, , 135 521! 20 
Örebro . ' 9118,, | 182444 | 20 
Wermland . 19 314,, , 254 121 13 
Kopparberg -» 30 040,8 | 195 514 | 7 
Mülarsee . — 11685 — | — 
BHjelmarsee . . -» 51132 — — 
Sveurike (Svealand) .! 86 766,2 :1429 115: 16 
Malmöhus . . 4 795,4 | 365 317" 76 
Kristianstad . 6511,5 224 912 j 35 
Blekinge 3 010,5 142 887. 47 
Halland 4 913,2 136 708: 28 
Kronoberg 9 997,1, 163 778° 16 
Jönköping - 11 574,8 | 195045! 17 
Kalmar — 11 493,58 234 2751 20 
Gotland . . . 0. 3 152, 51769. 16 
Göteborg und Bolus. ., 5101, 293 780. 58 
lsborg © = ! 1282,58 277094, 22@ 
Skaraborg . 856,0 249704 29 
Östergötland . ....110977%9 265856’ 2 
Wenersee. . 2.0.0.4 59749 — — 
Wotterseo.... | 1 922,2. u Me 

Cöturike (Gotland) . :100 810,5 ;2 601 055, 26 
Gefleborg . . - | 19 815,7. 202 027! 10 
Westernorrland 125 046,,° 197 714. 8 
Jomtland . - . .i 52 218,7! 98 581 1,9 
Westerbotten - . 59 098,3: 118.675, g 
Norrbotten . . » . ‚106 818,,: 101.090 0,9 

Norrlund . . . 262 997,7; 718 087 2,7 

Schweden 450 574,5 14 748 257° 12 
— — — — 

— ' Ein- Ein- 
" Fläcben- wonner |wohner 
Amter inhalt |, Dezbr.' auf 
qkm. ; '1875*%) I1qkm. 
Königr. Norwegen, | 
Kristiania (Christiania), 

Stadt. 2 2 200. 10,3 7604: — 
Smaalenene . . » 4109,58 1078041: 26 
Akerstus . 2.» 5 972,5 116965, 21 
Hedemarken .. 2.263169: 1206181 A,g 
Kristian (Christiansamt). 26851, 115 814: 3 
Buskerud . 2.0. 14867,9| 102186: 638 
Jarleberg und Larvik \ 

(Laurvik) 2 358,5 | 87 506° 37 
Bratsberg. -. - - » .  151867| 83171, 5,5 
Nedenes (Nodenäs) . . 1021955 73415! 7, 
Lister und Mandal 6397,99. 75 121° 11, 
Stavanger . . 2... 9278,75: 110965. 12 
Söndre Bergeuhus 15 120,2: 119 303 | Ta 
Bergen (Stadt) B 1,0! 33830, — 
Nordre Bergenhus 18 378,,: 86208! 4 
Romsdal . . . » 14. 709,58 117220, Bo 
Söndre Trondhjem f | 

(Drontheim) 18 921,,| 116 804 6,2 
Noräre 'Trondhjem 23115, 83331 3; 
Nordland . 22.424045 101 1511 25 
Tromsb . 0000202, 24 564,8 54019) 2,7 
Finnmarken . 4728711 24075. 0, 

Norwegen 325,422,, 1806 900 5% 

Schweden u. Norwegen | 775 996,7 6555 157: 84 


Religionsbekenntnisse. 


Schweden (1880). 4514434 Bvangel.-Lutkerische, 





110 andre Reformierte, 2759 Methodisten, 542 Mor- 
monen, 1877 Anhänger andrer Sekten, 34 Israeliten, 
26 obne Konfession. 


Bewegung der Bevölkerung (1887). 

















Übersch 
 Todes- 

Königreiche Heiraten Geburten i der 
e : | fälle | Geburten 
Schweden 29 517 }141019 ı 80.077 | 63942 
Norwegen 12491 | 60908 | 31675 | 29 238 

Auswanderung. 
König- eek | 

reiche 1883 | 1884 | 1885 | 1886 | 1887 | 1888 





Schweden! 31605 | 23560123493! 32889 80786. ? 
Norwegen ! 22167 | 14776 | 19981 | 15158 | 20741 | 21452 


Städte mit 10000 Einwohnern und darüber. 


Sundswall . . 11085 
Schweden 1888. Halmstad 10 492 
: Stocklolm . 234 990 Söderhanın 10 161 
‘ Göteborg .. 99647 . Kristianstad 10 078 
Malmö . 46 283 | REN e 
Norrköping 30 836 Norwegen 1885. 
Gefle — 22 019 Kristiania (Chri- 
"Upsala. . - 21 710 stinnia) . . 128 302 
‘ Karlskrona 20 354 Bergen . . 46 552 
' Jönköping 19 496 Drontheim 23 753 
IHelsingborg 17465 , Stavanger 22 634 
Lund R 14 759 | Drammon . 19 391 
Orebro . 13 891 Kristianssand 12 749 
Linköping 12 010 Fredrikstad 11 239 
Kalmar 11 948 Fredrikshald . 11 237 
T,andskrona 11 795 Larvik . 11 084 
Finanzen, 





' skriptionstruppen (Beväring): 


Schweden. Vorauschlag für 1890: 92767000 Kronen 
(zu 1.4 12), 3) Einnahmen und obenso viel Aus- 
gaben. — Staatsschuld 1. Januar 1889: 28 487 900 Kr. 
inländische und 236 405 436 Kr. ausländische Schuld, 
zusammen 264 893 336 Kr. 

Norwegen. Finanzjahr 1887/88: 44 364400 Kr. 
Einnahmen und 44 595 700 Kr. Ausgaben. — Staats- 
schuld am 80. Juni 1888: 105 283 3009 Kr. — Aktiven 
zu dersciben Zeit: 138 281 800 Kr. 


Arıcue. 


Schireden 1889. 1) Linientrxvpen: 38330; 2) Kon- 
J+16. Zusammen: 
187 346. 246 Feldgeschütze. 669 Pferde. 

Norwegen. Die Landmacht bi .icht aus den Li- 
nientruppen (800 Offizieren und „8000 Mann), der 
Landwehr und dem Landsturm. 


Kriegsflotte. 


Schweden 1888. C9 Fahrzeuge, u. zw. 63 Dampfer 
nit 26270 Pferdekrüften und 6 Segelschiffe, zusanınen 


. mit 42 Kanonen. 


14627 Baptisten, 1591 Methodisten, 245 Reformierte, - 


810 Römisch-Katholische, 89 Apostolisch-Katbolische, 
17 Griechisch-Katholische, 2993 Israeliten, 414 3for- 


monen, 448 andre Dissidenten, zus. 4 565 668 Seelen. : 


Norwegen (1875). 1799662 Lutheraner der Staats- 
kirche und 1184 der freien Kirche, 502 Rönisch-Ka- 
tholische, 61 Griechisch-Katholische, 143 Anglikaner, 





*) Die letzte Ziühlung der Bevölkerung Norwegens : 


hat am 31. Dez. 1875 stattgefunden. Für Ende 1887 
ist die Bevölkerung auf 1973400 Seelen (6 auf 1 qkın.) 
berechnet worden. 





Norwegen 1839. 55 Fahrzeuge, u. zw. 49 Dampfer 
mit 16 895 Pferdekräften und 6 SBegel- uud Ruder- 
schiffe, mit zusammen 169 Kanonen. 


Handel 1887, 


Wareneinfuhr 
Millionen Kr. ' 





Warenausfuhr 


Königreiche . Millionen Kr 


Schweden . . 296,0 228,, 
Norwegen . 133,7 106,5 
Haupteinfuhrgezsenstinide. Schweden: | 


\Webwaren und Spinnstoffe, Kolonialwaren, Kohlen, 
Tabak, Ole und Fette, lläute, Betallwaren, gegorene 
Getränke, Düngor. -—- Norwegen: Getreide, \Webwaren 
und Spinnstoffe, Kolonialwaren, Kohlen, Metalle und 
Metallwaren, Häute, gegorene Getränke. 
Hauptausfahrgegenstände. Schweden: 
Holz, 
Papier, Droguen, Getreide. — Noriregen: ‘Tiere und 
tierische Nahrungsmittel, Holz, Öle, Droguen. 


Hanuıleisflotte 1888. Schweden: 3271 Schiffe 
von 471182 T'ounen, darunter 535 Daınpfer von 95835 
Tonnen. — Norwegen: 7269 Schiffe von 1593572 Ton- 
nen, Dampfer (1887): 514 von 121 79% ‘Tonnen. 








Metalle, Tiere und tierische Nahrungsmittel, . 


‚ lassen und 8. Dez. 1865 abgeändert. 
gilt die Verfassung vom 4. Nov, 1814. 


' jestät), 


Eisenbahnen. Schweden (1888): 7527 km. — 
Norwegen (1889): 1562 km. 


Telegraphen 1888. Schweden: 8190 kın. 
Linienlänge der Staatstelegraphen; 1392050 Depe- 
schen. — Norwegen: Linienlänge derStaatstelegraphen: 
7486, der Bisendahntelegraphen: 1565 kın. Depeschen 
der Staatstelegraphen: 1245522, der Eisenbalhntcele- 
graphen: 69061. 


Post 1888. Soliweden: 113,, Mill. Sendungen. 
— Norwegen: 49,, Mill. Sendungen. 


Münze. Schweden steht mit Norwegen und 
Dänemark in Münzunion. Schweden: 1 Krone = 100 
Öre=1 Mark 121, Pfennig. Die Krone entspricht 
dem früheren Riksdaler. — Norwegen: wie Schweden. 
Bis 1877 rechnete man nach Speciesdalern = 4 Kro- 
nen = 4, 36 deutsche Mark. 


Längenmnss Schweden: 1 Fuss (fot) = 10 
4011 (tum) = 100 Linien = 0,9999 m. 10 Fuss = 1 Stäng 
oder Stange (Rute), 10 Stänger = } Ref (Schnur). — 
1 schwedische Meile — 360 Ref = 10, km. — 
Norwegen: 1 Elle (Alen) = 2 Fuss = 24 Zoll = 0,375 ın. 
18000 Ellen = 1 norwegische Meile — 11, 2958 km. 


Flächenmass,. Schweden: Einheit ist der 
Quadratfuss, für Güter der Quadratref (Quadratschnur) 
zu 10 000 Q.-Fuss = 8.,1, Ar, und das 'Tonnenland 
(tunland) zu 14 000 Q.-Ellen = 82 Kappland = 49,488 
Ar. — 1 schwedische Q -Meile = 114,34, qkm. — Nor- 
wegen: 1 Tonnc Landes = 10000 Q.-Ellen =39,y7, Ar. 


Hohlmass. Schweden: Einheit ist der Kubik- 
fuss, geteilt in 10 Kannen zu 100 Kubikzoll. 1 Kubik- 
fuss = 26,173 Liter = O,93g17 ebm. Für Flüssigkeiten 
ist die Kanne (— 2,9174 J;iter) in 2 Stop, 8 Quarter 
und 32 Jwnfrur geteilt. 15 Kannen =1 Anker, 60 = 
1An, 90 = 1 Oxhufrud. — Norwegen: Einheit ist der 
Pott = 54 norwegische Kubikzoll = O,9g5g Liter. Ge- 
treidemass: 1 Tonne = 144 Pott = 139 Liter. Fiüs- 
sigkeitsmass: 1 Olın = 155 Pott = 149,9; Liter. I 
Fischtonne 120 Pott = 115,98 Liter. 


Gewicht. Schweden: 3 Tfund (= 0,45 kg.) = 
100 Ort zu 100 Korn. 100 Pfund = 1 Ztr., 100 Ztr. 
= 1 Nyläst — Die Einführung des französischen 
metrisohen Mass- und Gowichtssystems 
steht bevor. -- Norwegen: Seit dem 1. Januar 1882 
ist das metrische Gewichtssystein eingeführt — Die 
frühere Einheit war das Pfund (Pund) = 498,4 8- 
100 Pfund = 49,4, kg. 1 Schiffspfund (Skippund) = 
20 Liespfund (Lispund) = 320 Pfund. 1 Kommeorzlast 
= 2 engl. Tonnen. 


Regierung, Regierungsform und Genealogie. 


Die Königreiche Schweden und Norwegen sind 
scit dem 4. Nov. 1814 vereinigt unter der Herrschaft 
des Hauses Bernadotte (Personalunion). Der König, 
welcher lutherisch sein muss, erklärt Krieg und 
schliesst Frieden; ein aus schwedischen und norwo- 
gischen Mitgliedern zusanımengesetzter Staatsrat trügt 
ihm die gemeinschaftlichen Angelegenheiten beider 
Königreiche vor. — Beido Königreiche sind konsti- 
tutionelle Monarchien, in Schweden mit einem aus 
2 Kammern bestehenden Reichstage, in Norwegen mit 
dem Storthing, bestehend aus Lagthing und Odelsthing. 
Die schwedische Verfassung wurde 6. Juni 1809 er- 
In Norwegen 


Genealogle. (Haus Bernadotte.) Oskar N. Friod- 
rich, König von Schweden und Norwegen, der Goten 
und Wenden (Majestät), geb. zu Stockholm 21. Jan. 
1829, Sohn des Königs Oskar I. (geb. 4. Juli 1799, 
gest. 8. Juli 1859); succ. seinem Bruder, König Karl 
XV. (geb. 3. Mai 1826, gest. 18. Sept. 1872); verm. 
6. Juni 1857 mit Sophie Prinzessin v. Nassau (Ma- 
geb. 9. Juli 1836. Kinder: 1) Kronprinz 
Oskar Gustav Adoif, Herzog v. Wermland (Königl. 
Hoheit), gob. 16. Juni 1858, verm, 20. Sept. 1881 mit 
Vietoria, Prinzessin von Baden (geb. 7. Aug 1862). 
Kinder: Prinz Gustav Adolf, Herzog v.Schonen, 
geb. 11. Nov. 1882; Prinz Karl Wilhelm Ludwig, 
ilerzog v. Södermanland, geb. 17. Juni 1884; Prinz 
Erik Gustav Ludwig Albert, Herzog v. \Vestman- 
tand, geb. 20. April 1889. — 2) Prinz Oskar Karl 
August Bernadotto, geb. 15. Nov. 1859, verzichtete 


"15. Mär21883 auf die’ ’hbronfolge und den "Titel „König]. 


Hoheit.“ 3) Prinz Oskar Karl Wilhelm, Herzog v. 
Woestgotland (Königl. Hoheit), geb. 27. Fehr. 1361, 
4) Priuz Eugen Napoleon Nikolaus, Herzog v. Nerike 
(Königl. Hobeit), geb. 1. Aug. 1865. 
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ren Pflege der Haustiere und einer beſſeren Ausnutzung der 
Erzeugnifje der Viehzucht eine größere Aufmerkſamkeit zu: 
gewendet. Die im N. wohnenden Kappen züchten ausſchließ— 
lih Renntiere. Die Wälder find, namentlich im Innern und 
im N., noch reich an Haſen, Auer=, Birk, Hafel: und Echnee= 
hühnern, wogegen Hiriche, Rehe und Eicntiere felten vorfom= 
men. Unter den Belztieren iſt der Fuchs am zahlreichiten ver— 
treten ; außerden gibt e3 Bielfraße, Quchie, Bären, Wölfe und 
Biber, an Raubvögeln Habidte, Uhus und Adler. Die 
Fiſcherei wird an allen Küſten betrieben, am ſtärkſten in Süd— 
ſchweden und auf der Inſel Gotland. Der Hauptfiich iſt in 
der Djtfee der Hering; feit 1877 hat er jih auch an der Weft- 
füfte wieder gezeigt, von welcher aus man fich auch am flabel= 
jaufang im Kattegatt und an der Weitlülte Norwegens be- 
teitigt. Auch der Lachsfang ift ſowohl auf dem Meere, als in 
den Flüſſen fehr bedeutend. — Die Induſtrie hat, obwohl 
fie nicht unbedeutend ift, nicht den Umfang, den man nach dem 
Reichtume an Rohitoffen erwarten follte. Die Haupturjache 
ift die verhältnismäßig geringe Menge der Kohlen und die un= 
günftige Rage der Kohlenbecken. Das ftarle Gefälle der Flüſſe 
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darf, den fie aber nicht dedt; ausgeführt werden hauptjäch— 
lich nur folde Erzeugnijie, die unmittelbar aus den wichtig— 
ften Rohſtoffen hergeftellt werden, als Balten, Bretter und ähn= 
lihe Holzwaren, Zündhölzchen, Eifen- und Stahlwaren und 
Papier. — Ver Handel ift infolge der Tage und Küften- 
geftalt überwiegend Eeehandel; nur dag füdlichlte Stüd der 
Nandgrenze ift den: Qandverfehr mit Norivegen günftig. Der 
Wert der Einfuhr betrug 1887 296 Mill. Kronen, der Wert 
der Ausfuhr 278, Mitt. Kronen. Die Hauptgegenftände der 
Einfuhr find Webwaren und Beipinfte(38,, Mill.),E pinnftoffe 
(16,, Milt.), Kolonialwaren (33,, Diill.), Getreide (25, Mil.), 
Kodlen(15,g Mill. Kronen), Meta Uwaren, Häute, Ole undFette, 
gegorene Getränke, Tabak ꝛc. Ausgeführt werden vor allem 
Holz(78, Mill.),unverarbeitete Metalle (82,, Mill ), Tiere und 
tieriſche Nahrungsmittel (81,. Mill.), Getreide (28,, Mil.) 
und Papier (10,, Mill. Kronen), ferner Metallwaren, Web— 
waren, BündHölzer, Droguen u. ſ. w. In der Ausfuhr zeigte 
ſich von 1885— 87 ein bedeutender Rückgang (von 340,, auf 
297,, Dil. Kronen einjchließlich der Edelmetalle). Die wich- 
tigften Verkehrsländer folgten 1887 für die Einfuhr in ſol— 








1—4 Södermanland, 5—7 und 18—18 Deletarlien, 8—10 Lappland, 11 Jemtland, 12 Schonen. 


und die zahlreihen Wafierfälle bieten einigermaßen Erfaß | gender Weile aufeinander: Deutichland, Grokbritantien, 
dafür. Unter den Metallinduftrien fteht die Eifeninduftrie | Dänemark, Ruſſiſches Reich, Norwegen, Belgien, Vereinigte 


obenan. Zahlreiche Werte liefern Stabeifen, Stahl, Platten, 
Nägel und Manufattureifen; in Eatiltjtuna fertigt man 
Mejjer, Scheren, Sabeln, Werkzeuge, Feilen u. ſ. w. in Stock⸗ 
holm eiferne Echränte und Blechgeihirre, in Mora Senſen, 
in Nyföping Adergeräte und Kochgeſchirre. Auch Mafchinen- 
und Schiffbau wird getrieben. Ausgezeichnet ift die Kupfer— 
induftrie. Spinnerei und Weberei in Baumwolle werden be= 
ſonders in Norrtöping, Malmö und Sotenburg, in Wolle in 
Norrtöping getrieben. Eine große Ausdehnung haben die 
Sägemülleret und Holzftofifabritation. Leinmweberei und 
Strumpfwirferei find ländliche Nebenbeihäftigungen ; im 
Elfsborglän ift die Baumwollweberei al3 Haugindujtrie von 
großem Umfange. Ferner fabriziert man Zündhölzchen (na= 
mentlich in Zöntöping), Rapier, Leder, Tabat und Zigarren, 
Porzellan, Zuder und Branntwein. Letzterer iſt durch die 1855 
eingeführte Veränderung der Befteuerung und des Bertriebes 
eine der wichtigiten Einnahmequellen des Etaate3 geivorden. 
Die Induftrie arbeitet hauptfächlich für den heimijcyen Be— 


Staaten von Umerifa, Frankreich und die Niederlande; fürdie 
Ausfuhr ergab ſich folgende Ordnung: Großbritannien, Däne- 
mart, Frankreich, Deutſchland, Norwegen, Belgien, Nieder: 
ande, Ruſſiſches Reich und Spanien. Die Handelgflotte zählte 
1888 1834 Schiffe mit 414414 t (darunter 219 Dampfer mit 
85311 t) für lange Fahıt und 1437 Schiffe mit 56768 t 
(darunter 316 Dampfer mit 10574t) für Küjtenichiffahrt, im 
ganzen alfo 3271 Schiffe mit 471182 t (darunter 535 Dam- 
pfer mit 95885 t). In ſämtlichen Häfen des Landes liefen 
1887 27893 Schiffe mit 4419000 (darunter 12 172 Dampfer 
mit 3321 000t)ein undungefähr ebenſo viel liefen aus. Ende 
1888 waren 7527 km Eifenbahnen (2531 km Staat8- und 
4996 km PBrivarbahnen)in Betrieb. Mittel- und Südſchweden 
haben ein wirkliches Eifenbahnneg. Die nördlichſte Eifenbahn 
ift diejenige, welche von Quled nad) den Erzberge Gellivara 
führt. Die Landjtraßen (1880 60630 km) find gut unter- 
halten. Für Reifende werden auf den Kofiftationen jährlich) 
gegen 1,, Verl. Pferde geliefert, welche Einrichtung al3 Stjuis 
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(ipr. Scdyuß) bezeichnet wird. Die Poſt beförderte 1888 ER 
DIL. Sendungen, darunter 54,,, Mill. Briefe und Poſtkarten, 
5,,; Mil. Drudiahen und Warenproben und 47,,, Mill. 


Zeitungen. Die Yänge der Staatstelegraphenlinien belief ſich 


1888 auf8190 km, wovon 101 km unterjeeijche Kabel waren. 
Außerdem bejigt©. ein Kabel im Sundegemeinjam mit Däne: 
marf und ein anderes zwiſchen Schonen und Rügen gemeine 
fam mit Breußen (zufanımen 119 km lang). Die erfte Hans 
delsſtadt iſt Stockholm, die zweite Gotenburg. An der Spitze 
der Kreditinititute fteht die NeichSbant in Stodholm. Am 
Jahre 1884 gab e3 383 Spartaffen mit 209'/, Dill. Kronen 
Einlagen. — Die Münze, nach weicher man rechnet, ift die 
Krone (= 1. 12,, Pf.), in 100 Dre geteilt. Das Längen: 
maß iſt der Fuß, fot (= 0,09 m), geteilt in 10 Zoll und 100 
Linien. 100 Fuß find 1 Ref (Schnur), 360 Nef 1 Schwedische 
Meile — 10,985: Km. Das Flächenmaß iſt der Duadratfuß; 
10000 Duadratfuß find 1 Duadratref (= 8,,,, a); die ſchwe⸗ 
diihe Duadratmeile ift — 114,,,, qkm. Die Einheit des 
Hohlmaßes ift der Kubitfuß (= 26,,,„1), geteilt in LO Kannen. 
Die Gewichtseinheit das Pfund (skälpund) ift = Qua, Kg. 
— Die Bevölkerung iſt germaniih, mit Ausnahme von 
16 976 Finnen und 6404 Rappen (nadj der Zählung von 1880), 
die im N. wohnen. Im Jahre 1880 zählte man außerdent 
18587 im Auslande Geborene, namentlich Dänen, Norweger, 
Zinnländer, Deutſche und Rufjen. Die Auswanderung (1887 
50 786 Personen) iftverhältnigmäßigitarf, die Einwanderung 
(1887 4642 Berfonen) dagegen gering. Die Schweden find in 
der Negel von hoher, ſchlanter Gejtalt, Haben blondes oder 
braunes Haar und blaue Augen und zeichnen fich durch Ernft, 
religiöien Sinn, Vaterlandsliebe, Uneigennüpigfeit, Gaſt 
freundichaft und geiftige Fähigkeiten aus. Wegen einer gewiſſen 
Reichtigfeit und Anmut in der Bewegung des Körpers und 
wegen der Neigung zu äußerlichem Prunk und zum National: 
ftola bezeichnet nıan fiezuweilen als die Franzoſen des Nordens. 
Nach dem Bekenntnis zerfiel die Bevölferung 1880 (4565 668 
E.)in 4544434 Evangelifch- Lutheriiche, 14637 Baptijten, 
1591 Diethodiften, 24H Neformierte, SI0 Nömisch- Katholische, 
2993 Israeliten, 414 Mormonen und 554 andere. Dasevan- 
geliſch- lutheriſche Bekenntnis iſt Staatsreligion, doch beiteht 
völlige Religiongfreiheit. An der Spitze der Landeskirche ſteht 
der Erzbifchof von Upfala; unter ihm jtehen zwölf Biſchöfe. 
Unterdenlinterricht3anftalten nehmen die beiden Univerſitäten 
(zulipiala und Lund)denerften Rang ein. Dazufommen eine 
tehniiche Hochſchule und das Karotiniiche Inſtitut (fir Me: 
dizin) in Stodholm, eine Kriegsafademie, andere Schulen für 
Armee und Viarine, eine landwirtichaftliche Afademie, ver- 
fhiedene gewerbliche und andere Fachſchulen und 78 höhere 
Schulen (eine Vereinigung von Symnafium und Neafichule). 
Für den Bolf3unterricht iſt ausgezeichnet geſorgt; jedes Kirch: 
fpiel muß eine, womöglid) fefte Schule haben; nur in Gegen: 
den mit befonderg dünner und arıner Bevölkerung iſt die Er- 
richtung von „fliegenden“ Schulen geitattet. Es beftehen 
fieben Lehrer: und fünf Zehrerinnenfeminare und Anſtal— 
ten für Blinde und Taubftunme in hinreihender Anzahl. 
©. Steht feit dem 4. November 1814 in Perfonalunion mit 
Norwegen (ſ. d.) durch das in männlicher Linie ſich vererbende 
Geſchlecht des Hauſes Bernadotte. Der König (feit 1872 
Oskar LI.), welcher ſich zur lutheriſchen Kirche befennen muß, 
erklärt Krieg und fchließt Frieden; die gemeinichaftlichen 
Angelegenheiten beider Länder werden ihm in einem aus ſchwe⸗ 
diſchen und noriwegiihen Mitgliedern beftehenden Staats— 
rate vorgetragen. Die Berfajfung ©.3, eine beſchränkte 
Monarchie, beruht auf dem VBerfafiungsgeje vom 6. Juni 
1809, daS 8. Dezember 1865 abgeändert worden ift. “Der 
Reichstag beiteht aus zwei Kammern, von denen die Erſte 145 
auf reun Jahre, die Zweite 222 auf drei Jahre gewählte Ab- 
geordnete zählt. Die Wahlen für die Eritet ammer jowie für 
die Vertreter der Kleinen Städte und der Landgemeinden in 
der Zweiten Kammer erfolgen indireft, für die Vertreter der 
größeren, mindeſtens 10000 E. zählenden Städte in der Zwei— 
ten Kammer direft. Das Wahlrecht hat jeder, der Örunditüde 
zu einem Taxwerte von mindeftens 1000 Kronen felbjt befigt 
oder ſolche zu einem Tarıwerte von mindeften3 6000 Kronen auf 
mindejtens fünf Fahre gepadhtet hat oder der ein Eintommen 
bon mindejtend 800 Kronen an den Staat verjteuert. Die 
Staatsverwaltung wird durch den aus 10 Mitgliedern be= 


| ftehenden Staatsrat geführt, von dem jieben Mitglieder den 
Departements der Zuftiz, der auswärtigen Angelegenheiten, 
de3 Krieg3, der Marine, de3 Innern, der finanzen und des 
Kultus und öffentlichen Unterricht3 vorjtehen. Die Brovinzial- 
verwaltung leiten ein Oberjtatthalter (für Stockholm) und 24 
Landeshauptleute (Xandshoefdingar, für die 24 Läne). Der 
oberite Gerichtshof ift daS Oberite Tribunal des Königs in 
Stodholm; unter ihm ſtehen al3 AUppellationdgerichte die drei 
Hofgerichte zu Stodholm, Jönköping und Ehriftianitad. Der 
Staatshaushalt beläuft ſich für 1890 auf 92767 000 Kronen 
in Einnahme wie in Ausgabe. Die Staatsſchulden beliefen 
ſich 1. Januar 1889 auf 264893332 Kronen. Sämtlidye An 
leihen find zu Eifenbahnbauten verwendet worden. — Das 
ſchwediſche Beer hat fünf Klaſſen von Wehrleuten, 1) ans 
geworbene Truppen (Freiwillige mit zwei= big ſechsjähriger 
Dienjtzeit); 2) „eingeteilte” (indelta) Truppen, die jo lange 
dienen, als fierüchtig find und außer idrem „Torp" Wohnhaus, 
Acker 2c.) einen jährlien Kohn in Geld oder Produkten und in 
der Zeit, wo fie zum Dienst einberufen find (nach ihrer Ausbil⸗ 
dung als Rekruten jährlich 30 oder 36 Tage) von der Krone 





einen Sold empfangen; 3) Konffriptionstruppen, in denen 
jeder Schwede vom 21. Lebensjahre an zwölf Sahre (ſechs 
Jahre in der aftiven Armee und jechg Jahre in der Reſerve) zu 
dienen verpflichtetift; 4) die Miliz von Sotland, dienicht außer 
bald ihrer Inſel zu dienen braucht; 5) die feit 1861 beftehenden 
freiwilligen Schüßenvereine, deren Befehlshaber vom Könige 
ernannt werden. Die beiden erſten Slajjen bilden das ftehende 
Deer, das 1889 35823 Mann zählte. Die gefamten ſchwe— 
diichen Streitfräfte zu Lande beliefen ſich 1889 auf 187346 
Mann mit 246 Feldgeihügen und 6691 Pferden. Die Kriegs— 
flotte beftand 1888 aus 69 Fahızeugen (darunter 63 Dampfer 
mit 26270 Pferdefräften) mit 148 tanonen und 4744 Mann. 
Dazu fommt eine Nejerve, beftehend aus Offizieren, Unter: 
vjfizieren und Ingenieuren, und eine Seewehr von ungefähr 
30000 Wann. — Das Unionswappen enthält links die beiden 
ſchwediſchen und recht das norwegiiche Wappen. Das ſchwe— 





diſche Reichswappen iſt ein durch ein gelbe8 Kreuz quadrierter 
Schild, der im oberen linken und unteren rechten Felde das 
Wappen des eigentlihen S.s (drei Kronen), in den beiden 
anderen Feldern dad Wappen von Götaland (ein über drei 
Ströme fpringender Löwe) und im Herzicilde das Wappen 
der Häufer Waſa und Bontecorvo enthält. Die Flagge ift blau 
und durd) ein gelbes Kreuz in vier Quadrate geteilt, deren 
eines da3 Uniondzeichen (blaue und gelbe Kreuz mit ab» 
wechſelnd blauen und roten Dreieden in den Feldern) enthält. 
Die Landesfarben find Blau und Gelb. Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt it Stodholm. — Vgl. Hofberg, „Illustrerad Sverige“ 
(Stodholn 1875); Törnebohm, „Seognojie der ſchwediſchen 
Hochgebirge“ (ebd. 1873); Jonas, „©. und feine Entivides 
lung“ (Berlin 1875); Sidenbladh, „Royaume de Su2de, 
expose& statistique* (Etodholm 1878); Almquift, „La 
Su2de, ses progrds sociaux etc.* (ebd. 1879); Dahl, „Der 
Handelsverkehr 8.8 mitdem Ausland 1829— 79” (ebd. 1884); 
Neifehandbücer von Nielfen (5. Auft., Leipzig 1887) und 
Bädeker (3. Aufl., ebd. 1885). 

Geſchichte. Die älteften Bewohner ©.3 wie ganz Stans 
dinaviens waren finniiche Völker, welche in unbekannter Zeit 
don germaniichen nad) dem Norden gedrängt wurden. Im 
füdlichen Teile, in Gotland und Schönen, liegen fich Boten 
nieder, während die germaniichen Bewohner Mittelſchwedens 
Evea (Schweden) hießen. Der nationale Mittelpuntt des 
Landes war anfangs die Opferitätte zu Sigtuna am Mälariee, 
fpäter die zu Upiala, deren Oberpriefter und König, aus dem 
Geſchlechte der Yinglinger, unter allen Königen der Halbinjel 
den höchften Nang einnahm. Die Verfuche, eine Oberherr- 
fchaft über da8 ganze Land zu begründen, fingen um 600 mit 
Ingiald Ildrade an, waren aber damals vergeblih. Die 
Sage feiert Sigurd Ning, den Sieger in der Schlacht 
bei Brävalla in Citgotland (un 740), und feinen Sohn Rag- 
nar Lodbrok(um 780)als Oberkönige über ganz ©. Als der 
heilige Ansgar 831 nach S. kam, ſeit weicher Zeit das Chriften: 
tum in Lande feſten Fuß faßte, gab es noch mehrere Könige. 
Dit Erich Edmundſon (geft. um 885) ſcheint die Reihe 
ſchwediſcher Alleinherrfcher zu beginnen. Ihm waren Eſth— 
land, Kurland und Finnland zingbar, aber der Süden des 
heutigen ©.8, wo ein gotijche8 Geſchlecht herrichte, gehörte ihm 
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fhon nicht mehr; doch beſaß der letzte heidnifche König von 
Upfala, Erihder Siegreiche, 14 Jahre fang Dänemark, 
da3 nad feinem Tode (um 1000) wieder an den verdrängten 
Sven fiel. Erihd Cohn, Olaf Schoßkönig, nannte ſich 
König von ©. und ließ durch den engliihen Mönd Eieg: 
fried das Chriftentum einführen, das jedoch nur in Gotland 
berrichend wurde, während Spealand noch dem Heidentum 
treu blieb. Inzwiſchen hatten um 800 die Rifingerzüge be— 

onnen, melde alle Infeln, Halbinfein und Slußmündungen 

uropas in Echreden jeßten, und an denen ſich die ©. ebenio 
beteiligten mie die Norweger und Pänen. Schon nach dem 
Ausjterben von Ragnar Lodbroks Mannesjtamm (1061), 
mehr nod) als das nun folgende Geſchlecht Stenkils 1124 
erloſchen war, gab es zwiſchen den S. und Goten gegen 200 
Jahre hindurch blutigen Streit, beſonders in der Zeit, wo 
zwei Geſchlechter einander feindſelig gegenüberſtanden (1133 
bis 1250), nämlich das gotiſche Geſchlecht Sverkers und das 
ſchwediſche Er ichs IX. oder Heiligen. Letzterer verhalf dem 
Ehriftentume in ©. zun Siege und befehrte auch einen Zeil 
Finnlands, wurde aber 1160 von dem bänifchen Prinzen 
Magnus Henritfon gefangen und enthauptet. Eein Nadı- 
folger, Karl VII., der Cohn Sverkers, nannte fih „König der 
©. und Boten.” Unter ihm erhielt der Bifchof von Ilpfala 
da8 erzbiihöjlihe Pallium und begann die Geiſtlichkeit ſich 
mit dem Adel in die Herrichaft zu teilen, fo daß die königliche 
Gewalt fehr befhränft wurde; dochgelang ederftim 13. Fahr: 
bundert, den Cölibat einzuführen. Die Kämpfe zwiſchen den 
beiden Geſchlechtern erneuerten fich faft nach jedem Thron— 
wechfel. Nachdem 1222 mit Johann das Geſchlecht Ever: 
kers und mit Erich XI. 1250der Stamm Erichs ausgejturben 
war, erhielt das Geſchtecht der Folkunger (1230— 1363) 
die Königswürde über beide Vülfer und brachte durd) holſtei— 
niſche Einwanderer deutfche Bildung in das Land; lepterc? 
wurde aber auch jeßt durch einen faft ununterbrocdenen Bru: 
der= und Verwandtenkrieg verwüftet. Im Jahre 1255 wurde 
Storholm gegründet; 1821 blieb nach dem wechjelfeitigen 
Morden nur ein Knabe übrig, nämlich König Magnus II. 
(1321 —63), für welchen Kettilmund mit Weisheit regierte 
und Schonen nebit Halland und Blekinge eroberte; als jener 
felbjt aber dem mächtigen geiftlichen und weltlichen Adel durch 
unglücliche Kriege Anlaß zur Unzufriedenheit gab, rief man 
feinen älteften Cohn Erich aus Dänemark herbei und ſetzte 
diefem 1350 die Krone auf. Nach defien Tode 1859 kehrte 
Magnus zuriid, trat aber bei der Berlobung-feines Sohnes 
Haton, der jeit 1350 König von Norwegen war, mit Walde— 
mars I1I. von Dänemark Tochter, Margarete, Echonen, 
Gotland und Dlefinge an Dänemark ab. Ergrimmt über 
ſolche Temütigung, erllärten die ©. ihren König Magnus 
für abgejegt und beriefen 1863 den Eohn feiner Schweſter 
Euphemia, Albrebt von Medlenburg (1363—97), auf 
den Thron, der nad) mehrjährigem Kampfe aud) von Däne— 
mark und Norwegen anertannt wurde. Als er aber vom 
Adel, von dem er gänzlich abhängig war, 1386 die Krongüter 
zurüdforderte, erhob fich diefer gegen ihn und bot die ſchwe— 
diiche Krone der Königin Diargarete an, welche in Tänemart 
und Norwegen für ihren Sohn Dlafherrichte. Als die Großen 
Albrecht 1389 bei Axelwalde befiegt und gefangen genommen 
hatten, begann feine Gegnerin die Eroberung ©.8. Berz 
gebens juchten die medienburgifchen Bürften, die Grafen von 
Holftein und die Hanfeftäbte, ihn zu befreien; vergebens ver— 
forgten die feden Bitalianer (ſ. d.) ſechs Jahre lang das be= 
fagerte Stodholm mit Xebengmitteln, 1397 eraab es fidh, 
Albrecht wurde freigelafien und fehrte nah Medlenburg 
zurüd (geft. 1407), ©. ertannte Margarete al3 Herricerin 
an, und ihr Großneffe, Erich ( KIII.) von Bommern, der zu 
ihrem Thronfolger in Dänemark und Norivegen beftimmt 
war, wurde 20. Juli 1897 zu Nalmar auch als Thronfolger 
in ©. getrönt, worauf dieſes auch in die Bereinigung der drei 
nordiihen Reiche durch die Kalmariſche Union mwilligte. 
Tod behielt ©. feine Verfaſſung und ſeine Rechte Marga= 
tete (1397— 1412) löfte zwar die Inſel Gotland, melde 
die Vitalianer und dann die Deutſchen Ordensritter an ſich 
gerifien hatten, wieder ein, beleidigte aber die ©. durch Ein— 
ſetzung dänifcher Beamten und Erhebung drüdender Eteuern. 
Als Erich XIIL, der Bommer, (1412-43) ähnlich ver- 
fuhr, wurde er 1434 durch eine Empörung der Daletkarlen ges 
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nötigt, Chriſtiern Nilsſon aus dem Geſchlechte Waſa zum 
Droſten, Karl Knudſon aus dem Haufe Bonda zum Neich3- 
marſchall zu ernennen. Allein auch diefer bezeigte fich jo ges 
walnhätig, daß der ſchwediſche Reihdtag Chriſtoph von 
Bayern, der an Stelle des auch in Tänemarf entſetzten Erich 
dort zum Könige erhoben worden, 1440 auch al3 König von 
©. anerfannte, und diefer in Upiala gefrönt wurde. Als eben 
diellnzufriedenheit über die große Zahl der deutichen Adligen, 
welche aus Bayern und vom Nhein her einwanderten, be= 
dentlich wurde, ſtaͤrb Chriftoph plöplich zu Selfingborglt 4): 
Die Mehrheit des Reichſtages von Stodholm, beftehend aus 
dem Bolfe und dem niederen Adel, verlangte nach Trennung 
der Union und rief Kart (VIIL) KRnudſon auf den Ihron, 
aber fhon 1457 wurde diefer durch den Erzbilchof von Upfala 
in Stodholm belagert und zur Flucht gezwungen. Durch 
Ehriftian I. (1457— 64) von Oldenburg, der feit 1448 be= 
reit3 Dänemark und Norwegen beherrichte, wurde nun die 
Union mwiederhergeftellt, aber fchon 1464 ward er durch Karl 
Knudſon, 1465 diefer (zum zmeitenmal) durch einen Aufs 
ftand verdrängt, doch behauptete er fich nad) feiner dritten 
Thronbefteigung (1467) bis zu feinem Tode 1470. Nach ſeiner 
Beftimmung regierte feitdem fein Neffe Sten Sture ala 
Reichsvorſteher mit föniglicher Gewalt das Land und vererbte 
feine Würde 1503 auf feinen Neffen Spante Nilsſon 
Sture (1503— 12) und auf feinen Enfel Sten Stureden 
Süngeren (1512—20). ©egenüber dem hohen Adel be= 
haupteten fich die Stures in ihrer Würde, geftüpt durch die 
Liebe der Bauern und Bürger, die von ihnen gegen die Härte 
de3 Adel3 und die Habgier und Herrichjucht der GBeiftlichkeit 
gefhüßgt wurden. Echon 1518 erſchien aber Chriftian IL. von 
Däremarf mit einer Flotte vor Stodholm, bemächtigte fich 
während der Verhandlungen ſechs edler S., darunter Guſtav 
Waſas, fiegte 1520 bei Bogejund über Sture, der an feinen 
Wunden farb, und empfing durch Vermittelung des Erz- 
biſchofs Trolle die Huldigung der befiegten und entmutigten 
Bevölkerung. Aber die graufame Hinrichtung von 94 der 
edelften ©. im Stodholmer Blutbade (8. und 9. November 
1520) und eine ganze fette von tyranniſchen Maßregeln gab 
dem unterdrüdten Volte den Mut der Verzweiflung. Auf 
den gefahrvolljten Wegen gelangte Guſtav Waſa nadı Dale- 
tarlien, vertrieb an der Spitze der tapferen Bauern die fünig- 
lihen Statthalter aus dem Norden, nahm mit Hilfe einer 
Lübecker Flotte Stodholm und ward 1521 zu Waditena zum 
Verwalter ded Reiches und 1523 zu Strengnäs zum Könige 
erhoben. — Sofam 1523in S.da8 Haus W Br aufden Thron. 
Da Friedrich I. von Dänemark, der an die Stelle des auch) 
dort vertriebenen Chriſtian getreten ıwar, 1534 die Trennung 
©.3 von der Union anerfennen mußte, jo regierte Gustav 
Waſa als Guſtav I. (1523—60) vom Auslande unbeirrt, 
benugte die durch den Reichſstag von Wefterä3 (1527) ausge— 
iprochene Einführung der Reformation und deren Durchs 
führung dur Olaus und Lorenz Petri, um die Forderungen 
der Lübecker durch den Erlös aus dem Verkauf der katholiſchen 
Kirhengüter zu befriedigen, warf drei Empörungen der Dale 
farlier nieder und vererbte nach einem Beichlufje des Reichs— 
tages von 1544 die Krone auf feine Rachlommen. Die un: 
felige Teilung de3 Königreichs unter feine Söhne war die Ur— 
face, daß der ältefte, Erich XIV. (1560— 68), von dem zwei⸗ 
ten, Johann III. (1568—92), verdrängt und im Sterfer 
gehalten wurde, wo man ihn 1577 vergiftete. Vermählt mit 
der Brinzeffin Katharina von Polen, erbitterte Johann ILL. 
die S. durd Hinneigung zum Katholizismus und durch Bes 
aünftigung der Sefuiten, die mit dem päpftlichen Nuntius 
Poſſevin an feinen Hof kamen. Überdies nötigte ihn ein be= 
ftändiger Örenzftreit mit Rußland, wenigftend von Däne— 
mart Srieden zu erlangen und 1570 zu Stettin allen An— 
ſprüchen an Norwegen, Schonen, Blekinge, Halland und Herz 
jedalen zu entjagen. Schon fcharten fi) die national und 
proteftantifch gefinnten ©. um feinen jüngeren Bruder Karl 
von Eödermanland, als Johanns Sohn Sigismund (1592 
bi3 1604) den Thron erbte, der feit 1587 fatholiiher König 
von Polen war. Da er fich gleich nach der Huldigung wieder 
nadı Marichau begab, fchaltete fein Oheim Karl eigenmädtig 
als Reichsſtatthalter, fchloß 1595 mit Rußland einen Frieden, 
in dem Ejthland an ©. fam, befiegte den König, der feinem 
Streben nad der Krone mit bewafjneter Hand entgegentrat, 
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1598 bei Stängebro und feßte es durch, daß die Stände 1599 


diefem den Gehorfam fündigten. Im Jahre 1604 wurde 
ichließlih Sigismund und feine Nachkommenſchaft von der 
Thronfolge ausgeicdhlofien und Karl IX. (1604— 11) wurde 
König. Handel, Aderbau und Wiffenfhaften gediehen unter 
ihm. Er war ſparſam, thätig und regierte fajt ünumſchränkt. 
Seingroßer Sohn, Guſtav II. Adolf(1611-—32', erlangte 
durch den Frieden von Knäröd 1613 für eine Million alle Er- 
oberungen zurüd, die Dänemark inzwischen gemadt hatte, er= 
warb 1617 in Frieden zu Stolbowa von Rußland Kerholm, 
Karelien und Ingermanland, 1629 durch einen Waffenftill- 
ftand im Kriege mit Rolen Kurland, Eithland und Livland, 
wovon aber 1635 im Frieden von Stuhmsdorf Kurland wies 
der abgetreten wurde, endlich durch feine Beteiligung am 
Dreißigjährigen — die weiteſten Ausſichten auf weitere 
—— fiel aber im Alter von 38 Jahren am 6. No⸗— 
vember 1632 bei Lügen. Seine Tochter Chriſtine (1632 
bis 1654), welche bis 1644 unter einem Negentichaftsrate 
Stand, deſſen Vorſitz Arel Orenftierna führte, fah ©. im Fries 
den von Brömfebro 1645 durch Gotland, jel, Jemtland, 
Herjedalen (auf 25 Jahre) und Halland vergrößert und vom 
Sundzoll befreit werden, erwarb im Weftfälifchen Frieden 
1648 die Stifter Bremen und Berden, Wismar, Vorpommern, 
Nügen und fünf Millionen Thaler, umgab fih mit Künitlern 
und Gelehrten, ließ aber die Herrichaft des Adels aufkommen 
und verzettelte die Krongüter. — Als fie 1654 abdanfte, fam 
ihr Vetter Kari X. Guſtav (1654—60) und mit ihm das 
Haus Pfalz: Zweibrüden auf den Thron, Karl X. be= 
faß vorübergehend ganz Polen und erwarb im Frieden von 
Roeskilde 1658 von Dänemark Drontheim, Blekinge, Scho— 
nen, Bohus, Halland und Bornholm, ftarb aber 1660, als er 
im Begriffe ftand, dur die Einnahme von Kopenhagen 
Uniongfönig zu werden. Unter feinem unmündigen Sohne 
Karl XI. (1660 - 97) ſchloß die vormundichaftliche Regie: 
rung 3. Mai 1660 mit Polen den Frieden von Dliva, dur 
den ©. Livland bis zur Düna behielt, gab aber im Frieden 
zu Kopenhagen (26. Juni 1660) Bornholm und Drontheim 
an Dänemark zurüd. Karls XI. Bündnis mit Sranfreich 
bewirkte, daß FSriedrih Wilhelm von Brandenburg ihn bei 
Tehrbellin befiegte und ganz Bommern bejegte, doch erhielt 
er 1679 im Frieden von St.-Oermain alles zurüd. Um die 
Koiten des Krieges zu decken, begann der König, der 1680 und 
1682 vom Reichstage fait unbeichränfte Macht bekommen 
hatte, die verfchenften Krongüter mitäußeriter Strenge zurück— 
zufordern. Im Jahre 1693 erfannte der Reich3tag feine un- 
umfchränfte Herrſchermacht ausdrüdlich an, jo daß er den 
Reichstag zu berufen und zu befragen nicht verpflichtet fein 
follte, Sein berühniter Sohn, Kari X1I.(1697— 1718), den, 
obwohl er erft 15 Fahre alt war, der Reichstag ſofort als voll- 
jährig erflärte, wurde von Rußland, Tänemark und Polen 
(iſ. Nordiſcher Krieg) zugleich angegriffen, erlangte un— 
fterblichen Kriegsruhm, hinterließ aber, als er 11. Dezember 
1718 vor Frederitshald erichoffen wurde, ©. in denn Make 
geſchwächt, daß feine Schwefter und Nachfolgerin Ulrife 
Eleonore (1718—43) und deren Gemahl Friedrich von 
Heſſen-Caſſel (1718-51) im Frieden zu Stodholm 1719 
an Hannover Bremen und Verden und 1720 an Preußen 
Stettin und Vorpommern bis zur Veene, im Frieden zu Ny— 
ſtädt 1721 an Rußland Livland, Efthland, Ingermanland, 
Karelien und Kerholm abtreten mußten. Wohl erhielt ©. 
von den drei Staaten zufommen fünf Millionen, aber an 
Dänemark mußte es 600000 Thaler bezahlen und auf die 
Befreiung vom Sundzolle verzichten. Zugleich gewann auf 
dem Neich3tage von 1720, auf weichem die fönigliche Gewalt 
von Ulrife Eleonore auf ihren Gemahl übertragen twurde, der 
Adel das Recht, daß fein höheres Amt ohne feine Zujtimmung 
bejeßt werde, und erlangte dadurd) einen immer grüßeren 
Einfluß. Er zerfiel feit 1726 in die Parteien der Mützen und 
Hüte, von denen fich jene von Rußland, diefe von Frankreich 
beeinflufjen, auch wohl beitechen liegen. Als die legtere Partei 
zum Kampfe mit Rußland,antrieb, führte diefer 1743 zudem 
ſchmachvollen Frieden von Abo, in welchem S. zur Bedingung 

emacht wurde, Adolf Friedrich von Holitein-Gottorp zum 
Nadjfolger des Einderlofen Königs anzunehmen. "Adolf 
Friedrich (1751 — 71) wurde durch den übermächtigen Adel 
genötigt, fid) am Siebenjährigen Kriege gegen feinen Schwager 


Friedrich den Großen zu beteiligen ‚um ifm ganz Pommern 


abzunehmen, gewann aber nichts und ſchloß 1762 den Frieden 
von Hamburg. Der Adel ſchränkte überhaupt die Rechte des 
Königd auf das äußerite ein. Sein talentvoller Sohn, 
Guſtav TII. (1771—92), zertrümmerte die Gewalt der 
Arijtotratie durch einen Staatitreich, indem er am 19. Aus 
guſt 1772 den Reichsrat verhaften ließ und am 21. Auguſt 
den von Truppen uniftellten Reichstag zivang, eine neue Ber: 
faſſung anzunehmen, welche den Reichsrat zu einer bloß be= 
ratenden Behörde machte. Guftav III. regierte von 1789 an 
faft unumſchränkt, reformierte mit ftürmiicher Hand, führte 
1788—90 ohne Genehmigung des ReichStag3 einen wenig 
glüdlihen Krieg mit Rußland und wurde durch den Grafen 

nfarström ermordet, als er im Begriffe ftand, zur Rettung 
Ludwigs XVI. gegen Frankreich zu ziehen. Guſtav IV. 
(1792—1809) beteiligte fich an der dritten und vierten Koa— 
lition gegen Napoleon und fegte auch 1807 den Kampf fort, 
nachdem Alexander ſchon Frieden gefchlojfen hatte. Darüber 
verlor er Pommern (das jedoch 1810 von S wiedererworben 
wurde) an Frankreich, 1809 Finnland an Rußland, und in 
einer blutloſen Revolution den Thron, den nun vom Reichs— 
tage fein Oheim al3 Karl XIII. erhielt. Da diefer (1809 
bis 1818) alt und finderlo® war, wählten die Stände zuerit 
den Prinzen Ehriftian Auguſt von Holſtein, und als diefer 
1810 plöglich verftarb, den franzöftichern Marfchall Bernadotte 
zum Thronfolger, der fich feitdem Karl Kohann nannte. Der 
drüdenden Abhängigkeit von Napoleon, der im Frieden zu 
Paris 1810 auch die Annahme des Rontinentaliyitemg ver— 
langt hatte, entriß ſich S. 1813 und beteiligte jid) an dem 
Kampfe Aleranders und Friedrih Wilhelms gegen Frank— 
reih, wenn auch in zügernder und felbft verdächtiger Weife. 
Dennoch erlangte e3 1814 im Frieden zu Kiel Norivegen, 
wofür e8 1815 Bommern an Preußen und diefes Lauenburg 
an Dänemark gab. Karl XIV. Johann (1818—44), der 
ehemalige Marſchall Bernadotte, hatte fchon zu Lebzeiten 
feine3 Vorgängers und Adoptivvaters den größten Einfluß 
auf Die Regierung gehabt und eine außerordentliche Thätig- 
feit entfaltet, um durd) Anbau, Verbefferung der Verkehrs: 
nüittel und Anlegung von Schulen den Wohlftand und die 
Bildung im Lande zu erhöhen. Erft in den legten Jahren 
feiner Regierung erzeugte ihm der enge Anſchluß an Nikolaus 
von Rußland eine Oppofition im ſchwediſchen Reichstage und 
mehr nod) im norwegischen Storthing. So zug ſich eine ſchon 
1840 beratene Reform der Berfafjung big durch die Regie— 
rung O3tar31. (1844—59) hin, unter welcher ©. durch die 
politiihen Berwidelungen Europas zweimal in Mitleiden: 
ſchaft geriet. Als 1848 durch den Kampf Deutſchlands gegen 
Dänemark die Madıtftellung Skandinaviens zu leiden ſchien, 
rüftete ©., vermittelte dan aber den Waffenftillitand zu 
Malmö und blieb fortan parteilos. Die Hoffnung, Finnland 
zurüdzugewinnen, ermedte ebenſo 1853 die Rriegsluft der 
ruffenfeindlichen Bevölkerung, und der Reichstag bewilligte 
fofort die nötigen Mittel, aber der geringe Erfolg der Weit: 
mächte in der Oſtſee ſchreckte S. von jeder thätigen Beteiligung 
zurüc und hielt eg auf dem Stande einer bewafineten Partei— 
tofigfeit. Kart XV. (1859 — 72), welcher fchon feit 1857 für 
den erfranften Vater die Negentichaft führte, Schritt weiter 
dor auf den Wege der Verwaltungs-, wirtſchaftlichen und ges 
werblichen Reformen, fuchte 1864 vergebend durd) Verhand⸗ 
tungen mit Preußen und Ojterveich für die Unverlegbarteit 
der Däniſchen Monardie einzutreten und vollendete endlich 
1865 im Einverftändni® mit dent Reichstage und der ganzen 
Nation die Berfafiungsreform, fo daß am 22. Juni 1856 die 
neue Berfafjung veröffentlicht werden fonnte. An Stelle der 
Vertretung des Klerus, Adets, Bürger: und Bauernftandes 
traten jeitdem zwei Kammern mit gemählten Abgeordneten, 
und 1867 wurde der erite neue Reichstag eröfinet. Auf 
Karl XV. folgte 1872 fein Bruder Ostar II. Die Land⸗ 
manns- oder Bauernpartei, die ſchon unter Karl XV. im 
Reich3tage die Mehrheit gehabt hatte, machte auch ihm gegen 
über rüdljicht3los ihre Sparlamteitdgrundfäge geltend, was 
fih beionder3 in der Verminderung der Zivillifte und im 
Wideritande gegen den Erlaß eines neuen Wehrgeſetzes zu er: 
fennen gab. Erſt 1885 gelangte dag legtere zur Annahme, 
und mit dem 1. Sanuar 1887 trat es in Kraft. Gleichzeitig 
gewannen im Reichstage die Anhänger von Getreide und 
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Schutzzöllen die Mehrheit, die denn auch 1888 angenommen 
wurden. Vgl. die Geſchichte S.s von Rühs (5 Bde., Halle 
1803 - 14); Geijer (3 Bde., deutſch 1832 f.) und „Sveriges 
historia“ von Montelius, Hildebrand, Alin u.a. (6 Bde., 
Stockholm 18762 81). 

Schwedenſchanzen, ſ. unter Heidenſchanzen. 

Schwedentrunk, im Dreißigjährigen Kriege anfangs von 
den ſchwediſchen, dann auch von anderen Soldaten den Opfern, 
Bis fie martern wollten, gewaltfam eingeflößter efelhafter 
Trant. 
® Schwediſches Grün oder Scheeleſches Grün, ſ. unter 
Kupfer. 

Schwediſche Heilgymnaſtik, die vom Schweden King (f.d.) 
fyftematifch ausgebildete, befonder3 auf den pafjiven Be: 
wegungen de3 Kranken beruhende Heilgymnaftif (f. d.). 

Schwediſche Sprache, Litteratur und Aunſt. Die ſchwe— 
diſche Sprache iſt mit dem nahe verwandten Däniſchen der 
öſtliche Zweig der Nordiſchen Sprachen und wurde zur Zeit 
der Union mit Dänemark durch dieſes ſtark beeinflußt, ent— 
widelte jich aber nad) dem Aufhören diefer Union infolgedes 
erftartenden Nationalgefühls zu größerer Selbftändigfeit. 
Die heutige Reichs- und Schriftiprahe wird in Schweden 
mit Ausnahme der dänifch redenden Landſchaften Halland, 
Blekinge und Sconen und des finnifchen und lappifchen 
Nordens geſprochen und dient auch in Finnland als Schrift: 
ſprache. Der ſödermanländiſche Dialekt ſteht ihr am nädhiten, 
während die Dialekte im finnländifchen Nyland, auf Gotland 
und andern ſchwediſchen Snfeln, in Weftgotland, Dalarne und 
den Randichaften am nördlichen Teile des Bottnifchen Meer: 
buſens die älteften Sprachformen bewahren. ®rammatifen 
gibt es von Rydquift(5Bde., 1850-74), Dietrich (1848), Jeſ⸗ 
fen (1869), Sunden (1875), Funk (1886); Wörterbücher von 
Saplitedt (1773), Dalin (1869), Kindblad (1867 — 71), von 
der Schwedifchen Akademie (jeit 1870) und von Helmß (ſchwe— 
diſch-deutſch, 1872). — Auf dem Gebiete der Ritteratur nahm 
natürlich auch Schiweden an der Sagendichtung der nordger= 
manifchen Völker teil. Es entwickelte fihim Laufe des 12. und 
13. Jahrhunderts die Folkviſſa, eine zum Öefange beftinmte, 
von den Thaten der Vorfahren erzählende ftrophiiche Dich: 
tungsform mit abwechfelnden Schlußreimen. Inderipäteren 
Niddarvifa kam neben der Epif auch die Lyrik zur Geltung. 
Reſte diefer Dichtweifen find nod) in zahlreichen Volksliedern 
erhalten (Folfvifor, gefammelt von Geyer, Afzeliuß und 
Arwidsion), die von den Selehrten ſchon im 14. Jahrhundert 
nachgeahmt wurden. Den Ton der Volkslieder verwendete 
man oft bei geihichtlichen Darstellungen, fo Biſchof Hermani 
oon Linköping (get. 1891) im Lied auf die Nonne Elifif und 
Biſchof Thomas von Strengnäs (geft. 1443), von dem auch 
ein Gedicht von der Freiheit und eins von der Treue herrührt, 
in dem Lied auf den Nationalhelden Engelbrett. Die älteften 
auf ung gefommenen Schriftdentmäler in Schweden find je= 
doc) die zahlreichen Runenfteine, welche die nordiſche Sprache 
in ihrer noch nicht gefonderten Reinheit zeigen. Im ganzen iſt 
die ſchwediſche Kitteratur im Mittelalter dürftig. Sie ging 
ausschließlich von den Beiftlihen aus, die ein jehr verwildertes 
Mönchslatein ſchrieben. Bon unfhäpbarer Bedeutung da— 
gegen find die Landſchaftsgeſetze (Vestgötalag, Östgötalag, 
Uplandslag, Gutalag) gus dem 13. und 14. Jahrhundert 
und das treffliche Buch „Über die Regierung der Könige und 
Häuptlinge” aus dem 14. Sahrhundert. Viel Eigentümliches 
haben die Offenbarungen der Heiligen Brigitta (geft. 1304), 
welche nach deren Tode Petrus Olai ſchwediſch und lateiniſch 
aufzeichnete. Den eriten Berfuch einer Bibelüberfegung machte 
Kanonikus Matthias in Rinföping (gejt. 1350). Außerdem ent: 
ftanden viele Reimchronifen (Erikskrönike um 1320, Karls- 
krönike, Sturekrönike u. f. w.), Zehrgedichte und Legenden. 
Auf Beranlaffung der norwegischen Königin Eufemia wurden 
eine Anzahl gereimter Ritterromane ind Schwedifche über: 
fest (Ivan och Gavian, Flores och Blanzeflor, Konung 
Artus). Das erſte Drama ift eine Überfegung des lateinifchen 
Stückes „De uno peccatore, qui promeruit gratiam.“ Die 
Einführung der Reformation veranlaßte natürlich eine große 
Anzahl theologiiher Schriften, unter denen die Bibelüber- 
fegung de3 Laurentius Petri (geft. 1573) die größte Beben: 
tung hat. Doc, begann aud; die Hiftorifche Kitteratur einen 
anfehnlichen Plab einzunehmen. Olaus Petri (gejt. 1552) 
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fchrieb gleich feinem Bruder Laurentius eine ſchwediſche Chro— 
nit und machte in ihr den erften Verfuch einer hiſtoriſchen 
Kritik, welche fich gegen das Beftreben richtete, durch phan— 
taftiiche Verdrehung der Thatſachen das Anjehen des ſchwe— 
diſchen Neiches zu erhöhen. Ein Beifpiel diefer Art lieferte 
damals Erzbiihof Magnus (geft. 1544), der in feiner „Histo- 
ria de omnibus Gothorum Sueonumque regibus“ die 
fhmedifche Königsreihe bis zur Sintflut zurüdführte. Bejon- 
der? merfwürdig iſt Johann Mejjenius (geft. 1637), welcher 
außer feiner zum Zeil in Werfen gejchriebenen Chronif von 
Schweden „Scondia illustrata“ verfchiedene andere gefchicht: 
lihe Schriften und namentlich ſechs von den ZBeitgenoifen 
hochgefhäßte Dramen aus der Gefchichte Schwedens verfaßte. 
Im 16. Kahrhundert wucherten ftatt nationaler Bühnenftücde 
zahlreiche der Bibel entlehnte Schuldramen in lateinischer oder 
ſchwediſcher Sprache und wurden erft feitdem 17. Kahrhundert 
durch weltliche Schaufpiele abgelöft. Magnus Dlai Aſtero— 
pherus(geft. 1647) jchrieb eine Komödie von Thisbe, Nikolaus 
Holgeri Catonius eine Zerſtörung Trojag, und die National» 
dramen de3 Andreas Bryß (geft. 1655) „OlofSkott-Konung“ 
und „En lustigh Comoedia om Kong Gustav then första‘ 
enthalten ein fatirifche8 Element und interejjante Bilder aus 
dem Bolfsleben. Außerdemgabes Komödien mit allegorifchen 
Perfonen, welche den fogenannten Moralitäten entiprechen, 
maßfierte Aufzüge(Värdskap) und feit der Königin Chriftina 
opernhafte Ballette nad) franzöſiſchem Gefhmad. Ale ſchwe— 
difchen Könige des 17. Jahrhunderts interefjierten fich lebhaft 
für itteratur. Mittelpunft de3 geijtigen Lebens in diefem 
Beitraum wurde Georg Stjernhjelm (1598— 1672), der Be: 
gründer ber ſchwediſchen Dichtkunft, der ſich mitdem deutfchen 
Martin Opig vergleichen läßt. Er war Humaniſt, Hijtorifer, 
Spradforicher, Naturforfcher, Juriſt, Mathematiker, Philo: 
fopb und dichtete fprachrein und formgemwandt in einer allen 
verjtändfichen Weife. Dem klaſſiſchen Formalismus Stjern— 
hjelms traten die vom Marinismus der zweiten fchlefiichen 
Dichterfhule beeinflußten Guſtav Nofenhane (geft. 1684), 
welcher die Sonette einführte, und Gunno Eurelius Dahl— 
jtjerna (geft. 1709) entgegen, der zuerft die Ottave Rime in 
AUlerandrinern anmwandte. In der Meinung, glaubwürdige 
Gefchichte zu jchreiben, verfahte damals der Polyhiftor Olof 
Rudbeck (geft. 1703) feine von faft ganz Europa bewunderte 
„Atlantika“, worin er berichtete, daß unter Platos Atlantis 
Schweden zu verjtehen fei, daß hier zugleich das Paradies ge- 
legen und Japhets Sohn Magog nad} der Sintflut daß alt- 
gotische Reich geftiftethabe. Doc auch zuverläffige Geſchichts— 
werte mit nüchterner Auffafiung der Thatjachen wurden zu 
jener Zeit gefchrieben von Werwing, Widelindi, Pufendorf, 
PBeringftöld u.a. Im 18. Kahrhundert gelangte durch Dlof 
von Dalin (geft. 1763), in der Dichtfunft der franzöſiſche Ge— 
fchmad zur Herrſchaft. Nach franzöfiihem Mufter wurden 
ferner gelehrte und poetiſche Sefellfichaften gegründet, unter 
denen die von der Königin Luiſa Ulrifa unter Dalins Aufpi- 
zien 1758 gegründete Vitterhets-Akademie bie berühmtejte 
war. Während diefer Beriode erhielt Schweden feinen erjten 
Nomanicriftfteller Jakob Henrit Mörk (geft. 1768). König 
Guſtav IIL., ſelbſt dichterifch thätig(Dramen), fuchte wie Qud- 
wig XIV. ein goldenes Zeitalter der Litteratur herbeizuführen 
und fammelte namhafte Talente um fi}, welche zugleich in 
der der franzöfifchen nachgeahmten „Schwedifchen Afadernie” 
Aufnahme fanden, fo den fatirifch oder erotifch dichtenden 
Johann Henrik Kellgren (geft. 1795), den formgewandten und 
witzigen Karl Guftaf af Xeopold (geft. 1829). Der merfwür= 
digftein diefem Kreife war Karl Michael Bellmann (geit. 1795), 
deffen großes Talent fih am glänzendften in feinen Bildern 
aus dem Volksleben offenbart. Ein hervorragender Lyriker 
war Bengt Lidner (geft. 1793), bei dem das Gefühl ebenſo 
einfeitig überwiegt wie bei Thomas Thorild (geit. 1808) der 
Verſtand. Thorild befämpfte, erfüllt von Klopſtocks und Dj- 
find Geifte, die franzöfifche Schule und war der Vorläufer 
der Schwedischen Romantik. Die Phosphoriften (genannt nad) 
der von Hammerjfüld herausgegebenen Zeitſchrift, Phospho— 
ros“) Huldigten der nad) beruhen Art für das Mittelalter 
ſchwärmenden Romantit, jo Daniel Amadeus Atterbom it 
1855), Wilhelm Fredrik Palmblad (geft. 1852) und Karl 
Fredrik Dahlgren (geft. 1844), während die „gotifche” (roman 
tifche) Schule die altnordifche Dichtung und Öötterlehre pflegte 
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und dabei doch mehr in der nationalen Wirklichkeit lebte, jo 
ihr Gründer Erit Buftaf Beijer (geit. 1847), Ber Henrik Ling 
(geit. 1839) und vor allen Eſaias Tegner (geit. 1816). Ihre 
eignen Wege gingen dagegen Anna Maria Lenngren (geft. 
1817), Franz Michgel Franzen (geft. 1847), Joh Olof Wallin 
(geft. 1839). Den Übergang von der Romantik zur modernen 
Kitteratur bildet der vielfeitige Konas Ludwig Almquiſt (geit. 
1866), welcher in vielen feiner Echriften ſtaatsauflöſende 
Grundſätze vertritt. Freiſinnige Tendenzdichter find auch der 
Roman'chriftſteller Viktor Rydberg (geb. 1829), der Luſtſpiel⸗ 
dichter Karl Henrit Nydberg (geb. 1820) und der Lyriker Kart 
Wilhelm Strandberg (geft. 1877). Der bedeutendfte Realiſt, 
der jedod anfangs noch unter dem Einjluffe von Tegners 
Romantik ftand, war der Finnländer Koh. Ludwig Nuneberg 
(geft. 18771. Bernhard Elis Malmſtröm dagegen fuchte eine 
gejunde Mitte zwiichen Tegners Klarheit und der tieferen 
Auffaflung der Phoaphoriiten, wiedenn auch König KarıXV. 
(geit. 18721, der Rhapſode Joh. Nybom (geb. 1815), Karl 
Wilhelm Böttiger (get. 1878), Karl David von Wirfen (geb. 
1842), Koh. Eduard Brütſtröm (geb. 1841) im wefentlichen 
auf den Bahnen der älteren Nomantif verharrten. Der rea: 
liſtiſchen Richtung aber folgen Graf Karl Joh. Snoilsky (geb. 
1841), Karl Auguft Tavaſtjerna (geb. 1860), Anna Charlotte 
Edgren (geb. 1849). Zu einem rohen Naturalismus ift Joh. 
Auguft Strindberg (geb. 1849) und Guſtaf von Geijerftam 
(geb. 1858) fortgeichritten. Bemerfendwerte Dichter, die fich 
über die Nahahmung früherer Mufter erheben, find König 
Oskar 1I. (geb. 1829), $redrit Wilhelm Scholander (1816 big 
1881) und Karl Rupert Nyblom (geb. 1832). — Auf dem Ge— 
biete der rein wiſſenſchaftlichen Ritteratur zeichneten fich außer 
den bereit3 Senannten in der Gefhichte aus: Geijer, Strinn- 
holm, Fryxell, F. F. Sarlfon, 8. ©. Malmftröm, Bestow; 
in Ethnograpbie ded Nordens: Nilsſon, Odmann, Hyliän- 
Cavallius; in klaſſiſcher Philologie: Gumälius, Törneros, 
Palmblad, Selen, Zedrig; in nordiſcher Sprachforſchung: 
Joh. Bure (geft. 16521, Joh. Ihre (geſt. 1780), Rydquiſt 
(geſt. 1877), Dietrich, Fryxell. Dalin, Kindblad; in der Philo- 
ſophie: Anders Rydelius (geft. 1738), Nils von Roſenſtein 
(geſt. 1824), Benjamin Karl Henrit Höijer (geſt 1812), Kri— 
ftopher Jakob Boftröm (geft. 1866); in der Naturwiſſenſchaft: 
die Botaniker Karl von Linné (geit. 1778), Elias Fries, Kart 
Adolf Agardh, die Zoologen Karl de (Seer (neft 1778), Nils: 
fon, Sundevall, Holmgren, die Phyſiker Oloſ Beramann (geſt. 
1784), Nudherg, Theorell, Hyl, Edlund, die Chemifer Wil: 
heim Scheele (geit. 1786), Jöns Jatob Berzelius (geft. 1848), 
die Beologen Even Nilsſon, Nordenifjöld; in der Mathema- 
tit: Svanberg, Hill, Mamften; in der Altertumsforſchung: 
Dybeck, Homberg, Bror Emil Hildebrand, Hans Hildebrand, 
Ostkar Monteliug; in der Medizin: ArelRey, Guſtaf Retzius, 
Anders Adolf Retzius; in der Rechtswiſſenſchaft: Schiyter, 
Järta, Norditröm, Schrevelius, Thurgren, Colfin; in ber 
Theologie: Schartau (geft. 1825), Odman (get. 1829), Ahl: 
man (geft. 1847), Melin (geft. 1877), Hulttrang (geft. 1877), 
Tynell, Rydberg, Reuterdabl, Norlin — DBgl. Sammar- 
ftöid, , Svenska vitterheten“ (Etodholm 1833); Atterbom, 
„Svenska siare och skalder“ (Örebro 1862 —64); Malm: 
ftröm, „Grunddragen af svenska vitterhetens historia“ 
{ebd. 1866 — 683; Yjunggren, „Svenska vitterhetens bäfder 
efter Gustaf III död“ (Lund 1873 - 78); Slaifon, „Ofver- 
sigt afsvenska spräkets och literaturens historia“ (Stod: 
holm 1877); Bremer, „Kurs i svenska literaturens histo- 
ria (Heljingfor8 1874); Dietrihion, „Indledning i Studiet 
af Sveriges Literatur i vort Aarbundrede“ (Kopenhagen 
1870); Leinburg, „Standinaviſche Bibliothet“ (1847-50) und 
„Hausſchatz der ſchwediſchen Poeſie 1860 ff); ſauh Nordi— 
ſcheSprachen und Litteraturen. — Was die ſchwedi— 
ſche Kunſt anbetrifft, fo haben ſich erſt gegen den Beginn des 
19 Jahrhunderts die bildenden Künſte in Schweden ein— 
gebürgert und in der Plaſtik, wie in der Malerei manche be— 
deutenden Vertreter aufzumweifen. Während in der Architektur 
nur Fredrik Blom (1781 - 1853', Ber Arel Nyitrüm (1793 
bis 1868), namentlid Brunius (1792 — 1869) als Reſtaura— 
tor zablreiher Bauten des Wiittelaiterd, Echolander (geb. 
1816) und Zettervall (geb. 1831) zu nennen jind, bradıten es 
die Vertreter der Blaftit zu hervorragenden Leiftungen im 
idealen wie im Borträtfache. Der erjte Darſteller war Joh. 
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Tobia3 Sergel (1740— 1814), der Erneuerer des Flaffiichen ° 
Idealſtils, der hierin al3 witrdige Nachſolger Vyſtröm (1783 
bi3 1848), den durch feine Guſtav Adolf: Statue befannten 
Sogelberg (1757— 1854), Motin(1814— 731 undal3 Bildner 
von Borträtftatiien Quareftröm (1810—67) hatte. Ungleich 
größer ift die Zahl der in unferem Jahrhundert hervorgetre— 
tenen, großenteil® in der feit 1735 in Stodholm beitehenden 
Kunſtakademie ausgebildeten Maler, die fih in fait allen 
Fächern ihrer Runit hervorgethan haben. Eo in der Hiltorie 
namentlich Candberg (1782 —1854), Berggren (1792 bis 
1848), Wahlbum (geb. 1810), Botlund (geb. 1817), Winge 
(geb. 1825), Hödert (1826— 66), Perſeus (1841— 90), der 
Graf Nofen (geb. 1843) und Helfqvift (geb. 1851); im Genre— 
fache Amalia Xindegren (geb. 1814), Wallander (geb. 1821), 
Nordenberg (geb. 1822), Fagerlin (geb. 1825), d’Ungter 
(1828-66), Malmftröm (geb. 1829) und Salmion (geb. 
1843); im PRorträtfache Breda (1755— 1818), Weftin (1782 
bis 1862), Eödermart(1790— 1848) und Troili (1815 — 75); 
in der Landſchaft Fahlkrantz (1774— 1861), Wicenberg (1808 
bis 1846), Marcus Larjjon (1825—64), König Karl XV. 
(1826— 72), Eduard Bergh (geb. 1828), Wahiberg(geb 1834), 
Nydberg (geb. 1835), Thure Cederſtröm (geb. 1843) und 
Guſtav von Cederſtröm (geb. 1845), in der Marine Albert 
Berg (1832 — 84) und in der Tiermalerei Kiörboe (1800— 76) 
und Brandelius (1833— 84). — Der erite, der fi in der 
fchwediichen Muſik einen bedeutenden Namen machte, war 
derin Thüringen 1759 geborene, feit 1780 in Schweden thätige 
vielfeitige Komponift Häffner (gejt. 1833), nad) welchem als 
Komponiften Ahlitröm (1762 bis nad) 1827), Franz Berwald 
(1796— 1868), Lindblad (1801 — 78), Hallftröm (geb. 1826), 
Norman (geb. 1832) und Söderman (1832— 76), als Kom— 
ponift und Hiftorifer Erik Guſtav Beijer (1783— 1847), fowie 
als Biolinift Friedrich Beziwatd (1787— 1861) zu nennen find. 
Einen Beltruferlangtendurd ihren Gefang die beiden Sopra= 
niſtinnen Kenny Lind, „die ſchwediſche Nachtigall” (1820 bis 
1887) und Chriftine Nilsjon (geb. 1843). 

Schwediſch-polniſch-däniſch-brandenburgiſcher Arieg 
von 1655 - 60, 5. Polniſch-ſchwediſch-däniſch-bran— 
denburgifcher Krieg von 1655 — 1660. 

Schwediſch Pommern nannte man den weftlichen Teil des 
Herzogtums Pommern, welcher 1648an Schweden abgetreten 
wurde und den ganzen heutigen Regierungsbezirk Stralſund 
ſowie die weſtliche Hälfte des Regierungsbezirks Stettin um— 
faßte. Nachdem 1720 im Frieden zu Stockholm Stettin, Vor: 
pommern bis an die Peene, nebjt den Inſeln Uſedom und 
Rollin, an Preußen gefommen waren, beichränfte jich der 
Name auf den heutigen RegierunasbezirtStralfund und Rü— 
gen, die 1815 ebenfall3 mit Preußen vereinigt wurden. 

Schwedler (Johann Wilhelm), Baumeijter, geb. 23. Juni 
1823 in Berlin, wurde 1858 Eifenbahnbaumeifter im dortigen 
Ministerium für öffentlicheBauten, war 1866— 76 Lehrer an 
der Bauafademie und wurde 1873 Geheimer Oberbaurat. 
Seine Haupttbätigfeit widmete er dem Bau eiferner Brüden 
und Dacılonftruftionen und dem Bau der Bahnhöfe in Berlin, 
Frankfurt a. M. u. a. 

Schwedt, Stadt im Kreiſe Angermünde des preußiſchen 
Regierungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), liegt 
am linken Oderufer und an der Bahn: 
linie Angermünde: S © früher Sitz 
der Markgrafen von Brandenburg: 
©.(vor Philipp Rilhelm,dem Sohne 
de3 Kurfürſten Friedrich Wilhelm, 
gegründete Eeitenlinie des branden- 
burgiſchen Hauſes, die 1788 mit 
Heinrih Rriedrih, den jüngeren 
Sohne Philipp Wilhelm, ausitarb), 
hat ein 1580 erbaute Schloß, drei 
evangeliihe und eine fatholiiche 
Kirche, einen Rudentenpel, ein Amts- 
gericht, eine Reichsbanknebenſtelle, 
Bymnafium, ein Hoſpital, zählt 





Nr 
(1885) 9756 E. und ift ein lebhafrer Das Wapren von Schwedt 
Snduitrieplag mit Druckereien, Sei: 

fenfabrifation, TZuchfabrifen und bedeutendem Tabafdhau und 
Handel, — Die HerrihaftS fam 1478 an die Srafen von 
Hohenftein und nad) deren Ausfterben 1609 an Brandenburg. 
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Scywefel (Sulfur), hemijches Element, in der Natur ſehr 
verbreitet, findet jih fomohl unverbunden (gediegener©.), 
als auch in Berbindung mit anderen Stoffen. Namentlich 
find die Verbindungen des Ss mit Metallen fehr häufig 
(Kieie, Glanze und Blenden). Nuch häufiger finder ſich 
der 5. mit Saneritoff in Form von Schiwejeliäure als Beitand- 
teil de3 Kieierit?, Anhydrits, Gipſes, Schwerſpatis und an- 
derer jchwefeliaurer Salze. Dit Wafjeritoff verbunden fommt 
er als Schwefelwafieritoffgad in. einigen Mineralwäjiern 
(Schmefeibäder) vor. Auch in die organische Natur tritt 
der ©. ein und ift bier ein unentbehrlicher Beſtandteil des 
menſchlichen und tieriihen Körpers ſowie der Pflanzen; Ei- 
weiß, Galle, Haare, Nägel zc. enthalten ©. — Behufs Ge— 
winnung von ©. wird entweder der natürliche S. durch Läu— 
tern von beigemengten Gebirgsarten gereinigt, oder man er= 
hipt fchwefelreihe Klieje, wie z B. Pyrit (Schwefelties), bei 
Abichluß der Luft. Das Räutern des gediegen porfummenden 
S.s gefchieht entweder durd; AUsſchmelzen (Ausfaigern) 
oder duch Dejtillation. In eriterem Falle gewinnt man 
jedoc) erſt noch erdige Teile enthaltenden Rohſchwefel, der 
einem nochmaliger Umfchmelzen (Naffinieren) unterwor fin 
wird. Der raffinierte S. wird durd Gießen in Form von 
Broten oder Etangen (Stangenſchwefel) gebradt. Ver 
meiſte auf dieje Weile geivonnene ©. fommt aus Sizilien, 
welches fait ganz Europa veriorgt, ferner von den Liparijchen 
Snfeln, Korfu, Mexiko und Island. — Ber ©. bejipt eine 
gelbe Farbe, die bei 100° dunkler wird; er ift fpröde und hart, 
man fennt ihn fowohl in amorphem als aud in kriſtalliniſchen 
Buftande. Durch Neiben wird er jtark negativ eleftriich; er 
ſchmilzt beim Erhigem zu einer gelben $lütjigfeit, weiche bei 
weiterem Erhiten braun wird und bei Abjchluß der Luft ins 
Sieden fonımt; hierbei verdampft der S. als braungelbe3 Gas 
(Schweſeldampf), weldes beim Abkühlen wieder zu gelbem 
©. verdidtet wird (fublimierter S. Schwefelblume 
oder Schwefelblüte). Wenn man bis auf 230°C. erhipten 
©. durd) Eintauden in kaltes Waſſer plöglidy abfüdlt, jo ver: 
bfeibt er einige Zeit fang in einem fnetbaren Zujtande, fo daß 
man ihn zu Abdrüden von Medaillen u. f. w. benugen fann. 
Der ©. ift geruch- und geſchmacklos, unlöslich in Wajjer. 
Beim Schmelzen an der Auft entzündet ſich der ©. und brennt 
dann mit blauer Flamme, wobei fich die durch ihren Geruch 
ſich bemertlich machende fchweflige Säure bitdet. — Die Berz 
wendung des &.3 ijt eine jehr vielfeitige, man benußt ihn zur 
Berftellung von Schießpulver, Feuerwertstörpern, Zünd— 
tequifiten, Schwefelſäure, Shwefliger Eäure, Zinnober und 
vielen anderen hemiihen Präparaten; ferner zum Beftreuen 
der Weinftöde gegen die Traubenkrankheit und zu Heilziveden. 
In lepterem Galle mu aber der jublimierte ©., dent jtet3 
etwas ſchweflige Säure anhängt, erft mit Wafjer gewaſchen 
und dann twieder getrodnet werden (gewafihener ©.). — 
Schmwefelalfohol,fovielwieMercaptan(f.d.),f.auhun: 
ten Schwefelfohlenftoff. —, Shwefelantimon (Drei— 
fach und Sünfjacdı:), |. unter Antimon. — Schwefel: 
arjen(Preifad: und Fünffach-) j. unter Arſen. — Schwe— 
feläther Athyläther), f. unter Ather. — Schwefel: 
ätherweingeiit, ſovielwie Hoffmanns Xropfen (1.d.). 
— Schwefelbalfam, Apothekerpräparat, f. unter Leinöl. 
— Echwefelbaryum, [.Baryumfulfid. — Schwefel-— 
blei, f. unter Blei. — Schwejelbiüte, ſ. vben unter 
Schwefel. — Schwefelcadmium, j. unter Cadmium. 
— Schwefelcalciun, eine Verbindung von Calcium und 
Schwefel; manfenntein Einſach-Schwefelcalcium und 
Günfiah:Schwefelcalceium; in unreinen Zujtande bil- 
det das Schweielcaleium die Kaltſchwefelleber (j.unter Kalt). 
— Schwefelchlorid, dunfelrote Flüijigfeit, aus einem 
Atom Schwefel und zwei Atomen Ehlor beftehend. — Schwe= 
felhlorür, ſ. unter Chlorſchwefel. — Schwefelcyean, 
ſoviel wie Rhodan (ſ. d.) — Schwefeldioxyd (Acidum 
sulfurosum) oder Schweflige Säure, Verbindung des 
Schwefeld mit Sauerſtoff, entjteht ſtets, wenn Schwef I ver- 
breint, und iſt die Urſache des ſtechenden Geruches, der hierbei 
auftritt. Beigewöhnlicher Temperatur iſt das Schwejeldioryd, 
ein farbloſes a3, das auch flüſſig und fejt werden fan. Won 
Waſſer wird e3 in großer Vienge verihludt (Mäfferige 
ſchweflige Säure). Pie Schweflige Eäure bilder mit den 
Baſen ſchwefligſaure Salze. Als Gas oder in wälleriger 


Löſung wird die freie Schweflige Säure zum Bleichen von 
Wolle, Ceide, Stroh, Korbwaren u. dal. verwendet, auch iſt 
fie ein gägrunghinderndes und fäulniswidriges Mittel; man 
benugt Xöfungen von doppeltihwefligiaurem Kalk 
oder Natron in Brauereien zum Ausſpülen der Fäſſer, fer— 
ner als Antihlor. — Schwefeleiſen, ſ. Eijenfulfide 
(unter Eiien und Eifeninduitrie,, — Schwefelfaden, 
in geihmolzenen Schwefel getauchte® Baumwollgarn, welches 
demnad mir einer Schicht Schwefel überzogen ijt; diente 
früber al3 Feuerzeug: — Schwefetlhölzchen, ſ. unter 
Zündhötzhen. — Schwejeljodid, ſ. Sodichweiel 
{unter Jod). — Schwejeltalium, Sf. RKatiumjulfid 
unter Kalium). — Schwefelties, Vineral, j. Eiſenkies 
(unter Eiſen und Eifeninduftrie). —,Schwefelkohlen-— 
ftoff (Carboneum sulfuratum) oder Schwefelalfohol, 
auch Kohlenfutfid(rohlenftoffbifulfid), Sulfotoh= 
lenfäure, farbioje, aus Kohlenſtoff und Schwefel beftehende, 
leichtbewegtiche, das Richt jtarf brechende Früfjigfeit von eigens 
tümtichem Geruch, äußerſt flüchtig, ſehr feuergeſährlich, ſchwe— 
rer als Waſſer, ſich nicht mit dieſem miſchend, wirft giftig. 
Die Bereitung des Schwefelkohlenſtoffs geſchieht dadurch, daß 
man dampfförmigen Schwefel mit glühenden Kohlen zuſam— 
menbringt oder Schwefelmetalle, wie z. B. Schwefelkies, 
Schwefelantimon, in einem paſſenden Deſtillationsapparate 
mir Kohle erhitzt. Die Hauptverwendung findet der Schwefel— 
tohlenjtoff in der Kautſchutinduſtrie, jerner zur Darſtellung 
von Rhodanfalium, zum Ausziehen von Oſamen; man er= 
hält dann die Die fogleich vein und frei von Schleim, fo daß 
fie nicht raffiniert zu werden brauchen; der Schwefellohlen= 
itoff läßt fich aber durch Abdejtillieren leicht wieder gewinnen. 
— Schwefeltupfer, f. Kupferjulfide (unter Kupfer). 
— Schwefelleber (Hepar sulfuris), au) Schwefel: 
kalium, Raliumfulfid, Kaliſchweſelleber, gelblich: 
braune, in Wajjer lösliche Majje zur Herftellung künſtlicher 
Schwefelbäder. Dian bereitet die Schwefelleber durch Zus 
fammenfchmelzen von Pottaſche mit Schwefel. Schwefel: 
metalle, aut Sulfurete oder Sulfide, chemiſche Ver— 
bindungen der Deetalle mit Schwefel in beſtimmten Verhält: 
nijjen. Eine große Menge von Schwefelmetallen finder fich 
bereit3 in der Natur fertig gebildet vor. — Schwefelmild 
(Lac sulfuris), höchft fein verteilter Schwefel von weißer 
Zarbe, wie er aus verdünnten Löjungen von Schwefelkalium, 
Schwefelnatrium u. f. w. mittels Säuren abgeſchieden wird. 
— Schwefelnaphtha, foviel wie Üthyläther (fl. d.). — 
Schwefelquediilber, die Verbindung von Schwefel mit 
Quedjilber; e3 tritt in zmei Formen auf, als ſchwarzes amor= 
phes und als rotes kriſtalliniſches Mineral, in legterer Korn 
Binnober (f. d.) genannt. — Schwefelauellen, foviel wie 
Schmefelwäfiert.unten). — Schwefelregen, Bezeich— 
nung für einen Regen, weicher den leichten gelben Blüten— 
itaub der Kiefern und anderer Pflanzen, der oft in ungeheurer 
Dienge vom Winde weit fortgeweht wird, wieder niederichlägt. 
— Schwefelſalze oder Sulfofalze, die Verbindungen 
von Eulfofäuren mit Sulfobafen. — SC hwefeljäure (Aci- 
dum sulfuricum), die wichtigite und ftärtfteder anorganiichen 
Säuren, fie bejteht aus Schwefel, Eaueritoff und Waſſerſtoff, 
iſt daher nach derälteren AnidhauungaweiieSchwefeljäure- 
bydrat. Die waſſerfreie Shwefelſäure oder das Schwefel: 
ſäureanhydrit enthält nur Schwefel und Sauerſtoff, es 
bildet eine weiße, lockere, ſchneeähnliche Maſſe, welche an der 
Luft ſtark raucht, indem ſie ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
verdampft und mit großer Begierde Waſſer anzieht. In der 
Natur kommt die Schwefelſäure nur in Form von Eulfaten 
vor, z. B als Gips, Schwerſpat, Cöleſtin u. ſ. w. Schmeiel= 
ſäure wird aus Schwefliger Säure erzeugt, die man enwweder 
durch Verbrennen von Schwefel oder durch Röſten von Kieſen 
(Schwefelties, Kupferfied) gewiunt. Dieſe Schweflige Säure 
wird in große, aus Bleiplatten zuſammengefügte Räume 
(Bleikammern) geleitet und hier mittels Salpeterſäure, bei 
Gegenwart von einſtrömendem Waſſerdampf, oxydiert. Das 
hierbei aus der Salpeterſäure entftchende Stickoxydgas nimmt 
aus der die Kammern durchſtrömenden Lufi Sauerſtoff auf, 
um ihn von neuem auf Schweflige Säure zu übertragen, ſo 
daß man alſo mit der einmal eingeführten Menge Salpeter— 
fäure beliebig großer Mengen Echwefliger Eäure in Schwefels 
fäure verwandeln könnte, wenn nicht durch den Luftſtrom ein 
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Teil der falpetrigen Dämpfe mit fortgeführt würde, die man 
jedoch wieder gewinnt. Man erhält zunädjft eine verdünnte, 
ſchwache Schwefelfäure (Kammerſäure). Dieſe Säure 
muß durch Eindampfen in Bleipfannen und zuletzt in Blatin= 
efähen tonzentriert werden und erhält dann den Namen 
Engliſche Schwefelfäure (Acidum sulfuricum angli- 
cum). Es iſt dies eine ölähnliche, farblofe Flüffigfeit, die beint 
Miſchen mit Waffer fich jehr ftarf erhigt, ätzend und giftig 
wirkt. Die Engliihe Schwefelfäure wird namentlich zur Soda: 
und Mlaunfabrifation, der Teerfarbeninduftrie, zur Dar: 
ftellung von fonzentrietter Effigfäure, Salpeterfäure, Weinz 
fäure u. |. w., zur Bereitung ſchwefelſaurer Ealze, der Super— 
phosphate u. f. w. verwendet. Außerdem wird auch noch 
Schwefelfäure durch Erhigen von talciniertem Eifenvitriol 


dargeftellt, und die3 war die früher allein übliche Methode. | f 


Solde Schwefelfäure ift ftärfer als die englifche und befteht 
aus einer Miſchung von Schwefeljäure mit mafferfreier 
Schwefelſäure in ſchwankenden VBerhältnifjen ; fie ericheint als 
eine an der Luft ftart rauchende, ölähnliche Flüffigkeit unter 
demNamenPBitriolöl, RauhendeSchwefeljäure oder 
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gaſes in Waſſer (Schwefelwaſſerſtoffwaſſer) wird in der ana= 
Igtiihen Chemie verwendet. Der Schwefelwaſſerſtoff bildet 
fi) bei der Fäulnis tieriſcher ſchwefelhaltiger Produkte (Ei- 
weiß 2c.). — Schmwefelwafjerftoffammoniaf, f. unter 
Ammonial: 

en Pflanzengattung, foviel wie Beggia- 
toa (j.d.). 

Sıywefelkopf (Agaricus fascicularis Huds.), ein giftiger 
Hutpilz mit lebhaft gelbem Hute auf hohem Stiele und mit 
grünlich-gelbem Fleiſche. Da er gefellig an alten Baunt- 
ftämmen auftritt (Büfchelihiwamm), kann er wohl aud) biß- 
weilen mit dem eßbaren Stockſchwamm verwechſelt werden; 
doch trägt diejer an feinem Stiel einen Ring. 

ANMENbEr Säure, |. Shwefeldioryd (unter Shwe- 


el). 

Schwegler (Albert), Theolog, Philofeph und Hiftoriker, 
geb. 10. Februar 1819 zu Michelbach (Württemberg), an: 
fangs Theolog, feit 1848 Brofefior in Tübingen, wo er 5. Ja⸗ 
nuar 1857 ftarb. Seine Hauptwerke find „Sefchichte der Phi: 
loſophie“ (12. Aufl., Stuttgart 1882), „Geſchichte der grie= 
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Nordhäuſer Schwefelſäure (Acidum sulfuricum fu- 
mans), Die Schwefelſäure bildet mitden BafendieSchwefel- 
fauren Salze oder Gulfate. — Schwefelſäurever— 
giftung, die nah Genuß von Schwefelſäure auftretenden 
Zuſtände und Befchiwerden, in der Hauptjache beruhend auf 
einer mehr oder weniger ſtarken Verätzung des Mundes, der 
Speiferöhre und de Dlagend. — Shwefeljaures Na— 
tron,f.Ölauberjalz. — Schwefelwäfjer (Schwefel: 
auellen), diejenigen der Erde entquellenden Wäfjer, welche 
einen Gehalt von Schwefelwaſſerſtoffgas, zumeilen aud) von 
Schmwefelaltalien befigen; fie find leicht an dem üblen Gerud) 
nad; faulen Eiern zu erfeiinen. Man wendet fie beſonders bei 
chroniſchen Krankheiten der äußeren Haut, Krankheiten der 
Schleimhäute infolge örtliher Schwäche und Stodungen des 
Blutkreislaufes in den Unterleibsorganen (Hämorrhoidallei= 
den), bei veralteter Syphilis ꝛc. an. Die befannteften Schwejel- 
wäfjer find die zu Aachen, Burticheid, Warmbrunn, Baden 
bei Wien, Langenfalza in Thüringen und Nenndorf. — 
Schmefelmwafjerftofflöndrothiongas,Hydrothion- 
fäure, Wafferftofffulfid), farbloſes Gas von höchſt 
widerlichem ®eruc (nad) faulen Eiern ftintend) und Ge— 
ſchmack. Es iftein heftiges Gift und beſteht aus Schwefel 
und Waſſerſtoffgas. Eine Auflöſung des Schwefelwaſſerſtoff⸗ 


chiſchen Philoſophie“ (3. Auſſ, Tübingen 1881) und, Römiſche 
Geſchichte“ (3 Bde., Stuttgart; 2. Aufl., 5 Bde., fortgeſetzt 
von Claſon, 1867 - 76). 

Schweich, Flecken im Landkreiſe und preußiſchen Regie— 
rungsbezirk Trier, liegt unweit der Moſel und an der Bahn 
linie Berl = Koblenz, zählt 
(1885) 2814 ©. und betreibt 
Öerberei, Wein= und Obftbau. 
In der Nähe befindet ſich der 
778 m lange Meulenwaldtun= 
nel der Mojelbahn. 

Schweichel (Nobert Georg 
Julius), Romanſchriftſteller, 
geb. 12. Juli 1821 zu Königs- 
berg, von 1869— 83 Redatteur 
der „Deutihen NRomanzeis 
tung“ in Berlin, Er jchildert 
in feinen Itomanen und No— 
vellen mit Vorliebe die Alpen= 
welt. 

Schweidnitz, Kreißftadt im preußiichen Regierungsbezirt 
Brezlau (Schleſien), liegt am Linken Ufer ber Weiftrig und an 
der Bahnlinie Kamenz-Raudten, hat bier Kirchen, ein ftatte 
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liches Nathaus, ein Gymnaſium, Höhere Tüchterfchule, Kor: 
rektiong- und Landarmenhaus, Stadtarmenhaug, Waijen- 
haus, ift Sig eines Landgerichts, Amtsgericht und Steuer- 
gerichtShofes und eines Hauptiteueramts und zählt (1890; 
24.780 E., welche bedeutende Fabrikation von Tuch, Papier, 
Leder, Handichuhen, Stärke, Pfeffertuchen, Senf, Eſſig, Rü— 
benzuder, Zündwaren, hemifchen Produkten 2c. betreiben. 
Bon dem berühmten ©.er Bier heißt eine nur im Herbſt ge: 


braute Sorte „Der Schwarze Schöps.“ — Das ehemalige | 


unmittelbare Fürjtentum ©. war 2420 gkmgroß und um: 
faßte die jegigen Kreije S., Reichenbach, Striegau, Walden- 
burg, Bolfenhain und Landshut. Es entjtand 1278, bei Ge- 
fegenheit von Teilungen unter den fchlefiichen Fürſten der 
Liegnig-Briegfchen Linie. Durd) Erbvertrag mit Karl IV. 
tam es 1353 an Böhmen, 1741 an Preußen. — Der Kreis 


©. zählt auf 590 qkm (1885) 94976 E. Vgl. Schmidt, „Öe: 


Ichichte der Stadt S.“ (2 Bde., Schmweidnig 1846—48). 
Schweidnitzer Gebirge, j. unter Sudeten. 
Schweidnitzer Waſſer, 1. Weiſtritz. 

Schweifaffen (Pithecia Desm.) oder Fuchsaffen, Gat— 
tung der Vierhänder (Quadrumana), von robuſter Geſtalt und 
mit dichtem bujchigen Schwanze. Gie leben als furchtſame 
Tiere gern verftedt. Der Satanzaffe (Pithecia Satanas 
Geoff.) vder Xudenaffe lebt in Südamerifa von Honig und 
Vogeleiern und befigt einen jtarten Badenbart. 

Schweifbiber, Säugetiergattung. [. Sumpfbiber. 

Schweifen, Bezeihnung fiireine Anzahl ganz verſchiedener 
Arbeiten: in der Metallverarbeitung die Ausbildung 
eines Becher: oder Rohrrandes; in der Tiſchlerei die Her: 
ftellung frummer Hölzer mittels der Säge; in der Bleicherei 
das Ausipülen inWaffer; in der Weberei ift eg gleichbedeu— 


tend mit Scheren. — Schweifrahmen, joviel wie Scher: | 


rahmen. — Schweiffäge, jopiel wie Fretſäge (ſ. d.). 

Schweigaard (Anton Martin), namhafter norwegischer 
Nativnalötonom und Zurift, geb. 11. April 1803 zu Kragerö, 
feit 1840 Profefior in Chrijtiania, feit 1842 auc Mitglied 
des Storthingd und feit 1845 Bankadminiſtrator, geit. 
1. Februar 1870 zu Chriftiania. Er jchrieb „Norges Sta- 
tistik“ (1840), „Den norske Proces“ (neue Ausg. 1854 
bis 1885), „Commentar over den norske Criminallov“ 
(2 Zie., 8. Aufl. 1882 —83). 

Schweiger Cerchenfeld (Umand von), Reifender und Eth— 
nograph, geb. 17. Mai 1846 zu Wien, war von 1865 — 71 
öfterreichiicher Offizier. Früchte feiner dann unternonmenen 
ausgedehnten Wanderungen find die Werke „Unter dem Halb» 
mond” (Jena 1876), „Bosnien“ (2. Aufl., Wien 1879), „Ur: 
menien“ (Jena 1879), „Serail und Hohe Pforte“ (ebd. 1879), 
„Das FSrauenleben der Erde” (ebd. 1880), „Öriechenland in 
Wort und Bild“ (Leipzig 1882), „Bon Ozean zu Ozean” 
(Wien 1885), „Zwifhen Donau und Kaukaſus“ (ebd. 1886), 
„Das Mittelmeer” (Zreiburg 1888), „Führer an den italieni- 
chen Alpenfeen“ (Wien 1889) u. |. m. 

Schweigger (August Friedrich), Botaniferund Boolog, geb. 
8. September 1783 zu Erlangen; feit 1809 Profeſſor in Kö— 
nig3berg, ward 28. Juni 1821 bei Camerata (Sizilien) er: 
mordet. Bon feinen Schriften ijt hervorzuheben „Handbud) 
der Naturgeſchichte der ffelettlofen ungegliederten Tiere“ (Leip⸗ 
3ig 1820)u.).m.— Johann Salomo Chriſtoph S., Bru— 
der des Vorigen, Phyſiter und Chemiter, geb. 8. April 1779 
zu Erlangen, zuerft Profeſſor daſelbſt, jeit 1819 in Halle, 
wo er 6. September 1857 ftarb. Er erfand befonders den 
nad) ihm benannten eleftromagnetifchen Multiplifator und 
ſchrieb „Einleitung in die Mythologie auf dem Standpunfte 
der Naturwiſſenſchaft“ (Halle 1836), „Über das Elektron 
der Alten“ (Greifswald 1848), „Über die jtödhiometrijchen 
Reihen“ (Halle 1853) u. ſ. w. Die Gehlenichen „Beiträge 
zur Chemie und Phyjit” feßte er feit 1811 al$ „Neues Four: 
nal“ und jpäter (1819— 23 mit Meinede) als „Jahrbuch für 
Chemie und Phyſik“ fort; 1829 überließ er dagjelbe dem 
Adoptivfohne feines Bruders, dem Profeſſor Franz Wil: 
helm ©.:Seidel, geft. 5. Juni 1835 zu Halle — Karl 
Ernſt Theodor ©., Sohn des Vorigen, berühmter Augen 
arzt, geb. 29. Ottober 1830 zu Halle. Seit 1868 Brofefjor in 
Göttingen, ward er 1871 Profeſſor und Direktor der Univerfis 
tätsaugenklinit in Berlin. Sein Hauptwerk iftdag „Handhuch 
der ſpeziellen Augenheiltunde” (5. Aufl., Berlin 1886). 





Schweighäuſer (Sohann), Philolog, geb. 26. Juni 1742 
zu Straßburg, woſelbſt er Brofefjorder griechiſchen und orien— 
taliſchen Sprachen war und, erblindet, 19. Januar 1830 itarb. 
Er beforgte beſonders Ausgaben des Appian, de Polybios, 


des Athenäos und des Herodot (nebjt dem „Lexicon Hero- 


doteum“‘). Über ihn jchrieb Stöber (Straßburg, s. a.). — 
Johann Gottfried S., Sohn des Vorigen, Archäolog und 
Profeſſor der lateinijchen Litteratur, geb. 2. Januar 1776 
zu Straßburg, geſt. 14. März 1844, verjaßte befonders (mit 
Golbery) die „Antiquites de l’Alsace“ (Straßburg 1823). 
Vgl. Rabany, „Les S.“ (Paris 1884). 





Nr. 5762. Veredeltes Marſchſchwein. 

Scweighofer (Selig), Komiker, geb. 1842 zu Brünn, war 
Handlungsgehilfe und Eifenbahnbeamter, wurde Opernfänger 
und dann Schaufpieler in öſterreichiſchen Städten, machte 
häufige Baftipielreijen, bi er 1876 and Theater an der Wien 
und jpäter al3 beliebter Komiker ans Karltheater fam, dann 
ließ erfich in Dresden nieder und machte wieder Baftfpielreifen. 
i Schweigſyſtem (Auburnſches Syftem), |. unter Au- 

urn. 

Schweinga, Sleden im Herzogtum Sadhjjen- Meiningen, hat 
Weberei, Tabakspfeifen- und Mefferfabrifation und zählt 
(1885) 1922 &. In der Nähe liegt das herzogliche Luftichloß 
Altenftein (|. d.). 














Das Schwein von Perigord, 


Nr. 5763. 


Schweine (Suina oder Setigera), Gruppe der Vielhufer. 
Sie zeigen große Gefräßigteit, ein jtupides Wefen und befon- 
deren Hang zu Unfauberfeit, find ſehr fruchtbar und mit Aus— 
nahme Aujtraliens über die ganze Erde verbreitet. Faft 
keine Nahrung verjchmähend, befigen fie einen nicht zu langen 
Rüſſel und vier Zehen (Klauen). Das Wildſchwein (Sus 
scrofa Z.), auch Schwarzwild genannt, war früher über ganz 
Europa verbreitet, ift aber gegenwärtig nur noch auf be= 





ftimmte Gegenden beſchränkt. Das Männden heißt Eber 
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Oder Keiler, das Weibchen Bache und die Zungen Friidylinge. 
Es wird gern gejagt, früher mit Hetzhunden (Saurüden), jekt 
durch Zutreiben und Abſchießen. Wildſchweine finden ſich 
auch in Indien, auf Celebes, Java ꝛc. Das Hausſchwein 
(Sus domesticus L.) oder zahme Schwein iſt ſchon von alters 
her betannt und ſtets gezüchtet worden. Seine große Frucht-— 
barfeit und feine Neigung zum Fetiwerden machen es zu einem 
wichtigen und einträglidien Haustiere, dejien Fleiſch ſehr 
wohlſchmeckend iſt. Die Schweinezuct unterjcheidet eine An— 
zahl beſonders für diefe vorteilhafte Najien, jo das Groß— 
ohrige Schwein, dag Marſchſchwein, dag tleine Landſchwein, 
da3 gefreuzte Hausſchwein, ferner von engliichen Raſſen das 
Eſſexichwein, das Berkſhireſchwein, das Suffolfihwein und 
das VYorkſhireſchwein. Durch Kreuzung diejer verjchiedenen 
Raſſen erhielt man weiter das Kurzohrige Schwein, das roma— 
niſche Schwein, das ungarijche Landſchwein, den Bündener 
Schlag n.a. Als Futtermittel dienen alle in der Kandıvirt= 
ſchaft lich findenden Abgänge, befonderSdieder Molkerei, ferner 
Setreideichrot, Nartofjein, Mais, Kürbiſſe ꝛc. Das weiblidye 
Schwein nennt man Sau, junge Tiere Fertel. Das Schwein 
birgt leider ſehr ſchädliche Paraſiten in ſich, ſo beſonders die 
Finne, aus der der Bandwurm hervorgeht, und die Trichine. — 

















































































































































































































Nr. 5764. Schwein der Bertjhireraſſe. 
Das Pinfelfchwein(Potamachoerus penicillatus Gray) 
lebt in Suinen, da8 Warzenjhhwein(Phacochoerus Cuv.), 
zu weldyer Sattung dag Emgalio (Phacochoerus Acliani 
Rüpmp.) gebört, findet fih in Afrifa. Beim Hiricheber 
(Poreus babirusa Klein) brechen die oberen Eckzähne nadı 
oben durd die Oherlippe durch und biegen fich geweihartig 
nad hinten. Tas Nabelihwein (Dicotyles torquatus 
Cur.) oder Pekari lebt im füdlichen und mittleren Amerika, 
wo fid) aud) da8 Bifamichwein (Dicotyles labiatus Cu») 
findet. Foifile Reſte der S. treten im Teruär auf. Als jüngſi 
ausgeftorbene Art fei das Torf: 
fh wein der Edyweizer Pfahlbau— 
ten (Sus scrofa palmatus Kutim.) 
erwähnt. Vergl. Rohde, „Die 
Schweinezucht“ (3. Aufl., Berlin 
1883) — Schweinejeucde, eine 
der häufigiten und gejürchtetiten 
Schweinekrankheiten, welde im 
Hoch- und Epatiommer jeuden- 
artig auftritt und ſich durch rote 
oder blaurötlicye Flecke inder Haut 
Tennzeichnet. Die Amerifani- 
ſche Schweinejeude ijt gleid): 
bedeutend mit dem aud) in Europa 
vortommenden Typhus der S. 
Schweinfurt, Bezirksamts und unmitteibare Stadt im 
bayrijchen RNegierungsbezirk Unterfranfen, liegt am rechten 
Vier des Maingundanden Bahnlinien Oberndorf-Weiningen, 
Oberndorf. Gemünden und Bamberg-Würzburg. ©. hat eine 
an einzelnen Stellen gut erhaltene Eradtbejeftigung, ein Wert 
Guſtav Adolfg, ijt Sıpeines Landgerichis, eines Amisgerichts, 





Nr. 5766. 


Dus Wappen 
von Edyweinfurt. 


Schweinſchädel 908 











Rentamts, Hauptzollamts undeines Forftamig, hat eineigen- 
tümlich gebautes Rathaus, ein Gymnaſium, Realsund Höhere 
Töchterſchule, Waiſen- und Krankenhaus, drei Kirchen und 
zählt (1885) 12502 E., welche ſtarte Fabrikation von S.er 
Srün (f.d.), Zucker, Stärke, Tapeten, Schrot, Baumwollſpin— 
nerei, Pottaſcheſiederei u. | w. betreiben. ©. iſt Geburtsort 
Rüdertd. Die Stadt wurde 1180 freie Reichsſtadt, gelangte 
1801 an Bayern, gehörte 1810—14 zum Großherzogtum 
Würzburg und wurde 1814 wieder bayrifh. Bgl Siein, 
„Geſchichte der Stadt 9.” (Schweinfurt 1873); Wörl, „Führer 
durch S. und Umgebung” (Würzburg 1885). 

Schweinfurter Grün (Kaijergrün, Veineralgrün), eine 
prachivoll grüne aber giftige Mineralfarbe, aus arjenig- 
jaurem und efiigfaurem Stupferoryd bejtehend. Zu warnen 
it vor mit ©. ©. gefärbten Fliegenfenitern, Wandanftrichen, 
Zenftervorjegern, Rouleaux, Yampenjdirmen u. f. w. 

Sweinfurih (Georg Auguft), namhafter Botaniker und 
Afrıfareijender, geb. 29. Dezember 1836 zu Riga, erforfchte 
1864—66 die Prlanzenwelt des Nilthales, bereifte in den 
Sahren 1868—71 die Länder der Bongo, Dinfa, Niam— 
Niam und Monbuttu, machte auch bei der Belegenheit nähere 
Belanntichaft mit dem mertwürdigen Zwergvolke der Alfa 
(Ticki⸗Ticki), enidedte aufden Rückwege u.a. dengroßen Helles 
itrom, durchreiſte das zuvor noch nie durchforſchie Dar Fertit 
und traf November 187 | in Europa wieder ein, um in Deuiſch⸗ 
land namentlid) die Werfe „Im Herzen Afrifag” (2 Bde., 
neue Ausg., Leipzig 1878) und „Artes Africanae' (ebd. 1875) 
drudfertig zu magen. Nachdem er im Winter 1873— 74 
die große Daje in der Libyſchen Wüſte durchforſcht, ließ 


.er ji) 1875 in Kairo nieder, wo er aud) eine Geographiſche 


Geſellſchaft gründete und von wo aus er von 1876—86 eine 
Reihe Streiſzüge durch die bis dahin unerforjchte öſtliche 
Wüſte zwiſchen Wil und Rotem Meer ausführte. Im Zahre 
1888 nahm er feinen Aufenthalt in Lichterfelde bei Berlin, 
unternahm aber von dort aus noch im November desjelben 
Jahres eine neue Reife nach Arabien. 

Schweinichen (Hans von), der letzte deutſche fahrende Ritter, 
geb. 25. Juni 1552 auf dem fürſtlichen Schloſſe Gröditzberg 
in Schlefien, trat 1567 in die Pienfte des Herzogs Hein— 
rich XI. von Liegnitz, war jpäter Marſchall des Herzogs Fried⸗ 
rich LV. von Liegnitz, begleitete beide Fürſten auf deren Reiſen 
und jtarb 23. Auguſt 1616. Sein bis 1602 reichendes Tagebuch 
„Leben und Abenteuer des ſchleſiſchen Ritters Hang von S.“ 
gab zuletzt E. von Wolzogen (Leipzig 1884) Heraus. 

Schweinitz, Name einer deutſchen undeiner öſterreichiſchen 
Stadt. — Schweinitz, Kreisſtadt im preußischen Regie— 
tungsbezirt Merjeburg (Provinz Sachſen), liegt an der 
Schwarzen Eifter, ijt Sıgeines Amtsgerichts und zählt (1885) 
1314 Ziegelbrennerei, Wein: und Objtbau treibende &. Ver 
Kreis ©. zählt auf 10UU gkm(1885,42 162 E. — Schwei- 
niß, Stadt ın der bohmiſchen Bezirkshauptmannſchafit Bud— 
weis, hat ein Bezirksgericht, zählt (1580) 3466 E. und bejigt 
Steinbrüde, Geireidemühlen und bedeutende Biehmärtte. 

Schweinitz (Hans Lothar von), Militär und Dipiomat,geb. 
30. Dezember 1822 zu Kleinkirchen bei Lüben (Schleſien), trat 
1840 in das preußiſche Heer ein, war 1861— 63 als General⸗ 
ſtabsmajor der Bejandrichaft in Wien beigegeben, machte 1864 
den Krivg gegen Tänemarf mit, war feit 1865 Flügeladjutant 
des Königs und preuptiher Militarbevollmächtigter in ‘Peterg« 
burg, nahm 1866 am Feldzug in Böhmen teil und ward 1869 
Generalmajor und Geſandier des Vivrddeutichen Bundes in 
Wien. Eeit 1871 Botiyafter gleichjaus in Wien und Benerals 
leutnant, ging er 1876 in gleicher Cigenſchaft nach ‘Petersburg. 
Bei der Treifarjerbegegnung in Stierniewice 1884 erhielt er 
den höchſten ruſſiſchen Orden (St. Andreagorden) und den 
Rang eines preußischen Generals der Infanterie. 

Schweinitz (Rudolf), Bildhauer, geb. 15. Januar 1839 zu 
Charlottenburg, ſchuf dag Nr’egerdentmal (Bermania) in 
Wera, ein Standbild Hermanns von Salza und Neliejs, die 
Gründung Thorns darſtellend, jür legiere Stadt, Relieſs am 
Berliner Rothaus, zahlreiche Porträrbiiten, Benrefiguren ꝛc. 

Schweinſchädel, Torf in der böhmtidhen Bezntshaupt- 
manndajt Yenftadt, liegt an der Straße Stalitz-Joſephſtadt. 
Hier ſchlug 29. Juni 1866 eine Dwiſion unter Eteinmeg ein 
öjterreihiiches Korps nad) aciſtündigem Gefecht. Vgl. „Die 
Gefechte bei Stulig und S.“ (Berlin 1871). 


Schweinsgummi 


Shwreinsaummt, Harz, ſ. unter Clusia Z. 

Schwrinslaus, j. unter Läufe. 

Schweiß (sudor), die von gewiſſen Heinen Drüſen der Haut 
(Schweißodrüſen) abgeſonderte jarbiofe, flare, fauer reagie— 
rende Flüijigkeit, die jenach den Hautſtellen einen verfchiedenen 
Geruch zeigt. Der ©. führt wie der Urin gewiſſe Auswurfs— 
ftoffe aus dem Körper; ieine Beftandteile find Wafier, ver: 
fihiedene Salze, Harnitoff, Fette und flüchtige Fettiäuren. 
Die Abfonderung des S.e3 wird gefördert durch reichliche 
Wafjeraufnahme und erhöhte Wärme des Körpers oder der 
Umgebung. Daß aud die Nerven eine Einwirfung auf die 
Schweißbildung äußern, zeigt fich an dem nadı Gemütsbewe— 

ungen häufig auftretenden reichlihen Schwigen; fo tritt der 
an Angftichweiß bei fehr fühler Haut felbft unter 
Sroftgefühl auf. Mance Berionen leiden an übermäßigen 
Schwigen an einzelnen Körperteilen, a. B. an Händen und 
Füßen (Ortlihe Schweißſucht). Es fam aud) eine all: 
gemeine übermäßige Schweißabjonderung (Ephidrosis)unter 
der BezeihnungSchweißjieber(febrismilisris)oder&ng: 
lifher ©. im 15. und 16. Jahrhundert als hitzige, mörde- 
riſche Krankheit epidemiſch vor. Häufig find Fälle übelriechen- 
den ©.e3 (z. B. an den Füßen), bei welhen man Waſchungen 
mit Auflöfung von Salicylfäure, Übermanganjaurem Kali, 
Tannin, oder Umhüllung mit auf Leinwand geftrichenem 
Thon anwendet. Ein übermäßiges Schwigen erzeugt in der 
Regel ein läſtiges Schweißfriefſel (Schweißbläschen), einen 
Hautausſchlag, beftehend aus Fleinen mit Marer Flüffigfeit 
gefüllten Bläschen. — Über Schweißtreibende Mittel 
(diaphoretica) f. unter Diaphorefid. — In der Jäger— 
tprade ift ©. foviel wie Blut, daher Schweißhund (Canis 
sanguinarius), der Hund, der auf der bfutigen Fährte geht, 
eine wahrſcheinlich aus dem Bluthunde(Canis ursaritius) her⸗ 
vorgegangene Hundeart von mittlerer Größe. Er wird bei der 
Jagd auf Hochwild verwendet und iſt ſehr anhänglich; ſ. auch 
unter Jagd. — Schweißtuch, das Tuch, welches zum Ab— 
trocknen des S. es dient, auch Schnupftuch. Das Schweiß: 
tuch der heiligen Veronika, welches, von dieſer Chriſto 
auf dem Wege zum Kreuze dargereicht, damit er ſich den S. 
abtrockene, die Abbildung feines Geſichtes gezeigt haben fol, 
ift eine mehrfach in der fatholiichen Kirche vorhandene Reliquie. 
(Abb. Bd. III, 2341). Sonit heißt im Neuen Teitament (Joh. 
11,44) Schweißtuch auch das Tuch, in welches man bei deu 
Juden den Kopf eines Leichnams oder auch dieſen felbft ein— | 
hüllte. 

Schweißen, Bereinigung zweier aus ſchmiedbarem Metall ! 
beftehender Arbeitsitüce im heißen erweichten Zuftande durch 
eine Art Zufammentneten mittel® Hammerjhlägen. — 
Schweißeiſen, f. unter Eijfen und Eifeninduftrie. — 
Schweißſtahl oder ärbftahl,f. unter Gärben. 

Schweitzer (Auguft Öottfried), Landwirt, geb.4. November 
1788 zu Naumburg, war Direktor der landwirtſchaftlichen 
Anjtalt in Tharandt und dann in gleiher Stellung an der 
1816 gegründeten landwirtſchaftlichen Lehranſtalt zu Bonn, 
wo er 17. Zuli 1854 ftarb. Er fchrieb unter anderen ein 
„Kurz gefaßtes Lehrbuch der Landwirtſchaft“ und eine „An— 
leitung zum Betrieb der Qandwirtichaft.” 

Schweitzer (Johann Baptijt von), Quftipieldichter und 
fozialdemofratifdyer Agitator, geb. 12. Juli 1834 zu Frank—⸗ 
furt a. M., Rechtsanwalt dafelbit, fiedelte 18653 nach Berlin 
über, war 1864— 71 Präjident des „Allgemeinen Deutichen 
Arbeitervereing, 1867 — 71 anch Viitgfied ded Norddeutschen 
Reichstags und jtarb 28. Zuli 1875 in Giekbadh am Brienzer 
Eee. Außer einen Ronıan „Qucinde vder Kapital und Arbeit” 
(3 Bde., Frantjurt 1864) und einigen Dramen fchrieb er 
Quftipiele, von denen befonder3 „Evidemiich”, „Die Dar: 
winianer” und, Großſtädiiſch“ ſich auf den deutichen Bühnen 
eingebürgert haben. 

Schweiz; (Schweizerifhe Eidgenoffenfhaft), ein 
aus 23 Republiken in 22 Kantonen beftehender Bundesstaat, 
liegt von 45°48' big 4748’ nürdl. Br. und 5057 bi3 10" 29° 
Bitl von Örrenwich(vom Außtritt derfihöne bis zum Aus— 
tritt ded Inne), grenzt im N. an das Deuiſche Reich, imD an 
Liechtenſiein, Diterreiht Borariberg und Tirol) und Ztalien, 
im 5. an Jralıen und Frankreich, im W. an Sranfreich, und 
bat auf 41346,, qkm (1888) 2934057 €. (71 auf I qkm). 
Gegen dad Deuijſche Neid) bilden der Nhein und der Boden: | 


fee den größten Teil der Grenze, gegen Ofterreich der Rhein 
und jteflenweije der Kamm von Nipenfetten, gegen Stalien 
zum Teit der Haupikamm der Alpen, über den nur der ſan— 
ton Teſſin weit nah ©. hinausragt, gegen Frankreich der 
Genfer Sce, verſchiedene Rüden dr3 Juras und der Doubs. 
Durch ihreLage in und an den Mittclalpen bildet die ©. den 
Kern Europas, dem infolge der davon abhängigen groß— 
artigen Naturfhönheiten ällſommerlich die Reiſenden aus 
dem ganzen Erdteile zuitrömen. Außer Serbien ift fie der 
einzige Staat Europas, der nicht das Meer beriihrt. 

Naoch der Bodengeftaltzerfältdie®. in drei Teile: den 
©. undD. nehmen die Alpen ein, den W. und NW. der Jura, 
den Raum zwiſchen beiden die S.cr Hochebene. Die Höhen 
unterfchiede find daher jchr groß: der Lago Maggiore liegt 
197 m, der Rhein bei Bajel 248 m, der Benfer Sce 375 m, 
der Bodenfce 398 m über dem Meere, und der höchſte Berg, 
die Dufourjpige in der Monterofagruppe, erhebt ſich zu 
4638 m. Die S.er Alpen gehören jämtlic zu den Mittel: 
alpen. Südlich von Rhöne und Rhein liegen das nordöſtliche 





Ende der Montblancgruppe, die Benniniichen oder Wallifer 
Alpen die Lepontifchen mit den ſüdlich vorgelagerten Tefjiner 
Alpen und die Rhätiſchen Alpen nebft dem Nhätifon; im N. 
jener Flüſſe ziehen fi) zunädhit die Berner, ürner und Glar— 
ner Alpen, dann die Freiburger, Emmenihaler, Schwyger 
und St Öallener Alpen hin (Genaueres f. unter Alpen). 
Unter den Räffen der Alpen find die wichtigiten für den 
Verfchr nad) außen (Stalien) der Große Et. Bernhard, der 
Simplon, der St. Gotthard, der Eplügen, der Maloja: und 
der Berninapaß, für den Berfehr im Innern die Gemmi, 
Grimſel und Furfa, der Oberalps, Julien: und Albulapaß. 
Die Kantone Wallis, Tefjin, Sraubünden, Uri, Unterwalden, 
Schwyz, Glarus und Appenzell gehören ganz, Waadt, Frei— 
bura, Bern, Yuzern, Zug und Et. Gallen zum Teil den 
Aipen an. — Der Rura zieht ſich längs der franzöſiſchen 
Grenze hin und füllt den Weiten der Kantone Waadt und 
Reuenburg, den Nordweſten des Kantons Bern, den Kanton 
Bajel und einen Zeil der Kantone Solothurn und Aargau 
aus. Unter feinen Bergen find in der 5. der Dont Tendre 
{1680 m), Dont Ehafieron (1611 m) und Pont Chafjeral 
(1608 m) hervorzuheben (Genaueres f. unter Jura). Die 
S.er bochebene bildet ein ſchmales Dreieck. defien Spitze bei 
Genf livat, von wo die cine Seite nah der Mündung der 
Aar, die andere nach dem Bodenjce bei Romanshorn geht, 
während die dritte Durch den Bodenſee und den Rhein bis 
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zur Narmündung gebildet wird. Die Hochebene dehnt fich 
mit einer mittleren Breite von 20—30 km zwifchen Alpen 
und Jura 150 km lang aus und hat eine mittlere Meeres⸗ 
höhe von 400-500 m, ift aber zu einem großen Teile mit 
Hügeln und Bergzügen bis zu 1200 m Höhe bejegt; flacheres 
Land zieht fih nur längs des Fußes des Juras hin. Eie ift 
der fruchtbarfte, gewerbreichite und am dichteften bevölkerte 
Teil de8 Landes, dem der größte Teil der Kantone Waadt 
und Freiburg, der mittlere Teil des Kantons Bern, ein Teil 
von Solothurn, Luzern und Zug, der größere Teil des Kan— 
ton3 Aargau, die Kantone Züri und Thurgau ganz und 
St. Gallen zum Teil angehören. 

ALS Kern Europas entjendet die ©. ihre Gewäſſer nah 
vier weit boneinander entfernten Meeren: durch den Nhein, 
dejien Gebiet den größten Teil des Landes und zwar bie 
ganze nördliche Abdachung bildet, nach der Nordſee, durch 
die Rhoͤne nach dem Mittelländiichen Meere, durch den Teſſin 
(Bo) nah dem Ndriatifchen Meere und durch den Inn 
(Donau) nah dem Schwarzen Mecre. Eine Folge der 
Bodengeftalt find diezahlreichen Waſſerfälle. Die berühmte— 


sten find der Rheinfall bei Laufen, der Staubbadhfall int; 


Zauterbrunnenthal und die Reihenbahhfälle im Haßlithale. 
Zahlreiche Heine Seen liegen im Innern der Hocalpen, 
größere, von geftredter Geitalt, am Nusgange der Thäler 
nad) der Hochebene und auf dieferfelbft. Die größten ſind der 
Genfer See (578 qkm) und der Bodenſee (539 qkm). Dieſen 
fchließen fi) nach der Größe an der Neuenburger Sce (240 
qkm), Biermwalbdftätter See (113 qkm), der Küricjer Sec 
(88 qkm), Thuner See (50 qkm), Luganer See (48 qkm), 


Bieler Sce (42 qkm), Zuger Sce (38 qkm), Brienzer See | 


(29 qkm), Murtener Sce (27 qkm), Wallenfee (23 qkm), 
Sempader Ser (14 gkm)u.a. Bom Lago Maggiore (214 
qkm) liegt nur ein Heiner Teil in der S. 

Das Klimaber ©. zeigt infolge der großen Höhenunter— 


ichiede eine große VBerfchiedenartigfeit, wozu die verichiebene | 


Lage zu den Alpen beiträgt, indem die an deren Güdfeite ge= 
fegenen Teile jehr bevorzugt erjcheinen (13° C. mittlere 
Jahrestemperatur am Nordrande des Lago Maggiore). Die 
mittlere Jahrestemperatur der Hochebene beträgt 8—-10°C. 
St. Gallen, das am Eingange in das VBoralpenland liegt, 
hat 7,,°, da3 1620 m hoch gelegene Zermatt 5,,°, das Hojpiz 
auf dem St Gotthard etwa 1°C, mittlere Jahrestempera— 
tur. Das Hojpiz aufdem St. Bernhard hat diejelbe mittlere 
Jahrestemperaturſwie die Südſpitze von Spipbergen (— 1° 
C.). Berhältniamähig warm und befonder? gegen rauhe 
Winde gefchügt find das Nordoftufer des Genfer Sec! (Mon— 
treux), daß untere Wallis und Lugano; jie werden deswegen 
zum Herbit: und Winteraufenthalt benugt. Die gleichmäßige 
Temperatur und die reine, freie und ftärfende Luft ermög- 
lichen fogar Lungenkranken den Winteraufenthalt in Hochs 
aelegenen Alpenthälern; berühmt find in diejer Hinficht 
Davos, das Dberengadin und Urjeren. Das Klima derganzen 
©. kann im allgemeinen als ein gefundes bezeichnet werden; 
daher die vielen Kurorte, deren Zahl auf450angegeben wird. 
Nur einige tiefe, enge und feuchtwarme Alpenthäler mit 
ſchädlichen Ausdüftungen find ungesund; in ihnen kommen 
förperli und geiitig verfünmerte Menſchen mit Kröpfen 
(Kretins) vor, die jeßt jedoch infolge der größeren Fürjorge 
für die gefundpheitlichen und wirtschaftlichen Zustände folcher 
Gegenden nicht mehr fo zahlreich find als früher. — Die 
jährlihen Niederfchläge der ©. ſchwanken zwiichen 70 und 
200 cm und find auf der Hochebene geringer als im Gebirge. 
Sie betragen in Sitten 90, —— 87, Bern 102, Ein- 
fiedeln 166, Bellinzona 170 und am St. Bernhardhoſpiz 
200 cm. Die Zahl der Regentage beträgt im NR. 145—165, 
im ©. gegen 120. Die höheren Gegenden haben einen fehr 
Starten Schneefall, der am St. Bernhardhofpiz oft über 2m 
in einem Monate ausmacht. In 2600 m Höhe liegt die 
Schneegrenze; über diefer Höhe iſt alles mit emigem Schnee 
bededt, ausgenommen die [chrofien Felswände, an denen der 
Schnee nicht haften fan. Die Gleticher bededen eine Fläche 
v0n2095 qkm oder ungefähr Y,, desganzen Landes. Eigen 
tümliche klimatiſche Eriheinungen find der Föhn, das Alpen— 
glühen und die Lawinen; auch die Bergftürze Hängen zum 
Teil mit dem Klima zufanımen. 

Se nad) der Höhenlage unterſcheidet man fünf Regio— 








nen: die Hügelregion bis zu 800 m, die Bergregion 800 
bis 1200 m, die untere Alpenregion 1200 —1800 m, die 
obere Alpenregion 1800—2600 m, die Schneeregion über 
2600 m. Zur Hügelregion gehören die tiefiten Gegen 
den, namentlich die Hochebene. Bier kommt neben dem aus 
Sichten und Tannen beftchenden Nadelmwald der Laub— 
wald, der hauptſächlich aus Buchen und Eichen zuſammen— 
aefept iit, in großer Ausdehnung vor; überall wird Aderz, 
Obft: und Weinbau getrieben. E3 gedeiht der Mais und der 
Nußbaum vortrefflich; auf der Südſeite, in Teffin, geftatten 
dic Fräftige Sommerwärme und die geringe Kälte des Win- 
ter3 den YInbau von Feigen und Mandeln, felbit von Gra— 
naten und Orangen, und die Edle Kaftanie, die im Norden 
nur felten zu finden ift, tritt in Wäldern auf. Die Berg- 
region umfaßt die Abhänge und die höchſten Thäler des 
Juras, einen großen Teil der Voralpen und die tieferen Hoch— 
alpenthäler. Der Nadelwald gedeiht noch vortrefflich, aber 
der Laubwald verſchwindet allmählich, desgleichen der Frucht: 
baum und von den Getreidearten der Roggen, fo daß fich 
der Uderbau auf Hafer, Gerfte und Kartoffeln befchränten 
muß. Dagegen beginnen dic Bergweiden ;fie find die „unteren 
Staffeln” oder die „Maienſäſſe“, wohin die Herden im Mai 
zur Weide getrieben werden. In der unteren Alpen— 
region nehmendie Weiden al3die „mittleren Staffeln” den 
arößten Raum ein, und der Wald, foweit erneben ihnen nod) 
Plaß findet, it ausschließlich Nadelwald, der neben Tannen 
und Lärchen auch die Arve und Föhre enthält. Der Aderbau 
tritt nur noch an einzelnen Stellen auf, ausgenommen die 
Südſeite, wo im Engadin Roggen und Gerſte bis zu einer 
Meereshöhe von mehr al3 1700 m gedeihen. Dörfer fomnıen 
nur noch felten vor, und endlich verſchwinden auch die ver— 
einzelten Häufer. Inder oberen Alpenregion fommen 
von Holzgewächſen nur noch Knieholz und Alpenrojen vor; 
die Herrichaft führen hier niedrige Gräjer und zierliche Alpen— 
fräuter mit prächtigen Blüten, darunter die Enzianen und 
das Edelweiß. Hier,inden „oberen Staffeln“, finden die Her: 
den, bejonder3 die Schafe, auf vier bis ſechs Wochen ihre 
Sommerweide. Die Alpenregion ift der eigentliche Sitz der 
Sennwirtſchaft und ernährt befonderd Nindvieh und Biegen, 
namentlich inder unteren Hälfte; inder oberen verſchwinden 
jelbft die Sennhütten. Dort finden fich die harakteriftiihen 
Tiere der Alpen, die Gemje, die Alpenſpitzmaus, der Alpen 
haſe, da8 Alpenmurmteltier, der fämmergeier und der Stein 
adler. Die Schneeregion beginnt durchſchnittlich bei 
2600 m ; auf ber Nordſeite reicht fie abwärts bis 2400 m, auf 
der Südfeite weicht Ste bi8 auf 2700 m zurüd. 

Nutzbare Mineralien find, von Steinen abgefehen, nicht 
in den Mengen vorhanden, die man bei der gebirgigen Be— 
Ichaffenheit de3 Landes vermuten follte. Eijenerze finden 
fih im Jura, namentlich im Berner Jura bei Dellmont. 
Die frühere jährliche Durchichnitt3erzeugung von Roheiſen 
im Betrage von 100000 Doppelzentner wird nicht mehr er= 
reiht. Kohlen gibt es in Wallis (Anthracit) und in der 
Gegend zwilhen dem Genfer und Thuner Sce (jüngere 
Kohle). Im Jura der KantoneNeuenburg und Waadt kommt 
Asphalt vor. Die Torflager find jehr anfehnlich. Salz wird 
in Waadt (Hei Ber) und am Rhein in den Kantonen Bajel 
(Schweizerhall) und Yargau(Mheinfelden)aewonnen. Kein 
von dieſen Erzeugniffen dedt den Bedarf. Dagegen ift die S. 
reich an nugbaren Gefteinen, unter denen beſonders Schie— 
fer(in Glarus), Raltftein (in Solothurn), Sandftein (in Oſter— 
mundingen bei Bern), Gips, Alabafter, Marmor und feine 
Thonarten hervorzuheben find. Schr aroß ift der Reichtum 
an Mineralquellen. Die wichtigiten find in Graubünden 
(Schuls, Taraſp, Fettan, St. Morik, St. Bernardino, Alpes 
neu, Fideris, Serneus), Walis (Leuf, Saron), Bern (Roien= 
fauibad, Weißenburg, ®urnigl), Aargau (Baden, Scinz- 
nah, Wildeag, Birmensdorf), Glarus (Stachelberg) und 
St. Gallen (Ragaz, Pfäfers). 

Der Acker bau ift in der. infolge der gebirgigen Natur 
des Landes nicht von großer Bedeutung; 28,,%, der Ober: 
fläche find überhaupt für den Anbau unbenußbar, indem fie 
aus Gletſchern, Hochgebirgen, Seen, Flüffen u. ſ. w. beftehen, 
und unterden 71,,%, produttiver Fläche find nur 16°/, Uder: 
land; 19,3°/, find Alpen und Weideland, 16,,%/, Wieſen, 19°, 
Wald und 0,,°/, Weinberge. Nur die Kantone Solothurn, 
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Flächeninhalt und Bevölkerung. 




















'Ortsgemeinden mit mehr als 3000 Seelen 





:Flächen- eur | 5inw 
— 2 
Kantone i inhalt | , Dex. I, au 
akm. | 1888 [7 1m 
es n ; 
Aargau . .| 1401, ! 199928 198 
Appenzell Ausser- Rhoden | 242,, , 54200, 224 
Appenzell Inner- Rhoden N 177,5 12906, 73 
Basel-Land 421,9 | 62133; 147 
Basel-Stadt 35,4 24251 | 2074 
Born . sage, | 539271| 78 
Freiburg 1669,90 119562 72 
St. Gallen . . 2019,09 | 229441 114 
Genf... nee 5 279,4 107000 ı 383 
Glarus. 2.2... 691,5 33800 | 49 
Graubünden . 7132,58 96291 13 
Luzern. 1500,, 135 780 | 90 
Neuenburg a RO 807,8 109047; 135 
Schaffbausen . 2. .ı 294,2 ! 37879: 129 
Schwyz Per 908,5 403961 55 
Solothurn . 792,5 | 85720: 108 
Tessin r 2818,, ; 197274 45 
Thurgau . . 988,0 | 105091 106 
Unterwalden nid d. Wald ı 290,5 12524 83 
Unterwalden ob d. Walt A 474,g | 19032 82 
Ui. .2.22202020.1 107060 5 12284 16 
Waadt. . 2... 3222,, | 251288 78 
Wallis. . 2... ‚ 5248,, | 101925 19 
DE nn 239,2 23120 97 
Zürich. 22200. | 1724,7 |_339014 | 197 _ 
Bohwelz 41346,5 | 29840871 TU 
Religionsbekenntnisse, 
5 Andre 
Protc- | Katho- ! Ju-| Be- 
Kantone stanten | liken |den|kennt- 
nisse. 
Kareau..  106408' 859r2:1064 304 
AppenzollAusser-Rhoden  49555' Ası2l 26 117 
Appenzell Inner-Rhoden 6975 12206) — . 8 
Basel-Land . 48847| 129U1| 165 160 | 
Basol-Stadt . 50305, 2246 1078; 442 
Bern 3 ! 468096 68 22611247; 1702 
Freiburg . 18869) 100524! 127: 42 
St. Gallen . . 92705) 135796] 575. 365 
Genf .... 51669] 52817! 723 1791 
Glarus. . . . .125995 77901 15 60 
Graubtinden. 8682842 43320! 43 86 
Luzern . . 7939| 127599| 215 93 
Neuenburg 95047) 12692| 774 534 
Schaffhausen 32890 4813] 26° 150 
Schwyz . . 1097| 0291| 2 8 
Solothurn . : 21898] 635%] 154 129 
Tessin . — — 1079 125748| 18 434 |; 
Thurgau . . ..r 7142821 3037| 61 all 
Unterwalden nid dem W. 126] 12397) — I 1 
Unterwalden ob dem W. 3311 14649) — ; 2 
U. 2.2.2.0 3978| 16892) % 11 
Waadt. . .. 227467| 22428| 098, 755 
Wallis . Er 865| 101018 8 44 
mE... 1394| 21696| 18; 12 
Zürich . | 294286 294 236] 4040211416 2960 
Sohweir — . 172495711 190008 .8386 10 706 





Ortsgemeinden mit mehr als 3000 Seelen. 


nuch der Zühlung vom 1. Dezember 1888. 


(Kantonshauptorte sind auch dann angeführt, wenn 
sie weniger ala 2 Einwohner zihlen.) 


Bundesrepublik Schweiz. 


nach der Zählung vom 1. Dezember 1888. 











Heeresstärke 1. Januar 1890. 














| | Land 2 
(Kantonshauptorto sind auch dann angeführt, wenn Truppenteilo "Auszug | and- u- 
sie weniger als 3000 Einwolner zählen.) p i wehr | sammen 
Glarus. Frauenfell 6088 ' — 
Giarus3401 Kreuzlingen . 8517 Rebe ung Offiziere zur 2 — 
Graublinden. Romanshorn 23889! Verfügung . 1205, Zur _ 1508 
— En 9380 Sirnach e "3665 Infanterie . 96 562 61237 ‚160 799 
Davos 4779 Weinfelden 3179 ! lee 5 2910. 2 830 5740 
> un fDacchir e x r Artillerie 176541. 10487 28 141 
Y ANSuDRyG (EuBeU107) 3007 Ä unter wall. 0. d. | Genie fi 5.086 1838 - 6874 
% : ö ! . . anitätstr uppen A 1917, 818 2765 
Eschölsinntt 0 Vnterwalden n. d. W.  Verwaltungstruppen 1100! 259 ° 1419 
Kriens 4323 Stans 22458 ! 
Littau . . 8296 ri. Summa 126444" 207 240 
Luzern « 20517 | Aytdorf N 2551 
Ruswil . 8907 | . Post 1889 
Neuenburg. Wandt. 4 
Chaux-de-Fonds . 25835 , Aigle “9555 Bürcaus . 814 
Fleurier 3329 ı Bex .. 4120, Agenturen im Ausland. 14 
Locle, Le 11312 . Chätelard, Le 7194 
Neuchätel (Neuen- | —— Le a Innerer Verkehr. 
burg). BE Fran e . Briefe und Postkarten . . “71.357 000 
St. Gallen. x — 4225 Drucks. (ausschl. Zeitungen), "Warenpr. etc. 17867 00U 
Alaakten - nn — 397g ı Geldanweisungen Zahl: . . 345000 
Degorsliälnt i 8153 Layerne . 3678 ° Betrag (in Frank): 316552000 
Ylawyl 4313 ; Ste.-Croix 6009 
Plums . 2239 | Vevoy. 8144 Internationaler Verkehr. 
Gossau 512 | Yverdon 6330 , Briefe und Postkarten . . r 32 430.000 
Grabs . 4024 Wallis. ' Drucksachen, \arcnproben ete. ‚Feitungen 84 624 000 
| Henau. 4094 | Bagnes . . - 4189 Geldanweisungen, Betrag (in Frank): . 37.055000 
| Kirchberg 4866 | Sion (Sitten) 5513 
| Mela — 3856 | Zürich. Telegraphen 1889. 
I A 
Legelaueig - en a Staatslinien. . km 7152 | Internat. Dep.. 1194677 
Oboruzwyl 8051 Ruti 3154 | Stationen h 1847 Trausit-Dop. 505 364 
Rorschach 5868 Stäfa 8847 | Interne Dop. . 1912500 Dienstdepeschen 120961 
St. Gallen . 27824 | 'Thalweil. 4045 ı 
Straubenzell 6127 , Tüss 3384 Eisenbahmen Ende 1588. 
Tablat 986t ; Uster . . . 7042 Normalbahnen 2858 kan 
Be I Am 
ans . “ Premde Rahnen . Tu 
Wattwyl 5255 Wetzikon . 5421 S 306 
Wl 20.20.20. 3506 | Winterthur . . . 15956 ——— On 
Schaffhausen. Zürich (Stadt, . . 28225 
Schaffhausen . 12402 Vororte: Münz-, Mass- und Gewichtssystem 
Es ——— Kaas en » Ben entspricht dem französischen. 
insi n E ün .. 5 
‘ m . 
2m — an en | 1 Hauptgegenstände der Einfuhr: 
Grenchen . . . 4517 Hottingen 6986 Nahrungs- und Genussmittel, Spinnstoffe und 
Olten . . “4992 Oberstrass . . . 4278 Garne, Vich, Metalle, Mineralien und mineralische 
Solothurn . . . 8460 liessbach . 10620 . lörzeugnisse, I,oder und Lederwaren, Holz und Holz: 
Tessin. Unterstrass . 4178 waren, Droguen, Chemikalien und Farbstoffe. 
Bellinzona . . . 3290 Wiedikon 4671 
—— Rt a , Zürich BIT DERIER 91227, Hauptgegenstände der Ausfuhr: 
! J——— ne Baar “uB. 4088 - Garne und Gewebe, Metallwaren und Maschinen, 
Amriswoil 3294 Cham . 3187, tierische Nahrungsstoffe. 
; 'Arbon. . 3072 zug . 5160 g fi 
taatsveriassung. 
Verteilung der Bevölkerung nach der Eidgenössisches Grundgesciz: 
Muttersprache. Die am 29. Mai 1874 von der Bundesversamm- 
. lung angenommene Bundesvorfassung. 
. Doutsch . . 2092 530 Italienisch 156 606 
! Französisch . — | Romanisch 38.378 1. Bundesversamminng: 
Andro Sprachen 8872 Gesetzgebende Körperschaft der Tidgenossen- 
schaft, gewählt vom schweizerischen Volk auf 3 Jahre 
Auswanderung, und bestehend aus: 
— a. Natlonalrat: 145 Mitglieder (1 auf 20000 
1886 6342 1889 8130 Seolen). Präsident: A. Suter, Kanton St. Gallen, 
erwählt 2. Juni 1890. 
Bewegung der Bevölkerung. b. Stündernt; 44 Mitglieder (2 von jedem 
gung & Kanton gewählt). Präsident: G. Muheim, Kan- 
= 5 1 r . \ ton Uri üble 2, Juni 1890. 
— | Tei- i Ge- Todes. Über- on Uri, erwäh uni 
raten ‚burten | fälle schuss 2. Bundesrat: 
! Exekutivbehörde, bestehend aus 7 Mitgliedern 
1881. . 19898 84 and 61521 23273 on der Bundesversammlung auf 3 Jahre (zuletzt für 
1885 eolus 8357) 64788 18801 . 1890—93) gewählt. Die Mitglieder dürfen weder ein 
1886 20080 81142 63440 20702 „nderes Amt bekleiden, noch irgend einen anderen 
‚887 20616 84661: ; 62306 22853 Beruf oder Gewerbe betreiben. Aus dem Bundesrat 
2 55 En | | a sa wählt die Bundesversammlung auf 1 Jahr den Bundes- 
< 7 


Aargau, Iuttwyl 3582 
Aarau. . 2.2.6809 Köniz . P 6455 
Baden. . . . . 8887 Langenthal . 3793 
Reinach . . . .„ 8128 Langnau - 7643 
Zofingen . . 4496 Lützclflih 3411 

Appenzell 1. -R. Porrentruy{Pr untrut) 6509 . 
Appenzell . .„ „ 4477 Saanen . 3738 

Appenzell A.-R. St. Imier. 7613 
Heiden 3451 Sigriswyl 3013 
Herisau . 12970 Stefäsburg 3888 
Speicher . 3036 Sumiswalıl 5744 
Teufen 4626 Thun . 5505 
Urnäsch 3125 Tramelans-Dossus 8371 

Basel-Stadt. Wahlorn . . . , 513 
Basel . . . 70309 Wohlen 9239 
Busel-Lund, Worb 2. .2020.2...89361 

Binningen + 4179 hy er 
Birsfelden . . . 8603 ea 3389 
Liestal 4927 Freiburg . . 12214 
B ie Geut. 
— 33139 Gent Gtagoꝰ. 52638 
Bolligen 4376 Vororte: 
Burgdorf. . . .„ 6875 Carouge . » . 5703 
Del&mont(Delsberg) 3642 | Eaux-Vives, Les „7907 ° 
Eggiwyl . . . . 83221 Plainpalais . . 12294 
Frutigen . .. 4021 | Saconnex-le-Petit . 3986 | 
Grindelwald . . 3087 .,.Geuf mit Vororten 82468 


NB. Die obigen Angaben sind z. T. neueren Datums als wie sie im Artikel 


Finanzen des Bundes. 


Einnahmen 1889. . . . 
Ausgaben 1889 Sr 
Überschuss der Einnahmen 1889 . 


65571700 Fr. 
61435 605 


In 


1136095 „ 


Vermögensstand 1. Januar 1890: 


2‘) 


Aktiva . . 105116062 Fr. 
Passiva . . 59023 636 
Überschuss der Aktiva . 46092426 


*) Darunter 54873000 Fr. Staatsanleihe. 


präsidenten (T,. Ruchonncet, Kanton Waadt). 


3. Bundeskanzlei. 
Kanzler der Kidgonossenschaft: G. Ringier aus 
Zofingen, Kanton Aargau, gewählt 13. Dez. 1887 auf 
3 Jahre (1888 - 1890). 


4. Bundesgericht: 

Besteht aus 9 Mitgliedern und 9 Ersatzinännern, 
gewählt von der Bundesversamınlung auf 6 Jahre. 
Präsident: H. Stamm aus dem Kanton Schaffhausen. 
gewählt 13. Dez. 1888 für 1889 und 1890, 


Bundesstadt: 
Bern. 


nSchweiz* gebracht werden konnten. 


913 Schweiz Schweiz 914 


Luzern und Schaffhaufen erzeugen foviel Getreide, als fie 
verbrauchen, alle übrigen bedürfen der Zufuhr. Außer den 
gewöhnlichen Getreidearten baut man viel Spelz und im 
Süden Mais. Kartoffeln werden viel angebaut, Hülſen— 
früchte, Hopfen und Raps nur ivenig. Für den Flachs- und 
Hanfbau find die Kantone Bern, Aargau und Thurgau am 
wichtigſten, für Tabaksbau Freiburg, Waadt, Teffin, Bern 
und Graubünden. Den meiften und beiten Wein liefert 
Waadt; außerdem Haben Genf, Freiburg, Neuenburg, Teflin, 
Braubünden, Nargau, Zürich, Schaffhauſen, Thurgau und 
St.Gallen Weinbau. Noch weiter verbreitet ift der Obſtbau, 
mit welchem an vielen Stellen die Bereitung von Obftwein 
(Moft)verbunden iſt. Trotzdem reichen die im Lande erzeug: 
ten Mengen von Obſt und Wein nicht für den Bedarf aus. 
— Die Forftwirtfchaft dedt den Bedarf an Holz nidt; 
gerade manche Gebirgäfantone bejigen jehr wenig Wald 
(Uri nur 6%, der Gejamtfläche). Viele Thäler und Gebirgs— 
gegenden find nämlich in rüchkſichtsloſer Weije entwaldet 
worden, wodurch die Gefahr der Lawinen, Überfchtwemmuns 
gen u. |. w. bedeutend vergrößert worden iſt. Daher ift feit 
1874 dem Bunde da3 Recht derOberaufficht iiber die Wafjer- 





— — 





der Uhrenfabrikation die Fabrikation von Spieldoſen und 
Juwelierarbeiten einen guten Ruf. Zürich und Baſel ferti— 
gen mufifalifche Inſtrumente, Zürich, Genf, Schaffhauſen, 
Winterthur und Pruntrut teils Fayence, teils Ofen, teils 
Steingut- und Töpferwaren. Die Strohflechterei iſt in den 
Kantonen Freiburg, Aargau und Teſſin verbreitet; in Vevey 
und Genf wird die Tabak- und Zigarrenfabrikation ſtark 
betrieben. 
Dem Handel der S. fowohl dem Binnen ala auch dem 
Außenhandel, Stellen jich durch) die Yage des Landes im Kern 
Europas, durch jeine gebirgige Beſchafſenheit, dem Mangel 
an jhiffbaren Strömen und die Entfernung vom Ozean vicle 
Hindernifie entgegen; nur die zahlreichen Seen find der 
natürlihe Schauplaß eines ausgedehnten Schiffsverkehrs, 
der jeit 1823, 100 auf dem Genfer See das erfte Dampfidiff 
verkehrte, ſtark gewachſen iſt. Der Spezialhandel der ©. 
hatte 1888 einen Wert von 827,,, Frank in der Einfuhr und 
673.9, Mill. Frank in ber Ausfuhr. Die wichtigſten Verkehrs— 
länder find für die Einfuhr Deutſchland (253,,, Mill. Frank), 
Frankreich (202,5, Mill.), Stalien (115,5, Mill.), Ofterreich- 
Ungarn (95,9, Mill), Großbritannien (43,9, Mill.), Belgien 
bau= und Forftpolizei im Hochgebirge übertragen worden. | (27,,, Mil.), das Ruffiiche Reich (25,,, MiN.), die Vereinigten 
— In der Viehzucht ift die Rindvichzudt der wichtigfte | Staaten von Amerika (21,9, Mil.) und Afrika (13,,- Mil. 
Zweig (1886 gab c3 1212538 Stüd Nindvieh). Während | Frank); in der Ausfuhr ragen Deutſchland (164,,, Mi. 
fie auf der Hochebene mit der Landwirtſchaft verbunden | Srant), Frankreich (142,,, Mill.), Großbritannien (104,., 
ift und die Stallfütterung vorherrſcht, tritt fie im Alpen- Mil), die Vereinigten Staaten von Amerifa (87,,, Mill.), 
gebiet jelbftändigaufund wirdals Ulpenwirtfchaftbetrichen, | Stalien (51,,, Mill), Ojterreich - Ungarn (33,,, Mill.), das 
indem da3 Rindvieh im Sommer auf die Alp gebradjt oder | nihtrujfifhe Afien (24,5, Mill.), das Ruffifhe Reich (10,95 
„gefömmert“ und dabei die Käſerei betrieben wird. Kür die | Mill.) und Belgien (10,9, Mil. Frank) hervor. Die wichtige 
Ausfuhr bereitet man hauptſächlich Fettkäfe; die berühmte: | ſten Gegenftände der Einfuhr find Spinnftoffe und Garne, 
ften Sorten find die au8 dem Emmenthal und dem reyerzer | Nahrungs- und Genußmittel, Metalle, Tiere und tierifche 
Land, ausdem Saanen=, Emmen:, Maderaner: und Ürjeren: | Stoffe, Mineralien und mineraliihe Produtte, Droguen, 
thal und ausdem Tavetſch. Befannt find auch die Käfeforten | Chemilalien und Farbftoffe, Leder: und Lederwaren, Holz= 
von Waadt und Genf und ausdem Valle Lavizzara fowie der | und Holzwaren; für die Ausfuhr haben Gefpinfte und Ge— 
Schabzieger des Glarner Landes und anderer Gegenden. | webe (Baummwollgarne und-Gewebe, Stidereien, Seiden— 
Die wichtigsten Rinderrafjen find die Sledrajje in der Weft | waren und Wollgarne)die größte Bedeutung, danach Metall- 
ſchweiz und die Braunrafje in der Oſtſchweiz. Da bei der | waren und Maſchinen, Tajhenuhren, Nahrungs: und Ge- 
Rindoichzudt der ©. das Hauptgericht auf die Käfegewin- | nußmittel, Tiere und tieriſche Stoffe. Die ſchweizeriſchen 
nung gelegt wird, jo muß Butter eingeführt werden; ebenfo | Eijenbahnen, deren Bau mitgroßen Schwierigkeiten ver= 
ist die Einfuhr von Jung-, Melk-, Zug- und Maſtvieh größer | bunden war, find auf der Hochebene und im Jura negartig 
ala die Ausfuhr. Neben der Rindvichzudt ift nur noch die | verteilt und dringen von hier aus in einzelnen Linien gegen- 
Ziegenzucht von Bedeutung (1886: 416323 Ziegen) ; doc} hat | die Alpen vor und in fie ein. Die Hauptlinie dient zur Ver— 
fie in den höheren Gebirgägegenden fehr nachteilig auf den ! bindung de3 Bodenfee3 (Romanshorn) und de Genfer Sees 
Waldeingewirkt. Bonanderen Haustieren zählte man(1886) | (Genf) und bildet mit ihren Barallellinien die Bermittelung 
98 313 Pferde, 341804 Schafe und 8394917 Schweine. In | zwiichen dem deutſchen und öſterreichiſchen Eifenbahnnege 
Zeffin und. Graubünden wird Seidenzucht getrieben. Den | einerjeit3 und dem füdfranzöfijchen anderjeit3. Die von den 
Fiſchreichtum der Gewäſſer ſucht man durch fünftliche Fijch- | Längslinien gegen die Alpen vordringenden Querlinien 
zucht zu heben. endigen bei Chur (nad dem Eplügen zu), bei Linththal, am 
Die Notwendigkeit der Einfuhr großer Mengen von Nah: | Thuner See, in Bulle und vom Genfer Sec her in Brieg 
rungsmitteln zwingt die S., Induftrie in ausgedehn: | (nahdem Simplon zu), während die Gotthardbahn die Alpen 
tem Maße zu betreiben, um deren Erzeugnifje gegen jene | überfchreitet. Durch die Eifenbahnen ijt die ©. fürden Handel 
auszutauſchen. Sie hat dabei die Schwierigkeiten zu über: | ein wichtiges Durchgangsland geworden. Bu den normal 
winden, welche ihr die geringe Auzftattung mit Roh- und | fpurigen Bahnen kommen noch Spezialbahnen, bejtchend aus 
Brennftoffen und diegroße Entfernung von der Meeresküſte ihmalipurigen, Zahnrad- und Drahtjeilbahnen, die beiden 
in den Weg legen, wird aber durch diegroße Zahl von Waſſer- letzten Arten führen auf Berge, wie die beiden Rigibahnen. 
fräften begünftigt. Ihre Hauptgebiete liegen in der Hoch: | Ende 1887 befaß dieS.2812km normalfpurige und 133km 
ebeneundinden niedrigeren Gebirgsthälern. Obenan ftehen | jhmalfpurige Bahnen; außerdem befanden ſich auf ihrem 
unter den Zweigen der Teztilinduftric Baummoll- und Sei- Gebiet 63 km fremde Bahnen. — Die Poſt befürderte (1888) 
deninduftrie. Die Baummollipinnerei beſchäftigt gegen: | 102082 187 Briefe und Boftlarten, 31581420 Warenproben 
wärtig an 2 Mil. Spindeln; die Baummollweberei mehr als | und Drudjadhen einſchließlich Zeitungen (ausgenommen die 
22000 mechaniſche Webftühfe; beide werden am meiften in | Zeitungenvon und nach Deutſchland und Ofterreich: Ungarn, 
den Kantonen Zürich, Nargau, Glarus, St Gallen, Appenzell | deren Zahl 69519903 betrug), 11550166 Fahrpoftftücde, 
und Thurgau betrieben. In den drei zulegt genannten Kanz | Geldanmweifungen im Betrage von 328 679502 Frank und 
tonen jchließt fih daran die Mufjelinfticerei, die in neuerer | 742497 Neifende. In der ©. (Bern) hat das internationale 
Zeit al3 Mafchinenftiderei auf nıchr als 20000 Mafchinen | Poſtbüreau, das Organ des Weltpojtvereing, feinen Giß. 
betrieben wird. Färberei und Druckerei blühen am meiften | Die Staat3telegraphenlinien hatten 1888 eine Ränge 
im Kanton Glarus. In der Seideninduftrie find Zürich für ı von 7115 km und beförderten 3494596 Depefchen. Seit 
Kleiderftoffe und Bafel für Bänder die wichtigjten Pläße. ı 1851 ift da3 franzöſiſche Münzſyſtem, jeit 1877 das metrifche 
Die Leineninduftrie ift nur im Kanton Bern von einiger Be: | Maß- und Gewichtsſyſtem eingeführte. Im Jahre 1886 gab 
deutung. Bon den Metallinduftrien ift der Mafchinenbau | c3 487 Spartafjen mit 715335 Einlegern, 514 Mill. Frant 
fehr verbreitet, namentlih in Olten, Zürih, Winterthur, | Guthaben und 29 Mill. Frank Reſervefonds. 
Bajel und Genf. Schr wichtig ift die Ührenfabrifation, in Der Fläheninhalt und die Bevölterung der Kantone find 
welcher Genf (feit der zweiten Hälfte de3 15. Jahrhunderts) | aus umftehender Tabelle erjichtlich. 
und der Kanton Neuenburg (feit 1679) hervorragen. Vom Die Bevölkerung der ©. ift nah Spradje und Abftame 
Kanton Neuenburg hat fie fih nad) Waadt, Bern, Solothurn | mung teil germaniſch (Deutjche), teil romaniſch (Fran 
und aud) nad) Schaffhauſen verbreitet. In Genf hat neben | zofen, Staliener und Rhätoromanen). Die Deutſchen, dem 
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Stamme der Nlamannen angehörig, bilden 71,,,°/, der Ge⸗ 
famtbevölferung und nehmen den größten Teil des Landes, 
die Mitte und den Norden, ein; am St. Gotthard und in Ober 
wallis figen jie bi3 zum Hauptlamme der Alpen, von Rhein 
aus find fie in der Brättigau (Thal der Landquart) und des 
Schanvic (Thal der Bleffur) eingedrungen, und an den Zu— 
gängen zum Splügen und Septimer bilden fie Sprach— 
infeln. Die Franzoſen (21,,4°/,) nehmen die Weſtſchweiz 
(Unterwallis, Waadt, Genf, Neuenburg, Berner Jura) cin. 
Die Jtaliener (d,,, %,) bewohnen Teffin und vier Thäler 
im füdweftlichen Graubünden die Rhätoromanen, aud 
Zadiner oder Churweliche genannt (1,,,°/,), im nordweitz 
lichen oder öjtlichen Graubünden, nämlich im Gebiete des 
Vorder- und Hinterrheing, im Engadin und Münſterthal. 
0,3% der Bevölkerung gehören anderen Sprachen an. Sprad)- 
lich gemischt ist die Bevölferung in den Kantonen Bern (84°, 
deutich, 16°/, franzöftich), Neuenburg (69°/, Franzöfiich,31°/, 
deutſch), Freiburg (69°), franzöfiih, 31%, deutjch), Genf 
(88°/, franzöſiſch, 12°/, deutſch), Waadt (90°, franzöſiſch, 
10°/, deutſch), Wallis (68%/, franzöfiich, 32°/, deutich) und 
Graubünden (46°/, deutſch, 14°/, italienisch, 40°/, thäto⸗ 
romaniſch. — Nah dem Bekenntnis zählte man 1880 
1724957 Proteſtanten (58,,9 %%), 1190008 Katholifen 
(40,58°/0), 8886 Juden (0,,,°/,) und 10706 Angehörige an- 
derer Konfeſſionen (O0,36%/). Faſt ausſchließlich katholiſch 
find die Kantone Luzern, Uri, Unterwalden, Schwyz, Bug, 
Appenzell-Innerrhoden, Wallis und Teſſin, alfo vor allem 
die Hochgebirgsfantone, überwiegend fatholifch die Kantone 
Solothurn, Freiburg und St. Gallen. Saft rein proteltan- 
tifch find nur Appenzell-Außerrhoden und Waadt; in Zürid), 
Bern, Glarus, Bafelftadt, Bajelland, Schaffhaujen, Aargau, 
Neuenburg, Thurgau und Graubünden ift die gahl der Bro- 
teftanten überwiegend, und in Genf find die Bewohner auf 
beide Konfejfionen ziemlich gleich verteilt. Die Angelegen- 
beiten der proteftantiihen Kirche find Sache der einzelnen 
Kantone; die fatholifche Kirche hat fünf Bistümer: Sitten, 
Lauſaune-Freiburg, Bafel-Solothurn, Churund St.Gallen, 
wozu noch die befondere firhliche Verwaltung von Teſſin 
fommt. — Daß Unterriht3wejen ift in gutem, zum Teil 
vortrefflihem Zuſtande. An der Spige ftehen die von Kan— 
tonen errichteten ſechs Univerfitäten in Zürich, Bern, Bajel, 
Senf, Laufanneund Freiburg nebſt dem eidgenöffiichen Poly— 
technitum in Bürid, fernerdie Ufademie in Weuenburg, aud) 
die Rechtsſchule in Freiburg. Es gibt Veterinärſchulen in 
Zürich und Bern, Priefterfeminare, 39 Lehrer- und Lehre- 
tinnenfeminare und Aderbaufchulen. Als Mittelichulen 
beſtehen Litterargymnafien und Induſtrieſchulen, jene zur 
Borbereitung auf die Univerfität, dieje zur Vorbereitung 
euf das Polytehnitum. In katholiſchen Kantonen haben 
mande Gymnafien als Oberftufe noch ein Lyceum. Die 
Volksſchule zerfällt in die Primärſchule oder allgemeine 
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ar Einw 
Kantone | Slächeniuhalt | 1. Dezember | auf 
qkm 1888 ı qkm 
Yargdu 2 2 rn | 1404,0 193 828 138 
Appenzell: Außerrhoden . . . 242,1 64 200 224 
Appenzell:Snnerchoden . : 177,5 12906 73 
Baleland . 2... 421,6 62133 147 
Bafeljtadt oo. 85,8 714251 2074 
Bern . . I 6888, 539 271 18 
Freiburg 16690 119562 12 
St. Gallen . ! 2019,0 229441 114 
Genf. : 279,4 107 000 883 
Starud . i 691,q 33 800 49 
Graubünden 1182,g 96291 18 
Luzern . | 1500,8 186 780 90 
Neuenbug » 22 807,8 109 047 185 
Schaffhauſeen. 294,9 87879 129 
Schwyßß. | 908,5 50896 65 
Solothurn . . 192,8 86720 108 
Zelfin. 2818,4 127274 45 
Thurgau . onen 988,0 106091 106 
Unterwalden nid dem Wald . 290,5 12 624 48 
Unterwalden ob dem Wald 474,8 15082 82 
et nen ı 1076,9 17284 16 
Waadt 8222,8 251288 78 
Wallis 101 926 19 
ug 28120 97 
ürich oo... 839014 
Scdweis | 41346,5 2934057 71 














Volksſchule und in die Höhere Volksſchule (Sekundär- oder 
Bezirtsihule). Außerdem gibt es Armenſchulen, Rettungs-, 
Blinden-, Taubſtummenauſtalten u. ſ. w., ſowie viele Pri—⸗ 
vatinſtitute, namentlich in der franzöſiſchen Schweiz. Die 
größte Bibliothek iſt die Züricher Stadtbibliothek, die älteſten 
Bibliotheken ſind die Stiftsbibliotheken von St. Gallen 
und Einſiedeln. 

Nach der Verfaſſung bildet die Schweiz einen republi— 
kaniſchen Bundesſtaat unterdem Nanıen der Schweizerifchen 
Eidgenofjenichaftl. Das eidgenöifiiche Grundgefeg iſt die, 
Bundesverfaflung vom 29. Mai 1874. Die oberite Gemalt 
fteht der Bundesperfammlung zu. Leßtere zerfällt in den 
Nationalrat, in welchem auf je2000 Eeelen der Bevölferung 
ein Mitglied kommt (jet 145 Mitglieder), und den Stände— 
tat, in den jeder flanton zwei, jeder Halbfanton einen Ver— 
treter entjendet (alſo 44 Mitglieder), befigt die gejeggebende 
Gewalt und ernennt die oberften Bundesbeamten. Beide 
Körperſchaften werden auf drei Jahre vom ſchweizeriſchen 
Volte gewählt und wählen ihrerjeitS den aus ficben Mit- 
gliedern beftehenden Bundesrat als ausführende Behörde 
ebenfall3 auf drei Jahre, den Bundespräfidenten, ein Mit- 
glied des Bundesrates, auf ein Jahr und das aus neun Mit- 
gliedern und neun Erjagmännern bejtehende Bundesgericht 
auf fech® Jahre. Bundesgejege find der Volksabſtimmung 
zu unterbreiten, wenn 30000 Bürger oder acht Kantone e3 
verlangen (fatultativeg Referendum). Bundesangelegen= 
beiten find daß Heerwefen mit Ausnahme der den Kantonen 
äuftehenden Nefrutenaushebung und Offizierswahl, das 
Zoll-⸗, Roft:, Maß-, Münz- und Gewichtsweſen und die Ge- 
feggebung über das Handels-, Wecſel-, Obligationen:, 
Schuld- und Konkursrecht. Es find Niederlafjungs-, Staus 
bens- und Prebfreiheit, Vereinsrecht, Freizügigfeit der wij- 
fenichaftligen Berufsarten und unentgeltliger, obligato- 
tifher und konfeſſionsloſer Primärunterricht gewährleijtet. 
Die Gejchäfte de Bundesrates find auf die fieben Departe— 
ments de3 Auswärtigen, Innern, der Juſtiz und Polizei, 
de3 Militärs, der Finanzen und Zölle, der Induſtrie und 
Landwirtſchaft und der Bolten und Eijerrbahnen verteilt. 
Der Sitz der Bundesbehörden ift Bern. Die Kantone find 
unabhängig und entweder reine Demokratien, in welchen die 
Zandesgemeinde, d.i.die Geſamtheit allerftimmfähigen Bür— 
ger, die Nechte der Staat3hoheit ausübt, oder Repräſentativ— 
demokratien, in denen dieStaatshoheit einer Voltsvertretung 
anvertraut ift, die meift al8 Großer und Kanıonsrat bezeich- 
net wird. Aber auch die leßteren Kantone nähern ſich mehr 
und mehr den reinen Demofratien, und zwar dadurch, daß der 
Volksabſtimmung unter verjchiedenen Formen immer mehr 
Angelegenheiten zur Enticheidung unterbreitet werden. — 
Die Staatsrechnung des Bundes jchloß 1888 mit 59882864 
Frank Einnahme und 58555088 Frank Ausgaben ab. Der 
Vermögensſtand wies (am J. Januar 1889) 82577811 Fran 
an Aktiven und 40492868 FSranf an Pajjiven auf, unter 
letzteren 30572000 Sranf Staatsanleihen. — Jeder Schweis 
zer ift vom 20.— 44. Fahre wehrpjlichtig;; doc) Haben nur die 
Offiziere und Unteroffizier eine eigentliche aftive Dienitzeit, 
die Soldaten werden nur ausexerziert und zu Wiederholungs— 
kurſen und größeren Übungen einberufen. Das Bundesheer 
befteht au$ dem Bundesauszuge oder der Mannjdaft von 
20— 32 Jahren, aus der Landwehr oder der Mannſchaft von 
33—44 Jahren und aus dem Landfturm, welcher die Manns 
[haften vom zurüdgelegten 17. bis zum vollendeten 50. Le— 
bengjahre enthält, die nicht in Auszug oder Landwehr ein— 
geteilt find. Der Auszug zähltefam1. Januar 1889) 125570 
Mann, die Kandwehr 80715 Dann, das gefamte Bundes— 
heer alfo206 285 Dann ;der Landſturm belief ſich auf 262 766 
Dann. — Das Wappen der Eidgenpjjenfchaft ift im roten 
Felde ein aufrechtes, freiftehendes weißes Kreuz, deffen untere 
fi} gleiche Arme je ein Sechſtel länger als breiter find. Im 
großen Siegel ijt da8 Kreuz von den 22 Wappenjchilden der 
Kantone umgeben. — Vgl. Studer, „Seologieder ©.” (2Bbe., 
Bern 1851 —58); Wirth u. a., „Beſchreibung und Statiftit 
der ©.” (3 Bbe., ebd. 1870— 75); Berlepſch, „Schweizer: 
kunde” (2. Aufl., Braunfichweig 1875); Kaden, „Das Schwei- 
zerland“ (Stuttgart 1877); Heer, „Die Urmelt der ©.“ 
(2. Aufl., Zürich 1879); Chrift, „Das Pflanzenleben der S.“ 
(ebd. 1879); Emminghaus, „Die ſchweizeriſche Vollswirt⸗ 
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ſchaft“ (2 Bde., Keipzig 1859); Böhmert, „Urbeiterverhält- 
niſſe und Fabrifeinrihtungen der&.” (2Bde., Zürich 1873) ; 
Furrer, „Vollkswirtſchaftslexikon der ©.” (Bern 1885 fj.); 
Weber, „Neues Ortslexikon der ©.” (2. Aufl. von Hennes 
Am Rhyn, St.Gallen 1886); Egli, „Die S.“ (Seipzig 1886); 
derjelbe, „Neue Schweizerfunde” (8. Aufl., St. Gallen 1889) ; 
von Orelli, „Das Staat3redht ber Schweizerifchen Eidgenof- 
ſenſchaft“ (Freiburg 1885); Lambelet, „Ort3= und Bevölke⸗ 
rungslexikon der ©.” (Züri) 1889). 

Geſchichte. Als ältefte Bevölkerung der ©. nennt die 
Sefchichte die Helvetier und neben ihnen in Graubünden 
die Rhätier. Die Helvetier waren feltifchen Stammes; in 
welchem Berhältnifie fie zu dem in vorgejchichtlicher Zeit die 
©. bewohnenden Pfahlbauvolfe gelanden baben, iſt nicht 
aufgeflärt. Sie wurden unter Auguſtus dem römijchen 
Reiche unterworfen und bald romanifiert. In der Völker— 
wanderung festen fi im Nordoſten unter Vernichtung der 
römijch= Hriftlihen Kultur Alamannen feit; in den weſt— 
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(1177) und Bern (1191) gründeten und die Städte begün- 
jtigten. Nachdem das Geſchlecht der Zähringer 1218 er- 
loſchen war, wurden viele Städte und Adelsgeſchlechter reichs⸗ 
unmittelbar; im Often wurden die Grafen von Toggenburg, 
Kyburg und Sargans mädtig, in der Mitte die Grafen von 
Habsburg. Die fogenannten Waldjtätten (Uri, Schwyz 
und Unterwalden), über deren Gebict die Grafen von Habs— 
burg Hoheitsrechte beanſpruchten, erlangten von Raifer 
Sriedrich II. Freiheitsbricfe und ſchloſſen 1. Auguft 1291 
ein Bündnis „aufewige Dauer“ zur Aufrechterhaltung ihrer 
Unabhängigkeit. Adolf von Naffau erneuerte 1297 die Frei— 
beitsbriefe der drei Waldftätten, und Heinrich VII. erflärte 
3. Juni 1309 förmlich ihre Reich3unmittelbarfeit. In dem 
Streite zwifchen Ludwig dem Bayer und Friedrich von 
OÖfterreich traten fie auf die Seite des crfteren, weshalb 
leßterer feinen Bruder Leopold gegen fie ſchickte, der je— 
doc 15. November 1315 am Morgarten eine ſchmähliche 
Niederlage erlitt. Sofort erneuerten die Eidgenoffen, 


£ 





Schweizeriſche Vollstrachten. 


1 Teſſin, 2 Waadt, 8 Freiburg, 4 Bern (Simmenthzal), 5 Solothurn, 6 Luzern, 7 Baſel, 8 Bern (Stmmenthal), 9 Schaffhaufen, 10 Glarus, 
11 Bern (Emmenthal), 12, 18 Bern (Buggisberg), 14 Zug, 15 Wallis, 16 Bern, 17, 18, 20, 21 Appenzell, 19 Untermwalden. 


lichen Teil drangen die chriſtlichen Burgunder cin, die bald | wie fich die Warldftätten jet nannten, zu Brunnen 9. Dezem⸗ 


mit der romanischen Bevölferung verſchmolzen; der Süd 
often, Graubünden, fam unter das Oftgotenreich Theoderichg, 
unter dem fich die dortige römifcherhätifche Bevölferung ihr 
Volkstum erhicht. So bereitete fich ſchon damals die Teilung 
der ©. in einen .deutfchen, franzöfifchen und rhätiſch-roma— 
nifchen Zeil vor. Die Alamannen famen 496 unter Chlod- 
wig, die Burgunder 532 unter feinen Söhnen an das frän= 
kiſche Reich, an das 536 aud) Nhätien von den Oftgoten 


abgetreten wurde. BeiderZTeilung des Frankenreiches durd) | 3 


den Vertrag von Verdun (848) fiel der üftliche Teil der ©. 
dem oftfränfifchen Reiche zu, während der weftliche Zeil erſt 
zum Reiche Lothars, dann (888) zu Hohburgund und nad 
defien Bereinigung mit Niederburgund (933) zum Königs 
reich Arelat geböite, Mit letterem fam die Weſtſchweiz 1035 
an den deutfchen Raifer Konrad II. und die ganze ©. tvurde 
fomit ein Teil de Deutſchen Reichs. 

Während fihderimgebungen des Genfer Seeß die Örafen 
von Savoyen bemädtigten, fam die übrige ©. unter bie 
Herrfchaft der Herzoge von Zähringen, die. Freiburg 


ber 1315 ihren ewigen Bund und wurden aud) von Raifer 
Ludwig dem Bayer als reihdunmittelbar anerkannt; die 
Habsburger aber fchloffen mit ihnen 19. Juli 1318 einen 
Waffenftillftand. Die Erzählungen vonder Einfegung grau 
famer Vögte (Geßler und Yandenberg) durch die öfterreichi= 
{hen Herzoge, von dem Schwure auf dem Rütli und von den 
Thaten Tells (f. d.) Hat die neuere Geſchichtsforſchung als 
Sagen nachgewieſen. — Im Jahre 1339 trat Luzern, 1351 
ürich, 1852 Glarus und Zug und 1858 Bern der Eidgenof- 
ſenſchaft bei, die fich biß 1481 nicht mehr erweiterte, weshalb 
die bisher genannten Ölieder berfelben als die acht alten Orte 
bezeichnet wurden. Als Herzog Leopofd II. von Öfterreid; 
fi) die Schweizer zu unterwerfen dadıte, fiel er 9. Juli 1386 
in der Schladt bei Sempach. Vergebens verſuchte Leo- 
pold III., den Tod feines Vaters zu rächen; die Glarner 
ſchlugen ihn 9. April 1388 bei Näfels. Uppenzell errang fi 
durch die Befiegung der Ofterreiher am Stoß (1405) den 
Eintritt in den Schuß der Eidgenoffenfchaft (1411), während 
feine Aufnahme in den Bund erftj1513 erfolgte. 
58* 
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Wegen des Erbes der Grafen von Toggenburg gerieten 
Schwyz und Zürich in Streit und e8 fam 1436 zwifchen bei- 
den zum Alten Zürichfrieg. Pie Tagfapung zu Luzern 
entjchied fiir Schwyz; aber Zürich wollte ſich dem Schied3- 
fpruche nicht fügen und ſchloß 1442 ein Bündnis mit Ofter- 
reich. Es fam hierauf zum Kriege mit den fieben alten Kan: 
tonen, in welchen Karl VII. von Frankreich dem Kaifer den 
Dauphin mit 30000 Armagnaken zu Hilfe ſchickte. Die 
Schweizer wurden 26. Auguſt 1444 bei St. Jakob an ber 
Birs gefchlagen, fehloffen aber am 20. Oktober genannten 
Jahres mit den Franzojen den Frieden zu Enfisheim und 
tpäter (27. Februar 1453) einen „ewigen Freundſchaftsver— 
trag.“ Zürich Löjte jeinen Bund mit Ofterreih auf, und 
13. Juli 1450 wurde der Schweigerbund aufs neuc befeftigt. 
Sm Sahre 1460 eroberten die Eidgenofien faft den ganzen 
öfterreichifchen Thurgau. Als Karl der Kühne von Burgund 
- fi} an den Örenzen der ©. cin Königreich zu errichten ge= 
dachte, fchlofjen die Eidgenoffen 1474 zu Konftanz mit Ofter- 
reich ein Bündnis, die „ewige Richtung“, wandten fich auf 
Grund desfjelben gegen ihn, ſchlugen ihn 1476 am 2. März 
bei Granſon, am 22. uni bei Murten und im Bunde mit 
dem Herzoge von Lothringen 4. Januar 1477 bei Nancy, 
wo Karl der Kühne fiel. Mit Marimilian, feinem Erden, 
tam im Sanuar 1478 ein „ewiger Friede“ zuftande. Sa— 
doyen, das nad) Harl3Niederlagen bei Öranfon und Murten 
fein Bündnis mit dieſem aufgab, verpfändete das Waadt: 


land an Bern und Freiburg. Im Jahre 1481 traten reis ı 
: zur Beförderung der Aufklärung und des Gemeinfinnes ge— 


burg und Solothurn in die Eidgenofienichaft ein, die nun 
zu zehn Kantonen angewadjfen var, und 1498 wurde mit 
Graubünden ein Schußbündnis geichlojjen. Um das Deutſche 


Reich fiimmerten ſich die Schweizer nicht, und als Magimiz | 


lian I. 1499, um fie für ihre Widerfeglichkeit zu züchtigen, 
das Heer de3 Schwäbiſchen Bundes gegen fie führte, fiegten 
fie in fünf Schlachten und erreichten im Frieden von 
Baſel (22. Ottober 1499), daß fie von den Reichsſteuern 
und dem Kammergerichte losgefprocen wurden. Sie waren 
von nun an unabhängig vom Deutfchen Neiche; wenn fie 
demfelben auch dem Namen nad) al3 „Verwandte“ noch bis 
zum WVeftfäliichen Frieden angehörten. 

Seit den Kriegen mit Karl.dem Kühnen von Burgund, 
aus welchen die Eidgenofien reiche Beute und Kriegsruhm 
mit nach Haufe brachten, murde e8beiden Schweizern üblich, 
al3 Söldner in fremde Kriegsdienfte zu treten. Diefe als 
„Reislaufen” bezeichnete Sitte brachte zwar viel Geld ins 
Land, führte aber aud zur Käuflichfeit der Großen und der 
Mafjen und zur Verwilderung der Sitten. Die Schweizer 
fämpften bald für diefen, bald Fir jenen. Durch Aufnahme 
von Baſel und Schaffhauſen im Jahre 1501 und von Appen— 
zell im Jahre 1513 wuchs die Eidgenoſſenſchaft auf 13 „Orte“ 
an, und dieſen Umfang behielt nun dev Bund bis 1798. 
Außer den 13 vollberechtigten, in der Tagſatzung vertretenen 
Drten gab c8 noch elf zugewandte Orte, Landſchaften, 
die in ganzer oder halber Abhängigkeit von jenen ftanden. 
Bon ihnen hatten die Städte Biel und St. allen und der 
Abt von St. Gallen Siß und Stimme, Graubünden, Genf, 
Wallis, Neuenburg, Mülhaufen und da3 Bistum Bafel 
waren nur Bundesgenofien, Zeffin, Beltlin, Sargang, 
Thurgau, Baden und Waadt waren Unterthanen. Außerdem 
fchuf dev Reichtum der Städte und die Herrichaft der adligen 
Gejhlehter ein gefpanntes Verhältnis zwiſchen dieſen und 
dem Bauernvolfe. Dazu kam nod) ein kirchlicher Zwieſpalt, 
als Zwingli in Zürid; die Neformation einführte, Bern, 
Bafel, Schaffhaufen und St. Gallen folgten und in Appen— 
zell, Slarus und Graubünden Glanbensfreiheit verkündet 
wurde. Die fünf inneren Kantone (Uri, Schwyz, Unterwal⸗ 
den, Quzern und Zug) hielten am katholiſchen Glauben feft, 
um fo mehr als Zwingli auch gegen das Neigfaufen, die 
wichtigſte Erwerbsquelle diefer Orte, eiferte. E3 fam 1531 
zum Kriege zwijchen beiden Parteien; in der Schlacht bei 
Kappel (11. Oftober) wurden die Züricher von den fünf 
Kantonen gejchlagen und Zwingli ſelbſt fiel. Im darauf: 
folgenden Frieden (20. November) wurde zwar ben refor— 
mierten Städten ihre Religion gelaffen, ihnen aber die Ver- 
breitung derfelben unterfagt. In Genf führte Farel die 
Reformation ein; von noch größerer Wirkung war die Thä— 
tigkeit Calvins. Mit Strenge, ja Härte fuchten die evange: 








liſchen wie die katholiſchen Orte, ein jeder in feinem Gebiete, 
die Glaubenseinheit herzuftellen, und durch den „Öoldenen 
Bund“, welchen die fünf Orte nebft Solothurn und Freiburg 
1586 mit dem Erzbifchof Carlo Borromeo ſchloſſen, war die 
Eidgenofjenichaft thatfächlich gefprengt, indem ſowohl die 
katholiſchen als auch die evangelifchen Orte ihre Tagjagungen 
fürich hielten. Doc ftanden fichdie einzelnen Kantone gegen 
Angriffe von außen bei, jo daß 3.8. 1620 der Verſuch Sa— 
voyens, ſich Genfs zu bemächtigen, gänzlich fehlichlug. Im 
Dreigigjährigen Kriege hielt fi} dieS. neutral und im Weſt— 
fälijchen Frieden (1648) erlangte fie endgültig völlige 
Unabhängigkeit von Deutichland. 

Nach außen hin hatte die S.jegt Ruhe, im Innern dagegen 
ließen die Auftände viel zu wünfchen übrig. Im Jahre 1653 
mußte ein Bauernaufftand in Luzern, Bern, Solothurn und 
Bafel unterdrüdt werden; 1656 brach ein Religionskrieg 
zwiſchen Bern und Zürich einerfeits, Freiburg, Solothurn 
und Unterwalden anderfeit3 aus; nad) einem neuen Reli— 
gionskriege mußten die fatholifhen Orte im Frieden von 
Haran (1712) den Evangelischen im Thurgau und Rheingau 
gleiche Rechte mit den Katholiken zugeftchen. In den Kan— 
tonen hatten einzelne vornehme Familien die Gewalt an fid) 
geriffen, und foldhe fogenannte Batriziate benugten ihr Über— 
gewicht in felbftjüchtiger Weife; vergebens fuchte das Volt 
bier und da ihre Herrſchaft abzuichütteln. Doch wurde mit 
der Zeit dad Verlangen nad) Befjerung der Zujtände immer 
lebhafter, wozu die 1762 von Iſelin, Hirzel, Zellweger u. a. 


ſtiftete Helvetiſche Gefelljchaft viel: beitrug. Der Ausbrüch 
der franzöfiihen Revolution verallgemeinertedie Bewegung, 
und bald mifchte fich die franzöfifche Republik jelbft in die 
Verhältniffe der ©. ein. Bonaparte vereinigte 1797 und 
1798 da3 Beltlin, Chiavenna und Bormio mit der Cisalpi— 
nifhen Nepublif, das Münfterthal, Mülhaufen und Genf 
mit Frankreich, ein franzöfifches Heer rüdte in Waadt ein. 
Die Patriziate wurden in vielen Kantonen geftürzt, die zu— 
gewandten Orte verwandelten fid) in demofratijche Frei— 
ftaaten. Gegen Bern, das allein noch an der alten Verfaſſung 
feſthielt, zog 1798 ein franzöſiſches Heer unter Brune, der 
am 12. April 1798 die ©. in die cine und unteilbare Hel— 
vetifhe Republik mit einer der franzöſiſchen Dircktorial: 
verfaſſung nachgebildeten Staatsſorm verwandelten. Der 
Widerftand der Waldftätten gegen die Durchführung ber 
neuen Berfaffung war vergeblid. Die Republik mußte 
ein Schuß: und Trupbündni3 mit Frankreich eingeben; ins 
folgedefien drangen 1799 die Ofterreicher und Nufien in die 
©. ein. Verſchiedene Berfafjungsveränderungen. in welchen 
bald die Anhänger der alten Kantonsverfafjung, die Füdera- 
Liften, bald die Anhänger des Einheitäftaates, die Unitarier, 
ihre Anfichten geltend zu machen wußten, Liegen die S. von 
1800— 3 nicht zur Ruhe fommen, jo daß Napoleon Bona: 
parte um Vermittelung gebeten wurde. Dieier ſchuf 1803 
durch die fogenannte Mediationsalte, wie er fie mit den Ab— 
geordneten der Kantone in Baris hatte beraten lafien, die S. 
um. Zuden 13 alten Kantonen famen ſechs neue: St.Gallen, 
Graubünden, Thurgau, Aargau, Waadt und Tejlin; Wallis, 
Genf und Neuenburg blieben von der ©. getrennt, die jür 
Napoleon ein Heer von 16000 Mann unterhaften mußte. 
Kaum war Napoleon bei Leipzig und vor Paris nicders 
geworfen, die ©. alfo mit ruffiihem und preußifchen Blute 
befreit worden, und, da die Verbündeten die von ber Tags 
fagung beichlofjene Neutralität nicht anerfannten, die öfter- 
reihiihe Armee in der ©. eingerüdt, um durd) fie nach 
Frankreich zu zichen, jo regten fich die Ariftolraten wieder 
und fuchten möglichft viele ihrer früheren Vorrechte wieder 
zu erlangen. Die Wirkung davon zeigte ſich ſowohl in den 
neuen Berfafjungen der einzelnen Kantone, als auch in der 
neuen Bundesverfaſſung, welde die Tagjagung der 
19 Kantone 8. September 1814 vereinbarte und der Wiener 
Kongreß betätigte. Yegterer geftand der ©. aud) ewige Neu— 
tralität zu. Am 7. Auguft 1815 trat die Bundesverfafjung, 
durch welche die ©. ein ziemlich lofer Staatenbund wurde, 
in Kraft. Zu den bisherigen Kantonen famen noch Genf, 
Neuenburg und Wallis, fo daß die Eidgenofjenfhaft nun— 
mehr aus 22 Kantonen beftand. 

Die Barteifämpfe, in denen das Streben der Liberalen 
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auf eine demokratiſche Geſtaltung der Kantonsverfaſſungen 
undaufdie Stärkung der Bundesgewalt gerichtet war, dauer- 
ten fort und führten dahin, daß ſchon vor dem Ausbruche der 
Rarifer Sulirevolution (1830) in Appenzell, Luzern und 
Teffin, nad} derfelben in Aargau, Thurgau, Zürich und 
Bern die Berfafjungen in liberalem Sinne umgeftaltet wur— 
den. Wie fid) fhon 1597 der Kanton Appenzell in die katho— 
lichen inneren und die reformierten äußeren Nhoden geteilt 
hatte, fo fanı es in Bafel 1832 zu einer Trennung in die 
beiden Halbkantone Bajelftadt und Bafelland. Ebenfo teilte 
fi Schwyz in Außen- und Altſchwyz, die fich jedoch bald 
wieder vereinigten. Zu den Verfaſſungsſtreitigkeiten famen 
kirchliche Zwiſtigkeiten. Als die liberale Regierung in 
Zürich 1839 Strauß, den Verfafjer des „Lebens Jeſu“, an 
die neue Univerfität berief, wurde fie von der altgläubigen 
tonfervativen Partei geftürzt; im Aargau festen 1841 dic 
Liberalen die Aufhebung der Klöfter durch; in Luzern führte 
die Berufung ber Sefuiten, deren Regimente die Xiberalen 
ein Ende zu machen juchten, im Dezember 1844 zum Blut- 
vergießen, in welchem die Liberalen unterlagen. Der Anz 
griff, welden eine Freiichar unter dem Berner Ochfenbein 
31. März 1845 auf Luzern madıte, fcheiterte ebenfalls, und 
als nun der Kanton Bern den genannten Freifcharenführer 
‚an die Spitze der Regierung ſtellte, Schlofien die ftrengfatho- 
liihen Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Interwalden, Zug, 
Freiburg und Wallis im Dezeniber 1845 den jogenannten 
Sonderbund, um fich gegen etwaige von ihnen für un- 
befugt gehaltene Bundesbejchlüffe wehren zu fünnen. Die 
Tagſatzung aber, in welcher die Liberalen die Mehrheit hatten, 
beſchloß 20. Juli 1847 die Auflöjung des Sonderbundes und 
fpäter die Vertreibung der $efuiten aus der ©. und eine Re- 
vifionderQBundeöverfaffung. Dasveranlaßteden Sonder: 
bund3frieg, der durch die einzige Schlacht bei Gieslikon 
und Rothfreuz 4. November 1847 entfehieden wurde und 
zur Niederlage der Sonderbündler führte. Nunmehr kam 
12. September 1848 aud) eine neue Bundesverfaffun'g 
zuftande, durch welche die ©. aus einem lorferen Stanten: 
bunde in einen» fejter gefügten Bundesftaat umgewandelt 
wurde und melde in ihren Grundzügen nod) jekt befteht. 
An die Stelle der alten Tagſatzung wurde cine Bundesver- 
fafjung geſetzt, die aus einer Bertretungder Kantone(Ständer 
rat) und einer Vertretung des ſchweizeriſchen Volkes (Natio- 
nalrat) beftand; al3vollzichende Behörde wurde ein ſtändiger 
Bundesrat mit dem Bundespräfidenten an der Spiße ein 
gelebt; ferner wurde ein Bundesgericht errichtet. Neuen— 

urg, wo im März 1848 durch einen Aufftand der Herrfchaft 
de3 preußifchen Königs ein Ende gemadjt wurde, trat al 
freier Kanton indie Eidgenofjenichaft ein, wozu aber Friedrich 
Wilhelm IV. cıft 26. Mai 1857 feine Finwilligung gab. 
Als Sardinien 1860 Savoyen an Franfreid) abtrat, ver— 
langte zwar die ©. unter Berufung auf die Beftimmungen 
de3 Wiener Kongrefjes die nördlichen Teile Savoyen? (Fau— 
cigny und Chablais), welche durch jene in die Neutralität 
der S einbezogen waren; aber Napolcon III. verweigerte 
die Abtretung, wenn er aud) dieNcutralität zugeftand. Auf 
die Frankreich günftigen Sefinnungen der Schweizer hatte 
Napoleons Berhalten keinen — Einfluß; das 
zeigte ſich im Deutſch-franzöſiſchen Kriege 1870— 71. Durch 
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tionalrateine Anderung der Berfafjung beichlojjen, die dahin 
ging, daß zur Herbeiführung einer Volksabſtimmung über 
die Revifion der Bundedverfafjung oder über die Aufnahme 
eines neuen Artikels in diejelbe mindefteng 50000 Stimmen 
itatt 30000 erforderlich fein jollten. — Kirchliche Wirren 
entitanden dadurd, daß Bischof Lachat von Baſel troß des 
Verbote der Diözefunfonferenz, d. i. der Vertreter der am 
Bistum beteiligten Kantone, dad Dogma von der Unfehl— 
barkeit des Rapftes verfündigte, die Kantone deswegen 1873 
die Amtserledigung des Bistums ausſprachen und dagjelbe 
1874 aufboben. In Genf ließ jich der Stadtpfarrer Mer— 
millod vom Papfte die biſchöflichen Gewalten über die dor— 
tigen Katholiken ohnedie®enchmigung derffegierung über 
tragen, die ihn deswegen 1872 abiegte. Beide Fälle führten 
zu einem Zerwürfnis mit dem päpfilichen Stuhle, das mit 
der Verzichtleiſtung des Ießteren auf die Errichtung eines 
Bistums in Genf, der Ernennung Mermillods zum Biſchof 
von Zaufanne (1883) und der Wiederherftelung des Bis— 
tums Bajel (1884) fein Ende fand. Auch in die politifchen 
Berhältnifje der Einzelfantone mußte jich der Bund wieder— 
holt einmiſchen, nämlich in Tefjin und Freiburg, wo die 
Ultramontanen die Xiberalen vergewaltigten. Im Septem— 
ber 1890 mußte die vorläufige Verwaltung von Teffin, wo 
die Liberalen die ultramontane Regierung durd) cine Revo— 
lution vertrieben hatten, durch} einen Kommiſſar von feiten 
des Bundes übernommen werden. Erft im Dezember ges 
lang es demjelben, hier eine Bereinigung zwiſchen den ge= 
trennten Rarteien herbeizuführen. — Bgl. die Darftellungen 
der allgemeinen Schweizer Gejhichte von Johaunes von 
Müller (fortgejegt von Ölog, Hottinger, Vuillemin, Mon— 
nard), Henne- Am Rhyn (3 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1877), 
Dändliker (3 Bde., Zürid) 1885—88), Dierauer (Gotha 
1887 fi.) u.a.; Meyer von Knonau, „Die Befreiung der 
Waldftätte” (Bafel 1873); Curti, „Geſchichte. der Schweizer 
Volksgeſetzgebung“ (2. Aufl., Züri) 1885); Gelpfe, „Kir: 
chengeſchichle der S.“ (2 Bde.,. Bern 1856— 71); Wolf, 
„Hitorifcher Atlas” (Berlin 1876); Rahn, „Geſchichte der 
bildenden Künfte in der S.“ (Zürid) 1876) ; Eicher, „Schwei— 
zerifhe Münz- und Geldgeſchichte“ (Bern 1877—81). 

Schweizer dienten als Yand&fnechte vielfach fremden Her— 
ren. So bildeten die Schweizerregimenter bis zur Fran: 
zöſiſchen Revolution den Kern des franzöjiichen Heeres. 
Der Kanton, welder einem fremden Staate cin Regiment 
Schweizergarden fiellte, ernannte gewöhnlich den Ober— 
ften und die Kapitäne. Dieje Offiziere erhielten eine Bes 
ftallung vom König von Frankreich Der Kapitän warb jid) 
feine Kompanie und wählte fich die Offiziere aus, welche wie— 
derum der Oberft beftätigte. Der Kanton rüftete das Negis 
ment fertig aus und erhielt von Frankreich eine reichliche 
Entihädigung. Mit den Bourbonen ſchwanden aud) die 
C chweizertruppen in anderen Ländern. — Vgl. Rudolf, 
„Geſchichte der Feldzüge und der Striegsdienfte der ©. im 
Auslande” (2 Bde., Baden 1844—45). 

Schweizer (Alerander), einer der herporragendften Thev- 
logen der Schleiermacherſchen Schule und der fhweizerifd)- 
reformierten Kirche, geb. 14. März 1808 in Murten, feit 
1835 Profeſſor und von 1844— 71 zugleic Pfarrer in Zü- 
rich, get. 3. Zuli 1888. Beſonders hervorzuheben jind von 


die Zaft, welche ihnen ihre Neutralität infolge der Entwaff: . ihm „Uber Begriffund Einteilung der praftifhen Theologie” 


nung de3 Bourbafifchen Heeres auferfegte (Februar 1871) 
wurden diegranfreich zugeiwwendeten Neigungen der Schwei- 
zer nicht nur nit abgekühlt, jondern Iehtere ließen ſich auch 
nod hier und da zu einer gehäjfigen Haltung gegen ihre 
ſiegreichen deutſchen Stammesgenofjen hinreigen. 

Schon 1869 war eine Berfaffunggreform angeregt wor— 
den ; aber erjt am 5. Mai 1872 wurde der Entwurf einer Res 
vifion der Bundesverfafjung von der Bundesverfammlung 
feitgeftellt, der nad) nocdhmaliger Abänderung 19. April 1874 
von den Kantonen angenomnten wurde, jo daß dieſe Ver— 
fajjung 29. Mai 1874 al3 gültig verfündet werden konnte. 
Daran ſchloß fi ein meiterer Ausbau der Geſetzgebung. 
Im Jahre 1874 wurde ein ſtändiges Bundesgericht in Lau— 
fanne errichtet und das Heerweſen umgejtaltet, 1875 durd) 
ein Zivilſtandsgeſetz die obligatoriiche Zivilehe eingeführt, 
1877 ein Zabrifgejeß erlafien und 1887 das Branntwein— 
monopol eingeführt. Im September 1890 murde von Na= 





(Zürich 1836), „Glaubenslehre der Evangelijchereformierten 
Kirche” (2 Bde., ebd. 1844—47), „Chriftlihe Glaubens— 
lehre, nach proteftantifhen Grundſätzen dargestellt” (3 Bde., 
2. Aufl., Zeipzig 1877), „Die Zukunft der Religion“ (cbd. 
1878). Seine Autobiographie erfhien in Zürich (1889). 

Schweizerdegen, ein Ecker, der aud) zu druden verfteht. 

Scweizerflöte, Querflöte; an der Orgel enge offene Flö— 
tenftimme von Metall zu acht Fuß. 

Schweizerhall, reichte Salineder Schweiz, liegt in Bafel- 
land und ift durch Zweigbahn mit der Linie Bajel-Olten ver: 
bunden. Sieliefertjährlich ca. 130000 Doppelzentner Stein 
falz und befigt da8 Solbad ©. 

Schweizerklee, foviel wie Efparfette(f.d.). 

Sıhweizerpillen, ein vom Apothefer Brandt in Zürid) 
verfertigtes und infolge mafjenhafter Anpreifungen viel 
verlangte Arzneimittel gegen Huften, Heiferfeit u. |. w. 

Schwelchmalz, f. Quftmalz. 
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Scwelen, eine befondere Art der trodenen Deftillation, 
bei welcher die erforderliche Wärmemenge durch Verbrennen 
eine® Teiles des der trodenen Deftillation unterworfenen 
Materials gewonnen wird. Das ©. wird bejonders zür Ge- 
winnung von Teer aus Kohlen angewendet. 

Schwelle, ein aufeiner Mauer oder auf Ballen wagerccht 
aufliegendes ſtärkeres Holzitüd, in welchem Säulen ein- 
gezapft find; fo liegt die Unter= oder Grundfchmwelle bei 
Fachwerkswänden auf der Grundmauer auf, die Thür— 
ſchwelle, in welcher die Thürpfoſten eingezapft find, bildet 
die untere Thürbegrenzung u. ſ. f. S.n find aud) in Form 
vonLang-oderQuerſchwellen ein Beftandteilde8 Ober: 
baues von Eiſenbahnen; aufihnen find die Schienen befeftigt. 

Schwellkörper (eorpora cavernosa), ſ. unter Schwamm. 

Schwelm, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirt 


Arnsberg (Provinz Weſtfalen), liegt an der Schwelm, iſt 


Rnotenpunft der Bahnlinien Neuß⸗S., S.-Schwerte-Soeft, 
S.-Dortmund und Düjjeldorf-©., hat drei Kirchen, einen 
Sudentempel, ein Realprogymnafium, ein Amtsgericht, eine 
Reichsbanknebenſtelle und 
zählt (1885) 13009 ſich mit 
ErzeugungvonBand,Ligen, 
Eijengarn, Leinwand, Samt, 
Bianvfortes,Holzfchrauben, 
Eifengießerei beſchäftigende 
ſowie Handel mit Eifenz, 
Stahl- und Meſſingwaren 
treibende E. Auch find Berg⸗ 
werfe auf Eifenerz und 
Schwefelfiegporhanden. In 
der Nähe liegt die kräftige 
Eifenquelle Schwelmer Ge— 
fundsrunnen. — Der reis 
©. zählt auf156,,qkm(1885) 
49535 €. 

Schwendener (Simon), Botanifer, geb. 10. Februar 1829 
zu Buchs im Schweizerfanton St. Gallen, feit 1867 ordent= 
licher Profefjor in Baſel, ſeit 1877 in Tübingen, feit 1878 in 
Berlin, feit 1879 zugleich Mitglied der preußiichen Afademie 
der Wiſſenſchaften, hat die botanifche Kitteratur durd) ver— 
fchiedene epochemachende Schriften bereichert; zu diefen ge- 
- hören „Unterfuchungen über den Flechtenthallus“ (Xeipzig 





Nr. 6768. 
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1860—68), „Die Algentypen der Flechtengonidien” (Bajel- 


1869), „Die mechanijche Theorie der Blattftelungen“ (Zeip- 
zig 1878; Nachtrag 1883) u. a. m. 

Schweninger (Ernft), Mediziner, geb. 15. Juni 1850 zu 
Freiftadt (Oberpfalz), feit dem Fahre 1875 Dozent für patho= 
logie Anatomie an der Univerfität München, veranlaßte 
1879 durch die erfolgreiche Behandlung des gichtfranfen 
Grafen Wilhelm Bismard dejfen Vater, den Fürſten Bis— 
mard, daß ſich aud) diefer ihm anvertraute, und ward nad) 
‚der glücklichen Wiederherſtellung des Neich3fanzlerd 1884 
zum Profeifor an der Berliner Univerfität,außerordentlichem 
Mitglied des ReichSgefundheit3amtes und Direktor der Ab— 
teilung für Hautfrantheiten an der Charitl ernannt. Im 
Jahre 1886 errichtete ©. in Heidelberg ein Sanatorium, in 
welchem Kranke jeder rt nad feinen Kurmethoden behandelt 
werden. Seine wiſſenſchaftlichen Abhandlungen erſchienen 
al3 „Geſammelte Arbeiten“ (Berlin 1886). 

Sıywenkfeld (Kaſpar von), ber erite proteſtantiſche My⸗ 
ftiler und Urheber der Sefte der Schwenffeldianer, ge- 
boren 1490, mar zur Zeit der Neformation Nat Fried» 
richs II. Herzogs non Liegnitz, bemühte fich, Die reformato= 
tifhen Ideen in myſtiſch-ſchwärmiſcher Weife fortzubilden, 
und ſprach ſeine Lehre in dem „Befanndtnus und Rechenſchaft 
von den Hauptpunkten des chriſtlichen Glaubens“ (1547) aus. 
Er ſtarb, vielfach verfolgt, 10. Dezember 1561in Ulm. Seine 
Anhänger (Schwenkfeldianer) bilden feit 1733 noch jetzt 
in Nordamerika geſchloſſene Kirchengemeinden. Uber ©. 
ſchrieb Kadelbach Kauban 1861). 

Schwenkguß, ein Verfahren zur Herſtellung hohler Kunſt⸗ 
gegenſtände ohne Kern. Die metallene Form wird ganz mit 
füffigem Metall gefüllt und nachdem an den Wänden der 
Form einegenügend dide Schicht erftarrt ift, geſchwenkt oder 
gejtürzt, mobei das noch flüſſige Metall ausläuft. Auch die 
auf dieſem Wege hergefiellten Gegenſtände heißen ©. 











Schwenkung, die Richtungsänderung einer Truppe. Liegt 
der Drehpunft in der Mitte der ſchwenkenden Linie, fo daß 
die ganze Linie ſich wie die Flügel einer Windmühle dreht, fo 
beißt die ©. eine Achſenſchwenkung. — In der Turnerei 
ift ©. eine Ordnungsübung. Diejelbe fann eine Biertel-, 
Halbe-, Dreiviertel= oder ganze ©. fein, wenn die Turner die 
entfprehende Drehung um ihre Längenachſe ausführen. 
Wenn ein ftrahlenförmig auslaufender Reihentörper von 
mehr oder weniger Turnern S.en nad) verſchiedenen Ridy- 
tungen hin ausführt, fo entiteht ein Schwenkſtern. 

Schwenningen, Dorf im Oberamt Rottweil des württem= 
bergiihen Schwarzwaldfreijes, liegt am Urſprung des 
Nedars und an der Bahnlinie Blodingen: Villingen, zählt 
(1885) 5195 Fabrifation von Uhren, Schuhen, Zündhölgern 
und Malz, ſowie Krautbau, Kanarienvögel- und Schweines 
zucht betreibende E. 

Schwentine, 30 km langer, in den Ricler Bufen münden= 
der Fluß in Schleswig-Holftein. 

Schweppermann (Sevfried), aus einem Nürnberger Pa— 
triziergeſchlecht ſtammend, war Feldhauptmann der Nürn- 
berger und zeichnete fich in der erften Schlacht, die Ludwig 
der Bayyer 1313 bei Gammelsdorf über feinen Gegenkönig 
Friedrich den Schönen gewann, rühmlich aus. Won irgend 
einer Thätigfeit in der Schlacht bei Mühldorf 28. Septern= 
ber 1322 wiſſen dic Gefchicht3quellen nichts, um fo mehr 
die Sage. Sie erzählt vor allem, eine Lift 6.3 Habe Ludwig 
zum Giege verholfen und diefer ihn, als in ber Herberge 
zum Abendefjen ſich nur ein Korb Eier fand, zum Dante mit 
den Worten geehrt: „Jedem ein Ei, dem ©. aber zwei.” 

Schweratmigkeit oder Kurzatmigkeit, f. Dy3pnoi 
(unter Dy3...). 

Sıywerd (Friedrich Magnus), Mathemäatiferund Phyſiker, 
geb. 8. März 1792 zu Ofthofen bei Worms, geft. 22. April 
1871 als Lycealprofeſſor zu Speier, veröffentlichte „Aftro= 
nomiſche Beobachtungen auf der Sternivarte zu Speier“ 
(2 Bbe., Speier 1829— 30), „Die Beugungserſcheinungen“ 
(Mannheim 1835) u.a. m. 

Schwerdgeburth (Karl Auguſt), Kupferſtecher, geb. 5. 
Auguft 1785 in Dresden, geft. 25. Oftober 1878 in Weimar, 
wurde durch Goethes Einfluß fehr gefördert und machte ſich 
duch eine Reihe von Porträten, teil3 nad eigenen Kom— 
pofitionen, und durch Stahlſtiche aus dem Leben Quthers be— 
kannt. — Sein Sohn, Otto ©., geb. 5. März 1835, geft. 
16. Dezember 1866, war ein talentvoller Hiftorienmaler. 

Schwere oder Shwerfraft nennt man das Beftreben 
aller in der Nähe der Erde befindlichen Dlaffen, nad) dem 
Mittelpuntte der Erde hin fid) zu beivegen, was ſich entweder 
in dem Falle jelbft oder in dem auf die llnterlage ausgeübten 
Drucke äußert (Gewichte). Jede Mafje wird durd) die all: 
gemeine Anziehung oder Attraktion von allen näheren oder 
ferneren Mafjen angezogen und das, was wir auf die Erde 
bezogen S. nennen, tft alfo nur ein befonderer Fall ber An— 
ziehung, die überall herrfcht,, foweit der Naum von Materie 
erfüllt ift; j. Gravitation. Alle von den Maſſenteilchen 
der Erde auf einen Punkt außerhalb derfelben ausgeübten 
Anziehungen jegen ſich zu einer Refultierenden zufammen, 
die infolge der Seftalt der Erde und der Mafjenverteifung 
in ihr durch den Erdmittelpunkt geht, fo daß die Erde jo wirtt, 
als ob ihre Mafje in ihrem Mittelpunkte vereinigt wäre. 
Bon der Erdoberfläche aus nimmt die S. nach oben zu im 
umgefchrten Quadrate der Entfernung vom Mittelpunfte 
ab, nad) unten hin ift fie diefer Entfernung proportional. 
Aber auch auf der Erdoberfläche ift jie micht überall gleich 
groß. Anden Polen ift fie am ftärfften, nach dem Aquator 
zu wird fie immer ſchwächer, und zwar wird fie einmal durd) 
den Einfluß der Zentrifugaltraft, die am Pole gleich Null, 
am Aquator anı größten ift, um ?/,,, vermindert; dann aber 
fomnıt noch der Einfluß der Abplartung der Erde hinzu, fo 
daß die Gefamtverminderung der ©. am Äquator gegen den 
Betrag der S. an den Polen "/,,, augmad)t. 

Schwererde, früher Bezeichnung des Baryts (ſ. d.). 

Schwerholz (Baryxylon Zour.), Pflanzengattung der 
Cäsalpiniacden mit der einzigen Art B. rufum Zour. (1. 2.). 

Schwerhörigkeit, Abjtumpfung des Hörvermögens, eine 
häufige Erſcheinung bei den allerverfchiedenften Krankheiten 
des Ohres; ſ. auch Ohrenfrantheiten (unter Ohr). 
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Schwerin, Sürftentum, ein mecklenburg-ſchweriniſcher 
Zandesteil von 752 qkm; war früher ein von Heinrich dem 
Löwen geftiftete® Bistum, welches im Weftfälifchen Frieden 
aufgehoben und ala Entſchädigung für die an Schweden ab— 
getretene Herrfhaft Wismar anden Herzog von Mecklenburg 
gegeben wurde. Das Gebiet lag in zwei Teilen am Schweri= 
ner: und Müritzſee. Haupt: und Refidenzftadt war Bützow. 

Schwerin, Name einer mecklenburgiſchen und einer preu= 
Bilden Stadt. — Schwerin, Hauptjtadt de3 Großherzog⸗ 
tum3 Mecklenburg-Schwerin, liegt im Kreife Medlenburg, 
an den Bahnlinien Hagenow-Kleinen, S.:$triviß und ©.- 
Ludwigsluſt-Dömitz und am Weftufer de8 Schweriner Seces, 
iftSiß der oberiten Regierungsbehörden, hat vier proteſtan— 
tische, eine fatholifche Kirche und cinen Sudentempel, ein 
Gymnaſium, ein Realgymnafiun, cine Gewerbejchule, eine 
Gemäldegalerie, ein trefjlid) geordnete Antiquarium ıc. 
Hervorragende Gebäude find der Anfang de3 15. Jahrhun— 
dert3 vollendete Dom, die St. Paulskirche, das auf einer 
Inſel zwiſchen Schweriner und Burgfee gelegene und 1845 


— S. eine altwendiſche Unficdelung, wurde 1161 von Herzog 
Heinrich dem Löwen erobert und 1166 zur Stadt erhoben. 
Vgl. Fromm, „Chronit der Haupt: und Refidenzftadt ©.” 
(Schwerin 1863); „Führer durd) S. und Umgebung” (ebd. 
1875). — Schwerin (poln. Skwierzyna), Kreisftadt im 
preußifchen Regierungsbezirk Poſen, liegt an der Warthe, 
bat zwei Kirchen und einen Sudentempel, ein Amtsgericht, 
eineOberförfterei, ein Brogymnafium und zählt (1885) 6814 
E., die ftarfe Tuchweberei, Öerberei, Leimfiederei und bedeus 
tenden Pferdehandel treiben. — Der Kreis ©. zählt auf 
650 qkm (1885) 22632 ©. 

Schwerin, eines der älteften, begütertiten und angejchen= 
ften pommerjchen Adeldgeichlechter, das ſich nad Medien 
burg, Breußen, Bayern, Schweden und Rurlandauzgebreitet 
bat. Im 17. Sahrhundert teilte e3 ſich in 24 verichiedene 
Linien. Bon diefen gehört eine dent ſchwediſchen Freiherren— 
ftand (jeit 1717), eine andere dem bayrischen (feit 1813) an 
und ſechs jind gräflich. — Die berühmtejten Mitglieder des 
Geſchlechts find: Graf Kurt Chriſtophvon ©. (j. d.) und 








A 
* 2 z Bi 
E 
ri ® 
elf — 
48 —7 







* 


—— B 
— 





Nr. 5769. 


bis 1857 aufgeführte Schloß (Abb. Bd. II, Taf. X, Baukunſt), 
das 1844 6 Arſenal, das 1884—86 von Daniel er: 
baute Schaujpielhaug, das Re= 
gierungsgebäude, das 1883 — 84 
erbaute Realgymnaſium, das 
1882 vollendete Muſeum, die 
Artilleriekaſerne, der Marſtall 
u. ſ. w. Vor dem Muſeum, auf 
dem ſogenannten Alten Garten, 
von demeineBrüde zumSchloſſe 
führt, fteht feit 1849 das von 
Rauch modellierteStandbild des 
Großherzogs PaulFriedrich und 
ſeit 1874 ein Denkmal für die 
1870/71 gefallenen Mecklenbur⸗ 
ger. Die Stadt zählt (1890) 
33730. Handelund Induſtrie 
find nicht hervorragend. Fabri— 
tation von Tabak, Eifengießerei, Mafchinenfabrikation, 
Sabrifen für mufifalifhe Snitrumente, Wagen, Zement, 
Sarben u.a. m. find in Betrich. Auch hat ©. eine Lebens— 
verfiherungs: und Sparbanf, eine Hypothekenwechſelbank, 
die 1878 mit der Bodenfreditanftalt vereinigte Medlen- 
burgiſche Bank und eine Vorſchußvereinsbank. — Auf dem 
fogenannten Sachſenberg liegt eine große Irrenheilanſtalt. 








Nr. 5770. 
Tns Wappen von Schwerin. 
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Dos Hoftheater und Mufeum in Schwerin. . 























Graf Marimilian Heinrih Karl Anton Ernft von 
S.⸗Putzar (ſ. d.). 

Schwerin (Alexandrina Franziska, Gräfin von), Dichterin, 
geb. 1813 in Tilſit, geſt. 16. Oftober 1883 in Königsberg; 
fie fchrieb die Dichtungen „Das Alphabet des Lebens” 
(4. Aufl., Breslau 1870), „DerStunden Gottedgruß” (Leip⸗ 
3ig 1859), „Dein Sinai” (Danzig 1863), „Des Geiſtes 
Pilgerfahrt“ (Leipzig 1874), „Lebensſſufen“ (Norden 1880), 
die Romane „Sofephine” (Leipzig 1851), „Das Teſtament 
de3 Juden” (3 Bde., Berlin 1852), „Geachtet und geächtet” 
(2 Bde., ebd. 1855), „Woher? Wohin?“ (2 Bde., Leipzig 
1870) u. |. m. — Auch ihre Schweftern Agnes (geb. 1815) 
und Joſephine (geb. 1836) find als Dichterinnen aufs 
getreten. ; 

Schwerin (Kurt EHriftoph, Graf von), preußifcher Gene- 
ralfeldmarſchall, geb. 16. Oktober 1684 zu Wufelen (Schive- 
diſch-Pommern), trat 1700 in holländische, 1706 in medien 
burgifche Dicnfte, hielt fih 1711—12 ein Jahr lang in ge= 
heimem Auftrage bei Karl XII. in Bender auf, ward 1718 
mecklenburgiſcher eneralmajor, trataber 1720 in preußifche 
Dienfte, genoß das volle Vertrauen Friedrich Wilhelms I. 
bei Beratung aller militärifchen Angelegenheiten, ward 1739 
General der Infanterie, 1740 beider Thronbefteigung Fried⸗ 
richs II. Feldmarſchall und gegraft, that ſich im erften Schle= 
ſiſchen Kriege wiederholt hervor und gewann beſonders die 
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faft verlorene Schlacht bei Mollwiß (10. April 1741), Half 
dem König im zweiten Schlejiichen Kriege Prag belagern 
und deſſen Kapitulation erzwingen und bewerfftelligte dann ; 
mit Glück den nötigen Rückzug aus Böhmen. Im Siebenjäh— 
rigen Kriege verhinderte er zunächſt durch ſein Eindringen in 
Boͤhmen die Bereinigung Piccolominis und Brownes, drang 
auch im folgenden Fahre dort ſiegreich vor, ſtarb aber 6. Mai 
1757, die Fahne in der Hand, von vier Kartätjchenfugeln 
niedergejchmettert, den Heldentod bei Prag. Sein Leben be- 
ſchrieb Barnhagen von Enfe in den „Ausgewählten Schrif: 
ten“ (3. Aufl., Bd. 6, Leipzig 1873). 

Schwerin-Putzar (Marimilian Heinrich Karl Anton 
Ernft, Graf von), aus der RinieSchwerinsburg, preußifcher 
Staatsmann, geb. 30. Dezember 1804 auf Boſdekow (Kreis 
Anklam), ward 1842 Direktor de3 vorpommerſchen Land— 
Ichaft3departements, 1846 Mitglied der Generaliynode, ſo— 
wie 1847 des vereinigten Landtages, war 19. März bis 
13. $uni 1848 preußifcher Kultusminister, ward dann Mit: 
glied der Deutjchen Nationalverjammlung, trat jedoch im 
Mai 1849 aus derjelben, als dieſe jich für kompetent erklärte, 
eine deutjche Verfafjung ohne da8 Mitwirken der deutichen 
Fürften auf eigne Fauſt feftzuitellen, und war ſeit Begrün— 
dung der preußischen Berfaffung ununterbrochen Mitglied der 





Nr. 5771. 
Marimilian Heinrich Karl Auton Ernft Graf von Schwerin-Buhar 
(geb. 80. Dezember 1804, geſt. 3. Mat 1872). 


Zweiten Kammer und 1849—55 und wieder jeit 1858 deren 
Präſident, den 3. Juli 1859 trat er als Miniſter de Innern 
in dag liberale Kabinett ein, nahın aber 18. März 1862, ala 
feinem Wunſche, den Konflift in der Militär: und Budget: 
frage in verfafiungsmäßigem Sinne erledigt zu ſehen, nicht 
Folge gegeben ward, feine Entlafiung, gehörte hierauf zu den 
Häuptern der altliberalen Partei, trat nad) den Ereignifjen 
von 1866 fräftig für die von der Regierung nachgeſuchte In— 
demnität, wie für Unterititgung des Miniſteriums Bismard 
ein, gehörte im Norddeutihen Reichstage der nationallibe- | 
talen Barteian und starb, feit 1834 mit Hildegard, Tochter de3 
berühmten Schleiermacher, vermählt, 3. Mai 1872 in Pots- 
dam. Sein einziger ihn überlebender Sohn Heinrid), 
geb. 18. März 1836, war Eidam des Kultusminifters von 
Mühler und jeit 1879 Mitglied des preußifchen Abgeords 
netenhaujes und ftarb 2. Auguft 1888 in Berlin. 
Schweriner See, 64 qkm großer Binnenfee im Groß- 
berzugtum Medienburg-Schwerin, liegt bei der Stadt Schwe= 
tin, ift ſehr fiſchreich, befigt mehrere Infeln, hat ſchöne Ufer- 


. Teile der Klinge gefaßt und jenfenartig 
Das ©. mit gefchlängelter Klinge hieß 


zur Ritterzeit fogar einen eignen Namen. 





landichaften und fließt durch die Stör ſüdlich zur Elbe ab. 
Er wird mit Dampfidiffen befahren. 


Sıhwerinstag, nad) Anregung des Grafen von Schwerin 
ein zur Erledigung von Anträgen der Mitglieder beftimmter 
Tag der Woche im preußischen Ubgeordnetenhaufe und deut- 


ſchen Reichstage. 


Schwerkraft, die Anziehungskraft der Erde, |. Schwere. 

Schwermut, |. Melandolie. 

Schwerpunkt oder Mittelpunkt der Mafie eines Kör— 
pers bezeichnet inder Mechanik denjenigen Punkt, in welchen 
man fid) gewifjermaßen die geſamte Schwere desſelben ver— 
einigt denfen kann. Alle in den einzelnen Mafjenpuntten 
parallelangreifenden Schwerfräfte haben eine Rejultierende, 
die gleich) ihrer Summe ift und in einem beftimmten Runfte, 
dem Schwerpunfte, angreift. Die jenfrehte Richtung diefer 
Nefultierenden heißt Falllinie. Iſt der Körper in einem 
Punkte dieſer Falllinie, oderin einer Fläche unterjtügt, durch 
welche dieſe Linie geht, fo ift er in Gleichgewicht. Der ©. 
homogener und regelmäßiger Figuren und Körper fällt in 
ihren Mittelpuntt; fonft kann man auch den ©. dadurd) 
finden, daß bei einem aufgehängten, in Ruhe befindlichen 
Körper die Richtung des Fadens durd) den ©. gehen muß. 

Schwerſenz, Stadt im Kreiſe Poſen des preußischen Re— 
gierungsbezirks Bojen, liegt an einem See und an der Bahn 
linie Poſen-Wreſchen, hat zwei Kirchen, eine Synagoge, 
zählt (1885) 3100 €. und befigt Mehl: und Getreidehandel. 

Schwerſpat oder Baryt, Mineral, natürlic) vorkom— 
mendes Baryumfulfat (j. d.), friftallifiert in Formen des 
rhombiſchen Syſtems und zeichnet ſich durch fein hohes ſpezi⸗ 
iſches Gewicht (4,,—4,,) aus. Spielarten ſind der ſchalige 

ologneſer Spat, der Stangenſpat u. |. w. 

Schwert, Hieb- und Stichwaffe des Altertums und des 
Mittelalters. Seiner Geſtalt nach iſt es im allgemeinen eine 


| gerade oft zweiſchneidige Klinge mit einer kreuzförmig an— 
: gebrachten verjchieden geformten Spange, dem Griff, zum 


Schuße der Hand. Das ©. der Griehen und Nömer war 
furz, da3 der germanifchen und gallischen Völker länger. Es 
erreichte feine größte Länge in den Nitterjchiwertern, ganz bes 
fonder3 aber in dem fogenannten Zweihänder, dervielvon 
den Landsknechten gebraucht, auf dem Marſche aufdem Rüden 
getragen und in der Schlacht mit dem oberen, Inopfartigen 

‚nde des Griffe auf den Leib geftüßt, mit der einen hand am 
Griffe, mit der anderen jenfeit derQuerfpange an dem oberen 
ebraucht wurde. 
famberg (f. d.). 
Jederzeit galt da8 ©. als Zierde des freien Mannes und hatte 
Auf der Klinge 
waren Sprücde eingegraben, am Griffe Verzierungen. — 
Das Richtſchwert, zur Bolljtredung der Todesſtrafe, war 
meift furz und hatte eine fehr breite Klinge. 

Schwertbrüder, ſ. Schwertritterorden. 

Schwerte, Stadt im Kreife Hörde des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Arnsberg, liegt an der Ruhr und an den Bahn 
linien Schwelm-Soeft und S.-Caſſel, hat drei Kirchen, ein 
Amtsgeriht und zählt (1885) 6496 in Eifenpuddel- und 
Walzwerten, Eijengießereien und Mafchinenfabriten be= 
ſchäftigte €. 

Schwertel, Pflanzengattung, j. Gladiölus Z., aud) foviel 
wie Iris L. 

Schwertfiſch (Xiphias Art.), zu der Samilie der Mafrelen 
gehörige Fiſchgattung. Der Gemeine S. (Xiphias gladius 
L.) iſt ein bis 6 m langer Fiſch mit ſchwertförmig verlänger- 
tem Obertiefer, der als gewaltige Waffe dient; im Mittel: 
meere häufig, feltener im Ozean, der Nord und Djtfee. Auch 
eine Delphinart wird S. genannt, der fogenannte Nordfaper 
der nordiihen Meere, ein bis 10 m langes Tier, dag felbft 
Wale angreift. 

Schwertlilie, Pflanzengattung, |. Iris L. 

Schwertritterorden oder Schwertbrüder, ein geifte 
licher Nitterorden, der 1202 vom Bifchof Albrecht (geft. 1229) 
zu Niga zum Schutze der riftlichen Miſſion in Rivland ges 
gründet und von Papſt Innocenz III. bejtätigt wurde. Die 
Berfafiung de3 ©.3 glich der des Tempelherrenordeng; die 
Tracht bejtand in einem weißen Mantel mit rotem Stern und 
zwei gefreuzten Schwertern. Mit Hilfe dieſes Ordens unter- 
warf Biſchof Albrecht ganz Kurland und Livland. Im Jahre 
1237 aber vereinigten fich die Schwertbrüder mit dem Deut: 
fchen Ritterorden und gingen allmählich in demfelben auf. 
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Schwerklſeite heißen die väterlichen Ahnen eines Edel: 
mannes bei der Ahnenprobe, d. h. dem Nachweiſe feiner abdli- 
gen Abftammung, während die mütterlichen Vorfahren mit 

pindef= oder Spillfeite bezeichnet iverden. 

Schwertthaler, bayriicher Kronenthaler (f.d.). 

Schwerz (Johann Nepomuk von), Landwirt, geb. 11. Juni 
1759 zu Koblenz, leitete 1818—29 die von ihm begründete 
tandiv etichaftlice Rehranftalt Hohenheim und ftarb 11. De 
zember 1844 in feiner Geburt3ftadt. Sein grundlegendes 
Hauptwerk bildet die „Anleitung zum praftifchen Ackerbau“ 
(Stuttgart 1823-28 ; 4. Aufl. 1857, 2 Bde.). 

Schweſtern vom Roten Kreuz, f.unterDialoniffinnen. 

Schwetſchke (Karl Guſtav), Buchhändler, Schriftſteller 
und Dichter (namentlich in der lateiniſchen Sprache), geb. 
5./6. April 1804 zu Halle, übernahm 1825 die väterliche Büch— 
handlung dafelbjt und 1828 audhdieSchriftleitung der „Hallis 
ihen Zeitung”, war 1848 Mitglied des Frankfurter Parla— 
ments (Fraktion Gagern) und veröffentlichte um jene Zeit 
feine „Novae epistolae obscurorum virorum“ (Frankfurt 
1849, neue Ausg. Halle 1874), in denen er mit Wig und 
Satire die Frankfurter Ultrademofraten befämpfte. Gegen 
die Führer der politifhen Reaktion richtete er fpäter die 
„Novae epistolae clarorum virorum“ (Halle1855). Außer: 
dem fchrieb er verfchiedene bibliographifhe Arbeiten, Ge— 
dichte, „Zur Geſchichte des Gaudeamus igitur“ (ebd. 1877), 
„In Dantem sexcentenarium“ (ebd. 1865), „Bismarckias“ 
(6. Auff., ebd. 1870), „Varzinias“ (3. Aufl., ebd. 1870)u.a.m. 
Bon feinen „Ausgewählten Schriften” erjchien 1866 eine 
2. Aufl. und 1878 eine Fortfegung. ©. ftarb 4.Oftober 1881 
in Halle. 

Schweiz, Kreisftadt im preußischen Regierungsbezirk 
Marienmwerder, Tiegt an der Mündung des Schwarzwaſſers 
in die Weichfel und an der Bahnlinie Terespol-©., hat drei 
Kirchen, einen Judentempel, eine Schloßruine, einehemaliges 
Bernhardinerflofter, ein AUmt3gericht, Progymnafium, Wai⸗ 
jen= und Krankenhaus und zählt(1885) 6348 Schuh, Stiefel⸗ 
und Hofzpantoffelerzeugung betreibende E. — Der Kreis 
©. zählt auf 1668 qkm (1885) 76172 €. 

Schwetzingen, Bezirksamtsſtadt im badischen Kreife Mann 
heim, liegt am Leimbad und an den Bahnlinien Mannheim- 
Karlsruhe, Heidelberg: Attlujtheim und Friedrichsfeld-S., 
hat ein großherzoglides Schloß nebft Garten im Stil des 
Gartens von Verfailles, ein Amtsgericht, eine Bezirksforſtei, 
eine Gewerbeſchule, eine Höhere Bürgerfchule und zählt (1885) 
5011 Bigarrenfabrifation, Konfervenerzeugung, Hopfen= und 
Spargelbau treibende E. Auf den Kirchhofe liegt der Dichter 
Hebel begraben. 

Schavg., bei botanischen Namen Abkürzung für Friedrich 
Schwägrichen, geb. 1775 in Leipzig, geft. dafelbft 1853 als 
Profeſſor der Naturgeſchichte. 

Schwicker (Johann Heinrich), deutſch-ungariſcher Hiſto— 
riker und Publiziſt, geb. 28. April 1839 zu Neu-Beſſenova in 
der Temejer Geſpanſchaft, feit 1869 Direktor de3 Bentral- 
lehrerfeminarg in Ofen, feit 1871 Profeffor am Obergymna= 
ſium in Peſt und 1873—87 am Joſephspolytechnikum da= 
ſelbſt, ift feit 17. Mai 1887 ungarijcher Reichstagsabgeord⸗— 
neter. Er fchrieb „Die legten Negierunggjahre der Kaiferin= 
Königin Maria Therefia” (2 Tie., Wien 1871— 72), „Die 
Deutjhen in Ungarn und Siebenbürgen” (Tefchen 1881), 
„Die Zigeuner in Ungarn und Siebenbürgen” (ebd. 1882), 
„Geſchichte der üfterreihifchen Militärgrenze” (ebd. 1883), 
„Ungarifche Hochlandbilder” (1884), „Das Königreich Un— 
gar” (Wien 1886), „Peter Pazmany und feine Zeit” (1888), 
„Beichichte der ungarischen Litteratur” (1889) u.a. m. Auch 
überfegte er Hunfalvys „Ethnographie von Ungarn”, Kallays 
„Geſchichte der Serben“ und Fraknbis' „Ungarn vor der 
Schlacht bei Mohaͤcs“ ins Deutſche. 

Schwiebus, Stadt im Kreiſe Züllichau-S. des Regierungs⸗ 
bezirls Frankfurt (Provinz Brandenburg), liegt an der 
Schwemme, an einem See und an der Bahnlinie Frankfurt 
0. O.-Poſen. Die Stadt hatein Schloß, eine proteftantiihe 
und eine fatholifhe Kirche, eine Reichsbanknebenſtelle und 
zählt (1890) 8232 im Braunfohlenbergbau und mit Tuch— 
fabrifation beſchäftigte E. — Das ehemalige Land ©. ge- 
börte feit 1335 zum Fürſtentum Blogau. Im Jahre 1686 
trat der Kaiſer das Land ©. an Brandenburg ab, wofür dieſes 

Ill. Konv.sLeriton. VL. 


auf jeine Anſprüche an die ſchleſiſchen Fürftentiimer Liegnitz, 
Brieg und Wohlau verzichtete, doch gab es Kurfürjt Fried» 
rich III. 1694 dem Raifer für 250000 Bulden zurüd. Im 
Sahre 1742 jedoch erhielt Friedrich der Große mit dem größ= 
ten Teile von Schlefien aud) das Rand ©. wieder, welches 
hierauf als SchwiebuſerKreiszum Glogauſchen Kammer- 
departement gehörte, im Jahre 1817 aber zum Regierung 
bezirk Frankfurt geichlagen wurde. 

Schwielen, mwuljtige Erhöhungen und Berhärtungen ber 
Haut infolge anhaltenden Drudes. 

Scywielugfee oder Schwielochfee, 12 km langer und 
biß 4 km breiter Zandfee im Kreiſe Lübben de3 preußifchen 
Regierungsbezirt® Frankfurt; er wird von der Spree durch— 
flofjen. 

Schwientochlowitz, Dorf im Kreiſe Beuthen des preußi- 
ſchen Regierungsbezirf8 Oppeln, an den Bahnlinien Kojel- 
Kandırzin-Oswiecim und Gleiwit-©., hat in der Nähe Eifen- 
und Binthütten und zählt (1885) 3818 meift polnische und 
kathoſiſche €. 








Nr. 5772. 


Schwerifiſch (Xiphias gladius 4). 


Schwimmblafe, ein blafenförmiger Auswuchs an der obe— 
ven Seite de3 Vorderdarmes bei den Fiſchen, welcher entweder 
mit diefem zeitlebens durch einen Luftgang verbunden bfeibt, 
oder von ihm getrennt wird und dann ganz geſchloſſen iſt. 
Die ©. dient teild als Reſervebehälter für Sauerftoff, teils 
als Hilfswerkzeug bei der Atmung, teil und hauptjächlich 
zur Erhaltung des Gleichgewichts im Waſſer. Beim Zu: 
Sfammendrüden der in der elaftifhen ©. enthaltenen Luft 
mittel3 der Bauchmuskeln fintt der Fifh im Wafjer wegen 
Vergrößerung feines fpezifiichen Gewichts; umgekehrt fteigt 
er bei Ausdehnung der&. Manche Fiſche, z. B. die Haie, ent= 
behren der ©. (Abb. Bd. II, 1798— 1801 und Bd.IV,3289). 

Schwimmen, das Getragenwerden von Körpern duch 
Flüſſigkeiten. Ein Körper ſchwimmt nad) dem ardjimedis 
ſchen Gejete dann, wenn fein Gewicht geringer oder höchſtens 
eben io groß ift als da3 Gewicht einer mit ihm glei) großen 
Flüſſigkeitsmaſſe, und er taucht dabei fo tief in die Flüſſigkeit 
ein, bis da3 Gewicht der verdrängten Flüffigleit3mafie dem 
Körpergemwichte gleihlommt. So ſchwimmt Holz auf Wafjer, 
Eifen auf Duedjilber. Auch Stoffe, welche jpezififch ſchwerer 
find, als die betreffenden Flüffigfeiten, tönnen auf demfelben 
ſchwimmen, wenn fie mit einem ſpezifiſch leichteren Körper fo 
bereinigt werden, baß fie durch ihren Gefamtumfang eine 
ſchwerere Wafjermafje verdrängen müſſen, als ihr eignes 
Gewicht beträgt. Hierauf beruht die Einrichtung unlerer 
Sciffe, der Shwimmgürtel u. ſ. w. Das fünftlihe ©. der 
Landtiere und Menfchen befteht darin, daß fie ſich durch Glie— 
derbemegungen horizontal fortftoßen und gegen da3 Unter- 
finfen wehren. Die vierfüßigen Tiere ſchwimmen meift leicht 
und ohne andere Bewegungen als beim Gehen maden zu 
müjjen, weil fie den ganzen Kopf bis auf Maul und Nafe 
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unter Waſſer tauchen können. Der Menſch muB dagegen 
außer bei der Rüdenlage, den größten Teil des Kopfes über 
Waſſer halten und fann dies nicht ermöglichen, wenn er fich 
nicht gewiſſe Bewegungen für diefen Zweck befonders einübt. 
Diefe Bewegungen fegen jih zufammen aus einen kräftigen 
Vorftoßen der Arme mit aneinander gelegten Händen und 
langjamem Zurürfftreichen einerfeit8 und rafhem Auseinan— 
derftoßen und fräftigem Schließen der Beine anderjeit3. Vgl. 
von Pfuel, „Uber da3 ©.“ (Berlin 1817); Gutsmuths „Kleis 
nes Lehrbuch der Schwimmtunft” (Weimar 1738); Kluge, 
„Lehrbuch der Schwimmkunſt“ (Berlin 1870). 

Schwimmende Batterie, ein flachgehendes Fahrzeug, ent- 
weder Floß oder alter Schiffärumpf, auf welchem Geſchütze 
aufgeftellt und durch Bruftwehren von Wollfäden, Sand- 
fäden, Faſchinen u. dgl. gedeckt, näher an die Küfte zur Be— 
ſchießung von Geefeftungen gebracht werben fünnen, als Dies 
mit jchtweren, tiefgehenden Kriegsichifien möglich war. Im 
niederländiichen Befreiungsfriege, ferner 1782 vor Gibraltar 
wurden S. B.n verwendet. An ihre Stelle find jept Kanonen 
boote und Panzerfahrzeuge verfchiedener Art getreten. — 
Shmwimmende Scheiben, Scheiben auf Kähnen oder 
Flößen, welche auf dem Waffer ſchwimmen und als Biele für 
die Schiegübungen der See: und Küftenartillerie dienen. — 
Uber Shwimmende Dod3 f. unter Dod, 





Nr. 5778. 


Morig von Schiwind (geb. 21. Januar 1804, 
geft. 8. Februar 1871). 


BSchwimmendes Gebirge, dem Bergbau ungünftige, wai- 
ferreihe Sebirgamalie (Sand, Gerölle zc.). 

Schwimmender Kopf, Fiſch, ſ. Klumpfiſch. 

Schwimmer, eine Vorrichtung, welche den Stand des 
Waſſers in Dampfteffeln, Behältern für Waſſerleitungen ꝛc. 
oder den Stand irgend welcher anderen Flüfjigfeit anzeigen 
fol und als Hauptteil einen auf der Flüffigkeit ſchwimmen— 
den Hohlkörper befißt, der in irgend einer Weife mit einem 
Zeiger verbunden ift. 

Schwimmkäfer(Dytiscidae)oder®afferfäfer, Familie 
der Käfer, deren Vertreter über die ganze Erde verbreitet find. 
Die Hinterbeine find zu Schwimm- oder Ruderbeinen umges 
bildet, der Körper ift oval und flach. Sie find, wie ihre im 
Waſſer lebenden Rarven,räuberifch. Ermähnt ſeien der Große 
S. (Dytiscus latissimus L.) und der Gelbrand (Dytiscus 
marginalis 2.). ; 

Schwimmuögel (Natatores oder Palmipedes) nennt man 
verſchiedene Vogelordnungen, welhe Schwimm- oder Ruder: 
füße befißen (mit Schwimmlappen, ſeltener Hautlappen zwi⸗ 








(hen den Zehen). Die Beine find meift kurz, mit Ausnahme 
der der Flamingos, und gewöhnlich nad) hinten gerüdt. Ber 
Hals befigt mäßige Länge, der Schnabel ift mit Wachshaut 
überzogen. Durd ihren unten abgerundeten Körper ſind fie 
vornehmlich für das Wafjerleben befähigt, während die am 
Steiße figende Fettdrüfe das gefamte Gefieder (mit Hilfe des 
Schnabels) mit Fett einölt und fo das Waſſer nichteindringen 
läßt. Sich von BVaffertieren, jeltener von vegetabilifcher Koſt 
nährend, fegen fie leicht Fett an. Ihre Fruchtbarkeit ift nit 
unbedeutend. Sie bauen funftlofe Nefter und leben gern ge- 
fellig. Die Zungen vermögen gewöhnlich wenige Beit nad 
dem Augichlüpfenzufchwimmen. Zur Ordnung der Nuder- 
füßer (Steganopodes) zählen die Sattungen Fregattvogel, 
Pelekan, Cormoran, Zölpel, Tropifvogel und Schlangen— 
halsvogel. — Den Langſchwingern (Longipennes) ge: 
hören an die Sturmvögel, die Möwen und die Seefchwalben. 
— Leiſten- und Bartenfhhnäbler (Lamellirostres) 
find die Flamingos, die Schwäne, Bänfe, Enten, Säger. — 
Der Tauern endlich zählen zu die Steißfüße, Alken und 
Pinguine. 

Schwind (Morig Ludwig von), berühmter Maler und 
Zeichner, geb. 21. Januar 1804 in Wien, betrat fchon in 
jeinen erften Bildern da8 Gebiet der Romantik, auf dem er 
der herporragendfte Meifterund Liebling der deutfchen Nation 
wurde. Als Profeffor an der Akademie in München (feit 
1847) erhielt er zwar feine Aufträge fiir monumentale Werfe, 
brachte aber in den folgenden Jahren die reizenden poetischen 
Schöpfungen der vier Säge einer Symphonie (oder Die Muſik 
und die Liebe), dag Märchen von Aſchenbrödel (1855, Olbild 
in Privatbefiß), die Wandgemälde aus der Legende ber heili— 
gen Elifabeth auf der Wartburg und 1858 den Aquarellen— 
cyklus von den jieben Raben (Mufeum in Weimar). Nicht 
inhaltlich, aber koloriſtiſch ſchwächer waren die Freſsken im 
Opernhauſe zu Wien; überaus reizvoll al3 letzte feiner grüße: 
ren Arbeiten find die Aquarelbilder der Schünen Melufine 
(Belvedere in Wien). Außerdem in der Schadjchen Galerie in 
München, die 34 Bilder von ihm befigt, mehrere feine roman— 
tifche Richtung treffend charakterifierende Kompofitionen. Er 
ftarb 8. Februar 1871 in Münden. Sein Leben befchrieben 
Führich (1871), Müller (1871) und Holland (1873), feinen 
Briefwechfel mit Mörife gab Bächtold (Leipzig 1890) heraus. 

Schwindel (vertigo), eine franthafte Ericheinung, die in 
einer Scheinbewegung, in einem fcheinbaren Schwanfen ber 
Umgebung (bejonders des Fußbodens) oder der betreffenden 
Perſon ſelbſt bejteht. Geſunde kann ©. befallen, wenn fie 
von hohen fteilen Stellen in die Tiefe hinabſchauen, oderbeim 
Schaufeln, beim Tanzen, beim Büden u. |. mw. Als Krank— 
heitserſcheinung tritt ©. auf bei ungleicher Blutverteilung 
im Gehirn, bei Störungen der Augen (Beficht3ichiwindel) oder 
der Ohren. Ein eigentümliches Nervenleiden, der jogenannte 
Platzſchwindel, befteht darin, daß der Kranke beim Über: 
fchreiten eines freien Platzes ftet3 von Angftgefühl und von 
der Wahrnehmung eines fcheinbaren Schwankens der Um— 
gebung befallen wird. 

Schwindelflechte (lichen) oder Schwindknötchen, eine 
unter Knötchenbildung hronifch verlaufende Hautfranfheit. 
Die Knötchen verſchwinden ſchließlich unter Fleienförmiger 
Abſchuppung. 

Schwindelkorn, Pflanzenart, ſ. unter Lolium Z. 

Schwindeikraut, Pflanzenart, f. unter Aronicum Neck. 

Schwindler, an der Drehfrantheit (f. d.) leidende Schafe. 

Schwindmaß heikt dasjenige Maß, um welches durch Guß 
herzuftellende Zeile, die genaue Abmejjungen erhalten follen, 
um fo viel größer eingeformt ıwerden, als das Metall bei dem 
Erftarren und Erlalten ſchwindet. 

Schwindſucht (tabes), Bezeihnung für diejenigen Krank— 
heiten, bei welden die Kranfen allmählih an Fleiſch und 
Kräften abnehmen. Früher unterjchied man die Darrjucht 
(f. d.) oder trodene ©. von der eigentliden ©. (phthisis) oder 
Auszehrung, bei welcher Entzündungs- oder Eiterungspro— 
zeffe und reichliche Stoffverlufte die Urfache des allmählichen 
Abzehrens bedingen und meiſt heitiges Fieber vorhanden ift. 
Schlechthin verfteht man unter ©. die Lungenſchwind— 
ſucht (f. unter Lunge) oder Yungentubertulofe. Be— 
troffen werden von legterer namentlich ſchwächliche, ſchmal 
gebaute Menjchen, in deren Familie die S.erblich ift, oder die 
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durch ihren Beruf gezwungen ſind, viel verunreinigte, ſtaubige 
Luft einzuatmen. Nicht ſelten iſt eine Rippenfellentzündung 
vorausgegangen. Außer den Lungen können auch andere 
Körperteile von der S. betroffen werden, z. B. der Kehlkopf 
(Heiſerkeit) oder der Darm (blutige Durchfälle). — Bon größ— 
ter Bedeutung ift e8, daß man bei zur ©. beanlagten Kindern 
dem Ausbruch der Krankheit durch gute Pflege, häufigen Auf- 
enthalt in guter Luft, Abhärtung, Kräftigung des ganzen 
Körpers, richtige Wahl des Berufed vorzubeugen fucht. In 
neuejter Zeit hat der Entdeder der Tuberfelbacillen, Robert 
Koch (ſ. d.) ein Verfahren ermittelt, durch welches eg möglich 
fein foll, der verheerenden Wirkung der Tuberkuloſe, alio 
and) der Lungenſchwindſucht Einhalt zuthun(f. unter Tu ber⸗ 
tuloje). — Über die Rückenmartsſchwindſucht |. unter 
Rückenmark. 

Schwingbaum (Wippbaum, Kadouf), auch Ziehbrun— 
nen, eine aus älteſter Zeit ſtammende Waſſerhebevorrich— 
tung, welche aus einem langen, etwa in der Mitte drehbar 
gelagerten Baume beſteht, an deſſen einem Ende der Eimer, 
an deſſen anderem Ende ein Gegengewicht befeſtigt iſt. 

Schwingel, Pflanzengattung, ſoviel wie Festuca L. (ſ. d.). 

Schwingel, dem lebenden Pferde nachgebildetes, vielver- 
breitete3 und beliebtes Turngerät, daher auch zumeift Pferd 
genannt. 

Schwingen, ein Verfahren bei der Flachsbereitung. Die 
Flachsriſten werden nach dem Brechen über die ſcharfe Kante 
eines aufrechtitehenden Brettes (Schwingbod oder Schwing: 
itod) gelegt und mit einem ſcharfkantigen hölzernen Schwing- 
meſſer bearbeitet, um die an den Faſern fipende Schäbe zu 
entfernen. Zum ©. wendetman auch die Schwingmaſchine 
an. Diefelbe befteht gewöhnlich aus einer wagerechten Welle, 
auf welcher in gleihen Entfernungen fünfarmige Sterne 
jigen, an welchen die Schwingmejfer ſitzen. Diefe gehen bei 
der rajchen Drehung der Welledicht an der Kante des Schwing 
brette3 vorüber, über welche die von der Hand des Arbeiters 
gehaltene, gewendete und allmählich vorgeſchobene Rifte hängt. 

Schwingfaden, foviel wie D&cillarieen, j. unter Algen. 

Schwingfeſte, die an den Kirchweihtagen einzelner gfarr- 
gemeinden in der Schweiz abgehaltenen Wett: oder Ring 
tämpfe. 

Schwingkölbchen, ſ. Halteren. 

Schwingung (Oszillation, Vibration) nennt man in der 
Mechanik jede regelmäßig hin- und hergehende Bewegung, 
wie die eines Pendels oder eines elaſtiſchen Körpers. Auch 
die Waſſerwellen entſtehen dadurch, daß die Waſſerteilchen in 
auf- und abſteigende, ſich allmählich auf die benachbarten 
Teilchen weiter verbreitende S.en geraten. Auf S.en be— 
ruhen die Erfceinungen des Schalles, des Lichtes, der ſtrah— 
enden Wärme, der elettriihen Fernwirtung. Vgl. Ernſt 
und Bilhelm Weber, „Wellenlehre.” ÜUberSchwingungs- 
theorie (des Lichtes), ſ. unter Licht. 

Schwören, das Ablegen des Eides (ſ. d.). 

Schwund, ſoviel wie Atrophie (f.d.). 

Schwungbrett, Turngerät von verſchiedener Ränge, je 
nad) Bejtimmung; es dient zur Verftärkung des Abiprunges. 
— Schwungfraft,j.Bentrifugalfraf. — Shwung= 
kran, franartige3 Hebezeug, deifen ausragender Teil um eine 
vertifafe Acyje drehbar iſt. Schwungrad, ein unter die 
Reguliervorrichtungen gehöriger Mafchinenteil, der befon= 
ders in tadarliger Form faft an allen durch Kurbeldrehung 
betriebenen Majchinen vortommt, um diefelben in möglichſt 
gleihmäßiger Bewegung zu erhalten. Das Schwungrad 
bildet eine rotierende Mafje von großer Schwere, welche mit 
der Maſchine in möglichſt rafhe Umdrehung verfegt wird und 
einen Teil der Umdrehunggfraft in fi) als lebendige Kraft 
aufipeichert, wodurch die Ungleihmäßigfeiten der Betriebs: 
kraft audgeglichen werden. Das Schwungrad läßt fich be- 
fonder3 auch in der Weife verwenden, daß die leergehende 
Maſchine injrafche Umdrehung verjegt und dadurch viel 
lebendige Kraft im Schwungrad aufgeipeichert wird, die 
dann während der Arbeitöperiode als Betriebäfraft zur Wir 
fung fommt, wie dies hHauptjächlich bei Walzwerken der Fall 
ift. Durch das Schwungrad wird alfo die Betriebskraft einer 
Mafchine nur geregelt, keineswegs aber damit ein Gewinn 
“ an Betriebäfraft erzielt. Shmungradmelle, Welle, auf 
welcher das Schwungrad einer Maſchine ſitzt. 





in der 





Schwur, fovielwie@id.— Schwurgericht, Geſchwor⸗ 
nengericht oder Aſſiſen, periodiſch, und zwar bei den 
einzelnen Landgerichten zuſammentretende Gerichte, in denen 


nichtrechtsgelehrte Richter (Geſchworne) mit rechtsgelehrten 
zuſammen 'urteilen. Die erſten Anfänge des Schwurgerichts 


laſſen ſich bis in das fränkiſche und anglo-normanniſche Recht 


zurückverfolgen. In England erhielt ſich das Schwurgericht, 


Jury genannt, bis in die Neuzeit und wurde von hier aus, 
namenilich auf Drängen der Liberalen, in den meiſten Staa— 
ten wieder eingeführt. Der geſetzgeberiſche Gedanke bei dem 
Schwurgericht ift der, daß der beamtete Richter in ſchweren 
Straffällen niemand verurteilen foll, wenn e3 ihm nicht ge= 
tungen ift, eine Anzahl Mitbürger von der Schuld de Ange— 
anlage überzeugen. DerBorzug des Schwurgericht® liegt 
eteiligung von Laien am Strafverfahren, wodurd 

das Vertrauen zur Rechtſprechung geftärkt und das allgemeine 
Intereſſe an derfelben wach erhalten werden foll, der Nachteil 
darin, daß das Verfahren durh Trennung der Entjcheidung 
über die Schuld und Straffrage jehr erjchiwert wird, auch 
eine völlige Gewähr dafür, daß nicht die Geſchwornen in 
ihren geheimen Beratungen über die Schuldfrage fi den 
größten Srrtümern Hingeben, fih nicht jchaffen läßt. Es 
darf hier an die z. B. in Frankreich und Rußland neuerdings 
mehrfach vorgelommenen Freilprehungen von gejtändigen 
Mördern durch die Schwurgerichte erinnert werden. In 
Deutihland iſt die Einrichtung der Schwurgerichte in SS. 79 
bis 99 des Gerichtäverfafjungsgejepes geregelt. Hiernad) 
beftehen die Schwurgerichte aus zwei getrennten Kollegien, 
nämlid) a) aus drei richterlichen Mitgliedern mit Einſchluß 
des Borfigenden, dem ſogenannten Schwurgerichtshof 
oder dem eigentlichen Gericht, und b)aus zwölf Geſchwornen, 
welche die fogenannte Gefhwornenbant bilden. Der 
Vorſitzende des Schwurgerichts wird für jede Sitzungsperiode 
von dem Präſidenten des Oberlandesgerichts ernannt, und 
zwar aus den Mitgliedern des Oberlandesgerichts oder der zu 
dem Bezirke dieſes letzteren gehörigen Landgerichte. Der 
Stellvertreter des Vorſitzenden und die übrigen richterlichen 
Mitglieder werden aus der Zahl der Mitglieder des Landge— 
richts von dem Landgerichtspräſidenten beitimmt. Die Ge— 
ſchwornen werden durch ein ziemlich umftändliche3 Verfahren 
aus ehrenmwerten Staatdangehörigen des Bezirts durch Bil- 
dung bon verfchiedenen Liſten ausgelojt. Der Verhandlung 
und Entſcheidung durch die Echmurgerichte unterliegen im 
einzelnen; A. die nad) $. 73, Nr. 2 des Gerichtsverfaſſungs- 
ejeges der Zuftändigfeit der Straffammern entzogenen Ver— 
en der 88. 86, 100 und 106 des Reichzitrafgejegbuchd vont 
15. Mai 1871; B. diejenigen Verbrechen, welche mit Zucht: 
haus von mehr als fünf Fahren, allein oder in Verbindung 
mit anderen Strafen, und welche mit dem Tode bedrodt jind. 
Schwyz, einer der drei Urkantone der Echweiz, nach dem 
fich die ganze Eidgenofjenfchaft nennt, enthält 908,, qkm und 


: (1888) 50396 meift fatholiiche E. (65 auf I qkm), und wird 


von den Kantonen Züri), St. Gallen, Glarus, Urt, Unter- 
walden, Ruzern und Zug umſchloſſen. Es umfaßt den größ- 
ten Teil des Rigi genannten Gebirgsſtockes, die Fleine Ebene 
des Lowerzer Sees, das Muottathal, das Gebiet der oberen 
Sihl und das Wäggithal, durch welches die Aa zum Züricher 
See fließt, und dag ſich am See zur Marchebene ausdehnt, ſo⸗ 
wie Teile des Büricher, Zuger und Vierwaldftädter Sees und 
zerfällt in Innerſchwyz (Neußgebiet) und Außerſchwyz (Lim: 
matgebiet). ©. ift im ganzen eine etwa 800 m hohe Hoch⸗ 
ebene, auf der fi) die S.er Alpen erheben, zu denen die fahlen 
Felsmaſſen der beiden Mythen, die Kaltitöce des Flubrig 
(2095 m) und Aubrig (1702 m), der Morgarten, Roßberg 
(1582 m) und der Drusberg (2281 m) gehören. Das Klima 
ift in den Flußthälern und an den Seen mild, in den höheren 
Berggewänden rauh. Die Hauptbejhäftigung der Bewohner 
ift Viehzucht, namentlicy Nindvieh-, Schaf: und Ziegenzudt. 
Der Obſtbau wird in folder Ausdehnung betrieben, daB. die 
Obftbäume um ©., Arth, Küßnacht und in der March wahre 
Wälder bilden. Der Aderbau dedt den Getreidebedarf nicht. 
Der Wald wird nicht gut bewirtfchaftet. Die mineralichen 
Schäge beftehen nur in Wegiteinen im hinteren Wäggithale, 
in Marmor und in Torf um Einfiedeln. Durch Büricher 
Fabrikanten eingerichtete Baummollfpinnereien und =Webe- 
reien ſowie Seidenwebereien bilden den Hauptteil der In— 
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duftrie. — ©. war feit 1848 eine Repräfentativdemotratie, ift 
aber durch die vom Volke 23. September 1877 angenommene 
und 10. Januar 1884 revidierte neue Berfafjung zum Refe— 
vendum übergegangen. In den Kantonsrat wird auf je 
600 E. ein Mitglied auf vier Jahre gewählt. Der Kantons— 
rat wählt aus feiner Mitte den aus fieben Mitgliedern be- 
ftehenden Regierungsrat, an deſſen Spiße der Landammann 
fteht, ebenfall3 auf vier Jahre. An der Spige der einzelnen 
Bezirke fteht ein Bezirksammann, dem der Bezirksrat bei- 
gegeben ift. Die oberfte richterliche Behörde ift da aus neun 
Berjonen beftehende Kantonsgericht. Das Kriminalgericht 
ift die erfte Inftanz für Verbrechen, das Bezirkägericht die 
erite Inſtanz für Nedtsftreitigfeiten und Polizeiftraffälle. 
Der Kanton zerfällt in die ſechs Bezirke ©., Gerfau, Marc), 
Einfiedeln, Küßnacht, Höfe. — Schmwyz,der Hauptfleden, 
mit (1888) 6624 €., liegt 514 m über dem Meere in einem 
Thalkeffel zwifchen den beiden Mythen und dem Fronalpſtock, 
ift Sig der Regierung, hat eine höhere Lehr- und Erziehungs- 
anftalt (Mariahilf), ein Kapuziner- und ein Dominifanerin- 
nenkloſter, eine fhöne Pfarrkirche zum heiligen Martin von 
1774, ein Rathaus mit den Bildniljen von 43 Landanımännern 
von 1534 an, ein Zuchthaus u. ſ. w. 

Schwyzer Alpen, der in dem Schweizerfanton Schwyz ge= 
legene Teil der Alpen, fie bilden im Süden ein rauhes, feljiges 
Mittelgebirge und gehen nad) Norden in waldbewachſenes 
Voralpenland über; ihr fhönjter und befanntefter Punkt ift 
der Rigi (f.d.). 

Sciacca (ſpr. Schakka), Diſtriktshauptſtadt in der italieni— 
ſchen Provinz Girgenti (Sizilien), liegt auf ſteiler Höhe am 
Fuße des San Colagero an der Südküſte Siziliens, hat einen 
Hafen mit einem Molo, eine 1090 erbaute Kathedrale und 
mehrere zum Teil noch erhaltene Burgen mittelalterlicher 
Dynaften. ©. zählt (1885) in der Gemeinde 23708 E. und 
fertigt Oefäße aus Terracotta und treibt Handel mit Früchten 
und Fiſchen. Auf dem Gipfel des San Colagero liegen heiße 
Schwejelquellen, dieThermaeSelinuntinae. — DerDijtrikt 
©. zählt in ech Gemeinden (1885) 63132 ©. 

Sciara (Trauermüde), f.unterMüden und Heermwurm. 

Sriffarin, f. Holzzement. 

Sciffi (ſpr. Schiff, Clara), Stifterin des Ordens der Cla⸗ 
risfinnen (j.d.). 


Sciglis ((pr.Edhiljo), früherer Nameder Stadt Ecilla (f.d.). 


Seilicet (lat., abgefürzt sc.), nämlich. 





Stipie, Name einer dem Corneliichen Geſchlechte ange= 
börigen römischen Batrizierfamilie. — Von ihren Mitglie- 
dern ijt befonderz hervorzuheben Rublius Cornelius S. 
Africanus (Major). Derfelbe wurde 213 v. Chr. Apit, 
erhielt 211 den Oberbefehl im Kriege gegen Spanien, dejien 
Unterwerfung er nad) der Eroberung Neukarthagos (210) 
bis 206 vollendete. Für das Jahr 205 zum Konful gewählt, 
fchlug er 203 die Karthager und ihren Bundesgenofien, den 
König Syphar von Numidien, in Afrifa und fiegte aud) über 
Hannibal (201) bei Zama, hierdurd) Karthago zum Frieden 
zwingend. Hierfür erhielt er den Beinamen Africanus. 
Nachdem er Zenfor und wiederholt Konſul gewejen war und 
jih im Striege gegen Antiochus von Syrien (190) ausge— 
zeichnet Hatte, z0g er fich 187, durch die Mißgunſt feiner 
Gegner bewogen, nad Xiternum zurüd, wo ev 1883 ftarb. 
Vgl. Gerlach, „Publius Cornelins S. der Altere und feine 
Zeit” (Bafel 1868). — Belannt ift feine Toter, Cornelia, 
die Mutter der Brachen. Sein Sohn Publius Corne— 
liu3 ©. ift der Adoptivvater des Bubliuß Cornelius 
S. Africanus (Minor), de8 Sohnes des Lucius Ämilius 
Paulus. Diejer jüngere S. Africanus, nad) jeinem Vater 
auch Amilianus genannt, geb. 185, wurde 147, nachdem 
er ſich [on frühzeitig durch Kriegsthaten ausgezeichnet hatte, 
nod) ehe er dag gefegliche Alter erreicht, zum Konſul gewählt, 
eroberte 146 Karthago und 133, zum zweitenmal Konful, 
Numantia, weshalb er den Beinamen Numantinus er— 
hielt. Er ftarb 129, jedenfall3 eines gewaltfamen Todes 
durch feine Gegner, da er den Triumvirn die Enticheidung in 
den Streitigkeiten über die Üderverteilung entziehen wollte. 

Scirocco (ipr. Schirofto), |. Sirvcco. 

Seirpus Z. (Simfe), monofotylifche Bflanzengattung, 
mit vielen Arten namentlich) in der gemäßigten Bone ver: 
breitet, meift feuchten Niederungen oder den Ufern von Seen 
und Flüſſen angehörig, überall graßartige Halme bildend. 
Die verbreitetjte Art iftdie Sumpf, Teich: oder Pferdes 
binje(S. lacustris Z.). 

Scirrhus (griech.), harte Krebsgeſchwulſt. 

Scitamineẽen (Scitamintae)oder Gewürzlilien, Pflan- 
zenfamilie der Gruppe der Monokotyledonen, ausgezeichnet 
durch ſchaufelartige Blätter und ſchöne Blumen. Man kennt 
zahlreiche Gattungen mit gegen 450 Arten. Die Frucht ift 
meift dreifächerig und mit fleifchigem Berifarpium verjchen. 
Ihre Heimat liegt inden Urwäldern des heißen Südamerikas, 


Seilla Z.(Meerzwiebel), Vflanzengattung der Xilia= | Oftindiens und der Sundainfeln. Zahlreiche Arzneis, Ge— 


eden, von der mandie Gemeine Meerzwiebel (S.maritima Z.) | würz= und Induftriepflanzen gehören zu ihnen (Banane, 
des Mittelmecrjtrandes mit Blafen ziehender Zwiebel kennt. Curcuma, die Ingwergewächſe, Gewünrzlilien u. ſ. w.). Die 
Die unter diefem Namen befannte Topfpflanze ift jedoch eine ! Familien der Muſacken, Marantareen und Bingiberaceen, 
DOrnithogalumart. Sonſt hat 8. auch wertvolle Zierpflanzen, | tweldhe man früher befonders aufzählte, rechnet man gegen= 
3. 8. S. amoena 2. (Sternhyazinthe) mit blauen Blumen. ' wärtig mit zu den ©. 


Scilla (fpr. Schilla), früher Sciglio (fpr. Sciljo), ita: | 


lienijche Stadt in Diftrift und Provinz Neggio di Calabria, 
hat ein einst den Fürften von Scilla gehörendes Schloß, 
treibt Wein und Seidenbau und Fifchfang und zählt (1885) 
in der Gemeinde 7559 E.; am 5. Februar 1783 zerftörte ein 
Erdbeben faft den ganzen Ort. 


Seiuridae (Hörnchen), aus fünf Familien, elf Gat— 
tungen und gegen 220 Arten bejtehende Unterordnung der 
Nagetiere, die mit Ausnahme Auftralieng, Weftindiens und 


' des jüdlichen Amerikas über die ganze Erde verbreitet find. 


Zu den S. gehören die Gruppen der Eihhörnden (Sciu- 
rina), der Murmceltiere (Arctomyina), der Schläfer 


Srillyinfeln (pr. Sſilliinſeln), eine ſüdweſtlich der Süd— (Myoxina), der Showtl (Haplodontina) und der Biber 
weitfpige Englands, der Halbinfel Cornwall, liegende, zur ' (Castorina). 
engliſchen Grafſchaft Cornwall gehörige, aus mie als 140 | Sciurus Cuv. (Eihhorn, Eichhörnchen oder Eich— 
Beljeninfeln beftehende Gruppe von 1424 ha Flächenraum kätzchen), etwa 60 Arten zählende, zur Gruppe der Eich— 
mit (1881) 2320 E.; ift eine Fortjegung des Gebirges von | Hörnchen (Sciurina) und zur Bamilie der Hörnchen (Sciu- 
Cornwall, hat gleiches Geftein mit ihm und ift ebenjo zinn= | ridae) gehörige Gattung zierliher Nagetiere (Glires) mit 
reich, wenn auch der Zinnbergbau gegenwärtig eingeftellt it. | dicht behaartem buſchigen Schwanz und ohne Daumen an den 
Die Inſeln haben, joweit fie nicht Fels find, fruchtbaren ! Vorderhänden. Eic find in vielen Arten überdieganze Welt 
Boden, milde Klima, aber faft gar feinen Baumwuchs; nur mit Ausnahme Auftrafiens verbreitet. DasGemeine Eich— 
die Farne find üppig entwickelt. Die Bewohner find arm | hörnden(S. vulgaris Z.) bewohnt ganz Europa und Si— 
und treiben außer geringem Aderbau Fifchfang. Bewohnt | birien und ift ein echtes Tagtier. Sein Neſt, meift cin ver— 
find nur fünf. — Die ©. find vermutlid) die Cassiterides . laſſenes Naubvogel= oder Krähenneft, wird von ihm mit 
Insulae oder Binninfeln der Alten. ı einem Dache verjehen. Fichtenzapfen und Kernfrüdte find 

Srintillation (lat.), dad Funkeln der Firfterne. ı die Sulpinaprung: doch ſchadet das Tier aud der Vogelwelt 

Srioppius, Vhilolog, ſ. Schoppe (Kafpar). durch Steffen von Eiern undjungen Vögeln. Nordifche Eid)= 


Srioptikon (griech. bejier Stioptilon), eine verbefjerte 
Form derlaternamagica (f. d.), wird beſonders auch zur 
Projizierung mitroftopijcher Objekte verwandt. 

Sciste (pr. Sfeiotto), rechtsſeitiger Nebenfluß des Ohio? 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa, mündet etwas 
unterhalb Portsmouths, der Hauptjtadt der Grafſchaft ©. 





hörnchen wandern im Winter gejellig nad) bejjeren Futter— 
plägen; ihr dann aſchgrau gefärbter Pelz bildet das raus 
werf und Zeh der Kürſchner. In Nordamerika treten ver— 
ſchiedene Arten (S.niger, S. cinereus) in ungeheuren Schwär— 
men auf und werden fo zur Landplage. Eine auf Borneo 


lebende Art ift S. exilis. — Die beiden anderen Gattungen 


937 Sclater (Philipp ꝛc.) Scott (Sir George ıc.) 938 
der Gruppe ber Eihhörnden (Seiurina) find da8 Flug-auf deren Rüdjeite die Sruchtgehäufe in parallelen Reihen 
börnden (Pteromys) und das Erd- oder Badenhörnz' liegen. 
den (Tamias), gleichwie die Eihhörnden mit vollfomme: | Scone Palare (fpr. Stohn Pällas), gräflicher Landſitz, ſ. 
nem Bruſtbein, wodurch ſich die Beweglichkeit ihrer Arme unter Perth. 
erhöht. Die Flughörnchen find nächtliche Tiere, ſchweben/ Scontrieren, kaufmänniſches Verfahren, .Skontrieren. 
mittels einer Flughaut zwiſchen den Extremitäten von hohen Scop., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Bäumen herab und finden ſich in Nordamerifa, Rußland | den Snfeltenfenner und Botanifer Johann Anton Scopoli 
und Sibirien (Pteromys volitans, Pteromys volucella), ſo- (geb. 1728 zu Cavalefe in Tirol, geft. 1788 als Profefjor 
wie inOftindien und aufden Sundainfeln, wiedice fogenanns | in Pavia). 
ten Taguans (Pteromys petaurista, Pteromys nitidus). | Scoresby (jpr. Sfohrabt, William), nambafter euglifcher 
Ihre Selle gehen nad) China, Die Badenhörnden in Gibi- | Seemann, geb. 5. Oftober 1789 zu Eropton, Grafſchafi York. 
tien und Nordamerifa befigen Badentajchen, führen eine ges | Er drang bis zu 81° 30‘ nördl. Br. vor, eine Polhöhe, die im 
fellige unterirdifhe Lebengweife, fammeln Vorräte ein und | offenen arktiiden Meere nur Parry übertroffen hat, unter 
halten Winterſchlaf. " ſuchte 1822 zum erjtenmal die Oftfüjte Grünland3 und 
Sclater (jpr. Sklehter, Philipp Lutley), Naturſorſcher, | jtellte zuerſt Beobachtungen über die Elektrizität der Luft in 
geb. 1829, jeit 1855 an Lincolns Inn, dann im mejtlihen | jenen hohen Breiten an, trat 1834 als Kaplan für Seeleute 
England thätig, feit 1855 auch Sekretär der Boologijhen | in den Dienft der englifchen Kirche, beobachtete jpäter noch 
Gejeflihaft zu London, 1877—82 Gcneralfefretär der „As- | befonders den Einfluß des Eijens an den Schiffen auf den 
sociation fortheadvancement of science“, einerdergründ: | Kompaß und ftarb 31. (21.) März 1857 zu Torquay. Von 
lichten Kenner der Syftematif und geographijchen Verbreis | feinen Schriften find hervorzuheben „Account ofthe arctic 
tung der Wirbeltiere, beſonders der Vögel. regions“ (2 Bde., London 1820) und „Journal ofa voyage 




















































































































Ar. 6774. Schwyz. (Bu Spalte 984.) 


Scler ... Sclero... (vom gried. skleros, d. i. troden, |to the northern wbalefishery“* (deutih von Kries, Ham: 
a taub, Hager, mager), Beftandteil in zufammengefeßten | burg 1835). Sein Leben beſchrieb fein Neffe Scoresby-Jack⸗ 

örtern, [. Stier... „Stlero... fon (Qondon 1881). 

Scleroderma Pers., Bilzgattung der Bauchpilze mit fu: | Scorodosma foetidum Bge., Pflanzenart, |. unter Asa 
geligem eiartigen Fruchtkörper, der ſich wie eine Kartoffel | foetida. 
aus der Erde erhebt und, bei feiner Reife aufplagend, einen | Scorzonera Z., Pflanzengattung, |. Shwarzmurzel. 
a Staub, die Sporen, entleert. Scoten (Scoti), aus Srland in Schottland eingewander- 

Srlerstien, in der Pflanzenkunde dur Bilzfajern gez | te, bereit3 im 7. Sahrhundert n. Chr. im Nordweſten dieſes 
bildete Körper, welche Neferveftoffe aufjpeichern, aber aud) | Landes vorhandenes keltiſches Wolf. Sie unterwarfen 844 
die Art fortpflangen fünnen. Bekannt ift das fogenannte | die Pilten, und ihr Königreich (Alban), 945 mit dem Reiche 
Mutterkorn (f. d.) in den Früchten der Gräjer. der Briten von Alclyde vereinigt, hieß feit Anfang des 11. 

Sclopisde Salerano(Öraffcderigo), italienischer Staat3= | Jahrhunderts Scotia (Schottland). 
mann und Öelchtter, geb. 10. Januar 1798 zuXurin, Gene: | Srots Greys (ſpr. Stott8 Grehs), das englifche, ganz mit 
ralprofurator beim Zuriner Upellhofe, vom 16. März bis | Schimmeln berittene Zweite (Royal-North-Britiſh-) Dra- 
Juli 1848 Minifter der Juſtiz und ber firhlichen Angelegen= | gonerregiment, welche von den Reitern Claverhoufes ab- 
beiten, hierauf Deputierter, jeit 1849 Mitglied und fpäter | ſtammen foll. 
(bis 1864) aud) Präfident des Scnat8, geft. 8. März 1878 in: Scott (Sort), Stadt, |. Fort Scott (unter Fort). 
Turin; 1872 präfidierte er in Genf dem Schiedögericht über) Scott (Sir George Gilbert), Architekt, geb.1811 zu Gaw— 
die Alabamafrage. Sein Hauptwerk ift die „Histoire de Ja | cott (Budinghamihire), widmete fih nur dem Studium der 
legislation italienne“* (3 Bde., Turin 1840-57). Über ihn Gotik, reftaurierte und baute in England zahlreiche Kirchen 
ichrieb zulept Rocca (Paris 1880). diejes Stil und errichtete in Hamburg die 1874 vollendete 

Scolopendrium Sm. GHirſchzunge), Bilanzengattuug | meifterhafte, aber akuſtiſch ungünftigeRitolaifirche. Er gab 
der Zarnfräuter, bet ung nur mit einer Art (S. officina- |auch mehrere die gotiihe Baufunft betreffende Schriften 
rum St.), deren einfacher Wedel eine lange Zunge darftclit, Heraus und ſtarb 27. März 1878 in London. 





939 Scott (Sir Walter) 


Scrinium 940 











Scott (Sir Walter), beruhmter ſchottiſcher Dichter und 
Romanjchriftfteller, der Schöpfer des hiſtoriſchen Romans, 
ftammte aus einer altadligen Familie und ward 15. Gep- 
tember 1771 zu Edinburg geboren, wo cr ſchon im 21. Jahre 
Advokat wurde. Im Jahre 1796 begann erſeine litterariſche 
Laufbahn mit poetifhen Nahbildungen von Bürgers „Leo: 
nore“ und „Wildem Jäger“, denen 1799 eine Überſetzung 
von Goethes „Götz von Berlichingen“ folgte. Seit 1797 mit 
Miß Carpenter verheiratet, feit 1799 Sheriff der Grafichaft 
Selkirk mıt einem Einkommen von 300 Pfd. Sterl., fing er 
al3bald an, als Dichter und Echriftfteller fchr fruchtbar zu 
werden. Das erfte größere Werk war eine Sammlung der 
volkstümlichen Balladen de3 ſchottiſchen Örenzlandes, „Min- 
strelsy ofthe Scottish border‘ (3 Bde., 1802). Nachdem er 
dann noch den altengliidyen Roman „Sir Tristram‘“ heraus: 
gegeben (1804), veröffentlichte er jein erſtes größeres Origi- 
nalgedicht „The Jay of the last minstrel“ („Lied des letzten 
Minſtrels“, 1805), womit er jo großen Erfolg hatte, daß cr 
die Praxis aufgab, um fo mehr als er 1806 die einträgliche 
Stelle eines Clerks am Edinburger Gerichtshof erhielt und 
damals aud) Vater und Oheim beerbte. In der nächſten Zeit 









Sir Walter Scott (geb. 16. September 1771, 
get. 21. September 1832). 


Nr. 6775. 


erfhienen von ihm die romantiſchen Gedichte „Marmion, a 
tale of Floddenfield‘‘ (1808), „The lady ofthe Jake“ (Die 
Dame vom See“, 1810; deutſch von Viehoff, 1865), „Ihe 
vision of Don Roderick“ (1811), „Rokeby“ (1813), „The 
Lord of the isles“ („Der Herr der Anjeln“, 1814; deutſch 
von Hergberg, 1864), „The field of Waterloo“ (1815), 
„The bridal of Triermain“ und „Harold the dauntless“ 
(1817). Daneben gab ©. u.a. Drydens und Swifts Werte 
heraus und war ein fleigiger Mitarbeiter der auf feinen An— 
trieb neubegründeten „Quarterly Review“, eines Organs 
der Toried. Inzwiſchen (1811) hatte er ſich am Tweed bei 
Melrofe ein von ihm Abbot3ford genanntes Heincs Out ge- 
kauft und auf deffen Vergrößerung und Verihönerung über 
60000 Bid. Sterl. verwandt. Dies veranlaßte ihn mit, zu= 
mal der Erfolg feiner poetiſchen Schöpfungen nachließ, ſich 
dem hiftorishen Noman zuzumwenden. So nahm er feinen 
ichon 1805 begonnenen „Waverley“ wieder vor, vollendete 
den Roman und ließdenjelben 1814, dod) ohne Autornamen, 
ericdjeinen und, als der „Waverley‘‘ außerordentliden Er— 
fofg Hatte, folgte nun weiter cine Neihe beifälligſt aufge: 
nommener Rontane, wie „Guy Mannering“ (1815), „The 
antiquary“ (1816), „Rob Ray“ und „The heart of Mid 


Lothian“ (1818), „The bride of Lammermoor“ und „Ivan- 
hoe‘ (1819), „The monastery‘“ (1820), „Kenilworth 
(1821), „Quentin Durward“ (1823), „Woodstock‘' (1826), 
„The fair maid of Perth“ (1829), „Count Robert of Paris“ 
(1831) und „Castle dangerous’ 2c.— Der ungeheure Abſatz 
jeiner Romane hutte S., dem 1820 auch der Baronetätitelver- 
lichen worden war, zumreichen Mannegemacht, als er plöglid) 
ohne Berfhulden in die mißlichſten Vermögensverhältniſſe 
geriet. Infolgedefien verdoppelteer nun mit äußerem Glüd, 
freilich aber zum Nachteil ſeines Ruhmes, feine litterarijche 
Thätigkeit. Dies zeigen u. a. die „Tales ofa grandfather“ 
(„Erzählungen eines Großvaters“, 1828— 30; Auswahl in 
Tauchnitz' „Student’s series“, 2 Bde., 1886), die „History 
of Scotland“ (2 Bde., 1830) und jein „Life of Napoleon“ 
(9Bde., London 1827). Erſtarb, feit 1830 gelähmt, 21. Sep⸗ 
tember 1832, und mit feinem Sohne Walter erlojch 1847 
auch der Baronettitel. Deutiche Ausgaben von S.3 Werten 
veranftalteten befonder3 Herrmann (neue Ausg., 25 Bde., 
Leipzig 1875), Robert König (Bielefeld 1847 ff.) und Tſchiſch— 
wiß (12 Bde., Leipzig 1876— 77). Sein Leben befchrieben 
fein Schwiegerfohn Lockhart (7 Bde.; neue Ausg., 10 Bde., 
London 1869; deutſch im Auszuge von Brühl, Leipzig 1887), 
Eberty (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1871) und Elze (2 Boe., 
‚ Dresden 1864). 
Scott (Winficld), nordamerikaniſcher General, geb. 18. 

. $uni 1786 bei Petersburg (Virginien) ſchwang fihim Kriege 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und England, in welhem 
| er 1813 da8 Fort George eroberte, jo raſch empor, daß er 
| bereit3 1814 Brigadegeneral wurde, fämpfte 1832—38 mit 
ı Erfolg gegen dieIndianer und ward 1841 Oberbefehlshaber 
der amerifanifchen Armee, befiegte 1847 wiederholt die Mexi—⸗ 

faner und erjtürmte 15. September 1848 die Hauptftadt 
ı Merito. Seit 1847 Majorgeneral, nahmer, nachdem erziveis 
. mal vergeblid) nad} der Bräfidentenmwürde geftrebt, 1861 fei= 
ı nen Abjchied. Er ftarb 29. Mai 1866 zu Weftpoint. Er ver- 
! öffentlichte Memoiren (Nem York 1864). Sein Leben be— 
ſchrieb Victor (1861). 
Scotus (Bohanneß), berühmter Kirchenlehrer, ſ. Duns 
| Sceotus. — Über Johannes Scotus Erigena, |. 
; Erigena. 
| Scramafaz, Waffe, ſ. unter Gar. 
Scranton(jpr.Stränt'n), Stadt im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Pennſylvanien, liegt am Lackawanna-River, einem 
Nebenfluſſe des Susquehanna, und an verſchiedenen Bahn— 
linien, hat über 30 Kirchen, Opernhaus, ein Nonnenkloſter, 
verſchiedene Wohlthätigkeitsanſtalten, über 30 öffentliche 
Schulen, zahlreiche Banken, öffentliche Bücherſammlung und 
‚ eine bedeutende Sammlung indianiſcher Altertümer. Die 
Stadt zählt (1880) 45850 E. und verdankt ihren Urfprung 
den ergiebigen Eifen- und Kohlengruben. Die Haupterzeug- 
nijje der Gewerbthätigfeit find Maſchinen, Xotomotiven, 
Wagen, Meffingwaren, Keſſel, Nägel, Feilen ꝛc. 

Scribax (neulat.), ein Viel oder Gernichreibender. 

Scribe (jpr. Strihb, Auguftin Eugene), berühmter fran— 
zöftjcher jruchtbarer Dramatiter, geb. 24. Dezember 1791 zu 
Paris, ſtarb dafelbft 20. Februar 1861 als Mitglied der 
Franzöſiſchen Akademie. S. iſt der Schöpfer des franzöſiſchen 
bürgerlichen Luſtſpiels. Außer Vaudepilles und Komödien 
dichlete S. auch zahlreiche Operntexte. Überaus geſchickte und 
ſpannende Anlage der Intrigue, feiner Witz und ein lebhafter 
und eleganter Dialog zeichnen faſt alle Dichtungen S.s aus. 
Die bedeutenditen jeiner Luftipiele (jämtlid in Proſa) find 
„Le verre d’eau“ (1842), „Les contes de la reine de Na- 
varre“ u.ſ.w. Von geringerer Bedeutung find S.3Nomane 
und Novellen. — Unter den Geſamtausgaben feiner Werte 
erſchien die vollftändigfte (76 Bde.) in Paris 1874— 85. Über 
ihn ſchrieb Legouve — 1874). 

Srribönius, ein plebejiſches Geſchlecht im alten Rom. Ein 
Volkstribun EC. Seribonius Libo forderte 149 v. Chr. die 
Beſtrafung des Sulpicius Galba, welcher den Luſitaniern 
das Wort gebrochen hatte. Die Schweſter eines Lucius 
Scribonius Libo war mit Octavian vermählt. Ein C. Seri— 
bonius Curio war ein Gegner Cäſars und der Vater des be— 
kannten römiſchen Redners Curio (ſ. d.). 

Scrinium (lat., davon das deutſche Schrein), Schrank zur 
Aufbewahrung von Büchern und Urkunden. 
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Sceriptor 
Scriptor (lat., Mehrzahl seriptöres), Schreiber, Schrift⸗ 
fteller; an einigen Bibliothelen Titel eines Beanıten. — 
Scriptöres, historfae Augustae, ſechs römiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber (Alius Spartianus, Bulcatius Gallicanus, Tre— 
bellius Pollio, Flavius Vopiscus, Alius Lampridius, Julius 
Capitolinus) im 3. und 4. Jahrhundert, welche das Leben 
der römiſchen Kaiſer von Hadrian bis Carus beſchrieben. 
Ausgabe von Peter (5 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1884). 

Seriptum (lat.), Geſchriebenes, Schreiben, Schrift, ſchrift⸗ 
liche Ubung. 

Scrĩptũra, Schrift; scriptura sacra, die Heilige Schrift. 

Scriver (Chriſtian), hervorragender Erbauungsſchrift⸗ 
ſteller, geb.2. Januar 1629 zu Rendsburg, 1667-90 Pfarrer 
au Magdeburg, ſtarb 5. April 1698 als Oberhofprediger zu 
Quedlinburg. Seine Erbauungsbücher waren ſehr verbreitet, 
bejonders der „Geiſtliche Seelenſchatz“ (zuerſt Magdeburg 
1681; neue Ausg. Berlin 1852 ff.) und Gottholds zufällige 
Andachten“ (1671; neue Aufl., Berlin 1867). S.s „Oe- 
fammelte Werfe unverfälſcht verjüngt” gaben Stier und 
Heinrich (7 Bde., Barmen 1847—52) heraus. Uber ihn 
ſchrieb Krieg (Dresden 1872). 
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Nr. 5776. 


Eugene Scribe (geb. 24. Dezeinder 1791, 
geſt. 20. Februar 1861). 


Serophularia Z.(Braunmurz), Pflanzengattung der 
Strophulariaceen und Typus derfelben, bei ung mit ſechs 
Urten (S.nodosa Z., Feigwarzenkraut oder Knotenwurz ges 
nannt, war früher offizinell), welche ftattliche Kräuter mit 
ziemfich breiten Blättern und Heinen Maskenblumen in 
loderer Riſpe darftellen. ö 

Scrophulariacsen(Scrophulariacdae),difotylifche Pflan⸗ 
zenfamtilie, welche, über die ganze Erde verbreitet, Kräuter 
und Holzgewächſe in ſich fchließt, vamitaberaud) einen großen 
Formenktreis erlangt. 

Serotum (lat.), der Hodeniad, f. unter Hoden. 

Serubber (engl., fpr. Efrubber), ein bei der Heritellung 
des Leuchtgaſes angewendeter Neinigungsapparat. — ©. 
oder Schrubber, eine fteifborftige Bürste zur Reinigung 
der Fußböden. 

Scrutinium (lat., von scrutäri, d. i. durchfuchen, durd)= 
forſchen; Etimmen ſammeln), urjprünglic die Prüfung, 
durch welche man ſich in der alten Kirche von der rechten Vor— 
bereitung der Täuflinge überzeugte; aud) die Unterſuchung, 
die man bei Wahlen von Biſchöfen u. ſ. w. über die Würdig: | 
feit der Vorgejchlagenen anftellte; ſchließlich auch die mittels 
berjiegelter Stimmzettel vorgenommene Wahl ſelbſt. 

Scudery (jpr.Stüderih, George de), franzöſiſcher Dichter, | 
gcb. 1601 zu Hävre, war eine Zeitlang Gouverneur von; 
Notre Dame de In Garde bei Marſeille, ging 1630 nad} Paris 
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und jtarb 14. Mai 1667 als Akademiker daſelbſt. Am mcijten 
befannt hat jih S. durch feine Polemik gegen Corneille (. d.) 
gemacht. Doch fanden zu feiner Zeit feine Dramen, beſon 
der3 „L’amour tyrannique“ (1636), lebhaften Beifall. Bon 
feinen fonjtigen Dichtungen tft da8 Epos „Alaric“ (1654) 
noch die relativ befte. — Seine Schwefter, Madeleine de 
©., berühmte Schriftftellerin, geb. 1607 zu Hävre, iſt eine 
Hauptvertreterin des heroifch-gafanten Romans in Frank⸗ 
reih. In ihren bändereihen Romanen erjicheinen unter der 
Maske von Perjonen und Zuftänden de3 Altertumß die Ber: 
gältnifje am Hofe Ludwigs XIV. dargeftellt; ſie find daher 
ein wichtiger Beitrag fürdie®enntnis der Zeitgeſchichte. Vgl. 
berühmtelten ihrer Romane find „Ibrahim“ (4 Bde., Paris 
1641), „Artamene“ (10 Bdc., chd. 1850) und „Clelie“ (10 
Boe., ebd. 1656). Sie ftarb 2. Juni 1701. Vgl. Rathery, 
„Mademoiselle de S.“ (mit ausgewählten Dichtungen, 
Paris 1873). 

Sende oder Schildthafer, eine chemalige Münze der 
verſchiedenen Staaten Italiens fowie der Inſel Malta von 
ſehr verfhiedenem Werte (etiva zwiſchen 31/,—5 A). 

Seulpsit (lat.),abgefürztsculps. oder sc., hat es geſtochen, 
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Nr. 5777. Madeleine de Scudery (geb. 1607, geit. 2. Juni 1701). 


auf Kupfer= oder Stahljiihen vor dem Namen de3 Ver— 
fertigers. 

Scultẽtus Kanaren), Dichter, geb. zu Bunzlau, kam 1639 
auf das Eliſabethanum zu Breslau und ſtarbſchon um 1642. 
„Gedichte“ von ihm gab Leſſing heraus (Braunfchrurig 1771; 
Werke in der Hempelichen Ausgabe, Bd. 11), Nachleſen“ 
dazu veröffentlichte Sahmann (Breslau 1774), Scholg (ebd. 
1783), Kloſe u. a. 

Scultore, früherirrtümlic Ghiſi genannt, Kupferjtecher: 
fantilie aus Mantua, beftehend au 1) Giovanni Battiſta, 
genannt Mantovano (1503— 75), aud) Maler und Bild- 
bauer, Schüler und Behilfe von Giulio Romano; 2) dejien 
Sohn Adamo, der fih wahrſcheinlich nach Shift (f.d.) bildete 
und eine große Bahl ziemlid) wertloſer Stiche nach Michel: 
angelo und Giulio Romano bradte; 3) des letzteren Schwefter 
Diana (um 1530 bis um 1590), Gattin des Architekten und 
Bildhauer Francesco da Volterra, ftad von 1575—88 in 
Nom ebenfalld nur mittelmäkige Blätter. 

Scupi, türfifche Stadt, ſ. Uſchküp. 

Scurra (lat.), Witzbold, Poſſenreißer; ſkurril, poſſenhaft. 

Scutum (lat.), der Schild. 

Sıyla (grieh. Skylla), nad) der Ddyfjee ein in einem Fel⸗ 
fen, gegenüber der Charybdis (f.d.) hauſendes Seeungeheuer, 
welches Tiere und Menjchen, die in fein Bereich fommen, ver⸗ 
ſchlingt. Die Höhle, in welder die ©. haufen foflte, jahen die 
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Alten in einem ſenkrecht auffteigenden „unten zu Höhlen aus- Sebak, ägyptifcher Gott, der Bott des fteigenden Nil, ab: 
| 














gewaſchenen Felſen (Seyllaeum promontorium) am Nord-⸗ | gebildet mit Krokodilskopf. - 
eingangeder Straße bon Meffinaaufder Feſtlandsſeite Man | Sebaldus,derfatholiihe.Heilige de319.Auguft, fol als Sohn 
Ichilderte die heute ziemlich ungefährliche Fahrt zwiichen ©. | eines dänischen Königs oder Bauern in Paris jtubiert und ſich 
und Charybdis hindurch als verhängnisvoll, weil der Schiffer mit der Toter König Dagobert3 III. vermählt haben. Tags 
in dem Beſtreben, den Strudel der Charybdis zu vermeiden, | darauf verließ er ſie mit ihrer Zuſtimmung, widmete ſich zehn 
leicht in die Brandung der ©. geriet. Die alte Stadt ©. | Yahre lang ftrengen Bußübungen und fol — angeblich 801 
(Oppidum Scyllaeum) ijt da3 gegenwärtige Scilla (f. d.) — | — nad) vielen Wundern, Kirhengründungen u. ſ. w. als Ein- 
©. heilt auch der 155. der Aiteroiden, f. unter Planeten. fiedfer in der Nähe Nürnbergs geftorben fein. Im Jahre 
Scyphati, mittelalterlihe byzantiniiche,napfjürmige Gold: | 1425 wurde er heilig geſprochen. Das weitberühmte Grab— 
und Silbermüngzen, von verſchiedenem Umfange und Gewicht. | nıal des €. in der dortigen Sebalduskirche wurde 1507—19 
Scythen, Voltzftamım, f. Stythen. von Peter Bifcher gegoften. 
Sdrgnofo (ital.,ipr. Sdenjofo), inder Mufitzornig, trogig. Sebaftian, der Heilige, Schugpatron der Peſtkranken und 
S.D.G., Abfürzung für das lat. Soli deo glorYa! Gott | Schügen, deffen Gedächtnis 20. Januar (in der griechischen 
allein die Ehre! Kirche 18. Dezember) gefeiert wird, mar angeblid) aus Nar- 
Sdoba, Unterlauf des Iſonzos (f.d.). bonne und trat ala heimlicher CHrift in Diokletians Heer, um 
Sdunska Wolja, Stadt im rufjifhen Gouvernement Ka= | Verfolgte zu retten und Heiden zu befehren. Später ward er 
liſch, zählt (1885) 9376 E. Hauptmann in der Brätorianergarde und fol, als Chrift er= 
Se, hemiſches Zeichen für Selen. . | kannt, 288 von mauritaniſchen Bogenſchützen mitvielen Pfeil- 
Senfteld (ſpr. Sſihfihld, Graf von), |. Findlater and ſchüſſen durchbohrt, und da er durch ein Wunder dabei gerettet 
Seafieild worden, jchlielich zu Tode geftäupt worden fein. Seine Re= 
Iiquien wurden, als gegen die Pet wirkſam, in alle Länder 
verteilt. 

Sebaftian, König von Portugal (1557 — 78), geb. 1554, 
als Entel Johanns III. von Bortugal und Kaiſer Karls V., 
erbte den Thron im Alter von drei Jahren. Streng jefuitifch 
erzogen, blieb er ein gefügiges Werkzeug der Jefuiten, ver= 
weigerte auch auf deren Rat die Vermählung, obwohl aufihm 
allein die Zufunft des Königreich® beruhte. Willlommenen 
Anlaß zu einem Kampfe gegen die Ungläubigen, den er als 
würdigſte Herricheraufgabe betrachtete, gab ihm die Ver- 
treibung des Sultans Mulei-Mehemed aus Marollo. Am 
4. Auguſt 1578 aber unterlag fein Heer dem viermal ſtärkeren 

: der Ungläubigen bei Alcazar oder Kadr:el-lebir; 12000 
Chriſten fielen, die anderen gerieten meiften® in Gefangen 
ſchaft. Der König feldft kämpfte, obwohl verwundet, mit Lö— 
wenmut, bißer fiel. Da fein Leichnam jedoch nicht aufgefunden 
ı ward, tauchten nachher 1585-— 98 nad} einander 4 Pfeudo⸗S. s 
! auf, alfe freilich nur, um in der Gewalt Philipps II. von 
Spanien, der fi} 1580 Portugals bemädjtigt hatte, ein graus 
fames Ende zu finden. Val. d Antas, „Les faux Don Se- 
bastien' (Bari? 1865). 
| _ Sebaptäni (Francois Horace Baftien, Graf), franzöſiſcher 
| Maricatt, geb. 10. November 1772 zu Porta auf Corſica, 
trat 1789 in die franzöſiſche Kavallerie, focht 1800 bei Mas 
| tengo, ward darauf Brigadegeneral, ward beiAufterlig ſchwer 





verwundet und dafür Pivijtonsgeneral, veranlaßte im Mai 
| 1806 als Sefandter in Konftantinopel SelimIII. Rußland den 
| Krieg zu erflären. Nach Selim3 Sturz kämpfte er in Spanien 
| mit — el: — I ——— — Rußland 
1812das II. Kavalleriekorps, befehligteim Frühjahr 1813 eine 
Nr. 5778. Charles Sealsſield (geb. 3. März 1793, geft. 26. Mai 1864), | Bivifion an der Unterelbe, nad) dem Maffenftiflitand abermals 
das neuformierte I. Kavallerielorp8 und1814 die Gardekaval⸗ 
Senlsfield (pr. Sſihlsfihld, Charles), eigentlich Karl |Ierie. Während der 100 Tage organifierte er fürNapoleon die 
Poftl, Romanfchriftiteller, geb. 8. März 1793 zu Boppiß, | Nationalgarde zu Amiens und ward Mitglied der Kammer. 
Kreis Bnaim, trat 1813 in den Orden der Kreuzherren, | Im Jahre 1830 war er von Auguft bi8 November Minifter 
entivic) aber 1823 aus dem Klofter und ging nad) Nord: ! der Marine, dann bis 1834 des Auswärtigen, wurde hierauf 
amerifa, wo er den Namen Charles ©. annahm, ging 1832 | Gefandter in Neapel, 1835 —40 ſolcher in Xondon, ward dann 
nad) der Schweiz zurüd und ftarb 26. Mai 1864 in der Nähe | Marichall und ftarb 21. Juli 1851 in Paris. 
von Solothurn, ein cbenbürtiger Nivale Coopers, der eigent- | Sebafiansberg, aud) Baftel: und Basberg genannt, 
lihe Begründer des trandatlantifchserotifchen Romans. Er | Stadt in der Bezirfshauptmannichaft Komotau in Böhmen, 
ſchrieb insbeſondere „Der Legitime und die Republikaner“ | ander Bahnlinie Krima-Neudorf-Reipenhain, hatein Bezirks⸗ 
(3 Bde., Zürich 1833), „Transatlantiſche Reifejlizzen“ | gericht und zählt (1880) 2050 deutiche E., welche früher Gil- 
(2 Bde., ebd. 1833), „Lebensbilder aus beiden Hemifphären“ | ber- und Zinnbergbau, jet Gänfe: und Schweinezucht ſowie 
(2 Bde., 2. Aufl. 1846), „Lebensbilder aus der weftlichen Spitzenklöppelei betreiben. . 
Hemifphäre” (5 Bde., 1846), „Deutſch-amerikaniſche Wahl- Sebaſtopol oder Sewaftopol, rufjüiher Handels- und 
verwandtichaften“ (5 Bde, Zürid) 1838-42), „Das Kajütten- | Kriegshafen an der Südweſtküſte der Krim, im ruffiichen 
buch“ (2 Bde., ebd. 1841), „Gefammelte Werke“ (18 Bde., | Gouvernement Taurien, liegt amphitheatralifch an drei Buch- 
Stuttgart 1846f.). Vgl. Kertbeny, „Erinnerungen an Charles | ten, die eine ganze Flotte aufnehmen fünnen, und iſt End» 
©.“ (Brüffel 1864), Smolle, „Charles S.“ (Wien 1878) ꝛc. ftation der Bahnlinie Loſowo-S. Die Stadt hat ſich neuer⸗ 
Senpays (ſpr. Sfihpeus), oder Sepoys, eingeborene | dings wieder gehoben, befigt ſechs Kirchen, eine Synagoge, 
Söldnertruppen in dent britifchen Indien, vollitändig euro | eine Schiffahrtsichule, prächtige Kais und Docks und in den 
päiſch diszipliniert und von englifchen Offizieren befehligt. Magazinen und Werkſtätten, der Marinefaferne und der Ad» 
Seb, in der ägyptiihen Götterfage Vater des Oſiris, der | miralität impofante Gebäude. Sie zählte (1885) 33803 €. 
Iſis, des Typhon und der Nephthys; die Griechen feßten ihn | — ©. wurde 1785 an Stelle de3 tatarischen Fiſcherdorfes 
dem Hronos gleich. ı Alytiar angelegt und großenteils aus den Trümmern der 
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alten Stadt Cherjonejos erbaut. Am 14. Zuli 1788 erlitt 
bier die ruffifche Flotte durch die Türken eine Niederlage. Im 
Krimtriege wurde S. vom 9. Oftober 1854 bis 8. September 
1855 belagert. Bei der Einnahme war die Stadt faft ganz 
zertrümmert. Seit 1885 werden Fejtungswerfe und Dods 
wiederhergeftellt. Vgl. Totleben, „Die Verteidigung von ©.“ 
(deutſch, 4 Bde., Peteröburg und Berlin 1864— 72). 

Sebenico, Stadt in Dalmatien, am gleihnamigen Meer— 
dufen und an der Bahnlinie Berkovic-S. gelegen, Sig eines 
Biſchofs, einer Bezirfshauptmannichaft und eines Bezirks— 
gerichts, Hat(1880)685BE. Bemerkenswert ist der Hafen und 
die in gotifhem Stile erbaute Kathedrale. 

Sebeſtenen oder Schwarze Bruftbeeren, f. unter Cor- 
dia R. Br. 

Sebnitz, Stadt in der Amtshauptmannfhaft Pirna der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, am Sebnigbach 
und an der Bahnlinie Schandau-Baugen gelegen, Sitz eines 
Amisgerichts, hat eine Bürgerfchule und (1890) 8038 Lein- 
weberei, Blumen: und Bapierfabrifation betreibende E.; 
e3 iſt einer der ſchönſten Punkte der Sächſiſchen Schweiz mit 
ſehenswerter Kirche. 





Nr. 8779. 


Seborrhoe (grieh.) oder Schmerfluß, Hautfrankheit, 
bei der es infolge vermehrter Abfonderung von Hauttalg, 
namentlich auf dem Kopfe, zu Borkenbildung kommt. 

Sebulon, der jehite Sohn Jakobs von der Lea (1. Mof. 
30,20). Nach der Einnahme des Velobten Landes wohnte 


Angelo Secchi (geb. 29. Juni 1818, geſt. 26. Februar 1878). 


der Stamm ©. weitlih vom See Genezareth; in feinem Ge- 


biete lagen die Städte Nazareth, Kana und Tiberias. 

Sebus (Johanna), durch ihre Aufopferung anläßlich einer 
Waſſersnot im Jahre 1809 befannte Jungfrau aus dem Dorfe 
Griethauſen (ſ. d.), woſelbſt ein Denkmal an fie erinnert. 

Secale Z., Getreidegattung, f. Noggen. 

Secchi (ſpr. Siedi, Angelo), berühmter italienischer Phys 
fiter, Aftronom und Meteorofog, geb. 29. Juni 1818 zu 


Reggio (Emilia), wurde Jefuitenpater, Profeſſor am Collegio 


Nomano zu Rom und Direktor der von ihm dafelbit begrün- 
deten Sternwarte und ftarb 26. Februar 1878 in Rom. Seine 
Hauptthätigfeit war dem Studium der Sonnegewidmet. Vgl. 
darüber fein Hauptwerk „Le Soleil" (Paris 1870; deutich 
von Schellen, Braunſchweig 1872). Außerdem rief er die 
telegraphiiche Korrefpondenz der meteorologishen Daten für 


Stalien ing Leben, erfand einen Mechanismus zur Aufzeich⸗ 


nung aller meteorologijhen Daten fowie ein Chronometer. 
Bon feinen übrigen Schriften find noch hervorzuheben „Le 
stelle“ („Die Sterne“, deutich Leipzig 1878) und „L’unita 
delle forze fisiche“ (deutfh von Schulze, 2 Bde., 2. Aufl. 
1884—85). Über ihn ſchrieb Bohle (Köln 1888). 

Ill. Kony.:Tegifon. VD. 








Secchin (ſpr. Sieftia), rechtsſeitiger Nebenfluß des Pos, 
entſpringt in der italieniſchen Provinz Reggio di Emilia und 
mündet in der Provinz Mantua; fein von Modena ab ſchiff⸗ 
barer Unterlauf ift mit dem Ro durch einen Kanal verbunden. 

Secco (ital., ſpr. Sedo), troden; daher Seccomalerei 
(al secco) im Gegenfag zum Fresko die Wandmalerei auf 
trodenem Grunde. In der Mufit ift ©. ſoviel wie Rezitativ 
mit Generalbaßbegleitung. 

Seceders (engl., ſpr. SfiBihder®), eine feit 1733 von der 
ſchottiſchen Staat3firche „abgeionderte” Rirchengemeinichaft. 
Ihr Stifter iſt Eräfine. Ihre Lehre ift ganz die der Presby— 
terialfirche, ihre Verfaſſung Hingegen ganz demokratiſch, fo= 
fern die Prediger von den Gemeinden ſelbſt gewählt werden, 
und nur die Synode, feine Oberbehörde das Kirchenregiment 
bildet. Die ©. zerfielen, als fie zur Reiftung des Bürgereides 
aufgefordert wurden, indieBurghers und Antib urghers, 
welch erſtere denſelben ablegten, weſſen die letzteren ſich 
weigerten. 

Seceſſto (lat.), Trennung, beſonders der Auszug der römi- 
ichen Plebejer auf den Heiligen Berg 494 und 450 v. Chr. — 
Seceffioniften, f. Sezejlioniften. 

Serhjellen, Snjelgruppe, |. Seſchellen. 

s — —28 der Lodoices Sechellarum La- 
l.(.d.). 

Sechelles (ſpr. Siefhell, Herault de), Revolutionsmann, 
1. Heraultde Sechelles. 

Sechs, die fleinfte Zahl mit den Fak— 
toren 2 und 3. Die 6 ift unter dem Na— 
men „Seh” als Grundzahl des Bahlen- 
ſyſtems von Lehnann in Leipzig aufge: 
ftellt worden. — Sechseck oder Hexa— 
gon, eine von ſechs Seiten begrenzte Figur. “ 
— Sechsort, regelmäßig ſechsftrahliger 
Stern, entſtanden durch Aufeinander— 
legung zweier gleichſeitiger Dreiecke, der— 
art, daß deren Höhen innerhalb des entſtehenden regulären 





Nr. 5780. Sechsort. 


Sechsecks zufammenfallen. 


Sehshaus, weitliher Vorort von Wien, nördlich von 


der Wien und füdlich an der nah Schönbrunn führenden 


Straße, Sig einer Bezirkshauprmannſchaft undeines Bezirks⸗ 
gericht3, hat eine Staat3oberrealfchule, ein Krankenhaus und 


: (1880) 11650 vielfach in Fabriken beſchäftigte E. 


Sechsſtädtebund heißt der 1346 don den Städten Baupen, 
Bdrlig, Kamenz, Lauban, Löbau und Zittau gegen die Raub- 
ritter geſchloſſene Bund. 

Sechsundſechzig, Spiel mit 24 Karten zwiſchen zwei Per: 


! fonen. 


Sechter, in Ofterreich ein kleines kupſernes Geſäß. In 
Franken und am Rhein ein Maß für trockene Dinge. 25. waren 
—1Metze (f.d.), 14 ©. = I Simmer, 16 ©. —= 1 Malter. 

Seckau, Marftfleden in der Bezirfdhauptmannichaft Jus 
denburg in Steiermarf, hat (1880) 382 Yandbau treibende €. 
Der Biſchof von Graz refidierte bis 1786 in ©.; bemerfens- 
wert ijt die gotifche Kathedralfirche mit einem von Erzherzog 
Karl II. erbauten Mauſoleum. 

Serkel, Gewicht, f. Sekel. 

Scerkelblume, Pflanzengattung, ſ. Ceanothus Z. 

Serkenburger Banal, |. unter Friedrichsgraben. 

Seckendorff, altes, teits freiherrliches, teils gräfliches Adels⸗ 


gie Bu den berühmteften des Geſchlechts gehören Veit 


udwig von G.,geb.20. Dezember 1626 zu Herzogenaurad) 
bei Erlangen, berühmter Staatsmann und Gelehrter, war 
1646—63 WVirklicher Geheimrat und Kanzler in Gotha, trat 
1664 al8 Geheimrat, Kanzler und Konfiftorialpräfident in die 
Dienste des Herzogs Morig von Sadjjen: Zeig, zog ſich aber 
nad) des Herzogs Zode (1681) auf das 1676 angelauite But 
Meufelwig bei Altenburg zurüd. Seit 1691 brandenburgis 
iher ®eheimrat und Kanzler der Univerjität Halle, wo er 
zwiichen Spener undden orthodoren Beiftlichen der Stadt ver- 
mittelte, ſtarb er dajeibft 18. Dezember 1692. Bon feinen 
Schriften find anzuführen „Der deutſche Fürftenitaat” (Gotha 
1665 u.8.), „Compendium historiae ecelesiasticae(2 Xfe., 
Reipzig 1660— 64; 1723 von Bücler, Artopäus und Cyprian 
vollendet), „Commentarius historieus et apologeticus 
de Lutheranismo“ (3 Bde. ebd. 1688; vollendet Frankfurt 
1692). Über ihn jchrieb Schreber (Leipzig 1733). — Reichs⸗ 
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graf Friedrich Heinrich von ©., Meile Des Vorigen, geb. | 
5. Zuli 1673 zu Königsberg in Franken, trat 1693 in das 
engliich:holländifche und 1697 in daß faijerlidye Heer, in dem 
er unter Eugen gegen die Türfen, wie naher im Spaniſchen 
Erbfolgetrieg gegen die Franzoſen focht, jtand dann einige 
Zeit in furfächfiichen Dieniten, ward 1717 faiferlicher Feld» 
marfhalfentnant, 1719 Reichsgraf, 1721 Feldzeugmeifter, 
1726 faiferlicher Geſandter in Berlin, wo er ſich als Diplomat, 
wie früher Schon ala Feldherr auszeichnete, befiegte 20. Ofto= 
ber 1735 als Reichsgeneral die Franzoſen bei Staufen, ward 
1737 Feldmarſchall, hatte aber darauf gegen die Türfen fein 
Glück, ward deshalb abgejegt, war dann nod) bis 1745 Ober 
befehlshaber des bayrischen Heeres und ftarb 23. November 
1763 in Meuſelwitz. Vgl. Therefius von ©., „Verſuch einer 
Lebensbeſchreibung des Feldmarſchalls von S.“ (Leipzig 1792 
bis 1794) und Seeländer, „S. und die Publiziſtik zum Frieden 
von Füſſen“ (Gotha 1883). — Freiherr Ehriftian Adolf 
von ©, Kameraliſt und Dichter, geb. 4. Oktober 1767 zu 
Startenberg bei Altenburg, frarb 29. Augujt 1833 zu Luzern. 
Er fchrieb unter anderm „Forftrügen” (10 Bde. Leipzig 1799 


bi3 1804), „Gedichte“ (ebd. 1808) und mehrere Trauer- und |- 


Ruftipiele, die er als „Dramatifche Arbeiten” (3 Bde., ebd. 
1823 f.) gejammelt herausgegeben. Seine „Sämtlichen 
Schriften“ erſchienen in 7Bdn. 181623 in Leipzig. — reis 
herr Zeo (eigentlich Franz Kart Leopold) von Sa geb. 
1773 zu ®onjurt bei Haßfurt, wurde 1798 NegierungSafjelior 
in Weimar, wo er mit Wieland, Goethe, Herder und Schiller 
in enge Verbindung trat, ward 1802 Regierungsrat in Stutt— 
gart, hier aber bald ald angeblider Majejtätöverbrecher nad) | 
der Solitude, dann auf den Hohenasperg gebracht. Exit 1805 | 
freigelafjen, ward er 1809 Hauptmann in der djterreichifchen 
Landwehr und verbrannte 6. Mai al3 Schwervermwundeter in 
einer Scheune bei Ebel3berg an derZraun. Er war eintalent- 
vofler Dichter, ma3 namentlic) aus jeinem „Neujahrstaichen- 
buch von Weiner für 1801” und feinen „Mufenalmanadyen 
für 1807 und 1808“ erhellt. Auch gab er „Blüten griedhifcher 
Dichter” (Weimar 1800) und 1808 mit Stoll in Wien die 
Zeitſchrift „Prometheus“ Heraus, die eine litterarifche An— 
näherung zwifchen Süd- und Norddeutichland anitrebte. — 
Freiherr Guſtav Anton von S., Bruder des Vorvorigen, 
geb. 20.(26.) November 1775 zu Meufelwig, lebte 1796— 98 
in Philadelphia, trat dann in kurſächſiſche und 1807 al3 
Kammerdireftor in ſächſiſch hildburghauſiſchen Staatsdienſt, 
verließ aber dieſen ſchon 1808 wieder. Seitdem hielt er unter 
dem Namen Patrick Real äſthetiſche Vorleſungen mit pla— 
ſtiſch-mimiſchen Muſterdarſtellungen. Im Jahre 1812 habi— 
litierte er ſich in Göttingen, ward 1814 Profeſſor am Karoli— 
num in Braunſchweig, ging jedoch 1821 abermals nad) Ame— 
rifa, wo er 10. Dezember 1823 zu Alerandria (Rouifiana) 
ftarb, Er jchrieb die Tranerjpiele „Otto III.“ (Leipzig 1805) 
und „Orfina” (Fortſetzung von Leſſings „Emilia Salotti“, 
Braunſchweig 1814), „Vorleiungen über Dellamation und 
Mimit” (2 Bde., ebd. 1816), „Gedichte“ (ebd. 1820) u. j. w. — 
Freiherr Alfred vonS. geb. 14.Septenber 1796 zu Meuſel⸗ 
witz, geſt. daſelbſt 28. März 1876 als altenburgiſcher Regie— 
rungspräſident, ſchrieb unſer dem Namen Alpin Novellen, 
Gedichte u. |. w. — Auguftpeinrih Eduard Friedrich 
Freiherr von ©., geb. 13. Februar 1807, feit 1830 im preus 
Bilden Staatsdienſt, zuletzt als Benerafprofurator zu Köln, 
feit 1. Oftober 1879 Oberreichsanwalt am Reichsgericht zu 
Leipzig, geft. dafelbft 30. Dezember 1885. 

Serkenheim, Dorf im Amte Schwegingen de3 badifchen 
Kreiies Mannheim, am Neckar und an der Bahnlinie Dann 
heint Heidelberg geiegen, hat (1885) 3805 E., Tabatabau und 
Tabalsfabriten. Bei S. befiegte80. Juni 1462 Nurfürft Fried— 
rich I. von der Pfalz den Diartgrafen Kart I. von Baden, den 
Biſchof Georg von Dep und den Örafen Ulrid von Württem— 
berg und nahm fie gefangen. 

Second, Seronde u.t.w., |. Setond, Sekonde u. ſ. w. 

Serond (ipr. Setohng, Alberic), franzöfiicher Schriftfteller, 
geb. 17. Zuni 1817 zu Angouléême, war ®eneralfetretär im 
Departement Charente und Unterpräfelt zu Caftellane im 
Departement der Unteren Alpen (1848—50), fpäter faifer: 
licher Kommiſſar am Odeontheater in PBarid. Er jchrieb 





Theateritüde („Un dragon de vertu", 1839, „La comedie 
de Ferney‘, 1857, „Un baiseranonyme“, 1868, „Un maitre 


eu service”, 1872 u. ſ. w.) und Jlomune („Les demoiselles 
du Roncay“, 1874, preißgetrönt, „Le roman de deux bour- 
gois“, 1879 2c.). Er jtarb Ende Mai 1887 in Paris. 

Sectile opus (lat.), Marmormofaitfußboden. 

Seetio (lai.), der Schnitt. S.aurea, Goldener Schnitt (f.b.). 
S. caesarea, der Kaiferjchnitt (j. d.). 

Sedaine (pr. Sfedähn, Diichel Jean), franzöfischer Luft: 
fpiel- und Operndichter, geb. 4. Juli 1719 zu Baris, feit 1768 
Mitglied der Akademie, ftarb daſelbſt 17. Dini 1797. Gein 
beſtes Zujtipiel ift „Le philosophe sans le savoir“ (1765). 
Auch ſchrieb er das Lehrgedicht „Le vaudeville“ (1756) ſowie 
Chanſons und poetifche Epifteln. Seine „Oeuvres drama- 
tiques‘“ erjhienen in 4 Bon. 1776 zu Paris, „Oeuvres 
choisies“ (mit biographiichen Notizen von Auger, 8 Bde., 
Paris 1813 und 1888). Liber ihn jchrieb Giſi (Berlin 1883). 

Sedalia (ipr. Sjidehliä), Hauptitadt der Grafichaft Pettis 
im Unionsjtaate Piiſſouri, an der Miffouri-Pacific- und der 
Miſſouri-Kanſas- und Teras-Eifenbahn gelegen, hat (1880) 
9561 E., ein Schönes Gerichtsgebäude, ein Opernhaus und 
eine Bibliothek. 

Sedan (ſpr. Sjedahng), Stadt im franzöfiihen Departe= 
ment Ardennen, bis 1875 Seftung zweiter Klaſſe, 10 km von 
der belgiſchen Grenze, liegt an der Dlaa$ und an den Bahıı= 
linien Mezieres-Longuyon und S.-«Verdun. Die Stadt hat 
ein Handelsgericht, ein Hauptzollamt, mehrere Kirchen, zwei 
Bibliotheten, ein College, eine Gewerbeſchule, Schloß, große 
Militärmagazine, ein Arfenal und ein Denfmal Turenneg, 
der hier geboren wurde, und zählt (1886) 16609 €. Sie ift 
Hauptfabrifort für ſchwarze Tuche und ihre ganze Umgebung 
iſt reich an Fabrifen, aud) wird ftarfer Gemüfebau getrieben. 
Weltgefhichtliche Bedeutung erlangte ©. im Deutfch-[ranzöfi= 
chen Kriege durch die Schladht am 1. September 1870 und 
die 2. September erfolgten Kapitulation, der zufolge das faft 
85000 Dann ftarte franzöliiche Heer und der während der 
Schlacht in S. anmefende Kaiſer Napoleon felbit in deutiche 
Gefangenſchaft gerieten. Vgl. Wimpfer, „Sedan“ (Paris 
1871); Helmuth, „S.” (Berlin 1874). 

Sedanſchwarz, eine Art Anilinſchwarz. 

Sedativn (lat.), ovielwie Befänftigende Mittel (f.d.). 
— Sedativialz, ſoviel wie Borfäure. 

Sedes (lat.), Sip eines Biſchofs, beſonders des Papſtes. 
In der alten Kirche unterſchied man die sedes apostolicae, 
d.h. von den Apoſteln felbt gegründete Bistümer (Serujalem, 
Antiochien, Ephefus, Korinth, Alerandria, Nom u. ſ. w.) von 
den ſpäteren und daher minder bedeutenden. — Wird der 
päpftliche oder ein Bifchofsftuhl durch Tod, Abdanfung, Ver: 
jeßung u. f. w. des Inhabers erledigt, fo tritt Sedisvakanz 
oder Stuhlerledigung ein. 

Sedẽz (vom lat. sedecimus, der Sechzehnte), die Falzung 
eines Drudbogens in 16 Blätter. 

Sedgemoor (pr. Sſedſchmuhr), Marfchland in der eng- 
liſchen Srafihaft Somerjet; anı 6. Juli 1685 befiegte hier 
Jakobs II. Heer den Prätendenten Herzog von Monmouth. 

Sedgley (ipr. Sfedichleh), Stadt in der engliſchen Graf: 
Schaft Stafford, hat Steinfohlen= und Eifengruben und Eifen- 
warenfabrifation und zählt (1881) 14784 €. 

Sedgwic (pr. Sedih’uid, Adam), Geolog, geb. 1786 zu 
Dent (Yortihire), jeit 1818 Profeſſor in Cambridge, feit 1834 
Kanonitus an der Kathedrale zu Norwid), geft. 27. Januar 
1872 in Cambridge. Seine Hauptiverfe find „Remarks on 
the structure oflarge mineral masses ete.“ (Yondon 1835) 
und „Syvopsis of classification of British palaeozoie 
rocks“ (1873). — Bgl. Elarf und Hughes, „Life and letters 
ofthe Rev. Adam S.“ (2 Bde., London 1890). 

Sedgwick (jpr. Sjedfh’uid, Catherine), amerifanifche Ro— 
manſchriftſtellerin, Tochter desam 24. Januar 1813 in Bolton 
geitorbenen Senator Theodor ©., geb. 1789 zu Stock⸗ 
bridge in Majjachufetts, geit. 31. Zuli 1867. Sie jchrieb eine 
Reihe Jugendſchriften, jchlicht und anmutig und gelungen in 
der Darftellung. Auch gab fie die Gedichte der Lucretia Davdid- 
fon (deutfc Leipzig 1848) heraus. Ihre Erzählungen und 
Novellen erfchienen deutfch in 6 Bon. (Reipzig 1886— 87). Ihr 
Leben beſchrieb Dewey (New York 1871). 

Sedillot (fpr.Sedijoh, Youis Pierre Amelie), franzöfifcher 
Orientalift, geb. 23. Juni 1808 in Paris, jeit 1831 Vyceal⸗ 
profefior, jpäter Sefretär am Collge de France und an der 
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Schule der orientalifhen Sprachen dafelbit, wo er aud) 2. De: 
zember 1875 ftarb. Seine Hauptwerte find „Materiaux pour 
servir à Ü'histoire comparee des sciences mathömatiques 
chez les Grecs et les Orientaux“ (2 Bde., 1845—50) und 
„Histoire des Arabes“ (2 Bde., 2. Aufl. 1870). 

Sedimente (lat., d. i. Abſatz, Niederfchläge), Körper, die fich 


aus dem Wajjer, in welchen fie mechanisch aufgerührt waren, ! 


abgejegt haben ; daher Sedimentärformation oder Se: 
dimentärgebilde Gebirgäglieder, die durch Abfegen von 
Sand: und Schlammmaſſen aus Wajjer entftanden find. 


Sedisunkang, i.unterSedes. — Sedißvalanzmünzen, 
oder Kapitelmüngen, Münzen der geiltlihen Staaten, | 
welche feit dem 16. Sahrhundert bei Erledigung des päpit: . 


lichen ober bifchöflichen Amtes geprägt wurden. 

Sedlik, Dorf, j. unter Seid ſchütz. 

Sedlnitzky von Choltitz (Leopold, Grafvon), geb.29. Juli 
1787 in OÖſtetreichiſch-Schleſien, ſeit 1836 Adminiſtrator des 
Bistums zu Breslau, dann Füritbifchof, legte, von der ſtreng 
papiſtiſchen Partei verfolgt, 1840 feine Würde nieder, ward 


Wirfliher Geheimer Rat und Mitglied des preußiſchen Staats 


rat3, trat 1863 zur evangelifchen Kirche über und ftarb 25. 
März 1871 in Berlin, mo 1872 aud) jeine Lebensbeſchreibung 
von ihm ſelber erichien. 


Sedultus(Cölius), chriſtlich lateiniſcher Dichter des 5. Jahr: , 
hunderts n. Chr., Presbyter unter Honorius und Theodoſius;, 
das bedeutendfte feiner Gedichte iſt Die in Hexametern geſchrie- 


bene Lebensgeſchichte Chriſti („Carmen paschale“); am be: 
fannteiten iſt außerdem fein „Hymnus abecedarius“ auj 
Chriſtus. Seine „Opera omnia“ gab am beiten Huemer 


(Wien 1885) heraus. Über ©. ſchrieb ebenfalls Huemer (ebd. : 


1878) und Leimbach (Goslar 1879). 
Sedum Z. (Mauerpfeffer), Pflanzengattung der Fett⸗ 


blattartigen oder Kraffulacden mit einer großen Reihe von ! 
Arten, welche fich ſämtlich durch fleifchige Blätter auszeichnen, ' 
die bald flach, bald ftielrund find. Ihre Blumen find weiße, ; 


gelbe, rote und blaue Trugdolden. Die Sedumarten bewoh— 
nen die ſonnigſten, unfruchtbarften Orte, die jie mit den Haus— 
laubarten (Sempervivum) von der Ebene biß zu den Hoc: 
gebirgen hinauf, vom falten Norden bis zum heißen Süden 
teilen. Doch bevorzugen fie diegemäßigte Bone der nördlichen 
Halbfugel. Die mitteleuropäijche Flora beſitzt etiva 18 Arten. 
Bu denen mit flahen Blättern gehört z. B. die Fetthenne 
(S. Telephium L.), zu jenen mit ftielrunden der Gemeine 
Mauerpfeffer (S.acre L.). Die Blätter der gelbblumigen 
Tripmadam (S. Anacampseros Z.) werden als Salat 


und Suppenfraut gebraudt. Einige andere Urten benugt . 
man al3 antilforbutifche Kräuter, wieder andere Arten zieht : 


man al3 Bierpflanzen in den Gärten. 


See (Kandſee) heißt ein Waſſerbecken, das von der Natur 
gebildet, allfeitig vom Lande umfchloffen ift und mitdem Mteere - 


gar nicht oder nur durch einen dahin fließenden Wafjerlauf 


in Verbindung fteht. Durch das erftere Merkmal wird der ©. 


vom Teiche unterichieden, der ein Menſchenwerk iſt. Die Ur: 
fache der Seenbildung fann eine verjchiedene fein. Der ©. ift 
entiveder eine Wafjeranfammlung in einem Heineren Beden, 
das durch Auslaugung, wie die S.n in Kalfgebirgen, beſonders 
die unterirdiſchen Höhlenſeen, oder durch vulkaniſche Thätig- 
feit und durch Einiturz entitanden fein kann; er iſt dann oft 
ohne fihtbaren Zufluß und Abfluß; oder er ift die Ausfüllung 
eines tiefliegenden oder veritopften Teiles eine Thales und 
hat dann ebenfo ftarfen Zufluß wie Abfluß, wie die meijten 
©.n der Gebirgsländer, oder er ift die Wafferanfammlung auf 
einer größeren Fläche, die inmitten der Kontinente durd) Sen: 
fung ihre Vertiefung erhalten hat, oder durch Burüdtreten 
des Ozeans außer Verbindung mit ihm gefommen (Relikten- 
feen), oder durd) Hebung und Gebirgsbiſdung einer nach dem 
Meere zu gelegenen Partie zu einem felbjtändigen Waffer- 
ſyſtem abgetrennt worden ift. Dean unterjcheidet u.a. Süß- 
wafjer:, Natron: und Bitterfeen. In weiblicher Form ift ©. 
foviel wie Meer (1.d.). — Seeadler, ſ. unter Adler. — See: 
alpen, Teil der ®eftalpen, j. unter Alpen, und franzöfiiches 


Departement, j. unter Alpen(Alpes). — Seeamjel, ſoviel 


wie Ringdroilelf. unter Drofjel. — Seeämter heißen die: 
jenigen Behörden, denen auf grund des Reichsgeſetzes vom 
27. Zuli 1877 die Unterfuchung von Seeunfällen der Kauf: 
fahrteifchiffe übertragen worden ift. Die Seeämter find tol- 


fegialifch geordnet und beſtehen aus jeeinem Borfigenden, der 
die Fähigfeit zum Richteramt haben muß, und4 Beiligern, von 
denen mindeſtens zwei die Befähigung als Geeichifier bejigen 
und als ſolche gefahren haben müſſen. Durch die Unterfuchung 
follen die Urſachen des Seeunfalles ſowie alle mit demjelben 
zufammenhängenden Thatumjtände ermittelt werden. Das 
Berfahren zeigt ähnliche Formen wie der Strafprozeß. Bei 
jedem Seeamt fungiert ein von dem Reichskanzler beitellter 
Kommifjar, weicher die erforderlichen Anträge zu ftellen, den 
Verhandlungen beizumwohnen, Einfiht von den Alten zu 
nehmen und für den Kal, daß der Vorfigende die Einleitung 
der Unterfuchung veriveigert, die Anordnung einer folchen bei 
dem Reichskanzler nachzufuchen berechtigt tft. Nach Schluß 
der Verhandlung hat das Seeamt iiber die Urfachen des See— 
unfalle3 feinen Spruch abzugeben. Hat dasjelbe hierdurch 
einem Schiffer oder Steuermann, wie es geſchehen darf, die Be- 
fugni3 zur Ausübung des Gewerbes entzogen, oder einem 
hievauf gerichteten Antrage des Kommiſſars feine Folge ge— 
geben, fo findet gegen die Entjcheidung das NRecht3mittel der 
Beſchwerde an da3 Dberfeeamt zu Berlin ftatt. Die ge- 
genwärtig bejtehenden Geeämter haben ihren Sitz zu Königs— 
berg, Danzig, Stettin, Stralfund, Roſtock, Lübeck, Flens3- 
burg, Tönningen, Hamburg, Bremerhaven, Brafe und 
Emden. — ECecanemonen, Unterordnung der Korallen— 
polypen, |. Aktinien. — Seearjenal, ein Zeughaus, 
worin alle für die Kriegsmarine erforderlichen Kriegsvorräte 
an Waffen, Augrüftungsgegenftänden u. ſ. w. aufbewahrt 
werden. — Seeartillerie, foviel wie Küftenartillerie 
(5. d. und auch unter Artillerie). — Seeaſſekuranz oder 
Seeverfiderung, f. unter Verſicherungsweſen. — 
Seebäder, die am Deere gelegenen zur Aufnahme Fremder 
' geeigneten Orte. Das Eeewajler wirft durch feinen Salz— 
gehalt (derſelbe ift bei den Nordjeebädern weſentlich ftärter 
als bei den Ditjeebädern), durch die niedrige Temperatur und 
den Wellenichlag. Wohl noch wirtiamer ais das Baden ift in 
den Geebädern die erfrifchende Zuft, welche der Kranke be= 
ftändig einatmet. Man fchidt in die Eeebäder ſchwächliche, 
namentlich aud) nervöje Menſchen und vor allem ſchwäch— 
liche, ſktrofulöſe, verweichlichte Kinder. Die Einrichtungen der 
Seebäder find im ganzen überall die gleichen, nur etwas ab= 
weichend je nach der Art des Strandes. Da wo letzterer befon= 
der3 flach und allmählich abfallend ift, müſſen die Badenden 
mit Heinen Wagen, Badefarren oder Badelutichen ein 
Stüd in die ©. hinausgefahren werden. Vgl. Fromm, „Über 
die Bedeutung und den Gebrauch der Seebäder” (4. Aufl., 
Norden 1885). — Seebär, |. Bärenrobbe. — Seebar— 
ben, {. Meerbarben. — Seebarfd, j. unter Barſch. — 
Seebataillon, f. unter Marine. — Seebeute, joviel 
wie Brifen. — Seebrajfen, Seefiſche, f. Meerbrafjen. 
— GSeedattel (Pholas dactylus Z.), aud) Meerdattel 
oder Steindattel, langgeitredte, braune, hartichalige in 
weichem Geftein fich einbohrende Mufchel des Mittelmeers, 
welchegerngegefjen wird. — Seeelefant, j.unter Robben. 
— Geeelfter, foviel wie Aufterndieb (f. d.). — See 
fahrtsbuch, das von einem Seeamt ausgeftellte Dienſtbuch 
eines Matrofen. — Seefedern (Pennatulidae), Bolypen= 
; ftöde mit federförmiger Anordnung der Seitenzweige und der 
achtſtrahligen Einzelpolypen, meiſt mit einem Stiel loſe im 
. Meeresboden figend, oft fhön gefärbt und leuchtend. — 
. Seefeftungen, ſ. unter Küftenbefeftigung. — See— 

fifcherei, S. unter Fifcherei. — Seeforelle, ſ. unter 
'$orellen. — Seeforts, f. unter Küftenbefeitigung. 
— Seefrachtgeſchäft, f. unter Frachtgeſchäft. — 
ı Seegebiet ober Küftengebiet, ein an der Hüfte eines 
Landes liegender Teil der See oder eines fonjtigen Ge— 
wäſſers, der als zu dem betreffenden Lande gehörig ange— 
; jehen wird und auf dem dasſelbe daher zur Ausübung von 
: Hoheitsrechten in bezug auf Polizei, Gericht3barfeit, Fi— 
icherei u. |. w. berechtigt ift. — Die Breite des Geegebietes 
| wurde früher meift auf 3 Seemeilen (etwa = 6 km) ange= 
‚ nommen, jet zumeift foweit, wie die Strandgefchüge tragen. 
— Seegefahr, die Möglichkeit des Untergangs oder die Be— 
ihädigung an Gut und Leben, welche während einer See 
reife durch Schiffbrudh, Sturm, euer, Seeräuber u. |. w. 
entitehen fann. In Berficherung3urtunden für eine Seereife 
müffen alle Fälle dev Seegefahr, wofür die Verfiherung haf⸗ 
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ten fol, genau dargelegt fein. — Seegefedt, f. unten unter | lifcht fie ftet8 fehr bald. Die Seekrankheit ijt ungefährlich, 
Seetrieg. — Seegras (Zostera Z.), auch Wier- und | fie führt nicht zum Tode. Ein wirkſames Mittel gegen die— 
Wafferriemen, Sattung der Wafierpjlanzen aus der Fa⸗- | felbe ift nicht befannt.— Seefrebje, die im Meere lebenden 
milie der Najadeen. Zu ihr gehört da8 Gemeine Seegras Krebsarten, bejonder8 der Hummer. — Seefreide, kreide— 
(Zostera marina Z.), welches an unjeren Küften vorfommt, artiges, talfige3 oder mergeliges Gejtein, das ſich bi? zu 9 m 
einen 3/,—1 m. fangen gegliederten und oben äftigen Stengel | Mächtigkeit am Grunde vieler Seen unter den ſich neubildenden 
treibt, deſſen gradartige Blätter ihrden Namen gegeben haben. | Sand: und Schlammablagerungen findet und im wejentlichen 
Sie ift eine monofotylische Pflanze, deren unicheinbare Blu: | aus Schalenbrudjftüden von Weichtieren beiteht. — See: 
men aus einer Scheide hervorbrechen und einen linealifchen : frieg ift der Krieg, welcher mit den Seeitreitfräften geführt 
Kolben bilden, an defien einer Fläche die Blumen mit ge | wird und deſſen Schauplatz das Meer, die Häfen und Küſten 
trennten Geſchlechtern auf einem Stengel figen; die Staub- | der friegführenden Mächte find. Ein Seekrieg allein ift kaum 
beutel (je einer) find fißend, der Fruchtknoten (je einer) nahe denkbar, er wird ftet3 auch noch mit einen Kriege der ftrei= 
der Spipe angeheftet, die Nu einhäufig. E3 gibt noch eine | tenden Mächte zu Lande in Verbindung ftehen oder nad) Über- 
zweite, fleinere Art (Zostera nana Rih.). Man benugt das | fchreitung der See und nach Landung an des Feindes Küſte 
Seegras zum Dachdecken, Düngen und Aufpolftern von | ineinenLandtriegübergehen. ZurEnticeidung eines Krieges 
Matragen. Wurzeln und Stengelteile vanı Seegras werben | zur See gehören die Seegefechte, welche die Kriegsſchiffe 
von den Wellen zu faujtgroßen Kugeln zufammengeballt | gegeneinander führen, oder die Seeſchlachten, jobaldganze 
(Meerbälle). — Seegrün, joviel wie Saftgrün (f. d.). — Kriegsflotten ins Gefecht treten. Die Art und Weife, wie die 
Seegurten, foviel wie Seewalzen (f. unten). — See: | Schiffe zum Gefechte herangeführt, im Gefechte aufgeftellt, 
handel, f. unter Handel. — Seehandlung (Preußiſche | oder wie die einzelnen Abteilungen der Flotte, die Geſchwader, 
Seehandlung), ein Kreditinftitut des preußiichen Staates, | gegeneinandergeführt und verivendet werden, um den Gegner 
murde 1772 in Berlin zur Hebung de3 Handel3 und der In- | zu befiegen, lehrt die Seetaftif. Im Altertum rannten die 
duftrie, von vornherein mit manderlei Borrechten und Hanz | Schiffe, durch Nuder oder Segel getrieben, gegeneinander, um 
delömonopolen ausgeſtattet, mit 1200000 Thalern, teil aus | den Gegner durch den Schiffsſchnabel zu zertrümmern oder 
Staat3=, teils aus Privatmitteln gegründet. Die Seehand: | das feindliche Schiff zu entern und dann die Mannſchaft im 
lung ift im Zaufe der Zeit vielfach bei den Anleihen des preu= | Handgemenge zu überwinden. Epäter fuchte man durch Ge— 
ßiſchen Staates in Anfpruch genommen worden, hat fich aber, | fhüßfeuer das Schiff und feine Tatelung zu zerftören, durd) 
jegt unter der Oberleitung des Finanzminiſteriums ftehend, ! Bewehrfeuer die feindliche Mannfchaft zu bekämpfen und auch 
von gewerblichen oder Handelsunternehmungen faft ganz | durch Entern den Siegzuerlangen. Das befiegte Schifi jtreicht 
zurücdgezogen und fi vorwiegend auf Banfgeichäfte bes | die Flagge. Die Zahl der Geſchütze heutiger Schiffe ift ver— 
Tchränft, unter denen die Finanzaperationen in und für Nech- | mindert, dafür aber das Kaliber vergrößert und die Zer— 
nung des preußifchen Staates eine hervorragende Rolle | ftörungsfähigkeit der Geſchoſſe bedeutend erhöht zur Zer— 
ipielen. — Seehaſe, Fiſch, |. unter Lumpfiſch. Ebenfo | ftörung der allgemein eingeführten Banzerung der Schiffs— 
beißt auch eine Schnedengattung (Aplysia Gm.) nad) ihren | wände, Aud) führen die Panzerſchifſe wieder Schnäbel zum 
hafenohrenartigen hinteren beiden Fühlern. — Seehöhe | Rammen der feindlichen Schiffe. Die Dampftraft geftattet 
heißt die Höhe eines DOrte3 über dem Meeresipiegel. — | mannigfaltigere® Manövrieren der Schiffe im Gefecht und 
Seehunde, meerbewohnende Säugetiere, |. Robben. — | größere Kraft beim Rammen. Torpedos vermehren die Ber- 
Seeigel, Klajje der Ehinodermen, |. Ehinoideen. Ver: | jtörungsfähigteit und fihern die Häfen gegen feindliche Un— 
jteinerte Seeigel heißen Echiniten. Seeigel von herzförmis | griffe, ähnlidy den Minen im Landkriege. Seit Einführung 
ger Beftalt heißen Herzigel. — Seejungfer, foviel wie | der Banzerflotten find größere Seeihlachten noch nicht ge= 
Dugong (f. d.), auc fopiel wie Waſſerjungfer. — See: | fchlagen worden, eine Seetattif fiir Banzerflotten harrt alfo 
fadett, |. unter Kadett. — Seefalb oder Meerfalb, | nocd der Beitätigung durd den Ernftfall. — Seekriegs— 
die Gemeine Robbe. — Seetanne (Limnantbemum | [piel, ein Kriegsſpiel, welches jeine Aufgaben dem Eeefriege 
nymphacoides Zk.), Pflanze aus der Zamilie der Enzian- | entnimmt. — Seekuh (Rhytina Stelleri Desm.) oder 
gewächſe in ftehenden und langſam jließenden Gewäjlern. Der | Borkentier, zurOrdnung der Wale gehörendes, im vorigen 
Stengelerhebt fich bis zur Wafferfläche undträgteinen Büichel | Jahrhundert anggeftorbenes Säugetier von jpröder, riffiger 
lederartiger, herzförmigstreisrunder Blätter, inderen Achjeln | Haut (Borfe). Gie lebte an den Inſeln des Beringsmeeres, 
doldig gehäuft ziemlich große gelbe, radfürmige Blüten figen. | wo fie die Tange abweidete. Mit dem Jahre 1768 war fie 
— GSectarten heißen die fartographifchen Darjtellungen | bereits, erft 25 Jahre nad) ihrem Bekanntwerden, völlig aus⸗ 
don Meeren oder Meeresteilen. Diejelben enthalten zunäcft | gerottet. — Seekultus, in heidnijchen Religionen die Ver: 
die Angabe der einzelnen Tiefen, jet zumeift in Metern, die | ehrung der über Seen und Meere herrichenden Mächte. — 
Nichtung des Ebbe- und Flutftromes ſowie andere Strö: | Seelilien (Orinoidea), Abteilung der Stadhelhäuter, j. 
mungen, alle Seezeichen, wie Bojen, Feuerſchiffe u. dal., die | Crinoiden. — Seelömwen, |. unter Robben. — See— 
Beichafienheit de8 Grundes an den Anterplägen und Wind- | mächte, Staaten, welche zum Schutz ihres Handels, ihrer 
rojen. Bon den umgebenden Landeßteilen geben fie die genaue Küſten und überfeeifchen Beſitzungen eine Kriegsflotte unter: 
Küſtenlinie mit den Häfen und Slußmündungen, die Lotſen-, : halten. Zu den Seemädten rechnet man heute England, die 
Signal: und Rettungsſtationen, die Landmarken, d. h. befon= ! Vereinigten Staaten von Amerika, Sranfreich und Rußland. 
dere Gegenjtände am Lande, nach denen ſich derSchiffer oriene Deutſchland, Ofterreih, Italien und die Türkei ftehen in 
tieren fann. Solche find z. B. Leuchttürme, Baken, Kirch: | zweiter Linie. MaBgebend für die Stärke der Priegsfiotte ift 
türme, Schlöfjer, Bäume u.a. Es gibt Plan- und Mercator: | die Zahl der Banzerichiffe. Die Flottenftärten wechfeln, weil 
farten, eritere mit rechtedigen Gradnetzfeldern, Tegtere mit | Sämtliche Seemächte noch fortgejeßt an der Vermehrung ihrer 
wachſenden Breitengraden. Nach der Berichiedenheit, wie der | Ranzerichiffe arbeiten. — Seemalerei oder Marines 
magnetifche Nord bezeichnet wird, untericheidet man recht- malerei,f.untenunter Seeftüde. — Seemanndämter, 
und migweifende Karten. Wie bei den Landkarten, wählt man | Behörden zur Kontrolle und Beauflihtigung der Schiffs— 
auch bei den Seetarten, jenac der Berfchiedenheitde3 Zweckes, mannichaft; im Inlande beforgen diefe Verrichtungen bie 
verschiedene Maßſtäbe, die etwa zwifhen 1: 100000 und | Mufterungsbehörden (Bezirkskommandos), im Auslande die 
1:800000 ſchwanken. Die beiten und vollitändigften See= | Konfulate. — Seemannſchaft, joviel wie Schiffämann- 
farten jind die der englifchen Admiralität. — Seekatzen, zu ſchaft, auch das praftifche, auf grund langer Erfahrung zur 
den Knorpelfiſchen gehörende Fifchgattung, f. Chimaera. — | See gefammelte Wifjen und Können, um ein Sdiff unter 
Seelohl, Pflanzenart, ſ. unter Crambe L. — Seelrant: | allen Umftänden richtig zu erhalten und zu führen. — See— 
heit (nausca), bei fait allen Seereifenden auftretendes, wahr: | mannshaus, das fait in jedem Hafenorte befindliche Haus 
fcheinlich durch da3 Schwanken des Schiffes Herporgerufenes ! zum Aufenthalte und zur Verföftigung der an Bord befind- 
Zeiden, welches mit Erbrechen, Durdyfall und außerordentlich | lichen Seeleute um verhältnismäßig billigen Preis, nament= 
elendem Allgemeingefühl einhergeht. Die Seekrankheit geht lich auch mit dem Zwecke, den Seeleuten ein geordnete Leben im 
häufig nad) einigen Tagen vorüber, kann aber auch während | Hafen zu ermöglichen. Stiftungen und Staat3beihilfen die- 
der ganzen Reife anhalten. Mit dem Betreten des Landes er- | nen zurAufrechterhaltung ſolcher Seemannshäuſer. Ein jehr 
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über Reeder, Schiffer und Schiffsmanuſchaft, über Frachtge— 
ſchäft, Bodmerei, Havarei, Bergung und Hilfsleiftung in See⸗ 
not, über Schiffsgläubiger, Seeverfiherung und Verjährung. 
Dem Charatter des heutigen Verkehrs entiprechend, welcher 
fid} mehr und mehr zu einem Weltverfehr entwidelt, tritt 
jedoch immer dringender, wenigſtens nach gewilfen Richtungen 
hin, das Bedürfnis nad einer internationalen Regelung 
de3 Seerechts hervor. — Seerofen, Meertiere, foviel wie 
Aktinien (ſ. d.). Über die Seerofen ald Pflanzenfamilie |. 
Nymphäacken. — Seerüden heiktim Schweizerfanton 
Thurgau ein längs des Bodenſees entlang gehender Berge 
rüden, defien höchtte Erhebung der Buchbühl bei Ermatingen 
(717 m über dem Deere) iſt. — Seejalz, f. unter Salz. — 
Seejäugetiere, gemeinfame Bezeichnung für die beiden 
im Waffer lebenden Säugetierordnungen der Geehunde, 
Bloffenfüßer oder Robben (f. d.) und der Wale (f.d.). — 
Seejheiden, Weichtiere, f. Ascidien. — Seeſchild— 
fröten oder Meerichildfröten, f. unter Schildfröten. 
— Seeſchlacht, j.oben unterSeefrieg. — Seefhlange, 
ein ſagenhaftes Eeeungeheuer, über welches feit den älteiten 
Beiten die fabelhafteften Erzählungen verbreitet werden. Nach 
neueren Forſchungen handelt es jich in vielen Fällen, wo dieſes 
Tier beobachtet jein fol, nur um Sinnestäufchungen, hervor= 
gerufen durch Beleuchtungseffekte, Tangmafjen, reihenweije 
ziehende Delphine u.a. Die Seeſchlange der nordilchen Meere 
ift dagegen oft auf da3 Erſcheinen riefenhafter Tintenfifche 
zurüdzuführen, tweldhe bei einer Rumpflänge von 3—4 m 
Ichlangenartige Fangarme bis zu 13 m Länge befigen. Echte 
Seeſchlangen aus der Familie der giftigen Hydrophiden, 
Hilfe nur als Bugfierung. — Seeohr, Geefchnedengat: | bis 3 m lang, leben im Stillen und im Indifchen Ozean. — 
tung, j. Meerohr. — Seeotter (Enhydris), Raubtier= | Seeſchnepfe, ſ. Aufterndieb. — Seeſchule, engliſche 


ſchönes Seemannapaus befißt Hamburg. — Seemann 
gattung, die den Übergang bon der Fifchotter zu den Robben Dichterſchule, ſ. Lakiften. — Seeſchwalben (Sternidae), 


ordnung ift der Name des jeit dem 1. März 1873 in Kraft 

etretenen Reichſsgeſetzes vom 27. Dezember 1872, defjen Vor⸗ 
hriften auf alle Kaufiahrteifchiffe Anıvendung finden, welche 
das Recht, die Reichsflagge zu führen, ausüben dürfen. — 
Durd den Erlaß desfelben iji eine Lücke des Allgemeinen 
Deutichen Handelsgeſetzbuches, welches vielfach noch auf die 
einzelnen Landesgeſetze verwies, in einem einheitlichen Einne 
für da3 Gebiet des Seerechts ausgefüllt worden. Die See- 
manndordnung enthält, außer einigen einleitenden und all 

emeinen Beltimmungen, in mehreren Abfchnitten gemein 
* Normen über Seefahrtsbücher und Muſterung, über 
den Heuervertrag und über die einſchlagenden disziplinariſchen 
und ſtrafrechtlichen Verhältniſſe. — Seemäuſe, die Eier 
einiger Haifiſche (ſ. d.) beſonders des Hunds- und des Katzen⸗ 
hais. — Seemeile, ſ. unter Meile (Tabelle). — See— 
minen, ſ. unter Torpedo. — Seenadeln (Sygnathus 
Gthr.) oder Meernadeln, auch Nadelfifche, nadelartig 
fanggeitredte, inYorm und Farbe den Blättern des Seegrafes 
gleihende Seefiihe mit büfchelförmigen Kiemen, Panzer: 
ringen jtatt der Schuppen und röhrenfürmig vorgezogenem 
Kopfe. Bei manden Arten brüten die Männchen die vom 
Weibchen abgelegten Eier in einer Bruttafhe am Schwanze 
aus. — Seenelfe oder Meergras, Pflanzenart, f. unter 
Armeria Willd. Seenelten heißen aud) die Aftinien (ſ. d.). — 
Seeneffeln oder Medufen, f. unter Duallen. — See— 
not, große dringende Seegefahr, welche nach den Vorſchrif⸗ 
ten des Handelsgeſetzbuches für Bergen (j. d.) und Hilfe im 
Sinne des Seeweſens jpricht; ohne Seenot gilt die gewährte 


bildet. Man kennt nur eine Art, die Edle Seeotter (En- | Familie der Langſchwinger, mit langem, geradem, ſchwach 
hydris marina Eræl.), ein wegen feines toftbaren dunklen Bel: | gebogenem, fpigem Echnabel, fangen, ſchmalen, ſpitzen Flü— 
zes geichäßtes Gäugetier von 1 m Länge, da8 an den Küſten, geln und gegabeltem Schwanze. dus Küftenvögel leben fie 
von Kamtſchatka, auf der Aleüten und an den Küſten Alastas, | auf größeren Flüjfen und Binnengewällern. Die Raub- 
au längs der Wefttüfte Amerikas bis 27° nördl. Br. ge: | ſeeſchwalbe (Sterna caspica Pall.) findet ſich in Mittel- 
funden wird. — Seepferdchen, Heine Seefiiche, j. Hippo- | afien und Südeuropa. Gemein ift die Küftenfeefhwalbe 
campina (Abb. Bd. II, 2112). — Seepoden, Gattung | (Sterna hirundo Z.). Dan kennt gegen 40 Arten. Auch der 
der Cirrhipedien (f. d. und auch unter Balanen). — | Scherenjchnabel (Rhynchops L.) gehört hierher. — See: 
Seeproteft oder Verflarung nennt man die vor einer | ſchwämme (Amorphozoa), pffanzenähnlide, weiche, feft- 
Behörde nad der Ankunft am Beſtimmungsorte eidlich ab: | fiende, fajerig-filzige, von Gallertmaffe durchdrungene Kör— 
gelegte Ausſage des Schiffer3 und der Mannfchaft, eventuell | per; f. au Shwämme. — Seejtorpion(Cottus.Z.) oder 
felbit der Paffagiere, über Unfälle auf der Neije. AZmed des | Seeteufel, artenreiches zu der Familie der Panzerwangen 
Seeprotejtes ijt eine Sicherung des Beweiſes ſowie eine Rechen: | gehörige Gefchlecht der Knochenfiſche. Die Urten leben als 
ſchaftsablage gegenüber dem Reeder, den Ladungsintereſſen- | Echte Seejtorpione meiftenteil® im Meere, wieder Gemeine 
ten und den Afjeturateuren. — Seerabe(Phalacrocorax | Seeftorpion (Cottus scorpius Z.), ein etwa 30 em langer 
Carbo Dumort.), |. unter Cormoran. — Seeranb oder | häufiger Fiſch der Nord- und Oftfee mit furzem, diem, be= 
Piraterie ift ein Völkerrechtsverbrechen, telches durch den | panzertem Kopf, am Kiemendedel mit Hornartigen Stacheln. 
räuberifch gemaltfamen Angriffgegen Handelsſchiffe aufhoher | Die Arten des fühen Wafjers heißen Öroppen; ſ. Kaulkopf. 
©. begangen wird. Die Seeräuber (Piraten, Slibuftier, | — Seefoldaten, foviel wie Marineinfanterie, j. unter 
Freibeuter, Korjaren) können nicht nurvon den Gerichtshöfen | Marine. — Seefpedt, foviel wie Eisvogel (f.d.). — 
desjenigen Landes, unter deffen Flagge das angegriffene oder | Seefpinnen, Gattung der Krabben (f.d.). — Seeftaa: 
beraubte Schiff fuhr, fondern von jedem andern Jeefahrenden | ten, foviel wie Seemäkdhte, f. oben. — Seejterne (Aste- 
Staate zur Strafe gezogen und, auf frifeher That überwältigt, | roidea) oder Sternftrahler, eine Rlaffe von Stahelhäus 
fofort getötet werden. — Seeraupen (Aphroditidae), %a= | tern mit fünf einfachen oder veräftelten Armen und einem aus 
milie eiförmiger, freifhwimmender Borftenwürmer (f. d.) de3 | beweglichen Kalkſtücken zufammengefegten inneren Stelett. 
Meeres, mit zahlreichen, fehr langen und fchönglänzenden | Auf der Unterfeite fiegt der oft mit platten Stacheln oder 
Borften. — Seerecht bezeichnet im weiteften Sinne den In: | Zähnen unıgebene Mund; erführt in einen, den größeren Teil 
begriff derjenigen Normen, welche die aus dem Geeverkehr | der Scheibe erfüllenden Magen, dejien Fortſäße oft in die 
entipringenden RechtSverhältniffe regeln. Abgefehen von den | Strahlen reichen. Cie zerfallen in die beiden Ordnungen der 
im Seehandel3vertehr vorfommenden privatreht- | EchtenGeefterne(Asteridae)und derSchlangeniterne. 
lihen Beziehungen umfaßt hiernad) dag Seerecht auch eine | (Ophiurae), letztere mit ſcharf abgefegten, fchlangenartig be= 
Reihe ſtaats- und völferrehtlicher Fragen, wie z. B. weglichen, dünnen Armen. Zur erjteren Ordnung gehört der 
den Schutz durchSchiffahrtsverträge, die Kaperei,das Blodade: | Gemeine Eeeftern der Nord» und Oſtſee (Asterias rubens), 
und dag Priſenrecht, die Behandlung neutraler Schiffe im | der Eeetiere aller Art mit feinem ausgeftülpten Magen ans 
Kriege. In einer engeren Bedeutung verfteht man unter See: | faugt und auf Aufternbänten großen Schaden anrichtet. — 
recht nur die einen Beftandteil des Handelsrechts bildenden | Seeftücde, Gemälde, welche das Seeleben zum Gegenftande 
privatrechtlihen Normen über die Seefchiffahrt und den | haben. Marine= oder Seemalerei iſt alfo als ioeig der 
Seetrandport. Aus vereinzelten örtlihen und befonderen | Landſchaftsmalerei die fünftlerifche Darjtellung des Meeres, 
Befegen und Gebräuchen hervorgegangen, ift diefe3 private | infofern eg mit dem Feftlande oder mit den Werten der Den: 
Seerecht, gleid dem übrigen Handel3recht, gegenwärtig in ſchen ſich verbindet. Zu einem jelbftändigen Kunftzweige er: 
Deutſchland feit Erlaß de3 Allgemeinen Deutfchen Handels: | hob ſich die Marinemalerei erft bei den Holländern des 17. 
een geordnet, undzmwarin dem fünften | Sahrhundert3, unter denen Backhuyzen und Willem van dev 

uche des legteren („Vom Seehandel“). Dasſelbe enthält | Velde der Jüngere die bedeutendften waren. Auch jeßt nod) 
neben aflgemeinen Grundfägen namentlich Beftimmungen | vertreten die Holländer dies Fach am glänzenditen. — Sees 
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taktik, die Fechtart der Kriegsflotten und Kriegsschiffe, ſ. oben 
unter Seefrieg. — Seetang, Algengattung, ſ. Fucus L. 
— Seetaucer (Colymbidae) oder Eiſstaucher, Familie 
der Taucer, von fhlantem Körperbau, fcharfichneidigem, 
. fbigem Schnabel, weit hinten ftehenden Füßen und lebhafter 
Färbung. Als echte Schwimmvögel gehen ſie felten auf3 Land. 
Unter dem Waſſer bewegen fie ſich mit großer Geſchwindigkeit 
vorwärt? und nähren ſich von fleinen Fiichen, Würmern, 
Kerbtieren, Fröfchen 2c. Der Haubeniteißfuß (Colymhbus 
cristatus Z ) findet Sich in Europa, Aſien, Nordafrifa und 
Nordamerita und ift in Norddeutichland häufig Der Hleinere 
Hornfteißfuß (Colymbus cornutus Zath.) tommt, wie 
auch der Zwergfteißfuß (Colymbus minor Lath.) in ge: 
mäßigten Zonen vor. DieECigentlihenSeetaucher (Eu- 
dytes Vieill.) find größer als voriger. Befannt find die Ei3- 
taucder (Eudytes glacialis Z.), der Polartauder (Eu- 
dytes arcticus L.) und der Rotfehltauder (Eudytes 
septentrionalis Z.). Sie bewohnen nördliche Gegenden. — 
Seetaufe, foviel wie Meertaufe (ſ. d.) — Seeteufel 
(Lophius Art.), Gattung der Knochenfiſche Die in den euro- 
päiichen Meeren verbreitetfte Art ift der Angler (Lophius 
piscatorius Z.), ein bis über 1 m langer, äußerit gefrähiger 
Raubfiſch des Meered,mitnadtem, plumpem, feulenförmigem, 
zum größeren Teile von dem ungeheuren Kopf gebildeten, ſehr 
bäßlichem, braunem Leibe, mit jehr weitem, ſcharf bezahntem 
Maule. Vor der Rückenfloſſe ftehen drei lange, fadenförmige, 
am Ende gelappte Anhänge, welche wahrfcheinfich für den im 
Schlamm vergrabenen Fiich al3 Mittel zum Anlocken Heiner 
Filche dienen. — Seetraube, Bilanzengattung, ſ. Cocco- 
loba Jacqg. Seetrauben nennt man audı die Eierde3 Tinten: 
fiſches. — Seetriftig, foviel wie im Meere heruumtreibend. 
Seetriftige Gegenftände oder Geetriftiges Gut 
heißen verlafjene Fahrzeuge oder herrenlo3 gewordene andere 
Bitter, welche von einen Schiffer auf offener See treibend auf⸗ 
gefunden und geborgen werden. — Seetruppen, ſoviel wie 
Marineinfanterie, }. unter Dlarine. — Seetüchtig heißt 
da3 mit allem Erforderlichen für die Fahrt ausgerüſtete, in 
vollfommen gutem baulichen Zuftande befindliche Schiff. — 
Seeuhr, foviel wie Chronometer (f. d.). — Seeverſiche— 
rung, ſ. unter Verſicherungsweſen. — Seewalzen 
oder Holothurien, eine Klaſſe der Stachelhäuter (Echino- 
dermata). Es jind walzen= oder gurfenfürmige Tiere mit 
einem rang büſchelförmiger oder verzweigter Tentaleln um 
die vordere Mundöffnung, mehreren Längsreihen von Saug- 
füßchen und hochentwidelten inneren Organen. Sie leben 
hauptjächlich in warmen Meeren und haben ein großes Repro: 
duktionsvermögen verloren gegangener Zeile; felbft Darm 
und andere Eingeweide werden neu gebildet. Einige ſind eßbar. 
— Seewarte (Deutiche), als Norddeutiche Seewarte 1868 
von Wilhelm von Sreeden gegründet und durch Geſetz vom 
9. Januar 1875 ald Reichzinftitut eingerichtet. Der Sitz der- 
felben ift Hamburg; ihr Zweck ift die Kenntnis der Natur des 
Meeres, der Witterungserfheinungen an den deutschen Küſten 
und Berwertungbiefer Kenntniſſe zum Nutzen desSeeverkehrs. 
Unter einem Direktor ſtehen vier Abteilungen, für maritime 
Meteorologie, für Unterſuchung der bei der Schiffahrt ver— 
wendeten Beobachtungsinftrumente,wieSertanten, Kompafje, 
Togapparate, Barometer u.|.w., für augübende Witterung$- 
funde, alfo Mitteilungen über bevorftehende Witterung, 
Sturmmwarnungen undendlicd für Brüfung der Schiffschrono— 
meter. Seit 1882 ift bei der Seewarte auch ein Lehrgang für 
Navigationsichulafpiranten errichtet. Eine reihe Inſtru— 
menten= und Bücherſammlung ift vorhanden. Eine ähnliche 
Einrichtung befteht bis jept in feinem anderen Staate. Das 
Drgan der Deutſchen Eeewarte find die „Annalen der Hydro: 
graphie und maritimen Meteorologie” (Heraudgeg. von der 
deutfchen Admiralität, Berlin 1873 ff.) — Seewechſet, 
Urkunde, |. unter Bodmerei. — Seewehr, derjenige 
Truppenteil, welchem Matrojen und Seefoldaten nad) ihrer 
aktiven und Nefervedienftzeit angehören. — Seewiefen, 
Dieeresteile, welche mit großen Tangmajfen (Fucus, ſ. d.) ans 
gefüllt find, a. B. da3 Sargafjomeer (j.d.). — Seemwinde, 
in täglichen Berioden eintretende Winde, melche von der See 
nad) dem Rande zu wehen. Siehaben ihre Entſtehungsurſache 
in der ungleihen Erwärmung von Land und Waſſer. — See= 
wiſſenſchaften oder Nautifhe Wifjenjhaften. Zu 


diefen rechnet man Schiffbaukunde, Geetaftif, Signaltunde, 
Seefortifitation, in neuejter Zeit auch noch die Kenntnis von 
der regelmäßigen Wiederkehr der Stürme, Cyflonen, die 
Eleftrotechnit u. ſ. w. — Seewolf (Anarrhichas Art.), ein 
Geſchlecht der Knochenfiſche aus der Familie der Blenniiden 
mit großen langgeitredten Arten. Der Gemeine See- 
wolf(Anarrhichas lupus L.) iit ein bis üher I m großer, 
langgeſtreckter, glatthäutiger,, graubraun gefärbter Raubfiich 
der nordiihen Meere, ohne Bauchflofien, mit einer fangen 
Nücdenflofjeundeinem furchtbaren, aus abgeſtumpften Zähnen 
beſtehenden Gebiß. Das Fleisch iſt äußerſt wohlſchmeckend. — 
Seewurf, das Auswerfen eines Teiles der Ladung über 
Bord zur Erleichterung des Schiffes. — Seezeichen, alle 
Zeichen zur Sicherung der Schiffahrt gegen Gefahr, welche 
aus der Beſchaffenheit der Küſten und des Untergrundes ent— 
ſtehen könnte. Dan unterſcheidet optiſche und akuftifche, alio 
dem Auge oder dem Ohr verſtändliche Seezeichen, nämlich 
Leuchttürme, Feuerſchiffe, Baken und Bojen ſowie Dampf— 
pfeifen, Glocken, Nebelhörner (Sirenen), Signalſchüſſe. In 
neuerer Zeit hat man Sirenen, welche nicht durch die menſch⸗ 
lie Stimme, fondern durd) einen Dampfitrahl zum Tönen 
gebraht werden. —, Seezeremoniell, die im Seeverkehr zu 
beobachtenden Zörmlichkeiten, wie Ehrenbezeigungen (Schiffg= 
gruß) und dergl. — Seezunge, Fiſch, ſ. unter Schollen. 

Seebad} (Karl von), Seolog und Paläontolog von Ruf, 
geb. 13. Auguft 1889 in Weimar, feit 1869 Profeſſor in Göt- 
tingen, geft. 21. Januar 1878. Er bereifte 1864 die Vulkan— 
gebiete von Zentralamerifa und beobadıtete 1866 die Erup— 
tion von Santorin. Er fchrieb „Der Hannoversche Jura” 
(Berlin 1864), „Das mitteldeutiche Erdbeben vom 6. März 
1872 (Leipzig 1873). Vgl. über ihn Klein (Göttingen 1880). 

Seebach (Marie), berühmte tragische Schauspielerin, geb. 
24. Februar 1830 in Riga, Tochter eines Komiker und Baß— 
buffog, erhielt ihre Erziehung in Köln und tratzuerft in komi— 
fchen Rollen und al3 Soubrette auf, wurde 1852 Erfte Lieb— 
haberin am Stadttheaterin Hamburg und begründete 1854 bei 
den Muftervorftielungen in München ihren Ruf in tragiſchen 
Rollen, fo daß fie and Hofburgtheater in Wien fam. Bon da 
ging fie 1857 ans Hoftheater in Hannover, war 1859—68 
mit dem Opernfänger Niemann (j.d.) verheiratet, lebte darauf 
in Dresden und trat 1887 in den Verband des Schaufpiel- 
hauſes in Berlin. s 

Seebeck (Thomas Johann), Phyſiker, geb. 9. April 1770 
zu Reval, feit 1818 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
in Berlin, wo er 10. Dezember 1831 ftarb, beichäftigte ſich 
bauptfählich mit dem Magnetismus und der Eleftrizität, ent— 
dedte die Thermoelektrizität (1822), die Zerjegung der Alka— 
lien durch den elektrischen Strom u. a. m. — Auch fein Sohn, 
Ludwig Friedrih Wilhelm Auguſt S. geb. 27. Dezem= 
ber 1805 zu Sena, geft. 19. März 1849 als Direftor der Tech— 
niihen Bildungdanftalt zu Dresden, war ein vorzüglicher 
Phyſiker, derfich namentlich durch feine atuftifchen Forſchun— 
gen verdient gemadıt hat. — Morit S. älterer Bruder des 
Zegtgenannten, geb. im Sarıtar 1805 zu Jena, war als Gym⸗ 
nafialdireftor in Meiningen Erzieher des Herzogs Georg II. 
von Meiningen, fpäter Gerkranehömann des Großherzog 
von Weimar und 1849— 75 Kurator der Univerfität Sena. 

Serberg, Höhenzug bei Gotha mit einer vom Herzog 

! Ernit II. von Sachſen-Gotha 1789 errichteten Sternwarte, 
welche 1859 durch eine am Parke von Gotha erbaute neue er= 
I fegt wurde. ; 

Seeburg, Stadt im Kreiſe Röſſel des preußiichen Regie— 
rungsbezirts Königsberg (Oftpreußen), Sig eined Amtsge— 
richts, hat (1885) 2856 meift fatholifche E. Bemerkenswert 
iſt das 1345 erbaute Schloß. 

Seeckt (Richard von), preußifcher Öeneral, geb. 4. Novem- 
ber 1833 in Stralfund, führte als Major das I. Bataillon 
de3 Kaiſer Alerander-Gardegrenadierregiments im Kriege von 
1870/71, befehligte al3 Oberfi jeit 1875 das 55. Infanterie- 
regiment in Detmold, ald Generalmajor feit 1881 die 52. In⸗ 
fanteriebrigade in Straßburg und als Generalleutnant feit 
1886 die 10. Pivifion in Poſen und ift feit Xanuar 1890 
tommandierender General des V. Armeelorps. 

Seehnufen, Name zweier preußifcher Städte. — See— 
haufen inder Altmark, Stadt im Kreife Ofterburg des 
Regierungsbezirks Magdeburg, am Flüßchen Aland und an 
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der Bahnſinie Magdeburg-Wittenberge gelegen, hat ein Ania: | 


gericht, ein Oymnafium, eine Höhere Töchterichute, Maſchi⸗ 
nenfabrif und (1890) 3709 E. — Seehaufen bei Magde— 
burg, Stadt im Kreiſe Wanzleben des Regierungsbezirks 
Magdeburg, an der Bahnlinie Blumenberg-Eilsteben ges 
legen, hut Steinbrüche, Kalt: und Ziegelbrennerei und (1890) 
3142 €. 

Seekatz (Johann Konrad), Maler, geb. 4. September 1719 
zu Grünftadt in der Pfalz, war jeit 1753 Hofmaler in Darnı= 
ftadt, wo er, mit Goethes Vater eng befreundet, 25. Auguſt 


1768 ftarb. Seine Genres, Hiftorienbilder und Landſchaften, 
meijten3 im dortigen Mufeum, ahmen die Dianier früherer | 


Meiſter geſchickt nad). 

Seel (Adolf), Architekturmaler, geb. 1. März 1829 in Wies- 
baden, beſuchte 1844— 50 die Akademie in Düſſeldorf, bildete 
fih in Paris und in Italien weiter und machte Studienreiien 


im füdlihen Europa und in Nordafrifa. Unter feinen Bil: : 


dern find namentlic) die der arabifchen und maurifchen Bau 


werfe von trefilicher Perfpeftive, Beleuchtung und Färbung. ' 


Serland (dän. Själland), dänifche Sinfel, umfaßt 6915 qkm 
mit (1880) 721 703€. und ift der Verwaltung nad) verbuns 


den mit den Heinen Snfeln Diden, Samsö, Amat, Sprogö, : 


Seierd, Masnedd und Bornholm. ©. ift von Echweden durch 
den Sund, von Fünen durd) den Großen Belt und von Falfter 
durch den Baabenfejund getrennt. Im ganzen ift ©. ein 


niedrige3, mwellenfürmiges Land. Der höchſte Punkt im N. : 
homo, a survey of the life and work of Jesus Christ“ 


ift der Overdrevsbatten (116 m). Vie Flüſſe erlangen nur 
geringe Ausdehnung, aber mehrere nicht unbedeutende Seen 


finden ſich zerjtreut im Gebiet vor. Die Inſel ift fruchtbar. ! 


Präctige Buchenwälder find vorhanden. Torfmoore fehlen 


nicht. Außer Ackerbau und Viehzucht befchäftigt vorzug3weiie , 


Schiffahrt die rührigen Bewohner. ©. zerfällt in die Amter 
Kopenhagen Stadt, Kopenhagen Amt, Frederitsborg, Holbät, 
Sorö und Präſtö. — Über die niederländifche Brovinz ©. 
ſ. Beeland. 

Seele (griedh. psyche) heißt im allgemeinen der Inbegriff 


derjenigen Kräfte und Vermögen, durch welche fich ein orgaz | 


niicher Körper als ein lebendiger (befeelter) zu erfennen gibt. 
In diefem engeren Sinne des Wortes, nad) welchen die jeeli= 


ſchen Außerungen unzertrennlich mit der phyſiologiſchen Be- 


ſchaffenheit und Thäugkeit der Körper verbunden find, kann 
man ebenſowohl von Pflanzen- wie von Tierſeelen reden; in 
demfelben Einne fehreibt man auch dem Menichen eine ©. 
(als den Inbegriff der niederen, vom leiblichen Organismus 
ausgehenden Kebensäußerungen) zu, in deren Bereich noch 


die Thätigfeiten des unwillkürlichen Empfindens, Begehreng ! 
ſuchen, ob fie fich für eine britifche Kolonie eigneten, durch— 


und felbjt Denkens (richtiger: Vorftellend, z.B. im Traum) 
gehen, Dagegen fällt alle, was fid) als Ausfluß des 

elbſtbewußtſeins zu erfennen gibt, nicht mehr in das Gebiet 
der ©., jondern des Geiſtes, mag man nun in der Menfchen: 
feele (mit der Bibel, Arijtoteles u.a.) nur das Band erbliden, 
welches den von außen gefonımenen (3. B. den von Gott ein= 
gehauchten) Beift und den leiblichen Organismus zu der Ein- 
beit eines Perſoneuweſens zufammenfcließt und daher mit 
der Trennung von Leib und Geiſt ſich wiederum auflöft, oder 
mag man in dem Geijte nur eine weitere und höhere Steige- 
rung der an fich gleichartigen Seelenträfte finden. Der ges 
wöhnliche Sprachgebrauch; macht zwiſchen Geiſt und ©. faft 
gr feinen Unterfchied, indem er von der Unfterblichfeit der 


redet. 
gleichbedeutend mit Geijtegfrantheiten. ©. auch unter Geiſt 
und Pſychologie. Vgl. Flügel, „Die Seelenfrage“ (Köthen 
1878). — GSeelenblindheit, Abnahme der geiftigen 


und jeeliichen Kräfte bis zur vollftändigen Stumpfheit. — | 


Seelenheiltunde, |. Piychiatrie. — Seelenlehre, 
ſ. Pſychologie. — Seelenmeffe, |. unter Meſſe. — 
Seelenftörung, foviel wie Biychoje (f. d.). — Seelen- 
verfäufer ift eine Bezeichnung für einen Heinen, leichten 


Nachen, der zivar ſchnell zu bewegen ift, aber infolge feiner, 


geringen Breite leicht ummwirft, tentert. Seelenverkäu— 
fer oder Bettelverfäufer nennt man auch die Werber für 
Kolonialtruppen, für männliche und weibliche überjeeifche 
Arbeiter, fofern jie ihr Gewerbe unredlich betreiben. — See— 


lenwanderung (gried. Metempſychoſe), d.i: der Übergang . 


der Menfchenfeele nach dem Tode des Leibes in andere Men 


von ihrer Seligfeit, ja von „abgejchiedenen S.n“ u. ſ. w. 
Nicht minder braucht man Eeelenfrantheiten faſt 





ihen=, Tier- und Pflanzenkörper, wird von den älteſten 
Beiten an in den verfchiedenften Religionen gelehrt. Nach 
den Anjchauungen der altindischen Brahmanen geht die ©. 
zum Behuf der Buße und der Läuterung in die Leiber guter 
oder böfer Tiere ein. Ebenfo lehrt der Buddhismus einen 
ewigen Kreislauf der©.n, nur daß die Erleudhteten allmählich 


: in immer höheren Welten wiedergeboren werden und zuletzt 


in das Nirwana (f. d.) gelangen fünnen. Nach den Glauben 
der alten Agypter vereinigt ſich die vom Totenrichter gerecht 
befundene ©. mit der Weitieele, kann aber auch auf der Erde 
in beliebigen Geitalten wieder erfcheinen. Die Lehre der 
Pythagoräer, welce die S.n auch in Pflanzenförper eingehen 
ließen, ftammıt ohne Zweifel aus Agypten, erfuhr jedod) bei 
den Griechen (bei Blato und den Nteuplatonifern) mandjerlei 
Anderungen. Die hriftliche Kirche erblicte in der Seelen- 
wanderungslehre der Önoftifer eine Ketzerei — Seelforge, 
derjenige Teil der Thätigfeit der Geiftlichen, welcher ſich auf 
die Sorge um die ©.n der einzelnen Gemeindeglieder erſtreckt, 
indem er den Armen und Bedrängten, den Kranken und Be- 
trübten Troſt bringt, den Strauchelnden ing Gewiſſen redet 
und fie ftügt, die Gefallenen auf den rechten Weg zurückzu— 
bringen fucht u. dgl. 

Seele, die innere Ausbohrung des Laufs der Feuerwaffen. 

Seeley (ſpr. SfiHli, Kohn Robert), engliſcher Schriftfteller, 
geb. um 1834 zu Xondon, feit 1869 Profeſſor der neueren Ge— 
\hichte in Cambridge, hat fi) in3befondere durd) „Ecce 


(anonym 1865; 11. Aufl. 1873) und „Life and times of 
Stein“ (3 Bde 1879) befannt gemadt. 

Seelow, Kreisftadt des Kreifes Lebus in preußiichen 
Negierungsbezirt Frankfurt a. DO. (Provinz Brandenburg), 
an der Bahnlinie Angermünde: Frankfurt a. DO. gelegen, hat 
ein Randratsamt und ein Amtägericht und (1890) 3198 €. 

Seelowitz (tichech. Zidlochovice), Martıfleden in der Be- 
zirkshauptmannſchaft Aufpip in Mähren, an der Schwarzawa 
und an der Bahnlinie Qundenburg-Brünn gefegen, hat ein 
dem Erzherzog Albrecht gehöriges Schloß, ein Bezirfägericht, 
Baummollwaren=, Spiritus- und Zuderfabrifen und zählt 
(1880) 2651 meift tihechifche €. 

Seem., bei botanischen Namen Abfürzung für Berthold 
Seemann(j.d.). 

Seemann (Berthold), Naturforiher und Neifender, geb. 
28. %ebruar 1825 zu Hannover, machte auf den „Herald“ bis 
1851 eine Reife um die Erde und drei arftiiche Fahrten zur 
Auffuhung Frantlind mit, ging 1860 im Uuftrage des 
Kolonialminiſteriums nad) den Fidſchiinſeln, um zu unter: 


forjchte außerdem auf eigene Zauft viele Teile von Nord: und 
Bentralanterifa und bereifte 1864— 66 für einige holländiſche 
Spefulanten Venezuela und Nicaragua. Hier faufte er für 
feine Auftraggeber die Gold- und Silberminen von Javali, 
die er auch eine Zeitlang leitete. Er ftarb 10. Oftober 1871 
zu Javali. Bon 6.3 Schriften find zunennen „Narrative of 
the voyage of Herald“ (deutich, 2 Bde. 2. Aufl, Hamburg 
1858), „Popular history ofthe palms“ (deutſch von Volle, 
2.Aufl.,Zeipzig 1863), „History ofthe Isthmusof Panama“ 
(2. Aufl., Panama 1867), „Viti* (Xondon 1862), „Flora 
Vitiensis“ (ebd. 1862 fj.), „Dottings of the roadside* 
(ebd. 1868) u. |. w. 

Sees (pr. Sfeäß), im Altertum Saji, Stadt im Arrondiſſe— 
went Alencon de3 franzöfiichen Departement? Orne, an dent 
Fluß Orne und an der Bahnlinie Le Mans: Mezidon gelegen, 
iſt Biihofsfig, hat eine Kathedrale und (1881) 2483 mit Woll⸗ 
und Baummvollweberei beſchäftigte €. 

Serfen, Stadt int braunfchweigiihen Kreife Ganders- 
beim, an den Bahnlinien Holzminden-Schöningen und ©.- 
Herzberg gelegen, hat ein Amtsgericht, eine Nealfchule, ein 
Waifenhaus und (1890) 4303 mit Zuder= und Zigarrenfabri- 
kation befhäftigte E& Das Wilhelmsbad Hat Fichtennadel- 
und Schwefelbäder und ruffiihe Dampfbäder. 

Sectzen (Ulrich Safpar), Naturforfcher und Drientreijen= 
der, geb. 30. Januar 1767 zu Sophiengroden bei ever, bes 
reijte jeit 1802 Eyrien und Baläftina, jeit 1807 Ylgypten und 
Arabien und jtarb im Oftober 1811 in der Nähe von Taes, 
Die von ihm in Kairo angelegte foftbare Sammlung von 
1574 Handidriften, Altertümern und naturgeſchichtlichen 
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Seltenheiten befindet fih in Gotha. Sein Reiſetagebuch ward | Ferne gefandt wird. Auch auf Sachen (kirchliche Geräte, Feld⸗ 


von Kruſe in Dorpat unter dem Titel „S.s Reiſen durch 
Syrien, Paläftina ꝛc.“ (4 Bde., Berlin 1854—59) heraus⸗ 
gegeben. 

Seewen, Dorf des Bezirks Schwyz im gleihnamigen 
Schweizerkanton, am Ausfluſſe der Seewern aus dem Lowerz⸗ 
fee und an ber Gotthardbahn gelegen, 461 m überdem Meere, 
iſt Kurort mit gegen Frauenleiden angewendeten Eifenquellen. 

Serwis, Name zmeier jchweizeriicher Dörfer. — Seewis 
im Prättigau, im Bezirk Unterlandquart ded Kantons 
Graubünden, 982 m über dent Meere über dem Tobel de3 
Teſchinesbaches gelegen, , hat ca. 900 meift deutiche und 
reformierte E. Es ift Quftfurort mit dem Stammhaufe und 
dem Grabe des Dichters Johann Gaudenz von Salis-Seewis. 
— Seewis im Oberland (roman. Sapgiein), im Bezirk 
Glenner ebendesfelben Kantons, hat ca. 180 meiſt katho— 
liſche und romaniſche €. 

Sẽeʒ, frühere Schreibart der Stadt Sees (ſ. d.). 

Segalas (ipr.Sfegalä), Kalkhochebenen im mittleren Frank— 
reich, nach dem vorherrſchenden Anbau von Roggen (seigle) 
ſo genannt. 

Sẽgalas (ſpr. Sſegala, Anais Menard, Frau), franzöſiſche 
Dichterin und Schriftſtellerin, geb. 24. September 1814 zu 
Paris, veröffentlichte eine große Anzahl von Gedichtfamni- 
lungen, Romanen, Novellen u. a. m. 

Segeberg, Kreigftadt im preußifchen Negierungsbezirt 
Schleswig Schleswig-Holſtein), liegt in der S.er Heide zwi= 
ſchen der Trave und dem ©.er See, am Fuße des 75 m hohen 
Gipsberges und an der Bahnlinie Neumünſter-Oldesloe. 


früchte u. |. w.) eritredt fic} die Einjegnung. 
Segeſſer (BHilipp Anton von), chweizeriicher Staatsmann 

: und Geſchichtſchreiber, geb. 5. April 1817 in Luzern, feit 1848 
| Mitglied des Nationalrates, 1851 de3 Großen Rates von Lu— 

zern, 1863 —67 und feit 1871 Mitglied und mehrmals Bräft- 

dent des Regierungsrats, geft. 30. Zuni 1888. Er fchrieb 

„Beiträge zur Geſchichte des inneren Krieges in der Schweiz“ 

(Bafel 1847), „Rechtsgeſchichte von Luzern“ (4 Bde., Luzern 
| 1851—60), „Studien und Glofjen zur Tagesgeſchichte 1859 
: bi8 1876” (Bern 1877), „Ludwig Bfyffer und feine Zeit“ 
:(2 Bbde., ebd. 1880— 81), „45 Sahre im luzernijchen Staats- 

dienjt“ (1888) u. f. w. 

Segeſta (griedh. Egesta), im Altertum Stadt auf Sizilien, 

zwifchen Panormos und Drepanon, der Sage nach von flüch- 
: tigen Trojanern gegründet. Die Bewohner gaben durch Feh— 
! den mit den Nachbarftädten die Veranlaffung zu dem verun- 
| glüdten ſiziliſchen Kriegszug der Athener unter Altibiadez, 
Lamachos und Nikias im Jahre 415 (f. unter Peloponnes 
ſiſcher Krieg). Später verbündeten fid) die Segeftaner mit 

Agathofles, dem Tyrannen von Syrafus, unter deſſen Herr- 
ſchaft die Stadt Diläopolig genannt wurde. Im eriten 
! Bunifchen Kriege ſchloß fie fih, dann wieder von den Kar— 
| thagern befegt, den Römern an. Durch feinen Hafen (jept 
ı Gaitellamare) unterhielt S. einen lebhaften Handel. Unter 
‚den Trümmern ift ein gut erhaltenes Theater bemerkenswert. 
| — Segeſta hieß aud) eine Stadt in Illyrien, das jegige 
| Siſſek (1. d.). 
Segeſtes, Fürſt der Cherusfer, Nebenbuhler und Feind des 


Die Stadt hat eine fhöne gotifche Kirche, ein Amtsgericht, Arminius (f. d.), der ©.’ Tochter Thusnelda entführte, war 
eine Realſchule, Höhere Töchterſchule, ein Xehrerfeminar und | ein Freund der Nömer, warnte 9 n. Chr. Varus vor dem 
ein Hofpital. Sie zählt (1885) 4701 E. Die Öewerbthätig- | Zug durch den Teutoburgerwald und mußte 16 n. Chr. zu 
keit exftreckt fich befonders auf Bierbrauerei, Branntwein: | Germanicug flüchten, derihm in Gallien einen fiheren Aufent- 
brennerei und Reifichlägerei. In der Nähe ift feit 1884 eine ! halt3ort anwies. Bei diefer Gelegenheit fam auch Thus— 


großartige Eolbadeanftalt eingerichtet. ©. entitand durch 


die Unlage der Siegeburg im 12. Jahrhundert. — Der | 


Kreis ©. zählt auf 1168 qkm (1885) 39953 €. 

Segel, da3 aus Baumwolle, Leinwand oder Mattenflecht- 
wert u. ſ. w. gefertigte Stüd Tuch, das an den Schiffsmaiten be= 
feſtigt, den Wind auffängt und durch den Druck desſelben das 


Schiff fortbewegt. Lateiniſches S. nennt man ein dreieckiges 
in lange Spigen auslaufendes, an langer leichter Raage (f. d.) 
befeftigte3 S. welches befonders im Mittelmeere gebräuchlich ' 
war. Xee=©. find Hilfs-S., die bei mäßigem Winde nod) an! 
die verlängerten Ragen zugefegt werden. Mar3-©., die an: 

ge und Kreuz-Mars(ſ. Mar 8) angebrachten großen : 


Vor⸗, Gro 
©. — Segelanweiſungen, Vorſchriften, welche die kürze— 
ſten und gefahrloſeſten Wege für Schiffe nach beſtimmten 
Küftenpuntten feſtſetzen. — Segelfertig, heißt beim Schiffe 
ſoviel wie fertig zum Antritt der Reiſe — Segelmanöver, 
alle Veränderungen, welche mitden Segeln vorgenommen iver= 
den, wie Los- und Feſtmachen, Neffen u. ſ. w.; aud) die Bewe— 
gungen, Evolutionen von Segeljdiffen auf Kommando und 
Signale. — Segelordre, joviel wie Marichordre im Land- 
heere, alfo der Befehl, wohin eine Flotte, ein Kriegsſchiff zu 
fteuern bat. — Segelfport f. unter Sport. — Segel: 
tuch, ein feinmwandartiges ſtarkes Gewebe aus Hanfgeipinit, 
das zur Anfertigung der Segel dient. Aug befferem Roh— 
material hergejtellt werden derartige grobe Zeuge auch für 
Betleidungszivede ſowohl ungebleicht als gebleicht verwendet. 

Segelfalter (Papilio Podalirius Z.), zu den Tagfaltern 
gehörender ſchwalbenſchwanzähnlicher Schmetterling, deſſen 
grüne, punktierte Raupe auf Schlehe, Ebereſche u. f. w. lebt. 

Segen (vom lat. signum, das iſt Zeichen, beſonders 
Kreuzeszeichen) heißt die Anwünſchung leiblicher und beſon— 


ders geifilicher Güuter unter Anrufung Gottes als des Segen- 
ſpenders. Bei den Israeliten waren nicht nur die Formen ded : 


Grußes zum Teil zugleich Segenzformeln, fondern auch das 


Sefeß jchreibt ausdrücklich die Erteilung de3 priefterlihen 5.3 . 
in einer beftimmten dreifachen Formel vor. Inder hriftlichen : 
Kirche kam neben dem moſaiſchen ©., der noch jet faft ' 


überall in Verbindung mit dem Kreuzichlagen den Schluß des 
©ottesdienftes bildet, ald Eingangsformel der fogenannte 
apoftoliihe ©. in Gebraud). Anderſeits verfteht man 
unter apoftolifhem ©. in der fatholifchen Kirche den des 
Papſtes, der nicht nur perfönlich erteilt, jondern auch in bie 


nelda in römische Gefangenschaft. 
Segge, Sradgattung, |. Carex Z. 
ı  Seghers (Daniel) vder Zegers, Blumernmaler, geb. 
| 3. Dezember 1590 in Antwerpen, geit. 2. November 1661 
dafelbft, Schülerde3 Jan Brueghel, trat 161 4in den Sefuiten- 
; orden, malte nadı jeiner Nückſehr aus Rom in einem Kloſter, 
umgab aud) oft die Madonnen anderer Maler mit einem Blu— 
menkranz. — Entfernt mit ihm verivandt war der Hijtvrien= 
maler eraard ©., geb. 16. März 1591 zu Antwerpen, geft. 
17. März 1651, der, beeinflußt von Rubens, von 1610-—20 
am Hofe von Madrid malte. Bilder von ihm find in belgiſchen 
Kirchen; dag ſchönſte ijtwohleine Anbetung der Könige (1630) 
in der Liebfrauenficche zu Brügge. 

Segler, an Drehfrantheit(j. d.) leidende Schafe. 

Segler (Cypselidae), Yamilie der Langhänder (Macro- 
chires), weldye hoch in den Lüften ſegeln und deshalb einen 
| gut entiwicelten Flugapparat bejigen. Die fehr furzen Beine 
: {end zum Zaufen nicht geeignet. Am befannteften ift die 
ı Mauerfhwalbe (Cypselus apus Il, ſ. d). Weitere Gat- 

tungen jind die Beutelnejtfegler (Panyptila Cab.), die Stachel⸗ 
ichwanzfegler (Chaetura Steph.), die Baumifegler (Dendro- 
chelidon Boie) und die Salangane (Collocalla Gray, |. d.). 
Segment, |. Abſchnitt und unter Krei®. 
Sesgnas, Rah, f. Segnespaß. 

Segners Waſſerrad, foviel wie Reaktionsrad, f. unter 
Wafjermotoren. 

Segnespnf, ein 2625 m über bem Meere gelegener Paß 
der Glarner Alpen, welcher das Kleinthal des seien 
Kantons Glarus mitdem VBorderrheinthaldes Kantons Brau- 
| bünden verbindet und von Elm nad) Flins in acht Stunden 
i überfchritten wird. 

Segni (ſpr. Sienji), im Altertum Signia, Stadt im Diftrift 
Velletri der italieniihen Provinz Rom, aneinem Abhange der 
Volskerberge und ander Bahnlinie Rom-Neapel, ift Bifchof3- 
fig, hat ein Seminar und zählt(1885) in der Gemeinde 6033 €. 
Es Hat noch zum Teil die uralten Mauern und Thore ſowie 
fonftige Refte des Altertums. 

Segno (ital., fpr. Sienjo), Zeichen, f. AL fegno. 

Segs oder Segu Negerjtaat in weftlichen Sudan, am 
Djoliba oder Niger gelegen und von dem Stamme der Banı= 
bara bewohnt, jteht jeit 1881 infolge eines zwijchen dent fran= 
zöfischen Kapitän Gallient und dem Könige Ahmadu abge- 
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ſchloſſenen Vertrages unter franzöfifhem Schuß. Die Haupt: 
Itadt de3 Neiched Segu Sikoro am oberen Niger mit ca. 
30000 €. wurde 6. April 1890 von den Sranzofen bejegt. 

Segorbe, im Altertum Segobriga genannt, Bezirf3haupt- 
ſtadt der ſpaniſchen Provinz Caftellon de Ian Plana, am Fluſſe 
Balancia gelegen, ift Bifchofsfig und hat ca. 8100 mit Wein-, 
Feigen-, Maulbeer= und Olivenbau befhäftigte E. ; die Stadt 
iſt Hauptftadt de3 Thales Palancia und ihre Umgebung ift 
ausgezeichnet durch Tandfchaftliche Schönheit. 

Segovia, Name einer fpanifchen und einer amerikaniſchen 
Stadt. — Segovia, Hauptort der gleihnamigen ſpaniſchen 
Provinz (6827 qkm mit ca. 150000 €.), liegt auf felfigem 
Hügel am linten Ufer des Eresmas undan der Bahnlinie Me— 
dina-S. Es iſt Ei des Gouverneurs und eines Bifchof3, hatein 
bifchöfliche8 Seminar, eine prachtvolle gotiiche Kathedrale, 
viele Kirchen und Klöfter. Seine größte Berühmtheit iſt der 
aus Granit gebaute römische Aquäduft, der in 1407 m Länge 
159 Doppelbogen von 65 m Höhe in der Mitte hat und über 
einen Teil der Stadt hinwegführt. Er bringt das Waſſer aus 
der 20 km weit entfernten Sierra Fonfria. ©. zählt (1886) 
11169 E., hat bedeutende Tuchfabrifen und liefert aus ihren 
Wollwäſchereien die berühmte Segoviamolle. Im Alter: 
tum hieß die Stadt Segovia und war im Mittelalter oft Sit 
der Könige von Raftilien und Leon. — Segovia (Nueva-), 
oder Ocotal, Hauptitabt des gleichnamigen erzreichen und 
fehr fruchtbaren Departements des mittelamerilanischen Frei— 
ftaate3 Nicaragua, liegt am oberen Coco und hat Gold- und 
Silberminen in feiner Nähe. 

Segre, im Altertum Sicöris, linter Nebenjluß des Ebrog, 
entfprinat unfern der Tetquelle im franzöfifhen Departement 
Hautes Pyrenées und mündet nach 257 km Lauf bei Mequi- 
nenza, über 100 m breit. Sein größter rechter, ihm ebenbür= 
tiger Nebenfluß ift der Cinca; andere Zuflüſſe find die drei 
Nogueras, Cervera und Balira. 

Segre (ipr. Sfegreh), Arrondifiementshauptftadt im franz 
zöfifhen Departement Daine-et:Xoire, an der Mündung der 
Verzee in den Oudon und an den Bahnlinien Sable-Chäteau: 
briant, S.⸗-Angers und S.:Nantes gelegen, zählt(1886) 2689 
mit Weberei, Färberei, Gerberei und Branntweinbrennerei 
befchäftigte €. 

Segregieren (lat.). abfondern; Segregation, Abfonde- 
rung; Segregat, das Abgefonderte;, Segregatorium, 
Scheidetrichter. 

Segu, Negerſtaat, ſ. Sego. 

Seguidilla (fpan., ſpr. Sſehghidillja), in Spanien ein flei= 
ne3, aus vier fieben= und fünffilbigen Zeilen beftehendes Ge— 
dicht, gewöhnlich noch mit einem dreizeiligen Anhang (Eitris 
billo), in welchem fich die erjte und dritte Beile reimen. ©. 
beißt auch ein fpaniicher Tanz in breiteiliger Taftart. 

Segur (fpr. Sſegühr), eine altfranzöfifhe aus Guyenne 
ftammende Familie, die fich nad) dem Schloſſe ©. in Poitou 
rannte. Da fie ſich feiner Zeit den Neformierten anjchloß, 
mußte fie in den Hugenottenfriegen viele Drangfale erleiden. 
Früh teilte fie fi in drei Xinien, von denen aber feit 1829 
nur nod) die Linie S-Ponchat et Fouguerolles blüht. 
Zu nennen find befonder8PhilippeHenri, Marquis von 
S.-Ponchat, geb. 20. Januar 1724, war 1780—89 franzö⸗ 
jifcher Kriegaminifter, ward 1783 Marſchall und ftarb 3. Of: 
tober 1801. Seine Söhne find 1) der Quftfpieldichter Joſeph 
Alexandre Vicomte de ©., geb. 1756 in Paris, geft. 
27. Zuli 1805 zu Bagneres, der Verfaſſer von Luftfpielen 
wie „Le retour du mari“, eine3 Wertes über die Frauen 2c. 
(„Deuvres diverses“, 1819) und 2) als älterer Sohn Louis 
Philippe, Grafvon S d'Agueſſeaucſpr.d'Ageſſoh), geb. 
10. Dezember 1753 zu Paris, war 1783—89 Gefandter in 
Petersburg, trat bei Ausbruch der Revolution in die Natio- 
nalverfammlung und ward Marcchal de Camp, verlor aber 
während der Schreckenszeit fein großesBermögen und lebtenun 
zu Chätenay bei Eceaur von der Schriftjtellerei. Unter dem 


Konfulat Mitglied des Gejeßgebenden Körpers und feit 1803 


des Staatsrats wie des Inſtituts, ward er unter Napoleon 

aegraft und Öroßzeremonienmeifter, 18183 auch Senator, 1815 

Rair und ftarb 27. Auguft 1830 zu Bagnered. Den Namen 

feiner $rau, einer Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau, Hatte er 

dem feinigen beigefügt. Seine Werte erfchienen 1824—30 zu 

Paris in 34 Bon. gefammelt. — Philippe Baul, Graf 
Ill. Konv.⸗Lexikon. VII. 











von S. d'Agueſſeau, Sohn des Vorigen, geb.4. November 
1780 zu Paris, trat ins franzöſiſche Heer ein, unterhandelte 
1805 mit dem General Mack über Abſchließung der Kapitu— 
lation Ulms. Seit 1812 Brigadegeneral, feit 1815, ob— 
wohl 1818 zum Marcchal de Camp ernannt, bis 1830 als 
Anhänger Napoleons zur Unthätigfeit verurteilt, ward er 
1830 Akademiker und 1831 Pair und Generalleutnant. Er- 
ftarb 25. Februar 1873 in Paris. Sein berühmtes Haupt 
werf iſt die ebifch angelegte, freilich al3 Geſchichtswerk unzu— 
berläffige „Histoire de Napoléon et de la grande armée 
pendant l’annee 1812“ (2Bde., Raris 1812 u. öfter; deutich 
von Rottenfamp, 4. Aufl. Stuttgart 1850). Über ihn fchrieb 
Taillandier (ebd. 1875). 

Segura, im Altertum Tader, Fluß im füdöftlichen Spa— 
nien, entiprinat in feinen: nördlichen Quellarm auf dem Dit: 
abhange der Sierra de Segura, in dem fühlichen auf dem 
Nordabhange der Sierra Seca; beide Arme vereinigen fich 
bei La Graya. 

Segura, Name zweier fpanifcher Städte. — Segura be 
Leon, Stadt im Bezirk Fregenal de Ia Sierra in der Pro— 
din; Badajoz, nördlich von der Sierra Morena gelegen, hat 
ein ort und ca. 3500 mit Holzbandel und Wollweberei 
befchäftigte E. — Segura de la Sierra, Bezirf3haupt- 
ftadt des Bezirks Siles in der Provinz Jaen, weſtlich vom 
Berge Cerro de Yelmo gelegen, hatca. 3000 mit Holzhan⸗ 
del beichäftigte €. 

Sehe, die Pupille (f. d.). 

Sehen, da8 Wahrnehmen äußerer Gegenjtände mittel3 de3 
Geſichtsſinnes. Das ©. wird ermöglicht durch das Auge. 
Die von einem beliebigen Gegenftandeaufdas Auge treffenden 
Strahlen werben durch Hornhaut und Linſe derart gebrochen, 
daß alle diejenigen Strahlen, welche von einem Punkte aus— 
gegangen find, auf der fehenden Netzhaut auch wieder auf 
einem Punkte vereinigt werden; nur dadurd erhält der 
Sehende ein ſcharfes, richtiges Bild von dem zu fehenden 
Begenftande. Da die Etelung und Form der Linfe und des 
ganzen Auges beftändig geändert werden fünnen, ift e3 in 
aewiffen Grenzen auch gleichgültig, wie weit ſich das zu 
Sehende vom Auge entfernt befindet. Diele Grenzen, tiber 
welche hinaus ein genaues ©. nicht mehr möglich ift, um— 
Schließen die Sehmeite. Hat das Auge eine krankhafte Form, 
fo iſt die Sehweite beengt und liegt in anderen Entfernungen, 
als bei dem gefunden Auge. Der Rurzfichtige, deſſen Auge zu 
lang ift, fann nur ingroßer Nähe deutlich ſehen, bei dem Weit: 
fihtigen, deffen Auge zu furz ift, fiegt die vordere Grenze der 
Sehweite auffallend weit vom Auge ab. Beides fann durch 
Gläſer, Brillen, ausgeglichen werden. Das Auge jieht nicht 
nur die Form der äußeren Gegenftände, fondern auch ihre 
Farbe, e3 fann ihre Bewegung verfolgen, ihre Entfernung 
abjchäßen, ihre &rößebeftimmen. DieBeftimmung der Größe 
richtet fi nach dem Sehwinkel oder Befihtswinfel, 
d.h. nad) demjenigen Winkel, den die von den äußerſten 
Punkten eines Gegenstandes in dem Auge zufammentrefjen= 
den Strahlen bilden. Die Fähigkeit, Entfernungen zu ſchätßen, 
verdanken wir, abgefehen von der Ubung, dem Umftande, daß 
wir zwei zu gleicher Zeit fehende Augen haben. — Seh— 
ſchwäche (Amblyopie) oder Shwadhfichtigfeit, die 
Schwäche des Sehvermögens. Diefelbe beruht auf Verände- 
rungen der lichtbrechenden Teile des Auges, der Netzhaut, des 
Sehnerven oder der Behirnteile, denen letzterer entipringt, 
und kann in völlige Blindheit (Schwarzer Star) übergehen. 

Sehlftedt (Elia), ſchwediſcher Dichter, geb. 8. Dezember 
1808 zu Hernöfand, geft. 22. Juni 1874 zu Stocdholm, ward 
„der vergnügte Skalde“ genannt und gehörte zu den volks— 
tümlichften Dichtern feines Vaterlandes. 

Sehnen oder Flechſen, diebandartigen, feften, weiß glän- 
zenden Ausläufer der Muskeln, mittels deren leßtere an den 
Knochen befeftigt find. Inder Geometrie ift Sehne oder 
Ehorda eine gerade Linie, welche zwei Punkte einer Kreis— 
linie oder auch einer anderen frummen Linie verbindet, ohne 
diefelbe zu fchneiden. — Sehnendurchſchneidung, |. 
TZenotomie. — Sehnenhüpfen, zitternde, "ichnellende 
Bewegungen einzelner Glieder, namentlich der Finger; fehr 
ernftes Zeichen bei Schwerkranken. — Sehnenrefler oder 
Sehnenphänomen, die fchnelle Zufammenziehung des 
Mustkels beim Bellopfen feiner Sehne; eine wichtige Erſchei— 
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nung zur Beurteilung zahlreicher Nervenfrantheiten. — Seh⸗ 
nenſcheiden, die a fadartigen Umhüllungen 
der Sehnen, welche ihre Beweglichkeit ermöglichen. 
«. Seiberk (Engelbert), Zeichner und Monumentalmaler, 
geb. 21. April 1813 zu Brilon in Weftfalen, wurde in München 
1860 Brofefior an der Akademie und zog ſich Ipäter in feine 
» Heimat zurüd. Er iluftrierte 1848—52 die Cottajche Aus⸗ 
gabe des „Fauſt“, ſchuf 1853 Wandgemälde im Marimilia- 
neum in München, Kartons zu Glasgemälden und erfand die 
Stereohromie mit trodenen Farben. 
Seiches (franz., ſpr. Sſähſch), die perivdifchen Niveau— 
ſchwankungen verſchiedener Seen, beim Bodenſee u.a. Ruhß 
(f. d.) genannt. 








N J N SS EI 


Nr. 5781. Umwandlungsſtadien des Seidenſpinners. 


Seid (arab.), Fürſt, Titel der Ablömmlinge Mohammeds 
(auch Scherif genannt), die grünes Oberkleid und grünen Tur— 
ban tragen bürfen. Seide (Zaid), in Voltaire „Mahomet“ 
Freigelaffener und Adoptivfohn Mohammedg, wegen feiner 
blinden Ergebenheit in deffen Willen ſprichwörtlich. Aus ©. 
entitand auch das fpanifche Eid ſowie die arabifche Anrede 
Sidi, d. i. mein Herr. 

Seide iſt das Erzeugnißder Seidbenraupe oder des Sei- 
denmwurm3,d.h.derftaupedes Maulbeer:oder&eiden= 
fpinners (Bombyx Mori Z.), eine® Heinen, aus China 
ftammenden Nachtſchmetterlings von weißlich=gelber Fär— 
bung und 4,, cm Slügelfpannweite.. Während das Männchen 
kurz nad der Begattung jtirbt, legt das Weibchen 2—300 
Eier, welche für die nächſtijährige Zucht Verwendung finden. 
Mitte Mai entfchlüpfen denfelben die Eleinen anfangs ſchwar— 
zen Räupchen, die fih nur von Maulbeerlaub nähren und 

"während de3 schnell jortfchreitenden Wachstums viermal häuz= 
ten, wobei die Raupen eine weiße Farbe annehmen. Sie ſpin⸗ 
nen ſich dann gern zwifchen Ruten (Befpinfthütten) ein, wobei 
die Raupe durch eine an der Unterlippe liegende Epinnwarze 





den zu beiden Seiten des Körpers in digen Spinndrüfen ge- 
bildeten Spinnftoff nach außen treten läkt, wo er ſofort zum 
Seidenfaden erftarrt. Dem Kokon entfchlüpft nach vielleicht 
drei Wochen der Schmetterling, welcher mittel3 eines äßenden 
Saftes den Kokon an einer Längsſeite zerftört. Je nach der 


Färbung des Kokons unterfcheidet man Gelb- Hrün: undWeik- 


fpinner. Die Seidenraupen find von mannigfachen Krank— 
heiten (Muskardine, Diftrophieu. f. w.)heimgefucht. — Außer 
dem genannten Kleinen Seidenfpinner find noch zu erwähnen 
der Große Eichenfeidenfpinner, der Nilanthusipinner (Abb. 
Bd. J,215), der Chineſiſche Eichenipinner, der Atlas u. a. Doch 
iſt deren S. wenig wertvoll. — Was nun die Gewinnung der 
©. betrifft, ſo darf der Zeitpunkt des Ausſchlüpfens des Schmet— 
terlings aus dem Kokon nicht abgewartet werden, man muß 
vielmehr die noch im Kokon befindliche Puppe töten, was mit— 
tel3 Ofenwärme oder beffer heißer Wafferdämpfe gefchieht. 
Nur die befonders kräftigen zur Fortzucht beftimmten Kokons 
werden nicht getötet, fondern man läßt die Schmetterlinge aus— 
fchlüpfen und verwendet fie zur Zucht. Die durch das Ein- 
fpinnen der Raupen gewonnenen Kokons oder Baletten wer: 
den zunächſt nach Farbe (gelb und weiß oder grünlich) und 
Feinheit des Fadens fortiert unddann dem Abhafpeln oder 
Spinnen der©.unterworfen. Dies geſchieht teils im Freien, 
teils in luſtigen Räumen der Seidenſpinnerei oder Filanda. 
An den Kokons unterſcheidet man drei Lagen, die äußere lockere 
liefert die Flockſeide, welche durch Schlagen mit Nuten ent— 
fernt wird, dann die mittlere, welche die feine ©. gibt und ab— 
aehafpelt wird, und die innere, die Wattfeide, Werkfeide oder 
Seidenwatte, Zunächſt werden die Kokons in Becken geworfen, 
die mit heißem weichen Wafjer, dein etwa3 Seife oder Am— 
moniafflüffigteit zugefebt ift, gefüllt find, hier mit Rutenbefen 
untergedrüdt und bemwegt, um die Flockſeide loszulöſen und 
den leimartigen Stoff zu erweichen, welcher die Windungen 
des Fadens zufammentlittet; hierauf werden die Füden meh- 
rerer Kokons zu einem einzigen dideren Faden vereinigt, da ' 
der einzelne Kokonfaden zu fein ift, um für ſich allein ver— 
arbeitet werden zu' können. Der didere Faden wird dann zu 
einem Strähn aufgewidelt (NRohfeide, Bourrette oder 
Grezjeide). Die Yänge eines folhen Fadens von normal 
ausgebildeten Kokons kann 250 - 900 m betragen; er iftfeiner 
Maſſe nach nicht gleichartig, fondern beiteht etwa zur Hälfte 
aus der inneren eigentlichen Seidenſubſtanz, Sericin oder 
Fibroin genannt, einer diefe umgebenden Schicht von 
Schleimftoff und einer äuferen gummiartigen Schicht, welche 
der Nohfeide Härte, Rauhigkeit und Steifheit verleiht. In 
vielen Fällen ift e3 nötig, diefen Überzug von der ©. zu ent= 
fernen, welhen Vorgang man da3 Entjhälen oder De: 
gummieren (f.d.)der S. nennt. Die ©. befigt dann die er- 

forberlihe Weichheit, befferen Glanz und da3 Vermögen, ” 
Farbitoffeleichteraufzunehmen (Entichälte oder Gekochte 
©.). — Der einfache Seidenfaden wird nur felten verwendet, 
für die meiften Anwendungen wird die ©. gezwirnt (filiert 
oder mouliniert), d.h. mehrere einfache werden durch Drehung 
zu einem ftärkeren, fefteren vereinigt. Man unterfcheidet vers 
ſchiedene Arten von Filierter S., von denen die Organfin= 
oder Kettenſeide von den beiten Kofons genommen.und zu 
den Ketten der Gewebe verwandt wird; die Näh- oder Kuſir— 
feide befteht aus zwei biß ſechs NRohfeidenfäden (zu 3—24 
Kokonfäden). Ausden Seidenabfällen, durchgebiffenen Kokons 
und den verivorrenen Fäden wird die Slorettjeide (Ötod- 
feide, Baffinat) gejponnen. Die Geſpinſtekommen als Kre3= 
zentin, Chappe oder Galette in den Handel. Für die 
Wertbeftimmung’der S. ſowohl der rohen als auch der ge= 
zwirnten, bedient man fich zweier wichtiger Methoden, näm— 
li de3 Titrierens und Konditionierens der©. Das 
Titrieren befteht in derBeltimmung des Feinheitsgrades, in- 
dem ınan angibt, wie viel Mal eine gewiffe Yadenlänge in 
einer gewiflen Gemwicht3einheit enthalten iſt; das Konditio— 
nieren bejteht in einer Beftimmung bed Feuchtigteit3= oder 
Wajjergehaltes der ©. durch Austrodnen. Der gewöhnliche 
Feuchtigkeitsgehalt der ©. beträgt 8—10°/,, derfelbe kann ſich 
aber auf 30°/, und darüber fteigern, ohne daß die ©. ſich feucht 
anfühlt. Im Handel unterfcheidet man die ©. ferner nad) den 
Erzeugungsländern; die hauptſächlichſten Sorten find chine— 
fifche, japanische, oftindifche, perfiiche, türkiſche, italienifche, 
franzöfifhe und jpanifche S. — Ungefärbte ©. findet nur 
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felten Verwendung. Dem Färben geht für zarte helle Farben 
ein Bleichen voran; dies gejchiehtzwar ſchon teilmeije durch 
dag Degummieren, wird aber in noch höherem Grade durd) 
Behandlung mit Schwefliger Säure erzielt. Um Rohſeide zu 
bleichen, ohne ihr die Steifyeit zu nehmen, behandelt nıan die 
Strähne mit einer Miſchung von 1 Teil Galzfäure und 32 
Teilen Alkohol.- Die Herftelungder Seidenzeuge(GSeiden- 
gemwebe, Geidenbänder) geſchieht im weſentlichen auf diejelbe 
Weiſe, wie bei Geweben au Baumwolle, Zeinen oder Wolle. 
Dan teilt die Geidenzeuge, ebenfo wie die anderen Gewebe, 
in glatte, geföperte, gemufterte und famtartige; 
hieran reihen jid) dann noch die Gazen (Geidengazen) oder 
Flors; von allen diefen hat man wieder perfchiedene Arten, 
die befondere Namen führen, wie 3.8. Taft, Gros de Tours, 
Gros de Naptes, Eroije, Atlas, Satinet u. ſ.w. — Nod) man: 
nigfaltiger wird die Öruppe der Seidenftofjedadurdy, daß man 
aahlreihe gemischte Gewebe herjtelt, indem man Wolle, 
Alpata, Dohair, Baumwolle u. dgl. mit ©. zuſammen ver- 
iwebt, wobei die erjteren gewöhnlich die Kette, die letzteren den 
Einſchuß bilden. — Erwähnt mag nod) werden, daß beim 
Färben der ©., namentlid) der ſchwarzen, fehr Häufig die be- 
trügerijche Unfitte ftattfindet, die ©. mit ſchweren Dretall- 
falzen, Blei- oder Quedjilberfalzen, zu überladen, was man 
Beſchweren der ©. nennt. — Ber Seidenbau wurde in 
Afien, namentlich) in China, ſchon 2700 Jahre v. Chr. betrie= 
ben; durch die Kriege mit den SSndern und Perjern wurde er 
den Griechen befannt. Zur Beit der römiſchen Katjer ftand die 
©. nod) ungemein body im ‘reife, und erjt 555 joll e3 zwei 
Mönchen gelungen jein, Graing, deren Ausfuhr verboten war, 
in ausgehöhlten Stöden aus China nad) Konstantinopel zunt 
Kaijer Zuftinian zu bringen, der nun den Geidenbau zunächſt 
als Geheimnis betrieb. Durch die Araber kam der Seidenbau 
711 nad Spanien, durch König Roger 1130 nad) Eizilien, 
aber erft im 15. Jahrhundert nad) Oberitalien und 1470 nad) 
Cüdfranfreich, wo er indeſſen erft zu Anfang des 17. Jahr: 
hunderts unter Heinrich IV. wirkliche Bedeutung erlangte. 
Um 1700 endlidy führte König Friedrich I. den Eeidenbau in 
Preußen ein. Die meijte ©. erzeugen China, Tibet, Japan, 
Oberitalien, Eüdtirol und Frantreich. Vgl. Weißweiler, 
„Die Zucht des Diaulbeerbaumes und der Seidenraupe“ 
(Berlin 1875). — Geidenbarege,. gazeartigeg Geiden- 
gewebe, ſ. auch Barige. — Seidendarm, ein violinfaiten- 
artiger, aber fejter, betonder zu Angeljcd;nuren Verwendung 
findender Faden, weldyen man aus dem Inhalte von gefüllten 
in Eifig gelegten Spinndrüjen der Geidenraupen zieht. — 
Seidengaze, ſ. oben unter Seide. — Seidenhaſpel, 
die Vorrichtung zum Abziehen und Aufziehen der Fäden von 
den Kokons. — SeidenHolz, ſ. Atlasholz. — Seiden= 
but, ein Hut aus feidenem Plüſch oder Felbel. — Seiden- 
induftrie, f. oben unter Seide. — Seidenfamelott, 
f. unter Samelott. — Seidenleim, f. unter Degum: 
mieren. — Seidenpapier, ein feines, weiches, glänzen 
de3, dabei fejte® Papier, welches aus Abfällen der Flachs— 
fpinnereien oder aus Zeinenhadern hergeftellt wird. — Sei— 
denpflanze, ſ. Asclepias. — Seidenraupe oder Sei— 
denwurmund Seidenjpinner, f. oben unter Seide. — 
Seidenzudt, f. vben unter Seide. — Seidenzmwirn- 
müble, |. Filetarium. 

Beidel oder Seitel, ein ehemaliges Hohlmaß, in verfcie= 
denen Ländern verjhieden groß. Vielfach wurde ©. gleich: 
bedeutend mit Nößel gebraudtt für dag halbe Kannenmaß. 
Sn ——— Deutſchlands war ©. ſoviel wie Schop⸗ 
pen — O,l. 

Seidel (Heinrich), Schriſtſteller und Dichter, geb. 25. Juni 
1842 zu Berlin (Medlenburg: Schwerin) al8 Sohn des Kjar- 
rers und Dichters Heinrich Alerander ©. (1811-61), war als 
Techniker bei den Neubauten der Berlin: Potsdamer und der 
Berlin-Anhalter Bahn beichäftigt, iſt aber jegt in Berlin aus— 
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Krallenafjen (j. unter Affen), zu der dag Löwenäffchen (f. d.) 

ebört. . 
. Seidenberg, Stadt im Kreiſe Yauban des preußifchen Re— 
gierungsbezirts Liegnig (Schlejien), an der Kahbach und an 
den Bahnlinien Nitriſch-S. und Bardubig-Neicyenberg -©. 
gelegen, hat ein Amtsgericht und (1890) 2606 mit Töpſferei, 
Ziegelei und Tuchfabrifation beſchäftigte E. Das nahe Alt 
©. ijt Geburtsort des Myſtikers Jakob Böhme. 

Seidenraupe zc., |. unter Seide. 

Seidenſchwanz (Bombyecilla Vieill.), Gattung der Sing- 
vögel unter den Sperlingsvögeln, von ſchöner Färbung, 
jeidenartigem weichen Gefieder, gedrungenen: Körperbau und 
furzem breiten, ſchwach getrümmten Schnabel. Der Euro— 
päifche ©. (Bombyeilla garrula /.), Peſt- oder Sterbe- 
vogel, nijtetin hohem Norden in Fichten und Birkenwäldern. 

Seidenfpinner, ſ. unter Seide. 

Seidl (Johann Wabriel), öſterreichiſcher Dichter, geb. 21. 
Suni 1804 in Wien, ward 1829 Gymnafialprofejjor in Cilli, 
1856 8. 8. Hofiyagmeifter in Wien, 1867 Regierungsrat und 
ftarb 18. Zuli 1875 in Wien. Er bethätigte ſich jyon früh 
als fruchtbarer Iyrifcher und Balladendichter, ſchloß ſich aud) 
mit feinen „Slinjerln” (Gefamtausgabe unter dem Titel „Ge⸗ 
dichte in niederöfterreichifcher Mundart“, Wien 1844) erjolg- 
reih den Diatektdichtern an. Eine erjte Sammlung jeiner 
„Dichtungen“ (3 Bde., Wien 1826—28) verſchaffte ihm unter 
der Gruppe altöjterreichijcher Poeten einen ehrenvollen Na— 
men. Geine Neudihtung der „Oſterreichiſchen Boltshymne” 
ward 1854 offiziell al Zert zu Haydn Kompoſition aner= 
fannt. Seine „Sejammelten Ecdhrijten” erjdienen in 6 Bon. 
(Wien 1876— 81). Eeine „Sagen und Geſchichten aus Steier- 
marf” (Graz 1881) gab Schloͤſſar heraus. Sein Leben be- 
ſchrieb Hartel (1875). 

Seidlik oder Sedliß, j. unter Seidſchütz. 

Seidſchütz und Sedlitz, zwei Dörfer in der böhmifchen 
Bezirkshaupimannſchaft Bruͤx, erſteres (1880) mit 144, letz⸗ 
tere3 mit 170 deutſchen E., an der Bahnlinie Prag-⸗Dux, durch 
die dem Fürſten Lobkowitz gehörigen Bitterſalzquellen bekannt. 
— Seidlitzer Salz, ſchwefelſaure Magneſia Gitterſalz). 
Seidliß- oder Seydlitzpulver, ſ.unterBrauſepulver. 

Seiſe, im engeren Sinne des Wortes die Verbindung der 
Fettſäuren mit Kali oder Natron, im weiteren Sinne auch 
diejenigen mit anderen Baſen (Kaltſeife, Barytieife u. ſ. w.); 
die Verbindung der Fettjäuren mit ſchweren Metalloxyden, 
3.8. Bleioxyd und Binfogyd nennt man Bflafter. Freie 
Feitſäuren, wie 3.3. dieOljäure des Handels, laſſen fich durch 
bloße3 Zufammenrühren mit den Alfalien zu S. verbinden. 
Gewöhnlich aber verwendet man die natürlich vorfommenden 
Dfe und Fette, welche mit der Löſung des Kalis oder Na— 
trong (der Lauge) gekocht werden müjjen. Hierdurd) wird das 
aus den Triglyceriden der Settfäuren bejtehende DL oder Fett 
zerjeßt, die darin enthaltenen Fettfäuren verbinden ſich mit 
dem Alkali zu ©., während nebenbei unter Wafjeraufnahme 
Glycerin entfteht. Man nennt diefen Vorgang Verſeifung 
der Fette oder Soponifitation. Man unterjeidet Kali 
feifen und Natronfeifen; erftere find weich und ſchmierig 
(Schmierjeifen), dieNatronfeifen find hart. ©.n, in denen 
Kali und Natron zugleic) vorhanden ijt, jtehen hinſichtlich 
ihrer Konfijtenz zwifchen harten und weichen zwischen innen. 
Nach geſchehener Verfeifung erhält man eine durcjjichtige, 
gallertartige Mafjen, den Seifenleim, Zuſatz von Kochſalz 
zu diejem bringt die ©. zur Abſcheidung. Unter der ab— 
geſchiedenen ©. befindet fid) die Salzlöſung, welche zugleich 
das Ölycerin enthält und den Namen Unterlauge führt. 
Die ©. braudt dann nur noch einige Zeit gelodht und von 
legterer abgenommen, in Formen gebracht und getrodnet zu 
werden. Dan nennt dieſes Zujegen von Salz zu der Seifen- 
Löfung das AUsſalzen der. — Jenach ihrem Wafjergehalt 
untertcheidet man die Natronfeife in Kernjeife, Geſchlif— 





ſchließlich Kitterarijch thätig. „Zu feinen beliebtejten Schriften | fene ©. und Gefüllte S. Die Kernfeife ift die befte. Die 


gehören „Aus der Heimat“ (3. Aufl. Berlin 1888), „Vorftadt- 
geſchichten“ (4. Aufl., ebd. 1888), „Leberecht Hühnchen und 
andere Geſchichten“ (3. Aufl., ebd. 1889), „Neue von LXebe- 
recht Hühnchen und anderen Eonderlingen” (2. Auff., ebd. 





ZTähigkeit, bedeutende Mengen Wafier aufzunehmen und den= 
noch hart und feft zu erjcheinen, befigen nur die mit Kokosnuß⸗ 
öl bereiteten Seifen; daher fann man aud Gefüllte S.n nur 
mit diefem Ol Herftellen. Die feineren S.n werden mit wohl⸗ 


1888),dieGedihtiammliung „Blätter im Winde” (ebd. 1872)2c. | riechenden Dien parfümiert und erhalten ſonſt mancherlei 


Seidelbaf, Pilanzengattung, ſ. Daphne L. 


Zuſätze. Schaumjeife wird aus zu Schaum geſchlagenem 


Seidenaffen (Hapale ITI.), Sattung aus der Familie der | Seifenleim bereitet. Transparentjeife erhält man durch 
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Auflöjen guter ©. in warmem Weingeift und vorfichtiges Ab: | 


deftillieren des überſchüſſigen Löſungsmittels. Die zurück⸗ 


bleibende weihe Maſſe wird in Formen gepreht. — Seifen=! 
, wird, rückwärts die Seilbahn entlang und legt den Faden, 


baum (Gemeiner), ſ. unter Sapindus Z. — Seifenkraut, 
Vilanzengattung, ſ. Saponaria L. — Geifenrinde, die 
Rinde von Quillaja saponaria Mol,, |. unter Quillaja Mol. 
— GSeifenjpiritug (Spiritus saponatus), pharmazeus 
tifche8 Präparat, befteht aug einer Auflöfung von Kaliſeiſe in 
verdünntem Weingeift und wird zu Einreibungen verwendet. 
— Seifenjtein, Mineral, j. Saponit. — Seifenwur- 
zel, die Wurzel von Saponaria olficinalis L. 

Seifhennersdorf, Dorf in der Amtshauptmannſchaft Zit— 
tauderjähjishenstreishauptmannihaftBaugen,ander Bahn 
linie Bittau=Wilthen gelegen, hat (1885) 8640 mit Weberei 
derjchiedener Stoffe, Eijengießerei und Mafchinenfabritation, 
Holzdreherei und Holzſchuhmacherei beſchäftigte E. 

Seiger, j. Saiger. 

Seigneur (franz., ſpr. Sfänjöhr, gelürzt Sieur, Sire), 
Herr, befonders der Lehns⸗, Örundherr; vornehmer Herr; 
Gott; grand s. (fpr. grang Sſ.), Standesherr; f. au Vion= 
feigneur. 

Seikhs, indische Sekte, ſ. Sifh3. 

Seil, j. unter Seilerei. — Seilaufzug oder Hebe— 
apparat, Aufzug mitSeilbetrieb. — Seilbahn, f. Draht: 
feilbahn. — Seilmafcdhine, Maſchine, bei welcher der 
bewegte, die Laft tragende Teil durch ein ©. gebildet wird. — 
Seilſcheibe, Scheibe mit einer Nandrinne zur Aufnahme 
eines bewegbaren Seiled. — Seilſchiffahrt, ſ. Ketten— 
ſchleppſchiffahrt. — Seiltänzer (griech. Akrobaten) 
nennt man Leute, welche auf einem ausgeſpannten S. gehen, 
ſpringen und allerlei Künſte ausführen können. Sie waren 
ſchon den Griechen und Römern bekannt und hießen Stöno— 
baten (griech.) oder Funambüli (lat.), wenn fie auf ſtarkem 
©. tanzten, aber Neurobaten oder Aerobaten (griech., lepteres 
— Qufttänger), wenn fie fid) jo dünner Darmiaiten bedienten, 
daß fie in der Luft zu ſchweben ſchienen. Im Mittelalter wer- 

. den morgenländifche (indifche und perfiiche) Seiltänger er- 
wähnt. Sn neuerer Zeit erlangten Italiener (Charini) in der 
Kunft des Seiltanzen? Nuf und nannten ſich Equilibriften 
oder Akrobaten. unter den Deutjchen zeichnete fich Kolter aus, 
der zuerft einen Turm auf dem ©. erftieg. In Amerika über: 
Ihritt Blondin auf ausgejpanntem S. den Niagarafall. — 
Seiltrieb oder Seiltransmiſſion, Vorridtung, mittels 
welcher die Bewegung einer Welle auf eine andere übertragen 
wird. — Seiltrommel, eine Art drehbarer Walze, welche 
zum Auf- und Abwinden eines ©.e8 dient. — Seilziehen, 
turneriſche Übung, ſ. Tauziehen. 

Seil und Treil, in dev Seemannsſprache das ſfämtliche 
Tau: und Takelwerk eines Schiffes. 

Seiler, der Handwerker, welcher Seile, Stride, Bindfaden 


} 





anfertigt. — Seilerbahn oder Neeperbahn, eine miindes' 


ftens 50 m, zuweilen 1500— 2000 m lange offene oder über- 
dedte fegelbahnartige Bahn, in weldyer die einzelnen Fäden 
geiponnen und die Seile gedreht oder gefchlagen werden. 
Seilerei, die Handwerlmäßige oder fabrilmäßige Anferti- 
gung von Seilerwaren, inbefondere von Geilen, d. h. von in 
der Erärte zwiſchen Bindfaden (Leinen) und Tauen jtehenden 
Striden. Flache Seile heißen je nad) der Stärke Gurte und 
Banpdjeile. Die Seile werden aus Flachs, Hanf, Vlanilahanf, 
Baumwolle, Draht hergejtellt und dienen entweder zur Über 
tragung der Bewegung von einer Welle zur anderen (Trang- 
mijjiongjeile), zur: Bewegung der Förderjchalen bei Aufzügen 
und in Schächten (Zörderjeile), als jejtitehende Seile, Stand- 
feile, 3. B. zunı Halten der Majten u. |. w., als Tragjfeile bei 
den ſchwebenden Drahtfeilbahnen u. |. m. Bei den Seilen aus 
Pflanzenfafern jind zunächft Fäden herzuftellen, was entiveder 
mittel3 Maſchinen oder vom Seiler mittel$de3 Seilerrades 
geſchieht. Von diefem, einem Schwungrad von 1,9—1,, m 
Durchmeſſer, werden die in dem Kopf wagerecht gelagerten 
Spindeln (3—8 Stüd) durch Schnuren in rafche Umdrehung 
verjeßt. Jede Spindel trägt an der Vorderfeite einen Hafen, 
an welchem der Seiler den Anfang eines Fadens befejtigt, den 
er durch Ausziehen von Faſern aus dem in der Schürze be= 
findlichen Borrat von gehechelten: Flach oder Hanfbildet. In 
der rechten Hand hält der Seiler einen ledernen Rappen oder 
ein eingeferbteß Holz, durch welches der Faden geht; die linfe 





Hand liefert bejtändig neue Faſern nad, deren Zuſammen— 
drehung duch die Drehung der Spindeln erfolgt. Dabei, 
fchreitet der Geiler in demjelben Maße als der Faden länger 


um das Schleifen auf dem Erdboden zu vermeiden, von geit 
zu Zeit auf Unterftügungen in Geftalt ftehender Rechen. — 
Zur Bildung von Ligen werden nad dem Älteren Verfahren 
jo viel Füden als erforderlicd) nebeneinander ausgeſpannt mit 
einem Ende am Drehhaten befeitigt und durch dieſen entgegen 
gefept der Drehung des Einzelfadeng zufammengedreht. Yın 
anderen Ende find die Fäden ebenfalls an einem Hafen ver— 
einigt, welcher durch ein Gewicht geſpannt wird oder an einem 
entlang der Seilerbahn beweglichen Wagen oder Schlitten be= 
feftigt ift, um bei der bei den Zufammendrehen eintretenden 
Verkürzung folgen zu fönnen. Dies Verfahren weilt zwei 
Tchwerwiegende Mängel auf; die einzelnen Fäden erhalten eine 
ungleihe Spannung, weil die äußeren ftärfer gewunden wer— 
den als die inneren und tragen infoigedejjen ungleid); ferner 
iſt die Lage der Fäden Feine beftimmte, der einzelne Faden liegt 
bald an der Oberjlädye, bald inı Innern, wodurd) ebenfalls 
Ungleichheiten herbeigeführt werden. Dieſe ubeljtände bes 
feitigt der Batentfchlag. Bei demſeben werden alle eine 
Kige bildenden Fäden auf Spulen gewidelt, welche auf hori— 
zontalen Achſen drehbar find. Von den Epulen laufen die 
Fäden unter ‚gleicher Spannung und in der erforderlichen 
Länge ab. Die Fäden find einzeln durch in konzentriſchen 
Kreifen angeordnete Offnungen derRegifterplatte gezogen 
und laufen hierauf durch die Form, eine fegelfürmige Röhre, 
deren Austrittsöffnung jo eng ift, daß dieXige nur mit jtarter 
Reibung hindurch gehen kann. Die Lite ift an einem Dreh— 
baten des Ausziehwagens befeftigt, wird durch Drehung des 
erfteren zufammengedreht und durch Ausfahrt des Wagens jtet3 
geſpannt. Die Vereinigung der Litzen zu Seilen und Tauen 
geſchieht mit Hilfe der Lehre, eines ftumpfen mit Griffen ver— 
ſehenen Holztegels, welcher im Mantel jo viel Rinnen ent- 
hält, als Litzen zum Seil vereinigt werden follen und die Stelle 
der Niegifterplatie vertritt. Die XKigen werden vorn am Dreh: 
haken des Wagens, Hinten an fejten, eine gleihmäßige Anz 
ipannung ermöglichenden Hafen befeitigt; die Lehre befindet 
ſich dicht vor der, Stelle der Seilbildung und wird von Arbei- 
tern in der Seiladjfe in erforderlichen Maße verfhoben. Das 
Bufammtendrehen der Ligen zum Geil erfolgt entgegengejept 
wie bei der Bildung der Litzen. Mit Maſchinen ıwerden viels 
fach in unmittelbarer Folge Fäden zu Ligen und Ligen zu 
Seilen vereinigt. — Die fertig gebrehten Geile und Taue wer- 
den ſchließlich durch Reiben mit rauhen Körpern von Schäbe— 
teilen befreit und an der Oberfläche geglättet. — Zu den 
Seilerwaren rechnet man nicht nur alle aus Hanf, Flachs, 
Baumwolle, aus Manilahanf, Kuh: und Kamelhaaren u. ſ. w. 
angefertigten Fäden, Schnuren, Bindfaden, Stricke, Hanf⸗ 
ſeile und Taue, ſondern auch die geflochtenen oder gewebten 
Gurte und Riemen und viele andere Artikel des täglichen Ge— 
brauch, welche aus Seilergarn hergeſtellt werden 

Seille (ſpr. Sſäij), Name zweier Flüſſe franzöſiſchen Ur— 
ſprungs. — Seille, rechtsſeitiger Nebenfluß der Moſel in 
Deutſch-Lothringen, entſpringt im franzöſiſchen Departement 
Meurthe-et-Moſelle, iſt oberhalb Marfai durch einen Kanal 
mit der Saar verbunden und mündet bei Dieg. — Seille, 
Lint3feitiger Nebenfluß der Saödne in Franfreich, entipringt 
im Departement Zura und wird von Louhan an ſchifjbar. 

Sein, einer der allgemeinften und daher jchiwierigiten Bes 
griffe in der gefamten Vhilofophie. Seine Erörterung, die ſo— 
genannte Ontologie, bildet einen bejonderen Zeil der Meta— 
phyiit (j. d.) oder Lehre von den Grundbegriffen. Schon 
der gewöhnliche Sprachgebrauch unterſcheidet eine vierfache 
Anwendung de3 Begriff S. Er bezeichnet erftlid) jo viel als 
Borhandenjein (Erijtenz), 3. B. in der Luft iſt Waſſer; zwei: 
tens das Weſen (die Ejjenz) im Gegenſatz zum bloßen Schein; 
drittens die Weſenszugehörigkeit zu einer ganzen Gattung, 
3. B. das Eijen ift ein Metall; vierten das Behajtetjein mit 
einer dauernden oder zufälligen Eigenſchaft, z. B. dag Eijen 
ift Schwer. Von Anfang an beihäftigte ſich die Philoſophie 
befonders mit der Srage nad) dem „wahrhaft Seienden“, d. h. 
der legten Grundlage alles dejjen, was ſich der ſchärferen Be— 
trachtung nur als ein Wechſelndes und daher Scheinbares zu 
ertennen gibt. Aug der Berjchiedenpeit der Definition des S. s 
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und aus der a Art, worin dag Weſen des S.s be⸗ 


ftehend gedacht wurde, find die verſchiedenen philojophijchen 
Weltanſchauungen hervorgegangen. 

Seine (ipr. Sfähn), im Altertum Sequäna, Fluß des mitt- 
leren und nördlichen Frankreichs; entipringi am Plateau von 
Langres im Departement Cöted’or, wird bei Digny flößbar 
und dur Aufnahme der Aube bei Marcillyy ſchiffbar. Die 
Zaufrichtung ilt im ganzen nordiveftlich, ihre Länge 776 km. 
Bis Paris ijt ihr Lauf ziemlich raſch, nördlich Davon wird er 
durd; die vielen Windungen, die er bis Rouen macht, fehr ge: 
mäßigt. Die rechten Nebenflüfie jind die Aube, Marne 
und Dife. Links gehen der ©. zu die Yonne, der Xoing, 
durch welche ©. und Loire vermittelft der Kanäle von Briare, 
Montargis und Orleans in Verbindung gebracht werden; 
ferner die Efjonne und die Eure. Die & wird für Gee- 
ſchiffahrt tauglich bei Rouen. Sie mündet zwiſchen Ze Havre 
und Honffeur, 10 km breit. Ihr Gebiet beträgt 77769 qkm. 

Das frangöjiisheDepartementSeinezähltauf47Y9gkm 
(1886) 2961089 €., ijt alſo das kleinſte aber mit Paris inner= 
halb feiner Örenzen daß volfreichjte Departement, der mittlere 
Teil de3 ehemaligen Herzogtums Isle de France (ſ. unter 
$81e). E3 liegt, mit Hügeln befept, zu beiden Ceiten der Seine, 
treibt nur wenig Aderbau, Hat abergutgebaute und fruchtbare 
Gärten. Wichtig find Stein» und Gipsbrüche. Seine In— 
dujtrie beichäftigt Hunderttaujende von Arbeitern. Es zerfällt 
in die Arrondiſſements Paris, St.-Denis und Sceaur 
und zählt 28 Kantone und 72 Gemeinden. 

DaB franzöfifhe Departement Niederjeine (Seine- 
Inferienre, ſpr. Sſ. Ahngferiöhr), im N. vom Departement 
Seinezet:Dife gelegen und nördlich vom Kanal La Manche be: 
grenzt, umfaßt 6036 qkm mit (1886) 833386 E.; es bildet 
eine liebliche, großenteilg fruchtbare Ebene, die wohlbewalder 
iſt und zwifchen reichen Getreidefeldern, Weingärten und Wie: 
fen zahlreiche Ruinen von Burgen und Klöjtern hat. Die Seine 
durchfließt in großen Windungen den weitlichen Teil; der öjt- 

‚ lie Örenziluß, Bresle, die Bethune mit der Aulne und andere 
Heinere Flüfje gehen unmittelbar in den Kanal La Manche. 
Ader:, Betreide: und Weinbau blühen. Baummollfpinnerei 
und Fabritation baummollener Waren jind die wichtigjten 
Snduftriezweige; Fiſchſang und Handel find von höchſter Bes 
deutung. Dag Departement zerfällt in die Arrondifjenients 
Nouen,Le Havre, Dieppe, Mvetot und Neufdätel. 
Hauptftadt it Rouen. 

- DasfranzöjifheDepartementSeineset:Marne(fpr. 
©. ch Marn), liegt im D. vom Departement ©. und umfaßt 
5736qkm mit(1886)355 136€. Das Terrain ift eine Ebene, 
von geringen Kalthügelfetten durchzogen, im Süden von der 
©., die hier den Zoing aufnimmt, im N. von der Marne und 
ihren Nebenjlüjjen Morin mit Abetin und Durcq durdjflojjen; 
der Durcgfanal gehört faft ganz diefenı Departement an. Es 
hat ſchöne Wälder, trefflihe Wiefen und guten Aderbau, bes 
fonder8 auf Weizen. Außgezeichnet ijt die Schafzucht. Die 
Snöuftrie bezieht fih auf Papier, Rübenzuder, Porzellan, 
Fayence, Xeder, Drucderei u.a. m. Das Departement zerfällt 


tung und Stärke eines Erdbebeng. Entweder gründen fich die 
©. auf den Abflug von Duedjilber aus einem flächen Gefäß, 
weiches am Rande adht Offnungen nad) den adyt Richtungen 
des Horizonte befigt und wobei die Menge des ausgeflojjenen 
Queckſilbers auf die Stärke des Stoßes fließen läßt (nad) 
Cacciatore), oder auf ein nach allen Richtungen bewegliches 
Pendel, das je andere galvaniſche Ketten ſchließt, die mittels 
damit verbundener elektromagnetiſcher Telegraphen die Rich- 
tung des Erdbebens angeben (nad) Balmieri). 

Seifferalp, Hochplateauder Tiroler Dolomitalpen bei dem 
Dorfe Seiß im Bezirk Kaſtelruth der Bezirkshauptmann— 
ſchaft Bozen, 1420 m hoch, 60 km im Umfang, zwiſchen der 
Schlernkette und dem Grüdenerthale gelegen und von einem 
größeren Bache durchfloſſen. Sie ift die größte Alp Tirols 
und hat etwa 100 Sennhütten und Sommerweide für 1200 ' 
Rinder. 

Seitenabweichung, f. unter Xbweihungder®efcofje. 
— GSeitendedung, die Anordnungen zur Sicherung von 
Truppen nad) der Eeite. — Seitendetahement (fpr. 
Seitendetafchmang), eine Truppenabteilung zur Sicherung 
einer größeren marfdierenden Truppe gegen Angriffe von der 
Seite. — Seitengänge, ſ. unter Reiten. — Seiten— 
fräfte oder Komponenten, |. Parallelogramm der 
Kräfte (unter Barallelogranın). — Seitenfprünge 
nennt man im Öegenfaß zu Binterfprüngen, alle diejenigen 
turneriſchen Ubungen 3.8. am Pferd, welche an der rechten 
oder linten Seite desfelben ausgeführt werden. — Seiten= 
itechen (pleurodynia), jtehende Schmerzen in der feitlichen 
unteren Rippengegend, kann ſehr verſchiedene Urſachen Haben, 
3.8. Nervenleiden, Erkranfungen der Rippentnocen, Rip— 
penbrüce, Krankheiten des Rippen- und Bruftfell3, der 
Zungen 2c. Linksſeitiges Seitenſtechen wird häufig mit Un— 
recht auf die Milz bezogen und ala Milzſtechen bezeichnet. — 
Seitentrupp, eine Patrouille zur Sicherung von Truppen 
nad) der Seite, - 

Seitenfletiten, Marttfleden in der niederöfterreichiichen 
Bezirtshauptmannihaft Amftetten, am Trefflingbadhe und 
an der Elifabeth-Weftbahn gelegen, hateine Benediltinerabtei 
mit Obergymnafiunt, Konvikt, reiche Bibliothek und Samm= 
lung in der Gegend gefundener rümijcher- Aftertiimer, ein 
bifchöfliches Knabenfeminar und zählt (1880) 819 meijt Ader- 
bau und Viehzucht betreibende €. 

Seitlinge, an der Drehkrankheit (f. d.) leidende Schafe. 

Seit (Anton), Genremaler, geb. 23. Januar 1829 zu Roth 
am Sand beiNürnberg, widmete jich hier gnfangs dem Kupfer⸗ 
ftih und feit 1850 unter Flüggen der Ulmalerei, worin er 
meifterhafte Kabinettsbilder ſchuf, oft in Einzelgeftalten oder 
in wenigen Figuren bon treffender Charakteriſtik. 

Seja, Nebenfluß des Amurs, f. Dieja. 

Sejanus (Lucius Älius), Günftling des Tiberius, aus 
Volſinii, durch Adoption in die gens Aelia aufgenommen, 
gewann des Tiberiug Vertrauen in einer Weife, daß er lange 
Reit eigentlich die Herrfchaft führte. Nachdem Tiberius nad 
Capreä übergefiedelt war (26 n. Chr.), wuchs ©.’ Einfluß 


in die Arrondijjement3Melun, Meaur, Coulommierd,|nod. ©. jtrebte felbft nad) der Krone; ſchon vorher hatte 


Provinsund Fontainebleau. Hauptftadt ift Melun. 

Das franzöfiihe Departement Seine-et=-Dije (fpr. 
©. et Daj’), liegt weftlich vom Departement Seine-et: Marne, 
da3 Departement Seine faft ganz umſchließend. Es umfaßt 
5604 qkm mit (1886) 618089 E. Das Gebiet wird von der 
©. durdlojien, die hier Ejjonnes, Yeres, Oiſe und Epte auf- 
nimmt und ijt reich an Öetreide und Wein. Schafzudt ift all» 
gemein verbreitet; das Mineralreid) liefert Gips, Kreide und 
Bauſteine. Die Induſtrie ift mannigfaltig, Woll- und Baum: 
wollipinnerei ift vielfad) verbreitet, auch Papierfabrifation, 
Gerberei, Borzellanfabrifationzc. EI zerfälltin die Arrondiſſe— 
ments Verſailles,Corbeil, Pontoiſe, Mantes, Ram: 
bouillet und Etampes. Hauptjtadt iſt Verſailles. 

Seingalt (Giovanni Jacopo de), italieniſcher Schriftſteller, 
ſ. Caſanova. 

Seiſachtheia (griech., d. i. Laſtabſchüttelung), drei Geſetze 
Solons, durch welche er den Zinsfuß ermäßigie, zur Erleidy- 
terung der Schuldenabzahlung LOO neuen Drachmen den Wert 
vor 70 alten gab und die Schuͤldknechtſchaft aufhob. 

-Seismometer (vom griech. seismos, d. i. Erjhütterung) 
oder Seismograph, Injtrument zur Meſſung der Rich— 


er die Vergiftung de3 Thronerben Drufus durch deffen Gattin 
Rivia, mit der er in ehebrecheriſchem Verhältniſſe ftand, be= 
wirkt (23 n. Chr.), auch den Sturz der anderen Angehörigen 
der kaiſerlichen Familie herbeigeführt. Endlich aber durd)= 
ſchaute ihn Tiberiug und begann ihm feine Ounftzuentziehen, 
was ©. bewog, nun feinerfeit3 Vorbereitungen zu einen ver= 
nichtenden Schlage gegen Tiberiug zu treffen. Er ward jedoch 
im Senat verhaftet (18. Oktober 31) und fofort Hingerichtet. 
Uber ihn ſchrieb Jülg (lat., Innsbrud 1882). 

Stjsur (1pr. Sſeſchuhr, Victor), eigentlih Victor Mar- 
cou, franzöfiiher Dramatiker, mulattifcher Abfunft, geb. 
1816 zu Paris, geft. daſelbſt 20. September 1874, erfreute 
fi als Verfaſſer geräufchvoller, oftmals auch Sehr grufeliger 
Bühnenftüde, wie „Les noces v&nitiennes“ (1855), „Le fils 
de la nuit“ (1857), „La Madonne desroses“ (1868) u.a. ın., 
eine Zeitlang großer Beliebtheit. : 

Sekante (vom lat. secans, fchneidend) heißt in der Geo— 
metrie eine gerade Linie, weldhe eine krumme Linie in einem 
oder mehreren Puntten jchneidet; in der Trigonometrie be= 
zeichnet die jegt gewöhnlich nicht mehr benugte ©. eines Win 
tel3 den Duotienten aus Lund dem Sinus desſelben Winkels. 
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Sekel (vom hebr. schekel, d.i. eigentlich Gewicht) hieß bei 
verſchiedenen alten Völfern VBorderafiend ein Gewicht, ur: 
jprünglid) der 60. Teil einer Vline, der 3600. Teil eines Ta- 
lent3. Vor dem Eril waren die S. nicht geprägte Münzen, 
fondern nur als abgewogene Stüde; aud) halbe, Drittel: und 
Biertelöfetel werden erwähnt. Geprägte ©. erhielten die 
Juden erit um 142 v.Chr. Die Silberlinge des Neuen 
Teſtaments jind Gilberjefel. Vgl. Xepy, „Geſchichte der jüdi- 
ſchen Münzen” (Zeipzig 1862). 

Sekond (vom franz. second, fpr. Bong), zweiter. — Se— 
tondhbieb und Setondftoß (Setonde), |. unter Fecht- 
funft. Sefondeleutnant, f. unter Offizier. 

Sekret (lat. secretum), abgefonderteg; geheim gehaltener 
Ort, Abort; Geheimfiegel. — Sefretion, Ausicheidung, 
Abjonderung von Flüffigteiten oder Sefreten (Schweiß, Harn, 
Meilch, Lymphe, Galle 2c.) durch bejondere Sefretiond: 
oder Abjonderungsorgane(Drüfen). 

Sekretär (mittellat ), Geheimſchreiber, Schriftführer einer 
Behörde; Schreibepult. 

Sekretär (Gypogeranus serpentarius Ill), Stelzen= 
oder Kranichgeier, 125 cm langer, fdylanter Naubvogel 
mit langem Hal3 und fehr langen Yäufen. Die Zehen find 
kurz und mit ftumpfen Krallen verjehen. Am Vinterkopf 
verlängert fid) das Wejieder zu einem Schopfe. Dasſelbe ijt 
vorherrichend grau, Schopf, Schwingen, Bürzel und Unter: 
ſchenkel find ſchwarz. Er lebt paarweiſe in den jteppenartigen 
Ebenen beſonders Südafrikas, läuft und fliegt ausgezeichnet 
und iſt befannt als Schlangenvertilger. 

Sekt (vom ſpan. vino secco, d.i. getrockneter Wein) heißen 
uriprünglid) alle Weine, weldye dadurch gewonnen werden, 
daß man die gejchnittenen Trauben eine Zeitlang auf Matten 
der Sonne augfegt, um den Saft durch teilweiſes Eintrodnen 
zuderreicyer zu machen. Sept gebraudyt man das Wort ©. 
aud) für Champagner oder Schaummein. 

Sekte (lat. secta, von sequi, folgen) bedeutet zunächſt den 
Grundjag, dem jemand folgt, jodann die Partei, welche ges 
meinfamen Grundfägen Huldigt, endlich eine philoſophiſche 
Schule, die ſich zu einem beftimmten philofophiihen Syſtem 
befennt. In der rijtlichen Kirche wurde €. die Bezeichnung 
für folche religiöjfe Gemeinschaften, welche jid) wegen Abwei— 
Kung in der Lehre oder im Gottesdienſt von der herrſchenden 
Kirche losgelöſt Haben. Neben dem Ehrijtentum haben aud) 
der Deohammmedanismugd, der Buddhismus und das Juden 
tum S.n aufzuweiſen. 

Sektion (at.), in der Heilkunde die kunſtgemäße Leichen- 
öffnung, namentlich die Eröffnung der großen Xeibeshöhlen 
mit Herausnahme und VBejichtigung der inneren Teile. — 
Bei der deutſchen Infanterie ijt ©. (Abteilung) die kleinſte 
Unterabteilung der Kompanie, vier bis ſechs Rotten jtart. In 
der Kartographie nennt man ©. jedes Blatt der Spezial⸗ 
karte eines Nandes. — Seltionen hiehen zur Beit der Fran— 
zöſiſchen Revolution die 46 Stadiviertel, in weldye Paris 
eingeteilt war. : 

Sektor (lat.), Ausſchnitt. 

Sehunda, die zweite; beſonders von der zweiten Klafie 
höherer Schulen gebraudt. Setundaner, Schüler der ©. 

Sekundant (vom lat. secundare), Begleiter, Gehilfe, 
namentlid) diejenige Perfon, welche in einem Zweikampfe 
einem Kämpfer zu deſſen Schuße gegen außerhalb der Kampf⸗ 
regeln ftattfindende Angriffe des Gegners beifteht. Der ©. 
bleibt ftrafjrei. 

Sekumdär (lat.), ala zweites, als Yolge von etwas ande= 
rem. — Sefundärbahnen oder Nebenbahnen, Eijen- 
bahnen von untergeordneter Bedeutung, f. unter Eiſen bah— 
nen. — Setundärformation oder Meſozoiſche'For— 
mation, die zwifchen der primären und tertiären Formation 
ſich findenden Sejteindablagerungen, die Trias-, Jura- und 
Kreideformation umfajjend. — Sekundärſchulen, ſ. unter 
Brimärjchulen. 

Sekundawenhfel, ſ. unter Wechjel. 

Sekunde (vom lat.secundus, d. i. der ziveite), in der Zeit— 
und Bradmesfung der 60. Zeil einer Plinute. In der 
Mufit it ©. entiveder der zweite Ton von einem angenont= 
menen Örundton aus, oder ein dijjonierende3 Intervall von 
zwei Stufen. — Sekundakkord (aud; Setundquart= und 
©Setundquartjeptatlord genannt), die Umkehrung des Septi- 














Selbftaugleger 972 
menalfordeg, bei welcher die Septime die tiefite Stimme iſt 
(3. B.heeg). — Setundenzeiger, f. unter Ühren. 

Schundieren, beiltehen (befonder3 im Zweikampf); dag 
Begleiten (in der Mufit). 

Sekundiz (lat.), die Feier de850jährigen Meſſeleſens eines 
Prieſters in der Katholijchen Kirche, im Gegenjag zur Pri— 
miz (f. unter Brimitien). 

Sekundogenitur (lat.) ift Diejenige bejondere Erbfolgeord⸗ 
nung, wonach beſtimmte Güter Der zweiten Linie der Familie 
zufallen, und zwar als Abfindung dafür, dab der Haupiitamm 
des Familienvermögens (Fideilommiß, Stammgut) beſtändig 
der erſten Linie verbleibt. 

Sela, ein in den Pfalmen und dem Propheten Habakuk am 
Ende einzelner Abſchnitte fich findendeg hebräiſches Wort; es 
ſcheint eine mufitalifhe Bedeutung (etiva Finale) zu haben; 
daher in familiärer Redeweiſe etwa ſoviel wie „Fertig, ab» 
gemacht!” 

Seladier, joviel wie Knorpelfiſche. 

Siladon, richtiger Celadon, ſchmachtender Liebhaber, 
nach der diefen Namen führenden Hauptperjon in dem Schä— 
ferroman „Astree“ von Honor d'Urfe (gejt. 1625). 

Selsdonit, Viineral, |. Grünerde. 

Selagingen (Selagin&ae), difotyliihe Pflanzenfamilie, 
deren Kräuter und Sträucher der gemäßigten Zone der Alten 
Weltangehören und neben ſchmalem Laube Heine fünjlappige 
oder lippenförmige Blumen und eine Schließfrucht tragen. 
Der Typus ift die Wattung Selago 2. 

Selaginella Spring., Pflanzengattung der kryptogami— 
ihen Sefäßpflanzen, dem Lycopodium nahe ftehend, aber 
mit vierreihigen in Zeilen gejtellten Blättchen und zweierlei, 
großen und tleinen Früchten. Bei ung fommen nur S. sela- 
ginoides und S. helvetica vor. Sonſt gibt es zahlreiche 
Arten, weiche zum Teil jehr ſchöne Bierrajen für Töpfeliefern. 

Selam (avab.), der göttliche Triede, im Gegenfag zu dem 
bürgerlichen (sulh). Selam aleikum, Friede mit eudh! 

Selamlik, Begrüßungs- oder Beſuchszimmer, der den 
Männern zugängliche Zeit des türkifchen Haufes; der öffent— 
lihe Empfang ausmwärtiger Würdenträger durch den Sultan 
am Beirämfelte. 

Selangor, Malaienftaat, . Salangor. 

Selanik, der türtifche Name für Saloniti (f.d.). . 

Selb, Stadt im Bezirksamt Nehau des bayrijchen Negie- 
rungsbezirts Oberfranten, im Fichtelgebirge am Fluſſe Selb 
und an der Bahnlinie Oberfogau:Eger gelegen, hat ein Amts- 
gericht, eine Brauerei, eine Papier: und Dampfiägemühle und 
(1890) 5438 meift evangelifche mit Flachsbau, Baummoll- 
fpinnerei und Weberei, Töpferwaren, Porzellanwaren- und 
Draichinenfabrikation beſchäftigte E. In der Nähe befinden 
fid) Torflager. 

Selborne of Selborne (fpr. Sjelbohrn om Sellbohrn, 
Roundell Balmer, Baron), engliider Juriſt und Staat: 
mann, geb. 1812, war 1861 — 68 Öeneralanwalt, 1871 Sadj- 
walter Englands beim Alabama-Schiedägericht in Genf, ſaß 
lange Zeit im Unterhaufe, bis er 1872 zum Peer erhoben 
wurde, und belleidete von 1872—75 und 1880-—85 unter 
Gladſtone das Amt eines Lordkanzlers und Lord-Großfiegel⸗ 
bewahrers. 

Selbſtausleger, Vorrichtung an Schnellpreſſen zum felbft= 
thätigen Auslegen der bedruckten Bogen. — Selbſtbe— 
fleckung, ſ. Onanie. — Selbſtbewußtſein, das Be— 
wußtſein (ſ. d.), inſofern es ſich ausſchließlich und unmittel⸗ 
bar auf das Ich bezieht. — Selbſtentzündung, die Ent— 
zündung brennbarer Stoffe ohne Zufuhr von Wärme oder 
brennender Körper, lediglich durch die Folge chemiſchex Zer⸗ 
ſetzungswärme der betrefrenden Subſtanzen, z. B. mit Ol ges 
träntte Putzlappen, feudtes Heu u. ſ. w. Manche Körper 
entzünben ſich jofort, fowie fie mit der Yuft in Berührung 
tommen, 3.8. Phosphorwaſſerſtoffgas, Stibäthyl u. ſ. w. — 
Seibjtherridpaft, f. Autofratie. — Selbſtherrſcher 
aller Reußen, Titel des Zaren, ſ. unter Ruſſiſches 
Reich. — Selbſthilfe nennt man die eigenmädtige Gel: 
tendmadung eines Rechtes. Dabei wird unterjchieden zwi— 
ſchen der defenfiden Selbſthilfe, der eigenmächtigen Ab- 
wehr eines rechtswidrigen Angriffes (Notwehr) und der 
aggreffiven Selbfthilfe (Notangriff). Lebtere lann fo= 
wohl auf Erlangung einer Genugthuung für erlittene Krän— 
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kungen gerichtet fein und erſcheint in der Regel ſtrafbar (3.8. 
Herausforderung zum Zweikampf), oder fie betrifft die inner- 
halb gemifier Grenzen erlaubte Geltendmachung von Ans 
fprüchen zivil= oder öffentlich rechtlicher Art, welche, je nad 
der Natur des Rechtes, um defien Berwirffichung es fich han— 
delt, verjchiebene Formen annehmen fann. Erlaubt ift in 
diefer Beziehung 3.B. der Gebrauch des fogenannten Haus: 
rechts und unter gemiffen Umftänden auch die eigenmächtige 
Pfändung. Im volkswirtſchaftlichen Sinne ift Selbft- 
hilfe der Grundfaß der deutfchen wirtichaftlichen Nereine, 
welche die Hebung der wirtichaftlich Schwachen durch Eripar= 
niffe zu erzielen ſuchen und dabei die Unterftüßung durd) den 
Staat oder durch Private ablehnen. — Selbftinterefie, 
ſ. unter Eigennuß. — GSelbftlauter (Bofale), die im 
Kehlkopf erzeugten tönenden Stimmlaute, von denen das 
Andogermanifche die im Laufe der Beit vielfach veränderten 
einfachen a, e, i, 0, u undzufammengefeßten ai, au, ei, eu be= 
faß. — Selbftmord (suicidium) wurde früher unter dem 
Einffuß der firhlichen Anfchauung aemeinrechtlich als Delikt 
betrachtet und demgemäß geftraft. Bon diefem Standpunfte 
ift man jedoch in nenerer Zeit faſt überall (mit Augnahmevon 
England und Amerika) zurüdgefommen und läßt vollendeten 
wie verſuchten Selbſtmord unbeftraft. Dagegen wird in 
manchen neueren Gefeßaebungen (abweichend von dem Straf: 
gefegbuch für das Deutfche Reich) die Beihilfe zum Selbft: 
mord mit Gefängnis oder gar mit Arbeit3haus bedroht. — 
Selbitöler, eine jelbitthätine Echmiervorrichtung (f. d.). — 
Selbitfhuldner wird diejenige Perfon genannt, welde 
die Echulden eines anderen zur eigenen Tilgung in der Weife 
übernimmt, daß fie ſelbſt ala Schuldner angeiehen werden 
fol. So jpricht man namentlich von ſelbſtſchuldneri— 
iher Bürgſchaft. — Selbſtſchuß, ein fih bei Berüh— 
rung bon felbit entladendes und den Berührenden fchadendes 
Schießgewehr, das gegen Raubzeug und mit behördlicher Ge— 
nehmigung (unter Anbringung einer Warnungstafel) auch 
aegen Diebe angewandt wird. — Selbftfudt, f. unter 
Eigennuß. — Gelbitperbrennung (combustio spon- 
tanesa), das angeblich bei Eäufern vorfommende Verbrennen 
von innen heraus ohne Hinzutritt einer äußeren Anzündung. 
Die Eelbitverbrennung ift Unfinn und Fabel. — Selbit- 
verlag, f. unter Verlag. — Selbſtverſiche rung, eine 
formloſe Art der Verficherung, bei welcher eine juriftiiche, 
oder phyſiſche Perſon Verficherer und Verficherungsnehmer 
zugleich ift. Ein Großftaat braucht feine zahlreichen Staat3- 
gebäude z. B. nicht bei einer Aftiengefellichaft gegen Feuer zu 
verfichern; weil die Rrämien mehr ausmachen würden, wie 
die Echäden. — Selbftverftümmelung, ſ. unter Ber: 
ftümmelung. — Selbitverwaltung, foviel wie Au— 
tonomie. — Selbftzerfegung, Ummandfung oder che— 
mifche Berfegung von chemiſchen Verbindungen, bei welcher 
die Mitwirkung einer beftimmten äußeren Urſache nicht nad)» 
weisbar ift.— Selbftzünder, foviel wie Byrophor (un— 
ter Byro...,Pyr...). 

Selby, Stadt in der engliihen Grafihaft Hort, an der 
fchiffbaren Dufe und an den Bahnlinien Doncafter-Nort: 
Berwid, Leeds-Hull-Wiſhernſea und S.-Market-Weighton— 
Beverlen gelegen, hat eine alte Abteitirdye und (1881) 6046 
mit Spinnerei, Segeltuchweberei, Ediffbau, Eifengießerei 
und Gerberei beihäftigte €. 

Selchwaren oder Geſelchtes, beſonders in Süddeutich- 
land gebräuchliher Ausdrud für geräucherte Fleiſchwaren. 

Sel d’or (Goldfalz), feine farblofe Kriftallnadeln, aus 
unterſchwefligſaurem Goldorydulnatron beftehenbd, findet Ber: 
wendung in der Photographie. 

Seldſchukken, türkiſches Herrichergefchlecht, Nachlommen 
de3 Seldihuf. S.s Sohn Israel eroberte 970 die Bucharei. 
Togrulbeg bemächtigte fich ganz Perſiens, machte den ſchiiti— 
ichen Buiden ein Ende und wurde 1058 Emir al Omrah. Alp 
Arslan (1063— 1072) bezwang Zurkeftan, und nahm 1071 
den Kaiſer Romanus gefangen. Maletichah (1072— 1092), 
der den Beinamen Dichelaleddin (d.h. Zierde des Staates und 
de3 Glaubens) führte, zergliederte aber fein gewaltiges Weich 
in mehrere Lehnsherrſchaften. Daraus entftanden die Sulta= 
nate von Ikonium oder Rum (die ifonifche Herrfcherfamilie 
wurde begründetdurd) Soliman ben Kutulmiſch, einen Urenkel 
Seldſchuks, bem 1075 vom Sultan Melif Echah ein Gebiet in 





Kleinaſien überlaſſen wurde), von Kerman, von Aleppo, von 
Damaskus. Der eigenen Zwietracht und den Dolchen der fa= 
natiſchen Affaffinen (f. d.) erlagen die feldichulfiichen Herricer. 
Um 1300 war ihr letztes Eultanat Rum in den Händen der 
Tataren. Bgl. Mirchond, Geſchichte der S. (aus dem Perſiſchen 
von Vullers, Gießen 1838). 

Selekta (lat.), auserleſener Teil, auf einigen höheren 
Schulen der Name der höchſten Schulklaſſe. 

Selektionstheorie, f. unter Darwin. 

Selen (Selenium, hemifches Zeichen Se). hemifcher Grund⸗ 
ftoff, dem Schwefel am nächſten ftehend. Das ©. murde 1817 
von Berzeliuß entdedt; es befißt eine grauſchwarze Farbe, 
ſchwachen Metallglanz, in dünnen Splittern ift eg am Rande 
dunfelrot durchicheinend, im feinverteilten Zuftande dunfel- 
rotes Bulver. Beim Erhiben erweicht das ©., fehmilzt und 
verwandelt ich bei Abſchluß derLuft in einen gelben Dampf, der 
fich au unverändertem Selen verdichtet. Erhikt man dagegen 
da3 ©. bei Zutritt der Quft, fo verbrennt es mit blauer Flamme 
unter Verbreitung eines höchft unangenehmen Geruchs, der 
von der Bildung des Selenmonorndes herrührt. Außer 
diefem gibtesnoh Seleniae Säure unddie Selenfäure. 
Eine dem Schwefelmafierftoff analoge Selenverbindung, der 
Selenwaſſerſtoff, ift wie jener ein übelriechendes, jehr 
giftiges Gas. Das ©. findet fich gewöhnlich mit Bei verbun— 
den ald Selenbleierz (Klausthalit), ferner al3 Selen 
quedfilber und als Begleiter des Schwefels (aber immer 
nur in ſehr geringer Menge) in Schwefelkieſen, Rupfertiefen 
u.f.w. Gewinnen fann man das ©. aus dem Schlanmte 
(Selenfhlamm), der fich inden Bleifammern der Schwefel: 
fäurefabriten abjebt. — Selenide, die Verbindungen des 
S.s mit Metallen, analog den Verbindungen des Schwefels 
mit Metallen, welche Sulfide genannt werden. — Selen= 
tupfer, Mineral, |. unter Berzelin. — Selenphoto- 
meter beruht auf der Eigenfchaft des S.s, dab mit der Be— 
leuchtung die Leitungsfähigfeit für den eleftrifchen Strom zu— 
nimmt. Das zwiichen zwei Drahtipiralen eingefchmolzene®& 
wird ineiner Duntellammer beleuchtet. Aus dem Widerftande, 
den e3 einem durchgehenden Strom darbietet, ſchließt man auf 
die Lichtftärfe.— Selenfilber; aus Silberund ©. beftehen 
des, ſchwarzes Mineral; es kommt hauptfählich im Harz vor. 

Selene, in der altgriechiichen Götterfage die Mondgöttin, 
von den Römern Luna (f. d.) genannt. Als Schweſter des 
Helios (Phöbus) hieß fie auch Phöbe. Später wurde fie mit 
der Artemid (Diana) identifiziert. — Selenographie, 
Mondbeichreibung. 

Selenka (Emil), Zoolog, geb. 27. Februar 1842 in Braun: 
ſchweig, feit 1866 ord. Profefior der Zoologie und vergleichen: 
den Anatomie in Leiden, jeit 1874 in Erlangen, lieferte ins— 
beſondere wertvolle Beiträge zur Entwidelungsgeichichte. 

Seleucia (arieh. Seleukeia), Name mehrerer meift von 
Seleufo3 I. Nitator gegründeter Städte. Wichtig find: Se 
leufeia, an einem Kanal des Euphrats, Ktefiphon gegenüber; 
gelangte durch günftige Handel3lage bald zu großer Blüte und 
that ſich durch Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft hervor. Nach 
ſiebenjähriger Gegenwehr fiel es (140 v. Chr.) in die Hände der 
Parther. Unter Titus’ Regierung ſoll die Stadt 600000 E. 
gezählt haben, wurde aber wegen Empörung von Trojan 116 
n. Chr. geplündert und 161 n. Chr. bei dem parthiſchen Feld— 
zuge de3 Lucius Varus zeritört. — ©., mit dem Beinamen 
PBieria, in Syrien, in uneinnehmbarer Rage, etwas nördlich 
der Mündung de3 Drontes, hatte einen ficheren Hafen und mar 
eine blühende Handelsftadt. Ihre ausgedehnten Trümmer 
finben fich bei dem heutigen Kapfe. — ©. am Kalykadnos, 
auch S. Trachein genannt, bedeutende Stadt in Eilicien 
(jet Seleffeh) wo Friedrich I. Barbarofja feinen Tod fand. 

Seleuriden, afiatifche Herricherfamilie, f. unter Seleufos. 

Seleukos, Name von ſechs Königen des Syriſchen Reiches, 
doc iſt der einzige bedeutende unter ihnen der Gründer des— 
felben, ©. I. Nifator. Derjelbe geboren um 858 v. Chr. 
als Sohn de3 Antiochus, aus, war 323 Statthalter von Me— 
dien und Babylonien, mußtevordem Brätendenten Antigonus 
nad Yaypten flüchten, fchlug mit ägyptiſchen Hilfstruppen 
feinen Gegner bei Gaza, eroberte 1. Oftober 312 Babylon, 
von welhem Datum an die fogenannte Seleukidiſche Ura 
datiert, erweiterte dann fein Meich nach Oſten hi an den 
Indus, nahm 307 den Königßtitel an, jchlug den 84 jährigen 
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Antigonus 301 bei Ipſus, 281 den Lyſimachus bei Coropedion |, mordet wurde. Vgl. Aſſim Tarichi, „History of Abd ul Ha- 
und hatte fchließlich fo faft da3 ganze Neid) Alerander3 (mit | mid and S. ILL.“ (Konitantinopel 1867, 2 Bde.) 
Einſchluß Makedoniens, mit Ausſchluß Agyptens) in feine] Selinus, griechiſche Kolonie der dorifch-fizilifchen Stadt 
Gewalt gebracht, als er, 78 Fahre alt, 280 von Ptolemäus | Megara an der weitlichen Küfte Siziliend und an der Mün- 
Keraunus, Btolemäus’I. Cohn, ermordet ward. Seine Nach- | dung des gleichnamigen Fluſſes gelegen, 628 v. Chr. gegrün— 
folger, die fogenannten Seleuciden, behaupteten fichlänger |det. Die reiche und blühende Stadt wurde 408 v. Chr. in 
als 200 Jahre auf dem Throne. Im ZJahre64v. Chr. ward das dem Kriege, den jie gegen das von den Karthagern unterftüßte 
Seleucidenreich Syrien in eine römiſche Provinz verwandelt. | Segeita führte, von Hannibal Gisgon erobert und zerſtört. 
Self(engl.) das deutfche felbft, felbftthätig. — Selfactor, | Die Einwohner der wiederaufgebauten, aber fich nicht wieder 
eine in der Baumwolle, Kamm- und Streichgarnipinnerei | erholenden Stadt wurden 249 dv. Chr. im eriten Puniſchen 
angewendete bejondere Form der Mule-Maſchine, bei welcher | Kriege von den Karthagern nach Lilybäum verpflanzt, worauf 
alfe Bewegungen felbftthätig von der Mafchine ausgeführt | die Etadt völlig verfiel. Unter den Ruinen befinden ſich ſechs 
werden. — Selfgovernement (pr. Ejelfgormwernment), | grüßere und ein fleinerer Tempel, von denen einerdem Apollo, 
Selbfiverwaltung, Autonomie. — Self-made man (fpr. | ein anderer der Hera geweiht war. Aus dreien diefer Tempel 
mehd männ), ein felbftgemadter, d. i. durch eigene Kraft } ftammen die berühmten, jekt im Mufeum von Palermo auf- 
emporgefommener Mann. bewahrten Metopen. Vgl. Benndorf, „Metopen von Seli— 
Selig., bei naturwifjenschaftlichen Namen Abkürzung für | nunt“ (Berlin 1873). 
den 1812 al3 Pfarer zu Wölfelsdorf (Grafichaft Glatz) ge: ! Selke, rechter Nebenfluß der Bode, fommt von den Mord» 
ftorbenen Kenner der Laubmooſe Seliger. ‚ thälern bei Sriedrihshöhe amı Südabhange de Harzes im 
Seligenftadt, Stadt im Kreife Offenburg der Heffiihen , Herzogtum Anhalt, durchiließt das höchſt romantiiche Thal, 
Provinz Starfenburg, am Main und der Bahnlinie Hanau: | in welchem Alexisbad, Mägdeiprung und Falkenſtein liegen, 
Eberbad) gelegen, hatein Amtsgericht, ein Progymnaſium und | und mündet unterhalb HaderZleben. 
eine Oberförfterei, Torf und Braunfohlengruben und (1890) | Selkirk (ipr. Sfeltörk), Ichottiiche Grafichaft im Landes— 
3692 meift tatholifche, mit Tuch- und Xeinweberei, Stiderei, | teile Eouth: Eaftern, Gebietäteile des Tiweed und der Neben 
Stärfe-undBigarrenfabrifation undBiehhandel beihäftigte®. | füfje Ettrict und Yerrow umfafjend. Das Terrain ift im N. 
Seligerfee See (Seliger:Dfero) im Kreije Oſtaſchkow des | hügelig, im ©. gebirgig und eignet ſich mehr zur Viehzucht 
tuffiichen Gouvernements Twer, 250 m über dem Meere auf | al3 zum Acerbau. Die Industrie beichräntt fidy vornehmlich 
der Waldaihühe, größte Länge 94 km, größte Breite 60 km, !auf Wollmanufaltur. — Die gleichnamige Hauptftabdt, 
größte Tiefe 10 m; aus ihm fließt die Sclifhara in die Wolga | Hauptort der Grafſchaft, liegt am Ettrick, mitten in veichem 











ab. Er ift fehr fiichreich und hat etwa 160 meift bewohnte In— 
fein. Auf einer Halbinfel liegt die Stadt Oftaichfomw. 
Seligkeit (von altdeutfchen sälig, gut) bezeichnet allgemein 
dag Erfülltiein mit allem Guten, insbeſonders mit wonnigen 
Gefühlen. Im chriſtlichen Sprahgebraud ift S. teils der In— 
begriff der höchſten Selbſtgenügſamkeit und wird in dieſem 
Sinne unter den Eigenſchaften Gottes aufgeführt, teils Be— 
zeichnung des Zuſtandes höchſter geiſtlicher Wonne, in welchen 
die Erlöſten nach dem Tode durch die Gemeinſchaft mit Gott 
für immer verfeßt werden follen. — Selig macher (Heer der), 
ſ. Heilsarmee. — Seligfprehung |. Beatififation. 
Selim, Name verjchiedenertürtifcher Sultane. - SelimT., 
mit dem Beinamen der Tapfere (1512— 21), geb. 1467, 
entthronte durd einen Saniticharenaufftand feinen Water 
Bajazet, eroberte durd) die Schlacht bei Tebrig 1514 Perſien, 
fiegte 1516 bei Aleppo über die Mamluden, eroberte 1517 
Haypten, brachte Medina und Melta ohne Widerftand unter 
die Herrichaft der Pforte, gründete eine Seemacht und nannte 
fih zuerst Kalif, indem er diefe priefterliche Würde mit der 
des Sultans vereinigte. Er ftarb 22. September 1521, ein 
Freund der Dichter und Gelehrten. Er ift der Vater Soli— 
man II., de8 Großen. — Selim II. Meſt (d. i. Säufer), 
(1566— 74), geb. 1522, Entel de3 Borigen, erbte das türkiſche 
Reich in feiner größten Madhtftellung, als fein Vater Soli— 
man II. vor Szigeth geftorben war, ſchloß aber 1568 mit Ma— 
zimifian' II. Frieden, eroberte dann den Süden von Arabien, 
entriß 1571 den Venezianern das Königreich Cypern, wurde 
zwar mit den ihm verbündeten Geeräubern 1571 bei Yepanto 
von Don Juan deAuftria volljtändig geichlagen, eroberte jedoch 
1574 Tunis. Er war der erste Sultan, der ſich bereit3 erſchlaf⸗ 
fendem Luxus ergab. Erjtarb 12. Dezember 1574; ihm folgte 
fein Sohn Murad. — Selim III. (1789— 1807), als Sohn 
Muftafas ILT. geb. 24. September 1761, folgte feinem Oheim 
Abd ul Hamid und ſchloß 1791 mit Ofterreich Frieden zu Si— 
ftotva, 1792 mit Rußland zu Jaſſy. Da erdie Schwäche feines 
Heere3 erkannt hatte, ſchuf er zunächſt ein Korps von 5000 
europäifd) organifierten Soldaten, genannt Nizam Gedid, und 
ging aud) fonft zum Arger der Ulema3 und der Janitſcharen 
den Weg der Reform. Im Kriege mit Napoleon verlor er 
Saffa. Vergeben war die Erjtürmung von Abulir im Juli 
1799 , nach zehn Tagen nahm e3 Napoleon wieder und ſchlug 
den Großweſir 1800 dei Heliopolig. Dennoch erlangte ©. 
durch den Frieden von 1801 ganz Agypten und die ehemaligen 
venezianifchen Feltungen in Albanien. Endlich erregte feine 
Neigung zu Reformen einen Aufitand der Muftis und Jani- 
ticharen, infolgedefjen ©. im Mai 1808 zu gunften feines 
Neffen Diuftafa IV. abdankte und bald darauf im Kerker er= 


Weidelande, und zählt (1881) 6090 E. In ihrer Nähe find 
Wollfpinnereien. 
& Selkirk (fpr. Sſelkörk, Mlerander), f. unter Robinſon 
ruſoe. 

Sell (Karl), Rechtsgelehrter, geb. 20. Juli 1810 zu Darm— 
ftadt, feit 1840 ordentlicher Profefior inBonn, wo er 23. Juli 
1879 ftarb, gab mit feinem älteren Bruder, Wilhelm ©., 

| 1841—44 die „Sahrbücher für Hifloriihe und dogmatiſche 

Bearbeitung des römiſchen Rechts“ heraus, ſchrieb einen 
„Grundriß der römischen Rechtsgeſchichte“ (4. Aufl., Bonn 
1879) u.a. m. 

Sella (lat.), Stuhl. — Sella curülis, furufifcher Stuhl, 
Amtsſtuhl der altrömifchen Konſuln, Prätoren und kuru— 
liſchen Adilen. 

Sellaſta, altgriechiſche Stadt, ſ. unter Sparta. 

Bellöny (Joſeph), Landſchaftsmaler, geb. 2. Februar 1824 
in Mödling bei Wien, geft. 22. Mai 1875 in der Srrenanjtalt 
Inzersdorf bei Wien, war Schüler von Thomas Ender und 
Steinfeld, machte große Reifen um die Welt und begleitete 
auch den damaligen Erzherzog Marimilian auf feinen Reifen. 

| Die Früchte derielben waren zahlreiche tiefpoetifche, farben- 
prächtige Landſchaften, 3. B. die Infel St. Raul im ſfüd— 
indiichen Ozean, die Inſel Madeira mit Funchal, Kap der 
guten Hoffnung u. a. 

Sellerie (Apium graveolens Z.), eine zweijährige Pflanze 
mit dicker, fleifchiger, Ipindelfürmiger Wurzel, aus der Familie 
der Doldengewädle, hat als aromatische, fleiichige Wurzel in 
Suppen oder Salat eine hohe Bedeutung geiwvonnen. Dan 
unterjcheidet den Knollen= oder Wurzel= und den Stauden- 
oder Gtengelfellerie, die beide einen nahrhaften, feuchten und 
ſalzhaltigen Boden verlangen. 

Selma, Hauptitadt der Grafichaft Dallas im amerifa= 
niſchen Unionzjtaate Alabama, am Fluſſe Alabama und an 
mehreren Bahnlinien, hat Eiſenwerke und Mafchinenfabriten, 
bauptjählid aber Baummollenbau und Baumwollverarbei— 
tung, zählt (1880) 7529 €., darunter 4184 Farbige Am 
2. April 1865 wurde die von den Konföderierten befeltigte 
Stadt von der Uniongarınee unter Wilfon eingenonmen. 

Selo (Sielö), im Ruſſiſchen foviel mie Anſiedelung, Dorf 
mit Kirche, im Gegenfaß zu Deréewnja, Dorf ohne Kirche. 
Barstoje Selo (d. i. Raiferdorf), Stadt bei Petersburg. 

Selters,zmwei Dörfer ander Ems im Niedertaunusfreife des 
preußifhen Regierungsbezirt3 Wiesbaden GHeſſen-Naſſau). 
Das kleinere Oberfelters mit (1885) 567 E. hat ein Eifen- 
wert. Niederfelters mit (1890) 1464 E. ift berühnit durch 
feinen Sauerbrunnen, deſſen Waſſer als.Selters- oder Sel⸗ 
terſer Waſſer in alle Welt verſandt wird. Dasſelbe ent⸗ 
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hält neben kohlenſaurem Natron und Kochſalz freie Kohlen— 
fäure und wird mit Erfolg gegen chrorifchen Katarrh und 
drohende Zungenfrantheiten, befonder3 mit Milch vermifcht, 
gebraudt. — Die Entdedung der Duelle fällt in die erfte 
Hälfte de3 16. Jahrhunderts. 

Selz, Stadt im Kreiſe Weißenburg des elfaß-[othringifchen 
Bezirk! Unterelfaß, am Einfluß der Sauer und des Selzbaches 
in den Rhein und an der Bahnlinie Straßburg-Rauterburg 
gelegen, hat Mineralquellen und Orgelbau und (1890) 1675 
meijt katholiſche E. Die Stadt wurde 1358 freie Reichsſtadt, 
1409 pfälziſch, 1789 franzöfiih. 

Sem heißt nad) der hebräifchen liberlieferung der ältefte 
Sohn des Patriarchen Noah; feine jüngeren Brüder find 
Ham und Japhet. Nach der Sintflut wird er der Stammes 
vaterderjenigen der drei großen Völfergruppen, aus der nad}: 
mals aud) die Hebräer und die ihnen verwandten Ajjyrer, 
Aramäer, Phönifer, Abefiinier, Araber u. ſ.w. hervorgingen. 
Dieje Völker heißen nach ©. ald Nadytommen desſelben Se— 
miten, ihre Sprache Semitifhe Sprade. DieSemiten, 
die in vorhiftoriicher Zeit, wie die Spradyvergleihung dar— 
thut, ein Volk mit einer gemeinfamen Sprache geweſen fein 
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müjjen, hatten ihre Urjige nicht in Arabien, fondern im Fluß: 
ebiet de3 Tigris’ und Euphrat3, in der meſopotamiſchen 
Tiefebene. — Über den Begriff Antifemit(f.d.). 
Semaphor (gried., d. i. Zeichenträger) heißt ein an hoch— 
gelegener Stelle der Meeresküſte errichteter optiiher Tele— 
graph zur Verjtändigung mit ankommenden oder vorüber: 
fahrenden Schiffen. Die S.e dienen zugleich; als meteoro- 
logiihe Stationen und geben die Sturmwarnungsſignale. 
Sembrich (Marcella), eigentlich Paxede Varcelline 
Kochanski, berühmte Sängerin (Koloratur-Sopran), geb. 
15. Februar 1858 zu Wisniowezyk(Galizien), wurde in Lem⸗ 
berg vom Bianijten Stengel, den fie 1877 heiratete, und in 
Mailand von Lamberti ausgebildet, 1879 in Dresden und 
1880 in London engagiert, von wo fie mit glänzendem Erfolg 
Reifen als Konzert und Opernfängerin, wie als Bianiftin 
und Bioliniftin machte. Seit 1889 wohnt fie in Berlin. 
Scmecarpus 2. (Tintenbaum, Herzfrudt), Pilan- 
zengattung der dikotyliſchen Unafardiaceen in Oftindien, mit 
Bäunten, unter denen der Oſtindiſche Tintenbaum (S. 
anacardium Z. fil.) zu nennen ift, welcher die Elefantenläufe 
in feinen Früchten gibt; . aud) unter Anacardium Rottb. 
Semäle, in der griechiſchen Sage die Tochter ded Kadmos 
und der Harmonia in Theben, die Geliebte des Zeug. 
II. Konv.⸗Zexilon. VO. 
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Semendrin (jerb.Smederewo, lat. Aureus mons), Kreis⸗ 
ftadt im Königreid; Serbien, am rechten Donauufer, am Ein 
fluffe der Jeſſava und an der Eijenbahn Velikaplana-S., in 
weinreiher Gegend gelegen. ©. war einft Rejidenz des jer- 
bifhen Deipoten Brankowitch, ijt eine Feſtung, hat zwei Kir- 
en, ein Banfinjtitut, zählt (1884) 6578 E. und iſt Haupts 
ausfuhrort für Schweine. — Im Fahre 1411 fiegten hier die 
Türken über die IIngarn. 

Semenow, Kreisſtadt im rufjiihen Gouvernement Rifhnij= 
Nowgorod, an dem Fluffe Somachta gelegen, Hat Holz und 
Eijenwarenindujtrie ſowie Fabrikation von Roſenkränzen für 
die Ultgläubigen (f.unter Nastölniti) und(1882) 3699 E.; 
in den umgebenden Wäldern gibt es ungeheure Scharen von 
Hafelhühnern. 

Semenow (jpr. Siemjonofj, Beter Betrowitjch vom), ruf: 
fiiher Geograph, Statijtifer und Neifender, geb. in Peters⸗ 
burg, wo er auch als Vorfigender des zentralitatiftifhen Ko— 
mitee3 und Ehrenvizepräfident der kaiſerlich Geographiſchen 
Sefellichaft lebte, machte ſich durch feine Reife in den füdlichen 
Altai und zun See Iſſyk-kul, in die innerften Teile des 
noch von feinem Europäer betretenen Thianſchangebirges 
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 (1856—57), um die Erforfhung Inneraſiens verdient. Die 
rgebnijje diefer Reiſe bearbeitete er in feiner Überfegung von 
Ritters „Aſien“ (1856). Außerdem gab erda3 „Seographiicz 
ftatiftiiche Wörterbud) des Ruſſiſchen Reichs“ (5.Bde., 1863 
bis 1885) heraus. 

Semering, Bergſattel, ſ. Semmering. 

Semeſter (lat. semestre), halbjähriger Zeitraum. Die 
Rechnung nach S.n iſt beſonders an den Univerſitäten und 
höheren Unterrichtsanſtalten üblich, weil ſich die Vorleſungen 
über ein und dasſelbe Wiſſenſchaftsgebiet auf dieſen Zeitraum 
zu erſtrecken pflegen. 

Semgallen, der öſtliche Teil des ehemaligen Herzogtums 
Kurland, die Kreiſe Mitau und Selberg umfaſſend. 

Semi... (lat.), halb. — Semiarianer, chriſtliche Sekte 
des 4. Kahrhunderts. Während die Arianer einen Weſens— 
unterjchied zwifhen dem Vater und dem Sohne lehrten, nah: 
men die ©. eine Ahnlicjkeit des Weſens beider an. — Semi— 
brevig, die grüßte aus der Menjurafnotenjchrift (f. unter 
Menjuralgefang) nod erhaltene Notengattung, unjerer 
ganzen Taktnote entjprechend. Vgl. aud) Brevis. — Senti= 
tölon (lat.=grieh ), Snterpunttiongzeidhen (5). — Semi: 
pelagianer, gemäßigte Belagianer (}. je 

Semien, Landſchaft, foviel wie Simen (1. d.). 
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Semil, böhmifche Stadt im Kreife Gitfhin, liegt an der 
Ser und der Bahnſtrecke Pardubig-Seidenberg. ©. ift Sig 
eines Bezirksgerichts und einer Bezirkshauptmannſchaft, zählt 
(1880) 2688 E., hat ein Schloß, LReinwandfabrifation und 
Bierbrauerei. In der Nähe find Steintohlengruben. 

Semilargent, ſ. Similargent (unter Simili3). 

Semilor, ſ. Similor (unter Similis). 

Seminar (lat. seminarium, d. i. Pflanzenſchule), Unter- 
rihtsanftalt zur wiſſenſchaftlichen und zugleich praftifchen 
Ausbildung für eine geiltige Berufsthätigfeit. In Betracht 
tommen bejonder3 die fatholifhen PBriefterfeminare, die 
evangeliihen Predigerjeminare und die Lehrer- und 
Zehrerinnenjeminare zur Ausbildung von Volksſchul— 
lehrern. Das erfte eigentliche S. war das von Auguft Her= 
mann Francke am Hallefhen Waiſenhaus 1707 begründete 
seminarium praeceptörum, aus welchem zunächſt die Xehrer 
für dag dortige Waiſenhaus und ähnliche Anftalten hervor— 
gingen. Dieſes Beifpiel fand Nachahmung; die größte Zahl 
der jegigen Seminare wurde aber erft im 19. Kahrhundert, 
befonders auf Diefterwegs Betrieb, gegründet. Faſt ohne 
Ausnahme bejtehen fie in der Form de3 Internat? oder Kon— 
vitts (Zufammenmwohneng), umfaifen eine Lehrzeit von drei 
bis ſechs Jahren und ind meiſtens mit einem Brofeminar, 
d.h. einer (in der Regel zweitlafjigen) Vorbereitungsanftalt 
ſowie mit einer Ubungsſchule verbunden. Der Unterricht er= 
ftredt fi) neben dem Deutfchen, den fogenannten Realien, der 
Religion und Muſik fowie den Elementen der Mathematik, 
auch auf Methodik, Geſchichte der Pädagogik, die Elemente der 
Piychologie und Anthropologie, endlicy nad) einigen neueren 
Verordnungen auf die Anfangsgründe des Lateinifchen. Ans 
derer Art find die ©.e, die an den meiften Univerfitäten zum 
Behuf befonderer Ausbildung der Studierenden in einzelnen 
Fächern unter der Leitung akademiſcher Lehrer beftehen. 

Seminara, Stadt im Diftrift Palmi der italienischen Pro— 
binz Reggio di Caladria, hat Olbau und Seideninduftrie und 
zählt (1885) in der &emeinde 4978 €. Im Jahre 1495 fiegten 
Ei Br Tranzofen unter b’Aubigny über Ferdinand II. von 

eapel. 

Seminslen, Indianerſtamm am Chattahoocheefluffe in 
Georgia, Zweig des Choctam-Mußtngheeftammes, von dem 
fie fi) aber 1750 trennten, um ſich in Florida anzujiedeln; 
1823 erfannten fie dieOberherrichaft der Vereinigten Staaten 
an, widerfegten fi) aber 1832 mit den Waffen ihrer Über: 
führung in die Refervationen am Miffiffippi, welche erjt von 
1839 an gelang; 1865 erhielten fie neue Wohnfige neben den 
Creeks und ein Yahrgeld von 28500 Dollar. Sie find ver- 
hältnismäßig zivilijiert und zählen noch iiber 2000 Seelen. 

Semiotik (gried).), Zeichen oder Erſcheinungenlehre, der= 
jenige Teil der Arzneiwiſſenſchaft, welcher von den verſchie— 
denen Erſcheinungen des gefunden und des franfen Körpers 
handelt. Nur derjenige Arzt, welcher die verjchiedenen Er— 
ſcheinungen kennt und richtig zu deuten mweiß, wird beftimmen 
fönnen, um welche Krankheit es fich im gegebenen Falle han— 
delt, und wird die richtigen Mittel gegen dag Leiden finden. 

Senmipalatinsk, Hauptjtadt des gleihnamigen ruffifchen 
Diſtrikts in Zentralafien, liegtam rechten Irtyſchufer in einer 
frudtbaren Steppenebene, macht von weitem den Eindrud 
einer großen Stadt mit vielen Moſcheen und Kirchen und hat 
den Namen von jieben größeren Gebäuden (semi palat, fieben 
Baläfte), die, von Tſchüden gebaut, noch vor 100 Jahren als 
Ruinen fihtbar waren. Die Stadt zählt (1881) 17817 E., 
ift der Haupthandelsplatz von Weftjibirien nach der Dfun- 

arei und dem weſtlichen Turkiſtan, hat in feinen Bazars 

bee, Buder, Spezereimaren, Baumwollſtoffe, chineſiſche 
Seide, Porzellan, Pelzwerk, Wachs und Honig und betreibt 
feinen Haupthandel während des Winters. Die Stadt wurde 
1718 gegründet, die beiden Meffen wurden 1855 eingerichtet. 
Die Umgegend zeigt im W. ausgedehnte Steintohlenlager, im 
D. find zahlreiche Plineralquellen, am nächſten die warmen 
und falten Schwefelquellen am See Alastul.— Der Diftrikt 
©. zählt auf 474469 qkm (1885) 574132 €. und zerfällt in 
die vier Bezirke ©., Kokbekty, Karkalinsk und Pawlodar. 

Semirämis (d. i. Name der Höhe), fagenhafte Königin von 
Affyrien, fol die Gemahlin des König Ninus denen fein 
und nad) dem Tode degjelben für ihren Sohn Ninyas regiert, 
Babylon erbaut, nad) anderen nur erobert, vergrößert und 


verſchönert und endlich weite Feldzüge big nach Libyen und 
Indien unternommenhaben. Die ganze mythifche Erzählung 
don diejer Königin, welche die Tochter der Göttin Derteto ge- 
weſen fein foll, entbehrt völlig der geihichtlihen Grundlage. 
Die Großthaten der verſchiedenſten aſſyriſchen Könige Hat die 
fpätere perjiihe Sage auf diefe eine fagenhafte Beftalt gehäuft 
| und ihr auch den Bau der ſchwebenden Gärten Babylons zu= 








gejchrieben. Die perfiiche Legende feßt fie gegen 2000 v. Chr., 
Beroſus zwifchen 1356 und 1314. Pgl. Xenormant, „La 
legende de S.“ (Paris 1877). — Schmeichler nannten die 
Kaiferin Katharina II. von Rußland die ©. de3 Norden. 

Semirjetſchensk, Gebiet im öftlichen Teile de3 rujfifchen 
Gouvernements Turkiſtan in Zentralafien, im ©. ein vom 
Thianſchangebirge durchzogenes Hochland, im N. Tiefebene 
und von den Stüffen Syr-Darja, Karatal, Ili und den Seen 
Balchaſch und Zifistul bewäffert. Das Klima ift wenig an- 
genehm, turze falte Winter wechjeln mit langen Heißen Som= 
mern; der Flächenraum beträgt 402202,, qkm mit (1887) 
758258 E., welche auf dem Lande aus Fiſchfang und Vieh: 
zucht (Pferde, Schafe, Kamele), dagegen nur wenig Aderbau 
betreibenden Kirgijen und verwandten Stämmen, in den 
Städten meijt aus Handel treibenden Ruſſen befteht. Haupt— 
ftadt ift Wernyioder Wernoje. 

Semiſch (Karl Gottlob), Theolog, geb. 31. Dezember 1810 

u Brettin (Provinz Sachſen), war Profeſſor der hiſtoriſchen 
heologie und Konjiftorialrat in Berlin, wo er im April 
1888 ftarb. 

Semiffis, altrömifche Kupfermünze, %, As (f. d.); feit 
Kaifer Konftantin d. Gr. Goldmünze (die Hälfte des Gold- 
ſolidus). 
| Semiten, afiatifche Völterfamilie, |. unter Sem. — Se— 

miti3mus, neuerdings Bezeichnung für das ausſchließlich 
nah Raſſen- und Stammegeigentümlichteiten betrachtete 
Judentum, ohne Rückſichtnahme auf die Religion diefes ſemi— 
tifhen Wolfe. — Die Semitifhe Inſchriftenkunde 
(Epigraphit) erftredt fich in neuerer Zeit, nachdem eine Menge 
femitifcher Altertümer entdeckt worden find, nichtmehr bloß auf 
die ſchon längſt durd) ihre Schriftdentmäler befannten, fon= 
dern auch auffolche femitifche Völker, deren Sprache erft durch 
Inſchriften befannt geworben ift, wie z. B. die Aſſyrer (ſ. Keil⸗ 
ſchrift). In beträchtlicher Menge hat man ſabäiſche oder 
bimjarifche (f. Himjariten), palmyrenifche (f. Balmyra), 
nabatäifche im nördlichen Arabien, Petra, Hauran u. a. (ngl. 
Euting, „Nabat-Inſchriften aus Arabien”, Berlin 1885: de 
Vogue, „Syrie centrale*, Paris 1868— 77), phönitifche, kar⸗ 
thagiſche, aramäijche, moabitifche u. a. aufgefunden. Noch 
nicht enträtjelt jind die hieroglyphifchen Reliefinfchriften von 
Aleppo und Hamath (vgl. Burton und Drafe, „Unexplored 
Syria“, Zondon 1872). Die Barifer Academie des Inscrip- 
tions gibt feit 188) ein „Corpus Inscriptionum Semitica- 
rum“ heraus. — Semitiſche Sprachen nennt man feit 
Eichhorn (1781) mehrere nahe verwandte und durd) ihre drei— 
tonfonantigen Wortſtämme beſonders vom Indogermanifchen 
fig unterfcheidende Sprachen in Vorderaſien und Nordafrita. 
Dem nordjemitiichen Zweige gehört das Aſſyriſche und Baby- 
lonifche an, welches ung in Keilinichriften erhalten ift, das 
Aramäifche, zerfallend in Weſtaramäiſch (fälſchlich Chaldäiſch 
genannt), in welchem einige Teile der Bibel gefchrieben find, 
und in Oftaramäifch oder Syriſch, ferner das Kanaanitifche, 
welches fi} in dag Hebräiiche mit dem Neuhebräiſchen und 
Rabbinischen und in das Phönikiſche mitdem Puniſchen trennt. 
Zum füdfemitifchen Zweige gehört das Arabijche, welches jich 
durch den Koran über die ganze mohammedanifche Welt ver- 
breitet hat, und dag Südarabiſche oder Himjaritifche, welches 
fih auf zahlreihen Inſchriften Südarabieng findet und von 
dem das Üthiopijche oder das Geez und dad Amharifche ab: 
ftammen. Vgl. Delipich, „Studien über indogermanifch-feni= 
tifche Wurzelverwandtichaft” (Zeipzig 1873); Hommel, „Die 
femitifchen Völker und Sprachen“ (Bd.1,ebd. 1881 —82), „Die 
©. und ihr Beitrag zur Kulturgeichichte” (ebd. 1881) und „Die 
vorjemitiige Kultur in Ügypten und Babylon“ (ebd. 1883); 
NRöntih, „Über Sndogermanen und Semitentum” (ebd. 
1872). — Semitift, einer, welcher die femitifhen Sprachen 
zum Gegenſtande feiner Forſchung macht. 

Semler (Chriſtoph), Philolog, Gründer der erſten deutſchen 
Realſchule, geb. 1669 in Halle, akademiſcher Dozent, Pfarrer 
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und Schulinſpektor dafelbft, mo er 1706 eine „mathematijche 
und mechanifche Realſchule“ und als diefe 1710 wieder ein 
gegangen tar, 1738 eine „mathematifche, medanifche und 
öfonomijche Realſchule“ gründete; auch diefe ging, als ©. 
. 1740 ftarb, aber wieder ein. 

Semler (Johann Salomo), berBahnbreder der fogenann= 
ten biblifchen Kritif, geb. 18. Dezember 1725 zu Saalfeld, 
wurde 1751 Profeſſor in Altorf, 1753 in Halle und ftarb da= 





weitere THätigfeit verzichten mußte. Er ging nach Stafien und 
ftarb 15. Mai 1879 in Rom. Sein Leben befdhrieben Lipfiug 
(1880) und Hana ©. (1880). — Sein bereit3 genannter Sohn 
Manfred ©. gab des Vaters „Bauten, Entwürfe und Stiz- 
zen” (1881 ff.) heraus, feine „Kleinen Schriften” die Söhne 
Manfred und Hans ©. (1884). — Der letgenannte, Hans 
©., geb. 6. Dezember 1845 in Dresden, Profefjor an der 
Univerfität in Innsbruck, jchrieb eine „Geſchichte der toscani- 


jelöft 14. Mai 1791. Von feinen 171 Schriften nennen wir | {hen Skulptur” (1869), eine Lebensbefchreibung Donatellos 


als epochemachend „Abhandlung von freier interfuchung des 
Kanons“ (4 Bde., Halle 1771— 75), „Vorbereitung zur theo- 
logiſchen Hermeneutif” (4 Bde., ebd. 1760—69), Verfuch 
chriſtlicher Jahrbücher“ (2Bde., ebd. 1783 —86) u. ſ.w. — Val. 
„8.3 Leben von ihm jelbit” (2 Teile, Halle 1781-82); Schmid, 
„Die Theologie 8.8” (Nördlingen 1858). 


(1870 und 1875) und Lebensbejchreibungen zu Dohmes „Kunft 
und Künftler.” — Karl S. Neffe Gottfried S.s, Boolog und 
Forſchungsreiſender, geb.6. Juli 1832 zu Altona, ging 1858 
nad) Manila, bereifte 1859-61 den Ardhipel der Philippinen, 
1862 die Belewinfeln und 1864 Mindanao, tehrte 1865 über 
China, Ceylon und Suez nach Europa zurüd und ward 1869 


Semlin (magyar. Zimony, jerb. Zemun), Stadt in der Profeſſor in Würzburg; 1877 bereifte er Nordamerifa. Er 

fchrieb „Reijen im Archipel der Philippinen“ (3 Bde., Leip— 

zig und Wiesbaden 1867— 72), „Die Philippinen und ihre 

Bewohner“ (Würzburg 1869), „Die Palau⸗Inſeln“ (Xeip- 

3ig 1873), „Die natürlichen Eriftenzbedingungen der Tiere” 

KReipaig 1880), „Reifen im Archipel der Philippinen” (5 Bde., 
ien 1867—86) ꝛc. 


kroatiſch-lawoniſchen Geſpanſchaft Smyrnien, liegt am red}: 
ten Donauufer ander Gavemündung, Belgrad gegenüber, und 
an der Bahnlinie Budapeſt-S. ©. hat fünf fatholifche und 
zwei griechifche Kirchen, eine Realfchule, ein deutiches Theater, 
eine Kontumazanftalt, ein Hauptzollamt, einen Gerichtshof, 
ift ein bedeutender Handel3plaß und zählt (1880) 11836 €. 
Die Ausfuhr nad der Türkei und den Donauländern bes 
fteht bauptiählih aus Wollwaren, Bijouterien, Gold» und 
Silberarbeiten, Glas, Porzellan u. f. w. die Einfuhr von dort 
ber aus türlifchen Sarnen, Baummolle, Fellen, Safran und 
Honig. In der Näheder Stadt iftder Zigeunerberg (Ziganka) 
mit Ruine einer Burg Hunyadys. Die Imgegend ift reich an 
römischen Altertümern. 

Semmelpilz, f. unter Polyporus £r. 

Semmering (Semering), ein 1395 m hoher, dreigipfliger 
Gebirgsſtock an der Grenze von Steiermark und Niederöfter- 
rei. Über ihn führt eine von Kaifer Karl VI. 1728 angelegte 
Runitftraße und die 1854 vollendete Semmeringbapn. 
Leptere verbindet Gloggnig mit Mürzzufchlag. Der höchſte 
Punft der Bahn ift 896 m hoch. Der Semmeringpaß mißt 
981m an Höhe. Der S. iſt ein beliebter Ausflugsort für Wien. 

Semnönen (Semnones), ein germaniſches zum Sueven— 
bunde gehörendes und zwiſchen der mittleren Oder und Elbe 
in der jetzigen Mark Brandenburg wohnhaftes Voll. Sie 
fielen von Marbod (ſ. d.), unter defjen Herrichaft fie eine Zeit⸗ 
lang ftanden, 17n. Chr.zum Cherusferbund ab. Später taudı= 
ten fie in Hilpanien auf, wo fie daS fuevifche Reich gründeten. 

Semotei (IN, Maler, |. Franco (Giovanni Battifta). 

Sempach, Stadt im Bezirt Surfee des Schweizerfantong 
Luzern, liegt am Südojtende ded Sempader Sees und an der 
Eifenbahn Olten-Luzern. ©. zählt ca. 1200 €. Unfern der 
Stadt liegt eine Kapelle, erbaut zum Andenfen an Herzog 
Leopold von Diterreich, welcher bier 9. Zuli 1386 fiel. Im 
Jahre 1886 wurde die, 500. Wiederkehr des Schlachttages feit- 
lich begangen. Vgl. Ochsli, „Zur Sempader Schladhtfeier” 
(Zürich 1886). — Der Sempader See liegt 507 m über 
dem Meere, ift 14,, qkm groß und fendet jeinen Abfluß, die 
Suhr, zur Aare. 

Semper (Gottfried), berühmter Architekt, geb. 29. Novem⸗ 
ber 1803 in Altona, begann 1825 in Münden da3 Studium 
der Baukunft, jeßte e8 in Paris big zum Ausbruch der Juli— 
vepolution fort und bifdete ſich nach einer Reife in Stalien 
und Griechenland in Berlin unter Schinkel. Schon 1833 
ichrieb ex feine wichtige Schrift über bemalte Architektur und 
Plaitil. Der erfte Schauplag feiner Kunſtſchöpfungen wurde 

‚1834 Dresden, wo er durch den Bau der Synagoge (1838 bis 
1840), de3 herrlichen Hoftheater (1837 — 41), das nach dem 
Brande von 1869 unter Zeitung feines älteren Sohne Man- 
fred ©. glänzend wieder erjtand, und des Neuen Muſeums 
(feit 1847) eine neue Epoche der Baukunft eröffnete. Beteiligt 
beim Dresdener Mainufftand von 1849, mußte er nad) Paris 
fliehen und ging von da nad) London, wo er durch feine „Vier 
Elemente der Baukunſt“ den Grund zu feinem Kaffifchen 
Werte „Der Stil in den technischen und tektoniſchen Künſten“ 
(2. Aufl. 1879) legte. Der zweite Schauplaß feines Wirkens 
war Zürich, two er ſeit 1853 als Profeffor am Polytechnikum 
1861 —64 das meijterhafte Bolytechnifum baute und zahl: 
reihe Schüler bildete, der britte feit 1871 Wien, wo er mit 
Hafenauer die 1872 begonnenen beiden Hofmufeen im edelſten 
Renaiffanceftil errichtete,aber aus Gefundheitgrüdfichten auf 





Nr. 6783. Gottfried Semper (geb. 29. November 1808, 
geit. 15. Mai 1879). 


Semper aliquid haeret (fat.), f. unter Audax. 

Semperfreie (vom mittelhochd. sentpaere, d. i. von Ge⸗ 
burt zur Teilnahme an dem Send oder der verlammlung der 
Freien berechtigt), im Mittelalter urſprünglich die Vollfreien, 
ſpäter die Fürften und freien Herren. 

Sempervivum Z. (Hauslaub, Hauswurz), Pjlanzengat- 
tung aus der Familie der Crafjulaceen mit gegen 40 in Eu⸗ 
topa, Rordafrifa und Vorderafien vortommenden Arten. Der 
Gemeine Hauswurz (8. tectoram L.), auch Donner- 
und $upiter3bart (Barba Jovis) genannt, fogenannte 
Fettpflanze mit fleifchigem Leibe, anfehnlihem Blumenitiele 
und fchönen radfürmig ausgebreiteten rofenroten Blüten. 
Der ausgepreßte Saft und die zerdrückten Blätter gelten als 
Heilmittel gegen Brandwunden, Bienenftiche und dergleichen. 

Semplire Öitat., fpr. Semplitfche), in der Muſik mit ein- 
fachem Bortrage. 

Semprönius, römifches Geſchlecht, das eine patrizifche 
Familie und mehrere plebejifche in ſich ſchließt. Zu erfterer, 
die den Beinamen Atratinus trägt, gehörte Lucius ©., der 
443 zuerjt mit das neubegründete Benjoramt verwaltete. 
Unter den plebejifhen Familien ift die berühmtefte, die den 
Beinamen Gracchus (f. d.) führende. Anderen plebejifchen 
Familien des Gefchlecht3 gehörten Gajus S. Bläſus, 253 
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v. Chr. Konful; Tiberius S. Longus, 218 Konful, mit Bürgerhoipital, ein Mediziniſches Inftitut mit Anatomie, 
Publius Cornelius Scipio von Hannibal an der Trebia ge: ! ein Botaniſcher Garten, ein Phyfifaliiches Kabinett, ein Che- 
ſchlagen; Publius S. Sophus, der als Konſul 268 Pice- | mijches Laboratorium und eine Leihbibliothek gehören. Mit 
num mit unterwarf; Gajus S. Tuditanus, der als Kon-dem Botaniſchen Garten Hat die 1817 gegründete Senden- 
ſul 204 bei Kroton den Hannibal ſchlug, und andere an. | bergiheNaturforfhende Sejellfhaft, ihr Mufeum 
Semur (fpr. Sjemühr), Arrondifjiementshauptftadt im (ebenfall3 dag Sendenbergihe Mufeum genannt) ver- 
franzöfifchen Departement Cöte d'Or, in der Nähe des Fluſſes einigt. Vgl. Kriegk, „Die Brüder S.“ (Frantjurt 1869). 
Urmencon und an der Bahnlinie Paris-Lyon gelegen, hateine) Bend (synodus) oder Sendgerichte hießen im Mittel- 
gotische Kirche, einen alten Schloßturm, eine Bibliothek und ı alter die von den geiftlichen Orden — Biſchof, Erzpriefter, 
zählt (1886) 3679 mit Öerberei, TZuchweberei, Betreide:, Woll- | Dompropjt — abgehaltenen periodifchen Gerichtsverſamm— 
und Flachshandel ſich beihäftigende €. lungen, in welchen kirchliche Verbrechen, wie Ketzerei, Gottes— 
Sen, japanifche Münze, foviel wie Mon (j.d.). läfterung und Vergehen gegen die Kirchenzucht, ermittelt und 








Sen., Abkürzung von Senior (f. d.). | abgeurteiltiwurden. 
Senanr, Land, ſ. Sennär. Sendai, Stadt an der Oſtküſte der japaniichen Inſel 
Senãr (lat. senärius), Sch3füßler, ein aus ſechs Jamben Nipon, mit Tokio durch Eiſenbahn verbunden, zählt (1887) 
(einem iambijchen Trimeter) bejtehender Vers: 61709 €. 
— Sendal, eine Art Muſſelin, ſ. Cendal. 


Senãt (lat. senätus), Rat der Alten. Gleich bei der. Grün: | Sendboten (missi dominici oder missi regii), auch Send⸗ 
dung de3 römifchen Staates follen nad) dem Mufter der Ge- | grafen hießen im Fränkischen Neiche die außerordentlichen 
rufia in griechifchen Städten 100 der älteften und angefehen: ! Bevollmächtigten, welche in föniglihem Auftrage auf Rund: 
ften Männer (patres) durd Wahlen aus den Kurien in einen | reifen die Amtsführung der Grafen prüften, Beichwerden an— 
ftändigen höchſten Nat berufen und noch unter den Königen | nahmen und in dazu geeigneten Fällen felbft abjtellten, die 
um 200 vermehrt worden fein. Dieſe patres erhoben fich al3 | Verivaltung der königlichen Villen unterfuchten und über dies 
patricii zum herrichenden, allein jenatsfähigen Stande, der alles Bericht erjiatteten. 
jedod) nad) Vertreibung der Könige allmählich auch Vlebejer | Sendgeridte, |. Send. 
als patres conscripti inden Senat zulaffen mußte. Während | Sendling (Unterjendling), ehemalige TYandgemeinde, 
der eriten beiden Jahrhunderte nad) Begründung der Repu- feit 1877 der Stadt München einverleibt. Im Spaniichen 
blik war der ©. unter dem Borfiß der Konſuln im Genuß der | Erbfolgefriege erlitten hier die bayrifchen Aufftändifchen 
höchſten Machtvolltommenheit. Die Abhaltung von VolfZver: | 25. September 1705 eine Niederlage durch die Spanier (bie 
fammlungen, die Einbringung von Gefeten und ihre Gültig- fogenannte Sendlinger Bauernihladit). 
feit hing von ihrer Zuftimmung ab. Er ſchrieb Steuern aus, Bendomir, Stadt in Volen, I. Sandontir. 
beſchloß über ihre Verwendung, beaufjichtigte den öffentlihen | 2 Sendt., bei botaniihen Namen Abkürzung für Otto 
Dienſt, ernannte die Betivaler der Provinzen, hatte über | Sendtner(geb. 1814 zu München, ‚geft.1859 zu Erlangen). 

Seneca (Marcus Annäus), der Ültere, gewöhnlid der 
Rhetor genannt, lateinischer Schriftfteller au Corduba in 
Spanien, geb.um38v. Chr., ftarb um 40 n.Chr. in Spanien. 
Außer einem verloren gegangenen Geſchichtswerke verfaßte 
er „Controversiae" und „Suasoriae“ als Teile einev Samnı= 
lung der zu feiner Zeit behandelten Schulthemen unter dem 
Titel „Oratorum et rhetorum sententiae, divisiones, co- 


Staat3verbrechen zu befinden, übte durch die ihm zuftehende 
Auffiht über das Kultusweſen einen großen Einfluß auf das 
Volk aus und durfte den Konfuln diktatoriſche Macht zufpre= 
‚hen. Auch beihloß er über Krieg, Frieden und Bündniffe, 
entjchied bei Streitigfeiten zwijchen unterworfenen oder ver: 
bündeten Nationen und empfing Sefandtichaften. C. Julius 
Cäfar brach als Führer der Volkspartei die Macht des ©.3, 
indem er die Zahl der Mitglieder, welche ſchon Sulla un 300 | lores‘'; dieſes Wert ift eine reiche Fundgrube für die Geſchichte 
vermehrt hatte, auf 900 brachte. Unter den Kaifern wurde | der Rhetorik. Ausgaben lieferten u,a. Burfian (Leipzig 1857) 
der©. immer mehrzu einer Schattenkörperſchaft. In neuerer | und H. J. Müller (Prag 1887). “Uber ihn ichrieb Koerber 
Zeit heißt in Staaten mit Zweifammerfyftem da8 Oberhaus | (Cafjel 1864). — Sein Sohn Lucius Annäus S., Philor 
bisweilen ©., in den Städten der Stadtrat und im Juſtiz- ſoph (Stifter) und Tragddiendichter, geb. um 4 dv. Chr. zu 
wejen die vberjten Kollegien. — Senätus consultum, Senat3= | Corduba, fam frühzeitig nad) Rom, wurde Prätor, aber 
beſchluß. — Senätus populusque Romänus(abgetürzt S.P. |41 n. Chr. durch Mefjalina genötigt, in Corfica acht Jahre 
Q. R.), der Genat und das römische Volt. als Berbannter zu leben. Alsdann Lehrer und Natgeber 
Senator, Mitglied des Senat? (f. d.) in Rom. Abzeichen | Neros, wurde er ſchließlich als angeblicher Verſchwörer zum 
der Senatoren waren ein breiter Purpurftreifen an der Toga | Tode verurteilt, worauf er 65 n. Ehr. ſich felbit tötete. Seine 
und eine halbmondförmige Verzierung (lunüla) an der Fuß- | philofophifchen Schriften find nur in Bruchftüden erhalten; 
befleidung. hervorzuheben find unter ihnen die drei Bücher „De ira‘, fie 
Senckel( Ernſt), Begründer des Schulfparwefensin Deutich- | ben Bücher „De beneficiis“, drei Troftfchreiben („De conso- 
land, geb. 7. März 1837 in Mertensdorf bei Pripwalt, feit | latione‘‘) an feine Mutter (herausgeg. von Berg, Kopenhagen 
1867 Pfarrer zu Hohenwalde bei Müllroſe. Die erſte Schuls | 1886), die Schriften „De animi tranquillitate“‘, „De con- 
fparfafje eröffnete er 1867 in Linskau bei Hohenwalde. Im | stantia sapientis“ u. ſ. w. und 124 Briefe an den Lucilius. 
Jahre 1877 erſchienen Schulſparkaſſenbücher, von denen in | Bemerkenswert find feine „Quaestionum naturalium Jibri 
einem Jahrzehnt 23000 Abdrüce verbreitet wordenjind. Im | VII“ al das einzige ung erhaltene phyfifatifche Wert dev 
Sahre 1880 begründete S. einen eigenen „Verein für Jugend | römifchen Litteratur. Außerdem befigen wir von ©. die Sa— 
ſparkaſſen in Deutichland.” Vgl. feine Schrift „Zugend- und | tire „Apocolocynthosis‘ (herauägeg. von Bücheler, Berlin 
Schulſparkaſſen“ (Frankfurt a. DO. 1882). 1882), einige Epigramme und acht Tragödien, Nahahmungen 
Senckenberg (Heinrich Chrijtian, Freiherr von) oder | griehifher Mufter. Seine Proſaſchriften und Epigranme, 
Senftenberg, Rechtsgelehrter, geb. 19. Dftober 1704 zu | jind u.a. herausgeg. von Haafe (3 Bde., Leipzig 1852; deutfch 
Frankfurt a. M. feit 1735 Brofefjor in Göttingen, feit 1788 | von Mofer und Bauly, Stuttgart 1828—55), die Tragüdien 
in Gießen, 1749 Geheimer Juftizratund Gejandter des Fürften | von Leo (2 Bde., Berlin 1878; deutfch von Swoboda, 3 Bde., 
von Nafjau:Dranien in Frankfurt a. M., ward 1750 Reichs- Wien 1828 ff.). Sein Leben bejchrieb Holzherr (2 Tle., 
hofrat in Wien, dafelbit 1751 Freiherr und ftarb 31. Mai | Noftud 1858 ff.); außerdem fchrieben über ihn Kreyher (Ber: 
1768. Bon feinen Werken find anzuführen „Selecta juris | lin 1886) und Ribbed (Hannover 1887). 
et historiarum“ (6 Tle., Frankfurt 1734—42), „Corpus| Seneca Falls (ipr. Sennetäh Fahls), Stadt in der Graf⸗ 
juris feudalis germanici* (Gießen 1740), „Corpus juris | jhaft Seneca de3 amerifanifchen Univongitaates New Hort, 
germanici publiei“ (2 Teile, ebd. 1760-65) u. a. m. — !am Ausflug des Eenecafees und an der New York-Zentral— 
Sohann Ehriftian ©., Bruder des Erftgenannten, geb. | eifenbahn gelegen, hat eine Afademie und regen Gewerbfleiß 
28. Februar 1717 zu Frankfurt a, De., wurde Land» und | und zählt (1880) 5880 E. 
- Stadtphyfitus dafelbft jowie 1757 LXeibarzt des Landgrafen | Senernindianer, ein Ziveig der Stofefen (ſ. d.). 
Wilhelm VIII. von Heſſen-Caſſel und ftarb November 1772. Seneeio L. (Kreuzfraut), Pflanzengattung der Rompofis 
Er begründete die Sendenbergihe Stiftung, zu der ein | ten, mit vielen namentlic) der gemäßigten Zone angehörigen 
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Arten. Es find meift frautartige, zum Teil fehr ftattliche 
Pflanzen mitgelappten oder fiederfpaltigen Blättern und meiſt 
gelben Blütenföpfchen. Eine der gemeinften und unfcheinbar: 
ſten Arten ift da8 Gemeine Kreuzfraut(S. vulgaris Z.), 
aud) Baldgreis oder Hreißfraut. Dagegen werden die 
Waldarten wahrhafte Ziergewäcfe, fo dad Jakobskraut 
(S. Jacobaea L.), ferner S. nemorensis L., S. Fuchsii 2. xx. 

Sonefelder (Johann Nepomuk Franz Aloys), der Erfinder 
der Lithographie, geb. 6. November 1771 zu Prag, war 1791 
bi8 1793 Schauspieler in München und jchrieb jelbit einige 
Theaterftüde, deren erſtes (das Schaufpiel „Die Mädchen— 
fenner“) ſchon 1789 entitanden war; er erfand zunächft die 
vertiefte, hierauf die erhöhte Manier des Steindrud3 und er: 
richtete num eine hemijche Steindruderei, zog feine Brüder 
Theobald und Georg wie den Hofmuſikus Gleißner ind Ge- 
ſchäft, erhielt 1799 ein kurfüritliches Privileg auf 15 Jahre, 
ließ ſich dann als Teilhaber im Geſchäft des Muſikverlegers 
Andrein Offenbach, hierauf mit feinen Brüdern und Gleißner, 
nachdem er fich mit Andre entzweit hatte, 1800 in Wien nieder, 
wo er den Steindrud auc auf Kattun ausdehnte. Diele Er: 
findung verwertete er dann in der Kattunfabrik der Gebrüder 





Nr. 5784. Johann Nepomut Franz Aloys Senefelder 
(geb. 6. November 1771, geft. 24. Februar 1834). 


Faber zu St. Pölten. Im Jahre 1806 kehrte er nach Mün— 
chen zurück. Er erweiterte die Grenzen feiner Erfindung noch 
dadurch, daß er 1826 den Druck farbiger Blätter (Mofait- 


blätter) und 1833 die Kunſt erfand, diefelben auf Xeinwand : 


zu übertragen. Seit 1809 war er Inſpektor der Lithographie 
beim königlich bayrifchen Steuerfatajter in Münden, wo er 
24. Februar 1834 ftarb. Außer einen „Mufterbuch über alle 
lithographiihen Kunftmanieren“ (München 1809) veröffent- 
lichte er jelbft ein „Lehrbuch der Lithographie” (2. Aufl., ebd. 
1827). Über ihn jchrieb Pfeilſchmidt (Dresden 1877). 

Seneffe (ſpr. Sfeneff), Dorf im Arrondiffentent Charlervi 
der belgijchen Provinz Hennegau, an der Bahnlinie Manage: 
Wavre gelegen, zählt (1887)34838 jich mit Brauerei, Tüpferei 
und Glasfabrikation befchäftigende E. Hier fand 11. Auguſt 
1674 eine unentſchiedene Schlacht zwiſchen dem Prinzen 
Eonde und dem Prinzen Wilhelm von Oranien Statt. Auch 
a bier 2. Zuli 1794 die Ofterreicher von den Franzoſen 

eſiegt. 

Senegal, nordweſtafrikaniſcher ca. 1700 km langer Strom, 
der fih aus zahlreichen Duellflüffen bildet, im ganzen von 
SO. nach NW. durd) das öftliche und nördliche Senegambien 
fließt und in dag Atlantifche Weltmeer mündet, Seine Haupt- 











quellflüſſe ſind der Bafing und der Bachoy. Erfterer, welcher 
der bedeutendfte ift, entipringt bei Timbo, der Hauptjtadt von 
Futa Dihallon. Der ©. bildet in feinem Unterlaufedie Grenze 
zwiſchen Senegambien und der Wülte Sahara. Bon feinen 
Nebenflüfien iſt hauptſächlich der ihm von links zuftrömende 
Faleme zu nennen, bis zu defien Mündung der ©. ſchiffbar 
ift, doch kann der Strom als wirkliche Verkehrsſtraße nicht 
genannt werden. Nac unzähligen Windungen teilt er ſich 
unterhalb Bodor in mehrere Arme und bildet ein Delta. Eine 
große Sandbarre und gewaltige Brandungen erfchiveren das 
Einlaufen größerer Schiffe in den Fluß. Vgl. Haurigot „Le 
Senegal“ (Poitiers 1887) und Aucelle „Les explorations 
au Senegal“ (Paris 1887). 

Senegalgummi,eine Artdes ArabiſchenGummis (ſ. d.). 

Senegali (Kleiner), eine Art der Prachtfinken. 

Senegambienoder Senegal,auhWeftnigritien, heißt 
da3 ganze im NW. der Djofibaquellen gelegene, vom Senegal, 
Gambia und Rio Grande durdjflojjene Gebirg3- und Flach— 
fand. Das Tiefland diefer Region gehört zu den heißejten 
Gegenden der Erde. In der Negenzeit, wo die Regen unter 
den furchtbarſten Gewittern fallen, ift die Luft erftickend, wie 
ineinem Dampfbade; dies ijt die eigentliche Zeit der Fieber; 
aber auch in der trodenen Jahreszeit ift der untere Gambia 
eines der ungefundeften Länder der Erde. Die Vegetation ift 
äußerft üppig: die Ebenen bededen fich mit riefigen Gräfern, 
an den Slußrändern finden fichh namentlich bedeutende Mimo- 
fenwaldungen. Ferner fieht man riefige Baobab3 und Woll- 
bäume, Teak: und Mahagonibäume, Olpalmen, Papayen, 
Ebenholzbäume ꝛc. Wild und angebaut finden fih Baum— 
wolle, Indigo, Tabak und Zuderrohr, auch der Kaffeebaum 
indet fih fchon im Tieflande. Im Gebirge trifft man den 
Schihbaum, Bananen und Tamarinden, Orangen und Bitro= 
nen. Die Tierwelt ijt vertreten durch Elefanten, Affen, 
Löwen, Banther, Büffel, Antilopen, Slußpjerde, Krokodile zc. 
Bon Haustieren hält man Eſel, Kamele, Pferde, Schafe, Zie— 
gen und Rindvieh. Auch Gazellen und Strauße werden ge: 
zähmt. Un Mineralien fommen Eifen und Gold vor. Die 
Bevölkerung Ihäkt man auf 2%, Millionen. Sie beiteht 
ethnologiſch aus fünf Gruppen: den Mandinfa am oberen 
Senegal und ſüdlich vom Gambia; den Serechule am mittle- 
ren Senegal; den Fulbe am unteren Senegal; den Gerern 
und Wolof zwijchen dem unteren Senegal und Gambia. Der 
Islam ift durd) die Fulbe aus dem Oſten gebracht worden; 
da3 Heidentum ijt ein gemäßigter Fetiſchismus; das Chriften- 
tum fonnte noch wenig Fortſchritte machen. Politisch zerfällt 
©. in die franzöfiiche Kolonie Senegal (358500 qkm mit 
[1886] 1850000 E., Hauptjtadt St.-Kouis am Senegal, mit 
[1885) 16682 E.), in die englifche Kolonie Gambia (179 qkm 
mit [1881] 14 150 E. Hauptftadt St. Mary Bathurft) und in 
da3 portugiefiihe Guinen (699 qkm mit [1882] 5945 E., 
Hauptftadt Biſſäo. Vgl. Barret, „Senegambie et Guinee“ 
(Paris 1887); Bayol, „Voyageen Senegambie“ (ebd.1888). 

Senegawurzel, ſ. unter Polygala 2. 

Senegin, foviel wie Saponin (f.d.). 

Senefihall (vom fat.senex und althochd.scalc, aljoältefter 


ı Diener), im Mittelalter am franzöfiichen Hofe Vorfteher des 


— Hausweſens; ſpäter Landeshaupimann und Amts— 
richter. 

Seneſtrey (Ignaz von), Prälat, geb. 18. Juli 1818 zu 
Bärnau in der Oberpfalz, feit 1858 Biſchof von Regensburg, 
veröffentlichte ala Freund der Sefuiten 1867 eine umfang: 
reihe Dentichrift gegen das bayrijche Verbot der Fejuiten- 
niederlafjungen, betrieb auf dem Vatikaniſchen Konzil die 
Verkündigung des Dogmas der päpftlihen Unfehlbarkeit und 
bethätigte fid) aud) in der Folgezeit als einer der leidenſchaft⸗ 
lihften Ultramontanen Bayerns. 

Senf (Sinapis L.), Pjlanzengattung der Kreuzblütler mit 
zwei einheimifchen Arten, von denen die eine der Aderfenf 
(Sinapis arvensis Z.) oder Hederich, ein läſtiges Unkraut, 
die andere, der Weiße Senf (Sinapis alba Z.) eine wichtige 
Kulturpflanze iſt. Letztere hat einen etwa 1 m hohen geftreif- 


‚ten, etwas rauhen Stengel, mitgeftielten, unten leierfürmigen, 


oben ausgebifjenen gezähnten Blättern und gelben Blumen 
in langer Traube, und trägt ſteifhaarige Schoten, welche den 
weißen oder gelben Samen enthalten. Weißer ©. heißt die 
Pflanze zum Unterjchiede von dem Schwarzen ©. (Brassica 
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oder Sinapis nigra Z.), aus deffen Samen man ein Speifeöl 
preßt. Nach den genannten Arten unterfcheidet man auc) den 
Senfiamen(Senjförner). Man unterfheidet 1)Shmwarze 
Senfförner von Sinapis nigra Z. oder Brassica nigra 
Koch., dielelben find jehr Hein, ovalrundlich, außen rotbraun, 
innen grünlich-gelb; gemahlen als Senfmehl entwidelt 
dasſelbe einen fehr ftehenden Geruch, wenn man es mit Waffer 
zu Senfteig (Sinapismus) anrührt, der in der Heilkunde 
al3 Reizmittel verwendet wird (Senipflafter). Neben einem 
geruchlojen fetten Dle (Fettes Senföl) enthalten bie 
ſchwarzen Senfkörner nod einen eiweißartigen Stoff, das 
Myrofin, undeinenichmefelhaltigen Körper, da3 Myron= 
faure Kali. Aug dem lepteren bildet fich beim Zufanımen= 
bringen mit Waffer durch Einwirfung des Myroſins jenes 
Senföl, welches die Urſache des ſcharfen Geruches des 
Senfteigs iſt. Das ſogenannte Ätheriſche Senföl(Oleum 
Sinapis) iſt eine wafferhelle Flüſſigkeit von ſcharfem die 
Augen zu Thränen reizenden Geruch. E3 wird in Apotheken 
verwendet und gewöhnlich mit vielem Spiritus verdünnt als 
Senffpiritus verkauft. Das Senföl befteht zum größten 
Teile aus Allylfulphorhodanür (Schwefelcyanallyl). Es ift 
auch gelungen, das Schwefelcyanallyl fünftlich zu erzeugen, 
und ſolches Künſtliches Senföl kommt zu einem billigeren 
Preiſe inden Handel. 2) Weiße oder Gelbe Senftörner, 
die Samen von Sinapis alba Z. ; fie find faft kugelig, heller oder 
dunfler gelb. Das weiße Senfmehl bildet das Hauptmate- 
trial zur Darftellung des auch fchlehthin Senf genannten 
Moſtrichs, eines Teigs aus feinitem Senfmehl, Eſſig, etwas 
BZuderu.f.w. Es enthält ebenfalls fettes Ol und, Myroſin, 
aber fein myronſaures Kali, Liefert daher auch kein Ätheriſches 
Senföl; dagegen enthalten die weißen Samen Sinapin, 
welches unter dem Einfluß des Myroſins bei Gegenwart von 
Waſſer ebenfalls einen fehr fcharf ſchmeckenden, aber nicht 
flüchtigen Stoff liefert. — Senftohl, Pflanzengattung, fo= 
viel wie Erüca Tourn. (f. d.). — Senfpapier, auf Bapier 
befeftigte3 Senfmehl, wird angefeuchtet anftatt Senfteig auf 
die Haut gelegt. 

Senffpiritus, Senfteig 2c. ſ. unter Senf. 

Senft(Rarl Friedrich Ferdinand), Mineralog und Geognoft 
geb. 28. Februar 1810 im Dorfe Mühra (Meiningen), lehrte 
feit 1834 über 50 Jahre hindurch die Naturwiffenfchaften an 
der Forftlehranitalt in Eifenach und war daneben 27 Jahre 
lang Lehrer an dem 1843 von ihm mitbegründeten Realgym— 
nafium dafelbft. Er ihrieb „Synopfis der Mineralogie und 
Seognofie” (3 Bde., Hannover 1875— 79, aud) als 3. Abtlg. 
der Leunisſchen „Synopſis“ erſchienen). 

Senftenberg, Name einer preußiſchen und einer öſter— 
reihifchen Stadt. — Senftenberg, Stadt im Kreiſe Kalau 
des preußifchen Regierungsbezirk Frankfurt a. DO. (Bran⸗ 
denburg), an der Schwarzen Elfter und an den Bahnlinien 
Lübbenau-Kamenz und Frankfurt a. D.-Oroßenhain gelegen, 
hat ein Amtsgericht, einen Granitbruch, Braunfohlengruben, 
Biegeleien, eine Glashütte und eine Dampjmahlmühle und 
zählt (1890) 4003 E. ;inderiimgegend treibt mıan Weinbau. — 
Senftenberg(ticheh.Zamberk) Bezirkshauptmannichafts: 
ftadt im nordweftlichen Böhmen, an der Weißen Adler und an 
der BahnlinieChlumep-Mittelwalde gelegen, hat ein Bezirks: 
gericht, eine Sternwarte, eine Papier: und eine Rofogliofabrit, 
Woll- und Leinmebereien und zählt (1880) 3664 tſchechiſche €. 

Sengen, ein Appreturverfahren, in dem Garne oder Ge- 
webe, um die au der Oberfläche vortretenden Saferenden zu 
befeitigen und dadurch eine größere Glätte zu erzielen, durch 
eine aflamme oder über einedunfelrotglühende Metallplatte 
gezogen werden. Die Maſchine, welche man zu dieſem Zwecke 
benugt, nennt man Sengemafdine. 

Sengilei, (Siengilei), Kreisftadt im ruffiihen Gouver: 
nenıent Simbirst, an der Mündung der Sengilenka in die 
Wolga, hat einegriechifche Kathedrale, Hafen und zählt(1885) 
5172 anfehnlichen Handel treibende €. 

Seni (Giovanni Battifta) eigentlih Zeno, italienischer 
Aſtrolog zu Padua, wurde von Wallenjtein 1629 berufen, um 
ihm das Horoffop zu jtellen. Noch kurz dor der Ermordung 
des Herzogd zu Eger war ©. in deſſen Zimmer; aber troß 
ftrengen Verhörs Fonnte man nichts von ihm erfahren, das 
ihn hätte verdächtig machen können. , 

Senior (lat. abgefürzt, sen.) älter, der Ältere, der Vor— 








fteher, beſonders bei ftudentifchen Verbindungen; S.mini- 
sterYi, ber ältefte Geiftliche in einer Stadt; CollegYum 
Seniörum, der Rat der Alteften; Seniorät, diejenige 
auf Fideilommißftiftung, Hausftatut oder Obiervanz be= 
rubende Erbfolgeordnung in die Güter des hohen Adels, 
auf Grund deren ftet3 daß älteſte erbberechtigte Gamilienglied, 
und zwar (zum Unterfchied von dem Majorat im engeren 
Sinne) ohne Rüdfiht auf Linien= oder Gradesnähe, ala Erbe 
berufen wird. — Seniorenftonvent, beratende Verfamme 
lung ber Senioren mehrerer ftudentifcher Korpsverbindungen; 
im Deutichen Reidi3tag der aus Delegierten der Sraltionen 
gebildete Ausschuß. 

Senjen oder Senjenö, zweitarößte Infel der Lofoten— 
gruppe an der Nordweftlüfte von Norwegen, vom Feſtlande 
durch einen ſchmalen Kanalgetrennt, ift teils felfig, teil3 moo— 
tig und zählt auf 1666 qkm ca. 3350 E. Un der Küſte be- 
finden fich viele Fjorde fowie ein Nidelwert. 

Senkblet, (Rot, Grundblei), Vorrichtung zur Meffung 
der Meerestiefe, beftehend aus der Lotleine undeiner an deren 
Ende bejeitigten Bleipyramide; die Grundfläche der leßteren 
ift teilmweife mit Talg ausgegoffen, fo daß an ihr Teile des be= 
rührten Meeresgrundes haften bleiben können. 

Senkenberg, ij. Sendenberg. 

Senkow Stadt im ruffifchen Gouvernement Poltawa, hat 
3 Kirchen, Judentempel und zählt (1885) 13775 Zandwirt- 
fchaft betreibende €. . 

Senkowski (Oſſip Iwanowitſch), ruffiiher Schrift- 
fteller und Orientalift, geb. 31. März 1800 in Wilna, 1822 big 
1847 Brofeffor der orientalifhen Sprachen dafelbft, wo er 
16. März 1858 ftarb. Unter dem Dichternamen Baron 
Brambäug fchrieb er auch Novellen und fatiriiche Skizzen 
und gab feit 1838 das „Ruſſiſch-encyklopädiſche Lexikon“ fo- 
wie bereit3 feit 1834 die Smirdinſche „Xejebibliothet” heraus. 
Eine efamtausgabe feiner Werte erfchien in 9 Bden. (Peters: 
burq 1859). 

Senkrah (Arma), eigentlih Harkneß, Violiniftin, geb. 
6. uni 1864 in New Port, errang in London große Triumphe 
und machte Konzertreiſen, auf denen fie überall als ein weib— 
licher Geiger erjten Nanges bewundert wurde. Im SYahre 
1887 wurde fie grokherzoglich fächfifche Kammerpirtuofin und 
heiratete 1888 in Weimar den Rechtsanwalt Hoffmann. 

Senkrechtoder Perpendikular, j.unterBerpenditel. 

Senkrürken, ſoviel wie Lordoſe(ſ. d.) 

Senkungen, j. Hebungen und Senkungen. — Sen— 
kungsabſceß, ſ. Kongeftionsabfceß (unter Kon— 
geſtion). 

Senkwage, ſ. Aräometer. 

Senlis(ſpr.Sſanglihs), Arrondiſſementshauptſtadt im fran: 
zöſiſchen Departement Dife, auf einem Hügel an der Nonette 
und an der Bahnlinie Chantiliy-Erepy en Valois; ift eng ge- 
baut, ift Sip eine Tribunalg erfter Inftanz, einer Aderbaus 
kammer, hat Überrefte römifcher Befeltigungen, ein Theater, 
eine Bibliothek und zählt (1886) 5924 E., Fabriken in Kattun 
und Noßhaararbeiten Sowie einigen Handel. Als Civitas 
Silvanectum war ©. eine wichtige Stadt der Bellovater. 

Sennär, auhDichefirat Sennär, d.i. Inſel S., Name 
de3 vom Weißen und Blauen Nil eingefchlofienen Landes, er⸗ 
ftredt fich von Chartum imN. 6i8 zum Sobat im S. Es zer= 
fällt in ein nördliched Flachland von 16—13° nördficher 
Breite, an dag ſich nach ©. ein Bergland ichließt, das den Über: 
gang zum abeffinifchen Alpenland bildet. Der nördliche 
Teilift Steppenland, aus Thonlagern undlonglomeratreichen 
Aluvionen bejtehend, ein unendlich Scheinendes Grasmeer; 
im Bergland finden fich neben Granitboden fußdicke Humus— 
ihichten. Die Flora zeigt hier infolge der tropifchen Negen 
eine große Uppigteit. An wilden Tieren finden ſich Löwen, 
Büffel, Antilopen, auch Elefanten und Flußpferde. Die Be: 
völterung befteht größtenteild au8 Dem Stamme der Fundſch, 
die zu Anfang de3 16. Jahrhundert? von SW. her vordrangen 
und das Reich S. gründeten, da8 1820 eineägyptifche Provinz, 
neuerding3 aber vom Mahdi erobert wurde. Die Hauptftadt 
S.am Blauen Nil Hateine Mofchee, Trümmer des ehemaligen 
Königspalaſtes und gegen 8000 €. Ein wichtiger Handel3ort 
ift Dejalamieh an demjelben Zluffe; weiter abwärts befinden 
ſich Überrefte von großen, 1840 von Europäern angelegten ge= 
werblichen Anftalten, 


989 Senne 

Senne (pr. Sſenn), lintsfeitiger 103km larger Nebenftuß 
der Dyre, ent!pringtinder beigifhen Brovinz Hennegau, Richt 
durch die Previnz Brabant bei Brüfje! vorbei und mündet in 
der Provinz Antwerpen bei Mecheln. 

Senneoder Sennerheide, wenig bebauterfandiger Land- 
ftrih am Weftabfall des Teutoburger Waldes, nördlid von 
Kippfpringe. Nad der S. hat man einen Pferdeſchlag Sen: 
ner oder Sennerpferde genannt. Terfelbe ift aber rein 
taum noch in einzelnen Exemplaren erhalten. Abkömmlinge 
biervon, mitergliihen Bolblutpferden gefreugt, finden fich im 
Senrengeftüt des fürftlichen Lippeichen Schloſſes Lopshorn. 

Sennerei, ſ. unter Alpenwirtſchaft. 

Sennesblätter (Folin Sennae) ſ. unter Cassia L. 

Sennheim, (franz. Cernay, fpr. Siernäb) Stadt im Kreiſe 
Thann des elfaß-fothringiichen Bezirks Tbereifaß, an dem 
Fluſſe Thur und an den Bahnlinien Mülhaufen-Weiferling 
und S. Maßmünſter gelegen,hateiniimt3gericht, Waiferhaug, 
Wol: und Baummallipinnereien, Webereien-, Zeugdrudes 
reien und Färbercien, auch Maichinenfabriten und zählt i1890) 
4281 meiſt tatsstiihe E. In der Nähe liegt dad Tchien- 
feld, aufwelchemCäfar 58v. Chr. den Arioviſt befiegt Haben fol. 

Sennonen, foviel wie Semnonen/j.d.). 
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Sennyey (fpr. Schenniei, Baul, Freiherr von), ungarischer 
Staatömarn, geb. 1822 auf dem Yamiliergute in der Zemp⸗ 
liner Sefpanjchaft,war1865- -67 Tavernikusleine ArtGeneral 
minifter), als welcher er mit dem damaligen Hoftanzler 
Mailäth dag Zuftandelommen des Ausgleiches zwiſchen Un— 
garn und Eſterreich vermittelte, trat 1872 ais Deatift in den 
Reichstag ein, woer 1874 die konſervative Partei organilierte, 
tebte Seit 1878 zurüdgezogen, bis er 1885 zum Iudex curiae 
und Präfidenten des Magraterhaufes ernannt wurde. Er 
ftarb 8. Januar 1888 zu Budapefi. 

Senonen (Senönes), ein mächtiges galliſches Volk, wohnte 
in Gallia Lugdunersis an der Yonne, mit der Hauptjtadt 
Agedincum (Senones), jeßt Send. Ein Teil dieſes Volkes 
ſetzte fich auffeinem Zuge nach Ztalien in Umbrien feit. Wahr: 
ſcheinlich waren e8 auch ſenoniſche Gallier, welche den Römern 


die ſchwere Niederlage ander Allia bereiteten, Rom einnahmen 


und verbrannten (390 v. Ehr.). 

Senones (ipr. Sfenohn), Fleden im Arrondifiement St.- 
Die des franzöfiihen Departements Vogeſen, an der Bahn 
linie Etival:©., zählt (1886) 3986 gemwerbthätige E. 


Se non & vero, & ben trovüto, italienisches Sprichwort: . 
Der nach dem Flufie benannte Bezirt ©. des Kantons Frei- 


Wenn es nicht wahr ift, ift e8 doch gut erfunden. 
Señor (jpan., fpr. Senjohr), Herr; Señora, Herrin; 
Seforita, junge Dame. 
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Sens (ſpr. Sſahngs), im Altertumagedincum oder Civitus 


Senönum, Arrondiſſementshauptſtadt im franzöſiſchen Te: 
partement Yonne, liegt an der Yonne und an den Bahnlinien 
Paris-Montereau⸗Lyon, Paris-Montargis-S. und CHAlons- 
S., hat eine fhöne, 1184 vollendete Kathedrale und 14 andere 
Kirchen, eine anfehnlihe Bibliothef, Deufeum, Theater, ein 
Rrieiterfeminar, ein Inceum, ein Waiſenhaus, mehrere Ho— 
fpitäler, ift Sig eines Erzbiſchofs eines Tribunals eriter 
Inſtanz und eines Handelsgerichts und zählt (1886) 12679 
Fabrifation von Zündhö!zchen, Stablwaren, leinenen, baum: 
wollenen, wollenen und feidenen Waren und bedeutenden Hart: 
del mit Holz, Kohlen und Wein treibende E. In S. find meh⸗ 
rere Konzile abgebalten worden. 

Sens (Ipr. SZiahngs, Wilhelm von), franzöſiſcher Architekt, 
der 1174 nad dem Brande der Kathedrale von Kanterbury 
dorthin berufen ıyurde und im Neubau der Kirche, dener mitder 
Oſtſeite begann, zuerftden gotiſchen Stil in Englandeinführte. 

Senfat, Bermittier oder Unterhändler bei Handelsgeſchäf⸗ 
ten, Matler (1. d.). Senfalie oder Senfarie, fopiel mie 
Kourtage(l.d.). 

Senfation (lat.), Wahrnehmung, Aufſehen. Senfatio- 
rell, auffehenerregend. 


Sensburg, Ktreisſtadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Gumbinnen ;Tftpreußen‘, am Czoosſee gelegen, hat ein Land⸗ 
ratsamt, ein Amtsgericht, ein Reichsbankwarendepot, eine 
evangeliſche und fatholiiche Kirche und zählt (1890) 3460 mit 


Flachsbau, Weberei und Gerberei ſich befhäftigende E. — 


Der Kreis S. zähltauf 1234 qkm (1885)48 901 E., darunter 
34000 Maſuren. 

Senſe, Handgerät zum Mähen von Getreide und Futter— 
gewächſen, aus dem ſtählernen Blatt und dem hölzernen, mit 
Handhaben verſehenen Wurf beſtehend. Das Schärfen der 
Blattſchneide geſchieht durch das Tängeln oder Dengeln. 
Bildlich gilt die S. als Zeichen des Todes, welch letzterer daher 
auch der Senſenmann genannt wird; ſ. auch Sichel. — 
Senſenträger oder Senſenmänner hieß der polniſche 
Landſturm während der polniſchen Revolutionskriege von 
1791, 1831 und 1846, weil die Leute desſelben ſtatt Feuer— 
waffen Piken trugen, aus einer gerade gerichteten und an 
einem Schafte befeſtigten Senſenklinge beſſehend. 

Senſe, 33 km langer rechtsſeitiger Nebenfluß der Saane, 
entſpringt im Schweizerkanton Bern in zwei Armen, der 
Warmen und Kalten Senſe und mündet unweit Laupen. — 


burg zählt auf 270 qkm (1880) 17571 meiſt deutſche und 


katholiſche E. 


991 Senſenſchmid (Sohann) 
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Senſenſchmid (Johann), Buchdrucker in Nürnberg, druckte 
daſelbſt von 1473 —-78 und zog dann nad) Bamberg, wo er 
bon 1482—90 drudte; ſeitdem drudte er in Regensburg, Hier 
u.a. ein Mifjale. In Nürnberg verband er ſich mit dem ge= 
lehrten Andreas Friesner, der die Buchdruckerkunſt in Leipzig 
einführte. 

Senfibel (lat.), fühlbar, empfindlich, leicht reizbar; Sen- 
fibilität, die Zähigfeit der finnlichen Empfindung, deren 
Weſen in einerffeaftion des lebendigen Körpers gegen äußere 
Reize befteht und welche arı die Thätigkeit beftiimmter Nerven, 
der ernannten Sinneönerven, gelnüpft ijt. Die Senfibilität 


habender Menſch unddas Tier mitder Pflanze gemeinfam, nur | 


dag fie Hier an andere Organe geknüpft ift. Dagegen kommt 
die Srritabilität, d. h. die Fähigkeit ber willfürlichen Glieder— 
bewegung, nur dem animalifchen Organismus zu. Die Sen- 
fibilität ift einer Schwächung und Steigerung fähig, je nad) 
dem Buftande der Sirnesnerven. 

Senjitie (lat.), jinnlich, empfindungsfähig, empfindlich. 

Senferium (lat.), Empfindungdzentrum im Gehirn, Be— 
wußtſein. 

Senfunlismus (lat.) heißt in weiterem Sinne die philofo= 
phiſche, im befonderen pfychologifche Anſchauung, nad) welcher 
alle menschlichen Vorftelungen aus finnlihen Wahrneh- 
mungen herporgehen, womit nicht ausgeſchloſſen ift, daß ſich 
aus den durch) die Sinne erzeugten Vorſtellungen fernere Ge— 
danfenreihen entwideln, die auch in das Gebiet des Überfinn- 


lichen hHinübergreifen. Dagegen behauptet der ©. in engerem ! 


Sinne (als philoſophiſches Syftem), daß es über das Gebiet 
der finnlihen Wahrnehmung hinaus überhauptteine Erkennt⸗ 
nis gebe. Geihichtlic hat der ©. feinen Ausgangspunkt in 
dem Empirismus Lockes gehabt, ift aber folgerichtig erſt von 
den Franzoſen ausgebildet worden. Später ging in Frank— 
reich der ©. in Materialismus über. Ein hervorragender Ber: 


treter des ©. in Deutichland ift neuerdings Heinrid) Czolbe 


geweſen. 
Sensus (lat.), Gefühl, Sinn. Sensus communis, der ge— 
funde Menfchenverftand. Sensu stricto, in engem Sinne. 


Sensus fareiminitatis, Gefühl der „Wurfchtigfeit” (d. i. 


Sleihgültigkeit), ein von Bismarck deutſch gebrauchtes und 
von Schwetſchke im Küdjenlatein wiedergegebenes Scherzivort. 

Sentenz (lat.), Meinung, Urteil; Ausſpruch, befonderd 
Sinn- und Denkſpruch; ridterliches Urteil, Rechtsſpruch. — 
Sententiarier, Anhänger des Petrus Lombardus (f. d.). 


Sentimentäl (lat.), empfindjam, gefühlvoll; Sentimen- 


talität, Empfindſamkeit, Empfindelei. 
Senza (ital.), ohne. 
Seo de Urgel, ſpaniſche Stadt, |. Urgel. 


Separieren (lat.), abjondern, trennen. Separät, ab, 


gejondert, getrennt, einzeln; daher Separatkonto, inHands 
lungsbüchern die gefonderte Rechnung für Poſten. welche im 
gewöhnlichen Konto eines Geſchäftsfreundes nicht stehen jollen. 
— Separation, Trennung. Separatio quoad thorum et 
mensam, im fatholijhen Eheredht, Trennung von Tiic und 
Bett. Separatio Germanica oder Saxonica, im deutſchen 
Familienrecht, die Erlangung der vollen perfünlicyen Rechts— 
und Handlungsfähigteit des Hauskindes durch Errichtung 
einer eigenen, von der väterlichen abgefonderten Wirtfchaft. 
EinSeparationsrehtderßläubigerfommtvorgegens 
über dem Nachlafje eines Schuldners, indem gemeinrechtlic 
diefelben verlangen können, daß behufg ihrer, Befriedigung die 
Nerlafienichaft von dem Vermögen des Erben big zu ihrer 
Befriedigung getrennt bleibt. In ähnlicher Weife galt früher 
ein Separationsredht im Konkurfe, durch welches die 
Beftandteile eines fremden Vermögens aus der Konkursmaſſe 
entfernt wurden. Separatio feudi ab allodio, Sonderung 


des Lehens vom Allodialvermögen. — Über Separation in, 


der Agrargefepgebung |. Arrondierung (unter Arron— 


dieren). — Inder Kirchenſprache verjteht man unter ; 


Separation die Abfonderung einzelner Glieder don der herr= 
fchenden Kirche zum Behuf bejonderer Gottesdienfte oder er= 
baulicher Verſammlungen (Konventifel); die an ihr Betei- 


ligten heißen Separatiften, die ganze Ridhtung Separasj 


tigmu3. Sn unferem Sahrhundert ward von Bedeutung die 
Separation der ſtrengen preußifchen Qutheraner infolge der 
Union von 1817 (die fogenannten Separierten Quthe- 
Taner); über diefelben |. unter Qutheraner. 


Sephardim (hebr.), die Nachkommen der 1492 aus Spa- 
nien vertriebenen und in verichiedenen Städten Europas, 
namentlich aber in Portugal zerfireuten Juden mit eigentüm— 
lichem gottesdienſtlichen Ritual. 

Sepiazeichnung heißt eine Zeichnung mit dunkelbrauner 
Waſſerfarbe, die aus dem braunen Safte der Sepia oder des 
Tintenfifches gewonnen wird. Die ©. war im 18. Jahrhun— 
dert jehr beliebt für Landſchaften, wurdeaber allmählich durch 
die Aquarellmalerei verdrängt. 

Sepie (Sepia Z.) oder Kuttelfijch, Gattung der Weid)- 
tiere aus der zu den Kopffüßern zählenden Samilie der Zinten- 
fiihe. Die Gemeine ©. (Se- 
pia officinalis 2.) oder Tin= 
tenfiſch ift rötlich gefärbt, hat 
zehn Arme, deren zwei nuram 
Ende mit Saugnäpfen beſetzt 
find, zwei feitliche Flofjen am 
Mantel und ein innere Scha= 
lenftüd, den faltigen poröfen 
Sepienknochen (os sepiae) oder 
Rückenſchulpe, aud) Weißes 
Fiſchbein oder Bladfifchbein 
genannt, welches als Polier- 
mittel Verwendung findet. Sie 
fommt in allen europäifchen 
Meeren, befonderd aber im 
Mittelmeere vor. Der getrod- 
nete Inhalt des Tintenbeutelg, 
ein brauner Saft, fommt unter 
dem Namen Sepia als Maler 
farbe in denHandel. Die Eier der 
©. kennt man unter dem Namen Meer: oder Seetrauben. 

Sepino, italienische Stadt in Diſtrikt und Provinz Campo= 
baſſo, an ber Bahnlinie Benevent-Termini gelegen, hat Mine— 
ralquellen, Bapier- und Tuchfabriten und zählt (1835) in der 
Gemeinde 5412 E. Das alte Saepinum, eine Stadt des ſam⸗ 
nitiſchen Stammes ber Pentrer, lag 4 km entfernt bei dem 
jegigen Altilia. 

Sepoys (ſpr. Sihpeus), eingeborene Soldaten de3 englifch- 
indifchen Heeres, ſ. Seapoys. 

Sepp (Johann Nepomuf), namhafter katholiſcher Theolog 
und Hiſtoriker, geb. 7. Auguſt 1816 zu Tölz (Oberbayern), 
ward 1846 Brofeffor in München, doch ſchon 1847 mit fieber 
Kollegen abgejegt und aus Münden verbannt, kehrte aber 
icon 1848 zurüd, ward Mitglied der Deutfchen Nationalver— 
fammlung und 1849 der Bayriſchen Kanımer, wo er biß 1870 
| ein eifriger Genoſſe der ultramontanen Partei war, um dann 
ein ebenjo eifriger Gegner derfelben zu werden und in der 
Kammer 1869— 71 die deuticy:nationale Sache mit Feuer: 
eijer zu vertreten. Seine Profeſſur erhielt er 1850 zurück und 
bekleidete ſie bis 1867. ©. ſchrieb „Das Leben Jeſu“ (gegen 
Strauß, 7 Bde., Negendburg 1842—46; 6 Bde., 2. Surf, 
1854—62), „Das Heidentum und deffen Bedeutung für das 
EHriftentum“ (3 Bde, ebd. 1853), „Beiträge zur Geſchichte 
des bayrijchen Oberlandeg“ (Augsburg 1853), „Jeruſalem 
und da3 heilige Land“ (2. Aufl., Schaffyaujen 1872—76), 
„Thaten und Lehren Jeſu“ (Regensburg 1864), „Geſchichte 
der Apoſtel“ (2. Aufl., ebd. 1866), „Altbayriiher Sagenſchatz 
zur Bereicherung der indogermanifchen Niythologie” (Mün— 
en 1876), „Görres und feine Beitgenojien” (Mördlingen 
1877), „Der bayrijche Bauernkrieg“ (München 1884) u. ſ. w., 
auch mehrere Dramen. — Bernhard S., Sohn des Vorigen, 
Geſchichtsforſcher, geb. 3. September 1853 zu Koblenz, lebt 
in Münden. Er ſchrieb „Die Wanderung der Cimbern und 
Zeutonen” (Münden 1882), „Maria Stuart und ihre Ans 
tläger“ (ebd. 1884) u. f. w. 

Sepfis (gried.), Fäulnis. Septihämie (Ichorrhämie, 
Saudevergiftung), eine durch Übertritt von fauligen Stoffen 
in da8 Blut entitehende fchwere Krankheit. Die Urfachen der— 
jelben find HeinjteXebewejen, Coccen, diemanzum Zeilgenau 
tennt und von denen man weiß, daß fie, in größerer Menge in 
da3 Blut gelangend, eine jehr ſchwere, meijt tödliche Erkran— 
tung hervorrufen. Meift find es ofjene Wunden, von denen 
aus diejes Hineingelangen vor fic geht. Während an ber 
Wunde felbjt faum viel zu fehen ift, befommen die Kranten 
ı Hohes Fieber, an verfchiedenen Stellen des Körpers treten 
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Eiterungen auf, und unter ſteter Abnahme der Kräfte gehen 
die Kranken zu Grunde. Beſonders gefürchtet iſt das Hinzu— 
treten einer Septichämie zu dem Wochenbett. — Septiſch, 
faulend, fäulniserregend. — Antiſeptiſch, fäulnisverhin— 
dernd, ſ. Antiſeptita. 

Sepfi-Szent-György (ipr. Schepſi-Sſent-Djördj), Haupt— 
ſtadt in der ſiebenbuͤrgiſchen Geſpanſchaft Haͤranſzek, am 
Fluſſe Alt gelegen, hat ein reformiertes Gymnaſium und be— 
deutende Jahrmärkte und zählt (1881) 5268 gewerbthätige 
und Viehzucht treibende €. 

Septarien, linfenförmige merglige, falfige, innen von 
Spalten durchzogene Konfretionen. Septarienthon,Ötufe 
ber Tertiärformation, ein S. führender Thon. 

Septdezime, 17. diatonifche Stufe im Verhältnis des fünf- 
ten Obertoneg zum Grundton. 

Septem (lat.), fieben. — Septangulum, Siebened. — 
September ijt nad) den: alten römischen Klalender, in wel— 
hen das Fahr mit dem März anfing, der jiebente, in unferem 
Kalender der neunte Monat und hat 30 Tage. Der aftrono- 
miſche Heibftanfang fällt auf den 22. oder 23. September mit 
dem Eintritt der Sonne in da3 Zeichen der Wage. Im Ka— 
lender Karla des Großen hieß er der Wittemändth, d. i. der 
Unfrautmonat. — Septemberfonvention, Vertrag vom 
15. September 1864 zwijchen Napoleon III. und der italie- 
nifchen Regierung, durch welchen jich jener verpflichtete, feine 
Truppen nad) zwei Jahren aus Rom zurüdzuziehen, und 
dieje, das päpftliche Gebiet gegen jeden Angriff zu ſchützen. — 
Septemberrevolution, Straßentämpfe in Brüffel vom 
23.—26. September 1830. — Septembrifieren, poli: 
tifche Gegner niedermegeln, wie dies die Barifer Schredens- 
männer vom 2.—6. September 1792 thateu. — Septenar, 
iambifcher fiebenfüßiger Vers; die fieben Sakramente der ka— 
tholischen Kirche. 

Septennal, fiebenjährig. — Septennalität, Jieben- 
jährige Bauer. — Septennium oder Septennat, Zeit: 
raum von jieben Jahren; fiebenjährige Dauer, um welche die 
Verſailler Nationalverfanmlung 19. November 1873 die 
Herrichaft des Marichallpräfidenten Mac Mahon (f. d.) ver- 
tängerte; die Kojtenverwilligung des Deutſchen Reichstages 
für da3 Heer auf fieben Jahre (1874—81 und 1881— 88). — 
Septett(ital.Septetto), ein Zonjtüd für ſieben Inſtrumen— 
tal= oder für fieben Singjtinnmen, auch wenn bei leßteren In— 
ftrumente mitwirfen. — Septidi (franz.), im frangzöfifchen 
republifanijchen Kalender der fiebente Tag einer Dekade. — 
Septime, die jiebente Stufe der Tonleiter. Sie ift entiveder 
groß und beiteht dann aus fünfganzen und einem großen hal: 

en Ton, z. B. —h, g—fis, oder klein und befteht dann aus 
vier ganzen und zwei halben Tönen, z.B.g—f,c—b, oder ver⸗ 
mindert und bejteht dann aus drei ganzen und drei großen 
halben Tönen, 3. B.gis—f, h—as. — Septimenakkord ift 
der aus Grundton, Terz, Duinteund Septimegebildete Afford. 

Septichämie, Septiſch, |. unter Sepſis. 

Septimanien, uriprünglich das Gebiet um die gallifche 
Stadt Beterrä (jegt Beziers), welches eine Kolonie der jieben- 
ten römijchen Legion erhielt und dann Beterrae Septima- 
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nannten 70 (eigentlich 72) Dolmetfcher. Dieſelbe ſoll unter 
Ptolemäus Philadelphus, dem Könige von Ägypten, ber: 
faßt worden fein, und es jollen die 72 getrennt von einander 
efertigten Überfegungen wörtlich übereingeftimmt haben. In 
irklichkeit Haben die einzelnen Teile nicht nur verjchiedene 
Verfaſſer, Sondern gehören aud; verjchiedenen Zeiten an. Die 
Überjegung ift in manden Teilen ungenau und ſelbſt fehler- 
haft. Trogdem ift fie Schon in der alten Kirche zu dogmati— 
{cher Beweisführung benugt worden und in der griechifch- 
fatholifchen Kirche, in derfelben Weije wie die Vulgata (ſ. d.) 
in der römijch-katholifchen, al3 maßgebend nod) Heute in Ge— 
brauch. Die wichtigiten Handichriften ber ©. find der Codex 
Vaticanus, der Codex Sinaiticus und der Codex Alexan- 
drinus. Herausgegeben ift die©. in neuerer Zeit von Tiſchen⸗ 
dorf (6. Aufl., Leipzig 1880). 

Sepulveda (Suan Ginez), ſpaniſcher Gejchichtichreiber und 
Humanijt, geb. um 1490 in Pozo Blanco bei Cordova, feit 
1536 Reichshiſtoriograph, geit. 23. November 1574, jchrieb 
durchweg in lateiniiher Sprade. Seine Schriften — mit 
Einſchluß der panegyriihen Geſchichte Kaiſer Karls V. — gab 
1780 die tönigliche Sl fabemie ber Sefhichtezu Madrid Heraus; 
feine Briefe erjchienren befonders herausgegeben 1581 zu Paris. 

Sepulvẽda (Qorenzo de), fpanifher Dichter in der erften 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, verfaßte eine große Anzahl 
volfstümlicher Nomanzen nad alten Chroniken und gab jıe 
als „Romances nuevamentesacadosde historias antiguas 
de la Crönica de Espana“ (Antwerpen 1551 u. öfter) heraus. 

Seg., Abfürzung für sequens(lat.),deroderdag Folgende. 

Sequana, im Altertum Name der Eeine (ſ. d.). 

Sequäner (Sequäni), gallifche Völkerſchaft zwischen Rhein 
und Rhone in dem heutigen Burgund und der Franche Comte. 

Sequenzen (lat.), die mufifalifhen Töne, weiche man im 
altchrijtlichden Kirchengejange der legten Silbe des Wortes 
Alleluja nadtönen ließ. Im 9. Jahrhundert begann man, 
zunädft in Frankreich, diefen Melodien Tertworte unterzu⸗ 
legen. Mit Erfolg that dies befonder3 Notker Balbulus. 
Die älteften ©. diefer Art waren in Proſa abgefaßt (daher 
auch Proſen genannt), bald aber gab man ihnen eine rhyth— 
miſche $orm, welche von der Mitte des 12. Jahrhunderts ab, 
immer fünftlider wurde. Das Tridentiner Konzil ſchränkte 
1568 die gottesdienftliche Anwendung der ©. jehr ein und 
gegenwärtig haben fid) nur noch fünf im Gebrauche der katho— 
liihen Kirche erhalten (Victimae paschali — Veni, sancte 
spiritus — Lauda Sion salvatorem — Stabat mater dolo- 
rosa — Dies irae, dies illa). Die provencalifchen descort, 
die altfranzöfifhen lais und die mittelhochdeutſchen Qeiche 
find Nahbildungen der Sequenzenform. Vgl. Wolf, „Über 
die Lais, S. und Leiche” (Heidelberg 1841); Bartſch, „Die 
lateinischen ©. des Mittelalter3” (Roſtock 1868). 

Sequefter (lat.), ein abgeftorbenes Knochenſtück; Seque⸗ 
ftrotome der blutige Eingriff, mittel3 dejjen ein ©. entfernt 
wird. — Sm juriſtiſchen Sinne bezeichnet ©. eine Perſon, 
welcher eine zwifchen mehreren ftreitigeoderfonit (3. B. wegen 
Unbefanntheit des Eigentümers) ihrem juriſtiſchen Schidjale 
nach ungewijje bewegliche oder (nach preußischen Landrecht 


Sequoja Endl. 





norum genanntiwurde. E3 wurde 419 n.Chr. vonden Römern | auch unbewegliche) Sache mit dem Auftrage übergeben wor: 
an die Weftgoten abgetreten und umfahte damals die Provinz | den ift, diefelbe bi3 zum Austrage des Streites oder der Be— 
Aquitania secunda nebft Tolosa, wozu fpäter noch die Bro= | endigung der Ungewißheit zu verwahren und bezw. zu ver= 
binz Narbonenfi3 (Kanguedoc) fam, an welcher der Name | walten und fie alddann dem obfiegenden Zeile oder dem fonft 


Septimanien oder Gothia haften blieb. 

Septimer (ital. Passo di Sett), ein weitverzweigter Ge— 
birgajtod im Schweizerfanton Graubünden. Der ©. ift das 
Quellgebiet de3 Averjer Rheins, des Inns und der zum Comer: 
fee fließenden Maina. Der im Mittelalter fehr befuchte Paß 
verband Bodenfee und Comeriee. 

Septimiuns Severus, römijcher Kaiſer, ſ. Severus. 

Septiſch, Beptichänte, j. unter Sepſis. 

Septungefima (lat., d.i. der fiebzigfte Tag) heißt im chrift- 
lichen Kirchenjahre der neunte Sonntag vor Oftern, mit wel- 
hem man zum Teil in der alten Kirche die fogenannten 
„großen Falten“ begann. Die ungenaue Benennung (ſtatt: 
der 63. Tag), erklärt ſich wohl hinreichend als Nachbildung 
von Duadragefima und Duinguagefima. 

Septungintn (lat., d. h. fiebzig), gewöhnlich LXX, ge- 
ſchrieben, it die noch gegenwärtig übliche Bezeichnung der Uber⸗ 
fegung des Alten Teftamentes ing Griechiiche durch die ſoge— 

IM. Konv.-Leriton. VIE 





Berechtigten zuzujtellen und diefem für die Führung des 
Geſchäftes, die Sequejtration, verantwortlich zu fein und 
demgemäß aud Rechnung zu legen. 

Sequin, ägyptiiches 100 Biafterjtüd, — 20,,, Mart. 

Sequoja Zndl., Pflanzengattung aus der Yamilie der 
Koniferen, Abteilung der Tarodieen, mit zivei in Kalifornien 
einheimifchen Arten, die zu den größten befannten Baum: 
formen gehören. Der Mammutbaunt (S. gigantea Endl. 
[Wellingtonia gigantea Lindl.)) wird über 90 m, ja big 
144 m (wie ein „Water des Waldes“ genanntes Eremplar) 
hoch und hat eine rötliche, der de3 Mahagoniholzes gleichende 
Farbe. Diecyprejjenartigen Nadeln find grasgrün, die Zapfen 
im Vergleich zu dem ungeheuren Wachstume fehr Hein und 
gleichen denen der Weymouthätiefer. (Abb. Bd. II, 1509). 
— Die andere Art it Sequoja sempervirens Endl. (Taxo- 
dium sempervirens Zamb.) und fteht dem Mammutbaun 
etwag nad. ; 
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Ser., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Ablürzung für 


Nicolas Charles Seringe (fpr. Sſerähngſch), geb. 1776 zu 
Zonjumenu, geft. 1858 als Profejjor der Botanik zu Lyon. 
Serafſchan (d. i. Boldfpender) oder Sarefihan, Fluß 
in Turkiſtan, entipringt auf dem Gerafichangleticher des 
Kok-ſſu-Gebirges, wird in der Nähe von Samarfand künstlich 
in zwei Arme geteilt, den Ul-Darja (Weißen Fluß) und Karas 
Darja (Schwarzen Fluß), welche ſich beider Stadt Khartyrtſchi 
wieder vereinigen, und mündet unterhalb der Stadt Bolhara 
in den Salzſee Karal-Köl. — Das Thal des ©. nahmen die 
Nuffen 1868 in Befig und bildeten 1870 den zum ®eneral- 
goudernement Turtiftan gehörigen Diftrift S. daraus. Der: 
jelbe zähft auf 58930,, qkm (1883) 546660 €. Hauptjtadt 

it Samarfand (i.d.). 

Serni, die alte Hauptitadt der Kiptſchak (f. d.). 

Serail (franz., fpr. Sſerahj, vom perſ. Seräi, d. i. großes 
Haus, Balaft), die Hauptrefidenz des Sultans in Konitanti- 
nopel, eine anjehnliche Dienge von Dienftwohnungen, PRalä- 
ften, Höfen, Kiosts und Gärten bildend. Won den Kiosks tft 


das in den Bärtender Südfeite gelegene Gülhaneh, d.i. Rojen=. 


haus, durch den 1839 veröffentlichten, danach benannten 
Hatti:Scherif bekannt geworden. Das alte ©. (E3ti-Serai) 
ift eine mit Hoher Dlauer umgebene Bebäudegruppe, die teils 
al3 Kriegsminiſterium, teil als Wohnung der Frauen ver: 
ftorbener Sultane dient. ©. ift aud) foviel wie Harem (f. d.). 

Seraing (ſpr. Sfrähng), Fleden in der belgifchen Provinz 
Lüttich, liegt an der Maas und an der Bahnlinie Rüttich- 
Namur, ift ausgezeichnet durch die 1816 von Coderill im ehe= 
maligen fürfibiihöfliden Balais an der Maas angelegten 
Sabrifanlagen, die feit 1840 einer Aftiengefellihaft ange- 
hören. Sie bejchäftigen gegen 12000 Arbeiter und umfafjen 
Hodöfen, Bußftahlfabriten, Mafchinenbauereien, Meffing- 
gießereien, Dampfkeſſelwerkſtätten, Drehereien, Tifchlereien, 
Zeichen und Modellfäle. Bei Cockerills Anfiedelung belief 
die Bevölterung von ©. fid) auf etwa 2000, 1888 zäflte fie 
31398 E. Eine Kettenbrücde verbindet S. mit Jemeppes. 

Serajewo (Bosna-Serai, Sarajewo), Hauptftadt Bos— 
nieng, liegt an der Miljatfchla, einem rechten Nebenflujje der 
Bosna, und an der Bosnabahn, ift Sig der öſterreichiſchen 
Zandesregierung, des Generalkommandos, eines katholijchen 
Ersbiihoiß, eines deutfchen Berufskonſuls, hat ein Gymna— 
ſium, zahlreihe Moſcheen, griechische und katholiſche Kirchen, 
Ktöfter und Synagogen. Es zählt (1885) 26268 E., worunter 
faft %/, Mohanımedaner. Induſtriell bedeutend ift S. wegen 
feiner Sabrifation von Gewehren, Degenklingen, Eijen- und 
Kupfergeräten, wollenen und baummollenen Waren; nament- 
lich verfertigt man vorzügliche Sattlerarbeiten und Tſchibuks. 
Als Knotenpunkt von mehreren Straßen treibt ©, anſehn⸗ 
tihen Handel. In der Umgebung baut man Wein. — Die 
Gründung der Stadt als Bosnavar duch Ungarn fällt ins 
Jahr 1263. Auf den Trünmern diefer und der Stadt Kotor 
iſt 1465 das jegige ©. erbaut und nad) dem Palajte (Seräi), 
den fich der prachtliebende Chosrem-Bei hier erbauen, lieh, 
genannt worden. Am 19. Auguft 1878 befegten die Ofter- 
reicher die Stadt, die mehrmalg, zulett 1879, durch furchtbare 
Feuersbrünite ſchwer geſchädigt wurde. 

Serampore oder Sirampur (dänijch Frederiksnagor), 
bis 1845 dänische, jet engliſche Stadt im Diftrift Hughly 
der Divifion Bardivan der indo=-britiihen Präfidenticaft 
Bengalen, am Fluſſe Hughly und an der Bahnlinie Kalkutta— 
Batna gelegen, hat ein Obſervatorium, eine große Baptiften- 
miffionsanjtalt, verſchiedene Hinduſchulen, Papierfabriten 
und außgebreiteten Handel mit Europa und China und zählt 
(1881) 25559 €. 

Serang, Molufteninfel, j. Ceram. 

Serangapatam, indifche Stadt, j.Seringapatam. 

Serapeum (d. i. Haus des Serapiß), berühmtefter Tempel 
des Serapis in Alexandria, in welchen: ſich der größte Teil 
der Ulerandrinischen Bibliothef befand (Abb. Bd. I, 633). 

Seraphim (hebr., eigentlich Mehrzahl von saräph) heißen 
bei Sejaja himmliſche Wefen in der Nähe Jehovahs mit ſechs 
Flügeln, aber auch mit Händen, alſo wohl in Menſchengeſtalt 
gedacht. (Abb. Bd. III, 3034). In der kirchlichen Symbolik 
werden die ©. oder Seraphinen gewöhnlich als Gott preis 
jende, anbetende Engel aufgefaßt und mit den Cherubim zu= 
fammengeftellt; daher feraphifc, foviel wie engelgleich, 


engelrein. — Seraphsritter hießen die Mitglieder des 
vom König Magnus I. von Spealand im Jahre 1260 oder 
1285 geftifteten und 1748 von Friedrich I. erneuerten Sera-= 
phimenordeng, degälteften Ordend Schwedens. — Sera— 
phiſche Brüder, fopviel wie Franziskaner, j. unter 
Möndsorden. 

Serapion, genannt Sindonites, ein umherziehender 
ägyptiſcher Agtet, in der Mitte des 4. Jahrhunderts, der 
überall dem Ehriftentume Anhänger gewann. Serapions- 
brüder iſt nad) ihn der Titel eines Homans von Hoffmann. 

Serapis oder Sarapis, ein unter Ptolemäus Tagi aus 
Sinope nad Alerandria gebrachter, bald vun den Agyptern 
mit dem Oſiris-Apis, nachher als Sarapis Helios mit dem 
höchſten Gott Ägyptens identifizierter Gott. Den Charafter 
des unterirdiichen Gottes aber behielt er noch bei, auch al8 ſich 
ſein Dienſt mit dem der Iſis über Italien ünd Griechenland 
verbreitete. Vgl. Krall, „Die Herkunft des S.“ (Wien 1884). 

Seraskier (vom perſ. Seri-asker, Haupt des Heeres), 
Titel des türkiſchen Kriegsminiſters, auch eines Höchſtkom⸗ 
mandierenden. Serdar oder Serdari-ekrem (der gnä— 
digſte Serdar) iſt gleichbedeutend als Titel, wird aber nur 
dem Oberfeldherrn eines Kriegsheeres verliehen. 

Serbal, einer der höchſten Berge der Sinaihalbinſel, nach 
neueren Anſichten der Sinai des Alten Teſtamentes, während 
man früher den Djebel Muja (d.i. Moſesberg) für dieſen hielt. 

Serben, die Bewohner Serbiens (ſ. d.), dem ſlawiſchen 
Stamme angehörend. 

Serbien (flaw.Srbija, türk. Sirp), durch den Berliner Ber- 
trag vom 13. Juli 1878 felbftändiges Fürftentum, feit 1882 
Königreich, liegt auf der Baltanhalbinfel zwiſchen 43" 32° big 
45° nördl. Br. und 19° 32° — 23° öftf. L. (von Greenwich) 
und wird im N. von Ofterreich- Ungarn, in O. don Numänien 
und Bulgarien, im ©. und SW. von der Türkei, in ®. 
von Bosnien begrenzt, Es umfaßt 48589 qkm mit (1889) 
2096043 E. (43 auf I qkm). . 

Bodenbeihaffenheit. ©. ift ein im ganzen reid) aus— 
geftattete8 Gebirgsland, von zahlveihen Flußthälern und 
Schluchten durchſchnitten. Die höchſten Gebirge, im ©. ge= 
I legen, umgrenzen dag Gebiet der oberen bulgarischen Morawa 
| und hängen mit denen von Obermöfien nur Durd) den zwiſchen 
ı Topliga und Ibar gelegenen Bergrüden zufammen. Zwiſchen 
den Zuflüfjen der Toplitza und Raſſing erhebt fich als höchſter 
Berg der Kopaonik (1945 m), an den ſich nach N. der Scheljin 
(ca. 1360 m) und die Stolovi (ca. 1000 m) anjchließen. Weſt⸗ 
| lich vom Ibar finden ſich die Gebirge Galja an der Örenzeund 
nördlich davon Tſchemerno, weiter nördlich wird die Wafjer- 
ſcheide zwiſchen ſerbiſcher Morawa und Donau durch einen 
weft:öftlich verlaufenden Gebirgszug dargeſtellt, der feinen 
einheitlichen Namen führt. Nordweſtlich daran zieht ſich arı 
der Drina und Save die Ebene Maiſchwa Hin, nördöjtlid) die 
Ebene Stig längs der Diorama und Mlawa. Der Teil 5.3 
öftlih von der Morama wird von Gebirgen durchzogen, die 
als Fortfegung der transſylvaniſchen Alpen angefehen werden 
ünnen. Die allgemeine Richtung ift von ber Donau ab eine 
ſüdliche, fpäter mehr füdöftliche; an den Quellen des Timots 
| beginnt der Zug der Stara PBlanina, die man bereits zum 
Balkanfyftem rechnet. ImO. dieſes ganzen Gebietes, zugleid) 
die Grenze gegen Bulgarien bilden, fließt der Timot in einer 
fruchtbaren Thalebene nach N. zur Donau. Die Flüjje haben 
im allgemeinen eine nördliche Richtung und ergießen fich in die 
Save und in die Donau, die die Nordgrenze des Landes bil- 
den. Die Weſt- und Ditgrenze bilden die Drina und der Timo, 
die Mitte durchfließt die Morawa, die ſich aus der ferbifchen 
und bulgariihen Morawa bildet. Schiffbar find beſonders 
dieDonau, Save und Morawa. Das Klima ift im Hügel: und 
niederen Gebirgslande gemäßigt und angenehm, nur in den 
höchſten Gebirgslagen iſt es rauf und unwirtlich; diemittlere 
Sahredtemperatur beträgt 10,,,° O., die Niederſchlags- 
menge 760 mm. 

Aderbau und Viehzucht, Handel und Verkehr. 
Trotz der Fruchtbarkeit des Landes ſteht der Ackerbau noch auf 
einer niedrigen Stufe, doch ift das erzeugte Getreide, von dem 
befonders der Mais angebaut wird, für das eigene Bedürfnis 
mehr als ausreichend. Im Jahre 1885 gab es 917650 ha 
Aderland, 70000 ha Objtgärten, 800000 ha Wiefen, 
40000ha Beingärten, fo daß 37°/, des ganzen Fächeninhaltes 
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angebaut waren. Bon Obftarten wird befonders die Pflaume | gegen 20000 anderer Abftammung. Die Lebensweiſe der 
zur Gewinnung de3 befannten Slimomwiß gezogen. Futter- | Dorfbevölferung ijteinealthergebradite, patriarchalifche, doch 
fräuter find bei dem Reichtum des Landes an Keiflichen Berg: | dringt auch hier immer mehr die weftliche Bivilifation, nicht 


weiden entbehrlich. Wein wird befonder8inden Donaugegen- 
den gewonnen; am Zadar und an der Save, ebenjo im Mora 
wathale baut man Tabak und Hanf. An Wald herrfcht großer 
Reichtum; doch gibt e8 bereits infolge von unverantiwortlicher 
Verwüſtung Gegenden, in denen Holzmangel vorhanden ift. 
Die Ausfuhr an Bodenerzeugniffen erftrect ich mehr. auf 
Weizen (26,, Mill. kg) als auf Mais, da der Serbe wie alle 
Balkanflawen letzteren zu feiner täglichen Nahrung braudit, 
außerdem ſtark auf getrodnete Pflaumen (41, Mill. kg). 
Bon großer Wichtigkeit ift die Viehzucht, die jehr bedeuten- 
des Ausfuhrmaterial liefert. Pferde, von feltener Ausdauer 
und Kraft, zählte man 1879: 159850 Stüd, Rinder, mittel- 
groß und fchlant, 963850 Stüd, Schafe gab es 3480500 
Stüd, Schweine 1678500 Stüd, Biegen, meift in den ge: 
birgigen Gegenden, 586580 Stüd. Auffallend iſt die hohe 
Zahl der Schtveine, von denen 216000 Stück ausgeführt wur: 
den, außerdem lieferte das Tierreich noch zur Ausfuhr Wolle 
(0, Mil. kg), Häute, Ziegenfelle, Hornvieh und Pferde. Die 
Bienenzudt ift in ber Abnahme begriffen, wogegen aber die 
Seidenzucht immer mehr in Aufnahme fommt. Die Fifcherei 
liefert in den Gebirgsbächen viel Sorellen, in der Donau be- 


ſonders Haufen zur Kaviargewinnung. Die Jagd liefert nur | 


Geflügel, weniger Wild; doch gibt es noch Bären und Wölfe. 
Der Bergbau, früher bedeutend, wird neuerdings wieder etwas 
ftärfer betrieben; er erftredt fich wejentlich auf Kupfer, Eifen 
und Steinfohlen. Wichtig für den ferbifchen Eifenbahnbetrieb 
ift das große Steinfohlenlager im Kreiſe Tihupria. — Der 
auswärtige Handel betrug 1888: 26,, Mill. A in ber 
Einfuhr, 31,, Mil. A in der Ausfuhr, 830000 .4 in der 
Durchfuhr. Wichtigfte Einfuhrgegenftände jind Eifen und 
Eifenwaren, Webe-, Wirkwaren und Garne, Glas, Thon 
waren , Seife, Kerzen, Papier und Papierwaren, Wein, OT, 
Petroleum, Holze, Keder: und Kolonialwaren ; Ausfuhrgegen= 
ftände find außer den oben genannten noch Seilerwaren, Talg, 
Faßdauben, Wachs, Knoppern und Mais. Von den Nachbar: 
ländern ift am ferbifchen Handel Öfterreich-Ungarn bis zu 2%, 
de3 Wertes beteiligt. Hauptftapelplag iſt Belgrad, von wo 
die Waren mehr dorrauauf- als abwärts gehen, dann Scha- 
bag, Smederewo, Poſcharewatz, Negotin, Niſch, Pirot und 
Wranja. Von Märkten, die in jedem Kreiſe an einem be: 
ftimmten Orte abgehalten werden, find die beiuchteften die zu 
Waljewo und Tihupria. Eine Handels: und Gewerbelammer 
befindet ſich feit 1857 in Belgrad, ebenfo find ſolche Snftitute 
nod in Schabag, Smederewo, Poſcharewatz und Waljemo 
gegründet worden. Der Verkehr im Innern, bis vor kurzem 
nur durch leidliche Straßen unterhalten, wird jet durch 
537,, km Eifenbahnen unterftüßt. Hiervon kommen auf die 
Hauptlinie Belgrad: Nifh-Wranja 366,, km, auf die Ziveig- 
bahnen Niſch-Pirot 97,,, Laporo-Kragujewatz 29,, und Ve: 
lita Blana-Smederewo44,,km. Die Länge der Telegraphen= 
linien betrug 2908 km (1888). Als Waſſerſtraßen für den 
Verkehr dienen nur die Donau und Save. In ©. ift jeit 1878 
der Dinar (= 1 Frank) als Münzeinheit eingeführt, der in 
100 Para geteilt wird. Es furfieren: Kupfermüngen zu je 
5und 10 Para, Silbermünzen zu Y/,, 1, 2 und 5 Dinaren 
und Goldmünzen zu 10 und 20 Dinaren. Ebenfo ift ſchon feit 
1873 da8 metrifche Maß: und Gewichtsſyſtem angenommen. 
Am Jahre 1887 zählte man 92 Boftämter, 7, Mil. Brief: 
pojtfendungen, 1888: 389000 Depefchen. — Die Gewerb⸗ 
thätigteit ift in dem nur Zandwirtichaft treibenden Lande 
nod) wenig entwidelt; doch zeigt das Volk Geſchick zu mecha— 
nifchen Arbeiten. Eine nicht unbedeutende Haußinduftrie 
liefert Zeinen=, Woll- und Seidengewebe und gewirkte Zeuge 
fowie Metall und Holzwaren. Größere Unternehmungen 
find: eine Staat3druderei und lithographifche Anftalt zu Bel: 
grad, eine Geſchützgießerei zu Kragujewaß, eine Bulvermühle 
zu Stragari, eine Tuchfabrif zu Uſchitza und Paratſchin, eine 
Glasfabrik zu Jagodina, Fabrikation von Teppichen in Pirot, 
von Seilerwaren in Wranja und eine große Bierbrauerei und 
Spiritugbrennerei in Belgrad. 

Die Bevölterung gehört zum größten Zeile (89%/,) dem 
ferbifhen Stanıme an, daneben gibteß noch gegen 150000 Rus 


mänen, 86000 Böhmen, 4000 Juden, 3000 Türken und! 








immer zum Vorteile de3 Volkes, vor; hervortretende Eigen- 
Ichaften find Freiheitäliebe und Hohe poetijche Begabung (wans 
dernde Sänger); ift doch das Serbifche die wohlklingendſte fla- 
wiſche Sprade. Die Verteilung der Bevölkerung auf die ein- 
zelnen Kreife ijt folgende: 














| Blädhen- ! Einwohner 
Kreife inhalt im Jahre 
km | 1889 

Belgrad (Stadt) zul 28 39422 
Cernarela 2 2 2 220 | 1489 69085 
Donau 2. 2 22 nn 83229 203 469 
Kraguiewah. . oa 2386 135 977 
Rat 2 2 ee 3259 , 90 275 
Krufhewag . . —— | 3206 | 145 889 
Morama . . 1 so © 155 566 
Niſch (Stadt) . 2. | 10! 18034 
PILOE 0 er 8143 120 611 
Rodrinie. . . — 8367 174 213 
Rofharemad. . . 2 2... \ 3638 202 526 

udnit ee en 46881 148 933 
Zimof. . :» .. — 2092 90 588 
Topliva 3828 111198 
Uſchitza 4373 137 271 
Pranja 4197 140 866 
Waljewo. . 2. 2... ‚ 2908 112125 


Der Religion nad) find die Serben überwiegend griechifch- 
katholiſch. Bon je 1000 ©. gehören zu leßterem Belenntnis 
985,,; Mohammedaner 7,,; Katholiken 4,,; Juden 2,,; Pro⸗ 
teftanten O,,. Die ferbifche Kirche fteht zufolge des im Jahre 
1832 mit dem öfumenifchen Stuhle in Konjtantinopel abge- 
ſchloſſenen Konfordates unter eigenernationaler Verwaltung, 
zahlt dafür an das Patriarchat eine jährliche Abgabe von 
5040 Biafter und fließt den Patriarchen in ihr Kirchengebet 
ein. Der König übt das Oberaufjichtsrecht des Staates über 
die Kirche. Das Oberhaupt der jerbiichen Nationalkirche ift 
der Erzbifchof von Belgrad, welcherden Titel „Metropolit von 
ganz Serbien” führt. Erbildet mitden Biſchöfen von Nifch und 
Schitſcha die Nationalſynode, die fich als oberfte Kirchenbehörde 
alljährlich in Belgrad verfammelt. Unter diefer fteht dag 
Uppellationstonfiftorium zu Belgrad. Den übrigen Bekennt⸗ 
niffen ift freie Ausübung ihrer Religionen geftattet; der 
Übertritt aber aus der Nationaltirhe in eine andere ftreng 
verboten. — Die geiftige Kultur fteht troß der Vorſorge 
der Regierung auf niedriger Stufe, dakein Schulzwang beiteht. 
Ende 1888 gab e8 608 Knaben: und 60 Mädcenfchulen, die 
von 49780 Schülern und 9136 Schülerinnen befucht waren. 
Die Mittel- und Höheren Schulen find Staatdanftalten. Hier: 
zu aehören jech8 Obergymnajten und zwei Oberrealichulen mit 
je fieben Klaſſen, 16 Untergymnafien mit je vier Klaſſen und 
zwei unterrealfchulen mit je zwei Klaſſen. Sn Kraljewo bejteht 
eine Landwirtſchaftsſchule, in Belgrad und Niſch Lehrer— 
bildungsanſtalten, in Belgrad eine Handelsſchule und ſeit 
1863 eine Höhere Mädchenſchule. An Höheren Lehranſtalten 
ſind eine Hochſchule mit drei Fakultäten (einer philoſophiſchen, 
einer juriſtiſchen und einer techniſchen), eine theologiſche Xehr- 
anftalt zur Ausbildung griechijch-fatholifcher Geiftlicher und 
eine Kriegsakademie vorhanden, alle drei zu Belgrad. Zu 
erwähnen ift noch die Staat3biblivthet und das National- 
mufeum, ebenfall3 in Belgrad. 
StaatsverfafjungundStaat3verwaltung. S.iſt 
feit den 6. März 1882 ein verfafiunggmäßiges Königreich. 
Seit der Abdankung Milans I. (6. März 1889) regiert deffen 
minderjähriger Sohn Alegander (geb. 1876), für welchen 
eine Regentfchaft eingejegt wurde. Nach der Stantöverfafjung 
vom 22. Dezember 1888 ift die Königskrone in der Familie 
Obrenowitſch erblich. Der König, derfic) zur griechiſch-ortho— 
doxen Kirche befennen muß, ift Träger der Staatsgewalt und 
übt das Recht der Geſetzgebung mit der Volksvertretung, bie 
vollziehende Gewalt aber allein und durch Minifter aus, die 
ihm und der Volksvertretung verantivortlich find. Der Senat, 
vom König und der Volksvertretung zu gleichen Teilen ge— 
wählt, beſteht aus 16 Mitgliedern. Volksvertretung ift die 
Skupſchtina; diefelbe ift entweder eine gewöhnliche oder eine 
große. In der gewöhnlichen figen gegenwärtig 160 Dlitglie- 
der, von denen 120 durch das Wolf, 40 durch den König ge- 
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wählt werden. Das aktive Wahlrecht befigt jeder großjährige 
Serbe, der eine dirette Steuer zahlt; das paſſive Wahlrecht 
dagegen ift an ein Alter von mindeften® 30 Jahren und an 


eine unmittelbare Steuer von wenigſtens ſechs öfterreichifchen : 
8 


Silberthalern gebunden. Das Mandat lautet auf drei Jahre, 


die Einberufung der Verſammlung erfolgtjährlich. Diegroße : 


Skupſchtina wird nur vom Volke und zwar in vierfach größerer 
Zahl, als die gewöhnliche, gewählt. Sie wird bei Abänderung 
der Verfaſſung, überhaupt bei Fragen von größerer Wichtig— 
keit einberufen und wählt ſich ihren Präſidenten ſelbſt, während 
derſelbe bei der gewöhnlichen Stupichtina vom König ernannt 
wird. — Jede Gemeinde verwaltet ihre Angelegenheiten jelbft, 
die Staat3gemwalt greift nur in beftimmten Fällen durch die 
Rolizeibehörden, die Bezirtd- und Kreisporftände ein. Die 


Bentralregierung zerfällt in acht Minifterien und betreff8 der : 


Verwaltung ift©. in 17 Kreife geteilt. Die Rechtspflege liegt in 
unterfter Inſtanz in den Händen der Friedensgerichte der Ge— 
meinden, dann in denen der Kreisgerichte und des Belgrader 


Stadtgericht3. Zweite Inftanz ift das Uppellationsgericht zu ' 
Belgrad; höchſte zivil- und ftrafgerichtliche Behörde ift der ' 
oberjte Gerichts- und Kaſſationshof ebendaſelbſt. Als Schiedg: : 


gericht in Handels- und Gewerbeſachen befteht ein Handels- 
gericht in Belgrad. Das Budget betrug für 1889 36,,, Mil. 
A in Einnahme und Ausgabe. Eine Staatsſchuld eriftiert 
erjt feit 1876. Gegenwärtig beträgt fie 206,, Mill. A, ber 
Bankfnotenumlauf 8,,, Mil. A. 

Heerweſen. DasßHeer beſteht nach einer 1876 vom Könige 


genehmigten und 1883 vollendeten Durchbildung aus dem 


Teldheere, welches die Alterstfaffen vom 20.—80. Lebens⸗ 
jahre begreift, den Depottruppen und dem Referveheer. Erjte- 
res umfaßt im Frieden 5 Negimenter Anfanterie (zu je 3 Ba= 
taillonen mit je 4 Kompanien), 6 Schwadronen Kavallerie, 
5 Negimenter Artillerie (zu je 4 Batterien) und 1 Regiment 
Sebirg3artillerie (zu 3 Batterien), 2 Kompanien Feſtungs— 
artillerie, 7 Konpanien Senietruppen und 5 Zrainfonpanien, 
zujammen 13213 Mann mit 139 Gefhügen. Im Kriege ſtei— 
gen die Streitkräfte auf 60 Bataillone Infanterie, 20 Schwa— 
dronen Savallerie, 45 Batterien Wrtillerie, 4 Kompanien 
Beltungdartillerie, 11 Kompanien Genietruppen und 5 Regi— 
menter Train, zufammen 70000 Mann mit 264 Gefchügen. 
Die Depottruppen liefern im Kriegsfalle 15 Bataillone, 5 
Schwadronen und 6 Batterien, das Referveheer 60 Bataillone, 
10 chmwadronen, 60 Batterien und 5Rompanien Pioniere. — 
Das Wappen bildet einzweitöpfiger weißer Adler mit einem 
roten Schilde auf der Bruit, in welchem ſich ein filbernes Kreuz 
mit vier Feuerftählen (Halbmonden) in den Eden befindet; ein 
mit einer Krone bededter Burpurmantel umhüllt ihn. Die 
Zandesfarbenfind Rot, Blau und Weiß. Die Flagge trägt 
im oberen, roten Felde vier goldene Sterne und im blauen 
Mittelfelde das Wappen. Orden beſtehen drei, das 1865 
geſtiftete Takowokreuz mit vier Graden, der Weiße Adlerorden 


und ber Orden des Heiligen Sava (beide feit 1883). Daneben 


gibt es noch eine goldene undeinefilberne TapferleitSmedaille 
und eine goldene und filberne Verdienftmedaille. Haupt- und 
Nefidenzitadt des Königreichs ift Belgrad. 

Geſchichte. Das Gebiet des heutigen ©.3 wurde von den 
Römern während der Herrfchaft des Auguftus unterworfen 
und zur Provinz Moesia superior geichlagen. Zur Beit der 


Völkerwanderung ließen ſich hier Weitz, fpäter Oftgoten nieder. | 


Unter Heraflius zugen die nomadifchen Avaren verheerend in 
das Land ein, wurden aber von den Kroaten unterworfen und 
mußten 633 auch den Serben Plag machen, dieaug dem Mün— 
dungsgebiet des Dnjeſtrs und Pruths in ihrejegige Heimat ge- 
langten. Bald wurden fie friedliche Aderbauer und nahmen 
feit dem 7. Sahrhundert von Nom, jeit dem 9. von Konſtanti— 
nopel da3 Chriftentum an. Ihr Oberhaupt hieß Oroß- oder 
Oberzupan und war Lehnsträger des byzantiniſchen Kaifers. 
Die Abhängigkeit von Byzanz dauerte mit geringer Unter- 
brechung biß 1165, wo Stephan Nemanja der Gründer eine 
ferbifchen Neich8 wurde. Stephan Duſchan (1336-56) er- 
oberte Albanien, Bulgarien, Makedonien und Thefjalien und 
nannte fi) Zar, aber ſchon ſein Sohn Uroſch V. verlor die Er- 
oberungen und den Titel wieder. Nachdem 1390 zum erjten- 
mal ©. eine Beute der Türken geworden war, aber 1443 feine 
Freiheit wieder erlangt hatte, wurde es troß tapferer Ver— 











unterjodht. Nur während der kurzen Zeit von 1718—39 ge- 
hörte ein Teil S.s mit Belgrad zu Ofterreich. Seit 1804 be— 
ginnt der langwierige Vorgang der endgültigen Losreißung 
vom Türkiſchen Reiche. Ein Aufftand unter Kara Georg trieb 
in wenig Monaten die Türten aus dem Lande. Als der Friede 
von Bufareft 1812 zwar die Unabhängigkeit der inneren Ver: 
waltung und vollfommene Amneftie bewilligte, aber die Tür- 
fen wieder in das Land brachte, begann Georg den Krieg von 
neuem, mußte aber nach Ofterreich entfliehen. Doch Schon 
1815 brad) ein neuer Aufftand unter Miloſch Obrenowitſch 
108, der diefen zum erblichen Fürften von S. machte, während 
die Türfen in den Feftungen verblieben und einen Tribut er- 
hielten. Doc wurde Miloſch infolge feiner Übergriffe 1839, 
ebenio fein Sohn Michael 1849 abgefept, und der Sohn Kara 
Georg, Alerander Karageorgemitich, zum Fürften gewählt. 
Auch er regierte feit 1848 als Gelbftherricher, beriefdie Stup- 
ſchtina nicht mehr ein, fo daß er 1858 zur Flucht genötigt ward 
und der alte Milofch nochmals an feine Stelle trat. Als diefer 
1860 ftarb, erbte fein Sohn Michael(1860—68) zum zweiten- 
malden Thron. Michael erlangte durch fein kluges Verhalten 
die Beichränfung der türfifchen Truppen auf vier Citadellen 
(1862), und als auch diefe von den Türken 1867 verlajfen wur— 
den, blieb nur noch der Tribut als Beichen der Abhängigkeit 
don der Pforte beftehen. Leider wurde Fürft Michael durch 
Verſchwörer, die Alerander Karageorgewitſch abgefandt hatte, 
1868 im Parke von Topfchider ermordet. Hierauf ernannte 
die Skupſchtina 2. Juli den jungen Milan Chrenowitich zum 
Fürſten. Im Jahre 1869 trateine neue Verfaffung ins Leben, 
durch weiche Preßfreiheit, Minifterverantivortlichkeit, Unab= 
hängigfeit der Richter und Selbftverwaltung der Gemeinden 


‚ verbürgt wurde, Die neuen Zuftände führten einen natio— 


nalen Aufſchwung herbei, und rufiiiche Agenten waren ge= 
Ichäftig, die Hoffnung auf ein großferbifches Reich an der 
Donau anzufachen. Als 1875 der Aufftand in Bosnien und 
der Herzegowina audgebrohen war, aus Bulgarien Frei— 
ſcharen, aus Rußland Freiwillige famen und viele vuffiiche 
Offiziere in daS ſerbiſche Heer eintraten, glaubtentan den Zeit- 
punft einer völligen Losreißung vonder Türkei fürgefommen. 
Man hofite auf eine allgemeine Erhebung der chriftlihen Bro- 
vinzen und auf die Teilnahme Griechenlands; doch hatte man 
fid) hierin getäufcht. Am 2. Juli 1876 überfchritten die Ser— 
ben die türfifche Grenze, doch wurde der Oberbefehl&haber, der 
ruffiihe General Tſchernajew, von dem türtijchen General 


| Abdul Kerim bei Knjaſchewatz und fpäter bei Alexinatz geſchla— 


gen. ©. jah fic hierauf gezwungen, die Vermittelung der 
Großmächte anzurufen. Zwar fam am 14. September eine 
Waffenruhe zuftande, Doch brachen am 27. die Zeindfeligkeiten 
von neuem 108. Nach einigen enticheidungslofen Kämpfen 
fiegten jedod) die Türken bei Deligrad. Unter Vermittelun 

des ruſſiſchen Kaiſers mußte die Pforte einen Waffenftilftand 
eingehen und der am 1. März 1877 in Ronftantinopel ge- 
ſchloſſene Friede ftellte den Zuftand vor dem Kriege wieder her. 
Bei Ausbruch des Ruffiihetürkifchen Krieges im April des— 
felben Jahres rüftete ©. wieder, doch erft nad) dem Falle von 
Plewna am 10. Dezember fielen die Serben in Bulgarien ein 
und eroberten im Januar 1878 die Feſtung Niſch. Im Frieden 
von San Stefano erlangten fie die Anerkennung ihrer Unab— 
bhängigfeit und eine beträchtliche Gebiet3ermweiterung, die durch 
den Berliner F ongreß nod) vergrößert wurde, nämlich die 
Gebiete von Niſch, Pirot und Lestowag. Am 1. Zuli 1878 
wurde die ferbifche Unabhängigkeit ausgerufen, und Milan 
nahm als ſouveräner Fürft den Titel „Hoheit“ an. Diefe be— 
bdeutende, freilih am wenigſten aus eigener Kraft erreichte 
Ercungenſchaft ftärkte den Einfluß der von Riſtitſch geleiteten 


| ruffenfreundlichen Partei und reizte zu grüßerer Seindfeligfeit 


gegen Ofterreich, dag dazu noch Bosnien und die Herzegovina 
ejegt hielt, jedoch mußte er infolge einer drohenden Note von 
Wien aus feine Entlaffung nehmen (17. Oktober 1880). Das 
neue öfterreichfreundliche Minifterium Pirotichanaz idloß mit 

fterreic) einen neuen Handelsvertrag auf dem Fuße der meift: 
begünftigten Nationen und begann den Bau der durd) den Ber: 
Iiner Kongreß vorgejchriebenen Eifenbahnnen. Dafür ftimmte 
legtere Macht zu, daß Milan am 6. März 1882 den Königs- 
titel annahm und ©. zum Königreich ertlärt wurde. Tas 


nächſtfolgende gleihgelinnte Minifterium&arafchaninglanbte 
teidigung Belgrads 1459 zum zweitenmal und zwar dauernd 


durch den Aufitand in Oftrumelien und deſſen Bereinigung mit 
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Bulgarien (September 1885) Anlaß zu haben, um an letzteres 
13. November den Krieg zuerflären. DieSerben überſchritten 
am 14. November die Örenze, wurden aber 18. und 19. No— 
vember bei Stivniga von den Bulgaren unter dem Fürften 
Alerander befiegt und nochmals am 27. November bei Pirot 
entfcheidend geihfagen. Dem weiteren Bordringen der Bul— 
garen fegte ſich Citerreich entgegen und nach einem Waffenftill- 
ttande famam 3. März 1886 der Friede von Bukareſt zuftande, 
der die Verhältniffe vor dem Kriege wieder herftellte. Dieſer 
Mißerfolg und die leichtfinnigeFinanzmwirtfchaft brachten 1887 
da3 Minifterium Garaſchanin zu Falle, auf welches in fur- 
zen Zwiſchenräumen immer radifalere Kabinette folgten, bis 


Ehriftitich April 1888 ein thatfräftiges Beamtenminifterium | 


bildete. Schon vorher hatte die Stupfchtina Verminderung 
de3 Heeres und neue Zölle befcyloffen, die dem Vertrage mit 
Oſterreich zuwiderlieſen, verihärft wurde auch die Schwierig- 
teit der Lage durch den Zwiſt des Königs mit feiner Gemahlin 


Natalie, geborene Kefchko, die zu Rußland neigte. Noch Tren= | 


nung der Ehe 24. Oltober 1888 berief Milan einen Nationals 
ausihuß zur Bearbeitung einer neuen Verfaffung, melde aud) 
von der Großen Sfupfchtina 22. Dezember 1888 genehmigt 
wurde. Diefelbe räumte dem Volke wichtige Rechte ein, be= 
ftimmte aber aud) die Machtbefugnifie der Krone genauer. 
Teil3 Überdruß an dem unfruchtbaren Rarteitreiben, teils 
private Verhältniffe reiften in dem Künige den Entſchluß, am 
6. März 1889 abzudanfen und feinen Eohn AUlerander zum 
König ausrufen zu laflen. Da diefer noch unmündig war, fo 
ernannte Milan eine Regentichaft, die aus Riſtitſch, Brotitfch 
und Belimarlowitich beftand, ficherte jich aber einen gewiffen 
Einfluß auf die Erziehung feines Sohnes. Die Regentichaft 
bildete ein radikales Minifterium Tauſchanowitſch und ſtellte 
fi) die Berfühnung der Rarteien und die Regelung der Finan— 
zen zur Aufgabe. Ein gutes Einvernehmen mit Lfterreich jollte 
aufrechterhalten bleiben. — Val. Kanitz, „S.,hiftorifch:ethno= 
graphiiche Neifeftudien” (Leipzig 1868); Zujovie, „Geolo— 
giiche Uberficht des Königreichs ©.” (Wien 1886); Sopcevic, 
„S. und die Serben“ (Leipzig 1888); Ranke, „S. und die 
Türkei im 19. Jahrhundert“ (ebd. 1879); Helferding, „Ge— 
fchichte der Cerben und Bulgaren” (2Bde. Baupen 1856 bis 
1864); Kallay, „Beichichte der Serben” (Welt 1877); Möller, 
„Der jerbifch:bulgarifche Krieg 1885” Hannover 1888). 

Serbifdy-Berfe, ungariſcher Martifleden, |. unter Becje. 

Ser biſch-bulgariſcher Krieg von 1885, f. unter Serbien 
(Befchichte). 

Serbiſches Recht bezeichnet den Inbegriff der in dem König— 
reich Serbien geltenden Rechtsnormen Die Hauptquelle des 
©. R.s ift, wie diejenige aller jlawifchen Nechte, Gewohnheit, 
wobei in erheblichem Grade die Einflüfje des römiſch-byzan— 
tinischen und kanoniſchen Rechts fichtbar find. Erft feit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts treten in größerem Umfange aud) 
fohriftliche Urfunden auf, welche jedoch) faſt ausschließlich die 


öffentlicherechtlichen Verhältniſſe betreffen. Für das Gebiet ; 


des Prozeß- und de3 bürgerlichen Rechts wurde die Efloge des 
Kaiſers Leo III. Sfauricus und Konftantin3 IV. Ropronymos 
(740) von maßgebender Bedeutung. Bie erite Kodififation 
des ©. R.3 fand 1349 und 1354 unter Stephan Duſchan 
ftatt, der fi) ala Raifer von Serbien, das damals aud) Bos— 
nien und andere Nachbarlandſchaften umfaßte, Frönen ließ. 
Das Privatrecht fand jedoch in diefem Geſetzbuche nur eine 
eringe Berüdfihtigung, fo daß der gewohnheitsrechtliche 


harafter desſelben im wefentlichen fortdanerte. Eine jpätere | 


umfaffende Kodififation ift nicht erfolgt, indem Duſchans 
Nachfolger zum Zwecke der Ergänzung nur vereinzelte For— 
derungen erließen. Mit der Einverleibung Serbiens in das 
Türkiſche Reich (1459) hörte die weitere felbftändige Ent- 


wieelung des ©. R.s auf, und das türkiſche Recht fing an, : 


das Land zu beherrſchen. Erft jeit der Befreiung (1817) be— 
garın allmählich wieder eine Reform, wobei die Geſetzgebung 
ſich wefentlich an öfterreichische und franzöfiihe Mufter an— 
lehnte. Vgl. Stalac, „Dad Staatsrecht des Fürjtentumg Eer: 
bien“ (Leipzig 1858). 

Serbifche Sprache und Fitteratur. Die jerbifhe Echrijt- 
ſprache bejtand früher aus einer Mifchung des Kirchenſlawi— 
ſchen mit der ferbijchen Vollsfprache, bis diefe zu Anfang des 
19. Sahrhundert3 durch den Sprachforfcher Wuk Stephano- 
witſch Karadichitich (geft. 1864) zur Schriftſprache erhoben 


wurde. ie bildet unter den ſlawiſchen Sprachen die dftliche 
Gruppe de3 ſerbiſch-kroatiſchen Sprachſtammes und ift außer 
in Serbien nod in Eiidungarn, Bosnien, der Herzegomina, 
Eüddalmatien und Montenegro verbreitet. Das Herzegowi— 
nische (Schriftſprache), Schumadijche (Serbien) und Syrmiſche 
(Südungarn) find die Hauptdialefte. Grammatiken verfaßten 
Karadſchitſch (1814, deutfch von Grimm 1824), Boſtowitſch 
(1878), Bymtazal (1882), Wörterbücher Karadſchitſch (1852), 
Richter und Ballmann (1839 — 40), Bopowitich (1879 bis 
1880). — Reſte ſerbiſcher Litteratur im Kirchenſlawiſchen 
find nod) aus dem 13. Kahrhundert erhalten, jo beſonders die 
Lebensgeſchichte ferbiicher Könige von 1272— 1325 vom Erz: 
biihof Daniel. Im Anſchluß an den Volksdialekt gefchrieben 
iſt das Gefegbuch des jerbifchen Fürften Dufchan (1836— 56). 
Die Türkenherrſchaft ſtörte die Entwidelung der ferbifchen 
Ritteratur, doch entitanden trogdem zahlreiche Volkslieder, 
welche die nationalen Helden (Stephan Dufdan, den legten 
Serbenzaren Lafar u.a.) verherrlichten und um folche Mittel: 
punkte ganze Eagenfreife fchufen, während andere, meift von 
Zrauen gedichtete, das Liebeswerben und häusliche Leben 
widerfpiegeln (gefammeltvon Karadichitich, deutich von Talvj, 
Kapper, Reffely u. a.). Größere Fülle gewann die ferbifche 
Kitteratur aber erft feit dem Anfang de3 19. Jahrhunderts, 
als fich die Serben in ihrer Erhebung gegen ihre türfifchen 
Bedränger eine gemwiffe Selbitändigfeit errungen hatten. Der 
bedentendfte Dichter war Simon Milutinowitich (1791 big 
1848), welcher in feinem Gedicht „Serbianka“ die ferbiichen 
Revolutionskriege ichilderte und fich außerdem in patriotifchen 
Dramen („Ohylitih” und „Karageorgemwitich”) verfucte. 
Ihm folgte Matthiad Ban aus Nagufa (geb. 1818), beifen 
Tragddien „Dobroslam und Milanla”, „Mejrima“ und, Mas 
rojica Kaboga” den größten Beifall ernteten. Als Lyriker 
thaten fich befonder3 hervor Sevétitſch, Rucyan Muſchicki und 
Reter von Preradomitich. Eatiren fchrieb Rajitſch, Meſſaro— 
witſch und Merfail; Novellen Ignjatowitſch und Militſche— 
witſch; Romane Rakitſch, Widafowitic und Djordjewitſch; 
Babeln Wujitſch. Auf dem Gebiete der wifjenfchnftlichen 
Litteratur nimmt wohl die Befchichte den erſten Platz ein. 
Nambaft find die Werte von Rajitih, Milutinomitich, die bio- 
graphiichen Darftellungen von Bopowitich und Karadſchitſch. 
In der Bädagogif zeichnet fih Militſchewitſch, in der Philo— 
logie Danitſchitſch und Nowakowitſch, in der Medizin Gjorgje- 
witich aus. Als Ritterarhiftoriter find wichtig Bojitich („Er- 
innerungen an die berühmten ſlawoniſch-ſerbiſchen Ritterato- 
ren”), Sotaritich („Verzeichnis flawonifch: ferbifcher Schrift: 
fteller”, Venedig 1810), Stojan Nowatowitid („Geſchichte 
der ferbifchen Litteratur”, 1871), Silipowitich („Kurze Litte- 
raturgeihichte”, 1875), Pypin und Spaſowitſch („Geſchichte 
der ſlawoniſchen Litteratur“, 1880 ff.). 

lee Woimodinn und Temefer Banat, |. unter 

anat. 

Serie (fpr. Sſerkio, im Aitertume Auser), Fluß in Sta: 
lien, entipringt am Südabhange des Ligurifchen Apenning in 
der Provinz Maffa e Carrara, fließt durch die Provinzen 
Lucca und Piſa und mündet nörblid) der Arnomündung in 
das Ligurifche Meer. 

Serdar, türfifche Würde, f. unter Seraßfier. 

Serdobsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Eara= 
ı to, am Yluffe Serdoba gelegen, zählt (1885) 10738 Handel 
! mit Getreide, Fleiſch, Talg und Holzwaren betreibende €. 

Sereryule (Saratule), ein Negerjtamm, am linken Üfer des 
Senegals, bei der Stadt, Bakel und in den Provinzen Kaartu 
und Segu; ihre Sprache heißt Gadfchapor. 

Serefſchan, turkiſtaniſcher Fluß und Diſtrikt, ſ. Se— 
rafſchan. 

Seregno (ſpr. Sſerennjo), Stadt im Diſtrikt Monza der 
italieniſchen Provinz Mailand, an der Bahnlinie Mailand— 
‚ Ehiafjo, hat Seiden- und Baummwollinduftrie und zählt (1885) 
in der Gemeinde 8351 ©. 

Serena (Ra), Hauptitadtder chilenischen Provinz Coquimbo 


- (f. d.), eine der Shönften Städte Chiles, hat Kathedrale, Lyceum, 


Seminar u. f. m. und zählt gegen 15000 €. 

Serena (Umalie) oder Heiter, Schriftjtellername der 
Prinzefiin Amalia (Marie Friederite Augufte, f.d.) von 
Sachſen. 

Serenade(ital.serenata), Abend: und Nachtmuſik, Ständ⸗ 
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hen, entweder für Geſang, oder nur für Inſtrumente (insbe⸗ 
fondere Blasinftruntente). In legteren eine befondere Form, 
welche gewöhnlich mehrere Menuette oder auch mehrere lang⸗ 
fame Sätze enthält. 

Sereniffimus (lat.), der Durdlaudtigite, Seine Durch⸗ 
laucht, fürſtlicher Titel. 

Seres (im Altertum Sirrhae), Hauptſtadt des Sandſchaks 
S. im türkiſchen Vilajet Salonichi, am Takinosſee und einem 
linken Zufluſſe des Struma gelegen, Sitz eines griechiſchen 
Erzbiſchofs, hat eine Citadelle, verſchiedene Moſcheen und eine 
— Kirche. Die jetzt ſehr geſunkene Gewerbthätigkeit 

eſchränkt ſich auf Woll-und Baumwollweberei. ©. zählt 
ca. 25000 E. 

Sereffaner, von der Farbe ihrer Kleidung auch Rot- 
mäntelgenannt, waren bis in unfer Sahrhundert eine Art 
Nationaltruppe aus der früheren üfterreihifhen Militär- 
grenze, welche als leichte Truppen Verwendung fanden. Sie 
eitden jegt eine Art Gendarmerie in den Gegenden der frühe- 
ren Militärgrenze. 

Sereth (im Altertum Hierasus), linker Rebenfluß der un- 
teren Donau, entfpringt in der Bukowina auf dem Klarpathi- 
fhen Waldgebirge, durchfließt die Bukowina, darauf die Mol- 
dau, bildet die Grenze zwiſchen Ießterer und der Walachei und 
mündet nad) 470 km langem Laufe bei Gala. Der Kleine 
©.ijt ein rechter Nebenfluß des S. — Die am ©. gelegene 
Stadt ©. in der Bezirfshauptmannichaft ©. des öfterreichi- 
ſchen Herzogtums Bukowina ift Station der Bahnlinie Lem— 
berg:&zernomig, hat Pferdemärktte und zählt (1880) 7240 €. 

Serge, auch Serſche oder Sarſche, ein geköpertes Sei- 
dengemwebe mit zmei gleichen Seiten; auch ein ebenjo herge- 
jtelltes Zeug aus Kammgarn, welches zu Damenſchuhen Ver- 
wendung finbet. 

Sergeant (franz. Sergent, pr. Sſerſchahng), Bezeihnung 
eines Unteroffiziergradeg. Der ©. fteht zwiſchen dem Yeld- 
webel und dem caporal, Korporal oder eigentlichen Unter: 
offizier. Sergent de ville ift der Bolizeifergeant in großen 
Städten Franfreich3, der deutihe Schupmann. Sergents 
d’armes hieß im Mittelalter die mit Streitkolben bewaffnete 
Leibwache in Frankreich. 

Sergiewsk (Sſergiewsk), Name zweier ruſſiſcher Ortſchaf⸗ 
ten. — Sergiewstk, Stadt im Kreiſe Burguruslau im 
Gouvernement Samara, am Fluſſe Sof gelegen, hat Schwe: 
fellager und Schmefelquellen und (1885) 2710 E. — Ser: 
giewsk, Niederlaffung im Kreife Dmitrow des ruffischen 
Gouvernements Moskau, an der Bahnlinie Moskau-Jaros⸗ 
law, hat ein großes Klofter, das Troizkakloſter (ein zugkräfti— 
ger Walfahrtsort), Kirche, geiftliche Schulen, eine Bank und 
zählt (1884) 31413 fid) beſonders mit Holzſchnitzerei beſchäf⸗ 
tigende E. * 

Sergiopol (Sſergiopol, früher Yjagu3), Kreisſtadt in der 
Provinz Semiretſchinsk des ruſſiſchen Generalgouvernements 
Turkiſtan, am Fluſſe Ajagus, Hat Mühlſteinbrüche und zählt 
ca. 1000 E. 

Sergipe, brafilifhe Provinz zwifchen den Provinzen Alas 
goa3 und Bahia und zwifchen dem Rio Säo Francidco und 
dem Atlantifhen Ozean, zählt auf 39090 qkm (1885)201043 
Aderbau, Viehzucht und Handel treibende E. Das Klima ift 
Heiß, auf den waldreichen Hügeln des Innern troden, an der 
150 km langen Küfte feucht. Die Hauptprodutte find Vanille, 
Ipekakuanhä, Zuderrohr, Baumwolle, Tabat, Mais, Neis 
und Flachs; Rindvieh, Hirfche und Rebhühner; Eifenerze und 
Bergfriftall. Doc ift der Handel wenig entwidelt, weil die 
fonft zahlreihen Flüffe der Provinz durch Stromfchnellen, 
Wafjerfälle und Schwierigfeit der Einfahrt wenig ſchiffbar 
find und es anderfeit3 an Landitraßgen und Eijenbahnen 
fehlt. Hauptftadt ift da3 1855 gegründete Aracayu mit Hafen 
und etwa 6000 €. 

Sergius, Name von vier römiihen Bäpften. — Ser- 
gius T., 687 —- 701, aus Antiochia, legte durch feine Weige- 
rung, die Befchlüffe des Konzils von Konftantinopel (692) 
anzuerfennen, den Grund zu der jetigen Spaltung der grie— 
chiſchen und römiſch-katholiſchen Kirche. ©. gilt ala Heili- 
ger. — Sergius II. 844—47, eigentlich Peter, behauptete 
ih zuerit als Papſt auch ohne Beftätigung des damaligen 
Kaiſers Lothar I. — Sergius III., 904— 11, war eine 
Kreatur der berüchtigten Theodora, mitderen Tochter Marozia 


hann XI. zeugte. — Sergius IV., 1009 —12, vorher Bi: 
ſchof von Alba, hieß eigentlih Boccadi Borco (Schweing- 
rüffel) und foll deshalb ala Bapft den Namen ©. angenon: 
men haben. Seitdem fei überhaupt die Ylnderung des Namens 
bei den Päpſten iiblich geworden; doc finden fich Beifpiele 
einer ſolchen ſchon ſeit Johann XII. (955). 

Sergius, Patriarch von Konſtantinopel, 608— 39, gehei- 
mer Anhänger der Monotheleten, unterftüigte den Kaifer 
Heraklius in dem Beftreben, die Monophyfiten mit der ortho- 
doxen Firche zu vereinigen, und faßte zu dieſem Zwecke die 
638 veröffentlichte, jedoch vom Papſt Zohann IV. auf dem 
Konzil zn Rom verdammte Eithefi3, ab, die feſtſetzte, daß in 
Chriſtus nurein Wille anzuertennen fei. Er ftarb 639. 

Sergius, Heiliger der griechifch-orthodoren Kirche, Grün— 
der des Troizkakloſters (f. unter Sergiewsk), geb. 1315 zu 
Roſtow als Bojarenfohn, baute in dem Walde, wo jet das 
Kloſter fteht, eine Kirche, ward Mönch und verfammelte bald 
noch zwölf Einſiedler um fih. Nach dem ruſſiſchen Chroniften 
prophezeite er dem Großfürſten Dimitri Donskoi den Sieg 
über Mamai und erhielt dafür elf Dörfer, was den Grund zu 
dem fpäteren Reichtum des Kloſters legte. ©. ftarb 7. Sep- 
tember 1391, nachdem er noch mehrere Klöſter gegründet. 
Heilig geiprochen ward er 1423. Seine Reliquien ruhen in 
einem filbernen Sarkophag der Kathedraledes Troizfaflofters. 

Seriana (Bal), Thal, |. unter Bergamasca. 

Seribn heißen die HandelSniederlafjungen der Kaufleute 
von Chartum im Sudan, welche fie in den Gegenden des 
Elfenbeinhandel® angelegt haben; jie beitehen aus Dörfern, 
welche von Paliſſaden umgeben find. 

Sericit, ein den Glimmerarten ähnliches Mineral, lauch— 
grün, grünlichweiß, feidenalängend; bildet einen wefentlichen 
Beftandteil der Taunusichiefer (Sericitjchiefer, Seri- 
citphyllit). Sericitglimmerjciefer ift ein Glim— 
merjchiefer, in welchem der Ölimmer durd) ©. erfegt ift. i 

Serika (griech. Serike, von serikon, Geide, und dieſes aus 
dem mongol. sirkek, althin. ser), im Altertum Name des 
nördlichen Chinas, der Wiege des Chinefifchen Neiches, im 
Gegenfaß zu Sinae (ind. Tschina, arab, Cin), dem ſüd— 
lihen China. Die Araber des Mittelalter3 nannten ©. 
KataioderKitae. Mit lepterem Namen bezeichnen die Ruffen 
noch heute das ganze Chinefifche Reich. 

Serimeter (gried., d. i. Seidenmeiler), eine Art Beder- 
dynamometer oder Schnelliwage zur Prüfung der Zerreißungs⸗ 
feftigteit von Seidenfäden. 

Serinagur, Sommerrefidenz von Kaſchmir (f. d.). 

Seringnpatamoder Serangapatam,Stadtund Feltung 
im britiſch-indiſchen Vaſallenſtaat Myfore (ſ. d.), liegt am 

Weſtende einer Inſel des Kaverifluifes, ift ſchlecht gebaut, hat 
aber viele geſchichtliche Merkwürdigkeiten, Paläfte und Mo— 
fcheen, ein Sort, welches auch einen großen Palaſt Tippu 

| Sahib3 und einen ſchönen Tempel des Schriranga (Wiſchnu) 
umſchließt, ein Arfenal, ein Hofpitalund treibt einigen Handel 
mit Baummollen= und Glaswaren. In der Blütezeit Tippu 
Sahibs zähftee8 150000, 1881 nur noch 11784 E. Im Jahre 
1454 gebaut, wurde S. 1755 durch Hyder-Ali zum Sitz des 
Sultans von Myſore erhoben. Im Jahre 1799 wurde es 
von den Briten erobert, wobei Tippu Sahib fiel. 

Sering, italieniſche Stadt in Difirift und Provinz Avellino, 
am Fluſſe Sabato und an der Bahnlinie Neapel-Avellino ge: 
legen, zählt (1885) in der Gemeinde 6734 ſich mit Getreide-, 
Wein: und Seidenbau, Seiden- und Wollmeberei und Eifen- 
induftrie beichäftigende €. 

Seriöfs (ital.), in der Mufif ernit, feierlich. 

ı  Seriphos, jept Serpho oder Serfante, Infel im griechifchen 

Nomos der Eykladen, in Ägeiſchen Meere zwifchen Kythnos 


er in wilder Ehe febte, auch u.a. den nadimaligen Bapit Jo⸗ 


und Siphnos gelegen, bildet einen eigenen Demos und zählt auf 
66 qkm ca. 3000 ſich mit Safranbau, Viehzucht und Fiſcherei 
beſchäftigende E. Die Inſel nahm mit einigen Schiffen an 
der Schladht bei Salamis teil, 

Serk (franz. Sercq) oder Sarf, britiiche Infel im Kanal 
zwiſchen Guernſey und Jerſey gelegen, befteht aus zwei nur 
durch einen Felſenkamm miteinander verbundenen Teilen und 
zählt auf13,,, qkmca. 550 fich mit Rindvieh- und Schafzucht, 
Gemüſebau, Spinnerei und Wolljtiderei befchäftigende E. 

Serlo (Albert Ludwig), Bergbeamter, geb. 14. Februar 
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1824 zu Kroſſen, feit 1858 Oberbergrat beim Bergamt Dort⸗ 
mund, ſeit 1866 als Berghauptmann Direktor des Breslauer 
Oberbergamts, 1878 — 84 als Oberberghauptmann und Mi- 
nifterialdireltor Zeiter der gefamten preußifchen Bergver- 
waltung, 1877—84 auch Muͤglied des Breußiichen Abgeord⸗ 
netenhaufes, lebtin Berlin. Sein Hauptwerkiſt der „Leitfaden 
zur Bergbaufunde” (Berlin 1869; 4. Aufl. 1884). 

Sermide, Diftritt&hauptort in der italieniihen Provinz 
Mantua, am Po, hatlederfabrifen und Färbereien und zählt 
(1885) in der Gemeinde 7489 €. 

Sermione, Halbinfel im Bardafee. 

Sermön (vom lat. sermo), Rede, Vortrag, meift mit dem 
Nebenbegriff de3 Langweiligen. 

Serneus Dorf im BezirtOberlandquart des ſchweizeriſchen 
Kantons Graubünden; 1 km oberhalb des Dorfes ift an der 
Landquart ein Bad mit Schwefelquelle, Kurhaus und Trint- 
halle; der Ort wird aud als Luftkurort benugt. Vgl. Hufe: 
mann, „Ruftturort und Schwefelbad ©.” (Chur 1876). 

Sersnen, (Suronen) Warenballen, in rohe Kuhhäute 
derpadt, wie folhe namentlich aus Mittel: und Südamerifa 
verjandt werden. 

Serös, Seröfe Flüffigkeiten u. |. iv. |. unter Serum. 

Serow (Alexander Nikolai), Kumponijt und Muſikſchrift⸗ 
jteller, geb. 11. Mai 1820 in Petersburg, war anfangs als 
Surift im Staat3dienft, ging erft 1850 zur Muſik über, trat 
als Mufitkrititer in fcharfen Artikeln gegen Ulibiſchews 
Schrift über Beethoven und für die Reformideen Richard 





Wagners auf und bradite feit 1863 mit großem Erfolg die ! 
Opern „Judith“, „Rogneda“ und „Des Feindes Macht.“ Er, 


ſchrieb aud) ein „Ave Maria“, ein „Stabat mater“ und 
Muſit zu Schiller? „Glocke.“ 

Serpa, Stadt im portugiefifchen Diſtrikt Beja Alemtejos, 
in der Nähe des Fluffes Guadiana und an der Bahnlinie 
Liſſabon-G. gelegen, ift ein Hauptplaß des Schmuggels nad) 
Spanien und zählt etwa 6100 €. 


Serpa Pinto (Alexander Albert de la Roche de), portus 
gieſiſcher Afrifareifender, geb. 30. April 1846 auf Schloß. 








olchras am Douro, unternahm fhon al3 Snfanterielieut: 


nant in Mojambit mehrere Heinere Forſchungsreiſen, trat 
als Major 1877 an die Spipe einer portugiefiichen Afrikaexpe— 


dition, auf welcher er den Quelllauf der auf der Waſſerſcheide 


zwijchen den Strömen :Sambefi, Duango, Duanza und Eur 
bango entjpringenden Zuflüſſe des Sambeſi erforſchte, auf der⸗ 
ſelben Hochfläche ein hellfarbiges Nomadenvolk, die Caſſe— 
quere, entdeckte und, nachdem er bei einem Überfall der Einge— 
borenen des Marutfe- und Mambundalandes von feinen 


Leuten verlafien worden, den Sambefi hinab big zu den Bil: | 


toriafällen zog; von dort fehrte erüber Schoſchong in Khamas 
Reich und Pretoria (Transvaal) 1879 nad) Europa zurüd. 
Im Jahre 1884 übernahm S. P. die Leitung einer Expedition 
behufs Erforſchung derzwiichen Diofambique und dem Nyajjas 
fee gelegenen Gebiete, ward jedoch) am Fluſſe Mutapuefi durch 
Erkrankung genötigt, die Führung jeinem Begleiter Cardozo 
zu überlafjen. Dieje Expedition, von der beide Reijende 1886 
zurückkehrten, führte auch die Ausdehnung des portugieſiſchen 
Schutzrechts über verichiedene Landſchaften Innerafrikas her= 
bei. Bon 1887 —90 hielt fih S. B.zur Ausführung diplomas 
tifcher Aufträge nochmals in Afrika auf. Dievonihm zuftande 
gebrachte Befißergreifung der von den Matololos bewohnten 
Gebiete von Mafchona und Nyafia (nördlih vom Sambeft) 
führte Anfang 1890 zu einem Streit zwifchen Portugal und 
England, der indes, trog großer Aufregung in Portugal, 
friedlich beigelegt ward. S. P.s Schilderung feiner Durch— 
querung Südafrikas erſchien gleichzeitig in mehreren Sprachen 
(deutſch von Wobejer unter dem Titel „Wanderung quer durch 
Afrika”, Leipzig 1881). 

Serpein (Serpula Z.), Sattung der Röhrenwürmer (f.d.), 
welche beim Zurüdichlüpfen in ihre Röhre legtere mittel3 eines 
Deckels ſchließen fünnen. Ihre Arten find fehr zahlreich. 

Serpent (ital. Serpentone) oder Schlangenrohr, ein 
1590 erfundenes, jegt außer Gebrauc, gekommenes Inſtru— 
ment von rohem, unangenehmen Ton, das, wie Hörner und 
Trompeten, vermittelft eines S fürmigen Mundftüdg ange: 
blajen wurde. Die hölzerne Nühre des ©.3 war ſchlangen— 
förmig gewunden und mit Zeder überzogen, hatte neun Ton 
löcher, ftand in B und Hatte einen Tonumfang von B bis ca. 
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Serpentin (Ophit), ein durch feine meift Düftere Färbung 
ausgezeichnetes Geftein, im weſentlichen wajjerhaftige, fiejel- 
faure Magnefia, nebft Heinen Mengen Eijen und Chrom. 
Gewöhnlich entHältder©. (als Serpentinfel3) Beimengungen 
von Pyropen, Magneteifenerz, Hornblende, Ölimmer, Pikro— 
lith, Chryſotyl u. ſ. w. Diedunfelfhwärzlichgrüne Farbe ift die 
vorherrſchende. In friſch gebrochenem Zuſtande läßt ſich der 
S. drechſeln und auf andere Weiſe bearbeiten, man fertigt 
Wärmſteine, Tiſchplatten, Kamine, Säulen, Grabdenkmäler 
u. ſ. w. daraus. Dieſe Induſtrie hat ſich beſonders in Sachſen 
bei Zöblitz und Waldheim entwickelt ſowie in England (Corn— 
wall). Der ſelten vorkommende Edle S.(Williamfit) hat 
eine gleihmäßige, gradgrüne Farbe und ift durchicheinend. 

Serpentinen (vom lat. serpens, d. i. Schlange), Schlan- 
genlinien, beſonders Straßen oder Schienentwege, welche be= 
hufs Umgehung ftarker Steigungen in Windungen angelegt 
find. — Serpentinifhe Berje, Echlangenverfe mit glei: 
chem Wort zu Anfang und Ende. 


Serräno y Dominguez 











RE) 


Nr. 5787. Don Francisco Serrano y Dominguez 
(geb. 17. September 1810, geft. 26. November 1886). 


Serpho, griechiiche Inſel, ſ.Seriphos. 

Serpuchow, Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement D2o8- 
fau, liegt an der Nara, einen Nebenjluß der Ola, und an der 
Eifendagn Mostau-Kurst. Die jehr alte und ehental3 jtart- 
befestigte Stadt, nächſt Moslau der betriebfamjte Ort des 
Gonvernements, zählt (1885) 20983 E., treibt vorzugsweiſe 
Leinen: und Hanfmweberei, Gerberei, Seifenfiederei und Ziegel: 
fabrilation und Handelt außer mit den eigenen Erzeugnilfen 
mit Korn, Vieh, Fiſchen, Holz u. |. mw. 

Serpula Z., Gattung der Röhrenwürmer, f. Serpeln. 

Serra (lat.) Säge; serratus, gefägt, fägeförmig. Im Bor: 
tugiefifhen ift ©. (ipan. Sierra) ein häufig vorfommender 
Name für Gebirgszüge. — Serra do Mar, jteil gegen dag 
Meer abjallender Höhenzug in Brafilien, ſüdlich von Nio de 
Janeiro. 

'Serradella, Pflanze, ſ. in Ornithopus L. (unter Ornis). 

Serradifalco, italieniſche Stadt in Diſtrikt und Provinz 
Caltanijjetta (Sizilien), an der Bahnlinie Catania-Aragona, 
hat Schwefelgruben undzählt(1885) in der Gemeinde 8163 €. 

Serräng y Dominguez(ipr. ©. y Domingeds, Francigco), 
Herzog von la Torre, ſpaniſcher Marſchall und Staatsmann, 

eb. 17. September 1810 zu Arjonilla (Andalufien), entichied 
I 1833 nad) dem Tode Ferdinands VII. für die Sache der 
Königin Iſabella II. und kämpfte fieben Jahre lang gegen 
Don Karlos, ſchloß ſich 1840 zunächſt Eipartero an, ward 
Divifionggeneral, ftellte fi) 1843 an die Spige der proviſo— 
riſchen Regierung in Barcelona, war in diefem Jahr wieder: 
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Holt Kriegsminifter, ward von der Königin, mit der erintimen | mit dem Hohenpriejter Zofua die erjte jüdiſche Kolonie aus 
Untgang pflog, zum Generalleutnant und 1845 zum Senator | der babylonischen Gefangenjchaft nach Zerujalem zurüd und 
ernannt, war dann wiederholt Kriegsminiſter, ging zu den | jtellte den Tempel dajelbjt wieder her. 

Progrefjiften iiber, ward 1852 Generaldirektor der Artillerie, ij Serum (lat.), das Blutivafjer. — Serum lactis, foviel wie 
1856 Militärgouverneur von Neufajtilien und Öeneraltapitän | Molten. — Serös, wäjlerig, dem Blutwafjer ähnlich. — 
der Armee, 1857 Botichafter in Paris, 1859 Beneraltapitän , Seröfe Jlüffigfeiten finden ſich in geringer Menge ſtets 











in Cuba, 1862 zum Herzog und Grandenerfter Klajjeernannt, 
war dann bis März 1863 Dlinifter des Außern, unterjtüßte 
1865 O’Donell, der ihm dafür den Vorſitz im Senat übertrug, 
warddann mitRios Roſas wegen Teilnahmeander Cppofition 


gegen das Miniſterium Narvaez kurze Zeit gefangen gefeßt, : 


übernahm 1867 die Führung der Kiberalen Union, ward als 
DOberleiter der gegen die Günftlingswirtichaft eingeleiteten 
Verſchwörung Zuli 1868 nad) den Stanariichen Inſeln ge= 
Ichafft, im September aber von feinen Anhängern befreit, 
ſchlug während der Empörung gegen Iſabella 28. September 
an der Spige der abtrünnigen Truppen das königliche Heer bei 
Alcolea, ward Minifterpräfident und 15. Juni 1869 Ntegent, 
legte Anfang 1871 die Gewalt in die Hände des Königs 
Amadeus, war ein Halbjahr wieder Minifterpräfident, zwang 
dann 4. Mai 1872 al3 Oberkommandant der baskliſchen Pro— 
binzen durch feinen Sieg bei Droquinta Don Karlos zur Flucht 
nad) Frankreich, war dann kurze Zeit wieder Minifterpräfident 
fowie Kriegsminifter, ward1874 Präſident der Exekutipgewalt, 
drängte dann die tarlijten wiederholt mit Erfolg zurüd, legte 
bei Alfons’ Regierungsantritt Bräfidentfchaft und Oberbefehl 
nieder, war jeit November 1883 noch vorübergehend Bot— 
Ichafter in Madrid und ftarb daſelbſt 26. November 1885. 

Serratula 2 (S carte), Bflanzengattung derKompoſiten 
mit gegen 30 europäiſchen frautartigen Gewächſen, von denen 
Serratula tinctoria L. die befannte gelb färbende Färber: 
ſcharte(ſ. d.) ift. 

Serravezza, amtlich Seravezza, italieniſcher Flecken in Di— 
ſtrikt und Provinz Lucca, an der Bahnlinie Genua-Pifa, hat 
berühmte Marmorbrüche, welche Michelangelo im Auftrage 
Papſt Leo X. anlegte, und zählt (1885) in der Gemeinde 
9921 E. — Das zur Öemeinde S. gehörende Dorf Nipa hat 
Quedjilber- und Zinnobergruben. 

Serre (Johann Friedrid; Anton), Menfchenfreund, geb. 
28. Zuli 1789 zu Bromberg, ließ ſich als preußifher Major 
a. D. in Dresden nieder und ftarb 3. März 1864 auf Magen, 
in dejjen Nähe er die jogenannten Waijentolonien gründete. 
Auch veranitaltete er 185Y die nationale Schiller-Lotterie zum 
Beſten der Schillerftiftung. 

Serret (jpr. Serreh, Joſeph Alfred), franzöſiſcher Mathe: 
matifer, geb. 30. Auguſt 1819 zu Paris, feit 1860 Mitglied 
der Afademie, feit 1861 Profefior am College de France, 


inden jeröjen Höhlen, dem Bruſtfellraume, dem Herzbeutel ıc. 

Größere Anſammlungen feröfer Flüffigfeiten find Eranthaft. 

— Seröſe Häute, die die Körperhöhlen (Baud)- und Brufts 

höhle, Herzbeutel, Gehirnhöhlen) augkleidenden glatten Häute, 

jo genannt, weil fie bei Gefunden etivag ©. enthalten. 

Serv., bei naturwifienfhaftlihen Namen Abkürzung für 
den Inſektenkenner Audinet de Serville (jpr. Odineh de 
ı Sferwihl) in Paris. 

' Servais (fpr. Sferwä, Adrien Frangois), bedeutender 
Ceilijt, geb. 6. Zuni 1807 zu Hal bei Brüffel, machte nad) 
einen glänzenden Auftreten in Paris 1834—48 Konzert⸗ 

reifen und wurde ein beliebter Profeſſor und Lehrer am Kon— 

ſervatorium in Brüſſel, wo er 26. November 1866 ftarb. 
| Seine Kompofitionen find Konzerte, Phantaſien, Salonftüde 

u. a. — Sein Sohn ud Schüler Joſeph ©., geb.23.Novem- 
ber 1850 zu Hal, get. 28. Auguſt 1885, Cellift, war feit 1879 
ebenfalls Profeſſor am genannten Konfervatorium. 

Serval(Lynxserval Schreb.)oderBofchfat, den Quchfen 
zugehörendes Naubtier, welches in Afrifa heimifch ift. Es 
nährt fich von kleinen Antilopen, Hafen, Lämmern, Spring: 
mäufen und Geflügel. 

Servante(franz., ſpr. Sfürwahngt), Dienerin; Nebentifch- 
hen oder Geftell für Teller, Tajien u. f. w. 

Servatius, Heiliger der katholiſchen Kirche, der legte Bischof 
don Tongern, flarb gegen 400 in Maftricht;; der ihm geweihte 
Tag ijtder 13. Mai; |. auhunterHerren(die drei gejtrengen) 
und unter Pankratius und Servatius. 

Servätor (lat.), Netter, Beiname des Jupiter. 

Servelatwurft oder Gervelatwurft (von lat. cere- 
brum, Gehirn), Schlackwurſt, geräucherte Wurft aus fein- 
gehadtem Schweinefleifch und Sped. 

Server Paſcha, türkiſcher Staatsmann, wurde 1871 zum 
Mufcir ernannt und war ein Freund Rußlands und Gegner 
Midhats Paſcha. Seit 1872 war er Handelsminiſter, wurde 
fpäter Präſident des eviten türkifhen Senat3 und 1877 Minis 
ſter des Auswärtigen. Als jolcherunterzeidhnete erden Waffen: 
ftilfftand zu Adrianopel (81. Januar 1878) mit Rußland. 
Auf Betrieb Englands entlafjen, wurde er 1880 Präſident 
des Staatdrat3. Er ftarb 11. Juni 1886 in Konftantinopel. 

Servẽt (Michael), nad) feinem väterlichen Stammort Villas 
nueva auch Villanovanus genannt, hervorragender Geg— 





ſchrieb „Cours d’algebre superieure“ (Paris 1849; deutfch | ner der Dreieinigfeitälehre, geb. 1511 zu Tudela (Aragonien), 
bon Wertheim, 2. Aufl., 2 Bde., Leipzig 1878 ff.), „Cours | hieß eigentli Diiguel Serveto y Reves, ftudierte zuerft 
de calcul differentiel etintegral* (2%8de., Paris 1867—69; ; in Zoulouje, wurde dajelbjt durch Bibellefen auf Spetula- 


deutic von Harnad, 2 Bde., Keipzig 1884 ff.) u. a. m. | 


Serrure (fpr. Serrühr, Eonftant Philippe), vlämifcher Ge— 
lehrter, geb. 22. September 1805 zu Antwerpen, Profefjor 
der vaterländifchen Geichichte in Gent und feit 1847 Mitglied 
der belgiſchen Akademie, geft. 6. April 18723u Moortzeele bei 
Bent, madıte ſich um die vlämiſche Titteraturfehr verdient und 
verfaßte u.a. einen „Catalogue du cabinet de me&dailles du 
prince de Ligne“ (Gent 1847), das beſte Handbuch für bel- 
gifhe Münzkunde. 

Serſche, Seidengemebe, ſ. Serge. 

Sertorins (Quintus), einer der begabteften römiſchen Feld⸗ 
herren, der aber infolge der unglücklichen Parteiverhältniſſe 
jener Zeit elend zu Grunde ging. Im fabinifchen Nurfia ges 
boren, fämpfte ©. mit Auszeihnung gegen die Cimbern 
(105—102v. Chr.) und in Hifpanien (97), wurdedann Quäſtor 
im cißalpinifhen Gallien und nahm rühmlichen Anteil am 
Bundesgenofienfriege, ſchloß fi an Cinna und Marius an, 
wurde 83 v. Chr. Prätor und erhielt die Provinz Hijpanien. 
Im Zahre 81 durch Sullanifche Truppen aus Spanien ver- 
trieben, nahm er zunächſt in Mauretanien feinen Aufenthalt, 
ging aber, von den aufjtändifchen Zufitaniern dazu eingeladen, 
80 nach Spanien zurüd, indem er ji) den Weg durch eine 
römische Flotte bahnte, fämpfte dann feit 78 in Spanien fieg- 
reich gegen Sulla, wie nachher gegen Vontpejug, big er 72 
d. Chr. durch den Verräter Perperna ermordet ward. 

Serubabel (Zorobabel) führte im Jahre 538 v. Chr. 


tionen über die göttliche Dreieinigfeit gebracht und fuchte feit 
1530 in Bafel aud) Dfolampadiug und andere zu gewinnen. 
| Sm Sahre 1531 erfchien zuStraßburg feine Schrift „De trini- 
tatis erroribus“*, die durch ihre Gelehrſamkeit und Kühnheit 
großes Aufjehen erregte. ©. lebte dann in Paris, Lyon ꝛc., 
feit 1540 unter dem Schuge des Erzbiihof3 Paulmier als 
Arzt und Schriftfteller zu Vienne. Sein 1553 heimlid) von 
bier aus verſandtes Hauptwerf „Christianismi restitutio“ 
erichien den Beitgenoiten wegen der Leugnung der Erbfünde, 
Rechtfertigung u.f.ıv. als Gottesläfterung und zog ihm, nach— 
den man ihn als Verfaſſer erkannt, einen Prozeß zu. ©. floh 
nach Genf, wurde aber hier auf Calvin Begehren verhaftet 
und 27. Oftober 1553 al3 Steger verbrannt. ©., befannt aud) 
durd; feine Forſchungen über den Blutumlauf, war in mehr 
als einer Wiſſenſchaft wohl bewandert. Vgl. beſonders Tollin, 
„S.s Lehrſyſtem“ (8 Bde., Gütersloh 1876— 78). 
Service(franz., pr. Sſerwihs), Dienſt, Bedienung, Dienſt⸗ 
leiſtung; zuſammengehöriges Tafelgerät; ſ. auch Servis. 

Servieren (lat.), dienen, bedienen, beſonders bei Tafel. 
Serviette (franz., ſpr. Serwicette), Tellertuch; Serviet⸗ 
tenkloß, ein in einer S. gekochter Pudding. 

Servil (vom lat. servus, d. i. Knecht), knechtiſch, kriechend; 
Servilität, Servilismus, Unterwürfigkeit, Kriecherei. 

Servilius, ein römiſches Geſchlecht, das patriziſche und 
| plebejiſche Familien in fich jchloß. gu der Batrizierfamilie 
S. Cäpio gehörten. a. Duintus ©. Cäpio, der 106 als 
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Konsul der Urheber der Lex Servilia judiciaria war und 105 | find. Die befanntefte Art ift der in Oftindien heimiſche Orien= 


als Profonjul in der gallifhen Provinz mit dem Konjul 
Gnäus Manius an dem Rhone vonden Cimbern befiegt ward; 
er ward dafür abgefegt und Itarb verarmt im Exil. Auch die 
Servilia, Stiefſchweſter des Cato Uticenſis und Mutter 
des jüngeren Brutus, gehörte zu den Cäpionen. — Der Fa— 
milie der Geminientitammte Bubliu8 S. Vatia, der als 
Profonful in Kleinajien 78—76 fich gegen die Seeräuber und 
Saurier auszeichnete und davon den Ehrennamen Sfauricus 
erhielt. Die Kamilie der Gemini war feit Ende des 3. Jahr: 
bundert3 v.Chr. zum Teil plebejiich. — Plebejiſch waren aud) 
die Familien S.-Ölaucia, S.:Nullus undS.-Lasca. Gajus 
©. Ölaucia war 111 als Volkstribun Urheber der Lex 
Servilia repetundarum und fand 100 al3 Prätor nıit Sa- 
turninus den Tod. — Publius S. Rullus bradte im In— 
tereſſe Cäfars, der das Volf auf Unkoſten des Staatsſchatzes 
für fi gewinnen wollte, einen Geſetzvorſchlag auf Verteilung 
von Staat3ländereien ein, der Vorſchlag wardaber von Cicero 
als Konſul 63 in drei erhaltenen Reden „De lege agraria“ 
erfolgreich befämpft. — Publius S. Casca endlid, zum 
Volkstribunen für 43 v. Chr. bejtimmt, führte als Verſchwo— 
rener gegen Cäſar den erften Streich und fiel 42 bei Philippi. 

Servis (vom franz. service, pr. Sſerwihs, d.i. Dienft), dag 
den nicht einquartierten Soldaten zur Beſchaffung des Quar- 
tiers und teilmeife auc der Belöftigung aus der Militärkafje 
gezahlte Geld; der Beitrag, den die Gemeinden zur Unterhal: 
tung der Rafernen und ihres Inventars zu leiften haben. 

Serviten ober Brüber vom Une Maria, ein 1933 zur 
Verherrlihung ber Jungfrau Maria geftifteter Bettelorden. 
Die Einfiedlerferpiten ftiftete Bernhardin von Riccio— 
lini 1895; j. au) Dienerderheiligen Sungfrau (unter 
Mönchsorden). 

Servitut oder Dienſtbarkeit, das dingliche, gegen jed- 
weden Eigentümer oder Beſitzer verfolgbare Recht an einer 
fremden Sache, nach welchem dieſelbe überhaupt oder zu be⸗— 
ftimmten einzelnen Zmweden in Benußung gezogen oder wenig: 
ften3 der freien Verfügung des Inhabers entzogen werden 
kann. So fann 3.8. der Eigentümer eines Orundftüdes ge- 
nötigt werden, zu geftatten, über fein Grundjtüd zu gehen, zu 
fahren, Waffer zu leiten 2c., oder höher oder nicht höher zu 
bauen (servitus altius tollendi jus). Ein derartiges Recht, 
da8 feinem Inhalte und Gegenftande nad einfehr verjchieden- 
artige3 fein fann, fteht entweder dem Eigentümer eines be: 
ftimmten Grunditüds (Örunddienftbarkeit) oder einer be— 
ftimmten Berfon (perfünliche Dienitbarkeit) zu. Beiden Arten 
gemeinfam ift, daß fie ftreng an das berechtigte Subjekt ge= 

nüpft jind und von diefem ſchlechterdings nicht auf einen an= 
deren übertragen werden dürfen. Eine Dienjtbarkeit fann 
nicht darin beftehen, daß jemand etwas gebe und thue; eine 
derartige, an ein Grundftüd gefnüpfte Verpflichtung ift nad) 
Befinden als Neallaft aufzufaffen. Der Eigentümer der 
dienenden Sache muB dem Berechtigten alle Handlungen ge- 
ftatten, ohne welche die Dienftbarkeit nicht ausgeübt werden 
kann, und ſich aller Verfügungen über die dienende Sache ent⸗ 
halten, durch welche die Dienftbarfeit gehindert oder geftört 
werden würde. 

Servius Zullius, der jechfte (fagenhafte) römische König 
(678— 534 dv. Chr.). Nach der Sage war er der Sohn einer 
Gefangenen Ocriſia; die etrußfifche Xegende nennt ihn Ma— 
ftarna und einen Etrußfer, der mit einer Schar feiner Lands— 
leute fid) in Rom auf dem Mons Cälius anfiedelte. Danad) 
wurde S. T. Schwiegerfohn des Tarquiniug Priscus und mit 
Unterftügung von deſſen Gattin Tanaquil auch fein Nachfolger 
im Königtum. Der Sage nad) wurde er auf Anftiften einer 
feiner Töchter durch feinen Eidam Luciugermordet. Als König 
bejeftigte erdie Hegemonie Roms über Latium durch Anlegung 
eine3 gemeinfamen Heiligtums; fein Hauptverdienft aber be= 
ftand in der abſchließenden Befeftigung der Stadt Rom und 


in der grundlegenden Verfafjung, die er dem Staate gegeben : 
Publius S., der 63 v. Chr. Duäftor des Gajus Antonius 


. haben joll, indem er das Volk in Tribus und Komitien einteilte. 
Vgl. Gardthaufen, „Maftarna oder ©. T.“ (Leipzig 1882). 

Servus (lat.), Knecht, Slave. S. servörum Dei, Knecht 
der Knechte Gottes, Bezeichnung für den Papſt. 

Sefan (Sesämum Z.), Bflanzengattung aus der Familie 
der Seſamacken mitgegen zehn Arten von frautartiger Natur, 
die größtenteil3 im tropiihen und füdlichen Afrika heimisch 
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taliſche S. (Sesamum orientale L.), der über das ganze 
Morgenland als die wichtigſte Olpflanze verbreitet iſt. Aus 
dem gelblichen, ſüß-öligen Samen von ovaler Form gewinnt 
man das als Speiſeöl und in der Heilkunde Verwendung 
findende Seſamöl — 

Seſchellen oder Sechellen heißt ein Korallenarchipel von 
30 Inſeln im Indifhen Ozean, nordöftlicd von Madagastlar, 
insgeſamt 264 qkm groß. Faſt fämtliche find Hoch und felfig 
und von milden, fajt jtürmefreiem Klima, obgleic) der Süd: 
weſtmonſun Hiße und Gewitter bringt. Die größte Inſel ift 
Made (f.d.) mit der Stadt und dem Hafen Bort Victoria und 
noch einer zweiten vortrefflihen Neede. Bewohnt find nur 
vier infeln mit (1836) 15 456 meift aus Ntegern, einigen Eng- 
ländern und Frangofen beftehenden E. Produkte find Ge— 
würze (Nelfen und Pfeffer), Reis, Mais, Maniof, Bananen, 
Kakao, Kaffee, Zuckerrohr; Bapageien, Fiſche, Auftern, 
Muſcheln, Schildfröten. Berühmt find die jogenannten Sa— 
lomonsnüſſe, die Früchte der Ralme Lodoicea Sechellarum 
Labill. Einetandplage bilden die Ratten. Früher von Frank⸗ 
reich bejiedelt, wurden die Inſeln 1794 von den Engländern 
befeßt und 1814 förmlich an dieſe abgetreten. Sept ftehen fie 
unter dem englifchen Gouverneur der Inſel Mauritius. 

Sefhjellennüffe, die Früchte von Lodoicea Scchellarum 
Labill. (f.d.). 

Sefenheim, Dorf im Kreiſe Hagenau des elfaß-Tothringi- 
[hen Bezirks Unterelfaß, an der Bahnlinie Straßburg-Lau— 
terburg, hat eine paritätifche Kirche und (1890) 995 € ©. 
wurde befonder& befannt durch Goethes Beziehungen zu Frie⸗ 
derike Brion (f. d.), des Pfarrer Tochter zu ©. 

Sesin Zasp. (Ölasflügler), horniffenähnliche Schmet- 
terling3gattung mit glashellen Hinterflügeln und unvolftän- 
dig beſchuppten Vorderflügeln, zu welcher befonders der Hor= 
niſſenſchwärmer (S. apiformis Z.) gehört. 

Sefin, 148 km langer linfer Nebenfluß des Pos, entipringt 
am Südabhange ded Monte Rofa, tritt bei Romagnano in die 
Tiefebene Piemonts und mündet unweit Fraffineto. — Nach 
der ©. war zur Zeit des Erſten franzöfiichen Kaiferreich3 das 
Departement S. mit die Hauptftadt Vercelli benannt. 

Seſonchis (ägypt. Schefchont, hebr. Sifat), ägyptifcher ° 
König aus dem Ihbifchen Herrſcherhaus (22. Dynaftie) um 
9509. Chr. Er fiegte über Nehabeam von Zuda und plün= 
derte Jeruſalem. 

Sefsfiris, Name zweier ägyptifcher Könige, f. unter Ram- 
fe3 und unter Sethos. 2 

Sesguisryde, Sauerftoffverbindungen, |. unter Oxyde. 

Seſſa Aurunca, Stadt im Diftrift Gaẽta der italienischen 
Provinz Eaferta, ift Biſchofsſitz, Hat eine alte, ſehenswerte, 
dreifchiffige Bafılifa, ein Gymnafium, ein Seminar, Reſte 
eines Amphitheater u. ſ.w. vom alten Suessa Auruncorum 
und zählt (1885) in der Gemeinde 20814 E., die einen ſchon 
don den Römern gerühmten Wein bauen. 

Seſſenheim, Dorf im Elſaß, |. Sefenheim. 

Seſſion (lat.), Sigung eine Gerichts, Parlaments u. |. w.; 
daher Seffiongperiode, der für eine beftimmte Reihe von 
Sißungen erforderliche Zeitraum. 

Seſter, früheres badiſches Maß für jadfähigeDinge= 151. 

Sefterne (im Buchdrud), f. unter Duerne. 

Seſterz (sestertius nummus), römifhe Silbermünge — 
27/7, U8, ungefähr O,,, #4. 100000 S.en waren zur Beit der 
Republik 17550, des Kaiferreih8 21750 „A wert. 

Sefline, eine von dem provengalifchen Troubadour Arnaud 
Taniel (um 1180) zuerjt angewandte Dichtungsform, be= 
ftehend aus ſechs Strophen von je ſechs meiſt elffilbigen Verſen 
und einer Schlußjtrophe von drei Verſen, an deren Ende fich 
die Schlußworte der Verfe aus der erſten Strophe immer in 
anderer Ordnung wiederholen. 

Seftus, ein römiſches Plebejergefchlecht, das nach Anſicht 
mancher mit Sextius identiſch iſt; am bekannteſten iſt 


in Makedonien und vorher für Cicero gegen Catilina thätig 
war, 57 als Volkstribun mit Milo für Cicero und gegen Clo— 
dius wirkte, auf defjen Antrieb 56 zwar wegen Anwendung 
von ‚Gewalt angellagt, von Cicero aber, deſſen betreffende 
Rede noch erhalten, mit Erfolg verteidigt ward. Später hielt 
er zu Cäfar gegen Pompejus; f. auch Sextius. 
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Seſto, Name zweier italieniſcher Ortſchaften. — Seſto 
Calende, Flecken im Diſtrikt Gallarate der Provinz Mai— 
land, am Ausfluß des Teſſins aus dem Lago Maggiore und 
an den Bahnlinien Mailand-Arona und Novara-Pino, mit 
einer 460 m langen Brücke über den Tefjin, zählt (1885) in 
der Gemeinde 8870 E. — Seſto Fiorentino, Fleden in 
Diftrift und Provinz Florenz, an der Bahnlinie Florenz: 
Piſtoja, hat ein Theater und zählt (1885) in der Gemeinde 
14906 E. 

Sefri, Name zweier italienifher Ortfchaften. — Seſtri 
Levante, Mearktfleden im Diftrift Chiavari der Provinz 
Genua, am Bolfvon Genua undander Bahnlinie Senua-Pifa, 
hat ein Kajtell, einen Hafen, beſuchte Scebäder und zählt 
(1885) in der Genteinde 10436 Auftern= und Fifchfang trei= 
bende E. — Seftri Bonente, Stadt in Diftrift und Pro: 
vinz Genua, am Golf von ®enua, unweit der Bahnlinie 
Genua-Bentimiglia, hatein Theater, herrliche Villen, bejuchte 
Seebäder, eine große Schiffwerfte, Mafchinenwertjtätten, 
Fabriken und zählt (1885) in der Gemeinde 11341 E. Dabei 
liegt der Monte Gazzo mit Alabafterbrüchen. 

Set oder Seth, ägyptifcher Bott, ſ. Typhon. 

Seta (lat.), Borfte, Haar; setack&us, borftenartig. 

Setareum (lat.), Haarfeil (f. d.). 

Setaria Beauv. (Borftenhirfe), Battung der Sräfer, die 
man als Fennich fennt, mit Arten, deren Uhren mit fteifen 
Borften verjehen find und daher auch Borftengräfer ge: 
nannt werden. Die gemeinfte Art, dag Gemeine Fennich— 
gras (Setaria viridis Beuuv.) ijt ein läftiges Unfraut, da= 
gegen gibt Setaria italica Z. eine Art Hirfe, weshalb fie 
Stalienifhe Borftenz oder Kolbenhirfe heißt. S. ger- 
manica Ith., die Kleine oder Deutſche Kolbenhirſe ift 
betannt al3 der Mohar der Ungarn; ſ. aud) unter Hirſe. 

Seth (hebr., d:h. Erſatz), nach der hebräifchen Sage der 
dritte Sohn des Adam, ein Erſatz jür Kain und Abel. Er er: 
ſcheint als Stammvater der PBatriarchenlinie. Über feine 
Weisheit, Schriften u. f. tv. famen nachmals viele Fabeln in 
Umlauf. Zum Teilauf®rund derfelben nannte ſich nad) ihm 
eine gnoftiiche Sefte Sethianer oder Sethiten. 

Sethos oder Sethofi3, Name zweier ägyptifcher Könige. 
— Sethos I. oder Seti (1429— 1388) wird von Herodot 
Sefoftri3 genannt. — Sethos II., Sohn de Menephtha, 
lebte im 13. Jahrhundert. 

Setif, Arrondiffementshauptftadt in der algeriichen Pro— 
vinz Conftantine, an der Bahnlinie Mlgier:Conftantine, iſt 
Siß eines Zivilgerichtshofes, hat eine ſchöne Kirche, Kaſernen 
u. ſ. w. und zählt (1886) 4311 (in der Gemeinde 11583) €. 

Setledſch, indischer Fluß, j. Satledjd. * 

Setſchuan oder Sje:tihouan, fehr fruchtbare, westliche 
Provinz des hinefiihen Kaiſerreichs, umfaßt 479268 qkm 
mit (1885) 71.073730 €. und wird vom Yang⸗tſe-kiang und 
feinen Nebenflüffen bewäfjert. Der Bergbau liefert Gold, 
Blei, Zinn, Eifen, Kupfer und Steinfohlen. Hauptſtadt ift 
Tihingtu. 

Bette communi, deutſche Spradhinfel, f.unter&ommuni, 

Settegan (Hermann), Tandwirtichaftlicher Schriftteller, 
geb. 30. April 1819 zu Königsberg i. Br., ward 1858 Direktor 
der landwirtichaftlichen Afademie Waldau, 1868 der Akademie 
in Proskau und nach deren Aufhebung Profeſſor an der land 
wirtfchaftlichen Hochſchule zu Berlin, trat aber 1889 in den 
Ruheftand. Er jchrieb „Die Tierzucht” (5. Aufl., Breslau 
1888), „Die Sandwirtfchaft und ihr Betrieb“ (3. Aufl., ebd. 
1885) und das „Deutiche Herdbuch” (4Bde., Berlin 1868-75). 

Settembrini (Ruigi), italienifcher Litterarhiftorifer, geb. 
1812 zu Neapel, ward feit 1839 wegen politifcher Umtriebe 
3!/, Jahre in Unterfuhungshaft gehalten und mußte dann, 
freigefprodhen, wegen feine3 anonym erſchienenen berühmten 
Proteftes gegen die Bourbonenherrfchaft nach Malta flüchten. 
Er tehrte 1848 zurüd, wurde aber, als die Reaftion eintrat, 
1852 zu leben3länglihem Kerker verurteilt, aus welchem er 
1859 mit Hilfe feine Sohnes nad) London entkam. Geit 
1860 wieder in Neapel lebend, wurde er dort Profeſſor der 
italienifchen Litteratur und 1873 Eenator und ftarb 4. No— 


vember 1876. Sein Hauptwerk find die „Lezioni de lette- | 


ratura italiana‘ (3 Bde., 7. Aufl., Neapel 1882). Vgl. feine 
Seibitbiographie „Ricordanze della mia vits“ (2 Bbe., 
5. Aufl., ebd. 1881) und Torraca, „Luigi 8.“ (Neapel 1877). 





Settimo (Nuggiero, Marcheſe), italienischer Patriot, geb. 
19. Mai 1778 zu Balermo als Sohn des Fürften von Fitalia, 
1812—15 und 1820 neapolitanifcher Kriegs- und Marine: 
minilter, erwarb fic} 1848 in dem von ihm begünftigten Auf: 
ftande der Volkspartei, nad) deren Sieg er Statthalter von 
Sizilien wurde, den Namen „Vater des Vaterlandes“, ging 
1849 nach der Wiederheritellung der Herrichaft Ferdinands II. 
nad) Malta und ftarb dafelbit 4. November 1868. 

Settling days (engl., ſpr. Siettling dehs), ander Xondoner 
Börfe die vom Vorſtand feitgefegten Lieferungstage. 

Setfival (Setübal), Hafenftadt in der portugiefifchen Pro⸗ 
vinz Eftremadura, liegt an der Ria von ©., in welche der 
Sadäo mündet, und an der Bahnlinie Pinhal Novo-S. Die 
gut gebaute und reihe Stadt hat ſchöne Kaie, ein Arfenal, 
viele Kirhen und Klöſter, zählt ca. 15000 E., hat einen 
Hafen, große Salzjchlämmereien und handelt vorzug3weife 
mit Salz und Wein. Auf der S. gegenüberliegenden Land— 
zunge ftand die Römerftadt Cetobriga. 

Sehen, ſoviel wie heden, vom Hafen gefagt; Setzhaſe, 
weiblicher alter Hafe; Sepzeit, Schonzeit (Gebärzeit) des 
Wildes. — Über S, Setz- und Ablegemaſchinen, Setz- 
pult u. ſ. w. in der Buchdruderei (f. d.). 

Setzkopf, der bei dem Einjeßen des Nietes bereits vorhan— 
dene Kopf; der beim Nieten gebildete heißt Schließkopf. 

Setzmaſchine, eine in der Erzaufbereitung vielfad) ange- 
wendete Sortiervorridytung,, bei welcher die Sunderung nad) 
dem fpezifiichen Gewicht erfolgt. Die Maſchine bejteht ge- 
wöhnlich aus einem langen, im Querfchnitt halbfreisförmi- 

en Trog, welcher durch eine nicht bis zum Boden reichende 
Nangemanb in zwei Kammern geteilt if. In der einen 
Kanımer liegt ein gegen das untere Ende etwas geneigtes 
Sieb, auf welchem ſich die zu fondernden Materialien befinden, 
in der anderen befinden fich eine Anzahl rafch aufeinander 
bewegter Kolben in Öeftalt vierediger Platten. St der Trog 
ganz mit Waſſer gefüllt, bewirkt jeder niedergehende Kolben, 
daß das Wajler von unten ftoßiweije durch das Sieb tritt, wo— 
bei die fpezifiich leichteren Teile nach oben gefördert und von 
den fchwereren jchließlich getrennt abgeführt werden. Dieſe 
Siebfegmafdinen arbeiten ununterbroden. 

Setzſchiffer, ein Schiffer, der ein ihm nicht eigentümlich ge= 
hörendes Fahrzeug führt. 

Setzungsrecht nennt man die auf Geſetz oder Vertrag be- 
ruhende Befugnis, fraft deren bei einem Mitreederverhältnis 
dieMinderheit der Reeder, um nichteinem Mehrheitsbeſchluſſe 
ihrer Mitreeder fic) unterwerfen zu müfjfen, verlangen kann, 
daß dieſe für einen bejtimmten, von der Minderheit geſetzten 
Preis das gemeinfame Schiff entweder ſelbſt zum Alleineigen= 
tum übernehmen, oder daß fie dasfelbe für eben diefen Preis 
als ſolches der Minderheit überläßt. 

Setzwage, ein befanntes Wertzeug der Maurer u. |. w., be= 
ftehend in einem gleichichenteligen Dreieckvon Holz, von deffen 
Spipe big gegen die Baſis ein Kot herabhängt. Auf der Holz- 
fläche ift von der Spitze bis zur Mitte der Baſis die Meittel- 
linie des Dreiedl3 gezogen. Stellt man das Dreied mit feiner 
Baſis auf irgend eine Unterlage, fo iſt diefe nur dann wage— 
recht, wenn der Faden de Loͤtes gerade über der Mittel: 
linie ſteht. 

Seubsttenrent, Dorf im bayrifhen Regierungsbezirk 
Oberfranten, wurde befannt durch das Gefecht 29. Juli 1866, 
in dem die Bayern von den Preußen befiegt wurden. 

Seuche (contagium), in weiter Berbreitung bei zahlreichen 
Menſchen zu gleicher Zeit auftretende Krankheit, ſowohl Epi- 
demien wie Endemien bezeichnend. 

Seuffert(Johann Adam von), Rechtsgelehrter, geb.l 5.Dlärz 
1794 zu Würzburg, feit 1817 Profeſſor dajelbit, 1834—39 
Appellationsgerichtsrat in Ansbach, eine Zeitlang auch zweiter 
Präfident der Ständeverfammlung, geit. 8. Mai 1857 zu 
Münden, begründete 1836 die „Blätter für Rechtsanwen— 
dung“ und 1847 das „Archiv für die Entſcheidungen der 
oberften Gerichte inden deutichen Staaten“ und fdyrieb „Praf: 
tiſches Pandektenrecht“ (4. Aufl, herausgeg. von E. A. Seuf: 
fert, 3Bde., Würzburg 1860-72), „Kommentar über die 
bayrifche Gerichtsordnung“ (2. Aufl., bearbeitet von Brater 
und Lauf, 4 Bde. Erlangen 1858—58). 

Seuffert (Lothar), Rechtsgelehrter, geb. 15. Juni 1843 zu 
Würzburg, nadeinander Profeffor in Gießen, Erlangen und 
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(feit 1888) in Würzburg, veröffentlichte „Die deutjche Zivil: 
prozekordnung“ (1877; 5. Aufl. 1888), einen „Rommentar” 
zu derjelben (1879; 4. Auf. 1889), „Geſchichte und Dogmatik 
de3 deutfchen Konkursrechts“ (Bd. 1, 1888) u.a. m. 
Seufjen, tönende tiefe Alusatmung; AusdruckdesKummers. 
Senlingswald, Schön bewaldeted Sandjteingebirgeim preu⸗ 
Bifchen Negierungsbezirt Caffel, ziwifchen Werra und Fulda, 
erreicht im Nadelühr eine Höhe von 483 m und bildete im Mit: 
telalter einen Teil der Grenze zwiſchen Hefjen und Thüringen. 
Seume (Johann Gottfried), Schriftfteller, geb. 29. Januar 
1763 zu Rojerna bei Weißenfeld, ftudierte in Leipzig eine 
Weile Theologie, fiel auf einer Fußreiſe durch Heffen heſſiſchen 
Werbern in die Hände und mußte unter den an die Engländer 
verfauften heffiichen Truppen in Kanada kämpfen, entfloh 
nad) der Heimkehr, ward aber furz darauf von den Preußen 
ergriffen, die ihn gleichfall3 wieder unter die Soldaten ftedten. 
Endlich befreit, kehrte S. nad} Leipzig zurüd, kam als Sekre— 
tär des rujjischen Generals Grafen Igelſtröm 1793 nad) War: 
ſchau und ward hier Offizier bei den Grenadieren, aber wäh— 
rend de3 polnischen Aufitandes gegen Rußland 1794 von den 
Polen eine Zeitlang gefangen gehalten, privatijierte dann in 
Leipzig, wo er u.a. Fine „Obolen” (2 Bde., 1796—98) ver⸗ 
öffentlichte, ward Später Korrektor in der Druderei feines 
Freundes Göfchen in Grimma und madhte nah Ericheinen 
feiner „Gedichte“ (Riga 1801) nebenbei 1801 eine Fußreiſe 
nad Sizilien, 1805 eine jolche nach Rußland und Schweden, 
die er in den Werfen „Spaziergang nad Syrakus“ (Xeipzig 
1803; neuefte Ausg. von Defterley, Leipzig 1868) und „Mein 
Sommer 1805” (Hamburg 1806) mit der ihm eigenen fnorri- 
gen Originalität darftellte. Faft noch intereffanter als diefe 
eiſewerke find die „Nachrichten über die Vorfälle in Polen 
1794” (Leipzig 1796) und „Mein Leben”, nach S.s Tode von 
Clodius beendet und herausgegeben (ebd.1813). Auch jchrieb 
©. u.a. ein Trauerfpiel „Miltiades” (Xeipzig 1808). Seine 
poetijchen Beftrebungen litten unter der eigenfinnigen Nüch- 
ternheit und Rauheit feines Weſens und feiner Weltbetradh- 
tung, die der für Freiheit und Vaterland und alles Edle be- 
geliterte ©. als Charafterftärfe innerhalb eines weichlichen 
Geſchlechts um fo trogiger fefthielt, je mehr er damit Wider: 
willen erregte. Sein befannteites Gedicht ift „Der Hurone.” 
©. ftarb 13. Juni 1810 zu Teplitz. Seine „Sämtlichen 
Werke“ erfchienen in neuer Ausgabe in 10 Bon. (bei Hempel, 
Berlin 1879). 
Sevenbaum, eine Art Wacholder, j. Sadebaum. 
Sevennen, franzöfiiches Öebirge, |. Cevennen. 
Sevensaks (ſpr. Siewwenohls), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Kent, hat eine Lateinſchule und (1881) 6296 €. 
Bei ©. befindet fi der Anole Park mit Schloß und be- 
rühmter Öemäldefammlung. 
Severinus, Heiliger, Römer und Apoftelder Norifer, ftarb 
8. Januar 482. Seine Lebensbeſchreibung von Abt Eugip: 
Pius, gab Brunner 1878, deutich Nitter 1853 heraus. 
Severn (fpr. Sſewwern), Name eines englifchen und eines 
amerikaniſchen Fluſſes. — Severn, im Altertum Sabrina, 
der längfte Fluß in England, der am Plinlimmon in Wales 
entjpringt, zuerft nordöjtliche, dann füdweftliche Laufrichtung 
bat, bereit3 bei Welſhpool in Wales ſchiffbar wird und fchon 
von Öloucefter an Seedampfer trägt. Er ift durd) ein mweit- 
verzweigtes Kanalnetz mit den benachbarten Flüſſen Themfe, 
Trent, Humber, Merjey in Verbindung gebracht. Ihr größter 
rechter Nebenfluß iltder Teme; links empfängt erden Vhrnwy, 
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eine Militärherrichaft. Nach einem fiegreichen Feldzuge gegen 
die Barther (198) kehrte er nad) Rom zurück, welches er mit 
pradtvollen Bauten fchmüdte. Er regierte mit heiljamer 
Strenge und übertrug die Leitung der Nechtöpflege den be— 
rühmten Rechtsgelehrten Bapianus, Paulus und Ulpianus. 
Im Jahre 208 ging er mit feinen Söhnen Caracalla und Beta 
nad Britannien und züchtigte 209 die Kaledonier, ftarb aber 
4. Februar 211 zu Eboracum (Hort). Über ihn ſchrieb beion- 
ders Fuchs (Wien 1884). — Sein Neffe warder Kaiſer Aleran- 
der ©. (ſ. d.). 

Severus (Sulpicius), hrijtliher Gefchichtfchreiber aus 
Aquitanien, geb. um 365 n. Chr., geit. um 425 in einem Klo— 
fter zu Elufa. Er jchrieb Dialoge, Briefe u. j. w. und als fein 
Hauptwerf eine „Historia sacra“ in 2 Büchern, bis 403 
reihend. Die beften Ausgaben ſämtlicher Schriften beforgten 
Borftius (Berlin 1668), Hieronymusde Prato (2Bde., Verona 
1741—54) und Halm (Wien 1866). Vgl. Holder-Egger, „die 
Weltchronif des S.“ (Göttingen 1875). 
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Nr. 5788. Johann Gottfried Seume (geb. 29. Januar 1763, 
geit. 13. Juni 1810). 


Sevigné(ſpr. Sjewinjeh, Marie de Nabutin- Chantal, 
Marquiſe de) durch ihre Briefe berühmt gewordene Fran— 
zöfin, geb. 6. Februar 1626 zu Paris, Hatte wegen ihrer An- 
mut und gelehrten Bildung am Hofe Ludwigs XIII. viele Be- 
wunderer, von denen der Marquis Henri de ©. 1644 ihr Gatte 
wurde. Diefer vernadjläffigte fie jedoch bald und schickte fieein 
paar Jahre vor feinem Tode nach der Bretagne. Geitdem wid» 
mete ſich die ©. hauptſächlich der Erziehung ihrer Kinder 
Charles (geb. 1647, geft. 1713) und Srancoife Marguerite 
(geb. 1648, geft. 13. Auguft 1705), weshalb fie auch erit 1654 
an den Hof zurüdfehrte. Ihre an ihre Tochter, die fpätere 
Gräfin von Grignan, gerichteten Briefe find in einen höchſt 


den Stour und den Stratford Avon. Er mündet nah 300km | gewandten Stil gejchrieben und enthalten leſenswerte Schil⸗ 
langen Zaufe inden Brijtolfanal.— Severn, 480 km langer | derungen des damaligen Hof und Geſellſchaftslebens. Sie 
Fluß im britiſchen Nordamerifa, ift Abfluß des Favourable | ftarb 18. April 1696 auf dem Schloffe Grignan (Provence). 


Late, auf der Wafjericheide zwifchen dem Winnipegſee und der 
Hudionsbai und mündet bei Fort ©. in die Hudſonsbai. 
Severus (Lucius Septimius), römischer Kaifer 193 —211 
n.Chr.; geb. 146 n. Chr. zu Leptis (Afrika), entftammteereiner 
Ritterfamilie, ward 193 von den pannonifchen Zegionen, die er 
a befehligte, nadı Ermordung des Kaiſers Pertinar zum 
taifer ausgerufen und vom Senat als ſolcher anerkannt, be— 
jtegte 194 den im Orientzum Kaiſer ausgerufenen Pescennius 
Niger, den Statthalter von Syrien, 197 bei Lugdunum (Gal— 
lien) feinen zweiten Nebenbuhler, Clodius Aibinus, fäuberte 
dann den Senat von unlauteren Elementen und errichtete, ge= 
ftügt auf feine zum Teil au Barbaren bejtehende Leibwache, 


Die erfte Ausgabe ihrer „Lettres* (2 Bde.) erfchien 1726 zu 
Rouen neu herausgegeben von NRegnier (Paris, neue Ausg. 
1887 ff. 14 Bde.). „Lettres inedites“ von ihr veröffentlichte 
Capmas (1876, 2 Bde.). „Ausgewählte Briefe” gab deutjch 
Lotheißen (Stuttgart 1884) heraus. Vgl. Waltenaer, „Me- 
moires touchants la vie et les Ecrits de Madame de $.“ 
(5Bde., Paris 1842-52; Bd.6 von Aubenas, 1865); Vallery⸗ 
Nadot, „Madame de S.“ (1888); Saporta, „La famille de 
Madame de S. en province“ (1889). 
Sevilla(ipr.Siewillja), Hauptitadt der gleichnamigen jpa= 
nifchen Brovinz (14 063 qkm mit [1887] 543 944 E.) liegt zu 
beiden Seiten de3 big hierher für Seeſchiffe zugänglichen 
64* 


1015 Sevilla 


Sex 1016 











Guadalquivir, in der fruchtbaren andalufifhen Ebene und an 
den Bahnlinien Manzanared:Cordova-©., S.-Cadiz, S.-Cor- 


Amerifa3 und der Folgezeit enthält; die ehemalige, von Ko— 
lumbus' Sohne erbaute Marinefchule San Telmo, jept im 


mona undS.-Huelva und zählt(1887)143 182€. Die innere | Befige des Herzogs von Montpenfier; der dicke, zwölfeckige 
Stadt, amlinten Slußufer, ift ein Gewirrenger, gutgehaltener | Goldturm(Torredel Oro); das große 18000 Menſchen fafjende 


Gaſſen mit foliden, oft palaftartigen Häufern. Sie war von 
einer von den Nömernund Mauren herrührenden, mit 66 Tür— 
men verfehenen Ringmauer umgeben, von der nur noch Reite 
vorhanden find. Um die innere Stadt reihen fich neun Vor— 


Amphitheater des Stierfampfplaßes; das Hofpital de fa 
Sangre u. ſ. w. Die zahlreichen öffentlichen Brunnen werden 
noch jegt durch den von Julius Cäfar erbauten, auf410 Bogen 
ruhenden Aquäduft Caños de Cormona gejpeift. ©. ift Sit 


ftädte, unter welchen die große Vorjtadt Ra Triana bis aufdas | de3 Gouverneurs, eines Erzbifchof3 und eines Appellations— 


rechte Zlußufer Hinübergreift und den Bau einer Drahthänge- 
brüde veranlaßt hat. Die gewöhnliche Bauart der Häufer iſt 
die morgenländifche, die palaftartigen Brivathäufer find meift 
im altrömifchen Stileerbaut. In neueſter Zeit findim Innern 
von ©. nad) Niederreiung vieler Häufer Neubauten erftanden, 
neue Straßen und Plätze angelegt worden. Unter den öffent- 


gerichts, hat eine 1504 gegründete Univerfität, eine Atademie 
der Schönen Künſte, ein Lyceum, eine Snduftriefchule, eine 
große Bibliothek, ein Kunftmufeum, das Meiſterwerke Mus 
rillos enthält (deffen Geburtsort S. ift), zwei Theater u. |. w. 
Was die gewerbliche Thätigfeit anlangt, fo hat ©. Eifen- 
gießerei, Fabrikation von Mafchinen, Porzellan und Fa— 


lichen Pläßen ragen hervor die Plaza de San Francisco oder | yencen, Bronzewaren, Zement, Baummoll- und Geidenge- 
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Nr. 5789. Die Giralda von Sevilla. 


der Konftitutionsplaß, die Plaza del Duque mit Schöner Pro— 
menade, die Plaza de la Encarnacion (der Fleiſch- und Ge— 
müfemarft), der Mufeumsplag mit der Statue Murillos und 
der Quemadero, wo die Autodafees abgehalten wurden. Die 
verkehrsreichſte Straße ift die Calle de Gierpe3. Unter den 
öffentlichen Gebäuden ift das ſchönſte die große gotische Kathe- 
drale Maria de la Sede, 1401— 1519 erbaut, mit fünf 136m 
langen und 41 m hohen Schiffen, zahlreihen an Kunſtſchätzen 
und Gemälden von Murillo, Zurbaran u. a. reihen Geiten: 
fapellen, prachtvollen Glasmalereien, einer Niefenorgel 
(5000 Pfeifen) und vielen Grabmälern. Daneben steht der 
1196 von Abu SufjufSatuberbaute, 114m hohe Glockenturm, 
(Giralda genannt) mit 22 harmonifch geftimmten Gloden. 
Hervorragende weltliche Bauten jind der Alcazar (Abb. Bd. IL, 
Nr. 1500 und Taf. VII, Baufunft), der im Stil der Alhambra 
mit prächtigen Sälen und Hallen geſchmückte maurijche Kö- 
nigspalaft; die prächtige von Herrera erbaute Börfe mit dem 
amerikanischen Archive, das alle Aktenſtücke von der Entdedung 





webe, Leinwand, Seilerwaren, Ealpeter, Schofolade u. ſ. w. 
Sein Handel erlangt immer größere Bedeutung. Im Jahre 
1886 liefen in feinem Hafen 1554 Schiffe (mit 439000 t) ein 
und 1254 (mit 424500 t) aus. Die Einfuhr belief ſich auf 
68,5 Mill, die Ausfuhr aufd5d,, Mil. Pefetad. Vgl. Wader- 
nagel, „S.” (3. Aufl., Bafel 1870). 

Store (pr. Sſähwr), Name zweier Flüffe im weſtlichen 
Frantreih. — Sevre Nantaije (fpr. Si. Nangtähf’)tommt 
vom Öatine-Plateau im Departement Deur-Sevres, fließt 
reißend durch den wildeften Teil der Vendée und mündet nad) 
einem 138 km langen, im ganzen nordiveftlich gerichteten 
Laufe der Stadt Nante gegenüber in die Xoire. — Sevre 
Niortaife (pr. Sf. Niortähf’) kommt aus den Bergen von 
Poitou im Departement Deux⸗Sevres, wird bei Niort ſchiffbar 
und mündet nad) 165 km langem, im allgemeinen wejtlich 

eridhteten Laufe in die Bucht von Niguillon des Atlantifchen 
eltmeeres. 

Das nad) diefen beiden Flüſſen genannte franzöfifche De— 
partement Deux-Sevres, von den Departement? Maine- 
et⸗Loire, Vienne, Charente, Niederdyarente und Vendee be— 
grenzt, zählt auf6000 gkm (1886) 353766 E., hat bedeutenden 
Aderbau ſowie Viehzucht und liefert außer Kohlen befonders 
Zeder, Gewebe, Zuder und Branntwein. E3 zerfälltin die vier 
Arrondiſſements Brejiuire, Melle, Niort und Parthenay. 
Departementshauptitadt ift Niort. 

Sevres (fpr. Sſähwr), Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Seine:et=Dife, ſüdweſtlich von Baris, am linten Geine- 
ufer und an der Bahn Paris: Verfailled. ©. zählt (1886) 
7620 &. Im Sahre 1755 murde bier die Höchft berühmte 
Zrittenporzellanfabrif gegründet. Das mit ihr verbundene 
keramiſche Mufeum enthält Geſchirre aller Zeiten und Völker. 

Sewanga, armenijcher See, ſ. Göktſcha. 

Seward (ſpr. Sjuherd, William Henry), nordamerikani— 
ſcher Staatsmann, geb. 16. Mai 1801 in Florida (Staat New 
York), feit 1823 Advokat in Auburn, wurde 1830 Senator 
und 1839 Gouverneur de3 Staates New York, als welcher er 
u.a. auf dem Gebiete des Volksſchulweſens und öffentlichen 
Unterriht3 reformatoriſch wirkte. Seit 1843 wieder Sach— 
walter und feit 1849 Senator im Kongreß, trat er hier an die 
Spige der Freiboden- und Antifflavereipartei. Als daher 
Lincoln (j.d.) 1861 den Präfidentenftuhlbejtiegen hatte, wurde 
©. erfterStaat3fetretär. Bei Lincoln? enigsauug (ID Mpell 
1865) jollte auch ©. ums Leben gebracht werden, doch fam er 
mit einer Verwundung davon und führte fein Amt noch bis 
1869 fort. Er zog ſich hierauf aus dem politijchen Leben zu— 
rüd, unternahm eine zweijährige Reife um die Welt und ftarb 
10. Oktober 1872 zu Auburn. Er fchrieb „Speeches, State 
papers and miscellaneous works“ (4 Bde., Sen York 1858 
bi3 1862), das „Life of John Quincy Adams“ (ebd. 1849), 
„I[ravels around the world“ (ebd. 1873) und „Diplomatie 
history of war for the Union 1861—65“ (Bofton 1883). 
Seine gefammelten Werte gab Baker (5 Bde., ebd. 1883) 
heraus. Sein Leben bejchrieb er felbft (nur einen Teil, New 
Hort 1877), ferner befonder3 Adams (New Yorf 1873). Vgl. 
auch Welles, „Lincoln and S.“ (ebd. 1874). 

Sewafopol, Stadt, ſ. Sebaftopol. 

Sex (lat.), ſechs; sexaginta, ſechzig; sexagenarius, ein 
Sechzigjähriger. — Seragefima, der ſechzigſte (Tag); im 
Hriftlihen Kirchenjahr der achte Sonntag (alfo eigentlich der 
56. Tag) vor Dftern, der zweite Sonntag in den jogenannten 
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großen Faſten. — Sexageſimalbrüche find Brüche mit | teilte ſämtliche Pflanzen in 24 Klaſſen, von denen die erſten 


ven fortichreitenden Potenzen von 60 als Nenner, 3.8. 19 A 
19 36 19 
nuten 36 Selunden — 60 + 503 Stunden = 50 + 3600 
Stunden. — Seragejimaleinteilung, Einteilung in 
60 gleiche Teile, wie fie 3.8. bei 1 Grad = 60 Minuten = 
60° Sekunden (oder 3600 Sekunden) eingeführt iſt. Sera= 
gon(Serangufım), fovielmieSch#ed; ferangulär, fechg- 
eig. — Serennium, Zeitraum von ſechs Jahren. 
Sertius, ein römiſches Geſchlecht. Demſelben gehörte 
Lucius SLateranus, der 366 v. Chr. der erſte plebejiſche 
Konſulwar, und Gajus S. Calvinus an, der 124 als Kon— 
ſul und 123 als Prokonſul in dem füdlichen transalpiniſchen 
Gallien mit Glüd gegen die Salyer (Salluvier) fämpfte und 
1220. Chr. an der Stätte feines Sieges über diefelben, bei 
den warınen Quellen, eine nach ihm Aquae Sextiae (das 
jetzige Aix) benannte Stadt gründete; ſ. auch Geftiuß. 
Sextus (lat.), der ſechſte — Serta, ſechſte Klaſſe einer 
Säule; Sertaner, ein Schüler derfelben. — Sertang, |. 
unter As (Münze). — Sertant, Gedjtel eine? Kreiſes. 
Mande aftronomifche und nautiihe Wintelmeßinftrumente, 
deren geteilter Limbus etwa den fechiten Teil eines Kreiſes 





23 die Bhanerogamen, die 24. Plafjedie Kryptogamen umfaßt. 
Seychellen, Snfelgruppe, ſoviel wie Seſchellen (ſ. d.). 
Seydel (Max), Rechtsgelehrter und Dichter, geb. 7. Sep⸗ 

tember 1846 zu Germersheim, ſeit 1882 ordentlicher Profeſſor 

des bayriſchen Verfaſſungs- und Verwaltungsrechts in Mün- 
chen, verfaßte „Grundzuge einer allgemeinen Staatslehre“ 

(Würzburg 1873), einen „Grundriß zu Vorleſungen über 

bayriſches Staatsrecht“ (München 1883) u. a. m. Auch iſt er 

feit 1881 Mitredakteur von „Hirth8 Annalen“ und der Münch⸗ 
ner „Kritiſchen PVierteljahrzfchrift für Gefepgebung und 

Rechtswiſſenſchaft.“ ALS lyriſcher Dichter Hat er ſich unter 

dem Namen Dar Schlierbad befannt gemadit. 
Seydelmann (Franz), Tonfeger, geb. 8. Oftober 1748 in 

Dresden, geft. 23. Oftober 1806 dajelbft, wurde 1772 fur= 

fürftlih ſächſiſcher Kirchenkomponiſt und Dirigent der Hof: 

firhenmufif und 1787 Hoffapellmeifter. Seine überaus zahl: 
reichen, nur zum geringen Teil gedrucdten Kompofitionen find 

86 Mefien, 40 Palmen, 37 Offertorien, Stabat mater, fieben 

italienifhe Opern, Kantaten, Duette und Lieder. — Jakob 

Crescentiu3 ©., jüngerer Bruder de Borigen, Maler, geb. 

25. uni 1750 in Dresden, geft. 27. März 1829 dafelbit, bil- 
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umfaßt, heißen gleihfall3 Sertanten. — Sextarius, alt: 
römifches Hohlmaß — 0,1. — Serte, die ſechſte Stufe der 
Tonleiter. Sie iſt entweder groB und befteht dann aus vier 
ganzen Tönen und einem großen halben Ton, oder klein und 
befteht dann aus drei ganzen und zwei großen halben Tönen, 
oder übermäßig und beiteht dann aus fünf ganzen Tönen. 
— Sertett (ital. Sestetto), ein Tonſtück für ſechs Inſiru— 
mental= oder für ſechs Singftimmen, aud) wenn bei leßteren 
Inſtrumente mitwirten. — Sertidi (franz.), im franzöfis 
ſchen Nevolutionsfalender der ſechſte Tag einer Dekade. — 
Sertili3, der ſechſte Monat des römischen Jahres, fpäter 
Auguſtus (Uuguft) genannt nad) den Kaiſer Auguftus. — 
Sertilffon, eine Million in derfechiten Botenz (1 000 000°), 

efchrieben 1 mit 86 Nullen. — GSertöle, Gruppe von 
Fönen, die durd; Zerlegung einer größeren Note in ſechs ftatt 
in vier Tüne gebildet ift. — Sertum, dag Sechſte, beſonders 
das jechjte Gebot. — Sertüplum, das Sechsfache. 

Sexus (fat.), Geſchlecht. Serualundjeruelt, geſchlecht⸗ 
lih. — Serualjyjtem nennt man das fünftlihe Pflanzen— 
ſyſtem Linnes, welches auf die Zahl und Stellung der männ— 
lihen und weiblichen Geſchlechtsorgane gegründet ift. Er 


« 


Sevilla. 


(Bu Spalte 1014.) 


dete fich dort unter Kanaletto und Caſanova und feit 1770 
unter Raphael Mengs in Rom, wo er die ſpäter beliebte Kunft 
der Sepiazeihnung erfand. Obgleich feit 1782 Profeſſor an 
der Akademie in Dresden, lebte er meiftens in Stalien, wo er 
viel nad) Rafjael und Correggio fopierte und Porträte malte. 
— Eeine Schülerin und nadymalige Gattin Apollonie S., 
geborene de Forgue, geb..1767 in Venedig, get. 1840 in 
Dresden, war eine geſchickte Miniatur= und Sepiamalerin. 

Seydelmann (Karl), berühmter Schaufpieler, geb. 24. April 
1795 in laß, trat zuerft in öfterreichifchen Städten auf, wurde 
1820 in Prag, jpäter in Cafjel, Darmſtadt und 1829 in Stutt- 
gart angeftellt und erhielt nad) mehreren Saftfpielreifen 1838 
eine fejte Anjtellung in Berlin, wo er durch fein meifterhaftes 
Spiel in hochtragiſchen wie in komiſchen Rollen auf den Gipfel 
ſeines Ruhmes gelangte und 17. März 1843 ftarb. Sein 
Reben beichrieb Rötfeher (1845). 

Seydewik (Otto Theodor von), preußifcher Staatmann, 
geb. 11.September 1818 zu Broß-Badegaft, verwaltete 1844 
bi8 1845 dad Landratsamt in Merfeburg, mard 1855 Landes 
beftallter der preußischen Oberlauft, 1858 Landrat de3 Gör— 
litzer reife und 1864 Landeshauptmann und Randegältefter 
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der preußiichen Oberlaufig. Seit 1851 Mitglieddesichlefiichen 
Provinziallandtags, in weldyem er aud Vize: und Landtags⸗ 
marjchall war, wurde er 1875 Vorfißender des Provinzial: 


16. Sahrhundert3 mit Sit John S., Sheriff von Somerfet 
und Dorfet, auftritt, deffen Tochter Kane (geft. 23. Oktober 
1537) 1536 die dritte Gemahlin König Heinrichs VIII., und 





ausſchuſſes, jerner Mitglied der Zentral-Landicaftsdirektion | defjen ältefter Sohn Edward Herzog von Somerjet (1.d.) und 
und Bräfident der Oberlaufiger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Broteltor des Reichs wurde. Weiterhin wurden berühmt 
war 1867— 83 außerdem auch deutichlonjervativeg Mitglied. Sir Edward ©., ein bedeutender Nebner, 1673 und 1678 
(und 1879 Eriter Präſident) des Reichstags. Im Auguſt 1879 | Sprecher des Unterhaufeg, beteiligte ſich, obgleich Tory, 1688 


endlid) wurde ©. Oberpräfident von Schleſien. 





Nr. 5791. 


Karl Scydefmann (geb. 24. April 1796, 
(Bu Spalte 1018.) 


Seydlitz (Sriedrih Wilhelm von), berühmter preußiicher 
Keiterführer, geb. 3. Februar 1721 zu Kalkar bei Kleve, that 
fich in den Schleſiſchen Kriegen rühmlichft hervor und erhielt 
nach dem gelungenen Handſtreich, den er 19. September 1757 
von Erfurt aus gegen Gotha ausgefiihrt hatte, als General- 
major den Oberbefehl über die gejamte preußifche Neiterei. 


get. 17. März 1848). 


Die Schlacht bei Roßbach (5. November 1757) entichied er! 


faft ganz allein und wurde hierfür zum Generalleutnant 
ernanıtt. Auch in die Schlacht bei Zorndorf (1758) griff er 
“erfolgreich ein. Der Berluft der Schlacht bei Kunersdorf, in 


der er auf des Königs Befehl feine Stelung ändern mußte, . 


führte eine Spannung zwiichen ©. und Friedrich dem Großen 


herbei, infolge deren ©. am Feldzuge von 1760 nicht teilnahm. . 


Inden $ahren 1761 und 1762 dem Heere des Prinzen Heinrid) 
in Sachjen beigegeben, erntete er namentlich bei Freiberg 


neuen Ruhm. Nach dem Frieden ward er Inſpektor aller Weiz | 


terregimenter in Schlefien und fein in Ohlau liegendes Regi— 
ment der Mittelpuntt des Unterricht? für die Reiterei von 
ganz Europa. Seit 1767 General der Kavallerie, ftarb ©. 
7. November 1773 zu Minkowsti bei Nanızlaı, nad) anderen 


zu Ohlau. Lebensbeichreibungen von ihm erfchienen neuer=; 


dings von Kähler (Berlin 1874) und eine anonyme (Cajjel 
1882). 
Seyffert (Morig Ludivig), Philolog und Schulmann, geb. 


19. März 1809 zu Wittenberg, 1846— 71 Profeſſor am Joa: | 


chimsthaiſchen Gymnaſium in Berlin, geit, 8. November 1872 
zu Potsdam, ſchrieb eine große Anzahl Übungs- und Über: 
ſetzungsbücher. 

Beyfried (Ignaz Xaver von), Tonſetzer, geb. 15. Auguſt 
1776 in Wien, war von 1797— 1828 Kapellmeister am Thenter 
an der Wien und ftarb 26. Auguft 1841 in Wien. Er fchrieb 
zahlreihe Bühnenmerfe, Kirchenmuſiken und Oratorien, be= 
währte fich auch als Mufitfchriftiteller. 

Seymour (fpr. Sfihmör), englische, urfprünglich norman- 
nifche Adelsfamilie, die in der Gefchichte erft zu Anfang des 


an der Nevolution und ftarb hochbetagt 1707. Sein gleid): 
namiger Entel erbte nad) dem Außfterben der Herzoge von 
| Somerfet deren Titel; fein zweiter Sohn dagegen, Bopham 
©., erbte die großen Befigungen feines Vetters, des Grafen 
von Conway, in Irland und nannte ſichſeitdem S-Conway. 
i Da er 1699 kinderlos jtarb, beerbte ihn der dritte Bruder, 
Francis ©., der 1703 den Titel Lord Conway erhielt und 
1732 ftarb. Deſſen älterer Sohn, Francis S-Conway, 
| geb. 1719, jeit 1765 Bizetönig von Irland, wurde 1793 Graf 
' von Yarmouth und Marquis von Hertford und ftarb 14. Juni 
: 1794. — Henry S.-Conwan, Bruder des Vorigen, geb. 
: 1720, geit. 1795, befehligte 1761 die engliſchen Hiljgtruppen 
im Heere des Prinzen Ferdinand von Braunschweig und ward 
1765 Staatsſekretär und jpäter Feldmarſchall. — Des Vo— 
‚ tigen Neffe, Sir George Hamilton S.-Conway, geb. 
1797, ward 1836 Gejandter in Brüffel, 1846 in Xijjabon, 
1851 in Petersburg, wo er mit Kaijer Nikolaus jene Unter: 
bandlungen über die Türkei führte, die nach ihrem Belannt- 
| werden jo großes Aufjehen machten. Infolge des Ausbruches 
des Krieges mit Rußland fehrte S. nad) England zurüd, von 
wo er 1855 als Gefandter nach Wien ging. Seit 1856 in 
dem Ruheſtand, ftarb er 2. $ebruar 1880 in London. — Sir 
Mihael S., Sohn des 1834 verftorbenen gleichnamigen 
! Kontreadmirals, geb. 3. Dezember 1802. Seit 1853 Konire— 
admiral der Blauen Flagge, ward er 1854 Stabschef der 
: gegen Rußland entfandten englijchen Oftfeeflotte; als er 1855 
einen bei Kronftadt aufgefundenen ruffifchen Torpedo unter: 
fuchte, explodierte derfelbe; hierbei verlor ©. ein Auge. Im 
Sahre 1856 ward er Oberbefehlshaber der britifhen Flotten— 
ſtation Oftindiens in den chineſiſchen Gewäſſern und nahm 
‚1857 Kanton ein. In den Jahren 1859—63 war ©. Unter: 
' Haugmitglied und ward dann Vizeadmiral. — Sir Srederid 
:Beauhamp ©., Lord Alcefter, britiiher Admiral, geb. 
ı 12. April 1821 zu London, beteiligte ſich 1852 — 53 am Krieg 
gegen Birma, bejehligte 1855 —56 eine ſchwimmende Batterie 
im Schwarzen Deere, ward 1870 Kontreadmiral, war 1872 
bis 1874 Rord der Admiralität im Marineminifterium, ward 
1876 Bizeadmiral, führte 1880 den Oberbefehl über die eng« 
liiche Flottevor Dulcigno, 1882 vor Alerandria, bombardierte 
dazfelbe 11. Juli und bejepte 14. Juli die Stadt, worauf er 
aud; den Sueztanal befegte. Als Baron Alcefter erhielt er 
hierauf den Peerstitel. 

Seymour (pr. Sfihmör, Horatio), amerikaniſcher Staats— 
mann, geb. 31. Mai 1810 zu Pompey (New Port), Advokat 
in Utica, ward 1841 Mitglied der Staatderefutive, 1842 
Bürgermeijter von Utica, 1852 und nochmals 1862 Bouper- 
‚ neur des Stanted New Hort, ein Freund der Kenföderierten 
!und glänzender Nedner. Im Jahre 1868 unterlag er als 
| Kandidat der Demokraten, wenn aud) mit ftarfer Minorität, 
bei der Präſidentenwahl gegen Grant, worauf er ſich mehr und 
mehr von der Politik zurüdzog. Er lebte zufegt auf feiner 
Farm in Deerfield bei Utica und ftarb 12. Februar 1886. 
Sein Leben beſchrieb Mac Gabe (1868). 

Senne (La, ſpr. 2a Sſähn), Stadt und Geehafen im Arron— 
diſſement Toulon des franzöfiihen Departement Var, an der 
Bahnlinie Marſeille-Toulon, hat großartige Sciffswerften 
ı und zählt (1886) 8360, in der Gemeinde 13166 E. 

Sizanne (ipr.Sfefann), Stadt im Arrondiffement Epernay 
des franzöfiichen Departement? Marne, an der Bahnlinie 
Oiry-Romilly, zählt (1881) 4856 gewerbfleißige und Wein: 
bau treibende E. Am 25. März 1814 wurde hier ein franzö— 
füches Korps durch die Rufjen gefangen genommen. 

Sezernieren (lat.), abfondern, ausſcheiden. 

Sejeffioniden (vom lat. secessio, Abtrennung), Abtrün- 
nige; in Nordamerika Bezeichnung für die während des Bür- 
gerfrieges (1861— 65) von der Union abtrünnigen Südſtaa— 
ten; in Deutfchland die Mitglieder der „Zreien Vereinigung”, 
welche ſich 1880 von der nationalliberalen Partei trennte 
und fpäter in der deutfchfreifinnigen Partei aufging. 
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Sezieren (lat.), jchneiden, zerlegen (einen toten Körper). 

Serge, im Altertum Setia, Stadt im Rreife Velletri der 
italienischen Provinz Rom, unmeit der Pontiniſchen Sümpfe, 
iſt Bifchofsjig, hat eine gotifhe Kathedrale, Ruinen eines 
Saturntempels u. ſ. w. und zählt (1885) in der Gemeinde 
9398 Feigen- und Weinbau treibende €. 

Sf., Ablürzung für Sforzando (f.d.). 


Sfakin oder Sphatia, Hafenftadt aufbertürfifchen Inſel 


Kreta, zählt etwa 1200 Handel und Weinbau treibende E. 

Sfaks (Safäfis), ftark befeftigte Stadt in der Negentichaft 
Tunis, am Golf von Babes oder der Kleinen Syrte, iſt Station 
der&ompagnie Genérale Transatlantique und eines deutfchen 
Konfuls, hat einegute Neede und zählt ca.30000 E., darunter 
viele Europäer, die, wie die Juden, einen befonderen Stadt: 
teil bewohnen. Die Umgegend von ©. ift reich an Südfrüch— 
ten u. ſ. w.; die Großgewerbthätigkeit in Baumwolle, Wolle 
und Seide iſt bedeutend. 

Sfakteria, griehifche Snfel, |. Sphakteria. 

Sforza, berühmtes italienisches Gefchleht, welches von 
1447—1535, wenn aud) mit Unterbredungen, das Herzog⸗ 
tum Mailand beherrichte. Der Stifter desfelben, Muzio 
Attendolo, geb. 18369 als Bauersfohn in Cotignola bei 
Nom, nahm Sriegsdienfte, erhielt den Beinamen ©. (d.h. 
der Erzwinger), war ein tüchtiger Condottiere und ertrant als 


Sroßeonnetable von Neapel 1424 im Pescarafluß. — Sein | 


Sohn, Francescol.©., geb. 1401, der berühmtefte Con= 
dottiere Italiens, heiratete 1441 Bianca Maria Bisconti, die 
natürliche Tochter de3 Herzogs Filippo Maria von Mailand, 


des fetten dieſes Haujes, der 1447 jtarb, riß 1450 die Herr: ' 


ſchaft über Mailand an jich und ftarb ala Herricher 1465. — 
Da fein ältefter Sohn, der Wüftling Galeazzo Maria, 


ſchon 1476 ermordet wurde, übernahm fein vierter Sohn, | 


Lodovicoil Moro, geb. 1451, anfangs fürden unmündigen 
Erben jenes, Giovanni Galeazzo, ſeitdem dieſer aber 1494 an 
Gift geftorben war, als jelbftändiger Herzog die Regierung — 
gerade al3 Karl VIII. von Frankreich auf feine Lockung nad} 
Stalien gefommen war, um Reapel zu erobern. Ludwig XII. 
von Frankreich, ein Enkel von Valentine Visconti, vertrieb 
ihn 1499 und feste ihn, al3 er 1500 nad) Mailand zurückge— 
fehrt war, zu 2oches(Touraine) gefangen; hier jtarb Lodovico 


1510. — Geinälterer Sohn, Mafjfimiliano, gelangte zwar ! 


1512 zur Regierung, wurde aber jchon 1515 nad) der Nieder- 
lage bei Marignano von Franz I. nad) Frankreich entführt, 
wo er 1530 als Gefangener ftarb; der jüngere Sohn, $ran= 
cesco II., von deutſchen Landsknechten Karls V. 1521 zu= 
rüdgeführt, ftarb 24. Dftober 15385 als letzter Herzog von 
Mailand aus der Familie S. — Eine Nebenlinie, welche von 
Trancedco3 I. Bruder, Aleffandro, ftammte und 1445 die 
Herrichaft Befaro erhielt, ftarb 1515 aus. Eine andere, von 
Francescos Bruder Bofio jtammend, erwarb 1439 die Graf⸗ 
ſchaft Santa Fiora, verkaufte 1683 ihre Landeshoheit an 
Toscana, nannte fich ſeitdem S.-C efarini und blüht nod). 
Vgl. Ratti, „Della famiglia S.* (Nom 1794). 

Sforzando oderSforzato (abgekürzt sfz., sf.), forciert, in 
der Muſik joviel wie ſtark hervorgehoben, eine Bezeichnung 
nur für den Ton oder Atford geltend, bei welchen fie iteht; 
ebenio Ninforzato oder Rinforzando, das verjtärtte 
Angeben einer Reihe von Tönen. 

Sfumato (ital., d.i. rauchig, wolkig), in der Malerei mit 
weichen, verſchwommenen Umrifjen. 

Sgierſh (Sgjerſt, Zgierz), Stadt im Kreife Lodz des ruf: 


ſiſch-polniſchen Gouvernements Betrolow, hat Großgewerbe | 


in Wolle, Baumwolle und Leinen und zählt (1885) 14533 €. 

Sgraffito (vom ital. sgraffiare, d.i.tragen), Kratzmalerei, 
eine Urt einfardiger Bußdeloration, worin die Wand ſchwarz 
oder grau abgepugt und mit Weiß übertündt wird. Dann 
wird die Zeihnung darauf gebracht und auf den Umrifjen und 
Schhraffierungen die weiße Tüncheabgefragt, fo daß der dunkle 
Grund in Linien zum Vorfchein kommt. Diefe in Stalien im 
16. Jahrhundert geübte Technik (Dom in Siena) wurde in 
neuerer Zeit wieder angewandt, 3. B. am Polytechnikum 
in Zürich und am Sophiengiymnafium in Berlin. 

Sad (Alosa praestabilis Pet.), zur Gattung Alfe (ij. d.) 
gehöriger, dem Maifiich (f. d.) jehr ähnlicher, an der Oſtküſte 
von Nordamerika verbreiteter Fifch, der mit großem Erfolg 
künſtlich gezitchtet wird. 





Shaftesbury (ſpr. Schehftshörri), alte Stadt in der eng⸗ 
liſchen Grafſchaft Dorſet, hat eine ſehr alte Benediktinerabtei 
und zählt (1881) 2312 E. Hier ſtarb 1036 König Knut der 
Große. 





Oi 
Nr. 5792, 

Shaftesbury (pr. Schehftsbörri, Anthony Aſhley Cooper, 
erjter Graf von), engliicher Staatsmann, geb. 22. Juli 1621 
in der Grafſchaft Dorjet als Sohn des Sir John Cooper!aus 
deffen Ehe mit einer Erbtochter der Aihley3, trat bereit3 1640 
ing Unterhaus und 1661 al3 Lord Aſhley ind Oberhaus, nad: 
dem er 1660 für die Reftauration der Stuart3 mitgewirkt, 
war 1669— 73 erſter Lord des Schaßes in dem berüchtigten 
Cabalninifterium, 1672 zum Grafen von ©. ernannt, ftellte 
fi hierauf aber im Oberhaug an die Spiße der Oppofition. 
Im März 1679 zum Bräfidenten des Staatsrats ernannt, 
brachte ©. die Habeaskorpusakte (f. d.) zuftande, ward aber 
nad der Rückkehr des Herzog3 von York (Jakob IL), deſſen 
Ausſchließung von der Sotanfolge er, weil derfelbe Katholit 
war, zu betreiben fuchte, entlaffen und jlüchtete nach twieder- 
holten vergeblichen Verfuchen, feinen Willen betreffs des Her- 
3098 von York durchzufeßen, 1682 nad) Amfterdam, wo er 
2. Januar 1683 ftarb. Er war Lockes Gönner. Seine „Me- 
moirs, letters and speeches“ veröffentlichte Chriftie (Qon- 
don 1860), ©.3 Biographie Traill (ebd. 1886). — Anthony 
Afhley Cooper, dritter Graf von ©., Enfel des Vorigen, 
eb. 26. Februar 1671 zu Zondon, ein freifinniger Politiker, 
Bit 1694 Mitglied des Unterhaufes, wo er für Erhaltung 
und Vermehrung der Volföfreiheit eintrat, erbte 1699 von 
feinem Vater den Grafentitel, trat jedoch erit nach einigen: 
Zögern ind Oberhaus, zog fi) aber nach dein Tode Wil: 
beim3 III. aus dem öffentlichen Leben zurüd, Er jtarb 
5. Februar 1718 zu Neapel. ©. war auch ein bedeutender 
philofophifcher Schriftfteller. Seine Schriften fammelte er 
als „Characteristics of men, manners, opinions, times“ 
(8 Bde., London 1713; befte Ausg. 1773; deutich von Hölty 
und Benzler,3 Bde., Leipzig 1776-79). Vgl. aud) von Gizydi, 
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„Die Philoſophie S.s“ (Leipzig 1876) und Fowler, „S. and 
Hutcheson* (London 1882). — Anthony Aſhley Coo— 
per, fiebenter Grafvon ©., geb.28. April 1801, bis zu feines 
Vaters Tode (1851) Lord Afhley, am ſchon in feinem 24. Jahre 
ing Unterhaus, wo er ſich den Toried anichloß, ward 1828 
Mitglied des Indiſchen Kontrollantes, 1884 Erſter Lord der 
Abmiralität, trat aber im April 1835 zurüd. Seitdem be: 
ann feine unermüdliche Fürforge für den Urbeiterftand. 
Luc war er Mitglied fait aller Xondoner Wohlthätigkeits⸗ 


vereine, der Bibelgeſellſchaft und des Proteſtantiſchen Bundes. 
Seit 1851 Mitglied des Oberhauſes, gewann er auch großen 
Einfluß auf die evangeliſche Partei der engliſchen Kirche. Er 
ſtarb 1. Oktober 1885. Seine „Speeches eto.“erſchienen Xon- 
don 1868. Sein Sohn Anthony Aſhley Cooper, achter Graf 
don ©. (geb. 1831), endete 13. April 1886 durd) eigene Hand. 





William Shafeiveare (geb. 23. April 1664, 
geft. 28. April 1616.) 


Shakers (ſpr. Schehkers. d. h. Schütteler), ein Zweig der 
Quäter, zunächſt aus der Sekte der Jumpers herborgegangen 
und un 1774 von Anna Lee(ſ. d.) in Nordamerika geitiftet. 
Nach dem Tode der Anna Lee erhielt fich die Sefte big ins 
19. Sahrhundert. Noch jegt zählen fie viele Anhänger, haupt— 
Sählih im Staate New York, wo ſich aud) ihr Mittelpunkt, 
der „Berg Libanon“, befindet. Zu den Pflichten der ©. ge: 
hört ftrenge Keufchheit, gemieinfame Arbeit (beſonders Ader= 
und Gartenbau) und Öütergemeinfhaft. In ihrer Lehre 
folgen fie faft ganz den Quäkern, nur daß fie ſich jtrenger von 
der übrigen Welt abſchließen und behufs der Kirchenzucht und 
der Beichte dem Amte der Alteften und Heiligen unterwerfen. 
Der Name Schütteler rührt von der Form ihrer Gottesdienſte 
her; leßterer beiteht in einen Echütteln der Glieder (unter 
Begleitung von Geſang) und full teils das Erzittern vor ben | 
göttlichen Born, teils die Freude über die Erlöſung darftellen. 

Shakeſpeare (ſpr. Schehtipihr, William), auch Shak— 
fpeare und Shakſpere, der größte engliſche und einer der 
genialjten Dramatiker überhaupt, geb. 23. Aprif 1564 als 
Sohn von Kohn S., aus einer feit dem 14. Sahrhundert in | 
der Grafſchaft Warwickhire anſäſſigen Out3pächterfamilie zu 
Straiford am Upon, wo der mit Mary Arden verheiratete 
Vater 1568-69 Bailiff war. ©., iiber deffen Jugend wir 
nicht weiter unterrichtet find, heiratete dafelbit 1582 die acht 
Sabre ältere, nachgelaſſene Tochter eines wohlhabenden Land— 
manns in Sholtery, Unna Hathawar), die ihm 1583 eine ı 


Nr. 6798. 








Tochter Sufanna und 1585 die Zwillingskinder Hamnet und | 
Judith ſchenkte, muß bald darauf feine Familie verlafjen und 


ſich nach London begeben haben, wo er ſich vermutlich ſogleich 
derjenigen Schauſpielertruppe anſchloß, als deren Genoſſe er 
ſpäter ſiets erſcheint und die 1375 — zuerſt unter dem Schutze 
des Grafen Leiceſter — ihr Theater in Blackfriars hergeſtellt 
hatte. An dieſem Theater muß S. als Schauſpieler und noch 
mehr als Schauſpieldichter ſich raſch emporgearbeitet haben 
und hatte ſchon 1593 alle anderen engliſchen Dramatiker über: 
ffügelt, ftand auch in ſolchem Anſehen, daß er feine epiſch-Iyri⸗ 
chen Gedichte „Venus and Adonis“ (1593) und „Lucrece“ 
(1594) dem Grafen Southampton widmendurfte. Die Truppe 
machte auch fo gute Gejchäfte, befonders infolge feiner Mit- 
wirkung, dab bereits 1596 ein zweites Theater, das Globe: 
theater als Sommertheater benußt werden konnte, während 
im Winter in Bladfriard gejpielt ward. ©. jelber ſtand ſich 
dabei — wohl aud infolge von Nebeneinnahmen — jo gün— 
ftig, daß er bald in Stratford für feine Familie ein großes 
Haus und weiteren Grundbefig erwerben fonnte. Im Jahre 
1598 führt Francis Meres zwölf She Dramen und zahl- 
reiche Sonette des bereit3 damals gefeierten Dichters an, 
defien Dramen häufig auch vor der Königin Elifabeth und 
fpäter vor König Zatob I. mit großem Beifall aufgeführt 
wurden. Auch ward die S.ſche Truppe bereit3, nachdem 
Jatob den englifhen Thron beitiegen, als füniglihe Schau: 
fpieler befonder3 privilegiert. Um diefe Zeit (1608) wird 
S. zum leßtenmale als Schaujpieler erwähnt. Um 1613 
ſcheint er fich ganz nad) Stratford, das er bis dahin jährlich 
einmal befucht hatte, zurüdgezogen zu haben, ftarb dajelbit 
23. April 1616 und ward in der dortigen Kirche begraben, an 
feiner Seite jeine fieben Jahre fpäter geftorbene Witwe und 
feine 1649 verstorbene Tochter Sufanna (1607 mit dem dorti⸗ 
gen Arzt Dr. Halvermählt). Mit Sufannas einziger Tochter 
ftarb 1670 die Samilie aus, da S.s Sohn Hamnet fchon als 
Kind verfchied und die an den Stratforder Weinhändler 
Quiney feit 1616 verheiratete Tochter Judith (geft. 1662) ihre 
drei Söhne noch überlebte. In der Weitminfterabtei zu Yon 
don ward ©. ein Denkmal errichtet. — Die erſte Geſamtaus— 
gabe feiner Dranten, die und ©. als unerreichten Meifter in 
der Darstellung menſchlicher Leidenichaften und in der lebens⸗ 
wahren Zeichnung menſchlicher Charaktere, al einen Dramas 
tifer von {schier unerfhöpflihem Reichtum und den durch feinen 
feiner Mit- und Nachftrebenden übertroffenen Hauptvertreter 
de3 neueren Dramas erfcheinen lajlen, erfchien 1623in Folio- 
format und teilt die Dramen ©.8 in Comedies, Histories 
und Tragedies ein, jede einzelne ungefähr nach der mutmaß- 
lichen nachſtehenden chronologiſchen Reihenfolge geordnet. 
I. Comedies: 1) „Die beiden Edlen von Verona“; 2), Die 
Komödieder Irrungen“; 3) „Verlorene Liebesmühe“; 4) „Die 
gezähmte Widerfpenftige” ; 5) „Der Kaufmann von Venedig“ ; 
6) „Der Sommernadtstraum”; 7) „Ende gut, alles gut“; 
8) „Viel Lärm um nichts“; 9) „Die Iujtigen Weiber von 
Windſor“; 10) „Was ihr wollt”; 11) „Wie es euch gefällt” ; 
12) „Maß für Vak“; 13) „Ein Wintermärchen“; 14) „Der 
Sturm.” — II. Histories: 1 --3.) „König Heinrich VI“, 
1.-83. Th.; 4) „König Richard III.“; 5) „König Sohann“; 
6) „König Richard I1.”; 7. und 8.) „König Heinrih IV.“, 
1. und 2.X1.; 9) „König Heinrich V.“; 10) „König Heins 
rich VIII.“ — III. Tragedies: 1) „Titus Andronicus”; 
2), Romeo und Zulie“; 3) „Hamlet“; 4) „Othello“; 5) „Jus 
lius Cäſar“; 6) „König Lear“; 7) „Macheth”; 8) „Zimon 


‚don Athen”; 9) „Antonius und Kleopatra“; 10) „Coriola= 


nus“; 11), Troilus und Creſſida“; 12) „Cymbeline.“ Außer 


| diefen 86 Stüden werden dem ©. in fpäteren Ausgaben noch 


eine Reihe weiterer Dramen, darunter der „Perikles, Fürſt 
bon Tyrus“ zugejchrieben ; ob freilich — wie auch der „Timon 
bon Athen” — al8 Ganzes genommen, mit Necht, fteht dahin. 
Auch zu den nad allgemeiner Annahme echten Stüden be= 
nugte ©. die Stoffe, wo er fie fand, belebte und durchgeiftigte 
diejelben aber in einer Weife, daß jedes dieferS.fchen Dramen 
fein Vorbild weit hinter ſich läßt und für ſich ala vollftändig 
eigenartige Driginaldihtung zu gelten hat. Während feines 
Lebens beſchränkte fih S.s Einfluß auf die englifche Bühne, 
und auch auf diefer gerieten S.s Werke im 17. Sahrhundert 
mehr und mehr in Vergeffenheit. Erft feit Rowes kritiſch 
verbefferter S.-Ausgabe (1709) ward ©. in immer tveiterem 
Kreife befannt, beſonders als Garrid S.s Haupttragddien 
wieder auf die Bühne brachte und in ihnen feine höchften 
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Triumphe feierte. In Deutſchland ward ©. erſt, nachdem 
Reffing (Seit 1754) auf ©. hingewieſen und Goethe und Auguſt 
Wilhelm von Schlegel Leſſings Anficht weiter ausgeführt, po⸗ 
pulär und ijt dies im 19. Kahrhundert in einer Weife gewor— 
den,daß — zumal in der meijterhaften Schlegel-Tiedichen Über— 
feßung — ung ©. wie ein deutfcher Criginaldichter anmutet 
und die S. Litteratur einen faum mehr überfehbaren Umfang 
erreicht hat. Neuere fritifche Ausgaben lieferten u.a. Knight, 
Halliwell, Collier, Hazlitt, Since, in Deutichland namentlich 
Delius (5. Aufl., Elberfeld 1882). Non deutfchen Über— 
feßungen mar die erfte erwähnen®werte die von Wieland 
(8 Bde., Zürich 1769— 66), an die fich die von Eſchenburg (neu 
umgearbeitete Auff., 12 Bde. Rürich 1798— 1806) anreihte. 
Eine Wufterüberfegung aber lieferte erſt Auguſt Wilhelm von 
Schlegel (9 Bde., Berlin 1797— 1810; fortgejekt und vollendet 
von Ludwig Tied, feiner Tochter Torothea und dem Grafen 
Wolf von Baubilfin; neue revidierte Ausgabe von Ulrici, 
12 Bde., Berlin 1867— 77), neben welcher nur nod) dieliber- 
jeßuna von Bodenftedt u. a. (3. Aufl., Leipzig 1878) ſowie die 
von Dingelftedt u. a. (Hildburahaufen 1867— 71) zu nennen 
find. Auch die Sonette und erzählenden Gedichte („Venus 
und Adonis“, „Qucretia”) wurden oft verdeuticht, ſo von Boden 
ftedt, Sildemeifter u. a.; eine kritifche engliiche Ausgabe der 
Eonette lieferte Dorwden (1881). Als wichtigste Hilfsmittel 
zum Verſtändnis ©.3 und feiner Werte erwähnen wir: Tier, 
Altengliſches Theater“ (1811) und, Vorſchule S.8“ (1828); 
Horn, „S.s Schauſpiele erläutert” (5 Bde., 1823—31); 
Bodenftedt, „S.3 Beitgenofjen und ihre Werte” (4 Bde., Ber: 
lin 1858— 60); Eimrod, „Quelfen des S.“ (2Bde., neue Aufl., 
Bonn 1870); Unflad, „Die S.-Litteratur in Deutſchland“ 
(Minden 1880); ferner die wichtigen Erläuterungsichriften 
don Ulrici, „S.3 dramatifche Runft” (8. Aufl., Zeipzig 1868); 
Rötſcher, „Cyklus dramatifcher Charaktere“ (Berlin 1844); 
Gervinus, „S.” (2 Bde., 4. Aufl., Leipzig 1878); Kreyſſig, 
„Borlefungen über ©.” (2 Bde., 3. Aufl., Berlin 1877); Frie= 
fen, „S.-Studien“ (3 Bde., Wien 1875); Rümelin, „S.-Stu⸗ 
dien” (Stuttgart 1866); Elze, „Abhandlungen zu ©.” (Halle 
1877); Delius, „Abhandlungen zu S.“ (1878— 87); Prölß, 
„Erläuterungen zu S.s Dramen“ (8 Tle., Leipzig 1874 bis 
1878); Ochelhäufer, „Einführungen in S.s Bühnendrama“ 
(2 Bde., 2.Nufl., Minden 1885); Edmidt, „S.-Lexikon“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Berlin 1877); Gente, „Geihichte der ©.- 
Dramen in Deutichland” (Xeipzig 1870) und Bernays, „Zur 
Entſtehungsgeſchichte des Schlegelihen S.“ (ebd. 1872) ſowie 
das „Jahrbuch“ der 1864 in Weimar gegründeten, jetzt auch 
über die größte S.-Bibliothet in Deutſchland verfügenden 
„Deutſchen S.-Geſellſchaft“ (bis 1890 bereits 25 Jahrgänge). 
Neuerdings iſt mehrfach vergeblich verſucht worden, die eigent— 
liche Nutorfchaft der S.-Dramen wegen der in ihnen nieder— 
gelegten großen Gelehrfamfeit dem Philofophen Francis Ba= 
con (f.d.) zuzufchreiben, der die Dramen ©. lediglich zur Auf: 
führung überfafien habe. Bal. darüber Morgan, „Der ©.: 
Mythus“ (deutich, Zeipzig 1885) und Graf Bipthun, „S.und 
Shafipere” (Stuttgart 1888). 

Shakefpenare (William), englifcher Komponiſt, geb. 16. 
Juni 1849 in Eroydon, wurde ſchon mit 13 Jahren Organift, 
jtudierte in Leipzig und in Mailand und wurde in London 
1878 Konzertdirigent der Muſikakademie. Seine Kompojis 
tionen find von großer Gewandtheit der Kormgebung. 

Shal (Schaltot, Duetta, Ketta), Dijtrikt in Beludfchiftan 
mit gleichnaniger Hauptftadt, am Eingang des wichtigen Bes 
lonpaſſes, durch welchen ein Schienenweg aus Indien nad 
dem fühlihen Ajahaniftan gelegt wird, iſt feit 1876 von bri— 
tiichen Truppen befept. 

Shamokin Borough (pr. Schämokin Borroh), Stadtin der 
Grafſchaft Northumberland des amerifanischen Unionsſtaates 
Pennſylvanien, hat 10 Kirchen, Gas- und Waſſerwerke, Eifen= 
gießereien ꝛc., reiche Kohlengruben und zählt (1880) 8184 E. 

Shampooing (engl., ſpr. Schämpuhing), Reinigen der 
Kopfhaut durch Waſchen und kräftiges Bürſten. 

Shan, hinterindiſches buddhiſtiſches Volt, ſ. Schan. 

Shanghai, chineſiſche Handelsſtadt, ſ. Schanghai. . 

Shanklin (ſpr. Schännklin), Dorf und Badeort auf der 
engliſchen Inſel Wight, zählt (1881)2740€. Nachdem Meere 
zu befindet ſich die viel befuchte Schlucht Shanflin Chine. 

Shannon (fpr. Schännen), der Senus der Alten, der größte 
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Fluß Irlands, entipringt in ben Bergen von Fermanagh und 
Leitrim, durchfließt den Zough Allen, den Lough Reagh und 
den injelreihen Lough Dearg und bildet zuletzt einen qegen 
110km fangen Mündungsbufen. Mit Einſchluß des leßteren 
beträgt jeine Lauflänge gegen 362 km. Schiffbar wird er be— 
reit3 furz nad feinem Austritte aus Lough Allen, Seeſchiffe 
fönnen bis Limerick nelangen. Kanäle verbinden ihn mit 
Dublin. Bon Nebenflüjien ift der Suck teilweife fanalifiert. 

Shapingmaſchine oder Feilmaſchine, eineder am mei— 
ften gebrauchten Hobelmaſchinen (f. d.) für Heinere Ma— 
fchinenteile. 

Sharksbai (fpr. Scharksbai), Bucht, ſ. Haienfund. 

Shaw, bei botanischen Namen für Thomas Shaw, geb. 
1692 zu Kendal (Weftmoreland), bereifte beſonders den Trient 
und ftarb 1751 al3 Brofefjor in Orford. 

Shaw (for. Schah, Nobert Barkley), englischer Reiſen— 
der, geb. 12. Juli 1839 in der Nähe von London; er durch— 
forichte feit 1862 das Himalanagebirge, drang 1868 bis Jar⸗ 
fand und Kaſchgar vor, ward 1874 politifcher Agent beim 
Emir von Kaſchgar, 1877 englifcher Reſident anı Hofe zu 
Mandalay, wo er indes bereit3 am 15. Juni 1879 ftarb. Er 
fchrieb „High Tartary“ (deutſch, 1872) und „A sketch of 
theTurkilanguageasspoken in EasternTurkistan“(1875). 

Showl (enal., ſpr. Schahl, vom perf. shäl), im gewöhn— 
lihen Einne ſoviel wie Imfchlagetuch, im befonderen ein 
foftbare3 und feines, vierectiges Umſchlagetuch, welches aus 
der Unterwolle der Kafchmirziege in Kafchmir, Tibet und Ber: 
fien gefertigt (oft türkischer ©. genannt) und auch in Europa 
in vortrefiliher Weife nachneahmt mwird; das Weben erfolgt 
auf dem Jacquardſtuhl. — Shamltanz, mäßig bemegter 
Bruppen: oder Solotanz mit Benußung von S.s,vorzugsweiſe 
bei Balletten orientaliihen Charakters, auch bisweilen im 
Kotillon und in der Quadrille. 

Shenbutter oder Baffiabutter, f. unter Bassia L. 

Sheboygan (ipr. Schibeugän), Hauptftadt in der gleich 
namigen Örafichaft des amerifanifchen Inionzftaates Wis- 
conjin, am Midyiganfee und an der Milwaunkee-, Lake-Shore⸗ 
und Weftern: und an der ©. und Fond du Lac: Eifenbahn, 
hat 10Rirchen, eine Nationalbant, Etuhlfabrifen, bedeutenden 
Handelsverkehr in Butter und Fäfe und zählt (1885) 11 727€. 

Sheernef (ipr. Schihrneß), feite Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Kent, an der Mediwaymündung am Nordimeitende 
der Snfel Sheppey (91 gkm mit [1881] 18204 €.) und ander 
Linie Sittingbourne-S. der London:Chatam-Dover-Eifen- 
bahn gelegen, hat einen durch mehrere Forts geſchützten See— 
bafen, Schiffswerfte, Seearjenal, Aufternfifherei und Fiſch— 
fang und zählt (1881) 14286 E. 

Sheffield (ipr. Scheffihld, Stadt mit (1881) 284508 E. in 
der engliihen Graffchaft York (Weftriding), liegt in hitgeliger 
Gegend am Einfluffede8Sheafinden Donundift Knotenpunkt 
desEiſenbahnnetzes zwiſchen Manchefter, Hull, London und 
Lincoln. Die Stadt hat gegen 100 Kirchen, unter welchen die 
„alte” Kirche aus dem 15. Sahrhundert erwähnenswert ift, 
eine Hochſchule (Firth College) mit drei Fakultäten, ein Se— 
minar der Methodiften, das von Ruskin 1882 gearündete 
St. George's Mufeum mit Runftgewerbeichule, da3 Mufeum 
der Philoſophiſchen Geſellſchaft, eine Freibibliothek, das alte 
Manor Houfe des Herzogs von Norfolk, dem faſt die halbe 
Stadt gehört, die Cutler's Hall der 1624 geſtifteten Innung 
der Mefjerfchmiede, die Albert Hall für öffentliche Berfamme 
lungen, eine Markthalle, eine Kornbörfe, ein großes Kranken— 
haus, einen botanischen Sarten und zwei Parke. Die innere 
Stadt, um die ſich viele Vorſtädte ausbreiten, befteht faſt ganz 
aus Fabrifgebäuden und Gefchäftsiofalen und ift faft be— 
ftändig in Rauch gehüllt, denn ©. ift feit alter8 Hauptſitz 
der engliſchen Mefjerfabrifation und befhäftigt darin (1881) 
15240 Arbeiter. Außerdem hat es noch Eijenhütten und 
Stahlwerfe, Walziwverfe, Fabriken fir Zeilen, Sägen und 
andere Metallwaren, Bießereien, Maſchinenbauwerkſtätten, 
Gewehrfabriken, Brauereien, Schriftgiekereien, chemische Fa= 
brifen u. ſ. w. 

Sheffield (ſpr. Scheffihld, John), enalifher Staatsmann 
und Schriftſteller, ſ. Budingham (Kohn Sheffield, Herzog 
von Normanby und). 

” Shelburne (fpr. Schelbörn, Graf), engliſcher Staats— 
mann, ſ.Lansdowne (William Betty, Marquis von). 
65 
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Sheljabow (Andrej Iwanowitſch), ruffiicher Umfturze | der Werke älterer engliſcher Schriftfteller, verſchiedene Bihlio- 

mann, geb. als Sohn eines Leibeigenen 1850 in der Krim, | graphien und namentlich durch ein „Life of ThomasCarlyle“ 

ftudierte in Odeſſa die Rechte, ward aber als Aufrührer von | (2 Bde., 1881) vorteilhaft befannt gemacht. 

dort ausgewiesen und wirkte jeitdem für die Vorbereitungdes | Sheppey, englifche Inſel, f. unter Sheerneß. 

fozialen Umfturzes. Im Jahre 1879 legte er die Mine bei Ale- Sherbroske(ipr. Shörrbruht), Hauptftadtdergleihnami- 

xandrowsk, die den kaiſerlichen Sonderzug in die Luft ſprengen gen Grafſchaft in der Provinz Quebec der britiſchen Dominion 

ſollte, int entſcheidenden Augenblick aber verſagte; am 5. Fe | of Canada, an der Mündung des Magog in den St. Francis 

bruar 1880 leiteteereine Erplofionim Winterpalaft. Während | und an verichiedenen Bahnlinien gelegen, Biſchofsſitz, Hat 

der Vorbereitung des Mordanſchlags vom 13. März 1881, | eine Afademie, Großgewerbe in Baumwolle und Wolle und 

durch welchen Kaifer Ulerander II. ums Leben kam, verhaftet, | zählt (1881) 7227 €. 

ward ©. 15. April mit den Kaifermördern gehentt. Sherbrooke (Viscount), Staatsntenn, ſ. Lowe (Robert). 

Shelley(ipr. Schelli,Bercy Byſſhe), einerder Hauptvertreter | Sheridan (ſpr. Scherridän, Philip Henry), namhafter ame- 
des poetischen Naturalismus in derenglifchen Litteratur, geb. | rifaniicher General, geb. 6. März 1831 zu Somerſet (Ohio), 
4. Auguft 1792 auf Fieldplace (Graffhaft Suffeg), heiratete | trat 1853 ins Unionsheer, zeichnete fih im Bürgerkrieg fo 
1810 eine Miß Weitbroof und nad deren Tode (1816) die aus, daß er 1862 Befehlshaber der 3. Divifion in der Ohio— 
Romanſchriftſtellerin Mary Godmwin (geb. 1797 in London, | armee unter Buell und 1863 zum Generalmajor der rei: 
geft. 1. Februar 1851), die Tochter des Schriftftellers William | willigen ernannt wurde. Im nächſten Jahre führte er die 
Godwin, fiedelte 1818 nad) Stalien über, woeraudh mit Byron | Reiterei des Potomacheeres, bis er im Juli mit der Bildung 
freundfchaftlich verkehrte, und ertrant 8. Zuli 1892 im Meer: | eines befonderen Heeres betraut ward, diedem Einfall der Süd⸗ 
bufen von Spezia. Die volftändigite Ausgabe feiner Werke | ftaatlichen in Virginien und Maryland begegnen follte. Mit 
veröffentlichte Shepherd (4 Bde,, London 1875) und Forman | diefem Heere fiegte er imSeptember bei Wincheſter und Fiſher's 
(1880, 8 Bde.); eine deutiche Überfegung lieferte befonders | Hill und 19. Oftober am Cedar Ereel, wodurch er in den Beſitz 
Seybt (Leipzig 1844). Vgl. „S.Memorials“ (3. Aufl. London | des Shenandoahthales fam und wofür er zum eneralmajor 
1859) und die S..-Biographien von Druskowitz (Berlin 1884); | der regulären Armee ernannt ward. Im Jahre 1865 nahm 
Cordh Jeaffreſon (2 Üde., Kondon 1885); Dowden (2 Bde., S. an den Entiheidungstämpfen gegen Lee teil und führte da- 
1886), und Felir Raabe (2 Bde., 1888). durch, daß er denfelben zunächſt 1. April bei Five Forks ichlug 
und ihm dann den Rückzug abichnitt, 9. April die Waffen: 
ftredung der Eüdftaatlihen bei Appomattor Courthoufe her— 
bei. Nacdı dem Bürgerfriege ward ©. Generalleutnant und 
fommandierender General der Militärdivijion des Mifjourig, 
1883 Höchftflommandierender der Urmee. Er ftarb 5. Auguft 
1888 zu Nonquitt (Maſſachuſſets). Vgl. „Personalmemoirs 
of general S.* (New York 1888). 

Sheridan (pr. Scherridän,, Richard Brinsley), berühnter 
engtiicher Quftipieldichter und großer Parlamentsredner, geb. 
30. September 1751 in Dublin, feit1780 Yarlament3mitglied, 
unter Fox Unterftaatsfefretär, dann Sekretär der Schap- 
fammer, feit 1806 Scaßmeifter der Slotte, nad) For’ Tode 
Obereinnehmer des Herzogtums Cornwall, geſt. 7. Juli 1816. 
Seine Stüdezeigen glänzenden Wit, Nafchheit der Handlung, 
Wahrheit der Charaktere, leichten und gefälligen Dialog. 
Seine Dramengaben Thoma3 Moore (2Bde.,n. Aufl., Leipzig 
1833) und Browne (2 Bde., London 1884) heraus; feine Re— 
den erſchienen in 3Bdn. (London 1842). Eine Geſamtausgabe 
ſeiner Werke veröffentlichte Stainforth (Kondon 1874). Sein 
Leben beſchrieb beſonders Moore (2 Bde., ebd. 1825 u. ö.) 
und Fißgerald, „Lives ofthe Sheridans“ (ebd. 1887,2 Bde.). 
Val. auch Weiß, „S. als Aujtfpieldichter” (Leipzig 1889). 

Sheriff (ſpr. Scheriff, vom angelfähfiihen scire-gerefa, 
Bezirksſchultheiß) heißt in England der oberfte Beamte einer 
Grafſchaft, der diefelbe bei öffentlichen Gelegenheiten vertritt, 
für Vollſtreckung der gerichtlichen Urteile forgt, die Gefängnifie 
beauffichtigt, die Geſchworenen vorichlägt und beruft und in 
feiner Eigenfchaft al3 Friedensbewahrer alle Friedenzftörer 
verfolgt und verhaften lafjen fann, fid) im übrigen aber auf 
den Gang der Gerechtigkeit feinen Einfluß erlauben darf. Der 
©., deſſen Amtsdauer nur ein Jahr ift und welcher Befoldung 
nicht erhält, wird vom Großfanzler im Einvernehmen mitden 
Miniftern vorgefchlagen und vom Könige beftätigt. 

Shenandonh (ſpr. Schennandoha), ca. 330 km langer! Sherman (ſpr. Schörmän), Name zweier nordamerikaniſcher 
rechtsſeitiger Nebenfluß des Potomacs im amerikaniſchen Städte. — Sherman, Stadtin Wyoming, 2510m über dem 
Unionzjtaate Birginien; er bildet fich aus zwei Quellarmen, | Meere, die Höchitgelegene Station der Union-RBacificbahn. — 
die fi) bei Sort Royal vereinigen und mündet bei Haper’3 | Sherman, Gtadt in Texas mit (1880) 6093 Tebhaften 
Terry. Während des Bürgerfrieges war da8 Shenandoahthal ı Handel treibenden E. 
derSchauplag biutiger Schlachten und Gefechte. — DieStadt| Sherman (fpr. Schörmän, William Teeumfeh), berühmter 
©.im amerifanifchen Uniongftaate Bennfylvanien hat Kohlen- nordamerifanifcher General, geb. 8. Februar 1820 zu Yan 
und Eifenbergbau und zählt (1880) 10147 ©. caſter (Ohio), nahm 1840— 41 anı Seminolentriegein Florida 

Shenertady, amerikaniſche Stadt, |. Schenectady. | teil, verließ 1853 furze Zeit den Krieg3dienft, um in ein Bank⸗ 

Shepard (ſpr. Schepperd, Charles Upham), Geolog, geb. | geiaäft zu Ean Francisco einzutreten, ward aber bald darauf 
29. Zuni 1804 zu Little Compton in Rhode-Island, big | Superintendent der Militärafademie in Wejtpoint. Beim 
1877 Profefjor am College zu Amherſt, geft. 1. Dlai 1886 in | Ausbruch des Bürgerkrieges zum Oberften eines Infanterie 
Charleston (Sübdcarolina). Er ſchrieb befonders „Treatise | regiment3 im Unionsheer ernannt, mit dem er ji 21. Juli 
on mineralogy“ (3. Aufl. Newhaven 1855). 1861 am Bull Run Hervorthat, organifierte und befehligte er 

Shepherd (fpr. Schepperd, Nihard Herne), englifcher | nachher die Armee in Südohio und rüdte im April 1862 zum 
Scriftfteller, geb. 4. April 1842 zu Chelſea, wo er noch lebt, | Generalmajor auf, al welcher er ſich bei Siloh auszeichnete, 
bat fich durch mehrere Gedichtſammlungen, die Herausgabe | auf Vicksburg aber einen erfolglofen Angriff machte (27. De— 
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Nr. 6794. Richard Brinsley Sheridan (geb. 80. September 1761. 
geſt. 7. Sult 1816). 
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zember). Im März 1864 folgte er Grant als Oberfommandant 
des Mifjifjippidepartements, erfocht mehrere Siege über die 
Südftantlichen, ſchlug Johnſton 19. März 1865 bei Beaton- 
viffe, eroberte 18 April Raleigh und zwang Johnſton 26. April 
zur Ergebung, womit der Bürgerkrieg endigte. Nach dem 
Friedensſchluſſe erhielt S. das Kommando im Militärdeparte- 
ment deg Weſtens. Seit 1872 Oberbefehlshaber des ganzen 
Unionsheeres, trater 1883 inden Ruheſtand. Er veröffentlichte 
„Memoirs“ (2. Aufl.,2 Bde., New Port 1885). Sein Leben 
befchrieben Bomman und Irwin (New York 1865) und Headley 
(ebd. 1865). — John ©., Bruder des Vorigen, geb.10. Mai 
1823 zu Lancafter, Advolatin Mansfield, ward 1855 Mitglied 
des Kongrefies, 1861 de3 Senats, war 1877—81 Staatd- 
fefretär des Schages und ward Dezember 1885 Präfident des 
Senats, infolgedejien er nach Hendrid3 Tode 7. Dezember 
1885 bis 4. März 1889 Vizepräfident der Union war. Sein 
Leben befchrieb Bronſon (Columbus 1880). 

Sherry, Wein, [.Jereswein.— SherryC&obblerfipr. 
Scherri Komler), Getränk aus ©., geftoßenem Eis, Zuder, 
Drange, Fruchtſaft u. dgl., welches durch Strohhalme ge= 
ſchlürft wird. 

Shetlandinfeln (ipr. Schetländinfeln) oder Betland- 
infeln, Snjelgruppe nordöſtlich von Schottland und den Ork⸗ 
neys. Diejelbe befteht aus 117 größeren und Hleineren Snfeln, 
mit einem Gejamtflähenraum von 1475 qkm und (1881) 
29709. Die feifigen, bejonders nad) Welten ſchroff abfallen⸗ 
den, unfrudhtbaren Eilande, bilden ein traurigeg Heideland 
mit Sümpfen, Seen und Zlüfjen; nurvermöge dergewaltigen 
Feuchtigkeit und des nicht gerade ftrengen Klimas entwideln 
fi hier und da grüne Grasfluren und iftein jpärlicher Hafer-, 
Gerſte- und Kartoffelbau möglich. Die höchſte Bodenerhebung 


iſt der Rona (450 m.) auf der Inſel Mainland. Bon den | 
Inſeln find nur 84 bewohnt. Ihre Bewohner find normän: | 


nifher Abſtammung, treiben etwad Viehzucht (die fhet: 


ländifchen Bonies jind berühmt), leben aber Hauptfächlich von , 


der$ifcherei. Hauptinfeln find da3 83,, qkm große Mainland, 
Umft, Dell und Brefiay. Die ©., die vielfach al3 das Thule 
des Altertums galten, waren bis 1196 mit den Orkneys ver= 
einigt, fpäter bis 1271 zu den Faröer und zuleht 1474 an 
Schottland. Vgl. Cowie, „Shetland“ (3. Aufl., Edinburg 
1880); Tudor, „LheOrkneys and Shetland" (Xondon 1883). 

Shields (ſpr. Schihlds), Geſamtname dreier englifcher 
Städte an der ee des Tyne in die Nordfee. — South 
©. (ipr. Sſauß ©.), im Altertum Segedunum, am Südufer 
des Fluſſes, in der Grafſchaft Durham, an der Mündung des 
Tyne gelegen, zählt (1881) 56922 E., die Maſchinen- und 
Schiffbau, Glasfabrikation, Töpferei, Soda: und Alaunfabri- 
fation und Kohlenbergbau treiben. — North ©. (Ipr. Nohrß 
©.), am Nordufer, in der Grafſchaft Northumberland, bildet 
mit dem befuchten Badeort Tynemouth (fpr. Teinmöß) 
eine Stadt von (1881) 43863 E. und fann mit erfterem als 
Hafenplap für Newcaſtle betrachtet werden, mit dem auch beide 
Städte duͤrch befondere Eifenbahnen verbunden find. Alle 
drei Stadtteile zählen dDanad) (1881) 100785 €. Nur 83km 
oberhalb der Stadtliegt das Dorf Jarrow mit(1881)25531 
E., Schiffswerften, Docks, Segeltucdhfabrifen u. ſ. w. 

Shifnal (ſpr. Schiffnäll), Stadt in Shropfhire (England), 
hat Kohlenbergbau und Eiſenwerke und zählt (1881) 3631 €. 

Shipley (pr. Schippli), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Hort, am Wire, zählt (1881) 15093 ſich mit Bereitung von 
Wollwaren und Bapier befhäftigende E. 

Shiplond (pr. Schipplohd, d. i. Schiffglaft), englifches 
Körpermaß, bei Maßgütern 40 englifche Kubitfuß — 1,1320 
cbm, bei Gewichtswaren 2000 Pfund Avoir du poidg — 
907,40 Kg, für behauenes Holz 50, unbehauenes 40 englifche 
Kubitfuß — 1,4150, bez. Lan cbm. 

Shire (ſpr. Scheir, in Zuſammenſetzungen Schir —, angel- 
ſächſiſch scire, von sciran, ſchneiden, teilen), in Großbritan- 
nien die Diftritte, in welche das Land eingeteilt ift. Gleich: 
bedeutend iſt county, d. h. Grafſchaft. 

Shirleyipr. Schörli, James), englifcher Dramatiler, geb. 
13. September 1596 in Xondon, geft. 29. Ottober 1666 in Lon⸗ 
don, war erft fatholifher Pfarrer, dann Schullehrer, hierauf 
Schauſpieldichter, zulebt Soldat. Seine Stüde, wie „The 
ady of pleasure“, „The admiral of France“, „The grate- 
flul servant“ und „The doubtful heir“, indgefamt 89 an 








Baht, ausgezeichnet durch den rafchen Gang der Handlung 
und durch Reinheit der Sprache und Klarheit der Gedanken, 
gab Gifford (6 Bde., London 1829) und Dyce (6 Bde., ebd. 
1833), er jelbft 1646 eine Sammlung Gedichte heraus. 

Shirting (engl., ſpr. Schörting), —— aus Baum⸗ 
wollſtoff. 

Shisdra (ſpr. Schisdra), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Kaluga, am gleichnamigen, in die Ofa mündenden 
Fluß, hat bedeutende Gerbereien, Handel mit Holz, Hanf, 
Getreide u. f. iv. und zählt (1885) 11678 €. 

Shitomir, ruſſiſche Stadt, 1. Schitomir. 

Shizuoka, Stadt auf der Infel Nipon (Sapan), am To⸗ 
findo und an der Bahnlinie Tokio-Oſaka, zählt (1887) 36838 €. 

Shork (engl., ſpr. Schod), Stoß; Erſchütterung, befonders 
ſeeliſche. In der Medizin iſt S. oder Wundſchreck die nach 
ſchweren Verletzungen oder Operationen nicht ſelten ein= 
tretende tiefe, tödliche Ohnmacht. — Shocking, anſtößig, 
beleidigend. 

Shoddy (ſpr. Schoddi), ſ. unter Kunſtwolle. 

Shoebüryneß (ſpr. Schuhbörrineß), Dorf in der engliſchen 
Grafſchaft Eſſex, 60 km öjtlid) von London, wird als Artille— 
rieſchießſtätte viel genannt. 





Nr. 6796. William Tecumſeh Shermann (geb. s. Februar 1820). 
Shogun vollſtändig Sei⸗i-tai-ſchogun, großer General, von 
den Fremden auch Taikun genannt, in japaniſcher Feudalzeit 
Titel des Kronfeldherrn des Mikado, dann weltlicher Kaifer. 
Shoreham (ipr. Schohrhäm), englifhe Stadt, f. New 
Shoreham. 

— (engl., ſpr. Schohrthänd, d. i. Kurzhand), fo= 
viel wie Stenographie, ein beſonders von dem ſtenographi⸗— 
ſchen Syitem Ziaat Pitmans (f. d.) gebrauchter Augdrud. 

Shorihornrind, furzhörniges, urfprünglich in den Graf: 
fchaften York und Durham heimifches, jegt über ganz Groß: 
britannien verbreitete Rind von fchimmeliger Färbung, 
welches fich Durch Frühreife, Maftfähigfeit und Milchergiebig- 
feit auszeichnet und als höchster Triumph der Rindviehzüch— 
terei angejehen wird. Schwarz und braun gefärbte S. er kom⸗ 
men nicht vor. 

Shofhonen (ſpr. Schoihonen), nordamerifanifcher, gegen 
10000 Köpfe ftarfer Sndianerftamn am Snake River 
(Schlangenfluß), zerfällt in die Wihinafht in Idaho und in die 
Snafe Indian (Schlangenindianer) in Oregon. 

Shom (engl., ſpr. Schau), Schau, Ausſtellung; Schau⸗ 
fpiel, Gepränge; Anjchein. 

Shrapnel (engl., ſpr. Schräpprel), f. unter Geſchoß. 

Shreneport (ſpr. Schrihwpohrt), Stadt im amerifanifchen 
Uniongftaate Louifiana, am Ned River, hat eine Presbyte⸗ 
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rianerkirche, einen Judentempel und zahlt (1880) 8009 ge⸗ 


werbthätige und Handel mit Wolle, Baumwolle, Talg u. ſ. w. 
treibende E. 

Shrewsbury (ſpr. Schruhsbörri, Tat. Salopia), Haupt: 
ftadt der englijhen Grafſchaft Shrop oder Salop, liegt am 
Severn und hat Bahnverbindung nach Norden, Often und 
Süden Hin und ift Ausgangspuntt des Shrewsburyfanals. 
Die hübſche Stadt hat zahlreiche ältere Kirchen, darunter die 
berühmte Abteifirche von 1083, eine vorzügliche Lateinſchule, 
Bibliothek, eine Sammlung römiſcher Altertümer, ein Mu— 
feum, eine $rrenanftalt, große Militäranitalten und iſt bevor— 
zugter Aufenthaltort Heiner Nentier3. ©. hat (1881) 26418 
E. Woll-, Baumwoll- und Seidenfabrifen, Flachsſpinnerei, 
große Eiſengießerei und iſt Stapelpiatz für die Erzeugniſſe der 
Grafſchaft. Bei ©. ſchlug 21. Juli 1403 König Heinrich IV. 
die aufjtändifchen Pitter unter Heinrich Percy (Heißſporn), 
der hier fiel. 

Shrewsbury (ſpr. Schruhsbörri), englijcher Adelstitel, 
den ſeit 1442 das ſeit dem 11. Jahrhunderti in England nach— 
weisbare HausTalbot führt. — John Talbot, erſter Graf 
von ©., berühmter Feldherr, geb. um 1373 zu Blechmore, be— 
teiligte fich feit 1417 an Englands Striegen gegen Frankreich, 
Später wiederholt Oberbefehlshaber der englijdyen Heere, 
fiegte in 47 Kämpfen, that ſich nachher ebenfo in Irland her— 
vor, 1442 gegrajt, ward aber 1449 bei Rouen gejchlagen; 
feit 1452 Gouverneur von Buienne, eroberte er nod) eine 
Menge Städte, fiel aber 17. Juli 1453 mit feinem Sohn bei 
Caftillon; er ward der britifche Achilles genannt. — Georg 
Talbot, jehfter Graf von ©., war von 1569— 84 Hüter der 
Maria Stuart, führte 1572 den Vorſitz im Prozeß des Her- 
3098 von Norfolf und ward nad) defien Hinrichtung zum Earl 
Mardal von England ernannt; er jtarb 1590. — Charles 
Talbot, zwölfter Graf und erfter Herzog von ©., geb. 1660, 
ward 1681 Proteſtant, gehörte zu den Führern der whiggi— 
jtiichen Partei, die 1688 Wilhelm von Dranien ins Land 
tiefen, ward nachher Staatzfetretär und 1694 Marquis von 
Alton und Herzog von ©., nahm aber, des Einvernehmens 
mit Safob 11. bejyuldigt, 1697 feine Entlajjung. Später 
Oberkammerherr, nachher unter Königin Anna Lord-Statt: 
halter von Irland, ward er zulept als Lord-Großſchatzmeiſter 
1714 an die Spiße der Regierung geftellt. Er ftarb 1718 kin— 
derlos. Der Herzogßtitel erlofc) Darauf, der Grafentitel fam 
an eine Seitenlinie. 

Shropfpire(ipr. Schroppſchir), oder Salop, eineder weit- 
lichen engliihen Grafſchafien, grenzt nördlich an Chefhire, 
öftlih an Derby, ſüdlich an Worcejter und Hereford, weftlid) 
an Wales und zählt auf 3418 qkm (1881) 248014 E. Das 
Land ift im Weften Hügelig, im Norden und Ojten flach und 
eben. Hauptfluß ift der Severn. Mehrere Kanäte und Bahn: 
linien durchziehen das Gebiet, welches reid) ijt an Kohlen und 
Eifenerz, aud) an Blei und Zink. Der ebene Teil des Gebietes 
eignet fich vortrefjlich zum Aderbau. Das weſtliche Hügelland 
treibt anſehnliche Viehzucht und fabriziert Cheitertäfe. In— 
duftriell zeichnet ©. jid} aus durch Herſtellung von Porzellan, 
Handſchuhen, Teppigen, Eifenwaren, Tabakspfeifen und 
Blumentöpfen ſowie großartige Eifengewinnung und Hod)= 
öfenbetrieb. Hauptort ift Shrewsbury (j. d.). 

Shyukowskif(Wafiilij Andrejewitſch), berühinter vuffifcher 
Dichter, der Begründer der Romantiſchen Schule in der ruffi= 
ſchen Litteratur, geb. 29. Januar 1783 zu Tula. Eeit 1808 
Scıriftleiter der Zeitihrift, „Der Bote Europas”, lieferte er 
für dieſelbe u.a. zahlreiche Überjegungen aus dem Deutichen, 
Franzöſiſchen und Engliſchen. Der Krieg von 1812 begeijterte 
ihn zu einer Reihe herrlicher Kriegslieder, die unter dem Titel 
„Der Sänger im Lager der ruffiihen Krieger“ erfchienen. 
Im Zahre 1817 an den ruſſiſchen Hof berufen, um der Ge— 
mabhlin des nadymaligen Kaiſers Nikolaus Borlefungen über 
ruſſiſche Xitteratur zu Halten, ward ©. 1820 Mitglied der 
Ruſſiſchen Afademie und 1824 Erzieher des jpäteren Kaiſers 
Ulerander II., lebte nad) Alexanders Berheiratung meijt zu 
Baden-Baden und ftarb dafelbit 24. April 1852. Eine Ge— 
ſanitausgabe jeiner Werke erſchien 1849 ff. in 10Bdn.(7. Aug. 
nebjt Briefwechſel, 6 Bde., 1878) zu Petersburg. Sein Leben 
bejchrieb Geidlig (deutjh, MWitau 1870). Briefe von ihm er= 
ſchienen deutſch Dorpat 1881. 

Shv. oder Shw., bei naturwifjenichaftlichen Namen Ab- 


fürzung für George Shaw, geb. 1751, geft. 1813 zu London 
al3 Konſervator des Britifhen Mufeumg (Zoolog). 

Shylork (jpr. Scheilod), der Typus de3 geldgierigen und 
rachſüchtigen Juden in Shafefpeares „Kaufmann von Ber 
nedig.” 

sh chemiſches Zeichen für Silicium. 

St, ſ. unter Solmifation. 

Si (lat.), wenn. — Si diis placet, wenn es den Göttern ge= 
fällt. — Si fabula vera, wenn die Sadje wahr ift. — Si non 
caste, tamen caute, wern nit unfduldig, jo dad vor— 
fihtig (fol man zu handeln fuchen). — Si parva licet com- 
ponere magnis, Stelle aus Virgils Georgica: Wenn es er- 
laubt ift, Kleines mit Großem zu vergleihen. — Si quid 
fecisti, nega, wenn du etwas gethan haft, leugne es! — Si 
tacuisses, philosophus mansisses (Sprichwort): Hätteft 
du geſchwiegen, wärejt du ein Philoſoph geblieben, d. h. du 
hätteftdir feine Blüßegegeben. — Si vis pacem, para bellum, 
Wilit du Frieden haben, fo fei zum Kriege gerüjtet. 

Sitace! (ital., ſpr. Si tahtſche), man ſchweige, mache eine 
Baufe. — Si volti! man wende um! 

Siahpoſch (Sijapoſch), ſoviel wie Käfir (f. d.). 

Siak, ſchiffbarer Fluß auf der niederländiichen Inſel Su— 
matra in Hinterindien, entipringt am Oftabhange des Ba— 
rifjangebirge3 und mündet in die Straße von Malakka. Das 
Flußgebiet des ©.8 bildet den gleichnamigen niederländijchen 
Lehnsſtaat. 

Sialkot, Stadt im gleichnamigen Diſtrikt der britiſch— 
indischen Provinz Pendſchab, an einer Abzweigung der Bun 
jab-Northern-Staatsbahn, zählt (1881) 45762 hauptſäch- 
lich nit Bapiererzeugung und Baummotlweberei bejchäftigte 
E. (vorwiegend Mohammedaner). 

Siam (vom malaiijchen sayam, d.h. braun, der birma= 
nifche Name des Landes Schan oder Schyan ſoll dem jang= 
fritijchen schyama, d.h. braun, entftammen, der einheimifche 
Nanıe ijt Myang-Ihay und bedeutet Neid) der Freien), ſelb⸗ 
ftändige3 Künigreid) in Een zwiſchen 5— 22° nördl. 
Br. und 96 — 107° öftl. 8. (von Greenwich), grenzt im N. und 
W. an das britifche Hinterindien (Birma), im ©. an die 
Straße von Malatka und den Golf von ©., im DO. an das 
frangöfifche Hinterindien (Kambodicha, Annam und Tongting) 
und hat einen Flächenraum von etiva 760000 qkm. Das 
Neid) befteht aus dem eigentlihen ©. und dem Lavland 
(539000 ykm), aus Siemrab und Battambong und aus den 
tributären Malaienſtaaten. ©. und Laoland werden von 
zwei Bergfetten durchzogen, die von der hinefiihen Provinz 
Yünnan ausgehen. Die öſtliche fette ſtreicht in judfüdöftlicher 
Vichtung und endigt in Kambodſcha, während die weitliche ſich 
in füdliher Richtung durch ©. und die malaiische Halb— 
infel erjtredt. Die Höhe derſelden ſoll 1500 m nicht übers 
fchreiten. Kaltjtein, Gneis und Granit bilden die Haupts 
beftandteife diefer Gebirge. Im Norden findet man Stupfer, 
Zinn, Antimon, Magneteifen, in den Flüſſen Waſchgold, 
Edeljteine an mehreren Orten; die mineralijchen Schätze harren 
jedod) größtenteil3 noch der bergmänniſchen Ausbeutung. 
Zwiſchen den beiden Gebirgsketten Liegt eine große Anjchiwents 
munggebene, die vom Menam und feinen Nebenflüfjen be- 
' wäfjert wird. Die Mündung des Menams in den Golf von 

©. erjolgt bei Bangtok, deſſen Häufer zumeijt auf Bam— 
busflößen ſchwimmen oder auf Pfählen erbaut find. Bon 
der jährlichen Überijchwemmung des Menams und feiner Ne= 
benadern hängt die Fruchtbarkeit des Bodens ab; felbit in den 
höher gelegenen Xaojtaaten fteigt da3 Wafjer während der 
Regenzeit 2,, 3m. Nur teilweije wird ©. im weftlichen Ge— 
biete vom Saluen, im öftlihen vom Mekhong durchzogen. 
Das Klima ijt tropiih. Von Dezember bis März weht der 
trodene Nordoſtmonſun und bringt niedrige Temperatur (das 
Thermometer fintt biß auf 12° C.), vom Mai bis Ottober 
herrſcht der naſſe Südweſtmonſun (das Thermometer fteigt 
bis auf 35° C.). Die Gebirge tragen üppige Waldungen, be= 
ſonders Teakwälder, in dem großen Uberſchwemmungsgebiet 
des Menams gedeiht vorzüglich Reis, außerdem baut man an: 
Zuckerrohr, Mais, Baumwolle, Pfeffer, Tabak und gewinnt 
Kambodihagummi und Indigo. DieTierweltträgtdenjelben 
Charakter wie die Vorderindiend. In den Einöden leben noch 
der wilde Elefant und das Rhinozeros. Eine weißliche Abart 
des erfteren it Gegenftand der Verehrung. Ferner gibt e3 


1033 Siam 





Königstiger, Lerparden, Büren, fen, Hirſche, Rebe, Schlan⸗ 


gen, Mosfitos, Stechf. iegen, Tauſendfüßler u. a. Als eifrige 
Buddhiſten töten die Siameſen fein Tier. Die Bevölterung 
wird auf ö,, Mill. Köpfe geſchätzt und ſetzt ſich zuſammen aus 
2 Weil. Siameſen, 1' , Mill. Chineſen, 1 Will. Vaos,“Mill. 
Malakn, '/, Pill. Kambodſchanern, wozu nod) Bergvölker 
Naren, Schan u. a.) und Eingewanderte kommen. Die Sia— 
meſen gehören zur mongolüchen Völterraſſe, unterscheiden 
fih von ihren nächſten Verwandten, den Laos, nur durd) die 
Mundart, haben heibraune Hautfarbe, find klein, mustelarm 
und ungetildet. Ihre Sprade 3. Siamejiihe Sprache) 
ijt eine einjildige Wurzelſprache. Die Staatsteligion ijt der 
Buddhismus, der auf dag geſamte Bolt und den Hof einen be= 
dentenden Einfluß augübt. Die zuhlreicyen Priejter erteilen 
einen düritigen Elementarunterricht und find zugleich Arzte. 
JederSiameſe muß eine Zeitlang Friciter fein. Tas Land waärd 
früher von zwei Königen regiert, von welchen der zweite jedoch 
machtlos war. Seitdem dieler geftorben (1885), herricht nur 
ein König. Derſe!be übt Seit 1854 die gefeßgebende Gewalt 
gemeinſchaft!lich mit dem Großen Staatsrat und dem Miniſter— 
rat aus. Beim Tode des Königs wählt der Miniſterrat in Ge— 
meinſchaft mit den Prinzen der vier höchſten Rangtlaſſen den 
Nachfolger aus der Zahl der Söhne des Königs. Jede der di 
Provinzen des Staates wird von einem Nat eriter Klaſſe 
Phraya, werwaltet, die tributpilichtigen Länder Haben ihre 
eigenen Fürſten. Aui dem Volte laiten unerichwingliche 
Steunern und Frondienſte; ein Trittel des Bolts beſteht aus 
Leidrißnen end Sklaven; Die Jahl der Beamten iſt ſehr groß. 
Eine Streitmacht von 1260) don europäiſchen Ojfizieren eins 
geübten Soldaten ſteht dem König zur Verfſügung. Ale männe 
lichen Einwohner find vom 21. Jahre an zum Kriegsdienſt 
verpflichtet. Die Flotte beſteht aug zwei Schraubendampfern 
mit AS Kanonen und ſechs Kanonenbooten mit 23 Kanonen. 
Ter Handel iſt frit ausſchließlich in den Händen der Chineſen, 
bat ſeinen Mittelprntt in Bangtok und richtet ih norzuge: 
weiſe nach Hongkong und Singapur. Im Hafen von Bangtot 
find 1888 eingelauſen: 489 Schiffe mi: 358745 2 darunter 
britiſche:?1 mit 226 Vhg 1, deutiche: 90 mit 74706 Lt), and: 
gelauien: 472 Schiffe mit 35245 t darunter britiſche: 28-4 
mit 228419 6, deuticher 92 mit 73867 t). Einfuhrartitei 
(1888 im Werte von 19,, Will. Tolar) ſind Webwaren, 
Spiritubien, Shmuds und &deliteine, Galanteriewaren u. a., 
Ausfuhrartitel 16, Mil. Tollar) iind Reis, Teatholz, 
Pieiſer, gedörrte and geialzene Fiſche, Rindvieh, Häute, Zap: 
panholz, Zutler u. a. Die Hande. oſotie beſteht aus 39 Segel⸗ 
titten euvepüticher Bauart von 15 VOL, drei Tampiern vor 
9901 und einer großen Zchl Fahrzeugen einseimlicdyer Bau— 
ort. Die Jahl der Poſtbüreaus beträgt (1887; 75. Auf dem 
Menam hat eine engliſche Geſelichaft eine Dampferlinie eins 
gerichtet. Turch Telegrapyenlinien ſteht Bangiof in Berbins 
dung mit Saigon, Tavoy GBritiſch-Birma), Maulmain (Bris 
td: Birma), Zimme, Cyantaburi und Patnam. Haupt: und 
Reſidenzſtadt ift Bengfel. -- S., dag den Buddhismus 638 
n. Chr. aus Vorderindien erhalten Jaben Soll, war vom 14. 
bis 17. Jahrhundert den Einfällen dev Birmanen jehr aus: 
gefept und von inneren Ummälzungen mehrmais yeimgelucht. 
Bon 1568— HU war es Pegu unterthan, 1757 ward die frühere 
Hauptitadt Ajuthia durd) die Birmanen völlig zerjtört, 1769 
aber deren Heer von dem Chineſen Phyatak vertrieben. Letz⸗ 
terer erhob Bangfof zur Nejidenz und machte jich zum König. 
Da er graufam regierte, ward er 1782 von jeinem General 
Chatri ermordet, der nun die jetige Tynajtie begründete. 
Mata-Monglut ſchloß mit den meitten ſeefahrenden Nationen 
Handelgpertvige ab. Ihm folgte 1568 der jetzige König Some 
detch Ehulalongtorn. — Vgl. Bajtian, „Die Vötlker des öſt⸗ 
lichen Aſiens“ (Bd.s8, Leipzig 1867); Scherzer, „Fachmänniſche 
Berichte über die öſterreich-ungariſche Expedition nad) S., 
China und japan“ (Stuttgart 1872), Bod, „Sm Reiche des 
weißen Elefanten” (deutſch von Schröter, Xeipzig 1885). 

Siam (Golf von), großer Meerbufen de3 Indiſchen Meeres, 
en der Küſte von Siam, von den beiden Vorgebirgen Patani 
und Kambodſcha begren;t. 

Siamang, Nifenart, 1. unter Hylobates JM. 

Siameſifche Sprache, Sprache der That, ein Zweig des 
Mongolijchen und urſprünglich einjilbig, aber durd) Einfluß 
de3 Malaiiſchen und Vorderindiichen vielfach verändert und 
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aus dem Pali durch zahlreiche zweiſilbige Wörter vernehrt. 
Die Schrüt ih der altindiſchen nachgebildet. 

Siameſiſche Iwillinge, ein Brüderpaar, das durch ange: 
borene Berwachiung an der Brust zufammengefettet war und 
bei zahlreichen Reifen (1829— 69) in der ganzen Welt großes 
Aufſehen erregte; f. auch unter Zwillinge. 

Sibbern Frederik Khrijtian), däniiher Philoſoph, geb. 
18. Juli 1785 in Kepenhagen, wo er 1813-- 66 Profeijor war 
und 18. Dezember 1872ſtarb. Erjchrieb „Piycdolnnie” 2 Bde, 
1819-- 28), „User die Liebe“ (neue Aufl. 1854), „Uber Poeſie 
und Kunſt“ (2 Teile, 1834-53), „Mitteilungen aus dein In— 
halt einer Schrift von Jahr 2135” (3 Teile, 1858- 72; u. ſ. w. 

Sibiriaken, die in Sibirien geborenen Nachtommen von 
Ruſſen, die fi) mit den Eingeborenen Sibiriens vermiſchten. 

Sibirien, der nördliche Teil des Aſiatiſchen Rußlands, ſ. 
unter Ruſſiſches Reich. 


Sibour (Marie ꝛc.) 








Nr. b796. Tracht der Siameſen. 

Sibirienne franz., ſpr. Sſibiriänn), tuchartiges Gewebe, jo: 
viel wie Düffel (ſ. unter Fries). 

Sibirifche Pe, fopiel wie Milzbrand. 

Sibirit, roter Zurmalin (f. d.). 

Sibirjakow Alexander), in Sibirien geborener Fürderer 
der Erforſchung dieſes Landes, unterſtützte das Nordenitiöid- 
ſche und andere derartige Unternehmen in freigebiger Weiſe 
und machte auch ſelbſt Forſchungsreiſen in ſeinem Heimatland. 
Noch jetzt wirkt er für die Hebung desſelben durch Aufſuchung 
und Nutzbarmachung geeigneter Verlehrswege. 

Sibmacher (Johann), Zeichner und Radierer des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Nürnberg, geſt. 1611 daſelbſt, machte ſich bekannt 
durch ein 1597 von ihin herausgegebenes großes Wappenbuch, 
das über 3300 Wappen enthält (neue Aufl., Nürnberg 18534ff.), 
brachte auch ſonſt einige radierte Blätter. 

Sibour (ſpr. Sſibühr, Marie Dominique Auguſte), Erz: 
biſchof von Paris, geb. 4. April 1792 zu St.Paul Trois 
Chaͤteaux (Droͤme), ward 1839 Bifchof von Tigne und 1848 
Erzbiſchof von Paris, al3 welcher ev 1853 die Vermählung 
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Napoleons III. vollzog, und wurde 3. Januar 1857 in Paris 
ermordet. Er veröffentlichte „Institutions diocesaines“ 
(1845) und „Mandements“ (1851 — 52). Sein Leben beſchrieb 
Boujoulat (2. Aufl., Paris 1863). 

Sidbth., bei botanifchen Namen Abkürzung für Sohn 
Sibthorp, geb. 1758 zu Oxford, wofelbit er Profeſſor der 
Botanik war, gejt. 1796 zu Bath. . 

Sibylla, Name des 168. Afteroiden, f. unter Planeten. 

Sibylle, im Altertum von Apollo hegeifterte weisfagende 
Zungfrau. Die ältejte jol eine Tochter ded Dardänos und 
der Neſo uder des Zeus und der Ramia geweſen fein, die zweite 
und berüßmtefte war Herophile in Erythrai, welche vor dem 
Trojanijchen Kriege gelebt Habenjoll und auch Deiphobe, De: 
mophile, Amaltheia genannt wird. Man hielt fie und die zur 
Zeit de3 Aneas lebende ©. von Cumä in Italien für diefelbe 
Perſon. Einer anderen cumäifchen ©. werden die Gibylli= 
niſchen Bücher (libri Sibylimi), Weisfagungen in Berfen, 
zugeichrieben, welche von Tarquinius Superbug für hohen 
Preis gelauft und bei Bedrängnifien des Staates von dem 
Kollegium der Quindecimvirn zu Nate gezogen wurden, Bei 
der Berftörung Roms durd) die Gallier verbrannten fie. An 
ihre Stelle trat eine in Griechenland und Kleinafien veranftal:- 
tete jüdiſch-chriſtliche Sammlung von Weisfagungen. Dienod) 
vorhandenen 12 Bücher ſibylliniſcher Orakel in griehifcher 
Sprache find ſchon durd) das EHrijtentum beeinflußt und ſtam⸗ 
nıen aus dem 2. oder 8. Jahrhundert n. Chr. (Ausgaben von 
Alerandre, 2.Aufl., Paris 1869, und Friedlieb, Leipzig 1852). 
Vgl. Ewald, „Entjtehung, Inhalt und Wertder Sibylliniichen 
Buͤcher“ (Göttingen 1858); Leclereq, „Histoire de la divi- 
nation dans l’antiquite“ (4 Bbe., Pari3 1879 — 82). 

Sibyllenort, Dorf im Kreiſe DIS des preußiſchen Negie- 
rungsbezirks Bredlau(Sclejien), an der Bahnlinie Breslau: 
Tarnowig, hat ein dem König von Sadıfen gehöriges Schloß 
mit Gemäldeſammlung, Bibliothek, Wildpark u. f. w. 

Sibtz lliniſche Bücher, f. unter Sibylie. 

Sie (lat.), fo, alfo. — Sic erat in fatis: So ftand e8 im 
Buche des Schidfals, Stelle aus Ovids Faften. — Sie eunt 
fata hominum:: So gehen die Schidjaleder Menfchen, ſo geht's 

‚in der Welt. — Sic itur ad astra: ©o fteigt man zu den Ster- 
nen, Worte des Apoll an Julus in Virgils AAneis. — Sietran- 
sit gloria mundi: So vergeht die Herrlichkeit der Welt, An: 
fang eines lateinischen Kirchenliedes. — Sic volo, sic jubeo, 
sitpro ratione voluntas: Ich will's und befehl's fo,die Gründe 

erſetze mein Wille, Stelle aus Juvenal. — Sic vos, non vobis: 

So (arbeitet) ihr, aber nicht für euch, geflügeltes Wort nach 

einer Anekdote aus dem „Leben Virgils“ von Donatus. 

Sicard (ſpr. Siifahr, Nochambroife Eucurron), Abb£, ver: 
dient um das Unterrichts- und Erziehungswejen der Taub: 
ftummen, geb. 20. September 1742 zu Foufferet bei Touloufe, 
errichtete in Bordeaug eine Taubfiummenanjtalt, leitete aber, 
feit 1789 al8 Nachfolger des Abbe de ’Epee, die zu Paris und 
ftarb 10. Mai 1822 dafelbft. Sein Hauptwert iftdie „Theorie 
des signes pour l’instruction des sourds et des muets“ 
(neue Aufl., Paris 1828). Vgl. Berthier, „L’Abbe S.“ (Paris 
1878) und Walther, „Seichichte de Taubſtummenbildungs⸗ 
weſens“ (Bielefeld 1883). 

Siccardsburg (Auguft Siccardv.), Architekt, ſ. unter NRüll 
(Eduard van ber). 

Siccativ (franz.) oder Siftativ, Bezeichnung fürein Dlit- 
tel, welches das Trodnen der Olfarben beſchleunigt. Beſon⸗ 
der8 nennt man fo den dicken bleihaltigen (mit Mennige her- 
geftellten) Zeinölfirnis, den man den Olfarben behufsraicheren 
Trocknens beimifcht. Auch Braunftein und borſaures Mangan 
orydul werden zur Herſtellung von ©. verwandt. 

Sichel, Handgerät zum Abjchneiden der Feldfrüchte, hatein 
gebogene glatte2, feltener gezähntes Meſſerblatt mit einem 
turzen hölzernen Griff. Da die Arbeit mit der ©. anftrengend 
und langwierig ift, fo hat fie größtenteil® derjenigen mit der 
Senfe oder mit ber Mähmaſchine Platz gemacht. Inder Mitte 
zwischen S. und Senfe fteht die fogenannteSichte oder Haus 
ſichte mit einem wenig fürzeien Blatte als bei lepterer und 
einem nur armlangen Stiel. — Sihelwagen (lat. currus 
falcätus), im Altertum an Achfen und Rädern mit Eicheln be= 
feßte Streitivagen. 

Sichelſchnabel (Plegadis Kaup.), ben Ibiſſen zugehörende 
Bogelgattung mit fihelförmig gefrümmtem Schnabel. Um 











befanntelten ift der Braune ©. (Plegadis faleinellus L.), 
welcher die ganze Erde bewohnt. 

Sihelwefpen (OphionIdae), Gruppe der Schlupfweſpen 
(1. d.), mit meift geraditieligem, ſeitlich zuſammen gedrüdtem 
Hinterleibe. 

Sichem (hebr. schechäm, d. i. Niiden), uralte Stadt in Ba- 
läftina zwiichen den Bergen Ebal und Garizim, zur Zeit des 
Patriarchen Jakob von Hevitern bewohnt. Hier wurden die 
Gebeine Joſephs begraben. Nac der Erwerbung Kanaans 
kam ©. an den Stanım Ephraim, war Nefidenz des erjten Kö— 
nig3 Israels und nad) dem Exil Hauptftadt der Samariter. 
Sn 1.Zahrhundertn.Chr. hieß es Neapolis, heute Nabluͤs (ſ.d.) 

Sicheres Geieit, ſ. unter Geleit. 

Sicherheitsbehörde, Behörde zum Schuß der öffentlichen 
Sicherheit, Benennung für Polizei, infofern diefe die rechts— 
widrigen Handlungen im voraus verhindert. — Sicherheits: 
dienit oder Sidherungsdienft, alle Anordnungen, welche 
zun Schutze von Truppen in der Bewegung, während der Ruhe 
und im Gefechte dienen. — Siherheitshähne, beſſer Cy— 
linderhähne, nennt man die an beiden Enden der Cylinder 
der Dampfmafcdinen angebrachten Hähne, durch weldye das 
durd) Niederichlagen von Dampf entjtandene oder vom Kefiel 
mitübergerifjene Waſſer ausgeblajen wird. — Sicherheit3= 
feffel, die aus vielen engen waſſergefüllten Röhren zuſam— 
mengejeßten Dampfteffel, welche de geringen Durchmeſſers 
der Röhren wegen große Sicherheit gegen Betreiben befigen. 
Reißt ein ſolches Nohr auf, fo tritt gewöhnlich eine ftark zerſtö— 
rende Wirkung nicht ein, weil der Wafferinhalt des Keſſels ge— 
ring iſt. Sicherheitglanıpen findLampen, die mit Vor: 
richtungen verfehen find, welche e8 erlauben, daß man mit der 
brennenden Rampe fich entzündlichen Yuftarten ohne Gefahr 
des Entzündens nähern und felbft darin ſich bewegen fann. Die 
erſte diefer namentlich für den Kohlenbergbau ſegensreichen 
Erfindungen rührt von Humphry Davy her, der die Flamme 
der Lampe miteinen ringsum Schließenden Mantel aus feinem 
Drahtgefleht umgab. Erpfofive Gaſe verbrennen alfo wohl 
mit Detonation innerhalb des Mantel, laſſen aber nach außen 
fo fange feine Entzündiing zu, als nicht dag ſchützende Draht⸗ 
geflecht felbft zu Heiß geworden ift. Die Davyſche ©. ift viel- 
fach abgeändert worden (Abb. Bd. II, 1646—47).— Sicher- 
heit3nadel, eine aus federnden Draht hergeftellte, zum Zu— 
fumneenhalten zweier Teile dienende Nadel, bei weldyer die 
Spiße in einer aug Draht oder Bed) gebogenen, im legten Sal 
angelöteten Ofe oder Hülfe liegt. — Sicherheitspapier, 
ein für Urkunden, Wechſel, Geld benugtes Papier, welches ent= 
weder durch Zuſatz von Chemikalien Veränderungen an Zahlen 
und Schrift unmöglich macht, oder defien Herftellung durch 
irgend welche andere Mittel, 3. B. eingeftreute verjchiedenfar- 
bige kurze Seidenfajern, wie bei dem amerifanijchen und deut= 
ſchen Papiergeld, ſehr erſchwert ift, während Fälſchungen durdı 
Drud leicht von jedermann erlannt werden fönnen. — Sicher: 
heitsröhren, an Apparaten, in welchen fich Safe entiwideln, 
angebrachte Röhren, welche bei eintretender Verftopfung des 
Ableitungsrohres den Gaſen den Austritt ermöglichen und 
dadurch das Zerjpringen des Apparates verhüten. — Sicher: 
beitsfchlöffer, Schlöfjer, welche durch befondere Einrich- 
tungen größere Sicherheit gegen Offnen durch Unbefugte 
bieten follen, als die gewühntichen Echlöffer; f. auch unter 
Schloß. — Sicherheitsſchränke, die aus Eifen her- 
geftellten jeuer= und diebegficheren Echränte zur Aufbewah⸗— 
tung von Wertſachen, Urkunden, Gejhäftsbüchern ı. ſ. w. — 
Sicherheitspentil, S. unter Dampfkeſſel. — Sider- 
heitsvorrichtungen jind alle jene Vorrichtungen, weldye 
an Maſchinen, Apparaten u. f. w. angebradjt werden, um dieſe 
felbft vor Zerftörung zu ſchützen odereintretende Zerſtörungen 
oder Unregelmäßigteiten rechtzeitig anzuzeigen, oder jene Vor— 
richtungen, durch welche die lebende und tote Umgebung der 
Maſchinen u. |. w. vor Unfällen und Berftörungen geitchert 
werden joll. — Sicherheitszündhölzchen, }.untergünd- 
hölzchen. 

Sichern (beim Wild), die Anwendung von Geſicht, Geruch 
und Gehör, um die Annäherung einer Gefahr, eines Jägers 
rechtzeitig zu bemerken. Ein Gewehr ſichern heißt die Ub- 
feuervorrichtung desſelben, das Schloß, ſo ſtellen, daß das 
Gewehr ſich nicht ohne Zuthun des Schützen entladen, los⸗ 
gehen kann. 
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Sicherung des Geweiſes (probatio in perpetuam rei 
memoriam) oder Beweiſsaufnahme zum ewigen Ge— 
dächtnis nennt man die Vernehmung von Zeigen oder Sad): 
berftändigen, oder die Einnahme eine? Augenfcheins, welche 
gerichtäfeitig auf Antrag des Beweisführers fchon vor der 
Verhandlung, ja unter Umjtänden fogar ſchon dor der An— 
bängigmadung eine3 bürgerlihen Nedit3itreites angeordnet 
werden fann, wenn anderen Falles zu beforgen iſt, daß das 
Beweismittel (3. B. durch Tod de3 Zeugen oder Untergang 
der zu befichtigenden Sache) verloren gehen oder die Benugung 
desfelben (3.8. wegen Antritt3 ciner Reife des Zeugen in un— 
zivififierte oder nur halbzivilifierte Länder oder wegen einer 
dem Ausſehen ber zu belichtigenden Sache oder Örtlichkeit 
drohenden Veränderung) fünftig erichivert fein werde. 

Sichet oder Sihte, Werkzeug zum Mähen des Getreides, 
ſ. unter Sichel. 

Sicht, Einfihtnahme, in Verbindung mit „nach”, „auf“ 
ober „bei“ im Wechfelgeichäft gebräuchlicher Ausdruck bei der 
Bezeichnung des Zahluͤngstermins. 





Sida L. (Samtpappel), Pflanzengattung der Malven— 
ewächſe, deren Arten, der wärmeren Zone angehörig, bald 

— bald Sträucher find und z. B. eine brauchbare Baft- 
fafer liefern, ſo z. B. S. retusa Z. (Oſtindiſche Samtpappel) 
und S, cordifolia Z., beide in Oftindien. 

Siddim, nad) derBibeldas fruchtbare Thalmitden Städten 
Sodom und Gomorrha, da3 von Toten Meere bededt wurde. 

Siddons (pr. Sſidd'ns, Sarah), geborene Kemble, be: 
rühntte Schaujpielerin, Schweiter der befannten Schaufpieler 
Sohn Philip und Charles Kemble, geb. 5. Zuli 1755 zu 
Brecon in Süd: Wales, heiratete 1773 den Schaufpieler ©. 
und wurde 1775 durch Garrick nach London berufen, wo fiefeit 
1780 am Coventgarden=Theater in tragiihen Rollen glänzte. 
Seit 1812 trat fie nur noch Selten auf, zog ih 1818 ganz vom 
Theater zurüd und ftarb 8. Juni 1831. Ihr Leben befchrie: 
ben Campbell (2. Auff. 1839) und Mrs. Kennard (1887). 

Siddur (hebr.), Name des für den häuslichen Gebrauch der 
Juden an Feier: und Werktagen beftimmten hebräiſchen Gebet= 
buches, weiches jedoch die beim Gottesdienst in der SEynagoge 


Sichtenrme, in den Mühlen zivei Hebel am Beutelwerk. | gebrauchten Lieder und Gebete nicht enthält. Es gibt Aus» 
— Sihtemafhine, Vorrichtung zum Eondern der Mahl: | gaben mit und ohne Üüberſetzung in die Sprache des betreffen— 


produfte nach der Korngröße. Der Hauptteil ijt eine mit 


Drahtgewebe oder mit Geidengaze überipannteSiebtrommel. ! 


— Sichtewelle, Welle des Beutelwerfes; Sichtewerf, 
da8 Beutelwerk felber. 

Steiltant (pr. Sfitichiliani, Pietro), italienifher. Rhilo- 
ſoph, aeb. 19. Eeptember 1835 zu Salatina di Lecce (Sizilien), 
Profeſſor in Bologna, geſt. 28. Dezember 1885 zu Slorenz. 
Seine Hauptiwerlefind „Dellapsicogeniamoderna" (3. Aufl. 
1882), „La scienza nell’ educazione“ (3. Aufl. 1884) und 
en Darwinismo e sociologia moderna“ (3. Aufl. 
1886). 

Sirilten, Infel, f. Sizilien. 

Sicinus. Inſel, |. Sikinos. 

Sickel (Theodor Ritter von), Geſchichtsforſcher, geb. 18. 
Dezember 1826 zu Alen, ſeit 1867 in Wien Profeffor und 
Vorstand bes Inſtituts für öſterreichiſche Geihichtsforihung, 


1884 in den Nitterftand erhoben und 1889 Mitglied des |i 


Herrenhaufed. Seine Hauptwerke finddie „Monumenta gra- 
phica medii aevit (10 Bde, Wien 1858—80), „Beiträge zur 
Diplomatik“ (Teil 1-8, ebd. 1861-83), „Raiferurfunden” 
(mit Eybel; Berlin 1881 fi.), „Das Privilegium Ottos I. für 
die römische Kirche“ (Innsbruck 1888), „Lexicon Tironia- 
num"u.f.w. 

Sickingen (Franz don), berühmter Feldhauptmann, geb. 
2. März 1481 auf der Ehernburg bei Kreuznach, wo ihm und 
Ulrich von Hutten 1889 ein Denfmal errichtet worden ift, der 
reichjte und mächtigſte reichſunmittelbare Ritter in den Reichs— 
landen, ftand in hohem Anfehen bei Kaiſer Maximilian I. und 
Karl V., denen er wiederholt auf Kriegszügen diente, war 
faiferliher Nat und Kämmerer, führte aber tropdem auch 
zahlreiche Privatfehden, fo jahrelang gegen Worms, deshalb 
1517—18 in Reichsacht, befriegte ferner nacheinander den 
Herzog don Lothringen, die Stadt Mep, Philipp von Heffen 
und Herzog Ulrich von Württemberg, ftand auch furze Zeit im 
Dienft von König Franz I., wirkte aber trogdem für die Wahl 
Kaiſer Karla V. und fämpfte dann als kaiſerlicher Feldhaupt- 
mann gegen $ranfreich, ward 1522 Oberhaupt des Bundes der 
ſchwäbiſchen und rheiniſchen Reichsritterſchaft, begünftigte die 
Reformation und nahm Ulrich von Hutten auf der Ebernburg 
auf, wollte die Reformation gewaltfam durchführen und die 
geiſtlichen Firſtentümer zu gunſten des Reichsadels mit Hilfe 
der Reichsſtädte und der Bauern einziehen, belagerte im Sep⸗ 
tember den Erzbiſchof von Trier in feiner Hauptitadt, ward 
aber durd; Philipp von Heſſen und Pfalzgraf Ludwig bei 
Rhein gezwungen, die Belagerung aufzuheben, vom Neich3- 
regiment geächtet und nad) Verluft feiner übrigen Bur— 
gen von den verbündeten Fürften von Heffen, Kurpfalz und 

tier in feiner Feſte Landſtuhl bei Kaiſerslautern im April 
1523 belagert, mußte jich ſchwerverwundet ergeben und ftarb 
8. Mai 1533. Mayimilian II. erhob die ©. zu Neich2freis 
herren, Joſeph 11. 1773 zu Reichsgrafen. Noch Heute blüht 
die Linie S..Hohenburg. — Vgl. Ulmann, „Franz von S.“ 
(Leipzig 1872) und „Die Flersheimer Chronik“ (berausgeg. 
von Walt, Leipzig 1872) und Hüll, „Franz von ©.8 Rad 
kommen“ (Ludwigshafen 1887). 


| den Landes. 


Sidelhorn, Name zweier Berge, |. Siedelhorn. 

Sideras (griec.), Eifen. — Sidẽrismus, die von Mes— 
mer angegebene Behandlung Kranker mittel3 Magnetismus, 
der durch Zufammenbringen von Eifen mit anderen Stoffen 
erzeugt wurde. — Siderit, Mineral, f. Spateifenftein. 
— Siderographie, ſ. Stahlſtich. — Siderofith, eine 
verfeinerte Töpferware, welche namentlich zu plaftiichen 
Begenftänden verarbeitet und äußerlid; vergoldet, bronziert 
und mit Radfarben bemalt wird. Als Zuſatß zu der Maffe 
wird hier und da Chauffeeftaub genommen. — Siderolith- 
waren find Gefähe, Nippes aus gefärbtem und gebrannten 
Thon, welche ftatt der Glaſur einen Zadüberzug erhalten 
haben. — Sideroxylon L. (Eifenholz), Planzengattung 
der Eeifengewärhfe der Tropen mit Nugbäumen, welche das 
— Eiſenholz liefern; z. B. S. trilorum Vanl. in Weit: 
indien, S. nitidum Bl. auf Java u. a. 

Sidmouth (ipr. Sſiddmöß), Markiſtadt und Eeebabeort in 
der englifchen Grafſchaft Devon, an der Mündung bes Sid 
in eine jet verfandete Bucht des Kanals, hat ein fehr mildes, 
geſundes Klima, ftart beſuchte Seebäder, ein Privatmuſeum 
Knowle-Cottage) und zählt (1881) 3501 E. 

Sidmouth (fpr. Sſiddmöß, Henry Addington, Viscount), 
britiicher Staatsmann, geb. 30. Mai 1757 zu London, an: 
fangs Sadmalter, feit 1782 Unterhausmitglied, Anhänger 
Pitis, ward 1789 Sprecher des Unterhaufes, war 1801—4 
Minifterpräfident, al3 welcher er 1802den Frieden von Amiens 
zuſtande brachte, aber wegen feiner Energielojigfeit ſchließlich 
auch Pitt ins Lager der Negierungsfeinde trieb, weshalb er 
1804 Pitt weichen mußte, vom Künig zum Viscount erhoben. 
Nach Pitt Tode gehörte S. noch 1806 dem neuen furzlebigen 
Ministerium gemeinfam mit Fox an und war 1812 — 22 
Staatsſekretär ded Innern. Er ftarb 15. Februar 1844. Vgl. 
Pellew, „Life and correspondence of S.“ (3 Bde., London 
1847), 

Sidney, Stadt in Auftralien, amtlich Sydney (f. d.). 

Sidney (pr. Sſiddni, Algernon), engliſcher Bolitifer und 
Patriot, geb. 1622 zu London als zweiter Sohn Graf Roberts 
don Deiceiter, begeifterter Republikaner, Mitglied des Gerichts⸗ 
5053, der Kart J. verurteilte, ftimmte aber gegen Karla Tod, 
30g fih unter Cromwell nad} Penshurſt zurüc und fchrieb hier 
die berühmten „Discourses concerning governmeut‘' (Lon- 
don 1698; neu herausgeg. von Hollis, ebd. 1872, deutſch, Leip⸗ 
zig 1794), die entjchieden die Vollsſouveränität predigen, ber= 
mittelte nad) Srommelld Abdanfung im Auftrag des Tarfas 
ment3 den Frieden zwiihen Dänemark und Schweden, mei- 
gerte fich, die Bedingungen, unter denen der inzwiſchen zurück: 
gerufene König Karl II. die Amneftieatte erließ, zu unter- 
ſchreiben und lebte, deshalb verbannt, bi8 1677 im Ausland; 
1678 ins Unterhaus gewählt, ward er hier das Haupt der 
DOppofition, ſchloß fich der Verfchwörung des Herzogs von 
Monmouth an und ward 7. Dezeniber 1683 als Hochverräter 
et das Urteil aber von Wilhelm ILL. 1689 faffiert. 

lencowe veröffentlichte „Sidney- papers“ (Rondon 11825). 
Bgl. Bladburne, „Algernon S.“ (ebd. 1887). 
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Sidney (pr. Sfiddnt, Sir Philip), englifcher Proſaſchrift⸗ 
ſteller, geb. 29. November 1554 zu Penshurſt (Kent), Günſt⸗ 
ling der Königin Eliſabeth, die ihn zum Ritter ſchlug. Im 
Jahre 1578309 er ſich auf den Zandfi feine Schwagers, des 
Grafen von Vembrofe, in Wiltfhire, zurüd. Hier verfahte er 
fein Hauptwerf, den Schäferroman „Arcadia“, der erſt 1590 
erfhien. Seit 1582 wieder am Hofe, aing S. 1585 ald Gouver— 
neur don Vliſſingen nach den Niederlanden, wo er gegen die 
Spanier focht, 22. September 1586 bei Marnaveld ſchwer 
verwundet wurde und infolge davon 19. Oktober desſelben 
Jahres zu Arnheim ſtarb. Von ſeinen Proſaſchriften iſt noch 
die „Apology for poetrie“ (1595; neue Ausg. 1868) zu er⸗ 
wähnen. Seine gefammelten „Werke“ erfchienen in neuer 
Ausgabe von Groſart (3 Bde., London 1877). ®ray gab von 
ihm „Miscellaneous workst (neue Ausgabe, Boſton 1860) 
heraus. Val. Bears, „Correspondence of S. and Huhert 
Languet“ (London 1845) und Lloyd, „Sir Philip S.“ (ebd. 
1887). 

Sidon (d.i. Fiſcherſtadt), eine der älteften und berühmteſten 
Städte der Phöniker, glänzte ebenfo durch Gewerbefleiß wie 
durch Seehandel und den dadurch erlangten Reichtum. Etiva 
1600— 1100. Chr. übte ©. die Oberherrfchaft isber die phö— 
nififchen Städte aus, weshalb Sidonier oft geradezu Phöni— 
ter bedeutet; es mußte dann aber Tyrus weichen. Won den 
Perſern wurde e8 351 wegen eines Aufſtandes gründlich zer= 
ftört, gelangte aber unter der mafedonifhen und beſonders 
der römifchen Herrſchaft wieder zu hoher Blüte. Die Araber 
(638 n. Chr.), Preuzjahrer und Mongolen verwüfteten die 
Stadt, und diefe erholte ſich evit im Anfange des 17. Kahr: 
Hunderts und gelangte im 18. Jahrhundert befonders durch 
den Seidenhandel zu neuer Blüte, die aber jet wieder fast ver= 
ſchwunden ift. Der heutige Name ift Saida (f. d.). 

Sidontus Apollinärts(Gajus Sollius Apollinaris),chriſt⸗ 
lich-lateiniſcher Schriftiteller, geb. um 430 n. Chr. zu yon, 
Eidam des Kaiſers Avitus, gelangte fo zu den höchſten Ehren» 
ämtern in Nom, entjagte jedoch 472 plüplich dem öffentlichen 
Reben und ward von da an bis an fein Ende(488) Bifchof von 
Clermont. Seine Gedichte find zu bilderreidh, feine Briefe 
aber Fulturgeihichtlich wichtig. Unter den Ausgaben feiner 
Werte ift die ältefte die von Sirmond (Paris 1614), die beite 
die von Baret (ebd. 1879) und Rütjohann („Monumenta Ger- 
maniae historica“, Berlin 1888). llber ihn fchrieb Chair 
(2 Bde. Clermont 1867— 68). Vgl. aud) Bridinger, „S. A. 
ala Rolitifer” (Wien 1881). 

Sidra (aram.) und Seder (hebr.), Neihe, Ordnung, Ab— 
Ichnitt; Textabfchnitt (3. B. der hebräiichen Bibel). 

Sidra (arab.), bei den Mohammtedanern Baum der Er: 
kenntnis im Paradiefe. 

Sidra (Bolf von), die Große Syrte, |. unter Syrten. 

Sidus (lat.), da8 Geſtirn. — Sideration, Stand der 
Geftirne. In der Heilkunde Erfranfung unter dem Ein: 
ffuß der Geftirne oder befonderer Witterungseinjlüffe — 
Sideräl oder fidcrifch, die Öeftirne betreffend. — Side— 
rallicht, foviel wie Drummonda Ralklicht (f. d.). — Side: 
valmagnetismus war der im Mittelalter allgemein an 
genommene Einfluß der Geftirne, beſonders des Mondes, auf 
den tierifhen Organismus. — Sideroftat, Snftrument, 
welches, ähnlich dem Helioftaten, dazu dient, die von einem 
Sterne oder der Sonne fommenden Strahlen nad) einer feſten 
Richtung zu refleftieren. 

Sieb., bei naturwifjenichaftlihen Namen Abkürzung für 
Karl Theodor Ernft von Siebold (f. d.) oder für Philipp 
Franz Balthafarvon Siebold (f. d.); auch für Franz Wil: 
helm Sieber, geb. 1789 in Prag, geft. 1845 daſelbſt (Reifen: 
der und Santntler). — Sieb. et Zuce. oder S. et Z., Abkür⸗ 
zung für Bhilipp Franz Balthafar von Siebold und Zuc— 
carini(f. Zuce.). 

Sieb, Vorrichtung zur Sonderung fürniger Maffen nad 
der Korngröße oder zum Durchſeihen von Flüffigfeiten. Als 
©. dienen entweder Gewebe aus Gefpinftfäden, Noßhaaren, 
Draht oder gelochte Bleche. Zu erfteren gehören das Beutel- 
tuch, die Müllergaze zur Sonderung der Wahlprodukte; Haar: 
ſiebe werden für weiche, pulverförmige Materialien ober für 
Flüſſigkeiten, Drahtfiebe und ©.e aus gelodjtem Blech für | , 
härtere Materialien (Erzaufbereitung) benugt. Draht: und 
Blechfiebe dienen in den Küchen und Laboratorien aud) zum 
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Durchſeihen. Proſaſchrift | Durchfeihen. Die MafchinenfiebefindentweberNüttele oder 
Cylinder- oder Trommelfiebe. Eritere befißen eine 
ebene, etiva3 gegen den Horizont geneigte Eiehfläche und er- 
halten eine raſche, ſtoßende Hinundherbewegung, woburd) 
da8 am oberen Ende auflaufende Material nach unten befür= 
dert wird. Leptere beiten enttveder cylindrifche, oder ſechs⸗ 
oder achtecfige Trommeln mit etwas gegen den Horizont ge= 
neigter Achle, wodurch bei der Drehung der Trommel das 
oben eingeführte But innerhalb der Trommel einen langen 
zidzadfürmigen Weg zurücklegen muß, oder die Achſe liegt 
wagerecht, wie bei den Zentrifugalſichtmaſchinen in der 
Müllerei, und die Bewegung des Gutes in der Achſenrichtung 
wird durch im Innern der Trommel raſch umlaufende Flügel 
in Geſtalt eines ſteilen Schraubenganges bewirkt. — Sieb— 
bein, ſ. unter Schädel. — Siebfelder oder Siebpfat: 
ten, die durchbohrten Stellen der Siebrühren. — Siebröh— 
ren, Eiweißlörper enthaltende Zellen in Pflanzengewebe 
mit fiebartigen Turchlöcherungen in ihren Wänden. — Sieb: 
tuch, Beuteltuch, ein wollenes, in der Muͤllerei zum Gieben 
benubtes Gewebe. — Siebwahrfagung (griech. Koskino— 
mantie), ſchon bei den alten Griechen und Hebräern übliche 
Wahrſagung aus den Schwankungen eines aufgehängten Sie— 
bes und bis zur neueren Zeit in Europa üblich, beſonders zur 
Entdeckung eines Diebes. 
Steben (lat. septem, griech. hepta), bie berühmteſte aller 
derjenigen Zahlen, welche ſchon in der graueſten Zeit der Ge- 
ichichte den Völkern für heilige gegoltenhaben. Anden älteften 
Urkunden der Religionen, in den Beifinen‘ Schriften der Hebräer, 
Inder und Rerfer, in den Lehren der Äghpter und Chaldäer, 
der Neupfatonifer und Gnoſtiker, in den bedeutendften Schrif= 
ten des heidnifchen Altertum, felbft bei den Kirchenvätern 
und den fpäteren Scholaſtikern fbielt fie eine Hauptrolle. Val. 
Blohwiß, „S , eine fufturbiftorifche Skizze“ (in der „Segen: 
wart”, 1880, Nr. 6). — Von einer Böfen Sieben fpricht 
man fcherzhaft von einem böfen Meibe, weil man von einem 
folchen, al8 von einem übel, erlöft au werben i in der fiebenten 
Bitte des Vaterunſers betet. — Sieben freie Künſte, 
ſ. Freie Künſte. —, Sieben gegen Theben hießen in der 
aligriechiſchen Sage ſieben Helden (Polyneikes, Adraſtos, 
Kapaneus, Hippomtdon, Anıphiaraos, Parthenopaios, Tu: 
deus), welche den Eteökles dev angemaßten Afleinherricaft i in 
Theben berauben und feinen von ihm vertriebenen Bruder 
Polyneikes zum König der Stadt einfeten twollten, aber mit 
Ausnahme des Adraftos fämtlich dabei ums Leben Tamen. — 
Sieben Reife nannten die Griechen fieben Geſetzgeber und 
Staat®männer, die fich durch ihre weifen Rehren um ihr Vater— 
land verdient machten. Gewöhnlich werden aenannt: Bias 
aus Priene, Chiſon von Sparta, Kleobulos aus Lindos, Peri— 
ander aus Korinth, Bittafos aus Mitylene, Solon aus Athen 
und Thales von Miet. Ihre Weisheitsſprüche, fonenannte 
Gnomen, haben fich durch Tradition erhaften. Bal. Buddeus, 
„Dieta illustriora septem Graecorum sapientium“ (Halle 
1699. — Sieben weife Meifter, Märchenſammlung mit 
einrahmender Erzählung, der zufolge ein junger Prinz, wels 
cher die unkeuſche Liebe einer der Frauen feines Vaters nicht er= 
widern wollte, gegenderen aus Rache unternommeneAnflage, 
als hahe er ihr Gewalt anthun wollen, von ſieben Meifen ver 
teidiat wird, indem diefe in einer Neihe von Erzählungen die 
Argliſt und Verfehrtheit der Frauen und die Gefahr, die ein 
Richter durch eine ohne Beweife ausgeführte Verurteilung 
laufe, troß der Gegenerzählungen der rau dennod mit Erz 
folg darthun. Die Dichtung reicht in ihrem Urfprunge bis 
nad Indien zurüd. Es aibt von ihr Bearbeitungen in meh⸗ 
reven morgenländiihen Spraden fowie in griechiſcher. In 
die abendländiſchen Litteraturen fand fie burch lateiniſche Um— 
bildungen, deren vier befannt find, Verbreitung. Aug dem 
15. Kahrhundert ftammen zivei poetische Bearbeitungen in 
deutſcher Spradie, „Dioffetiang Leben” von Hans von Bühel 
(1412) und eine vohere don ungenanntem Dichter (herausgeg. 
von Keller, Quedlinburg und Leipzig 1841 und Tübingen 
1846). Vgl. Kellers Einleitung zu feiner Ausgabe des „Ro- 
man des sept sages“ (Tübingen 1836); Sengelmanns Ein= 
leitung zu der Überfeßung der hebräifchen und griechiſchen 
„Sieben weifen Meifter” (Halle 1842); Muffafia, „Beiträge 
zur Kitteratur der Sieben weifen Meifter” (Wien 1868); 
Ausgabe des lateiniſchen Textes von Ofterley (Straßburg 
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1873). — Sieben Beltwunder hießen im Altertum ſieben i 


merfwürdige Bau: und Kunſtwerke, nämlich die ägyptifchen 
Pyramiden, die hängenden Gärten der Semiramis zu Baby: 
fon, der Dianatempel zu Ephefos, die Bildſäule des Olympi- 
ichen Zeus, das Maufoleum zu Halifarnaffog, der Sonnen= 
koloß zu Rhodos und der Leuchtturm (Pharos) zu Alexandria. 

Siebenbürgen, ehemals ein Großfürftentum, gegenwärtig 
mit Ungarn vereinigt, grenzt im S. an Rumänien, im W. und 
N. an Ungarn, im O. an die Bufowina und Rumänien und 
bat ein Areal von 55731 qkm. Der Name ©. iſt zurüdzus 
führen auf die jieben Stühle (rechtlich begrenzte Gaue oder po= 
litiſche Bezirke), in welche der altjächjiiche Landesteil S. s zer- 
legt, und von welchen ein jedereiner beftimmten Burg zugeteilt 
war. Diefe Bezeichnung, die ſich anfangs nur auf die fieben 
deutichen Gaue bezog, ward fpäter auf das ganze ©. über- 
tragen. Die Byzantiner, welche die Serben Syrben oder Syl⸗ 
ben nannten, bezeichneten die nördlid; vom Lande der Sylben 
gelegenen Gebirge als die „jenfeit der Sylben liegenden.” 
Hieraus ift die verderbtelateinifche Form Transſylvania ent- 
ſtanden und die falfche Imbildung der Ungarn Erdely Orszäg 
dv. 9. Waldjenfeitsland. Seiner natürlichen Beſchaffenheit 


nad) ift S. ein von Randgebirgen eingefchloffenes Plateau. ' den (1881 


Sur 


und den Lapos aufnimmt. Nach ©. bricht durch den Vulkan 
paß der Schyl, durch den Rotenturmpaß der Alt oderdie Aluta 
‚ mit dem Burzenbad) und Ezibin. Nur die Thäler der Haupt- 
flüſſe bilden einige bedenartige Erweiterungen, fo die Ebene 
im oberen und mittleren Maroslauf, das ſchöne Hätizeger 
: Thal, die fruchtbare Ebene des Czibins bei Hermannſtadt, 
des Alts bei Csikſzereda und Kronitadt das herrliche Burzen⸗ 
land u.a. Das Land befigt viele Mineralquellen, beſonders 
Salz- und Sauerbrunnen. Das Klima ift infolge der hohen 
Lage und des Waldreihtums im allgemeinen rauber, als die 

eographiiche Breite vermuten läßt. Kronftadt (570 mü.M.) 
Dat eine jährliche Durdhfchnittstemperatur von 7,,°C., Her: 
mannftadt (415m) 8,,°, Rlaufenburg (335 m) 8,,°, Mediaſch 
(270 m) 9,,°. Am meiften Regen fällt im Srühlommer; der 
trodene Spätfommer und Herbit begünjtigen den Mais- und 
Weinbau. Während die Weinregion (in den Thälern des 
Maros und Szamos) bis ungel@t 360 m Höhe, die Maid: 
und Weizenuegion bis 800m Höhe reicht, findet fich die oberjte 
Grenze des ®etreidebaues in 1 100m Höhe, die des Laubholzes 
in 1400 m und die der Baummelt in 2100 m Höhe. — Die 
Bevölkerung ©.8 weit große Mannigfaltigfeit auf. Von 
) 2084048 €. waren 1146611 Numänen oder 
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Die öftlihen und füdlichen Randgebirge find Teile des Kar— 
pathenfyftems: die Dftfarpathen und Transſylvaniſchen 
Alpen oder Südfarpathen, die im Negoi, dem höchften Punkte 
©.3, 2536 m Höhe erreichen. Der Rodna- und Borgopaß 
führen nad) der Bulowina, der Töligyes:, Gyimet- und 
Ojtozpaß nach der Moldau, der Tömos-, der Törzburgerz, 
der Roteturm- und der Vulkanpaß nach der Waladei. ALS 
weftliche Randmauer erhebt fich daS aus mehreren Öruppen 
beftehende Bihargebirge, das in der Kukurbeta (1851 m) jeinen 
höchſten Gipfel erreicht und in feinem fühlichen Teile reich an 
Gold- und Silbergruben ift, weshalb es auch Siebenbür- 
giſches Erzgebirge genannt wird. Dieinnere Hochebene twird 


von Hügelzügen unterbrochen und fenft fich im allgemeinen | 


nah W. und NW., wie die Richtung der meift engen und tief 
eingefchnitteren Slußthäler andeutet. Hauptfluß des Landes 
ift der Marog, der fich beim Austritt aus dem öftlihen Rand— 
gebirge nach W. wendet und nad; Aufnahme des Großen und 
Kleinen Kofel ein enges, zwifchen dem füdlichen und weitlichen 
Nandgebirge gelegenes Thal durchſtrömt. Nach N. fließt der 
Szamos, der au8 zwei von dem öftlichen und weftlichen Rand= 
gebirge einander zufließenden Quellen entjteht und bie Biftrig 


Su. Konw.⸗Lexikon. VD. 


Volkstrachten in Stebenbürgent. 





mon 


| Walacdhen, 608 152 Ungarn, 204718 Deutjche, 46460 Bigeus 
ner, 3315 Armenier, 1983 Slawen u. a. Der Religion nach 
gehörten 662936 zur griechifch-orientalifchen, 572772 zur 
griechiſch-katholiſchen, 296 795 zur reformierten, 268823 zur 
röntifchetatholiichen, 199551 zur Augsburger Konfeffion, 
55068 waren Unitarier, 20043 Israeliten u.a. Die Nu: 
mänen finden fich, ohne eine Stadt zu befiten, ala Aderbauer 
und bejonder3 als Viehzüchter im ganzen Lande verbreitet, 
am dichteften aber im W. und ©. (in den weſtlichen Geſpan— 
ſchaften machen ſie 74°/,, in der füdlichen Geſpanſchaft Fo— 
garas jogar 90°%/, der Bevöfferung aus). Zwischen ihnen woh⸗ 
nen die Ungarn als verarmte adlige Kleingrundbefiger und 
Kleinbürger, ihr Hauptort ijt Klaufenburg. Ein gleichfalls 
ungarifcher Stamm find die Szefler (jzefely d. h. Szek- oder 
Stuhljenfeit3, nämlich jenjeit de gewöhnlichen Provinzial- 
gebiete3), weiche die Grenzwache auf der Hochburg de3 unga= 
riſchen Reiches bildeten. Diefelben machen in den öftlichen 
Geſpanſchaften 78°, der Bevölkerung aus und haben zum 
‚ Hauptort Maros-BAfärhely. Die Sachſen, die fleißigſten und 

ebildetften Bewohner des Landes, machen im ſüdlichen Teile 
&s 320/,, in der Geſpanſchaft Biſtritz-Naſzoͤd 25°/, der ges 
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famten Beivohnerzahl aus. Sie find im 12. und 13. Jahr- ' nupt. Der Kölner Dom, die Münfterkirche in Bonn und viele 


Hundert aus Riederjachfen (vom Unterrhein) „zum Schuß 


der Krone“, zur Sicherung ber Grenze in das Land gerufen | 
worben und haben troß vieler Anfechtungen ihre deutichen ; 
Sitten und deutſche Sprache treu bewahrt. Kronftadt, Herz | 
mannftadt und Biftrig bilden in ©. die Mittelpunfte de | 


Deutihtums. Die Kulturfähigkeit des Landes ift bedeutend. 
Bon dem produftiven Boden entfallen 44,,%, auf Wald, 25°, 
auf Ackerland, 18,,%, auf Wieien, 11,,%, auf Weiden und 
0,,°/, auf Weinland. 14°/, des Bodens find unproduftiv. 
Mais: und Weizenbau find vorherrfchend, auch werden Hafer, 
Noggen, Flachs, Hanf, Tabat gebaut und Obft wird ingroßer 
Menge geliefert. In guten Jahren wird der Bedarf an Ges 
treide durch das inländische Erzeugnis gededt. Die Viehzucht 
ift in ©. fehr ausgedehnt, beſonders die Schafzudyt. Auch 
Rinder, Pferde, Schweine, Ziegen find in beträdhtlicher Zahl 
vorhanden. Bon großer Bedeutung ift ber Bergbau. In be= 
zug auf Gold ift ©. das reichfte Land Europas; anſehnlich ift 
die Ausbeute an Eifen, Braunkohle, Silber, Kupfer und Blei. 
Der bedeutendfte Bodenſchatz des Landes find jedoch die Salz- 
lager, die an 40 Punkten zu Tage treten. Im Jahre 1882 
hatte die Ausbeute von Ealz einen Wert von 5,, Mill., die 
des Goldes 1,, Mill., die des Eiſens, O,, Mill. Gulden. Die 
Snduftrie ift wenig entwidelt; die als Hausinduſtrie allges 
mein verbreitete Flachs- und Hanfipinnerei und Leinwand— 
weberei deckt nicht den eigenen Bedarf, und felbit die Eifen- 
induftrie fteht auf feiner hohen Stufe. Große Lager von Lehm 
begünftigen die Erzeugung von Töpferwaren. Die Verkehrs: 


verhältniffe find ziemlich unentwickelt; nur zwei Hauptbahnen 


durchziehen das Land, die Linie Klauſenburg-Schäßburg— 
ronkiadt und die in diefelbe einmindende Linie Deva-Broos— 
Karlsburg. Geitenlinien führen nad) Torda, nad) Maros— 
Vafarhely, nach Sächſiſch-Regen, nad; Hermannftadt, nad 
Szetely-Üdvarhely, nad) Biftrip und in das Kohlenbecken des 


Schylthales. Als Wailerftraßen werden Maros und Szamos | 


verwendet; der innere Verkehr wird vorzugsweiſe durch Jahre 
und Wochenmärkte unterhalten. Die Haupthandelspläpe find 
Hermannftadt, Kronftadt, a N Szamos⸗ 
Ujvar. — Der allgemeine Bildungsſtand der Bewohner S.s 
iſt nicht hoch, der Volksunterricht hat ſich jedoch in letzter Zeit 
gehoben. Es beſtehen 29 Gymnaſien, mehrere Realſchulen, 
Lehrerſeminare, landwirtſchaftliche Schulen, theologiſche Lehr— 
anſtalten, juridiſch-philoſophiſche Kollegien und eine Uni— 
verſität (Klauſenburg). Seit 1876 iſt das Land in 15 Geſpan— 
ſchaften eingeteilt. — Geſchichte. S. gehörte in alter Zeit 
zu Dacien (ſ. d.) und wurde mit demfelben 107 n. Chr. römische 
Provinz. In der Zeit der Völkerwanderung drangen nad) 
einander die Oftgoten, Gepiden und Petichenegen ein, 1004 
wurde das Land vom ungarischen König Stephan I. erobert. 
Seit 1535 war es felbftändige3 Fürstentum, 1699 fiel eg an 
DOfterreich, behielt jedoch) feine eigenen Fürſten. Nach deren 
Augfterben (1713) wurde S.immer enger an Ungarn gefettet 
und 1765 zum Großfürftentum erhoben. Sm Jahre 1849 trat 
es in die Reihe der felbftändigen Kronländer, erhielt 1860 feine 
frühere Verfafjung, wurde aber 1868 ganz in Ungarn einver— 
leibt. — Vgl. vom Rath, „S.“ (Heidelberg 1880); Michaelis, 
„Beographie und Geihhichte von S.“ (Hermannitadt 1878); 
Neißenberger, „Da3 Oropfürftentum S.“ (Wien 1881), Berg: 
ner, „S., eine Darftellung von Land und Leuten” (Leipzig 
1884); Haltrich, „Zur Vollskunde der fiebenbürgifchen Sad): 
fen” (Wien 1885); Teutſch, „Geſchichte der Giebenbürger 
Sachſen“ (2 Bde., 2.Aufl., Leipzig 1874); „Urkundenbuch zur 
Geſchichte S.s“, Herausgegeben von Firnhaber und Teutfch 
(Wien 1857). % 
Siebengebirge, ein am reiten Rheinufer zwifchen Rhein 
und Sieg gelegenes vulkaniſches Gebirge, da3 in vorwaltend 
fieben, in zwei Reihen geftellten Bergen emporragt. Die drei 
Bergedervorderen Reihe, die an denRhein treten, find Drachen 
fels (325 m), Petersberg (334 m) und Woltenburg (328 m). 
Die vier von Rhein entfernten Berge find Olberg (4654 m), 
Löwenburg (459 m), Lohrberg (440 m) und Nonnenftromberg 
(337 m). Bon den zwei das Gebirge von Weft nad) Oft durch— 
fchneidenden Thälern ift daS Heifterthal mit dev Klofterruine 
Heifterbach das befanntere. Das ganze Gebirgsterrain um— 
faßt ungefähr 50 qkm. Gein Gefteinsmaterial, der Trachyt, 
wird in großen Steinbrüchen getvonnen undzu Baufteinen be= 








andere Gebäude, befonder3 in Königswinter, find daraus er— 
baut. Vgl. von Laſaulx, „Wie das Siebengebirge entjtand“ 
(Heidelberg 1884). 

Siebengeruch, Pflanzenart, |. unter Melilotus Jass. 

Siebengeſtirn (die Plejaden), ein fchon dem bloßen Auge 
auffallender Sternhaufen im Stier. Das ©. beſteht aus einem 
Sterne dritter Größe (Alkyone) und vielen Heineren Sternen, 
don welchen ein gutes Auge fieben wahrnimmt. Nach deralt: 
griechiſchen Sage iſt das S. aus den an den Himmel verjeßten 
Plejaden (1. d.) entitanden. 

Siebenjähriger Arteg nennt man den dritten Schlefijchen 
Krieg, welchen Friedrich d. Gr. gegen Ofterreic und deifen 
Verbündete von 1756— 63 führte, um den Bei Schlefiens 
und die Stellung Preußens im Nate der Völker zu fihern. 
Maria Therefia dachte bald nach den Frieden von Aachen 1748 
daran, das verlorene Schlefien wieder zugewinnen. Vergeben 
bot Ofterreich denı Könige Georg II. von England feine Hilfe 
gegen Sranfreich an, wenn er Preußen erdrüden helfe. Er zug 
e3 vor, am 16. Januar 1756 mit Friedrich II. zu Wejtminfter 
einen Bund einzugehen, der den Ruſſen jowohl al3 den ran: 
zojen den Einmarſch in Deutfchland verwehren jollte. Nun 
ſchloß Frankreich feinerfeit3 1. Mai 1756 zu Verjailles einen 
Vertrag mit Oſterreich. Sofort erffärte auch Elifabeth von 
Rußland ihren Beitritt, wenn ihr die Provinz Preußen zuge: 
ftanden werde, welche jie dann für einen Teil von Polen an 
dieſes abtreten wollte. Der erfte Entwurf zur Teilung de3 
preußischen Staates und Beſchränkung Friedrichs auf die Mark 
ging von Rußland aus, kam aber, da Frankreich widerftand, 
erst 1757 (22. Sanıtar) zum Befchluß. Als Friedrich auffeine 
Anfrage, ob Öjterreich in diefem oder im nächften Jahre ihn 
anzugreifen beabfichtige, eine ftolze und ausweichende Antivort 
erhalten hatte, griff er jelbft 23. Auguſt 1756 zu den Waffen. 
Seitdem erklärten fich für ihn im Kahre 1757 nur England 
durch den Bündnisvertrag vom 11. Januar 1757, Braun: 
ſchweig, Heſſen-Caſſel und Sachſen-Gotha; gegen ihn, außer 
Frankreich, Rußland und Ofterreich, das Neich (17. Januar), 
Spanien (1. Mai), endlicd Schweden unter feinem Schwager 
Adolf Friedrich (Nuguft 1757). — Das Jahr 1756. Sachſen, 
obwohl nicht bei der Allianz gegen Friedrich beteiligt, hatte 
feine Armee (17000 Mann) bei Birna zufammengezogen. 
Dennoch ging Friedrich mit 60000 Mann nad Böhmen und 
ſchlug bie Öfterreicher unter Browne bei Loboſitz 1. Oftober fo, 
daß das jächlifche Heer nicht den Diut fand, loszuſchlagen, ſon— 
dern 16. Oktober die Waffen jtredte und mit dem preußifchen 
Heer vereinigt wurde. — Das Jahr 1757. Im Frühjahre 
ſtanden 174000 Ofterreicher, 105000 Franzofen, 100000 
Ruſſen, 32000 Neihstruppen und 22000 Schweden zum 
Kampfe gegen Preußen bereit. Friedrich ging mit 100000 
Mann nadı Böhmen und fiegte 6. Mai bei Prag, wo beide 
Veldherren, Schwerin und Bromne, blieben. Während die 
Stadt nur eingeſchloſſen wurde, zug er Daun entgegen, wurde 
aber 18. Juni bei Kolin gefchlagen und mußte Böhinenräumen. 
Sleichzeitig nötigten die Franzoſen unter d'Eſtrées durd; den 
Sieg bei Haftenber (26. Zuli) den Führer der Heffen und Han— 
noderaner, den Herzog von Cumberland, 8. September zu der 
Konvention von Zeven. Auch die Ruſſen unter Apraxin ſchlu— 
gen Lehwald 80. Auguft bei Groß-Jägerndorf, zogen fich aber 
auf die Nachricht von einer Erkrankung ihrer Kaiſerin zurüd, 
wodurch auch die Schweden aus der Ukermark bis nad) Stral— 
fund und Rügen zurückweichen mußten. Eine franzöfifche und 
Reichsarmee unter dem Prinzen von Soubife wurde von Fried» 
rich bei Roßbach 5. November, 20 000 gegen 50 000 Mann, ver= 
nichtet, und obwohl die Ofterreicher unter Karlvon Lothringen 
und Daun 22. November den Herzog von Bevern bei Breslau 
ſchlugen und gefangen nahmen, fo bradte ihnen Friedrich 
5. Dezember bei Xeuthen eine fo vollftändige Niederlage bei, 
daß fie ganz Schlefien außer der Feftung Schweidnig räumen 
mußten., Inzwiſchen hatte Georg II. die Übereinkunft von 
Zeven für ungültig erflärt und feine Hilfätruppen unter den 
Oberbefehl des Brinzen Ferdinand von Braunfchiveig geitellt. 
— DasJahr 1758. Im Frühjahre 1758 ſchloß England mit 
Preußen einen förmlichen Subfidienvertrag, durch welchen 
ſich erjtere3 zur jährlichen Zahlung von 4 Viiliionen Thalern 
verpflichtete. Berdinand verdrängte die Sranzofen aus Han— 
nover und ſiegte 23. Juni bei Krefeld. Friedrich nahm 16. April 
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Schweidnitz, zog nach Mähren, gab aber 1.$ulidieBelagerung | Siebenmännige (FHeptandrra), Pflanzen mit ſieben Staub⸗ 
bon Olmütz auf und eilte zunächſt nach der Neumark, wo er | gefäßen, 7. Klaſſe im Linneſchen Pflanzenſyſtem. 

25. Auguſt gegen den Ruſſen Fermor beiZorndorf wenigſtens/ Siebenpunkt, Käferart, ſ. unter Marienkäfer. 

das Schlachtfeld behauptete. Von dem Prinzen Heinrich gegen Siebenſchläfer hießen nad) einer aus dem Griechiſchen über— 
Daun und die Reichsarmee nach Sachſen gerufen, erlitterzivar | ſetzten Legende bei Gregorius von Tours (geſt. 595) ſieben 
14. Oktober bei Hochkirch eine Niederlage, behauptete aber | hriftliche Sünglinge aus Epheſos, welche während der Ver— 
Sachſen und Schleſien. — Das Jahr 1759. Während Fried- folgung unter Kaiſer Decius (um 250) in eine Höhle flohen 
rich bei Randshut Daun, der zwiſchen Trautenau und Reichen- und hier, von den Verfolgern eingemauert, faft 200 Jahre 
berg ftand, beobadjtete, nahm der franzöfiiche König3leutnant | Schliefen. Nach ihrem Erwachen fanden jie voller Erſtaunen 
Thorane (12. Januar) Frankfurt a. M. und Marihall Broglie das Kreuz zur Herrſchaft gelangt, ſanken aber zugleich tot nie= 
ſchlug Ferdinand von Braunſchweig bei Bergen 13. April zu: | der, als der Biſchof von Epheſos und ſelbſt Kaiſer Theodo— 
rück; dennoch erlitten die Franzoſen unter Conftades und Brog: | fio3 II. von Konitantinopelherbeigeeiltiwaren. Der Heiligen: 
lie 1. Auguft bei Minden eine um fo entfchiedenere Niederlage. | tag der ©. ift in der römiſch-katholiſchen Kirche der 27. Suni, 
ImOſten ſchlug Soltikow mit 70000 Rujfen 23. Juni unweit | in der griedifchen Kirche der 4. Auguſt. 

Züllichau den General Wedel. Triedrih aber erfoht am| Siebenſchläfer (Myoxus Glis Pal.), Nell: oder Haſel- 
12. Auguft bei Kunersdorf einen fait vollfommenen Sieg über | maus, zur Öruppe der Schläfer(Myoxini)gehörende Nage— 
Soltifow, den Laudon durch einen Angriff vom Rücken her in | tiere Europas, welche gern in Eichen: undBuchenwäldern leben 
eine vollitändige Niederlage für Breuken verwandelte. . Ob: | und den Buchenfamen freſſen, doch aud) Vogelneitern geführ: 
wohl die Reichstruppen 9. September Dresden einnahmen und | lich find. Während des Winters halten ſie einen Winterjchlaf. 
General Fint 21. November bei Maxen mitDaun kapitulieren | Siebenftromland, joviel wie Semirjetihengt(f.d.). 
mußte, jo glüdte e3 doch dem Prinzen Heinrich, das übrige Siebengeit, Pilanzenart, j. unter Melilotus Juss. 
Sachſen zu behaupten. — Das Jahr 1760. Dazfelbe lieg Siebold (Karl Theodor Ernft von), —— 
ſich für Friedrich ſehr ungünſtig an. Fouquti, der mit 14000 | Zoolog und Anatom, jüngerer Sohn des Gynätologen Adam 
Mann Schleſien decken ſollte, geriet 23. Juni bei Landshut | Elias von ©. (geb. 5. März 1775 zu Würzburg, geft. 12. 
in die Gefangenſchaft Laudons, der Glaß einnahm, jedoch | Juli 1828 als Profeſſor zu Berlin) und Entel des Chirurgen 
Breslau dem General Tauenzien nicht entreißen fonnte. Nach | Karl Kaſpar von ©. (geb. 4. November 1736 zu Nided, 
vergeblicher Beſchießung Dresdens (im Juli) zug der Kö: | geft. 3. April 1807 als Brofefjor in Würzburg), geb. 16. Fe— 
nig gegen Daun und Zaudon, die er 15. Auguft bei Liegnitz bruar 1804 zu Würzburg, wurde 1840 Brofefjorin Erlangen, 
fhlug. Seine Annäherung. genügte, um Berlin zu befreien, | 1845 in Freiburg, 1850 in Breslau, 1853 in München, geit. 
das vom 9.— 12.Oktober durch ein öfterreichifches und ruffifches | 7. April 1885. ©. ſchrieb inzbefondere ein „Lehrbuch der 
Korps unter Totleben gebrandſchatzt wurde. Nachdem er und | vergleichenden Anatomie der wirbellojen Tiere” (Berlin1848), , 
Bieten 3. November beiTorgau Daun geſchlagen, nahmerfein | über die Parthenogeneſis“ (Leipzig 1856 und 1862), die, Süß⸗ 
Winterquartier in Leipzig. Auch im Weften hatte während | wafjerfiihe Mitteleuropa3” (ebd. 1863) 2c. UÜber ihn fchrieb 
diefes Jahres Ferdinand von Braunfchweig im ganzen feine | Hertwig (München 1886). — Eduard Karl Kaſpar Ja— 
Stellung behauptet. — Das Fahr 1761. Bedenklich wurde | kob Joſeph von ©., Bruder de Vorigen, geb. 19. März 
bie Zage für Friedrich, als er Die Bereinigung der Ruffen und | 1801 zu Würzburg, Mediziner, wurde 1829 Brofefjor in Mar 
Dfterreiher nicht zu verhindern vermochte. Erbezognunmehr | burg, 1833 in Göttingen, wo er 27. Oftober 1861 jtarb. Er 
ein feſtes Lager bei Bunzelwig im Ungeficht Laudons und des | machte jich ſehr verdient um die Geburtshilfe, indem er nament⸗ 
Ruffen Buturlin. Kaum verließ er e8 (10. September), jo fiel | lich eine Geſchichte (2 Bde., Berlin 1839—45) und ein Lehr⸗ 
Schweidnitz in die Hände der Ofterreicher. Wenige Monate da- buch (2. Aufl., ebd. 1854) derjelben verfaßte. — Ein Vetter der 
rauf wurde Pommern durch die Einnahıne Kolbergs (16. De- | beiden Vorigen ijt Philipp Franz Balthafarvon S., 
zember) eine Beute der Ruſſen. In die bedenklichſie Lage aber | Ethnograph und Naturforſcher, berühmt als der „wifjenfchaft- 
geriet Friedrich, al3 Georg III. von England den Subjidien= | liche Entdeder Japans“, Sohn des 1798 zu Würzburg ver- 
vertrag gefündigt hatte. Die Folge davon war auch, daß Fer- ftorbenen Arztes und Profejjor3 Georg Johann Ehri— 
dinand von Braunfchweig derlibermadht der Sranzofen Heffen | ſtoph von ©., geb. 17. Februar 1796 zu Würzburg, kam 
und Hannover freigeben mußte, obwohl die Sadjfen und | 1822 al3 Arzt nadı Java, erhielt den Auftrag, dem nieder- 
Neichstruppen 15. Februar bei Langenſalza und 15. Zuli bei | ländifchen Generalgouverneur einen Entwurf jür die wifjen= 
Vellingshauſen geichlagen worden waren. — — Das Jahr 1762. | fchaftlihe Erforihung Japans vorzulegen, und ward 1823 
Am 5. Sanuar 1762 erfolgte zum Glück für Friedrich der Tod | zur Ausführung desfelben der Geſandtſchaft beigegeben, welche 
der ruffifhen Kaiferin, und die Bundesgenojienfhaft ihres | damals die niederländifche Regierung nad) Japan ſchickte, von 














Nachfolgers Peter III. geftattete ihm, mit 20000 ruffifchen | wo er 1830 nach Europa zurückkehrte. Nachdem er 1859—62 
Hilfstruppen unter Tſchernitſchew Schlefien zu ſchützen. Ob- 
wohl Schon im Juli Katharina ihren Gemahl ftürzte und ihre 
Truppen abrief, fiegte Friedrich 21. Juli bei Burkersdorf über 
Daun, nahm Schweidnig 7. Oftober und war wieder im Beſitz 
von Schlejien, mit Ausnahme der Grafihaft Glaß, während 
Prinz Heinrid) 29. Oftober durd) die Schlacht bei Freiberg die 
Dfterreicher und Reichſtruppen aus Sachſen verdrängte. So 
hatte er dod) nod) jeine Stellung vom Anfange des Krieges be- 
hauptet. — Das Jahr 1768. Die Ermattung aller krieg: 
führenden Mächte führte endlich 15. Februar 1763 zum Ab: 
ſchluß des Friedens von Hubertusburg, in welchen Sried- 
rich fich bereit erflärte, Sachen herauszugeben, wofür er die 
Grafſchaft Glatz zurüderhielt. Gleichzeitig Hatten aud) Frank— 
reich und England 10. Februar zu Paris Frieden gemad)t. — 
England, das 1759 Quebec, 1760 Kanada genonmen hatte, 
erlangte die Abtretung dieſes Gebietes ſowie Floridas und der 
meiften Heinen Antillen und blieb in Amerifa wiein Oftindien 
die gebietende Macht. — Vgl. Schäfer, „Geſchichte des Sieben— 
jährigen Kriege“ (3 Bde., Berlin 1867 ff.); Nanfe, „Zur 
Geſchichte von Dfterreich und Preußen zwischen 1748 und 
1763” (Zeipzig 1875). „Geſchichte des Siebenjährigen Krie- 
ges“ vom preußiſchen Generalſtab (Berlin 1890 ff.). 


Sapan nochmals bereijt, ließ er fich in Würzburg nieder. Er 
ftarb 18. Oftober 1866 in München. Sein Hauptwerk ift 
„Nipon“ (5 Duartbde. mit Rupferatlas, Leiden 1832 fi). — 
Die adoptierte Stieftohter Kohann Theodor Damian 
von ©.3 (gejt. 1828 in Darmstadt), Marianne Theodore 
Charlotte Heiland, genannt von ©., geb. 12. September 
1788 zu Heiligenjtadt, erwarb 1817 in Gießen die mediziniſche 
Doktorwürde und ſtarb (gleich ihrer Mutter Regine Jo— 
ſephe von ©. [geft. 1849]) als Geburtshelferin 8. Juli 1859 
in Darmſtadt, auch fachſchriftſtelleriſch thätig. 
Siebſchnäbler (Lamellirostres), Leiſten-vder Barten- 
ſchnäbler, Ordnung der Schwimmvögel (f. d.) mit weich: 
häutigem, an der Spipe mit hafenartiger Hornplatte ver- 
ſehenem Schnabel, welcher durch die feitlihen Barten und die 
dide, gefranzte Zunge bei der Nahrungsaufnahme gleichſam 
ein Sieb bildet. Hierher zählen gegen 180 Arten mit dennüß- 
lichſten Hausvögeln, den Schwänen, Gänſen und Enten. 
Siebwelpe (Grabro Fabr.), Gattung derRaubweipen un= 
ter den Hautffüglern, von weſpenähnlichem Äußeren, mit im 
männlichen Geſchlechte fiebartig durchlöcherter, jchildartig 
verbreiterter Schiene der Borderbeine. Die Gemeine ©. 
Crabro cribrarius L.) findet ſich häufig auf Doldenbfüten. 
Stebenlehn, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Meigen | Sierjenhaus, ein Haus, in dem chroniſche Kranke unter- 
der fächfifchen Kreishauptmannfchaft Dresden, hat bedeutende | gebracht werden, die feiner eigentlichen ärztlichen Behandlung, 
Schuhmacherei u. ſ. w. und zählt (1885) 2311 €. ! aber doch einer befonderen Pflege und Überwachung bedürfen. 
66* 
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Siedelhorn (Groß- und Ktlein:), zwei zu den Berner 
Alpen gehörige Berggipfel an der Wallifer Grenze, von 2881 
bez. 2766 m Höhe, mit großartiger Ausſicht. 

Sieden oder Kochen, der bei beitimmter Tenıperatur und 
beſtimmtem Luftdrud ftattfindende llbergang einer Zlüffigfeit 
aus dem tropfbar flüfligen in den dampfförmigen Zuſtand, 
und zivar wird hierbei die gefamte Flüffigfeit von der Tampr 
bildung ergrifien, jo daß fie durch die emporfteigenden Dampf 
blafen in auftvallende Bewegung gerät. Vom S. verſchieden 
ift das Verdunften, da8 nur von Schicht zu Schicht, daher in 
Nube und bei jeder Temperatur vor fi geht. — Siede— 
häderling, ſchwer verdauliche Futterſtoffe, die deshalb zu 
Hädfel zerſchnitten und in heißem Waſſer gebrüht werden. — 
Siedepunft nennt man diejenige Temperatur, bei welcher 
ein Körper fiedet. Der Siedepuntt iſt für diefelbe Flüſſigkeit je 
nachdem aufihr laftendenuftdrud verichieden; gewöhnlich gibt 
man ihn für einen Atmoiphärendrud (760 mm) an. So fiedet 
Waſſer bei 100°, Schivefeläther bei35°, Altohol bei 78°, Dued: 
fifder bei 360° C. Veit abnehmendem Luftdrud finkt auch der 
Siedepuntt; bei 92 mm jiedet daS Waſſer bei 50°, bei 4,, mu 
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bier ſchiffbaren Sieg und an den Bahnlinien Deutz-Gießen 
und S. Ründeroth. Die Stadt hat ein Gymnaſium, ein fatho 
liſches Zehrerfeminar, königliche Geſchoßfabrik, eine Straf: 
anftalt in der 1803 aufgehobenen Benediktinerabtei, ift Sik 
eines Landratsamts und eines Amtsgerichts und zählt (1890) 
8257 meift katholiihe, Schiffahrt, Tabaksfabrikation und 
Weinbau treibende E. S., wo im 15. Jahrhundert ſchon 
lebhafte Ktunfttöpferei betrieben wurbe, die bereits im 16. 
Jahrhundert ihre höchſte Ausbildung erfuhr, it noch heute 
Sig einer blühenden Steinzeuginduitrie. Vgl. Müller, 
„5. und der Siegfreid” (Siegburg 1858). 

Siegel (lat. signum, sigillum), Abdruc einer Stempelform 
in einer weiheren Maſſe zum Verſchluß von Briefen:ce. Schon 
im Alten Teftament werden Siegelringe erwähnt (I. Moſ. 
38, 13,25, 41, 42. II, 38, 11,36). Man bediente fich beim 
Siegeln einer Thon - oder Siegelerde (Hiob 38, 14). Todı 
verwendete man frühzeitig auch Wade. Für die älteften mit 
telalterlihen S. hält man die aus weißem Wachs; grün 
fiegelten häufig die Klöſter, fchwarz die Hochmeiſter des Deut 
ſchen, Malteſer- und Tempelherrenordeng, rot die Fürften. 
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bei 0°C. Läßt man den Dampf nicht entweichen, fo übt erauf 
das Wajier einen Prud aus und erhöht den Siedepunkt (Ba: 
pinfcher Topf). Bei 8 Atmoſphären Druck iſt der Siedepunft 
des Waſſers 170°C. -- Siederkeffel, f. unter Dampf: 
keſſel. — Siederohr oder Sieder, ein mit Waſſer ge 
füllte3, vom euer umfpültes, weites Rohr eines Dampi— 
keſſels. Fälfchlich werden häufig die engen Heizröhren der 
Xofomotiofeiiel als 9. bezeichnet. - Siedeverzug, eigen- 
tümlicyer Vorgang beim 3. von Flüffigkeit, wobei die Tem⸗ 
peratur über den Siedepuntt fteigt, ohne daß die Ericheinung 
des 5.3 fich einftellt und erft bei einer Erfchütterung ein hef— 
tiges, erplofiondartiges Aufwallen eintritt. 

Sieg, rechter Nebenfiuß des Rheins, entipringt unweit der 
Lahnquelle bei Großenbach am Ederlopfe, tritt bei Siegburg 
in die Ebene und mündet nach 131 km langem Laufe unter- 
halb Bonn. Ihr grökter Nebenfluß üt die unterhalb Sieg- 
burg mündende Agger; die bedeutendften Zuflüſſe von links 
find Helder und Nieſter. — Nach der S. iſt der Siegfreis 
im preußiſchen Regierungsbezirk Köln genannt. Derſelbe 
zählt auf 765,, qkm (1885) 90076 E. und Hat Siegburg(ſ. d.) 
zur Kreisſtadt Vgl. Weyden, „Das Siegthal“ (Bonn 1865). 

Siegburg, Kreisftadt im Siegfreife des preußifchen Negie- 
vungsbezirt® Köln (Rheinprovinz), liegt am rechten Ufer der 


Stegen. 


Später wurde das rote 5. ein Zeichen wichtiger Gerechtſame. 
S. von Blei, Zinn, Bold und anderen Metallen find ehr alt. 
Die graugelbe Maite, aus welder 5. des 13. Jahrhunderts 
(fogenannte Schüfielhen) angefertigt wurden, wie dag harte, 
rote Siegeliwad;s des 14. Jabehunderts nennt man Maltha. 
5. aus Mehlkleifter und Oblaten fonımen erit ipäter vor. 
Unfer jetige8 Siegellack jheint um 1550 erfunden zu fein und 
hieß anfangs Spaniſches Wachs. Tie S. waren entiveder Bild- 
fiegel, d. 5.5. mit Tarftelungen von ſymboliſchen, hiſtoriſchen 
und anderen Zeichnungen, oder Vorträtfiegel oder Wappen: 
fiegel. Zu unterfheiden it wie bei Münzen Untfchrift oder 
Legende (die längs dem Umkreife des S.s laufende Schrift), 
Auiſchrift «die im Siegelfelde meiit zeilenförmig ftehende 
Schrift) und Nandicrift (die Schrift am äußeren Seitenrande 
des S.3, nur bei Goldbullen und zweiſeitigen S.n). Die Form 
der S. war gewöhnlich rund oder ſchildförmig. TieälteitenS. 
wurden aufgedrüdt, dann tamen die eingehängten S. Um die 
S. vor Fälichungen zu bewahren, brachte man oft auf der 
Nüdieite ein kleines Begensiegel(contrasigillum) an, aus 
dem fpäter die feinen Staatsſiegel entitanden. Als Willen 
ſchaft tritt die Siegellehre oder Sphragiftif zwar ſchon 
feit Heineccius („De veterihus ſtermanorum sigillis“, Zeip- 
zig 1709), Leyſer („De contrasigillis“, 1723), Stump, 
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(„Reichskanzler“) und Sidel („Acta Karolinorum“) auf, | beerbefrängten Bildnis Wilhelms I. und von 1871, mit dem 
allein auf eine höhere wiſſenſchaftliche Stufe erhob jie erit | Bildnig der Germania. — Siegeszeihen, ſ. Trophäen. 
Fürſt Karl Friedrich von Hohenlohe-Waldenburg durch feine | Siegfried (althochd. Sigufrid, nord. Sigurd), eine der 
Abhandlung im „Anzeiger für Munde deutjcher Vorzeit” bedeutendften Figuren der deutſchen Heldenfage. In der älte- 
(1886, ©. 236 f.). — Vgl. Grotefend, „Uber Sphragiftif” | ften uns erhaltenen Form erſcheint die Sage von ©. in den 
(Breslau 1875), — Siegelbewahrer (Sigilli custos), | Liedern der älteren Edda, wird dann ausführlich erzählt in 
Titel desjenigen Minijters, dem die Aufberwahrung der Herr- der wohl im 13. Jahrhundert abgefaßten nordiihen Völfunga- 
ſcher- und StaatZfiegel fowie deren Verwendung bei Unters | faga und hat in Deutichland eine reihe Fortbildung gefunden. 
fertigung von Staat3urfunden obliegt. In Sranfreid und Khres urjprünglichen mythologifchen Gehaltes wurde fie früh 
England gab es auch die Würbe eines Großſiegelbewah- | entkleidet, in eine Heldenfage umgewandelt und verquidt mit 
vers, welchen Titel in Frankreich gegenwärtig wieder der | der Gefchichte vom Untergange der burgundijchen Könige, von 
Juſtizminiſter führt, während in England feit Elijabeth Re- | Attila und Dietrich von Bern. Aus diefem Sagentreife ent- 
gierung das Amt ded Großſiegelbewahrers mit demjenigen | ftand dann das Nibelungenlied (f. unter Nibelungen). 
de3 Lordkanzlers vereinigt ift. — Siegelerde, j. unter | Neben ihm und den nordifchen Quellen gab e8 aber eine be— 
Bolus. — Siegellad, eine mit Farbitoffen (BZinnober, | deutende Anzahl feibjtändiger deutfcher Sagen von ©., welche 
Engliſchrot, Ultramarin u. ſ. w.) verjegte, in Form von | ihren Weg nad) dem Norden fanden und nur in der nordischen 
Stangen oder Tafeln gebrachte Harzmiſchung zum Siegeln Vilkinaſaga erhalten find. In Deutichland felbft begann die 
von Briefen und Urkunden, aus Schellad und venezianiichem | Sage zu verwildern. So erſcheint fie im „Rofengarten” (ſ. d.) 
Terpentin beftehend. Bei dem Packlack und Flafhenlad wird | und indem Gedicht dom „Hörnen ©.“, welches nur in fpäterer, 
der Schellad ganz oder teilweije durch Kolophonium oder an: | äußerjt roher Form erhalten ift (in von der Hagens und Pri— 
dere Harze erjegt. Zum Schmelzen des Siegellades bedient | miſſers „Heldenbuch” abgedrudt, Bd.2; in neudeutfcher Form 
man fi zuweilen eines fogenannten Siegelapparates, in Simrods „Kleinem Heldenbuch”) und dann wieder, in 
welcher aus einen eine wagerechte Stichflamme Liefernden | Proſa aufgelöft, ald Volksbuch umging. — Vgl. Steiger, 
Gasbrenner mit Tropfichale befteht. In der Gasleitung it | „Die verſchiedenen Beftaltungen der Giegfriedfage in "der 
zroiihen Slamme und Abſperrhahn ein federnder Hahn ein | germanifchen Litteratur” (Hersfeld 1873). 

gefchaltet, welcher gewöhnlich nur eine Heine Flamme brennen, 
durch Niederdrücden des Hahnhebels aber eine lange Stich— 
flamme entftehen läßt. — Siegelmäßigfeit heißt die par- 
tifularrechtlic, bisweilen dem Adel zuftehende Befugnis, | 
felbft erlaffene Urkunden durch Beidritden eines Siegels mit | 
dem Samilienwappen zu beglaubigen. 

Siegen, Kreisftadt des gleichnamigen Kreifes des preußi- 
ſchen Regierung3bezirt® Arnsberg (Weitfalen), liegt am linken 
Werder SiegundandenBahn- 
Linien Hagen-Betzdorf und ©.- 
Eijern. Es hat zwei Schlöfjer 
der ehemaligen Fürften von 
Naſſau-S., drei Kirchen, ein 
Realgymnafium, eine Berg: 
ſchule, eine Wiefenbaufchule, 
eine Reichsbanknebenſtelle, iſt 
Sitz eines Landratsamts und 
eines Amtsgerichts und zählt 
(1890) 18223 Wollſpinnerei, 
Woll- und Baumwollweberei 
und Strumpfwirkerei, Bleiche- 

Nr. 5799. rei, Färberei undDruderei, Ba: 
Das Wappen von Siegen.  pier=, Leder- und Seifenberei= 
tung treibende undin bedeuten 
den Eifenwerfen bejchäftigte &. — Der Kreis ©., das foge- 
nannte Siegener Land, zühltauf 646,, qkm (1885) 77 673 
meiſt evangelifche E. Derjelbe ift überaus reich an Eifenerz, 
befonder3 manganhaltigem Eifenipat, aud) Braun= und Rot= 
eifenerz, Bleiglanz und Kupfererz. Es finden ſich hier ca. 100 
Bergwerfe, wovon auf die beiden Reviere ©. allein 59 mit 
3565 Arbeitern entfallen. — Das ehemalige Fürftentum 
©. gehörte jeit 1255 der Ottonifchen Linie des Hauſes Naſſau 2 
und war feit 1607 im Befiß der Sonderlinie Naffau:5. Im En \ — 
Jahre 1806 fiel es an das Großherzogtum Berg, wurde 1813 | Ar. 8800. Ernſt Verne 13. Septenber 1816). 
an die oranifche Xinie des Haufes Naſſau zurücgegeben und ; 
1815 von diefer an Preußen abgetreten. Vgl. Eike, „Se: Siegfried (Karl), proteftantiicher Theolog, geb. 22. Januar 
f&hichte der Stadt S.“ (Dillenburg 1872); Noftiz, „Der Kreis | 1830 in Magdeburg, jeit 1875 Profejjor in Jena; er fchrieb 
©. und jeine Bewohner” (Neumied 1874). „Philo von Alerandria als Augleger des Alten Teſtaments“ 

Siegen (Karl), Germanift, geb. 12. September 1851 in | (Jena 1875), „Zehrbuc der neuhebräifchen Sprache und Litte- 
Weimar, 1878—80 Schriftleiter des Chemniter Tageblat: | ratur (mit Strad, Karlsruhe 1884) ıc. 
tes, feitdem in Leipzig wohnhaft, ſchrieb Kyrifches und Dra- | Siegkreis, preußischer Kreis, f. unter Sieg. 
matiſches, erneuerte da8 Gottfried von Straßburg zugeichrie- Siegmarwurs, Pflanzenart, j. unter Malva Z. 
bene „Sottesminnelied“ (1878) und Hans Sachs“ „Witten: Siegmund, Nebenform von Sigismund (f. d.). 
bergiiche Nachtigall” und machte ſich befonder8 um Heinrihı Siegwurz, Pilanzengattung, ſ. Gladiolus L. 
von Kleiſt verdient, defien „KRäthchen von Heilbronn“ eraud | Sieken bezeichnet die Herporbringung rinnenförmiger Ver- 
(Leipzig 1890) zum erſtenmal nad} der eigentlichen Urform | tiefungen an Blechtafeln und Blechgefäßen. Dian bedient ſich 
twiederherftellte. dazu des Siefenhammer& oderdes Siekenſtockes, eines 

Ziegesgöttin, 1. Nike. — Siegespfoften, der Pfoten, | Hammers mit zwei rechtwinkelig zum Stiel ftehenden Finnen 
welcher das Endziel des Wettrenneng bezeichnet. Wer ihn zu= | und eines in den Amboß einzufeßenden, mit halbrunden Rin- 
erſt pajitert, ift der Sieger in dem betreffenden Rennen. — | nen verjehenen Geſenkes, oder der mit Walzen arbeitenden 
Siegesthaler, preußiſcher Thaler von 1866 mit dem lor= | Sieken- oder Bördelmaſchine. 
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Sigel (niederländ. Zyl, ſpr. Seil), Bezeihnung für ver— 
ſchließbare Kanäle oder Heine Schleufen, welche quer durch die 
Deiche (f.d.) ziehen, während durdı die Dammfchleufen der 
Deich in feiner ganzen Höhe vom Schleufenbau unterbrochen 
wird. 

Stemens, Name mehrerer Brüder, die fich als Techniker 
und Ingenieure in hervorragender Weife verdient gemacht 
haben. — Ernſt Werner von S. geb. 13. Dezember 1816 
zu Renthe in Hannover, wofein Vater Gutspächter war, wurde 
preußifcher Artillerieoffizier und als folder 1838 nad) Magde- 
burg, 1844 aber nad) Berlin an die Artilleriewerkftätte ver- 
fept. Inzwiſchen hatte er bereit3 1841 ein Patent auf galva— 
niſche Vergoldung und Berfilberung genommen und aud) den 
Differentialvegulatorerfunden. Mit weitem Blick erfannte ©. 
die Hohe Bedeutung der eleftrifchen Telegraphie, deren prak— 
tische Vervollkonmnung er fid) von nun an zur Lebensaufgabe 
machte. Er richtete 1848— 49 die eriten eleftrifchen Telegra= 
phenlinien in Preußen (Berlin: Frankfurt a. M., Köln: 
Aachen) ein, legte im Schleswigsholfteinifchen Kriege 1848 
die erſten eier Deinen mit eleftrifcher Zündung an, 
ward Feſtungskommandant in Friedrichsort, nahm aber 1849 
feinen Abſchied, nachdem er bereit3 1847 mit dem Mechaniker 














Nr. 6801 


Kart Wirfelm Siemens (geb. 4. April 1823, 
geft. 19. November 1883). 


Halske in Berlin eineTelegraphenbauanftalt errichtet Hatte, 
an deren Spitze er jetzt noch fteht, während Halske fid) ſchon 
1867 zurüdgezogen hat. Durch zahlreiche Erfindungen hat ſich 
S. um die praktiſche Telegraphie die größten Verdienſte erivor- 
ben, aber auch die Elektrizitätslehre und manche andere phy— 
ſikaliſchen Disziplinen verdanken ihm wichtige Förderungen. 
Im Abgeordnetenhauſe gehörte S. während der Konfliktszeit 
der Forliſchrittspartei an. Im Jahre 1885 ward er Ritter des 
Ordens pour le mérite; 1886 ſchenlte er dem Deutſchen Reich 
500000.4 zur Gründung der Phyſikaliſch⸗-techniſchen Reichs⸗ 
anftalt, 1888 ward er geadelt. Er veröffentlichte „Abhand⸗ 
lungen und Vorträge” (2. Aufl., Berlin 1888). Ihm ift das 
Buftandefommen eines deutfchen Patentgefepes weſentlich zu 
danken. ©. hat aud) dem neubegründeten Patentamte eine 
Zeitlang als Deitglied angehört. Die von ihm begründete 
Zelegraphenanftalt Siemen3 & Halte ift diegroßartigfte 
Anftalt diefer Art. Mit dem Hauptfige in Berlin vereinigt 
fich (feit 1858) ein Zweiggeſchäft in London nebft Kabelfabrif 
in Woolwich (jegt Siemens Brotherg), ein anderes (jeit 1853) 
in Beterdburg. Eine Zeitlang beftand auch noch (feit 1863) 
eine Filiale in Tiflis, mit welcher die Adminiftration grobe 
Kupferbergiwerte im Kaukaſus verbunden war. Diefe Werke, 
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gegenwärtig die größten in Nußland, find feitden Privätbeſitz 
beider Brüder, Werner und Karl S. Zur Leitung dieſer Zweig— 
geſchäfte zog der Begründer ſeine Brüder heran, von denen 
Wilhelm dem Londoner, Karl 17 Jahre dem Petersburger 
Haufe vorſtand; gegenwärtig leiten beide zuſammen das Qon= 
doner Geſchäft. — Kar! Wilhelm S., geb. 4. April 1823 
zu Lenthe, ging 1843 nad) England und lieh fid ala Zivil: 
ingenieur in London nieder, wo er 1858 die Zeitung des Zweig⸗ 
gejchäftes der Berliner Firnia übernahm. Mit jeinem Brus 
der, Friedrich S., wendete er fid) der vationellen Ausnutzung 
der Brennitoffe zu; dies führte beide 1856 auf den Bau der 
Negenerativöfen. Unterzahlreihen anderen Erfindungen von 
Wilhelm ijt das von ihm 1868 aufgebrachte Verfahren der 
Erzeugung von Stabeifen und Stahl mit Umgehung des Hod)= 
ofens befonderg wichtig. Im Jahre 1869 legte ev ein Stahl- 
wert an, indem Gußſtahl teil unmittelbar aus Erzen, teils 
aus Guß- und Schmiedeeiſen, ſowie Schniiedeeifen unnnittel- 
bar aus den Erzen Hergeftellt wird. Auch fonft vielfady um 
die Technik verdient, ftarb er ald Baronet Sir William ©. 
19. November 1883 in London. Er fchrieb befonders „Über 
die Erhaltung der Sonnenenergie” (deutſch, Berlin 1885); 
feine „Scientific works‘ gab Bramber (3 Bde., London 1889) 
heraus. Über ihn ſchrieb Obach (deutſch, London 1884) und 
Pole (engliſch, ebd. 1888). — Friedrich S. geb. 8. Dezember 
1826 zu Menzendorf, war erſt Seemann, feit 1846 aber 
Affiftent im Ingenieurgefchäft feines Bruders Wilhelm und 
fuchte der Negenerativfeuerung, die diefer namentlich für die 
Eifeninduftrie nutzbar zu machen ftrebte, auch auf anderen 
techniſchen Gebieten Eingang zu verfchaffen. Mit welchem 
Erfolge, zeigt die Glasinduftrie, in der feine Ofen eine voll: 
ftändige Umwälzung herbeiführten. Er übernahm nad) dem 
Tode feines älteren Bruders Hans ©. (geb. 1818, geit. 
1867) die von diefem bei Dresden angelegte Glasfabrik, auf 
deren Grundſtück auch in einem von & zu biefem Zwecke er: 
fundenen Negenerativofen die erften Verſuche der Feuer— 
bejtattung in Deutfchland ausgeführt wurden. Auch errichtete 
©. bald noch Filialen diefer Fabrik, fo in Berlin und Wien, 
und ftellte u.a. zuerft dag Preßhartglas her, erfand den Glas— 
hartguß, den Hegenerativgasbrenner u. |. w. Vgl. „Das 
S.ſche Heizverfahren mit freier Flammenentfaltung” (Berlin 
1885). — Die beiden jüngften der Brüder, Walter und Otto 
©., waren Leiter der nad) des lepteren Tode aufgelöften Filiale 
inTiflis. Walter ©. ftarb al Konful des Norddeutfchen Bun= 
des 23. Juni 1868 zu Tiflis, Otto S. als fein Nachfolger im 
Konfulat dajelbft 10. Oktober 1871.— Johann Georg ©., 
Enkel eined Bruders des Vater? von Werner, Wilhelm und 
Friedrich ©., geb. 21. Oftober 1839 zu Torgau, feit 1870 
Direktor der Deutihen Bank in Berlin, war feit 1874 wieder: 
holt Mitglied des preußischen Ubgeordnetenhaufes und des 
Reichstags, wo er anfänglid) der nationaltiberalen, dann der 
freifinnigen Bartei angehörte. 

Siemens (Franz Ernſt), Landivirt, geb. 1780 zu Lutter am 
Barenberge, 1806— 30 Pächter der fürſtlich waldedfchen Do» 
mäne Pyrmont, geft. 1855 zu Lift bei Hannover, machte ſich 
durd feine „Befchreibung eines neuen Betriebes des Kartoffel: 
brennend und einer neuen Dampfdeltillation” (Hamburg, 
4.Aufl.,1835) verdient. - Karl Georg S., Sohn des Vorigen, 

eb. 4. Juni 1808 zu Pyrmont, richtete 1837 die erſte größere 
2 uiderfabrit mit Tampfbetrieb in Braunfchweig ein, wirkte 
feit 1838 al3 Brofefjor der landwirtſchaftlichen —— und 
Vorſtand der techniſchen Werkſtatt in Hohenheim und ſtarb 
28. September 1885 zu Harzburg. Er verfaßte zahlreiche 
technologiſche Schriften. — Adolf S., General, Bruder des 
Vorigen, geb. 4. März 1811 zu Pyrmont, verbefferte 1847 
den Bormannjhen Ringzünder fürShrapnel3, ſowie das Ge— 
ſchoß felbft, daS in diefer neuen Form vom Deutfchen Bunde 
angenommen ward, trat 1867 in preußifche Dienfte, ward 
Vorſitzender der Artillerieprüfungskommiſſion, wirkte 1868 für 
Beibehaltung der Kruppſchen Geſchütze bei der deutſchen Ma— 
rine und ward 1872 als Generalmajor zur Dispoſition geſtellt, 
trat nachher in das Werner Siemensſche Inſtitut ein, erfand 
einen elektriſchen Diſtanzmeſſer, eine Methode zum Meſſen 
der Geſchoßgeſchwindigkeit im Geſchützrohr u. ſ. w. und ſtarb 
1. Suli 1887 in Berlin. : 

Siemens oder Siemensſche Einheit, Daß des eleftri- 
ſchen Widerftands f. unter Eleftrifche Einheiten. 
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| Bon anderen Prachtbauten verdienen Erwähnung die Loggia 
Stemering (Rudolf), Bildhauer, geb. 10. Auguſt 1835 zu | dei Nobili, daS Rathaus (Palazzo pubblico), der ehemalige 
Königsberg in Breußen, brachte al3 Schüler von Bläfer, in | großherzogliche Balaft, die Raläfteder Saracini, Piccolomini, 
Berlin anfällig, wo er Brofefioran der Atademie ift, deforative | Tolomei u. |. w., das Opernhaus, das Snftitut der Schönen 
und monumentale Bildiwerte von geſundem Realismus; 3.3. Künfte mit fhöner Gemäldefammlung u.f.w. Ausgezeichnet 
die Statue des Königs Wilhelm in der Börfe zu Berlin, das | find die zahlreichen Sontänen. Die Einwohnerzahl der Stadt 
Relief von der Einzugsfeier in Berlin 1871, das Denfmal | beträgt (1885) 24030. Die äußerſt gewerbthätigen Sieneſen 
Friedrichs de8 Großen in Marienburg, des Augenarztes Gräfe fertigen Wollitoffe, feidene Bänder und andere feidene Stoffe, 
in Berlin, die foloffale Neiteritatue für da8 Wafhington- | Zeinen= und Hanfgewebe, Filz: und Strohhüte und unter 
denkmal in Philadelphia, das große Siegesdenkmal in Leipzig | halten Gerbereien, Färbereien, Runkelrübenzucker- und Spi- 
(1888), die Statue Luthers in Eisleben u. a. | ritugfabrifen 2c. — Im Beitalter der Hohenftaufen gewann ©. 

Siemianswik, Dorf im Kreije Kattowitz des preußiſchen Selbftändigfeit und wurde die Stätte der blutigſten Zwiſtig— 
Regierungsbezirks Oppeln (Schlejien), hat eine fatholifche | teitenzwifchen Guelfen nnd Öhibellinen. Im 13.$ahrhundert 
Kirche, Steintohlengruben und zählt (1890) 6193 €. Dabei jiegte das Volk über den Adel. Im 14. und 15. Jahrhundert 
liegen da3 Rittergut ©. mit Schloß des Grafen von Hendel fiechte der jienefische Staat unter ewigen Barteijtreitigfeiten 
von Donnerdmart:©., das Zintwerf Georgshütte und die | bin, bis Philipp II. von Spanien mit dem Herzoge Coſimo 
Kaurahütte(f.d.). von Florenz 1557 eine Teilung verabredete. Doch hun 1569 

Siemirskt (Qucyan), polnischer Ehriftfteller,geb.1809in , willigte Spanien endgiltig in die Vereinigung des ganzen Be: 
Galizien, gründete in Krakau die Zeitung „Czas“ (d. i. „Die! figes mit dem Großherzogtum Toscana. — DiePBrovinz©. 
Zeit“) und ſtarb dafelbft 27. Noveniber 1877. Er jchrieb Ge- | ijt großenteil3 Hügelland mit Lieblichen und felfigen Thälern, 
dichte, Romane, litteraturgefhichtliche und kritiſche Abhand- im Süden meift öde und fahl, im N. mit Oliven und Reben be— 


1053 Siemensſtahl Sierra 


Sieniensfahl oder Nartin sftahl, j. unter Stahl. 








lungen u. ſ. w. und lieferte gute Überfegungen der Odyffeeund ı pflanzt. Sie zerfällt in die Dijtrikte Montepulciano und ©. 
der Horaziſchen Oden ind 


olniſche. und zählt auf 3826 qkm (1885) 213254 E. — Der Diſtrikt 
©. zählt in 22 Gemeinden (1885) 141 850 E. 

:  Sienktewicz (fpr. Sientiewitich, Heinrich), der bedeutendfte 
lebende polnische Romanfdriftfteller, geb. 1845, wurde zuerſt 
1876 unter dem Schriftftellernamen Litwos durd feine 
amerilanifchen Reifebriefe in der Warſchauer, Gazeta Polska‘ 
bekannt. Er ſchrieb eine große Anzahl von realiſtiſchen No— 
vellen ſowie mehrere hiftorifche Itomane. ©. lebtin Warſchau. 

Sierra (jpr. Sierra, portug. Serra, d.h. Säge), im Spani= 
ſchen foviel wie Gebirge. — Sierra Ledne (d. h. Löwenge⸗ 

‚ birge), britifcher Küftenftrich in Oberguinea, am Atlantiſchen 

' Weltmeere, grenzt im N. an die franzöfiiche Kolonie Nivicres 
du Sud, im Süden an den Negerfreiftaat Liberia, ift weniger 

. fruchtbar als die Nachbarländer, Hat jehr ungejundes Klima, 

| ift ca. 2600 qkm groß und hat (1881) 60546 meift proteftan- 

tiſche E. Die Ausfuhr ift infolge der Faulheit der Neger unbe= 
deutend und beiteht Hauptfählich aus ®ummi, Häuten, Palm— 
öl, Kautſchuk und Ingwer. Es herrſchen englijche Gefege 
und die englifche Sprache; aud gibt es zahlreiche Schulen. 

E | Die Hauptitadt, zugleich der Sitz des Generalgouverneurs der 
-  engliihen Befigungenan der Küfte von Guinea und Senegant- 

' bien, it Saint George oder Sreetown (f.d.). Zu der Ko— 

‚ lonie gehören die XnfelShrebro unddie Halbinjeln Bullom, 

| die von dem Negerjtanım der Bullom3 bewohnt wird. Die Ko— 
fonie wurde 1787 von einer Bejellihaft von Engländern zur 

| Aufnahme von befreiten Negerfflaven aus Nordamerita ge= 

’ gründet und 1808 dem britifchen Reicheeinverleibt. Vgl. Bur: 

ton und Cameron, „To the Goldcoast for gold“ (Yondon 

1882); Banbury, „Sierra Leone‘ (ebd. 1888). — Sierra 

: Madre, Sefamtnameder Gebirgszüge im nördlichen Mexiko, 











rena (d. i. Schwarzes Gebirge), im Altertum Montes Ma- 


Siemiradzki(Heinrich), polniſcher Hiltorienmaler, geb. 15. 
November 1843 im Goudernement Grodno, lieh fi in Nom 
nieder. Seine mehr durch foloriftifche Wirkung als durch Cha— 
rafterijtit bedeutenden Bilder find die Lebenden Fadeln des 
Nero, der Schwertertanz, die Biratenhöhle, Begräbnis eines 
ſlawiſchen Fürſten, Sommernacht im alten Bompeji, Beſuch 
Ehrifti bei Maria und Martha, Phryne beim Rofeidonfeft in 
Eleuſis und Verbrennung der Leiche eines Heidenhäuptlings 
im orientaliihen Rußland (10. Jahrhundert). 

Siena, im Altertum Sena, Hauptjtadt der gleichnamigen 
italienifchen Provinz, liegt an der Bahnlinie Emboli-Rom, 
ift mit einer alten Mauerumgeben, durch die jegt jieben Thore 


Nr. 5802. Nudolf Siemering geb. 10. Auguft 1836). ER vom Rio Grande de Santiago. — Sierra Mo: 





riani, ein Gebirgszug in Spanien, der die Blateaulandichaften 
von Neufaftilien und Ejtremadura von den Ziefebenen Anda— 
luſiens trennt. Dienördliche niedrigere Ketteiitdieetiva85kın 
lange Sierra de los Pedroches; die jüdliche zerfällt in adıt 
Glieder, deren bedeutendfte die Sierra de Cördova und de los 
Santos find. Die höchſten Berge der zentralen Kette, die Fel⸗ 
fenberge von Despefiaperrog, überſteigen nirgends 1000 ın. 
Der hoͤchſte Gipfel ift der 1600 m hohe Sierrad de Aracena 
Als einzelne Bartien unterfcheidet man das Hochbeden von 
Aracena, den Gebirgsſtock von Aroche, die Sierra Pelada und 
die Terrajje von Cerro. Die Sierra Morena iftauf den Höhen 
fehr troden und pflanzenarm, doch find die Hänge bewaldet. 


führen, beſchützt durch eine Citadelle und liegt auf drei Hügeln. | Un Dlineralien wird Blei, Duedfilber und Silber gefunden 
Die Stadt mit prächtigen Gebäuden, breiten Straßen, weiten | undim wejtlichen Teile finden fich die berühmten Schwefelkies— 
lägen und trefflihen Brunnenanlagen ift Sit eine Erz: | lager von Tharfis und Rio Tinto. — Sierra Nevada, d. i. 
biſchofs, eines Präfekten, eines Tribunal3, einer Finanzinten= | Schneegebirge, Name eines fpanifchen und eines amerifa= 
danz und einer Handelstammer, hateinellniverjität, ein hilto= | nijchen Gebirges. 1) Sierra Nevada, das höchſte Gebirge 
riſches und ein naturhiftorifches Mufeum, eine Bibliothe, ein |, der Pyrenäifchen Halbinfel in der füdfpanifchen Provinz Gra— 
Lyceum, ein Gymnaſium, zwei Theater u. ſ.w. Yon den mehr | nada. Viele ihrer Berge itberiteigen die Höhe von 3000 m, fo 
als 50 Kirchen ift die bedeutendfte der auf dem höchſten Punkte der 3554 m hohe Mulahacen. Mehrere von ihnen ftürzen nad) 
der Stadt gelegene gotifhe Dom (im 13. Jahrhundert bez | einer Seite zu in ſenkrechten Wänden biß über 600 m Höhe 
gonnen), welcher 1890 durch Feuer erheblich befhädigt wurde. | ab und geben dem ganzen Gebirge einen wilden Charatter. 
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Die Sierra Nevada ift im allgemeinen fruchtbar, die Schnee- 
grenze iſt im Durchfchnitt bei 3400 m. 2) SierraNevada, 
Gebirge im Uniongftaate Kalifornien, befteht hauptſächlich 
aus Granit und metamorphiſchem Schiefer, mit goldführenden 
Quarzgängen durchzogen. Der höchjte Bipfel ift der 4404 m 
hohe Mount Whitney und der wichtigfielÜbergang der Trudee= 
paß. — Sierra Barima (d. i. Kahles Gebirge), da3 ganze 
ſüdamerikaniſche nördliche Gebirgsland, das vom Drinofo, 
Rio Negro und Eſſequibo umſchloſſen wird. Die höchſten Er— 
hebungen find der Plaraguaca von 2508 m, der Duida von 
2475 und der Namari von 2258 m Höhe. In früherer Zeit 
glaubte man in der Sierra Parima das Eldorado (d.i. Gold— 
land)zu finden. Der jüdliche Teilift bis jeßt noch nicht erforſcht. 

Siefa (ipan.), Mittagszeitund Mittagshitze; Mittagsruhe. 

Sieveking (Karl), Dipfomat, geb. 1. November 1787 zu 
Damburg. Bon 1819—21 Minifterrefident in Petersburg, 
wurde er inzwilhen zum Syndikus feiner Geburt3ftadt ge= 
wählt, vertrat dieje 1827 —28 in Brafilien und feit 1830 beim 
Deutfchen Bundestage und ftarb 30. Juni 1847 zu Ham hei 



















































































Nr. 68803. Der Dom zu Siena. (Bu Spalte 1058). 


Hamburg. — Friedrich ©., Bruder des Vorigen, geb. 28. 


April 1798 zu Hamburg, geit. dafelbft 25. Dezember 1872, 


lichen Geheimen Nat ernannt, war er fpäter Geſandter in War 
fhau, ward 1796 Senator, 1798 mit jeinen Brüdern Reichs- - 
gtaf, trat 1800 in den Ruheſtand und ftarb 23. Juli 1808 auf 

auerhof. DerSieversfanal, den ©. anlegte, trägt feinen 
Namen. Derjelbe verbindet die Mſta mit dem Wolchow. 
Seine Denkwürdigkeiten veröffentlichte Blum (4 Bde., Leipzig 
1857— 58). Bgl. aud) Blum, „S. und Rußland zu defjen 
Beit“ (ebd. 1864). 

Sievers (Karl Georg, Graf von), Altertumsforfcher, geb. 
31. Auguft (12. September) 1814 auf Bauerhof in Livland, 
geſt. 19. (31.) Zuli 1879 in Wenden, ſchrieb befonders „Bei— 
träge zur Geſchichte von Lettland” (Mitau 1878). 

|  Sievershaufen, Dorf im Kreife Burgdorf des preußischen 
Negierungsbezirt3 Lüneburg (Hannover), hat ca. 300 E. und 
ift eldictlid denkwürdig durch die 9. Juli 1553 zwiſchen 
dem Kurfürften Mori von Sachſen und dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg-Kulmbach ſtattgehabte Schladht, 
in der Morig fiegte, aber tödlich verivundet wurde. Im Jahre 
1853 ward ihm dafelbft ein Dentmal errichtet. 

Sieyes (ſpr. Siähß, Emanuel Joſeph, Graf von), franzö— 
ſiſcher Staatsmann, geb. 3. Mai 1748 zu Frejus, Sefuiten- 
zögling, wurde 1780 ®eneralvilar des Biſchofs von Chartres, 
1787 Rat beiderChambre sup£rieure des Klerus von Srant: 
reich und erregte 1788 Auffehen durch mehrere Schriften. 
Sein ganzer politifher Einfluß gründete fi) aber auf die 
Broſchüre „Qu’ est-ge que le tiers-état?“ (Sanuar 1789). 
Seit 1789 Abgeordneter des Dritten Standes in der Rationals 
verfammlung, dann Mitglied des Konvents, bereitete er Die 
Erklärung der Menſchenrechte vor, ward nachher in den Rat 
der Fünfhundert, 1799 ing Direktorium gewählt, unterftüßte 
Bonapartes Staatgjtreich, ward Senator und gegraft, nad) 
der zweiten Neitauration verbannt und lebte darauf big 1830 
in Brüfjel. Er ftarb 20. Juni 1836 in Paris. Über ihn 
ſchrieben Mignet (Paris 1836) und Beauverger (ebd. 1851). 

I if, Gemahlin Thors, Erntegöttin, welche, nachdem ihr 

| Loki das Haar abgejchnitten Hat, von den Schwarzelfen neues 

| Haar aus Gold erhält. ' 

|  Sifanto, griechiſche Infel, |. Siphnos. 

| Siffleur (franz., Ipr. Sifflöhr), Auspfeifer. Sifflieren, 
auspfeifen. i i 

ı Signambrer (Sigambri) oder Sugambrer, ein germa= 
niſches Volt; dasſelbe machte Schon zu Cäſars Zeit von feinen 
Wohnfigen am Rhein, zwifchen Lippe und Lahı, Einfälle in 
Gallien. ‚Ohne erheblichen Erfolg war Cäſars gegen fie ge— 
tichteter Übergang über den Rhein (55 v. Chr.). Auch Dru— 

ſus vermodte fie nicht zu unterwerfen; Tiberius fiedelte 

40000 ©. in Belgien an. Dieſe hießen dann Gugernen. Sie 

| gingen ſchließlich im Frankenbunde auf. 

| Sigebert von Gembloux (ſpr. Schangbluh, lat. Sigeber- 

ı tus Gemblacensis), Geihichtichreiber, geb. um 1030 in Bra= 

bant, Mönd) in Gembloug, wo er 5. Oftober1112ftarb. Sein 

| Hauptwerk ift das an Proſpers Fortfegung der Chronik des 

| Hieronymus ſich anjchliegende, von 881—1100 reichende 
„Chronicon“ (herausgeg. von Bethnann, „Monumenta 

| Germaniae“ im 6. Bde. der „Scriptores“). ber ihn ſchrieb 

Hirſch (Berlin 1841). - 

Sigel(Franz),deutich-amerifanifcher General, geb. 18. No⸗ 


war feit 1832 Senator und 1861—68 dreimal Bürgermeifter | vember 1824 zu Sinsheim (Baden), beteiligte ſich 1849 am 


von Hamburg. — Amalie Wilhelmine ©., eine Ver: 
wandte der Vorigen, geb. 25. Juli 1794 zu Hamburg, geft. 
dafelbit 1. April 1859, machte fich ala werkthätige Menſchen— 
freundin einen Namen. Vgl. „Denfwürdigteiten aus dem 


Reben von Amalie S.“ (Hamburg 1860). 


badischen Aufitande, ward 18. Mai desſelben Jahres Kriegs- 
minifter und Befehlshaber der badisch-pfälziihen Aufftändi= 
chen, mußte aber ſchon 30. Mai zurüdtreten, befehligte dann 
unter Mieroslawski bei Waghäufel, Naftatt u. |. w. und leitete 
den Nüdzug nad) der Schweiz. Im Jahre 1852 ging ©. nad} 


Sievers (Georg Eduard), Germaniſt, geb. 25. November Nordamerika, ſchuf bei Ausbruch des Bürgerkrieges eine Frei⸗ 


1850 zu Lippoldsberg (Heilen), wurde 1871 Profeſſor in Jena, 
Er jchrieb bezw. gab | fi 1861 unter Lyon am Wilſon's Creek bei Springfield her= 
heraus „Tatian“ (Paderborn 1872), „Wlithochdeutfche Gloſſen“ 
(2Bde., Berlin1879-82), „Orundzügeder Phonetik” (3.Aufl., 
Leipzig1886), „Zur Rhyihmikdes germanifchenAllitterationg: 


1883 in Tübingen, 1887 in Halle. 


weſens“ (1888) u. ſ. w. . 


willigenlegion, ſchlug die Südſtaatlichen bei Karthago, that 


vor, trat, nachdem Lyon hier gefallen, an deifen Stelle, fiegte 
8. März 1862 glänzend bei Henribge in Arfanfas und ward 
! ®eneralmajor. Darauf Führer des I. Korps in Virginien, 
befehligte er bei Bull-Run (28.—80. Auguft) den rechten 


Sievers (Katob Kohann, ruff. Jakob Jefimowitſch, Graf | Flügel und hierauf bis Frühjahr 1863 das XI. und XIII. 


von), ruſſiſcher Staatsmann, geb. 30. Auguft 1731 zu Wejen- 
berg (Efthland), fegte die Abichaffung der gerichtlichen Tortur 
in Rußland durd), entiwarf die Statthaltereiverfaffung, ward 
zum Generalgouverneur von Nomwgorod, Timer und Pſtow 
ernannt, nahm aber 1781 feine Entlaſſung; 1782 zum Wirk— 


'orps, übernahm 1864 in Wejtpirginien aufs neue ein Konı= 

| mando, konnte aber gegen den überlegenen Feind nichts aus— 

richten. Seit 1865 außer Dienft, wurde er Chefredakteur des 

„Baltimore Weder” und fiedelte 1867 nach New Hort, fpäter 
nad) St. Louis über, wo er 15. März 1884 ftarb. 
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Sigenot, Rieſe, welcher von Dietrich von Bern gegen den 
Nat des Meiſters Hildebrand bekämpft und von lekterem er— 
fchlagen wird. Die Sage ift in einem aus dem 13. Kahrhun 
dert ftammenden, gleihnamigen Gedichte behandelt. Aus— 
gaben von Laßberg (1830), in von der Hagens Heldenbuche 
(2.71.1855), von Zupika im Deutſchen Heldenbude (5. Tt.). 

Sigẽum, im Altertum Vorgebirge und Stadt im nordweſi⸗ 
lichen Kleinafien, am füdlichen Eingange des Hellesponts. 
Bon Pififtratus wurde die Stadt um 550 v. Chr. den Mity: 
lenern entriffen und mit athenifchen Koloniſten beſetzt. An 
ihrer Stelle liegt heutedas beinahe nur von Griechen bewohnte 
Dorf Jeniſchehr mit Überreften von ©., von denen ein 
Marmorpfeiler mit altertümliher Inichrift (Sigeiiche In— 
ſchrift) fid) im Britifchen Muſeum befindei. 

Sigillaria Brongn., foffife Pflanzengattung der Stein: 
fohlenformation, deren Stämme eine Ninde trugen, welche 
mit fiegelartigen Narben bededt war; daher Stegelbaum. 
Ihre Wurzeln betrachtete man früher als eigene Gattung, die 
man Stigmaria nannte. Die baumartigen Gewächſe bildeten 
eine eigene Familie, dieder untergegangenen (fryptogamifchen 
Gefäßpflanzen) Sigillariaccen. 


Be 





Sigillum (fat.), Siegel. — Sigillata terra, Giegelerde, 
f. unter Bolus. 

Sigismund, römiſch-deutſcher Kaiſer, 1411—37, geb. 
14. Februar 1868 ala Sohn Karls IV., erhielt von bieten 
fhon 1876 die Mark Brandenburg mit der Kurwürde und 
wurde, erſt 14 Sabre alt, mit Maria, der älteften Tochter des 
1382 verjtorbenenen Königs Ludwig von Ungarn und Polen, 
verlobt. Nach dem Abfall Polens 1387 als König von Ungarn 
gefrönt, behielt er die Herrſchaft aud) nad) dem Tode feiner 
Gemahlin (1395), freilich nur unter anhaltenden Kämpfen 
gegen den ungarifchen Adel und den von diefem herbeigerufes 
nen Ladislaus von Neapel, der IIngarn erſt 1403 wieder ver⸗ 
ließ, fowie gegen die Türken. Sn Deutichland übergab ihm 
fein Bruder Wenzel jchon 1396 das Reichsvikariat, doc er- 
wies fih ©. unfähig. Erſt nad) König Ruprechts Tode ließ 
ex fih 1410 zum „Römifhen König“ wählen, ward jedoch 
erft 1411 von allen Kurfürſten anerfannt, übergab feinem 
treuen Anhänger, dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
die Verwaltung der Mark Brandenburg, erhob ihn aber ſchon 
1415 zum erblihen Furfürften und Erztämmerer, berief zum 
Zwecke der „Union und Reformation der Kirche” eine Kirchen⸗ 
verfammlung nach Konſtanz und machte 1417 dortden großen 


SU. Kouv.-Lexikon. VI. 








Schisma der Kirche ein Ende, zeigte ſich aber im ganzen ohne 
Thatkraft und geftattete troß zugefagten freien Geleites die 
Hinrichtung ded Hub. Die darauffin nad) Wenzeld Tode 
(1419) ausgebrochenen Huffitentriege befhäftigten ibn die 
nächſten Sabre, und erft 1435 gelangte ©. in den ruhigen Be-⸗ 
fit von Böhmen. Daß er ſich 1431 die italienische Königs- 
frone, 1483 die römische Kaiſerkrone holte, gab feiner Macht 
feine Vergrößerung. ©. ftarb 9. Dezember 1437 zu Eger als 
legter Sproß des Haufe Luxemburg. Bol. Aſchbach, „Ges 
ſchichte S.s“ (4 Bde., Hamburg 1838 ff.); Bezold, „S. und 
die Reichskriege gegen die Huffiten” (München 1852); Schrol- 
fer, „Die Wahl ©.3 zum römischen König” (Breslau 1875); 
Finke, „S.s reichsſtädtiſche Politik 1410— 18” (Bod)olt1880); 
„Deutiche Reichstagsakten unter Kaiſer S.“ (herausgeg. von 
Kerler, 3 Bde. München und Gotha 1878—86) u. ſ. w. 
Sigismund (Zygmunt), Namemehrerer Könige von Polen. 
— Sigi8ßmundl., 1507-48, geb. 1. Januar 1466 al8dritter 
Sohn König Kaſimirs IV. (f. d.), 1506 zum Großfürften von 
Litauen, 1507 zum König von Bolen gewählt, widmete feine 
Thätigfeit der VBerbefjerung der Schulen und anderen Werten 
des Friedens, war aber machtlos gegen den Abel. Nach kur— 





i I. 
BETTER 


Nr. 5804. Die Sierra Nevada von Baza ans gefehen. (Bu Spalte 1054) 


zem Feldzuge gegen den Deutichen Orden (1519— 21) ſchloß er 
mit dem Hochmeiſter Albrecht, jeinem Neffen, 1525 den Frieden 

u Krakau, in welchem er die Ummandlung des Ordenslandes 
in ein weltliches Lehnsherzogtum zugab; 1526 vereinigte ©. 
Maſovien mit Polen. Er ftarb zu Krakau 1. April 1548. — 
Sigismund II. Auguſt, 1548—72, geb. 1. Auguſt 1520, 
war der Sohn des Vorigen und der Bona Gforza, die fpäter 
wegen feiner Berheiratung mit Barbara Rabziwill (geft.1551) 
mit ihm zerfiel, 1555 Polen verliek und 1557 in Unteritalien 
an ®iftftarb, nachdem ſie noch BHilippIL. von Spanien 30 000 
Dukaten geliehen, die Bolen nie zurüd erhielt; vgl. darüber 
Kantecki, „Neapolitanifhe Sunmen“ (deutich Poſen 1882). 
Schon feit 1529 Mitregent und 1530 gekrönt, unterftügte ©. 
die Neformation, ließ 1556 den bötftlebenen polnischen Refor- 
mator Johann Lanski zurüdfehren und gewährte 1572 allge= 
meine Religionsfreiheit. Bon poelfelbaftem Werte war das 
Schutzverhaͤltnis, in welches das Ordensland der Schwertbrü= 
der 1561 zu ©. trat, indem ihm der bisherige Heermeiſter Gott⸗ 
hard Kettler als „Herzog von Kurland und Semgallen“ in 
Wilnahuldigte. 1569 gelang ©. dievolllommene Vereinigung 
Litauens mit Bolen; ebenfo vereinigte er Weitpreußen, Wol- 
hynien und die Ufraine mit Polen. Mit feinem Tode (7. Juli 
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1572) erlofd) der Mannesſtamm der Jagellonen. — Sigis- 
mund III, 1587— 1632, zugleicd) von 1592—1604 König 


von Echweden, geb. 20. Juni 1566, katholiſch erzogener ein= | 
iger Sohn König Johanns von Schweden und Echwefter: 


fohn des Borigen. Nach Stephan Bathoris Tode ward ©. 1587 
in Warſchau gefrönt, begünftigte die Jeſuiten und brach daher 


nur mit Mühe allmählich durch verichiederre Zugeftändniffe ben : 


Widerftand des polnifhen Adels. Inzwiſchen war ihm 1592 die 
Krone Schwedens zugefallen, die er aber durch eigenes Unge— 
ſchick und infolge der Sntriguen feines Oheims Karl wieder ver: 


lor. Im Jahre 1604 wurde Karl zu Norköping als König an- : 


erfannt und hinterließ die Krone 1611 feinem Sohne Guftav 
Adolf, an den ©. 1629 auch Livland und Teile von Preußen ver: 


for. Bon 1607-12 bemühte ſich S. anfangs für DemetriugIl., | 


dann für feinen Sohn Wladislaw, ſchließlich für fich Felbft um 
den ruffifhen Thron ‚feine Truppen, Diezwei Jahrelang Mos⸗ 
kau bejeßt hielten, mußten 1612 vor einem rufjiichen Heere fa= 
pitulieren. Geine Verſuche, die der griechiſchen Kirche ange: 
hörigen Kofafen zur Union mit der römifchen Kirche zu be: 


wegen, hatten lange Kriege mit den Koſaken zur Folge; als er 


Kaiſer Ferdinand IL. in deften Türfenfriegen mit Truppen- 
fendungen unterjtüßte, fiel Sultan Osman in Rolen ein; doc) 
erlangte S., al3 Chodtiewicz 1621 bei Chocim Eieger geblieben 
war, einen ehrenhaften Srieden. ©. ſtarb 30. April 1632 in 
dem durch ihn zur Nefidenz erhobenen Warfchau. Über ihn 
fehrieb Nieincewicz(3 Bde., Warfchau 1819 und Breslau 1836). 

Sigl (Georg), Mafchinenfabrifant, geb. 1811 zu Breiten: 
furth (Niederöfterreih), Schlojfer, führte 1837 die Schnell: 
prefienfabrifation in der Handprefjenfabrif von Dingler in 
Zweibrücken ein, errichtete 1840 eine Schnellpreſſenfabrik in 
Berlin, 1845 eine zweite in Wien, wo er 1851 die erfte Stein: 
druckſchnellpreſſe heritellte, fpäter auch Notationspreffen, Lo— 
fomotiven u. ſ. iv. lieferte und 9. Mai 1887 ftarb. 

Sigle (vom fat. singulae litterae, daher „die S.“, nicht 
„das Sigel”), heißt in der Stenvgraphie, Diplomatif und Haf- 
fiihen Philologie die ftändige Abkürzung eines Wortes durd) 
einen oder mehrere (befonder8 Anfangs-) Buchſtaben. 

Sigma (X, 7, 2), griechiſches S; Sigmatismus, bei den 
altrömifchen Dichtern das Abiverfen des s der Endfilben vor 
Konfonanten zur Vermeidung der Bofitionslänge. 


Sigmaringen, Hauptftadt des früheren Fürſtentums Ho: | 


benzollern=S., tiegt amrechten Donauufer, anden Bahnlinien 


Tübingen:S., Ulm:S., ©. :Tuttlingen und Kraudenwies:E. | 


Die gut gebante Stadt mit (1885) 4146 €. ift Reſidenz des 
Fürften von Hohenzoflern:©., der preußifchen Regierung für 
die hohenzollerifchen Lande, des 
bobenzollerifhen Kommtunal- 








eines Oberamts, hat ein anfehn- 
liches Schloß mitreihen Samm⸗ 




















mal des Fürſten Karl(geft.1853). 
In dem ehemaligen Nonnen— 
kloſter Hedingen (jetzt Gym— 
naſium) beſindet ſich das fürft- 





Kirche. — Der Regierungs— 
bezirk S. zählt auf 1143 qkm 
( 


Nr. 5805. 1885) 66720 €. und zerfällt in 


Das Wappen 
von Sigmariugen. 


Gammertingen, Hechingen und Haigerloch. 

Sign (flaw. Sinj), Markiflecken in Dalmatien, iſt Sitz einer 
BezirfsHauptmannichaftundeinesBezirtsgerichts, HatNuinen 
eines Bergichlojjes und zählt (1880) 1915 E. 

Sign. (lat.), auch S abgelürzt aus signa, bezeichne, oder 
signätur, e8 werde bezeichnet, odersiguätum (auflirfunden), 
unterzeichnet und bejtegelt. 

Signa (Ipr. Sfinja), italienischer Marktfleden in Diftrikt 
und Frovinz Florenz, an der Bahnlinie Florenz-Piſa, hateine 
Burg und zählt (1885) in derGemeinde 7829 bedeutende Stroß- 
Hecyterei treibende E. — Das gegenüber am linfen Arnoufer 
liegende Zaftra a Sigma zählt (1885) in der Gemeinde 
11075 E. die ebenfall& bedeutende Strohflechterei treiben. 

Signach, Kreisftadt im ruffifchen transkaukaſiſchen Gou— 
vernement Tiflis, hat vier orthodoxe und drei armenifche Kir— 
Ken und zählt (1884) 10342 meift armenifche €. 


landtags, eines Amtsgerichts,! 


lungen, ein Theater und ein Dent: : 


liche Erbbegräbnis unter der | 


die Oberänter Sigmaringen, | 
! Kegel aufgezogen. Durch Anzahl und Stellung der Kegel 


; 





Signale (vom lat. signum, d. i. Zeichen) find Zeichen zur 
Verſtändigung mit Entfernten. Im Kriegsweſen bedient man 
fi) der ©. zu Lande und zu Waſſer. Dieſelben zerfallen in 
hörbare (Tonjiqnale, Lärmzeichen) undin fichtbare (Blick- oder 
Lichtſignale). Beiden erjteren bedient man fihder Trommel, 
des Signalherng, der Trompete, der Kanonen, Öloden, Eire: 
nen und Tampipfeifen; bei lchteren der Flaggenftangen, bei 
Nacht farbiger Lichter, Naketen, Dampflugeln u. |. w. Not: 
fignale werden von in Not befindlichen Schiffen abgegeben 
und bejtehen in Kanonenihüffen, beftiimmten Flaggen und 
Feuerſignalen. Eine amtliche Zufammenftellung der Not: und 
Lotſenſignale erſchien zuerſt 1857 in England, 1876 in Deutjch- 
land. Im Eifenbahndienit kommen zu den erwähnten S. n noch 
die eleftromagnetifchen Läutwerke. Eine große Bedeutung 
haben in neuerer Seit die ©. in ber Meteorologie erlangt, be= 
fonder3 an den Küſten al3 Sturmmarnungsfignale. Auf der 
nördlichen Erdhälfte untkreifen die Winde die Minima des Ruft- 
drudes entgegengefegt der Uhrzeigerrichtung. Wenn nım ein 


! folches Minimum, wie meiſt der Fall, nördlich an Deutfchland 


borbeigeht, fotrifft ung zunächft der an feiner Oftfeite wehende 
Südwind, dann treten wir inden SW., den W., den VW. und 
endlich, wenn das Minimum eben vorbei ift, in den N. (Doves 
Drehungägejeß der Stürme). Die Minima felbft ziehen vor— 
wiegend nad O., NO. oder SO., fehr felten nah W. Hieraus 
aeht hervor, daß man im Stande fein wird, das Eintreten eines 
Sturmes vorherzufagen, fobald man fortwährend über Die 
Druckverhältniſſe und dasVorhandenſein ſowie dieFortſchritts⸗ 
richtung etwaiger Luftdruckminima in einem möglichſt weiten 
Umkreiſe genau unterrichtet wird. Dies letztere iſt aber nur 
dadurch möglich, daß täglich ein= ober mehrmal von möglichſt 
viel Beobachtungsſtationen die nötigen Data nach einer Ben: 
tralftelle telegraphifch gemeldet werden. Dort müfien diefelben 
fofortinLandfarten degBeobachtungsgebietes eingetragen und 
die Siobaren (Linien gleihen Quftdruds) entworfen werden. 
Ars der Lage und Gangrichtung der ſich dabei ergebenden Mi— 
nima läßt fich dann leicht ermitteln, ob und woher Sturm zu 
erwarten ift. Sofort, nachdem an der Zentralftelle die nötige 
Überfihtgewonnen, wird diefelbe telegraphifch allen Orten mit= 
geteilt, welcheirgend ein Snterefje daran haben, befondersallen 
wichtigeren Küftenorten. In Deutichland ift jene Zentralſtelle 
dieSeewartein Hambitrg, und die Mitteilungen erfolgen 
täglid) einmal an 45 Signalftellen der Nord» und Oſtſeeküſte, 
fowie an eine Anzahl von Handeldfammern, Bereine, grükere 
Zeitungen ꝛc. In Frankreich, England und in den Bereinig- 
ten Staaten ift die Ausdehnung diefes Netzes noch weit größer. 
Bei der deutfchen Seewarte und ihren 45 Signalftellen ift das 
perbeſſerte Figroyfche Signalfyften eingeführt. Man unter: 
Icheibet a. Slörperfignale, b. Flaggenfignale und c. Nadıt: 
fignale. Alle diefe Zeichen werden auf einem 20 m hohen, 
oben mit einer Raa verjehenen Signalmaft aufgehikt. Die 
KRörperfignale find hohle, 1 m an Durchmeſſer und 
Seite mefjende Kegel, welche von’allen Seiten als gleichartige 
Dreiede ericheinen, einer eben fo großen Trommel und Kugel 
(Ball). Die Trommel erfcheint nach allen Eeiten als Quadrat. 
als ſchwächſter Grad dev Warnung dient der Ball. Derjelbe 
zeigt bloß an, daß ein Telegranım von ber Seewarte einge= 
laufen jet, welches eine atmoſphäriſche Störung meldet, die 
möglicherweife zu Stürmen führen fünnte. Wenn ich dagegen 
mit großer Wahricheinlichkeit der Sturm im Laufe diefes oder 
de3 nädjften Tages erwarten läßt, jo werden die ſchwarzen 


deutet man bie Himmelsrichtung an, aus welcher die Gefahr 
droht. Sit „Starker Sturm“ bis „Orkan“ in Sicht, fo wird dem 
Signal noch eine Trommel hinzugefügt. Da ſich durd) das 
Vorrüden eines Minimums die Windrichtung ändert, fo wird 
die Richtung, in der die Drehung zu erwarten ift, durh Flag⸗ 


genſignale bezeichnet, und zwar das Rechtsdrehen (S., W., 


N.,D.)de8 Windesdurd eineFlagge, das entgegengefekte durch 
zwei Flaggen untereinander. An ſolchen Orten, wo fie von 
Wichtigkeit find, werden auch Nachtſignalhe gegeben. Sie 
beftehen aus zwei die Kegel vertretenden dreifeitigen Byranıi- 
den, die an jeder Ede ihrer dreifantigen Unterfläche jowohl als 
an der Spike je eine, alfo im ganzen vier, Laternen tragen. 
Die Sturm-undWettertelegraphie gewinnt jedes Jahr an Aus 
dehnung und praftifcher Wichtigkeit. Ihre Vorherfagungen 
treffen jegt jhon in mehr al3 80 Fällen von 100 ein. — Über 
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dieS. imEifenbagndienitf.Eifenbahnfignale. — Gigna: | eine vom Hindu Nanak(geb. 1469) geſtiftete, urſprünglich 
lement (franz., jpr. Sjinjalmang), turze Perfonalbejchreis | vein religiöje Sette im nördlihen Indien. Dieſer lehrte den 
bung. — Signalflaggen, f. unter Flagge (mitAbb. Bd. | mit inniger Bruderfiebe verfnüpften Glauben an Einen Bott. 
IV, 3318). — Signalifieren, durch Zeichen melden. — | Selbft ein jtrenger Büßer, forderte er von feinen Schülern 
Signaljtellen find die Stationen an der Küſte, von denen | enthaltſame Lebensweiſe, Tugend undAnfopferung für andere. 
aus auf telegraphiicher Aufforderung der Bentrafftelle hin den | Seine Anhänger und Nachfolger im Lehramt erklärten ihn 
Küftenbewohnern die vorausfihifige Witterung, bejonder3 | jür eine Menjdywerdung der Göttheit (Wiſchnus), und ſeitdem 
Sturm, angezeigt wird. ward die Sekte bedeutend. Ardſchun-Mal (1581) ſammelte 


Signatär (franz.), der Unterzeichner eines Vertrages. — 














Signatärmädte, in der Politif die Staatsregierungen, 
welche einen Vertrag mit unterzeichneten und dadurd) garan- 
tierten. 

Signatur (lat.), Bezeichnung, Kennzeichen; Aufichrift bei 
verpadten Waren; in der Buchdruckerkunſt die Nummer des 
Bogens am unteren Rand der erften Seite; die Unterzeichnung 
von Urkunden; in der Muſik die Bezifferung, d. h Zahlen und 
Zeichen über den Noten der (Generalbaß genannten) Baß-— 
jtimme, durch welche der Harmoniengang des ganzen Stücks 
angedeutet ift. — Signatura temporis, die ©. der Zeit, das 
die Zeitverhältnijje Kennzeichnende. 

Signet (nenlat.), Handfiegel; Drudermarte, durch welche 
bieälteren Buchdrucker alle aus ihren Offizinen hervorgegange— 
ven Druckwerfe bezeichneten. 

Signieren (lat.), zeichnen, unterfchreiben. 

Signore (ital., fpr. Sſinjöre), auch abgekürzt Signor, 
Herr; Signora, Frau; Signorina, Fräulein. — Gig: 
noria, Herrſchaft, Herrlichfeit (al3 Anrede für Bornehme); 
Ratstollegium (in Venedig früher dag Minifterium des Dv- 
gen); Rathaus. 

Signorelli (jpr. Sfinjorelli, Luca), berühmter Maler, geb. 
um 1441 zu Cortona, geft. im November 1523 daſelbſt, bildete 
fi) unter Pietro dei Sranceschi zu einem fühnen Dealer er- 
fhütternder Szenen und trefjliher Behandlung aus. Sein 
Hauptwerk ſind die Fresken inder Kapelleder Madonna di San 
Brizio im Dom zu Orvieto (Die legten Dinge), unter feinen 
Tafelbildern ein Altarwerf von 1484 im Dom zu Perugia, 
mehrere in den Kirchen zu Cortona und drei trefiliche Bilder 
im Mufeum zu Berlin. Vgl. Robert Bifcher, „Luca ©. und 
die italienische Renaiſſance“ (1879). 

Signum (lat.), Zeichen, Merkmal. 

Sigrift, mundartlic für Sakriſtan (f. unter Safriftei). 

Sigrun, in der nordifchen Heldenjage eine Walfüre, 
Bemahlin des Wölfung Helgi, welcher im Kampfe um fie 
ihren Vater Högni tötete und zur Sühne diefeg Mordes von 
ihren: Bruder Dag erfchlagen wurde. Sie ftarb aus Gram 
über den Verluſt des Gatten, nadydem ihre Thränen dieſen 
noch einmal aus Walhalla zu ihr herabgezogen hatten. 

Sigtuna, jehr altes ſchwediſches Städtchen in Stockholms 
Län, am Mälarjee, war noch im Mittelalter bedeutend und 
galt in vorgefhichtlicher Zeit al3 Sig der Regierung. Seit 
der Einnahme durch die Ejthen (1187) geriet e8 jedod) in Ver: 
fall und zählt (1885) nur nod) 575 €. 

Siguenza, Stadt in der fpanifchen Provinz Guadalajara, 
am Henare3 und an der Bahnlinie Madrid-Saragojja, hat 
eine gotische Kathedrale, biſchöfliches Seminar, Kollegium, 
Voll: und Bauınwollinduftrie u. ſ. w. ©. ift Biſchofsſiß und 
zählt ca. 5000 E. 

Sigurd, der nordifche Name für ale. 

Sigurdsfon (Kon), isländiſcher Gelehrter und Politiker, 
geb. 17. Juni 1811 zu Rafnfeyri auf Island, war Sekretär 
und dann Vorſitzender der Kopenhagener Abteilung der Is— 
länder Gelehrten Gejellichaft, gab zahlreihe Abhandlungen, 
dag Diplomatarium islandicum, eine Biographie Franklins 2: 
u. |. w. heraus und fegte durch, daß fein Heimatland (1874) SE 5 * DEI, 
eine freie Berfafjung und ein Althing mit gefeßgebender Ge— Su j — 
walt erhielt. Er ſtarb 7. Dezember 1879 in Kopenhagen und | Nr. 5809. Signet mit Devife Nr. 5810. gun von Plantin, 
liegt auf Island begraben. Vgl. Maurer, „Zur politischen | von Gryphius in Lyon, N 
Geſchichte Islands“ (Leipzig 1880). j ; . 

Sihl, 68 km langer, linter Nebenfluß der Limmat in der | die Schriften der eriten Lehrer (Gurus) in einem Buche unter 
Schweiz, entjpringt im Kanton Schwyz, bildet eine Strede | dem Namen Adi-Granth, d. i. erſtes Buch. Auch) bildete er die 
weit die Grenze zwifchen den Kantonen Zug und Zürid), S zu einer religiös-politiſchen Genofienichaft mit dem Guru 
durchfließt dann das zürcheriſche Sihlthal und mündet unter: | an der Spike um. Er ſelbſt ftarb al3 Märtyrer; denn ſowohl 





Nr. 5807. 
Signet von Colard Man: 
jion, Druder zu Brilgne, 
Nr. 5806. Eignet von Gerhard Leu aus einen Werfe von 
um 1482. 1417. 








LU — — — — — — 





Neal. 
ERST 

— IE 
TERN 


Er ® 
BED 







VIRTVTE DVCE, 
‘VNAALYNOL ALINOD 





halb bei der Stadt Zürid. . Hindu als Mohanımedaner griffen dieS.heitig an. Der durch 
Sihr (Seer), Gewidt, ſ. unter Faktoreigewicht. die wiederholten Verfolgungen entflammte Haß der ©. gegen 


Sikandra(Sekundra), Dorfnordieftlicd von Agra (f.d.). | ihre Unterdrüder machte diejelben zu wilden Kriegern. Güru 
Sikhs (fanStr.Gikshya,d.i. Jünger, Schüler) oder Seikhs, Gowind (1675— 1708) gab den ©. eine politifche Berfafjung 
2 67* 
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und machte ihnen ſtetigen Kampf gegen die Dohammedaner | Erzen fann’auf verjchiedene Art erfolgen. Eine der ältejten 


zur Pflicht. Er war dag letzte theofratifche Oberhaupt der ©. 
Nach feinem Tode betrachtete man Bott felbftalsden unmittel- 
baren Xeiter der Genoſſenſchaft. Durch den Großmogul be— 
drängt (1716), mußten fie ſich nad) einer fchiveren Niederlage 
in die Schluchten de3 Himalaya zurüdziehen. Aber 1764 er- 
oberten fie nach langen Kämpfen mit den Afghanen im Perd- 
ſchab die Provinz Lahore, überhaupt alles Land zivischen dem 
Fluß Dſchamna im DO. und der Stadt Rawalgindi in W. Sie 
waren jegt ein Kriegervolk, dag in zwölf Genoſſenſchaften 
(Miſals) zerfiel, ohne den religiös-asketiſchen Charakter ihrer 
Vorfahren beivahrt zu haben. Die übrigen Bewohner ihres 


Gebietes, die nicht zu ihnen übertraten, Hindus wie Moham: | 


medaner, ſanken zu ihren Knechten herab. Rundſchit-Singh 
(5. d.) verwandelte den loſe zufammenhängenden Sreiftaat in 
ein mit Willkür beherrſchtes Reich, Lahore genannt, das er 
als Maharadſcha (Großfünig) durch Eroberung des übrigen 
Pendſchabs, Attoks, Multans, Kaſchmirs und Peſchawers er- 
weiterte. Doch zerfiel nach feinem 1839 erfolgten Tode das 
Reich Lahore in Zerrüttung. Nach mehreren Kriegen mit den 
Engländern erfolgte 1846 die Teilung des Reichs der S. und 
ſchließlich ward 1849 auch der Reſt ihres Gebietes dem Indo— 
britiſchen Reiche einverleibt. Im Jahre 1881 betrug die Zahl 
der ©. in Britifch-Indien 1853385 Seelen. — Bgl.Trunpp, 
„Die Religion der ©.“ (Leipzig 1881). 

Si-kiang, größter Fluß in Südchina, entfteht aus der Ver- 
einigung mehrerer großer Quelljlüffe, bildet nach Aufnahme 
des Peisfiangs ein großes Delta, dejjen nördlicher Arm als 
Tſchu-kiang oder Perlfluß an Kanton vorüberflieht, und mün— 
det unter dem Namen Tigri in den Bufen von Kanton. 

Bikinos (Sicinus), Inſel der Cyfladen, im Ügeifchen 
Meere, ift 42 qkm groß und zählt ca. 700 €. 

Sikkativ, Trodenmiltel, |. Siccativ. 

Sikkim, einer gebirgiger Lehnsſtaat in der indo-britiſchen 
Präfidentfchaft Bengalen, zwiſchen Nepal und Bhutan, ums 
faßt 6734 qkm mit ca. 54000 E. Hauptitadt ift Tamlang. 

Sikoko (pr. Shitofu) oder Sifoff, japanifche Infel ziwi- 
ſchen Nipon und Kiuſiu, zählt auf 18200 qkm ca. 2Y/, Mil. 
E. Die größte Stadt auf ihr it Awa. 

Sikuler (Siculi), die angeblichen Ureinwohner Latiums 
und Kampaniens und nod) in geihichtliger Zeit Bewohner 
des äußerften Süden? der HalbinfelStalien und der Djthälfte 
Sizilieng; fiewwanderten urſprünglich aus Gallien ein und find 
den Ligurern zuzurechnen und den Gifanern gleichzufegen. 

Sihyon, bedeutende Stadt des Altertum im Beloponneg, 
früher Mefone, an der Stelle des heutigen Vaſiliko. 

Silbe (griech.), jede zu einer Einheit in der Ausſprache zus 
fammengefaßte Gruppe von Lauten, zu der notwendig ein 
Votal oder Biphthong und fu viel vorangehende oder folgende 
Konfonanten gehören, als gleichzeitig außgejprochen werden 
tünnen. Man unterfcheidet Etamm=, Vor: und Nachſilben 
und in der Versmeſſung furze, lange und mittelzeitige oder 
hoch⸗, tieftonige und unbetonte Sn. — Silbenrätfel, 
foviel wie Sharade(f.d.). — Silbenftolpern, das un- 
deutliche Ausiprechen und Durcheinanderwerfen der einzelnen 
S., ein Zeichen gewiſſer ſchwerer Nervenkranfheiten. . 

Silber (Argentum), eine3 der edlen Metalle, findet ſich in 
der Natur ſowohl unverbunden (gediegene3 ©.), als auch 
in Verbindung mit anderen Elementen, fo namentlich mit 
Schwefel, Chlor, Arfen und Antimon, feltener mit Selen und 
Tellur. Dieje Verbindungen werden Silbererze genannt. 
Die wichtigften derfelben find der Argentit (Glaser, oder 
Sitberglanz), das Fahlerz oder Weihgüldigerz, dag Rotgüldig- 
erz oder die Antimonfilberblende, Antimonſilber oder Diss 
kraſit, Miargyrit, die Arfenfilberblende, das Sprödglaserz 
oder der Ptelanglanz, das Hornfilbererz u. ſ. w. Die Silber: 
erze finden ſich gewöhnlich in Gemeinjchaft mit Bleiglanz, 
Flußipat, Kaltſpat und anderen Mineralien in Erzgängen, 
die ältere Gefteine durchſetzen. Doch gibt es aud) jüngere 
Gefteine, 3.8. Schichten der Sedimentärformation, die durch 
einen Gehalt von ©. ausgezeichnet find, wieder Kupferfchiefer. 
Als ©. erzeugende Ränder und Gegenden find zu erwähnen 
dag Erzgebirge, der Harz, Böhmen, Ungarn, Norwegen, 
Mexiko; die größten Silbermengen werden aber in den weft: 
lichen und nordmeftlichen Gebieten Nordamerifa3 geivonnen. 
— Die dewinnung oder Abſcheidung des S.s aus jeinen 











gung des &.8 von diefen nennt man dag Feinbrennen des S. s, 
und das dadurd erhaltene faft reine ©. Brandfilber. — 
Ganz hemijch reined ©. (Feinfilber) wird durch Neduttion 
von reinem Chloriilber mit ſchmelzender Bottajche erhalten. 
— Das ©. bejigt unter allen Metallen die reinjte weiße Farbe 
und jtarfen Glanz; es ijt weicher al3 Kupfer, aber härter als 
Gold. Das ©. ift ehr gejchmeidig, man fann es zu fehr fei- 
nem Draht ausziehen und in fehr dünne Blättchen augfchlagen 
(Blattfilber). An derZuft hält ſich das ©. unverändert blant, 
nur wenn die Zuft merkliche Mengen von Schwefelmwafjerftoff 
enthält (in der Nähe von Echleufen, Abtritt3gruben u. f. w.), 
überzieht fi) dad ©. mit einem dünnen braunen big ſchwar— 
zen aus Schwefelſilber beftehenden Häutchen. Die Ver: 
wendung de3 ©.3 zu Münzen und den Werten der Silber— 
ſchmiedekunſt, namentlid zu Eigeräten, ijt eine fehr ausge: 
dehnte; doc), benußt man hierzu fein chemiſch reines ©., fon- 
dern ſolches, welches einen gewijien Gehalt von Kupfer bejigt. 
Zrüher bezeichnete man die Feinheit der Eilberiegierungen 
durch die Anzahl der in der Mark (16 Lot) enthaltenen Lote 
reinen S.s (zwölflötig = 12 Lot S., 4 Lot Kupfer ır. f. w.); 
jegt Hat dagegen die Bezeihynung nad) Taufendteilen Plag 
gegriffen, wonach zwölflütige8 ©. die Markierung O,,,, etz 
hält. Der Gehalt wird auf den Silberwaren durch einen ein= 
geſchlagenen Stempel (Silberftempel) angegeben. Schr be— 
deutende Mengen von ©. werden zur Herjtellung von Silber— 
falpeter verbraucht, der in der Photographie eine allgemeine 
Verwendung findet. Auch zur Herſtellung von Sitberfpiegeln 
auf Glas, anftatt der Queckſilberſpiegel, jowie zum Verjilbern 
vun Metallen wird ©. verwendet. — Was die Verbindungen 
de3 ©.8 betrifit, jo fennt man mit Eauerftoff drei verjchiedene 
Verbindungen, das Eilberorydul, das Silberoxyd und das 
Silberhyperoryd, von denen jedoch nur das leptere unmittel= 
bar darjtellbar ift, indem e3 ſich als braunes Pulver bildet, 
wenn Ozon auf fein verteilte ©. oder dünnes Silberblech 
einwirkt. — Da3 Silberoxyd bildet mit den Säuren die Gil- 
berorydjalze oder Silberſalze. Schwefelſaures Silberoxyd 
Silberſulfat) wird beim Affinieren (Scheidung von Gold und 
©. mittels Schwefelſäure) gewonnen und ijt ein in weißen 
Kriſtallen herſtellbares, in Wafjer lösliches Salz. Wichtiger 
iſt das Salpeterſaure Silberoxyd oder der Silberſalpeier 
(Silbernitrat); dieſes Salz wird durch Auflöſen von reinem 
S. in Salpeterſäure und Verdampfen der Löſung bis zur 
Kriſtalliſation in farbloſen, ſchweren Kriſtallen erhalten, die 
in Waſſer leicht löslich ſind. Das kriſtalliſierte Sil ber— 
nitrat läßt ſich durch vorſichtiges Erhitzen ſchmelzen und 
wird dann gewöhnlich in Form dünner Stängelchen gegoſſen, 
welche unter dem Namen Höllenftein (f.d.) befannt ſind. Der 
Silberſalpeter ift da8 Ausgangsſalz für die Silberpräparate, 
welche man inder Photographie zur elektrifchen Berfilberung, 
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zur Heritellung von Silberjpiegeln u. j. iw. verivendet. Die! Bebirge angehört, aber aud) auf die Niederung herab ge= 


rößte Verwandtſchaft hat das S. zum Chlor, Brom, Jod und 
Schwefel. Das Hartfilber (f.d.) oder Chlorfilber läßt 
ſich durch Fällen einer Silbernitratlöfung mit Salzjäure oder 
einem Chloride darftellen. Man benußt e3 zuweilen zum 
Füllen von galvanifchen Batterien (Chlorfilberbatterien). — 
Brom: und Jodſilber haben nur infofern Intereſſe, als fie 
die lichtempfindlichen Stoffe beim Photographieren bilden. 
Bromfilber ift weiß, Jodſilber blaßgelb; beide werden, fo 
fange jie noch nicht von Lichte befchienen find, durch eine 
Löſung von unterfhwefligfaurem Natron oder von Cyan 
kalium aufgelöft; hierauf beruht das Firieren der Photo— 
graphien. Echivefelfilber ift ein ſchwarzer Körper, es bildet 
fich ſchon fehr leicht, wenn metalliſches S mit Schivefelwafier- 
ſtoffgas oder mit in der Zerfegung begriffenen organifchen 
ſchwefelhaltigen Stoffen zufammengebradt wird. Daher 
werden filberne Löffel leicht grau oder ſchwarz, wenn ſie mit 
gelochten Eiern, Stockfiſchfleiſch, Hülſenfrüchten u. |. tw. längere 
Zeit in Berührung gelafjen werden. 

BLM (Ejfigfaures Silber), ſ. unter Eſſigſaure 

alze. 

Silberarbeiter, f. unter Goldſchmiedekunſt. 

Silberbandfiſch. ſ. unter Bandfifche, 

Silberbär, NRaubtier, f. unter Bär. 

Silberbäume, ſoviel wie Elaeagnacäae (ſ. d.). 

Silberberg, Öebirgsjtadt im Kreife Frankenſtein des preu— 
Bifchen Regierunggbezirt3 Breslau, am nördlichen Abhange 
des Eulengebirges, hat eine evangelifche und eine fatholifche 
Kirche, eine große Uhrenfabrit und zählt (1885) 1480 meijt 
katholiſche E. Die von Friedrich II. über der Stadt angelegte 
Beftung Silberftein wurde 1860 aufgegeben. 

Silberblech, j. unter Blech. — Silberborte, ſ. unter 
Borten. — Silberbromid, fopiel wie Bromfilber, f. unter 
Silber. 

Silberdjlerid, foviel wie Chlorfilber. — Silbercyanid, 
ſoviel wie Syanfilber, |. unter Cyan. 

Silberdiftel, Pflanzenart, f. unter Silybum. — Silber- 
draht, aus Silber gezogener Draht, f. unter Draht. — 
Silberdukaten, neapolitanifche Münze, f. unter Dufaten. 

Silbererze, j. unter Silber. 

Silberfarn, j. unter Gymnogramme Desv. — Silber- 
fafan, j. unter Faſan. 

Silberfifdj (Argentina sphyraena), Heiner lachsartiger 
Tifch des Mittelmeeres, defien Schuppen zur Herjtellung der 
Perleneſſenz gebraucht werden. 

Silberfifyihen (Lepisma saccharina), auch Budergaft, 
feines, bi3 9 mm langes, flügelloſes, mit filberglänzenden 
Schuppen bedecktes Inſekt, welches häufig in Winkeln menſch— 
liher Wohnungen zu finden iſt und fid) gern von Zucker nährt. 

Silberflerkfalter (Argynnis) oder Verlmutterfalter, 
artenreihe Gattung der Tagfchmetterlinge (Papilionidae), 
bon rotbrauner Färbung mit ſchwarzen Fleden, auf der Un— 
terſeite vornehmlich der Unterflügel größere oder kleinere 
Perlmutterflecken zeigend. Am befanntefien jind der Große 
Berlmutterfalter (Argynnis Aglaja L.), der Kleine 
Perlmutterfalter (Argynnis Lathonia Z.), der Kai— 
fermantel (Argynnis Paphia Z.) oder Silberftrid u.a. 
Die Dornenraupen leben an Veilchen, Himbeeren, Brom— 
beeren u. ſ. w. Tropiſche ©. zeigen meiſt prächtigen Perl- 
mutterglanz. 


ſchwemmt wird, weshalb es (fälſchlich) den letzteren Namen 
empfing. Man verſteht darunter ein Gras, welches feder- 
buſchartige Blumenriſpen von oft ſilberner Weiße auf hohen 
Schäften bildet und darum ein Ziergras iſt. . 

Silbergroſchen, Münze, j. unter Groſchen. 

Silberjodid, foviel wie Kodfilber. 

Silberkrong, joviel wiefronenthaler (j.d.). — Silber- 
kupferglang, ſ. Rupferfilberglang (f. unter Kupfer). 

Silberladjs, foviel wie Eeeforelle, |. unter Forelle. — 
Silberlegierungen, die Verbindungen de3 Silbers mit an— 
deren Metallen, ſ. auch unter Sil bex. — Silberling, bebräi- 
ſche Münze, f. unter Sekel. — Silberlöwe, foviel wie Puma. 
— Silberluchs oder Hirſchluchs, j. unter Luchs. 

Silbermann, berühmte Orgel: und Klavierbauerfamilie. 
— Andreas ©., geb. 19. Mai 1678 zu Frauenſtein (Sady- 
fen), gründete eine Orgelbaufabrif in Straßburg, wo er 
16. März 1734 ſtarb. — Bottfried ©., geb. 14. Juni 1683 
zu Srauenftein, Bruder des Vorigen, ließ fi) 1712 in Frei: 
berg nieder, ſtarb jedoch 4. Auguſt 1753 zu Dresden als Hof: 
orgelbauer, nachdem er fein jchünftes Wert — die Orgel in 
der katholiſchen Hofkirche daſelbſt — vollendet. Die aus feiner 
Fabrik Hervorgegangenen Bianofortes waren lange Zeit jehr 
geſucht. — Johann Andreas S., ältefter Sohn des An- 
dreag, geb. 26. Juni 1712 zu Straßburg, gejt. dafelbft 
11. Zebruar 1783, war ebenfall® berühmt al3 Orgelbauer, 
wie fein Sohn Johann Joſias (geft. 3. Juli 1786), und 
als Pianofortebauer. — Johann Heinrich ©., jüngfter 
Cohn de3 Andreas ©., geb. 24. September 1737 zu Straß- 
burg, geft. 15. Januar 1799, war vorwiegend Klavierbauer 
und als folder namentlich) in Frankreich berühmt. 

Silberne Hochzeit, ſ. unter Hochzeit. 

Silbernitrat (Argentum nitricum) iſt falpeterfaures 
Eilberoryd oder Höllenftein, f. unter Silber. 

Silberoryd, Verbindung des Silbers mit Sauerjtoff, 
f. unter Silber. 

Silberpapier, mit echtem oder uncchtem Blattfilber oder 
Binnpulver überzogene3 Bapier. — Silberperlen, innerlid) 
mit Perleneſſenz (j. unter Berlen, künſtliche) überzogene 
Glaskugeln. 

Silberregen oder Traubenkirſche, ſ. unter Prunus. — 
Silberreiher, ſ. unter Reiher. 

Silberſalze, ſ. unter Silber. — Silberſchwärze, eine 
erdige bis dichte Abart des Silberglanzes (ſ. d.) von ſchwarzer 
Farbe. — Silberfeife, ſoviel wie Metallſeife (ſ. d.) — 
Silberſpiegel, ſ. unter Spiegel. 

Silberſtiſte find Schreibſtifte, die zum Schreiben auf be— 
ſonders vorgerichtetem Pergament u. a. dienen. — Silber- 
ſtoff, ſoviel wie Brokat(ſ.d.). — Silberſtrich (Argynnis 
Paphia L.), Schmetterling, |. Saifermanıel. 

Silberfulfat ift Echwefelfaures Silber. — Silberfulfuret 
(Silberjulfid), ein Schwarzes Pulver, finder ſich auch in 
der Natur ala Gilberglanz (f. d.). — Silberfuperoryd oder 
Silberhyperoryd, j. unter Silber. 

Silberweiß, foviel wie Bleiweiß. 

Sildyer (Friedrich), Tonfeger, namentlich außgezeichnetal® 
Liederfomponift wie als Cammler und Bearbeiter von Bolt3- 
liedern, geb. 27. Juni 1789 in Echnaith (bei Echorndorf), 
war 1817 bis Anfang 1860 Univerfitätßmufitdireftor in Tü— 
bingen und ftarb dafelbjt 26. Auguft 1860. Won feinen Werfen 


Silberfiotte nannte man die Schiffe, welche die Ausbeute | find bejonderz die jeit 1825 erichienenen zahlreichen Volks— 


der Spanischen Kolonien Amerikas an edlen Metallen zur Zeit 
der ſpaniſchen Herrihaft nach Spanien überführte. 


liederfammlungen zu nennen, die den Volksgeſang weſentlich 


, reinigten und veredelten. Sie enthalten viele von S. S eigenen 


Silberfuchs vderdraufuchs, Eäugetier, f.unter$uc 3. Volksliedern, 3.8. „Ich weiß nicht, was full e8 bedeuten“, 


Silberfunde, unter der Erde durd) Ausgrabung gefundene 
filberne Geräte, Shmudgegenftände, Münzen (wenn fie zer: 
ſtückelt find, Hadjilber genannt). Beſonders berühmt ift der 
1868 bei Hildesheim ausgegrabene Silberfund (|. unter Hil⸗ 
desheim). 

Silbergefpinft, mit Silberlahn (breit gewalgter Silber: 
draht) umwundene Geidenfäden. 

Silberglanz (Glaserz, Olanzerz, Argentit), ſchwärzlich— 
grau glänzendes, aus Echwefelfilber bejtehendes Silbererz. 

Silberglätte ift Bleiogyd; f. unter Blei. 

Silbergras (Gynerium argenteum Nees.) auch Bam= 
pasgras, ein [hilfartiges Gras Südamerifag, dag nur dem 


„Zu Straßburg auf der Schanz“, „Ich hatt' einen Kameras 
den” u. ſ. w. Auch Hinterließ ©. eine „Harmonie= und Kom— 
pofitionglehre” (2. Aufl., Tübingen 1859). Sein Leben be- 
ſchrieb Köftlin (Stuttgart 1877). 

Silengen (Silen&ae), neben den Alfineen eine Unterfamilie 
der Caryophyllacken (f. d.), zu welcher die Gattungen der 
eigentlichen Nelken und das Leimfraut gehören. 

Silentium (lat.), Stillſchweigen. 

Silenus (griech Seilẽnos), in der altgriechiſchen Götter— 
ſage Sohn des Hermes oder des Pan, war der Erzieher und 
ftete Begleiter des Bakchos. Er erſcheint in der Regel als ein 
truntener Alter mit didem Bauche und kahlem Kopfe. 
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Silefius (Angelus), Dichter, |. Angelus Silefin. 
Silhouette (franz., ſpr. Sfiluett) oder Schattenriß, das 
mit ſchwarzer Farbe ausgefüllte Profilbild eines Menfchen, 


insbeſondere ein ſolches Schattenbruftbild; wegen der Billigfeit ' 


der Herftellung jo genannt nad) dem durd) feine Sparjamfeit 
befannten franzöfifhen FSinanzminifter Silhouette, Mitte 


de3 vorigen Jahrhunderts. Die ©. erlangt man am treuejten ! ) 
1866). Über ihn jchrieb Schlihteifen (Königsberg 1881). 


durch Umfchreiben des durd) Kerzenbeleuchtung bemwirkten 
Schattenbildes, das man vermittelft eines jogenannten 
Storchſchnabels beliebig verkleinert. Seit der Erfindung der 
Dagnerreotypie und ber ihr auf dem Zube folgenden Photo: 
graphie hat die Anfertigung der ©.n fait gänzlich aufgehört. 

Silirium (Kiefelftoff), der in der Kiejelfäure in Verbin— 


dung mit Sauerftoff vorfommende chemiſche Grundſtoff. Das! 


©. findet fich nirgends frei in der Natıtr, fondern immer nur 
in Verbindung mit Sauerftoff als Kiejelfäure (f. d.); feine 


Darftellung erfolgt am leichteften durd) Schmelzen eine? in= ! 


nigen Gemenges von Fluvrfiliciumlalium, Natriummetatl 
und int. Eine Verbindung von Eilictum und Eijen, das 
Serrofilicium (mit ca. 11%/, ©.) wird als Bufaß bei Her- 
stellung mancher Eifengußgegenftände benugt. — Silicium 
bronze, eine durch Behalt von ©. gehärtete Bronze. -- 
Silieiumbdioryd, f. Kiefelfäure. 





ee 


Nr. 5811. Friedrich Silher (geb. 27. Zuni 1789, geft. 26. Auguſt 1860) 
(Bu Spalte 1066.) 


VE 


Silikate, in weiterem Sinne des Wortes alle Kiefelfauren 
Salze und Doppelfalze, in engerem nur diejenigen, welche al3 
Mineralien natürlid) vorkommen. Die Zahl derfelben ift bei 
dem Verhalten der Kiefelfäure, fich gern mit mehreren Bafen 
zu verbinden, eine jehr große. Bu den künſtlichen S.n gehören 
da3 Glas, das Waſſerglas, die Hochofenſchlacken; zudennatür: 
lichen der weit größte Teil der Mineralien, z. B. Feldſpate, 
Slimmerarten, Zeolithe, Hornblienden, Augite, Granaten ıc. 

Siliſtria (im Ältertum Durostorum), Kreishauptſtadt im 
Fürftentum Bulgarien, am rechten Donauufer, war bis 1878 
eine ftrategifch wichtige türkiſche Feſtung, hat mehrere Mo: 
fheen, 27 Schiff» und eine Dampfmühle und zählt (1887) 
11414 Gerberei, Tuchweberei, Ader:, Wein und Gartenbau, 
Schiffahrt und Betreidehandel treibende E. — In den ver: 
ſchiedenen ruſſiſch-türkiſchen Kriegen Hat ©. eine nicht unmwid): 
tige Rolle geſpielt. Im Jahre 1828 wurde e3 von den Ruſſen 
vergeblich belagert, 1829 indeffen nad) abermaliger Belage- 
rung genommen; 1854 belagerten es die Ruſſen wiederum ver: 
geblid) und 1877 fchloffen fie eg ein. Erſt im Februar 1878 
räumten die Türken nad) dem Waffenftillftand die Feftung. 

Silius Italirus (Tiberius Gajus), römischer Epifer, geb. 


Ban. Chr. wahrſcheinlich zu Stalica in Hiſpanien 





‚verwaltete 
68 da3 Konfulat und darauf die Provinz Afien, lebte dann 
auf jeinen Gütern in Kampanien und ftarb 101. Er hinter- 
ließ ein Gedicht „Punica.“* Ausgaben lieferten befonders 
Ernejti (2 Bde., Leipzig 1791—92) und Weber im „Corpus 
poetarum latinorum “(Srantjurt 1833); Überfeßungen Bothe 
(Stuttgart 1856) undein Ungenannter (2 Bde. Braunſchweig 


Siliwri(gried). Selymbria), Stadt imtürkifchen Sandſchak 
Tſchataldſcha, am Marmarameer, mit ca. 3500 meift griechi— 
ſchen Handel und Schiffahrt treibende E. Die Stadt ijt Gik 
eines griechiſch-katholiſchen Erzbiichofs. 

Sillare, im Altertum Silarus, 70 km langer, redht3- 
jeitiger Nebenfluß des Bo de Primaro, entipringt auf dent 
toskaniſchen Apennin und durchfließt die Provinzen Bologna 
und Ravenna. 

Sillen, eine Gattung von Spottgedichten der alten Griechen ; 
Sillograph, Dichter folder ©, (3.8. Timon aus Phlius 
um 280 v. Chr.). 

Sillery, Dorf im Arrondifjement Nein des franzöfifchen 


| Departement? Marne, am Marne-Aisne-Kanal und an der 


Vesle gelegen, zähltca. 500 E. ‚die berühmten Weinbau(Chant= 


‚ pagner) treiben. Die Weingärten umfaljen etwa 50ha Yand. 


Sillian, öſterreichiſcher Marktfleckenim Puſterthal(ſ. d.), 
dat ein Bezirksgericht und einen Sauerbrunnen und zählt 
(1880) 663 E. - 

Silliman (pr. Sillimän, Benjamin), amerifanischer Natur= 
foricher, geb.8. Auguft 1779 zuXrumbull(Gonnecticut), Bro: 
feſſor in Newhaven, wo er 24. November 1864 ftarb, verdient 


‚um den Fortſchritt der Naturwiſſenſchaften in den Vereinigten 








Stagten. Sein Hauptwerkjind die „Elements ofchemistry“ 
(2 Bde, 1830). Über ihn ſchrieb Fifher (2 Bde., New York 
1866). Ein von Bowen in Connecticut entdeckte Mineral 
heißtnah ihm Sillimanit.— BenjaminS. der Jüngere, 
Sohn des Vorigen, geb. 4. Dezember 1816 zu Newhaven, 
ward 1847 Sroteffor dafelbft und jtarb 15. Januar 1885 in 
New York. Seine „First principles of chemistry“ (Bhila- 
delphia 1847) und „First principles of physics“ (ebd. 1858) 


| erlebten viele Auflagen. 


Silo (ſpan.) oder Kornteller, Grube in trodenem Erd» 
reich zur Aufbewahrung von Getreide und zum Einfäuern 
grüner Zuttermittel; auch Anlagen, bei welchen zur Aufbe: 
wahrung des Getreides Behälter aus Holz, Mauerwerf oder 
Eijenbled) dienen. 

Silonh, berühmte Duelle am ſüdlichen Fuße des Tempel— 
berges zu Jerufalem, hatte urfprünglich nur einen Ausfluß 
(die heutige Marienquelle), jept zwei. Eine Merkwürdigkeit 
bildet da3 zeitweilige Steigen und Fallen des Wafjers. 

Silpha (Aaskäfer), Gattung der Aaskäfer (Silphidae), 
von Aas lebend und dadurch ſich als jehr nützlich erweijend. 
Man fenntgegen 60 Arten, die meift ſchwarze vder doch düstere 
Färbung zeigen. Die Larven von S. atrata L. fünnen den 
Runkelrüben fchädlich werben. 

Siluriſche Gebirgsformation (von dem Geologen Mur: 
Hifon nad) der alten Völtericyaft der Silurer in Südwales 
benannt), untere Abteilung inder Oraumwadenformation, über 
der agoijchen und unter der devonifchen Formation. 

Silva (lat.), Wald; silvae, Titel für vermifchte Gedichte. 

Stun (Antonio Jofe de), genannt der Jude (O Juden), 
portugiefiider Dichter jüdiſcher Abſtammung, geb. 8. Mei 
1705 in Rio de Janeiro, war Advokat in Lifjabon und wurde 
19. Ottober 1739 als des Rückfalls zur mofaifchen Religion 
verdächtig verbrannt. Eine Sanımlung feiner Dramen ent: 
hält daS „Theatro comico portuguez“ (4 Bde. zulegt Liſſa⸗ 
bon a Vgl. David, „Les operas du Juif“ (Paris 
1880). 

Silva (Luiz Auguſto Rebello da), Geſchichtſchreiber, |. 
Nebello da Silva. 

Silva Mendes Leal (Zofe da), Dichter, ſ. Leal. 

Silvanus, altitalifher Bott des Waldes, des Feldbaues 
und der Herden. Sein Feft beging man im Herbjt. Die 
Syrinx war ihm Heilig. In der Einfamteit des Waldes er— 
regte er auch Schreden, und die Wüchnerinnen riefen gegen 
ihn die Dederra an, damit er nicht Kind und Mutter quäle, 
Später fegte man ihn dem Pan, Faunus und ähnlichen Gott- 
heiten gleid). 
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Silues, alte Stadt im Diftrift Faro der portugiefiichen 
Provinz Algarve, am Zluffe gleiches Namens, hat ein viel- 
türmiges maurifches Kaſtell mit einer gotiſchen Kirche, eine 
Korkfabrit und zählt ca. 7000 E. Weitlich von ©. ziehen id} 
Korfeihenwälder hin. S. war in der erften Hälfte des 13. 
Jahrhunderts Hauptjtadt der maurischen Könige von Algarve. 

Silvefer, |. Sylveſter. 

Silveftri (Orazio), italienifcher Geolog, geb. 7. Februar 
1835 zu Florenz, Univerfitätsprofeffor in Catania und Bis 
reftor de3 Atnaobfervatoriung, ſchrieb über die Eruptionen, 
Fauna, Mineralien ꝛc. des ÄAtnas. 

Silvia, der 87. Afteroid, f. unter Planeten. R 

Silvius heißt in der altrömischen Sageder Eohn des Äneas. 

Silvretta oder Selbretta, Gebirgsgruppe der Rhätiſchen 
Alpen an der Grenze zwiihen der Schweiz, Tirol und Borarl- 
berg mit großartigen Hochthälern und bedeutenden Erhebun- 
gen. Die höchften Berge find der Piz Linard (3416 m), das 
Fluchthorn (3396 m) und der Piz Buin (3327 m). 

Silybum Gärtn., BflanzengattungderKompofiten, Gruppe 
der Cynarken oder Artischodendifteln, mit Arten im Mittel: 
meergebiete. Belannt davon ift die fogenannte Marien= 
dijtel(S. Marianum Gärtn.), aud) Silber-, Milch- oder 
Trauendiftel, deren Blätter wie mit Milch befprigt find. 

Simäncas, im Altertum Septimanca, Stadt mit etiva 
1300 ©. in der ſpaniſchen Provinz Valladolid, auf Feljen am 
rechten Ufer des Pifuerga, hat eine 16bogige römifche Brüde 
und treibt etwas Weinbau. Das altertümlihe Schloß birgt 
das erft ſeit 1844 Ausländern zugängliche Staat3ardhiv von 
Raftilien und Xeon, eines der reichiten der Welt, beſonders 
wertvoll durch die auf die Entdeckung Amerikas und auf den 
Prozeß des Don Karlos bezüglichen Dokumente. — Bei ©. 
unterlagen 934 die Araber dem Könige Namiro II. von Leon. 

Simaruba Aubl., Bilanzengattung der Simarubaceen(j.d.) 
und deren Typus, mit tropifhen Bäumen; obenan jteht S. 
amara Hayn. in $amaifa. 

Simarubargen (Simarubacdae), eine feine Pflanzenfami— 
lie, meift auf das tropifche Amerifa angetiejen, mit Bäumen 
oder Sträuchern, welche ſämtlich einen Bitterftoff erzeugen, 
das fogenannte Quaffia. 

Simatu, zu den Babi-Bulo (d. h. Schwimminſeln), einer 
Inſelgruppe an der Weftfüfte von Sumatra, gehörige Inſel. 
Außer diefer gehören zu der Gruppe auch 15 Heine Snfeln. 
Die Bewohner find Maruwi. 

Simbach (am Inn), Pfarrdorfim Bezirksamt Pfarrkirchen 
des bayriſchen Regierungsbezirks Niederbayern, an den Bahn⸗ 
linien München-S. und Neumarkt-Ried-S., iſt Sitz eines 
Amtsgerichts, eines Hauptzollamts und eines Forſtamts, hat 
eine katholiſche Kirche und zählt (1890) 3157 E. 

Simbirsk, ein Gouvernement im ruſſiſchen „Unteren 
Wolgaland“; dasjelbe grenzt nördlich und nordweſtlich an 
die Gouvernements Kaſan, Niſhnij-Nowgorod, weftlih an 
Penfa, füdlich an Saratow und iſt nad) O. durch die Wolga 
von Samara getrennt. Es zählt auf 49493,, qkm (1886) 
1606462 €., darunter viele Mordivinen und Tſchuwaſchen. 
Tas Bebiet, von der ſchiffbaren Sura durchfloſſen, iſt großen= 
teil3 eine wellenförmige, fruchtbare Ebene, die aber bei der 
geringen Zahl der Bervohner und Entlegenheit der Dörfer 
mehr als Weidedenn als Aderland benußtwird. Tſchuwaſchen, 
Mordiwinen, Ticheremijjen, Karafalpafen u. a. beziehen zeit- 
weife Zeltitädte. Die Sewerbthätigteit, die ſich auf die Städte 
beichränft, liefert Leder, Seife, Lichte, Tuche und Teppiche. 
Die Städte an der Wolga und Sura treiben außerdem Fiiche- 
rei, Eciffahrt und Handel. Das Gouvernement zerfällt in 
die Kreiſe S., Alatyr, Ardatow, Buinsk, Karffun, Kurmyſh, 
Eengilejewund Syſran. — ©., die Hanptitadt des Gouverne— 
ment, anı rechten Wolgaufer, am Einfluffeder Swijaga, zählt 
(1885) 39047 €., ift Sit eines griechischen Biſchofs, hat 17 
Kirchen und zwei Klöſter, treibt Fifcherei, Schiffahrt und Han— 
del mit Getreide, Bottafche und Früchten und hält einen be= 
rühmten Sahrmarft ab. 

Simcoe (ſpr. Sfimmto), See in der britifch-amerifaniichen 
Provinz Ontario. Am Weitufer des Sees liegt Barrie mit 
(1881) 4854 E. die Hauptftadt des Diftrit83 SS. 

Sime (ipr. Sfeim, James), engliſcher Echriftfteller, geb. 31. 
Oftober 1843 zu Airdrie in Zanfafhire, Sournalift in Zone 
don, beſonders befannt durch feine treffliche Leffingbiographie 


(deutſch von Strodtmann, Berlin 1878); außerdem ſchrieb ev 
„Ihe kingdom of all Israel“ (1883) zc. 

Simen oder Semien, abeffinifhe Alpenlandichaft, aus 
wild zerklüfteten Gebirgen beftehend; in ihr liegt der 4620 m 
Hohe Has Daſchan, der höchſte Berg Abeſſiniens. 

Simesn, zweiter Sohn de3 Patriarchen Jakob und Ahnherr 
de3 nad) ihm benannten Stammes, der bei der Verteilung des 
Landes 17 Städte im Gebiet von Zuda erhielt aber allmählich 
in Juda anfgegangen zu fein fcheint. 

Simeon, der Syrer, cin Asket, geb. um 890, welcher 40 
Sahre bis zu feinem Tode 460 auf einer Säule (Stylos) lebte 
(daher Stylites genannt). 

Simeont (Giovanni), Kardinal, geb. 27. Dezember 1816 
zu Bagliano, ward 1843 Profeilor, 1848 Sefretär des aus: 
wärtigen Rabinett3 in Rom, jtellte 1857 in Madrid die Ver— 
bindung mit der Kurie wieder her, ward dann apoftolischer 
Protondtar, 1868 Sefretär der Propaganda, 1875 Kardinal 
1876 Staatsſekretär und Präfekt der apoftoliihen Paläſte 
und 1878 Gencralpräfelt der Kongregation der Propaganda. 

Simeto, Fluß in Sizilien, |. Giaretta. 

Simferopol (früher Ak-Metſchet, d. h. Weiße Mofcee), 
Hauptftadt des füdruffischen Gouvernements Taurien, liegt 
am Salgir im füdlichen Teile der Halbinfel Krim und an der 
Bahnlinie Loſowo-Sebaſtopol und ift von Fruchtwäldern und 
Bärten umgeben. Die Stadt ift Siß des Couverneurs, eines 
tatarifhen Mufti, eines Domänenhofes, hat 16 griechiſch-ruſ⸗ 
ſiſche Kirchen (darunter die prächtige Kathedrale), eine luthe⸗ 
riſche und eine römijch-fatholifche Kirche, eine Mofchee, einen 
Qudentempel, ein Gymnafium, eine ruffiiche Kreisſchule, 
geoBautige Gebäude und Kafernen, fchöne tatarifche Springs 

runnen, einen großen Bazar und zählt (1885) 36503 zum 
Teiltatariiche, Tabak, Richt= und Seifeerzeugung ſowie Han= 
del mit Früchten treibende E. 

Simia (lat.), der Affe. 

Similis (fat., ſächliche Form simile), ähnlich; S. simfli 
gaudet, glei und gleich gefellt fi gern. — Omne simile 
claudicat, jedes Gleihnig hinft. — Similia similibus (cu- 
rare), d. h. Ahnliches durch Ahnliches (heilen), Homöopathie 
ſcher Grundſatz. — Similargent, joviel wie Alfenide, Ar— 
gentan u. dgl. — Similidiamanten, Nachahmungen von 
Diamanten aus feiner weißer, bleihaltiger Glasmaſſe. — 
Similor, f. Gold (Mannheimer). 

Simla, Eommerfiß des britiſch-indiſchen Vizekönigs und 
berühmte Geſundheitsſtation, in der Provinz Pendſchab, zwi⸗ 
ſchen dem Setletſch und der Dſchamna, an einem Ausläufer 
des Himalaya, 2160 m über den Meer, zählt (1881) 18258 
E., im Sommer, während des Aufenthalts des Vizekönigs, 
aber da3 Doppelte. 

Simme, Name zweier Flüffe im Schweizerfanton Bern. 
— Die 51 km lange Große ©. entipringt am Fuße des 
Wildftrubels, bildete den prächtigen Simmenfturz, durch— 
fließt da3 Oberjimmenthal, nimmt bei Zweifinnen die Kleine 
©. auf und tritt dann in das Niederfimmenthal. Das ganze 
an Naturſchönheiten und fetten Alpenmeiden reiche Simmen= 
thal zerfällt in die Bezirfe Oberfimmenthal und Niederjint- 
menthal. Im erfteren liegt Zweifimmen mit ca. 2300 E.; 
im letzteren das am Fuße des Niejen liegende Wimmeg mit 
altem Schloß und ca. 1350 E. Bon Bedeutung ijt noch dad 
ſchöne Dorf Erlenbach mit großen Viehmärkten und das 
Bad Weißenburg(f.d.). Vgl. Imoberſteg, „Das Simmen- 
thal“ (Bern 1874). 2 

Simmer oder Simri, ein ehemaliges Fruchtmaß in Süd— 
deutichland, eingeteilt in 16 Geſcheid oder Metzen, oder in 32 
Edlein. Der Frankfurter ©. zählte 28,,, der Hanauer 30,,5, 
der Darmilädter und Wiesbadener 32, der Koburger 88,5, 
und der württemberger 22, , Liter. 

Simmering, Dorf in der niederöfterreihiichen Bezirks— 
hauptmannfcaft Brud an der Leitha, jet öftlicher Vorort 
von Wien, hat eine jehr alte Kirche und zählt (1880) 19600 €. 
Südlih von ©. zieht fich gegen Kaiſer-Ebersdorf, die als 
Ererzierplaß benupte Simmeringer Heide hin. 

Simmern, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Koblenz (Rheinprovinz) liegt an der Simmer, einem Neben 
fluffe der Nabe, ift Sig eines Landratsamts und eines Amts— 

eriht3 und zählt (1885) 2058 in Eifenhämmtern, mit 
trumpfmwirferei und Gerberei beſchäftigte E. — ©. war 
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einſt Hauptſtadt des gleichnamigen Fürſtentums, welches im 
Jahre 1410 durch Stephan von der Zweibrücker Linie geſtiftet, 
1559 aber mit der Pfalz vereinigt wurde. Dasſelbe fiel 1801 
an Frankreich, 1815 an Preußen und wurde unter die Kreiſe 
©. und Kreuznach verteilt. — Der Kreis ©. zählt auf 571 
ykm (1885) 35 603 meift evangelifche €. 

Simms (William Gilmore), nordamerifaniiher Schrift: 
ftelfer und Dichter, geb. 17. April 1806 zu Charlefton, ward 
1828 Advokat, dann Sournalift und ftarb dafefbft 11. Juni 
1870. Er jchrieb Gedichte, Epen, Dramen, Romane und No— 
vellen 2c. Eine illustrierte Ausgabe feiner Werte erichien 1886 
in 17 Bänden. Sein Leben befchrieb Cable (Boſton 1888). 

Simnitza, Stadt in Rumänien, |. Zim nicea. 

Simoeis, Fluß, f. unter Stamander. 

Simon, hebräifcher Name. — Simon Petrus, |. Pe— 
trus. — Simon Belote3,d.i. der&iferer oder der Kana— 
aniter, einer der zwölf Apoftel Jeſu, über den fich fonft nur 
Sagen erhalten haben. — Simon, leibliher Bruder Jeſu 
(vgl. Marc. 6, 8). — Eimon, Sohn des Klopas, erfter 
Bilchof zu Jeruſalem nad) dem Apoſtel Jakobus, wird oft mit 
dem Borigen verwechfelt. — Simon, der Ausſätzige zu Be- 
thanien, ift nah Joh. 12,1 ff. derfelbe wie Lazarus von Betha⸗ 
nien. — Simon der Zauberer, der von Philippus getauft 
und von Petrus gezüchtigt wurde, weil er den heiligen Geift 
mit Geld erfaufen wollte; vgl. Apoftelgeichichte 8, 9 fi. und 
18 ff. Diefer ©. fpielt eine wichtige Rolle in den gnoftifchen 
Pieudoelementinen (f. Sbioniten). 

Simon (Auguft Heinrich), Politiker, geb.26. Ottober 1805 
in Breslau, Surift, trat 1845 als Stadtgerichtsrat in Bres- 
lan aus dem Staatödienfl, ward 1848 Mitglied der deutſchen 
Nativnalderfammlung, wo er zur Linken gehörte, war 1849 
Mitglied der Neich3regentichaft, ning dann nach der Schweiz 
und ertrank 16, Auguft 1860 im Wallenfee. Sein Hauptwerk 
it „Das preußiſche Staatsreht” (3 Bde., Breslau 1844). 
Über ihn fchrieb Jacoby (2 Teile, Berlin 1865). 

Simon (Emma),geborene Couvely, Schriftitellerin unter 
dem Namen Emma Vely, geb. 8. Auguft 1848 in Braun: 
feld, war eine Beitlang Gouvernante in Trieft und heiratete 
1871 den Buchhändler©. in Stuttgart, jeptin Frankfurt a. M. 
Außer einer Qebensbefchreibung „Herzog Karl von Württent- 
berg und Franzisfa von Hohenheim” (1875) ſchrieb fie eine 
Neihe von Erzählungen, Novellen und größeren Nomanen. 

Simon (Guſtav), nambafter Chirurg, geb. 30. Mai 1824 
in Darnıftadt, 1848— 61 Militärarzt und Operateur dafelbft, 
ſeitdem Brofeffor in Noftod, jeit 1867 in Heidelberg, wo er 


21. Auguft 1876 ftarb, befonders verdient um die Kriegs- 


chirurgie, die plaftiiche Chirurgie und die Gynäkologie. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben „lIder Schußwunden“ 
(Gießen 1851) und „Chirurgie der Nieren“ (2 Bde., Stutt⸗ 
gart 1871— 76). 

Simon (jpr. Sjimohng, Jules), eigentlich Jules Fran— 
çois Suiſſe, Bolitifer, Staatsmann und Philoſoph, geb. 
31. Dezember 1814 zu Xorient, war Profeſſor in Paris, 
als er 1848 in die Nationalverſammlung gewählt ward, und 
309 fih nad dem Staatsſtreiche durch Verweigerung des 


Huldigungseides feine Anıtsentlaffung zu (13. Dezember | 


1851). ©eit 1863 regierungsfeindliches Mitglied des Gefep- 
gebenden Körpers, trat er 4. September 1870 in die Regie- 


tung der nationalen Verteidigung ein und ward Unterrichts | 


minifter. Im Sabre 1871 in die Nationalverfammlung ges 
wählt, wo er ſich der gemäßigten Linfen anſchloß, war er 
vom 19. Februar desfelben Jahres bis Mai 1873 nochmals 
Unterricht3minifter, wurde 1875 lebenslänglicher Senator 
und war dann noch von Dezember 1876 bis Mai 1877 Mi— 
nifterpräfident. Hierauf wandte er ſich der journaliftifchen 
Thätigfeit zu, der er ſchon früher obgelegen Hatte und be= 
kämpfte im Senat die vadifale Partei. Unter 8.3 Werfen 
find ‚hervorzuheben: „Le devoir“ (11. Aufl. 1874); „La 
libert& de conscience‘ (1857 u.0.); „La liberte politique“ 
(5. Aufl. 1872); „Lalibertecivile“ (5.Auf[l.1872); „L’ecole‘“ 
(11. Aufl. 1886); „Souvenirs du 4. septembre* (8. Aufl. 
1876,2 Tle.); „Le gouvernement de M. Thiers“ (2 Bde., 
1878); „Dieu, patrie, liberte‘ (1883); „Victor Cousin“ 
(1887) 2c. Sein Leben beichrieb Sehe (Paris 1887). 

Simon (Rudiwig), Polititer, geb. 1810, Advokat in Trier, 
1848 in der Deutjchen Nationalverfammiung Mitglied der 





äußersten Linken, floh Xuli 1849 nad) dev Schweiz, ging 1855 
al3 Bantheamter nad) Paris, Ivo er 1866 ein eigenes Bank: 
haus errichtete, fiedelte aber 1870 wieder nadı der Schweiz 
über und ſtarb 2. Februar 1872 zu Montreux. Er: fchrieb 
„Aus dem Eril” (2 Bde., Giehen 1855). 

Simon (Marie), geborene Jannaſch, Menſchenfreundin, 
geb. 26. Auguſt 1824 zu Doberſchau bei Bautzen, heiratete einen 


Weißwarenhändler in Dresden, machte ſich durch ihre Wirken 


auf den Schlachtfeldern in Böhmen (1866) und in Frankreich 
1870—71) als „Mutter ©.” bekannt, trat 1867 mit an die 
Spitze des Aibertvereinesin Dresden, gründete im April 1872 
und leitete die am 1. Juni 1874 vom Albertverein und vom 
ſächſiſchen Landesverein erworbene Deutjche Heilltätte für In— 
validen und Kranke in Loſchwitz und ſtarb daſelbſt 20. Februar 
1877. Sie ſchrieb: „Meine Erfahrungen auf dem Gebiete der 
freiwilligen Krankenpflege“ (Leipzig 1871), „Die. Kranken— 
pflege” (ebd. 1876). : 

Simon (Nichard), katholischer Theolog, geb. 13. Mai 1638 
in Dieppe, anfänglich Dratorianer, lebte dann abwechſelnd in 
Dieppe und Paris und ftarb in Dieppe 11. April 1712; er 
ſchrieb unter verfchiedenen Namen. Am betannteften find feine 
„Nouvelles observations sur le Nouveau Testament“ 
(deutfch von Sramer, Halle 1776,83 Bde.) und „La creance 
de l’eglise orientale sur la transsubstantiation“ (1687); 
feine „Uuserlejenen Briefe“ erfchienen in 4 Bden. (Amfterdam 
1730). Bat. über ihn Bernus (Taufanne 1869 und 1882). 

Simonianer heißt ein Teil der Gnoſtiker (ſ. d.) des zweiten 
Jahrhunderts, welche auf Simon den Zauberer (f. unter Ei: 
mon) zurüctgeführt werden, den fiealgeineder Offenbarungen 
Gottes anfahen Bon ihm rührt angeblid) eine Schrift „die 
große Verkündigung” her, welche im zweiten Jahrhundert Fehr 
verbreitet war und eine Mifchung aus Stoizismus und dem 
älteren Gnoſtizismus darftellt. Die Sekte ift verwandt mit 
der der Ophiten (1. d.). 

Simontdes, Name zweier bedeutender griehifcher Dichter. 
— Simonides aus Samos, auchaus morgosgenannt, 
weil er nach dieſer Inſel eine Kolonie geführt hatte, lebte um 
700 v.Chr. und verfaßte beſonders beißende Jamben im ioni= 
fchen Dialekt, von denen uns nur Bruchſtücke, darunter ein bit= 
tere Gedicht über die weiblichen Charaftere, erhalten find (her= 
ausgegeben von Bergk, „Poetae lyrici graeci“, 4. Aufſ. Bd. 2, 
Leipzig 1882). — Simonides von Keos, einer der gefeiert: 
ſten Lyriker der Griechen, geb. 556 v. Chr. wurde von Hipp: 
archos nad) Athen berufen, lebte nach Hipparchos' Tode am 
Hofe der Aleuaden in Theffalien, war 490 wieder in Athen, 
wo er mit einer Elegie auf die Marathonkämpfer den Preis 
davontrug, und begab fich dann zu Hieron von Syrakus, bei 
dem er inhohen Ehren ftand. Erftarbum468, dervielfeitigite 
ariehiiche Dichter, ala Lyriker nur von Pindar (ſ. d.) erreicht. 
©. didtete Elegien, Epigramme, Giegedlieder, Hymnen, 
Dithyramben, Sungfrauendöre, Tanzchöre und Tanzgefänge, 
gilt auch ala Erfinder der Mnemonik (vgl. Morgenftern „De 
arte veterum mnemonica‘, Dorpat 1835). Die Reſte feiner 
Dichtungen find am beften herausgegeben von Schneidewin 
(Braunſchweig 1835) und bei Bergf, „Poetae Iyrici graeci“ 
(4. Aufl., Bd. 3, Leipzig 1882), überſetzt von Seidenadel 
(Bruchſal 1861). Überihn schrieb Nichter (Schleufingen 1836). 

Simone, die Erlangung geiftlicher Amter durch Kauf oder 
Beftehung, genannt nad) Simon dem Zauberer (j. unter Si= 
mon, hebräiicher Name). 

Simonofeki, See= und Handelsſtadt an der Südweſiſpitze 
der japanischen Inſel Nipon, zählt (1887) 30825 E. 

Simonstown(ipr. Sfeimönstaun), Defeftigte Hafenstadt in 
der britiichen Kapkolonie, an der Weſtküſte der Yalfebai, ift 
Station des engliſchen Geſchwaders für die Weſtküſte und Süd— 
afrika, hat große Schiffswerften und zählt ca. 2600 meiſt 
malaiſche E. 

Simonyi (ſpr. Schimonji, Ludwig, Baron), ungariſcher 
Staatsmann, geb. 1824 zu Tarnopol, focht unter Görgey 
gegen die kaiſerlichen Truppen und erlitt deshalb nach der 
Rapitulation von —— längere Feſtungshaft in Temesvär, 
lebte dann auf ſeinen Gütern, bis ihn die Wiederherſtellung 
des Ungariſchen Reichstags ins politiſche Leben zurückführte. 
Er gehörte im Reichstage zur ſogenannten Beſchlußpartei. 
Bon 1875— 76 Handelgminifter, bildete er darauf eine „un: 
abhängige Partei”, deren Führer im Reichstage er wurde. 
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Simor (fpr. Schimor, Johann von) feit 1867 Kardinal: 
Erzbiſchof von Gran und Fürftprimas von Ungarn, geb. 23. 
(26.) Auguft 1818 zu Stuhlmweißenburg, gehörte auf dem Ba= 
tifanifchen Konzil von 1869— 70 zur Gegenpartei, unterwarf 
fih aber dann dem Papſt und ift jeit 1873 Kardinal. 

Simpler (lat.) einfach, fchliht, einfältig; — Simplizität, 
Einfältigkeit. — Simplicifjimug, Titel eines Romans 
bon Grimmelshaufen (f. d.) — Simplum (Mehrzahl 
Simpla), das Einfache (3. B. einer Steuer). 

Simplicius, der Heilige, aus Tibur gebürtig, römifcher 
Biſchof (Bapft) von 468 bis zu feinem Tode2. März 483; fein 
Gedächtnistag ift der 2. März. 

Simplicius (Simplifios), neuplatonifcher Philoſoph des 
ſechſten Jahrhunderts n. Chr., er ſchrieb Kommentare über 





mehrere Schriften des Ariſtoteles und über Epikttets, Enchei- 


ridion“ (zum Zeil erhalten in der großen Ausgabe der grie: 
chiſchen Kommentare, Berlin 1882 * 

Stmplon (ital. Sempione), 2010m hochgelegener Öebirg3- 
paß zwiſchen dem Schweizerfanton Wallis und Stalien. Über 
feine Einfattelung führt die befte Alpenftraße, die auf Befehl 
Napofeon31800— 1806 mit einemfoftenaufmandvon18Mill. 
Frank, erbaut wurde. Die Straße hat eine Breite von 8 bis 
9m. Sie madte den Bau von 611 Brüden, 7 Salerien und 
20 Zufluchtshäufern nötig und fordert zu ihrer Unterhaltung 
noch jebt eine hohe Summe. Sie wird ftart benußt; das feit 
1825 auf der Paßhöhe erbaute St. Bernhardhoſpiz nimmt 
durchſchnittlich jährlih 12—13000 Reiſende unentgeltlich 
auf. Am Südfuß des Berges liegt das von Deutſchen be— 
wohnte Dorf Simpeln. — Die geplante Simplonbahn 
zweigt 653 m über dem Meer, 1,, km oberhalb des Halte- 
puntt3 Visp von der jegigen Linie Sitten-Brig ab und 
zieht ſich durch das Val di Vedro nad) Domo d’Ofjola hinab 
(273 m), wo fie an die Linie Domo-d’Offola-Gozzano fich 


anſchließen fol. Die Bahn, welche mit Unterftüßung der 
Schweiz und Italiens erbaut wird, fol für die Verbindung ! 


der weitlichen Schweiz, Nordfrankreichs und des nordweſt⸗ 
lihen Italiens die fürzefte Strede bilden. 

Simpfon (Sfimpf’n, James Yourley), Ihottifher Frauen: 
arzt, geb. 8. Juni 1811 zu Bathgate, jeit 1840 Profefior der 


Geburtshilfe in Edinburg, geft. daſelbſt 6. Mai 1870, ent- 


dedte 1847 das Chloroform und feine Wirfungen und madıte 


fid) um die Geburt3hilfe und Gynäkologie hochverdient. Bu. 
feinen berühmteften Schriften gehören: „Obstetrice memoirs | 
contributions“ (2Bde., London 1856) und „Gynaecological ! 
works‘ 2. Bde., ebd. 1871). Vgl. Guſſerow, „Zur Erinne: | 


rung an Sir James ©.” (Berlin 1871). 

Simpfoninfeln, eine Öruppe der Gilbertinfeln (f. d.). 

Simpſonſche Regel, eine von demenglifchen Mathematifer 
Eimpjon gegebene Formel zur Berechnung von ebenen Flächen 
und von Körperinhalten. Teilt man 3.8. einevoneinerfrums 
men Linie begrenzte Fläche durch eine ungerade Anzahl Pa— 
tallelen p,, Par Pa n in n—1 Öötreifen, jo daß jede 
der Barallelen von der fotgenden die Entfernung h hat, fo ijt 
der Flächeninhalt zwifchen p, und pn fehr genau 


= Elm +4 + Da + Pe + + Pa-ı) 


+2(p+Ps+ - Pn-2) + pn}. 


Simrock (Karl), Dichter und Germaniſt, geb. 28. Auguft 
1802 zu Bonn, feit 1850 ordentlicher Profeſſor der altdeutichen 
Zitteratur dafelbft, geil. 18. Juli 1876 in Bonn, Hochverdient 
um die Pflege der mittelhochdeutfchen Kitteratur, deren hervor 
ragendſte Werke er teils im Original herausgab, teilging Neu: 
hochdeutſche überfegte. Beſonders Hervorzuheben find: „Uber- 
tragung des Nibelungenlieds“ (Berlin 1827; 40. Aufl., Stutt⸗ 
gart 1880); „Das deutiche Heldenbuch” (6 Bde., Stuttgart 
und Tübingen 1843—49), in welche er außer dem Nibe— 
lungentiede, der Gudrun (14. Aufl. 1888) und dem Kleinen Hel- 
denbucd (4. Aufl. 1883) auch das „Amelungenlied“ nebit der 
epiihen Dihtung „Wieland der Schmied“ aufnahm, feine 
bedeutendfte Arbeit, eine dichteriſche Wiederherjtellung der 
großen gotifchen Heldenfage aus Trümmern und einzelnen 
Überlieferungen; ferner die Überfegungen Walters von der 
Vogelweide (7. Aufl., 1888), von Wolframs von Eſchenbach 
„Parzival“ und „Titurel” (6. Aufl., Stuttgart 1883), von 
Gottfrieds von Straßburg „Triftan” (2.Aufl., Leipzig 1875), 

IL. Kond.Leziton. VO. 
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der „Edda“ (9. Aufl., Stuttgart 1889), des „Heliand“ 
(3. Aufl., Berlin 1882) u. |. m. Ferner ſammelte er „Rhein: 
jagen” (9. Aufl., Bonn 1884), „Deutihe Märchen” (GStutt- 
gart 1864), „Die deutfchen Sprichwörter” (4. Aufl., ebd. 
1881), „Diedeutichen Volkslieder“(8. Auft., Bafel 1887), „Die 
deutfchen Vollsbücher“ (neue Aufl. Bafel1886 ff.)u.f.m. Bon 
feinen wifjenfchaftlichen Leiſtungen fteht in erſter Reihe fein 
„Handbuch der deutjchen Mythologie” (6. Aufl., Bonn 1887). 
Volle Anerkennung verdienen endlich feine eigenen „Gedichte“ 
(Leipzig 1844), „Neue Auswahl“ (Stuttgart 1863). Vgl. 
Hocker, „Karl S.“ (Leipzig 1877). 

Simfen oder Simjenlilien, foviel wie Kuncaceen. 

Simfen, hebräiſcher Volksheld, war 20 Kahre Richter über 
Israel. Ausgezeichnetdurd) riefige Körperftärfe, die nach dem 
Volfsglauben in feinem Haupthaar ihren Sitz hatte, lag ©. 
fein lebenlang im Kampfe mit den PhHiliftern. Seine Helden- 
thaten finden fc im Buch der Richter Kapitel 18— 16 erzählt. 














Nr. 5812. Karl Simrod (geb. 28. Auguft 1802, gejt. 18. Juli 1876). 


Simfon( Martin Eduard von), Rechtsgelehrter und Parla— 
mentarier von Ruf, geb. 10.November 1810 zu Königsberg, 
wurde dafelbft 1833 Brofefjor und war feit 1846 Rat am dor= 
tigen Tribunal, jeit Mai 1848 Mitglied und Dezember 1848 
bi3 Mai 1849 Brälident derNationalverfamnilung zu Franf- 
furt a. M., 1850 PBräjident des Erfurter Volkshauſes, 1860 
bis 1861 des preußifchen Abgeordnetenhaufes. Seit 1860 
Vizepräfident, feit 1869 Präfident des Appellationggericht3 zu 
Frankfurt a.D., war er 1867 — 74 Präjident des Reichstags. 
Daher ftand er, wie er bereit3 dieAbordnung des Frankfurter 
Parlaments geführt hatte, welche 1849 dein Königevon Breus= 
Ben die deutſche Kaiſerkrone anbot, auch an der Spitze der Reid)3= 
tagsabordnung, durch weiche dem König Wilhelm 18. Dezem⸗ 
ber 1870diedeutiche Kaiferwürde angetragen ward. Im Jahre 
1879 ward er Präjident des neuen Reichsgerichts in Leipzig. 
In diefer Eigenichaft eröffnete S.1.Oftober 1879 den oberiten 
deutichen Gerichtshof. Im März 1888 verlieh ihnt der Kaiſer 
Friedrich IL. mit denn Schwarzen Adlerorden den perjünlichen 
Adel. Mitjeinem Eintrittinden Ruheftand jiedelte er (Januar 
1891) von Leipzig nad) Berlin über. — Eein Sohn Bern= 
Hard Eduard ©., geb. 19. Februar 1840, feit 1877 Ge— 
ſchichtsprofeſſor zu Freiburg i. Br., machte ſich beſonders 
durch die Duellenarbeiten „Zahrbücherdes Fränkiſchen Reichs 
unter Ludwig dem Frommen“ (2 Bde., Leipzig 1874—76) 
und „Sahrbücher des Fräntifchen Reichs unter Karl d. Gr.” 
(Leipzig 1883) einen Namen. 
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Simulia, Gattung der Flegenmucken, (.Kriebelmüden. 
Simnlieren (lat.), vorgeben, erheucheln, fi} den Anſchein 


von irgend etwas geben; Simulant, einer, ber fid} verjtellt ; 


oder heudhelt; Simulation, Berftellung. — Simulierte 
Krankheiten, Krankheiten, welche ein Gefunder heuchelt, 
um irgend einen Zweck damit zıt erreichen. 

Simultan (lat.), gemeinfam. — Simultaneum, ber 
rechtliche Zuftand, zufolge deifen mehrere zugleich und neben= 
einander eine Sache oder ein Recht zu befigen und zu benutzen 
berufen find. — Simultanbeobadhtungen heißen die zu 
gleicher Zeit angeitellten Beobachtungen einer Erſcheinung. 
An Deutſchland finden zur Herjtellung der fynoptifchen Wetter- 
arten meteorologiiche Beobachtungen zu gleichen Tagesſtun— 
den Statt. — Simultankirchen find Kirchen, welche ab— 
wechjelnd von einer fatholifchen und evangeliichen Gemeinde 
zum Sottesdienfte gebraucht werden. — Simultanfhulen, 
folche Schulen, die von verſchiedenen Bekenntniſſen gemeinſam 
benutzt werden. 





Nr. 98818. Martin Eduard von Simſon (geb. 10. Nobveuber 1810). 
(Bu Spalte 1074.) 


Stnat (d. i. der der Mondgöttin Sin geweihte Berg), heibt 
der Gebirgsſtock im Süden der gleichnamigen Halbinſel zwi: 
fchen den beiden nördlichen Ausläufern des Roten Meeres, wo 
Moſes auf dem Berge Horeb (Wohl der 2244 m hohe Dicyebel 
Mufa) die Gefege gab. Der ©. bejteht aus granitiſchen und 
porpHyrifchen Gefteinen, um welche ſich eine Sandſteinwüſte, 
nad) den Küſten zu das Kalfgebirge, lagert. Das Ganze bildet 
größtenteil3 eine ftarre Wüſte, die indes don einigen frucht: 
baren Dafen und Wadis (Wafjerläufen) durchzogen ift. Am 


Tube des Dſchebel Mufa liegt in einer Höhe von 1528 ın daß j 


St.Katharinentlofter, weldyes in Jahre 527 vom Kaifer Ju— 
ftinian gegründet fein joll. Bgl. Palmer, „Der Schauplatz der 
40jährigen ne eng Sa Non e70) Du. Non 
Seir, S.and Western Palestine“ (Rondon 1885). — Sinais 
tifhe Inſchriften find nabatäiſche, mit rohen Zeichnungen 
untermifchte Seljeninfchriften in der Umgebung des Sinai, 
befonder8 in dem drei Stunden langen Wadi Mufatteb 
Schriftthal). 

Sinain, Kloſter und in neuerer Zeit Bade- und Luftkurort 


im Kreife Prahowa des Fürſtentums Walachei( Königreich Aus | 


mänien), in den Karpdthen und an der Bahnlinie Bredeal: 
Plojeſti, hat jeit 1883 ein fchünes, königliches Sommerſchloß, 
Caſtel Belejch, viele Hübfche Villen rumänifcher Großen 
und eine Hydrotherapeutifche Anitalt. 

Sinaton, Staat in Merito, ſ. Cinalda. 











Sinalunga oder Ajinalunga, Stadt im Diftrift Monte: 
pulciano der italienischen Provinz Siena, an der Bahnlinie 
Siena:Chiufi, zählt (1885) in der Gemeinde 9109 Seidenwe— 
berei u. |. w. treibende E. Hier wurde 1867 Garibaldi, der in 
den Kirchenftaat einfallen wollte, auf Befehl der italienifhen 
Regierung gefangen genommen. 

Sinapis L., Bflanzengattung, ſ. Senf. 

Sinau odertöwenmantel, Pflanzenart, ſ. Alchemilla. 

Sineerus (lat.), aufrichtig; sinc&re et constanter, auf: 
richtig und ſtandhaft, Wahlſpruch des preußiſchen Noten Adler: 
ordens; Sincerität, Aufridtigteit. 

Sindelfingen, Stadt im Oberamt Böblingen bes württem- 
bergiſchen Vedartreifes, hat eine ſchöne romanische Kirche aus 
dem 11. Jahrhundert, herrliche Semeindewaldungen und zählt 
(1885) 4083 meijt evangelifche E., die Baumwoll-, Seiden⸗ 
und Zeinweberei treiben. 

Sindfeld, j. unter Senne. 

Sindh, aſiatiſcher Fluß, ſ. In dus. 

Sindh oder Sind, Provinz im nordweſtlichen Vorderindien, 
zur britiſchen Präſidentſchaft Bombay gehörig. Sie grenzt im 


!W. an Belutſchiſtan, im ©. an das Arabiſche Meer und den 


Inſeldiſtrikt Katich, im O. an die Thar- oder Indiſche Wüfte 
und an die Bafallenftaaten der Nadichputana, im N. an Bend- 


ſchab, ijt 124351 qkm groß und zählt (1881) 2413823 meift 
mohammedaniſche E. Der einzige ſichere Hafenortan der Hüfte 


it Karatſchi, zugleich diegrößte Stadtder Brovinz. S. umfaßt 
die beiden Ufer des Fundus von der Einmündung des Pentſchnad 
an bi8 zur Mündung ins Dieer; es ift in dem Delta des Indus 
völlig baumlos und größtenteil$ unfruchtbar, dagegen kiegen 
nördlicher, vor allem zwiſchen Indus und Narra, höchſt frucht⸗ 
bare Striche, die aber durch Schoͤpfmaſchinen und Kanäle künſt— 
lich bewäſſert werden müſſen. Das Klima iſt heiß und trocken. 


Auf ganz regenloſe Ighre folgen ſehr heftige Güſſe, die, wie 
auch die aljährlien Überfhwemmungen, ſchlimme Krank— 


beiten hervorrufen. Dromedare, Büffel, Schafe und Eſel find 
in Dienge vorhanden; Reis, Weizen, Baumwolle und Ol: 
pilanzen find die Hauptprodufte. Im vierten Zahrhundert 
v. Chr. gehörte ©. eine Zeitlang zum Weltreih Aleranders 


des Großen. Im Jahre 695 n. Chr. wurde dad Land von den 


Arabern erobert und feit 746 von den Radſchputen regiert. 
Die Engländer fiedelten fi zuerft im Jahre 1758 in ©. an 
und 1848 wurde e3 dem britiichen Reiche einverleibt. Vgl. 
Burton, „S. revisited“ (Xondon 1877). 

Sindhu, aſiatiſcher Fluß, ſoviel wie Indus (f. d.). 

Binding (Otto), Landſchafts und Marinemaler, geb. 1842 
in Kongsberg im füdlidyen Norwegen, nahm 1886 feinen 
Wohnfig in Berlin. Bon hier aus madıte er mehrere Reifen 
an die norwegiſchen Küften und nach den Xofoten und ſchilderte 
die dortige Natur in ihren Licht: und Lufterfcheinungen in 
einer Reihe trefjlicher Bilder. 

Sine (lat.), ohne. S. Ceröre et Baccho friget Venus, 
ohne Ceres und Bacchus (ohne Brot und Wein) erkaltet Venus 
(die Liebe), Stelle aus Terenz. — S. die et consule, ohne 
Tag und tonful, d. i. ohne Tages: und Jahresangabe. — S. 
dubYo, ohne Zweifel. —S. ira et studTo, ohne Haß und Eifer, 
d. i. unparteiiſch, Citat aus Tacitus. — 8. loco et anno (ab⸗ 
gefürzt s.1.e. a.), ohne Orts- und Jahresangabe. 

Stnear, in der Bibel Name für Babylonien. 

Sinekure (vom lat.sine cura, d. i. ohne Geelforge), mühes 
loje Bfründe, Amt mit Einkünften ohne Wühmwaltung. 

Sinefen, ſoviel wie Chinejen. 

Sinfonie (ital.), |. Symphonie. 

Singapore oder Singhapura (d. i. Löwenjtadt), zu den 
Straits Settlements des Britifcheindifhen Reiches gehörige 
Inſel an der Südſpitze Malakkas, zählt auf 580 qkm (1881) 
172993 E., von denen die Hälfte Chinejen find. Dag Land 
iſt jehr fruchtbar und hat ein gefundes Klima. — Die Stadt 
©. am Südende der Inſel ift die wichtigſte Handelaftadt in den 
binterindifchen Gewäfjern mit einem zu allen Jahreszeiten 
ſicheren Freihafen; fie wurde 1819 gegründet, zählt gegen= 
wärtig ca. 110000 zu vier Fünftel chineſiſche E. und ift der 
Sig eines deutichen Konſuls. 

Singen, ſ. Geſang und Bolalmufil. — Singakade— 
mie, von einem Mujitverftändigen geleiteter Verein zur Ein= 
Übung größerer Geſangſtücke. — Singftimme, Vermögen 
de3 Singen? ; in einem Tonjtüd mit Inftrumentalmufif die 


Singen 

Noten, welche von der menfchlichen Stimme gefungen werden 
follen. — Singipiel, foviel wie Operette (f. d.) oder Lie- 
derfpiel(f.d.). 

Singen, Fleden im badifchen Kreife Konftanz, an der Aach, 
Knotenpuntt der Bahnlinien Mannheim⸗ Konſtanz, Offen 
burg⸗S. und Eßweiler-S., hat ein Haupiſteueramt, eine katho⸗ 
liſche und eine evangelifche Kirche und zählt (1890) 2231 meiſt 
fatholifche betriebfame E. DabeiliegtderHohentwiel(f.d.). 

Singer (Edmund), Violinift, geb. 14.Oftober 1831 in Dotis 
(Ungarn), wurde 1848 Orchefterdireltor des deutſchen Theaters 
in Belt, war feit 1854 Konzertmeifter i in Weimar und wurde 
1861 PBrofeffor am Konfervatorium in Stuttgart, wo er als 
Violiniſt und als Lehrer einen bedeutenden Ruf geniekt. 





Singer (Paul), fozialdemofratifcher Barteiführer jüdischen | H 


Stammes, geb. 16. Januar 1844 in Berlin, erwarb fich durch 
eine 1869 in Gemeinichaft mit feinem Bruder gegründete 
Damenmäntelfabril ein aroke3 Vermögen und ward 1884 
Mitglied der Berliner Stadtverordnetenverfammlung und 
des Deutichen Reichſtags. Im Jahre 1886 ans Berlin aus: 
gewiefen, kehrte er 1890 nad) Aufhebung des Gefehes gegen 
die gemeinfährlichen Beltrebungen der Sozialdemofratie da= 
bin zurück; aud leitete er im Oktober desfelben Jahres den 
fozialdemofratifhen Kongreß in Halle. ©., derdrittede3 jüdiz | 
fchen ſozialdemokratiſchen Dreigeſtirns Waffalle, Marx. S.), 
ſcheint gegenwärtig die eigentliche Seele der ſozialdemökrati— 
ſchen Beitrebungen in Deutichland zu fein. 

Singhalefen, die urfprünglichen Bewohner Ceylons (f.d.). 

Singmäuſe fheinen Tungenfranfe Individuen zu fein, 
welche beim angeftrengten Atmen ein pfeifende3 Geräuſch 
bören lafjen. — Singſchwan, ſ. unter Schwan. 

Sing-Bing, Dorf in der Graſſchaft Weftchefter des ameri— 
fanifchen Unionsftantes New Norl, am Hudſon, hat ſechs 
Kirchen, mehrere Schulen, Fabriken, ein Etaat$zellengefäng- 
nis für 1400 Gefangene und zählt (1880) 6578 €. 

Singulär, in der Grammatif die Einzahl, f. Numeru?. 

Singuögel (Oscines), Unterordnung der Sperlingspögel 
(Passeres), weiche dur eine beiondere Entiwidelung der 
Luftröhre an jener Stelle, wo diefe ſich gabelt, außgezeichnet 
find. Dort, im unteren Kehltopfe (syrinx), Tiegt ein fompli- 
zierter von fünf bis ſechs Muskelpaaren bewegter Ging: 
apparat, in welchem verichieden angeipannte, feine Mem— 
brane durch den außgeftoßenen Ruftfirom bewegt und fo die 
Zöne des Bogelgefanges erzeugt werden. Doch zeigen ver= 
fchiedene hierher gehörende Sänger (Raben u. a.) einen voll= 
ftändig ausgebildeten Gingapparat, ohne jedoch fingen zu 
fönnen, während andernteil® wieder Vögel ohne jeglichen 
Apparat fich finden, diedennoc eine ſchöne, melodiſche Stimnte 
beſitzen. — Als durchgreifendes Merfmal der Unterordnung 
der Sänger gilt, daß von den zehn Handidywingen die erfte 
furz, teil3 ganz verlümmert ift, während die zweite oder dritte 
am längften ift. Der Lauf ift vorn aeftiefelt, mit verihmol: 
zenen großen Platten bededt und auf der Seite mit ungeteilter 
Schiene verfehen. Siebeivohnen alle Zonen und zählen gegen 
6000 Arten. Die Syftematit der ©. ift ſchwierig und teilweife 
unflar. Eine frühere Einteilung ließ fie in folgende ſechs 
Gruppen zerfallen: 1) Zahnjchnäbler (Dentirostres),2) Pfrie 
menfchnäbler (Subulirostres), 8) Kegelſchnäbler (Coniros- 
tres), 4) Nabenvögel (Coraces), 5) Dünnfchnäbler (Tenui- 
rostres), 6) Spaltichnäbler (Fissirostres). — Gegenwärtig 
fheidet inan die Sängerinzahlreiche Familien und Gattungen, 
von denen als wichtigfte genannt fein mögen: Erdiänger 
(Lusciola Key. & Blas.) mit der Nachtigall (I,usciola lus- 
einia L.), dem Notfehlhen (Lusciola rubecula L.), dem 
Blaukehlchen (Lusciola suecica Z.) u. a.; Rotihwänz- 
hen (Ruticilla' Brehm) mit Garten und Hausrotſchwänz⸗ 
hen; Steinſchmätzer (Saxicola Bechst.) und Wiejen 
fhmäßer (Pratincola Koch.), die Droſſeln (Turdinae), 
Sänger (Sylviadae), Rohrfänger (Calamoherpinae), 
Schlüpfer (Trogloditinae), Baditelzen(Motacillinae), 
Lerchen (Alaudidae), Finten (Fringillidae), finten— 
artige Webervögel (Ploceidae), Witwen (Viduanae), 
Amadinen(Amadinae), Tanagras (Tanagridae), Or- 
ganiſten (Euphoninae), Waldfänger (Sylvicolinae), 
Sliegenfänger (Muscicapidae), Würger (Laniidae), 
Meifen (Paridae), Spedtmeiien (Sittinae), Honig= 
fauger (Nectarinidae), Honigfreſſer (Meliphagidae), 


Sinn En 1078 
— — (Sturnidae), Pirole (Oriolidae), Paradies- 





vögel(Paradiseidae), NRabenvögel(Corvidae) u.a. 

Sinhai, See in Oftfibirien, |. Rengtafee. 

Sinigaglia (ipr. Sfinigalja), amtlid) Senigallia, im Alter⸗ 
tunı SenaGallica), Stadt und Bifchof3fiß in der italieniſchen 
Provinz Ancona, liegt am Adriatiihen Meere, naheder Mün- 
dung der Mila und an der Bahn Bologna-Ancona, hat einen 
ſchlechten Hafen, eine Kathedrale und ncun andere Kirchen, 
einen Judentempel, ein Theater, Kaſtell, Seebäder und zählt 
(1885) 22946 Handel und Fifchfang treibende E. Die hiefige 
Mefie (20. Juli bis 8. Auguſt) ailt als eine der größten Sta- 
liens. ©. ift Geburtsort Papft Pius IX. 

en (lat.), link, linfifch, unglüdlich; sinistra, linke 
dan 

Sinkat, Heine ägyptiſche Feſtung weitlich von Suafim, an 
der Karawanenſtraße nach Berber gelegen, wurde 1883 und 
1884 nadı den Siegen des Mahbdi 1}. d.) öfters genannt. 

Sinn bezeichnet einesteils die Fähigkeit des Menſchen, den 
vernunftgemäßen Inhalt irgend welcher Erfahrungen auf: 
aufafien, andernteil3 diefen vernunftgemäßen Inhalt felbft. 
Begenftände, die eines folhen Inhalts entbehren, heißen 
finnlo3. Unter finnlich veriteht man einesteil3 dasjenige, 

| was fi auf die Sinnedwahrnehmung bezieht, fo jpricht man 
von einer finnlihen Wahrnehmung im Gegenſatz zu einer 
Berftandeserfenntnig, andernteild dasdurd die Sinne Wahr: 
nehmbare, 3.3. die finnliche körperliche Welt im Gegenſatz 
zur Welt der Ideen. — In ethiſcher Bedeutung wird ſinnlich 
gleichbedeutend mit Sinnenluſt weckend gebraucht, z. B. von 
einem Gemälde, einem Buche u dgl. In allen den genannten 
Bedeutungen kommt auch das Wort Sinnlichfeit vor. — 
Die verjchiedenen Arten der finnliden Wahrnehmung. näm— 
lich Sehen, Hören, Riehen, Schmeden, Fühlen, nennt man 
Sinne. DieSinnedempfindungen werden durch Erregungen 
in den Sinnesorganen (Auge, Ohr, Nafe, Zunge, Haut) 
vermittelt, dur die Sinnesnerven aufgenommen und 
zum Gehirn fortgeleitet, two fie zum Bewußtjein gelangen. 
Andem zulammengehörige Sinnegempfindungen in eine be= 
ftimmte Ordnung gebracht werben, führen fie zur Sinnes- 
wahrnehmung; indem ie fernerin Beziehung geſetzt werden 
zudem Empfindenden, erzeugen fiedieSinnesvorftellung. 
Die Wahrnehmung und die Vorftellurg find geiftige Thätig- 
feiten. Je nach der Art der Empfindung unterjceidet man 
den Geſichtsſinn, den Gehörſinn, den Geruchsſinn, 
den Geſchmacksſinn und den Taftfinn. Die Urſache der 
Sinnegempfindung ift immer ein Reiz; die Geſetzmäßigkeit, 
mit welcher die Wahrnehmung dieſes Reizes in der Seele vor 
ſich geht und als Vorſtellung im Bewußtſein auftritt, wird 
durch die Unterſuchungen der Pſychophyſik erörtert. In 
allen Sinnesorganen gibt es beſondere, ungemein feine Vor: 
richtungen, welche geeignet find, je nad ihrer eigentümlichen 
Bauart durd) die Eindrücde des Lichtes, des Schalle3., der 
chemiſchen oder der mechaniſchen Kraft in einen Reizungs⸗ 
zuſtand zu geraten, der als ein beſonderer empfunden wird. 
Der Mikroſtkopie gelang es, dieſe, Endapparate“ der Sinnes⸗ 
nerven zu erkennen, und die Phyfiologie wies nad, daß in 
ihnen zunächſt durch diedon außenfommenden Kraftiwirfungen 
der befondere Nervenreiz zuftande fommt. Das Geruchs— 
organ fit in den beiden Nafenhöhlen, in welchen fich die 
Enden des Geruchönerven ausbreiten. Diefe Enden werden 
durch die gasförmigen Riechitoffe gereizt und vermitteln die 
Geruchsempfindung. Das Hauptorgan des Geſchmacks- 
finng ift die Zunge, doch kann auch die Vorderfläche des Gau— 
mens Geſchmacksempfindungen vermitteln. An der Zungen— 
wurzel bilden die umwallten Papillen die Endorgane des 
Geſchmacksſinns. Die Sefühlsempfindungen endlich 
werden durch die feinen Ausbreitungen der fühlenden Nerven 
in der Hand vermittelt. — Der gefamten körperlich vermits 
telten Wahrnehmung fteht im Menfchen noch die fogenannte 
innere Wahrnehmung gegenüber, d. h. die Erfahrung von 
unferen eigenen feeliichen Verrichtungen, welche man jeit Lode 
ald Inneren Sinn bezeihnet. Man verfteht darunter die 
Thatiache des Bewußtſeins, daß unfere eigenen feeliichen 
| Rebensverrichtungen der Gegenftand unjerer, erfahrenden Bor: 
ftellung werden könne. — Bal. Leyden, „Uber die Ginnes- 
wahrnehmungen“ (2. Aufl., Berlin 1872); Bernftein, „Die 
fünf Sinne des Menschen“ (Leipzig 1875); Preyer, „Die 
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Seele des Kindes” (allmählihe Entwidelung der Sinne, 
2.Aufl., Leipzig 1884). — Sinnesorgane, die der Ver— 
mittelung der einzelnen Sinne dienenden Zeile, f. oben unter 
Sinne — Sinnestäufhungen (Phantasmen) find 
falfche Auslegungen von Wahruchmungen, die in das Gebiet 
der jubjeftiven Krankheitserſcheinungen gehören. Sie be- 
ruhen dann auf einer veränderten Perceptionsfähigkeit des 
Gehirns, begleiten gewöhnlich Krankheiten der Schädel: bis— 
weilen auch jolche der Sinnesorgane und kommen häufig bei 
Geiſteskranken vor. Wirdeine Empfindung von außen her ver- 
anlaßt, aber der objektiv richtige finnlide&indrufdurdSeelen: 
ftimmungen verändert, fo heißt die Sinnestäujchung Illuſion 
(1.d.); ift feine äußere Veranlaffung der Empfindung vorhan- 
den, ift fie alfo bloß einefubjeltive, jonennt man fie Halluzina: 
tion (ſ. d.). — Nicht Hierher gehört die Pjeudoffopie nder optische 
Täuſchung, bei der unfere Wahrnehmung nicht dem auf an- 
derem Wege ermittelten Sachverhalte in der gemohnten Weiſe 
entipricht, ohne aber daß ein krankhafter Zuftand die Urſache 
ift, two vielmehr die faljhe Auslegung eine ſolche ift, die von 
allen Andividuen geteilt wird, 

N die alfo auf naturgemäßen pfy= 
chologiſchen Konflikten beruht. 
Solche optijche Täufchungen find 
da3 Bild in einem Spiegel, das 
Größererſcheinen pon Sonne und 
Mond am Horizont, dad Sich- 
drehen der Objefte beim Schwin— 
delgefühl, die fheinbaren Bewe— 
gungen ruhender ©egenftände, 
wenn wir uns beivegen. Eine 
intereffante optifche Täuſchung 
in bezug auf den Parallelismus 
bon Richtungen hat J. C. F. Zöll⸗ 
ner beobachtet. Die von ſchrä— 
Be I durchſchnittenen 
inien A, Bund C (Nr. 5814) 
find vollkommen parallel, troß: 
dem erfcheint der Abitand von A 
und B oben enger als der von B 
und C und umgekehrt amı entge: 


* 2 
Nr. 5814. Zum Hetitel gengejepten Ende. — Sinnes— 
Einnestäufdgung. wahrnehmungen, f.obenun- 


ter Sinn. 

Sinnbild (Symbol), ein finnlid) wahrnehmbarer Gegen- 
ftand, welcher einen fogenannten abjtraften oder überfinn: 
lichen Begriff veranſchaulichen fol. 

Sinnen, in Süddeuiſchland foviel wie Eichen (ſ. d.). 

Sinngedichte oder Aufſchriften, bei den deutichen Dich— 
tern des 17. Sahrhundert3 die Nahahmungen des Epigram- 
mes (|. d.). 

Sinngrün, Pflanze, f. Immergrün. 

Sinnlichkeit, j. unter Sinn. 

Sinnpflanze heißen die Arten der Pflanzengattung Mi- 
mofe(j.d.) wegen derftarfen Neizbarkeit ihrer Blätter, die fich 
bei Berührung aneinander legen, aud) der Blattftiel biegt fi) 
herab. So zeigen beider Senfitiven oder Schambaften Mimofe 
(Mimosa pudica Z.), wird ihr Stamm erſchüttert, alle Blät- 
ter dieſelbe Erfcheinung plöklich, und erft nad; einiger Zeit rich⸗ 
ten fie fich wieder auf. ÄAhnlich ift eg mit den Blättern der Em⸗ 
pfindlichen Mimofe (Mimosa sensitiva Z.) undanderer Arten. 

Sinolog, Kenner der hinefiihen Sprade. 

Sinope (Sinub), Hauptitadt eine Sandſchaks im tür- 
kiſchen Bilajet Caſtamuni (Kleinaſien), liegt an der Südküſte 
des Ehwarzen Meeres, hat einen guten Hafen, eine Reede und 


Schiffswerfte, ift Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofs, zahlt! 


8—10000 E., treibt Handel mit Schiffsbauholz und ſteht 
durch Dampfſchiffe in regelmäßiger Verbindung mit Trape- 
zunt und Ronftantinopel. Im Altertum war ©., eine Kolonie 
der Milefier, um 780 0.Chr. gegründet, berühmt wegen feines 
außgebreiteten Handels und zahlreicher Pflanzitädte, die es 
an der Küſte von Pontus anlegte, feit 183 v. Chr. Hauptftadt 
der pontifhen Könige. Im Jahre 45 v. Chr. wurde es 
römische Kolonie. Neuerdings wurde die Stadt befannt, al 
1853 die Ruffen im Hafen von ©. die türkifche Flotte zerftörten. 
Bgl. Streuber, „S., ein Hiftorifch=antiquarifcher Umriß“ 
(Bafel 1855). 





Sinsheim, Bezirksamtsſtadt im Kreife Heidelberg des 
Großherzogtums Baden, an der Elſenz und an der Bahnlinie 
Neckargemuünd-Jagſtfeld, iſt Sitz eines Amtsgerichts und 
einer Bezirksforſtei, hat eine evangeliſche und eine katholiſche 
Kirche, höhere Bürgerſchule und zählt (1885) 2892 meiſt 
evangeliſche E. — Hier ſchlug 16. Juni 1674 Turennes die 
Kaiſerlichen unter dem Herzog von Bournonviſle. Vgl. Wil⸗ 
helmi, „Geſchichte der Amtsſtadt S.“ (Heidelberg 1856). 

Sintenis (Chriſtian Friedrich), Schriftſteller, geb. 12. März 
1750 zu Zerbſt, geſt. daſelbſt 31. Januar 1820 als Gymna⸗ 
ſialprofeſſor und Kirchenrat. Er ſchrieb beſonders moralijch- 
religiöſe Romane, wie „Hallos glücklicher Abend“ (2 Tle. Leip⸗ 
zig 1788), „Vater Roderich unter feinen Kindern“ (4. Aufl., 
ebd. 1817), „Elpizon“ (3. Aufl.,3 Tfe., ebd. 1810— 15). Eein 
Reben beſchrieb F. W. von Schütz (Zerbft 1820). — Sein Entet, 
KarlFriedrid Ferdinand S., namhafter Rechtögelehr- 
ter, geb. 25 Xuni 1804 zu Zerbit, war 1847—48 und wieder 
feit 1862 anhaltiſcher Minifter und jeit 18638 Minifterpräfi- 
dent und ftarb 2. August 1868 zu Deffau. Sein Hauptiwert 
ift da8 „Praftifche gemeine Zivilrecht” (3Vde., 3. Aufl., Leip⸗ 
zig 1869). 

Sinter, die aus Waffer durch Verdunſtung ſich abſcheiden— 
den, feite Überzüge über die Unterlagen bildenden Mine- 
ralien. Je nach der Art derjelben hat man Kalkſinter, Kiefel- 
finter u. j. w. — Sintern, zu einer feften Maſſe zuſam— 
menbaden, daher find Sinterfohlen Steintohlen, deren 
Pulver beim Erhiben nur zu einer feften Waffe fich vereinigt, 
ohne eigentlich zu Schmelzen. 

Sintflut (althochd. sintfluot, d. i. allgemeine Flut, umge— 
deutet Sündflut), die zur Zeit Noahs nad) 1. Moſ. 6 zur 
Vernichtung der fündigen Menſchheit gejandte Wafjerflut. 

hnliche Sagen von einer allgemeinen Überfchiwenmung 
findet man bei den verichiedentten Völtern, bei den Chinefen 
ähnlich wie bei den Sndianern Amerikas, auf afiyrifchen Keil- 
inichriften der älteren chaldätichen Periode ähnlich wie bei den 
Griechen (f. Deutalion). Vgl. Dieftel, „Die S. und Flut: 
fagen de3 Altertum“ (Berlin 1876). 

Sin-ts oder Kamikultus, die verbreitetfte unter den 
Hauptreligionen Japans. 

Sinub, der türkifche Name für Sinope (ſ. d.). 
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CosinusXx 
Nr. 5815. Sinus. 





Serurstsorse oder Ssnososde. 
Nr. 5816. Sinußlurve. 
Sinus (lat), Bufen, Meerbufen. Inder Mathematik 
iſt ©. eines Kreisbogens oder des zugehörigen Mittelpunft- - 
winkels eine von den fogenannien goniometrischen oder Win- 
telfunttionen(f.Goniometrie). Wenn man, wiein Nr. 3815, 
eine Linie AC um C al feften Punkt in irgend eine andere 
Lage BC gedreht denkt, fo wird der von den beiden Schenfeln 
oder Radien AC und BC eingeſchloſſene Winfel feiner Größe 
nad durch den zugehörigen Kreisbogen oder arcus x ge= 
mefjen. Man teilt zu diefem Zwecke befanntlich den ganzen 
Unfreig in 360 Grad (9), jeden Grad in 60 Minuten (*), jede 
Minute in 60 Sekunden (*). Fällt man die Sentredhte BD 
auf den horizontalen Schenkel AC, fo entiteht das rechtwinke⸗ 
lige Dreied BCD. Die Quotienten aus je zwei Seiten eines 
fo entftandenen Dreied3 geben die trigonometrifchen oder 
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tichtiger goniometrifchen Funktionen: Sinus, Kofinus, Tan 
gente, Kotangente, und zwar ift Sinus der Quotient aus 
der Gegenfathete des Zentriwinfel® und der Hypotenuſe. 
An bezug auf unfere Figur ift daher der ©. des Winkels 


x — Bar oderabgefürzt: sin. x — B0.— Sinugfurve oder 
Sinufoide, eine befonders inder Mechanik wichtige krumme 
Linie, welche in periodifcher Wiederkehr wellenförmig auf: 
und abfteigt. Wenn in dem Kreiſe J um den Mittelpunft C 
ein Radius, etiva 12 0, allmählich in die Lage 10,2 Cu. ſ. w. 
rückt, bi8 wieder nah 12C, fo jind die ©. der Winkel, welche 
er nad) und nach mit feiner erjten Lage 120 bildet, der Reihe 
nad) 1a, 2b, 30, 4c, 5d, #(=o), Te u.f.w. Denkt man fid 
nun die Peripherie dieſes Kreifes in II als gerade Linie 1212 
ausgeftredt (al3 fogenannte Abſciſſenachſe) und die betreffen- 
den ©. 1a, 2b u. S. iv. der Reihe nad) als Lote (Ordinaten) 
aufgetragen, fo ift die frumme Linie, weldje man durd) a, b, 
C,c,d u. ſ. mw. legt, eine Sinuskurve. In der Lehre von der 
Pendelbewegung, in der Mechanik der Lichtäthererfcheinungen 
u.f. m. fpielt die Sinusfurve eine große Rolle. 

Singheim, Dorf im Amte und Kreife Baden des Großher- 
zogtumg Baden, an der Bahnlinie Mannheim-Baſel, hat 
eine fatholifche Kirche, Borphyrbrüche und zählt (1885) 3611 
Feld- und Weinbau treibende E. Dabei liegt die Villa Fre— 
meräberg, ein ehemaliges Franziskanerkloſter. 

Sinzig, Stadt im Kreife Ahrweiler des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Koblenz (Rheinprovinz), an der Ahr und an der 
Bahnlinie Köln-Bingerbrüd, iſt Sig eines Amtsgerichts, hat 
eine ſchöne katholiſche Kirche aus dem 13. Sahrhundert, eine 
bedeutende Mofaitplatten- und Thonmwarenfabrit und zählt 
(1890) 2800 Weinbau treibende €. 

Sion (fpr. Ejiong), fhweizeriihe Stadt, |. Sitten. 

Sion, fovief wie Zion. — Sidna, bei Klopftod die ihn zu 
chriſtlich-religiöſen Gefängen begeifternde Muſe, die er fich 
auf Zion wohnend dentt. 

Sionr (fpr. Sfiuh, auch Dakota oder Nadoweſſier), 
nordamerifanisher Sndianeriftamm im nördlichften Teile des 
großen Gebiet3 zwifchen Rocky Mountains und Miſſiſſippi. 
In zahlreiche Banden ſich teilend, find fie ein intelligentes, 
raub= und kriegsluſtiges Brärievolf, und werden jeßt noch auf 
46900 Seelen geihäßt. Sie wurden von franzöſiſchen Miſſio— 
nären belehrt und nähren fi in der Hauptfache von Jagd 
und Fiſchfang, während nur ein Meiner Teil Ackerbau treibt. 
Ihre Hauptfeinde waren früher die Chippewas (f. d.) und 
die Krähenindianer (Crows) im Territorium Montana. 
Letztere zählten 1883 nur noch A000 Köpfe und fangen an, fich 
an Aderbau und ein fehhaftes Leben zu gewöhnen. Vgl. 
Poole, „Among the Sioux of Dakota" (New York 1881). 

Stour Eity (Ipr. Sfiuh Sfitti), Stadt in der Graffchaft 
Woodbury des amerifanifhen Unionsſtaates Xowa, am 
A hat ſechs Kirchen, Mühlen u. |. w. und zählı (1880) 
7366 E. 

Stour Falls (ſpr. Sſiuh Fahls), Stadt im amerikanischen 
Unionsftaate Süddakota, an den Wafferfällen des Big Sioux 
River, zählt (1885) 6800 gewerbthätige €. 

Sipahis, ſ. Spahis. 

Siphnos (ital. Sifanto) oder Sipheno, griechiſche Inſel 
im Ügeiichen Meere, zum Nomos der Cylladen gehörig, 
umfaßt 74 qkm mit ca. 6000 E. in ſechs Gemeinden, tft, ob» 
ſchon felfig, ziemlich fruchtbar und liefert ncbft Getreide, 


Baummolle, allerlei Südfrüchte, Rein, Seide u. |. m. — Der 


im, Innern der Inſel liegende Hauptort, Apollonia oder 
Stapros, hatca. 1300 €. 

Siphon (franz., ſpr. Sfiffong), das Eteigrohr, der Heber. 

Siphonsen (Siphon&ae) oder Shlaudalgen, einzellige 
Individuen, welde durch Spigenwahdtum und Veräjtelung 
in den Meereögattungen Codium und Valonia bedeutende 
Ausdehnungen erreichen. An feuchten Orten des Binnenlan- 
de3 finden fid) die Gattungen Botrydium und Vaucheria. 


Siphonia Schreb., Pflanzengattung der Euphorbiaceen | 


im tropifchen Amerifa, mit Bäumen, welche einen Milchſaft 


bergen, der ſich zu Kautſchuk verdidt; 3.8. Siphonia elastica 


Pers. und S. brasiliensis Willd. in Brafilien. 

Sipontum, ehemalige Hafen- und Handelaftadt in Apulien, 
füdlid) vom Mons Garganus, tvurde 194 v.Chr. eine römiſche 
Kolonie, von der noch Teiledereinftigen erzbifchöflichen Kathe- 











drafe Santa Maria Maggiore di Siponto erhalten find. Da 
die Reede allmählich verfandete und die Gegend verfumpfte, 
zogen die Bewohner in das von König Manfred neugegründete 
Meanfredonia (j.d.). Seit 1877 find durch Nachgrabungen 
bedeutende Baurefte de3 alten ©. bloßgelegt worden. 

Sipoys, indifhe Eöldnertruppe, f. Seapoys. 

Sippfiyaft (vum altſächſ. sibbja oder sippja), BlutSver- 
wandıfchaft. Eine Sippe begreift alle Blutsverwandte einer 
Familie. 

Sipylos, Höhenzug in Kleinafien, ſüdlich des unteren Lau— 
fe8 des Hermos; an ihm lag die Stadt Magnesia ad Sipy- 
lum, da3 heutige Maniſſa. 

Sir (engl., ſpr. Sſörr), Herr, in England der Titel der 
Baronet3 und Knights, der ftet3 dem Taufnamen vorgeſetzt 
wird; im gewöhnlichen Leben Anrede an jeden anftändigen 
Mann, der nicht Lordrang hat; Anrede an den König und Die 
königlichen Prinzen (franz. Site). 

Sirach, richtiger Zefus Sohn Sirachs, heißt der Ber: 
faffer einer jüdischen Spruchſammlung, die um 180 vd. Chr. 
bebräifch geichrieben und um 130 von dem Enfel des Ver: 
faffer3 in Ägypten ins Griechifche überfeßt wurde. Nur in 
feßterer Epradje ift ſie (als „Weisheit Jeſus', des Sohnes 
&.3”) erhalten und unter die Apofryphen des Alten Teſta— 
mente3 aufgenommen ıvorden. 

Siracufa (Siragofa), Hauptort eines Diſtrikts und der 
aleichnamigen italienifchen Provinz auf der Oftjeite der Inſel 
Sizilien; liegt auf einer durch einen Damm mit dem Feſt⸗ 
lande verbundenen Inſel und an der Bahnlinie Meifina:S. 
An Baudenfmälern finderwähnenswert der ingotifchem Stile 
aufgeführte Palaſt Montalto, die in die Säulen eines dori- 
ſchen Tempel3 gebaute Kathedrale und da3 Muſenm. Der 
Hafen ift ſehr vernadjläffigt, doch ift der Verkehr nicht unbe— 
deutend. ©. hat ein Lyceum, Gnmnafium, eine techniiche 
Schule, ein Seminar, eine Handeläfammer, mehrere Banten, 
Wohlthätigfeitsanjtalten und zählt (1885) 24863 E., welche 
außer lebhaften Handel, hefonder3 mit Wein, die Kabrifation 
von Chemifalien und Töpferwaren betreiben. Auf dem Felt: 
lande ftegen die Trümmer (Theater, Amphitheater, Latomien, 
Katatomben) des alten Syrakus (f. d.). — Die Provinz, S. 
zählt auf 3696,,, qkm (1885) 364 310 €. — Der Dijtrift 
©. zählt in 10 Gemeinden (1885) 106 138 ©. 

Sirnmpur, indische Stadt, f. Serampore. 

Sir-Darja, der Jaxartes der Alten, von den Arabern 
Seihun genannt, ca. 2800 km ſanger, fiichreicher aſiatiſcher 
Strom, der aus dem ungeheuren Petroivgletfcher des At: 
E chiriafgebirges, eines Thianfchanarmes, entipringt und als 
Zwillingsſtrom des Amu-Darija (j.d.) in den Aralſee mündet. 
Er ift nur für Nachen und flahbodige Fahrzeuge fahrbar. 
Sein wichtigſter Nebenfluß ift der Narıypn. — Das rufjifche 
Sir Darja=-Gebiet, im Generalgouvernement Turkeitan, 
lieat zu beiden Seiten des S.“D. und beiteht ausgroßen Sand: 
wüſten und fruchtbaren, bewäſſerten Landſtrichen, nament- 
lich längs der Flüffe Es zählt auf 429822 qkm (1885) 
1214300 E., darunter ca. 110 Muſchiks, 50000 Rirgifen, 
140 000 Rurenen, 4000 Turfmenen u. |. tv. — Hauptftadt ijt 
Tafchtend (f.d.). 

Sire (franz., fpr. Sfihr), 1. unter Seigneur. 

Sirene, eine akuſtiſche Vorrichtung zur Beftimmung der 


Schwingungszahl der Töne. Der erfte, von Cagniard de 


la Tour bergeftellte und S. genannte Apparat, war ein leicht 
drehbares Metallrädchen, am Nande mit jchräg geichnittenen 
Zähnen verfehen, genen welche aus einem Rohre ein Luft: 
ftrom geblafen wird. Diefer jeßt das Rad in mehr oder weni- 
ger ſchnelle Umdrehung, kann aber die hinter ben Nade liegende 
Luft nur jedesmal durch eine Zahnlücke erſchüttern. Folgen 
diefe Quftitöße ſchnell genug, fo empfinden wir fie als einen 
Ton. Die Anzahl der Stöße in einer Sefunde wird durd ein 
in die Radachſe eingreifendes Zählwerk beftimmt. Die See- 


beckſche Kochjirene befteht aus einer dünnen Blechicheibe 


mit einer oder mehreren fonzentrifchen Reihen aleichtveit ab— 
ftehender Löcher. Hier entfteht der Ton durch Blafen gegen 
eine Köcherreihe, während die Scheibe auf einer Schwung= 
mafchine umgedreht wird. 

Sirene, foviel wie Seefuh (Dugong). 

Sirenen (griech. Seirenes), in der altqriehiichen Götter: 
fage ſchöne Weiber, welche, in der Nähe der Inſel der Kirke 
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hauſend, den vorüberfahrenden Schiffer durch ihren bezaubern— 
den Geſang anlocken und dann töten. Odyſſeus entgeht dieſer 
Gefahr, indem er ſeinen Genoſſen auf Kirkes Rat Wachs in 
die Ohren klebt, ſich ſelber aber am Maſtbaume feſtbinden 
läßt Dargeſtellt wurden fie in der Regel als ſchöne Frauen 
mit Vogelklauen und Flügeln. — ©. ift auch Bezeichnung für 
aroße, durch Dampf oder fomprimierte Luft aeblafene Nebel- 
hörner, durch welche bei Nebel den Schiffen Signale (Nebel- 
figttale) gegeben werden. Bgl. Schrader, „Die S.“ (Ber: 
fin 1868). 

Sirictus. Heiliger, römiſcher Bifchof, 385 —98, verdammte 


den Jovinianus, forderte allgemeine Anerfennung feiner: 


Defretalien und legte ſich zuerft den Titel Papa (Rapft) bei. 

Biriusoder Hundßitern, ein Firitern, iſt der hellfte Stern 
am Sternenhimmel. Er fteht links unten von Orion und 
bildet mit einigen anderen Sternen zweiter Größe du8 Stern: 
bild des „Broken Hundes“ (T. unter Hund). Der ©. iſt von 
unseren Eonnenfyften etwa 10V, Billionen Meilen entfernt, 
fo daß das Licht, um von ihm bis zu ung zu gelangen, unge: 
fähr 8'/, Jahre braudt. 

Sirmium, zur Römerzeit Hauptftadtpon Niederpannonien; 
Trümmer davon befinden ſich beim heutigen Mitromig (f. d.). 
Nach ©. heilt noch jept die neuefte Umgebung, in welder bie 
Stadt lag, Sirmien. 

Sirmond (pr. Sfirmong, Jakob), Fatholifcher Gelehrter, 
aeb. 1559 au Riom (Nuvergne), Kefuit, feit 1617 Rektor am 
Jeſuitenkolleg zu Paris, feit 1637 Beichtvater des Königs 
Ludwig XIII., geft. 1651. Er gab Seit 1610 den Ennodius, 
Sidonins Apollinaris, Avitus, Theodulph, Hinfmar u. f. w. 
heraus. Eine Geſamtausgabe feiner Werte erichien in 5Bdn. 
(Bari 1696). 

Sirocco (Ipr. Sfirolfo) oder Scirveco nennt man in Ita⸗ 
lieneinen heißen, trodenen, beſonders im Frühjahr und Herbft 
wehenden Südwind, der von Dove al? eine Ausbreitung des 
von Weftindien fommenden Südweſtpaſſats aufgefaßt wird. 
Bei feinem Vordringen bi in die Schweiz bildet er den Föhn; 
er hält 30 — 40 Stunden ar. 

Sirena, der 116. der Ateroiden, j. unter Planeten. 

Sirup, ſ. Syrup. 

Sirventes (nordfranz. Servantois, ſpr. Sſörwangtoa, ital. 
serventese), bei den provengalifchen Dichtern des 12. Jahr⸗ 
bundert3 (dann auch bei nordfranzöfiihen und italienischen) 
in Dienfte eine8 Herrn oder einer Herrin gedichtete Lieder über 
andere Perfonen oder öffentliche Angelegenheiten (Trauerz, 
Kreuze, Nügelieder). 

Sis, ungeſund gelegene Stadt int afiatifch:türkifchen Vi— 
Tajet Adana (Kfeinafien), am Nordende der eiliciſchen Ebene 
Tichufuroma, iſt Sitz des Katholikos, des höchftenarmenischen 
Geiſtlichen der unierten Armenier in der Türkei, und zählt 
ca. 4000 €. 

Sifa, der 244. der Alteroiden, |. unter Planeten. 

Siſak oder Schiſchak, ägyptifcher König, f. Seſonchis. 

Sifal (Santa Maria de), Sceftadt an der Nordtüfte des 
meritanifchen Staates NYulatan, am Golf'von Merito, hat 


eine offene Necde, Leuchtturm, Ausfuhr von Tauen u. ſ. w. 
aus Sifalhanf und zählt (1880) als Gemeinde 2852 E. — | 


Siſalhanf iſt ſoviel wie Aloe: oder Domingohanf. 

Siſebolu (neugriech. Sozopoli), Hafen- und Handelsſtadt 
int oftrumeliſchen Departement Burgas (Bulgarien) anı 
Schwarzen Meer, ift Siß eines griechiſchen Erzbiſchofs, Hat 
Salzſchlämmereien, eine ausgezeichnete Reede und zählt ca. 
9000 griechiſche E. — An der Stelle von S. lag im Altertum 
die mileſiſche Kolonie Upollonia. 

Sismograph oder Sismometer, .Seismometer. 

Sismondi (Sean Charles Leonard Simondede), Hiftorifer 
und Nationalöfonom, geb.9. Mai 1773 in Genf, geft. dafelbit 
15. Juni 1842. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
‚Histoire des republiques italiennes du mogen-äge“ 
(10 Bde., neue Musg., Paris 1840); „Histoire des Fran- 


cais‘‘ (31 Bde., ebd. 1832 —43); „Histoire de la chäte de. 


l’empire romainete.“(2Bbe.,deutich, Leipzig 1836); „Nou- 
veaux principes de l’&conomie politique' (2 Bde., neue 


Auft., Baris 1827); „Etudes sur les sciences sociales“ | 


(8 Bde, cbd. 1836). Briefe von ihm veröffentlichten Taillan— 
dier (Paris 1863) und Villari und Monod (ebd. 1878). 
Siffek (Alt: und Neu-©.) oder Sziszek, Stadt und be- 








deutender Handelsplatz in der kroatiſch-ſlawoniſchen Graf⸗ 
haft Agram, an den Bahnlinien Agram-S. und Boberlin- 
gen:S., iſt Sit eines Bezirftgericht3 und Hauptzollamts und 
zählt (1881) 5529 E. ©. fteht an der Stelle de3 römischen 
Segefta (fpäter Siscia) und bejist zahfreiche römifche 
Baurefte. 

Sineron (fpr. Sfiftrong), Arrondiffementshauptitabt im 
franzöfiichen Departement Baffes-Alpes, an der Mündung 
des Buechin die Durance undan der Bahnlinie Rognac-Aix⸗— 
Gap, hat eine alte Citadelle, Schloßruinen, zivei ſehenswerte 
Kirchen aus den 12. und 13. Jahrhundert, ein College und 
zählt (1886) 8188 (al3 Gemeinde ca. 4000) E. 

Siſtowa (fpr. Schiſchtowa), antlich Svistov, Arrondiffe- 
ments- und Diſtriktshauptſtadt in Bulgarien, liegt am rechten 
Donanufer, dem rumäniihen Simnitta gegenüber zwiſchen 
Nikopoli und Ruſtſchuk, hat mehrere Mofcheen, verjchiebene 
ariechifche Kirchen und gute bulgarische Echufen, zählt (1887) 
12482 €., fertigt Leder und Baummollenwaren und treibt 
Weinhau und lebhaften Handel. 

‚ Sifüphos, in der altgriehiichen Götterſage Sohn des 
Holos, erbaute der Sage nad Ephyra (Korinth) und war 
wegen feiner Gewinnfucht und Naubgier befannt. ZurStrafe 
dafür und für andere Vergehen wurde er in der Unterwelt 
verurteilt, auf einen hoben Berg hinauf einen Felsblock zu 
wälzen, der, oben angelangt, ewig wieder hinabrollte; Daher 
der Ausdrud Sityphosarbeit. 

Sitapır, Divifton der indobritiihen Provinz Norbiveit- 
provinzen und Audh, zählt auf 19567 qkm (1881) 2777803 
E., größtenteils Hindu. Der Nordweiten der Provinz iſt ge= 
birgig, das übrige eben; fie erzeugt Weizen, Neid, Baumes 
wolle, Zuderrohr, Mohn, Indigo u. I. w., Teidet aber oft von 
UÜberſchwemmung und Dürre und infolgedeſſen auch Hungers- 
not. DienleihnamigeHauptitadt S.zählt(1881)18544 E. 

Sitsmöter (griech.), Getreidewage. 

Sitka, früher Neu: Archangelst, befeftigte Hauptſtadt 
des amerifaniihen Territoriums Alaska, am Sitkas oder 
Norfoltfund der 3920 akm großen waldreichen Inſel Bara= 
nom gelegen, hat eine Kathedrale, ein Zollamt und zählt 
ca. 750 €. Die Stadt war früher Hauptitadt der ruſſiſchen 
Beſitzungen in Amerifa. 

Sitophobte (nriech.), Nahrungsverweigerung(Speifejchen), 
ranfhafter, häufig bei Geiftesfranten vorfommender Zustand 

Sittard, alte Stadt im Bezirk Maftrichtderniederländiichen 
Provinz Limburg, an der Bahnlinie Maftricht:Venloo, hat 
zwei fatholifche und eine proteftantiiche Kirche, viel beiuchte 
Märkte und zählt (1887) 5537 €. ©. war früher preußiſch. 

Sitte, heißt zunächſt allgemein die als Gewohnheit ein= 
gebürgerte Art und Weiſe desHandelns oderder Aufführung“ 
in einem beftimmten alle. In diefem Sinne ſpricht man don 
den S.n und Gebräuchen eines Volfes, von einer frommen, 
aftväteriichen, ſchlimmen ©., immer im Hinbfid auf einzelne 
Handlungsweiſen. Weiter aber ſteht es auch für Gefittung, 
d.h äußerlich gute, höfliche S.n und feinere Lebensgewohn⸗ 
heiten. Ganz verſchieden davon iſt ber Gebrauch ven ©. für 
Sittlichkeit (4.8. böſe Beiſpiele verderben gute S.n). — 
Sittenbild, im allgemeinen ſoviel wie Genrebild; im 
engeren Sinne die Darſtellung von Szenen oder Handlungen, 
die der Maler dem Privatleben feiner Zeit oder der ihn umge⸗ 
benden®irMlichfeitentlehnthat.— Sittengefebiltnahffant 
das reine und unabänderliche Bernunftaefeß in ung, welches 
der höchſte Grund alles fittlihen Verhaltens ift. Kant nennt 
dasſelbe den „tategoriihen Imperativ“ und definiert ihn 
folgendermaßen: Handle fo, daß die Maxime deines Willens 


: zualeich als allgemeines &efep gelten fünne.— Sittenlehre, 


ſ.Ethit. — Sittenpolizei, diejenige Behörde des Staa— 
tes, durch welche derjelbe die Sitten der Staatgangehörigen, 
Soweit fie im öffentlichen Leben fich geltend machen, zu über- 
wachen hat. Died gefchieht nicht ſowohl durch pofitive, die Sitte 
regelnde Vorschriften, tvie dies früher häufiger, 3.8. bei den 
fogenannten Kleiderordnungen, der Fall war, als vielmehr 
auf negativem Wege, indem Angriffe und Verſtöße wider die 
herrſchende gute Sitte bei Strafe verboten oder möglichſt ein- 
aeichräntt werden. Hierher gehört vor allem die polizeiliche 
Negelung des Proſtitutionsweſens, die Vorſchriften zur Wab- 


| rung eines ruhigen, gegenfeitige Beläftigung möglichit auß- 


fchließenden Verkehrs auf öffentlichen Straßen und Plätzen, 
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das Fernhalten von Vorgängen, welche Ärgernis zu erregen 
geeignet jind, die Uberwachung des Verkehrs in Gafthüfen 
und dergleichen. 

Sitten (franz. Sion, fpr. Efiöng), im Altertum Sedunum, 
Hauptitadt des Echweizerfantong Walliß mit(1888) 5447 E. 
zur größeren Hälfte franzöjischer Zunge, am rechten Nhoneufer 
und an der Bahnlinie Bouveret-Brig gelegen, ift Sitz der 
Kantonalregierung und eines Bifchofs, hat ein Prieſterſemi— 
nar, ein Gymnaſium und in feiner alten Kathedrale, der zier— 
lichen Theoduldfirche und dem alten Rathaus bemertens: 
werte Gebäude. Zwei auf abgefonderten Bergfegeln gelegene 
Schlöſſer überragen die Etadt. Der nördliche Kegel (660 m) 
trägt die Trümmer des biſchöflichen Schloſſes Tourbillon; 
auf dem füdlichen (696 m) erhebt fid) da8 auf den Trümmern 
eines römiſchen Kaſtells erbaute Schloß Valeria, jept ein 
Prieſterſeminar, mitder im neunten Jahrhundert gegründeten 
Katharinenkirche. S. hat etwas Seidenfabrikation und treibt 
Weinhandel. 

Sittewald, (Philander von), ſ. Moſcheroſch (Johann 
Michael). 

Sittich (vom lat. psittacus), der deutſche Name fir Papagei. 

Sittig, ein früher viel gebrauchtes, jet aber jchon faft ver- 
altetes Wort, bedeutet foviel als der guten, feinen Sitte ent: 
fprechend. Insbeſondere wird S. von dem Benehmen des 
jüngeren weiblihen Geſchlechtes gebraucht, infofern in die— 
ſelben eine gewiſſe Befcheidenheit und Zurüdhaltung innerhalb 
der dem Weibe gezogenen Grenzen ſichtbar it. 

Sittingbourne (jpr. Sſittingbörn), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Kent, hat zahlreiche Viipien, Zementfabrifen zc. 
und zählt (1881) 7857 €. 

Sit tibi terra levis, lateinifche Inſchrift auf Leichen— 
fteinen: Es fei dir die Erde leicht! Ruhe fanjt! 
find. — Unter Sittlihteit3verbredhen und Sittlich— 

Bitting But (ſpr. Efitting Bull), einer der ſchlaueſten und 
einflußreicgften Indianerhäuptlinge vom Etanıme der Sioux. 
Derſelbe hielt während der großen Indianererhebung 1876 
die beften Truppen der Vereinigten Staaten von Amerifa in 
Schach, entjloh nach Niederwerfung des Aujftandes nad) Ka— 


nada, ward aber batd begnadigt und fehrie nad) jeinen Jagd- 


gründen in den Vereinigten Staaten zurüd, nahm jedod) Die 
ſtaatliche Unterftügung nur mwiderwillig an. Im geheimen 


hegte er die Sioux dur die Verfündigung des Erſcheinens 


ihres Meſſias gegen die Regierung auf, was ihn um fo leich⸗ 


ter gelang, als diejelben für das Rand, das jie zur Anfiedelung ! 


hergeben mußten, nod) im Dezember 1840 durd) die Schuld 
de3 Kongreſſes den Kaufpreis nicht erhalten Hatten. Am 16. 
Dezember aber ward ©. B. von der amerifanijchen Grenz: 
polizeiüberrafcht und verhaftet undin dem Handgemenge, das 
dabei entftand, getötet. Auch der angebliche Meyjiad ward 
wenige Tage darauf verhaftet. 

Sittlichkeit ijt ein ſolches Verhalten des Menjchen in allen 
Lagen des Lebens, wie dasjelbe den Erfordernijien des mo- 
raliihen Sittengeſetzes entſpricht. Im weiteren Sinne iſt ©. 
gleichbedeutend mit Gefittung, d. h. demjenigen Zuſtande 
de3 einzelnen wie der Befellfchaft, in welchem die Grundfäge 
und Gewohnheiten des zivilijiertenXebens herrſchend geworden 
keitsvergehen ſ. Unzuchtsverbrechen. 

Sitting room (engl., ſpr. Sſitting ruhm), Wohnzimmer. 

Stination (lat.), Kage, Zuftand; Stelung. — Situa— 
tionsplan, der Grundriß eines bebauten oder zu bebauenden 
Terrains, aus welchem die Rage der Gebäude und anderer Ob⸗ 
jette zu einander deutlich erjichtlich wird. — Situations— 
ftüd, ein Drama, in welchem nicht, wie es eigentlich nötig wäre, 


Handlung und Charakter, fondern nur die Ausmalung einer | 


merkwürdigen Situation zur Hauptſache gemacht ijt. Da es 
hierbei an Motivierung mangeln und dem Bufall ein großer 
Spielraum verbleiben muß, ſindSituationsſtücke höchſtens auf 
dem Gebiete der Komödie zuläffig. — Situationszeichnen 
(Blanzeichnen), die Kunft, Teile der Erdoberfläche fo überficht- 
li auf einer Karte darzuftellen, daß man ſich leicht danad) zu= 
recht findenfann. Im Maßſtabe von 1: 10000 bi 1:150000 
jtellt man in diefer Art Feſtungs-, Flur-, Forftz, Stadt= u. a. 
Pläne her. Dabei werden einzelne Gegenftände von bejon= 
derer Wichtigkeit, 3. B. Bäume, Häufer, Straßen, grüßer ge- 
zeichnet, als eigentlich dag Bejamtmaß erlaubt, unddurd) her= 
fömmliche Signaturen ausgedrüdt. Beſondere Schwierigfeit 





verurfacht die Wiedergabe der Bodenerhebungen. Die Höhen: 
verhältnifje bezeichnet nıan nad) den Franzoſen Buache, der 
1738 für dieAbbildung de3 Meeresbodens Linien von gleicher 
Tiefe (Iſobathen) vorgeſchlagen hatte, durch Schichtenlinien, 
welche jedesmal die gleiche Höhe angeben (Iſohypſen). Dus 
pain=Triel wendete fie 1791 zuerſt bei einer Karte von Srant: 
reih an und die franzöfiidre Negierung folgte ihm 1818, 
Preußen 1847. Der Üiberjichtlichfeit dient die verfchiedene Fär— 
bung der von den Zjohypien eingeſchloſſenen Räume. Nach 
Sontlar werden die tiefjten derjelben, nad) Hauslab die höchſten 
am dunteliten gefärbt. Eineziveite Art, die Höhenverhältnijie 
anschaulich zu madyen, beruht auf dem Syftem des ſächſiſchen 
Majors Lehmann (f. unter Kartographie). Am vollfonı- 
menjten erfüllt ihren Zweck eine Verbindung der Iſohypſen 
mit Färbung der Schraffierung, da durd) diefelbe aud) die 
Einzelheiten zwiſchen den Ziohypfen zum Ausdruck gebracht 
werden fünnen. Vgl. Plehwe, „Xeitfaden für den theoretifchen 
Unterricht im Blanzeichnen” (Berlin 1874); Wiyura, „Das 
militäriſche Planzeichnen“ (Berlin 1878); Streffleur und 
Neuber, „Die Oberflächengejtaltung und die Darſtellungs— 
weifen des Terraind” (Wien 1878). 

Sitnieren, Stellen, in eine Qage verfeßen. 

Sihredakteur, bei Beitungen ein nur dem Namen nad) al3 
Redalieur Angefteliter, welcher die wegen Preßvergehen ver- 
hängten Gefängniäftrafen „abfigen” muß. 

Sitzung (lat. Sefjion), nennt man den Zuſammentritt der 
Mitglieder einer Volksvertretung, einer Gericht3= oder ſonſti— 
gen Behörde zum Zwecke der Ausübung des Amtes. Daher 
iprigt man von Sißungszimmer, Sitzungstagen, Sipungs- 
periode, Sigungsprototoll u. f.w. Die Handhabung der 
Sißgungspolizei, welche in der Verwaltung der zur Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung während der ©. dienenden Dis— 
ziplinarmittel bejteht, gehört nach dem deuiſchen Gerichtsver— 
fajjungögefepe zu den Obliegenheiten des Vorſitzenden, welcher 
hierbei unter Umſtänden der Mitwirkung des Gerichtes bedarf. 

Sitwelle, turneriige Übung an einem kopfhohen Nede; 
Eeitfip auf beiden Schenkeln in der Nähe des Kniegelents mit 
fortgejeßter ganzer Drehung um die Breitenadjje; bei der Sig: 
weile rückwäris ift Riſtgriff, vorwärts Kammgriff zu nehmen. 
Die Hände können fid; zwiſchen oder neben den Beinen befinden. 

Sium L. (Deik), Planzengattung der Toldengewächſe 
mit frautartigen Bjlanzen der gemäßigten Zone. Einheimiſch 
find S. latifolium 2. in jtehenden Gewäjjern und S. Sisärum 
L., die egbare Zuckerwurz. 

Biüt (Aſſiuͤt), im Altertum Lykopolis, größte Stadt Ober- 
Ägyptens, jegt Hauptitadt einer Provinz Mudiriyeh), Liegt in 
reich angebauter Gegend am linken Ufer des Nils undam Süd— 
ende der oberägyptiſchen Eijenbahn, iſt Sig der Provinzial: 
behörden, eines toptiigen Biſchoſs und deutſchen Konjuls, hat 
zahlreiche Voſcheen, belebte Straßen undeinen großen Bazar, 
in weldyen neben Elfenbein und Straußenfedern nament— 
lid) die in S. und Umgegend gefertigten Gefäße aus rotem 
und ſchwarzem Thon eine Rolle fpielen. ©. zählt (1882) 
81575 E. und iſt Hauptftapelplagzwiichen Kairo, Dar Fuͤr und 
Sennar. In der Nähe liegen viele Mumiengräber und Grab— 
tanımern aus den 26. Jahrhundert v. Ch. — Die Viudiriyeh 
©. zählt auf 2174,, qkm (1882) 583596 E. 

Sivn, indischer Bott, f. Siwa. 

Sivers (Jegör von), Ameritareijender, Dichter und Echrift- 
fteller, geb. 13. November 1823 in Livland, geft. 24. April 1879 
als PBrofejjor am Polytechnitum zu Riga. Er fchrieb: „Ge— 
dichte” (Dorpat 1847), „Palmen und Birken“ (2. Aufl., Leip⸗ 
zig 1853), „Aug beiden Welten“ (ebd. 1863); PBrofawerke 
wie: „Deutsche Dichter in Rußland“ (Berlin 1855), „Zur Be- 
Ichichte der Bauernfreiheit in Livland“ (Riga 1878) u. ſ. w. 

Sivers (Peter von), ruſſiſcher Admiral, geb. 1674 zu Stade 
in Holftein, trat 1704 aus dem dänischen in den rujjischen See— 
dient über, ftieg bereit8 1719 zum Kontreadmirai und 1721 
zum Bizeadmiral und Mitglied des Reichs-Admiralitätskolle— 
giums auf, leitete feit 1723 nad} einen felbftentivorfenen Plane 
den Bau der Kanal- und Hafernanlagen fowie der Fejtung in 
Kronftadt, ward 1727 Admiral, organifierte 1728—82 das 
ruffiihe Seewefen, wurde aber bei der Thronbefteigung der 
von ihm nicht jofort anerkannten Kaijerin Unna Iwanowna 
auf fein Gut Hitola bei Kerholm in Finland verwiefen und 
ftarb 10. Mai 1740 zu Petersburg. 
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Sivertfen (ort), niederländifcher Eeeheld, f. Adelaar. gabe der Kirchenſchriftſteller; er felber gab beſonders die Werte 
Sivori (Erneſto Camillo), Biolinpirtuofe, geb.6.$uni 1817 | des Heiligen Ambrofins heraus. Ber Kirdyenftaat und dag 
in Genua, wurde als ein mufifalifches Wunderfind Schüler | Anjehen des päpſtlichen Stuhles hatten ihm Großes zu danken. 
von Paganini und machte feit 1827 nur glänzende Konzert: | Tropdem verfiel er durd feine finjtere Strenge und das 


reifen in Anterifa (bis 1848) und in Europa, fchrieb aud) 
mehrere Sachen für Violine. 

Sivrai (fpr. Sſiwräh), franzöfiihe Stadt, f. Civray. 

Siwa, der 140. Aiteroid, f. unter Planeten. 

Siwa (Echiwa), Gott ber Zerftörung (des Feuers), bildet 
mit Brahma und Wiſchnu die Götterdreiheit (Trimurti), in 
der brahmanischen Religion der Inder. In den Veden kommt 
er noch nicht vor. ©. aud) Indiſche Religionen und 
Philoſophie. 

Siwäh el Wäh oder Ammonsoaſe, zu Ägypten gehörige 
Dafe im nördlicyjten Teil der Libyſchen Wüfte, 29 munter bem 
Dieeresipiegel gelegen, nıit (1882) 3346 E., welche dem Ber- 
berftamme angehören. ©., im Altertum Dafe des Jupiter 
Ammon oder Ammonium (j.d.), hatein gleihmäßiges warmes 
Klima (29° C.), zahlreiche füße Quellen und ift ſehr fruchtbar. 
Da jedod) der Boden verfumpft ift, fo herrfchen das ganze 
Jahr bösartige Fieber. Das hervorragendfte Gewächs tjt die 
Dartelpalme. Majjenhafte, zum Teil mit Hieroglyphen be= 
dedte Nuinen hält man für die des Ammontempel® und des 
daran jtoßenden Königspalaſtes. Vgl. Rohlfs, „Won Tripo= 
li3 nach) Alerandria” (Bremen 1871) undderjelbe, „Drei Mo— 
nate in der Libyſchen Wüſte“ (Caſſel 1875). 

Siwalli, der Hafen von Surät (f. d.). 

Siwan (hebr.), der dritte Veonat im Feftjahr, der neunte 
im bürgerlichen Kalender der Juden. 

Stwäs (armen. Sjewast), türfifche3 Vilajet im Innern 
von Kleinafien (Anadoli), ift Hochebene und umfaßt den Ober— 
lauf des Kiſil-Irmak und den größten Teil des Laufs des Je— 
fhil-Irmaf und jeines wichtigſten Nebenflufjes Keltid (Ger- 
milü Tſchai). Die Bevölkerung befteht meiſt aus Griechen und 
Armeniern. Größere Städte im Vilajet ©. find Tofat(f.d.) 
und Amafia (f. d.), beide im NW., und im DO. Karahiſſar. 
Die HauptſtadtS. das alte Sebaſtia, liegtin fruchtbarer, 
getreidereicher Gegend am Kiſil-Irmak, iſt meiſt gut gebaut, 
hat zahlreiche Moſcheen und Minarets, große, reich gefüllte 
Bazare u. ſ. w. und gegen 16- 20000 E. In der byzantini— 
ſchen Zeit war fie der Sitz eines Metropoliten. 

Siwaſtch oder Faules Meer, Seitenbaſſin des Aſowſchen 
Meeres (ſ. d.). 

Sixthermometer, ſ. unter Thermometer. 

Sixtiniſche Madonna, ſ. unter Raffael Santi. 

Sirtus, Name von fünf Bäpften. —Sixtus J. (eigentlich 
Xyſt u s) ſoll 120 n.Chr. Biſchof geworden und 129 als Mär— 
tyrer enihauptet worden ſein. — Sixtus II. römiſcher Biſchof 
feit 257, wurde 258 in der Valerianiſchen Verfolgung hinge— 
richtet. Er ließ die Reliquien derApoftel Betrug und Paulus 
in den Katatomben beifegen. — Sixtus ILL, 432—440, 
fandte den Patricius als Glaubensboten nach Irland und 
wurde (wie S. I und II) nachmals als Heiliger verehrt. — 
Sirtus1V., Papſt von 1471 bis 12. Auguſt 1484 eigentlich 
Franzdella Rovere, geb. 22. Zuli 1414 zu Celle bei Sa- 
dona, madıte fich Durch feineglängenden Bauten (3.B.der Tiber- 
brüce, der Sirtinifchen Kapelle im Vatikan u. f. w.), ſowie 
durch Kunſtſammlungen ebenfo berühmt wie durch Sitten- 
loſigkeit, Geldgier, Nepotismus, Händeliucht und Treulofig- 
feit verhaßt. Er war einer der Hauptanftifter der berüdjtig: 
ten Verſchwörung gegen die Medici in Florenz. Vgl. Trang, 
„Sixtus IV. und die Republit Florenz” (Regensburg 1879). 
— ©irtu3 V., geb. 18.(13.) Dezember 1521 in Örottamare, 
Papſt von 1585 bis 27. Auguſt 1590, ausgezeichnet durch 
Sittenreinheit, Staatäflugheit und Gelehrfamfeit; eigentlich 
Felice Peretti, ward 1534 Franziskaner, erivarb fic zu 
Ferrara und Bologna hohe Gelehrſamkeit, lehrte jeit 1544 an 
mehreren Hochſchulen und wurde 1570 Kardinal, als welcher 
er fich nach dem Stammfipjeiner Familie Mont alto nannte. 
Niemand ahnte damal? in ihm den gewaltigen Charatter, als 
der er ſich nach ſeiner Wahl zum Papftebewährte. Mit Strenge 
fäuberte er den Klirchenftaat von Räubern und ſchlechten Be— 
amten, ordnete die Verwaltung der Kurie durch Einfeßung 
von 15 Kongregationen, förderte Induftrie und Aderbau und 
führte zahlreicheglänzendeBanten auf. Auch ftiftete er die va⸗ 
tikaniſche Bibliothek und errichtete eine Druderei zur Heraus: 


drüdende Steuerfyiten, welches er zur Anfammiung eines 
großen Staatsfhages eingeführt hatte, dem Hajje des römi- 
ſchen Voltes, weiches nach feinem Tode fogar die ihm aufdem 
Kapitol errichtete Bildjäule niederriß. Sein Reben bejchrie= 
ben Hübner (Deutſch, 2 Bde., LXeipzig 1871) und Dumes- 
nil (Barig 1880). Minding hat ©. 1846 zum Helden einer 
Tragödie gemacht. i 

Sizebolu, bulgarifche Stadt, f. Sifebolu. 

Sizilianiſche Veſper heißt der Aufftand der Sizilianer 
gegen die herrjchenden Franzoſen, der am 30. März 1282 zur 
Verperzeit in Palermo mit der Ermordung der Franzoſen be- 
gann und den Sturz Karls von Anjou und die Huldigung 
Peters III. von Aragonien zur Folge hatte, Vgl. Amari, 
„La guerra del Vespro Siciliano'‘ (3 Bde., 9. Aufl., Mais 
land 1885; deutich 2 Bde., Leipzig 1851). 

Sizilianiſche Weine find faft alle alkoholreich, feurig und 
oft ſehr ertrattreih und füß. Neben viel fchlecht bereiteten 
Sorten kommen auch vorzügliche vor, die einen Weltruf er- 
langt haben, jo 3. B. der dunkelgelbe ſüße Marſala, ferner 
Siracufa, Moscato, Amarena, Caſel Betrano. Die alkohol— 
reihen, tief gefärbten Hotiweine werden in großer Menge nach 
Trantreich verfendet, um dort in Bordeaug umgearbeitet zu 
werden. Die jährliche Weinproduftion auf Gizilien beläuft 
ſich auf durchſchnittlich 4Y/, Mill. hl. 

Sizilien (lat. und ital. Sicilia), die größte Inſel des Mittel- 
meeres, durch die nur 4 km breite Straße (Faro) von Meſſina 
don der italienijchen Halbinjel getrennt, liegt zwiſchen 36° Al’ 
und 38° 15° nördl. Br. und zwifchen 12° 25° und 15° 42° 
öſtl. 2. (von Greenwich), hat im allgemeinen die Geftalt 
eines Dreied3, wovon die eine Seite, 320 km fang, nad W., 
die zweite, 215 km lang, nach O. und die dritte, 285 km lang, 
nah SW. liegt. Vorgebirge und Buchten unterbrechen den ge— 
taden Verlauf der Küjtenlinien. Bemertenswerte Kape jind 
dieNordoftipige, das Capo di Faro, die Südojtipige, da3 Capo 
Bajjaro, die Weitipige, das Capo di Bveo, undan der Nordküſte, 
deren Verlauf am unregelmäßigften it, da8 Capo ©. Vito, 
Capo di Milazzo u. a. Hier find auch Die meiften undgrößten 
Einbuchtungen, dev Busen von Caftellamare, die Buchten von 
Palermo und Sefalu, der Bufen von Milazzo u.a. Die Grüße 
der Inſel beträgt 25798 qkm, ihre Einwohnerzahl (1889) 
3265688 Seelen. — ©. ijt von Natur fehr gebirgig. Die 
einzige größere Tiefebene ift die von Catania, 11km langund 
30km breit. Ander Nordküſte zieht ein als Fortſetzung des ka⸗ 
labrifchen Apennins anzuſehendes Gebirge hin, dag, bis durch- 
ſchnittlich 1000 m anfteigend und von engen und tiefen Thälern 
durchfurcht, teil mit reicher Vegetation bededt, teil wieder 
ganz kahl ift und aus Gneis und Glimmerjchiefer befteht. 
Regtere find mit Bartieen von Granit, Thonichiefer und Grau— 
wade, nach W. zu mit Sandftein bededt. Ganz im W. wird 
der Sandjtein durch Kaltbildungen verdrängt, die ſich au 
über den größten Teil des übrigen Landes verbreiten. Einen 
gemeinfamen Namen führt der Gebirgszug nicht, als einzelne 
Gruppen treten heraus die Monti Beloridi in der Nordoltede 
mit dem 1130 m hohen Dinnamari unddie MontiNebrodi mit 
dem Dadonia (1925 m). Der Abfall nah N. zum Meere ift 
fteil, nad ©. liegt ein Plateau von 3—400 m Höhe dor, dag 
fi allmählich abdacht und in welchem einzelne Bergpartieen 
bherporragen, fo der Monte Sommarata und der 1176 m hohe 
Kreideberg S. Juliano. Im SO. der Inſel, in Val di Noto, 
treten vultaniſche Gejteine, Bafalt und Bafalttuff auf und 
ebenfo erinnert der Schlammopulfan Maccalula bei Girgenti 
an die vulkaniſche Thätigteitim S. Ein jelbftändiges Gebirgs— 
ſyſtem für ſich bildet der Ätna (f. d.). In den Bezirken von 
Girgenti und Caltanijetta finden fich die berühmten fizilia- 
niſchen Schwefellager ; Minerafquellen und Bäder find die von 
Ali, Termini, Eciacca, Catania, Aquaroſſa u. a. An Waſſer 
ift S.arm. Infolge der unverftändigen Entwaldung trodnen 
die Slüfjfe im Sommer ein, während fie im Frühjahr und 
Winter oft plöglich anſchwellen und Berheerungen anrichten. 
Der größte See iſt der Biviere di Lentini, der im Sommer 
durd feine Ausdünftungen die Umgegend verpeftet. Das 
Klima ijt gefund, wo ed nicht durch vulfanifche Sümpfe be— 
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einträchtigt wird. Die Sommerhite, die beim Wehen des 
Sciroccos nicht felten'auf 36° fteiqt, wird durch die Seewinde 
gemildert. Das Thermometer fällt faft nie auf den Gefrier- 
punft; die mittlere Temperatur Palermos beträgt 17,,°C. 
Anfolge des Wafjermangel3 und des meiteren Übelſtandes, 
daß der Grund und Boden überwiegend dem Adel und der Geift- 
lichkeit gehören, die Die Ländereien in Heinen Stüden auf nur 
turze Zeit an Pächter vergeben, ift die früher fo bedeutende 
Fruchtbarkeit der Inſel fehr zurückgegangen, doch wird immer 
noch beionderd Weizen audgeführt. Außerdem gelangen noch 
infolge der fih immer mehrverbreitenden Baumfuftur, Oran: 
gen und Zitronen, Granaten, Biftazien, Kaftanien, Walnüffe, 
Johannisbrot, Feigen‘, Apritofen, Manna von der Manna- 
eiche zum Erport. Sehr wichtig ift die Kultur des Weinſtockes 
(160000 ha) und des Olbaumes. Seidenban findet ſich nur noch 
bet Meſſina; nicht unbedeutend ist die Bienenzucht, das angren⸗ 
zende Meer liefert Thunfiiche, Sardellen und Korallen. Die 
Viehzucht zeigt nur gute Maultiere und Reihtumangiegen, die 
Pferde ſindvon geringer Raſſe und Rindvieh-undSchafzucht iſt 
bedeutungslos. Von den Produkten des Mineralreiches iſt 
Schwefel das wichtigſte, von welchem 1879: 829 084 t erzeugt 
wurden; außerdem findet ſich noch Silber, Kupfer und Blei, be- 
ſonders aber Stein= und Seeſalz in Menge, Marmor in vielen 
Arten und Achat. Die Anduftrie ist unbedeutend und beichränft 
fih auf Leinen und Baummwollwaren, Meffer und Scheren 
(Aci:Reale); Seide, Wollmaren, Leder, Efienzen (Meiftna); 
Geſchmeide und Eifengießereien (Balermo); Kunſt- und Luxus⸗ 
gegenſtände aus Lava und Marmor (Catania). Der See— 
handel, deſſen Mittelpunkte Meſſina, Palermo, Catania, dazu 
noch Girgenti und einige andere Städte für Schwefel, Marſala 
für Wein find, iſt jetzt borwiegend in ben Händen ber Sizilianer: 
die Einfuhr wird auf'rund 70, die Ausfuhr auf 150 Mil. Lire 
berechnet. Der Binnenhandel wird durch eine große Zahl 
neuer Chauſſeen und durch 800 km Eifenbahnen unter- 
ftüßt. — Die Beivohner find ein Gemiſch der verfchiedenen 
Völkerſchaften, die die Inſel nach und nad) beherricht haben, 
der Griechen, Bunier, Römer, Goten, Sarazenen,, Norman— 
nen, Spanier, Sranzofen und Deutihen. Ihre geiftigen Anz 
lagen find nicht unbedeutend, aber eine arge Bernadhläffigung 
des Volksunterrichts und die frühere unverantwortlich jchlechte 
Verwaltung bat eine kraſſe Unwiſſenheit, Verarmung und 
Berfommenheit erzeugt. Neuerdings fucht man den Efementar: 
und höheren Unterricht zu heben; Univerjitäten befinden fich 
in Ralermo, Catania und Meffina. Außerdem haben die ge— 
nannten Städte größere Bibliothefen, Palermo ein bebeuten- 
bes Mufeum. Abminiftrativ zerfällt ©. in fieben Provinzen 
(Saltanifetta. Catania, Sirgenti, Meffina, Palermo, Siracufa, 
Trapani)mit362 Gemeinden; in kirchlicher Hinfihtin 19 Did- 
zeſen. Oberfter Gerichtshof ift der Kaffationshof in Palermo; 
hier ift auch der Sit des Kommandanten des fizilianiichen 
Armeelorps. — Beihichte. Die älteften Bewohner von ©. 
follen die iberifchen Silaner geweſen, abervonden aus Italien 
kommenden Sifulern nach W. gedrängt worden fein. Dann 
legten die Phöniker Handelsftätten an. Im 8. Jahrhundert 
v. Chr. beaannen hieranf die Griechen (Borier und Jonier) 
die Rolonifation der Dit: und Südküſte, nur die Weftipike 
wurde von den Karthagern, den Nachfolgern der Phöniker, 
behauptet und zum Ausgangspunfte der Zurüderoberung 
aemadıt, fo oft äußere und innere Kämpfe der Griechen dazu 
Gelegenheit boten. Jedenfalls im Einverftändniffe mit Xerxes 
rüfteten fich die Rarthager zur Unterwerfung derganzen Inſel, 
aber der Sieg der Tnrannen Gelon pon Syrakus und Theron 
von Agrigent bei Hintera 480 vereitelte ihre Abficht und be= 
zeichnet zualeich den Anfang der Blüte ©.3, die freilich nur 
bon kurzer Dauer war. Ein großer Teil der Tempel, Theater, 
Wafjerleitungen u. ſ.w., die heute noch Bewunderung erregen, 
entſtand in der Zeitvon 480— 415. In letzterem Jahre begann 
der atheniſche Kriegszug nach S., veranlaßt durch den Streit 
der Jonier und Dorier um die Hegemonie über die griechiſche 
Welt, und ſchwächte die Inſel ſo, daß die Karthager die Nord- und 
Südküſte befegen fonnten und nur noch Syrakus ſelbſtändig 
blieb. Doc ſchloß e8 bei dem eriten Auftreten der Römer mit 
diefen einen Bund und genoß, nachdem 241der karthagiſche Teil 
der Inſel römiſche Provinz geworden war, noch bis 212einer 
gewiſſen Freiheit, bis es in dieſem Jahre auch in die Hände der 
Römer fiel. Seitdem galt ©, als die „Kornkammer Roms“, 
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wurde aber zweimal durch Sklavenaufftände (135— 132 und 
103— 100) und mehr noch durch habgierige Prätoren (Verres) 
geihädigt. Während der römischen Raiferzeit tritt ©. wenig 
hervor. Erft feit dem Auftreten der Vandalen in Karthago 
wurde es wiederholt von diefen heimgefuct, 491 an Theo= 
dorich abgetreten und 535 mit dem oftrömifhen Neiche 
vereinigt. Echon im ſiebenten und achten Kahrhundertdehnten 
die Sarazenen von Afrifa ihre Plünderungszüge aud) bis ©. 
aus, aber erft 527 landeten Aglabiten aus Kairwan (Tunis) 
und eroberten allmählich die ganze Inſel. Zwei Jahrhunderte 
ſchmachtete fie unter dem Drud der Araber, bis e3 einem grie= 
chiſchen Statthalter gelang, fie mit Hilfe des Normannen 
Wilhelms des Eifenarms auf kurze Zeit wiederzugewinnen 
(1038). Doc; infolge feiner Treulofigfeit gegen Wilhelm ver: 
lor er fie wieder und erſt Roger, Wilhelms jüngfter Bruder, 
nahm don 1061— 1091 von ihr wieder Beſitz. Sein Cohn 
Roger II., ber dazu noch fast ganz Unteritalien erbte, ließ ſich 
1130 als König beider Sizilien krönen. Diefe Verbindung 
dauerte bis 1282, wo durch die Sizilianiſche Veiper ©. allein 
an das Haus Aragonien gelangte, welches 1442 auch auf den 
Thron von Neapel fam. Bon nın an war da8 Geſchick der 
Inſel nur noch zweimal von dem des Feftlandes getrennt, von 
1713—20 gehörte fie Ziftor Amadeu3 von Savoyen und 
von 1806—15 blieb fie dem bourbonifchen Könige Ferdi— 
nand. Seit 1860 gehört S. zum Königreich Stalien. ©. auch 
Sizilien (Königreich beider). — Vgl. Fiicher, „Beiträge zur 
phyſiſchen Geographie der Mittelmeerländer, beſonders S.s 
(Leipzig 1876); Gregorovius, „Wanderjahre in Italien“, 
(Bd.3,ebd. 1881); die Reiſehandbücher von Bädeker und Gſell⸗ 
Fels; San Filippo, „Compendio della storia di Sicilia‘ 
(Palermo 1859); 2a Qumia, „Studi diStoriaSiciliana” (ebd. 
1870); Di Marzo, „Belle arti in Sicilia“ (ebd. 1858). 
Stzilien (Königreich beider), jet ein Teil des Königreichs 
Stalien, war biß 1860 ein felbftändiger Staat und beftand 
aus der füdlihen Hälfte der apenniniichen Hafbinfel und der 
Inſel S. Es umfaßte (1861) 114558 qkm (2083 Duadrat- 
meilen) mit 9283686 E. und zerfiel in das Gebiet diesſeits 
der Meerenge (Neapel) mit 88760 qkm und 7061952 €. und 
die Infel ©. mit 25798 qkm und 2221734 E. — Die erſten 
uns in der Geſchichte entgegentretenden Bewohner Unter— 
italiens maren oskiſche und fabelliiche Stämme, zu denen ſich 
bald an ben Küften eine aroße Zahl griechiſcher Pilanzitädte 
aejellten, 3,.B Tarent, Sybaris, Kroton, Rhegion, Kumä und 
Neapolis. Diefelben dehnten zeitweife ihre Herrfchaft zwar 
über größere Gebiete aus, wurden aber durch die Ausbreitung 
der fabelliihen Völker wieder auf den eigentlichen Küftenfaum 
beichränft; nur einzelne, wie Tarent, behaupteten fich big in 
das 3. Jahrhundert v. Chr. in einem Teile de3 fürdöftlichen 
Staliens, bis e8 im Jahre 272 v. Chr. von den Römern er— 
obert und mit ganz Unteritalien ihrem Reiche einverleibt 
wurde. Seit dem Untergange bes mweitrömiichen Reiches be- 
berrfchten nach und nach Odoafer, die Oftgoten und die Byzanz 
tiner die italienifche Halbinfel, bi3 568 die Langobarden ſich 
den größten Teil derfelben unterwarfen und in Unteritalien 
das Herzogtum Benevent gründeten, während ein byzanti— 
nifcher Statthalter fich noch in Neapel behauptete. In den 
nun folgenden vielfachen Fämpfen der Zangobarden und 
Byzantiner wurden bald von der einen, bald von der anderen . 
Bartei die Araber zu Hilfe gerufen, die fich jeit 827 auf der 
Inſel ©. feitaefept hatten; doch gewannen ſchließlich die By— 
zantiner die Oberhand. Freilich fam dadurch das Land noch 
nicht zur Ruhe, da die Fehden zwifchen den Byzantinern, 
Langobarden und Arabern fein Ende nahmen und ſich außer- 
dem noch wiederholt die Päpſte und die deutſchen Kaiſer in 
diefelben einmiichten. So fam e8, daß man, wie früher die 
Araber, feit 1097 die durch ihre Tapferkeit und Kühnheit be= 
rühmt gewordenen Normannen ſcharenweiſe in Sold nahnı, 
die aber bald als Eroberer auftraten. Um meiften ragen unter 
ihnen zehn von den zwölf Söhnen ded Grafen Tanfred von 
Hauteville hervor, die nacheinander aus der Normandie herbei= 
kamen und ganz Unteritalien eroberten (ſeit 1042). Der vierte 
von ihnen, Robert Buiscard, erhielt 1057 vom Papſte Öre- 
gor VII. die Belehrung mit den eroberten Rändern und es 
gelang ihm, bi8 zu feinem Tode (1085) die Byzantiner aus 
ganz Unteritalien zu vertreiben ;jein jüngſter Bruder, Rogerl., 
bemächtigte fich gleichzeitig der Infel ©.(1061—91), auf wel⸗ 
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cher bisher die Araber, in mehrere Heine Herrichaften auf: 
gelöft, ara gehauft hatten. Bon Robert Guiscards Söhnen, 
die das Neich des Vaters unter fich geteilt hatten, gina der 
eine mit dem eriten Kreuzzuge nach Syrien, während die Tinte 
des anderen Schon 1127 auajtarb, fo daR der Sohn und Nach— 
folaer Rogers J. Graf Roger TI. von ©., auch von dem Feſt⸗ 
lande Belig ergriff. Er hatte fomit alle normannifchen Er- 
oberungen unter fich vereinigt und ließ fih vom Papſt zum 
König von Neapel und ©. frönen (1130). Am Sahre 1189 
beftätiate Innocenz II. dieien neuen Rönigstitel, wogegen 
Roger fein Reich vom päpftfihen Stuhfe zu Zehen nahm. — 
Unter Rogers IT. Negierung (113054) erhob fich da8 Land 
zubober®füte. Bafermo und Amalfi wurden bedeutende Hans 
delaftädte, Neapel und Amalfi waren durch ihre Rechtöfchulen, 
Salerno durch feine mediziniihe Schule berühntt. Doch ſchon 
unter feinem Nachfolger Wilhelm I. dem Bien (1154 bis 
1166), trat ein raſcher Verfall ein, und mit feinem Enfel 
Wilhelm II. den Guten, erloſch die rechtmäßige männliche 
Nachkommenſchaft Tankreds von Hauteville; das Meich fiel 
an den Hohenſtaufen Heinrich VI., den Gemahl Conſtantias, 
der Tochter Rogers II. (1089). Doch mußte er feine Rechte 
mit Waffengemwalt geltend machen, da ein natürlicher Entel 
Roger? II. Tanfred, und deffen Sohn Wilhelm ihm die Herr- 
Ichoft fünf Jahre lang Itreitig machten. Nach jemem Tode 
folgte ihm der deutiche Kaiſer Friedrich II. (1197— 1250), 
der, anfanas unter der Vormundſchaft des Papſtes ftehend, 
feit feiner Selbftregierung fich um das Königreich fehr ver— 
dient machte. Er verlegte die Refidenz von Palermo nach 
Neapel, wo er 1294 eine Univerfität ftiftete, veröffentlichte 
1231 eine neue Gefeßgebung unter dem Namen „Ronftitu= 
tionen des Königreichs S.“ und forate durch Ermäßigung der 
Rölle und durch Verträge mit den fremden Staaten aud für 
die Handelsthätigfeit. Sein Nachfolger, der römische König 
Konrad IV., regierte nur vier Jahre und hinterließ feinen 
unmündiaen Sohn Ronradin, für welchen deffen Oheim Man: 
fred die Neichöverwefung übernahm. Da Ießterer auf ein 
Gerücht von Konradins in Deutichland erfolgtem Tode hin 
fih 1258 gegen den Willen des Papftes zum König frönen 
ließ, fo verlieh diefer al8 Oberfehndherr das Reich an Karl 
von Anjou (1265), Bruder Ludwig IX. von Frankreich. 
Manfred wurde 1266 bei Benevent geichlagen, ebenfo wurde 
Konradin, al er nad) Stalien zog, bei Tagliacozzo 1268 be— 
fiegt, gefangen und zu Neapel hingerichtet. Von nun an 
berrichte Karl I. (1266— 85) unumſchränkt über da ganze 
Königreich. Doc die übermähige Beaünftigung der Fran— 
zofen fteigerte, befonders auf ©., die Mipftimmung fo, daß 
am zweiten Djterfeiertag 1282 alle auf der Anfel befindlichen 
Franzoſen ermordet wurden (Sizilianifche Veſper) und bie 
Inſel fich in der Folge Manfreds Schwiegeriohn, König 
Peter IIT. von Uragonien, unterwarf. Sie blieb unter ſpa— 
nifcher Herrjchaft Bid 1714. — Somit war da3 Haus Anjou 
auf das feftländische Neapel beihräntt. Karls I. Nachfolger 
waren far! II. (1285-1809) und Robert (1309—43), welch 
legterer da8 Reich feiner Enkelin Johanna I. (1843—82) 
hinterließ, die er mit dem ungarischen Prinzen Andreas ver- 
mählt hatte. Diefer wurde aber 1845 ermordet. Johanna 
vermählte ſich noch dreimal, blieb aber kinderlos. Daher er- 
. nannte fie Karl den Kleinen von Durazzo, aus der ungarischen 
Linie bed Haufes Anjou, zu ihrem Nachfolger, fpäter aber 
den Herzog Ludwig I. von Anjou. Daraufhin fiel Karl mit 
einem Heere in Neapel ein, nahm die Königin gefangen und 
wurbe al3 König Karl III. anerlannt. Kurz darauf erlangte 
er aud) die Krone von Ungarn, woer aber umfam. Sein Sohn 
Ladislaus (1386— 1414) behauptete fid) gegen Ludwig II. 
Anjou ; feine Schwefter und Nachfolgerin Johanna II. (1414 
bis 1435) adoptierte zuerft Alfons V. von Aragonien, darauf 
Ludwig III. von Anjou, der feine Anſprüche an feinen Bruder 
René hinterließ. Allein Alfons eroberte Neapel, der, feit 1416 
auch König von ©., fomit auf furze Zeit beide Königreiche 
wieder vereinigte. Bei feinem Tode nämlich folgte ihm in 
Neapel fein natürlicher Sohn Ferdinandl. (1458— 94), wäh: 
rend ©. bei Uragonien blieb. Ferdinand beförderte ben Handel 
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Widerftand leiten zu können, den Franzoſen unter Karl VIII. 
preißgeben. Er bemwältigte aber mit ipanifchen und venezia- 
niihen Hilfstruppen die zurücgelafienen franzöfifchen Be— 
fagungen und nahm von feinem Lande wieder Befiß, farb 
aber ſchon 1496. Unter feinem Vatersbruder Sriedrich III. 
verbanden fih Ferdinand der Katholiſcheund Ludwig XII. von 
Franfreich zu gemeinfamer Eroberung Neapel. Friedrich, 
der Übermacht weichend, ergab ſich an Ludwig XII. Doc die 
Sieger gerieten über die Teilung der Beute in Streit, bis 
fchließlich durch den Spanifchen Feldherrn Gonſalvo von Cor: 
dola die Franzofen vertrieben (1504) und beide Königreiche 
unter fpanifcher Gerridaft wieder vereinigt wurden. — 
Neapel und S. waren nun über 200 Jahre lang Provinzen 
de3 ſpaniſchen Gefamtftaates und wurden von Vizekönigen 
faft unumſchränkt regiert. Die alte Verfaſſung wurde all- 
mählich befeitigt, die Neich3tane hörten auf, das öffentliche 
Leben geriet in Verſumpfung, eine hohe Beſteuerung vernich- 
tete den Mohlftand des Landes, große Summen wanderten 
nach Madrid oder in den Sädel des Papftes, der fich noch 
immer als Lehnsherr betrachtete Außerdem geriet da Grund 
eigentum immer mehr in den Befit des Adels und der Geilt- 
Tichfeit, jo daß nach und nad) zwei Dritteile des Landes in 
toter Hand waren. Infolge der drüdenden Steuern brach in 
der Stadt Neapel 1647 ein Aufftand aus, ebenfo entjtanden 
in den Provinzen Unruhen; doc) die Unfähigfeit der Volks— 
führer und ihr Zwiſt mit den zu Hilfe gerufenen Franzoſen 
überlieferte im nächften Sabre wieder da8 Land den Spaniern. 
Bon diefen wurde es, wie auch ©., befreit, al im Spanischen 
Erbfolgekriege die Ofterreicher Neapel befeßten und im Utrech— 
ter Frieden (1713) diefen Beftiß behaupteten. S. fam in dem— 
felben Frieden an Piemont, wurde aber gegen Sardinien 1720 
an Neapel abgetreten. Doch dauerte dieſe Augehörigfeit zum 
Haufe Habsburg nur furze Zeit. Bereit3 im Jahre 1735 trat 
Kaijer Karl VI. im Frieden von Wien Neapel und ©. an den 
fpanifchen Infanten Karl als eine nie mit Spanien zu ver: 
einigende Sefundogenitur ab. inter Karl IIL. (1735—59) 
fuchte deſſen freifinniger Minifter Tanucci die kirchlichen und 
wirtihaftlichen Zuftände zu reformieren. Diele Reformen 
wurden noch während der Minderjährigfeit Ferdinands I. 
(1759 - 1825) fortgefeßt. der als dritter Sohn Karls III. den 
Thron von Neapel und ©. erhielt, als jener auf den Thron 
von Spanien berufen wurde. Als aber Ferdinand jelbftändig 
geivorden tvar, gewann feine Gemahlin Karoline Marie, eine 
Tochter Maria Therefias, immer mehr politiichen Einfluß, 
verdrängte 1777 Tanucci underhob ihren unwürdigen Günft: 
ling Acton zum Minifter. Damit fam über das Land eine 
Beit der rüdficht3lofeften kirchlichen und politifchen Reaktion. 
Neapel ſchloß ſich 1793 der erften Koalition gegen Frankreich 
an, mußte aber nad; Bonapartes glänzenden Eiegen in Ober: 
italien einen Sonderfrieden nachſuchen. Trogdem trat Ferdi: 
nand dem zweiten Bunde gegen Frankreich bet, griff aber vor: 
eilig 1798 die Römifche Republik an und mußte nach einem 
fläglichen Feldzuge das Feftland den Franzoſen preisgeben, 
die 1799 in Neapel die Parthenopeiſche Republik errichteten. 
Doch die fünigstreue Vevölkerung Apuliens und Kalabrieng, 
durd eine britifche Flotte, auch durch Rufjen und Türken 
unterftügt, erhob fich unter dem Kardinal Ruffo, und noch in 
demjelben Jahre mußten die Republifaner in Neapel kapitu— 
lieren. König Ferdinand aber erfannte die Kapitulation nicht 
an, ſondern ließ dieSchuldigen einkerkern und untertaufender: 
lei Martern töten. Diefe greuelvolle Schredensherrichaft, die 
fid) von der Hauptftadt auch auf die Provinzen ausdehnte, 
dauerte bis zum Kriege der dritten Koalition gegen Sranfreid) 
(1805), bei deffen Ausbruch die Königin Karoline einem mit 
Napoleon eingegangenen Bertrage entgegen eine ruffifchzeng- 
liche Flotte hatte landen laffen. Daraufhin erflärte Napo- 
leon zu Schönbrunn, daß „die Dynaſtie von Neapel aufgehört 
habe zu regieren“ (26. Dezember 1805) und ließ Mafiena und 
Soleph Bonaparte in das Königreich einrüden. Der Hof floh 
wieder nad) S., während das Feftland mit leichter Mühe von 
den Sranzofen erobert wurde. Am 30. März 1806 ernannte 
Napoleon feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel, und 
als legterer 1808 den fpanifchen Königsthron einnahm, über: 
trug er die Krone feinen Schwager Murat. Unter der neuen 
Regierung wurde die Gefeggebung nad) franzöfifhem Mufter 
eingerichtet, alle Klöfter eingezogen und eine konftitutionefle 
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Berfafiung hergeitellt. Unterdes regierten unter britijchem 
Schutze Ferdinand und feine Gemahlin auf ©. in der alten 
Weife fort, jo daß infolge der allgemeinen Unzufriedenheit der 
britijche Oberbefehlähaber Lord Bentind eingreifen und vom 
Hofe eine konjtitutionefle Verfafiung erzwingen mußte. — 
Beim erften Sturze Napoleons hatte Wluratdurch rehtzeitigen 
Abfall von defien Sache feine Krone gerettet; als er aber 
während der Herrichaft der Hundert Tage ſich Napoleon wieder 
anfchloß, wurde er von den Öfterreichern bejiegt und vertrie= 
ben und Zerdinand wieder als König von Neapel eingefegt 
(1815). Nun begann wiederdas alte unumſchränkte Regiment 
mit allen Mißbräuchen. Die Unzufriedenheit führte zur Grün— 
dung des Beheimbundes der Carbonari, der auf einen Umsturz 
der beftehenden Verhältnifje hinarbeitete. Aud) dag Heer war 
unzuperläjfig. Somit war es natürlich, daß die ſpaniſche 
Militärrevolution vom Januar 1820 den angehäuften Bünds 
ftoff entflammte. Am 2. Juli verkündete der Leutnant Morelli 
zu Nola die ſpaniſche Cortesverfafjung von 1812 und zog mit 
feiner Schwadron nah Neapel. Ferdinand, zur Nacgiebigfeit 
gezwungen, nahm die jpanifche Verfafjung an und berief für 
den 1.Ottober dad Reich&parlament. Allein die Inſel ©., die 
man der von Bord Bentind gegebenen Berfafjung widerrecht= 
lich beraubt Hatte, verlangte Wiederherftellung ihrer Konftitu= 
tion. Die ganze Infel, die Hauptjtadt Balermo voran, erhob 
fi, die neapolitanifhen Truppen hielten fih nur in einigen 
Städten, eine im Oftober mit dem neuen Oberbefehlshaber 
General Florejtano Pepe abgejchlofjene Übereinkunft wurde 
vom Parlament in Neapel verworfen, fe daß der Bürgerfrieg 
bi in das nächſte Fahr andauerte, wo ſowohl Neapel wie ©. 
durd) öjterreichifche Waffen unterworfen und der alte Zuſtand 
wiederhergeftellt wurde. — Alle liberaten Einridtungen wur: 
den nun bejeitigt, ein Statut vom 26. Mai 1821 ſchuf einen 
Staatsrat, eine getrennte Verwaltung für ©. und zwei be: 
tatende Staatäkonfulten für beide Landesteile. Trogdem war 
die Reaktion graufamer als je. Die Gärung dauertejahrelang 
fort, die Gebirge füllten fich mit politifchen Flüchtlingen und 
das Banditenweſen, dadurd; verjtärft, beunruhigte in alter 
Weife dag Land. Der Nachfolger Ferdinands, Franz I. (1825 
bi3 1830) ſuchte zwar durch eine beſchränkte Amneſtie die Stim= 
mung zu beruhigen, blieb aber im ganzen dem Syſtem ſeines 
Vaters treu. Unter ihm räumten im Frühjahr 1827 die 
Oſterreicher das Land. Die Anfänge von Franz' J. Nachfolger, 
Ferdinand II. (1830 -59) waren vielverſprechend. Durch 
eine teilweiſe Amneſtie, angeordnete Erſparniſſe, Beſeitigung 
der Jagdvorrechte, Freiheit der Getreideausfuhr, Verbeſſerung 
des Heeres gewann er ſich die Gunſt des Volkes, doch gelangte 
nach feiner zweiten Vermählung mit Maria Thereſia von 
Oſterreich (1837) der öſterreichiſche Einfluß wieder die Ober— 
band, und Ferdinand trat in die Fußitapfen feiner Borgänger. 
Auch entrig der König der Inſel ©. die legten Vorrechte, jo 
dag fie am 31. Ottober 1837 zur neapolitanifchen Provinz er- 
klärt und eine gemeinfame Regierung für beide Länder ein- 
gefegt wurde. — Die inzwifchen in Stalien begonnene Be— 
wegung auf einepolitijche Neugeftaltung der ganzen Halbinfel 
hatte jich in das Königreich beider ©. verpflanzt und vom 
Jahre 1846 an fam es in verjchiedenen Provinzen zu Auf- 
ftänden, die zwar unterdrüdt wurden, aber doch den König zur 
Milderung des Syſtems nötigten. .Am gefährlichften war 
wiederum die Empörung in Palermo (Januar 1848, der ſich 
die ganze Infel anfchloß. Ein Parlament fegte am 13. April 
Serdinand II. al3 König von S. ab. Auch in Neapel war es 
infolge der Art der Eidesleiſtung auf die neue Verfaſſung vom 
10. Februar zu Streitigfeiten zwiſchen der Krone uno deu 
Abgeordneten gelommen ; doch wurden diedaraugentitandenen 
Unruhen durd) die Schweizer und die Lazzaronis unterdrüdt; 
dafür aber erhoben ſich die Brovinzen. Diefen Umfiand be— 
nußzte der Künig, feine Truppen aus dem Kriege gegen Dfter- 
reich, an dem er ſich mit Sardinien beteiligt, zurüdzurufen 
und erſt das Feftland, dann ©. ſich wieder zu unterwerfen. 
Es begann nun wieder ganz tie früher dag alte Regiment; 
in die zahlreichen politiſchen Prozeſſe wurden eine Dienge der 
angejeheniten Namen verwidelt. Neue Nahrung erhielt die 
Unzufriedenheit des Boltes, als auf dem Barijer Friedenston- 
greß von 1856 Cavour die allgemeinen Verhältnifie Stalieng, 
beſonders auch des Königreichs beider ©. zur Spradye- brachte, 
Dfterreich aber jeglicher Ünderung der beftehenden Zuſtände 


ji) widerjegte. Am-22. Mai 1859 jtarb Ferdinand II. und 
ihm folgte fein junger, von den Sejuiten erzogener, in den Ge- 
ihäften unerfahrener Sohn Franz II., der ebenfo ein unver— 
jöhnlicher Feind jeglichen Fortſchrittes war, wie fein Vater. 
Der großen nationalen Bewegung in Oberitalien gegenüber, 
die durch den Italieniſch-öſterreichiſchen Krieg in Fluß fam, 
verhielt er fich feindfelig und im Innern ließ er ſich von feiner 
Stiefmutter,der Königin-Witwe Maria Therefia, beherrichen. 
So hielt man in Neapel am alten Syjtem feft. Da landete 
am 11. Mai Garibaldi mit 1000 Freiwilligen zu Marjala an 
der Wüſtküſte S.s und übernahm am 14. Mai die Diktatur 
auf der Infel „im Namen Viktor Emanuels II., Königs von 
Italien.“ Am nächſten Tage errang er feinen erjten Er— 
folg, indem er 3500 Neapolıtaner bei Calatafinıi aus ihrer 
Stellungvertrieb. Run ftrömten ihm von allen Seiten Scharen 
von Freiwilligen und Aufftändifchen zu, er drang am 27. Mai 


‚in Palermo ein, wo fi die Bevölkerung für ihn erhob. Er 


fegte fofort eine Regierung ein und begann die Inſel militä= 
riſch zu reformieren. Die töniglihen Truppen zogen ſich nach 
Meſſina zurüd. Sept entſchloß man fid) in Neapel zur Nach: 
giebigfeit. Es wurde einevolljtändige Amnejtie verfündet, ein 
liberale Minijterium unter Spinelli eingefegt, Einverjtänd- 
nis mitSardinien verſprochen und die Berfafjung von: 10. Fe: 
bruar 1848 wiederhergeftellt. Unterdes nahmen aber die krie— 
gerifhen Ereigniſſe auf ©. ihren Fortgang. Am 28. Zuli 
tapitulierte Meſſina, nurdte eigentliche Fejtung blieb im Bejig 
der Königlichen, und Garibaldi bereitete jich vor, den Aufjtand 
auf dag Feſtland hinüberzutragen. Am 6. Auguft landeten 
5000 Dann in der Nähe von Reggio. Das neapolitanifche 
Heer wagte nicht, ſüdlich von Neapel eine Schlacht zu liefern 
und zog fich hinter den Volturno zurüd, auf die Feſtungen 
Gaẽëta und Capua geftügt. Neapel felbft wurde nur durd) die 
Furcht vor einem Bombardement im Zaum gehalten. Unter 
diefen Umftänden verließ Franz IL. jeine Hauptftadt und 
fchiffte fi) am 6. September nad Gakta ein. Am nächſten 
Tage zog Saribaldi, der feinen Scharen vorausgeeilt war, in 
Neapel ein und übernahm aud) Hier die Diktatur im Namen 
des Königs von Italien. Fürdie legten entfcheidenden Schritte 
beichloß er, die Mitwirkung des fardiniihen Heeres abzu— 
warten, und ander blutigen Schlacht am Bolturno 1. Oftober, 
in der Garibaldi gegen die Königlichen ftandhielt, nahm be= 
reit3 eine Abteilung jardinijher Truppen mit teil. Am 9. Ok— 
tober überfchritt König Viktor Emanuel mit der Hauptmacht 
die neapolitanijche Grenze, am 15. verfündigte Baribaldi, daß 
das Königreich beider ©. tünftig einen Bejtandteil des „einen 
und unteilbaren” Italiens bilden jolfe, und eine allgemeine 
Volksabſtimmung über dieAnnerion, aufden 21. angeordnet, 
ergabin Neapel 1310266 a und LO102 Nein, auf©.432054 
Sa und 667 Nein. Am 7. November hielt Viktor Emanuel 
jeinen Einzug in Neapel. Unterde3 näherten jich die friege- 
rischen Ereignijje iprem Schlufje. Capua ergab ſich am 2. No— 
vember, gegen 30000 Mann traten am 5. auf päpitliches 
Gebiet über, der Neft warf ſich nad) Gaëta, das, durch eine 
franzöjiihe Flotte geihüßt, fich noch lange hielt. Nachdem 
diefe am 19. Januar 1861 abgejegelt war,ergab ſich die Feſtung 
am 13 Februar. Franz II. begab ſich nad) Rom unter den 
Schutz der dortigen franzöfiihen Bejagung. — Vgl. Giannone, 
„Storia civile del regno di Napoli“ (Neapel 1723), fort= 
geiegt von Golletta alg „Storia di Napoli dal 1734 sino al 
1825“ (Paris 1833); Reuchlin, „Geſchichte Italiens“ (Leipzig 
1859 — 73); di ©ivo, „Storia delle due Sicilie dal 1846 al 
1861 (Rom 1863 ff.). 

Sins, 236km langer Fluß in Rußland, entipringt im Gou⸗ 
vernement Nowgorod, ift 93 km lang ſchiffbar und ergießt 
fih in den Zadogajee. Über den Sjäsfanal f. unter La— 
dogajee. 

Sjediez, Hauptftadt des gleichnamigen ruſſiſch-polniſchen 
Gouvernements, an der Bahnlinie Warſchau-Terespol, zählt 
(1884) 18277 E. — Das GouvernementS., zwiichen Bug 
und Wieprz gelegen, iſt eben, waldreich und reich an Getreide 
und Cbjt und zählt auf 14334 qkm (1883) 530233 €. 

Sjenkow oderSinkow, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Pultawa, zählt (1882) 12370 E. 

Sjeradz, Kreisitadt im rufjiic:polnifchen Gouvernement 
Kaliſch lints an der Warthe in fruchtbarer Ebene gelegen, zählt 
(1885) 6418 €. i 
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Sjewsk (Sſjewst), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Orlow, am Sjew gelegen, zählt (1885) 8486 Hanf⸗ 
fpinnerei, Weberei ſowie Handel mit Getreide, Hanföl und Hanf 
treibende €. 

Sjöberg (Erik), ſchwediſcher Dichter, geb. 14. Januar 1794 
in Ludgo (Södermanland), geit. 14. März 1828 in Upjala, wo 
er ftudierte und feit 1819 unterdem Pſeudonym Vitalis fehr 
melandpoliiche, tief religiöje Gedichte unter dem Titel „Sam- 
lade dikter“ (deutjch von Kannegießer, 1849), aber auch hei⸗ 
tere und fatirifche Gedichte von gefunden Humor fchrieb. 

Sjögren(ipr. Schögren, Andreas Johann), namhafter. Be, 
ſchichtss und Sprachforſcher, geb. 8. Mai 1794 im Kirchipiel 
Ithis, Finnland, Mitglied der Petersburger Alademieder Wiſ⸗ 
ſenſchaften und 1833 — 35 deren Bibliothekar, feit 1845 Diref- 
tor des ethnographiichen Mufeums zu Petersburg, geft.6.(18). 
Sanuar 1855, beſonders verdient um die Öeichichte der finni: 
ichen Völfer. „Geſammelte Schriften“ von ihm erichienen in 
2 Bdn. (Petersburg 186162). 





Nr. 5817. Standerbeg (geb. um 1405, geft. 17. Januar 1467). 
Sk..., Stihmörter, Die man hier vermißt, j. unter Sc... 
Skagen, Städtchen im Amt Hjörring, am Nordende Jüt— 

lands, zählt (1880) 1954 E., meift Sifcher und Lotſen. Un 


weit davon, auf der Spitze der Halbinfel, fteht ein 45 m hoher | Kriegnicht beendet, als 


Leuchtturm. 
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benen oder lebenden König oder Häuptling (Drapa, Lobge— 
dichte). Sie bedienten ſich des Stabreims, bißmweilen aud) des 
Endreims und einer fehr bilderreichen, ſchwerverſtändlichen 
Sprade. Erzeugnijje der Skaldenpoeſie jind ung in mand)en 
Liedern der jüngeren Edda erhalten. 

Skalik, Name zweier öſterreich- ungarifher Städte. — 
Groß Skalitz, Stadt in derböhmifchen Bezirtdhauptmann- 
ſchaft Neuftadt, liegt an der Aupa und an der Bahnlinie $o= 
ſephſtadt-Liebau, iſt Sitz eines Bezirfägerichts, zählt (1880) 
2535 €. und ift befonders befannt durch daS fiegreiche Treffen, 
welches 28. $uni 1866 der preußiſche General Steinmeß dem 
Erzherzog Leopold lieferte. — Stalig (magyar. Szakolcza), 
Stadt in der Neutraer Geſpanſchaft des Königreich Ungarn, 
liegt nahe der mähriſchen Grenze, hat (1881) 51l5 E,, ein 
Sranzisfanertlofter undein Klojterder Barmherzigen Brüder, 
treibt Wollweberei und bedeutenden Hanfbau. 

Skalkographie (griech.), ein von Nielfon in London er- 
fundenes erfahren für den Buchdrud Zeichnungen in Zint: 
platten einzuägen. 

Skalp, bei den nordbamerifanifchen Indianern die ald Sie- 
geszeiggen dienende, einem überwundene Feinde abgezogene 
Kopfhaut. — Stalpieren, die Kopfhaut abziehen. 

«Skolpell (fat.), chirurgiſchen Zwecken dienendes Kleines 
Meffer mit feititehender Klinge. 

Skälpund, ſchwediſches Gewidt, ſ. Shalpfund. 

Skamander (grieh. Stamandro8), aus den Kämpfen um 
Troja berühmtes Heinafiatiiches Flüßchen, wegen feiner gel= 
ben Sarbe auch Xanthos genannt, umfloß an drei Seiten 
Pergamon, die Burg von Troja, nahnı nördlich von Ilion 
den Simoi auf und mündete in der Nähe des Vorgebirges 
Sigeion. Wahrſcheinlich ift der ©. der heutige Menderes, 

der in da8 Südweſtende der Dardanellen mündet. Vgl. Schlie— 
mann, „Ilios“ (Leipzig 1881) und „Troja“ (ebd. 1884). 

Skanda, indischer Kriegsgott, |. Kärtittja. 

Skandal (griech.), Ärgernis, Ärgernis gebendeg Ereignis; 
arger Lärm. 

Skanderbeg, der NationalheldderAlbanejen,geb.um 1405, 
hieß eigentlih Georg Kaſtriota (Cajtriota), gehörte einer 
in Albanien herrfchenden Dynaftenfamilie an, fam jung al® 
Geiſel an den osmaniſchen Hof, diente als Standerbeg (Fürft 
Alezander) unter Sultan Murad II., gelangte rajch zu hohem 
Anſehen bei demfelben, trat aber tropdem 1444 an die Spitze 
eines Aufftandes in Albanien. Er befiegte mehrere türtijche 
Heere, fo beſonders bei Koſſowa (1448) und vereitelte 1457 

auch die Verſuche des Albaneſen Moſes von Dibra und Hanſas, 
eines Neffen von S., Albanien durch Verrat unter türkiſche 
Herrſchaft zu bringen. Nach einem letzten Verſuch, mit 40000 
Türken in Albanien einzudringen, ſchloß Mohammed IIJ. 1461 
mit S. Frieden, den indes S., obwohl als unumſchränkter 
Herrſcher Albaniens anerkannt, bereits 1464 auf Veranlaſſung 
des Papſtes Pius II. brach. Er kämpfte im Bunde mit Ve— 
nedig ſiegreich bei Ochrida und Berat, beſchränkte ſich jedoch 
äzulegt auf die — —— ſeines Landes. Noch war der 
.17. Januar 1467 (1468) zu Aleſſio 

ftarb. Seinen unmündigen Sohn Johann übergab er dem 


Skandinavien 





Skagerrak, Name einer gefürchteten Sandbant vor der Schutze Venedig, fein Land mußte ſich 1479 den Türfen wie: 


Spige Jütlands bei der Stadt Skagen. Nach ihr wird der 
Meeresteil der Nordfee zwilhen Jütland, Norwegen und 
Schweden benannt, der, 220 km lang und 110 km breit, ang 
Kattegat grenzt. 

Skala (lat., d. i. die Leiter), nennt man den geradlinigen 
Maßſtab an phyfitalifchen Diebinftrumenten, welcher aus dem 
Verhalten des eigentlichen Maßkörpers auf die Sntenfität der 


der unterwerfen. Über ihn ſchrieb befonders Baganel (deutfch 
1856). ö 
Skandertjeh, ägyptifche Hafenftadt, |. Alexandria. 
Skanderun, türfifhe Stadt, f. Ulerandrette. 
Skandieren (lat.), einen Vers genaunad) feinen Versfüßen 
abteilen und lefen; Stanfion, das regelrechte Abmejjen der 
Berie. 


Krafturfache jchließen läßt. Solche Stalen zeigen 3.8. dag | Skandinavien, große, Norwegen und Schweden umfaffende 
Therniometer, das gewöhnliche Duedjilberbarometer, die | Halbinfel im nördlichen Europa, die fi) von 4° bis 31° öftl. 
Aräometer u. ſ. w. — Inder Muſik bezeichnet das Wort ©. |%. von Greenwich und von 55° 20° biß 71° 10‘ nördl. Br. er: 


die Tonleiter (f. d.). 


ftredt, von dem Atlantifchen Ozean, dem Nördlichen Eißmeer, 


Skalnt, Stadt im öfterreichifchen Königreich Galizien, ift | von Rußland, dem Bottniſchen Dleerbufen, der Ditfee, Dem 
ip einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirfögerichts, | Sund, Kattegat, Stagerrat und der Nordjee begrenzt wird 


re alte Schloß und zählt (1880) 5477 E. (davon 3067 
uden). 

Skalden (d.i. Dichter) hießen die Sänger des germanifchen 
Nordens, bejonders Norwegens und Islands, deren Blüte- 
zeit vom 9. bis 14. Jahrhundert reicht. Sie fangen von Liebe, 
Trauer über den Todeinernaheitehenden Berfon,Heldenthaten 
des Volles, namentlid oft verherrlichten fie einen geſtor— 


undein Areal von 775996 4km umfaßt. An Länge (1870 km) 
und Breite (750 km) übertrifft fie alle anderen europäiſchen 
Halbinfeln. Durdy den tief einfchneidenden Meerbufen des 
Skagerraks wird fie im Süden in zwei große Halbinfeln zer= 
legt. Die Nord: und Wefttüfte S.s ift überaus fteil unddurd 
zahlreiche Fjorde (tief eingeihnittene, enge, vom Meerwaſſer 
bededte Felſenthäler) zerrifjen, die Seeſchiffen den Zugang 
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ins Innere des Landes gewähren. Die größten Fjorde ſind 
Chriſtianiafjord, Stavanger-, Hardanger:, Sogne-, Dront⸗ 
heim-, Weſt-, Porſanger- und Varangerfjord. Zahlloſe 
Heine Felſeninſeln (Stären genannt) umſäumen die Oſt- und 
Weftfüjte S.3, zwei größere Inſeln (Oland und Gotland) lie— 
gen an der Güdojtfüjte, im NW. lagern die Xofoten (abge: 
riſſene Glieder der norwegijhen Küjte). Bom äußerjten Norden 
big zum rap Xindesnäg ijt 5. von einem vorwiegend aus Gneis 
beftehenden Maſſengebirge erfüllt, da8 nah W. höchſt Ichroff 
abfällt, nah O. durch mittlere Gebirgslandſchaften aUmählich 
ing Flachland übergeht. Dieſem Hochlande, das einen Flächen: 
raum von über 400 000 qkm hat, fehlt jede Kamm- und Ket⸗— 
tenbildung, überall überwiegen die Plateaus. Die höchſten 
Flächen ragen weit über die Baumgrenze hinaus und tragen 
ausgedehnte Schneefelder, von welchen die Gleiſcher oft faſt big 
zum Deere herabfteigen. Im N. nennt man diefe Hochflächen 
Kjölen, d. h. Kiel: oder Bergrüden, im S. Fjelde Felder) oder 
Heid (Heide); die®ipfel, welche ſich auf ihnen erheben, werden 
je nach ihrer Geſtalt mit Haube oder Tind (HZinne) bezeichnet. 
Die nördliche Hauptmafje nennt man gewöhnlid) das Lapp- 
ländijche Gebirge (miteiner mittleren Höhevon 300 bis 650 m) 
und Ktjdlengebirge (ineiner mittleren Höhe von 500 bis 800 m). 
Hier erheben fid) der Sulitelma (1900 m hoch) und der Kebne- 
taifje (2100 m hoch), der höchſte Berg Schwedens. Die füd- 
lihe Hauptmajje, die vom Drontheimer Fjord biß zum Kap 
Lindesnäs reicht, wird von mehreren Fjelden gebildet. Dieje 
beginnen mitdem Dovrefjeld, woder Sneehätta(Schneehaube) 
bis 2300 m Höhe aufiteigt, jegen ſich im Sotunfjelde, d. h. 
Riefengebirge, fort, einer wilden, großartigen, im D. des 
Sognefjordes gelegenen Hochgebirgslandidaft, auf welcher der 
höchſte Gipfel Nordeuropas thront, der 2500 m hohe Store 
Galdhöpig oder der Ymesfjeld. Auf der Ditfeite S.s nimmt 
die mittlere Berglandſchaft (300 m hoch) den größten Raum 
ein und fällt allmählich in die Tiefebene ab. Die Gewäſſer 
(. Norwegen und Schweden) laufen öjtlid der Waſſer— 
Icheide von NW. nad) SO., weitlich von derjelben von WO. nad) 
SB. In Norwegen finden ji) zahlreiche Wafjerfälle, die zu 
den höchſten der Erde gehören. Durch) eine Sente, deren Rich— 
tung die großen Seen, Wener-, Wetter:, Hjelmar- und Mälar: 
See bezeidynen, wird Südſchweden oder Öötaland vonder Halb» 
inſel getrennt (f. Schweden). Das Klima ©.8 ift auf der Weit: 
feite ogeanijc) und infolge de warnıen Golfſtromes mild, fo 
daß jelbit dad Eigmeer an der norwegiichen Küfte bis zum 
Nordkap nicht zufriert. Die Oſtſeite der Halbinſel hatkontinen- 
tales Klima. Im N. geht die Sonne während des Sommers 
wochenlang (in Hammerſfeſt 3',, Monat) nicht unter, im Win- 
ter herrſcht eine entjprechend lange Nacht. Bergen hat eine 
mittlere Temperatur von 8,,°C., Stodholm nur 5,,°0.; Ber: 
gen hat 225 cın Regen, Stockholm nur 40 cm. Über die Be- 
völterung ©.8 |. unter Worwegen und unter Schweden. 

Skandinavifcde Sprachen und Litteraturen, d. h. Spra= 
hen und Schrifttum der nordgermaniſchen oder nordischen 
Völter (der Isländer, Norweger, Schweden und Dänen). 
Näheresf.untertordifhgeSpradenundkitteraturen. 
Skandinavifde Mythologie, ſ. Nordiſche Götter: 

ehre. 

Skäne, der ſchwediſche Name für Schonen. 

Skapolith, tetragonal krijtallifierendes Mineral, vorwie— 
gend Ktalt: Thonerdejilifat. 

Skapulier (vom lat. scapula, Schulter), das Schulterfleid 
der katholiſchen Ordensgeiſtlichen, aus zwei Stüden beftehend, 
von denen eine3 vorn, das andere über den Rüden Hinabhängt. 
In großem Rufe fteht dag fogenannte Heilige ©. der Kar— 
meliter, welches Wlaria 1251 dem Großprior des Ordens mit 
der Berjicherung jchenfte, daß der darin Sterbende von den 
ewigen Strafen befreit fein werde. 

Skara, alte Stadt im Län Sfaraborg der ſchwediſchen Pro- 
vinz Weitgotland, an der Bahnlinie Kivföping-Stenftorp, ift 
feit dem 11. Jahrhundert Biſchofsſitz, hat eine herrliche alte 
Domkirche, ein Öymnafium, Lehrerſeminar, Tierarzneifchule, 
Taubſtummenanſtalt und zählt (1885) 8466 E. 

Skarabäengemme, |. unter Scarabäuß. 

Sbaraborgs-Fän, ein Zeil der ſchwediſchen Landichaft 
Weitgotland, liegt zwifchen dem Wetter: und Wenerjee und 
zählt auf8561qkm(1885) 254433 E. ©. hat die fruchtbarſten 
Ebenen Schwedens, die namentlich viel Hafer, Roggen, aber 











Stelett 1098 














aud Weizen und Berfte Hervorbringen. Der Bötafanal, meh: 
rere Bahnlinien mit ihren Verzweigungen begünftigen den 


Verkehr außerordentlich, tropdem ijt die Induſtrie noch bedeu⸗ 
tend zurüd. Haupiſtadt iſt Marieſtad (j.d.). 

Skarbek (Friedrich Florian, Graf), polniſcher Vatriot, Dich 
ter und Schriftiteller, geb. 15. Februar 1792 zu Thorn, Guts⸗ 
bejiger und feit 1818 Brofefjor der politiihen Ökonomie in 
Warſchau, hochverdient um dag polniſche Armen: und Gefäng: 
nisweſen, dag er jeit 1828 als StaatZreferendar vollitändig 
umſchuf. Vom Kaiſer von Rußland warder 1830 zum Staatd- 
rat, Kammerherrn und Mitglied des Gouvernements ernannt, 
ſeit 1831 war er Mitglied und ſeit 1844 Präſident des Konſeils 
für Wohlthätigkeitsanſtalten Im Jahre 1858 aus dem Staats- 
dienſt entlaſſen, ſtarb er 25. Ottober 1866 in Warſchau. Er 
ſchrieb „Staatswiriſchaft“ (4 Bde., 1820— 21),Geſchichte des 
Herzogtums Warſchau“ (2 Bde., 2. Aufl., Poſen 1876), eine 
Geſchichte Polens unter Alerander I. und Nikolaus (polnisch, 
2 Bde., Poſen 1877), eine Selbjtbiographie (polniſch, Poſen 
1878), eine humoriſtiſche „Reife ohne Ziel” (2Bde., Warſchau 
1824), Romane und Dramen. 

Skardo, Hauptitadt von Balti (f. d.). 

Skurdos, der altgriechiſche Name für Shar-Dagh. 

Skarifikation (lat.), das Schröpfen. 

Skariöl, Lattichart (Lactuca Scariola L.), |. unter Lac- 
tuca L. 

Skarpanto (Karpatho), türkiſche Inſel im Agäiſchen Meere. 
Ihr Hauptort iſt das Torf Aperi; ſ. auch Karpatho. 

Shat(vom franzöſiſchenécarter, beiſeite legen), ein angeblich 
um 1817 in Altenburgerfundenes, mit 32 Blättern, meiſt der 
deutſchen Karte, für drei Perſonen berecyneted Spiel. Die 
Karten gelten inder Reihenfolge von Daug(A8— 11 Points), 
stönig (= 4), Ober (Dame = 8), Zehn (= 10), Neun, Acht 
und Sieben. Die vier Wenzel oder Unter (Bube), obſchon nur 
zwei Points gültig, zählen ein= für allemal als die höchſten 
Trümpfe, undzwar in folgender Reihenfolge: Eichel:, Srünz, 
Rot: und Schellenwenzel; nur beim Nullfpiel gelten die Wen 
zel als einfache Karten zwifchen Zehn und Ober. Zwei arten 
werden als Talon oder S. verdedt auf den Tijch gelegt. Beim 
Bragefpiel ift derjenige der Spieler, welcher, von Schellen zu 
Rot, Grün und Eicheln aufiteigend, in einer Höheren Farbe als 
feine Diitipieler, die nun feine Gegner werden, zu gewinnen, 
d. h. mindeſtens 61 Point? zu betommen hofit. Beim Solo: 
fpiel bleibt der Talon liegen, zählt aber für den Spielenden; 
beim Null darf der Spielende feinen Stich maden; beim 
Grand find nur die Wenzel Trumpf; beim Tournee wird eine 
Karte des Talons umgedreht, um die Farbe zu beftimmen. 
Bgl. Groth, „Die Kunft des Statſpiels“ (Berlin 1886) ;Buhle, 
„Lehrbuch des Statſpiels“ (Leipzig 1885); Stein, „Oejchichte 
des Skatſpiels“ (Berlin 1887). 
ra Rink (engl., fpr. Stehting Rink),f.unterSchlitt- 

chuhe. 

Skazon (griech.), jambiſcher Hinkvers, Choliambus (ſ. d.). 

Skent (ſpr. Skit, Walter William), engliſcher Sprach— 
forſcher und Dichter, geb. 21. November 1835 zu London, 
Profeſſor des Angelſächſiſchen in Cambridge. Er überſetzte 
Uhlands Lieder und Balladen (1864), Gedichte von Bürger, 
Schiller und Arndt, gab (mit Morris) die „Specimens of 
Early English“ und „Specimens of English literature“ 
heraus, gründete 1864 mit $urnivalldie „EarlyEnglish Text 
Society‘, 1873die „English Dialect Society“ und veröffent- 
lichte befonder$ „Piers the Plowman“ (5 Bde., 1867-84), 
„Barbours Bruce‘ (1870—77), „Zlfries Lives of Saints" 
(1881 —82) u. ſ. w., auch ein „Etymological Dictionary 
ofthe English language“ (2. Aufl. 1884 ff.), eine „English 
etymology“ (1887 ff.) und mit Mayhewdas „Concise dictio- 
nary of Middle English‘ (1889). 

Skeen, norwegifche Stadt, |. Stien. 

Skelett (lat. scoletum, dieſes vom gried. skelos, Schen= 
fellnochen) oder Gerippe, das durch Härte und Feſtigkeit 
dem tieriſchen Körper zur Grundlage, Stüge und zum Schupe 
dienende Knochengerüft. Das einfachſte S., in Form eines die 
Länge de3 Körpers durchziehenden ftabjürmigen Gebildes, 
der Srüdenfatte (Chorda dorsalis), befißt der Lanzettfiſch 
(Amphioxus). Weiterhin aber fommen zu diefer Chorda die 
Rippen und die Knochen für die Glieder Hinzu. An jedem 
Knochen des S.8 unterjcheidet man den Schaft, die Apophyſe, 
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und die beiden Enden, die Epiphyſen. An der Grenze zwiſchen Alerandrowo, hat ein kaiſerliches Schloß, in dem 15.— 17. 
Apo= und Epiphyien findet das Längenwachstum des Knochens September 1884 eine Zufammentunft der Kaiſer von Deutich- 
ftatt. (Abb. des menſchlichen ©.3 Bd. I, 532.) — Stelett- land, Oſterreich undRußland ftattfand, und zählt(1885)57 17€. 
armee, Gemeinschaft zurBelämpfung der Heilßarmee (j.d.). Skink (Sceincus Fitz.), Gattung der Sandechſen (Scincoi- 
— Stelettererzieren nennt man ein Ererzieren mit Ab- deae) unter den Iteptilien(Reptilia), Nordafrifa bewohnend, 
teilungen, bei welchem nur die Führer und die Flügel (f. d.) | von gedrungenem Körper und kurzen fünfzehigen Füßen. 
derjelben durch Tifiziere und Ulnteroffiziere bejegt find, die  Scincus officinalis Lawr. wühlt ſich bei Verfotgung fofort 














Mannichaften aber fehlen, demgemäß aljo gewiſſermaßen 
nur das ©. einer Kompanie, eines Bataillon dargeftellt ift. 
Zwed eines ſolchen tft Einübung von Bewegungen, die Haupt- 
ſächlich von der richtigen Auffaſſung der Führer abhängen. 
Skelton (ſpr. Stelt'n, John), engliiher Dichter, geb. um 
1460, ward 1494 Lehrer Herzog Heinrichs von Vorf, des fpä- 
teren Königs Heinrich VIII., für den er ein leider verloren 
gegangenes „Speculum principis‘ verfaßte. Er ftarb, nad}: 
dem er ein lockeres Leben geführt, 21. Zuni 1529 in Weit: 
minfter. Seine „Poetical works‘ gab Dyce (2 Bde., London 
1843) heraus. 
Skelton (jpr. Sitelt'n), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Hort, hat Eifenbergmerte und zählt (1881) 9374 betriebfame E. 
Skene(Aifred), öſterreichiſcher Bolitifer, geb. 15. Mai 1815 
zu Verviers (Belgien) aus einer ſchottiſchen Yamilie, war 
von 183146 döiterreihifcher Offizier, gründete 1847 eine 
große Tuchfabrik zu Alerowig (Mähren), jpäter noch mehrere 
industrielle Unternehmungen, fiedelte 1855 nad) Brünn über 
und war von 1864— 66 daſelbſt Bürgermeifter, worauf er nach 
Wien zog. Inden Jahren 1861 —65, 1867— 71 und wieder 
feit 1875 war er im Abgeordnetenhaufe ein VBortämpfer der 
Reichseinheit und des Deutſchtums und griff auch wiederholt 
lebhaft in die Eteuerreform- und Zolltarifdebatte ein. 
Skepfis (griec., d. h. eigentlich da8 Dreinſchauen, Unter: 
fuchen, Bedenken) oder Skteptizismus ift im allgemeinen 


die Methode der Betrachtung, die nicht8 auf fremde Autorität | 


hin für wahr hält, jondern überall erjt felbftändig prüft. Ein 
ſolches Verfahren heißt dann ein ſteptiſches und, der es 
übt, ein Sfeptifer. In engerem, hiſtoriſchem Einne ver- 
fteht man unter Skeptizismus eine beftimmte philofophiiche 
Richtung, welche die Möglichkeit allgemeingültiger Erz 
tenntnifje leugnet. Eine ffeptifhe Schule gründete zuerft 
Pyrrhon von Elis im 4. Jahrhundert v. Chr.; ihre Lehren 
erhielten um 200 n. Chr. durd) den Arzt Sextus Empiricus 
ihre legte Ausbildung. In der neueren Philoſophie ift die ©. 
zuerit von Hume wieder in ein Syſtem gebradt worden. 
Hatte der griehiiche Steptizismug ſich mit der Behauptung 
begnügt, daß die finnlidhren Wahrnehmungen trügen fönnen, 
und deshalb nur weile Zurüdhaltung des Urteils geboten, 
fo fehritt der moderne Skeptizismus feit Hume zum Teil dazu 
fort, das VBorhandenfein objeftiver Wahrheiten überhaupt zu 
leugnen, d. h. alle vermeintlichen Erfenntniffe für ſubjektive 
Täuſchung zu erklären. Vgl. Tafel, „Geſchichte und Kritit 
des Skeptizismus“ (Tübingen 1834). 

Skerries (ipr. Skerris), Infelgruppe an der Nordiveft- 
fpite Carmel Head der Inſel Angleſea in der Iriſchen See, 
mit einem Leuchtturm. 

Skin (gried.), Schatten. — Skiagraphie, Scattenriß; 
Skizze; Beitimmung der Zeit nad) der Länge des Schatten®. 
— Stiamadie, Scatten= oder Scheinfanpf; Spiegelfech— 
terei. — Stiamantie, Weisfagung aus Schatten, wie Ne: 
gromantie. — Stiatrophie, Erziehung im Schatten, d. i. 
zum Stubenhoder. . 

Skinthos, griehifhe Infel im Ägäiſchen Meer, nördlich 
von Euböa, zählt auf 42 qkm ca. 3500 €. Die viel Wein er- 
zeugende Inſel, die zur Zeit der Perferfriege eine gemifie 
Rolle fpielte, gehört zum Nomos Euböa. 

Skibbereen (pr. Sitibrign), Hafenftadt in der Graffchaft 
Cort der irifchen Provinz Munſter, unweit der Mündung des 
Islin, ift Sig des fatholifchen Biſchofs von Roß und zählt 
(1881) 3631 Zifcherei treibende E. 

Skie (ſtand.) oder Stid, Schneeſchuh der Nordländer. 

Skien oder Skeen, norwegiſche Handelsſtadt im Stifte 
Chriſtianſund, Hauptort des Amtes Bratsberg, an der ſchiff⸗ 
baren Skiens-Elf und an der Bahnlinie Drammen-S. ge— 
legen, hat eine Gelehrten- und eine Realſchule und zählt 
ca. 5500 gewerbthätige und Handel treibende €. 

Skierniewice, Stadt im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Warſchau, an den Bahnlinien Warſchau-Granica und ©.- 


in die Erde ein und wird von den Arabern gegefjen. 

Skio, türkiſche Inſel, foviel wie Chios. 

Skiöld, in der altnordiſchen Sage Sohn Odins, Stamm- 
vater der Skiöldungen. Bei den Angelſachſen hieß er Skild. 

Skipton (ſpr. Stiptn), Hafenſtadt in der engliſchen Graf— 

ſchaft Yort, am Aire und Leeds-Liverpoolkanal, hat ein Schloß 

der Eiiffords, ein Mineralbad und zählt (1881) 9091 Wol- 

; und Baunwvollinduftrie und Handel mit Getreide und Vieh 
treibende E. 

Skiren (Sciri), germanifches, mit den Goten urſprünglich 
an der Oſtſee, dann am Schwarzen Meere mohnendes Bolt, 
welches gewöhnlich mit Rugiern und Herulern zufammen 
genannt wird und um 460 im Kampfe mit den Oftgoten zu 
Grunde ging. ShreSpuren verloren ſich unter den Herulern, 

| Rugiern und Sueven. 

Skiron (gried). Skeiron), in der altgriechiſchen Sage ein 
Unhold, weldyer zwifchen Korinth und Megara die Vorüber— 
teijenden ind Meer ftieß, biß ihm von Theſeus dasfelbe 
Scidjal widerfugr. 

Skirsphorien (griedh.), ein im Eommermonat Skiropho— 
rion der Athene Stiras, derSchügerin gegen Sonnenglut, ge= 
| feiertes Yeft, bei weldhem ein großer weißer Sonnenſchirm im 
Feſtzuge auf der heiligen Straße getragen wurde. 
| Skive, Stadt im Amte Biborg der däniſchen Provinz 

Zütland, unweit des Limfjords und an den Bahnlinien Lun— 
derffov-Xangaa und S.:Ölyngüre, zählt (1880) 2521 Schiff⸗ 
' fahrt und Handel treibende E. 

Skisze (ital. schizzo, ſpr. ſtizzo), dererfte, plaftifche oder ge= 
zeichnete Entwurf eines Kunftwerfes, vom Bildhauer meiftens 
aus Thon verfertigt und dann in Gips übertragen, vom 

‚ Maler gezeichnet oder aud) mit Hinzufügung des dem Bilde 
zu gebenden Kolorits. 

Sklavenfluß, Name des Athabaskas (f.d.) vor feinem Ein- 
fluß in den Großen GStlavenfee. 

Skinvenhandel, f. unter Stlaverei. 

Sklavenkriege nennt man die Kämpfe, welche die Römer 
gegen die von ihnen Häufig unmenſchlich behandelten Sklaven 
in den letzten Zeiten der Republik auszufechten hatten. Der 
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erite fand in Sizilien von 185—132 v. Chr. unter Führung 
de3 Stlaven Eunus ftatt, der den römiſchen Feldherren 
mehrere Niederlagen beibradite, big er vom Konſul Rupilius 
bezwungen wurde. Von 103—100 kämpften die fizilifchen 
Stlaven unter Tryphon und Athenion und wurden endlich 
vom Konful Manius Aquillius befiegt. Am furchtbariten 
aber war der fogenannte Sladiatorenfrieg (73— 71), welcher 
dadurd) entitand, daß 70 Sklaven aus einer Gladiatorenjchule 
in Capua entflohen und bald durch jo große Echaren anderer 
Stlaven verftärtt wurden, daß fie unter Führung des Epar- 
tacu8 anfang3 mit Erfolg fechten fonnten. Aber Spartacus 
unterlag, nachdem ſich Crixus von ihm getrennt hatte und 
mit 30000 Dann am Garganus aufgerieben war, am Fluſſe 
Silarus dem Prätor M. Licinius Craſſus. An 6000 dem 
Blurbade Entflogene vernichtete Pompejus in Oberitalien. 

Sklavenküſte (Benintüfte), Küſtenſtrich in Oberguinea, 
am Meerbuſen von Guinea, von der Amu- oder Voliamün— 
dung an zwijchen O und 1° öftl. 2. von Greenwich bis zu den 
Nigermündungen im O., unter 6° nördl. Br., binnenwärts 
don den Negerreihen Dahomeh, Zoruba und Benin begrenzt, 
gehört Deutichland, dem Königreich Dahomeh und England, 

‚ tt an Vegetation und an Waller arm, doch gedeiht hier die 
Kokospalme, deren DI in großen Majjen ausgeführt wird. 
Die einheimischen Negeritämme find Eweſtämme. Die wich- 
tigften Handelsftädte am Meere find Lagos, Badagry, 
Whndah, Groß- und Kleinpopo. 

Sklavenfee, Name zweier Seen in Nordamerika. — Der 
Große Stlavenfee (engl. Great Slave Lake, jpr. Greht 
Sſlehw Lehk), Binnenfee im Nordmweitterritortum des briti= 

' {hen Nordamerifas, zum Gebiet des nördlichen Eismeeres 
gehörig, ift ca. 21500 qkm groß und wird gefpeijt von ©, 
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durch den Großen Sklavenfluß, von NO durch den Abfluß des 
Aylmar: und Artillerieſees; aus feinem Weſtende tritt haupt: 
fächlich der Madenzie. Er ift die Hälfte des Jahres gefroren. 
Seine Ufer find fteil, im N. bewaldet. Sein Gebiet iit biber- 
und fiſchreich — Der Kleine Stlavenfee liegt im Terri: 
torium Athabaska des britifchen Nordamerifag, fein Ausflug 
mündet in den Athabaska. 

Sklavenſtaaten hießen diejenigen der amerifanifchen Uni» 
onsſtaaten, in welchen vor Beendigung des großen Bürger: 
trieges die Sklaverei durch die betreffenden Berfafjungen ge- 
ftattet war. Sie zerfielen zur Zeit des Bürgerkrieges in foldhe, 
welche der Union treu geblieben waren, und in die abgefalle: 
nen oder fonföderierten S. Zu den eriteren gehörten Dela- 
ware, Maryland, Kentucky, Miffouri, Neujeriey, Kanfas, 
der Fiftrift Columbia und die Territorien Neumexiko, Utah 
und Nebrasta (1860: 2942041 Freie und 432650 S!laven), 
zu den legteren Virginien, Nord und Sübdcarolina, Georgia, 
Florida, Alabama, Miſſiſſippi, Louifiana, Texas, Arkanſas 
und Tennefiee (1860: 5582293 Freieund 3521120 Stlaven). 

Sklaveret iit die Behandlung eines Teils der Menfchheit 
ala Sache oder®are, mitderman nad) Belieben ſchalten kann, 
der Buitandunbedingter Knechtſchaft; dieſelbe ift jo alt wie die 
Menichheit jelbit. Kriegsgefangene oder durd; Eroberung 
Unterjochte in die Sklaverei zu verfaufen galt im Altertum 
als ein selbftverftändliches Recht, doc) fam aud) außerdem oft 
genug Menicenraub vor. Beiden alten Israeliten madıt 
das Mojaiiche Geſetz die Einichränkung, daß ein Hebräer, der 
fih etwa aus Not ala Stlave verkauft hatte, nach ſechs Jahren 
frei wurde. Übrigens genofjen die jüdifhen Sklaven (tie 
noch heute überhaupt die Sklaven im Orient) eine gute Be: 
handlung. Nach griechiſcher Anſchauung war Ackerbau u. ſ. w. 
für den Freien entehrend, undjelbit Philoſophen wie Platon 
entichuldigten die Sflaverei mit der Notwendigkeit. In Athen 
betrug die Zahl der Sklaven feit dem fünften Jahrhundert 
wenigſtens das Zchnfache derjenigen der freien Bürger; doch 
ergriff hier der Staat Maßregeln zum Schuß gegen unnötige 
Graufamteiten. In Sparta waren die fogenannten Heiloten 
(1. d. StaatZeiaentum und hatten ein äußerft hartes Los. In 
der römischen Republit wuchs mit den großen Eroberungen 
feit dem dritten Sahrhundert die Zahl der Sklaven ſo ins 
Ungeheure, daß einzelne reiche Leute deren bis zu 20000 
hielten. Dazu kam der große Bedarf an öffentlichen Stlaven 
für die Sladiatoren= und Tierfämpfe im Zirkus tjeit 265 
v. Chr.). Auch Hier fuchte der Staat das Los der Sklaven zu 
mildern (Verbot der Tötung, Necht des Loskaufs u. f. w.), 
aber danchen fanden doc) die größten Grauſamkeiten ftatt, 
wie die Berftümmelung und Kreuzigung flüchtiger Stlaven, 
welche mehrere Sflavenfriege zur Folge hatten. Unter den 
römischen’ Kaifern wurde das Los der Sklaven milder, aber 
jelbit da3 Chriftentum konnte nur ganz allmählich die Ab— 
ſchaffung der Sklaverei herbeiführen. Die Germanen Hatten 
bereit3 in früher Beit Sklaven gehalten. Ein förmlicher Hans 
del begann jedoch erft Ende des achten Jahrhunderts feit den 
Kriegen Karls des Großen, befonderd mit Öefangenen aus 
den jlawifchen Ländern (daher Sktlave — Slawe). Der Koran 
verbietet nur die Knechtung der Glaubensgenoſſen; dagegen 
lernten die Araber bald die Vorteile des Menſchenhandels mit 


Fremden kennen. Sie haben zuerſt den Negerhandel aus dem 


inneren Afrika eröffnet und außerdem bis heute auch weiße 
Sklaven zahlreich auf den Markt gebracht. Namentlich frech 
wurde der Menſchenraub trotz der Kriege Karls V. gegen 


Tunis und Algier von den Barbaresken Nordafrikas getrie- 


ben, bis Frankreich 1830 Tunis beſetzte und 1846 in ſeinem 
Gebiete die Sklaverei aufhob. Im weſtlichen Europa gelang 


es der Kirche erjt im dreigchnten Zahrhundert, den Stlaven= | 


handel und damit aud) die Sklaverei felbft zu unterdrüden; 
doch gab es noch bis ins ſechzehnte Jahrhundert in Spanien 
zahlreiche (maurifche) Sklaven. Statt der Sklaverei blich 


andern Rändern diefes Erdteilg die Leibeigenſchaft der ſoge- 
nannten Hörigen beftchen, welche jedoch den Schuß der Ges | 


fee genofjen und nicht verfauft werden durften. Die legten 


Reſte der Leibeigenichaft, die fogenannte Fronpflicht der. 


Bauern gegenüber den Gutäherren, find erft in unferem 


Sahrhundert (in Sachfen 1830, ın Rußland 1861) befeitigt ' 
worden. Den Anfang mit dem Negerfflavenhandel machten 








von Guinea (1480) zur Bebauung ihrer Bflanzungen in den 


: heißen Ländern. Der Sammer über da3 maſſenhafte Dahin- 


fterben der von den Spaniern in Amerika zu Sklavendienſten 
geziwungenen Indianer bewog den edlen Bilchof Las Caſas 
(f. d.) au dem Vorichlage, die legteren durch die viel taug— 
licheren Neger zu erjegen. Diejer Vorſchlag fiegte 1517 am 
Spanischen Hofe, und feitdem metteiferten faſt alle weſtlichen 
Nationen in dem empörenditen Negerhandel von Afrika 
nach Amerifa. Die eriten, welche ihre Stimme gegen dieſen 
Schandfled in der Geſchichte des Chriftentums erhoben, 
waren die Quäfer feit 1696, welche es jedoch erft 1751 zur Be— 
freiung ihrer eigenen Neger brachten. Im Jahre 1774 wurde 
fodann von den Quälern die Pennſylvaniſche Geſellſchaft 
zur Unterdrüdung der Sklaverei gegründet, Sn England 
ſetzte es Sharp 1772 durch, daß jeder Sklave durch das Be— 
treten des englifchen Bodens frei werde; Clarkſon gründete 
1787 das „Afrikaniſche Inſtitut“ gegen die Sflaverei; jehr 
eifrig wirkte jeit 1788 auch Wilberforce mitder Unterftüßung 
von Pitt, For u. a. im Parlament. Aber erit 1807 drang im 
Parlament die Aufhebung des Menfhenhandel3 (von Neu= 
jahr 1808 an) Durch, ohne daß jedoch das Stlavenhalten in 
den Kolonien fofort überall unterdrückt worden wäre. Den 
Bemühungen Englands gelang es, auf dem Wiener Kongreß 
und in einer Konferenz au Rondon 1816 die Großmächte für 
Mitwirkung bei der Aufhebung de3 Sklavenhandels zu ge- 
winnen, Die Vereinigten Staaten verboten ihn 1815, Spa= 
nien 1817, Bortugal 1823, Brafilien 1830. Sn den engliſchen 
Kolonien erfolgte die Befreiung der dem Staate gehörigen 
Sklaven 1831 und 1833 auch die der Privatſtlaven. Dem Bei: 
ſpiele Englands folgten Dänemark 1847, Frankreich 1848, 
Holland 1860. Um 1860 belief fich die Zahl der Sflaven in 
den Südftaaten der nordamerifaniichen Union (den ſoge— 
nannten Stlavenftaaten) auf mehr denndrei Millionen. Da 
fih die jüdftaatlichen Sklavenhalter der Befreiung ihrer 
Stlaven widerfegten, fam e3 mit den Nordftaaten zum Krieg 
von 1861—65, welcher die Aufhebung der Sklaverei ent= 
ſchied. Seitdem ift die Ausfuhr von Negerſklaven aus Afrika 
natürlich beträchtlich gefunfen. Dennoch wurden 1876 von 
englifchen Kreuzern den Sklavenſchiffen 634 Neger abge— 
jagt, denn gegen 50000 Negerjtlaven werden immer noch 
jährlich in diemohammedaniichen Ränderausgeführt. Seit— 
dem Deutichland in Afrifa Kolonialbefig hat, wirft e8 mit 
England gemeiniam demG&tlavenhandelentgegen. Die katho— 
liſche Kirche und namentlich der Kardinal Lavigerie, Bifchof 
von Karthago, ift gleichfalls eifrig im derſelben Richtung 
thätig. Val. Wallon, „Histoire de l’esclavage dans l’anti- 
quite“ (3Bde.,2.Aufl., Paris 1873); Gareis, „DerSflaven 
handel, das Völkerrecht und das deutiche Recht“ (Berlin 
1885); „Wider die ©.” (Düffeldorf 1888). 

Skler ... Sklero ... (vom griech skleros, troden, rauh, 
hart, hager, mager), Bestandteil in zuſammengeſetzten Wor— 
ten. —Sklerenchym, inder Pflanzenkunde dasjenige Zell— 
gewebe, welches ſich häufig in den Samen findet und aus ſehr 
dichten, faſt hornartigen Zellen beſteht, wie z. B. indem vege— 
tabiliſchen Elfenbein. — Skleria, die Schwiele, das Hüh— 
nerauge. — Skleriaſis, das gehäufte Auftreten von 
Schwielen. — Skleritis, Entzündung der feſten Augen— 
kapſel. — Skleroma(Sklerodermie, Skleroſis) harte Haut— 
geſchwulſt, Hautverhärtung — Stlerometer, Vorrichtung 
zum Beſtimmen der Kriſtallhärte. — Skleronyxis, bie 
Durchſtechung der feſten Augenfapfel. — Sklerotika, bie 
weiße, feſte, den Augapfel umhüllende Haut (ſ. unter Auge). 
— Sklerotium, in der Pflanzenkunde ein knollenartiger 
aus dicht verflochtenen Pilzhyphen beſtehender und meiſt 
ziemlich harter Körper, wie er z. B. in verſchiedenen Pilzfami— 
lien vorkommt und wohl als Ruhezuſtand der betreffenden 


Pilzform anzuſehen ift. Eine ſolche Sklerotienform iſt z. B. 


die des Mutterkorns (Claviceps purpurea Tul.). 
Skobelew (Michael Dimitrijewitich), ruffiicher General, 
geb. 17. Scptember 1843, that fich 1873 im Feldzug gegen 
Chiwa hervor, war feit 1874 Militärgouverneur des Fer— 
ghanagebiets, ward 1877 Generalleutnant und Divifions- 
tommanbeur, al3 weicher er mit Auszeihnung am Türken» 
friege teilnahm, an ber Spige des vierten Armeelorp3 10. De= 
zember Plewna bejegte und 9. Januar 1878 die Schipfaarmee 


von den Hriftlihen Völkern die Bortugiejen jeitder Bejegung | gefangen nahm. Im Frühjahr 1880 mit den Oberbefehlüber 
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die zweite Expedition gegen die Teffe-Turfmenen betraut, er⸗ 
ftürmte er 12. Januar 1881 Geok-Tepe. Für diefen Sieg, der 
den Ruffen den Weg nach Merw freimachte, ward ©. General 
der Infanterie. Nach Petersburg zurüdberufen, erregte er 
durch jeine panflamiftiichen, deutichfeindlichen Großjpreche- 
reien ungemeines Aufſehen. Er ftarb 7. Juli 1882 in Mos— 
tau. al. beſonders Nomwitow, „Scobeleff and theSlavonie 
cause“ (Rondon 1883) und H.M., „S.“ (Großenhain 1882) 
und ES ‚ „Michael Dimitrijewitich ©.” (Hannover 
1887). 





Skopas aus Paros, berühmter Bildhauer, auch Bau 
meiiter, der in Athen während der eriten Hälfte de3 4. Jahr⸗ 
bundert3 v. Chr., Später auch in Sleinafien als einer der 
Hauptmeifter der jiingeren attiihen Schule thätig war und 
in feinen Werfen den Ausdrud hoher Begeifterung und ftür- 
mifcher Leidenſchaft entbüllte. Als Bildhauer und Architekt 
leitete er um 350 den Bau de3 prachtvollen Tempels der 
Athene Alea in Tegea, der die drei griehifchen Bauftile in 
in fich vereinte; dom plaftiichen Schmud desjelben find noch 
einige Bruchſtücke als einzige Driginalwerfe des ©. vorhan= 
den. Seine fonftigen Bildwerke waren befonder3 marınorne 
Göttergeltalten, der plaftifche Schmud de8 Mauſoleums in 
Halifarnaß, vermutlich auch die in einer befannten Nachbil— 
dung vorhandene Gruppe der Niobe. Sein Leben beſchrieb 
Urlichs (1863). 

Skopelss, im Altertum Peparethos, griechiihe zum No— 
mos Euböa gehörige Infel, nordöftlicd von Euböa, zähltauf 
85 qkm ca. 5000 namentlich Weinbau treibende E. Der 
gleichnamige Hauptort mit Hafen liegt an der Südoſtküſte. 

Skopia (Stoplja), türfiiche Stadt, ſ. Uſchküp. 

Skopin, Stadt im ruffiihen Gouvernentent Rjäſan, an 
der Bahnlinie Wjasma-Riask, hat acht Kirchen, eine Real⸗ 
Schule und zählt (1884) 10312 bedeutenden Handel mitland- 
wirtihaftlihen Erzeugniffen fowie Keder: und Seifeerzeu⸗ 
gung betreibende €. 

Skopsen (d. i. Verſchnittene, Selbftverftümmeler), Sekte 
der Ruſſiſchen Firche, die wahrſcheinlich die gefchlechtliche 
Verſtümmelung (Entmannung durch glühendes Eijen, ſo— 
genannte Seuertaufe) al3 eine Hauptbedingung der Selig- 
feit anficht. Als Führer der ©. tauchte im Anfang des 19. 
Sahrhunderts ein Bauer Namen? Selimanom auf; er 
lebte zu Petersburg in großem Glanze, wurde jedoch 1220 in 
das Kloſter Suzdal gefperrt und ftarb dafelbft. Die ©., die 


| in ihm den wiedererjchienenen Chriſtus ſehen, alauben ihn 


noch am Leben und erwarten feine Wiederfunst. Im Jahre 
1869 entdeckte dieruffifche Regierung, daß die Sekte, die man 
durch Verfolgung und Auswanderungen nad den Donau 
ländern vernichtet glaubte, nicht nur noch beftand, fondern 
auch über großartige Geldmittel gebiete. Vgl. Belitan, „Ge— 
richtlich- mediziniſche Unterſuchungen über das Skopzentum“ 


Nr, 6818. Michael Dimitrijewitſch Stobelew (geb. 17. September 1848, | (deutih von Iwanow, Gießen 1876). 


geft. 7. Jult 1882). 


Skoda (Yofeph), berühmter Mediziner, geb. 10. Dezember 
1805 zu Pilfen, wurde 1831 Cholerabezirf3arzt in Böhmen, 
1833 Sefundärarzt am Allgemeinen Krantenhaufe in Wien, 
wo er feit 1835 auch Borlefungen hielt, ward dajelbft 1840 
ordinierender Arzt für die Abteilung für Bruftfranfe und 
1841 Brimärarzt, 1846 Brofeffor ander medizinifchen Klinif 
und 1848 Mitglied der Afademie in Wien, wo er im Ruhe: 
ftande 13. Juni 1881 ftarb. Durch fein epochemachendes 
Hauptwert „Über Perkuſſion und Auskultation“ (6. Aufl., 
Wien 1864) ift die Diagnoftif der inneren Krankheiten gänz— 
lich umgeftaltet worden. 

Skodra, im Altertum Name für Skutari in Albanien. 

Skolszit, vom griehifchenskolex, d.1. Wurm, fo genannt 

wegen des murmartigen Krümmens vor dem Lütrohr, zur 
Gruppe der Beolithe gehöriges Mineral, ift farblo3 oder 
rötlichweiß, durchſichtig; findet fi in den Blafenräumen 
bafaltiicher Gesteine. 
!> Skolien (vom griech. skolion, d. i. wörtlich Zickzacklied), 
kurze, meifteinftrophige Lieder, welche von den alten Griechen 
bei Gaftmählern (daher auch Paroinia genannt) zurKithara 
gefungen wurden, angeblich zuerst gedichtet von Terpander 
aus Antiffa auf Lesbos (7. Jahrhundert v. Chr.) und nad) 
ihm gepflegt von Allaios, Anafreon und Bindar. 

Skoliofe (griech) Wirbelfäulenverfrämmung, |. unter 
Wirbelfäule — Skolspender, Gruppe der Tauſend— 
füßer(f.d.). 

Skontrieren (vom ital. scontrare, begegnen), abrechnen, 
ein kaufmänniſches Zahlungsverfahren durch Anweiſung 
auf einen Dritten, von welchem der Zahlende Geld zu fordern 
bat. Die ſolcherart vermittelte Zahlung ſelbſt heißtSkontro. 
Häufig benennt man auch damit das Buch, in welchem man 
die Skontrotage, die Tage, an welchen die Ausgleichung zu 
geſchehen hat, verzeichnet. 


Skorbut oder Scharbock iſt eine auf eigentümlicher Blut— 
beſchaffenheit beruhende Krankheit; das Blut iſt dünnflüſſig 
und dunkelgefärbt (Blutdifjolution) und die Wände der Blut— 
aefäße zeigen eine leichte Zerreiklichkeit, wodurch beigeringen 
Verletzungen, auch felbit ohne diefe, in die Haut und in die 
inneren Teife Blutaußtritte erfolgen (Blutfleckenkrankheit). 
Dabei ift das Zahnfleifch gewulſtet, blaurot, ſchmerzhaft. 
Die Kranken werden ſchnell fehr elend. Der ©. entftcht in= 
folge ungenügender einfeitiger Nahrung, dunkler, feuchter 
Wohnung u. j. m. und wird am jchnellften geheilt durch Be— 
ſeitigung diefer Übelftände, 

Skorbutkraut ift Cochlearia officinalis L. 

Skorina (Franzistus), ruffiiher Bibelüberfeger und 
Buchdruder, geb. in Bolod. Bon ihm rühren 16 Bücher 
her, welche er 1517—19 in Bragdrudte; die Apoftelgeichichte 
drudte er 1525 in Wilna. Diefe Bücher bilden mit die äl- 
teften ruffiihen Inkunabeln. 

Skorodit (vom gried. skorodion, d.i. Knoblauch), rhom⸗ 
biichkristallifierendes Mineral mit Glasglanz, von grünlicher 
Farbe, ein wafierbaltiges, neutrale arjenfaures Eiſenoxyd. 

Skorpion, ein Sternbild der Efliptif zwischen Wage und 
Schüge und zugleich auch ein Zeichen der Efliptif, welches 
letztere aber infolge der Präzeſſion der Nachtgleichen jest im 
Sternbilde des Schüben liegt. Der hellſte Stern desſelben, 
der Antares, ift ein Stern eriter Größe und ſchimmert rötlich. 
Er ift im Frühling und Sommer nachts am jüdlihen Him— 
mel zu fehen. 

Skorpisne (Scorpionidae), Zamilie der Spinnentiere 
(Arachnoideae) mit jcherenförmigem Oberfiefer, beinförmig 
verlängerten Taftern, deren Endglieder Scherenzangen bil: 
ben, fiebengliederigen Hinterleib mit verengtem ſechsgliede— 
rigen Anhang, der am Ende einen Biftftachel trägt. An der 
Unterfeite de3 Hinterleibe3 ftehen zweifammjörmige, beweg⸗ 
liche, jedenfall3 bei der Begattung wirkende Anhänge. Sie 


atmen durch jeberjeit$ vier Luftlöcher, welche in Lungenſäcke 
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führen. Die Weibchen gebären lebendige Junge. Sie leben ſeit 1567 in Karlsburg (Siebenbürgen) theologiſche Bücher 
an feuchten, dunklen Orten warmer und heißer Länder und | heraus, ftarb aber ſchon 1568, 

gehen nur nachts auf Raub aus. Manfenntgegen80Xrten.! Skrzynecki (pr. Skrzynetzki, Jan Boncza), polniſcher 
DerEuropäiſche Storpion (Scorpioeuropaeus Z.) fin: Oberfeldherr während des Aufſtandes von 1881, geb. 18. Fe— 








det ſich bereits in Südtirol und Italien, woer nicht ſelten des 
Nachts in Kleider kriecht und durch ſeinen ſchmerzhaften Stich 
Entzündungen verurſacht. Der gefürchtetſte iſt ein ſchwarzer 
afrikaniſcher Skorpion von 16 cm Länge, deſſen Stiche 
Krämpfe, Ohnmacht und fogar den Tod bedingen fünnen. — 
Den Sen fhlichen fich die Storpiongfpinnen (Pedipalpi) an 
mit dem Taranteljforpion (Phrynus lunatus Fabr.). 
Der Bücherjkorpion (f. d.) gehört zu den Scherenfpinnen 
(Chernetidae). 

Skorpion-Aronenwirke, f. unter Coronilla Z. 

Skorpionsfliege (Panorpa), Gattung der Flachflügler 
(Planipennia) unter den Nepflüglern (Neuroptera), bei 


denen im männlichen Geſchlechte der verbünnte Hinterleib | 


fcherenartig endet. Die Gemeine ©. (Panorpa communis 
Z.) iſt überall häufig. 

Skötasma (gried.), auh Sfotoma und Skotodinie, 
dag mit Schwindel verbundene Schwarzwerden vor den 
Augen. 

Skoten, keltiſcher Volksſtamm, |. Scoten. 


Skotſchau (poln. Skoczow), Stadt in der Bezirföhaupt: 
mannjcaft Bielip, des öfterreihifchen Herzogtums Schlefien, ; 


an der Weichfel und der Bahnlinie Bielig:Kojetein, ift Sig 
eines Bezirksgerichts, Hat ein Schloß, Tuchfabrifen ꝛe. und 
zählt (1880) 3113 €. 


Skribar (lat), Schreibfeliger, Vielſchreiber. — Skri- 


bent, Schriftfteller, in verädtlidem Sinne; Gfriptor, 
dazjelbe im edlen Sinne; Striptum und Striptur, Ge— 
fchriebenes, Schriftſtück. 


Skrofeln (Scrophulosis), eine den ganzen Körper ergrei= | 
fende Krantheit, die fich, abgefehen von dem jchlechten, blafien ' 


Ausfehen der Betroffenen, namentlich in hartnäckigen Ka— 


tarrhen der Schleimhäute (Nafe, Auge u. ſ. m.), in näffenden . 


Hautflehten und in Entzündungen und Bereiterungen der 
verſchiedenen Drüfen äußert. Die ©. find erblich, fie treten 
faft ausfchlichlich bei Kindern auf und verlieren ſich meift 
mit dem Eintritt der Geſchlechtsreife. 


bacillen), daber bedürfen fie durchaus einer zeitigen und 
gründlichen Behandlung und daher bedürfen ſtrofulös Ge— 
wefene noch lange Zeit der jorgfamen Pflege und Über: 
wachung. Bei der Behandlung ift die Hauptſache qute Luft 
und gute Koſt. Die Kranken dürfen nicht in fonnenlofen, 
dumpfen Zimmern bleiben, fondern müffen möglichft viel in 
die Sonne, ingute Luft, womöglich auf das Land, inden Wald 
gebracht werden. Sie dürfen nicht viel Kartoffeln, Brot, 
Mehlſpeiſen, Süßigkeiten befommen, fondern vor allem 
Mil, Fleiſch, Eier, leichte Gemüfe. Beſonders gürftig 
wirft oft ein längerer Aufenthalt in einem Solbade oder an 
der See. Bon inneren Mitteln ift feit altersher mit Recht 
der Reberthran beliebt. 

Skrophulariacden (Scrophulariacae), ſoviel wie Ser o⸗ 
phulariaceen. 

Shrupel (vom lat. scrupülus, d. i. ſpitzes Steindjen), ®e- 
wiffenazweifel, Bedentlichfeit; dann (E3crupulo) ein frühe: 
res ſpaniſch-portugieſiſches Gewicht = 1,,95 & (in Aragonien 
1, g und in Ratalonien 1,044 8); als Apothelergemwicht = 
20 Sran oder 1,,, 8. 

Skrutinialverfahren (vom lat. scrutinium, d. i. Nachfor⸗ 
ihung, Durchſuchung) heißt im Strafprozeß dasjenige Er- 
mittelung3verfahren, welches der Erhebung der öffentlichen 
Klage voraudgeht. Unter das ©. fallen daher alle Unter- 
fuchungshandlungen, welche die Staatsanwaltſchaft veran- 
laßt, bevor eine Borunterfuchung eingeleitet oder das Haupt⸗ 
verfahren beſchloſſen worden ift. 

Skrutinium, |. Scrutinium. 

Skrzetuski (Raphael), ein ala namhafter Buchdruder be- 


Die ©. find in ge-⸗ 
wiſſer Beziehung als Vorftadium der Lungenſchwindſucht an-⸗ 
zuſehen (man findet in ſtrofulöſen Drüſen die Schwindſuchts 


bruar 1786 in Galizien, aus polniſcher Familie, diente ſeit 
1806 im polniſchen Heer unter Napoleon, folgte 1830 bei 
Ausbruch des polnischen Aufftandes zuerft dem Großfürften 
Konstantin, ward aber noch im Dezember Gencral der Auf: 
ſtändiſchen, that fich 25. Februar 1831 bei Grochow hervor, 
ı ward tags darauf Oberfelöherr der ‘Polen, fhlug Ende März 
die Generale Geismar und Roſen, ohne jedod) bie Siege aus⸗ 
zunutzen, ſiegtz dann nochmals am 8. April bei Iganie über 
eine dreifache Übermacht, verſchuldete aber dann durch aber: 
malige Unthätigkeit die Niederlage von Dftrolenfa 26. Mai 
‚ und mußte im Auguft den Oberbefehlan Dembinstiabtreten, 
trat mit dem General Rozycki am 22. September auf das &e- 
biet de3 Freiſtaats Krakau über, lebtedann in Brag, feit 1839 
‚ in Belgien, wo er den Oberbefehl über da3 Heer übernahm, 
‚ aber noch im felben Jahre auf die Beihwerde Rußlands, 
| Preußens und Dfterreichg Hin als Divifiondgeneral zurüde 
treten mußte. Am 12. Januar 1860 ftarb er in Krakau, mo» 
bin er erft furz vorher übergefiedelt war. 











Nr. 5819. Afrikaniſcher Storpton (Buthus afer Z.). 





Skulptur (lat.) oder Bildhauerei, im engeren Sinne 
die Runft, Darfiellungen aus der Menſchen- oder der Tier- 
! welt (jeltener Pflanzen) in einem harten Stoffe zu bilden; im 
| weiteren und gewöhnlichen Sinne, ſolche Bildiwerfe aus be— 
licbigem feften oder hart werdenden Stoffe herzuftellen. 
Danach ift die S. entweder Bildformerei, welche in mwei- 
chem, durch Trodnen oder Brennen hart werdendem Stoffe 
arbeitet, oder Bildhauerei in Stein, oder Bildgießerei 
(1.d.), oder Toreutik .d.) oderBildichnikeret, die ihre 
Bildwerke aus mittelweihen Stoffen, namentlich aus Holz 
oder Elfenbein darstellt. Nur uneigentlich gehören zur S. auch 
die Stein und Stempelſchneidekünſt. Die Schöpfungen die— 
fer verichiedenen Arten der ©. find entweder vollrunde, freie 
Körper, aljo Statuen, Bülten, Köpfe, Hermen oder Reliefs 
(1.d.). — Bur Herftellung eines Werfes der ©. verfertigt der 
Künftfer zunächſt eine Skizze aus Thon, die, wenn fie in 
Gips Übertragen wird, die ganze Anordnung und Stellung 
der Seftalten anzugeben hat. Nach diefer Skizze wird das 
| Thonmodell in der Größe des beabfichtigten Werkes her- 








fannter polnischer Adliger, errichtete 1555 in Wien „auf! geftellt, wobei der Künſtler ſich des Modellieritedend und 
dem Hofe” eine große Buchdruderei, nannte fich danach Hofz des Tiſches, auf welhem das Modell fteht (Modellierftuhls) 
halter, fertigte die erften hebräifhen Drucke dafelbit, mußte | bedient. Von diefem Thonmobelle wird dann ein Gipsabguß 
aber al3vermeintlicher Broteftant bald nad) Ungarn flüchten | (Gipsmodell) genommen und nach diefem Gipsmodell das 
und druckte in Debreczin die erfte ungarifche Bibel, gabdann , Bildwerk entiveder fo angefertigt, daß von einem feften Kör— 
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per (Stein oder Holz) durch Abhauen oder Abjchneiden die 
beabfichtigte Form heraudgebildet wird, oder jo, duß ein 
flüffig gemachter Körper (Erz) in eine Gußform gegofjen, und 
nad) dem Erkalten desjelben das Bildiwerf fertig wird. — 
ALS Borftufe zu der Vollkommenheit, welche die ©. bei den 
Griechen erreichte, pflegt man die orientaliiche S. d. h. die 
der Inder, der Agypter, der Ajiyrier und der Perfer anzu: 
fehen. Die der Inder, faft nur Steinjfulptur, beſchränkt 
fich faft ganz auf die Darftellung der Gottheiten von rein 
phantaftifchem Charakter, der zwar im Laufe der Jahrhuns 
derte einen gewiſſen ftiliftilchen Fortichritt zeigt, fich aber 
ftet3 in fymboliihen Zuthaten, in Häufung von Köpfen, 
Armen und Beinen gefällt, oder in baroder Verbindung 
menſchlicher und tierifcher Zeiber, ohne ale Ahnung von den 
Sejegen der Kompoſition und der Schönheit. Nur bißweilen 
entwideln beſonders die weiblichen Geſtalten eine dem in— 
diſchen Volfe eigene jhmwärmerifche, naive Empfindung. In 
Agypten bewahrt die ©., weil fie faſt ausſchließlich im 


talifher Ruhe beim Horn ergreift und mit dem Schwerte 
durhftößt. — Erſt die Griehen wiejen der Plaftit ihre 
wahre Stelle an und bildeten fie au einer fpäter nicht wieder 
erreihten Höhe aus. Der Kreis ihres Schaffens bejchräntte 
fich zwar anfangs auf Götters und Heroenftatuen, wandte 
fih aber im Laufe der Zeit aud) zu Szenen aus dem menich- 
lichen Leben und zu rein menſchlichen Statuen, namentlich 
der Sieger in den Feftipielen und anderen Ehrenftatuen, bei 
| denen fie dann ideale Auffaffung mit Bildnisähnlichfeit ver- 
banden. Bei allen ihren Bildwerfen pflegten fiebißaufeinen 
gewiſſen Brad aud) die Malerei mit hineinzuziehen, oder die 
Unterfchiede der menihlihen Formen und der Bekleidung 
durd) verſchiedenes Material auszudrüden. Neben diefem 
Zweige der Plaſtik entftanden übrigens in der römischen 
Kaiferzeitauch dichiftorifchen Reliefs. Die Sarkophagreliefs, 
die weniger durch ihren fünftlerifchen Wert als durch ihren 
Inhalt von Bedeutung find, unddie unter den erften römifchen 
Kaijern stark betriebene Steinfchneidetunft, von der und nod) 


Dienfte der Architeftur ftand, jahrtaufendelang einen groß: ! großartige Beiipiele in, Gemmen (f. d.) und in ganzen Ge— 
artigen, aber ftereotypen Charakter, der zwar in der älteften ; fäßen erhalten find. — Über die Entwidelung der griechifchen 
Beit mit einer gewiſſen realiftifchen Beſtimmtheit auftritt, ! ©. und ihre fünf Perioden f. unter Plaſtik. — Die alt: 
aber nicht zu künſtleriſcher Freiheit der Entwirkelung gelangt. !hriftlihe Kunft, die der Ausübung der Plaſtik im all: 
Denn der Porträtähnlichkeit fehlt es an geiftiger Bedeutung | gemeinen abgeneigtiwar, betrieb fie einesteils nur in Reliefs, 
und subjettiver Empfindung; ftet8 diefelben Herricherfiguren | die audy die althriftlihen Sartophage ſchmücken und dem 
in derjelben fteifen Haltung des Körpers mit ihrem typiſch | Beichauer durd; ihren Inhalt nicht geringeres Intereſſe ge— 
gewordenen ftarren Ausdrud. Die Götter und Herricher ; währen als jene römijchen Nelicfs, 3.8. der Sarkophag des 


find faft ftet3 kolofjal, nicht fowohl als Folge der Kolofjalität 


der Tempel, al3 de3 Beftrebeng, bei dem Mangel an geiftiger : 


Auffafiung durd die bloße Grüße der Öeftalt zu imponieren. 
Bewundernswert ift die Geichidlichleit und Ausdauer, mit 
der auch bei den kolofjalften Werten der harte Stoff (®ranit 
oder Bajalt) bearbeitet ift. Eine viel größere Thätigfeit als 
in Statuen entfaltete die ©. der Ügypter in Reliefs, faft 
lauter Koilanaglyphen (f. d.), die alle Wände der Tempel 
und Paläfte bededen und eine vollftändige Erzählung der 
Herriherthaten und des Lebens der Pharaonen im Krieg 
und im Frieden enthalten, aber ohne alle fünftlerifche Kom— 
pofition. Eben derſelbe Mangel herrſcht auch in der Bild- 
nerei der Affyrier und Babylonier(f. unter Aſſyrien 
und Abb. 880— 897). Einen etwas anderen Charakter hat 
dagegen bie der Berfer. Sie verherrliht zwar auch, befon= 
ders in Relief3 an den Bauwerken, die Würde des Königs, aber 
nicht in beftimmten Begebenheiten de3 wirklichen Lebens, 
ſondern in allgemeiner Schilderung des glänzenden Hofes 
und der Macht des Königs, der z. B. bisweilen ein phan— 
taſtiſches, geflügeltes Untier, das vor ihm ſteht, mit orien— 


Junius Baſſus (geſt. 359) in den Grotten der Peterskirche, 
andernteils in den damals beliebten Elfenbeinſchnitzereien, 
die für Diptychen, Heine Tragaltäre oder Hoſtiendüchſen 
gearbeitet wurden. Über die weitere Entwidelung der Bild- 
nerei bei den funftübenden Völkern, den Deutfchen, Stalie= 
nern, Franzoſen, Engländern und Spaniern, |. Deutfche 
Kunft, Stalienijhe Kunft, Franzöſiſche Kunſt, 
Englifhe Kunſt, Spaniſche Kunft. Zur Litteratur 
über die Technif der ©. vgl. Ahlenhuth, „Die Technik der 
plaftiihen Kunſt“ (1863 und 1879); Stegmann, „Handbuch 
der Bildnertunft“ (2. Aufl. 1884); Halfe, „A guide to mo- 
delling“ (1880); zur Litteratur über die Gejchichte der ©. 
pgl. Springer, „Seichichteder bildenden Künfte im 19. Jahr— 
Hundert“ (1858); Weftmacott, „Handbook of sculpture, 
ancient and modern“ (1864); Reber, „Kunſtgeſchichte des 
Altertum3” (1871); Oberbed, „Geſchichte der griechifchen 
Plaſtik“ (2 Bde., 3. Aufl. 1880); Lübke, „Geichichte der 
Plaſtik“ (2 Bde., 3. Aufl. 1880); Perry, „History of Greek 
and Roman sculpture‘‘ (1882); Mitchell, „A history of 
ancient sculpture‘“, mit Atlas (1888). 


Die Hedeufendften Bildhauer der Gegenwart und jüngften YVergangenßeit. 
(Die beigefilgten Zahlen bedeuten das Geburtd- und Todesjahr.) 


Deulfchland und Dfterrrich. 


Friedrich (Andreae), 1798— 1877. 
Ahtermann (Withelm), 1799— 1884. 
Banpdel (Ernſt von), 1800-76. 
ofer (Ludwig von), 180187. 
Haftı (Johann Zalob), 1802—73. 
Wolff (Emil), 1802— 79. 
Homwaldt (Geora), 1802—83, Erzgießer. 
Wredow (Auguft), 1804. 
Drate (Friedrich), 1806— 82. 
Marx Emanuel von), 1810. 
Knaur (Heimann), 1811—72. 
Hähnel (Ernft Julius), 1811. 
Maner (Eduard). 1812—81. 
Widnmann (Mar), 1812. 
Bläfer (Guftav), 1818 —74. 
Yerntorn (Anton), 1818-78. 
Steinhänfer (Karl), 1818— 79. 
Afingner (Bernhard), 1818—82. 
Miller (Yeıdinand von), 1813—87. 
Engelhard (Friedrih Wilhelm) 1818— 88. 
Halbig (Johann), 1814—82. 
Wolff (Albert), 1814. 
Kraußer (Johann Konrad), 1816—73. 
Reich (Kaver), 1818—81. 
Kietz (Ernſt Benedikt), 1815. 
Dititer (ferdinand), 1816. 
Riedmüller (Sohanned), 1815, auch Bilde 
ſchnißer. 
Wolff (Wilhelm), 1816-87, auch Erzgießer. 
Pilz (Vinzenz), 1816. 
Saffer (Xoicph), 1818. 
Schlöth (Ferdinand), 1818, Schweizer. 





Scholl (Johann Baptift), 1818. 
Krelina (Auguft von), 1819-7. 
Knabl (Zojeph), 1819— 81. 
Diermann (Zohann), 1819— 86. 
Kaupert (Guftov), 1819. 

Velargnd (Wirheim), 1820, Erzgießer. 
Voß (Karl), 1820, lebt in Rom. 
Rrenplig (Mdotf), 1821—83. 

Mohr (Chriftian), 1823—88. 

Franz (Jutius), 1824—87. 
Haſſenpflug (Karl), 1824—90. 
Kopp t$tarl), 1825. 

Schulz (Morik), 1825. 

Bayerle (Julius), 1826—73. 
Wittig (Nuauft), 1826. 

Kopf (Joſeph), 1827. 

Henze (dtobert), 1827. 

Sauer (Karl), 1828—86. 

Müller (Eduard), 1828, lebt in Ront. 
Schilling (Johannes), 1828. 
SußkmannsHellborn (Xouiß), 1828. 
Fuchs (Peter), 1829. 

Knoll (Konrad), 1829. 

Tondeur (Nlerander), 1829. 
Walger (Heinrich), 1829. 

Shwent Griedrich Wilhelm), 1830-71. 
Händler (Anton), 1830—78. 

Dorer (Rotert), 1830, Schweizer. 
König (Dito). 1830. 

BZumbuid (&aipar), 1830. 

Begas (Meithuld), 1831. 

Gauer (Roberts), 1831. 

Härtel (Robert), 1831. 


HPartzer (Ferdinand), 1881. 


Mofer (Karl Adalbert), 1832. 
Rönninger (Franz), 1882, auch Erzgieher. 
Bur Straßen (Meictor), 1832. 
Manger (Heinrich), 1838. 
Bartholdy (Friedrich Auguſt), 1894. 
Satandretit (Blerander), 1894. 
Donndorf (Adoif), 1835. 

Möller (Heinrich), 1835. 
Siemering (Rudolf), 1836. 
Hulgich Germann), 1837. 

dan (Eınft), 1838-75. 

Keil (Karl), 1838—89. 

Kundmann (Karl), 1838. 

Moeft (Friedrich), 1838. 
Breymann (Xdolf), 183978. 
Wogmüller (Michael), 1889-81. 
EC hweinit (Rubdoli), 1889. 
Sommer (Xuguft), 1839. 

North (Chriftian), 1840. 

Dauſch (Konitantin), 1841. 
Schaper (Fritz), 1841. 

Mıilter (Ferdinand, der Jüngerc), 1842. 
Gedon (Yorenz), 1843—83. 

Ende (Erdmann), 1843, 

Müller (Paul), 1843. 

Bent (Zohannes), 1844. 

Diez (Robert), 1844. 

Echtermeyer (Karl), 1845. 

Herter (Ernft), 1846. 

Natter (Heinrich), 1846. 

Pfuhl (Zohannez), 1846. 

Wiefe (Mar), 1846. 

Hundriefer (Emil), 18416. 

: Hildebrand (Adolf), 1847, lebt in Florenz. 
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Leffing-Btatne in Braunfdjweig. 
Bon Nietichel. 
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Rarl-Augnfi-Denkntal in Weimar. 
Von Auguft Donndorf. 
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Ganymed und der Adler. Bon Thorwaldfen. — rin — a | 
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Der Barmherzige Samariter. Bon Karl Kındmann 
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Bon Chriftian Raud). Prometheus. Gruppe von Eduard I 


Miller (Nationalgaleric Berlin.) : N 
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Bafielot Anatole Marguet de), 1840. 


Saint-Marceaur (Charles Rene), 1845. 
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Volz (Germanın), 1847. — Sanſon (Zuitin), 1839. 
Weyr (Rudolf), 1847. 
Begas (Karl), 1849. Barrtas (Erneit), 1841. 
Mercice (Antonin), 1846. 
Frankreid;. 


Barye (Antoine Louis), 1795 — 1376. 

Dumont (Auguſtin Alexandre), 1801-84. 

Maindron (Etienne Htrppolyte), 1r01—84. 

Daumas (Louis Zoleph), 1801-87. 

Triqueti (Henri de), 1802-74. . 

Daniel (Henri Joſeph). 1804—84. 

Ramus (Joſeph Marıud), 1805. 

Joufiroy (Frangois), 1806. 

Etex (Antoine), 1808—88. 

QDudine (Eugene Andre), 1810—87, aud) Me— 
dailleur. 

Bonnafiteur (Lean), 1810. 

Nieuwerferte (Alfred Emilien, Graf), 1811. 

Dttin (Auguftin Louis Marie), 1811. 

Gruyere (Theodor Charles), 1813. 

Pascal (Michel), 1814— 82. 

Elefinger (Augufte), 1814—83. 

Eavelier (Pirtre Jules). 1814. 

X2cquesne (Eugene Louis), 1815-87. 

Lchedne (Auguſte). 1815—88. 

Milltet (Aume), 1816. 

Spitoug (Sean Francois), 1816. 

©ilbert (israncoı3), 1816. 

Allafjieur (Sean Jules), 1818. 

Dubdray (Gabriel Biral), 1818. 

Bauthier:Batle (Andre), 1818. 

Rouillard (Pierre Louis), 1820—81. 

Shönewert (Alexandre), 1820—85. 

Perraud (Jean Zoieph), 1821—76. 

Zoifon (Pierre), 1821—86. 

Aizelrn (Eugene), 1821. 

Thomas (Gabriel Jules), 1821. 

Marceltin (Bean), 1822—84. 

Cain (Augufte), 1822, 

®utllaume (Eugene), 1822. 

Moreau (Mathurtn), 1822. 

Maillet (Sarques Leonard), 1823. . 

Diiva (Alexandre Joſeph), 182490. 

Earrier:Belleuje (Aibert Erneft), 1824. 

Frémiet (Emanuel), 1824. 

Iſelin (Henri Frederic), 1824. 

Sacguemart (Nifred), 1824. 

MathieusMeusnier (Mathieu Roland), 


1824. 
Franceschi Gules), 1825. 
Capellaro (Charles Romain), 1826. 
Carpeaux Gean Baptiite), 1827- 78. 
Cordier (Charles), 1827. 
Crank Guſtave), 1827. 
Dubois-Pigalie (Baut), 1829. 
Chatrouffe (Emil), 1830. 
Vidal (vonis), genannt Navatel, 1881. 
Falguiere (Jean Wlerandre Joſeph), 1831. 
Chapu (Henri), 1833. 
Htolte (Erneft Eugene), 1834—86. 
Cugnot (Louis Lion), 1835. 
Delaplandhe (Eugene), 1836. 
Marcello (Adele), geb. V’Affry, 1837—79. 
Dalou (Jules), 1838. 


Alalien. 


Bienaime (Luigi), 1795 —1878, 
Santarelli (Emilio), 1801. 
Sraccaroli (Innoceno), 1805. 
Albertoni (Giovanni), 1806—87. 
Varni (Santo), 1807—85. 
Cambi (Mile). 1807. 

Ferrari (Kuigi), 1810. 

Fedi (Bio), 1815. 

Magni (Pietro), 1817— 177. 
Dupre (Giovanni), 1817—82. 
Minijini (Zuigi), 1817. 

Monti (Raffaete), 1818—81. 
Pazzi (Enrico), 1818. 

Argenti (Giojue), 1819. 

Veta (Vincenzo), 1822. 
Sarrochi (Tito), 1826. 
Tantardini (Antonio), 1819—79. 
Tabacchi (Odonrdo), 1831. 

Calvdi (Pietro), 1835—84. 

Bocdhi (&milto), 1835. 

Rivalta (Auguſto), 1836. 
Bannoni (Algo), 1836. 
Monteverde (Sitlio), 1837. 
Pandtant (Conftantino), 1837. 
Barzaghi-Cattaneo (‚srancedco), 1839, 
Mafini (Birofamo), 1840. 
Talfara (Giovanni Battifta), 1841. 
Ferrari (Etiore), 1847. 

Eofta (Pietro). 

®allorı (Emilio). 

Malfatri (Andrea). 
Miglivrerti (Pasquale), geit. 1881. 
d'Orſi (Achille). 

Nomanelli (Pasquale). 

Roſa (Ercole). 





Grohbrifannien. 


Weftmacott jun. (Richard), 1799—1872. 
Steell (Sir John), 1804. 
Theed d. 3. (William), 1804. 
Woodinaton (William), 1806. 
Bell (John), 1811. 
Marfball (Witliam Calder), 1813. 
Thornyceroft (Mary), 1814. 
Stephend (Edward), 1815—82. 
Foley (John Henry), 1818—74. 
Durham (Zoicph), 1821-77. 
Woolner (Thomas), 1825. 
Armftead (Henry), 1828. 
Adams:Xcton (John), 1838. 
Gleichen (Graf von), 1838. 
Lawſon (George Anderfoi), 1833. 
Böhm Goſeph Edgar), 1834 in Wien. 
Thornycroft, 1860. 
Wood (Maria), geit. 1882. 
Gower (Lord Ronald) 
1 Weftmacott (James Ehertvood). 


Geefs (Willam), 1806—83. 
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Belgien und Hirderlande, 
Sehotte (Louis), 1803. 


Simonis (Eugene). 1810—82. 
Fraitin (Charles Nugufte), 1819. 
Stradee (Franz), 1820. 
Tuerlindr (3oieph), 1820. 
Ducaju (Joſeph Jacques), 1823. 


- Wiener (farı), 1832.87, auch Mebdailfeur. 


Wiener (Leopold), auh Medailleur. 


Dänemark. 


Serihau (Zend Adolf), 1816—83. 
Freund (Chriftian), 1821. 

Peters (Ehriftian Kart), 1822. 

Ring (Ferdinand), 1829—86. 

Stein (Theobald), 1829. 

Biifen (Ehriftian Gottlieb Wilhelm), 1836. 
Haffelriis (Louis), 1844. 


Schweden und Tiorivegen. 


Sjdftrand (Karl Ereat), 1828. 
Berafltn Giynjuif), 1830. 
KRijellderg (örithiof), 1836. 


Rufland. 


Brodaki (Victor), 1829. 
Godebsti (Eyprian), 1835. 
Mileihin (Michael), 1836. 
Wahl (Alerander von), 1839. 
Antotolsti (Markus), 1842. 


Porfugal. 
Baſtos (Victor), 1832. 


Bordamerika, 


Powers (Hiram), 1805—73, in Florenz. 
Brown (Henry Kirlke), 1814—86. 

Mills (Elart), 1815. 

Palmer (Eraftus Dow), 1817. 

Balt (Thomas), 1819, lebt in Ktalien. 
Jackſon (John Adunıs), 1825. 

Rogers (Nandoiph), 1826. 

Volk (veonard), 1828. 

Nogers (Sohn), 1829. 

Hosmer (Mik Harriet), 1830. 

Ward (Sohn), 1830. 

Turner (William Green), 1838. 

Meade (Lartın). 1830. 

Freeman (Miß Florence), 1836, lebt in Mont. 
Connelly (bierce Francie), 1840. 
Stmmons (—Franklin), 1841. 

Lewis (Miß Edmonia), 1843. 

Powers Gieſton). 1843. 

Roberts (Howard), 1843. 

Ezekiel (Diofes Yatob), 1844, lebt in Rom, 
Foley (Margarete), geſt. 1877. 

Mac Donald (James Wilfon Alerander). 


Skunks, die Felle des Stinktiere3; diefelben fommen aus Vilajets in Nordalbanien, liegt in fruchtbarer Ebene an der 
dem britiichen Nordamcrifa und den Vereinigten Staaten. | aus dem Sec von ©. tretenden Bojana und an dem einflie— 


Skupſchtina(ſerb.), Verſammlung, Volksverſammlung, 
die ſerbiſche Vollsvertretung. 

Skurril (lat.), poſſenhaft. 

Sküs (Skis), Hauptkarte im Tarokſpiel; ſküſieren, den 
S. legen und dafür eine andere Karte geben; ſich aus dem 
Staube machen. 

Skutäri, Name zweier türkiſcher Städte. — Skutari 
(türk. Iskudar oder Usküdar), im Altertume Chryſopo— 
li3, Stadt im türkiſchen Vilajet Stambul, liegt auf dem 
afiatiihen Ufer de8 Bosporus und an der Eifenbahn nad) 
Ismid, gegenüber dem Goldenen Horn und wird zu den 
Vorſtädten Konftantinopel3 gerechnet. S. iſt Haupthandel3- 
ftadt der Levante mit zahlreichen Khans und Warenlagern, 
vielen Mojcheen, einem berühmten Derwijchklofter, einem 
Sommerpalaſt des Sultans, zählt 45— 50000 meift türkijche 
€. und hat bedeutende Seiden= und Baummollwebereien, 
große Lederwarenlaacer und vielgerühmte Weinberge. Aus 
dem unruhigen Wafjer in der Meerenge von ©. erhebt ſich 
22 m hoch der Kiskuleſi, d. h. Mädchenturm, auch Lean 
derturm genannt, der Reſt einer ehemals die Straße jperren- 
den Reihe von Türmen. Mertivürdig im Süden ijt ein 
großer Eyprefienhain, in demvornehme Türken ſich beftatten 
lajien. — Stutari (türf. Ischkodra, jlaw. Skadar), im 
Altertume Skodra, Haupiſtadt de3 gleichnamigen türkiſchen 


Benden Drinafja oder Kiri, ift Sitz des Generalgouverneurs, 
mehrerer Konjuln und eines griehischen Biſchofs und zählt 
gegen 25000 €., wovon 16000 Mohammedaner find. Seine 
hauptſächliche Induſtrie iſt Gewehrfabritation und Woll- 
weberei; der Handel ift bedeutend. ©. ift Stapelplag von 
Albanien. 

Skwirn, Rreisftadt im rufjiiben Gouvernement Kiew 
am gleichnamigen Fluffe, zählt (1885) 15550 Aderbau trei= 
bende €. 

Skye (ipr. Stei), größte Infel der mittleren Hebriden, 
zählt auf 1447 qkm (1881) 16889 E. und gehört zur fchotti= 
ſchen Grafſchaft Inverneß. Sie fteigt an vielen Stellen jteil 
aus dem Meere empor, hat tief eingerifjene Buchten und 
viele und fihere Anferpläge. Das Klima ift mild, aber ſehr 
veränderlid. Der gebirgige Boden geftattet nur den Bau 
von Getreide und Kartoffeln. Haupibeihäftigung ift die 
Zudt von übrigens Heinem Nindvieh und von Schafen und 
Fücerei. Hauptort ift Bortree, mit (1881) 893 €. 

Skylar aus Karyanda in Karien, griechiſcher Geograph, 
der 508 v. Chr. auf Beiehl des Königs Darius eine Ent: 
dedungsreije biß zur Indugmündung unternahm. Das 
unter feinem Namen erhaltene Werf, eine Beichreibung der 
Küſten des Mittelmeeresunddes Kaſpiſchen Meeres (heraus: 
gegeben von Fabricius, Leipzig 1878), führt jeinen Namen 
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mit Unrecht. Vgl. Niebuhr, „Über das Alter des Küftene | 


beſchreibers ©.” (in deſſen „Kleinen hiſtoriſchen und philo— 
logiſchen Schriften“, Bd. 1, Bonn 1828). 

Shylla, [.Scylla. 

Skypetaren, einheimischer Name der Ulbanefen. 

Skijren, Volt, ſ. Stiren. 

Skyros(Styro),dieöftlichitedernördfichen Sporaden, öft- 
lich von Eubüa gelegen, beftcht aus zwei durch einen Iſth— 
mus verbundenen Halbinfeln, von denen die füdliche gebirgig 
(bi zu 782 m), die nördliche niedriger ift und fruditbare 
Thäler aufweift. Die 204 qkm Fläche umfaſſende Inſel ift 
noch ziemlich bewaldet. Gebaut wird befonders Weizen und 
Wein und die Ziegen: und Bienenzucht ift nicht unbedeutend; 
vielfach ausgeführt wird farbiger Marmor. Die Stadt ©. 
ift ein Heiner Hafenplatz an der Oftjeite mit (1879) 3247 €. 
— Die urfprünglichen Einwohner der Inſel Doloper, waren 
gefürchtete Seeräuber. Im Jahre 469 v. Chr. nahm Kimon 
die Infel für Athen inBefig. Sie gehört zum Nomos Euböa. 

Skytäle (griech.), bei den Spartanern ein Geheimſchrei— 
ben, ein Streifen, welcher, auf einen Stab gewunden, quer 
überichrieben war, fo daß ihn nur derjenige leſen konnte, 
der ihn um einen Stab von gleicher Dide widelte. 

Skythen (Scythae), im Altertum Bezeihnung für der 
Abjtammung und den Sitten nad) verfchiedene Bölfer, welche 
fich ſelbſt nach Herodot8 Berichte Stoloten nannten. Ihren 
Wohnfig nannte man Stythia. Derjelbe umfaßte nad 
Herodot ungefähr das jegige füdliche Rußland und die 
jesige Walachei und Moldau. Ptolemäus dagegen verlegt 
Stythia nad) Aſien und gibt als benachbarte Länder an im 
D. Serifa, im Süden Indien, im®.Sarmatien. Diefes afia: 
tiihe Stythia ward durd) das Gebirge Imaus in zwei Teile 
gefchieden, Skythia diesſeit und Styihia jenfeit des Imaus. 
Den angefehenften Stamm nennt Herodut Freie ©. oder 
Königlihe ©., ein in den Steppen herumſchweifendes 
nomadiiches, mit Pfeil und Bogen bewaffnetes Reitervolk. 
Die ihm unterworfenen zahlreichen Stämme waren teils 
ebenfalls Nomaden, teil Ackerbauer. Der Abftammung 
nad halten fie die einen fir Mongolen, die andern für Arier, 
doch ſcheinen wenigfteng die Königlichen ©. indogermanis 
{cher Abkunft geweſen zu fein. Nachdem fie gegen die Perſer 
unter Darius ihre Unabhängigkeit ſiegreich verteidigt Hatten, 
wurden fie jpätervonden Sarmaten (j.d.) unterjodht, worauf 
das früher mit Skythia bezeichnete Land auch Sarmatia hich. 

S.1., Abkürzung für das lat. suo loco, an feinem Orte, 
oder fürsineloco, ohne Ort, d.h. ohne Angabe des Drudortes. 

Singelfe, Stadt im Amte Sord auf der dänischen Inſel 
Seeland, an der Bahnlinie Kopenhagen-Korſör, hat eine 
alte Kirche und zählt (1880) 6076 Brauerei und Brennerei 
treibende €. 

Slanik, Name zweier rumäniſcher Ortichaften. — SIa= 
nit, Stadt im Diftritt Prahowa (Walachei), mit Plojeſti 
durch Zweigbahn verbunden‘, hat reiche Salzbergwertfe und 
zählt ca. 5000 E. — Slanik, Badeort im moldauiichen 
Diſtrikt Bakau, unweit der Grenze Siebenbürgens, hat fieben 
altaliich-muriatiiche, an Kohlenfäure reiche Mineralquellen. 

Slankamen (Alt: und Neu), zwei Dörfer in der froa= 
tiſch ſlawoniſchen Graſſchaft Sirmien, an der Mündung der 
Theiß in die Donau, ift geſchichtlich bekannt durd) den Sie 
der Kaiferlichen unter Ludwig von Baden (19. Auguſt 169 N) 
über die Türken unter dem Großwefir Köprili, der hier fiel. 
Alt-S., an der Stelle des römijchen Rittium, im Mittel— 
alter eine ftarfe Feftung, zählt (1881) 717 und Neu-S. 
2761 jerbifche €. i 

Slatina, Hauptjtadt des gleichnamigen Diſtrikts im König— 
reich Rumänien, an der Aluta und an der Bahnlinie Roman— 
Verciorova gelegen, ift Sig eines Präfekten und eines Land— 
gericht, hat neun Kirchen und zählt ca. 7000 E. 

Slatopol, Markiflecken im Kreife Tſchigirinsk des ruſſi— 
ſchen Gouvernements Kiew, mit bedeutendem Jahrmarkt 
und ca. 10000 E. 

Slatouſt (fpr. Slato-uſt), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Ufa, an der Mündung der Tesma in den ſchiff⸗ 
baren Ni, im ſüdlichen Uralgebirge, iſt Hauptort und Sitz 
der Verwaltung des gleitynamigen Hüttenbezirtz, hat Ge— 
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Slava (flaw.), Ruhm, Ehre; bei den Tichechen ſoviel wie 
Vivat! Lebehoch! 

Slave Lake (engl., ſpr. Sſlehw Lehk), ſ. Sklavenſee. 
— Slave River (fpr. Sflehw Riwwer), f. Stlavenfluß. 

Slavejkow (Petko Rajdow), bulgariſcher Staatsmann 
und Dichter, geb. 1828 in Makedonien, machte ſich 1852 zu= 
erſt befannt durch Beröffentlihung zweier Sammlungen 
„Sedichte”, denen bulgarische Nationallieder (VBetersburg 
1855) folgten. In Konftantimopel gab er von 1857— 72 dag 
bulgariſche fatirifge Blatt „DerDudelfad“ heraus. Hierauf 
einige Jahre Lehrer an der bulgarifchen Schule in Tirnowa, 
wurde cr 1880 Bräfident der bulgarischen Nationalverfammz 
lung und im Dezember desfelben Jahres Unterricht3minifter. 
©. hatdurd) feine Schriften einen großen Teil des Verdienſtes 
der Wiedergeburt feines Volkes. 

Slawata (Wilhelm), Graf von Chlum und Koſchum— 
berg, geb. 1. Dezember 1572 aus einer älteren 1548 ver— 
armten böhmischen Adelsfamilie. Er ward evangelifch er: 
zogen, trat aber bald zum Katholizismus über. Schon als 
Kammerpräfident (feit 1612) erwies erfich den Evangelifchen 
feindlich, noch mehr mit Martiniz als Vlitglied der den ab— 
wejenden Kaifer Matthias vertretenden Statthalterſchaft. 
Anfolgedefjen drangen 23. Mai 1618 die proteftantiichen 
Stände in den Prager Hradſchin ein und ſtürzten ©., Mar— 
tiniz und den Schreiber Fabricius aus den Fenftern in den 
Schloßgraben. Während die beiden anderen ins Ausland 
flohen, blieb ©. krank in Brag zurüd, durfte fi) L619 gegen 
Reverd nad) Teplig begeben und ward 1620 nad Böh— 
mens Niederwerfung in feine Amter und Würden wicder 
eingefcgt und 1621 gegraft. Seit 1628 war er Oberjthof- 
fanzler und damit Xeiter der gefamten Staatöverivaltung 
von Böhmen. Er ftarb 19. Januar 1652in Wien als eifriger 
Sefnitenfreund, der da8 Hauptwerkzeug zum SturzeWallen- 
ſieins gemefen war. Er jelbft ſchrieb (meift tfchechijch) ein 
umfangreiches Geſchichts- und Memoirenmwert („Pameti*), 
von dem Jireẽek befonders in Gindelys,Staré pameti d£&jin 
ceskych* Teile (Brag 1868—77) veröffentlicht hat. Vgl. 
Schebek, „Löſung der Wallenjteinfrage” (Berlin 1882). 

Slawen (SIaven), neben den Germanen und Romanen 
eine dem indoeuropätjchen oder ariſchen Stamme angehörige 
Völtergruppe, die hauptſächlich den öftlihen Teit Europas 
inne hat. Der Name Slovene (von slovo, da3 Wort) bedeutet 
dieRedenden, Berftändlichen, die Form Slavjane (von slava, 
der Ruhm) die Ruhmreichen; beide Ableitungen find jedod) 
von zweifelhafter Nichtigkeit. Die Germanen nannten die 
©. Wenden oder Winden. Wahrſcheinlich ift zuerft die nord 
europäiſche (ſlawodeutſche) Abteilung der indoeuropäiſchen 
Völkerfamilie aus der aſiatiſchen Urheimat weſtwärts ge— 
wandert und hat ſich ſpäter in eine deutſche und ſlawolitauiſche 
Abteilung getrennt. Aus der letzteren iſt durch weitere Spal= 
tung bie litauifche und die jſlawiſche Völkergruppe hervor— 
gegangen. Die ©. bewohnten bei ihrem Betanntmwerden das 
ofteuropäifche Tiefland zwiſchen der Oftfee und dem Schwar= 
zen Meere, öftlih von den Karpathen bis gegen die Wolga. 
Bon der Oſtſee waren fie durch die Litauer abgejchnitten, 
im DOften und Norden waren die Finnen ihre Nachbarn. In 
diefen alten Stammjigen trieben dic ©. bereit3 Aderbau und 
Vichzucht, errichteten zum Schuß ihres Befigtums höfgerne 
Befeltigungen (gräd) und befaßen eine durchaus patriarcha= 
liſche Familienverfaffung. Vom 5. Jahrhundert an drängten 
fie, nadydem germanifde Stämme die Gegenden zwijchen 
Elbe und Oder verlafjen hatten, in diefe ein; gegen Ende des 
5. Jahrhunderts befegten fie Böhmen und Mähren; im 
6. Jahrhundert rüdten ©. in die von den Wejtgoten ver— 
lafjenen Gebiete der unteren Donau, nah Möfien, Thratien, 
Diafedonien, jelbft biß nad) dem Peloponnes; in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts breiteten jie fid) über das weft- 
liche Ungarn aus, von wo auß fie in Oberöjterreich, Steier— 
marf, Kärnten und rain einrückten; inder erſten Hälfte des 
7. Zahrhundertg fiedelten fih S. im heutigen Kroatien, Dal— 
matien, Bosnien und Serbien an, auch wurde das von den 
Wolgabulgaren 678 in Möfien gegründete Reid) voljtändig 
flawifiert. Nachdem mit dem Ende des 7. Jahrhunderts dieſe 
Wanderungen und Anfiedelungen ihren Abſchluß gefunden 











mehr: und Gejhüßfabrifen, Eifenhämmer u. ſ. w. und zählt hatten, wurden im Weiten (an der Elbe und Oder) und im 


(1884) 18994 €. 


Südweſten (in Oberöfterreih, Steiermart, Kärnten) die €. 
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bon den Deutichen wieder zurüdgedrängt, wie fieaud Sieben 
bürgen und Ungarn großenteil3 an die Rumänen und Ma— 





gYyaren und einige Gebiete der Balfanhalbinfel an die Alba= | f 


nefen, Griechen und Türfen verloren haben. Dagegen haben 
fi) die ©. in ihren alten Stammfigen gegen Norden und 
Often immer mehr außgebreitet. Die Zahl der ©. beträgt 
nad) neueren Zählungen 95 Millionen. Sie teilen fid in 
zwei größere Gruppen, in die öftliche (richtiger füdöftliche) 
und mweftlihe. Zu der erfteren gehören die Rufien (68 Mill.), 
welche in Großruſſen, Kleinrufjen und Weißruffen zerfallen, 
die Bulgaren (2,, Mill.), dieSerben, Kroaten und Slowenen 
(zuſammen 5, Mill); zu den Weftflawen gehören die 
Ziehen, Mähren, Slowafen, Wenden tzufammen 7,, Mill.) 
und die Polen (12 Mil.). Während fich die Rufjen, Bul— 
garen und Serben faſt ausſchließlich zur griechischen Kirche 
befennen, gehören die Kroaten und Slowenen fowie die Weft- 


flawen (mit Ausnahme de3 größten Teiles der Wenden und | 
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von Brühl, ebd. 1852); Gieſebrecht „Wendiihe Geſchichten“ 


(3 Bde. Berlin 1843); Krauß, „Sitte und Brauch der Süd- 
lawen“ (Wien 1884). 

Slawenik, ſ. unter Ujeſt. 

Slawiſche kitteraturen, j.unter SlawiſcheSprachen 
undkitteraturen. 

Slawiſche Mythologie. Die Heidnifhe Götterſage dev 
Slawen ift nur ſehr lüdenhaft überliefert und gewährt fein 
deutliches Bild. Einen höchſten Gemeingott fänttlicher Sla— 
wen hat es nit gegeben. Bei den öftlihen Stawen nahnı 
dieje Stelle der Gewittergott Berun (Perkun, Berkunod) ein, 
der bei den Bolen aud) als Sonnengott galt. Bei den Weft: 
Slawen ift er cin dualiſtiſches Weſen. Hier haben bei den 
Wenden die Sonnen: und Kriegsgötter Swantewit, dem am 
Vorgebirge Ankona auf Rügen ein Polofjalbild errichtet war, 
und Radegaft, der fein Heiligtum in dem untergegangenen 
Orte Rhetra (vielleicht am Tollenfefee bei Neubrandenburg) 


eines Teiles der Tſchechen und Bolen)zur römifchsfatholiichen | hatte, Hervorragende Bedeutung. Derinruffiihen Chroniken 


I 





et) a 


(Zu Spalte 1109.) 


Nr. 5820. 


Skutarl in Albanien. 


Kirche. In ihrer geiftigen Begabung ſtehen die S. wohl nicht | Svarog au Lichtgott wurde bei den bolabiſchen Stäm⸗ 


hinter der romaniſchen und germaniſchen Völkerfamilie zu— 
rück, aber für politiſche Bildung ſcheinen ſie nur geringe Be— 
fähigung zu befigen. Faſt alle ſtaatlichen Einrichtungen bis 
auf das Stadtweſen herab ſind durch Fremde hervorgerufen 
worden; Gewerbe, Künſte, Wiſſenſchaften ſtammen aus der 
Fremde, da die S. urſprünglich nur den Bauernſtand kennen. 
Noch gegenwärtig ſind acht Zehntel Bauern (bis vor einigen 
Jahrzehnten Leibeigene). Seit dieſem Jahrhundert aber ſind 
fie ſich ihrer Stammverwandtſchaft bewußt geworden; fie 
haben angefangen, ihre Altertümer zu ſammeln, Sprache und 
Litteratur zu reinigen und zu vervolkommnen und die Sehn— 
ſucht nach einem großen Slawenreiche wach zu rufen (vgl. 
Panſlawismus). Neben Rußland find nur Serbien und 
Montenegro zu felbftändigen Staaten geworden, während 
die übrigen ©. zum Deutjchen Reid, zu Ofterreih: Ungarn 
und der Türkei gehören. — Vgl. Schafarif, „Slawiſche Alter: 
tümer“ (deutfch, Leipzig 1842—44); Talvj, „Handbudj einer 
Geſchichte der ſlawiſchen Sprachen und Litteratur” (deutſch 


men als Svarozic am höchſten verehrt. Neben Perun betete 
man in Rußland noch zahlreiche andere Gottheiten an, ſo den 
Kriegsgott Leda und den Friedensgott Koliada, die Ernte— 
göttin Kupalo und die Liebesgöttin Lada u.a. Beiden Wen— 
den in der Gegend Stettins genoß der dreifüpfige Triglaw, 
der Herr des Himmels, der Erde und der Unterwelt großes 
Anfehen. In Rageburg war cin Heiliger Hain und Tempel 
der Siwa oder Dziwa. Dem Gott der Geredtigkeit Prowo 
(Prono) opferte man im Eichenhain bei Stargard in Oft: 
Holftein, um Rechtsentſcheidungen zuerlangen. Diefe Götter 
waren entweder Weißgötter (Bjelbogs) oder Schwarzgütter 
(Czernebogs), je nachdem fie Licht oder Finfternis, Sommer 
oder Winter, Tag oder Nacht hervorriefen; indeffen fonnten 
auch die beiden entgegengefepten Eigenjchaften in einer Gott— 
heit vereinigt fein. Außer den oberen Göttern gab ed noch 
eine Unzahl nicderer Dämonen, die fid) an Macht von dem 
Menſchen nur wenig unterjdieden, aber ihm bei allerhand 
Verrichtungen de3 gewöhnlichen Lebens nüben oder ſchaden 
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konnten und deshalb durch kleine Geſchenke für hilfreiche 
Dienſte gewonnen oder durch zauberkräftige Mittel von Necke— 
reien und Bosheiten abgehalten werden mußten. Vgl. Ha⸗ 
nuſch, „Die Wiſſenſchaft des ſſlawiſchen Mythus“ (1842); 
Aſanasjev, „Poetideskija vozzrenija Slavjan na prirodu“ 
(Mostau 1865—69); Hubad, „Die Gottedgerichte bei den 
Slawen” (Globus, Wr. 5, 1879) und „Die Frühlingzfeier 
bei den Slawen“ (Globus, Nr. 20 ff., 1880). 

Slawiſthes Redjt, der Inbegriff derjenigen Rechtsgrund | 
fäge und Rechtsanſchauungen, die bei den Völkern jlawijcher 
Abtkunft troß ihrer ftaatlihen Trennung fid) im Volks— 
bewußtjein erhielten und den Ausgangspunkt für eine weis 
tere felbftändige Nechtsentwidelung abgeben. Das S. R. 
hat fich von eindringenden fremden Rechtsbeſtandteilen nicht 
frei zu halten vermocht. Beiden Tſchechen und Bolen hat fich 
vorwiegend der Einflußdes Römischen und Deutichen Rechts, 
bei den Ruſſen und Serben dagegen diejenige des Byzanti— 
niſchen Rechts geltend gemadit. 

Slawiſche Sprachen und Litteraturen. Die ſlawiſchen 
Sprachen find ein Zweig des indogermaniſchen Sprachſtam— 
mes und innerhalb desſelben am nächſten verwandt mit dem 
Litauiſchen. Manteiltfie ein in eine ſüdöſtliche und eine weſt- 
liche Gruppe. Zu jener gehören wiederum drei Gruppen: 
1) Das Bulgariſche mit den beiden Formen des Alt: und Neu— 
bulgarifchen. Jenes, aud) Altſloweniſch oder Kirchenſlowe— 
niſch genannt, ift die Sprache, in welcher Cyrill und Metho— 
dius im 9. Jahrhundert bibliſche und liturgiſche Bücher 
überſetzten. Sie ftarb als Vollsfpradje aus, iſt aber bei allen 
ſlawiſchen Völkern griechiſch-katholiſchen Bekenntniſſes noch 
als Kirchenſprache im Gebrauch. Am meiſten Verwandiſchaft 
mit ihr hat das freilich ſehr entartete Neubulgariſche, welches 
von allen ſlawiſchen Sprachen allein einen (dem Nomen nach— 
folgenden) Artikel beſitzt. Es wirdam rechten Ufer der Donau 
von Widdin bis ans Schwarze Meer geſprochen, während ſich 
die Heimat des Altbulgariſchen nicht genau angeben läßt. 
2) Das Serbiſch-Sloweniſche mit den Unterarten des Ser— 
biſchen (im Königreich Serbien, Bosnien, Herzegowina, Dal- 
matien, Montenegro und Südungarn), des Kroatiſchen (in 
Weſtſlawonien und Nordkroatien) und des Sloweniſchen (in 
Kärnten, Steiermart, Krain und einem Teile von Sitrien). 
Da3 Bulgarifche und Serbiſch-Sloweniſche werden auch zus 
jammen al3 dad Südſlawiſche bezeichnet. 3) Das Ruſſiſche 
mit den Mundarten Kleinruffiich oder Nuthenifch (in Podo— 
lien, Wolhynien, Galizien bis Charkow und dem Schwarzen 
Meere), Weißruffifch (zwijchen Smolenst und Dünaburg) 
und Großruſſiſch (im mittleren und nördlichen Rußland und 
Sibirien). — Auch zu dem Weftflamwijchen gehören wieder 
drei Oruppen: 1) Das Tichedhifche (in Böhmen) mit den ähn— 
lihen Dialekten des Mährifchen (in Mähren) und des Slo— 
wakiſchen (in Oberungarn). 2) Das Polniſche (in NRuffifch- 
Polen und den weſtlichen und ſüdlichen Grenzbezirten Preu— 
ßens undOfterreich8). Das nahe verwandte Kafjubiiche (nord⸗ 
weitlih von Danzig) bildet den Übergang zu dem ausge— 
ftorbenen Polabiſchen oder Elbflawiſchen (um Napeburg). 
3) Das Sorbifch: Wendifche (in der Laufig). — In wenigen 
kirchlichen Schriftdentmälern und außerdem in einigen Ge— 
meinden Dalmatien iſt nod) das altſlawiſche Alphabet (die 
cyrilliiche Schrift oder Slagolica) in Gebrauch, in welchem 
die altbulgarifdien Quellen abgefaht find. Das Ruſſiſche, 
Bulgarifche, auch zum Teil das Serbifch. Kroatifche wird mit 
einem veränderten eyrilliſchen, das Weſtſlawiſche, das Kroa— 
tiſche, Slawoniſche und Dalmatifche mit einem etwas ver— 
änderten lateiniſchen Alphabet geſchrieben. Die altbulgariſche 
Litteratur legte den erſſen Grund zur ruſſiſchen und ſer— 
biſchen. Nächſt der altbulgariſchen reicht die tichechifche und 
polnifche Litteratur am weitesten zurüd, jenebi3 ins 9., diefe 
bi3 ins 10. Jahrhundert. Die flowenifhe und wendiſche 
Litteratur begann mit der Reformationszeit und namentlid) 
legtere ift nur wenig entwidelt., Das Gleiche gilt van der 
Heinruffifchen, welche durch das Übergewicht des Großruffis 
ſchen gewaltjam in den Hintergrund gedrängt wird. Die 
neubulgarifche Litteratur ftcht noch in ihren Anfängen. Die 
Gemeinjamteit der jlawiihen Spraden und Litteraturen 
wird erjt feit Beginn des 19. Jahrhunderts von dem Pan 





ſlawismus (f. d.) betont und durch gelehrte Forſchung geför— 
dert. Begründer derflawifchen Philologie wurde Dobrowſty. 


— Bol. Schafarit, „Beid)ichte der ſiawiſchen Sprache und 
Litteratur“ (Prag 1869); Mickiewicz, „Vorlefungen über 
flawifche Kitteratur und Zuftände” (4 Bde., Veipzig 1849); 


; Bypin und Spafopitich, „Geſchichte der ſlawiſchen Littera— 


turen” (deutich von Bed), ebd. 1880— 84). 

Slawiſieren (lat.), flawisch machen; Slawomanie(Sla- 
wismus), Schwärmerei für das Slawentum; Slawophi— 
len, eine 1835 in Moskau von Iwan und Peter Kirje— 
jewstij und Chomjakow gegründete Partei, die fid) bald 
weiter verbreitete und in der Meinung, daß die weſteuro— 
päiſchen Einflüffe zu Atheismus und Revolution führen, 
unbedingte Anerkennung der Griechisch: fatholiichen Kirche 
und Rückkehr zu altruffiichem Weſen verlangte. Ihr Organ 
war in Mostau „Russkaja Beseda“ 1856—59 und in Be: 
ter3burg ift es feit 1884 „Izvestija.* Vgl. Pypin, „Die 
litterariihen Meinungen der zwanziger bis fünfziger Jahre 
de3 19. Jahrhunderts in Rußland“ (deutjch in „Ruſſiſche 
Revue“ 1873). 

Slawjansk, Stadt im Kreiſe Isjum des ruffiichen Gou- 
vernement3 Charfow, am Tore, und der Bahnlinic Kursk— 
Charkow-Roſtow, hat Salzfiedereien, Steinfalzbergwerfe 
und zählt (1885) 16183 gewerbthätige E. 

Slawonien, Teil des Königreicha Kroatien und Sla— 
wonien (f.d.). : 

S.l.e.a., Abkürzung fürdas lat. Sineloco et anno (f.d.). 

Stetdanus (Johannes), eigentlih Philipfon, name 
bafter Publizift, geb. 1506 zu Schleiden bei Köln, wohnte 
als Abgeordneter des Königs Franz I. von Frankreich dem 
Reichstage zu Regensburg bei, ging dann nad) Straßburg, 
wo er Gejhichtichreiber der Fürlten des Schmaltalder 
Bundes und 1542 Profeſſor der Rechte ward und 31. Okto— 
ber 1556 ſtarb. Eein Hajfifches Hauptwerk ift „De statu 
religionis et reipublicae Carolo V. Caesare commentarii“ 
(Straßburg 1555; befte Ausg. von Am Ende, 3 Bde., 1785 
his 1786; deutſch von Stroth und Semler, Halle 1771). 
Über ihn fchrieb Baumgarten (Straßburg 1878), der aud) 
feinen Briefiwechfel(ebd.1881) veröffentlichte. Seine „Opus- 
cula“ gab Putſchius (Hannover 1608) heraus. 

Slentando (ital.), in der Muſik ſoviel wie gedämpft. 

Slibowitz, Branntweinjorte, |. Stiwowiß. 

Sligo (ſpr. Sleigo), Grafſchaft in der irijchen Provinz 
Connaught, am Atlantiſchen Ozean, zählt auf 1869 qkm 
(1881) 111578 E. Das Gebiet ifl teiliweife moraftig, teil- 
weije gebirgig und daher weniger fruchtbar; mehrere unbes 
deutende Gewäſſer durchfließen dasjelbe; große Landjeen 
find an der Oft: und Südgrenze. Der Aderbau ift mit 
Ausnahme von Flachsbau gering; Hauptbefhäftigung find 
Viehzucht, Fiſcherei, Spinnerei und Leinweberei. — Die 
Hauptitadt S., ander Mündung des Garrow in die Sligo— 
bucht, ift ein anſehnlicher Hafenplag und Sig eines katho— 
liſchen Biſchofs, zählt (1881) 10808 E. und treibt lebhaft 
Leinweberei, Zeinwandhandel, Schiffahrt und Lachsfang. 
Der Küſtenhandel iſt bedeutend. 

Sliffate (ital.), in der Muſik ſoviel wie ſanft, geſchleift. 

Sliwnita, Dorf in Bulgarien, 30 km nordweftlid) von 
Sofia, ift befannt durch den Sieg des Fürften Alerander von 
Bulgarien überdie Serben (17.,18.und 19.November 1885). 

Sliwno, Stadt in Oftrumelien, |. 3slim je, 

Sliwowitz (ferb., von sliva, Zwetſche), in Ofterreich und 
Ungarn der Zweiſchen- oder Pflaumenbranntwein. 

Sliozka (Michael), ruſſiſcher Buchdrucker in Lemberg, geft. 
1667. Seine ruffiihen Drude, beſonders fein „Triod“ 
(1632), „Bukvar‘‘ (1688), „Apostol“ (1639), ,Nomokanon‘ 
(1646) u. a. find ſehr felten geworden. 

Slöbödaͤ (rufj., d. i. Freiheit), in Rußland Häufige Be— 
zeichnung für Sleden und Boritadt. 

Slobodskoi, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement 
Wjatka, ander Wjatka, hat acht Kirchen und zählt(1885) 9223 
E., die fih mit Leder-, Lederhandſchuh-, Streichhölzchen— 
fabrikation und mit Handel in Getreide beſchäftigen. 

Sloboſia, Donauinſel, ſ. unter Giurgewo. 

Sloka (ſanskr., d. i Ruhm), altepiſcher, 16ſilbiger Vers 
der Inder mit Einſchnitt nach der achten Silbe. 

Sloman (ſpr. Silohmän, Robert Miles), Reeder, geb. 
23. Ottober 1783 zu Yarmouth in England, ſiedelte 1793 
mit feinem Vater William ©. nad) Hamburg über, mo diefer 
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ein Reedereigejchäft gründete, ſchuf nach 1814 binnen kurzer 
Zeit eine Flotte großer Eegel- und Dampfſchiffe, rief eine 
trandatlantiiche Paket-Schiffahrtslinie und die direkte Aus— 
wanderungsbeförderung ins Xeben, lich das Fahrwaſſer der 
Elbe veitiefen, machte fid) aud) um da8 Gemeinweſen Ham— 
burg3 verdient und ftarb dafelbft 2. Januar 1867. Sein 
gleihnamiger Sohn, geb. 1812, fegte fein Sefchäft fort. 

Slonim, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement Grodno, 
an der Shara, hat vier Kirchen, ein Schloß und zählt (1885) 
22275 Handel mit Getreide, Teer, Bauholz u. ſ. w. treibende 
E., darunter etiva ein Drittel Juden. 

Sloop (engl., ſpr. Silup), in England, Nordamerifa und 
Rußland ungepanzertes Kriegsſchiff; einmaftiges Küſten— 
fahrzeug (befonders der Helgoländer Fischer); Schaluppe. 

Slough (ſpr. Silau), Stadt in der engliihen Gräfichaft 
Budingham, unweit Windfor, ift berühmt durch die Stern- 
warte de3 Aſtronomen Friedrich Wilhelm Herichel und ala 
Beburt3ort von deſſen Sohn Sir William Herſchel und zählt 
(1881) 5080 €. 

Slovinzen, ein jeßt etwa nur 2000 Seelen zählenbder jla= 
wiſcher Stamm im nordöftlichiten Winkel der Provinz Rome 
mern mit im Gegenfaß zu ihren Nachbarn, den Kaffuben : 
(f. d.) vom Rolnischen Start abweichender Mundart. 

Slo wacki (pr. Slowatzki, Julius) pofnifcher Dichter, geb. 
23. Auguit 1809, als Sohn des Äſihetikers Euſebius ©. zu 
Krzemienice (Wolhynien), beteiligte fid) am Aufftande von ! 
1830, floh dann ing Ausland, bereifte Europa und den Orient, 
lebte hierauf meift in Paris und ftarb dafelbft3. A pril1849. 
Die meijten Schöpfungen diefes viefjeitigen Dichters be— 
fchäftigten fih mitden Nachtſeiten des Menſchen- und Völker— 
lebens, Midiewicznannteihndeshalb den „Satan der Dicht: 
kunſt.“ Eine Sammlung feiner Dichtungen erfhien unter 
dem Titel „Pisma“ in 4Bdn. (leipzig 1875); dazu fein Nadı= 
laß in 3 Bden. (Lemberg 1866) und Briefe in 2 Bden. (ebd. 
1875). SeinXeben beſchrieb Malecki (2Bde., Lemberg 1867). 

Slowäken find diejenigen Weſtſlawen, die vorzugsweife 
das nordmeftlihe Ungarn bewohnen. Nah W. reichen fie 
über die ungariiche Örenze nad) Mähren hinein, außerdem 
tommen noch eine Anzahl abgetrennter Spradjinjeln in Un- 
garn vor. Ihre Zahl beträgt etwa 2 Mil. (zu Y%, proteftan- 
tiich, zu Y, fatholiich). Die ©. find vorzugsweiſe Bauern, 
treiben im Gebirge Viehzucht und Käjebereitung (Liptau) 
und ziehen gern als Drahtftrider und Blechwarenhändler 
haujierend umher. Die ſlowakiſche Sprade ifteine Mundart 
des Tihehiichen. Die ©. bildeten im 9. Sahrhundert den ; 
Kern de3 Großmähriſchen Reiches, da8 907 von den Magyaz ' 
ren vernichtet wurde. 

Siowenen (Slowenci) oder Winden, ein Zweig der Süd— 
oſt-Slawen, der das öfterreichifche Küftenland, den größten 
Teil von Krain, das füdöftliche Kärnten, Unterfteiermarf 
und das füdweitliche Ungarn (zwifchen Raab und Mur) bes 
wohnt und (1880) 1,, Mill. Seelen zählt. In die genannten 
Wohnfige find Die ©, dem Andrange der Avaren weichend, 
gegen Ende des 6. Jahrhunderts von Bannonien her einges 
wandert. Karl der Große eroberte dad Land und verleibte 
es als Windiſche Mark feinen Reiche ein. Später bildeten 
fi darausdie Herzogtümer Steiermarf, Kärnten und rain, 
die zum Teil germanifiert wurden. Die Sprade der ©. ift 
dem ferbosfroatiihen Dialekt jchr verwandt. Als älteites 
Sprachdenkmal befigen fie die fogenannte „Freiſinger Denk— 
mäler“, die liturgifchen Inhalts find und aus dem 10. Jahr— 
hundert ftammen. Bondicjer Zeit an fehlt es an flowenifchen 
Schriften bis zur Reformation, die eine volftändige Bibel: 
überfegung und andere geiftliche Litteraturwerke hervor— 
gerufen hat. Infolge der Segenreformation trat bis gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts in der Fitterarifchen Thätigkeit 
der ©. wiederum eine Zeit der Ruhe ein. ALS eigentficher 
Schöpfer der ſloweniſchen Poeſie iſt Franz Brefhern (1800 . 
bis 1849), unter den neueren Dichtern find Toman, Levstik, 
Krek und Siritter zu nennen. 

Sluis (jpr. Sleuß), befejtigte Stadt im Bezirk Middelburg ' 
der niederländifchen Provinz Zeeland, am Zwin (einer Nord— 
feebucht), hat eine proteftantifche und eine fatholijche Kirche, 





einen guten inneren Hafen und zählt (1887)2631 E. Bei ©. 
fiegte 24. Juni 1340 die englifche Flotte über die franzöfifche. | 
Slup (engl. sioop), Fahrzeug, |. Sloop. ' 


Sluzk, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Minſk, hat 
neun katholifche undeine proteftantifche Kirche, einen Juden 
tempel, ein Oymnafium und zählt (1885) 19208 Handel mit 
Flachs, Getreide, Bauholz u. f. w. treibende €. 

Sm., bei naturmwiffenjchaftlihen Namen Abfürgung für 
den Botaniker James Eduard Smith(geb. 1759 zu Norwich, 
aeft. 1828), für den Zoologen Andreas Smith, Neifenden in 
Südamerifa, und für den Botanifer William Smith, (geb. 
1808 in Bolnamere, geit. 1857 in Cor). 

S.m., Abkürzung für daß lateinifche Salvo meliöre, uns 
beichadet einer befferen Belehrung. 

Smaalenene, vom Ölommen durchflofjened Amt im nor= 
wegiſchen Stift Chriftiania zähltauf411Ogkmca.110000 E., 
die auf dem fruchtbaren Boden Weizen, Roggen, ꝛc. bauen. 
Hauptftadt ift Frederikshald. 

Smala (arab.)‘, die Zeltgenoſſenſchaft, das ganze Gefolge 
der Häuptlinge. Die ©. Abd-el-Kaders, welche einfider Her⸗ 
zog von Aumale eroberte, zählte 20000 Eeelen, darunter 
5000 Krieger. 
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Nr. 5821. Johann Smidt (geb. 5. November 1773, geft. 7. Mai 1867). 
(Bu Spalte 1119.) 


Smäland, (ipr. Smohlend), Landſchaft im füdlichen Schwe- 
den, die vorzugsweiſe die Yäne Jönköping, Kronoberg und 
Kalmar, mit Ausnahme der diefen zugehörigen Infeln, um: 
faßt und feiner natürlichen Befchaffenheit nad) Tafelland und 
Küjtenebene ift. Diefelbe zählt auf 31601,, qkm (1884) 
569128 €. Der harte Öneisuntergrund läßt wenig Unbau 
zu, und ebenfo find die meilenlangen Sandftreden der Boden- 
£ultur hinderlich. Bier und da iftdaherdürftiger Birkenwald. 
— des Ackerhaues find Hafer und Kartoffeln. Die 
Küſtenebene, der Inſel Oland gegenüber, hat im ©. geringe 
Bodenanfchwellungen undift Hier fandig und mit Birken: und 
Fichtenwäldern bededt. Dörfer und Städte find jelten. Die 
Bewohner find lebhaft, thätig und genügfam. Der Name ©. 
(d. h. Heines Land) bezieht ſich auf die Heinen Aderflächen, die 
eheden über den meift mit Wald bedediten Landſchaften lagen. 

Smalte, Farbe, |. Shmalte. 

Smaltin Smaltit, Speigtobalt); ftahlgraues Mineral, aus 
Kobalt und Arſen beftehend, wichtiges Erz für die Blaufarben- 
fabrifation. 

Smaniofo (ital.), in der Muſik joviel wie rafend. 

Smaragd, befannter Edelftein von prächtig grümer Fär— 
bung und ftarfem Glanz von der Zufammenfegung des Be— 
rylls. Fundorte find die Gruben von Muzzo in Columbien, 
Santa Féde Bogota, das Zunfathalbei Neufarthago in Peru, 
Kofjeir anı Roten Meere und das Uralgebirge. Man fchleift 


Smederewo 


Smith (Adam) 1120 








den S. gewöhnlich in Brillantſchnitt und verwendet ihn als 
Schmuckſtein für Broſchen, Ohrringe, Ringe ꝛc. (Abb. Bd. III, 
2960). — Smaragdgrün, ſ. Chromgrün. — Sma— 
ragdit, ſ. unter Eklogit. — Smaragdodaleit, ſoviel 
wie Atacamit. 

Smederewo, ſerbiſche Stadt, ſ. Scmendria. 

Suteinogorsk oder Smejew, Stadt im Kreife Bijsk des 
ruffiichefibiriihen Gouvernement? Tomsk, hat faiferliche 
Bergwerke auf Silber, Gold, Blei und Kupfer und zählt ca. 
6200 €. 

Smerd (ruif.), ein Halbfreier. 

Smerdis (altperj. Bartja), jüngerer Sohn des Cyrus, 
wurde von feinem mißtrauifchen älteren Bruder Kambyſes 


während de3 ägyptiichen Feldzuges desſelben indgeheim er | 


wordet. Während fih nun Kambyſes noch in Ägypten be- 
fand, bemädhtigte fich der mediiche Magiet Gumala, ſich für 


©. ausgebend (daher Pſeudo-S.), der Hcrrichaft und regierte | 


fieben Monate, wurde aber dann 521 von Darius getötet. 

Smetäna (Friedrich), Tonfeger und Pianiſt, geb. 2. März 
1824 zu Leitomiſchl in Böhmen, gründete undleitetein Prag 
eine Mufitfchule, biser 1856 Leiter der Philharmonifchen Ge— 
ſellſchaft in Gotenburg wurde. Aber 1861 fehrte er nach 
Prag zurüd,woervon1866— 74 Kapellmeifieram National- 
theater war, von Taubheit befallen wurde und 12. Mai 1884 
in einer $rrenanftalt ftarb. Als durchaus tichechiicher Ton: 
feger und Anhänger Wagners ſchrieb er Opern, Kammer: 
mufif und Klavierſtücke. 





Nr. 6822—5825. Europäiſche Sarfaparilie (Sınilax aspera L.). 


a Fruchttragender Biveig, b blühender Biveig (beides 2, natürlicher 
©röße), c weibliche, d männliche Blüte (dreimal vergrößert). 


Smethwirk (ipr. Smehuit), Fabrikftadt in der englifchen 
Grafſchaft Stafford, hat Eifen- und Stahlfabriken fomwiefolche 
in Chemitfalien und Maſchinenbau, Glashütten u. ſ. w. und 
zählt (1881) 25076 €. 

Smichow, Vorftadt von Prag links der Moldau füdlich 
der Kleinſeite, ift Sih einer Bezirf&hauptmannfcaft, hat ein 
Realgymnafium, einen Botanijchen arten und zählt (1880) 
24984 gewerbthätige €. 

Smidt (Heinrich), Schriftiteller, geb. 18. Dezember 1798 
in Ultona, zuerft Scemann, fpäter bei der „Staatäzeitung“ 
in Berlin angejtellt, jeit1848 Mitgliedder Marinekommiſſion 
und der Dlarincabteilung de3 Kriegsminiſteriums, geft. 
3. September 1867. Bon feinen Romanen iſt der befte: 


„Michael de Ruiter“ (4 Bde., 2. Aufl., Berlin 1863). Auch 


fchrieb er „Deprientnovellen” (3. Aufl. 1882), Seenovellen 
und Dramatifches. 

Smidt (Johann), Bürgermeiftervon Bremen,geb. dafelbit 
5. November 1773, feit 1800 Ratsherr. Er war biß an fein 
Ende cifrig beftrebt, Bremen die Selbftändigfeit im Neich3- 
törper zu erhalten und den Handel Bremens zu heben, wic 


er denn bereit 1820 beim Bundestag die freie Schiffahrt auf! 


der Wefer durdjfegte. Seit 1821 war er mit Ausnahme der 
Baufe von 1849 —53 Bürgermeifter von Bremen bis an fei- 





nen Tod (7. Mai 1857). Die Gründung Bremerhavend 
(1837) erfolgte namentlich auf S.s Anregung. 
Smilacẽen (Smilac&ae), Ordnung der Lil iacken (f.d.). 
Smilaeites Brongn., foſſile Pflanzenreſte der Tertiär— 


\ formation, deren Tracht an die Smilaceen erinnert. 


Smilax Z. (Stehwinde, Sarjaparille), Vflanzengattung 
der Riliengewächfe, Gruppe der Smilaceen, der wärmeren 
und heißen Bone angehörig, mit Holzigen Kletterpflanzen, 
deren Zweige gern dornig werden. Sic ericheinen bereits 


‚ in der Mittelmeerflora und mande Arten jind ſogar Nutz- 


pflanzen geworben. Obenan ftehen die drei Arten S. me- 
dica Schlecht. in Mexito, S. syphilitica Humb. Bonpl. in 
Guayana und S. officinalis Humb. Bonpl. in Reugranada, 
deren Wurzelnals Sarſaparillawurzel arzneiliche Ber: 
wendung finden. Die Italieniſche Sarſaparille (auch 
Saſſaparille), ftammt don der im Mittelmeergebiete heimi— 
ichenS. aspera Z. Dagegen ift diefogenannte®raue Sar= 
faparille Nordamerikas nicht die Wurzel einer S., ſondern 
von Avalia nudicaulis Z., einer Pflanze von ganz ver— 
ſchiedener Samilie. S. China (Chinaftechtwinde) Liefert in 
dem Inolligen Wurzelitode die fogenannte Chinas oder 
Bodenmwurzel (Rhizoma Chinap), die früher als Mittel 
gegen die Luſtſeuche empfohlen wurde. 

Smiles (jpr. Sſmeils, Samuel), englifcher Schriftfteller, 
geb. 23. September 1811 zu Haddington in Schottland, war 
zuerſt Wundarzt in Leeds, dann Leiter einer dortigen Bei: 
tung, nachher bis 1866 Sefretär bei verichiedenen Eiſen— 
bahngefellichaften und lebt jegt in Zondon=Senfington. Als 
moralphiloſophiſcher Schriftiteller gehört er zu den hervor 
tagendften zeitgenöffiichen Erſcheinungen. Seine Haupt: 
werte, wie „Self-help‘ (Kondon 1860 u.öfter, frei bearbeitet 
bon Schramm-Macdonald unter dem Titel „Der Weg zun 
Erfolg“, Heidelberg 1890), „Charakter“ (Rondon 1871 und 


öfter; frei bearbeitet von Rudow, Heidelberg 1888), „Thrift“ 


(London 1875; deutih von Moritz Buch, Leipzig 1876; 
2. Aufl. 1890; frei bearbeitet von Schramm: Macdonald 
unter dem Titel „Der Weg zum Wohlftand“”, Heidelberg 
1889) und „Duty“ (Xondon 1880) haben in unzähligen 


Familien den Samen tief fittlicher Grundſätze ausgeſtreut. 


Smilowsky (Wenzel), eigentlih Smilauer, tſchechiſcher 
Schriftfteller, geb. 1837 in Fungbunzlau, geſt. 20. $uni 1883 
als ®ymnafialprofefior in Xeitomifch!, gab 1874 einen Band 
Gedichte heraus und ift durch jeine zahlreichen Novellen und 
Romane einer ber herporragenditen neueren tihechiichen 
Erzähler. 

Sminuendo /ital.), in der Muſik ſoviel wie abnehmend. 

Smirgel, Abart des Korunds, ſ. Shmirgel. 

Smifen (Baron van der), belgiicher Generalleutnant, geb. 
1823 in Brüfiel, begleitete Kaiſer Marimilian nach Merito, 
tehrte nad) des Kaiſers Sturz nach Belgien zurüd, mard 1879 
©eneralleutnant und Befehlähaber in Brüffel, machte jich 
befonder8 durd) Bewältigung de3 AUrbeiteraufitandes bei 
Eharleroi befannt und empfahlin feiner Schrift „Le service 
personel et la loi militaire“ (1887) die Einführung der all- 
gemeinen Wehrpflicht in Belgien. 

Smith (pr. Sſmiß, Adam), engliiher Staat3- und Volks— 
wirtichaftsichrer, geb. 5. Zuni 1723 zu Kirkcaldy (Schott: 
land), von 1751 —64 Brofeffor der Logik und Moral in 
Glasgow, trieb dann bis 1766 in Paris, jeitdem zehn Jahre 
lang in Rirkcaldy nationalöfonomiiheStudien, deren Haupt- 
ergebni3 jein Werk über die Natur und die Urſachen bes 
Nationalreihtums war („An inquiry into the nature and 
causes of the wealth of nations“, 2 Bde., Yondon 1766 
u. öfter; deutih von Garve, 4 Bde., Breslau 1794—96 und 
von Stöpel, Berlin 1878). In Edinburg erhielt ev 1778 die 
einträgliche Stelle eines löniglichen Kommiſſars fürdie Zölle 
in Schottland und ftarb 17. Juli 1790. In feinem Haupt- 
werfe ftellte ©. al3 die Urjachen des Nationalreichtums die 
Arbeit (Induftrieiyitem) und den freien Verkehr (Freihandel) 
hin. DaB die gewaltigen Einwirfungen der überdies nicht 
lüden= und irriumsloſen Lehre S.s mit großen Nachteilen 
und Mikbräucen verbunden waren und noch find, iſt nicht 
zu verfennen. Hintanfegungderfittlichen Kräfte, Erdrüdung 
de3 wirtichaftlih Schwachen durch den Starken, ein immer 
weiter Haffender Bruch ziwifchen Neich und Arm, da8 An: 
wachſen des Zabrifproletariats, diefe büfteren Schattenfeiten 
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der unbedingten Konkurrenz und der fteigenden Arbeits— 
teilung haben die fogenannte ſoziale Frage geſchaffen. Vgl. 
M.Cullod, „Sketch uf the life and writings of Adam S." 
(Edinburg 1855); Onden, „Adam ©. in der Kulturgeihichte” 
(Wien 1874) und „S.und Smmanuel Kant” (Leipzig 1877); 
Stöpel, „Adam ©. im Lichte der Gegenwart” (Berlin 1878); 
Delatour „Adam S.“ (Paris 1837) u. f. w. 

Smith (jpr. Simiß, Alerander), englifher Schriftfteller, 
geb. 31. Dezember 1830 zu Kilmarnod (Schottland), ver- 
öffentlichte 1853 feine „Poems“, darunter das Auffehen er— 
regende „Life Drama.“ Vorher Mufterzeihner in einer 
Fabrik, wurde er nunmehr Sekretär der Univerfität Edin— 
burg. Er ftarb als folder 5. Januar 1867 zu Wardie bei 
Edinburg. Außer verfhicdenen anderen poctifhen und 
profaiichen Werfen gab er noch heraus „The poetical works 
ofR. Burns with a memoir“ (2 Bbe., 1865). 

Smith (jpr. Sſmiß, Benjamin Leigh), engliicher Nordpol: 
fahrer, geb. 12. März 1828, rüftete 1871 eine Expedition an 
die Nordoſtküſte Spigbergens aus und kam bis zum 81.Breite- 
grad. Erunternahm 1872 und 1873 jowic 1880 weitere Nord 
poferpeditionen, erreichte 1880 das Franz-Joſephsland und 
entdecte weftlich davon eine Reihe Inſeln und eine bis dahin 
unbefannte Küſte, verlor auf einer fünften Fahrt 1881 aber 
jein Schiff Eira und mußte in diefer Gegend überwintern. 
Er rettete fi mit der Mannſchaft erft im Auguft 1882 nad) 
Nowaja Semlja, von wo er nad) Aberdeen heimkehrte. 

Smith (jpr. Simiß, George), Afiyriolog, geb. 16. (26.) 
März 1840 in London, Autodidalt, feit 1868 Affiftent am 
Britiihen Mujeum, bereifte 1873 und 1875 Mefopotantien, 
1876 im Auftrage der britiihen Regierung Afiyrien, ftarb 
aber auf der Rüdreife 19. Auguft 1876 in Uleppo. Seine 
Hauptwerke find „Assurbanipal“ (London 1871), „History 
of Assyria“ (ebd. 1875), „Assyrian discoveries‘ (7. Aufl., 
ebd. 1883) und vor allem „The Chaldaean Account of Ge- 
nesis“ (6. Auff., ebd. 1880, deutich 1876). Nach feinem Tode 
gab 1878 Sayon noch feine „History of Babylonia“ und 
„History of Sennaherib“ heraus. 

Smith (fpr. Simiß, Goldwin), englifcher Hiftorifer und 
Politiker (liberal), geb. 13. August 1823 zu Reading (Berl: 
fhire), 1858— 66 Profefjor in Oxford, feit 1868 an der 
Cornmwall-Univerfityy im Staate New York, feit 1871 in To— 
tonto (Ranada) wohnhaft, mo er die Beitfchriften „The Ca- 
nadian monthiy“ und „The Bystander“ herausgab. Er 
fchrieb „The foundation of the Americancolonies“ (1861), 
„Irish history and Irish character“ (1862; neue Ausgabe 
1885), „Three English statesmen“ (2. Aufl. 1882), „The 
conduct of England to Ireland‘ (1882) ıc. 

Smith (ſpr. Sſmiß, James), engliſcher Humoriſt, geb.10.%c= 
bruar 1775 zu London, Beamter beim Artillerieckollegium, 
geit.24. Dezember 1839 in London, verfaßte mit feinem Bru— 
der unterdem Titel, Rejectedadresses“ (1812) und, ‚Horace 
in London“ (1813) eine große Anzahl geijtreicher poetijcher 
Nahahmungen und fchrieb verjhiedene Humoresfen. — 
Horacc S. jüngerer Bruder de3 Borigen, geb. 31. Dezem: 
ber 1779 zu Xondon, geft. 12. Juli 1849 zu Tunbridge-Wells, 
verfaßte zahlreiche geihichtlihe Rontane. 

Smith (ipr.Simiß, Sofeph),derStifterder Mormonen(f.d.). 

Smith (fpr. Sſmiß, Robert Bayne), englifcher Theolog 
und PBhilolog, geb. im November 1818 in Glouceſterſhire, 
Interbibfiothefar der Bodleyana au Orford, von deren fyris 
fchen Handidhriften er einen fateinifchen Fatalog herausgab. 
Scit 1865 Profefior in Oxford, ſeit 1871 Dekan von Canter— 
bury, veröffentlichte er außerdem u.a. „Messianic inter- 
pretation of the prophecies of Isaiah“, „Prophecy as a 
preparation for Christ“ (1869), ferner ein großes Wörter- 
buch de3 Syrifchen (den „Thesaurus Syriacus“) u. |. w. 

Smith(fpr. Sſmiß, Sidney), englifcher jatirifher und poli= 
tiſcher Schriftfteller,, ‘geb. 8. (3.) Juni 1771 zu Woodford 
(Eſſex), feit 1798 in Edinburg Prediger, feit 1808 in London, 
wo er als Kanonikus an der Paulskirche 22. Februar 1845 
ftarb. Sein Hauptwerf find die „Lettres cn the subject of 
the catholics by Peter Plymley“, welche 21 Auflagen er= 
lebten. Eeine geiammelten Werke erſchienen in drei Bänden 
(1843 u.öfter). Seine Biographie veröffentlichte feine Tod): 


a Et et De — — 


ter, Lady Holland (2 Bde., ne herausgeg. von Auſtin, Lon- 


don 1874) und J. Reid (ebd. 1884). 
SU. Konv.:Leriton. VL. 
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Smith (ipr. Smiß, William), englicher Gelehrter, befannt 
durch feine encyllopädifhen Werke iiber das klaſſiſche und 
biblische Altertum, geb. 1818 in London, 1853—69 Erami- 
nator ander Univerjität zu London, feitdem Mitglied des Se— 
nats derſelben. Erfjchried „Dictionary ofGreekand Roman 
antiquities‘‘ (London 1840—42 u. üfter), „Dictionary of 
Greek and Roman biography and mythology" (3 Vde., 
1844—49) und „Dictionary of Greek and Roman Geo- 
graphy‘ (2 Bde. 1854—57), die 1872 alle drei in neuen 
Ausgaben eridienen; ferner „Dictionary of the Bible“ 
(8 Bde., 1860-63), „Dictionary of christian biography 
etc.‘ (4 Bde., 1877-84) u. . w. 

Smith (ſpr. Sſmiß, William Henry), engliſcher Staat8- 
mann, geb. 24. Juni 1825 in London, fett 1868 fonfervatives 
Unterhaudmitglied, feit 1874 Finanzſekretär der Schapfam= 
mer, 1877—80 Marineminifter, feit Juni 1885 Stieg3- 
miniſter. Sm Januar 1886 wenige Tage Hauptjefretär für 
Irland. 





Adam Smith (geb. 5. Juni 1723, geſt. 17. Juli 1790). 


Nr. 5826. 


Smith (ſpr. Sfmiß, Sir William Sidney), britiicher Ad— 
miral, geb. 21. Juni 1764 zu Weftminfter; diente jeit 1777 
auf der britifchen Flotte, war eine Zeitlang in ſchwediſchen 
Dienften. Al3Toulon wieder an die Nepubfilaner verloren 
gegangen war (18. Dezember 1793), ſteckte ©. die auf der 
dortigen Reede befindlichen franzöfifhen Schiffe und die 
Arſenale in Brand. Bor Havre gefangen genommen, ent: 
floh er 4. September 1797. Später nahm er die an der 
ſyriſchen Küfte vor Anker liegende franzöfifche Flotille weg 
und zwang Napoleon, die Belagerung von St. Jean d'Aere 
aufzuheben. Seit 1805 Kontreadmiral, lebte er feit 1814 
meift in Bari. Zwar wurde er von Wilhelm IV. 1830 zu= 
rücgerufen und zum Generalleutnant der Marinetruppen 
ernannt, doch ging er bald darauf wieder nad) Paris zurüd, 
wo er 26. Mai 1840 ftarb. Vgl. Barrow, „Life and corre- 
spondence ofSir William Sidney S.“ (2 Bde., London 1847). 

Smithfen (ipr. Simißf’n, James Lewis Macie), rigent: 
lich Hungerford, natürlicher Sohn des Herzogd Hugh von 
Rortdumberland, geb. in Kondon, feit 1787 Mitglied der 
Royal Society dafelbft, geft.27.Zuni 1829 in Genua. Sein 
großes Vermögen erbten laut feinem Willen, 1838 nad) 
längerem Streit mit der englifchen Regierung die Bereinigs 
ten Staaten von Amerifa zur Gründung eines wiſſenſchaſi— 
lichen Snftituts. Diefe Smithjonian Inſtitution in 
Wafhington bezwedt die Unterftüßung wiſſenſchaftlicher 
Forſchungen und die Verbreitung nügliger ®enntnifie. Für 
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die Bibliothek und für Die anderen Sanımlungen des Inſti— 
tuts wurde in Waſhington ein prachtvolles Sebäude errichtet. 

Smithfonian Infitution (ſpr. Smißſonj'n Inftitjufch'n), 
f. unter Smithfon (James Lewis Macie). 

Smithfonit, joviel wie Galmei. 

Smithfund (ſpr. Smißſund), Kanalim arktifchen Amerika, 
trennt Nordgrönland vom Elledmere-Land und verbindet die 
Baffinsbai mit dem Kanebecken. 

Smolensk, Gouvernement im weftlichen Grogrußland, 
zählt auf 56043 qkm (1886) 1329323 E. und ift der Haupt- 
jache nach das QDuellgebiet des Dnjepr und feines Nebenflufies 
Desna. DieZahl feiner größeren und Heineren Seen beträgt 
125. Der Boden befteht aus 39°/, Wald, 29,,'/, Ackerland, 
21,,°/ Wiefen und 10,,%/, Unland. Es gedeihen alle Arten 
Getreide, porwaltend große Mengen von Hanf und Flachs. 
Die Induſtrie liefert Tuch, Leinwand, Teppiche, Xeder, Hüte, 
Bapier, Seife, Glas und Branntwein. Die überwiegend rufs 
fiiheBevölferung iſt ſtark mit polnischen Efenienten gemiſcht; 
auch viele Deutſche leben im Gouvernement. Die zwoͤlf Kreiſe 
find Smolensk, Bjely, Dorogobuſh, Duchowiſchina, Gſhatsk, 
Jelna, Juchnow, Kraßnyj, Porietſchje, Roslawl, Sytſchewka 
und Wjasma. — Die Hauptſtadt ©. liegt am Dnjepr und 
an den Bahnlinien Orel-Witebsk und Moskau-Breſt. Sie 
ist feit 1812 neu aufgebaut und durch ftarte Mauern undeine 
Citadelle geſchützt, ift Sig ded Gouverneur, eines Biſchofs, 
hat ein Gymnaſium, eine Kreisfchule, eine prachtvolle Kathe— 
drale und 35 andere Kirchen, drei Klöſter, verſchiedene Wohl- 
thätigkeit3anftalten und ein 26m hohes Denfmal zur Erinne= 
rung an die Schladht von 1812. Sie zählt (1885) 34348 E., 
hat Fabriken in Xeder, Hüten, Seife und treibt ausgedehnten 
Handel mitden Landesprodukten, befonders mit Getreide und 
Verden. — ©., feit 882 in ruſſiſchem Beſitz, ging 1404 an 
Ritauen verloren, wurde 1514 wieder ruffiich, aber1611 von 
den Polen genommen und 1618 ihnen förmlich abgetreten. 
Im Sahre 1667 kam es durch Verrat wieder an die Ruſſen 
und murde ihnen 1687 vertraggmäßig überlajien. Am 17. 
Auguſt 1812 wurden hier die Ruſſen von Napoleon geſchla— 
gen, wobei die Stadt in Flammen aufging. 

Smolenskif (Fürft), |. Rutufom. 

Smoler (Johann Ernft), Slawift, ſ. Schmaler. 

Smolka (Franz), öfterreichifcher Politiker, geb. 4/5. No— 
vember 1810 zu Kalusz (Galizien), wurde 1841, kurz nachdem 
erfih in Lemberg alsAdvokat niedergelaffen,al® Hochverräter 
zum Tode verurteilt, zwar begnadigt, durfte aber vorläufig 
feine Praxis nichtausüben. ImYahre1848traterals Führer 
der Bolen in den konftituierenden Reich3tag in Wien, der ihn 
zum Präfidenten wählte: Nach Auflöfung des Reichstages 
kehrte S. als Advokat nach Rembergzurüd. Seit 1861 ifter mit 
geringen Unterbrechungen im galizifchen Zandtage, wie auch 
im Reichstage thätig, feit 1881 al3 Präſident des öſterreichi— 
ſchen Abgeordnetenhaufes; 1882 wurde er zum Geheimrat 
mit dem Prädifat Erzellenz ernannt. Sein Leben bejchrieb 
Widmann (Wien 1887). 

Smollett (Tobias George), englifher Nomanichriftiteller, 
geb. 1721 in Dalquhurnhoufe zu Cameron (Schottland), an= 
fangs Wundarzt, fiedelte ranfheitshalber 1770 nach Italien 
über, mo er in Montenero bei Livorno 20. Oftober 1771 ftarb. 
Wie Fielding (j. d.) war auch ©. ala Dichter Sittenmaler. 
S.jhrieb Romane und Gedichte, veröffentlichte Überfegungen 
des „Gil-Blas“, „Don Quixote“ und „Telemach“ fowie 








Bauwerke fehlen und ihre Gaſſen eng und ſchlecht gepflaſtert 
ſind. S. zerfällt in die untere Stadt, das Franken-, Griechen-, 
und Armenierviertel umfaſſend, und in die obere Stadt mit 
abſchüſſigen Gäßchen und meiſt hölzernen Häuſern, den 
Wohnſitz der Türken. Zwiſchen beiden liegt das noch elen— 
dere Judenquartier. Die Bewohnerſchaft iſt ein buntes Ge— 
miſch von Griechen (80 000), Türken (50 000), Armeniern und 
Juden (zuſammen 80 000), Franken (Italienern, Engländern, 
Franzoſen, Deutſchen, Ofterreihern u. a.). Neuerdings find 
noch bulgarifche Tataren eingeiwandert, die einen neuen 
Stadtteil gegründet haben. ©. ijt Sitz des Generalgouver— 
neurs der Provinz, eines Metropoliten, eines kathoͤliſchen, 
griechiſchen und armenifchen Erzbischofs, der Konſuln aller 
größeren europätichen Staaten, Perſiens und der Vereinig— 
ten Staaten von Amerifa, eine Handelsgerichts, einer Ban, 
befigt zahlreiche Mojcheen, Kirchen und Klöſter verſchiedener 
hriftlicher Konfeifionen, mehrere Sudentempel undvorallem 
viele Unterricht3anftalten (darunter auch eine höhere deutfche 
Töchterſchule), einen wijjenfchaftlichen Verein, 13 Zeitungen, 
Spitäler, Bazare, Karamanferaien, Bäder u. a. In indus 
ftrieller Beziehung ift S.nicht von hervorragenderBedeutung; 
es befchränft fih auf Teppichweberei, Seiden:, Woll- und 
Baummollmanufaftur, Töpferei, Gerberei, wozu in neuerer 
Zeit noch Mafchinenfabrifation und Eifengießerei gefommen 
find. Sehr wichtig ift der Handel, durch melden ©. zum erften 
Platz Kleinafieng wird. Der Wert der Ausfuhr in Baumes 
wolle, Knoppern, Eüdfrüchten (Rofinen, Feigen), Getreide 
(Weizen, Gerſte), Saläpfeln, Droguen, Opium, Krapp, Tep- 
pichen, Ol, Fellen, Süßholz. Tabak, Wein u. a. betrug 1885 
fast 96 Mill. Frank (1886: 75 Mill.), der Wert der Einfuhr in 
Modeftoffen, leichten Tuchen Baumwolliwaren, Bapier, Por— 
zellan, Glas, Ehmudjachen, Balantericartiteln, feinen Höl- 
zern, Manufaktur und Kolonialwaren betrug 1885 etwa' 
116 Mill. (1886: 121 Mill.) Frank. In den Hafen liefen 
1885 ein: 453 Gegelichiffe (76000 t) und 1272 Dampfer 
(1158000 t) und aus: 430 Segelſchiffe (73000 t) und 1273 
Dampfer(1158000 t). ©. ift Station aller größeren, im öjt- 
lichen Mittelmeer verfehrenden Sampferlinien und fteht mit 
Aidin und Seraiköi im ED. und mit Alaſchehr im NO. in 
Eifenbahnverfehr. — ©. wurde im 10. Jahrhundert v. Chr. 
von Xoliern gegründet, Später aber von Soniern befiedelt 
und trat dem Joniſchen Städtebunde bei. Im 6. Jahrhun- 
dert v. Chr. von König Alyattes von Lydien zerstört, wurde 
e3 fpäter 4 km ſüdweſtlich der alten Stätte wieder aufgebaut 
und ward durch Handel mädtig und groß. Die 178 durch 
Erdbeben zerftörte Stadt baute Kaiſer Marcus Aureliug 
wieder auf. Eine abermalige Berftörung erlitt fie im Mittel: 
alter durch Timur (1402), erhob ji aber abermals aus den 
Trümmern. Bal. von Echerzer, „S“ (Wien 1873; 2. Aufl. 
der franzöfiichen Ausgabe, Leipzig 1880). 
Smyrnaarbeit bezeichnet jeneAIrtderZeppichverfertigung, 
bei welcher die das Mufter bildenden farbigen Fäden mit dem 
Zeinwandbindung zeigenden Grund durd) Verfnüpfen ver— 
bunden werden (daher auch Knüpfarbeit). — Smyrnas 
teppiche, f. unter Teppiche. 
Smyth(ſpr.Sſmiß, William Henry), englifcher Hydrograph 
und Aſtronom, geb. 2. Januar 1788 3u Weftminfter, feit 1853 
Nraradmiral, geit. 9. Auguft 1865 in St. Johns Rodge bei 
Aylesbury. Erjcrieb: „A cycleofcelestialobjects*(2Bbe., 
Zondon 1844), „Ihe Mediterranean“ (cbd. 1854). — Eein 


mehrere Reifebeichreibungen und Slugichriften und verfaßte | Sohn Charles Piazzi S. geb. 3. Januar 1819 zuNcapel, 
eine Gejchichte Englands (4 Bde., London 1757 f.) Deutich | längere Beit Brofeflor der Aftronomie in Edinburg, hat ſich 
erfchienen feine gefammelten Nomane zu Braunfcdweig | inSbefondere durd) feine 1856 auf dem Pik von Teneriffa an= 
(6 Bde., 1846 u. d.). Die neuefte Ausgabe feiner Werke bez | geftellten aftrenomifhen Beobachtungen und durd feine 
forgten Moore (8 Bde., 1872) und Routledge (6 Bde., 1884); | mertwürdigen Arbeiten über die große Byramide („Our in- 


fein Leben beſchrieb Hannay (Rondon 1887). 

Smorendo (ital.), in der Muſik: ſchwindend; jmorzan: 
do, fmorzato, verhallend. 

Smyrna (türt. Ismir), Hauptftadt des aftatifch-türfifchen 
Vilajeis Atdin mit (1885) 186510 E. liegt in der Tiefe des 
75 km tief einichneidenden gleichnamigen Meerbufeng, ift 
amphitheatraliſch un den Berg Pagus gelagert, defien Gipfel 
die weit ausgedehnten Nuinen eines genuefischen Schlofjed 
frönen. Während die Stadt durd) die aufiteigende Lage und 


dievielen Minarets von ferne einen impofanten Eindrud ges | 


währt, ift fie in Innern weniger ſchön, da ihr hervorragende 


heritance in the great Pyramid“, 3. Aufl., London 1877) 
befannt gemadit. j 

Sn, hemijche3 Zeichen für Zinn (Stannum). 

Snake River (jpr. Sincht Rimwer, d. i. Schlangenfluß) 
oder Lewis, . unter Columbia (Fluß). — Snake-In— 
dianer(Snafes, fpr. Sſnehks), joviel wie Schlangen- 
indianer. 

Snakes Island (pr. Sſnehks Eiländ) oder Schlangen— 
infel,f. Anguilla. 

Sneek, Stadt in der niederländifchen Provinz Friesland, 


weſtlich vom gleihnamigen&ee, an der Bahnlinie Leeuwar— 
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leben entnommen find, ſind zu nennen: „Het kind met den 
heim“, „De Meesterknecht“, „De gouden Willem“, „De 
Scheerslipper" u. ſ. w. Erftarb 1888. — Aud) fein Bruder 
Auguſt S., geb. 9. Mai 1824 zu Bladel, urfprünglih Buch— 
druder, jpäter Fournalijt in Antwerpen, feit 1886 Mitglied 
der föniglichen Atademie in Brüfjel, hat ſich als Romanfdırift- 
jteller und Novellijt einen Namen gemacht ; gefammelt erſchie⸗ 
nen feine Schriften in 20 Bdn. (Antwerpen 1876— 78). 

Snodfelle (grönländifche), Selle des gemeinen nordiichen 
Seehundes (Phoca vitulina). 

Suoilsky (Karl Johan Öuftaf, Graf), ſchwediſcher Dichter, 
geb. 8. September 1841 zu Stodyolm, 1864 -79 Diplomat, 
jeit 1876 Weitglied der Schwedischen Afademie, fchrich „Smä- 
dikter‘ (1861), „Dikter (1869; 4. Aufl., 1883, nebjt zwei 
Folgen, 1881 —83) u. ſ. w. Erwähnenswert ijt aud) jeine 
meitterhafte Uberſetzung von Goethes „Balladen“ (1876). 

Snorri Sturläfon, ein berühmter Isländer, geb. 1179 
auf dem Hofe Hvamm auf Island und zu Oddi in der von 
Sämund (. d.) geftifteten Schule von Jon trefflic) erzogen. 
Bon 1215 an war er mehrmals Gejegejprecher; 1218 reijte 
er nad Schweden und Norwegen, wo er fich mit dem Studium 
gefchichtlicher Urkunden beſchäftigte. Zurückgekehrt nahm er 
bleibenden Wohnjig auf feinem Gute Reikholt. Um feinen 
großen Reichtum noch zu vermehren, mifchte er ſich in vielerlei 
Tehden, mußte aber infolgedejjen 1237 nad) Norwegen fliehen 
und lebte dort al3 Stalde am Hofe des Herzogs Stule, der 
ihn zum Jarl ernannte. Nach dem Tode feiner Gegner ging 
er 1239 nad Island zurüd, aber als Geächteter wurde er 
23. September 1241 zu Reyfjaholt getötet. ©. gilt als Ver— 
faffer der Staltendiditung „Hattatal“ in der älteren Edda, 
die wohl auch zum Teil von ihm herrührt (ſ. Edda). Als 
jein Hauptwerf gilt die „Heimskringla“, eine Geſchichte der 
norwegiſchen Könige (zuerjt herausgeg. von Beringjfiöld, 
Stockholm 1697). Die beiten Ausgaben mit däniſcher und 
lateinijcher Überjegung lieferten Schöning und Thorlaf (6 
Bde., Kopenhagen 1777— 1820), jowie Unger (Ehriftiania 
1871); die dänifche Bearbeitung von Peder Clausfon gab 
zulegt Nal heraus (3 Bde., CHriftiania 1838 f.); unvollftän- 
dige Verdeutſchungen lieferten Wachter (2Bde. Leipzig 1835 
bis 1837) und Mohnike (Stralfund 1835). Uber ihn ſchrieb 
beſonders Boahern (Kopenhagen 1879). . 

Snowdon (ſpr. Sſnohd!n), der höchſte Berg Englands, 
fiegt in der Grafſchaft Carnarvon des Fürftentums Wales 
und ift 1094 m hod). 

Suufft oder Senufi, ein um 1860 vom Schriftgelchrten 
Sidi Snuſi aus Tlemjen in Nordafrika gegründeter mohanı= 
medanijcher Orden, deſſen Mitglieder ſich die Wiederher— 
jtellung de3 Islams in feiner Reinheit zurAufgabe gemacht 
haben und fid) durd; Chriſtenhaß auszeichnen. 

Snyders(jpr.Sineiders, Frans), Tier und Blumenmaler, 

geb. 11.November 1579 in Antwerpen, geſt. 19. Auguſt 1657 
daſelbſt, bildete fich in der Breite de3 Vortrags und glänzen 
dem Kolorit ganz nah Rubens. Bilder von ihm befinden ſich 
in fajt allen Öalerien. ö 
- Sonne (jpr. Sohn, Sir Sohn), englifcher Architekt, geb. 
10. September 1752 zu Reading (Berkihire), jeit 1809 Pro— 
fefjor der Baufunft an der Afademie in London, geſt. daſelbſt 
20. Januar 1836. Er ſchenkte 1833 fein Haus mit feinen 
Kunſiſchätzen als S-Muſeum dem Staate und jegte zu defien 
Erhaltung und Vermehrung 30000 Pfund Sterling aus. 
Er veröffenttichte „Memoirs“ (Xondon 1834). 

Soavue (ital.) und Suavemente, in der Mufif: lieblich. 

Sobernheim, Stadt im Kreis Kreuznach des preußischen 
Negierungsbezirt3 Koblenz (Nheinprovinz), an der Nahe 
undander Bahnlinie Saarbrüden:Bingerbrüd, ift Sigeines 
Amtsgerichts und ciner Oberfürfterei; hat eine enangelifche 
und eine fatholifche Kirche, einen Judentempel, ein Progym— 
naſium und zählt (1890) 2989 gewerbfleißige und Tabatsbau 
treibende €. s 

Sobieski; ſ. Sohann III. Sobiesfi (unter Johann, 
Könige von Polen). . 

Sobieskiſcher Schild, ein kleines zwiſchen Adler, Schlange 
und Schützen gelegenes Sternbild,dejjen hellſterStern vierter 
Größe ift. 

Sobieslau (tſchech Sob&slaw), Stadt in der böhmijchen 
Bezirtshauptmannſchaft Tabor, ander Franz: Fojefsbahnge- 





legen, hat ein Bezirtögericht, gotifche Kirche, Lehrerſeminar 
und zählt (1880) 3954 betriebjame E. . 

Sobor (tufj.), Verſammlung, Landtag (Semskij ©.), 
Konzil (Wijelenstij ©.), Brovinzialiynode (Pomjeſtnyj S.);. 
auch Hauptfirde. . 

Sobotka, Stadt in der böhmiſchen Bezirkshauptmanne 
ſchaft Gitſchin, hat ein Bezirksgericht, Schloß, Dechanteifirche 
und zählt (1880) 2319 meift Schuhmacherei betreibende E. 

Sobranie (jpr. Sfobranije), das, nicht „die“, die gefep- 
gebende Berjanmlung in Bulgarien. 

Sor...‚f.aud unter 603... 

Soceus (lat.), bei Örichen und verweidhlichten Römern 
leichte und niedrige Zußbetleidung; in der Komödie Tracht 
der Schaufpieler, die ſich in der Tragödie des hochſohligen 
Kothurns bedienten; daher aud) joviel wie Ausdrucksweiſe, 
Stil der Komödie. 

Sochatſchew, Kreisftadt im ruſſiſch-polniſchen Gouverne— 
ment Warſchau, hat zwei Kirchen, einen Judentempel und 
zählt (1885) 6503 in Rübenzucker- und Wollfabriken und 
Branntweinbrennerei beſchäftigte €. 

Sorinbie(franz.), gejellig; als Hauptwort ſoviel wie vier— 
fißiger, offener Wagen zu Luftfahrten ; aud) zweifigiges Fahr— 
rad, bei welchem die Fahrenden nebeneinander figen. 

Societas (lat), Genofjenichaft, Vertrag. — S. Jesu, der 
Sefuitenorden. — S. leonina, f. Zeoninifdher®ertrag. 
S. palatina, eine auf Veranlafjung Argellati3 (f.d.)von Kur⸗ 
fürft Karl Theodor 755 zu Mannheim gegründete Phyſika— 
lüchzötonomijche Bejellichaft, die 1785 ihren Eig in Heidelberg 
erhielt, nad; mehreren Jahren aber wieder einging. Die in 
ihr gehaltenen „Borlejungen” wurden herausgegeben (5 Bde., 
Mannheim 1785 — 90). 

Societũt (vom lat.societas),Öejellichaft;®ejellichaftg- 
vertrag(ſ. d.) — Societätsinſeln, ſ. Geſellſchafts— 
inſeln. — Societäten, Landesbrandkaſſen, |. unter Ver— 
ſicherungsweſen. 

Société anonyme (franz., ſpr. Sſoßjeteh anonym), ſoviel 
wie Anonyme Geſellfchaft (ſ. d.). — Societesderecours 
mutuel (ipr. ©j. d’ refuhr mütüell), Gefellichaften für 
gegenfeitige Berficherung; diefelben lafjen ficy in Frankreich 
bis ins Mittelalter verfolgen. Wejentlich, gefördert wurden 
fie durd) das Dekret vom 26. März 1852. 

Sorinianer, eine aus den rejormatorifchen Beftrebungen 
des 16. Jahrhunderts entiprungene Glaubensgenoſſenſchaft. 
Der Urheber der ©. war der Zurift Yälius & ocinus (ei: 
gentlih Sozz ini), geb. 1525 zu Siena, derjic, von Zweifeln 
an der herrſchenden Kirchenlehre durchdrungen, auf dag 
Stubium der Bibel verlegte, und ein eigenes Syjtem im 
Gegenjag zu der Lehre von der Dreieinigkeit außbildete. Er 
ftarb 1562 in Zürich. Sein Neffe Fauſtus Socinus, geb. 
1539 zu Siena, erbte den fchriftlichen Nachlaß des Oheims 
und wurde durch denjelben ganz für jenes Syſtem gewonnen. 
Bis 1578 lebte er meiſt in Baſel, dann in Siebenbürgen, wo 
ſich ſchon früher Antitrinitarier (ſ. d.) feſtgeſetzt hatten, ſeit 
1579 in Polen Mittelpunkt der ©. wurde hier die Stadt Rakow 
(1. d.) Nad) Fauſtus' Tode (1604) nahm der Socinianismus 
in Polen und Siebenbürgen einen bedeutenden Aufichwung 
und fand aud) zahlreiche wifjenichaftliche Vertreter. Aber 
bereit3 1638 wurde die Kirche zu Rakow geſchloſſen und 1658 
wurden die S. aus Polen ausgewieſen. Seitdem haben fid) 
nur in Siebenbürgen einige jocinianifhe Gemeinden erhal= 
ten; doch ift das Gedächtnis der wifjenichaftlichen Beftrebunz 
gen der ©. neuerdings don der verwandten Sekte der Uni: 
tarier in Nordamerifa wieder aufgefrifht worden. Die 
Hauptlehren der ©. find: Nur das Neue Teftament ift Quelle 
der Offenbarung; Gott iſt ein ſchlechthin einiges Wejen, erhob 
aber den Menſchen Jeſus zu göttliher Erhabenpeit. Eine 
Erbjünde gibt eg nicht. Das Werk Jeſu beruht vor allem auf 
feinerXehre und feinemBeifpiel, nicht aufder Verſöhnungs— 
fraft ſeines Todes. Die Satramente find bloße Zeremonien 
zur Bezeugung des chriſtlichen Glaubens. — Vgl. Fock, „Der 
Socinianismug“ (2 Bde., Kiel 1847); Ferencz, „Kleiner 
Unitarierjpiegel” (Wien 1879). . 

Socinus (Lälius und Fauftus), f. unter Socinianer. 

Sociologie (lat.), d. i. Geſellſchaftswiſſenſchaft, Lehre von 
der Geſellſchaft ift die erft in neuerer Zeit zur Geltung ge: 
tonımene Wiſſenſchaft von den Geſetzen und Funktionen des 
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Lebens der. menschlichen Gejellfchaft, welche als ſolche alle 
Rechts: und Staatdwijjenjchaften in ſich einfließen. Sie 
ift wenig auögebildet. Bgi. Herbert Spencer, „Principles of 
Sociologie“ und Menger, „Unterfuhungen über die Mes 
thode der Socialwiſſenſchaften“ (Xeipzig 1883). 

Soeius (lat.), Genoſſe, Teilnehmer. 

Sorkel (Sode, Plinthe), der verſtärkte Fuß vder äußere 
Borjprung amı unteren Teile von Diauern, Pfeilern, Säu— 
fen (Bafis) und andren Gegenständen. Bei Gebäudeum- 
fafjungen wird er gewöhnlich aus härteren widerſtands— 
fähigeren Stüden, wie Steinplatten u. |. w. hergejtellt. — 
©. heißt auch der Unterjag für Bürften, Bildfäulen, Bajenzc. 

Sorenblume(Epimedium L.), Pflanzengattung der Ber— 
berideen. Einheimifd) auf unjeren füdlichen und weitlichen 
Alpen ift Epimedium alpinum Z. Alle Arten find Bierden 
der Sreilandtultur. 

Socorro, Stadt im Staate Santander des ſüdamerikani— 
ſchen Freiſtaates Columbia, am Suarez gelegen, zählt ca. 
16000 mit Strohhutfjlechterei, Baummollweberei und in 
Baumwoll: und Zuderanpflanzungen befdäftigte E. 

Soda oder KohlenfauresNatron aud) Natrium 
tarbonat (Natron carbonicum), dasjenige der Sohlen: 
jauren Altalien, welches in größter Menge durch die chemiſche 
Induſtrie künſtlich hergeſtellt wird. Die S. kommt zwar ſchon 
in einigen Gegenden der Erde fertig gebildet vor, ſo z. B. 
im nördlichen Afrifa und in Südamerifa (Trona und Urao), 
doch in geringer Menge. Ebenfo ift auch die Gewinnung von 
©. aus Strand: und Meerpflanzen nicht mehr von Bedeu— 
tung. Zur Herftellung künſtlicher S. wird jegt ein zwei— 
faches Verfahren verwendet; nad) dem einen wird Gteinjalz 
durch Schwefelſäure in Glauberſalz (Sulfat) verwendet und 
dieje3 mit Kaltjtein und Kohle geglüht, nad) dem anderen 
wird eine konzentrierte Gteinfalzlöjung mit doppeljaurem 
Ammoniak zerjept und das erhaltene Natriumbifarbonat 
durch Glühen in Soda verwandelt, das Ammoniak wird ftet3 
wiedergewonnen (Ammoniafjoda). Die trodene waſſer— 
freie ©. führt im Handel den Namen Kalcinierte Soda. 
Durch Auflöfen der Kalcinierten S. und Kriftallijierenlaffen 
erhält man eine reinere, aber Waſſer enthaltende ©., die Ge— 
wöhnliche oder Kriftallifierte ©. Diefe erfheint in 
großen, wajjerhellen, farbloſen Kriftallen ; die Kalcinierte ©. 
iſt ein weißes Rulver vder eine weiße, Frümlige Maſſe; beide 
Sorten löjen ſich leihtin Waſſer auf. Dan benugtdie S. zur 
Darftellung von Apnatronlauge für die Scifenfabrifation 
und zahlreiherchemijcher Präparate, fernerin der dleicherei, 
Färberei, zur Fabrikation des Glaſes 2c. DieS.vermag nod 
einmal ſoviel Kohlenſäure, als fie enthält, aufzunehmen und 
bildet damit daaDoppeltohlenjaure oder Saure koh— 
lenfaureNatron oder Katriumbilarbonat (Natron 
bicarbonicum); «3 ift ein Bejtandteil des Braufepulvers 
und wird zur Erzeugung von reinem kohlenjauren Waſſer in 
den fogenannten Bastrügen benußt. — Sodafraut, foviel 
wie Salsola Kali. — Soda powder (engl., jpr. Sfodä pau= 
der), foviel wie Braufepulver. — Sodarüdftände, die 
bei der Bereitung von Soda nad) dem älteren Verfahren 
entjtchenden Abfälle. Diefelben werden zur Gewinnung 
von unterſchwefligſaurem Natron und zur Wiedergemwin- 
nung von Schwefel verwendet; bei dem neueren Ammoniaf- 
verfahren der Sodagewinnung bleibt nur ſchwer zu ver- 
wertendes Chlorcaleium als Abfall. — Sodajeife, harte 
Eeife zum Unterjhied von der weichen oder Kaliſeife. — 
Sodaſtein, joviel wie Natrium oxydhydrat. — Soda: 
wajjer, bekanntes Getränk, bejtcht aus fohlenfaurem Waj- 
jer, dem ein wenig Natriunmfarbonat (Soda) zugeſetzt ift. 

Sodälis (lat.), Öenojje; Sodalität, Genoſſenſchaft. 

Sodbrennen (pyrosis), dad Aufſtoßen mit ſtark faurem 
brennenden Geſchmack. Dasſelbe tritt Häufig nach dem Ge— 
nuß ſehr faurer Speifen und bei Magenfrantheiten ein; j. 
audı unter Magen. 

Soden, Name zweier Otte in der preußifchen Provinz 


Heſſen⸗Naſſau. — Soden, Badeort im Kreife Höchſt de | 


Regierungsbezirks Wiesbaden, licgt am Südabhange des 
inittleren Taunus und an der Bahnlinie S.Höchſt, hat 24 
LohlenfäurehattigeKochfalzquellen von 15— 25°C. undeinen 
Sprudel von 30°C. Es zählt (1890) 1561 €. — 2) Soden, 
Badeort im Kreife Schlüchtern des Regierungsbezirks Kaſſel, 











— —— —— — 
liegt zwiſchen Salza und Kinzig, hat zwei jod- und brom— 
haltige Solquellen von 12—13° C., die zum Trinken und 
Baden benugt werden. Es zähft (1890) 950 E. 

Boden (Friedrich Julius Heinrich Graf von), Schrift- 
fteller, geb. 4. Dezember 1754 in Ansbach, fürftlich branden= 
burgijher Geheimrat und preußiſcher Sejandter am fräns 
kiſchen Kreiſe in Nürnberg, wo er aud) al3 Deputierter der 
bayriichen Zweiten Kammer 13. $uni 1831 ftarb, feit 1790 
Reichsgraf. Er errichtete 1804 dad erſte ftehende Theater in 
Würzburg und schrieb jelber jeinerzeit beliebte Theaterftüce. 
Sein wifjenjhaftliches Hauptwerk aber ift „Die National= 
üfonomie” (9 Bde., 1805 — 24). 

Söderhamn, Seeſtadt im ſchwediſchen Län Sefleborg, an 
der Bahn S. Bergviken gelegen, ift Sig eines deutjchen Kon= 
futg, führt Eifen und Holz aus und zählt (1885) 9044 E. 

Söderköping (ſpr. Södertfhöping), alte ſchwediſche Stadt 
und taltwafjertuiort in Oftergdtland, war al® Broßftadt 
Schweden? bis zum Ende des 16. Jahrhunderts öfter Ver— 
—— der Reichstage und zählt (1885) nur noch 
1910 €. 

Södermanland, ſchwediſches Län, vom Mälar: und Hjel- 
marjee biß zum Kolmärd reicyend, iſt größtenteils Tiefland 
und ausgezeichnet durd) feine Weizenfultur, neben der be= 
deutender Obſt- und Hopfenbau und namhaftes Großgewerbe 
hergehen. ©. zählt auf 6841 qkm (1889) 154299 E., hat 
mehrere Hammerwerke, Stüdgießereien, Kobalt: und Kupfer: 
werte, feine Eifenverarbeitung in Ejtildıuna, Waffenfabıiten, 
Majchinenbauanftalten, Baummwollfpinnerei und al3 länd« 
tiches Gewerbe Wollmweberei und Siebmacherei. Das Län 
wird von der Weftbahn durchſchnitten, an die ſich Zweig— 
bahnen und die Oftbahn ſchließen. Hauptftadtift Xylöping. 

Södermann (Auguſt Johann), ſchwediſcher Tonſetzer, geb. 
17. Juli 1832 in Stocdholm, war Schüler des Konſervato— 
riums in 2eipzig und feit 1862 Theatertapellmeifter in jeiner 
VBaterftadt, wo er 10. Februar 1876 ftarb. Seine Tondich— 
tungen find eine Ouvertüre, Einlagen zur „Jungfrau von 
Orleans“, eine Operette und Chorgefänge, unter letzteren 
der durd) da3 ſchwediſche Damenquartett befannt gewordene 
„Bröllopsmarſch.“ 

Södertelje, ſchwediſche Stadt und Kaltwaſſerkurort in 
Stockholms-Län, am Mälarſee und der Bahnlinie Stodholm- 
Göteborg, wird von den Stodholnern feiner ſchönen Lage 
wegen als Sommerfriſche viel bejudht, hat ein Bädagogium, 
ein Seebad und zählt (1885) 3949 E. 

Bodom und Gomorrha, der Sage nad) zwei ehemalige 
Städte im füdlidyen Becken des Toten Meeres, die (wohl in= 
folge eines gewaltigen Naturereignifies oder Erdbeben und 
Entzündung der Aaphaltlager in der Umgebung u. ſ. w.) in 
die Tiefe geriffen und vom Meere überflutet feinjoffen. Nach 
der Bibel wurde ihr Untergang durd) die unerhörte Sünd— 
baftigkeit ihrer Bewohner veranlaßt. 

Sodöma, eigentlid Giovanni Antonio Bazzi, Haupt: 
ntaler der Schule von Siena, geb. 1477 zu Bercelli, malte 
zuerft in Diailand nnter dem Einfluß des L. da Vinci mit 
großem Schönheitsgefühl und gab feinen Seftaltenin weichen 
Farben den Ausdrud tiefer Empfindung. Im Sahre 1515 
ging er nad) Siena, wo er die Malerfchule zu neuem Aufs 
ſchwung brachte und 15. Februar 1549 ftarb. Hauptwerke 
von ihm find Fresken und unter feinenwenigen Zafelbildern 
ein Heiliger Sebaftian in den Uffizien zu Florenz. Sein 
Leben beſchrieb Janſen (1871). 

Sodomie vder Sodomiterei, nad 1.Mof. 19, 4 ff. die 
Päderaſtie, in weiterem Sinnejede Artunnatürliher®oluft. 
Sodomit, Bewohner Sodom3; einer, der widernatitrliche 
Unzudt treibt. i 

Soeſt (ſpr. Sohſt), Kreisftadt im preußifchen Regierungs— 
bezirk Arnsberg (Weftfalen), liegt nördlich vom Hardſtrang 
in der fruchtbaren Soeſter Börde, an den Bahnlinien 
Warburg-Münfter und Dortmund-linna:©., hat ftattliche 
Thore und Mauern, fieben Kirchen, darunter den roma— 
nijhen Dom, die Betrifirche und die 1850 reftaurierte gotifche 
Wiejenfirche, ein Gymnaſium, ein Rehrerfeminar, ein Wai— 
fenhaug, eine Taubftummenanftalt und ein Blindeninftitut, 
ift Sig eines Amtsgerichts, treibt etwas Weberei, ftarfe Bier- 
brauerei und anfehnlichen Getreidehandel und zählt (1890) 
15020 meift evangelifche E. — S. fam nad) der Achtung 
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Heinrichs des Löwen (1180) unter die Herrſchaft der Kölner 
Erzbiſchöfe und gehörte im ſpäteren Mittelalter zur Hanſa. 
Sein Stadtrecht (Schran genannt), eines derälteſten Deutjch- 
lands, Schon im 13. Zahrhundert geordnet, wurde die Norm 
für viele andere norddeutiche 
Städte. Als ſich die Stadt, vom 
Kölner Erzbifchof Dietrich von 
Mörs in ihren Rechten geträntt, 
1444, unter den Schug Jo— 
hanns I., Herzogs von Kleve 
und Grafen von der Mart,ftellte, 
hatte fie eine harte Belagerung 
(S.er Fehde) zu erdulden, doc 
tam fie 1449 unter die Qandes- 
Hoheit. Johanns und teilte feit- 
dem die Gejchide der Grafſchaft 
Mark. — Ber Kreis ©. zählt 
auf 530 qkm (1885) 51543 €. 
— Bgl. von Schmig, „Dent: 
würdigfeiten aus ©.3 Vorzeit“ (Leipzig 1873). 
Sog (pr. Suhft), Dorf im Bezirk Amersfoort der nieder⸗ 
ländiſchen Provinz Utrecht, an derBahnlinie Utrecht-Zwolle— 
Kampen, zählt ca. 3700 €. Unweit davon liegt dag 1674 
dom Statthalter Wilhelm III. erbaute königliche Luſtſchloß 
Soeftdyf. 
Soeſt (ſpr. Sohſt, Johann von), deutfcher Schriftfteller, 
1. Johannvon Soeſt. 
Soetbeer (ſpr. Sohtbeer, Georg Adolf), Nationalökonom 
(Freihändler), geb. 23. November 1814 zu Hamburg, 1843 
bi3 1872 Konfulent der dortigen Kommerzdeputation, feit- 
dem Profejlor in Göttingen. ©. wirkte beſonders für die 
deutjche Münzreform auf®rund der Goldwährung. Außer: 
dem veröffentlichte er eine „Sammlung offizieller Aftenftüde 
in bezug auf Handel und Schiffahrt in Kriegszeiten“ (Hame 
burg 1856—64) ꝛc., überjegte Veills „Bolitiide Okonomie“ 
(3 Bde., Leipzig 1884) und erklärte das deutihe Münzgejch 
und das deuiſche Banfgefcg u. }. m. 
Soeur (franz., jpr. Sjöhr), Schweſter; Soeurs converses 
ſpr. Sführ tongwärß), bekehrte Schweftern, in weltlicyen 

erhältniffen fortlebende Angehörige verichiedenergeiftlicher 
Orden; Soeurs de la charite (fpr. Sführ d'la ſchariteh), 
barmherzige Schweitern. 

Sofa, einmitgepolftertem Siß, Seiten: und Rüdenlehnen 
berjehenes, für mehrere PBerfonen beſtimmtes Sigmöbel. 

Sofäla heißt das zum Teil fehr fruchtbare Küſtenland Oft: 
afrifas vom Zambeſi bis zur Delagoabai. Zahlreiche Flüſſe 
bemwäjjern dasfelbe und überſchwemmen es zur Regenzeit. 
Das Land erzeugt Zuderrohr, Kaffee, Reis u. ſ. w. und die 
Gebirge bergen Bold, Kupfer, Eifen u. |. w. — Die Stadt 
©., am Kanal von Mojambit, auf einer Xandfpige, jeit 1505 
im Beſitz der Bortugiefen, ift ein verfallener und ungefunder 
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Das Wappen von Soeſt. 
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Sofſionen (ital.), in Toscana und anderen Orten aus dem 
Boden ftrömende borfäurebaltige Dämpfe. 
Soffite (ital.) heißt inder Baufunftdie untere Anfichteiner 
Hängeplatte, eines Bogend, einer Balkendede, daher auch fo= 





Seidenwaren und Tabaf. Sn ihrer Nähe find viele Klöfter 


und berühmte warnıe Quellen bis zu 48°C. — ©. ift auf der 
Stelke de3 alten Sardica vom Kaiſer Juftinian erbaut. Im 
Sahre 987 ſchlugen Hier die Bulgarenden griechiſchen Kaifer 
Bafiliod, 1382 kam c& in die Hände der Türken. — Der 
Diftritt ©. zählt (1881) 159566 E., das Arrondiſſe— 
ment6©. (1881) 47869 E. 

SofisoderSaffis, perfiihe Herriherfamilie, von Ismael 
Saffi gegründet, herrichte von 1501— 1722. 

Sofismus, ſ. Sufismus. 

Softa(arab.), Studenten an den mohammedaniſchen Hoch⸗ 
ſchulen (Medreſſe). Nach Ablegung eines Schlußexamens 
werden fie unter die Ulemas (Gelehrten) aufgenommen. Die 
©.3 zwangen durd; einen Aufftand 1876 den Sultan Abd 
ul Azis, feinen ruffifh gefinnten Großmwejir Mohanınted 
Nedim zu entlafjen und ein nationales Mirifterium zu be: 
rufen, welche3 ihn dann ftürzte. 

Sog, ſoviel wie Kielwafier. 

Soggen oder Sogen, im Salinenwejen das Herausneh— 
men de3 aus den konzentrierten Solen ſich abſcheidenden 
Salzes mittel3 durchlöcherter Schaufeln. 

Sognefjord, großer, über 180 km tief ind Land eins 
fchneidender Fjord an der Weftküfte Norwegens, ift kaum 
5km breit und meijt von 1600 —1700m hoben, fteilen Fel8= 
wänden umgeben, namentlid) beidejfen Verzweigungen, wie 
bei &yfterfjord, Näröfjord und Aurlandsfjord. 

Scham (jpr. Sohäm), Stadt in der englifchen Grafſchaft 
Cambridge und an der Bahnlinie Ely-Ngewmarket, zähit 
(1881) 8366 Getreidehandel u. ſ. w. treibende E. 

Sobhar, Hafenftabt mit gut angebauter Umgebung in der 
arabiſchen Landihaft Oman, hat ein feſtes Schloß, eine gute 
Reede, einen Judentempel und zählt ca. 24000 E. 

Schar (hebr.,d.i. Slanz), ein angeblich im 2. Sahrhune 
dert dem Simon ben Jochai offenbartes, in Wirklichkeit aber 
wahrſcheinlich erſt im 13. Jahrhundert von Mojes de Leon 
verfaßtes kabbaliſtiſches Buch in aramäiſcher Sprache, welches 
in Form eines Kommentars zum Pentateuch den geheimen 
Sinn desſelben behandelt, wobei es ſich auf neuplatoniſche 
und gnoſtiſche Lehren ſtützt. 

Sohl (magyar. Zolyom), ungariſche Geſpanſchaft, zählt 
auf 2730,,, qkm (1880) 102793 meiſt jlowatijche E., ift 
großenteil3 gebirgig und die ſchwache Bevölkerung bewohnt 
und bebaut vorzugäweife die Thäler und Nebenthäler der 
Oran und Szlatina und treibt befonders Obftbau und Schaf: 
zucht. Das Mineralreich liefert etwas Gold, viel Eilber, 
Kupfer, Eifen, Blei, Antimon, Kobalt, Arjenit, Schwefel, 
Binnober, Maladit, Umbra, Steintohlen, Vorzellanerde, 
Sranat, Opal und Chalcedon. Die induftrielle Thätigfeit 
erjtredt fi} auf Berg: und Hüttenbetrich, die Verarbeitung 
von Eijen zu Damaszener Klingen, Draht, Blech u. ſ. w., 
Kupferdrahtzug, Papierfabrifation, Leinmanddruderei, 
NRübenzuderfabrifation u. |. w. Bon den Bewohnern find 
etwas mehr als die Hälfte katholiſch, die anderen find luthe— 
tisch. Hauptort ift Neuſohl. 

Sohland, Dorf in der fähfiihen Amts- und Kreishaupt- 
mannſchaft Baugen,ander Spree undder Bahnlinie Bijchofs- 


viel wie Selderdede, geräfelte Dede. Im modernen Theater | werdasgittau, hat eine evangelifche Kirche, Großgewerbe in 


heißen ©.n die bemalten Detorationzftüde, welche oben in 
Zwiſchenräumen quer über der Bühne hängen und, je nadj= 
dem die Szene ein Zimmer, eine Straße, eine Landſchaft zc. 
ift, Zimmerdeden, Wolfen, Laubwerk xc. darftellen. 

Sofia (bulgar. Triaditza), Hauptftadt des im Jahre 1878 
errichteten, unter türkiſcher Lehnsherrlichkeit ftchenden Für— 
ftentums Bulgarien, zugleich eines Diftrift3 und eines Ar- 
rondijjements, liegt in ſchöner Thalebene am Isker, einem 
Donauzuflufie, ift Knotenpunkt wichtiger Straßen, von denen 
drei zu Baltanpäffen führen, Sig eines griehifhen Metro- 
politen und eines katholiichen Biſchofs, eines Kaſſations— 
gericht&hofes, eines Appellations- und eines Kreisgerichts, 
eines deutjhen Generalkonſuls und zählt (1888) 30428 
(1890: 42000) E., darunter etwa 5500 Mohammedaner und 
5000 Juden, aud) eine Anzahl Zigeuner. ©. hat alte Be— 
feftigungen, zahlreide Moſcheen, 15 Kirchen, drei Juden= 
tempel, eine Kriegsſchule für Offiziere, eine Landmeſſerſchule, 
ein Oymnafium, eine Ackerbauſchule, eine Nationalbibtiothet 


Baummolle und zählt (1890) 5268 E. 

Sohle, die Unterjeitede3 Fußes, beim Menſchen der Länge 
und der Quere nach ausgehöhlt, fo daß fie beim Auftreten 
nur hinten, vorn undaußen den Boden berührt. Blattfüßen 
fehlt dieje Wölbung der S. Säugetiere, die nicht bloß mit 
den Zehen, jondern mit dem ganzen und deshalb unten meijt 
nadten Fuße auftreten, wie Bär und Igel, heißen inder älte— 
ten Syitematit Sohlengänger (Plantigrada). — Soh— 
lenftand, turnerifche Freiübung, jo benannt im Gegenjag 
zum Behenftand. 

Sohle (Solea), zuden Schollen (j.d.) gehörige Fijchgattung. 
Bu ihr gehört die an den meiften Küjten Europas vorkom- 
mende wohljhmedende Gemeine Bunge(Solea vulgaris). 

Sohm (Rudolf), Rechtslehrer, geb. 29. Oftober 1841 in 
Roſtock, jeit 1870 Profeſſor in Göttingen, dann in Freiburg, 
feit 1872 in Straßburg und feit 1887 in Leipzig. Er ſchrieb 
u.a. „Der Brozeß der Lex Salica‘ (Weimar 1867), „Sränti= 
ſche Reich3= und Gerichtsverfaſſung“ (Bd. 1,cbd. 1871), „Das 


und ift nicht unbedeutender Induftrieplag für Tuch, Leder, Recht der Eheſchließung“ (ebd. 1875), „Inititution des Rö— 
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miſchen Rechts“ (Leipzig 1883; 4. Aufl. 1889), „Kirchen- 
geihichte im Grundriß“ (5. Aufl. 1890). Auch bearbeitete er 
für die Monumenta Germaniae historica (Hannover 1883) 
die „Lex Ripuaria.“ 

Sohn (Karl Ferdinand), Hiftoriene und Bildnismaler, 
geb. 10. Dezember 1805 in Berlin, ging 1826 mit Schadow 
nad) Düfjeldorf, wo er in feiner romantischen Richtung einer 
der Begründer der Malerfchufe und 1833 Profeſſor an der 
Alademie wurde. Seine Bilder find von ſchöner, wohldurd: 


11. Mai 1604 zu Paris, murde Gouverneur der Tauphine, 
ergriff zuerit Partei für Maria von Medici gegen deren 
Sohn, Ludwig XIII., wandte fich aber dann diejem zu und 
| begleitete ihn 1622 im Feldzuge gegen die Hugenotten. Er 





ließ fi} 1626 in eine Verſchwörung gegen Richelieu ein und 
ı mußte nad) Stalien flüchten, doc Ludwig XIII. rief ihn zu: 
| rüd. Im Jahre 1636 kaufte er vom Prinzen von Conde die 
| Brafichaft Soiſſons und verband ſich mit dem Herzog von 
ı Orleans zu einem neuen Mordanſchlag auf Richelieu, deſſen 


dachter Kompofition, nicht jehr warmem aber plaftifch wir— | abermalige Bereitelung ihn zur Flucht nad) Sedan nötigte. 
fenden Kolorit. Bu den befannteften gehören Der Raub ! Hier befchloß er mit dem Herzog von Bouillon und dem 
de3 Hylas (1829, Nationalgalerie in Berlin), Die beiden ; Herzog von Guiſe, Nichelieu förmlich zu befriegen. Zwar 
Leonoren (1834), Die Lorelei (1853) u.a. Sehr gejhägt | erlitten Richelieus Truppen 6. Juli 1641 bei Sedan eine 
wegen ihrer feinen Charafteriftit waren auch ſeine Frauen- völlige Niederlage, aber ©. wurde dabei erichofien. Mit 
porträt. Er ftarb 25. November 1867 in Köln. — Wil— | ihm erlojchen die Grafen von ©. im Mannesſtamme, dod) 
beim ©., Gentemaler, Neffe und Schüler de3 VBorigen, geb. ! aingen Befig und Titelaufden zweiten Sohn feinerSchweiter 
29. Auguft 1830 in Berlin, ging ſchon früh von der Hiftorie | Marie aus deren Ehe mit Prinz Thomas Franz von Sa: 
zum Genre über und fand hierin wegen feiner lebensvollen | voyen: Carignan über. — Eein Neffe, Eugene Maurice 


Geftalten und glänzenden Technik großen Beifall. Die be— 
fanntejten feiner Bilder wurden Verſchiedene Lebenswege 
(1860), Eine Gewifiendfrage (1864, Kunſthalle in Karls— 
ruhe), Die Konfultation beim Advolaten (1866, Mufeum in 
Leipzig) und Die Feier des Abendmahl in einer proteftanti= 
ſchen Patrizierfamilie. Er ift feit 1874 Profeſſor an der 
Akademie in Düfjeldorf. 

Sohrau, Stadt im Kreije Rybnik des preußiichen Regie— 
rungsbezirks Oppeln (Schleſien), Haltepunkt der Bahnlinie 
Orzeſche-S., ift Sig eines Amtsgerichts, Hat eine fatholifche 
und eine evangelifche Kirche, einen Zudentempel, Eifengieße- 
rei, Dampf:, Mahl: und Schneidemühlen, Brauerei, Bren— 
nerei, Fiſch- und Getreidehandel und zählt (1890) 4433 €. 

Sot-difant (franz., ſpr. Boadifahng), jo genannt. 

Soignies(ipr.Sivanjih), Stadt im Bezirk Bergen (Mons) 
der beigijchen Provinz Hennegau, an der Bahnlinie Brüfjel- 
Quievrain, bat eine höhere Knabenſchule, Induſtrieſchule, 
geiſtliches Seminar und zählt (1887) 8683 gewerbthätige E. 

Soirde(fran;z., ſpr. Sſoareh), Abendzeit, Abendgefellichaft, 
Abendunterhaftung. 

Soiron (pr Sioarohng, Alexander von), badiſcher Poli— 
tiker, geb. 2. Auguſt 1806 zu Mannheim, Sachwalter, ſeit 
1834 Oberhofgerichtsadvokat daſelbſt, ſeit 1845 liberales 
Mitglied der badiſchen Zweiten Kammer, in der Deutſchen 
Nationalverſammlung 1848 eine Zeitlang Vizepräſident, 
auch Mitglied des Erfurter Barlament3; er ftarb 6. Mai 
1855 in Heidelberg. 

Soiſſons (pr. Sfoafjohng), Arrondifiementshauptftadt im 
franzöfiihen Departement Aisne, im fruchtbaren Thale der 
Aisne auf deren linkem Ufer und an den Bahnlinien Paris— 
S.-Laon und Reims-S., zählt (1886) 11850 E. Die 
Feſtungswerke liegen meift auf dem linken Ufer der Aisne. 
©. iſt Sitz eines Bifchof8 und eines Handelsgerichts, hat ein 
Kommunalcollege, ein Priefterfjeminar, eine Geſellſchaft für 
Kunst und Wifjenjchaften, ein Theater, eine ſchöne Stein— 
brüde über die Aisne, ein altes feſtes Schloß, eine wertvolle 
Bibliothel von mehr als 30000 Bänden, ein großes Hoſpi— 
tal, eine Taubftummenanftalt und mehrere fchöne Kirchen, 
unter denen bejonders die 1212 vollendete gotiiche Kathe— 
drafe bemerkenswert ift. Die Bewohner fabrizieren Lein— 
wand, Baumwolle und Wolle, Bottafche, Kerzen, Schoko— 
lade, treiben Brauerei, Handel mit Senf u. |. w. — Im 
Altertum war ©. als Noviodunum die Hauptftadt der Su— 
efionen (Suessones). Im Jahre 486 ward e3 als letzter Reft 
römischer Herrichaft in Gallien von Chlodiwig dem römiſchen 
Statthalter Syagrius entrifien. Im Deutſch-franzöſiſchen 
Kriege wurde ©. feit 12. Oktober 1870 fürmlid; belagert, 
worauf e3 ſich nad) hartnädiger Artillerieverteidigung am 
16. Oftober ergab. 

Soiſſons (ſpr. Sivafiohng), ein franzöſiſches Grafenge- 
ſchlecht, Seitenzweig des Hauſes Bourbon (f. d.). Charles 
von Bourbon, jüngfter Sohn des Prinzen Louis I. von 
Bourbon:Conde, geb. 13. November 1556, nahnı zuerft den 
Titel eined Grafen von E.an. Derſelbe hielt es in den 
Religionskriegen bald mit diefer, bald mit jener Partei, 


don Savoyen, Graf von ©., geb. 1683 zu Chambery, 
ward, nachdem er 1657 Olympia Mancini (f.d.), eine Nichte 
des Kardinals Mazarin, geheiratet hatte, von letzterem zum 
Generaloberften der Schweizer und Gouverneur der Cham— 
pagne ernannt. Er ftarb, angeblid) vergiftet, 7. Juni 1678 
bei dem Heere in Weſtfalen. Bon jeinen Eühnen feßte der 
ältere, Ludwig Thomas (geb. 1658, geft. 1702), die Linie 
Savoyen:©. fort, welche 1734 erloſch; der jüngere war der 
berühmte Prinz Eugen (f. d.) von Savoyen. 

Soja, ein jharfer ‚-jalziger Saft au8 China und Japan, 
wird als Zufaß zu fcharfen Saucen verwendet. Die ©. fol 
aus den Sojabohnen, den Früchten einer Leguminoſe 
(Soja hispida Mönch. oder Dolichos Soja Z.) bereitet wer= 
den. Man nennt ©. aud) cine Scharfe Eauce, die aus Pilzen 
unter Zufaß von jharfen Gewürzen bereitet wird. 

Sojaro, Beiname des Bernardino Batti(f.d.). 

Sojoten, ſamojediſcher jedoch jet vollftändig zu Tataren 
gewordener Volksſtamm, zwifchen dem Gajanijchen Gebirge 
und den Altai mohnend. Sie ftehen teil3 unter der Ober- 
hoheit Chinas, teil (ca. 13000) unter der Rußlands. 

Sokal, Stadt im öfterreihiichen Königreich Galizien, an 
ı der Bahnlinie Jaroslau-S., ift Sitz einer Bezirkshaupt— 

mannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein altes Schloß, 
ein Bernhardinerklofter mit einer Walfahrtäfirche und zählt 
(1880) 6725 €. 

Sokol (jlamw.), der Falke; in Serbien und Montenegro 
oft fovicl wie Held; in Böhmen und Mähren oft Name von 
Turnvereinen. 

Sokolow, Name zweier Städte im polniſchen Sprach— 
gebiet. — Sokohow, Kreisftadt im ruſſiſch-polniſchen Gou— 
vernement Sjedlez, zählt (1885) 7088 E. — Sotolom, 
Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Kolbuszow des öfter- 
reichiſchen Königreichs Öalizien, ift Sig eines Bezirksgerichts 
und zählt (1880) 4296 €. 

Sökoto oder Sakkutu, afrifanifches Reich in der Land— 
ſchaft Hauffa (f.d.); erſtreckt fi vom Niger: bis in das Tſad— 
jecgebiet, weftlich von Bornu, öftlih von Gando, und wird 
mit dem zugehörigen, füdlic vom Tjad und Binue liegen 
den Fellatagebiet Adamaua und den Provinzen Kano und 
Katſena auf 450000 qkm mit ca. 12000000 €. berechnet. 
Es greift im N. bis in die Eahara, ift aber jonft in Flach— 
fudan gelegen, jchön bewaldet, gut bewäſſert und fruchtbar. 
Hauptflüfle find die in den Niger mündenden Rima und 
Binue und der dem Tjadfee zuflichende Komadugu. Bereift 
wurde da3 Land u.a. 1853 von Barth, 1880 von Flegel 
und 1885 von Thomfon. Die jebige, 1831 angelegte Haupt 
ftadt ift Wurno am Rina, mit ca. 12000 friegeriichen, 
weder Induſtrie noch Handel betreibenden Zulbebewohnern. 
Die frühere Hauptitadt des Landes ift das 15 Meilen davon 

| ſüdweſtlich liegende ©. am Eofoto= oder Buggaflufie. 

Sokotöra oder Sokötra, Inſel im Arabifhen Meer— 

buſen, öjtlih von Kap Guardafui, 3579 qkm groß mit ca. 
12000 €., befteht aus maſſigen ranitbergen und Kalfftein= 
platcau3 von 1400—1625 m Höhe und jchidt riefige Vor— 
gebirge ind Meer hinaus. ©. erzeugt und führt Aloe und 





ward 1601 Gouverneur der Bretagne, jpäter Statthalter | Dradyenblut aus, daneben erntet man Weihraud) von ge— 
der Normandie und ftarb 1. November 1612. — Louis | ringer&üte, Datteln, Tabaf, etwas Baumwolle und Indigo 
von Bourbon, Graf von S., Sohn des Vorigen, geb. , und züchtet Schafe und Ziegen. Die Bewohner treiben aud) 
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Fiſchfang und Handel mit den Nachbarküſten. Der Hauptort | mit feinem Leben unzertrennlich verflochten war, fan man 
it Zamarida an der Nordküfte. ©. wurde 1834 von den | auch nicht von einer pHilofophifhen Schule, nur von Schü: 


Solanum L. 














Briten in Befig genommen, jpäter wieder aufgegeben, je— 
dod) am 30. Oftober 1886 endgiltig bejegt. Vgl. Robinfon, 
„Sokotra“ (London 1878). 

Sokrates, berühmter griehifher Weltweifer, ward um 
470 v. Ehr. zu Athen als Sohn des Bildhauers Sophro— 
nifo8 und der Phänarete, einer Hebamme, geboren und war 
anfangs jelber Bildhauer, febte aber nachher vom Ber: 
mögen, da3 ihm fein Vater binterlajien, und lehrte unent- 
geltlich praktiſche Lebensweisheit in einer oft ironifchen, 
don ihm kunſtvoll ausgebildeten, dialektiichen Geſprächsform 
(Sotratifhe Methode). Nad) einem eigentlichen philo- 
ſophiſchen Syftem ſucht man bei ©. vergeblich. Wiebei feinem 
anderen fällt bei ©. die Philofophie zuſammen mit der ganzen 
Perſönlichteit. Dieſe aber war ein Mufter von pollendeter 
Harmonie aller Eigenjchaften de3 Geiftes und Charakters. 





Nr. 6829. Sokrates, 
(Büfte im Mufeum des Louvre in Paris.) 


Mit aufrichtiger Frömmigkeit und jtrengfter Gerechtigkeit 
und Wahrheit3liebe verband er den Hang zur feinjten Ge— 
feligfeit und ſtets Heiteren und zufriedenen Sinn, vernach— 
läffigte aber über dem Berfehr mit Zünglingen und über 
feinem Wirken in der Öffentlichkeit überhaupt das Familien— 
weſen, wozu der ſprichwörtlich gewordene, wenn auch über: 
trieben dargeftellte Charakter feiner Gattin Zanthippe mit 
beigetragen haben mag. Als Lehrer ftellte jih ©. in ſcharfen 
Gegenfaß zu den Sophiften (f. d.), durch deren Bhilofophie 
Wiſſenſchaft und Sittlichkeit gleich Bedroht waren, und fuchte 
durch Hcranbildung junger Männer zu wahrer Philoſophie 
die geiftige und fittliche Zukunft feines Volkes zu retten. So 
verfolgte feine Thätigfeit rein praftifche Zwecke, zu bewuß-— 
tem fittlichen Handeln wollte er erziehen; denn aud) die 
Tugend ift nad ihm ein Wiſſen, der Weg zur Tugend aber 
Selbfterfenntnis und er beichrte andere gerade dadurch am 
meiſten, daß er felber fi) unwiſſend jtellte. Schließlich aber 
farm er mehr und mehr in den Ruf, ein gefährlicher Neuerer 
und Jugendverführer zu fein, und ward 399 v. Chr. wegen 
Verachtung der Volksgötter, Einführung neuer Götter und 
Verführung der Jugend angeklagt. Der zweite Bunt erklärt 
fih nur daraus, daß ©. ſich öfter auf die Eingebung eines 
in ihm wohnenden „Daimonion“ (Öottheit) berief. Daß ein 
ſolcher Mann auf jene Klage hin verurteilt werden konnte, 
ift aber doch nur aus dem politifchen Gegenjaße begreiflich, 
in dem feine Richter zu ihm ftanden. S. haßte und veradhtete 
die harakterlofe Demokratie, die damals Athen beherrichte, 
und er hatte in feinem 61. Jahre al3 Mitglied des Rats der 
Fünfhundert die angellagten Feldherren aus der Schladht 
bei den Arginufen vor der Volkswut gerettet. Dazu fam 
endlich, daß er es verfchmähte, das Mitleid der Richter oder 
de3 Volks rege zu machen, vielmehr griff er beide in feiner 
Verteidigung heftig an und ward infolgedeifen 899 ge= 
zwungen, den Giftbecher zu leeren. Da feine Lehre eben 


fern des S. oder Sokratikern (j. d.) reden. Die wichtigite 
und geiftvollfte Auffaſſung de3 Meifter® und die wahre 
Weiterbildung feiner Lehren aber erblidt man mit Recht 
einzig und allein in der Phitoſophie Platos (ſ. d.). Vgl. be: 
fonders Laſaulx, „Des ©. Leben, Lehre und Tod” (Münden 
1857); Alberti, „S.“ (öttingen 1869); Grote, „Plato and 
theothercompanians of S.“ (3Bde.,4.Aufl., London 1885); 
Zeller, „Philoſophie der Griechen, 2.31.” (4. Aufl., Leip⸗ 
zig 1889). 

Sokrates, hrifilicher Kirchenhiftorifer, aeb. um 380 zu 
| Konftantinopel, Sachwalter daſelbſt (daher Scholaftifus zu— 
benannt), jeßte gleich Sozomeno? (j. d.) die Kirchengeichichte 
des Eufebius in fieben Büchern von 306— 439 fort (heraus⸗ 
geg. von Valeſius, Paris 1668, zulegt von Bright, London 
1878). Vgl. Scep, „Duellenunterfuhungen zu den griechi« 
Shen Kirchenhiſtorikern“ (Leipzig 1884). 
|. Sokratiker heißen alle diefenigen griechiſchen Philos 
: fophen, welche aus demunmittelbaren Verkehr und der Lehre 
| de3 Sokrates hervorgegangen find. In diefer Beziehung un: 

terfcheidet man unvollfommene ©,, wie Antiſthenes, den 

Begründer der Cyniſchen, Ariftippos, den Begründer der 
Cyrenäiſchen, und Euflides, den Begründer der Mega- 
triihen Schule. Zu den vollfommenen S.n gehört vor 
allen Blato(j.d.). Vgl. Braſch, „Die Klaſſiker der Philo— 
! fopbie“ (88.1, S.77 fg.). 

Sokratiſche Methode, die fatechetifche Lehrweiſe des So— 
krates (j. d.). 

Sol (lat.), Sonne, bei den Römern der Sonnengott, der 

Helios der Griechen. 
| Sol (franz., von solidus), veraltet für Sou; peruaniſche 
Soldmünze — 20 Peſos und Silbermünze — 4,05 M. 
Sol, bei naturmiffenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
| den Unterbibliothefar im Britifhen Mufeum Daniel So— 
lander (geb. 1736 in Norrland, geit. 1782 in Xondon). 
Sola fide (lat.), nad) Luthers Lehre: durd) den Glauben 
allein (mird man felig). 
Solamen miseris, socios habuisse malorum (fat.), 
den Unglücklichen ift esein Troft, Leidensgefährten zu haben, 
ein von Spinoza (Eihif, IV, 57) angeführter Herameter. 
Solanarden (Solanacdac) oder Kartoffelgewächſe, 
eine vielgeftaltige Bflanzenfamilie, deren Arten in der ges 
mäßigtenZone faftnurfrautartig,inderheißeren one ſtrauch⸗ 
und baumartig werden. Die ©. find ausgezeichnet durch die 
| die narkotiichen Wirkungen ihrerbetäubenden Stoffe. Selbſt 
eßbare Kartoffel Hat ihr Solanin (1. d.). Die verjchieden- 
artigen Battungen der S. find fürdie Heiltundenicht unwich— 
tig; andere, wie die Betunien, find ſelbſt Ziergewächſe gewor— 
den. Es gehören zu den ©. die Kartoffel, der Tabat, die 
Stammpflanze des Spanijchen Pfeffer (Capsicum), die Toll» 
firiche, das Rilienfraut, der Stechapfel u. |. w. 

| Solanin, eine in verihiedenen Arten der Gattung Sola- 

| num (f. d.) namentlich aber in den im Dunkeln gewachſenen 

Keimen der Kartoffeln enthaltene giftige Pflanzenbaſe; es 

bildet Heine weiße, glänzende Kriftalle. 

|  Solano (fpan.), in Südſpanien, befonderd in Sevilla und 

| Eadiz im Sommer auftretender jeiroccoartiger heißer Wind. 

Solanum Z. (Kartoffel), Pflanzengattung der Solana= 

















| cden, welche über 900 Arten befigt, von Denen die meiften den 


Gebirgen de3 tropijchen Amerifa3 angehören. Sie find nicht 
nur frautartig, fondern bilden auch Sträucher und Bäume, 
vielemitdornigen Blättern und Zweigen; ſo z. B. die füdeuro- 
päiſche ArtS.sodomaeum L. aus welder man in Südjpanien 
fogar Heden madt. Man kennt auch lianenartige Arten, 
3. B. unfer Bitterfüß (S. Dulcamara Z., Abb., Bd. IL, 1786 
bis 1788); andere find Unfräuter, wieda3S.nigrum (Nadıt - 
— S. miniatum und S. villosum auf unſeren Od- 





ländereien. Noch andere find wertvolle Nugpflanzen ge— 
worden, fo beſonders unſere Kartoffel (S. tuberosum Z., 
1. d.), au Südamerika Gebirgen, dann die Eierpflanze 
(S. Melongena Z.), der Riebesapfeil(f. d.) oder Tomate. 
Eine auf Madeira heimiſche Art ilt der Korallennadt= 
{hatten (S. Pseudo-capsicum Z.) mit firihenähnlicdhen 
toten Beeren, weler bei ung al3 Korallenbaum ge= 
zogen wird. 
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Solar (vom lat. sol,dieSonne), was von der Sonnetommt, 
diejelbe betrifft undvon ihrhandelt.— Solardemic(Son= 
nenchemic), dev Nachweis von hemifchen Elementen in der 
Sonnenatmofphäre mittels der Speftralanalyfe. — Solar- 
Licht, frühere Bezeichnung für elektrisches Licht. — Solar- 
maschine, ſ. Sonnenmafdine — Solaröl, die bei 
ber Deitillation de Braunfohlentheer3 nad) dem Photogen 
übergehenden ſchwereren Kohlenmwafjerftoffe. Das Solaröl 
wird zum Brennen in Lampen benußt; beſonders forgfältig 
gereinigtwirdes Brillantölgenannt.— Solaritearin, 
der fejte Anteil des Schweineſchmalzes; e8 dient zur Herzens 
erzeugung. 


— Solen (Solquellen), Quellen, die ihre Entftehung Stein- 
ſalzlagern verdanken, fich durd Gehalt von Chlornatrium 
auszeichnen undjomwohlzur Gewinnung von Kochſalz als auch 
zum Baden benupt werden (j. Solbäder). Ihre Anwen— 
dung wirkt befebend auf die Haut und den ganzen Körper. 
Sie werden befonder3 gegen Skrofuloſe angewandt. — 
Solfalz oder Sudſalz, Kochſalz, welches aus Salzjolen 
bereitet wird, im Gegenſatz zum Steinſalz. Solfpindel, 
ein Aräometer zur Ermittelung des Salzgehaltes derSolen. 

Solea, Fifhgattung, ſ. Sohle. 

Soteillet(jpr. Siolläjch, Baul), franzöſiſcher Afrifareifen= 
der, geb. 29. April 1842 zu Nimes, bereifte 1865 Algerien, 


Solarinm(lat.), Sonnenuhr ; der SonncausgefegterOrt, | Tunefien und Tripolitanien, durchzog 1871 die algeriiche 


flaches Dad, Söller; Bodenzins. 


Sahara, unternahm 1873 eine Reife nad) Tuat, ging 1878 


Solasmes(ipr. Sjolahm), Stadtim Arrondiſſement Cams | über Senegambien nad) Segu am Niger, verfuchte 1879 und 
brai des franzöfifhen Departement? Nord, an der Selle und | nochmals 1880 vergeblid) von St.-Louis nad) Timbuktu vor— 


an den Bahnlinıen Cambrai-Bavai, S.:Hirfon und ©.-Ba= 
fenciennes, Hat Großgewerbe in Baummolle und Wolle, 
Buderfabrifen und zählt(1886)5728 (al Gemeinde 6413) €. 

Solawechſel bedeutet einen folhen gezogenen Wechſel, zu 
welchem feine Nebeneremplare (Duplifate mit der Bezeid)- 
nung Prima-, Sefundas, Tertias u. |. w.) gefertigt find. 

Solbäder find Bäder, welche in natürlichem viel Kochſalz 
(oft auch Brom und Jod) enthaltenden Mineralmaffer ges 
nommen werden. Statt des legteren bereitet man auch eine 
fünftliche Zöfung von Seeſalz oder Mutterlaugenfalz. 

Sold (vom lat. solidus, Goldmünze), die tägliche Bezah— 
lung de3 Söldners (solidarius) und Soldaten. — Soldat 
(von Sold abgeleitet), wog! feit Finführung des Landsknecht— 
weſens vorfommenbde, aber erft feit Anfang unſeres Jahrhun— 
dert3 allgemein üblich gewordene Bezeichnung für die Ange— 
hörigen des Wehrjtandes. Vom 14. Jahrhundert ab wird in- 
folge de3 Landatnedt: und Söl dnerweſens beiallen euro— 
päiichen Völkern S old gezahlt. Ausdiefen Soldtruppen 
entitanden nad) und nad) unfere ftchenden Heere. — Solda- 
teska, zur Zeit de3 Dreißigjährigen Krieges Eammelname 
für die Truppen eines Heeres, fehr bald mit dem Nebenbe— 
griff einer Geringſchätzung, einer rügenden Bezeihnung; 
heutigen Tage befteht diefe Bezeichnung fuftnurin letzterem 
Sinne. — Soldatenhanbel, die Ende des vorigen Jahr— 
hundert3 übliche Abgabe von angeworbenen Landestindern 
als Soldaten an fremde Mächte gegen Geldentihädigung. 
Namentlich jtellten Braunſchweig und Heſſen-Caſſel Solda= 
ten für England gegen die nordamerifanishen Kolonien, 
Württemberg jür die Niederlande nad) dem Kaplande. 

Soldanelia Z., Pflanzengattung der Primelgewächſe, j. 
Alpenglödden. 

Soldau, Stadt im Kreife Neidenburg des preußiichen Re= 
gierungsbezirtd Königsberg (Oftpreußen) an der Soldau 
(polnisch Wlra oder Dzialdowka) und an den Bahnlinien 
Marienburg Mlawka und Allenftein:S., ift Sig eined Amt2- 
gerichts, hat eine evangelifche und cine katholiſche Kirche, 
cinen Xudentempel, Trümmer eines Ordensſchloſſes und zählt 
—— meiſt evangeliſche Getreide- und Viehhandel trei⸗ 

ende E. 

Soldin, Kreisſtadt in preußiſchen Regierungsbezirk Frank— 
furt a. ©. (Brandenburg), an der füdötttichen Ede des 7 km 
fangen und bi32km breiten Soldiner Sees, aus welchem 
hier die Miepel abflicht, und an der Bahnlinie Stargard» 
Küftrin gelegen, iſt Sitz eines Landratsamts, eines Amtsge— 
gerichts und eines Kreisſteueramts und zählt (1890) 6263 
Einwohner. Bemerkenswert find u. a. der Dom und das 
Rathaus. Die Bewohner treiben hauptſächlich Aderbau und 
Fiſcherei; die Fabrifation von Tuchen, Wollgeug und 
Strumpfwaren ift ſehr zurückgegangen. — S. kam 1262 von 
den QTempelherren an die Markgrafen von Brandenburg. 
Das 1298 Hier gegründete Domftift wurde 1546 aufgehoben. 
— Der Kreis S. zählt auf 1145,, qkm (1885) 47979 €. 

Söldner, |. Mietstruppen. 

Solds (vom lat. solidus), ein ehemaliges Rechnungsgeld 
fowie eine Kupfermünze Staliens; ein ©. hat 12 Denari, 20 
Soldi find — 1Xira. Unter den Merovingern gab es S. von 
Gold und Silber, wovon 12 der Ichteren = 1 Gold-S. wa= 
ren. ©. war aud ein Zängenmaß in Toßcana = 29 mn. 
Man rehnete20 Soldi aufden Braccio da panno (Tuchelle). 

Sole oder Soole, kochſalzhaltiges Wafjer, ſ. unter Sal z. 

ZU. Konv.-Lexikon. VI 


zudringen, ging 1883 über Schva nad Kaffa und ſtarb 
10. September 1886 in Aden. Bon jeinen Reiſewerken ift 
befonders hervorzuheben „Voyage en Fthiopie 1882 — 84“ 
(1886) und „Voyage à Segou 1878— 79" (heraudgeg. von 
Gravier 1887). Über ihn jchrieb Gros (Paris 1888). 





Nr. 5830—5836. Schwarzer Nachtſchatten (Solanum nigrum Z.). 


a Stengel (Ag natlirliher Größe), b EStaubaefäß (viermal vergrößert), 

ce Biftill, d Querichnitt durch den Fruchtknoten (fünfmal vergrößert), 

e Längsihnitt dur den Fruchttnoten (viermal vergrößert), f Länge: 
fhnitt und g Duerfchnitt dur) den Eamen (zivölfmal vergrößert). 


Solenhofen, Dorf in Bayern, j. SolnHofen. 

Solenn (lat.), feierlich feftlih; Solennität, Feftlichkeit, 
Gepränge. 

Solfataren (Schwefchtrater) find Krater von Bulfanen, 
welche nicht mehr Lava außgeben, wohl aber ihre Thätigkeit 
noch durch das Ausſtrömen von Gafen undDäntpfen verraten, 
aus welchen legten ſich oft feſte Mineralien, nantentlid) aber 
Schwefel, an den Öffnungen der Spalten und den Krater— 
wänden verdichten. Bekannt find befondersdie S. bei Neapel. 

Soifeggto (ſpr. Sſolfedſcho), Gefangsübung ohne Text 
zur Ausbildung des Gehörs und zur Befürderung der Bruft- 
fiherheit; als Tertunterlage dienen gewöhnlich die fogenann= 
ten Solmiſationsſilben ut (do)re, mi, fa, sol, la, si. ©. aud) 
Solmifation. 

Solferino, Marktflecken mit(1885) 1333 in deritalientichen 
Provinz Dantua, befannt durch die Schlacht vom 24. Juni 
1859, in welcher die von Kaifer Napoleon befehligten ver- 
bündeten Franzoſen und Sardinier über dic Ofterreicher 
unter Raijer Franz Sofef jiegten. J 

Solger (Karl Wilhelm Ferdinand), Aſthetiker, geb. 28. No— 
vember 1780 in Schwmedt (Regierungsbezirk Potsdam), wurde 
1809 Profeſſor der Aſthetik in Frankfurt a. DO. und 1811 in 
Berlin, wo er 20. Citober 1819 ftarb. Unter feinen geijt- 
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vollen, großenteils äfthetiihen Schriften find die wichtigften: | an der Uſolka, hat fieben Kirchen, ein Klofter, zwei wichtige 
„Erwin, vier Geiprädhe über das Schöne” (2 Bde., 1815), | Salinen und zählt (1885) 3856 €. . j 
Philoſophiſche Gefpräche“ (1817) und eine Überfegung des | Soliman(Suleiman), Name dreier türkifcher Sultane. 
Sophokles (2 Bde. , 3. Aufl. 1837). Seine „Nachgelajjenen | — Solimanl., der ältefte Sohn Bajeſids, der 1402 durch 
Schriften und Brieftwechfel” wurden herausgegeben (2 Bde., | die Schlaht von Angora in die Sefangenihaft Timurs ge: 
1826) von Tied und v. Raumter; feine „Vorlefungen über | riet, machte fi) 1405 in Adrianopel zum Sultan, war aber 


Aſthetit“ von Heyie (1829). dem Trunke und der Schwelgerei ergeben und wurde 1410 . 


Soliritsr (eugl., jpr. Sfolliiter), Sahwalter, Anwalt. | durch feinen Bruder Mitja geftürzt und auf der Flucht 1411 
— Solicitorgeneral (ſpr. S. dſchenneräl), Generalanmwalt, | ermordet. — Solimau IL elRanani, der Prächtige oder 
. Staatdanmwalt. der Große (1520—66), geb. 1496 als Sohn Selims J. defien 
Solidago Z.(®oldrute), Pflanzengattung der Kontpofiten, | Thron er 1520 erbte und bald durch feine Beldherrntunit 
Gruppe der Aitergewächje, mit verichiedenen einheimischen | und Staatsweisheit zum höchſten Glanze erhob. Bor allem 
Arten Arten in Wäldern; 3. B. die am meiften befannte S. | machte er dem bisherigen Raubweſen der Türken ein Ende. 
virgo aurea L. (Heidnifches Wunderfraut). ! Dann aberfchritt er planmäßig zur Bewältigung des Mittel: 
"Solidarifih (lat.), gemeinfchaftlich, jo daß beide für einen | meeres und des Donauthales, nachdem er mit Venedig und 
und einer für beide oder jeder für alle, d.h. für die Gefamt= | Perfien Frieden gemacht hatte. Im Jahre 1521 eroberte er 
heit (in solidum) haftet. — Solidarität oder Solidar: | Belgrad, 1522 Rhodus, unterwarf dann Ägypten und die 
haft, kann ftatifinden durch befondere Verträge bei Handel3- | Krim, ſchlug 1526 die Ungarn bei Mohacz, nahm 1529 Ofen 
geſellſchaften, bei Prozeßkoſten u. ſ.w. Vgl. Kraus, „Die |ein, konnte zwar im jelben Jahre und wieder im Sommter 
Solidarhaft bei den Erwerb3: und Wirtfhaftsgenofienichaf- | 1532 gegen Wien nicht3 ausrichten, ließ fich aber doch darauf 
ten“ (Bonn 1878). — Solidieren, befeftigen. —Solida= | das ungarifche Tiefland und einen Teil von Weftzund Mittel: 
tion, Befeftigung. " ungarn abtreten und kämpfte glücklich gegen Venedig und 
: Genua, wiegegen Perfien. Erunterwarf aud) die mohamme— 
daniſchen Barbareskenſtaaten Nordafritas feinerOberhoheit 
und eroberte und verheerte die Inſeln im Archipelagus und im 
Joniſchen Meer, wie den Neft des Peloponnes. Nur Korfu 
‚und Malta leifteten, wie vorher Wien, erfolgreich Wider: 
‚stand, und die von Zriny verteidigte ungariiche Feſtung 
Szigeth konnte erjt nach fünfmonatiger Belagerung genom— 
men werden, nahdem ©., derden Gedanken der islamitiſchen 
Weltherrfchaft wie fein anderer Sultan erfolgreich zur Gel⸗ 
tung gebradit, wenige Tage vor Eroberung der Feſte 5. Sep 
‚ tember 1566 im Lager dor Szigeth gejtorben. Ihm folgte 
fein Sohn Selim II. Mohammed. — Soliman ILI. (1687 
bi3 1691), geb. 1644, von feinem Bruder Mohammed IV. 
jahrelang in Haft gehalten, wurde 1687 durch die Uſemas an 
deſſen Stelle gefegt, gewann durd) feinen ftaatsffugen und 
tapferen Großmwelir Muftafa Köprili von den Kaiſerlichen 
alle3 verloren gegangene Land ſüdlich der Donau zurüd, 
N hatte aber ſelber an diefen Erfolgen wenig Anteil und ftarb 
22 | fchon 23. Suni 1691. 
j Solingen, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Düffeldorf (Rheinland), in 192 m Seehöhe rechts von der 
Wupper an der Bahnlinie Ob: 
ligs-Wald-S., ift Sig eines 
\ Landratsamt, eines Amtsge— 
> richts, eines Gewerbegerichts 
TG \ und einer’Handeläfummer, hat 
ein Ncalprogymnafium, eine 
katholische und zwei evangelische 
Kirchen, zählt (1890) 35694 
meiſt evangeliiche E. und. ift be= 
E rühmt durd) feine Eifen- und 
Nr. 5837. Soliman II. (1520—1566). Stahlwaren, die in aller Welt 
Sr befannt find, in mancher Hin— 
& a — suberläflig; Solidität, — Fabrikate (Solin—⸗ Be 
ediegenheit, Feitigfeit, Zuverläffigfeit. er Klingen) übertrefjen und im a 
Solidungula (lat.), j.Einhufer. Breife gegen 30000 Menſchen ENTE 
Solidus, Name derrömifchen Goldmünze, welche Konſtan- beihäftigen. — Der Kreis ©. zählt auf 294 qkm (1885) 
tin der Große um 330 n. Chr.al3 Münzeinheit an Stelle der | 115443 E. 
bis dahin im Römischen Reiche üblichen Goldmüngze (aureus | Soliped (lat.), ſoviel wie Einhufer. 
imperatorius) einführte. Es wurden aus dem römiſchen Solipfen (vom lat. solus, allein, und ipse, felbft) wurden 
Pfunde feinen Goldes zu 24 Lot 82 folder Boldfolidi ges | früher die Sefuiten genannt, weil man ihnen nadjjagte, daß 
Schlagen , im Nominalbetrage von 40 Silberdenaren. Das | fie in allen ihren Handlungen zuerft an fich felbft dächten. 
dazu verwandte Gold war 28karätig. Man hatte aud) Halbe | Im weiteren Sinne find ©. diejenigen, welche don ſelbſtſüch— 
(semisses), Drittel: (tremisses) und Viertel: (quadrantes) | tigen Motiven geleitet werden. Solipſismus ift daher 
Solidi. Diefer S. als Münzeinheit oder Rechnungsmünze | foviel wie Selbftjucht. 
wurde auch von den germaniſchen Völkern, die im Umfange | Solis(Birgit), fruchtbarer Maler, Rupferftecher, Zeichner 
de3 Römischen Reiches neue Staaten gründeten, wie 3.8. | und Slluftrator, einer der fogenannten Kleinmeifter, geb. 
von den Franken in Gallien, angenommen, fpäter aber | 1514 in Nürnberg, geft. dafelbft 1. Auguſt 1562. Die Zahl 
verjchlechtert. " feiner Kupferftiche.und Holzſchnitte beträgt gegen 700. 
Soligny-In-Erappe (fpr.Sjolinjielas-Trapp) Marktfleden, | Solis y Ribadeneira (pr. Ribadeneira, Antoniode), ſpa⸗ 
f. unter 2a Trappe. niſcher Dichter und Sejchichtichreiber, geb. 28. Oktober 1610 
Solihull (ſpr. Sſolihöll), Stadt inderengliichen Grafichaft | zu Alcala de Henares, ſchrieb mit 17 Jahren feine Komödie 
Warwid, hat eine uteinfchule und zählt (1881) 15222 E. | „Amor yobligacion“, ward unter Philipp IV. Offizial der’ 
Solikamsk, Kreisftadt im ruſſiſchenGouvernement Bern, | Staatätanzlei, fowie erfter Hiftoriograph von Indien und 
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töniglider Sekretär, als welcher er ſein Hauptwert, „Die logub, ruſſiſcher Schriftjteller, geb. 1814 in Peteräburg, 
Geſchichte von Mexiko“, [hrieb (Madrid 1685 u. öfter, zulegt | feit 1850 al3 Staat3rat in der Verwaltung Transkaukaſiens 





cbd. 1853 im 28. Bde. der „Biblioteca de autores espano- 
les“), ward jpäter Mönch und ftarb 19. April 1686 in Madrid. 
Seine „Poesias“ erfdjienen zu Madrid 1692 u. öfter, feine 
neun „Comedias“ cbd. 1681 u. öfter, erftere ftchen aud) im 
42., legtere zum Teil im 23. Bde. der „Bibliotecade autores 
espaßoles. Briefe von ihm gab Mayans (Madrid 1737) 
heraus. 

Solitär (Pezophaps solitarius Stricxl.) oder Einſied— 
ler, Vogel der Injel Bourbon, welder, ähnlich der Dronte, 
flugunfähig war, ftraußähnliche Geftalt und weißes Geficder 
mit ſchwarzen Spigen der Flügel und Schwanzfedern bes 
feffen Haben fol. Er wurde vor der Dronte, jedoch noch in 
hiſtoriſcher Zeit audgerottet. 

Solitnde (franz., pr. Sſolitühd'), Einfamteit; häufig vor- 
kommender Name einfam gelegener Luſtſchlöſſer, ſo das vom 
Herzog Karl Eugen von Württemberg bei Ludwigsburg ge 
gründete, in welchem fid) zu Schillers Zeit die Militäraka— 
demie befand. . 


thätig, lebte fpäter in Dorpat, jeit 1865 in Moskau und ſtarb 
17. Zuni 1882 in Bad Homburg. Er ſchrieb außer einigen 
Lujtipielen befonder3 Erzählungen, darunter al? fein beſtes 
Wertder „Tarantas“ (Petersburg 1845; deutjch von Lippert, 
2 Bde., 1847). Seine „Erinnerungen an Gogol, Puſchkin 
und Lermontow“ erſchienen aud) deuͤtſch (Dorpat 1883). 
Solmifatien, die ſchon im 11. Jahrhundert aufgefommen, 
dem Guido von Arezzo (j. d.) zugeichricbene Methode der 
Sntervaflenichre, bei welcher den ſechs Tönen (Hexachord) 
c,d,e, f,g,a nad) den Anfangsſilben der Verſe eines Hym— 
nus auf den heiligen Johannes die Namen ut, re, mi, fa, 
sol, la, si beigelegt wurden. Das Singen auf diefen Silben 
heißtSolmijieren oder Solfeggicren (j. Soljeggio). 
Solmona, Diſtriktshaupiſtadt in der italienijchen Provinz 
Aquila degli Abruzzi, in herrlicher Gebirgägegend, am Gizzio 
undanderBahnlinie Caſtellamare Adriatico: Aquila, ift Sig 
eines Biſchofs, hat mehrere jchenswerte Kirchen, ein präd)= 
tige Rathaus aus dem 16. Jahrhundert, ein Gymnaſium, 
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Nr. 6839. 


Solium(lat.), beiden Nömern erhabencr©ig (der in ihrer 
Wohnung Beiheid gebenden Rechtögelehrten); Thron (dev 
Könige und Götter). 

Soll, die Überjegung von Debet(f.d. und Kredit). Der 
Ausdrud wird auch im Budget: und Kaſſenweſen und im Titel 
des Freytagſchen Nomans „Sol und Haben” gebraudit. 

Sollerito (ital., fpr. Solletichito), in der Muſik: traurig. 

Sollen üt der Au3drud des inneren moralifhen Zwanges, 
welcher unjern Willen zu bejtimmen hat. Unjer Wille ſoll 
durch unfere Pflicht beſtimmt werden, |. Pflicht. 

Söller (vom lat. solarium), ſ. Altan. 

. Solling vder Sollingerwald heißt da3 zwiſchen der 

Leine und Wefer jich hinziehende Eandfteingebirge, das aus 
bem Kleinen und Großen ©. befteht und teil3 zur preu= 
Biihen Provinz Hannover und teil dem Herzogtum Braun: 
ſchweig gehört. Der ©. ift namentlid) reich an Laubholz und 
liefert außer Eijen beſonders fehr gute Sanpjteine. 

Sollizitieren (lat.), erregen, aufreizen, beunrubigen, in 
dringender Weiſe Rechtshüffe erbitten. Sollizitant, Bitt- 
ſteller, Rechtshilfe Nachſuchender. — Sollicitudo omnium 
ecclesiarum, d. i. Beunruhigung aller Kirchen, Anfangs⸗ 
worte der Bulle des Papſtes Pius VII. von 7. Auguſt 1814, 
durch welche er den Jeſuitenorden wiederherſtellte. 

Sollm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Pilzkundigen A. Sollmann, Lehrer in Koburg. 






































































































































So lingen. 


ein Seminar, eine Waſſerleitung aus dem 13. Jahrhundert 
und zählt (1885) in der Gemeinde 18 134 gewerbjfeißige und 
Weinbau treibende E. ©. ift das alte Sulmo, des römijchen 
Dichters Ovidius Geburtsort. 

Solms, altes gräfliches, ſpäter auch fürſtliches Geſchlecht, 
das, in der Wetterau reich begütert, 1129 zuerſt urkundlich vor⸗ 
kommt. Der legte gemeinſame Stanımvater dev noch heute 
blühenden Linien war Graf Otto von S., geſt. 1409. Deſſen 
Söhne Bernhard und Johann ſtifteten die Bernhardiniſche 
und die Johanniſche Hauptlinie. Erſtere teilte ſich im 
16. Jahrhundert in drei Unterlinien, die Braunfelſiſche, die 
Greifenſteinſche und die Hungiſche. Da die letzgenannte 1678 
und die erſtgenannte 1693 erloſch, ſo erbte die (evangelifche) 
mittlere Linie da3 Stammmgut Braunfels und nahnı den Na— 
men 6.-Braunfel® an. Dieje Linie ward 1742 reichsfürſtlich. 
Ihr gehört auch der öſterreichiſche Feldmarſchallleutnant Prinz 
KarlzuS.-Braunfels, geb. 27. Juli 1812, geft. 13. No— 
vember 1875, an, der auf feinen Stiefbruder, den Exkönig Georg 
von Hannover, in öſterreichiſchem Sinne einwirkte und ſeine 
Söhne katholiſch erziehen ließ. Die Johanniſche Hauptlinie 
blüht jetzt noch in den Unterlinien SeHohenſolms-Lich (feit 
1792 gleichfalls reichsfürſtlich, reformiert) und S-Laubach. 
Letztere (proteftantiich) beſteht wieder aus der Sonnenwal— 
deſchen und der Baruthiſchen Unterlinie. Beide ſind gräflich. 
Das Haupt der Baruthiſchen Linie, Graf Friedrich Her— 


Sollohub (Wladimir Alexandrowitſch, Graf) oder Sjol= | mann Karl Adolf, geb. 29. Mai 1821, ward 1888 gefürſtet 
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Die Johanniſche Hauptlinie, bez. die zweite fürſtliche Linie, 
ward von 1824 bis 1880 vertretendurch den Fürſten Ludwig zu 
S.-Hohenſolms-Lich, geb. 24. Januar 1805 zu Lich, 1832 big 
1836 Mitglied und feit 1834 auch Vizepräfident der Erſten 
Rammer im Großherzogtum Helfen, jeit 1839 Mitglied des 
Preußiſchen Staatsrated, 1847 Vorfikender der Herrenkurie 
des Vereinigten Landtages, feit 1856 wieder auf vier heſſiſchen 
Zandtagen Präfidentder Erſten Kammer, 1861 als ehemaliger 
reich3unmittelbarer Fürft und Befiger des Amtes Hohen- 
ſolms mit erblihem Recht ins Preußifche Herrenhaus be- 
rufen. Er ftarb im Jahre 1880. Er fehrieb die vielange- 
fochtene Schrift „Deutfhland und die Nepräfentativver- 
fafiung“ (Gießen 1838). Der Linie S©.-Sonnenwalde ge- 
hört Graf Eberhard ©. an, geb. 2. Juli 1825 in Kotig bei 
Baupen, ſeit 1873 preußiiher Gejandter in Dresden, von 
1878— 87 deuticher Gefandter in Madrid, feitdem Botfchafter 
in Rom. Der Linie S.-Laubach gehört der Botaniker Graf 
Hermann zu ©. an, geb. 23. Dezember 1842, Brofeffor in 
Straßburg. Vgl. Graf zu S.-Laubach, „Geſchichte des Brafen- 
und Fürftenhaufes ©.“ (Frankfurt a. M.). 

Solnhofen, Dorf im Bezirksamt Weißenburg des bay- 
rischen Regierungsbezirks Mittelfranten, an der Aitmühlund 
an ber Bahn Ingolſtadt-Nürnberg gelegen, hat ca. 1000 E. 
Die nahe gelegenen Steinbrüche liefern den beiten lithogra- 
phiſchen Schiefer, mit deffen Gewinnung — über 
300 Menſchen beichäftigt find. Diefe fogen. Solnh oe er 
Plattenkalke, gehören zur Kimmeridge-Formation (f. d.) 
und haben außerihrem techniichen Wert noch dadurch Snterefje, 
daß fie zahlreiche biß in diezartejten Einzelnheiten überlieferte 
ZTierreite (Zlugjaurier, Arhäopteryr) umfchließen. 

Solo (itaf., d.i. allein; Mehrzahl Soli), Alleinfpiel, ein bei 
einigen Sartenfpielen (3.8. beim Stat, ſ. d.) gebräuchlicher 
Ausdrud; in der Muſik ein Tonftüd für eine Singftimme oder 
ein Snftrument, entweder ganz allein oder mit Begleitung 
eines oder mehrerer anderer Snitrumente; Solift heißt, wer 
ein S. fingt oder vorträgt.—-UÜberSolofänger,f.unterJagd. 

Solofra, italienische Stadt in Diftrift undProvinz Avellino, 
an der Bahnlinie Neapel-Avellino, zählt (1885) 6349 E., die 
fi) mit der Herftellung von Leder, Pergament 2c. befchäftigen. 

Sologne (fpr. Sfolonnj), unfruchtbarer Landſtrich in den 
franzöfiichen Departement? Eher, Loiret und Loir-et-Cher, 
mit zahlreichen Sümpfen, Teichen und Heideftreden, erzeugt 
Buchweizen und Wein, nährt Schafe und die Pferderafje 
Solognote. 

Sololn, Departement im mittelamerifanifchen Freiftaate 
Guatemala, dehnt fid) von der Küste des Stillen Meeres big 
auf die Hochebene aus und zählt (1885) 76342 €. — Die 
Hauptitadt ©. liegt nördlid) vom herrlichen Atitlanfee und 
zählt ca. 15000 Aderbau, Weberei und Töpferei treibende €. 

Solon, berühmter Gefeßgeber der Athener und einer der 
fogenannten Sieben Weiſen, Sohn des Exekeſtides aus dem 
fönialihen Stamme des Kodros (f. d.). aeb. zwiſchen 635 und 
640 v. Chr. in Athen, erwarb ſich eine unfaffende Bildung 
durch Reifen und frühe Teilnahme an den öfjentlihen An— 
gelegenheiten feiner Vaterjtadt. ©. war (nad) 595) Haupt: 
urbeber der Unternehmungen Athens im erften fogenannten 


‚Heiligen Kriege (1.d.). Bejondern Ruhm aber erwarb er ſich 


594 als erſter Archont durch die nach ihm benannte Berfafjung. 
Von den ſtrengen Geſetzen Drakons behielt er nur die über die 
Beſtrafung des Mordes bei, half zuerſt (Seiſachtheia) der 
drückenden Schuldennot ab (beſonders durch Verminderun 

des Münzgewichts, das Verbot der perſönlichen Verpfändung 
und teilte ſodann die Bürger nach dem Vermögen in vier 
Klaſſen ein. Nur die drei oberſten Klaſſen hatten Leiſtungen 
(Leiturgien) an den Staat zu entrichten, dafür aber waren ihnen 
die Staatsämter vorbehalten. Die vierte Klaſſe war von 
Steuern und anfangs auch vom Kriegsdienſte frei, hatte aber 
Stimme in der Volksverſammlung und konnte das Richteramt 
verwalten. So war S.s Verfaſſung eigentlich eine Timokratie 
(Vermögensherrſchaft), bahnte aber bereits der ſpäteren Demo- 
tratie den Weg. Denn ſchon jetzt gab das Volk die Geſetze, er⸗ 
hielt Rechenſchaft über die Staatsgelder, beſchloß über Krieg 


und Frieden und wählte die meiften Obrigkeiten. ALS vor⸗ 


bereitende Behörde diente, durd) das Los gewählt, eine Bule 
(Rat) von 400 Mitgliedern. Die neun Archonten blieben al 
Borfigende der Gerichte und traten nad) Niederlegung ihrer 


Würde inden Areopag. Zu Richtern wurden jährlid) 5000 Ge— 
ſchworene (Heliaſten)aus allen Bürgern ausgeloft. Nach länge- 
ren Reifen ftarb ©. 559 in Athen oder auf Eypern. Auch als 
Dichter ift S. von Bedeutung. Er verfaßte außer der patrio⸗— 
tifchen Elegie „Salamis“ viele andere, von denen eine Anzahl 
von Bruchſtücken erhalten ift, meift aber nur aus kürzeren 
Sinnſprüchen politifchen und philofophiihen Inhalts be- 
ftehend. Seine Lebensbeſchreibung von Plutarch gab Wefter- 
mann (Braunſchweig 1841) heraus. Vergl. auch Kleine, 
„Quaestiones deSolonisvita etfragmentis“ (Krefeld 1832) 
und Ehelling, „De Solonis legibus“ (Berlin 1842). 

Solsthurn (franz. Soleure, ſpr. Sfolöhr), Kanton der 
Schweizeriſchen Eidgenoffenjchaft, hat einen Flächenraun von 
792 qkm und wird im DO. von Bafel und Aargau, im S.und 
U. von Bern, im N. von Baſel begrenzt. Seine beiden Keinen 
Exklaven, Klein-Lützel und Mariaftein, liegen im Kanton Bern 
an der Grenze von Elſaß. Der füdliche Teil ©.3 mit dem 
breiten Rücken des Bucheggberge3 und der fruchtbaren Ebene 
des Buchsgaues gehört der Hochebene, der nördliche Teil (mehr 
als ?/,de3 Gebieis) den rauhen Jurafetten an, von weldyendie 
Wiejenberg-, Paßwang- und Hauenfteintette die befannteften 
Bergzüge undder Weißenftein(1284 m), derRöthifluh(18398 m) 
und die Hafenmatt (1449 m) vielbefuchte Ausſichtspunkte find. 
Die nördlihe Juralandſchaft S.s gehört zum Gebieteder Birs, 
die füdliche jowie die Hochebene zum Gebiet der Aare, die zwei— 
mal in den Kanton tritt, unweit der Hauptitadt die Große 
Enıme, bei Olten die Dünnern aufnimmt. Höchſt romantijc) 
find das Balftaler-, Gülden- und Beinipylerthal; ſehr frucht— 
bar, an Korn und Wiefen reich, find die Streden an der Aare; 
vor allen gehören der BezirtBucheggberg-Kriegftetten (rechts 
don der Aare) und die Öegenden um Balftal und Olten zu den 
fruchtdarften Partieen der Schweiz. Unproduftiv find nur 
8,,°/, der Bodenfläche, 31,,°%/, kommen auf die Wälder, 60,,°/, 
auf Weiden, Wiejen, Ader- und Gartenland. Der Kanton zählt 
(1888) 85 720 deutjche und meiſt fatholifche E. (nur 21898 
find Proteftanten und wohnen vorwiegend im Bucheggberger 
Amt). Aderbau, Biehzucht und Alpenwirtſchaft find die Haupt- 
beihäftigungen der betriebfamen Bewohner. Getreide wird 
in ©. über den Bedarf gebaut, auch Objt und Kirſchwaſſer 
werden ausgeführt. Im Jahre 1886 zählte der Kanton 
2833 Pferde, 33830 Ninder, 11983 Schweine, 3681 Schafe, 
11818 Biegen und 8831 Bienentörbe. Der Bergbau Liefert 
vorzüglihen Kaltftein (Solothurner Marmor) und Gips. 
Mineralbäder find bei Loſtorf Schwefelquellen). Die wichtig- 
ften Snduftrieziveige find Uhrmacherei, Mafchinenfabrifation, 
Gießerei, Bapierfabrifation, Woll- und Baummollipinnerei, 
| Seideninduftrie und Parketterie. Den Handel unterjtügen 
| die Bahnlinien Biel-©.-Olten, Lyß⸗S.-Herzogenbuchſee, ©.: 
: Burgdorf und Bafel-Deleniont-Biel. Die Voͤlksſchule gliedert 

ſich in eine allgemein obligatorifche primäre und eine jakultas 

tive fefundäre Stufe. Ein Oymnafium, ein Qyceum und meh- 
"| vere Realanftalten find vorhanden; fait ale Gemeinden haben 
weibliche Arbeitsfchulen. Seit 1481 in den Schweizerbund 
aufgenommen, hat S. nad} demVerfaſſungsgeſetze vom 12. De— 
zember 1875 an die Stelle der Nepräfentativdemofratie das 
Referendum geſetzt. Der Kantonsrat (je ein Mitglied auf 
650 €.) ift die gefepgebende, der aus fünf Mitgliedern befte- 
hende, auf vier Jahre gewählte Regierungsrat, deſſen Präſi— 
dent den Titel Landammann führt, vollziehende Behörde. Alle 
Geſetze und Stantöverträge, fowie alle neuen Ausgaben von 
höherem Betrage als !/, Million unterliegen dent obligato- 
rischen Referendum. Der Kanton ijtin fünf Amteien eingeteilt, 
jede mit einem Oberamtmann und Amtsgericht. — Die Haupt⸗ 
ftadt Solothurn liegt zu beiden Seiten der Aare, 429 m 
ü. M., am füdlihen Fuße des durch feine Fernficht berühmten 
und als Kurort vielbefuchten Weißenfteing (1284 m), ift Kno— 
tenpunft der Bahnlinien Olten-Lyß, Herzogenbuchſee-Biel 
und S.-Langnau. Zu den Sehenswürdigleiten der Stadt ge= 
hören da3 Urfusmünfter, das Zeughaus und die Verenaein- 
fiedelei. ©. befigt eine Kantonsfhule (Öymnafium und In— 
dujtriefcyule), eine Gemäldegalerie, eine Sammlung von 
Altertiimern, ein Theater, drei Bantinftitute, Ahorn=, Eijen-, 
BZementfabritation, Baummollmeberei, Marmorbrüde und 
zählt (1888) 8305 E. (darunter 2000 PBroteftanten). — Vgl. 
Strohmeier, „Der Kanton ©.” (St. Gallen 1880); Hartmann, 
„S. und feine Umgebungen“ (Solothurn 1885). 
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Solotnik, zu 96 Doli, ein Fleinesruffiiches Handelggewidt | Herzog von Bayern“ (Nürnberg 1857), „Max II., König von 
— Ayag. 36. = 1Lotund 968. — 1 Pfund. Die Feinheit | Bayern“ (2. Aufl. Wugsburg 1867), „Das deutiche Volt und 
der Goldmünzen wurde bis 1886 ebenfalls in S. und 2oli | Reich” (3 Bde., Elberfeld (1878); auch jchrieb er eine „Afthe- 
bejtimmt. tif” (Wien 1872), „Heldenjagen” (ebd. 1873), die Epen „Ron: 

Solotonoſcha, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Pol: | radin“ (Sulzbad) 1848) und, Guſtav Adolf” (München 1883), 
tawa, am gleichnamigen Fluſſe gelegen, hat neun Kirchen, | forwie mehrere Dramen. 
einen Judentempel und zählt (1882) 7258 E. Soltwedel, mittelalterlicher Name von Salzwedel. 

Solowjew (Alexander Konſtantinowitſch), rujjiiher Um: | Solubel (lat.), löslich; Solubilität, Lösbarkeit; Sol- 
ſturzmann, geb. 1846, ſchloß ſich al8 Lehrer in Toropez (ot= | vieren,löfen, bezahlen; jolvent und jolvabel, zahlungs— 
vernement Kitom) den Nihiliſten an, erlernte, um beſſer agi- fähig; Solvenz undSolvabilität, Zahlungsfähigkeit. — 
Solventia, Stoffe, die zur Auflöfung der Arzneimittel 
dienen. 

Soluntum oder Soli hieß im Altertum eine urfprüng- 
lich phönitifche befeftigte Stadt auf Sizilien, öftlid) von Pas 
10. $uni desfelben Jahres durd; den Strang hingerichtet. lermo; diefelbe wurde wahrjcheinlich von den Sarazenen zer= 

Solowjew (Sergei Midailowitih), rulliiher Hijtorifer, ! jtört. Heute zeigt mıan auf dem Cajtello di Eolanto die Truͤm⸗ 
geb. 5. Mai 1820 zu Mostau, bis 1877 Proſeſſor dafelbit, mer der alten Stadt, die durch Nachgrabungen zum Teil frei= 


tieren zu fünnen, das Schmiedehandwerf, ging 1878 nad) 
Petersburg, fuchte Hier 14. April 1879 den Kaiſer Alerander II. 
zu ermorden, indem er auf ihn, während diefer feinen Miorgen- 
Ipaziergang machte, fünf Revolverſchüſſe abfeuerte, und ward 


er aud 16. (4 )Ottober 1879 ftarb. Bon feinen Schriften find | gelegt worden it. 

hervorzuheben „Die Geſchichte des Sales von Polen“ (1863; | Solway Firthiipr. Sjollueh Föhrß), 56 km tief in das Land 

deutich, Gotha 1865); „Populäre Vorlefungen über ruffüiche | einjchneidender Meerbuſen der Iriſchen See zwischen Eng— 

Geſchichte“ (1874); „Kaiſer Alerander I., Bolitif und Diplo: | land und Schottland, ift rei an Lachſen und Heringen. Wäh⸗ 

matie“ (1877) und jeine urkundliche, bis 1774 führende | vendder Ebbe kann man den innern Teil des S. F.s faft trocke— 

„Ruſſiſche Geichichte” (29 Bde. 1851— 80) ꝛc. Einen Umriß | nen Fußes durchgehen. 

feiner gelehrten Thätigfeit lieferte Guerrier (Petersburg | Soma (gried.), lebendiger oder toter Körper von Menſchen 

1880). oder Tieren. — Somatiſch, leiblich, körperlich, den Körper, 
Solözismus (griech.), grober Sprachfehler (benannt nad) | bez. die Körperlehre betrefiend.— Somatologie, die Lehre 

den Schlecht griechisch jprechenden Einwohnern von Soloi in | vom menschlichen Körper. 

Cilicien). Soma (Somma), 1) ehemaliges italienifhes Hohlmaß, in 
Solfitien (lat.), f. Sonnenwenden (unter Sonne). Ancona = 68,,,1, Mailand für Getränfe I,gon5 hl, für Reis 
Solt, Markifleden in der ungarifchen Geſpanſchaft Beit, | 2,504, bl. 2) ehemaliges Olgewidt in Rom = 149,,,, kg. 

zählt (1881)5692 magyarijche und ſerbiſche E. — ©. war bis Somali iſt eindieganze Oſtſpitze Afrikas bewohnendes, jüd- 

1659 Hauptort einer eigenen Geſpanſchaft. lich 6i3 gegen den Tana hin feßhaftes, mit den Gala und Da= 
Solta, Inſel, f. unter Spalato. nafil zuräthiopiichen Rajje(Hamiten) gehörendes kriegerifches 
Soltau, Kreisitadt im preußiſchen Regierungsbezirk Lines | und freiheitliebendes Volt, das fid) vom Lande der Danatil 

burg (Provinz Hannover), an der Bahnlinie Stendal-Lang: | bi hinab gegen Barawra und zum Fluſſe Dirhub verbreitet. 

wedel, ift Sip eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche Kirche, | DieS. zerfallen in diedrei von einander unabhängigenStämme 
mehrere Fabriken u. |. tw. und zählt (1890) 3420 E. — Der Adſchi, Hawijah und Rahanwin. Sie reden alle, wenn aud) 

Kreis ©. zählt auf 903 qkm (1885) 15912 €. mit bedeutenden Unterſchieden, diefelbe Sprache und findihrer 
Soitikow (Sſaltytow), angejehenes ruffiiches Geſchlecht, äußeren Erſcheinung nad} ein Miſchvolk; im Süden haben fie 

das zu Unfang des 13. Jahrhunderts aus Preußen nad) Ruß- | mehr negerartige Farbe und Gejiht3bildung als im Norden. 

land ausgewandert fein foll. Bejondere Erwähnung ver: | Die ©. find zum Teil noch Nomaden; ihre Hütten find rund 
dienen Prastowja Feodorowna ©., geft. 24. Oftober | mit koniſchem Dache. Die Sorge für den Qandbau überlafien 

1723 zu Moskau, Gemahlin von Zar Iwan Alexejewitſch | fie den Sklaven, ihre Gewerbthätigfeit ijt gering. Eie beten: 

(geft. 1696) und Mutter der Kaijerin Anna. Lebtere grafte | nen fih zum Mohanmedanismus, auch befteht die Bejchnei: 

1732 den General Peter Semen S. — Öraf Peter Sente= | dung bei ihnen. Da8Somaliland befteht aus einem ſchma— 

nowitſch ©., Sohn des Borigen, geb. un 1700, erhielt 1759 | len jandigen Küftenftreifen. Die Nordfeite desfelben ift we: 

den Oberbefehl über das gegen Friedrich II. ausgefandte ruf | fentlic im Befig der Engländer, während über den größten 
fiiche Heer und fiegte nad) jeiner Vereinigung mit Qaudon | Teil der Oſtküſte die Staliener ihre Schutzherrſchaft ausüben. 

12. Auguft bei Kunersdorf, worauf er zum Feſdmarſchall er- | Die Eriverbungen, welche die Deutſch-oſtafrikaniſche Geſell— 

nannt ward. Er ftarb als Gouverneur von Moskau 15. Des | [haft im Comalilande gemadt Hat (f. unter Deutſche Ko— 

zember 1772. — Graf Iwan Petrowitſch S., Sohn des | lonien) find nit aufredjt erhalten worden. Bgl. Pau: 

Vorigen, eroberte 1788 Choczim, ward 1797 gleichfalls Feld litſchke, „Beiträge zur Ethnographie und Anthropologie der 

marjchall und Gouverneur von Mostau und ftarb 1805 dafelbft. | S., Galla und Harari” (Xeipzig 1886); James, „The un- 

— Fürft Nikolai Jwanowitich ©., Vetter ded Vorigen, | known horn of Africa“ (Xondon 1888). 

geb. 11. November (24. Oftober) 1736, foht im Siebenjähri-) Somateria Zeach (Eiderente oder Eiderdune), zu den 

gen Kriege mit, befehligte jpäter ein Storp8 gegen die Türken, | Enten(Anatidae) gehörende Bogelgattung, weldye ihre Nefter 

leitete feit 1783 die Erziehung der Örokfürften Alexander und | mit den koftbaren Eiderdaunen augfüttern (10— 12 Nefter 

Konftantin und jeit 1788 das Kriegsminijterium, ward 1796 | geben 1 Pfund Daunen). Die&iderente(S. mollissima 2.) 

Feldmarſchall und 1812 Borfigender im Staats- und Minifter= | oder Eidergans wird 63 cm lang, bewohnt den Norden der 

rat, 1814 gefürftet, war 1813-—15 Negent des Reichs und | Erde, ijt Meervogel und zeigt bedeutende Sinnesfchärfe. Die 

ftarb 28. Mai 1816 zu Beteräburg. Sein Entel, Fürit | Rönigseiderente (S. spectabilis Z.) erreicht beinahe die 

Alerei Dmitrowitich ©., Hat fih durch feine Reifen in | Größe der vorigen und findet jich, gleicd) der Bradteider- 

Perſien (1838) und Oftindien (1841—46) befannt gemadit, ent e (S. Stelleri Z’«l.) ebenfall3 im Norden. 

die er (Paris 1849 und 1851) befchrieb. Gegenwärtig beftehen | 4 Sombrerit, ſ. unter Bhosphorit. 

in Rußland noch vier Zweige dieſes Geſchlechts. Sombrero (jpan.), fhattengebender Hut. 

Söltl (Johann Michaelvon), Hiftoriter, geb. 19. April 1797 | Somerfet (ſpr. Sſömmerßett), Brafihaft im SW. Eng: 
zu Neunburg (bayriſche Oberpfalz), jeit 1848 Profeſſor an der | lands, liegt am Brijtolfanal, ift nordöjtlic von Gloucefter- 
Univerfität Dünen, feit 1855 Geheimer Haugardivar, jeit | jhire, öſtlich von Wiltſhire, ſüdlich von Dorjetihire und weit: 
1868 Geheimer Staatsarchivar, feit 1876 im Ruheſtand, ftarb | lich von Devonfhire begrenzt und zähltauf4248,, qkm (1881) 
16. April 1888 in München. Bon feinen Schriften find her= | 469010 E. Die Küfte iſt im W. ſteil, im O. Marſch- und Moor 
vorzuheben feine Arbeiten über Cäfar (Berlin 1826), Livius | boden ;die Hügellandichaften des Innern find im O. niedrig, er= 
(Münden 1832) und Demojthenes (Wien 1852); feine „Ge- | heben jihhdagegen im}. bis zu 500 m und find hier in mehrere 
ſchichte der Deutſchen“ (4 Bde., Freiburg 1835—86), „Der ÄÜſte, Thäler und Seitenſchlüchten zerteilt. Der fruchtbarfte 
Religionskrieg in Deutſchland“ (3 Bde, Hamburg 1840), | Strid) iſt das weite Thal von Taunton. Die meift unbedeu: 
„Maximilian Joſeph, König von Bayern“ (Münden 1837), | tenden Flüffe gehen dem Brijtoltanale zu. Mehrere Kanäle, 
„Die Witteldbacher” (Sulzbad) 1850), „Ludwig der Strenge, | einer von Avon bis nad) London, und Eijenbahnlinien durch: 
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ziehen die Grafſchaft. Dod) ift dev Handel nicht bedeutend. 
Die Viehzucht überwiegt den Aderbau, da das Land mehr Wei: 
den als Aderland hat, und die Milch undder Käſe von Cheddar 
find berühmt. In den fumpfigen Strihen wird anjehnlidhe 
Sänjezudt getrieben, Kohlen, Eifen= und Bleigruben werden 
auggebeutet. Die Gewerbthätigfeit liefert Tuche, Seiden- 
ftoffe und Wollwaren (Zaunton und Srome), Spipen (Zaun 
ton), Handſchuhe (Yeovil) u. ſ. w. Hauptſtadt ift Bath. 

Somerſet ſpr. Sfömmerkett), engliſcher Grafen- und Her- 
zogstitel, den urſprünglich das von den Plantagenets abſtam— 
mende Haus Beaufort führte und dev unter Eduard VI. und 
Zatob 1. auch an Perſonen vergeben tvurde, Die zu den Beau: 
fort3 feine Beziehung hatten. — So wurde Graf von S. No= 
bert Ker oder Carr, Viscount von Nocefter, geb. 1590, 
aus der Familie der heutigen Marquis von Lothian. Er war 
erjt ein Günſtling Jakobs I., ftarb aber dann 1645 in Uns 
gnade. — Die jegigen Herzöge von ©. ſtammen ab von Ed⸗ 
ward Seymour, Herzog von ©,, älteſtem Sohne des Land— 
edelmanns Sohn Seymour aus der Grafihaft Wilt3, und 
durd feine Schweſter Jane, Bemahlin König Heinrid)8 VIII., 
der ihm 1536 den Titel eines Viscount von Beauchamp ver: 
lieh und ihn 1537 zum Örafen von Hertford erhob, Oheim 
König Eduard VI. Er war als Herzog von S. nad feines 
Schwagers Tode Protektor de3 Reichs, tvard aber auf Betrei— 
ben feines Feindes Warwick wegen „Mißbrauchs der Gewalt“ 
1548 in den Tower geworfen und im Januar 1549 verurteilt. 
Er ward zwar 1550 begnadigt, aber 1551 bereit3 wieder ver: 
haftet und 22. Sanuar 1552 auf Towerhill enthauptet. — 
Charles Seymour, ſechſter Herzog von ©., genannnt der 
Stolze, Öroßneffe des Borigen, geb. 12. Auguft 1662, ſpielte 
al3 eriter protejtantischer Peer unter Karl IL., Wilhelm III., 
Anna und Georg. eine große Rolle, wurde Xordoberfammer: 
berr, half durd feine Gemahlin, die Erbin der Vercy, den 
Sturz Marlboroughs herbeiführen und ftarb 13. Dezember 
1748. Da 1750 fein einziger Sohn Algernon ohne männ- 
liche Erben jtarb, fo erlofchen die Titel eines Marquis und 
Grafen von Hertford, während die eines Herzogs von S. und 
Lords Seymour auf Sir Edward Seymour, einen Nach— 
fommen be3 Proteftors aus deffen erjter Ehe, übergingen, der 
1757 Itarb. — Edward Adolphus, LYord Seymour, 
zwölfter Herzog von ©., Urentel des Leptgenannten, geb. 20. 
Dezember 1804, trat 1834 ins Parlament, wurde al8 eifriger 
Whig 1835 Lord des Schatzes, 1839 Sekretär de3 Indiſchen 
Amtes, war 1850-1852 Domänenminifter und 1859—66 
Erjter Lord der Admiralität. Er ftarb 27. November 1885. 

Sontersinfeln, Snielgruppe, foviel wie Bermudas (ſ. d.). 

Somerville (ipr Sſfönimerwill, Mary), eine durch ihre Lei— 
ftungen auf den Gebieten der Mathematif und Naturwiſſen— 
fchaften berühmte Schottin, Tochter ded Vizeadmirals Sir 
Billiam George Fairfax, geb.26. Dezember 1780 in Jedburgh 
(Grafſchaft Roxburgh) heiratete den ruſſiſchen Schifigfapitän 
Samuci Breig. Im Zahre 18286 neräffentlichte fie eine Ar- 
beit über die magnetifierende Kraft der Sonnenſtrahlen, der 
fie 1832 eine „Mechanik des Himmels“ folgen ließ; dafür 
wurde jie 1835 in die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
aufgenommen. Nach Öreigs Tode vermählte fie fich mit dem 
englifhen Arzte William ©. (geft. 1860), mit welchen fie 1838 
von London nad) Stafien überfiedelte. Sie ftarb 29. Novem: 
ber 1872 in Neapel. Grühere Werke der ©. find nod) „Con- 
nexion ofthe physical sciences" (10.Aufl., London 1877), 
„Physical geography“ (2 Bde., 7. Aufl., ebd. 1877; deutſch 
von Barth, Leipzig 1852) und „On the molecular and 
microscopie science‘ (2 Bde., ebd. 1869). Ihre Tochter ver: 
öffentlichte „Personal recollections, from early life to old 
age of Mary S.“ (Xondon 1873). 

Somer ville (pr. Sfümmerwill, William), englifcher Lehr— 
dichter, geb. 1677 (nicht 1692) zu Edfton, Grafſchaft Warwid, 
geit. 19. Zufi 1742 auf feinem Gute. Sein Hauptwerk iſt das 
didaktiſche Gedicht „The chase“ (1735; neue Ausg. 1873). 
Seine gefammelten Werte erichtenen London 1772. 

Somlys-Väfärhelg, Zleden in der ungarifchen Gejpan: 
ſchaft Beizprim (). d.). . 

Somma (Monte), der nordöftliche, 1110 m Hohe Gipfel de3 
Veſuvs (f. d.). 

Sonnen, Namemehrere italienischer Ortichaften. — So m⸗ 
ma Lombarda, Stadt im Diftrift Gallarate der Provinz 








Mailand, an der Bahnlinie Wailand:Arona, hat ein Kaftell 
und zählt (1885) in der Gemeinde 5413 &. In der Nähe am 
Tieino bejiegte Hannibal 218 n. Chr. den römischen Konſul 
Publius Scipio.— Somma Veſuviana, Stadt inDiftrift 
und Provinz Neapel, am Nordfuß des Veſuvs, hat ein Schloß 
und zählt (1885) 9076 Weinbau treibende E. 

Sommation (franz.), vor dem zwangsweiſen Einichreiten 
erlajiene Aufforderung oder Mahnung; daher in der Sprache 
der Diplontatie gleichbedeutend mit Ultimatum. 

Sonme (ipr. Sſomm), im Altertum Samara, Küſtenſluß 
Nordfranfreichs, entipringt bei Fontfonnte in der Nähe von 
St.:Duentin, im Departement Aisne, tritt bald in das De: 
partement S. über, wird zwifchen Bray und Amiens für ffeine 
Fahrzeuge fhiffbar und mündet nach 245 km langem Laufe 
in den Kanal La Mande. Der 140 km lange Sonmmeta= 
nal führt von St.-Balery jur Somme bis St.-Simon; durch 
den Kanal von St.-Duentin ift die S. mit der Dife und Schelde 
in Verbindung gebracht. Das Departement©., aus dein 
weftlihen Teil der Bicardie gebildet, zählt auf 6161,, qkm 
(1886) 548 982 €. ;e8 grenzt im N. und NO. an Pasde Calais, 
im DO. an Nord und Nisne, im S. ud SW. an Dife und Seine 
inferieure, imNW. an den Kanal. Das Terrain iſt meiſt eben, 
mit fruchtbarem Boden für Getreide, Lein, Hanf und Objt. 
Ein befonders fruchtbarer Strich zieht fi; am Meerezwiſchen 
derS. und dem öſtlichen Grenzfluſſe Authie Hin. In den tiefer 
liegenden Thälern find bedeutende Torflager. — Es gibt dort 
großartige Flachs- Hanfe, Baumwolle:, Kaſchmir- und Flock— 
feidenfpinnereien; Fabrifen in Kamelott3, Alepines, Plüſch, 
Biegenhaar und Utrechter Samt (jogenannte Aıniensartitel), 
Erzeugung von Teppishen, Tuchen, Zeinwand; Schloffereien 
und Öerbereienu..w. Das Departement zerfäfltin die Arron= 
difjement3 Amiens, Abbeville, Montdidier, Beronne und Doul: 
lens. Hauptitadt iſt Amiens. 

Sommer nennt man in den beiden gemäßigten Zonen bie 
Jahreszeit zwiichen dem längsten Tage und dem nachfolgen- 
den YUquinoftium, alfo in der nördlichen die Zeitvom 21. Juni 
bis 22. oder 23. September, in der füdlichen die Zeit von 21. 
oder 22. Dezember bis zum 20. März. Mit diefem aſtrono— 
miſchen ©. fälltder meteurologifche oder flimatijche, 
weicher der wärmſten Zeit des Jahres entjpricht, nicht genau 
zuſammen. Bu leßterem rechnet man vielmehr in der nörd: 
lihengemäßigten Zonedie Monate Juni, Zutiund Auguſt und 
in der ſüdlichen die Monate Dezember, Januar und Februar. 
— Über den Fliegenden ©. ſ. Alterweiberſommer. 
— ESommercholera, ſ. unter Cholera. — Sommer— 
dei, f. unter Deiche. — Sommerfäden, jopiel wie Al— 
terweiberfommer. — Commerfleden (Ephelides) oder 
Sommerfprofjen, die unter der Einwirkung des Sonnen— 
lichts auf der Haut im Sefichte auftretenden, insbeſondere 
die Naje, Wangen und Stirn bededenden kleinen, in Gruppen 
ftegenden bräunlicy= gelben Flecke. — Sommerfriichen, 
voltstümlicher Ausdruck für Himatische Sommerturorte. — 
Sommergewädjfe, joviel wie Einjährige (1. d.). — Sont= 
mergut oder Rupffedern, f. unter Federn (tierifche). — 
Sommerpunft, foviel wie Sommerjofjtitium, f. unter 
Sonrenwende (in Sonne), — Sommerräude der 
Pferde, meift in der wärmeren Jahreszeit an Hals, Kopf 
und Bruft der Pferde vorfommender Knötchenausſchlag, ift 
eine leichte Hautertranfung ohneüble Folgen, die jedoch häufig 
wiederfehrt. Sie tritt nicht jelten nad} dem Genuß von Grin 
klee auf. Häufiges Pupen und Berabreichen trodenen Kutter 
helfen in der Regel. — Sommerfjchlaf kann in den Tropen 
das genannt werden, was bei under Winterichlaf it, ein Zut= 
ftand, Der mehr durch die eintretende Trodenheit, als durch die 
Wärme bedingt wird. In Sommerfdlaf verfallen Kleinere 
Säugetiere, Neptilien, Fifche, Inſekten, Mollusfen u.a. — 
Sommerfolftitium, f.unterSonnenwende(inGonne). 
— Sommeriprofjen, ſ. oben Sommerfleden. — 
Sommerwurz (Orobanche Z.), Pilanzengattung der 
DOrobandeen. Leßtere umfaßt nicht grüne, oft aber leb— 
haft gefärbte Gewächſe, welche auf den Wurzeln anderer 
Pflanzen ſchmarotzen. Manche Arten werden für die Kultur— 
pflanzen fchädlich, indem fie denfelben durch befondere Saug=- 
organe (Hauftorien) die Nährftuffe entziehen. — Sommer- 
zeichen, die Zeichen des Tierfreifes, durch welche die Sonne 
im Laufe des Sommers ji) bewegt (Krebs, Yöwe, Jungfrau). - 
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Sommer(Anton August Bernhard Karl), gemütvoller Dia— 
Teftdichter, geb. 11. Dezember 1816 zu Rubolftadt und dafelbft 
ſeit 1863 Garnifonprediger, geft. dafelbft 1. Juni 1888, durch 
feine in Rudolftädter Mundart geichriebenen Gedichte, die 
als „Bilder und Klänge aus Rudolſtadt“ (Gefamtausgabe, 
11. Aufl., Rudoljtadt 1886) erichienen, in weiten Kreijen vor— 
teilhaft bekannt. 

Sömmerda, thüringifche Stadt im Kreife Weißenſee des 
preußiſchen Regierung3bezixt3 Erfurt (Brovinz Sadjfen), am 
rechten Unftrutufer und an den Bahnlinien Sangerhauſen— 
Erfurt und Straußfurt-Großheringen gelegen, ift Sit eine3 
Amtsgerichts, hat zwei evangeliſche undeine fatholifhe Kirche, 
eine große, von Johann Nikolaus von Dreyfe (f. d.) gegrünz 


Reichstag feit 1861 Anhänger der Deakpartei und ward 1885 
lebenslängliches Mitglied des Ungarifchen Oberhaufes, auch 
zum Wirklichen Geheimrat ernannt. 

Sonate (vom ital. sonata, d. i. Mlangftüd), urſprünglich 
jede3 Injtrumentalitüd. Der Name findet ſich zuerit bei Anz= 
drea Öabrieli, gleichbedeutend mit Eymphonia als Einleitung 
eines kirchlichen Geſangswerkes; jie ſetzte ſich aus mehreren 
Zeilen verſchiedener Bewegung zuſammen: urſprünglich 
Adagio und Allegro, aber ſchon bei Corelli (f. d.) vierſätzig: 
Magio, Allegro, Adagio, Allegro. Der erite, welcher den 
Namen S. indie Klaviermufiteinführte, war Johann Kuhnau 
(f.d.). Die Weiterführung und Vollendung der fennzeichnen= 
den Form der ©., namentlich des erften Satzes, — durch 


dete Gewehrfabrik, eine berühmte Zündhütchenfabrik (Firma | Domenico Scarlatti, Emanuel Bach und Joſeph Haydn. 
Dreyſe & Collenbuſch) und einige andere Fabriken von Eiſen- Allmählich wurde die Sonatenform auch auf Enſembleſtücke 
waren und zählt (1890) 4578 E. — ©., früher Groß-S., war | fiir Klavier mit Streichinſtrumenten übertragen. Beethoven 


als erfurtiſcher Ort bis 1802 kurmainziſch. 

Sommerfeld, Stadt im Kreiſe Kroſſen des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Frankfurt a. DO. (Provinz Brandenburg), an 
der Lubis und an den Bahnlinien Berlin-Breslau und ©.- 
Liegnitz, befteht aus der Stadt und zwei VBorftädten (Schönfeld 
und Hinfau), it Sig eines Amtsgericht, hat zivei evangelifche 
Kirchen, ein Schloß, mehrere Fabriken, Färbereien u. ſ. w. 
und zählt (1890) 11402 meift evangelifche E. 

Sömmering (Samuel Thomas von), berühmter Anatom 
und Phyſiolog, geb. 28. Januar 1755 zu Thorn, wurde 1778 
Profeſſor in Caſſel und 1784 in Mainz. Im Zahre 1804 
ging er nach München, mo er 1805 königlicher Xeibarzt und 
Seheimer Rat wurde. Seit 1820 in Frankfurt, jtarb er da= 
felbft 2. März 1830. Er ichrieb bejonderd „Vom Baue des 
menſchlichen — (5 Bde., Frankfurt a. M. 1791—96; 
neue Ausg. von Biſchoff u. a., 9 Bde., Leipzig 1839 —-44), 
„Über das Organ der Seele“ (Königsberg 1796), „Uber Nabel: 
brüche“ (Frankfurt 1811) u. ſ. w. Auch veröffentlichte er eine 
Reihe von Abbildungen verſchiedener menſchlicher Organe. 
Über ihn ſchrieb Wagner (Leipzig 1844). 

Sommerville (jpr. Sſömmerwill), Stadt in der Grafſchaft 
Middleſex des amerikaniſchen Unionsſtaates Maſſachuſetts, 
hat 15 Kirchen, eine Hochſchule, zahlreiche Fabriken und zählt 
(1886) 24933 €. 

Sommieres (pr. Sfommjähr), Stadt im Arrondiffement 
Nimes des franzöſiſchen Bepartement3 Gard, am Vidourle 
und den Bahnlinien Lunel-Le Bigan, S.«Nimes und S.-Les 
Drazes, hat eine reformierte Kirche, ein altes Schloß, Ruinen 
eines alten Schlojjes, Gewerbe in Wolle u. ſ. w. und zählt 
(1881) 3644 €. 

Somnambulismus (lat), Schlaf- oder Nachtwandeln, 
magnetifche® Schlafwachen, Hellfehen (Clairvoyance), |. 
Mondſucht. 

Somnium (lat.), der Traum. 

Somnus (lat.), der Schlaf, beiden Römern Gott des Schla= 
fes, der griehifhe Hypn 03, Zwillingsbruder des Todes (des 
Thanätos bei ven Griechen; bei den Römern ijt der Tod, 
Mors, ein Sohn des Erebus und der Nor), meist dargeftellt 
als Süngling mit Mohnjtengel und Ichlajbringendem Horn 
in den Händen und an der Stirn mit Flügeln, jpäter aud) ala 
Greis. — Somnifera, fchlafbringende Mittel. — Somno= 
lent, ſchlafſüchtig. Somnolenz, Schlafſucht; die Benom— 
menheit ſehr ermatteter oder hochfiebernder Kranker. 

Somogh, ungariſche Geſpanſchaft, ſ. Sümeg. 

Somogyi von Medgyes, altes katholiſches Szekler Adels⸗ 
geſchlecht in Ungarn; am bekannteſten iſt Johann S., Hof— 
rat bei der ungariſchen Hofkanzlei, ſpäter ungariſcher Vizehof⸗ 
kanzler und gegraft, geſt. 1809. — Deſſen Sohn Graf Johann 
S., geb. 1801, folgte feinem 1865 verſtorbenen Bruder, Grafen 
Joſeph, als Chef und legter männlicher Sproß des Haufes. 

Somofterra, Dorf in der fpanifhen Provinz Madrid (Alt: 
faftilien), am Südabhang der Sierra de Guadarama und an 
der Straße nad) Burgos, ift geichichtlich befannt durch das 
fiegreiche Gefecht Napoleons I. gegen die Spanier am 30.No- 
veniber 1808. 

Soniſſich (pr. Schomſchitſch, Paul von) oder Somfiics, 
ungariſcher Staatsmann, geb. 13. Auguſt 1811 (oder 1810) 
zu Särd in der Somogyer Sefpanidaft, war im Ungarijchen 
Zandtag bis zur Revolution von 1848 da3 Haupt der Regie— 
tungäpartei und Gegner Koffuths, fpäter in Ungarifchen 


verfaßte neben der gewöhnfichen vierjägigen ©. auch die drei- 
fäßige, einmal auch (Op. 111) die zweifäßige Korm; Liſzt die 
einfägige ©. (H-moll). — Sonatine, eine Sonate von ffei- 
nerer Form (meijt zwei oder drei Sätze) und leichterem Inhalt 
al3 gewöhnlich. 

Sonchus Z. (Saubdijtel), Bilanzengattung der Kompoſiten 
der Alten Welt, mit meijt frautartigen Gewächſen. In Mittel- 
europa einheimiſch find S. oleraceus Z. (Gemeine Saudijtel 
oder Moosdiſtel), S. asper All., S. arvensis L. (Gänjediftel), 
S. paluster Z., alle mit gelben Blumen, und S. alpinus Z. 
(Alpenfaudiftel). 

Soncino (ipr. Sſontſchino), Ortfchaft im Diftrift Crema 
der italieniihen Provinz Cremona, unmeit des Oglios, Hat 
bedeutenden Seidenbau und zählt in der Gemeinde (1885) 
839 E. Sn ©. ftarb 1959 in der Gefangenschaft Ezzelino da 
Romano, das Haupt der Ghibellinen in Stalien. 

Sond., bei naturgefhichtlihen Namen Abkürzung für den 
Arzt und Botaniker Sonderin Hamburg. 

Sonde (specillum), in der Wundarzneifunit ein Stäbchen 
aus &ilber, Horn, Kautschuk oder dergleichen zur Unterſuchung 
von Höhlungen, Wunden, Geſchwüren, vorzüglich um fremde 
Gegenstände darin aufzufinden. — Sondieren (franz.), mit 
dem Sentblei oder der Sonde unterſuchen; ausforjchen, zu 
ergründen fuchen. 

Sonderbund und Sonderbundskrieg, j. unter Schweiz. 

Sonderburg, Kreisitadtdes preußischen Regierungsbezirt3 
Schleswig (Provinz Schleswig: Holftein), auf der Inſel Alfen 
am ftarf befeftigten Alſenſunde, der zugleich der Hafen S.s iſt, 
gelegen, ilt Sitz eines Landratsamts, eines Amtsgerichts, 
hat ein am Hafen gelegenes ehemaliges Augufternburgiiches 
Schloß, jebt Kajerne, ein Realprogymnafium, anfehnliche 
Schiffswerfte, einige Fabriken, treibt Schifſahrt und zählt 
(1885) 5268 E. — Sn einem Turme des Schloſſes ©. ſaß 
1532—49 König Chriftian II. von Dänemark in harter Ge— 
fangenihaft. Bon 1564— 1667 war die Stadt Sitz einer be- 
fonderen Linie de oldenburgiichen Haufes, während dag 
Schloß von 1764— 1852 im Befigeder Herzoge von Auguften= 
burg war (ſ.unter Schleswig-Holſtein). Bei Belagerung 
der Düppeler Schanzen wurde ©. 3. April 1864 zum großen 
Teil zeritört. — Der Kreis 6. umfaßt die Infel Alien und 
den größten Teil des Gundewitt und zählt auf 442 qkm 
(1885) 32450 größtenteil3 däniſche €. 

Sondergut, |. unter Einhandsgut. 

Sonderland (Johann Baptift), Genremaler und NRadierer, 

eb. 2. Februar 1805 in Tüfjeldorf, geſt. 21. Zuli 1878 da= 
Beibit, malte ſeit 1830 zahlreiche durch Gemütlichfeit und Hu— 
mor ſehr anziehende Öenrebilder und Illuſtrationen aller Art, 
war auch als Radierer fehr geichidt in Randzeichnungen zu 
deutihen Dichtern. — Sein Sohn Fritz ©., geb. 20. Sep- 
tember 1836 in Düſſeldorf, war dortSchüfer von Hiddemann 
und malte bis jeßt viele anfpredyende Genrebilder aus dent 
Volksleben. 

Sondershaufen, Haupt- und Reſidenzſtadt des Fürjten- 
tums Schmwarzburg:©., anmutig an der Einmündung der 
Bebra indie Wipper undander Bahnlinielordhaufen-Erfurt 
gelegen, iſt Sig der oberjten Behörden de3 Fürſtentums, eines 
Landratsamts, eines Forſtamts, eines Amtsgerichts und der 
Schwarzburgiſchen Landesbank, hat ein Gymnafium, eine 
Realſchule, eine Höhere Tüchterichule, ein Kehrerfeminar, ein 
Waiſenhaus, ein Hojpital, ein Theater ıc. und zählt (1890) 
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Süden der Stadt liegt inmitten ſchöner Waldungen das fürft- 
liche Jagdſchloß zum Poſſen. — 
Vgl. Vocke, „S. und ſeine Um— 
gebungen“ (Nordhauſen 1858). 

Sondrio, italieniſche Provinz 
in der Lombardei, umfaßt vor— 
zugsweiſe das von der Adda 
durchfloſſene Veltlin (ſ. d.). — 
Die Hauptſtadt S., Hauptort 
des Veltlins, am Malero undam 
Eingange des Malencothales und 
an der Bahnlinie Colico-S. ge: 
legen, hat ein Schloß, jegt Ka— 
ferne, und ein heute alg Gefäng— 
nis dienendes Frauenkloſter, ein 
Gymnaſium, ein Theater, ein 
j Hoſpital, iſt Siß eines Präfelten, 
eines Gerichtshofes, einer Handels- und Gewerbekammier, 
treibt Landwirtſchaft und Handel, hat etwas Seideninduſtrie, 
fertigt Topfſtein-(Lavez-) Geſchirr und zählt (1885) als Ge— 
meinde 7225 E. In der Nähe liegt der alte Wartturm Teg- 
lio, nad) welchem das ganze Thal (Val Teglino) genannt iſt. 

one, 744 km langer rechter Nebenfluß des Ganges in 
BVorderindien. 

Sonett(ital.,d.i.Planggedicht), ein Gedicht aus 14 getvöhn- 





Nr. 8840. Das Wappen von 
Sondershaufeit. 


lid) iambiſchen Beilen, von denen die erften acht und die letzten 


ſechs jo miteinander reimen, daß die acht erjten zwei vierzeilige 
Strophen bilden und nur zwei umfchlungene Reime haben, 
alſo abba, abba, und die ſechs legten zwei dreizeilige Stro— 
phen mit zwei oder drei Neimflängen bilden, die beliebig 
wechſeln fünnen. Das S. ging aus der provengalifchen Boejie 
hervor und wurde in Stalien zu einer vollendeten Kunftform 
ausgebildet. Der erſte Dichter, der es in die obige Geſtalt 
brachte, war Fra Buittone; die höchſte Vollendung gab ihm 
Petrarca. Auch in Frankreich wurde es feit dem 16. Sahr- 
hundert mit Vorliebe bearbeitet, artete aber al3 bouts rimes 
in bloße Witz- und Wortfpiel aus. In Deutfchland kam es 
unter dem Namen Klanggedicht durch Wedherlin und 
Opitz zu Ehren, geriet aber bald nachher in Vergeffenheit, bis 
e3 durch Bürger und die Romantische Schule wieder in Auf: 
nahme fam und mit Eifer kultiviert wurde, Treffliche S.ehaben 
in unferem Jahrhundert Schlegel, Goethe, Rüdert, Platen, 
Herwegh und Beibel geliefert. 

Songarei, Zandichaft, foviel wie Dfungarei(f.d.). 

Songhay, Negervolkim weſtlichen Sudan, zu beiden Seiten 
de3 mittleren Niger, mit einer befonderen Sprache, die auch 
in Timbuftu und mehreren Dafen der weſtlichen Sahara ge— 
fprochen wird. Ihr Reich mit der Hauptftadt Gogo am Niger 
wurde 1592 durch die Maroffaner zerftürt. 

Sanaka oder Sanafai, Annntihrk her franzöſiſchen Solo⸗ 
nie Tongking in Hinterindien, entipringt in den Südabhängen 
der bie chineſiſche Provinz Nünnan durchziehenden Gebirg3- 
fette und ergießt fich in einem Delta in den Meerbufen von 
Tongking. 

Sonklar von Innſtätten (Karl), Geograph und Alpen— 
forfcher, geb. 2. Dezember 1816 zu Weißlirchen (Militär- 
arenze), Offizier, 1848—57 Erzieher des Erzherzogs Ludwig 
Bittor, 1857 —73 Brofeffor an der Wienrer-Neuftädter Mili- 
täralademie, trat 1873 al3 Öeneralmajor in den Ruheſtand 
und ſtarb 10. Januar 1885 in Innsbruck. Sein Hauptwert 
ift die „Allgemeine Orographie“ (Münden 1879). 

Sonn., bei naturgefhichtlihen Namen Abkürzung für 
Pierre Sonnerat (geb. 1749 in Lyon, gejt. 1824 in Paris). 

Sonnabend (d. 5. Vorabend des Sonntagd), in Weitz und 
Süddeutfhland Samstag, heißt der fiebente Tagder Woche, 
der Feiertag (Eabbat) der Juden. Bei den Römern hieß er 
dies Saturni, Tag ded (Planeten) Saturn. 

Sonne, der größte Körper unferes Planetenſyſtems. Ver— 
möge feiner großen Maffe beherricht er die Bewegungen der 
übrigen zu dieſem Eyftem Sonnenſyſtem) gehörigen Körper, 
und vermöge feiner hohen Temperatur und der infolge Davon 
ftattfindenden Ausfendung von Wärme und Licht ift er der 
Schöpfer und Erhalter alles tierischen und pflanzlichen Leben 
auf der Erde. Inwiefern die Sonne etwa auch auf anderen 








Planeten ein jolche3 organiiches Leben erweckt hat und erhält, 
vermögen wir nicht mit Sicherheit zu überfehen. Die mittlere 
Entfernung der ©. von der Erde beträgt nad) den neuejten 
Unterfuchungen 20 037475 geographifche Meilen (15 aufeinen 
Grad des Erdäquators), die grüßte 20373526, die Heinfte 
19701423. Das Licht gebraudit, um von der S. zu ung zu 
tommen, 8 Minuten 50,, Sefunden. Die ©. erſcheint uns 
nicht immer gleich groß. In der mittleren Entfernung be= 
trägt ihr fheinbarer Durchmeſſer 32° 2,,, in der Erdnähe 
32 35,,, in der Erdferne nur 31° 80,,. Ihr wahrer Durch⸗ 
mefjer ijt 186700 Meilen, alfo 109mal fo groß als der der 
Erde, ihr körperlicher Inhalt ift 1285500mal fo groß. Da 
die ©. durchſchnittlich nur "/, fo dicht wie die Erde ift, fo 
beträgt nacı Hanſens Berechnung die Sonnenmafje das 
319 455fache von den der Erde. Die Schwerfraft wirkt auf 
der Oberfläche der ©. 27 mal ftärfer als bei ung, jo daß jedes 
irdifhe Kilogramm dort einen Drud von 27 kg ausüben 
würde. Snfolge davon iſt aud) der Fall viel haftiger. In 
der eriten Sekunde fällt ein Gegenstand auf der ©. nit 5m, 
wie bei uns, fondern 188 m tief. Saft immer erblidt man 
auf der ©. dunklere Flecke (Sonnenflede), die in der 
Negel von einem lichtſchwachen, grauen Nebel, dem Halb: 
chatten oder der Benumbra umgeben find (ſ. Abb. Bd. ], 943 
und 944). Aus der Bervegung derjelben folgt, daß die ©. fich 
in 27 Tagen 5'/, Stunden einmal in derjelben Richtung wie 
die Erde um ihre Achſe dreht. Die Flecke find nicht immer 
gleich häufig zu beobachten. Es ſcheint, als ob fie in einer 

eriode von ungefähr elf Jahren in größerer Häufigkeit wie- 
derfehrten. Außer den Flecken nimmt man auch noch Stellen 
wahr, welche bedeutend heller ericheinen als der übrige Grund 
der Sonnenfcdeibe, die Sonnenfacdeln, ſowie am Rande der 
Sonnenfcheibe woltenartige, rotleuchtende Hervorragungen, 
PBrotuberanzen (f. d.; Abb. Bd. J, 935 — 942). Wenn eine 
Sonnenfadel an den Nand der Sonnenſcheibe rüdt, fo er: 
fcheint immer über der Stelle der Tadel eine Protuberanz. 
Über die außerdem bei Sonnenfinfterniffen fihtbare fogenannte 
Korona,. unten unter Sonnenfinfternis. Die Fadeln 
ſowohl wiedie Flede verfchwinden oft und bilden ſich an ande= 
ren Stellen von neuem; die Flecke erreichen oft eine Größe 
von mehreren Taufend Duadratmeilen. Nach der Anjicht 
neuerer Aſtronomen ift die ©. als ein glühend flüffiger Kör— 
per aufzufaffen, umgeben von einer glühenden Atmofphäre; 
in derjelben ſchwebt eine fortwährend fich erneuernde Schicht 
von fumulusartigen Wolfengebilden in einem gewiſſen Ab⸗ 
ftande über der glühendflüffigen Oberflähe. An jolchen 
Stellen, an welchen die Woltendede (Chromoſphäre) fid) ver= 
mindert oder auflöft, entftehen durch Fräftige Ausstrahlung 
auf der glühendjlüffigen Oberfläche fchladenartige Abküh— 
lungserzeugniſſe. Diejelben liegen folglich tiefer al3 dag all: 
gemeine Niveau der leuchtenden Woltendede und bilden die 
Kerne der Sonnenflede. Über diefen abgefühlten Stellen 
entſtehen abſteigende Luftſteäeic, welche ua bee Hufen der 
Schlackeninſel eine Zirkulation der Atmoſphäre einleiten, der 
die Penumbra ihren Urſprung verdankt. Die bei dieſer Zir— 
kulation nad) unten und zurück ſich rings um den Kern bil— 
denden Wolfen müſſen infolge ihrer Xemperaturerniedrigung 
weniger leuchten al3 die übrige Wolkendecke, auch müſſen fie 
durch ihre abjteigende Bewegung trichterförmig vertieft er= 
fcheinen. Die roten Brotuberanzen find als gewaltige Gas— 
ausbrüce (Flammen) aus der Sonnenoberfläche zu betrach— 
ten. Auf die ftofjliche Zuſammenſetzung der S. Schlüffe zu 
machen erlaubt bie Spektralanalyſe (j.d.) und da8 Sonnen- 
fpettrum(f. unten). Die in Sonnenfpettrum beobachteten 
parallelen dunklen Rinien (f. Srauenhoferfche Linien) 
hat man nämlich in neuejter Zeit mit Erfolg benußt, die 
chemiſche Natur der zuſammengeſetzten Körper zu ermitteln 
(.Spettralanalyfeund Spettroffop). Auf dieje Weile 
bat ung das Gonnenfpeftrum wichtige Aufſchlüſſe über die 
chemiſche Natur der auf der S. anzutreffenden Stoffe gegeben. 
Dean hat fo fejtgeftellt, daß von unferen irdifchen Elementen 
auf der ©. Natrium, Kalium, Eifen, Calcium, Baryum, 
Magnefium, Mangan, Titan, Chrom, Nidel, Kobalt, Wafjer- 
ftoff, Zink und Kupfer anzutreffen find. Wahrſcheinlich nicht 
auf der S. vorhanden find Zinn, Blei, Kadmium, Aluminium, 
Strontiun, Lithium und Silicium. In neuerer Zeit glaubte 
der Amerifaner Draper aus feinen fpektralanalytiichen 
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Beobachtungen die höchſt intereffante Thatfache feftftellen zu 
können, daß auch freier Sauerftoff zu den Beftandteilen der S. 
gehört. Bal.Secdi, „Die S.” (deutfch von Schellen, Braun 
ſchweig 1872); Young, „Die S.“ (deutiche Ausgabe, Leipzig 
1882). — Sonnenbahn, f. Ekliptik. — Sonnenbär, 
f.unterBär(Raubtier). — Sonnenblume oder Sonnen 
tofe, ſ. Helianthus Z. — Sonnenfadeln, ſ. oben unter 
Sonne. — Sonnenfäden, Sommerfäden, die Fäden des 
Altweiberfommers. — Sonnenferneund Sonnennäbe, 
f. Uphelium und Berihelium (unter Beri...). — Son— 
nenfinfternis nennt man die mehr oder weniger vollftän- 
dige, in gewiſſen Zeiträumen wiederkehrende Verfinfterung 
der S. Es —— keine eigentlichen Finſter⸗ 
niſſe wie die Mondfinſterniſſe, bei denen der Mond wirklich 
aufhört, Licht auszuſenden, ſondern vielmehr Bedeckungen, 
bei denen die ©. für uns durch die dazwiſchentretende Mond— 
kugel ganz oder zum Teil bededt wird. Es kann dies nur zur 
Zeit de3 Neumondes oder der Konjunttion (f. d.) geſchehen, 
geſchieht aber nicht allmonatlich bei jeder Konjunktion, ſon— 
dern nur dann, wenn der Mond zur Zeit der Konjunktion im 
oder nahe beim Knoten feiner Bahn fteht. Diele Sonnen 
bededungen oder Finfternilfe ereignen fih nach Ablauf von 
18 Jahren und 10°/, oder 11!/, Tagen, je nachdem 5 oder 4 
Schalttage dazwiſchen, oder nad) der fogenannten haldäi- 
ſchen Periode oder Beriodede8Saro3(f.d.),ingleicher Reihen- 
folge. Auf jede Sarosperiode fommen 40 Sonnenfiniter- 
niffe, davon find aber für irgend einen bejtimmten Ort der 
Erde nur etwa neun fihtbar. Iſt der Mond im Perigäum 
und reicht fein Kernſchatten bis zur Erde, fo ift für den be— 
treffenden Ort bie Sonnenfinfterni3 vollftändig (total), im 
anderen Zalle, wenn nur der Halbſchatten bis zur Erde reicht, 
ift fie nur teilweife (partial); bleibt dabei ein ringfürmiges 
Stüd der ©. unbededt, fo ift die Finfternis vingförmig 
(annular). Während einer vollftändigen Finfternig, deren 
Dauer für einen Punkt der Erdoberflähe höchſtens 8 Minu— 
ten beträgt, für Die ganze Erde höchſtens 4'/, Stunden, ift die 
dunfle Mondfceibe von einem weißlihen Schimmer, der fo- 
genannten Korona, umgeben, von der, namentlih wenn 
feine Cirruswölkchen am Himmel find, nach allen Seiten fent- 
rechte Strahlen auslaufen. Diejes rätfelhafte Gebilde ge: 
hört jedenfall der S. an und wird als eine fehr verdünnte 
Ausbreitung der Sonnenatmojphäre oder al3 Beleuchtung 
dev in der Nähe der ©. befindlichen zahllofen Meteore be- 
trachtet. Außer der Korona bemerkt man nod; am Mond: 
rande die fogenannten Protuberanzen (f. oben unter 
Sonne). — Sonnenfiſch, Bezeihnung für den Zeus 
Faber oder Heringstönig (f. d.) und den feltenen Ortha- 
goriscus mola L. oder Klumpfiſche(ſ. d.) — Sonnen: 

lfede, f. oben unter Sonne. — Sonnengläfer find 
dunkel gefärbte oder mit einem Überzug (3.8. Ruß) belegte 
Gläſer, durch) welche man, ohne geblendet zu werden, die ©. 
beobachten kann. — Sonnengott, ſ. Helios. — Son— 
nengradierung, Salsgewinnung aus Sole dur Ver: 
dunften derfelben in der Sonnenmwärme. — Sonnenherde, 
eine die 50 Wochen (zu je fieben Tagen und fieben Nächten) 
des altgriechiſchen Jahres bezeichnende Herde des Helios auf 
der Inſel Thrinalia, wo fie aus fieben Abteilungen Schafen 
und fieben Abteilungen Rindern zu je 50 Stüc beftand und 
von den Gefährten des Ddyffeus zu deren Verderben geplün- 
dert wurden. Auch an anderen Orten hielt man dem Helios 
folhe Herden. — Sonnenjahr, f. unter Jahr. — Son— 
nenfultus, die göttliche Verehrung der ©.; diefelbe bildet 
faft bei allen heidniichen Völkern einen Teil der Göttervereh— 
rung. — Sonnenlehen nannte man zuweilen ein zu vollem 
Eigentum befeffene® Gut, indem man dabei fcherzweife die 
©. als Lehnsherrin fingierte. — Sonnenmaſchine oder 
Solarmafdine, eine mittel® FlüffigkeitSperdampfung 
durch Sonnenwärme betriebene Mafchine, zu deren Her— 
une bald nad) der Erfindung der Dampfmaſchine der 
Gedanke gefaßt wurde. Da nach Pouillet3 photometrifchen 
Meflungen einer fenfrecht von der ©. beſchienenen Fläche 
pro Quadratmeter und Minute 34 Wärmeeinheiten mitges 
teilt werben, jo fünnte die Wärme, welche der Erde täglich 
von der ©. geliefert wird, 100 Billionen Kubikmeter Waffer 
von 0° in Dampf von 100° C. verwandeln. Mit Rüdficht 
hierauf baute Ericsſon in den fechziger Jahren Maſchinen, 
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melde mittel3 der durch einen Brennfpiegel fonzentrierten 
Sonnenwärme betrieben wurden. Derartige Maſchinen dürf- 
ten jedod nur in den Tropenländern zu gebrauchen fein. — 
Sonnenmejfer, aftronomifches Snftrument, |. Helio— 
meter. — Sonnenmilroftop, f. unter Mitrojfop. — 
Sonnenprotuberanzen, f. Protuberanzen und oben 
unter Sonne. — Sonnenringe und Mondringe find 
weiße oder farbige Lichtkreife, die die S. und den Mond um- 
geben und durch Brechung des von diefen Himmelskörpern 
ausgehenden Lichtes in Eisnadeln entftehen. Vielfach find 
die Sonnenringe mit Nebenfonnen und Nebenmonden ver= 
bunden. Die Eidfriftalle wirken al3 Prismen. Werden nun 
durd) eine große Anzahl derjelben die Kichtitrahlen um den 
gleihen Winfel abgelenft, fo werden von diefen Stellen des 
Himmels befonders viele Strahlen in dag Auge gelangen und 
fo die Erfheinung hervorbringen. Die Kränze oder kleine— 
ren Höfe find Beugungserfheinungen, die bei dem Durch— 
gange de3 Lichtes durch die Öffnungen zwifchen den einzelnen 


I Nebelbläshen einer Wolke entftehen. — Sonnenrögdhen, 


Pflanzengattung, |. Helianthemum Zourn. — Sonnen= 
ſpektrum nennt man das durch ein Glasprisma oder dur) 
— erzeugte Farbenſpektrum (ſ. d.) des Sonnenlichtes. 
Die zahlreichen darin wahrnehmbaren, mit der brechenden 
Kante des Prismas parallelen dunklen Linien (ſ. Fraun-— 
hoferſche Linien) hat man in neueſter Zeit mit Erfolg be— 
nutzt, die chemiſche Natur der zuſammengeſetzten Körper zu er— 
mitteln; ſ. oben unter Sonne. — Sonnenſtich (insolatio) 
oder Hitzſchlag, die durch Einwirkung heißer Sonnenſtrah— 
len entſtehende —E Schwindel, Bewußtloſigkeit, Herz⸗ 
ſchwäche, zuweilen ſchneller Tod. Behandlung: flaches Hin- 
legen des Kranken an einen kühlen Ort, kalte — 
Reizmittel. — Sonnenſtrahlung iſt die Strahlung, dürch 
welche der Erde von der ©. Wärme zugeführt wird. Die von 
der S. audgehenden Wärmeftrahlen jheinen den Weltäther 
ohne Verlust zu dDurchjegen, während ein Teil derfelben in der 
Atmoſphäre abjorbiert wird. Die Intenjität des übrigen zur 
Erdoberfläde ee ne Zeile3 hat man durch Inftrumente 
(Byrheliometer) zu beſtimmen gefucht. Unentfchieden ift noch, 
ob auch der in der Luft vorhandene Wafjerdampf Wärme 
itrahlen abforbiert. Ahnlich, wie das Licht durch Glasprismen, 
zerlegt manaud die Wärmeftrahlen durch Prismen aus Stein: 
ſalz. Hierbei fand Langley, daß das Sonnenfpeftrum fic} durd) 
mehr al3 drei Oftaven erftredt, wovon nicht ganz eine fihtbar 
ift. Die größte Wärmemwirfung findet ſich im Ha und nimmt 
nad Biolett hin raſch ab, während fie fi anderfeits noch über 
Rot hinaus erjtredt. Mit zunehmender Höhe über der Erde 
rüdt diefe8 Marimum nad) Gelbgrün hin, fällt alfo mit der 
des Lichtes zufammen. — Sonnenfyitem nennt man die 
Gefamtheit aller die S. als Anziehungsmittelpunft umfreis 
fenden Welttörper. E3 gehören dazu fämliche Planeten nebit 
ihren Nebenplaneten oder Monden, fernerdie Kometen. Unfer 
Sonnenfyjten ift nicht von Emigfeit her immer in denifelben 
Beſtande geweſen. Man nimmt mit Kant und Laplace an, daß 
alle dazu gehörigen Himmelskörper früher einen glühenden 
Dampf: und Nebelball bildeten, der infolge einer nicht von 
allen Seiten ganz gleihmäßig ausgeübten abfühlenden Ein- 
wirfung in eine wirbeinde, drehende Bewegung fam und fid) 
dabei allmählich zu einer riefigen Line abplattete. Yon diejer 
(öften fich beim weiteren Drehen Nebelringe 108, die infolge 
ungleihmäßiger Verteilung endlich zerrifien, in ihrer Maſſe 
ſich ballten, verdichteten und zu glühenden, die Bewegung fort= 
fegenden Tropfen, den Planeten, zufammenzogen. Vorher 
hatten diefe Planetennebel ſchon ſekundäre Nebelringe ab- 
geitoßen, aus deren Material ihre künftigen Monde ebenfo 
entjtanden wie die Planeten ſelbſt. Alle Planeten find jept 
mindefteng an ihrer Oberfläche mehr oder weniger erſtarrt 
und daher dunkel. Nur die ©. felbft ift auch äußerlich noch 
feurigflüffig, doch muß naturnotwendig aud) fie in ferner Beit 
erjtarren und erlöfchen. Nach den Anfchauungen der heutigen 
Afttonomie ift unfer Sonnenſyſtem nicht das einzige in jeiner 
Art. Alle Fixſterne find nach den Ergebniffen der Speltral- 
analyfe unjerer ©. ähnliche, feurigflüifige Körper. Einen jehr 
ſchwerwiegenden Beweis für die Richtigleit der Kant-Taplace- 
[hen Annahme von der Entjtehung unſeres Sonnenſyſtems 
bieten viele fogenannte Nebeljlede, welche ohne Zweifel als 
rotierende glühende Dunſtmaſſen in verfchiedenen Stadien der 
73 
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Entwickelung zu einem Sonnenſyſtem, zum Zeil ſchon mit be— 
ginnender Bildung der feurigflüfligen Form, aufzufaffen find. 
— Sonnentafeln, die tabellariihe Zufammenftellung der= 
jenigen Data, welche dazu nötig find, um jederzeit den fchein- 
baren Ort der ©. (in der Ekliptik) berechnen zu fönnen. Mit 
diefem iſt dann zugleich der um 180 Grad von ihm verfchiedene 
wirkliche Ort der Erde in der Ekliptik gegeben. Solche Tafeln 
wurden ſchon von Hipparch ums Jahr 150 v. CHr. berechnet. 
— Sonnentau, Pflanzengattung, |. Drossra Z. — Son: 
nentierhen Ordnung der Ürtierchen, .Heliozoa. — Son- 
nenuhr(gried.Önomon) nennt man eine Vorrichtung, mit 
deren Hilfe man aus der Xage eines von einem Geſtirn (©.) 
geworfenen Schattens die Tageszeit ermitteln kann. Jede 
Sonnenuhr bejteht aus zwei Teilen, einen: fchattenwerfenden 
Gegenſtand, demeigentlihen Onomon, undeinerden Schat⸗ 
ten auffangenden krummen oder ebenen Fläche, dem mit den 
Stundenlinien und beigeſetzten Stundenzahlen verſehenen 
Dem Am einfachiten wird die Konftruftion der 

tundenlinien auf der Sonnenuhrfläcdhe, wenn man den Gno— 
mon nicht fentrecht ftellt, fondern fo, daß er gerade nad) dem 
in der Nähe des Volarfternes liegenden Nordpole des Himmels 
weift. Beichnet man die Schattenlinien, die ein fo geftellter 
Gnomon wirft, auf irgend eine ſenkrechte, wagrechte oder ge= 
neigte, ebene oder gekrümmte Fläche an einem Tage von 
Stunde zu Stunde (nach einer richtig gehenden Uhr) genau 
nad), fo gelten diefe Stundenlinien für alle Tage des Jahres. 
Bei jeder andern Rage der Sonnenuhr ift die Verzeihnung ber 
Stundenlinien zufammengefeßter. Die Kunft, diefe Stunden- 
Yinien auf allen Flächen nad) den Regeln der — — 
Projektion zu entwerfen, heißt Gnomonik. Eine Sonnen⸗ 
uhr, deren Ebene aufdem Horizonte ſenkrecht (vertikal) fteht, 
heißt Bertilaluhr, eine Sonnenuhr, beren Ebene der Hori= 
zontalebene parallel liegt, heißt Ho a ntalubr.— Son: 
nen und Lömwenorden, perlifcher Orden, f.unterlöwen= 
orden. — Sonnenv eat (Eurypyga helias Pal.) ober 
Sonnenralle, zu den Erd- und Sumpfläufern (Cursores) 
gehörender reiherartiger Vogel Südamerikas, von buntem Ges 
fieder. — Sonnenpogel heißt auch ein Singvogel (Leiothrix 
luteus) des Himalaya, welcher als Stubenvogel jeßt jehr be= 
liebt ift. Das Männden zeichnet fi durch einen fehr hellen 
Pfiff aus. — Sonnenweite nenntman die mittlere Entfer= 
nung der S. don ber Erde, die 148687 000 km oder 20037500 
geographiiche Meilen beträgt. Sie dient dem Aſtronomen ala 
Einheit für größere Entfernungen im Sonnenſyſtem. Sit 3.8. 
die Entfernung des Jupiter3 von der ©. == 5,7498, ſo ift bie: 
felbe in geographifhen Meilen — 5,5405 - 20037500 = 
104250000. — Sonnenwende, Bflanzengattung, |. Helio- 
tropium L. — Eonnenwenden (Solftitien) nennt man 
diejenigen beiden Punkte der Sonnenbahn oder Ekliptik (f.d.), 
welche am weiteſten nad) Norden und nad) Süden liegen, weil 
die S. an ihnen aus ihren. bis dahin fcheinbaren nördlichen, 
bez. ſüdlichen Norrüden ſich mieber füdwärts. bez. nordwärts 
wendet. Der erfte Wendepunkt heißt die Sommerjonnen: 
wende, der andere die Winterfonnenmwende, weil die 
©. in den erfteren zu Sommersanfang (21. Juni), in den letz⸗ 
teren zu WinterSanfang (21. oder 22. Dezember) tritt. Die 
beiden Parallelkreiſe der jcheinbaren Himmelskugel, melde 
durch die Sonnentvendepunkte gehen, heißen Wendetreife, 
der nördliche der Wendetreiß des Krebſes (Tropicus 
cancri), der füdlihe der Wendekreis des Steinbods 
(Tropieuscapricorni), — Sonnenmwendfeierjindbei heid- 
nifhen Böllern Feſte in der Nähe des 21. Dezembers oder 
21. Junis (f. au Saturnalien). Beiden Deutichen war 
ein Hauptfeft da3 Qulfeft an den Zwölfen (25. Dezember 
big 6. Sanuar) und ihm entſprach das Sommerfonnen- 
wendfeft am chriſtlichen Sohannistage, an welches noch die 
in manchen Gegenden üblichen Johannisfeuer erinnern. — 
Sonnenmwirbel, Pflanzenart, ſoviel wie die Gemeine Zicho- 
tie (Cichorium Intybus Z.), ſ. unter Cichorium L. — 
Sonnenzeit nennt man die von der fcheinbaren täglichen 
Umdrehung ber S. abhängige Zeit im Gegenſatz zur Stern 
zeit. Die S. braucht nämlich jehr nahe vier Minuten länger 
Zeit, um wieder in die Mittagdlinie zu treten, als irgend ein 
Fixftern, oder der Sonnentag ift vier Minuten länger al der 
Sterntag, ober 865 Gonnentage find gleid) 366 Sterntagen. 
Bei der Sonnenzeit unterfcheidet man übrigens noch Wahre 





Sonneberg, Kreigftadt im Herzogtum Sachien-Dleiningen, 
an der Köthen, an der Bahnlinie Koburg:©. und an der Ge: 
tundärbahn S-Lauſcha, ift Sig eine8 Landratsamts, Amts— 
gerichts, Forftdepartements und eines Konſuls der Vereinig- 
ten Staaten von Amerika, hat einefchöne, neue Kirche in goti: 
ſchem Stil, eine Realichule, Wafjerheilanftalt, iſt Mittelpuntt 
einer großartigen Gewerbthätigfeit in Spielwaren aus Holz 
und Papiermadje, die als Sonneberger Spielwaren 
nad) allen Weltgegenden verjendet werden und zählt (1890) 
11484 E. — Der Kreis ©. zählt auf 347 qkm (1890) 
51666 €. 

Soennecken (Friedrich), befannt durd Einführung der 
Rundſchrift in Deutfchland, geb.20. September 1848 zu Drö: 
ichede bei Sferlohn, 1872—76 Werkzeugfabrifant in Rem— 
ſcheid, vesfahte dort ein Lehrbuch iiber die Rundſchrift und 
widmete ſich feit 1875 dem Studium der Schriftentmwidelung. 
Für die Herftellung feiner Federn und Halter zur Rundſchrift 
errichtete er in Boppel3dorf bei Bonn eine eigene Fabrik. Er 
fchrieb „Das deutfche Schriftweſen und die Notwendigkeit 
feiner Reform” (Bonn 1881). 

Sonnemann (Leopold, eigentlich Löb), jüdischer Publiziſt 
und Barlamentarier, geb. 29. Ottober 1831 zu Höchberg bei 
Würzburg, widmete fich dem faufmännifchen Berufe, gründete 
in Gemeinfchaft mit anderen 1856 in Frankfurt a. M. die 
„Neue Frankfurter Zeitung“ und beteiligte ſich 1859 an der 
Sründung des Nationalvereineg, aus dem er aber noch in dent 
Telben Fahre wieder außtrat, um fich der füderaliftifchen Rich— 
tung des Deutfchen Arbeiterverbands und der ſüddeutſchen 
Demokratie anzuſchließen. Als 1866 General Vogel von Zal- 
denftein die „Neue Frankfurter Zeitung“ unterdrückte, ließ S. 
das Blatt in Stuttgart erfcheinen. Nah Aufhebung des 
Kriegszuftandes erſchien es unter dem Titel „Srankfurter eis 
tung” wieder in Sranffurt, und feit 1867 ift ©. alleiniger 
Eigentüner. Seit 1861 Stadtverordneter, vertrat er Frank⸗ 
furt 1871— 74 und 1878—84 al3 Mitglied der Deutſchen 
Volkspartei auch im Reichstage. Bei den Wahlen von 1887 
und 1890 kam er nicht einmal zur Stichwahl. 

Sonnenberg (Franz Anton Joſeph Ignaz Maria, rei: 
herr von), Dichter, geb. 5. September 1779 zu Münfter, ſtu— 
dierte Die Rechte, Tebte ſpäter zurückgezogen in Jena, verfiel in 
Wahnfinn und nahm fic) dafelbft 22. November 1805 das 
Leben. Schon als Gymnaſiaſt hatte er das Epos „Das Welt: 
ende” (Bd. 1, Wien 1801) begonnen. Sein Epos „Donatoa” 
gab Gruber heraus (2Tle., Rudolſtadt 1806-7). Er war ein 
Naceiferer Klopſtocks. 

Sonnendurg, Stadt im Kereiſe Sſiſieruberg des preupijigeii 
sel Ne Frankfurt a. D. (Provinz Brandenburg), 
an derXenze and am Warthebrud), it Sitz eines Amtsgerichts, 
bat eine evangeliiche Kirche, ein Schloß aus dem 16. Jahr: 
Hundert, dag jetzt Siß des neuen preußifchen Kohanniterordens 
ift, ein Johanniterkrankenhaus, eine fönigliche Strafanftalt 
und zählt (1890) 6113 E., die ſich mit Seidenmweberei n. f. w. 
beſchäftigen. 

Sonnenfels (Joſeph, Freiherr von), Schriftſteller, geb. 
1732 zu Nitol3burg (Mähren), feit 1763 Lehrer der Stant3- 
wiſſenſchaften an der Wiener Univerfität, feit 1779 Wirkticher 
Hofrat bei der Geheimen Hoffanzlei und ſeit 1810 Präſident 
der Kunftafadentie, geft. 25. April 1817 zu Wien, veranlaßte 
durch feine Schrift „Über Abichaffung. der Tortur“ (Zürich 
1775) die Befeitigung der Folter in Öiterreih und wirftedurd) 
feine „Briefe iiber die Wieneriihe Schaubühne” (4 Bde., Wien 
1768; Neudrud 1884) und andere dramaturgiiche Arbeiten 
teformatoriih auf die öfterreichiichen Bühnenverhältnifje. 
Seine „Öefanmelten Schriften” erſchienen in 10 Bden. (Wien 
1783—87). Nollett gab „Briefe S.’” (Wien 1874) heraus und 
Müller beichrieb fein Leben (Jena 1882). 

Sonnenſchein (Stanz Leopold), Chemiter, geb. 13. Juli 
1817 zu Köln, feit 1852 Privatdozent und feit 1869 auberor- 
dentlicher Profeſſor in Berlin, geft. dafelbit 5. März 1879, 
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Sonnenthal (Adolf von), berühmter jüdischer Schaufpieler, 
geb. 21. Dezember 1834 in Peſt, wurde durch Dawifon für die 
Bühne vorbereitet, trat zuerft 1851 in Temesvär auf, hatte 
den exften größeren Erfolg 1855 in Königsberg und kam 1856 
ans Burgtheater in Wien, wo er namentlid) in fogenannten 
Salonrollen und als Charafterdarjteller glänzt und fi als 
Negiffeur verdient machte, 

SonnewaldeoderSonnenwalde, Stadtimfreife Rudau 
des preußijchen Regierungsbezirks Frankfurt a. O. (Provinz 
Brandenburg), zäglt (1890) 1106. Dabei liegtdas Schloß 
©. des Grafen von Solms. 

Sonnins, Dorf im Diſtrikt Froſinone der italienifchen 
Provinz Rom, in den Monti Lepini oder Volsker Bergen, 
zählt (1885) in der Gemeinde 3380 E. ©. ift der Geburt3ort 
de3 Kardinals Antonelli (f. d.). 

„ Sonntag (lat. diessolis),jhon nach derVorſtellung der alten 
Agypter derjenige Tag derjiebentägigen Woche, welcher unter 
der Herrichaft der damals nod) für einen Planeten gehaltenen 
Sonne ftehend gedacht wurde. Die Chriften erhoben den ©. als 
den Auferſtehungstag Jeſu zum Feiertag ftatt des jüdiſchen 
Sabbat3 und zum erjten Tage der Woche. Auch führten jie 
dafür den Namen dies dominicusein (althochdeuiſch fröntac, 
Tag des Herrn, ſpan. domingo, franz. dimanche). — Sonn: 
tag3arbeit, die inindujtriellen Anlagen oder jonftigen Werk: 
ftätten an Sonntagen geleiftete Arbeit. Diefelbe ift in den 
S$ 136 und 105 der deutſchen Gewerbeordnung fchon teilmeife 
verboten, und weiter gehende Verbote find oft und mit Recht 
— worden, obgleich eine gänzliche Abſchaffung der 

onntagsarbeit aus techniſchen ꝛc Gründen nicht möglich iſt. 
— Sonntagsbuchſtabe, ein Hilfsmittel, mit dem man 
berechnen kann, auf was für einen Wochentag ein beſtimmtes 
Datum fällt. Wenn man nämlich die ſieben erſten Tage eines 

emeinen Jahres der Reihe nach mit den ſieben erſten Buch— 
Haken A,B,C,D,E, F, G bezeichnet und allen folgenden Ta⸗ 
gen das ganze Jahr hindurch diefe jieben Buchjtaben immer in 
derjelben Reihenfolge wieder beifegt, fo trifft, weil die Zahl 
der Wochentage ebenfalls fieben beträgt, derjelbe Buchjtabe 
immer wieder auf alle Sonntage, welcher aufden erften Sonn: 
tag traf, und wird daher Sonntagsbucjtabe genannt. Im 
einem Schaltjahr gibt man dem 23. Februar und dem darauf: 
folgenden Schalttage (dem 24.) denfelben Buchftaben, weshalb 
vom Schalttage an die Buchſtaben Hinter den Tagen um einen 
zurüdbleiben. Daher iſt 3.8.1891 der Sonntagsbuchſtabe D, 
1892 CB. Nach fieben Jahren müßten die Sonntagsbuchſtaben 
in derfelben Ordnung wiederkehren; da aber die Schalttage 
ftörend einwirken, jo wiederholen fie ſich erft nah 4 X 7, 
alfo 28 Jahren regelmäßig, welche Periode Sonnenzirkel 
genannt wird. Um den Sonntagabuchftaben zu berechnen, ad» 
diert man zu der Jahreszahl den 4. und 400. Teil der um 
1 verminderten Jahreszahl und vermindert die Summe um 
den 100. Zeil der gleichſalls um 1 verminderten Jahreszahl. 
Die erhaltene Zahl durch 7 dividiert und den Reft von 8 fub- 
trahiert, gibt die alphabetifche Stellenzahl de3 Sonntag- 
buchſtaben. Für 1895 ift z. B. 


1894 _ 1894 1894 


854 I —=1895+473-+4— 18 = 2354; 


dies durch 7 dividiert gibt 336 mit dem Neft 2. Diefe 2 von 8 
fubtrahiert gibt 6 und folglich ift der ſechſte Buchſtabe des Alpha- 
bete3,d.i. F,der Sonntagsbuchſtabe. Für das Schaltjahr 1892 
ergibt fi das Nefultat 3, folglich find der dritte Buchſtabe (C) 
und der nächſtvorhergehende (B), aljo CB die Sonntagsbud)- 
ftaben. — Sonntagsſchulen, find Schulen, durch welche 
der Zugend oder auch Ermwachjenen am Sonntag Gelegenheit 
zur Vermehrung ihrer Kenntnifjegeboten wird, teils Nachhilfe⸗ 
ſchulen für Zurückgebliebene, teils Fortbildungsſchulen (ſ. d.). 
Sonntagsſchulen der erſteren Art gab es in Belgien, Italien 
und Deutfchland ſchon im 16. Jahrhundert, doch war die reli= 
giöfe Unterweifung die Hauptfache. Gewöhnlicher wurden jte 
feit 1781 durch den englifhen Buchdruder Robert Raikes 
(+ 1811) in Öloucefter und verbreiteten ſich namentlid) auch 





in Nordamerifa, weniger dagegen in Deutfchland, meil hier 
der regelmäßige Wochenunterricht beffer gepflegt wird. Wohl 
aber gibt e3 hier gewerbliche und andere Fortbildungsjchulen 
mit Sonntagsunterricht, und ftatt der Sonntagsſchüle erfter 
Art Hat jonntägliher Kindergottesdienft Anklang gefunden, 
bei welchem jeit 1864 nach amerikaniſchem Syſtem Gruppen 
von ſechs big acht Kindern zu gleicher Zeit von mehreren Ber: 
fonen in Religion unterrichtet werden. 

Sonometer (lat.) oder Audiometer, ein von Hughes an 
gegebener Apparat zur Beftimmung der Empfindlichkeit des 
menſchlichen Obres. 

Sonör (lat.), Hangreich, wohlflingend. 

Sonöra, nordmweitlihiter Staat des Bundezfreiftantes 
Mexiko, grenzt im N. an des Territorium Arizona der Verei- 
nigten Staaten, im W. an den Meerbufen von Kalifornien, im 
©. an Sinaloa und im DO. an Chihuahua, hat mehrere gute 
Hafenpläße und befteht zum großen Teil aus öden Hochebenen 
zwifchen der die Oftgrenze bildenden Sierra Madre, die hier 
auch Sierra de San Luis heißt, und den weltlichen parallelen 
Gebirgsketten. Die größten Flüffe find von S. nah N. der 
Rio Fuerte, der Rio Yaqui und der Rio de Sonora, der der 
Inſel Tiburon gegenüber ſich in der Laguna Sonora verliert. 





N E 
Nr. 5841. Henriette Sontag (geb. 3. Januar 1806, 


Der Steppencharakter herrfcht vor, der Wald ijt auf die Berg: 
abhänge bejchräntt, das Klima iſt heiß und troden, beſonders 
im NW. jandig, an den Küften ungefund, nur in den Sluß- 
thälern ift reihe Bodenkultur (Zuckerrohr, Baumwolle, Tabat, 
Bohnen und Mais) vorhanden. Die früher jehr ausgedehnte 
und berühmte Rindviehzucht ift fehr zurückgegangen; auch die 
Ausbeutung der Bergwerke ift nicht mehr die frühere. Alle 
Flüſſe aber führen Gold. Perlfifcherei wird im Kaliforniſchen 
Meerbufen getrieben. Der Staat zähltauf200 845 qkm (1882) 
143924 E. (davon mehr al3?/, Indianer) und zerfällt inneun 
Diſtrikte. Hauptftadt des Staates ijt Ures, am mittleren So— 
noralauf, mit etwa 7000 E., Hauptjeeplaß ijt Guaymas (ſ. d.). 

Sonrhai, Wegervolt, foviel wie Songhay (T. d.). 

Sonfonnte, Departement3hauptftadt im mittelamerifa= 
niſchen Freiftaat Salvador, am Rio Grande, durch Bahıı= 
linien mit den Häfen Acajutla und Kibertad verbunden, zählt 
ca. 5200 €. 

Sontag (Henriette Gertrude Walpurgis), berühmte Büh— 
' nenfängerin (Sopran), geb. 3. Januar; 1806 in Koblenz, kam 
' mitelf Jahren aufs Konſervatorium zu Prag und ſang anfangs 
‚ohne großen Erfolg auf Wiener Theatern, bis fie 1824 am 
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Theater in Leipzig in Weberſchen Opern ihre erſten Lorberen 
errang. Bald nachher kam ſie ans Königsſtädtiſche Theater in 
Berlin, fand auf einer Urlaubsreiſe in Paris als Roſine im 
„Barbier von Sevilla” großen Beifall, kam 1827 dort an die 
Stalienifche Oper, heiratete 1828 den Grafen Roffi, entjagte 
1830 der Bühne, trat abernod in Konzerten zu Brüfjel, Paris 
und London auf und nahm 1854 wieder eine Anftelung an 
der Stalienifchen Oper in Mexiko an, wo fie ſchon 17. Zulides- 
felben Jahres starb. — Ihrviel jüngerer Bruder ift der Schau= 
ſpieler Karl ©.,der, geb. 20. Februar 1828, von 1862— 77 
in Hannover für das Quftfpiel (Lebemänner und Humoriftifche 
Charaktere) engagiert war und ſeitdem nurgaftiert. Erſchrieb 
das Quftfpiei „Frauenemanzipation“ % 875) und feine Lebens⸗ 
befchreibung unter dem Titel „Vom Nachtwächter zum türli- 
ſchen Kaiſer“ (3. Aufl. 1876). 

Sonthofen, Marktfleden und Bezirtsamtshauptort im 
bayrifchen Regierungsbezirk Schwaben, an der Iller und an 
der Bahnlinie Immenſtadt-S., ift Giß eines Amtsgerichts 
und eines Hüttenamtes, hateine katholiſche Kirche, cin Schloß, 
fehr befuchte Viehmärkte und zählt 0 1861 E. Norbdöft- 
lich davon erhebt fich der Grünten (j. d.). 

Sontra, Stadtim Kreife Rotenburg des preußifchen Regie- 
rungsbezirks Eajjel (Hefien-Naffau), an der Sontra und an 
der Bahnlinie Bebra-Göttingen, ift Sitz eine? Amtsgerichts, 
bat eine evangelifche Kirche, ein Schloß und zählt (1890) 1958 
E., worunter 122 Juden. 

Sooden, Flecken im Kreife Witzenhauſen des preußifchen 
Regierungsbezirt3 Cafjel (Hefjen-Naffau), an der Werra und 
an der Bahnlinie Bebra-Göttingen, hat eine evangelifche 
Kirche, Salzbergwerte, ein Solbad und zählt (1890) 749 €. 

Soole oder Sole, j. unter Salz. 

Soonwald, ein Teil des Hunsrücks (f. d.). 

Soor oder Sohr, aud) Sorr, Dorf im nordöftlihen Böh- 
men, ziwifchen Trautenau und Königinhof, ift berühmt ge— 
worden durch den Sieg Friedrichs des Großen über die Ofter- 
reicher und Sachſen (30. September 1745) und durch daß fieg- 
reiche Gefecht (28. Juni 1866) der preußifchen Gardetruppen 
gegen den öjterreihiichen General von Gablenz. 

Sophia, Stadt in Bulgarien, ſ. Sofia. 

Sophia (gried., d.i. Weisheit), weiblicher Vorname. 

Sophia die Heilige, Römerin, die um 120 n. Chr. mit 
ihren Fleinen Töchtern Fides, Spes und Charita3 von dent 
Präfekten Antiochos gemartert, nach) dem Tode ihrer Töchter 
zwar freigelaffen ward, aber ſchon drei Tage ſpäter den Mär- 
tyrertod ſiarb; ihr Tag ift der 30. September (oder 1. Auguſt). 
— Auch mehrere andere Märtyrerinnen und Heilige führen 
den Namen ©. . 

Sophin Alerejewnn, ältere Halbſchweſter Peter des 
Großen, geb. 27. September 1657, erregte, al3 nad} ihres 
Bruders Feodor Tode der Thron 1682 an den jungen Peter, 
die Regentichaft aber an deſſen Mutter Natalia Naryſchkin 
fonmen follte. einen Aufitand der Streligen und ſetzte durch, 
daß die Herrichaft an den unfähigen Iwan und Peter gemein: 
Sam, die Regentſchaft aber an fie übergeben wurde. S.nannte 
ſich nun Zarin und herrfchte uneingeſchränkt. Da ihr Peter, 
der inziwifchen heranwuchs, wegen der ruhmlofen Kriegs— 
führung ihres Günftlings Galizyn gegen die Tataren Vor— 
würfe madıte, ging fie jogar darauf aus, ihn mit feinen Anz 
bängern zu vertilgen, aber er errang den Sieg über die Stre- 
ligen, 30g 9. September 1689 in Moskau ein und verwies ©. 


milian I. Sojeph von Bayern und Zwillingsſchweſter der Kö— 
nigin Maria von Sachſen, feit 1824 vermählt mit dem Erz: 
herzogFranz Karl Joſeph von ſterreich, Bruder des Kaifers 
Ferdinand, nach deſſen Rücktritt ihr ältefter Sohn Franz Jo— 
feph (ſ. d.) Kaifer von Ofterreih ward. Ihre anderen drei 
Söhne find Marimilian (}.d.), Kaifer von Mexiko, Erzherzog 
Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, General der Infanterie, 
undLudivig Viktor, geb.15. Mai 1842, Feldmarichallleutnant. 
Sie übte großen Einfluß auf die öſterreichiſche Politif aus und 
ftarb 28. Mai 1872. 

Sophie Charlotte, Königin von Preußen, geb. 20. Okto— 
ber 1668 zu Iburg bei Osnabrück als Tochter des fpäteren 
Kurfürften Ernft Auguft von Hannover, feit 8. Oftober 1684 
Gemahlin des Kurprinzen Friedrich von Brandenburg, fpätes 
ren Königs Sriedrih I. Sie lebte am Hofe ihres verſchwen⸗ 
deriſchen Gemahls der Pflege der Künfte und Wiffenichaften, 
philofophierte mit Leibniz und baute ſich in Lietzow bei Berlin 
ein Schloß, nad) welchem der Ort den Namen Charlottenburg 
erhielt. Sie ftarb 1. Februar 1705 in Hannover, auf einer 
Reife nach den Niederlanden begriffen. Vgl. Barnhagen von 
ne „Biographifche Dentmale” (Bd. IV, 3. Aufl., Leipzig 
1872). 


Sophie Dorsthen, Königin von Preußen, geb. 16. März 
1687 als Tochter des Königs Georg I. von Großbritanien, feit 
1706 Gemahlin de3 nachherigen Königs Friedrich Wilhelm J. 
von Preußen, eine Huge und geiftreiche Frau und treffliche 
Mutter, von ihrem Sohn, Friedrich dem Großen, innigft ge= 
liebt; jie ftarb 28. Juni 1757. 

Sophie Dorothea, Kurprinzeffin von Hannover, genannt 
Brinzejfin von Ahlden, geb. 15. September 1666 als 
Tochter des Herzogs Georg Wilhelm von Celle (geit. 1705), 
wurde 1682 mit dem nachmaligen Furprinzen von Hannover 
und König von England, Georg Ludwig, vermäfft. Trogihrer 
geiftigen und körperlichen Vorzüge wurde fie bald von ihrem 
Gemahl hart behandelt und von feinen Geliebten, beſonders 
der Bräjin Blaten, verfolgt. Als fie den unglüdlichen Einfall 
befam, ſich von ihrem un Grafen Ehriftoph von 
Königsmark (f. d.) nah Wolfenbüttel entführen zu laſſen, 
wurde diefer von Dienern des Kurprinzen ermordet, fie jelbft 
verhaftet. Da fie gegen ihres Gemahls Willen auf Unterfu- 
Hung ihrer Schuld und Scheidung antrug, wurde leßtere we⸗ 

en verjuchter bößlicher Verlafjung verfügt. Seitdem lebte 
de bi3 zu ihrem Tode (13. November 1726) im Schloffe Ahl— 
den und widmete fi; den Werten der Barmdherzigfeit. Ihre 
Schuldloſigkeit fand erjt lange nad) ihrem Tode Glauben. — 
liber fie ſchrieb beſonders Schaumann (Hannover 1879). 

Sophie Verena, Schriftitellerin, |. Verena (Sophie). 

Sophienhöhle, |. unter Muggendorf. 

Sophienkirde, j. Aja Sofia. 

Sophisma (gried.), etwas weife oder ſchlau Erſonnenes; 
in engerem Sinne ein fpipfindiges Urteil oder geradezu ein 
Trugſchluß, wie ihn die Sophiften (f. d.) liebten. 

Sophiften (vom griechiſchen sophistäs, d. i. geſchickter, le= 
benstiuger, liſtiger Mann) hieß eine Klaffe griehifcher Philo- 
fophen, die feitderMittedes 5. Jahrhunderts v. Chr. zu großer 
Bedeutung gelangte, dann aber durch den Einfluß des Sokrates 
und der fofratifhen Schulen allmählich in Verruf kam. Die 
©. leugneten die Möglichkeit allgemein giltiger Erfenntniffe ; 
alle Dinge feien vielmehr fo, wie fie dem dentenden Geiſte er- 
ſcheinen, und diefer Schein fei je nach den Umſtänden verſchie— 


A. inein Klofter. Ein Verſuch, fie auf den Thron zu erheben, | den. Daher fünne man aud) von jeder Behauptung das Gegen 


mißlang 1698. Gie ftarb 14. Juli 1704. 

Sophie, Kurfürftinvon Hannover,geb.14. Oktober 1630 im 
Haag als Tochter des Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz 
und der Elifabeth von England, feit 1658 vermählt mit Kur: 
fürjt Ernſt Yuguft don Hannover, feit 1698 Witwe, 1701 vom 
engliihen Barlamentzur Erbin des britifhen Throns erklärt, 
ftarb indes noch vor der Thronbefteigung 8. Suni 1714 in 
GHerrenhauſen bei Hannover. Siewar wifienjchaftlich gebildet 

und die Beſchützerin von Leibniz; ftatt ihrer beftieg den eng— 

lifchen Thron ihr Sohn, Georg I. Ihre Memoiren Fir 1879 
Köcher , Briefe an ihren Bruder und an ihre Nichte Elifabeth 
Charlotte von Orleans 1885 und 1888 Bodemann in den 
„Publifationen aus den preußiichen Staatsarchiven“ heraus. 
.. Sophie (Sriederife Dorothea Wilhelmine), Erzherzogin von 
Diterreich, geb. 27. Januar 1805 al8 Tochter des Königs Magi- 


teil beweifen. Allerdings gelang ihnen dies nur durch die An— 
wendung einer Dienge von Spipfindigkeiten und Trugfchlüf- 
fen, daher die fpätere Beituntereinem ©. überhaupt einen |piß- 
findigen, ränkevollen Menjchen, unter fophiftifch und So— 
phiſtik dag Gebahren eines ſolchen verjtand. Die ©. bildeten 
feine eigentliche Schule, man faßte vielmehr unter dieſem Na— 
men alle zufammen, die obigen Grundfägen huldigten. Da 
ihre Hauptftärke in der Dialektik oder Disputierfunft beftand, 
fo waren fie meift als Redner, befonders aud) als Lehrer der 
Beredjamteit, viele aber auch auf anderen geiftigen Gebieten 
thätig. Die hervorragenditen ©. waren Protagoras aus 
Abdera, Gorgias aus Leontinum, Hippias aus Elis, 
Traſymachos aus Chalkedon und Prodikos aus Keos. 
Vgl. Wedlein, „Die ©. und die Sophiſtik“ (1865). 
Sophökles, einer der drei großen Tragifer des griechifchen 
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Altertums, der Zeit nad) in der Mitte zwiſchen Aſchylos und 
Euripides jtehend, geb. als Sohn des wohlhabenden Bürgers 
Sophillos im attifhen Gau Kolonos 496 v. Chr., eröffnete 
bei der Siegesfeier nad) der Schladht bei Salamis (480) den 
Reigen der attiſchen Jünglinge als Vortänzer, trug ſchon 468 
v. Chr. als Tragiker den erſten Preis davon, erhielt dann noch 
ſiebzehnmal den erſten und ſehr oft den zweiten (nie den drit— 
ten) Preis in den tragischen Wettlämpfen, ward nad der Auf- 
führung feiner „Antigone” zum Feldherrn (Strategos) er⸗ 
wählt, als welder er mit Perikles 440 gegen Samos z0g und 
in diplomatifcdyer Sendung nad) Lesbos ging. Er ftarb 406 
v. Chr., von feinen Mitbürgern geliebt und verehrt, und Hinter- 
ließ mehrere Söhne, deren ältejter Jophon nebft einem Enfel 


des S., gleihfalld ©. genannt, ebenfalls Tragiter war, ohne \ 


inde3 annähernd die Berühmtheit des großen ©. zu erreichen. 
Ein Statue von ©. befindet fich im Lateran. ©. iſt in der tra- 
gifhen Dichtung der Hauptvertreter des Perikleiſchen Zeital- 
ters (wie Phidias in der bildenden Kunſt), der eigentliche Klaſ⸗ 
fiter der Tragödiendichtung jener großen Zeit. Er löjte das 
innere Band der alten Trilogie oder Tetralogie auf, d.h. er 
führte nicht mehr drei Tragödien (denen al3 4. Stüd ein So— 
tyrſpiel ſich anſchloß) auf, die ein Ganzes bildeten oder durch 
eine innere dee verfniüpft waren, fondern reihte dreiin ji 
felbftändigeTragödien aneinander, ſo daß nur die trilogifche 
Form beibehalten blieb. Infolge dieſer Neuerung mußte auch 
der Chor beſchränkt und die pſychologiſche Durchführung der 
Rollen, nunmehr auf ein Drittel des früheren Raums ver— 
wieſen, verfeinert werden. Dies aber führte wiederum zu einer 
anderen epochemachenden Neuerung, nämlich der, daß S., um 
die jetzt nötige größere Beweglichkeit des Dialogs und der Hand⸗ 
lung zu erzielen, den dritten Schaufpieler einführte. Die pſy— 
chologiſche Entwidelung infolge irgend eine3 beftimmten Er- 
eignijje® aber bildet durchweg den Hauptvormwurf feiner Tra= 
gödien, und ©. erweift fid) als Meifter in der Charafterjdjil- 
derung, befonder3von Frauen. (Vgl. Capellmann, „Die weib⸗ 
lichen Charaftere bei S.“, Koblenz 1843). In jeinen religiö- 
jen Anſchauungen tritt das ethijche Element ftark in den Bor- 
dergrund (vgl. darüber Kübler, „Die S.ſche Theologie und 
Erhit“, Kiel 1852). Seine Sprache zeichnet ſich durch Kraft, 
Reichtum und Feinheit aus, der Versbau ift meifterhaft. Un- 
ter.’ Namen befaß da Altertum 130 Dramen, bon denenin 
des ſchon damals mehrere für unecht ertlärt wurden. Erhalten 
ind nurfieben, „Uia3“, „Elektra“, „Odipus Tyrannos“, „Anz 
tigone“, „Odipus auf Kolonos“, „Die Tradjinierinnen” und 
„Philoktetes.“ Ausgaben der Tragödien veranftalteten be- 
fonder3 Erfurdt und Hermann (3. und 4. Auff., Xeipzig 1830 
bis 1851), Schneidewin und Naud(zum Teil in 9. Aufl., Ber: 
lin 1880— 86 ff.), Dindorf (6. Aufl. von Mekler, Leipzig 1885), 
der Fragmente endlid Waud in „Fragmenta tragicorum 
graecorum“ (2. Aufl., Leipzig 1889). Überjegungen lieferten 
bejonder8 Donner (8. Aufl., Heidelberg 1880), Jordan (Berlin 
1862), Bruch (Breslau 1879), Wendt (Stuttgart 1884), Türk: 
beim (2 Bbde., ebd. 1887). Ausgewählte Dramen von ©. be= 
arbeitete Wilbrandt (Nördlingen 1866). Die Chöre der „An— 
tigone“ unddes „Odipus auf Kölonos“ hat Mendelsſohn-Bar— 
tholdy komponiert. Die alten Schofien zu fämtlihen Stüden 
veröffentlichten ElmSley und Dindorf (2 Bde., Oxford 1825 
bis 1852) und Bapageorg (Leipzig 1888), ein „Lexicon So- 


phocleum“ Ellendt (2. Aufl. von Genthe, Berlin 1872) fowie 


Dindorf Leipzig 1871). Über ©. ſchrieben befonders Leſſing 


(Herausgeg. von Eſchenburg, Berlin 1790) und Schöll (Frank⸗ 


furt 1842) und Patin (5. Aufl., Paris 1877). 

Sophonisbe, die ſchöne Tochter des Karthagers Hasdrubal, 
Gemahlin des Königs Maſiniſſa(ſ. d.) von Numidien, nahm, 
als Seipio ihre Auslieferung verlangte, weil S. Maſiniſſa in 


karthagiſchem Sinne beeinflußte, auf Veranlaſſung ihres Gat⸗ 


Webſchule, eine Irrenanſtalt, 








Mimendichter. Vgl. Botzon, „De Sophrone et Xenarcho 
mimographis“ (Xyd 1856). " 

Sophroniſt (gried.), Sittenwächter. 

Sophroſyne, der Name des 134. Aſteroiden, f. unter Pla⸗ 
neten. 

Sopor (lat.), tiefer Schlaf, Betäubung; foporieren, ſo— 
pieren, ajjoupieren, einſchläfern, betäuben;SopientYa, lin: 
dernde Heilmittel. 

Sopran (ital., Oberftinnme) oder Diskant, die höchſte der 
vier Singftimmen, von der Altſtimme dadurd) verjchieden, daß 
ihr Schwerpuntft in der Kopfftimme liegt. Der ©. ift entweder 
eine Frauen- oder eine Knaben-(vor der jogenannten Mu— 
tation) oder eine Kaſtratenſtimme. Faſt jeder normale ©. 
läßt jid) bis zum zweigeftrichenen a ausdehnen, hohe Soprane 
fteigen bis zum dreigejtrichenen c, phänomenale bis zum drei⸗ 
— fis. Der tiefere S.oder Mezzoſopran, der zwi— 

hen ©. und Alt die Mitte hält, hat zwar geringeren üm— 
fang, aber eine Fülle von Tönen in der Mittellage. 

Sora, Diſtriktshauptſtadt in der italienijchen — Ca⸗ 
ſerta, am Garigliano, iſt Sitz eines Biſchofs, hat ein Seminar, 
Weinbau, großartige Papiermühlen u. |. w. und zählt in der 
Gemeinde (1885) 138777 €. Über dem Orte auf fteilen Selfen 
befinden ſich die Reſte der gleichnamigen alten Volskerſtadi. 

Soracte, der nordroeftliche Orenzpfeiler des Sabinergebir- 
ge3 (f. unter Sabiner), 45 km nördlich von Rom, ift ein 
von NW. nad) SD. ſich Hinziehender, nach beiden Seiten fteil 
abfallender Kalkjelfen mit mehreren Epiten, deren mittlere 
und höchſte (692 m body) die Kirche San Silveftro trägt. 
Bon einigen der warmen Quellen an feinem Fuße wurden 
eigentümliche Wirkungen gerühmt. Gegen So. fällt derBerg 
mäßig ab und bildet einen Rüden, auf dem das Dorf Sarı 
Orefte liegt; nach diefem heißt aud) der ganze Berg häufig 
Monte Sant’ Oreſte. 

Sorang, Gemeinde im italienifchen Diftrift und Provinz 
Groſſeto, Hat Mineralquellen und zählt (1885) 6512. Dazu 
gehört Sovana (im Altertum und im Mittelalter Suana). 
Letzteres war ehemals ein bedeutender Ort, fam aber durch da 
ungefunde Klima herunter; e3 ıwar früher Bifchofsjit (jest in 
Bitigliano), hat eine große Kathedrale und iſt Beburt3ort Öre= 
gor3 VII. Etwa 10 km im Weiten von Sovana liegen die 
Trümmer der alten Römerftadt Saturnia. 

Sorau, Kreisftadtim Regierungsbezirk Frankfurt a. O. der 
preußiſchen Niederlauſitz (Brovinz Brandenburg), am Gold- 
bache und andenBahnenHalle-S.-Guben,Berlin-Breslau und 
Sagan:©. gelegen, ift Sig 
eines Landratsamts, eines 
Amt3gericht3 und einer Han⸗ 
delöfammer, hat drei evan- 
geliſche Kirchen und eine 
tatholijche Kapelle, ein könig⸗ 
lihe3 Schloß, ein Gymna= 
fium, eine Mittelfcyule, eine 
Fortbildungsfchule und eine 





große Tuch- und Wachstuch- 
fabrifen, anjehnliche Lein— 
wandfabrifation und Garn 
undLeinwandhandel und zählt (1890) 14450 meijt proteftan= 
tiihe E. — Der Kreis ©. zählt auf 1236,, qkm (1885) 
100721 €. 

Soraner (Raul KarlMorig), Botanifer, geb.9. Juni 1839 
zu Breslau, wirkte feit 187] in Brosfau als Kehreram Pomo— 
logifhen Inſtitut und Leiter einer von ihm errichteten pflan- 
zenphyſiologiſchen Verſuchsſtation. Erveröffentlichte „Hand 
buch der Pflanzenkrankheiten“ (Berlin 1874, 2. Aufl. 1886 bis 
1887 ; Atla3 dazu, 1887—90); „Die Obſtbaumkrankheiten“ 


Nr. 5842. 
Das Wappen von Eorau. 


ten jelbft Gift. — Die Schickſale der S. haben befonders Geibel | (ebd. 1879), „Die Schäden der einheimijchen Kulturpflanzen“ 


(1873) und Roeber (1883) dramatifch behandelt. 

Sophora L. (Schnurſtrauch), Pflanzengattung der Hülfen- 
gewächſe, Gruppe der Sophoreen, mit Arten, deren Blätter 
gefiedert find; darıımter S. tomentosa L., deren Rinde und 
Samen aufden Moluffen gegen Choleradienen. Bei uns dient 
S. japonica Z., deſſen Blumen eine gelbe Farbe für die faifer- 
lien Gewänder Chinas liefern, al3 Zierbaunn. 

Sophron aus Syrakus, griechiſcher Mimendichter, im 
5. Sahrhundert v.Chr. Sein Sohn Kenarcho8 war gleichfalls 


| (ebd. 1888) u.a. m. 


Sorben (Sorabi), ſſawiſches Volk im Norden von Böhmen, 
zwiſchen Saale und Elbe und überdiefehinaug. Auch die ober: 
lauſitziſchen Wenden nennen ſich noch Heute Serbjo. Die Dale- 
minzier, Milziener und Luſizer ſind als Abteilungen jener zu 
betrachten. Die S. wurden von den Markgrafen von Meißen 
und der Oſtmark germanifiert, ihre Nachkommen find im meiß⸗ 
niſchen Volksſtamme zu fehen. 

Sorbeit (vom arab. Tscherbet, d. i. Trank) oder Scher- 


1163 Sorbonne 





Softenuto 1161 








bett, ein im Morgenlande gebäucjliches Getränt aus Frucht⸗ | 


fäften, die mit aromatifchen Blumenfäften noch gewürzt und 
mit Eis gefühlt werden. 

Sorbonne (ſpr. Sforbonn’), urfprünglich ein Kollegium 
zu Baris, welches von Robert von Sorbon, Kaplan und Beicht- 
bater Ludwigs IX., zur Unterftügung armer Studenten der 
Theologie gejtijtet wurde. Das Unjehen der ©. ftieg teils 
durch ihren zunehmenden Reichtum, teil durch den Ruhm vie— 
ler ihrer Lehrer fo, daß fchließlich der Name S. (obwohl un— 
genau) auf die theofogiiche Fakultät an der Univerfität, ja auf 


diefe felbft übertragen wurde. Die „Doktoren der ©.” gaben ! 


in zahllofen Streitfragen den Ausſchlag. Sie wachten mit 
Eifer über die Neinhaltung des katholischen Glaubens, aber 
auch über alle Rechte und Freiheiten egenüber Bäpften und 
Königen. Die Nevolution von 17891 


zu. Bol. Sranflin, „La S.“ (Paris 1875). 
Sorbus 2. (Eberefhe), Pilanzengattung der Pomaceen, 
mit Heinen weißen Blüten und beerenähnlichem Kernapfel als 


Frucht, Bäume und Sträucher mit einfachen und zufammen: ! 
geſetzten Blättern. Häufig betrachtet mandie Gattung S. auch | 


nur als Unterabteilung der Gattung Pirus. Von den ſieben 
europäifchen Arten find hervorzuheben die Gemeine Eber- 
eihe(S. Aucuparia L.), auch Bogelbeere und Duitjch- 
beere genannt, der Speierling (S. domestica L.) oder 
Zahme Ebereſche, die Mehlbeere(S. Aria Crantz), die 
Elfebeere (S. torminalis Crantz), auch Alzbeere und 
Arlesbeere genannt. 

Sorby (Henvy Elifton), englifher Naturforicher, geb. 10. 
Mai 1826 zu Woodbourne bei Sheffield, feit 1875 Ehrendoktor 
der Univerfität Oxford. Insbefondere hater fich unter An- 
wendung der Speftralanalyje mit mitroffopifchen Unterju- 
Er beichäftigt; auch die Geologie hat er wefentlich ge- 
ördert. 

Sordes (lat.), Schmutz; S. primärum viärum, Unrat ber 
erjten Wege (de8 Darmkanalsſ. Sordid, ſchmutzig; Sor- 
didät, ſchmutziges Wefen. 

Sordine (ital.), Dämpfer bei muſikaliſchen Inſtrumenten; 
a? inder Mufif:gedämpft; Sordüne,gedämpfte Orgel: 
pfeife. 

Sorel (Agnes) oder Soreau, die geiftuolle und anmutige 
©eliebte Karla VII. (ſ. d.) von Frankreich, geb. 1409 zu 


1431 (nad) andern weit jpäter) als Ehrendame an den fran= 
zöſiſchen Hof und ſoll nad der freilich nicht beglaubigten Tra= 
dition don günſtigem Einfluß aufden ſchwachen König gewefen 
fein. Sie jtarb 9. Sebruar 1450, angeblid an Gift. Val. 
Steenaders, „Agnes S. et Charles VII.“ (Paris 1868). 

Sorelſche Maſſe oder Sorel8 Zement, aus einer Mi- 
{hung von Zinforyd und Chlorzinklöſung gefertigte, weiße, 
harte Maffe. 

Sorex (lat.), die Spigmaus (ſ. d.). 


tung aus der Familie der Graminden mit nur einigen Arten. 
S. vulgare Pers. (Mohrenhirſe, Negerlorn, Durrha) ift ein 
mannshohes Gras von maisartigem Wuchſe mit bedeutender 


Blumenrijpe. In Oftindien einheimiſch, iſt die Pflanze bei: 


Arabern und a ale Brotfrudt. Das Korn ift von 


anfehnlicher Grüße und gleicht einem vergrößerten Hirſen- 


famen mit glatter, glänzender Hülfe, S. saccharatum Pers. 
(Chineſiſches Zuckerrohr, Zudermohrbirfe) wird in China zur 


Zudergewinnung angebaut und Iiefert den fogenannten , 


Sorghozuder; derjelbe ift von dem Rohrzucker chemiſch 
nicht verſchieden. Diein Nordamerifa eingeführte Fabrikation 
hat aber bis jegt noch feine Bedeutung erlangt. 

Sorguss, Fluß, ſ. unter Baucluje. 

Sorin, jpanische Provinz in Altkaſtilien, zwifchen den Pro- 
vinzen Segovia, Burgos, Suadalajara, Saragofja und Lo: 
groño gelegen, zählt auf 10318 qkm (1884) 160684 E., die 
namentlic) Schaf- und Viehzucht treiben. Das Land, vom 


Duero und mehreren fleineren Flüſſen bewäſſert, ift größten: | 


teil3 eine Hochebene, mit mildem Klima in den Thälern, mit 
rauhem auf den Höhen, und erzeugt die mitteleuropätfchen 


©etreidearten. Die Hauptitadt ©., am Duero undan meh: ! 


reren Heeritraßen, von zinnengefrönten Mauern umgeben, ift 
Sitz des Gouverneurs, hat ein die Stadt beherrichendes, hoch⸗ 


prach die Gebäude (bie | 
feit 1807 der Univerſität dienen) und die Einkünftedem Stante | 


getürmtes Schloß und zählt (1886) 5834 E. Etwa 5 km 
nördlich davon Liegen die Trümmer der Stadt Numantia. 

Sorians, ſ. Cimino (Monte), 

Soringaöl, dasſelbe wie Behenöl (j. unterBehennüfje). 

Soriſtan (Scham), türfifches Vilajet, ſoviel wie Syrien, 

Sorites (vom gried). soros, d.i. Haufen) heißt in der Logik 
ein durch Zufammenziehung der einzelnen Glieder verlürzter 
Kettenſchluß (circulusvitiosus). Früher hieß S. oder Acer— 
vu3 (ſ. d.) das befannte, aus dem Altertum ftammende fophie 
ſtiſche Schlußverfahren. 

Sorö, Hauptitadt de gleichnamigen dänifchen Amtes, 
liegt im W. der Infel Seeland, am gleihnamigen See, von 
Wäldern dicht umgeben, und an der Bahnlinie Kopenhagen 
Korſör, hat eine ſhöne, um 1160 erbaute Kirche, in der drei 
dänische Könige und berühmte dänijche Gelehrte begraben 
liegen, und zählt (1880) 1464 E. S. war früher ein reiches 
Ciſtercienſerkloſter, welches Friedrich II. 1586 in eine Schule 
ummandelte. — Das Umt ©. zählt auf 1473 qkm (1880) 
87509 €. 

Soroki, Kreisſtadt im ruffiichen Gouvernement Beflara- 
bien, am Dnjeitr, hatzwei Kirchen und zählt (1885) 11876 €, 
darunter mehr ala !/, Juden. 

Sorr, böhmisches Dorf, ſ. Soor. 

Sorrento, Stadt im Diſtrikt Caſtellamare der italieniſchen 
Provinz Neapel, in reizender Lage an der ſüdlichſten Bucht des 
Golfs von Neapel, iſt Sitz eines Erzbiſchofs, hat eine Kathe— 
drale, eine Schiffahrtsſchule, Ruinen alter Tempel, Villen, 
Gräber, Bäder u. |. w., treibt Seidenfabrikation und baut 
Wein und Südfrüchte, welche einen bedeutenden Handelögegen- 
ftand bilden, und zählt (1885) in der Gemeinde 8324 E. Die 
rauen von ©. find wegen ihrer Scünheit berühmt. — S., 
im Altertum Surrentum, ift phönikifhen Urfprungs; von 
Auguftus wurde e3 zur römischen Kolonie erhoben. Im 
Jade 1544 wurde hier Torquato Tafjo geboren. 

Sors (fat), 208; Orakel; Schidfal; in der Mehrzahl 
(Sortes) foviel als Losorakel, entweder durch Stäbchen, die 
ein Knabe miſchte und zog, oder durch Sprüche, welche auf 
Blätter gefhrieben waren. Beſonders angefehen waren die 
Losorakel zu Cäre, Antium und Bränefte, 

Sört oder Söörd, Stadt und Hauptort eines Liwa im 
afiatifch-türkiichen Vilajet Bitlis, ift Sit eines Biſchofs der 


| Neftorianer, hat mehrere Mofcheen und zählt ca. 6000 E, 
Fromenteau (Touraine) al3 Tochter eines Edelmann, fam | 


Sorte (franz.), Art von Dingen; Sortie, Ab-, Aus-, 
Fortgang; Ausfall der Belagerten; Ausfallsthor; Damen 
mantel zum Ausgehen. Sortieren, nad) Arten fondern; 
fortiert oder afjortiert fein, mit allen Warenforten vers 


‚leben jein. Sortiment, nach S. n geordneter Warenvorrat; 


im Buchhandel Vorrat von Büchern fremden Verlags zum 
Verkauf. Sortiment3buchhändler,ein Buchhändler, der 
fremde Verlagsartikel verkauft. 

Sorus(lat.), inder Pflanzentunde das Frucht: vder Sporen- 


sp s(.d). .,.... | häufen, namentlid) bei den letzteren der Farrnkräuter. 
Sorghum Fers. Ccoorhirſe, Dioyrenyirie), Pliungenyuis, 8 ü iſch 


Soſiphunts aus Syralus, gricchiſcher Trauerſpieldichter, 
einer des alexandriniſchen tragiſchen Siebengeſtirns, zur Zeit 
Philipps und Alexanders des Großen, foll 73 Tragödien ver- 
faßt und wiederholt den Preis erhalten haben; die Reſte feiner 
Dramen fiede bei Naudf, „Iragicorum graecorum frag- 
menta“ (2. Aufl. Zeipzig 1889). 

Sofitheos, griechiſcher Traueripieldichter, um 280 v. Chr., 
aus Alerandria in Troas, einer des alerandrinifchen tragi- 
[hen Siebengeſtirns und Wiederherfteller des Satyripiel3; 
die Reſte feiner Tragödien fiehe bei Nauck, „Tragicorum 
graecorum fragmenta“ (2. Aufl., Leipzig 1889), 

Sofins, ein römischer Geichlechtsname, berühmt durch die 
altrömifchen Buchhändler Gebrüder Soſii, die des Horaz’ 
Werte in den Buchhandel brachten. 

Sofpirs (ital.), Seufzer, in der Muſik Baufe zum Atem- 
holen beim Singen. Sospiroso, sospirando, sospirante, 
feufzend, flagend. 

Sofpita (lat.), Erretterin. Juno S., wurde anfang? in 
Lanuvium, jeit 838 v. Chr. auch in Rom verehrt. Sofpität, 
mohlbehaltener Zuftand. 

Softenuto (ital., d. i. ausgehalten), in der Muſik eine 
Tempobezeichnung (faft gleich dem Andante), melcheandeutet, 
daß die fo bezeichneten Noten in ihrem vollen Werte ausge: 





halten werden follen, 
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Sotädes, aus Maroneia in Thrakien, griechiſcher Dichter 
um 280 v. Chr., fhrieb Komödien, eine Abart der Hilaro- 
tragüdien, Barodien von Tragddien in einem abſichtlich nach— 
läffigen und lahmen Rhythmus und behandelte meift unzüch— 
tige Gegenſtände; daher ſotadiſch joviel wie unzüchtig, zotig. 
Der Sotadifhe Vers indes ward aud von erniteren römi— 
ſchen Lehrdichtern gebraucht; er beſteht aus 3'/, Jonicus a 
maiore oder ebenfovielen trodäifchen Tetrametern nad 
dem Grundſchema: 2 - ur 2-uu. 2-00: 22. Vgl. Some 
merbrodt, „DephiyacographisGraecorum“*(Bre3lau1 875). 

Söter (gried.), Netter, Beiname von Göttern und Fürften 
(f. unter BPtolemäus). — Sotcrien, die dem Zeus Soter 
für Errettung eines Feldherrn und feines Heeres oder eines 
Bamiliengliedes dargebradhten Danfopfer.—Soteriologie, 
die Lehre don Chriſtus als dem Erlöjer. 

Sotlis, der ägyptiiche Name des Hundäfterng. Liber die 
Sothisperiode ſ. unter Periode. 

Sotnie (rufj. sotoja, dad Hundert), eine durchſchnittlich 
100 Wann betragende Abteilung der Koſaken. Sechs S.n 
bilden ein Volt (f.d.). 
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Sotto (ital.), unter; S. voce (Ipr. woßtfche), in der Mufit 








| mit halber Stimme. 


Sotzmann (Daniel Friedrich), berühmter Kartenfiecher, 
geb. 1754 in Spandau, 1787—1826 Geheimer Sekretär und 
Kaltulator beim Ingenieurdepartement des Oberkriegskollegs, 
feit 1788 auch Geograph der Afademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, geft. 3. Auguft 1840. Er lieferte eine Menge Karten, 
auch die Atlanten zu Büfhings Geographie. — Sein Sohn, 
Daniel Friedrih S., AN 11. Sanuar 1781 in Berlin, 
1819 —52 Mitarbeiter im Finanzminifterium, geit. 18. Sa= 
nuar 1866, hat ſich durch Arbeiten auf dem Gebiete der Kunſt— 
geihichte und Biographie befannt gemacht. 

Son (fpr. Shut) oder Sol, zu 12 Denier3, eine frühere 
franzöfifche Kupfermünge, welche geleplich bi3 1795 beftand, 
— 4 Pfennig. 20 5.8 waren 1 Livre oder Pfund, fpäter 
wurden daraus die Fünfcentimesstüde, deren 20 = 1 Frank 
find. Der Genfer ©. war — 2,, Pfennig. 

Soubife (fpr. Sfubihf’), altes tranzöfitches Adelsgeſchlecht, 
das ſich nad) dem gleichnamigen Orte im Departement Nieder: 
harente benannte. Durch die Heirat der einzigen Tochter und 











































































































Soto (Domingo do), Spanischer Theolog, geb. 1494 zu Se: 
odia, trat in den Dominilanerorden, nahm 1545—47 am 
onzil von Trient teil, mar 1547—50 Beihtvater Karls V. 

und jtarb 15. November 1560 al Profeffor der Theologie zu 
Salamanca. Sn feiner berühmten Edhrift „De justitia et 
jure' (Salamanca 1556) räumte er dem Volle das Recht ein, 
einen wranniſchen Fürften zu verjagen. 

Soto (Fernando oder Hernandez do), ſpaniſcher Seefahrer, 
geb. um 1501 zu Barcarota in Eftremadura, begleitete 1532 
Pizarro auf feiner Unternehmung gegen Bern, eroberte 1539 
Florida und ftarb auf einem neuen Eroberungdzuge im Dorfe 
Guachoya am Zufammenfluffe des Arkanſas und Miſſiſſippis 
25. Mai 1542. Vgl. Öarcilafo de la Vega, „Historia del 
adelantado Hernandez de S.“ (Madrid 1723). 

Sotteville lös Rouen (ipr. Sfottwil läh Ruang), Stadt im 
Arrondifjement Rouen des franzöfifhen Departement3 Seine- 
Snferieure, an ber Seine und an der Bahnlinie Paris-Le 
Havre, hat große Eifenbahnwertjtätten,. Baumwollipinnerei 
u. |. w. und zählt (1886) 13628 (in der Gemeinde 15304) €. 

Sottie (Narrenfpiel) oder Sotie, altfranzöfifche Poſſe. 

Sottiſe (franz., ſpr. Sſottihſ'), Albernheit; Grobheit. 











ls 





Sorrento. 


Erbin Sean de Barthenays, des ald eines der Häupter der 
Proteftanten belannten legten Herrn von ©. (geft. 1566), mit 
Vicomte Rene II. von Rohan, fielen Name und Güter 1575 
an da3 Haus Rohan-Gié. Bon ihren beiden berühmten 
Söhnen, Herzog Henri de Rohan (f.d.) und Benjamin 
deRohan, Baron de Frontenay, wurde der lehtere, bez. 
jüngere, Herr von ©. Geb. 1583, fümpfte derjelbe zuerft 
unter Morig don Oranien in den Niederlanden, nachher in 
den frangöfiichen religiöfen Bürgerkriegen mit Auszeichnung 
gegen die Königlichen und ftarb 9. Dftober 1642 kinderlos in 
London. Seine Güter und Würden (er war 1626 Bair und 
Herzog geworden) erbte ein Geitenveriwandter, Frangoig de 
Nohan. — Charles de Rohan, Fürſt von ©., Pair und 
Marihall von Franfreih, Nachlomme des Letztgenannten, 
geb. 16. Juli 1715, wurde für die Eroberung Mecjelns 1748 
zum Gouverneur von Flandern ernannt. Geit 1751 Gou— 
verneur von Hennegau, erhielt er beim Beginn des Sieben- 
jährigen Krieges den Befehl über ein Korps von 24000 - 
Mann, mit dem er Kleve und Geldern befegte. Diefe leicht 
errungenen Erfolge madıten ihn übermütig. Er trennte ſich 
1757 vom Hauptheere und vereinigte ſich mit dem Reichsheere, 
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um die Preußen aus Sachſen zu werfen, twurde aber bei Roß- 
bad) 5. November ſchmählich gefchlagen und that fich, obwohl 
inzwijchen zum Kriegäminilter und Marſchall ernannt, auch 
in der Folge nicht weiter hervor. Er jtarb 4. Juli 1787 als 
legter Sproß der Linie Rohan-S. 5 

Soubre (jpr. Sfubr, Etienne Joſeph), belgiicher Tonſetzer, 
geb. 29. Dezember 1813 in Lüttih, war 1844-61 Mufit- 
lehrer in Brüffel, ftarb 8. September 1871 al3 Direktor 
de3 föniglihen Konfervatoriums in Lüttich. Er erwarb ſich 
dadurd) große Verdienfte, daß er die Werke von Schumann, 
Hiller, Mendelsſohn u. f. w. in Belgien einführte. 

Soubrette (franz., ſpr. Siubrette), Bofe, Dienerin; in der 
Theateriprache früher eine jchlaue, intrigante Zofe; jegt eine 
dag Rollenfach der munteren, liftigen und naiven Mädchen 
vertretende Schaufpielerin. 

Souffleur (franz., fpr. Sſufflöhr, d.i. Ein- oder Zubläfer), 
weibliche Form So uffleufe (fpr. Sſufflöhſ'), diejenige Ver: 
ion, welche bei theatraliihen Vorſtellungen ausdemSouffleur- 
kaften Heraus den Schaufpielern die Worte, welche fie jprechen 
müffen, aus dem Buche oder Manuffripte leife vorjagt. 

Souffrance (franz., ſpr. Sfuffrahngß), Leiden; in der 
Kaufmannsſprache ein noch unerledigter Rechnungspoſten; 
Souffre douleur (ſpr. Sſuffre dulöhr), Schmerzen: 
dulder, Sündenbod, Prügelknabe. 

Soulié (Ipr. Sfuljeh, Frederic Meldior), franzöfiicher 
Nomanfcriftfteller und Bühnendichter, geb. 23. Dezember 
1800 zu Foir, zuerft Advokat, zuletzt Bibliothelar in Paris, 
geft. 23. September 1847 zu Bitvre bei Paris. Er verfaßte 
zahlreiche Senfationgromane, wie „Les deux cadavres“, 
„Le Magnetiseur‘‘, „Les M&moires du diable“ (von ihm 
ſelbſt fpäter auch dramatifch behandelt), „Le Vicomte de 
Beziers“ und „Les drames inconnus“, und Dramatiſches, 
wie „Roméo et Juliette“ (1828), „Clotilde“ (1831) und 
„La closerie des gen&ts“ (1846). Sein Leben befchrieb 
Champion (Paris 1847). 

Sonlougue (fpr. Suluhf, Fauftin), Kaifer von Haiti, 
1. Fauftin]. 

Soult (Ipr. Sfuhlt, Nicolas Zean de Dieu), Herzog von 
Dalmatien, franzöfifcher Marſchall, geb. 29. März 1769 
zu St.-Umans la Baflide (Departement Tarn), ward bereit3 
1799 Divifionsgeneral, 1802 Generaloberft der Konſular— 
garde, 1804 Marfhall von Frankreich. Er half 1805 das 
öfterreichiiche Heer bei Ulm vernichten und entjchied die 
Schlacht bei Aufterlig. Nach dem Tilfiter Frieden zum Her: 
zug erhoben, ward ©. 1808 nach Spanien gefchidt, two er mit 
Glück operierte. Bei Lügen befehligte er die Gardeinfanterie 
ſowie bei Bauen das Zentrum. Unter Ludivig XVIII. war 
er1814 Kriegsminiſter, ſchloß fich aber 1815 wieder Napoleon 
an. Diefes Verhalten brachte ihn die Verbannung, die er in 
Düffeldorf verlebte, doc) durfte er ſchon 1819 zurüdfehren. 
Seit 1827 Pair, war er 1830, 1832 und 1833— 34 unter 
Ludwig Philipp abermals Krieagminifter. Vom Mai 1839 
bis Januar 1840 Miniſter des Auswärtigen und WMeiniſter⸗ 
präſident, übernahm er Oktober 1840 zum viertenmale mit 


Souper (franz., ſpr. Sſupeh), Abendmahlzeit; ſoupie— 
ten, zu Abend eſſen. 

Sonpir (franz. ipr.Sfupihr), Seufzer;inder Muſik Viertel: 
taftpaufe; demi-soupir, Achtelpaufe; ſ. auch Sofpiro. 

Souf de Bockenfeldt (Adolphe van), belgiſcher Dichter und 
Kunſtſchriftſteller, geb. 6. Juli 1824 zu Brüffel, geit.23. April 
1877 dafelbjt als Vorftand der Abteilung fiir die Schönen 
Künfte im Minifterium des Innern, fchrieb die Dichtungen 
„Renovation flamande“, „Venise sauvde“ und „L’annee 
sanglante‘‘ (unter dem Pfeudonym Paul Kane, London 
1871; deutfch von Dannehl, Breslau 1874), ſowie verſchiedene 
kunſtgeſchichtliche und kunſtkritiſche Arbeiten. 

Soutane (franz., ſpr. Sfutahn), langes, engärmeliges 
Amtstleid der katholifchen Priefter, früher in Frankreich auch 
der Arzte; in übertragener Bedeutung Priefteritand. 

Souterrain (franz., pr. Siuterrähng, vom lat. subterra- 
neus, unterirdijch), unterirdiiches Gewölbe, Kellergeſchoß. 

Southampton (pr. Sſaußämpt'n), Hauptftadt der engli= 
ſchen Grafihaft Hampihire (ſ. d.), im Hintergrunde des nörd— 
li) von der Inſel Wight (f.d.) tief in das Land Hineingreifen- 
den S.-Nftuars, zwischen den Mündungen des Itchins und des 
Teft3 und an der Bahnlinie London-Weymouth gelegen, ift 
überaus reinlich, hat fünf hübſche Kirchen und eine auf der 
Stelle des alten Sachſenſchloſſes ftehende Kapelle, beherbergt 
das trigonometrifche Büreau, hat eine Lateinſchule, drei Ban= 
fen, ein Muſeum, ein Handwerterinftitut, einen botanischen 
Garten, die Anftalt der engliſchen Landesaufnahme, ein 
Theater, ein Krankenhaus u. f. w., zahlreiche Fabriken und 
Werkftätten, zwei ausgedehnte Docks, fabriziert nament— 
lich Seidenwaren und Teppiche, treibt ausgedehnten Handel 
mit Wein und Wolle, ift Sig eines deutichen Konſulats 
und zählt (1881) 60235 E. ©. ift Ausgangs- und Knoten— 
punft vieler Dampferlinien, Hauptftation der nad) Havre, 
Spanien und Portugal, dem Mittelmeere und Weſtindien be- 
itimmten Schiffe, wird von den deutjcherfeit3 nad) Nord» 
amerita gehenden Roftdampfern regelmäßig angelaufen und 
bat jebt faft die Bedeutung eines Außenhafens für London 
erlangt, da die Fahrt Hierher gefahrlofer als in die Themie 
ift. Sein Seebad ift wegen feines milden Klimas viel befucht. 

South Bend (pr. Sſauß Bend), Hauptftadt der Grafſchaft 
St. Joſeph des amerifanifchen Unionsftaates Indiana, anı 
St. Joſephsfluß und an mehreren Bahnlinien, hatelf Kirchen, 
eine Hochſchule, ein katholiſches Notre Dame-Collige, zahl: 
reiche Fabriken u. |.w. und zählt (1880) 13280 €. 

Southdowns (ſpr. Sfaußdaund), Kreidehügel, f. unter 
Down?. ! 

Southdownſchaf(ſpr. Sſaußdaunſchaf), ungehörnte, kurz⸗ 
wollige engliſche Fleiſchſchafraſſe, gehört zu den ſogenannten 
Schwarzköpfen, welche heute auf dem Feſtlande immer weniger 
Beachtung finden und auch in ihrer Heimat von den Shrop⸗ 
ſhiredowns und den Dxfordfhiredomng, welche robufter ge= 
baut jind, verdrängt werden. 

Southend (Ypr. Sjaußend), Stadt uno Seebav in ver eug⸗ 
liſchen Srafichaft Eifer, lint3 an der Mündung der Themje, 


der Präfidentichaft das Kriegsminifterium, um nun legteres | Hat drei Kirchen, ein Theater und zählt (1881) 7979 E. 


bis 1846, eritere biß September 1847 zu leiten. Hierauf mit 
der feltenen Würde eines Marechal-Genéral de France beflei- 
det, ftarb ©. 26. November 1851 auf feinem Schloffe St.- 
Amans. ©.3 „Me&moires‘‘ (3 Bde., Paris 1854) gab fein 
Sohn heraus, fein Xeben beſchrieb Combes (Paris 1871). — 
Napoleon Hector ©., Herzog von Dalmatien, Sohn 
des VBorigen, geb. 1801, gejt. 31. Dezember 1857 zu Barig, 
wurde 1831 Gefandter in Stodholm, 1832 im Haag, 1839 in 
Turin und 1843 in Berlin und zog fi 1851 ins Privatleben 
zurück. — Des Marſchalls Bruder, Pierre Benoit©., geb. 
20. Zuli 1770, geft. 7. Mai 1843 zu Tarbes ala Generalfeut- 
nant, that fich gleichfall3 in den Kriegen der Republif und 
des Kaiſerreichs hervor. 

Soumet (ſpr. Sfumeh, Alerandre), franzöfifcher Dichter, 
geb. 8. Februar 1788 zu Caftelnaudary, Departement Aude, 
von Napoleon 1810 zum Auditeur im Staat3rat ernannt, 
fpäter königlicher Bibliothefar zu St.-Cloud, hierauf zu 
Compiegne, geit. dafelbjt 30. März 1845, feit 1824 Atademi: 
ter. Er jchriebeinerührende Elegie „La pauvre fille‘‘(1814), 
Epen, wie „Divine Ppopée“ (28de., Baris 1840), Tragödien 
und Luſtſpiele. 


— — Sſaußi, Robert), engliſcher Dichter und Hiſto— 
riker, geb. 12. Auguſt 1774 zu Briſtol. Nachdem er ſich 1795 
mit Karoline Anna Bowles (geb. 6. Dezember 1786 zu 
Budland, gejt. dafelbit 20. Juli 1854) verheiratet Hatte, lebte 
er wiederholt auf der Pyrenäiſchen Halbinfel, ließ Sich ſchließ— 
lic) in Greta bei Keswick nieder und ftarb Hier 21. März 1843. 
ALS Dichter war ©. eines der Häupter der fogenannten See— 
ſchule, die bei augfchmweifendfter Phantaſtik die Naturfchilderei 
vorherrſchen ließ. Gefammelt erjchienen feine „Poetical 
works“ (1837 in 10 Bdn. zu London, neue Ausg. 1863). 
Außerdem ſchrieb er zahlreiche Proſawerke, namentlich ge— 
ſchichtliche, biographifche, religiöfe und foziale. Auch bearbei- 
tete er mittelatterliche Romane und veröffentlichte Schriften 
gemifchten Inhalts. Seinen Briefmechjel mit biographifcher 
Stizze gab fein Sohn Charles Euthbert heraus (6 Bde., 
neue Ausg., London 1862). Liber ihn fchrieb Browne (ebd. 
1859), Dennis (Bofton 1887) u. |. m. Sein Briefwechſel mit 
Karoline Bowles erſchien 1881. 

South-Foreland (fpr. Sſauß-Fohrländ), Vorgebirge, ſ. 
unter Foreland. 

Southport (ſpr. Sfaußpohrt), Stadt und berüühmtes See⸗ 
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bad inder englifchen Grafſchaft Lancafter, an der Srifchen See, | 
nördlid von Liverpool, hat eine Wafjerbeilanftalt und ein 
Marinetranfenhaus und zählt (1881) 32206 €. ' 
Southfee (ipr. Sſaußih), Vorftadt von Portsmouth. 
South-Shields (ſpr. Sſauß-Schiehlds), |. unter Shield2. 
Southwark (jpr. Sſaußahrk), Stadtteil von London in der 
Grafſchaft Surrey, rechts an der Themfe, der City gegenüber, 
iſt Zentraljtation der Londoner Feuerwehr, hat mehrere Kir— 
chen (darunter die St. Saviourskirche) und zählt (1881) 
221946 €. 
Southwell (fpr. Sfaußuell), Stadt in der englifchen Graf: 
(haft Nottingham, hateine Kathedrafe, eine lateinische Schule, 
Großgewerbe in Seide und Baumwolle ıc. und zählt (1881) 
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Southwold (pr. Sſaußuohld), Flecken und Seebad in der 
englifhen Grafſchaft Suffolt, an der Mündung des ſchiffbaren 
Blythe in die Nordfee, mit (1881) 2111 E., bekannt durd) bie 
unentſchiedene Seefhladht vom 2. Suni 1672 zwiichen Stans 
zoſen und Niederländern. 

Soutien(franz., ſpr. Sfutjähng), Unterftügung, Beiſtand; 
jeder Heine Trupp Soldaten, welcher ala Unterftüung für die 
unmittelbar im Gefecht ftehenden Schützen aufgeftellt ift, ins⸗ 
gelombete die Heinen gefchloffenen Trupps Hinterder Plänkler— 
inie. 

Souvenir (franz., ſpr. Sſuw'nihr), Andenken; Gejchent 
zum Andenken; Notizbuch). 

Souveraind’or (jpr. Sſuw'rähngdohr), Goldmünze der 
öfterreihifchen Niederlande, — 14,,, A. 

Souveränität (franz.), Oberboheit, höchſte Machtvollkom— 
menheit eines Souveräng, d. h. des Inhabers der höchſten 
Würde und Machtvollkommenheit, aljo in Republiken de3 
Volkes in feiner Geſamtheit, bei monarchiſcher Verfaſſung des 
Zürften, welcher aus eigenem perfünlichen Rechte die orga— 
nifhe Spitze de3 Staates bildet. Nach der Anichauung des 
Mittelalter gab es eigentlich nur zwei höchſte Gewalten, den 
Bapft, der mit dem geiſtlichen Schwerte, und den Raifer, der 
mit dem weltlichen über die Chriftenheit herrſcht. Seit der 
Reformation jedoch erfannte man jeder unabhängigen Staat3- 
gemalt die S. zu. Nur ſcheinbar war die©., weiche Napoleon 
1806 den Mitgliedern des Rheinbundes verlieh. Sie gewan— 
nen wohl die jogenannte innere ©., die darin befteht, daß fein 
anderer innerhalb de3 betreffenden Staates ſich die Hoheit8- 
rechte anmaßen darf, aber nicht die äußere Unabhängigfeit 
oder vöfferrechtlihe S. Beide Arten können jedoch nicht auf 
die Dauer ohne einander beftehen. 

Souveſtre (ſpr. Sſuweſt'r, Emile), franzöfifcher Roman: 
und Bühnendichter, geb. 15. April 1806 zu Miorlaiz, jeit 1836 
in Paris wohnhaft, wo er 5. Juli 1854 ftarb, einer der an— 
mutigften und moraliſchſten neueren frangzöfifchen Roman— 
und Novellendichter. Die befannteften feiner Nomane und 
Novellen find „Un philosophe sous les toits“, „Au coin du 
feu“, „Les derniers paysans“ und „Lesderniers Bretons.“ 
Verdientlic find auch) feine „Causeries historiques et litte- 
raires“ (2 Bde., Paris 1829). Als Dramatiker hatte ©. 
fein Glück. Eine Gefamtausgabe feiner Werke erichien in der 
„Collection Levy“ (60 Bde.). 

Souza-Botelh)o (Adelaide Marie Emilie, Marquife von), 
geborene Filleul, franzöfiiche Romanſchriftſtellerin, geb. 
14. Mai 1761 auf Schlok Longpre (Normandie), heiratete 
1784 den Srafen Flahault de fa Billarderie und floh 
nad) deſſen Köpfung zu Arras erft nad) England, dann nad) 
Hamburg. Im Jahre 1798 nad) Paris zurückgekehrt, heiratete 
jte 1802 den portugiefiichen Gefandten Joſt Maria de Souza⸗ 
Botelho (geit. 1825); fie Itarb 16. April 1836 in Paris. Ahr 
Hauptwerk ift „Adöle de Senanges, ou lettres de Lord 
Sydenham“ (2 Bde., London 1794; 2. Ausg., Hamburg 
1796 u. öfter). 

Sovereign (pr. Sſöwwerin), eine engliiche Goldmünze ſeit 
1816, = 1Pfd. Sterl. zu 20Shilling zu je 12 Pence. Der ©. 
hat eine Feinheit von 22 Karat oder 916?/, Taufendteilen und 
Troas E. Auf dag deutfche Münzpfund feinen Goldes gehen 
wiegt 68,445 Stüd, fein Goldwert beträgt ungefähr 20,,, A. 

Sovrano, frühere lombardo-venezianiſche Goldmünze, 








28,45 A 
Sow., bei naturwiffenichaftlichen Namen Abtürzung für 
James Sowerby (.d.). 
Ill. Konv.⸗Lexilon. VI 


Sowerby (ſpr. Sſauerbi), Stadt in der engliſchen Graf— 
ſchaft York, am Calder, zählt (1881) 6177 ſich mit Färberei 
und Chemikalienerzeugung beſchäftigende E. — Die ans 
ſtoßende Stadt Sowerby-Bridgelſpr. S.-Bridſch) zählt 
(1881) 8721 €. 

Sowerby (fpr. Siauerbi, James), Naturforfher und Ma— 
fer, geb. 21. März 1757 in Lambeth (London), geft.25. Oktober 
1822 dafelbft, twidntete fich in3befondere dem Studium der 
Botanik und der Weichtiere und brachte in diefen Fächern eine 
große Menge von Zeihnungen und illuftrierten Werten, z. B. 
„Coloured figures ofEnglish Fungi‘ (3Bde., 1797— 1809), 
„English botany“ (36 Bde., 1790—1814; 3. Auff., 11 Bbde., 
1863—-72), „Mineral conchology ofGreat Britain‘ (6 Bde., 
1812— 30). Die beiden leßteren Wertefebte fein Sohn James 
de Carle ©. (geb. 1787, geft. 1854) fort, der, ſowie fein zwei— 
ter Sohn George Brettingham ©. (1788— 1854), und 
feine zwei Entel,andere Werte ähnlichen Inhalts Herausgaben. 

Sowinski (Albert), Komponift und Mufiticriftiteller, geb. 
1803 in Ladyzyn (Gouvernement Bodolien), ließ ſich 1830 in 
Paris nieder, wo er als Klavierlehrer zu hohem Anjehen ge— 
langte und 5. März 1880 ftarb. Er gab zahlreiche Orcheſter— 
und Kammermuſikwerke und als ein Xerifon „Les masiciens 
polonais et slaves‘ (1857) heraus. 

Sowinski (Leonard), polnifcher Dichter und Litterarhiftor 
rifer, geb. 1831 in Berezowka (Bodolien), lebte als Litterat in 
Warſchau und ftarb 23. Dezember 1887 zu Statkorweze in Wol⸗ 
bynien; er zeigt fich in feinen „Poefien” (2 Bde., Poſen 1878) 
als einer der hervorragendften neueren polnijchen Dichter; 
auch jchrieb er eine gute „Geſchichte der pofnifchen Literatur” 
(5 Bde., Wilna 1874— 78). 

Soyanz (ipr. Sioajoh, Hermann), Botaniker und Reifender, 
geb. 4. Januar 1852 zu Breslau, war 1873—76 botanifches 
Mitglied der zwei von der Afrikaniſchen Geſellſchaft zur Er- 
forſchung Weſtafrikas unter Güßfeldt und von Homeyer au: 
gejandten Unternehmungen, die er unterm Titel „Aus Weft- 
afrita” (2 Bde., Leipzig 1879) befchrieb, legte 1879-85 im 
Urwalde am Maiveli in Gabun (Weftafrifa) für das Ham— 
burger Handelshaus C. Woermann eine Kaffeepflanzung an, 
entdedte verichiedene neue Pflanzenarten und errichtete eine 
meteorologijche Station. Seit 1886 ift er im Auftrage des 
Deutfchen Kolonialvereins und der Kolonialgeſellſchaft Her— 
man in der braſiliſchen Provinz Rio Grande do Sul thätig. 
Er ſchrieb noch „Berichte über meine Neije in Südbrafilien” 
(Reipzig 1887), „Deutfche Arbeit in Afrifa” (ebd. 1888). — 
Ludwig ©., Bruder des Vorigen, geb. 20. Auguft 1846 zu 
Kreuzburg in Oberfchlefien, leitete 1874 in Hannover eine 
Zeitung und 1884— 91 in Xeipzig den „Ealon“ und das „Neue 
Blatt”; 1891 fiedelteer nach Berlin über. Er veröffentlichtedie 
poetifche Erzählung „Renate“ (Leipzig 1885). Seine Gattin 
Frieda ©., geborene Schanz, geb. 16. Mai 1859 zu Dres⸗ 
den, hat fich, gleich ihrer Mutter Bauline Schanz, ala 
Dicterin, Novelliftin und Sugendigriftftellerin vorteilhaft 
befannt gemacht; fie fchreibt unter ihrem Mädchennamen. 

Soyons amis, Cinna! (franz., fpr. Sſoajongs ami, 
Sfinna!), Stelle aus Corneilles „Cinna“: Laß ung Freunde 
jein, Cinna! 

Sozial (vom lat. socius, Genoſſe, Geſellſchaftsmitglied, 
Teilnehmer), gejelfichaftlih, die bürgerliche Geſellſchaft be— 
treffend. — Soziale Frage nennt man den Inhalt der 
Arbeiterbewegung, einer Bezeichnung, unter welcher man die 
Beitrebungen zufammenfaßt, die wirtichaftliche Zage der Ar: 
beiter, beſonders der Lohnarbeiter zu verbefiern. Letzteres ift 
eine3 der Hauptziele der Sozialdemofratie. — Soziale 
Nepublif oder Rote Republik, diejenige republifanifche 
Staatsgeftaltung, in welcher ber äußerſte Nadifalismus der 
Sozialdemofratie zur Geltung gelangt. — Sozialdemo— 
fratie, f. unter Sozialismus. — Sozialkontrakt, 
Geſellſchaftsvertrag. — Sozialiſt, Anhängerder Brundjäße 
des Sozialismus (ſ. d.); ſozialiſtiſch, dem Sozialismus 
gemäß oder darin gegründet. — Sozialiſtengeſetz, ſ. unter 
Eoytaliemuß. — Sozialißmuß (f. d.), Genoſſenſchafts⸗ 
lehre. — Sozialpolitit (Geſellſchaftspolitik) wird gewöh— 
lich im Sinne von Volkswirtſchaftspolitik, insbeſondere Poli— 
tif in betreff der Arbeiterfrage gebraucht. Auch verwandte Ge— 
biete, z. B. das Unterrichtsweſen und die öffentliche Geſund— 
heitspflege, werden häufig zur Sozialpolitik gerechnet. — Ver— 
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ein für Sozialpolitik, f. unter Katheder. — Sozie- in dem friedlichen und gejeglichen Wirken für Herftellung des 
tät (lat. societas), Geſellſchaft (ſ. d.) oder Genoſſenſchaft, be- allgemeinen, gleichen Wohlredts beftehen. In materieller 
fonder3 Handelsgeſellſchaft; Gelehrtenverein; foziieren, | Beziehung forderte Laſſalle Gründung von Produktivgenoſſen- 
vereinigen, gefeljchaftlich verbinden. ‚ Ichaften, zu denen der Staat das Kapital herzugeben habe, und 

Sozialismus (lat.) nennt man in weiterem Sinne die Ge= | behandelte überhaupt die ganze Angelegenheit als eine natio: 
famtheit der Theorien und praltifhen Beftrebungen, deren | nale Sadje. Uber nad) feinem Tode (1864) brachen unter der 
Biel dahin geht, an die Stelle der bejtehenden gefellichaftlichen | ſchwachen Leitung Bernhard Beckers Biviftigfeiten in dem Ver— 
Ordnung eine neue zufeßen, weldeeinen Zuftandallgemeinen ein aus, dieauch nicht beigelegtivurden, als von Schweiger, der 
Wohlbeſindens herbeiführen und namentlich den Entbeh— | Herausgeber des „Sozialdemofraten”, 1867 die Leitung über- 
rungen und Leiden der unbemittelten Geſellſchaftsklaſſen ab- nahm, um jie in Laſſalles Sinne zu handhaben. Seinen Ein- 
helfen und den Pauperismus befeitigen fol. Zum ©. gehört . fluß verftärfte er zivar durd Stiftung von Gewerkſchaften, wie 








fomit auch der Kommunismus (ſ. d.), nur daß derjelbe in |Bem Suher der die Fortichritt3partei in ihrem Intereſſe nach 


feinen Forderungen bis zu den äußerſien Solgerungen gebt 
und insbeſondere das Hauptgewicht auf die Gleichheit des Be— 
jiße3 legt. Diejer Kommunismus, alfo das Syſtem der Güter— 


gemeinihaft, ift in dejpotifcher oder in anarchiſcher Form 


dentbar, je nachdem die Einzelnen ihre Bedürfnifje von der 
Obrigkeit zugeteilt erhalten vder in gewaltthätiger Weife felbjt 
nehmen. Im engeren Sinne bedeutet ©. fopiel wie Sozial: 
demofratismus,d.b. einen©. der Arbeiter, befonders der 
Fabrifarbeiter, wobei man fic die Neugeftaltung der bürger- 
lichen Gejellichaft auf den Örundjag der Gemeinſamkeit der 
Arbeit und verhältnigmäßigen Verteilung des Ertrages ge— 
gründet denkt. Es kann dabei einen monardjifchen oder oli= 
garchiſchen S. geben, wie Nabig und Mehemed Ali einer- 
jeit3, die Zefuiten in Paraguay anderſeits gezeigt haben. — 
Sozialiftifche Sdeen und Beitrebungen reichen hoch ing Alter- 
tum hinauf, auch wenn man die urfprüngliche Feldgemein: 
ſchaft (f. d.) der Aderbaupölfer nicht zum ©. rechnet. Man 
denke z.B. an die Schrift Platos vom Staate und die ultra= 
demofratifche Ausartung der athenifchen Zuftände. Die Be- 
jtrebungen der Grachen waren nicht eigentlich ſozialiſtiſch, 
hatten aber Berührungspuntte mit dem ©., defjen befanntejte 
Vertreter im 16. Sadrhundert Thoma? Morus, Thomas 
Münzer und die Münfterfhen Wiedertäufer waren. Aus dem 
18. Jahrhundert ift der Kommunift Babeuf (f. d.) zu nennen. 
Die befannteften Sozialiften des 19. Jahrhunderts waren in 
Frankreich Graf Saint-Simon, Fourier, Blanc, Proudhon, 
aud) Lamennais und Cabet, in England Owen, in Deutfch: 
land Karl Marr, Ferdinand Lafjalle, Yriedrich Engels. 
Friedrich Albert Zange (f. d.) var Halbfozialift, Nodbertug 
ein gemäßigter Sozialift, während Bebel, Liebknecht und an= 
dere hauptſächlich nur Agitatoren find. Der Amerifaner 
Henry George ift Theoretiter und Agitator de8 S. Als Ver: 
treter der anardiftiichen Agitation find Johann Moft und 


der Ruſſe Bakunin zu nennen. — Diejenige fozialiftiiche | 


Richtung, welche für die Klafje der Lohnarbeiter die Herrichaft 
in einem demokratiſchen Staate erftrebt, um die fozialijtifchen 
Forderungen zu gunften eben diefer Zohnarbeiter verwirk⸗ 
lichen zu können, ijtdieSozialdemofratie. Diefelbe iſt alſo 
eine politiſche Partei, welche die wirtſchaftliche Lage der minder 
benorzugten Beyölkerungsklaſſen, namentlich der Arbeiter. 
durch einen völligen Umfturz der ftaatlihen und gejellfchaft- 
lihen Zuftänbe zu beffern, jeden Klaſſenunterſchied zu befei= 
tigen unddie fapitaliftiiche Produftionsweife aufzuheben trad)= 
tet. Schon während des Direftoriums in Frankreich bildete 
fih eine derartige Partei unter Gracchus Babeuf und ſteckte 
jih zugleidh fommuniftifche Ziele Nach der Sebruarrevo- 
lution von 1848 erlangte die franzöſiſche Sozialdemofratie die 
Errichtung von Nationalwerkftätten, aber als der Aufftand der 
Broletarier im Juni von Cavaignac niedergeivorfen ivar, ver= 
ſchwand hier die fammuniftiihe Bewegung für einige Zeit. 
Indeſſen bildete fich unter der Führung von Karl Marz, der 
bereit3 1842 durch die „Nheinijche Zeitung“ fuzialdemotra- 
tiſche Lehren in Deutſchland verkündet hatte, eine fonimu= 
niftifche Vereinigung in London, aus welcher im Jahre 1864 
die jogenannte Internationale Urbeiteraffociation, gewöhn— 
lich kurz die Internationale genannt, erwuchs. Diefelbe 
litt jedod an inneren Streitigfeiten zivifchen einer Marx— 


dem Muſter der englifchen Trades’ Unions ins Leben gerufen 
hatte. Aber Bebel und Liebtnecht, welche dem Marxſchen inter: 
nationalen Kommunismus anhingen, ohne jedod) ihr Glau— 
bensbekenntnis rückhaltslos vor der Offentlichkeit zu enthüllen, 
und an die Spitze des 1863 in Frankfurt a. Di. gegründeten, ur— 
ſprünglich fortſchrittlichen, Verbands Deutfcher Arbeiter“ tra— 
ten, eröffneten gegen Schweiger einen erbitterten Krieg. Ihr 
Blatt war das von Liebknecht geleitete, Demokratiſche Wochen⸗ 
blatt“ (nachher der „Volksſtaat“). Allerdings brachte das Jahr 
1870einen eng indie Entwicelung derdeutfchen Sozial⸗ 
. demofratie,und die Wiederiwerfung der Barifer Kommune durch 
MacMahon wurde einederilrfachen,infolge deren die Interna⸗ 
i tionale auf dem Kongreß zu Hangaugeinanderfiel. Schweiger, 
de3 aufregenden Kampfes müde, legte fein Amt als Vorſitzender 
de3 „Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereing“ nieder, der fid) 
ı bald darauf (1875) auf dem Kongreß zu Gotha niit der Bebel: 
Liebknechtſchen Gruppe zur „Sozialiftifchen Arbeiterpartei 
Deutſchlands“ vereinigte. Einige Zugeftändnifjeziwar mußten 
den altenLajfalleanern gemacht werden,im ganzen aber wurden 
Programm und Sagungen nad) dem Muſter der kommuniſti— 
ſchen Gruppe geftaltet. Der „Volksſtaat“ erichien nun unter 
‚dem Titel „Vorwärts.“ Die Sozialdemotratie nahm einen 
| außerordentlichen Aufſchwung und, während ihre Preſſe 1875 
nurüberelfpolitifche Organeverfügte, gabes deren 1877 ſchon 
41, undder Barteifalender fonnte 1876 in 50 000 Eremplaren 
verbreitet werden. Das in Gotha aufgeftellte fogenannte Go— 
thaer Brogramım gilt nod) heute, obgleid) von den Worten „mit 
: allen gejeglichen Mitteln“ 1880 „gejeplichen“ geftridyen wurde. 
! Dag Programm fordert unter anderm die „Verwandlung dev 
Arbeitsmittel in Oemeingut der Gejellichaft“ (d. h. die Ab» 
ſchaffung des Privateigentums. Der Sozialdemofrat kann 
feinem innerjten Wefen nad) nur ein fehr befchränftes, unbe- 
deutende3 Privateigentum an Kleidern, Speifen, allenfalls 
auch Möbeln zc. zulafjen), gewerbliche und fandwirtfchaftliche 
Produktivgenoſſenſchaften als Borftufedes jozialiftiichenStaa: 
| tes, allgemeines, gleiches,unmittelbares,geheimes Stimmrecht 





im Staate und in der Gemeinde, unmittelbare Gejeßgebung 
ſowie Entſcheidung über Krieg und Frieden durch das Volt, 
Voltkswehr an Stelleder ftehenden Heere, Aufhebung ber „Auß= 
nabmegeſetze“, d.h. der Mrek:, Nereind: und Verſammlungs- 
: gefege, Rechtſprechung durch das Volk, unentgeltliche Rechts— 
| pflege, unentgeltlichen Unterridjt in allen Schulen (einſchließ— 

lich der Hochſchulen), Ertlärung der Religion zur Brivatjade. 

(Thatſächlich find viele Sozialdemofraten Atheiften.) Das 
"Programm verlangt ferner die progreffive Einfommenfteuer, 

die Abſchaffung der mittelbaren Steuern, unbefchränftes Koa— 

litionsredht, den Normalarbeit3tag und das Verbot der Sonn: 
‚ tagSarbeit, gänzliches Verbot der Kinderarbeit, teilweiſes Ber: 
: bot der Srauenarbeit, Arbeiterjhug (Fabrikgeſetze 2c.), Über: 
wachung der Betriebe durch Beamte, die von den Arbeitern ge= 
“wählt find, ein wirkſames Haftpflichtgefeg, Negelung der Ge— 
ı fängnigarbeit, volle Selbftverwaltung für alle Arbeiterhilfs: 
‚und Unterftüßunggfafien u. f. tv. Bereits 1874 hatte die 

Reichsregierung vom Reichstag zur nachdrücklichen Befäm: 

pfung der Sozialdemofratie die Bewilligung von wirfjamen 

Mitteln verlangt, aber vergebend. Obwohl die Attentate 
Hödels und Nobilings (11. Mai und2. Juni 1878)der Sozial: 


Then und einer Bakuninſchen Richtung und löftefich 1873 auf. demofratie nicht unmittelbar zur Zaft gelegt werden fonnten, 
In Deutfchland kam die Bewegung erft in Fluß, nachdem | erzeugten fie doc; eine erbitterte Stinnmung gegen biefelbe. 
Laſſalle (j. d.) in Gegenwart von 600 Vertretern des Arbeiter: | Zwar Ichnte der Reichstag aud) jet wieder den vorgelegten 
ftandes aus elf Städten am 23. Mai 1868 den „Allgemeinen | Entwurf eines die ſozialdemokratiſchen Beitrebungen befäm- 
Deutſchen Arbeiterverein” gegründet hatte. Diefem befchei- , pfenden Geſetzes ab, aber nachdem er deshalb aufgelöft worden 
denen Unfange entiprad; aud) der fcheinbar zahme Zweck des war, nahm der neue Reichstag die Vorlage mit unmwefentlichen 
Vereins. Derfelbe follte nach den Sapungen ausſchließlich Änderungen an, fo daß das „Geſetz wider die gemeingefähr⸗ 
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lichen Beftrebungen der Sozialdemofratie”, kurz „Sozialiften= 
geſetz“ genannt, am 21. Oftober 1878 zunächſt für drei Jahre 
(1881 wurde die Gültigfeit auf drei, dann dreimal auf zwei 
Jahre verlängert) in Kraft treten fonnte. Diefed Ausnahme: 
gejeß verbot alle Vereine, welche fich den Umsturz der beftehen- 
den Staat3= und Gejellichaft3ordnung zur Aufgabe ftellten, 
ebenjo alle ausgejproden jozialdemofratiichen Verſamm— 
lungen, Zeitungen und Geldfammlungen. Es räumte den 
oberften Behörden der Bundesstaaten das Recht ein, über ſolche 
Orte, die durch fozialdemofratifche Beitrebungen gefährdet 
fchienen, den fleinen Belagerungszuftend zu verhängen. 
Sozialdemofratifhe Agitatoren konnten nicht bloß mit Frei— 


kratie gegründet worden. Diefer Verein gedieh jedoch zu feinen 
rechten Leben. Dagegen gelang e3 dem Hofprediger Stüder 
(5. d) in Berlin 1878 eine „CHriftlich-foziafe Arbeiterpartei” 
ins Leben zu rufen. Die Sagungen derjelben enthalten aus 
dem fonfervativen, liberalen und fozialiftiichen Progranım 
eine Reihe fozialpolitifher Forderungen, wie Gründung 
obligatorischer Fachgenoſſenſchaften, Regelung des Lehrlings— 
wejeng, obligatorische Witwen=- und Waiſen-, Invaliden- und 
Altersverforgunggfaffen, Fabrikgeſetze, Schied3gerichte, pro= 
greffive Einfommen= und Erbſchaftsſteuern, Wiederheritel- 
lung der Wuchergejeße u. ſ. w. ALS allgemeines Kennzeichen 
der Chriſtlich-ſozialen Partei galt „der hriftliche Glaube und 


heitsitrafen belegt, fondern auch aus den Orten, in denen fie | Liebe zu König und Vaterland.” Vielfach angefeindet, warf 


anfällig waren, ausgewieſen werden. Dieſes Geſetz hat zwar die 
äußeren Kundgebungen und die aufdringliche Agitation der 
ſozialdemokratiſchen Partei, aber keineswegs dieſe ſelbſt unter⸗ 
drückt, wiewohl ſie auch jetzt wieder einen inneren Zwieſpalt 
überwinden mußte. Neben der vorſichtigen Bebel-Liebknecht- 
chen Gruppe, welche ihre Anfichten in dem von Zürich aus 
heimlich über Deutichland verbreiteten „Sozialdemokraten“ 
zum Ausdrud brachte, erhob fih eine anardhiftifche unter Moft 
und Haſſelmann, die zu revolutionären Thaten drängte. Preß- 
organ dieſer Öruppe war dieerft in London, dann in New York 
ericheinende „Freiheit.“ Auf einem Kongreß zu Wyden inder 
Schweiz (Auguft 1880) kam die verjuchte Verföhnung nicht 
auftande, aber die Anarchiſten wurden beifeitegejchoben. Troß 
aller Schwierigkeiten, welche die Regierungen der Sozial- 
demofratie in den Weg legten, erlangte diefelbe mit Hilfe des 
ihr vor allen Parteien zu ftatten fommenden allgemeinen 
Stimmrechts, nachdem 1871 nur der eine ausgeſprochene 
Sozialdemofrat Bebel in den ReidyStag gewählt worden war, 
im Sahre 1874 neun Mandate für den Reich3tag, im Jahre 
1877 deren zwölf, im Jahre 1878 allerdings nur neun, dafür 
aber 25 im Jahre 1884 und 35 im Sahre 1890. Damit war 
die Unwirkſamkeit des Sozialiftengejebe3 genügend erwieſen. 
Infolge des Augfalles der Reichſtagswahlen im Februar 
1890 brachten die verbiindeten Regierungen feinen Antrag auf 
Erneuerung des Sozialiftengejeßesein, jo daß dasfelbe mit dem 
30. September des genannten Sahresablief. DieSozialiften- 
führer benugten die erlangte größere Freiheit zu einer regen 
Agitation. Für Mitte Oftober wurde zum Zivede der Neu: 
organifation der Barteiein Delegiertenfongreß nad) Hallea.©. 
einberufen, der auch vom Auslande befchidt wurde, auf welchem 
aber wenig neue Geficht3punfte zu Tage gefördert wurden. — 
Vielleicht läßt fich das außerordentliche Anwachſen der Sozial⸗ 
demofratie auch mit daraus erflären, daß der entfchieden fund- 
gegebene Wille der Regierungen, die wirklichen gefellfchaft- 
lichen Schäden nad) Möglichkeit zu heifen, bei der bejilofen 
Menge die überihivenglichjten Hoffnungen erwedt hat. In 
der Faiferlichen Botfhaft vom 17. November 1881 an den 
Reichstag war diejem die Teilnahmeander Köfung der foziafen 
Aufgaben warm ans Herz gelegt worden. Die wichtigften 
Bejege, welche in diefer Richtung erlaſſen wurden, find das 
Krantenverfiherungsgefet vom 15. Juli 1883, da3 Unfall- 
verfiherungsgefeß vom 27. Juni 1884 und das Invaliditäts- 
und Altersverfiherungsgefeß vom 22. Juni 1889. Kaifer 
Wilhelms II. Verdienit ift e8 außerdem, daß am 16. März 
1890 eine zwifchenftaatliche Konferenz in Berlin zufammen: 
trat, um Maßregeln zum Schuß der Arbeiter zu beraten. Das 
Ergebnis bejtand freilich zunächft nurin frommen Wünſchen, 
aber man darf erivarten, daß es nicht dabei bleibt. Auch wird 
in Deutfchland bereit3 ein Arbeiterfchußgefeg in Angriff ge= 
nommen. Es fann nicht fehlen, daß alle diefe Bemühungen 
am Ende zur Beruhigung der fozialen Bewegung führen, wenn 
es aud) eitle Hoffnung wäre, zu glauben, die Unzufriedenheit, 
aus welcher die Sozialdemofratie ihre Nahrung zieht, Tafjefich 
ganz aus der Welt Ichaffen; f. auch Arbeiter und Ar— 
beiterftand und Arbeiterreht und Arbeitsrecht. 
Im ſchroffen Gegenjaß zur Sozialdemofratie find zivei 
andere politische Parteien aufgetreten, welche das Wort 
„ſozial“ in ihren Parteinamen aufgenommen haben; e3 find 
dieg die Chriſtlich-ſoziale Arbeiterpartei und die 
Deutſch-ſoziale Partei. Was die erftere betrifft, fo war 
ſchon im Jahre 1876 von Männern der konfervativen, Firch- 
lich-orthodoxen, agrarifhen, ſchutzzöllneriſchen Richtung ein 
„Verein für Sozialreform“ zur Bekämpfung ber Sozialdemo— 


ſich Stöcker ſeit dem Herbſt 1879 auf die antiſemitiſche Agi— 
tation, wodurch er die Chriſtlich-ſoziale Partei zu einer gewiſſen 
Blüte brachte. Doch gelangte die Partei, welche die Juden— 
frage bald als religiöfe, bald als ſozial-wirtſchaftliche, bald 
al3 Rafjenfrage behandelte, betreffs derjelben zu feinem klaren 
Programm. Dies war der Deutich-fozialen Bartei vorbehalten. 
— Wie die Chriftlich-foziale Partei, fo ift au) die Deutſch— 
foziale Barteiein Zweig der großen antifemitifchen Bartei 
Deutſchlands (ein dritter Zweig ift die antifemitifhe Volks⸗ 
partei). Auf dem erjten Kongreß der Judengegner zu Dres⸗ 
den (1882) wurde der Name „Deutſche Neformpartei” ge- 
wählt. Auf dem Barteitage in Bochum (1889) dagegen, wo 
fich die Antifemiten zum erſtenmal als politiiche artei kon⸗ 
ſtituierten und ein politiſches Programm (Bochumer Pro⸗ 
gramm) aufſtellten, entſchied ſich die Mehrheit für den Namen 
Deutſch-ſoziale Partei. — Die Deutſch-Sozialen ſtellen ſich 
in ſchroffſten Gegenſatz zur mancheſterlichen Partei, indem ſie 
Schutz des wirtſchaftlich Schwachen verlangen und überzeugt 
ſind, daß ſoziale Reformen ſtetig weiterentwickelt werden 
müſſen, wenn eine ſoziale Revolution vermieden werden ſoll. 
Sie erſtreben alſo Schutz der nationalen Arbeit und Hebung 
des Mittelſtandes. Deshalb fordern ſie für den Handwerker 
Innungen auf genoſſenſchaftlicher Grundlage und Befähi— 
gungsnachweis für die Arbeiter, weiteren Ausbau der Kran— 
fen=, Snvalidität3- und Alterdfaffen, Sonntagsruhe, Be— 
Ichränfung der Srauen- und Finderarbeit, für den Bauern 
ftand Ermäßigung der Grund» und Gtempelfteuern, Schutz 
vor Auswucherung; für den Kaufmannsſtand Schub gegen 
die unehrliche Konfurrenz (Haufierhandel, Schleuderbazare, 
Abzahlungsgeihäfte) und Reviſion der Konkursordnung. 
Überzeugt, daß die Schäden de3 Fapitaliitiihen Manchefter: 
tums in dem auch aufanderen Gebieten des öffentlichen Lebens 
ſchädlichen Judentum verkörpert find, fordert die Deutjch- 
foziale Bartei die Aufhebung ftaatliher Gleichberechtigung 
der Juden und Stellung der Juden unter Fremdenrecht. Sie 
tritt überhaupt nach den verſchiedenſten Richtungen hin ein 
für Kaifer und Reich, Deutfchtum und Vaterland. Bei der 
Reichstagswahl am 20. Februar 1890 wurden für neun Kan— 
didaten der Deutich:fozialen Partei in 25 Wahlfreifen 25545 
Stimmen abgegeben ; zwei der aufgeitellten Kandidaten wur⸗— 
den gewählt. — Vgl. von der Goltz, „Weſen und Bedeutung der 
deutichen Sozialdemofratie” (Leipzig 1875); Mehring, „Die 
deutfche Sozialdemofratie” (3. Aufl., Bremen 1878); Wolff, 
„Die heutige Sozialdemokratie und der Staat“ (Berlin 1878); 
Contzen, „Geſchichte der fozialen Frage” (ebd. 1877); Wil- 
helmi, „Sozialismus und Anarchismus in Europa und Nord 
amerifa während der Jahre 1888— 86“ (ebd. 1887); Welder, 
„Geſchichte der Nationalöfonomie und des S.“ (2. Aufl., Leip⸗ 
zig 1888). 

Sojiologie (lat.), ſ. Sociologie. 

Sojius (lat.), Genoſſe, Geſellſchafter, Verbündeter, Aſſocie, 
Kompagnon. 

Sozomenos (Salamanes Hermias), chriſtlicher Kirchen⸗ 
hiſtoriker, geb. um 400 zu Bethelia bei Gaza, Sachwalter in 
Konſtantinopel, geſt. nach 443 in Baläftina, ſetzte im Anſchluß 
an Sokrates (f.d.) des Euſebius Kirchengeſchichte Don 328 bis 
439 in neun Büchern fort (herausgeg. von Valefius, Paris 
1668 und von Hufjey, London 1860 und 1874 ff.). Vgl. Jeep, 
„Duellenunterfuhungen zu den griedifchen Firchenhilioris 
fern” (Leipzig 1884). 

Span, Stadtund Badeort im Bezirk Verviers derbelgiichen 
Provinz Lüttich, in einem malerijhen Thale am Hohen Venn 
und an der Bahnlinie Pepinfter-Goupy gelegen, zählt (1887) 
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7278 & Im 18. Jahrhundert der berühmteite Badeort Euro- 
pas, wird S. noch jet von ca, 12000 Badegäſten jährlid) be= 
fucht, die vorzug3weife den Höheren Ständen angehören. Bon 
feinen 16 alkaliſch-erdigen Eifenquellen entfpringt nur eine, 
der fogenannte Bouhon (wallon., d.h. Brunnen), in der Stadt, 
die anderen werden zum Teil ftundenweit heraeleitet. ©. fer- 
tigt aud) lackierte Holzarbeiten (fogenanntes Bois de Spaa), 
Elfenbein- und Lederwaren. In feiner Nähe find Eiſenwerke. 
Bl. Scheuer, „Etudes medicales sur les eaux de S.“ 
(Brüffel 1877). 

Spaccaforng, Stadt im Diſtrikt Modica der italienijchen 
Provinz Siracufa (Sizilien), zählt (1885) in der Gemeinde 
9088 E. Nördlicd) davon liegt das Thal Ispica mit vielen, 
oft in drei Geſchoſſen übereinander in den Fels gehauenen 
Höhlen. 

Spach (Eduard), Botaniker, geb. 20. November 1801 zu 
Straßburg, ging 1824 nad) Paris, wo er 1828 Affiftent und 
ſpäter Konjervator am Jardin des plantes ward und 18. Mai 
1879 ftarb. Seine Hauptwerte find „Histoire naturelle des 
vegetaux phandrogames“ (14 Bde., mit Zeichnungen, Paris 
1834—48) und „lilustrationes plantarum orientalium“ 
(in Gemeinfchaft mit dem Grafen Jaubert, 5 Quartbde., ebd. 
1842—57). — Ludwig Adolf ©., Bruder des Vorigen, 
Sgriftfteller, geb. 27. September 1800 zu Straßburg, feit 
1840 Sekretär beim Präfeften des Niederrheins und Departe- 
mentsarchivar, ward 1854 Archivdirektor und 1862 auch Prä— 
fident der Litterarifhen Bejellfhaft in Straßburg, wo er 
16. Oftober 1879 ftarb. Außer mehreren Romanen und feinen 
„Gedichten“ (Straßburg 1839), die erunterdem Schriftfteller- 
namen Louis Lavater veröffentlichte, verfaßte er das Ora— 
torium „Der Münſterbau“ (ebd. 1865), das Singſpiel „Kai— 
ſer Sigismund“ (ebd. 1866), das Drama „Heinrich Waſer“ 
(ebd. 1875) und verſchiedene litteraturgeſchichtliche Schriften, 
wie insbeſondere „Pableau de l’histoire de Basse-Alsace 
et de la ville de Strasbourg“ (Paris 1858), „Etudes sur 
quelques pottes Alsaciens du moyen-äge‘ (Straßburg 
1864), „Zur ®ejchichte der modernen franzöfifchen Litteratur” 
(Effays, ebd. 1877) u.a.m. „Oeuvres choisies“ von ihm 
erichienen in 3 Bdn. (ebd. 1865— 71). 

Spachtel, f. Spatel. 

Spadicifloren (Spadiciflorae) oder Kolbenblütler 
nennt man eine Ordnung der Pflanzen, deren Blumen meift 
aus einer fcheidenartigen ——— wie bei den Aroi⸗ 
deen, und ihre Blumen in einem Kolben (spadix) anordnen, 
wie bei jenen und Rohrkolben. 

Spagnolette (fpan., fpr. Spanjolette) oder Efpagno- 
lette, Fenſterverſchluß durd) eine jenfrecht an einem Flügel 
befeftigte Eifenftange, die oben und unten mit Haken in den 
Benfterrahmen eingreift, wenn man fie mittel3 eine3 Heinen 
Hebels dreht; auch ſpaniſch für Menuett. 

Spagnoletto(ipr.Spanjoletto), Dealer, [.Ribera(Zuiepe). 

Spahis oder Sipahis, der Name für türkifche Reiter. 
Die eigeniliigen 9. Liiveien eine Ari Frudalubei, ühniid) der 
europäischen Ritterfchaft. Die Franzofen nannten ©. eine 
leichte in Afrika und fpäter auch in Europa dienende Neiterei. 
Über die oftindifchen ©. |. Seapoyß. 

Spaichingen, Oberamtsſtadt im württembergifchen 
Schwarzwaldfreife, an der Prim und an der Bahnlinie Rott- 
weil-Immendingen, ift Sig eines Amtsgerichts, Revier- und 
Hauptſteueramts, hat eine katholiſche Kirche, ein Gewerbe— 
mufeum und zählt (1890) 2520 meift fatholifche E., die Holz- 
waren, Uhren, Klaviere u. j. tw. fertigen. In der Nähe liegt 
der Dreifaltigfeitsberg mit einer Wallfahrtskirche und 
herrlicher Augficht auf die Alpen. 

Spalätin(Georg), Beförderer der Reformation, geb. 17. Ja⸗ 
nuar 1484 zu Spalt bei Eihftädt, hießeigentlih Burkhardt, 
nannte fich aber nad) feinem Geburt3ort S., wurde 1507 
Pfarrer zu Hohenkirchen, 1509 Erzieher des Kurprinzen Jo— 
Hann Friedrich von Gotha, begleitete 1511 Friedrich? des 
Weiſen Neffen nach Wittenberg und ſchloß hier mit Luther 
Freundſchaft, wurde 1512 Univerfität3bibliothefar daſelbſt, 
1514 aber Hoffaplan und Geheimjekretär zu Dresden. In 
diefer Stellung hat ©. als Ratgeber des Kurfürften und Be— 
gleiter desjelben auf zahlreichen Reichſtagen die Reformation 
fehr gefördert. Inmitten einer großen Geſchäftslaſt fand er 
nod) Beit zu Biographien Friedrichs des Weifen (Herausgeg. 
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don Neudeder und Breller, Xena 1851) und Johanns des Be: 
ftändigen, einer Geſchichte der Päpfte und Kaifer des Reforma— 
tiongzeitalters, der „Ihriftlichen Neligionshändel“ (von Cy- 
prian als „Annales reformationis“ Veraudgegeben, Leipzig 

1718) 20. Nach Friedrichs des Weiſen Tode (1525) wurde er 
: Superintendent in Altenburg, wo er 16. Januar 1545 jtarb. 

Sein Leben beihrieb Engelhard (1863). Vgl. über ihn auch 
GSeelheim (Halle 1876). 
Spaläte (jlatv. Spijet) oder Spalatro, Hauptftadt einer 
Bezirfshauptmannfchaft im Königreich Dalmatien, halb» 
mondförmig auf einer Halbinfel, die nördlid) vom Golf oder 
Kanal von Salona, füdlid vom Kanal von Brazza beſpült 
wird, und an der Bahnlinie Siveril-©. gelegen. ©. ijt Sig 
eines Biſchofs und verjchiedener Faijerlicher Behörden, hat ein 
Gymnaſium, eine nautiſche Schule, ein Priejterfeminar, ſechs 
Klöfter und mehrere Mufeen römischer Altertiimer und zählt 
(1880) 14513 (in der &emeinde 20860) lebhaften Handel trei- 
bende E. Die Kathedrale ift der im 7. Jahrhundert zu einer 
riftlichen Kirche umgemwandelte Zupitertempel, ein Teil des 
Diokletianifhen Palaſtes, von welchem außerdem noch dev 
Astulaptempel oder das Mauſoleum, jegt Tauffapelle, die 
Faſſade des Veftibulums, ein Teil der Umfaffungsmaner :c. 
erhalten find. Der jebige Domplag war der Vorhof des— 
felben, der Marktplatz ein Teil des großen Saale3. Der ſchöne 
Glockenturm von 1416 ift geſchmückt mit vielen altrömifchen 
Stkulpturarbeiten. — ©. mit feinem guten und ſicheren Hafen 
ift Stapelplag für vorwaltend italienifche Güter und Haupt- 
handel3plag mit der Türfei; es fertigt etwas wollene und fei= 
dene Waren, Leder, Nofoglio u. |. w. Es hat feinen Namen 
von Palatium, dem mächtigen Palaſte, welchen ſich Diokletian 

nad) jeiner Thronentfagung hier baute, hinter defjen feſten 

Ringmauern im 6.und 7. Jahrhundert die Bewohner Salonäs 
Schuß fuchten, als ihre Stadt durch die Boten und Avaren 
zerftört wurde; in diefem Kaiferpalafte entftand die Altftadt, 
der fpäter vier Borftädte folgten. — Südlich von S., im Adria— 
tiihen Meere, liegt die 56 qkm große öfterreichifche Inſel 
Solta, mit (1880) 2556 €. in ſechs Ortichaften. 

Spalding (jpr. Spahlding), Stadt in der englifchen Braf- 
ſchaft Lincoln, am fhiffbaren Welland, hat eine Lateinſchule, 
ein Theater und zählt (1881) 9260 Handel mit Steintohlen, 
—— Getreide treibende und in Ziegeleien beſchäf— 
tigte E. 

Spalding (Johann Joachim), proteſtantiſcher Theolog, geb. 
1. November 17 14 zu Triebſees in Pommern, 1764 — 88 Erſter 
Prediger und Propſt an der Nikolaikirche zu Berlin, wo er 
22. Mai 1804 ſtarb. Er ſchrieb „Gedanken über die Beſtim— 
mung des Menſchen“ (18. Aufl. Leipzig 1794), „Gedanken 
über den, Wert der Gefühle im Chriftentun“ (5. Aufl., ebd. 
1785), „Über die Nutzbarkeit des Predigtamts“ (3. Aufl., Ber: 
fin 1791), „Vertraute Briefe, die Religion betreffend“ (3. Aufl., 
Breslau 1788), „Religion, eine Angelegenheit des Menſchen“ 
, (4. Aufl., Xeipzig 1806) u. |. w., aud) eine Selbftbiographie, 

yerausgegeden von vem Foigenden (Beriin 1800). — Sein 
| Sohn Georg Ludwig ©., geb. 8. April 1762 in Berlin, feit 
ı 1787 Oymnafialprofefjordafelbit, gejt.7. Juli 1811 in Berlin, 
ſchrieb „Verſuch didaktiicher Gedichte” (Berlin 1804) und gab 
beſonders den Duintilian (Xeipzig 1798—1816) heraus. 

Spalier (franz. espalier, fpr. Espaljeh), Geländer, Baum— 

eländer; Gitterwerf an Mauern oder Häuferwänden, um 
ein oder Objtbäume daran zu ziehen. 

Spallanzäni (Lazzaro), hochverbienter italienischer Natur: 
forſcher und Phyſiker, geb. 12. Januar 1729 zu Ecandiano 
(Modena), wurde 1755 Profeſſor in Neggio, 1770 in Bavia, 
wo er 11. Februar 1799 ftarb. Seine Beobahtungen und Ent- 
deckungen wie feine zahlreihen Schriften betreffen den Ur— 
fprung der Wafjerquellen, dag Verdauungsgefchäft, die Fort: 
pflanzung der Fröfche, die Snfufionstierhen, den Kreislauf 
des Blutes, das Vhosphoreszieren des Meeres u.a.m. Die 
Beichreibung feiner „Viaggi alle due Sicilie ed in alcune 
parti degli Apennini‘ (6 Bde., Pavia 1792) erſchien aud) 
deutſch (Leipzig 1795). 

Spalmadort, im Altertum Oenussae, Heine türtifche In— 
felgruppe zwiſchen der Weftfüfte Kleinaſiens und der Inſel 
Chios, in der gleihnamigen Meerenge, zählen zufammen 
ca. 1700 griechiſche €. 

Spalt, Stadt im Bezirksamt Schwabach des bayrischen 
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Regierungsbezirks Mittelfranken, an der Fränkiſchen Rezat 
und an der Bahnlinie Georgensgmünd-S. hat drei Kirchen 
und zählt (1890) 1974 meift fatholifheE. ©. ift der Geburts⸗ 
ort Georg Spalating (f. d.) und iſt Schon feit alters befannt 
durch den Anbau eines vorzüglichen Hopfens, 

Spaltbarkeit, die Eigenſchaft kriſtaliniſcher Mineralien, 
ſich durch mechaniſche Krafteinwirkungen ſo teilen zu laſſen, 
daß dabei Stüde (Spaltungsjtüde) mit ebenen Flächen 
(Spaltung3fläden, Blätterdurchgänge) entftehen, 
welche ihre Richtung nad) gewiſſen Kriftallflächen entiprechen. 

Spaltfrünte nennt man Trodenfrüdte (ſ. unter Frucht), 
die in ihre einzelnen Teile zerfallen, welch leßtere aber ge— 
ichloffen bleiben, wie man das recht deutlich bei den Früchten 
der Doldengewächſe bemerft. 


Spaltfußkrebfe, Ordnung der niederen Srebfe, |. Cope= 
| Betersmann afjoziierte. Nach dem Rücktritt des erfteren 


poden. 

Spaltfüßler (Entomosträca), eine ®ruppe meift ſehr klei— 
ner Krebſe mit einer unbeftimmten Anzahl von Körperabjchnit: 
ten und fißenden, meift einfachen Augen. Sie fcheiden fid in 
die Ordnungen der Spaltfußtrebfe(Copepoda), Rankenfüßer 
(Cirripedia), Muſchelkrebſe (Ostracoda) und Blattfußkrebſe 
(Phyllopoda). 

Spaithufer, foviel wie Wiederfäuer (f.d.). 

Spaltäffnungen (stomata) nennt man in der Pflanzen— 
funde ſolche Organe, mittel3 welcher die Pflanzen atmen, in= 
dem durch fie die im Innern entftehenden Gafe entweichen 
oder Luft eindringt. Darum befinden fie fich auch vorzugs— 
weife an den Blättern, d. i. den Qungen der Bilanzen, felten 
an anderen Teilen, 3. B. manchen Früchten der Laubmooſe. 
Aufden Blättern ericheinen fie bei Luftpflanzen an der Ober- 
feite, bei ſchwimmenden Pflanzen an der linterjeite, mas jedoch 
auch bei auftralifhen Eufalypten vorfonmt, damit legtere 
nicht zu viel Wafferdampf aushauchen. Die Spaltöffnungen 
beitehen aus zwei benachbarten Zellen, in deren Mitte ein 
Spalt jich befindet, welcher bei hohem Druck fi öffnet, bei nie= 


drigem ſich ſchließt. Je nad der Art find diefe Organean Zahl 


und Form verjchieden. 

Spaltpilge oder Schizomyceten, die Heinften pflanz- 
lihen Organismen, die fich durch Teilung fortpflangen und 
dann in Form don Körnchen oder Kokken, Stäbchen, Schrau: 
benlinien oder Spirillen oder Vibrionen und Täfelchen er: 
feinen. Sie find die Urſachen zahfreicher Zerfeßungen und 
Rrantheiten; ſ. auch Bacteriacdae. 

Spaltſchnäbler, Bogelgruppe, |. Fissirostra. 

Spaltzüngler, Gruppe der Ehen (ſ. d.). 

Spaner (Otto), Begründer des großen Verlagshauſes glei- 
chen Namens in leipzig. Geb. 29. Auguft 1820 zu Darmitadt, 
genoß er daſelbſt den erſten Unterricht, den er Später durd) uner= 
müdliches Selbitftubium ergänzte, erlernte in feiner Baterftadt 
den Buchhandel und bildete fichdann in Afchaffenburg, Frank— 
furt a.M., Landau und Leipzig weiteraus. In letztgenannter 
Metropole des deutſchen Buchhandels erhielt er Einblid in 
das Getriebe des buchhändleriſchen Großverkehrs und machte 
insbeſondere hinſichtlich der illuſtrierten Litteratur bei J. J. 
Weber (f. d.)eine Vorſchule für das von ihm am 31. März 1847 
in Leipzig errichtete ſelbſtändige Verlagsgeſchäft durch, mit 
welchem er dann auch eine Buchdruderei, Buchbinderei und ar⸗ 
tiftische Anstalt verband. Dem Zuge der Zeit en, umfaßte 
fein Verlag anjänglich großenteil3 Schriften und Slugblätter 
politiihen Snhalt3. Später machte er fich zur Hauptaufgabe, 
die reichen Schäge der Wilfenfchaft für die Jugend und dag 
Volk zu heben, fie denfelben durch anfchauliche und gefällige 
Darftellung zuzuführen und zu diefem Zwecke die illuftrieren= 
den Künfte, beſonders den Holzichnitt, in bahnbrechender Weile 
heranzuziehen. Der durchſchlagende Erfolg einiger Lehr- und 
Handbücher, wie namentlich Rothſchilds „Taſchenbuch für 
Kaufleute“, bot die Anregung zu einem umfaffenderen Vor: 

ehen in diefer a Es erfcienen in feinen Verlage, 
ir welchen ©. auch als Autor unter dem Schriftftellernamen 
Franz Otto erfolgreicd) tHätig war, zahlreiche unterhaltende 
und zugleich belehrende ſowie patriotiiche Kugend= und Volfs: 
fchriften, ducch welche er das Anterefie für die Wiſſenſchaft 
fowie die Liebe zum Baterlande zu weden fuchte. Diefe Werte 
fanden eine außerordentliche Verbreitung, undder S. ſche Ver: 
lag ift dadurch geradezu ein Kulturfaktor des deutſchen Volles 
geworden. Im Laufe der Beit entjtanden zudem große Unter- 














nehmungen, wie „Das Buch der Erfindungen“ (8Bde.,8. Aufl. 


1880— 89), die „Slluitrierte Weltgefchichte” (8 Bde., 2. Aufl. 
1878— 83), Otto von Reirnerd „Litteraturgejchichte” (4 Bde., 
1880-83) 2c. Weiterhin wandte ſich S. der lexikaliſchen Rich— 
tungzu. Außerdem „Slluftrierten Baulexikon“ (4. Aufl. 1882 
bi3 1884) und ähnlichen facnwiffenfchaftlihen Wörterbüchern 
fei nur das vorliegende „Slluftrierte Konverfations-Leriton“ 
(2. Aufl. 1885-91) genannt, welches fofort bei feinem Er- 
fcheinen die weitefte Verbreitung fand. Daneben wendete ©. 
fein Augenmerk auch dem ethnographiſchen und anthropologi= 
ichen Gebiete ıınd dem der Entdeckungsreiſen zu. Jahrelang 
durch Krankheit an das Zimmer gefejielt, ohne daß feine 
Schaffensluſi gemindert gewefen wäre, jtarb ©. am 27. No- 
vember 1886. Die Leitung der Öejchäfte übernahm hierauf 
fein Schwiegerfjohn Dr. Max Zange, der fid) mit Dr. Joſeph 


(1. Sanuar 1891) führt diejer die Firma allein im Sinne de3 
Begründers fort. 





Dtto Spamer (geb. 29. Auguft 1820, 
get. 27. Noveniber 1886). 


Nr. 5844. 


Spandau, Stadt und Zeitung im Kreiſe Ofthavelland des 
preußifchen Negierungsbezirt3 Potsdam (Provinz Branden- 
burg), fiegtvielfeitig von Wafferumgeben ander Einmündung 
der Spree in die Havel, an den Bahnlinien Berlin- Hamburg 
und Berlin= Lehrte, ift Sitz eines Amtsgerichts und eines 
Domänenrentamts, hat ein Gymnaſium, eine Höhere Tüch- 
terichule, eine Mittelihule, neun Kafernen, Gewehr: und 
Bulverfabrifation, Kanonengießerei, eine Strafanftalt, De— 
pots verſchiedener Art, birgt im 
Suliusturm, der Starten Citadelle, 
den deutfchen Kriegsſchatz, hat ver— 
ſchiedenartige gewerbliche ThHätig- 
feit, wie Bwirnfabrifation, Tep- 
pichweberei, Strumpfwirferei, Ta⸗ 
bafzfabrifation 2c., und bedeuten= 
den Handel und zählt (1890)44495 
E., darunter über 4000 Militär: 
perſonen. — S. iſt eine der älteften 
Städte der Marf Brandenburg 
und war mehrfach Nefidenz der 
erften Rurfürften aus dem hohen= Nr. 5845._ Das Wappen von 
zollernfchen Haufe, Spandau. 

Spangenberg, Stadt im reife Melfungen des preußijchen 
Regierungsbezirks Cafjel (Heflen-Naffau), an der Pfiefe und 
ander Bahnlinie Treyfa:Leinefelde, ift Sip eines Amtsgerichts 
und einer Oberfürfterei, hat eine evangelifche Kirche und zählt 
(1890) 1606 &. Das dabei liegende, leer ftehende Bergſchloß 
&., da3 zur kurheſſiſchen Zeit al3 Staatsgefängnis benußt 
wurde, hat einen 111 m tiefen, in den Felſen gehauenen 
Brunnen. 








1179 Spangenberg (Auguſt zc.) 


Spanien 1180 














Spangenberg (Auguſt Gottlieb), der zweite Stifter der 
Evangelijchen Brüderunität und verdienterBifchofder Brüder: 
gemeinde zu Barby), geb. 15. Zuli 1704 in Klettenberg (Graf- 
Schaft Hohnftein), war Adjunkt Zinzendorf3, ging 1735 nad) 
Amerika, wo er 1736 auf St. Thomas die erfte hriftliche Ne— 
gergemeinde gründete, fehrte 1739 nad} Deutfchland zurüd, 
war 1741—44 in England thätig, wo er 1742 die erfte eng- 
lifche Brüdergemeinde, Smithouje, gründete, ward dann in 
Herrenhaag Biichof der Brüdergemeinde, ging hierauf noch 
viermal nad) Amerika, ward 1763 Oberleiter der Brüder: 
gemeinde in Herrnhut und dann in Berthelädorf, trat 1791 in 
den Ruheſtand und jtarb in Berthelsdorf 18. September 1792. 
Er beichrieb beſonders das Leben Zinzendorfs (8 Bde., 1771). 
Sein eigne3 Reben beichrieb Ledderhofe (Heidelberg 1846) und 
Knapp (1792, herausgegeben von Frid, Halle 1884). 

Spangenberg (Cyriacus), Theolog und Hiftorifer, geb. 
17. $uni 1528 zu Nordhaufen als Sohn von Luthers Freund, 
dem Theologen und geiftlichen Liederdihter Johann ©. 
(geb. 1484 in Nordhaufen, geft. 18. Juni 1550 in EiSleben), 
war gleichfall3 mit Luther und Melanchthon befreundet, ward 
1550 Pfarrer in Eißleben, bald darauf Schloßprediger in 
Manzfeld und Generaldelan der Brafihaft, mußte aber, ala 
Flacianer in die Streitigfeiten über den Synergismus ver- 
wicelt, 1572 flüchten, ebenfo wie nachher als Pfarrer zu 
Sälißfee, ging dann nad) Vacha, zulept nad) Straßburg, wo 
er 10. Februar 1604 ftarb. Er veröffentlichte „Cythara Lu- 


Königreich zivifchen 36° und43° 47’ nördlicher Breite und 9.22 
weftliher und 3° 20° öftlicher Länge (von Greenwich), nimmt 
5/, der Byrenäifchen Halbinjel ein und grenzt im N. an Frank⸗ 
reich, an dieNepublit Andorra und an den Biscayifchen Meer- 
buſen, im W. an den Atlantiſchen Ozean und an Bortugal, im 
S. an den Golf von Cadiz, an die Straße und an das Gebiet 
von Gibraltar und an das Mittelmeer, im O. an das Mittel- 
meer. Während ſich die größte nordfüdliche Ausdehnung auf 
856 ‚die oftweftliche auf 1020 km beläuft, beträgt das Areal 
des Feftlandes mit den Küſteninſeln 492230 qkm, mit Ein: 
ſchluß der Balearifchen und Pityuſiſchen Snfeln und der ad— 
minijtrativ dazu gerechneten Kanariſchen Inſeln ſowie der 
nordafrifanifchen Befigungen 504552 qkm. Die Nordfüfte 
wird von fchroffen Felſen gebildet und ift nur zugänglich an 
den Mündungen der Flüſſe und den fjordartigen, tief einge— 
Ichnittenen Mleeregarmen (rias), die beionders an der Hüfte 
von Salicien häufig find. Die Süd- und Oſtküſte ift mehr ge= 
er und befigt weitere und flachere Buchten (im ©. die 
olfe von Cadiz, Malaga und Almeria, im DO. die Buchten 
von Cartagena und Alicante und den Golf von Valencia). 
Was die Bodengeftaltung anlangt, fo beiteht die Pyre⸗ 
näifche Halbinfel aus einer zentralen Hochebene, die im NO. 
und ©. von Nandgebirgen umgeben ift, und aus zivei Tief- 
ebenen, welde im. und ©. der Hochebene vorgelagert find 
und dieje von zwei Hochgebirgen trennen. Die zentrale Hod)= 
ebene, die ein Areal von 231 000 qkm einnimmt, wird durch 


theri* (Predigten über Luthers Lieder, neue Aufl., Berlin ı das kaſtiliſche Scheidegebirge in eine nördliche und füdliche 
1855), den „Adelsſpiegel“ (2 Bde., Schmalfalden 1591 bis | Blateaufandichaft geichieden, erftere umfaßt die Hochebenen 


1594) und zahlreiche Chronifen. Vgl. Xeudfeld, „Historia 
Spangenbergensis“ (Quedlinburg 1712). 

Spangenberg (Ernit Reter Johannes), Juriſt, geb. 6. Au⸗ 
guſt 1784 in Göttingen, feit 1831 Beifiger im Geheimrats— 
folleg zu Hannover, geſt. 18. Februar 1833 in Celle, fchrieb 
einen Kommentar über den „Code Napoleon‘ (8 Bde,, Göt- 
tingen 1810—12), „Die Minnehöfe des Mittelalters” (Halle 
1822), „Beiträge zur Kunde der deutichen Recht3altertiimer” 
(Hannover 1824) u. f. w., gab auch verfchiedene römifche 
Nechtsbiicher heraus. 

Spangenberg (Friedrich), Hiftorienmaler, geb.3. Dezember 
1848 in Ööttingen, malte in Weimar unter Pauwels fein erjte3 
größeres Bild, den Triumph der amerikanischen Union, und 
in Münden als fein befannteftes, bedeutendftes Bild Geiferich 
führt die Kaiferin Eudoria aus Rom in die Gefangenschaft. 
Mit dem Staatspreis für einen zweijährigen Aufenthalt in 
Stalien ging er nad) Rom, ftarb aber bei der Befteigung des 
Veſuvs 8. Zuni 1874. 

Spangenberg (Guſtav Adolf), Hiftorienmaler, geb. 1 Fe— 
bruar 1828 in Hamburg, Profeſſor und Mitglied der Alademie 
zu Berlin, feit 1888 Ehrendoftor der Univerfität in Halle. — 
Louis S., Landſchafts- und Ardjitefturmaler, geb. 1824 in 
Hamburg, Bruderdes Borigen, war anfangs Architekt und ließ 
fich 1857 in Berlin'nieder. Seine Bilder in Ol wie in Yauarell 
aus Norddeutichland, wie aus dem Süden Europas find von 
großartiger Auffaſſung der Natur und ftrenger Gtilifierung. 

Spangenberg (Paul), Bildnismaler, De 26. Zuli 1843 
zu Güſtrow, Schüler Steffed3 in Berlin und Stevers in Düffel- 
dorf, ift feit 1876 in Berlin thätig und liefert beſonders gute 
Damenbildniſſe. 

Spanheim (Ezechiel von), namhafter Gelehrter und Staats⸗ 
mann, geb. 7. Dezember 1629 in Genf als Sohn des Philo- 
fophie= und Theologieprofeſſors Friedrich ©. (geft.30. April 
1648 in Genf), ward 1651 Profefjor in Genf und 1652 Mit- 
glied des Großen Nats, dann Erzieher des Sohns des Pfalz: 
grafen Karl Ludwig, hierauf Nefident inHolland und England, 
trat 1677 aber in furbrandenburgifche Dienfte, ward Staat3= 
minifter, 1702 preußifcher Befandter in London und ftarb hier 
7. November 1710. Er jchrieb „De usu et praestantia numis- 
matum antiquorum“ (2 Bde., London und Amfterdam 1706 
und 1717) u. ſ. w., gab de Julianus „Imperatores“ heraus 
und kommentierte eine Reihe griechiſcher Klaſſiker. — Sein 
Bruder Friedrich ©., geb. 1632 in Genf, ward 1670 Theo— 
logieprofefior in Heidelberg, 1670 Profeſſor und Oberbiblio- 
thefar in Leiden, wo er 18. Mai 1701 ftarb. Er hat ſich als 
Käirchenhiftorifer verdientgemaht. Geſammelte Schriften von 
ihm erfchienen (Leiden 1701—3) in 3 Bdn. 

Spanien (ſpan. Espaäa, lat. Hispania), wefteuropäifches 


don Leon und Alttaftilien (810 m mittlere Höhe), letztere Die 
von Neufaftilien und Eftremadura (784 m mittlere Höhe). 
Da beide fid) nad) W. ſenken, jo haben die Hauptflüffe weſt— 
lichen Lauf. Kleinere und größere Gebirgsmaſſen bringenden 
eintönigen Flächen, befonders der füdlichen, einige Gliederung. 
Das kaſtiliſche Sceidegebirge beſteht auß mehreren, in derall= 
gemeinen Richtung von O. nach W. laufenden Bergzügen: der 
Somv-Gierra (2126 m), der Sierra de Öuadarranıa (mit dem 
2405 m hoben Pic von Pefialara), der wilden, zerriffenen 
Sierra de Gredos (mit der 2660 m hohen Plaza de Almanfor) 
und der Sierra de Gata (1735 m). Die vier Ubhänge des zen- 
tralen Plateau find verichieden geftaltet. Der fteil abfallende 
und ſehr ſchmale Nordabhang wird von dem Kantabriſch-aſtu— 
rischen Gebirge, der weftlihen Fortjeßung der Pyrenäen, ge= 
bildet, das fich in der Peiiad de Europa bis zur Höhe von 
2664 m erhebt und fid) im W. in da3 Galicifche Bergland (mit 
Gipfeln unter 1200 m) auflöft. Der öftliche oderiberifche Ab⸗ 
hang ift weit breiter, fällt in mehreren terrafienartigen Abſätzen 
in die Tiefebene von Aragonien und zum Golf von Valencia 
ab und befitt nur ftellenmeife, Durch weite plateauartige Ein— 
fenfungen von einander getrennte Gebirgsmaſſen. Der ſüd— 
liche oder bätifhe Abhang, der ſich nur gegen D. der Mittel- 
meerküſte nähert, im übrigen in die Tiefebene Andalufieng 
und zu den Küſten des Ntlantiſchen Meeres ahfintt, ift von ber 
metallreichen Sierra Morena beſetzt, die ſich über die zentrale 
Hochebene nur als niedrige Gebirgskette erhebt, zum anda— 
luſiſchen Tieflande aber einen Steilabfall bildet. Der ſehr 
breite weſtliche oder luſitaniſche Abhang gehört größtenteils 
Portugal an. Das dem zentralen Plateau im NO. vorgelagerte 
Ebrobaſſin zerfällt in eine norweſtliche, kleinere Abteilung, 
deren tiefſte Punkte noch mehr als 300 m Höhe haben, und eine 
ſüdöſtliche, größere Abteilung, das aragoniſche Tiefland, deſſen 
tiefſte Punkte etwa 100m ü. M. liegen. Durch das Ebrobaſſin 
werden die Pyrenäen, durch das Becken des Guadalquivirs die 
Gebirge von Granada mit Sierra Nevada vom Hauptkörper 
des ſpaniſchen Hochlands getrennt. Die Sierra Nevada, das 
höchſte Gebirge der Pyrenäiſchen Halbinſel, erhebt ſich im 
Mulahacen bis zu3554 m und ſteigt demnach über die Schnee— 
region auf. Während fie nad) ©. in ſteilen Vorhöhen und 
Thälern zum Mittelmeere abfällt, dacht jie fich gegen N. in 
niedrigeren Vorbergen und Plateaus ab. Die weftlich von der 
Sierra Nevada gelegene, rings von Bergen umgebene, 650m 
hohe Vega de Granada ijt eine ungemein fruchtbare Hochebene. 

Die größeren Flüſſe S.3 entipringen der Mehrzahl nach 
auf dem Oftrande des zentralen Plateau, von dem jie aber 
wegen de3 Mangels an Schneefeldern feine genügende Nah: 
tungerhalten. Währendder Duero, der Tajo und der Guadiana 
vor ihrer Mündung in den Atlantifchen Ozean nach Portugal 
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Spanien. 
—— — — 
Flächen | un 
Provinzen inhalt JEinde 
'  akm. 1887 

Alava 2.0000. | 3045 ! 92893 | 
Albaccte | 12868 229492 
Alicante 5660 432335 
Almeria 8704 339 383 
Avila 71882 193093 
Badajoz 21891 480418 | 
Barcelona . 769 899 264 | 
Burgos . 14196 ,. 337822; 
Cäceres . 19863 839 793 
Cadiz mit Ceuta 71342 429 381 
Castellön e 6465 292437 
Ciudad Real . 19 608 292 291 
Cördova 13 727 420 714 
Corußa . 7908 | 613792 
Cuenca . 17198 242 024. | 
Gerona . - 5865 805 539 , 
Granada : 12768 | 484341 
Guadalajara . . « 12118 201496 
Guipüzcon . s 1885 181856 
HMuelva . 10 138 254 831 
Huesca . 15149 254.958 ! 
Jaen. 13480 437 842 
Leön 15377 ° 380229 
Terida 12151 285417 
Tıogroßo 5041 181465 
Lug . 9881 | 431644 
Madrid . 7989 684 630 
Mälaga . 734% 519877 
Müreia . 11537 | 491488 
Navara 2.2200. 10506 8n4051 
Orense i 6979 405.074 
Oviedo . 222010895 : 595420! 
Paleneia . 2 220005 8434 | 188954 | 
Pontevedra 1 4391 443385 | 
Salamanca 12510 314424 | 
Santander . 5460 212843 
Segövia on 6827 154.457 
Sevilla. 2 ee 14062 ! 543944 
Soria ee. 10318! 151471 
Tarragona . R 6490 : 348579 
Teruel 14818 : 241865 
Toledo 15257 359562 
Valeneia 10751 733978 
Valladolid . 7569 267 297 
Viscaya 2165 235659 
Aamora . 10615 269621 
Zaragoza (S: Aragossa) . 17424 | 414007 | 
Festland u. Küsteninseln | 492230 '16945 786 ! 
Balearen | Sonia | 812646 
Kanarische Inseln 7273 | 287728 
Sa. Inseln. R — — 

Spanien 504517 117545 160 ; 
Besitz. in Nordafrika *) 835 el 


Summa TTTT 


und 9694 Einw. zählt. 


Spanische Kolonien. 























Eh anen: Ein. ! ER: 
Besitzungen. inhalt | au 
— wohner !1 qkm. 
Cuba © 2 22 02020.11188838 | 1521684 | 18 
Portorico 2 2... 9620 | 810394 | 78 
Amerika . . | 128458 | 2275997: — 
Philippinen . . 7 [7293726 | 55590980i 19 
Sulu-Inseln . ee 2456. 750001 80 
Asien rag 296182 5634020 I we 
Marianen "TUT OTTIo, 800 8 
Karolinen F :0o| 22000| 81 
Palau. 2 2... 7501 14000! 19 
Ozeanien B 2590| Aa — 
Territorium von IMmi | Be — 
(Westafrika) . 40 1000 25 
Territorium des Rio de | 
Oro und von Adras 700000 | 100000 0,14 
Guinea-Inseln (Fernan- | 
do-Po und Annobon), N 
Corisco und Elobey . 2105 45106 ! 2 
Afrika 702145 1 146106! me 
Kolonien 1129370 ı 8156 WU! —- 
Portugal. 
Flächen- Ein- , Einw. 
Distrikte und Provinzen| inhalt | wolner auf 
1881 1 qkm. 
qkm. 6 
Vianna do Castello . 2243 ; 211539) 94 
Braga . 2738 336248 123 
Porto . — 2292 469881 204 
Minho . 7273 , 1014768: 139 
Villa Real B 4447 : 225090 51 
Bragansa . . . 6669 171586 26 
Traz os Montes IT 16 | 396676 | 36 





Ein- 
wohner 
auf 


I1 qkm. 


30 
15 
76 


15 
54 
17 
23 
68 
35 
109 
25 
24 


34 


62 


40 


48 
85 


145 


504552 117550246 ı 35 


*) Oline Cönta, welches zur Provinz Cädiz gehört ! 














Spanien und Portugal. 
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Flächen- Einw. 
Distrikte und Provinzen | inhalt | wohner auf 
qkm. 1881 1 qkm, 
‚ Aveiro | 2909 | 270266° 98 
‚ Vizeu . x 4973 387 208 : 78 
| Coimbra . 3383 307426 90 
Guarda R | 5557 2341368 42 
Castello Braneo . . . 6621 178 164 27 
Beira . . ...1 23443 | 1377432 55 
Leiria. Se | 3478 199 645 58 
Santarem . 686% 227943 ! 33 
Lisboa (Lissabon) | 7460 |__518884 70 
kstremadura . 17800 19416472: 53 
Portalegre B Ga31 | 10527 16 
Evora er 7088 112 735 16 
Beja REN 10871 | 149187: 14 
Alemtejo. . .1 24390 367169 ; 15 
Faro (Prov. Algarve) Aann | 2ua0dTı Aa 
Festland. 88872 4306554 48 
Azoren . * 2388 269401 113 
Madeha 2. 0 2 20. 815 132 228 162 
Inseln . 3203 401624 125 
Portugal. 92075 | 4708178 öl 
Portugiesische Kolonien. 
Tlächen- Ein- Einw. 
Besitzungen. inhalt | yohner auf 
P "I qgkm. 
: qkm. 
Kapverdische Inseln . \ 3851 110926 28 
Guinea SEENBEAMDISH, 

Bissao ete.) . 69 6518 ı 94 
St. Dhom& u. Prineipe. 1081 20888! 19 
Fort Ajuda . ? ? ? 
Angola 809400 ! 2000000 2,5 
Mozambique . 991 150 ,_2 000 000 2, 

Atrika "| 1805551! 4138382 Ep 
Goa, Salsette, Bardesu,a.. 3270| 419993 128 
Damao . eh 80° 50000 625 
Diu und Gogola . 5, 12636] 2527 
Macao, Taipa, Colovanc 12: 67036 | 5586 
Timor und Cambing 16300. 8300000 18 

Asien 19667: 849665 A 

Summa 1825 318 | 4987997 . 2,7 








Republik Andorra. 


Flächeninhalt: 460 qkm. Einwohner: 4000 
(9 auf 1 qkm.). 

Die Republik steht unter der Oberherrschaft Frauk- 
reichs und des spanischen Bischofs von Urgel. Sie 
wird durch einen Generalrat von 24 Mitgliedern regiert, 
welche durch 4 Familienhäupter aus jeder der 


| 


Handelsinarine 1886. Schiffe 1806 (darunter Dampfer 
356). "Tonnen 529886 (Dampfer 260 308). 


Eisenbahnen Einde 1888. 9669 km. 
Post 1888. PBüreaus 2875. Briefe 112226000. 


Telegruphen 1885. Büreaus 914. Linienlänge 
17839 km. Depeschen 3322637. 


Münzen. 1 Peseta zu 100 Centimos = 1 Frank 
= 8) Pfennig. 1 Duro (spanischer Thaler, im Aus- 


land Piaster genannt) = 20 Realen = 4,3, Mark. 1 Es- 





6 Ge-! 


meinden (Andorra, St. Julian, Pneam, Canillo, Ma- 


rana, Ordino) auf 4 Jahre gewählt werden, und den 
mit der Exekutive betrauten ersten Syndikus als Prä- 


| sidenten, sowie den zweiten Syndikuszu wählen haben. 
' Von den mit der Justizverwaltung beauftragten Vigniers | 
5 (2) ernennen Frankreich und der 
je einen, den Zivilrichter ernennen sie abwechselnd. 


Alle zwei Jahre bezahlt die Republik an Frankreich 
960 Frank, in jedem Zwischenjahre an den Bischof 
von Urgel 891 Frank. 








Städte, 
Spanien. Valencia n use 
{ Bi Valladolid . 

ee Einw.) Den 92.407 
Alicante 39638 e 
Almeria * . 36200 A re 

| Barcelona * . 272481 (Über 10000 Einw.) 
Burgos . 31301 Angra*®, 11070 
Cadiz* . 62531 | Braga 19755 
Cartagena * 91805 | Coimbra 13369 
Cordova 55 614 Covilhd. . : . 10809 
Corufa* . 37241 Elvas . . 2... 30471 
Granada B 73006 Evora . 2... 13046 
Jerez (Xeres) . 64538 Funchal* . . 19752 
Lorea . . 52934 Tissabon*® . 242297 
Maqarid . . . 472228 Loule . . 14.448 
Malaga* 154016 Oporto (Porto)* . 105838 
Mureia yB5a8 | Ovar. . . 10022 
Ovicdo . 42716 Povon de Varzim 10365 
! Palma* 60514 Ponta Delgada*. 

Santander * . 41829 | Setubal* 
Sevilla . 143182 | Tavira* 


* Scehafen. 


Spanien. 
Finanzen 1890/91 in Pesetas. Einnahmen 805 551387. 


! Ausgaben 810663413. Staatsschuld 6257268482 am Il. 


Jan. 1889. 
Armee 1890. 
805400 Mann. 
Flotte 1890. Schiffe 120 (ausserdem 11 im Bau). 
Kanonen 494 (ohne 96 der im Bau begriffenen Schiffe). 
lnndel 1888 in Mill. Pesetas. KBinfuhr 716,,. 
Ausfuhr 763,,. 
Schiffsverkehr 1889. Eingegangen 53549 Schiffe 
mit 22905463 Reg.-Tonnen. 


Friedensstärke 118753, Kriegsstärke 


Bischof von Urgel. 





a 





. Eisenwaren, Hänte und Felle, 
‚Kakao, Flachs- und HNanfgarne. 


ceudo oder halber Duro = 10 Realen. 1 Peseta = 4 
Realen. ı Golddoblon = 100 Realen = 21,95 Marh. 


Mass und Gewicht. Seit 1855 ist das metrische 
Gewichts- und Masssystem eingeführt. Kilö- 
gramo = Kilogramm. Libra metrica (metrisches Pfund) 


"= 1kg 1 Quintal mötrieo (metrischer Zentner) = 
‚100 kg. 
Liingenmass. Metro — Meter. Die frühere kasti- 


lische Elle (Vara) zu 3 Fuss (Pic) = Oygong m. I Le- 


gua == 8000 Varas= 6687,,,m. 1Q-Legua = 30,97, qkm. 


Hohlimass, Litro = Liter. Früher: 1 Fanega zu 
4 Cuartillas — 55,;,, Liter (für Getreide); 1 Cäntara 
zu 4 Quartillas = 18,193 Liter (für Wein). 1 Pipa 
Wein = 27 Cäntaras, 


Ausfihhrgegenstünde: Wein, Erze, Blei, Rosinen, 
Kork, Orangen, Wolle, Olivenöl, Schuhwaren, Es- 
parto, Weintrauben, Konserven. Einfuhrgegenstände: 
Getreide, Baumwolle, Spiritus, Holz, Tabak, Tische, 
Zucker, Kohlen, Wollwaren, Maschinen, Eisen und 
Vieh, Chemikalien, 


Genealogie. (Haus Bourbon.) Alfons XUI., 
Yeon Ferdinand Jacob Isidor Pasqnal Anton, König 
von Spanien etc. (Katholische Majestät), geb. zu Ma- 
drid 17. Mai 1886, Sohn des Königs Alfons XII. (geb. 
28. Nov. 1857, gest. 25. Nov. 1885), am Tage seiner 
Geburt zum König proklamiert unter der Regentschaft 
seiner Mutter, der verw. Königin Maria, geb. Erz- 
herzogin von Österreich (Majestät), geb. 21. Juli 1858, 
verm. 29. Nov. 1879. Schwestern des Königs: 1) 
Prinzessin von Asturion Maria de las Mercedes 
Isabelle Therese Christine Alphonsine Hyacinthe (Kgl. 
Hoheit), geb. 11. Sept. 1880. 2) Infantin Maria The- 
resia Tlisabetlı (Kgl. Hoheit), geb. 12. Nov. 1882. — 
Grosseltern des Königs: Maria Isabelle II. Louise, 
Königin von Spanien cte. (Katholische Majestät), geb. 
zu Madrid 10. Okt. 1830, proklamiert als Königin 
2. Okt. 1833, entthront 30. Sept. 1868, entsagte 25. Juni 
1870 zu Paris ihren Ansprüchen auf den spanischen 
Thron zu Gunsten ihres Sohnes, Königs Alfons XII., 
verm. 10. Okt. 1846 mit Franz de Assisi, Infanten 
von Spanien (Majestät). 


Portugal. 


Einnahmen 40972694. 
Dez. 1889: 


Finanzen 1890/91 in Milreis. 
Ausgaben 45467797, Staatsschuld 31. 
548856 284. 


Armee 1889. 


Flotte 1890. 
180 Kanoncn. 


Wandel 1889. 
reis: 52858. Spezialausfuhr: 
und Transit: 9512. 

Schiffsverkehr 1889. Eingegangen 12041”Schiffe 
von 5995000 Tonnen. Ausgegangen 12164 Schiffe von 
5757000 Tonnen. 
Handeisflotte 1890. 
Eisenbahnen 1890. 2060 kın. 

Telegraphen 1885. Länge der Staatslinien 5137 
Büreaus 274. Depeschen 919560. 

Münzen. Einbeit ist der Real (Plural Reis). 

Grössere Summen berechnet man nach Milreis (1000 

Reis = 4,,, Mark) und nach Contos (1000 Milreis). 

Mass und Gewicht. Seit 1. Okt. 1868 ist das me- 
trische Gewichts- und Masssystem eingeführt, 
Früber gab es den Quiutal (Zentner) zu 4 Arrobas von 
je 32 Arrateis. 1 Arratel (Libra, Pfund) = 459 g. 
1 Quintal = 58,452 Kg- 

Lüngenmass. Früher 1 Vara (Elle) = 1,, m. 
Legoa (Meile) = 6,197 km. 

Hohlmass. Früher 1Fanga zu 4 Alqueires = 55,903 
Liter (für Getreide): 1 Almnde zu 6 Canadas = 16,7, 


Friedensstärke 34752 Mann. 
54 Schiffe (darunter 42 Dampfer). 


Spezialeinfuhr in Tausenden Mil- 
25431. WRückausfuhr 


447 Schiffe von 183791 cbm, 


km. 


1 





‚Titer (für Flüssigkeiten). 


Ausfuhrgeeenstiünde : Wein, Südfrüchte, Olivenöl, 
Kork, Salz, Fische. Einfuhrgegenstände: Baumwoll- 
garne und -Gewebe, Seiden-, Leinen- und Wollen- 
gewebe, lebende Tiere und tierische Produkte, Fische, 
Holz, Getreide, Metalle und Metallwaren, Maschinen, 
Petroleum, Papier. 


Genealorie. (Haus Sachsen - Coburg und 
Gotha.) Carlos I Ferdinand T,udwig Maria Vistor 
Michael Raphael Gabriel Gonzaga Xavier Franz di 
Assisi Joseph Simon, König von Portugal und Al- 
garbien, diesseit und jenseit des Meeres in Afrika, 
Herr von Guinea ete. ete., Herzog zu Sachsen (Ma- 
jestät), geb. zu Lissabon 28. Sept. 1863, Sohn und 
Nachfolger des Königs Ludwig (geb. 31. Okt. 1838, 
gest. den 19. Okt. 1889), verın. 22. Mai 1886 mit 
Amalic Prinzessin von Orleans-Bourbon (Majestät), 
Kinder: 1) Kronprinz Louis Philipp, geb. 21. März 
1887. 2) Prinz Manuel, geb. 15. Nov. 1889. 


D 
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übertreten, vollenden der Guadalquipir und der Ebro alS rein | — 3°. Die Region gilt fürausnehmendgefund. Das zentrale 


ſpaniſche Flüfje auch im Urſprungslande ihren Lauf. Von den 
mittelgroßen Flüſſen wendet ſich der im Kantabriſchen Gebirge 
entſpringende Miño dem Atlantiſchen Ozean zu, der Guadelete 
mündet in den Golf von Cadiz, der Segura, Jucar, Guadala⸗ 
biar und der Llobregat in das Mittelmeer. Die Zahl der 
Küſtenflüſſe ift bedeutend, dag Land im ganzen demnad nit 
arm an jließendem Waſſer; jelten aber wird ein Gebiet von 

(eiher Ausdehnung jo wenig Nupen für die Schiffahrt aus 
Einen Waſſerüberſchuß ziehen wie S. Die drei Hochlands— 
flüſſe gehen ihres Starten Gefälles und des fehr wechſelnden 
Wajjerftandes wegen nahezu vollftändig fürden Warentrang- 
port verloren. Der Ebro, der durch feine nördlichen Neben 
flüfje die ganze Waffermafje des Südabhanges der Pyrenäen 
erhält, ift wegen Verfandung wenig fhiffbar, aud) der un= 
vollendet gebliebene Raiferfanal Karla V. Hat dem Übel nicht 
abgeholfen. Die einzige wichtige Verkehrsader ift der Guadal— 
quiofr, der felbft fürgrößere Fahrzeuge bis Sevilla zugänglich 
iſt. Die Küftenflüffe im N., die in tiefe Riad münden, And bier 


Zafelland dagegen und die mehr binnenwärts liegenden nie= 
drigeren Öebirgspartien find im Sommer übermäßig erwärnt 
und im Winter empfindlich kalt. Das Schneetreiben bei ftarfer 
Kälte mat im Winter oft wochenlang die Hochebene unweg⸗ 
fam, und die Sonnenglut im Sommer hinwiederum bei ruhi— 

er, unbewegter Luft trodnet diefe Scheiteljlächen, die an und 
Fir ſich wenig durchfeuchtet werden, dermaßen aus, daß die 
Vegetation erftirbt. Es finden jich in diefer Region weite fahle 
Flächen ohne Bäume, echte Steppen; am ödeſten ift die Ebene 
La Mancha. Dabei tritt gewöhnlich ftarfer Wechfel zwiſchen 
Tag: und Nachttemperatur ein, undein einzige3 Gewitter kann 
eine Temperaturdepreffion bi8 20 und mehr Grad bewirken. 
Nur kurze Zeit nad) dem Herbftregen, wenn ſich die Fluren neu 
beleben, und im Srühlinge, unmittelbar nach der Schnee- 
fhmelze, ift der Aufenthalt hier angenehm und gefund. Die 


niedere Region (das andaluſiſche Tiefland und bejonderz die 


Südoftfüfte) Hat ſubtropiſches Klima mit acht Monaten Früh— 
ling und vier MonatenSonmer. Die Seewinde mildern meijt 


„wohl auch verwendbar, und ebenfoder Guadelete, Segura und | die Hige, fo daß fie weniger drückt al3 im Binnenlande. Nur 
9 


8 


N NIS x AZ {R 
NUN { 
r alllless 


—— 6 
10 11 12 13 
Nr. 5846, 


1, 4 Leon. 2, 8, 10, 18 Altlaftilien. 


Spaniſche Vollstrachten. 
6-7. 14, 16, 18, 20—23 Valencia. 
15, 19 Toreros (Stierlämpfer). 





8, 9 Mallorca. 
17 Andalufien. 


11 Biscaya. 


12 Bigo Galicien). 


Llobregat; aber die ſchiffbaren Streden jind zu kurz, als daß | dag Einbreden des glühendheiken Solanog, am häufigften an 


fie nennenswerten Nupen bringen fönnten. Man hat aber 
ſchon feit dev Maurenzeit verftanden, fie zur Bewäfjerung des 
Landes auszubeuten, und vor allem find es die ander Oſtſeite 
aus dem Hochlande austretenden Wajferläufe, die vor ihrer 
Mündung ji in zahlreiche Kanäle und Gräben teilen und in 
den Huerta3 und Vegas die üppigften Fruchtgefilde ſchaffen 
helfen. Zu Seenbildung fommt es im Binnenlande äußerit 
jelten; um jo häufiger aber find Salzlagunen an der Süd» und 
Südoſtküſte und im bätifchen Steppengebiete. 

Sn bezug auf dag Klima zerfällt ©. in drei Regionen, die 
zum Teil fehr bedeutende Gegenſätze auf beſchränktem Raume 
darbieten. Die nördliche Region (der nördliche, und weftliche 
Abhang des Kantabrifchen Gebirges) hat unter dem Einfluß 
einer feuchten Atmofphäre und des vorherrihenden Regen 
dringenden Weftwinde3 ein ozeanifches Klima, welches dem 
von England ähnlich ift. Die Hike im Sommer ift ebenfo ge- 
mäßigt wie die Kälte im Winter. Die Temperatur fteigt im 
Sommer felten über+33°C. und finft im Winter faum unter 


der Südoſtküſte, wirft fehr erfchlaffend auf die Bewohner und 
tödlich auf die Vegetation. Im übrigen ift das Klima in der 
niedern Region angenehm, hat eine mittlere Temperatur, die 
nicht Teiht über + 24° C. fteigt und unter -+- 12°C. fällt. 
Die Vegetation zeigt bei der Verfchiedenheit von Boden- 
natur und Klima eine große Mannigfaltigkeit. Der Kanta— 
brifchsafturifche Gebirgszug ift das Gebiet der Eichen, Erlen, 
Ulmen, Buchen, Kaflanien, Apfel-und Nußbäume; von Halb» 
Sträuchern gibt es Weißdorn-, Wilde Roſen-, Ligufter- und 
Brombeergebüfche; Gräſer und Blumen find mitteleuropäiſch. 
Getreide- und Gemüſebau find hier lohnend, Weinbau fommt 
nur in gamnigen Zagen vor. In den Pyrenäen finden ſich 
Nadelhölzer, Alpen-Sträudher und Kräuter. Die Plateaus 
der Mitte Haben jehreinförmige Flora. Rosmarin, Lavendel, 
Thymian, Tomillares und Ericacden überziehen weit ausge— 
dehnte Flächen, Wiefen dagegen fehlen. Die umgrenzenden 
Gebirge tragen Wälder von Korleihen, Pinusarten, Wach- 
holder, Föhren, Raftanien, Ejhen u.a. Im füdlichen ©. be— 
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gegnen fich die Flora Südeuropas und Nordafrifas in eigen- 
tümlicher Miſchung. Hiergedeihen Oliven, Orangen, Bataten, 
Zuckerrohr, die Baummwollenftaude, der Feigen- und Mandel- 
baum, Zohannisbrotbaum, Agave, Opuntie, Pijang, Dattelz | 
und Zwergpalme u.a. — Die Tiermweltijt in den nördlichen 
Gebieten vertreten durch Hirſch, Neh, Wolf, Wildfage, in der 
obern Region der Pyrenäen auch durd) den Steinbod und dic 
Gemſe. In der mittleren oder ſüdeuropäiſchen Region lebt die 
Bergziege, der Luchs, Genettlaße rc. Die jüdliche oder afrika- 
niſche Negion befigt neben Tieren, dienurim füdlichen Europa 
und in Spanien leben (Steinbod, Spaniſcher Hafe u. a.), viele 
afrikaniſche Tierjormen, 3. B. den nordafrifanifhen Affen 
am ®ibraltarfelfen, das Dromedar, Chamäleon, afrikaniſche 
Vögel. Die Binnengewäfferim nördlichen ©. find fehrfiichreid. 
Die Bevölkerüng ©.3 belief ſich nach der Volkszählung 
- von 31. Dezember 1887 (mit Einfchluß der Balearen, Sana: ı 
riſchen Inſeln, jowie der nordafrifanifhen Befigungen) auf 
17550246. Die Dichtigfeit der Bevölkerung ift in den Pro— 
vinzen Cuenca, Albacete, Ciudad-Real, Soria am geringjten 
(14 und 15 E. auf 1 qkm), amt bedeutendften in Barcelona, | 
Vizcaja und Pontevedra (117, 109 und 101 E. aufl = 


Spanien 





— Die fpanifche Nation ift ein Gemisch verfchiedener Völker— 
Ichaften. Die Urbewohner waren die Iberer, zu denen jich 
anfangs Selten gefellten, dann famen Phöniker und Kar: 
thager, darnad) die Römer, von welchen die Bewohner der 
Pyrenäiſchen Halbinfel die lateinische Sprache annahmen, aus 
der jich im Laufe ber Beit die Spanische Sprache heraußbildete. 
Anfangs de3 5. Jahrhundert3 traten germanifche Elemente | 
hinzu. Sueven, Alanen und Bandalen, denen bald die Weit: | 
goten folgten, die bereit8 in Südfranfreich römische Bildung | 
angenommen hatten. Drei Zahrhunderte jpäter brachen die 
aus Afrika herüberlonmenden Araber in das Land, hier! 
Mauren genannt, da jie mit nordarfikaniſchen Stämmen ver— | 
eint die Eroberung ausführten. Die Verſchmelzung diefer 
verfchiedenenBoltsftämme hat ich nichtgleihmäßig vollzogen, | 
weshalb in den einzelnen Landesteilen Harte nationale Inter: 
ſchiede auftraten, die jich in Sitte, Tradıt und Sprache aus— 
drücden. Der tonangebende Stamm in Sitte und Sprade iſt 
der faftilifche, defien Dialekt fich zur Schriftfprache erhoben 


verwandte Mundart, in Katalonien, Valencia und den Bale- 
aren gefprochen, da3 Öalicifche, eine dem Portugieſiſchen ver= 
wandte Mundart, von den Galegos in Salicien. In den bas— 
kiſchen Provinzen leben unvermiſcht und mit eigner Sprache 
2), Mill. Basten, der legte Reft der iberifchen Urbevölkerung. 
In der Sierra Nevada und in den Ulpujarren wohnen 60 000 
Moriscos, Ablümmlinge der Mauren, in der Sierra Morena 
45000 Zigeuner, außerdem gibt es noch etiva 1000 Deutſche 
und gegen 40000 Fremde und eine unbefannte Zahl Juden. 
— Im allgemeinen ift das jpanifche Volk körperlich wohlge— 
bildet. Der nationale Stolz geht leicht in Prahlerei über, und 
zu weiteren Schattenfeiten gehören Bigotterie, Rachjucht und 
Häufig förperliche und geiftige Trägheit. Nationalvergnügen 
find Tänze, die mit Geſang oder Kaftagnetten, Tamburin und 
Guitarre begleitet werden, und Stiergefechte. — Das vorherr= 
ſchende Bekenntnis der Spanier ift die fatholifche Religion. 
Auf die einzelnen Provinzen verteilt fich die Einwohnerſchaft 
Ende 1887 in folgender Weife: 




















Brovinzen akm Einwohner Zu aka 
Aava. . 3044,94 92893 35 
Albacete . 14 863,, 229 492 15 
Altcante . 5659, 432 335 76 
Almeria . 8703,7 339 883 39 
Avila. . 7882,0 193093 24 
Badajoz . 21 893,8 480418 22 
Barcelona 7690,, 899 264 117 
Burgos 14 198,9 337 822 24 
Gäceres , . ... 19 868,9 8339 793 17 
Eadiz (mit Eruta). 1342,92 429 381 58 
Cafteffon . — 6 465,3 292 437 45 
Ciudad⸗Real 19 607,, 292291 15 
Cordoba . 13 726,8 420714 81 
Coruña 7902, 613 792 78 
Cuenca 17193,4 242 024 14 
Serona 5864,9 305 539 52 
| 





Granada . 12 768,4 484 341 38 
Guadalajara 12118,9 201496 16 
Guipuͤzeoa 1884,7 181 856 96 


hat. Daneben wird das Katalonifche, eine dem Provengalifchen | “ 
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R f Einw. 

Provinzen ykm Eimvohner | aufigkm 

ee SR 
Huelva | 10187,9 254881 25 
Huesca 15 148,5 254 958 17 
Saen . 18480,5 ı 437842 33 
Lein . 15377,, 380229 24 
Lerida 12150, ı 2836417 23 
Logrofia . . 5041, 181465 36 
Zugo . 9880,5 ° 431644 45 
Madrid 7988,72 684 630 86 
Mälaga . 71348,, 519377 | 71 
Mürcia 11536,2 ° 491438 . 42 
NRavarın . 10 506., 304051 29 
Drenje 6 978, 405 074 68 
Oviedo 108942,5 596 420 55 
Ralencia . 8 433,7 188 954 j 22 
Rontevedra . 4391,35 443385 101 
Salamanca . 12510, 314424 25 
Santander . 5459,9 242843 ;: 44 
Seguvin . 6 826.8 154 457 22 
Cevtlla 14 062,, 543944 | 38 
Soria . . 10 318,0 1501471 15 
Tarragona 6490,4 3418 579 54 
ZTeruct 14 817.9 241865 17 
Zoledo. . 16 257,, 359562 | 23 
Valencia . 10 751,1 133 978 68 
Valladolid Pe ae un) 7569,3 267297 35 
Bizcaja 2 2 2 666 236 659 109 
Bamora . Denen. || 106147 269621 25 
Baragoza. —— 17 424,4 414.007 24 

Buiammen: zseitland ımd | 

Küfteninfeln 1 +92 230,, 116943786 34 
Baleares. 5014.1 312 646 62 
Canarias. 72726 287728 40 
Zuſammen: Inſeln 12286,, 599374 49 
Spanien: || 504516.8 [17545160 35 
Vejigungen in Nordafrita . 35 5. 086 145 
Zufammen:|| 504551, [17550246 35 





‚Der Kolunialbefit Spaniens außer den Velearen, den 
Kanarischen Inſeln und den Strafanftalten (Preſidios) in 




















Nordafrika, die zum Mutterlande gerechnet werden, umfaßt 
qkm Einwohner 
— — — — — 
in Amerita: 
(137) 7 4883 152106034 
Buerto Nico . — 9620 810494 
in Atien: j | 
Philippinen R 293726 | 5559 020 
Suluinfeln. — 2456 75000 
in Ozeanien: ; i 
Marianen . Be ae 1140 8665 
Karolinen . PR 70 1 22 000 
Balgok ; u. 756 14000 
in Afrita: 
Quineainieln, Fernando⸗-Po, Anno⸗ 
bon, Corisco und Elobey . . . | 2105 45 100 
Territorium von Ifni (Weſtkliſte) . | 40 | 1000 
Territorium des Rio de Oro und von |, H 
Adras IN a 200000 | 100 000 
Zufammen: !! 2129370 | 8156900 


Die Landwirtſchaft bildet die wichtigfte Erwerbsquelle 
©.3, obwohl die Bodenkultur noch mangelhaft if. Vom 
Areal de3 ganzen Landes find 79,, Proz. produktiv, wovon 
33,, Proz auf Ader und Gärten, 3,, auf Weinland, 1,, Proz. 
aufOlivenpflanzungen, 19,, Broz. auf natürliche Wiejen und 
Weiden und 20,, Proz. auf Waldungen entfallen. Die jähr- 
liche Getreideproduftion wird bei einer guten Mittelernte auf 
119 Mill. hi gejhäßt, wovon 61,, Deifl. hl auf Weizen, 27,, 
Mill. bl auf Gerfte, 11,, Mill. hl auf Roggen, 4,, Mil. hl 
auf Hafer, 13,, Mill. hlauf Mais und 1,, Mill. hl auf Reis 
fommen. Die Einfuhr von Getreide hatte 1887 einen Wert 
von 62,, Mil. Pefetas, die Ausfuhr betrug 5,, Mill. Peſetas. 
Bohnen, Erbien und mannigfaltige Gemüfearten werden 
ſtark kultiviert, während der Anbau von Kartoffeln unbedeu= 
tend ift. Won Handelsgewächſen werden befonders Flachs, 
Hanf, Krappund Safran angebaut; das faferige Eipartogras, 
das zu allerhand Flechtiwerfen und zur Papierfabrikation ver= 
wendet wird und ftarfe Ausfuhr erfährt, wächft im ſüdlichen 
©., unmeit der Küfte, ohne alle Pflege. Zu den Hauptquellen 
de3 ſpaniſchen Nationalreichtums gehören der Weinbau, die 
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Nofinen=, Obſt- und Olivenkultur. Das Land erzeugt die 
feurigjten Weine ((. Spanifhe Weine). Aus den Propin- 
zen Alicante und Malaga werden Rofinen ausgeführt; an 
Obſt gewinnt ©. die beiten Kaftanien und die verichieden- 
artigften Südfrüchte; die Dlivenpflangungen ergeben einen 
jährlichen Ertrag.von 2, Mill. hl. An den Waldungen hat 
da3 Land in früheren Zeiten durch unvernünftige Forftwirt: 
fchaft ftarle Einbuße erlitten; die Korkbäume find die volks— 
wirtihaftlich wichtigſten Waldbäume. 

Der Viehftand ©.3 var im Jahre 1878: 460 760 Pferde, 
941653 Maultiere, 890982 Eſel, 2353247 Hornvieh, 
16939288 Schafe, 3813006 Ziegen, 2348609 Schweine 
und 1597 Ramele. Rindviehzucht wird befonders im Norden 
betrieben, wo auch Butter, Käſe und Häute Ausfuhrartikel 
bilden. Die wilden Stiere, welche bei den Stiergefechten ge: 
braucht werden, hegt man in einfanıen, waldigen Gebirgs- 
gegenden. Die früßer fo bedeutende Schafzucht ift im Ab⸗ 
nehmen begriffen, doch bildet Schafwolle noch einen Ausfuhr⸗ 
artifel. Schweine züchtet man überall, in großer Menge aber 
in Eftremadura. Die Seidenraupenzucht bat befonder3 in 
Valencia und Murcia Bedeutung. Jagd und Filcherei find 
in ©. frei; das häufigfte Haarwild find Kaninchen, das ge: 
meinjte Federwild Nebhühner; der Fang von Thunfifchen, 
Sardinen, Sardellen und Galmen wird an den Küjten ©.3 
fehr eifrig betrieben. 

Bergbau und Hüttenbetrieb könnten bei dem großen 
Reichtum an Erzen und Metallen eine bedeutende Quelle des 
nationalen Wohlftandes fein, wenn die Minen in gehöriger 
Weiſe ausgebeutet würden. Bei der finanziellen Notlage des 
Landes war dieRegierung gezwungen, fich des größten Teiles 
des Montanbefiges zu entäußern. ©.ift fehr reich an Qued- 
jifber, Blei und Kupfer. Auch Gold- und Silberbergbau wird 
betrieben, Eijenerz wird in vielen Provinzen, Zint nur in 
einigen gewonnen. Die wichtigiten Kohlengruben jind in den 
Provinzen Oviedo, Burgos, Soria, Xeon, Valencia, Teruel 
und Santander. An Salz ijt ©. ehr rei. Die Ausbeute 
betrug im Jahre 1883 in metrifhen Tonnen: Silber 54, 
Queckſilber 1667, Roheifen 142224, Rohkupfer 82156, Blei 
(Metall) 99312, Zint 6843, Schwefel 11129, Mineralfohlen 
1070750, Salz 675000. In Hinficht der Bleiproduktion 
überragt ©. alle europäijchen Staaten. Der Bergbau und 
Hüttenbetrieb bejchäftigen über 45000 Arbeiter. 

Die Induſtrie 6.3 Hat ſich in einzelnen Zweigen erft in 
neuefter Zeit auf eine Höhere Stufe gehoben. Ihren Hauptfiß 
hat ſie in den fatalonifchen und bastifchen Provinzen. Obenan 
fteht dieBaummollinduftrie; befonder8 Barcelona liefert viele 
Bo und bedrudte Stoffe (Indiennes) nad) den ſpaniſchen 

olonien. Auch die Flachsſpinnerei und Leinweberei, die 
Spigenmanufaftur, die Snduftrie in Schafwolle haben Fort⸗ 
fchritte pemacit, arbeiten aber nur für den eigenen Marlt. 
Die Seideninduftrie ift durch die Seidenraupenkrankheit be— 
einträchtigt worden; es werden jährlich etiva 85 000 kg Roh: 
feide erzeugt. Bon Wichtigkeit find ferner Die Lederfabrifation, 
die Efpartoweberei, die $nduftrie von Schuh: und Korkwaren, 
die Bereitung von Zucker und Schokolade. Die Tabatzfabri- 
fation ift Staat3monopol, das feit 1887 verpachtet ift; in 
der Bapierinduftrie iſt das Zigarettenpapier ein Hauptartifel, 
erwähnenswert find auch die Erzeugung von Spiritus aus 
Wein und dejjen Rüdjtänden, die Oidrfabrifation und die 
chemiſche Induſtrie, die befonders ätherische Ole und Seife in 
ausgezeichneter Dualität liefert. Wag die metallurgiihe In— 
duftrie betrifft, fo wird vorzugsweiſe die Eifenverarbeitung 
in Katalonien, in den baskiſchen Landſchaften ſowie in den 
Provinzen Malaga und Sevilla betrieben; gute Handwaffen 
werdenin Oviedo, Plafencia und beſonders in Toledo (Toledo⸗ 
tlingen) gefertigt; Mafchinenfabrifen gibt es in Barcelona, 
Sevilla, Malaga, Madrid und Valladolid; der Schiffbau iſt 
in Barcelona, —* ena, Cadiz und Santander von Bedeu- 
tung. Auch die Berfertigung von Kupfer: und Bleiwaren, 
Mefling- und Bronzewaren, Schmudjahen und Filigran- 
arbeiten ift nennendwert. Glas- und Thonmwareninduftrie 
ift fehr verbreitet, bedeutend ift auch die Erzeugung von Zie= 
gelfliefen, glajierten Platten und Mojaitfußböden. 

Der Handel S.s, der um 1500 der bedeutendite der Welt 
war, hat mit dem Verlufte der Kolonien jehr abgenommen, ift 
jedoch jeit dem Bau von Eifenbahnen wieder im Steigen be= 
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tiffen. Der Mittelpunft des gefamten inneren Handels ift 
adrid, dann kommen Valladolid, Valencia, Burgos, Oviedo, 
Vitoria, Saragofja und Granada. Die Zahl der Häfen an 
der ſpaniſchen Küſte und den Balearen beträgt 116, die wich: 
tigften Hafenpläge find Barcelona, Malaga, Bilbao, Sanz 
tander, Valencia, Cadiz, Sevilla, Taragona, Jeres, Car: 
tagena, Alicante. Die Handel3marine zählte 1886 an See- 
fhiffen von mehr als 50 £: 1450 Gegeljdiffe von 269578 t 
und 356 Dampfer (von mindefteng 100 t) mit einem Ge— 
halt von 260308 Rettotonnen. — Eifenbahnen waren Ende 
1888 in Betrieb 9669 km; der früher fehr vernadläffigte 
Straßenbau wird gegenwärtig bedeutend gefördert; die Ge— 
famtlänge der fertigen Straßen beträgt etwa 19000 km, die 
Länge der Telegraphenlinien (1885) 17839 km. Das Poft- 
weſen umfaßt (1888) 2875 Büreaus, der Briefpoftverfehr 
112226000 Stüd. Zur Hebung von Handel und Induſtrie 
beitehen in ©. (feit 1886) 15 Handels-, Induſtrie- und Schiff-⸗ 
fahrt3fammern. Die Kreditzirkulation ift durch Geſetz vom 
19. März 1874 in der Nationalbanf, der Bank zu Madrid, 
fonzentriert; alle übrigen Banken find zu Filialen der Banf 
von S. umgeftaltet. Der Gefamtiwert der Einfuhr S.s 
(de3 Feftlandes mit Einfluß der Balearen) betrug 1888 
716,, Mill. Befetas (1 Pejeta — 80 Pfennig), derjenige der 
Ausfuhr 763,, Mil. Von dem gefamten Warenverfehr fanten 
1 1887 nur 16, auf den Seehandel dagegen 84 Proz. Die wert: 
volliten Waren des auswärtigen Handel3 find in der Ausfuhr 
Wein, Erze, Blei, Rofinen, Kork, Orangen, Schafmwolle, 
Schuhmaren, Vieh, Eifen und Eijenwaren, Olivenöl, Wein: 
trauben, E3parto; in der Einfuhr Weizen, Baummolle, Spi- 
ritug, Holz, Tabat, Fiſche, Zuder, Minerallohle, Schafwoll⸗ 
waren, Mafchinen, Häute und Felle, andere Cerealien, Vieh, 
Eifen und Eifenwaren, Chemikalien, Kalao, Flachs- und 
Hanfgarn. An dem auswärtigen Handel S.s nehmen teil 
Sranfreid (234 Mill. Peſetas in der Einfuhr, 308 Mil. in 
der Ausfuhr), Großbritannien (114, 184), die Vereinigten 
Staaten von Amerifa (99,21), Cuba (37,61), Deutichland 
(82, 9), Belgien, Portugal, Stalien u.a. An Schiffen gingen 
(1889) 53549 mit 22905463 Negiftertonnen ein. 

Die geiftige Kultur fteht in S. noch auf einer niedrigen 
Stufe, was befonders darin begründet ift, daß bis 1808 das - 
öffentliche Unterrichtsmefen in den Händen des Klerus war. 
Der Elementarunterricht ift obligatorifch und wurde 1881 in 
29828 Volksſchulen erteilt, in weichen fih 1769602 Schüler 
befanden, für den Sefundärunterricht forgen 61 Anftalten, 
in denen die Humaniftifhen und Realjtudien betrieben, und 
die von etwa 35000 Schülern befucht werden. Neben diejen 
Schulen bejtehen die Colegios, Privatichulen, die zu den Uni— 
verfität3- und Spezialftudien vorbereiten. Univerfitäten gibt 
es in ©. zchn: zu Madrid, Barcelona, Branada (jede mit fünf 
Fakultäten), zu Salamanca, Sevilla, Valencia (jede mit vier 
Fakultäten — ohne Pharmazie), zu Santiago (für Medizin, 
Pharmazie und Rechte), zu Saragoſſa (für Philoſophie, Medi— 
zin und Rechte), zu Valladolid (hir Medizin und Nechte), zu 
DOpiedo (für Rechte). Alle Univerfitäten zählen zufanımen 
475 PBrofefjoren und Dozenten und gegen 16000 Studenten. 
An den Biſchofsſitzen beftehen geiftliche Seminare, in Madrid 
ift eine föniglihe Schule für Diplomatik; höhere technifche 
Lehranftalten find eine Architektenſchule, eine Schule für 
ge und Induſtrie, eine Ingenieurſchule für Weges, 

anal= und Hafenbau in Madrid, eine Schule für induftrielle 
Technik in Barcelona; Fachſchulen beftehen für Bergwerks— 
und Forjtingenieure, für die Schönen Künfte, für Aderbau, 
für Handel und Induſtrie. Außerdem find zu nennen die 

Akademie für den Oeneralftab (in Madrid), für die Artillerie 
(gu Segovia), für dad Ingenieurkorps (in Guadalajara), für 
die Kavallerie (in Valladolid), die Allgemeine Militärafademie 
(in Toledo), die Seefhule (zu Ferrol). Unter den öffentlichen 
Bibliotheken find die bedeutenditen die Nationalbibliothef zu 
Madrid und die des Eskorials, unter den hiftorifchen und 
Runftfammlungen die fünigliche Rüftlammer, dag königliche 
Miünzs und Antiquitätenfabinett, dag königliche Muſeum für 
Gemälde und Skulpturen, dag Nationalmufeum für Ge— 
mälde und dag naturhiftorische Mufeum, ſämtlich zu Madrid. 
— Die geiftlihen Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
werden bon neun Erzbifhöfen (in Toledo, Burgos, Granada, 
Santiago, Saragofja, Sevilla, Tarragona, Valencia und 
75 
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Valladolid) und von 45 Bifchöfen geleitet; der Klerus zählt | difche und das von Brabant im vierten Quartier. Das ganze 
gegen 40000 Weltgeiftliche, OO Mönche und 13000 Nonnen. | umgibt die Kette des Goldenen Vlieſes, Schildhalter find zwei 

















Broteftantifche Gemeinden gibt e8 60. Nad) der Konftitution 
ift die römiſch-katholiſche Kirche die Staatskirche, doch darf 
niemand wegen de3 religidjen Glaubens, fofern die hriftliche 
Moral beachtet wird, beläftigt werden. — Das Grundgeſetz 
der gegenwärtigen Staatsverfaſſung des Königreichs ©. 
bildet die Konftitution vom 30. Juni 1876, wonach das Land 
eine eingeſchränkte Monardjie ift. Der Thron it in der könig— 
liden Dynaftie von Bourbon erblich, ala Thronfolgeordnung 
gilt die fognatifche, nad) der das weibliche Geſchlecht in bezug 
auf die Succeffion gleiches Necht mit dem männlichen bejißt. 
Wenn die Erbfolge einen minderjährigen Thronfolger trifft, 
fo tritt eine Vormundſchaft ein, deren Beftellung durch 
die VolfSvertretung erfolgt. Gegenwärtiger König ift Als 
fons XIII., geb. 17. Mai 1886, Negentin ijt feine Mutter 
Marie Chriftine. Diegejeggebende Gewalt übt der König mit 
den Cortes aus, die fid) in zwei Kammern (Senatund Kongreß 
der Deputierten) gliedern. Der Senat wird gebildet 1) von 
den Senatoren vermüge eigenen Rechts, 2) von denen, welche 
die Krone auf Lebenzzeit ernennt, 3) von den durd) die Bro- 
vinzialvertretungen und Höchſtbeſteuerten Gemählten, die ſich 
alle fünf Sahre zur Hälfte erneuern. Der Kongreß der Depu- 
tierten jegt ji aus jenen Mitgliedern zufammen, welche 
direkt in den Wahldiftritten de Mutterlandes, Cubas und 
Vortoricod auf fünf Sahre, im Verhältniffe von einem 
Deputierten auf 40000 Einwohner gewählt werden. Die 
Ausübung des Wahlrehts ift von der Staat3bürgerichaft 
und dem zurüdgelegten 25. Lebensjahre, von der Zahlung 
von mindeſtens 25 Peſetas an Territorial=, oder 50 Peſetas 
an Induftriefteuer, oder von dem Beſitze gewiſſer Eigenſchaften 
abhängig. Die Cortes verfammeln fih alle Jahre. Der 
Deputiertentongreß befißt das Recht der Minifteranklage, 
wobei der Senat als Gericht fungiert. Die oberfte Staat3- 
verwaltung ift acht Minifterien übertragen, dieſe find: das 
Staatsminiſterium (für das königlihe Haus und die aus— 
wärtigen Angelegenheiten), dag Minifterium der Önaden und 
Juſtiz (aud) für den Kultus), dag Krieg3minifterium, das 
Marineminifterium, das Finanzminifterium, dag Miniſte— 
rium de3 Innern (aud) für das Bolt: und Telegraphenwejen), 
das Minijterium der Volkswirtſchaft (für öffentlichen Unter— 
richt, öffentliche Arbeiten, Urproduftion, Induſtrie und Handel) 
und das Minifterium für die überfeeiihen Bejigungen. In 
jeder Provinz beftehen Provinzialdeputationen, deren Mit- 
glieder durch die Gemeindevertreter gewählt werden. Die 


Semeindevertretungen find die auf zwei Jahre gewählten : 


Ayuntamientos (Oemeinderäte), welche den Altalden (Ge— 
meindevorfteher) alljährlic) ernennen. In größeren Städten 
wird der letztere vom König ernannt. ©. zerfällt in 49 Pro- 
vinzen, in welchen der Kegierung direkt unterftellte Gouver— 
neure die innere und Steuerverwaltung führen. Allgemeine 
Gerichtsbehörden find: das oberfte Tribunal in Madrid, 
16 Serichtähöfe ziveiterInftanz, die Öefchiwornengerichte und 
500 Gerichte erſter Inſtanz. Der Staatshaushalt ergibt 
nad) dem Budget 1890/91 805,, Mill. Peſetas in Einnahme, 
810,, Mill. Peſetas in Ausgabe. Die Staat3fchuld belief ſich 
Anfang 1889 auf 6257 Mill. Bejetas. 

Das Kriegsweſen S.s ift nad) dem Bürgerfriege 1877 
bis 1878 neu organijiertiworden. Hiernach befteht das Syſtem 
der allgemeinen Wehrpflicht, jedod; mit Loskauf (für gebildete 
junge Leute vom Dienft in der altiven Armee) und mit Stell: 
vertretung (unter Brüdern). Die Militärpflicht beginnt mit 
dem 20. Lebensjahre, der Dienft dauert zwölf Jahre (drei in 
der aktiven Armee, drei in der Neferve derjelben und ſechs in 


Löwen. Die Landesfarben find Rot und Gelb. Die Flagge 

! zeigt drei horizontale Streifen, zwei rote und und einen mitt= 
leren gelben. ©. hat zwölf Nitterorden, worunter der Orden 
des Goldenen Vliejes, der Orden Karls III. u. ſ. w. Königs 
lihe Nefidenz ift Madrid. Münzeinheit ift feit 1871 die 
Peſeta (j.d.). Die gangbaren Münzforten find in Gold: der 
Soldoblon = 100 Realen — 21,9, Mark, der Goldthaler 
(escudo de oro) — 40 Realen — 8,,, Mart, der halbe Hold» 
thaler (coronilla) = 20 Realen; in Silber: der Duro oder 
fpanifche Thaler (peso fuerte, im Ausland Biafter genannt) 
— 20 Realen — 4,,, Mart, der Halbe Duro oder E3cudo — 
10 Realen, die Pejeta — 4 Realen, die halbe Pejeta — 
2 Realen, der einfache Neal. Hinfichtlic) der Maße und Ge— 
wichte ift das metrijche Syftem feit 1855 eingeführt. Val. 
Willkomm, „Die Pyrenäiſche Halbinjel“ (Prag 1884); Min- 
gotey:TZarazona, „Geografia de Espaüa“ (Madrid 1887); 
Marianna y Ganz, „Diccionario geografico, estadistico, 
municipal de Espafia“ (Valencia 1886); von Minutoli, 
„S. und feine fortfchreitende Entwidelung“ (Berlin 1852); 
Davillier, „L’Espagne“ (illujtriert von Voré, Paris 1873); 
Simond, „S. in Schilderungen” (illuftriert von Wagner, 
Berlin 1880); Zaufer, „Aus ©.3 Gegenwart. Kulturſtizzen“ 
(Leipzig 1872); Barlow, „Kultur und Geſellſchaft im heuti= 
gen ©.” (ebd. 1888). 

Geſchichte. Als ältefte Bewohner S.s werben Iberer ge= 
nannt, mit denen die von Norden eingewanderten Kelten zu 
dem Mijchvolte der Kteltiberer verihmolzen. Um 11000. Chr. 

ründeten die Phöniker im Süden der Byrenäiichen Halbinfel 
tolonien, unter denen Gades (Cadiz) die bedeutendfte tvar; 
Später entftanden im Oſten griehijche Anfiedelungen. Nach 
dem erften Bunifchen Kriege eroberten die Karthager den. 
Süden und Norden, wo Neufarthago (Gartagena) ihr wich- 
tigfter Bunft war. In dem zweiten Puniſchen Kriege gingen 
die fpanischen Befitungen der Karthager an die Römer ver: 
loren, die aber erjt nach 200jährigen blutigen Kriegen das 
ganze Land unterihre Herrihaftbradhten. Im Jahre 19v. Chr. 
wurden auch die nördlichen Bergvölfer (Hantabrer) bezwungen, 
worauf Augujtus ©. in drei Provinzen, Lufitania, Baetica 
ı und Tarraconenfig, einteilte. Die Halbinfel ward raſch roma= 
| nifiert und gelangte bald zu hoher materieller und geiftiger 
: Blüte; frühzeitig ward aud) das Chriſtentum eingeführt. Sn 
der Völkerwanderung drangen die Alanen, deögleichen die 
deutſchen Völker, Vandalen und Sueven in ©. ein, feit 415 
auch die Weftgoten, die zuerft al3 Bundesgenofjen der Römer 
erfchienen, die anderen eingewanderten Stämme teils ver- 
drängten, teil3 unterwarfen und ein weſtgotiſches Reich grünes 
deten, das ſich nördlich und füdlich der Pyrenäen ausbreitete. 
Der Schwerpuntt desjelben lag anfangs im jüdlichen Gallien, 
bis die Wejtgoten, von den fiegreihen Franken von hier ver= 
drängt, Toletum (Toledo) zum Mittelpuntt ihres Reiches 
wählten. Mit der Zeit verſchwand die gotiſche Spradye und 
die Boten gingen in der untermworfenen Bevölferung auf. Als 
710 König Witiza don dem Klerus und dem Adel gejtürzt 
wurde, riefen feine Söhne die Araber von Afrika zu Hilfe, 
welche 711 unter Tarif bei®ibraltar landeten, nad) dem Sieg 
bei Jeres de la Yrontera das weftgotijche Reich eroberten und 
©. zu einem Teil de3 Kalifat3 der Omajjaden madten. Im 
Jahre 755 flüchtete der beider Vernichtung durch die Abbaffiden 
übriggebliebene Sproß der Omajjaden, Abd ur Rahman, nad) 
©. und gründete hier ein eigenes Reich mit der Hauptjtadt 
Cordova, das Ralifatvon Cordova. Unterjeinen Nachkommen 
gelangte da3 arabifhe ©. zu einer neuen Blüte des Wohl» 





der zweiten Neferve). Die Ergänzung der Kriegsflotte erfolgt | ſtandes und der Bildung. Alle CHriften, welche die durch Ver— 
nach denjelben Grundfägen aus der feemänniichen Bevölfe- , trag beftimmten Steuern zahlten, blieben ruhig in ihrem Beſitz, 
rung. Die Sriedenzftärte ift (1890) 118753, der Kriegsftand | die Lage der zahlreichen Zuden und der unteren Klaſſen wurde 


ca.805400 Dann. Die Kriegsflotte zählte (1890) 120 Schiffe | erleichtert, der Yandbau wurde gehoben, Handel und Gewerbe 


mit 494 Kanonen. Das füniglihe Wappen ift ein in bier 
Gelder geteilter Schild mit einem Mitteljchilde; in letzterem 
befindet fid) da8 Wappen des Haufes Bourbon-Anjou, drei 
goldene Lilien im blauen Felde. Die Felder enthalten die 
Wappen von Kaftilien, Leon und Oranada im erften Duar- 
tier, da3 Wappen von Aragonien und da3 vom Königreich 
beider Sizilien im zweiten, da8 vom Erzhaufe Ofterreih und 
der alten Herzöge von Burgund im dritten, dag neuburgun— 


| bfühten. Unter Abd ur Rahman III. (912—961) und feinem 
Sohn Hafem II. (961— 976), der als Dichter und Gelehrter 
ſich außzeichnete, wurden zahlreiche Schulen und Bildungs— 
| anftatten gegründet. Mit Cordova, da3 113000 E. und 600 
Mofcheen zählte, wetteiferten andere Städte, wie Granada 
(mit der — Sevilla, Toledo u. a. Allmählich aber 
ermattete die Gewalt der Kalifen. Es gelang ihnen nicht, die 
Zerſplitterung des Kalifats in einzelne Reiche aufzuhalten, 
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die den Angriffen der Chriften nach und nad) unterlagen. Das 
Hriftlihe S. nahm feinen Wiederanfang in den Gebirgen 
Afturiens, wo fi Reſte der Weftgoten frei erhalten Hatten. 
Bon diefen foll der jagenhafte PBelayo, ein Nachkomme des 
mweftgotifchen Königs Receswinth, nach einem Siege über ein 
orabifches Heer zum König ausgerufen worden fein. Gein 
Nachfolger Alfons I. vereinigte Kantabrien mit Afturien, 
während Alfons II. (791 —842) da8 Baskenland und Galicien 
eroberte. DIGG ward von.den Franken im Nordoften 
S.s die Spanifhe Mark gegründet. In den Kriegen gegen 
den R3lanı bildete fich ein chriftlicher Lehnsadel, der ſich durch 
titterliche Tapferkeit auzzeichnete und weltlichen Beſitz erwarb. 
Allmählich bildeten fih nördli vom Duero und Ebro vier 
Hriftliche Länder, 1)Afturien, Leon, Balicien,dieim 10. Jahr: 
hundert zu dem Königreich Leon vereinigt wurden, das von 
Ferdinand, dem zweiten Sohne Sancho Mayor3 von Navarra, 
1057 mit dem Königreich Kaftilien verbunden wurde; 2) das 
Baskenland, welches von Garcia, dem älteften Sohne Sancho 
Mayors, zum Königreich von Navarra erhoben ward, das 
1076— 1134 mit Aragonien verginigt, feitdem aber wieder 
feibftändig war; 3) Aragonien, das feit 1035 als felbjtändige3 
Königreich bejtand; 4) die aus der Spanischen Mark gebildete 
erbliche Markgrafſchaft Barcelona oder Katalonien. Nachdem 
1081 Hiſcham III., der letzte omajjadifche Kalif, durch einen 
Aufftand geftürzt und das Nrobife Reich in mehrere Teile 
unter felbftändigen Herrſchern in Sevilla, Toledo, Valencia 
und Saragoſſa zerlegt worden war, kamen 1085 Toledo, dann 
Talavera, Mosrid und andere Städte in die Gewalt der 
Chriſten. Die aus Afrika zu Hilfe gerufenen Almorawiden 
verhalfen zwar den Arabern zu neuen Siegen, aber der 
Kampfesmut der Chriften ward durd) die gleichzeitige Be— 
wegung der Kreuzzüge ebenfalls gefteigert. Alfons I. von 
Aragonien eroberte 1118 Saragofja und erhob es zu feiner 
Hauptftadt. Als von den Almohaden die Herrſchaft der Almo- 
rawiden in Afrifa 1147 geftürgt wurde, riefen diefe, um ihren 
Beſitz in ©. zu fichern, die Chriften zu Hilfe, welche Almeria und 
Tortofa bejegten. Da ſich die fanatifhen Almohaden auch des 
ſüdlichen S.3 bemädhtigten, fo entſtanden drei geiftliche Ritter— 
orden, der von Calatrava 1158, von Santiago 1175 und von 
Alcantara 1176. Durd) diefe gelang 1212 der große Sieg bei 
Naves de Tolofa, welcher den Sturz der Almohadenherrſchaft 
herbeiführte. In Andalufien und Valencia wurden zwei neue 
arabifche Dynaftien gegründet. Durch die Schlacht bei Merida 
(1230) aber verloren die Araber Effremadura, und Ferdi— 
nand LII. von Kaftilien eroberte 1236 Cordova, 1248 Sevilla 
und 1250 Cadiz. Viele Mohammedaner wanderten nad) Afrika 
aus; die legten arabifchen Reiche (in Granada und Murcia) 
mußten die Oberherrſchaft Kaftiliend anerkennen. Dieſes 
Reich erhob ih durch die Siege Ferdinand3 III. zu bedeutender 
Macht. Der Sohn desjelben, Alfons X. (1252—84), eroberte 
Murcia und legte Granada einen Tribut auf. Er befhühte 
Künfte und Wiffenfchaften, ließ die Bibel in das Spaniſche 
überjegen und feßte die von feinem Water begonnene Geſetzes⸗ 
fammlung fort. Unter Alfons XI. (1312— 50) ward im Bunde 
mit Aragonien und Portugal der glänzende Sieg am Galado 
(1340) überdie Araber erfochten und Algeziras erobert. Auch 
Aragonien, mit dem feit 1187 Barcelona (Katalonien) ver: 
bunden war, nahm einen mächtigen Aufihwung. Jakob I. 
(1213-76) eroberte die Balearen, 1238 Valencia, drang in 
Murcia ein und wurde durch die erfte Sammlung aragonijcher 
Geſetze, durch Begünftigung des Handel3 und der Schiffahrt 
der Begründer einer neuen ftaatlichen Ordnung. Sein Sohn 
Peter III. (127685) gelangte durch die Sizilianifche Veſper 
(1. d.) 1282 in den Befik von Sizilien. Jakob II. (1291 bis 
1327) übergab diefe Infel feinem Bruder Friedrich II. und 
eroberte Sardinien. Unterden Ständen war in Aragonien und 
Raftilien der Klerus am mächtigſten, der durch jeden Sieg 
über die Ungläubigen feinen Reichtum und feine Rechte zu 
vermehren und einen verfolgungsfüchtigen Religiongfanatis- 
mus im fpanifhen Volfe zu erweden wußte. Der Adel war 
fteuerfrei, aud) Städten und Zandgemeinden wurben Sonder= 


rechte (Fueros) eingeräumt. Die Stände traten zu Reichs- 


tagen (Corte3) zufammen, denen die Geſetzgebung und die 
Beitimmung der Steuern zuftand; an den Höfen wurde 
die Dichtkunft der Troubadoure gepflegt. Unter Peter IV. 
(13836—87) ward in Aragonien auch da Waffenrecht des 








Adels .bejeitigt, jo daß die Kraft der Geſetze derart geftärkt 
tourde, daß fie mehr vermochten als die Waffen. Durch Siche- 
zung der freien Berfafjung, durch Blüte des Handels und Ge— 
werbes wurde Uragonien unter Peter und feinen Söhnen, 
Sohann I. (1387 — 95) und Martin (1395— 1410) einer der 
reichjten und mädtigften Staaten des Mittelalterd. Als mit 
Martin das alte Herrſchergeſchlecht erloſch, beriefen die Cortes 
den Infanten Ferdinand von Kaftilien (1412—16), deſſen 
Sohn Alfons V. (1416—58) das Köonigreich Neapel’ an ſich 
zu bringen wußte, welches dann in der Linie ſeines Sohnes 
Ferdinand big 1504 forterbte. Inden übrigen Ländern folgte 
fein Bruder Sobann II. (1458 — 79), deſſen Sohn Ferdinand 
der Katholische fich 1469 mit Iſabella von Kaſtilien vermäßlte. 
In legtgenanntem Rande hatten der hohe Adel und die Ritter- 
orden die bedeutendfte Macht erlangt. Das Königtum juchte 
mit Hilfe der Städte, die 1325 die erjten Abgeordneten in die 
Neichsftände enden fonnten, eine freiere Stellung zu erlangen. 
Der Erfolg diefer Beftrebungen murde jedoch wieder zu nichte 
gemadt durch Peter den Grauſamen (1350—69), deffen 
Kämpfe gegen feine Halbbritder für das Land unheilvoll 
waren. Unter feinen Nachfolgern Heinrich II. (1869—79) 
und Kohann I. (1379— 90) wurden unglüdliche Verſuche zur 
Eroberung Portugal3 gemacht. Unter Heinrich III. (1390 
bis 1406), der die Kanariſchen Inſeln in Befiß nahm, traten 
wieder ruhigere Zeiten für Kaftilien ein. Aber wiederum 
ward das Land zerrüttet unter der ſchwachen Regierung Jo— 
bannsIV.(1406— 54). Ihm folgte HeinrihH IV. (1454— 74), 
deſſen Unfähigkeit und Zafterhaftigfeit jo arg waren, daß die 
Stände feiner Stiefſchweſter Siabella (1474— 1504) die Krone 
anboten. Dieſe befiegte den König Alfons von Portugal, der 
auf Kaſtilien Anspruch erhob, unterjodhte die ihr feindliche 
Bartei der Großen und vereinigte, al8 ihr Gemahl Ferdinand 
der Katholifche durch den Tod feines Vaters König von Ara— 
gonien ward, die zwei Hauptreiche der Halbinfel zum König— 
reih S. Gemeinjam ftrebte da3 Königspaar Ferdinand und 
Iſabella nad) Erweiterung der Grenzen, nach Begründung 
einer machtvollen Königsgewalt und nach Bejeftigung des 
ftarriten kathotifchen Glaubens. Die „Heilige Hermandad”, 
alte Berbrüderungen einzelner Städte zugegenjeitigem Schuß, 
wurde zu einer füniglihen Miliz umgeichaffen; Ferdinand 
trat als Großmeifter an die Spige der Ritterorden, wodurch 
er die Verwaltung der Ordensgüter in feine Hände bradite; 
der Adel wurde gezwungen, fich unter die königlichen Gericht3- 
höfe zubeugen undauf alleköniglichen Vorredhte zu verzichten; 
die Snauifition diente nicht nur zur Unterdrückung der Ketzerei 
bei Mauren und Juden, fondern auch zur Bändigung des 
Adels. Durd) Eroberung Öranadag, des lebten mohammeda= 
niſchen Reiches in ©. (1492), durch die Entdedung Amerikas 
(1492) gewann Raftilien, durch Beſitznahme von Rouſſillon 
und Cerdagne (1493), von Neapel(1504) und Navarra (1512) 
erlangte Aragonien einen bedeutenden Zuwachs. Da der ein- 
zige Sohn des ſpaniſchen Königspaares im 20. Lebengjahre 
tinderlo8 ftarb (1497), fo erbte Kaftilien 1504 nad) Iſabellas 
Tode ihre ältefte Tochter, Johanna die Wahnfinnige (1504 
bis 1555), für welche ihr Gemahl Philipp I., der Sohn des 
deutihen Kaiſers Marimilian J. und nad) feinem Tode 1506 
ihr Vater Ferdinand die Regierung übernahm, bi 1516 nad) 
defien Tode Karl I., der Sohn Sohannas und fpätere deutfche 
Kaiſer Karl V., ganz ©. in feine Gewalt befam (1516—56). 
Ein ausgebrochener Aufſtand ward 1521 durch den Sieg bei 
Villalar unterdrüdt. Durch Begünitigung Heiner Sonder— 
rechte der einzelnen Landſchaften und getrennte Berufung der 
verichiedenen Cortes befürderte Karl die Zerſetzung der ftän- 
diichen Freiheiten. Durch die Inquiſition ward jede freie gei- 
ftigeRegung unterdrüdt, durch ein willfürliches Steuerſyſtem 
wurden Uderbau und Gewerbe zu Grunde gerichtet ; der Handel 
ging an die $remden über, die S. und feine Kolonien zu ihrem 
Nugen ausbeuteten. Sein Sohn Philipp II. (1555 — 98) er= 
warb Portugal, tonnte aber den Aufftand in den Niederlanden 
nicht unterdrüden. Der Angriff feiner Armada auf England 
mißglücte, vergebens war feine Einmifchung indie Religions- 
wirren Frankreichs. Hauptziele feines lebend waren die Ver— 
tilgung der Ketzer und die Vernichtung aller Freiheiten. Ob- 
wohl er aus den Gold- und Silberbergmwerfen Amerikas reichen 
Gewinn zog, erichöpfte er doch den Wohlftand feines Landes 
vollfommen. Unter feinen Nachfolgern Philipp III. (1598 
75* 
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bis 1621), Philipp IV. (1621—63) und Kart II. (1665 big | ftand in Madrid die Königin Mutter wiederum, das Land zu 
1700) madıte der Verfall S.s große Fortichritte. Im Jahre | verlaffen. Iſabella aber jah fi) gezwungen, Efpartero 1854 


1609 wurden 800000 betriebfame Moriscos (j. d.) zur Aug: 
wanderung genötigt, 1640 fiel Portugal ab, 1659 verlor ©. 
Artoiß, Foir und Rouffilon an Franfreih, Jamaika und 
Dünkirchen an England. Unter Karl II. zählte dag Neich, das 
zubor von 18 Millionen bewohnt war, nur 5,, Millionen. 
Bei dem harten Steuerbrud verringerten ſich die Staatdein- 
fünfte, der Geldmangel’ftieg aufs höchſte. Nach Karl II. ge- 
langte infolge Teftamentsbeftimmung das Haus Bourbon in 
©. zur Herrichaft. Philipp V. (1701-46), der fi im Spas 
niſchen Erbfolgefriege (f. d.) behauptete, fuchte die einheitliche 
Staatögewalt und eine unumſchränkte Königsmacht herzu: 
ftellen, Handel und Gewerbe, Kunft und Wiffenfchaft zu für- 
dern. Im Polnischen und Ofterreichifchen Erbfolgefrieg (1738 
und 1748) wurden Neapel und Parma als bourbonifche 
Sefundogenituren gewonnen. Auf die thatenlofe Regierung 
des ſchwermütigen Ferdinand VI. (1746—59) folgte die 
Karls III. (1759 —88), welcher das äußerfte that, um den 
Wohlitand des Landes zu erneuern, und 1767 die Sejuiten 
vertrieb. Im Jahre 1763 verlor ©. Florida an England, ge= 
wann aber im Srieden zu Verſailles (1783) ſowohl diefes als 
Menorca zurüd. Eine Zeit ſchweren Unglüds brad) für ©. 
unter KarlIV.(1788— 1808) an. Erſt gegen Frankreich auf: 
getreten, ſchloß ©. 1795 zu Bafel Zrieden, der ihm nur die 
Abtretung von San Domingo auferlegte. Durd; ein Bündnis 
mit Frankreich geriet S. in Krieg mit England, in welchem 
die fpanifche Seemacht bei Trafalgar (1805) vernichtet wurde. 
Infolge einer Erhebung deg Volkes legte der König zu gunften 
feines Sohnes, Ferdinands VII., die Krone nieder. Als 
hierauf beide den Schiedsrichterſpruch Napoleons in Anſpruch 
nahmen, nötigte fie diefer in Bayonne zum Verzicht auf alle 
Rechte an S. und verlieh feinem Bruder Joſeph Bonaparte 
die Spanifche Krone. Das Spanische Volk erhob ſich aber und 
führte mit Hilfe dev Engländer einen Befreiungsfrieg, der 
1814 die Vertreibung der Sranzofen zur Folge hatte (ſ. Gran 
zöſiſch-ſpaniſch-portugieſiſcher Krieg von 1807 bis 
1814 [unter Napoleonifche Kriege)). Ferdinand VII. 
(1814—33), der nun bie Ntegierung übernahm, lieb fid) ganz 
don der Herifalen Partei leiten und regierte ganz nad dem 
Syftem politiicher und Firhlicher Reaktion. Der Verfall des 
Landes, der Verluft ſämtlicher jpanifcher Kolonien auf dem 
amerilanifhen Feſtlande und ein Militäraufftand nötigten 
ihn jedoch 1820 zur Annahme der Verfajjung von 1812 und 
zur Berufung der Corted. Tropdem unterftüßte er die reaktio- 
nären Aufftände und wandte fic) brieflih an Zudiwig XVII. 
un Hilfe. Die 1823 eintretende franzöfiiche Einmiſchung hatte 
zur Folge, daß der König unterdem Schutze eines franzöfiichen 
Heeres härter herrichte. Schon feit 1825 betrieb eine apofto- 
liſche Junta die ENDEN nung des Don Carlos, des Bru⸗ 
ders des Königs. Letzterer aber ſuchte durch Wiederherſtellung 
der altkaſtiliſchen Thronfolge feiner Tochter Iſabella II. den 
Thron zu fihern, die auch nad) feinem Tode unter Bormunds 
fast ihrer Deutter Ehriftine denſelben erhielt. Gleichzeitig 
proffamierte fi Don Karlog, dem fich außer der apoftofifchen 
Partei beſonders die baskiſchen Provinzen und Navarra an= 
ichloffen, zum König von ©. und erregte einen Bürgerkrieg, 
in welchem fich die Intereſſen der Liberalen an die Sache Sia- 
bellas und deren Mutterfnüpften. Nach wechfelvollem Kampfe 
fcheiterte da8 Unternehmen der Karliften. Der Vertrag von 
Bergera (1839) beihwichtigte die baskiſchen Provinzen und 
trennte fie von der Partei des Don Karlos, welcher nad) Frank⸗ 
reich flüchtete (geft. 1855). Trotzdem fam ©. im Innern nicht 
zur Ruhe. Nach wiederholten Miniſterwechſeln und Aufftän- 
den dankte die Regentin 1840 ab,und der General und Miniſter⸗ 
präfident Efpartero ward zum Regenten ernannt. Doc aud) 
diefer mußte 1848 feinen Gegnern weichen, und die Königin 
ward für volljährig erklärt, worauf ihre Mutter nad} ©. zus 
rüdtehrte und die Bartei der Moderados (Konfervativen) and 
Nuder fam. Im Jahre 1846 vermäßlte fi) Sfabella mit 
ihrem Vetter Franz de Affifi, während ihre Schwefter den Her= 
30g von Montpenjier heiratete. Die Regierung der Königin 
war angefüllt mit Intrigen politiiher Parteien, mit finan- 
zielen Wirren und Spekulationen, mit öfteren Minijter: 
wechſeln und Soldatenaufftänden. Die Unzufriedenheit ftieg, 
und 1854 nötigte ein von O'Donnell geleiteter Militärauf- 





zum Minifterpräfidenten zu ernennen, der jedoch bereit 1855 
durch O'Donnell geftürzt wurde. Zwiſchen legterem und 
Narvaez wechſelte nun in einer Reihe von Jahren die Herr- 
ichaft, da bei den unaufhörlichen Barteitämpfen zwiſchen der 
Hofpartei einerfeits, den Moderados und Progreſſiſten ander: 
jeit3 fein Kabinett fi) ange halten fonnte. Nachdem 1868 
Narvaez plöglich geftorben war, ließ fein Nachfolger Gonzalez 
Bravo die beliebteften Generale Serrano, Dulce, Rodas ver: 
haften. Da brach in Cadiz der Aufftand unter Brim, Serrano 
und Topete 1868 aus und zivang die Königin zur Flucht. 
Serrano wurde von den Cortes bis zur Wiederbefegung des 
Thrones zum Neichöverwefer gewählt. Die Königswahl fiel 
1870 auf den Herzog Amadeus von Aoſta, der aber bereits 
1873 abdantte. Die Corte erflärten nun ©. füreine Republik, 
ein Verſuch, durch welchen in©. die Zuchtlofigfeit einen hohen 
Grad erlangte. Kaum hatte dev Sohn Iſabellas das 18. Le— 
bensjahr erreicht, fo gab eine Erhebung des Generals Mar— 
tinez Campos 29. Dezember 1874 das Zeichen, und alle Regie— 
rungstruppen und Städte erfannten Alfons XII. als König 
von ©. ar. Nachdem derjelbe 1875 feinen Einzug in Madrid 
gehalten, beendete er Februar 1876 den Karliftenaufftand und 
gab eine neue Verfafjung, durch die er die monarchiſch ge: 
finnten Parteien zu gewinnen fuchte. Der Aufſtand in Cuba 
wurde 1878 durd) große Zugeftändniffe befchiwichtigt und 1880 
ein Geſetz über die Aufhebung der Sflaverei in Cuba von den 
Cortes genehmigt. Die Soldatenaufftände, die 1883 in meh- 
veren Sarnifonen des nördlichen Sis ausbrachen, wurden 
unterdrüdt. Die Regierung bemühte fich, die ſpaniſche Streit= 
macht zu Lande und zur See zu verbeffern und in der aus— 
wärtigen Politik das Anfehen S.3 wiederherzuftellen. Die 
Befignahme der Karolinen durch Deutichland 1885 erregte 
zwar bedenkliche Unruhen im fpanifchen Volke, fie führten 
aber durd) die weife Zurüdhaltung Deutichlands zu feinem 
ſchlimmen Zwieſpalt. Bevor noch diefe Differenz auf Antrag 
des deutichen Reichskanzlers vom Papfte entfchieden wurde, 
ftarb 1885 der König. Seine Witwe, Maria Chriftina, eine 
öſterreichiſche Erzherzogin, die zur Regentin ausgerufen wurde, 
gebar 1886 einen Sohn, Alfons XIII. Abgefehen von einigen 
Militäraufftänden, vollzogen fich die Veränderungen auf dem 
Spanischen Throne ohne Störung. DieRegierung verftand eg, 
die Liberalen Parteien für die Erhaltung der Herrfcherfamilie 
zu intereffieren unddie Cortes für die Durdjführung wichtiger 
Verbefjerungen zu gewinnen. Zu diefen gehören die Einfüh— 
rung von Öefchivornengerichten, die Heeresreform mit all: 
gemeiner Wehrpflicht, die Verpachtung der Poſtdampferlinien 
und des Tabaksmonopols u.a.m. — Vgl. Lembke, „Geſchichte 
bon ©.“ (Bd. 1, Hamburg 1831; Bd. 2 und 3 von Schäfer, 
Gotha 1844—61; fortgefeßt von Schirrmacher, ebd. 1881); 
Zafuente, „Historia general de Espana“ (30 Bde., Madrid 
1850—66; neue Ausg., 22 Bde., Barcelona 1888); Cava- 
nille3, „Historia de Espafa“ (5 Bde., Madrid 1861—66); 
®ebhardt, „Historiageneralde Espafia‘‘ (7 Bde., ebd. 1864); 
Havemann, „Darftelungen aus der inneren Geſchichte S.s, 
15. bis 17. Jahrhundert” (Göttingen 1850); Aſchbach, „Se: 
ſchichte der Omajjaden in ©.” (2. Aufl., 2 Bde., Wien 1860); 
Dozy, „Histoire des Musulmans de l’Espagne“ (4 Bbe., 
Zeiden 1861; deutfch, Leipzig 1873); Baunigarten, Geſchichte 
©.3 vom Ausbruch der frangöfifchen Revolution bi3 auf unfere 
Tage” (3 Bde., Leipzig 1865— 71); Lauſer, „Geſchichte S.3 
vom Sturz Iſabellas biß zur Thronbefteigung Alfonſos“ 
(2 Bde., — 1877); Leopold, „S. s Bürgerkrieg“ (Hannover 
1875); de Caftro, Geſchichte der ſpaniſchen Proteſtanten“ 
(deutſch, Frankfurt 1866); Wilkens, „Geſchichte des ſpaniſchen 
Proteſtantismus im 16. Jahrhundert“ (Gütersloh 1887). 

Spaniol (vom fpan. espafiol, ſpr. eſpanjol), ein feiner ſpa⸗ 
niſcher Schnupftabat. 

Spanifche Artiſchoike oder Kardone, Pflanzenart, |. 
unter Oynära Z. 

Spaniſcher Erbfolgekrieg, der um die Spanifhe Mo: 
nardjie 1701 — 14 zwifchen Öfterreich und feinen Verbündeten 
einerjeit3 undLudwig XIV. von Frankreich anderfeitß geführte 
Krieg. Karl II. (1665— 1700) von Spanien war der letzte 
Habsburger aus dem Stamme Philipps IL. Von zivei Schive- 
ſtern war Marie Thercje die Gemahlin Ludwigs XIV. ge: 
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toefen, hatte aberallen Anſprüchen an Spanien entſagt. Troß- 
dem beanspruchte Ludwig XIV. die Erbſchaft für feinen Enfel, 
Philipp von Anjou. Bon der jüngeren Schweſter Margarete 
Thereje, der Gemahlin Kaiſer Leopolds, ftanımte ihr Entel 
Joſeph Ferdinand, der Kurprinz von Bayern. Ihm beftimmmte 
Karl II. die ganze Monardie. Als Zofeph Ferdinand jedoch 
6. Februar 1699 plößlich verftarb, glückte e3 dem gemandten 
Marquis Harcourt durd) den Beichtvater de Königs, daß in 








dem Tejtanıent, welches der König 1. November 1700 hinter: 


ließ, Philipp V. von Anjou (1700— 1746) zum Univerfal: 
erben ernannt ward. Ludwig XIV. nahm die Erbſchaft für 
feinen Enkel an, der in allen fpanifchen Landen anerfannt 
wurde. Anfangs legte Leopold dagegen Verwahrung ein und 
rüftete zum Kriege, al3 jedoch Ludwig XIV. 1701 des ver- 
triebenen Königs Jakobs II. von England Sohn, Satob III., 
zum König von England erffärte, verlangtedas englifche Bar: 
lament, bald darauf auch die Generalftaaten der Niederlande, 
den Krieg, um den zweiten Sohn bes Kaiſers, den Erzherzog 
Karl, auf den Thron zu fegen. Während das Deutfche Reich 
ebenfalls für ihn rüftete, traten Max Emanuel von Bayern 


und ebenfo fein Bruder, der Erzbifchof von Köln, auf Fran: ! 


reichs Seite. — In Stalien befiegte Prinz Eugen 1701 den 
Marſchall Villeroi beiChiari, mußteaber vor Vendoͤme zurück⸗ 
weichen. Da die Tiroler dieſen verhinderten, ſich mit den 
Bayern zu vereinigen, ſo gelang es Eugen und Marlborough, 
bei Höchſtädt oder Blenheim 13. Auguſt 1704 die Marſchälle 
Marſin und Tallard zu ſchlagen und den Kurfürſten von 
Bayern ſeines Landes zu berauben. Nachdem ſchon 1703 der 
eigene Schwiegervater Philipps V., der Herzog von Savoyen, 
zu Oſterreich übergetreten war, gab 7. September 1706 die 
Schlacht beiTurin, welche vor alem durch preußische Truppen 
unter Xeopold von Defjau gewonnen wurde, eine jo vollfom= 
mene Entiheidung, daß Ludwig XIV. feine Truppen aus 
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goldgrüner Käfer, im Juni auf Efchen, Weiden und anderen 
Gebüſchen fich findend, während die Larve in Neftern der Erd— 
biene febte. Die Käfer dienen zur Bereitung ded Kantha— 
tridenpflafters (Emplastrum cantharidum), auch Spa= 
nifch-Fliegen= oder Blafenpflafter genannt. Auch ftellt man 
aus ihnen die Rantharidentinktur, die Kantharidenfalbe und 
da3 Rantharidenfollodiunt, blafenziehende Mittel, die auch 
innerlich genommen werden, dar. Der wirkſame Beitandteil 
ijt da3 Kantharidin oder der Rantharidentampfer. 
Spanifcher Kragen (Paraphimofe),eintranthafterZuftand, 
in welchem die über die Eichel zurücgezugene zuenge Vorhaut 
ohne ärztlichen Beiſtand nicht wieder in die normale Lage 
zurüdgebradit werden fann. 
Spanifdje ireide, Bezeichnung für den Speckſtein (j.d.). 
Spaniſche Kreſſe, Pflanzenart, f. unter Tropaeölum L. 
Spaniſche Runf. Die mit der Gründung des Reiches der 
Araber unter Abd ur Nahman (f.d.) beginnende Gefchichte der 
Baukunſt in Spanien ift zunächſt eine Gedichte der mau— 
riſchen Baufunft, die Hier während der ganzen Zeit der Herr: 
ſchaft der Araber bis zum Kalle Granadas 1492 eine ununter= 
brochene Reihe von Entividelungsftufen aufiweift undeinen in 
der Kunſt außgeprägten edlen hochherzigen Geiſt atmet. Das 
Soupibentmat der eriten Entwickelungöſtufe ift die [don von 
786 an unter Abd ur Rahman erbaute prachtvolle Mofchee zu 
Cordova (Abb. Bd. III, 2441), das der zweiten die fogenannte 
Giralda in Sevilla (1195) und als die entwickeltſten Gebäude 
de3 mauriſchen Stils in Granada die weltberühmte Alhambra 
(13. und 14. Jahrhundert) mit dem ihr gegenüberliegenden 
Luſtſchloß Generalife. Infolge de3 wenn aud) langſamen, 
aber gg Fortſchreitens der Kriftlichen Herrſchaft in 
Spanien breitete jih auch im 11. und 12. Kahrhundert ein 
von Güdfranfreich beeinflußter romanifcher Baujtil aus, der 
im |päteren Romanismus aud) Kreuzgemwölbe und reich ges 





Stalien entfernte und 1707 auch Neapel indie Händedes öſter- ſchmückte Portale liebte. Dahin gehören die Kirche San Bedro 
reichiſchen Feldherrn Daun fiel. Inzwifchen hatte Marlborough | in Huesca (11. Sahrhundert), die Kathedrafen von Santiago 
23. Mai 1706 Villeroi bei Ramillies gefchlagen und erfocht de Compoſtela (Portal von 1138), San Iſidoro in Leon 
mit Eugen 1708 und 1709 die Siege von Oudenarde und Mal-(1149), ſpüter die von Salamanca und Zamora, und der reich: 
pfaquet. Nur in Spanien war Ludwig XIV. noch Sieger ge= | gefhmüdte noch maurifhe Kreuzgang von Ean Pablo in 
blieben. Zwar hatten die Engländer unter dem Prinzen von ' Barcelona. Biel glänzender tritt die gotiihe Baukunſt in 
Heffen 1704 Gibraltar, unter Mahon Menorca, unter Beter- | Spanien auf, die meiitens franzöfifchen Vorbildern folgte und 
borough Barcelona erobert und 1706 den Erzherzog Karl nach in diefer Weije fich befonder3 glänzend zeigte. Diefer Art find 
Madrid geführt, aber durch den Sieg Bermwidg bei Almanza ! die Kathedralen von Burgos (1221—38), die zuerft den go: 
wurde er1707 zueiliger Flucht genötigt undebenfo nad; feinem tiſchen Stil in Spanien einführte, von Toledo (1227 begon= 
zweiten Einzug und feiner Krönung in Madrid (1709) durch | nen), von Leon (um 1250 begonnen), von Valencia (1262), 
Vendömes Sieg bei Villa Viciofa 1710 verjagt. Vergeben ! von Barcelona (von 1298 an) mit ihrem berühmten Kreuz⸗ 


hatte Ludwig XIV. ſchon nad) der Schlacht bei Dudenarde 
————— angeknüpft, nach der Schlacht bei 
Malplaquet wiederholt. Die Forderungen der Verbündeten 
gingen dahin, daher mit eigenen Truppen feinen Enfel vertreis 

en ſolle. Da retteteihn die Königin Anna von England, welde 
das Whigminifterium fallen fie und bald auch Marlborough 
abberief, und der Tod Kaiſer Joſephs I. (1711), durch welchen 
Erzherzog Karl, fürden man fämpfte, römiſch-deutſcher Kaifer 
wurde. Einer nochmaligen Bereinigung Spaniens mit dem 
Kaiſertum waren faft alle Verbündeten abgeneigt. Im Frieden 
zu Utrecht verlor Frankreich 1713 nurin Nordamerika an Eug⸗ 
land Afadien Neujchottland), Neufundland und die Hudfond- 
bailänder, in Europa nicht, erhielt vielmehr noch von Preußen 
defien Anjprüche an Orange und überließ es Spanien, zum 
Erjaß dafiir das Oberquartier von Geldern abzutreten. Eng- 
land behielt Sibraltarund Menorca, Holland bekam das Recht, 
die Seftungen an der Nordgrenze Frankreichs inden ſpaniſchen 
Niederlanden zu bejegen (die Barriere), Savoyen die Inſel 
Sizilien. Ein Jahr darauf (1714) ſchloß auch Karl VI. Frie- 
den und zivar für fich in Raftatt, für das Neich in Baden. 
DOfterreich erhielt für die Anerfennung Philipps V. als König 
don Spanien die fpanifchen Niederlande, Mailand, Neapel 
und Sardinien, die Kurfürjten von Bayern und Köln wurden 
wieder hergeftellt. — Seine weltgefhichtliche Bedeutung hat 
diefer Krieg darin, daß Frankreichs unbefiegliche Ubermacht 
gebrochen war und England in die Reihe der Großmächte ein⸗ 
trat. — Vgl. Mahon, „History ofthe war of succession in 


gang, von Oviẽdo (um 1380), von Palma auf Majorca, von 

Gerona (14. Kahrhundert) und aus der fpäten Gotik die koloſ⸗ 
fale Kathedrale von Gevilla, in Bortugal die Kloſterkirchen zu 
Batalda (1388—1515) und von Belem. Ebenſo reich ent⸗ 
faltete fich feit dem Ende des 15. Jahrhunderts der Renaif- 
fancejtil, der namentlich in den Höfen der Klöſter und Baläjte 
im 16. Jahrhundert auch den reizenden Platereskenſtil ent- 
widelte. Bauten diefes Stil3 find 3.8. der Hof im Palaſt del 
Infantado zu Guadalajara, das Kollegium des Kloſters St. 
Markus inLeon unddie Kapellederneuen Könige in der Kathe⸗ 
drale zu Toledo. Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts trat 
eine Nenaifjance ernfteren Charakters ein, 3. B. indem bekann⸗ 
ten E3torial, das Yuan de Herrera 1584 pollendete, der indem: 
felben Charakter auch die Kathedrale von Valladolid und den 
Ralajt von Aranjuez erbaute. Dieſer Charakter begann in 
der erjten Hälfte des 17. Kahrhundert3 zu verichivinden und 
artete fpäter in den Barodftil aus, der feinerfeit3 im Beginn 
de3 18. Jahrhunderts unter Philipp V. wieder zur Antife 
zurüdfehrte und worin das füniglihe Schloß zu Madrid 
(1737 —64) und in Portugal das viefenhafte Klofter Mafra 
errichtet wurde. 

Viel dürftiger als in der Architeftur entwickelte fich der 
nationale ſpaniſche Charafter in der Plaſtik. Die kirchlichen 
Skulpturen des Mittelalter zeigen entweder franzöfiichen 
oder deutfchen Einfluß, bis im 15. Jahrhundert aud) der flan—⸗ 
drifche Realismus eintrat und ſich befonder3 an den Kirchen: 
portalen und in geihnigten Altären geltend machte. Glän⸗ 


Spain“ (London 1832); von Noorden, „Der ©. E.” (Bd. | zenderzeigtfich die Plaſtik faſt nur im Renaiffanceitil der Grab- 


1—3, Düfjeldorf und Leipzig 1870—82). 
en 
Pflaſterkä 


mäler des 15. und 16. Jahrhunderts, z. B. in den Werken des 


[Cantharis] vesicatoria L.) oder | Alonſo Berruguete und in denen einiger Meiſter des 17. Jahr⸗ 
er, zur Samilie der Cantharidae gehörender | Hundert3, namentlid) des in allen drei Künſten trefflichen 
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Aonfo Cano. Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts artete 
die Tlaftif in Manieriertheit aus, aus ber fie fich erft im 19. 


| 


(Leipzig 1 884); Wörterbücher gaben heraus Booch-Arkoſſy 
(2 Bbe.,5.Auff., Leipzig 1874), die Spanifche Afademie (6 Bde., 


Sahrhundert durch einige Schüler Canovas und andere ver- Madrid 1726-39), Franceſon (Leipzig 1884). Pie früher 
einzelte Bildner der Gegenwart befreite. Unter leßteren ift ſchwankende Orthographie wurde 1875 von der Spanischen 


vor allen der Portugiefe Baftos zu nennen. 


Akademie nach dem phonetifchen Brinzipe geregelt. — Die ſpa⸗ 


Ein vielerfreuliheres Bild bietet ungdieipanifhe Malerei | nifcheLitteraturbeginnt mit dem 12. und 13. Sahrhundert. Es 
wenigstens während des 17. Jahrhunderts, wo fie fich zueiner | entftanden damal3 Romanzen der Volkspoeſie und Legenden 
Blüte entfaltete, wie kaum eine andere Nation fie aufzuweiſen Dichtungen der Beiftlichleit. Aus dem 12. Jahrhundert ſtammt 
bat. Das 15. und 16. Jahrhundert begnügte fich für den Kirch: , das „PoemadelCid‘“, und etwas jünger find die Mirakel- und 
lichen Bedarf mit Heranziehung flandrifcher Meifter, aberjeit Legendengedichte von Gonzalo (Berceo). Unter dem Einfluß 


dem Ende de3 16. Jahrhunderts traten fchon einige Maler ber: 
dor, welche die jlandriiche Weile mit der der ſpaniſchen Malerei 
eigentiimlichen Glut und Schwärmerei verbanden, oder die 
Richtung der Staliener,fei es de3 Michelangelo oder des Naffael, 
oder die der Venezianer einfchlugen. Die wirtfiche, wenn auch 
nur furze Blütezeit ift die des 17. Jahrhunderts. Gieäußerte 
fich voriviegend indem Uusdrud des gefteigerten religiöfen Ge— 
fühl3 und in dem ſowohl von den Venezianern wie von Ruben? 
und van Dyck herübergenommenen glänzenden Kolorit. Die 
bebeutendjte Schule Diefer Blütezeit ift die in Sevilla von Juan 
de lad Roelas gegründete, aus welcher Francisco de Herrera 
der Ultere, Burbaran als der Hauptmeifter der ſpaniſchen 
Ekſtaſe, Alonfo ano, Velasquez de Silva und der fiealleüber- 
tragende Murillo hervorgingen, mit Dem freilich daß glänzende 
Seftirn diefer Schule verſchwand. Die zweite, künſtleriſch 
weniger hoch ftehende Schule desſelben Jahrhundert? ift die 
von Madrid, deren beite Meifter Pereda, Juan Carrefio de 
Miranda und der Eklektiker Coello waren; die dritte, nur jehr 
kurze Zeit blühende, die von Valencia, deren Vertreter Nibalta 
und fein in Neapel thätiger Schüler Nibera waren. Gegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts geriet die Malerei in Verfall 
und hat im 18. Kahrhundert feine bedeutenden Kräfte aufzu— 
weifen, big fih im Anfang des 19. Jahrhunderts der Einfluß 
der akademiſchen Richtung des Sranzoien David in Don Zofe 
Madrazo bemerklich machte. rei von dieſer Richtung thaten 
fich in unferem Sahrhundertmeiftensingefundem Nealismug 
hervor Gisbert, Federigo de Madrazo, Pradilla und der fie 
alle übertreffende Sortuny, die der Spanischen Malerei einen 
erfreulihen Aufihwung verliehen. Vgl. Paſſavant, „Die 
riftliche Kunft in Spanien” (1853); Caveda, „Geſchichte der 
Baukunst in Spanien” (deutfch 1858); Gueulette, „Les 
peintres Espagnols“ (1863); Solvay, „L’art espagnol“ 
(1887); Uhde, „Baudenkmäler in Spanien und Portugal” 
(1889). 

Spanifsye Litteratur, |. unter SpanifheSpradheund 
Kitteratur. 

Spaniſche Mark hieß das Land zwiſchen den Pyrenäen und 
dem unteren Ebro (etwa dag Heutige Ratolonien, Navarra 
und ein Teil von Aragonien), da3 von Karl dem Großen 778 
erobert, 781 von den Arabern wieder genommen, 801 —811 
von Ludwig dem Frommen abermals erobert und dann von 
den Grafen von Barcelona verwaltet wırrde. Hauptjtadt war 
Barcelona. 

Spanifcher Pfeffer, Pflanzengattung, |. Capsicum Z. 

Spaniſche Reiter, |. Sriefifche Reiter. 

Spaniſches Rohr, Pflanzenart, f. unter Rohr. 

Spaniſche Sprache und Fitteratur. Die ſpaniſche Spradhe, 
welche aus dem kaſtilianiſchen Dialekt entftanden ift unddaher 
don den Spaniern jelbit kaſtilianiſche Sprache (lengua Castel- 
Jana) genannt wird, hat fich au8 dem Bolf3latein entivicfelt 
und gehört fjomitdergroßen Samilieder romanischen Sprachen 
an. Von der Mutterſprache hat das Spanifche die majeſtätiſche 
Klangfülle, vom grammatiſchen Bau derſelhen freilich nur 
einzelne Trümmer bewahrt. Außerdem enthält es in ſeinem 
Wortihag eine ziemlich beträchtliche Zah! germanifcher und 
arabifcher Elemente. Die Spanische Sprache erſtreckt ſich nicht 
auf die bastifchen Provinzen und nicht auf dag (zum proven⸗ 
galifhen Sprachgebiete gehörige) Katalonien, anderſeits aber 
bat fie fich über die gegenwärtigen und ehemaligen fpaniichen 
Kolonien in Zentral: und Südamerifa verbreitet. Bon ihren 
verfchiedenen Dialekten ift nur der galicifche zu einer littera= 
riichen Bedeutung gelangt. Grammatiken verfakten Fran: 
cefon (Reipzig 1892 und öfter), Funck (Frankfurt a. M.), 
Sauer (Heidelberg 1868), Braun (Münden 1871), Hargen- 
buſch und Lemming (3. Aufl,, Leipzig 1870), Rothwell und 
Montana (Stuttgart 1875), Schilling (Teipzig1884), Wiggers 


der franzöliichen Epik ftand bereit8 Yuan Lorenzo Segura mit 
feinem großen Gedichte „Alexander der Große.” Als der eigent- 
liche Schöpfer der fpanifchen Proſa kann König Alfon3 X. von 
Kaftilien (1252 —84) betrachtet werden, welcher ſelbſt mehrere, 
auch inhaltlich bedeutende Werfe geihichtlichen und rechts— 
wiſſenſchaftlichen Inhalts verfaßte, unter denen wohl fein Ge— 
jepbuch der „fieben Abteilungen“ (sidte partidas) das wid): 
tigite und verdienftlichfte ift. Er begünftigte die Ichten Ver— 
treter der provengalifhen Poeſie und verfaßte in galicischer 
Mundart feine Hauptfächlich der Gottegmutter gewidmeten 
„Geſänge“ (Cantigas). In feinen nur teilweife erhaltenen 
„Klagen“ (Querellas) bedient er fich des Faftiliichen Dialekts. 
Bedeutender ijt fein Neffe, der Infant Don Juan Manuel 
(geft. 1347), der Geſchichten, Fabeln, Anekdoten („Ber Graf 
Lucanor“) nach arabifchen Quellen mitlebendiger Friſche ver: 
faßte, und Juan Nutz, der Erzpriefter vun Hita, der in dem 
Rahmen einer allegorifierenden Erzählung allerlei poetifche 
Stücke voll kecker Lebensluſt zufammenfaßte. Daneben dauerte 
die volkstümliche Romanzendichtung fort, die aber ſeit dem 
13. Jahrhundert hauptſächlich von berufsmäßigen, den fran— 
zöſiſchen Jongleurs ähnlichen Dichtern (juglares) gepflegt 
wurde. Wie der Volksheld Bernardo del Carpio, wurden auch 
Karl der Große und Noland Gegenftände ihrer Poefie. Mit 
dem Ende des 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts be= 
ainnt die zweite und zwar glänzende Pertode der ſpaniſchen 
Kitteratur. Um diefe Blütezeit herbeizuführen, wirkten bie 
durch Ferdinand den Katholifchen und feine Gemahlin Iſa— 
bella vollzugene Vereinigung der biß dahin getrennten jpa= 
niſchen Reiche, die nach Eroberung von Granada endlich ers 
reichte völlige Befiegung der Mauren und die hervorragende 
Machtitellung, welche Spanien unter Karl V.und Philipp II. 
im europäifchen Staatenfhfteme einnahın, aufanımen. Uber 
felbft die bedeutenden Epifer und Lyriker diefer Zeit find Nach— 
ahmer teils der römiſchen und griechischen, teils deritalienifchen 
Dichter. Das gilt auch 4.8. von dem berühmten Alonſo de 
Ereilla (1533 —95), welcher, wenigitens in der Wahl des 
Stoffes originell und glüdlich, in dem Epo3 „LaAraucana“ 
ſpaniſche Heldenthaten in Südamerika befang, ſowie von den 
gefeierten Lyrikern Boscan (um 1540) und Barcilafo de la 
Vega (get. 1536). Freilich trat ihnen auch eine Bartei ent- 
gegen, welche an den alten Nationalformen feithielt und andere 
verfhmolzen die Vorzüge beider Nichtungen zu wirflichen 
Kunſtwerken wie Hernando deHerrera, Hernando de Acuña und 
Luis Ponce de Leon. Das dem religiöfen Voltächarafter der 
Spanier angemeifene geiftliche Epos pflegten Francisco Her- 





nandez Blafco (ca. 1580), der in nicht weniger als 30. 000 Ver⸗ 
fen „Die allgemeine Erlöfung“ befang; Joſeph de Valdivielſo 
(ca. 1600), der in zwei Epen die heilige Jungfrau und deren 
irdiſchen Gemahl Joſeph feierte,und Diego de Hojeda (ca.1600), 
welcher e3 unternahm, in einer „Chriftiade“ die Heilsgeſchichte 
von dem Heiligen Ubendmahle bis zur Kreuzigung epiſch zu 
erzählen. Hierher gehört ferner der auf anderem Gebiete frei: 
lich weit hervorragendere Zope de Vega, welcher außer Religi- 
öſem auch ein komiſches Heldengedicht „Gatomaquia‘ schrieb. 
Am Drama und Noman haben die Spanier des 16. und 17. 
Sahrhunderts wahrhaft Originales und Bedeutendes geleiftet. 
In jenem fnüpften die Spanier an die mittelalterliche Tra= 
dition der Myfterien und volf3tümlichen Luftipiele an. Aus 
dem 13. oder 14. Jahrhundert iſt ein ſatiriſch-allegoriſches 
Drama in Prozehform, „Mascaron“, erhalten, in welchem der 
AnmwaltderHölleMascaron vor ÖottesRichterftuhl dieMenich- 
heit anflagt, welche von der Jungfrau Maria verteidigt wird. 
Phantaſievoll und wechſelreich wurden nun die allegorifchen 





Moralitäten (die Autos sacramentales oder Sronleichnam$: 
ſtücke und die Autos del nacimiento oder, Weihnachtsſtücke) 
und die Myſterienſtücke aus ber Heiligen Überlieferung (Co- 
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medias divinas und de Santos) außgejtaltet. Daneben aber 
entitanden heroifhe Stüde, Intrigenſtücke, Komödien und 
Zwiſchenſpiele u.a. Treffend läßt jich das Eaffische jpanifche 
Drama als ein romantiſches und nationales in beiten Sinne 
des Wortes bezeichnen. Unter den fpanifchen Dramatifern 
nimmt weitaus den erften Rang der große Calderon de la 
Barca (1600—81, |. d.) ein, den zweiten der fruchtbare Lope 
de Vega (1562— 1635, }. d.), der Verfaſſer mehrerer hundert 
Schaujpiefe. Um diefe beiden Heroen reiht fich ein ftattlicher 
Kranz von weniger hervorragenden Borläufern und Nach— 
folgern, von denen e3 genügen müge, Zope de Rueda (geit. 
1567), Yuan de la Cueva (um 1600), Miguel Cervantes de 
Saavedra (geft. 1616, f. d.), Auguftin Moreto (geft. 1669, 
f.d.), den Verfaffer der berühmten „Donna Diana“, Gabriel 
Tellez (init Dichternamen Tirſo daMolina, geit. 1645), Juan 
Ruiz de Alarcon (geft. 1639), den volkstümlichen Francisco 
de Roxas Borrilla (ca. 1620), Alvaro Eubillo de Aragon 
(ca. 1650), der in Fruchtbarkeit des dramatiſchen Schaffens 
mit Qope de Vega wetteiferte, Guillen de Caſtro (geft. 1639), 
welcher Eorneille das Vorbild zum „Eid“ geliefert, und end⸗ 
lid Suan Bautiſta Diamante (ca. 1670), der Corneilles „Lid“ 

eſchickt nachgeahmt Hat, zunennen. Auch aufdem Bebiete des 
Romans fnüpfte die goldene Zeit der ſpaniſchen Litteratur un⸗ 
mittelbar an da3 Mittelalter an, indem jie dem Ritterromane 
eine befondere Bjlegewidmete. Beſonderer Beliebtheiterfreute 
ji) die abentewerreiche NRitterfage von Amadis dem Gallier, 
welche in portugiefifcher Bearbeitung de3 Vasco de Lobeira 
(geft. 1403) nad) Spanien übertragen wurde und fich dort raſch 
in zahllojen Nachdichtungen (die erfte gab Ordofiez de Mon- 
talvo heraus) verbreitete. In der erften Hälfte de3 16. Jahr— 
hundert3 wucherte der ritterliche Abenteuerroman. Meiſt be= 

nügte man fih dabei mit der Umarbeitung franzöfifcher 
Ritterromane, und oft ift der Nameder Verfafjer unbelannt ge: 
blieben, fo 3.8. von dem berühmten Volt3buche „Palmerin 
deOliva'‘ (1525). Vielfach nahmen diefe Profadichtungen eine 
ſtark religiöfe Färbung an, fo z. B. in de3 Hieronimo de San 
Pedro (ca. 1550) Werk „Die himmlische Ritterfchaft.” In— 
deffen ſank der Nitterroman, als die lebten Refte ritterlichen 
Weſens und Denkens fchwanden, zur finnlojen Karifatur 
herab. E3 mar daher ein großes litterariſches Verdienft, daß 
ihm Cervante3, Spanien, ja vielleicht Europas originalfter 
Roman- und Novellendichter, durch feinen fatirifchen Roman 
„Don Quixote‘' den Todezftreich verfegte. Nun wurde allein 
berrfchend der Schäferroman, der die erträumten Reize eines 
idyllifhen Natur: und Hirtenlebens mitIyrijcher Begeifterung 
ſchilderte, und der ſogenannte Schelmenroman, derdie wechſel⸗ 
vollen Lebensläuſe verſchmitzter, den niederen Ständen an— 
gehöriger Abenteurer mit naturaliſtiſcher Treue erzählte. 
Jener ward begründet durch Montemayors (geft. 1561, |. d.) 
„Diana“, diefer durch Mendozas (geft. 1575, |. d.) „Laza- 
rillo de Tormes“, und bald widmete ſich eine große Anzahl 
Dichter eifrig der Pflege diefer beiden neuen Gattungen. Ge— 
nannt mögen von diejen werden Luis Galvez de Montalvo 
(gejt. 1591), Bernardo de la Vega (ca. 1590), Mateo Aleman, 
der Verfaſſer des trefflichen, GuzmandeAlfarache"(ca.1610), 
Andres Perez (ca. 1610), welcher in feiner „Schelmijchen Ju= 
ftina“ das Gebiet des Schlüpfrigen betrat, Vicente Efpinel 
(1540 bi3 ca. 16380), defjen Roman „Der Knappe Marcos de 
Obregon” von vielen für die befte Schelmendichtung nad) dem 


Zazartllo und dem Guzman erklärt wird, Vaitez y Nivera 


(ca. 1570— 1632), deſſen „Alonfo, der Diener vieler Herren”, 
eine mißige Satire auf die verfchiedenen Stände und Gewerbe 
war. Ebenfo wie der Roman fand die Novelle in diefem Beit- 
raume eine eifrige Pflege. Den erften Rang nimmt hierin 
Gervantes (j.d.)ein. Novellendichter ziveiten Ranges find: 
Juan de Timoneda (ca. 1570), welcher in feinem „Geſchichten⸗ 
erzähler” alte Volksſagen mit Glück novellijtifch bearbeitete, 
Gaſpar Lucas Hidalgo (ca. 1600), der die heiterenitalienifchen 
Novellen mit Geſchick nachahmte, und befonder8 Alonfo 
Geronimo Salas Barbadillo (ca. 1580— 1630), defjen zahl: 
reiche novelliftiiche Dichtungen fi) ebenfo durch Unmut des 
Inhaltes al3 durch gefällige Formen auszeichnen. Als ein 
bedeutender fatirifcher Dichter befundet ſich Francisco Gomez 
de Quevedo (geft. 1645, |.d.) in feinen „Zraumbildern.” Den 
biftorifchen Roman begründete in Spanien Gines Berez de 
Hita in feiner „Sefchichte der Bürgerfriege von Granada“ und 











Inca Sarcilafo de la Vega in feiner „Geſchichte der Inkas.“ 
Vorzugsweiſe wurde in diefer Periode auch die Geſchichts— 


ſchreibung gepflegt, in welcher fich 3. B. der fhon al3 Romans 


Ichriftjteller genannte Mendoza, der Zejuit Juan de Mariana 
(geit. 1623) und Antonio de Solis y Ribadeneyra (geft. 1686) 
auszeichneten. Weniger bedeutend waren infolge der jtrengen 
Herrſchaft der fatholiihen Kirche über die Gemüter die 
Keiftungen in ben philofophifchen Wijfenfchaften. Indeſſen 
entitand doch immerhin einige3 Bedeutende, fo namentlicd) daS 
geiftvolle, von Xejjing einer Überfegung gemwürdigte Buch 
„Examen deingenios" von Juan de Huarte (ca.1560). Mehr 
Wärme und Gelbftändigkeit offenbaren die asketiſchen Er— 
bauungsſchriften eines Quisde Leon und Quigde Granada u.a. 
— AS unter der Herrichaft bigotter und läffiger Fürften, wie 
Philipp III., Philipp IV. und Karl II. Spaniens Macht ver- 
fiel und der Wohlftand des Landes zerrüttet wurde, fant auch 
die fpanifche Litteratur raſch. Die Lyrik artete in Schwulſt 
aus, wie dies ſchon in den Poeſien des Luis de Gongora (geit. 
1627), diefem Begründer des „gebildeten Stils“ (estilo culto, 
Gongorismus), geichehen ıwar, die Romane wurden fade, die 
Dramen fchablonenhaft und gedantenarm. Relativ am beiten 
war in diefer Periode nod) die Lyrik, da fich in derfelben der 
von Gongora eingeführte Schwulft noch am beften ertragen 
ließ, fo bei Don Juan de Billamediana, Selig de Arteaga und 
Luis de Ulloa. Natürlich fonnte eine jo gejuntene Litteratur 
dem franzöfifchen Einflufje nicht widerftehen, welcher feit der 
Thronbefteigung des Bourbonen Philipp V.in Spanien herr- 
fchend wurde und ſich in der 1744 nad) dem Mufter der Aca- 
demie frangsise gegründeten Epanijchen Akademie einen 
feften Stüßpuntt ſchuf. Man nahm ſklaviſch die fteifen und 
engherzigen Regeln des franzöfiihen Bejchmades an und lie— 
ferte nur Nachahmungen franzöfifherMufter. Alsdereigent- 
liheBegründer und Theoretiterder franzöfierenden Richtung, 
ift Ignacio de Luzan (1702—54) zu nennen, welcher durch 
feine „Boetif” die Regeln des Boileau auf das Spaniſche über⸗ 
trug. Ihm folgten Belasques de Valdefloreg und Gregorio 
de Mayans (geit. 1782). Allerdings gab es einige Männer, 
welche mutig und begabt genug waren, um den Kampf gegen 
den Fronzöfiigien Einfluß aufzunehmen und die Wiedergeburt 
der nationalen Litteratur zu verſuchen, nad) ihrem Haupiſitz 
Salamanca die Salamantinifche Schule genannt, an deren 
Spige Melendez Valdes ftand. Der nationalen Richtung ge: 
hörte aud) Benito Feyyjoo (1676— 1764), der ſich befonders als 
Kritifer große Verdienfte erworben hat, und der große Frans 
cisco de Isla(geſt. 1781) an, der in feinem ‚„Fray Gerundio“ 
mit vielem Glück den Schelmenroman erneuerte. Aber erft 
durch die leidenfhaftlihe Teilnahme fremder Nationen für 
die Schöpfungen eines Lope und Calderon erſtarkte die Spanische 
Neuromantil. Vertreter derjelben find Francisco Martinez 
de la Noja (geit. 1862), Joſé de Efpronceda (geft. 1842) und 
Batricio de la Escoſura (geft. 1878). Den Übergang zur mo: 
dernen Dichtung bildet Manuel Breton de los Herreros (geft. 
1873). Unmittelbare 2ebenswahrheit erftrebte die Tochter des 
durd) Herausgabe altjpanifcher Romanzen befannten Böhl 
von aber, weiche den Dichternamen Fernan Caballero (f.d.) 
führte. Sie ſchrieb eine Neihe wortrefflicher Nomane und 
Novellen, deren Stoffe fie ausſchließlich dem ſpaniſchen Volks⸗ 
leben, und zwar mit wunderbarer Treue der Zeichnung, ent= 
lehnte. Dergleichen Richtung folgten der Dramatiter Hargen= 
Busch (ſ. d.), der Lyriker und Novellift Pedro Antonio de Alar— 
con (geb. 1838), der Dramatiker Manuel Caüiete (geb. 1822), 
der Nomanzendichter Aureliano Fernandez Guerra y Orbe 
(geb. 1816), der Zyrifer und Novellift Antonio deTrueba y la 
Quintana (geb. 1821), die Dramatifer Antonio Gil y Zäarate 
(geb. 1796), der Dichter der herrlichen Tragödie „Rosmunda“* 
undJoſe Ehegaray(geb.1832), der big zum peffimiitifchen Rea⸗ 


lismus fortjchritt und der Lyrifer Joſt Zorrilla (geb. 1818). 


Sn jüngfter Beittrittdie Dialektſchriftſtellerei fräftig hervor. 
Den Anſtoß hierzu gaben zuerft wieder die Katalonier, unter 
denen Viktor Balaguer das höchfte Anfehen genießt. Für den 


andaluſiſchen Dialekt ift vor allen der Komödiendichter San 


Perez zu erwähnen. RojaliaCaftrode Murguia ausOrenſe gilt 
als die bedeutendſte lyriſche Dichterin in galiciſcher Sprache. 
Unter den neueſten ſpaniſchen Lyrikern verdienen genannt zu 
werden Ramon de Campoamor, Gaspar Nufiez de Arce, M. 
del Palacio, Carlos Bieyra de Abreu, Herrerade Robles, Acäcio 
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Caceres Prat, Fernandez de Caftro, Eufebio Blasco, Guz⸗ 
man be Celis und U. 2. Carrion. Groß ift aud) die Zahl der 
Romanzendichter. Erwähnt jeien Eufebio Martinez Velasco, 
Barrantes, Ibañez Pacheco, Gonzalez di Tejada. Auf den 
Bebieteder dramatiichen Dichtung findaußerden bereits 
Genannten keine hervorragenden Talente thätig. Novelle 
und Roman haben das Epos ganz verdrängt. Als der ele- 
gantejte unter den ſpaniſchen Proſaikern gilt Soft de Caftro y 
Serrano, deffen „Novela del Pgypto“ jehr berühmt iſt. 
Joſé Selgas verrät eine feine, Idarfe Beobadhtungsgabe. 
Peres Galdös ſchließt ſich in feinen „Episodios nacionales“, 
deren Erfolg außerordentlich) war, ganz und gar dem Plan 
von Erckmann-Chatrian an. Neuerdings hat er fic dem 
philofophiichen Romane zugewandt, und aud hierin, ebenfo 
tvie Juan Valera, fehr großen Anklang gefunden. Unter den 
Romanſchriftſtellerinnen ragen hervor Angelifa Graſſi, Fau— 
ftina Saez de Melgar, Maria dei Pilar Sinues de Marco u.a. 

Die Litteraturgefhichte ijt noch wenig gepflegt, doch 





tur“ (ebd. 1859); von Schad, „Geſchichte der dramatiſchen 
Litteratur und Kunft in Spanien“ (3 Bde., ebd. 1845—46); 
Klein, „Geſchichte des fpanifhen Dramas“ (4 Bde., Leipzig 
1871— 75): 

Spanifsher Tritt oder Paſſage, eine Gangart des Schul⸗ 
pferdes (ſ. unter Reiten), trabmäßige Bewegung in lang— 
famem Tempo bei ftarfer Hebung der Beine. 

Spaniſche Wand, bewegliche dünne Wand, aus einen: mit 
Zeug, Tapeten, Leder u. f. w. iiberzogenen Geſtell beftehend; 
fie findet al3 Schutzwand (gegen Bug), Bettichtem u. f. w. 
Verwendung. 

Spaniſche Weide, Bilanzenart, |. unter Ligufter. 

Spaniſche Weine find, ſoweit fie dem Süden des Landes 
entftammen, meift fehr ſtark, feurig und faft durchgängig füß; 
viele derfeiben werden erſt nad) mehreren Jahren trintbar; 
die zur Ausfuhr kommenden find häufig abfichtlich mit Sprit 
verjeßt. Zu den befannteften Sorten gehören Jeres (von den 
Engländern Sherry genannt), Malaga, Tintilo, Pedro 


erfreut fich eine „Historia de la literatura espafiola“ von | Ximenez, Tarragona, Priorato u. ſ. w. 


Juan Balera wie alle Werte dieje Autors hoher Achtung. 


In nod geringeren Maße wird die Kunftgejchichte be= 


arbeitet, doch find einige ſchätzenswerte Materialfammelmwerfe | 


erfchienen, wie daskoftbare „Monumentos arquitectionicos 
de Espana‘, und ausgezeichnet ift da3 von de la Nada y Del- 
gado herausgegebene „Museo Espaüol de Antiguedades“, 
ebenfo „ElrealMuseo deMadrid y las joyas de la pintura 
en Espafia“ und andere von geringerem Werte. Um jo mehr 
Eifer wendet man der Geſchichte zu, und zwar befonders 
der Zofal-, Provinzial- und Spezialgefhichte. Doc find die 
hier einichlagenden Werke mit großer Vorficht zu benugen, da 
Orthodorie, PBartitularismug und Provinzialpatriotismus 
die Objektivität der Autoren beeinträchtigen. Die bedeutend» 
jten, auf Spanien bezüglihen Geſchichtswerke verfaßte Ba: 
morra y Caballero, Alfonjo Espinofa, Sanguineti, Serrano 
y Bardo, Henao y Muñoz, Gomez Arteche, Andres Borrego 
undBalaguer. Werte allgemeineren Charafterg find: Caftro, 
„Historia general“; Cajtelar, „La civilisacion en los cinco 
primeros siglos del cristianismo.“ Sehr gepflegt wird 
auch die Biographie. Inder Theologie blieb über dag 
Mittelalter hinaus die Scholaftit des Iſidorus Hispalenſis 
berrjchend und verhartte in ftarrem Dogmatismus. Erft in 
neuerer Zeit durfte Torres Amat, Filipe Scio de San Miguel 
und Gonzalez Carvajal es wagen, die Bibel für das Volf zu 
überfegen, ohne Verfolgungen fürchten zu müſſen. Marce- 
lino Menendez Pelayo, der jugendliche Uberjeger de3 Tacitus 
und des Cicero, ift al3 Kirhenhiftorifer jehr geſchätzt. Anto— 
lin Monecillo, der Erzbiihof von Valencia, und der Bifchof 
von Cordova, Ceferino Gonzalez, befhäftigen fich mehr mit 
Philoſophie als mit Theologie. Die erftere wird über— 
haupt nad) dem Auftreten de3 tieffinnigen Jaime Balmes 
(geft. 1849), ſeitdem Sanz del Nio die Kraufeiche Philoſophie 
nad} Spanien übertragen und Caftelar fi für die Verbrei— 
tung derjenigen Hegeld bemüht hat, jehr gepflegt. Zu nennen 
find Vicente Rubio y Diaz, Giner de [03 Rios, Lopez Mufioz, 
Mariano Perez Olmedo u.a. U. de Beſſon zeigt in feinen 
juriftifhen wie in feinen pädagogijchen und philoſophiſchen 
Werken Originalität. Manches Bedeutende ijt auf dem Felde 
der Nationalökonomie und des Staatsrechts zu ver- 
zeichnen, jo verdient ng ae Alonfo Martinez, 
Meliton Martin, Biy Margall, Azcarate, Otor, Puerta u.a. 
Die Philologie, befonders die klaſſiſche, weist meift nichts 
von Bedeutung auf; eher die arabiiche und fpanifche. Als 
Drientaliften find zu nennen Gayangos, Gongora, Simonet 
und F. Garcia Ayufo, der die vergleichende Sprachforſchung 
vertritt und eine Spracdhafademie gründete. Endlich muß der 
Reifelitteratur Erwähnung gefchehen, die zwar nicht fehr 
umfangreich ift, zuderaber ein Werk Caſtelars gehört, welches 
die Spanier al3 das ftiliftifche Meiſterwerk neuerer a be= 
tradıten, „Recuerdos de Italia.“ gl. Bouterwed, „Ges 
fchichte der Spanischer Voefie und Beredſamkeit“ (3 Bde., 
Madrid 1898); Tienor, „Geſchichte der ſchönen Litteratur in 
Spanien“ (3 Bde., New York 1872; deutſch von Julius, 
2 Bde., geibäig 1852); Lemcke, „Handbuch ber jpanijchen 
Litteratur“ (3 Bde., ebd. 1855— 56); Dohm, „Die ſpaniſche 
Nationallitteratur” (Berlin 1865—67); Wolf, „Studien zur 
Geſchichte der Spanischen und portugiefifhen Nationalfittera= 


Spaniſche Wicke, Pflanzenart, |. unter Lathyrus Z. 

Spaniſchgelb, joviel wie Auripigment (f. d.). 

Spanif Stripes (engl., ſpr. Spännifd) Streips), ein leich⸗ 
tes, hellfarbige3 Tuch aus Zephyrmwolle, welches beſonders 
im Orient verwendet wird. 

Spaniſhtown (ipr. Spännifchtaun), früher Santiago 
de la Vega, bis 1871 Hauptitadt der britifch-meftindifchen 
Inſel Samaifa, am Cobre, zählt ca. 8000 €. 

Spanne, als Naturmaß die Länge, welche mit den ausge— 
breiteten Singern einer Hand umfaßt wird. Die Große 
©. bezieht fih auf den Daumen und Meinen Finger, die 
Kleine ©. aufden Daumen und den Zeigefinger. Im Ober: 
harz, befonders im Braunfchweigiihen, war die ©. ehemals 
ein Zängenmaß — 10 Zoll = 8 Lachterzoll = 0,430 005 M- 
Man maß damit den Kreisumfang des Örubenzimmter- oder 
Schachtholzes. 

Spanner (GeometrYidae), Familie nicht allzugroßer Nacht⸗ 
ſchmetterlinge, welche in der Ruhe die Flügel flach ausbreiten. 
Die Fühler ſind borſtenförmig, der Körper ſchmächtig. Beim 
Fortbewegen machen die Raupen infolge der fehlenden Bauch⸗ 
füße Kapenbudelbewegungen. Man kennt gegen 2000 Arten. 
Shädli find der Kleine Blütenwidler (Cheimatobia 
Brumata Z.) oder Froſtſchmetterling, der Blatträu= 
ber (Hybernia Defoliaria Cl.) oder der Große Winter- 
Spanner, auch Großer Froſtſpanner genannt, der 
Birfenfpanner (Amphidasys Betularia Z.). 

Spannung nennt man den Zuftand, in welchen die Teilchen 
eines elaftifchen Körpers, durch eine von außen wirkende Kraft 
aus ihrer urjprünglichen Lage gebracht, in diefelbe wieder 
zurüditreben. — Über Elettriihe Spannung f.d. — 
In der Baukunſt ift ©. oder Spannweite (Sprengung) 
bei Brüden- und Mauerbögen, Trägern, Gewölben u. f. iv. die 
Entfernung der Stüßpunfte oder Widerlaggmauern zwiichen 
den Pfeilern (lichte Weite) oder von Mitte zu Mitte gemejjen. 
Bei Baltendeden ift ©. die Tragweite derjelben oder die lichte 
Tiefe(Zimmertiefe) eines Raumes. — Spannungsteihe, 
f. Eleftriihe Spannungsreihe. 

Spannungsirrfinn, Geiftestrankheit, |. Ratatonie. 

Sparassis erispa Fr. Krauſer Ziegenbart), einer 
der ſchmackhafteſten Pilze unferer Nadelwälder, der als krauſe 
Maffe auf den Wurzeln der Bäume lebt. 

Sparbutter, |. Runftbutter. 

Spargel, Pflanzengattung, |. Asparagus Z. — Spar= 

elklee, foviel wie Luzerne (f.d.)., — Spargelmeifer, 
ang und dünngeftieltes Mefjer von meißelartiger Form, 
welches zum Abjtoßen der Spargeljprofjen dient. — Spar— 

eljtein, Mineral, j. unter Apatit. — Spargelftoff, 
? Ajparagin. 

Sparherde nennt man foldde Kochherde, welche ihrer Kon— 
ftruftion nad auf möglichft geringen Verbrauch von Feue— 
tung3material eingerichtet find; ? ad Kochmaſchinen 
und Kochherde. 

Spark oder Spergel, Pflanzengattung, ſ. Spergula L. 

Sparkalk, ſoviel wie gebrannter Gips. 

Sparkarten, ſ. unter Sparkaſſen. 

Sparkaſſen ſind Banken, welche erſparte, oder wenigſtens 
zur Zeit verfügbare Gelder annehmen, ausleihen und ver— 
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zinſen. Von Depoſiten banken mierſheden fie ſich dadurch Sparmarken ſ — ſich dadurch, 
daß ſie hauptſächlich für die ärmeren Klaſſen beſtimmt ſind. 
Als älteſte Sparkaſſe wird die 1765 begründete herzogliche Leih— 
kaſſe in Braunſchweig betrachtet. Darauf folgten die S. zu 
Hamburg 1778, Oldenburg 1786 u. ſ. w. Die 1810 vom 
Pfarrer Duncan in Ruthwell im füdlihen Schottland er- 
richtete Sparfafje wurde da3 Vorbild für viele andere ©. 





Sparmarken, ſ. unter Sparkaſſen. 

Sparr (Otto Chriftoph, Freiherr bon), berühmter General, 
geb. 1605 (nad) andern ſchon 1598) in der Mark Branden: 
burg, ftand im Dreißigjährigen Kriege in faiferlichen Dienften, 
trat 1649 al3 Seneralmajor in brandenburgiiche Dienfte, 
führte 1655 im Kriege mit Schweden den Oberbefehl des bran= 
denburgifchen Heers, entichied 1656 die breitägige Schlacht bei ° 
Diefelben find gewöhnlich Gemeindeanftalten. Mande find | Warſchau gegen die Polen, ward 1657 brandenburgifcher 
aber aud) von Fabrifanten, Wohithätigkeitsanftalten, oder ! Generalfeldmarſchall, leitete 1659 die Befeftigung von Berlin, 
vom Staate ꝛc. begründet worden, wie 3.8. die Poſtſparkaſſen. focht aud) 1668— 64 ruhmreich im Türkentriege, befonders bei 
Die fogenannten (ftienfpartaffen Ungarns find nidt ©. | St. Gotthard, und ftarb 9. Mai 1668. Im Fahre 1889 ward 
im eigentlidyen Sinne, fondern mehr Banten für die bemittel= | da8 16. preußifche Infanterieregiment nach) ihm benannt. 
teren Klaffen. Die eigentlichen ©. nehmen nur Einlagen bis | Vgl. von Mürner, „Märkische Kriegsoberſten des 17. Jahr— 
zu einem —— Geſamtbetrage an. Die eingegangenen hunderts“ (Berlin 1861). 

Gelder werden gewöhnlich auf ländliche und ſtädtiſche Grunde Sparren nennt man die jchrägftehenden Verbandſtücke des 
ftüde außgeliehen. Ein Teil der Kapitalien muß aber au in | Dadıgerüftes, welche zur Befeftigung und Unterftüßung der 
Staat3papieren, guten Wechſeln angelegt fein, damit in Friti- Padeindedung beftimmt find. Ihre Befeftigung mit der 
ſchen Zeiten, in benen ungewöhnlid; viel Guthaben gefündigt | Unterftügung erfolgt durch Verzapfung, Verblattung oder 
werden, die Rüdzahlungen pünktlich erfolgen fönnen. In Nagelung. — In der Wappentunde ift ©. ein Heroldg- 
England gibt e8 Pfennigſparkaſſen (penny banks) und | bild, beftehend aus einem rechten und linfen Schrägbalfen, 
Sparmarfen. In Deutichland wurden Pfennigipartafien, | die, von den Unterecfen ausgehend, in der Mitte des Haupt— 
d. 5. Sammelftellen, welche ganz Meine Einlagen, fünf Pfen— tandes in einer Spige (Griffel) zufammenlaufen (Abb. 5847). 
ne oder noch weniger annahmen, im Fahre 1880 von Wil: | Wenn die Spike de3 ©. abgeftumpft erfcheint, nennt man ihn 
Schwab dem Älteren in Darmſtadt und Sparmarfen | entgipfelten ©. (Abb. 5848). — Sparrenihnitt ift eine 
— vom Bürgermeiſter Bauer im ſächſiſchen Erzgebirge | Schildesteilung wie in Abb. 5849. 
eingeführt. Letziere fommen auch bei Poſtſparkaſſen vor und 
find Hilfsmittel, um die Erfparung aud der Feinsten Beträge 
zu erleichtern; fie werden entweder in gleicher Höhe, etwa zu 
zehn Pfennigen oder in mehreren Wertſtufen ausgegeben, in 
Deutſchland von vielen Pfennigiparkaflen, und jind entweder 
inSparbüder oder auf fogenannte Sparkarten aufgeflebt, 
weiche gegen Quittung über den Gejamtbetrag eingeliefert 
werden, jobald die borgezeichneten Stellen ausgefüllt find. 
Der Martenverfauf wird: in den Städten meift von einer An— 
zahl von Ladengejchäften beforgt. — Schulſparkaſſen 
wurden 1870 von Profeſſor Franz Laurent (f. d.) in Gent be— 
gründet. ©. bedürfen zeitweiliger Revifionen durch Fach⸗ 
männer, welche Beamte eines Sparkaſſenverbandes oder des 
Staates ſind. Viele deutſche ©. haben die koſtenloſe über— 
tragung der Einlagen auf eine andere Sparkaſſe eingeführt, 
un etivaigen Boftiparkaffen Konkurrenz machen zu fünnen. 
— Wasdielehteren, die Poſtſparkaſſen, anbetrifit, fo find 
diejelben von Staat3poftanftalten begründete und verwaltete 
© Ber Nutzen derſelben beſteht unter anderm darin, daß 
ein Poſtamt in dünn und ſelbſt in dicht bevölkerten Gegenden 
für viele Sparer meift leichter zu erreichen ift, wie eine etwa 





Nr. 6847. Nr. 5848. Nr. 6849. 
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Sparrm., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung 
für den Begleiter des Weltumfeglers Cook Anders Sparr- 
man (geb. 1748, geft. 1820 als Brofeffor i in Upfala). 

Sparta oder &ufedämon, im Altertum Hauptftadt dev 
peloponnefiichen LandigaftLafonien, lag am rechten Ufer de3 
Eurotas. Die Stadt hatte einen Umfang von 48 Stadien 
(etwa 9 km), war auf mehreren Hügeln (Ausläufern des 
Taygeto3) erbaut und zählte in der Blütezeit etwa 50 000 E. 
Der höchſte Hügel im NW. (250 m hoch) trug die Akropolis 
mit dem berühmten Tempel der Athene Chalfiöfos, den Tem= 
beftehende Spartaffe. Gerade in dünn bevölterten und ärme: | pel der Athene Ergana unddem Tempelder Mufen. Am Fuße 
ten Gegenden pflegt e8 aber an ©. zu fehlen. Poftipartafien | der Afropofis lag die Agora mit den Berfammlungsgebäuben 
wurden begründet 1861 in England, 1870 in Belgien, 1875 | der Gerufia und der Ephoren, der aus der Beute der Perſer— 
in den Riederfanden, Itolien und Japan, 1881 in Sranfreidh, triege gebauten Stoa Rerfike und dem großen Theater. Bon 
1883 in Ofterreich, 1884 in Schweden, 1889 in Rußland. Sn | der Ugora führte die Straße Aphetais bis zum füdlichen Ende 
Deutichland wurde ein darauf bezüglicher Sefegentwurf 1885 | der Stadt, mo ſich die nach Amyflä führende HyafintHifche 
vom Reichstage abgelehnt, hauptfächlich weil man fürdtete, | Straße anſchloß Zwiſchen Akropolis und Eurotas lag ein 
die Konkurrenz der Poſtſpartoffen könne den Gemeindeſpar⸗ Hügel, der das Iſſorion hieß, dabei ein Tempel der Artemis 
kaſſen ſchaden. Beide Arten von ©. fünnen ſich indes, ähnlich | Limnäa und der Zirkus; ſüdlich vom Iſſorion befand ſich der 
tie in den Niederlanden u. |. w., ergänzen. Bol. Hermann, Dromos (Rennbahn), dicht dor der Stadt im SO. der Plata 
„Über ©.“ (Münden 1835); Schmidt, „Das Spartaffen: niſtas, ein mit Platanen bepflanzter und zu gymnaftiichen 
wejen“ (Leipzig 1862); Rocher, „Poſtſparkaſſen und Lokal— Übungen benußter Rap. Befeftigt follte die Stadt nad) dem 
ſparkaſſen in Deutichland“ (Dresden 1885).— Sparfaffen = | Bejehe des Lykurgos nicht werden. Die Leiber ihrer Männer, 
verfiderung, eine gewiſſe Verbindung einer Spartaffen- | meinte er, wären ihr beſter Schutz. Erft 190 v. Chr. erhielt jie 
und Berfiherungsunternehmung, f. unterBerfiherung3= | dur den Tyrannen Nabis Vefeftigungen. ©. hatte breite 
wejen, Straßen, einfache, regelmäßig gebaute Häufer und machte 

Sparks (fpr. Spahrks, Jared), nordamerifanifcher Ge- einen flillen, toten Eindrud. Ihre Bewohner waren ſtolz darauf, 
ſchichtſchreiber, geb. 10. Mai 1789 zu Willington (Con- | daß bei ihnen nicht, wie in Athen, das verwirrende Getöfe- 
necticut), war bis 1823 Prediger in Boſton, taufte dann bie | einer Großſtadt au finden fei; fie fagten, e3 wohne die Gerech⸗ 
Bierteljahrsfchrift „North American review“ in Maſſachu- | tigfeit in ihren Straßen. — ALS ältefte Betvohner Lakoniens 
ſetts, deren alleiniger Herauögeber er bis 1830 war, war 1839 | werben die Pelasger genannt; an der Küfteließen fich Phöniker 
bis 1852 Profeilor in Cambridge (Maffachufett3) und ftarb | nieder, welchen tleinaftatifche Griechen (Releger) folgten. Die 
dafelbfi 14. März 1866. Seine Hauptiverfe find „Diplo- durch Einwanderungen vermehrte und veränderte Bevölferung 
matic correspondence of the American revolution“ (12 | ward mit dem Namen Uchäer bezeichnet, deren fagenhafte 
Bde., Bofton 1829-81), „Life and writings of George | Herrichergejchlechter die Tyndariden, dann die Atriden waren. 
Washington" (12 Bde., ebd. 1833—40; deutfcher Auszug | Um 1104 v. Chr. ward das Land durd) die Dorier unter Füh— 
don Raumer, 2 Bde., Leipzig 1839), „Life of Benjamin Ban de3 Eurpfthenes und Proffes, der beiden Söhne des 
Franklin“ (Bofton 1834), „Library of American bio- Ariſtodemos, beſetzt. Hauptitadt ward bald S., 20 Stadien 
graphy“ (24 Bde., New York 1834—50) u. a. Über ihn (3?/, km) nördlich von der alten Achäerſtadt Amyklä. Neben den 
ſchrieb befonder8 Ellis (Cambridge 1869). berrichenden Doriern oder Spartiaten beftand nun die Bevölke— 
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Sreiheit und des Grundeigentums verblieben waren, aber ihre 
politifchen Rechte verloren Hatten, und aus den zu Xeibeignen 
gemachten Htiloten. Diefe unfertigen Zuftände wurden um 
880 dv. Chr. befeitigt durch Lykurgos (ſ. d.), der den inneren 
Frieden und eine neue, auf der Vorherrichaft der Dorier ge- 
gründete ariftofratifche Staatsordnung Herftellte. Durch dieſe 
ward ein Ausgleich zwiſchen dem Demos und den beiden 
Königen herbeigeführt und die verfchiedenen Stände des Volkes 
inihren Wechjelbeziehungen neu organifiert. Unterdie Spar: 
tiaten twurden 4500 (Später 9000) gleicye, unteilbare, unver⸗ 
äußerliche Aderlofe geteilt, unter die ringsum ©. wohnenden, 
Ackerbau und&ewerbe treibenden Periöken 30.000; die Heiloten 
(die Leibeignen des Staates) mußten Hauptjächlid) die Lände— 
veien der Spartiaten bebauen und legtere im Kriege al3LXeicht- 
bewajfnete begleiten. An der Spike des Staates ftanden die 
beiden Könige, ihnen zur Seite die Gerufia, der Rat der Alten, 
aus830Mitgliedern beitehend. Die Volksverſammlung(Agora) 
hatte zu entjcheiden, ob die Anträge der Gerufia anzunehmen 
oder zu verwerfen feien. Möglichſte Gleichheit der Bürger, 
kriegerifche Tiichtigkeit und ein Aufgehen jedes Bürgers im 
Staate fuchte Lykürgos durch feine Geſetze zu erzielen. Der 
Spartiate führte ein faft durchaus öffentliche3 Leben; Teil- 
nahmeanden Volksverſammlungen, an Opfern und feierlichen 
Chören, Jagd und Krieg waren feine Obliegenheiten; Be: 
fhäftigung mit Gewerbe, Schiffahrt, Handel und Künften 
waren feiner unmwürdig. Die Erziehung der Kinder var Sadıe 
de3 Staates und bezwecte förperlihe Abhärtung und Kräf- 
tigung, Gewöhnung an Gehorfam, Erweckung der Baterland3- 
liebe. Auch das Privatleben der Erwachſenen unterlag einer 
firengen Überwachung; in Tracht und Haushaltung war die 
gechie Einfachheit Vorschrift; Auswanderung war ftreng ver- 

oten und Fremden wurde der Aufenthalt in S. möglichft er: 
ſchwert. Diefe Lykurgifchen Einrichtungen follten ſich zunächſt 
in drei Kriegen mit Meffenien (f. d.) bewähren, darnach gegen 
Arkadien, defien bedeutendfte Stadt Tegea S.s Oberherrſchaft 
anerkennen mußte. Die fortwährende Machterweiterung S. s 
hatte zur Folge, daß es in den meiſten griechiſchen Staaten 
eine Partei der Lakonifchgefinnten gab. Auch Argos mußte 
die lafedämonifche Macht fühlen, als e8 520 bei Tirynth eine 
Niederlage erlitt. Beim Beginn der Berferfriege ſcharte ſich 
ganz Griechenland um ©., aber dejjen Mitwirkung war im 

anzen ziemlich unbedeutend: bei Marathon hielt egdie Eifer: 
ae auf Athen von der Teilnahme am Kampfe ab, bei Sala— 
mis war Eurybiades mit feinen 16 fpartanifchen Schiffen 
Themiſtokles gegenüber von feiner Bedeutung, bei Mykale war 
e3 gar nicht vertreten; die Aufopferung des Leonidas war 
zwar ein Glanzpunkt für ©., aber defjen Seehegemonie war 
verloren, die Hegemonie zu Lande gefährdet. Durd) die Schlacht 
bei Tanagra 457 ftellte©. Thebens Hegemonie in Böotien her, 
die jedoch nur auf kurze Zeit ein Gegengewicht gegen Athen 
bifdete. Der griedenzihluß, den Athen undS. 445 eingingen, 
führte feine Verſöhnung herbei. Der jchroffe Gegenſatz zwiſchen 
dem ionifchen und dorifchen, dem demofratifchen und arifto- 
fratifchen Neich war der Grund zu dem Peloponnefifchen Kriege 
(431 — 404), der Athens Macht brad. ©., das aus den 
Kampfe als Sieger herporgegangen war, bejaß wieder die 
Hegemorie, tvar aber im Innern geſchwächt. Die Lykurgiſche 
Staat3ordnung ward nad) und nad) befeitigt, rückſichtslos än— 
derte Qyfander überall die Berfaffung in oligarhifchem Sinne 
um. Ngefilaog fuchte die Macht auch über Fleinafien auszu— 
dehnen und fämpfte mit Glück gegen die Perfer. Aber der Ver— 
tehr mit dem üppigen Berfien und dem afiatifchen Griechen: 
land übte einen nadteiligen Einfluß auf die einheimifchen 
Sitten aus. Die thebanifche Erhebung änderte die Sachlage 
(379), Böotien Fam unter die SuprematieThebeng, und diefes 
war mit Hilfe Athens fiegreidh gegen ©., das fid) nach der 
Schlacht bei Xeuftra (371) bergeblich umbdieWiedererlangung 
der Oberherrichaft bemühte. Epaminondas verheerte 369 
Lakonien, machte Mefjenien jelbftändig und bradite©. an den 
Rand des Verderbend. Der Verſuch des Königs Agis III., 
die Lykurgiſche Verfaſſung twieder Herzuftellen, die Maß- 
regeln des Kleomenes III. der durch Brechung der Ephoren= 
madt, Schuldentilgung und neue Büterteilung befjere Ver— 
hältniſſe herftellen twollte ihielten die almähliche Auflöfung 
© 3 nit auf. In der Schlacht bei der nördlid) von ©. anı 
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Fuße des nus gelegenen Stadt Sellafia (231) unterlag es 


den Matedoniern, mußte dem Achäifchen Bund beitreten, be- 
hielt aber im übrigen feine Unabhängigkeit. Im Jahre 211 
\ erhob ih Machanidas, 207 Nabis zum Tyrannen; beideunter- 
lagen dem Philopömen, der den Aufitand S.s gegen die Achäer 
188 unterdrücte. Achäer und Spartaner entkräfteten fich 
num gegenfeitig durch Streitigkeiten, bis die Römer fid} ein- 
mifchten. Durd Mummius' fiegreichen Feldzug gegen Grie— 
I henland (146 v. Chr.) ward ©. römische Provinz. Am fer- 
‚ neren Verlauf der Geſchichte teilte es die Schickſale des ührigen 
| Griechenlands. — Bon der alten Stadt find nur wenige über— 
vefte erhalten. Im Fahre 1836 wurde Neufpartö(f. Sparte) 
angelegt, das ben füdlichen Teildes alten S.3einnimmt. Val. 
Lahmann, „Die fpartanifcdye Staatsverfaffung“ (Breslau 
1836); Trieber, „Forſchungen zur jpartanifhen Berfaffungs- 
geſchichte“ (Berlin 1871); Gilbert, „Studien zur altipar- 
tanifchen Geſchichte“ (Böttingen 1872); Bufolt, „Die Tate: 
bämonier und ihre Bundesgenoffen“ (Xeipzig 1878). 

Sparta (Herzog don), Titel des Kronprinzen Konſtantin 
von Griechenland. 

Spartäcus, ein Thrafer, war erft Soldat, dann Näuber, 
ward als folcher eingefangen und zum Gladlator beftimmt. 
Im Sabre 73 v. Chr. entfloh er mit 80 Genoffen aus der 
Sechterfchule in Capua nad) den Veſuv und fammelte hier 
zahlreiche echter und Sklaven um ſich, befiente den Legaten 
Claudius fowie den Duäftor Thoranius und bald war ganz 
Süditalien in den Händen der befreiten Stlaven. Die Gefahr 
fürRom mar groß, da die Römer zuerit Niederlage aufNieder- 
lage erlitten. ©. beabfichtigte, nad) Gallien auszubreden, 
jedoch fein Unterfeldherr Crirus trennte fi) von ihm und 
wurde am Berge Garganus vernichtet. Er felbit ſetzte feinen 
Marſch nad den Alpen fort, aber nad) neuen Erfolgen zwang 
ihn fein übermütiges Heer zur Umkehr. S. mußte folgen, 
wurde aber 71 von Craſſus nach Bruttium gedrängtunddann 
geſchlagen. Zwar fiegte er noch einmal, fiel aber 71 in der 
Schlacht am Silarus in Lufanien gegen Craffus. Die Nefte 
ſeines Heeres wurden von dem aus Hiſpanien zurüdfehrenden 
Pompejus aufgerieben. Vgl. Schambach, „Der italifche 
Stlavenaufitand“ (Berlin 1872). 

Spartanifd, ftreng (nach Art der Spartaner). 

Sparte (mittelfat.), Amt, Aufgabe, Anteil. 

Spart? (ipr. Sparti), die 1836 durch Überfiedelung der Be— 
wohner von Misthra (f. d.) auf der Stelle des alten Spartas 
(f. d.) gegründete, aber ungefund gelegene Hauptftadt des 
griechiſchen Nomos Lafonia, ift Sitz eines Erzbiſchofs, hat ein 
Altertimermufeum, ein Oymnafium und zählt(1879)3%95 €. 

Spartein, eine in Spartium scoparium 2. enthaltene gif- 
tige, flüchtige, organische Bafe, farblofe, ſchwachriechende 
Slüffigfeit. _ 

Spartel (fpan. Cabo Espartel, arab. Ras Ischberdil), 
Nordmeitipige Afrikas, 314 m hohes Vorgebirge am Weit: 
eingang der Straße von Bibraltar. 

Sparterie (franz.), Flechtwerk. 

Spartianus (Ülius), der bedeutendfte der Scriptores 
Historiae Augustae (f. unter Scriptor), lebte gegen Ende 
des 3. Jahrhundert® und verfaßte die Rebensbeichreibungen 
der Kaiſer Hadrian, Verus, Julian, Septimius Severus ıc. 

Spartinten, die dorifchen Vollbürger in Sparta (f. d.). 

Spartium 2. (Belerginfter, Pfriemen), Pflanzengattung 
der Hülſengewächſe. IberS.scoparium Z.(Befentraut,Befen- 
ginfter) f. unter Sarothamnus Wim. ; S. junceum L. (Wohl: 
riechender Pfriemen, Spanifcher Binfter) findet ſich im Mittel- 
meergebiete und treibt faft blattIofe elaftifche Beige, welche 
man zu Slechtarbeiten u. dgl. verwertet. 

Spartivente (im Altertum Herculis promontorium), das 
die Südſpitze des italienifchen Feftlandes im Joniſchen Meere 
bildende Vorgebirge. 

Spartogras, |. unter Stipa 7.. j 

Spasma (gried.) oder Spas mo3, Krampf, Zudung. 

Spafswirz (fpr. Spaſowitſch, Wladimir Danilowitſch), 
ruſſiſcher Juriſt und Schriftfteller, geb. 16. Januar 1829 zu 
Nzeczyca im Goudernement Minsk, von 1857— 61 Profeſſor 

in Petersburg, jeit 1866 Advokat dafelbft, wo er feit 1876 
auch die Monatsſchrift „Ateneum“ herausgibt, befannt ala 
beredter Verteidiger in verfchiedenen Nihiliftenprogeffen, wie 
auch durch feine „Geſchichte der polnischen Literatur“ (deutſch 
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in der Geſchichte der ſſawiſchen Litteraturen“ von Bipin und 
S., Bd. 2, Leipzig 1883). 

Spaſſk, Name dreier ruffifger Kreisjtädte. — Spaſſk im 
Bouvernement Kaſan, an der Besdna, zählt (1885) 3227 E. 
und ift Hauptftapelplag für Getreide, Erbjen, Bed), Teer ꝛc. 
— Spaſſt im Gouvernement Rjäjan, an der Dfa, hat(1885) 
4383 jic mit Getreide» und Viehhandel beihäftigende E. — 
Spafft im Gouvernement Tambow, am Stadenez, zählt 
(1885) 5012 bedeutenden’Handel in landwirtſchaftlichen und 
Walderzeugnifjen treibende €. 

Spat heißt eine Krankheit der Vferde, beftehend in einer 
Knodenauftreibung (Abſatz) an der inneren Seite des 


Sprunggelentes, da, wo dieſes in das Schienbein übergeht. : 


Im Gange, namentlid) beim Beginn der Bewegung, zieht dag 
Pferd den betreffenden Hinterjuß Frampfhaft in die Höhe und 
ſetzt ihn ebenfo nieder; der Krampf läßt nad), wenn dag Pferd 
exit warm geworden ift. Urſachen de ©.3 find namentlid) zu 
früher und anftrengender Gebrauch des Pferdes. — Iſt die 
Senodenauftreibung an der äußeren Geite des Sprungge- 
lentes, fo heit der Fehler Rehbein; liegt fie auf der hin= 
teren Seite undunterdem Sprunggelent, Hajenhade. Bon 
einen Pferde, welches an beiden Hinterbeinen ©. hat, jagt 
man, es hat Hahnentritt. — Vgl. Diederhoff, „Bathologie 
und Therapie des ©.8 der Pferde“ (Berlin 1875). ' 

Spate, alter Name für eine Anzahlvon Mineralien, welche, 
ohne metalliiches Augjehen zubejigen, eine mehr oder weniger 
volltommene Spaltbarteit zeigen. Genau läßt fic) der Begriff 
©. nicht fejtjtellen; in der neueren Sprache der Wiſſenſchafi 
führen jene Mineralien andere Namen. Die betanntejten ©. 
find Kalkſpat, Flußſpat, Eifenfpat, Manganſpat, Braunfpat, 
Bitterfpat, Schwerfpat, Bintipat, Schillerfpat und die Feld- 
fpate.— Spateifenftein(Eijenfpat,Siderit) ijtnatür- 
liches Eifentarbonat (kohlenſaures Eifenorydul), eines der 
wichtigsten Eifenerze, kommt in verjchiedenen Graden der Rein: 
heit vor, kriſtalliniſch und amorph, zumeilen ſtark thonhaltig. 

Spateifenflein, Mineral, ſ. unter Spate. 

Spatel oder Spachtel, Verkleinerungsjorm von Spaten, 
iſt ein eiferne3 oder hölzernes fpatenförmiges Werkzeug zum 
Verkitten von Fugen oder zum Umrühren von Slüjjigfeiten. 

Spaten, befannte3 Sartengeräte zur Bodenbearbeitung. — 
Spatenfultur oder Feldgärtnerei, intenfivfter land: 
wirtfhaftliher Betrieb, welcyer ji) mehr der Gartenkultur 
nähert, wie in Belgien, China und Sapan. 

Spätgeburt, eine erjt nad) der 40. Woche der Schwanger: 
Ihaft eintretende Geburt; f. auch unter Geburt und Ge— 
burtshilfe. 

Spatium (lat.) Raum, Zwiſchenraum. — Spatien (Aus— 
ſchließungen) ſind in der Buchdruckerei diejenigen Körper von 
Schriftmetall, mit welchen man die Räume ausfüllt, welche 
bei dem Drud frei bleiben follen. 

Spatz, Vogelgattung, |. Sperling. 

Spaventa (Bertrando), italienifcher Philoſoph, geb. 1817 
in der Brovinz Chieti, feit 1860 Profeſſor in Bologna; fein 
Hauptwert ijt „La filosofia di Gioberti* (Neapel 1863). 
Bol. Siciliani, „Gli Hegeliani in Italia“ (Bologna 1868). 

Specht (Franz Anton), katholiſcher Theolog, geb. 19. Juni 
1847 in München, feit 1884 Ehrenkanonikus am Hochftift 
St. Cajetan dafelbit, jeit 1888 Domtlapitular. Sein Haupt: 
wert ift „Geſchichte des Unterrichtsweſens in Deutfchland bis 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts“ (Stuttgart 1885). 

Specht (Friedrich), Tierzeichner, geb. 6. Mai 1839 in 
Lauffen am Nedar, lebt in Stuttgart und lieferte zahlreiche 
Abbildungen von jagdbaren Tieren, Zagdhunden, Parkbilder 
mit Hirſchen u. |. w., welche in Holzſchnitten in Zeitfhriften 
veröffentlicht wurden. Mit Karl Vogt gab er Heraus „Die 
Säugetiere in Wort und Bild“ (Münden 1883). 

Sperhte (Picidae), Ordnung der Vögel mitgeradem, meifel- 
artigent Schnabel, kurzen, fräftigen Beinen, deren äußere Zehe 
nach hinter gerichtet ilt, und einer dünnen mit Widerhäfchen 
verjehenen Zunge. Das Bungenbein ftredtfich in zweigräten- 
artigen, fehr bieglamen Hörnchen mit muskulöſer Scheide über 
die ganze Fläche der Hirnfchale bis zur Stirn. Der Schwanz 
mit feinen feiten, elaftifchen Schäften dient als Stützpunkt 
und zum Anſtemmen gegen die Bäume. Der Saft der Ohr: 
ſpeicheldrüſe befördert da3 Klebrigfein der Zunge für befjeren 
Bang der Inſekten. Die ©. leben auf Bäumen, dieje durch 


Bellopfen (Bimmerleute des Waldes, Baumhader) nach Ins 
ſekten abſuchend; fienijten in morfhen Stämmen. Man fennt 
gegen 300 Arten. Zur Gattung Specht (Picus Z.) gehört zus 
nädjft der Schwarzipedt (Picus martius L.), ſo ziemlich 
in ganz Europa, ſo weit ihm hier die Exiſtenzmittel (hohle 
Bäume) nicht fehlen, ferner in Sibirien bis Japan ſich ſindend. 
Er nährt ſich von Larven der Bohrkäfer, wilden Bienen, 
Ameifen u. ſ.w. InMittelamerita findet ſich der 55cm lange 
Elfenbeinſchnabel (Picus prineipalis L.). Der Grobe 
Bunt-oder Rotſpecht (Picus major Z.) bewohnt wiederum 
Europa und Uralaſien, wie auch der vereinzelter vorkommende 
Mittelbuntfpeht (Picus medius L.). Häufiger iſt der 
Klein- oder Zwergſpecht (Picus minor Z.) von 16 cm 
Länge zu finden. Dergroße Grünſpecht (Picus viridis L.) 
bewoßnt nur die Alte Welt, ähnlich dem fait gleichgroßen 
Graufpedt (Picus canus Gmel.). — Zur Ordnung der 
©. gehören aud) die Wendehälfe (Jyngidae) mit dem Enro- 
pärſchen Wendehalfe (Jynx torquilla 2.). 





Nr. 5850. 


Spechtmeiſe (Sitta caesia Mey.), auch Blaufpecht oder 
Kleiber, den Sperlingspögeln (Passeres) zugehörender 
16 em großer Vogel Europas, welcher, ähnlich den Spechten, 
fehrgeihicdt an Bäumen auf- und abwärts zu lettern vermag. 
Der Schnabel ijt gerade und fpig. ©.n brüten in Höhlen. 

Species (lat.), Blick, Anblid; Geftalt, äußerliches Anſehen; 
Schein; die auf äußere Merkzeichen fich gründende Art (1. d.) 
einer Gattung; einzelner Sal. — Species fadti, Thatbeſtand 
(j. d.). — Species pectorales oder Species ad infusum 
pectorale, ſ. Bruftthee. — Specifica, fpezifiihe Mittel, ſ. 
unter Spezifilation. 

Sperk, das aus dem Körper der Schweine, Robben und 
Walfiſche herausgejchnittene, noch nicht ausgelaſſene feite 
Fett. — Spedtrantheit, die amıyloideEntartung innerer 
Körperteile, |. unter Ymyloid. — Spedöl, das durch Aus- 
ſchmelzen gewonnene flüfjige Fett oder Thran von Walfiſchen, 
Geehunden, Robben und anderen Tieren. — Spedjtein 
oder Steatit, aud Seifenftein, ein aus wafferhaltiger 
tiefelfaurer Magneſia beſtehendes Mineral mit matten, fett- 
artigem Glanze, fühlt ſich auch fettig an, haftet aber nicht an 
der Zunge. Die Farbe des Spediteing ift weiß oder gelblid); 
er befigt nur geringe Härte, ift ſcheinbar amorph, unter dem 
Mikroſkope fein tritalliniic. Man findet ihn auf®ängen und 
Lagern verschiedener Gebirgsarten, hauptſächlich zu Göpfers- 

rün bei Wunfiedel, im Erzgebirge, in England, Schottland, 

chweden und benußt denjelben zum Zeichnen auf Tuch 

(Scyneidertreide, Spanijche oder Benezianijche Kreide), zu ges 
76* 


Der Große Buntipecht (Picus major Z.). 
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ſchnittenen oder gedrehten Gegenftänden und Bildwerken (be= 
ſonders in China), zu Gasbrennern (fogenannten Lavabren⸗ 
nern), gepulvert als Schmiermittel auf Holz, zum Glätten 
von Papier, Tapeten, Leder u. |. w. 

Speckbacher (Joſeph), einer der Führer des Tiroler Auf: 
ftande8 von 1809, geb. 13. Zuli 1767 in der Gemeinde Ter⸗ 
fens, war anfang? Wildſchütz und lebte jpäter auf feinen 
Gütchen im Dorfe Rinn zwifhen Hall und Innsbruck. Dit 
Hofer war er die Gecle der Erhebung de3 unteren Innthales 
gegen die Herrichaft der Bayern und Franzoſen. Auf die 
Nachricht vom Abſchluß des Friedens zu Wien war er in: Be- 


tung, um Körperhöhlen offen zu erhalten, zu erweitern und 
genau zu befichtigen. 

er (franz., jpr. Speditöhr), f. unter Speditions— 
geidhäft. 

Speditionsgefrhäft, diejenige Art eines faufmännifchen 
Geſchäfts, bei der jemand die Frachtgüter eines Dritten zur 
Verjendung übernimmt, oder an einem Zwilchenorte auf den 
Wege nad) ihrer Beftimmung empfängt, die Frachtgebühren 
auf der Bahn, dem Schiffe, der Poſt 2c. verlegt, die etivaigen 
Abgaben an Zöllen, Lagergeld u. dergl. berichtigt, aud) wohl 
Vorſchüſſe darauf leiftet und die Weiterjendung der Güter be= 


griff, den Kanıpf aufzugeben, aber von Hofer und Kolb zurüd= | forgt. Diefer Handel Heißt Speditiunghandel, die Güter 


gehalten, griff auch er nochmals zu den Waffen, entkam jpäter 


Speditionsgüter, der Frachtbrief Speditiongbrief, 


(Mai 1810) nad) Ofterreich, kehrte aber 18183 nah Tirol zurid | die dafür zu zahlende Entfchädigung Speditionggebühr, 


und farb 28. März 1820 in Hall. Seine Gebeine find feit 
1858 neben denen Hofers in der Innsbrucker Hoffirche beige- 
feßt. Uber ihn ſchrieb befonders Knauth (Rangenjalza 1868). 


. 





Fach 


Der Dom zu Speter. 


Sperkkäfer(Dermestes Z.), Sattung feulenfürmiger Käfer 
(Clavicornia), deren Larven von tierifchen Stoffen leben und 
dadurch oft ungeheuern Schaden verurfachen. Der Gemeine 
Spedtäfer (Dermestes lardarius 2.) hat lang behaarte 
Larven, welche gern Sped, Häute, präparierte Inſekten und 
größere Tierbälge angreifen und zerftören. Man ſchützt ſich 
dor ihnen durch Eingiften derfelben vornehmlich mit Queck— 
lilber oder arfenigfaurem Natron. 

Speckter (Erwin), Maler, geb. 18. $uli 1806 zu Hamburg, 
Schüler von Cornelius, feit 1830 in Stalien, geft. 23. No— 
veinber 1835, bald nach der Heimkehr in feiner Baterftadt. Yon 
feinen Bildern find hervorzuheben Chriſtus und die Sama= 
titerin am Brunnen und Die drei Marien am Grabe Eprifti. 
Aus feinem Nachlafieerfchienen „Briefe eines deutfchen Fünfte 
lers aus Stalien” (Leipzig 1846). — Sein Bruder Otto ©., 
Landſchafts- und Tiermaler, geb. 9. November 1807 zu Ham- 
burg, machte fi) vornehmlich durch illuftrierende Zeichnungen 
und Nadierungen von reicher Erfindungsgabe einen Namen; 
die befanntejten jind die Sluftrationen zu den Fabeln von 





der Unternehmer Spediteur. Seitdem die in der Kultur 
dorgefchritteneren Länder mit dichten Eifenbahnnepen aus: 
geftattet find, haben für dag Binnenland die Bahnderwals 
tungen das ©. teiliweife felbft übernommen. Man hat fogar, 
ſchwerlich mit Ausſicht auf Erfolg, vorgefhlagen, daß fie ein 
Speditionsmonopol erhalten jollen. Das ©. ift defto bedeu⸗ 
tender, je mehr Wagenraumtarife beftehen. ©. aud) Fracht⸗ 
geſchäft. 

Spee (Friedrich von), trefflicher geiſtlicher Dichter und 
Bekämpfer der Hexenprozeſſe, geb. 22. Februar 1591 zu 
Kaiſerswerth bei Düſſeldorf aus dem Geſchlecht der S. von 
Langenfeld, Jeſuit, 1610—27 Profeſſor in Köln, lebte 
dann als Seelforger in Würzburg, wo er zahlreiche Opfer der 
Hexenprozeffe zum Scheiterhaufen begleiten mußte, ging 1630 
nad) Niederjachjen und ließ ſchon 1631 feine berühmte Shift 
„Cautio criminalis sive de processu contra sagas“ erjchei= 
nen, den erften ſcharfen Angrifj gegen den Hexenaberglauben 
und die Hexenprozeffe, der die Bihöfe von Würzburg und 
Mainz bewog, denjelben Einhalt zuthun. Seitdem lebte er in 
Trier, wo er 7. Auguſt 1635 jtarb. Erft 1649 erichien in Köln 
feine geiftliche Liederfammlung „Trupnadtigall oder Geiſtlich 
poetiſch Luſtwäldlein“ (neue Aug. von Balke, Leipzig 1879; 
neuhochdeutſch von Simrod, Heilbronn 1876), Diefe Bedichte 
zeugen bon einer tiefen tindlichen Zrömmigfeit und marmenı 
Naturgefühl. S,s fäntliche Gedichte gab Brentano Heraus 
(Berlin 1817). Über ihn fchrieb Diehl (Freiburg i. B. 1872). 

Speer oder Spieß, die Lanze des Ritters, f. auch Gleve 
und Lanze. Es gab Lanzen mit fcharfer Spitze zum Ernſt 
oder zum Scharfvennen und ſolche zum Schimpf (Scherz) für 
das Geſteche (Stechen) im Turnier. Letztere hatten Knopf oder 
Heine Krönden ftatt Spige, daher auch Krönige genannt. — 
Speerfeier, ſoviel wie Lanzenfeſt. — Speerreiter oder 
Zanzierer, Name einer leichten, mit Lanzen beivaffneten 
Reitergattung im 15. und 16. Sahräundert. 

Speer, 1954 m hoher, leicht zu befteigender Bergim Schwei⸗ 
zerfanton St. Gallen, zwijchen Thurthal und dem Linththal, 
Ph eine herrliche Ausſicht auf einen großen Teil der Oſt⸗ 

chweiz. 

Speerkies, Mineral, ſ. Markaſit und unter Kieſe. 

Speiche, der ſtabförmige Teil des Rades, welcher zwiſchen 
Nabe und Felge en! ift. — Als turneriſche Ubung am 
topfhohen Rede ift ©. Unterarmhang mit Riftgriff, wobei die 
Armgelente ſeitwärts gehalten werden. 

Speidjel (saliva), die von den Speicheldrüfen gebildete, in 
die Mundhöhle abfliekende Mare, etwas zähe Fäden ziehende 
Flüſſigkeit. Der ©. dient dazu, die Speifen anzufeuchten, den 
Bijjen zum Herunterfchluden geſchmeidig zu machen und die 
Verdauung einzuleiten. Er zerjegt Stärfemehl in Dertrin 
und Traubenzuder. — Speihheldrüfen, die vor dem Ohre 
und Hinter dem Unterfiefer liegenden, den S. abfondernden 
Drüjen. — Speichelfluß, die franthafte, übermäßige Abs 
fonderung von ©., meijt verbunden mit ſchweren Erkrankungen 
der Mundſchleimhaut (Häufig bei Quedfilbervergiftungen). — 
Speidelmittel, f. Ptyalagoga. — Speichelftoff, 
foviel wie Biyalin (ſ. unter Ptyalagoga). 

Speidzer, gewerbreiches Dorf im Bezirk Mittelland des 
Schweizerkantons Uppenzell-Außerrhoden, zählt (1888) 3036 
meijt reformierte E. Bei S. oder an der Vögelinseck erlangten 


Wilhelm Hey (j. d.), zu Luthers Xiedern, zu Klaus Grothg ! die Appenzeller 1403 ihre Unabhängigteit vom Abt von St. 


„Duidborn” und zu dem Märchen vum geftiefelten Kater 
(3. Aufl. 1866). Er ftarb 29. April 1871 in Hamburg. 
Speculum (lat.), Spiegel; in der Medizin eine Vorrich— 


allen. 
Speichern, Dorf in Lothringen, f. Spihern. 
Speidel (Wilhelm), Meifter auf dem Klavier and Ton- 
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jeßer, geb. 3. September 1826 in Ulm, wirkte erft als Mufit- 
lehrer und Pianiſt zu Thann im Elfaß und in Münden, war 
von 1854 — 57 Mufildireftor in Ulm und z0g dann nad) 
Stuttgart, wo er daS Konjervatorium und 1874 eine eigene 
„Künſtler- und Dilettantenfcyule für Klavier” gründete. Als 
Komponift ſchuf er größere Öefangswerfe, Kammermufifen, 
Rlavierfachen, Lieder u.a. — Sein Bruder Ludwig ©., geb. 
11. April 1830 in Ulm, ift der aud) in der Mufit erfahrene 
Redakteur des Feuilleton der „Neuen Freien Preſſe“ in Wien. 
Speier, Hauptftadt der bayrifchen Nheinpfalz, liegt am 
Speierbad) vor defjen Mündung in den Rhein, über den hier 
u eine Eifenbahnbrüde führt, und 

an den Bahnlinien Heidelberg: 
©. und Schifferftadt-©.- Ger: 
mersheim, ift Sißder Kreißregie- 
rung, eines Amtsgerichts, eines 
Biſchofs- und Domtapitels, eines 
proteſtantiſchen Konſiſtoriuuis, 
Bezirksamtes, einer Reichsbank— 
nebenſtelle, eines Hauptzoll- und 
Steueramtes und anderer Be— 
hörden, hat ein Gymnaſium, ein 
Prieſter⸗ und ein Lehrerſeminar, 
eine Bergwerksſchule, ein Wai— 
ſenhaus 2c., einen Judentempel, 
zwei proteſtantiſche und drei fa= 
tholifche Kirchen, von welchen der 1030—61 erbaute, von den 
Franzoſen 1689 großenteil$ zerjtörte, nach feiner Herjtellung 
1794 abermals verwüftete und 1846 — 58 völlig reftaurierte 
Dom eine der ſchönſten und größten Kirchen romanifchen Stils 
ift. Das Innere ſchmücken herrliche Fresfen,, Die Sarkophage 
Nudolfs von Habsburg und Adolfs von Nafjau; im Königs⸗ 
dor ruhen die Kaifer Konrad II., Heinrich IIL,IV. und V., 
Philipp von Schwaben, Rudolf von Habsburg, Adolf von 
Naſſau und Albrecht I., deren Bildfäulen in der Vorhalle 
(Kaiferhalle) Stehen. Aus alter Zeit ftammen nod) das Altpörtel 
(Alta porta), jet Stadtturm, und Überrefte des alten Kaifer- 
palaftes, des Retſchers, in welchem die evangelifchen Stände 
1529 die Broteftation übergaben. Die Bewohnerzahl von ©. 
beläuft fic) (1885) auf 16228, je etiva zur Hälfte Katholifen 
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Nr. 6852. 
Das Wappen von Speier. 


und Proteftanten, die fi) mit Buntpapier=, Bigarren- und & 


Eifigfabritation, Gerberei, Schiffahrt (befonders Verfendung 
vieler Badjteine) und Handel beichäftigen. — S. iſt das römi= 
ſche Augusta Nemetum, fpäter Spira genannt. Unter den 
fräntifchen Königen und den falifhen und hohenjtaufifchen 
Kaiſern, hob fich die Stadt ungemein. Im 12. Jahrhundert 
wurde fie freie Neichgftadt und war 1513 —1689 Sitz des 
Reichskammergerichts. Im Jahre 1529 warb hier der be- 
rühmte Reichstag abgehalten, auf welchem der Name Brote: 
ftanten entftand; 1688 ergab es ſich den Sranzofen, die vor 
ihrem Abzuge 1689 die Stadt fhredlich verwüjteten. Bon 
1801 —14 gehörte es als Hauptitadt des Departements 
Donnersberg zu Frankreich; 1815 wurde ed bayrifh. Val. 
Weiß, „Öeihichteder Stadt ©.” (Speier1876); Nemling, „Der 
Speierer Dom“ (Mainz 1861). — Das ehemalige reichs⸗ 
unmittelbare $ürftbi stum ©. gehörte zum Oberrheinijchen 
Kreife, lag zu beiden Seiten des Rheins und zählte auf 1540 
qkm ca. 55000 meift fatholiihe €. Haupt= und Refidenzitadt 
der Fürfibiihöfe war Bruchfal, dad 1802 mit der größeren 
rechtsrheiniſchen Hälfte des Fürftbistums an Baden gelangte. 
Vgl. Remling, „Geſchichte der Biſchöfe zu ©.” (2 Bde., Mainz 
1852 — 54); Wolf, „Die reihsunmittelbaren Teile des ehe= 
maligen römiſch-deutſchen Kaijerreiches 2c.” (Berlin 1873). 

Speierbach, Flüßchen im bayrischen Regierungsbezirk 
Pfalz, das bei Speier in den Rhein mündet, ijt geſchichtlich 
befannt durch den Sieg der Franzofen unter Tallard über die 
Deutſchen unter dem Grafen von Nafjau-Weilburg (15. No- 
vember 1703), 

Speterlingsbaum, f. unter Ebereſche. 

Speigatten, die Löcher, durch welche da8 Waffer vom Died 
de3 Schiffes abjließt. 

Speik oder Spif, ſ. unter Narde. 

Speife (vom ital. spesa, d. i. Aufwand), Nahrung, eßbare 
Dinge jeien fie roh oder zubereitet, im lepteren Falle nur Be= 
zeichnung für ein einzelnes Gericht. — Beim Metallhütten- 
wefen find ©. gewiffe Zwiſchenerzeugniſſe, hauptſächlich 














Arſen- und Antimonverbindungen mit Nidel, Kobalt, Kupfer, 
Wismut, von ſchwarzer, grauer oder gelber Farbe,metallifchen 
Slanze und blätterigem und körnigem Gefüge. — Öloden- 
fpeife find die zum Glockenguß verwendeten Kupfer-Zinn— 
legierungen. — Speifeapparate oder Füllapparate, 
find Vorrichtungen, welche dazu dienen, den Dampffejjeln das 
durd) die Verdampfung verbraudte Wafjer zu erfeßen. — 
Speijebrei, ſ. Chymus. — Speifegefeke heißen bei 
den Juden die insbefondere 3. Moſ. 11 und 17 gegebenen Vor: 
Schriften über die Nahrung, wonach die Tiere in reine (im 
wefentlichen die Wiederfäuer) und unveine eingeteilt wer— 
den, und der Genuß der legteren verboten wird. — Speije= 
pumpen find mit Maffivfolben verjehene Pumpen, wie fie 
zur Füllung von Dampfkeſſeln und zu ähnlichen Zwecken ge: 
braucht werden, tvo hohe Wafjerfpannungen nötig find. — 
Speiferöhre (oesophagus) oder Schlund, das Anfang3- 
ftüd des Berdauungsrohres, eine fleifchige, beim Veenfchen 20 
bi3 23'/, cemlange Röhre, die oberends ununterbrochen mit dem 
Schlundtopf (pharynx) und durch diefen mit der Mundhöhle 
zufammenhängt, unterend® dagegen, indem fie vom Halfe 


Nr. 5853. Sohn Hanning Spele (geb. 14. Mai 1827, geit. 15. Sept. 1864). 


durch die Brufthöhle, Hinter Quftröhre, Herz und Zunge hinab- 
geht und fich durch eine Offnung des. Zwerchfelles in die Bauch⸗ 
böhle hinab erjtredt, in den Magen einmündet. In diefen 
befördert fie den Biffen durch allmähliche Zufammenziehung 
ihrer Muskulatur. Bei den Vögeln hatdie Speiferöhre ofteine 
ſackförmige (bei den Tauben fogar doppelte) Erweiterung, den 
Kropf, in welchem die Speifen, ehe fie inden Magenfonmen, 
erweicht werden. — Speifefaft, foviel wie Chylus. — 
Speifeporrihtungen nennt man diejenigen Vorrichtun— 
gen, welche eine Mafchine mit Arbeit3material verforgen. So 
find die Speifevorrichtungen dev Dampfteffel entweder Pum— 
pen oder Injektoren oder befondere felbftthätige Apparate, 
welche beim Sinten des Wajjerfjpiegels zur ®irkung tommen. 
— In der Spinnerei find Speijewalzen oder Zufüh— 
rungswalzen, ſolche Walzen, welche bei den Maſchinen 
zur Zuführung der Gefpinitfafern dienen. — Speife- 
waſſer, das einem Kefjel zugeführte Waffer, durch welches 
das verdampfte Waffer erfegt wird. 

Speiskobnalt, Mineral, |. Smaltin. 

Speiteufel, giftiger Pilz, f. unter Agaricus Fr. 

Speke (ſpr. Spiht, John Hanning), englifcher Afrifareifen- 
der, geb. 14. Mai 1827 zu Zordang bei Ilcheſter in der Graf⸗ 
fchaft Somerfet, nahm 1849 als Hauptmann am Feldzuge 
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im Pendſchab teil, bereiſte dann den Himalaya, begleitete 1854 
Richard Burton auf deſſen Reiſe dürch das Somaliland und 
ſtellte ſich nachher die Aufgabe, die Nilquellen aufzufinden. 
Seinen erſten Zug zu dieſem Zwecke trat er mit Burton am 
26. Juni 1857 von Bagamoyo aus an, wo er, nachdem er 
30. Juli 1858 den Bictoria Nyanza oder Ukereweſee entdedt, 
2. Februar 1859 wieder eintraf. Den zweiten Zug führte er 
in Begleitung de3 Kapitäns Grant mit Unterftüßung der 
englifchen Regierung 1860—63 au3. Auf diefem entdedte er 
21. Zuli 1862 den aus dem Uferewefee fließenden Kari oder 
oberen Weißen Nil und gelangte im Zebrutar 1863 bis Gondo⸗ 
koro, von wo er fich nilabiwärt3 nad) Ägypten begab. Erftarb 
15. September 1864 durch eigene Unvorſichtigkeit aufder Jagd 
bei Corsham (Graſſchaft Wilt). Er veröffentlichte fein „Jour- 
nal of the discovery of the source of the Nile“ (2 Bde., 
Edinburg und London 1863; deutich: „Die Entdedung der 
Nilquellen”,2 Tle, Leipzig 1864). 





Das Bunfenfche Spettroftop. 


Nr. 5854. 





Das Steinheilſche Spettroflop. 


Nr. 6855. 


Spektabilität (lat.), Anſehnlichkeit; Titel dev Delane an 
einigen Univerfitäten 

Spektakel (lat.), Anblid, Schaufpiel; Lärm, Getöſe. — 
Spettafelftüd, Theaterſtück, welches durch allerlei pomp= 
hafte und lärmende Vorgänge Eindrud machen fol. — Spet: 
tator, Zuſchauer, Beobachter. 

Spektralanalyfe nennt man die hemifche Unterſuchung 
und Nachweiſung der Stoffe durch prismatiſche Zerlegung 
des Lichtes, welches fie beim Glühen ausſenden. Das bei 
diefer Zerlegung entftehende Spektrum (f. d.) läßt aus feiner 
Beihaffenheit, aus der — der Farbe und der gegenſeitigen 
Stellung der darin auftretenden hellen und dunklen Linien 
auf die Natur der dur ihr Glühen dag Licht außfirahlenden 
Stoffe Schlüffe machen, welche wegen der Prüfung der Beob- 
achtungen durch die genaueften Meßmethoden faum einen 
ara übrig laffen. Daß in der ©. verwendete prismatiſche 

peltrum zeigt ein weſentlich verfchiedene3 Ausfehen, je nad) 
der Natur der Lichtquelle. 1) Ununterbrocdene Speftren 
werden hervorgebracht durch die prismatſſche Zerlegung des 


Lichtes weißglühender fefter und tropfbar flüffiger und fehr 
verdidhteter gasförmiger Stoffe, ferner des Lichtes dev ge= 
wöhnlihen Flammen der Kerzen, Lampen und de3 Leucht⸗ 
gafes. Soldy ein Spettrum gibt feine Auskunft über die 
chemiſche Natur der Lichtquelle. 2) Linienfpeltren, be= 
ftehend aus verfciedenfarbigen hellen Linien auf dunklem 
Grunde, rühren her vom Lichte glühender Safe vder Dämpfe 
in gewöhnlichen oder verdünntem Buftande. Su befteht 3.2. 
da3 Speltrum des glühenden Natriumdampfes nur aus zivei 
gelben Linien, das des Lithiums aus einer voten und einer 
gelben Xinie, da8 des Wafferftoffes aus einer roten, einer 
grünlihblauen und einervioletten. 3) Das Abforptiong- 
ſpektrum befteht aus verjchiedenfarbigen hellen Bändern, 
welche durch ſchmälere oder breitere dunkle Zwiſchenräume 
von einander getrennt ſind. Dieſe letzteren entſtehen beim 
Durchgange des Lichtes durch eine Atmoſphäre oder im allge— 
meinen eine Dampfſchicht, welche einzelne Strahlen von ges 
wiſſer Brechbarkeit verſchluckt (abjorbiert). Ein ſolches Ab- 
ſorptionsſpektrum iſt z. B. das Spektrum des Sonnenlichtes. 
Die dunklen (Frauenhoferſchen) Linien desſelben zwiſchen den 
hellen Bändern entſtehen durch Abſorption in der Sonnen—⸗ 
atmoſphäre und zum kleineren Teile auch in der Erdatmo— 
ſphäre. — Die ©. hat weientlich zwei Anwendungen. Erſtens 
dient fie bei Unterſuchung irdiſcher, ung zugänglicher Stoffe 
zur Auffindung von Beftandteilen derfelben, welche darin in 
fo Heinen Mengen enthalten find, daß fiedurd) andere chemiſch⸗ 
analytijche Methoden ſchwierig oder gar nicht aufgefunden 
werden fünnen. Dan Den: hierbei eine Heine Probe des zu 
unterfuhenden Salzes, Minerals oder dgl. auf der Spiße 
eines Platindrahtes in die Flamme eines Btentgen Gas⸗ 
brenners, ſtellt dieſe Lichtquelle vor der Spalte eines Spet⸗ 
troſtopes auf und beobachtet das entſtandene Spektrum. 
In Nr.5854 iſt ein ſolches Spektroſtop dargeſtellt. Bei a be- 
findet ſich ein ſogenannter Bunſenſcher Gasbrenner. Das 
Stativ b trägt einen in die Flamme gerückten Platindraht, 
an defjen Ende ein wenig von der zu erhigenden Subftanz an= 
gebracht ift. Durch den engen Spalt in der Platte ce dringen 
die Strahlen im Innern eines Rohres big in das Prisma d; 
in diefem werden fie jo gebrochen, daß fie beim Augtreten 
durd) da3 Fernrohr e in das Auge des Beobachters gelangen. 
Damit dag Prisma allmählich alle Teile des ſpektralen Strah— 
lenbündel3 in das Fernrohr jenden kann, ift e8 durch den 
Hebel f ein wenig um feine Achſe drehbar. Um die Breite 
de3 Spektrums zu vergrößern, Hat man Speftroffope kon: 
ftruiert mit mehreren Seißmen, welche das Strahlenbündel 
nad) einander durdjlaufen muß. In Nr. 5855 ift ein von 
Steinheil in München geliefertes Spektroſtop mit vier Priß- 
men abgebildet. A ift das Spaltrohr, B dag durch eine Mikro⸗ 
meterfhraube R verfhiebbare Fernrohr. Man kann auch 
mehrere Prismen jo mit einander fombinieren, daß der Gang 
des Lichtſtrahles vor und nad) der Brechung in den Prismen 
in ein und diefelbe gerade Richtung gebracht wird. Solche 
Speltroftope nennt man geradfihtige. Mit Hilfe der ©. ge— 
lang e3 Bunfen 1860, aus dem Dürkheimer Solwafjer zwei 
bis dahin unbelannte Elemente, das Cäfium (f.d.) und 
Nubidium, abzufheiden; 1861 entdedte Crookes dag 
Thallium, Neid und Richter 1863 das Indium und 
1875 Lecocq de Boigbaudran das Gallium. Die zweite 
Anwendung der ©. ift die Ermittelung der chemifchen Be: 
ftandteilevon Himmel3förpern und beruht wefentlid) auf den 
von Kirchhoff bewieſenen Sage von der Umkehrung der Gas— 
fpeltren. Kirchhoff zeigte nämlich, daß, wenn dag von einem 
glühenden Safe oder Dampfe ausgejendete Licht Durch eine 
weniger Heike Schicht desjelben Gaſes oder Dampfes geht, 
dieſes Licht dann in der legteren Schicht abjorbiert (verichludt) 
wird. Dieſer Sag ift von großer Tragweite für die fpektral- 
analytifch richtige Deutung der dunklen Kinien des Sonnen 
fpeltrumg und der Sixfternfpeltren. Die Methode der Beob- 
achtung bei diefen aſtrochemiſchen Unterfuchungen ift die, daß 
man bor dem Dfular eines genügend ſtark vergrößernden 
achromatiſchen Fernrohres ein Spektroſtop, am beften ein 
a befeftigt. Es gelang fo Kirchhoff, auf der 

onne eine Anzahl unferer irdifchen Elemente nachzuweiſen. 
Die fpektroffopifche, befonders von Hermann Wilhelm Vogel 
ausgeführte Unterfuhung der Speltren der Blaneten hat, 
wie zu erwarten ivar, ergeben, daß ihr Licht refleftiertes 
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Sonnenlicht iſt. Das Spektrum des Mondlichtes zeigt 
keine Veränderung des Sonnenlichtes, welche eine Atmoſphäre 
andeuten könnte. Auch die Spektren der Fixſterne und 
Nebelflecke ſind unterſucht worden. Die erſteren zeigen alle 
dunkle Linien, fo daß die Struktur der Fixſterne der ünſerer 
Eonne ähnlid; ift, nämlich ein glühender geſchmolzener Kern, 
umgeben von einer Atmoſphäre von Dämpfen derjenigen 
Stoffe, welche bei der gerade vorhandenen Temperatur flüffig 
find. Die Spektren der Nebelflede beftehen aus einzelnen 
hellen Streifen und beweisen, daß wir es Hier mit glühenden 
Gasmaſſen zu thun haben. Den Linien nad) fcheinen die 
Nebelflecke aus Waſſerſtoff und Stidftoff zu bejtehen, doch 
fehlen einige GStidftofflinien. Yon einigen Nebeljleden Hat 
Huggins ein ſchwaches, ununterbrodhenes Speftrum erhalten, 
das alio vielleiht von dem Lichte eines fchrwach glühenden 
feften oder flüſſigenKernes herrührt. Bgl.Hoppe-Seyler, „Uber 
©.” (Berlin 1868); Schellen, „Die ©.” (2 Bde., 3. Aufl., 
Braunfchweig 1883); Kayfer, „Lehrbuch der S.“ (Berlin 
1883). — Speftralapparate dienen zur Zerlegung des 
von einem Körper ausgehenden oder von ihm hindurchgelafje= 
nen Lichtes mittels de3 Prismas, um die ftofflihe Zufammen- 
feßung des Körpers zu ergründen (Spektroſkope). Sollen 
gleichzeitig genaue Mefjungen ausgeführt werden, jo dienen 
dazu die Speftvometer. — Spettralfarben nennt man 
die im Spektrum (f. d.) auftretenden Farben. 

Spektrometer und Spehtrofkop, f. unter Spektral— 
analyje. 

Spektrum (lat.), da3 durch Zerlegung eines weißen Kicht: 
ſtrahles entftehende farbige Bild, welches man durd Auf: 
fangen des zerlegten Strahles auf einem weißen Schirme er- 
hält. Zerlegt man das Licht durch ein Prisma (Disperfion), 
fo erhält man ein Disperfionzfpeltrum ; zerlegt man es durd 
den Durchgang durch ein oder mehrere parallele, fehr enge 
Spalten (Bifiraltion), fo entfteht ein Diffraktionsſpektrum. 
Die Farbenfolge ijt in beiden Fällen diefelbe: Rot, Orange, 
Gelb, Grin, Say, Indigo, Violett; ebenfo die der Frauen: 
hoferſchen Linien (f.d.); doc) nehmen die Räume der einzelnen 
Farben bei den Spektren der erften Art von Rot bis Violett zu, 
bei denen ber zweiten Art ab. Die Ütherteilchen im äußerften 
Not machen in der Sekunde 364 Billionen, im äußeriten Vio— 
lett 800 Billionen Schwingungen. Außer diefem fihtbaren 
Teile des S.s unterfcheidet mannod) jenfeitdes Violett ftärker 
brechbare Lichtſtrahlen, die ſich durch hemifche Wirkungen 
bemerflih maden (3.3. bei der Photographie durch Ber: 
febung der Sitberfalze); ebenjo eriftiert jenfeit des Rots weni: 
ger brechbares Licht, die Wärmeſtrahlen. Letztere erkennt 
man daran, daß ein von Violett nad) Rot hin bewegtes Radio: 
meter fich mit fteigender Geſchwindigkeit dreht und damit fort- 
fährt, wenn es über Rot hinaus verſchoben wird. 

Spekulation (lat., d. i. Erfpähung, Erforſchung) bedeutet 
im philoſophiſchen Sprachgebrauch (entgegen der eigentlichen 
Bedeutung) die rein geiftige Betrachtung der Dinge. So fteht 
das ſpekulative Denken, welches auf der Entwickelung von 
Begriffen bericht, dem emptrifchen Denken und Wifjen, welches 
ſich auf die ſinnliche Erfahrung ftüßt, gegenüber. Hieraus 
bat ſich der philoſophiſche Sprachgebrauch Herausgebildet, 
alles apriorifche Denken, welches vom Allgemeinen ausgeht 
und auf das Beſondere ſchließt, jpelufativ zu nennen. — Im 
täglichen Xeben verjteht man unter©. und Spetulieren die 
tiuge Berechnung der Möglichkeiten, die eintreten können, und 
die danach gefaßten Entichlüffe. 

Spello, Stadt im Diſtrikt Foligno der italienifchen Pro— 
vinz Berugia, an der Bahnlinie Florenz-Foligno, hat zivei 
alte Kirchen mit Fredfen und großem Altarbild von Pintu— 
richio und zählt (1886) in der Gemeinde 5170 €. ©. hieß im 
Altertum Hispellum. 

Spelter, ſoviel wie Zint(f.d.). 

Spelunke (lat.), Höhle; Schlechtes Zimmer. 

Spelz, Weizenart, j. Dintel. 

Spelzen find bei den Gräjern die fcheidenartigen Deckblätter 
der Grasblume; daher aud) Balg= oder Spelzenblüte. Latei— 
niſch heißt die Spelze palea. 

Spencemetall, keine Metalllegierung, ſondern nach einigen 
eine zuſammengeſchmolzene Miſchung von Schwefeleiſen, 
Schwefelblei und Schwefelzink, nad) anderen nur geſchmolze⸗— 
ner Schwefel, in welchen man gepulverten Schwefellies ein- 


gerührt hat. Das S. tauchte in Englandauf, Hat ſich durchaus 
nicht bewährt. 

Spencer oder Spenfer, jadenartiger Halboberrod, nad) 
feinem Erfinder Lord Spencer benannt. 

Spencer (fpr. Spenfer), engliſche Adelsfamilie, deren 
Haupt feit 1765 den Grafentitel führt. — George Sohn, 
zweiter Graf ©., geb. 1. September 1758 auf dem Stamm 
fie Althorp Hal bei Northampton, Mitglied des Unter: 
baufes, jeit 1783 des Oberhaujes, 1794— 1801 Erfter Lord 
der Abmiralität und Später unter For und Örenpille kurze 
Zeit Minifter des Innern. Er jtarb 10. November 1834. 
Am betannteften wurde er durch feine reiche und koftbare 
Bibliothek fowie durch jeine wertvolle Gemäldefammfung. — 
Sohn Charles, dritter Graf S., al3 Staatsmann unter 
dem Namen Lord Althorp befannt, ältefter Sohn des 
Vorigen, geb. 30. Mai 1782 in Althorp Hall, ſaß feit 1803 
als eifriger Whig im Unterhaufe und war 1807 unter Fox 
und Örenville einer der Lords der Schagfammer. Als er 
1830 nad) dem von ihm veranlaßten Sturze des Minifteriums 
Wellington jelber Schatzkanzler (bis 1834) geworden, zeichnete 
ſich feine Verwaltung durch jirenge Ordnung aus. Er jtarb 
1. Oftober 1845 finderlog auf feinem Landjige Wifeton Hall 
in Yorlipire. eine „Memoirs" erſchienen 1876. — Sein 
Bruder, Frebderid, vierter Graf ©., geb. 14. April 1798, 
Kontreadmiral, jeit 1854 Lord-Steward, ftarb 27. Dezember 
1857. — Sohn Poynty, fünfter Graf ©., geb. 27. Oftober 
1835, engliſcher Staat3mann, feit 1882 Bizelünig von Ir— 
land, war 1886 kurze Zeit als Präſident des Geheimen Rats 
Kabinett3mitglied. — William Robert ©., ein entfernter 
Verwandter der Genannten, geb. 1770, get. 23. Oftober 1834 
zu Paris, hat ſich als Dichter befannt gemacht. Auch über: 
feßte er mehrere Gedichte aus dem Deutichen, wie namentlid) 
Bürgerd „Lenore“ (1796). Eine Sammlung feiner Werte 
erſchien 1835. 





N 


Nr. 5856. Philipp Jakob Spener (neb. 13. Januar 1635, 
geit. 5. Februar 1705). 


N 


Spencer (pr. Spenfer, Herbert), namhafter engliſcher 
Bhilofoph und fozialpolitifher Schriftfteller, geb. 27. April 
1820 zu Derby, in London wohnhaft. Er enttwidelte cin 
Syiten der philofophiichen Wiſſenſchaften auf grund der 
Evofutionstheorie in feinem Hauptiverte „A system ofsyn- 
thetic philosophy“ (1875 ff.); außerdem heben wir von ihm 
hervor „The study of sociology“ (14. Auf. 1889; deutſch 
1875) und „Education“ (deutſch von Schultze, 3. Aufl., Jena 
1889). Uber ihn jchrieb Michelet (Halle 1882). 

Spener (Philipp Safob), proteitantifcher Theoloa und Be: 
gründer des Pietismus, geb. 13. Januar 1635 zu Nappolt3- 
weiler (Elfaß), ward 1663 Pfarrer und Dozent in Straßburg, 
aing 1666 als Paſtor nach Frankfurt a. M. und übte hier als 
Prediger und Seelſorger einen weitreichenden Einfluß aus. 
Die feit 1670 in feinem Haufe abgehaltenen, von ihm 1682 
. jedoch in die Kirche verlegten ionventitel vder collegia pie- 
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tatis gaben bald zu dem Spottnamen Bietiften Anlaß. Aber ' 1. Januar 1772 zu Tſcherkutino (Gouvernement Wladimir), 
bei allem Feſthalten am Tutherifchen Betenntnig erregte doc; ! tvard 1801 Staatäfefretär im Minifterium des Innern, be= 
©. durd manches den Zorn der Orthodoren und ging daher | leitete den Kaifer AferanderI. nad) Erfurt, wurde Geheimer 
1686 als Oberhofprediger nad) Dresden, fand aber auüch hier | Rat und war fortan die Seele des Reichsrats. ©. wurde der 
bald heftige Gegner und zug fich zudem 1689 durch feinen Frei- eigentliche Begründer des ruſſiſchen Beamtentums, ward zwar 
mut als Heichtoater die Ungnade des Kurfürften Georg III. | 1814 verbannt, doc) ſchon 1816 plöghich wieder in den Staats: 
zu. Er fiedelte daher 1691 als Mitglied des Konfiftoriums ! dienst zurücktberufen. Seit 1819 Generalgouverneur von Si— 
und Bropft zu St. Nicolai nad) Berlin über, wo er 5. Februar | birien, gab er diefem Lande die noch heute im großen und gan— 
1705 ſtarb. Bon feinen zahlreichen Schriften find befonder3 | zen beftehende Verfaſſung. Seit März 1821 wieder in Peters⸗ 
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die „Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefälli= 
ger Beflerung?c.” (zuerft 1675 al3 Vorrede zu Arndis Poftille, 
dann häufig geiondert erſchienen), die „Theologiſchen Be— 
denken“ (Auswahl von Hennice, Halle 1838), die „Katechis⸗ 
muspredigten“ (zulept Leipzig 1869) forwie die „Einfache Er— 
Härung der hriftlichen Lehre” (Frankfurt 1677 und oft) wich— 
tig. ©.3 Leben befchrieben Canftein (1740), Hoßbach (3. Ausg., 
2 Tle., Berlin 1861) und Ritſchl, „Geſchichte des Pietismus“ 
(Bd. 2, Bonn 1881). 

Spengler oder Spängler, foviel wie Klempner. 

Spengler (Lazarus), geiftlicher Liederdichter und Beför— 
derer derfteformation, geb. 18. März 1479 in Nürnberg, feit 
1507 Ratsſchreiber dafelbft, geft. 7. September 1534. Außer 
feiner „Schutzred und hriftlih Antwort 2c.“ (1519, in einem 


burg, wurde er von Kaiſer Nikolaus mit der Nedaktion der 
ruſſiſchen Geſetzſammlung beauftragt. Später entwarf erden 
Plan zur ruffiihen Rechisſchule und unterrichtete 1835 —37 
: den Thronfolger Alexander im rufjiichen Rechtsweſen. Bald 
nad) feiner Erhebung in den Grafenftand ftarber 23. Februar 
1839. Sein Leben befchrieb von Korff (Petersburg 1861). — 
Uber S.s Tochter Elifabeth, [-Bagrejew-Speransty 
(Elifabeth von). 

Syeranza (ital.), Hoffnung. 

Sperätus (Baul), eigentlih von Spretten, Tutherifcher 
Iteformator und geiftlicher Liederdichter, geb. 13. Dezember 
1484, wahrscheinlich zu Rottweil, war nacheinander Prediger 
in Dünfel3bühl, Würzburg, Wien, Jglau, ward 1523 Ge- 
hilfe Luthers in Wittenberg und dichtete hier fein befanntejte3 


Jahr fünf Auflagen), fchrieb er geiftliche Xieder, deren bez. Lied „Es ift das Heil ung kommen her.“ Im Jahre 1524 nad) 

fanntefte3 „Durch Adams Fall ift ganz verderbt.“ „Speng- | Königsberg berufen, erwarb er fich feit 1525 als Hofprediger 

leriana“ veröffentlihe Mayer (Nürnberg 1830). Sein Leben | des Herzogs Albrecht große Verdienfte um die Reformierung 

befchrieb Preffel (1862). Dftpreußens. Als Biſchof von Bomefanien 1529 nad) Marien- 
werder verfegt, ftarb er hier 17. Dezember 1551 oder 1554. 
Sein Leben beichrieben Eofad (Braunfchtweig 1861) und Breffel 
(Elberfeld 1862). Vgl. aud) Trautenberger, „S. und die 
evangelifche Kirche in Iglau“ (Brünn 1868). 

Sperber (Astur nisus Z.) oder&prinz, zu den Habichten 
(Acecipitrinae) gehörender Raubvogel Europas und Mittel: 
aſiens, mit kurzem, vorn gezahntem Schnabel, blaßgelben 
Füßen und ungleihen Zehen. Er ift einer unjerer gefähr- 
lichften Räuber, für Forſt- und Landwirtichaft jehr ſchädlich 
und überfällt oft fogar Hafen und Haushühner. Er niftet 

| verborgen in nicht allzuhoch über 

dem Erdboden, ſein Neſt oft jahrelang benutzend. Die aſia— 
tiſchen Völker richteten ihn ab zur Beize auf Wachteln und 

Syperlinge. Das Männchen ſieht oben aſchgrau aus, an der 
Bruſt heller, mit Querbändern verſehen. Das Weibchen zeigt 
meijt lebhaftere Färbung. 

Sperbereule (Surnia nisoria Mey.), zu den Käuzen (Ulu- 

| linae) gehörendeTageule aus demNtorden Europas undAfienz, 

welche gelegentlich im Winter nad) Deutichland fommt. Gie 
|nährt jih von Lemmingen, Mäuſen, aud) Waldvögeln und 
| fetbft Heinen Hafen. 

Sperbergrasmürke, Singvogel, |. unter Grasmücke. 

| Sperdjeios, Fluh in Griehenland, |. Helläda. 
Sperenberg, Dorf in Kreife Teltow de3 preußiichen Re— 
gierungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), liegt am 
l KRrummenfee und hateinen bedeutenden Gipsbruch und darun— 
ter ein mächtiges Lager vorzüglich reinen Steinfalzes, freivon 
| Kali und Magnefiafalzen, deffen Sohle bei 1334 m Tiefe, 
Spenfer (Edmund), englifcher Dichter, geb. 1553 zu Lon= | Hi8 wohin man mit dem Bohrer Hinabgedrungen ift, noch nicht 
don, machte ſich zuerft 1579 durch fein Hirtengediht „The | erreichbar war, und zählt (1890) 1090 E. 
Shepherd’s calender“ befannt, war 1580—82 Gehein: | Spergula L. (Spergel, Spart), eine Bilanzengattung der 
[chreiber de3 Statthalter? von Srland, erhielt 1586 einen an: | Alfinaceen, mit drei einheimifchen Arten: S. arvensis L. (dev 
fehnlihen Grundbefig in der Grafſchaft Cork gefhentt und | Gemeine Epergel oder Aderfpart), S. Morisoni Bor. und 
nahm, 1591 zum Hofpoeten der Königin Elifabeth ernannt, | S.pentandra T. alle auftrodinem, fandigem Boden wachfend. 
feinen Aufenthalt in dem Schlofie Kilcolmancaftle bei Done— Sperling (Passer Bris.) oder Spaß, zur Familie der 
raile. Hier entftand zum größten Teil fein Hauptwerk, dag | Finfen (Fringillidae) gehörende Vogelgattung mit dickem, 
in der von ihm erfundenen neunzeiligeniambiihenSpenfer= | fegelfürmigem Schnabel, furzen Füßen undFlügeln undeinem 
ftanze zum Preife von zwölfTugenden gedichtete allegorifche | wenig ausgejchnittenen Schwanze. Der Hausfperling 
Heldengedidht „Fairy Queen“ (Bud 1-3, London 1590, | (Passer domesticus L.) fand ſich früher nurinder Alten Welt, 
Buch 4—6, ebd. 1596). Im Jahre 1598 durch den Aufftand | ift aber jet über die ganze Erdeverbreitet. Erift feiner Streit= 
der Iren zur Flucht nad) England genötigt, ftarb er ſchon | fucht wegen ein oft läftiger — iſt ſchlau, dreiſt und frech 
13. Januar 1599 zu London und ward in der Weftminfter- | und frißt alles erdenfbar Genießbare. Auf Feldern und Korn— 
abtei begraben. Außer der „Fairy Queen“ ſchrieb ©. noch | fpeichern fann er durch feine Befräßigfeit jehr fchaden; doc) 
Idyllen, Sonette, Hymnen und vermilchte Gedichte. Von den | müßt er auch durch Vertilgen zahllojer Inſekten. Im Herbite 
zahlreichen Nusgaben feiner Werte ift die befte die von Collier | fchadet er befonders durch Benafchen der Kirichen, Weintrau= 
(5 Bde., London 1862, mit Lebensbeichreibung). — Vgl. | ben, des Obfte und anderer Früchte. Ter Steinjperling 
Craif, „S. and his poetry‘ (3 Bde. neue Aufl., ebd. 1871) |(Passer petronius Z.) bewohnt die fahlen Felswände der 
und Dean Church, „Edmund S." (2, Aufl., ebd. 1887). Berge Südeuropas und Südweſtaſiens, wo er in Felsſpalten 
Speransky (Graf Michael), ruffisher Staatsmann, geb. ; und Rigen niftet, und wird nad) feinem graublauem Gefieder 





Nr. 5857. Edmund Spenfer (geb. 1553, geft. 13. Jauuar 1599). 
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auh&ranfinftgenannt. Dereldjperling(Passermon- 
tanusZ.)ift mehreinBewohner desLaubholzwaldes und lebt in 
Europa, Afien und Nordafrika. Er iftichlanter undgewandter 
als der Haußsfperling. Derftapfperling (Passer arcuatus 


Gmel.) ift der Hausſpatz Südafrikas. In Nordamerifa bei: 


miſch ift dev Singiperling (Passer meloda). 

Sperlingspapngeien, j. Bwergpapageien. 

Sperlingsvögel(Passeres), Ordnung der Bügel mitgegen 
900 Sattungen und 6000 Arten, von jperling3ähnlicher Öe- 
ftalt. Die Tarſen der Füße find lang und dünn, der Unter: 
ſchenkel ift bi zum Ferſengelenk befiedert, die Handſchwingen 
zeigen zumeift zehn Federn. Sie werden in Singvögel(Osei- 
nes) und Echreivögel (Clamatores) eingeteilt. 

Sperma (gried.), der tieriſche und menfchliche Befrud- 
tungsftoff oder Same (f. d.). — Spermatien, f. unten 
unter Spermogonien. — Spermatitig, Samenfirang 
entzündung. — Spermatophoren oder Samenpatro= 
nen nennt man eigenartige, durd) eine befondere Hülle zu- 
fammengehaltene Samenpafete, eigentlich Santentapfeln, die 
bei — männlichen Tieren (Kopffüßern, Grillen, Bie— 
nen u. ſ. w.)gebildet und in dieſer Form in die Geſchlechtsteile 


dev weiblichen Tiere eingefchoben werden, um fo eine fichere : 


Begattung zu erzielen. — Spermatorrhöe, Santenjluß 
(übermäßige Bollutionen, f. d.) — Epermatozoen 
(Spermatozoiden)oderSamentierden, j.unterSame. 
In der Pflanzenkunde find Spermatozoen oder Sper— 
matozoiden die Samenfädchen, welche einen Hauptbeftand: 
teil des Befruchtungsſtoffes ausmachen, und als zarte, an 
einem Ende verdidte, am anderen gewimperte Fädchen er- 
feinen. Doch pflegt ihre Form nad) Entwidelung und 
Pflanzenart verfchieden zu fein. — Spermogonien find bei 
den Pilzen gewifje Fruchtorgane der Agtomyceten und Ba— 
fidiomyceten in Form Heiner Gefäße, deren Inneres von ſtrah— 
ligen Fäden und Heinen Sporen (Spermatien) erfüllt wird. 

Spermareti, ſ. Walrat. — Spermacetiöl oder 
Spermöl, fettes, hellgelbes, als Schmiermittel für feinere 
Maſchinen benugtes DL, wird bei der Abſcheidung des Wal: 
rates als Nebenerzeugnis gewonnen. 

Sperrforts jind jelbjtändige Fleinere Feſtungen zum 
Schutze, zur Abjperrung von Straßen, Päſſen, Eifenbahnen, 
Zlußübergängen. Während man fonft ©. nur vereinzelt im 
Hochgebirge oder an Flüfjen findet, hat Frankreich feit 1871 
feine neue Oftgrenge durch eine ganze Linie von Sperrforts 
gejichert. Diefelbe beginnt füdlid) von Verdun und reicht über 
Zouf, Epinal, bis Belfort. Darauf folgt eine ähnliche Linie 
gegen Stalien. Hinter den Sperrforts liegen als Sammntel- 
punfte größerer Heere die verfchanzten Lager von Reims, 
Vangres, Dijon-Auronne und Befancon. Der Wert der ©. 
gegenüber den neueren Sprenggeichoffen wird vielfad) ange- 
zweifelt. — Sperrgeſeß heißt ein Bollgejeß zur Verhin- 
derung der zolljreien Einfuhr von größeren Mengen folder 
Waren, für welche im Wege der Geſetzgebung ein neuer Zoll 
in Augfidht genommen worden ift. Außerdem aber bezcich- 
net man als Sperrgejeß in einem noch anderen und ganz be= 
jonderen Sinne bag preußifche Geſetz vom 22. April 1875 
(jogenanntes Brotlorbgefeg), betreffend die Einjtellung der 
Leitung aus Staat3mitteln für die römiſch-katholiſchen Bis— 
tümer und Beiftlihen. — Sperrgetriebe, ein Sperrrad 
mit Sperrklinten (Sperrhafen, Sperrtegel), wodurd) die Um— 
drehung de3 Rades nad) der einen Seite gehemmt wird. — 
Sperrhaken, Dietric) zum Offnen von Schlöfiern; f. aud) 
oben unter Sperrgetriebe. — Sperrhorn, eine Art Heis 
ner Ambos mit einer oder zwei feitlihen Berlängerungen von 
ſchlank fonifcher oder pyramidaler Form. — Sperrtegel 
oder Sperrklinte, f. oben unter Sperrgetriebe. — 
Sperrrad, f. oben Sperrgetriebe. — Sperriyitem, 
foviel wie Brohibitivfyften (f.d.). — Sperrventil, 
f. unter Ventil, 

Sperrige Güter, |. unter Güter. 

Sperrhkraut, Pflanzenart, j. unter Polemonium L. 

Sperruögel (Hiantes), veraltete Bezeichnung für eine 
Vogelgruppe, die Schwalben, Segler, Nachtſchwalben und 
Schwelme umfaſſend. 

Spervogel, einer der älteſten lyriſchen Dichter des Mittel- 
alters, verfaßte Oſter- und Weihnachtslieder, Sprüche, 
Fabeln u. ſ. w. (lerausgeg. von Gradl, Prag 1869). 

ZU. Konv.Lexikon. VD. 


Spes (lat.), die Hoffnung, Böttin der Hoffnung (gried). 
— dargeftellt mit der einen Hand zierlich das Gewand 
hebend, in der anderen eine Blume tragend. In Nom waren 

ı ihr zwei Tempel geweiht. 
Spefen (ital.), Auslagen, Untoften, befonder® Nebenaus- 
| gaben eines Handeltreibenden, z. B. die Ausgaben eines Ver- 
lagsbuchhändlers für Fracht, Anzeigen u. |. w., auch die 
Reiſeſpeſen, welche ein für das Gefchäft reifender Hand: 
fung3gehilfe nötig hat. Spefennota Heikt die Rechnung 
eine Spediteurd. Inkaſſoſpeſen finddiebeim Einkaſſieren 
einer fremden Forderung erwachſenden ©. 
!  Speffart (von Spechteshart,d.i. Spechtswald), ein Maffen- 
: gebirge im Südweften Deutfchlandg, zum Zeil vom Main ums 
: fchlofjen, bejteht aus Sandftein, Gneis, Sranitund Glimmer⸗ 
ſchiefer und erreicht im 615 m hohen Geiersberge feine 
höchſte Erhebung. Das ganze Gebirge ift jtart bewaldet, vor- 
zugsweiſe mit herrlichen Eichen und Buchen; die Nadelholz- 
beitände bilden nur 2"/, des ganzen Waldrevierd. Die 
| Bewohner des S.s find arm und treiben etwas Holzinduftrie, 
; auch findeinige Glashütten dort. Vgl. Schober, „Zührerdurd 
| den ©.” (Aichaffenburg 1888). E 

Speffartin, Spielart des Granates im Spejjart. 

Speufippos, griechiſcher Philofoph, geb. unı 400 v. Chr. in 
Athen als Schweiterfohn Platons, nad} defien Tode er die Lei: 
tung der Alademie über- 
nahm; er ftarb 339. Bon 
feinen zahlreihen Werten 
find nur Bruchſtücke erhal: 
ten, welche zu beweifen 
fcheinen, daß ©. ander pla⸗ 
toniſchen Lehre feſthielt. 
Vgl. Fiſcher, „De Speu- 
sippi vita“ (Rajtatt 1845). 

Speyer, Hauptftadt der 
bayr. Pfalz, |. Speier. 

Spezerei (franz.), Ge: 
würzwaren, wohlriechende 
Kräuter und dergleiden. 

Spezia, Diſtriktshaupt⸗ 
ſtadt in der italieniſchen 
Provinz Genua, der bedeu⸗ 
tendſte Kriegshafen Ita— 
liens, im Hintergrunde des 
ſchönen und ſicheren Golfs 
von ©.(im Altertum Por- 
tus Lunae) und an der 
Eifenbahn Bifa-Genua ge= 
legen, hat ein Arfenal, Ge: 
ihüßgießerei , Schiffs-⸗ 
werſte, Magazine und De⸗ 
pots ꝛe., ein beſuchtes See⸗ 
bad, ſchöne Spaziergänge 
längs des Meeres, iſt Sitz eines Hauptzollamtes und eines 
deutſchen Vizekonſulates, treibt bedeutenden Handel und zählt 
in der Gemeinde (1886) 31872 €. Die Hälfte der Einfuhr 
entfällt auf engliihe Kohlen, die Hälfte der Ausfuhr auf 
Dlivenöl, das nad) Frankreich geht. Weſtlich von ©., bei Ver- 
nazza, wächſt der berühmte Wein, der Cinque terres. In der 
Nachbarſchaft wird der berühmte farrarifche Dlarmor gebro= 
hen. — Der Diſtrikt ©. zählt in 28 Gemeinden (1886) 
110510 &. 

Spezial (lat.) oder Speziell, befonderz, einzeln, beſtimmt; 
Specialia oder Spezialien, nähere Umſtände, Genaueres; 
Spezialität, Beſonderheit, Eigentümlichkeit, beſonderes 
Fach, ausſchließlicher Erwerbszweig; pezialiſie ren, genau 
bezeichnen. — Spezialdebatte, ſ. unter Debatte. — 
Spezialinquifition (artikuliertes Verhör) iſt ein Fach— 
ausdruck des früheren, rein inquiſitoriſchen Strafprozeſſes 
und bedeutet die den Generalfragen über Namen, Stand ꝛc. 
de3 Angeſchuldigten nadyfolgende Befragung desfelben über 
die ihm zur Laſt gelegte That. — Spezialtarte (im Gegen: 
faß zur Generalfarte), die einzelne Landtriche genau dar- 
ftellende Karte. — Spezialwaffen, diejenigen Waffen- 
gattungen, welche befonderer techniſcher Kenntnijje bedürfen, 
wie Artillerie: und Ingenieurtruppen. 

Spezies (lat.), |. Species. - In der Arithmetit nennt man 
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Nr. 5858. 
Der Eperber (Astur nisus Z.). 


1219 


die vier Spezieg die vier Grundrechnungsoperationen der 
Addition, Subtraftion, Multiplifation und Diviſion. Die 
wiffenfchaftliche Arithmetik hat dagegen fieben Epezies; näm— 
lich außer den Hier genannten noch Potenzieren, Radizieren, 
Logeritämieren; f. aud unter Nednung. - - Spezies: 
dutaten, die von Dänemark von 1671 bis 1827 geprägten Du- 


Spezifikation 


katen, 67 Stück aus der rauhen kölniſchen Mark, 23'/, Karat. 


oder 979'/, Tauſendteile fein. Die ruffiichen Speziesdufaten 
(feit 1701) waren nicht ganz 9'/, deutiche Mark wert. -- Spe= 
ziesthaler oder S., eine Silbermünze verichiedener Staa⸗ 
ten. Die erften S. wurden 1753 in Ofterreich und Bayern, an= 
dere 1768 in Sachjfen und 1817 in Hannover geprägt. Es find 
zu unterfcheiden 1) der deutſche Konventionsſpezies 
zu 21. zu je 60 Kre 4,4; 2)der neue öſterreichiſche 
©. zu 2fl. zu je 100Neufreuger == 4.4,3) der norwegiſche 
©. zu 5 Ort oder Marl zu je 24 Schillinge 4,,, 4) der 
ſchwediſche ©. zu 4 Ritödaler: -4,,, .%; 5) der däniſche 
©. zu 2 Rigsdaler zu je 6.4 zu je 16 Schillinge- 4,04; 
6) der Lübecker S. von 1690 zu 8”/, Mark Kurant da,» 
und 7) der polniſche S. zu Sfl. :4.4. 





Sphäre 1220 
6485 E. Die Inſel nahm am (riechiſchen Aufſtande vom 
Jahre 1821 und ſpäter mit der Nachbarinſel Hydria einen her 
vorragenden Anteil. Im SO. von S. liegt das öde Eiland 
Spezziapulo (auch Petropula oder Raſteria), im Altertum 

: Aristerea genannt, bekannt durch den Sieg dev Venezianer 

über die Griechen (1263). 

Spharelus (gried.) , kalter Brand; |phacelieren, bran- 
dig werden; Sphaceliſsmus, das Brandigiwerden. 

Sphagia, griechiſche Zniel, \. Sphafteria. 

Sphagnum Föhrh. (Torfmoos), Gattung aus der Gruppe 
der Laubmooſe, eine der wichtigſten Grundformen der Moos⸗ 
welt. Sie gehört faſt der ganzen Erde art, two ſie die ſumpfige, 

humusſaure Niederung beivohnt. Die Blätter beitehen aus 

“einer Lage geräumiger, langgejtredter Zellen ohne Rippe, 
zwifchen denen ſich ein eigenes fchlauchfürmiges Zelliyiten 
hindurchſchlingt, und diefes Zelliyſtem allein enthält einiges 
Blattgrün, während die langgeitredten Bellen ein wajjerhelles 
Maſchennetz darftellen, in welchem jede Belle ein= oder mehr- 
fach von Löchern durchbohrt oder öfters auch mit ringjafer: 

“artigen Spirafen verfehen ift. Dadurch wird die Pflanze be- 
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Spezifikation (lat.), genaues Verzeichnis, namentliche oder 
einzelne Angabe. Spezifizieren, namentlich einzeln oder 
genau angeben. Spezififch, in der Phyſik eine folche 
Eigenſchaft eines Körpers, die ihm feiner Natur nach zur 
kommt. So ift Spezifiſches Gewicht (Eigengewicht) eines 
Körpers die Zahl, die angibt, wie viel mal der Körper 
ſchwerer ift, als ein gleich großes Volumen deftillierten Waſſers 
von 4°C. Tas fpezifiihe Gewicht der Dämpfe und Gaſe be: 
zieht man meift aufXuft von 0°C. und 760 mm Druck. Spe= 
zififhe Mittel (Specifica), eigentümlidhe, auf eine be- 
ſtimmte Strantheit oder ein beftimmtes Organ befonders wir: 
fende Mittel. Das Spezifiſche Bolumen (Eigenvolumen) 
gibt an, wie viel mal fo groß ein Körper wie ein anderer bei 
gleihem Gewichte ift. Spezifiihe Wärme eines Körpers 
ift diejenige Wärmemenge, die 1 kpr des Körpers bedarf, um 
feine Temperatur um 1°C. zu erhöhen. Als Wärmeeinheit 
(Kalorie) gilt die jpezifiiche Wärme des Wafjerd. Tie zur 
Beltimmung der fpezifiihen Wärme dienenden Apparate 
beißen Ktalorimeter. Spezififche Zölle, ſ. unter Zölle. 

Spezifiſches Gewicht u. [. w., |. unter Spezififation. 

Spezzia (Spetfä, aud) Petſa), zur griechiſchen Nomarchie 
Argolis gehörige, am Eingange zum Golf von Nauplia ge— 
legene Felſeninſel. Tas unfruͤchtbare Eiland, deſſen höchſte 
Spipeder Elia (248 m) ft, zuhlt auf 16,, qkm (1879) 6808 E. 
Hauptort ift der Sleden S. oder Spetjä mit großer Reede, 
tleinem Hafen, Schiffswerfte, Zollamt, Yazarettzc. und (1879) 


fähigt, jehr raſch Waller einzuiangen und dajjelbe wie ein 
Schwamm in ji zu halten. Zurd) diefe Eigenſchaft erlangt 
S. eine hohe Himatologifche und geologifche Bedeutung; ein 
mal werden feine Arten für den Beitand der Wälder wie für 
die Bildung von Quellen an Bergleynen wichtig, dann aber 
geben fie hauptiächlich da8 Material zur Zorjbildung ber 
(Moostorf). Dies geſchieht durd das fiete Berrotten ihrereinz 
geſenkten unteren Zeile, welche zu Boden fallen und fich in 
Humus verwandeln, der allmählid) zu immer mächtigeren 
Schichten anwächſt. WoS. jid) einmal eingeniftet hat, über: 
sieht es oft weite Streden ald helle oder grüne Polſter, welche 
tm Alter ſich häufig rotfärben. Die gewöhnlichtten Arten find: 
S. cymbifolium Abhrh.und S. acutifolium Fihrh. Dagegen 
gehört S. mollusceum zu den jeltenften und zierlichiten Arten. 

Sphakin, Stadt auf Kreta, ſ. Sfatia. 

Sphakterin, jept Sphagia, griechiſche Inſel im Joniſchen 
Meer, dor der Bucht von Pylos im Peloponnes gelegen, iſt 
5 km fang, 600 m breit und felfig. Bekannt wurde S. be: 
ſonders durch die Niederlage der Spartaner im Beloponne 
ſiſchen Kriege (435 v. Khr.). 

Sphär.. Sphäro ... (vom griech. «phaira d.i. Kugel), 
Shondteit in zulammengefeßten Worten, |. Sphärv... 
Spbär... 

Sphäre (griech.sphaira, d. i. Cugel), in der Sternkunde das 
fih als eine Kugel darſtellende Himmelsgewölbe, deren untere 
Hälfte durch die Erdoberfläche verdeckt wird; in übertragener 
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Bedeutung die großen abgeſchloſſenen Gebiete des Weltalls; 
aud der Wirfungstreis jemandes. — Sphärenharmonie 
werSphärengefang.auhSphärenmufit, nad) Pytha— 
goras das Tönen der fich im Himmelsraume bewegenden fieben 
Planeten, welches von Sterblidhen nicht vernonmen wird. 

Sphärifch nennt man jede auf der Kugeloberflädye befind- 
liche Linie oder Fläche. Sphäriſche Trigonometrie ijt derjenige 
Teil der Trigonometrie, welcher fi) befonders mit der Be— 
rechnung fphärifcher Dreiede befchäftigt. 

Sphäre... .Sphär... „(von griecd).sphairad.i. Kugel), 
Beftandteil’in zufammengefegten Worten. — Sphaeröbolus 
Tode, Pilzgattung der Bauchpilze, mit Heinen fugeligen, gelb 
gefärbten Arten auf faulenden Pflanzenteilen. Die häufigfte 
Art bei ung ift Sphaerobolus stellatus. — Sphaerococcus 
Grev. (norpeltang, Knopftang), Algengattung der Öruppe 
der Slorideen, deren Früchte wie Heine Kugeln an dem Laube 
ſitzen. Alle Arten find Meeresbeiwohner; 3. B. Sphaero- 
eoccus crispus Ag., Gemeiner Knorpeltang oder das befannte 
fogenannte Carragheenmoos. — Sphäroid nennt man in! 
der Geometrie jeden einer Kugel ähnlichen Körper. So ift| 
3.8. unfere Erde wegen der Abplattung an den Polen feine 
Kugel, fondern ein Sphäroid. Über den jogenannten fphäroi- 
dalen Zuftandf unterLeidenfroftfher Berfuh. — Sphä— 
rolitd, im Pechſtein von Meißen und den Perliteinen Un: 
garns und Mexikos in Form von Kügelchen vortommendes 

ilifat. — Sphärvlogie, Kugellehre, auch Lehre von der 
Kugelgeftalt der Weltkörper. — Sphärometer (fugel- 
mejjer), eine Vorrichtung zur Meſſung der Geftalt der Sinfen- 
gläfer und der Dicke dünner Platten. Diefelbe befteht (Ubb. 
5868) im wefentlichen aus einer Mifrometerfchraube a, welche 
durd) eine mit dem Dreifuß verbundene Mutter m geht und | 
mit einer Scheibe b verjehen ift, welche in z. B. 500 gleiche | 
Teile geteilt ift. Die Schraube hat %/, mm Ganghöhe, fo daß 
oo, mm abgelefen werden fann. Um mitdiefem Inftrument 
die Diele einer Platte zu mefjen, legt man letztere (P) unter 
die Schraubenſpitze und dreht die Schraube, big fie die Platte 
berührt. An der Skale d werden dann die ganzen und ander 
Scheibe b die Teile der Umdrehung abgelejen. Sept man die 
drei Füße o nun auf die Oberfläche einer kugelig gefchliffenen 
Glaslinſe, jo wird durch die Schraubenfpige die Krümmung 
gemefien, aus der man nun den Krümmungshalbmeifer der 
Linſe berechnen, ſowie umgefehrt letzteren durch erftere fon- 
trolieren fann. Für optifche Werkjtätten find die Sphäro- 
meterapparate, die zu den vielfältigften Mefjungen benupt 
werden können, unentbehrlih. — Sphärometrie (gried).), 
Kugelmeſſung. — Sphärofiderit, fugelige oder nieren- 
fürmige Abart des Spateifenfteind. 

Sphaerothallia, Sledhtengattung, joviel wie Lecanora, 
fo genannt wegen der Heinen runden Schüffelfrüchte. Über 
S. esculenta, |. unter Manna. 

Sphen, joviel wie Titanit. 

Sphinkter (griech.) heißt jeder ringfürmige Schließmuskel. 

Sphine, in der griechiſchen Götterſage ein weibliches Un- 

eheuer mit geflügeltem Löwenkörper, aber mit Kopf und 
Bruft einer Jungfrau, Tochter des Typhon und der Ehidna 
oder Chimära, von Hera oder von Ares, der auf den König 
Raios von Theben zürnte, wegen der durch Kadmos vollzogenen 
Tötung des Aresdrachens ben Thebanern zur Strafe gefandt, 
haufte auf einem Felfen bei Theben, gab jedem Begegnenden 
ein Rätſel auf und tötete den, der es nicht löfte. Das Rätfel 
lautete: „Was hat eine Stimme, ift am Morgen vierfüßig, am 
Mittag zmweifüßig, am Abend dreifüßig?” Odipus (f. d.) fand 
die Auflöfung (dev Menfch) und zwang dadurd) die ©., ſich 
durch Sturz vom Felſen felbft zu töten. Die griehifche ©. ift 
ohne Zweifel eine uralte Entlehnung aus derägyptifchen Göt- 
terfage. Die Ügypter ftellten als Zugang zu dem eigentlichen 
Bezirk ihrer großen Tempel, jo beſonders zu Theben, ganze 
Alleen von Ephinrbildern (aus Löwenleib mit Menſchenkopf 
bejtehend, Abb.Bd.I, Ugypten, TafelI,Nr.2unds, TafelIL, | 
Nr. 1) auf, welche den Kampf des Gottes Horus gegen die 
böfe Gottheit Typhon-Seth verfinnbitdlichten. Diele Bilder 
hießen ägyptijch neb, d. i. Herr. 

Sphinx F., Gattung der Schwärmer (Sphingidae) unter 
den Abendfaltern, die drei europäifchen Arten Ligufter- 
ſchwärmer (S. Ligustri Z.), Windenſchwärmer (S. Con- 
volvuli Z.) und Fichtenſchwärmer (S. Pinastri Z.) enthaltend. 








Sphragifik (griech.), Siegellehre, f. unter Siegel. 

Sphygmos (grie.), der Puls. — Sphygmograph 
(Pulszeichner), hebefartiges Inſtrument, deffen kurzen Arm 
man auf die Arterien feßt, während fein langer Arm auf einen 
vorbeigezogenen Papierjtreifen fchreibt und auf diefe Weife 
eine wellenförmige Linie zicht, nach welcher man den Puls- 
fchlag beurteilt. — Sphygmologie, die Lehre vom Pulſe. 
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5860 


5861 
Sphagnum Ehrh. 
Nr. 5861. S. acutifolium, 
S. molluscum. 


Nr. 5860—5861. 
S. eymbifolium, 
"Mr. 5862. 


Nr. 5860. 


-Sphygmophon ,eleftro-telegraphifcher, zur Unterſuchung 
der Pulsbewegung dienender Apparat. Derjelbe befteht aus 
einem Stromunterbrecher, der auf die Arterie aufgefeßt wird 
und mit einem Telephon verbunden ift. Der unterbrochene 
Strom geht in das Telephon über und erzeugt dadurch 
einen Ton. 
































































































































Eyküronietei, 
Spiauter, foviel wie Zink. 
Spiccato(ital.), deutlich; in der Muſik: die Töne fharf von 

einander jondernd. 

Spicheren oder Speichern, Dorfim elſaß-lothringiſchen 
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Kreife Forbach, 4 km füblich von Saarbrücken, mitgegen 1000 
E. Die baftiongartig geteilten, unregelmäßig vorſpringenden 
Bergmaffen, die fogenannten Spicherer 8 


6. Auguft 1870 durd) die 16. und 17. preußiſche Divifion und 
Teile der 5. und 6. preußifchen Divifion erftürmt. — Bgl. 
Schell, „Die Operationen der Erften Armee unter General 
don Steinmeg” (Berlin 1872). 





Nr. 5864. Konkavſpiegel. 





Nr. 5865. Konvexſpiegel. 


Spicilegium (vom lat. spica, d. i. Ühre), Ahrenleſe; foviel 
wie Anthologie, Florilegium, d.i. Auswahl (von Gedichten ꝛtc.). 





Nr. 5866. 


Spiegelfertant. 


Spicknadel, eine am oberen Ende röhrenartig ausgebildete 
und innerhalb des hohlen Teiles aufgefchnittene und deshalb 
mit federnden Zungen verfehene Nadel, mittels welcher Speck⸗ 
fireifen in Fleiſch eingezogen werden; eine Arbeit, welche 
ipiden genannt wird. - 

Spicköl oder Spitöl, dem Lavendelöl ähnliches, aber 


öhen, wurden’ 


weniger fein riehendes ätheriiches 81, wird in Südfranfreic 
aus den Blüten der Lavandula spica L. geiwonnen. 
Spiegel'(vom fat. speculum) tft ein Körper mit glatt 
polierter Oberfläche zur Reflexion des Lichtes (f. Licht). Se 
nach der Form der Oberfläche untericheidet man PBlan= oder 
Ebene und Gefrümmte ©. Flüſſigkeitsſpiegel werden in 
; Form von Quedlfilberipiegeln von den Aftronomen angewen— 
det. Fällt ein Lichtſtrahl auf einen Planfpiegel, fo wird er 
nad) dem Reflerionggefeße unter demſelben Winkel, unter dem 
er auffiel, auch wieder zuzückgeworfen (gefpiegelt). Daher 
| fommt e3, daß bei einem Planſpiegel die von einem Punkte 
i ausgehenden Lichtftrahlen nach der Neflerion von einem Buntte 
hinter dem ©. zu fommen fcheinen, dem Bildpunkte, der jo 
weit hinter dem ©. liegt, als der leuchtende davor. Der Plan- 
fpiegel wird bei einergroßen Zahl von optifhen Inftruntenten 
benugt, wie beim Helioſtat (ſ. d.), Heliotrop (ſ. d.), Kalei— 
doftop (ſ. d.), Refleriondgoniometer (f. unter Goniometer), 
Spiegeljertant (ſ. unten), Winkelſpiegel (ſ. d.). Krummſpieget 
oder Gekruͤmmte ©. ſind in der Regel nach einer Umdrehungs- 
oder Rotationsfläche gekrümmt, entweder nach einer Kugel-, 
einer Paraboloid-, einer Kegel- oder einer Cylinderflaͤche. 
Praktiſch verwertet werden in der Regel nur die Kugelſpiegel, 
in gewiſſen Fällen auch die Parabelipiegel. Bei Kugelſpiegeln 
wendet man allermeift nur ein Stüd einer Kugelfläche an. 
| Spiegelt die Kugelfläche von innen, fo wird fiezu einem Hohl: 
Ifpiegef, auch Konkav- oder Sammtelfpiegel; fpiegelt 
dagegen dieäußere erhabene Fläche, foiftder ©. ein Konver- 
fpiegeloderZerftreuunggzipiegel. Beiden Hohlipiegeln 
eriftieren zwifchen der Lage des Bildes und de Gegenjtandes 
folgende Beziehungen (j. Abb. 5864): Parallel einfallende 
: Strahlen vereinigen ſich nach der Reflexion im BrennpunttF, 
der in der Mitte des Radius Liegt. Rückt der Gegenſtand aus 
dem Unendlichen bi3 zum Mittelpunft M, fo rüdt fein Bild 
von F bi8 M. Seht dev Gegenſtand von M bis F, fo geht fein 
Bild von M bis in da3 Umendliche, Bis jekt find die Bilder 
reel und umgekehrt. Rückt der Gegenftand von F big O, fu 
geht fein Bild Hinter den ©. aus dem Unendlichen bi8 O und 
it aufrechtſtehend undvirtuell. In allen Fällen gilt die Regel: 
: Die Größen von Bild und Gegenstand verhalten fich wie ihre 
| Entfernungen vom ©. Beiden Konverfpiegeln liegt der Brenn: 
punkt um den halben Radius hinter dem S. Bewegt fich hier 
der Gegenstand aus dem Unendlichen an den S., fo rüdt das 
Bild vom Brennpuntt bis an den S. Dasfelbe ift demnach 
virtuell und aufrechtitehend (j. Abb. 5865). Die Hohlipiegel 
verwendet man zu Beleuchtungszwecken und bei den Spiegel: 
telejtopen. Zu erſterem Zwecke dienen auch die allerdings 
ſchwierig herzuftellenden paraboliſchen ©., welche die von 
Brennpunkt ausgehenden Strahlen parallel reflektieren. — Seit 
den älteften Zeiten bereitötennt man Metallfpiegel, mit ebener 
wie mit gefrümmter Oberfläche. Von den alten Ägyptern find 
verſchiedene jolher Metallfpiegel auf und gelommen, in deren 
Herftellung eine bedeutende künſtleriſche Fertigkeit fich Fund 
gibt. Japaneſen und Chineſen bedienen fich heute noch ntetalle= 


iner ©. Indeſſen ſprechen auch jchon griehifche und römische 


Schriftjteller von Glasſpiegeln, deren Anfertigung auch int 
Mittelalter befannt war. So gab es in Nürnberg fhon 1373 
eine Zunft der Glasſpiegler, und jpäterhin lieferten Deutjch- 
land und Flandern aud) anderen Ländern ihren Bedarf an 
S.n. In Venedig ift die fpäterhin jo berühmte Spiegelfabri- 
tation erft Durch Slamänbder und Deutiche eingeführt worden. 
Die S. waren übrigend ehemals fehr teuer, da man fie blajen 
mußte; erſt al3 man im Jahre 1688 in Frankreich die Kunſt 
erfand, fie zu gießen, konnte man nicht bloß billiger arbeiten, 
fondern nun auch ©. von viel größeren Dimenftonen anfer- 
tigen. Die erftedeutiche Gußfpiegelfabrit wardim Fahre 1700 
zu Neuhaus bei Fahrafeld in Niederöfterreich, die erfte Guß— 
\piegelfabrif in Norddeutfchland aber erſt 1852 zu Stolberg 
bei Aachen angelegt. Was die Herftellung der ©. an: 
langt, fo läuft biefeibe in allen Fällen darauf hinaus, eine 
möglicht blanke Fläche herzuftellen, in den meiſten Fällen 
bedient man ſich dazu der Metalle; jelbft bei unferen Glas— 
fpiegeln ift die wirffame Oberfläche metallifcher Art, Zinn 
antalgam, und die darüber liegende Glasplatte Hat nur den 
Zweck, jene leicht veränderliche Fläche zuerſt eben und glatt zu 
machen und fodann fie vor den Einwirkungen der Luft und 
Feuchtigkeit zu ſchützen. Das Schleifen der Platten gefchieht 
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auf großen jteinernen Tifchen, aufmelche die Glasplatten auf- 

egipft werden, zuerjt mit ſcharfem naſſen Sande (Rauhſchlei— 
Fan), fodann mit feineren Schleifmitteln, Schmirgel ꝛc. (Klar- 
ichleifen). Das Polieren geichieht mit fein geſchlämmtem 


Blutftein, und wird die höchfte Boliturdadurch hervorgebradit, , 


daß man zwei Spiegelplatten aufeinander jchleifen läßt und 
etwas fein geſchlämmte Zinnafche dazwiichen gibt. Das Be- 
legen erfolgt in der Art, daß man auf einem ebenen, mit 
einer. Nandleifte verfehenen Marmortifche eine entfprechende 
Tafel Zinnfolie ausbreitet und darüber etwas Duedfifber 
gießt, das mittels einer Bürfte verrieben wird, und über das 


gebildete Amalgam die auf das forgfältigite gepußte Glas: ; 
platte fo Hinwegjchiebt, daß feine Luftblafen gefangen werben.” 
Durch Schiefftellen der Platten, Ablaufenlajjen, endlich durdı ' 
Beichweren mit Gewichten oderdurc Anprejien mittels Keilen 


befeitigt man das überjlüfjige Queckſilber. Da das Quedjilber 
ein jehr giftige Metall ift, fo hat man in neuerer Zeit vielfad) 
die Spiegelplatten, anftatt fie mit Zinnamalgam zu befegen, 





5871 5872 und 6878 


Nr. 5867—5875, 
5869 Rengiſſance (16. Kahrhundert). 5870 Spiegel aus der Zeit Ludwigs XIII. 


5867 Venezianiſcher Spiegel mit Glasrahmen. 5868 Altägyptifc. 
9871 Altmexikaniſch. 5872 und 5873 Etrustkiſch. 


lie befonderg auf Reifen, zu Schiffe und zu Lande, bequem, 
wenn nicht gerade große Genauigfeit erforderlich ift. Für die 
letztere ift dev Umftand Hinderlich, daß die Epiegelinfirumente 
die gemeffenen Winfel nicht in der Horigontalprojeftion er- 
geben. Die Einrichtung ift folgende: zwei Planfpiegel, von 
denen der eine drehbar, der andere fejt und nur in der unteren 
Hälfte belegt ift, ftehen zunächjt parallel gegenüber. Durch 
den oberen Teil des feften S.s jieht man einen Gegenftand 
direft, im unteren Zeile durch Reflexion im andern ©. fein 
Bild. Dreht man nunden letzteren, bis das Bild eines zweiten 
Gegenstandes erfcheint, fo ftehen die beiden Gegenftände um 
den doppelten Drehungswinkel von einander ab. Letzteren 
Winkel lieft man auf einer Kreisteilung ab. Zu den Spiegel: 
inftrumenten gehören der katoptriſche Zirkel, die Reflektoren 
von Douglas und Horner, der Spiegelfertant (f. unten), der 
Prismenfreis. — Spiegellarpfen, f. unter Karpfen. — 
Spiegelmeife, fovieliwie Kohlmeife, f.unter Meije. — 








5874 Altrömiſch. 


Spiegelmetall, Rupferzinnlegierungen (Bronze), die fich 
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5875 Englischer Spiegel von Marot (17. Jahrhundert). 


verfilbert oder verplatiniert (Silberfpiegel, Platina=!durd Härte, weiße Farbe und PBoliturfähigfeit auszeichnen ; 


fpiegel). — In übertragenem Sinne ift ©. jede jpiegelähn: ! 
Tiche glatte und glänzende Fläche, ſo auch glänzende oder/aufs | 


- fallend Hell gefärbte Stellen an Tieren ; Schriften, indenen man 
ſich gewiffermaßen wie im S. befchauen folt (Sugendipiegel, 
Ssücftenfpiegel), dann Geſetzſammlungen. — Spiegel: 
eifen nennt man ein hochkohliges und manganreiches weis 
Bes Roheiſen, welches große flarf glänzende und fpiegelnde 


Flächen zeigt. Dasſelbe findet hauptſächlich zur Darftellung | 
von Stahl und Flußeifen Verwendung. — Spiegelente,! 


ſoviel wie Wildente, |. unter Enten. — Spiegelfajern, 
foviel wie Markftrahlen (ſ. d.) — Spiegelgranaten, fo: 
viel wie Handgranaten (ſ. d.), fo genannt, weil fie in größerer 
Zahl auf ein Brett (S.) im Mörfer gelegt und gleichzeitig 
aus dem Mörfer abgejchoffen werden. — Spiegelinftru= 
mente dienen zum Mefjen von Winkeln in beliebigen Ebenen. 
Da die Spiegelinftrumente feines Stativg bedürfen, fo find 


03.8. erhält man ein fehr ſchönes Spiegelnetall aus 350 
Teilen Kupfer, 165 Teilen Zinn, 20 Teilen Zink, 10 Teilen 
Arſen und 60 Teilen Platin. — Spiegelpfauen (Poly- 
pleetron Tem.), |. unter Pfau. — Spiegelrinde, noch 
nicht mit Borte bedeckte Eichenrinde. — Spiegelfertant, 
aftronomifches und geodätishes Winkelmeßinſtrument. Be— 
fonder3 bequem ift er für nautifche Zivedte, da man ihn ohne 
Stativ gebrauchen und bei der Meſſung bequem in der Hand 
Halten fann. Seine Einrichtung iſt aus Abb. 5866 erſichtlich. 
Ein Meifingrahfmen CA B trägteinen metallenen Kreislimbus 
don 60°, der aber in 120 Teile geteilt iſt; Giit der Kreismittel⸗ 
puntt und zugleich die Drehachſe der Alhidade (Lineald) CD. 
Die um H drehbate Lupe G fann über den Limbus und den 
Nonius F geftellt werden zur genaueren Ablefung. Bei C ift 
ein auf der Alhidade drehbarer ©. befeftigt, ein anderer S.L. 
befindet ſich auf dem einen feften Radius. Letzterer S. ift bloß 
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in feiner unteren Hälfte belegt, in der oberen durdhfichtig, fo ! Trommel allein. ©. rühren heißt ein Beiden, Signal, mit 
daß, wenn man durd) das Fernrohr I bei dem Stande de3 | ber Trommel, den Horn 2c. geben. — Über die öffentlichen S.e 


Lineals auf 0° fieht, man durch L einen Gegenftand und 
darunter fein Bild erblidt, da die&.C und L parallel jind. 
Dreht man den ©. C, fo erfcheinen die Bilder anderer Gegen: 
ftände im unteren Teile von L, und zwar bilden fie mit dem 
gefehenen Gegenftande ſelbſt einen Winfel gleich demdoppelten 
Prehungswinfel. Man braudt dann nur den Stand des 
Nonius J aufdem Gradbogen abzulejen, um den verlangten 
Winfel zu erhalten. Bei M und N befinden fi) umlegbare 
farbige Blendgläfer, um, wenn der eine Bifierpunft die Sonne 
ift, das übermäßig helfe Licht abzublenden. — Das Spiegel: 
teleſtop (tatoptrifhes Fernrohr) beruht auf der Thatiache, 
daß durch Reflexion der Lichtſtrahlen an einem Hohlipiegel 
veelle umgekehrte Bilder der Gegenſtände entftehen, wenn dieſe 
außerhalb der Brennweite fich befinden. Die befannteften 
Urten der Spiegelteleffope find das von Newton, von Gregory 
und von Caffegrain. Gemeinfan iftallen, daß das inder Nähe 
de3 Brennpunttes entjtandene umgelehrte Bild des Sternes 
durch eine verfchiebbare Sammellinje, bez. Mikroſkop betrach⸗ 
tet wird; nur in der äußeren Anordnung der einzelnen Teile 
zeigen ſich Verichiedenheiten. — Bekannt ift das große Her- 
Tcheliche Teleflop von I,, m Durchmeffer, ebenfo in neuerer 
Beit da3 von Roſſe von faft 2 m Durchmefjer. Durd) die Er: 
findung der achromatijchen Linien wurden die Spiegeltelejfope 
allmählich verdrängt, doch erfuhren auch fie eine Vervoll- 
fommnung, indem es Liebig gelang, eine Glasfläche mit einer 
fehr dünnen, aber doc; der Politur fähigen Silberichicht zu 
überziehen. Solche Silberjpiegel refleltieren das Licht voll 
ftändiger als Metallfpiegel. — Spiegelverfiherung, |. 
unter Berficherungsmwefen. 

Spiegel (Friedrich von), berühmter Zendforfcher, geb. 
11. Suli 1820 zu Kigingen, hielt fi) 1849--47 an verfchiebe- 
nen ausfändifchen Bibliothefen auf; ala Früchte feiner Stu— 
dien dafelbft erſchienen die Ausgaben des Palitertes „Kamma- 
vakja* (Bonn 1841) und die „Anecdota Palica“ (Leipzig 
1845), durch welche Werke er das Baliftudium in Deutfchland 
einführte. In diefelbe Zeit fällt auch S.s „Chrestomathia 
Persica“ (Leipzig 1846). Im Herbft 1849 ward ©. Rrofeffor 
der orientalifhen Sprachen in Erlangen, wo er jeßt noch wirft. 
Bald darauf erſchien das erfte große Hauptwerk ©.3, die Aus— 
gabe und Überfeßung des „Zendavefta” (5. Bde., Leipzig 1852 
bis 1868). Weiter folgten unter anderm „rammatif der 
Barfifprache (Leipzig1851), „Einleitung in die traditionellen 
Schriften der Parſen“ (2 Bde., ebd. 1856—60), die „Alt 
derfiichen Keilinfchriften” (2. Aufl., ebd. 1881), „Grammatik 
der altbaktriſchen Sprache“ (ebd. 1867), fein zweites Haupt: 
werf, die „Eränifche Altertumsfunde“ (2 Bde., ebd. 1871 


bi3 1878), die „Arifchen Studien” (ebd. 1874), „Vergleichende | 


Grammatik der alteräniichen Sprachen“ (1882), „Die arifche 
Periode und ihre Zuftände” (1887) u. |. w. 

Spiegelberg (Dtto), Geburtshelfer und Gynäfolog, geb. 
9. Sanuar 1830 zu Beine im Hildesheimiichen, feit 1861 Pro= 
feffor in Freiburg i. B., feit 1864 in Königsberg, feit 1865 in 
Breslau, wo er 10. Auguft 1881 ftarb. Sein Hauptmert ift 
dag „Lehrbuch der Geburtshilfe” (Lahr 1878), auch gab er 
feit 1870 mit Crede das „Archiv für Gynäkologie“ heraus. 

Spiegelung nennt man die Zurückwerfung (Reflerion) des 
Lichtes von einer glatt polierten Metallfläche oder belegten 
Glasfläche. 

Spiekerosog, oſtfrieſiſche zum Amt Eſens des preußiſchen 
Regierungsbezirks Aurich (Provinz Hannover) gehörige In— 
fel, zählt auf8 ꝗ4km (1880) 180 E., mit einem einfachen Nord⸗ 
feebabe. ©. iſt Station zur Rettung Schiffbrüdjiger. 

Spiel, eine zunächſt nicht aufirgend einen Nutzen gerichtete, 
fundern bloß der Erheiterung und Zerftreuung dienende Be— 
Thäftigung. Man unterfcheidet Bewegungsſpiele (Kegeln ıc., 
Turnſpiele), Verſtandesſpiele (z. B. Shah), Glücksſpiele 
(Haſardſpiele). In den Kindergärten wird das Spiel zur 
methodifchen Belebung der Fähigkeiten des Kindesangewandt, 
ohne daß dieſes ein Gefühl hiervon befommen foll. Vgl. Guts 
Muths, „Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und 
Geiſtes“ (Hof 1885). — In mufitaliicher Hinficht bezeichnet 
©. den Vortrag einer Dielodie oder eines Muſikſtückes mittels 
eines oder mehrerer Mufifinftrumente;' deögleichen ift es die 
Geſamtbezeichnung für Signalinftrumente, oft auch nur für 








ber Römer f. Circenſiſche Spiele; iiber turnerifche S.e 
ſ. Turnfpiele (unter Turnen). 

Spielart, bei Tieren und Pflanzen 1. Barietät. — 
Spieldoje, f. unten unter Spieluhren. — Spiel: 
honorar, befondere Vergütung fir das Auftreten von 
Bühnenkünftlern. — Spiellarten, die zum Zwecke des 
Kartenfpieles gebräuchlichen mit gewifjen Beiden und Bil: 
dern bedrudten Blätter von Kartonpapier in meijt recht— 
eckiger Form. Das Epiel mit denjelben (Kartenspiel) zerfällt 
in Hafardfpiele (Pharao u. ſ. w.), in welchen die Berech— 
nung ausgeſchloſſen bleibt und in fogenannte Kammer- oder 
Kommerzipielfe (Whift, Tarot, Stat), bei denen die Stiche bei 
der Semwinnberechnung maßgebend find. Das Kartenjpiel 
ftamınt au3 China und ift über Oftindien durch die Araber im 
13. Jahrhundert nad) Europa gefommen. Das älteſte ſoll das 
italienifche Tarot fein, aug dem in Deutichland dag Karnöffel-, 
dann das Schaffopf- und Sfatipiel entjtand. Das Lands: 
knechtſpiel war ein bloßes Glücksſpiel. — Was die Erzeugung 
der Spielfarten anlangt, fo wurden fie anfangs gentalt, fpäter 
durch Holzdruck hergeſtellt. Bei feineren Arten bedient man 
fich jet des Kupfer=, Zink: oder Stahlſtichs. In Deutfchland 
ftellt man Spielfarten fabrifmäßig befonder3 in Hamburg, 
Caſſel, Frankfurt a. M., Naumburg, Stuttgart, München 
u.f.w. ber. Außer zum Spiel benußt man die Karten auch zu 
Kartenkünſten, welche bei großer Gewandtheit bejondere 
Kunftgriffe (3. B. Voltefchlagen) erfordern, desgleichen zum 
Kartenſchlagen oderfartenlegen d.h. zum Wahrfagen. 
Es ift diefe Kunst (Rartomantie) fo alt iwie die Karten 
felbjt und ein beliebte8 Mittel beſonders de3 weiblichen Ge— 
ſchlechts, fi angeblich da3 Dunkel der Zukunft von ſoge— 
nannten Kartenſchlägerinnen erhellen zu lajien. Vgl. Breit- 
topf, „Verſuch über den Urfprung der Spielfarten” (Leipzig 
1784); Merlin, „Origine des cartes & jouer'' (Paris 1869). 
— Spielftartenftempel, Stempel, durd) welchen bezeid)- 
net wird, daB die Kartenfteuer entrichtet ift. — Spielleute, 
im Mittelalter die fahrenden Sänger und Mufifanten; im 
deutſchen Heere die Horniften und Tamboure des Fußvolkes. 
— GSpieloper, Oper mit leiter Mufit und Tuftfpiel= 
artiger Handlung. — Spielraum, Raum, in dem ſich ein 
Körper ungehindert bewegen kann; der Raum, den eine Sa: 
none beftreihen fann; in der Deftilfierblafe der Raum über 
der Füllung. — Spieluhren nennt man diejenigen Uhren, 
welche ihrem inneren Werfe nad) fo eingerichtet find, daß fie 
ein Muſikſtück ertönen laſſen, das mit jedem Stundenjchlage 
laut wird, oder auch willkürlich (durch Aufzichen) angelajjen 


‚werden kann. ®ie ältejten ©. waren die Glockenſpiele (f. d.). 


Eine andere Art bildet ein Syſtem von Pfeifen (Flötenwerke), 
denen der Wind durch Blafebalg und Windladen (mie bei der 
Orgel) zugeführt wird, während die Ventile der einzelnen 
Pfeifen durch die Stifte der Walze rechtzeitig geöffnet werden. . 
An Tafele und Tafchenuhren find es meift Stahlfedern 
(Zungen), weldje dur; die Stifte der Mufitwalze geriffen 
werden. Spieldofen nennt man dergleihen Mufifuhr- 
werte, wenn fie in einem dofen= oder taftenartigen Behälter 
eingeſchloſſen find und mit der Zeitangabefonft nichts zu thun 
haben. — Spielwaren find aus den verfchiedenften Stoffen 
gearbeitete Gegenftände, welche zur Unterhaltung der Kinder 
dienen. Spielwareninduftrie ift daher ein Inbegriff verſchieden⸗ 
artiger Induftriezweige, injofern diefelben fich mit der Her— 
ftellung von Kinderſpielzeug befajfen. In bedeutendem Grade 
beteiligt fich hierbeidie Holgarbeit ald Drechslerei und Schnitze⸗ 
rei, aber auch die Papiermacje- Warenfabrifation fowie die 
Metallarbeit als Zinngießerei und Klempnerei, die Töpferei 
und neuerdings beſonders auch noch die Kautſchukwaren— 
fabrifation liefern einen erheblichen Beitrag, abgefchen von 
nod) anderen Induſtrien, unter denen diejenigen, welche ſich 
mit Heritellung der Buppen befafien, nennenswert find. In 
Deutihland war Nürnberg von jeher durch feine Spielivaren= 
induftrie berühmt; außerdem werden aber jeit langer Beit 
ſchon aud) im Schwarzwalde, im fähfifhen Erzgebirge und 
in Thüringen fehr gangbare ſolche egenftände ‘im Betriebe 
der Hausinduftrie in großer Menge erzeugt. Belannt find 
durch ihre Holzſchnitzarbeiten Ammergau und Berchteögaden, 
ebenfo das Grödener Thal in Tirol. Die deutfchen Holzipiel- 
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waren find in aller Welt befannt. Einer der berühmteften Durdlaufen der Gaſſe Hinderte ein Mann, der mit vorge⸗ 
Fabrikorte ift die meiningifche Stadt Sonneberg (f. d.), wo die | ftredter Lanze rückwärts vor ihm herging. Die Strafe wurde 
Spielwareninduftrie laut Chronik im Jahre 1270 von Nürn= | je nad) Zahl der die Bafje bildenden Soldaten und nad) An— 
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berger Kaufleuten eingeführt worden ift. 

Spielhagen (Friedrich), namhafter Romanfcriftiteller, | 
geb. 24. Februar 1829 zu Diagdeburg, fiedelte nad) einer ab⸗ 
wechſelungsreichen Jugend 1861 nad} Berlin über, wo er noch 
lebt. Nach verfchiedenen weniger gelungenen novelliftifchen 
Verſuchen trat er mit dem Roman ‚Broblematifche Naturen“ | 
(4 Bde., Berlin 1861; 12. Aufl. 1887) mit der anfchließenden 
Fortfegung „Durch Nacht zum Licht“ (4 Bde, ebd. 1861; 
10. Aufl. 1885) in die Reihe unferer erſten Romanfchriftiteller. 
Bon feinen fpäteren Romanen find befonders hervorzuheben 
„Die von Hohenjtein” (Berlin 1863; 6. Aufl. 1885), „In. 
Reih und Glied“ (5Bde., 5. Aufl., ebd. 1880), „Bammer und 
Ambos“ (5 Bde., ebd. 1868; 8. Aufl. 1881), „Allzeit voran“ : 
(8Bde., ebd. 1872), „Sturmflut“ (5. Aufl.1883), „Duififana“ ! 
(Leipzig 1880), „Angela“ (2 Bde. ebd. 1881), „Ulenhans“ 
(1883), „Noblesse oblige‘‘ (1888), „Ein neuer Pharao“ i 
(1889) u. |. w. Als Dramatiker verfuchte ih S. ohne Erfolg. : 
Außerden veröffentlichte er u. a. „Vermiſchte Schriften” 
(2 Bde., Berlin 1864—68), „Aug meinem Skizzenbuche“ 
(Leipzig 1874), „Skizzen, Geſchichten und Gedichte” (ebd. 
1881), „Beiträge zur Theorie und Technit des Romans“ : 

. (ebd. 1883), u. j. w. S.s „Sämtliche Werke” erfchienen in ' 
18 Bön., Leipzig 1875—87, feine „Ausgewählten Romane” | 
ebd. 1889 ff., feine Autobiographie „Finder und Erfinder“, 
Bd. 1-2, ebd. 1889 90. Über ihn ſchrieb auch Karpeles 
(Leipzig 1889). ' 

Spieren, Rundhölzer, zu Maſten dienend, |. unter Mat. 

Spierfaude oder Spierftraud, Pflanzengattung, ſ. 
Spirsea L. 

Spies (Hermine), Konzertfängerin (in Alt), geb. 1861 auf | 
Zöhnberger Hütte bei Weilburg a.d. Lahn, trat zuerft 1881 in 
Mannheim auf und errang 1888 in Berlin und Leipzig jowie 
ſpäter in Köln und in Wien durd) ihren herzgewinnenden 
Geſang glänzende Erfolge. ! 

Spieß, eine aus einem hölzernen Schaft, deſſen Spitze ein 
langes jcharfes Eijen bildet, bejtehende Stoßwaffe; |. auch 
Pite. — Spießbürger, früher Bürger, welche nur mit 
Spießen bewaffnet Kriegsdienfte leifteten; jegt ein an alten 
Gewohnheiten oder Vorurteilen haftender Menih.— Spieß: 
bod oder Spießer, |. unter Reh. — Spießente (Anas 
acuta 2.), zu den Enten gehörige typische Ente des Nordens 
aller Weltteile. — Spießreht oder Net der langen 
Spieße, ein beiden Landsknechten eingeführtes kurzes Ge: 
richtsverfahren, beimelchem dem Urteil fofort die Strafe folgte. 

Spief (Adolf), Turniehrer und Fachſchriftſteller, geb. 3. Fe— 
bruar 1810 zu Lauterbach im Vogelsgebirge, feit 1833 Turn 
lehrer in Burgdorf (Schweiz), feit 1844 in Bajel, 1848—55 
Reiter de8Schulturneng in Hejfen, geft.9. Mai 1858 zu Darm: - 
ftadt, gilt als der Begründer des neueren Schulturneng. Seine 








Haupiſchriften find „Die Lehre der Turnkunſt“ (4 Tle. Baſel“ 


zahl des Hin- und Hermarſchierens erhöht oder vermindert. 
Sie führte häufig zum Tode. 

Spike, Pflanzenart, ſoviel wie Lavandula Spica L. ſ. un- 
ter Lavendel. — Spiköl, ſ. Spicköl. 

Spilanthes Jucq., Pflanzengattung der Kompoſiten der 
Tropen. Davon find einige Arten als Nutzpflanzen betannt; 
3.8. S. Acmella 2. in Oftindien, wo fie als Arznei gegen 
Harnbefchwerden dient. Sie ſchmeckt ſcharf und pfefferartig. 

Spilimbergo, Diftrittöhauptftadt in der italienischen Pro— 
vinz Udine, am Tagliamento, hat eine Kirche mit ſchönen Ge- 
mälden, ein altes Schloß und zählt (1886) in der Gemeinde 
5l6lE. — Der Diſtrikt ©. zählt (1886) in 12 Gemeinden 
84412 €. 

Spill, auf Schiffen die Ankerwinde (f. d.). 

Spillage (franz., ſpr. Spillahſch), Verluſt anSchifſsgütern 
infolge ſchlechter Verpackung. 
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Friedrich Spielhagen (geb. 24. Februar 1829). 


Spillbaum, Bflanzengattung, f. Spindelbaum. 


1840— 46), „Sedanten über die Einordnung des Turnweſens  Spille, foviel wie Spindel (ſ. d.); aud) eine turnerifche 
in da8 Ganze der Volkserziehung“ (ebd. 1842), „Turnbud für | Übung am Pferd, nämlich das Vorſchwingen des rechten oder 
Schulen” (2Bde., ebd.1847— 51), „Reigen und Tiederreigen” linken Beineg um den auf der Pauſche ſtüßenden rechten oder 
(veröffentlicht von Waßmannsdorff, 2.Aufl., Frankfurt a. M. linken Arm mit darauffolgender rüdgängiger Bewegung. 


1885). 

Spieß (Chriftian Heinrich), feichter, einft vielgelefener 
Romanfcriftfteller, geb. 4. April 1755 in Freiberg, geit. 
17. Auguft 1799 zu Betzdiekau (Böhmen), trat feit 1782 zu: 


erſt als Berfaffer von Schaufpielen auf, warf fich jedoch jpäter ; 


mehr auf den Roman und anbere erzählende Darftellungen. 


Vgl. Appell, „Die Ritter, Näuber- und Schauerromantit“ | 


(Leipzig 1859). 

Spießer oder SpieBbod, ſ. unter Reh. 

Spießglang oder Spießgla3, ſ. Untimon. Spiep- 
glangbleierz,f.Bournonit. 

Spieffrutenlaufen oder Gaſſenlaufen, richtiger Spitz- 
rutenlaufen, eine zur Zeit der Landsknechte übliche und 
bis in unſer Jahrhundert hereinreichende körperliche Züch— 
tigungsart in den Kriegsheeren. Der zu Beſtrafende mußte 
mitentblößtemOberförper durch zwei Reihen feinerffameraden 
in langfamenı, von der Trommel begleitetem Marfch hin und 
her marjdieren, während jeder ihm mit einer langen Rute 
(Spießrute, Spießgerte) einen Schlag verſetzte. Zu ſchnelles 


Knüpft man an leßtere eine andere Übung nad) der entgegen- 
gelegten Seite, jo heißt diefe Spillrad. — Spillgeld, 
‚Spilllehn, Spillmagen, Spilljeite, ſ. Spindel= 
|geldu. f. w. (unter Spindel). 

i Spiller von Hauenſchild (Richard Georg), ſ. Hauen— 
fchild (Spiller von). 

Spilling, f. unter Pflaume. 

Spin., bei naturwijjenschaftlichen Namen Abkürzung für 
:den Entomologen Graf Mar von Spinola, Grafen von 
ı Zaffarolo (geb. 1780 in Toulouſe, geit. 1857 in Taſſarolo 
bei Genua). 

Spina (lat.), Dorn, Stachel, Gräte; in der Anatomie dag 
NRüdgrat. S. bifida, angeborene Spaltung der Wirbel- 
ſäule mit Offenftehen des Wirbelfanald. S. nodosa oder ven- 
tosa, der Knochenwurm, jfrofulöfe Knochenentzündung der 
Zinger. S.dorsi, Ritdgrat. — Spinal, zum Rücdgrat, ein- 
ſchließlich des Rückenmarkes, gehörig. — Spinalirrita= 
tion, Rückenmarksreizung, meift verbunden mit allgemeinen 





| nervöfen Erfheinungen. — Spinalmeningitis, die Ent- 
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zündung der Rückenmarkshäute. — Spinalneuralgie, 
heftiger Schmerz in einem vom Rückenmark ausgehenden 
Nerven. — Spinalfyftem, f.Vertebralfyften (unter 
Vertebra). 

Spinat (Spinacia Tourn.), Pflanzengattung der Melden 


artigen (Chenopodeen), mit einer eßbaren Art (Spinacia ! 
oleracea L.), die in zwei Abarten gebaut wird. Die eine ift ; 


der Winterfpinat (Spinacia oleracea spinosa Mönch.), 
den man im Herbfte jäet und im Frühling fchneidet, wo es 
kaum noch ein andere Gemüſe gibt; fie trägt dornige Früchte. 
Die andere, der Sommerfpinat (Spinacia oleracea in- 
ermis Mönch.), wird, empfindlicher gegen die Kälte, als 
Sommergewächs gepflegt und unterfcheidet fid) von erfterem 
durch die glatten Früchte. Man verwendet die Blätter wie 
Kohl, inden man fie zu breiartigem Gemüfe kocht. 

Spinazzola, Stadt im Diftrift Barletta der italienifchen 
Provinz Bari, hat ſechs Kirchen und zählt (1886) in der Ge— 
meinde 10977 €. 

Spinde oder Spind, foviel wie Schranf. 

Spindel, eine längliche, ſchwache Walze, namentlich eine 
foldye, die einem drehenden Körper als Auflagerung dient, 
daher die Achſe oder Welle Heiner Näder; ferner die Walze, um 
die fi ein Schraubengang windet; die Drehbanksſpindel, 
d.h. die fih um ihre Achſe drehende Welle, mit welcher das 


auf der Drehbank zu bearbeitende Arbeitsftüd befeftigt wird | 


u. ſ. w. ©. heißt auch das beim Spinnen benußte Werkzeug, 
welches durd) feine Drehung die Vereinigung der Faſern be: 
wirkt. Nach der Anzahl der in Betrieb befindlichen S.n ſchätzt 
man den Umfang der Spinnereiinduftrie. — Spindelbant, 
eine in der Baumwoll-, Kammgarn-, Flachs- und Jute— 
ipinnerei gebrauchte Vorſpinnmaſchine. — Spindel= oder 
Spillgelder, joviel wie Nadelgelder (ſ. d.). — Spindel: 
hbemmung, eine früher bei Tafchenuhren angewendete Hem— 
mung, deren charafteriftiiher Teil ein kronenartiges, ſchräg⸗ 
gezahntes Steigrad ift, die aber wegen großer Unvollkommen⸗ 
beiten jegt nicht mehr ausgeführt wird. — Spindellehn 
(Spillfehn), foviel wie Kunkellehn. — Spindelmagen 
(Spillmagen), im Gegenfaß zu den Schwertmagen, d. i. den 
Verwandten väterlicerfeit3, die Verwandten von mütter- 
licher Seite. — Spindelfeite (Spillſeite), im Gegenſatz zur 
Schwertjeite die Gefamtheit der mütterlichen Vorfahren. — 


Spindelftod, f. unter Drebbanf. — Spindeluhren, 


f. unter Ühren. 

Spindelbaun (Evonymus Towrn.) oder Spillbaum, 
Vflanzengattung der Gelaftrineen, mit eigentümlich müßen= 
artigen Früchten; die drei europäifchen Arten find der Ge— 
meine ©. (Evonymus europaeus Z.) oder Pfaffenhüt— 
hen,die Breitipille (Evonymus latifolius Z.) und die 
Warzenfpille (Evonymus verrucosus L.). 

Spindler (Karl), Nomanfcriftfteller, geb. 16. Oftober 
1796 zu Breslau, war längere Zeit Schaujpieler und ftarb 
12. Zuli 1855 in Bad Freiersbach (Baden). Bon feinen 
zahlreihen Romanen zeichnen ſich die befjeren durd) lebendige 


Bhantafie und feltene Gewandtheit der Erzählung aus. Tod) | 


verfiel S. allmählich einer platten Vielſchreiberei, redigierte 
Taſchenbücher und Almanache aller Art, gab in München 
und Stuttgart belletriftifche Zeitichriften heraus und begrün- 
dete eine große llberfegung3bibliothet ausländischer Romane. 
Seine „Werte“ erjchienen in neuer Ausgabe 1854—56 in 
95 Bdn., eine Auswahl 1875. 

Spinell, ein Edelftein von meift roter Farbe in verjchiedenen 
Schattierungen, bejteht aus einer Verbindung von Thonerde 
mit Magnefta und kommt bejonderg ſchön auf Geylon und in 
Dftindien vor. Die Juweliere unterfcheiden verichiedene 
Arten eifenhaltiger ©.e, jo 3. 8. Rubinfpinell oder Roten ©. 
(Balais, Balasrubin), Blauen S., Chlarofpinell oder Gras— 
grünen ©., Schwarzen ©. oder Pleonaft, auch Ceylanit ge: 
nanntu.f. w. 

Spinells, Maler aus Urezzo, daher auch S. Aretino ges 
nannt, Nachfolger Giottos, geb. um 1332, lebte zulegt in 
Siena und ftarb 1408 (nach anderen 1409). ; 

Spinett (ital. spinetto, von spina, d. h. der Dorn, d. i. der 
die Saite anfchlagende Kiel, nach anderen fo benannt nad) 





In England und den Niederlanden nannte man dad ©- 
Virginal. 

Spinnen(Aranetidae), Ordnung der Spinnentiere(Arach- 
noideae, f. d.), mit ungegliedertem SHinterleibe, der durch 
einen Stil mit dem Kopfbruftftüd zufammenhängt. Sie be= 
figen in den Stlauentiefern Giftdrüjen zum Lähmen der ge— 
fangenen Tiere, am Hinterleibe vier big ſechs Spinnwarzen 
mit oft zahlreichen Spinnröhren, acht Füße und ſechs big acht 
einfahe Augen. Die Atmung wird durd Luftröhrenöfinungen 
mitLungenläfchenvermittelt. Die Füße find mit Hafen, Bür- 
ften und Kämmen verfehen, welche dem Tiere beim Spinnen 
des Fadens erhebliche Dienfte leijten. Die Männchen find 
meijt kleiner als die Weibchen. Der Biß größerer ©. erzeugt 
Entzündung, vornehmlic) der der Bogeljpinne (Dlygale avi- 
cularia L.). Alle ©., mit einziger Ausnahme der Waffer: 
fpinne (Argyroneta aquatica L.) find Landbewohner, ſchlie— 
Ben die Eier in Gewebe (Eierneſtchen) ein und formen die zu 
Heinen Kugeln, Scheiben oder ähnlidyen Gebilden, welche 
gewiffe ©., jo die Wolfgipinne, fogar mit fich herumtragen. 
Die im Herbite auskriechenden Heinen ©. müffen erit eine Häu⸗ 
tung überftehen, bevor ihre Spinndrüſen in Thätigfeit treten. 





(Nr. 5877—6882. 


Spintapparat, Fuß ımd Augen dev Kreuzſpinne 
Utart vergrößert). 

ı Sptunapparat, 2 fiebartig durchbrochenes Ende einer Spiunwarze, 

3 untered fußartiges Drgan des Spinnapparats, 4 Jüße, 5 1. 6 Augen. 


Dann erzeugen fie den Sliegenden Sommer oder Alttveiber- 
fommer, von welchem jie fi) durch die Lüfte nad) anderen 
Orten tragen lafjen. Man fcheidet die©. in mehrere Öruppen 
und zahlreihe Zamilien und Gattungen, vorn denen die wid): 
tigften hier folgen. Zur Gruppe der Nadfpinnen (Orbi- 
telariae) zählen die Sitredipinnen (Tetragnathidae) und 
Kreuzſpinnen (Epeiridae). Die Gruppe der Webfpinnen 
(Retitelariae) enthält die Deckenweber (Linyphidae) und 
die Bitterfpinnen (Pholeidae). Zu den Röhrenfpinnen 
(Tubitelariae) gehören Trichterſpinnen (Agalenidae), Waj- 
ferfpinnen (Argyronetidae), Sadipinnen (Drassidae) und 
BZellenfpinnen (Dysderidae). Den Krebsipinnen (Late- 
rigradae) zählen zu die Krabbenſpinnen (Thomisidae) und 
Flachſtrecker (Philodromidae). Zur Gruppe der Wolfs— 
ſpinnen (Citigradae) gehören die Scharfaugen (Oxyopi- 
dae) und die Eigentlihen Wolfsfpinnen (Lycosidae). Die 
Springipinnen (Saltigradae) zerfallen in Didfopf- 
fpringer (Eresoidae) und Eigentlihe Springipinnen (At- 
toidae). Den Erdwebern (Territelariae) endlich gehören 
die Würgipinnen (Pheraphosidae) zu mit der bereits genann⸗ 
ten Vogelſpinne. Vgl. Hahn und Koch, „Die Arachniden“ 
(Nürnberg 1831—49) und Koch, „Überſicht des Arachniden- 
ſyſtems“ (ebd. 1837—47). 

Spinnen (im techniſchen Sinne), f. unter Spinnerei. 
“ Spinnenkrabben, Samilieder kurzſchwänzigen Krebſe oder 
Krabben (f.d.), vonäußerlich pinnenähnlicher Geftalt, Häufig 
in europäifchen Meeren. 

Spinnentiere (Arachnoiddae) nennt man flügelfofe Ölie- 
derfüßer, deren Kopf und Bruft zu einem Kopfbruftftüc ver: 
bunden find. Sie befigen zwei Kieferpaare (Ober: und Un— 


dem Slavierbauer Kohannes Spinetus um 1500 in Venedig), | terkiefer) und vier Paar Beine, atmen entiveder durd Luft: 
ein jegt veraltetes, Kleines tafelfürmiges Klavizimbel oder | rühren (Trachẽen) oder durch Lungen, welche beide nad) außen 
Klabichord (f. d.), das felten mehr als vier Oftaven umfaßte. | ald Luftlüher (Stigmen) münden. Die Fortpflanzung ift 
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mit einziger Ausnahme der Bärentierchen eine geſchlechtliche. 
Die jungen Tiere haben die Geſtalt der Muttertiere, ſind jedoch 
in der Zahl der Beine oft auch von dieſen verſchieden (Milben). 
Sie nähren ſich von anderen Tieren und ftellen diefen durch 
Bauen funjtreiher Gewebe (Spinniweb) oft fihere Fallen. 

Man jcheidet fie in fünf Ordnungen. 1. Gliederſpinnen 
(Artbrogastres) mit den Familien der Walzenfpinnen (Sol- | fpinnmafdginen famen am Schlujfe des vorigen Jahr— 
pugidae), Scherenjpinnen (Chernetidae), Storpione (Scor- 
pionidae), Storpionzjpinnen (Pedipalpi) und Afterjpinnen |- 
(Phalangidae). II. Spinnen (Aranetdae, j.d.). III. Bä-⸗ 
rentierdhen (Tartigradae) mit den eigentlichen Bären- | dern benußt, in denen die Flachsfaſern ziemlich parallel 
tierhen (Arctiscoideae) und Afjeljpinnen (Pycnogonidae). 
IV. Milben(Acarina,f.d.). V.ZudenZungenwürmern 
(Linguatulidae) zählt der bandivurmartige Zungenwurm 
(Pentastomum taeniotdes Kud.), welcher in den Qufträus | die Vorſpinnmaſchine das Streden fortjeßt und dabei ben 
men der Lurche und Warmblütler lebt und früher den Ein- 
geweidewürmern zugerechnet wurde. 

Spinner (Bombycidae), Familie dev Schmetterlinge (Le- | hierauf ſchließlich die ArtwrigHtiche Wafjermafchine (j. oben) 

pidoptera), mit fadenförmigen, beim Männchen meijt lang= | benußt. Die übrigen Faſerſtoffe machen je nach ihrer Natur 

ekämmten Zühlern, diem Hinterleibe, wolig behaartem | ebenfall3 verfchiedenartige Vorbereitungsmaſchinen nötig, fo 
Rüden und furzen Beinen. Sie legen die Eier meijt Haufen | namentlich die Wolle, die jenahdem zu Streichgarn oder 
weife ab ; einige bededen fienoc mit Afterwolle([. Schwamm: | Kammgarn verarbeitet wird, f. Wollfpinnerei. — liber 
fpinner). Die Naupen erreichen oft eine beträchtliche | das Spinnen des Glaſes ſ. Glasſpinnen. 

Größe, befonders diejenige der Gattung Slude (Lasiocampa | Spinnfafern, foviel wie Geſpinſtfaſern. 
Schrank). DieRaupen der Eichen= oder Kupferglude(Lasio- | Spinnmafdinen, ſ. unter Spinnerei. 
campa Quercifolia Z.) find meift behaart und fönnen außer: | Spinnmilke, f. unter Milben. 
ordentlich ſchädlich werden, wie Fichtenfpinner oder Nonne | Spinnorgane nennt ınan die bei vielen Gliedertieren fich 
(f. d.), Schwammipinner (f. d.), Ringeljpinner (f.d.) u. a. | findenden Drüfen (Spinndrüfen), welche einen an der Luft er= 
Die jchönftgefärbten ©. find die Bären (Arctiidae), deren | härtenden Spinnftoff (Seide, Epinnweb zc.) abfondern. Bei 
Raupen dichte Behaarung zeigen. Den Nahtpfauenaugen | den Snfetten finden fie fih nurim Larvenftadium und münden 
(Saturnidae) gehören die größten Vertreter diefer Familie an. | in einem einfachen Ausführungsgange (Spinniwarze) an der 
Nur die Gefpinfte der Seidenraupe fünnen mit Vorteil Ver- Unterlippe oder dem Schlunde nach außen. Die Spinnen be= 
wendung finden. figen die Ausführungsgänge am Hinterleibe, wo diefe Drüſen 
Spinnerei nennt man die Arbeit des Spinnen und aud) |in Spinnwarzen münden, welche fiebartig mit zahlreichen 
die Anftalt, in welcher dasſelbe betrieben wird. Spinnen heißt | Löchern verfehen find, um den Spinnftoff Hindurdhtreten zu 
aus einem Faſerſtoffe (Banmmolle, Hanf, Wolle, Flachs, | lajien. Infolge diefer vielen Durgtrittäftellen erhärtet der 
Seide, Jute) die Fafern ausziehen und durd) Zufammendrehen | Spinnftoff fofort an der Luft. — Auch die Byfjugdrüfe der 
zu einem fortlaufenden Faden (Garn) vereinigen. Bis zum | Mufcheln mag hier Erwähnung finden, deren Saft zu jeiden- 
Sahre 1750 kannte man nur die Handijpinnerei, d.h. das | glänzenden Fäden (f. Byjfjus) erftarrt. 
Spinnen mit der Spindel (f.d.) und dem Spinnrade. Diege-| Spinnrad, Snftrument zur Handfpinnerei, f. unter 
bräuchlichfte Form des legteren (Trittrad) erhält fein Antrieb | Spinnerei. 
mittel3 einer Kurbel durd; Trittbewegung, rmobei man zwei) Spinnflube, früher die reihumgehenden Zufammenfünfte 
Schnurrollen in Thätigkeit verjeßt, von Denen die eine an der | von Mädchen und Frauen zum gemeinjamen Spinnen (na= 
Spindel, dieandere an der Spule jipt, jo daß diefe beiden Teile | mentlich auf den Dörfern), wobet allerlei Kurzweil getrieben 
bewegt werden. Der Faden geht durch das gebohrte Ende der | wurde. 
Spindel, legt fih um den Flügel und geht von diefem zur] Spinsla (Marquis Ambrofio), jpanifcher Feldherr, geb. 
Spule. — Grohartig Hat ich der Induftriezweig der ©. durd) | 1569(1571) in Genua aus altadeligem Geſchlechte; trat 1603 
Einführung der Spinnmaſchine und der Maſchinen zur Vor: | in fpanifche Dienfte, nahm mit feinen Wallonen 1604 Oftende, 
bereitung der Faſerſtoffe für den Spinnprozeß entwidelt. Da ſchloß 1609 im Haag den zwölfjährigen Waffenftiliftand mit 
fi unterallen Fajerjtoffen die Baummolleinausgezeichnetem | Morig von Oranien, nahm 1625 Breda ein, ftarb aber 
Grade zum Spinnen eines feinen und gleihmäßigen Fadens 25.September 1630 bei der Belagerung von Eafale. Über ihn 
eignet, fam fie bei den erften VBerfuchen, den Spinnprozeß | fchrieb Siret (Antwerpen 1851). 
mittel3 Maſchinen, aljo mittel3 Vorrichtungen zum meda: | Spinola(Chriftoph Rojas de), jpanifcher Theolog, anfangs 
nifchen Verjpinnen der Faferftoffe auszuführen, befonders in | Sranzisfanergeneral in Madrid, kam mit Margarete, Tochter 
Betracht. Die erfte für Baummotle beftimmte Spinn: | Philipps IV., bei deren Vermählung mit Kaſſer Leopold 1. 
maſchine wurde 1730 von Kohn Wyatt in Birmingham er: | al3 Beichtvater nad) Wien, ward 1683 Bifchof von Wienerifch- 
funden und 1742 in Betrieb gejegt, doc) war fie nod) fehr un= | Neuftadt und ſtarb 12. März 1695. Er bemühte ſich jeit 1675 
volltommen. Viel beſſer ſchon wardievon feinem Landsmanne | vergeblich, die Proteftanten in Deutichland, Ungarn und 
Kay hergeftellte und 1769 befannt gewordene Spinnmafdine. | Siebenbürgen wieder mit Rom zu vereinigen. 

ALS eigentliher Schöpfer der Baummollfpinnerei hat jedoh | Spinoza (ſpr. Spinöfa, Baruch), einer der tiefiten Denfer 
Richard Arkivright(f.d.)zu gelten. Während feineVorgänger | aller Zeiten, geb. 24. November 1682 zu Amfterdam aus 
ihren Maſchinen direkt die gelvempelte (gefragte) Baummolle | portugiefiiher Zudenfamilie, ward wegen feiner religiöfen 
übergaben, führte er die Bildung eines Bandes auf der Kratz- Anfichten aus der Judengemeinde ausgeſtoßen, verlieh auch 
maſchine, das Duplieren und Streden biefes Bandes undend- | feine Baterjtadt und lebte an verfchiedenen Orten vom Schlei— 
lich die erſte Vorſpinnmaſchine ein, um mittels der letztern aus | fen optiicher Gläſer, zulebt im Haag, wo er 21. Februar 1677 
dem geftredten Bande einen dien, locteren Baden (Lunte) her: | ftarb. S.s Syitem wird gewühnlich als vollendeter Ban- 
zuftellen, den alddann die Spinnmafdine in das eigentliche | theismus bezeichnet, kann aber in gewiffen Sinne aud ein 
Garn umzuwandeln vermodhte. Die Artivrightiche 1763 er= | vollendeter Monotheismug genannt werden. Der wichtigfte 
fundene Spinnmafchine bezeichnet man als Watermafcine, | Begriff desfelben ift nämlich derder Subftanz, und diefe nennt 
weil fie die erite durch) Waſſer betriebene Spinnmajdine ge: | S. Gott. Nach ©. gibt es nur eine Subftanz, d. h. nur ein 
wejen ift. Diefelbe läßt aber weder fehr feine nod) weiche | wahrhaft Seiendes, durch nicht? Bedingtes, Unendliches. 
(ſchwach gedrehte) Barne erzeugen, wie fie als Einſchuß für | DiejeSubjtanz ijt nicht nur der Urgrund aller Dinge, ſondern 
viele Gewebe erforderlich find. Diefe Lücke wurde von James | faßt auch alle Dinge zu einer großen Einheit zufammen. Auf 
Hargreaves, welcher 1770 mit feiner, nach feiner Tochter | diefer Ablehnung aller Zweiheit (Dualismug) beruht der pan-= 
Jennymaſchine benannten Spinnmafcdine Herbortrat, aus- | theiftifche Charakter des Syſtems. Die Subftanz fann nicht 
gefünt. Diefe wegen ihrer Einfachheit eine Zeitlang be: | näher beftimmt werden, denn jede Näherbejtimmung würde 
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fie nad) ©. ihrer Unendlichkeit enttleiden. Dagegen wird fie; Spinfer (engl.), Spinnerin; ledige Srauenzimmer; old 


dem menschlichen Berjtande erfennbar durch die beiden Eigen 
ſchaften, in denen jie ſich ihm darjtellt, nämlich die des Denteng 
(Beiftes) und der Ausdehnung (Materie). Beide find ftreng 
von einander gefchieden und fönnen alfonichtaufeinander ein= 
wirten (3. B. der Geiſt nicht auf den Körper des Menſchen); 
wohl aber befteht zwiſchen ihnen durchgängig ein Parallelis— 
mus, derinder Einheit der Subftanz feine vollendete Harmonie 
findet. Alles dasjenige nun, was wir als wirkliche Dinge zu 
betrachten pflegen, ftellt nad) ©. nur Modi, d. h. Urten oder 
Formen des Dafeing der Subjtanz dar. Diefe Modi find ent- 
weder Ideen (unter der Eigenjchaft des Denkens angefhaut) 
oder Körper (unter der Eigenjchaft der Ausdehnung). Beide 
Arten des Daſeins find jedoch nicht wirklich, Sondern beftändig 
wechfelnd und endlich. Auch der Menſch ift ein ſolcher Modus 
und daher nicht nur der Endlichkeit, fondern aud) der völligen 
Unfreiheit unteriworfen. Denn was er freien Willen nennt, 
iſt Schließlich dody abhängig von ihm unbefannten Urjachen, 
die im Weſen der Subjtanz liegen, zu der aud) er gehört. In— 
folge deſſen leugnet S. auch einen wirklichen Unterjchied von 
ſittlich Outem und Böfen, denn damit würde der Zwieſpalt in 
dieSubftanz (Gott) ſelbſt Hineingetragen. Böfelann höchſtens 
das heißen, was ung an der Erreichung unferes Zieleg hindert. 





N 


Nr, 6888. 


S 


Baruch Spinoza (geb. 24. November 1682, 
get. 21. Februar 1677). 


Dieſes Ziel aber ift eine Erkenntnis, welche unbeirrt durch die 
ſcheinbaren Dinge die Subftanz felbit in möglichfter Reinheit 
erfaßt und fich in fieverfentt. Eine ſolche Erfenntnig bringt 
dann Kiebe zur Subitanz, und in diefer Liebe ruht die Freiheit 
und Seligfeit de Menſchen; mit anderen Worten: die Selig- 
feit ift nicht der Lohn der Tugend, jondern dieſe ſelbſt ift Selig— 
keit. — Bon den Schriften, in denen ©. dieſes Syftem nieder- 
legte, find die wichtigiten „Uractatus theologico-politicus‘‘ 
(Amfterdam und Hamburg 1670; neu herausgegeben von 
Ginsberg, Leipzig 1877; deutih von Sigwart, Tübingen 
1870) und vor allemdie „Ethik“ (1662 —65 lateinifc) verfaßt, 
doch erft nach S.s Tode von jeinem Freunde Diayer, Amiter: 
dam 1677, herausgegeben in den „Opera posthuma“; neue 
Ausgabe von Bindberg, Leipig 1875). Sammlungen feiner 
Schriften veranstalteten u.a. Bruder (Leipzig 1843 — 46) und 
Vloten und Land (2 Bde., Haag 1882); deutjche Überfegungen 

aben Berthold Auerbad (2. Aufl. 1871) und Kirchmann und 
Shaarihmidt (Leipzig 1870ff.), S.8 Briefmedhfel gab Gins— 
berg heraus (Xeipzig 1876). Über ©. ſchrieben namentlich 
Camerer (Stuttgart 1877) und Balger (Kiel 1888). 








spinster, alte Jungfer. 

Spint, ehemaliges norddeutiches Getreidemaß, ungefähr 
1 Mepe, in Bremen 4,,, 1, Hamburg 6,,, 1, Lüneburg 7,5 1, 
Rendsburg 21,4 1. ALS ehemaliges Feldmaß war da8 ©. = 
10 Duadratruten. 

Spintria (lat.), Qujtfnabe; Spintrien, obfeöne Dar- 
ftellungen auf Münzen, Gemmen u. |. w. 

Spion (vom ital, spione) heißt jeder, der unerlaubter Weife 
Nachrichten über des Heerwejen, über Stellungen und Be— 
wegungen von Truppen ſich zu verſchaffen fucht, um fie zum 
Nachtell des betrejfenden Staates zu verwerten. 

Spirn (Sohannes de) oder Johann von Speyer, wahr 
fcheinlic) einer der Buchdruder, die nach der Eroberung von 
Mainz audwanderten, war der erjte Typograph, dev feine 
Kunft nad) Venedig verpflanzte; er ftarb 1470. Seine erften 
Werke find Ciceros „Epistolae“* und Pliniug’ „Historia 
naturalis“ (Venedig 1469); aud) drudte er die erſte Tacitus⸗ 
ausgabe, zugleich das erfte mit arabifchen Blattziffern bezeich⸗ 
nete Buch. — Sein Bruder Wendelin de ©. führte nad) des 
Vorigen Tode die Offizin noch bis um 1477 fort. 

Spiraea 1. (Spierſtaude), Pflanzengattung der Rojenblüt- 
ler mit einigen einheimifchen und vielen ausländischen Arten, 
welche, dergemäßigten Bone angehörig, ſämtlich ſich durch ihre 
Blumen auszeichnen, die, in verjchiedenen Farben prangend, 
ſich rifpenartig anzuordnen pflegen und damit oft große Wir: 
tungen erzielen. In dieſer Beziehung jtcht unterden einheimi- 
fhen Arten ber Waldfpier (S. Aruncus Z.) oder Geiß- 
bart obenan, indem fie bei vielfad, zufammengefegten Blät- 
tern ihre (eingeihlechtigen) weißen Blumen in einer großen, 
gipfelftändigen Rifpe ftraußartia zufammendrängt. Andere 
einheimifche Arten, welche jämtlich zufammengejegte Blätter 
tragen, jind der Knollenſpier (S. filipendula Z.), auch 
Haarftrang genannt, und der Süßfpier (S. Ulmaria Z.) 
oderda3 Mädelfüß, auch Krampfkraut genannt. Wieder 
andere erheben fich häufig von der Kraut: und Staudenform 
zur ftrauchartigen mit einfachen Blättern und Heineren Blu— 
menriſpen oder Doldentrauben. Hierher gehören aus Süd— 


| und Mitteldeutfchland der Weidenfpier (S. salicifolia L.), 


der Ulmenfpier (S. ulmifolia Scop.) aus Sapan, der 
Schwielenjpier (S. callosa TAbg.) und der Pflaumen: 


Ipier (S. prunifolia Blme.), aus Sibirien S. Pallasi, aus 


Nordamerifa S. Douglasi u.a. Saft alle dieſe Arten find be- 
liebte Ziergewächſe unferer Gärten und Anlagen geworden. 
Spiränceen (Spiraeacdae), eine Öruppe der Roſenge— 


wächſe, deren Typus die befannten Spierfträucher darftellen. 


Spiräl(lat.), [hnedenförmig, gewunden. — Epiralfeder 
oder Schraubenfeder, eine aus Draht in Geftalt eines 
eylindrifchen oder fegelfürmigen Schraubenganges gebogene 
Feder, welche ſowohl für Zug als Drud, als Verdrehung be: 


nutzt werden ann; |. auhunter Feder. — Spiralgebläje 


(Schneden= oder Schraubengebläje, auch nach dem Erfinder 
Cagniard⸗Latour Gagniardelle genannt), ein jegt faum noch 
angewendetes Bebläje, welches der Waflerjchnede oder Ton— 
nenmühle ähnlich ift. — Spiralgefäße, ſ. unter Gefäße. 
— GSpirallinie (Spirale) oder Schnedenlinie nennt 
man in der Geometrie eine in der Ebene gezogene krumme 
Linie, welche in mehrfachen, 

nad) einem beſtimmten Ge— 
ſetze regelmäßig gebildeten 
Windungen einem feſten 
Mittelpunkte zuſtrebt. Eine 
der einfachſten und am 
längſten bekannten iſt die 
ſogenannte Archimedi— 
ſche Spirale Man er- |: 
hält diejelbe, wenn man zus 
nächſt einen Hilfskreis zieht 
dieſen in eine beliebige An— 
zahl gleicher Zeile teilt, 
nad den Teilpunkten Ra— 
dien zieht und einen diefer 
Radien in diefelbe oder eine 
beliebige andere Anzahl 
gleicher Zeile teilt. Trägt man nun der Reihe nad} auf die 
Nadiena,b,c,d,e,f,g, hıc. (Abb. 5884) vom Mittelpuntte 
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aus 0,1,2,3, 4 2c. jener Teile auf und verbindet diefe Teil- 
punkte miteinander durch eine Kurve, jo ift die3 die verlangte 
Archimediſche Spirale. — Spiralpumpe, ein aneiner 
etwas fchrägliegenden Drehachſe befeftigtes Schlangenroßr, 
mittel welches durch Drehung der Achſe Wafjer gehoben 
werden fann. 

Spirdingfee oder Schnardemwiefee, ein 117 m hod) ge: 
legenes, 102,, (mit feinen Geitenzweigen 117,5) gkm großes 
Wafferbeden in den oftpreußifhen Kreifen Sensburg und 
Sohannisburg. Bon feinen vier Inſeln trägt eine das 1784 
von Friedrich dem Großen angelegte, feit 1843 wieder her: 
geftellte Fort Lyd. Aus dem S. fließt nad) Süden der Pifet 
zur Rare, einem Weichfelzufluffe. Da nad Norden Hin der 
S. durch den Löwentiner- mit dem Mauerſee in Verbindung 

ebracht ift, au8 welchem die Angerap zum Pregel geht, fo iſt 
Bier eine fünftliche Verbindung zwischen Pregel m Weichfel 
hergeftellt. 

Spirillum Ehrb. nennt man eine Form der Spaltpilze, 
welche als jpiralige Fädchen auftreten. . 

Spiritismus (vom lat. spiritus, d. h. Geift) oder Spiri⸗ 
tualismu8 (dannaber nicht mit der ebenſo genannten philo- 
fophifchen Richtung zu verwechſeln) iftder Glaube andie Mög: 
lichkeit, mit den Erlen Veritorbener in Verkehr treten zu 
tönnen. Das Eitieren von Beiftern trieb ſchon früher der be— 
kannte Theoſoph Swedenborg und bei un? in Deutichland 
glaubte unter andern fchon Juſtinus Kerner fi} mit den Ab- 
gefchiedenen in Vernehmen fegen zu fönnen; hier waren es 
gewiſſe durch den „tierifchen Magnetismus“ in hellſehenden 
Auftand verſetzte Berfonen, welche die Bermittlerrolle zwiſchen 
dem Diesfeit3 und Jenſeits übernahmen. Einen ganz befon- 
deren Aufſchwung nahm abererft die Sache, ſeitdem das Tiſch⸗ 
rücken von Amerika aus überall hin Verbreitung fand und 
man hiermit ein Mittel entdeckt zu haben meinte, durch welches 
ſich beim „Klopfen“ des Tiſches (Tiſchklopfen) die Überirdiſchen 
Klopfgeiſter) vernehmbar machen. Der wörtliche Verkehr mit 
dem Geiſte beruht danach darauf, daß derſelbe geradezu an— 
geredet wird, er aber ſeine Antworten durch das Klopfen des 
Tiſches angibt, indem die Zahl der ununterbrochen einander 
folgenden Hebungen des Tiſches die Stellung des betreffenden 
Buchſtaben im Alphabet bezeichnet; die jo erhaltenen Bud: 
ftaben reiht man zu Worten und Säßen zufammen. Später 
fam man auf die Anwendung eines bejonderen Inſtrumentes, 
des Riychographen (f. d. und Ab6.5885), ald Vertehrsmit: 
tel3 mit Geiftern. In diefer Form des Beifterffopfens Teitet 
der ©. feinen Urfprung von einem Deutichen, Namens Bo, 
her, der fich in Amerifa Fox nannte und 1848 dajelbft die an= 
gebliche Entdeckung machte, daß man durch Klopfen den Beift 
eines Verftorbenen citieren fönne. In eine weitere Entwicke— 
lung trat der S dadurch, daß man einfach „Iprechende” Medien 
fand, die in fchlafähnlichem Zuftande fich Taut mit den Beiftern 
unterhielten. In der neueren Zeit geichehen die Mitteilungen 
der Geiſter auch durch unjichtbares Niederichreiben auf eine 
unter den Tiſch oder hinter den Rücken gehaltene Schiefertafel. 
Befonderer Berühmtheit erfreut fich in diefer Methode das 
Medium Stade. Andere mechanifche Kundgebungen ber Beifter 
find unter anderm die Befreiung gefeffelter Medien, Schweben 
derfelben, Knüpfen von Knoten inEchnüre, die an den Enden 
gehalten werden, Mufizieren gefefjelter Diedien u. |. w. Der- 
artige Offenbarungen, Mitteilungen, Prophezeiungen u. ſ. m. 
bezeichnen die Anhängerde3&.;,dieSpiritiften, ald „Mani: 
feltationen der Geifter.” Bon Umerila gelangte der ©. nad) 
Branfreic und England. Männer wie Victor Hugo, Leroux, 
der Phyſiler Croofes und der Zoolog Wallace fchloffen 
fich ihm an. Crookes glaubte fogar von dem „Beifte“, welcher 
mit einem damals berühmten Medium verkehrte, bei eleftri= 
chem Lichte eine Photographie getvonnenzuhaben. Von Ruß⸗ 
land aus trug ber Staatärat von Akſaͤkow zur Verbreitung 
de3 ©. durch Herausgabe der in Leipzig ericheinenden „Biblios 
thek de3 Spiritualiamus fiir Deutſchland“ und die Zeitfchrift 
„Pſychiſche Studien“ außerordentlich viel bei. In Peutjch- 
land war Leipzig der Mittelpunft de3 S. Kulturgeſchichtlich 
muß man den ©. al& Zeichen der Zeit betrachten. Das Tijc- 
- rüden, Geifterflopfen, die Geifterfeherei gehören in das Gebiet 
des Wunderglaubens; bis jet Hat noch feine einzige der Er- 
jcheinungen vor einer wifjenfhaftlichen Unterfuchung beſtan— 
den. Nichtsdeſtoweniger kann die Beſchäftigung mit dem ©. 














auf Perſonen, bei denen Gemüt und Phantaſie den Berftand 
übermuchern, einen gemiffen fejfelndenReiz ausüben. Vielleicht 
dürfen wir die fpiritiftifche Richtung der Neuzeit als eine dem 
Glauben zugewenbete Auflehnung gegen den platten Materia= 
lismus auffaffen, jedenfall3 aber auch al8 eine arge Ver— 
irrung, von welcher auch mehrere in der neueren Beit Itatt- 
gehabte Entlarvungen berühmter Medien die Gläubigen nicht 
abzubringen vermgchten. Vgl. Wallace, „Die wijjenichaft- 
liche Anſicht des Übernatürlichen n. |. w.“ (ZXeipzig 1874); 
Berty, „Der jetige Spiritualismus und vertvandte Erfah- 
rungen der Vergangenheit und Gegenwart“ Jebd. 1877); 
du Prel, „Bhifofophie der Myſtik“ (ebd. 1885); Bajtian, „In 
Sachen des ©.” (Berlin 1886); von Hartmann, „Der ©.” 
(Leipzig 1886). Eine fpiritiftifche Zeitfchrift „Die Sphinx“ 
(herausgeg. von Hübbe-Schleiden) erfcheint in Leipzig. 





Nr. 5885. Pſychograph. 


Spiritualismus(lat.), diejenige phifofophifche oder theolo= 
giſche Richtung, welche dem Geiſt und der Welt des Geiſtes ein 
unbedingtes Übergewidht über die Körperwelt einräumt. Die 
leßtere wird von den Anhängern de3 ©. (Spiritualiften) 
entweder als ein bloßer Schein oder doch nur al3 ein Nachbild 
der Ideenwelt betrachtet, das unter der Herrfchaft derjelben 
itehe. In diefem Einne ift ©. fait gleichbedeutend mit Idea— 
lismus (f. unter Idee) und fteht im Gegenfak zum Dateria- 


lismus (f. d.). In engerem Sinne ift ©. die Richtung, welche: 


äußere Thatſachen und Handlungen nur nad) ihrer tieferen 
geiftigen Bedeutung aufgefaßt willen will. In diefem Sinne 
tteht dem ©. der Realismus (f. d.) gegenüber. Uber ©. im 
Sinne von Spiritismusg (f. d.). — Spiritualiftifch, der 
Lehre des ©. angehörig oder diefelbe betreffend. — Spiri— 
tualität, die Seiftigfeit, daS geiftige Weſen, das innere 
Leben. — Spirituelt, geiftreich, geiftvoll; ſinnreich; geiitig. 
Spirituos (lat.), geiftig, feurig, fräftig, ftarf (von Geträn- 
ten), Bezeichnung für folde Slüfligfeiten, die Spiritus (Athyl⸗ 
alfohol) enthalten. — Spirituofofital.)oder Con fpirito, 
in der Muſik mit Geift und Teuer, lebhaft vorgetragen. 
Spiritus (lat.), Hauch, Wind, Atem; das Leben, der Geiſt. 
In der Technik nennt man ©. abgezogenes geiftiges Waſſer, 
der ftarfe, mehr oder weniger gereinigte Branniwein oder 
Äthylalkohol(ſ. Alkohol), wie er in den Brennereien gewon— 
nenwird (j.Spirituserzeugung).— S.asper undS.lenis, 
der rauhe und der fanfte Haud), der H-Laut in der griechifchen 
Sprache (bezeichnet dur)" und"); S. familiaris, Schußgeift; 
S. ferri chlorati aethereus ift BeftufhemfheNterven- 
tinftur; S. Melissae compositus ift Rarmelitergeift 
(f.d.): S. rector, der befebende Geift, die geiftige befebende 
Kraft; S. sanctus, der Heilige Geiſt; S. vini, Weingeift. — 
Spiritual, luftig, geiftig. Spiritualen, befondere Sitt- 
lichkeitsaufſeher in den Priefterfeminarien, auch Bezeichnung 
für die ftrengere Partei de3 Sranzisfanerordens, f. unter 
Franziskaner (in Mönchsorden), desgleichen für eine 
Sekte der Libertiner. — Spiritualien (spiritualia), geift= 


liche oder geiftige Ungelegenheiten, Glaubensſachen, Seel-⸗ 


forge. — Spiritualifieren, vergeiftigen, geiftig machen; 
in der Chemie durch Verdampfen einen Körper von feinen 
geiftigen Beftandteilen befreien; begeiftern, eine geiftige Rich— 
tung geben ; im Sinnede3 Spiritualismusauffaflen; Spiri- 
tualifation, die Vergeiftigung, Ausziehung des Geiftigen. 

Spirituserzeugung tft die Herftellung des Spiritus oder 
Sprits des Handels. Diefelbe gefchah früher aus dem rohen 
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ſchwachgrädigen Branntwein, jeßt ift Dieß nur noch wenig der 
Fall, jondern man erhält jet mittel3 der vollfommener ein= 
gerichteten Apparate durch Deitillation der gegorenen Maiſche 
ſogleich einen jehr ſtarken Spiritus, der nur durch einen Rei- 
nigungsprozeß von beigemengten Zufelöl u. ſ. w. befreit zu 
werden braudt. Zur Herftellung von Spiritus fünnen alle 
ftärfemehl: und zucerhaltigen Subftanzen verwendet werden; 
die legteren können direkt mit Wafjer und Hefe verfeßt und fo 
in Gärung übergeführt werden, die ftärfemehlhaltigen dagegen 
müſſen erjt durch Behandlung mit etwas Malz (tie bei der 
Brauerei) oder auch verdünnte Schwefelſäure in Zuder über- 
geführt werden; dasfelbe ift nötig bei nicht direkt gärungs— 
fähigem Zuder. Die Herftellung von Spiritus iſt faft aus— 
ilieglich mit der Landivirtfchaft verbunden, ift aljo ein land— 
wirtſchaftliches Gewerbe, Brennerei genannt, unddieXand- 
wirte verfaufen ihr Produkt an die in größeren Städten 
(Berlin, Leipzig, Breslau) befindlichen Reiniqungsanftalten 
(Spritfabrifen). Die ©. gefchieht unter Kontrolle, und 
die Steuer dafür wird nach der Größe des Maifchraumes 
(Inhalt der Maifchgefäße) bentefien. In Deutſchland wird 
der größte Teil des Spiritus aus Kartoffeln bereitet, außer: 
dem aus Noggen, Mais und Melafje. Die Verſendung ge= 
ſchieht in Fäſſern von Eichenholz. 
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Nr. 5886— 5888. 


Spigbogen. 
5886 Eſelsrücken, 5887 Kielbugen, 5888 Tudorbogen. 


Spirochaete Ehrb., Battung der Spaltpilze, germundene 
Fäden mit jpiraliger rafcher Eigenbewegung. S.Obermeieri 
Cohn findet ſich beim Rückfall3typhus im Blute des Kranken; 
S. plicatilis Cohn im Mundſchleime gefunder Menſchen. 

Spirometer (griech), der Atemmeſſer, eine Vorrichtung, 
durch welche man die Luftmenge beftimmit, welche beim Atmen 
aus den Zungen entweicht. Ver ©. Stimmt im wejentlichen 
mit dem Gafometer (f. d.) überein. 

Spitale (Hofpitale), foviel wie$rantenhäufer (j.d.). 

Spithend (jpr. Spitthedd), Neede von Portsmouth (j. d.), 
der gewöhnlidde Sammelplaß der zum Auglaufen, zu Mand- 
vern, Revüen u. ſ. w. beſtimmten Slotte. 

Spitta (Karl Johann Philipp), hervorragender evangeli— 
ſcher Liederdichter, geb. 1. Auguft 1801 zu Hannover, ward 
1837 Pfarrer zu Wechold, 1847 Superintendent zu Wit: 
tingen, 1853 zu Peine und 1859 zu Burgdorf, ftarb aber da- 
felbft ſchon 28. September 1859. Wie durch feinen wahrhaft 
frommen Charakter und feine ausgezeichnete paftorale Wirt: 
famfeit, hat jih ©. frühzeitig auch) dur Erbauungslieder 
weithin berühmt gemacht. Die erfte Sammlung von „Pfalter 
und Harfe” erichien 1833 zu Pirna (51. Aufl.), die zweite 1841 
(39. Aufl. 1885), eine dritte wurde nad) S.s Tode 1861 von 
Peters herausgegeben (5. Aufl. 1888). — Julius Auguft 
Philipp S., Mufifigriftfteller, Sohn des Vorigen, geb. 27. 
Dezember 1841 zu Wechold bei Hoya (Hannover), war 1864 
bi3 1866 Lehrer an der Domſchule in Reval, 1866— 74 am 
Gymnaſium zu Sondershaufen, 1874—75 Profefior am 
Nitolaigymnafium in Leipzig, feitdem Brofeffor an der Unis 
verfität Berlin, vorteilhaft befannt inZbefondere durch fein 


Dietrid) Buxtehude, ift auch feit 1885 Mitherausgeber der 
„Bierteljahrsfchrift für Muſikwiſſenſchaft.“ 

Spittler (Qudivig Timotheug, Freiherr von), Hiftorifer 
und Bublizift, geb. 11. November 1752 zu Stuttgart, ward 
1779 Profeſſor in Göttingen, kehrte 1797 nach Stuttgart 
zurüd, wurde 1806 unter gleichzeitiger Erhebung in den 
Freiherrnitand Staatöminifter, Präjident der Oberftudien- 
direftion und Kurator der Univerfität Tübingen und ftarb da- 
felbft 14. März 1810. Eine Befamtauggabe feiner Werte be— 
forgte fein Schwiegerſohn K. von Wächter-S. (15 Bde., Stutt- 
gart 1827— 37). Über ihn ſchrieb Planck (Göttingen 1811). 

Spitza (ſlaw. Spiẽ) oder Spizza, Gemeinde in der dalmıa= 
tinifchen Bezirtshauptmannichaft Cattaro, mit Hafen und 

: (1880) 1521 meiit albanejischen E. ©. wurde 1878 von der 
Türkei an Oſterreich abgetreten. 

Spikbergen, unbewohnte Infelgruppe im nördlichen Eis— 
meer zwiichen 76° 27° und 80° 50° nördl. Br. und 10° und 
32%/,° öſtl. L. (von Greenwich), beſteht aus mehreren größeren 
und kleineren Inſeln mit zufammen 70 068 qkm, wovon auf 
Nordoftland 10460 qkm, auf Weſtſpitzbergen 39540 
qkm, auf Stans-Foreland 5720 qkm und auf König 
Karl3- Land, Prinz Karl3- Borland, Barent3- 
land, Ryk-Is-Inſeln und Hope der Reft fomnıt. Die 
größeren Inſeln haben tief einjchneidende, oft fjordartige 
Buchten, die gute Ankerpläge bieten. Ihr Inneres fcheint mit 
Ausnahme fhmaler Küftenftreifen ein ebenes, nur hier und 

| da von Felfen unterbrohenes Eisplateau zu bilden, das in 

; den riefigen Gletſchern, die an den Hüften bis an das Meer 
niederfteigen, feinen Abfluß hat. Die Hauptgebirgsart fcheint 
Granit zu fein. Im Weften der Hauptinfel, inder Kingbai, im 
Eisfjord und am Belfund find reiche Kohlenlager gefunden 
worden. Die mittlere Jahrestemperatur, die infolge des Ein- 
fluſſes des Golfftromes eine höhere ift, als die geographifche 
Zage erwarten läßt, beträgt 8—10° C. unter Null, und der 
Schnee ſchmilzt im Sommer in den Niederungen volftändig, 
ja bi8 600 m über dem Meere findet man noch Stellen mit 
ſpärlichem Pflanzenwuchs. Die Pflanzenwelt hat 96 Arten 
PBhanerogamen und ca. 250 Fryptogamen aufzumeifen. Bon 
Bilanzen mit Holzftengel gedeihen nur Weidenarten, die einige 
Zoll hoch werden. Die größere Zahl der Kräuter und Gräfer 
aber und die Flechten und Moofe ermöglichen den Aufenthalt 
von zahlreichen Itenntieren. Yon Eäugetieren finden ſich noch 
Eisbären und Bolarfüchfe; von Bögeln Schneehühner, Gänfe, 
Eiderenten, die auf niedrigen Snfeln brüten, und viele andere 
Seevögel; von Inſekten konnte man bis jeßt 23 Arten nach: 
weijen. Das Meer ift ungemein fiſchreich. ©. ift 1596 durch 
den Holländer Barent3 entdeckt worden, der einen Nordiveg 
nad) China fuchte. — Vgl. Nordenitjöld, „Die ſchwediſchen 
Expeditionen nad) ©. und Bären-Eiland“ (Jena 1869). 

Spitzblume, Pflangengattung, foviel wie Ardisia (1. d.). 

Spitzbogen oder Sotifhen Bogen nennt man den im 
Scheitel gebrochenen Bogen, welcher dadurd) entiteht, daß man 
für die Verbindung zweier Stüßen einen größeren Radius 

annimmt, al8 die Hälfte ihrer Abſtandsweite beträgt. Sit der 
| Radius des Kreiſes Heiner als die Abſtandsweite der Stützen, 
fo entfteht der Stumpfe ©., wie ihn der Übergangsſtil faft 
immer anıvandte; ift der Radius dem Abftande der Stüßen 
gleich, fo entfteht der in gotifher Baufunft vorberrfchende 
Gleichſeitige E.; ift endlid) der Radius größer als der Ab- 
ftand der Stüßen, fo entiteht der Erhöhte ©. oder Lanzett: 
bogen, wie ihn die englifche Frühgotik häufig anmwandte. Zu 
diefen drei Arten des S.3 famen in der jpäteren Gotik ala Ab- 
arten hinzu der fogenannte Eſelsrücken (Abb. 5886), der Kiel: 
bogen (Abb. 5887) und in der englifhen Gotik der Tubdor- 
bogen (Abb. 5888). 

Spitze (Kante) ift ein nach freien Muftern gearbeitetes Ge— 
webserzeugnis und zwar durchbrochen, jo daß fie den Grund, 
auf dem fie liegt, durchfcheinen läßt und deshalb befonders 
zum Beſatz von dichteren Gewebftoffen angewandt wird. Wie 
der Name jagt, finddieälteiten S.n bloße Badenwerfgewefen, 
allmählich aber mit der fi} vervollfommnenden Technik be= 
reiherten fih au die Mufter. Die Technik der Spigen- 
induftrie iſt eine fehr vielfeitige und fombinationzfähige. 


biographifches Wert „Johann Sebaftian Bach“ (Leipzig 1873 | Dan unterfcheidet beiden echten S.n zwei Hauptverfahren, die 
bi3 1880) und „Ein Lebensbild Nobert Schumanns“ (ebd. | Klöppelarbeit und die Nadelarbeit. Bei der erfteren wird ſo— 
1882) und durch feine kritiſche Geſamtausgabe der Orgelwerke wohl dag Mufter als auch der weitmaſchige Grund mit Hilfe 


1241 Spitze 





von einzelnen Fäden hergeſtellt, welche auf Spulen gewickelt 
und neben einander in beſtimmter Anordnung aufgeſteckt ſind. 
Das Muſter iſt auf einer gepolſterten Unterlage (Klöppel: 
tiffen) aufgefpannt und wird durch eingeftedte Nadeln be- 
zeichnet, un welche die in Holzhülien (Klöppel) gefakten 
Fäden geichlungen werden. Bei den genähten Z.n wird der 
(rund mitunter gleichfalls von der Nadel gearbeitet, der in 
derfelben Weife wie das Mufter fortichreitet; bei anderen 
Arten dagegen wird in einen bereits fertigen Spipengrund die 
Zeichnung bineingeftidt. Bei applizierten S.n wird auf ſolchen 
Grund ein dichteres Gewebe, feiner Battiſt, aufgelegt, das 


Muſter darin in ſeinen Konturen mit dem Spigengrunde ver- 
näht, und alles übrige bi8 auf den Grund weggefhnitten. 
Für geringere S.n wirdder Grund jetzt mittel3 Maſchinen her⸗ 
geſteilt (. Bobbinet). Als Stoff für die S.n benutzt man die 
feinſten Geſpinſte aus Flachs, Seide oder Baumwolle; fei- 
dene S.n heißen Blonden. Auch Gold- und Silberſpitzen find 
Der Urſprung der eigentlichen S.n mag in der 


in Gebrauch. 
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erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts ‚zu ſuchen jein. Vornehm⸗ 
lich blühte die Spitzenarbeit als eine Beſchäftigung der vor⸗ 
nehmen Frauen in Venedig raſch empor. Was man im be— 
ſonderen als Venezianerſpitzen bezeichnet, iſt Nadelarbeit. 
Daneben war aber das Klöppeln auch ſchon frühzeitig er— 
funden und wurde in Senua vorzüglich geübt. Siena, Badua, 
Mailand, Florenz, Rom, andere Städte nicht audgenom: 
men, bildeten, von der Technit ausgiebig unterſtützt, eigen 
tünnliche Stilrichtungen aus, fo daß Stalien die Lehrmeiſterin 
der übrigen Länder wurde. So hat ſich auch Deutſchland, ab- 
geſehen von den Niederlanden, verhältnismäßig erſt ſpät der 
Spitzenkunſt bemächtigt und iſt zunächſt nur den Anregungen 
gefolgt, die von Italien ausgingen. Doch fällt die Gründung 
des erzgebirgiihen Spikengeiverbes immerhin ſchon in das 
16. Jahrhundert. Barbara Uttmann legte Klöppelſchulen 
an und lieh im Jahre 1561 Spißenarbeiterinnen aus den 
Niederlanden nad) Annaberg fommen. Alle Yänder aber 
wurden betreff8 der Spigenerzeugung in den Schatten geitellt, 
einmal von den Niederlanden und weiterhin von Frankreich 
In den Niederlanden förderte die Spigeninduftrie einmal die 
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in den zahfreihen Klöſtern ausgebildete Gefchicttichteit in 
feinen Nadelarbeiten und der dadurd) gepflegte Geſchmack, ſo 
dann aber auch die technifche Bollfommenheit, mit der man die 
feinften Flachsgeſpinſte herzuftellen gelernt hatte. So ift in 
Brüſſel das Klöppeltiſſen nadyweislid; Schon frühzeitig im 
16. Zahrhundert gehandhabt worden, daneben wurden jedod) 
auch Nadelipigen gefertigt und je nad) Borliebe und Geſchmack 
bildeten fi) in den Städten der nördlichen Provinzen Gent, 
Antwerpen, Brügge, Mecheln, Lille, Chantilly (Chantilly- 
fpigen mit Tüllgrund) u. ſ. w. ftififtiiche Richtungen aus 
(Brabanter Spigen). Anfänglid an italienifche Vorbilder 
ſich anfehnend, gaben diebelgiichen Spißenarbeiter, als ſpäter 
franzöſiſche Spipenarbeiter einwanderten, den Einflüffen der: 
felben mehr und mehr nad); ihre Blüte erreichte dieſe In 
duftrie am Ausgange des 17. Jahrhunderts, ohne daß aber 
nach diefer Zeit von einem Niedergange geredet werden müßte. 
— Frankreich ſcheint zwar erjt zu Anfang des 16. Jahrbun- 
derts die Mode der S.n von Stalien aufgenommen zu haben: 
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Tie Bat der Enaländer auf Spidbergen. 


dur die Begünftigung aber, welche Franz I., Heinrich 11. 
und befonders der praghtlichende Heinrich ILL. ihr angedeihen 
ließen, erlangte fiebald eine ungemeine Ausdehnung. Golbert 
errichtete unter anderen Anftalten zur Förderung der Kunſt⸗ 
geinerbe aud eine Schufe der Spigeninduftrie im Sch!ofie 
Vonray, weicher bald die Gründung zahlreicher anderer An: 
ftalten diejer Art folgte. Dies brachie das franzöſiſche Spipen: 
gewerbe raſch zu einer ſolchen Blüte, daß ſelbſi die Aufhebung 
des Ediktes von Nantes es nicht auf die Dauer fchädigen 
tonnte. Die Zeit der alten S.n ſchließt mit dem 18. Jahr- 
hundert. Von den altberühmten Erzeugunggländern find 
Belgien und Franfreih heute immer noch obenanftehend, 
wenngleich gegen früher die Erzeugung bedeutend abgenomt- 
men hat; in Deutſchland werden im ſächſiſchen und böhmiſchen 
Ersgebirge gute ©.n gemadit. Übrigens it die Verfertigung 
von ©.n als ein Gegenſtand der Hauginduftrie für weibliche 
Arbeitskräfte weit verbreitet, ſo namentlich in Irland, 
Schweden, Rußland u. ſ. w. Bat. Sg, „Seihichte und Ter— 
minologie der alten S.n“ (Wien 1876). — Spitzenglas, fo 
viel wie Fadenglas. — Epigentlöppelmafdine, f.unter 
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Klöppelmaſchine. —Spißenfföppeln, ſ. unter Klöp- dornchen ahne mod, mit langer, ſpißer Schnauze und buſchigem 
peln. — Spitzenpapier oder Tüllpapier, ein durch--Schwanze. Der Tana (Cladobates tana Wagn.) bewohnt 
brochenes Papier, welches das Ausſehen der geflöppelten S.n | Borneo und Sumatra und läßt ſich leicht zähmen. 


oder bed englifchen Tüll3 befigt. Die Heritels | 
(ung erfolgt durch Ausftanzen dev Durchbres | 


IA 


\ / \ 
— 


chungen. Es findet zu Manſchetten fürSträuße, 
Blumentöpfe, für Pappkäſtchen, für Schokolade 
u. ſ. w. Verwendung. 

Spitze, in der Wappenkunde eine durch zwei 
dom Unterrande des Schildes ausgehende und 
RX Eise am Oberrande zufammenftoßende Geraden ges 

pibe. dildete Figur. Man unterſcheidet gerade S. 
(Abb. 5890), geſtürzte Eimigefebriel, rechts oder links ge- 
kehrte u. ſ. w. ©.n. 

Spitzeder (Adele), berüchtigte Schwindlerin, |. unter 
Dachauer Banken. 

Spitzeder (Joſeph), Komiker und Baßbuffo, geb. 1796, war 
als folder ein beliebtes Mitglied des Königsſtädtiſchen Thea— 
ters in Berlin, wurde 1832 am Hoftheater in München ange— 
ſtellt, ſtarb aber [hon 13. Dezember desfelben Jahres. Seine 
erfte Gattin, Henriette, geb. Schüler, geb. 1800 in Deffau, 
war eine treffliche Sängerin, ſtarb aber fehr jung. Seine 
zweite Gattin, Elifabeth, geborene Bio, war 1832—36 
Opernfängerin in München, wo fie 15. Dezember 1872 ftarb. 








— — — 


Nr, 5891, Ludwig Spohr (geb. 5. April 1784, geft. 22. Ottober 1859). 


Spiel, verächtlicher Ausdruck für Geheimpolizift. Lodz 
fpißel, derjenige ©., der andere abfichtlich zu ungefeglichen 
Thaten verlodt, um jie hinterher zur Beftrafung zur Anzeige 
zu bringen. 

Spitzeln, eine Art Solofpiel mit Pikettkarten unter Dreien. 

Spiher (Emanuel), Genremaler, geb. 3. Oltober 1844 in 
Papa (Ungarn), ließ fih) in München nieder und machte ſich 
bis jeßt fehr vorteilgaft befannt durch feine Bilder: Manta 
hat das Tanzen erlaubt, Der avifierte Bahnunfall, Die Leh— 
verin kommt! Die Kinder des Haufes und Die Kinder der Welt. 

Spitzfuß oder Pferdefuß nennt man einen folchen Fuß, 
bei welchem der Plattfuß mit dem Unterjchentel die gleiche 
Richtung befigt und die Ferſe fo in die Höhe gezogen ijt, daß 
der Kranke den Fußboden nur mit dem Ballen und den Zehen 
berührt. Der ©. ift entweder angeboren oder in der früheften 
Jugend erworben. _ 

Spitzgeſchoſſe, ſoviel wie Langgeſchoſſe, ſ. unter Geſchoß. 

Spitzijengſt, ſoviel wie Klopfhengſt (f. d.).“ 

Spitzhörnchen (Cladobates Cuv.), zu den Spitzmäuſen 
(Soricidae) unter den Nagern (Glires) gehörend, den Eich: 


Spitzkeimer, joviel wie Monofotyfedonen. 

Spihklette, Pflanzengattung, f. Xanthium L. 

Spitkopf, Berg im Kaplande, ſ. Kompaßberg. 

Spitzkugeln nennt man die länglihen Gefchoffe der ges 
zogenen Gewehre mit fegelfürmiger Spiße. 

Spihlercdye oder Baumpieper, f. unter Pieper. 

Spitzmaus (Sorex Cuv.), zur Familie dev Spitzmäuſe 
(Sorieidae) und Ordnung der Nagetiere (Glires) gehörende 
Säugetiergattung, deren Vertreter mit Ausnahme Auftralieng 
| über die ganze Erde verbreitet jind. Bon mausähnlicher 
Geſlalt und Größe befigen fie einen ſpitzen Kopf, einen langen 

Rüſſel, Heine Augen, fünfzehige Füße und einen borftigen 
Schwanz. An den Leibesfeiten oder an der Schwanzmwurzel 
finden fich ſtark entwidelte Stinkdrüſen; der Pelz it weich- 
haarig. Sie nügen durch Vertilgen von Inſekten und Wür— 
mern. Die Gemeine oder Waldſpitzmaus (Sorex vul- 
garis L.) bewohnt Wälder, ebenfo die 4 cm lange Zwerg— 
ſpitzmaus (Sorex pygmaeus Pal.). DieHausſpitzmaus 
(Sorex araneus Schreb.) findet ſich in Stallungen, Kellern 
und Speifetfammern. In den Alpen lebt die Alpenſpitz- 
mau (Sorex alpinus Schinz.). Als kleinſtes Säugetier 
gilt die Mittelländifche Spitzmaus (Sorex suaveolens 
Pal.), welche nur 2 cm Länge erreicht. 

Spitzmäuschen (Apion Herbst) oder Blütenjtecher, 
Gattung fehr Kleiner Rüſſelkäfer (Curculionidae) mit 
ſchlankem, cylindrifhem Rüſſel, deren Larven in Blüten oder 
Samen vieler Pflanzen, meijt der Leguminoſen leben und da= 
durch erheblihen Schaden verurfacdhen. Man fennt gegen 
400 Arten. 

Spitzpocken, Kinderkrankheit, ſ. Waricellen. 

Spitzrutenlaufen oder Gaſſenlaufen, ſ.Spießruten— 
laufen. 

Spihfäge, ioviel wie Lochſäge. — Spikfäule, foviel wie 
Obelisk. 

Spitzſchwanz (Oxyuris vermicularis L.)oder Pfriemen- 
ſchwanz, ein Spulwurm, ſ. Madenwurm. 

Spihflein, die einfachſte Schliffform der Edelfteine; die— 
| felbe ift identifch mit der natürlichen Kriftalforn der Dia— 
' manten und unterjcheidet fich von diefer nur durch die hinzu 
| gefügte fünftliche Politur der Flächen und durch die teilweiſe 
Abrundung der Kanten. — Spißzinnen in der Wappen— 
kunde Zinnen, welche an ihren Enden in Spipen auslaufen. 

Spihwegericd, Pflanzenart, foviel wie Schmalblätteriger 
Wegebreit, ſ. unter Plantago L. 

Spir (Johann Baptiſt von), Zoolog und Forſchungs— 
reiſender, geb. 9. Februar 1781 zu Höchſtadt (Bayern), ward 
1811 Konſervator der zoologiſch-zootomiſchen Sammlung 
| in Münden, bereiſte 1817— 21 mit Martius und allein noch⸗ 
mals 1823 Brafilien und ftarb 13. März 1826 in München. 
| Er ſchrieb u.a. „Geſchichte und Beurteilung aller Syftenieder 
Zoologie“ (Nürnberg 1811), „Cepkalogenesis sive capitis 
ossei structura etc.“ (Münden 1815), „Reife in Brafilien“ 
(mit Martius, 3 Bde, ebd. 1824— 31) und fünf zum Teil in 
Gemeinſchaft mit anderen verfahte Prachtwerke über die Affen, 
Fledermäuſe, Vögel und Reptilien Brajilieng. 

Spisza, dalmatinifcher Hafenort, |. Spitza. 

Splanchna (gried.), Eingeweide; Splanchnemphra— 
xis. Eingeweideverftopfung; Splandhneurysma, Ein- 
geweideausdehnung; Splandhnologie, Eingeweidelehre; 
Splandnolyfe, Eingeweideerfchlaffung. 

Spleen (engl., pr. Sſplihn) ift eine in England häufige, der 
Hypochondrie ähnlihe Erkrankung, die mit großem Lebens⸗ 
überdruß verbunden ift und nicht felten zum Selbſtmord führt. 

Spien {uete ) Blei. —Splenalgie, heftiger Schmerz 
inder Milz, Milzftehen. — Spienemphraris, Milgver- 
ftopfung. — Splenetiſch, milzſüchtig, ſchwermütig. — 
Splenitis, Milzentzündung. — Splenopathie, Milz: 
| krankheit. — Splenotomie, das Herausfchneiden der Milz. 

Splendid (lat.), glänzend, prädtig; vom Buchdruckerſatz: 
weit, geräumig (Gegenſatz fompreß). 

Splint (alburum), die äußerfte weiche und faftreiche Holz⸗ 
ſchicht, welche als die jüngste des Holzes deffen Eylinder über: 
all umgibt, fpäter aber in Holz übergeht, |. auch unter Holz. 
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— Im Bauweſen iſt S. da8 durch die Öſe des Ankers (ſ. d.) 
hindurchgeſteckte Eiſenſtück, das zuweilen in Form von Orna— 
menten und Jahreszahlziffern aus der Mauer hervortritt. 

Splintkäfer (Eccoptogaster scolytus Host.), ſ. unter 
Borkenkäfer. 

Spliſſen, die Enden zweier Taue in einander verflechten. — 
Splißhorn oder Splißholz, ein ſpitzes, pfriemartiges 
Werkzeug von Holz oder Eijen zum Löſen des Seilwerkes beim 
Sptifien. 

Splitterbruch, Zeriplitterung des Knochens, j. unter 
Rnodenbrud. 

Splitterrichter, nach Matth: 7, 4 und Luk. 6, 42 einer, der 
über die Heinen Schler anderer richtet und feine großen nicht 
bemerft. 

Splügen (roman. Speluga), Gebirgspaß im Schweizer: 
fanton Graubünden, liegt 2117 m hod) und bildet die Grenze 
zwiſchen den Kepontiichen und Rhätiſchen Alpen. — Der ſchon 
den Römern befannte Baß war big 1818 nur Saumpfad. 
Die Runftftraße, auf der ſelbſt Laſtwagen feines Vorſpanns 
beditrfen, ift in den Sahren 1818—23 von Carlo Donegani 





aufgeführt worden. Uber den ©. ift eine Eifenbahn ſchon 
längere Beit in Augficht genommten. 

Spohr (Ludwig),berühmter Dieifter auf der Geige, Tonſetzer 
und Mufikfeiter, geb. 5. Upril 1784 in Braunfchweig, wurde 
ihon 1799 daſeibſt Kammermufifus. Nach einigen Reifen mit 
dem Bioliniften Franz Eckerregte er 1804 in Leipzig durch fein 
Spiel großes Aufſehen, warin Gotha Konzertmeifter, heiratete 
dort 1806 die Harfenvirtuoſin Dorette Sch eidler und kam 
mit ihr 1812 nach Wien, wo er Kapellmeifter am Theater an 
der Wien wurde. Infolge eines Zwiftes mit dem Befiger des 
Theaters verließ er 1816 Wien und wurde 1817 Kapellmeifter 
am Stadttheater in Frankfurt a. M. Bon dort aus fon: 
zertierte ev mit feiner Oattin in London und Paris und ging 
1822 als Hoffapellmeifter nach Caſſel, wo er auch General- 
mufifdireltor wurde, al® Lehrer eine ausgedehnte Thätigfeit 
entwidelte, nad) den Tode feiner erften Gattin (1834) 1886 
die Bianiftin Marianne Pfeiffer heiratete und 29. Oktober 
1859 ftarb. Als Komponift der Romantifchen Schule ſchrieb 
er etwa 150 Werke, 9 Opern („Fauſt“ und „Jeſſonda“), 
mehrere Dratorien („Die legten Dinge”, „Der Fall Baby- 
lons“), 10 Symphonien, 15 Violinfonzerte (darunter befons 


Nr. 6892. 
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ders Nr. 8 in A-dur und Nr. 9 in D-moll), eine „Violin— 
ſchule“ (1831) und viele Kammermuſikwerke. Sein Leben be- 
fchrieben er jelbft (2 Bde. 1860— 61) und Malibran (1860). 
Spoleto, Diſtrikishauptſtadt in der italienifhen Provinz 
Perugia, an dev Mareggia, über die hier eine alte Römer— 
brüde führt, auf einen Felſen am Fuße des Monte Fionchi 
und an der Bahnlinie Terentola-Foligno-Orte gelegen, ift 
Sig eined Erzbiihofs, hat viele Mönchs- und Nonnens 
fföfter, über zehn Kirchen, darunter den Dom Santa Darin 
Affunta, nad) 1158 erbaut und oft erneut, mit Fresfen von 
Zilippino Lippi, zählt (1886) in der Gemeinde 21890 €. 
Die Stadt mit engen Baffen ift einen fteilen Hügel hinauf: 
gebaut, dejien Spike die alte Burg (Caftello La Rocca), von 
Theoderich dem Großen gebaut, jeßt Gefängnis, hrönt. Ein 
hervorragendes Baumert ijt die in zehn Bogen über eine tiefe 
Schlucht geſpannte Wafjerleitung delle Torri, angeblid) 604 
Bra ein 81 m hoher, 206 m langer Biegelbau, welcher der 
tadt das Wafjer de gegenüberliegenden Monte Luco zu: 
führt und zugleich al8Brüde dient. Nus dem römifchen Alter: 
tum find außer der Brücke über die Mareggia vorhanden die 





Spoteto. 


Reſte ver Xempelder Concordia, des Jupiters, des Mars, eines 
Theaters, des fogenannten Palaſtes des Theoderihd. Das 
alte umbrifheSpoletium wurde 242. Chr. römische Kolonie. 
Bon den Verwüftungen in den Bürgerfriegen zwiſchen Marius 
und Sulla erholte e3 ſich bald wieder; don den Goten unter 
Totila zeritört, wurde e3 von Narfes wieder aufgebaut. Zur 
Zeit des Langobardenreichs entftand 574 hier ein von diejem 
abhängiges Herzogtum ©. Seit dem 13. Jahrhundert bis 
1860 gehörte es zum Rirchenftaate. — Der Diftritt ©. zählt 
in 19 Gemeinden (1886) 76 136 €. 

Spolien (spolia), Geraubtes, Beute, befonders erbeutete 
Waffen und Rüftungen ; in juridifchem Sinne Befigentfegung; 
spolia opIma, fette Beute, hieß im Altertum die von einem 
römifchen Feldherrn dem von ihm jelbft getöteten feindlichen 
Anführer abgenommene Waffenrüftung. — Spolienrecht 
(jus spolii) nannte man das big in dag 13. Jahrhundert von 
den deutschen Kaifern ausgeübte Recht auf Einziehung des 
Nachlaſſes verjtorbener Biſchöfe. Durch Verzicht, Belehnung 
und jonftige Veräußerung ward fpäter das Spolienredht aud) 
auf einzelne Zandesherren übertragen. 

Spondeus (gried.), Versfuß mit zwei langen Silben (- -). 
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Spondias L., Pflanzengattung der Anacardiaccen, den 
Tropen als Bäume angehörig, mitKußpflanzen. Die betann- 
teften Arten find der Mombinpflaumenbaum (S. Mom- 
bin Z.) Südamerifas und der Amrabaum (S. mangifera 
Pers.) in Hinterindien. Beider Früchte werden gegefien und 
beide liefern aus ihrem Holze da3 zum Räuchern dienende 
Amraharz. S. duleis Forst. ift ein prächtiger Obitbaum der 
Südſee, dejfen goldgelbe Früchte Ananasgeſchmack haben. 

Spondylus (gried.), der Wirbel. — Spondylar: 
throcace, Wirbelerweiterung. — Spondyliſch, die Wirbel 
betreffend. — Spondylitis, Wirbelentzündung. — Spon= 
dylopathie, die Erfranfung der Wirbel. 

Spongin, (grieh.), Schwämme; ſpongiös ſchwammig, 
weitmaſchig. — Spongioſis, krankhafte Bildung ſchwamm⸗ 
artiger Maſſen. 

Sponſalien (sponsalia) oder Eheverlöbnis bedeutet im 
römiſchen Recht einen Vertrag über eine künftig —— 
Ehe. Das kanoniſche Recht dagegen bezeichnet mit S. nicht 


bloß das Verlöbnis, ſondern auch die Ehe ſelbſt und unter— 
ſcheidet daher zwiſchen sponsalia de futuro, dem eigentlichen 
Verlöbnis und sponsalia de praesenti, d. i. der Ehe ſelbſt. 
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Gasparo Spontini (geb. 14. November 1774, 
geit. 24. Zanuar 1851). 


Spontan (vom lat. spontän&us, freiwillig) heißt jede Hand⸗ 
fung oder Willendäußerung, die aus dem freien Entichluß 
hervorgeht. Den Gegenjaß bilden die unwillfürlichen, durch 
äußere Eindrüde und Reize bervorgerufenen Lebensäußer⸗ 
ungen (3. B. der Pflanze; beiTieren und Menjchen die Hußer- 
ungen der Empfindung und des jogenannten Znftintt3). Doc 
ift Die Grenzlinie zwifhen Spuntaneität oder freier Selbſt— 
beftimmung undRezeptivität oderder Unterordnung unter 
äußere Einflüſſe ſchwer zu ziehen. 

Spontint (Gasparo Luigi Pacifico), fpäter Graf von 
Sant Andrea, berühmterOpernfomponijt, geb. 14. Rovem- 
ber 1774 zu Majolati (Marf Ancona), war von 1791 —96 in 
Neapel auf dem Konſervatorium della Piett Schüler von 
Sala und Tritto und ließ fihnac einem wechſelvollen unftäten 
Neben 1803 in Baris nieder, wo er 1807 durch die Oper „Die 
Beftalin“ und 1809 durd „Ferdinand Cortez“ glänzend 
emporfam und 1810 Direltor der Stalienifchen Oper wurde. 
Schon1812 aus dieſem Poſten entlaffen, blieb er, fleißig tompo= 
nierend (Oper „Olympia“ 1819), in Baris, biß er 1820 Hof- 
fomponijt und Generalmufitdirektor in Berlin wurde, wo er 
fih als Dirigent glänzend bewährte, aber durd) feinen Cha— 
rakter ſo verhaßt machte, daß er während einer Vorſtellung des 


„Don Juan“ ausgepfiffen wurde und 1841 in den Ruheſtand 
trat. Im folgenden Jahre ging er nach Paris, von da nach 
Italien und ſtarb 24. Januar 1851 in feinem Geburtsorte 
Außer den drei genannten und einigen Heineren Gelegenheit3- 
opern jchrieb er Feſtſpiele, eine Feſthymne „Boruſſia“ u.dgl. 
Sein Leben beſchrieben Öttinger (1843) und Raoul-Rochette 
(1852). 

Sponton, Hellebarde, |. Efponton. 

Sporaden (griedh. Sporädes, d. i. die Berjtreuten), Inſel⸗ 
gruppe im Ügeiichen Meere, fo genannt, weil fieim N., O. 
und ©. um die ECyfladen an der Küſte von Thefjalier und 
| Kleinaſien „zerjtreut“ liegen. Man unterfcheidetdienürdlichen 
| (Stiatho3, Styroß u. a.) von den öftlichen (Kos, Rhodos, Nie 
| faria u. a.) und den füdlichen (Santorin, Karpathos u. a.) ©. 

Sporadiſch (vom griech. sporas, d. i. zeritreut), vereinzelt, 

| zerſtreut; ſporadiſche Krankheiten find foldhe, die nur 
einzelne Berfonen befallen (im Gegenfaß zu Epidemien [f.d.)). 
Sporangium (Keimfrucdt) oder Sporogonium, die 
Frucht der Laubmooſe und anderer Kryptogamen. 
Spork (Graf Johann von, genannt der Türkenham-— 
mer), berühmter Krieg3held, geb. 1607 (1595) zu Wefterloh 
bei Paderborn, brachte es im bayrifchen Heer vom gemeinen 
Soldaten bis zum General und fühnen Neiterführer, trat 
1647 in öfterreichifche Dienfte, focht als Feldmarſchallleutnant 
1664 und 1665 ruhmvoll gegen die Türken, wurde 1664 ge= 
graft und General der Kavallerie und ftarb 6. Auguſt 1679 zu 
Herman-Meftiz in Böhmen. Franz von Löher hat ihn zum 
Gegenstand feines Epos (2. Aufl., Göttingen 1856) gemad)t. 
Sein Leben beihrieb Roſenkranz (2. Aufl., Paderborn 1854). 
Sporco (ital.), unrein; in der Kaufmannsſprache foviel 
wie Brutto. 
Spsren (sporae) heißt der Same der fryptogamifchen 
Gewächſe, weil er feinen Keimling in ſich vorgebildet enthält. 
Die©. oder Keimkörner findeinfahe Zellen und feimen nur 
dadurd, daß fie die Zellenhäute ſchlauchartig ausdehnen und 
durch Zeflenteilung die Pflanze bilden, oder daß fie erft einen 
Vorkeim (prothallium) bilden, der, aus fadenfürmigen Ver: 
zweigungen beftehend, Knoſpen auf ſich erzeugt, aus Denen die 
Pflanzen hervorgehen. Darum unterfdeidet man auch die kryp⸗ 
togamischen Gewächſe (Algen, Pilze, Flechten, Laub: und Leber⸗ 
moofe, Farne u. ſ. w.) al3 Sporenpflanzen von den Samen 
| pflanzen. Die ©. felbit find von fehr verſchiedener Form 

und Größe, ihre Entftehung ift in den einzelnen Klaſſen und 

Ordnungen der Kryptogamen verichieden. So entftehen die 

Bajidio- oder Alrofporen durh Abſchnürung auf Ba— 
| fidien, während fich die Askoſporen in Sporenſchläuchen 
bilden. Eine eigentümliche Art bilden die Shwärmfporen 
bei einigen Algen, welche fi} anfangs heftig bewegen, um dann 
erit in einen ruhenden Zuftand überzugehen. — Sporen: 
ſchlauch (ascus), bei Flechten und Pilzen die meift ſchlauch— 
oder feulenförmigen Mutterzellen von ©., in welchen die 
leßteren durch Bellenbildung erzeugt werden. 

Sporenammer oder Spornammer, f. unter Ammer. 

Sporenſchlacht, Bezeihnung für die Schladhten von 
Courtray (j. d.) und Guinegate (}. d.). 

Spörer (Guſtav Friedrich Wilhelm), Aftronom, geb. 23. 
Dftober 1822 zu Berlin, Öymnajialprofefjor in Antlam, Teil⸗ 
nehmer der 1868 nad Djtindien geſchickten deutjchen Er: 
pedition zur Beobachtung der totalen Sonnenfinfternis, ward 
1875 an das bei Potsdam erbaute aſtrophyſikaliſche Obſerva— 
torium berufen, beſonders durch Beobachtungen der Sonnen 
oberfläche verdient. 

Sporidesmium Zk., Pilzgattung, von welcher S. atrum 
Lk.aufSolz wächſt. S. putrefaciens Zuckel lebt auf Runkel⸗ 
rüben und verurjacht deren Herzfäule. Im allgemeinen find 
die hierher gehörigen Pilze als ſolche befannt, twelche den Ruß⸗ 
tau erzeugen. 

Spörk oder Spergel, Pflanzengattung, ſ. Spergula L. 

Sporn, ein an die Serie des Reiter oder oberhalb derfelben 
befeitigtev Stadyel zum Antreiben des Pferdes. Schon bie 
Griechen trugen eine Art Sporen. In der Nitterzeit waren 
die Sporen beſonders ſchön und mannigfaltig gebildet, beim 
Nittervon Gold oder vergoldet, beidem Knappen oder adligen 
Wappner von Silber. Bei der Blattenrüftung (ſ. d.) wurde 
der Sporn unter die Beinjchiene gefhnallt und jah durch eine 
Offnung derjelben heraus. Im Morgenlande findet man aud) 
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Stacheln am hinteren Endeder Steigbügel, welche als Sporen 
dienen. — S. nennt man aud) die Schifisfchnäbel der Alten 
(rostrum) und die Eifenjpiben an den Vorderteilen unferer 
Fanzericiffe; fie dienen zum Burchbohren (Rammen) der 
feindlichen Schiffe. 

Sporn (Orden vom goldenen)oderördenvom Heiligen 
Sylveiter, päpftlicher Orden, geftiftet von Pius IV. 1559, 
erneuert von Gregor XVI. 1840. 

Spornammer oder Sporenammer, f. unter Amnter. 

Sporogonium (Keimfrudt), |. Sporangium. 

Sport (engl., ſpr. Sſpohrt, d. i. Scherz, Zeitvertreib), Be: 
zeichnung für alle Übungen, welche den Körper ftärfen und 
gewandt machen; aljo: Jagd, Rennen aller Art zu Fuß und 
zu Pferd, Ballipiele, Echlittichuhlaufen, Schwimmen, Ru— 
dern, Segeln (Segelfport), Radfahren, auch Hahnenkämpfe 
u.f.w. Ein Sportsman ift ein Mann, welder fi an den 
edferen ©. verfchiedener Urt beteiligt. 

Sporteln (von lat. sportula, d.i. Körbchen, worin der Pa⸗ 
tron feinen Klienten Epeifen und andere Geſchenke fandte) 
nennt man die Vergütung für die Mühemwaltungen eines Ge— 
richts, einer öffentlichen Behörde, eines Antoalt3 oder Notars 

Spottdroffel (Mimus polyglottus Boie) |. unter Spott= 
vögel. 

Spötterling oder Spottvogel, f. unter Laubſänger. 

Spottiswoode (ſpr. Spottiswudd, William), engliſcher 
Mathematiker und Phyſiker, geb. 11. Januar 1825 zu London, 
geſt. daſelbſt 27. Juni 1883 als Präſident der Royal Society, 
lieferte insbeſondere in ſeinen ‚ Elementary tbeorems rela- 
ting to determinants“ (1851) die erſte umfaſſendere Dar— 
ſtellung der Teterminantentheorie und widmete ſich ſpäter 
namentlich der Optik und der Elektrizitätslehre. 

Spottkruzifix, in Stuck eingeritztes Bild des von einem An— 
beter verehrten Gekreuzigten mit einem Eſelskopfe, darunter 
die griechischen Worte „Aleramenos betet Gott an”, vermutlicd) 
aus dem 2. Kahrhundert n. Chr., 1856 in einem Gebäude am 
Palatin entdeckt und jegt im Mufeun Fircherianum in Rom 
befindlic. Vgl. Beder, „Das ©. der römifchen Kaijerpaläjte” 
(Gera 1876). 

Spottmünzen find befonders in Holland Schaumünzen zur 
Verſpottung von gewiſſen Berfonen und Begebenheiten. 

Spottvögel heiken verschiedene Vögel, welche die Fähigkeit 
befigen, fremde Stimmen und allerlei Geräuſche nachzuahmen, 
wie die nordamerifanifhe Spottdroffel (Mimus poly- 
glottus Boie), vev&artenfänger(Hypolais hortensis 2.) 
oder Baſtardnachtigall, der füdameritaniihe Kazike 
(Cassicus persicus Z.) u.a. 

S.P. Q. R., Abfürzung für Senatus Populusque Roma- 
nus, d. i. Senat und Bolt von Rom. 

Spr., bei naturmiffenfchaftlichen Namen Ablürzung für 
Kurt Bolytarp Joachim Sprengel (f. d.). 

S.p. r. oders. v.r.(lat.), Abtürzung fürsub petito(voto) 
remissiönis, mit der Bitte um Rückſendung. 

Sprache iſt der Ausdruc des Gedankens in Lauten. Epre: 
hen und Denken ſetzen ſich gegenfeitig voraus und feines kann 
vor dem andern entftanden fein. Nuraus oft wiederholten ge- 
meinfamen Thätigfeiten, bei denen die älteften Menſchen ge— 
wiffe Naturfaute gleihförmig wiederholten, läßt ſich die Ent- 
ftehung der ©. (vgl. Steinthal, „Der Urſprung der S.“, Berlin 
1877) erklären. Jede ©. bejteht aus einzelnen Wörtern, die 
man im Lerifon zufanmenftellt. Deren Abwandlung! Flexion, 
Formenlehre) und Verbindung zu Perioden oder Sätzen (Satz⸗ 
lehre, Syntax) wirdin der ®rammatifbehandelt. Zuſammen- 
gehörige S.n gehen auf eine einst vorhandenellr= oder Grund: 
ſprache zurück; die aus diefer entftandenen Einzelfpradhen bil= 
den einen Sprahftamm(z.B. indogermaniſcher Spradjftamm), 
die innerhalb desfelben näher verwandten S.n eine Sprad)= 
familie (3. B. die germanifche Familie des indogermanischen 
Spracdftanmes). Die Einzeliprachen zerfallen wiederin Dia— 
lefte. Tochterſprache heißt eine von einer älteren S. abftam= 
mende jüngere $orm (die romanischen S.n 3. B. find Tochter: 
ſprachen des Lateiniſchen); Schwefterjpracdhen nennt man zu— 
weilen die einem und demielben Stanım oder derfelben Familie 
angehörigen$.n. Das Mittel, die©. fürdag Augedauernd zu 
firieren, iſt die Schrift (f.d.). Durch den Einfluß hervorragen- 
der Schriftwerke bürgert fich bei litterarijch gebildeten Bölfern 
in der Regel eine allgemein gültige ©. ein, die mit feinem 
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her Schriftſprache. — Sprahbau, die morphologiihe Be— 
Ichaffenheit der ©., die Art, wie die ©. die Wörter zu einander 
in Beziehung feßt. — Sprachenkunde oder Linguiſtik, 
foviel wie Sprachwiſſenſchaft. — Sprahfamilie, f. oben 
unter Sprache. — Sprachgebrauch, die innerhalb einer 
beftimmten ©. für den mündlichen und fehriftlichen Gebraud) 
zu allgemeiner Gültigfeit gelangten Wortformen, Wort- und 
EC apfügungen, die richt felten den allgemeinen Gefeßen der 
©. zuwiderlaufen und dann als fehlerhaft bezeichnet werden 
müſſen. Uber die Richtigteit des Sprachgebraud)3 kann nur 
die Mehrheit der iprachlich Bebildeten entfcheiden. — Sprach- 
gewölbe oder Ehogewölbe nennt man Gewölbe, welche 
infolge ihrer Bauart die Eigenfchaft befigen, da jedes an 
einem beftimmten Punkte in ihrem Innern leife gefprochene 
Wort nur an einem ganz beftimmten andern Punkte vernom= 
men werden fann. Ein ſolches Sprachgewölbe iſt 3. B. die 
Kuppel der St. Baulskirche in London — Spradlehre, f. 
Srammatil.— Sprahmafdhine, [.Sprehmafdine. 
— Sprachorgane, ſoviel wie Sprachwerkzeuge. —Sprach⸗ 
reinigung (lat. Purismus) iſt die Ausſonderung aller frem— 
den Beſtandteile und fehlerhaften Bildungen aus der heimi— 
ſchen S. Der Eifer ſür Sprachreinigung war beſonders groß im 
17. Jahrhundert. Nach dem Muſter itälieniſcher Sprachgeſell⸗ 
ſchaſten (namentlich der Academia della crusca, 1584, deren 
Entſtehung wieder mit den Beſtrebungen des Humanismus 
zuſammenhing) wurde in Deutſchland der Palmenorden 1617 
zu Weimar ins Leben gerufen, unter deſſen Mitgliedern ſich 
vor allen der Fürſt Ludwig von Anhalt-Köthen (geit. 1650), 
Gueinz (geft. 1650) und Schottel (geft. 1676) um die Sprach— 
reinigung verdient madıten. Auch der Gründer der Deutic- 
gefinnten Genoſſenſchaft (1643), Philipp Zeſen (get. 1689), 
zeichnet fich durch unermüdliche Wirkiamkeit für denjelben 
Zweck au, aber feine Beftrebungen verfielen durch den unge— 
Ichicften libereifer feiner Anhänger der Lächerlichkeit. Doch 
felbft Leibniz, freilich in Schriften, die erjt nach feinem Tode 
gedruckt wurden, trat fiir eine vernünftige Sprachreinigung 
ein. Am wirkſamſten allerding3 war in diefer Beziehung die 
Thätigkeit unjerer großen Dichter. Dennod) ift aud) jekt noch 
das Bedürfnis nach Spradreinigung lebendig. E3 führte 
zur Herausgabe des „Deutichen Sprahmart3* von Mar 
Moltke (1857 ff.), zur Gründung des „Deutſchen Eprad): 
vereins zu Weimar” (1886) unter Großherzog Karl Alexan— 
der3 Patronate und des „Allgemeinen Teutihen Spradiver- 
eins“ (1886) unter Vorſitz des Mufeumsdireftord Niegel in 
Braunſchweig. Vgl. Schultz, „Die Beitrebungen der Sprach— 
geſellſchaften des 17. Jahrhunderts“ (Göttingen 1888); Wolff, 
„Der Purismus in der deutſchen Litteratur des 17. Jahr— 
hunderts“ (Straßburg 1888) und die Schriften der beiden 
zuletzt genannten Sprachvereine. — Sprachrohr iſt eine 
hohle, an beiden Seiten offene Röhre aus Weißblech oder Pappe 
in Form eines abgeſtumpften Kegels, die man, die engere 
Offnung an den Mund haltend und hineinſprechend, benußt, 
um den Schall der Stimme auf eine größere Entfernung hin 
ungeſchwächt fortzupflanzen. Von beſonderem Nutzen iſt das 
Sprachrohr (der Rufer) zur See beim gegenſeitigen Anrufen 
der Schiffe u. |. w. Die engere, mit einer Art Mundſtück ver- 
fehene Offnung macht man ungefähr 3, die weitere 9— 10 cm 
weit. Die Länge beträgt 1'/,—2m, dod) hat man in England 
ihon 6—8 m lange Sprachrohre angewendet. Durch das 
Spradirohr werden die Schallftrahlen fo reflektiert und zu— 
fammengehalten, daß fie ein nahe paralleles Schaflftrahlen 
bündelbilden. —, Sprachſtamm, f.oben unter Sprache. — 
Sprachſtörungen,.Sprechſtörungen(unter Sprech— 
maſchine). — Sprachunterricht iſt im Gegenſatz zur 
Unterweiſung in Realien (wie Geſchichte, Geographie u. ſ. w.) 
oder in Küniten und Fertigkeiten (wie Zeichnen, Schreiben 
1. f. iv.) der Unterricht in der Mutterſprache oder in alten oder 
neuen fremden &.n.— Spradpvergleihung iftdie Wiffen- 
ſchaft, welche die einzelnen verwandten Sprachfamilien zu er= 
forschen, deren Lautgefege zu ergründen, deren Wörter und 
Endungen aufdie urfprünglichen Formen zurüdzuführen und 
fo die Urfprache des in Unterfuhung genommenen Sprad)= 
jtammes zu erichließen hat, um dann aus derjelben von den 
äfteften Kulturbegriffen, Wohnfißen und religiöjen Vor— 
ftellungen des betreffenden Volksſtammes ein Bild gewinnen 
79 
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zu Können. Der meifte Fleiß ift jeit Franz Bopp dem indo= | alle©.n der Erde urfprünglich auf eine Grundfprache zurüd- 
germanifchen Spradftamn zugewandt worden. Mit Enträtz | gehen, ift eine Frage, die wegen der frühen Beitperiode, in 
ſelung der Keilinfchriften find auch viele ſprachliche Erfcheinunz ! welche man dieſe allgemeine Welturiprache jegen müßte, fich 
gen de3 ſemitiſchen Sprachftammeg (ſ. Semitiſche Spra= | einer wilfenfchaftlihen Beantivortung ganz entzieht. Sogar 
hen unter Semiten) in nenem Lichte erfchienen. Ebenſo ı ob die indogermanifche und die ſemitiſche Urſprache in grauer 
bat man anderen Spracdftämmen gute fpradjvergleichende | Vorzeit aus einer jemitifh-indogermaniichen Urſprache herz 
Arbeiten gewidmet, fo Caldwell den drawidiichen (ſüdindiſchen) vorgingen, fann nicht mehr bewiefen, höchſtens für möglich 
©.n, Bleek den füdafritanifchen ze. — Sprahmerfzeuge | gehalten werden. — Vgl. Benfey, „Bejchichteder Sprachwiſſen— 
find die Körperteile, welche beim Menichen die Lautbildung, ſchaft und orientaliihen Philologie in Deutichland” (München 
die ©., ermöglichen. Das wichtigfte derfelben ift der Kehltopf, | 1869); Friedrih Müller, „Grundriß der Sprachwiſſenſchaft“ 
deſſen Stimmbänder durch die Ausatmungsluft in Schwing: , (3Bde., Wien 1875— 86); Whitney, „Die Eprachwifjenfchaft“ 
ungen verfeßt ıwerden und je nad) ihrer Stellung, Spannung | (deutfch von Jolly, Münden 1874); Zülg, „Wejen und Auf- 
u. ſ. w. verschieden Hingende Laute, dieVokale, erzeugen. Die gabe der Sprachwiſſenſchaft“ (Innsbruck 1868). 

tonlofen Geräusche, die Konſonanten, entitehen teil3imNacen, | Spraken, das mit Geräufch verbundene Entweidhen des 
teil8 in der Mund- und Nafenhöhle. Ze nach der verfchiedenen von geichmolzenem Silber in großer Menge aufgenommenen 
Anlage und Ausbildung der Sprachwerkzeuge hat die ©. de3 | Sanerftoffs beim Erjtarren. Diemitaufgeriffenen Metallteil- 
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Betreffenden einen verichiedenen Klang, verfchiedene Höhe. | 
Die Thätigfeit der Sprachwerkzeuge ift von unferem Willen 
abhängig und fteht unter der Oberleitung gewiſſer Teile (Ben- 
tren) im Gehirn. —Sprachwiſſenſchaft oder Linguiſtik, 
auch Glottik, iſt, im Unterſchiede von der Sprachlehre Gramı 
matik), welche das praktiſche Ziel ins Auge faßt, die Erlernung 
einer beſtimmten S. zu vermitteln, diejenige Wiſſenſchaft, 
die den Bau der verſchiedenen menſchlichen S.n zu durchfor⸗ 


fchen, die allgemeinen Geſetze der Weiterentwidelung und 


ftetigen Veränderung der ©.n hiftoriich aufzufinden, deren 

toße Mannigfaltigleit einer wifjenfchaftlichen Einteilung in 
Sruppen oder Spradfamilien zu unterziehen und den Ur— 
fprung der ©. zu ergründen ſucht. Schon im klaſſiſchen Alter= 
tum war die legtere Frage, aber auf philofophifchen Wege, 
angeregt worden. Die eigentliche Sprachwiſſenſchaft jedoch ift 
erſt in neuefter Beit entitanden. Im 18. Zahrhundert hatte 
man begonnen, die Wörter der verſchiedenſten S.n rein äußer- 
lich, nur nad) dem zufälligen Gleichklang zufammenzuftellen 
(vgl. Adelungs „Mithridates“ 2c.). ALS aber im Anfange des 
19. Zahrhunderts das Sangtrit in Europa befannt, feine enge 
Berwandtichaft mit dem Lateinischen und Griechiſchen wie mit 
den germanifchen ©.n erfannt und von Bopp (f. d.) wiffen- 
fchaftlich bewiefen wurde, fonnte man fid) erjt ein Bild machen 
don den Geſetzen, nad) denen fic eine gewiſſe Sprachform 
biftorifch entwidelt, und die menſchlichen S.n einteilen. Wil- 
helm von Humboldt nahnı diefe Aufgabe in Angriff und ftellte 
zugleich geiitreiche Unteriuhungen über den Uriprung der ©. 
an (vgl. befonderz jein Wert „Über die Verfchiedenheit des 
menſchlichen Sprachhaues“, Berlin 1836), bei denen er auf 
Herder3 Anfichten („Über den Urfprung der ©.“, Berlin 1772) 
weiterbauen fonnte. Die Fortbildung der ©. geſchieht nad) 
Humboldt durd; gemeinfchaftlihe Mitteilung; daher entiteht 
eine enge Gemeinſchaſt der ©. mit dem ganzen Volksbewußt⸗ 
fein; e3gibt notwendig ſo viele S.n, ala es Völker gibt. Ferner 
ift die S. ewig wandelbar und beweglich; in ihr hängen die 
rerfchiedenen Perioden des Völkerlebens aufs engfte zuſam— 
men, jie wirft zurück auf das ganze Denfen und die Anſchau— 
ungsweife des Volkes und ift mit defjen äußerer und innerer 
Geſchichte unmittelbar verknüpft. Daher hat fie die größte 
Bedeutung für die Kultur: und Entwickelungsgeſchichte des 
menschlichen Geſchlechts. AufHumboldt3 Forſchungen haben 
die Brüder Grimm, Bott, Mar Müller, Steinthal u.a. weiter- 
gebaut. Die Spradwiffenicaft geht entweder vergleichend 


hen fügen fich hierbei zu pflanzenartigen Gebilden zuſammen. 
Spray (engl., ſpr. Spreh), der feine Regen, der bei Berftäus 
bung einer Flüfligfeit entiteht; aud) eine Vorrichtung, welche 
dazu dient, antileptifche Flüſſigkeiten fo feinzuzerftäuben, daß 
man während einer wundärztlichen Operation dad ganze Ope— 
rationsfeld unter antiſeptiſchem Nebel halten kann. 
Spredjer (engl. Speaker, ſpr. Epihfer), im englifchen 
: Barlament dasjenige Mitglied, welches die Verhandlungen 
zu leiten und vorfommenden Falls für das ganze Haus dag 
| Wort zu führen hat. Im Oberhauſe iſt es jtet3der Lordkanzler; 
im Unterhaufe wird der S. zu Anfang einer jeden Sitzungs— 
periode gewählt. 

Sprechmaſchine, einevon Kempelenerfundene undvon an⸗ 
deren verbefferte, nad) Art der menschlichen Sprechwerkzeuge 
eingerichtete Mafchine, welche die menſchlichen Sprachlaute 
hervorzubringen vermag. Mit einer Vorrichtung zur Hervorz 
bringung einzelner Worte oder Silben verfieht man auch bis— 
weilen Ruppen für Kinder (Sprechmechanismus). — Spred: 
faal, in manchen Beitjchriften eine Abteilung, in welcher den 
Lefern Belegenheit gegeben wird, fih über gewilje Themata 
für und wider auszuſprechen. — Sprechſiörungen find 
Behinderungen des Sprachvermögens. Diefelben beruhen . 
entweder nur auf einer Behinderung in der Yautbildung, oder 

| darauf, daß die Fähigkeit Worte zu bilden, dag, was man fagen 
will, in Worten augzudrüden, geftört ift. Im erfteren Sale 
handelt e3 fid) um Erfrantungen der eigentlichen Epradywert: 
| zeuge: die Stimmbänder find entzündet, verdict oder gelähntt, 
infolge davon klingt die Stimme rauf) oder tunlog, die Zunge, 
die Lippen find gelähmt, die Sprache wird fallend, undentlic) ıc. 
Im zweiten Falle jipt das Übel im Gehirn, die die Sprache 
anregenden und überwachenden Teile des Gehirns find ge— 
schädigt. Ein derartiger Kranker hat einen Teil der Worte eins 
fach vergefjen, er weiß, daB der vor ihm liegende Gegenſtand 
ein Mefjer ift, zum Schneiden dient, aber er kommt nicht auf 
das Wort Mejjer. Diefe Beihräntung des Wortichates kann 
beruntergehen bi3 auf wenige Worte. In anderen Fällen 
treten beitändige Verwechfelungen ein. Der Kranfe will leſen 
fagen und fagt jprechen u. ſ. w. Es kommen hier die mannig= 
fachjten Störungen vor, jenad) den Siß des veranlafjenden 
Übel? im Gehirn. Wichtig ift, daß derartige Sprechjtörungen 
immer nur bei Erfrantungen der linfen Hirnhälfte vorkommen. 
Spree, 365 km langer ſchiffbarer linter Webenfluß der Ha= 
vel, entipringt in fähfifchen Teile des Lauſitzer Bebirges, nahe 


(f. oben Sprachvergleichung) zu Werke, oder geſchichtlich“ der böhmischen Grenze, durchfließt Sachſen in allgemein nörd— 
indem fie die Gejchichte einer einzelnen ©. oder Sprachfamilie licher Richtung und teilt fich unterhalb Bauen in zwei Arme, 
zum Gegenftande nimmt (wie®rimm inder Deutichen Gram= | die ficherft aufpreußiichem Bebiete, bei Spreewiß, wieder ver⸗ 


matik), oder philofophiich, indem fie den Urfprung der ©. oder | 
den Zufammenhang von ©. und Denken erforſcht. Die S.n | 


einigen, durchftrömt dann in zahlreichen Armen den Epree: 
wald (.d.), die märtifche Ebene und mündet unterhalb Span— 


werden eingeteilt nad ihrer Morphologie oder Genealogie. | dau. Shre Hauptnebenflüfje find rechts die Schöps, die Dlalre 
In erfterer Beziehung find fie entweder ifolierende, wie das Rüdersdorfer Kaiffließ und die Panke; links die Berfte und 
da3 Chinefifche, welches lauter einfilbige Wörter hat und die , die Dahme oder Wendiihe Spree. Durd den Oder-Spree⸗ 
Flexion nur durd) die Stellung diefer Wörter ausdrüdt, oder | fanal und den Friedrich Wilhelms- oder Müllroſerkanal iſt fie 
agglutinierende, in denen die Flexion nur durch loſe „anz= | mit der Oder verbunden. Außerdem find nod) bei Berlin meh— 


geleimte” Prä- und Suffira vor jich geht (wie z. B.der finnijch- 
tartariſche Spradftamm), und fleftierende ($ndogerma= 
niſch und Semitifch), beidenen die Flexionspartikeln innig und 
unzerlegbar mitdem Wortftamm oder der Wurzel verſchmolzen 
find. Die genealogiiche Einteilung der S. n befteht darin, daß 
man fie in Sprachſtämme fondert und in jedem derfelben den 
Familienzufammenhang der einzelnen Zweige nachweiſt. Ob 


‚ rere Heine Kanäle gebaut, welche die rege Schiffahrt fürdern. 

Spreewald (wend. Biöta, d. i. Sümpfe) nennt man die 
ı niedrige, von unzähligen Flußarmen, Gräben und Kanälen 
der Spree zerteilte $läche, die als oberer ©. bei Fehrow be— 
ginnt und bis Lübben reidyt, al3 unterer ©. von Hart: 
| mann3dorf bi3 zum Nauendorfer vder Prahmſee bei Alt— 
Schadow fi dehnt. Die fünftlid) erhöhten Teile find ein 
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fruchtbares Wieſen- und Gartenland, ein anderer Teil iſt !ihrer Kraft kommt die ER dem beiten Dynamit 


äußerst wildreicher Wald von Erlen, Eichen, Buchen, Eichen, 
Weiden und Kiefern. Bei hohem Wafjerftande ijt die Niede— 
rung ein großer See. Die Bewohner find nur noch im öſi— 
lihen Teile ded oberen S.es Wenden, welche Aderbau und 
Viehzucht treiben. Aller Verkehr wird auf kleinen, oft aus 
Baumſtämmen gezimmerten Kähnen, oder im Winter, wenn 
die Rafjerläufe ugefroren find, mit Schlitten oderaufSclitt- 
fchuhen vermittelt. Vgl. Virchow undvon Echulenburg, „Der 
S. und der Schloßberg von Burg“, vorhiftorifche Skizze (Ber: 
lin 1880); „Sührer durch den ©.” (Nübben 1889). 

Sprehe, der Gemeine Star, . unter Stare (Sturnus 7). 

Spreizen, als turneriiche bung die Hebung eines Beines 
nad irgend einer Richtung, wobei das Gaben in Ruhe 
verbleibt. 

Spremberg, Kreisftadt in der preußifchen Niederlaufig, 
Regierungsbezirk Frankfurt (Provinz Brandenburg), an der 
Bahnlinie Berlin-Görlitz, ift Sitz eines Landratsamts und 
eines Amtsgerichts; die Altſtadt liegt auf einer Inſel der Spree, 
die größere und regelmäßiger gebaute Neuftadt am weſtlichen 
Ufer des Fluſſes, während auf dem öftlichen ſich das ehe— 
malige herzoglidie Schloß, jet Sit; verfchiedener Behörden, 
erhebt. ©. hat zivei Kirchen, in deren einer auch wendiſch ge= 
predigt wird, ein Realprogymnafium und eine Webſchule, 
treibt viel Wollipinnerei, ftarte Weberei, etwas Töpferei, hält 
beſuchte Wollmärtte ab und zählt (1890) 10528 E. — Ber 
Kreis ©. zählt auf 310,, qkm (1890) 24633 €. 

Spreng., inderNaturgefhichteAbfürzung fürden Land: 
wirt Karl Sprengel (f. d.). 

Sprengel heißt. in der fatholifchen Kirche der Amtsbezirk 
eines Erzbiſchofs oder Biſchofs, in der evangeliichen Kirche 
der eines Superintendenten oder Dekans. S. ift aljo ſoviel 
wie Diözeſe und zerfällt in eine Anzahl von Kirchipielen. 

Sprengel (Karl), verdienter Landwirt und Agrikultur— 
chemiter, geb. 1787 zu Schillerslage bei Hannover. Seit 
1831 Profefior am Carolinum in Braunſchweig, ward er 
1839 Generalfetretär der pommerjchen Öfonomifchen Gefell- 
{haft und lebte jeitdem zu Negenmwalde, wo er eine Höhere 
landwirtichaftliche Lehranjtalt ſowie eine Acergerätfabrif 
gründete und 19. April 1859 ftarb. ©. wandte zuerft die 
ehren der Chemie auf den Aderbau an; auch erfand er meh: 
rere landiwirtichaftliche Mafchinen und Adergeräte. Er ſchrieb 
„Shemie für Landwirte“ (2.Aufl., Braunſchweig 1843), „Die 
Lehre vom Boden“ (2. Aufl., Leipzig 1844), „Die Xehre vom 
Dünger” (2. Aufl., ebd. 1845), „Erfahrungen im Gebiete der 
Bflanzenfultur“ (2 Bde., ebd. 1847 —50) u. |. m. 

Sprengel (Kurt Polykarp Joachim), Arzt und Botanifer, 
geb. 3. Auguſt 1766 zu Boldekow (Pommern), feit 1789 Pro— 
feffor in Halle, geft. dafelbit 15. März 1833. Er fchrieb u. a. 
„Handbuch der Pathologie” (3 Tle., 4. Aufl., Leipzig 1815), 
„Institutiones medicae“ (6 Bde., ebd. 1809—16), „Ge: 
ſchichte der Botanik“ (2 Bde., Altona und Leipzig 1817 f.) 
und „Neue Entdedungen im ganzen Umfange der Pflanzen 
kunde“ (3 Bde., Leipzig 1819— 22). Roſenbaums Ausgabe 
feiner „Opuscula academica‘ (Leipzig 1844) enthält aud) 
feine Lebensbeſchreibung. — Eein Eohn, Wilhelm ©., geb. 
14. Januar 1792 zu Halle, geit. 18.November 1828 zu Greifs⸗ 
wald als PBrofeffor, verfaßte den zweiten Teil der von feinent 
Vater begonnenen „Geſchichte der Chirurgie” (2 Bde., Halle 
1805—19) fowie den erjten Band eines „Handbuchs der 
Chirurgie” (2. Aufl., ebd. 1833). 

Sprengen oder Sprengarbeit ift das Verfahren, feſte 
Körper mittel3 eines plapenden Körpers oder Stofjed aus— 
einander zu treiben. Dieſe Stoffe werden in mit einer Zünd— 
Schnur verfehenen Patronen verpadt angewendet, * deren 
Aufnahme in das Geſtein, Mauerwerk u. ſ. w. eine Offnung, 
das Sprengloch, gemacht wird. Bei Sprengung großer 
Maſſen wendet man jetzt gewöhnlich den elektriſchen Strom 
zur Entzündung der Patronen an. — Sprenggelatine 


oder Gelatinedynamit, auch Sprenggummi, gelatine- 


artiges, durchſcheinendes und elaſtiſches Sprengmittel, wel⸗ 
ches man durch Löſen von einem Teil Kollodiumwolle in neun 
Teilen Nitroglycerin bereitet. Durch Zuſatz von ein wenig 
Kampfer (4 Proz.) wird es gegen mechaniſche Effekte ziemlich 
unempfindlich. Beim raſchen Erhitzen explodiert es bei einer 
Temperatur von 240., gegen Waſſer iſt eg unempfindlich. In 


leich. — Sprenggeſchoſſe, ſoviel wie Exploſionsgeſchoſſe, 
ter Erplofion. — Sprengglas, foviel wie Glas— 
glanz. — Eprenggummi, ſ. oben Sprenggelatine. 
— Sprengmittel oder Sprengftoffe, j.unter Explo— 
fion. — Sprengmörjer, foviei wie Betarde (ſ. d.) — 
Sprengöl, fopiel wie Nitroglycerin (f.d.). — Spreng= 
wagen, ein zum Beiprengen der Straßen dienender Wagen. 
Derſelbe trägt einen Wafjerbehäfter von 1—1,, cbm Inhalt, 
aus welchen da3 Waſſer nach Offnung eines Ventiled nad) 
einem hinten angebradıten Brauferohr läuft. Auch Spreng- 
magen mit einem vom Fahrrad aus durd) Kettenbetrieb in 
Bewegung gefekten Wurfrade find vielfach in Betrieb. — 
Sprengwerk heißt die freitragende Überſpannung eines 
Raumes mit Seitenunterjtügung bon unten, indem man einen 
Bogen oder fogenannten Bod erzeugt, deffen zwei Enden feft 
in die Widerlage geipannt find. Der Bod bejteht gewöhnlich 
aus einem Spannriegel und aus Sprengfäulen, die von der 
Umfaſſungsmauer ausgehen. Wenn die Spannung bedeutend 
ift, fo wird mit dem Eprengwert ein Hängewerk verbunden. 

Sprenger (Aloy3), Orientalift, geb. 3. September 1813 zu 
Naffereut (Tirol), ging 1836 nad) Xondon, two er vom Grafen 
von Münfter als HilfSarbeiter für deſſen „Geſchichte der 
Kriegswifienichaften bei den mohammedaniſchen Völkern“ 
angefteflt wurde, begab ſich 1843 nad Indien, wo er in Kal— 
kutta, Delhi und Lucknow wifjenichaftlichen Beihäftigungen 
oblag, und kehrte 1857 nach Europa zurüd. Won 1858—81 
war er Profeſſor in Bern, fiedelte dann aber nach Heidelberg 
über. Er bearbeitete mehrere bedeutende orientalijhe Werte, 
zum Teil für die von Röer begonnene „Bibliotheca Indica“, 
überfegte andere ins Englifche, verfaßte eine „Elementary 
grammar of tbe English language, explained in Urdu“ 
(lithographiert, Delhi 1845), ſchrieb „Xeben und Lehre des 
Mohammed” (Berlin 1861—65), fein Hauptwerk, ferner 
„Die alte Geographie Arabiens“ (Bern 1875), „Babylonien“ 
(Heidelberg 1886) u. ſ. w. j 

Sprengling, Fiſch, fopiel wie Aſche(ſ. d.). 

Spreublume, Pflanzengattung, ſ. Achyranthes. 

Spreufein, Spielart de3 Natrolith3. 

Spridwort, furzer Eaß, zu der Gruppe von Sprüchen ge= 
börig,die, jenah Ausdrudsform, Charakter und Gebrauch Ge— 
meinpläte, Gnomen, Dent- oder Wahlſprüche und Sentenzen, 
auch geflügelte Worte, d. i. ſprichwörtliche Redensarten, heißen 
(vgl. Büchmann, „Geflügelte Worte“, Berlin 1884). Diever- 
fchiedenen Formen der Eprudyweisheit haben das Gemein 
fchaftliche, daß fiefurze, finnige Ausfprüche find unvim Munde 
de3 Volles unverändert oder mit geringen Abweichungen 
längere Zeit fortfeben. Eine Erklärung des Begriffs von 
allgemeiner Anwendbarkeit zu geben, ift bis jegt noch nicht 
gelungen. In den Sprichwörtern find die Lebens- und Welt: 
anjhauungen unjerer Vorfahren enthalten. Salomo nannte 
fie die Weisheit auf der Gaffe (Spr. Sal. 1,20;8,1). Da 
gewiſſe Wahrnehmungen überall und von allen Menfchen ge= 
macht werden mußten, fo finden wir auch gewifie Eprichmwör- 
ter, die Solche allgemeine Ericheinungen ausſprechen, faft bei 
allen Bölfern, und e3 ijt oft eine jehr müßige Trage, von wel— 
chem Bolte wir dies oder jenes S. erhalten haben. Die Sprich» 
wörter berühren alle Berhältnifje des Lebens. Sie enthalten 
aber nur infofern Wahrheit, als fie die Welt, die Menichen, 
alle Lebensverhältniſſe jchildern, wie fie fich dem Volke auf 
einer gewifjen Entwicelungsftufe darftellen; daher darf man 
feinen Anſtoß daran nehmen, wenn fid) Sprichwörter unter 
einander widerſprechen. Wer fie richtig auffafjen will, hat 
ſich auch bei jedem einzelnen zu fragen, ob e3 fagen will, wie 
etwas ift, oder ob e3 jagt, wie es fein ſoll. Es ijt ein Haupt= 
zug derjelben, den unanſchaulichen Gedanken durch ein ans 
ſchauliches Bild auszudrüden. Auch Tiebt das ©. die Kürze, 
den Reim, Einfachheit im Ausdrud und Dannigfaltigfeit in 
der Form, Scherz, Widerfprüde und Wortipiele. Eine 
Sammlung griehijcher und lateinifcher Sprichwörter veran— 
ftaltete Erasmus in jeinem ‚Adagia‘ (Paris 1500, neuejte 
Bearbeitung von Suringar, Utrecht 1873); Lateiniſche Sprich— 
wörter jammelten Goßmann (Randau 1844), Wüftemann 
Mordhaufen 1864), Georges (Leipzig 1863). Eine große 
Sammlung niederländiiher Spridywürter veröffentlichte 
Harrebomee (3 Bde., Utrecht 1858—65), eine armeniſche 
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En tꝰ — 

Simon Giulardian (Venedig 1880), eine italieniſche Paſſerini 
(Rom 1875), eine altſpaniſche Haller (Kegensburg 1883 und 
1884). Die wichtigiten deutſchen Sprichwörterfammiungen 
find von Tunnicius (1514), Johann Agricola von Eisleben 
(niederdeutſch 1528, hochdeutſch 1529), Sebajtian Frank 
1541), Egenolff (1548), Binfgreff (1626), Lehmann (1630), 
Wagner, der die Sprichwörter zuerjt alphabetifch ordnete 
(1813), Firmenich, welcher den Quellen der. Spricywörter 
nachging und die Mundarten zu Nate zog (1843—65).. Am 
vollitänbigften ift Wanders „Deutſches Sprichwörterlexikon“ 
(5 Bde:, Leipzig 1863 — 80). Vgl. Zingerle, „Die deutſchen 
Sprichwörter im Mittelalter” (Wien 1864); Zacher, „Die 
deutſchen Sprichtwörterfammiungen” (Leipzig1852) ;Nopitic,, 
„Litteratur der Sprichwörter“ (Nürnberg 1822, 1833); Du 
pleſſis, „Bibliographie par&miologique“ (Paris 1847). 

Spriet, eine Stange zur Stüße der Tafelung, aud) zum 
Anbringen von Segeln, z. B. Bugipriet, f. unter Bug. 

. ‚Springe, Rreigftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Han- 
nover, an den Quellen der Haller und an der Bahnlinie Han— 
moper-Altenbeken, ijt Sig eine3 Amtsgericht, eines Land— 
ratsamts und einer Oberförfterei, hat Wattenfabrit, Woll- 
—— Teppichfabriken u. ſ. w. und zählt (1890) 2911 

Unweit davon liegt das dem Kaiſer gehörige Jagdgehege 
Saupark mit einen Jagdſchloß. — Der Kreis Se umfaht 
407 qkın und zählt (1890) 30773 €. 

Springen nennt man die Ortsbewegung, bei welcher dur 
Abſchnellen des Körpers diejer auf Augenblide vom Boden 
fidh erhebt... Da dies bei lebenden Wejen durch plößliches 
Streden der gebeugten Gliedmaßen ausgeführt wird, fo ift 
der Erfolg bei größerer Länge derjelben ein bedeutenderer, 
wie dies hochbeinige Hirfche, Nehe u. a. beweifen. Der Haje 
befigt verlängerte Hinterläufe, ebenfo da3 Känguruh, dem 
aud) der Schwanz als Sprungorgan dient. Springende In— 
felten zeigen meijt verlängerte Hinterbeine mit verdicktem 
Dberjchentel (Flöhe, Blattjlöhe, Heuſchrecken u. f. w.). Das 
Springen der Schnellfäfer (f. Elateriden) wird durch einen 
Dorn an der Bruſt bewirtt. — Über ©. al3 turnerifche Übung 
f. unter Sprung. — Springbalfen, Turngerät, |. 


- Schhwebebaum.— Springbeutler ſoviel wie Känguruh. 


— Springbod(Antidorcaseuchöre.Forster),Untilope von 
gelbbrauner Farbe, weißen Baden und weißer Schnauze. Die 
Hörner find 30—40 cm, das ganze Tier ca..I,, m lang. Der 
Springbod bevölfert in Trupps Afrifa vom Kapland big über 
den ÄAquator nordwärts. — Sprin gbrunnen (franz. Fon⸗ 
täne), jede Vorrihtung, um einen Wafjerftrahl aus einer 


OHffnung nad) oben herausſpringen zu lafien. Es gibt natürz : 


liche und fünftliche Springbrunnen. Natürliche find die Arte: 
fiihen Brunnen (f. d.), bei den fünjtlichen wird das Waſſer 
entweder durd den Druck zufammengeprekter Quft empor: 


getrieben (|. Heronsball und Heron3brunnen) oder 


durch Dampfmaldinen und andere Motoren, wie bei den 
Zeueriprigen. Die.eigentlihen Springbrunnen jedod) erhal: 
ten ihren Auftrieb durch den Drud einer mehr oder minder 
hohen Wafjerfäufe, durch die fie zugleich mit gefpeijt werden. 
Nach den Beleg von den fonımunizierenden Gefäßen fteht 
nämlich das Wafjer in zwei durch Röhre verbundenen Be: 


. hältern gleich hoch. Sit nun das eine Gefäß fehr.niedrig, das 


andere (da3 Nefervoir) Sehr Hod), fu ſchießt das Wafjer aus 
dem niedrigen (dem Ausflußrohre)in die freie Luft empor, und 
e3 würde genau fo hoch Steigen, als das Wafjer im Nejerpoir 


fteht, wenn nicht ein Teil des Drucdes zur Überwindung des | 


Zuftwiderftandes und der Neibung beimFließen in der Röhren— 
leitung verwendet würde. — Springflut, f. unter Flut 
und Ebbe. — Springfrudt (elaterium) oder Spring- 
tapfel heißen in der Botanif diejenigen Früchte, deren 
Fächer elaftifch ab- und aufipringen, wie 3.8. bei der Spring: 
balfamine, die deshalb Impatiens noli tangere Heißt: — 
Springhaſe, ſ. unten unterSpringmäufe. — Opring-= 
täfer, joviel wie Schnellfäfer oder Elateriden (f. d.). — 
Springfaften oder Sprungfaften, Turngerät, f. Ka— 
ſten. — Springfraut, f.unterImpatiens L.— Spring- 
läuſe, foviel wie Blattftöhe — Springmäufe (Di- 
podes), Gruppe der Nagetiere (Glires) mit kurzen Vorder— 
beinen und langen, Träftigen Hinterbeinen (Sprungbeinen). 
Sie bewohnen Erdhöhlen und führen eine nächtliche Lebens— 
weije. Zu den eigentlihen Springmäufen (D.pus ZZ.) ge= 
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. Springer (Anton 20.) 
| hört die Ugyptifche Springmaud (Dipus uegypticus Zicht.), 
welche die unfruchtbariten Wüjtengegenden bewohnt. Der 
Pferdefpringer (Alactaga jaculus Brandt) lebt in Ruß- 
land, die Hüpfmaus (Jaculus labradorius Waugn.) in 
Nordamerika. Der Springhafe (Pedetes caffer ZU.) 
“ ähnelt in Gejtalt den Känguruhs und bewohnt Südafrika. — 
Springochs heißt in der Rindviehzucht derjenige O3, 
welcher für die Nachzucht zum Begatten (Springen) der Kühe 
benugt wird. — Springpfeiler, Turngerät, dient zum 
Auflegen der Springfhnur beim Hoch-, Weit: und Gtab- 
fpringen, — Springprozeifion, |. unter Echternach. 
1 — Springred im Öegenfag zum Hohen ober Hangred ein 
; Zurngerät, welches vornehmlic zu Sprüngen auf oder über 
dasſelbe benugt, auch mit Auflegen eines Sturmlaufbrettes 
gebraucht wird. — Springrüßler, foviel wie Nohrrüßler 
(. d.). — Springihnur, links und recht3 auf die Sprung- 
ı pfeilev aufgelegte Schnur, bezeichnet die Höhe oder. Weite, 
welche der Turnerguüberfpringen hat. — Springfhwänge 
{Poduridae), Samilie der Lappenſchwänze (Thysanura) 
unter den Öradflüglern (Orthoptera), welche gern an feuchten 
Orten, auf Pfüßen und fogar dem Schnee leben. Der be: 
tanntefte Springſchwanz ift der Gletſcherfloh (Podura 
glacialis Desor.), welcher zu Taufenden unter den Steinen 
der Gletſcher in der Schweiz lebt, zuweilen den Gleiſcher ſelbſt 
bedeckt und vermüge der am Hinterleibe jid) findenden Springs 
gabel zu jpringen vermag. — Springtiid, in den Turn— 
vereinen noch nicht allgemein verbreitete8 Turngerät, wird 
don bier verftellbaren Süßen getragen, während die Deck— 
platte mit Stroh und Werg die und feft überlegt und mit 
einem Gegeltuchüberzug verfehen ift. — Springwurm, 
I. Madenwurm. 






























Ne. 5894. Anton Springer (geb. 13. Juli 1825). 
Springer (Anton Heinrich), Geſchichts- und Kunftihrift - 
jteller, geb. 13. Juli 1825 in Prag. Nad) einigen funft= 
hiſtoriſchen Reifen Lie er fid) 1852 al3 Dozent für Kunft- 
| geſchichte in Bonn nieder, wurde dort 1860 ordentlicher Bro: 
feffor, folgte 1872 einem Ruf nad Straßburg und 1873 einer 
Berufung als liniverjitätsprofefior nad) Leipzig. Die be: 
deutendjten feiner geijtvollen hiſtorijſchen Schriften find „Ges 
ſchichte Ofterreich3 jeit dem Wiener Frieden“ (2 Bde., 1863 
bi3 1865), Biographie Dahlmanns (2 Bde., 1870— 72) und 
feine kunſtwiſſenſchaftlichen „Kunſthiſtoriſchen Briefe“ (1852 
bis 1857), „Baukunſt des chriſtlichen Mittelalters“ (1854), 
„Geſchichte der bildenden Künſte im 19. Jahrhundert“ (1858), 
„Bilder aus der neueren Kunſtgeſchichte“ (2. Aufl. 1887), 
„Raffael und Michelangelo“ (2. Aufl. 1883), die deutjche Aus— 
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gabe von Crowes und Cavalcaſelles „Geſchichte der altnieder= | 


ländifhen Malerei” (1875) und Text zu Seemanns „Runft: 
hiftoriihen Bilderbogen“ (2. Aufl. 1882) ır. a. 

Springer (Cornelis), Architefturnialer, ged. 25. Mai1817 
in Amjterdam, malte in Zeichnung, Perſpektive und Kolorit 
trefflich Banwerfe, namentlich deutfche und niederländifche 
Nathäufer des Mittelalter3undder Renaifjancezeit, von denen 
die meiſten in deutſche Kunſtſammlungen kamen. 

Springer (Guſtav Moritz Robert), Schriftſteller, geb. 23. 
November 1816 zu Berlin, wo er aud) lebt, ift auf dem Ge— 
biete der Kritif, Kunſt- und Xitteraturgejchichte thätig und ver— 
öffentlichte in Buchform „Weimars Hafjiiche Stätten” (Ber- 
lin 1868), „Die tlajjiichen Stätten von Jena und Ilmenau“ 
(ebd. 1869), verfchiedene Romane, wie „Anna Amalie von 
Weimar und ihre poetiiche Tafelrunde” (2 Bde., ebd. 1875) 
und zahlreiche Jugendfchriften. 

Springfield, Name mehrerer Städte in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa. — Sariugiieh, Hauptitadt de3 
Staates Illinois, 7 km füdlich vom Eangamonfluß, in Frucht: 
barer Ebene 1822 angelegt, it geſchmackvoll gebaut, hat mit 
Alleen und Gärten geſchmückte Straßen (heißt deshalb auch 
Blumenftadt), ein ſchönes Staaten: und ein Geriht3haus, 
zahfreihe Kirchen, eine EtaatSuniverjität, mehrere Banten, 
Dampfmühlen, Eijengießereien, Mafchinenfabrifen, ftarfen 
Handel und in der Umgegend ausgedehnte Eteintohlenlager 
und zählt (1880) 19743 E. Es iſt Knotenpunkt aller Bahnen 
de3 Staates. — Springfield, Stadt in der Grafſchaft 
Hampden des Staates Maſſachuſetts, am linfen Ufer des 
Eonnectieut gelegen, hat ein ſchönes Stadthaus, ein Arfenaf, 
das bedeittendite der Vereinigten Staaten, bedeutende Baunı: 
wollen:, Maſchinen- und andere Fabriken, eine Waggon: und 
Wagenfabrit und eine der wichtigſten Gemwehrfabrifen der 
Vereinigten Staaten, mehrere Banken, ijt Knotenpunkt der 
Sonnecticuttdal: und Mafjachufettäweftbahn und Endpunft 
der Linie von Newhaven:Hartford und zählt (1885) 37 577€. 
— Springfield, Stadt inder Örafidaft Clarke des Stantes 
Ohio, liegt in fruchtbarer und trefflich angebauter Gegend am 
Zufammenflufje de3 Lagonda Ereef und Made River und an 
der Utlantic-&reat-Weftern:, der Cincinnati-Sandusky- und 
der Cleveland: Eifenbahn, iſt ſehr gut gebaut, hat an genannten 
Flüſſen zahlreiche Mühlen, Eiſengießereien, Maſchinenwerk— 
ſtätten, Papiermühlen, iſt beſonders berühmt durch die Her— 
ſtellung von Turbinen und landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und zählt (1880) 20720 E. — Springfield, Hauptitadt der 
Srafichaft Greene des Staated Mifjouri, hat ein College, 
mehrere Tabaksfabriken, Mühlen und zählt (1880) 6522 E. 

Springfieldgewehr, ein gezogenes Hinterladegewehr(Ein- 
lader, weldye3 von dem amıerifanijchen Staatsarfenal zu 
Springfield in Vorſchlag gebradyt und für die nordameriz 
fanifche Armee 1878 eingeführt wurde. 


Spring-Rice (pr. Sſpring-Reiß, Thomas), Lord Mon = | 


teagle von Brandon, britifcher Staatsmann, geb. 8. Fe— 
bruar 1790 zu Limerick, jeit 1816 liberale8 Unterhausmitglied, 
1830— 39 nacheinander Staatsſekretär de3 Innern, Schap: 
fefretär, Staatsfefretär der Kolonien und Schatzkanzler, jeit 
1839 als erjter Lord Monteagle Oberhaugmitglied, feit De: 
zember 1839 Schapfontrofleur, jtarb 6. Februar 1866 auf 
feinem Zandfige Mount Treehard in Irland. ' 

Sprit, Abkürzung für Spiritus, gewöhnlid) für den 
ltarfen von 90—95 %/, Tralles gebraucht. — Über ©. im Sinne 
von Efjigiprit ſ. unter Eſſig. 

Spriten, Werkzeuge und Mafchinen, mittel3 deren man 
Flüſſigteit in Form eines Strahle® mit geringerer oder 
größerer Gewalt an eine beftimmte Stelle hintreibt. Fir 
wundärztliche Zwecke hat man Klyftier-, Augen, Ohren-, 
Nagenipripen u. |. w., für Gartenarbeiten Gartenfprigen, 
für Feuerlöſchweſen die Feuerjprige (f.d.). — Spritzflaſche, 
ein Gerät von Glas, welches in chemifchen Yaboratorien dazu 
benugt wird, um Wafjer mittel Einblajeng von Zuftin einem 
feinen Strahle unter einem gewiljen Drud zum Ausflug zu 
bringen behufs Zufammenipitlen und Auswaſchen von Nieder- 
Ihlägen auf Filtern. — Spritzlöcher heißen die Nafenz 
löcher der Wale (ſ. d.) ſowie befondere, zum Ausatmen des 
Wajjers dienende Offnungen der Haie und Nochen (ſ. d.). 

Sprödglaserz, gleichbedeutend mit Stephanit oder Melan— 


glanz (ſ. d.). 





weihe de3 Hirſches, und zwar ift dag erfte, vom Kopf aus ge- 
rechnet, die Augenſproſſe, darüber die Mittelſproſſe 
und zuieilen zwijchen diefen die Eisſproſſe (Abb. Bd. IV, 
39513664). 

Sprofer oder WienerNachtigall, ſ.unter Nachtigall. 

Sprofung, |. Knoſpung. 

Sprottan, Kreigjtadt im preußiihen Regierungsbezirk 
Liegnitz (Schleſien), am Einfluß der Sprotte in den Bober und 
an der Bahnlinie Glogau:Hansdorf, ift Siß eines Amt3- 
gerichtS, hat eine evangelifche und eine jehr alte fatholifche 
Kirche, ein Realgymnaſium, ein fehr ſehenswertes Rathaus, 
hübjche Promenaden um die Stadt, einen bedeutenden Stadt— 
forſt, eine vorzügliche Wajjerleitung, zahlreiche Fabrifen und 
zählt (1890) 7643 meiſt evangelijche E. Unweit davon liegen 
die Eifenhütte und Mafchinenbauanftalt Wilhelmshütte, die 
Hüttenwerte Mallmig und Rittliptreben. — Der Kreis ©. 
zählt auf 726,, qkm (1885) 35797 €. 

Sprotte (Clupea s. Harengula sprattus Z.), auch Breit⸗ 
ling und Brisling, ein nur 1LO—15 cm langer Fiſch der 
Heringsfamilie (Clupeidae) der nordifchen Meere, der ge— 
räuchert als Kieler Eprotten oder Flücdheringe und mariniert 
als Anchovis einen wichtigen Handelsartikel bildet. 

Sprüche Salomonis heißt ein Buch des Alten Teftaments, 
welches eine fehr mannigfaltige Sammlung von Broben der 
iäraelitifchen Spruchweisheit enthält. Die Form ift durchaus 
eine dichterifche, d. h. nach hebräifcher Art ift derfelbe Gedanke 
zweintal mit ähnlichen Worten oder nach feinen Gegenfäßen 
ausgedrüdt. 

Sprüchwort, ſ. Sprichwort. 

Sprudel, die aus bedeutenden Tiefen des Erdinnern mit 
großer Bewalt hervorbrechenden heißen Mineralquellen, 3.8. 
der befannte Karlsbader Sprudel. Beim Verdunften ſolcher 
Wäſſer jegen fi) die aufgelöjten Mineralſalze als fogenannter 
Sprudelfteinab. Derſelbe befteht hauptſächlich aus den Karbo— 
naten des Kalks und der Magneſia, welhe im Wafjer als 
doppelfohlenjaure Safze gelöjt waren. 

Spruner von Merk (Karl), namhafter Gefchichtsforicher 
und Kartograph, aud) Dramendichter, geb. 15. November 1803 
zu Etuttgart, wurde 1851 ald Hauptmann dem bayrischen Ge— 
neraljtabe zugeteilt. Als Oberft warder Slügeladjutant König 
Maximilians II., und König Ludwig II. ernannte ihn jpäter 
zum Öeneralleutnant, als welcher er noch jegtin München lebt, 
ſeit 1886 im Ruheſtande. Am bekannteſten hat ſich ©. durch 
feine Kartenwerke gemacht, zu denen beſonders gehören 
„Hiſtoriſch-geographiſcher Handatlas“ (Gotha 1837—57; 
3. Aufl. von Mente 1874—80), „Hiſtoriſch-geographiſcher 
Schulatlas“ (ebd. 1856 u.ö ), „Hiltorisch-geographiicher Atlas 
von Djterreich“ (ebd. 1860 u. ö.), „Hiſtoriſche Karte von 
Europa, WVeftajien und Nordafrifa” (ebd. 1861 u.8.). Außer— 
dem find jeine „Charafterbilder aus der bayrischen Geſchichte“ 
(Münden 1878), die Dramen „Der legte Bruderfampf im 
Haufe Wittelsbach“ (Leipzig 1858) und „Die Wiege des 
Glücks“ (Nördlingen 1875) und die Schriften „Zamben eines 
greifen Ghibellinen” (Bonn 1876) und „Aus der Mappe eines 
greijen Shibellinen” (München 1882) zu nennen. 

Sprung, die durch dag Springen (|. d.) bewirkte einmalige 


| Ort3bewegung. Als turneriiche Übung unterjcheidet man 


bauptfählid Standſprünge (welche aus dem Stande ge— 
macht werden, mit Aufjprung beider Füße oder eines Fußes), 
Unlaufjprünge (denen ein Anlauf vorangeht) und den 
Dreifprung (ein Gefüge von drei unmittelbar aufeinander- 
folgenden Sprüngen in die Weite, bei welchen erftauf den rech- 
ten, dann aufaufden linfen Zuß, endlich auf beide Fühenieder- 
gefprungen wird. — Über ©. des Decks eine! Schiffes f. 


unter Deck — Sprungfedern, fovielwie Schraubenfedern, 


f. unter Federn. — Sprunggelenf, da3 Gelent zwiſchen 
Unterfchenfel und Fußmwurzelfnohen. — Sprungfaften, 


oder Springfaften, f. unter Kaften. 


Spule, das hölzerne oder blecherne Rohr, weiches über die 


. Spindel der Spinnräder, Spinn= und Zwirnmaſchinen geſteckt 
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iſt und zur Aufnahme des Garnes dient. Bei der Scheiben— 
fpule ift da8 Nohr an beiden Enden mit breiten Rändern 
verfehen. — Spulmaſchine, eine in der Webereidorbereis 
tung gebrauchte Maſchine, auf welcher die zu Kette bez. Schuß 
verivendeten Fäden auf Spulen gewideltiverden. Man unter: 
fcheidet Schuß: und Kettenfpulmajchinen. Bei erfteren ijt der 
Faden fo aufgewunden, daß er bei der heftigen Bewegung des 
Schützen regelmäßig abläuft, bei leßteren kommt es in ber 
Negelnurbarauf an, eine möglichſt große Fadenlänge auf einer 
Spule zu vereinigen. 

Spuiwürmer, J.Askariden. 

Spuma (lat.), Schaum; ſpumös, ſchaumig, ſchäumend. 
— Vino ſpumante(ital.), Schaumwein. 

Spund, die an Fäſſern zum Einlaſſen der Flüſſigkeit be— 
ſtimmte runde Offnung. — Spund maſchine, Holzbearbei— 
tungsmaſchine zur Herſtellung von Faßſpunden. 

Spur, beim Hüttenbetriebe die an der Vorderwand der 
Schachtöfen befindfihe Öffnung zum Abfluß der gefchmofzenen 
Maſſen. — In der Jägerfprache bedeutet ©. foviel wie 
mehrere aufeinanderfolgende Tritte der Hafen und Raubtiere. 
— liber ©. bei der Anlage von Eifenbahnen f. unter Eifen= 
bahnen. — Spurfteine, Abdrücevonden Füßen, nament- 


lich vorhiftoriicher Tiere, in ehemals weichen, jept feſtgewor⸗ 


denen Sedimentärgejteinen. — Spurzapfen, derEndzapfen 
ftehender Wellen, welcher das Gewicht der Welle und derdarauf 


befindfihen Mafchinenteile aufzunehmen hat. Ber Spur-⸗ 


zapfen läuft mit feiner Stirnfläche auf der Spurplatte. 

Spurgeon (fpr. Spöhrdidy'n, Charles Haddon), engliſcher 
Prediger, geb. 19. Zuni 1834 zu Kelvedon (Eifer), feit 1853 
einflußreicher Seelſorger der Baptiftengemeinde zu London, 
wo auch 1861 die 4400 Zuhörer fafjende Halle „Spurgeon’s 
Tabernacle“ feinethalb gebaut ward, auch fchriftftellerifch und 
publiziſtiſch thätig. Predigten von ihmerjchienen auch deutſch 
(in 5 Bdn., Hanıburg 1860— 73), „Lectures to my stu- 
dents‘ gleichſalls (2Bde., Hamburg 1878—80). — Überihn 
fchrieb —* (deutſch, Hagen 1887). 

Spurzheim (Kaſpar) Phrenolog, geb. 31. Dezember 1776 
zu Zongwid; bei Trier, Arzt, 1804— 13 Galls Aſſiſtent, ftiftete 
in Edinburg eine phrenologiiche Geſellſchaft, Lich ſich 1817 in 
Paris nieder,ging fpäter nod) wiederholt nach England, 1832 


nad Nordamerifa, ftarb aber jchon 10. Noventber 1832 in 


Bofton. Er ſchrieb „Observations on the diseased mani- 
festations of the mind or insanity und „Observationssur 
la folie‘ (beide deutfchvon Embden, Hamburg 1818), „A view 
of the elementary principles of education“ (nette Auff., 
Edinburg 1840), „Phrenology“ (2. Aufl., London 1840), „A. 
view ofthe philosophical principlesofphrenology“ (Lon-⸗ 
don 1840) u. ſ. w. 

Spui (ipr. Spuhſch) befeftigter Ort in Diontenegro, an der 
Beta gelegen, deckt die Straße von Montenegro nad) der gegen 
15 km jüdöjtlicher gelegenen fejten Etadt Bodgorica und 
zählt etwa 1000 Einwohner. Beide Orte find häufig Schau— 
pläße biutiger Kämpfe zwiſchen Türfen und Montenegrinern 


green ‚ namentlich wurden erjtere 15. Dezember 1852 bei ; 


durd den Fürſten Danilo geichlagen. 


SpyritZohanna Luife), Fugendschriftftelferin, geb. 12 Juni 
1827 in Hirzel (Kanton Zürich) al8 Tochter des Arztes Heußer 


und der Dichterin Meta Heußer, iſt feit 1852 mit dem Stadt: 
ſchreiber Spyri in Zürid) vermählt. Sie ſchrieb „Geſchichten 
für Kinder 20.” (Gotha 1879— 89) u. j. ww. 

Sq. (lat.), Abkürzung für sequens, der, das Folgende; 
8. q., auf Nezepten für suffictens quantitas, d. i. geniigende 
Menge. 

Squamipennes (ESchuppenfloſjer), Familie der ftachel- 
floffigen Knochenſiſche mit Hohen jehr ſchön gefärbten Körper 
und beichuppten Floſſen; fie leben in heißen Meeren, nament— 
lich auf Korallenriffen. Hierher gehören die Korallenfiſche 
(Chaetodon) und der Schüße. 

Squarcione (pr. Skwartſchone, Francesco), italienijcher 
Maler, geb. 1394 in Padug, geſt. 1474 dafelbit, begründete 
eine eigene Malerſchule, als deren Prinzip Nachahmung der 
Antike und Strenge der Zeihnung galt. . 

Square (engl., fpr. Efuehr), vieredig; paftend, redlid); 
das Viereck; Gartenanlage auf einem öffentlichen Plage. — 
S. mile (ſpr. Stuehr meil), Ouadratmeile. 

Squniters (engl., ſpr. Sfuatters) heißen im W. Nordame: 





rita jene Unfiedler, welche ſich auf noch nicht befiedelten 
Ländereien niederlafen, ohne durd) Kauf oder Pachtung dazu 
beredytigt zu fein; in Auſtralien diejenigen, die außerhalb der 
vermeſſenen Ländereien im Innern des Landes große Streden 
von Weideland zum Betriebe der Schaf- oder Rindviehzucht 
bon der Regierung gepachtet haben. 

Squier (ſpr. Skueir, Ephraim George), amerifanifcher 
Altertumsforfher und Neiiender, geb. 17. Zuni 1821 zu 
Bethlehem im Staate New York, war 1849—53 Geihäits: 
träger in Guatemala und Nicaragua und feit 1871 Präſident 
des anthropologiſchen Inſtituts zu New Hort, wo er 17. April 


11888 ftarb, mwohlverdient namentlih um die Kenntnis von 


BZentrafamerifa und Beru. Seine Hauptiverfe jind „Nicara- 
gua, its people,scenery, monuments eto.“ (2 Bde., deutich, 
Veipzig 1854) und „Peru“ (deutſch, Leipzig (1883). 

Sauillare (jpr. Squilatſche), italieniiche Stadt in Diftrift 
und Provinz Catanzato, unweit de3 gleichnamigen Golfs am 
Joniſchen Meer, an der Bahnlinie Taranto-Reggio, ijt Sit 
eines Bifchof8, hat eine Kathedrale, ein Seminar und zählt 
(1886) in der Gemeinde 2990 E. ©., im Altertum Scylacium, 
ift der Geburtsort des Staatsmannes Caſſiodorus. 

Squilliden, ſ.Heuſchreckenkrebſe. 

Squire (ſpr. Skueier), die abgekürzte Form von Eſ8quire, 
in England ſoviel wie Landjunker, in Amerika häufig Bezeich— 
nung für den Friedensrichter. . 

Sr, Abkürzung für Strontium; Sr. für das franzöſiſche 
Sieur (ſpr. Sjiöhr), Herr; s. r., für salva remissiöne (rati- 
ſicationo), vorbehaltlic; der Rückſendung (dev Genehmigung). 

S. R. I. (lat.), Abfürzung für Sanetum Romanum Im- 
perium, d. i. das Heilige Rümifche Reich. 

Srinagar, Hauptort des indobritiichen Diſtrikts Garhwal 
(f. d.). — ©. oder Serinagur heilt auch die Sommerrejidenz 
von Kaſchmir (j.d.). 

S.R.S. (lat.), in England Abfürzung für Societatis Re- 
gYae Dorn be Mitglied der Königlichen Sozietät. 

Sſ..... ſ. 

S. 8. (lat.) vder S. Ser., Abkürzung für Scriptura sacra 
(Heilige Schrift). 

St., Abkürzung für Saint, Sankt u. ſ. w. 

St., bei naturwifienfchaftlichen Namen Abkürzung für den 
Kupferiteher und Raturforicher Jatob Sturm,geb.21. März 
1771 in Nürnberg, geft. dafelbjt 28. November 1848. 

S. T., Abkürzung für das fat. salvo titulo, d. h. mit Bor- 
behalt de3 Titel3, oder für sine titulo, d. h. ohne Titel. 

Staal (Marguerite Jeanne Cordier, Baronin), franzöjiiche 
Scriftjtellerin, geb. 1684 (n. a. 1693) zu Paris als Tochter 
des Malers de Launay und daher meift al3 Mademoifelle 
de Launay befannt, Kammerjungfer bei der Herzogin von 
Maine und feit 1735 Gattin des Varons ©., geft. 16. uni 
1750 zu Gennevillers, fchrieb insbefondere „Alemoires“ 
(3 Bde., Paris 1755), die fich wie ihre Briefe (2 Vde., ebd. 
1801) durch Beift und feinen Stilaußzeichnen. Ihre „Oeuvres 
completes“* erſchienen in 2 Bdn. (ebd. 1821). 

Staar, Vogel und Krantheit, |. Star. 

Staat it nicht bloß eine Korm oder ein Zuftand oder ein 
Organismus don Einrichtungen, fondern ein einheitliches 
Vollsganzes, ein Gemeinweſen aufeinem beftimmt begrenzten 
Territorium (Staat3gebiet) mit einem auf die Erreichung 
des Staatszweckes (des Schutzes nad) augen und der Ordnung 
im Innern) gerichteten, durd) die Regierung (Staat3- 
gewalt, die man in gefeßgebende, richterliche und 
vollziehende Gewalt einteilt) verförperten Geſamtwillen, 
befien Grenzen und Ausübungsart durd) die Verfaſſung (ſ. d.) 
beftimmt find, mag nunlegtere in einem einzigen Örundgefeße 
(i. d.) oder in einer Reihe einzelner Grundgefege (wie in Eng 
land in der Magna charta, der Bill ofrights ꝛc.) niedergelegt 
fein, oder auch nurnad) Herkommen und thatſächlichen Dlacht- 
verhältnifien fich geftaltet haben. Der Repräſentant der 
Staatsgewalt, der Herrscher (Fürſt, Präſident, Senat, Dit: 
tator 2c.) ijt notivendigerweife mitäußerer Macht ausgeſtattet, 
aber nicht, wie man die Sache im Batrimonialjtante des Dlittel- 
alters anfah, in eigenem, jondern im Jutereſſe des S.es. Die 
einzelnen Berfonen, über welche jich die Staatsgewalt erſtreckt, 
nennt man Unterthanen oder Staat3bürger in weites 
ftem Sinne. Die Unterthanenſchaft ift entweder ein bleibendes 
Rechtsverhältnis dur; Geburt und wird dann zur Stant3- 


1261 Etaat 


Staat 1262 








angehörigfeit (Indigenat), oder ift nur vorübergehend in= 
folge eines fürzeren oder längeren Aufenthalts in dem be— 
treffenden Staatsgebiet. MitderStaatSangehörigfeit find aud) 
Rechte verbunden, deren Vollgenuß mnada8Staatsbürger 
recht nennt, fo das Recht der freien Meinungsäußerung, der 
freien Neligiongübung, das Retitionsrecht, das Recht zur Bes 
Heidung öffentlicher Unter 2c. Bon höherer Bedeutung ift das 
Etant3bürgerrecht da, wo die Verfaffung den Staatsangehö— 
tigen eine Vertretung behufg der Teilnahme an den Staat3- 
aufgaben jihert; hier bildet da3 Wahlrecht und die Wählbar— 
feit zu diefer Vertretung einen wejentlichen Beftandteil des 
vollen Staatsbürgerrechts. Die verichiedenen Staatsfor— 
men find die Monarchie, die Deſpotie als deren Ausartung 
und die Nepublif, welche feßtere einerjeit3 zur Ariſtokratie, 
Dligotratie oder Oligardyie und Timofratie, anderjeit3 zur 
Demokratie oder Ochlofratie werden ann. Unter den gemifc- 
ten Verfaſſungen ift namentlichdiebefchränfte oder fonftitu: 
tionelle Monarchie zu nennen. Sämtliche ſich auf das 
Staatsleben unmittelbar beziehende Disziplinen bilden den 
Segenftandder Staatswiſſenſchaft oder Staatslehre. 
Die eigentliche Staatslehre enthält die Verfaſſungslehre (in— 
nere Bolitif), dann die Verwaltungslehre mit der Finanz: 
wiſſenſchaft (f. unter Zinanzen), das Staatsrecht und die 
Polizei- oder Regierungswiſſenſchaft, endlich das Völkerrecht 
und die Diplomatie. — Eine Vorſtufe zu den eigentlichen 
Staatsgattungen bildet daher die ſogenannte patriarchaliſche 
Negierungsjorm. Mitihr nahe verwandt iſtdie Theokratie 
(f.d.). Für die Anſchauungen vom S.e bei Griechen und Rö— 
mern ift der Örundgedanfe ein möglichft vollfommenes Ge— 
meinfeben, bei dem perſönliche und wirtſchaftiche freiheit auf 
das geringjte Maß befihränft bleibt, aber jeder Bürger dafür 
aud) vollen Anteil am Staat3leben und Anſpruch an den Ge— 
nuß aller Güter und Borteife Hat, weiche dem S.e gehören. 
In ſchroffem Segenfaß zum antifen StaatSbegriff ftand der 
mittelalterlihe Batrimonialftaat, in dem nicht nur das 
StaatSoberhaupt feine Macht fraft eigenen Rechtes und als 
PBrivateigentum befigt, Sondern auch die Unterthanen ihre 
Rechte gegen die Fürften ala Brivatrehte ausüben. Immuni— 
täten, Bannrechte, Monopole, Zunftrechte und Sronden find 
für dieſen Zuſtand charakteriſtiſch. Die wichtigfte Unterart 
diefer Gattung ift der Feudalſtaat, der aus dem mittel: 
alterlichen Lehnsweſen hervorging. Aus ihm bildete ich gegen 
Ende des Mittelaltersder Bolizeiftaat, der, oftfreilich nur 
als Vorwand für abſolutiſtiſche Gelüite, das Glück der Unter: 
thanen zivangäweile befürdern will. Ter aufgetlärte De- 
ſpotismus (eines Qudivig XIV.) ift eine Unterart des Boli- 
zeiftantes und eine llbergangsftufezum modernen Rechts— 
ftaat, defien erjte Aufgabe in der Aufrechterhaltung der 
Rechtsordnung in weiteftem Sinne befteht. Die Bande gleichen 
Volkstums begünstigen die Bildung eines S. es. Daher hat das 
Nationalitätsprinzip, welches Napoleon ILL. wieder mit Nach- 
druck geltend machte, ſeine Berechtigung. Der Nationalſtaat 
iſt entweder ein Bundesſtaat, ein Staatenbund oder 
ein Einheitsſtaat(ſeunterBundesſtaat). Die Idee eines 
Weltſtaates wird ſich wohl nie verwirklichen. — Staaten- 
bund, ſ. unter Bundesſtaat. — Staatsadreßbücher, 
ſ. unten unter Staatshandbuch. — Staatsaktionen, 
ſ. unter Haupt- und Staatsaktionen. — Staat8: 
angehörigteit, f. Reich3= und Staatsangehörig: 
feit (unter Reich) und oben unter Staat. — Staats— 
anleihen, f. unter Anleihe. — Staatsanwalt nennt 


man denjenigen Gericht3beamten, der zur Wahrnehmung des | 


öffentlichen Intereſſes bei der Rechtspflege und hefonders be- 
hufs der Betreibung der Öffentlichen Anklage wegen ftraibarer 
Handlungeneingefept ift. Die Einrichtung der Staatsanwalts 
ſchaft innerhalb des Deutſchen Reichs Ichlieht fich eng an den 


Verband der Berichte an, und zwar fo, daß bei jedem Gerichte ! 


auch eine Staatdanwaltichaft beftehen foll. Tas Amt der 


Stantsanwaltichaft wird ausgeübt beim Reichsgerichte durch ; 


einen Oberreih3antwalt undeinen,oder mehrere Reichs-— 
anmwalte, bei den Oberlandesgerichten, den Landgerichten 
und den Schwurgerichten durch einen oder mehrere Staat3= 
antvalte, bei den Aıntögerichten und den Echöffengerichten 


durch einen oder mehrere Amtsanwalte. Bie fachliche | 


und örtliche Zuftändigkeit diefer Beanıten beftimmt fich regel= 
mäßig durd) die fachliche und örtliche Zuftändigfeit des Ge— 








richte, für welches fie beftellt find. Das Recht der Aufficht 


und Leitung fteht zu 1) dem Reichskanzler Hinfichtlich des 
OberreihSanwalts und der Reichſsanwalte; 2) der 
Landesjuftizverwaltung hinſichtlich aller ftaat3anwaltfchait- 
lichen Beamten des betreffenden Bundesftaates; 3) den Erften 
Beaniten der Staatsanwaltſchaft bei den Oberlandesgerichten 
(GOberſtaatsanwalten) und den Landgerichten (Erften 
StaatSanmwalten) binfichtlid) aller Beamten der Staat3= 
anmaltfchaft ihres Bezirks. Abgeſehen von der Amtsanwalt-— 
ichaft müfien alle Beamte der Staat3anwaltichaft die Be— 
fähigung zum Nichteramte befiten. Den Oberreichsanwalt 
und die Reichsanwalte ernennt auf Vorſchlag des Bundesrat 
der Raifer. Für die Ernennung und rechtliche Stellung der 
übrigen Beamten der Staatsanwaltſchaft find die einzelnen 
Landesgefepgebungen mahgebend. Die Beamten de3 Kolizei- 
und Sicherheitädienftes gelten als Hilfsbeamte der Staats— 
anwaltichait, welche den Anordnungen der StaatSanwalte bei 
den Landgerichten ihres Bezirks und der diefen vorgefeßten 
Beamten Folge zu leiten haben. Als Organ der Strafver- 
folgung und (abgefehen von den Amts- und den Schöffen— 
gerichten) auch der Strafvollftredung liegt e8 der Staats— 
anwaltidaft ob, die Ermittelung der einzelnen Etraffälle big 
zur Erhebung der öffentlichen Klage durch Einreihung der 
Anklageſchrift zu betreiben und die erhobene Anklage währ 
rend der Verhandlung zu vertreten. Außerdem bat jie in Vor⸗ 
bereitung der Gerichtsverhandlungen in Straffachen grunds 
jäglich auch die Ladungen und Zuftellungen zu bewirfen und 
die als Beweismittel dienenden Gegenſtände herbeizuſchaffen. 
Die früher üblich geweſene Bezeichuung Seneralftaat3- 
anwalt fürden oberſten Leiter der Staalsanwaltſchaft in ein— 
zelnen größeren Bundesſtaaten (z. B. im Königreich Sachſen) 
iſt ſeit dem 1. Ottober 1879 weggefallen. Vgl. Tinſch, „Die 
Staatdanwaltichaft im deutſchen Reichsprozeßrecht“ (Erlan— 
gen 1883); von Marck, „Die Staatsanwaltſchaft in den Land⸗ 
und Amtsgerichten in Preußen“ (Berlin 1884). — Staats- 
arzneitunde (Medicina publica) tft derjenige Teil der 
mediziniichen Wiſſenſchaft, welcher die medizinischen Erfah: 
rungen für die Gefeßgebung und die ftaatlichen Anordnungen 
auf dem Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege und Rechts— 
pflege verwerten lehrt. — Staat3ausgaben, f.untenunter 
Staatshaushalt. — Staatsbankrott, die mehr oder 
minder weit gehende Einftelung ber Zahlungen eines ©.e3, 
namentlich gegenüber den Staat3gläubigern imengftenSinne, 
den Bejigern von Staat3papieren. Ein Staat3banfrott fann 
auch in verfappter Weife gefchehen, 3.8. durch Die Einführung 
einer übermäßig hohen Kouponfteuer, oder durch Zahlung in 
entivertetem Papier- oder Silbergelde. Staat3banfrotte famen 
in Ofterreih, Rußland, Frankreich, der Türkei 2c. vor. — 
Staat3betrieb ift die eigene Verwaltung der Poſt, der For— 
ften, Berg: und Hüttenwerke, Eifenbahnen zc. eines Staates, 
in den Rändern des Tabaksmonopols aud) der Tabatsfabrifen 
de3 S.es. Die Domänen des S.e8 werden gewöhnlich ver— 
pachtet. — Staat3bürger und Staat3bürgerredit, |. 
oben unter Staat. — Stantsdienft bezeichnet dasjenige 
Verhältnis, in welchen von beſtimmten Berfonen ein Staats— 
amt, d.h. ein aus der Staatsgewalt entipringendes Regie— 
rungsrecht, innerhalb der verfafjungsmäßigen Grenzen in 
unmittelbaren oder mittelbarem Auftrage der Staatsgewalt 
fletig und berufsmäßig ausgeübt wird. Die betreffenden Per— 
fonen nennt mar Staat3diener oder Staatsbeamte; 
jedoch gehören alle Diejenigen nicht zu denſelben, die, wie z. B. 
der gemeine Soldat, durch ihren Dienft nur eine allgemeine 
Staatsbürgerpflicht erfüllen. Je nach den verſchiedenen Zwei⸗— 
gen der Thätigkeit, durch die der ©. feinen Zweck verfolgt, gibt 
e3 Zivil: und Militärftaatöbeamte. Nach der Stufen 
folge de3 Staatsdienſtes unterfcheidet man Höhere und nie- 
dere Staatsbeamte. Die Beamten der demeinden, Provinzen 
u... w.nenntmanmittelbare Staatsbeamte, da jie Funk— 
tionen der Gemeinden, Provinzen u. f.iv. ausüben, welche der 
Staat den ihm untergeordneten Gemeindeverbänden u. f. w. 
übertragen hat. Das Verhältnis zwifchen dem S. und den 
Staatädienern hat einesteils die Natur eines freien Vertrags, 
durd) welchen der ©. freiwillig ein Amt überträgt und jemand 
dasſelbe annimmt, teils ift e8 öffentlich vechtliher Natur. In 
feßterer Beziehung iſt es faft überall durch Geſetze geordnet, 
welche man Staat&dienftgefege oder StaatSdieneredifte nennt, 
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auch unter dem Namen Staatsbienerp ragmatif zuſam⸗ die nad) beftimmten Plänen geordnete Staatswirtichaft, im 


menfaßt. Diejenigen Beftimmungen, welche von dem not— 
wendigen amtlihen Gehorſam und der Unterordnung der 
Amter unter einander oder der Amtshierarchie handeln, 
bilden die Dienftordnung in engerem Sinne; diejenigen 


Beftimmungen dagegen, durch welche die Selbftändigkeit und | 


Unabhängigfeit des Beamten gewahrt werden follen, heißen 
203 Dienftredt in engerem Sinne. Während die Dienft- 
ordnungen fehr verfchieden jind, qelten für dag Dienftrecht 
gewijje allgemeine Grundſätze. Diefe betreffen die Amts- 
gewalt (da8 Recht des Beamten, die Staatögewalt in dem 
bejtimmten Kreife feiner Funktion zu vertreten), die Amts- 


ehre (die eine Verlegung der Ehre des Beamten zu einem ! 


Vergehen gegen die öffentliche ewalt macht) und das Dienſt- 
einfommen oder den Behalt, den der Staat dem Beamten 
für feine Amtsführung zahlt. Teils nach diefem, teil® nach 
der Dienftdauer richtet fich Die gleichfall3 geſetzlich beſtimmte 
Höhe der Penfion nad) der Entlaffung eines Staatsdieners 


oder deſſen Verſetzung in den Ruhestand, von der die Entjekung | 
als eine durch rechtlichen Sprich herbeigeführte Amtsent- | 


hebung au unterfcheiden ift. — Staat3einnahmen, ſ. unten 
unter Staatshaushalt. — Stant3garantie heißt die 


Bürgichaft, welche die Negierung eines Ses für Nüdzahlung ! 


und Verzinjung einer von einem Dritten gemadten Schuld 
leiftet. Eine ſolche Staatsaarantie findet befonders bei für 
das Gemeinwohl wichtigen Eifenbahnbauten ftatt, indem der 
©. den Aftionären eine gewifje Dividende gewährleiftet, falls 


die Einnahmen der betreffenden Bahn nicht ausreichen. — ' 
. zig und Heidelberg, 6. Aufl. 1871) und von Stein, „Lehrbud . 


Staatsgefangene werden gewöhnlich ſolche Perſonen ge— 
nannt, die wegen eines politiſchen Verbrechens oder auch nur 
wegen politiſcher Gefährlichkeit von der Staatsgewalt ihrer 
Freiheit beraubt worden ſind. Staatsgefangene in dieſem 
Sinne gibt es in einem geordneten Reditsitaate nicht mehr, 
weil jede Beftrafung hier einen geſetzlich beftimmten ftrafbaren 
Thatbeftand vorausſetzt, melden ber ordentliche Nichter auf 
Grund einer regelrechten Unterfuchung feftfrellt. Sn einem 


weiteren und uneigentlichen Sinne verjteht man jedoch unter | 


Staatögefangenen auch bloße Feftungsgefangene. - Staat3- 


gerichtshof ift der Name einer Hohen rechtiprechenden Bez | 


hörde, der in verichiedenen Staaten in verichiedener Bebeutung 
vortommt. Derſelbe bezeichnet entweder ein ſtändiges oder zu 
diefem Zwecke beſonders eingeſetztes Rollegium, vor deſſen 
Forum die Verhandlung und Entſcheidung über Miniſter— 
anklagen ſtattfindet, oder einen Gerichtshof zur Aburteilung 
ſchwerer politiſcher Verbrechen, oder endlich auch einen ſolchen, 
der (wie z. B. in Ofterreich) über die Zuſtändigkeitsſtreitig— 
keiten zwiſchen Gerichts- und Verwaltungsbehürden erfennt. 
In dem Königreich Preußen beftand bis zum 1.Oftober 1879 
auf Grund der Gefege vom 21. Mai 1852 und 15. April 1853 
ein aus zwei Senaten des Berliner Kammergerichts gebildeter 
Staat2gericht3hof in der vorletzten Bedeutung, defien Zuſtän— 
digfeit insbeſondere aud) da8 Verbrechen de3 Hoch: und Lan— 
desvexrats umfahte. Seitdem aber find die Obliegenheiten 
dieſes preußiſchen Staatsgerichtshofes nad) 8.136 des Deut- 
Shen Gerichtöverfafjungsgejepes dom 27. Januar 1877 für 
die Fälle des Hoch- und Landesverrats, jofern dieſe Verbrechen 
gegen den Kaiſer oder das Reich gerichtet find, auf das hier- 
für in erfter und letzter Inſtanz zuftändige Reichsgericht, 
betrefj3 aller iibrigen Fälle aber auf die ordentlichen 
Gerichte übergegangen. — Staat3gewalten find die 
Befugniffe, welche der StantZregierung zustehen, nämlich 
die gejepgebende, ausübende und richterlihe Gewalt. — 
Staat3grundgeje nennt man dasjenige im Wege der 
ordentlihen Geſetzgebung zu ftande gefommene umfaffende 
Gefeg, in welchen die Regierungsform des Landes und die 
Hauptrechte des Staatlichen Oberhauptes, der wichtigjten Be- 
börden, der Volfövertretung und der einzelnen Staatsan— 
gehörigen feierlich anerlfannt und verbrieft worden find. — 
Stant3güter, Soviel wie Domänen. — Staatshand— 
buch, ein aus den fogenanten Staatsadreßbüchern oder 
Staat3falendern Hervorgegangenes, in den größeren 
Staaten meift alljährlich erfcheinendes Handbuch, welches 
außer der Genealogie des fürftlichen Haufes und dem Ver: 
zeichnis des gefamten Hof» und Staat3dienftperionals, was 
dieſe Staatsadreßbücher allein boten, eine Überſicht des ge— 
ſamten Staatshaushaltes enthält. — Staatshaushalt, 





beſonderen die Fürſorge für die regelmäßige Aufbringung und 
Verwendung der Mittel, welche zur Erfüllung der Staats— 
zwecke dienen. Zum Ausdrud gelangtder Wirtſchaftsplan des 


| Staates in dem Staatshanshaltsetat oder Budget, 


d. h. in dent Boranfchlag der Einnahmen und Ausgaben des 
Staates auf eine gewifie Finanzperiode. Sämtliche Etaat3- 
anagaben laſſen fich in jolche zerlegen, die in der einzelnen 
Finanzperiode verzehrt werden (ordentliche Ausgaben) und 
fofche, deren Nußeffekt fich über längere Zeiträume erſtreckt 
(außerordentlihe Ausgaben). Ber Beichafjenheit dev Aus: 
gaben entipricht die VBerfchiedenheit der Einnahmen. Or— 
dentliche heiken die regelmäßigen, welche teil in Steuern 
(1. d.), teil3 in dem Ertrage des Staatseigentums (Domä— 
nen u. ſ. w.) beftehen. Unter außerordentlihen Einnah— 


‚men verjteht man folche, die fid) namentlich aus der Be— 


nußung des Staatskredits ergeben. In den meilten Staaten 
wird der Nechenfchaftsbericht über Einnahme und Ausgabe 
des Staates, bevor er nad) Ablauf einer Finanzperiode an die 
Volksvertretung gelangt, von einer beionderen verantivort= 
lichen Revifionsbehörde geprüft. Das Budgetbewilligungs- 
recht der Bolf3vertretung, verbunden mit dem Necht der Prü— 
fung, bedingen in dem modernen Berjajjung3ftaateinen geord⸗ 
neten Staatshaushalt. Zu einer Theorie des Finanzweſens 
gelangte man erft ſeit dem 16 und 17. Jahrhundert. Nament— 
lich den Deutſchen gebührt das Verdienſt, die Finanzwiſſen-— 
ſchaft verſelbſtändigt und weiter ausgebildet zu haben. Vgl. 
insbeſondere Rau, „Grundſäße der Finanzwiſſenſchaft“ (Leip— 


der Finanzwiſſenſchaft“ (5. Aufl., Leipzig 1886). — Staats- 
haushaltskontrolle, die Kontrolle der Staatsausgaben— 
verwaltung. Sie erfolgt durch einen Rechnungshof und in 
derfaffungsmähigen Staaten noch Durch die Volksvertretung, 
beionder3 die Zweite Kammer. — Staatshoheit (Sou— 
deränität) iſt die dent Staate feinem Ursprung und feiner Idee 
nach zufommende hüchite Gewalt, aus welcher er das unver- 
äußerliche Recht entnimmt, durch) verfafiungsmäßig erivählte 
Organe ſeine Angelegenheiten als felbitändiges und vöflig 
unabhängiges Gemeinweſen zu ordnen und zu verwalten. 
Staatshoheitsrechte find alfo diejenigen Rechte, welche 
einem felbjtändigen Staate als folhem nach innen und nad) 
außen zuftehen, |. auch Regalien. — Staat3funit, foviel 
wie Rolitif(j.d.). — Staatöpapiere, von den Staatsregie— 
rungen ausgeſtellte Befcheinigungen über eine Staatsichuld. 
Man nenntiolhe Schuldverichreibungen auch Staatsobli— 
gationen, Staatsſchuldſcheine, Staatseffekten; 
ſ. unten unter Staatsſchulden. — Staatspapierhan— 
del, ſ. unter Börfe und unten unter Staatsſchulden. — 
Staatsrat, den StaatZoberhaupte zur Seite ftehende Kör— 
perschaft, welche bie Grundſätze für die Staatsverwaltung feft 
äuftellen, oder wichtige StaatSangelegenheiten in Beratung zu 
ziehen hat, aber felbit feine Berwaltungsbefugnigbefipt. Eine 
entiprechende Einrichtung findet ſich Schon in den Konſiſtorien 
der römischen Raifer und beiteht auch nach in vielen modernen 
Staaten. In Preußen wurdeein Staatsrat durch Verordnung 
vom 20. März 1817 eingeführt, hörte aber 1848 auf. Eine 
vorübergehende Erneuerung desjelbenfand 1852 (beziv. 1854) 
und 1884 ftatt, und 1890 wurde er wiederum berufen. mein: 
zelnen Rändern iſt Staatsrat auch ein bloßer Titel für höhere 
Staat3beamte. — Staatsrechnungsweſen, die Gejant- 
heit derjenigen Einrichtungen und Vorfchriften, die fich auf die 
Verrechnung der Einnahmen und Ausgaben des Staates be- 
ziehen; j. au Oberrehnungstammer. — Staats- 
recht oder Offentliches Recht ift der Inbegriff derjenigen 
Rechtsnormen, die den Staat als folchen betreffen. Vornehm— 
lich Handelt e8 zwar von dem Verhältnifie des Staates zu den 
Geſamt- und Einzelperfönlichfeiten, welche ihn bilden, alſo 
von den politiſchen Nechtsverhältnifjen innerhalb eines be- 
ftimmten Staatögebietes, von den Nechten und Pflichten der 
Staatögewalt gegenüber den Mitgliedern der Stantögefell: 
fchaft und umgelehrt, dad) bezieht es fich aud) auf diejenigen 
Vorſchriften, weiche ein ©. für feine äußeren Verhältniſſe, für 


ı den Verkehr mit anderen als für fich verbindlich aufgeftellt hat. 


Snjofern gibt e3 ein inneres (jus publicum internum) 
und ein äußeres Staatsrecht (jus publicum externum); 
legtereg iſt aber mit dem Völferrecht oder dem internationalen 
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Recht, das man bisweilen gleichfalls dag äußere Staatsrecht | Obligation (StaatSpapier) für da3 Kapital (3.8. in England 
nennt, nicht zu vermechfeln, da fich diejeß nur mit den für den ! die Konfols, in Sranfreich die titres au porteur), oder mit 
Verfehr der Staaten unter einander giltigen Rechtsgrund: ! einfach verzinglicher, fein Verfprechen der Rüdzahlung ent= 
lägen bejhäftigt. Ein allgemeines und bejondere3 | haltender Obligation (Deutichland, Ojterreich, feit 1866 zum 
Staatsrecht unterfcheidet man, je nachdem es fich dabei um | Zeil auch England). In England und Frankreich waren 
einen zufammengefegten Staatstörper (Bundes:, Reichs- Ramenpapiere (Inifriptionen), d. h. Staatsſchuldſcheine mit 
ftaat3recht) oder um einen einzelnen Bejtandteil deöfelben | dem Namen des Gläubiger, das Urfprüngliche, fpäter famen 
(Zandes-, Zerritoriale und Provinzialſtaatsrecht) handelt. | indes auch Snhaberpapiere auf, die in Preußen bis 1883 allein 
Nach feinen Quellen teilt man da3 Staatsrecht in ein all» | vorhanden waren. Geit 1883 und 1884 fann ein Staat: 
gemeineß (ideales, philofophifches, natürliches) | gläubiger auch in Preußen und Sachſen Namenpapiere er— 
und in ein bejondere3 (poſitives) Staatsrecht ein. | werben, die einen guten Schuß gegen eine Verwertung durch 
Jenes jchöpft feine Normen unmittelbar aus dem Begriffe | Diebe gewähren. Die Namen der Eigentümer werden in da 
und Weſen des Staates, dieſes aus den Quellen der geichicht- | Staatsſchuldbuch eingetragen. Man unterfcheidet drei Arten 
lien Entmwidelung. In legterer Beziehung fpriht man in | der Begebung von Anleihen, 1) den unmittelbaren Ber- 
Deutfchland auch noch von einem gemeinen und parti- kauffür Rechnung des Staates, der durch eine Staat3- 
tularen Staatsrecht, je nachdem die Quellen für ganz | bank, Agenten, Makler u. f. w. erfolgen kann. In Frankreich 
Deutichland oder bloß für einen Einzeljtaat gültig find. Die | erfolgt er durch die Hauptiteuereinnehmer; 2)die öffent— 
Form und Thätigfeit der Staat3gewalt lajfen jchließlich das : [ihe Subjtription, wobei der Staat ſich unmittelbar an 
Staatsreht aus einem Verfaffungsreht und einem das Volt wendet; 3) die Begebung dur Bantierg, 
Verwaltungsrecht beftehen. Das erftere enthält die Ge— | mit oder ohne Submifjionen, d. h. Verjteigerungen an die 
famtheit der rechtlichen Beftimmungen über die Befugnifie der |, meiftbietenden Bantier und Banken. Die beiden erjtgenann- 
Staatögewalt und die Rechte und Pflichten der Staat3anz | ten Arten find defto leichter durchzuführen, je befier der Kredit 
ochörigen gegenüber dem Staatsganzen, umfaßt alfo das | de3 Staates und je niedriger der Zinsfuß ift. Nominell hoch— 
Verfaſſungsrecht in engerem Sinne und das Staatödienftredht | verzingliche Anleihen find deshalb fürden Staat vorteilhafter, 
in weiterem Sinne; das Ichtere (da3 Verwaltungsrecht) be- wie nominell niedrig verzinsliche, weil fie leichter zu konver— 
trifft die efamtheit der NRecht3verhältnifie, in welche die Aus- tieren find. Vgl. die Handbücher der Finanzwiifenjchaft von 
führung de3 Staatswillens zu den einzelnen Perſönlichkeiten von Schönberg(2.Aufl., Tübingen 1885) und Walder (2. Aufl., 
und Rechten, die unter dem Staate ftehen und von ihm ums | Leipzig 1888). — Staat$fetretär, der oberfte Chef eines 
faßt werden, treten kann. Staat3romane, Erzählungen, | Verwaltungsziweiges, in England ꝛc. foviel wie verantivort- 
in welchen das deal eines Staates zur Darftelung fommt. | liher Minijter,3.B.Staat3fefretär des Innern, Staatsſekretär 
Solcher Art war ſchon Platos Schrift „Über den Staat”, in ! des Auswärtigen; im Deutichen Reicye die unter dem politifch 
welcher er einer Monardjie das Wort redet, an deren Epige | allein verantwortlichen Reichskanzler ſtehenden Verwaltungs: 
ein Philoſoph ſieht. Große Berühmtheit erlangte da3 Wert : hef3. — Staat3jerpituten oder Offentlihe Servi— 
des engliihen Kanzlers Thomas Morus „Utopia“ (d. i. das ; tuten find ſolche Servituten (f.d.), die einem Staateauferlegt 
Nirgendland). Es folgte „Civitas solis* von Thomas Cam- | jind,z.B.die Pflicht, den Durchzug fremder Truppenzudulden, 
panella (Frankfurt 1620), „Rei publicae christiano-poli- | das ehemalige Taxisſche Poſtnionopol ı.— Staalsſozia⸗ 
tanae descriptio“ von Andreä (Straßburg 1619), „Nova lis mus, tonſervativer Sozialismug(f.d.),— Staatsftreid 
Atlantis“ von Bacon (um 1625) u.a. In Deutichland jchrieb | nennt man denjenigen Gewaltaft, durch weichen entweder der 
Haller drei Romane der Art, „Ufong“ (1771), „Alfred“(1773) | mitder Staat3gewalt Betraute felbft behufseiner willtürlichen 
und „Fabin und Cato“ (1774). Auch Klinger „Geichichte | Erweiterung feiner bisher beſchränkten Regierungsrechte die 
Biafars des Barmeciden” (1792), gewijjermaßen ein Gegen= | Berfaflung umftürzt (Revolution auf dem Throne), oder 
füd zu Hallers „Ufong”, ferner Wielands „Goldner Spiegel | jemand, der nicht im Bejige der Staat3gewaltift, fich derfelben 
oder dic Könige von Scheihirm“ (1772) gehören hierher. Von | bemädtigt. — Staat3verbrehen nennt man alle gegen 
diefen Staatsromanen find aber die hiftorifhen Romane zu | das Staatsoberhaupt, die Berfafjung und die Integrität des 
unterfheiden, welche beftimmte geſchichtliche Formen des Staaisgebiets gerichteten verbrecheriichen Handlungen, nas 
Staat3 oder der Kultur zum Gegenftande haben, und die | mentlid) alfo auch Hochverrat, Majeftätäverbrechen, Landes— 
Tendenzromane, welche ein einzelnes politifches Ideal em- verrat, Aufruhr und Münzfälſchung. — Staat3verjafs 
pfehlen wollen. Vgl. Robert von Mohl, „Geſchichte und Litte- jung, f. Berfaffung. — Staat3vertrag, ein zwifchen 





ratur der Staatswiſſenſchaften“ (1.8d., Erlangen 1855). — | jelbftändigen oder halbjelbjtändigen Staaten abgejchloffener 
Staatsſchatz, im allgemeinen foviel wie Staat3faffe, im | Vertrag über den Handel (f. Handeldverträge), Frie— 
bejonderen foviel wie Kriegsſchatz. Im großen und ganzen gez | dens- und Kriegsbündnilje, die Auslieferung von Verbrechern 
hört das Syftem der Kriegsihäge vergangenen Beiten an. |u. ſ. w. Staatöverträge bedürfen in verfafiungsmäßigen 
Preußen und das DeutſcheReich waren und find indes durch ihre Staaten der Genehmigung der VBolfövertretung. — Staat$- 
geographijche und politifche Lage genötigt, einen Kriegsſchatz verwaltung ift im weiteren Sinne die gejamte ftantliche 
zu halten. Der preußifche betrug im 19. Jahrhundert 20 bis | Thätigfeit, einjchließlich derjenigen des Geſetzgebens, im 
30 Mil. Thaler, der Reichskriegsſchatz beträgt 120000 Mill. | engeren Einne jedod) nur die Verwaltung im Gegenſatz zur 
Mark und liegt im Juliusturm zu Spandau. — Staat3= | Gejeßgebung. Im allerengiten Sinne ift Staatöverwaltung 
Schrift, eine pofitifhe Vedultion (ſ. d.). — Staatsſchuld-die Verwaltung im Begenjaß zur Rechtspflege. — Staats- 
buch, j.untenunterStaat3ihulden.-Staat3jhulden wirtſchaftslehre, foviel wie Finanzwiſſenſchaft. — 
find Schulden, welche Staaten jeibft aufnehmen (im Gegenfage | Staat3wifjenichaften, die Geſamtheit aller derjenigen 
zu Staatlich garantierten Anleihen von Eijenbahngejelichaften | Wiſſenſchaften, welche den Staat al3 Ausgang und Bielpunft 
n.f.w.). Sie Staat3jchulden zerfallen in fundierte Schulden | nehmen. Unter eigentlichen Staatswiſſenſchafien untericheidet 
(Anleihen) und in ſchwebende Schulden. Die legteren |man Staatsrecht (f. oben) und Politik. Als verbreitende 
follen in kurzen, 3.B. ein: bi8 fünfjährigen, Zeiträumen getilgt | StaatZwiffenichaften fieht man die Statiftif, Die Geſellſchafts— 
werden. Die jogenannten Schaganmeifungen oder Schap: | lehre (ſ, Sociologie) und die Voltswirtſchaftslehre an. 
ſcheine des Deutjchen Neiches haben 3. B. den Zweck, den Daran ſchließen fich das Völkerrecht (ſ. d.), welches die Be: 
ordentlichen Betriebsfonds der Reichskaſſe für unvorherz | ziehungen der Staaten nad) außen ordnet, Verwaltungsrecht 
gejehene Kleinere Ausgaben zu verjtärten. Sie dürfen nur | und Verwaltungsiehre (Bolizei) und Finanzwiſſenſchaft. — 
ein halbes Jahr nad) Ablauf des Finanzjahres umlaufen. Auf einigen deutjchen Univerfitäten bilden die Staat3wiflen= 
Die neuere Finanzwiſſenſchaft zieht grundiäglich die ſoge- ſchaften eine eigene (fünfte) Fakultät, auf anderen find fie mit 
nannten Rentenſchulden, die getilgt werden fünnen, abernicht | der philoſophiſchen (in Straßburg mit der juriftifchen) ver- 
müſſen, denjenigen Schulden vor, welche zurüdzuzahlen find. | bunden. 

(ſ. auch Tilgungsfonds). Zu den legteren gehören Zeit: | Stab (Steden) ijt vielfach das Zeichen einer augübenden 
und Leibrenten und Lotterieanleihen. Die Nentenichulden | Gewalt des Trägers. In diefem Sinne ſpricht man von Feld: 
find gewöhnlich fündbare Renten mit dem Rechte zur Rüd: | herrnftab, Biſchofsſtab, Hirtenftab u. |. m. — Als Längen- 
zahlung eines bejtimmten Nominalfapital® und zwar ohne | maß für Seidenwaren war ©. (franz. aune, jpr. ohn) in 
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Sranffurt = 1,5, in Lyon = 1,,,4, in Barig früher 1 „g,, | der Bahnlinie Pepinſter-Gouvy, Hat eine Höhere Knaben⸗ 
fpäter = ]1,,, in Xeipzig = 1,,,, in Bafel = 1,,,9, in Genf | jhule und zählt (1887) 4452 bedeutende Serberei u. ſ. w. 
= 1, in Züri = ],,, in Neuenburg = 1,,,,, in der | treibende E. ©. war bis 1801 die Hauptitabt de3 gleichnami— 
übrigen Schweiz — 1,, m (2 Ellen). — Stäbdhenpflanzen | gen deutſchen Reichsfürſtentums, deſſen Oberhaupt der je- 
oder Stabtierhen, j. Bacillarien. — Stabeifen, | weilige Abt des berühmten, 650 vom heiligen Nemaclius, 
ſtabförmiges Schmiebeeifen (f. unter Eifen und Eifenin= ! Bifchof von Tongern, geftifteten Benediktinerſtifts zu S. war; 
duftrie. — Stabheujchrede, f. unter Geſpenſtheu— | von der Abteitirche fteht nur noch ein Teil des Turmes. 
Ihreden. — Stabmefjung, ſ. Balulometrie. — Staccato (ital., d. i. abgejtoßen), eine mufifaliiche Vor— 
Stabrecht, das den Gutsbeſitzern oder auch Genteinden | tragsweife, in welcher die Töne nicht an einander geſchloſſen, 
früher zuftehende Recht, die Schafe andrer durch den eige- ſondern durd) Abfegen von einander getrennt werden, jo daß’ 
nen Hirten hüten und weiden zu laffen und den Dünger zu | fehr kurze Baufen entftehen. 
benugen. — Stabreim, f. Allitteration. — Stab- Stachau (von Kaltenborn-), Kriegsminifter, |. Kal: 
fpringen, in den deutichen Turnvereinen befonder8 ge |tenborn-Stadhau (Bd. VIII, Nachträge). 
pflegte Übung, deren Darftellung auf Guts Muths zurüdge | Stache (Friedrich Auguft von), Arditekt,geb.30. Juni 1814 
führtiwird. In Lions Turnübungen des gemifchten Sprunges ; in Wien, bildete ſich dort auf der Afadentie und in Stalien, er= 
(Leipzig, Keil) ift da8 Stabjpringen ausführlich erläutert und | hielt um 1854 den erften Preis mit feinem Plan zur Erwei— 
durch gute Abbildungen dargeftellt. Nach der deutichen Wett- | terung Wiens und machte fi) durch die Gründung des nad) 
turnordnung werden je 20 cm über 170 cm Sprunghöhe, | jeinem Plan von Weber 1865— 68 erbauten Künſtlerhauſes 
wennder Abfprung vom Boden ohne Benupung eine8 Sprung: | um die Kunft und die Künftler Ofterreich$ ſehr verdient. 
brettes gejhieht, mit einem Puntt gewertet. — Stabtier- | Stache (Guido), Geolog, geb. 28. März 1833 zu Namglau 
hen, foviel wie Bacillarien(f.d.). — Stabübungen, Echleſien) feit 1857 Beamter der Beologischen Reichsanſtalt 
turnerifche Frei- oder Ordnungsübungen mit hölzernen oder | in Wien, feitdem dauernd beider geologischen Landesaufnahme 
eijernen Stäben (Eifenftabübungen) von verjchiedener Länge, | thätig, Chefgeolog und Oberbergrat. Außer zahlreichen geo— 
je nachdem diejelben von einem oder gleichzeitig mehreren | logifchen Karten veröffentlichte er eine „Geologie Sieben- 
Qurnern angefaßt werden folen. — Stabziemer oder! bürgend“ u. f. w. 
Ningdroifel, eine Art Drofiel(f.d.). Stachel (in der Pflanzenfunde), |. unter Dorn. — Inder 
Stab Heißt die militärische Umgebung des kommandieren- Zoologie nennt man ©.n die verfchiebenften Gebilde des 
den Offizier. Oberjtab, die zum S. gehörigen Offiziere, | tierifhen Körpers. Bei den Igeln, Stachelſchweinen u.a. 
Arzte, Beamten; Unterftab, die dazu gehörigen Unter: | find fie nichts anderes, als ftart entwidelte Haare, bei einzel- 
offiziere, Schreiber u. |. w. Vom Bataillond- und Artillerie: | nen Fischen (Stadhelfiihen) eigentiimlic ausgebildete Schup= 
Abteilungsfommandeur aufwärts hat jeder Truppen füh— pen, bei den Rochen Hautzähne. Die Weibchen der Haut: 
rende Offizier einen ©., daher der Nanıe Stabsoffizier flügler befigen am Hinterleibsende einen Wehrſtachel. Bei 
(j. unter Offizier). Der ©. eines Bataillons- und Regi= | den Stahelhäutern bilden die S.n Teile de3 äußeren Skelett, 
ment3tommandeurs befteht aus dem Adjutanten, den Arzten, - oft durch Muskeln beweglich gemacht. — Stachelbarich, 
dem Zahlmeifter u. f. w. Die höheren Stäbe haben General= . Bezeichnung für mehrere Süßwafjerfiihe, wie Kaulbarjd) 
ftab3offiziere und Adjutanten in größerer Zahl; |. auch und Stichling. — Stacelbeere, j. unter Ribes L. — 
Seneralftab unter General. — Stab3fapitän, |. | Stadelfloffer (Acanthopterygii), früher übliche Bezeich- 
unterXeibtruppen.— Stabdquartier,j.unterHaupt: 'nung für diejenigen Knochenfiſche, in deren Floffen einige 
quartier. Strahlen ſtachelig entwidelt find (3. B. Bari). Der Begen- 
Stabat mater, ein nad) feinen Anfang3worten benannter ſatz ift Weich flofjer (Malacopterygii). — Stachelhäu— 
lateinischer Kirchengeſangstext, welcher den Schmerz der Hei= !ter, Gruppe ftrahlig gebauter Seetiere, f. Echinodermen. 
ligen Zungfrau Dearia beim Tode des Erlöfers fchildert. ALS I Die zu den Staelhäutern gehörigen Echinoideen (f. d.) oder 
Verfaffer gilt der Franziskaner Jacobus de Benedictig, auch Seeigel beſitzen einen charakteriſtiſch entwickelten Kauapparat, 
Jacoponus oder Jacopone genannt (geit. 1306). die jogenannte Laterne des Ariftoteles, eine aus Kalt: 
Stabel (Anton von), badiicher Staatsmann, geb. 9. Of: | jtäbchen gebildete hohle und mit meißelartigen Zähnen ver- 
tober 1806 zu Stocfach, ward 1841 Brofeifor in Freiburg i. B., fehene Pyramide. — Stahelmpyrte, f. unter Ruscus L. — 
1845 HofgerichtSpräfident dafelbft, 1847 Vizetanzler des Oober· Stachelſchwamm, Pflanzengattung, ſ. Hydnum L. — 
hofgerichts in Karlsruhe, 1849 Präftdent der Minijterien des | Stadeljhmweine (Hystrices), Allgemeinbezeihinung für 
Innern und der Zuftiz, 1851 Oberhofrichter, 1853 auch Vize- eine Gruppe der Nagetiere, welche mit langen, runden, hohlen 
präfident der Erſten Kammer, 1860 aber Miniſter der Juſtiz S.nbededtjind. Zu ihnen zählen die Öattungen derStadel- 
und des Auswärtigen und 1861 Minijterpräfident und Staat8- || weine (Hystrix L.) mit dem Gemeinen Stachel: 
minifter, als welcher er die treffliche badijche Gerichtöverfafiung || dmwein(Hystrix cristata L.), die Quaſtenſtachler (Athe- 
fchuf, trat 1866 in den Ruheftand, war 1867—68 nochmals rura Cuv.), die Stacdyelflatterer (Anomalurus Waterh.), 
Suftizminifter, ward 1877 in den erblichen Adelgftand erhoben | die Borftenftahelihweine (Frethizon Cuv.) und die 
und ftarb 22. März 1880 in Karlsruhe. Er fchrieb befonderz | Greiffhmwanzftadhler(Cercolabes Brandt). - Stadel- 
„Inſtitutionen des franzöfifchen Zivilrechts“ (2. Aufl., Mann: ſchweinmenſchen, an Fiſchſchuppenkrankheit (ſ. d.) Tei= 
beint 1883). dende Menſchen. — Stachelzaundraht, ein zur Einfrie- 
Staberl, eine ftehende Figur der älteren Wiener örtlichen | digung von Beeten, Wiefen u. |. w. jegt jehr viel verwendeter 
Pofie und Typus eines ungelenten, aber mit gefundem Deut: | Draht, d.h. ein ganz ſchwaches, aus wenigen Drähten be- 
terwiß begabten Kleinbürgers, eingeführt von dem Wiener | jtehendes Seil, welches in furzen Abftänden mit Spigen ver- 
Theaterdichter Adolf Bäuerle. Sehen ijt. Diefe werden entweder aus Draht oder aus dorn= 
Stabiä, eine Heine Küftenftadt der Landſchaft Kampanien, | artig ausgezadten ſchmalen Blechſtreifen gebildet. 
zwiſchen Pompeji und Sorrent in der Nähe de3 heutigen Stahelberg, ein aus vielen Firften zufanımengefeßter 
Caftellamare gelegen, welche 79 n. Chr. nebjt Pompeji und | Berg im Schweizerkanton Glarus. An feinem Fuße im 
Herculaneum beim Ausbruche des Veſuvs verſchüttet wurde. | Linththale entjpringt in 664 m Seehöhe eine Schwefelquelle, 
Die im vorigen Sahrhundert begonnenen Ausgrabungen in ©. | welche die Anlage des ftark bejuchten Stachelberger Ba— 
wurden, weil wenig ergiebig, bald wieder eingeftellt. de3 veranlakt hat. Vgl. König, „Bad ©.“ (Zürid) 1867); 
Stabil (lat., d. i. ftehend und bejtändig) oder ftandfähig, Gſell-Fels, „Kurorte der Schweiz” (ebd. 1880). 
Stellung eine3 Gegenftandes, in welche erjelbft wieder zurück— Stachys L., Pflanzengattung der Tippenblütler, j. Zieft. 
tehrt, nachdem er durch eine von außen wirkende Kraft daraus Startelberg, aus den Rheinlanden ftammendes Adels- 
entfernt worden war. In der jtabilen Gleichgewicht3lage hat | garen: da3 ſich zu den Zeiten des Deutfchen Ordens in 
der Schwerpuntt unter den obwaltenden Umjtänden die tiefite |, Eſthland und Livland anfiedelte, dann fich auch nad) Schwe— 
Stellung. — Stabilität (Standfähigfeit), der Widerftand, | den augbreitete. Die Linie in Ejthland ift jeit 1775, die in 
welchen die Körper ihrem Umwerfen entgegenfegen. | Zivland feit 1786 reichsgräflich und die in Schweden ward 
Stable (franz. Stavelot), Stadt im Arrondijjement Ver- | 1763 in den Grafenftand erhoben. Bemerkenswert ift Haupt: 
vier der belgifchen Provinz Lüttich, an der Ambleve und an ſächlich der Archäolog und Künftler Otto Magnus, Frei— 
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berrvon ©., geb. 25. Juli 1787 zu Worms bei Reval; be |den. Das (katholifche) Gefchlecht blüht Heute noch in zwei 
teilte 1806— 8 die Schweiz, Südfrankreich, Oberitalien jowie | Linien, der Sridericianifchen und der Vhilippini- 
Rußland, ging 1808 nad) Dresden und dann nad) Rom, von ſchen. Befonders zu nennen find Chriſtoph von &., geb. 
wo aus er 1810 mit Oluf Bröndfted u.a. eine Forfhung3- | 1478, feit Mai 1517 Biſchof von Augsburg, gehörte zu den 


reife nach Griehenland und Kleinafien unternahm, auf der 
er die äginetifchen Statuen und die Reſte des Apollotempels 
zu Baſſä auffand; auch malte und zeichnete er Landſchaften 
und Bildwerke und fammelte die Materialien zu feinem Werfe 
über „Costumes et usages des peuples de la Gröce mo- 
derne“ (deutich, Berlin 1831— 35). Im Sahre1813 in feine 
Heimat zurücgefehrt, ließ er fi 1816 in Rom nieder, lebte 
jeit 1829 in Mannheim, Dresden, Berlin, Riga und Peters- 
burg und ftarb 27. März 1837 in Petersburg. Von jeinen 
Werken find noch) zu nennen „La Gröce, vues pittoresques 
ettypographiques“ (2 Bde., Paris 1830 — 34), „Gräber der 
Griechen“ (Berlin 1835), „Reife zum Styx“ (in Gerhards 
„Hyperboräifch-römiichen Studien“, TI. 1 und 2, ebd. 1852). 
Sein Xeben bejchrieb feine Tochter Natalie von ©. (1882). 

Stackh., bei naturwiffenfhaftliden Namen Abkürzung 
für den Ulgenkenner John Stackhouſe (fpr. Stäckhaus, geb. 
1740, gejt. 1819 in Bath). 

Stade, Hauptitadt des gleichnamigen Regierungsbezirks 
der preußifchen Brovinz Hannover, ander Schwinge, 6kmvor 
ihrer Einmündung in die Elbe und an der Bahnlinie Harburg— 
Kuxhaven, ift Winterhafen für Elbſchiffe, Sipder Regierungs- 
behörden, eines Landgericht, eines 
Amtsgericht, eines Landrats— 
amtes, eines Konſiſtoriums, einer 
Generalſuperintendentur, einer 
Poſt- und einer Landſchaftsdirek⸗ 
tion, hat zwei Kirchen, ein Gymna⸗ 
ſium, ein Lehrerſeminar, eine Prä— 
parandenanſtalt, eine Höhere Töch⸗ 
terſchule, eine Taubſtummenan— 
ſtalt, ein Arbeitshaus, Tabaks-, 
Woll- und Baumwoll-, Spißzen— 
und Pianofortefabrikation, Bier: 
brauerei, Schifſbau und Fifcherei 
und zählt (1890) 10191 E. Der 
©.r Boll, den die auf der Elbe auf⸗ 
wärts gehenden Waren an Hannover beim Städthen Brung- 
haufen zu entrichten hatten, ijt feit 1862 mit 3 100 000 Thlrn. 
abgelöft worden, welche Summe von den feefahrenden Nationen 
aufgebracht wurde. — ©. war im früheren Mittelalter Haupt- 
ftadt einer Grafſchaft und gelangte mit derjelben 1227 an das 
Erzitift Bremen. Nachdem letzteres 1648 an Schweden gelangt 
war,wurdedie Stadt Hauptftadtder Fürftentümer Bremen und 
Verden, welche 1719 an Hannover fielen. Am 18. Juni 1866 
fiel die befeftigte Stadt ohne Kampf den Breußen in die Hände. 
Am Sahre 1882 wurden die Feſtungswerke gefchleift. — Der 
Regierungsbezirk ©. begreift die Herzogtümer Bremen 
und Verden und da3 Land Hadeln und zählt auf 6786 qkm 
(1885) 325916 grüßtenteil3 Iutherifche E. und zerfällt in die 
Kreife S., Kork, Kehdingen, Neuhaus a. d. Dfte, Hadeln, 
Rebe, Beeftemünde, Ofterboßz, Blumenthal, Verden, Roten- 
burg, Achim, Zeven und Bremervörde. 

Stadel, betonder3 in Süddeutſchland gebräuchlicher Aus— 
drud für Scheune. 

Städelfdjes Infitut, die von dem Frankfurter Bankier 
Johann Friedrich Städel (geb. 1.November 1728, geit. 2.De= 
zember 1816) durch Schenfung feines Vermögen? von über 
einer Million Gulden, feiner Liegenschaften und feiner Samm:= 
lungen gegründete Kunftanftalt und Kunftichule, die, anfangs 
unter der Leitung von Philipp Veit und Steinle jtehend, eine 
geachtete Stellung unter den deutichen Kunſtſchulen errang. 
Das im Neubau von Oslar Sommer 1878 vollendete Snftitut 
in Sadjfenhaufen enthält eine am und bon Gipsabgüjfen, 
Handzeihnungen, Kupferftihen und von Gemälden der italie= 
niſchen, altdeutfchen und niederländifchen Schulen, ſowie her— 
vorragende Werle neuerer Maler, z. B. Overbecks, Veitg, 
Steinles, Leffingd, Schwinds, Gallaits u. a. 

Stadion, Längenmaß, |. Stadium. 

Stadion, altes, jegt in Böhmen, Bayern, Württemberg 
und Galizien begütertes, ſeit 1686 freiherrliche8 und jeit 1705 
reichsgräfliches Geſchlecht. Seinen Namen führt ed nad) fei= 
ner längjt in Trümmer gefallenen Stammburg in Graubün- 
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liebften Freunden Kaifer Marimiliang I., wie jpäter auch zu 
den Vertrauten Karls V. und Ferdinands J.; er neigte ſtark 
zu ben Anjichten eines Erasmus und Melanchthon, mit-denen 
er einen lebhaften Briefmechjel unterhielt, und ftarb 15. April 
1543 zu Nürnberg. — Johann Philipp, erfter Reichsgraf 
von ©., geb. 16. Oftober 1652, geft. 1741, hatte al3 kur— 
mainzifcher Geheimer Rat und Kanzler großen Einfluß auf 
die Reichsgeſchäfte und erwarb 1708 die Herrihajt Thann= 
haufen in Schwaben, infofgedejjen er ins Schwäbische Grafen 
tolleg aufgenommen wurde. — Graf Friedrich von ©. (geb. 
1691, geit. 1768 al3 furmainzifcher Konferenzminifter) und 
Graf Hugo Philippvon©. (geb. 1720, geft. 1785) grün- 
deten die beiden genannten Linien, von denen fich die ältere 
©S.:Warthaufen und Thannhaufen,diejüngere©.:©.- 
Thannhaufen fchreibt. — Graf Friedrih Lothar von 
©., geb.6. April 1761, verzichtete auf das Recht der Erftgeburt, 
war Domfapitular in Mainz, dann in Würzburg, trat nad) 
der Verweltlichung des Hochſtifts Würzburg in öfterreichifche 
Staat3dienfte, war 1809 Generalintendant beim Hauptheere 
des Erzherzogs Karl, zog jih nach dem raſchen Ende des Krieges 
auf feine Güter zurüd und jtarb 9. Dezember 1811 zu Choden— 
ſchloß. Eine treffende Charafterijtit S.3 enthalten die von 
Johann von Müller herausgegebenen „Briefe ziveier Dom— 
herren“ (Frankfurt 1787). — Graf Johann PhilippKarl 
Joſeph von ©., Bruder des Borigen, geb. 18. uni 1763 zu 
Mainz, war erſt faiferlicher Gefandter in Stockholm, London, 
Berlin und Petersburg, nad) dem Preßburger Frieden öſter— 
reichiſcher Minifter des Auswärtigen. Als der auf fein An— 
raten unternommene Krieg unglüdlich verlief, mußte er 1809 
zurüdtreten. Geit 1815 Finanzminifter, that er viel zur 
Hebung de3 öfterreihifhen Kredit3. Er ftarb 15. Mai 1824 
zu Baden bei Wien. — Graf FranzSeraph von ©.,zweiter 
Sohn des Vorigen, geb. 27. Juli 1806, war vom November 
1848 bis Mai 1849 öfterreichifcher Minifter de Innern und 
ſtarb 8. uni 1853. Uber ihn fchrieb Hirsch (Wien. 1861). 
Stadium (lat., griedh.stadion), bei den Griechen die ftenn- 
bahn; dann ein Zängenmaß — 240 Schritte (jeder = 2), 
Fuß), nach attiſchem Maße — 184 m. 

Stadler (Marimilian), genannt AbbE S., Kirchenkompo— 
nift, geb. 7. Augujt 1748 zu Melt (Niederöfterreich), erhielt 
dort die Prieſterweihe, wurde 1786 Abt in Lilienfeld und 1789 
in Kremsmünfter, war in Wien befreundet mit Haydn und 
Mozart und ftarb dort 8.November 1833. Er fchrieb Mefien, 
Requiems, ein Dratorium „Das befreite Jeruſalem“, Pſal— 
men und Klavierſachen. 

Stadt, Wohnplaß einer Gemeinde und diefe jelbit, wenn 
fie von einer bejonderen, frei gewählten &emeindeobrig- 
feit, nach der in dem betreffenden Lande gültigen Städte— 
ordnung geleitet wird, ihren Erwerb hauptſächlich in der In— 
duftrie und dem Handel findet und Hinfichtlich ihrer Baulich- 
feiten ein mehr oder weniger geſchloſſenes Ganzes bildet. 
Ehedem war jede S. mit Mauern und Gräben umzogen, denn 
außer dem Handel verdanken die Städte haupiſächlich dem 
Schutze bewaffneter Macht ihre Entftehbung. Schon früh daher 
legten ſeßhafte Völker in Aſien und Afrika, in Griechenland 
und Italien an wichtigen Handelsſtraßen und am Fuße wohl- 
befeitigter Burgen Städte an, die bald zu hoher Blüte famen. 
In Deutfchland entjtanden die erften Städte ala Pflanzitädte 
der Rümer unter Kaifer Auguftus und feinen Nachfolgernaus 
römischen Lagern und Kajtellen, fo 3.B. Augsburg (Augusta 
Vindelicorum), Köln (Colonia Agrippina) u. a. Den 
Deutichen war urjprünglich das enge Zufammenmwohnen in 
Städten verhaßt. Erſt allmählich überwanden fie dieſe Ab— 
neigung und befonders fürderte Heinrich I. den Städtebau. 
Einzelne Städte entftanden bei Burgen (daher Bürger), an 
Bilhofzfigen, aus Marktplätzen u. ſ. w. Ihr Landesherr be= 
gabte fie mit Freiheiten (wie Marktgerechtigkeit, Selbſtver— 
waltung durch Rat und Bürgermeifter), durch die fie erſt zur S. 
wurden. Die Raiferbegünftigten feit Heinrih IV.,der Worms 
zu einer Burg des Reiches machte, die Befreiung der Etädte 
don ihren weltlichen oder geiftlichen Herren und verliehvielen 
von ihnen die Reich&unmittelbarfeit. Diele Reichsſtädte er- 
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ſchienen feit Rudolf IL. auch auf dem Reichstage. Bei den 
beftändigen Fehden legten fie außerhalb der Ringmauern 
zwifchen Pfählen Vorſtädte an, wo Zuflucht fuchende Unter- 
tbanen benachbarter Zandesherren ftädtiichen Schuß genoffen 
und als Pfahlbürger die Macht der betreffenden Stadt ver— 
mehrten. Unter Heinrich VII. wurde aber auf dem Reichstage 
zu Frankfurt die Aufnahme von Pfahlbürgern verboten. Dem 
Beilpiele der lombardiſchen folgend, jchloffen auch deutjche 
Städte Städtebünde (f. unten). Nachdem durd) den Reichsdepu— 
tationshauptichluß 1803 die ReichSunmittelbarkeit der meiſten 
Städte aufgehoben und 1866 aud) Frankfurt a. M. preußiſch 
geworden ift, find jept Hamburg, Lübeck und Bremen, die 
einft der Hanfa angehörten, die einzigen Freiftädte. Vgl. 
Gaupp, „Uber deutihe Städtegründung“ 2c. (Jena 1825); 
Hüllmann, „Das Städtewefen im Mittelalter“ (4 Bde. Bonn 
1825-29); Kortüm, „Entſtehungsgeſchichte der freiftädtiichen 
Bünde” (3 Bde., Zürich 1827— 30); Arnold, „Verfaffungs- 
geschichte der deutichen Freiſtädte“ (Gotha 1854); von Maurer, 
Geſchichte der Städteverfaffung in Deutſchland“ (4Bde., Er- 
langen 186971). — Stadtältefter „in Preußen ein von 
Magiltrat und Stadtverordneten verlichener Ehrentitel für 
ein mindeften® neun Jahre fein Amt führendes Magiftrats- 
mitglied. — Stadtbahnen findentweder Pferdeeilenbahnen 
(Tramways) auf dem ee Straßenniveau, oder 

Eifenbahnen mit Dampfbetrieb, die über (Hochbahnen, wie in 
Berlin) oder unter den Häufern (Untergrundbahnen, wie in 
London) wegführen; fie dienen in großen Städten dem Per— 
fonenverfehr. — Städtebünde,zurBeitdesmittelalterlichen 
Sauftrecht3 Verbindungen der Städte zum Schuß ihrer Rechte 
und ihres Handel3; fo in Norddeutichland die Hanfa, in Süd- 
deutfchland der Nheinifche und Schwäbiſche, in Preußen der 
Weitpreußifche, in Stalien der Lombardiſche Städtebund. — 
Städteordnung nennt man ein Geſetz, welches innerhalb 
des Staates oder eines beftimmten ftaatlichen Gebietes die 
Gemeindeverhältnijfe der Städte regelt. Die Entwidelung 
der Städteordnungen ift in Deutichland mwefentlich nach dem 
Muſter der für ſämtliche Städte der Monardie erlaffenen 
preußifchen (Steinfchen) Städteordnung vom 19. November 
1808 erfolgt. Die ausgeſprochene Abfihtderielbenging dahin, 
an die Stelle eines „nad Klaſſen und Zünften ſich teilenden 
Intereſſes“ eine „iwirtfamere Teilnahme der Bürgerſchaft 
an der Verwaltung des Gemeinweſens“ zu ſetzen, „in der 
Bürgergemeinde einen feften Bereinigung3punft zu bilden“, 
den Bürgern „eine thätige Einwirkung auf die Verwaltung 
des Gemeinweſens beizulegen und durch diefe Teilnahme 
Gemeinfinn zu erregen und zu erhalten.” Sowohl nach dieſer 
erſten preußiichen Städteordnung als nach der fpäteren revi— 
dierten preußiichen Städteordnung vom 17. März 1831, 
welche namentlich das Recht der ſtädtiſchen Selbftverwaltung 
erweiterte, wurde innerhalb der Städte die Einwohnerge— 
meinde und die eigentliche Bürgergemeinde geichieden, 
fo daß die ftädtifche Bevölterung einerjeit3 in bloße Schuß: 
verwandte und anderjeit3 in wirkliche Bürger zerfiel. 
Nur wer das Bürgerrecht erworben hatte, durfte (abgefehen 
von der ſchon bald nad) 1808 durch jelbjiändige Geſetze ge— 
regelten Berechtigung zum Gewerbebetrieb und Örunderwerb) 
ein Stimmredt bei den ftädtifchen Wahlen ausüben und Ge— 
meindeämter verwalten. Gegenwärtig gilt in Breußen fürdie 
ſechs öftlichen Provinzen die Städteordnung vom 30. Mai 
1853, jedody mit Ausſchluß von Neuvorpommern und Rügen, 
wo durch Geſetz vom 31.Mai 1853 die bisherigen Verfaffungen 
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gerichaft als ein die Verwaltung fontrolierendes Organ die 
Stadtverordnetenverfammlung. Durd) die neuere 











‚preußiiche Berwaltungsgejeßgebung haben manche Bejtim> 


mungen der Städteordnung eine Abänderung erfahren. Auf 
einerwefentlich gleichen Grundlage wie die Städteordnung von 
1853 ruht auch die Städteordnung für Weitfalen vom 19. März 
1856, die Städteordnung für die Stadt Frankfurt a. DR. vom 
25. März 1867 unddie Städte: und Fledenordnung für Schles= 
wig:Holftein vom 14. April 1869. In ähnlicher Richtung be= 
wegen ſich die Städteordnungen vieler anderer Bundesftaaten, 
namentlich} im Königreiche Sachſen (1873), in Bayern (1869), 
Sachſen-Koburg und Sachſen-Gotha, Braunſchweig, Olden— 
burg, Lippe und Schaumburg-Lippe, dagegen iſt in der Provinz 
Hannover noch die illiberale Städteordnung vom 24. Juni 
1858 in Kraft. In Mecklenburg, Sahfen-Meiningen und 
Sadjen:-Altenburg beruht die Berfajjung derStädte im weient: 
lichen auf befonderen Ort3ftatuten. Mehr dem franzöfifchen 
Munizipalfyftem zugeneigt find die Städteordnungen in der 
Rheinprovinz (1856), in Bfalzbayern, Hefien, Sachſen-Wei— 
mar, Anhalt, Waldeck und in den reußiſchen und ſchwarzburgi— 
ſchenFürſtentümern. In der Mitte zwiſchen dieſem und dem 
deutſchen Gemeindeſyſtem ſtehen die Städteordnungen von Ba- 
den (1858,1870,1874), Württemberg (1822,1833) und Heſſen⸗ 
Naſſau. — Städtereinigung, die Wegichaffung aller Ab— 
fallftoffe, befonder3 der Fätalien, zur Verhinderung der Ver- 
unreinigung des Boden und Trinkwaſſers, der Bildung ent: 
weder unmittelbar jchädlicher oder folcher Stoffe, welche die 
Anfiedelung trantheitgerregender Organismen begünftigen, 
alſo mittelbar jhädlich find. Die Städtereinigung gejchieht 
befonder3 durch die Abfuhr (f.d.) und durch die Entwäffes 
rung im Sinne von Kanalifation (f.d.). Beſonders be- 
währt hat fich da8 Wegſpülen der Fäkalmaſſen mittels Waſſers 
und die Verwendung diefer fo entftehenden unreinen Abflüſſe 
zur Düngung von geeignet gelegenen Feldern, den fogenannten 
NRiefelfeldern. — Stadtrat,das ftädtiihe Magiſtrats— 
follegium , welche3 gewöhnlich aus Wahlen der Stadtverord- 
neten hervorgeht, unter Vorſitz des Bürgermeilters die Vor— 
lagen für legtere vorzuberaten und die zum Beſchluß erhobe— 
nen auszuführen hat; bisweilen foviel wie Stadtverordnetens 
follegium. — Stadtrechte, urfprünglich nur diefaiferlichen 
oder landesherrlichen Privilegien (Handfeften), durch deren 
Verleihung eine Gemeinde zur Stadt erhoben ward. Die 
betreffenden Urkunden erhielten mit der Zeit vielfache Zufäße, 
welche fi) auf die Nechte des Kaiſers oder des Yandesherrn, 
die Gerechtſame des Rats und ber ftädtiichen Beamten, da3 
Gerichtsweſen, die Rechte der Kaufleute, Handwerker, Frem— 
den, Juden u. ſ. w. bezogen. Dadurch wuchſen Die Stadtrechtezu 
immer größerem Umfange an und erhielten eine immer grö— 
Bere Bedeutung. Da in ſchwierigen Nechtzjällen der Rateiner 
Stadt fich beim Rate einer anderen Stadt Necht3belehrung 
erholen fonnte, fo ward aud) mehrfach dag Recht einer Stadt: 
gemeinde (dur „Bewidmung”) auf andere übertragen, und 
fo entitanden gewiffermaßen Familien von Stadtredhten, in 
denen das Recht einer Mutterftadtzumeilen ineiner fehr weiten 
Ausdehnung maßgebend war. Bon einer beſonders hervor— 
tragenden Bedeutung waren in diefer Beziehung 3. B. das 
magdeburgifche, Lübifche und kulmiſche Stadtrecht. ALS die 
ftädtifchen Einrichtungen und Territorialverhältniffe wie die 
NRectsvorftelungen überhaupt im 15.—17. Sahrhundert 
mädtige Umgeftaltungen erfuhren, machten jich auch neue 
Redaktionen (Neformationen) ber alten Stadtrechte nötig, 


in Rraft erhalten find. Im Gegenfage zu deu in Frankreich | biß fie endlich zugleich mit der alten Gericht3barfeit und der 
geltenden Munizipalfyitem, welches zwiſchen Stadt und Land | Selbitverwaltung der Städte größtenteil3 dem übermwältigen- 
nicht fcheidet, hält aud) die neue Städteordnung, gleic) ihren | den Abjolutismus der Landesherren erlagen oder durch bie 


VBorgängerinnen, an der Einrihtung einer felbitändigen Ge- 
meindeverwaltung durch befondere ftädtiiche Organe feit, über 
welche der Staat nur ein Oberaufficht3recht ausübt. An der 
Spige der als Körperfhaft geltenden Stadtgemeinde, zu 
welcher jegt ohne weitere Unterjcheidung fämtliche Einwohner 
der Stadtgehören, ſteht als follegialifch geordnete Behörde der 
Magiftrat. Derjelbe bildet die Ort3obrigfeit und das voll- 
ziehende Verwaltunggorgan. Den Vorfig in demjelben führt 
mit gewiſſen felbftändigen Befugnifien ein Bürgermeifter 
(Eriter Bürgermeifter,Oberbürgermeifter), welchem als Stell- 
vertreter ein Beigordneter (Zweiter Bürgermeifter) zuge- 
fett ift. Neben dem Magiftrat wirkt als Vertreterin der Buͤr⸗ 


Zandesgefeggebung verdrängt wurden. — Stadtreifender, 
f.unter Handlung3reifender. — Stadtverordneten: 
vderfammlung, f. oben unter Städteordnung. 

Stadtamhof, Bezirksamtsſtadt im bayrifchen Regierungs⸗ 
bezirt Oberpfalz, am Einfluß des Regensin die Donau, iſt Sitz 
eines Amtsgerichts, hat eine fatholifche Kirche und zählt (1890) 
3684 meift fatholifhe E., die Schiffahrt, Speditionshandel, 
u. f. m. treiben, i 

Stadtberge, Stadt, f. unter Marsberg. 

Stadthagen, Amtsſtadt im Zürjtentum Schaumburg: 
Lippe, an den Bahnlinien Braunſchweig-Hamm und S.Oſter⸗ 
holz, ift Sig eines Landratsamts und eines Amtsgerichts, hat 
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ein altes, 1875 erneutertes fürftliches Schloß mit einem Erb- 
begräbniß der fürſtlichen Familie, zwei alte evangeliiche und 
eine neue fatholifche Kirche, Steinfohlengruben, Glashütten, 
Sandjteinbrüche und zählt (1890) 5140 meiſt evangeliſche €. 

Stadtilm, Stadt im Land: 
ratsamtsbezirk Rudolſtadt des 
Fürſtentums Schwarzburg— 
Rudolſtadt, an der Ilm, iſt 
Sitz eines Amtsgerichts, hat 
eine alte evangeliſche zweitür— 
mige Kirche, eine Hutfabrif ꝛc. 
und zählt (1890) 3081 E. ©. 
ijt der Geburtäort des Kieder- 
komponiſten Methfeſſel. 

Stadtlengsfeld, weimari— 
ſche Stadt, ſLengsfeld. 

Stadtlohn, Stadt im Kreiſe 
Ahaus des preußiſchen Negie- 
rung&bezirt3 Münfter (Weft: 
falen), an der Berfel, hat eine 
tatholifche Kirche und zählt (1890) 2339 Nefjelmeberei, Töpfe- 
rei 2c. treibende E. Hier jhlug 6. Auguft 1623 Tilly den 
Herzog Ehrijtian von Braunſchweig. 





Nr. 5896. 
DaB Wappen von Stadtilm. 


Stadtsidendorf, Stadt im Kreife Holzminden (Braun: ' 


. fchweig), an der Bahnlinie Holzminden-Jerxheim, Sitz eines 
Amtsgerichts, hat Sandfteinbrücde und (1890) 2726 €. 
Stadtfteinany, Bezirksamtsſtadt im bayrifchendtegierungs- 


bezirk Oberfranten, an der Steinach, ilt Siß eines Amts: | 


gerichts, hat eine Fatholifche Kirche, Bergbau auf Eijenftein 
und zählt (1885) 1490 €. 

Stadtfulza, Stadt in Sachſen-Weimar, f. Sulza. 

Stael-Holfein (Unne Louiſe dermaine, Baronin von), be= 
rühmte franzöfiihe Schriftitellerin, geb. 22. April 1766 zu 
Paris als Tochter des nachmaligen Finanzminiſters Jacques 
Neder(f.d.). Seit 1786 Gemahlin des ſchwediſchen Geſandten 
in Baris, Barons Eric Magnus ©.-9. (geb. 1749, geft. 
9. Mai 1802), verlebte fie die Schredendzeit teil in Coppet 


bei ®enf,teildin London. Nach Robespierres Sturz veröffent: ; 
lichte fie befonder8 „De l’influence des passions sur le 


bonheur des individusetdes nations“ (aufanne 1796) und 
„De la litterature consideree dans ses rapports avec les 
institutions sociales“ (2Bde., Paris 1796), fehrtenac Paris 
zurüd, ward aber von Bonaparte, den jie befämpfte, wieder 
aus Paris verbannt und jchriebin Coppet ihren Roman „Del- 
phine‘ (6 Bde. Paris 1803 u.ö.; deutfh3Tfe., Leipzig 1847). 
Dann bereifte fie Deutfchland und Stalien und veröffent- 
lichte weiterhin ihr glänzendftes Werk, den Roman, „Corinne, 
ou l’Italie'‘ (2 Bde., Bari 1807 u. ö.; deutich, Leipzig 1869). 
Im Jahre 1810 vollendete fie ihr Wert „De l’Allemagne“ 
(neue Aufl., Paris 1865; deutſch, Berlin 1816), worin fie die 
Sranzofen zum erftenmal mit dem Geiſtesleben der Deutjchen 
näher befanntmachte. Dafür nach Coppet verwiesen, heiratete 
fie Hier den jungen Offizier de Rocca, mit welchem und mit 
Auguſt Wilhelm von Schlegel, dem Hofmeiiter ihrer Söhne, fie 
1812 aus der Schweiz entfloh. Nach Napoleons Sturz nad 
Paris zurückgekehrt, ſtarb fie hier 14. Juli 1817, nachdem fie 
eben ihre „Considerations sur les principaux Evenements 
de la revolution francaise (3Bde., Bari! 1819; deutſchvon 
Schlegel, neue Aufl., Heidelberg 1861) vollendet hatte. Bon 
ihren Schriften find nod) hervorzuheben „Dix anndesd’exil“ 
(Paris 1814; deutih, Karlsruhe 1822). Eine Sammlung 
ihrer „Oeuvres“(18 Bde., Straßburg 1820 ff.) gab ihr Sohn 
(f. unten) heraus, Ihr Reben befchrieb Norris (Kondon 1853) 
und Steven? (2Bde., ebd. 1880). Vgl. auch Lady Bienner: 
haſſett „Frau von S.undihre Freunde“ (3 Bde., Berlin 1887 
bi3 1889). — Shr Sohn Augufte Louis, Baron bon E.=9., 
geb. 31. August 1790 zu Paris, geit. 19. November 1827 


zu Coppet, war gleichfalls jchriftitelleriich thätig. Seine, 


„Oeuvres diverses“ erjchienen Paris 1829. j 
Stäfe, Tleden im Bezirt Meilen des Schweizerkantons 
Zürich, am rechten Ufer des Zürichſees, zählt (1880) 3874 
meilt reformierte E., die fi) befonder3 mit Weinbau, Seiden— 
und Baumwollweberei beſchäftigen. 
Stafette (franz. estafette), der berittene Poſtillion, welcher 
wichtige Briefſchaften von einer Station zur andern bringt. 
Staffa, eine zur ſchottiſchen Grafſchaft Argyle gehörige 








kleine unbewohnte Inſel der ſüdlichen Hebriden. Sie beſteht 
durchaus aus Baſalt und iſt berühmt durch die Fingals— 
grotte(f.d.). ; 

Staffage(ſpr. Staffahſch), die in einem Landſchafts-, einem 
Architektur- oder Marinebilde zur Belebung angebrachten 
Figuren lebender Menfchen oder Tiere. Staffieren, etwas 
Vertiged mit dem zur wohlgefälligen Abrundung Gehörigen 
verſehen; mit HilfSmitteln verjehen, ausrüſten. 

Staffel, ſ. Echelon. 

Staffelei, das ſchon in der Malerei der Griechen, wie noch 
jeßt angewandte hölzerne Rahmwerk für Maler, das an der 
Rückſeite eine bewegliche Stütze zum Zweckder beliebig fchrägen 
Stellung und ander Borderfeite ein bewegliches Querholz zum 
Höher: oder Niedrigerftellen des Bildes hat. Daher Staffe- 
Leibild oder Tafelbild, im Gegenjaß zum Wandgemälbe. 





Nr. 5897. Anne Rouife Germaine von Stael-Holſtein 
(geb. 22. April 1766, geft. 14. Juli 1817). 


Staffelgiebel, in der Wappentunde eine Teilungslinie bon 
ebenso viel Aufftufen wie Abftufen nad) Art eines abgetrepp- 
ten ®iebel3. 

Staffelit, Abart des Phosphorits 
($. d.), lichtgrüne traubige Aggregate, nad) 
feinem Fundorte Staffel im Najjauifchen 
benannt. 

Staffelſchnitt oder Stufenſchnitt, in 
der Wappenfunde die aus einer ſenkrechten 
und einer Duerlinie gebildete Teilung deg NT. 5898. 
Schildes. Staffelgiebel. 

Staffelſtein, Bezirksamtsſtadt im bayriſchen Regierungs⸗ 
bezirkOberfranken, an der Lauter und an der Bahnlinie Mitn- 
hen = Bngolftadt- Bamberg: Hof, iſt Sit eines Amtsgerichts 
und zählt (1890) 1631 Hopfen=, Spargel-, Weinbau u. |. m. 
treibende E. Oftlich davon befindet fich der malerische Staffel- 
berg, Fundort zahlreicher Verfteinerungen. ©. iſt der Öe- 
burt3ort des Rechenmeifters Adam Riefe. 

Staffieren (franz.), |. unter Staffage. 

Stüffts, ſchweizeriſche Stadt, |. Eſtavayer. 

Stafford (ſpr. Stäffohrd), Orafichaft im Weften Englands, 
zählt auf 3022 qkm (1881) 981013 €. Diefelbe ift im SW. 
flach, im SO. hügelig und geht nad) N. Hin in Bergland über. 
Die hohen Droorgegenden hier find ein ſchwarzer und trauriger 
Strich Landes, wo mehr Regen und Schnee fällt, als font 
irgendwo in England. Der Hauptfluß it der im N. ent= 
fpringende Trent; jein Nebenfluß Dove bildet die Grenzegegen 


| Derby. S. iſt überaus reich an Eiſenerz, und fein mädjlig ent= 


wiceltes Großgewerbe hat e3 inerjter Linie mit Eijenverarbei- 
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tung zu tun. Der Thon im N. hat einen ganzen Töpferbezir! 
(the potteries) geihaffen. Außerdem werden nod) Kupfer 
und Blei und im NR. Kohlen gewonnen. Glaserzeugung findet 
fich an der Grenze von Worcefter, Baumtvollfpinnerei in Ro— 
cheſter. — Die gleihnamige Hauptſtadt der Grafſchaft ift 
eine hübjch gebaute Stadt; diefelbe liegt am Som, ift Knoten— 
punkt eine3 nad) allen Richtungen ausftrahlenden Eifenbahn- 
netzes, liefert aus feinem felbjtbereiteten Leder gute Schuh: 
werk, braut namentlich ganz vorzügliches Ale und hat (1881) 
19977 E. — Eine andere wichtige Stadt der Grafſchaft iſt 
Darlajton mit (1881) 13574 befonders in Kohlengruben 
und auf Eifenmwerfen bejhäftigten €. 

Siafford- Springs- Borough (ſpr. Stäffohrd- Springs: 
Borro), Dorf in der Graffchaft Tolland des ameritanifchen 
Uniongftaates Connecticut, am Willimanticfluß, hat eifen- 
und fchwefelhaltige Duelfen und zählt (1880) 2081 €. 

Stag ift ein nad} vorn gezogenes Stütztau eines Maſtes, 
einer Stenge u. dal. 

Stägemann (Hriedrih Auguft von), preußiicher Staat3- 
mann und Dichter, geb. 7. November 1763 zu Bierraden, trat 
1785 in den preufifchen Staat3dienft, ward 1807 vortragender 
Nat, 1809 StaatZrat, 1816 geadelt. Bon 1819—21 war er 
Chefredakteur der „Staatszeitung”“, dann amtierte er als Ge— 
heimer Staat3rat beim Minifterium des königlichen Haufes, 
ward 1837 Geheimer Rat und ftarb 17. Dezember 1840 zu 
Berlin. Seine trefjlichen Kriegsgeſänge aus den Jahren 1806 
bi3 1815 erschienen gefammelt al3 „Hiftorifche Erinnerungen 
in lyriſchen Gedichten“ (Berlin 1828). Die Sonette, welche er 
feiner Öattin, Elifabeth von ©., geſchiedenen Graun, ges 
borenen Fifcher, gewidmet, gab er al3 „Erinnerungen an 
Elifabeth“ (Berlin 1835) heraus. Aus ihrem Nachlaſſe ſtam— 
men die don Dorom veröffentlichten „Erinnerungen für edle 
Frauen” (2 Bde, 3. Aufl., Leipzig 1873). Vgl. „Briefe von 
©. 20.” (aus Varnhagens Nachlaß, ebd. 1865). 

Stägemann (Mag), Baritonfänger und Bühnenleiter, geb. 
10. Mai 1843 zu Sreienmwalde, betrat 1862 in Bremen als 
Schaufpieler die Bühne, gehörte feit 1863 dem Hoftheater zu 
Hannover als Sänger, feit 1865 ala Erfter Baritonift an, be= 
ſonders als Don Juan und Vampyr ausgezeichnet, leitete 
1876— 79 das Königsberger Stadttheater und ift, inzwifchen 
zum füniglid) preußischen Sammerjänger ernannt, feit 1882 
Reiter der vereinigten Reipziger Stadttheater. 

Stagira (griech. Stageirog oder Stageira), eineim 7. Jahr⸗ 
hundert dv. Chr. von Bewohnern der Infel Andro gegrüns 
dete griechiſche Stadt auf der Halbinfel Chaltidife Make— 
doniens, ift die Vaterſtadt des Ariftoteleg (daher aud) der 
Stagirite), die von Philipp II. 348 v. Chr. zerftört, fpäter 
aber wieder aufgebaut wurde. 

Stagnation (lat.), f. unter Stagnieren. 

Stagnelius (Erit Johan), ſchwediſcher Dichter, geb. 14. Ok⸗ 
tober 1793 zu Gärdslöſa auf Orland, geft. 23. April 1823; 
erfchrieb das Epo8 „Wladimir ten store“, den Gedichteyklus 
„Liljor i Saron“, die Trauerfpiele „Bacchanterna*, „Vis- 
bur“, „Sigurd Ring“, „Martyrerne“ u.f.w., auch treffliche 
Vollslieder. Seine „Sejammelten Werke” gab zuletzt Eich— 
horn (2Bde., Stodholm 1866— 68), eine deutjche Überjegung 
Kannegieber (6 Bde., Leipzig 1858) heraus. 

Stagnieren (lat.), ftocen, verjumpfen, faulen; Stagna= 
tion, Stodung, Fäulnis. 

Stagnone (pr. Stanjohne), Infelgruppe an der Weftküfte 
Sizilieng, die zur italienifchen Provinz Trapani gehört und 
welche au&den Eifanden Borrone, Iſola longa und San Pan— 
taleo befteht. Auf der legteren lag die farthagifche Stadt Mo— 
tyone, von der noch Refte vorhanden find. 

Stähelin (Rudolf), Theolog, geb. 22. September 1841 zu 
Baſel, feit 1874 außerordentlicher und feit 1876 ordentlicher 
Profeſſor dafelbft, gehört der vermittelnden Richtung an und 
fchrieb „Die erften Märtyrer des evangelifcyen Glaubens in 
der Schweiz“ (Heidelberg 1883), „Huldreich Zwingli und fein 
Reformationswerk“ (Halle 1883) u.a. m. 

Stahl, gewiffe Sorten von Eifen, die Durch ganz beiondere, 
höchſt wertnolle Eigenichaften ausgezeichnet find und fich von 
dem gewöhnlichen Eilen (Echmiedeeifen oder Stabeijen) und 
dem Guß- oder Noheifen durd; die Eigenichaft untericheiden, 
in glühendem Zuftande raſch abgekühlt, jehr Hart zu werden. 
Der S. teilt mit dem Roheiſen die Schmelzbarteit und mit dem 





Schmiedeeifen die Schweißbarteit, fann aber außerdem noch 
in einen Zuſtand der Efaftizität verjegt werden, wie ihn fein 
anderes Metall in diefem Grade befigt. In chemiſcher Hinficht 
unterfcheidet fich der S. von dem Roh- oder Gußeiſen dadurd;, 
daß er Kohlenstoff faſt nur in hemifch gebundenem Zuftande 
enthält, während Noheifen den Kohlenftoff außer in dieſer 
Form auch nod) als Graphit fein verteilt enthält. Man kann 
daher den ©., ebenfo wie das Stabeifen, als eine hemifche 
Berbindung von Kohle mit Eifen, als Kohlecifen, betrachten. 
Suter ©. enthält höchſtens 1,,°/, Rohlenitoff und nicht weniger 
als 0,,°/,; bei einem geringeren KoHlenftofigehalt Hat man 
es mit Schmiedeeifen, bei einem höheren mit Eifen zu thun, 
das ſich in feinen Eigenfchaften wieder dem Gußeifen nähert. 
Außerdem hat man in neuerer Zeit auch Stahlforten her— 
aeitellt, welche nodh andere Metalle, wie z.B. Wolfram, 
Mangan, Titan, Chrom, enthalten und dadurd) ganz befon- 
dere Eigenſchaften, namentlich einen noch höheren Grad von 
Härte, erhalten. — Die Gewinnung des ©.8 kann entiveder 
dadurch erfolgen, daß man dem Roheiſen Kohlenstoff entzieht 
oder daß man dem Stabeifen Kohlenſtoff zuführt, oder endlich 
durch unmittelbares Zufammenichmelzen von Stabeifen und 
Roheiſen in rihtigem Verhältniffe. Die Erzeugung von ©. 
nach dem erften Verfahren, der teilweiſen Entlohlung des Roh— 
eiſens, wird wieder auf vielerlei verſchiedene Weiſe ausgeführt 
und unterſcheidet man hiernach 1) Friſchſtahl, entweder durch 
oxydierendes Schmelzen unter Lufteinwirkung, oder durch 
Schmelzen mit Oxydationsmitteln dargeſtellt. Das erſtere 
kann geſchehen a) auf dem Friſchherd — Herdfriſchſtähl 
(wird nurnoch wenig ausgeführt), b)in Flammöfen — Bud: 
delftahl(fehr gebräuchlich), c) im Beffemerapparat — Bei: 
femerftahl (viel ausgeführt). Das Schmelzen mit Oxyda— 
tiondmitteln ijt nur wenig gebräuchlich, man verwendet hierzu 
entweder Salpeter (Hagrenveftahl und Heatonftahl) 
oder Eifenerze, die ihren Sauerftoff an die Kohle abgeben follen 
(Udatiusftahl); )Rohlungsftahl, wirdaus Schmiede— 
eifen durd) Zuführung von Kohle getvonnen und zivar ent= 
weder durch Glühen mit Kohle oder fohlereichen Stoffen (Ze= 
mentftahf), oderdurhSchmelzen mit ſolchen Stoffen(Wootz). 
3) Miſchſtahl oder Flußſtahl, durch Zufammenschmelzen 
von Roheiſen und Schmiedeeiſen erhalten, entweder durch die 
Methode des Martiniſierens im Flammofen (Siemens- 
oder Martinsſtahl), oder im Beſſemerapparate. Alle dieſe 
genannten Stahlſorten find Rohſtahl, der für gewiſſe Zwecke 
noch raffiniert oder in Feinſtahl umgewandelt werden 
muß. Es geſchieht dies entweder durch Zuſammenſchweißen 
(Gärbſtahl), oder durch Umſchmelzen. Alle ſolche umge— 
ſchmolzene Stahlſorten heißen Gußſtahl. Glühſtahl iſt 
ein durch Glühen von weißem Roheiſen zwiſchen pulverför— 
migen Metalloxyden bei Luftzutritt gewonnener ©., ein Ver— 
fahren, dag jetzt nur ſelten zur Anwendung kommt. — Die 
meiſten aus Gußſtahl gegoſſenen Gegenſtände werden noch— 
mals glühend gemacht und unter dem Dampfhammer be— 
arbeitet (raffinierter Gußſtahl). Allbekannt iſt die große Wich— 
tigkeit des Gußſtahls für die Herſtellung von Kanonen, Glocken, 
Schiffswellen, Panzerplatten, Schienen, Lokomotivachſen und 
Rädern und die verſchiedenartigſten anderen Gegenſtände. Die 
großartigſte Anſtalt zur Gußſiahlbereitung iſt die von Krupp 
in Effen. — Was die Eigenſchaften des S.3 betrifft, ſo beſitzt 
derſelbe in poliertem Zuftande einen ſchönen Glanz und grau— 
weiße farbe; der Bruch iſt feinkörnig. In glühendem Zuftande 
läßt ſich der S. Schmieden und ſchweißen; fein Schmelzpunkt ift 
höher als der des Gußeiſens. Wirdein Stahlſtückin glühendem 
Zuſtande in Waſſer oder Of plötzlich ſtark abgekühlt(abgelöſcht 
oder abgeſchreckt), ſo gewinnt es weſentlich an Härte und Sprös 
digkeit (Härten des Sis); man jagt dann, der©. ift glashart. 
Übrigen? kann man demſelben feine Sprüdigfeit wieder neh— 
men, ohne daß er wefentlich von feiner Härte einbüßt, wenn 
man ihn vorfichtig erwärmt (anläßt). Der ©. belommt hier: 
durch Elaftizität und es treten dabei gewille Farben (Anlauf: 
farben) auf; diefelben find der Reihe nad; Blaßgelb, Stroh: 
gelb, Braun, Burpurfarbig, Hellblau, Dunfelblau; den höch⸗ 
ſten Grad der Efajtizität erreicht er mit der blauen Farbe. — 
Stahlblau nennt mandiedunfelblaue Farbe des inder Hitze 
angelaufenen®.8. — Stahlbrillanten(Stahldiamanten), 
eine Stahlſchräubchen, deren Köpfe viele glänzend polierte 
Flächen zeigen. — Stahlbronge oder Udatiußmetall, 
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f. Geſchützbronze unter Geſchütz. — Stahlfedern, |. 
SchreibfedernunterSchreiben.— Stahlquellen oder 
Stahlwäjfer, f. unter Mineralmwafjer. — Stahl: 
ſchnüre, aus Stahldraht wie Spiralfedern gemwundene 
Schnüre, melche die Stelle der Darmfaiten oder runden Leder— 
tiemen beim Antrieb der Drehbänfe, Nähmaſchinen ıc. vertre- 
ten ſollen. Auch fürlibertragung größerer Kräfte find Stahl: 
fehnüre verfucht worden, Haben aber größeren Eingang nicht ge= 
funden. — Stahlftein, ſoviel wie Eifenfpat. — Stahlftic 
(grieh. Siderographie) oder Stahlftecherei, die Vervielfäl— 
tigung don Zeichnungen vermittelft gefchnittener Stahlplat: 
ten, erfunden um 1820 vondem engliſchen Kupferſtecher Char- 
le3 Heath. Das Verfahren ift dabei folgendes: die Stahfplatte 
wird defarbonifiert, d. h. des Kohlenftoffes beraubt, und er- 
langt dadurch die Weichheit einer Kupferplatte. Nach voll: 
endetem Stich wird die Platte durch ein hemifches Verfahren 
wieder gehärtet und kann dann ſowohl zum unmittelbaren Ab» 
drudal3 zur Herftellung von Matrizendienen, mitdenen man 
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beliebig viele Drucdplatten erzeugen fann. Die einzelnen 
Rinien können beim Stahljtich feiner jein als beim Kupferſtich, 
zeigen aber die Spuren der größeren Härte de3 Metall, jo 
daß die Abdrücke weniger weich und gefchmeidig jind als dic des 
Kupferftichg. Einer der thätigften Stahlftecher Deutſchlands 
war Karl Ludwig Frommel (}.d.). Seit der Anwendung der 
Galvanoplaſtik zur Vervielfältigung der Pupferplatten wird 
der Stahlſtich viel weniger audgeübt. — Stahlwälfer, ſ. 
unter Mineralmaffer. 

Stall (Friedrid) Zulius), Staatsrecht3fehrer und Rechts— 
philoſoph jüdifcher Abjtammung und ftrenglirhlicher Nich- 
tung, geb. 16. Sanuar 1802 zu Münden, ward 1819 Pro- 
teftant und habilitierte fih 1827 in Münden. In feiner 
„Philoſophie des Rechts“ (2 Vde., 5. Aufl., Heidelberg 1878) 
geht er von dem Grundgedanken aus, dab die Vernunft zu 
einer pofitiven Erkenntnis nicht zu führen vermöge, daß fie 
vielmehr zurückgehen müfje aufden Glauben und die Lehre der 
Offenbarung. In diefem Sinne gelangte er zu dem oft miß— 
derftandenen Worte „Die Wiſſenſchaft muß umkehren.” Die- 
fer Philoſophie gemäß follte nach S. aud) der Staat als gütt- 
lihe Einrichtung nad) riftlichen Doftrinen aufgebaut werden. 
Seit 1832. lehrte er als Brofefjor in Erlangen und Würzburg, 
‚eit 1840 in Berlin. Hier erivarb er ſich die befondere Gunſt 
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des Königs, wozu wohl feine Apologie des Epiſkopalſyſtems, 
wie man 6.8 „Kirchenverfaſſung nad) Lehre und Recht der 
Broteftanten” (Erlangen 1840) nennen fann, dag meifte beis 
trug. In der preußifchen Erften Kammer war er feit 1849 
neben Gerlad Führer der ftreng konſervativen Partei. Zulegt 
lebenslängliches Mitglied de Herrenhaufes und Kronſyndi⸗ 
kus, ftarb er LO. Auguft 1861 im Bade Brüdenau. Von feinen 
übrigen Schriften ſeien noch „Über den rijilichen Staat“ 
(Berlin 1847) und „Der Proteftantismug al2 politiſches Prin⸗ 
zip” (ebd. 1853; 4. Aufl. 1854) erwähnt. Nach feinem Tode 
erjchienen nod) „Reden und Vorträge” (ebd.1862). Vgl. „Per: 
nice, Savigny, ©.” (ebd. 1862). — 
Stahl (Georg Ernft), Chemiker und Mediziner, geb. 21. Ok⸗ 
tober 1660 zu Ansbach, wurde 1687 Hofmedikus beim Herzog 
von Weimar, 1694 Profeſſor in Halle, 1716 Leibarzt des 
Königs in Berlin und ſtarb daſelbſt 14. Mai 1734. Von der 
Chemie ftellfe er auf Grund der Lehre vom Phlogifton (f. d.) 
zuerft eine umfafjende Theorie auf, welche bis auf Lavoiſier 
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(f. d.) die herrſchende blieb; auch entdeckte er viele Eigen 
ſchaften der Altalien, Metalloxyde, Säuren u. j. w. Auch für 
die Medizinentiwidelte erein befondere3 Syſtem, das phy ſi o⸗ 
logiſche, weil es ſich auf die Geſetze des Organismus und 
die Regeln für die Lebensbewegungen gründet, oder das 
animiſtiſche, weil ©. alle Thätigkeit im organiſchen Körper 
auf die Seele zurückführte. Sein Hauptwerk ift die „Theoria 
medica vera physiologiam et pathologiam sistens“ (Halle 
1707; neue Ausgabe, Leipzig 1831—33;; deutich von Ideler, 
8 Tle., Berlin 1832 f.). Über feine Theorie der. Heilfunde 
ſchrieb Auf (1802). 
Stall (Karl), Schriftitellername des Karl Goedeke (j.d.). 

. Stable, Burg bei Bacharadj (f.d.). 

Stahlhof, eigentlih Stapelhof, ehemaliges Handels- 
fontor der Hanſa in London zur Abftempelung englifcher 
Tücher für den Verkauf in Deutſchland. 

Stahr (Adolf Wilhelm Theodor), vielfeitiger Schriftſteller, 
geb. 22. Oftober 1805 zu Prenzlau (Ukermark), war 1836 big 


1852 Gymmnafialprofefjor, in Ofdenburg. Seitdem Iebte er 


meift in Berlin, wo er fi) 1854 mit Fanny Lewald (f. d.) 
verheiratete. Er ftarb 3. Ottober 1876 zu Wiesbaden. Seine 
Hauptwerfe find „Aristotelia“ (2 Bde., Halle 1830— 32), 
„Ein Sahr in Italien“ (5 Bde., 4. Aufl, Oldenburg 1874) 
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nebjt dem Supplement „Herbfimonate in Stalien“ (2. Aufl., 
ebd. 1871), „Zwei Monate in Paris“ (2 Bde., ebd. 1851), 
„Weimar und Jena“ (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1871), „Torſo, 
oder Kunft, Künstler und Kunftwerfe der Alten” (2 Bde., 


2. Aufl., Braunjchweig 1878), „Leſſing“ (2 Bde., 7. Aufl, ! 
Berlin 1873), „Bilder aus den Altertum” (4Bde., ebd. 1863 | 


bis 1867, 2. Aufl. 1873—80), „Goethes Frauengeſtalten“ 
(2 Bde, 7. Aufl., ebd. 1882), „Ein Stüd Leben” (Gedichte, 
ebd. 1869), „Lebenserinnerungen“ (3 Bde, Schwerin 1870) 


u. ſ. w. Eine Sammlung feiner „einen Schriften“ erfchien , 
1872—75 in Berlin. Über ihn jchrieb Glafer (in „Unfere 
Zeit“ ; 1876, 2. Hälfte). 





Nr. 5900. Adolf Stahr (geb. 22. Ditober 1805, geft. 3. Ottober 1876). 


Stähr, das männliche Schaf, der Bod. 

Stainer (Jatob), oder Steiner, berühmter Geigenbaiter, 
geb. 14. Juli 1621 zu Abfam (Tirol), fol in Cremona feine 
Kunft erlernt haben, wurde 1669 Biterreichiicher Hofgeigen- 
macher, ftarb aber 1683 in Armut und Irrſinn. Seine eigen 
werden fehr hoch geſchätzt. Sein Leben befchrieb Ruf (1872). 

Stajo (Mehrzahl Staja) oder Staro, 1) ehemaliges Ge—⸗ 
treidemaß in Norditalien, in Bergamo und Brescia=20,,, 1, 
Corfica 98,5, 1, Yucca 24,,, 1, Diodena 70,,, 1, Raguia 74,01, 
Toscana 23,, 
Neapel = 10.95 1. : 

Stajolo, ehemalige Flächenmaß in Toscana, = 47,95 2. 

Stakhols, ſoviel wie Fachh olz. 

Stalagmiten und Stalaktiten, Tropfſteingebilde, ſ. unter 
Tropfftein. 

Staleybridge (fpr. Stälibridfeh) oder&talybridge,eng- 
liſche Stadt, gehört infolge ihrer Lage auf beiden Ufern de3 
Tame zu zwei Grafſchaften, nämlich zu Chefter und Lancaſter, 
liegt an der Bahnlinie Mancheſter-Leeds, hat jehr bedeutende 
Baummollenmanufafltur, Maichinenwertftätten und Gieße— 
reien und zählt (1881) 25977 E. 

Stalinrene, Injelim Ägeiſchen Meere, ſ. Lemnos. 


Stälin (Chriſtoph Friedrich von), verdienter Geichicht3- und | 


Altertumsforicher, geb. 4. August 1805 zu Kalw im Schwarz 
walde, geit. 12. Auguft 1878 als Direktor derfüniglichen öffent: 
lien Bibliothet und der königlichen Münz: und Medaillen: 
fowie Kunſt- und Aftertümerfanimlung in Stuttgart, Sein 
Hauptwertift die „Wirtembergifche Geſchichte“ (4 Bde., Stutt- 
gart 1841— 73; neuc Ausgabe 1882 ff.) Im Jahre 1850 
erhieltS. mit dem mwürttembergifchen Kronenorden den perfün= 
lichen Abel. 
Stall, Gebäude zur Unterbringung von Tieren. 


{ 
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25. September 1793 zu Baajd bei Delitzſch, geit. 24. Sanuar 
1861 al3 Univerfität3profeffor und Thomagjchuldireltor in 
Leipzig. Hervorragende Verdienfte erwarb fih S. um Plato, 
defien grammatifches und ſachliches Verſtändnis er auf eine 
dor ihm ungefannte Höhe erhob. Er veranftaltete von diefem 
Schriftſteller eine kritifche Gefamtanggabe (12 Bde., Leipzig 
1821— 25), eine Tertausgabe (8 Bde., ebd. 1825), eine Aus: 
gabe mit Kommentar in der Gothaer „Bibliotheca graeca“ 
(9 Bde., Sotha und Erfurt 1827 ff., wiederholt aufgelegt) und 
die Tauchnitzſche Stereotypausgabe (8 Bde., 1850 und 1866 
bi8 1874). Außerdem gab er bejonders den Herodat (3. Bde., 
2. Aufl., Gotha 1826) und den Kommentar des Euftadhius 
zu Homer (5 Bde., Leipzig 1825—30) heraus. 

Stallupönen, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Sumbinnen, ander Bahnlinie Seepothen-Eydtfuhnen, iſt Sit 
eines Amtsgerichts, eines Warendepots der Neich3banf und 
eines Steueramt3 und zählt (1890) 4681 nieiſt evangelifche, 
namentlich Landwirtſchaft treibende E. — — Der Kreis ©. zählt 
auf 703 qkm (1885) 45727 €. In ihm liegt das Geftüt Tra— 
fehnen (1. d.). 

Stalwarts (engl., pr. Stäluorts, d.i. die Starken, Tapfe: 
ten), nordameritanifche Republilaner, die 1879 unter An: 
führung von Contling, Cameron und Rogan vergeblich ver— 
ſuchten, den General Grant zum drittenmal als Präfident- 
ſchaftskandidaten aufzuftellen. 

Stalybridge (pr. Stälibridſch), Stadt in England, ſ. 
Staleybridge. 

Stambul, türkifcher Name von Konſtantinopel (f. d.). 

Stambulow, bulgarifcher Staat3mann, geb. 1853 zu Tir⸗ 


nowa, rief 1875 als Student der Theologie einen erfolglofen 


Aufftand in Bulgarien hervor, worauf er fih als Flüchtling 
in Bufareft aufgielt, nahm 1877—78 als Freiwilliger am 
Ruſſiſch-türkiſchen Kriege teil, ward 1884 unterm Fürſten 
Alexander als einer der Führer der liberalen Partei zum 
Bräfidenten des Sobranie gewählt, trat nach der Abdankung 


Alexanders 7. September 1886 an die Spitze der Regentſchaft, 


betrieb die am 7. Zuli 1887 erfolgte Wahl des Prinzen Fer— 


‘ dinand von Koburg zum Fürften von Bulgarien und ward 
| unter diefem Minijterpräfident. 


Stamford (ipr. Stämfohrd), Name einer englifchen und 
einer amerifanifchen Stadt. — Stamford, in der englijchen 
Sraffchaft Lincoln, am Welland, hat mehrere Kirchen, ein 
Mufeum und zählt (1887) 8773 Schiffahrt und Handel trei= 
bende E. — Stamford, in der Grafſchaft Fairfield des 
amerifanifhen Unionzftaates Connecticut, am Long Island— 
‚ Sound, hat 14. Kirchen, eine Hochſchule, einen guten Hafen, 
Fabriken und zählt (1880) 11297 €. 

Stamin, Wollgewebe, ſ. Etantin. 

Staminodinm (lat.) nennt man in der Pflanzenfunde ein 
verfümmertes Staubgefäß, wie es 3.8. bei Orchideen neben 
den fruchtbaren Staubgejäßer in je einer Blume vorfommt. 

Stamm nennt man in der Botanik jeden Blätter tragen 
den Stengel, wenn derfelbe nur entſprechend hoch und dickund 
holzig geworben ift. — In der Spradlehre it ©. der Teil 
de3 Wortes, welder nach Qodtrennung der Beugungslaute 
übrig bleibt (3. B. verwehr-te), während nach Yoßtrennung der 
Ableitungzfilben die Wurzel übrig bleibt (3.8. verswehr:). — 
Bei öfter fi ändernden Geſellſchaften iſt ©. derjenige Teil, wel- 
her mehrere Veränderungen überdauert. — Genealogiſch 
nennt man ©. eine Öruppe von Familien oder Geſchlechtern, 
welche ihren Urſprung auf diefelben Eltern zurüdjühren. Die 
bitdliche Darſtellung einer folhen Gruppe in Form eines 
Baumes nennt man Stammbaum. Übrigens bezeichnet 
inan mit Stammbaum aud, jede beliebige Geſchlechts- oder 
Stammtafel (j. unten) oder Gejchlechtäregifter. So find die 
Stammbäumederfuden inderPibel die zum Teil fagen- 
haften Geſchlechtsregiſter der PBatriarhen. — Stamm: 
akkord, reiner Dreiklang (Örundton, Terz und Quinte). — 
Stammaftien, f. unter Altie — Stammbilbung, 
in der Grammatik foviel wie Ableitung. — Stammbud 
oder Album (f. d.), eigentlich ein ÖefchlechtSregifter in Korm 
eines Buches, dann aber ein Buch, in welches Verwandte, 
ı Freunde und Belannte des Beſitzers ihren Namen mit einem 
Denkſpruche eigenhändig zur Erinnerung an fie eintragen, 
eine Sitte, welche feit dem 16. Zahrhundert ſehr überhand 





Stallbaum (Johann Gottfried), namhafter Philolog, geb. | nahm. Vgl. Hölbe, „Geſchichte der Stammbücher“ (Kamburg 
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1800); Wriedländer, „Bon Stammbücern und Rebus“ (Ber: 
lin 1855). — Stammgüter oder Geſchlechtsgüter 
heißen im weiteren Sinne ſolche unbewegliche Güter, deren 
Veräußerung durch die Nechte der nächftberufenen Erben zu 
gunften einer bejtimmten Familie fortdauernd befchräntt ift. 
Insbeſondere aber Klaren hierzu erſtens die bürgerlichen 
Erbgüter und die Stammgüter (des hohen und niederen 
Adels) im engeren Sinne (bona stemmatica). Das gemein: 
fame Kennzeichen diefer Arten ift, daß beide durd) Veräuße— 
rungsbeichräntung der Familie erhalten werden follen. Der 
Unterjchied beider bejteht jedod) darin, daß bei den Erbgütern 
dieje Beſchränkung zu gunften aller gefeglichen Erben ohne 
Unterschied des Geſchlechts, Heiden eigentlichen Stammgütern 
dagegen Tediglich zum Bejten dev männlichen Erben, und 
zwar unter diefen tviederum der Agnaten, alfo der durd) 
Männer mit einander verwandten männlichen Familien— 
glieder, gilt. — Stammkapital oder Anlagefapital, 
auch fire und ftehendes Kapital, heißt im Gegenjag zu dem 
umlaufenden (flüffigen) oder Betrieb3fapital derjenige Vor: 
rat von Gütern (namentlich Geld), welcher beftimmt ift, als 
fortdauernde Unterlage für den Betrieb eines Erwerbsunter- 
nehmen zu dienen. Bei der Aktiengejellfchaft nennt man ein 
ſolches Stammkapital Grundfapital. — Stammmelodie, 
diejenige Weife, welche urfprünglich auf einen beftimmten Tert 
fomponiert ift. — Stammprioritäten oder Prioritäts— 
Stanmaftien, f. unter Aktie. — Stammrolle heißt 
die Lifte, welche die Namen der Unteroffiziere und Mann: 
fchaften einer Kompanie, Schwadron, Batterie nebjt Notizen 
über Geburtsort, Jahr, über Führung, Auszeichnungen u. ſ. w. 
enthält. — Stammtafel, Geſchlechtsregiſter, auch Stamm— 
baum(j.oben). Manunterfcheidet jet 1)eigentliheStanm- 
oder Geſchlechtstafeln, welche ſämtliche Perſonen einer 
Familie in abfteigender Linie verzeichnen; 2) Ahnentafeln, 
die Abftammung eines einzelnen in aufiteigender Linie, 
8) föndroniftifhe Stammtafeln, die Geſchlechtstafeln 
mehrerer Familien neben einander enthaltend; 4)hiftorifche 
Stammtafeln, mit hijtoriichen Daten neben der eigentlichen 
Geſchlechtstafel. — Stammtöne, in der Mufik die eine 
ee bildenden fünf Ganz- und zwei Halbtöne ohne Vor— 
zeichen. 

Stamma (Philipp), Schachmeiſter, aus Aleppo in Syrien, 
‚verfaßte eines der befannteften älteren Schachbücher, die „100 


künſtlichen Endfpiele” (Paris 1737; neue Ausg. Berlin 1856); 


er war der erfte, der bdiejeßt bei ung übliche Notation mit Buch— 
ftaben und Zahlen anwandte. 
-  Stammeln und Stottern find jehr häufig vorfommende 
Sprachfehler. Alfe in Störungen der Zautbildung beruhende 
Sprachfehler Hat man unter der Bezeichnung Stammeln (bal- 
buties) zufammengefaßt; erreichen fie einen hohen Grad, fo 
fommt das Lallen zu ftande, das den feinen Kindern eigen- 
tümlid iſt. Das Stammelnift baldangeboren, bald erworben 
durch Schlechte Erziehung und mangelhafte Übung. — Das 
Stottern (ischophonia) ift ein Nervenleiden, bei welchem 
die Aussprache der Silben zu Beginn oder mitten in der bis 
dahin glücklich geführten Rede durch frampfhafte Zujammen- 
ziehungen an den Verſchlußſtellen der die vofalijchen und kon— 
fonantifchen Raute bildenden Teile (Zunge, Gaumen, Kehlkopf 
u.f. w.) behindert ift. Dem Stotterer fehlt e3 dazu an hin— 
reichendem Vorrat an Luft, an der rechten Einteilung der 
Wiugfelthätigleit bei der Lautbildung. Das Gtottern ift 
meift angeboren und erreicht unter bejonderen Verhältnijjen 
(Erregung) einen befonder3 hohen Grad. Behandlung: forg- 
ame Spradj und Atemübungen bei Kräftigung der gefamten 
Nerven. Die Behandlung ift meift nur bei längerer jtrenger 
Überwadung, d. h. in bejonderen Anftalten wirffam. Vgl. 
an „Die Störungen der Sprache” (2. Aufl., Leipzig 
1881). 


Stanıpa (ital), Gepräge, Stempel; Drud, Druderei. —- 


Stampiglia(fpr.Stampilija) oderStampille, Stempel, 
mit welchem Behörden, Anftalten oder Gejhäftshäufer ihre 
Brieffchaften abſtempeln. 

Stampa (Ga3para), italienifche Dichterin, geb. 1524 in 
Padua, geft. 1554 in Venedig an Liebesgram; fie ward die 
Sappho ihrer Zeit genannt. Ihre leidenſchaftlichen Liebes— 
lieder erfchienen Venedig 1554 ; neue Ausg. ebd. 1738. 

Stampalia (türf. Ustopalia), 136 qkm große türfifche 
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Inſel im Ageiſchen Meere, bei den Alten Astypalaeagenannt, 
hat einige gute Häfen. Die Stadt S. zählt gegen 1500 €. 

Stampfe oder Stampfer, der durdy Stoß wirkende Teil 
eines Poch- oder Stampfwerkes und verfchiedener anderer 
Maſchinen. — Stampfmaſchinen jind diejenigen kleinen 
Maſchinen, durch welche in der Mitte eines für zwei Näh— 
nadeln beſtimmten Drahtſtückes oder Schachtes die Ohre vor— 
geprägt werden. — Stampfwerk oder Stampfmühle, 
ſ. Schlagwerk. 

Stämpfli (Jalob), Schweizer Staatsmann, geb. 1820 in 
Schüpfen (Kanton Bern), war erft Advokat und Tagesichrift- 
fteller, wurde 1846 in den Ntegierungsrat berufen und 1849 
Negierungspräfident, mußte aber 1850 beim Sturz der radi- 
falen Partei zurücttreten. Noch in demjelben Jahre wurde er 
in den Nationalrat gewählt und 1854 in den Bundesrat be- 
rufen. Als Preußen 1856 jich in feiner gerechten Sache wegen 
Neuenburg gegen die Schweiz aufzutreten genötigt jah, war 
©. gerade Bundespräfident und es gelang ihm, zum Glück für 
diefelbe, den Krieg zu vermeiden. In den Jahren 1865—78 
ftand ©. der fogenannten Eidgenöfjifchen Banf vor. Er ftarb 
15. Mai 1879 in Bern. 

Stampille, |. unter Stanıpa. 

Stans, Dorfinder Bezirkshauptmannſchaft Imſt im Ober: 
innthal in Tirol, an der Arlbergbahn, Hat eine berühmte, von 
Elifabeth, der Mutter Konradins, 1271 gejtiftete Ciſtercienſer— 
abtei miteiner Bibliothefund zählt (1880)565 E. Die Klofter- 
kirche hat Brabmäler tirolifcher Fürften. 

Stanco (türk. Istankoi) oder Stand, türfifche Inſel 
im Ugeiihen Meere, j. Kos. 

Stand, ſoviel wie Stelle, Stellung, Verkaufsſtelle; Be— 
völferungsflafje (f. Stände). — Standbild, fopiel. wie 
Bildfäufe, Statue, die plaſtiſch Dargeftellte volle Geftalt eines 
Menſchen oder al3 Menſch gedachten Weſens. Dian unter: 
ſcheidet zwiſchen Jdealſtandbildern, d.h. Darjtellungen 
göttlicher Weſen und chriſtlicher Heiliger in freier, meift ſinn— 
bildlicher Bedeutung, und Porträtſtandbildern, d. h. 
Darſtellungen geſchichtlicher Perſönlichkeiten. — Standes- 
amt heißt diejenige amtliche Stelle, vor welcher nach Maßgabe 
des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 die Beurkundung 
des Perſonenſtandes und die Eheſchließung ſtattfindet. Der 
dem Standesamt vorgeſetzte Beamte (Standesbeamte) hat 
daher ein Geburtsregiſter, ein Heiratsregiſter und ein Sterbe— 
regiſter zu führen. Dieſe ordnungsmäßig geführten Stan— 
des regiſter beweiſen diejenigen Thatſachen, zu deren Beur- 
kundung ſie beſtimmt und welche in ihnen eingetragen ſind, 
bis der Nachweis der Fälſchung, der unrichtigen Eintragung 
oder der Unrichtigkeit der Anzeigen und Feſtſtellungen, auf 
Grund deren die Eintragung ftattgefunden hat, erbracht wor- 
den ift. Die Bildung der Standesamtsbezirfe und bie 
Beftellung der Standesbeamten und ihrer Stellvertreter er— 
folgt durch die höhere Verwaltungsbehörde. Wo ein Stan: 
desamt3bezirt den Bezirk einer Gemeinde nicht überjchreitet, 
liegt der Negel nad) dem Gemeindevorfteher (Biirgermeifter, 
Schultheiß) oder dejjen gefeglichem Stellvertreter die Wahr: 
nehmung der ftandesamtlichen Geſchäfte ob. Auf Beſchluß 
der Gemeindebehörde fann jedody durch den Gemeindevor- 
ftand unter Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörbe 
ein befonderer Standeöbeamter angeftellt werden. — Stan: 
desehre, das Anſehen, welches die unbejcholtenen Genoſſen 
eine3 Standes beanfprudyen und fo lange genießen, als 
fie e8 nicht dur) ehrenrührige Handlungen verſcherzen. — 
Standeserhöhung, Verjegung aus dem bürgerlichen in 
den Adelsſtand, aus dem niederen Adel unter den Hohen, aud 
aus einer unteren Beanıtenftelle zu einer höheren. — Stans 
desherren werden feit der ®ründung de3 Deutichen Bundes 
(1815) diejenigen Fürjten und Grafen genannt, welche, früher 
teih3unmittelbar, infolge des Reichſsdeputationshauptſchluſ⸗ 
ſes von 1803 die Reich3unmittelbarfeit verloren hatten und 
mediatijiert, d.i. in den Verband eines anderen unabhängigen 
Staate3 aufgenommen worden waren. Giebehielten nad) der 
Deutſchen Bundesafte außer den perjünlichen Ehrenrechten 
der Ebenbürtigfeit mit den regierenden Häujern, des bevor- 
rechteten Gerichtsſtandes, der Befreiung vom Militärdienfte 
u. ſ. w., auch eine felbjtändige Verwaltung und Gerichtsbar— 
keit, miervohl nad) Maßgabe der Zandesgejege. Seit der Ein- 
führung fonftitutioneller Berfaffungen und der Aufföjung des 
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Deutſchen Bundes ift ihre Selbjtändigteit fehr beſchränkt wor⸗ 
den, und mit Einjührung des Deutſchen Gerichtsverfaſſungs⸗ 
gejeges (1. Oktober 1879) Haben fie im ganzen Deutichen Reiche 
auch dieeigene Gexichtsbarkeit undden bevorredjteten Gerichts⸗ 
ftand verloren. Übrigens find feit 1815 auch andere Fürſten 
und Grafen, welche nicht reihgunmittelbar gewejen waren, 
jondern zum landjäfjigen Adelgehört hatten, jenen uriprüngs 
lien Standesherren infojern gleichgejiellt worden, als ihre 
Befigungen zu geſchloſſenen Herrfchaften erklärt und ihnen 
erbliche Sige in den Erften Kammern oder auf Provinzial- 
landtagen eingeräumt wurden, undin weiterem Sinne werden 
gegenwärtig aud) dieſe ſehr häufig Standesherren genannt. 
Vgl. Hefiter, „Die Sonderrechte der ſouveränen und mediati= 
jierten vormals reichsſtändiſchen Häuſer Deutſchlands“ (Ber: 
lin 1871). — Standfähigteit, fopiel wie Stabilität 
(unter Stabil). — Standgeld, der Mietzing, den Städte 
u. ſ.w. von Verkäufern auf Märkten für den Blap erheben. — 
Standgericht war feit dem 16. Sahrhundert eine Art von 
Ausnahmegericht für Soldaten. Die für das Deutiche Reich 
maßgebende ehemalige preußiſche Militärſtrafprozeßordnung 
von 1845 unterjcdeidet Kriegsgerichte und Standgeridte; 
erjieren fteht die höhere, legteren die niedere Gerichtäbarteit 
zu. Soweit dag Standgericht auf die einem Kriegsherrn uns 
terivorfenen PBerjonen (regelmäßig die Perſonen des Solda— 
tenjtandes, ausnahmsweiſe auch aufitändifche Unterthanen 
oder feindliche Staatdangehörige) Anwendung findet, wird 
dagjelbe zuweilen auch Standrecht genannt. — Stand= 
recht, j.odenunterStandgeriht.— Standrede, ftehend 
gehaltene und angehörte Nede, kurze Rede aus dem Gtegreif. 
— Standrohr, im 14. und 15. Jahrhundert foviel wie 
Donnerbüchſe, jo genannt, weil dag Feuerrohr von jehr ver- 
ſchiedener Größe auf rohen Geſtellen oder auf Karren befeftigt 
wurde, um ſowohl als fahrbares Gefhüg, wie aud) als Hand— 
feuerwaffe zu dienen, etwa entſprechend unferen Wallbüchſen. 
— Standſprünge nennt man in der Turnerei ſolche 


Sprünge, welche aus dem ruhigen Stande ohne Anlauf aus: ! 


geführt werden. — Standvögel, Vögel, welche dag ganze 
Jahr hindurch in derfelben Gegend bleiben. Zu ihnen gehö- 
ren die meijten Körnerfrejier (Operlinge, Meifen u. ſ. w.) fos 
wie viele Raubvögel. — Standwild nennt man das Wild, 
weiches ſich in bejtinnmtem Revier hält oder dieſem Revier an— 
gehört, im Segenjagzu®echfelwild, welches jeinen Stand: 
vrt öfters Ändert oder nur vorübergehend in einen Reviere 
vorkommt. 

Standaert (jpr. Standahrt), Maler, |. Bloemen (Pie: 
ter van). 

Standard (engl., jpr. Ständerd), muſterhaft, echt; Stan- 
darte; Stamm; Eichmaß; Münzfuß; S. of life (ſpr. S. ow 
leif), Xebengmaßjtab, notwendiger Yebensbedarf; S.-Gold, 
Gold von geſetzlich bejtimmtem Gehalte. 

Standard Hill(ipr. Ständerd Hill), Hügel in der englifchen 
Grafſchaft York, ber North-Allerton, berühmt durd) die Stan- 
dartenſchlacht, in der Stünig Stephan 22. Augujt 1138 die 
Schotten bejiegte. 

Standarte (nom jvanz. etendard, fpr. etangbahr), ur: 
ſprünglich das faijerlihe Reichsbanner, jept die Fahne der 
Reiterei. 

Ständchen, ſ. Serenade. 

Stände nennt man die verſchiedenen Klaſſen der menſch— 
lichen Geſellſchaft, entſtanden durch die Gemeinſchaft eines 
beſonderen Rechtes, und zwar zunächſt auf Grundlage eines 
Beruſes (Ackerbauer, Handwerier, Kaufleute, Gelehrte 2c.). 
In politiſchem Sinne hießen S. in dem ehemaligen Deutſchen 
Reiche diejenigen, welche als reichsunmittelbar dem Kaiſer 
gegenüber das Reich vertraten, und deshalb auf den Reichs— 
tagen, zu Kollegien, Kurien, Bänken vereinigt, Sitz und 
Stimme hatten. Inden einzelnen Territorien waren ©. die— 
jenigen Gruppen von Landegeingejejjenen, welche außeigenem 

Rechte, zuStorpvrationen vereinigt, ander Steuerbewilligung, 
der Vandesgeſetzgebung u. ſ. w. teil$ beratend, teil3 mitbe— 


fchliegend teil zu nehmen hatten. Dieſe ©., in früheren Zeis . 











Ständer, die Füße des eßbaren Federwildes und der nicht 
den Schwimmpögeln angehörenden Wafjernögel. — Stän- 
dern, einen jagdbaren Vogel an den Füßen verwunden. 

Ständer, in der Wappenfunde ein Dreied, dad — 
durd) eine aus der Ede des Schildes kommende 
Schräglinie und eine von der Mitte des Nandes | 
auglanfende Quer- und Spaltlinie gebildet wird. | 

Stundia, Iniel, joviel wie Dia (1. d.). 

Stang, norwegifcher Staat3mann, geb. 1810, 
war 1845—56 Chef des norwegifchen Departe⸗ 
ments des Innern, 1861-80 Staatöminifter des 
Königreichs und befürderte bejonders die Eiſenbahn- und 
Wegebauten. Er jtarb 8. Juni 1884. 

Stang (Rudolf), Kupferjtecher, geb. 26. November 1831 zu 
Düfjeldorf, feit 1881 Profeſſor an der Atademie zu Amſter— 
dam. Sein Hauptwerf ijt jein Stich nad) Leonardos Abend» 
mahl (1888). 

Stange, ehemaliges ſchwediſches Läingenniaß, = 2,4, ın, 
10 ©.n = 1 Schnur. 

Stange, fopiel wie Kandare(f.d.); aud) Deichjel. — Stans 
gengewehr, blanfe Waffe, an langem Echafte, zu Hieb und 
Stid) ‚geeignet, Hellebarde. — Stangentlettern, turne— 
rifchellbung, ingbefondere für finder. Die Hände fajjen dabei 
die S. mit Speichgriff, die Riſte des einen Fußes legt ſich feſt 
gegen die S. während fi) das andere Bein um dieſelbe legt 
und mit der Achillesſehne feft gegen fie drückt. Stangen= 
leinwand, gefüperte und gemufterte Leinwand zu Hands 
und Tiſchtüchern. — Stangenreiter,der Kanonier, Fah— 
ter, weldyer die Pferde an der Deichjel (Stangenpferde) zu leis 
ten hat und auf dem Stangenfattelpferd fit. — Stangen- 
zaum, foviel wie Kandare. — Stangenzirfel, ein Bir- 
tel zum Meſſen größerer Streden oder zum Ziehen größerer 
Kreife, welcher aus einem längeren Stabe mit einer feſten 
und einer verfchiebbaren oder mit zwei verfchiebbaren Spiten 
bejteht. 

Stanger (Alois), Medailleur, geb. 24. Mai 1836 zu Müns 
den, war 1864—67 königlicher Münzgraveur in Dresden 
und ftarb zu Münden 11. Juli 1870. Zu den beften Arbeiten 
diefes jleigigen und begabten Künſtlers gehören dag Me— 
daillenreversbild die Kunft, von dem auffteigenden Pegaſus 
getragen (bißherige Ehrenmünze der Münchener Stunftatade= 
mie), die Brufibilder verfchiedener Künftler und Gelehrter, 
das Brägejtüd auf die Enthüllung des Neiterjtandbildes Kö— 
nig Ludwigs I.u. a. m. 

Stanhope (fpr. Stänop, James, erfter Graf von), engli— 
ſcher Feldherr, Staatsmann und Diplomat, geb. 1673, be: . 
fehligte im Spanifchen Erbfolgetriege 1708 — 10 die engliichen 
Truppen in Spanien, eroberte 1708 Rort Dlahon (dafür 1717 
zun Biscount of Mahon erhoben) und Minorca, fiegte 1710 
wiederholt, ſchmachtete aber dann bis 1712 in franzöſiſcher 
Gefangenſchaft, ging 1714 als Gefandter nad) Wien und 
brachte 1718 mit Dubvig die Koalition Englands, Frankreichs 
und Hollands zuftande; hierfür gegraft, itarb er 4. Februar 
1721 zu Zondon. — Charleg, dritter Graf von S., Entel 
des Vorigen, geb. 3. Auguſt 1753, verbefjerte die Buchdruder: 
prefie (Stanhopeprefje) ſowie die Stereotypie und machte ver- 
fchiedene gemeinnügige Erfindungen, war, wie fein Vater, 
Whig und ftarb 15. Dezember 1816 zu london. — Sein Sohn, 
BHilip Henry,vierterÖrafvon©.,geb.7. Dezember 1781, 
lebte in feiner Jugend mehrere Jahre befonders in Dresden, 
wo er 1800 ein „Gebetbuch für Gläubige und lingläubige” 
herausgab, gehörte zu den heftigften Tories im Unterhaufe 
und ift bejonders befannt durch jeine Teilnahme für Kaſpar 
Haufer. Er ftarb 2. März 1855 zu Chevening (Stent). — Sein 
Sohn und Erbe, Philip Henry, Viscount Mahon, fünj: 
ter Graf von ©., englifher Staatsmann und Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 30. Sanuar 1805 auf Walmer Caſtle, trat 1830 als 
Tory ind Parlament, war 1834— 85 Unterfiaatzfetretär im 
Auswärtigen Departement, 1845— 46 Sekretär des Indifchen 
Amts, trat 1855 ing Oberhaug und war aud) Rektor der Unis 
verfität Aberdeen und Präfident der Society of Antiquaries. 





Nr. byoi. 
Ständer. 


ten zufammen die Landſchaft genannt, waren Brälaten, Adel Er ftarb 24. Dezember 1875 in Bornemouth. Seine Haupt: 


oder Ritterſchaft und Städte. Wo die Reformation eingeführt 
wurde, famen die Brälaten in Wegfall; es blieben nur Adel 


werte find „History of England etc.“ (7 Bde., 5. Aujl. 1858, 
deutich von Steger, 8_Bde., Braunſchweig 1855), „Life of 


oder Ritterſchaft und Städte, leßtere dann in engerem Sinne William Pitt (s Bde. 4. Aufl. 1879) und „History of Eng- 


die Landſchaft genannt. 


| land comprising thereign of Queen Anne“ (2 Bde.,d.Aufl., 


1285 Stanislau Stanley (Henry ꝛc.) 1286 
geftiftet 7. Mai 1765 vom König Stanislaus II. von Polen, 
Arthur Philip, geb. 13. September 1838, der 1874— 76 | 1815in vier Rlaffen erneuert, 1839 aufdrei Klaſſen befhräntt. 
Lord des Schatzamts war. — Deffen Bruder Edward, geb. Stanizu (ruſſ.) heißt jede Anfiedelung der Koſaken. 

1840 zu Rondon, war 1878—80 Unterftaatäfefretär für In: | Stankkugel, dampferzeugender Feuerwerkskörper, ſ. 
dien, 1885 Vizepräfident des Erziehungsrats, vom Auguft \ Dampflugel. 

1885 bis Februar 1886 Präfident des Handel3amtd. Sm | Stanko (Stancho), Snfel, ſ. Kos. 

Auguſt 1886 ward er Staatsfefretär für die Kolonien, 1887 | Stanley (pr. Stännlih, Lord), englische Staatsmänner, 
endlich Krieggminifter. — Lady Efther Zuch von ©, ||. Derby (Graf von). 

Schweſter des vierten Grafen von ©., geb. 12. März 1776| Stanley (fpr. Stännlih, Arthur Penrhyn), englifcher 
zu Zondon, fpielte bis 1806 als Pitts Nichte in London eine | Theoloq, geb. 13. Dezember 1815 zu Alderley als Sohn des 
große Roffe, warf fich dann auf den Myſtizismus, lebte feit | Biſchofs von Norwich, feit 1858 Domberr von Chriſt-Church 
1810 in der Türkei, zulebt in Schloß Dſchihum im Libanon, | und Brofeffor der Kirchengeichichte in Oxford, feit 1863 Dekan 
und übteauf die fyrifche Bevölkerung großen Einflußaus. Sie | von Weftminfter, geft. 18. Kuli1881 zu London, übte ſowohl 
ftarb auf dieſem Schloſſe 23. Juni 1839. Ihre „Memoirs“ | al3 Kanzelredner und Schriftiteller durch feine freifinnigen 
verdeutfchte Birch (3 Bde., Stuttgart 1846). freiligiöfen Anfichten einen großen Einflußaus. Erfchriebu.a. 

Stanislau (Stanidlawom), Stadt im üfterreichifchen Kö: | „Life of Dr. Arnold“ (2 Bde., London 1844; 10. Aufl. 1877), 
nigreid) Galizien, an der Biftriga und an den Bahnlinien | „Historical memorials of Canterbury“ (1854; 6. Aufl. 
Lemberg-Czernowitz und Stryi-Huſiatyn, ift Sib einer Be: | 1872), „Lectures on the history ofthe Eastern Church“ 
zirkshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts und eines griechifch- | (1861; 4. Aufl. 1869), „Historical monuments of West- 
fatholiichen Biſchofs, hat drei Kirchen, ein Obergumnaftum, | minster Abbey‘ (1868; 4. Aufl. 1876). 

Oberrealſchule, Xehrerfeminar, eine große Eifenbahnwert:| Stanley (fpr. Stännlih, Frederic Arthur, Lord), Staats- 
ftätte, Färbereien u. ſ.w. und zähft(1880) 18696 E., darunter | mann, geb-15. Januar 1841 zu London, jüngerer Bruder des 
mehr als die Hälfte Juden. Lords Derby, war feit 1865 fonjervatives Unterhausmitglied, 

Stantslaus (Stani3laro), fatholifcher Heiliger, geb. 1030 | wurde 1868 Lord der Admiralität, mar von 1878— 80 Kriegd- 

in der Nähe von Krakau, glänzte als Biihofvon Krakau ebenſo und von 1885-86 Kolonialminiiter und ward 1888 General 
durd feine Mildthätigkeit und Pflichttreue wie durch die | gouverneur von Kanada. 
Unerſchrockenheit, mit der er dem lafterhaften König Boles- 
law II. von Polen entgegentrat. Als er denjelben fogar 
bannte, wurde er von ihm 1079 während der Meſſe ermordet. 
Schon bei Lebzeiten hatte ©. als Heiliger gegolten. Er wurde 
1254 heilig geiprochen und feitdem als Schußpatron Polens 
verehrt. Sein Feiertag ift der 7. Mai. 

Stanisinus, Name zweier Könige von Bolen. — Stanis— 
laus I. Leſzczynski (1704— 9 und 1733 — 35), ſpäter 
Herzog von Rothringen und Bar (1737— 66), geb. 20. Oktober 
1677 zu Lemberg ald Sohn des Woimoden von Poſen, Raphael 
Leſzezynski, ward 1704 mit Hilfe Karla XII. von Schweden 
zum König don Polen gewählt, 1705 gefrönt und 1706 auch 
von feinem Gegner, König Auguſt II., anerkannt, mußte aber 
nad) der Schladt von Rultama (1709) flüchten, vermochte fich, 
als Sefuitenfreund, auch in der ihm ala Aufenthalt zugewie— 
ſenen Pfalz Zweibrücen nicht zu halten und ging nach Weißen 
burg im Elfaß, wo er 1723 feine Tochter Marie mit Künig 
Ludwig XV. von Frankreich vermählte, erfchien nach dem Tode 
Auguft3 II. 1733, von der Mehrheit des polnischen Adels : 
wieder auf den Thron berufen, nochmals in Rolen, mußteaber 
ſchon 1735 zu qunften Auguſts III. der Krone wieder entfanen 
und nach Frankreich fliehen, refidierte ſeitdem au Lüneville als 
lebenslänglicher Inhaber der Herzogtümer Lothringen und 
Bar und ftarb 23. Februar 1766. Seine Werke erfchienen al? | 
„Oeuvres du philosophe bienfaisant‘ (4 Bde., neue Ausg. 
von Migne, Paris 1850), feine „Oeuvres choisies“ ebd. 1825. 
— Stani$lau3 II. Auguft, (1764— 95), letzter König von 
Polen, geb. 7. Januar 1732 zu Wolczyn als Sohndes Grafen 
Stanislaus Poniatowski, ward durch den Einfluß Katharinas 
von Rukland 1764 zum polnifchen König gewählt, blieb aber 
in Abhängigkeit von Rußland und mußte 1772 in bie erfte 
Teilung Polens einmwilligen und fi von Rußland mancherlei 
Demütigungen gefallen, anderjeit3 1792 auch fi vom Adel| Stanley(ipr. Stännlih, Henry Morton), berühmter Afrifa- 
eine tonititutionelle Verfaſſung aufnötigen laffen,dieerfreilich | reiſender, geb. 28. Januar 1841 in Denbigh(Wales) vonarmen 
fchon 1792 mitruffifcher Hilfe wieder aufhob; er mußte jedod; | Eltern, fam in feinem 13. Jahr als Schiffäjunge nad) Neu- 
1793 aud) die zweite Teilung Polens zugeben und 25. Novem= | Orleans, fand dort in dem Kaufmann ©. einen Aboptivvater 
ber 1795 der Krone ganz entjagen, lebte feit Pauls Throne | und nahmler hieß eigentlich John oder James Rowland) 
befteigung in Petersburg, wo man ihm jährlich 200 000 Dus | deffen Namen an, diente dann in Amerifa als Soldat undging 
faten auszahlen ließ, und ftarb daſelbſt 12. Februar 1798. | 1865 als Zeitungsreporter nad der Türkei und Sleinofien. 
Der von ihm geftiftete Stanislausorden ward 1816 vom Zar Nach Afrita fam er zuerft 1868, indem er ald Berichterftatter 
Alexander erneuert. Vgl. „Memoires secrets inedits de | des New York Heralddieengliiche Armee nach Abeffinien, bezw. 
Stanislas II Auguste‘ (Xeipzig 1862) und „Correspon- | bis Magdala begleitete. Im folgenden Jahr fuhr er den Nil 
dance inedite du roi S. Auguste et Mad. Geoffrin 1764 bis zur Infel Philä hinauf; dann machte er einen Abjtecher 
— 1777“ (1887). | nach Perfien und Indien. Im Jahre 1871 vollbradhte er, 

Stanisinus (Guillaume), belgiſcher Schriftiteller, geb. ; wieder für den Nem York Herald den berühmten Zug zur 
31. Juli 1845 zu Lüttich, Voriteher de Telegraphenamtes in | „Entdeckung“ des totgeglaubten Livingftone, den er 3. No- 
Tirlemont, fchrieb außer der Gedichtfammlung „Les mati- | vember in Udſchidſchi am Tanganjifafee wirklich auffand (vgl. 
nales‘ (Lüttich 1882) und einigen komiſchen Opern zahlreiche | hierüber fein Werk „Wie ich Livingſtone fand“ deutich, Leip— 
fehr beliebte Theaterſtücke für junge Leute und Kinder. zig 1879). Im Jahre 1873 folgte er dem englifchen Feldzug 

Stanislausorden, früher polnischer, jetzt ruffifcher Orden, | gegen die Aſchantis bis Fumaffin, führte 1874—77 auf Koſten 
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de3 New Nork Herald und des Londoner Daily Telegrapf | derholten Kämpfen ziwang, die Erpedition zu unterftügen, er- 
von der Oftfüfte Südafrikas aus feine große epochemachende blickte am 13. Dezember 1887 etwa 700 m unter fih den Albert= 
Expedition quer durch Afrifa aus und entfchied auf diefer die | fee, konnte aber nicht3 von Emin erfahren, holte das vorher 
Nilquellenfrage im Sinne Spefes, der im Ulereive oder Vic- | wegen Mangels an Trägern zurücgelaffene Boot nad), nad)= 
toria Nyanza das hauptfädhlichfteQuellenbeden des Nils ver= | dem er ein befeftigteß Qager, Fort Bordo, am Albertfee aufs 
mutet hatte, und beftimmte den Lauf des Lualaba, beziv. des geſchlagen. Am 29. April 1888 endlid} traf S. mit Emin und 
mit diefem identischen Kongoftrom3, wodurch die Karte von! Safati anı Albertfce zufanımen, fonnte aber zunächſt Emin, 
Südafrika ein ganz anderes Ausſehen erhielt (vgl. fein Werk | der ſich als gar nicht jo HilfSbedürftig erwies, im Gegenteil 
„Durd) den dunklen Weltteil“, deutich 5. Aufl. Leipzig 1890). | fogar ihm mit Baummwollftoffen und mit Trägern aushalf, 
Als 1879 in Brüffel die vom Künig der Belgier angeregtefton= | nicht zum Aufgeben ber Aquatorialprovinz veranlaffen, holte 
fevenz der Delegierten der Internationalen Afrifagejellihaft | daher zunächft die am Aruwimi zurüdgelafjene, ſtark zuſam— 
itattfand, ward am 5. Februar der Oberbefehl über eine neue, | mengeſchmolzene Nachhut nach, deren Führer Major Barttelot 
nach Innerafrika auszufendende Erpedition S. angeboten. | inzwifchen ermordetiworden war. Erft am 17. Februar 1889 
©. nahm denjelben alsbald an und traf bereits 18. März wieder | traf Emin, nachdent ihn feine meuterifchen Soldaten furze Zeit 
in Sanjibar ein, um dort fogleich an die Organiſation der Erz | gefangen gehalten, in S.s Lager bei Kavalli auf der Hochebene 
pedition zu gehen, unternahm zuerjt mit ſeinem Dampfer „Al- | anı Südweſtende des Albertfees ein und folgte endlich LO, April 
bion“ kurze Fahrten zur Erforſchung derin der Nähepon San: | ©. oſtwärts; die Karawane ivar inzwifchen wieder über 1500. 
fibar an der Oſtküſte mündenden Flüffe, wobei er u. a. den | Köpfe ftarfgeivorden. Auf dem 2000 km langen nun beginnen 
Wami, im Gegenſatz zu feiner früher ausgeiprochenen Anjicht, | den Marſch entdedte ©. noch das Mondgebirge und jchloß in 
unſchiffbar fand. Im Juni verließ er Sanfibar, fuhr mit dem | Antori und Karagwe für England günjtige Verträge. Amı21. 
„Albion“ durch den Suezlanal und das Mittelländiiche Meer , Auguft traf ©. in Mſalgla auf der Mifjionsftation, 10. No— 
nad) der Weſtküſte Afrifas, traf 24. Juli in der englifchen Ko: | vember in Mpwapwa, 4. Dezember 1889 anı Biel in Baganıoyo 
lonie Zeone ein und langte 3. September bei Banana-Point | ein, von wo er nad; England zurüdfehrte. Hier hat ©. feiner Er— 
am Nordufer dergroßen Kongemündung an. Hier faq bereits | bitterung gegen die deutiche Kolonialpolitik in Oſtafrika wie 
der belgifche Dampfer „Barga“ vor Anker, um im Auftrag | gegen Ein feit diefer in deutsche Dienste getreten, wieder und 
der Internationalen Gefellfchaft zur Erforſchung Afrikas | wieder in gehäfjigiter Weife Ausdruck gegeben, unbefümmert 
die Waren und Vorräte für S.s Erpedition zu überbringen. | darum, daß neuerdings gewichtige Stimmen ſich dahin ge- 
Diefer Danıpfer führte auch die für die Flußfahrt beftimmte | äußert, nicht er Habe Emin, jondern eigentlid, Emin ihn aus 
Slotiffe mit; mit leßterer fuhr ©. 17. September den Kongo | bedrängter Lage gerettet. Seit Zuli 1890 ift S. mit der Ma- 
hinauf, gelangte bis Jellala, dem erften der großen Fälle des | lerin Dorothy TZennant verheiratet. Seine „Briefe über Emin 
Kongo, und gründete dafelbit bei dem Orte Wiwi feine erfte | Paſchas Befreiung” gab Scott Keltie (deutich, Leipzig 1890) 
fefte Station. Auf diefe folgten in den nächſten Jahren | Heraus. Seine eigene ausführliche Beichreibung feiner letzten 
zahlreiche andere Stationen im Kongobeden, aus denen der | großen Expedition veröffentlichte er unter dem Titel „Im 
1885 gegründete Kongoftaat (f. d.) hervorging (vgl. darüber | dunfeljten Afrika“ (deutſch, 2 Bde., Leipzig 1890). Vgl. Kirch- 
S.3 Werk „Der Kongo und die Gründung des Kongoftaats“, | Hoff, „S. und Emin nach ©.8 eigenem Werke“ (Halle 1890). 
deutſch, Leipzig 1885, und Bolz, „S.3 Neije durch den dunflen | Stanley FaHs (fpr. Stännlih Fahls), d. h. Stanleyfälle, 
Weltteil“, 5. Aufl., Leipzig 1890). Auch entdedte S.,den va | |. unter Kongo. 

aufiwärtsfahrend, den großen See, dent er den Namen Leo: | Stanley Pool (ipr. Stännlih Buhl) heißt die von Stanley 
pold31II.gab. Im Jahre 1884 Fehrte ©. nach Europa zurüc | 1877 entdeekte große Ausbuchtung des Kongos, an deren Nord: 
und veranlaßte in England die Bildung einer Gefellihaft zur | ufer Brazzaville liegt. 

Erbauung einer Eifenbahn don der Kongemündung bis zum | Stannin (Binnkies), Mineral, ſ. unter Kieſe. 

Stanley Rool und veröffentlichte auch fein obengenanntesgro: | Stanniol (vom lat. stannum, d. i. Zinn)oder Blattzinn, 
Bes Wert „Der Kongo und die Gründung des Kongojtaats“. | ift papierdünn ausgewalztes Zinn. Man benutzt es zur den 
Als Ende 1886 fich daS englifche Emin Paſcha-Komitee gebil- | verfchiedenften Ziveden, zum Einwiceln feiner Eeifen, Schofo- 
det hatte, welches angeblic) die Befreiung Emins erftrebte, | laden, Vanille u. f. w. 

noch mehr aber e3 darauf abgefehen hatte, Emins Berfon und Stanowoigebirge, in Ojtfibirien, bildet die Waiferfcheide 
Elfenbeinvorräte für England zu gewinnen, ftellte fi) ©. fofort | awifchen den Flüffen des Nördlichen Eismeers und des Stillen 
dem Komitee zur Verfügung, ſchiffte fih 21. Januar 1887 aus | Meeres und erjtredt ſich 4400 km lang durd) Trangbaitalien, 
London nad) Sanfibar ein, nahm dort den Sklavenhändler | das Amurgebict, die Provinz Jakutsk und das Küftengebiet. 
Tippu-Tipp in feine Tienfte, warb die nötigen Träger an und | Der höchſte Berg des Gebirges ift der 2500 m hohe Tichofondo 
fuhr dann 20. Februar über Rapftadt nad} dem Kongo, wo er | in Trandbaitalien. 

18. März bei Bananaanferte. Die Expeditionzählteetiva680 | Stans, ſchweizeriſcher Fleden, |. Stanz. 

Dann und 160 tRaften und mußtezum Teil den Landweg ein- Stante pede (lat.), jtehenden Fußes, ungefäunt, Sofort. 
ſchlagen. Anı29. Aprilward Stanley Pool, 28. MaidieMün: | Stanton (fpr. Stännt’n, Edwin Macmaiters), nordameri- 
dung des Aruwimis in den Kongo erreicht, dann fuhr ©. den | fanifcher Juriſt und Staatsmann, geb. 1815 zu Steubenville 
Aruwimi etiva 170 km hinauf bi8 Jambuja, ließ hier ein be= | (Ohio), wurde 1860 Generalftaatsanmalt der Vereinigten 
feftigtes Lager aufichlagen zum Schuß derdafelbft von ihn un: | Staaten und 1862 Kriegaminijter, legte aber dies Amt im Mai 
ter Major Barttelot zurüdgelaffenen Nachhut, die Tippu: | 1868 nad) längeren Streitigkeiten mit Andreiv Johnfon nieder 
Tipps Träger erwarten follte. Er felbft brach mit der Borhut, | und ftarb, eben zum beigeordneten Nichte des oberften Ge- 
389 Köpfen, am 28. Juni auf, um die denfiwürdige Reife durd) | richtshofs ernannt, 24. Dezember 1869. 

den endlofen Urwald anzutreten, der von bösartigen Infelten | Stanz oder Stang, Hauptort des Schweizerfantond 
wimntelte und von fannibalifchen, vergiftete Pfeile führenden | Unterwalden nid dem Wald, am Fuße des 1900 m hohen 
feindlichgefinnten Eingeborenen bewohnt war. Ein Teil der | Stanzer Horns, hat eine große in italtenifchem Stil erbaute 
Expedition ward vermittel3 des einzigen vorhandenen Bootes Kirche, ein Gymnafium, Zeughaus, ein altes ſehenswertes 
auf dem Aruwimi weitergefchafft. Erſt am 16. Septemberaber | Rathaus, ein Denkmal Arnolds von Winfelried und zählt 
traf ©. zu Ugarromwa bei einem Sflavenhändlerein, two erfurze | (1880) 2210 meift fatholifche E, Ettva 3 kın davon liegt am 
Raſt machte und 56 Kranke zurücklaſſen mußte. Auf demWeiter— | Vierwaldftätterfee da3 Dorf Stanzftad, der Hafen von 
marſch durch die von den Sklavenhändlern verwüſtete Gegend ! Stanz, mit (1880)763 E. und einem 1308 erbauten mädjtigen 
mußte er noch einmal 52 Kranke anı Wege zurüdlafien, von ı Wartturm. 

denen nur ſechs nachher wieder zu ihm ſtießen, erreihte18. 01: Stange (ital.), Strophe; oft auch einganzes Gedicht in einer 
tober mit 200 Mann die Stlavenjägerftation Zchoto, wo er | Strophe (Kanzone); befonder3 die Ottava rima(f. Ottaven). 
ordentlich außgebeutet ward, zog dann dur) das Gebiet der | Stangen, foviel wie Brägen oder Treiben; dann gleich- 
Zwerge und erreichte 10.November die Grenze des Reichs der | bedeutend mit Ausfchneiden oder Lochen, auch Bezeichnung für 
Sklavenhändler, wo die Mannfhaft wieder zu Kräften kam. die zu den angeführten Arbeiten dienenden Werkzeuge und 
Endlich war auch das Ende des Waldes und damit eine frucht: | Mafchinen. 

bare Hochebene erreicht, deren Bewohner er aber erft nah wie: | Stanzerthal, enges Seitenthal des Inns in der Bezirks: 
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hauptmannſchaft Zanded in Tirol, wird von der Rofanna; Starkenik (ſpr. Startihewitih, Anton), Politiker, ſ. 
durchſtrömt und von der Arlbergbahn durchzogen. E3 Hat Startſchewitſch. 

den Namen vom Dorfe Stanz bei Landeck und zählt (1880) Starck (Johann Auguft Freiherr von) oder Starf, Theo. 
6781 namentlich Viehzucht und Alpenmwirtfchaft treibende E. og, Kıyptofatholif, geb. 39. Oftober 1741 in Schwerin, feit 

Stapel, eine Menge, ein Haufen auf einander gejchichteter | 1769 Profeſſor in Königsberg, ſeit 1777 in Mitau, jeit 1781 

oder ſonſtwie in einer gewifjen Ordnung auf einandergejeßter | Oberhofprediger und Konfijtorialrat in Darmſtadt, feit 1811 
Dinge, befonders folder (trodener) Waren, welche, wie Holz, | Freiherr, geit. 3. März 1816 in Darmftadt, feit 1766 bereits 
Eijen, Baumwolle, Wolle, Häute u. dgl., das Aufeinander: | heimlic) Katholif. Er jchrieb „Iheoduls Gaſtmahl“ (7. Aufl., 
häufen vertragen. Weiter verjieht man unter S. den Bas, den | Frantfurt 1828), „Theoduls Briefivechjel“ (ebd. 1828), „Se: 
Sahrmarft, die Mefje, den Ausſchiffungs- oder Einladeplag | jchichte de3 Arianismus” (2 Bde, 1783 f.) u. ſ. w. Gegen 
(Stapelort, Stapelplag), auf dem derartige Waren Gedikes Beijhuldigung in der Berliner Monatsſchrift, daß er 
(Stapelartifel) gehandelt, umgeladen, verpadt werden. | Kryptofatholif fei, verteidigte er fich vergeblich in feiner Schrift 
Sodann da3 Gerilit, auf dem ein Schiff gebaut oder außge: | „Kryptofatholizismus 2c.” (Leipzig 1787; Nachtrag 1788). 
bejjert wird. Endlich bezeichnet man im Woll-und Baumwoll-Vgl. Bahrdt, „Beleuchtung des S.jchen Apologiamus” (1790). 
handel mit S. den Faden, da3 Vlies, in bezug auf Länge | — Bon ihm ſtammt durch Adoption die Familie der Freiherren 
und Feinheit. — Stapelgeredhtigleit (Stapelredht), im | Rind von ©. ab. 
Mittelalter das manchen Städten verliehene Recht, demzufolge 
durchziehende Kaufleute ihre Waren dafelbit einige Zeit (Sta: 
pelzeit) zum Verkaufe auslegen mußten. — Stapellauf, 
ſ. unter Schiff. 

Stapelia Z. Uaspflanze), Pilanzengattung der Stape— 
liacten oder Aasblumengewächſe. Sie zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie fleifchige Verziweigungen bilden, hübſche Blumen 
hervorbringen, dieeinen aasartigen Geruch entwickeln. Europa 
kennt diefe Pflanzenform nur auf den Lipariſchen Inſeln; ſie 
haben ihre Hauptverbreitung in Südafrifa, wo die ÖattungS. 
in zahlreihen Arten auftritt. . 

Staphyl... (vom griech. staphyl&, Weintraube, ange: 
ſchwollener Zapfen im Schlunde, wenn er mit dem unteren 
Ende wie eine Weinbeere am Stiele vorfteht), Beftandteil in 
zufammengefegten Wörtern. — Staphylagra, dag Zäpf: 
hen de3 weichen Gaumend. — Staphyldm, Trauben- 
geſchwulſt, umfchriebene franfhafte Ausdehnung des Aug— 
- apfel®. — Staphyloncus, Geſchwulſt des Zäpfchens. — 

Staphyloplaftif, die fünitliche Gaumenbildung. — Sta— 

vhylorchaphie, das Zunähen von Gaumenjpalten. — 
Staphylotomie, das Abfchneiden des weichen Gaumens. 
— Staphylhämatom, Blutgeſchwulſt des Zäpfchen. 

Staphylea Z. (Bimpernuß), Bo nsennatiung der Gelafter- > 
gewächfe mit einem ſehr befannten Bierjtraudhe, S.pinnata Z. 1 
(Bimpernuß oder Blafennuß), der wild nur noch ſehr felten 2. 
in unferen jchlefifchen und böhmifchen Gebirgen Iebt. Nr. 5903. Stapelia Z. (Aaspflanze) 

Staphylinidae (Raubtläfer), Samiliederfturzffügler (ſ. d.). 

Stapf (Friedrich), deutfcher Patriot, geb. al3 Cohn eine | Stare (Sturnus Z.), attung der SperlingSvögel (Pas- 
Paſtors 14. März 1792 zu Naumburg, Kaufmann, wollte | seres), 130 Arten enthaltend und in der Alten Welt und in 
13. Oftober 1809 in Ehönbrunn Napoleon I. ermorden, wies | Auftralien fich findend. Der bekannteſte Vertreter derfelben 
dieihm angebotene Begnadigungzurücdunderflärte, beifeinem } ijt der Gemeine ©. (Sturnus vulgaris Z.), ein äußerſt leb⸗ 
Vorhaben bleiben zu wollen; infolgedeffen ward er 17. Oftober | hafter, heiterer Yogel von ſchwarzer Farbe und weißen Feder: 
1809 erfchofjen. fpischen. Er liebt Wälder in der Nähe von Wiefen und Ge— 

Star, Bogelgattung, j. Stare. wäjfern, verläßt ung Ende Oftober und kehrt mit den eriten 

Star (vom althochd. staren, auf etwas jtarren), die Trü- | Srühlingstagen zu uns zurüd, Sein Flug ift ein rafcher. 
bung ber Kriftalllinfe de3 Auges. Der fogenannte Graue ©. | Er nährt fi von Inſekten und Schneden, frißt aber auch Kir— 
(cataracta) ift eine häufige Ericheinung des höheren Alters; | chen, Weinbeeren u. f. w., wie er endlich auch die Weidetiere 
bei jüngeren Zeuten fommt er faft nur nach Verlegungen oder | nad) Ungeziefer abſucht. Eein Gejang ift nit unangenehm. 
bei anderweiten Krankheiten, 3.8. bei der Zuderfrantheit, vor. | Er fernt al® Stubenvogel fogar Melodien nachpfeifen und 
Die Haupterfcheinung ift eine almähliche Verdunfelung des | Worte nachſprechen. Um ihn als nützlichen Infeltenvertilger 
Gefichtsjeldes. Die einzige wirkſame Behandlung befteht in | zu hegen, brinat nıan für ihn Wohnungen (Starfäften) auf 
der Herausnahme der getrübten Linfe. Tie Kranken lernen | Bäumen an. Der Roſenſtar (Pastor roseus L.) fommt 
mit einem vorgefepten geeigneten Glas (Starbrille) fehr bald | nur jelten nah Deutjchland. Die Ölanzftare(Lamprotor- 
gutfehen. — Als ShwarzenG&.(amaurosis)bezeichnet man | nithidae) finden fid) vornehmlich in Afrika, doch aud) in Afien 
zuweilen den mit volfftändiger Erblindung einhergehenden | und Auftralien. 

Schwund de3 Sehnerven. Ais Grünen ©. (glaucoms) die | Stargard (vom ſlaw. Stsrograd vder Starigred, d.h. Alt: 
ebenfall3 meijt in Blindheit ausgehenden Folgen der Trank: | ftadt), Name zweier preußifcher und einer men tenburglicien 
haften Erhöhung des Drudes im Augapfel. Auch bei den ! Stadt. — Stargard ander Ihna, Kreißitadt des Kreiſes 
Haußtieren ift der©. eine Augenkrankheit, welche fihdurd; | Saagig im preubifchen Regierungsbezirk Stettin (Provinz 
Trübung der Linſe, häufig mit Verenderung der Bupille ver- | Bommern), in 40 m Seehöhe an der Ihna und an den Bahn 
bunden (Brauer Star) oder durch Lähmung der Sehnerven | linien Stettin- Danzig und Stettin-Rofen gelegen, it Sitz 
(Schwarzer Star) fennzeichnet. eines Landratsamts, eines Yandgericht3, eines Amtsgerichts, 

Staraja-Ruffa, Kreisftadt im ruffiihen Gouvernement , hat vier lirchen, darunter die Marienfirche aus dem 14. Jahr⸗ 
Nowgorod, liegt am Zufammenflufje des Bolifta und Berery- | Hundert, ein ſehenswertes Rathaus ausdem 16. Jahrhundert, 
tiza, tft gut und regelmäßig gebaut, mit Gärten vor faft jedem | ein Öymnaftum, ein Realproaymnafium, eine Höhere Töchter: 
Hauſe, dat einen kaiſerlichen Ralaft, 16 Kirchen, ein Nonnen: ſchule, ein Waifenhaug, eine Obftbaumfchule, treibt Lein- und 
Eofter, zahlreiche öffentliche Gebäude, eine ſehr ergiebige Sa= . Wollweberei, Strumpfwirkerei, Gerberei, Tabaksfabrikation, 
line, ift ein noch jet wegen feiner Solquellen vielbejuchter | Branntweinbrennerei, Ziegelei und Torfiti und zählt (1890) 
Badeort und zählt (1885) 13537 €. 123793 €. ©. erhielt 1295 Stadtredhte und trat fpäter der 

Staramfel, joviel wie Rofenjtar, ſ. unter Stare. Hanſa bei. Bon feinen Befeftigungen fteht nur noch der fo= 
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genannte Salobsturm. — Stargarb oder Preußiſch-S., 
Kreisftadt im preußifhen Regierungsbezirk Danzig (Weſt⸗ 
preußen), an ber Ferfe, einem linken Nebenfluffe der Weichiet, 
und an der Bahnlinie Schneidemühl-Divihau gelegen, hat 
eine evangelifche, eine fatholifche Kirche und einen Sudentem: 
vel, ein Gyninafium, eine Bräparandenanftalt, ift Sitz eines 
Zandratsanıt3 und eines Landgerichts und zählt (1885) 6634 
Snduftrie und Handel treibende®. S.entjtand 1339 aus einer 
Burg, welche der Herzog Lubislaw von Pontereflen 1198 den 
Sohannitern fchenkte. — Der Kreis ©. zählt auf 1383 qkın 
(1885) 76944 E. — Stargard an der Linde, Stadt im 
Großherzogtum Medlenburg-Strelig, an der Bahnlinie Ber- 
lin-Stralfund gelegen, hat ein alte8 Schloß und (1890) 2321 
E. und ift Siß eines Amtsgerichts. Bon der Stadt hat die 
Herrſchaft S. denNtamen, welche den füdöftlichen und größ— 
ten Teil des Großherzogtums bildet. 











Nr. 5904. 


Das Wappen von Stargard an der Jyıra. 


Starhentberg, einvondenalten Markgrafen in Steiermark 
abftammendes Adelsgeſchlecht, das fich nach der 1176 im Yande 
ob der Enns erbauten und 1579 an ben Erzherzog Albrecht 
verlauften Feſte Starhemberg nannte. Von drei Zinien des 
Geſchlechts, welches 1467 in den Freiherren- und 1643 in den 
Reich3grafenitand erhoben wurde, blüht heute nur noch eine, 
die 1582 geftiftete Nüdigerfche Linie, die in einen älteren, 
feit 1765 fürftlichen, und einen jüngeren Aft zerfällt (vgl. 
hierüber Schwerdling, „Geſchichte des Hauſes S.“, Ling 
1839). — Graf Exuſt Rüdiger von S., geb. 12. Januar 
1638 (1635), befehligte in Wien, als diefes 1683 von Kara 
Muſtafa belagert wurde. Mit größtem Heldenmut wußte ©. 
die Stadt, troß ihrer geringen Befaßung, vom 7. Juli bis 
11. September zu halten, bißder erfehnte Entfaß fam. Kaiſer 
Leopold belohnte ©. durd) die Verleihung des Feldmarſchall⸗ 


ftabe3, der Würde eines Staatsminiſters und durch ein Ge-⸗ 


ſchenk von 100000 Thalern. Später kämpfte S. noch in Un— 
garn gegen die Türken, ward aber vor Ofen verwundet umd 
mußte daher nad Wien zurückkehren. Hier ward er dann Prä- 


tident des Hoffriegsrat3 undstarb 4. Januar 1701. Sein Leben 


befchrieb Graf Thürheim (Wien 1882). — Sein Better Graf 


Guido von ©., geb. 11. November 1657, zeichnete fich wäh: | 


vend der Belagerung Wiens aus, ward nad) Erftürmung von 
Dfen 1686 Oberit, fämpfte 1688 vor Belgrad, verteidigte fiel, 
nahm 1697 al3 Feldmarfhalleutnant unter Prinz Eugen an 
der Schlacht bei Zentha teil und folgte diefem 1700 nad) Ita— 
lien, wo er 1708 den Oberbefehl erhielt und da8 Eindringen 
der Franzoſen in Tirol verhinderte. Nach Spanien gejandt, 
führte er dort, da er über feine großen Streitfräfte verfügte, 
aur den Heinen Krieg, aber mit Geſchick und Glück, nahm aud) 


Madrid und ließ daſelbſt den Erzherzog Karl als König aus: | 


:ufen. Er blieb in Barcelona, nahdem Kart 1712 zur Über: 
tahme der Kaifertrone nach Deutſchland zurückgekehrt war, 
118 Vizekönig, biß er infolge de3 Neutralitätävertrag® 1713 
Spanien verlaffen mußte. Seitdem lebte er Wien, wurde 
gleichfaNg Hoffriegsrat3präfident und ftarb al3 Gouverneur 
von Slawonien 7. März 1737. — Über ihn fchrieb Arneth 
(Wien 1853). 

Starik (ruſſ.), ein Hausgeift, {. Domovoj. 

Stark (Karl Bernhard), Archäolog, geb. 2. Oktober 1824 
zu Sena, feit 1850 Profeſſor dafelbft, jeit 1855 in Heidelberg, 
wo er 12. Oktober 1879 ftarb. Sein Hauptwerfijt das „Hand- 
buch der Archäologie der Kunſt“ (unvollendet, Zeipzig 1878). 
Nach feinem Tode erfchienen „Vorträge und Auffäge aus dem 
Gebiete ber Archäologie und Kunſtgeſchichte“ (herausgeg. von 


Kintel, Leipzig 1880). Sein Leben beſchrieb Frommel (Ber: 
[in 1880). 

Stark (Ludwig), Mufitpädagog, geb. 19. Juni 1831 zu 
Münden, geft. 22. März 1884 als Kehter ander Muſikſchule 
in Stuttgart, verfaßte in Gemeinſchaft mit Zebert (j. d.) ver⸗ 
fchiedene Lehrwerke, wie insbeſondere eine „Deutfche Lieder— 
ſchule“, veröffentlichte die Chorfammlung „Stimmen der Hei— 
mat“, eine „Philharmoniſche Bibliothek“ u. a. m. 

Stärke (amylum), auch Stärltemehl, Kraftmehl und 
Sabmehl, ein Erzeugnis des Pflanzenlebens, findet fid) in 
faſt allen Pflanzen, abernichtzu allen Zeiten, in Geſtalt mikro— 
ffopifcher runder oder ovaler Körperchen, welche eine organi= 
fierte Struftur befiten. Man findet die ©. in den verſchieden⸗ 
iten Teilen der Pjlanze, ſo z. B.neben den Chlorophyllkörnchen, 
zur Winterszeit in den Markitrahlen des Holzes, in Knollen 
und Wurzeln, in größter Menge aber in den Samen der Ge— 
treidearten und Hülfenfrüchte, in dent Marke verfchiedener 
| Palmen (Sago) und in den Knollen und Wurzelſtöcken meh— 
rerer tropifcher Pflanzen (AUrrotwroot, Tapiofa, Maniok). Bei 
| ung ift da3 Hauptmaterial zur Gewinnung der ©. der Wei- 

zen und die Kartoffel (Kartoffelſtärke, Kartoffelmehl), in ge: 

ringerer Menge auch der Reis (Reisftärke). Um Ieichte- 

ften läßt fi) die S. aus der Kartoffel abſcheiden; die ganze 
Darſtellungsweiſe läuft auf einen mechaniſchen Waſchprozeß 
. hinaus. Aus dem Weizen iſt die S. ſchon ſchwieriger zu ge= 
winnen, weil hier die Stärkefürnchen von einer bedeutenden 
Menge Sieber begleitet und eingehüllt find, fo daß jie nur 

durch fehr anhaltendes und vorfichtiges Kneten von Weizen— 

mehl aus diefem ausgewaſchen werden fünnen. Man tellt 
- daher die Weizenſtärke gewöhnlich aud) dadurd) Her, daß man 
“den Kleber durch eine Art Gärungsvorgang zerjtürt, und be= 
nutzt hierzu entweder gefchrotenen oder ungeichrotenen Weizen. 
Die ©. jet ſich aus dem fauer gewordenen Wafjer (Sauer: 
wafier) zu Boden; die oberfte, noch unreine Schicht des Satz⸗ 
mehles wird nad) dem Ablafjen des Waſſers abgenommen, 

etrodnet und gibt die gewöhnlihe Schabeftärfe. Unter 
Biefer Schicht befindet fi die reine ©., welche mittel? Zentri- 
fugen und Schließlich auf Horden in geheizten Räumen getroc- 
net wird. Die ©. ift ein weißes, ſchwachſchimmerndes, beim 
Reiben. fnirfchendes Pulver; Form und Größe der Körnden 
find je nadh ihrer Abftammung fehr verſchieden. In Falten 
Waſſer ift die ©. faft unlöslich, in heißem quillt fie zu einer 
diden, gallertartigen Maſſe (Kleijter). Ein fehr haratteri- 
ftifche8 Verhalten zeigt die S. gegen das Jod; wird nämlid) 
mit Waffer verdünnter Stärkelleifter mit etivag Jodlöſung 
vermifcht, jo enifteht eine tief dunfelblaue Färbung, und nad) 
einiger Beit jeßt fi) ein ebenjo gefärbter Niederſchlag (Jod- 
ſtärke) zu Boden, während die über demfelben ftehende Flüſ⸗ 
figfeit klar und farblos ijt. Man benutzt diefes Verhalten ſo— 
wohl zur Ertennung der Heinften Spuren von ©., als audı 
umgelehrt von Jod. Bei vorfichtigem Erhitzen geht die ©. in 
Stärfegummmi oder Dertrin (ſ. d.) über. Die Anwendung 
der S. iſt eine fehr vielfeitige; abgejehen non der Verwendung 
in der Hauswirtſchaft, benugt man jie als Appreturmaſſe und 
als Klebemittel, ferner zur Erzeugung von Stärkezucker und 
Stärkefirup, Dertrin, Oralfäure u. |. w. — Stärfeglanz, 
in Heine Täfelchen gegofiene Stearinfäure (im Handel Stearin 
genannt), welche als Zuſatz zum Stärtefleifter beim Appre- 
tieren der Wäſche zur Vermehrung der Glätte und des Glanzes 
verwendet wird; auch wird mit Stearinfäure zufammengerie= 
bene Stürfe unter demfelben Namen verkauft. — Stärke— 
meſſer oder Fäkulometer find Vorrihtungen, welche dazu 
dienen, den Stärkegehalt der Kartoffeln auf mechaniichen 
Wege zu ermitteln. — Stärkeſirup, eine Form des Trau— 
benzuders (f. d.) oder des Stärkezuckers; derfelbe ift je nach 
feiner Beſtimmung von gelber bis brauner Farbe und ſtark 
dertrinhaltig. 

Starkenban; (tſchech. Jilemnice), Stadt im nordöftlichen 
Böhmen, an der Bahnlinie Groß Woſſek-Parſchnitz, iſt Sitz 
einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat ein gräflich Harrachſches Schloß, Großgewerbe in Leinen 
und Baumwolle und zählt (1880) 3418 E. 

Starkenburg, Provinz des Großherzogtum Heffen, rechts 
zwifchen Rhein und Main gelegen, zählt auf 3019 qkm 
mit (1885) 402378 €. (darıınter etwa 117000 Katholiten 
und etwa 10000 Juden) und befteht aus den jieben Kreifen 








. 
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Bensheim, Darmftadt, Dieburg, Erbach, Groß-Gerau, Hep- 
penheim und Offenbad. Hauptftadt ift Darmftadt. Den 
Namen für die früher wejentlich die obere Grafſchaft Katzen— 


elnbogen bildende BrovinzgabdieRuine der 1064 erbauten, ! 
| Sternenbanner der Vereinigten Staaten von Amerifa. 


oberhalb Heppenheim gelegenen Burg ©. ab. 

Stärkemehl, |. Stärte. 

Stärkende Mittel (Roborantia), f. Toniſche Mittel. 

Starnberg oder Starenberg, Pfarrdorf im bayrischen 
Negierungsbezirt Oberbayern, am Nordende des danach be- 
nannten Sees und ander Bahnlinie München-Peißenberg, ift 
Sitz eined Amtsgerichts, hat ein königliches Luſiſchloß und 
zählt (1890) 1810 E. Der Würmz oder StarnbergerSee 
dehnt ſich von hier mit einer Breite von 5 km gegen 20 km 
nad Süden und hat einen Släheninhalt von 55 qkm. Der 
ſehr fiihreiche See wird von Dampfbooten befahren und ift 
Lieblingsausflug der Münchener. Un feinen hügeligen Ufern 
jind Zandhäufer, Bärten und Parks lieblich aneinander gereiht. 
Beſonders reizend liegen am Weftufer das Schloß Poſſenhofen 
(f.d.) und die Orter Feldaffing, Tuping und Bernried, am 
Oſtufer das fünigliche Schloß Berg und die Rottmannshöhe 
nit einem Denkmal für den Maler Rottmann. Vgl. „Der 
Starnberger See” (Münden 1877). 

Starobjelsk,Kreizftadt im ruſſiſchen Gouvernement Char- 
fow, am Aidar, hat vier Kirchen, bedeutende Jahrmärkte und 
zählt (1885) 8270 €. 

‚Starsdub, Kreisſtadt im ruffiihen Gouvernement Ticher- 
nigomw, hat 15 Kirchen und zählt (1885) 24388 E., darunter 
ca. 4000 Juden, welche bedeutenden Handel in Flachs und 
©etreide betreiben. 

Stnrokonftantinow, Kreigjtadt im ruffifhen Gouverne— 
ment Woldynien, hat ſechs Kirchen, zwei Judentempel und 
zählt (1885) 19025 bedeutenden Getreide- und Viehhandel 
treibende E., davon etiva die Hälfte Juden. 

Staroflen (vom ſlaw. star, alt, Älteſte) hießen polnifche 
Edelleute, welche ein königliches Kammergut (Staroftei) zu 
eigen oder zu Zehn befaßen. Einige ©. hatten aud) eine Zeit: 
hs Gerichtsbarleit in einem gewiſſen Kreiſe (Starofteis 
gerichte). 

Starowerzen (Altgläubige), f. unter Raskölniki. 

Starrkrampf (tetanus), nicht zu verwechfeln mit Starr: 
ſucht (f. d.), ift eine Nervenkrantheit, bei welcher zahlreiche 
Mustelgruppen im Zujtande des feiten Krampfes verharren. 
In der Regel beginnt die trampfhafte Zufammenziehung in 
der Muskulatur des Unterkiefer? (Kinnbadenframpf, Maut: 
iperre), de3 Schlundes und des Nadens und breitet fich 
bon da auf den Rumpf, beſonders auf die Stredmuäfeln der 
Wirbelfäule (opisthotonus) aus. Meiſt dauert der Krampf 
ununterbrochen an, doc; zeigen jich auch anfallsweiſe Steige: 
rungen und darauffolgende Erſchlaffung. Als Urjache gebt 
dem ©. meift eine Berwundung voraus, bei welcher ge: 
wiſſe Keime in den Körper gelangen, jeltener fchließt ſich der= 
felbe an gewiſſe VBerrichtungen an. In beiden Fällen tritt 
fajt immer der Tod ein und in jede Behandlung wirkungslos. 
Dean darf diefen S. nicht verwechſeln mit den bedeutungsloſe— 
ren Ähnlichen Zuftänden Nervöſer, Hyfterischer. — Was den 
©. der Tiere (Hirſchkrankheit) betrifft, jo kommt derfelbe, 
wenn aud) felten, bei allen Tieren, am häufigjten bei Pferden 
und dann bei Rämmern vor und kennzeichnet fi) durch an— 
dauernde Zufammenziehung der willtürlihen Muskeln des 
ganzen Körpers (Allgemeiner ©., tetanus) oder nur der 
vorderen Hälfte, oder er befchränft jich nur aufStopf und Hals 
(Maulſperre, Kinnbadentrampf, trismus). Die Urjachen des 
©.3 liegen in Erfältung und Verwundung. Während des 
Krampfes ift das Maul feft geſchloſſen, die Ohren find fteif 
aufgerichtet, die Nafenlöcher widernatürlich eriveitert, Kopf 


und Hals meiſtens geradeaus geftredt, bisweilen auch etwas 


rüchvärt3 gefrümmt, daher der Name Hirfchlrantheit. 
Starrſucht (Katalepfie), nicht zu verwechſeln mit Starr- 
frampf (f. d.), ift eine jelten vorfommende, anfallameije auf- 
tretende Nerventrantheit, bei der die Mugfeln in einem zum 
Beginne des Anfall eingenommenen Krampfzuftande ver: 
harten, jo daß gewiſſe GleichgewichtSfagen der Gliedmaßen, 
unbeeinflußt vom Willen des Kranken, unveränderlich beibe= 
halten werden, während dagegen mit denfelben Gliedmaßen 
von anderen ziemlich leicht Lageveränderungen borgenommen 
werden können. Diejer franfhafte Zuftand wird al3 wachs— 








artige Biegjamteit der Musteln bezeichnet; er tritt am Häu- 


figften bei Hyfterie auf. Die Dauer des Unfalls ift eine jehr 
verjchiedene. 
Stars and stripes (engl., fpr. Sſtahrs änd Streips), das 


Start, |. unter Starter. 

Starter (engl., ſpr. Stahrt’r), beim Wettrennen derjenige, 
weldyer da8 Zeihen zum AUblaufen (Start) durch Senten 
einer Flagge gibt. 

Startſchewitſch (Anton), kroatiſcher Bolitifer und Vertreter 
de3 Sroßfroatentumsg, geb. 12. Juni 1823 in Bazariste, Ad- 
vokat in Agram, gründete im Kroatifchen Landtag feit 1861 
die fogenannte Rechtöpartei zur Betonung der gefchichtlichen 
Selbftändigkeit Kroatiend. Er jchrieb in kroatiſcher Sprache 
eine Reihe hiſtoriſch-philoſophiſcher Schriften und redigierte 
das Tageblatt „Hrvatska“ („Kroatien“). — David S., 
Nefjedes Vorigen, geb.1841 in Zitnik, ebenfalls Advokat und 
Landtagsmitglied, wurde wegen feines maßlofen Auftretens 
1887 aus dem Vandtage ausgejtoßen und obendrein wegen Ber 
trügereien zu ſechs Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. 

Staryj Glaw., d. i. alt) kommt in zuſammengeſetzten Orts— 
namen oft vor. — Staryj-Bychow, ſ. Bychow. — Sta— 
ryj-Oskol, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, 
bat ſechs Kirchen und zählt (1885) 10960 Handel mit Vieh, 
Getreide, Wachs, Salz u. |. w. treibende E. a 

Stas (Jean Servais), belgifcher Chemiker, geb. 21. Auguſt 
1813 zu Löwen, war längere Zeit Brofefjor an der Kriegs— 
ſchule in Brüffel und jeit 1841 Mitglied der Belgien Ata— 
demie und hat fi) inSbefondere mit den Atomgewichten be= 
ſchäftigt. 

Staſchow (Staſczow), Stadt im Kreiſe Sandomir des ruſ⸗ 
ſiſch-polniſchen Gouvernements Radom, zählt (1885) 7748 
gewerbfleißige E. 

Stafimen, im altgriechiſchen Trauerſpiele Geſang des 
Chors, wenn dieſer feinen Stand in der Orcheſtra eingenom= 
men hat. 

Stafis (gried.), Stillſtand; in der Heilfunde foviel wie 
Blutſtillſtand, Blutſtockung. 

Staffart (ſpr. Staſſahr, Goswin Joſeph Auguſtin, Baron 
von), belgiſcher Staatsmann und Schriftſteller, geb. 2. Sep⸗ 
tember 1780 zu Mecheln, ward 1804 Auditeur des Kaiſerlichen 
Staat3rat3 in Paris und 1805 Intendant von Tirol, 1807 
von Elbing, dann von Weftpreußen und fpäter von der Mittels 
mark, befleidete 1809— 13 verjchiedene Bräfefturen in Frank⸗ 
reich, ging nad) der zweiten Reſtauration nach Belgien, war 
1830 Vtitglied der proviforifchen Regierung in Brüſſel, nach— 
dem er ſchon feit 1821 Mitglied der Ziveiten niederländiſchen 
Kammer gemejen, wirkte vergeblich auf die Bereinigung Bel: 
giens mit Frankreich Hin, ward jpäter bis 1838 belgifcher 
Senatspräfident und 1834 Gouverneur von Brabant, welchen 
Poſten indes S. wegen feine Bruches mit dem Epijlopat 1839 
gleihfall3 aufgeben mußte. Nachdem er nodj jeit 1840 eine 
Zeitlang Öefandter in Turin geweſen war, ftarb er 16. Otto— 
ber 1854 in Brüſſel. Er fchrieb Fabeln u. |. w. in franzö- 
fiider Sprache; feine „Geſammelten Schriften” erſchienen 
Brüffel 1854. 

Staffurt, Stadt im Kreife Kalbe des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Diagdeburg (Provinz Sachſen), am rechten Ufer 
der Bode und an den Bahnlinien S.-Schönebeck, S.-Xöder= 
burg und S.-Blumenberg gelegen, hat ein Amtsgericht, Sa— 
line und das größte Steinjalzwerf des preußijchen Staates 
und zählt (1890) 19116 mit Salzgewinnung und in chemi— 
ſchen Fabriken und Zuderfabriten beſchäftigte E. — Eine Sol: 
quelle S. kommt urkundlich ſchon 1195 vor; das Steinſalz⸗ 
lager wurde durch Bohrverſuche ſeit 1839 erſchloſſen (Abd. 
Bd. I, 48 und 49). Bei denſelben wurde in 260 m Tiefe die 
Steinjalzbildung angetroffen, die big weitere 50m Tiefe bunte, 
bittere, aus Magnejta und Kalifalzen beftehende Salze (Mut- 
terlaugenſalze, Abraumſalze), in den nächſten 280 m Tiefe 
aber reines Steinfalz darboten. Im Jahre 1851 begann die 
Aufihließung diefer Lagerftätte bis 340 m Tiefe und von 
1857 an ſchreibt id) die bergmänniihe Gewinnung der ver— 
ſchiedenen Salze. Die oberiten Schichten von 260—310 m 
bilden die Rüdjtände von Mutterlauge, die unterften von 310 
bis 340 m ſchönes, oft waſſerhell triftallinifches Steinjalz. 
Seit 1867 wurden auch 1—2 km von ©. entferntaufanhalti= 
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ſchem Gebiet mit Erfolg Bohrungen vorgenommen, welche in 
145 m Tiefe die Kaliſalze, in 10840 m Tiefe reines Stein⸗ 
falz trafen und zur Gründung von Leopoldshall (ſ. d.) führ- 
ten. Sm S.er Beden (einſchließlich Leopoldshall) wurden 1887 
durd) fieben Kaliſalzbergwerke (davon zwei figfaliiche, ein 
preußiſches und ein anhaltiiches) 12940 808 metrifche Zentner 
Ralifalze und 2019625 metrifche Zentner Steinfalz geliefert. 
Vgl. Precht, „Die Salzinduftrie ven ©.” (3. Aufl., Staß⸗ 
furt 1889). 

Staßfurtit, Mineral, wafjerhaltiger Boracit (f. d.). 

Staßjulewitſch (Michail Matwjejewitſch) oderStaßüle— 
witſch, ruſſiſcher Hiſtoriker und Journaliſt, geb. 9. Septem⸗ 
ber 1826 zu Petersburg, 1851—61 außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor an der dortigen Univerfität, gründete 1865 den „\WVest- 
nik Iewropy“ („Europas Boten“), eine Monatsſchrift für 
Geſchichte, Politik und Ritteratur, gab 1881—82 daS poli- 
tiihe Tageblatt „Porjadok* („Ordnung“) heraus, ſchrieb 
„Die Geſchichte deg Mittelalters” (3 Bde., ruffiih, Peters⸗ 
burg 1863— 65) u. a. nt. 

Statäriſch (lat.), verweilend, langſam fortichreitend; im 
Gegenſatz von kurſo riſch, Hinter einander fortlaufend. 

Staten Island (ſpr. Steht'n Eiländ), 160 qkm große 
Inſel an der Küſte des amerifanifhen Univnsftaates New 
Serfey, in der Bai von New Hort, zählt (1880) 38991 E.und 
wird bon vielen Kaufleuten aus Nerv York bewohnt. Haupt: 
ſtadt ift Richmond. 

Stater (griech., d. i. Wage), im äginetiihen Münzſyſtem 
ein Silberſtück von durchſchmttlich 12,38 Gewicht (der 50. Teil 
einer Mine), = 2 Drachmen — 12 Obolen — 12,,,,;, Mark 
nad unferem Gelde. Der korinthiſche S. war um ein Dritteil 
geringer. Sn Athen war der ©. ein Gold- wie ein Silberjtüd. 
Der Silberjtater Hatte hier einen Wert von 1,,,, der Gold- 
ftater war wahrfcheinlich daS Zehnfache desfelben. 

Stathmik (grieh.), Gewichtskunde; Stathmograph, 
ein ſelbſtthätiger Apparat bei Eiſenbahnzügen zur Verzeich- 
nung der Fahrgefchiwindigfeit, Aufenthaltzzeit und zurückge— 
legten Kilometer. 

Statice L.(Strandnelfe), Pflanzengattung der Plumbagi⸗— 
neen oder Bleiwurzgewächſe mit zwei einheimifchen Arten 
S. Limonium Z. an unferen Küften und S. bahusiensis Fr. 
auf der Snfel Yard. 

Stütigkeit, Untugend der Pferde, die ſich als Widerfeßlich- 
feit oder Unfolgfamteit im ordnungsmäßigen Dienjtgebraud) 
äußert. Die volle ©. zeigt ſich in dem hartnädigen Wider: 
jtreben jeder Verivendung, die bedingte ©. in dem Widerftand 
gegen einzelne Gebrauchszwecke, fo 3. B. in dem plößlichen 
Stehenbleiben ohne äußere Beranlafjung, dem Sattelzwang, 
Boden, Drängen nad) dem Stalle, oder gegen Häufer und 
Wände (Kleben), dem Steigen und Überfchlagen u. ſ. w. Die 
vollftändige Heilung der ©. gelingt nur felten. 

Statik (griedh.) nennt man den Zeil der Mechanik (}. d.), 
welcher vom Gleichgewicht der Kräfte Handelt. Man teilt die 
©. gewöhnlich in drei Teile, 1) die ©. der feften Körper oder 
Geoftatit, aud) kurzweg ©., 2) die der tropfbaren Flüffig- 
keiten oder Hydroftatif und 3) die der luft- oder gasförmi— 

en Körper oder Aeroſtatik. Die Geoftatif handelt vom 

leichgewicht der Kräfte an den einfachen Potenzen oder Ma⸗ 
ſchinen, wie Schiefe Ebene, Keil, Schraube, Hebel, Rolle. Die 
Hydroftatif behandelt die Fortpflanzung des Drudes durd) 
Flüffigkeiten, den Drud derfelben auf Boden und Wände der 
Gefäße und auf Teile in ihrem Innern. Die Aeroſtatik han— 
delt vom Drude der Luft, oder im allgemeinen der elaftifchen 
Flüſſigkeiten oder Gaſe. Die Graphĩiſche S. macht ihre Un— 
terſuchungen mittels geometriſcher Zeichnungen im Gegenſatz 
zur RechnendenS. — Statiſch, zur S. gehörig. — Sta= 
tiſches Moment iſt das Produkt aus einer Kraftundber für: 
zeſten Entfernung ihrer Richtungslinie von dem Drehpunkte. 

Statiönllat.), Stand-, Aufenthaltsort, Poſten; Haltepunkt 
bei Verkehrsanſtalten; bei Prozeſſionen anal zur Ge⸗ 
bet3verrichtung (3.8. auf fatholifchen Kalparienbergen die 
14 Leidensſtationen Chrijti). Freie Station, freie Woh- 
nung und Koft. — Stationär, ftillftehend; feftgeftellt, blei- 
bend. Stationäre Maſchinen find Maſchinen, insbe— 
fondere Dampfmaſchinen, welde feft am Arbeitorte aufge: 
ftellt find und bleiben. — Stationieren, für längere Zeit 
irgendwohin itellen ; anftellen. 


Stationers Hall (engl., ſpr. Stehſchners Hahl), Buchhänd- 

lerbörſe in London. 

Statiſt (neulat.), jtumme Perſon auf der Bühne, ſ. auch 

Comparſe. 

Statiſtik (vom ital.statista, Staatsmann, Politiker, dieſes 
vom lat.status, Zuſtand), bedeutet urſprünglich Staatskunde, 
wird im 19. Jahrhundert manchmal auch als Inbegriff 

der Lehren verſchiedener Wiſſenſchaften gebraucht, welche auf 
dem Wege der ſtatiſtiſchen Methode, d. h. der ziffernmäßigen 
Induktion im Gegenſatze zur hiſtoriſchen Induktion und zur 
Deduktion, gewonnen werden. Ein ſtatiſtiſches Büreau 

iſt eine vom Staate, einem Miniſterium, einer Stadt u. ſ. w. 

| errichtete Anftalt zur Sammlung und Berarbeitung, gewöhn— 
lic, auch Veröffentlichung, ftatijtiiher Daten. Das erfte ftati- 

| ftiiche Bürcauı wurde 1609 von Sully unter dem Namen Ca- 
binet d’Etat errichtet. Die moderne ©. weift einerfeit3 auf 
die Conring-Achenwallſche undanderſeits auf die Süß - 
milch-Queteletſche ©. hin. Auguft Ludwig von Schlöger 
bildete, gleich Bujching, dem Begründer der vergleichenden, 
den Stoff nach Gegenjtänden, nicht nad) Ländern, ordnens 
den ©., die Achenwallſche Richtung fort. Die Vertreter der 
Politiſchen Arithmetik, Graunt, Petty, Kaſpar Neu— 
mann, Kerſeboom, Deparcieux, Wargentin u. a., ſchrieben 
dagegen nach Urt Süßmilchs (für Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaflen 2c.). Die Begrifſe Demographie und Demo— 
logie (ſ. d) find mit dem Begriffe ©. verwandt. Die ©. ope⸗ 
tiert je nad) Bedarf mit Worten, Ziffern, Tabellen, graphi« 
ſchen ein= und mehrfarbigen Darftellungen, Nelieffarten ꝛc. 
Im 19. Jahrhundert wurden in allen Kulturftaaten und in 
vielen Städten ftatijtifche Bürenus errichtet. Im 18. Sahr- 

| Hundert hatte Schweden das meijte für die ©. gethan. Im 

| 19. Jahrhundert traten beſonders Belgien unter Quetelet, 
Sachſen, jpäter Preußen unter Ernft Engel in den Vorder: 

rund, obgleich ſich aud) zahlreiche andere amtliche und private 
Statiftiter Berdienfte ertvarben, z.B. in Bayern Hermann, in 
| Ojlerreid) Freiherr von Czörnig, Karl von Jnama=Sternegg, 

‚ von Zurafcel, in Ungarn Köröfi, Keleti, in Sıalien Bodio, 

in Frankreich Legoyt, in England Porter, Giffen, Scott 

Keltie, in Rußland Semenow u.a. Inter den Zeitjchriften 

iſt beſonders die Zeitjchrift des Königlich Preußiſchen Statifti= 

i Shen Büreau3 hervorzuheben, welche auch das Ausland be= 

rückſichtigt. Internationale ftatiftifhe Kongrefie 

; fanden ftatt 1853 in Brüſſel, 1857 in Wien, 1860 in London, 
1863 in Berlin, 1867 in Slorenz, 1869 im Haag, 1872 in 
Petersburg, 1876 in Budapeft. In Rom erſcheint feit 1886 - 
ein „Bulletin de l’Institut International de Statistique“, 
in Zondon „The Statesman’s Yearbook“ (herausgegeben 
von Scott Keltie). Der Gothaiſche Hofkalender und die 
Hübner-von Juraſchekſchen geographiſch-ſtatiſtiſchen 
Tabellen ordnen den Stoff nach Ländern. Ferner ſind an— 
zuführen Pidgin, „Practical Statistics“ (Boſton 1888); 
Walcker, „Grundriß der S.“ (Berlin 1889, behandelt auch die 
Geſchichte und Theorie der ©.); Meitzen, „Geſchichte, Theorie 
und Technik der S.“ (Berlin 1886); John, „Geſchichte der 
S.“ (Bd. J., Stuttgart 1884, bis Quetelet); ſ. auch unter 
Brachelli. 

Statiſtiſch, was ſich auf die Statiftif bezieht. — Statiſti— 
{he Darſtellungsmethoden find Veranſchaulichungen 
der ſtatiſtiſchen Berhältniffe entweder durd) Zahlenreihen in 
Tabellenform oder durch Zeichnung von Figuren und Karten. 
— Statiſtiſche Gebühr, Abgaben an die Zollbehörbe für 
Verzeihnung der aus und eingehenden Waren zum Behufe 

einer Verkehrsſtatiſtik auf Grund des Reichsgeſetzes vom 

| 20. Juli 1879. 

Statius (Cäcilius), römischer Luſtſpieldichter, ſ.Cäcilius 

Statius. 

Statius (Publius Papinius), römiſcher Dichter, geb. um 
45 n. Chr. zu Neapel als Sohn des Redners und Dichters 
Papinius S. aus Sella in Epirus, des Lehrers von Do— 
mitian, gewann in Rom Domitians Gunſt und that ſich als 
Improviſator und auch in mehreren poetiſchen Wettlämpfen 
hervor, fehrte aber fpäter nach Neapel zurüd, wo er um 96 
ftarb. Bon feinen ftellenweife ſchwülſtigen Gedichten jind er- 
halten die Epen „Thebais“, worin der Kampf von Ädipus' 
Söhnen um Theben gejhildert wird, und (unvollendet) „Achil- 
leis“ (beide herausgeg. von Kohlmann, Leipzig 1876—84), 





1297 Stativ 


Staudigl (Sofeph) 1298 








fowie die „Silvae“ (Heraudgeg. von Bährens, ebd. 1880), 
tieinere Gedichte, meijt Belegenheitägedichte (zum Zeil ver- 
deutjcht von Bölling, Blauen 1837 —47); vgl. dazu Gronovs 
„Distribe in Statıi Silvas“ (2 Bde, neue Ausg. von Hand, 
Leipzig 1812). Eine neue Öejamtausgabe der Werte des ©. 


erſchien von Qued (2 Bde., Leipzig 1854), eine deutſche Über: 


fegung von Bindewald (Stuttgart 1868 ff.). Die „Phebais“ 
allein verdeutichte Imhof (Slmenau 1886). 

Stativ (lar.), ein zur Unterlage eines Gegenſtandes, z.B. 
eines Meßtiſches u. dergl., Dienendes Gejtell. 

Stätor (lat.), der Flüchthemmende, Erhalter des Beftehen- 
den, Beiname des Jupiter. 

Stätten (Heilige) nennt man die Orte in Baläftina, in 
weldyen Jejug geboren und erzogen wurde, wirkte, jtarb, auf: 
erjtanden und gen Himmel gefahren ijt. Namentlidy verjteht 
man darunter die zu Santtuarien der hrijtlihen Neligion 
eingerichteten Stellen in Bethlehem, Nazareıt und Jeruſalem, 
unter denen die Kirche des Heiligen Grabes in Jeruſalem die 
erjteStelle einnimmt. Vgl. Friedrich Adolf und Otto Strauß, 
„Die Länder und Stätten der Heiligen Schrift“ (2. Aufl., 
Xeipzig 1877). 

Statthalter nennt man den Vertreter des Landesherrn 
oder der höchſten Obrigkeit in einem Rande oder einer Provinz, 
wie die jeit 1879 beijpielsweife in Elſaß-Lothringen der Hall 
tt. In der Republik der Vereinigten Niederlande hieß ©. 
(Stadhouder) der oberfte Staat3beamte. Im Jahre 1585 
übertrug die Republik die Statthalterfchaft dem Bringen 
Moritz von Oranien. Mit derjelben war zugleid) die Würde 
eines Generalkapitäns und Admiral verbunden. Diefe bejon- 
ders durch den Oberbefehl über die Land- und Seemacht und 
durd) Ausübung verfchiedener Teile der vollgiehenden Ge— 
walt wichtigen Würden verblieben mit einiger Unterbrechung 
den Draniern. Die 1747 eingeführte, in der männlichen und 
weiblihen Nachtommenſchaft Wilhelms LV. (gejt. 1751) erb- 
liche Würde eines Generalitatthalters nahm mit der 
Gründung der Batapifchen Republik ein Ende. Doc; beftieg 
der Sohn Wilhelms V., des legten Generalerbftatthalters, 
1815 als Wilhelm I. den Thron des neugejchaffenen König- 
reichs der Niederlande. 

Statue (lat., d.i. Bildfäule),f. Standbild unter&tand. 

Statur (lat.), Leibesgeſtalt, Körpergeftalt. 

Status (lat.), Stand, Zuſtand, Beichafienheit; status cau- 
sae, Xage der Sache; status duplex, zweifadyer Stand, in der 
Dogmatik das Verhältnis der beiden Naturen Chrifti, der gött⸗ 
lichen und menſchlichen, zu den Geſchicken und Thaten, durd) 
welde er dag Erlöſungswerk vollbragt hat. Statuieren, 
aufjtelien, fejtjegen, verordsien; ein Erempel ftatuieren, 
ein warnendes Beijpiel aufftellen. — Status nascendi, Ent: 
itehungszuftand; in der Chemie übliche Bezeichnung für eine 
bejondere Wirfungsfähigfeit, welche man an einzelnen Kör— 
pern wahrnimmt, wenn fie in dem Augenblid ihrer Abfchei= 
dung aufandere Körper reagieren; status quo, gegenivärtiger 
Buitand; status quo ante, früherer Zujtand. 

.  Statutllat.), Geſetz, Sapung, Verordnung, befonder aber 

Stifiungs- oder Örundvertrag von Geſellſchaften oder Körper- 
ſchaften. — In England heißen Statutes (jpr. Stätjuts) 
die vom Staat3oberhaupte mit Zujtimmung des Ober: und 
Unterhaufes verfafjungsmäßig erlaſſenen königlichen Ver— 
ordnungen, welche die volle Kraft beſitzen, das Gemeine eng⸗ 
liſche Recht, das common law, abzuändern. 

Statz (Vinzenz), Baumeiſter, geb. 1818 in Köln, 1845—54 
Dombauwerkmeiſter daſelbſt, ſeit 1863 Diözeſanbaumeiſter, 
ein Hauptvertreter der ſtrengen Gotik. Sein Hauptwert iſt 
der 1862 begonnene Dom in Linz. Auch gab ©. „Gotiſche 
Entwürfe” (Bonn.1862), „Sotifche Einzelheiten” (2. Aufl., 
Berlin 1886) u. |. w. heraus. : 


Staub, die in der Luft ſchwebenden und aus -diefer ich ab= | 


fegenden ſehr kleinen, fejten Mafjenteilchen ; dieſelben ſind teils 
mineralifchen Urſprungs, teils organischen, bejtehen aber auch 
aus organijierten Körperchen, wie z. B. Bilziporen, Blüten- 
ftaub, Batterien, Bacillen u. |. w. Das Einatmen von ©. 
aller Art ijt möglichſt zu vermeiden. Derfogenannte Meteor 
ftaub (Moter Webel oder Negenftaub) enthält ſtets zahlreiche 
organiſche Formen, Bilziporen, Snjujorien u. f. w.; ebenjo 


der Bajlarjtaub, In China fommt vom Wüjtenjand herz! 


rührender geiber Staubregen vor, Derielbe ift ein meift 
30, Konv.⸗Lexikon. VU. 








trockner Niederſchlag, deſſen Stoffe entweder von der Erde aus 
durch aufjteigende Zuftjtrömungen in höhere Regionen ge= 
langen oder aud) kosmiſchen Urſprungs find. — Sn der Schweiz 
ftellt fi bigweilen ein vom Föhn getragener Staubnebel 
ein, der fein Material wahrjceinlich aus der Sahara bezieht. 
Für dieGejundheit3pflege hatder©.infofern eine befon= 
dere Bedeutung als durch Einatmung von Luft, welche Staub- 
teile in größerer oder Hleinerer Menge enthält, Kranfheiten der 
Atmungdorgane vom einfadhen Katarrh der Zuftröhre bis zur 
Lungenſchwindſucht entftehen fünnen. Diefe Staubinha- 
lationsfrantheiten gehören zu den verbreitetiten und 
wihtigften Gewerbetrantpeiten. Es tommen hier verſchiedene 
Staubarten in Betracht, unter denen diejenigen die gefähr- 
lichten jind, welche entweder leicht zu Verlegungen deröchleim= 
baut führen, wie Glasjtaub, GSteinjtaub, oder melde die 
Schleimhaut hemijd) reizen, wie die verſchiedenen Giftteile 
enthaltenden Staubarten. Die erften Beſchwerden jind meijt 
Huſten mit Auswurf, in welchem der betreffende Staub reich- 
lich nachgewieſen werben fann. Dann kommt es zu umjchrie= 
benen Entzündungen und zu Zerfall der Lunge mit Fieber 
und großer allgemeiner Schwäche. Eine Behandlung fann 
nur dann wirtam jein, wenn die Kranken frühzeitig der 
weiteren Einwirkung des [hädlichen Staubes entzogen werden. 
Vgl. Hirt, „Die Krankheiten der Arbeiter” (2 Bde., Breslau 
1871— 78). — Staubbeutel, j. unten unter Staubge— 
fäße. — Staubbrandoder $lugbrand, ſ. unter Brand 
de8 Getreides. — Staubfaden, ſ. unten unter Staub= 
gefäße. — Staubgefäße (stamina) nennt man die den 
Blumenjtaub (Bolten) tragenden Werfzeuge der Blume, alſo 
die männlichen Organe. Sie bejtehen zunächſt aus einem Stiel: 
den, dem Staubjaden (filamentum), und aus dem Staub- 
beutel (anthöra). (Abb. Bd. Il, 1784.) Das Linneice 
Syjtem ftellt Die Hauptformen der verjchiedenen Stellungen der 
Staubgefähe dar. Der Staubfaden vertritt einen Blattitiel, 
der Staubbeutel die Blatifläche, weshalb man auch dag Staub: 
gefäß als Staubblatt bezeichnet. Der Staubbeutel, ein häu- 
tige8 Säckchen, beſteht gewöhnlich aus zwei länglichen Hälften 
oder Fächern, welche entweder parallel nebeneinander liegen 
oderzwei Knöpfchen darſtellen; esgibt aber auch ein- und mehr⸗ 
fächerige. Je nach dieſer Form öfinen ſie ſich in feſt beſtimmter 
Weiſe nach innen oder außen, in Längsſpalten oder in Löchern. 
Sobald ſich der Staubbeutel öffnet, tritt der Blumenſtaub 
pulverartig hervor; hierauf gelangt er auf die weilichen Ge— 
jäße (Narben), haftet durch deren Hebrigen Honigjaft feit und 
entwickelt ſich darin zu einem Schlauche, der nun zu den Eiern 
dringt, um diefen den befruchtenden Stoff zu übermitteln. — 
Staubinhalationskrankheiten, ſ. oben unter Staub. 
— Staubregen, j. oben unter Staub. — Staubjpriße 
(griech. Drofophor), ein Heines Werkzeug von heberartiger 
Form, dur welches man die Blätter der Stubenpflangen 
durch einen fein zerteilten Wafjerftrahl benegt und dadurch 
reinigt. 

Stanbbad, berühmter Wajferfall im Berner Oberland, 
ftürzt über eıne 805 m hohe fenfrechte Felswand herab und 
mündet bei Xauterbrunnen in die Weiße Lütſchine. 

Stäubling, joviel wie Boviſt (f. d.). 

Staurjen, bildet beim Schmieden u. |. iv. den Gegenſatz des 
Stredens und bedeutet Verkürzung in irgend einer Richtung. 

Staude, foviel wie perennierende Pflanze; |. auch Peren⸗ 
nierend. i 

Staudenmaier (Franz Anton), Theolog, geb. 11. Septent= 
ber 1800 zu Donzdorf, Württemberg, 1837—55 Profefjor in 
Freiburg i. B., feit 1843 auch Domtapitular, geft.19. Januar 
1856. Er ſchrieb „Geſchichte der Biſchofswahlen“ (Tübingen 
1830), „Encytlopädie der theologischen Wiſſenſchaften“ 
(2. Aufl., Mainz 1840), „Chrijtlihe Dogmatit“ (Bd. 1—4, 
Freiburg 1844—52), „Zum religiöfen Frieden der Gegen- 
wart“ (3’Bde.), „Der eijt des Chriſtentums“ (2:Bde.,8. Aufl., 
Mainz 1880). , 

Staudigl(Iofeph), Opernfänger (Baß), geb. 14. April 1807 
in WöllerSdorj(Ntiederöjterreich), trat als Choriſt der Hofoper 
in Wien ein, ſchwang fi allmählich zum Erjten Baſſiſten 
empor, tvurde 1831 Hoflapellmeijter und machte glänzende 
seonzertreijen. Als aber um 1855 mit jeiner Stimme aud) 
feine geiftigen Fähigkeiten abnahmen, verfiel er in Irrſinn 
und ftarb 28. März 1861. — Sein gleichnamiger Sohn, geb, 
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———— 

18. März 1850, ift ein treffficher Baritonift, der lange Zeit an 
"der Hofoper in Karldruhe war und 1884 ang Stadttheater in 

Hamburg fam. ; 

Stauen, die Güter in den Raum der Schiffe verladen; | 
auch die Zurückhaltung fließender Gewäſſer durch Dänme, |. 
Schleuſen u. f. w. 

Stauf, Schloß, f. unter Donauftauf. 

Staufen, Name verjhiedener Berge. — Staufen, ein 
1787 mhoher Berg im bayrijchen Teileder Salzburger Alpen, 
nördlich von Reichenhall. — Staufen (Staufenberg) hei- 
Ben die beiden nördlichſten Bafaltkegel im Kaufunger Walde 
zwifchen Werra und Fulda, füblic) von Münden; der Kleine 
©. iſt 889, der Große ©. ift 456 m hoch. — Staufen, eine 
468 m hohe Erhebung des Neinhardswaldes zwiſchen den 

iüſſen Zulda und Diemel, weftlich der Wejer. — Staufen, 
Berg im Württembergifchen Donaukreis, |. Hohenstaufen.' 

Staufen, Amtsftadt im großherzoglich=badiihen Kreife 
Freiburg, am Fuße des Schwarzwaldes, iſt Sig eines Amt3- 
gericht3 und einer Bezirfsforftei, Hat eine katholiſche Kirche, 
ein altertiimliches Rathaus und zählt (1890) 1799 Gewerbe 
und Weinbau treibende E. Am 24. September 1848 fchlugen 
bier badische Truppen Freifchärler unter Struve. 











Staufenberg (Nitter von), von einem elſäſſiſchen Dichter 
(Nachahmer Konrads von Würzburg)zu Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts verfaßtes und von Fifchart-überarbeitetes Gedicht, 
herausgeg. von Engelhardt (Straßburg 1823), kritiſch von 
Jänicke (Aitdeutiche Studien, Berlin 1871). 

Staufenburg, Burgruine bei Gittelde (ſ. d.). 

Stauffacher (Werner), der Sage nach ein Bauer zu 
Steinen in Schwyz, weldher 1307 den Anftoß zum Schwur 
> auf dem Rütli und zum Sturz der Landvögte gegeben haben 
fol. Urkundlich beglaubigt ift nur ein Werner ©. ala Land— 
ammann von Schwyz 1318 und 1314. — Vgl. Fiſcher, „Die 
Sage von der Befreiung der Waldfantone” (1868). 

Stauffen (Hoher), [. Hoher Stauffen. 

Stauffenberg (Franz Auguft, Freiherr von Schenf), Boli- 
tifer, geb. 4. Auguſt 1834 zu Würzburg; wurde 1863 Staat3- 
anwalt in Augsburg, verließ aber 1866 den Staatsdienſt und 
ließ fi im Oftober desjelben Jahres ind Bayrifche Abgeord⸗ 
netenhaus wählen, wo er fich der Fortſchrittspartei anſchloß 
und in den nächſten Sahren:eined der einflußreichiten Diit- 
glieder der Kammer war. Seit 1872 Vorſitzender der Fraktion 
der Fortſchrittspartei, ward er 1873 aud) mit dem Kammer— 
präfidium betraut, da er bis 1876 führte. Seit 1874 gehört 








er auch dem Deutſchen Neichdtage an, deſſen Erjter Vize 
präfident er 187679 war, anfangs Mitglied der national- 
liberalen, dann der Sezeſſioniſten-, ſeit 1884 der deufichfrei- 
finnigen Bartei, in welch legterer er indes infolge anhaltender 
Erkrankung neuerdings immer einflußlofer geworden ift, 
Staunten (pr. Stahnt'n), Stadt in der Grafſchaft Auguſta 
des ameritaniichen Unionsſtaates Virginia, hat eine Staat8- 
anftalt für Taubjtumme und Blinde, ein großes Irrenhaus 
und zählt (1880) 6664 E. : 
Staunton (ſpr. Stahnt'n, Sir George Leonard), englifcher 
Neifender, geb. 19. April 1740 zu Galway (Irland), Arzt, 
ging 1762 nad) Weftindien und als Lord Macartneys Sekre— 
tär mit nad) Madras, wo er ſich befonders bei den Friedens— 
unterhandlungen mit Tippo Saib auszeichnete, fehrte dann 
nad) Zondon zurüd, erhielt den Titel eines Baronet3 von 
Srland, begleitete 1792 al3 Legationzfelretär den Lord Ma— 
carmey nad) China und ftarb 14. Januar 1801 in London. 
Seine Neife nach China befchrieb er als „Account of an 
embassy from the king of Great Britain to the emperor 
of China“ (2 Tle. London 1797, deutſch von Hüttner, 2 Tle., 
Zürich 1798; sung von Sprengel, Halle 1798). — Sein 
Sohn Sir George Thomas ©., geb. 26. Mai 1781 in 
Salisbury, beſuchte mit jeinem Vater China, war 1799 bis 
1817 Beamter ber engliſchen Saktorei in Kanton, 1818—52 
Mitglied des englifchen Unterhaufes und ftarb 10. Auguſt 1859 
in Zondon. Er veranlaßte die Einführung der Schußpoden= 
impfung in China und machte fi) aud) um die Kunde Chinas 
verdient; er überfegte u.a. den hinefifchen Scriminalloder „Ta 
tsinglenlee* (Sondon 1810; franzöfiih, 2Bde., Paris 1812), 
ſchrieb auch eine Biographie feines Vaters (ebd. 1823). 
Staunton (jpr. Stahnt'n, Howard), engliicher Schriftjteller 
und Schachmeiſter, geb. 1810, geit. 22. Zuni 1874 zu London, 
war Shhriftleiter der „Illustrated London News“ für daß 


Schachſpiel, verfaßte auch mehrere Handbücher und Schriften - 


über das Schachſpiel und machte ſich außerdem befonders ala 
Shatefpeareerklärer rühmlich bekannt. Bon feinem Schad)- 
Yandbud „Laws and practice of chess“ veranftaltete Wor⸗ 
mald (1881) eine neue Ausgabe. 

Staupe (Hundeſeuche, Laune), befannte Hundetrantheit, 
beginnt mit fieberhaftem Naſen- und Luftröhrenkatarrh -in 
Verbindungmit Entzündungen des Berdauunggapparats und 
nervöſen Zufällen und verbreitet fi) raſch auf alle Schleim: 
häute. Hund und Klage, welche einmul von der ©. befallen 
werden, bleiben von einen wiederholten Anfalle verfchont. 
Im Beginn der ©. Hilft oft ein Brechmittel. Bei Ausflug 
aus der Naſe bereitet man jic) einen Aufguß aus 200g heißen 


ı Waffers und O,, g Spefafuanhamurzelpulver und fegt dem= 


jelben 0,5 g Bredyweinftein zu; davon gibt man dreiftündlich 
einen Eßlöffel voll. Das Tier erhältleichtverdauliche Nahrung 
(Fleiſch) und muß warm gehalten werden. — ©. als Pferde: 
krankheit ift foviel wie Influenza (ſ. d.). 

——— (lat. fustigatio), eine früher übliche ent- 
ehrende Strafe, bei welcher der big auf die. Hüften entblößte 
Verbrecher von dem Henker durch die Straßen geführt und 
dabei aufden Rücken gepeitfcht, oder geftäupt wurde. 

Staupitz (Zohann von), Sönner und Freund Luthers, ent= 
ftammte einem alten Gejchlechte des jächfiihen Kurtreifes, 
ward 1500 Prior des Auguftinerflofter8 zu Tübingen, 1502 
Profefjor in Wittenberg, 1503 zugleid) Generalvifar der 
Auguftiner in Deutfchland. Bei einer Inſpektion des Kloſters 
zu Erfurt Iernte er Luther tennen und gewann großen Einfluß 
auf defjen Geiftesrichtung, bewirkte aud) 1508 Luthers Be— 
rufung nad) Wittenberg und lebte hier, wo er jelber Brofefjor 
war, mit ihm in freundlidem Verkehr. Luthers Auftreten 
gegen den Ablaß fand noch feinen Beifall; doc) konnte fein 
ängitliche8 Gemüt den weiteren Schritten desjelben nicht fol- 
gen. Im Jahre 1519 wurde er Hofprediger des Erzbiſchofs 
in Salzburg und unterwarf ſich 1521 dem Urteil des Bapftes. 
Nachdem er bereit3 1520 das Generalvikariat der Auguftiner 
niedergelegt, wurde er 1522 Abt zu St. Beter. in-Salzburg, 
nachmals zugleich, erzbiichöflicher Bifar. Er ftarb 28, Dezem⸗ 
ber 1524. Seine ®erfe „Deamore Dei“ und „De fide chri- 
stiana“ (deutſch liberjeßt und neu herausgeg. Stuttgart 18692) 
fowie die Thatjache, daß fich in feinem Nachlaſſe alle Schriften 
Luthers fanden, fprechen für feine Hinneigung zur Reforna- 
tion. Sein Leben befchrieb Keller (Leipzig 1888). 





1301 Staurolith 

Staurolith (Rreuzftein), zu den mwafferfreien Silikaten 
gehöriges.rhombifches Mineral, befigt Glasglanz, ift wenig 
durchſcheinend, bräunlichrot bis braun, findet fi im Glim— 
merfchiefer de3 St. Gotthard3, im Teifin bei Faido, ferner 
in Mähren, Spanien und im Ural. 

Staurofkop, Bolarifationapparat, der zur Beobachtung 

der Farbenringe in Kriftalfplatten dient. Sag ©. wurde 1855 
von Franz von obell erfunden. 
„ Stauung, Bewäfferungsart, f. unter Bewäſſerung. — 
Über ©. im feerehtlihen Sinne |. Stauen. — Stauung3: 
papille, die Veränderung des Sehnerveneintritt3 in den 
sengepiel infolge von Stauung des Blutabfluffeß in der Schä— 
delhöhle. 

Stavanger, Haupiſtadt des gleichnamigen Amtes im füd- 
lien Norwegen, am Stavangerfjord und an der Bahnlinie 
S.-Egerſund, hat zwei vorzügliche, durch Inſeln gefhüßte Hä— 
fen und bedeutende Schiffswerfte, eine Gelehrte und Realſchule, 
ein Mufeum, ein Hofpitalund zählt (1885)22634 E. Das her: 
dorragendfte Gebäude der Stadt ift dev 1013 gebaute Dom 
der nächſt dem von Dronthein als der ſchönſte Norwegens gilt. 
S.s Bedeutung beruht auf dem Heringsfang und Handel. 
Die Stadt feibh beſitzt ca. 370 Schiffe, darunter 37 Dampfer; 
ihre Ausfuhr befteht in Schwefellies, Rupfererzen, Makrelen 
in Eis, Fifchen und Hummern. — Das Amt ©. zählt auf 
9279 qkm ca. 111000 €. 

Stavelot, belgifche Stadt, j. Stablo. 

Stavenhagen, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg. 
Schwerin, an der Bahnlinie Lübeck-Strasburg, ift Sitz eines 
Amtsgerichts, hat eine evangelifche Kirche, ein Schloß mit 
Part, eine Zuderfabrit u. f. w. und zählt (1890) 3222 E. ©. 
ift Geburtsort des Dichters Frip Neuter. 

Stavoren (Staveren), ältefte und ehemals bedeutende 
Stadt der niederländifchen Provinz Friesland, an der Zuider- 
fee, hat einen verfandeten Hafen und zählt (1887) nur noch 
8778. 

Stawropol, ruſſiſches Gouvernement in Ciskaukaſien, nörd- 
lich an das Gebiet der Doniſchen Koſaken und an das Gou— 
vernement Aſtrachan, ſüdlich an das Terek- und Kubangebiet 
grenzend und im Oſten bis zum Kaſpiſchen Meere reichend, 
ähnelt den großen Salzſteppen der Wolga und hat wie dieſe 
viele Salzjeen und Sümpfe. Kaum !/, ‚iftanbaufähiges Land. 
Das Gouvernement zählt auf 68631 qkm (1885) 657 554 E. 
und zwar Ruſſen, Armenier, Zigeuner, Kalmüden, Nogaier 
und andere Tataren, Kaukaſier und fremde KRoloniften. Vieh— 
sucht, Uderbau und Fiſchfang find Hauptbeihäftigungen. Die 
Induſtrie iftgering. — Die Hauptſtadt S., aufeinem Hügel 
an der Zafchla, unfern des Kubans gelegen, ift befeftigt, gut 

ebaut, Hat Boulevard3 und ſchöne Baumanlagen, treibt Sei- 
Tenfiehere und Gerberei, Hatlebhaften Handelundzählt(1885) 
86561 E. In der Nähe liegen Stark befuchte warme Schwefel: 
quellen. ©. wurde 1776 gegründet und war Kahrzehnte hin— 
durch der — der militäriſchen Unternehmungen 
gegen die Kaukaſusvölker; es iſt gegenwärtig als Station der 
aſiatiſchen Poſt und der perfiichen Karamwanen von Bedeutung. 

Steamer (engl., jpr. Stihmer), Dampfidiff. 

Stearin ift in der gewöhnlichen Bezeichnung nicht das ©. 
der Chemiler, fondern unreine, palmitinfäurehaltige Stearin= 
fäure ; die befannten Stearinterzen find demnach in Wirf- 
lichkeit Stearinfäurelerzen. Das eigentliche ©. ift das 
Triglycerid der Stearinfäure; dasjelbe bildet einen Beſtand— 
teil 12 meijten Tier- und Pflanzenfette, und es enthalten die- 
felben um jo mehr davon, je härter und ſchwerer ſchmelzbar 
fie find. Da8 ©. ijt ebenfo wie die Stearinfäure eine faft ge- 
ruchloſe, weiße, ſchmelzbare Maffe. 

Stenropten, weiße, friftalliniiche Maffen, die fich beim Ab= 
fühlen mander ätherifcher Ole abſcheiden; der flüffig bleibende 
Teil wird Eläopten genannt. 

Steat ... (vom griech.stear, jtehendes Fett, Talg, Sped), 
Beftandteil in zufammengefegten Wörtern. — Steatit, ſo— 





viel wie Spedftein (f. unter Speck). — Steatitis, Fettfucht. | 


— Steatom, Fettgefhmuljt. — Steatopygie, Fettſteiß; 
übermäßige Fettanhäufung am Gefäß der Bufchweiber und 
Hottentottinnen. — Steatofis, franfhafte Fettbildung. 
Steben, Kirchdorf im Bezirks amt Naila des bayrijchen 
Regierungsbezirks Oberfranken, auf dem waldigen Plateau 
des Frankenwaldes gelegen, hat fünf Stahlquellen, von denen 
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die Wieſen- und die Tempelquelle beſondere Beachtung ver⸗ 
dienen, und zählt (1890) 874 evangeliſche E. 

Stecchetti (Lorenzo), Dihtername des italienischen Dich- 
ter3 Olindo Guerrini (f. d.). 

Sternen, einen fpigen Gegenjtand in einen andern hinein= 
ftechen. Eine Büchſe ftechen heißt, das Schloß durch eine 
befondere Vorrichtung (Stechſchloß) jo ftellen, daß es bei der, 
leifeften Berührung losgeht. — Über Stechen im Sinne von 
Zurnier ſ. d. — Stedhapfel, Pflanzengattung, ſ. Da- 
tura T. — Stedbeitel, ein vom Tifhler, Zimmermann 
u. ſ. w. angewendete® Stemm= und Stechwerkzeug mit ein= . 
feitig angeichliffener Echneide. — Stehbüttel, ſoviel wie 
Stihling. - Stehdorn(Paliurus@ärtn.) Pflanzengattung ° 
der Rhamnden, wovon eine auch in Südtirol und Frain vor= 
fommende Art (Paliurus australis Gärtn.) in Stalien als 
Hedenpflanze gezogen wird. Diefelbeift ein [perriger Strauch 
mit zmweireihigen Blättern und dornigen Nebenblättern, gelb- 
lihen, in den Blattwinkeln ftehenden Blüten und rötlichen 
Zrüdten. — Stechente, ſoviel wie Qumme. — Stech— 
ginjter, foviel wie Ulex europaeus L. (ſ. unter Ulex L.). 
— Stechheber, f. unter Heber. — Stehmüde, f. unter 
Müden. — Stehpalme oder Steheiche, Pflanzenart, 
f. unter lex L.— Stechſchloß, ſ.unter Schloß. — Stech— 
winde, Pflanzengattung, ſoviel wie Smilax Z. (f. d.). 

Stecher (Augufte Jean), belgiiherSchriftfteller, geb. 16. Ok⸗ 
tober 1820 in Gent, ordentlicher Profeſſor an der Uiniverfität 
Lüttich. Erfchriebzahlreiche Arbeiten politiichen, Litterar= und 
kunſtgeſchichtlichen, befonders biegraphifchen Inhalts. Her: 
vorzuheben hiervon ift feine „Histoirede la litt6rature nser- 
landaise en Belgique“ (Brüffel 1887); auch veröffentlichte er 
verſchiedenes in plämifcher Sprache unter dem Schriftiteller= 
namen Lieven Everwye. 

Sterkbrief nennt man die öffentliche Aufforderung, eine 
in dem Erlajfe genauer bezeichnete Perſon anzuhalten und 
an einem beftimmten Ort zur Haft abzuliefern. ©.e lönnen 
vom Richter und, unter gewiffen Borausjegungen, auch vom 
Staatsanwalt erlaſſen werben. 

Steckenkraut, Pflanzengattung, ſoviel wie Ferula L. 

Stecker (Anton), Afrikareiſender, geb. 17. Januar 1855 zu 
Joſephsthal (Böhmen), Zoolog, folgte 1878 der Aufforderung 
zur Teilnahme an der deutſchen Erpedition nad) Zentralafrika 
unter Gerhard Rohlfs (f.d.) und begleitete legteren aud) 1880 
nad) Abeſſinien, fam dann 1881 allein nach Godfcham, drang 
von da bis in die Gallaländer vor, geriet aber zeitweilig in die 
Gefangenſchaft des Königs Dtenelit von Schoa, nahm dann 
nod einige Seen in Abeifinien auf und kehrte 1883 nad) Eu— 
ropa zurüd. Er ftarb 15. April 1888 in Kofephsthal. 

Steckfluß oder Stidfluß, fopiel wie Lungenſchlag, ſ. 
unter Lunge. 

Sterkin (Stideen), britiihe Kolonie in Nordiveftamerifa, 
von den Ausläufern des Felſengebirges durchzogen, ift ein 
ödes Land mit rauhem Klima, aber reich an Bold und Kupfer. 
Der nambaftefte Fluß iſt der 304 km aufwärts fchiffbare 
Brancer oder Stedin, nach dem das Land benannt wurde. 

Sterkling oder Schnittling ift ein folder junger Zweig, 
den man zur Fortpflanzung der Art unterhalb eines Auges 
abgefchnitten Hat und unter geeigneten Bedingungen zur Bes 
wurzelung in die Erde fenkt, während ein Ableger durch Be⸗— 
wurzelung noch am Mutterjtamme geivonnen wird. 

Steckmuſchel (Pinna L.), eine Seemuſchel des Mittelmeeres 
mit hinten klaffenden, dreiſeitigen, dünnen, braunen Schalen, 
deren zum Feſthalten im Boden dienendes Geſpinſt, der ſo— 
un Byſſus, feit alter Zeit al3 Stoff für feine Gewebe 

erwendung findet. Abb. der Edlen Steckmuſchel (Pinna 
nobilis Z.) |. 8d. II, 2119. 

Stecknadel, ein uraltes Bejeftigungsmittel für Gewand— 
ftoffe. Früher bildete man den Kopf der ©. durch Anftauchen 
mittel3 de3 Hammer, fpäter, und zwar wie es fcheint ſchon 
im 16. Sahrhundert, fing man an, den Kopf aus zwei ſchrauben⸗ 
artigen Windungen eines Drahtes herzuftellen, der etwas fei— 
ner als der Nadeldraht ift. Diefe Ringelchen wurden in einem 
Geſenke an die Nadelangehämmert. Inder Zeit von 1680 — 90 
wurde in Nürnberg die unter dem Namen Wippe befannte 
fleine Maſchine erfunden, welche die Bildung der fugeligen 
Köpfe und deren Befejtigung auf den Nadeln weſentlich er- 
leihtert. Aber erft in unferem Jahrhundert hat man mit 
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durchgreifendem Erfolg derfchiedene weitere Verbeſſ erungenin 


der Siecknadelfabrikation eingeführt. Eine ganz neue Periode 
in der Stecknadelerzeugung bezeichnet die Einführung von 
Mafchinen, welche, ähnlich wie die Drahtſtiftmaſchinen, die 
Nadeln aus dem eingeführten Drahte fir und fertig herſtellen, 
wobei der Kopf nach der uralten Methode durch Stauchen ge= 
bildet wird. Eine ſolche Mafchine liefert in der Stunde in der 
Regel 7—9000 Köpfe, während nad dem älteren Verfahren 
des Windens und Schneiden? ber Kopfdrähte nebft Aufſetzen 


der Köpfe unter der Wippe eine Perſon ftündlich nicht viel | 


über 1000 Köpfe fertig bringen fann. 

Stecknetz (Stedgarn), ein befonders neftaltetes Ne zum 
Fangen von Hühnern, Wachteln, Hajelhühnern und anderm 
Federwildbret. 

Stecknitz, Flüßchen im Kreiſe Herzogtum Lauenburg ber 
preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, iſt ber. Abfluß des 
Gudowſees, durchfließt dann den Möllnſee und mündet bei 
Genin in die Trave. Die S. iſt kanaliſiert und mit der in die Eſbe 
mündenden Delvenau verbunden. Die 56km lange Schiff⸗ 


fahrtslinie zwiſchen Elbe und Trave heißt Stecknitzkanal. 


Stedinger (d. h. Geſtadebewohner) hießen die aus ſächſiſchen 
und frieſiſchen Beſtandteilen gemiſchten Bewohner des Land⸗ 
ſtriches zwiſchen Hunte und Delme, bekannt durch ihre Ver: 
teidigungskämpfe gegen die Grafen von Oldenburg und die 
Erzbiſchöfe von Bremen. Sie lehnten ſich ſeit 1187 gegen 


‚Bremen auf, waren auch längere Zeit trotz Bannfluch und In— 


terdikt ſiegreich, erlagen aber ſchließlich, als Papſt Gregor IX. 
gegen fie 1232 den Kreuzzug hatte predigen laſſen, einem 
Kreuzheere unter den Grafen von Oldenburg, Holland, Kleve 
und Brabant 27.Mai1234 bei Altenefh. Das verödeteLand 
(Stedingerland) ward zum Teil mit fremden Anfiedlern befebt. 
Ceitdem Kahre 1834 bezeichnet .ein Denkmal (Stedingerehre 
aenannt) die Stätte der Schlacht. Val. Schumadıer, „Die ©., 
Beitrag zur Befchichte der Wefermarichen” (Bremen 1865). 

Steele, Stadt im Landkreiſe Effen des preußiichen Regie- 
rungsbezirks Düffeldorf(Rheinpropinz), an der Ruhr und an 
den Bahnlinien Ruhrort-S., S. Dortmund, S.-Witten, Voh- 
winkel-S. und Heiſſen-S., ift Sib eine Amtsgerichts, hat 
eine neue fatholiiche Kirche in gotiſchem Stil, ein Schloß, be= 
deutenden Steinfohlenberabau, Eifen- und Stahlwerte u. ſ. w. 
und zählt (1890) 9059 meift katholiſche E. 

Steele (ipr. Stihl, Sir Richard), englifher Schriftfteller, 
aeb. 1671 in Dublin, engliſcher Offizier, entfchiedener Gegner 
des lebten Minifteriums der Königin Anna, warb bei der 
Thronbefteigung Georgs I. Baronet und Aufjeher der könig⸗ 
lichen Ställe in Hamptoncourt, auch Schaufpieldireftor und 
Rriedensrichter, bald darauf Barlamentsmitglied, 1717 aber 
Kommiffar der in Schottland beichlagnahmten Rebellengüter 
und ftarb 1. September 17239 auf feinem Landgut Llangunnor 
bei Saermarthen. Er gab (feit 1709) die einflußreichen Zeit⸗ 
ſchriften „Tatler“, „Spectator“* und „Guardian“ heraus, 
für die er auch unter dem Namen Kohn Bickerſtaff fchrieb. 
Außerdem Ichrieb er mehrere Rırftipiele. Seine „„Dramntic 
works“ erfchienen London 1760 u. öfter, fein Briefwechſel 


‚ebd. 1786 in 2 Bon., feine „Memoirs“ gab Montgomery 


(2 Bde., London 1865) heraus, fein Leben beſchrieb Aitken 
(2 Bde. ebd. 1889). 

Steen (San), berühmter Genremaler, geb. um 1626 zu Lei: 
den, geft. 1679 dafelbft, bildete fich nad) Frans Hals und deſſen 
Bruder Dirt Hals und wurde Schwiegerfohn Kan van Goyens. 
Unter den holländifchen Malern des niederen Genres ift er der 
geiftreichfte, erfinderifchfte, oft voll Humor und Ausgelaſſen— 
beit, aber bei feiner großen Produktivität auch ungleich, Viele 
Bilder von ihm find in engliihen Privatgalerien, auch in 
öffentlihen Mufeen Europad, namentlih Hollands. Sein 
Neben beichrieb Weftrheene (1856). 

Sternbergen, Stadt in Bezirk Breda der niederländifchen 
Proviz Nordbrabant,hat eine reformierte und eine fatholische 
Kirche, einen Flußhafen, bedeutende Krappfabrifation und 
zählt (1887) 6790 €. 

Sterukerke (Steenterque), Dorf im Arrondiffement Soig- 
nie3 der belgiichen Provinz Hennegau, an der Naaſee (einem 
Nebenfluß der Senne), mit ca. 900 E., ift geſchichtlich denf- 
würdig durch den am 3. Auguft 1692 errungenen Sieg der 
Franzoſen unter den Marſchall von Luxemburg über König 
Wilhelm III. von England. 





Steenſtrup (Johannes Japetus Smith), däniſcher Natur— 
forſcher, geb. 8. März 1813 zu Bang in Norwegen, 1845—85 
Profeſſor der Zoologie und Direktor des zoologiſchen Muſeums 
in Kopenhagen, hat ſich durch; feine Arbeit „Über den Genera— 
tionswechſel“ (deutfc von Lorenzen, Kopenhagen 1842) und 
feine Unterfüchungen über die fogenannten Kjötkenmöddings 
und die vorgefhichtliche Fauna und Flora Dänemarks rühnı: 


| Lichft befannt gemacht. Sein Sohn Kohannes, geb. 5. De: 


zember 1844 zu Sorö, feit 1877 Profeffor der nordischen Alter: 
tumskunde an der Kopenhagener Univerfität, ichrieb in3beion- 
dere überdie Normannen (Bd. 1—4, 1876-86). — Matthias 
Geora Gotthilf S., Bruder des Erftgenannten, geb. 22. 
Juli 1822 zu Hillerslev bei Thy, ift kultur- und litterarhiftori= 
ſcher Schriftfteller. 

Steenwijk (pr. Stehnweit), ehemals befeftigte Stadt im 
Bezirk Zimolle der niederländischen Provinz Overhffel, an der 
Bahnliniegwolle-Neeumarden, ift Sig eines Kantonalgericht3, 
hat mehrere Kirchen und zählt (1887) 5065 namentlich Ader= 
bau treibende €. , j 

Steenwyk (fpr. Stehnweit, Hendrik van) der Ölftere, Archi— 
tefturmaler, geb. um 1550 zu Steenwyk bei Bivolle, geit. um 
1604 zu Frankfurt a. M., malte häufig in Eleinem Maßftabe 
das Innere aotifher Kirchen mit Fadel= oder Kerzenlicht. 
Seine beiten Bilder befinden fich im Belvedere zu Wien. — 
Ebenfalls Architekturmaler war fein Sohn Hendrik van S. 
der Jüngere, geb. um 1580 wahrfcheinlic in Frankfurt a. M., 
feit 1629 in London thätia, wo er nad) 1649 ftarb. Seine 
an find von trefflicher Perſpektive, aber ziemlich fühl im 

olorit, 

Steeplechaſe (enal., ſpr. Stihp'ltſchehſ'), d. h. Kirchturm⸗ 
jagd, ſ. Kirchturmrennen. 

Stefan (Joſeph), Phyſiker, geb. 24. März 1835 zu St. Peter 
bei Klagenfurt, feit 1863 ordentlicher Profeſſor und jeit 1866 
Direltor des phyfifaliichen Inſtituts an der Wiener Univer- 
fität, feit 1865 auch Wirkliches Mitalied der Alademie der 
Wiffenfchaften, hat fih namentlich mit Unterſuchungen über 
die Interferenz und Doppelbrechung des Lichts, über die 
Diffufion und Wärmeleitung der Gaſe, über die Geſetze der 
eleftrodynamifchen Erfcheinungen und der Induktion u, |. w. 
beichäftiat. 

Steffant (Ngoftino), bedeutender Tonfeper, neb. 1655 in 
Saftelfranco bei Trevifo, wurde in München Abbe undjpäter 
Rammermufitdireftor, ging 1688 als Hoffapellmeifter nad) 
Hannover, legte aber, als er allmählich mehr Diplomat und 
Staatdmann wurde, 1710 dieſes Amt nieder, bereifte Stalien 
und ftarb 1730 in Frankfurt a. M. Bedeutender als durd) 
ſeine Opern wurde er durd) feine Kirchenwerke, Kammerduette 
und Motetten. % 

Stefferk (Karl Konftantin Heinrich), Pferdemaler und Ra- 
dierer, geb. 4. April 1818 in Berlin. Seine bisweilen zu 
Schlachtenbildern erweiterten Bferbebilder find wie feine Rei— 
terbildniffe meifterhaft in ber Malerei der Pferde. Man hat 
don ihm auch viele Radierungen und Lithographien. Yon Ber: 
lin, wo er 1859 Brofefjor an der Akademie wurde, ginger 1880 
als Direktor der Afademie nach Königsberg. Erjtarb 11. Juli 
1890 in Cranz. 

—— (Emil Julius Hugo), Rechts- und Litterar⸗ 
hiſtoriker, geb. 23. Auguſt 1838 in Goldap, erhielt, nachdem 
er mehrfach anderiweit im Bibliothekfach thätig gewefen, 1875 
die Zeitung der Univerfitätsbibliothet in Kiel und wurde 1884 
zum SOberbibliothefar ernannt. Außer zahlreichen littera— 
riſchen und Rechtsichriften gab er auch verfchiedene bibliothel- 
wiſſenſchaftliche Schriften heraus. 

Steffens (Henri), Naturforscher, Bhilofoph und Dichter, 
geb. 2. Mai 1773 zu Stavanger in Norwegen ala Sohn eines 
Deutſchen und einer Tänin, ward 1802 Univerfitätslehrer in 
Kopenhagen, 1804—6 in Halle, 1811 Profefjor in Breslau, 
1831 in Berlin, wo er 18. Februar 1845 ftarb. ©. war in der 
Blütezeit der Schellingfchen Naturphilofophie einerihrer geift- 
vollften Vertreter: insbefondere machte feine „Anthropologie“ 
(2 Bde., Berlin 1822) Auffehen. Andes.befchäftigten ihn auch 
praftifche, fittliche und religiöfe Intereffen. So fuchte er durch 
feine Schriften „Über die Idee der Univerfitäten“ (Berlin 
1809), „Die gegentvärtige Zeit und wie ſie geworden“ (2Bde., 
ebd. 1817) und „Rarifatıren des Heiligſten“ (2 Bde., Leipzig 
1819— 21) auch auf die Gefinnungen feiner Beitgenofjen ein: 
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zuwirken. In ihm ſelbſt rief die allmählich erlangte Uberzeu—⸗ 
gung von der Unhaltbarkeit des ſpekulativen Pantheismus 
einen religiöſen Kampf hervor, der ſeinen Ubertritt zum Ka— 
tholizismus und bald darauf feinen Rücktritt zum Proteſtan— 
tismus veranlaßte (vgl. feine Schrift „Wie ich wieder Zuthe- 
vaner wurde und was mir das Luthertum ift“, Berlin 1831). 
In einiger Wechſelwirkung mit feinen religiöfen Erlebnifien 
ftand feine dichteriiche Thätigkeit; zwar find feine Romane 
„Die Familien Walfeth und Keith” (3 Bde., Breslau 1827), 
„Die vier Norweger” (6 Bde., ebd. 1828) u. |. w. gefammelt 
unter dem Titel „Novellen“ (16 Bbchn., ebd. 1837 ff.), feine 
vollendeten Kunſtwerke, doch zeichnen fie ſich durch philofo- 
phiſche Feinheit und Tiefe, religidfen Ernft und glänzende 
Darftellung aus. In wiſſenſchaftlicher Beziehung find nod) 
feine „Chriftliche Religionsphilofophie” (2 Bde. Breslau 
1839) und fein „Handbuch der Oryktognoſie“ (4 Bde., Halle 
1811— 24) zu nennen. Nach S.' Tode erfchienen feine „Nad)- 
gelajienen Schriften“ (Berlin 1846). Eine Selbitbiographie 
gab ©. unter dem Titel „Was ich erlebte” (10 Bde., 2. Auff., 
Breslau 1844—46) heraus. Sein Leben befchrieb befonders 
Reterfen (deutfch von Michelfen, Gotha 1884). 

Steg, bei fannelierten Säulen die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Kannelüren oder Einkehlungen; bei Thüren die Teile des 
Rahmens, welche den Spiegel umfafjen; bei Streichinftru: 
menten das Brettchen, über das die Saiten geipannt werden; 
im Buchdrud die Holzjtüce in der Form zur Ausfüllung des 
Raumes zwiſchen den Kolumnen. 

Steganopodes, Ordnung der Vögel, ſ. Ruderfüßer. 

Stege, Hauptjtadt der dänischen Inſel Möen, liegt an ber 
Weſtküſte derfelben, hat einen Hafen am Ulfsſunde und zählt 
ca. 2000 &. 

Steglitz, Dorf im Kreife Teltow des preußiichen Regie: 
rungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), an der Bahn 
linie Berlin- Magdeburg, hateine ſchöne evangelijche Kirche in 
gotiſchem Stil,ein Progymnafium, fünigliche Blindenanftalt, 
zwei Höhere Töchterſchulen, ein Denkmal des Bringen Friedrich 
Karl und zählt (1890) 12428 meift evangelijche E. 

Stegmanı (Rudolf), Dramendichter, geb. 20. Januar 
1833 zu Braunfchweig, lebt in Dresden. Bon feinen zahl: 
reihen Dramen find bisher die Trauerfpiele „Bianca Capello” 
und „Julian, der Abtrünnige” (Dresden 1882) mit Erfolg 
über die Bühne gegangen. 

Stegreif, Steigbügel; Stegreifritter, Naubritter; aus 
dem ©., unvorbereitet; Stegreifdichter, Improvifator; 
Stegreifwig,f, Smpromptu. 

Stehbolzen, bolzenartige Maſchinenteile, durch welche zwei 
Platten gegen den auf ihr Auseinandergehen wirtenden Drud 
aufammengehalten werden. 

Stehendes Gut, . unter Laufendes But. 

Stehendes Heer, |. unter Heer. 

Stehlſucht, foviel wie Kleptomanie (ſ. d.). 

Steichele (Anton von), Prälat, geb. 22. Januar 1816 zu 
Wertingen (bayriſcher Kreis Schwaben und Neuburg), ward 
1838 zum Prieſter geweiht, 1848 Domkapitular in Augsburg, 
1873 Dompropft daſelbſt und 1878 Erzbiſchof von München 
und Freifing, al3 welcher er auch dem Reichsrate der Krone 
Bayern angehörte, und ftarb 9. Oftober 1889 zu Freifing. 

Steier, Stadt in Ofterreidh, |. Steyr. 

Steierdorf(magyar. Steierlak), Marktfleden in der unga— 
riſchen Geſpanſchaft Kraſſoͤ-Szöreny, an der Bahnlinie Ora- 
viga:-©.-Anina, hat bedeutenden Eteinfohlen- und Eifenftein- 
bergbau und zählt (1881) 9239 E. 

Steiermark, Herzogtum der Ofterreih-Ungarijchen Mo— 
narhie von 22428 qkm Fläche mit (1880) 1213597 E., 
(54 E. auf 1 qkm), wird im N. vom Erzherzogtum Dfter- 
reich, im O. von Ungarn und Kroatien, im ©. don Krain, im 
W. von Kärnten und Salzburg begrenzt. Das ganze Land 
liegt im Gebiete der öſtlichen Alpen und befteht aus den 
Thälern der oberen Enns und ihres Nebenfluſſes Salza, der 
oberen Mur und ihres Nebenfluffe® Mürz, aus dem Hügel- 
lande der Zeiltriß und der oberen Raab, aus den Thälern der 
Drau von Unterdrauburg bis Roliterau, der Sau und ihres 
linken Nebenfluſſes Sann. Im NW. ift das Bebiet der oberen 
Traun um Auſſee ein Teil des Salzkammergutes. Das Enns— 
und Salzathal ſind nach N. abgegrenzt durch den Dachſtein, 
das Kammergebirge, Totengebirge, den Grimming, Hohen 











Bürgas und andere Teile der Enndalpen. Zwiſchen Enns 
und Mur liegen die Norditeirifchen Alpen, beitehend aus den 
Rottenmanner Tauern und den Eifenerzer Alpen, denen fich 
nach der ölterreichifchen Grenze zu die Hohe Veitich, die Schnee= 
und Raralpe und die Gegend des Semmeringpaſſes anſchlie— 
Ben. Zwiſchen der oberen Mur und der Mürz einerfeit3 und 
der Drau anderfeit3 liegen die Südfteirifchen Alpen mit den 
Eifenhut (2441 m) und Zirbitzkogel (2397 m), den Stainzer 
und Fiſchbacher Alpen, dem Rosrud und den Windifchen 
Büheln, zwifhen Drau und Save die Karawanken, die Sann= 
thafer Gruppe, die Eilliberge (Windifhe Schweiz) und das 
Bachergebirge. Die wildeften Bartien und die höchſten Berge, 
mehrere davon üher 2000 m und bis zur Schnergrenzereichend, 
find im N., befonders NW. Hier liegt ander Grenze von Ober: 
öfterreich und Steiermark der Dachſtein (3002 m). In diefen 
Rartien wird ftarfe Almenmirtichaft getrieben, und die Vieh- 
zucht überwiegt weit den Ackerbau. Ber Hauptteil des Landes 
aber, das mittlere Murthal und die Gegend öftlich davon, ift 
ohne großartige Alpennatur, doch ungemein lieblich, mit 
veizenden Thälern, dicht bewaldeten und mit Buraen gekrön— 
ten Höhen. Hier ift der Hauptliß de3 fteirifchen Aderbaues. 
Das Klima ift nach der Höhe fehr verfchieden; in den tieferen 
Gegenden iſt e8 ziemlich mild (Auſſee 6°C, Cilli 10° C.). — 
Bon der produftiven Rläche, die 93 %/, des ganzen Herzogtums 
umfaßt, find 20,5, %/, Uderland; man baui darauf die gewöhn⸗ 
lichen Setreidearten und Hülfenfrüchte, im Süden beſonders 
viel Maiß und ausgezeichneten Klee. Die Wiefen umfaifen 
12,8 %/,, die Alpen und Weiden 19,4,%/,, das Weinland 
1,95 °/, und die Waldung 51.,°/, der produftiven Fläche; 7%/, 
der Bodenfläche find Unland. — Der Viehftand zeinte 1880 
61338 Pferde, 663 173 Rinder, 188273 Schafe, 43875 Ziegen 
und 532721 Schweine. Hochwild ift zahlreich; Flüſſe und 
Seen find reich an Forellen und Saiblingen. — Bebeutend 
find die mineraliihen Schäße, befonderd an Eifenerzen in 
Oberjteiermart und an Braunfohlen. Die durch den gefamten 
Bergbau 1887 geförderten Maffen und die Erzeugniffeder Hüt- 
tenwerfe hatten einen Wert von 11,,, Mill. Gulden. Man ge- 
winnt Eifenerz, Robeifen, Steintohlen, Braunfohlen,&raphit, 
Silber, Blei, Bleiglätte, Zint, Alaun, Alaun- und Bitriol- 
fchiefer; Salz liefert Auffee. Berühmte Mineralquellen find 
zu Rohitſch, Gfeichenberq, Tüffer, Römerbad, Neuhaus, 
Tobelbad und Einöd. — Die Induſtrie befteht bauptfächlich 
in der Verarbeitung de3 Eifens zu Stahl und Schmiedeeijen, 
Eifenbahnichienen, Senfen und Sicheln, Draht u. f. w. in 
Oberfteiermarf, auch in Graz und Umgegend ift die Eifen- 
induftrieheimifch. Den Handel fördern (1888) 1046 km Eilen- 
bahnen, unter denen die von Wien nach Trieft das ganze Land 
von N. nach ©. durchzieht. Die Einwohner find der Natio- 
nalitätnach zu 67 °/, Deutiche; nur im Süden leben Slowenen, 
die 33°/, ausmachen. Bis auf 9221 Proteſtanten und 1782 
Juden find alle katholiſch. Sie ſtehen unterden Fürſtbiſchöfen 
von Sedau und von Lavant mit dem Site in Graz und 
Marburg. Für die Volfsbifdung forgen (1887) 768 Volks⸗ 
fchulen; es gibt ferner fünf Obergymnafien, ein Untergym⸗ 
nafium, zwei Oberrealichulen, eine Unterrealfchule, fieben 
Handelslehranſtalten, eine technische Hochſchule, eine Univerfi= 
tät und verschiedene Fachlehranſtalten. Der Landtag beſteht 
aus 63 Mitgliedern, den beiden Fürftbiichöfen, dem Neftor 
der Univerfität und den Abgeordneten des Großgrundbeſitzes, 
der Städte, Märkte und Anduftrieorte, der Handel- und Ge— 
werbekammern und der Randgemeinden. Das Land zerfällt 
in drei Stadtgebiete und 19 Bezirfe. KHauptitadt ift Graz. — 
Vgl. Netoliczta, „Heimatkunde des Herzogtums ©.“ (3. Aufl., 
Wien 1877); Sanifch, „Topograbhifch-ftatiftiiches Lexikon von 
©.” (8 Bde., ebd. 1875— 85); Kaufer, „Das Herzogtum ©.“ 
(ebd. 1880); Nofegger, „Das Volksleben in ©.” (6. Aufl., 
ebd. 1888). 

Geſchichte. Die feltifchen Ureinwohner von ©., deren 
Hauptitamm die Taurisfer waren, gerieten unter Auguſtus 
in römiſche Abhängigkeit. Der weitliche Teil des Landes ge- 
hörte zu Noricum, der öftliche zu Bannonien. — Vergebens 
ſuchten die römiſchen Kaiſer da8 Land dauernd gegen die 
deutichen Völker zu ſchützen; Odoaker verwandelte e8 in eine 
Eindde, Weitgoten, Hunnen, Oftgoten, Rugier, Rangobarden, 
Franken und Avaren befegten nacheinander das Land. Geit 
595 breiteten ſich Slawen, die fogenannten Winden (daher 
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Windiſche Mark) im Lande aus. Schon war das Ehriftentum 
von Ealzburg her eingedrungen, al3 Karl der Große 796 
alfes Land von der Donau bis zur Gau unterivarf und den 
größten Teil, Kärnten, Krain und ©., nad) den flawiichen | 
ergbewohnern, den Karentanern, Karentanien nannte (ſ. auch 
unter Kärnten). Von diefem wurde im 11. Sahrhundert 
eine befondere Mark Kärnten abgezweigt, die 1056 dem Mark— 
grafen Dttofar von Steyr im Traungau verliehen wurde, 
der fih nun Markgraf von ©. nannte, welches jedoch nur das 
nördliche Drittel des heutigen ©.3 umfahte. Durd; Erbichaft, 
Kauf und Eroberung bedeutend vergrößert, wurde es 1180 
von Kaifer Friedric) I. zum eigenen Herzogtum erhoben, das 
aber ſchon 1192 nad) dem Aussterben der TZraungauer infolge 
eines Erbvertrage3 (von 1186) mit dem Herzogtum Ofterreich 
verbunden wurde. Bon den Öfterreichiihen Babenbergern lag 
Friedrich der Streitbare (1230— 46) in beftändigen Kriegen 
mit Kaiſer Friedrich II., mit Mongolen und Ungarn. Nach— 
dem mit ihm das Gefclecht der Babenberger ausgeftorben var, 
bemächtigte fid) fein Schiwager, Ottofar II. von Böhmen, des 
Landes, mußte es aber 1254 mit BelaIV. von Ungarn teilen 
und erlangte es erſt dur den Sieg auf dem Marchfelde 
* 13. Juli 1260 wieder ganz. Bald aber forderte Rudolf von 
Habsburg ©. als erledigtes Neichäfehen zurüd. Im Jahre 
1276 zwang er den Böhmenfönig zur Unterwerfung, feßte 
1278 nach Ottokars Niederlage Tod ſeine Söhne Albrecht | 
und Rudolf als Statthalter und im Dezember 1282 als erb- 
liche Herzoge, wie in Oſterreich und Krain, fo auch in S. ein. | 
Seitdem blieb ©. im Beſitze des Haufe? Habsburg und teilte | 
die Geichide von Oſterreich. Im Jahre 1379 wurde es durch 
Erbteilung um eine bedeutende Kandftrede an der Traun, ' 
Steier und Enns verkleinert, aber 1457 unter Kaifer Fried: : 
rich III. durch Einverleibung der gefürfteten Grafihaft Cilli 
nad Süden hin vergrößert. Die Verbreitung der lutheriſchen 
Lehre unter Erzherzog Ferdinand von 1530 angabzuinneren 
Unruhen Anlaß, während zugleich von außen her die Türken 
a Erzherzog Karl, durch die Erbteilung von 1564 
als Karl II. Herricher von S., Kärnten und Krain geworden, 





fuchte mit Hilfe der 1570 herbeigerufenen Sefuiten und der 
1586 für fie errichteten Univerjität Graz das Land zur katho— 
lichen Kirche zurüdzuführen. Es erzwangen zwar die pro= 
teftantifhen Stände zur Zeit drohender Türfeneinfälle 1578 
und 1580 Beftätigung ihrer Freiheiten ; aber 1598 verordnete 
Karls II. Sohn Ferdinand II., daß alle lutherischen Raftoren 
und Lehrer binnen acht Tagen das Land räumen, alle Be- 
wohner Inneröſterreichs zur katholifchen Religion zurüd- 
ehren oder abziehen follten. Viele Evangeliſche ſchwuren da- 
mals ihren Glauben ab, viele wanderten aus, einzelne blieben j 
im geheimen ihrem Glauben treu. Erft als Kaifer Joſeph II. 
1781 das Toleranzedift gab, wurde die Errichtung von luthe— 
riſchen Bethäufern wiedergeftattet. Seit dem Wiedererivachen 
des politifchen Lebens in Ofterreich im Jahre 1860 war der 
Landtag verfaſſungstreu und freifinnig. — Vgl. Muchar, 
„Befchichte des Herzogtums ©.“ (8 Bde., Graz 1844—67, 
reicht bi3 1566); Gebler, „Gefchichte de8 Herzogtums ©.” 
(ebd. 1862); Neichel, „Abriß der jteirifchen Landesgeſchichte“ 
(2. Aufl., ebd. 1884). 

Steifenfand (Franz Zaver), Rupfertecher, geb. 1809 zu 
Kaſter bei Köln, geit. 6. Januar 1876 zu Düffeldorf, Hat ſich 
namentlich durch feine in Linienmanier gehaltenen Stiche 
Madonna (nach Overbed), Mirjam (nad) Köhler), die CHrift- 
nacht (nad) Mintrop), Kaiſer Friedrich II. und Betrug de 
Vineis (nach Schrader) einen Namen gemadit. 

Steigbügel, der eijerne oder ftählerne, ringförmig, bei den 
Drientalen ihuhförmig, geftaltete Tritt, welcher zu beiden 
Seiten des Sattel3 (ſ. d.) an boppeltem Riemen, dem Steig- 
tiemen, befeftigt, dem Reiter zum Auffteigen und zur be— 
quemeren Haltung des Sitzes auf dem Pferde dient. — ©. 
(stapes) heißt auch eind ber Gehörknöchelchen im inneren Ohr. 

Steigentefrh (Auguſt, Freiherr von), Auftfpieldichter, geb. 
12. Januar 1774 zu Hildesheim ald Sohn eines kurmainziſchen 
Kabinett3minijters, feit feinem 15. Jahre im öſterreichiſchen 
Kriegsdienft, 1813 Oeneraladjutant des Feldmarjchalld 
Sürflen Schwarzenberg, dann als Diplomat thätig, get. 
30. Dezember 1826 al3 Wirflicher Beheimrat zu Wien, fehrieb 
zahlreiche Quftfpiele. Seine „Sefammelten Schriften” gab 
er in 6 Bon. (Darmıftadt 1819— 20) heran. 


Steiger, die Unterbeamten beim Bergwefen, die ihre Vor— 
bildung auf Bergſchulen erhalten. Sie zerfallen in Gruben- 
oder Tagfteiger, Unterfteiger, Oberfteiger, außerdem in Kunſt-, 
Zimmer- und Maurerfteiger. — Steigerhade, ein Stod, 
deflen Griff aus einem Kleinen metallenen Beile befteht, ift ein 
Teil der bergmännifchen Tracht und zugleich ein Abzeichen des 
bergmännifhen Ranges. — Steigerfappe, ein hauben— 
artigeg, aus weißer Leinwand gefertigte® bergmännifches 
Kleidungsftüd mit fchleifenartig verlängerten Bipfeln, das 
als Kopfbedeckung frei oder unter dem Fahrhute, je nach feiner 
Benugung, getragen wird. E3 wird im Dienfte ald Rang- 
abzeihen der Bergbeamten mit am Hinterfopfe gefnüpften 
Bipfeln und bei Paraden von den Knappen mit fliegenden 
Schleifen getragen. 

Steiger (Ernft), deutich:amerifanifcher Buchhändler, geb. 
4. Oftober 1832 zu Gaſtewitz bei Oſchatz in Sachſen, feit 1866 
felbitändig in New York, ift befannt insbeſondere als Ver: 
breiter deütſcher Bücher in Nordamerifa, wiedurch ſeine „Littes 
rariſchen MonatSberichte” und feine „American periodic 
literature“ (New York 1874). Seit 1881 ift die Firma feines 
Haufes E. Steiger&Co. 
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Charlotte von Stein geb. 25. Dezember 1742, 
geft. 6. Januar 1827). 


R Steiger (Karoline), Schauspielerin, [.unterLebrun(karl 
uguit). 

Steigerwald, eine mäßig hohe, ftart bewaldete Gebirgs— 
gegend in den bayriſchen Negierungsbezirten Unter-, Mittel=- 
und Oberfranken. Sie ift im N. und im ®. durch den Main 
begrenzt und fällt öftlich und füdlich zur Regnitz und zur Aisch 
ab. Ihre höchite Erhebung ift der 512 m hohe Sranfenberg 
oberhalb Sppesheim. Der Holzwuchs ift ausgezeichnet. Die 
Bewohner beſchäftigen fich mit Feldbau, Viehzucht und Vieh- 
handel, hauptſächlich aber mit Holzfällen, Kohlenbrennen, 
Teerſchwelen und fertigen Holzwaren, die ein nicht unbe= 
deutendes Abſatzgebiet haben. Einer der interejjanteften 
Punkte im ©. ift der Marktfleden Klofter Ebrach. 

Steigrad oder Hemmrad ift dasjenige Nad in der Uhr, 
welches in Verbindung mit dem am Pendel befindlichen Anfer 
den rafchen Ablauf des Wertes verhindert. 

Steigrohr, bei Bumpen gleichbedeutend mit Drudrohr. 

Steigung oder Ganghöhe, diejenige inder Uchfenrichtung 
einer Schraube zu mefjende Strede, um welche das Gewinde 
bei einem Umgang meiterjchreitet. 

Stein, Name einer ſchweizeriſchen und zweier öfterreichifcher 
Städte. — Steinam Rhein, Hauptort des gleichnamigen 
Bezirks des ſchweizeriſchen Kantons Schaffhaufen, recht? am 
Ausfluß des Rheins aus dem Unterfee und an der Bahn: 
linie Singen= Winterthur, zählt (1880) 1364 E. Die ehe- 
malige Benediktinerabtei St. Georg mit gotifchem Kreuzgang 
und romanijcher Kirche ift jegt im Privatbefig. Nördlich von 
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©. fteht auf einem Hügel da8 Schloß Hohenklingen. — 
Stein(flowen.Kamnik), Stadt im Herzogtum Krain, an der 
Feiftrig, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirkögerichts, hat eine Schießpulverfabrit und zählt (1880) 
1963 €. Dabei befindet fihdieRuineOberftein. — Stein, 
Stadt in der niederöfterreihijchen Bezirkshauptmannſchaft 
Krems, an der Donau, mit dem gegenüberliegenden Mautern 
durch eine Brüde verbunden, mit Krems (f. d.) durch eine 
Häuferreige zufammenhängend, ift Sig einer Finanzbezirf- 
direftion, Landungsplatz der Donaufdiffahrt, Hat Holzivaren= 
und Tabaksinduſirie und zählt (1880) 4069 bejonder3 auch 
Weinbau treibende E. 

Stein, im allgemeinen jedes fefte und harte anorganifche 
Naturerzeugnis und zwar bezeichnet man damit ſowohl diege- 
mengten und zufammengefegten Mineralaggregate (Gefteing- 
oder Felsarten), al® aud) die nicht gemengten homogenen 
Mineraltörper. — Inhüttenmännifcher Hinfidt tft ©. 
ein beim Augfchmelzen von Kupfer= und Bleierzen aujtreten- 
des, nod) ſehr unreines Erzeugnis, jo Kupferftein oder 
Rohſtein, ein Rohkupfer (noch Kupferorydul und Schwefel: 
metalle enthaltend); Bleiftein ein Schwefel, Eifen und 
Kupfer enthaltendes Schmelzprodutt. — Als Gewicht war 
der ©. der 5., 8. oder 10. Teil des Zentnerd. In DOfterreich 
galt er 20 Pfd. = 11, kg; in Deutihland 10 kg. Der ©. 
des früheren Handelsgewichts hatte 22 Pfd., in Brezlau für 
Wolle 24 Pid., in Hamburg und Bremen für Flachs 20 Pfd., 
für Wolle und Federn 10 Pfd., in Holland 3 Bond oder kg, 
in der Schweiz 10 Pfd. = 5 kg, in Schweden für Wolle 32 
Schalpfund = 18,, kg, in Polen 25 Funtow (Pfd.) = 10,,,kg, 
für Wolle 32 Pfd. — 12,97, in Wilna 40 Bid. = 15 kg; |. 
auh Stone. — Sn der Heilkunde nenntman©.(calculus) 
oder Ronfrementim allgemeinen lofe, nicht mitdem Körper 
verwachſene Gebilde von fteinartiger Härte. Die franthafte 
Bildung folder S.e,diemanallgemeinmitSteinfrantpeit 
(lithiasis) bezeichnet, geht in verſchiedenen Zeilen und Höhlen 
des Körpers vor fi), und man unterfcheidet daher Darmz, 
Ballens, Nieren=,Blajen=, Vorfteherdrüfen: (Broftata=), Man: 
del-, Thränenfteine u. |. w. Sie entjtehen nicht jelten aus der 
Abfonderung der Schleimhäute. Die Steine erzeugen je nad) 
Ort und Größe mannigfache Befchwerden, verftopfen Kanäle 
und Ausführungsgänge, fünnen freiwillig abgehen, müfjen 
jedoch aumeift Durch ärztliche Hilfe bejeitigt werden. Im be— 
Fonberen bezeichnet man als Steine die Nieren und Blaſen⸗ 
ſteine oder Harnfteine (j. unter Harn). Bumeift muß fich der 
Patient bei Blafenfteinen, die unter dem Gebraude von 
Kuren nicht von felbft abgehen, einer Operation unterwerfen 
(j.Steinoperationen). — InderPflanzentunde nennt 
man ©. ben mehr oder weniger harten Kern (putamen), der 
den Samen der Steinfrüchte umfchließt. — Über ©.e im Sinne 
von Baufteinen |. unter Steinbearbeitung; über fünft- 
liche S.e, f. unter Steinmaffe. 

Stein (Charlotte Albertine Erneftine a befannt durch 
ihr Freundſchaftsverhältnis zu Goethe, geb. 25. Dezember 
1742 zu Weimar als ältere Tochter des Hofmarſchalls von 
Schardt, wurde Hofdame der verwitweten Herzogin Amalie 
von Weimar und vermählte ſich 1764 mit dem herzoglichen 
Stallmeifter Sreiherrn Friedrich von S. auf Kochberg. Goethe 
lernte fie 1775 fennen und lieben, zog fid) aber, als er das 
Verhältnis mit CHriftiane Vulpius antnüpfte, von Charlotte 
mehr und mehr zurüd. Sie ftarb, feit 1793 Witwe, 6. Januar 
1827 zu Weimar. Ihr Trauerfpiel „Dido“ (1794), dag viele 
Anipielungen auf Goethe und den weimarifchen Hof enthält, 
veröffentlichte Dünger (Leipzig 1867). „Goethes Briefe an 
Frau v. S.“, die den Zeitraum von 1776—1826 umfafien, 
gab SchöN Heraus (3 Bde., Weimar 1848—51; neue Ausg. 
von Fielig 1883—85). Vgl. Dünger, „Charlotte von ©.” 
(2 Bde., Stuttgart 1874); derjelbe „Charlotte von ©. und Co: 
rona Schröter” (ebd. 1876) und Höfer, „Goethe und Char— 
lottevon ©.” (ebd. 1878). Goethes Briefe an fie hat die Goethe⸗ 
gefellichaft (Weimar 1886) veröffentlicht. — Freiherr Fried- 
rich von S. jüngfter Sohn der Borigen, geb. 26. Oftober 1772 
u Weimar, wohnte 1782—86 bei Woethe, ward 1798 preu= 
Bilper Kriegs- und Domänentat, jpäter Generallandſchafts⸗ 
repräjentant und ftarb 3. Zuli 1844 zu Breslau. Goethes 
Briefe an ihn gaben Ebers und Kahlert heraus (Leipzig 1846). 

. Stein (Chriftian Gottfried Daniel), Geograph, geb. 14. Of: 


tober 1771 zu Leipzig, ſeit 1795 Lehrer am Gymnajium zum 
Grauen Klofter in Berlin, geft. dafelbft 14. Juni 1830, ver- 
faßte u. a. ein „Handbuch der Geographie und Statiſtik“ 
(8 Bde. Zeipzig1809 ; neu bearbeitet vonWappäusu.a.7.Aufl., 
4 Bde., ebd. 1853— 71), „Seographie für Schule und Haug“ 
(27. Aufl. von Wagner und Delitfch, ebd. 1877). Auch fein 
„Neuer Atlas der ganzen Erde” ward von Ziegler, Langeu.a. 
neu bearbeitet (32. Aufl., 28 Blatt, Leipzig 1868). 

Stein (Friedrich von), Zoolog, geb. 3. Sobemiber 1818 zu 
Niemegt bei Wittenberg, feit 1850 ordentlicher Profefjor an 
der Tharandter Forſtakademie, feit 1855 an der Prager Unis 
verjität, 1875— 76 jeit etwa 200 Jahren deren erfter prote= 
ftantifcher Rektor, geft.9.Yanuar1885 zu Prag. Sein Haupt= 
werk ift „Der Organismus der Infufionstiere” (3 Bde., Leip⸗ 
3ig 1859 — 83). 

Stein(Heinrich Friedrich Karl, Freiherr vom und zum), be= 
rühmter Staatdmann, geb.26.Oftober 1757 auf der Stamm: 
burg feines Geſchlechts bei Naſſau a.d. Lahn, trat 1780 inden 
preußiichen Staat3dienft, ward 1804 als Leiter des Acciſe-, 
Zoll, Fabrik: und Handelsdepartements Mitglied des Mini— 
ſteriums. Durch Vereinfachung der Verwaltung, Abſchaffung 





Heinrich Friedrich Karl, Freiherr vom und zum Zreim 
(geb. 26. Oltober 1757, geft. 29. Sunt 1831). 
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der Binnenzölle, Errichtung eines ſtatiſtiſchen Büreaus und 
Berufung Niebuhrs (f.d.) brachte er einen neuen Geift in fein 
Refjort, geriet aber mehr und mehr als Feind aller Büreau— 
fratie und Deſpotie fowie aller Rachgiebigteit gegen Napoleon 
mit den KabinettSminiftern Beyme und Haugivig, ja mit dem 
König felbft in Konflikt und ward 4. Januar 1807 in Ungnade 
entlafjen, aber [hun am 10. Suli 1807 zurückgerufen und an 








die Spige des Miniſteriums geftellt. ©. ſuchte num zunächft 
der finanziellen Not durch Erjparnifje, Anleihen, Bapiergeld 
Reorganifation nicht ſowohl des Staates al3 vielmehr des 
Voltes. Am 30. Oftober 1807 lage die Aufhebung der 
Erbunterthänigkeit der Bauern, 19. November 1808 gab ©. 
— wurde der Buͤrgerliche dem Adligen gleichgeſtellt, 
durch Einführung der Gewerbefreiheit der Zunſizwang ver— 
| nichtet, durch Umgeftaltung der alten Provinzialjtände eine 
die Ermwedung des Voltsgeiſtes dachte ©. zugleich an eine Be— 
freiung von ganz Deutſchland, mußteaber 29. Nopember 1808 
jeine Entlafjung nehmen und wurde von Napoleon geächtet. 


ı und Verlauf von Domänen abzuhelfen; dann ging er an eine 
die neue Städteordnung. Durch Aufhebung aller Standes- 
tünftige Qandesvertretung vorbereitet. Im Vertrauen auf 
Nach mehrjährigem Aufenthalt in Ofterreich wurde er 1812 
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von Kaijer Alexander nad) Rußland berujen und beſtärkt 
diejen ſowohl in jeinerfriegerifchen Bejinnung als in dem Bor= 
lag, Breußen, ja Deutjchland zur Erhebung zu zwingen. In 
diefem Sinne wirkte erim Anfang 1813 als Bevollmächtigter 
Rußlands in Königsberg und übernahm nah der Schlacht bei 
Leipzig die Verwaltung des Königreich Sadjjen. Seine Bläne 
für eine Neugejtaltung Deutſchlands mit einem Kaijer, einem 
Reichstage und Reichsgerichte jcheiterten auf dem Kongreß zu 


Wien, demeraufWunjd) Aleranders beiwohnte, gänzlich. Geit : 


1815 lebte er als Privatmann teils in Naſſau, teils auffeinem 
wejtfäliichen Gute Stappenberg, und war 1825— 31 viermal 
Vandtagsmarſchall der weitfäliihen Bropinzialjtände. Seit 


1819 betrieb er daS große nationale Wert der Herausgabe der . 


„Monumenta Germaniae‘‘, welche jeit 1826 im Drud er⸗ 
ſchienen. Am 29. Juni 1831 veritarb er auf Kappenberg als 
legter jeines Geſchlechts. Vgl. Berk, „Das Leben des Mini— 
fterö Sreiheren von S.“ (6Bde., Berlin 1849 ff.); Berg, „Aus 
S.s Leben“ (2 Bde., ebd. 1856); „S.s Ventſchriften“, 
herauggeg. von Perg (ebd. 1848) und die Biographie von 
Seeley (deutſch, 3 Bde., 1883— 87), ſowie die kürzere Bio— 
graphie von Baur (Karlsruhe 1885). 

Stein (Bohann Andreas), Klavier- und Orgelbauer, geb. 
1728 zu Heidelöheim (Baden), wurde Organijt an der Bar 
füßerlirche in Augsburg, wo er 29. Februar 1792 ſtarb. Er 
baute viele treffliche Orgeln, erfand die fogenannte deutiche 
Mechanit (bei der die Hämmer nicht auf einer bejonderen 
Leiſte, jondern auf den hinteren Enden der Taſten ftehen), und 
baute gegen 700 Klaviere. 

Stein Lorenz, Ritter von), ausgezeichneter Rechtsgelehrter 
und Nationalötonom, geb. 18. November 1815 zu Edern- 
fürde, ward 1846 Profeſſör in Stiel, ward aber1852 wegen feiner 
Teilnahme an der ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung entlafjen 
und wardann 1855 —85 Profeſſor der politifyen Ofonomiezu 
Wien. Er ſtarb 23. Septeniber 1890 in Weidlingau bei Wien. 
Außer feinem epochemachenden Werfe Geſchichte der fozialen 
Verhältnifje in Frankreich feit 1789” (8 Bde., Xeipzig 1849 
bis 1851) und der mit Warnkönig verfaßten „Franzöſiſchen 
Staats- und Rechtsgeſchichte“ (8 Bde. Bajel 184648) Ichrieb 
er befonderg „Syjtent der Staatswiſſenſchaften“ (Bd. I. und 
II., Xeipzig 1852— 57), „Die Geſellſchaftslehre“ (Stuttgart 
1856), „Lehrbuch der Nationalötonomie“ (3. Aufl. 1887), 
„Lehrbuch der Finanzwiſſenſchaft“ (5. Aufl., Leipzig 1886), 
„Verwaltungslehre“ (8 Bde., Stuttgart 1865— 84), „Die 
Lehre vom Heerweſen“ (ebd. 1872), „Die Frau auf dem Se- 
biete der Nationalöfonomie” (6. Aufl., ebd. 1886), „Hand: 
bud) der Verwaltungslehre“ (3 Bde., 3. Aufl., ebd. 1889) ıc. 

Steinach, Name einer deutjchen und einer öſterreichiſchen 
Ortſchaft. — Steinach, Marttiflecken in Kreife Sonneberg 
de3 Herzogtums Sachſen-Meiningen, an der Steinady und an 
der Sefundärbahn Sonneberg-Lauſcha, ijt Sit eines Amt- 
gerichts, hat ein Schloß, Schieferbrüche, Glashütte u. ſ. w. 
und zählt (1890) 4801 mit Schachtel-, Marmel-, Tafel» und 
Griffelfabrifation beſchäftige E. Unweit davon liegt das Eifen- 
hüttenwert Oberfteinady,. — Steinach, Marftfleden in 








‚ ber 1033 Wallenſtein die Schucden und Sacſen unter 
Thurn. DerstreisS.zähltauf422qkm (1890)23313 E. — 
Steinau an der Kinzig, Stadt in Ktreife Schlüchtern des 
Regierungsbezirks Caſſel (Hejlen-Naffau), an der Kinzig und 
an der Bahnlinie Halle-Bebra-Frantfurt a. M., ift Sik eines 

Amisgerichts, hat zwei Kirchen, ein Schloß, mehrere Fabriken 

und zählt (1890) 2138 meift evangelifche E. 

Steinnuslefemafdine, |. Epierreur. 

Steinbad), Name mehrerer Ortichaften. — Steinbad, 
‚ Stadt in badischen reife Baden, ander Bahnlinie Heidelberg⸗ 
Baſel, hat eine fatholijche Kirche und zählt (1890) 1970 meiſt 
fatholiiche E., die den geſchätzten Affentyaler Bein bauen. ©. 
ift der Geburtsort Erwin von S., des Erbauers der Wejtjeite 
de3 Straßburger Münjters, dem 1844 dajelbft ein Dentmal 
errichtet wurde. — Steinbad, Fleden im Kreije Meiningen 
de3 Herzogtums Sachſen-Meiningen, hat Eifen= und Stahl= 
fabrifen und zählt (1890) 1361 €. Inder Nähe liegt das Schloß 
Altenjtein. — Steinbad: Hallenberg, Fleden im Kreife 
Schmalkaden des preußiichen Regierungsbezirts Caſſel (Heſ⸗ 
ſen-Naſſau), an der Schwarza und an der Bahnlinie Zella— 
Schmalkalden, iſt Sitz eines Amtsgerichts und einer Ober— 
förſterei, hat eine reformierte und eine lutheriſche Kirche, groß— 
artige Ruinen der Burg Hallenburg, mehrere Eiſenhämmer 
u. |. w. und zählt (1890) 3255 evangeliſche E. 

Steinbach (Erwin von), Baumeifter, |. Erwin von 
Steinbad. 

Steinbart (Gotthelf Samuel), Theolog und Philofoph, 
geb. 21. September 1738 zu Züllichau, feit 1774 Profefjor 
der Philoſophie an der Univerjität Frankfurt a. O. jeit 1787 
Oberſchulrat und ſpäter auch Konfijtorialvatdafelbft, geſt. ebd. 
3. Februar 1809, ſchrieb „Syſtem der reinen Philoſophie“ 
(4. Aufl., Berlin 1794), „Gemeinnützige Anleitung des Ver— 
ftandes zum Selbftdenfen“ (3. Aufl., güllihau 1793) u. a.m. 

Steinbearbeitung bezeichnet jowohl die Gewinnung der 
Steine in den Brüchen, weiche je nad) dem Auftreten des 
E teines und der Verwendung verjchieden ift, ala aud) die Be— 
arbeitung der rohen Bruchfteine zu fertigen Stüden. Bruch— 
fteine werden, wenn e3 die Beichaffenheit des Steines zuläßt, 
einfad; mit der Brechſtange, der Keilhaue, dem Keil und Schlä= 
gel, oder mittel Sprengens (Scießeng) gewonnen. Baus 
und Werffteine, welche jpäter durch Steinmeparbeit vollendet 
werden follen, kommen in Blöden, welche um den Wertzoll 
(25 mm) größer als das fertige Stüd jind, aus dem Bruch. 
Der Steinmeg arbeitet mit einfachen Werfzeugen, Meißeln 
verfchiedener Öeftalt und Größe und dem Schlägel. In neuerer 
Beit find vielfady Steinbearbeitungsmafcinen bejonders zu 
Ausarbeitung größerer ebener Flächen in Anwendung gekom⸗ 
men. Platten werden aus größeren Blöcken mit der Steinſäge 
unter Zuhilfenahme von ſcharfem Quarzſand und Waſſer ge— 
ſchnitten, in beſonderen Schleifmühlen mit Sand geſchliffen ꝛc. 

Steinbeere, ſ. Steinfrucht (drupa). — Steinbeer— 
waſſer, ſ. unter Heidelbeere. - 

Steinbeis (Ferdinand von), Inbduftrieller, geb. 5. Mai 
1807 zu Dlbronn in Württemberg, jeit 1830 Betriebsleiter der 


der öjterreichifchen Grafſchaft Tirol, Bezirishauptmannſchaft Hüttenwerke des Fürften zu Fürjtenberg, dann der Eijenwerte 
Innsbruck, an der Brennerbahn, iſt Sitz eines Bezirlsgerichts, der Gebrüder Stumm in Neunticchen, jeit 1848 Mitglied und 
bat eine ſehenswerte Kirche mit Fresken und zählt (1880) 643 | feit 1855 Präſident der neubegründeten königlich württem⸗ 


E. ©. iſt ein beſuchter Sommerfriſchort. 

Steinadler, Raubvogel, ſ. unter Adler. 

Steinamanger (magyar. Szombathely), Stadt in der un= 
gariſchen Geſpanſchaft Eifenburg, an den Bahnlinien Wien- 
Kaniſcha, ©.-Büns und Graz-Raab, ijt Sigder Geſpanſchaft, 
eines Gerichtshofes und eines Biſchofs, hat eine Domfirche 
mit Doppelturm, biſchöfliches Palais, Obergymnafium, ein 
theologijches Seminar, Theater, eine bedeutende Eijenbahn- 
wertjtätte und zählt (1881) 10820 E. ©. fteht an der Stelle 
des alten Savaria (|. d.). 

Steinarbeit, ein einfaches, meift bei Zeinendrell vorkom⸗ 
mendes Veuſter, welches aus aneinander gereihten Quadraten 
(Steinen) bejteht, die abwechſelnd Kette und Schuß zeigen. 

Steinau, Name zweier preußifher Städte. — Steinauan 
der Oder, Kreigftadı im Negierungsbezirk Breslau (Schle- 
fien), an der Oder und an der Bahnlinie Breslau-Stettin, ift 
Sig eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche und eine fatho= 
liſche Kirche, ein Kehrerfeminar, Thonwarenfabrif u. |. im. und 
zählt (1890) 3346 meift evangelifhe E. Hier ſchlug 11. Ok— 


bergiſchen Bentralftelle für Gewerbe und Handel, als weldyer 

ı ev 1849 das württembergiihe Gewerbemujeum ind Leben 
tief, den Fortbildungsunterricht einführte und leitete und ſich 
überhaupt um die Hebung der Induſtrie Hochverdient machte. 
Seit 1851 war er auc bei den meiften Weltaußjtellungen 
| Konımijjar und Preisrichter, leitete Large Zeit da8 „Gewerbes 

: blatt“, jchrieb „Die Elemente der Gewerbejörderung” (Stutt⸗ 

: gart 1853) u.a.m. Von feinem König geadelt und 1871 zum 

ı Wirklihen Geheinten Rat ernannt, zog ji) ©. 1880 nad) 

| Leipzigzurüd. Einevon einer Anzahl Indujtrieller begründete 
Steinbeiß:Stiftung foll die Ausbildung der gewerblicyen 
Jugend fördern helfen. 

Steinbock heißt eine Unterabteilung der Gattung Ziege 
(Capra 2.), mitaufder Vorderſeite dickem, breitem, gefnoteten 
Sehörn, an weldem die Jahresringe deutlich ſichtbar find. 
Der Alpenfteinbod (Capra ibex 2.) findet fich gegen: 

‚ wärtig nur noch im Copnethalund im Bal d'Aoſta in Piemont, 

| doch wird feine Wiedereinführung in der Schweiz angejtrebt. 

! Er lebt auf den höchſten Bergen, äft nur des Nachts 1:2 über 
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windet auf der Flucht jedes Hindernis. Er dürjte 40 Jahre | davon erjt mittels Abdrudsaufden Stein übertragen wird. — 
alt und 80—110 kg ſchwer werden. Von anderen Arten feien | Der allgemein gebräuchliche lithographiſche Stein findet fich 
erwähnt der Byrenäifche ©. (Capra pyrenaica Schinz.), | in vorzügliher Feinheit und Gleichfürmigfeit befonders bei 
dem ebengenanntengleichend, der Agyptifche S.(CapraBe- | dem Dorfe Solnhofen(f.d.) in Bayern. Er fommt in Platten 
den Forskal), der Raukaſiſche Thur (Capra caucasica | von 5, 7 bi8 9 cm ®ide vor. Die Olätte, die man ihm gibt, 
Guld.), deröibirifche S.(Capra sibirica Pal.) undandere. | richtet fid) nach der Manier, der darauf anzubringenden Zeich- 
Capra hispanica Schimp. dürfte nach Brehm nur eine ört- | nung oder Schrift. ber Dldrud oder Olfarbendrud f. unter 
liche Rafje de3 Pyrenäiſchen ©.3 fein. Tarbendrud. Vgl. Weishaupt, „Das Gefamtgebiet des 
Steinbock, Zeichen des Tierkreiſes (ſ. d.). S.s“ (5. Aufl., mit Atlas, Weimar 1875), 
SteinbrandoderStintbrand, f.unter Brand des Ge- Steinen(Karlvonden), Ethnolog und Geograph, geb.1855, 
treides. unternahm als Arzt an der Irrenabteilung der Berliner 
Steinbrech, Pflanzengattung, ſ. Saxifraga L. Charite behufs Studiums des Irrenweſens 1879 eine ziwei- 
Steinbrechmaſchine, — zum Zerkleinern von | jährige Reife um die Erde, wandte ſich aber bald ethnologiſchen 
Steinen für Straßenjchotter, Erze, Quarz und andere harte | und geographifchen Forſchungen zu, befuchte 1882 mit der 
Materialien, mit hebelartigen Brechbacken arbeitend. von Deutihland ausgefandten Südpolunternefmung Süd— 
Steinbrudj, der zehnte Stadtbezirk der ungarifchen Haupt: | georgien und 1884 Afuncion, von wo auß er mit feinem Better, 
ftadt Budapeit, hat großartige Bierbrauereien und ift Mittel- | dem Maler von den ©., feine erjte große Kinguerpedition an= 
punkt des ungarischen riefenmäßigen Borftenviehhandels. trat, der 1887 die zweite folgte. Seit April 1890 leitet er die 
Steinbühlergelb, eine giftige gelbe Anftrichfarbe, befteht | Zeitfchrift „Das Ausland” (Stuttgart). 
aus hromfjaurem Kalk Calciumchromat). Steiner, Erfinderder Bafilingua, f.unter®eltfpraden. 
Steinburg, Kreis in der preußiichen Provinz Schleswig: | Steiner, Geigenmader, |. Steiner. 
Holftein, rechts an dev unteren Elbe, mit der Hauptjtadt | Steiner (Jakob), Beometer, geb.18. März 1796 zu Utzens⸗ 
Shehoe (f. d.), zählt auf 936 qkm (1885) 62031 CE. dorf, jeit 1834 Mitglied der Alademie der Wifjenjchaften in 
Steinbutt oder Turbot, Fifchart, f. unter Schollen. Berlin, feit 1835 außerordentlicher Profeffor an der dortigen 
Steindattel, |. Seedattel (unter See). Univerfität, geft. dafelbft 1. April 1863, hat ſich um die Ent— 
Stein der Weifen, ſ. unter Alchimie. twicelung der neueren ſynthetiſchen Geometrie verdient ge= 
Steindroffel (Petrocincla Z.), den Sperlingspögeln (Pas- macht. Seine gefammelten Werke Hat Weierjtraß herausge— 
seres) zugehörende Gattung von Singpögeln der Gebirge | geben (2 Bde., Berlin 1881). Vgl. Geifer, „Zur Erinnerung 
Südeuropas bi3 nach Deutichland herauf. Yu ihnen gehören | an Jakob ©.” (Zürich 1874). 
zwei als Sänger gejchäßte Arten, die Steinmerle(Petro- | Steinernes leer, ein an der Örenze zwischen Bayern und 
cinela saxatilis /.) oder Steinrötel, von Drofjelgröße | dem ölterreichiichen Herzogtum Salzburg füdlid vom Wa: 
und durch Vertilgen von Inſekten nützlich, und die ihr ver- | mann fich Hinziehendes, zwei Stunden langes, eine Stunde 
wandteBlaudroffel(Petrocincla cyanea Z.), auch Blau- | breites, ca. 2530 m hohes, farftähnliches Kalkplateau der 

















amſel oder Einfiedler, lebt ſüdlicher al3 die Steinmerle | Salzburger Alpen. 
und kommt nur höchft jelten nach Deutichland. Steinerne Renne, ſ. unter Holzemme. 

Steindruck (griech. Lithographie), ein Drudverfahren, beil Steinfrumt (drupa) oder Steinbeere ift eine Frucht 
welchem die abzudrudenden Stellen weder vertieft noch er- mit einer Steinſchale, umgeben von einer fleifchigen, meiſt 
haben zu fein brauchen. Hierdurch unterjcheidet fi) der ©. | dicken und faftigen Mittelhaut (mesocarpium), wie bei Kir- 
wefentlih vom Buchdrud einerfeit3, und vom Kupfer- und ſchen oder Pflaumen, ebenfo bei der Mandel, wo fie troden, 
Stahldrudanderfeit. Die Erfindung diefes Verfahrensrührt | und bei der Kokosnuß, wo fie faferig ift. Man nennt folche 
von Aloys Senefelder (ſ. d.) her. Derſelbe kam in München | Früchte auch Kern= oder Steinobft, indem man den Kern 
bei feinen Berfuchen zur Herftellung von Drudplatten auf das | (putamen) herborhebt. 

Apen in Kupfer und Zinn, wobei er aber die Schrift dur | Steinfurhs, foviel wie Eisfuchs, f. unter Fuchs. 
Schreiben mit einer Stahlfeder auftrug, und zuleßt auf das Steinfurt, ehemals reichsunmittelbare Grafſchaft im weit: 
Üpen von Kaltfteinplatten.. Gerade diefe erwieſen ſich ſpäter fäliſchen Kreife, jegt zum preußiichen Regierungsbezirt Min 
als ein ganz vortreffliches Material und begünftigten die Aus- fter und zum reife Steinfurt gehörig, ift ftandesherrliche 
bildung de3 eigentümlichen Drudverfahrens. Nach einigen | Befigung der Grafen von Bentheim=©., mit dem Hauptort 
Zwiſchenſtufen gelangte Senefelder 1799 auf die fogenannte | ©. oder richtiger Burgfteinfurt (f.d.). Der Kreis ©. 
chemiſche Drudtunft, welche das Wefen der jegigen Stein= | zählt auf 770,, qkm (1885) 51071 €. 
drudereiausmadht. Auchdie Kreidemanier und Graviermanier Steingallen der Pferde, f. unter Gallen. 
wurde ſehr bald darauf von dem verdienftvollen Manne er- Steinguß, laltHaltige, an der Luft fic, erhärtende Maſſe 
dacht, ebenfo eine geeignete Brefje erfunden. Senefelder, der | zum Abformen von Bildhauerwerten. 
1834 in Minden jtarb, hat alle Hauptmanieren der Litho: | Steingut heißen in der Keramik eigentlid nur diejenigen 
graphie bereit ausgeitbt. Neben ihm haben fich um die Ver: | Hartgebrannten Geſchirre, welche aus einer fiefeligen Maſſe 
vollkommnung des S.s Verdienfteerworben Mittererin Mün- | beftehen und bei größerer Hitze als die Terrafotten und ge— 
en und befonders Haufftängl durch die tünftlerifche Verwer: | wöhnlidhen Töpferwaren gebrannt werden, wodurch fie eine 
tung der neuen Bervielfältigungsmethode zur Wiedergabe von | angehende Sinterung erfahren und infolge deren größere 
Gemälden, Bildnifjen 2c. — Die verfchiedenen Arten des S.s Dichtigfeit und Härte zeigen al$ jene. Am gewöhnlichen 
find 1)die Kreidemanier; bei derjelben wird die Zeichnung | Sprachgebrauch jedoch bezeichnet man al3 ©. fäljchlicheriveife 
auf den etwas rauhen Stein mit lithographifcher Kreide auf- | häufig auch ganz weiche Fayencen, nad) ihrer äußerlichen Ähn— 
getragen. Letztere wird aus weißem Wachs (vier Teile), trocke- lichkeit mit dem echten englifchen ©., zu deffen Bereitung dem 
ner weißer Talgfeife (zivei Teile), reinem Talg (zwei Teile), | Thone pulverifierter Feuerſtein zugefegt wird. Zu dem echten 
Scellad (zwei Zeile), Lampenſchwarz (ein Teil) und Kopal: | Steinzeugen gehörten die alten niederrheinifchen Geſchirre, 
firniß (ein Teil) zufammengeihmolzen; 2) Die Feder: | Kölner, Siegburger, Nafjauer, auch die Creußener und Bunz= 
manier, bei welder lithographijche Tinte mit Schreib- oder | lauer Thonwaren. 
Reipfedern auf den ganz glatten Stein aufgetragen wird. | Steinhart (Karl Heinrich Auguft), Philolog, geb. 11. Au— 
Diefe Tinte wird ähnlich wie die Kreide bereitet, dann aber | guft 1801 zu Dobbrun in der Altmark, feit 1824 Lehrer in 
mit Waſſer zu einer Emulfion angerieben. 8) Die Nadier- | Schulpforte, jeit 1866 ordentlicher Honorarprofeffor in Halle, 
oder Öraviermanier. Durd) Kombination diefer Maniez | geft. 9. Auguft 1872 in Bad Köfen, beſchäftigte ſich insbeſon— 
ren, durch Anwendung verfhiedener Farben beim Drud | dere mit den Schriften Platos. 
(Chromolithographie) u. |. w. lafjen fi) die Wirkungen ſehr Steinhaufen (Heinrich), Schriftfteller, geb. 27. Juli 1836 
mannigfad) gejtalten. Eine wichtige Abänderung der gewöhn: | zu Sorau, Landpfarrer zu Beetz in der Mark, gibt die Beit- 
lichen Verfahren, bei denen die Zeichnung auf dem Steine an- jchrift „Das Pfarrhaus” Heraus und ſchrieb „Memphis in 
gelegt, und ausgeführt wird, bietet die Autographie oder | Leipzig“ (Frankfurt a. M. 1880; 2. Aufl. 1881, gegen den 
der Überdrud, weil bei ihr die Zeichnung oder Schrift | Kultus der Ebersſchen ägyptologifhen Romane geridtet), 
zuerſt auf Papier mit einer befonderen Tinte Hergeftellt und „Irmela“ (Zeipzig 1881; 13. Aufl. 1889), „Der Korreltor“ 
SU. Konv. Lexikon. VII. 83 
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(ebd. 1883; 4. Aufl. 1885), „Die Kunft und die riftlie Mo- 


tal“ (ebd. 1886) u. a. m. 

Steinhäufer (Karl), Bildhauer, geb. 3. Juli 1813 in Bre- 
men, wurde 1863 Profeſſor an der Kunftfchule in Karlsruhe, 
wo er 9. Dezember 1879 ſtarb. Allem Realismus in der 
Skulptur abgeneigt, war er in Borträtftatuien weniger glüd- 
lich al3 in Grabdenkmälern und in Fleineren lyriſchen und ele= 
gücen Bildwerken. Mehrere der lepteren befinden ſich in der 

kunſthalle feiner Baterftadt. 

Steinheil (Karl August von), berühmter Ajtronom, Phy— 
fifer und Techniker, geb. 12. Oftober 1801 zu Rappoltsweiler 
im Elfaß. Durch jeine Erfindung des Prismentreifes, der, 
obgleich nur ein kleines Handinftrument, dem Sertanten über- 
legen ift, lenkte er zuerft die Aufmerkſamkeit der Fachmänner 
auf fich; jeine bon der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
1835 pretägefrönte Erfindung eines Prismenphotometerg zur 
Meflung der relativen Helligkeit der Sterne hatte, nachdem er 
ſchon 1827 außerordentliches Mitglied der Münchener Afnde- 
mieder Biffenichaftengetvorden, feine Ernennung zum Konſer—⸗ 
datorder Königlichen mathematifch-phyfitalifchen Sammlung 





Karl Auguft von Steindeil (geb. 12. Ottober 1801, ' 
geit. 12. September 1870) 


Nr. 5908, 


und zugleich zum ordentlichen Profeſſor an der Univerfität in 
Münden zur Folge. Von 1849—52 Vorftand des Departe- 
ments für Zelegraphie in Wien, ward er Hierauf Minifterial- 
rat in München, wo er 12. September 1870 jtarb, namentlich 
hochverdient um die eleftromagnetifche Telegraphie. Seine 
optifche und aftronomifche Werkitatt hatte er bereitS 1862 fei- 
nem Sohne Adolf S. (geb. 12. April 1832) überlaffen. Vgl. 
Marggrafi, „Karl Auguſt S.“ (Miinchen 1888). 

Steinheim, Stadt im Kreife Hörter des preußifchen Negie- 
rungsbezirks Minden (Weitfalen), an der Emmer und an ber 
Bahnlinie Hannover-Altenbefen, ift Si eines Amtsgerichts, 
bat eine evangelifche und eine katholische Kirche, einen Juden⸗ 
Ra Mühlen u. f. w. und zählt (1890) 2768 meift katho⸗ 
iſche €. 

Steinhuder Meer, 31 qkm großer, ſehr fiſchreicher Binnen⸗ 
fee von geringer Tiefe in Schaumburg-Lippe und der preußi- 
[hen Brovinz Hannover. Auf einer Fünftlichen Infel im See 
liegt der in den Jahren 1761—65 vom Grafen Wilhelm von 
der Kippe als Mufterfeftung erbaute Wilhelmgitein, jegt 
Staat3gefängnis. Der ſchaumburg-lippeſche Marktflecken 
Steinhude mit (1890) 1710 Fifcherei und Leinweberei trei- 
benden E. liegt am Südoſtufer des Sees. 

Steinhuhn (Caccabis Kaup.) oder Berghuhn, Gattung 


der Hühner (Rasores), mit rotem Schnabel und Beinen und 
rötlichgrauer und rotbrauner Färbung. Das Gemeine S. 
(Caccabis saxatilis Meyer) lebt in den Alpen. Das Rot⸗ 
huhn (Caccabis rafa ZL.) findet fi im füdlichen Europa, 
während das Klippenhuhn (Caccabis petrosa Gmel.) füd- 
lich bi3 nad) Tunis und Algier vorfonmt. 

Steinhund, ſoviel wie Nörz. 

Steinigung heißt das Werfen mit Steinen zur Tötung 
verhaßter Perſonen, eine bei den Morgenländern des Alter- 
tum3 häufig angewandte Todegftrafe. 

Steinig (Wilhelm), Schadhfpieler, geb. 18. Mai 1837 zu 
Prag, ging, nachdem er in Wien Mathematik ftudiert, nach 
London und machte ſich feit 1865 al3 Schadjfpieler berühmt. 

Steinkerneg, die innere Ausfüllung verfteinerter Tier- und 
Pilanzenrefte, 

Steinklee, Pflanzengattung, ſ. Melilotus Juss. 

Steinkohle oder Schwarzkohle, Naturerzeugnis und 
Handeldware von außerordentliher Wichtigkeit, beiteht aus 
den vollkommen veränderten, in fohlenftoffreichere Mafjen 
derwandelten Überreften einer vorgeſchichtlichen Pflanzenwelt 
von bedeutend höherem Alter als die Braunfohlen. Die 
Pflanzen, aus denen die S. entftanden ift, gehören ſämtlich 
audgeftorbenen Arten an. Die wichtigften und beinahe aus— 
ſchließlich zum Abbau gelangenden Steinfohlenfiöze finden 
fih in der hiernad) genannten Steinfoblenformation 
tarbonifehen Formation), deren Schichten der hiſtoriſchen 

eihenfolge nad) zwifchen devonifche und permiſche For— 
mation gehören. Die in älteren und jüngeren Formationen 
vorkommenden Flöze von ©. find in der Regel wegen zu ge⸗ 
| ringer Dide (Mächtigkeit) nicht abbauwürdig. Die Gewin- 
nung der ©. geichieht beinahe überall durch unterirdifchen 
Shadtbau, Tagebau kommt faft gar nicht mehr vor; mande 
dieſer Schächte erreichen eine jehr bedeutende Tiefe. Je nad) 
ihren Eigenſchaften untericheidet und benennt man verjſchie— 
dene Sorten von ©., fo 3. B. Pechkohle, Grobkohle, 
Nußkohle, Schieferkohle, Blätterkohle und Faſer— 
kohle, oder nach ihrem Verhalten in der Hitze Backkohle, 





Sinterfohle und Sandtohle. In England unterfcheidet 
!man Badtohle, Eplint- oder Harte Kohle, Kirſchen— 
kohleoder weicheKohle und Kännelfohle oder Candle— 
kohle. Nach dem Zwecke, dem ſie dienen ſoll, ſortiert man 
die S. ferner in Gaskohle, Fabrikkohle, Hauskohle, 
Schmiedekohle oder auch Würfelkohle, Shadtruß- 
kohle, Rußtnörpel, Waſchkohle, Staubkohle u. ſ. w. 
Sm Handel benennt man die ©, auch nad) den Produktions⸗ 
ländern als englijche, belgiſche, weitfäliiche, ſchle— 
ſiſche, fähfifhe oder Zwidauer und Würfchniger 
Kohle — Troß der ſchwarzen Farbe ift die ©. fein chemiſch 





reiner Kohlenftoff, fondern enthält noch wefentliche Men— 
gen von Wajferjtoff, Stiejtoff und Sauerftoff, nebſt Kleinen 
Mengen von Schwefel und Mineralftoffen (Aſche) in jehr 
wechjelnden Berhältniffen. Dieſer Afchengehalt darf bei guter 
©. 5—3 Prozent nicht überschreiten, jteigt aber zuweilen 
bis zu 80 Prozent und mehr. Ohne den Gehalt an Wafier- 
jtoff würde die ©. fein Leuchtgas liefern Fünnen und ohne 
Stidftoff feine organischen Bafen im Teer. Die größte 
Steinfohlenproduttion hat in Europa Großbritannien, dann 
folgen die bedeutenden Zager in Weftfalen, in der Gegend von 
Aachen und Saarbrüden, in Schlefien und Böhmen, die Ivich- 
tigen Lager in Sachſen (Zwidau, Lugau, Würſchnitz, Plauen 
fer Grund bei Dresden) und endlidy die Kleinen Lager in 
Bayern und bei Wettin und Löbejün. Frankreich, Rußland, 
Stalien und Spanien liefern ebenfalls ©., aber nicht für die 
Ausfuhr, fondern nur zum eigenen Gebrauch. Vgl. Mud, 
„Chemifche Beiträge zur Kenntnis der ©.” (Bonn 1876); 
Pechar, „Kohle und Eijen“ (Berlin 1878). — Steintohlen= 
formation oder Karboniſche Formation, diejenigen 
fedimentären Gebirgsſchichten, welche zwiſchen der devoniſchen 
Formation und dem Rotliegenden abgelagert und durch das 
Vorhandenſein von Steintoptenftögen ausgezeichnet find. Letz⸗ 
tere werden non fehr verfchiedener Mächtigkeit und Zahl, durch 
Schichten von Schieferthon und Sanditein von einander ge= 





trennt, angetroffen. Untergeordnet treten auf Konglomerate, 
Kalkſteine, Grauwacke u. |. w. Nicht felten haben die Schichten 
der Formation in ihrem Verlaufe Störungen erlitten(veran- 
laßt durch dag Heraufdrechen vulfanifcher Gefteine), welches 


1317 Steinkolik 


Steinoperationen 1318 











den Bergbau ſehr ſtörende Verhalten mit dem Namen V er=| — Vgl. von Schell, „Die Operationen der Erften Armee unter 


werfung bezeichnet wird. — Steintohlengaß, f. unter 
Basbeleudtung. — Steinkohlenpech, der beider De- 
ſtillation des Steinkohlenteers zurücd bleibende, in der Kälte 
erftarrende Anteil. — Steintohlenteer ift ein Gemenge 
von flüffigen Kohlentwafierftoffen, Karbolfäure, Heinen Men 
gen organischer Bafen, Asphalt bildenden Beftandteilen und 
Naphtha, das ſich bei der trodenen Deftillation der Kohlen 
zum Zwecke der Kols- und Gagerzeugung bildet; f. auch unter 
Teer. — Steintohlenteerfampfer, foviel wie Naph: 
thalin. 

Steinkolik, die durch Harniteine (f. unter Harn) ver: 
urſachten Beſchwerden. 

Steinkraut, Pflanzengattung, ſ. Alyssum Tourn. 

Steinkreſſe, Pflanzengattung, ſ. Chrysosplenium L. 

Steinia (Mori), eigentlih Müller, Kupferſtecher, geb. 
21. Auguit 1791 zu Steinla bei Hildesheim, brachte als großes 
Erftlingswert (1829) einen meifterhaften Stich nad) Tizians 
Zinsgrojhen, dem dann viele andere nad) älteren Meiltern 
folgten, darunter beſonders die fogenannte Holbeinihe Ma- 
donna in Dresden (1841), nad) Raffael die Sixtiniſche Dia- 
donna und die Madonna mitdem Fiſch (in Madrid). Sein von 
ihm felbjt gemaltes Olbild befindet jid) im Muſeum zu Dres— 
den. Er ftarb 21. Septenber 1858 als Profejjor an der 
Alademie in Dresden. 

Steinle (Johann Eduard), Hiltorien- und Monumental- 
maler, geb. 2. Juli 1810 in Wien, Vertreter der neueren 
religiöfen Malerei, ſchuf 1838—42 als eriteg größeres Wert 
die Fresken der acht Seligpreifungen im Schloß Rheined am 
Rhein, wurde durch feinen Schwiegervater Philipp Veit Pro- 
fefior am Städelfhen Inftitut in Frankfurt, malte religiöfe 
Dlbilder(3. B. Ecce Homo, Abb. Bd. III, 2343), feit 1857 
Fresken in der Agidienkirche zu Münfter, im Kölner Muſeum 
(1860—63), in der Marienkirche zu Aachen, feit 1875 die 
Dialereien im Straßburger Münſter und als fein letztes Wert 
einen Bildercyllug zu Wolfram von Eſchenbachs „Parzival.“ 
‚Er ftarb 19. September 1886 in Frankfurt a. M. Sein Leben 
beſchrieb Veit Valentin (1887). 

Steinmarder oder Hausmarder, }. unter Marder. 

Steinmark, gewiſſe Arten nicht plaftiicher Thone, von denen 
die Mineralogen die Abarten Nafrit, Pholerit, Gilbertit, Ar: 
nenifcher Stein und Talkſteinmark oder Myelin unterjcheiden ; 
Ichteres enthält etiva8 Magneſia. 

Steinmaffe, Bezeihnung für fünftliche Steine, welche als 
Erfag der natürlichen dienen follen und die in jehr verſchie— 
dener Zufammenfeßung vorfommen. Als Bindemitteldienen 
meift Kalt, Gips, Zement; die Zufäße richten fich je nach der 
Geſteinsart, welche erzielt werden foll. 

Steinmerle, ſ. unter Steind roffel. 

Steinmeh, Handwerker, welcher die Steine regelrecht oder 
funftvoll zu Baus, Wirtſchafts- und anderen Zwecken behaut. 

Steinmek (Karl Friedrich von), preußifcher Feldmarſchall, 
geb. 27. Dezember 1796 zu Eifenad), trat 1813 ing preußiſche 
Gern, machte die Feldzüge 1813—15 mit und verdiente fi 
ſchon damals dag Eiferne Kreuz, wie 1848 in Schleswig den 
Orden pour lemerite. Im $ahre 1863 erhielt er das Gene: 
ralkommando des II. Urmeelorps und 1864 als General der 
Snfanterie da3 des V. Armeekorps. Mit diefem eröffnete er 
1866 den Krieg gegen Ofterreich, wo er 27.—29. Juni fieg- 
reich bei Nachod, Skalitz und Schweinſchädel fämpfte. Der 
Schwarze Adlerorden und eine bedeutende Dotation lohnten 
damals feine Verdienfte. Im Jahre 1870 warder Oberbefehl3- 
haber der Erften Armee, welche die Franzofen am 6. Auguft 
aus Saarbrücen warf und bei Spicheren befiegte, 7. Auguft 
Forbach und Saargemünd befeßte und dann 14. Auguſt bei 
Colombey⸗Nouilly und 18. Auguſt bei Gravelotte mittämpfte. 
Ein Krieggmann, dem das Braufgehen ohne Rüdficht auf 
die Opfer an Menſchenleben als höchſte Feldherrntugend 
erſchien, gerietS. überdies in Meinung3verichiedenheiten mit 
Moltte, infolge defjen er 12. September als Generalgouver- 
neur nad) Polen verfeßt ward. Oſtern 1871 erhielt ©. unter 
aleichzeitiger Verfegung zu den Offizieren von der Armee die 
Würde eines Generalfeldmarfhalls. Seitdem Iebte ev meift 
in Görlig. Seit 1872 Mitglied des preußiichen Herrenhauſes 
auf Lebenszeit, ſtarb er 4. Auguft 1877 im Bad Lande. Nach 
ihm ward 1889 ein preußifches Füfilierregiment benannt. 


S.“ (Berlin 1872). 

Steinmeyer (Elias), Philolog, geb. 8. Februar 1848 zu 
Nowawes bei Bot3dam, war 1870—71 Hilf3arbeiter am Be- 
heimen Staatsarchiv in Berlin, wurde 1873 außerordentlicher 
Profeſſor der deutichen Philologie in Straßburg und 1877 
ordentlicher Brofeffor in Erlangen. Gein mit Sievers ver- 
öffentlichteS Hauptwerk find die „Althochdeutfchen Gloſſen“ 
(3 Bde., 1879 fj.). Seit 1878 gibt ev die „Beitfchrift für 
deutiches Altertum und deutjche Kitteratur” heraus. 

Steinmeyer (Franz Ludwig), Theolog der jtreng Tuthe- 
riſchen Richtung, geb. 15.November 1812 zu Beeskow, murde 
Profeſſor in Breslau, 1854 in Bonn, 1858 in Berlin. Er 
veröffentlichte, Apologetiſche Beiträge (4 Bde., Berlin 1866 
bis 1873), „Beiträge zur praftijchen Theologie” (5 Bde., ebd. 
1874—79), „Beiträge zur Chriftologie” (2Bde., ebd. 1880 
bi 1882), „Die Parabeln des Herrn“ (ebd. 1884), „Beiträge 
zum Verſtändnis des Johanneijchen Evangeliums“ (4 Bde., 
ebd. 1886— 89) u. ſ. w. 

Steinmifpel, Pflanzengattung, foviel wie Cotoneaster L. 





Rð 
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Nr. 5909. Karl Friedrich von Steinmetz (geb. 27. Dezember 1796, 
geit. 4. Auguft 1877). 





Steinmörfer, früher Gefhüß zur Abfeuerung von Steinen 
auf Kleine Entfernungen. : 

Steinobft, im Gegenſatz zu den Üpfelfrüchten Pfirfiche, 
Aprikofen, Zwetſchen, Pflaumen und Kirjchen. 

Steinöl, |. Petroleum. 

Steinoperationen nennt man die hirurgifchen Operatio- 
nen, welche die Befeitigung der Steine aus der Harnblafe be- 
zwecken. Es find dies beſonders die Steinzertriimmerung 
(Lithotritie) undder Steinfchnitt (Lithotomie). — Die Stein- 
zertrümmerung beftehtin Einführung eines Inſtrumentes 
(Lithotriptor)durd) die Harnröhre in die Blafe; dasfelbe ijtmit 
einem Apparat verjehen, der den Stein umfaßt und in mehr 
oder weniger Heine Fragmente zerquetfcht oder germalmt, ſo 
daß fie leicht durch; die Harnröhre ausgeſtoßen werden können. 
Meift muß die Operation in mehreren Sigungen wiederholt 
werben, bis die Trümmer de3 Steines Hein genug find, um 
abgehen zu können. — Der Steinjhnitt oder Blajen- 
ſchnitt befteht in einer Funftgerechten Eröffnung der Harn⸗ 
blaſe behufg Entfernung de in ihr befindlichen Steins; dieje 
Operation wird jet in ſolchen Fällen ausgeführt, in welchen 
die Steinzertrümmerung nicht rätlich erfcheint; ſ.auch Harn⸗ 
fteine (unter Harn). 
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Steinpappe (franz. Bapiermade, fpr. Papjehmaſcheh) ift 
eine zum Abformen von Spielwaren, Attrappen, Dofen, Orna⸗ 
menten u. f. w. geeignete plaftifche Majje, deren Grundlage 
aus einem groben Brei befteht, den man aus altem Papier 
durch Anfeuchten undStampfen, oder durchZermahlen in einem 
Heinen Holländer darſtellt. Man preßt daraus das über— 
flüſſige Waſſer ab, macht die Maſſe alsdann mit Leimwaſſer, 
Stärke- oder Mehlkleiſter an und ſetzt ihr wohl auch noch be— 
ſchwerende pulverige Stoffe, wie Thon, Kreide, gemahlenen 
Schwerſpat u. f.w. zu. Schließlich preßt man fie in geölte 
Holz, Gips- oder Metallformen, trodnet erft an der Luft, 
träntt mit Leinölfirnis, trodnet jie dann nochmal3ingeheizten 
Kammern und vollendet die Waren durch Bemalen, ber: | 
* ziehen mit Kopallad, Auflegen von Metallblättern, Bronze: | 

pulver u. |. w. ; 

Steinpeitgker oder Dorngrundel, Fiſchart, |. unter 
Schmerle. 

Steinptig oder Herrenpilz, ein eßbarer Pilz, der ſo— 
wohl in Zaubwäldern, al3 auch in Nadelwäldern nad) regen= 
reihen Tagen auftritt. Der ©. ift der edelfte und zugleich in 
Deutfchland verbreitetite Rilz (Abb. Bd. VI, 5340). Ber 
Hut bildet ein Halbfugeliges Polſter; dasſelbe ift dicht, qlatt, 
hell: oder dunkelbraun und etwas feucht oder fchmierig. Seine 
Nöhren an der Unterfläche find eng, frei, zuerft weiß, twerden 
aber ſpäter gelblich, gelbgrünlid oder grünlich. Der Stiel 
verdict fich nach dem Grunde zu knollig; feine Farbe geht aus 
dem Weißlichen in ein Hellgrau-Bräunlich über, während fein 
Oberteil fih anfangs mit einem bräunlichen Netzwerk über- 
zieht. Das Sleifch ift derb und weiß, unter der Oberhaut oft 
bräunlich angelaufen, beim Bruche unveränderlich ; der Geruch 
ſchwach und angenehm, der Geſchmack ſüßlich, nußfernartig. 

Steinrötel, Singvogel, f. unter Steindrojfel. 

Steinfalz, dasjenige Chlornatrium, welches als feite Ge- 
birg3maffe in der Natur angetroffen wird, im Gegenſatz zu 
dem aus Salzſolen gewonnenen Kochſalz und zu dem Seeſalz; 
f. aud) Salz. 

Steinfane, Pflanzengattung, ſ. Lithospermum Tra. 

Steinfdjleiferet, diejenige Arbeit, durch welche zu Baus 
oder Bildhauerzwecken dienende, entjprechend vorgeridjiete 
Steine eine glatte Oberfläche oder die zu Schmuckſachen ver- 
wendeten Halb» und Ganzedelſteine fpiegelnde Flächen erhal- 
ten. Die Edelfteinichleiferei ijt meijt auf einzelne Orte 
beichräntt; fo werden Diamanten vorwiegend in Amfterdam, 
Achate in Oberftein, die fogenannten böhmifchen Granaten in 
Turnau u. ſ. w. gefchliffen. 

Steinſchloß oder Flintenichloß, fo genannt von dem 
Zeuerftein (Flint), welcher zwijchen den Lippen des Hahnes 
eingeihraubt, beim Abfeuern an dem Dedel der Zündpfanne, 
der Batterie, herunterichlua, Funken erzeugend, die Pfanne 
öffnete und das Pulverzündfraut entzündete, defjen Flamme 
durd) das Zündloch in die Ladung des Gewehres flug und 
dieſes zum Losgehen brachte. 

Steinſchmätzer (Saxicola Bechst.) oder Steinfänger, 
Gattung der Singvögel (Oscines), von ſchlanker Geftalt, mit 


pfriemenförmigem, zufammengedrüdtem Schnabel und kur— 








Steinſtoßen, turnerifhe Übung, für welche in der Rege 
(bei Wettturnen) ein 17 Kilo ſchwerer vierediger Stein oder 
Eifenmwürfel benutzt wird; das Stoßen de3 Steines geſchieht 
mit einer Hand ſchräg in die Höhe oder in die Weite, 

Steinthal, gebirgiger Kandftrich im Kreife Molshein im 
Elfaß, zu.beiden Seiten der Breuſch, war ehemals eine uns 
fruchtbare Gegend, iſt aberdurdh die Bemühungen des Pfarrers 
Oberlin (f. 3 in einen wohlhabenden Bezirk umgewandelt 
worden. 

Steinthal (Heymann), jüdiſcher Sprachforſcher, geb. 16. 
Mai 1823 zu Gröbzig (Anhalt), feit 1863 Profeſſor in Berlin. 
Er jchrieb „Charafteriftit der hauptfächlichiten Typen des 
Sprachbaues“ (Berlin 1860), „Der Ursprung der Sprache“ 
(4. Aufl., ebd. 1888), „Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft bei 
den Griechen“ (ebd. 1862 ff.), „Abriß der Sprachwiſſenſchaf⸗ 
ten” (2. Aufl., ebd.1881 ff.), „Kleinere Schriften” (ebd. 1880), 
„Allgemeine Ethik” (ebd. 1885) u. |. w. Auch gibt er feit 1859 
mit Zazarusdie „Zeitichrift fir Bölferpfychologie und Sprach⸗ 
wifienfchaften“ heraus und beforgte eine Ausgabe von Wil- 
beim von Humboldt3 „Spradmwiffenihaftlihen Werten” 
(Berlin 1884). 

Steintiſche, jopiel wie Dolmen. 

Steinwälzer (Strepsilas IZ.), Bogelgattung der Erd: und 
Sumpfläufer(Cursores), welheam Meeresſtrande von Wür— 
mern und Weichtieren leben. Der Gemeine ©. (Strepsilas 
interpres Z.) ſucht ſeine Nahrung gern durch Umdrehen dev 
Steine zu erlangen. Er ähnelt dem Kiebitz. 

Steinway (ſpr. Stenueh, Heinrich), eigentlich Stein— 
weg, berühmter Pianoforteſabrikant, geb. 15. Februar 1797 
zu Geejen in Braunfchweig, wanderte 1850 nad) New York 
au, wo er mit vieren feiner Söhne 1853 die Pianofortefabrit 
©. und Söhne gründete. Schon 1855 ftellte die Firma in der 
New Horker Snduftrieaugftellung ein nach einem vollftändig 
neuen Syftem (dem überjaitigen)gebautes Piano aus, welchem 
der erjte Preis zuerkannt wurde. Die Erfindung bewährte ſich 
glänzend und fandallfeitigeNahhahmung. Das Geſchäft nahm 
nun einen rafchen, großartigen Aufſchwung, um fo mehr, al3 
die S.{hen Snftrumente auch auf den Weltaugftellungen in 
London (1862) und Paris (1867) den erften Preis erhielten. 
©. ftarb 7. Februar 1871 zu New York. Geine drei Söhne, 
KRarl,Heinric und Albert festen das Geſchäft fort, doch 
ſtarben die beiden älteren ſchon 1865, Albert 1876. Einvierter 
Sohn, Theodor ©., Hatte 1850 da8 Braunfchweiger Geſchäft 
übernommen, gab e8 aber 1865 auf, um in da3 New Norfer 
Geſchäft einzutreten; aud) er ift 26. März 1889 in Braun 
ſchweig geftorben. Sebtlebtnurnod ein Sohn von Heinrich ©., 
Wilhelm S. 

Steinweichſel oder Felſenkirſche, Strauch, ſ. unter 
Prunus L. 

Steinwein, einer der edelſten Frankenweine vom Stein— 
berge bei Würzburg, wird in kurzen, weitbauchigen flachen 
Flaſchen Gocksbeutel) verſandt. Er iſt ein Weißwein von 
kräftigem Geſchmack, viel Feuer und eigentümlichem Boukett. 

Steinwurzel, Pflanzenart, ſ. unter Agrimonia Z. 

Steinzeit, in der Urgeſchichte der menſchlichen Kultur der— 


zem Schwanze. Bekannt find 36 Arten. Der Gemeine ©. jenige Zeitabſchnitt, in welchem bei Anfertigung von Geräten 
(Saxicola Oenanthe Z.) oder Ackermännchen findet fich in | und Waffen nod) kein Metall, fondern nur Stein zur Verwen— 
Europa, Afien, Afrika und Amerifa und bewohnt fteinige !dung kam. Man unterfcheidet eine heliolithifche und neolithi- 


Zändereien, wüſte Felder ꝛc. Der Trauerfteinfhmäßer 
(Saxicola leucura, Blauf. «& Dress.) lebt in Südeuropa. 

Steinſchneidekunſt (gried. Lithoglyptit, Daktylivgraphie), 
die Kunft, Edelfteine oder Halbedeljteine zu bearbeiten, ihnen 
durch Schleifen die — Form zu geben und ſie zu po= 
Tieren, insbeſondere bildliche Darftellungen auf ihnen auszu— 
führen und zwar entweder erhaben als Kameen, oder vertieft 
als Intaglios; ſ. auch Gemmen. 

Steinſchnitt (griech. Lithotomie) oder Fugenſchnitt, 
chirurgiſche Operation, ſ. unter Steinoperationen. 

Steinſchönau, Marktflecken in der böhmiſchen Bezirks— 
hauptmannſchaft Tetſchen, iſt Mittelpunkt der böhmiſchen 
Glasinduſtrie und zählt (1880) 4410 E. 

Steinfeher oder Pflafterer, vereidete Perſonen, welche 
Grenzfteine fegen. 

Steinfellung, bei Mahfgängen die Vorrichtung, durch 
welche die gegenfeitige Stellung der zufammen arbeitenden 
Mahlflächen bewirkt wird. 


fche, oder ältere und jüngere ©., und in der älteren ©. wieder 
die Mammut: und Nenntierzeit. Geräte aus erfterer finden 
fich neben Knochen de3 Mammuts und anderer vorhiftorifcher 
Tiere im Thale der Somme in der Pikardie und in Höhlen 
Belgiens und Steiermarks. Überreſie aus der Renntierzeit 
kommen in Schwaben, Bayern, Weftfalen, der Schweiz, Mäh— 
ren, Belgien und Südfranfreid) vor. Sie beitehen aus Arten, 
Meffern, Lanzen- und Pfeilfpipen, dieroh aus Feuerftein (dod) 
auch aus Gneis, Serpentin, Kiejel) zugefchlagen find. Die 
Geräte aus der jüngeren ©. find geglättet und geſchliffen. 
Aus diefer Zeit ftammen die aus Küchenreſten, Kohlen und 
Geräten gebildeten Dämme (Kjölfenmöddings) in Dänemark, 
dem olfvon Genua undder Rhonemündung, die Pfahlbauten 
im Büricher See, in oberitalienifchen und öfterreichiichen 
Alpenjeen und in Seen Medlenburgs, Pommerns, Poſens ıc. 
und die Dolmen (f. d.) an der Oft: und Nordfee, auf den bri— 
tiſchen Inſeln und an der atlantischen Küfte bis Algier hin. 
Geräte zur Fifcherei und Jagd, zur Bearbeitung von Holz und 
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Stein, Knochen und Horn, Fellen und Geweben, außerdem 
Kochtöpfe, Teller, Becher haben ſich aus der jüngeren S. reich— 
lich erhalten. Vgl. Helliwald, „Der EHEN Menſch“ 
(Leipzig 1874); Joly, „Der Menſch vor der Zeit der Metalle” 
(ebd. 1880). 

Steinzgeug nennt man ein geringwertiges Steingut, wel: 
ches aus farbigem feuerfeiten Thon mit Salz oder Borax⸗ 
glafur befteht. Das Steinzeug verträgt plöglichen Tempera- 
turmwechjel nicht gut, weshalb e3 zu Kochgeſchirren nicht an= 
wendbar ift, beſißt aber eine große Feftigkeit und wird deshalb 
bauptfählich zu Steinkrügen und Eimern, zu Mineralivaffer- 
flafchen, zu Einlegetöpfen für Gurken u. ſ. w. zu Säureflafchen, 
zu Abortröhren u.f. tv. verwendet. Die Farbe des Steinzeuges 
iſt grau, meift mit eingerigten und mit Kobaltblau angelegten 
Verzierungen, bläulich vder braun. Haupterzeugungsorte 
find die Imgegend vun Koblenz (Koblenzer Steinzeug), Zividau 
und da3 altenburgifche Rand, wo heſonders die aus England 
ftammende, befonder in der hemifchen Induſtrie verwendete 
Lambethware hergeftellt wird, Schwandorf und Deggendorf 
in Bayern, Aufjig und Königsfaal in Böhmen, Floridsdorf 
bei Wien. 

Steirifche Alpen, |. unter Alpen. 

Steißbein (os coccygis), der feine dreieckige Knochen, der 
beim Menschen das unterjte, ſpitze Ende der Wirbeljäule bildet. 
— Steißdrüſe, namentlic) bei Vögeln entiidelte Drüſe 
am hinteren Rumpfende. 

Steigfuß, Gattung der Taucher, |. unter Seetaucher 
(in See). 

Steifhlihner (Crypturus) oder Straußhühner, Gat- 
tung der Hühner (Rasores), vornehmlid, Südamerika bewoh— 
nend, welche in ihrer äußeren Form an die Strauße erinnern. 
Dan fennt gegen 50 Arten. Das Fleiſch gilt als feine Wild- 
forte. Das Pampashuhn (Crypturus rufescens Tem.) be- 
wohnt die Pampas Brafiliens. 

Steifitier, füdamerifanisches Nagetier, |. Aguti. 

Stekin, britiſche Kolonie in Nordamerifa, |. Stedin. 

Stelt., bei naturwiffenihaftlihen Namen Abkürzung für 
den Arzt Georg Wilhelm Steller in Petersburg (geb. 1709 
in Windsheim, geft. 1745 in Petersburg). 

Stella (lat.), Stern. 

Are Schriftftellername der Ejtella Arına Blanche Le— 
wis (f.d.). 

Stellaland, Burenrepublitim Gebiete der Weftbetfchuanen 
in Kaplande in Südafrika, fteht unter britiichem Schuße, wird 
im R. von Goofen (f. unter Weftbetfhuanen), im O. von 
Trandvaal, im ©. von Weftgriqualand, im W. von Koranna= 
land begrenzt und bat auf 12500 qkm (1883) 20500 €., 
darunter 3000 Weiße. Obwohl da3 Land nur wenig Holz 
und nicht überreichlich Waſſer hat, fo eignet es jich Doch für 
Landwirtſchaft und Viehzucht, deren Erzeugniffe einen guten 
Abſatz nad) den nahen Diamantenfeldern von Kimberleh fin- 
den. Hauptitadt ift Vryburg. Das Gebiet wurde 6. Auguſt 
1880 als Republik ertlärt und umfaßte damals 15500 qkm. 
An einem Kriege zwiichen Mankoroane und Maffoum, der 
beiden Häuptlinge des Weitbetichuanenftammes der Batlapi, 

unterſtützten die Buren Mafjoum gegen den von den Eng— 
ländern beſchützten Mankoroane, und in dem diefen Krieg be= 
endigenden riedenzvertrage vom 26. Zuli 1883 wurde das 
Bebiet den Buren abgetreten. Am 1. Auguft 1884 wurde €. 
als Kronkolonie dem britijchen Keiche einverleibt, infolge eines 
Aufitandes der Landeigentlimer wurde aber die britifche Flagge 
wieder eingezogen, die britifche Schutzherrſchaft jedoch aufrecht 
erhalten. Nach dem Bertrage, der 27. Februar 1884 zwi— 
ſchen England und Trandvaal in London abgeſchloſſen und 
8. Auguft 1884 vom Bolfsrat in Transvaal genehmigt wurde, 
fiel Trangvaal ein im SO. von ©. gelegenes Gebiet von 
2660 qkm zu, und für die Koranna wurde eine 330 qkm 
große Referpation am Hart3 NRivier abgetrennt, fo daß ©. 
auf den zuerjt angegebenen Umfang bejchränft wurde. 

Stellaria L. (Sternmiere), Pflanzengattung der Alfis 
naceen. Die Arten find jehr zahlreich; fie gehören zum Zeil zu 
weit verbreiteten Ackerunkräutern, 3.8. S.media L. (Bogel- 
miere, Mäufepeterich, Mäufedarm, Hühnerbiß, Hühnerdarm); 
aud die Großblumige Sternmiere(S. holostea 7..) ift 
fehr häufig. 


| birgt, vorlägli 
etwa eine Zälfhung im engeren Sinne oder ein anderes be— 








Stellenkauf, die in England bis 1871 übliche Art, das. 





Dffizierforps der Infanterie und Kavalleriezu ergänzen. Der 

Preis für die Stellen war von dem Kriegsminilterium feft- 

gelebt. Inder Marine, der Artillerie und bei den Ingenieuren 
ejtand fein Stellenfauf. 

Steltenvermittelungsbürenan, eine Anftalt, welche Hand⸗ 
lung3gehilfen, Zehrerinnen, Arbeitern, Dienfiboten u. S. w. 
Stellen verichafft. S.3 werden von Unternehmern, Genofjen= 
ſchaften, Vereinen u. |. w., manchmal fogar von Städten 
unterhalten. 

Stellgeſchäft, ein Börfengefchäft, bei welchem dem Prä- 
mienzahler das Hecht eingeräumt wird, die gehandelten Ejjef- 
ten nad) feiner am Stichtage zu treffenden Wahl entweder von 
einem andern Kontrahenten zu einem höheren Kurſe zu em= 
pfangen oder zu einem niedrigeren Kurſe zu liefern. 

Stellionat (crimen stellionatus) bezeichnet im römifchen 
und älteren gemeinen deutfchen Recht ein betrugartiges Ver- 
geben, welches eine| Unterart des fogenannten falsum, d. i. 

er „Verlegung des Rechts auf Wahrheit“ bildet. Hiernad) 
begeht ein ©., wer einen andern durch ein rechtswidriges Ber= 
en: deſſen eigentliche Abficht und wahre Natur er ihm ver= 
F benachteiligt, fofern dieſes Verhalten nicht 


fondere3 Delikt darſtellt. 

Stellmacher, der Handwerker, welcher das hölzerne Geſtell 
für Fuhrwerke aller Art, landwirtſchaftliche Geräte und Ma— 
ſchinen u. ſ. w. anfertigt. Unter Stellmader- oder Wag— 
nerarbeiten verfteht man alfo alle Holzarbeiten, welche bei 
Anfertigung der Fuhrwerke, der landwirtſchaftlichen Geräte 
und Mafchinen vorkommen. Der ©. verwendet entiveder 
Stangendolz, oder Spaltholz, oder Schnittholz, und bearbei- 
tet diefe mit dem ln vom Tiſchler benußten, aber 
au einer Anzahl dem Gewerbe eigentüimlicher Werkzeuge, 
oder mittel3 Mafchinen (Band», Kreis-, Schweifjäge, Stemm= 
und Bohrmaschinen u. ſ.w.). Befondere Maſchinen find gegen— 
wärtig zur Anfertigung der Radteile (Speichen, Naben) in 
Gebrauch. Ausgedehnte Anwendung macht der S. vom Biegen 
des Holzes. Radfelgen werden aus einem Stück, die Deichſeln 
werden aus Stangen gebogen. Die Füllungen der Wagen— 
käſten, ja ſelbſt ganze Verdecke ſtellt man aus drei übereinander= 
ee Zurnieren ber, welche durch Prefjen Wölbung er- 

alten. 

Stellung, ein Gelände, welches id) zur Aufjtellung von 
Truppen zum Gefechte, insbeſondere zur Verteidigung eignet; 
auch das mit Truppen bejeßte Gelände. Eine ftarfe ©. im 
Gegenfagzueiner Ih wachen ift diejenige, Dieeinergeringeren 
Anzahl die Verteidigung gegen eine größere gejtattet, eine ©., 
die ſtark befegt ift u. f. w. 

Stelluertretung bezeichnet dasjenige Rechtsverhältnis, 
vermöge dejjen jemand die Gejchäfte eines andern für ihn und 
ftatt feiner betreibt. — Über S. im militärifhen Sinne f. 
Militärftellvertretung und unter Einftehen. 

Stelter (Karl Friedrich Auguft), Dichter, geb. 25. Januar 
1823 zu Elberfeld, lebt, nachdem er 30 Jahre lang Prokuriſt in 
einer Seidenwarenfabrif geweſen, feit 1882 ala Privatmann 
in Wiesbaden. Erfchrieb „Gedichte“ (3. Auft., Elberfeld 1880; 
„Kompaß auf dem Meere des Lebens“ (4. Aufl., ebd. 1884), 
„Geſchichte und Sage” (Epifche Gedichte, 2. Aufl. 1882), „Neue 
Gedichte” (ebd. 1886) u. a. m. 

Stelvio (Giogo di), |. Stilfjer Jod. 

Stelgen, Stangen mit Tritten (Fröſchen) zum Auffegen der 
Füße. Die ©. bilden jebt ein beliebtes Spiel- und Turn— 
gerät der Kinder, wurden aber fhon im Altertum von den 
Schaufpielern gebraucht, um erhöht einherzufchreiten. — 
Stelzenfhuhe find Schuhe mit hölzernen Erhöhungen 
unter Abſatz und Ballen, im 15. Jahrhundert in Spanien, im 
16. Sahrhundert in England, Stalten und Sranfreic), weniger 
in Deutfchland üblich. 

Stelsenndler, Naubvogel, |. Setretär. 

Steljfuß, hinreichend ftarfer hölzerner Stiel als Erfamit- 
tel fürden Verluſt eines Beineg, an welchem eine zur Aufnahnte 
de3 Amputationsſtumpfes dienende Hülfe befeftigt ift. 

Stelzhamer (Franz), oberöfterreichifcher Dialeftdichter, geb. 
29. November 1802 im Dorfe Großpiefenham bei Ried, geit, 
nad) einem unfteten Wanderleben 14. Juli 1874 zu Henndorf 
bei Salzburg. Er fchrieb „Lieder in obderennsicher Volks— 
mundart” (3Bde., 1837— 68), „Proſa“ (3 Bde., Regensburg 
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1845), „Heimgarten“ (Erzählungen, 2Bbde., Peſt 1846), „Xu= 
gendnovellen“ (2 Bde., 1846—58), „Politiſche Lieder“ (Linz 
1848), „Bedichte” (Gefamtausgabe, München 1855), „Liebe3- 
gürtel” (Hochdeutiche Kieder, 2. Ausgabe, Preßburg 1876) zc. 
„Ausgewählte Dichtungen“ von ihm gab Rofegger (4 Bde., 
a heraus. Vgl. Engl, „Franz S.“ (2. Aufl., Wien 
1874). 

Stelzner (Alfred Wilhelm), Geolog, geb. 20. Dezember 
1840 in Dresden, wurde 1866 Inſpektor und Lehrer an der 
Bergakademie in Freiberg, 1871 Profefior in Cordopa (Argen- 
tina). Seit 1874 lehrt er wieder als Profeffor in Freiberg. 
Bon feinen verfchiedenen Schriften find hervorzuheben „Bei- 
träge zur Beologie und Baläontologie der Argentiniichen Re— 
publik“ (mitanderen, Caſſel 1885) und „Die Lateralfetretiong- 
theorie und ihre Bedeutung für das Pribramer Ganggebiet” 
(Sreibera 1889). 

Stelzvögel (Grallatores), nicht allenthalben anerkannte 
Ordnung der Vögel, mit langen, dünnen Wadbeinen, fhmalem 
Körper, langem beweglichen Halſe und faſt aeradem Schnabel. 
Sie nähren fich von Fiſchen, Würmern, Wafierinjekten und 
kleineren Reptilien, ftreden beim liegen die Beine lang nad) 
hinten aus und find in ihren Bewegungen meift langjam und 
fteif. Monogamifch lebend, find fie ſcheu und vorfichtig, ge— 
wöhnen fich jedoch gern an den Menſchen und nützen durch 
Vertilgen Schädlicher Tiere. Bon einigen werden die Federn 
im Handel verwertet (Silberreiher, Marabu u.a.). Sie fchei- 
den ſich in 18 Familien, von denen die wichtigften find Nallen 
(Rallidae), Schnepfen (Scolopacidae), Wadtelfhnepfen 
(Thinocoridae), Bradyihwalben(Glareolidae), Regenpfeifer 
(Charadriidae), Trappen (Otidae), Kraniche (Gruidae), 
Trompetervögel (Psophüdae), Sonnenvögel (Eurypygi- 
dae), Neiher (Ardeidae), Ibiſſe (Ibididae), Etörche (Cieoni- 
dae) und Wehrvögel (Palamedeidae). 

Stemma(gried., Mehrzahl Stemmäta), Kranz (beiden Rö— 
mern befonders zum Schmudder Ahnenbilder) ; Stammbaum. 

Stemmbalken(Stemmbaum), Turngerät, ſ. Schwebe— 
baum. — Das Stenmen einer 25 kg ſchweren Hantel mit 
einem Arm, links oderrecht3, bis zur Hochſtreckhalte des Armes 
wird nach der deutfchen Wettturnordnung fürje zwei Hebungen 
mit einem Punft gewertet. — Stemmeifen, Werkzeug für 
Holzarbeiter mit gerader, zweifeitig zugefchliffener Schneide. — 
Stemmmajdine, eine in der mechanijchen Holzbearbei- 
tung angewendete Mafchine zur Herftellung von Zapfenlüchern 
und Schlitzen. An einem wagerecht oder ſenkrecht raſch hin 
und her bewegten Stoß befindet fi ein Stemmeifen mit U:för- 
miger Schneide (Geißfuß), welches um 180° drehbar ift, um 
die Zapfenlöcher ſcharf rechtwinkelig ausarbeiten zu können. 
Bei dem Stemmen in hartes Holz oder bei tiefen Löchern ıver- 
den am Ende des herzuftellenden Zapfenloches zuerft Tücher 
eingebohrt. Deshalb jind Bohr: und Stemmmaſchine meift 
vereinigt. — Stemmzeug heißen die meißelartigen Holz= 
bearbeitungsmwertzeuge, wie Beitel, Stechbeitel, Stemmeiſen, 


Balleifen, Geißfuß, Hohleifen, welche entweder nur durch den | 


Drud der Hand oder mit Hilfe eines hölzernen Hammers 
(Schlägel) zum Angriff gebracht werden. Diefelben dienen 
hauptfählic zur Herftellung von Schlitzen, Zapfenlöchern, 
Kehlen u. ſ. w. 

Stempel nennt man jedezum Aufdrüden auf weiche Körper 
bejtimmte Form. Im gewöhnlichen Sinne unterfgeidet man 
©. zum PBrägen (Prägftempel) oder zum Kochen (Loc: 
ftempel). Die Abdrücke der Prägſtempel find vorzugsweiſe die 
Münzen. Man verwendet jedody aud) die in Metall oder 
in Stein gefchnittenen ©. zur Herftellung von Abdrüden in 
Wachs, Teig, Siegellad u.f.w.; Abdrücke ſolcher Art heißen 
gewöhnlich Siegel (f.d.), unddie ©. felbit, je nachdem fie gefaßt 
find, Siegelringe oder Petſchafte. Die wiſſenſchaftliche Kennt- 
nis der Siegel, insbeſondere der geſchichtlich wichtigen Siegel, 
heißt Sphragiftit. — In der Pflanzenkunde Heißt ©. oder 
Biftill (pistillum) dag oberfte, den Gipfel der Blumenachſe 
bildende Vortpflanzungsorgan der Phanerogamen. Es be- 
fteht das Piftill aus dem Eierftode (ovarium) und der Narbe 
(stigma), welche in vielen Fällen nod einen Griffel (stylus) 
befißt. Letzterer ift hohl undgibt fo dem Pollenkorne Gelegen— 
heit, als Schlauch Hindurch zu einem Eie des Fruchttnoteng 
zur Befruchtung zu gelangen (Abb. Bd. III, 2362 und 2439). 
— Stempelatte, das den nordamerifanifchen Freiheitätrieg 





Hauptfächlich veranlaffende britifche Gefeß vom 32.März 1765, 
durch welches alles für den gejchäftlichen Verkehr verwendete 
Papier einer Stempelfteuer unterworfen wurde. — Stem⸗ 
pelpapier ift ſolches geftempeltes Bapier, auf welchem zur 
Beſteuerung des bürgerlichen Verkehrs gewiſſe Schriftliche 
Verhandlungen geichrieben werden müffen, wofür eine gewiſſe 
Abgabe (Stempelabgabe, Stempeljteuer), deren Wert in dem 
©. ausgedrüdtift, entrichtet verdenmuß. Die Stempelabgabe 
wird teils nach gewifien allgemeinen Sägen (Klafienftempel), 
teil3 nad) dem Werte des Gegenstandes (Wert: oder Grada- 
tiongftempel), weniger nad) ber Grüße des verwendeten Pa= 
pier8 erhoben. Anjtatt des Stempelpapier3 werden gegen= 
wärtigin vielen Fällen diebequemeren Stempelmarten an- 
gewendet, welche aufgeklebt unddann auf eine vorgefchriebene 
Art unbraudbar geriea werden. — Stempelichneide: 
tunft, diejenige plaftifche Rleinkunft, welche Buchſtaben oder 
Figuren in ©. aus gehärtetem Erz oder Stahl ſchneidet, und 
zwar gewöhnlich vertieft, ſo daß ſie ſich durch Aufdrücken auf 
einen weichen Körper (Wachs, Siegellack u. dgl.) erhaben ab- 
drüden. Die Stempelichneidelunft findet ihre Anwendung 
für Münzen und Medaillen, aber auch für Giegelftecher und 
Shhriftfchneider. — Stempelfteuer, |. unter Steuern. 

Stenay (fpr. Sftönäh), Stadt im Arrondiffement Mont: 
medy des franzöfifchen Departement? Maas, an der Maag 
und an der Bahnlinie Sedan-Verdun, ift Knotenpunkt meh— 
rerer Straßen, hat eine bedeutende Eifenhütte und zählt (1881) 
in der Gemeinde 3206 €. 

Stenbork (Magnus, Graf von), ſchwediſcher Teldherr, geb. 
12. Mai 1664 zu Stodholm als Sohn des Feldmarſchalls 
und Reichsadmirals Gustav Otto ©. (geb. 17. September 
1614 auf Torpa, geft. 24. September 1685 zu Stodholm), 
diente zuerft in der ſchwediſchen Garde, trat dann in hollän= 
diſche Dienſte und focht als Generaladjutant bes Prinzen Lud⸗ 
wig von Baden inden Niederlanden undam Rhein. Seit 1696 
wieder in ſchwediſchen Dienften, kämpfte er unter Karl XII. 
bei Nariva, trug viel zur Niederlage der Sachſen an der Düna 
(9. Suli 1701) dei und nahm 1702 Wilna. Sm Jahre 1710 
befreite er Schonen durch feinen Sieg bei Helſingborg von den 
Dänen, welche dafelbft eingefallen waren. Als Feldmarſchall 
führte ©. 1712 ein Schwedenheer nad) Pommern, ſchlug bei 
Gadebuſch die diesmal mit den Sachſen verbündeten Dänen 
aufs neue, ließ 9. Januar 1713 Altona nicderbrernen, ſah ſich 
aber 6. Mai durch ein dänifcheruffiich-fähhjifches Heer bei Tön— 
ning zur Ergebung gezwungen. Er wurde nach Kopenhagen 
gebracht und ftarb 23. Februar 1717 kriegsgefangen in der 
Feltung Srederitshann. — Vgl. „Me&moiresconcernantMr. 
le comte de S.“ (Sranffurt 1745). Sein Leben bejchrieb 
Zaenborn (4 Bde. Stodholm 1757—65). 

Stendal, Kreisitadt des preußifchen Regierungsbezirks 
Magdeburg (Provinz Sachſen), in der Altmarf, an der Uchte, 
einem linfen Nebenfluffe der Elbe, gelegen, ift Sig eine Land⸗ 
ratsamts, eines Landgericht, eines Amtsgerichts, eines 
Hauptfteueramt3, ift Knotenpunkt der Bahnlinien Berlin: 
Lehrte, Magdeburg - Ulgen= 
Bremen, 6.- Wittenberge 
und ©.- Tangermünde und 
zählt (1890) 18475 €. Die 
Stadt, einſt Hauptitadt der 
Altmark, hat einen 1480 er= 
bauten Dom und vier andere 
evangelifhe Kirchen und 
einen $udentempel, ein Gym: 
nafium, eine Höhere Tüchter- 
Thule, ein Waiſenhaus, ein 
Denfmal des hier geborenen 
Archäologen Windelmann. 
Handel und Induſtrie find 
unbedeutend. Vgl. Götze, 
„Urkundliche Geſchichte der 
Stadt S.“ (Stendal 1873). — Der Kreis ©. zählt auf 897, 
qkm (1885) 58113 €. 

Stendhal, Schriftitellername des Marie Henrißeyle(f.d.). 

Stenemadjos, bulgariche Stadt, |. Stenimaka. 

Stenge, Verlängerung des Maftes über dem Mafttorbe, 
Maftbaumftange, Topmalt. 

Stengel (caulis) heißt inder Botanik wie im täglichen Xeben 





Nr. 5910. 
Das Wappen von Stendal. 
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die oberirdiſche Hauptachſe jeder Pflanze, ſoweit dieſelbe kraut⸗ 
artig iſt, alfo nicht verholzt. Eine Ausnahme davon macht 
nur der Stengel der grasartigen Gewächſe, den man einen 
Halnı nennt. — Stengelbrand (Roggenjtengelbrand), f. 
unter Brand des Getreides. 

Stenimakn, Diſtriktshauptſtadt in Oftrumelien im SO. 
von Philippopel an einem Nebenflufie der Mariga gelegen, 


zählt ca.8000 E., wovon ca. 6000 Öriechen und ca. 2000 Tür⸗ 


fen und Bulgaren. 

Steno.. . (vom griech. stenos d. i. eng), Beflandteil in zu= 
fammengejegten Wörtern. — Stenochorie, Befäßverenge- 
rung. — Stenodhromie, ein bon Radde in Hamburg fo be= 
nanntes Verfahren zur Herftellung farbiger Drude mittels 
einer Blatte, welche aus fo viel einzelnen in einander geicho- 
benen Teilen befteht, als verjchiedene Farben bezw. verſchieden⸗ 
farbige Felder vorhanden ſind. — Stenographie(ſ. d.) 


Engſchrift, Kurzſchrift. Stenofardie, Bruſtbräune(ſ. d.) 


oder Herzkrampf. — Stenoſe, Verengerung von Kanälen 
und Gefäßen; Stenofe der Herzoftien, widernatürliche Ver: 
engerung der Herzmündungen. — Stenoftomie, Mund» 
Hemme. — Stenvotahygraphie (Engſchnellſchrift), ſ. uns 
ter Stenographie. — Stenopäiſch, Bezeihnung für 
Brillen und andere optifche Apparate, die nur durch eine enge 
Öffnung dem Lichte Zutritt zu den Augen geftatten. — Ste- 
notelegraph, ein Schreibtelegraph Mr Zickzackſchrift oder 
auch ein Drudtefegraph für vereinbarte Schrift, |. unter 
Telegraphie. 

Stenographic (grieh., d. i. Engſchrift, Kurzſchrift) oder 
Geſchwindſchrerbkunſt ift die Kunſt, eigene Gedanken fo= 
wie die gefprochene Nede im Tempo des Sprechen? fo nieber- 
zuſchreiben, daß die Aufzeichnungen von jedem Sundigen 
wiedergelefen werben fünnen. Jede teiftungsfähige Qurzieheift 
befteht daher nur aus den einfachjten und flüchtigſten Zeichen 
der gewöhnlichen Schrift und verzichtet dabei aufden Gebrauch 
eines fogenannten großen Alphabet3, der Dehnunggzeichen 
u.ſ.w. Außerdem werden häufig auftretende Silben, Wörter 
und Wortverbindungen durch befonders gefürzte Schriftbilder 
oder Siglen bezeichnet. — Bei der hohen Entwidelung des 
öffentlichen Lebens im römischen Altertum mar das Bedürfnis 
einer Schnellfhrift in hohem Grade vorhanden underflärt das 
Borhandenjein römischer Tachygraphen (Gejchwindfchreiber) 
fchon um das Jahr 63 v.Chr. Erfinder diefer Brachygraphie 
(Kurzſchrift) war M. Tullius Tiro, ein reigelaffener 
Eiceros. Seine Schrift, die fogenannten Tironifhen No— 
ten(Abb. 5911), beftand aus den gekürzten Wortbildern, aus 
den Anfangsbuchſtaben, ja oft nur aus Teilen derjelben mit 
tleinern Zeichen für Endungen. Wir tönnen ihre Unmendung 
bis ing 10. Sahrhundert n. Chr. verfolgen. 
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Nr. 8911. Tironiſche Noten. 


Auch die Griechen benupten bis ins3. Jahrhundert n. Chr. 
eine eigenartige Schnellſchrift, die zugleich den Charakter einer 
Geheimſchrift an ſich trägt (Abb. 5912). 
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rlayydn, Eret Tooing lepov rroilepov Erepoev. 


Nr. 5912, Grichifhe Tachygraphie. 

Das Mittelalter hat nur einen einzigen verfehlten Verjuch, 
die vergeſſene Kunſt des Altertums neu zu beleben, die Nova 
notaria de3 englifhen Mönchs John of Tilbury aufzu— 
weifen. Sein Syftem beruht aufeinem einzigen Orundzeichen, 
dem ſenkrechten Strich mit verjchiedenem Anſatz eines Quer— 
ftriches und Beifepung des Punktes. 
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. amant 4 amabam fr amabamus, 


Nr. 5913. John of Tildury. 

Das praftifche und wifjenfchaftliche, bejonders das öffent— 
liche Leben der Neuzeit vermochte einer Kurzſchrift, die fich aus 
dem Wefen der Buchſtabenſchrift und zugleid) aus dem Beift 
der Sprache herausbildete, nicht zu entbehren. England wurde 
die Wiege der neueren S. Bon den engliſchen Syitemen zeigt 
die „Art of Stenography“ von John Willis (1602) den 
erften achtbaren Verſuch eined wirklichen ftenographiichen 
Syſtems mit folgendem Alphabet: 
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8 t u vw x y 2. 
Nr. 5914. John Willis, 1602. 


Heute verwendet man in England bejonders die Syftene 
von Samuel Taylor (1782) und das am weiteſten verbrei- 
tete von Sfaat Pitman (1837). 


. r PL — — : 7 L 6 
6) come lat us sing unto the Lord 
1ı—- 1 2, nn ww A 


let us hearıly rejoice in the strength ofour salvation. 
Nr. 5915. Samuel Taylor, 1782. 


1 \_ 0 ) fa 


The advantage of a practical acquaintance with the ste- 
nographic art to individuals in all situations of life etc. 
Nr. 5916. Iſaak Pitman, 1837. 


Bonden übrigen Rulturftaaten folgte zunähft Frankreich 
den grumdlegend vorangegangenen England, Bertin über- 
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truc 17: 94 Taylors Syftem auf i eine Dutterfprace und erlebte 
die Einführung feiner S. beim franzöſiſchen Parlament. 


— B An £, Pe — i 
les richesses pouvaient seulement 
4 Gb. © 2I— = 
nous donner un sixième sens, elles 
,;, y N age 
meriteraieunt notre cnvie. 
Nr. 5917, Berti, 1794. 


Im Jahre 1827 erichien das ebenfall3aufenglifcher Grund: 
Tage aufgebaute Syftem von Brevoft, 1878 verbeffert von 
Delaunay. Die beiden folgenden Beifpiele enthalten das 


Baterunfer. 
re > NL, Ne 
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Pa vn mel. 


Nr. 8918. MPrevoft-Delaunay, 1827—78. 


Die größte Ausdehnung gewann das 1868 don den Bebrü- 
dern Duployé veröffentlichte einfache und ſinnreiche Syſtem, 
welches fogar in zahlreichen Elementarſchulen gelehrt wird. 

Drvıcown. V?ısır I DBN:VYy 
O. mad DT ar,” 
Von EI I .vV Ed .,a. ma: 


BEN 
Nr. 5919. Duploye, 1868. 
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Die übrigen Staaten Europas bejiten feine nennendiverten 
Driginaljyfteme, fondern verwenden meist Übertragungen eng» 
liſcher, franzöſiſcher unddeuticher Vorbilder. Auch in Deutfch- 
land erjchienen bis in unfer Jahrhundert zahlreiche mehroder 
minder ſchlechte Nachbildungen engliicher Syfteme, von denen 
ſich vorteilhaft die deutjche Kurzichrift von Horftig 1797 ab» 
bob. Für ähnliche Laute wählte er gleiche oderähnliche Zeichen ; 
die Selbftlauter blieben meift unbezeichnet. 
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Freut euch des Lebens, weil noch das T,ämpchen glüht, | 


rn aA 


vr In C 
Pflücket die Rose, eh’ sie verblüht. 
Nr. 5920. Horftig, 1797. 


Erft der bayrifhe Minifterialfefretär Franz Xaver Ga— 
belsberger (f.d.) ward auf eignem Wege, wenn aud) unter 
Beachtung des VBorhandenen, „ver Vater der deutſchen S.“ Be- 
reits 1817 arbeitete er nach feiner Kurzſchrift und verboll- 
kommnete diefelbe bis zum Jahre 1834, woeer feine „Anleitung 
zur NRedezeihenfunft” herausgab. Seine ©. hat drei Teile: 
Wortbildung, Rortlürzung, Saptürzung. Um kurze Wortbil- 
der zuerhalten, griffer zur vielheitliden fymbolifchen 
Vokalbezeichnung, d.h. viele Selbftlauter werden nicht 
geichrieben (3. B. Fuftr = Fenfter), anderedurd Veränderung 
an Mitlautern angedeutet, 3.8. a durch Mittelftellung und 
Drud, o durch Rundung, u durch Tiefftellung, i durch Hod- 
ftellung de3 vorangehenden oder nachfolgenden Mitlauters. 
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Außerdem niuß zur Stellvertretung, 3.8. Theter für Thäter, 
Hert3 für Herz, ferner zu regelwidrigen Schreibweijen und 
endlich zur buchftäblichen Selbitlauterbezeichnung gegriffen 
werden. Die Wortkürzung lehrt, welche Silben auögelaffen 
werden fünnen, ob der Stamm des Wortes oder nur der Anz, 
In- oder Auslaut desselben zu fchreiben ift. Um den höchſten 
Zwecken zu dienen, muß die fühnfte Kürzungsweiſe, die Sap- 
fürzung, verwendet werden. Diefen Teil des Lehrgebäudes 
beherrichen wohl nur gebildete Berufsftenographen. Gabels— 
berger8 Syftert iftauf 13 Sprachen übertragen worden, wirdin 
mehreren Yändern amtlich al3 Kammerſtenographie benußt 
und genießtin Sachſen, Ojterreich und Bayern ftaatliche Unter- 
ftügung. — Ein neues Eyften ſchuf 1841 der Philologe Hein» 
rich Auguft Wilhelm Stolze (ſ. d.); in demjelben zeigte ſich 
da3 Beitreben, den verwicelten Aufbau, den großen Regel- 
apparat feines Vorgänger zu vereinfachen und den Zernitoff 
zu verringern. Zu diefem Zwecke ftellte er eine einheitliche 
ſymboliſche Vokalbezeichnung für den Snlaut ala 
Grundfag auf. Bezeihnung füriift Hochſtellung, für a, e, 
ä, eiMittelftellung, für u, o, ü,ö5Tiefitelung des Wortes. So 
entjteht die Stolzeſche Dreizeiligleit; a wird von e, u von o 
duch Drud unterschieden. Zu Shnellichriftlichen Aufnahmen 
fuchte Stolze fein Syftem durch Aufſtellung von etwa 1000 Si⸗ 
glen geeignet zu machen. Die Schreibung der Fremdwörter 
iſt nach Stolzeebenfo ſchwierig wie nach Gabeläberger. Stolzes 
Syſtem iſt auf elf Sprachen übertragen worden und findet in 
Preußen, Anhalt und Württemberg Anwendung als Barla- 
ment2ftenographie. Nach Heinrich Stolzes Tode entjtand un— 
ter Führung feines Sohnes die neuftolzejche Schule, welche 
die Grundlage der altſtolzeſchen beibehielt, die meisten Siglen 
abichafite, Zufammenziehung von Vor-, Geſchlechts- und 
Hauptwort aufhob, die Schreibung der Fremdwörter verein- 
fachte, durch alle diefe Maßnahmen aber aud; die Kürze preis- 
gab und der neuftolzejchen ©. die Eigenſchaft einer Verkehrs: 
ſchrift verliehen Hat. — Der Brivatgelehrte Leopold Alerander 
Friedrich Arends (f.d.) erfanddas dritteder deutfchen Haupt 
ſyſteme, da8 fich von den beiden älteren durch die wirkliche Be— 
zeichnung der Mitlauter unterfheidet. Er folgte mit dieſer 
Methode dem Franzoſen Kranz Fayet und dem Schweizer 
Meinrad Rahm, doch gelang es ihm nur, eine vielheit- 
fihe buchftäbliche Vokalbezeichnung durchzuführen. 
Nicht nur, daß für den ans, in=und auslautenden Selbftlauter 
verjchiedene Zeichen verwendet werden, ſondern eg gibt bei ihm 
durchſchnittlich für die meiften Selbitlauter zchn Ausdrud3- 
weijen, 3. B. Veränderung des Mitlauterfopfes oder Mit: 
lauterfußes, Hochftellung, Durchkreuzung, Dehnung u. ſ. w. 
Außerdem müfjen in vielen Worten die Selbftlauter unbezeich- 
net bleiben. Trotz der vielfachen Ausnahmen werben Sprach: 
bau und Rechtſchreibung oftmals verlegt, namentlich beim 
Schreiben von Fremdwörtern und Eigennamen. Durch Auf- 
ftellung willfürlicher Bildungen für viele Wortftämme, für 
alle Vor: und Nachſilben wird der Lernjtoff auf ein zien= 
liche Maß erhöht. Da die Schriftbilder insgemein zur lang 
ausfallen, hat die Arendsſche ©. ſehr wenig ſchnellſchriftliche 
Leiſtungen aufzumeifen; fie wird vorzugsweiſe als Korreipon- 
denzichrift verwendet. — Bon Ehriftian Heinrihd Roller 
(f. d.) wurde der Beweis erbracht, daß troß unübertroffener 
Kürze der Wortbilder eine vollftändige einheitliche buch— 
ftäblihe Vofalbezeihnung aud in der ©. möglich iſt. 
Sm Jahre 1875 trat er mit feinem „Volftändigen Lehrgang 
einer einfahen S.“ an die Offentlichteit. Jeder Selbftlauter 
befigt nur ein Beichen mit unbeſchränkter Verbindungsfähig- 
feit, jo daß die gefamte Vokalbezeichnung in eine Regel ohne 
jegliche Ausnahme gefaßt ift. Ähnliche Laute erhalten ähn— 
liche Beichen. Obwohl phonetifche Schreibung Grundſatz ift, 
fo fann jegliche Rechtſchreibung ohne jede Schwierigkeit berüd- 
fichtigt, jedes Fremdivort und jeder Eigenname mit größter 
Zeichtigfeit gejchrieben werden. Alle Stamm- und betonten 
Silben werden ungefürzt, tonlofe Bor- und Nadhfilben, Artitel, 
Hilfßzeitwörter, fowieca. 50 Begriffswürter gefürzt bezeichnet; 
drei Kegeln ergeben faft unbegrenzte Kürzungsreihen. Bei 
Ihnelljichriftlihen Aufnahmen wird in der re ohne weitere 
Kürzungen gearbeitet, im Bedarfsfalle zuden Auslautkürzun— 
gen gegriffen. Infolge de3 folgerichtigen Mufbaues auf ein- 
fahen ſprach- und ſchriftwiſſenſchaftlichen Grundjägen und 
vermöge der dadurch bedingten Einfachheit und leichten Erlern⸗ 
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barfeit eignet ſich Rollers Syitem für alle Kreiſe des deutfchen | irgend welcher Bedeutung ermangeln und ohne Verbreitung 


Volkes und wie fein andre zur Einführung in die Elementar— 
ſchule. Seine praftijche Verwertbarkeit ijt glänzend erwieſen. 


‚Gabelsberger. 
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Ne. 58921- 6922. 


Das Syſtem iſt auffünffremde Sprachen übertragen. — Außer 
den vier Hauptfyjtemen jind noch eine große Anzahl andrer 


deutſcher S.n vorhanden, die allerding zum größten Teil 
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Nr. 5925—6928. 
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geblieben find. Nach ſtatiſtiſchen Erhebungen folgen betreffs der 
Zahl ihrer Anhänger noch folgende erwähnenswerte Syfteme: 
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Nr 5923—5924. 


Saulmann, Lehmann (fogenannte Stenotachygraphie, 
d.h. Engſchnellſchrift), Schrey (fogenannte vereinfachte ©.), 
Mertes, Velten, Adler, Herzog, Braund. Aus der 
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Schriftprobe für die beſteheuden vier Hauptſyſteme der deutſchen Stenographie. 


Als A. im Jahre 1844 in Königsbergeeinwanderte, fand er die Stadt voll Jubel und Feſtesfreude, ... || fie feierte das Turnfeſt; und die 


Vaterlandsliebe, die echt || deutiche Geſinnung, die Überall Heuvorbrehende Sympathie für eine große || Einigung aller deutfhen Stämme, 
machte auf_den Rüdkchrenden || den mächtigften, erhebenditen Eindruck und fand |] einen reinen, vollen Widerhall in feinem, allem Guten, " 


Schönen und Großen zujauchzenden Herzen. 


Wie innig mag er den | deutihen, den Hetmatlichen Boden begrüßt haben, der ihn wieder || aufs 


genommen! Was in folden Stunden das Herz des || edlen Menſchen fühlt, wer möchte ji der Mühe || unterziehen, e8 zu beicgreiden? 


SU. Ronv.eQerilon. VII, 
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jtattlichen Anzahl neuerer Eyitembegründer geht unzmweifel- 
haft hervor, daß man die Bedeutung der ©. für alle Gebiete 
des modernen Lebens zu würdigen beginnt und fie als die 
Schrift der Zukunft betrachtet. Vgl. Sabelgberger, „Neue 
Vervollkommnungen der ©.” (Münden 1843); Wigard, 
„Lehrbuch ꝛc.“ (2 Bde., Tefjau 1853); Rätzſch, „Lehrbuch der 
deutjchen S.“ (Dresden 1876); Krieg, „Katechismus der S.“ 
(Leipzig 1888); Wilhelm Stolze, „Ausführlicher Lehrgang 
der ©.” (Berlin 1878); Franz Etolze, „Anleitung u. j. w.“ 
(Berlin 1877); Arends, „Leitfaden der ©.” (9. Aufl., Berlin 
1877); Roller, „Bolljtändiger Lehrgang einer einfachen S.“ 
(28. Aufl. Berlin 1890); Zeibig, „Geſchichte und Litteraturder 
Geſchwindſchreibkunſt“ (Dresden 1878). 

Stenographiermaſchinen haben den Zweck, dag gejpro- 
dene Wort durch einen Apparat, nicht mehr durch Menſchen— 
hand zu fixieren, fchriftlid) wiederzugeben. Eine ſolche Ma— 
ſchine ijt die des Staliener3 Michela, die in neuerer Zeit zur 
Verwendung gelangt. E3jcheintaberunmöglic) zujein, durch 
eine Maſchine der gehaltenen Rede wörtlich zufolgen. Alle 
derartigen Apparate jind nur Schreibmafdinen (ſ. unter 
Schreiben) bejjerer Einrichtung. 

Stenonfijer Gang (ductus Stenonianus), der Ausfüh- 
rungsgang der Großen Obrfpeicheldrüfe in die Mundhöhle. 

Sten Sture, ſchwediſcher Reichsvorſteher, ſ. Sture(Sten). 


Stenographiermafchinen 





Stentande (ital.), in der Muſik: zögernd; ftentäto, mühe ! 


ſam, wehmütig; in der Malerei: jteif, ſchwerfällig (ftentiert). 

Stentor heißt bei Homer ein Grieche vor Troja, defjen 
Stimme fo gewaltig war, daß fie die von 50 Männern über: 
tönte; daher Stentorſtimme ſoviel wie ungewöhnlich jtarte 
Stimme. 

Stenzel (Guſtav Adolf Harald), verdienter Geſchichtſchrei— 
ber, geb. 21. März 1792 zu Zerbſt, ſeit 1820 Profeſſor in 
Breslau, 1882 zum Geheimen Archivrat ernannt, war 1848 
Mitglied des Frankfurter Parlaments und 1849 des Volls— 
hauſes beim Erfurter Reichstag jowie Später der preußijchen 
Zweiten Kammer und ftarb 2. Sanuar 1854 zu Breglau. 
Seine Hauptwerte bilden die „Geſchichte Deutichlands unter 
den fränkischen Kaifern“ (2 Bde., Leipzig 1827 f.), die „Ge: 
ſchichte des preußiſchen Staates” (5Bde., Hamburg 1831—56) 
und die unvollendet gebliebene „Geſchichte Schleſiens“ (Bd. 1, 
Breslau 1853). ' 

Stenzler (Adolf Friedrich), Sanstritijt, geb. 9. Juli 1807 
zu Wolgaft in Vorpommern, feit 1833 Profeffor zu Breslau, 
wo er 1834— 72 zugleich aud) an der föniglichen und der Uni— 
verſitätsbibliothet angeltellt war, geft. 25. Februar 1887 zu 
Breslau, veröffentlihte „Mriechakaticä, Südrakae regis 
fabula Sanskrite* (Bonn 1847), „Gaͤjnavalkyas Geſetzbuch“ 
(Sandtrit und deutich, Berlin 1849), „Indiſche Hausregeln“ 
(Sandtrit und deutſch, 3 Bde., Leipzig 1864— 78), „Megha= 
duta der Wolkenbote“ (Gedicht von Kalidaſa, mit Wörterbuch), 
Breslau 1868; 5.Aufl.1885), „Elementarbuch der Sangfrit- 
fprache” (4. Aufl., ebd. 1880) u. a. m. 

Stephan, Meijter, ſ. Lochner (Stephan). 

Stephan ift der Name von neun, nad) anderer Zählung 
zehn römischen Päpften. — Stephan I. (254—257), aus 
Rom, verfichte vergeblid) im Streite mit Cyprian von Kar— 
thago die Biltigfeit der von Kepern vollzogenen Taufe durch— 
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! erfennen wollte, und frönte Guido von Spoleto zum König von 
| Stalien. — Stephan VI. regierte nur wenige Monate 896 
bi3 897, ftand in den italienischen Parteifämpfen auf Guidos 
Seite, ließ feinen eigenen Vorgänger Formoſus nadträglid) 
verdammen und übte ſogar grauſame Rache an dejjen Leich— 
nam. Er ſelbſt wurde von ſeinen Feinden im Gefängnis er— 
droſſelt und von ſeinem dritten Nachfolger gleichfalls ver— 
dammt. — Stephan VII., Papſt unter der ſogenannten 
Pornokratie der Theodora und Marozia, 229 - 93 J. — Ste— 
phan VIIL, ein Verwandter Kaiſer Ottos J., regierte 939 
bis 942. — Stephan IX., eigentlid Friedrich, Bruder 
des Herzogs Gottfried von Lothringen, beteiligte ſich 1054 
als Kardinal und Kanzler des Papſtes Leo IX. an der Er- 
tommunifation der griehijchen Kirche in Konftantinopel, 
wurde dann Abt des Stlojters Monte Cajjino und 1057 auf 
Betrieb Hildebrands (de3 nachmaligen Gregors VII.) Papit. 
An defjen Sinne unternahm er jogleich den Kampf gegen den 
Ümterhandel und die Unfittlichfeit der Priefter, jtarb aber 
jhon nad) acht Monaten, 29. März 1058. Uber ihn schrieb 
Wattendorf (Münſter 1883). 

Stephan, König von England, 1135—54, Graf von Blois, 
Mortain und Boulvgne, geb. 1105 als dritter Sohn des Gra— 
fen ©. von Blois und der Adele, Tochter König Wilhelms des 
Eroberer8 von England, ſchwang jid) nad) dem Tode König 
Heinrichs I. auf den Thron Englands, behauptete diefen gegen 
! feine Nebenbuhlerin Mathilde, Heinrichs Tochter, die er 1142 
auch aus England vertrieb; doch erfannte ©. 1153 Mathil: 
dens Eohn Heinrich Plantagenet al3 feinen Nachfolger an. 

Er jtarb 25. Oktober 1154. 

Stephan, Name von fünf Königen von Ungarn aus dem 
Geſchlecht Arpads (f.d.). — Stephan I., der Heilige (997 
bi3 1038), Sohn de3 Herzogs Geiſa, ward 995 (in feinem 
20. Lebensjahre) angeblid) vom Biſchof Adalbert von Prag 
getauft und erhielt in der Taufe den Namen ©. (früher hie 
er Wajik); im jelben Jahre heiratete er die bayrijche Herzogs⸗ 
tochter Giſela. Er begann die EHrijtianifierung Ungarns, 
ftiftete mehrere Bistümer und lüfter und trat felber als 
Apoftelauf, im Jahre 1000 mitder vom Papft Syivejter LI. ge= 
ſchenkten Königskrone gekrönt. Er ftarb 1038 und ward 1087 
heilig gefprodhen, von den Ungarn al3 Schutzpatron verehrt, 
dejfen Feſt am 20. Muguft gefeiert wird. Nad) ihm wurden 
Ungarn und feine Teile auch die Länder der Stephanskrone 
genannt. — StephanlI. (1114—31), Sohn König Colo— 
man (ſ. d.), ein leichtjinniger, ausfchweifender, graufamer 

und fehdeluftiger Fürſt; unter feiner Regierung fiedelten ſich 
: zahlreiche Bulgaren in Ungarn an. ©. ftarb im April 1131 
als Mönd. — Stephan I1I.(1161— 72), Sohn König Bei: 
ſas II., — ſeinen vom byzantiniſchen Kaiſer Manuel 
| unterftügten Oheim, Stephan IV., bis zudejjen Tode(April 
: 1164) Heftige Throntämpfe zu führen und jtarb 4. März 1172. 
.— StephanV. (1270 —72), Sohn König Belas IV., führte 
. mit Ottofar von Böhmen einen unglüdlichen Krieg und mußte 
‚2.3uli127 Leinen für ihn ungünftigen Frieden fchließen. Er 
ſtarb auf einem Feldzuge nad) Serbien 1. Augujt 1272. 
ı Stephan (Franz Viktor), Erzherzog von Oſterreich, leter 
Palatin Ungarns, geb. 14. September 1817 als einziger Sohn 
des 1796 als Palatin von Ungarn eingefegten treflichen Erz: 











äufegen und hob deshalb jogar die Gemeinſchaft mit der nord- Herzogs Joſeph (get. 13. Januar 1847), ward 1847 troß 
afrikanischen Kirdye auf. Als Märtyrer und Heiliger wird er | feiner liberalen Gejinnung von Kaijer Ferdinand zum Pala— 
am 2. Auguft gefeiert. (StephanllI. ftarb wenige Tage nach tin von Ungarn gemacht und als ſolcher aud) von den Ungarn 
feiner&rwählung imMärz 752. Er wirddaher gewöhnlich nicht ; gewählt, fonnte diefen aber bald nicht mehr genugthun und 
mitgezählt). — Stephan II. (752—757) jalbte Pipin den | legte daher 24. September 1848 da3 Ralatinat nieder. Er 


Kleinen zum Könige der Franken, weil er ihn von dem Lango— 
barden Aiftuff befreit und ihm das fogenannte Erardhat (die 
Grundlage des nachmaligen Kirchenftaates) zum weltlichen 
Befig übergeben hatte. — Stephan IIL, aus dem Orden 
der Benediktiner, war Papſt 768— 772 und mußte gleichfalls 
die Hilfe der Frankenkönige gegen den Langobarden Defideriug 
anrufen. Im Gegenſatz zur griechiſchen Kirche billigte er den 
Bilder- und Heiligendienft auf dem Laterankonzil von 769. 
— Stephan 1V.aus Rom, regierte nur einige Monate, von 
816 bi Januar 817. Von ihn ward Ludwig der Fromme 


ftarb 19. Februar 1867 in Dientone. 
ihm erſchien Wiesbaden 1868. 
Stephan (Heinrich von), der erfte Generalpojtmeijter des 
neuen Deutjchen Reiches, geb. 7. Januar 1831 zu Etolp, feit 
1848 im preußifchen Pojtdienft, feit 1865 Geheimer Boftrat 
und Mitglied des Generalpoſtamts. Wegen feiner Sprach— 
kenntniſſe wurde er num insbeſondere mit dem Abſchluß von 
| Poftverträgen mit auswärtigen Staaten betraut. Nachdem 
er 1870 Generalpoftdireftor des Norddeutichen Bundes ges 
worden war, bot ihm bald darauf der Deutſch-franzöſiſche 


Eine Bivgraphie von 





zum Kaifer gefrönt. — Stephan V. (885—891) errang im Krieg Gelegenheit, eine glänzende Probe feines großen Orga— 


Streite mit der griechiſchen Kirche einige Zugeftändnifje von 
dem byzantiniichen Kaiſer Xeo VI., behauptete ſich ſiegreich 


| nijationstalentes zu geben. Nach Errichtung des Deutſchen 


Reiches rief S., unter defjen Leitung von 1871—88 die Zahl 


gegen den fränkischen Kaifer Karl den Diden, der ihn nicht an= : der Voftanftalten im Reiche fi) von 5400 auf 18000 hob, 
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während die Zahl der Yandbriefträner von 10000 auf über 
20000 ftieg, zunächſt eine Reihe von Reformen und Verkehrs⸗ 
erleichterungen ins Leben: einheitliche Regelung der Boft: . 
aefeßgebung für das gefamte Reichsgebiet, Einführung der, 
bon ihm erfundenen und fchon 1855 auf den Karlsruher Poſt— 
tonferenzen in Anregung gebrachten Postkarte, Erleichterung 
des internationalen Roftantveifungsverfahrens, Einrichtung 
der Bücherbeftellzettel für den littevariichen Verkehr, Herab: , 
ſetzung des Portos für Sendungen unter Band und fürBücher, . 
Einführung des einheitlichen billigen Pafetporto3 fowie de3 : 
Poſtauftragweſens, Erleichterungen beim Zeitungsabonnes 
ment u. ſ. w. Weiter richteten fich feine Beſtrebungen auf die 
Befierung der Lage und auf die aeiftige und fittliche Hebung des 
Roitbeamtenftandes. Inzwiſchen reifte in ©., der 1872 aud) ı 
lebenalängfiche8 Herrenhausmitglied ward, der qroße Ges. 
dante eines Weltpoftvereing, der 1874 auch zur Thatfache ' 
wurde. Im Sabre 1876 ward ©. auch Generaltelegraphen: 

direftor für das Deutfche Reich und Reichsgeneralpoſtmeiſter. 

Km Telegraphenwefen traf er in kurzer Beit umfaffende Ver: ' 
beſſerungen: die Anzahl der Telegraphenämter des Neiches 











vermehrte er von 1700 auf 13000;.nleichzeitig führteer den _ 


Worttarif, die unterirdiſchen Telegraphenlinien und die Rohr: 
poſt ein, ſowie die Fernſprecheinrichtungen, und befeitigte das 
Defizit der Neichdtelearaphenverwaltung. Seit 1879 ift 
©. Staatdfefretär des Deutfchen Reichspoſtamts und Wirt: - 
licher Geheimer Nat, 1885 auch geabelt, ſowie neuerdings auch 

Mitglied des Staatsrat3. Mit Werner Siemens gründete ; 
er den Efeftrotechnifchen Verein in Berlin. Im Jahre 1886 
haben auch die auf S.s Veranlaſſung ins Leben gerufenen 
deutichen fubpventionierten Roftdampfichiffe ihre Sahrten er= 
öffnet. Bon feinen Schriften find feine „Geſchichte der preu— 
ßiſchen Poft“ (Berlin 1859) und „Das heutige Ägypten“ 
(Leipzig 1872) und, Weltpoft und Luftſchiffahrt“ (Berlin 1874) 
befonder8 hervorzuheben. Hier maq auch feines Streben? 
gedacht werden, durch feine Vorschriften über poftafiiche Be: , 
zeichnungen und Ausdrücke die deutfche Sprache von Fremd— 
wörtern zu reinigen. Endlich begründete ©. das „Archiv für 
Roft und Telegraphie” und gab das, Poſtſtammbuch“ (3. Aufl., 
Berlin 1877) heraus. 

Stephan (Joſeph), geb. 1835 in St. Peter bei Klagenfurt, 
Profeſſor der Phyſik an der Univerſität in Wien und ſtändiger 
Sekretär der Akademie daſelbſt, bedeutend als theoretiſcher 
wie experimentierender Phyſiker. 

Stephan (Martin), Sektierer, geb. 13. Auguſt 1777 zu 
Stramberg (Böhmen), pietiſtiſch erzogen, ſeit 1810 Pfarrer 
der böhmischen Gemeinde und deutſcher Prediger an der Jo— 
hanniskirche in Dredden, vernachläſſigte aber feine böhmifche 
Gemeinde mehr und mehr und fammelte allmählich an die 
1000 Slauben3genofien um fi, mit denen er Erbauungs-, 
fpäter auch Sprechftunden abhielt. Aırkerbem richtete eraud) 
fir die Mitglieder aus den niederen Ständen aefchloffene Ge: 
felffchaften zur Erholung ein, welche unter Teilnahme von 
Frauen bis in die Nacht währten und bald zu unliebfamen 
Gerüchten Veranlaffung aaben. Auch außerhalb Dresdens 
fand er mit feinem fumbolifch-aläubigen Sinn viele Anhänger, 
ſelbſt unter den Geiftlihen. Als ©. aber immer zelotifcher 
und herausfordernder ward, twurdeerfelbft 8. November 1837 
zu Hoflösnitz mit einer nächtlichen Geſellſchaft polizeilich auf- 
aehoben, feines Amtes entſetzt, da auch gegen feine Gittlichkeit | 
ſchwerwiegende Momente Sprachen, und wanderte im Oftober 
1838 Schließlich mit feinen Anhängern (Stephanianer, | 
Stephaniften) nad) Nordamerifa aus, Tieß fich von den: i 
felben förmlich ala Biſchof anerkennen, wardaber wiederholter 
Unzucht und Veruntreuung fremden Gutes u. f. w. überführt, 
aus feiner Gemeindein Wittenbergam Miſſiſſippi ausgeſtoßen 
und nad Illinois gefchafft, wo er 21. Februar 1846 ftarb. 
„ber ihn und feine Gemeinde ſchrieben Vehfe (Dresden 1842) | 
und Polenz (ebd. 1840). . i 

Stephan Batheri, ſ. unter Bathori. 

Stephani (Rudolf), Phifolog und Arhäolog, geb. 29. März | 
1816 zu Beucha beileipzig, bereite Griechenland und Stalien, 
ward dann 1846 Profeſſor in Dorpat, 1850 Konſervator der 
klaſſiſchen Altertümer in Petersburg und ftarb 11. uni 1887 | 
in Pawlowsk; er fchrieb „Der ausruhende Herakles“ (1854), 
„Nimbus und Strahlenglanz in den Werken der alten Kunſt“ 
(1859), „Die Vafenfammlung der kaiſerlichen Eremitage“ 
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(2 Bde., 1869), „Die Antitenfammlung zu Pawlowsi⸗ 
(1872) u. ſ. w. 

Stephania, der 220. Afteroid, |. unter Planeten. 

Stephante (CHriftian Gottlob), eigentlih Stephan, 
Scaufpieler, geb. 1733 in Breslau, war feit 1756 bei der 
wandernden Schuchſchen Truppe, wurde 1760 Mitglied des 
Theaters in Wien, gab aber 1787 die Bühnenthätigfeit auf 
und ftarb 10. April 1798 dafelbft. Sehr beliebt in feinfomi- 
ſchen Rollen, führte er da3 regelrechte, nicht erteniporierte 
Spiel auf der Bühne ein. — Gottlieb ©., Bruder des Bori- 
gen, ebenfalls Schaufpieler, geb. 19. Februar 1741 in Breg- 
lau, betrat 1769 in Wien die Bühne und ftarb 23. Januar 
1800 dafelbft. Im Gegenfaße zu feinem Bruder verteidigte 
er die extemporierte Komödie, jchrieb aud) zahlreiche drama: 
tiiche Stücke. 








Nr. 6929. Heinrich von Stephan (geb. 7. Januar 1831). 

Stephanie (Louiſe Adrienne Napolkone), Grokherzogin 
von Baden, geb. 28. Auguſt 1789 als ältefte Tochter ded Gra- 
fen Claude Beauharnais (ſ. d) und dadurch Stiefnichte 
Napoleons J., wurde 1806 von Napoleon an Kindesſtatt an= 
genommen, zur faiferlihen Prinzeifin erhoben und mit dem 
Erbgroßherzog Karl Ludwig Friedrich von Baden vermählt. 
Seit 1811 Großherzogin von Baden und feit8. Dezember 1818 
Witwe, lebte fie als folche zurücgezogen in Mannheim und 
Baden-Baden. Sie ftarb 29. Januar 1860 in Nizza. Es 
überlebten fienur zwei Töchter, $ofefine, geb. 1813, Witwe 
bes Fürften Karl Anton von Hohenzollern-Sigmaringen, und 
Maria, geb.1817, feit 1863 vermitwete Herzogin von Hamil- 
ton, geit. 18. Oktober 1888. 

Stephanit iſt Melanglanz (f.d.). 

len Srrenanftalt bei Brumath (f.d.) im Unter- 
elfaß. 

Stephanskörner, der als Salbe gegen Läufe ober als 
Streupulver gebrauchte Same des Scharfen Ritterſporns 
(Delphinium staphisagria L.). — Stephansftraut, Art 
der Pflanzengattung Delphinium Z. (ſ. d.). 

Stephansorden, togcanifcher Orden, geitiftet 1562 vom 
Großherzog Cofimo I. von Medici ald Zivil- und Militär: 
orden, von König Viktor Emanuel 1859 aufgehobeh. — Der 
Königlich ungarifhe Stephansorden ift ein Zivil: 
orden und von der Kaiſerin Maria Therefia 5. Mai 1764 
am Tage der Krönung Joſephs II. zum römiſchen Könige ge: 
ftiftet. Er gilt nad) dem Orden des Goldenen Vliefes als der 
vornehmfte Orden des Ofterreich-Ungarifchen Staated. Das 
Ordenszeichen ijt ein grüinemailliertes Kreuz mit einem roten 
Medaillon. Das Kreuz hängt an goldener Krone. 

84* 
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Stephenfon (ipr. Stihfn)'n, George), der Begründer des 
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"Stephänns heißen drei Heilige der römiſch-katholiſchen d 
Kirche. — Stephänus, Diakon der älteſten chriſtlichen Ge- Eiſenbahnweſens, geb. 8. Juni 1781 zu Wylam bei New— 
meinde zu Serufalem, um 36. n. Chr. von den Juden geftei=  caftle, baute ſchon 1812 al3 Direktor der Ravensworthichen 
nigt. Als „erfter Märtyrer” der hriftlichen Kirche wird ©. | Kohlenwerke in derNähe von Darlington füreinen beidenfelben 
am 26. Dezember gefeiert. — Stephänus, Papit, |. Ste: | angelegten Schieneniveg feine erite Lokomotive, erfand auch, 
pbhanl.unterStephan(Päpfte). — Stephänusl., König | unabhängig von Humphry Davy, 1815 die Sicherheit8Tampe, 
von Ungarn, f. Stephan. unter Stephan (ungarifcde , gründete 1824 in Newcaſtle eine Mafchinenfabrif und baute 














Könige). 

Stephänus, eigentlich Eftienne oder Etienne, Name 
einer berühmten franzöfiihen Buchdrucker- und Gelehrten- 
familie. — Henricus ©., geb. 1460, geft. 1520, grün= 
dete 1501 die Druckerei zu Paris, mo er mit den berühmteften 
und freifinniaften Männern befreundet war. Eein Sohn und 
Nachfolger Robertus ©., geb. 1503 in Paris, übernahm, 
wiſſenſchaftlich vorgebildet, des Vaters DOffizin, aus der 
dann viele ausgezeichnete Drucke herporgingen, fo namentlic) 
feine von ihm felbft auch mit Anmerkungen und Vorreden 
verfehenen Ausgaben griechifcher und römifcher Klaſſiker, eine 
Tateinifhe Bibel (1532) und fein „Thesaurus linguae La- 
tinse“ (1. Ausg. 1534). Ein Anhänger der Reformation, 
fiedelte er aber 1552 nach Genf über, too er zur reformier- 
ten Kirche übertrat und 7. September 1559 ftarb, nachdem 
er dafelbft noch mehrere Bibeln und viele Schriften Calvins 
gedrudt. Bgl.Crapelet, „Robert Etienneimprimeurroyal“* 


1825 die erfte Eijenbahn für den allgemeinen Verkehr zwiichen 
| Stodton und Darlington, 1829 die Liverpool-Mancheſter⸗ 
Bahn. Von da an leitete er ununterbrochen den Bau der be: 
deutendften Eifenbahnen in England oder baute Majchinen 
für diefelben und wurde zu gleichem Zwecke vielfach nach den 
Rändern des Kontinents berufen. Im Jahre 1840 nahnı er 
aus Bedürfnis nach Ruhe feinen bleibenden Wohnfiß zu Zap: 
tonhoufe (bei Chefterfield), tv» er 12. Auguſt 1848 ftarb. Gein 
Neben befchrieb Smiles (Kondon 1884). — Nobert S., ein- 
ziger Sohn des Vorigen, geb. 16. Dezember 1803 zu Wil- 
mington Quay bei Newcaftle, angefehener Ingenieur, leitete 
ebenjall3 zahlreiche Eifenbahnbauten, fa bejonders den Bau 


| 


(Bari 1839). — Carolus ©., jüngerer Bruder des Vort: ı 
gen, geb. 1504, leitete feit Roberts Weggange von Paris die | 
dortige Druderei bis 1561 und ftarb 1564, befonders befannt ! 
durch fein „„Dietionnaire historique etc.‘ (1546). Derältefte 
Bruder, Franciscus S., war gleihfalls Buchdruder. — 
Henricus ©., älterer Sohn des Robert ©., geb. 1528 zu 
Paris, bildete fich früh zu einem tüchtigen Helleniften aus und 
aründete 1557 ein felbjtändiges Geihäft in Paris. Als fein 
Bater geftorben var, vereinigte er befien Offizin in Genf mit 
der feinigen. Er jtarb im März 1598 in Lyon. Er vollendete 
den bon feinem Vater begonnenen „Thesauruslingnae Grae- 


cae“ (1572; neuefte Bearbeitung, 8 Bde., Paris 1831 —57) 
und druckte gleichfalls zahlreiche Klaffiter. — Paulus S. 
Sohn des Vorigen, geb. 1566 zu Genf, geft. um 1627, erhielt 
gleichfall3 eine gelehrte Bildung und leitete das väterliche 
Geihäft in Genf 1593—1626. — Sein Sohn Antoine 
Ejtienne, geb. im Juni 1592 zu Genf, föniglicher Buch: 
drucker, geft. 1674 au Paris als letzter feines Geſchlechts, gah 
die erfte gefchichtliche Encyffopädie („Nouvoau theätre du 
monde‘) heraus. — Vgl. Renouard, „Annales de l'im- 
primerie des Estiennes“ (2 Bde., 2. Aufl., Paris 1843). 

Stephanus won Byzanz, griechiſcher Goograph und Gram— 
matifer gegen Ende des 5. Jahrhunderts n. Chr. Er fchrieb 
60 Bücher „Ethnica"; dies geographiiche Wörterbuch ift indes 
zum größten Teil nur nod) in einem Auszug aus dem 6. Xahr: 
hundert erhalten, den der Grammatifer Hermolaos lieferte 
(Herauggeg. von Meinefe, Berlin 1849). 

Stephens (ipr. Stihf'ns, Mlerander Hamilton), ameri: 
kaniſcher Politiker, geb. 11. Februar 1812 im Staate Georgia, 
ward 1834 Advokat, 1843 ins Ntepräfentantenhausbeim Kon: 
greß in Wafhington gewählt, wardim Kongreß bald das Haupt 
der Demofraten de3 Südens, zog fich aber 1858 aus dem Kon⸗ 
areß zurüd. Von Februar 1861 —65 war er Vizepräfidentder 
Südftaaten, kam nachherdafürfurze Zeitin Haft, war 1872 bis 
1877 wieder demokratiſches Kongreßmitglied. Seit 1882 Gou— 
derneur von Georgia, ftarb er 4. März 1883, auch wiederholt 
als Hiftorifer thätig. Einen Teil feiner Reden und Briefe ver- 
öffentlichte Cleveland (Philadelphia 1867). 

Stephens (pr. Stihf'n3, Seorge), Archäolog und Philolog, 
geb. 13. Dezember 1813 in Liverpool, feit 1855 Profeffor an 
der Univerfität Kopenhagen; fein Hauptwerk ift „The old- 
northern Runic monuments ofScandinavia and England“ 
(3Bde., London und Kopenhagen 1866— 84, abgefürzte Ausg. 
1884). 


Stephens (ſpr. Stihf'ns, James), irifcher Agitator, ſeit 


1858 Organifator der revolutionären Bewegung in $rland 
und feit 1863 das vom Fenierkongreß in Chicago anerfannte 
Haupt der irifchen Nation, ward 1865 bei einem mißglückten 
Aufftandsverfuche von der Bolizei gefangen, entfam aber und 
rief 1867 einen neuen Aufftand in $rland hervor, nad) deſſen 
baldiger Unterdrüdung er die Zeitung der fenifchen Brüder: 
ſchaften niederlegte. 





Nr. 5930. George Etephenfon (geb. 8. Juni 1781, geft. 12. Muguft 1848). 


der London-Birminghamer Eifenbahn (1833 — 38) und ftellte 
muftergiftige Tolomotiven her. Seinen Hauptruhm bilden 
jedoch feine Brüden, namentlich die eiferne Brücke über den 
Nil für die Eifenbahn von Alerandria nad Kairo, die Bri— 
tanniabrüde über die Menailtraße und die Viktoriabrücke über 
den St. Lorenzſtrom (Kanada). Die Idee der Nöhrenbrüden 
ftammt ganz von ihm her, und ihre erfte praftifche Durch: 
führung beim Brüdenbau über die Menaiftraße war in der 
Ingenieurkunſt epochemachend. ©. ftarb 12. Oftober 1859 zur 
London. Auch feine Biographie lieferte Smiles (9. Aufl., Lon⸗ 
don 1874), außerdem Jeaffreion und Bole (2Bde., ebd. 1864). 
Steppe (vom ruſſiſchen stepj, d. i. dürres, flached Land), 
Nanıe für eine baumloſe, nur mit Gras und niedrigen Kräu— 
tern bedeckte Ebene, welche meift wegen FeuchtigleitSmangel 
nicht urbar zu machen ift. Es giebt Salzſteppen, Steinfteppen, 
Grasſteppen und Sumpfiteppen. Die S.n haben in den ver— 
fchiedenen Ländern verjchiedene Namen, mie Bufta, Heide, 
| Brärie, ano, Savanne und Banıpa. — Steppenejel 
' (Equus talniopus), f. unter Eſel. Steppenhuhn(Syr- 
| rhaptes paradoxus Pal.)oder$aufthuhn, zu den Erd- und 
Sumpfläufern (Cursores) gehörendes Flughühn, öftlid) vom 
Kaspiſchen Meere bis zum Altai heimiſch. Doc unternimmt 
e3 gelegentlich zu gewifien Zeiten Wanderungen nad) dem 
Weiten, fo daß e3 beifpieläweile in den Jahren 1863 und 1888 
in größerer Anzahl in Deutſchland, Frankreich, den Nieder- 
landen, Helgoland und jelbit England u. f. w. ſich zeigte, um 
dann wieder zu berfchwinden. — Steppenfuh (Oryx leu- 
coryx Pal.), zu den Wiederfänern (Ruminantia) gehörende 


1337 Steppnaht Stere... Stereo... 1338 

















Antilopenart Ügyptens, Arabien und Perſiens, welche in ſonnene Linſenfiereoſtop (Abb. 5933). Auf dem Boden eines 
Familientrupps zuſammenlebt und meiſt zu Pferde gejagt Käſtchens befinden ſich nebeneinander die beiden ſiereoſkopi— 


wird. ö ſchen Zeichnungen aundb. In der dem Boden gegenüberliegen- 
Steppnaht und Steppſtich, 1. unter Nähen. den Seite des Käſtchens find in zivei Meffingröhren die beiden 
Sterbekaffen oder Begräbnisfaffen, ſ. unter Ver: | Hälften c und d einer quer durchgefchnittenen Sammelfinfe 
fiherungsmeien. in erjichtlicher Weije befeftigt. Durch diefe Linſenſtücke werden 


Sterbelehen, Abgabe, welche bei einem infolge Todesfalls die von den Bildern a und b in der Richtung f fommenden 
herbeigeführten Wechfel in der Perfon des Lehnsherrn oder | Strahlen fo in die Richtungen h h gebrochen, daß fie aus den 
des Lehnsträgers zu entrichten war. Richtungen gg zu onimentdienieh und manmit beiden Augen 
das Objeft nur einmal bei i und zwar ftereoftopifch und in 
deutlicher Sehweite zu fehen vermeint. Die genaue peripef: . 
tiviihe Konftruftion der beiden ftereoffopiihen Bilder eines 
Objektes iſt bei ziemlich einfachen Gegenftänden leicht; von 
fontplizierteren Gegenftänden ninımt man zwei photogra= 
phifche Aufnahmen nad) Maßgabe der Entfernung der beiden 


Se \ 


Sterbemüngen, |. Bearäbnismünzen. 

Sterbevuogel, ſ. unter Seidenihman;. 

Sterblichkeit (Sterblichkeitsziffer), ſ. Mortalität. 

Stereulia Z. (Stinfbaum), Pflanzengattung und Typus 
der den Malvengewächſen nahe verwandten Sterfuliaceen der 
Tropen, andgezeichnet durch viele Nutzpflanzen, welche bald 
eßbare Früchte (S. cordifolia am Senegal, S.Chichain Bra=- 
filien, S. foetida L. in Oftindien, S. urceolata ebendafelbft), 
bald eine Ninde zu Kleidern (S. guttata in Malabar), bald 
Gummi (S. ramosa in Indien) liefern. Es find Bäume mit 
bandförmig aelapptem Laube und ſchönen Blumen von mal- 
benartigem Baue. 

Stereuline&ae, Bflanzenfamilie, f. Sterluliaceen. 

Störe (fpr. Stähr, vom griechiſchen stereos, d.h. hart, feſt), 
in Sranfreih ein Maß für Holz, eingeteilt in Halbe und 
Zehntel, = 1 cbm = 27 neue oder 29,,, alte Barifer Kubik— 
fuß; 10 ©. = 1 Defaftere, und '/,, S. = 1 Deciftere. 

Stere... Stereo... (vom griech. stereos, d. i. feft, hart), 
Beitandteil in zufammengefegten Wörtern. — Stereo— — u 
chromie (chroma, griech. Farbe), die in München vom Ober: | Tr. 5931—5932. Stereoſlopiſche Bilder einer abgeſtumpften Pyramide. 
bergrat von Fuchs 1846 erfundene und zuerft vom Maler 
Schlotthauer anaewandte Technik der Wandmalerei, welche * h 1 
da3 fonenannte Wafferglas benußt, d. h. Fiefelfauren Kalk 
in Waffer aufgelöft. Mit diefem Bindemittel wird mit mine- 
ralifchen Rafferfarben auf trocfenem Grunde gemalt, was den 
Vorteil gewährt, daß der Maler feine Arbeit beliebia unter: 
brechen und nacıbeftern fann. Bann wird die fertige Malerei 
dermittelft einer mit dieſem Waſſerglas aefüllten feinen Sprite 
wiederholt angefeuchtet, wonach die Bildfläche fteinhart wird. 
Die erfteren größeren Arbeiten in diefer Technik waren die 
Malereien Kaulbachs im Treppenhaufe des Neuen Muſeums 
zu Berlin und Bendemanns im Ballfaale des Schloifes in 
Dresden. Daaberdie Erfahrung gezeigt hat, daß dieBildffächen 
zahlreiche Niffe bekommen, fo ift man von der Stereochromie 
wieder zurücdgelommen. — Etereographie,die Kunſt, Kör- 
per peripeftivifch aufeine Fläche zuzeichnen. — Stereometer 
oder Volumenometer find Vorrichtungen, die zur Beftim= 
mung desVolumens pulverförmiger Stoffedienen. - Stereo: . f 
metrie (Körpermeſſung), die Kehre von der Berechnung von Nr. 5933. Prinzip des Linfenftercoffops. 
Körpern, unebenen Flächen und unchenen Linien, alfo der Zeil J 
der Geometrie, der ſich mit Raumgebilden von drei Dimenſio- Augen. Vgl. Steinhauſer, „Über die geometriſche Konſtruktion 
nen beſchäftigt. Schlechthin verſteht man unter Stereometrie | der Stereoſtopbilder“ (Graz 1870); Le Conte, „Die Lehre vom 
nur die Lehre von der Berechnung des Inhalts der Körper. Sehen“ (Leipzig 1883). — Stereotomie nennt man den 
— Stereoſkdp, ein Apparat, mittels deſſen man auf einer | Zweig der darſtellenden Geometrie oder Projektionslehre, 
ebenen Fläche entivorfene Bilder von Gegenjtänden fo wahr: | welcher von den Durchſchnitten der Oberflächen der Körper 
nimmt, als wenn das Auge die Gegenstände felbft mit ihren | handelt, die einander ganz oder zum Teil durchdringen. Die 
förperlichen Dimenfionen vor jich fähe, denn der Eindrud, den | Stereotomie iſt von praküſcher Wichtigkeit in der Architektur 
förperliche®enenftände als folche beim Sefehenwerden machen, | bei dem jogenannten Steinfhnitte, für die Beſtimmung 
wird dadurd; hervorgebracht, daß unfere beiden Augen zwei | der Form der Baufteine bei Bewölbefonftruftionen u. f. tw., 
don einander verfihiedene Bilder des Körpers aufnehmen, die | fiir die Mafchinentonftruftion u. |. w. — Stereotypie, das 
Seele aber die beiden verjchiedenen Eindrücke zu einer Vor: | Verfahren, von den aus einzelnen [ofen Typen zufammen: 
ftellung verarbeitet. Bon einfachen geometrifchen Körpern | gejepten und folglich zerfegbaren Formen plattenfürmige 
Tann man nun leicht die verfchiedenen Anfichten entwerfen, | metallene Adgüffe, fogenannte Stereotypen, herzuftellen, 
wie fie den beiden Augen nach ihrer verfchiedenen Stellung zu | welche ftatt der zerlegbaren Typenformen zum Abdruck benutzt 
den gefehenen Körper entiprechen twiirden, und Abb.5931— 32 | werden. Zweck der Ötereotypie ift, für jehr große Auflagen be— 
zeigt ung,wieunter ſolchen Vorausſetzungen einenbgeftumpfte, | ſonders folcher Werfe, die feiner Veränderung unterliegen, 
von oben betrachtete Pyramide ausfehen würde. Vermöchte } bifligere Drudformen zu haben, die von geringerem Metall- 
man alfo das für da3 rechte Auge entivorfene mit dem rechten | gewicht al3die aus Typen gefeßten Formen und zugleich gegen 
und das für das linke entworfene Bild mit dem linken Auge | das Einfchleihen von Fehlern durch Verrüden von Lettern 
zu betrachten, fo würden bie beiden Bilder zufamntenfallen geſichert find; jet benugt man die Stereotypie beſonders auch 
und in uns den Eindrud der Kürperlichfeit hervorrufen. Bei | beim Druck großer Zeitungen, weil die Stereotypplatten ſich 
einiger Übung kann man dies auch erreichen. Um aber diejes | den Umfange des Druckcylinders der großen Sylinderpreffen 
ftereoftopifche Sehen zu erleichtern, hat man befondere Hilfs: | anpafjen Iafjen, was mitdem reinen Typenfaße feine Schwierig: 
mittel, die Stereoffope, fonftruiert. Bei dem älteren, 1838 von | feiten hat, dann aber auch, weil man fo die Auflage mit meh: 
Wheatftone erfundenen Stereoffop murden die feitlich aufge= | reren Prejjen zugleich und demzufolge viel rajcher drucken 
ftellten Bilder durch geneigte Spienel jeindas betreffende Nuge | kann. Bei Büchern erwächſt außerdem noch der Vorteil, daß 
reflektiert. Ungleich verbreiteter iſt das 1850 von Brerfter er= I nıan die Stereotypen leicht aufbewahren und im Laufe der 
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Beit nach Maßgabe des Abſatzes weitere drucken kann. Gegen | (ung unfihtbar) iſt Sigma (5. Größe) als ſüdlicher Polar— 
wärtig ſtellt man (nad) der Erfindung von Genoux in Lyon | ftern eingeführt. — Sterndeuterei, ſ. Aſtrologie. — 





1829) die Stereotypen her, indem man von dem Typenfaße | Sterndienft, f. unter Sabäer. — Sterneihung, das 
einen vertieften Abdruck (Matrize) in mehrfach über einander | von William Herfchel angewandte Verfahren (Bählung der 
gelegten: feinen, mit thonerde- oder Freidehaltigem Kleiſter zu- S.e im GefichtSfelde feines Fernrohrs) um die Verteilung der 
fammengeffebten Papier (Papierftereotypen) in halbfeuchtem S.e im Weltenraume zu ermitteln. — Sternhaufen, ſ. 
Buftande unter einer Preſſe abnimmt und dieſe trockene Papier- unter Nebelflede. — Sternjahr, foviel wie fiderifches 
matrize als Gießform benupt, während man fich früher in |Xahr. |. unter Fahr. — Sternkarten find Marten des 
ähnlicher Weile mehr der Bipgftereotypie bediente. Auch die | Icheinbaren Himmelsgewölbes, auf denen die Fixſterne ein- 
Galvanoplaftif wird zuweilen zur Herftellung von Stereo» getragen find. Eine Anzahl Karten, von denen jede nur einen 


tupen benußt. Vgl. Röder, „Die Stereotypie” (Xeipzig 1885); 
Böd, „Die Papierftereotypie” (ebd. 1885). » 
Stereönm (ariech.), in der Pilanzentunde die Geſamtheit der- 


jenigen Gewebe, welche die mechanische Feftigkeit eines Pflanz 


zenteil3 bedingen (Baftzellen, Kibriform und Kollenchym). 

Steril (lat.), unfruhtbar, mager, gehaltlos; Sterilität, 
Unfruchtbarteit. 

Sterkorieren(lat.), Düngen; Sterforation, Düngung; 
ſterkoral, kotig. — Sterforaniften, hrijtliche Sekte des 
9.Sahrhundert3, weldeglaubte, der im Abendmahlegenofiene 
Leib Chrifti werde verdaut und gehe in Unrat (stercus) über. 

Sterkrade, Dorf im Kreiſe Ruhrort des preußiichen Regie- 
rungsbezirks Düffeldorf, an den Bahnlinien Oberhaufen- 
Emmerich; und Ruhrort:Dortmund, hat eine enangelifche und 
eine fatholifche Kirche, ein großes Eifenhüttenmwerf 2c. und 
zählt (1890) 8812 meift Fatholifche E. 

Sterkulincden (Stereuliac&ae), Pflanzenfamilie aus der 
Gruppe der Difotyledonen mit gegen 500 größtenteils in der 
Tropenwelt heimifchen Arten. Es find teils Bäume, teils 
ftrauchartige oder frautartigeFormen. Die Blüten find zwit— 
terig oder eingefchlechtig, Tebhaft gefärbt, ziemlid) groß und 
aus einer füinfteiligen Blumenfrone beftehend. 

Sterlett, Fiſchart, f. unter Stör. 

Sterling (urſprünglich Eafterling, ſpr. Shiterling, d. h. 
Oftländer), in England 1190 unter Nichard I. die durch 
deutſche Münzmeifter geichlagene Münze von Often (die der 
öftlihen Hanfa). Die S.e, eine Art Grojchen, wurden ge: 
mogen, daher der Name Pfund S. (abgekürzt £), welches 
bereit3 im 14. Kahrhundert 20 Schillinge hatte. Eeit 1816 
ift dasfelbe die Nechnungseinheit Großbritanniens, welches 
als geſetzliches Zahlungsmittel Sovereign (f. d.) heißt. 
Das Pfund ©. war in 1'/, Marks oder in 2 Angels oder in 
3 Nobles oder in 4 Crowns (Kronen), zu je 5Shiſllings, zu je 
3 Groats, zu je 4 Bence, zu je 4 Farthingseingeteilt. Veraltet 
find die Marks, Angels, Nobles und Groats. 

Sterling (Sohn), engliſcher Dichter und Shriftfteller, geb. 
20. Zuli 1806 zu Kaimes-Caſtle (Inſel Bute) ala Sohn des 
durd) feine redaktionelle Thätigkeit bei der, „Times“ befannten 
Edward ©. (geb. 1773, geft. 1847), erwarb in London 1828 
die Wochenſchrift „The Athenaeum“, mit der er aber wenig 
Glück hatte und die er bald wieder verfaufen mußte. Hierauf 
vorübergehend Geiftlicher, ftarb er, zeitlebens kränkelnd, 18. 
September 1844 au®entnor. Er fchrieb den Roman „Arthur 
Coningsby‘' (3 Bde., London 1833), „Poems‘ (1839), das 
fativiiche Gedicht „The election“ (1841), das Traueripiel 
„Stafford‘‘ (1843)u.|.w. Seine „Essays and tales“ (London 
1848) gab Hare heraus. — Vgl. Carlyle, „Life of John S.“ 
(ebd. 1852). 

Sterlitamak, Rreisjtadt im rufjiihen Gouvernement fa, 
hat zwei Kirchen, eine Mofchee, zahlreiche Fabriten, über 20 
Gerbereien und zählt (1886) 9447 €. 

Stern, die gemeinjame Bezeichnung aller fihtbaren Him- 
melskörper, gewöhnlich mit Ausnahme von Sonne und Diond. 

— Sternbilder find Gruppen von Firfternen (Sonftella: 
tionen), die man vor alter Zeit ſchon zur Unterftügung des 
Gedächtniſſes willtürlid zujammenfaßte, jie mit der Geſtalt 
irdifcher Dinge verglicd) und mit deren Namen belegte. Man 
unterfcheidet jetzt im ganzen 88 Sternbilder, von welchen in 
der nördlichen Halbfugel der Große Bär (vulgo Wagen) mit 
den Sieben hellen Sternen, der KleineBär mit dem Bolarftern, 
Bootes, Herkules, Drade, Pegaſus, Andromeda, Fuhrmann, 


Teil de3 Himmels enthält, bilden zufammen einen Stern: oder 
| Himmel3atla8. Der älteite erwähnenswerte Atlas diefer Art 
iſt die im Jahre 1603 zu Augsburg durch Johann Bayer in 51 
Blättern herausgegebene „„Uranometria“ mit 1706 Sternen. 
; Hierin findet fich zuerft die Bezeichnung der hellſten ©.e der 
: einzelnen Sternbilder durch griechiſche und lateiniſche Buch: 
ftaben. Bon Sternfarten, welche die mit bloßen Augen ficht- 
baren ©.e enthalten, find die vorzügnlichiten von Schurig 
(Tabulae caelestes, von Schiaparelli befonders empfohlen), 
Argelander (Uranometrie) und Heis. Alle ©.e bis zur 9. und 
10. Größe enthalten die Berliner „Afademifchen Sternfarten.” 
— Sternfataloge, d.h. Verzeichniffe von Firfternen mit ' 
Angabe ihrer Länge und Breite oder ihrer Rektaſzenſion und 
Deklination, find Hilfsmittel zur Kenntnis des geitirnten 
Himmels. Die neueiten Sterntataloge enthalten außer den 
mit bloßen Augen fihtbaren S.en Hunderttaufende don tele- 
ftopiihen S.en. Epochemachend find Beffel® ,„Fundamenta 
astronomiae“ (Königsberg 1818); Argelanders „Bonner 
Durchmuſterung“, von Schönfeld fortgefeht, Argelanders 
Bonenbeobahtungen (geordnet von Olken), ferner die Kata— 
Ioge von Baily, Groombridge, Lamont, Rümker und Goulds 
„Uranometria Argentina“, die ©. 1. bi8 7. Größe des füd- 
lihen Himmels enthaltend. — Sterntunde, fopiel wie 
Aitronomie(f.d.). — Sternſchnuppen nennt man folde 
Meteoriten, welche nur kurze Zeit am Himmel fitbar find, 
ebenso rafch verjchwinden, als fie erjcheinen, einen ſtern— 
artigen Anblid zeigen, d. h. feinen fcheinbaren Durchmeſſer 


bat aefunden, daß fie teils zu allen Zeiten vereinzelt erichei= 
nen (fporadijche Sternfchnuppen) teils in wiederfehrenden 
Scwärnen(periodifcheSternihnuppen). Befonders häu— 
fig erfcheinen Sternichnuppen in den Tagen vom 10. bis 14. 
August (Qaurentiuzftrom oder Perfeiden), 11.bi8 14. Novem= 
ber (Leoniden), 27. bi8 29. November (Andromediden, da ihr 
Radiations- oder Ausgangspunkt in der Andromeda Tiegt). 
Sternfchnuppenfälle, bei denen in’einer Stunde viele Taufende 
von Sternfchnuppen beobachtet wurden, ereigneten ſich 1799 
und 1833 am 12. und 13. November, 1866 —68 am 13. und 
14. November, 1872 anı 27.November. Die Höhen, in welchen 
man Sternichnuppen beobachtet hat, variieren von 1 big 64 
Meilen. Um die Kenntnis der Natur der Sternjchnuppen 
haben fi Brandes, Benzenberg, Johann Friedrich Julius 
Schmidt und Newton verdient gemacht. Epochemachend aber 
waren die Entdedungen von Schiaparelli, der ihren Zuſam— 
menbang mit den Kometen nachwies, ſo daß man die Kometen 
als eine Vereinigung von Sternfchnuppen und eine Stern- 
Schnuppe als Teilchen eines aufgelöften Kometen anfehen kann. 
Es gibt Sternfchnuppenfchtwärme, welche in den Bahnen von 
aewilfen Kometen einhergehen. Val. Boguslawski, „Die 
Sternfhnuppen und ihre Beziehungen zuden Kometen” (Ber⸗ 
lin 1874). — Sternfingen, das zur Weihnachtszeit bis 
zun Dreitönigsabend in Deutjchland vielfach übliche Abfingen 
von Dreikönigs- und Weihnachtsliedern durch Kinder oder 
Erwachſene unter Vorantragen eines S.es. — Sterntag, 
f. unten unter Sternzeit. — Sternwarte (Obiervator 
rium), ein zu aftronomifhen Beobachtungen eingerichtetes 
Gebäude. Früher beobachtete man auf Türmen, fchon feit An— 
fang dieſes Kahrhundert8 fieht man jedoch vorzug3weife auf 
fefte Aufftellung der Inftrumente auf niedrigen fteinernen 
Pfeilern, die mit dem übrigen Unterbau nicht zufammen- 
hängen. Ein völlig freier Horizont ift nicht nötig, da die Bes 


haben und meiftens von oben nad} unten fidh beivegen. Man 


Perſeus, Kaffiopeia, Leier, Schwan, Widder, Stier, Zwillinge, | obachtungen bis etiva zu 10° Höhe nurfehr unfiherfind. Auch 
Krebs, Löwe, Fiſche; in der füdlichen Halbfugel und ung nod | mußdie Sternwarte von allen irdifchen Lichtquellen und ftören- 
fihtbar Orion (da3 ſchönſte Sternbild), Großer Hund (mit | dem Verkehr entfernt Tiegen. Bu einer gut eingerichteten 
Sirius), Jungfrau, Wage, Skorpion, Schüge, Steinbod, | Sternwarte gehören ein großer Refraftor innerhalb einer 
Wafjermann, Walfiſch, Ophiuhus, Adler, Rabe. Im Oftant ! drehbaren Kuppel, inghefondere ein Äquatorial, ein Vertifal- 
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kreis, ein Meridianzinmer mit Durchichnitt, ein Meridian- 
treis, ein Dittagsrohr (Bafjageninftrument) mitzugehörigem 
Durchſchnitt des Zimmers, ein Heliometer, Heinere Fernrohre 
(3. B. Kometenjucher), außer der Hauptuhr, die in einem 
Naume von möglichſt unveränderlicher Temperatur aufzu= 
jtellen ift, noch fejte Uhren in den Hauptbeobadtungszims 
mern, Chronometer, elektriſche Negijtrierapparate (Chrono⸗ 
graphen), meteorologifche Inftrumente zur genauen Berech- 
nung der Refraktion, ein nach Süden gelegenes Zimmer für 
gelegentliche Beobachtungen, litterariſche Hilfsmittel, vorzüg⸗ 
lid) Sterntataloge, Sternfarten, aftronomifche, mathematifche 
Tafeln u. ſ. w. Arbeitszimmer und Wohnräume für die Aitro- 
nomen. Dan zählt jegt über 200 Sternwarten, darunter viele 
Privatiternwarten. Borzügliche Sterniwarten exiftieren jegt 
auf den Mount Hamilton in Kalifornien (das Kid-Objervato- 
tim), in Greenwich, Waſhington, Pulkowa (bei Petersburg), 
Straßburg, Nizza, Berlin, Wien, Paris, Kiel, Altona, Ropen= 
hagen, Keipzig, Göttingen, Königsberg, Hamburg, Bonn ꝛc. 
Neuerdings hat man auch Obferpatorien zur Pflege der Aſtro⸗ 
phyfit errichtet, 3. B. in Potsdam, Meudon bei Paris. — 
Sternweite, Bezeichnung für die Entfernung eines Fir: 
fterne3, dejjen jährliche Parallaxe eine Bogenfefunde be— 
trägt, von der Sonne. — Sternzeit nennt man die durch 
die ſcheinbare tägliche Beivegung der Fixſterne bejtimmte Zeit. 
Die Zeit zwiſchen je zwei Kulminationen eines Firjternes 
nennt man Sterntag, die Zeit zwifchen je zivei Kulmina= 
tionen der Sonne Sonnentag. Beide teilt manin 24 ©tun- 
den zu je 60 Diinuten zu je 60 Sefunden ein. Der Sterntag 
beträgt nur 23 Stunden 56 Vlinuten 4,,, Sekunden mittlere 
Sonnenzeit (j. unter Sonne). 

Stern (Adolf), Dichter und Ritteraturhiftorifer, geb. 14, 
Juni 1835 zu Leipzig, feit 1869 Profeſſor am Polytechnikum 
zu Dresden, ſchrieb die epiſch-lyriſchen Gedichte „Sangkönig 
Hiarne“ (2. Aufl., Zeipzig 1857) und „Jeruſalem“ (2. Aufl., 
ebd. 1866), „Johann Butenberg” (ebd. 1872), Romane wie 
„Ohne Ideale“ (ebd. 1882), „Camoens“ (ebd. 1887), „Die 
legten Humaniſten“ (3. Aufl., ebd. 1889) u. |. w. und zahlreiche 
Novellen, „Gedichte“ (3. Aufl., ebd. 1882) u. |.w., ferner „Sünf- 
3ig Jahre deuticher Dichtung” (ebd. 1870; 2. Aufl. 1877), 
„Aug dem 18. Jahrhundert” (Bilder und Skizzen“, ebd. 1874), 
einen „Katechismus der allgemeinen Litieraturgeſchichte“ 
(Leipzig 1874, 2. Aufl. 1876), „Geſchichte der neueren Xitte- 
ratur” (7 Bde., ebd. 1882— 85), „Geſchichte der Weltlitte- 
ratur” (Stuttgart 1887—88), „Die Muſit in der deutichen 
Dichtung” (1889) u. |. w. 

Stern (Alfred), Hiltorifer, geb. 22. November 1846 zu Göt- 
tingen, jetzt Brofeflor am Polytechnitum in Zürich, ſchrieb 
„Milton und jeine Zeit“ (2 Bde, Leipzig 187779), „Oe: 
ſchichte der Revolution in England” — Ondens „Allgemeiner 
Geſchichte in Einzeldarftellungen”, Berlin 1881), „Abhand⸗ 


lungen und Altenſtücke zur Geſchichte der preußifchen Reform: 
zeit 1807— 15" (Leipzig 1885), „Bajeler Chroniken“ (mit: =. 


Bifcher, ebd. 1872 ff.) u.a. m. 
Stern (Baniel), [. Agoult (Gräfin d'). 


Stern (Julius), Deujiflehrer, geb. 8. Auguft 1820 in Bre3: | 


lau, leitete von 1847—74 den von ihm gegründeten, ſchnell 
berühmt gewordenen Sternſchen Geſangverein in Berlin und 


gründete 1850 mit Kullak und Marz das nad) ihm benannte | 


Konjervatorium. Im Jahre 1849 wurde er Königlicher Mufik: 
direftor, 1860 Profejjor und ftarb 27. Februar 1883. Sein 
Leben bejchrieb fein Sohn Nihard ©. (1886). 
Sterna (lat.), Seeſchwalbe (f. unter See). 
Sternanisbaum, Planzengattung, ſ. Illicium L. 
Sternb., bei naturwifjerjchaftlihen Namen Abkürzung 
für den Botaniter Kaſpar Graf von Sternberg (f. d.). 
Sternberg, Name zweier deutſcher und einer öſterreichiſchen 
Stadt. — Sternberg, Stadt im Kreiſe Oſtſternberg des 
preußiſchen Regierungsbezirks Frankfurt (Provinz Branden= 
burg), an der Eilanz, einem rechten Oderzuflujfe, und an der 
Bahnlinie Frankfurt a. D.= Vofen gelegen, hat eine Super: 
intendentur, ein Alaunwerk, treibt Hopfenbau und zählt (1890) 
1564 E. Dasehemalige Rand Sternberg bildetim wejent- 
lien die jetzigen Kreiſe Weftjternberg, auf 1142 qkm 
(1885) 45523 &., und Ojtfternberg, auf 1103 qkm (1885) 
51402 E. zählend. — Sternberg, Stadt im Großherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin, ojtnordöftlich von Schwerin an dem 


von der Mildenig durchfloffenen S.er See (4 km lang, 83km 
breit) gelegen, hateine alte Kirche, ein Amtsgericht, ein ſchönes 
neue3 Rathaus, ist abwechſelnd mit Malchin Siß des Mecklen— 
burger Landtages und zählt (1885) 2646 E&.— Sternberg, 
mähriſche Stadt, an der Oskaw, einem linken Nebenfluffe der 
March, und an den Bahnlinien Olmütz-S. und S.-Lichtenau 
gelegen, ift Sitz einer Bezirtshauptmannſchaft und eines Be- 
zirksgerichts, hat ein Liechtenſteinſches Schloß, eine Weberei- 
fachſchule, eine Unterreaifchufe, ijt Hauptfig der mähriſchen 
Reinweberei und der Fabrikation baummollener Beuge 
(Sternberger Waren), hat bedeutenden Kirſchenbau und 
in der Nähe große Schieferbrüche und zählt (1890) 15331 E. 

Sternberg, altes katholiſches Adelsgeſchlecht, das aus 
Franken ftammt, ſich von dort nach) Böhmen, Mähren und 
Schleſien verbreitete und noch heute in zwei Xinien, der böh— 
miſchen und der ſchleſiſchen, blüht; erftere ift feit 1662 
reichsgräflich, legtere jeit 1719 gräflich. Abgejehenvon jenem 
Kriegsheiden Jaroslam von ©., der 21. Juni 1241 die 
Mongolen am Berg Hojtein bei Olmüg aufs Haupt ſchlug 
und dafelbft auf der ihm gejchenkten Strede Landes die Zelte 
(nachherige Stadt) ©. gründete, ijt bejonders zu nennen Graf 
Kaſpar Maria von ©., geb.6. Januar 1761 zu Prag, war 
früher Domberr in Bafjau, Freifing und Regensburg, wurde 
dann Präjident de Landesdireltoriums in Negensburg, zog 
fid) aber infolge des Krieges von 1809 auf feine Wüter in Böh— 
men zurüd, wo er bedeutende Bücher- und naturhiitorifche 
Sammlungenanlegte. Dieſe jhentteerdem 1821 gegründeten 
Böhmijhen Nationalmujeum, zu dejjen Präfidenten er ges 
wählt worden war. Seit 1825 k. f. Wirklicher Geheimer Rat, 
ftarb er 20. Dezember 1838 zu Prag. Bon feinen Schriften 
ift in3bejondere der „Verſuch einer geognojtifch = botanifchen 
Darfjtellung der Flora der Vorwelt“ (6 Hefte, Leipzig 1820 
bi3 1833) anzuführen. Mehrere Pflanzen find nach ihm be= 
nannt. Seinen Briefwechſel mit Goethe veröffentlichte Bratra= 
nek (Leipzig 1866); fein Leben beichrieb Palacky (Prag 1868). 








Lawrence Sterne (geb. 24. November 1718, 
geft. 18. März 1768). 
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Sternberg (Ulerander und Eduard von), ſ. Ungern— 
Sternberg. 

Sternblume, Pilanzengattung, |. Aster L. 

Sterndoide, Pflanzengattung, |. Astrantia L. 

Sterne (Carus), Scriftftellernane des Ernft Qudwig 
Rraufe (1. d.). 

Sterne (jpr. Stern, Lawrence), berühmterenglifcher Hıumo= 
ı rift, geb. 24. November 1713 zu Clonmel (Irland), Pfarrer, 
zuletzt in Stillington, geft. 18. März 1768 in London. In jeis 
| nem berühmten, unvollendeten Roman „Tristram Shandy“ 
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(9 Bde., London 1759-66; deutich von Bode, 9 Tle., Ham ! den er wegen feiner Beſchäftigung, Chöre anzuordnen undein- 
burg 1774, und von Belbde, 2 Tie., Hildburghaujen 1869) . zuüben, erhielt. "Seine Gedichte, meift epifche Stoffe behan— 
hat ji) ©. als Pfarrer Yorit jelbjt porträtiert. Unter dem delnd, aber in lyriſcher Form, erfreuten ſich im Altertum gro- 
Namen Yorik gab er auch fein „Sentimental journey“ | Ben Anſehens. Das Chorlied erhielt durch ihn feine beftimmtte 
(2Bde., Xondon 1765; deutſch von Bode al3 „Yorits empfind= | fünjtlerijche Gliederung in Strophe, Antijtrophe und Epode. 
jame Reiſe“, Hamburg 1768, von Eitner, Hildburghaufen | Die erhaltenen Bruchſtücke feiner Lieder find geſammelt in 
1868, von Böttger, Leipzig 1856) Heraus. Außerdem erſchie- Bergts „Poetae lyriei Graeci“ (4. Aufl., Xeipzig 1882). 
nen von im „Sermons‘ (4 Bde., London 1760—66), „Let- Stethos (griech), Bruft. — Stethograph, Vorrichtung 
ters‘ (3 Bde., ebd. 1775) und „Letters from Yorik and |zur Aufzeichnung der Atembewegungen. — Stethojtop 
Eliza“ (cbd. 1776). Geſammelt wurden jeine Werke zuerjt (wörtlich Brujtipäher), dag zur Kranfenunterfuchhungnament- 
1795 in 8 Bon. zu London herausgegeben; neue Ausg. von | lich zur Unterſuchung der Lungen und de3 Herzens benupte 
Bromne 1884, 28de., mitSelbjtbiographie. Vgl. die Lebens⸗ Hörrohr. 

beſchreibungen von Figgerald (London 1864) und Traill (ebd. | Stetig, ununterbrochen dauernd, gleichmäßig in einev Thä— 
1882). | tigfeit oder Bewegung verharrend. — Stetige oder Konti— 

Sternkanmer (engl.Star Chamber, fpr.Stahr Tihehmbr), | nuierliche Größen nenntmaninder Mathematik die Raum— 
in Englandein Gerichtshof, der ſchon vor Heinrich VLI. bejtand | größen im Gegenfag zu den Bahlengrößen, welche diskrete 
und über alle außerhalb der Örenzen des gemeinen Rechts lie: | oder gejonderte heißen. — Stetige Teilung nennt 
genden Fälle, aljo namentlic) Staats- und Majeftätsver: | man aud) die Teilung einer Geraden nad dem Goldenen 
brechen, urteilte. Die 1584 unter Eliſabeths Regierung zu der | Schnitt (. d.). — Stetigteit oder Kontinuität, Unter: 
©. hinzugefommene Hohe Kommijjion, jollte auf firch- | brechungsloſigkeit, ijt die Eigenfchaft, daß die Grenze jedes 
lidyem Gebiet das fein, was die S. auf politiſchem war. Als | Teiles eines Ganzen zugleid) Die Örenze des nächſten ijt. Die 
Werkzeuge des königlichen Abjolutismus wurden beide Ges | Stetigfeit fommt dem Raume und der Beit, den materiellen 
richte 1641 vom Parlamente aufgehoben. Körpern nur mit Beſchränkung zu. 

Sternkoralle (Astraea L.), Sattung der Korallenpolypen | Stettenheim (Julius), humoriſtiſcher und ſatiriſcher Schrifts 
(Anthozoa), mit fugeligem Stamm. Die®roße©.(Astraea | jreller jüdischen Stammes, geb. 2. November 1831 zu Ham: 
cavernosa dp.) mit grogem, zirfelrundem 24ſtrahligen Stern | burg, jeit 1867 in Berlin wohnhaft. Er erlangte namentlid) 
findet jid) in den amerifanijcyen Vleeren. Von den verjteiner= | durd) die von ihm 1867 begründeten und feit ihrem Beſtehen 
ten Arten ijt die Sonnenftrahlige ©. (Astraea helian- | faft allein von ihm gejchriebenen „Berliner Weſpen“ feinen 
thoides) für den oberen Jura charatieriſtiſch. Auf. In Buchausgabe veröffentlichte er das „Berliner Blau— 

Sternkreuzorden, öſterreichiſcher hochadeliger Frauen- buch“ (2 Bde., Berlin 1869— 70), „Wippchens ſämtliche Be- 
orden, gejtijter 18. September 1668 von Eleonore, Gemahlin | ridyte” (5 Bde., ebd. 1878 -86), „Muckenichs Reden und Tha— 





Kaijer Ferdinands LI. ten” (cbd. 1885), „Brotloſe Künjte” (ebd. 1890) u. ſ. w. 
Sternorden, ſ. Sternvon Indien und Stern von| Stettin, Stadifreiß und Hauptftadtder preußifchen Provinz 
Rumänien. Pommern und des Negierungsbezirt3 S. mit (1890) 116238 


Sterufaphir oder Afterie, nennt man einen jolden Sa= | meiſt evangeliſchen E., früher Feſtung erjter Stlajje, liegt 
phir, derim Sonnenfcein vder jtartem Kerzenlicht einen ſechs- in 5 m Seehöhe zum größten 
ſtrahligen, jternfürmigen Lichtichein wahrnehmen läßt. Zeil lint3 an der Oder, die 

Sternſchanze, j. unter Schanze. ſich oberhalb der Stadt in vier 

Steru von Iudien, ein von der Königin Viktoria I. für | Arme teilt (Oder, Parnig, 
Verdienfte um die indobritifchen Befigungen 25. Juni 1861 | Große und Kleine Reglitz), 
gejtifteter Orden. Er befteht aus drei Klaſſen. etwa 23 km von ihrem Ein= 

Stern von Rumänien, aus fünfflajjen bejtehender runäs | flujje in da3 Gtettiner 
niſcher Zwil- und Deilitärverdienjtorden, gejtiftet am 10./22.|Haff, am Endpunfte der 
Viaı 1877. Das Ordenszeichen ijt ein von jtlbernen Strahlen | Bahnen von Berlin, Lübeck, 
umgebenes geradlinigeö blauemaillierteg Kreuz. Kolberg, Danzig, Pojen und 

Sternwürnter (Gephyrien) vder Sprigmwürmer, eine | Breslau (Küjırin), ift Sig 
Klaſſe der Würmer, welche in mehreren Eigentümlichkeiten | der oberjten Behörden der 
ihres Baues einen Übergang von den Würmern zu den | Provinz und des Regierungs— 
Stachelhäutern oder Ehinodermen bilden. Der cylindrijde, | bezirt,de3 Generallommanz 
äußerlid) ungegliederte Leib ijt ohne fußartige Anhänge, zu: dos des II. Armeetorps, eines 
weilen mit wenigen Borſten, vorne ſtets mit einem rüſſel- Seeamtes und eines Landratsamtes (für den Kreis Randow) 
artigen Kopfabſchnitt. Die freiſchwimmenden Larven find | und der wichtigite Seehandelsplatz Preußens. Dieauf Hügeln 
denen dertingelwürmer ähnlich; die ausgebildeten Tiere leben | erbaute Stadt bejteht aus der Altjtadt mit unebenen Straßen, 
im Deere. Hierher gehört der borjtenlofe Sipunculus de | der feit 1848 entjtandenen, regelmäßig gebauten Neuſtadt und 
Mittelmeeres und der boritentragende, wurftartig geftaltete | den auf dem rechten Oderufer gelegenen, durd einen Fluß= 
Echiurus der Nordſee, der unter den Namen Quapp ein ges arm geſchiedenen Vorſtädten Laſtadie (d. h. Abladeplag) und 
jſchätzter Angelköder für Schellfiſche it. Silberwieſe, welche beide letztere mit der Alt- und Neujtadt 

Sterograph (griech.), mitroſtopiſches Inſtrument. Auf | durd) drei gewöhnliche und eine ftattliche Eifenbahndrehbrücte 
einem mit bewegliden Spiegel verjehenen Gejtell ijt eine | verbundenjind. ©. hatein 1575 erbauteg, im 18. Jahrhundert 
Lupe befeftigt, unter deren Objektiv die meijt auf Glas photo= | und fpäter umgebautes fönigliches Schloß, ehemals Sig der 
graphierien mitroſtopiſchen Bilder gejhoben werden. Herzöge von Pommern, jept Negierungs= und Gerichtsge— 

Sterrometall, eine fehr harte gelbe, au Kupfer und Zink | bäude, zahlreiche Kirchen, darunter die im Mittelpunft der 
beitehende Xegierung. Stadt auf einem Hügel gelegene Jakobikirche aus der ziveiten 

Stertz, in Steiermark ein aus Buchweizenmehl bereiteter | Hälfte des 14. Jahrhunderts, die 1124 gegründete, in ihrer 
und mit Milch und Spedgriefen genojjener Kloß. jegigen Gejtalt jpätgotijche Beter- und Paulstirche, die ältefte 

Sterzing, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Briren in chriſtliche Kirche Pommerns, und jeit 1890 eine katholiſche 
Tirol, am Südfuße des Brenners, anı Eijad und ander Bren= | Kirche, ferner ein ſtädtiſches Muſeum (Gemäldegalerie), das 
nerbahn gelegen, ift Sitz des Bezirksgerichts, hat eine ſehr alte, Pommerſche und ein Alterrumsmufeum, drei Gymnaſien, zwei 
gotiſche Pfarrtirche und zählt (1880) 1528 E. — Das Ster- | Realaymnajien, eine Handelsſchule, ein Lehrerinnenſeminar, 
zinger Moos iſt einefejfelartige Thalbildung des unterhalb | eine Taubſtummen- undeine Blindenanſtalt, eine Hebammen— 
©. zum Oberwippthale ſich erweiternden Eiſackthales. Die anſtalt und verſchiedene Wohlthätigkeitsanſtalten, unter denen 
Brennerbahn führt auf langen Damme an ihm vorüber. fich daS großartige Krankenhaus beſonders auszeichnet. Auf 

Steſichöros, berühmter griehifcher Lyriker, geb. in Himera | dem Königsplatze fteht eine Bronzenahbildung des 1793 
auf Sizilien, lebte zwiſchen 630 und 550 v. Chr. und starb Hoch= | aufgeftellten, von Schadow gearbeiteten, jetzt im Ständehaus 
betagt in Catana. Nach einigen wäre fein eigentlicher Name befindlichen Marmordenkmals Friedrichs des Großen, ſowie 
Tijias gewefen und ©. (d. 5. Choraufiteller) nur ein Beinane, !da3 1849 errichtete Standbild Friedrich Wilhelms ILL, vor 
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Drake in Marmor ausgeführt. ©. hat ala wichtigfte Fabrit⸗ 


ſtadt Pommerns großartige Nafchinenbaumerfkftätten, Schiffs: 
" werfte („Bulfan“.in Bredom), Segeltuch- und Sciffsanter- 


fabrifation, Zucker-, Seifen=, Kerzen: und Tabalsfabrifen, | 


chemiſche Fabriken und Zementfabrifen (in der Umgebung), 
zahlreiche Mahl: und Ölmühlen, Branntiveinbrennereien und 
Deftillationen. Wichtiger ift noch fein Handel, der jich feit Auf- 
hebung des Sundzolles jehr gehoben hat. Eine Handeldfammer, 
eine Börfe, eine Reih3banthauptftelle u. a. große Seldinftitute 
unterjtügen ihn. Die Stadt allein bejikt (1887) 193 Seeſchiffe, 
darunter 58 Dampfer von 44259 Pegiftertonnen Raum— 
gehalt. Im Jahre 1887 liefen 3826 Seeichiffe.mit 1116438 
Regiſtertonnen ein und etwas mehr aus. Mit den twichtig- 
ſten Häfen der Oftfee, mit Kondon und New York unterhält 
Stettin regelmäßige Dampferverbindungen. Die hauptjäd- 
lichſten Ausfuhrartifel find Getreide, Holz, Spiritus, Mehl, DI- 
früchte, Kartoffeln, Heringe, Zucker, Zink u. ſ. w., die der Ein— 
fuhr Kolonialwaren, befonders Kaffee und Reis, Steintohlen, 





Sreifenberg und Kanimin, und zählt auf 12074 qkm (1885) 
728343 €. (60 E. auf 1 qkm). 2% 
Stettiner Haff oder Pommerſches Haff, Strandfee an 
ber Odermündung, von der Dftfee durch die Infeln Uſedom und 
Wollin gefhieden, mit derjelben aber durch die Mündungs- 
arme der Oder in Verbindung ftehend. Man unterfcheidet im 
©. H. zwei Teile, das weftliche, Kleine und öftliche, Große 
Haff; beide zufammen bededen eine Fläche von ca. 800 qkm. 
. Stenb (Ludwig), geift und Humorvoller Schriftftelfer, geb. 
20. Februar 1812 zu Aichach in Oberbayern, var 1834 bis 
1836 griechischer Beamter zu Nauplia und Athen, jeit 1845 
Rechtsanwalt in München, geft. dafelbft 16. März 1888. 
Er ſchrieb „Bilder aus Griechenland” (2 Tle., Leipzig 1841; 
2. Aufl. 1885), „Drei Sommer in Tirol” (2. Aufl., Münden. ' 
1871), „Da3 bayriſche Hochland“ (ebd. 1860), „Wanderungen 
im bayrifchen Gebirge“ (ebd. 1862), „Herbittage in Tirol” 
(ebd. 1867), „Altbayriihe Kulturbilder” (Leipzig 1869), 
„Kleinere Schriften” (4. Bde., Stuttgart 1873 ff.), „Sänger: 
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. Eijen und Eifenwaren, Heringe, Petroleum, Pal: und 

- Kotosnußöl, Wein, Guano u. |. m. — ©. wurde im 11. Jahr⸗ 
hundert gegründet, war fchon im 12. Jahrhundert der erſte 
Seehandel3plap an der Oder, feit 1107 der Sitz eines pommer— 
ſchen Fürftenhaufes, erhielt 1243 Stadtreht und trat 1360 
der Hanja bei. Nachdem a RT 
1637 erhob Schweden Anſprüche auf S. underhielt eg im Weit: 
fälifchen Srieden 1648 zugefprodyen. Im Jahre 1672 ergab 
es fich den Großen Kurfürjten, fam vorläufig in brandenbur= 
gifche Verwaltung und wurde endlich 1720 im Trieden von 
Stockholm mit ganz Vorpommern an Preußen abgetreten. 
Im Jahre 1806 übergab General Romberg auf die erfte Auf⸗ 
forderung die damals ſtarke Zeitung den Sranzofen, die es bis 
5. Dezember 1813 befegt hielten, an welchem Tage General 
Grandeau mit 7500 Mann nad achtmonatlicher Einſchließung 
fih ergab. Seine Eigenſchaft als Feitung verlor ©. 1873. 
Bol. Thiede, „Chronik von S.“ (Stettin 1849); Berghaus, 
„Bcihichte der Stadt S.“ (2 Bde., Wriezen 187576). — 
Der Regierungsbezirk ©. zerfällt in 18 Kreije, nämlid) 
Stadt S.,Nandow, Ujedom:-Wollin, Anklam, Demmin, Uder: 
münde, Greifenhagen, Pyritz, Saapig, Naugard, Regenivalde, 


Su. Konv.=Legilon. Vu, 








Stettin. 


krieg in Tirol“ (1882), „Mein Leben” (Breslau 1888), „Zur: 
Ethnologie der deutfhen Alpen” (Salzburg 1887) u. |. w., 
außerdem den Roman „Deutjche Träume” (3 Bde., Braun 
ſchweig 1858), die unter dem Titel „Der ſchwarze Saft” (Mün⸗ 
en 1863) gejammelten Erzählungen aus den Tagen der tiro= 
lifchen PBroteftantenfrage, „Sefammelte Novellen” (2. Aufl., 
Stuttgart 1888), „Luſtſpiele“ (1873) u. |. w. 

Steuben (Friedrich Wilhelm Auguft Heinrich Ferdinand 
von), amerilanifcher General, geb. 17. November 1730 zu 
Veagdeburg, diente 1744—63 im preußiichen Heere, ging 
im Dezember 1777 nach Amerika, ward von Washington zum 
Beneralmajor und Beneralinfpeftor ernannt, als welcher er. 
fich vielfach Hochverdient machte, zeichnete ſich gelegentlich auch 
al3 Truppenführer aus, erſtürmte insbejondere im Juli 1779 
mit einer Divifion Stony Point in Neuengland, nahm 1783 
feinen Abjchied und ftarb 28. November 1794 zu New Horf. 
Sein Xeben befchrieben Kapp (Berlin 1858) und Schramm 
(„Bier große Bürger“, Leipzig 1878). . 

Steuben (Karl von), Genres und Hiltorienmaler, geb. 19. 
April 1788 zu Bauerbad; (Baden), machte ſich in Paris und : 
in Rußland einen bedeutenden Namen durd) jeine Hiſtorien⸗ 
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und Schladhtenbilder von etwas theatraliihem Anftrich, aber 
dramatifcher Wirkung. Mehrere derfelben find im Muſeum zu 
Berfailles. Wertvoller find im allgemeinen feine Genrebilder 
und Bildnifje. Er flarb 21. November 1856 in Paris. 
-- ‚BSteubenville (ſpr. Stjuhbenwill), Hauptitadtder Grafſchaft 
Sefterfon im amerikaniſchen Unionsſtaate Ohio, am Ohio, hat 
eine Hochſchule, ein Seminar für Mädchen, zahlreiche Fabri— 
fen und zählt (1880) 12097 €. In derlimgegend find bedeu— 
tende Kohlengruben. ©. ift aus einem 1787 erbauten und 
zu Ehren des amerikanischen General von Steuben (f.d.) bes 
nannten Fort entftanden. 

Steud., bei botanifchen Namen Abkürzung für den Na= 
turforſcher und Afrifareifenden Hermann Steudner (f.d.). 

Stendner (Hermann), Naturforiher und Afrikareifender, 
geb. 1832 zu Greiffenberg (Schlefien), wurde durch Barth zur 
Zeilnahme an der Heuglinichen Forſchungsreiſe nach den Wil- 
ändern (1861) bewogen. Auch 1868 reifte er wieder mit 
Heuglin, ſchloß fich der von Chartum nad) dem Bahr el Gha— 
fal unternommenen Tinneſchen Expedition an, ftarb jedoch bei 
feinem mweiteren Vordringen nach Weiten im Dorfe Wau 1863. 












Ni 5937. 


Friedrich Wilhelm von Steuben (geb. 17. November 1730, 


geit. 28. November 1794). (Bu Spalte 1346.) 

Steuer, im vollstwirtfchaftlihen Sinnef. Steuern. — Im 
Schiffsmejen ift &. oder Steuerruder, auch ſchlechtweg 
Steuer oder Rudergenannt, der breite, ſtarke, mit Hafen 
oder fogenannten Fingerlingen am Hinterjteven des Schiffes 
befeftigte und in Angeln fid) bewegende Körper, mittel® 
dejlen man das Fahrzeug lenkt. Die Bewegung des Steuer- 
ruders gejchieht bei kleineren Fahrzeugen durch einen in das 
Schiff reichenden Hebel, bei größeren durd ein Steiterrad, 
welches mit bem eigentlichen unterWafjer befindlichen ©. ver- 
bunden ift. — Stenerbord, die rechte Seite des Schiffes, 
nad) vorn gejehen. — Steuermann ift der, welcher das 
Steuerruder eines Schiffes führt, auf Handelsſchiffen häufig 
der nächſte nad) dem Kapitän. Auf Kriegsſchiffen gehört er 
zu den Dedoffizieren (f.d.). Ihm und feinen Maaten (f. d.) 
liegt auch die Überwachung und Handhabung der Xog= und 
Xotapparate ob. 

Steuern oder Abgaben find eine Art der Staats- oder 
Gemeindeeinnahmen im Gegenfage zu perfönlichen Dienſten, 
dem jogenannten PBrivaterwerbe durd; Domänen, Bergwerke, 
Eifenbahnen, jtädtifche Sasanftalten, den Gebühren (f. d.) 
und zufälligen Einnahmen (Kriegstontributionen 2c.). Eine 
Gebühr, 3.8. eine Paßgebühr, wird auf Grund einer befon- 
deren Beranlaffung gezahlt. Eine Steuer wird gezahlt, weil 
der Betreffende Staats: oder Gemeindebürger it, oder als 
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Ausländer ein inländiiches Landgut, Wertpapier, gemerb- 
liches Etablifjement 2c. befigt. Die vier Steuerregeln Adam 
Smiths (f. d.) fordern folgendes: 1) die Unterthanen jollen 
im Verhältnis zu ihrer Leiftungsfähigteit, ihrem Einkommen 
befteuert werden. 2) Die Zeit, die Urt und der Betrag der 
Steuerzahlung jollen beſtimmt fein. 8) Die ©. follen in der 
bequemften Beit und Art erhoben werben. 4) Die Erhebungg- 
koften follen möglichft gering fein. Unter den Steuerprivis 
legien oder Steuerfreiheiten find fcheinbare ober wirf- 
liche zu unterfcheiden. Zu den eriteren gehören z. B. die 
Steuerfreiheit der ärmſten Perſonen bei der ſächſiſchen Ein— 
tommenfteuer, zu ben legteren Gteuerfreiheiten der Zoten 
Hand und eines großen Teiles der deutfchen Standesherren. 
Steuerüberwälzung oder Steuerabwälzung bedeu— 
tetdieim Verkehr (gewöhnlich nurthatfächlich, ſelten vertrags— 
mäßig) vorfommende Übertragung der Steuer von einem auf 
den andern. Die Rapitalzinatteuer fol 3.8. nad} der Abficht 
der Gefeggebung vom Gläubiger getragen werden. Wenn 
der Zinsfuß fteigt und der Schuldner wirtſchaftlich ſchwach 
iſt, jo kann er jedoch thatfächlich genötigt fein, die Steuer zu 
tragen, d. h. entfprechend mehr Zins zu zahlen. Steuer= 
fuftem bedeutet ein twifjenfchaftlich geordnetes Verzeichnis 
der ©. der Vergangenheit und Gegenwart, oder den Inbegriff 
der ©. eines Landes und Zeitalterd. Aus geihichtlichen und 
politifhen Gründen ift fein Steuerweſen eines wirklichen 
Staates ganz vollftändig und folgerichtig. Die fogenannten 
unmittelbaren (direften) und mittelbaren (indireften) 
Steuern find ridtiger als Shaßungen, als S. von einem 
Beſitz oder&Eintommen, und als Verbrauch-oder Auf⸗ 
wandſteuern zu bezeichnen. Die Mahlſteuer trifft z. B. die 
Brotkonſumenten. Die Vermögens-, Erbſchafts- und Kapital⸗ 
zinsſteuer, die Verkehrsſteuern (die Wechſelſtempel- und Be⸗ 
ſitzwechſelſteuern ꝛc.) werden als Kapitalſteuern im wei— 
teren Sinne den Ertrag- und Einkommenſteuern gegen— 
übergeſtellt. Die Ertragſteuern, d. h. die Grund-, Gebäude-, 
Bergwerks-, Gewerbe- und Kapitalſteuer halten ſich ſachlich 
an gewiſſe Steuerquellen, 3. B. ein Landgut, welches mehre⸗ 
ren Berfonen gehört, und berüdjichtigen nur jelten oder gar 
nicht die an dem Objekte haftenden Schulden. Sie werden 
don manden als Objeftjteuern bezeichnet. Die Ein— 
tommenfteuern halten fic) dagegen perfünlid an die phyfie 
{chen oder juriftifchen Berfonen und berüdjichtigen faft immer 
die Schulden. Statt Ertragfteuern fagt man aud Neal: 
fteuern, Statt Einfommenfteuern aud) Berfonalfteuern 

Eine Repartitiongfteuer ift eine folde Steuer, z. B. 
Grundfteuer, deren Sollbetrag von vornherein fejtgeitellt wird 
und in ber Regel vollitändig eingeht. Er wird auf die Bro- 
vinzen, Kreife, Gemeinden 2c. verteilt (repartiert); jtatt Re— 
partition fagt man aud; Steueranlage(f. auch Anlage). 
Unter der Kontingentierung verftehtmandie Zeitftellung 
de3 Marimal- oder Minimalbetrages einer Steuer. Ein 
Maximum fommt 3.8. bei der Grund» und Gebäudefteuer, 
ein Ninimum bei der Zuderfteuer vor. Eine Duotität3= 
fteuer ijt eine folhe Eintommenfteuer u. |. w., deren Betrag 
nicht von vornherein feftiteht. Wenn der Staat 3.2. eine 
dreiprozentige Einfommenfteuer einführt, jo weiß er nod) 
nicht, wieviel die Steuer im erjten Jahre und jpäter ergeben 
wird. QDuotifierung beißt die jährliche, oder wenigſtens 
periodijche Feftfegung des Betrages einer Steuer, 3.8.24, 
oder 3 Proz. vom Einfommten bei der Eintommenfteuer, jo 
und foviel Mark Zoll von 100 kg Kaffee. Die Einteilung in 
ordentlihe und außerordentliche Steuern ift mehr 
ſtaatsrechtlicher, als finanzwifjenjchaftlicher Natur. Natu— 
Talfteuern werden in Naturalien (Getreide, Heuz2c.) gezahlt. 
Schanzarbeiten von Zivilisten, der zwangsweiſe Militärdienft, 
Zwangsfuhren für das Militär u. |. w. find perfönliche Dienfte 
und Raturalleiftungen, aber nicht Naturaljteuern. Die Ver— 
pachtung der Steuern, melde in der Negel zu großen 
Mißbräuchen führt, kam in Frankreich noch im 18., in Ruß— 
land bei der Branntweinfteuer) noch im 19. Jahrhundert vor. 
Die jolidarifhe Steuerhaft der Gemeinden fam 
bauptfächlic, bei der ehemaligen ruffifchen Kopfſteuer vor. 
Steuerjubjelte find die ftewerpflichtigen phyliichen oder 
juriftiihen Perfonen, Steuerobjelte find die fteuerpflich- 
tigen Landgüter, Fabrifen, Zinfen, zollpflichtigen Waren ıc 

Steuereinheit oder Steuerfimplum ift das einzelne, 
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nach Zahl, Ma, Gewicht oder Geldwert beftimmte Steuerob- 
jet Ü.unterSteuertapital). Steuerfuß oder Steuer- 
fag ift dev Steuerbetrag einer Steuereinheit, z. B. der Ge— 
wichtszoll oder Wertzoll, Brozentjab des Einlommeng, die Ges 
werbefteuer von einem Mahlgange einer Mühle. Ein Steuer: 
tarif ift ein Verzeichniß der Steuerfäge einer Gattung, 3.8. 
eines Zolltarifes. Steuerfatafter nennt man die Steuer: 
bücher, namentlich die über die Grundfteuer u. ſ. w. geführ— 
ten (ſ. unter Ratafter). Pauſchſummen oder Aderfen 
tommen bei mittelbaren ©. vor. Ein Fleischer kann z.B. die 
Schlachtſteuer nad) unaefährer Schägung einmal jährlid) 
zahlen. Hamburg und Bremen zahlten früher für ihre Zolls 
freiheit dem Neiche fogenannte Bollaverfen. - Gefälle hießen 
im Mittelalter an Geld- oder Naturalfteuern erinnernde Ein- 
nahmen eines Grundherren u. ſ.w. Wirkliche Gefälle gibt es 
nirgends mehr, da fie entgeltlich oder unentgeltlich ahgeſchafft 
find. Zollgefälle, Tabafgefälle u. f. w. bedeutet in Ofterreich 
Zölle, Tabakfteuern. — Die fogenannte Bewinnfteuer wird 
zu guniten des Staates von den Gewinnen der Staatd= oder 
Privatlotterien abgezogen. — Proportional Heißt eine 
Steuer, welche alle Einlommen oder Wertklaffen mit demfel- 
ben Prozentjag trifft. Eine Eintommenfteuer kann 3.8. 
3 Proz. von allen Heinen, mittleren und großen Einfommen 
betragen. Ein Weinzoll fönnte einen bejtimmten gleichen Pro= 
zentjaß, 3. B. 10 Proz., vom Werte jeder Sorte nehmen, ob= 
aleich das twegender Schwierigkeit der Sache nie verjucht wird. 
Eine Brogreffivfteuer weicht, abſichtlich oder unabſicht⸗ 
lich, nad) oben oder nach unten von der Proportionalität ab. 
Eine Einfommenfteuer kann 3.8. die kleinſten Einkommen 
nit 2 Proz. belegen, die übrigen, fteigend, bis 5 oder mehr 
Proz. Ein fehr hoher, 3.8. 25, 33%/,, 50 Proz. betragen 
der Steuerfag würde fi einer fommuniftifchen Vermögens— 
befchlagnahme nähern. Eine mäßige Progrefjion nad) oben 
bei der Einfommen: und Erbfchaftsfteuer ift dagegen geredht, 
weil die mittelbaven S. meift wie Progreſſivſteuern nad) unten 

“wirken. Eine arme $amilie braucht z. B. mehr Brot wie eine 
reiche, die fi) mehr an Fleiſch und Delifatejfen Hält. Bei den 
Zöllen ijt eine proportionale Berüdfichtigung des Wertes we— 
gen techniſcher Schwierigkeiten und des Schmuggel3 felten 
möglich. Spipen, Edelfteine, goldene Uhren find 3.8. leicht 
zu ſchmuggeln. Die fogenannten Stempelfteuern haben 
nur die Außerlichfeit mit einander gemein, daß jie Staat3ein- 
nahmen find, die vermittelft eines Stempel3 erhoben werden. 
Ein Teil der Stempelfteuern gehört zu den Gebühren, 3.8 
Gerichtsgebühren, ein anderer Teil zu den wirklichen S., 3.8. 
zu den Erbſchafts-,Quittungs- und Wechfeljteuern. 
Man unterſcheidet den Klaſſenſtempel, der ſich auf verſchiedene 
Steuerklaſſen gerichtlicher Aufzeichnungen bezieht; und den 
Gradations- oder Weriſtempel, der ſich nach dem Werte des 
Objekts richtet. Wechſelſtempelmarken müſſen in der vorge— 
ſchriebenen Art kaſſiertoder entwertet werden. — Die Grund: 
ſteuer trifft, im Gegenſatze zur Gewerbeſteuer des Pächters 
und zur Einkommenſteuer, in der Form einer Ertragſteuer 
den ſelbſtwirtſchaftenden oder verpachtenden Grundeigen— 
tümer. Grundrentenſteuer iſt gewöhnlich ein anderer 
(ungeſchickter) Name für Grundfteuer. Eine Beſteuerung der 
Grundrente im ftrengen Sinne Ricardo (j. d.) it nirgends 
verfucht worden, wäre auch unpraltiih. — Die Gebäude— 
oder Hausſteuer (Häuferfteuer) fol den Gebäudeeigen- 
tiimer trejfen, wird aber auf die Mieter abgewälzt, wenn in 
einer Oroßftadt eine ftarte Wohnungsnot, namentlid für 
Heine und mittlere Wohnungen, herricht. Bei der Haus— 
zinsfteuer ſchätzt man den Reinertrag jedes einzelnen Haufes 
ab, bei der Hausklaſſenſteuer Befiimmt man nur die 
Steuerklaſſe, zu welcher ein Haus gehört. Die Abſchätzung 
erfolgt jährlich oder periodiſch. Beſondere Gebändeftenern 
gibt es in Preußen, Bayern, Württemberg, Baden, Ofterreich- 
Ungarn, England, Rußland u. f. w.; in Sachſen und Frank— 
reich ift fie mit der Grundfteuer verbunden. Thür- und 
Fenſterſteuer ift eine Form der Häuferfteuer, bei der ſich 
die Höhe der Abgabe nad) dem äußeren Merkmal der Zahl der 
Fenſter und iiberhaupt der Öffnungen bemißt. Die 1695 in 
England anftatt der Herdfteuer eingeführte Fenſterſteuer 
wurde 1861 wieder aufgehoben. — Die Gewerbeſteuer ift 
eine Steuer, welche von dem jelbftändigen Gewerbebetriebe, 
einfchließlich des kaufmänniſchen, erhoben wird. Gewerbe— 
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fteuern gibt e3 in den meijten Staaten. In England und in 
Sachſen (feit 1878) ift die Einfommenfteuer (abgefehen von 
einigen beionderen Gewerbefteuern) zugleich Gewerbejteuer. 
— Unter Rapitalfteuer verjteht man eine Steuer auf ver= 
liehene Rapitalien. Dahin gehört aud) die Kouponſteuer 
von Wertpapieren. — Die Klafjeniteuer ift eine Art Ein— 
kommenſteuer der minder bemittelten Klaſſen. In Preußen 
trifft fie die Eintonmen unter 3000 Mark. Die beiden unter= 
ften Klaſſenſtufen bis 900 Markt wurden 1883 abaeichafft. 
Sn der 8. bis 12. (höchften) Klafie beträgt der Steuerfaß, ab- 
gejehen von gewiſſen Steuererlafien, 12618 72 Marf jährlich. 
— Ropffteuer heißt eine Steuer, die vom Staate nach der 
KRopfzahl aufgelegt wird. Das ſchließt nicht aus, daß inner= 
halb der Gemeinden die Vermögens- und Einfommenverhält- 
nifje eine gewiſſe Berüdfichtiaung finden, was 4.8. bei der 
ehemaligen Kopffteuer der ruffifchen Bauern der Fall war. — 
Über Betränteftenern |. d. — Eine Materialiteuer 
trifft den Rohftoff, z. B. Rüben, eine Fabrikatſteuer das 
fertige Fabrikat, 3.8. den Nübenzuder. Beide, Material- und 
Sabrifatjteuern, heißen Broduftionsftenern. — Xurus= 
fteuern find ©. auf Luxuswaren 2c.; fie fommen heutzutage 
nur noch jelten vor und fünnen indirelt oder direft (3.8. als 
englifche Kutichenfteuer) erhoben werden. Wirkfamer ift der 
Luxus durd Einkommen- und Erbichaftsfteuern zu treffen. — 
Die Mietjteuer ifteineunvolllommene Einkommenſteuer, die 
3.8. in Berlin als Gemeindeftener neben der ftaatlihen und 
ftädtifchen Eintommenfteuer befteht. Verwandt damit ift eine 
franzöfifheStaatäfteuer, die Berfonal- undWohnungs= 
steuer. — Was die Tabaksſteuer und das Tabaksmo— 
nopol anbetrifit, fo gab und gibt es folgende Syfteme der 
Befteuerung des Tabaksverbrauches: 1)dieglächenfteuer; 
diefelbe wurde 1828 in Preußen, 1868 im Norddeutichen 
Bunde, 1879 in Belgien, 1871 für Grundftüde unter 4a im 
Deutfhen Reiche einaeführt. 2) Die Gewichtſteuer: die— 
felbe beftand 1819— 28 in Preußen und wurde 1879 im Deut: 
fchen Reiche eingeführt. 3) Die Fabrilatiteuer; dielelhe 
wird in den Vereinigten Staaten von Amerifa und in Ruß- 
land vermittelft Stempelmarten, fogenannten Banderollen, 
erhoben. 4) Das Syſtem des Verbotesdesinländiichen 
Tabatsbaues, verbunden mit hoben Tabakszöllen, 
wurde 1652 in England, 1864 in Bortugal eingeführt. 5) Das 
Tabaksmonopol; dasfelbe beiteht in Dfterreich-Ungearn, 
Stalien, Sranfreih, Spanien, Rumänien, Serbien und in 
der Türkei. Es beitand auch 1676-87, 1765—86, 1797 in 
Preußen. Ein darauf bezüglicher Geſetzentwurf wurde 1882 
dem Deutſchen Neichätage vorgelegt, aber von demfelben ver- 
worfen. — Die Zuderfteuer ift eine Acciſe auf den Rüben— 
zuder. Man-unterfcheidet dabei folgende Syfteme: 1)die Be= 
fteuerung nad) der Leiltungsfähigfeit der Apparate 
in Ofterreih. 2) Die Material- oder Rübenfteuer im 
Deutichen Reiche, Schweden, Frankreich. 3) Die Befteuerung 
nad der Dichtigfeit des Auderfaftes in Belgien. 
4) Die Fabrikatſteuer in Stalien, Holland, Rußland als 
die beite Steuerform. Die Befteuerung der Melaſſe ift im 
Deutfchen Reiche von manchen vorgefchlagen, aber nicht ein= 
geführt worden; fie ift neben der Fabrifatjteuer auch nicht 
nötig. In den Sahren 1888 und 1889 tagte in London eine 
internationale Konferenz, welde die Abſchaffung der 
BZuderausfuhrprämien beriet. Vgl. Guſtav von Schön 
berg, „Handbuch der politiſchen Okonomie“ (2. Aufl., Tü— 
bingen 1885— 86); Roſcher, „Syſtem der Finanzwiſſenſchaft“ 
(Stuttgart 1886); Walder, „Finanzwiſſenſchaft“ (2. Aufl., 
Leipzig 1888): Rudolf Hermann Meyer, „Die Prinzipien 
der gerechten Beſteuerung“ (Berlin 1884); Bode, „Die Ab— 
gaben, Auflagen und die Steuer vom Standpunkt der Ge— 
ſchichte 2c.“ (Stuttgart 1887). — Stenerabwälzung,foviel 
wie Steuerüberwälzung, 1. oben unter Steuern. — 
Steueranlage, j. oben unter Steuer.  Steuerbewil= 
ligung und Steuerverweigerung, zivei eng zufammen= 
hängende Rechte der mittelalterlichen Landftände und moder= 
nen Vollßvertretungen. Im Mittelalter waren die Freien 
häufig fteuerfrei, d. h. fie leifteten nırr im Heer und Gerichtß- 
wejen u.f.w. perjönliche Dienfte. Noch am Anfange der Neu— 
zeit wurden ©., namentlic) direlte S., von den Tandftänden 
nicht felten als etwas eigentlich Ungehöriges, Außerordent- 
liches betrachtet. Auf dem Feftlande ging, abgefehen von Un 
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garn u. |. w., daß Stenerbewilligungd= und Steuerveriveiges 
rungsreht mit den Landftänden felbft in der Pegel unter. 
In England und in anderen fonftitutionellen Staaten unter- 
ſcheidet man einen feften und einen beweglichen Teil des 
Stantzbudget3. Die Ausgaben für geſetzlich feititehende Ein— 
richtungen, 3.B. Juſtiz-⸗ und Verwaltungsbehörden, müſſen 
bewilligt werden; aber Mehrforderungen und neue ©. uns 
terliegen der Bewilligung oder Verweigerung der Volksver—⸗ 
tretung, in3befondere der Zweiten Kammer. Ein Steuerver- 
weigerungsrecht im Sinne einer Verweigerung aller Staat3- 
einnahmen gibt ed nicht. Selbſt die Berfaffungen von Belgien 
und Frankreich find nicht jo weit gegangen. Zu beweglichen 
©. eignen jich befonder3 Eintommenfteuern, Kaffeezölle u. j. w. 
Im Deutſchen Neicheerfegen die Matrikularumlagen einiger- 
maßen eine folche bewegliche Steuer. Vgl. Rudolf von Gneift, 
„Budget und Geſetz“ (Berlin 1867); Qaband, „Das Budget- 
recht“ (ebd. 1871). — Steuerbud, Verzeichnis der Steuer- 
pflihtigen oder der grundfteuerpflichtigen Grundſtücke, Ka— 
tafter (ſ. d.). — Steuereinheit und Steuerfreiheiten, 
f. oben unter Steuern. — Steuerfundation heißt die 
(unvollkommene) Dedung eines uneinlöglichen Staat3papier- 
gelbes, welche darin liegt, daß ein Teil der Steuerbeträge in 
diefem Papiergelde gezahlt werden muß. — Steuerfuß, 
f. oben unter Steuern. — Steuerfapital, im Steuer— 
wefen die Aufftellung eines Nominalfapital®, um danad), je 
nach dem wechſelnden höheren oder niedrigeren Staat3bedarf, 
die Zahl der Simpla, 3.8. bei der Einfommenfteuer, höher 
oder niedriger zu beftimmen (f. auch oben unter Steuern). 
Bei der Gewerbefteuer heißt Steuerfapital dasjenige ftehende 
und umlaufende Kapital, welches nad) der Schäßung der 
Steuereinfhäßungsbehörde im betreffenden Gewerbebetriebe 
angelegt iſt — Steuerfontingent, derSteuerbetrag einer 
Berfon, Gemeinde ꝛc., namentlich bei den Repartitions— 
fteuern. — Steuerrejtitution oder Steuerrüdver- 
gütung, die völlige oder teifweife Rückgabe einer Steuer, 
3. B. einer unrehtmäßig erhobenen Steuer, oder nad) einer 
erfolgreichen Steuerreflamation wegen zu hoher Einfhägung. 
Steuerreftitutionen fommen aud und zwar hauptſächlich bei 
den ſogenannten Ausfuhrvergütungen und Prämien vor 
(j.Erportbonififation.. —Steuerrepartition, Ver: 
teilung einer beftimmten zur Erhebung fommenden Steuer- 
ſumme auf die einzelnen fteuerpflichtigen Perſonen oder Gegen= 
ftände. — Steuertonne, ehemaliges Feldmaß in Schles— 
wig-Holftein, = 260 Duadratruten zu 256 Duadratfuß = 
54 4610 Ar. — Steuerüberwälzung oder Steuerab- 
wälzung, f.oben unter Steuern. — Steuer- und Wirt— 
Ichaftsreformer, f.Agrarier. —,Steuerverein, ſ. un— 
ter Zollverein. — Steuerverweigerung, ſ. oben unter 
Steuerbewilligung und Steuerverweigerung. — 
Steuerzuſchläge find bei S. beſonders bei Repartitions— 
ſteuern, wohl auch Zöllen, die Zuſchläge, welche, manchmal 
vom Staate und dauernd von Gemeinden u. ſ. w. erhoben wer⸗ 
den. In Frankreich heißen ſolche Zuſchläge centimes ad- 
ditionols (ſpr. Sſangtihms addißjonell). 

Steuerung, ein bei Dampfmaſchinen zur regelmäßigen 
Zu- und Abführung des Dampfes in den Cylinder dienender 
Apparat, der ſich im Innern des Dampfgehäuſes befindet und 
je nach der Einrichtung der Maſchine aus Schiebern, Ventilen, 
Hähnen oder Kolben beſteht, durch welche die nach dem Cy— 
linder führenden Dampfwege abwechſelnd geöffnet und ge— 
ichlojfen werden, um bald den Dampf vor dem Kolben eins 
treten, bald Hinter dem Kolben entweichen zu lafjen; ſ. auch 
unter Dampfmafdine. 

Steven (Vorder- und Hinterfteven) find die ſtarken Balken, 
welche, am vorderen, bezw. hinteren Ende de3 Kiels aufwärts 
gerichtet angebracht werden, um den Planfen des Schiffes 
Halt= und Stüßpunfte zu bieten. 

Stevens (Alfred), Genremaler, geb. 11. Mai 1828 in 
Brüffel, malte, in Paris anfälfig, ohne große Tiefe des Ge— 
dankens ruhige Szenen aus den vornehmen Parifer Salons. 
— Joſeph ©., Bruder des Vorigen, Tier und Genremaler, 
gen 1822 in Brüffel, ftellte feit 1844 eine Reihe von Genre— 

ildern aus, in denen die Hunde die mit ergreifender Wahrheit 
dargeftellte Hauptfache find. 

Steward (engl., ſpr. Stjuhrd), Haughofmeifter, Nent- 
meifter, Verwalter;aufSchiffen Oberfellner, Proviantmeifter. 
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— Steward of England (ſpr. Stjuhrd ow Ingländ) 
Großhofmeiſter von England, ehemals der erſte Diener der 
engliſchen Krone, ſeit Heinrich IV. nur noch für gewiſſe Fälle 
ernannt (z. B. bei Krönungen. und bei Gerichten über Peers). 

Stewart (fpr. Stjuhrt, Balfour), engliſcher Phyſiker, geb. 
1. November 1828 in Edinburg, ſeit 1870 Profeſſor in Man— 
cheſter, gejt. 21. Dezember 1887, namentlich verdient durch 
feine Unterfuhungen über die Phyſik der Sonne. Er fchrieb 
„Die Erhaltung der Energie“ (deutich, 2. Aufl., Leipzig 1883), 
„Lessons in elementary practical physics“ (2 Bde., 1885 
bi3 1887), „Elementary treatise on heat“ (5. Auff. 1888) c. 

Stewart (fpr. Stjuhrt, Sir Charles), Staatsmann, |. 
Zondonderry (Marquis von). 

Stewart (ſpr. Stjuhrt, Dugald), ſchottiſcher Philoſoph, geb. 
22.November 1753 zu Edinburg, bereits feit 1776 als Amts⸗ 
nachfolger feines Vater8 Matthew ©. Profeflor der Mathe— 
matif, 1780— 1810 Brofeflor der Moralphilofophie in Edin- 
burg, geit. dafelbft 11. Juni 1828. Ein kritiſch fcharfer 
Dentler, brachte er die im Gegenfaß zu Todes Empirismus 
und Humes Efeptizismus ftehende Schottiihe Philofophie 
(f. d.) oder die Common sense=- Lehre in äußere Form und 
Ordnung. Seine gefammelten Werfe (10 Bbde., ebd. 1854 bis 
1858) gab Hamilton heraus. . 

Stewart (Ipr. Stjuhrt, Sir Herbert), englifcher General, 
geb. 30. uni 1843 zu Winchefter, machte feit 1879 als 
KRavalleriemajor, Stabschef Sir Wolſeleys und General: 
quartiermeifter verfchiedene Feldzüge in Südafrika mit, nahm 
feit 1882 al3 &eneralquartiermeifter der Kavalleriedivifion 
und jeit 1884 als Befehlshaber einer Kavalleriebrigade mit 
großer Auszeichnung am ägyptifchen Feldzuge teil und ftarb 
an den Folgen einer ſchweren Berwundung al Generalmajor 
16. Februar 1885 zu Gakdul. 

Stewart (ſpr. Stjuhrt, James), englifcher Ingenieur und 
Afritareifender, geb. 1845 zu Kirkmichael in der Sraffchaft 
Perth, lebte feit 1866 in Indien, feit 1877 am Nyaffafee, deffen 
Nordende er mit dem Südende des Tanganjifa durch einen 
gangbaren Weg zu verbinden fuchte, und ſtarb 30. Auguft 
1883 in Maliwanda. 

Stewarton(fpr. Etjuhert'n), Stadt inderfchottifchen Graf— 
Ihaft Ayr, an der Bahnlinie Glasgow-Kilmarnock, zählt 
(1881) 3130 Wollweberei u. ſ. tv. treibende E. 

Steyermark, öfterreichiiches Kuonland, f. Steiermark. 
„ Steyr, auhSteier und Steyer, Stadtim Erzherzogtum 
Ofterreih ob der Enns, am Einfluffe der Steier in die Enn3 
und an der Bahnlinie St. Valentin-Tarvis, ift Siß eines Be= 
zirlsgericht3 und einer Bezirtshauptmannfcaft, einer Berg- 
bauptmannfdaft, hat ein fürftlich Qambergiches Schloß auf 
fchroffem Felfen, zwei Rathäuſer mit Altertümern, eine ſchöne, 
1447 in gotifchem Stile erbaute Pfarrkirche, eine Oberreal- 
fchule, gewerbliche Fortbildungsichule, Handelsſchule, Fach— 
Schule und Verfuchsanftalt für Eifeninduftrie 2c. und zählt 
(1890) 21499 €. ©. ift Hauptplaß der öfterreichiichen Eiſen— 
verarbeitung, hat zahlreiche Senienhämmer, Schleif- und 
Bohrmühlen und diegrößte ölterreichifche, von Sufeph Werndl 
gegründete Waffenfabrif. Auch Hat ©. lebhafte Fabrika— 
tion von Papier, Wollzeugen und Strumpfwaren. — ©. 
war ehemals Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft und 
gehörte bis 1192 zu Steiermarf. In S. wurde 25. Dezember 
1800 ein Waffenſtillſtand zwiichen Oſterreich und Frankreich 
abgeichloffen. Vgl. Wörl, „Führer durch S. und Umgebung“ 
(2. Auff., Würzburg 1885). 

Sthenie (grieh.), Volltraft, erhöhte Lebensthätigteit des 
Körpers; f. aud) unter Erregungstheorie. j 

Sthens (griech. Stheino), eine der Gorgonen (f. d.). 

St. Hil., bei botanifhen Namen Abtürzung für Auguftin 
Francois Céſar Brouvenfal Saint-Hilaire (f.d.). 

Stibäthyl, intereffante organifche Verbindung, die als ein 
Ammoniak betrachtet werden fann, in welchem der Stidftoff 
durch Antimon und die drei Wafferftoffatome durch drei Mole— 
tüle Äthyl erfegt find. Das ©. ift eine farblofe Zlüffigfeit, 
die fich bei der Berührung mit der Quft fofort von felbft ent» 
zündet. Ebenfo verhält ſich das ganz analogzufammengefeßte 
Stibmethyl, weiches an Stelle des Äthyls drei Moleküle 
Methyl enthält. 

Stich (Bertha und Klara), Schauſpielerinnen, ſ. unter Cre⸗ 
linger (Auguſte). 
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Stichblatt, die metallene Scheibe zwiſchen Degengriff und 
Klinge zum Auffangen ber feindlichen Stiche. 

Stichel, ſoviel wie Grabftichel. 

Stichling (Gasterosteus Art.), auch Stachelfiſch, Stachel: 


barſch, Stederling, Stehbüttel, aanz Heiner Knochenfiſch mit 
freien Stachelftrahlen vor der Rückenfloſſe, einem ftarfen 


Stachel ftattderBauchfloffe und Banzerplatten ftattder Schup⸗ 
pen. Gemein in den füßen Gewäſſern Deutſchlands ift der 
dreiftachlige Gemeine ©. (Gasterosteus aculeatus Z.), 
feltener der neunstachlige Rleinſte S. (Gasterosteus pun- 
gitius Z.); die Männchen beider bauen Nefter aus Pflanzen 
für die Eier und bewachen diefelben. 

Stirhos(gried.), Reihe, Zeile. — Stihomantie, ſ. unter 
Birgilius der Zauberer. — Stihometrie, bei den 
Alten das Zählen der Zeilen zur Größenbeitimmung einer 
Handſchrift; Einteilung einer Echrift in Zeilen, von denen 
jede einen vollftändigen Sinn giebt. 

Stishfellung, die Vorrihtung an Nähmaschinen, durd) 
welche die Länge der Stiche eingeftellt wird. 

Stichwort, in der Bühnenſprache die lebten Worte eines 
Schauspieler, nach welchen ein anderer entweder zu Sprechen 
oder etwas auszuführen hat. 

Stirkeen, britiiche Kolonie, f. Stedin. i 

Stirkerei, das Verfahren, geivebte Stoffe oder aud) Leder, 
Papier u. ſ. w. durch auf: oder eingenähte Mufter zu verzieren. 
Eine Verzierung durch eingenähte Fäden kannte fchon das 
früheite Altertum. Im klaſſiſchen Altertume hießen gefticte 
Gewänder phrugifche, woraus fich ſchließen Täßt, daß die Phry⸗ 
aier e8 in der ©. zu befonderer Meifterfchaft gebracht hatten. 
Am Mittelalter entwickelte fich die ©. befonder3 in den Hän— 
den der vornehmen Frauen au fünftlerifcher Vollendung und 
wurde teils zur Verzierung dev Tracht, teils zu deforativen 
Wirkungen im Haufe verwendet. Was die Technik anbetrifft, 
fo wandte da3 Mittelalter fchon zwei verschiedene Arten an, 
1)den Kreuzſtich, der meilt aufgrobem Gewebe, 3. B.Stramin, 
Kanevas, Heine farbige Schrägkreuze hervorbringt, die, mofait- 
artig ihre Beihnung zufammenfeßend, ihre Konturen ftet3 
treppenförmig in rechtwinteligen Abſätzen bilden, fich alfo für 
figürlide Darftelungen, Landichaften, Blumen und ges 
fhwungene Ornamente nicht eignen, weshalb man fich auch 
bei den menſchlichen Gefichtern häufig durch Einſetzung an— 
derer bemalter Stoffe half; 2) den Plattftich, der, auf jede 
Art von Stoff anwendbar, feine Fäden lang oder kurz auf die 
Fläche legt, aud) wohl übereinander, und hierin völlige Frei— 
heit der Richtung hat, daher aud) Fadenmalerei oder, weil dieſe 
Aneinanderreihung der Fäden an die Lage der Federbärte er: 
innert, opus plumarium genannt wurde. Neben ihm fteht in 
der Zeit der höchften Kunftübung noch der fogenannte Webe- 
ftih, der da8 aus dem Durchſchuß des Einichlage3 durch die 
Kette entftehende Gewebe nachahmt und fich befonders für Ver- 
wertung der Goldfäden eignet, die man früher nicht durch den 
Srunditoff durchzog, ſondern aufder Oberfläche parallel neben= 
einander legte und mit Überfanaftichen feitnähte. — Zu den 
mit anderer Technik verbundenen©.n gehören das fogenannte 
Appliqué, bei welchem die Ornamente aus dichten farbigen 
Stoffe auggefchnitten und auf einen anderen farbigen Grund 
aufgenäht oder durch Plattftich vereinigt werden; befonders 
fein auszuführende Partien werden in Malerei eingefügt. 
Berner bie Goldfädenfticerei, wie fie früher in Byzanz und 
fpäter bejonder3 in Venedig blühte, und welche auch Edeliteine, 
Korallen und Glasflüffe verwendete. Endlich die Nelief- 
ftiderei, in welcher die Figuren, um erhaben hervorzutreten, 
eine Unterlage von Pappe oder Tuch erhalten, oder für er— 
habene Golditicereien eine Unterlage von kreuzweiſe aufge= 
nähten Schichten von grobem Zwirn, die dann mitzugefpigten 
Stäbchen dichter oder loderer gemacht werden fünnen. — In 
neuerer Zeit werden die meiften S.n mittel Mafchinen her- 
geftellt, welche entweder Plattſtich oder den Tamburier— 
oder Kettenftich liefern. Die Plattftihftidmafdie 
nen wurden von Joſua Heilmann 1829 in Mülhaufen i. E. 
erfunden und find jegt beſonders in der Schweiz, Frankreich, 
in Sachſen zu Taufenden in Gange. Pas Gewebe wird in 
einer Länge von 4—8m in einen fenfrecht hängenden Rahmen 
eingefpannt, welcher mit Hilfe eines Storchſchnabels (Ranto- 
araphen)dem Mufter entiprechend bewegt wird, während Hun: 
derte von Nadeln gleichzeitig und abwechſelnd von rechts und 





links den Faden durchführen. Durch Anwendung mehrerer 
Nadelreihen ift Farbenwechſel möglich; ferner erhalten die 
Maichinen häufig Feftonierapparate, mittel deren die 
Ränder gezadter Mufter mit Seftonftich unmäht werden und 
Bohrapparate, um Durchbrechungen des Muftershervor- 
zurufen. — Bei der Tamburiermafcine arbeiten eine 
größere Arzahl Nähmafchinennadeln und Schiffchen gegen 
den Stoff und erhalten Nadeln und Schiffchen die dem Muſter 
entſprechende Verfchiebung nach jedem Stih. Diele Maſchi— 
nen, durch Elementarfraft betrieben, laſſen bedeutend fchneller 
arbeiten, doch ift Die Arbeit nicht fo fchön und genau. — Stick— 





rahmen, zur Erzielung einer möglichit ebenen Stofffläche 
und rechtwinkeliger Kreuzung der Einfchlag= und Kettenfäden . 
!angemwandter, au3 vier zu einem Rechter von veränderlicher 
| Seitenlänge zufammenftellbaren Holzitäben beftehender Rah— 
‚ men: in anderen Fällen befteht er aus zwei ineinander paflen= 
ı den Holaringen, zwiſchen welche der Stoff einaefpannt wird. 
ı — GStidfeide oder Flache Seide, ſ. Blattfeide. 

Stirkertreffen, f. unter Borten. 

Stickflußoder Steckfluß iſt der bei Uberfüllung der Lungen 

mit Blut und Ausſchwitzung von Flüſſigkeit in das Lungen— 

: gewebe (Lungenödem) eintretende Zuſtand ſtärkſter Atemnot. 
Derjelbe führt meift zum Tode; f. auch unter Lunge. 

Stirkgns, ſoviel wie Sticftoff (f. d.). 

Stikhuften, Soviel wie Keuchhuſten. 

Stickſtoff (Nitrogenium), ein chemiſcher Grunditoff, ein 
Hauptbeftandteil der Luft. Außer in der Luft kommt der ©. 
noch in zahlreichen chemifchen Verbindungen des Tier: und 

Pflanzenreichs vor und ift auch ein Beitandteil der falpeter- 
‚ Sauren Salze und der Ummoniafverbindungen. — Reiner ©. 
iſt ein farblofes und geruchloſes Gas, welches aber durch ftar= 
| ten Drud und Wbfühlung auch flüſſig und feſt werden fann. 
. Der ©. ift weder brennbar, noch kann er das Verbrennen an— 
derer Körper unterhalten; brennende Körper erlöfchen fofort, 
Menſchen und Tiere fterben in reinem&. Dagegen laffen fich 
zahlreiche Verbindungen des &.3 auf indireftem Wege dar— 
ſtellen. — Die Verbindungen des S.s mit dem Sauerſtoff find 
Stickoxydul, Stickoxyd, falpetrige Säure, Unterfalpeterfäure 
und Salpeterfäure. Die atmoſphäriſche Luft wird nur als ein 
Gemenge von ©. und Eauerftoff angefehen. — Stickſtoff⸗ 
orhd (Stickoxydgas, Salpeteraad), aus Stidjtoff und Sauer: 
ſtoff beftehendes farblofes Ga3 von ftechendem Geruch, da3 hei 
Berührung mit Quft infolge von Eauerftoffaufnahme gelb 
wird. — Stidftofftrioryd, f.SalpetrigeSäure (unter 
Salpeter). — Stickoxydul EStickſtoffoxydul, Stiditoff: 
monorhd, Lachgas, Luſtgas), farbloſes Gas, aus Stickſtoff und 
Sauerſtoff beſtehend, wird bei zahnärztlichen Operationen zu= 
weilen zum Einatmen verwendet, um ®efühllojigfeit zu er= 
regen; man erhält es durch Erhiten von reinem falpeter- 
ſaurem Ammoniat. 

Sticta Ach., Sledhtengattung, deren Arten ein ausge— 
breitete, viel verzweigtes Laub(thallus) bilden, mit welchem 
fie don den Bäumen federartig herab hängen. ALS heilfräftiq 
aalt früher die Zungenflechte (S. pulmonacea Ach.), das 
Lungenmoos oderBaumlungenfrautunfererBerawaldungen. 

Stieber (Wilhelm), gewandter preußifcher Bolizeibeamter, 
aeb. 3. Mai 1818 in Merfeburg, feit 1843 NReferendar beim 
Polizeipräfidium in Berlin, wurde befonders verhaßt, weil er 
in der Reaftiongzeit zu politifchen Unterfuchungen und Ver— 
folgungen vielfach verwendet wurde. Unter der neuen Ara 
wurde er zur Dispofition geftellt, 1866 und 1870—71 aber 
als Chef der Feldpolizei wieder verwendet, als welcher er fich 
große Verdienste erwarb, ſo daß erzum Geheimen Negierungs- 
rat befördert wurde. Er ftarb 29. Januar 1882. Nach feinem 
Tode erfchienen nach feinen Bapieren bearbeitet „Denkwürdig- 
teiten des Geheimrats ©.” (Berlin 1883). 

Stief... (althochd. stiuf, mittelhochd. stief. d. i. nicht echt, 
nicht leiblich, nicht vollbürtig), einnur in Aufammenfeßungen 
borfommendes Wort zur Bezeichnung eines Ramilienverhält- 
niſſes, welches ausschließlich durch eine zweite Verheiratung 
geichaffen worden ift und eine Vermandtichaft im eigentlichen. 
und rechtlichen Sinne nicht begründet. Eo Etiefvater, Stief- 
mutter, Stieflinder, Stiefbruder, Stiefihweiter u. ſ.w. Stief- 
geihmifter nennt man fälſchlich auch Halbgefchmifter oder 
balbbürtige Gefchwiiter (f. d.). 

Stiefel, Kleidungsſtück, befonders des männlichen Ge— 
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ſchlechts, welches den Fuß und das Bein zum Zeil oder ganz 
bebedt. Der ©. befteht aus einem oberen (Stiefelfchaft) und 
einem unteren Teil (Stiefelihuh). Zur Heritellung der ©. 
wird gewöhnlich Leder (Kalbs-, Rinds-, Noß- 2c. Xeder) be- 

. nut, für feinere Iadiertes Leder (Kaditiefeln), Saffian, Kor: 
duan 2c., doc) verwendet man zuweilen auch Filz, Drillich 
(Segeltuh), Tuch u. dgl. Der Schaft ift entweder einnähtig, 
wenn nur Binten zufanımengenäft, oder ziweinähtig, wenn aus 
zwei Teilen beftehend und Hinten und vorn zufammengenäht. 
Einbällige ©. find für jeden Fuß befonders gearbeitet, von 
zweibälligen ©.n kann jeder einzelne ſowohl am linfen wieam 
rechten Fuß getragen werden. Ze nach Länge, Beichaffenheit 
und Form des Scafted, Anwendung der ©. für einen be= 
ftimmten Zweck u. ſ. f. unterfcheidet man außer den gewühn- 
lichen Halbitiefel, HoheS., Wafferftiefel, Jagdſtiefel, Steife ©. 
(mit Schäften aus gebranntem Rinds- oder Roßleder, vorn 
etwas über das Knie hinauf reichend, hinten unter der Pnie- 
fehle ausgeſchnitten) u. ſ. w, welch leßtere wieder Stulpenz, 
Reiter- oder Kanonenftiefel fein fönnen; f. au Schuhe. — 
©. heißt aud) ein größeres porzellanenes Trinfgefäß, welches 
das Ausſehen eines S.s nahahmt. — Über ©. im Sinne von 
Bumpenftiefel I. unter Rumpen. 





Ar 5938. Karl Stieler (geb. 15. Dezember 1842, geft. 12. April 1885). 


Stiefel (Efaias), religiöfer Schwärnter, geb. in Zangen: 
falza in Thüringen, war dajelbit Handelgmann und Wein- 
fchent, verwarf die Bibel, da nur Chriftus das lebendige Wort 
fei, desgleichen die Predigt, da8 Predigamt und die Safra- 
mente und leugnete die Auferſtehung, da die Gemeinde der 
Heiligen al3 der Sünde Ubgeftorbene ſchon auf Erden die 
Seligkeit empfänden. Er wurde 1605 in Erfurt ins Gefängnis 
aeworfen, widerrief 1606, wurde jedoch nach mehrmals rüd- 
fällig. Er ftarb 1697 in Erfurt. Einer feiner Hauptanhänger 
war jein Neffe Ezehiel Meth in Zangenfalza (geft. 1640). 
Beide Schwärmer fepten ganz Thüringen in Aufregung. ©. 
ſchrieb u. a. „Zehn riftlihe und gottjefige Traktätlein“ 
(Danzig 1621). 

Stiefmütter chen (Viola tricolor Z.), |. unter Viola I. 

Stiege, eine Anzahlvon 20 Stüd. 

Stteglil (FringillacarduelisZ2.), Sinfenart, f.Diftelfint. 

Stiegliß (Heinrich), Iyrifher Dichter, geb. 22. Februar 
1803 zu Aroljen, ward 1828 in Berlin als Gymnafiallehrer 
und Setretär der Königlichen Bibliothef anageftellt. Schon als 
Student in Leipzig veröffentlichte er mit Ernſt Große feine 
eriten „Gedichte zum Beſten der Griechen“ (Leipzig 1823). 
Es folgten „Bilder des Orients“ (4 Tle., ebd. 1831—33). 
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Aber weder dieſe noch die „Stimmen der Zeit in Liedern“ (ebd. 
1832; 2. Aufl. 1834) brachten dem ohnedies körperlich kranken 
Dichter die gehoffte Selbſtbefriedigung. Um ſeine krankhafte 
Stimmung durch einen tiefen Schmerz zu heben, ging ſeine 
Gattin Charlotte, geborene Wil Ihöft (geb. 18. Juni 1806 in 
Hamburg), 29. Dezember 1834 freiwillig in den Tod. Dieſe 
That opferfreudiger Verirrung hatte freilich den entgegen 
gelegten Erfolg: ©. brach unter der Wucht dieſes Schlages 
völlig zufammen und feine fpäteren Shöpfungen ftanden den 
früheren weit nach. Er ftarb 24. Auguft 1849 in Venedig. — 
Vgl. „Charlotte S.“ (enthält Gedichte, Tanebuchblätter und 
Briefe Charlottes, herausaqeg. von Mundt, Berlin 1835) und 
die aus des Dichter Nachlaß von Curtze herausgegebenen 
„Briefe von S. an Charlotte” (2 Bde., Leipzig 1859); ©.’ 
„Selbitbiographie” (Gotha 1865) und „Erinnerungen an 
Charlotte” (Marburg 1865). — Ludwig, Baron von ©,, 
ein Verwandter des Vorigen, Finanzmann, geb. 1778 zu 
Arolfen, ging als unbemittelter Kaufmann nach Petersburg, 
kam aber bald au großem Vermögen. Er ftellte fi als Be— 
gründer des berühmten Handels- undWechſelhauſes dieſes Na- 
mens an die Spibe großer Handel3unternehmunaen, wie ins⸗ 
befondere derjenigen, durch welche die wichtige Dampfichiff- 
fahrtsverbindunq awifchen Petersburg und Lübeck ind Leben 
gerufen ward. Schon 1825 in den erblichen Sreiberrenftand 
erhoben, ftarb er 18. März 1848 zu Petersburg. Die Leitung 
feines Geichäftshaufes ging auf feinen Sohn, den Freiherrn 
Alerander von ©., über, ber jedoch dasſelbe 1858 auflöfte, 
1866 Reiter der ruffiihen Reichsbank ward und 5. November 
(24. Oftober) 1884 ftarb. 

Stiehl (Ferdinand), preußiſcher Schulmann, geb. 12. April 
18123u Freusburg (Rheinpropinz), tvard 1844 im preußifchen 
Kultusminiſterium angeftellt, und war zulekt (bi8 1872) vor= 
tragender Rat in demfelben. Er ftarb 16. September 1878 zu 
Freiburgi.Br. Er war — befonders als Verfaffer der „Negu: 
Tative” vom Oktober 1854 — von großer Einfluß auf dag 
preußiiche Volfsfchufmeien. 

Stiehle (Guſtav von), preußifcher General, geb. 14. Auguſt 
1833 zu Erfurt. Er machte als Major im Generalftabe 1864 
den dänifchen, als Flügeladjutant des Königs im Stabe der 
Elbarmee den 1866er Feldzug mit, leitete auch als preukifcher 
Bevollmächtigter die Schlußverhandlungen, die dem Prager 
Frieden folgten, ward bei Ausbruch des Deutſch-franzöſiſchen 
Krieges zum Generalmajor und zum Chef des Generalſtabes 
der Zweiten Armee unter Bring Friedrich Karl ernannt und 
fhloß 27. Oktober 1870 im Schloſſe Frascati die Kapitu— 
lation mit dem franzöfiichen ®eneral Jarras wegen Waffen- 
ftrectung der Bazainefchen Armee und der Übergabe von Dep 
ab. Nachher zeichnete er fich noch an der Quire und weſtwärts 
derfelben aus. Bon November 1871— 75 war er Direktor des 
Allgemeinen Kriegsdepartements, ward dann Generalleut- 
nant in Magdeburg, 1881 General der Infanterie und Kom⸗ 
mandeur des V. Armeekorps in Bofen, 1886 Generalinipet- 
teur des Ingenieurkorps und der Feftungen, nahm jedod) 1888 
feinen Abichied. 

Stielbrand, jovieliwie Roggenftengelbrand, [.unter®rand 
des Getreide?. 

Stieler (Adolf), namhafter Kartograph, geb. 26. Februar 
1775 zu Gotha, wurde 1797 beim Minifterialdepartement in 
Gotha angeftellt, rüdte 1829 zum Geheimen Regierungsrat 
auf und ftarb dafelbft 13. März 1836. Hervorzuheben find 
von feinen Arbeiten befonderg ein von ihm in Gemeinschaft 
mit Reihard herausgegebener „Handatlas“ (Gotha 1817 big 
1833 ; neueste Bearbeitung von Petermann u. a., 90 Blätter, 
1888 ff. und ein weitverbreiteter, oft aufgelegter, Schulatlad.” 

Stieler (Joſeph Karl), Bildnismaler, geb. 1. November 
1781 in Mainz. Seit 1820 Hofmaler in Münden, porträtierte 
er mitgeiftvoller Auffaffung, aber etwas idenlifierter AÄhnlich⸗ 
keit die berühmteſten Perſonen ſeiner Zeit (Goethe 1828) und 
ſtarb dort 9. April 1868. Am bekannteſten iſt feine Schön— 
heitengalerie (86 Damenporträts) im Feſtſaalbau zu Miüns 
hen. — Karl S. Dichter, Sohn des Vorigen, geb. 15. De= 
zember 1842 zu München, geft.dafelbft 12. April 1885 als Be⸗ 
amter am Königlihen Haupt- und Staat3ardjiv. Unter den 
Dialeltdichtern hat fih ©. einen hervorragenden Platz erivor= 
ben durch feine Gedichte in oberbayriiher Mundart „Berg: 
bfeameln” (3. Aufl, Münden! 1882), „Weil’3 mi’ freut” 
> 
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(4. Aufl, Stuttgart 1880), „Habts a Schneid ?1” (8. Aufl., 
ebd. 1881), „Um Sunnawend” (2. Aufl., ebd. 1879) 2c., denen 
jich die hochdeutſchen „Hochlandslieder“ (3. Aufl., ebd. 1880) 


und „Neue Hochlandslieder“ (ebd. 1883) ſowie das Liederbuch. 


„Wanderzeit” (1882) anſchloſſen. Nach jeinem Tode erichie: 
nen no „Ein Winteridyl” (Stuttgart 1885), „Durch Krieg 
zum Frieden“ (e6d.1886), „KRulturbilder aus Bayern” u. ſ. w. 
— Eugen ©., Maler im Bildnisfah, Bruder des Vorigen, 
geb. 19. September 1845, murde 1880 Vorftand der Münche- 
ner Kunſtgenoſſenſchaft und amtete 1888 al3 Präfident ber 
Mindener Jubiläumstkunſtausſtellung. 

Stier, das männliche Rind, ſ. unter Ochs. — Sn der 
Sterntunde ift ©. das zweite Zeichen (Y) des Tiertreifeg, 
desgleichen ein Sternbild in der Efiptif, bejtehend aus einem 
Stern erjter Größe, dem Aldebaran, drei Sternen zweiter und 
einer Anzahl noch Heinerer. 

Stier(RudolfEwald), Iutherifcher Theolog myftifcher Rich» 
tung, geb. 17. März 1800 zu Srauftadt (Poſen), feit 1850 
- Superintendent in Schleudiß, feit 1859 in Eisleben, wo er 
16. Dezember 1862 ftarb. Er ift namentlich durdy feine Be- 
richtigung von Luthers Bibelüberjegung verdient. Sein Leben 
beſchrieben ſeine Söhne (2Bde., Wittenberg 1867 ff.). 

Stier (Wilhelm), Architekt, geb. 1799 in Blonie bei dem 
damals preußiſchen Warſchau, jeit 1828 Profeſſor ander Bau⸗ 
akademie in Berlin, als welcher er eine Klaſſe für arditelto- 
nijche Erfindung gründete und 19. September 1856 ftarb. Er 
entwarf u.a. bie Blänezum Berliner Dom, zum Petersburger 
Winterpalaiß und zum Münchener Athenäum und war aud) 
ſchriftſtelleriſch thätig. 

Stiergeferht (griech. Tauromachie, fpan. Corrida de toroß), 
der Kampf mehrerer Menſchen zu Fuß oder zu Pferd mit einem 
Stier. S.e gab es ſchon im Altertume und fiegehören noch jept 
zu den beliebteften Volksvergnügungen inSpanien und Bor- 
tugal und in einigen der mittel-undjüdamerifanijchen Staaten. 
Die Toreadored und Toreros (Stierfämpfer zu Pferde und 
zu Fuß) find dafelbft befannte und beliebte Perjünlichfeiten 
und werben in eigenen Stierfämpferfchulen (Escuelas de tau- 
tomagquia, die erftegründete Ferdinand VII. 1830 in Gevilla), 
für ihre Kunſt ausgebildet. Die Plaza de toros (Zirkus für 
©.e) ift ein weites auffteigende3 Amphitheater. In ihm finden 
während der Saifon ©.e oft wöchentlich einmal ftatt. Die 
Reineinnahmenwerden zu Wohlthätigkeitszwecken verwendet. 
Den Beginn des Schauspiel macht ein feierlicher Umzug aller 
Kämpfer durd die Arena biß vor die Logen der Höchititehenden, 
in Deadrid z.B. zu denen de3 Königs und des Stadtrats. Sit 
der Stier dann losgelaſſen, fo fällt zuerft die Hauptrolfe den 
berittenen Picadore3 zu, welche ihn mit ihren Tanzen wild 
machen. Stürzt ein Bicador, fo leiten al3bald die Chulos 
durch vorgehaltene rote Mäntel die Aufmerkſamkeit des Stie- 


— — 





1487 in Eßlingen, war daſelbſt bis 1520 Auguſtinermönch, 
wandte ſich der Reformation zu, ward Hoſprediger beim 
Grafen von Mansfeld, war dann Pfarrer an verſchiedenen 
Orten, zuletzt Lehrer der Arithmetik und Stadtkirchendiakonus 
in Xena, mo er 19. April 1567 ſtarb. Als Theolog war er 
Apotalyptiter und prophezeite aus der Apofalypfe irrtiimlich 
Chriſti Wiederkehr zum Weltgericht auf den 19. Dftober 1533 
(in feinem „Recdenbüdlein vom End Chrijti“, 1532). ©. 
machte fi} aber um die Verbreitung der Algebra in Deutich- 
land verdientdurd)die „Arithmetica integra', „Die deutiche 
Xrithmetica“ (1545), das „Rechenbuch von der weljchen und 
deutichen Practick“ (1546) u. ſ. w. 

Stift heißt urſprünglich jede Unftalt, die au frommen 
Schentungen zu religiöyen Ziveden „geftiftet” ift, alfo befon= 
ders auch die Klöfter. In engerem Sinne wurde jedoch der 
Name im Mittelalter auf die Anftalten eingejchränft, in wel⸗ 
chen die Beiftlichen der Kathedral= und Domlirchen zufammen= 
lebten. Die Mitglieder diefer Domftifter ımd Domtapitel 
biegen Rapitulare, Chor- oder Domherren, bei den weiblichen 
Stiftern Stift3damen oder Kanoniſſinnen. Sm Gegenſatz zu 
den niederen (klöſterlichen) S.ern hießen die ©.er an den Sitzen 
der Erzbijchöfe Erzftifter, die bifhöflihen aber Hochſtifter. 
Die weiblichen ©.er find ſowohl auf katholiſchem wie auf pro= 
teftantifhem Gebiet meift zu Verforgungsanitalten für ledige 
Damen von Adel gervorden, fogenannte adlige Fräuleinftifter. 


res auf fich, bis der Picador feinen Angriff fortfeßen fann. |; N 


Hat der Stier mehrere Pferde der Picadores getötet, jo ver: 


laſſen legteredie Arena undräumendenBanderillerosdasFeld, | 


welche mit großer Gejchidlichkeit dem Stier ihre Banderillas 
(bandgeſchmückte Pfeile) in das Fleiſch fteden. Wenn derjelbe 
indie höchfte Wut verfeßt ift, treten die Espadas auf, lenken ihn 
durch Schwingen der Capa (rote Tuch) auf ſich und verſetzen 
ihm mit dem Schwerte einen tödlichen Stoß. Damit dag Tier 
völlig verendet, ftößt der herzujpringende Matador ihm den 
Dolch ing Genid. Nachdem die ©.e von den Bäpiten mehrfach 
verboten worden tvaren, wurden fie von Karl IV. abgejchafft, 
aber unter Joſeph Bonaparte wieder eingeführt. 

Stieringen-Wendel, Gemeinde im eljaß=Tothringifchen 
Kreife Forbach, an der BahnlinieS.-Novkant, hat ein großes 
Eifenhüttenwert, eine Glashütte und zählt (1890) 3924 meift 
fatholifche €. 

Stier von Uri hieß in Uri und Unterwalden im Mittelalter 
derjenige, welcher die Mannfchaft durch Blafen auf einem 
Auerochfenhorne zuſammenrief. 

Stieve (Felix), Sefchichtäforicher, geb. 9. März 1845 in 
Müniter, feit 1878 Mitglied der bayriſchen Afademie der Wif- 
ſenſchaften, ſeit 1886 Profeſſor am Polytechnifum zu Miün- 
chen. Er veröffentlichte „Der Urjprung des Dreibigjährigen 
Kriegs” (Bd. 1, München 1875), „Bayerns Politik 1591 bis 
1607” (ebd. 1878— 82), „Wittel&bacher Briefe ausden Jahren 
1590— 1610“ (3 Tie., ebd. 1885—88) u. |. w. 

Stifel (Michael) oderStyfel, Mathematiker, geb. 19. April 
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Ndalbert Stifter (geb. 23. Oktober 1806, 
geft. 28. Januar 1868), 


Bei denfelben wird das Wohnen in den Stift3gebäuden in der 
Regel nicht zur Pflicht gemacht; doch find mit einigen dieſer 
Anftalten Schulen und Benfionate für junge Mädchen ver— 
bunden, welche die Thätigfeit der Stiftädamen in Aniprud) 
nehmen. —In neuerer Beit hat manden Namen ©. aud) einigen 
Anftalten im Dienfte der inneren Miffion (z. B. dem Magda— 
lenenftift in Berlin) beigelegt. — Stiftsſchulen, ſoviel wie 
Domſchulen. 

Stifter (Adalbert), Dichter, geb. 23. Oltober 1806 zu Ober⸗ 
plan iin Böhmerwald, war 1849 — 65 Schulrat zu Xing, wo er- 
aud) 28. Januar 1868 ftarb, namentlich durch feine Novellen 
fammfungen „Studien“ (6 Tle., Peſt 1844—50; 8. Aufl., 
2Bde., 1882) und „Bunte Steine” (7.Aufl., ebd. 1884), weni: 
ger auf dem Gebiete ded Romans vorteilhaft belannt. Aus 
des Dichter Nachlaß wurden „Erzählungen“ (2 Bde., ebd. 
1869), „Briefe“ (ebd. 1869) und „Vermiſchte Schriften” 
(2 Bde., ebd. 1870) von Aprent herausgegeben, der auch eine 
Ausgabe der „Sämtlichen Werke“ (17 Bde., ebd. 1870) ver- 
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anjtaltete. „Ausgewählte Werte“ von ihm erſchienen ind Bdı. Stilijtit. — In den drei bildenden Künften tft ©. die 


(Leipzig 1887). S.3 Leben beſchrieb Kuh (Wien 1868) und 
Warkug (2. Aufl., ebd. 1879). 

Stiftshütte oder Bundeshütte heißt in der Bibelüber- 
feßung Luthers das tragbare Heiligtum, welches den Israeliten 
während der Wanderung durch die Wüſte und noch während 
der Nichterzeit al3 Mittelpunkt ihrer Gottesverehrung diente. 
Die Erbauung derjelben wird 2. Moſ. 25 - 27.30. 31.36 —40 
erzählt, Maße und Öliederung des Baues entiprechen ziemlich 
genau denen des Salomoniſchen Tempeld. Nach der Exobe: 
tung de3 Landes wurde die ©. in der Mitte desjelben zu 
Silo aufgeſchlagen (30f.18,1); 1.Sam.3 erſcheint jedod) dag 
Heiligtum zu Silo als ein feſtes Haug. Mit der dauernden 
Entfernung der Bundeslade (1. Sam. 4, 11.5 und 6) verlor 
die ©. ihre Bedeutung. DBgl. Naumann, „Die ©. in Bild und 
Wort“ (Votha 1869). 

Stiftungen, im ganzen foviel wie milde Stiftungen oder 
fromme Stiftungen, find in Liegenfchaften oder auf andere 
fruchtbare Weife angelegteWerte, außderen Ertrag die Koſten 
für wohlthätige Zwecke nad) den Beftininiungen des Stifters, 
d. h. des Staates oder der Gemeinde oder irgend eines Privat: 
manneg, beftritten werden. Solche fromme Stiftungen find 
Hofpitäler, Urmenhäufer, Armenſchulen, auch Klöfter u. ſ. w. 
Sie Haben meijt das Recht moralifcher Perſonen (j. unter 
Moraliid). . 

Stigimayer (Johann Baptift), namhafter Erzgießer, geb. 
18. Ottober 1791 zu Fürftenfeldbrud bei Dlünchen, war erjt 
Goldarbeiter in München, ward aber 1810 für den Unterricht 
in der Stempelſchneidekunſt und Bildhauerkunft in die Atade- 
mie aufgenommen. Während feines Aufenthaltes in Stalien 
bewog ihn König Ludwig 1819, fich der Gießtunſt zu widmen. 
Nachdem einige Arbeiten trefjlich gelungen waren, wurde in 
Münden die Königliche Erzgiekerei errichtet und unter feine 
Zeitung gejtellt, aus welcher vom Anfang der dreißiger Jahre 
an die bedeutendften der damal3 entjtandenen beutichen Erz- 
bilder hervorgingen, fo beſonders die 14 Erzftandbilder bay⸗ 
riſcher Fürften für die Neue Nefidenz und das Bavaria-Erz- 
bild zu Münden. ©. ftarb 2. März 1844 zu Münden. 

Stigma (griedh., Mehrzahl Stigmäta), Stich, dann aud) 
Wunde: oder Srandmal; imergeren Sinne Bundmäler CHrifti 
infolge der Kreuzigung; Stigmatifatidn, die Erjcheinung, 
daB bei verichiedenen ſchwärmeriſchen Perſonen ganz ähnliche 
Wundmäler ſich gebildet und ſogar geblutet haben. Solche 
Stigmatifierte find zuerjt im 18. Jahrhundert und feitdem 
mehrfach aufgetaucht. Am berühmteften find die Stigmata 
des Heiligen Franz von Affifi, in neuerer Beit die der Nonne 
Emmerid) zu Dülmen, Maria von Mörl in Tirol und Quife 
Zateau(j.d.). Betrugift beidem Borgang nicht ausgeſchloſſen, 
doc} kann e3 beinerpöfen, durch Kafteiungen geſchwaächten Per⸗ 
fonen infolge von Halluzinationen und übermäßigen geijtigen 
Erregungen an den betreifenden Stellen zu Blutungen fom= 
men. — Inder Pflanzenkunde ift ©. gleihhbedeutend mit 
Narbe (. unter Stempel). — Inder Tierkunde heißen 
Stigmen die Luftlöcher hauptfächlich dev Inſekten (Milben ꝛc.), 
die zu beiden Seiten des Körpers liegen und meiſt einen wun— 
derbaren zweckentſprechenden Bau zeigen. An diefe fegen ſich 
innen die Tracheen oder Quftröhren an. Vgl. Serander, „Der 
Bau der ©. bei den Inſekten“ (Leipzig 1881). — Stigma— 
typie ift ein Seßverfahren zur Heritellung von Bildern durch 
Puntte. 

Stigmaria Brongn., |. unter Sigillaria Brongn. 

Stikin, britijche Kolonie, f. Stedin. 

Stil (vom lat. stilus, Griffel, d. h. Schreibart), in der Lit- 
teratur die Art und Weile des Gedankenausdrucks, wie fie jo= 
wohl durch die geijtige Fähigkeit des Schreibenden (oder Iie- 
denden) als durd) den Inhalt und Zived des Geſchriebenen in 
der Weife bedingt ift, daß man fagen kann, jeder Schriftjteller 
habe feinen eigenen beftimmten ©., wa3Bufton Durch die Worte 
„Le style c'est ’ homme möme“ ausdrüdte. Die an den S. 
zu jtellenden Forderungen find namentlich Korrektheit, Klar— 
heit und Deutlichkeit. Je nach dem Inhalt und Zived der Dar 
ftellung unterjcheidet man als die dabei wirkenden Kräfte den 
Verſtand, die Bhantafie und dag Gefühl, die erſte namentlich 
für profaifche Darftellung, die zweite für epifche und Dramas 
tiſche Dichtung, die dritte Hr lyriſche Dichtung und Rede. Die 
Theorie des ©.8 und die Öejamtheit der Regeln desſelben heißt 


Art und Weife der in einem Kunſtwerk dargejtellten An— 
fhauung, mag fie einer beftimmten Nation oder Beit, oder 
einem einzelnen hervorragenden Künftler eigentümlich fein. 
Ebenfo inder Muſik die füreinen bejtinnmten Zeig der Kom⸗ 
pofition, oder fürein beftimmtes Inftrument erforderliche, oder 
einem bejtimmten Komponiften eigentümliche Schreibiveije. 
— ©. heißt auch die verjchiedene Rechnungsart nach dem Su= 
lianijchen Kalender (alter Stil), oder nad) dem Bregoriani- 
[chen (neuer Stil), |. unter Kalender. 

Stilbit (Blätterzeolith, Heulandit), aus wafjerhaftigem 
Kalt: und Aluminiumfilitat beftehendes Mineral, monokline, 
meijt tafelförmige Kriſtalle, fleiſchrot oder ziegelrot, feltener 
weiß oder ſarblos, findet jid) bei Andreasberg, Kongsberg, im 
Faſſathal u. |. w. 

— Spitzdolch), ein Heiner Dolch mit ſchlanker ſpitzer 
inge. 

Stilfſer Joch (ital. Giogo di Stelvio) iſt die Einſattelung 
auf den nordweſtlich von der Ortlergruppe außlaufenden Ge= 
birgsrüden der Ortler Alpen zwifchen dem Trafoier und dem 
Braugliothale. Die Stilfjer- oder Stelvioftraße, 1820 big 
1825 von Carlo Donegani erbaut, beginnt auf der Tiroler 
Seite zwifchen Schluderng und Eyr3; fie folgt von Brad an 
dem Zrafoierthale nad; Gomagoi und Trafoi. Hier beginnt 
die eigentliche Bergſtraße, die in 44 langen und fühnen Zickzack— 
gängen, an dem früheren Pofthaufe Franzenshöhe vorüber, 
teils frei, teil3 unter Galerien, in da3 obere öde Felſenkar und 
big zum Joche (2757 m), dev Grenze zwifchen Italien und Ti- 
tol, führt. In wilder, felfiger Gegend gehtfie von hier abwärts 
nad) dem Maut- und Zufluchtshaufe (Dogana und Canto— 
niera) Sta. Maria, in das Braugliothal und von da in dag 
Beltlin nad) Bormio (Worms), während reht3 ein Saumpfad 
über den Umbrail (das Wormfer Joch) durch das Muranzas 
und Taufererthal nach Mals im oberen Vintſchgau führt, fo 
daB alfo ©. J. und Wormfer Jod) night, wie Häufig angenom= 
men, dagjelbe find. Vgl. Meurer, „Führer durd) die Ortler 
Alpen“ (Wien 1884). 

Stilichs (Flaviug), römischer Feldherr und Staatsmann, 
von Geburt Bandale, geb. wahricheinlich 359 n. Chr., ftieg 
ſchon unter Theodoſius zu den höchſten militärischen Ämtern 
empor, heiratete dejjen Nichte Serena und ward von ihm zum 
Vormund und Regenten für den elfjährigen Honorius (395 
bi8423)ernannt. Als der ®otenfürft Alarich das Oſtrömiſche 
Reich verwüſtend durchzog, ſchloß ihn S. in der Nähe von 
Olympia 897 ein; aber glůcklich entkam jener und wurde von 
dem eiferſüchtigen byzantinischen Hofe zum Oberbefehlshaber 
von Zlyrien eingejegt, damit er lieber gegen Stalien ziehen 
möge. Inzwifchen befeftigte ©. feine Macht und vermählte 
feine Tochter Maria mit dem ſchwachen Honorius, befreiteden 
Kaifer, welchen Alarich am Tanaro eingefclojjen Hatte, befiegte 
die Öoten 403 bei Bollentia und Verona und zug triumphierend 
in Nom ein. Im Jahre 405 zogen von Norden vandalifche, 
burgundijche, jueviiche und alaniſche Scharen unter Radagais 
ins Land. Eilends ſchloß S. mit Alarich einen Tributvertrag, 
um ihn fernzuhalten, fiegte bei Florenz 406 und ließ Radagais 
enthaupten, ward jedod) 408 durd) Olympius geftürzt und in 
Navenna nebit jeinem Sohn Eucherius auf Befehl des arg- 
wöhniſchen Honorius hingerichtet. Über ihn fchrieb Prager 
(Wien 1867). . 

Stilifieren, den Gedankenausdruck eines Schriftftüces mit 
den Sprachgejegen in Einklang bringen, in gutem Stil wieder- 
geben; ein Kunſtwerk in einer charatteriſtiſchen Darftellungs- 
weife herftellen. 

Stilifik, j. unter Stil. 

Stilke (Hermann), Hijtorienmaler, geb. 29. Januar 1803 
in Berlin, war dort Schüler von Kolbe, lebte feit 1828 in Rom 
und zog 1834 nad) Dülfeldorf, wo er in Schadows romantijd)- 
hiſtoriſcher Richtung Ölbilder von großem Gefühl fürSchön- 
beit und 1842— 46 Fresken im Schloß Stolzenfels am Rhein 
malte. Er ftarb 22. September 1860 in Berlin. — Seine 
Gattin Hermine, geborene Beipers,geb.3.März 1810 zu 
Stolberg bei Aachen, gefi. 23. Mai 1869 in Berlin, war eine 
geſchätzte Blumen- und Arabestenmalerin. 

Stille (Karl), Schriftftelername für den Romanjdrift: 
fteller Hermann Chriſtoph Gottfried Demme (f.d.). 

Stiller Freitag, joviel wie Karfreitag. 
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Stille Geſellſchaft heißt eine befondere Urt der bei Kauf⸗ 
leuten vorkommenden Vereinigungen zu Erwerbszwecken. 
Bei der S.n G. empfängt der eine Kontrahent, der Kaufmann, 
zur Verftärfung feines Betriebskapitales von dem jtillen 
Geſellſchafter eine Vermögengeinlage, ohne daß der letz⸗ 
tere im Geſchäfte mit thätig würde. Der ftille Gejellfchafter 
nimmt Teil am Gewinn und Berluft und Hat das Recht, den 
Kaufmann zufontrollieren. Er haftet den®fäubigern desKauf⸗ 
mann nur mit feiner Gejhäftseinlage, nicht mit feinem fon: 
ftigen Vermögen. — 

Stilles Weltmeer oder Großer Ozean, ſ. Südſee. 

Stille Woche oder Heilige Woche, ſoviel wie Karwoche 





ſJ. d.). 

Stillen der Kinder, ſ. Säugen und unter Amme und: 
Säugling. 

Stillfried-Rattonit (Rudolf Maria Bernhard, Graf von), , 
Srande von Bortugal und Graf von Alcantara, Genealog und 
Heralditer, geb. 14. Auguft 1804 zu Hirſchberg. Derfelbe war | 
preußijcher Wirklicher Geheimer Rat und Kammerberr, Ober: 
zeremonienmeifter und Beremonienmeifter des Ordens vom 
Schwarzen Adler, Mitglied der Generalordensfommiffion, 
oberjter Leiter de3 Königlichen Hausarchivs, Vorftand de3 | 
Königlichen Herold3amtes und jeit 1875 Oberburghauptmann 
von Hohenzollern. Er ſtarb 9. Auguft 1882. Die „Monu- 
menta Zollerana“ (7 Bde., Halle und Berlin 1843— 62) find 
zum Teil fein eigenjte8 Werft. Ihn hat ferner da8 Pracht⸗ 
werk „Altertümer und Kunftdentmale des Haujes Hohen 
zollern“ (Stuttgartund Berlin 1838—43; neue Folge, Berlin 
1853— 70) zum Berfafjer, wie er aud) an Kuglers Prachtwerk 
„Die Hohenzollern und das deutiche Vaterland“ (2 Bde., 
3. Aufl., Münden 1884) großen Anteil hatte. Auch wurde 
von ihm die Wiederherftellung der Stammburg der Hohen: | 
zollern von 1847—67 geleitet, fo daß er in jeinem Buche | 
„Hohenzollern“ (Nürnberg 1870) den beiten Führer durch die | 
neue Raiferburg liefern fonnte. Außerdem veröffentlichte er ı 
„Benealogiihe Geichichte der Burggrafen von Nürnberg“ 
(Görlitz 1843), „Beiträge zur Geſchichte des fchlefifchen Adels“ 
(ebd. 1860), „Die Attribute des neuen Deutſchen Reichs“ 
(8. Aufl., Berlin 1882). 

5 u religiöfer Schriftfteller, {. Jung (Johann 
einrich). 

Stillingia Gard., Pflanzengattung der Euphorbiacken, zu 
welcher derberühmte Chineſiſche Talgbaum(S. sebifera 
Mich.) gehört, welcher auch in Nordamerika angepflanzt ift. 
Sein erbjengroßer Same ift mit einem waltatähnlichen Sette 
umgeben, aus weldem die Chinefen Lichter machen. 

Stillleben, die Darftellung lebloſer Oegenftände, wie toter 
Tiere, Hausgeräte, Kojtbarfeiten und Raritäten, Blumen und 
Früchte. Der fünjtlerifche Wert diefer unterjten-Gattung der 
Malerei befteht in der vollen Naturwahrheit der dargejtellten 
Gegenſtände und namentlich in ihrer fünftlerifchen Zufammen= 
ſtellung, Anordnung und Beleuchtung. Schon im Altertum 
hat die Malerei zur Zeit ihrer bereits beginnenden Abnahme 
eine Anbahnung dieſes Darſtellungsgebietes aufzuweiſen. Es 
war dies die ſogenannte Rhopographie (Kleintrammalerei), 
woraus man für einen der bekannteſten Vertreter Rhyparo⸗ 
graphie (Schmutzmalerei) machte. Zu einem beſonderen Fach 
wurde das ©. aber erft von den Niederländern des 17. Jahr-⸗ 
hunderts ausgebildet, die dann in mehreren Malern unferes 
Jahrhunderts tüchtige Nachfolger Hatten, f. auh Blumen=- 
und grüdtemalerei. 

Stilwater, Stadtinder Grafſchaft Wafhington des ameri- 
fanifchen Unionsſtaates Minnefota, am ſchiffbaren St. Croix, 
bat neun Kirchen, ein StaatSgefängnig und zählt (1880) 9055 
gewerbthätige €. 

Stile, Stadt im Diſtrikt Gerace der italienifchen Provinz 
Reggio diCalabria, am Stillaro und an dem mit Burgruinen 
bededten Berg Confolino, zählt (1886) in der Gemeinde 2798 
Seidenzudt und Weinbau treibende E. Das Kap ©. fließt 
ſüdlich den Golf von Squiflace ab. 

Stilpon, griehifcher Philofoph aus Megara, um 310. Chr. 
Ein Vorläufer der Stoifer, lehrte er in Athen, wo er die Me— 
garifche Schule zu großem Anfehen brachte. Seine Schriften 

ind verloren gegangen. 

Stimme (vox) ift im phyfiologifchen Sinne der Inbegriff 
der in einem beftimmten Verhältnis von Höhe und Tiefe 

SU. Konv.⸗Lexilon. VII 
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ftehenden Töne, welche der Atem im Kehlkopf, allgemeiner 
durch die Stimmorgane (f. Abb. 5940) Herborbringt. Die 
im Kehlkopf ausgefpannten Stimmbänder find die Hang 
erregenden Zeile. Beim gemöhnlichen Hanglofen Atmen find 
die Stimmbänder Ichlaff und die Stimmrige ift weit offen; fo= 
bald ein Laut erzeugt werden foll, ſpannen fie fich an, geraten 
durch das fie nunmehr fchärfer berührende ftärtere Ausatmen 
in Schwingungen und die Stimmrigeverengertfih. Beitiefen 
Tönen ift die Stimmriße weiter geöffnet al3 bei hohen, aud) 
der Luftverbrauch iſt beträchtlicher, weshalb ein tiefer Ton 
nicht ſo lange ausgehalten werden kann wie ein hoher. Bei 
der fogenannten Bruſtſt im me, der natürlichen Klangerzeu— 
gungsart, ſchwingen die Stimmbänder ihrer ganzen Breite 
nad) und die Stimmritze iſt enge; beim Falſett ifidieStimm- 


ritze weiter geöffnet, von den Stimmbändern ſchwingen aber 


nur die inneren Ränder. Vgl. Merkel, „Anatomie und Phy— 
ſiologie der menſchlichen ©.” (1857). — In der Mufit iſt 
S. ſowohl der Geſamtname für die Töne, die der Menſch 





Nr. 6940. 


Stimmorgane. 

(Senkrechter Durchſchnitt in der Mitte und von vorn nach hinten.) 
1 Öffnung der Nafengänge, 2 Mundhöhle, 3, 4 oberer und mittlerer 
Knochen des Siebbeind, 6 Nafengruben, 6 unterer Knochen des Sieb: 


being, 7 Keilbein, 8 Offnung der Euftahifchen Röhre, 9 knöcherner Gau⸗ 
men, 10 Zäpfchen, 11 Gaumenfegel, 12 innere Gaumenhöhle, 13 Man— 
dein, 14 hintere Gaumenhöffe, 15 Bunge, 16 Schildfnorpel, 17 Inneres 


des Kehlkopfes, 18 Minglnorpel, 19 Haldwirbel, 20 Speiſeröhre. Gpis 


glottis (Kehldeckel), Pharynx (Schlund), Trachen (Zuftröhre). 


durch die Stimmorgane beim Gejange hervorbringt, als der 
Ausdrud für die einzelnen mit einander fortgehenden, zuſam⸗ 
mengebörigen Teile einer Kompofition. Die legteren werden 
unterſchieden in Haupt- oder obligate ©. und Nebenftinimen, 
fernerSoloftimmen, denen eine hervortretende Rolle zugeteilt 
ift, und Chor- oder Ripienftimmen. In der mufitalijchen 
Saplehre unterfcheidet man Ober: und Unterftimmen (Sopran 
und Baß) und Mittelftimmen (Tenor und Alt). Inder Orgel 
ift ©. ſoviel wie Regifter, d. h. eine vollftändige Pfeifenreihe, 
die für jeden Ton der Klaviatur eine oder mehrere Pfeifen ent⸗ 
hält und durch einen fogenannten Negifterzug in oder außer 
Funktion gejeßt wird. Vgl. Mandl, „Die Geſundheitslehre 
der ©. in Sprache und Geſang“ (Braunſchweig 1876). — 
86 





1363 Stimmredt 
Stimmenführung, dieBehandlung der Fortichreitung der 
einzelnen ©.n in einem mufifaliihen Sage. — Stimm- 


fehler find Störungen in einer Haren, fräftigen Stimmbil- 
dung. — Stimmgabel, ein ftählernes, —— zwei⸗ 
zinkiges Inſtrument, unten mit einem Stiel aus demſelben 
Stoffe. Wenn dieſe Zinken durch Anſchlagen an einen feſten 
Körper in Schwingung geſetzt werden, ſo geben ſie einen klaren 
Ton von beſtimmter Höhe. Die Stimmgabel iſt meiſtens auf 
das eingeſtrichene a geftimmt. — Stimmorgane, ſ. oben 


Stirling 1364 
krankung der Naſenſchleimhaut mit Bildung ſcheußlich ſtin— 
tender Borken. — Stinkſtrauch, ſ. unter Anagyris L. — 
Stinktier (Mephitis Cuv.), Gattung der Naubtiere, von 
dachsähnlichem Äußern, mit geftredtem, lang behaartem Kör⸗ 
per, dicht behaartem Schwanze und ſpitzem Kopfe. Am After 
befinden ſich Stinkdrüſen, aus denen dieſe Tiere einen öligen, 
höchſt übelriechenden Saft beim Erſchrecken, bei Verfolgungen 
u. ſ. w. ausſprihzen. Es find nächtliche Tiere, die in Höhlen 
leben. Das Nordamerikaniſche Stinttier (Mephitis 


unter Stimme. — Stimmritzenkrampf, trampfhafte | chinga Tiedem.) oder Chinga lebt von Eiern, Froͤſchen, klei⸗ 
Verſchließung der zwischen den Stimmbändern gelegenen Off= | nen Säugetieren u.j.w. Sein Fell kommt unter dem Namen 
nung, mit jtartem Erſtickungsgefühl verbunden, Häufig bei | Skunts in den Handel. Dieſem ähnlid) ift dag Chilenifche 
Kindern mit engliicher Krankheit. — Stimmiechfel, foviel | Stinttier (Mephitischilensis Zickt.). Die Stintdachſe 


wie Mutation (}. d.). 

Stimmrecht, |. Wahlrecht (unter Wahl). 

Stimmung nennt man in der Muſit 1) die Feſtſtellung der 
abfoluten Tonhöhe, d. 5. der Schwingungszahl eines Toneg, 
de3 fogenannten Kammertong (j.d.), nach dem die übrigen ge= 
ftinumt werden; 2) die theoretiiche Beftimmung der relativen 
Tonhöhen und der Verhältnifje (Intervalle) der Töne unter 
einander; 3) die praftifche Ausführung der Temperatur, d.h. 
der bei Orgel, Klavier und Inftrumenten diefes Charakters 
notwendigen Abiveihung von der akuſtiſchen Reinheit der In— 
tetvalle. Sieift jeitdem Ende des 17. Jahrhunderts für Orgel 
und Klavier die gleihfchiwebende zwölfitufige, d. h. diejenige, 
bei welcher die Oftavein zwölf gleiche Stufen geteiltift. Sie ift 
zwar nicht ftreng durchfuͤhrbar, kann aber durch Routine be- 
friedigende Nefultate erzielen. Das einzige Intervall, das 
völlig rein geſtimmt werden muß, ift die Ottave. 










SEX 


Nr, 5941. 


Stintdahs (Mydaos Cuv.), 


Stimulieren (vom lat. stimulus, Stadel, Anreiz), reizen, . 


fpornen, lüftern macen; Stimulantia, Reizmittel. 

Stinde (Julius), Dichter und Schriftiteller, geb.28. Auguft 
1841 zu Kirch-Nüchel bei Eutin, leitete jeit 1863in Hamburg 
chemiſche Fabriten und lebt feit 1876 in Berlin. Er verfaßte 
eine Anzahl populärwifienfchaftliher Bücher, wie „Natur— 
wijjenihaftlihe Plaudereien” (Hamburg 1873), „Aus der 
Werkſtatt der Natur“ (3 Bde., Leipzig 1880) u. |. w., platt- 
deutfihe Komödien, die Novelletten „Alltaggmärchen” (2Bde., 
ebd. 1874), den Polizeiroman „In eiferner Fauſt“ (Altona 
1872; Pſeudonym $.Steinmann), „Waldnovellen“ (2.Aufl., 
Berlin 1885), „Das Dekamerone der Verfannten” (2. Aufl, 
ebd. 1886) und vor allenı die mehrfach aufgelegten humorifti= 
fhen Schilderungen des Berliner Bürgertumd „Familie 
Buchholz“ (ebd. 1884), „Buchholzens in Stalien” (ebd. 1883), 
„Der Familie Buchholz zweiter und dritter Teil” (ebd. 1885 
bi3 1886) und „Frau Buchholz im Orient“ (ebd. 1888), ferner 
„Die Perlenſchnur und andre3” (ebd. 1887) u. ſ. w. 

Stinkafant, f. Asa foetida. — Stintbaun, Pflanzen- 
gattung, |. Stereulia L. — Stintlalt oder Stinkſtein, 
gewilje, mit bituminöfen Stoffen durchdrungene Kaltiteine, 
die beim Reiben oder Ermärmen einen unangenehmen Geruch 
nad Bitumen annehmen. — Stintnale (ozäna), Er⸗ 


(Mydaos Cuv., Ubb. 5941) befiten gleichfalls Stintdrüfen 
und leben im füdlichen Afien. 

ı Stint (Osmerus Cuv.), zur Familie der Salme gehörige 

Fiſchgattung. Der Gemeine ©.(Osmerus eperlanus Lac.) 
oder Alander ift ein 8 biß 25 cm langer Fiſch von bläu— 
liher und filberner Färbung, gemein an den Küften der 
Nord: und DOftfee und in den benachbarten Haffen und Seen, 
wo er im Frühjahr in ungeheurer Menge gefangen wird und 
ein wichtige Volksnahrungsmittel bildet. Das Fleifch hat 

j einen an faule Gurken erinnernden Geſchmack. 

Stinking (Johann Auguft Noderid) von), Nechtögelehrter 
(Romanift), geb. 8. Februar 1825 zu Altona, ward 1854 Pro⸗ 
fejlor in Bafel, 1857 in Erlangen, 1870 in Bonn, ıvo er 13. 
September 1883 ftarb; fein Hauptwerk ift Die „Gejchichte der 
deutihen Rechtswiſſenſchaft“ (München 188084). 

Stipa L. (Bfriemengras), Pflanzengattung der Süßgräfer, 
welche bei ung zwei ArtenS.capillata Z.(Haarpfriemengraß), 
fowieS. pennataZ. (Federgras, Mariengras, Neihergras und 
Straußgras) an wüften Orten, aber in Wüften und Steppen 

‚ der gemäßigten Region zahlreiche Arten hervorbringt. Die 
Halme tragen bei S. pennata Z. anmutige Federbüſche, die 
man in Ungarn als Hutzier benugt. Die Blätter der in 
Spanien und Nordafrika wachſenden S. tenacissima Z. (Ma- 
| crochloa tenacissima Kunth) dienen al® Sparto- oder 





a, Eſpartogras ihrer Zähigteit halber zu allerlei Flecht- 


Stipendien (vom lat. stipendium, d. 5. Sold, Kühnung) 
find Unterftügungsgelder, die aus ſtaatlichen Mitteln oder pris 
| daten Stiftungen an Schüler, hie und da aud) an Dozenten 
| höherer Lehranftalten en werden; Kamilienjtipen- 
dien find nur für die Ölieder der Familie des Gtifterg be- 
| ſtimmt; Neifeftipendien werden an junge Gelehrte oder 
! Künftler zum Zwedeihrer Ausbildung im Auslande verliehen. 
| Der Empfänger von ©. heißt Stipendiat. 


| arbeiten wie Hüten, Matten u. dgl. 


Stipes (lat.) heißt in der Pflanzenkunde der Stiel oder 
ı Strunf einer Pflanze, befonders der Hutpilze. 

Stipula (lat.) ift in der Pflanzenkunde jedes Neben: oder 
Afterblatt, welches am Grunde eines Blattes oder Blattftieles 
zweifach jteht, meifi aber fich in Form und Nervatur von den 
eigentlichen Blättern unterfcheibet. 

Stipulation (vom lat. stipulari, fich verfprechen laſſen), 
: eine befondere Art des altrömifchen Verbalkontrakts, wonach 
| auf die in beftimmter Form geftellte Frage des einen Kontra— 

benten der andere in gleich feierliher Yorm demfelben ein 
Verſprechen leiltete, aus welchem fürdenjelben eine Zivilflage 
(actioex stipulatu) entiprang. In dem heutigen Rechte, wo 
grundfäglid auch jeder formloſe Vertrag klagbar ift, bezeichnet 
man mit ©. auch wohl allgemein Verſprechen, Vertrag, Ab- 
madung. 
Stirbei (Zürft), f. Bibesco (Barbo Demetriuß). 
Stirling (ipr. Störling), Grafichaft im ſchottiſchen Weft- 
Midland, zählt auf 1195 qkm (1881) 112443 E. reicht öft- 
lich bis an den Forth, weſtlich bis in die Hochlande de Gram— 
piangebirges und bi zum Lomond. Der D. iſt flach und ge= 
hört zum ſchottiſchen Kohlendiſtrikte, der W. durchausgebirgig 
und unfruchtbar. Doch ſind Ackerbau und Viehzucht in andern 
Bezirken lohnend, und Getreide und Rindvieh nächſt Stein⸗ 
kohlen und Eiſen die Haupterzeugniſſe. Durch den Süden der 
Grafſchaft geht der ſchon von Agricola angelegte Fort⸗Clyde⸗ 
' Kanal, der Nordfee und Iriſches Meer verbindet. Die rege 
Gewerbthätigkeit arbeitet vorzugsweiſe in Wolle, Baumwolle 
und Leinen undin Eifen. Der Handel iftnichtohne Bedeutung. 
— — Die Hauptjtadt S. auf dem rechten Ufer des Forth, über 
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den hier eine Brücke führt, gelegen, Knotenpunft der Bahn 
linien Eoatbridge- Aberdeen, S-Thornton und S.-Dumbar: 
ton,zählt(1881) 12194 E. undiftdurd ihre Lage der Schlüſſel 
zum Hochland und zum Flachland. ©. hat ein ſchönes Schloß 
auf 98 m hohem Bafaltfeljen, früher Sitz der ſchottiſchen 
Könige, eine 1494 gegründete gotische Kirche, die ſchönſte Korn⸗ 
börſe Schottlands und einen Heinen Hafen, fertigt gemürfelte 
Zeuge, Tartang, Tartanſhawls, Teppiche, Garne, verichiedene 
baummollene und feidene Waren, Seile, Xeder, Seife, Kichte, 
u. ſ.w. und hat nicht unbedentenden Handel. — Etwas füdlich 
don ©. liegt da8 Schlachtfeld von Bannodburn (f. d.). 
Stirling (ſpr. Störling, James), engliiher Diathematifer, 
geb. 1690 in der fchottifchen Grafſchaft Stirling, ftarb 1772 
als Dberauffeher der Bergwerke zu Leadhills (Schottland). 
Er fchrieb „Lineae tertii ordinis neutonianae* (Oxford 
1717), „Methodus differentialis“ (Qondon 1739) u. |. w. 
Stirling (fpr. Störling, James Hutchinſon), englifcher 
philofophiicher Schriftiteller und Kritiker, geb. 22. Xuni 1822, 
hielt fi) eine Zeitlang in Deutichland auf und fchrieb u. a. 
„The secret of Hegel: the Hegelian system in origin, 
principle, form etc.‘ (2 Bde., 1865), ein Wert, welches die 
philofophiichen Studien in England neu belebte, „Test-book 
ofKant“ (1881), eineÜberfeßung von Schweglers, Geſchichte 
der Philoſophie“ u. ſ. m. 
Stirling-Marwell (fpr. Störling-Märuell, Sir William), 
englifcher ®elehrter, geb. I818 zu Kenmure bei Glasgow, 
ward 1866 Baronet, 1872 Rektor der Univerfität Edinburg, 
1875 Kanzler der Univerfität Glasgow und ftarb 15. Januar 
1878 in Venedig. Er fchrieb „The annals of the artists of 
Spain“ (3Bbe., 2. Aufl. 1853), „Choister-life ofCharles V.“ 
(deutich, Zeipzig1853) und „Velasquez'(deutich, Berlin1856). 





Stirm (Karl Heinrich), Theolog, geb. 22. September 1799 : 


zu Schorndorf, geft. 24. April 1873 in Stuttgart als Prälat 


und Oberfonfiftorialrat. Sein Hauptwert ift feine „Apologie 


de3 Chriſtentums“ (2, Aufl., Stuttgart 1856). 
Stirn (frons), der obere Teil des Geſichts, nach oben vom 
Scheitel, nad) den Seiten von den Schläfen, nad) unten von 


den Nugenhöhlen und der Naſenwurzel begrenzt. Die knöcherne 
Grundlage der ©. bildet da8 Stirnbein (f.unter Schädel). 


Heim Menſchen fann man aus der Höhe und Wölhung der©. 
und dem Grade ihrer Annäherung zur Senfrechten aufgrüßere 


oder geringere Maffenentiwicelung de3 Gehirns und ſomit 


— auf größere oder geringere Klugheit ſchließen, 
wie denn die klügſte Menſchenraſſe den größten Geſichtswinkel 
(ſ. unter Geſicht) aufzuweiſen hat, während Idioten ſich durch 
ganz flache S.en auszeichnen. Bei Tieren, ſoweit man an ihrem 
Schädel überhaupt eine S. unterſcheiden kann, wird der Schluß 


dadurch unſicher, daß in vielen Fällen durch eine bedeutende 
Entwickelung von Stirnhöhlen,d.t. mit der Naſenhöhle in 


Verbindung jtehenden Hohlräumen im Stirnbein, die letztere 
in der Weile aufgetrieben ift, daß feine Außenfeite von der der 


SchädelHöhle zugefehrten Seite beträchtlich abmweidht. Beim : 


Menfchen find die Stirnhöhlen nur Mlein, fie bilden fich erft 
nad den Jahren der Mannbarkeit vollftändig aus und find 
nod im zwölften Jahre kaum erft in Spuren vorhanden. 

Stirner (Max), Schriftitellername, |. Schmidt (Rafpar). 

Stirngrübler, die Schafbremfe, f. unter Bremfen. 

Stirnrad nennt man ein Zahnrad, bei welchem die Zähne 
auf dem Mantel eines Eylinders und parallel zur deffen Achfe 
angeordnet find. — Stirnzapfen, der am Ende einer Welle 
befindliche Tragzapfen. j 

Stirnreihe, turnerifche Ordnungsübung, jogenannt, wenn 
die Bereihten neben einander, Seite an Seite ſtehen. 

Stirum, Ott, ſ. Styrum. 

Stitny (Thomas von), böhmiſcher Philofoph, der wahr: 
Tcheinlich von 1325 — 1410 lebte; feine Schriften werden zu den 
beiten Brofawerten der böhmischen Ritteraturgerechnet. Sein 
Hauptwerk find die bisher nur teilweiſe veröffentlichten „Ge⸗ 
ſpräche“ (herausgeg. von Vrtätfo, Prag 1873). Uber ihn 
ſchrieb Wenzig (Leipzig 1856). 

Ston(griedh.), Säulenhalle; danach hieß auch fo die Schule 
der Stoifer; ſ. unter Stoizismus. 

Sto bäüos (Johannes), griechiſcher Schriftſteller aus Stobi 
in Makedonien, lebte in der letzten Hälfte des 6. Jahrhunderts 


n.Chr. Er ſammelte für die Erziehung ſeines Sohnes einen I 


maffenhaften Stoff aus über 500 alten griechiſchen Schrift: 


Stöber (Daniel ꝛc.) 1366 


ftellern und Dichtern, den er in den „Eclogae physicae, din- 
lecticae et ethicae“ und dem „Florilegium“ oder „Antho- 
logion“, audi „Sermones“ betitelt, vereinigte. Eine Ge: 
ſamtausgabe der Schriften des S. erfchien 1609 (in 3 Folio⸗ 
bänden); von Meinete befien wir Einzelausgaben der „Eclo- 
gae (2 Bde., Leipzig 1860—64) und des „Florilegium“ 
(48de., ebd. 1855— 57). Das eritere Wert gaben neuerdings 
auch Wachsmuth und Henfe (2 Bde., Berlin 1884) heraus. 

Stobbe (Johann Ernft Otto), ausgezeichneter Nechtälehrer, 
geb. 28. Zuni 1831 zu Königsberg, ward 1856 Profeffor da= 
ſelbſt, 1859 in Breslau, 1872 in Xetpzig, mo er 19. Mai 1887 
ftarb. Er fchrieb u. a. „Geſchichte der deutſchen Rechts— 
quellen” (Braunfchweig 1860— 64), „Beiträge zur Gejchichte 
des deutſchen Rechts“ (ebd. 1865), „Die Juden in Deutfch- 
land während des Mittelalter3” (ebd. 1866), „Hermann Con— 
ring, der Begründer der deutſchen Rechtsgeſchichte“ (Berlin 
1870), „Handbuch des deutichen Privatrechts“ (5 Bde.,2. Aufl., 
Berlin 1882— 85), „Zur ®eichichte des älteren deutichen Kon— 
kursprozeſſes“ (ebd. 1888) u. ſ. w. Sein eben befchrieb Fried- 
berg (Berlin 1887). 

Stober, 98 km langer, rechter Nebenfluß der Oder in 
Schleſien, entipringt bei NRofenberg im Regierungsbezirt 
Oppeln und mündet bei Stoberau. 











Nr. 5942. Dantel Auguft Ehrenfrieh Stöber (geb. 9. Juli 1808), 
geit. 19. März 1884). 


Stöber (Daniel Ehrenfried), Dichter und Schriftiteller, geb. 
9.März 1779 zuStraßburg, geft.28. Dezember 1835 al8 Sach⸗ 
walter dafelbft, lange Jahre hindurch eine fefte Stütze des 
deutichen Weſens im Elfaß, mit Pfeffel, Hebbel, Zichotfe be- 
freundet. Seine poetischen und kleinen profaiichen Schriften er— 
Ichienen in 4 Bon. (Straßburg 1835 f.). — DanielAuguft 
EhrenfriedS,, älterer Sohn des Borigen, geb. 9. Juli 1808 
zu Straßburg, 1841—71 Profeſſor und zugleich feit 1864 
Oberbibliothefar zu Mülhauſen, wurde 1874 Konfervator 
des von ihm mitbegründeten hiftorifchen Muſeums dafelbft. 
Er ſtarb 19. März 1884 in Mülhaufen. Von feinen Schriften 
find zu erwähnen „Gedichte” (Straßburg, 2. Aufl., Mül- 
haufen 1867), „Elſäſſer Boltsbüchlein” (2. Aufl., Mülhaufen 
1859), „Aus alten Zeiten“ (2. Auft., ebd. 1872), „Ers 
zählungen, Märchen u. |. m.” (ebd. 1873), „Zur Geſchichte 
des Volf3aberglaubens im 16. Jahrhundert” (2. Ausg., Bafel 
1875), „Drei Uhren“ (Gedichte, 2. Aufl. 1877). Auch ver- 
öffentlichte er mehrere biographiiche Schriften und gab das 
Jahrbuch „Alfatia” (11°Bde., Mitlhaufen 1855 — 85) heraus. 
— Ludwig Adolf S. Bruder des Borigen,geb.7. Juli 1810 
86* 
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zu Straßburg, Geiſtlicher, ſeit 1877 ſtädtiſcher Schulrat zu | über die Franzoſen unter Jourdan und am 4. Mai 1800 
Mülhauſen, jeit 1890 im Ruheſtand, jchrieb „Gedichte“ (Han- | Moreau über die Ofterreicher unter Kray. 

nover 1845), „Reifebilderausder Schweiz“ (2Bde.,St. Gallen | Storkbörfe, |. unter Stocks. 

1850--57), „Reformatorenbilder” (Bafel 1857), „Einfahe | Störker (Adolf), evangeliſcher Theolog und Sozialpolititer, 
Sragen eines elſäſſiſchen Volksfreunds“ (Mülhaufen 1872) 2c. | geb. 11. Dezember 1835 zu Halberjtadt, war erft Pfarrer in 

Siobhall (Sir John Drummond von), f. unter Drum: | Seggerde bei Halberftadt, dann in Hamer3leben, jeit 1871 
mond. Divifionsprediger in Me und wurde dann 1874 Hofprediger 

Stöchaden, im Altertum Name der Hyerifchen Inſeln. in Berlin, auch Leiter derdortigen Stabtmiffion. Seit 1879 ge- 

Stochasmus (grieh.), Wahrſcheinlichkeitsberechnung; | hörte er den preußifhen Abgeordnetenhaufe und feit 1881 zu= 
Stodhaftit, Mutmaßungskunſt, Lehre vor der Wahrfchein: | gleic) dem Reichstage (der deutfch-konfervativen Partei) als 
lichkeit; ftohaftifch, mutmaßlid. Mitglied an. ©. ift einer der hervorragendſten Vertreter der 

Stöchiometrie (gried.) oder Chemifhe Meßkunſt, die | pofitiven Union. Größere Bedeutung aber hat er ald Poli— 
Lehre von den Zahlenverhältnifien, nach welchen fich ſowohl tifer 1878 durch die Stiftung der hriftlich=fozialen Urbeiter= 
die chemifchen Elemente, als auch deren Verbindungen mit | partei (f. unter Sozialismus) gewonnen und auf dieſem 
einander vereinigen. Die Ermittelung diefer Verhältniffe ge= | Gebiet große Erfolge errungen. Da er durch feine ſozialpoli— 
ſchieht durch die quantitative chemiſche Analyfe, indem man | tifche Thätigfeit indes die Bolitit der Regierung ftörte, mußte 
das Gewichtsverhältnis ausmittelt und, wenn es möglich ift, | er 1889 veriprechen, ferner auf politifche Agitationen zu ver- 
auch das Raumverhältnis in Dampf» oder Gasform bet | zichten, und Ende des Jahres 1890 ſchied er aus feinem Amte 
gleihem Drud und gleicher Temperatur. — Die Ausbildung | al8 Hofprediger aus. ©. wurde bei feinem erften fozialpoli- 
der ©. ift im wefentliden das Werk von Karl Friedrich Wenzel | tiichen Auftreten faft allgemein verjpottet, dann von der jüdi- 
(geb. 1740 zu Dresden und geft.1793 zu Meißen) und Jeremias | Shen und judenfreundlichen Preſſe, al3 er feinen Reden eine 
Beniamin Nichter(geb. 10. März 1762 zu Hirſchberg in Schles | ftarfe antifemitilche Färbung gab, maßlos heftig angegriffen. 
fien, geft. 1807 zu Berlin). Anderſeits wird er in weiten Kreiſen hoch gefeiert, und feine 

glühende Beredjamteit führte überall feinen zahlreichen öffent» 
lien Vorträgen Taufende von Zuhörern zu. Eine Samm: 
lung feiner Reden und Auffäge veröffentlichte er unter dem 
Titel „Chriftlich-fogtal“ (Berlin 1885). 

Stockerau, Marktfleden in der niederüfterreihiichen Be— 
zirf3hauptmannichaft Korneuburg, an einem Donauarm und 
an der Bahnlinie Wien-Tetichen, iſt Sig eines Bezirksgerichts, 
hat eine Kirche mit fehenswertem Turm, ein Realgymnaſium, 
Kavalleriefaferne2c.und zählt ohne dieBefapung(1890)5332€. 

Storkfalke, ſoviel wie Hühnerhabicht, |. unter Habichte. 

Stockfiſch, ſ. unter Kabeljau. 

Stockſleth (Niels Joachim Chriſtian Vibe), der Apoſtel der 

norwegiſchen Lappländer, geb. 11.Xanıtar 1787 zu Chriſtiania, 
war erjt dänischer Offizier, fpäter Pfarrer in Vadsö, dann in 
Ledesby in Oftfinnmarten, als welcher er fich um die Bekehrung 
ber verwahrloften Zappländer zum Chriftentum außerordent- 
lich verdient gemacht hat. Er ſtarb 26. April 1866 in Sande- 
fjord. Von feinen Schriften find zu nennen Luthers Katechis- 
mus und die erjten beiden Evangelien, da3 Neue Teftament 
(lappifh, 1840, 2. Aufl. 1850), eine lappiſche Grammatit 
(1840), ein lappiſch-norwegiſches Wörterbuch und das „Tage— 

! buch über meine Mifjionzreifen in Finnmarken“ (1860). Vgl. 

! a „Lapperne op den Lappske Mission“ (Kopenhagen 
1866). 

Störkhardt (Ernft Theodor), Agronom, geb. 4. Januar 
1816 zu Baugen, ward 1861 Profeſſor und Direktor der land⸗ 
wirtichaftlichen Lehranftalt in Xena, 1862 auch zugleich Leiter 
der Aderbaufchule in Zwägen und wirkt feit 1872 ald Mini: 
fterialrat und techniſcher Beirat der Großherzoglichen Re— 
gierung in landwirtfhaftlichen und gewerblichen Angelegen- 

Nr 6948. Adolf Stöder (geb. 11. Dezember 1836). heiten zu Weimar. Er ſchrieb „Bemerkungen über das Iand- 
wirtichaftliche UnterrichtSmweien“ (Chemnig 1851), „Die Drai- 

Stork (caudex) heißt in der Pflanzenfunde im allgemeinen | nage” (Leipzig 1852), „Der angehende Pachter“ (mit Adolf 
da3 ganze Achſenſyſtem der Pflanze, im befonderen der ober: | ©., 2. Aufl., Braunfchtweig 1869) 2c. Auch begründete er 
irdihe Stamm der Baumfarren und Palmen. — Im Berg: | 1855 die „Beitichrift für deutiche Kandwirtichaft.” 
bauiftS. eine unregelmäßig geformte, mit ſcharfer Umgren- Störkhardt (Julius Adolf), namhafter Agritulturchemiter, 
zung verfehene Lagerftätte nugbarer Foffilien von größerer | geb. 4. Januar 1809 zu Röhrsdorf bei Meißen, jeit 1847 Bro: 
Ausdehnung. Je nadidem die Hauptausdehnung eines &.3 ' fefjor an der Königlichen Akademie der Forſt- und Landwirt: 
mehr horizontal oder vertifal verläuft, ſpricht man von liegen | ſchaft in Tharandt, woer1. Juni 1886 ftarb, um die Förderung 
den oder ftehenden Stöden. Stöde enthalten Salz, verfchiedene | der letztgenannten Wiffenfchaften hoch verdient. Von feinen 
Eifenerze, befonder8 Magnet- und Spateifenftein, Schwefel: | Schriften find zunennen „Chemifche Feldpredigten fürdeutfche 
tieg, Kupferkies u. f. w. — Stockausſchlag oder Wurzel- | Landwirte” (Leipzig,4.Aufl. 1857), „Suanobüchlein“ (4.Aufl., 
ausſchlag nennt man diejenigen Sproſſen, welche ſich aus | ebd. 1856), „Die Schule der Chemie“ (19. Aufl., Braunſchweig 
der Wurzel oder dem Stumpfe eines abgehauenen Baumes 1881) u. |. w. 
entwideln, wie das bei Laubhölzern, bei Bappeln, Linden u. dgl. Stockhauſen (Julius Chriftian), Konzertjänger (Bariton) 
gefhieht. Die Knoſpen dazu bilden fich unter der Rinde des | und berühmter Geſanglehrer, geb. 22. Zuli 1826 zu Paris 
Stumpfes. — Stodfäufe, foviel wie KRotfäule (f. d.). ala Sohn des Harfenvirtuofen Franz ©. (geb. 1792 in Köln, 

Stockach, Stadt im badiſchen Kreife Konftanz, an der geſt. 1868 in Kolmar) und defien Gattin, der Sängerin Mar- 
Stodady und an der Bahnlinie Radolfzell - Mengen, ift Sig garete ©., geborenen Schmud (geft. 6. Oft. 1877). Seinen 
eines Bezirklsamts und eines Amtsgeriht3, hat eine evan- , Ruhm begründete er in der erſten Hälfte der fünfziger Jahre 
gelifhe und eine katholifche Kirche, eine Baumtollweberei, | auf den niederrheiniihen Mufikfeften und bei den erften Auf: 
mehrere Runftmühlen u. f. w. und zählt (1890) 2058 meift  führungen der Schumannſchen Fauſtmuſik in Köln, Elberfeld 
tabtolifche E. Bei ©. fiegte 35. März 1799 Erzherzog Karl | und anderen Städten. Bon 1862—67 leitete er die philhar- 
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monifchen Konzerte in Hamburg, war 186970 Kammer: 
fänger in Stuttgart, übernahm 1874 Die Zeitung des Stern= 


chen Geſangvereins in Berlin, wurde 1878 Öefanglehrer am 
Hochſchen Konservatorium in Frankfurt a. M. und errichtete 


bier 1. Oftober 1880 eine eigene, fchnell berühmt gewordene : 


Geſangſchule. Er ſchrieb aud eine „Bejangunterrichts- 
methode” (2 Bde. 1866—67). 
Stockholm, Haupt: und Reſidenzſtadt des Königreichs 


Schweden, mit (1889) 243500 meijt lutheriſchen E., eine der | 


ichönftgelegenen Städte Europas, liegt am Ausfluſſe des Mä— 
larfees in die hier Saltſjön (Salzfee) genannte DOftfee, teils 
auf Snfeln, teil auf Halbinfeln, die durch Brücken mit einander 
verbunden find, fid) im Halbtreife um den Hafen ausbreiten, 
von unzähligen Zandhäufern und Schlößden und auf der 


Höhe ſchließlich von Laub- und Tannenwald befränzt jind. | 


Der ältefte Teil, die eigentliche Stadt (Staden), auf dem 
Guftansholm, durch den der Mälarabfluß in einen nörd- 
lihen und einen füdlihen Arm getrennt wird, hat enge und 
ſchmutzige Straßen und hohe Häufer, fast alle aus Stein oder 
Biegeln, mit Stud beworfen und mit Kupfer, Schiefer oder Bie- 

ein gededt. Die Treppen find von Stein oder Eifen, hölzerne 
And durch Gefeg verboten. Das hervorragendſte Gebäubde ift 
bier das königliche Schloß auf einem am nordöftlichen Ende 







Nr. 5944. Julius Chriftian Stodhaufen (geb. 22. Zuli 1826). 


der Infel gelegenen, etwa 20 m hohen Hügel, ein nad) den Ent- 
würfen de3 Grafen Tefjin 1697—1753 aufgeführter, 124 m 
langer und 116 m breiter Riefenbau in neuitalienifchem 
Stil, eines der ſchönſten Königsſchlöſſer von Europa, in wel: 
chem auch eine reichhaltige Bibliothet und eine Sammlung 
von Sfulpturen und Antifen untergebradt find. Der Haupt: 
zugang iſt von N. her durch die mächtige Lömentreppe. An 
der Süpdfeite fteht der von Guſtav ILI. der Bürgerfchaft ge: 





Halbinfel von Norrmalm (Malm ift Vorſtadt), mit dem ſeit 
1865 vollendeten prächtigen Nationalmufeum. Norrmalm 
(nördliche Vorſtadt) ift da® vornehme Quartier; es erhebt 
fih auf wellenförmigem Boden, der allmählich nad) N. Hin 
höher wird, ift regelmäßig gebaut und umſchließt mehrere 
große Plätze und Gärten. Der größte Plaß ift der Künigs- 
aarten mit Bäumen und Gartenanlagen; in feinem nördlichen 
Teile ſteht das Bronzeftandbild Karls XIII., in dem Südlichen 
da3 1868 aufgeftellte foloffale Bronzeftandbild Karla XIL., 
in der Mitte befindet fich eine Schöne yontäne. Der Berzelius— 
part trägt die Bronzeftatue des großen Chemikers gleichen 
; Namens, der Guſtav-Adolfsplatz am Opernhaufe die Reiter- 

bildfäule Guſtav Adolfs (von L'Archevesque, errichtet 1773). 
Sn Norrmalm liegen ferner das fronprinzliche Palais, die 
Adolf Frederit3-, die Klara- und die Johanniskirche, die poly 
technifhe Schule, die Akademie der Wifjenfchaften, die land— 

wirtichaftlihe Akademie, das technologische Inſtitut, das 
Obſervatorium, der Zentralbahnhof, das Voftgebäude u. ſ. w. 
Weſtlich ſchließt fich daran der ſchöne Stadtteil Rungsholm 
(Königsinfel), der Sitz gewerblicher Thätigfeit und der An— 
ftalten für die Gefundheit3pflege (Seraphinenlazarett, Gar: 
nifonfrantenhaug, Entbindungsanftaltzc.), undöftlid Xadu= 
gärdslandet (Meiereiland), jept Oftermalm genannt, 
mit der Hebwig-Eleonorenfirche, großen Militärgebäuden und 
dem Veterinärinftitut. Eine Brüde führt von hier zu einer 
ehemaligen Halbinfel, jegt dur den Tiergartenfanal zur 
Inſel geworden, die den Tiergarten, den ſchönſten Part 
Europas, trägt. An feinem Nordende liegt das reizende 
königliche Sommerſchloß Rofendal, auf der Weſtſeite die von 
Byſtröm aus Marmor gebaute Villa, jetzt Hammers Billa 
genannt. Andere gefhmadvolle Villen und zahlreiche Ver: 

— finden ſich längs der Straße, die durch den 
| Tiergarten führt. Hier ſteht auch die Büſte des ſchwediſchen 
Dichter Bellmann (geb. 1740). Vom Tiergarten führt eine 
Brüde zur Heinen Inſel Bedholm imSaltijön. Die805 m 
lange Schiffbrücke geht nach der Lidinginfel. An der Nord- 
feite von Norrmalm liegt der große Humlegärden, ein dent 
Volke geöffneter Park mit dem Gebäude der Reichsbibliothet 
(gegen 250000 Bände) und dem Linnedenfmal, und por dem 
Norderthore das von Guſtav III. angelegte Luflfchloß Haga. 
In größerer Entfernung nad W. liegt auf der Inſel Xofö 
Drottningholm, dag größte tönigliche Luftihloß, nebſt unzäh: 
ligen Sommerfigen reicher S.er, und auf der Inſel Björko 
befinden jich zahlreiche Hünengräber. Die Verbindung zwi— 
ſchen Norrmalm und Staden wird durch die 113 m lange und 
19 m breite Schloßbrücfe hergeftellt. Sie führt über den 
Norrſtröm zunächſt zu dem feinen Helgeand3holm (Hei— 
ligen Geiſts-Inſel), defjen öftlicher Teil zu einem Heinen Bart 
umgewandelt ift. Der große Stadtteil füdlih vom Mälar 
und Saltjjön ift Södermalm (füdliche Vorftadt). Zu ihm 
gelangt man von Staden auf einer Doppelbrücde mit dem 
Reiterjtandbilde Karls XIV. Johann. Unterihr ift der Fifch- 
markt, und mit ihr in Berbindung das Schleufenwerf, da3 den 
See abjperrt, und zu deffen beiden Seiten die großen Eifen- 





widmete Obelisk von Granit und im O. die von Sergel model- | wagen und Eifenmagazine, in denen da3 zur Ausfuhr be- 
lierte eherne Bildfäufe Guſtavs III. In Staden liegen ferner ! ftimmte Eifen aufgefpeichert wird. Seit 1878 verbindet auch 
die Haupt- und Krönungskirche St. Nikolai ſowie die Deutfche | noch die weſtlich gelegene Waſabrücke beide Stadtteile. Söder— 
Kirche — Gertrud), die reformierte Franzöſiſche Kirche, die | malm ſteigt raſcher aufwärts als Norrmalm, und einige Stra= 
Reichsbank, die Börſe, das Rathaus, das Zellengefängnis; ßen find wegen ihrer Steilheitgarnichtfahrbar. Den höchſten 


F 


den Ritterhausmarkt ziert die Statue Guſtav Waſas von 
L'Archevesque, errichtet 1773, und im Ritterhauje, deſſen 
Hof feit 1890 durch die Bildfäule des Reichskanzlers Axel 


Gipfel frönt die Katharinentirche. Auf der Höhe iſt auch der 
! terraffierte Garten von Mofebade mit Theater, Konzertloka— 
len u. ſ. w., von dem aus man ein prächtiges Panorama ge= 


Oxenſtierna geziert ift, haften Adel und Klerus ihre Reichs- nießt; auch die im W. am Mälar gelegene Stinnarviltfippe 
tagsſitzungen ad. Nah W. zu, in den Mälar hinein, liegt, ; gewährt herrliche Ausfiht. In Södermalm liegt ferner ber 
mit dem Guſtavsholm durch eine Brüde verbunden, der kleine |, größte und regelmäßigfte Plaß von ©., der Adolf Friedrichs— 
Riddarholm. Hier ftand dag alte Königsſchloß und fteht | plaß; feine Umgebung befteht aber nur aus Heinen Häufern. 
die einft den Franziskanern gehörende Riddarholmäfirche, die Ganz im Süden liegt das Beden für die Wafjerleitung, die 
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I geih.) E 5. 
R (Stodhoimer Privatbanuk) E 5. — 10. Barıtz 


7 (Sreintaurerloge) F 8. 


4 baden Ia. 


Akademier (Aladenien): 1. NE. für de fria 
tonfternas (Sunftatad.) Ds. 2. Landbruts al. 
(Landwirtich. Ufad.) D 3. 3. Muſitaliſta at. 
(Mufitatad.)C3. 4 Vetenſtaps at. (Atad. d. 
Rıffenfh.)C 1,2. — 5. Arkivet, Rits⸗ (Meichs- 
archiv) D 5. 6. Badinrättningar (Badeanjt.) 
D3,4, 5; Es; F4. Bangardar (Bahnhöfe) 
C3,4;E7. — Banter (Bantlen): 7. Ritös 
banten (Reichsbant) F 5. 8. Standinavifta 
treditatitebolager (Standinav. Kredit-Aktien— 
9. Stockholms Enffilda Banken 


bördhufer (Enibindungshaud) A 4; D 2. 
11. Biblioteket, Mitds (Reichsbidl.) Er. — 
Bildftoder(Standbilder): Berzelius, in Ber: 
jelii-Bart ES: Birger Jarl D5. Karl XII. E3. 
Karl XII.E3. Kari XIV. Joyann Es. Buftav 
Adolf E4. Gujtav II. EF4. Guftav Wafa 
D5. — 12. Börfe E65. 13. Etiografiffefan: 
lingen, Standinavift: (Standin. ethnogr. 
Cammilung)C2. 14. Flottans förradshus (Kgl. 
Flotten-Arſenal) G 5. 15. Frimurarelogen 
16. Oymnafium D ö. 
17. Opmnaftifta Central Inftitutet DI. Haffel: 
18. Hofrätt, fongl. Sucas (Appel: 
lationsgericht für die Landesteile Gvearile, 
Norriond u. die Inſel Golland) D 5. Bern: 
vagen (Eifentwage u. Eifenlager) 15. 19. Konſt⸗ 
föreningen (Kunſtverein) E3. — Kyrlor (fir 
en): Adolf gredrils kyrkan 1,2. 20. Blaſie⸗ 
holmens fyrtan F 3. 21. Engelita kyrkan 
(Engliihe 8.) B2. 22. Zinita Iyrkarı (Fin⸗ 
niſche 8.)E 5. Hedvit Eleonoras kyrkan F2, 
23. Jakobs tyrtan ER. Johannis tyrtau DI. 
Karl Zohand tyrkan G4. Katarina Myrlan 
F 7. 24. Satolffa kyrkan (Sathofiihe F.) 
D3. Klara tyrtan D3. Maria Iyrlan E6,7. 
25. Riddarhoin tyrlan D 5. 26. Myifa kyr⸗ 
fan (Muffiihe 8.) C1. Steppafolms fyrtan 
= Rarl Johans iyrkan G 4. 27. Stortyrkan 
E 4, b. 28. Tyila tyrkan (Deutiche 8.) E 6. 


Ulritka Eleonoras Iyrfan B 4. — 29. Moſe⸗ 


bade F 6. Myntet, kongl. (Sul. Münze) B 4. 
— 80. Öiverftatthallarehufei (Oberftatthalter: 


| Haus) E 4, 5. 31. Palats, Arfprinſens⸗ Pa⸗ 


lais des Erbprinzen) D 4. 32. Bolisfam: 
maren (Polizei) D4. 93. Poſthuſet GPoſt) 
D4. 34. Radhuſet D4,5. 35. Riddarhuſet 
Ds. 36. Ritsdagshuſet (Reichſtagsgeb.) D 6. 
37. Sällſtapet („Die Geſellſchaft“, ein Klub) 
E83. Gerafimer Lafareret (Seraphinenlaga= 
rett) BC 4. 38. GSlöjdilulan (Gewerbe⸗ 
ſchule) D 3. Stottet, dongl. (Ngl. Schloß) 
E4. 39 Eynagogan (Synagoge/ E 8. — 
Teatrar(Zheater): 40. Kongl. Stora Tea: 
tern E3,4. 41. Konal. Tramatiſta T.E3. 
42. Blaſieholmens T. F3. 43. Humlegards 
T.E1. 44. Ladugardslands T. F?. 45. Eödra 
T. Fb. — 46. Telnologiffe Inſtitutet Bi. 
47. Zelegrafen EF4.— Höteld: a. Brand 
Hötel EFS. db. Rydbera D4. c. Kung 
Karl DS. d. Germania E3,4. 
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Nr. 5946. Schloß Drottningholm bei Stodholm. 
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feit 1861 dieStadt mit Waffer verforgt. Weftlic vom Söder— 
malm und dur Brüde mit ihm verbunden u Zängholm 
mit dem orreftionshaufe und Reimersholm. — S. iſt zugleich 
Schwedens größte Induftrieftadt. Es fabriziert vorzugs— 
weiſe Tuche, baummollene, leinene und feidene Stoffe, Band, 
Glas- und Thonwaren, Eifenwaren und Drahtmaſchinen, 
Leder, Stearin und Talg, hat Zuderraffinerien, Brauereien 
u. ſ. w. In betreff de3 Handel? jteht es nur hinter Goten— 
burg zurüd. Es befaß 1883 277 Schiffe, darunter 192 Dam⸗ 
pfer von 21184 t. Im Berfehr mit dem Auslande liefen 1886 
1769 Schiffe von 598889 t ein und ungefähr ebenfoviel aus. 
Der Hafen ift groß, die größten Schiffe fünnen unmittelbar an 
den Kais anlegen. Hauptauzfuhrgegenftände find Eifen, Bau- 
holz, Bretter, Roggen, Feldſpat, Teer, Tijchlerarbeiten, Zünd⸗ 
hölzer, Holzmafje u. |. w.; eingeführt werden haupfſächlich 
Getreide, Mehl, Wein, Reis, Heringe, Baumwolle, Ol u. f. w. 
— Außerden Schon erwähnten Anftalten fin Kunst und Wiffen- 
ſchaft find noch hervorzuheben das naturhiftorifche Reichs⸗ 
mufeum, die Alademien der Gejhichte und Altertumskunde, 
der Muſik und der Kriegswiſſenſchaften, Die Artillerie- und die 
Seekriegsſchule, das Karolinifche mediziniſch-chirurgiſche In— 
ſtitut, das gymnaſtiſche Zentralinſtitut, die Navigationsſchule, 
das Forſtinſtitut, das für die Völlerkunde des ſtandinaviſchen 
Nordens wichtige Nordiſche Muſeum, fünf Theater u. |.m. — 
©. ift wahrſcheinlich aus einem Fifcherdorfe entſtanden, das 
auf einer der Inſeln lag. Im Jahre 1187 erbaute König 
Knut Eritfon zur Abwehr der Einfälle der Eſthen an der Stelle 
des heutigen ©.8 ein Schloß, um da3 ſich allmählich ein Flecken 
bildete, und dieſer wurde durch Birger Jarl 1255 zur Stadt 
erhoben. Die Vorftädte find erit feit Johann III. (1569 bis 
1592) angelegt und unter Chriftian (1632 —54) Hinfichtlich 
der Verwaltung mit der Stadt vereinigt worden. Belagert 
wurde ©. während der Zeit der Kalmarifhen Union von 
Chriftian L., fpäter von feinem Sohne Johann, dem fi ©. 
1497 ergab. Im Jahre 1520 öffnete e3 feine Thore Chri- 
ſtian II der dann troß feines Verſprechens einerallgemeinen 
Amneftie auf dem — Markte in Staden 94 edle Schweden 
hinrichten ließ (S.er Blutbad). Nach langer Belagerung 
rückte Guſtav Waſa 1593 in ©. ein. Im Jahre 1720 wurde 
bier der Friede zwischen Schweden, Hannover, Preußen, Däne- 
mark und Polen geſchloſſen. — ©. bildet eine eigene Statt: 
balterichaft, wird aber von dem Verwaltungsbezirke Stod- 
holms-Län umgeben. Derjelbe grenztim ®. an die Läne 
Upfala und Södermanland, im übrigen an die Oftfee, umfaßt 
7643,, qkm und (1889) ohne die Hauptftadt 152743, mit der⸗ 
ſelben 396243 €. (52 auf qkm), undift gebildet aus dem öſt⸗ 
tichen Upland und dem nordöftlichen Södermanland mit den 
ihnen vorgelagerten Inſeln. Er gehört zur großen Ebene des 
Mälarſees, dejien öftliher Teil im Län liegt, ift im N. meift 
eben, im Süden felfig, treibt Aderbau und Viehzucht, Wald: 
twirtichaft und Eifenbergbau, an der Küſte Fiſcherei und nur 
in den Städten etwas Induftrie und Handel mit den Landes— 
erzeugnifien. Vgl. Friſch, „Stodholm” (Berlin 1860); Wat- 
tenbad, „S., ein Blid auf Schwedens Hauptftadt und Schwe⸗ 
den? Gefchichte” (ebd. 1872); Qundin und Gtrindberg, 
„Gamla S.“ (d.i. „Das alte S.“, Stodholm 1882); Heurlin, 
„Illustrated guide to S.“ (ebd. 1888). 

Stockhorn, fahler, einen langen Kamm bildender, 2192 m 
hoher Sipfel der Saanealpen im Schweizerlanton Bern, bietet 
eine großartige Rundfiht über die Alpen, die ſchweizeriſche 
Hochebene bis zum Jura und den Schwarzwalb. 

Stockjobber, |. unter Stod3. 

Stocklack, j. unter Schellad. 

Störkl-Heinefetter (Klara), Sängerin, f. unter Heines 
etter, 

Stockloden, Schößlinge, die ſich aus dem Stod eines abge⸗ 
hauenen Baumes entwideln. 

Stockmalve, Rojenmalve oder Bappelroje, ift eine 
Art der Battung Althaea Z. (f.d.), nämlich Althaea rosea L. 

Stomkmann (Auguſt Cornelius), Jurift, geb. 14. Mai 1751 
in Schweiderdhain bei Waldheim, geft. 6. Februar 1821 als 
Brofeffor zu Leipzig. Er dichtete daS Lied „Wie fie jo fanft 
tuhn, alle die Seligen“ (tomponiert vom Pfarrer Benede). 

Stockmar (Chriltian Friedrich, Freiherr von), deutſcher 
Stoatömann, geb. 22. Auguſt 1787 zu Koburg, ward 1816 
Leibarzt des Bringen Leopold von Koburg, beff en Wahl zum 


König von Belgien er als des Fürften treuer Berater fürderte, 
1831 in den bayrifchen Freiherrenftand (wie ſchon 1821 in den 
Adelsftand) erhoben. Im Jahre 1834 ſchied er aus feiner 
Stellung bei Leopold aus, ftand 1837 der Königin Viktoria 
beiihrer Thronbefteigung mit jeinem NRatebei, begleitete 1838 
bi3 1839 den Prinzen Albert von Koburg nad) Stalien und 
war nad Albert? Vermählung mit Viktoria der Vertraute 
und Haydfreund beider. Im Jahre 1848 foburgifcher Ge- 
fandter beim Bundestag, wo er für Deutfchlands Einigung 
unter Breußens Führung zu wirken fuchte, ftarb er 9. Juli 
1863 in Koburg. Seine „Dentwürdigfeiten“ (Braunſchweig 
1872) gab fein Sohn Ernſt von S. (geb. 1823, geit. 6. Mai 
1886) heraus. Vgl. Juſte, „Le baron S.“ (Brüfjel 1873). 
Bon Ernfi von S.erfhien auch noch „Ludwig X VI. und Marie 
Antoinette auf der Flucht 1791” (Berlin 1890). 

Storkport (ſpr. Stodpohrt), Fabrikſtadt in der englifchen 
Graſſchaft Cheſter, am Einfluffe des Tameinden Merfey, über 
den hier eine Brüde von elfBogen führt, und ander Londoner 
Bahnlinie gelegen, hat 34 Kirchen und Kapellen, eine Zatein= 
fchule, Seranfenhaus, Markthalle und zählt (1881) 59553 €. 
Die Hauptbeihäftigung derjelben iſt Baummwollfpinnerei, 
Färben und Weben von Rattun, Fabrikation feiner Tuche, 
Baumwolldruck und Hut, Seiden-und Majchinenfabrifation. 
Durch den ca. 1Okm langen Stodportfanal und andere 
Wafjerverbindungen kann ©. mit den Flüffen Dee, Nibble, 
Trent und Severn direkt verfehren. In der Nähe ift die 
Bahnlinie Mancjeiter- Birmingham in einem großartigen 
Viadukte über den Merjey geführt. 

Storkrefe, foviel wie Stocdmalve (f. d.). 

Storks (engl.), Aktien, Staat3papiere, überhaupt Börſen⸗ 
effelten. Stodbörfe, die Londoner Effettenbörfe. Stod- 
jobbers, VBermittlerdes Effektenhandels an derfelber, welche 
jederzeit bereit find, auch auf eigene Rechnung jedes Bapier zu 
faufen und mit Gewinn wieder zu verfaufen. Stodjobbe= 
vei, mehr oder weniger leichtfinniges Börfenfpiel in Aktien 
auf Hauffe oder Baifje, richtiger aut bloße Differenzgefchäfte. 

Storkfihleuder oder Schleuderftod, f. Fustibalus. 

Stockſchnupfen, f. unter Schnupfen. 

Stockton (jpr. Stodt'n), Name einer engliſchen und einer 
amerifanifhen Stadt. — Stodton on Tees (fpr. ©. 
on Tihs), Fabrikſtadt in der englifchen Grafſchaft Durham, 
am linten Ufer des Tees oberhalb feiner Mündung in die 
Nordfee (der hier gelegene Außenhafen S.s ift Port Clarence) 
und an der North: Eaftern-Eijenbahn gelegen, zählt (1881) 
41015 E., erzeugt Mafchinen, Thonwaren, baut Schiffe und 
fertigt Schiffägeräte und befonderg Segeltuch, hat neun Fir- 
chen und Kapellen, zwei Banten, ift Siß einer deutichen Kon— 
fularagentur zc. Sein Handel geht beſonders nad) Holland, 
Hamburg und der Dftfee. Das Kohlenlager von ©. gehört 
zu den bedeutendften Englandg. — Stodton, Stadt in der 
Srafihaft San Joaquin des ameritanischen Unionsftaates 
Kalifornien, an einem fhiffbaren Arme des San Joaquin und 
ander Bentral-PBacificeijenbahn, iftein jehr wichtiger Getreide— 
marktplatz, hat Eifengießereien, Schiffäwerften u. ſ. w. und 
zählt (1880) 10282€. 

Stoddard (fpr. Studd’rt, Richard Henry), nordamerifa- 
nifcher Dichter, geb. im Juli 1825 zu Hingham in Maſſachu⸗ 
fett, 1852— 70 Bollbeamter in New Hort, bat ſich durch 
„Poems“ (1852), „Songs of summer“, „The children in 
the wood“, „Abraham Lincoln, aHoratian ode“, „The 
book ofthe East“ und andere Dichtwerke vorteilhaft befannt 
gemadt. h 

Stoff, Bezeichnung fürdag raumerfüllende Etwas, welches 
auf unfere Sinne wirkt. ALS die körperliche Grundlage der 
Dinge fteht der S. im Gegenfaß zur Form (Näheres f. unter 
Materie). — Stoffwanderunginder Pflanze nennt 
man die Vorgänge, bei denen die von den Wurzeln aufgenom=- 
menen Flüſſigleiten durch den Pflanzenkörper geleitet werden, 
oder bei denen die in letzterem gebildeten ©.e, 3.8. Harze, 
Milchſäfte u. dgl., in eigenen Gefäßen abgefchieben oder auch, 
wie die Stärke, in gelöftem Zuftande aus den Reſerveſchichten 
in alle Teile der Pflanze übergeführt werden. Wie das aber 
geſchieht, entzieht ſich noch unſerer Erkenntnis. Jedenfalls 
beruht ein großer Teil der Vorgänge auf einfacher Diosmoſe, 
d.h. auf den Wege der —— welche eine voll⸗ 
ſtändige Löſung der betreffenden ©.e vorausſetzt. — Stoff⸗ 
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wechfel oder Stoffumfag, der Inbegriff aller derjenigen | tion“ (2. Aufl., Berlin 1885), „Handbud; der Stärtefabrifa- 


Veränderungen, welche alle Teile des menſchlichen und tieri= 
{chen Körpers in jedem Augenblide ihres Dafeins infolge des 
Lebensvorgangs erleiden. Diefe Veränderungen find derart, 
daß einerjeit3 eine Durch den Verbrauch an Kraft und Wärme 
bedingte fortwährende Zeritörung und Abnutzung aller Ge: 
webe und Organe ftattfindet, welche anderfeit3 einen ſowohl 
der Menge als au der Form nad) genügenden Erjah ver- 
langt, wenn das Leben ungeihmälert fortgeführt werden fol. 
Der Vermittler diefes Stoffwechſels it dag Blut; es ſchafft 
durd) feinen Kreislauf im Körper neuen Bildungsſtoff an ver— 
ſchiedene Teile des letzteren und führt ebenfo, nachdem der Um— 
faß erfolgt ift, die nicht mehr brauchbaren, in lösliche Form 
umgewanbelten Seweb3beftanbteile auf anderen Wegen nad) 
denjenigen Stellen des Körpers, wo die Ausſcheidungen ftatt- 
finden. Die Nahrung, die der Körper aufnimmt, wird alfo, 
ſoweit fie nicht ala unverdaute Maſſe fortgefchafft wird, voll- 
ftändig in da3 Blut aufgenommen und jo den verfchiedenen 
Körperteilenzugeführt. Von größter Bedeutung fürden Stoff: 
wechfel ift der Sauerftoff, der ebenfall3 vom Blute aus der 
eingeatmeten Quft aufgenommen und überden ganzen Köcher 
verteilt wird. Die wichtigsten Teile für die Ausscheidung der 
Abfallſtoffe bilden die HautunddieNieren. Solangeder Stoff- 
wechſel in dem Körper dauert, lebt derjelbe ; Aufhören des Stoff. 
wechjel3ift Sterben, Tod. Störungen im Stoffwechfelerzeugen 
Krankheit, die teils allgemein, teils örtlich fein fann, je nachdem 
der Stoffmechfel im ganzen Körper oder an einzelnen Stellen 
geftört iſt. — Was den Stoffiwechfel in der Pflanze betrifft, 
fo iftderfelbe nicht3 anderes, al3 deren Ernährung durch Auf: 
nahme von S.en und Zerſetzung derjelben. Erfteres gefchieht 
durch da8 Auffaugen von Waſſer aus dem Erdboden, welches 
mit organifchen oder mineraliſchen S.en getränft ijt und wobei 
die Gafe, befonders Kohlenfäure, eine bedeutende Rolle ſpie— 
len; letzteres geſchieht durch den hemifchen Prozeß, der in den 
Pflanzen mittel3 des Sonnenlichte3 und feiner Wärme thätig 
ift. Diefer jebt die Kohlenfäure, welche durch die grünen Teile 
aufgenommen wird, in Kohlenftoff um, jo daß Kohfenwaffer- 
Stoffe gebildet werden, welche die — Materie der 
Pflanze ſind. Am Tage nimmt die Pflanze Kohlenſäure auf 
und haucht dafür Sauerftoff aus, umgekehrt des Nachts. 
Welche Rolle die mineraliſchen S.e übernehmen, iſt noch un— 
gewiß, daß fie aber zum Beſtehen des Pflanzenſkelettes dienen, 
geht daraus hervor, daß ſie ſich in der Aſche wieder vorfinden, 
während die organiſchen S.e in ganz andere verwandelt find, 
in Stärke, Eiweißftoffe, Celluloſe, Chlorophyll u. f. w. 
Stoffel (Eugene Georges Henri Cilefte, Baron von), 
frangzöjifcher Artillerieoffizier, geb. 1. März 1823 in Arbon 
(Schweiz), lenkte 1856 al3 Hauptmann durch fein „Militä- 
riſches Wörterbuch“ zuerft die Aufmerffanteit Napoleons III. 
auffich. Seitdem verwendete ihn der Kaiſer in feiner unmittel- 
baren Nähe (insbeſondere bei der Abfaſſung des „Lebens Cä— 
far“), oder betraute ihn mit mehr oder minder diplomatifchen 
Sendungen. Im Jahre 1866 der franzöliichen Botſchaft in 
Berlin als Militärattache beigegeben, lieferte er den Tuile- 
rienfabinett zutreffende, die Überlegenheit des preußiichen 
Heeres vollftändig würdigende militäriiche Berichte („Rap- 
ports militaires“, 1871; deutfch 1872), die aber in Paris 
feine Beachtung fanden. Inzwiſchen zum Oberften aufgerüct, 
war er 1870 in Mac Mahons Generalftab Chef bed Nadı- 
richtenweſens, darauf Befehlshaber der Artillerie in Paris, 
ward jedoch 1872 als Bonapartift entlaffen. Im November 
1873 ftand ©. im Prozeß Bazaine vor dem Tribunal von 


tion“ (ebd. 1878), „Beiträge zur Begründung einer rationellen 
Fütterung der Wieberfäuer” (gemeinfam mit Henneberg, 
2 Bde., Braunfchtveig 1860-64), „Handbuch der technischen 
Chemie“ (2 Bde., Stuttgart 1872— 74) u. a. m. 

Stöhr, Fiſch, rihtiger Stör (ſ. d.). 

Stöhrer (Emil), Mechaniker, geb. 25. September 1813 zu 
Delitzſch, gründete Geſchäfte in Leipzig (1846) und in Dresden, 
dag letztere befonders für elektriſche, zu Heiizwecken dienende 
Apparate, übernahm beide Geſchäfte, die er feinem Sohne 
Emil (geb. 2. März 1840, geft. 26. Dezember 1882) über: 
geben hatte, wieder nad) dem Tode des letzteren, und ift Er— 
finder zahlreicher elektriſcher, beſonders magneto=efeltrifcher 
Induktionsapparate. 

Stoiker und Stoiſche Philofophie, ſ.Stoizismus. 





Nr. 5949. 


Ehriftian Graf zu Stolberg (geb. 15. Oftober 1748, 


geft. 18. Sanuar 1821). (Yu Epalte 1380.) 
Stoizismus oder StoiſchePhiloſophie heißt urfprüng: 
lich die Richtung einer philoſophiſchen Schule, die um 308 
v. Chr. von Zenon aus Kition auf Kypros begründet wurde. 
Der Name rührt von der fogenannten „bunten Säulenhalle“ 
(griech. poikilö stoa) her, in welcher Benon und feine erften 
achfolger Iehrten; die Anhänger feiner Philoſophie hießen 
daher Stoifer und auch die Schule jelbft wird gewöhnlich 
kurzweg Stoa genannt. Als Nachfolger Zenons lehrte in der 
Stoa Kleanthes, dann Chryfippos (geft. um 208). Von fpä- 
teren Stoifern ift befonder8 Banätios von Rhodos hervor: 
zuheben, durch welchen die Stoa in Rom Eingang fand; ferner 
Poſidonios von Rhodos, der Lehrer Ciceros; Cato von Utica, 
Seneca, Epiftet, wie deſſen Schüler Arrian; Kaijer Marcus 


Trianon ald Zeuge und ward 1873 wegen Beleidigung des | Aurelius (161—80 n. Chr.) u. ſ. w. — Das Syftem des ©. ift 
Berichterftatter8 In diefem Prozeß, des General Riviere, zu | eine Fortbildung der ſokratiſchen Philofuphie, befonders der 


drei Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſetzte die Geſchichte 
Cäfar von Napoleon III. fort (2 Bde., Paris 1887) und 
fchrieb neuerding3 „De la possibilite d’une future alliance 
franco-allemande* (ebd. 1890). 

Stoffel (Konrad von), Dichter, |. Konrad von Stoffel. 

Stohmann (Friedrich Karl Adolf), Agrikulturchemiker und 
Technolog,geb.25. April, 1832 zu Bremen, feit 1862 in Braun- 
ſchweig, 1865 in München, dann in Halle wirkſam, leitet feit 
1871 an der Leipziger Univerfität das landmwirtfchaftlich- 
phyfiologifche Inftitut. Er'veröffentlichte „Encyklopädiſches 
Handbuch der techniſchen Chemie“ (gemeinfam mit Perl, 


4. Aufl, Braunfchweig 1886), „Handbuch der Zuderfabrita- | 
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Kynifer, und anderfeits des Ariftoteles. Das eigentümliche 
Merkmal de3 ©. ijt die Richtung auf das Praftifche, d. h. auf 
die Daritellung der vollfommenen Weisheit im Leben. Xm 
Gegenſatz zu Platon ließen die Stoifer alle Erfenntniffe durch 
die von den Dingen ausgehenden iinnlichen Eindrücke entftehen. 
Der Maßſtab der Wahreit ift die Überzeugungßfraft, weiche 
durch den finnlihen Eindrud hervorgerufen wird. Inſofern 
iſt der ©. reiner Senſualismus (f. d.). Er ift aber zugleich 
reiner Materialismus, denn alles Wirkliche ift nach ihm Itoff- 
lich, undes gibt überhaupt nicht3 Unkörperliches. Dieſer Ma— 
terialismug trägt im ©. jedoch ein wejentlich pantheiftifches 
Bepräge. — Alle dieſe Lehren bilden nur die Grundlage zu der 
87 
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berühmten Moral des S. Der wichtigſte Begriff derfelben iſt Binde, wie fie auch von den Geiſtlichen der engliſchen Hoch— 
die Tugend, d. h. die Runft, naturgemäß und in Übereinftins | firhe beibehalten wurde. 

mung mit dem vernünftigen Weltgefeß zu leben und zu han= | Stolberg, Name zweier preußifcher Städte. — Stolberg 
deln. Wo fie vorhanden ift, ftellt fie fich dar ala vollendete | oder Stollberg, Fabrikſtadt im Landfreife Aachen des Re— 

















Einjiht, Tapferkeit, Befonnenheit (Selbitbeherrihung) und | gierungsbezirks Aachen (Rheinprovinz), an der Vicht und an 
Geredtigfeit (die fogenannten vier Kardinaltugenden). Ihr | den Bahnlinien Gladbach-S. und Alddorf-©., iſt Sig eines 
Befig macht den wahren Weifen, der allein unberührt von Lei- Amtsgericht und einer Handelskammer, hat zwei evangeliſche 
denfchaften und Kummer, mit einem Worte wahrhaft frei ift. | und zwei fatholifche Kirchen, eine Höhere Krraben- und Mäd- 
Denn falls er an der Ausübung der Tugend gehindert wird, | henfchule, zahlreiche Fabriken, Bergbau auf Steinfohlen, 
bleibt ihm noch das Recht und die Pilicht, daS Leben von fich | Eifen, Blei 2c. und zählt (1890) 12669 meift katholische E. — 
zu werfen. Die Moral des ©. hat in der Zeit de3 tiefften fitt: | Stolberg (am Harz), aud) Stollberg, Stadt im Kreife 
lihen Verfalls eine wichtige Rolle gefpielt; fie war der Lete | Sangerhaufen des Negierungsbezirt® Merfeburg (Provinz 
altfür alle edleren Naturen des finfenden Heidentums. Vgl. Sachſen), ift Siß eines Amtsgerichts, hat ein Schloß mit einer 
eller, „Die Bhilofophieder Griechen“ (2. Aufl.,Bd.3, Leipzig | Bücherfammlung von ca. 50000 Bdn., drei Kirchen, verichie- 
1865); Braſch, „DieKlafjiter der Philoſophie“ (Bd. J, 1885). | dene Fabriken und zählt (1890) 2174 €. Nach ©. führt den 
Stojanow (Zacharias), bulgariiher Staatgmann und | Namen die thüringiiche, ehemals unter kurſächſiſcher Landes— 
Schriftfteller, ging aus den niedrigften Schichten des Volkes | Hoheit ftehende, jept zum Kreiſe Sangerhaufen gehörige Graf— 
hervor und eignete ſich durch Selbftitudiumeinehöhere Bildung | ſchaft ©. Diefelbe zerfällt in die beiden Standesherrichaften 
an. Seit 1879 Mitglied des Sobranie, ſchloß er fi der äußer- | S.-Stolberg und SRoßla. Die Grafſchaft S.-Stolberg 
ften Linken an, war 1885 Mitglied des Revolutionsausſchuſſes umfaßt 110 qkm; ihr Hauptort ift die Stadt S.— Die Graf: 
in Bhilippopel bei der Erhebung Oftrumelieng, trat [päter den ! ſchaft S.-Roßla umfaßt 198 qkm; ihr Hauptort ift der Flecken 
Einmifhungsgelüften Rußlands mit Thatkraft entgegen und | Roßla, an der Helme und in der Goldenen Aue gelegen, mit 
wurde ſchließlich zum Bräfidenten des Sobranie gewählt, doch | gräflihem Refidenzichloß. R 
ftarb er fchon 15. September 1889 in Paris. Als Schrift: Stolberg, altes, ſchon im 11. Sahrhundert urfundlich er= 
fteller wirkte er mit Begeifterung für die Einheit und Selbſt- wähntes rafengefchlecht (feit 1412 reichsgräflich), als deffen 
ftändigfeit Bulgarieng. früheſtes Stammland die thüringifche Grafſchaft S. am Harz 
erſcheint. Nachdem von den beiden früheren Linien, der Harz: 
und der Rheinlinie, die erftere 1631 erlofchen und Graf 
EHriftopb von ©. (geb. 1567), der zur Aheinlinie gehörige 
Stammovater allerjegt noch blühenden Linien, 1638 gejtorben 
tar, teilten fich deffen beide Söhne, Graf Heinrid Ernft 
von ©. (geb. 1593, geſt. 1672) und Graf Sohann Martin 
von ©. (geb. 1594, geft. 1689), in die Grafichaften Wernige- 
rode und S. und ftifteten damit Die beiden noch heute blühenden 
Hauptlinien S.-Wernigerode (die ältere) und ©.-©. (die 
jüngere), deren Häuptern da3 Prädifat Erlaudht zufonmt. 
Das Haus S.-Wernigerode zerfiel 1710 wicder in die Linien 
©.:Wernigerode, S.-Öedern (feit 1742 reichsfürftlid), 1804 
erlofhen) und S.-Schwarza (1748 erlofhen). — Die Haupt- 
linie ©.-©. zerfiel dagegen 1704 in zwei Häuſer, a) ©.-©., 
von dem ein Nebenaft durch Graf Chriftian Günther von 
©. (geft. 1765), den Vater der Dichter Chriftian Graf 
von ©. und Friedrich Leopold Graf von ©. und der 
Auguſte Luiſe Gräfin von ©., begründet ward, und 
| b)©.:Roßla. Jetziger Chef der älteren Hauptlinie ift Fürft 
‚Dtto zu Wernigerode (f. d.). Vgl. Graf Botho zu 
. ©.:®ernigerode, „Geſchichte des Hauſes S. 1210— 1511” 
: (Magdeburg 1888) und „Regesta Stolbergica‘ (ebd. 1886). 
Slolberg (Chriftian, Graf zu), Dichter, mit feinem jüngeren 
‚ Bruder einer der Genofjen des Göttinger Hainbundes, geb. 
. 15. Oftober 1748 3u Hamburg, ftudierte gleichzeitig mit feinem 
jüngeren Bruder Friedrich Leopold (f. unten) zu Göttingen die 
Rechte und Kameralwiffenichaften, bereiftemitihm und Öoethe 
1775 die Schweiz, ward 1777 Amtmann zu Tremsbüttel, 
dänifcher Kammerherr und lebte feit 1800 auf feinem Gute 
Windebye (bei Eckernförde), two er 18. Januar 1821 ftarb. 
Als Dichter verfuchte er fich hauptſächlich in der Weife der 
Hainbündler im Lied und in der Ballade, wie die von Boie 
herausgegebenen „Gedichteder Brüder Chriftian und Friedrich 
Leopold Örafen zu ©.” (2 Bde., Leipzig 1779; 2. Aufl. 1819; 
neue Ausg., Hamburg 1822) und die „WBaterländiichen Ge— 
dichte” (Hamburg 181552. Aufl. 1822) beider Brüder beweijen. 
Gemeinfam verfaßten fieaud) „Schaufpielemit Chören“ (Leip⸗ 
zig 1781). Für fi allein ließ er befonders eine Überfegung 
des Sophofles (2Bde., ebd. 1784) ericheinen. — Sein Bruder 
Friedrich Leopold, Graf zu S geb. 7.November 1750 zu 
Bramftedt (Holftein), ftudierte mit feinem Bruder in®öttingen, 





ng 


Nr. 5960. Friedrich Leopold Graf zu Stolberg (geb. 7. November 1750, 
get. 5. Dezeinber 1819). 


Stoke upon Trent (ſpr. Stohk öpon Trent), Fabrikſtadt in 
der englifchen Sraffchaft Stafford, am oberen Trent und an 
der Staffordbahn gelegen, ift Mittelpunkt des großen Töpfereis 
bezirkes, der feit 1760 entftand, nachdem Wedgivood in Etru= 
ria, zwei englifche Meilen füdlich von ©., feine Fabrikation 
begonnen hatte, und zählt (1881) 19261 E. In der Nähe 
befinden ſich Kohlengruben. 

Stokes (fpr. Stohls, Whitley), englifcher Keltolog, geb. 
28. Februar 1830, ging 1862 al? Anwalt nad) Indien, tvard 
1864 Sefretär des Xegislative Council zu Kaltutta und war 
1877— 82 Juſtizminiſter für Indien, al® welcher er ſich um wo er in den Hainbund eintrat und fi mit Voß befreundete. 
die Gefeßgebung Indiens jehr verdient machte. Seine Haupt- | Seit 1789 dänijcher Gefandter in Berlin, 1791— 1800 Regie⸗ 
arbeiten jind „Irish glosses“ (Dublin 1860), „Three Irish | rung3präfident in Eutin, trat er 1800 zur katholischen Kirche 
glossaries“ (Kalkutta 1868), „Saltair na Rann“ (Oxford | über, weshalb er ſich mit Voß überwarf und in einen Feder⸗ 
1888), ‚‚The Anglo-Indian codes“ (2 Bde., London 1887 | krieg verwidelt ward, und ftarb 5. Dezember 1819 auf dem 
bi3 1888) u. ſ. iv. di Gute Sondermühlen bei Osnabrück. Er veröffentlichte außer 

Stola (lat.), urſprünglich da3 lange Ärmelkleid der römi- den oben erwähnten, gemeinfam nit feinem älteren Bruder 
ſchen Damen, dann ein Stüd der priefterlihen Tracht in der | verfaßten Werten noch befonders „Jamben“ (Leipzig 1784), 
katholiſchen Kirche in Geftalt einer langen, meift weißen | Oden, Elegien, Satiren, Dramen („Timoleon“, Kopenhagen 
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1875, ꝛc.), den Roman „Die Inſel“ (Leipzig 1788), die „Reife | ren), feit 1862 bei der geologischen Randesaufnahme von In— 
in Deutichland, der Schweiz, Itglien und Sizilien” (neue | dien tätig, geft. 19. Funi 1874 zu Murghi am Shayok auf 
Aufl. 1877), „Vier Tragddien des Aſchylos, überfegt” (Ham | der nördlichen Seite des Safferpajfes in Ladak als Teilnehmer 
burg 1802), „Geſchichte der Religion Jeſu Ehrifti” (Hamburg | der Forfythichen Rafchgarerpedition. Erverfaßteinsbefondere 
und Wien 1807 ff.) u.f.iv. Bon den frifcheren und einfacheren | ein großes Werk iiber die Kreideformation Südindiens. 
Gedichten feiner Jugend haben einige, wie „Sohn, da Haft du) Stoljetow (Nikolai Grigorjewitfch), ruffiiher General, 
meinen Speer”, „Süße, heilige Natur, laß mid) gehn auf | geb. 1884, feit 1855 Offizier im kaukaſiſchen Heere, feit 1872 
deiner Spur“, „Mein Arm wird ftark und groß mein Mut”, | Oberft de3 uralifchen Infanterieregiments, dann Leiter der 
ſich bis Heutelebendig erhalten. Die „Werteder Gebrüder S.“ Umu Darja-Erpedition, feit 1875 Generalmajor, verteidigte 
erihienen in 20 Bdn. (Wien 1820—25). Eine Auswahl ihrer | 1877 unter Gurfo mit ſechs Bataillonen der von ihm organi- 
Gedichte veranftaltete Kreiten (Paderborn 1889). — Vgl. | fierten bulgarischen Miliz den Schipfapaß gegen die Türken, 
Menge, „Graf Friedrich Leopold S. und feine Beitgenoffen“ | führte nach dem Friedensſchluſſe eine Geſandiſchaft nad Ka— 
(2 Bde., Gotha 1862); Hennes, „S. in den zwei legten SYahr: | bul, von wo er fpäter nad) Taſchlent zurückkehrte. 
zehnten feines Lebens” (Mainz 1875) und „Aug Friedrich Stollberg, Name zweier preußifcher und einer ſächſiſchen 
Keopold von S.s Jugendjahren“ (Frankfurt a. M. 1876); | Stadt. — Stol Bere ‚ Babritftadt bei Wachen, f. unter 
Janſſen, „Friedrich Leopold, Graf zu S.“ (3. Aufl., Freiburg | Stolberg. — Stollberg (am Harz), ſ. unter Stolberg. 
1.8. 1882). — Stollberg (in Sachſen), Stadt in der Umtshauptmann- 
Stolberg-Wernigersde (Otto, Fürſt zu), Chef der älteren, | [haft Chemnip der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau, 
1890 von Kaiſer Wilhelm II. gefürfteten Hauptlinie des gräf: | an den Bahnlinien ©. Chemnit und St. Egidien -Zwönig, 
lichen Haufes, geb. 30. Oftober 1837 auf Öebern (Oberbeften), hat ein neue3 Rathaus, zwei Kirchen, Realfchule, Amtsgericht 
folgte 1854 feinem Großvater, dem Grafen Henrich, in der | undzählt(1890) 6946 befonders mit Strumpfivirferei, Webe- 
Regierung der Grafihaft, wurde 1867 Oberpräfident von | rei und Bigarrenanfertigung beſchäftigte €. 
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hauſes, defjen Präſident er 1872—77 war. Bon 1877—78 | Pferden häufig vorlommende Beulen auf dem Ellbogenhöder, 
ehörte er auch dem Reichstage an, wo er ſich zur deutfchen | entftehen durch Druc beim Liegen, namentlic) in engen Stän- 
eih3partei hielt. Im Jahre 1876 wurde er Botfchafter in den bei kurzen Ketten und wenig Streu. 
Bien, im Juni 1878 Bizepräfident de3 preußifchen Staat3- | Stolle (Ludwig Ferdinand), gemütvoller Dichter und 
miniſteriums und Stellvertreter des Reichskanzlers, erhielt | Schriftfteller, geb. 28. September 1806 zu Dresden, two er 
zwar 1881 die erbetene Entlafjung aus allen jeinen Amtern, auch 29. September 1872 ftarb. Bon 1844—62 gab er das 
ward aber 1884 Oberftfämmerer und ftellvertretender Minifter | Humoriftifch=politifche Volt3blatt „Der Dorfbarbier“ heraus. 
des Königlichen Haufe, welch letzteres Amt er indes 1888 | ©., den man oft den deutfchen Boz genannt bat, war eine reich 
gleichfall8 wieder aufgab. Im Oktober 1890 wurde er in den | angelegte Natur. Sammlungen jeiner Werke, benen er zufegt 
preußifchen Fürftenftand erhoben. S.:W. ift auch erblicyes | noch „Des Dorfbarbiers neuefte Erzählungen“ (Prag 1862) 
Mitglied der Erften Kammer des Großherzogtums Heffen | und „Ein Frühling auf dem Lande” (Leipzig 1867) folgen 
und war 1872—86 Kanzler des Johanniterordens. Auch ift ließ, erfchienen u. a. al „Des Dorfbarbiers ausgewählte 
er erfter Vorfikender de Zentralfomitees ber deutſchen Ver: | Schriften” (24 Bde., 2. Aufl., ebd. 1859 ff.). 
eine und des preußifchen Vereind vom Noten Kreuz. Stollen, f. unter Bergbau. Stollenröfche heißt ſo— 
Stolberger Diamanten, Bergkriſtalle, ſ. unter Nuerberg. | wohl der Wafferabflußgraben vor dem Stolfenmundloce, al8 
Stolgebühren, auch Accidenzien, oder Kafualien ges auch das Unfteigen des S.s zum Zwecke des Wafjerabflufies. 
nannt, Gebühren, welche Beiftliche für amtliche Verrichtungen, | Sie ift bei ©. in wenig anfteigendem Gebirge ſehr gering, um 
Verrihtungen in der Stola (f. d.), befommen, befonder3 für | die im Grubenfelde einzubringende Teufe ded S.3 möglichſt 
Taufen, Trauungen und Beerdigungen. wenig zu verringern. — Über ©. in der Dichtkunſt f. unter 
Stoliczka (pr. Stolitihla, Ferdinand), Geolog und Pa: | AUlliteration. = 
läontolog, geb. im Mai 1838 zu Hochwald beiftemfier (Mäh:! Stols (lat.), inder Pflanzenkunde Bezeichnung für Stengel- 
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Hannover und erbliches Mitglied des preußiſchen — Stollbeulen (Stolliſchwamm, Ellbogenbeule), bei 
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ſproſſe oder Sproſſer, d. i ein Ausläufer, welcher feiner ganzen 
Länge nach Blätter trägt und aus ſeiner wurzelnden Spitze 
einen ſelbſtändigen Stengel treibt. 

Stolo (Cajus Licinius), römiſcher Volkstribun, ſ. unter 
Licinius. 

Stolp (Stolpe); Kreisſtadt im preußiſchen Negierungs- 
bezirk Köslin (Pommern), an der Stolpe und an den Bahn: 
linien Stargard: Danzig und Neuftettin-Stolpmünde, ift Sig 
eines Land- und Amtsgerichts und 
zweier Oberförftereien, hat drei 
evangelifche Kirchen (darunter die 
im 13. Sahrhundert erbaute 
Schloßkirche- und die im 12. Jahr— 
hundert erbaute große Marien 
firche mit hohem Turm), eine alt= 
lutheriſche und eine katholiſche 
Kirche, einen Judentenpel, ein 
Schloß, Gymnaſium, Höhere Bür- 
ger= und Höhere tee und 
Invalidenhaus und zählt (1890) 
23884 Leinweberei, Bernftein- 
dreherei, Ackerbau und Handel mit 
Spiritus, Gänſen, Lachs u. f. w. 
treibende E. Der Kreis ©. zählt 
auf 2267 qkm (1885) 98408 €. — Der Fluß Stolpe ent- 
fpringt in 251 m Seehöhe auf der baltischen Seenplatte im 
Kreife Bütow, durchfließt den weftlichen Teil des Kreifes ©. 
und mündet nad; 150 km langem Laufe in die Oftfee bei 
Stolpmünde(f.d.). 





Nr. 6952. 
Das Wappen von Gtolp. 





Nr 5958. Heinrich) Auqguſt Wilhelm Stolze (geb. 20. Mai 1798, 
peit. 8. Januar 1867). 


Stolpe, Fluß und Stadt in Pommern, ſ. Stolp. 

Stolpen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Pirna der 
ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dresden, an der Wefenig 
und an der Bahnlinie Neuftadt-Dürrröhrsdarf, ift Sig eines 
Amtsgerichts, hat ein altes Schloß (1716— 65 Gefängnis der 
Gräfin Eofel, |. d.) und zählt (1890) 1423 E. 

Stelpmünde, Flecken im Kreiſe Stolp des preußilchen Re— 
gierungsbezirks Köslin (Pommern), an der Mündung der 
Stolpe indie Oſtſee undan der Bahnlinie Bojen-Neuftettin-©., 
hat eine evangeliſche Kirche, ein Seebad, Navigationsvorſchule, 
einen Hafen mit Leuchtturm und zählt (1890) 2014 Schiffahrt 
und Fiſcherei treibende E. 

Stoltenberg-Lerdye (Vincent), Maler, ſ. Lerche. 


Stoltze (Friedrich), Dichter, geb. 21. November 1816 zu - 


Frankfurt a. M., wo er auch lebt, ſchrieb, Gedichte in hoch⸗ 


deuticher Mundart” (Frankfurt 1862), „Gedichte in Frank⸗ 
furter Mundart” (Bd. 1, Zranffurt 1865; 6. Aufl. 1883; 
Bd. 2, 1884), „Gedichte in Frankfurter und hochdeutſcher 
Mundart“ (ebd.1871), „Novellen und Erzählungen in Srant: 
furter Mundart“ (2 Bde., ebd. 1880— 85) u.a. m. Aud) gab 
er 1852 — 66 die „Frankfurter Krebbelzeitung“ und 1860—66 
die „Frankfurter Laterne” heraus. 

Stolz (Alban), namhafter katholiſcher Schriftiteller, geb. 
8. Februar 1808 zu Bühl(Baden), war 1848—80 Theologie= 
profeſſor zu Freiburg i. Bri, mo er auch 16. Ottober 1883 ftarb. 
Er gab feit 1848 den „Kalender für Zeit und Ewigkeit” heraus 
und verfaßte zahlreiche firchenpolitiiche (ultramontane) und 
erbauliche Schriften. Seine „Sefammelten Werke” erichienen 
in 15 Bdn.(Freiburg 1871—87). Sein Leben beichrieb Hägele 
(3: Auft., Freiburg 1889). 

Stolze (Heinrich Auguft Wilhelm), Stenograph, geb. 
20. Mai 1798 zu Berlin, war biß 1838 im Büreau der 
Berliner Feuerverfiherungsanftalt angeftelt, Daneben als 
Privatlehrer thätig. Er jtarb 8. Januar 1867 in Berlin 
als Vorftand des Stenographenbüreaus des Abgeordneten- 
haufes. Er hinterließ zahlreiche Anhänger, doc) zerfielen dies 
ſelben nach feinem Tode in Alt-, Mittel: und Neuftolzeaner. 
Sein Hauptwerk ift „Theoretifch= praftifches Lehrbuch der 
deutichen Stenographie” (2 Tle., Berlin 1841 u. ö.). Von 
feinen übrigen Schriften find noch hervorzuheben der „Aus— 
führliche Lehrgang der deutfchen Stenographie” (9. Aufl., 
Berlin 1886) und die „Anleitung zur deutfchen Stenographie“ 
(52. Aufl., herausgeg. von feinem Sohn Franz Stolze, ebd. 
1889). Sein Reben bejchrieb Kreßler (Berlin 1884). Vgl. auch 
Käding, „Die Dentmäler Stolzes“ (ebd. 1889) und unter 
Stenpgraphie. 

Stölzel (Adolf Friedrich), Rechtsgelehrter, geb. 28. Juni 
1831 zu Gotha, jeit 1872 Kammergericht3rat in Berlin, jeit 
1873 Bortragender Rat im preußiichen Zuftizminifterium, 
jeßt zugleich ordentlicher Proſeſſor an der Berliner Univerfität, 
Ichrieb „Die Entwidelung des gelehrten Richtertums“ (2 Bde., 
1872), „Das Recht der väterlichen Gewaltin Preußen“ (1874), 
„Preußiſches Eheſchließungsrecht“ (3. Aufl., 1874), „Deut- 
ſches Eheſchließungsrecht“ (3. Aufl., 1876) u.a.m. Sein Vet- 
ter Karl ©., geb. 17. Februar 1826 zu Gotha, ift Profeſſor 
derchemifchen Technologie und Metallurgieam Polytechnitum 
in Münden. h 

Stolzenau, Fleden und Kreishauptort im preußifchen Re— 
gierungsbezirt Hannover (Provinz Hannover), unweit der 
Weſer, ijt Siß eine3 Amtsgerichts, hat eine evangeliſche Kirche, 
ein Schloß undzählt(1885) 1483 Schiffahrt und Lachzfifcherei 


| treibende €. — Der Kreis ©. umfaht 627 qkm-und zählt 


| (1885) 26.909 €. 
!  Stolzenfels, Schloß, oberhalb Koblenz (f.d.). Vgl. Malten, 
„Schloß S.“ (Frankfurt a. M. 1844). 

Stoma (griech.), Ofnung, Mund. — Stomalace, Mund: 
fäule; Stomalgie,Erfranfungdes Mundes; Stomatifa, 
| Mundgeilmittet; Stomatitig, Entzündung der Mund: 
ſchleimhaut; Stomatographie, Beichreibung dev Mund 
höhle; Stomatomykoſe, Pilzentwickelung im Munde; 
= fünftlihe Mundbildung; Stomator= 





thagie,Mundblutung; Stomatofepfis,brandige Mund- 
entzündung; Stomatojtop, Vorridtung zur Belichtigung 
der Mundhöhle. : 

Stomachos (grieh.), Mündung, Magenmund, Magen; 
Stomadäl, den Dagen betreffend; Stomachäle, magen- 
ftärtendes Mittel; Stomahalgie, Magenſchmerz. — Sto- 
madifa, Arzneien zur Anregung des Magens, Steigerung 
des Appetites. 

Stone (engl.,ipr. Stohn, d.i. Stein), engliſches Handelsge— 
wicht, — 14 Pd. Avoir du poidß (f. 53. 

Stonehauen (jpr. Stohnhäwwen), Hauptjtadt der ſchot⸗ 
tifhen Sraffchaft Kincardine, an der Bahnlinie Perth-Aber— 
deen, hat einen Hafen, Seebäder und zählt (1881) 3957 Fifche- 
rei treibende E. In der Nähe, auf Schrofiem Felſen am Meer, 
Steht da8 Schloß Dunnottar. 

Stoningten (fpr. Stohningt’n), Hafenftadt und Badeort in 
der Grafſchaft New London des amerifanifchen Uniongftaates 
Eonnectitut, aufdem Long I3land-Sound, hat ſechs Kirchen 
und zählt (1880) 7355 €. 

Stonsdorf (Stohnsdorf), Dorf im reife Hirfchberg des 
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preußiihen Regierungsbezirks Liegnig (Schlefien), zählt ca. | Menichen gegenüber ift er ſehr zutraulich. Er befigt ein aus* 
700 €. und ijt bejonder3 durch feine Liförfabrifation bekannt. | gezeichnetes [ugvermögen und einen eigenartigen gravitäs 

Stopfblihfe, büchfenartiger Mafchinenteil, in welchen |tiihen Gang. Der Schwarzitord) (Ciconia nigra 2.) lebt 
Dichtungsmaterial zur dichten Führung von Kolbentangen | in Mittel- und Südeuropa, in Afien und Afrika. Er nimmt 
bei Dampfmafdinen, Pumpen u. j. w. eingepreßt wird. feinen Brutplag nur in Wäldern, ähnelt aber jonjt dem Haus: 

Stopfen, eine Nadelarbeit, welche den Erfag fehlender oder | Itorch jehr. Der Abdimftordy (Ciconia Abdimii Licht.) 
gerifjener Fäden eines Gewebes zum Zweck hat. Zum ©. | niftet auf den in der Nähe menſchlicher Wohnungen ſich finden= 
der Strümpfe und der Wirfwaren benußt man das zu ihrer | den Mimoſen Afrikas. A =. 
Herftellung verwandte Garn und ordnet die Stopffäden ent: | Storch (Ludwig), Dichter und Romanſchriftſteller, geb. 
weder mit Neinwandbindung(Gitterftopf) an, oderahmtdie | 14. April 1803 zu Ruhla in Thüringen, wurde im Kampfe 
Maſchenbildung nach (Strid-oderMafhenftopf),wodurd | des Lebens vielfah umhergeivorfen, von Nahrungsiorgen, 
die gejtopfte Stelle dasſelbe Ausſehen wie dag Gewirk erhält. Krankheit und Unglücksfällen heimgeſucht. Seit 1866 lebteer, 
Gewebe ſtopft man am beften mit außsgefaferten neuen Fäden | zulegt erblindet, ala Penſionär der Schilerftiftung in Kreuze 
desſelben Stoffes, die mit einer langen feinen, mit länglihem | wertheim a. M., wo er 5. Februar 1881 farb. Eine Samm- 
Ohr verfehenen Stopfnadel eingezogen werden. Vielfah muß lung von S.s, Gedichten“ erſchien in Leipzig (1854). Außerdem 
bei dem ©. der Gewebe die Bindung oder dag Mufter nad): | verfaßte er zahlreiche Novellen und Heinere Erzählungen und 
geahmt, das S. jo ausgeführt werden, daß die Stelle nicht her⸗ eine „Ihüringer Chronif” (4 Bde., Gotha 184143). Eine 
vortritt. — In der Tuchſabrikation bezeignet man mit&.dag | Samınlung „Ausgewählter Romane und Novellen“ erſchien 
Bunähen der durd) das Scheren entjtandenen Heinen Zücher, |in 31 Bbn. (Leipzig 1855—62). Seinen „Poetiſchen Nach— 
was durch gelernte Stopjerinnen beforgt wird. — Stopf: laß“ veröffentlichte Yleyander Biegler (Eiſenach 1882). 
garn, ein lofes, gewöhnlich) an einer grün nee Kinn | Storchſchnabel, Pflanzengattung, |. Geranium Z. und 
oder gar nicht miteinander gedrehter Fäden beftehende8 Garn, | Pelargonium Z’Herit. ö . ‚ 
welches zum Stopfen von Strick- und Wirkwaren benugtwird. | Storchſchnabel, mechaniſche Vorrihtung, ſ. Panto— 

Stoppage (right of s., engl., ſpr. reit ow ftoppibfch) heißt | graph (in Ban..., Banto...). 
da3 Recht des abjendenden Verkäufers einer Ware, diefelbe, 
folange fie unterwegs ift, behufs anderweiter Verfügung an- 
zubalten. 

Stoppelſchwamm, Bilzgattung, foviel wie Hydnum Z. 

Stör (Acipenser L.), eine Fiſchgattung aus der Ordnung 
derSchmelzichupper (Banoiden), von langgeitredter Spindel- 
form, mit fünf Zängsreihen großer Knochenſchilder an den 
Körperjeiten, einer Leinen NRücenfloffe, vier Bartfäden vor 
dem zahnlofen, quer unter der vorjtehenden Schnauze ge— 
legenen Munde und einem Spriglod über dem Kiemendedel. 
Die S.e bewohnen in mehreren Arten die europäifchen Meere 
und fteigen in der wärmeren Jahreszeit zum Laichgeſchäft in 
die Zlüffe. Der Gemeine ©. (Acipenser Sturio £.), bis 
6 m lang, lebt in allen europäijchen Meeren, namentlich der 
Nord: und Oſtſee; fein Fleiſch wird meift geräuchert verzehrt. 
Der Rogen der©.e gibt den Kaviar. Eine Kleine, nur 60cm 
lange Störart ijtderSterlett(Acipenser Ruthenus Z.), der 
namentlich die ruffifchen Ströme bewohnt und feines Fleifches 
und Kaviar wegen mehr als alle anderen Störarten gejchäßt 
üt. Sehr reih an Stören iſt das Gebiet des Kafpifchen und 
Schwarzen Meeres, wo u.a. der Glattſtör (Acipenser 
glaber),dverScherg(Acipenserstellatus Pall.)oder Stern: 
haufen und der Haufen (f. d.) portommen. 

Stör,Namezweier deuticher Zlüjje. — Stür, recht3jeitiger, 
75 km langer Nebenfluß der Elbe in der preußiichen Provinz 
Schleswig-Holſtein, entfpringt unmeit Neumünfter, wird bei 
Kellinghufen auf 40 knı ſchiffbar und mündet unterhalb Glüd: 
ftadt. — Stör, der Abfluß des Schwerinerfees im Großherzog: 
tun Medlenburg- Schwerin; er mündet in die Elde. Der 
ſchiffbare Störkanal durchſchneidet die Bruchlandſchaft Le: 
witz und verbindet in beinahe gerader Linie den Schwerinerſee 
mit der Elde. 

Storax (Styrax) oderFlüſſige Ambra, ein dickflüſſiges 
Weichharz von grauer Farbe und feinem aromatiſchen Geruch, Storck (Wilhelm), Sprachforſcher, geb. 5. Juli 1829 zu 
ſtammt aus der Rinde des in Kleinaſien wachſenden Liqui- | Letmathe bei Iſerlohn, ſeit 1859 außerordentlicher und ſeit 
dambar orientalis Mill. Verwendung findet der ©. in der | 1868 ordentlicher Profeſſor der deutſchen Sprache und Litte— 
Parfümerie, zu Näuchermitteln. Die zuweilen als Styrax | ratur in Münfter, hat ſich ſchriftſtelleriſch hauptſächlich mit 
calamita in den Handel fommende pulverförmige Maſſe ift | derpotugiefiichenkitteratur befchäftigt und insbejondere „Quis 
ein wertlojes Kunfterzeugnig. — Über den Storarbaum |de Camdens' fämtliche Gedichte” (mit Fritifchen und exegeti— 
f. Styrax Z. ; ihen Anmerkungen, 6 Bde., Paderborn 1880—85), „Hundert 

Story (Ciconia Z.), Gattung der Sumpfraub- oder Wat- altportugiejifche Lieder“ (ebd. 1885) u. a. m. in Überiegungen 
vögel, mit geradem, fpigfegeligem Schnabel, fangen Flügeln | veröffentlicht. 
und einfach abgerundetem Shwanze. DieBeine Ed bis weit Storkow, Stadt im Kreife Beeskow-S. des preußifchen 
hinauf nadt und mit eigentümlid) gegitterter Haut bededt. | Regierungsbezirt3 Potsdam (Provinz Brandenburg), am 
Der Weihe oder Hausſtorch (Ciconia alba Bechst.) be= Dolgenſee, ift Sit eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche 
wohnt ganz Europa mit Yusnahme des Hohen Nordend. Er | Kirche und zählt (1890) 2064 E. Der ſchiffbare Stortower 
liebt feuchtes Wiefenland, wo er fi in der Hauptſache von Kanal verbindet den Scharmüßelfee mit dem Dolgen- und 
Fröſchen, Mäufen, Inſekten u. ſ. w. nährt. Doc) ſchadet er der | Wolzigerfee und mündet bei Dolgenbrodt in die Dahme. 
Fiſch- und Vogelzucht. Er ift Zugvogel und errichtet fein ftet3 | Storm (Hans Theodor Woldfen), treffliher Dichter und 
wiedergebrauchteg Neft auf Bäumen oder Häufern. Da er | Novellift, geb. 14. September 1817 zu Hufum, war anfangs 
feine Stimme bat, jo erfeßt er felbe durch Klappern mit dem | Rechtsanwalt dafelbit, fpäter Kreisrichter in Heiligenftadt, 
Schnabel. Jung aufgezogen, läßt er fich-Teicht zähmen. Dem | zulegt (bis 1880) Amtsgerichtsrat in Hademarjchen (Hol= 
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ftein); er ftarb dafelbit 3. Juli 1888. Zu feinen befiebteften | 18. September 1779 in Marblehead (Maſſachuſetts), feit 1829 
Schöpfungen gehören „Sommergefhichten und Lieder“ (Ber: Proſeſſor der Rechte an der Univerfität zu Cambridge, wo er 


lin 1851), „Gedichte“ (Kiel 1853; 8. Aufl. 1888) und zahl: | über verfchiedene juriftifche Fächer — 
reiche, viel aufgelegte Novellen. Seine „Geſammelten Schrif-⸗ 


ten” erfchienen in 18 Bdn. (Braunſchweig 1868— 88). Sein 
Leben beſchrieben Schütze (Berlin 1887) und Wehl (Altona 
1888). 

Stormarn, Kreiß in der preußifchen Provinz Schleswig- 
Holftein, mit Wandsbeck als Kreisjtadt, umfaßt 927 qkm mit 
(1885) 73 031 €. 

Stornieren (ital.) oder Riftornieren heißt in der Kauf⸗ 
mannsſprache einen Fehler in der Buchung dadurd) aus: 
gleihen, daß der faljche Poſten auf die gegenüberliegende 
Seite getragen und ein neuer Poſten gebildet wird. Eine der- 
artige Berichtigung heißt Storno, 

Stornoway (jpr. Storno=ueh), Hauptftadt der Hebriden- 
injel Lewis, ift Sitz eines deutſchen Konſuls, hat einen Hafen 
und zählt (1881) 2627 bedeutende Fijcherei treibende E. 

Storthing (ſchwed.), die noriwegifche Reichsverſammlung. 


hf — * 

——c————— 
— ————— 
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Nr. 5955, Albdrecht von Stoſch (geb. 20. April 1818). 


Störungen oder Berturbationen nennt man in der 
Phyſit und in der Sterntunde gewiffe Kleine Abweichungen 
von einem ohne diejelben einfad) regelmäßigen Verlaufe. So 
zeigt der tägliche, ohnedies ſchon Heine Sangder Magnetnadel 
nad Oft und zurüd während diefe® Ganges noch Fleinere 
BZudungen nad) recht3 und nad) link, die bedeutender tverden, 
wenn Norblichter am Himmel ftehen. Ähnlich ſpricht man in 
der Sterntunde von Störungen de3 Planetenlaufs und nennt 
fo die Abweichungen der Himmelskörper von ihrem regel- 
mäßigen elliptifchen Laufe, welcher dann jtattfinden würde, 
wenn die Planeten ſich lediglich unter dem Einfluß einer von 
der Sonne ausgehenden Anziehung bewegten; da aber infolge 
der allgemeinen Anziehungskraft alle Mafjen im Verhältnis 
ihrer Größe und im umgefehrten Verhältnis der Duadrate 
ihrer Entfernungen einander anziehen, fo werden auch zivei 
Blaneten aufeinander diefe Anziehung ausüben, und je mehr 
fie fich nähern und je größer ihre Mafjen find, um jo mehr 
auch fi) beide aus ihren elliptifhen Bahnen ablenken, d. h. 
ftören. Die genaue Berechnung der ©. beruht auf dem fo= 

enannten Problem der drei Körper. Das bedeutendfte Bei- 
piel gelungener Störungsberechnungen ift die Auffindung 
des Planeten Neptun (f. d.) durch fcharffinnige Berechnung 
ſeines Ortes aus gewifjen ©. des Uranus. 

Story (Joſeph), nordamerikaniſcher Rechtsgelehrter, geb. 





Anerkennung und Verbreitung fanden, namentlich die „Com- 
mentaries on the constitution of the United States" 
(2 Bde., 4. Aufl., 1873). Dort ftarb er 10. September 1845. 
Sein Leben beichrieb fein Sohn William. — William Vet: 
more ©., Sohn de3 Vorigen, nordameritanifcher Bildhauer 
md Schriftiteller, geb. 19. Februar 1819 in Salem (Maffadyır= 
jett3), ſchuf meiſtens Idealgeſtalten von trefjlicher Auffafjung 
und Technit, aber aud) Bildnisjtatuen und ein Nationaldent- 
mal für Philadelphia. Yon feinen litterarifchen Arbeiten find 
die berühmteften eine Lebensbeſchreibung feines Vaters, fer- 
ner „Roba di Roma“ (1862), „The proportions of human 
figure‘ (1866), „Graffitid’Italia“ (2. Aufl. 1875), ſowie e- 
dichte und einige Trauerfpiele. i ; 

Stoſch (Albrecht von), preußiicher General, der erfte Ma- 
tineminifter des neuen Deutfchen Neich3, geb. 20. April 1818 
zu Koblenz, war im Krieg von 1866 als Generalmajor Ober- 
quartiermeifterder Zweiten preußifchen Armee, hierauf Direk⸗ 
tor des Militäröfonomiedepartementg im Kriegäminifterium, 
in Deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870 Generalintendant der 
deutſchen Heere, dann furze Zeit Chef des Generalftab3 de3 
Großherzogs von Medlenburg: Schwerin; 1872 aberwad ©. - 
Chef der Kaiferlihen Admiralität, preußiicher Staatsminiſter 
und Bundesratsmitglied, 1875 Admiral à la suite des See— 
offizierforpg und General, ward aber 1883 in den Ruheſtand 
verjegt und zog fid) nah Oſtrich am Rhein zurüc. 

Stoſch (Philipp von), Kunftfenner und Kunftfammler, geb. 
22. März 1691 zu Küftrin, geft.6. November 1757 in $lorenz, 
Ginterlieh eine auf Reifen erworbene reiche Sammlung ins= 
befondere von Münzen und Gemmen. Den Katalog der letz⸗ 
teren gab Windelmann heraus (1760). Aus feinen Samm- 
lungen famen die Intaglios und Paſten großenteils ins Anti- 
quarium zu Berlin, andere nad) Neapel. Vgl. Zufti „Briefe 
des Baron? Philipp von ©.“ (1872). 

Stoß, jahrbarer Alpenpaß der Thuralpen, verbindet Gais 
in Appenzell mit Altjtätten im St. Gallifhen Rheinthal. 
Hier ſchlugen 17. Juni 1405 die Appenzeller die Truppen des 
Herzog3 Friedrich von Ofterreich und des Abtes von St.Gallen. 

Stoß nennt man in der Medanif das Zufammentreffen 
eine3 bewegten Körper3 mit einem anderen, ruhenden oder 
ebenfall3 bewegten. Die Stoßrichtung ift gegeben durch das 
ot, welhesim Berührungspunfteder beiden Körper auf ihrer 
gemeinſamen Tangentialebene errichtet werden farnın. Der S. 
beißtgerade, wenn Stoß- und Bewegungsrihtung zuſam⸗— 
menfallen, ſonſt Schief; zentral, wenn die Schmwerpunfte bei= 
der Körperinder Stoßrichtung liegen,anderfallgerzentrifd. 


Stoßen zwei unelaftifche gleichartige Kugeln aufeinander, ſo 


üben fie vom Moment der Berührung an einen Drud aufein= 
ander aus, der die Beichwindigteitder fäjnelleren verzögert, die 
der langjameren beichleunigt, bis beide gleihe Geſchwindig⸗ 
teit befigen, mit der jte beide weiter gehen. Waren die Beive- 
gungen entgegengejeßt, jo bleiben die Kugeln ftehen. Stößt 
eine jolche Kugel gegen eine gleichfall® unelaftiiche Wand, fo 
bleibt fie nad) dem ©.e inRube, war aber der ©. chief, jo läuft 
fie nach demfelben läng® der Wand hin. Stoßen zwei voll= 
tommen elaſtiſche Kugeln gegen einander, fo ſpringen ſie zurück 
mit vertauſchten Geſchwindigkeiten; ftößt eine ſolche Kugel 
gegen eine gleiche ruhende, fo bleibt fie ftehen, die bis dahin 
ruhende Läuft dagegen mit der Gefchwindigfeit der ftoßenden 
weiter. Trifft ein elafticher Körper chief gegen eine Wand, 
fo fpringt er unter demjelben Winkel mit dem Einfallslote, 
in gleicher Weiſe wie er anfam, aufder anderen Seite des Lotes 
zurüd(f. aud) Reflerion) u.|.m. — Akuſtiſche Stöße 
oder Schläge find die größten einzelnen Anſchwellungen der 
Töne beiden Schwebungen, oder auch diefe Schwebungen felbft. 
— Beim Bergbau jind Stöße die Seitenwände eines unter- 
irdiſchen Baues, 3. B. diejenigen einer Strede. — Stoß⸗ 
fechten j. unter Fechtkunſt. — Stoßheber oder Hy— 
draulifher Widder ift eine hydrauliſche Maſchine, mittel® 
deren durch dag in feinem Laufplöglich gehemmte Wajfer und 
den dadurd in einem Windfefjel verftärtten Luftdruck ein Teil 
des Waſſers auf eine größere Höhe gehoben wird, als die ift, 
von welder dag Wafjer herablommt. — Stoßherd, beim 
Aufbereitungstwefen eine an bier Stäben oder Ketten geneigt 
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aufgehangene, redhtedige Herdtafel mit niedrigen Geitenwän= 
den, über welche bie mit Wafjer eingefchlämmten Erzmehle flie- 
Ben, während die Tafel Stöße erhält, die fie in paffender Weiſe 
bewegen und erfchüttern, un die Trennung des Hältigen von 
dem Tauben zu begünftigen. Stöße in der Richtung der Schie- 
fen Ebene erhält der deutfche oder Salzburger Stoßherd, 
Seitenftößeder Rittingerjche Herd 2c..— — Stoß maſchine, eine 
mit einem auf- undabwärt3 bewegten Meihel arbeitende Ma— 
ſchine für Metall- und Holzbearbeitung. - Stoß iwerk(Präge- 
wert, Balancier, Schraubenprefje) eine zun Prägen oder Aus— 
ſchneiden von Metallplatten benugte Vorrichtung, welche, ab⸗ 
gefehen vom Geſtell, aus einer Schraube mit fteilem Gewinde, 
einen mit der Schraube verbundenen jentredyt auf und nieder 
bewegten, den Stempel tragenden Schlitten und der Matrize 
beiteht. Auf die Schraube ift ein zweiarmiger mit Schwung: 
gewichten verjehener Hebel geſetzt, um einen fräftigen S. aus— 
üben zu können; ſ. auch Prägen. 

Stoff (Veit), berühmter Bildichniger, geb. um 1440 wahr: 
fcheinlich in Nürnberg, zog 1477 nach Krafau, kehrte 1496 
nad Nürnberg zurücd und joll hier 1533 erblindet geftorben 
fein. Seine Hauptwerke im Stil der damaligen Zeit mit zer: 
Initterten Gewändern der Figuren find in der Marienfirchezu 
Krakau der folofjafe, verftimmelte Hochaltar (1477 —84), im 
dortigen Dom da3 Grabmal Kaſimirs IV. (1492), in Nũürn— 
berg der Engliſche Gruß in der St. Lorenzkirche (1518), im 
Germaniſchen Mufeum ein Relief der Krönung Maria3 und 
r Lam Rofenfranztafel. Sein Leben befchrieb Bergau 
1877). 

Stößer, die volfgtümliche Bezeichnung für Habichte und 
alten; Stoßvogel, foviel wie Gemeiner Habicht. 

Stöſſer IFranz Ludwig von), badiſcher Siaatsmann, geb. 
21. Juni 1824 zu Heidelberg, feit 1862 Amtsvorſtand in Kon⸗ 
Stanz, von hieraugeinerder Führerder Deutfchen Partei, 1866 
big 1869 Stadtdireftor von Heidelberg, ſeitdem Nat im Mini— 
fterium des Innern, feit 1871 auch Mitglied der Zweiten 
Kammer, 1876— 81 Bräfident des Minifteriums des Innern, 
feitbem Senat3präfident de3 badischen Oberlandesgericht3 und 
Leiter des evangelifchen Oberfirchenrats. 

Stötteritz, Torf in der ſächſiſchen Amts- und Kreishaupt- 
mannſchaft Zeipzig, 3 km füdöjtlich von Leipzig gelegen , bat 
eine Eifengießerei, Mafchinenfabrif u. . iv. und zählt (1890) 
5901 E. Nahe dabei (auf Thonberger Gebiet) befindet ſich 
eine Privatirrenanftalt. Während der Schlacht bei Leipzig 
am 18. Oktober 1813 war ©. ein Hauptftügpunft der Frans 
zofen unter Macdonald. 

Stottern, f. Stammelnund Stottern. 

Stou, 2239 m hoher Gipfel der Karawanken in Kärnten. 

Stoughton (ipr. Staut’n, Sohn), engliſcher Geiftlicher und 
fichlicher Geichichtfchreiber, geb. 18. November 1807 in Nor— 
wich, feit 1832 an verschiedenen Orten Pfarrer, feit 1875 Pro: 
feifor am New College in St. John’3 Wood. Er jchrieb u. a. 
„Beelesiastical histury of England“ (5 Bde., 2. Aufl., 1867 
bis 1874) und „Religion in England from 1800 to 1850 
(2 Bde. 1884). 

Stour (pr. Staur), Name mehrerer Flüfjein England, von 
denen der bedeutendite in der Örafichaft Cambridge entipringt 
und bei Harmwid) in die Nordfee mündet. Ein andrer ©. ent: 
Springt in der Graffchaft Dorſet und mündet in den Avon; ein 
dritter entipringt in der Grafſchaft Kent, fließt bei Canterbury 
vorbei und mündet unweit Sandwich in die Nordfee. Ein 
vierter ©. ift ein Nebenfluß des Severn in der Grafſchaft 
Worcefter; er mündet bei Stourport. 

Stourbridge (ſpr. Staurbridfch), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Worceiter, am Stour, hat Steintohlen- und Eifen- 
bergwerfe, Glasfabriken 2c. und zählt (1881) 9757 E. 

Stourdza, Bojarenfamilie, ſ. Sturdza. 

Stout (engl., fpr. Staut), ſtark gebrautes Porterbier. 

Stome (pr. Stoh, Calvin Ellis), amerikanischer Theolog 
und Pädagog, geb. 6. April 1802 in Natick (Mafiachufetts), 
war 1830—33 PBrofeffor der alten Sprachen am Dartmouth 
College, feit 1852 Profeſſor der biblifchen Kitteratur am An- 
dover-Gentinar, welche Stelle er 1864 niederlegte. Er ftarb 
22. Auguit 1886 in Hartford. Im Jahre 1836 war er im Aufs : 
trage de3 Staate8 Ohio nad) Europa gefcdjict worden, um das | 
Schulweſen Deutſchlands zu ftudieren; er verfaßte hierauf 
mehrere diefen Gegenftand behandelnde Schriften. Sonſt 





fchrieb er noch „Origin and history of the books of the 
Bible“ (1867) u.a. Vgl. Barnard, „American teachersand 
educators‘ (1861). 

Stowe(fpr. Stoh, Harriet Beecher-), Schriftftellerin, f. uns 
ter Beecher. 

Stow Rlarket (ſpr. Stoh Market), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Suffolt, am Gipping, zählt (1881) 4052 geiwverb= 
fleißige und Handel treibende E. 

Stoy (Rarl Volkmar), Pädagog, geb. 22. Januar 1815 zu 
Begau, gründete 1844 in Xena ein pädagogisches Seminar 
und 1845 eine Knabenerziehungsanftalt, ward Profeſſor an 
der dortigen Iniverfität und 1857 Echulrat, wirfte jeit 1860 
als Profefior in Heidelberg, leitete feit 1874 dieSeminarjchule 
in Jena und ftarb dafelbft 23. Januar 1885. Er fchrieb ins⸗ 
befondere eine „Hauspädagogit” (Xeipzig 1855) und eine 
„Encyflopädie, Diethodologie und Litteratur der Pädagogik“ 
(2. Auff.,ebd. 1878) und gab feit 1870 die „Allgemeine Schul⸗ 
zeitung” heraus. Über fein Leben und Wirken fchrieb Fröh— 
li (Dreden 1885). 

Strabo (griech Strabon), einer der berühmteften Geogra— 
phen des Altertums, geb. 66 v. Chr. zu Amalia in Pontus, 
lebte meift in Rom und ftarb 24 n.Chr. dafelbft. Die Ergeb 
niffe feiner großen Reifen find niedergelegt in jeinem 17 
Bücher umfafjenden Werke „Geographica“ (3 Bde., heraus⸗ 
gegeben von Meinele, Leipzig 1852—53; deutſch von Brose 

urd, 4 Bde, Berlin 1831 —33; Yorbiger, 7 Bde., Stuttgart 
1856—58). Neben dem Werfe des Ptolemäos iſt dasfelbe eine 
Hauptquelle für die Geographie des Altertum2. 

Strachine (pr. Strafino), ein in der Lombardei, vorzüglid) 
in Gorgonzola bei Mailand bereiteter fetter, weicher Käfe. 

Strachwitz (Morik Karl Wilhelm, Graf von), Iyrijcher 
Dichter, geb. 13. März 1822 zu Peterwitz in Schlefien,, lebte 
auf Schebetau in Mähren und ftarb I1. Dezeniber 1847 zu 
Wien. Bon ihm erfchienen „Lieder eines Erwachenden“ 
(Breslau 1842, 5. Aufl. 1854), „Neue Gedichte” (2. Auff., 
ebd.1849) und eine Geſamtausgabe feiner „Gedichte“ (7.Ausg., 
ebd. 1878). 

Stramk (Hermann), proteftantiicher Theolog, geb. 6. Mai 
1848 in Berlin, jeit 1877 Brofefior daſelbſt. Er begründete 
1885 die Zeitfchrift für Judenmiſſion „Nathangel“ und ſchrieb 
„Lehrbuch der neuhebräiſchen Sprache und Litteratur“ (mit 
Siegfried, Leipzig 1884), „Die Sprüche der Väter” (2. Aufl., 
Berlin 1888); „Einleitung in das Alte Teftament” (3. Aufl., 
Nördlingen 1889) u. |. w. 

Stra (Johann Heinrich), bedeutender Baumteijter, geb. 24. 
Juli 1805 in Büdeburg, einer der geijtvolfften Schüler Schin- 
fels, wurde 1839 in Berlin Lehrer an der Baualademie und 
ftarb dafelbft 14.Xuni 1880 al3 Geheimer Oberhofbaurat. Mit 
Eduard Meyerheim gab er 1835 „Ardjiteftoniiche Denkmäler 
der Altmark Brandenburg” heraus, leitete ſeit 1845 den Bau 
des Schloffes Babel3berg, erbautedie etwas nüchterne gotische 
Petrikirche in Berlin, reifte mit dent Kronprinzen Friedrich 
Wilheln (dem nachmaligen Kaiſer Friedrich III.) nach Italien 
undEizilien, ging aud) nach Athen, wo er das Dionyfostheater 
auffand, baute 186676 nad Stülers Entwurf die National: 
galerie in Berlin und entwarf den leider verjehlten Plan zur 
Siegesfäule (1873). Wertvoll ift feine „Unterfuchung iiber 
das altgriechifche Theatergebäude“ (1843). 

Stradella, Stadt im Diftrift Voghera der italienischen 
Provinz Pavia, an der Averfa und an der Bahnlinie Parma— 
Aleffandria-Turin, zähltin der Semeinde (1886) 8796 Seiden: 
zucht, Weberei und Weinbau treibende E. 

Stradella (Aleffandro), Tonjeper und Sänger, geb. um 
1645 in Neapel, wurde nad) vorangegangenem ziweimaligen 
Mordverſuche wegen eines Liebeshandel3 1681 oder 1682 in 
Genua ermordet. Er ijt Gegenjtand der Opern von Flotow 
und von Simon. Bon feinen Kompofitionen find erhalten 
zwei Dratorien (das beſte „San Giovanni Battista“), mehrere 
Opern und Kantaten. Sein Xeben befchrieben Catelani (1866) 
und Richard (1866). 

Stradisten, leichte albanefische Reiter im venezianifchen 
Solde im 15. Jahrhundert. 

Stradivari (Antonio), der berühmte Meifter des Geigen— 
baue3, geb. 1644 zu Cremona, geit. 18. Dezember1737 dafelbft. 
Er war Schüler von Niccolo Amati und baute während feines 
langen Zebeng eine große Zahl von Bivlinen, Bratichen, Bio: 
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Ien und Celli, auch Qauten, Guitarren und Mandolinen, wo— 
bei ihm feine Söhne Francesco ©. (1671-1743), der feit 
1725 unter eigenem Namen arbeitete, und Omobono ©. 
nee 1742) behilflic) waren. Sein Leben befchrieb Fetis 
1856). j 

Strafe it dasjenige gejeßliche lIbel oder Leiden, welches 
jemand wegen Berübung eine Unrecht zugefügt wird und 
über die rein privatrechtlihe Verpflichtung zur Erftattung 
de3 entftandenen Schadens hinausgeht. S.n fünnen fein 
Ordnungs-, Disziplinar=, Privat- oder Kriminalitrafen. Die 
leßteren, welche an den Staat zu verbüßen find, follen das 
Unrecht fühnen und die Achtung vor dem Geſetze erhalten 
(j. unten Strafrehtstheorie). Das deutiche Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch kennt folgende Strafarten: 1) die Todesſtrafe; fie 
wird durch Enthauptung vollitredt; 2) die Zuchthausſtrafe; 
fie beftet im Zwang zu den in Zuchthäuſern eingeführten (zu⸗ 
meilt ſchweren) Arbeiten; 3) die ®efängnisitrafe, aufdie Dauer 
bon einem Tage bi3 zu fünf Jahren; die Gefangenen können, 
auf ihr Verlangen müfien fie ihren Fähigkeiten und Verhält- 
niffen entiprechend beihäftigt werden; 4) die Feſtungshaft; 


fompanien, dienen zur Aufnahme von Soldaten, welche zu 
Feſtungsſtrafe verurteilt find oder welche ſich anhaltend ſchlecht 
führen. Strafprozeß(Strafprozebredht, Kriminalprozeß) 
nennt man die Gefamtheit der Regeln über Sinleitung, Ent- 
fcheidung und Vollftredung einer Unterfuchungsfache. Wäh- 
rend im Strafgefeßbuch gelagt ift, was ein Verbrechen ſei, was 
zu Deffen Thatbeftand gehöre und wie dasſelbe zu beitrafen ſei, 
zeichnet die Strafprozeßordnung vor, unter Beachtung welcher 
Formen wider den einer verbrecheriſchen Handlung Bezich- 
tigten einzufchreiten fei. Der Strafprozeß ift öffentliches Recht, 
indem er lediglich die Beziehungen der ftrafverfolgenden und 
aburteilenden Gewalt gegenüber den Individuen ordnet und 
der Parteiwillkür entzogen ift. Er kann ſich aber nad) den ihm 
jeweils zu Orunde liegenden Prinzipien fehr verfchieden ge= 
ftalten und zwar nach Maßgabe 1) de3 Strafverfolgungs- 
prinzipg, 2) des Prinzips der Mündlichfeit oder Schriftlich- 
feit, 3) des bei Bildung des urteilenden Gericht3 eingehaltenen 
Prinzips. Die Strafverfolgung Tann, abgefehen von Milch: 
formen, entweder die ausſchließliche, Staatliche, von Amts 
wegen eintretende Verfolgung der Verbrecher fein (inquifi= 


diefelbe befteht in Freiheitsentziehung mit Beauffichtigung der | toriſches Prinzip), oder aber, es ift jedem Mitbürger über- 


Beihäftigung und Lebensweiſe der Befangenen; fie wird in! lafjen, die Antlage wegen eines Verbrechens zu erheben (affu= 
Feſtungen oder in anderen dazu beftimmten Räumen voll: | fatorifches Prinzip). Die Mündlichfeit bedingt, daß das 
zogen; 5) Haft; fie beiteht in einfacher Freiheitentziehung; | gefamte Verfahren in mündlicher Nede vor den Augen des 
6) Geldftrafe, im Betrage von 1—20000 Mart; 7) Ehren: | Richters fich abfpielt, welcher nur den Snhalt diefer Berhand- 


Strafen, in3befondere Aberfennung der bürgerlichen Ehren— 
rechte und Stellung unter PVolizeiaufficht; 8) Verweis, Kör- 
perliche S.n, beſonders die Brügelftrafe, find jeßt als gejeß- 
liche Strafen für Vergehen in den meiften Ländern abge- 
Schafft, fommen aber in Gefangen= oder Bellerungdanftalten 
bei widerspenftigem Verhalten der Sträflinge als Disziplinar— 
mittel noh zur Anwendung. — Strafabteilungen, |. 
unten Straffompanien. — Strafanftalten heißen alle 
die zur Verbüßung von Sreiheitsjtrafen getroffenen Einrich- 
tungen; f. Gefängnismwefen. — Strafauffhub nennt 
man (zum Unterſchied von Unterbrechung einerbereit3 an- 
gefangenen Strafvollitredung) die Ausſetzung des Beginnes 
bei einer Freiheitsſtrafe. Nach 8.487 der deutichen Strafpro— 
zekordnung vom 1. Februar 1877 muß ein Strafauffchub 
eintreten, wenn der Verurteilte in Geiftesfrantheit verfällt 
oder wenn don der Vollſtreckung eine nahe Lebensgefahr für 
ihn zu beforgen fteht. — Strafbefehl heißt die ohne vor— 
gängige Hauptverhandlung auf Antrag der Staatdanwalt- 
Ichaft (Umtsanwaltfcaft) erlafiene richterliche Verfügung, 
mittels welcher wegen Übertretungen oder getviffer geringfügi= 
gerVergehen gegen einen Beichuldigten eine Strafe feſtgeſetzt 
wird. Die feitzufeßende ©. darf nur in Gelditrafe von höch— 
ften3 150 Mark oder in Freiheitsftrafe von höchſtens ſechs 
Wochen und in einer etwa verwirkten Einziehung (Konfiska— 
tion)betehen. Ein Strafbefehl, gegen welchen nicht rechtzeitig 
Einſpruch erhoben wird, erlangt die Wirkung eines rechts— 
träftigen Urteils. — Strafbejcheid nennt man die jhrift- 
liche Entfcheidung einer Verwaltungsbehörde, durch welche 
acgen einen Beichuldigten wegen Zumiderhandlung gegen die 
Vorſchriften über die Erhebung öffentlicher Abgaben und Ge— 
fälle eine S. feftgefeßt wird. Diefelbe darf jedoch nur in Geld- 
itrafe und in einer ettma verwirften Einziehung (Konfiskation) 
bejtehen. — Strafbills, englifche Ausnahmegeſetze, welche 
zur Abwehr einer mutmaßlich nur vorübergehenden üffent- 
lichen Gefahr, z. B. gegen aufrührerifche Veftrebungen, ge- 
wöhnlich auf Zeit, erlaffen werden. — Strafgeridht3- 
barkeit, derjenige Teil der Juftizhoheit, welcher die prak— 
tifche Verwirklichung des Strafrechts (f. unten) und Straf: 
prozeſſes in fi ſchließt. In Deutichland find teild das Reich 
(f. unten Straffenat), teil3 die Partikularjtaaten Träger 
der Strafgericht3barfeit.— Strafgejegbuch nenntmandie- 
jenigen Beftimmungenüber Verbrechen und deren Beitrafung, 
welche in ein größeres Ganze geordnet find und al8 ſolches in 
einem Staate Geltung erlangt haben. Das ältefte deutiche 
Strafgeſetzbuch ift die „Peinliche Geriht3ordnung Kaifer 
Karls V.“ von 1532. Gegenwärtig ift in Deutfchland das 
„Strafgejegbuch für daS Deutjche Reich“ vom 15. Mai 1871 
in Geltung. — Straffammer, f. unter Gerichtsver— 
faffung und unter Landgerichte. — Straffolonien, 
foviel wie Verbrehertolonien (f. d.) — Straffom- 
panien oder Strafabteilungen, aud) Disziplinar— 


lung feiner Entjheidung zu Grunde legt. Beider Schrift: 
Lichfeit dagegen ruht da3 nad) und nad) aufammengetragene 
Ergebnisdes Verfahrens fhriftlich inden Alten und entfcheidet 
der Richter nur nadı dem Akteninhalt. Mit dem Prinzip der 
Mündlichkeit ift gewöhnlich dag der Offentlichleit und mit 
dem der Schriftlichfeit da8 des geheimen Verfahrens ver- 
bunden. Die bei Bildung des Berichts fich gegenüberftehenden 
Prinzipien find die, ob Laien oder rehtögelehtte Beamte über 
das Verbrechen entfcheiden follen. Der Strafprozeß trug in 
ber älteften Zeit (im alten Rom) einen atfufatorifchen, münd- 
lichen, öffentlichen Charakter und en) ſich vor Volksgerich- 
ten; ſpäter wurde er inquiſitoriſch, ſchriftlich, geheim — 
ſich vor Rechtsgelehrten, Beamten ab. Neuerdings iſt in den 
meiſten Staaten der Strafprozeß inquiſitoriſch, vollzieht ſich 
aber in akkuſatoriſcher Form, indem ein beſonderer Beamter, 
der Staatsanwalt, die Verfolgung, die Offizialantlage 
übernimmt. Daneben befteht meift für gewiſſe Vergehen (Be- 
feidigung, Körperperlegung) ein altuiatorisches Verfahren, 
dieBrivatflage. Das Prinzip der Mündlichkeitift meifteng, 
jedoch nicht ganz rein, angenommen, ebenfo ift die Teilnahme 
von Laien bei der Rechtiprehung die Regel (Schüffengericht, 
Schwurgericht). Der Strafprozeß für Deutjchland ift in der 
deutfchen Strafprogekordnung vom 1. Februar 1877 geregelt. 
Als strafrechtliches Verfahren zerfällt der Strafprozeh in 
drei Abfchnitte: 1) die Stoffjammlung zur Urteilsgrunds 
lage durd) die Thätigfeit der Polizei, de3 Staatsanwalts 
und Unterſuchungsrichters, 2) die Urteilsfällung ein- 
ſchließlich der Entſcheidung über die gegen das Urteil einge- 
legten Rechtsmittel, 8)dieStrafvollftredung. — Straf: 
prozeßftatiftif, f. unter Kriminalftatiftit. — Straf— 
recht (Peinliches Recht, Kriminalrecht), der Teil des öffent- 
lihen Rechts, welcher von den Rechtsnormen über Verbrechen 
und deren Öffentliche Beitrafung handelt. Das Strafrecht be- 
ftimmt die Vorausſetzungen und den inhalt der öffentlichen 
Strafbefugnts ſowie den Begriff des Verbrechens und feine 
Folgen. Es ift die Schugordnung, welche, durch Abwehr der 
ſchuldhaften Angriffe auf Rechtsgüter, diefe ſelbſt auf mittel- 
barem Wege fihert. Bon den anderen Nechtögebieten unter- 
ſcheidet es ſich durch den ihm eigentümlihen Strafzmang, 
welchen der Staat felbft in jeinem eigenen Interefje ausübt, 
während 3.8. im Zivilrechte der Rechtszwang zwar auch durch 
den Staat, aber zu gunften von Privatperjonen und unter 
ihrer Verfügung ausgeübt wird. Uber den inneren Grund 
des Strafrecht? und der Strafbefugnig des Staates ſ. unten 
Strafredtstheorie(dafelbitauhBefferungstheorie). 
— Strafrehtstheorie. Die Berechtigung des Staates zu 
Strafen ergibt ſich juriftijch daraus, daß alles Recht im Staate 
nur im und durch den Staat befteht. Sowie der Wille des 
Staate3, diefe oder jene Handlung ald Verbrechen anzufehen 
und zu beftrafen, inder von ihm ſelbſt geſetzten Weiſe zuftande- 
gekommen und erklärt iſt, verüberflüſſigt ſich für das Recht 
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eine Frage nad) dem Grunde diefer Strafbefugnis. Hiervon 
zu unterſcheiden iſt aber die der Rechtsphiloſophie angehörende 
Frage, welches der innere Grund und der Zweck davon iſt, daß 
das Verbrechen beſtraft und zwar durch den Staat beſtraft 
wird. Dieſe Erörterungen nennt man Strafrechtstheorie. 
Dieſelben ſind ſchon ſeit langer Zeit mit der verſchiedenſten 
Begründung aufgeſtellt worden. Die wichtigſten dieſer Theo— 
rien, deren Bedeutung ſich meiſt aus ihrem Namen ſofort er: 
gibt, find folgende: I. Die Zweckmäßigkeits-(oder rela=- 
tiven) Theorien. Dahin gehören 1) die rein äußerliche 
Abſchreckungstheorie, welche namentlich im Mittelalter 
herrſchte; 2) die Präventionstheorie, welche die S. als 
Mittel anſieht, den böſen Willen des Verbrechers zu vernichten 
und ihn ſelbſt von neuen Verbrechen abzuhalten; 3) die The o⸗ 
rie des pſychiſchen Zwanges, welche durch die Straf- 
androhung den Trieb zum Verbrechen unterdrücken will; 4) die 
Beſſerungstheorie, welche die ©. zu einem Erziehungs: 
mittel machen will; 5) die Notwehrtheorie; 6)die Ver— 
trag3theorie Roufjeaus, welder den Verbredjer für einen 
Bertragsbrüchigengegenüber der Geſellſchaft erachtet, der um 
deswillen von ihr auszuschließen ift. II. Sie abfoluten 
Theorien. Hierher jind zu rechnen namentlich Kants Theo- 
vie von der gerechten Vergeltung, welcher die ©. als eine in 
der Vernunft begründete, mit Notwendigkeit eintretende Aus— 
gleichung des verübten Unrechts anfieht, ſowie Stahls Theorie 
don der göttlichen Notwendigleit der S. Außerdem gibt e8 
ILL. noch eine Neihe von gemifhten Theorien. Auch 
gegenwärtig ift eine beftinnmte Theorie noch nicht zur all- 
gemeinen Herrichaft gelangt, und betämpfen fich die Unhänger 
der verfchiedenen Richtungen heftig. Diefe Kämpfe find von 
weittragender praftifcher Bedeutung namentlich fürden Straf» 
vollzug. So wird der Verbreder 3.8. nad) der Bejjerungs- 
theorie ganz ander3 behandelt als nach der Theorie der ge— 
rechten Bergeltung (Abſchreckungstheorie). Arch darüber, daß 
der Staat ausjhlieklich die Beftrafung in die Hand nimmt, 
befteht nicht durchweg Einigfeit; fo verlangt die fatholifche 
Kirche, daß die Aburteifung gewiſſer Verbrechen und beftimm: 
ter Berfonen ihr überlaffen iverde, und der Staat die von ihr 
verhängte ©. vollitrede. Eine völlige Einigung auf dieſem 
ebiete steht wohl niezuertvarten, und Dürftediejenige Theorie 
fi am Teichteften verteidigen lafjen, bei deren Einhaltung die 
größte Abnahme der Verbrechen erzielt wird. Als folche Theo- 
rie wird, namentlich von Strafvollzugsbehörden, die Beſſe— 
rung3theorie angepriefen. — Strafregifter oder Straf- 
Lifte, das amtliche Verzeichnis derin dem Bezirke der betreffen- 
den Regifterbehörde ergebenden gerichtlichen Berurteilungen. 
Bei der Beftrafung von Verbrechern ift e8 von Wichtigkeit, 
genaue Kenntnis über die etwa früher von dem Ungellagten 
derübten und beitraften Verbrechen zu erlangen, um dem Nich- 
ter eine Charafteriftif de3 Angeklagten zu ermöglichen und 
namentlich bei Feſtſtellung des Umftandes, ob Rückfall (f. d.) 
vorliegt, zu dienen. Zu diefem Zwecke werden gewiſſen Be- 
hörden (Staatsanwalt, Anitsgericht) des Geburtsortes eines 
verurteilten Angellagten Mitteilungen über jede Verurteilung 
und Beftrafung desielben gemacht und heißen diefe hierüber 
geführten Negifter Strafregiiter. Bei der Verurteilung eines 
Ausländers gelangen die betreffenden Nachrichten an das 
Reich3juftizamt. Bon den Strafregifter:Behörden wer: 
den bei Einleitung von Strafverfahren Strafregiiter- 
Auszüge über die ettvaigen Vorftrafen des Beichuldigten 
auf Verlangen de3 zuftändigen GerichtS erteilt. Bal. Hamm, 
„Die Einführung einheitliher Strafregifter” (Mannheim 
1876). — Strafjache heißt jede Angelegenheit, welche vom 
Staat wegen Beltrafung des Thäterd unterſucht wird. — 
Straffeltionen, j.obenStrafabteilungen. — Straf= 
fenat, neben dem Bivilfenat Abteilung der Oberlandes- 
— aus fünf Mitgliedern, einſchließlich des Vorſitzenden 

eſtehend. Die Strafſenate entſcheiden hauptſächlich über die 
Rechtsmittel der Reviſion gegen Urteile der Strafkammern 
in der Berufungsinſtanz. Die Zahl der Strafſenate, welche 
neben den Zivilſenaten beim Reichsgericht gebildet werden, 
beſtimmt der Reichskanzler. — Strafſtaliſtik, ſ. unter 
Kriminalſtatiſtik. — Straftruppen, die in Strafkom— 
panien (ſ. oben) eingeſtellten Soldaten. — Strafurteil heißt 
dasjenige Erkenntnis, durch welches im gerichtlichen Straf⸗ 
verfahren der Angeklagte der ihm zur Laſt gelegten Itrafbaren 
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That fürfchuldig erflärt und zu ©. verurteilt wird. E3 ergeht 
auf Grund der mündlichen Hauptverhandlung und beiteht aus 
der Urteil3formel, in welcher gefagt wird, wegen welchen 
Delikte und zu welcher Strafe der Alngeffagte verurteiltiwird, 
und aus den Urteilsgründen, in welden die ausführ- 
liche Begriindung de3 Urteilsſpruches unter Darlegung der 
Beweismwürdigung und Strafzumefjungsgründe erfolgt. — 
Strafverfahren, |. oben Strafprozeh. — Strafver— 
ſetzung bedeutet die Verfeßung eines Beamten oder Offiziers 
an einen andern Wohnort, um ihn wegen eines geringeren, 
die Dienftentlajjung noch nicht begründenden dienftlichen oder 
außerdienftlichen Vergehens zu beftrafen. — Strafvoll— 
ftrefung, ſ. Vollſtreckung. 

Strafford (ſpr. Sträffohrd, Thomas Wentworth, Graf 
von), engliſcher Staatsmann, geb. 13. April 1593, war an— 
fangs der beredtefte Führer der parlamentarifchen Oppofition 
gegen die Regierung de3 Herzogs von Budingham und bradhte 
1628 die Petition of Right zuſtande, ward aber nach des Her— 
30g3 Ermordung nod) in demfelben Jahre mit Erzbifchof Laud 
die Hauptftüge KYönig Karls J. zum Baron erhoben und Mit» 
glied des Geheimen Rats. Im Jahre 1632 ward er ald Statt: 
halter nad) Irland gefchiekt, bewog den Künig 1638 zum Kampf 
gegen Schottland und eröffnete ihm für diefen Krieg reiche 
Hilfäquellen in Irland. Hierfür ward er zum Zordfeutnant 
von Irland ernannt und gegraft, mußte aber feine Stelle als 
Kordleutnant infolge des Widerftandes des iriſchen Parla— 
ment3 ichon 1640 niederlegen. Erftelltefich nun an die Spike 
der engliihen Truppen in Norkihire, ward aber im Novennber 
1640 vom Barfament mit Laud wegen derdem Künig erteilten 
abfolutiftiichen Natichläge des Hocverrat3 angeflagt, zum 
Tode verurteilt und nad langem Sträuben von feiten des 
Königs, das Todesurteil zu unterschreiben, 12. Mat 1641 hin— 
gerichtet. Seine Briefe und Staatzjchriften finden ſich in Cla— 
rendons „State-Papers“ (3 Bde., Orford 1767 ff.). Sein 
Leben bejhrieben Lally-Tolendal (deutſch, Leipzig 1797) und 
Cooper (London 1874). 

Stragalkaffee, ein Raffeefurrogat aus dem erbfenartigen 
Samen der Kaffeewicke (Astragalus baeticus L.), einer Tra= 
gantart, |. unter Astragalus 7. 

Strahl, diejenige Form eines Stoffes, in welcher fich Teile 
desfelben in ununterbrochener Nufeinanderfolge, mit einer be= 
ftimmten Geſchwindigkeit undin einer beftimmtenBemwegung8:- 
richtung don der Hauptmaffe loslöſen. So fpricht man 5.8. 
von Wafjerjtrahlen, in einem weiteren Sinne auch von Licht, 
Wärme: und Schalfftrahlen. — In der Stärfeerzeugung 
nennt man ©. ein ftrahlenförmiges Stüd, daher Strahlen 
ſtärke im Gegenfaß zu Brodenftärfe. — Etrahlapparate, 
mecanifche, zur Förderung von gasfürmigen, flüſſigen, aud) 
förnigen oder ſchlammigen Körpern dienende Vorrichtungen. 
Hierher gehören die Strahlpumpen (Dampf oder Saug⸗ 
jtrahlpumpen) oder Injektoren (ſ. unter Dampfkeſſeſ), 
Dampfitrahlgebfäfe, Dampfitrahferhauftoren (. unter Ven— 
tilator) und Ejeltoren, fowie die Sandftrahl- oder Sand: 
gebläfe (1. d.). 

Strahlegg, 3373 m Hoher Gletſcherpaß zwiſchen dem Fin⸗ 
fteraarhorn und dem Schredhorn in den Berner Alpen. 

Strahlenbrechung (Nftronomifche ©.) heißt eine Verände— 
rung in der fcheinbaren Höhe der Gejtirne, verurſacht durch 
die Brechung, welche das Licht der Himmelskörper bei jeinem 
Eintritt in unfere Atmofphäre erleidet. Diefe Ablenfung des 
Lichtſtrahles erfolgt nad) unten, da derjelbe in immer Dichtere 
Schichten der Atmoſphäre gelangt und Somit dem Einfall3lote 
zugebrocdhen wird; die S. ift daher um fo beträdhtlicher, jenäher 
dem Horizonte ein Himmelskörper fteht. Am Horizonte ſelbſt 
beträgt fie über !/,° (nahe 36°), fo dag Sonne und Mond ſchon 
vollftändig aufgegangen ſcheinen, obgleich fie noch mehrere 
Bogenminuten unter dem Horizonte jtehen. Für einen Stern 
im Benith ift die ©. gleih Null. In entfprechendem Sinne 
erſcheinen auch irdiſche Gegenstände, wenn fie fehr weit ent= 
fernt find, höher, als fie wirklich find, da aud) in diefem Falle 
der Strahl ſehr ſchräg aus Höheren, dünneren in dichtere Luft— 
Ihihten tritt. Man nennt diefe ©. dann terreſtriſche ©. 
oder in der Seemannsfprade Kimmung. Der fcheinbare 
Ort eines Himmelskörpers heißt gebrochener Ort. : 

Strahlende Alnterie ift eine von Crookes vorgeſchlagene 
Bezeichnung für fehr Stark verdünnte Gaſe, wie fie in Geißler— 
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fchen Röhren angewandt werden. — Strahlende Wärme 
nennt man die Wärme, die geradlinig mit der Geſchwindigkeit 
des Lichtes fid) von einem Körper zu einem andern entfernten 
fortpflanzt und genau die Geſetze der Lichtſtrahlen befolgt. 
Das Zwiſchenmittel, weldyes übrigens nicht vorhanden zu fein 
braudt, erwärmt ich hierbei nurwenig. Ein Teilder Wärme: 
ftrahlen ift fichtbar, derandere unfihtbar; j.auh Spektrum. 

Strahlerz (Abichit), glasglänzendes, ſchwärzlichblaugrü— 
nes, monoflin kriftallifierendes Mineral, aus wafjerhaltigem, 
arfenfaurem Kupferoxyd beſtehend — Strahlkies iſt Mar— 
kaſit (ſ. d. — Strahlitein (Aktinolith), beſondere Abart 
der Hornblende (ſ. d). — Strahltiere (Radiaria), ein von 
der modernen Zoologie aufgegebener Sammelbearifi für die 
jeßt getrennten Tiertreife der Stachelhäuter (Echinoder- 
mata) und der Polypentiere (Coelenterata). 

Strähn, Sarnmaß, j. unter Garn. 

Straits Settlements (ſpr. Streht3 Sfettl’ment3,d.H. Meer⸗ 
engentolonien) heihen die feit 1867 zu einer felbftändigen 
Kolonie verbundenen englifchen Befipungen auf der Halbinjel 
Malakka und ihren Küſteninſeln, alfo an der Malakkaſtraße, 
3742 qkm mit (1887) 536000 E.; e3 find Singapore, 
Pinang und Wellesley, und zwifchen ihnen die Bejib- 
ungen auf dem Feftlande Malakka. Die Bevölkerung be— 
fteht aus Europäern, Malaien, Chinejen und Klings (Einges 
borenen von der Madrastüfte). 

Strakonik (tichech. Strakonice), Stadt im füdweftlicdhen 
Böhmen, an der Wotawa und an der Bahnlinie Wien-Eger, 
ift Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirksgericht 
und Finanzobertommiffariats, hat eine Dechanteis und drei 
andere Kirchen, ein Schloß der Kohanniter aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert, Großgewerbe in Wolle, Wirfivaren und beſonders 
in türfifchen Fes, bedeutende Jahr- und Pferdemärkte und 
zählt (1880)5875, mitdent dabeiliegenden Neu-Strafonit 
7899 E. ©. ift der Geburt3ort des böhmischen Dichter3 Cze— 
lakowsky. 

Strakoſch (Alexander), Recitator, geb. 3. Dezember 1844 
zu Eperie3 in Ungarn, zuerft Schaufpieler, fpäter unter Laube 
Bortragsmeifter am Keipziger, dann am Wiener Stadttheater, 
bat fich feit 1878 als Dellamator und Borlefer Haffiicher 
Dramen weit befannt gemacht. 

Stralau, Dorf im Kreife Niederbarnim des preußifchen 
li Potsdam (Provinz Brandenburg), auf 
einer Halbinfel in der Spree und an der Berliner Ringbahn, 
hat eineevangelifche Kirche, Jutefpinnerei und Weberei, abri- 
fen und zählt (1890) 1253 E. In ©. findet alljährlih am 
24. Auguit eines der Berliner BoltZfeite, der Stralauer 
Fiſchzug, ftatt. 

Stralris (ital., pr. Straltſcho), in der Kaufmannsſprache 
gütlicher Vergleich. Stralzieren, gütlich ausgleichen, 
Schulden und Forderungen ins Reine bringen. 
Stralſund, Stadtfrei® und 
Hauptort des gleichnamigen preus 
Bifhen Regierungsbezirks (Pro= 
vinz Pommtern), an dem 2,, km 
breiten GStrelafund, der Rügen 
dom Feſtlande trennt und die Heine 


(liegt, anden Bahnlinien Berlin- 
©., Bafewalt- Angermünde S., S.⸗ 
Bergen und S.:Roftod gelegen, iſt 
allfeitig vom Waffer umgeben, über 
das drei Dämme zur Stadt führen, 
ift altertümlich gebaut, mit ftatt- 
lihen Giebelhäufern, und war 
früher ſtark befeftigt (feine Eigen— 
ſchaft als Feftung zweiten Nanges 
bat e3 jeit 1873 verloren), hat aber 
jegt nur Küftenbefeitigungen zum 
Schutze de3 Eundes. ©. ift Sitz 
der Bezirt3regierung, eines Amts: 
gerichts, eines Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amts, einer Reichsbankſtelle, hat ein 
Hauptzollamt, Gymnaſium, eine Navigationsſchule, ein Real: 
gymnaſium, ein Irren- und Waiſenhaus, Taubftunmen 
inſtitut, Arbeitshaus u. ſ. w. und zählt (1890) 27822 €. 
Hervorragende Gebäude find am ſchönen altertümlichen Al— 
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befeftigte Infel Dänholm um- 


ten Markt das ftattliche Rathaus aus dem 15. Jahrhundert, 
mit dem jehenswerten Neuvorpommerihen Mufeunt, die 
1416— 73 erbaute, am Neuen Markt gelegene Marienkirche, 
eins der bedeutenditen Wertedesnorddeutichen Baditeinbaueg, 
und hinter dem Rathauſe die ihr ähnliche ſchöne Nikolaikirche. 
S.s Induſtrie ift vielfeitig (Spielkarten, Ol, Stärke, Bier ıc.), 
aber nicht bedeutend, anfehnlich dagegen fein Handel. ©. befitzt 
felbft ca. 250 Seeſchiffe; es hat regelmäßige Dampficdifiver- 
bindung mit Schweden (Malmö), wohin manin 7—8 Stunden 
fährt, Rügen und Barth. — ©. wurde 1209 von $aromarl., 
| Zürften von Rügen, gegründet, aber mehrfach zerjtürt. In 
; die Hanfa aufgenommen, galt es im 14. Jahrhundert als deren 
wichtigſte Stadt nad) Kübel. Im Sahre 1524 wurde die Ne= 
formation eingeführt, 1628 wurde es von Wallenftein ver— 
geblid) belagert. Im Weftfälifchen Frieden von 1648 fiel es 
mit ganz Vorpommern an Schweden. Nach ©. flüchtete fid) 
1809 da3 Schillihe Korps, und Schill (j.d.) fand 31. Mai 
ı bier den Tod. Seit 1815 ift ©. preußiſch. — Vgl. Mohnite 
‚und Zober, „Stralfundfche Chroniken“ (2 Tie., Stralfund 
:1833— 834); Lorenz, „S., Plan und Fremdenführer” (ebd. 
1833). — Der Regierungsbezirk ©. (Neuvorpommern 
‚ und Rügen) zählt auf 4010 qkm(1885)210 165 faft nurevan- 
| gelife E. und zerfällt in die fünf Kreife ©. (Stadt), Franz 
urg, Sreifswald, Grimmen und Rügen. 

| Stramin, gitterartiger Stoff, |. unter fanevas. 
ı Strand, Seeufer, joweit e8 bei der Flut von Waſſer bedeckt 
: wird; ſ.auch Küſte. — Strandbatterie, f.unter Küſten— 
| befejtigung. —, Strandbehörden find Behörden zur Ver— 
waltung der Strandangelegenheiten, befonder3 zur Bergung 
gejtrandeten Gute3 und zur Hilfe in Seenvt. Man unter: 
fcheidet Strandämter und Strandvögte. — Strandgut, 
die bei Schiffbrüchen an den Strand getriebenen Waren. — 
Strandhafer oder Sandhafer, Brasart, f.unter Haar 
gras. — Strandfiefer (Pinus maritima Zamk.), eine an 
den Küften des Atlantifchen Ozeans in Portugal, Spanien 
und Frankreich für die Kultur der Sanddünen nützliche Kie— 
fernart. — Strandtohl, Pflanzenart, f. unter Crambe Z. 
— Strandläufer (Tringa L.), Gattung der Schnepfen= 
vögel (Scolopacidae) unter den Erd» und Sumpfläufern 
(Cursores), von geringer Grüße, welche am Meeresftrande von 
Mücdenlarven, allerhand Gewürm, Weichtieren u. f. w. lebt. 
Man zählt 20 Arten. Der Isländiſche oder Roſtſtrand— 
vogel (Tringa canuta Z.) bewohnt den Norden Europas, 
Aſiens und Amerifas. — Strandlinien, die an Küſten— 
felſen durch die Meeresiwogen, Anſchwemmung von Geröff 
| und Seetieren gebildeten Linien, an denen man das allmäh— 
| liche Auffteigen und Sinten des Landes beobachten kann. — 
: Strandpflanzen find foldhe, welche an Meerestüften, alfo 
auf Salzboden leben, folglich dasſelbe wie Salzpflanzen (f. d.) 
| find. — Strandredt (jus litoris) oder Örundruhes 
recht nennt man die Befugnis, fich eines geitrandeten Fahr: 
zeuge3 und der darauf gefundenen Büter und Sachen zu be= 
mädhtigen, fei es fofort ohne Rüdficht auf den ſich meldenden 
oder anweſenden wahren Eigentümer, fei ed nad Ablauf 
einer beftimmten Friſt, wenn innerhalb derjelben fich der 
Eigentümer nicht gemeldet hat. Dieſes alte und ehemals 
überall übliche Recht ijt jedoch nad) und nad) in allen zivili- 
fierten Zändern hejeitigt worden, teils ſtillſchweigend, teils, wie 
in Deutichland, durch Gefege. Die Grundjäge von der Okku— 
| pation (f.d.) oder dem Funde leiden Hier feine odernur infofern 
Anwendung, als dem Finder ein Lohn für das Bergen der 
Sachen zu gewähren ift. Unter Bergerecht verjtand man die 
Befugnis des Landesherrn oder der Unterthanen desfelben, 
‚ einen Zeil der geretteten Güter denjenigen, welche fie retteten 
(den Bergern) zuzumweifen. — Strandpögelnennt man alle 
| diejenigen Bögel, welche am ©.e der Meere leben, wie die Mö- 
‚ wen, Strandläufer, Strandpieper u.a. — Strandiwinde 
(Convolvulus Soldanella Z.), an den Meeresküſten Europas 
| im fojen Sande wachjende Windenart. — Strandmwolf oder 
| Braune Hyäne (Hyaena brunnea Thunb.), einfarbig 
braun, mit langer Rückenmähne, lebt befonder8 von Aas, 
welches das Meer ang Land wirft; ihre Heimat ift Südafrika. 
Strandberg (Karl Wilhelm), ſchwediſcher Dichter, geb. 16. 
Januar 1818in Stigtanıta (Södermanland), geft.5. Februar 
1877 in Stodholm, wo er feit 1840 Schriftiteller und Redak— 
: teur der „Poſt- und Reichszeitung“ war. Als Dichter machte 
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er fih) unter dem Pfeudonym Talis Qualis namentlich! 


durch die „Sangar i pansar" („Geharniſchte Lieder”) einen 
— Nanıen. Später folgte ein zweiter Band lyriſcher 

edichte von weicherem Charakter, aber ebenfo patriotifcher 
Wärne. Sehr umfangreich jind feine metrijchen Überſeßun⸗ 
gen, z. B. von Byrons „Don Juan.“ 

Strandung bezeichnet das Auflaufen und Feſtgeraten eines 
Schiffes auf dem Grunde. Abſichtliche S. eines Schiffes gilt 
nach Art. 808 Nr. 2 des deutſchen Handelsgeſetzbuches als 
Fall Großer Havarie (f.d.). Die durch S. bewirkte vorjägliche 
Gefährdung des Lebens eines anderen und die betrügerijche 
©. eines in ſeiner Ladung oder in feinem Frachtlohn verjicher- 
ten Scifje8 werden nad) 88. 328, 326 und $.265 des Reid)3- 
ftrafgefegbuch® al3 Verbrechen beftraft. Won den Rechts— 
verhältnifjen des Strandgutes, den Befugniffen der Strand: 
ämter und der Hilfeleiftung in Strandungsfällen handelt die 
für das Deutiche Neich erlafjene Strandunggordnung dom 
17. Mai 1874. 

Strang oder Strähn, ein Garnmaß, |. unter Garn. 





Strange (ſpr. Strehndſch, Sir Robert), Kupferftecher, geb. 
26. Juli 1721 auf der Orkadiſchen Inſel Pomona, geft.5. Juli 
1792 in London, führte anfangs ein vielbewegtes Leben und 
. Tand erft 1758, al$ er nad) Italien fam, mit feinen Stichen 

Anerkennung, die ihm ſpäter auch in feinem Vaterlande wurde. 
Er arbeitete meiften3 nad) Stalienern de3 16. Kahrhundert3. 
Vgl. Le Blanc, „Catalogue de l’oeuvre de Robert S.“ 
(1848). Sein Leben beſchrieb Dennistorun (2 Bde., London 
1855). 

Stranggewebe, botanijche Bezeichnung fürdiejenigen Zel- 
ten, welche in Form von Strängen oder Gefäßen fich dürch das 
übrige Zellgewebe der Pflanzen ziehen. 

Strangnlation (lat.), Erwürgen oder Erdroffelung, 
Todesart, die durch Zuſammenſchnüren des Halfes mittels 
einer Salinge oder dgl. zumege gebradht wird. Die Folge der 
©. ift eine Übderfüflung de3 Hirnes, eine Berftung der Gefäße 
desjelben, Krämpfe, Kähmungen und Tod. E38 ift die ©. die 
Todesart, die beim Erhängen zur Wirkung kommt; doc) kann 
bei letzterem auch ein Zufchnüren der <uftrößre und dadurch 
- ein Erftidung3tod bewirft werden, was don der eigentlichen 
Erdrofjelung auszuſchließen ift. Kennzeichen der ©. ijt bejon= 
ders die Strangrinne. 


———— 


. Der Marktplatz zu Stralſund. 
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Strangurie (gried).), |. Harnftrenge (unter Harn). 
Stranikky (Joſeph Anton), Schaufpieler und Theater: 
direftor, geb. 10. September 1676 zu Schweidnitz, wurde in 
Wien der Refornator der Bühne, indem er 1708 das deutjche 
Schaufpiel ala Nebenbuhler der itafienifchen Komik einführte 
und den Hanswurſt im Charalter eines poffierlichen Salzbur: 
er Bauern darftellte. Er ſchrieb auch fatirische Dramen und 
tarb 19. Mai 1727 in Wien. j 
Stransky (Georg), bulgariſcher Staatsmann, geb. in Ka— 
lofer (Oftrumelien), war Mediziner und wendete ſich feit 1878 
mit Eifer den politifchen Angelegenheiten feines Heimatlandes 
zu. Unter Aleko Paſcha warerin Oftrumelien Finanzdirektor, 
leitetenad) jeinem Nüdtritt von diefem Amteden Staat3jtreich, 
durch welchen 18. Septenber 1885 der Generalgouverneur 
Chreſtowitſch geftürzt wurde, und trat an die Spiße der einſt— 
weiligen Regierung in PHilippopel. Im Jahre 1886 blieb er 
dem Fürften Alexander treu und wurde 1887 Minifter des 
Außern und der Kulte. 
Strasburg, Name zweier preußijcher Städte. — Stras- 





burg in der Ufermarf, Stadt im Kreiſe Prenzlau des 
Regierungsbezirks Potsdam (Provinz Brandenburg), an der 
Bahnlinie Stettin-G., ift Sig eines Amtsgerichts, hat zivei 
evangeliihe Kirchen, eine große Zuderfabrit, Eiſengießerei 
u. |. m. und zählt(1890) 6045 meift evangeliihe®. — Stra3- 
burg an der Drewenz, Kreisſtadt im Negierungsbezirf 
Marieniverder (Weftpreußen), an der Bahnlinie Zablonowo: 
Zautenburg, iſt Sitz eines Amtsgerichts und eines Hauptzoll- 
amt3, hat eine evangelijche und eine katholiſche Kirche, ein 
Gymnaſium, Mafchinenfabrif und zählt (1890) 6146 meift 
katholiſche E. — Der Kreis S. zählt auf 1345 qkm (1885) 
66 987 €. 

Strasburger (Eduard), Botaniker, geb. 1. Februar 1844 
zu Warfchau, feit 1869 außerordentlicher und feit 1873 ordent= 
licher Brofefjor in Jena, feit 1880 in Bonn, ſchrieb „Entwicke— 
lungsgeſchichte der Spaftöffnungen“ (in Pringsheims, Jahr⸗ 
büchern für wiffenfchaftlihe Botanik“, Bd. 5, Leipzig 1867), 
„Die Koniferen und Gnetacien” (Jena 1872), „Die Angio- 
fpermen und Gymnofpermen” (ebd. 1879), „Zelbildung und 
Bellteifung” (2. Aufl,, cbd. 1876), „Befruchtung und Zelltei- 
lung“ (ebd. 1878), „Über Bau und Wachstum der Zelihäute“ 
(ebd. 1882), „Uber den Befruchtungsvorgang bei den Phane- 
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rogamen u. |. w.“ (ebd. 1884), „Das botaniſche Praktikum“ 
(ebd. 1885) u. a. m. 

Straſchak, tſchechiſcher, der Polka ähnlicher Nationaltanz. 

Straſchiripka (Johannes von), Maler, ſ. Canon. 

Straf oder Mainzer Fluß, ein ſtark lichtbrechendes, aus 
beſonders reinen Stoffen gefertigtes Kali-Blei-Glas. Miſcht 
man vor dem Schmelzen noch geringe Mengen von färbenden 
Metalloxyden Hinzu, jo erhält man die ſogenannten Glas— 
° flüffe oder Glaspaften, aus welchen die Amauſen oder künſt⸗ 
lichen Edelfteine gefchliffen werden. 

Strafjburg, Hauptitadt des deutfchen Reichslandes Elſaß⸗ 
Lothringen ſowie bed Bezirks Untereljaß und des Landkreiſes 
©., Feftung erften Ranges, liegt etwa 4 km lints vom Rhein, 





an defjen linkem Nebenfluffe SU, am Anfange des Rhein— 
Rhoͤne- und des Rhein-Marnekanals ſowie am Illkanal, der 
die ZU mit dem fogerannten Kleinen Rhein, einem linken 
Arme deg Rheins, verbindet, und im Knotenpunkte der Bahn 
linien von ©. nad) Kehl, Lauterburg, Weißenburg, Deutjch- 
Apricourt, Tructershein, Bafel und Markolsheim. Es 
zählte (1885) 111987 E., darunter etwa die Hälfte Evange- 
lifche und ca. 4000 Juden, ferner nad) der Staatsangehörig⸗ 
Teit 68993 Elfaß-Lothringer, 40103 andere Reichsangehörige 
und 2891 Ausländer. Dagegen war bieBevölferung 1890 auf 
123566 E. angewadjfen. Die eigentliche oder innere Stadt wird 
durch die zweiarmige ZU in drei Teile geteilt, hat elf Thore 
und durch die engen, unvegelmäßig angelegten Etraßen ein 
altertümliches Ausfehen. IMNOD.ift durch Hinausſchiebung 
der Feſtungswerke Raum zu neuen Stadtteilen mit regelmäßi⸗ 
gen Straßenanlagen gewonnen. Zum Weichbilde der Stadt, 
innerhalb deſſen acht Kantone beſtehen, gehören auch eine Anı= 
zahl Ortſchaften, die außerhalb der Umwallung liegen, näm⸗ 


lich Contades im N., Ruprechtsau im NO., Neudorf, Muſau 
und Neuhof im S., Königshofen im W. und Kronenburg im 
WNW. Unterden kirchlichen Baudenkmälern iſt dag Münſter 
das berühmteſte, ein Meiſterwerk gotiſcher Baukunſt, von dem 
aber Krypte, Chor, Querſchiff und ſogar ein Teil des unteren 
Schiffes ſpätromaniſch find. Es iſt I10 m lang; 41 m breit, 
im Mittelſchiff 30 m und in dem allein vollendeten nördlichen 
von den beiden Türmen 142m hoch. Biſchof Werner von 
Straßburg begann den Bau im Jahre 1015; Erwin von Stein- 
bach entwarf unter Bischof Konrad von Lichtenftein den Plan 
zur Faffade und zu den Türmen und fing deren Bau 1277 ar, 
den nad} feinem 13818 erfolgten Tode jein Sohn Johannes 
(bis 1339) fortfegte und Johannes Hültz aus Köln mit der 
Plattform des füdlichen und der Spipede3 nördlichen Turmes 
zum Abſchluſſe brachte. Großartig ift das Hauptportal mit 
feinen Bildfäufen, prächtig die darüber befindliche Fenſterroſe 
und die Ölaßmalerei. Im Innern zeichnen ſich die 1486 er- 
richtete Kanzel, die von Silberinann erbaute Orgel und die 
berühmte aſtronomiſche Uhr aug, die im 17. Jahrhundert nadı 
des Profefiord Herlinug Angaben von Konrad Daſypodius 
und Iſaak Habrecht gefertigt und 1838-42 von Schwilgue 
wieder hergeftellt wurde. Das Münfter gehört den Katho— 
lifen, die außer ihm noch fünf Kirchen befigen. Unter den 
ſieben evangelifchen Kirchen find die Neue Kirche (an der Stelle 
einer 1870 eingeäfcherten Kirche) und die aus dem 13. und 
14. Zahrhundert ftammende St. 
Thomaskirche mitden Dentinälern 
des Marſchalls Morig von Sad: 
fen, Schöpflins und Oberlins her- 
vorzubeben. Unter den weltlichen 
Bauten find zu nennen dag Slaifer- 
lihe Schloß, 1883—89 nad} den 
Plänen von Eggert im $lorentiner 
| Renaiffanceftileerbaut, das Schloß 
(ehemalige bifchöflihe Reſidenz, 
dann Univerfität, jegt Univerjitätd- 
und Landesbibliothek), dad Stadt⸗ 
haus und das Theater, die beide 
nach dem Brandevon 1870 neu auf: 
geführt worden find, dag neue Uni— 
verfitätägebäude, der Statthalter- 
palajt, die Gebäude des Bezirkspräſidiums (das ehemalige 
Bräfekturgebäude) und des A andgerichts. das Bürgerhoipi- 
tal, der Zentralbahnhof u. f. ww. Unter den Pläßen find die 
wichtigſten der Gutenbergplag mit dem 1840 errichteten 
Öutenbergdentmal von David d'Angers, der Kleberplatz mit 
dem Standbilde des Generals Kleber von Graf, der Broglie- 
plag, 1740 von Marſchall Broglie angelegt und nach ihm be= 
nannt, der Schloßplatz u.a. Außer den ſchon genannten Dent- 
mälern finden ſich die de3 Generals Defair und des Präfekten 
Lezay-Marneſia ſowie die Goethebüſte. — Die gewerbliche 
Thätigkeit nimmt in S. immer mehr zu. Von jeher ſind die 
S.er Gänſeleberpaſteten und Bierbrauereien bekannt. Man 
erzeugt Gold- und Silberwaren, Maſchinen, Meſſerwaren, 
Leder, Handſchuhe, Strohhüte, künſtliche Blumen und Federn, 
Hüte, Möbel, Wachstuch, Tapeten, Tabak und Zigarren 
Kaiſerliche Tabakmanufattur), Schokolade, Seife, Chemika— 
lien, Pianos, Orgeln u. |. w.; ferner gibt es große Mühlen: 
werfe, Buchdrudereien, Färbereien und eine Urtilleriewerf- 
ftätte. Den Handel fördern eine Handelskammer, eine Reichs⸗ 
banthauptftelle und mehrere andere Geldinftitute. An der 
Spike ber UnterrichtSanftalten fteht die 1872 neugegründete 
Univerfität (Kaifer Wilhelms-Univerfität) mit der großen 
Landes- und Univerfität3bibliothef von etiva 600000 Bän⸗ 
den. Außerdem beftehen ein protejtantijches Symnafium, ein 
tatholifches Lyceum, eine andere Höhere katholiſche Schule, 
zwei Realſchulen, ein Konſervatorium, ein Priejterfeminar, 
ein evangeliſches Lehrer- und ein evangelifches Lehrerinnen- 
feminar, zwei Taubjtunmenanftalten u. f. w. Unter den 
zahlreihen Sammlungen find da8 Kunſtmuſeum, das Kunft- 
gewerbenufeum und das Naturalienkabinett die wichtigften. 
©. ift der Sig des Kaiferlichen Statthalter und der höchſten 
Landesbehörden, des Landesausſchuſſes, eines katholiſchen 
Biſchofs, der geiſtlichen Oberbehörden der übrigen Bekennt⸗ 
niffe, der Bezirisbehörden des Unierelſaſſes, ber Kreisdirektion 
für den Landkreis S., eines Land- und eines Handelsgerichts, 
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des Generalkommandos des XV. Armeekorps und anderer 
militärifher Behörden. Von den Fejtungswerlen, deren An— 
lage 1682 von Bauban begonnen wurde und die feit 1870 be= 
deutend erweitert worden find, liegt die Citadelle im O. der 
Stadt. 13 Fort3 umgeben die Hauptfeltung in einer Ent- 
fernung bi3 8 km; drei von ihnen liegen bei Kehl auf badi- 
fcher Seite. — ©. bildet einen befonderen Stadtfreis von 
78 qkm. — Der Landkreis S. zählt auf 561 qkm (1885) 
79521 €. (142 auf 1 qkm). 

©. war als Argentoratum fchon zur Nömerzeit ein wich— 
tiger Ort; es wurde als Gik der achten Legion bald Haupt- 
waffenplatz und damit aud) ein bedeutender Handel3plag. Im 
Xahre 406 wurde Argentoratum von den Alemannen er- 
obert und dabei durch Feuer vernichtet, eritand aber bald wie— 
der aus der Aſche und erhielt unter der Herrichaft der Frans 
fentönige aufs neue Bedeutung und infolge feiner Lage an 
der Hauptftraße vom weftlichen nad) dem vftlichen Franken— 
reihe den neuen Namen Stratigburgum. Sehr früh 
fhon wurde ©. Sitz eines Bistums; doc) juchte jich die Stadt 
von der Herrſchaft der Biſchöfe freizumachen und wurde aud) 
1199 von Philipp von Schwaben zur freien Reichsſtadt er= 
hoben. Innere Streitigfeiten zwifchen dem Adel und der 
Bürgerſchaft erledigte die Konftitution von 1482, der joge: 
nannte Schmwörbrief, der bis 1789 Geltung hatte. Un die Be- 
deutung von ©. für das geiftige Leben im früheren und fpäte- 
ren Mittelalter und im Beginne der neuen Zeit erinnern Na- 
men wie Öottfried von Straßburg, Meijter Eckard, Johann 
Tauler, Sebaſtian Brant, Thomas Murnerund Jakob Sturm; 
bier machte Gutenberg 1439 —44 feine erſten Verſuche in der 
Bucdrudertunft. Von 1523 an wurde durch Martin Butzer 
die Reformation eingeführt, und ©. blieb von da an ein Hort 
des Proteftantismus biß zum Ende feiner Gelbftändigfeit. 
Sm Jahre 1681 wurde die Stadt auf Befehl Ludwigs XIV. 
von den Franzojen mitten im Srieden überfallen und vom 
Deutfchen Reiche loSgeriffen. Unter frangöfifcher Herrfchaft 
gewann der Katholizigmus wieder Raum; das äußerliche Bei: 
chen dafür wardiellbergabe des Münſters an die Katholifen. 
Dagegen blieb die Stadt ihrem Wefen nad) deutſch; dafür 
forgte beſonders auch die 1621 gegründete Univerfität, zu deren 
Studenten 1770— 71 Goethe gehörte. Erft durch die Fran 
zöſiſche Nevolution, während der die Univerfität zu Grunde 
ging und die Schrecfensherrfchaft auch Hier ſich geltend machte, 
und unter der Regierung Napoleon3 I. wurde ©. in Virklich- 
keit eine frangöfifche Stadt. Am 30. Oktober 1836 machte hier 
Prinz Louis Napoleon, der nahmalige KaijerNapoleon ILL, 
vergeblich den Verſuch, fih zum Kaiſer ausrufen zu lafien. 
Am Deutichhefranzöiiihen Kriege begann General von Werder 
13. Auguft 1870 die Einſchließung von S. Nachdem e3 vom 
24.—27. August vergebens befdyofjen tworden war, begann 
die regelrechte Belagerung; ſchon war Brefche geichoffen und 
alles zum Sturme vorbereitet, da ergab ſich am 27. Septem- 
ber die Feftung. Durch den Frankfurter Frieden (10. Mai 
1871) kam ©. endgültig zum Deutfchen Neiche. Vgl. Hegel, 
„S.er Chroniken” (2 Bde., Leipzig 1870— 71); Strobel, „Das 
Münfter in.” (13.Aufl., Straßburg 1874); Schrider, „Zur 
Geſchichte der Univerjität S.“ (ebd. 1872); Euting, „Beſchrei—⸗ 
bung der Stadt ©. und des Münſters“ (ebd. 1881). — Das 
Hoditift ©. umfahte al3 reihsunmittelbares Fürftentum 
im Ober: und Unterelfaß, in der Ortenau und im Breisgau 
ein Gebiet von ca.1270 qkm. Mit dem übrigen Elfaß kamen 
die lints des Rheins gelegenen Ämter unter franzöfifche Ober: 
hoheit, während für die rechts des Fluſſes gelegenen der Biſchof 
bis 1803 deutſcher Reichsfürſt blieb. Als Kirchenfürſt ſtand 
. er bi3 1806 unter dem Erzbiſchof von Mainz, ſpäter unter 

dem Erzbifhof von Befancon. Geit 1871 unterjteht er uns 
mittelbar dem Papfte. Vgl. Wolf, „Die reih&unmittelbaren 
Teile des ehemaligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs u. ſ. w.” 
(Berlin 1873). 

Strofen und Straßenbau. Straße heißt im engeren 
Sinne, im Gegenſatz zuWaſſerſtraßen und fonjtigen Straßen in 
übertragener Bedeutung, ein Weg, auf welchem, ohnedaß hier- 
bei beftimmte Spuren oder Geleifezur Benugung vorhanden 
wären, der Verkehr mittel3 Fuhrwerken unter erleichterten Be= 
dingungen bewerkitelligt wird. Im Intereſſe der Erleichterung 
des Verkehrs find bezüglich der Breite, des Gefälleg, der Feitig- 
feit, de Planes ꝛc. gewiſſe Anforderungen, die Forderung einer 
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funftgemäßen Anlage zu itellen. Solche Kunftftraßen, nad) 


gewiften Regeln angelegte Wege von derartiger Befchaffenheit, 
daß fie zu jeder Jahreszeit bequeme und ungejtörte Benutzung 
geftatten, wurden fofort Bedürfnis, ſobald ganze Staaten und 

rößere Orte miteinander in Handel3verfehr traten. Berichte 
über das Vorhandenfein von Kunftitraßen gehen bis in die älte— 
ften Zeiten zurüd. Aber vor allen Völkern des Altertums ge= 
bührt den Römern der Ruhm, den Straßenbau zur größten 
Bolltommenheit gebracht und ihre weitläufigen Befigungen 
durd gute Wege verbunden zu haben. Noch Heutzutage len 
die Überrefte der alten Nömerftraßen die Aufmerkfamfeit und 
Bewunderung der Fachleute auf fi, und der neuzeitliche 
Chauſſeebau konnte nicht3 Befjeresthun, als diefe alten Stra- 
Ben ſich zum Mufter zunehmen. Als erftes Muſter einer ſolchen 
römiſchen Straße tritt die Uppifche Straße (f.d.)auf. Was die 
Artund Weife des Bauesder alten Römerſtraßen betrifft, fo ift 
folgendes darüber zu berichten: Wenn die Breite der Straße 
durch zwei Seitengräben beftinmt und hiernad) der Erdboden 
in der ganzen Breite biß auf den feſten Grund ausgehoben 
worden war, jo wurden auf diefem Grunde nach gewiljen Re— 
geln verſchiedene Schichten von Sand, Steinen und Kalt über: 
einander gehäuft, damit weder bon unten, noc) bon ben Seiten 
Feuchtigkeit eindringen konnte, und die Oberfläche wurde fo 
bergeftellt, daß weder Negengüffe noch ſchwere Fuhrwerke den 
Straßentörper ſchädigen fonnten. In Deutſchland finden ſich 
die Spuren eines geregelten Straßenbaues erſt im 13. Jahr- 
hundert; diefe Anlagen aber find überaus mangelhaft undnicht 
im entfernteften mit den alten Römerftraßen zu vergleichen. Die 
erfte gute Chaufjee in Deutfchland wurde im Jahre 1753 zwis 
Ichen Nördlingen und Öttingen angelegt. Bondem Amerikaner 
Mac Adam wurde um das Jahr 1819 ein neues Syſtem des 
Straßenbaues vorgeſchlagen, dag jogenannte Makadamiſieren 
(1. d.). Der Untergrund mafadamifierter Straßen befteht aus 
einer 15-25cm hohen Schicht von grob zerfchlagenen Steinen, 
welche fo aufgejchüttet und fchließlich feft getvalzt werden, daß 
die Straße in derMitte eine Wölbung erhält. Wegen der flar- 
fen Abnußung jedoch und derdamit verbundenen hohen Unter- 
haltungskoſten, ſowie wegen des Schmutzens, Stäubens und 
anderer Übelſtände derartig chauſſierter Straßen, ſind dieſelben 
für Städte mit ſtarkem Verkehr nicht zweckdienlich. Man hat 
deshalb für ſtädtiſche Straßen das Pflaſter zur Anwendung 
gebracht, und zwarPflaſter aus Steinen (natürlichen und künſt⸗ 
lichen), Holz, Gußeiſen und Asphalt. Das Pflaſter aus natür= 
lichen, ſogenannten Feldſteinen, wird jet immer ſeltener an= 
gewandt. Von dem künſtlichen Steinpflaſter iſt das Reihen— 
pflaſter das beliebteſte; es beſteht aus Reihen von Steinen, die 
an der Oberfläche rechteckig ſind; dieſe Steinreihen ſelbſt ver— 
laufen am zweckmäßigſten ſenkrecht zur Straßenrichtung. Zu 
dem Reihenpflaſter gehört auch das aus würfeligen Steinen 
(Würfelpflaſter) beſtehende, welches inſofern von Vorteil iſt, 
als bei ihm ein öfteres Wenden der Steine möglich iſt. Das 
Gußeiſenpflaſter, aus großen miteinander verbundenen Guß⸗ 
eiſenplatten beſtehend, hat ſich nicht bewährt. Holzpflaſter, 
aus bis 17 em hohen imprägnierten oder geteerten Holzblöcken 
(Tannenholz) von meiſt rechteckigem Querſchnitt beſtehend, iſt 
für Örtlichkeiten, an denen durch den Fahrverkehr wenig Ge— 
räuſch verurfacht werden fol, empfehlenswert; bei ſehr beleb- 


I ten Straßen ift jedoch die Möglichkeit einer raſchen Abnutzung 


desjelben gegeben. Llber die Verwendung des Asphalts zur 
Pflafterung f. unter Asphalt. Die Nachteile der Asphalt: 
ftraßen (ſchwierige Reparatur bei ungünftiger Witterung, leich- 
te3 Stürzen der Pferde) werden wohl von den Vorzügen (Nein- 
lichteit, Ebenheit, Wafferundurdläffigfeit, Beräujchlofigteit 
des Fahrens 2c.) bei weiten übertroffen. Vgl. Umpfenbadh, 
„Theorie des Neubaues, der Herftellung und Unterhaltung der 
Kunſtſtraßen“ (Berlin 1830); von Kaven, „Der Wegebau“ 
(2.Aufl., Hannover 1870); Oſthoff, „Wege: und Straßenbau“ 
(Leipzig 1882); Dietrich, „Die Asphaltſtraßen“ (Berlin 1882). 
— Straßenbahnen, [. Trambahnen. — Straßenbe- 
leuchtung, Vorfehrung in den Städten zur Erhellung der 
Straßen und Plätze (früher durd) Öllampen, jebt meift Durch 
Gas oder elettrifches Licht). — Straßentehrmafdine 
f. unter Straßenreinigungsmafdine. — Straßen- 
lokomotive, eine Art — der ähnlich der Loko— 
motive eingerichtet, aber mit Rädern zum Fahren auf gewöhn— 
lihen Fahrſtraßen verfehen ift und zum Fortbewegen von 
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Raften, früher aud) zur Beförderung von Berfonen (Dampf: 
kutſche, Dampfomnibu) diente. — Straßenpflajter, ſ. 
oben unter Straße. — Straßenraub, f. unter Raub. — 
Straßenrecht auf See, die Vorſchriften und Verordnun— 
gen zur Verhütung von Zuſammenſtößen, alſo zum richtigen 
Einhalten der Fahritraßen fiir die Schiffe. — Straßen: 
reinigungSmafdineoder&traßenfehrmafcdine,eine 
mit einer beim Fahren in Umdrehung verfegten fchrägen Bür- 
itenwalze verfehene Mafchine, weiche den Straßenſchmutz zur 
Seite ſchiebt. 

Straße von Ronflantinopel, |. unter Bosporus. 

Strafmann (Marie), Scaufpielerin, |. Damböck— 
Straßmann. 

Strafnit (tſchech. Straznice), Stadt in der Bezirf3haupt- 
mannſchaft Göding der öſterreichiſchen Markgrafſchaft Mäh— 
ren, an der March und an der Bahnlinie Wien-Krakau, iſt Sitz 
eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß mit Kunftfammlungen 
und zählt (1880) 5229 Weinbau treibende €. 

Stratege (gried. stratsgos), in den altgriechifchen Heeren 
der Höchfttommandierende, der lommandierende General. — 
Stra a Feldherrnkunſt, Kunſt der Heerführung, ein 
Hauptteil der Kriegskunſt. Heinrich von Bülow hat bie 
beiden Hauptteile der Kriegskunſt, Taktik und Strategie 
zuerjt fyftematifcd) behandelt. Nach von Bülow ijt Taktik 
die Kehre von der Bewegung der Truppen im Kanonenfeuer, 
oder doch im Gefichtäfreife des Feindes, Strategie dagegen die 
Lehre von den Bewegungen außerhalbdiefer Grenzen. — Von 
Clauſewitz erklärt Taktik al3 Gefechtslehre, die Lehre vom 


Schlagen, Strategie al3 die Lehre von der Leitung der Streit: ! 
fräfte bis zum Eintritt des Gefecht3, und von derallmählichen , 
Aneinanderreihung der Gefechte zur endlichen lIberwwältigung | 
de3 Feindes. Vgl. Friedrichs II. „Oeuvres militaires“; : 
Napoleon? „Maximes de guerre“; Rüſtow, „Die Felds ı 


herrnfunft des 19. Jahrhunderts“ (3. Aufl., Zürich 1877); 
von Clauſewitz, „Vom Kriege” (4. Aufl., Berlin 1880); Blume, 
„Strategie“ (2. Auft., Berlin 1886). — Strategem, ſoviel 
wie Kriegglift. 

Stratford (ſpr. Strätfohrd), Nanıe zweier englifcher und 
einer amerifanifhen Ortihaft. — Stratford, Stadt in 
der engliſchen Grafſchaft Eſſex, nordöjtlicher Vorort von Lon— 
don, zählt (1881) 36455 E. und Hat viele Fabriken, namentlich 


in Chemifalien. — Stratford on Avon (fpr. Strätfohrd | 


onn Ehwen), Stadt in der englijchen Grafſchaft Warwid, in 
der Nähe der Great Wefternbahn gelegen, hat (1881) 8053 
Randwirtichaft und Getreidehandel betreibende E. Über den 
bier 130 m breiten Avon führt eine Brüde von 14 Bogen. 
Bor dem Stadthaus fteht das Standbild des Hier geborenen 
und verftorbenen Dichters Shakeſpeare. Ein andre Denkmal 
und fein Grab befinden fich in der Stadtfirche. Stratford on 
Avon iſt auch Geburtsort von Kohn Stratford. — Strat- 
ford, Stadt in der britifch-amerifanifchen Provinz Ontario, 
am Avon und an mehreren Bahnlinien, zählt (1881) 8239 €. 

Stratford de Redcliffe (ipr. Strätfohrd de Redkliff, Vis— 
count), früher Sir S. Canning, englifher Diplomat, Vetter 
des berühmten George Canning (f. d.), geb. 6. Januar 1788 
in London, 1825—58 mit furzen Unterbrehungen Gefandter 
in Konftantinopel, wo er auf die Pforte großen Einfluß aus- 
übte. Hierauf trat er, da er 1852 als Viscount S. d. R. zum 
Lord erhoben worden war, ins englifche Oberhaus ein, ohne 
weiterander.aftiven Rolitifteilzunehmen. Erftarb 14. Nuguft 
1880 zu Fermt Court (Rent). Er veröffentlichte „Shadows 
ofthe past“ (Gedichte, London 1865), „Why am Ia Chris- 
tian?“, „Alfred the Great in Athelnay“ (1876) 2c. Sein 
Neben beichrieb Stanley Lane-Poole (2 Bde., London 1888). 

Strathnairn (ſpr. Strättnehrn, Hugh Henry Roſe, Lord), 
englifcher General, geb. 18083 in Berlin, zeichnete fich bei Unter— 
drückung des Indischen Aufftands fo aus, daß er das General: 
kommando der britifchen Truppen in Indien erhielt. Bon 1865 
bis 1870 befehligte er die britifchen Truppen in Irland, 1866 
ward er zum Beer und Baron ©. erhoben, 1877 Feldmarſchall. 
Er ftarb 16. Ottober 1885 in Paris. 

Stratiotes L. (Kreb3- oder Waſſerſchere), Bilanzen- 
gattung der Hydrocharidẽen, bei ung durch eine eigentümliche 
Wafferpflanze vertreten, dieMeeralve (S.aloides L.), deren 
ftachelig gelägte, unten dreifantige, oben ſchwertförmige Blät- 
ter an die Aloe erinnern, indem fie zugleich Rojetten bilden. 


Strato von Lampfakos , peripatetiicher Philoſoph, Theo= 
phraft3 Schüler und Nachfolger als Vorfteher der Ariſtoteli— 
Then Schule im Lyfaion zu Athen, wo er 240 v. Chr. ftarb; 

| wegen feiner vorwiegenden Beichäftigung mit der Phyſik hieß 
er der Phyfifer. Seine Schriften jind verloren gegangen. 
Über ihn ſchrieb Nauwerf (fateinifch, Berlin 1836). 

Stratonike, Tochter des Demetrios Poliorkẽtes, Gemahlin 
de3 Seleukos I. und nachher ihres Stiefjohnes Antiochos J., 
dem fie fein Bater feierlich übergab; fie baute den prachtvollen 
Tempel des Zeus und des Atergatis. 

Stratum (lat.), Lager, Schicht. 

Stratus (lat., Schichtwolke) ijt eine wagrechte, lang ge= 
jtreefte und nicht jehr Hohe Wolkendecke, die durch das Zuſam— 
menfließen vieler Haufenwolken entjteht und gewühnlid) 

Regen oder Schnee bringt. Am Horizont, früh und abends, 
erfcheint fie in Gellalt wagerechter, dunkler Streifen. 

Straube, unebene rauhe Fläche; im Bergbau abgeſprun— 
genes Stüd vom eifernen Gezähe; Spripgebadenes. 

Straubfuß, f. unter Igelhuf. 


H 
! 








—S — 
Friedrich Strauß (geb. 27. Januar 1808, 
geit. 8. Februar 1874). (Yu Spalte 1408.) 





Straubing, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Nieder— 
bayern, in frudtbarer Ebene am rechten Ufer der Donau, über 
die hier zwei Brüden führen, und an der Bahnlinie Paſſau— 
Regensburg gelegen, ift Sig eines Landgerichts, eines Schwur: 

ericht3 für Niederbayern, eines Amt3gericht?, hatein Schloß, 
einer Zeit bewohnt von Herzog Albrecht III. und feiner Gemah: 
lin Agnes Bernauer (f.d.), einen58m hohen Stadtturm, eine 
eherne Denffäule des hier geborenen Fraunhofer, fieben fatho= 
Liihe Kirchen, darunter die 1492— 1512 erbaute ſpätgotiſche 
St. Jakobskirche und die 1430 errichteteehemalige Karmeliter-, 
jet Gymnafialticche, eine protejtantifche Kapelle, mehrere 
Klöfter, Gymnaſium, Gewerbefchule, Yehrerfeminar, eine 
Taubftummenanjtalt, Realſchule und ein bifchöflicheg Kna— 
benfeminat. ©. treibt Seidenbandiveberei,®erberei, Brauerei, 
hat Bulver- und Salzmagazine und anfehnlichen Handel mit 
Vieh und Getreide und zählt (1890) 13855 E. Bei der Tei— 
lung Niederbayerng 1353 entjtand die Linie Bayern-S., die 
1425 ausſtarb. 

Strauch; (frutex), die einfachfte Form der Holgpflanzen, 

| indem der Stamm nicht gerade in die Höhe, jondern von der 


Wurze an zerteilt aufwärts wächſt. Es gibt auch Halb— 


fträucher, welche den Übergang von der frautartigen zur holz- 
artigen Pflanzenform bilden; 3. B. unſer Salbei (Salvia offi- 
ceinalis Z.), Zavendel, Rosmarin, Thymian u.a. Meijt gehen 


| Hier die jüngften Zweige im Winter verloren. — Straud= 
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m ——————————— — — 
äpfel ſind ſolche Apfelgehölze, welche von alten Bäumen aus 


der Wurzel getrieben werden und, abgelöſt, zur Vermehrung 
des Baumes oder zu Unterlagen für — verwendei 


werden. — Strauchdiſteln, ſ. Acanthacken. 


Johaun Strauß (geb, 14. März 1804, 
geit. 25. September 1849). . 


Nr. 5962. 


Strausberg, Stadt im SreifeOberbarnim de8 preußifchen 
Regierungsbezirts Potsdam (Provinz Brandenburg), am 
Strausſee und an der Bahnlinie Berlin-Schneidemüßt, ift 





Nr. 5963. Johann Strauß der Jüngere (geb. 25. Dltober 1826). 


Sitz eines Amtsgerichts, hat eine alte evangeliſche Kirche, ein 














Strauf (Struthio Z.), Vogelgattung, ſ. unter Strauß: 
vögel. ; 
Strauß (David Friedrich), berühmter Theolog, Philoſoph 
und Biograph, geb. 27. Januar 1808 zu Ludwigsburg, wurde 
1832 Nepetent am Tübinger Stift und arbeitete in dieſer 
Stelung fein Hauptwerk aus, das feinen Namen weithin 
gefeiert und verhaßt gemacht hat, das „Leben Jeſu, kritifch 
bearbeitet” (4. Aufl., Tübingen 1840), nachmal3 in popus 
läter Form als „Leben Zefu, für das deutiche Bolf bearbei- - 
tet” (5: Aufl., Bonn 1889) erfhienen. Der Erfolg diejes 
Werkes, das den gefhichtlichen Ehriftus nahezu ganz be— 
ftritt und als Erfag nur einen idealen Chriſtus als religiöſes 


| Mufterbild der riftlichen Kirche gelten läßt, war ein uns 


geheurer und rief zahlreiche an bervor. Darauf 
an da3 Lyceum nad) Ludwigsburg verjekt, privafifierte er 
feit 1836 in Stuttgart, ward 1839 nad) Zürich berufen, in— 
des noch vor Antritt feiner Profeſſur penfioniert und ftarb 
8. Februar 1874 in Ludwigsburg. Bon feinen fpäteren 
Schriften find hervorzuheben „Charakteriftifen und Kritiken“ 
(2.Auff., Leipzig 1844), „Chriſtliche Glaubenslehre“ (2Bde., 
Tübingen 1841), „Schubart3 Leben in Briefen“ (2 Bde., ' 
Berlin 1849), „Qeben und Schriften Friſchlins“ (Frankfurt 
1856), „Ulrich von Hutten“ (3 Tle., 4. Aufl. 1878), „Meine 
Schriften” (2. Aufl.,. Bonn 1877), „Nathan der Weiſe“ 
(8. Aufl. 1877), „Sechs Vorträge über Völtaire“ (4. Auff., 
Leipzig 1877) und „Der alte und der neue Glaube“ (11. Aufl., 
Bonn 1881), in welcher Schrift er fich rückhaltslos zuratheifti= 
ihen Weltanſchauung befennt. Seine „Sejammelten Schrif- 
ten” (12 Bde., Bon 1876 ff.) veröffentlichte Zeller. Sein 
Leben beſchrieb beſonders Hausrath (2Bde., Leipzig 1876 bis 
1878). i 
— (Gerhard Friedrich Albert), namhafter Kauzel⸗ 
redner und Erbauungsſchriftſteller, geb. 24. September 1786 
zu Iſerlohn, geft. 19. Juli 1863 als Oberhofprediger, Ober⸗ 
fonfiftorialrat und ordentlicher Profefior in Berlin. , Als 


ESchriftſteller machte er fich befondersdurd) die „Glockentöne. 


Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geiftlihen” be= 
tannt (8 Tle., Elberfeld; 7. Aufl. Leipzig 1840), — Sein 
Sohn, Friedrich Adolf ©,, geb. 1. Juni 1817 in Elber: 
feld, feit 1859 PBrofefjor in Berlin, feit 1870 Hofprediger in 
Potsdam, wo er 16. April 1888 ſtarb, ſchrieb „Sinai und 
Golgatha” (11.Aufl., Berlin 1882), „Die Länder und Stätten 
der Seiligen Schrift” (mit feinem Bruderötto S. 2. Aufl., 
Leipzig 1877), „Eſſays zur allgemeinen Religionswifjens 
ſchafi“ (Heidelberg 1879), „Der altägyptifche Götterglaube“ 
(ebd. 1888) u. |. w. j 

Strauß (Johann), der berühmte Tanzlomponift nder 
„Walzerkönig“, geb. 14. März 1804 in Wien, geft. 25. Sep: 
tember 1849 dajelbft, wurde Hilfsdirigent des dortigen 
Lannerſchen Orcheſters, gründete 1825 eine eigene Tanzes 
tabelle und konnte bald ein ſtarkes Orcheſter unterhalten, 
mit dem er große Konzertreijen machte. Er wurde 1835 
Mufitdiretor der Hofbälle, komponierte zahlreiche Walzer, 
Märiche, Potpourris u. a. Ebenſo bedeutend in dieſer Runft 
ift fein Sohn Johann ©. der Jüngere, geb. 25. Oltober 
1825 in Wien, der 1844 ein eigenes Orchefter begründete 
und nad) feines Vaters Tode defien Kapelle übernahm, mit 
der er grobe Reifen machte. Im Jahre 1863 übergab er fie 
feinen Brüdern Joſeph (182770) und Eduard (geb. 
1835). Auch er komponierte mehrere: beliebt gewordene 
Walzer und feit einigen Jãhren Operetten, 3.8. „Der Bis 
geünerbaron” (1885). 

Strauß (Ludwig), Violinift, geb. 28. März 1835 in Preß⸗ 
burg, Schüler von Böhm, wurde nad) öfteren Konzertreifen 
1859 Konzertmeifter in Frankfurt a. M. und 1864 in London 
Solovioliniſt im Hoforchefter und Konzertmeifter der phil- 
harmonifchen Konzerte. In den Kammermufifen der Satur- 
day und Monday popular concerts iſt er der Bratfift. 

Strauß und Zerney (Viltor Friedrich von), Gelehrter und 
Schriftiteller, geb. 18. September 1809 zu Büdeburg, ftellte 
nach den Bewegungsjahren von 1848 und1849 alsKabinetts⸗ 
rat des Fürften bon Schauntburg-Lippe die Landesverwal⸗ 
tung im konſervativen Sinne wieder her, ward 1852 in den 


Realprogymnafium, eine Landarmen= und Korrektionganz öſterreichiſchen Adelsſtand erhoben, vertrat jein heimatliche3 
ſtalt und zählt (1890)6705 meiftevangelifche, Teppichtweberei | Fürftentum im Frankfurter Bundestag, wo in der Sigung 


u. |. w. treibende €. 


vom 14. Juni 1866 durch feine Stimme die Mehrheit gegen 
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Breußen zuftandefam, trat dann in den Ruheſtand und 
lebt feit 1872 in Dresden. Bon feiner fonfervativen Ge— 
finnung und pofitiv kirchlichen Richtung zeugen alle feine 
Schriften, wie „Ein Faſtnachtsſpiel von der Demokratie und 
Reaktion“ (Franffurt 1849), „Briefe über Staatskunſt“ 
(Berlin 1853), „Leben des Paul Gerhardt” (Bielefeld 1844), 
„Eſſays zur allgemeinen Religionswiſſenſchaft“ (Heidelberg 
1879), „Gedichte“ (Bielefeld 1841), einige Epen, Romane, 





viele Novellen u. a. m. Außerdem hat fi) ©. als gründ- 
licher Kenner des Chinefiihen rühmlichft befannt gemacht 
durch die Übertragung und Erläuterung von „Lad-tses Tad- 
te-king“ (Leipzig 1870), die Verbeutfhung des großen 
kanoniſchen Liederbudhed „Schi-king“ (Heidelberg 1880) ꝛc. 
Auch ſchrieb er „Der altägyptifche Bötterglaube” (1889). 
Straußgras, Pilanzengattung, ſ. Agrostis L. 
Straufvögel (Struthionidae) oder Kurzflügler(Bre- 
vipennes), Ordnung der Vögel von meilt beträdhtlicher 
Größe, ohne Bruftbeinfamm, mit fräftigen, langen Beinen 
und verfümmerten, weichfederigen Flügeln, die ein Fliegen 
unmöglich maden. Der Hals ift meift ziemlich lang. Sie 


bewohnen die großen Ebenen von Aftifa, Südamerika, 


— 


Nr. 5964. Der Amerikaniſche Strauß. Nr. b968. Der Afrikaniſche Strauß. 


Australien und einiger Infeln und ſcheiden fi) in fünf Gat- 
tungen und 17 Urten. Die Gattung Strauß-{Struthio Z.) 
befigt ameigchige Füße und ift mit breiten, weichen, zerichlif= 
fenen Federn bededt. Der Afrilanifche ©. (Struthio ca- 
melus Z.) ift der größte aller Bögel, bewohnt die Steppen 
Afrikas und Weſtaſiens, ift aber in vielen Landftrichen be= 
reits ausgerottet. Er ift ein befchränfter, unitberlegter, 
ftörriger, fchener Vogel und nährt fid) von Inſekten und 
Pflanzen. Seine ſchönen Flügel: und Schwanzfedern dienen 
den Damen als Schmud, weshalb er im Kapland, in Ägyp⸗ 
ten, Algier, Auftralien u. f. w. fünftlich gezüchtet wird. Die 
Jagd auf ihn ift ſchwierig; er muß jo lange zu Pferde gejagt 
werden, biß er fi) ermüdet in den Sand jtedt. Der Heinere 
a oder Pampasſtrauß (Rhea americana 
Vieill.), auch Nandu genannt, hat dreizehige Füße. Er lebt 
in den Steppen von La Plata und PBatagonien und ift in 
feiner Lebendweife dem Afrikaniſchen Strauße fehr ähnlich). 
Auch von diefem werden die Federn benutzt, und zwar zu 
Teppiden, Shmudfedern, Staubmwedeln u.dergl. Der Emu 
. on Novae Hollandiae Vieill.) bavohnt Auftralien. 

t Iebt paarweiſe zufammen und hat ein fehr sveiches Ges 
fieder. Der Rafuar (f.d.) findet fi nur in dichtem Walde 


Ill. Konv.⸗Lexikon. VIL, 


und nährt ſich hier von Beeren, Früchten und Inſekten. Man 
kennt neun Arten. Der Schnepfenſtrauß oder Kimi 
(j. Apteryx Shaw) ist auf Neufceland zu Haufe und erreicht 
Hühnergröße. Die Flügel find äußerlich kaum zu erkennen. 
Den auggeftorbenen Straußen gehört der Schredvogel 
(f. Dinormis) zu; er war einft auf Neufeeland zu finden, wo 
feine Gebeine gegenwärtig im Torfe, Sande und Schlamme 
der Höhlen gefunden werden. 

Strazze (ital.), die Abfälle beim Moulinieren der Rohjeide 
oder aud) die von der Bearbeitung der Florettfeide; auch jo= 
viel wie Kladde (ſ. d.). 

Streatijam (fpr. Strefäm), Vorftadt von London mit 
(1881) 21611 €. 

Strebe, ein Holz, das in den Grubenbauen zum Schuße 
gegen dasGeſtein oder zur Verſtärkung anderer Zimmerungs⸗ 
teile in geneigter Lage angetrieben wird. — Strebebau 
eine Abbaumethode, nad) welcher die Lagerftättevom Schadhte 
aus in immer weiterem Umfange ausgewonnen und derent= 
ftandene lecre Raum in paflender Weile mit Bergen (taubent 
Geftein) verjeßt wird, jo daß nur nod) die nötigen Verkehrs— 
ftreden, welcde Strebfahrten heißen, offen bleiben. — 





Nr. 5966. Der Kafıar. Nr. 5967. Der Gefledte Emu. 
Strebepfeiler oder Kontreforts (fpr. Kongtr'fohrs) 
beißen die an den beſonders ftarfem Druck ausgeſetzten 
Punkten einer Mauer angebradhten pfeilerartigen Verſtär— 
tungen derjelben. In gotifchen Gebäuden, wo die Gewölbe 
auf die Umfafjungsmauern drüden, find fie meiſtens nad) 
außen, felten nad) innen angebradt, in der Regel als viers 
edige Pfeiler, an den Eden der Gebäude häufig übered ge- 
stellt. Sie pflegen ſich in Abſätzen nach oben Hinzu verjüngen, 
d. h. ſchwächer zu werden, und in ber Frühgotik mit einem 
Giebeldach, ſpäter auch wohl miteinem Spigtürmdjen (Fiale) 
befrünt zu fein. 

Strecke (Ort, Schlag), cin bergmännifcher Bau von mehr 
oder tweniger regelmäßigem Querſchnitte, welcher feiner 
Ban nad faft wagerecht verläuft und in der 
Regel nur ſoviel Anfteigen erhält, daß die Waffer abflichen 
tünnen. Durch den Betrieb von S.n werden die unterirdischen 
Ragerftätten nußbarer Foffilien in der Regel von Schächten 
aus zugänglich gemadjt und aufgeichloffen. S.n haben eine 
fehr vielfadhe Verwendung beim Bergbaue und werden hier: 
nach verſchieden bezeichnet, als z. B. Förder-, Fahr-, Wetterz, 
Waſſerſtrecken u. ſ. w. 

Strecken, ſoviel wie dehnen, ausdehnen. — Streckbett, 
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1411 Streder (Adolf) 





Streichinftrumente 1412 





orthopädifche Vorrichtung zur Geraderichtung der verkrünnt- 
ten Wirbeljäule. — Stredfall, turneriihellbung, Nieder- 
fallen mit fteifem Körper vorwärts zum Liegeftüg vorlings. 
— Stredmafdine, eine zum Ausfpannen von Geweben 
und Ausgleichen der beim Weben entjtandenen verfchiedenen 
Zadenfpannung dienende Mafchine. — Stredmußteln, 
ſ. Ertenforen. — Stredverfe, bei Sean Paul Richter 
in gehobener Proſa abgefaßte epigrammatijche Säge, die meift 
einer überjhwenglihen Empfindung Ausdrud geben. — 
Stredwalzen, walziverfartige Einrichtung bei Vorſpinn— 
maſchinen, wodurch die Fafern in gleihmäßiger Verteilung 
zugeführt werden. — Stredmwerte,f. Walzwerte. 
Strerker (Adolf), Chemifer, geb. 21. Oltober 1812 zu 
Darmftadt, jeit 1851 Profeſſor in Chriftiania, feit 1860 in 
Tübingen, feit 1870 in Würzburg, geft. dajelbft 9. Novem: 
ber 1871, bearbeitete Regnaults Kehebuch der Chemie” 
(Braunſchweig 1851 ; nad) feinem Tode fortgeführt von Wis— 
licenu3), ſchrieb über „Theorien und Erperimente zur Be— 
ftimmung der Atomgewichte” (Braunſchweig 1859) u.a. m. 























Neserin - 
' 





5968 6969 5970 5971 6972 6973 5974 5975 5976 5977 


Nr. 5968—5978. Streitärte: 5968 vom 11. Jahrhundert; 5969 deutich, 
14. Sahrhundert; 5970 venezianiſch, 16. Jahrhundert; 5971 ſchweizeriſch. 
16. Sahrhundert; 5972 engliih; 5973 Neiterart, 16. Jahrhundert. — 
Nr. 5974—5977. Streithänmer: 6974 fchweizerifh, 15. Sahrhundert ; 
6975 Luzerner Hanımer, 14. Jahrhundert; 5976 Hammer eines Huffiter= 
führers, 15. Jahrhundert; 6977 Reiterhammer, 16. Jahrhundert. 


Strerker (Keſchid) Pafıya (Wilhelm), Generalintürkiichen 
Dienften, geb. 8. Juni 1830 zu Bamberg, machte 1849 
als preußiſcher Artillerieleutnant den Feldzug in Baden 
mit, trat dann in ägyptifche und bei Ausbruch des Krim— 
kriegs (1854) in türfifhe Dienfte, in welch Ickteren er 
rajd) von Stufe zu Stufe emporitieg. Seit 1875 General⸗ 
major, führte er im Ruſſiſch-türkiſchen Kriege den Befehl in 
Barna und leitete die Befeltigungßarbeiten zum Schuge 
Konftantinopels. Bei der Bildung der autonomen Provinz 
Ditrumelien zum Kommandanten der dortigen Miliz er: 
nannt, weilte er 1880—86 in Philippopel. Dann verwen= 
dete er, zum Generalleutnant (Ferik) befördert, fein organis 
ſatoriſches Talent und fein reiches Wiſſen bei der Umge— 
ftaltung des osmanischen Heeres in Konftantinopel, wo er 
18. Sanuar 1890 ftarb, Er ſchrieb u. a. „Tag Hochland von 
Armenien“ (1889), „Uber den Rüdzug der Zehntauſend“ 
(Berlin 1886) und verfiedene Abhandlungen. 

Streckfuß (Adolf Friedrich Karl), Dichter und Überfeger, 
geb. 20. September 1779 zu Gera, ward 1813 Geheimer 
Neferendar in Dresden, 1815 erfter Rat bei der Regierung 
in Merjeburg, 1819 Geheimer Oberregierungdrat und bor= 
tragender Rat im Miniſterium des Innern zu Berlin. Geit 
1840 Mitglied des Staat3rat3, nahm er 1843 feinen Ab— 
ichied. Er ftarb 26. Juli 1844 zu Berlin. Mehr als dureh 
feine eigenen Dichtungen hat er ſich durch feine Überjegungen 
von Arioſts „Nafendem Roland” (5 Bde., 2. Aufl., Halle 
1840), Taſſos „Befreitem Jeruſalem“ (2 Bde., 4. Aufl., 
Leipzig 1847) und Dantes „Göttliher Komödie” (3 Bde-, 
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9. Aufl., Halle 1871) bekannt gemacht. Sein Sohn, Adolf 
©., geb. 10. Mai 1823 zu Berlin, wo er, feit 1872 als Stadt- 
rat, auch lebt, hat befonder3 eine Chronik von Berlin (4. Aufl., 
Berlin 1885) und zahlreiche Novellen und Romane verfaßt. 

Street (engl., ſpr. Striht), Straße. 

Street (pr. Striht, Alfred), nordamerifanifher Dichter, 
geb. 18. Dezember 1811 in Poughkeepſie (Staat New York), 
geft. 2.Zuni 1887 inAlbany. Seine Dichtungen erfreuen ich 
großer Beliebtheit; fie erfchienen gefammelt 1866 in 2 Bdn. 

Strehla, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Oſchatz der 
fähfiihen Kreishauptmannidaft Sinai, an der Eibe, hat 
eine alteevangelifche Kirche, ein alte Schloß und zählt (1890) 
2386 gewerbfleißige und Schiffahrt treibende €. 

Strehlen, Name zweier deutfher Ortichaften. — Streh: 
len, Rreisjtadt im preußifchen Negierungsbezirf Breslau 
(Schlefien), an der Ohlau und an den Bahnlinien Breglaus 
Mittelwalde und S.-Nimptſch, iſt Sig eines Landratsamts 
und eines Amtsgerichts, Hat zwei evangelische, eine altluthes 
tifche, eine reformierte und eine tatholifche Kirche, ein Gym= 
naſium, eine Zuderfabrif, einen Granitſteinbruch, bedeutende 
Getreide: und Viehmärkte und zählt (1890) 9142 €. Das 
Dorf Woifelwig, befannt durd) den 1761 beabfichtigten 
Verrat des Barons Warkotſch 5973 —— 
an Friedrich den Großen, iſt 
ſeit 1885 in ©. einverleibt. 
Der Kreis ©. zählt auf 344 
qkm (1885) 37462 E. — 
Strehlen, Dorf in der ſäch— 
fifden Amts- und Kreighaupt- 
mannfchaft Dresden, mit Dres⸗ 
den durch Pferdebahn verbun- 
den, hat eine königliche und 
zahlreiche andere Villen und 


5979 


zählt (1890) 2534 €. 
Strehlennu,deutiher Dich- 
ter, ſ. Niembſch von 
Strehlenau. 
Strehlitz, preußiſche Stadt, 
f. Großftrehlig. 





Streichen (von den Fahnen), 
zu Beiten der Landsknechte jo= 
viel wie defertieren; ©. (der 
Flagge) ſoviel wie die Flagge 
niederlaſſen, fich ergeben; 6. 8980 und 5981 deutidh, 16. Jahr⸗ 
(der Segel) gleichfalls foviel ndert 
wie ſich ergeben. — Über ©. (bergmänniſch) und Streich— 
linief.unter Shidt. 

Streicher (Sohann Andreas), Pianift und Klavierbauer, 
geb. 13. Dezember 1761 in Stuttgart, war Schillers Jugend⸗ 
freund auf der dortigen Karlsſchule und heiratete 1793 Na— 
nette Stein (geb. 2. Januar 1769 zu Augsburg, geft. 
16. Sanuar 1833 in Wien), Tochter des Klavierbauers Jo— 
dann Andreas Stein (f. d.), deſſen Gefchäft er von Augsburg 
nad Wien verlegte, wo es einen großen Aufſchwung nahm. 
Er ftarb 25. Mai 1833 in Wien. 

Streihgarnfpinnerei, die Herftellung des Streich— 
garns, d.h. de aus Streihwolle (j. unter Kammmolle) 
gejponnenen Garns, welches einen mehr oder weniger rauhen 
Faden Def: fo daß in den daraus hergeftellten Geweben 
nad dem Walken der Fadenverlauf verdedt ift. Die ©. zeigt 
einen von der Baummolljpinnereiftartabweichenden Arbeit3: 
gang. Die gehörig vorbereitete, z. B. durch den Wolf (eine 
verjhiedenartig gebaute Maſchine) gereinigte und geloderte 
Wolle wird auf drei bis fünf aufeinander folgenden Krem⸗ 
peln (Mafchinen, die kurze Faſern durch Kämmen in eine ge= 
ordnete Lage bringen und reinigen) gefragt, dabei geſtreckt 
und dupliert und auf der legten, der Vorſpinnkrempel, in 
Iofe Fäden ohne Draht verwandelt, welche durch einmaliges 
Feinſpinnen auf dem Selfaktor oder der Watermaſchine in 
Feingarn verwandelt werden. Es fehlen aljo die Stred- und 
die Vorſpinnmaſchinen, auch der Selfaktor Hat fein Stredwert. 

Streiyinfrumente oder Bogeninftrumente, Saiten— 
injtrumente, bei denen der Ton durd Streichen der Saiten 
mittels eines Bogens (f. d. hervorgerufen wird. Zuihnen ge- 
hören Violine, Bratiche, Violoncello und Baß. — Streich— 
quartett heißt das Zufammenspiel zweier Biolinen, einer 


Nr. 6978-5981. Gtreitlolben. 


5978 türlifh, 15. Jahrhundert; 
5979 deutih, 15. Sahrhundert; 


1413 Streichwolle 


Strengnäs 1414 











Bratſche und eines Baſſes; auch ein für dieſe Inſtrumente 
komponiertes Stück. 

Streichwolle, j. unter Kammwolle. 

Streifenantilope (Tragelapbus scriptus Pal.), der Gat⸗ 


tung der Antilopen (Antilope Z.) zugchörend, mit derben, ! 


kräftigen Hörnern. Sie bewohnt die Wälder des weftlichen 
Afrikas und hatdie Größe eines Damhirſches. — Streifen: 
farn,f. Asplenium Z. 

Streifkorps, das Korps eines Parteigängerz; ſ. aud) 
Freikorps und Sliegendes Korps. 

Streik (vom engl. strike, jpr. jtreif) oder Ausftand be— 
deutet eine häufig vertragsbrüchige, bejonders zwifchen An: 
gehörigen ein und desſelben Betriebes verabredete Arbeits- 
einstellung zur Erlangung günftigerer Bedingungen von 
feiten der Arbeitgeber. Solche Arbeit2cinftellungen famen 
ſchon im Mittelalter und fpäter vor, waren aber in vielen 
ändern und Beiten, 3.B. im 17. und 18. Sahrhundert, ver- 
boten. Die Koalitiondverbote, d.h. die Verbote von Aus- 
ftänden und von Gewerkvereinen, wurden 1824 inEngland, 
1864 in, Frankreich, 1869 im Norddeutichen Bunde aufge- 
hoben. Uberall gibt es indes Strafbejtimmungen für ftreis 
tende Arbeiter, welche andere Arbeiter zum Streifen zwingen 
wollen. Seder ©. bringt für die Arbeiter, die Unternehmer, 
ja fogar unbeteiligte Dritte, Geldverlufte und fonftige Un— 
annehmtlichfeiten mit ſich. Trotzdem waren mande Aus— 
ftände notwendige Übel, um Mißſtände, 3.8. zu niedrige 
Arbeitslöhne oder jchlechte Behandlung der Arbeiter von 
feiten der Arbeitgeber zu befeitigen. Zu den wirkjamften 
Borbeugungsmitteln der S.s gehören Einigungsämter (ſ. d.). 
Vgl. Bevan, „The strikes in the past ten years“ (im „Jour- 
nal of the Statistical Society“, London 1880); Walder, 
„Die S.s“ (Leipzig 1886). 

Streitart, Streithammer, Streittolben jind blanke 
Waffen des Mittelalter® von art, hammer- oder kolben— 
artiger Geſtalt. Solhe Waffen fommen aud) in unfrer Zeit 
noch bei den Tſcherkeſſen vor. 

Streitgedicht, |. Tenzone. 

Streitgenoffenfhjaft (Litisfonjortium), eine Ver: 
cinigung von Streitgenofien oder Litiskonſorten, das find in 
bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten diejenigen, welche als Mit: 
Häger oder Mitbeflagte zu einer Barteirolle vereinigt find. 
Eine eigentliche Streitgenofienihaft liegt vor, wenn derjelbe 
ftreitige Öegenftand oder Anjpruc mehreren odergegen meh 
rere gemeinschaftlich zuftcht, oder wenn die Anſprüche für 
oder gegen mehrere auf demfelben Vorgang und redhtlicdhen 
Fundamente (Rechtsgeſchäft, Zuftand, unerlaubte Handlung 
u. |. w.) beruben; eine uneigentliche Streitgenoffenfchaft da= 
gegen ift vorhanden, wenn von mehreren odergegen mehrere 
in demfelben Rechtsstreit verſchiedene Anfprüche verfolgt 
werden, welche gleichartig und aus demfelben Klagegrunde 
entnommen find. — Streitverfündung [.Litißdenuns 
ziation (unter Lis). 

Streitwagen, zweiräderige Fahrzeuge, welche vornehme 
Krieger des Ältertums, namentlich bei Perfern und Griechen, 
in die Schlacht trugen. Ein Roſſelenker leitete den Wagen, 
don welchem aus Speere gefchleudert wurden. Sichelartige 

€ Klingen, an den Rädern ange— 
bracht, machten den Wagen felbft 
zur Waffe. 

Strelitz oderAltftrelig meck— 
lenburgiſche Stadt, 2 km ſüdlich 
von Neuſtrelitz (f. d.), an der 
Bahnlinie Berlin-Stralfund, hat 
ein altes Schloß (jeft Straf- und 
Srrenanftalt), ein ee 
und zählt einſchließlich der Amts— 
freiheit und des Bauhofes (1890) 
4542 €. 

Streliken (ruſſ. Streljei, d. h. 











Nr. 6982. 
Das Wappen von Gtreliß. 


welche der ruffifche Zar Swan II., 
der Schreckliche, um 1565 als den erjten Anfang des ftehen- 
den Heeres gründete. Beftchend aus Gutsherren und ihren 
Knedten, geführt von Woimoden und Bojaren, wurden fie 
bald zu einergefährlichen Kriegerkaſte. Als nun aber Ulerei 
1645— 76) durd Infanterie und Dragoner nad) europäi- 





Schügen), die berittene Xeibgarbe, | 





ſchem Mufter die©. beichräntt hatte, und Feodor (1676— 82) 
fomwie befonders Beter der Große mit jolchen Reformen weis 
ter fortfuhren, machten die ©. Aufftände (1672, 1689, 1698) 
und bejhleunigten dadurdh ihre Vernichtung. Im Jahre 
1698 wurden über 4000 hingerichtet. An ihre Stelle traten 
neugegründete arderegimenter und Peter hob die ©. 1705 
gänzlich auf. 

Strelitzia Banks, Pflanzengattung der Bananenarti= 
gen, Gruppe der Uranicen, benannt nach der Gemahlin 
Georgs III. von England, welche aus Medlenburg-Strelik 
ftammte; eine befannte Art ift die Bierpflanze unjerer Ge— 
wächshäuſer S. Reginae Ait. vom Rap. 

Strelno, Kreisftadt im preußischen Regierungsbezirk 
Bromberg (Provinz Poſen), an der Bahnlinie Mogilno-S., 
ift Sig eined Landratsamts und eines Amtsgerichts, hat eine 
evangelifche und cine Fatholifche Kirche, einen Sudentempel 
und zählt (1890) 4186 E. — Der Kreis ©. zählt auf 617 
qkın (1890) 80.974 E. 





Nr. 6983. Karl von Stremayr (geb. 30. Oktober 1823), 


Stremayr (Karl von), öfterreichifcher StaatSmann, geb. 
30. Ottober 1823 zu Graz, 1848 Mitglied der Frankfurter 
Nationalverſammlung, ward 1868 Minifterialrat im Minis 
fterium des Innern, 1870 Unterrichtsminifter, 1879 augleich 
Juſtizminiſter, machte ſich aber 1880 durch feine jogenannte 
Sprachenzivangdverordnung für Böhmen unmöglich und 
fchied deshalb 26. Juni 1880 aus dem Minifterium, gleich- 
zeitig auch aus dem Abgeordnetenhaufe, deifen Mitglied er 
feit 1869 geivejen. Ende 1880 wurde er zum zweiten Präſi— 
denten des oberften Gerichtähofes und 1889 zum Mitglied 
de3 Herrenhaufes ernannt. 

Streng (Auguft), Mineralog, geb. 4. Februar 1830 zu 
Sranffurt a. M., jeit 1867 ordentlicher Profeſſor in Gichen, 
unterfughte teils mineralogijch, teil3 chemiſch, Die wichtigften 
friftallinifchen Gefteine de3 Harzes, die Diorite des Kyff⸗ 
häuſers, die Seldfpate, viele Glieder der Zeolithgruppe, eine 
Reihe von Phosphaten u. f. w. befchäftigte fich mit mikro— 
ſkopiſchen Forſchungen über die Geſteine von Minnefota, über 
Felsarten von der Nahe, die Porphyrite von Ilfeld u.a. m. 

Strenger Arref, eine militäriiche Strafart, bei welcher 
der Beftrafte in dunkler Zelle eingeichlojfen wird, harte Lager- 
ftätte und Wafjer und Brot erhält. Am vierten, achten und 
dann an jedem dritten Tage treten Erleihterungen ein in 
bezug auf Zelle, Lager und Nahrung; f.aud unter Arreft. 

Strenglot, ſ. Hartlot. 

Strengnäs, Stadt im ſchwediſchen Län Södermanland, 
am Mälarjee, hat eine Domkirche, biichöfliche Bibliothek, 
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Strobel (Adam 2c.) 1416 











Steht mit Stodholm durch Dampfidiffahrt in Verbindung 
und zählt (1885) 1614 E. 

Strepfipteren, Infeltenfamilie, f. Säherflügler. 

Strefow, Dorf in Bommern, ſ. Großftrefom. 

Stretferd(jpr. Strettfohrd), Stadt inderenglifchen Graf⸗ 
ichaft Lancaster, hat Großgewerbe in Baummolle und zählt 
(1881) 19025 €. 

Streu, da3 in den Stallungen der Haustiere denfelben 
bereitete weiche und warme Lager, befteht aus Stroh, Torf, 
Sägefpänen, Laub u. ſ. w.; die ©. dient außer als Lager für 
die Tiere zur Auffaugung der Exkremente derjelben und zur 
zwedmäßigeren BenugungdesDüngers. Vgl. Wolff, „Braf- 
tifche Düngerlehre“ (10. Aufl., Berlin 1886). 

Streugeſchoß, Geſchoß aus Heinen Beftandteilen (gehack— 
tem Blei), die bei Entladung des Geſchützes zerftreut werden. 

Streukügeldjen, in der homöopathiſchen Medizin Zuder: 
kügelchen mit den Heinften Gaben einer Arznei. 

Streugucker, ſ. Dragee. 

Strich, deutjche Bezeichnung für Millimeter. | 

Strichvögel nennt man alle die Vögel, welche, im Unter: 
fchied zu den Standvögeln, der Nahrung halber in gewiſſen 
Begenden herumftreifen, vielleicht einige Meilen im Um— 
treife, wie dies Zeifige, Stieglige, Spedhte, Goldammern, 
Kernbeißer und andere thun. 

Strick van Cinſchoten (ſpr. Linschoten, Baron P. G. A. J.), 
holländiſcher Dichter und Gelehrter, geb. 1769 in Utrecht, 
1795— 1804 niederländiſcher Geſandter in Stuttgart, geſt. 
auf einer Reiſe 25. Juli 1819 in Bologna, ſchrieb Gedichte, 
hiſtoriſche und philoſophiſche Werke. 

Stricken, eine Art des Ineinanderſchlingens von Fäden 
zum Zweck der Herſtellung gewiſſer Bekleidungsſtücke, ins— 
beſondere der Strümpfe. Um die Handarbeit unnötig zu 

machen, hat man Strickmaſchinen hergeſtellt, von denen 
die vom Umeritaner Lamb erfundene und von Dubond und 
Watteville zu Convet in Neuchatel, ſowie von Lange in Dres- 
den verbeſſerte ſogenannte Lambſche Strickmaſchine 
die vollkommenſte iſt. 

Striker(Stridäre),‚namhafter mittelhochdeutſcher Dich⸗ 
ter, der um 1240 in Ofterreich lebte. Seine eigentliche Stärke 
liegt auf dem Gebiete der Heinen Ichrhaften Erzählung und 
des Schwankes. In diefer Beziehung ift Hervorzuheben „Der 
Pfafie Amis“ (Herausgegeben von Lambel, „Erzählungen 
und Schwänke“, 2. Aufl., Leipzig 1883; neuhochdeutſch von 
horn, 1883); den Inhalt dieſes meifterhaft erzählten Ge— 
dichtes bilden die Baunerftreiche eines englifhen Pfaffen, 
einer Art Til Eulenfpiegel. Vgl. Senfen, „Über den ©: als 
Bispeldichter“ (Marburg 1886). fe 

Striskland (ſpr. Stridländ, Hugh Edwin), Geolog, geb. 
2. März 1811 zu Nighton (Morkihire), geſt. 14. September 
1853 auf der Eifenbahn zwischen Hull und Orford. Gein 
Hauptwert ift die „Bibliographia zoologiae et geologiae“ 
(4 Bde., London 1847 —54). Bat. Sardine, „Memoirs and 
letters of S.“ (Yondon 1858). — Einem andern Zweige der- 
felben Familie gehört an Agnes ©., engliſche Geſchicht— 
fchreiberin, geb. um das Zahr 1808 zu Reydon-Hall (Suf⸗ 
folf), geft. 13. Juli 1874 zu Southwold. Sie veröffentlichte 
beſonders Lchensbefchreibungen der Könige von England 
(neue Aufl., 8 Bde., London 1854) und von Schottland 

- (8Bde., ebd. 1850—59) u. f. w., auch Poetiſches. Ihr Leben 
beichrieb ihre Schwefter Jane ©. (London 1887). 

Strirkler (Sohannes), Gefdhichtichreiber, geb. 1835 in 
Hirzel (Kanton Zürich), war erft Elementarlehrer, von 1870 
bi8 1887 Archivar in Zürich. Sein Hauptwerk iſt „Altenfamm= 
lung zur ſchweizeriſchen Reformationsgeſchichte“ (5 Bde., 
Zürich 1878—84). 

Strickmaſchine, |. unter Striden. 

Striegau, Kreisftadt im preußifhen Negierungsbezirt 
Breslau(Schlefien), am Striegauer Waſſer undanden Bahn⸗ 
linien Kamenz-Raudten und ©.:Bolfenhain, ift Sig eines 
Vandratsamts und eines Amtsgerichts, hat mehrere Kirchen 
(darunter die große gotifche Fatholifche Peter- und Pauls— 
fire), ein Brogymnafium, mehrere Fabriken, Granitbrüche 
und zählt (1890) 12401 meift evangelifhe E. — Der Kreis 
©. zählt auf 299 qkm (1890) 42 157 €. 

Striegel, metallener Kamm mit mehreren Reihen von 
Zähnen zum Reinigen und Glätten der Pferde. 


Striegel (Bictorinus), Theolog, |. Strigel. 

Striefen, Gemeinde in der ſächſiſchen Amts- und Kreis— 
hauptmannſchaft Dresden, mit diefem durch Pferdebahn ver: 
bunden, hat eine Kirche der böhmifchen Auswanderer, viele 
Villen, Kunfte und Handelögärtnerei und zählt (1890) 
10817 €. 

Strigel (Bernhard), Hiftorien- und Bildnismaler, früher 
genannt der Meifter der Sammlung Hirſcher, geb. 1461 in 
Memmingen, get. 1528 dafelbjt. Er bildete fich nach Beit- 
blom und Burgtmair, war meijtens in feiner Vaterſtadt 
thätig und zog zulegt nad) Wien. Mehrere feiner kirchlichen 
Bilder befinden fih im Muſeum zu Berlin und in der Kunſt— 
halle zu Karlsruhe, mehrere Porträts in der Pinakothek zu 
Münden. Seine Seftalten find etwas plump in der Zorn, 
aber von trefflichem Kolorit. 

Strigel (Victorinus), namhafter lutheriſcher Theolog, geb. 
26. Dezember 1514 zu Kaufbeuren, 1548—59 Profeſſor zu 
Sena, wurde ald Vertreter des Synergismus (Antiflaciancr) 
kurze Zeit gefangen gefegt, wurde 1562 Profeſſor in Leipzig 
und 1567, da er auch in Leipzig ala Kryptocalviniſt verdäch- 
tigt ward, Profefior in Heidelberg, wo er 26. Juni 1569 
ftarb. Er fhricb „Hypomnemata in omnes libros Novi 
Testamenti“ (2 Bde., Leipzig 1565 u. öfter), „Loci theolo- 
giei" (herausgeg. von Pezel, 4Bde., Neuftadt 1581—84) ıc. 
Sein Xeben beſchrieb Otto (lat., Jena 1848). 

Strigen (lat. Strigae vder Striges), in altrömifchen 
Ammenmärchen geflügelte Hexen, die den Kindern in der 
Wiege das Blut ausfaugen und giftige Milch aus ihren eige— 
nen Brüften einmelten. 

6 ae Familie aus der Ordnung der Raubvögel, f. 
ulen. 

Strif (ipr. Strei, Abraham van), niederländischer Maler, 
geb. 31. Dezember 1753 in Dordredit, geft. 7. März 1826, 
widntete jich dem Genrefah, das er niit breiten, Fräftigen 
Ausdrud in der Weife des Metſu behandelte, aber aud) der 
Landſchafts- und Tiermalerei in der Weife Cuijpg und machte 
fich in feiner Vaterſtadt durch die Stiftung der Gefellichaft 
Pictura einen Namen. — Jakob van ©., Maler, Bruder - 
des Borigen, geb. 2. Ottober 1756 in Dordrecht, geſt. 4. Fe— 
bruar 1815 dafelbft, Landſchafts- und Tiermaler. Einige 
feiner Werke find im Reichsmuſeum zu Amfterdam. 

Strike (engl., pr: Streit), |. Streit. 

Strikt (lat.), genau, flreng. 

Striktur (lat.) oder Stenofe ift in der Heilkunde die 
franthafte Berengerung rührenfürmiger Organe und Kanäle 
(Speijeröhre, Quftröhre, Harnröhre, Darm, Gallengang zc.), 
welche angeboren oder erworben fein kann. 

Strindberg (Auguft), hervorragender ſchwediſcher Schrift- 
fteller, geb. 22. $anuar 1849 zu Stodholm. Er veröffentlichte 
1872 da3 Drama „Mäster Olof“ und 1879 „Röda rum- 
met“ (fatiriihe Schilderungen aus dem Schriftfteller= und 
Künftlerleben). DieBewegung, welche feine 1882 erfchienene 
Satire „Det nya riket“ in ber realtionären Prefje gegen ihn 
hervorrief, veranlaßte ihr, ind Ausland zu gehen, und er be= 
ſuchte Sranfreich, Stalien und die Schweiz. Wegen angeblicher 
Beihimpfung kirchlicher Einrichtungen in feiner Novellen= 
fammlung „Giftas“ angeflagt, teilte ©. von Genf zu feiner 
Verteidigung nad Stodholm; das Gericht ſprach ihn von der 
Anklage frei. Er fchrieb außerdem noch Gedichte, kulturhiſto— 
rifche und andere Abhandlungen, Schaufpiele u. |. w. 

Strinnholm (Andreas Magnus), namhafter ſchwediſcher 
Geſchichtsforſcher, geb. 25.November 1786 in der ſchwediſchen 
Provinz Weiterbotten, feit 1834 Mitglied der Schwediſchen 
Akademie, geft. 18. Januar 1862 in Stodholm. Er fchrich 
eine. „Geſchichte des ſchwediſchen Volkes unter den Königen 
de3 Haufes Waſa“ (3 Bde., Stodholm 1819— 23) und cine 
„Geſchichte des ſchwediſchen Volkes von der älteften biß auf 
die neueſte Zeit“ (5 Tie., cbd. 1834—58; Teil 1-2 deutſch 
von Friſch, Hamburg 1839— 41). 

Ströberk, Dorf im Kreife Halberftadt des preußischen Re= 
gierungsbezirts Magdeburg (Provinz Sachſen), 7 km nord» 
weftlich von Halberjtadt, hat (1890) 1565 E. Seine Bewohner 
find jeit Sahrhunderten als geſchickte Schachſpieler bekannt. 
Der Große Kurfürſt ſchenkte ihnen ein Schachbrett. 

Strobel (Adam Walter), elſäſſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
23. Februar 1792 zu Straßburg, geft. 28. Juli 1850 dafelbft 
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al3 Gymnaſiallehrer. Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte des 
Elſaß“ (6 Bde., Straßburg 1841—52, fortgefeßt von Engel- 
hardt); außerdem ift hervorzuheben „Das Münfter in Straß- 
burg“ (14. Aufl., ebd. 1876). 

Strobilus (Zapfen oder Zapfenfrucht) ift in der Pilanzen- 
tunde ein Fruchtſtand, bei welchem die offenen Fruchtblätter 
verhofzt find, wie da3 bei den Zapfen der Fichten, Föhren, 
Lärchen u. f. iv. der Fall ift. 

Strobofkop (grich.) oder Nebensrad, ein 1832 von 
Stampfer in Wien erfundener Apparat. Ein um eine jent- 
rechte Achfe drehbarer, oben offener Eylinder iſt nahe feinem 
oberen Rande mit zwölf Schlißen verfchen; darunter geht 
ringsherum an der Innenwand ein Streifen Bapier mit bild- 
lichen Darftellungen von zwölfaufeinanderfolgenden Phafen 
eines beivegten Gegenstandes. Sieht man bei vafcher Dreh: 
ung des Cylinders durd) die Schlitze hindurch, fo fcheint der 
Gegenstand die Bewegung wirklich auszuführen, indem der 
Lichteindruck de3 einen Bildes aufunferer Netzhaut noch vor= 
handen ift, wenn das nächſte Bild dem Schliße gegenüberfteht. 
Die einzelnen Phaſen einer raſchen Bewegung fiellt man 
neuerdings naturgetreu durd) die Momentphotographie her. 

Strodtmann (Adolf Heinrich), Dichter und Schriftjteller, 
geb. 24. März 1829 zu Flensburg, geſt. nad) einem vielbe- 
wegten Leben 17. März 1879 in Steglitz. Er ſchrieb befon- 
ders „Gedichte“ (3. Aufl., Leipzig 1878), „Gottfried Kinkel“ 
(2 Bde., Hamburg 1850), „Aldeutihland in Frankreich 
hinein”(2 Bde., Berlin 1871) und, „Heinrich Heines Leben und 
Werte” (2Bde., 4. Aufl. 1884). Außerdem gab er „Heines 
Werke“ (21 Bde, Hamburg 1861—66) und „Briefe von und 
an G. A. Bürger” (4Bde., Berlin 1874) Heraus, verdeutfchte 
auch Shelleys (Hildburghaufen 1866) und Tennyſons 
ausgewählte Dichtungen (cbd. 1867), Brandes’ „Haupts 
ſtrömungen der Litteratur des 19. Jahrhunderts“ (4 Bde., 
Berlin 1874— 76) und Simes „Leifing” (Hamburg 1878). 

Strogaͤnow, altberühmte, jegt gräfliche ruffische Familie, 
als deren Ahnherr ein reiher Kaufmann in Nomwgorod, 
Anika ©., gilt, der zu Anfang des 16. Jahrhundert3 große 
Salinen und Eifenwerfe im Ural befaß und einen Handel3- 
weg über dieſes Gebirge nad) Sibirien entdeckte. Seine drei 
Söhne Jakow, Srigorij und Sfemen ©. ficdelten fid) zwifchen 
Kama und Divina an. Hier gründeten dann die Brüder 
mehrere Städte und befeftigte Dörfer (Oſtrogs) und errichte- 
ten auch ein eigenc3 Heer, mit dem jic 1572 die Tfcheremifien, 
Oftjäten und Baſchkiren fiegreich befämpften, hatten dann 
hervorragenden Anteil an der Eroberung Sibiriend und 
waren in ihren Bejigungen faft jelbftändig. Peter der Große 
aber hob 1722 all ihre Privilegien auf. Die Familie blüht 
jetzt noch in zwei Linien. Grafflar!l Sergei&.,geb. 1795, 
zeichnete ſich als Gouverneur von Riga zur Zeit der Cholera 
und als Gouverneur von Minst nad) dem Falle Warſchaus 
(1831) aus, war 1835—47 Kurator des Moskauer Univer- 
ſitätsbezirks, 1859 vorübergehend Generalgouverneur von 
Moskau und ftarb 10. April 1882 ala General der Kavallerie 
in Petersburg. — Sein Bruderzjohn Graf Grigorij S., 
Stallmeijter Kaifer Alexanders II. war feit 1856 linker Hand 
mit deſſen Schweiter, der Großfürftin Maria Nikolajewna 
(geb. 1819, geſt. 24. Februar 1876 zu Beter3burg) vermählt 
und jeitdem Kaiſerlicher Statthalter. Er ftarb 20. Februar 
1879. z 

Stroh, die Halme und Stengel des gereiften Getreide3 und 
der Hüffenfrüchte nad) der Entkörnung, dient zur Fütterung 
in3befondere der Wiederläuer und der Pferde, al3 Streu zur 
Pflege der Tiere und zur Konferpierung des Düngers, zum 
Eindeden von Zeimen und Dächern, zur©trohfeilbereitung, 
Verpadung, Bapierfabritation u. ſ.w. — Das Hülfenfrucht- 
ſtroh befigt den Höchften Nährwert; denn die Wicderfäuer 
verdauen faft die Hälfte ſämtlicher Nährſtoffe, weshalb dieſes 
Stroh faſt gleichwertig mit ben Heuarten ift. Von der Troden- 
jubitanz des Halmfruchtftrohes wird dagegen nur etwa !/, 
verdaut. Der Nährwert der Stroharten wird durch die Ernte= 
twitterung wefentlid) beeinflußt. — Strohblumen, ſoviel 
wie Smmortellen (j. d.), auch fünftliche Blumen aus gefpal- 
tenem Stroh. — Strohdünntud, eine feidenes Gaze- 
gewebe mit einbrofdhierten einfachen Muftern aus feinen 
Etrohfäden. — Strohelevator, eine neuerdings als Zu— 


welche das Stroh mittels endlofer hafenbefeßter Bänder auf 
Hohe Mieten oder Diemen befördert wird. In Strohltofi: 
fabrifen ein endlofer mit Hafen befehter an der Außenfeite 
de3 Gebäudes angebradıter Gurt, durch welchen die Stroh: 
bunde nad) dem Dachgeſchoß gehoben werden. — Stroh: 
feile, eine grobe Metallfeile, fo benannt wegen der früher 
übligen Verpadung in S. — Strohfiedel oder Holz: 
barmonifa, das bei den Tiroler Sängern beliebte, jehr 
primitive Schlaginftrument, beftchend aus abgeſtimmten 
Stäben aus Tannenholz,die aufeiner Strohunterlage ruhen 
und berntittelfteines Heinen Hämmerchens zum Klingen ge= 
bradtwerden. — Strohflechterei, f. untenunterötroß: 
verarbeitung. — Strohhüte, j. unten unter Stroh— 
verarbeitung. — Strobpapier, f. unter Bapier und 
unten unter Strohftoffe. — Strohſchüttler, die Vor— 
rihtung an Dreſchmaſchinen, durch welche dad ausgedrojchene 
©. ausgeworfen wird. — Strobfpalter, ſ. unten unter 
Strohverarbeitung. — Strohfeile, ſ. unten unter 
Strohverarbeitung. —Strohftoffoder&trohzeug, 
entſteht durch Kochen des aufeiner Häckſelmaſchine zerkleiner⸗ 
ten gereinigten S.s mit Laugen und Mahlen im Holländer der 
Feinmühle. Derſelbe dient als Erſatz von Hadernſtoff in der 
Papierfabrikation und kommt gelbbraun (Packpapier) und 
blendend weiß vor, da ſich gutgekochtes S. vorzüglich bleichen 
läßt. Strohſtoff ift härter und ſpröder als Hadernſtoff; Pas 
piere mit viel Strohftoff befigen einen helleren Klang. — 
Strohverarbeitung,dietechnifche Berwertung der Halnıe 
der Öetreidepflanze,teilszur Gewinnung von Stropjtoff,teild 
zur Herſtellung von Geweben und Sichhtereien. Zu Ichterem 
Zweck wird ausichlichlich Weizen- und Roggenſtroh benußt. 
Man fchneidetdie Uhren vor dem völligen Augreifenab,trod: 
net die Halme, welche vor Knickungen bewahrt bleiben müſſen, 
an der Sonne und bleicht fie mit Schwefel oder Chlor. In 
Stalien wird für die Flechtſtrohgewinnung eine befondere 
Reizenart angebaut, welche das Marzolanoftrohliefert. Die 
Halme werden entiveder ungefpalten, für-feinere Arbeiten 
jedod) ftet3 gefpalten, verarbeitet, und das S. führt dann den 
Namen Reißſtroh. Der Strohfpalter beficht aus einem 
frählernen Born, über welchen die Höhlung des Halmes ge= 
ſchoben wird, und welcher etwa3 von der Spiße entfernt mit 
einer Anzahlgleihmäßig am Umfangverteilter Schneiden bes 
jcht ift. Diefe bewirken die Teilung, twenn der Halın anfangs 
übergeſchoben, jpäter vom bereitögeteilten Ende aus überge= 
zogen wird. Gleihmäßigere Streifen entjichen durch Auf: 
ſchneiden des Halmes, Ausbreiten und Platten unter einem 
Heinen Walzwerk und Schneiden mit einem fammartigeir 
Mefier. Die Knoten der Halme werden ausgeſchnitten, und 
man benußt die längften Fnotenfreien Halmteile zu Stroh: 
geweben,die fürzeren zu Geflehten. Die erfteren haben 
meiftleinene, die feinsten wohl auch feidene Kette (3.8. Stroh- 
dünntud, j. oben) und Stroheinfhlag. Die glänzende Seite 
des ©.3 ift ſtets dDierechte. Die Strohgeflechte werden be— 
fonder3 für Hüte verwendet; das befte Rohmaterialfür diefen 
Zweck iſt dasFlorentiner oder toscaniſche S. DieBerfertigung 
der Strohhüte zerfällt in Die Zubereitung des S.s, das Flech— 
ten der Bänder, deremjedesaug7— 14 Halmen gebildet wird, 
da3 Zufammennähen der geflodytenen Bänder und das For: 
men der Hüte in befonderen Mafchinen. In weiterem Sinne 
zählt man zu den Strohhüten auch die aus den fajerigen Rip— 
pen mander Balınenarten Hergeftellten Seflechte. Die Pa— 
namahüte werden in Panama, Ecuador:und Neugranada 
von den faferigen Blattrippen der Bombonax gefertigt. — 
Eine befondere Art der Strohgeflechte bilden die Stroh— 
mofaifarbeiten, welche zu Schadteln, Käftchen u. |. w. 
Verwendung finden. In der Landwirtſchaft, in Gießereien 
zur Umwickelung der Kerne, zur Umhüllung von Danıpf= 
leitungen werden Strohfeile in großen Mafjen verwendet, 
welche durch Spinnen von Strohhalmen auf einer befonderen 
Maſchine oder mit der Hand angefertigt iverden. 

Strohmänner, Bezeichnung für ſolche, welche bei Aktien— 
geſellſchaften als Bevollmächtigte mit verdedter oder offener 
Vollmacht, mit meift aus den’Depot3 von Bankiers ent: . 
liehenen Aktien verfehen in den Generalverfamnilungen ber 
Geſellſchaften erfcheinen. 

Strohwitwer, herzhafte Bezeichnung für einen Ehentann, 


behör zu Dreſchmaſchinen angewendete Vorrichtung, dur | deſſen Srau einige Zeit von ihm getrennt ift. 
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Strom ift ein großer Wafjerlauf, der duch Bereinigung 
Keinerer entftanden ift, eine in der Regel bedeutende Ge— 
fchiwindigfeit Hat und unmittelbar dem Meere oder einem 
großen Landſee zuflieht. Doc ift die Grenze zwifchen den 
Benennungen ©. und Fluß ſchwankend. Stromſchnelle 
ift die Stelle int Laufe eines Fluſſes, an welcher derfelbe eine 
bedeutend größere Geſchwindigkeit hat al3 vor- und naher. 

- Gewöhnlich hängt mit ihr eine Berengerung des Flußbettes 
(Stromenge) und eine Klippenbildung in demselben zufam: 
nen. — Über den elektriſchen ©. }. unter Elektriſche 
Entladung. — Strommefjer, grich. |. Rheometer 
(unter Rheo...). — Stromprofil, rehtwinfeliger fent- 
rechter Durchſchnitt eines Flufjes oder eines Kanals. — 
Stromregulator, foviel wie Aheometer. — Strom: 
ſyſtem, fopiel wie Flußiyitem, f. unter Fluß. — Strom: 
tiefenmefjer, ſ.Rheobathometer (unter Rheo. — 
Stromunterbrecher dienen bei elektromagnetiſchen Ap— 
paraten zur Erzeugung einer Bewegung, bei Induktions— 
apparaten zur Erzeugung des Induktionsſtromes. — 
Stromwender (Öyrotrop, Kommutator) oder Strom- 
wechsler, Vorrichtung zur beliebigen Umdrehung, Schlie— 
ßung oder Offnung des galvaniſchen S.s. 

Stromberg, Name zweier preußiſcher Ortſchaften. — 
Stromberg, Stadt im Kreiſe Kreuznach des Negierungs- 
bezirts Koblenz (NRheinprovinz), am Hungrüd, am Bulden= 
bad) und an der Bahnlinie Langenlonsheim-Simmern, iſt 
Sig eines Amtsgericht? und einer Oberförfterei, hat eine 
evangelifche und eine katholifche Kirche, Eiſenhüttenwerke zc. 
und zählt (1890) 1083 E. — Stromberg, Fleden und 
Wallfahrtsort im Kreiſe Beckum des Regierungsbezirks Diün- 
ſter el): bat eine katholifche Kirche und zählt (1890) 
1563 €. 

Stromböli, eine der Lipariſchen Inſeln (f. d.). 

Stromeyer (Georg Friedrich Louis), namhafter Arzt und 
Chirurg, geb. 6. März 1804 zu Hannover, ließ ſich 1828 als 
praftifcher Arzt dafelbjt nieder und ward ſpäter Hofdhirurg. 
Seit 1838 Profeffor in Erlangen, ward er 1841 Profeſſor 
und PBrimärarzt des ſtädtiſchen Krankenhauſes in Münden, 
1843 Brofeffor in Freiburg, 1848 Profeſſor und General: 
StabSarzt in Kiel. Im Sahre 1854 kehrte ©. ala Generals 
ftab3arzt des hannoverſchen Heeres nach Hannover zurüdund 
trat 1867 in den Ruheſtand. Trotzdem fand ihn der Deutſch⸗ 
frangöfijche Krieg wieder aufdem Kriegsſchauplatze thätig, 

"und zwar al3 beratenden Chirurgen der Dritten Armee. Er 
ftarb 15. Juni 1876 au Hannover. Er erwarb ſich nament-= 
lich) um die operative Orthopädifund um die Kriegäheilfunde 
große Verdienfte. In diefer Beziehung find von ihm insbe— 
fondere zu erwähnen „Beiträge zur operativen Orthopäbdit“ 
(Hannover 1838), „Handbuch der Chirurgie” (Freiburg 1844 
bi8 1850) und „Marimen der Kriegsheilkunſt“ (Hannover 
1855). Auch ſchrieb er „Erinnerungen eines deutjchen Arz— 
tes“ (2 Bde., Hannover 1875). 

Stromeyerit, [. Rupferfilberglang (unter Kupfer). 

Strömlinge nennt man die Heineren Heringe der öftlichen 
Oſtſee, welche vorzugsweiſe in den Sommermonaten laicdhen. 

Strömö, die Hauptinfel der Faröer (f. d.). 

Strömfad, Hafenstadt im ſchwediſchen Län Gotenburg 
am Sfagerraf, hat ein Seebad, ein beutfches Konfulat und 
zählt (1885) 2417 €. 

Strömungen find foldhe durch mehr oder weniger Beftän- 
digkeit der Richtung bemerkbare Bewegungen im Waſſer (ſ. 
Meeresftrömungen) und in derLuft (f. unter Wind), die 
fih durch eine ziemlich ſcharfe Begrenzung der fortgeführten 
Maffen und durch eine gemiffe Regelmäßigkeit in Art und Ort 
ihres Auftretens auszeichnen. 2 

Strongyliden (Strongylidae), Familie der Spulwürmer, 
ſ. Paliſſadenwürmer. 

Strontian und Strentianit, ſ. unter Strontium. 

Strontium, metalliſcher Grundſtoff, mit Sauerſtoff 
Strontiumoxyd, Strontian oder Strontianerde 
bildend. Das S. iſt ein gelbes Metall mit ſtarkem Glanze, 

. härter als Blei, dehnbar. Waſſer wird vom ©. ſchon bei ge— 

mwöhnlicher Temperatur zerfegt; es bildet fich hierbei Stron— 
tiumorydhydrat oder Strontiumhydroryd. Dasfelbe ift, 
ebenio wie das Strontiumoryd, weiß. Das ©. bildet mit 
den Säuren die Strontiumjalze oder Strontianfalze; von 





diefen wirdder falpeterfaure Strontian oder dad Strontiunts 
nitrat (Strontiana nitrica) in der Feuerwerferei zur Her- 
ftelung von Rotfeuer u. dgl. verwendet. Das Chlorftron: 
tium oder Strontiumdhlorid ift ein weißer, an der Luft zer= 
flieglicher Körper; feine Löfung in Alkohol brennt mit roter 
Blamme. Der kohlenfaure Strontian (Strontiumlarbonat) 
findet fihin derNtatur alsStrontianit, der ſchwefelſaure 
Strontian als Cöleſtin(ſ.d.). Es gibt audy ein Strontiums 
hyperoxyd, welches fi) ganz fo wie du8 Baryumdyperoryd 
verhält. 

Strophaden, jept Stamphanäs oder Strivali, zivei 
Heine Injeln im Joniſchen Meere, weſtlich von Mittelmorea, 
waren nad) Birgil der Wohnfig der Harpyien (f. d.). 

Strophantin, der aus Keinen, farblofen Rriftallen be— 
ftehende giftige Stoff in dem Samen verſchiedener, in Afrifa 
und Oftafien heintifcher Arten von Strophantus, einer Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Apocyneen. 

Strophe (gricd.), in der Dichtkunft die regelmäßig wieder= 
tehrende Verbindung einer beftimmten Anzahl von Verd- 
zeifen zu einer rhythmiſchen Einheit. Die ©. dient vor allen 
der lyriſchen Poeſie als Kunftform, um den Gedankeninhalt 
regelmäßig zu gliedern und an beftimmten Stellen eine Ruhe— 
paufe eintreten zu lajien. Die einfachfte Form der ©. ift das 
Diftichon (1. d.). Im den Chorgefängen bei Pindar und im 
Drama gliederten fich größere Versgebäude in ©., Anti— 
ftrophe (d.h. Gegenftrophe) und den abſchließenden Epodos 
(f. Epuden). Die berühmteften vierzeiligen S.n des Alter— 
tung find die fapphifche, asklepiadeiſche und die altäifche ©. 
In der mittelalterlichen Poeſie wurde das Strophenverhält- 
nis durch die Abwechſelung des Reims kenntlich gemacht; 
die ©. ift Hier gemöhnlich dreiteilig und gliedert ſich in zwei 
Stollen und einen Abgefang. Die Gejchmadlofigkeit der 
Meifterfinger (f. d.) hat S.n von mehr als 100 Berfen ge: 
Ichaffen. Eine Nahahmung der antifen ©. verjuchte be= 
ſonders Klopftod. 

Strophülus (gried.) oder Schälknötchen, Flechten⸗ 
ausſchlag bei Rindern; ſ. Zahnfricfel. 

Stroße,.der zu Füßen de8 Bergmanns liegende Zeil eines 
Baues oder die dort befindlichen Gebirgs- oderlagerftätten 
teile. — Stroßen, fopiel wie ©. nachreißen, d. h. einen 
bergmännifchen Bau nad; unten erweitern. — Stroßen= 
bau, eine Abbauart, nad) welcher die Lagerftätte in ftufen= 
fürmigen Abfäßen nad) unten zu ausgewonnen wird. 

Strofmayer (Joſeph Georg), kroatiſcher Kirchenfürft und 
Politiker, geb. 4. Februar 1815 zu Eſſek, feit 1849 Bifchof 
von Piakovar, 1870 auf dem Batikanifchen Konzil einer der 
Hauptgegner der Unfehlbarkeitzlehre, um die geiſtige Hebung 
feiner Landsleute hochverdient. Auch auf politiichem Ges 
biete hat ©. jeit 1860, wo er als einer der Führer der kroati— 
{hen Nationalpartei im fogenannten verftärften Reichsrat 
faß, ftet3 eine bedeutende Role gejpielt und mit größter 
Wärme die ſlawiſchen Intereſſen verfochten. 

Strotten, ſoviel wie Molken. 
Stroud (ſpr. Straud), Fabrikſtadt in der engliſchen Graſ⸗ 
ſchaft Glouceſter, hat Färbereien, Großgewerbe in feinen Tü— 

chern und zählt (1881) 7848 E. 

Strousberg (Bethel Henry), eigentlich Baruch Hirſch 
Strausberg, bekannter Finanzmann, geb. 20. Oftober 
1823 von jüdiſchen Eltern zu Neidenburg (Oſtpreußen), ging 
in feinem 18. Sahre nach England, 1848 nad) Nordamcerifa, 
1850 wieder nad) London, führte da wie dort ein bewegtes 
Leben, zumeijt als $ournalift, und ging 1855 als englifcher 
Berfiherungsagent nad) Berlin, wo feine Spekulationsſucht 
ihn bald in die ausgedehnteften Unternehmungen bertvidelte. 
Im Jahre 1861 baute er die Tilfit-Sniterburger Eifenbahn, 
darauf die oftpreußifche Südbahn, nad und nad) zahlreiche 
weitere Bahnen Deutichlands und Ofterreich® und begann 
1869 unter Beteiligung de3 Herzogs von Ujeſt und des Gra⸗ 
fen Lehndorf auch den Bau der Eifenbahnen in Rumänien, 
erwarb nebenbei großen Grundbefig (darunter die böhmifche 


Herrſchaft Zbirom) und zahlreiche induftrielle Anftalten und 


Unternehmungen, geriet aber infolge de3 Deutſch-franzöſi— 
{chen Krieges und des für ihn ungünftigen Verlaufes der 
Angelegenheit der rumäniihen Bahnen 1875 in Konkurs, 
faß dann, in den Sturz der Moskauer Kommerzleihbanf ver= 
widelt, bis 1877 zu Moskau in Haft, gab jeit 1879 in Berlin 


1421 Strozzi (Bernardo) 


das Kleine Kournal heraus, lebte hierauf feit 1881 bis Kurz 
vor feinem Tode wieder in England und ftarb 31. Mai 
1884 in Berlin. Eine Selbitbiographie von ihm erſchien 
Berlin 1876. Außerdem f&hrieb überihn Korfi (Berlin 1870). 
Vgl. auch „S. der Eifenbahntönig“ (Stuttgart 1875). 

Strozzi (Bernardo), genannt il Prete Genoveſe oder 
il Capuccino, Maler, geb. 1581 in Genua, malte hier und 
in Venedig, two er 3. Auguft 1644 ſtarb, Fresken, kirchliche 
Öldilder und Porträtz im naturaliftifhen Stil des Cara- 
vaggio, zwar etwas roh, aber voll kräftigen Lebens. Bilder 
von ihn find auch im Belvedere zu Wien und im Louvre. 

Strubberg (Friedrich Auguft), Schriftfteller,befannt unter 
dem Schriftitellernamen Armand, geb. 18. Mai 1808 zu 
Caſſel, geft. 3. März 1889 zu Gelnhaufen , jhrieb zahlreiche 
Erzählungen, zudenen er meift während feines langjährigen 
Aufenthalts in Amerifa, insbeſondere in Teras (hier grün— 
dete er aud) die Städte Braunfels und Friedrichsburg) den 
Stoff gefammelt hatte, darunter „Bis in die Wildnis“ (4Bde., 
2. Aufl., Breslau 1863), „Amerikaniſche Jagd- und Reiſe— 
abenteuer“ (Stuttgart 1858), „An der Indianergrenze” 
(4 Bde., Hannover 1859), „In Mexiko“ (4 Bde., cbd. 1865), 
„Aus Armands Frontierleben” (3 Bde., 2. Aufl., ebd. 
1868) u. a. m. 

Strubberg (Otto Julius Wilhelm Max von), preußiſcher 
General, geb. 16. September 1821 zu Lübbecke (Weftfalen), 
machte 1849 den Feldzug gegen die Aufftändifchen in der 
Pfalz und in Baden mit, ward 1. $anuar 1858 ala Haupt= 
mann und Öeneralftab3offizier geadelt, wurde im Juni 1859 
als Major Adjutant des Brinzregenten und im Januar 1861 
Flügeladjutantdes Königs Wilgelm, war als Oberftleutnant 
1862 —65 Lehrer an der Kriegsalademic und nahm 1864 am 
Feldzuge gegen Dänemark teil. Seit April 1864 Kommans 
dant des 4. Bardegrenadierregiments, führte er al3 Oberft 
dieſes Regiment im böhmifchen Feldzuge. Im März 1868 
zum Generalmajor ernannt, befehligte ©. im Kriege von 
1870/71 die 80. Infanteriebrigade." Im März 1873 ward 
er Generalleutnant, im September 1873 Kommandant der 
19. Divijion in Hannover, 1880 Generalinfpeftor de3 preus 
Biden Militärerziehungs- und Bildungsmejend und im 
März 1883 General der Infanterie. 

Strudel find durch Gegenftröme hervorgebradite kreis— 
fürmige Strömungen oder Wafferwirbel, in deren Mitte 
fich da8 Waſſer in die Tiefe ſtürzt, jo daß fich dort eine trich- 
terfürmige Vertiefung bildet. Sie tünnen im Meere und in 
den Flüſſen vorlommen. Der großartigfte und einer der be- 
kannteſten ifi der Maelftrom (f.d.) an der norwegischen Weft- 
küſte, und dann die Charybdis in der Straße von Meffina. 
Die ©. find befonders der Schiffahrt gefährlich. 

Strudel, Mehlſpeiſe aus Ihnedenförmig zujammengewun- 
denem, mit Obit, Fleiſch, Schotolade u. dgl. belegtem und 
gebadenem Teig. 

Strudelwürmer (Turbellaria) find Heine, ungegliederte, 
blattförmige, weiche, über und über mit Flimmerhärchen be- 
dedte, in Wafier oder feuchter Erde lebende Würmer von 
fehr unvollfonımenem inneren und äußeren Bau. Am be— 
tannteften find die mit verziweigtem Darm verjehenen, oft 
milchweißen Planarien des ſüßen Waifers. 

Struenfee (Johann Friedrich, Graf von), däniſcher Staat3- 
mann, geb. 5. Auguſt 1737 zu Halle a. ©. als Paſtorsſohn, 
ward1769 in Kopenhagen Leibarzt des KönigsChriftianVIL., 
gewann balddefienund der Königin Karoline MathildeGunft 
in folhem Grade, daß er fhon 1770 als Kabinensſekretär 
der Königin Einfluß auf die Regierung erhielt. Zunächſt 
feßte er die Erteilung unbeſchränkter Preßfreiheit durch, dann 
machte er feinen Freund Brandt zum Gejellichafter des 
ſchwachen Königs, bewirkteden Fall des Minifters Bernſtotff, 
die Aufhebung des Staatsrats und wurde 14. Juli 177 Ifelbſt 
zumGeheimen Kabinettsminiſter, en anit Brandt 
zujammen zum Reichsgrafen ernannt. Mit ſtürmiſcher Eile 
führte S. nun eine Fuͤlle von Reformen ein, reinigte den 
Beamtenſtand von unfähigen oder unwürdigen Mitgliedern, 
ordnete Finanzen und Juſtizweſen, ſchaffte das Monopol-, 
Zunft- und Innungsweſen ab, regelte den Frondienſt der 
Bauern durch Geſeße und ſorgte für beſſere Unterrichtsan— 
ſtalten, beleidigte aber durch feine Beſeitigung vieler Bor- 
rechte den Adel, durch Milderung der ſtrengen Kirchenzucht 
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die orthodoxe Geiſtlichkeit, durch Einführung der deutſchen 
Sprache in den königlichen Kabinettsbefehlen, im Gericht 
und in der Verwaltung das däniſche Nationalgefühl. Und 
ſo ward er infolge einer Adelsverſchwörung in der Nacht 
vom 16./17.Sanuar 1772 verhaftet, des ehebrecheriſchen Un— 
gangs mit der Königin und des Hochverrats bejchuldigt und 
mit feinem Yreund Brandt 28. April 1772 graufam hinge— 
richtet. Bol. Senfjen-Tujch, „Die Verſchwörung gegen die 
Königin Karoline Mathilde von Dänemark und die Grafen 
©. und Brandt“ (Leipzig 1864) und Wittich, „S.“ (ebd. 1879). 
Michael Beer und Taube haben ©. zum Helden von Trauer 
ſpielen gemacht. Karl Auguſt von ©., Bruder des Vori- 
gen, preußifher Staat3minifter, geb. 18. Augujt 1735 zu 
Halle, ward 1769 Juſtizrat und Mitylied des Finanzkolle— 
giums in Kopenhagen und durftenadh feines Bruders Sturze 
unbehindert in fein Baterland zurüdtehren. Im Jahre 1782 
wurde er Oberfinanzrat und Direktor der Sechandlung in 
Berlin, 1780 als ©. von Karlsbad) geatelt, 1791 Staat8- 
minifter und Chef des Accife- und Zolldepartements. Er 
ftarb 17. Oftober 1804 zu Berlin. Berfaßt hat ©. beſonders 
„Anfangsgründe der Kriegsbaufunft” (3Bde.,2. Aufl.1786). 
Sein Leben beſchrieb von Held (Berlin 1805). — Guſtav 
Karl Otto von ©., EnfeldesBorigen, Romanjcriftiteller, 
befannt unter dem Pfeudonym Guſtav vom Sec, geb. 
13. Dezember 1803 zu Greifenberg in Bommern, 1848— 66 
Oberregierunggrat in Breslau, geft. daſelbſt 29. September 
1875. Bon jeinen Romanen find hervorzuheben „Die Egoi- 
ften” (4 Bde., Leipzig 1853; 2. Aufl., Breslau 1867), „Herz 
und Welt” (3Bde., 2. Aufl., Breslau 1868), „Das Majorat” 
(3 Bde., ebd. 1875) und „Die Bhilofophie des Unbewußten“ 
(3 Bde., ebd. 1876). Seine „Sejammelten Schriften“ er= 
ſchienen 1867—68 (18 Bde., Breslau; neue Uusg., 6 Bde., 
1876 ff.). 

Struga, türkifhe Stadt im Bilajet Monajtir (Makedo— 
nien), am Ausfluß des Drin aus dem Lychnidosjee, zählt 
ca. 7000 meist Fijcherei treibende E. Siß ift das alte En- 
chelanae. 

Struktur (lat.), Gefüge, Bau, Zufammenjeßung, An— 
ordnung. 

Struma (türt. Karasu, d.i. Schwarzwafjer), im Altertum 
Strymon, ca. 300 km langer Fluß in der europäiſchen Tür— 
tei, entfpringt am Witofch in Bulgarien und mündet in den 
Golf von Orfani oder Strymoniſchen Meerbufen. 

Strumnitza, Stadt im türkiſchen Vilajet und Sandſchat 
Saloniti, am gleichnamigen Nebenflufje des Struma, ift 
Sig eines griechiſchen Erzbifhofs, hat mehrere Moſcheen 
und zählt ca. 15000 Tabatsbau und Baummwollfultur treis 
bende E. 

Strümpell(Qudwig Adolf), Philojoph und Pädagog, Her- 
bartianer, geb. 23. Juni 1812 zu Schöppenftedt in Braun 
ſchweig, 1845— 70 Profeſſor inDorpat, jeit 1872 in Leipzig. 
Sein unse bildet die „Geſchichte der Philojophie der 
Griechen” (2 Bde., Leipzig en Außerdem veröffent: 
lidteer „Erläuterungen zu Herbart3 Philoſophie“ (Göttingen 
1834), „Die Pädagogik Kants, Fichtes, Herbarts“ (ebd.1843), 
„Die Vorſchule der ErHit”(Mitaul845), „Erziehungsfragen” 
(Xeipzig1869), „Srundrißder Piychologie“ (ebd.1884), „Ein= 
leitung in die Bhilofophie vom Standpuntte der Gejhichte 
der Bhilofophie” (ebd. 1887) u. j. w. 

Strumpf, gejtridtes oder gewirtte8 baummollencs, wol⸗ 
lenes oder jeidenes Belleidungsftüd für Zuß und Unter: 
Schenkel. — Strumpfbänder famen in der zweiten Hälfte 
dc3 16. Sahrhunderts auf. Im 18. Jahrhundert wurden fie 
auch mit Metallihnallen von Männern zur Befeftigung der 
Kniehojen getragen. Die Strumpfbänder wurden zuzeiten 
foftbar verziert. — Strumpfmwaren (Wirtwaren, Tritos 
tagen), Bezeihnung für die verfchiedenartigften, durd) 
Striden oder Wirken erzeugten Gegenftände für Kleidung 
u. ſ. w.; feinere ©. werden häufig unter dem Namen Phan— 
tafiewaren geführt. — Die Strumpfwirferei wurde als 
Erſatz der Handftridereium 1589 in England erfunden, wozu 
eine Nafchine,der®irkftuhloderStrumpfwirterftuhl 
hergeftellt wurde. Ein gewirktes Stüd ift wie ein geftridtes 
nur aus einem einzigen, in wellenförmigen Krümmungen 
fortlaufenden Yaden gebildet, welcher reihenweiſe mit ſich 
ſelbſt verfchlungen ift, ſo daß eine Schlinge oder Maſche immer 
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von der unter und über ihr liegenden Schlinge oder Maſche 
gefangen und gehalten wird. Der gewöhnliche Strumpf- 
wirkerſtuhl befteht aus zahlreichen Wiederholungen weniger, 
höchſt einfacher Beftandteile. Die auf dem Wirk- oder Rullier- 
ſtuhl Hergeftellte Ware heißt Kullierware. Im Gegenſatz zunt 
Kullierſtuhl ſteht derKettenſtuhl, auf welchem, ähnlich wie 
im gewöhnlichen Webftuhle, jedod in der Regel fenfrecht, 
eine Kette von vielen parallelen Fäden aufgefpannt und die 
Mafchenbildung durd Überlegen diefer Fäden von einer 
Nadel zur anderen bewerkftelligt wird. Auf dieje Weile ift 
die Herftellung fehr'verfchiedenartiger Stoffe möglich, welche 
der Kuliierſtuhl nicht Kiefern fanıı. Die aufdem Settenftuhle 
bergeftellte Ware Heißt Kettenware. In neuerer Zeit hat 
man einen der Jacquardmafchine entnommenen Mechanis- 
mus (da3 Prisma mitden gelodhten Karten) mit dem Strumpf- 


ftuhle verbunden, um Mufter wirken zu fünnen. Beide gez | 


nannten Wirkſtühle laffen nur flache Gewirke herjtellen; um 
cylindrifche, ſchlauchförmige Stüde zu erzeugen, benupt mıan 


den Rundftuhl (Birkular: oder Schlauchftuhl), der aud) ein , 


Mehren oder Mindern der Mafchen (Zu: und Abnehmen) 
wie bei der Herftellung von Strümpfen geftattet. 





Nr. 5984. Strychnos nux vomica L., Blütenzweig und Frucht. 

Strunk (stipes), furzer, dider Stengel. 

Struve (Sriedric Adolf August), Arzt, verdient durch 
feine fünftlihe Nahbildung natürlicher Mineralwäſſer, geb. 
9. Mai 1781 zu Reuftadt beiStolpen, wandte fi 1805 nad) 
Dredden, wo er die Salomonisapothefe gekauft hatte, kam 
durch wiederholten Gebraudh von Mineralwafjerturen in 


Karlsbad und Marienbad fchließlich dazu, die Darftellung | 


Lünftliher Mineralwäfjer zu erfinden, und errichtete in Dres: 


den eine bejondere Fabrik fünftlicher Mineralwäfjer, ſchrieb 


auch „Über Nachbildung der natürlichen Heilquellen” (2Heifte, 


Dresden 1824—26). Auf einer Reiſe ftarb ©.29. September | 
Darauf übernahm fein Sohn Guſtav 


1840 zu Berlin. 
Adolf ©., geb. 11. Januar 1812 in Dresden, die Leitung 


der Fabrik, die er noch bedeutend erweiterte; er ftarb 21. Juli 


1889 in Schandau, nachdem er die Leitung feiner Gefchäfte 
icon 1880 feinem Sohn Oskar, geb. 5. Juli 1838 in Dre3- 
den, geft. 28. November 1888 in Leipzig, übergeben hatte. 
Struue (Triedricd Georg Wilhelm von), berühmter Aftro= 
nom, geb. 15. April 1793 zu Altona, wurde 1813 Objervator 
an der Dorpater Sternwarte und 1817 Direttor derfelben, 
als welcher er fich namentlich der Beobachtung und Meifung 
der Doppelfterne zuwandte und geodätifche Arbeiten aus— 
führte und leitete. Von 1889— 62 war er Direktor der Zen- 
tralfternwarte in Pulkowa bei Petersburg und ftarb 23. No 





vember 1864 in Petersburg — Sein Sohn, Otto Wil: 
helm von ©., geb. 7. Mai 1819 zu Dorpat, ward 1839 
Gehilfe feines Vaters in Pulkowa, fpäter zweiter Aſtronom 
dafelbft und zugleich beratender Aftronom des ruffiihen 
Generalſtabs. Als folder führte er die umfafienden aſtro— 
nomifch:geographifchen Arbeiten aus, die einesteild die Be— 
ſtimmung der Länge der ruffifchen Zentralfternwarte in bezug 
auf Greenwich, andernteil® die Firierung der Polhöhen einer 
Menge innerhalb Rußlands zerftreut liegender Hauptpunfte 
bezivedten. Seit 1862 leitet ev ala Nachfolger feines Vaters 
die Bulfowaer Sternwarte. Er veröffentlichte befonders 
„Observations de Poulkowa“ (12 Bde., Reter3burg 1869 
bis 1887). 

Struve (Guftad von), republifaniicher Agitator, geb 
11. Oftober 1805 in Livland, ftand erſt im oldenburgifchen 
Staatädienfte, ward hierauf Advokat in Mannheim, neben= 
bei aud) journaliftiihthätig. Im April 1848 trat er fogleich 
an die Spige der Bewegung und verfuchte mit Heder (|. d.) 
im April von Konſtanz aus eine republitanijche Schild— 
erhebung, nad) deren Mißlingen er nad) Bafel ging. Am 
21. September 1848 unternahm er mit anderen Flüchtlingen 
bei Lörrach einen bewaffneten Einfall auf badijches Gebiet, 
ward aber nad; der Niederlage bei Stauffen (24. September) 

efangen genommen und 28. März 1849 zu acht Jahren 
— verurteilt. Durch den badiſchen Maiaufſtand be— 
freit, nahm er wieder teil an der Erhebung und wurde das 
Haupt der republikaniſchen Partei. Nach Niederwerfung 


auch dieſes Auſſtandes ging er abermals nad) der Schweiz, 


1850 nad England und 1851, in contumaciam zum Tode 
verurteilt, nach Amerifa, von wo er erſt 1863 nad) Europa 
zurüdfehrte. Er ftarb 21. Auguſt 1870 inWien. Von feinen 
Schriften find zu erwähnen „Handbuch der Phrenplogic“ 
(Leipzig 1845), „Grundzüge der Staatswiſſenſchaft“ (4 Bde., 
Sranffurt 1847 f.), „Seichichte der drei Volkserhebungen in 
Baden“ (Bern 1849), „Allgemeine Weltgefhichte” (6 Bde., 
7. Aufl, New York 1864—66 ; Radıträge, Koburg 1864 bis 
1867), „Zwölf Streiter der Revolution” (mit Raſch, Berlin 
1867). — Seine Gattin, Amalie,geb. Düfar, welche im 
Februar 1862 in Staten Islund ftarb, jchrieb „Erinnerungen 
aus den badiſchen Freiheitäfämpfen” (Hamburg 1850) und 
„Hiſtoriſche Zeitbilder” (3 Bde., Bremen 1850) u. ſ. w. 
Struvit (Guanit), Friftallifierte natürliche phosphorjaure 


; Ammoniaf= Magnelia, wurde in einer Sorte afrikaniſchen 


Guanos, in einer Moorerde bei Hamburg zc. gefunden. 
Struys (fpr. Streug, Alexandre Theodorus Honork), 


ı Hiftorien- und Öenremaler, geb. 24. Januar 1852 zu Ber: 


chem in Belgien, brachte Genrebilder von entichiedenem Rea⸗ 
lismus und trefflicher Sarbengebung auf die Ausjtellungen, 
malte aud, mit Willem Linnig dem Jüngeren in einigen Zim⸗ 
mern der Wartburg. Seit 1878 Profeſſor an der Kunſtſchule 
in Weimar, z0g er |päter nad) dem Haag. 

Stry (ipr. Strei, Abraham und Jakob van), ſ. Strij. 

Strychneen (Strychn&se), Untergruppe der Pflanzenfantis 
lie der Xoganiaceen, deren Typus die Gattung Strychnos 7. 
ift. Shre Arten zeichnen ſich durch jehr giftige Eigenſchaften aus. 

Strychnin, inden Brechnüſſen und Sgnatiusbohnen neben 
Brucin vortommendes, fehr giftige und äußerſt bitter 
ſchmeckendes Altaloid, weiße glänzende Kriftalle. Mit den 
Säuren bildet das ©. die Stryhninfalze, von denen das 
falpeterfaure ©. (Strychninum nitrieum) am häufigften 
dargeftclt wird; ſ. aud) Strychnos Z. 

Strychnos Z., Pflanzengattung der Strychneen der Tro= 
pen, mit Hetternden Sträuchern oder Bäumen, welche dasgif- 
tige Strychnin enthalten. Bekannte Arten findder Krähen= 
augenbaum (S.nux vomica Z.) oder Brehnußbaum 
Oſtindiens, welcher die Brehnüfje gibt, der Sgnatiuß- 
ſtrauch (S. Ignatii Berg), welcher die Ignatiusbohnen 
liefert u.a. Das Curaregift der Guayana-Indianer beftcht 
weſentlich aus dem Ertratte einer Strychnee. 

Stryi oder Stry, Stadt im öfterreihifchen Königreich) 
Salizien, am gleichnamigen Flufie und an den Bahnlinien 
Lemberg-Stanislau und S.:Chyrow, ift Eiß einer Bezirks⸗ 
hauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat eine evanz 
geliiche und drei katholiſche Kirchen, ein Realgymnafium, 
En und zählt (1880) 12625 €. (darunter etwa die Hälfte 

uden). 
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Strymen, Fluß, f. Struma. 

Strzelecki (fpr. Straelegfi, Paul Edmund, Graf von), 
Geolog und auftralifcher Entdedungßreifender, geb. 1796 in 
Preußen, entdedte 1840 Gippsland, erforſchte die Blue 
Mountains in Neufüdwales und 1841—42 VBandiemeng- 
Iand, lebte fpäter in England und ftarb 6. Oftober 1873 zu 
London. Die jüdliche Fortſetzung des Cooper Creek ift ihm 
zu Ehren ©. Creek benannt worden. 

8. P. T. L. (lat.), Abkürzung für das lateinifche Sit tibi 
terra levis (ſ. d.). 

Stuart (jpr. Stjuh'rt), altes ſchottiſches Geſchlecht, das 
Schottland und England eine Reihe Könige gabund der Sage 
nad) von einem Zweig der engliſch-normanniſchen Familie 
Fitz- Alan abftammt, der im 12. Zahrhundert unter Da- 
vid J. die erblihe Würde eines Reichshofmeiſters (Stewards, 
daher der Name ©.) in Schottland erwarb. Walter (III.) 
©., feit 1815 Eidam des Schottentünigs Robert I. Bruce, 
fegte den Stamm der Stuart fort und ftarb 1326. Sein 
Sohn Robert (II.) ward nad) Ausfterben des Hauſes Bruce 
1370 König von Schottland und Gründer der Dynaſtie, die 
feitbem Schottland beherrfchte und mit Jakob VI. (j. Jakob I.), 
den Sohn der Maria Stuart (f. d.), 1603 auch die Krone von | 
England erlangte. Einem Seitenzweige der Stuarts ge- 
hören bie Grafen von Lennor an, die feit der Vermählung 
de3 Matthew ©., Grafen von Lennor mit Margarete 
Douglas, einer Enkelin König Heinrichs VII. von England, 
auch auf die englifche einiger une Anwartſchaft erhielten. 
Der Sohn diefed Matthew ©., Grafen von Lennox, und der 
Margarete Douglas war Heinrich Darnley (ſ. d.), der 
Gemahl der Maria S.und der Bater KüHnig Jakobs I. von 
England. MitdesIchteren Enfel Jakob II(ſ. d.) ward 1688 
der Mannesſtamm der Stuart3 aus England vertrieben und 
für immer der Ausſicht auf Wiedererlangung der englifchen 
und ſchottiſchen Königskronen beraubt. Jatkobs II. Sohn, 
Jakob Eduard (f. unter Jakob II.), der 1766 ftarb, und 
dann defien ältefter Sohn Karl Eduard bemühten fich ver- 
gie wieder in den Befißder verlorenen Reiche zu kommen. 

arl Eduard Iebte jeit der entfcheidenden Niederlage bei 
Eulloden (1746) al3 Graf von Albany in Stalien und ftarb 
kinderlos 31. Januar 1788 in Rom. Sein einziger Bruder, 
Heinrih Benedikt ©., feit 1747 Kardinal, erhielt vom 
britifhen Hof ein Sahrgeld ausgezahlt, lebte zuletzt meift in 
Venedig und ftarb, nachdem er feine Anſprüche auf den bri— 
tiichen Thron noch auf Karl Emanuel II. von Sardinien ver- 
erbt hatte, 13. Juli 1807 in Frascati. Seine Familien— 
papiere erwarb die britiſche Regierung und ließ fie veröffent- 
lichen („Stuart papers“, 2Bde., London 1847). Bon Neben 
zweigen der 5.8 leben noch heute zahlreiche Glieder in Schott: 
land, England und Irland. Vgl. Vaughan, „Memorials 
ofthe S. dynasty“ (2 Bde., London 1831) und Klopp, „Der 
Fall des Hauſes ©.” (14 Bde., Wien 1875—81). 

Stuart (jpr. Stjuh’rt, Sames), amerikanischer Reitergene= 
tal, geb. 6. Februar 1833 in Patrid County (Virginia), 
trat 1855 als Offizier in ein Reiterregiment und wurde zu 
Beginn de3 Bürgerkriegs Oberſt bei den Südjtaatlichen. 
Bald darauf General, zeichnete er ſich durch feine fühnen 
Unternehmungen im Rüden und inden Flanken de3 Feindes 
aus. Doc ftarb er fhon, 11. Mai 1862 bei Yellow Tavern 

egen Sheridan verwundet, den Tag darauf in Richmond. 
gl. Mac Clellan, „Life and campaigns of Major-General 
J.E.B.S.“ (Bofton 1886). 

Stuart (ſpr. Stjiuh'rt, John Mac Douall), Forſchungs⸗ 
teifender, geb. 1818 in Schottland, begleitete 1844—46 als 
Zeichner Charles Sturt (f. d.) auf deſſen Reife ins Innere 
Auftraliend und unternahm dann felbitändige Forſchungs- 
reifen, ſo beſonders 1862, wo er Aujtralien von Süd bis Nord 
durchquerte. Er ftarb 5. Juni 1866 in Nottingham Hill. 
Eine von ihm 1858 entdedte Hügellette ward StuartRange, 
ein Gebirge Central Mount Stuart nad) ihm benannt. ©. 
fel6ft veröffentlichte „Explorations across the continent 
of Australia 1861— 62“ (Melbourne 1863), während jeine 
„Journals of explorationsin Australia 1858 — 1862" (Ron= 
don 1864) Hardman herausgab. 

Stuart de Rothefay (Ipr. Stjuh'rt de Rothfiee, Charles, 


Regierung in Liſſabon, war feit 1815 Gejandter in Paris, 
dem Haag und Rio de Janeiro, feit 1828 Botſchafter in Paris 
und zugleich ala Baron de Rothefay zum Peer erhoben, dod) 
1830 aus Paris abberufen, 1841—44 noch Gefandter in 
Petersburg, geft. 6. November 1845 auf feinem Gute High⸗ 
cliffinHampfhire, und mit ihm, da er feine Söhne hinterließ, 
erloſch auch der Peerstitel. 

Stubaithal, wald- und weidereiches Hochthal in der Be- 
zirkshauptmannſchaft Innsbruck der öfterreidhifchen Graf- 
Ihaft Tirol, Hat ftattliche Dörfer, in der Thalſohle fruchtbare 
Setreidefelder, herrliche Alptrijten, zahlreiche Gletfcherberge 
und zählt (1880) 4246 namentlic) Viehzucht und Milchwirt⸗ 
ſchaft treibende E. 

Stubbenkammer, Vorgebirge auf Rügen (f. d.). 

Stubbs (jpr. Stöbbs, William), angejchener englifcher 
Hiftorifer, geb. 21. Suni 1825 zu Knaresborough, feit 1866 
Profeſſor in Oxford, feit 1884 Bifchof von Chefter. Seine 
berborragendften Werke find die „Constitutional history of 
England“ (2. Aufl. London 1875—78) und „Lectures on 
study of mediaeval and modern history‘ (1886). 

Stübrhen, ehemaliges Flüſſigkeitsmaß im nördlichen 
Deutihland, in Hamburg — 3,,,, in Hannover — 3,,,, in 
Bremen — 3a. 

Stubenarreft, der Arreft (f. d.), welcher den Verhajteten 
auf feine Stube befchränft. 

Stubenfliege (Musca domestica Z.), den Grannenfliegen 
(Anthericera) zugehörende Zweiflügler (Diptera), jegt wohl 
über die ganze Erde verbreitet. Diebier, gern an verweſende 
Stoffe, an Nahrungsmittel, Mift u. ſ. w. angelegt, entwideln 
fich zu weißen, kopfloſen Maden, ausdenenrotbraune Tönn⸗ 
chenpuppen hervorgehen, die nad! 8—14 Tagen die Fliege 
ergeben. Gie ift für Menſchen und Tiere höchſt läftig, tab 
fi aber durch Zugluft leicht vertreiben. Gegen den Herbit 
hin fterben die Tiere ab, was meift durch einen Pilz (Em- 
pusa muscae), der das Innere zerfiört, bedingt wird. Auch 
infettenfrefiende Vögel ftellen ihnengern nach. (Abb. Bd. IV, 
8343). 


Stubenvögel heißen alle diejenigen Vögel, die in Vogel⸗ 
bauern in Stuben gehalten werden. Der befanntefte und 
beliebtefte unter ihnen iftder Kanarienvogel. Andere fremde 
©. find die verfchiedenen Bapageiarten, Prachtfinken, Weber: 
vögel, der Reisvogel u. |. w., beliebte einheimiſche int, 
Meife, Hänfling, Stieglig, Grasmüde, Gimpel, Nachtigall, 
Drofiel, Star, Kreuzihnabel u. ſ. w. Vgl. u. a. die Schriften 
von Ruß (f.d.); Gebrüder Müller, „Gefangenleben der beiten 
einheimifhen Singvögel” (Leipzig 1871); Alfred Edmund 
Brehm, „Befangene Vögel“ (2 Bde., Leipzig 1872— 75). 

Stüber, chemaliges Rechnungsgeld in den Niederlanden 
und Kleve fowie eine Silbermünze zu 5 Cents — 8!/, Pf. 
In Holland rechnete man auf den Gulden 20 ©. zu je 8 Deut 
zuje2 Pf. 6 ©. waren 1 Schilling, in Kleve den Thaler 
Hevifch Kurant (2 ME. 50 Pf.) zu 60 ©. 

Stürk oder Stüdfaß, Weinmaß. Ein ©. oder großes 
Gebinde Wein war in Wiesbaden, Baden, Hefien-Darmftadt 
— 71), Ohm = 1200, in Mainz 1016,90 I. Das dänijche 
Stytfad hatte 1180,,,1. — Stüdarbeit oder Alford= 
arbeit, f. unter Alford. — Stüdgüter oder Zählende 
Güter, Waren, welche nad der Zahl Groß, Dupend, Schod, 
Ballen) angegeben werden, Frachtſtücke, Colli (f. d.), im Ge= 
genfage zu Waren, welche in ganzen Wagen- oder Schiffs⸗ 
ladungen verjandt werden, wie Getreide. — Stüdlohn, der 
Lohn füreine Stüdarbeit, j. unter Atford.— Stüdwajd: 
maschine, eine Maſchine zum Reinigen gemwebter Stoffe- 
f. unter Waſchmaſchine. — Stüdzahlung, foviel wie 
Abihlagszahlung. — Stückzinſen, bei Wertpapieren, die 
verkauft werden, derjenige Teil des Zinsbetrages, der jeit 
dem letzten Zinstermin aufgelaufen ift. 

Stürk, foviel wie Gefhüß (f. d.). — Stüdgießerci, f. 
Gefhüsgießerei (unter Geſchütz). — Stüdgut, ſ. Ge⸗ 
ſchützbronze (unter Geſchütz) — Stückjunker, alte Be— 
zeichnung für die Stelle bei der Artillerie, welche dem Fähn- 
tid) bei der Infanterie, dem Kornett bei der Neiterei ent- 
ſprach. — Stüdfnchht, frühere Bezeichnung fürden Fahrer 
der Artillerie. — Stüdfugel, die aus einem Stück (Ge— 


Lord), englifcher Diplomat, Lord Butes Entel,geb.2. Januar ſchütz) geichleuderte Kugel, alfo joviel twie Kanonenfugel. — 
1779, ward 1810 Bevollmächtigter bei der provijorischen ! Stüdpforten heißen die Öffnungen, Luken, aus welchen 
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die Mündungen der in den Zwiſchendecken der Kriegsſchiffe 
aufgeftellten Geſchütze herausſehen. 
Sturaturarbeit (ital. stucco) oder Stud, die aus Gips 


oder Gips, Kaltund Sand oder aus Zement beftehenden Orna⸗ 


mente, welche zum inneren und äußeren Schmud der Häufer 
verwendetiwerden. Der Stud wird jegt zumeiftgegojjen, ſelte⸗ 
ner aus der halberftarrten Mafje an den Anbringunggort 
modelliert. Die Anivendung des Stuckes gefchah ſchon im 
Altertum und erlangte die größte Ausdehnung im 18. Sabre 
Hundert, aus welcher Zeit jehr ſchöne freihändig gearbeitete 
Studdeden auf und gefommen find. — Studmarmor 
(Sipsmarmor), marmorierter Stud, welcher zur Verkleidung 
von Bandjlähen und Säulen angewendet wird. 

Stürkelberg (Ernft), Landſchafts- und Genremaler, geb. 
22. Februar 1831 in Bafel, bildete fi; in Antwerpen und 
durd) das Studium der alten Meifter in Paris, lebte 1856 
bi3 1861 in Italien und lich fid) in feiner Vaterſtadt nieder, 
wo cr fehr poetische Bildervon fräftigem Kolorit malte. Bon 
ihm ift aud) ein 1882 vollendeter Freskencyklus in der Tella- 
kapelle am Vierwaldſtätterſee. 

Stückelung, im Münzweſen und bei Wertpapieren die 
Feſtſetzung der Teilmünzen und Appoints (ſ. 3 

Stud., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abkürzung 
für Bernhard Studer (ſ. d.). 

Stud., Ablürzung für Studiosus (lat.), Student; Stud. 
jur. (juris), Student der Zurisprudenz; Stud. phil. (philo- 
sophiae), Student der Philofophie, der Philologie; Stud. 
rer. nat. (rerum naturalium), der Naturwifjenichaften; 
Stud. med. (medicinae), der Heilfunft; Stud. theol. (theo- 
logiae), der GottesgelehrtHeit. 

Stud-book (engl., jpr. Stödd-buch), Verzeichnis der in 
einem Zande befindlihen Bollblutpferde nebfi deren Stanım= 

aume. - 

Studemund (Wilhelm Friedrich Adolf), Philolog, geb. 
3. Zuli 1843 zu Gtettin, ward 1868 Profefior in Würzburg, 
1870 in Greifswald, 1872 in Straßburg, 1885 in Breslau, 
wo er 9. Auguft 1889 ftarb, nanıentli um Plautus und 
Gajus verdient. 








Student (lat.), Lernender, einer der ſich an einer Höheren 
Zehranftalt (befonder8 an einer Univerfität oder Atademie) 
den Wiſſenſchaften widmet. 

Studentiſche Verbindungen beftehen an allen deutichen 
Hochſchulen, oft in großer Anzahl nebeneinander. Seinen 
eriten Urfprung hat das Berbindungswejen in den Burfen 
(f. d.) des Mittelalters, wie jie ſich noch in ähnlicher Weife 
an englifhen Univerfitäten finden. Die deutfchen Korps 


| find zum Teil ald Nachfolger der alten Landsmannſchaften 


(ſ. d.) anzufehen. Eine andere Art S. %. find die Burfchen- 
ſchaften (ſ. d.) die aus der Zeitnachden Freiheitskriegen ftant- 
men und urſprünglich in der Abſicht gegründet wurden, den 
Ausſchreitungen der Landsmannſchaften Einhalt zu thun und 
die Einheit des deutſchen Volkes darzuſtellen. Außer Korps 
und Burſchenſchaften, welche ſich zu größeren feſt geſchloſſenen 
Verbänden zuſammengethan haben, jene zu dem ſogenannten 
Köſener S. O. (Seniorenkonvent), dieſe zu dem ſogenannten 
Allgemeinen D. C. (Deputiertenkonvent), gibt es auf den ver⸗ 
fhiedenen Univerfitäten nocd; Landsmannſchaften und Ver: 
bindungen ſchlechthin. Korps und Burſchenſchaften unter- 
liegen dem Menſurzwang und geben unbedingte Satisfaktion, 
von den übrigen Verbindungen geben verfchiedene gleichfalls 
unbedingte, andere nur bedingte Satisfaktion, wieder andere 
derwerfen dag Menſurweſen, wie die verichiedenen chriftlichen 
Verbindungen. Es beftehen außerdem ©. B. zu beftimmten 
Zweden, wie z. B.die alademifchen Bejangvereine, Die Zurn: 
vereine, die über verfchiedene deutſche Univerfitäten verbrei= 
tete hriftliche Verbindung Wingolf u. |. w. Eine neue Er= _ 
ſcheinung unferer Beit find die wiſſenſchaftlichen Studenten— 
bereine, die oft unter Teilname akademiſcher Lehrer eine 
freiere Pflege wiſſenſchaftlicher Studien anſtreben. — Neuer⸗ 
dings hat ſich das ſtudentiſche Verbindungsweſen auch auf die 
techniſchen Hochſchulen und auf die tierärztlichen Hochſchulen 
ausgedehnt — Wir geben im folgenden eine Überficyt über die 
auf den deutſchen Univerſitäten —— Korps und Bur⸗ 
ſchenſchaften nebſt Gründungsjahr und Farben. Die vorge— 
drudten Zahlen beziehen ſich auf die auf beigegebener Tafel 
dargeftellten Wappenſchilder der Korps und Burſchenſchaften. 








Korps. 85. Gueſtphalia (1852), grün⸗weiß⸗ſchwarz. 67. Sfaria (1821), hellgrünsweiß-duntelblai. 
Berlin: 86. Pomerania (1829), hellgriin⸗-ſilber-hellblan. 68. Macaria (1848), ſchwarz⸗weiß⸗rot. 
1. Voruffia (1878), ſchwatzeweiß : 87. Baltia (1878), rot⸗ſilber-blau. 69. Palatia (1818), rot:helblau-weiß. 
2. WocmEnninGte«2) Buntisteu er Khan, Halle: 70. Suevia (1809), IQwarg-weiß-geilblan. 
3. Marchia (1838), orange-weiß:gotd. 38. Boruffin (1836), ſchwarz weiß- ſchwarz. Straßburg: 
4 min Reh, a weit vioteit. 39. Gueftpgalia (1840), heugritu-weiß⸗ jchwarz. 71. Patäio-Alſatia (1880), dunkelgelb⸗ weißsrot. 
3 —X UVA a er⸗ Befchoar 40. Nornannia (1876), gofd-weiß-blau. | 72. Balatia (1873), rot-weiß:violett. 
2 ia ( va & n=Wweit Arme B- am. | 44 Patäomarchia (1844), orangesweiß-[hwars. , 58. Rhenania (1872), heitblansfilber:rot. 
7. a alla (1851), duntelrot-weiß-duutelgrun. 42. Teutonia (1878), dunfelblansweißsrot. : 74. Suevia (1878), rot⸗ weiß-ſchwarz. 
onn: Tübingen: 
8. Boruiſia (1827), Gwarzeweitze ſchwarz — 75. Boruſſia dem) ſchwarz⸗ weiß⸗ ſchwarz 
9. Gueſtphalia (1820), arln- weiße ichwars. 3. ee ——— 76. Franconia (1821), mooßgrlinsrofe. 
10. ifea iß⸗ weiß. . \ . HETUETB-LOT. " i ' -weißsro 
11. Rntatin (1836) vieleleweißerot, 45. Soroboruia (1820), weiß grün = (hwary Kur EC PnTRAere re 
12. Ühenania (1829), duntelblau⸗weiß-rot. Weib. . . ' ae 
13. Saxonia (1832), Helblausweiß-fhivarz. 46. Suevia (1870), ſchwarzegelbeweiß. Würzburg: 
14. Teutonia (1875), Duntelgrlinstotsgold, 47. Bandalia (1842), gold-dunfelvotzgold. 19. Bavarin (1815), duntelblau⸗weiß-hellblau. 
Breslau: Jena: 0. nn u ea len 
16. i rot⸗weiß. 48. Franconia (1821), grün-rot-gold. Zueſtyhalia , nrunzmerbsichward. 
16. Sufaria A8eo), Sedbiangoiberor, 49. Öuefipfalia (1841), grünsweiß-ichwarg. | 82. Mönania (1814), bumtelgrünegeib-rot, 
37. Darcomannia (1864), torweißzfejluang. | 5%. Saronia (1820), dintelblaushellplausweig. | 83 Naflovia (1886), buntetblau-weißsorange. 
18. Silefia (1887), \weiß-heliblausrofa. 51. Thuringia (1820), fchwarzzdunfefrotsweiß. | 84. Rhenania (1842), dunfelblausweikerot. 
Erlangen: Kiel: | Burfhenfhaften. 
19. Baruthia (1808), ſchwarzegold⸗grün. 52. Holfatia (1855), rot:weiß:rot. Berlin: 
20. Bavaria (1840), hellblau⸗weiß-dunkelblau. Königsberg: . f grattconia (1881) ſchwarz⸗rotegoid 
21. Dnoldia (1798), rot-weib. "| 88. Baltia (1851), Wweißshefiblausfhiwarg-weiß. | 2. Germania (1862). fi —— 
Freiburg: 54. Hanfen (1877), rot⸗weiß⸗gold. | 3. Hevelia (1880), arünzfilbersrot. 
22. Hafjo-Boruffinl1876) Wweißsrot-ftwarg-weiß. 85. Mafovia (1830), heflblau-weißsrot. | 4. Saravia (1872), filber-farmefinrotzgrilit. 
2. ale FAT Are Leipzig: 5. in nass), Beiteot-füber- tan. 
. Suevia (1816), ſchwarz⸗gelb-hellblau. ; R 3 6. Arminia (1860), ſchwarz-rot-gold. 
66. Gueſtphalia(1849), dunkelgrün-weiß-ſchwarz. Zi — 
Gießzen: 87. ufatia (1807), Belblan-gold-ror. ae Ta wmarg-ziegefvot, 
25. Haſſia (1842), ſchwarz-weiß⸗rot. 58. Misnia (1837), dunkelgrünsweißerot. Palatia (1889), weiß -ziegelrot = gold (Zreic 
26. Startenburgia (1840), duntelrotsiveiß-gold. | 59. Saronia (1812), dunkelblau-hellbfau:weiß. Burihenicaft). 
27. A (1839), grüinsduntelrotzgotd. 60. Thuringia (1868), Duntelrot-weißsfhtuarg. Zeutonda 53 grun- weiß⸗ violett (Freie 
Göttingen: Marburg: urſchenſchaft). 
28. Bremenſia (1827), rot-duntelgriin- ſchwarz. 61. Gueſtphalia (1880) weiß⸗ — Bonn: 
agriln⸗weiß⸗ ichwarz. 
29. Orunvige sen. Vehnaarg wei denbion. 62. Yaffo-Raffovta (1839), belgrilit-weißeduntele 2 Alemannia (1844), —e—— 
39. „ trotzblauzgold. au. . Franconia (1845), weiß-rot⸗golb. 
31. Hercynia (1872), ſchwarz-dunkelgrün-gold. rot: . 7 
32. BlDejo-Ouehipbatia 1890), maosgrünsweih 63. a bellblausrotzgold. 9. a 669, dunteilblau⸗gold⸗ rot. 
warz. 
83. Saxonia (1844), dunkelblau-weiß-hellblau. | 64. Bavaria (1816), weiß heIblau⸗weiß. 10. Arminia (1848), ſchwarz-dunkelrot-gold. 
Grei d: ı 65. Brunsviga (1882), violelt-tweiß-gold. 11. Cheruscia (1876), weiß-hellrot-ſchwarz. 
veifswal : | 66. Sranconia (1836), duntelgrün-weiß⸗dunfſel- 12. Germania (1860), ſchwarz-rot⸗gold 
34. Boruffia (1841), ſchwarz⸗weiß⸗-ſchwarz | Tot. 13. Raczels (1817), ſchwarz⸗-rot; gold. 
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1429 Studer (Bernbard) Stüler (Friedrid) ꝛc.) 1430 
Erlangen: Heidelberg: | Sannana tale (1883), ſchwarz⸗rot-gold (Re 

14. Bubenruthia (1833), ſchwarz⸗rot. 29. Franconia (1856), gold-fchiwarzerot:gofd. ormburschenfchaft). 

15. Franconia (1884), weiß⸗ſchwarz⸗rot. 30. Teutonia (1855), HENblanrot-gold.- Suevia (1890), blausfilbersrot (Reform: 

16. Germania (1849), ſchwarz⸗gold-rot. 31. Alemannia (1856), ſchwarz⸗weiß ziegelrot. burjchenichait). 
Freiburg: Manns (1890), ſchwarz⸗rot⸗golde Reform⸗ Marburg: 

17, Alemannia (1860), blau-weiß⸗grün. urſchenſchaft). 43. Alemannia (1874), violett:filber:rot. 

18. Sranconin (1877), roſa⸗-weiße moosgrün. Jena: 44. Arminia (1860), ſchwarz-ziegelrot-gold. 

19 5 (1851), ſchwarz-dunkelrot⸗gold. 32. Arminia (18159), Iaibatarbiintstesnatg., Münden: 
Bießen: 33. Germania(1846), weiß-ſchwarz⸗rot⸗gold⸗ weiß. 45, Arminia (1848), ſchwarz⸗rot-gold. 

20. Alemannia (1862), hellblan-dunkelblau-goid. | 34. Teutonia (1845), gord⸗weiß- duntelblau. 46. Cimbria (1884), 

21 Germanta (1851), fchtvarzediinfetrotzantd. Cheruscin (1884), fehtwarz = dunfelrotzgold | 47. Rhenania (1889), binuzgotd-fhiwarz. 

Arntinia (1885), rot-gold⸗ſchwarz (Refornts Refor mburſchenſchaft). Danubig (1874), weißsgrünsroin (Freie Bur— 

— id ſch Kiel: denida * bin 

53. Frauconia (1891), gold:fchiunrz:rot. ri ar RR orcomannia (1890), rot⸗ſchwarz⸗gold (Re: 
Göttingen: 33. N (1855), hellblau⸗weiß-gold. formburihenichaft). 

22. Brunsviga (1848), Jana arannisietsRoid, Königdberg: Straßburg: 

23. Hannovera (1848), grünzweiß:rot. 36. Germanta (1848), ſchwarz-weiß-karmeſinrot. 8 ; “u * 

24. Alemannia (1880), violettsweißsrot. — 16; — er 

Teutonia (1885), gold⸗rot⸗ſchwarz (Neforni⸗ 38. Teutonia (1876), violetieweiß⸗rot. Arminia (1886), Schwarz» darmeſiurot (Res 

burſchenſchaft. 39. Alemannia (1879), hellblau⸗eweiß-gotd, | formburfchenidaft). 
Greifswald: Cheruscia (1886), gold⸗rot⸗ ſchwarz (Nefornt: k 

5 f { ot⸗weiũ⸗arii burſchenſchaft). Tübingen: 

25. Rugia (1856), ziegelxot⸗weiß-gi ün. — — 

26. Germania (1862), ſchwarzeduntelrot⸗gold. Seipzig: 50. Germania (1837), ſchwarz-gold-rot. 
Halle: 40. Arminia (1860), ſchwarz-dunkelrot-gold. Würzburg: 

27. Alemannia (1843), viofett-weiß;zgold. 41. Dresdenfia (1868), violett-weiß⸗rot. 51. Arminia (1848), ſchwarz-gold⸗-rot. 

28. Srantonia (1865), weiß-ziegelrotzgold. 42. Germania (1859), ſchwarz⸗weiß-ziegelrot. 52. Cimbria (1878), violett⸗ſilber-ſchwarz. 








Studer (Bernhard), fchmweizerifher Naturforfcher, ins: 
bejondere Öeolog, geb. 21. Auguft 1794 zuBüren an der Aar, 
bereifte, von Leopold von Buch, den er aufjeinen Alpenreiſen 


begleitete, angeregt, bie Schweizeralpen zum hauptjädhlichen | 


Begenftand feiner Forſchungen zu machen, jedoch auch Ita— 
lien, England, Schottland und Tirol. Bon 1825—73 Pro- 
feffor in Bern, ftarb er 2. Mai 1887 dafelbft. Seine Haupt: 
werke jind die „Carte geologique de laSuisse (Winterthur 
1853), die er mit Arnold Eicher von der Linth herausgab, und 
die „Seologie der Schweiz” (2 Bde., Bern 1851—53). — 


Ecin Better, Bottlich S.,geb. 1804 zu Bern, Bibliotbefar 


dajelbjt, einer der herborragendften Banoramazeichner der 
Schweiz, ſowie Mitbegründer der Schweizer Alpenklubs, 
ichrieb „Uber Eis und Schnee“ (4 Bde., Bern 1869—83) ıc. 
Er.ftarb 22. Dezember 1890 in Bern. 

Studerit, ein dem Stylotyp (f. d.) jehr naheſtehendes 
Mineral, ift jedoch nicht kriftallinisch und enthält außer den 
Fe diejeg Minerals noch Schwefelzinkund Schwe— 
elarſen. 

Studienanſtalt, in Bayern ſoviel wie Gymnaſium. 

Studieren (lat.), befliſſen fein, ſich in eine Wiſſenſchaft oder 
Kunſt verjenfen ; jich den Wiſſenſchaften widmen; Studium 
(Mehrzahl Studia), das Erlernen einer Wiſſenſchaft, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung; Studien ſind auch künſtleriſche 
Werke, die aus Übungen und Verſuchen, 3.8. eines Malers, 
hervorgegangen find. kat m sure 

Studio (Bruder), iherzhaft für Studioſus, Student. 

Stufe, Abſatz zum Auf: und Abjteigen; in der Mufit das 
Intervall. m Bergbau iſt S. oder Stuffe einreiches Erz- 
lager (Stufferze) und abgehauenes Stüd daraus. — Stu- 
fenlieder, die Pfalmen 120— 134, in denen jedesmal ein 
Gedanke des vorangehenden Gliedes im folgenden wieder auf- 
genommen und fortgeführt wird. — Stufenjahre, ſoviel 
wie Eimafterifche Jahre (f. unter Klimax). — Stufen- 
ſcheibe, eine aus verfdhieden großen, in gewiſſem Größen 

verhältni® aufeinander 
folgenden Riemenſcheiben 
zuſammengeſetzte Vorrich- 
tung für den Riemenbe= 
trieb. 
Stufe, in der Wappen 
en ee pe 
= rechtwinfeligem aß; 
Nr. 5985-5986. Stufen. nah interfteiöet zeit: 
©. oder Abftufe, deren oberer Teil rechts Liegt (Abb. 5985) 
und linke ©. oder Aufſtufe (Abb. 5986), deren oberer Teil 
links Liegt. 

Stufe und Stufferze, f. unter Stufe. 

Stuhl, Sipgeftell für eine Perſon; Sig weltlicher oder 
geiftlicher Gerichte; in Siebenbürgen ſoviel wie Gerichts— 
bezirt; bei den Freimaurern Sitz des Meiſters vom Stuhl; 
Thron de3 Bapftes, dann Inbegriff päpftliher Macht; Holz= 
wert eines Haufes bis and Dach; Geftelle (3. B. Balkenwerk 








des Daches, Slodenftuhl); Salinenmaß für Sole, — 1920 
Eimer. — Stuhlfeier Betri, in der römischen Kirche die 
Gedächtnisfeier der angeblichen Errichtung des römiſchen 
Biſchofsſtuhles (18. Januar) und der Errichtung des anti= 
ocheniſchen Bifchofsftuhles (22. Februar) durch Petrus. — 
Stuhlgericht, ſoviel wie Femgeridht. — Stuhlberr, In— 
haber des Freiſtuhls bei den Femgerichten des Mittelalters; 
auch Inhaber einer Patrimonialgerichtsbarkeit, Patrimo— 
nialgerichtsherr. — Stuhlverſtopfung, ſ Hartleibig— 
keit und Obſtruktion. — Stuhlzwang, ſ.Tenesmus. 
Stühlingen, Stadt im badiſchen Kreiſe Waldshut, an der 
Wutach und an der Bahnlinie Oberlauchringen-Weizen, ift 
Eip eines Hauptzollamtes und einer Bezirksforſtei, hat ein 
Schloß (Hohenklupfen) und zähft (1890) 1304 E. 
Stuhlweißenburg (magyar. Szekesfehervär), königliche 
Sreiftadt der ungarischen Geſpanſchaft Weißenburg, an der 
Bahnlinie Bragerhof:Budapeft der öfterreihifchen Südbahn, 
iſt Siß eines Bildofs, der Beipanichaftsbehörden, Hat ein 
Briefterfeminar, ein katholiſches Gymnaſium, eine Real: und 
Handelsſchule, drei Klöfter, einen Gerichtshof und eine Mili- 
tärniederlage. Die Stadt hat große Pferdemärtte und zählt 
(1880) 25612 Handel treibende E. — ©., von Stephan dem 
Heiligen zur Krönungsſtadt erhoben, war ſeit dieſer Zeit mei⸗ 
ftens Wohnfib und Begräbnisplatz der ungartichen Könige, 
bis König Bela IV. feinen Sig nah Ofen verlegte, Im Jahre 


‚Amar stur ‚stwiP1543 kam ©. in die Hände der Türken; 1601 wicder in die 


der Ungarn, aber im Sahre darauf durd) Verrat abermals 
in türkische Gemalt, in deren Beſitz die Stadt bis 1688 blieb. 
— Die Geſpanſchaft S., im ungarifchen Diftriktjenfeitder 
Donau gelegen, iſt fruchtbaren Bodens, reihan Waldungen, 
Getreide, Obft, Wein und Tabak, hat eine blühende Rinder-, 
Schweine: und Pferdezudt und zählt auf 4156 qkm (1880) 
209386 meift magyariiche €. 

Stuhm, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirt Ma— 
rienwerder (Weftpreußen), zwijchen zwei Seen und an der 
Bahnlinie Thorn-Graudenz-Marienburg,ift Sitz eines Land: 
ratsamts und eines Amtsgerichts, Hat eine evangelifche und 
eine fatholifche Kirche, ein Ordensſchloß, große Torflager, 
Pierdemärfte und zählt (1885) 2238 meijt fatholiiche E. — 
Der Kreis ©. umfaßt 460 qkm und zählt (1885) 37547 E. 

Stuiben, 1764 m hoherBerg der Algäuer Alpen im Bezirk 
Sonthofen des bayriſchen Regierungsbezirks Schwaben und 
Neuburg, mit herrlicher, weiter Augficht. 

Stüler (Friedrich Auguft), Architekt, geb.28. Januar 1800 
zu Mühlhaufen in Thüringen, Schüler und Gehilfe Schin- 
kels, führte unter Friedrich WilhelmIV. in Berlin zahlreiche 
Monumentalbauten verfchiedenen Stils, namentlich Kirchen, 
aus; fodie Jakobikirche (1845, Baſilika), dieromanifche Mat⸗ 
thäikirche, die gotiſche Bartholomäuskirche (1854—58) und 
als feinen bedeutenditen Bau die Markuskirche (Bentralbau 
im Rundbogenftil, 1848— 55). Er baute aud) dag Neue Mus 


ſeum (1848—55) und fertigte die Entwürfe zum Bau der 


Nationalgalerie. Als jeine Hauptbauten außerhalb Berlins 
90 * 
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find zu nennen die Burg Stolzenfeld am Rhein (nad) Schin= 
kels Plänen), die Vollendung des Schloſſes in Schwerin, 
dag Nationalmufeum in Stodholm (1850—65), das Uni— 
verfitätsgebäude in Königsberg und der Afademiepalaft in 
Peſt (1862 — 64). Erftarb al3 Geheimer Oberbaurat 18.März 
1865 in Berlin. 


Stülpnagel (Ferdinand ꝛc. von) 







Nr. 6987. 


Sriedrih Auguft Stiller (geb. 28. Januar 1800, 
get. 18. März 1865). 


Stillpnagel (Ferdinand Wolfgang Louis Anton von), 
preußifcher General, geb. 10. Januar 1813 zu Berlin, war 
1866 Oberquartiermeifter der Zweiten Armee, that ſich im 
Kriege von 1870—71al8 Kommandeur der 5. Divifion rühm- 
lich hervor, war dann fommanbdierender General de3 XIII. 
Armeeforps, ward 1873 General der Infanterie und Gou— 
verneur von Berlin, nahm aber 1875 den Abjchied und ftarb 
11. Auguft 1885 zu Norderney. 

Stumm (Karl Ferdinand, Freiherrvon), Großinduftrieller 
und Bolitifer, geb. 30.März 1836 zu Saarbrüden, feit 1858 
Leiter des der Firma „Gebrüder S.“ in Neunkirchen gehöri- 
gen Eiſenwerkes, wurde daneben auch Präfident der Aktien— 
gejellichaft der Dillinger Hüttenwerke und Haupteigentümer 
der Kommanditgefelichaft der Halbergerhütte, ſowie Vor— 
figender de3 Vereins zur Mehrung der wirtſchaftlichen In— 
tereifen der Saarindujtrie und anderer Körperfchaften, war 
1867— 70 Mitglied de3 preußifchen Abgeordnetenhaufes, 
ſowie 1867—81 des Reichstages, dem er auch feit 1890 ala 
Freikonſervativer wieder angehört. Er ward 1882 ins preus 
Bifche Herrenhaus berufen und 5. Mai 1888 in den reis 
herrenitand erhoben. — Ferdinand ©., Bruder des Vo— 
tigen, geb. 1843 zu Neunkirchen, machte als preußischer Offi= 
zier die Yeldzüge von 1864, 1866 und 1870—71 mit, ging 
1869 zur diplomatiſchen Laufbahn über, war feit 1885 Kai— 
ferlicher Gefandter in Kopenhagen und feit 1887 in Madrid. 
Im Jahre 1888 wurde er Botichafter bes Deutfchen Neiches 
dafelbit und zugleich in den Freiherrenftand erhoben. 

Stummtelaffe (Colobus Lllig.), Gattung geſchwänzter 
Affen, denen an den VBorderhänden der Daumen fehlt. Sie 
find nur in Afrifa heimifh. Der Guereza (Colobus Gue- 
reza Wag.) nährt fid) von Früchten und Inſekten und ift ein 
höchſt muntered Tier. Kehle und Seiten de3 Leibes zeigen 
einen langhaarigen Behang. 

Stummheit (alalia) ift das danzliche Unvermögen, artiku— 
lierte Laute zu bilden; dasſelbe kann teils durch Lähmung 
oder Zerſtörung der Sprachwerkzeuge entſtehen oder die Folge 
angeborener Taubheit jein. — Stumme Konſonanten, 
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ſ. Mutae. — Stumme Rollen, Rollen der Schaufpieler, 
in denen dieſe nicht zu fprechen, fondern nur Bewegungen 
(Geften) zu machen haben (ftummes Spiel). . 
Stumpf (Peter Paul), Prälat, geb. 21. Scptember 1822 
zu Egisheim im Oberelfaß, ward 1858 Profeſſor der Philo- 
ſophie am Seminar der Kolonien in Paris, 1854 Studien- 
rektor am Franzöſiſchen Seminar in Rom, 1864 Profeſſor am 
Prieſterſeminar in — 1876 Generalvikar des Bis— 
tums Straßburg, 1881 als Biſchof von Cäſaropolis Koad— 
| jutor des Biſchoſs Rap (f. d.) und nach deffen Tode (22. No— 
vember 1887) jelbit Bifchof von Straßburg, als welcher cr 
10. Auguft 1890 zu Straßburg ftarb. In feiner legten Stel- 
lung fehlte c8 dem gelehrten Geiftlihen an Thatkraft, umden 
deutſchfeindlichen Einflüffen feiner Geiftlichfeit genügenden 
Wideritand zu leiften. 
Stumpffinnigkeit (stupor), leichter Grad von Blüdfinn. 
Stunde (hora), der 24. Teil des Tage; fie wird eingeteilt 
in 60 Minuten zu je 60 Sekunden. Man zählt die S.n vom 
: Eintritt der Mitternacht an, zählt aber nur bis 12 und be= 
ginnt zu Mittag wieder von vorn (12 ©.n vormittags und 
12S.n nachmittags — 24S. n). Die Aftronomen zählen von 
Mittag an die ©.n fortlaufend von 1 bis 24. — ©. als Weg- 
maß (Wegftunde) ift = 5km. — Stundengla8, ſ. Sand⸗ 
uhr. — Stundenfreis oder Deklinationskreis, jeder 
| größte Preis der Himmelöfugel, der durch beide Pole geht, 
i alfo den Aquator dechtwinkelig ſchneidet —Stundenrohr, 
das den Stundenzeiger der Uhr tragende Rohr, welches über 
: die Spindel des Minutenzeigers geſchoben iſt — Stunden: 
winkel iſt der Winkel, den der Deklinationskreis eines Ster— 
nes mit der Mittagslinie am Weltpol bildet. 

Stundiſten (Stundisty, vom deutſchen Stunde), eine um 
1870 in Südrußland entſtandene religiöſe Sekte, welche alle 
Hierarchie und die Sakramente verwirft und das Haupt: 
gewicht auf einen werkthätigen Pietismus legt. 

Stundung, Erlaubnis, eine Leiſtung (Geldzahlung) auf 
ſpätere Zeit zu verſchieben. 

Stupefacientia (lat.), betäubende Mittel; Stupefak— 
tion, Beſtürzung, Betäubung; ſtupid, ftumpffinnig;Stu= 
pidität, Stumpfſinnigkeit. 

Stuprum (lat.), Schändung, Unzucht; S. sub spe matri- 
monii, Schändung unter Berjpredjuug der Ehe; S. violen- 
tum, Notzucht; S. voluntarium, (von der Geſchändeten) zu- 
gelajfene Schändung. 

Stär (fpr. Schtur, Dionys), Geolog und Paläontolog, 
geb. 1827 zu Beczkoͤ (Ungarn), feit 1877 Vizedirektor der 
Geologiſchen Reichsanſtalt in Wien. Beſonderen Nuf er: 
langte er durch feine geognoſtiſchen — im Hoch⸗ 
gebirge der Alpen und durch feine Arbeiten über Pflanzen— 
paläontologie. Er fchrieb befonders über „Die Karbonflora 
der Schaglarer Schichten“ (Wien 1885-87). 

Stür (pr. Schtur, Ljudewit), Hawifcher Schriftfteller und 
Bublizift, geb. 23.Oftober 1815 in der Trentichiner Geſpan— 
{haft in Ungarn, trat für die Bewegung der Slowaken gegen 
die Magyaren auf, gab 1845—48 die Zeitung „Slovensk& 
Novini‘ heraus, wurde 1847 in den IIngarifchen Reichsrat 
gewählt, floh 1848 nad} Ausbruch des ungarijchen Aufftandes 
nach Wien und ftarb 12. Januar 1856 infolge einer Bermwune 
dung auf der Jagd zu Modra in Ungarn. Statt des Tſchechi⸗ 
fen erhob er das Slowakiſche zur Schriftipradhe bei den 
proteftantifhen Slowaken. 

Sturn, 110km langer Zluß in der italienifhen Landſchaft 




















Piemont, entipringt in den Seealpen und mündet bei Che- 
rasco in den Tanaro. 

Sturdza oder Stourdza, eine aus Ungarn ſtammende 
moldanifche Bojarenfamilie, von deren Mitgliedern auch 
einige im ruffiihen Staat3dienft ftanden. Am befannteften 
find Ulerander ©.,geb.29. November 1791in der Moldau, 
war 1818 während des Kongreſſes zu Aachen in der Kanzlei 
de3 Grafen Kapodiſtrias thätig und machte fich durd ein 
„Memoire sur l’&tat actuel de l’Allemagne‘' (1818) be= 
rüchtigt, weil er darin die deutſchen Hochſchulen als Pflanz- 
ftätten de3 revolutionären Geiſtes Hinftellte. Seit 1820 in 
Rußland lebend, ftarb er al3 Geheimrat a.D. 25. Juni 1854 
auf feinem Gute Manſyr in Beffarabien. Seine „Oeuvres 
posthumes religieuses, historiques, philosophiques et 
litteraires“ erfchienen in 5Bdn. (Paris 1858— 61). Auch 
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fchrieb er über feinen Schwiegervater Chriftian Wilhelm 
Hufeland (Berlin 1837). — Johann ©. beffeidete 1822-28 
die ihm von der Pforte verliehene Würde eines Fürſten der 
Moldau. — Michael ©., Sohn des Vorigen, geb. 1795 zu 
Jaſſy, geft.9. Mai 1884 zu Paris, ward 1834 zum Fürften ge= 
wählt, mußte aber im Mai 1849 abdanken. Erundfein Sohn 
Gregox ©., geb. 1821, bewarben fid) zwar 1859 wicder 
um die Fürftenwürde, doch ward ihnen der Oberft Eufa vor= 
gezogen. Bol. „Michael S.“ (Baris 1874). Gregor ©. hat 
jpäter als politifcher Nedner und einer der Führer der mol: 
dauifchen KonjervativeneineRollegefpielt.— Demeter®,, 
einer andern Linie der Familie angehörig, trug weſentlich 
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bis 1855; 1. Abtlg.: Phanerogamen; 2. Abtlg.: Kryptos 
gamen; 8. Abtlg.: ie) und „Deutſchlands Fauna“ (cbd. 
1805—57). 

Sturm (Sohannes von), berühmterSchulmann, geb. 1. Ok⸗ 
tober 1507 zu Schleiden, leitete zuerftin Löwen eine Druderei 
behufs Herausgabe griehifcher Werke, hielt in Paris Vor: 
lefungen im Sinne de3 Humanismus und ging, nachdem cr 
fich der Reformation zugewandt, 1537 nad) Straßburg, um 
da3 dortige Schulweſen umzugeftalten. Nach feinen Plane 
wurde 1538 das Gymnafium gegründet, defjen Rektor ©. 
felbft 1540-81 war. Seine diplomatifche Begabung ver: 
wertete er in zahlreichen politifhen Sendungen und erhielt 








zum Sturze Cuſas bei und ift unter König Karl feit 1877 | dafür den Reichsadel. Als er ficdh in edler Aufopferung der 


wiederholt rumäniſcher Minifter gemweien. 

Sture (Sten), Reichsvorſteher von Schweden 1470— 1503, 
war mütterlicherſeits ein Neffe König Karls VIII. Knutſon 
und verteidigte und behauptete nach deſſen Tode die Selbft- 
ftändigfeit Schwedens gegen Dänemark, ohne die Kalma— 
riſche Union ganz zu löſen. Er führte die Buchdruderei in 
Schweden ein, ftiftete die Univerfität zu Upfala und ftarb 13. 
Degember 1503 in Jönköping. Über ihn jchrieben (ſchwediſch) 
Palmen (Helfingfor3 1884) und Blink (Stodholm 1889). 
— Swante Nilsfon ©. aus der Familie Natt oh Dag 
folgte dem Vorigen 1504—12 als Reihdvorftcher. Er und 
fein Sohn, der Reichsvorftcher Sten Stureder Jüngere 
(1512—20) ſchützten ihr Vaterland gegen die Unterneh: 
mungen Dänemarks und das Volk gegenden Drud der Beift- 
lichteit. Letzterer ſchlug zwar 1518 den König Chriftian II. bei 
Brännkyrka, zog aber im weiteren Verlaufe de Kampfes den 
kürzern und ftarb 8. Februar 1520 auf dem Wege nad) Stod- 
holm, da3 er nod) retten wollte. 

Sturlufon, berühmter S3länder, f.Snorrißturlufon. 

Sturm iſt Wind von großer Heftigfeit, mit 24—26 m Ge⸗ 
Ihwindigfeit in der Sefunde, der größere Bäume rüttelt, 
Heinere entwurzelt, ÄAſte und mäßige Stämme bricht. Er 
nimmt in der Beaufortichen Stala von 12 Graden der Wind- 
ftärfe die 10. Stelle ein. — In militärifher Hinſicht 
nennt man ©. den legten Angriff auf eine Stellung, eine 
Geftung (f.unter$eftungsfrieg). — Sturmbod(Mauer: 
breder), Kriegsmaſchine, ſ. ries. — Sturmbdeidhe oder 
Stüddeiche, f. unter Deihe. — Sturmflut, eine be— 
fonder3 hohe, gewaltfame Flut, welche entfteht, wenn zur 
Flutzeit ein heftiger ©. gegen die Küſte gerichtet ift. Es kön— 
nen dureh eine Sturmflut Deiche und Dämme zerriffen und 
die verheerendften Uberſchwemmungen herbeigeführt werden. 
— Sturmbaube oder Sturmhut, ſ. unter Helm. — 
Sturmpfäßle, ſoviel wie Balifiaden(f.d.).— Sturm: 
ſchritt, der ſchnelle Schritt, Zauffchritt, in welchem fich die 
Sturmtolonnen gegen die zu erftürmende Stellung bewegen, 
f. unter Schritt. — Sturmfignale (Sturmwarnung3- 
fignale), [. unter Signale. — Sturmfold, eine befondere 
Zulage, welche andie zum ©. auf Feftungen beftimmten Trup- 
pen gezahlt wurde, namentlich zu Landsknechtszeiten. — 
Sturmfprung (Anftürmen), turnerifche Übung, bei wel- 
her derZurner mit Benugung eines ctiva 2m langen ſchräg⸗ 
aufwärts gelagerten Brette3 in die Höhe oder Weite fpringt. 

Sturm (Chriftoph Chriftian), Prediger, Fachſchriftſteller 
und Liederdichter, geb. 25. Januar 1740 zu Augsburg, geft. 
als Paftor an der Petrikirche und Scholarch zu Hamburg 
26. August 1786, fchrich viele Andachtsbücher, wie „Unter- 
haltungen mit Gott in den Morgenftunden auf jeden Tag 
des Jahres” (2 Bde. Halle 1768) 2c., und geiftliche Lieder. 

Sturm(Eduard), öfterreichifcher Politiker, geb.8. Februar 
1830 zu Brünn, war 185661 Advokat in Peſt, feitdem in 
Brünn, wo er feit 1865 im mähriſchen Zandtage eine bedeu— 
tende Rolle fpielte und allmählich der Führer der Deutfchen 
Partei in Mähren wurde, 1869 aud in den Reichsrat ge- 
wählt. Im Jahre 1879 war er der Hauptredner der Oppofi- 
tion gegen Andraſſys bosnische Bolitif und 1886 wurde er 
zum Borftand de3 Deutſch⸗-öſterreichiſchen Klubs gewählt. 

Sturm (Jakob), Kupferfteher und Naturforicher, geb. 
21. März 1771 in Nürnberg, geft. 28. November 1848 da- 
jelbft, gab verdienſtvolle ikoönographiſche Werke über Deutjch- 
lands Flora und Fauna heraus, bie fein Sohn Johann 


in Frankreich verfolgten Reformierten annahm, wußten bie 
ftrengen Qutberaner 1581 beim Rate feine Abſetzung durch— 
zufeßen. Er ftarb 3. März 1589. liber ihn ſchrieb Schmidt 
(Straßburg 1855) und Küdelhahn (Leipzig1872). Vgl. auch 
Paulſen, „Geſchichte de3 gelehrten Unterricht“ (ebd. 1885). 

Sturm (Julius Karl Reinhold), lyriſcher Dichter, geb. 
21. Juli 1816 zu Köſtritz, feit 1857 Pfarrer dafelbft, feit 1885 
im Ruheſtand. Erverfaßte „Gedichte“ (Leipzig 1850 ; 5. Aufl. 
1883), „Sromme Lieder“ (11.Aufl., ebd. 1889), „Lieder und 
Bilder“ (2 Bde., ebd. 1870), „Bunte Blätter“ (Wittenberg 
1885), „Gott grüße did“ (3. Aufl. 1887), „Jmmergrün” 
(2. Aufl. 1889) u. ſ. w. 

Stürmer (Ignaz, Freiherr von), öfterreihiiher Staats— 
mann undPDiplomat,geb.21.Auguft 1752in Wien, ward 1800 
in den erblichen Ritterftand erhoben, 1801 zum Wirflichen 
Hofrat und 1802 zum Internuntius bei der Pforte ernannt, 
in welcher Stelle er fieben Jahre unter manderlei Gefahren 
blicb. Seit 1809 Wirkliher Staats- und Konferenzrat und 
feit 1810 Vorfteher der zweiten Abteilung der Hof= und 
Staat3fanzlei, als welcher er wiederholt Metternich vertreten 
mußte, 1813 in den Freiherrenſtand erhoben, erhielt er 1820 
auch noch die ungarische Magnatenwürde und jtarb 2. De= 
zember 1829. — Graf Barkholomäus von ©., Sohn 
de3 Vorigen, geb. 26. Dezember 1787 in Ronftantinopel, 
Ichte 1816— 18 al8 öfterreihiicher Kommiſſar auf St. Helena, 
war feit 1820 Gefandter an verfchiedenen Höfen, 1834-50 
öfterreichifcher Internuntius und bevollmädtigter Minifter 
in Ronftantinopel, 1842 gegraft, geft. als der leßte feines 
Stammes 8. Juli 1863 in — — Sein jüngerer Bru⸗ 
der, Freiherr Karl von S., geb.3. November 1792 in Wien, 
that fich ſeit 1813 in den verfchiedenften Kämpfen ſeines Vater⸗ 
landes hervor, ward 1839 Feldmarjchallleutnant und Divi— 
fionär, bejegte Bafjano und eröffnete die Straße nad) Tirol, 
befchligte Ende Oktober 1848 bis Februar 1849 das zweite 
Reſervekorps, nahm dann ala Kommandeur der Kavallerie= 
divifion im erſten Reſervekorps am Feldzuge gegen Piemont 
teil, ward im April 1849 Gouverneur von Parma, dann 
Zandesmilitärgouverneur von Illyrien, 1850 Feſtungskom— 
mandant von Peschiera und ſtarb hier 26. September 1853 
ohne männliche Nachkommen. 

Sturmhaube, zwei Beragipfel im weitlihen Teile des 
Kiefengebirges. Die Große Sturmhaube erreicht eine 
Höhe von 1482 m und bietet eine großartige Ausſicht dar; die 
Kleine Sturmhaube, 1416 m od), gewährt ebenfalls 
eine ſchöne Ausſicht auf einen großen Teil Böhmens. 

Sturmhut oder Eifenhut, Pflanzengattung, ſ. Aconi- 
tum Tourn. 

Sturm- und Drangperiode, Beriode derdeutjchen kittera= 
turgefhichte, deren Wortführer Klinger (f. d.), Lenz (f. d.), 
Leopold Wagner, Triedrid) Müller mit phantaſtiſchem Un— 
geftüm nicht nur die Dichtung, fondern aud) das Leben von 
den Fefjeln des Zwanges und der Regel loszureißen und auf 
den einzig natürlichen Standpunft zurüdzuführentrachteten. 
Shren Namen hat diefe Richtung von Klingers Schaufpiel 
„Sturm und Drang“ (1776). 

Sturmvögel (Procellariidae), Familie der Wafjerraub: 
vögel, deren Schwimmfüße drei nach porn gerichtete, durch 
Schwimmhäute verbundene Zehen bejigen, während die Hin= 
tere ehe nur eine Warze bildet. Als vollkommene Seevögel 
bewohnen ſie hauptſächlich dic höheren Breiten und vermögen 
mittels ihrer langen, ſpitzen Flügel ſchnell und ausdanernd 


Wilhelm ©. fortſetzte. E3 find „Deutichlands Flora niit | zu fliegen. Man kennt gegen 100 Arten. Die Albatrofe 
Abbildungen nad) der Natur” (163 Hefte, Nürnberg 1798  (Diomedea 7,., ſ. d.) als die größten aller ©. finden fich meift 
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auf den ſüdlichen Meeren. Sie folgen den Schiffen oft tage- 
und wochenlang. Bon den Möwenfturmpögeln (Pro- 
cellaria 2.) fennt man gegen 30 Arten, fo den Riefenfturm: 
vogel (Procellaria Bigensen Gmel.), den Eisfturmvogel 
(Procellariaglacialis Z.), die Kaptaube (Procellaria capen- 
sis Z.) u.a. Ferner gehören hierher die Gattung der Sturm= 
taucher (Puffinus Zriss.) und die Sturmfchwalbe (Thalassi- 
droma Vigors). 

Sturm von Sturmenk (Jakob), Stadtmeifter von Straß 
burg, geb. 10. Auguft 1489 zu Straßburg, jeit 1526 Stette⸗ 
(Stadt= oder Bürger:) meifter feiner Vaterftadt, die er häufig 
auch auf den Reichstagen vertrat, geſt. 30. Oktober 1553 zu 
Straßburg, machte ſich namentlich durch Förderung der 
Reformation und Hebung des Schulwejens verdient. Vgl. 
Nathgeber, „Straßburg im 16. Jahrhundert“ (Stuttgart 
1871) und Baumgarten, „Satob ©.” (Straßburg 1876). 

Sturt (pr. Stürt, Sir Charles), englifher Forſchungs— 
reifender, fam 1825 al3 Hauptmann nah Sydney, leitete 
1827 — 28eine Forſchungsreiſe nach dem Innern Auftralieng, 
auf der er1828den Fluß Darling entdedte. Auf einerneuen 
Neife in die Umgebungen de8 Murrumbidgee entdedte er 
1829 den Murray und befuhr denjelben 1830 big zu feiner 
Mündung. Zurückgekehrt, ward er zum Surveyor general 
der Kolonie Südauftralien ernannt. Seine erfolgreicdhite 
Neife aber führte er 1844 und 1845 in Begleitung Kohn 
Mac Douall Stuarts (ſ. d.) faft bis in die Mitte des FFeit- 
landes aus. Erentdedte auf ihr den Cooperfluß. Nad) Eng- 
fand zurücdgefehrt, ftarb er erblindet 16. uni 1869 zu Chel- 
tenham. Er ſchrieb „Two explorations into the interior 
of South-Australia“ (2 Bbde., Yondon 1833) und „Narra- 
tive ofan expedition into Central-Australia“ (ebd. 1849). 

Sturs(Sriedrih Wilhelm), Shulmannund Philolog, geb. 
14. Mai 1762 zu Erbisdorf in Sachſen, 1803— 23 Rektor der 
Landesſchule in Grimma, gefl. 20. Mai 1832, befonders ver⸗ 
dient als Herausgeber des Div Caſſius (9 Bde., Leipzig 
1824—43). 

Sturz (Helfreih Peter), Schriftfteller, geb. 16. Februar 
1736 in Darmftadt, 1768— 72 im dänischen Staat3dienft, 
1775 in Oldenburg angeftellt, geft. 12. November 1779 in 
Bremen als len enkraifer Etat3rat, einer der beften deut- 
ſchen Proſaiker feiner Zeit. Seine „Schriften“ erfchienen in 
2 Bdn. (2. Aufl., Xeipzig 1786). Sein Leben beſchrieb Koch 
(Münden 1879). 

Sturzbäder, falte Übergießungen des Kopfes. In neuerer 
Zeit bedient man ſich ſtatt der ©. mehr der Douche (ſ. d.). 

Sturzblech, die dünnſte Sorte Eiſenblech. 

Sturzenbecker (Oskar Patrick), ſchwediſcher Schriftſteller 
und Journaliſt, geb. 28. November 1811 zu Stockholm, eine 
Zeitlang im Staat3dienft, dann für liberale Zeitungen thä— 
tig, geft. im Februar 1869 zu Helfingborg. Er verfaßte aud) 
zahlreiche Volksſchriften und veröffentlichte „Sex literär- 
historiska foreläsningar“ (Stodholm 1846). 

Sturzfeh, in der Wappen- 
funde ein Seh, in deffen Reihen 
die Spiken der blauen Stüdchen 
nad unten, alfo die der weißen 
nad oben gerichtet find (Abb. 
5988). Sind die Spiken der 
blauen und weißen Stückchen wie 
in Abb. 5989 angeordnet, jo 
fpriht man von Sturzgegen— 
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Sturzgüter, die beim Beladen von Schiffen durch Luken 
in den Schiffsraum gefchütteten Güter, 3.8. Kohlen, Ge- 
treiden. f. w. 

Stutereien, ſ. Geſtüte. 

Stuttgart, Haupt- und Reſidenzſtadt des Königreichs 
Württemberg und Hauptitadt de württembergiſchen Nedar- 
treifes, mit (1890) 1389659 €. (gegen 125 901 im Jahre 1885, 
wovon 106282 Evangelijche, 16067 Katholiken und 2568 
Suden), liegt 273 m über dem Meere in einem vom Nejen- 
bache duchhflofienen Thalkeſſel, etwa 4 km von derMündung 
de3 Baches in den Nedar bei Cannſtatt, und an der Haupt— 
linie der württembergifchen Staat3bahn in anmutigerXage. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut und wird durch die von SW. 
nad NO. laufende Marien- und Königsftraße in die nord» 


: wejtlich gelegene obere und die ſüdöſtlich gelegene untere 


Stadt geteilt, von denen legtere die Altftadt einfchlicht, weiche 
bon den auf den ausgefüllten Stadtgräben angelegten Stra= 
Ben begrenzt wird. In ihrer Mitte liegt der Marktplatz, der 
don einer Menge Heiner, enger Gaſſen umgeben ift. Der 
ſehenswerteſte Zeil der Stadt ift der Schloßplaß niit feinen 
Umgebungen. Hier ftcht das 1746— 1806 im franzöfifchen 
NRenaifjanceftil erbaute Neue Reſidenzſchloß, Hinter ihm die 
1738 erbaute, jeßt von Hofbeamten bewohnte und die König 
liche Handbibliothek ſowie den Zeibftall enthaltende Afademic. 
Bor den Schlofje liegt der Schloßplak mit zwei Spring- 
Brunnen und die 1841 zur Erinnerung an das 25jährige 
Zubiläum des Königs Wilhelm errichtete Jubiläumsſäule, 
und jenfeit desſelben der mit einer Säulenhalle verfehene 
Königsbau, der in den unteren Räumen Kaufläden und ein 
Kaffeehaus, in den oberen einen Konzertfaal und Geſell— 
fchaft3lofale enthält. Nach Kannftatt zu dehnt ſich faft cine 
Stunde langder Schloßgarten aus, deſſen prächtige Anlagen 
mit einer Nymphengruppe (Donau und Nedar) von Dan 
neder, der Gruppe Graf Eberhard und der Hirt von Paul 
Müller und anderen Bildwerten gefhmücdt find. Vom 
Schloſſe nach der Altftadt zu liegt da 1553— 70 in feiner 
jegigen Geftalt erbaute Alte Schloß , eine mit Binnen und 
Türmen verfehene Feudalburg, die jegt Hofämter beherbergt. 
!&$m Hofe desfelben fteht da8 1859 errichtete, nach Hofers 
Entwurf in Erz gegofiene Reiterftandbild des Grafen Eber: 
hard im Bart. Hinter dem Alten Schloffe liegt der Schiller: 
plag mit dem 1839 enthüllten, nach Thorwaldſens Enttvurfe 
von Stiglmayr in München gegofienen Standbild Schillers. 
Nahe dabei befindet fi) da3 1605 
bi8 1868 in italienifhem Stil aufs 
geführte Prinzenpalaiß, etwas 
entfernter da8 1846-50 von Gaab 
erbaute Rronprinzenpalais. Un— 
ter den Kirchen iſt die 1436— 90 in 
fpätgermanifchem Stil erbaute, 
1841 von SHeideloff ernenerte 
Haupt= oder Stiftskirche die be— 
deutendfte. Sie ift die Gruftkirche 
der württembergiſchen Bürften 
und ausgezeichnet durch Glas— 
malereien, elf meifterhafte Stein- 
bilder württembergifcher Grafen 
und cine dorzügliche, aus dem 
Klofter Weingarten hierher verfegte Orgel. Andere anſehn— 
liche Kirchen find die 1470— 91 in gotifhem Stil erbaute 
Zeonhardstirche mit einem 1501 aus Sandftein gearbei— 
teten Ralvarienberge; die Hofpitalfiche mit dem Grabmal 
des Humaniften Reuchlin und dem Modell des Icehrenden 
Chriſtus von Danneder; die Engliiche und die 1865— 76 er= 
baute Johanniskirche (Abb. Bd. II, Taf. XII, Banfunft), 
beide in gotifhem Stil; die alte und die neue fatholifche 
Kirche und der 1860 im maurifchen Stil aufgeführte Juden 
tempel. — Unter den weltlichen Gebäuden find außer den 
ſchon erwähnten hervorzuheben das Hoftheater, der Wil: 
heim3palaft, das Palais de Brinzen Hermann von Sadjjen= 
Weimar, das Ständehaus, dag 1838—43 im italienischen 
Balaftftil erbaute Mufeum der bildenden Künjte mit dem 
1884 errichteten Reiterftandbilde König Wilhelms von Hofer, 
das 1456 erbaute Nathaus, das neue Juſtiz- und Poſtge— 
| bäude, der Hauptbahnhof u. ſ. w. Außer dem Schloßgarten 
verfchönern mehrere andere Anlagen die Stadt. Bon Denk— 
mälern find nod) zu erwähnen dag Mörike: und Hauffdenk— 
mal und aus neuefter Zeit das Dannederdentmal von Eur 
feß (1888), das Viſcherdenkmal von Donndorf (1889) und 
das Dentmal für Robert Mayer, den Entdeder der mehani= 
ſchen Wärmetheorie, von Kopp (1889). — ©. ift in neuerer 
Zeit in Süddeutfchland der Hauptplaß für das Buchgewerbe 
geworden ; Verlagsbuchhandlungen, Buchdrudereien, Stein= 
drude, Holzſchnitt- und Kichtdrudanftalten, Buchbindereien, 
Schrift: und Stereotypengießereien find daher in mehr oder 
weniger großer Anzahl vorhanden. Sehr bedeutend find 
Bierbrauerei, Eiſen- und Glockengießerei, Mafchinenbau, 
die Fabrikation von Möbeln, Pianofortes, Harmonien, 
Bigarren, Chemikalien, Farben und Wagen; ferner fabriziert 
man Schofolade, Parfümerien, Poſamentier-, Kautſchuk-, 
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Gold-, Silber-, Leder-, Glas- und Porzellanwaren, Reife: | der höchiten Staatlichen Behürben und der oberften Kirchen⸗ 
artifel, mechanifhe und optifhe Inſtrumente, Teppiche, | behörden für Kathöoliken, Evangelifche und Juden, einer 
Trilots und Wollwaren, Woll- und Baummollitoffe. S. hat | Münze (mit dem Münzzeichen F) und des Generalkomman— 
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eine Tuchmeſſe, Hopfen= und Pferdemärkte, eine Börſe, eine! do8 des XIII. Armeekorps. Bon höheren Bildungsanftal- 
Reichsbankhauptſtelle und mehrere andere Banken, eine | ten befigt ©. ein Polytechnikum, zwei Gyinnafien, ein Real: 
Handels- und Gewerbekammer. In der Umgebung werben | gymnafiun, eine Reaiſchule, ein Konfervatorium, eine Bau- 
Garten-, Obft: und Weinbau fehr gepflegt. ©. ift der Sig | gewerk-, Künſt-, Kunftgewerbes, Tierarzneis, Hebammen 
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und Handelsſchule, eine Turnlehrerbildungsanſtalt und ein 
Zehrerinnenfeminar. Inter den Sammlungen ſteht das 
Mufeunt der Bildenden Künfte obenan, beftehend aus der Ge— 
mäldefammlung, der Kupferſtichſammlung und einer Samm- 
fung von Gipsabgüſſen; danach find die Öftentlihe Bibliothek 
(400000 Bände) und dag Naturalienfabinett am bedeutend- 
ften. — In der Umgebung gehören die Weiler Berg (mit 
königlicher Billa), Gablenberg und Heslach zum Stadt- 
bezirt; ferner liegen in der Nähe die königlichen Luſtſchlöſſer 
Nofenftein und Wilhdelma. — ©. hat feinen Namen von 
einem Geftütgarten oder Fohlenhof, kommt urkundlich zuerft 
1229 vor, wurde 1320 Nefidenz und 1482 zur Hauptftadt er⸗ 
hoben; vorübergehend verlegten die Herzoge Eberhard Qud- 
wig (1727) und Karl Eugen (1764) die Nefidenz nad) Lud⸗ 
wigsburg. Den Grund zu umfaffenden VBergrößerungen 
legte der erfte König Friedrich; feitdem ift die Stadt raſch auf: 
geblüht. Bom-6. bi 18. Juni 1849 ag bier da8 Deutjche 
Numpfparlament. Vgl. Nid, „S.er Chronik und Sagen: 


buch“ (Stuttgart 1875); „Führer durch S. und Umgebung“ 
(ebd. 1885); Hartmann, „Chronik der Stadt ©.” (ebd. 1886). 





Stütz nennt man die turnerifche Ubung, bei welder, im 
Gegenſatz zum Hang, die Laſt des Körpers vornehmlich durch 
die auf das Gerät ſich ſtützenden Arme getragen wird. — 
Stügeln, turnerifche Übung, 3. B. am Pferd oder Barren, 
bei der ntan, die Laft des Körpers auf die ftügenden Hände 
fegend, den ſchwebenden Körper vor= oder rückwärts bewegt. 
— Stützwage, turneriſche ÜUbung am Barren, Ned oder 
Pferd, auch auf den Erdboden, wobei die ganze Körperlaft 
von den ftügenden Armen (oder aud) nur einem Arme) ge= 
. tragen, der Körper ſelbſt in horizontaler Lage gehalten wird. 

Stühle oder Stügel, ein meift ſenkrechter eiferner oder 
Er Pfoften zur Unterftügung einer Dede oder eines 

aches. 

Stutzen, kurzes Gewehr, fo genannt, weil es beim Ab⸗ 
ſchießen gegen die Bruſt geſtützt wurde; auch verkürztes, 
leichtes, gezogenes Gewehr der Jäger und —— 

Stützerbach, Dorf im Kreiſe Schleuſingen des preußiſchen 








Regierungsbezirks Erfurt (Provinz Sachſen), im Thüringer 
Wald, hat eine evangeliſche Kirche und zählt (1890) 1111E., 
die fi mit Erzeugung von Glaswaren bejhäftigen. ©. weis 
mariſchen Anteils zählt (1890) 683 E. 

Stutzküfer, Räferfamilie, ſ. Histeridae. 

Stußuhr oder Standuhr, ſ. unter Uhren. 

Stützzapfen (Spurzapfen), ein Wellenzapfen, weldyer in 
der Hauptjache einen in der Wellenadjfe wirtenden Druck 
aufzunehmen hat. 

Stüve (Zohann Karl Bertram), hannoverſcher Staat8- 
mann, geb. 4. Mai 1798 zu Odnabrüd, feit 1820 Advofat, 
fpäter Bürgermeifter dafelöft. Seit1831 gehörte er der han⸗ 
noderjhen Zweiten Kammer an, wo er die VBerfaffung von 
1833 entwerfen und beraten half. Als Ichtere 1837 nadı 
Ernft Auguft3 Thronbefteigung aufgehoben worden war, 
trat ©. gegen diefen Gemaltaft unerfchroden auf. Vom 
März 1848 bis Oftober 1850 Minifter ded Innern, war er 
1852—64 abermal3 Bürgernteifter von Osnabrück, wo er 
16. Februar 1872 ſtarb. Im Jahre 1882 wurde ihm auf 
dem Marfte in Osnabrüd ein Dentmal errichtet. Von feinen 
Schriften ift die „Sefhichte des Hochſtifts Oßsnabrück“ (I3Tfe., 
1853—82) ala a anerfannt. 

Styffe (Karl Guſtav), ſchwediſcher Geſchichtſchreiber und 
Archivforſcher, geb. 28. März 1817 in Latorp (Merite), feit 
1858 Unterbibliothelar, feit 1864 Bibliothekar in Upfala, 
fpäter im Nuheftand. Sein Hauptwerf ift „Bidrag till 
Skandinavienshhistoriaur utländskaarchiv“ (5 Bde. Stock⸗ 
holm 1859— 84). Auch gab er 1861 die Schriften Guftav 
Adolfs heraus. 

Stygifny(griech.), dem Styr, d.h. der Unterweltangehürig; 
ſchauerlich, ſchrecklich. — 

Styl(gried).), |. Stil. 

Stylidiaczen (Stylidiackae), Pflangenfamilie der Diko— 
tylen, aus der Verwandtiſchaft der Glockenblumigen, meift 
aftatifcher oder afrikaniſcher Abkunft. 

Stylos (griech.) Säule, Pfahl; Griffel zum Zeichnen und 
Schreiben. Über Stylus oder@riffel im botanischen Sinne 
f. unter Gynäceum. — Styliten, foviel wie Säulen: 
heilige (f. d.). — Stylobät, Gäulenftuhl, Fußgeſtell für 
mehrere Säulen. — Stylödifc oder Stylotdiich, grif: 
felartig, griffelförmig. — Styl ogl oſſus, Griffelzungen— 
muskel, welcher vom griffelförmigen Fortſatz des Schläſen⸗ 
beins nach der Zunge läuft. — Stylographie, ein Ver— 
fahren, welches darin beſteht, daß man von wertvollen Kupfer⸗ 
ſtichplatten, um dieſe zu ſchonen, einen glavanoplaſtiſchen 
Abdruck und von dieſem einen zweiten galvanoplaſtiſchen, 
dann zum Druck verwendeten Abzug nimmt. — Stylo— 
lithen, gerade, cylindrifche, längsgeſtreifte und quergerun— 
zelte, aus Kalkftein beftehende Stengel, die oft in großer An— 
zahl nebeneinander ftchen und in manchen Schichten de8 Mu= 
ſchelkalkes und im Zechſtein vorkommen. Es find feine Ver- 
ſteinerungen, ſondern Aggregationsformen. 

Stylotyp, in faſt rechtivinfelig vierſeitigen Prismen kri— 
ſtalliſierendes Mineral, aus den Schwefelverbindungen des 
Antimons, Kupfers, Silbers und Eiſens beſtehend. Fund— 
ort iſt Copiapo in Chile. 

Stymphalos, Stadt und Landſchaft am Stymphali— 
hen Sce (jet See von Zaraka) in Arkadien. Nah der 
grichiichen Sage hauften hier die. Stymphaliden oder 
Stymphalifhen Vögel, gefräßige Raubvögel mit cher- 
nen Flügeln und Federn, die fie wie Pfeile abſchießen konn— 
ten. Sie wurden von Herafles verfcheucht oder erlegt. 

Stypfis (griech), Zufammenziehung, Stuhlverhaltung; 
Styptica, ftopfende, beſonders blutftillende Mittel. 

Styr, 500 km langer ruffifcher Fluß, entipringt in Oſi⸗ 
galizien und mündet im Gouvernement Minsk von rechts her 
in den Pripet. 

Styrarzen (Styrackae), dilotylifhe Pflanzenfamilie der 
wärmeren Gegenden Aſiens, Amerikas und Auftraliens, mit 
Sträuchern und Bäumen, welche bei Icderartigen Blättern 
eine Steinfrucht tragen. Typusift dießattung StyraxZ.(f.d.). 

Styrax L. (Storarbaum), Pflanzengattung der Styra- 
cẽen aus dem gemäßigten Aſien und Umerifa, mit verſchie— 
denen Urten, welche balſamiſche Harze, Farb- oder Gerbitoffe 
erzeugen. Die einzige europäiſche, in Südeuropa und im 
Morgenlandevortommende Art ift der Gemeine Storar= 
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baum (S.offieinalis 2.), ein Baum von firaudhartiger Form. | dem fogenannten Bantuftamme an, d.h. jener Sprachfamilic, 


Er liefert den Storaz (f.d.). Zur-Gattung S. gehört aud) 
ber Benzocbaum (f.d.). 

Styrum (Stirum), Gemeinde im Kreife Mülheim a. d. 
Ruhr des preußifhen Regierungsbezirk Düfjeldorf(Rhein- 
provinz), rechts unweit der Ruhr undan der Bahnlinie Ruhr: 
orte Dortmund-Holzividede, hat cine evangelische und cine 
tatholifche Kirche, ein altes, chemal3 gräfliches Schloß, be— 
deutendes Großgewerbe in Eifen, Keffelihmiederei u. ſ. w. 
und zählt (1885) 8896 meiſt katholiſche E. 

Styr, nad) griehifcher Sage Tochter des Okeanos und der 
Tethys, Nymphe des unterweltlihen Sluffes, über welchen 
alle abgejchiedenen Seelen auf dem Nachen des Charon über: 
fahren mußten. Beim ©. zu ſchwören war der höchſte Schwur 
der Götter. 

Su (türk.), Waſſer, Fluß. 

Suabediſſen (David Theodor Auguſt), Schriftſteller, geb. 
14. April 1773 zu Melſungen, gründete 1803 eine Er: 
ziehungsanftalt in Homburg v. d. H., ward 1805 Lehrer in 
Lübeck, 1812 in Caffel Erzieher des nachherigen Kurfürsten 
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Friedrich Wilhelm von Hefien, 1823 Profefior der Bhilo- 
fophie in Marburg und ftarb dafelbit 14. Mai 1835. Er 
ſchuf ſich ein eigenes philofophifches ekleltiſches Syſtem, defien 
Haupteigentümlichkeit die fubjeftive Wendung der Speku— 
lation auf innere Selbftbeobadhtung war. Er ſchrieb „Uber 
die innere Natur“ (Berlin 1808), „Die Betraditung des 
Menſchen“ (3 Bde., Caſſel 1815—18), „Bon dem Begriffe 
der Pſychologie“ (Marburg 1829), „Grundzüge der Meta= 
phyſik“ (ebd. 1836) u. |. w. N - 

Sundn, bei den Römern die Göttin der llberredung; daher 
Suade, Überredungsgabe, Redefluß; funfürifch, über: 
redend; Suaforien, UÜberredungsmittel, Überredungss 

ründe. 
Snahẽli (arab. Sawahili, d.h. Küſtenbewohner) iſt der 
Name cines Miſchvolkes, das ſich aus Arabern, aus dem In⸗ 
nern Afrikas im Laufe der Jahrhunderte herbeigeſchleppten 
Sklaven und — der ſüdafrikaniſchen Negerſtämme 

ebildet hat und die Sanſibarküſte Oſtafrikas und die davor 

iegenden Inſeln bewohnt. — Die Sprache der S., das Sua⸗ 
beli oder Kifuaheli, iſt die ausgebildetſte der afrilaniſchen 
Mundarten vom Äquator bis zum 10.ſüdl. Br. und gehört 

SU. Konv.⸗Lexikon. VU. 


Br welcher die Sprachen der füdäquatorialen Völker Afrikas 
owie der Bewohner von Kamerun, Batanga und Gabun- 
land auf der nordäquatorialen Hälfte gerechnet werden. Die 
Sprade iſt reich an Selbftlautern und daher klangvoll, hat 
aud) eine einfache Formenlehre und Syntar, fo daß fie nicht 
ſchwer zu erfernen ift. Durch den anhaltenden Verkehr mit 
den Nrabern find zahlreiche arabifhe Worte in da3 Sua= 
heli —— Auch wird das Suagheli mit arabiſchen 
Buchſtaben geſchrieben. Die erſte Suaheligrammatik verfaßte 
Krapf (Tübingen 1850). 

Suakin oder Sauäfin, befeftigte Hafenftadt aufreiner 
Inſel im Roten Meere, von der afrifanifchen Küſte durch 
einen ſchmalen Ranal getrennt, in welchem eine Heine Inſel 
ficgt, welche al3 Quarantäne benupt wird. ©. hat (1882) 
ca. 11000 meiſt mohammedaniſche E., eine große Brüde, 
welche die Inſel mit der Borftadt El Kef verbindet, viele Mo— 
fcheen und fteinerne Häufer. Die Stadt ift ein Einſchiffungs— 
bafen der Meklapilger, hat ein Kabel his Suez und Dſchiddah 
und ift von denEngländern befegt worden. DasKlima ift heiß. 








Der Schloßplap zu Stuttgart. 


Suana (Sovana), Städtchen in Toscana, ſ. unter So= 
rano. 

Suardi (Bartolommeo), genanntBramantino, Maler, 
geb. um 1450 in Mailand, geſt. um 1530, arbeitete unter 
Bramantes Einfluß und malte in Rom (ſpäter zerftörte) Bil⸗ 
der in den Stanzen des Vatikans, nachher aud) in mehreren 
Kirchen Mailands Bilder von großer Anmut, zarter Empfin= 
dungundgegen das Ende ſeines Lebens in der Farben behand⸗ 
lung Leonardos. 

Suarez (Francisco), katholiſcher Theolog, geb. 5. Januar 
1548 in Granada, Sejuit, ward um 1597 Profeffor in Coim⸗ 
bra,geft.25.Scptember 1617 in Rifjabon, galtalgein Wunder 
der Gelehrſamkeit und ein Drafel feiner Zeit, jo daß feine 
Schriften über ariftotelifche Bhilofophie jogar auf proteſtan— 
tifchen Univerfitäten fange als Lehrbücher dienten. Seine 
Werle erjchienen zum größten Teil gefammelt (23 Bde., 
Lyon und Mainz 1630 ff., 23 Bde., Venedig 1740, Auszug 
don Noel, 2 Bde, Senf 1730). Sein Leben bejchrieb Des— 
champs (Berpignan 1671). Vgl. auch Werner, „S. und die 
Scolaftik der letzten Jahrhunderte” (Regensburg 1861 ff.). 

Suares (Karl Gottlieb) oder Svarez, Juriſt, geb. 27. Fe— 
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bruar 1746 in Schweidnik, war Rat in Breslau, hattedarauf 
feit 1780 in Berlin an der Entwerfung eines allgemeinen 
preußifchen Landrechts hervorragenden Anteil und ftarb in 
Berlin als J— Obertribunalrat 14. Mai 1798. Er 
veröffentlichte befonder eine „Sammlung ſchleſiſcher Pro— 
— (2 Bde., Breslau 1771). Uber ihn ſchrieb 
Stölzel (Berlin 1885). 

Sub (lat.), unter. — Sub colore juris, unterder$arbe (dem 
Schein) des Rechts. — Subconditione, unter derBedingung. 
— Sub dio (s. divo oder s. Jove), unter freiem Himmel. — 
Sub fide notariäli (pastoräli), unter notarieller (pfarramt= 
licher) Beglaubigung. — Sub hac voce, unter dieſem Worte 
(al3 Berweifung in Wörterbüchern). — Sub hodierno die, 
unterm heutigen Tage. — Sub lit&ra, unter dem Bubftaben 
(als Verweiſung in Wörterbüchern). — Sub num£ro, unter 
der Ziffer (bei Berweifungen). — Sub oblatiöne ad reci- 
pröca, in ber Juriſtenſprache: unter Erbietung zur Erwide— 


In Ichterem wurden 1465 die erfien gedructen Bücher in 
Italien von den Deutſchen Arnold Bannarg und Konrad 
Schweinheim hergeftellt. 

Subito (ital.), plöglich; in der Muſik joviel wie geſchwind. 

Subjeectio (lat.),- Unterwerfung; in der Rhetorik: Aufs 
werfung und Selbftbeantwortung einer Frage. 

Subjekt (fat.) heißt in der Grammatit eine Perfon oder 
Sade, von der etwas audgejagt wird. Im Gegenſatz zum 
Objekt (f. d.) oder dem Gegenftändlichen heißt ©. die Perſon, 
vonder eine Handlung oder ein Urteil ausgeht. Daher unter- 
ſcheidet man ſubjektive, d.h. bloß in der perſönlichen Mei- 
nung jemandes begründete Anſchauungen und Urteile, von 
objektiven Urteilen, d. h. ſolchen, die ſich auf die wahre Be— 

ſchaffenheit des Gegenſtandes ſelbſt ſtützen. — Subjektivi— 
tät, die eigentümliche Beſchaffenheit eines Einzelweſens; 
die eigentümliche Vorſtellungsweiſe desſelben. — Sub— 
jektivismus heißt im allgemeinen diejenige Anſicht eines 


rung, mit Verſicherung gleichen Entgegenkommens. — Sub | Menfchen, welche mehr in feiner individuellen Natur, in der 


poena praeclusionis, bei Strafe der Ausſchließung, d. h. bei 
Strafe, daß man mtit feinen Anfprüchen, Redhtfertigungen, 
Entfhuldigungen nicht mehr gehört werde, wenn man unter= 
läßt, ſolche binnen einer beftimmten Frift oder an einem 
beftimmtern Termin anzumelden. Daher präflufipifche 
Friſt oder Präkluſivfriſt, ausfchliefende Frift, nach deren 
Ablauf jemand feiner Anſprüche verluſtig geht. — Sub rosa, 
unterder Rofe (al Sinnbild der Verſchwiegenheit), d.h. ins⸗ 
gehein, im firengften Bertrauen. — Sub sigillo confessio- 


| befonderen Art feines Denken3 und Empfindens begründet 


ift. Im weiteren Sinne heißt Subjektivismus die philofo= 
phiſche Weltanſchauung, welde den Grund und dad Wefen 
der Wahrheit mehr in unferen Vorftellungen als in der ob— 
jettiven Beſchaffenheit der Welt ſucht. 

Subkutane Infektion, f. unter Snjeftion. 

Sublim (lat.), erhaben. 

Sublimat, in der Chemie und chemifchen Technologic ein 
Körper, der ſich durch Erhigenin Dampf verwandeln läßt und 


nis, unter dem Siegel der Beichte. — Sub sole, unter der durch Abkühlung des letzteren wieder feſt wird. S. ſchlechthin 
Sonne, d.h. auf der Erde; z. B. nihil sub sole perfectum | ift Queckſilberchlorid. — Sublimieren, derjenige Vor— 
est, nicht3 auf Erden ift vollfommen. — Sub specYe, unter | gang, durch welden ftarre oder fefte Körper in Dampffornt 
der Beftalt, dem Scheine; sub una specie, unter einer Ge- | verivandelt werden. Man benutzt den Borgang des Subli- 
ftalt (nämlich der Leib des Herrn,der beim katholifchen Abend- | mierens oder der Sublimation, um flüchtige von nicht— 
mahle nur unter der Geſtalt des Brotes von der Gemeinde | flüchtigen Körpern zu trennen oder zu reinigen. 

genofien wird); sub uträque specie, unter beiderlei Geftalt | Submiß (lat.), demütig, unterwürfig; Submijfion, 
(de3 Brote und Weines); sub spe rati, in derHoffnung auf | Unterwerfung, Unterthänigfeit; Lieferung einer Sadje oder 
Genehmigung. — Sub voce, unter dem Worte (al Verweis | Arbeit für den geringften Preis. 


fung in Wörterbüchern). 

Subaktion (lat.), in der Medizin Durharbeitung, Ver: 
mifchung; subYge, auf Rezepten: vermenge! 

Subältern (tet), 
Unterbeamte; Sıulbalternoffiziere, ſ. unter Offizier. 

Subdelegieren (nculat.), an eine andern Stelle bevoll- 
mächtigen, zum Unterbevollmädtigten ernennen; Sub: 
delegat,Subbelegierter, Unterbevollmädhtigter;Sub= 
delegation, Unterbevolmädhtigung. 

Subdominante oder Unterdominante, f. unter Do— 
minante. 

Suberin, das Zellgewebe oder der Zellſtoff des Korkes 


untergeordnet; Subalternbeantte, 


Subordinieren (lat.), unterorbnen, unterwerfen; fub= 
ordiniert, untergeordnet; Subordination, Unterord- 
nung; im ®egenfaß zur Injubordination unbedingter 
Gehoͤrſam gegen die Befehle des Borgefekten. In der Logik 
iſt Subordination das Verhältnis eines Begriffes zu einem 
höheren oder Gattungsbegriff, von welchem er eine Art oder 
ein Exemplar darſtellt, 3. > Tier zu Organismus. 

Subrogieren (lat.), |. unter Abrogieren. 

Subfellten (lat.), niedrige Sitze, Bänte. 

Subfidien (lat.), bei den Römern das dritte Treffen der 
Schlachtordnung, welches den beiden vorderen im Falle der 
Not zu Hilfe kam, daher in übertragener Bedeutung Unter= 


(suber). Suberinfäure (RKortjäure), ein Orybations= | ftügung. Im befonderen Sinne die Geldjumme, welche 
produft der Korkjubftanz ſowie verſchiedener anderer orga= | mande Staaten, wie z. B. England im Siebenjährigen 
nifher Subftanzen durch Salpeterfäure; die Suberinfäure | Kriege, an ihre Verbündeten zahlten, anftatt ſelbſt Soldaten 


ericheint in weißen, in der Hiße zerfegbaren Kriftallen, 

Subert (ſpr. Schubert, Franz Adolf), tſchechiſcher Dichter, 
En 1845 zu Techonice, jeit 1883 Direktor des Böhmijchen 

ationaltheaters, fchrieb verichiedene Erzählungen und be— 
fonders die Dramen „Petr Volk z Rozmberka“, „Probu- 
zenci“ (1882), „Jan Vyrawa“ (1886), „Laska Raffaelova“ 
(1887), „Praktikus“ (1889) u. ſ. w. 

Subhafation (vom lat. sub hasta, d.i. unter dem Spiehe, 
weil beiden Römern am Verkaufsorte ein Spießaufgepflanzt 
wurde), Bmwangäverfteigerung eines Grundſtücks oder eines 
fonftigen Gegenstandes oder Rechts, welches gejeglid zum 
unbeweglichen Vermögen gehört. — Subhaftieren, einen 
Gegenftand, und zwar inZhefondere einen unbeweglichen, 
gerichtlich und Öffentlid an den Meiftbietenden verlaufen. 

Subiare, im Altertum Sublaqueum, itafienifche Stadt 
in Diftrift und Provinz Nom, in herrlicher Xage, un 
fern des oberen Teverone, hat ein mittelalterliches Ausſehen 
und wird überragt von der prächtigen Burg La Rocca, ehe= 
mals päpftliche Sommerrefidenz; auch birgt die Stadt Rui— 
nen von der Villa des Nero. ©. zählt (1886) 7324 E. Bon 
©. aus hat ſich das Mönchtum des Abendlandes verbreitet. 
Der Heilige Benedikt gründete in der Mitte de3 5. Jahrhun= 


zu ftellen. Subfidiarifch, hilfäweife. Subfidientraf: 
tat, Hilfsvertrag, befonder3 Vertrag, der einen der Vertrag: 
fließenden zur Zahlung von Hilfsgeldern verpflichtet. 

Subfkription (lat.), Unterzeichnung, VBollziehung der 

! Namensunterfchrift zum Zeichen und in Anerkennung einer 

Den Verpflichtung, fih an einem Unternehmen 
zu beteiligen oder eine Leiftung zu gewähren. Subjfri- 
bieren, unterzeichnen, unterfchreiben. 

Subfantivum (lat., Mehrzahl Subftantiva), inder ram: 
matik Hauptivort, Name einer Perſon, Sache oder eines jo- 
genannten abftraften Begriffs. Jedes S. kann mit dem Ar— 
tifel verjehen und delliniert werden. 

Subflanz (lat.) heißt im allgemeinen das Wejenhafte, wel: 
ches der Kukeren Erſcheinung eines Dinges zu®runde liegt. 
Im gewöhnlichen Leben verjteht man darunter jeden belie- 
bigen Stoff, aus dem etwas wejentlich beftcht. In der Philos 
fophie hat die Frage nach der S. oder dem Subftantiellen 
feit Ariftoteles die Bhilojophen immer auf8 neue befchäftigt. 
Mar verjteht dabei unter ©. das innerfte und eigentlichite 
Wefen der Dinge, das ſich bei allen Veränderungen derjelben 

gleich bleibt, im Gegenſatz zum Accidens oder zufällig Hinzu— 
tretenden, wie 3.B.den wechjelnden Eigenfchaften der Größe, 


derts hier zwölf Klöfter, die 601 von den Langobarden zer= | Farbe, des Gewichts u. ſ. w. In der neueren Philofophie 
ftört wurden, und ber ihm ergebene Abt Honoratus das Klo- | dreht ſich der Streit itber die ©. hauptfächlich darum, ob die= 
fter Santa Scolaftica in unmittelbarer Nähe von ©. ı jelbe in einer geiftigen, dem Gebiete der Ideen angehörigen 
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Grundlage, oder lediglich in einem materiellen Subftrat, 
3.8. fogenannten !itomen oder Monaden (1.d.), zu erbliden 
fei ,f. auch unter Spinoza). 

Subfitution {vom lat. substitugre, unterftelien, an eines 
andern Stelle ſetzen, erfegen, unterſchieben, zum Nacherben 
ernennen), die Anordnung einer Stellvertretung, und zwar 
indbefondere feitens eincs Prozeßbevollmächtigten, welcher 
die ihr felbft erteilte Vollmacht anf einen andern überträgt. 
Die Urkunde, welche dieſe Übertragung ausfpricht, heißt Sub- 
ftitutionspollmadjt (subatitutorium). Im Erbrecht verfteht 
man unter S. die Einfegung eines Nacherben für gewiſſe 
Fälle, indenen derzunädjfteingefegte Erbe die Erbſchaft nicht 
erlangt oder wieder verliert. Slußerder Bupillarjubftitution 
(1. d.) unterieidet man 3.8. noch eine Zuafipupillariub- 
ftitution (substitutio exemplaris), d. h. die Erbeinfeßung, 
welche Eltern oder Broßeltern ftatt eines wahnfinnigen Kin— 
des auf den Fall vornehmen, daß e3 im Wahnſinn fterben 
ſollte. Im chemiſchen Sinne ift S. die Erießung eines 
Atoms oder einer Atomgruppe in einer chemiſchen Verbin: 
dung durd) ein Yauivalent eines anderen Elements oder 
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ſprochenen Binterregen; Subtropiſch, andie Tropenzone 
grenzend. Vgl. Hann, „Handbuch der klimatologie” (Stutt- 
gart 1883). 

Subura, eine zwischen dem Kapitol und dem Viminalis 
gelegene Niederung des alten Roms, durch welche eine gleich 
namige, mit Handelsbuden, Tavernen und übel berüctigten 
Häujern bejepte Straße führte. 

Subzow, Kreisftadt im ruffiichen (Bouvernement Twer, 
an der Mündung der Wafufa in dieWolga, hat fünf Kirchen 
und zählt (1885) 4191 E. 

Succeffion (vom lat. succedöre, nadıfolgen, namentlich 
in der Regierung oder in einem Amte), Nachfolge; Erbfolge; 
Rechtsnachfolge; Eintritt einer Perſon (Succelior, Rechts: 
nachiolger) in ein beſtehendes Rechtöverhältnis.— Succeß, 
glüdlier Erfolg oder Ausgang, Glück, Beifall; Success 
d’estime (frz., ſpr. Sſüchßßäh d’eftihm’), Uchtungserfolg. 

Succinit, der wiſſenſchaftliche Name für Bernftein. 

Succurs, f. Sutkurs. 

Succus ‘lat.), der Saft; Pflanzenſaft. 

Suchenwirt (Peter), ein fahrender Sänger und Wappen: 


Suchet (Louis 2c.) 
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einer anderen Atomgruppe. Die auf dieje Weife entjtehende 
neue Verbindung Heißt dann ein&ubftitutionsproduft 
der urfprünglichen. — Subftitut, Stellvertreter. 

Subfirät (lat.), Grundlage, der zu Grunde liegende Stoff 
oder Gegenſtand; der vorliegende Fall; Schicht. 

Subfruktion (lat.), Unterbau, Grundbau. 

Subfumieren (lat.), darunter begreifen; folgern, da8 Be— 
fonbere auf etwas Allgemeines beziehen; Subfumtton, 
Folgerung, Beziehung des Befonderen auf etwas Lillge— 
meincd; Vorausſeßzung. 

Subtil (lat), fein, ſcharf, ſchlau, ſpißfindig; Subtilität, 
Feinheit, Schlaubeit. 

Subtraktion (lat.) oder Abzichen ift die zweite arith: 
metifche Srundoperation oder Spezied und bejhäftigt fich 
mit der Ermittelung des linterfchiedes zweier Größen. Die 
Größe, von welcher abgezogen wird, heißt Minuend, die 
abzuziehende Subtrahend und dad Rehnungsergebnis 
Reſt (Differenz oder Unterfchied). 

Subtropen nennt man den zu beiden Seiten des Tropen: 

cbieteg gelegenen, durch (Sleihmäßigkeit der Temperatur 
ep augzeichnenden Gürtel der Erdoberflähe mit ausge 


dichter, Tebte in ber zweiten Hälfte des 14. Sahrhunderts 
meift in feinem Heimatlande Oſterreich, ſtarb nach 1395 und 
dichtete (19) gereimte „Wappenbefhreibungen“, „Ühren- 
reden“ und „Sprucgedichte”, jowie beſonders eine poetifche 
Erzählung „Bon Herzog Albrechts Ritterſchaft.“ Sis Werte 
gab PBrimiffer (Wien 1827), fünf ungedrudte Ehrenreden 
ferner Fricos (Wien 1878) heraus. Über 5.8 Sprache ichrieb 
Koberftein (in 4 Programmen, Naumburg 1828--.52). - 
Bgl. Kratochwil, „Peter S.” (Krems 1871). 

Sutcher (Jofeph), Dirigent, geb. 1843 zu St. Gotthardt in 
Ungarn, war Schüler von Sechter in Wien, wurde dort ala: 
demifher Mufifdireltor und Kapellmeifter der Komiſchen 
Oper, fam 1876 al® tapellmeifter ang Theater in Xeipzig 
und heiratete 1877 die Bühnenlängerin (Sopran) Roſa 
Haffelbed, mit der er 1878 in Hamburg angeftellt wurde. 
Er feibft ging 1888 zur Berliner Hofoper. 

Suchet (jpr. Sſüſcheh, Louis Gabriel, Herzog von Albu 
fera), franzöfifher Marſchall, geb. 2. März 1770 zu Lyon, 
trat 1792 ins Heer ein und ward binnen ſechs Jahren Bri— 
gadegeneral, zeichnete ſich jeit 1800 als Piviftonsgeneral 
ruhmvoll unter Napoleon I. in Italien, Deutihland und 
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Polen aus, ging 1808, inzwiſchen gegraft, nach Spanien, wo 
er 1811 Marſchall und 1812 nach der Eroberung von Valencia 
Herzog ward. Nach der Schlacht bei Vittoria mußte er ſich 
zwar nach Katalonien zurückziehen, behauptete ſich aber hier 
bis 1814, wo er ſich den Bourbons unterwarf. Hierfür ward 
er zum Pair von Frankreich ernannt, ſchloß ſich aber nach 
Napoleons Rückkehr trotzdem dieſem wieder an. Er ſtarb 
3. Januar 1826 in Marſeille. Seine „Memoires sur les 
campagnes en Espagne“ (2 Bde., 2. Aufl. 1834), gab 
Saint-Cyr-Nugues heraus. Sein Leben beichrieb Barrault: 
Roullon (Paris 1854). 

Suchona, einer der Hanptquelflüife der Dwina im ruffi= 


fchen Gouvernement Wologda, ift der Abfluß des Kubens- 


kojeſees. Der 580 km lange, jchiffbare und fiichreiche Fluß 
ift ducch den Kanal des Herzogs Alerander von Württem— 
berg mit der Oſtſee und der Wolga verbunden. 

Süchteln, Stadt im Kreife Kempen des preußifchen Re- 
gierungsbezirks Düffeldorf (Nheinprovinz), unweit der 
Niers und an der Bahnlinie Vierſen-Krefeld-S., hat eine 
evangelifche und eine fatholifche Kirche, Samt: und Samt: 
bandfabriten, Seidenfärbereien, Zeugdrudereien u. ſ. w. und 
zahlt (1890) 8807 meift katholiſche, Samthandiweberei trei= 
bende E. Auf dem nahen Heiligenberge fteht die alte (Irm⸗ 
gardi3=) Kapelle, wohin viel gewallfahrtet wird. 

Sudum Bald oder Sukhum Raleh, ein an ber Küſte 
Abchaſiens (ſ. d.) gelegener Ort mit gutem Hafen, befigt ein 
Fort, eine große Kaſerne, eine Quarantäne und zählt ca. 
3000 &. Längs dem Meere ziehen jih große Sümpfe hin. 
Das Klima ift ungefund. Während des Krimfrieges wurde 
e3 von der ruffiihen Beſatzung verlaſſen und von den Ab- 
Hafen verbrannt. Im Mai 1877 wurde S, K. von den Tür- 
fen eingenommen und verwüftet, aber ſchon Ende Auguft 
freiwillig geräumt. (Abb. Bd. JI, 13.) 

Surk (fpr. Sſöck), irifher Fluß, j. unter Shannon. 

Suckow (Albert, Freiherr von), württembergiicher Kriegs— 
minifter, geb. 13. Dezember 1828 zu Ludwigsburg, that Hi 
1848 im Kampfe gegen die Aufftändifchen in Baden hervor, 
ward nad) dem Friedensſchluß von 1866 erfter Nat und Ad— 


jutant de3 Krieg3minifter von Wagner und formte die! 


württembergifhen Truppen vertragsmäßig nach preußiſchem 
Muſter um. Im März 1870 übernahm er als General— 
major felber das Kriegsminiſterium und machte ſich um die 
raſche Organiſation der württembergiſchen Diviſion ſehr 
verdient. Das Jahr darauf zum Generalleutnant ernannt, 
nahm er 1874 den Abſchied und ſiedelte nach Baden-Baden 
über. 


Sucre, die Hauptjtadt Bolivias, f. unter Chuqguijaca. | 


Surre (Antonio Kofede), Bräfident von Bolivia, geb. 1798 
zu Sumand in Venezuela, führte ald Oberbefehlshaber der 


tepublifanifchen Truppen durch den Sieg bei Ayacucho 
(9. Dezember 1824) die Befreiung Südamerifas von der fpa- ; 


nifchen Herrichaft herbei, svar 1825— 28 Präfident der Re— 
publit Bolivia und wurde im Juni 1830 bei Paſto unweit 
Cartagena ermordet. 

Surzawa (pr. Sſutſchawa), Stadt im öfterreihifhen Her— 
zugtum Butowina, an der Suczawa und an der Bahnlinie 
Czernowitz-S., ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Kreisgerichts, hat eine alte ſehenswerte Kathedrale, ein 
Obergymnaſium, zahlreide Burgruinen, bedeutende Gerbe- 
reien und zählt(1880) 10104 E. ©. war ehemals die Haupt 
ftadt der Moldau. 

Südafrikaniſche Republik, das jeit 1881 amtlich ſo ge- 
rannte Transvaal, Zreiftaat in Südafrifa, im NO. des 
Kaplandes, Liegt ziwiichen dem Limpopo im N. und dem Baal 
im S. von 22— 29° füdl.Br. und 25 — 82° öſtl. L. (von Öreen- 
wich), hieß Transval nad) dem Baal, dem nördlichen Quell: 
fluſſe des Oranjeftromes, grenzt im W. und N. an Britifd- 
Betichuanaland, im O. an Bortugiefiih-Oftafrifa und Swaji- 
land, im S. an Sululand, Natal und den Oranjefreijtaat und 
umfaßt mit der 1888 al3 Diftrift VBrijheid dem Transvaal 
einverleibten Neuen Republit 315590 qkm mit ungefähr 
(1888) 610000 €. (1,, aufl qkm). Nach der Bodengeftalt 
gehört Transpaal zum jüdafrifanifhen Hoclande, durch 
da3 hier im DO.der nördliche Teil de Kathlambagebirges oder 
der Dratenberge (Mauchſpitze 2188 m) von ©. nad) N. zieht. 
Auf dem inneren Hochlande verlaufen Höhenzüge von W.nach 





D., wie Witwatersrand und Magalisberge, durch welche die 
ſüdliche, höher gelegene Hochebene oder da3 Hooge Veld (Hoch⸗ 
feld) von dem nördlichen, niedrigeren Boſch-Veld (Bujchfeld) 

etrennt wird. Die Flüſſe gehen im ©. zum Baal, im N. zum 
Aimpopo, im O. teil3 zum Limpopo, teil3 unmittelbar in den 
Indiſchen Ozean. Das innere Hochland hat im Hochfeld ein 
mildes und jehr gefundes, im Bujchfeld ein wärmeres, im 
Sommer, wenn die Regen fallen, Sieber erzeugendes Klima. 
Im Hocfelde find die Tage zwar aud) im Winter mild, aber 
in den Nächten ſinkt das Thermometer unter den Gefrierpunkt. 
Sm Winter ziehen daher die Buren mit ihren Herden in das 
Bujchfeld mit feinem dichten, nur ftellenweife von Grasflächen 
unterbrodyenen Strauchwerk, während fie fih im Sommer in 
dem mit Grasſteppen bedeckten Hochfelde aufhalten. Die öft- 
liche Terraſſe ift noch wärmer und empfängt, weilfteunmittel= 
bar den Indiſchen Ozean und dem Südoftpafjat zugelehrt ift, 
reichlich Regen, dagegen ift daß innere Hochland regenarm. 
— Transvaal ift ausgezeichnet durd feinen Goldreichtum. 
Das Gold wurde ſchon 1871 aufgefunden, wird aber in grüße: 
rem Maßſtabe erft jeit der Erjchliegung der Goldfelder von 
de Kaap im O. (an der Örenze des Swaſilandes) und vom 
Witwaterdrand im ©. von Pretoria (1883) ausgebeutet. In 
furzer Beit entftanden dort zivei neue Städte: Barberton in 
dem erjten und Sohannesburg in dem zweiten Goldfelde. 
Außerdem enthält das Land Silber, Blei, Zinn, Kobalt, Nidel, 
Kupfer, Steinfohlen, Ealz und Alaun. Alle europäifchen und 
viele tropifche Kulturgewächle gedeihen. Man baut Mais, 
Kafferforn, Hirfe, Hülfenfrüchte, Melonen, Wein, Südfrüdte, 
im Norden fogar Zuderrohr, Kaffee und Baumwolle. Die 
Tierwelt ift ſehr reich an Antilopen, namentlich Springböden ; 
dagegen fommen Elefanten, Nashörner, Büffel, Giraffen, 
Zebras, Duaggas, Gnus, Löwen, Leoparden, Hyänen und 
Strauße bei weitem nicht mehr fo zahlreich vor, als früher. 
In den nördlichen und öftlichen Orenzgegenden erjchwert die 
giftige Tjetfefliege die Viehzucht, welche fi) namentlich auf 
Schafe, danad) auf Rinder, Pferde und Ziegen erftredt. — 
Die Bevölkerung zerfällt in Weiße (110000) und Schwarze 
(500000). Die weiße Bevölferung befteht hauptſächlich aus 
Buren oder Boers (f. d.), die fich felbft Afrifaander nennen, 
danad) aus Europäern, unter denen es viele von deutſcher und 
in den Goldfeldern von englifcher Abftammunggibt. Die ein- 
geborne ſchwarze Bevölkerung befteht aus Kaffernjtämmen, 
wie Baſutos, Betſchuanen 2c. Unter ihnen fuchen zahlreiche 
Miffionäre das Chriftentum zu verbreiten, allerding3 mit ges 
ringem Erfolge. Der Außenhandel von Trandvaal ift außer⸗ 


‚ ordentlich erſchwert, da es nirgends an das Meer grenzt; er 


nimmt feinen Weg durd) englifches Gebiet nah d'Urban, Port 
Elizabeth und Kapftadt, wird ſich aber in Zukunft wahrjchein- 
lich mehr der Delagoabai im portugiefifchen Gebiete zuwen— 
den, bon Ivo eine 14. Dezember 1887 dem Verkehr übergebene 
Eijenbahn von 81 km Länge nad) der Oſtgrenze von Trans⸗ 
daal führt, von wo fie nad) Bretoria weiter gebaut wird. Im 
Sahre 1890 wurde derBau einer Eifenbahn von Bloemfontein 
im Oranjefreiftaat, wohin die Kapregierung eine Eifenbahn 
baut, nad) Johannesburg inden®oldfeldern genehmigt undein 
Vertrag mit dem König von Swafiland abgefchlojjen, welcher 
Transvaal den Bau einer Eifenbahn durch defjen Gebiet big 
and Meer geftattet. Im Jahre 1890 waren 2353 km Tele⸗ 
graphenlinien in Betrieb. DerWert der Einfuhr wurde 1889 
auf 5 MIN. Pfd. Sterl. gefhäßt, die Ausfuhr auf 1000 Tons. 
Letztere befteht aus Wolle, Nindvieh, Getreide, Leder, Zellen, 
Früchten, Tabak, Butter, Branntiwein, Straußfebern, Elfen— 
bein und Gold. Bon legterem wurde 1889 für] 444112 Pf. 
Sterl. ausgeführt. — Transvaal iſt eine Republik, die nach der 
Verfaſſung vom 13. Februar 1858 (revidiert 23. Juni 1890) 
regiert wird. An derSpige der Verwaltung fteht ein auf fünf 
Jahre gewählter Präfident. Die Gefeggebung ruht in den 
Händen des Erften und des Zweiten Volfsraads. Jeder be— 
ſteht aus 24 unmittelbar vom Volfe gewählten Mitgliedern, 
die beierfterem im Lande geboren oder feit 14 Fahren anfälfig, 
bei legterem ſeit vier Jahren anfäffig feinmüffen. Die Staats: 
einnahmen find für 1890 auf 1610906, die Ausgaben auf 
1297176 Pfd. Sterl. veranfchlagt. Die öffentliche Schuld be- 
trug Ende Juli 1890 285985 Pfd. Sterl. Der Staat hat 
fein ftehendes Heer; im Kriegsfalle werden ſämtliche Staats— 
bürger aufgeboten. — Die Republif Trandvaal wurde 17. Fe— 
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bruar 1852 durch die Vereinigung derdrei Freiſtaaten Potſchef⸗ 
ftroom, Zoutpansberg und Lydenburg gegründet, welche die 
1848 vor der englifchen Bedrüdung aus dem engliſchen Kap- 
lande auswandernden holländischen Buren gegründet hatten. 
Am Jahre 1877 benußte England, defien Sandelgeiferfucht 
durch den beabſichtigten Eiſenbahnbau nad) der Delagoabai 
erwacht war, die Zwangslage, in welcher ſich Transvaal durch 
den Raubzug des Kaffernhäuptlings Sikukuni befand, zur 
Einverleibung der Republik in feine Befigungen im Kaplande; 
aber 1881 befreiten fich die Buren wieder durch ihre Siege 
über die Engländer bei Laings-Nek (24. Januar), am Ingogo 
(8. Februar) und am Majubaberg (27. Februar). Nach der 
Zondoner Konvention vom 27. Fchruar 1884. müffen jedoch 
alle Verträge, welche die Nepublik einzugehen beabfihtigt, der 
englifchen Krone zur Genehmigung unterbreitet werden. DBal. 
Heitmann, „Transvaal“ (Leipzig 1888). 

Südafrikaniſche Bölker und Spradyen, |.Bantuvölfer. 

Sudak, Sleden im ruſſiſchen Gouvernement Taurien, in 
der füdlichen Krim, am Schwarzen Meere, zählt ca. 1000 E., 
die bedeutenden Ausfuhrhandel in Wein und getrocdneten 
Früchten betreiben. ©. war eine griedhifche Kolonie und 
fpäter ein wichtiger Handel3plag der Byzantiner. Diegleich- 
namige deutjche Kolonie ©. liegt ca. 3 km davon. 

Südamerika, der jüdliche Teil des Feſtlandes der weſt— 
lichen Hemifphäre, |. unter Amerita. 

Sudamina (lat.), Schweißblätterhen; Sudation, dad 
Schwigen; Sudatorium, Schwitzbad; Sudor, Schweiß; 
Subdorifera, Schwißmittel. 

Sudän (arab. Beled esSudän, d.h. Land der Schwarzen), 
auch Nigritien (Nigerland), ift der gemeinfame Name für 
die füdlich von der Sahara gelegenen Känder Afrikas, die ſich 
von den Küftengegenden de3 Atlantifhen Ozeans im W. bis 
zum Weftfuße de3 abeſſiniſchen Hochlandes im DO. ausdehnen 
und im Süden bis Oberguinea, das zumeilen dazu gerechnet 
wird, und bis zum Nordrande des Kongobeckens reichen. 
Der ©. zerfällt in den Weft:, Zentral» und Oftjudan. Der 
Weſtſudan, auch Hoch ſudan genannt, fteigt aus der zum 
Teil noch mit Wüften bededten Ebene von Senegambien 
zu einem noch wenig erforſchten Gebirgslande empor, auf 
dem zahlreiche Flüffe, aufderinneren Seite namentlich Sene= 
gel und Gambia, entjpringen; letztere wenden ſich um das 

ordweftende herum dem Atlantifhen Ozean zu. Einen 
wirllichen Gebirgscharakter nimmt das Land erft ſüdlich vom 
oberen Sambia an, mo die Gipfel bis 2000 m aufſteigen, ernie⸗ 
drigt fich aber nady Süden wieder, wo die Quellen des Nigers 
liegen, der mit feinem mädtigen, nad) N. gerichteten Bogen 
den Weftjudan durch- und umfließt. Am Südrande bildet 
da3 Kong (d. h. Gebirge), etwa 1000 m hod), die Örenze gegen 
Oberguinea; doc hängt ed nicht mit den Hocgebirgen im 
W. zufammen. Der Weftjudan befteht aus tropifchem Wald- 
und Rulturland, ebenfo der Bentralfudan. Negerftämme, 
tie die Djolofen in Senegambien, die Mandingo vom oberen 
Gambia bis zum Niger, die Haufja und Sonrhai im Niger- 
gebiet bilden den Grundftod der Bevölferung (Sudanneger); 
aber ie werden von den als Eroberer oder al3 Hirten und 
Aderbauer eingewanderten, gelblichen oder lohfarbenen 
Fulbe oder Felläta (f.d.) in geiftiger Regſamkeit weit über- 
- troffen. Die herrfhenden Geſchlechter find, wie auch im Zen 
tralfudan, vorwiegend Araber. Sie find im Verein mit den 
Zulbe die Träger des Islams, der immer mehr das Heiden 
tum der Neger verdrängt. Die Mohammedaner unterneh: 
men gegen die Heiden jene Jagden (Rafiad) zum Sflaven- 
fang, welche der Schreden diejer Gebiete find. Aderbau, 
Viehzucht und manderlei &ewerbe werden überallbetrieben. 
Bon Senegambien aus hat Frankreich feine Herrihaftimmer 
weiter landeinwärts bis in das Gebiet de3 oberen Nigers 
ausgedehnt; gegenwärtig iſt es beftrebt, fein ae 
bis an das Kong zu, erftreden. — Sototo, öftlih vom Niger 
gelegen, bildet den Übergang zum Bentralfudan, welder 
ungefähr das Beden des Kohle und feiner Zuflüffe, na: 
mentlic) de3 Schariß, umfaßt. Es bildet eine weite Ein 
ſenkung, die auchalsFlachſudan bezeichnetmwird, und wird 
hauptjächlid von den Reihen Adamaua, Bornu, Kanem, 
Baghirmi und Wadai (ſ. d.) bededt. — Der Oftfudan be- 
steht Hauptfählicd; au3 den Ländern Dar Fur, Kordofan, 
Sennaar, Dar Fertit und den Ländern der Bari und umfaßt 








das Gebiet derNilfeen, des mittleren (Weißen) Nils mit dem 
Bahr el Arab und Sobat, de3 Blauen Nil3 und des Atbaras; 
bier reicht der ©. wirkfich bi3 an den Aquator. Ein großer 
Teil diefes Gebietes iſt mit Steppen bededt. Zu beiden Seiten 
des Weißen Nils breitet fich eine weite, 4—500 m hohe Ebene 
aus, auf der die Flußläufe von großen Sümpfen begleitet 
find. Im Wadai und Dar Fur erhebt fic) das Land bis über 
1000 m und wird von einzelnen wildzerflüfteten Gruppen 
von vullanifchen Gipfeln überragt. Der Oftjudan murde 
1874 von den Ugyptern erobert und hieß daher von da an 
auch der Ügyptifche©.; er ging aber durch den 1881 unter 
der Führung des Mahdis (ſ. d.) ausgebrochenen Aufitand für 

gypten verloren (ſ. unter Agypten, Geſchichte). Nur 
Emin Paſcha hielt noch jahrelang den füdlichiten Teil, die 
Aquatorialprovinz, für Agypten feft, bis ihn 1889 Stanley 
vermochte, fie aufzugeben und mit ihm nad der Küfte von 
Sanfibar zurüdzutehren. — Vgl. Nachtigal, „Sahara und 
©.” (8 Bde., Berlin und Leipzig 1879-89); Wilfon und 
Sellin, „Uganda und der Agyptijche ©.“ (deutſch, Stuttgart 
1883); Paulitſchke, „Die Endanländer“ (Sreiburg i. Br. 
1884); Buchta, „Der ©. unter ägyptifcher Herrichaft” (Leip⸗ 
zig 1888). 

Sudanneger, ſ. unter Sudan. 

Sid-Arcot, Diftrikt der britiſch-indiſchen Präfidentichaft 
Madras, zählt auf 12621 qkm (1881) 1814738 E., meift 
Hindus. Hauptort ift Cuddalore. 

Südauſtralien (engl. South Australia, ſpr. Sfauß Ah— 
ftrehliä), die mittlere der britiihen Kolonien des Auſtrai— 
fontinent3, reiht vom Indiſchen Ozean im ©. bis zum Ara— 
furaſee im N. durch den ganzen Kontinent hindurch, grenzt 
im ®. an Veftauftralien, im DO. an Queensland, Neufüd- 
wale3 und Victoria und umfaßt in diefer Ausdehnung 
2339775 qkm mit (1888) 318308 €. (0,,, E. aufl qkm). 
Es befteht aus drei Teilen: dem eigentlichen ©., Alerandra-= 
land (f. d.) in der Mitte des Kontinents und Nordauftralien 
F— d.). Das eigentliche ©. liegt zwiſchen 129 — 1410 öftl. 

änge (von Greenwich) und 26—38° jüdl. Breite, umfaßt 
983655 qkm und zählt (1887)317446 €. (O,,, E. auf 1 qkm), 
wovon (1881) 5623 gezählte Eingeborene waren. An der 
2250 km langen Küſte befinden ſich die Encounterbai, der 
St. Vincentgolf und der am tiefften einfchneidende Spencer: 
golf; vor dem mittleren liegt die Känguruhinjel. ©. ift im 
SD. fruchtbares, berg= und goldreiches, hinreichend bewäſſer⸗ 
te3 Land, in der Mitte und im NO. unfrudtbares Salzſee⸗ 
gebiet; der bei weitem größte übrige Teil im W. ift von dich- 
tem, ftahligem Geſträuch bededt (Scerub). Bon Süden nad) 
N. zieht ſich öftlih vom St. Vincent: und Spencergolf die 
Mount Loftykette und öftlic von den Seen das höchfte Ge- 
birge, die Zlinderäfette, big faft 1000 m anfteigend; die nord⸗ 
öftlihen Heineren Seen find der Gregory= und Blancheſee, 
die drei großen Eyre=, Torrens- und Gairdnerſee. Alle find 
Salzjeen, und auch im W. gibt e8 deren eine Menge Kleinere. 
In diefem weitaus größten Teile der Brovinz ift der Süß— 
waffermangel ein großes Hindernis der Kultur. Zwiſchen 
den Seen und dem Scrub gibt es jedod) au) große Weide- 
gebiete, auf denen namentlich Schafzucht getrieben wird; 
ferner hat man in neuefter Zeit durh Bohrungen große 
Waſſervorräte erfchlofjen , diebisherunbenugbaren Bodenzu 
benugen geftatten. Der SO. ift durch den mit flachen Dampf- 
booten befahrbaren Murray mit feinen unteren Neben 
flüffen bewäjfert. Den Reichtum von ©. bilden die 1842 
entdedten Kupfererze, durch die befonders Wallaroo und Ka— 
punda bedeutend find; doc hat die Ergiebigkeit der Minen 
nadgelajfen. Dafür gewinnt man in neuerer Zeit mehr 
Gold und Wismut. Sehr bedeutend ift die Schafzucht; da= 
ber bildet die Wolle einen Hauptausfuhrgegenftand (1887 
für 2037000 Pfd. Sterl.). Im Sahre 1884 zählte man 
6696406 Schafe, außerdem 389 726 Rinder,168420 Pferde 
und 163807 Schweine. ©. ift ferner ein wichtiges Weizen- 
land und aud) dur Weinbau bedeutend (1885: 1836 ha 
Weinpflanzungen). Der Wert der Ausfuhr (Wolle, Weizen, 
Mehl, Kupfer, Häute, Talg) betrug 1887 5331000 Bf. 
Sterl., der der Einfuhr (Gewebe, Eijenwaren, Thee, Zucker 
u. |. w.) 5096000 Pfd. Sterl. In allen Häfen der Kolonie 
gingen 1888 5927 Schiffe von 4765419 t ein und aus. 
Die Handeläflotte der Kolonie beitand 1887 aus 324 Schiffen 
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von 38350 t (darunter 94 Dampfihiffe von 10890 t). 
Die Einwanderung betrug 1888 13637 Perjonen, die Au3- 
wanderung 12750. Die jehr rührige Regierung thut viel 
für Schulen. Eifenbahnen gab e3 1888 2443 km in Be- 
trieb, 521 km inı Bau. Die Boft beförderte 1887 15181309 
Briefe und 7376 953 Zeitungen ; die Länge der Telegraphen: 
linien betrug 8828 km, die Zahl der befürderten Telegramme 
757363. Der 1872 vollendete auftralijchelberlandtelegraph 

eht von Adelaide durch den ganzen Kontinent bis nad) Bort 
te im N. und fteht dort durch ein unterfeeifches Kabel 
mit Europa in Verbindung. An der Spige der Regierung 
Steht ein von der englifhen Königin ernannter Gouverneur, 
dem ein verantiwortlicheg Minifterium mit Ober: und Un: 
terhaus zur Seite fteht. Die Einnahmen betrugen 1888 
2494556 Pfd. Sterl., die Ausgaben 2376399 Pd. Sterl., 
die Schulden 1887 19147 700 Pd. Sterl. (60,,, Pfd. Sterl. 
auf einen Kopf der Bevölkerung). Hauptftadt it Adelaide 
(ſ. d.). Die wichtigſten neueren — —— in und 
von S. aus unternommen, ſind die von Warburton 1866, 
der deutſchen Miſſionäre Walder, Kramer und Meiſſel 1867, 
von Giles 1872, Goſſe 1873, Giles und Roß 1873—74, 
Giles 1875, Chewings 1884—85, Macdonald 1883—86, 
Lindſay 1883, 1885—86 und 1887-88. Vgl. Harcus, „South 
Australia“ (Zondon 1876); Stow, „South Australia‘ (Ade= 
laide 1883). 

Süd-Beveland, Snfel, j. unter Zeeland. 

Südbrabant, belgijche Provinz, zählt auf 3283 qkm 
(1884) 1031319 im N. vlämifche, im ©. wallonifche, meift 
fatholifche E. und zerfällt in die Arrondiffements Brüffel, 
Löwen und Nivelles; |. auch Brabant. 

Sudbury (jpr. Sſöddbörri), Stadt in der englijchen Graf: 
ſchaft Suffolt, am ſchiffbaren Stour, hat eine Kornbörfe, 
Malzdarren und zählt ron 6584 Seiden-, Samt= und 
Kreppweberei treibende E. 

Siüdrarolina (engl. South Carolina, fpr. Sjauß Käroleinä, 
abgefürzt S.C.), einer der Südftaaten dev Vereinigten Staa= 
tenvon Amerifa,hatauf 79173 qkm (1880) 995577 E. (13auf 
1 qkm), nämlid) 391245 Weiße und 604332 Farbige, und 
grenzt im N. an Nordcarolina, im S. und W. an Georgia und 
im Qan den Atlantiſchen Ozean. Nur im NW. dem fogenann- 
ten Oberlande, gebirgig, wo es bis an die Blauen Berge reicht 
und bewaldete Höhen ziemlich ſteil ſich bis 1220 m erheben, 
bat es im Mittellande Sandhügel mit weiten, unfruchtbaren 
Heidegegenden, an der Küſte dagegen, im -Unterlande, weit 
ausgedehnte Sandflähen mit Fichtenwaldungen (Bine Bar- 
tens), unterbrochen von Savannen und ungejunden, fjumpfi: 
gen Landſchaften, die, wo fie fünftlich entwäflert find, den An= 
bau von Reis, Baummolle und Getreide begünjtigen. Auf 
den durch Flußarme abgetrennten Küfteninjeln, den joge- 
nannten Sea-Islands, baut man die treffliche Sea-S8land- 
Baumwolle. Die Küfte ift wenig entwidelt, die Häfen find 
——— durch Barren tiefer gehenden Schiffen verſperrt. 

on den Flüſſen ſind ſchiffbar der Große Pedee, der Santee 
und der Savannah, der Grenzfluß gegen Georgia. Die mitt- 
lere Sahrestemperatur beträgt 15—20° C., die jährliche 
Negenmenge 120-150 cm. Goldadern werden mit Erfolg 
abgebaut, aber das meifte Gold wird durch Wajchen erhalten; 
uach Eiſen, Kupferund Bleifommenvor. Granit und Syenit 
liefern herrliches Baumaterial; in großen Mengen fonımen 
Vorzellanerde und Bhosphorite vor; aus letzteren wird künſt⸗ 
licher Dünger bereitet. Won Getreidearten baut man be= 
ſonders Mais, Reis und Hafer; ferner werden Baumwolle 
(1880 522548 Ballen), Zuder und Bataten gebaut. Der 
Viehftand belief fi) 1880 auf 61 000 Pferde, 67000 Maul: 
tiere, 365 000 Rinder, 119000 Schafe und 628000 Schweine. 
An den Küften wird Fischerei getrieben. Die Induftrie ift 
wenig entwidelt. Sm Jahre 1880 beftanden 14 Baummoll- 
fabrifen mit 2018 Arbeitern; 4619 Arbeiter befchäftigten 
fi) mit der Gewinnung von Teer und Terpentin aus den 
ungeheuren Fihtenwaldungen. Die Handelflotte belief ſich 
1886 auf 227 Seeſchiffe von 12806 t Gehalt. Die Eijen- 
bahnen hatten eine Länge von 2772 km. Die Volksſchulen 
wurden von 183966 Kindern beſucht. Von höheren Bil- 
dungsanftalten beftehen neun Colleges mit 1075 Studenten. 
Mehr al /, der über zehn Jahre alten Weißen, und mehr 
als %, der Farbigen können nicht [reiben Durch die Ver: 








faffung vom Jahre 1868 haben die Farbigen das Bürgerrecht 
erhalten. S. hat im UnionZlongreß zwei Senatoren und fünf 
Repräfentanten; der eigene Landeskongreß (General Afjem- 
bly) beftcht au einem Senat von 33 Mitgliedern und einem 
Repräjentantenhaug von 124 Mitgliedern. Die Schulden 
betrugen 1. November 1887 7411000 Dollars. Hauptftadt 
ift Columbia (f. d.), wichtigfte Handelaftadı Charleſton 
(1. d.). — Die erfte Anfiedelung, nad) Karl IX. von Frank⸗ 
reich Sarolina genannt, geſchah 1562 durch franzöſiſche Huge⸗ 
notten, ging aber wieder ein, und erjt durch eine Schenkung 
des engliſchen Königs Karl II. (1663) begann wieder bie 
Kolonifierung, nun aber die englijhe. Im Jahre 1729 er- 
folgte die Teilung des Gebietes in Nord- und Sübdcarolina. 

üden oder Mittag heißt die Gegend des Gefichtäfreifeg, 
über welcher auf unferer nördlichen Halbkugel die Sonnezur 
Mittagszeit fi) befindet. Der nad) ©. Blidende hat Hinter 
fid) Norden, rechts Weften , links Oſten, welche drei mit dem 
©. die vier Haupthimmelsgegenden bilden. 

Süderdithmarfhen, Kreis der Provinz Schleöwig-Hol- 
ftein, zähltauf746 gkm (1885) 40 720€, f.auhunterDith- 
marjden. 

i — ſchwediſche Landſchaft, ſ. Söderman- 
and. 

Sudermann (Hermann), Romanſchriftſteller und Drama⸗ 
tiker, geb. 30. September 1857 im Dorfe Matziken bei Heyde⸗ 
trug in Oſtpreußen, ſtudierte 1875— 78 in Königsberg und 
Berlin Germaniſtik, neuere Philologie und Philoſophie und 
widmete fi dann in Berlin der fhriftftellerifchen Thätigfeit. 
Er ſchrieb die Romane „Im Zwielicht“ (3. Aufl., 1886), 
„Frau Sorge” (1886), „Der Kagenfteg“ (1888), „Der Günft- 
ling der Präfidentin” (1889), zwei Novellen unter dem ge= 
meinfamen Zitel „Geſchwiſter“, das Schauſpiel „Die Ehre“, 
welches bei feiner Erftaufführung inı Berliner Leifingtheater 
(27. November 1889) einen ungewöhnlichen Erfolg Hatte, 
während ein zweites Schaufpiel, „Sodoms Ende“ (1890) 
dafelbft weniger gefiel, u.a. m. 

Suderode, Pfarrdorf im Kreije Ajchersleben des preu— 
Bifhen Regierungsbezirts Magdeburg (Provinz Sachſen), 
am Unterharz und an der Bahnlinie Froſe-Quedlinburg, ift 
ein befuchte3 Bad mit Safzjele und zählt (1890) 1252 €. 

Sudeten, ein von den Alten überlommener Gebirganame, 
der ſich urjprünglich auf den Thüringer Wald bezieht, be— 
zeichnet gegenwärtig die große, aus verfhiedenen Gebirgen 
zufammengejepte Gebirgsgruppe, die ſich als breiter Wall 
zwilchen Mähren und Böhmen einerſeits, Schlefien und dem 
öftlihen Teile de8 Königreich® Sachſen anderfeit3 von SD. 
nach NW. Hinzieht und die Wafferfcheide zwiſchen Donau- und 
Elbegebiet im SW. und dem Odergebiet im NO. bildet. Eine 
50 bi3 60 km breite Einfentung, durch welde die Oder von 
ihrem Augtritte aus dem Gebirge bis Oderberg und die zur 
March gehende Becziva von Weiklirhen nach Brerau zu fließt, 
Mähriſche Pforte genannt, trennt die S. vondem Karpathen— 
gebiet. NAHNM. ift die Grenze unbekannt. Zumeilenrechnet 
man dort die ©. bis zum Elbdurchbruche, und meiftens zieht 
man nod) da8 Raufiger Gebirge zu ihnen. In diefem Sinne 
gehören zu den ©. das Mähriſch-Schleſiſche Gebirge, das 
Glatzer Bergland, das Riefengebirge, das Fjergebirge und dag 
Zaufiger®ebirge. - DasMähriiy-Schlejiiheßebirge 
zieht fih von dem Beczwa- und oberen Oderthale in nordweſt⸗ 
liher Richtung zwifchen der Oppa, einem linken Nebenflufje 
der Oder, und der March, oder zwiſchen Hfterreichiſch-Schle— 
fien und Mähren bis zur Südoſtecke des Glatzer Berglandes 
bin und befteht aus dem Gejente im SO. und dem Altvater- 
gebirgeim NW. Das Geſenke (eigentlich Jeſenik,d.h. Eſchen⸗ 
gebirge) bildet ein bis 777 m auffteigendes Hochland, das int 
SO. vom oberften Teile des Oderlaufes durchfchnitten wird. 
Der füdlic von diejem gelegene Teil des Gebirges, in welchem 
die Oder in 634 m Höhe entjpringt, heißt aud) dag Oder- 
gebirge. Das Altvatergebirge oder Mähriſche 
Schneegebirge, zuweilen aud) mitdem befonderen Namen 
Suderen belegt, fteigt im Altvater (f. d.) über die obere 
Grenze der Nadelholzregion, die in den Sudeten in 1230 m 
Höhe liegt, hinaus und verzweigt fi} gegen die Thäler der 
Ober und Oppa ftrahlenförmig. Das Glager Bergland, 
wegen feiner Gebirgsumwallung manchmal auch als Glatzer 
Gebirgskeſſel bezeichnet, reicht von den Quellen der Maͤrch 
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bi3 zum Quellgebiete des Bobers und wird im SD. von ‚der 
oberen Glatzer Neiße, im NW. von der Steine durchfloffen, 
die unweit Glatzvon links in die Neiße mündet; im ED. wird 
es vom Glatzer Schneegebirge begrenzt, das ſich an der 
ſchleſiſchen und böhmiſch-mähriſchen Grenze hinzieht und im 
Spieglitzer oder Glatzer Schneeberge 1424 m hod) iſt. Die 
nordöftliche Ummvallung, welche zwischen Glatz und Wartha 
don der Neiße durchbrochen wird, bilden das Reichenftei- 
ner ®ebirge und das Eulengebirge; das erftere reicht 
von der Quelle der Biele, des oberhalb Glatz von rechts in 
die Neiße mündenden Flufies, bis zum Neißedurchbruch bei 
Wartha und ift im Jauersberg 882m hoch; leßteres, von der 
Hohen Eufe (1097 m) gefrönt, erſcheint al8 die nordweſtliche 
. Fortfeßung de3 erfteren und reicht bis zur Weiſtritz. Aus dem 
nördlichen Borlande des Eulengebirges erhebt fih der Zobten 
(718m). Die ſüdweſtliche Umwallung beginnt ander Quelle 
der Neiße im Poß von Mittelwalde,, über den die Eifenbahn 
aus dem Neißethale nach dem Thale der oberen Stillen Adler 
und der oberen Marc) zieht. Bon hier ftreicht da3 Habel: 
ſchwerdter Gebirge (Kohlberg 963 m) nah NW. und 
parallel mit ihm da8Adlergebirgcoderdie Böhmiſchen 
Kämme (Hohe Menfe 1085 m). Beide werden durch das 
Thal der oberen Erliß oder Wilden Adler getrennt undheiken 
danach aud) das Erlitzgebirge. Im NW. Hängen beide 
durch die Seefelber, eine jumpfige Hochfläche, zufammen und 
werden durd) einen tief eingeichnittenen Paß, durch den die 
Straße von Glatz nach dem böhmischen Nachod führt, von dem 


weiter nad NW. fih Hinzichenden Heufcheuergebirge | ( 


(Große Heufcheuer 920m),einem Sandfteinplateau, getrennt. 
An dieſes ſchließt ſich das gleichartige Aders bacher Ge— 
birge mit den durch ihre Seltſamkeit ausgezeichneten Aders— 
bacher und Weckelsdorfer Felſengebilden. Im NW. wird das 
Glatzer Berglanddurd Heine Berggruppen abgeſchloſſen, die 
den gemeinfamen Namen de8 Waldenburger Gebirges 


führen. Das Ganze bildet ein Plateau don nur 400 m mitt= |" 


lerer Höhe und ift Daher ein bequemes Übergangsgebiet von 
Böhmen nad) Schleſien. E3 finden fich hier um Waldenburg 
bedeutende Steinfohlenlager (niederichlefiiches Steintohlen- 
beden). Wie der Name Waldenburger Gebirge ift auch die 
Bezeihnung Shweidniker Gebirge eine örtliche Be— 
nennung biefes niederjchlefifchen Steintohlengebirges. Als 
Fortfegung diefes Berglandes erftreden fih von Lands— 
hut aus längs des rechten Ufers des Bobers bis zu deffen 
Durchbruchsthale zwiſchen Hirfehberg und Löwenberg Berg- 
fetten, die feinen geneinfamen Namen haben, im Mittel 
600 m hoch find und fich jenjeit ded Bober3 bis zum Quer⸗ 
thale derQueiß bei Lauban fortfegen. — Bon der Bober- big 
zur Queißquelle zieht fih da8 NRiefengebirge hin, das 
höchite Mittelgebirge Deutſchlands. Bon der Boberquclle 
ftreicht zunächt da Rabengebirge nach NW., hierauf der 
Schmiedeberger Kamm mit dem Forftberg (982 m) und 
Landshuter Kamm mit dem Friefenftein (800 m) nah NR. 
Wo das Rabengebirge und der Schmiedeberger Kamm zu: 
fammentreffen,, beginnt der eigentliche Rieſengebirgskamm, 
der nach WNW. gerichtet ift. Er ift im Mittel 1300 m hoch 
und von granitijchen Bergfegeln überragt, deren höchiter die 
Schneeloppeift. Andere Gipfel find: der Reifträger (1350 m), 
dad Hohe Rad (1514 m), die Große Sturmhaube (1482 m), 
die Kleine Sturmhaube (1416 m). Parallel mit dem Haupt- 
tamm geht auf der Sübdjeite der Böhmische Kamm mit dem 
Brunnenberg (1546 m), Biegenrüden, Krkonoſch (1478 m} 
und Kefjelberg (1435 m). In dem Keſſelthale zwiſchen beiden 
Kämmen vereinigen ſich die Quellflüſſe der Elbe, die dann 
den Böhmischen Kamm ineinem Querthale durchbricht. Nach 
N., nach ber Hirſchberger Ebene zu, fällt das Niefengebirge 
ſehr fteil zu großartigen Felſenſchluchten und Keffelnab. Am 
Rande des Gebirges nad) der Ebene zu find der Gräbenberg 
mit der Annakapelle, der Kynaſt (589 m )mit feiner Burgruine 
und die Bismarckhöhe hervorzuheben. Am Fuße liegen auf 
beiden Seiten de3 Gebirges Sommerfrifchenorte, deren wich— 
Ytigfte Hermsdorf auf ſchlefiſcher und Spindelmühl auf böh— 


mifcher Seife find. Bis 500 m aufwärts reicht inden Gründen: 


der Laubwald, dann herrfcht bis 1300 m der aus Fichten und 
- Tannen beftehende Nadelwald vor, oberhalb defien fich 
Dickichte von Knieholz finden. An den günftigen Stellen haben 
fi in einzelnen Hänfern, Bauden genannt, die Gebirgsbe— 








wohner angeficdelt, um Rindvieh- und Ziegenzucht zu betrei= 
ben. Zahlreiche Bauden dienen als Gafthäufer. liber den 
Kamm des Gebirges führen nur Fußpfade. — Der Iſerkamm, 
der in ber Tafelfichte (1123 m) am höchſten ift, zieht fich zwi— 
ſchen der oberen Queiß undderoberen Ser hin und bildet mit 
den nah SSW. bis zu dem Thale der oberen Görliger Neike 
reichenden Gebirgszügen das waldreihe Sfergebirge, 
defien füdliche Seite der Sit derböhmifchen Glasinduſtrieiſt. 
— Anderfichtung aufdie Wordwendung der Görliger Neiße 
bei Zittau verflacht fich das Riefengebirge und wird durch eine 
breite Einfentung von dem Lauſitzer Gebirge getrennt, 
das fich weitlich von der Neiße erhebt und den höheren Teilder 
ſächſiſchen Oberlauſitzund des böhmiſchen Grenzgebietes ein— 
nimmt. Jene Einſenkung bildet einen der wichtigſten Zu— 
gänge von Sachſen nach Böhmen. Weſtlich der Neiße wird 
zunuͤchſt durch das Thal der von links in jene mündenden 
Mandau das ſüdlich und ſüdweſtlich von Zittau gelegene 
Zittauer Gebirge abgetrennt, das gleich dem Elbſand— 
ſteingebirge, welches ſich im Weſten anſchließt, aus Sandſtein 
beſteht. Nah ED. verlängert ſich das Zittauer Gebirge bis 
zum Jeſchken (1013w) bei Reichenberg. — Der übrige Teil 
de3 Laufiger Gebirnes wird gewöhnlich als Lauſitzer 
Platte bezeichnet. Diefe reihtnah W. bis zum Elbthale 
von Pirna und Ricfa, geht nach N. allmählich ins Flach— 
land über, befteht vorwiegend aus Granit, der furze Reihen 
von fanjtgewölbten Bergen bildet. — Vgl. die Reiſehand— 
bücher von Scharenberg (3 Aufl., Breslau 1862); Letzner 
3. Aufl., Leipzig 1876) und Krebs (2. Auff., Breslau’ 1856). 

Südfrüdte find Apfelfinen, Zitronen, Traubenrofinen, 
Datteln, Feigen zc., die frifch, troden oder eingemadt aus 
Südeuropa, Afrika, Afien nad) Mittel und Nordeuropa cin= 
geführt werden. 

Sudhaus, diejenige Baulichfeit in Bierbrauereien, in wel⸗ 
her die Würze gekocht wird. 

Südholland, niederländiiche Provinz, |. unter Holland. 

Sũdliches Dreieck, in Europa nit fichtbare Sternbild 
ſüdlich vom Skorpion. Diehellften Sterne desſelben findein 
Stern zweiter Größe und zwei Sterne dritter Größe. 

Südliches Eismeer oder Antarktiſches Meer, f. unter 
Eismecer. 

Südliches Fefland, |. Südpolarländer. 

Südlides Kreuz ift ein ſchönes, bei uns nie ſichtbares 
Sternbild des ſüdlichen Himmels, defien vierhelffte, in Kreuz 
form ftehende Sterne ein Stern eriter, zwei zweiter undeiner 
dritter Größe find. — Über den Orden vom Südlichen 
Kreuz ſ. Kreuz (Orden ꝛc.). 

Südlicht, j. unter Polarlicht (in Polar). 

Sid-Nordkanal, Kanal in der preußifchen Provinz Han 
nover, verbindet den Ems-Vechtekanal mit dem Rhede-Bel— 
lingwolderfanal,der mitder Ems verbunden ift. Er ift71km 
fang und 15,.m breit. Mit ihm ſowie mit feinen zahlreichen 
Scitenfanälen bezwedte die Regierung die Nutzbarmachung 
ausgedehnter Moor: und Sumpfgeaenden. 

Südofpaffat ift die auf der füdlichen Erdhälfte bis etwa 
28° ſüdl. Br. vorherrfchende Windrichtung, da ein von Süd 
nad) Nord wehender Wind infolge der Achjendrehung der 
Erde auf ihrer füdlichen Hälfte nad} links (MWeften) abge: 
lenkt wird. 

Süpdpolarländer oder AntarttifheLänder nenntman 
alle diejeniacn Länder, Injeln und Küften, welche fi) um 
den Südpol herumgruppieren, alſo im füdlihen Weltmeere 
innerhalb des füdlichen Polarkreiſes gelegen find. Eine ge- 
Tchlofjene Ländermafie fheinen die Antarktifchen Länder nicht 
zu fein, jondern die bisherigen Entdedungen laſſen cher auf 
einzelne Infeln schließen. Näheres f.unter Bolarfahrten. 
— Südpolarfahrten, f. unter Polarfahrten. 

Südpolarmerr, ſoviel wie Südliches Eißmeer, ſ. unter 
Eismeer. 

Südpreußen, eine ehemalige preußiſche Provinz, gebildet 
aus denjenigen Teilen von Großpolen, meldhe 1793 bei der 
zweiten Teilung Polens an Preußen fielen, im ganzen ca. 
55800qkm. Als bei derdritten Teilung 1795 Preußen aber- 
mals einen Länderzuwachs erhielt, die fogenannte Provinz 
Neuoftpreußen, ca.45000 qkm, wurde derjenfeitder Weichſel 
gelegene Teil von ©. mit diefer neuen Provinz vereinigt, 
während das gleichfall8 1795 ermorbenc Herzogtum Severien 
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famt einem Teile des Palatinates Krakau, ca. 2200 qkm, 
unter dem Namen Neufchlejien zur Provinz Schlefien ge= 
Ichlagen wurde. ©. umfaßte die füdlich des Nepediftriftg 
($. d.) liegenden Teile de3 jetzigen Großherzogtums Pofen 
und den zwifchen Weichfel und Pilica gelegenen Teil des 
heutigen Generalgouvernements Warjhau, zufammen etiva 
53000 qkm mit ca. 1Y/, Mill. E. Es zerfiel in die Kammer- 
departements Poſen, Kalifh und Warſchau. Das ganze Ges 
biet wurde 1807 zum neugebildeten Herzogtum Warſchau 
geichlagen und nur ein Teil, der jüdliche Teil der jeßigen 
Provinz Posen, ficl 1815 an Breußen zurüd. S. Wolfs „Di: 
ftorifcher Atlas” (Berlin 1876, Blatt 15). 

Siüdpunkt oder Mittagspunkt, f. unter Mittag. 

- Sudras, bei Hindus die unterftedervier Kaften, aus Hand⸗ 

wertern beftchend. 

Sudfals foviel wie Soljalz. j 

Südfee, im weiteren Sinne das Stille Weltmeer (engl. 
Pacific Ocean, fpr. Päſſifik Ohſch'n) oder der®roße Ozean, 
im engeren Sinne nur der jüdliche Teil desjelben vom Wende- 
freife des Steinbod3 bis zum Südlichen Eismeer (Auftral- 
vzean, Korallenmeer). Im weiteren Sinne ift alſo die ©. die 
ungeheuere Meeresfläche zwiichen Afien und Auftralien einer: 
feit3 und Amerifaanderfeit3. Diefelbe umfaßt ohne das Chine— 
ſiſche Meer und die Gewäſſer der auftral-afiatifchen Inſelwelt 
161125673 qkm ober faft ein Drittel der ganzen Erdober- 
fläche und reiht vom Nörbdlichen bis zum Sü tigen Eismeer. 
Während aber im Norden, an der Beringsſtraße, die fie be= 
grenzenden Küſten des Oft- und Weſtkontinents ſich ſehr nähern, 
entfernen ſich vonda an die beiden Ufer, und unterdem Äquator 
beträgt die Breite der ©. ?/, des ganzen Erdumfanges. Beide 
Küften find in außerordentlihem Maße vulkaniſch, und daß 
diefelbe Eigenfchaft dem Meeresgrunde der S. innewohnt, zei= 
gen neben den vullanifchen Hohen Inſeln Ozeaniens, bie in 
ihrer Mitte liegen, die riefigen Seebeben, die oft über ihre 


anze Breite hinweggehen und zur Berechnung ihrer mitt=' 


eren Tiefe von befonderem Wertefind. Diefelegtere ift fürden 
Teilzwifchen Japan und Kalifornien auf4050 m, für den mitt⸗ 


leren Zeil zwifchen Arica in Beru und Neufeeland auf 2750 m | 
| hieß fpäter Augusta Suessonum, heutzutage Soiſſons. 


berechnet worden. Die größte, biß jet wirklich gemeffene 
Tiefe inder ©. hatdie amerikaniſche Tugcaroraerpedition hart 
an den füdlichen Kurilen in der großen, als Tuscaroratiefe 
bezeichneten Einfentung von über 6000 m Tiefe zu 8513 m 
gefunden, und durch die Lotungen diefer wie der englifchen 
Challenger- und derdeutfchen Gazellenerpebdition ift überhaupt 
eine ziemliche Zahl ſicherer Tiefenangaben in der offenen ©. 
feftgeftellt worden (vgl. Petermanns „Mitteilungen“ 1877, 
IV). Danach hat Supan die mittlere Tiefe der S. auf 3370, 
Krünmel auf 3912 m berechnet. Die wichtigiten Meeresftrö- 
mungen in der ©. find entiweder, wie Die peruanifche und kali— 
fornifche Strömung an der Weftlüfte von Amerifa, die oft= 
auftralifche Strömung an der Oſtküſte von Auftralien und der 
Kuro Siwo an, den Geftaden Chinas und Japans, Küſten-, 
oder, wie der Nquatorialftrom, Mittelftrömungen. Die öft: 
lichen Küftenftrömungen find kalt, die wejtlichen warm. Der 
nördliche Teilder ©. ift völlig infelleer, dann jolgtder Schwarm 
Heiner Snfeln bis zur füdlichen Begrenzung der Korallenbau= 
ten (j. Ozeanien), und die ſüdliche Hälfte zeigt endlich wieder 
aroße Armut an Infelbildung. Die Tierwelt ift im nördlichen 
Zeile unter den Fifchen befonders durch Panzerwangen ver— 
treten, ferner durch Robben, die Pflanzenwelt an den Kurilen, 
Aleuten und bei Nordweſtamerika durch unterjeeifche Wälder 
von Riefentangen. Der tropifche Teilift dag Reich der Korallen 
und Holothurien. Erft in neuerer Beit ifl die ©. eine Haupt- 
ſtraße des Weltverkehrs geworden. Den Anlaß dazu gaben das 
Aufblühen der auſtraliſchen Kolonien und die Erbauung der 
Panama: und Pacificeiſenbahn. Seitdem verbinden zahlreiche 
Dampferlinien die wihtigften Hafenftädte Chinas(Shanghai), 
Japans (Yolohama), Hinterindiens (Singapore), Auftralieng 
(Honolulu, Audland, Fidſchiinſeln, Sydney) und Amerikas 
(San Francisco, Vancouver). Telegraphentabel führen von 
Auftralien nad) Tasnıanien und Neufeeland. Die Legung 
eines Kabels quer durch den ganzen Ozean ift big jeßt wegen 
der Breite desſelben noch nicht möglich geivefen. 

Südſeeinſeln (Snfeln der Süden) und Südfeeinfulaner, 
f. unter Ozeanien. 

Südſlawen nenntman die flawifchen Volksſtämme in Süd- 














europa, alfo die Bulgaren, Serben, Bogniafen, Slamwonier, 
Kroaten und die Slowenen in dent öftlichen Teile der Alpen; 
f. unter Slawen. 

Südwefinfeln, einelanggeftredte, zur niederländifchen Re— 

ſidentſchaft Amboina gehörende Snfelgruppe in Hinterindien, 
welche aus den Inſeln Damma, Babber, Roma, Kiffer, Ser: 
matta, Zafor, Moa, Letti u.a. befteht. Diefelbe zählt auf 
5236 qkm ca. 47000 E. 
Süd-Wilhelmkanal (niederl. Zuid-Willemsvaart), 122 km 
lange künſtliche Waſſerſtraße in den niederländiſchen Provin— 
zen Nordbrabant und Limburg. Der S.-W. tritt bei Lüttich in 
Belgien aus der Maas heraus und führt bei Herzogenbuſch 
in den Niederlanden wieder in denſelben Fluß hinein. 

Sue (Ipr. Sfüh, Marie Joſeph Eugene), franzöfifcher Ro— 
manfchriftiteller, geb. 10. Dezember 1804 zu Paris, bis 1830 
Chirurg, feitdem in Paris fhriftftellerifch thätig, begründete 
zuerft mit dem Roman „Kernock le pirate‘ (Pari$ 1830) 
den franzöfifchen Seeroman, von dem erdann zum hiſtoriſchen 
Roman („Latreaumont“, 2 Bde., ebd. 1837 u.a.) und zuleßt 
in „Les mystöres de Paris‘ (10Bde., ebd. 1842 f.) zum ſozia⸗ 
tiftifch gefärbten Tendenzroman überging. Durch diefen er- 
langte er einen Weltruf. Troß allem bedentlichen Beiwerkent⸗ 
halten jeine Romane einen fittlichen Kern und find mit einem 
Ernft gefchrieben, der durch die unfchönften Übertreibungen 
hindurchblickt. Auch in politifcher Beziehung hielt fi ©. zur 
fozialdemofratifchen Partei, von der er 1850 in die Geſetz— 

ebende Nationalverfammlung gewählt wurde, mußte aber 
Kon 1851 in dieVerbannunggehen. Erftarb 3. Auguſt 1859 
zu Annecy (Savoyen). Außer Meier Romanen, die fäntlich 
verdeuticht worden find (114 Bde., 1847—55), Ichrieb er auch 
eine „Histoire de la marine francaise sous Louis XIV.“ 
(5 Bde., 2. Aufl. 1845) und Dramatijches. 

Suelde, ehemalige ſpaniſche Rechnungsmünze, gewöhnlid) 
Yo Libra, geteilt in 13 Dineros, nad) Provinzen von ver— 
fchiedenen Wert. 

Sues, Stadt, |. Su ez. 

Sueffionen (Suessones), Völlkerſchaft in Ballien, im Fluß— 
gebiete der Arona (Aiſsne). Ihre Hauptftadt Noviodunum 


Suetonius Tranquillus (Gajus), römischer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, lebte etwa 70—140n.Chr. Eine Zeitlang war er Geheim⸗ 
fchreiber des Kaiſers Hadrian, fiel aber dann in Ingnade und 
benußte feine Muße zu kultur= und litteraturgefchichtlichen 
Studien und zur Abfaffung mehrerer Werke. Ganz erhalten 
find uns von diejen „Vitae XII Imperatorum“, von Cäſar 
bis auf Domitian, von andern nur Bruchitüde. linter den Ge— 
famtausgaben ijt die bejte die von Noth (neue Aufl., Leipzig 
1875); die Bruchſtücke allein gab Neifferfcheid heraus (ebd. 
1860). Unterden Überfegungen der Kaiſerbiographien nennen 
wir die von Adolf Stahr (2. Aufl., Stuttgart 1874) und Sar— 
tazin (2 Bde., ebd. 1883). 

Sueven (Suevi), urfprünglid) Geſamtname einer deutfchen 
Völkergruppe, im Altertum zuerst erwähnt von Cäſar als öſt⸗ 
liche Anwohner des Rheins. Derjelbe fchreibt ihnen 100 Gaue 
zu, die rings von einer weiten Strede wiüften Zande8 umgeben 
waren. Tacitus bezeichnet mit dem Gefamtnamen S.die Völker 
zu beiden Seiten ber Mittel- und Oberelbe, ſüdlich bis zur 
Donau, nördlich big zur Oftfee, und nennt als ihren Haupt 
ftammdie Semnonen. Spätererfcheinen einzelne Völker diejes 
Namens im 2. und 3. Jahrhundert als Waffengefährten der 
Duaden in Mähren, der Marfomannen in Böhmen. Die ge: 
ſchichtlich bedeutendfte Rolle fpielen diejenigen ©., welche im 
Verein mit Bandalen und Alanen 406 den Ahein überjchreiten 
und feit 409 den Nordiveften, jeit 429 aud) den ganzen Süden 
Spaniens in Befig nehmen. Ihre Königdnamen Nedila, 
Maldra, Andica beweijen, daß fie dem niederdeutichen Ziveige 
angehörten, alfo wohl Semnonen waren. Sie behaupteten 
ihre Selbftändigfeit, zum Teil mit Hilfe der Byzantiner, bis 
fie um 580 dem gotijchen König Leovigild unterlagen, Seit 
430 erfcheint der Name ©. in Verbindung mit dem der Ala= 
mannen(j.d.)in Oberdeutichland wieder und zwar für dasſelbe 
Volk, welches vorher ſtets Juthungen genannt wurde; von 
ihnen iſt der Name Schwaben (ſ. d.) ausgegangen. Vgl. Zeuß, 
„Die Deutſchen und ihre Nachbarſtämme“ (München 1837). 

Suez (Sues), ägyptiſche Stadt an der Mündung des Suez⸗ 
kanals in den Golf von Suez, welcher die Nordweſtſpitze des 
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Suezkanal heißt der feit 1859 auf Betreiben Ferdinands 
von Leſſeps (f. d.) gebaute und 16. November 1869 eröffnete 
tünftliche Kanal, welcher von Suez am Noten Meere in nörd- 
licher Richtung die Landenge von Suez durchfchneidet und bei 
Port Said ins Mittelmeer tritt. Er ijt 160 km lang, 58 bis 
100 m am Wafjerfpiegel, 22 m an der Sole breit und 8m 
tief. Der Schiffsverkehr betrug 1887 3137 Schiffe und zwar 
159 beutfche, 2380 engliſche, 185 franzöfifche, 138 italieniſche, 
82 öfterreichifche, 179 holländiſche u. |. w. Vie Zahl der in 
diefem Jahre den ©. paffierenden Neifenden betrug 182998. 





Schon im Altertum waren Mittelmeer und Rotes Meer durch 
einen Kanal verbunden worden, jo durch die Agypter und ſpä— 
ter durch die Berfer. Seit dem 8. Jahrhundert jedoch wurde der⸗ 
ſelbe durch Verſandung unbrauchbar. Die Attiengefellichaft, 
welche den gegenwärtigen S. gebaut hat, erhielt das Privi— 
legium des Beſitzes und der Verwaltung auf 99 Jahre, nach 
welcher Zeit das Beſitzrecht auf Agypten übergeht, Pie Zeit- 
erſparnis der Schiffe, welche den Kanal benugen, anftatt von 
Europa aus Südafrika zu umfahren, um nad Südaften zu 
gelangen, ijt ganz bedeutend. So beträgt die Abtürzung der 
Reife nah Bombay z. B. von Trieft 37, von Marſeille 31, von 
London, Amfterdam und Hamburg 24 Tage. Im Jahre 1876 
hat fich England durch einen großartigen Anfauf von Suez⸗ 
kanalaktien den Haupteinfluß auf die Verwaltung des Unter- 
nehmen verihafit. Tie bedeutenderen Orte am S. jind Suez, 
Ismailia, mo die Beneraldireftion ihren Sip hat, und Port 
Said. — Vgl. Leſſeps, „Lettres, journal et documents pour 


servir à P’histoire du canal de Suez“ (Paris 1881); Volt: . 


mann, „Der S. und feine Erweiterung” (Berlin 1886); Kru⸗ 
tenberg, „Die Durchflutung des Iſthmus von Euez” (Heidel- 
berg 1888). 
Suffeten (Nichter), Verwaltungsbehörden inarthago(f.d.). 
Suffifance (franz., ſpr. Sfüffiffangf’), Selbſtgenügſamkeit, 
Celbftgefälligteit, Düntel. 
Ill. Konv.⸗Lexikon. VII. 


Nr. 5995. Der Suezkanal aus der Vogeiſchau. 














Snffir um (fat. i Mehrzahl Suffira), Ableitungsfilke am 


Zufflenheim, Flechen im Kreiſe Hagenau des eljah: 
lothringiſchen Bezirks Unterelſaß, am Eberbach, hat Töpfer— 
waren- und Steingutfabriken u. ſ. w. und zählt (1885) 3158 
meiſt katholiſche E. 

Suffslk (jpr. Siöffoht), eine der öftlihen Grafſchaften Eng- 
lands. Diefelbe zählt auf 3820 qkm (1881) 356893 E. und 
wird im Oſten von ber Nordfee beipült, wohin auch mit Aus⸗ 
nahme des Lark, der in nordweſtlicher Richtung zur Qufe geht, 
alle ihre Slüffe fich wenden. Das Gebiet ift Aderland oder 
Tiefe und Weide; nur ganz unbedeutende Striche find als zu 
fandig oder morajtig unbenußt. Hauptbeſchäftigung der Be- 
mohner ift Ackerbau, Rindvieh- und Schafzucht; aber aud 
Scheine und Federvich, befonder3 Truthühner, werden viel 
gehalten, und in einigen Sandgegenden find Kaninchengehege 
angelegt. Die Grafſchaft erzeugt baumwollene und wollene 
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— aee Seeſalz u.a. Der Hauptort iſt Ips- 
wich (. d. 

Suffolk (ſpr. Sſöffoht), engliſche Grafen- und Herzogsfami⸗ 
lie. Grafen von ©. hießen zuerſt (feit 1337) die Cliffords, 
dann (jeit 1385) die Nachtommen des Kaufmanns William 
Bole, der dem König Eduard II. oftmals Geld geliehen Hatte. 
William de la Pole, der am Hofe Heinrichg VI. großen 
Einfluß erlangte, ward zum Herzog von S. erhoben, machte 
fid) dann al Günftling Margarete von Anjou, der Gemah— 
lin des ſchwachen Königs, verhaßt und ward 2. Mai 1450 bei 
over ermordet. SeinSohn, Jack, Herzog von S., heiratete 
Elifabeth, Schwefter Eduards IV., infolgedeffen der gleidh- 
namige ältefie Sproß diefer Ehe von Richard ILL. zum Thron= 
erben erflärt wurde; indes entichied die Schlacht bei Bosworth 
für Heinrich VII. von Lancaſter, der dann durch feinen Sieg 
bei Stole(1487) feinen Wegner vollends ausdem Vegeräumte; 
der Herzog von S. blieb in diefer Schladht. Seinen Bruder 
Edmund ließ Heinrich VIII. 1513 enthaupten. — Durch 
legtgenannten König erhielt 1513 deſſen Günftfing Charles 
Brandon (geft. 1545) den Herzogätitel. Dieſer vermählte ſich 
1515 mit Prinzeß Marie, jüngſter Schweſter Heinrichs VIII. 
Seine ältere Tochter, Franziska, heiratete Henry, Marquis 
von Dorſet, der 1551 Herzog von S. wurde. Terfelbe teilte 
da3 Schidjal feiner Tochter Jane Grey (1.d.), indem er 
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17. Februar 1554 aufdem Schafott ftarb. Seitdem ruhte der | Suhl, Stadt im Kreife Schleufingen des preußiichen Negie- 
Titel gänzlich, bi8 Jakob I. 1603 den Titel eines Grafen von rungsbezirks Erfurt (Provinz Sachen), am Südabhange des 
©. dem Lord Thomas Howard de Walden (geft. 1626) | Thüringer Waldes, am Fuße des Domberges, eines Borphyr- 
verlieh, von weldyem denjelben die Nachkommen feines älteften | feljeng, defjen eine Wand, der Ottilienftein, über der Stadt zu 
Sohnes erbten. Nac deren Augfterben ging er auf die Nach: | Hängen fcheint, und an der Bahnlinie Erfurt-Nitfhenhaufen 
tommen des ziveiten Sohnes über, die ſich noch Heutzutage | gelegen, zählt (1890) 11455 meijt . 
Grafen von S. und Berkſhire nennen. evangeliſche E., hat zwei Kirchen, 
Suffragan (vom lat. suffragium, d. i. Stimme, Stimme | ift Gi eines Amtsgerichts, einer 
recht), in der fatholiihen Kirchenſprache ftimmberechtigtes | Kreißbauinfpeftion, einer Super= 
Mitglied eines Kollegiums von Geiftlihen; in$befondere der | intendentur und einer Reichsbank⸗ 
einem Erzbifchof untergeordnete Bischof; jeder Hilfgeiftliche. | nebenftelle. ©. ift durch feine Waf- 
Suffragium (lat.), bei den alten Römern die Wahlftimme; | fenfabrifen berühmt. Die Stadt 
das Stimmredt der Bürger in den Komitien. Suffrage | liegt in der fräntifchen Grafichaft 
univerfel (franz., fpr. Sfüfjrahfch üniwärſell), allgemeines | Henneberg, gelangte 1583 an Kur— 
Wahl: oder Stimmrecht. ſachſen und gehört feit 1815 zu 
Suffren de St. Tropez (fpr. Sſüffrahng dd Sjähng-Tro= | Preußen. Vgl. Werther, „Chronit 
pähß, Vierre Andre), franzöſiſcher Seeheld, geb. 13. Jult 1726 | der Stadt ©.“ (2 Bde., Suhl 1846 
in der Brovence, verbrannte 1779 ein britiſches Geſchwader, biß 1847). ° = 
kämpfte 1781 glüdlidgegen die englifhen AdmiraleZohnfton | Suhler Weißkupfer, eine Zegie- Nr. 5996. 
und Hughes am Kap und in Oftindien, eroberte Trinquemale | rung, beftehend aus Kupfer, Nidel Bas Wappen von Suhl. 
und behauptete fich auf diefer Station, kehrte aber nad) dent | und Antimon. 
Trieden von Rarig 1783 nach Frankreich zurüd und wardzum Suhm (Peter Friedrich von), däniſcher Hiftorifer, geb. 8. Of: 
Bizeadmiral ernannt. Er ftarb 8. Dezember 1788 in Paris. | tober 1728 zu Kopenhagen, wo er als Kammerherr und 
Über ihn ſchrieb Cunat (Paris 1852). — Sein Bruder, Louis | Hiftoriograph 7. September 1798 ftarb. Sein Hauptwerk 
Serdöme ©., geb. 1722 bei Arras, ward 1764 Biſchof von | bildet die bi 1319 reichende „Geſchichte Dänemarks“ (11Bde., 
Sijteron und begann hier 1780 einen Kanal zu bauen, der | Kopenhagen 1782— 1812). Seine „Kleinen Schriften” er: 
feinen Namen trägt, wanderte aber zu Beginn der Revolution | jchienen in 2 Bon. (Magdeburg 1798 f.). 
aus und ftarb 21. Juni 1796 in Turin. Suhm (Ulrich Friedrih von), Diplomat, geb. 29. April 
Büft, die Anhänger des Sufismuß (f.d.). 1691 zu Dresden, war 1720—30 kurſächſiſcher Gefandter in 
Sufismus(pom arab. süfi,d. h. Wollebefleideter), Name für | Berlin. Hier erwarb er ſich die vertraute Freundſchaft des 
die Myftit(f.d.)im mohammedanifchen Orient. Spurende3©. | nahmaligen Königs Friedrich II. Seit 1737 Gefandter in 
finden ſich ſchon inden erften Sahrhunderten nach Mohammed | Peterdburg, verlieh er jpäter diefen Posten, um in die Dienfte 
unter den Arabern. Said Abuldyair (um 820n.Chr.), der als Friedrichs des Großen zu treten, ftarb aber8. November 1740 
Stifter der Sufi genannt wird, hat wohl nur zuerft eine Ge: | zu Dresden. Sein philofophifcher Briefwechſel mit Friedrich II. 
noffenihaft von foLhen gegründet. Eine reihere Ausbildung | erſchien als „Correspondance familiaire de Frederic II 
erfuhr der ©. bei den Perſern und fpaltete fich in viele Par: | avec U. F. de S.“ (2Bde., Berlin 1747). 
teien, die teils rein pantheiftiihen Anfchauungen Huldigten,) Sühneverſuch nennt man die in der modernen Prozeß: 
teils ihren Glauben mit den Lehren des Islams zu vereinigen | gebung getroffene Einrichtung, wonach fid) vor oder während 
ftrebten. Vgl. Tholud, „Sufismus sive theosophia Persa- | de3 eigentlichen gerichtlihen Verfahrens die ftreitenden Par: 
rum pantheistica‘ (Berlin 1821) und desfelben „Blüten= | teien gütlic) zu einigen vermögen. Der ©. ift obligatorifd) vor 
fammlung aus der morgenländifhen Myſtik“ (ebd. 1825); | Erhebungeiner Brivattlage wegen Beleidigung gegen einen in 
Krehl, „Omar ibn Suleimänd Erfreuung der Beifter“ (tür= | demfelben Gemeindebezirt mwohnenden Gegner (j. Schied3- 
kiſch und deutſch, Leipzig 1848). mannunterSchiedsämter)undvor Einleitung einer Klage 
Sugambrer, deutsche VBölterfchaft, j. Sigambrer. auf Eheſcheidung oder Herftellung des ehelichen Lebens. Das 
Sugänathal (Val Sugana), ein im füdlihen Tirol und im | Gericht kann in jedem Stadium eines Zivilprozeſſes einen 
nördlichen Venetien gelegenes, von der Brenta durchſtrömtes Sühnetermin zwecks Herbeiführung eines Vergleiches an- 
Thal mit füdlihem Klima, Wein: und Seidenbau, enthält | ordnen; aud) fteht es jedem frei, vor Erhebung einer Zivil: 
auf tirolifchem Gebiet den Caldonazzo- und den Levicoſee nebit | Hage den Gegner zu einem Sühnetermin vor das Amtsgericht 
den Orten Levico, Borgo und dem Badeort Roncegno. ! zu laden. — Sühngeld heißt die im alten deutſchen Recht 
Suger (ſpr. Sſüſcheh), Abt von St.-Denis, geb. 1081 zu . übliche Geldentfhädigung, welche ein Verbrecher dem Verletz⸗ 
St.:Omer, der ftaat3fluge Natgeber Ludwigs VI. und Zud- | ten oder defien Familie gewährte und durch deſſen Zahlung 
wigs VII., geft. 12. Januar 1151, nachdem er den Grund zur | er fich der Strafe entzug. Solcher Art war namentlid) das 
Feſtigung der franzöſiſchen KönigsHerrihaft gelegt. Seine | Wergeld, da bei Tötung, und die Buße und das Schmerzens: 
Briefe, feine Biographie Ludwigs VI. (Herausgeg. von Molis | geld, weldye bei Körperverlegungen gezahlt wurden. 
nier, Bariß 1887) u. |. w. bezeugen einen über fein Zeitalter) Suicidium (neulat.), Selbjtmorbd. 
erhabenen ®eift. Sein Leben ſchrieb der zeitgenöffiihe Möndh | Buidas, byyzantinifcher Lexikograph um 950 n.Chr. Sein 
Wilhelm von St.-Denis und neuerdings befonderz Nettement | Zerifon ift von hohem Werte, weil es eine Fülle Hiftorifcher 
(3. Aufl., Paris 1868). und archäologiſcher Nachrichten, namentlich biographiſcher 
Suggerieren (lat.), einem etwas einreden, überzeugend | Notizen über griechiſche und römiſche Schriftſteller und Frag: 
beibringen. Suggeftion, die Überzeugung, die Eingebung; | mente au3 den Werken griechiſcher Autoren, enthält. Die 
die Erwedung von Vorftellungen, Empfindungen und ent= | bejte Ausgabe lieferte Bernhardy (2 Bde., Halle 1834 —53). 
jprehenden Handlungen bei Hypnotifierten durch Worte oder | Eine Tertaußgabe Tieferte Belter (Berlin 1854). Vgl. Daub, 
Gebärden anderer Berfonen. — Suggeftivfragen heißen | „DeSuidae biographicorum origine et fide“ (Reipzig 1880). 
in der Recht3fprache folche Fragen an einen Befhuldigten oder Sui juris (lat.), eigenen Rechts, d. 9. mündig. 
Zeugen, welche das Zugeftändnig oder die Beftätigung einer | Suinter oder Suint, foviel wie Woltichmeih. 
für die Unterſuchung wejentlihen Thatfache auf feiten de8| Suite (franz., ſpr. Swit', d. i. Folge, Reihe oder Reihen: 
Befragten fingieren, und durd welche dieſer daher verleitet wer= | folge, Gefolge), der Ausdrud für dag militärifche Gefolge 
den fann, etwas zu geftehen oder auszufagen, was erin Wahr: ) eines höheren Generals oder Fürjten. Offiziere & la suite 
beit und aus eigener Bewegung gar nicht geftehen oder aus- | find Offiziere, welche nicht in den Etat eines Regimentes ein- 
fagen will. Suggeitivfragen follen daher von den vernehmen | gereiht find. Stehen ſolche Offiziere à la suite eines beſtimm- 
den Beamten nicht geftellt werden. ten Regiments, jo tragen ſie deffen Uniform. — In der 
Sugillation (lat.), die Blutunterlaufung, Blutung in oder | Mufit früher eine Reihe von Tanzftüden, die in der Tonart 
unter der Haut. Diejelbe ift nur die dolge einer Verlegung | übereinftimmten, aber imTakt von einander verichieden waren. 
von außen (Duetichung, Stoß) oder der Brüdjigkeit der Ge- | E3 waren gewöhnlich die Allemande, Courante, Sarabande 
fäßwände. Kleinere Sen nennt man Petedhien. Die S.en | und Gigue, auch wohl Gavotte, Paſſepied, Menuett u. |. w. 
beilen meift von felbft. In diefer Form wurde die S. namentlid) von Bad) und Hän— 
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del weiter ausgebildet und in neueſter Zeit, z. B. von Franz 
Lachner, Raff u. a. auch auf volles Orcheſter übertragen. 

Sujet (franz., ſpr. Sſüſcheh), Stoff, Gegenſtand oder Vor— 
wurf eines Kunſtwerkes oder einer Dichtung. 

Sukhum Kaleh, Stadt, ſ. Suhum Kale. 

Sukkade iſt Zitronat(ſ. d.). 

Sukkulent (lat.), ſaftig, nahrhaft, kräftig. — Sukkulen— 
ten oder Fettpflanzen nennt man in der Gärtnerei alle 
Fleiſchgewächſe, 3.8. Kaktẽen, Mlodartige, Kraffulaceen, Por⸗ 
tulafartige, Eiskträuter Mesembryanthemum). — Sukku— 
lenz, Saftfülle, Nahrhaftigkeit. 

Sukkumbenzgelder nennt man eine heute in Deutſchland 
nichtmehrancrtannte Prozeßſtrafe, wonach derjenige, welcher 
ein Rechtsmittel einlegte, zur Sicherung gegen Schikane und 
abfichtliche Verjchleppung des Nechtftreites gehalten war, 
gleichzeitig eine beftimmte Summe zu hinterlegen, deren er 
verluftig ging, wenn jpäter das Gericht fein Rechtsmittel für 
unbegründet erklärte. 

Sukkurs (neulat.), Hilfe, Verftärkfung, Zuzug; Sukkur— 
fale, Hilfs: oder Nebentirche; Neben= oder Zweiggeſchäft 
(ſ. unter Filial). — Sufturrieren, zu Hilfe fommen. 
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Verluſt aller militärifhen Würden verurteilt, fpäter aber be— 
anadigt, ftarb er 15. April 1883 zu Konjtantinopel. Val. 
Hahn, „Die türfiihen Heerführer im Kriege von 1877 (in 
„Unjere Zeit”, Jahrg. 1878, 1. Hälfte); Hinze, „Gurko und 
S. P.“ (Berlin 1880); von Jagwitz, „Bon Plewna bis Adria- 
nopel“ (ebd. 1880); Kuropatkin-Krahmer, „Kritiſche Rück- 
blicke auf den Ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1877— 78” (ebd. 1885). 

Suleimankette (Soliman Kuh), Meridiangebirge im Often 
Afghaniftans, an der Grenze Vorderindiend, gegen das e8 
fteil abfällt. Der höchſte Berg ift der 3441 m hohe Takht i 
Suleiman. 

Sulfate, allgemein gebräudjliche Bezeichnung für jchmefel- 
Saure Salze. . 

Sulfide, im weiteren Sinne des Wortes alle Verbindungen 
des Schwefels mit Metallen und organischen Raditalen (Me— 
thyl, Athyl ec.) im engeren Sinne nur diejenigen Schwefel: 
derbindungen der Metalle, welche einegrößere Menge Schwefel 
enthalten, im Gegenfaß zu den eine geringere Schmwefelmenge 
enthaltenden Sulfüren. 

Sulfite, neuerdings aufgelommene Bezeichnung für die 
ſchwefligſauren Salze. 


Sulingen 













































































































































































































































































































































































Nr. 5997. 


Sulamith (hebr., d. i. die Vollkommene), die Geliebte Dee 
Salomo im Hohen Liebe. : 

Suleikn, die Geliebte Hatem3 in Goethes „Wejtöftlichem 
Divan”, unter der Marianne von Willemer (gejt. 1860) zu 


verſtehen ift. 

Suleiman Dann, türfifcher General, geb. 1840 zu Kon 

ftantinopel, ward bereits 1874 Brigadegeneral und Paſcha 

ſowie Direktor der Generalſtabsſchule, als welcher er 30. Mai 

1876 den Sultan Abd-ul-Azis ftürzen half. Vom Sultan 

Murad zum Divifionsgeneral ernannt, ertvarb er fid im Tür⸗ 

tifch-ferbifchen Kriege den Marfchallgrang, übernahm 1877 

. den Oberbefehl in der Herzegowina und drang in Montenegro 

ein. Im Nuffiich-türkifchen Kriege zwang er den General 

Gurko zum Rüdzug über den Balkan, juchte dann aber ver- 

geblich den vom Feinde ftark verſchanzten Schipkapaß zu er: ! 
flürmen. Seit Anfang Oktober 1877 Obergeneral des türkis 

ſchen Donauheeres, erhielt er Mitte Dezember den Oberbefehl 

über die Streitkräfte im Süden des Balkans, jah fich aber 

durch den Vormarſch der Ruſſen nad) Vhilippopel im Januar | 
1878 zum Nüdzug genötigt und übernahm dann den Ober- 

befehl in der befeftigten Stellung por Konstantinopel. Ende 

Februar 1878 wegen verfuchten Hochverrat3 verhaftet, Ans 

fang Dezember 1878 zu 15jähriger Feftungshaft und zum 











Suhl. 


Sulfocyan (Schwefelcyan), ſoviel wie Rhodan (ſ. d.). 

Sulfonal, ein in neueſter Zeit aufgekommenes, ſchlafbringen⸗ 
des Mittel als Erſatz für Morphium und Opium. Das ©. 
erſcheint in färbloſen, in Alkohol leicht löslichen Kriſtallen, 
die ihrer chemiſchen Natur nach aus Diſulfonäthyldimethyl— 
methan beftehen. 

Sulfofalze find Schwefelfalze, |. unter Schwefel. 

Sulfozon, ein Mittel gegen auf Bflanzen lebende Inſekten, 
befteht aus gepulvertem Schwefel oder auch fogenannter 
Schmefelblume, mit ſchwefliger Säure behandelt. 

Sulfar (fat.) oder Sulphur, Schwefel. — S. auratum Anti- 
monii, Fünffach-Schweſelantimon. — S. sublimatum oder 
depuratum, Schmwefelblüte, j. unter Schwefel. — S. joda- 
tum, Jodſchwefel. 

Sulfüre oder Sulfurete find Schwefelmetalle, ſ. unter 
Sulfide. i 

Sulimangebirge, |. Suleimanfette. 

Sulina (türf. Sinna) heißt der ftet3 jhiffbare, mittlere 
Hauptmündungsarım der Donau. Auf derSüdfeite desſelben 
liegt die rumänische Stadt S. mit Freihafen, Leuchtturm und 
ca. 5000 €. 

Sulingen, Sleden und Kreishauptort im preußijchen Re= 
gierung3bezirt Hannover (Provinz Hannover), an der Sule, 
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ift Sig eine3 Amtsgerichts, hat eine evangelifhe Kirche, Sen- 
fenfabriten 2c. und zählt (1885) 1645 E. Hier wurde 3. Juni 
1803 zwifchen dem franzöfifchen General Mortier und den 
Hannoveranern unter Wallmoden-Gimborn der Vertrag ab- 
geſchloſſen, zufolge defien die leßtern da8 Land räumen mußten. 
— Der Kreis ©. zählt auf 513 qkm (1885) 17371 €. 

Sulisten, ein tapferes Bergvolf von etwa 12000 Seelen 
im Süden von Zanina (Sübdalbanien).. Sie hatten eine re= 
publifanifche Berfaffung, die fie mannhaft zu verteidigen wuß⸗ 
ten, bis fie 1803 von Ali Bafcha, dem Gouverneurvon Janina, 
duch Verrat überwunden und faſt vernichtet wurden; der Reſt 
flüchtete auf die Joniſchen Infeln. Aber der griechiiche Frei— 
heitskampf führte fie wieder auf das Feſtland zurüd; fie be= 
teiligten fich hervorragend am Kampfe und nahmen nad) der 

‚Beendigung desfelben, und da ihre urfprüngliche Wohnftätte 
bei der Türkei verblieb, die Wohnpläge an, dieihnen die griechi= 
ſche Regierung in Afarnanien und Ütolien anbot. Vgl. Lude— 
ntann, „Der Suliotenkrieg“ (Leipzig 1825). 

Sulkowski, altes polnifches, feit 1752 reichsfürſtliches 
Geſchiecht, das in der preußiſchen Provinz Bofen undin Ofter- 
veihiich-Schlefien angefeffen ift und noch in den zwei Linien 
von Bieliß und von Reifen blüht. Der Stammvater der 
Familie, Alexander Joſeph von ©., geb. 15. März 1695, 
Günftling des Königs Auguft III., brachte es zum fächftich- 
polnischen General der Infanterie und Kabinett3minifter. 
Am Jahre 1733 ward er Reichsgraf, 1752 Reichsfürſt und 
ftarb 22. Mai 1762 zu Kiffa. — Joſeph ©., geb. 1744, 
natürliher Sohn de3 Vorigen, trat 1792 in franzöftiche 
Dienfte, wurde vom Wohlfahrtsausſchuß als Gefhäftsträger 
nad} Konftantinopel geſchickt, ward ſpäter Offizier und fand 
als Adjutant Bonapartes in Kairo 21. Oftober 1798 feinen 
Tod. Hortenfius de St.-Albin gab nachmals feine hinter: 
laffenen „M&moires“ (Paris 1832) heraus. — Der Linie 
Reifen gehörte an Fürft Anton Baulvon ©., geb. 31. 
Dezember 1785, der 1812 die Vortruppen des Korps des Für- 
ften Boniatowsfi und riad) deſſen Tode die Trümmer des 
polnischen Heeres befehligte. Im neuen Königreich Polen 
Mitglied des Kriegskomitees und fpäter Generaladjutant 
Kaiſer Aleranders J., nahm S. 1818 feinen Abihied. Im 

.Zahre 1824 ward er Marichall des erjten Poſenſchen Land- 
tag3 und kurz darauf auch Mitglied de3 preußifchen Staatd- 
rat3. Er ftarb13. April 1836 auf Schloß Reifen. 

Sulla (Lucius Cornelius), mit dem Beinamen Felix (der 
Glückliche), römifcher Feldherr und Staatsmann, geb. 138 
dv. Chr., begant feine politiſche Laufbahn in Afrika, wo er 107 
vd. Chr. als Quäſtor von Bochus von Mauritanien die Aus— 
lieferung de3 Sugurtha zu erlangen wußte. Diefer Erfolg 
brachte ©. viel Ruͤhm ein, legte aber auch den Grund zu dem 








Antagonismug zwifchen ihm und Darius (f.d.). Im Jahre 


92 war ©. Proprätor in Eilicien und erfocht den erjten Sieg 
über Mithridates, that fi) dann im Bundesgenoffenfrieg 
rühmlich hervor, ftürzte88 als Konfuldiedemofratiiche Partei 
des Darius in Rom, eroberte Athen (87), ſchlug den Feldherrn 
de3 Königs Diithridates von Pontus 86 bei Chäronen, 85 bei 
Orchomenos, ging 84 nad) Aſien, ſchloß mit Mithridates Fries 
den und kehrte 83 nad) Italien zurück. Inzwiſchen 86 durch 
feinen erbitterten Gegner Darius geächtet, bemächtigte er fich 
82 Roms, ließ fi zum Diktator ernennen und fegtenun feine 
graufamen Üchtungen in Szene, durch welche Taufende der 
marianifchen Partei getötet und vertrieben wurden, bie Güter 
derfelben aber an Sis Barteigänger übergingen. Zugleich 
führte S. aud) in der Staat3vermwaltung eine jtarre Reaktion 
in ariſtokratiſch-oligarchiſchem Sinne durch. Jedoch legteer 79 
ſeine Diktatur nieder und zog ſich auf ſein Landgut bei Puteoli 
zurück, wo er 78 v. Chr. ſtarb. Sein Leben beſchrieb Lau (Ham⸗ 
burg 1855). Vgl. auch Gerlach, „Marius und S.“ (2. Aufl., 
Baſel 1856) und Klebs, „De scriptoribus aetatisSullanae“ 
(Berlin1876). — Sein Sohn, Fauſtus CorneliusS., focht 
63 v. Chr. unter Pompejus vor Serufalem, war 54 Quäſtor, 
wurde Schwiegerſohn de Bompejus,. kämpfte unter ihm bei 
Pharſalus, ward bei Thapfus gefangen und bald darauf ge- 
tötet. — Bublius Cornelius ©., Brudersjohn des Ditta- 
tor8, 66 Konful, wurdeder mtererfchleihung angeflagt und 
der Teilnamean Catilinag Verſchwörung befchuldigt, aber von 
Cicero erfolgreich verteidigt. Er ftarb 45 v. Chr. 

Sülldorf, Dorfim Kreije Wanzleben des preußischen Regie: 


| 
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rungsbezirks Magdeburg (Provinz Sachſen), hat eine evange⸗ 
liſche Kirche, Zuckerfabrik, Salzbergwerk nebſt Solbad und 
zählt (1890) 1010 €. ° 

Sulliv., bei naturwifjenfchaftlihen Namen Abtürzung 
für den Bryologen William Sullivant (geb. 1803 in Frank⸗ 
linton, geft. 1873 in Columbus). 

Sullivan (ſpr. Sſölliw'n, Arthur Seymour), Tonſetzer, 
geb. 13. Mai 1842 in London, wurde 1876 in London Pi: 
teftor der National training school for music und 1880 
Direttorder Nationalalademie. Erfchrieb Chor: und Orcheſter⸗ 
werfe, beliebt gervordene Operetten (Der Mikado, 1885, Die 
Leibwache zu Fuß, 1888) und burleste Opern, aud) eine große 
Oper „Svanhoe” (1890). 

Sullivan’s Island (pr. Sſölliwäns Eiländ), lange und 
ſchmale Inſel in der Grafſchaft Charlefton des amerifanifhen 
Unionsftaates Sübdcarolina, ift ein jehr befuchter Sommer— 
aufenthaltsort. i 

-Sully (ſpr. Sſölli, James), philofophiicher Schriftfteller, 
eb. 1842 in Bridgewater (engliihe Grafihaft Somerfet), 
Beofeffor am Londoner College of Preceptors, fchrieb u.a. 
„Sensation and intuition“ (2. Aufl., Zondon 1880), „Illusion, 
a psychological study“ (3. Aufl., ebd. 1887; deutid in 
der „Snternationalen wiffenihaftlihen Bibliothek“, Leipzig 
1884),.„Outlines of psychologie“ (6. Aufl., Yondon 1889), 
„Leacher’s handbook of psychology“ (3. Auff., ebd. 1890). 

Sully (ipr. Sfülli, Maximilian von Bethune, Baron von . 
Rosny, Herzog von), franzöfiiher Staat3mann, geb. 13. De— 
zember 1560 in Rosny, Hugenotte, Freund undWaffengefährte 
Heinrichs von Navarra, des nachherigen Königs Heinrich IV., 
während der Bürgerfriege, ward 1597 Finanzminiſter und 
vertrauter Rat des Königs, dem er durch weife Sparjamteit 
ſich ſehr nüglich machte. Mit Ämtern und Ehren überhäuft, 
ward er 1606 auch Herzog, verlor aber nad) des Königs Tode 
raſch feinen Einfluß wieder, nahm deshalb 1611 feinen Ab- 
ſchied und zog ſich auf feine Güter in Poitou zurüd, ftand noch— 
mals, mit feinem Eidam, dem Herzog von Rohan, 1614—15 
an der Spite der Hurgenotten, ohne jedoch etwas auszurichten, 
ward 1634 Marſchall und ftarb 21. Dezember 1641. Seine 
„Me&moires“, die vielfach Wahrheit und Dichtung vermifchen, 
erfchienen in 4 Boͤn. (AUmfterdam 1634—62; mobdernifiert 
neu herausgeg. von Abbe l' Eclufe, Paris 1845). Über ihn 
fchrieben ‚zulegt Duffieur (Paris 1887) und Chailley (ebd. 
1888), über feine Memoiren Ritter (München 1871). 

Sully-Prudhomme (ſpr. Sfülli-Brüdomm, Rent Frangois 
Armand), franzöfifher Dichter, geb. 16. März 1839 zu Bari, 
feit 1881 Mitglied der Franzöſiſchen Alademie, veröffentlichte 
die Gedichtſammlungen „Stances et Po&mes‘ (1865), „Les 
epreuves" (1866), „Les solitudes“ (1869), „Les destins“ 
(1872), „Les vaines tendresses“ (1875), „La justice‘ 
(1878) u.a. m. ‘ , j 

Sully fur Coire (ſpr. Sſülli Bür Loahr), Stadt im Arron— 
diffement Gien des franzöfifchen Departements Loiret, an der 
Loire und an der Bahnlinie Argent:Beaune la Hollande, hat 
ein ſchönes Schloß und zählt (1881) 2037 €. 

Sulmirzyce (Sulmirihüß), Stadt im Kreife Adelnau des 
preußiſchen Regierungsbezirks Poſen, zählt (1890) 3047 A der: 
bau und Viehzucht treibende meift katholiſche E. ©. ift der 
Geburt3ort des Dichters Klonomwicz, dem 1862 hier ein Denk⸗ 
mal errichtet wurde. . 

Sulphur (lat.), |. Sulfur. ; 

Sulpicia, Name zweier römifcher Frauen, ſ. unter Sul⸗ 
picier. . 

Sulpicier, alte weitverzweigtes patrizifches Geſchlecht in 
Nom, von welchem ein Glied (Servius Sulpicius Galba) den 
römischen Kaiſerthron befteigen follte(f. alba). Das ältefte 
nachweisbare Glied des Geſchlechts iſt Servius Sulpi— 
cius Camerinus Cornutus, der, 496 v. Chr. Diktator, 
die Latiner am See Regillus ſchlug. Von anderen find zu er— 
wähnen Bubliug Sulpiciug Galba Marimuß; er 
fämpfte 200 vd. Chr. mit Glück gegen Philipp von Make— 
donien. — Publius Sulpicius Rufus, geb. 124 v. Chr., 
ftand im —— ſeiner politiſchen Laufbahn auf Seite der 
Optimaten, wurde 88 Volkstribun und wirkte mit hinreißen⸗ 
der Beredfamteit für Aufrechterhaltung der Verfaffung im 
Sinne der Senat3partei, zerfiel mit leßterer jedoch 87 und 
ſah fich immer weiter auf die Seite der Marianer gedrängt, 


Sulpicier 
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wurde mit Marius ſchließlich geächtet und 82 bei Saurentum | Amisgerichts, hat ein altes Felfenichloß, treibt viel Hopfen- 


"ermordet. — Servin3ßulpieiuslemoniahufug,geb. 
105 dv. Chr., Freund und Studiengenofje des Cicero, ein aus⸗ 
gezeichneter Redner und auch der Boefte zugethan, am bedeu- 
tendften aber al3 Juriſt. Er wurde 51 Konful, wurde von 
Cäſar nachher zum Prokonſul von Achaja ernannt und ftarb 
43 dv. Chr. Über den Geſchichtſchreiber Sulpicius Geve- 
rus ſ. Severus (Gulpicius). — Sulpicia, eine vornehme 
Römerin zur Zeit des Auguſtus; ihre Liebe zu Cerinthus feiert 
Tibull in einigen feiner Elegien. Unter diefen Liedern (im 
vierten Buche des Tibull) finden ſich aud) einige, welche der 
Sulpicia jelbft angehören. — Sulpicia, Gattin des Cale— 
nus unter Domitians Regierung, verfaßte gleichfalls ero— 
tijche Tieder. Die ung erhaltene „Sulpiciae satira‘‘ jedod) ift 
untergefchoben (herausgeg. von Bährens, Jena 1873, und im 
5. Bd. der „Poetae latini minores“ Xeipzig 1883). 

Sultan (arab.,d. i. Herr), Titel der mosleminiſchen Herr= 
feher, befonders des türkifchen Kaiſers. i 

Sultaninrofinen oder Sultansrofinen find ſolche Ro— 
finen, welche feine Kerne Haben und darum als die vorzüg— 
lichſten gelten. 

Sultanshühner (Porpbyrio Briss.), zu den Erd- und 
Sumpfläufern gehörende rallenartige Vögel mit einer Horn: 
platte auf dem Vorderfopfe. Sie befigen meift ein buntes Ge— 
fieder. Das Purpurhuhn (Porphyrio hyacinthinus Tem.) 
lebt in Südeuropa und Stand im Altertume unter befonderem 
Schuge der Bötter. Da3 Gemeine Sultanshuhn (Por- 
phyrio smaragdonotus Tem.) findet ſich in Oftafrita. 

Sulteper, Bergwerksort im mittelamerifaniichen Frei: 
ftaate Merito, zählt (1880) 7618 €. 

Suln- oder Soloinfeln, afiatifche Snjelgruppe, welche 
die Nordoftipige von Borneo mit Mindanao verbindet und 
zu ben ſpaniſchen Philippinen gehört. Sie bejtehen aus über 
150 teil3 Hohen und bafaltartigen,, teils niedrigen Korallen- 
infeln; find zum Teil überaus fruchtbar an Kafao- und Kokos— 
bäumen, Zuderrodr ꝛc. und haben einen Flächeninhalt von 
2456 qkm mit ca. 75 000 mohammedaniſchen und malaiifchen 
E. Diefelben beihäftigen ſich hHauptfächlich mit der Perlen— 
fifcherei und dem Einfammeln von eßbaren Bogelneftern, 
waren früher jedoch auch als Seeräuber berüchtigt (beſonders 
diejenigen der Heinen InfelBalanginie). Die im Jahre 
1876 von den Spaniern vorgenommene Einverleibung der 
Anfelgruppe in die Philippinen wurde 1885 von Deutfch- 
land und England anerfannt. Vgl. Koner, „Der Sulu- 
Archipel“ (in der Zeitfchrift der Gefellfchaft für Erdkunde, 
Berlin 1867). 

Sulz, Name dreier deutfcher Städte. — SulzamMNedar, 
Oberamt3ftadt im württembergifchen Schwarzmwaldfreife, an 
der Bahnlinie Blochingen-Rottweil-Villingen, ift Sig eines 
Amtsgerichts, Hauptiteuer- und Rameralamt3, hat eine evan⸗ 
geliiche Kirche, eine Saline nebſt Solbad und zählt (1890) 1939 
meiſt evangeliiche E.· Sulz oderöberfjulz, Stadt und Ran 
tonshauptort im Kreife Gebweiler de3 elſaß⸗lothringiſchen Be- 
zirksOberelſaß, an derBahnlinie Gebweiler⸗Lautenbach, iſtSitz 
eines nn undeiner Oberförfterei, hateine katholiſche 
Kirche, Seiden- und Baummollweberei, Seidenfpinnerei ꝛc. 
und zählt (1890)4441 meift katholiſche E. Weſtlich davon er: 
hebt fi) der hödjfte Gipfel des Wasgenwaldes, der Sulzer 
oder Große Belhen. — Sulz unterm Wald, Stadt und 
Kantonshauptſtadt im Kreife Weißenburg des elfaß-Iothringi- 
ſchen Bezirks Unterelfaß, an der Bahnlinie Straßburg-Wei- 
Benburg, ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine evangelifche und 
eine fatholifche Kirche und zählt (1890) 1579. In der Nähe 
befinden fi Asphaltgruben und Petroleumquellen. 

Sulsa oder Stadtjulza, Stadt im Bezirke Apolda des 
Großherzogtums Sadjen= Weimar, zählt (1890) 2173 €., 
liegt anmutig an der Ilm, an der Thüringer Eifenbahn und 
an der Bahnlinie Großheringen-Straußfurt, hat eine Bau 
gewerkſchule, Mineralquellen und ein Solbad und ift eine 
vielbefuchte Sommerfrifche. Ganz in der Nähe liegt das zum 
ſachſen-⸗meiningiſchen Amte Kamburg gehörige Ober-Neu- 
ſulza mit Saline, Solbad und Gradiermerf. 

Sulzbach, Ramemehrerer deutſcher und öfterreihifcher Ort: 
ſchaften. — Sulzbach, Stadt im bayrifchen Regierung3- 
bezirt Oberpfalz, am Roſenbach und an der Bahnlinie Nürn- 
berg-Amberg gelegen, ift Sit eine8 Bezirksamts und eines 


bau und zählt (1890) 5017 E. In der Nähe liegt die Wall: 
fahrtstirche Annaberg. DieStadtiftder Hauptort des ehe⸗ 
maligen Fürftentums ©. von etwa 1050 qkm. Dasjelbe 
ftand ürſprünglich unter — Grafen, kam nach deren Aus—⸗ 
ſterben 1805 an die Wittelsbacher und dann mit der Oberpfalz 
an die Pfalz. Bei der Teilung des Hauſes Pfalz in die kur— 
pfälziſche und in die pfalzgräfliche Linie ging ©. an den Zwei— 
brüder Stanım über und wurde 1614 ein befonderes Fürften- 
tum, das 1742 Karl Theodor mit der Kur zugleich erbte, fo 
daß nun ©. die Schidjale der Pfalz und fpäter Bayerns teilte. 
— Sulzbad, Dorf im Kreife Saarbrüden des preußifchen 
Regierungsbezirks Trier (Aheinpropinz), liegt an der Bahn 
Saarbrüden:Bingerbrüd, ift Sit eines Amtsgerichts, hat 
Alaun= und Vitriolfiedereien, Farben- und Salmiaffabrifen 
und ergiebigen Rohlenbergbau und zählt mitden Bergmanng= 
tolonien Altenwald, Hühnerfeld und Neumeiler (1890) 11263 
E. — Sulzbach, Dorf in einfamer Gebirgägegend an der 
Sann im SW. Steiermark. Nadı ihm find die Sulzbacher 
Alpen (au) Sannthaler oder Steiner Alpen) genannt, mit 
den Diftrita (2350 m), dem Grintouz (2529 m) zc., in welchen 
zum legtenmal nach O. hin der Alpencharakter auftritt. Vgl. 
Frifhauf, „Die Sannthaler Alpen“ (Wien 1877). 

Sulzbad, Dorf im Rreife Molsheim des eljaß-Tothringi- 
{chen Besiıts Unterelfaß, an der Bahnlinie Zabern-Schlett- 
ſtadt, hat eine katholiſche Kirche, ein Bad und zwei Mineral: 
quellen, welche gegen Hautfrankheiten und Rheumatismus 
gebraucht werden, und zählt (1890) 745 E. 

Sulzburg, Stadt im Amt Müllheim des badischen Kreiſes 
Lörrach, in einem Thale des Schwarzwaldes, hat eine evan= 

elifche Kirche, ein altes Schloß und zählt (1890) 1125 Wein— 

au, Weinhandel und Viehzucht treibende E. Unweit davon 
liegt mitten in Tannenwaldungen da8 Bad Sulzburg mit 
altalifcher Kochſälzquelle von 15°C. 

Sülze, Stadt im Großherzogtum Medfenburg-Schwerin, 
an der Nednig, ift Sitz eines Amtögerichts, hat eine Saline mit 
Solbad, eine Kinderheilanftalt und zählt (1890) 2251 €. 

Sulze (Karl Emil Benjamin), proteftantiiher Prediger, 
geb. 16. Februar 1832 zu Kamenz, jeit 1856 Diakonus in 
Sohanngeorgenftadt, feit 1857 Brediger in Osnabrüd, ſeit 
1872 in Chemnitz, jeit 1876 Paftor an der Dreikönigskirche 
in Dresden-Neuftadt und zugleich; Mitglied der ſächſiſchen 
Landesſynode, vertritt den freien Proteſtantismus und ift in= 
folgedeffen, troß feiner ſegensreichen Wirtfamfeit, von der 
Barteileidenichaft vielfach verfolgt worden. Zu feinen zahl» 
reihen Schriften gehören ingbefondere „Die Hauptpunfte der 
chriſtlichen Glaubenslehre“ (Hannover 1864— 65), „Bibel 
und Bekenntnis“ (Göttingen 1868), „Die evangelifche Union“ 
(ebd. 1869) u. a. m. Auch gab er 1873—76 die Zeitichrift 
„Die Leuchte” Heraus. : 

Sulzer (Johann Georg), Philofoph und ſthetiker, geb. 
6. Oftober 1720 zu Winterthur, bis 1763 Gymnaſialprofeſſor 
in Berlin, nachher Lehrer an der Ritterafademie dafelbit, 
wo er 27. Februar 1779 ftarb. Sein Hauptwerk ift die „AN= 
gemeine Theorie der ſchönen Künste“ (4 Bde., neue wi 
Reipzig 1796— 98; Zuſätze von Blankenburg, 3 Bde., ebd. 
1796— 98, und Nadıträge von Dyf und Schü, 8 Bde. ebd. 
1792— 1808). Seine „Selbftbiographie” gaben Merian und 
Nicolai (Berlin 1809) heraus. Vgl. Hirzel, „Uber S.“ (2Tle., 
Winterthur 1780). 

Sulzer (Ealomon), der Reformator des Synagogen= 
gefangs, geb. 30. März 1804 in Hohenems (Tirol), zulept in 
Wien emeritierter Oberlantor der Judengemeinde und Pro— 
feffor am Konſervatorium der Mufil. Er ftarb 18. Januar 
1890 in Wien. Sein Hauptwerk ift dag jeßt in allen Juden— 
tempeln eingeführte jüdiiche®efangbud „SchirZion* (2Bde., 
1845—66). 

Sulgmatt, Fleden im reife Gebweiler de3 elſaß-lothringi⸗ 
ſchen Bezirt3 Oberelfaß, im engen Sulzmatterthal der Vo— 
gejen, hat eine fatholifche Kirche und zählt (1890) 2684 E., 
die fih mit Weinbau, Baummolifpinnerei und Weberei be— 
ſchäftigen. Hinter©. liegt das gleichnamige Bad, das mehrere 
Drineralquellen hat, unter denen fich beſonders ein Sauer— 
brunnen und eine Schwefelquelle außzeichnen. 

Sumach, Pflanzengattung, f. Rhus Z. 

Sumarokow (Alerander Petrowitſch), ruffifcher Dichter, 
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geb. 14. November (a.8t.)1718 zu Moskau, ward 1756 Direk⸗ 
tor des ruſſiſchen Hoftheaterg, erhielt 1762 den Staatsratstitel 
und ftarb 1. Oftober (a. St.) 1777 zu Moskau. Er verfuchte 
ſich faft in allen Gattungen der Dichtkunſt; bleibendes Ber: 
dienjt erwarb er ſich al3 Schöpfer des ruſſiſchen National- 
dramas. Seine Vorbilder waren die Franzoſen. — Vgl. Bus: 
litſch, „S.“ (Petersburg 1854). 

Sumatra, die weitlichiteder Großen Sundainfeln, am Süd- 
oftende Aſiens, im Indiſchen Ozean, von 5° 45‘ nördl. Br. big 
5° 55° füdl. Br. und 95° 20° bis 106° öftl. L. (von Greenwich) 
gelegen, durd) die Malakkaſtraße von Hinterindien und durd) 
die Sundaftraße von Java getrennt, hat ohne die weftlichen 
Inſeln (14421 qkm), aber mit Einfchluß der im O. Tiegen- 
den kleineren Inſeln 428813 qkm und 1885 eine gezählte 
Bevölkerung von 2805420 Seelen; die Gefamtbevölferun 
wird auf3,, Millionen geſchätzt. ©. zieht fih von NW. na 
SO. und wird der Länge nad) von dem waldreichen und aus 
mehreren parallelen Ketten bejtehenden vulkaniſchen Gebirge 
Boukit-Bariſſan durchſchnitten, welches Sich der Weflfüftemehr 
nähert al3 der Oftfüfte; daher ift erftere oft ſchroff, während 
letztere ſich allmählich ſenkt und nicht felten fumpfig ift. Dan 
tennt 19 Bulfane, von denen noch ſechs thätig und die aud Die 
höchſten Erhebungen der Inſel find. Am höchſten ift der In— 
drapura (3833 m). Von den zahlreichen Flüffen find die 
längſten auf der Oftfeiteder Mufi oder Balembang, der Jambi, 
Indragiri, Kamper, der Rofan und Burumon. Bon den 
Seen find der Sinfara und der Dano nennenswert. Die 
Pflanzenwelt ift überaus üppig (die Rafflesia [f. d.) ift Hier 
ganz gemein); auch Elefanten und Bären, die auf ara fehlen, 
finden fi) hier. Das Land ift fehr fruchtbar; Kaffee, Zuder, 
Reis, Sago, Baummolle, Rampfer, Indigo, Zimt und Pfeffer, 
in neuerer Zeit auch Tabak (Dehli), find Hauptprodufte; die 
Wälder bergen eine Fülle von nugbaren Holzarten. Es finden 
fih Gold, Kupfer, Zinn, Eifen und Steintohlen. Das Klima 
iſt anden Küften bei einer Höchften Temperaturvon 27—32°C. 
meift ungefund, in einer Höhe von 1200 m bei einer Höchften 
Temperatur von 24°C. zuträglich. — Mit der Eroberung von 
Atſchin und Siak iſt ©. fait ganz den Niederländern unter- 
worfen, die e8 in das Gouvernement Weftküfte, Benkulen, die 
Lampongſchen Diſtrikte, Balembang, Oſtküſte und Atichinein- 
teilen. Die Bewohner gehören zur malaüfchen Raſſe; ihre 
Mehrzahl bekennt fich zum Islam, deffen fanatifche Anhänger 
fie find. Im W. wohnen die Lampong, in der Mitte die Bafju- 
mah und Nedfchang, nah N. hin die Batta und Atichinefen. 
Abgefondert leben die Orang-Kubu ohne fefteWohnfige. Die 
Batta find noch Heiden, dedgleichen die Paffumah und Ned- 
ſchang, zwar nicht dem Namen nach, aber doch in der That. Die 
Haupibeſchäftigung iſt der Ackerbau, darnach die Schiffahrt; 
auch werden baumwollene Kleiderſtoffe gewebt und Gold— 
arbeiten gefertigt. Unter den gezählten Einwohnern gab es 
1885 3944 Europäer, 62053 Chineſen und 2549 Araber. 
Ein unterfeeifchesRabel von 103,, km verbindet ©. mit Java. 
Die größten Städte find im W. Badang und Benkulen, im DO. 
Palembang. — Der erfte Europäer, der nad) S. fam, war 
1508 der Portugiefe Lopez de Figueira. Die Portugiefen 
aründeten mehrere Handelsfaktoreien, wurden aber gegen 
Ende des 16. Jahrhundert3 von den Niederländern verdrängt, 
die ihre erfte Riederlaffung 1620 zu Balembang gründeten. 
Sm Jahre 1665 gewannen fie Sindrapura und andere Pläße, 
1666 Padang. Trob der Eiferfucht der britifchen Kompanie, 
die ſich 1685 in Benkulen feftfeßte, breitete fich die niederlän— 
diſche Herrſchaft immer mehr aus, biß 1824 die engliſche Re- 
gierung der nieberländifchen alle ihre Befigungen und Rechte 
gegen die der legteren auf Malakka abtrat. Auch da3 von 
diefem Vergleiche ausgenommene, alfo freibleibende Atſchin 
wurde im Bertrage vom 2. November 1871 von Großbri- 
tannien gegen die niederländiichen Befigungen an der Hüfte 
von Dberguinea den Niederländern überlaffen; aber erſt durch 
ſchwere Kämpfe haben fich diefe von 1873 an Atfchin allmäh— 
lich unterworfen, und völlig gefichert ift dort ihre Herrichaft 
auch jegt noch nicht. Vgl. Rofenberg, „Der Malaiiſche Ardhi- 
pel” (85.1, „Sumatra“, Leipzig 1878). 








— 





Sumba, eine der Kleinen Sundainſeln, ſ. Sandelboſch. 

Sumbawa, eine der. Kleinen Sundainſeln, zur niederlän— 
diſchen Nefidentichaft Celebes gehörig, ift 13980 qkm groß 
und wird von ca. 150000 mohammedanifchen Malaien be= 
wohnt, ift vulfanifch, fehr zerriſſen, an Halbinfeln reich, jedoch 
fehr fruchtbar. Der furchtbare Ausbruch des Vulkans Tam- 
bora am 11. April 1815 tötete über 12000 Menfchen; der 
Gipfel fant dabei von 4300 m bi3 auf 2339 m. 

Sumbulwurzel oderMoſchuswurzel, der nach Moſchus 
riechende Wurzelſtock einer in Zentralaſien wachſenden Pflanze 
(Euryangium Sumbul), kommt in Scheiben geſchnitten und 
getrocknet inden Handel und wird jegtnurnoch zu Barfümerie- 
zwecken verwendet. 

Sümeg (ſpr. Schühmeg) oder Somogy, ungariſche Ge— 
ſpanſchaft des jenſeitigen Donaukreiſes, zwiſchen Plattenſee 
und Drau, zählt auf 6531 qkm (1881) 807 448 vorwiegend 
magyariihe E. katholiſchen Betenntniffes. Das von zahlreihen 
Flüſſen durchfloffene Land ift jehr fruchtbar; ungefähr ein 
Drittel besfelben machen die Waldungen au. Hauptort der 
Geſpanſchaft iftfaposvar (f.d.). Sonftige bemerkenswerte 
Orte find Babocza an der Drau, mit ca. 2300 E., wo einjt 
(1556) die Türken eine Niederlage erlitten, Szigeth und 
Laad (Deufc-LTasd), mit ca. 1100 deutfchen E. und altem, 
reine tatariiche Pferde züchtenden Geftüt. — Sümeg heißt 
aud ein Marktflecken in der ungarifchen Geſpanſchaft Zala; 
berfelbe ift Siß eines Bezirksgerichts, hat eine Realſchule, ein 
Schloß des Biſchofs von Veszprim und zählt (1881) 5029 
Aderbau und Weinbau treibende magyariiche E. 

Sumerier, turanifcher Volksſtamm, |. Akkad. 

Sumiswald, großes zerftreut liegendes Dorf im Bezirk 
Trachſelwald des jchweizerifchen Kantons Bern, in einem 
Seitenthale des Emmenthales, aus den Pfarrgemeinden ©. 
und Waſen bejtehend, hat eine große gotiſche Kirche mit ſchönen 
Slasgemälden, ein alte® Schloß (einft Deutichordenshaug, 
jegt Kranfen- und Armenhaus) und zählt (1888) 5738 meift 
reformierte E., die fich namentlich mit Aderbau, Viehzucht, 
Käfebereitung und Leinenerzeugung beichäftigen. 

Summariſcher Prozeß wurde früher im Gegenfjaß zu dem 
gewöhnlichen oder ordentlichen Prozeßgange das 
für gewiffe Arten von Rechtsſtreitigkeiten übliche Rechtsver- 
fahren genannt, welches in einerfummarifchen, die Hauptjache 
(Summa) zufammenfafienden, d. h. gewilfe $ormalien ver- 
meidenden oder ablürzenden Prozeßbehandlung beftand. Die 
feit dem 1. Oftober 1879 geltende Zivilprozeßordnung für dag 
Deutfche Reich kennt einen S. P. nicht mehr, indem, abgefehen 
von dem Mahnverfahren und der befonderen Geftaltung 
des Urkunden- und Wechſelprozeſſes, durd) die Mög— 
licgfeit einer richterfichen Abfürzung der Einlaffung3= 
und Radungsfriften jedem berechtigten Verlangen nad) 
Beichleunigung des Verfahrens ausreichend Rechnung ge— 
tragen worden ift. - 

Summation, ſoviel wie Addition (ſ. d.). 

Summe (lat. summa), in der Arithmetik das Ergebnis der 
Addition (f. d.). Summa Summarum foviel wie Summe 
aller Summen. 

Summifen (Summistae), Bezeihnung mehrerer Schola= 
stifer wie Albertus3 Magnus, Thomas von Aquino, welche ihre 
dogmatifchen Werte als Summae theologiae bezeichneten. 

Summitates nennt man in der Pharmazie alle Knoſpen 
oder jungen Zweige einer offizinellen Pflanze; z. B. S. Sabi- 
nae, Absinthii, Artemisiae u. ſ. w. 

Summaus (lat., weibliche Form summa, fählichesummum), 
der hödyfte. — Summum bonum, das höchſte Gut. — Sum- 
mum jus summa injuria, Sprichwort, befagt, daß das höchſte 
Recht (summum jus) dadurch, daß man die. Folgerungen de3- 
felben auf die Spitze treibt, zum höchſten Unrecht (summa in- 
juria) iverden fann. 

Summer (pr. Sſömmner, Charles), nordamerifanifcher Po⸗ 
Litifer, geb. 6. Januar 1811 zu Bofton, feit 1834 Adoofat da= 
ſelbſt, kämpfte feit 1850 im Bundesfenat nahdrüdlich für die 
Abſchaffung der Sklaverei in den Südftaaten. Geit 1861 
Präfident des Senatskomitees fürdie auswärtigen Angelegen: 


Sumatrakampfer ift gleichbedeutend mit Borneolampfer. | heiten, ward er auf Grants, feines politiichen Gegners, An: 
— Sumatrawah3(Geta-Lahoe),eine Urt Pflanzenwachs, trieb 1871 vom Borfiß entfernt. Er ftarb 11. März 1874 in 
welches auf Sumatra au3 dem Mildyjafte von Ficus ceriflua | Wafdington. Er veröffentlichte außer einigen Schriften gegen 


Jungh. geivonnen und wie Bienenwachs verwendet wird. 


die Sklaverei befonders feine „Orations and public speeches“ 
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(2 Bde., Boston 1852) und „Recentspeechesandaddresses“ 
(New York 1856 fi.) und gab heraus die Beitichriften „The 
American jurist“, „Sumner’s reports“ (3 Bde., Bofton 
1834 ff.) und „Vesey’s reports“ (20 Bbe., ebd. 1844—46). 
Seine „Works“ umfaffen 12 Bde. (New York 1870— 75). 
Sein Leben beſchrieb Pierre (2 Bde., London 1877). 

Sumpf, unzugänglicher, fchlammiger, niemals audtrod- 
nender, mit eigenartigem Pflanzenwuchs bebedter Landſtrich. 
Dan findet Sümpfe meift an den Ufern langſam fließender 
Slüffe, in den Flußdeltas und an Meer: und Seeufern. Auch 
auf Ebenen, diefeine oder nur geringe Abdachung haben, kom⸗ 
men fie vor, und nicht jelten in ungeheurer Ausdehnung. Die 
Sumpfgegenden find ungefund, denn fie erzeugen infolgeihrer 
Ausdinftungen Fieber (Malaria). Man bezeichnetdie Sümpfe 
mit verſchiedenen Namen, wie Moor, Moos, Ried, Bruch, Luch, 
Senne u. ſ.w. — Sumpfbiber(Schweifbiber, Koipu), ſoviel 
wie Biberratte (ſ. d.). — Sumpferz, ſoviel wie Rafeneifen- 
ſtein(ſ.d.) — Sumpffieber, [. Malaria. — Sumpfga3 
(Methylwaſſerſtoff, Grubengas, Sumpfluft, leichtes Kohlen- 
waſſerſtoffgas, Methylhydrür, Methan), ein aus Kohlen- 
und Wafferjtoff beftehendes, fehr leichtes, geruchlofes und ge: 
ſchmackloſes Gas; es ift ein Produkt bei der Fäulnis organi— 


ſchildkröte (Emys europaea Wagl.), ſ. unter Schildtrö- 
ten. — Sumpffchnepfen oder Moorſchnepfen, ſoviel 
wie Belaffinen (f. d.). — Sumpfvögel, f. Wadvögel. 

Sumter (ſpr. Sfümter), Fort in der Hafeneinfahrt von 
Charleston in Südcarolina, wurde beim Ausbruch des ameri: 
faniihen Bürgerkriegs von den Südſtaatlichen genommen 
(13. April 1861) und gegen wiederholte heftige Angriffe der 
Bundesflotte bis 1865 verteidigt. 

Sumtus (lat.) oder Sumptus, Koſten, Aufwand; Sum= 
tuargefege, Gejehe gegen übermäßigen Luxus. 

Sumy, Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement Charkow, 
am Pfiol und an der Bahnlinie Merefa-Worofchba, hat neun 
Kirchen, ein Gymnaſium, Realſchule, einige Fabriken, mehr 
rere Jahrmärkte und zählt (1885) 15831 €, die einen bedeu⸗ 
tenden Handel mit Pferden und Bctreide treiben. 

Sun oder Sunnhanf, Gejpinftfafer, foviel wie benga— 
liſcher Hanf, f. unter Crotalaria L. — ©. oder Sung iſt aud) 
ein japaniſches Maß, — 0,0501 - 

Sunbury (fpr. Sfünnbörri), Dorf in der englifchen Graf⸗ 
ſchaft Middlejer, ander Themfe, oberhalb Hampton Court, hat 





Waſſerwerke und großartige Filtrierbeden, welche London mit 
Waſſer verforgen, und zählt in der Gemeinde (1881) 4297 E. 
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fer Subftangen, entftrömt den Sümpfen und ift ein Beftand: 
teil de3 Leuchtgaſes. In den Steintohlenlagern gibt es Ver— 
anlafjung zur Entfiehung von Erplofionen (Schlagende Wet: 
ter) — Sumpfhuhn heißen verjchiedene Sumpflaͤufer (Our- 
sores), fo die Moor: oder Sumpfichnepfe (Gallinago galli- 
nula Z.), ferner die Artender Battung Ortygometra Z., bejon= 
ders dag Tüpfelfumpfhuhn (Ortygometra porzana Z.) 
und das Zwergſumpfhuhn (Ortygometra pygmaea 
Naum.). Beide leben in Europa. — Sumpfluft, ſ. oben 
Sumpfga8.— Sumpfmeife(Paruspalustris Z.), |. unter 
Meife. — Sumpfmiasnta, fopiel wie Malaria (f.d.). — 
Sumpfohreule (Otus brachyotus Gmel.), zu den Eulen 
te gehörender Landraubvogel. Afieng, Europas, 

frifa8 und Ämerikas, welher Mäufe und andere Heine Säu— 
ger,auch Fröſche und Kerbtiere verzehrt. Sie befißt zwei ohr- 
Ähnliche Federbühel auf dem Kopfe. — Sumpfotter, 
Marderart, [. Rörz. — Sumpfpflanzen nennt man alle 
Gewächſe, deren Ernährung nur auf dem moorigen Unter= 
gründe ftehender&ewäfjer mit ihren Huminfäuren vor fich geht. 

8 gibt gewifje Familien, welche die Sümpfe vorzugsweiſe 
bewohnen; 3. B. die Niedgräfer, die Rohrkolben u.a. — 
Sumpfporft, Pflanzenart, ſ. unter edum Z.— Sunpf: 








Dorfftraße auf Sumatra. 


Bund, Meerenge, im bejondern derOrefund, die Meerenge 
zwiſchen Schweden undder dänischen Inſel Seeland, alſo die öſi⸗ 
lichſte Verbindung des Kattegats mit der Oſtſee. Er verengert 
ſich beiHelſingör bi8auf3979 m, erlangt aber zwiſchen Kopen— 
hagen und Malmö wieder eine Breite von 30kmn. ee 

e 


ı beträgt von Salfterbo bis Kap Kullen 1O5km. Die Fahritra 


bildet im Süden die zwischen Saltholm und Amager liegende, 
nur 7,, m tiefe Drogde; nördlicher teilt ſich das Fahrwaſſer; 
in dad nahe Seeland laufen Künigstief und das weiter öſilich 
liegende Holländertief. Über 20000 Schiffe paffieren den ©. 
jährli, und feiner Bedeutung entfprecdhen feine Lotſen- und 
Zeuchtfeuereinrichtungen. Bon alter ber erhob Dänemart 
don den Schiffen, welche den S. durchfuhren, eine Abgabe, den 
fogenannten Sundzoll. Diefe Abgabe wurde 1857 auf: 
gehoben, als die feefahrenden Mächte ſich verpflichteren, an 
Dänemartdie Entigädigungsfunme von 30476 325 däniſchen 
Reichsthalern zu zahlen. 

Sund., bei naturwiffenf&aftlihen Namen Abkürzung für 
den Boologen &.%. Sundemwall (geb. 22. Oktober 1801 in 
Högeſtad bei Pſtad, geft.5.3ebruar 1875 als Profeſſor in Lund). 

Sundainfeln, afatice Snfelgruppe ziwijchen dem Großen 
‚und dem Indiſchen Ozean. Sie bilden die größte Infelgruppe 
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der Erde, liegen zwiſchen 95° und 128° 5fEL.L. (non Greenwich) 
und 8°nördl. bis 1120ſüdl. Br. und Haben zufammen 1626669 
qkm Flächeninhalt mit etwa 28 Mill. E. Sie umſchließen die 
Sundajee, d.h. da8 Meer zwiichen den Inſeln Sumatra, 
Borneo, Selebes im Welten und Norden und Java nebft den 
Kleinen ©. im Süden, welche durd die Malakta- und Sunda- 
ftraße mit dem Indiſchen Ozean, durd) die Karimata= und 
Gasparſtraße beiden Seiten der Inſel Billiton zwiſchen 
Sumatra und Borneo) mit dem Südchineſiſchen Meere und 
duch die Mangkaſſarſtraße mit der Celebesſee zufammen- 
hängt. Nördlich von den öftlichften der Kleinen Sundainfeln 
liegt dieBandafee. Die ©. ziehen fich in den öftlichften Kleinen 
©. bis Neuguinea hin; alle find außerordentlich vultanifch, 
fruchtbar und gut bewäſſert; ihre Bewohner find Malaien und 
auf Celebes und einigen anderen Infelndie den Auftralnegern 
verwandten Alfuren (Negritoß oder Papuas). Man teilt die 
©. in bie vier Großen S. Sumatra, Borneo, Celebes und 
Java und in die unzähligen Kleinen ©., von denen 39 wich⸗ 
tiger, und die der Timorgruppe, Bali, Lombot und Sumbawa 
die wichtigiten find. Dergrößte Teil gehört den Niederländern, 
die von Batavia auf Java aus das Generalgouvernement von 
Niederländiſch-Indien beherrfchen, Er dem außerdem noch die 
Molukken gehören. Die Engländer befigen das Inſelchen La- 
buan an der Nordweſtküſte von Borneo fowie den nördlichen 
Zeil der leptgenannten Inſel; die Vortugiefen die öftliche 
Hälfte von Timor. Unter einheimifhen Fürften ftehen nod) 
Teile von Borneo, Celebe3, auch) von Sumatra und Flores. 

Sundalselv, Fluß in Norwegen, entfpringt am Snehätta 
im Dovrefjeld, durchſtrömt das wilde Felſenthal Sundalen 
und mündet im Amte Romsdal in den Tingvolds- oder Sun- 
dalsfjord. 

Sundafee oder Javaſee, ein Teil des ſüdlichen Indiſchen 
Ozeans, liegt zwiſchen den Großen Sundainfeln (f. d.) Java, 
Borneo, Celebes und Sumatra. 

Sundaſtraße, Meerenge zwiſchen den Inſeln Java und Su: 
matra, verbindet den Indiſchen Ogeatt mit der Sundaſee. 

Sundberg (Anton Niklas), ſchwediſcher Theolog, geb. 27. 
Mai 1818 in Uddevalla, feit 1852 Profeſſor und 1861 zugleich 
Dompropft in Rund, feit 1864 Biſchof im Stift Karlftad und 
feit 1870 Primas derfchmwedifchen Kirche. Yon 1867 — 72 war 
er Präfident der Zweiten Kammer, feit 1877 Mitglied der 
Eriten Kammer. Im Sahre 1874 wurde er Mitglied der 
Schwediſchen Akademie. Er ift auch litterarifch tätig geweſen. 

Sünde heißt jede Abweichung von dem göttlichen Geſetz. 
Neben diefem Gebrauch des Wortes von der einzelnen Über- 
tretung des göttlichen Geſetzes geht aber in der Bibel und dem 
firlichen Sprachgebrauch noch ein anderer her, nad) welchem 
©. als Inbegriff des fündigen Weſens und der Feindfchaft 
wider Gott gefaßt wird, gleichſam als eine für fich bejtehende 
Macht, die in der Begierden des Fleiſches ihren Sitz hat und 
fi) dem göttlichen Willen nach Möglichkeit widerfeßt. Auf die 
Frage, wie eine folche Macht in der gut erfchaffenen Welt Habe 
entftehen fönnen, antwortet der fogenannte Dualismus (ſ. d.) 
mit dem Hinweis auf eine dem guten Öott feindlich gegenüber- 
ftehende Macht, die riftliche Kirchenlehre mit dem Hinweis 
auf den Sündenfall, d. 5. jenen Ungehorfant des eriten 
Menſchen, derfic auf alleNRahtommen Adams vererbte. Die 
Scholaftiter teilten dieS.n in Begehungs- und Unterlafjungs- 
fünden. Anderfeit3 werden fie. eingeteilt in Gedanten-, Wort- 
und Thatfünden, in vorfägliche (Bosheit3-) und unvorfägliche 


(Übereilung3=, Shwadhheit3=)©.n. Die katholiſche Kirche Hat | 


darauf den Unterfchied von läßlichen und Todfünden (f.d.) ge= 


mal durch den Opfertod Chrifti erworben, deffen Wirkung der 
einzelne Menſch nad katholiſcher Zehre durch Glauben und 
gute Werke, nad) der lutheriſchen allein durch erfteren ſich an- 
eignet. — Sündflut, f. Sintflut. 

Sunderbunds, Snfeln, |. Sanderbands. 

Sünderhanf, Bezeichnung für die männliche Hanfpflange. 

Sunderland (fpr. Sjönnderländ), Hafenftadt in der eng= 
liſchen Grafſchaft Durham mit (1881) 116542 €., liegt an 
der Mündung des Wear in die Nordfee und ift durch zahlreiche 
Bahnlinien mit dem Eifenbahr.neß des nördlichen Englands 
verbunden. ©. ift eigentlich eine Anhäufung von mehreren 
Ortſchaften (Bifhop’3 Wearmouth, Mont Wearmouth, Mont 
Wearmouth Shore). Eine 30 m hohe gußeiferne Brücke über 
den Fluß, mit nur einem Bogen verbindet die Stadtteile. ©. 
bat ein theologifches Methodiltenfeminar, ein Athenäum mit 
Mufeum, ein Theater, eine Börfe und große Hafenanlagen. 
Es iſt der Sitz eines deutſchen Konfuls, Hat Maſchinenfabriken, 
Eiſengießereien, Glashütten, Töpfereien und einen der bedeu⸗ 
tendſten Schiffsbauplätze Englands. In der Nähe liegt die 
Stadt Southwick mit sohn Kohlengruben und Eifen- 
werten und ca. 8200 €. 

Sundewitt, Halbinjel in der preußiſchen Provinz Schles- 
wig-Holftein, welche der InfelAlfen gegenüber liegt. Sie ge- 
bört zum großen Teile zum Kreiſe Apenrade, nur der Oftteil 
zum Kreife Sonderburg. Der Boden ift ſehr fruchtbar. Der 

ekannteſte Ort auf ©. ift das Dorf Düppel (f. d.). 

Sindflut, ſ. Sintflut. 

Sundgau hie der ſüdliche Teil des Elſaſſes, der jpäter Ober— 
elfaß genannt wurde, unter der franzöfiichen Herrichaft das 
Departement Haut-Nhin bildete und feit 1871 mit Unterelfaß 
den Namen Elfaß (f. d.) führt. 

Sundsvall, Hafenftadt im ſchwediſchen Län Wefternorr- 
land, an der Bahnlinie S.-Drontheim, ift Sit eines deutfchen 
Konſuls und zählt (1887) 10726 gemwerbthätige und Handel 
treibende €. 

Sundzell, |. unter Sund. 

, Suter (fpr. Sfunjehr, Luigi), italienifcher Luftjpieldichter 
ſpaniſcher Abkunft, geb. 1832 zu Havana, wohnhaft in Florenz. 
Bon feinen Luftipielen find hervorzuheben „I legitimisti“ 
(1861); „Spinte o sponte“; „Una piaga sociale"; „Ogni 
lasciata persa““; „Le amiche“; „La gratitudine“ und be= 
fonders „Amor ch’a nullo amato amar perdona.“ 

Sung, japanifches Maß, f. unter Sun. 

Sungarl, rechter Nebenfluß des Amurs (}. d.). 

Sunton (lat. Sunium), die äußerfte, 60m hohe Spike der 

Halbinfel von Attila. Auf dem Vorgebirge erheben fich die 
Trümmer eines alten berühmten Tempels der Ballas Athene, 
von denen noch neun Säulen ftehen, nach welchen da3 Vor— 
gebirge jet getvöhnlich Kap Kolonnäs (Vorgebirge der Säu— 
len) genannt wird. 
„ Sunna (arab., d. i. Handlungsweife, Regel, Geſetz), die 
Überlieferung von Lebensereignifjen, Thaten und Worten 
Mohammed, von denen nicht3 im Koran mitgeteilt ift. Die 
ftrenggläubigen Moslems heißen Sunniten, weil fie nicht 
nur diefen, fondern auch die ©. für verbindlich halten, während 
legtere von den Schüiten (f. d.) verworfen wird. Es gibt ver- 
ſchiedene arabiſche Sammlungen der Überlieferung, von denen 
die von El Bochari um 840 am berühmteften ift. Die Bewohner 
Afrikas, Syrieng, Arabiens, der Türkei und Tatarei find Sun— 
niten. Aſtarabad, das „Haus der wahren Gläubigen”, ift ein 
Aſyl für die von den Schiiten verfolgten Sunniten. 

Sunnhanf oder bengalifher Hanf (auch Madras— 


baut. Die erfteren können auf das einfadhe Bekenntnis hin | Hanf), f. unter Crotolaria L. 


Vergebung 
Bedingung befonderer Bußen. Die S. widerdenHeiligen 
Geiſt ift nah Matth. 12, 31 ff. diejenige Verftoctheit, welche 
die Wirkungen des Heiligen Geiſtes ableugnet und für Trug 
erklärt, alfo zur Reue und damit zum Empfang der Sünden 
vergebung unfähig macht. Vgl. Müller, „Die hriftliche Lehre 
don der ©.“ (2 Bde., 6. Aufl., Leipzig 1878). — Sünden- 
fall, j. oben unter Sünde. — Sündenvergebung ijt der 
Erlaß der Schuld und die Strafe für die ©. von feiten Gottes. 
Bei den Juden war diejelbe für den einzelnen an die Schuld» 
opfer, für das Geſamwolk an das große Verfühnunggopfer 
gelnüpft, womit aber eine bußfertige Gefinnung fid) vereinen 
mußte. Im Chriftentum iftdieSündenvergebung ein füralle- 


— erhalten, die letzteren nur unter der 


Sunniten, ſ. unter Sunna. 

Süntel, ein Teil des Weſergebirges auf dem rechten Ufer 
der Weſer, zwiſchen Hameln und Rinteln. Der Große S. 
erreicht eine Höhe von 446 m, der Kleine ©. eine ſolche von 
228m. Indem Thale zwiſchen ©. und Deifter überfiel und ver⸗ 
nichtete der Sachſenherzog Wittefind 782 ein fräntifches Heer. 

Suomi (Suomenmaa), einheimifher Name für Finn- 
land; Suomalainen (Mehrzahl Suomalaifet), Finnlän- 
der. — Suomen Lahti, Finnifcher Meerbufen. 

Supan (Alerander), Geograph, geb. 3. März 1847 zu 
Innichen (Tirol), ward 1871 Lehrer an der Realjchule in Lai= 
bad, 1877 Privatdozent für Geographie in Czernowitz, ließ 
fi) 1884, nachdem er 1880 Brofeffer getvorden, in Gotha 
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nieder, wo er die Schriftleitung der Betermannjchen „Mit-' Superfition (lat.), Aberglaube; fuperſtitiös, 
teilungen“ übernahm. Der diefem beigegebene geographiide gläubiſch. 

Kitteraturbericht verdankt ihm feine Einführung. Erverfaßte) Superiara (ital.) oder Supratara, f. unter Tara. 

ein „Xehrbuch der Geographie für öſterreichiſche Nittelſchulen“ Suphan Bernhard Rudivig), Litterarhiſtoriker, geb. 18. Ja⸗ 
(6. Aufl., Laibach 1888), „Statiſtik der unteren Luftſtrömun- nuar 1845 in Nordhauſen, zuerſt Gymnaſialproſeſſor in Ber— 
gen“ (Leipzig 1881), „Grundzüge der phyſiſchen Erdtunde“ | lin, ſeit 1887 Direktor des Goethearchivs in Weimar, beſonders 
{ebd. 1884) u. j. w. verdient als Herausgeber der Tritiichen Ausgabe von Herders 

Super (lat.), über. fämtlihen Werten (33 Bde., Berlin 1877 ff.). 

Superarbitrium (lat.), Oberſchiedsſpruch, Edhiedsipruc :_ Supinum, in der lateinischen Grammatit zwei Formen des 
oder Butachten höherer Snftanz. Zeitworts (eigentlich Nominativ und Ablativ eines Verbal- 

Superator-Feuerfchukplatten, dünne, aus einem auf bei» ſubſtantivs), deren cine das Ziel einer Bewegung ausdrüdt 
den Seiten mit einer unverbrennlichen Mafje überzogenen | (3... ivit „aquatum“, erging, „um Wajjer zu holen“), wäh: 
Drahtgewebe beftehende und von Nagel in Wien zur Umklei- : vend die andere den Inhalteineg Eigenſchaftswortes näher be- 
dung leicht feuerfangender Gegenftände angerrandte Platten. ſtimmt (4. B. difficile „dietu“, es iſt ſchwer „zu jagen”) 

Superchloride, den Metallfäuren entjpredyende Chlor: Suplinburg vder Süpplingenburg, Schloß, f. unter 
verbindungen. | Süpplingen. 

Superdividende (lat.), bei Altien, namentlid) bei ftaatlid) : 
garantierten, der über den erwarteten Betrag hinausgehende | 
Zeil der Dividende. 

Supererogationis opera (lat.), ſ. Opera supereroga- 
tionis (unter Opera). 

Superfizies (lat.) heißt im urfprünglichen und eigentlichen 
Sinne alles dasjenige, twa3 über dem Grund und Boden mit! 
diefem in Zuſammenhang it. In der engeren, juriftifchen Be: 
deutung aberift &. dasjenige dingliche, veräußerliche und ver: 
erbliche Recht, inhalt3 defien jemand eine auf fremdem Grund 
und Boden befindliche und mit demfelben verbundene Sache 
(namentlich ein Gebäude oder eine Baumpflarfzung) wie ein 
Eigentümer nußen und darüber verfügen darf. 

Superfötation (lat.) oder llberfhwängerung bezeich: 
net eine Echwängerung bei bereit3 bejtehender Schwanger: 
ſchaft. Vie Viöglichkeit einer S. wird jept von Ärztlicher Seite 
in Abrede gejtellt. 

Superga heiht die 1Okm von Turin hod) gelegene Grabes— 
lirche der Könige des Hauſes Savoyen, welcheKönig Amadeo J. 
1717—87 erbauen lie. 

Superintendent (lat., früher aud) Superattendent, 
wie das griech. episkopos foviel wie Aufieher) ift in mehreren 
evangeliichen Landestirchen der erfte Geiſtliche eines Kirchen: 
diſtrifts. In Siddeutichland und der Echweiz braudt man 
dafür Dekan. Ten S.en kommt das kirchliche Bifitationd: und 
Ordinationsrecht, die unmittelbare Aufſicht über die Geijt: 
lichen, die Keitung der Pfarrkonferenzen ihrer Ephorie 2c. zu. 
In einigen Landestirchen (3. B. in Preußen) ftehen die S.en 
einer Provinz unter einem Generaljuperintendenten. 

Superior (lat., d.h. der Cbere) war im Deittelalter die Be: | 
zeichnung für die Vorfieher eines geütlicyen Verbandes; inden 
Klöftern war ©. demnad) gleichbedeutend mit Abt, Brior 2c. | 

Superiorfee (ſpr. Sfjupihrierfee), f. unter Kanadiſche 
Seen. Suppẽ(ſpr. Sfüppeh, Franz von), Operettentonponijt, geb. 

Superkargo vder Kargadeur, f. unter Fargo. 18. April 1820 zu Spalatoin Dalmatien, wurde Kapellmeilter 

Superlativ (lat.), in der Grammatik die Form eines Eigen: | am Zojephitädter Theater, dann am Theater an der Wien und 
ſchafiswortes, durd) welche der höchſte Grad der Eigenſchaft 1865 am Theater derXeopoldftadt inWien. Am befannteften 
ausgedrüdt wird, 3. B. der größte (S. von groß). | machte er fi durdy zum Teil ſehr beliebte Operetten, 3.8. 

Supernaturalisinus(lat.)oder Supranaturalismug| „Zehn Mädchen und fein Mann” (1802), „Die ſchöne Gala— 
ift diejenige theofogijche oder philoſophiſche Richtung, welde | thea“ (1865), „Flotte Buriche”, „Fatinitza“ (1876), „Boccac= 
den Glauben an überlinntiche Dinge fefthält, d. 5. an folche, ı cio“, „Bellmann“, „Die Jagd nach dem Glück“ u. |. w. 
die über (supra) die fihtbare Natur und die natürliche Er: | Suppenanfalten, f. unter Volistüchen. 
tenntnis hinausgehen. Ter theologische ©. ift immer zugleih | Suppenkräuter nennt man verſchiedene aronatiſche Kräu— 
mit dem Ölauben an eine befondere göttlihe Offenbarung ver- ! ter, die zur Herſtellung fräftiger und wohljchmedender Suppen 
bunden und fteht dann al3 Suprarationalismus im Gegenfag | verwendet werde; es find die namentlich Beterfilie, Portu— 
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aber: 





Nr oyyY. 


Franz von Suppe (geb. 18. April 1820) 


zum Nationalismus (f. d.). : 

Supernumerarius (lat.), ein Überzähliger, über die ge- 
wöhnliche Zahl Angeftellter. 

Superorthodor (lat.=grieh.) oder Hyperorthodor 
(gried.), überrechtgläubig. 

Superorgde, ſ. unter Oxyde. 

Superphosphate,allediejenigen phosphorhaltigen Dünge— 
mittel, die mit Schwejelfäure behandelt worden find und da— 
ber fauren phosphorfauren Kalt enthalten. Je nad) Art des 
Düngemittels unterfcheidet man Sinochenfuperphosphate, 
Baderguanojuperphogphate, Beruguanofuperphosphate ꝛc. 

Superrevifion (neulat.), nochmalige Durchſicht. 

Supersedeas (lat., d. h. mögejt du ablafjen), eine in Eng» 
land übfiche Bezeichnung für einen richterlichen Befehl, durd) 
welden die Einjielung eines Verfahrens angeordnet wird. 


SA Kond.:Legiton. WU. 


| lat, Kerbel, Sellerieblätter, Bafilitum, Eftragon u. |. w. — 
ı Tiefelben werden jet ſowohl einzeln als aud) in geeigneten 
Miſchungen in forgfältig getrodnetem Zuftande von den Kon— 
ı jervefabriten in den Handel gebradıt. 
Suppentafeln oder Bouillontafeln, Abkochungen von 
Fleiſch und Knochen mit Wajjer, bis zur feſten Konſiſtenz 
| verdampft. R 
| Suppleant (franz., ſpr. Sfüppleang), Ergänzungsmann, 
\ Stellvertreter. 
Supplement (lat.), Zufag, Nachtrag, Anhang, Ergänzung. 
ı In der Geometrie neimt man ©. den Winkel, weldjer einen 
“anderen Winfel zu 180 Grad ergänzt. Supplementars 
|dreied oder Bolardreied eines ſphäriſchen Dreiecks heißt 
| ein ſphäriſches Dreieck, wenn die Mittelpunfte des einen die 
gleichnamigen Pole der Seiten des anderen Dreiecks jind. 
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1475 Supplifation 
Supplikation (lat.), beiden alten Römern öffentlicher Buß⸗ 
und Bettag. 


Süpplingen, Pfarrdorf im Amt Königslutter des braun 
ſchweigiſchen Kreiſes Helmftedt, an der Schunter, hat eine 
Braunkohlengrube, die bedeutende Zuderraffinerie Hamburg 
und zählt (1890) 1370 E. In der Nähe befindet ſich dag 
alte Schloß Suplinburg oder Süpplingenburg, das 
Stammſchloß des Gefchleht3 der Grafen von Suplinburg, 
den auch Kaifer Zothar II. angehörte; er ſchenkte es dem Or- 
den der Tempelherren. Seit 1822 ift es herzogliche Domäne. 

Supplizieren (lat.supplicäre, die Kniee beugen), demütig 
bitten, ein Bittgefuch einreihen. Supplifant, Bittfteller; 
Supplit, Bittſchrift. 

Support (franz., ſpr. Sfüppohr), verfchiebbarer Werkzeug: 
halter an Drehbänfen und Hobelmaſchinen. — Support= 
ſchlitten, f. unter Schlitten. 

Suppofition (lat.), Unterjtellung. Diefer Ausdrud wird in 
der Rechtsſprache gebraucht, wenn eine Bartei ihrem Gegner 
binfichtlich einer Handlung desfelben ein, meiſtens unlautereg, 
Motiv vorwirft, welches diefer nicht gehabt hat. 

Supralapfarier (Supralapsarii), in der Lehre Calvin 
von der Gnadenwahl (Prädeftination) die Gegner der Infra= 
lapfarier (f. d.). 

Supranaturalismus (lat.), j. Supernaturalismuß. 

Suprasl, Tleden imruffifhen Gouvernement Grodno, am 
gleidynamigen Fluffe, hat Tuchfabrifen und zählt ca. 2500 €. 
In der Nähe lag das 1498 gegründete griechiich-atholifche 
Mönchskloſter S. mitbedeutender Bibliothek undeigner Buch⸗ 
druckerei. Jetzt iſt nur noch die an Altertümern reiche Kloſter— 
kirche vorhanden. 

Supremat (lat. supremus, der oberſte), die Obergewalt, 
befonder3 die des Papſtes über Bifchöfe und Kirchen. — 
Supremateid, der von König Heinrich VIII. von England 
eingeführte und bi8 1791 in Gebrauch gewefene Eid der engli- 
[hen PBarlamentsmitglieder, demzufolge unter Vermwerfung 
des päpftlichen Primats dem Träger der englifchen Krone die 
höchſte Kirchengewalt beigelegt und als Vorbedingung der 
eenfelge das proteſtantiſche Glaubensbekenntnis gefordert 
wird. 

Süptitz, Dorf im Kreiſe Torgau des preußifchen Regie- 
rungsbezirks Merjeburg (Brovinz Sachſen), 5 km weftlich von 
Torgau, mit (1890) 742 €., war der Mittelpuntt der Schlacht 
bei Zorgau (f. d.) 3. November 1760. 

Surn, ca. 1100 km langer von Benfa ab jchiffbarer Neben- 
fluß der Wolga, entfpringt im ruffifhen Gouvernement Sim= 
birsk, durchjließt die Gouvernements Saratow, Penſa und 
Kaſan und mündet im Gouvernement Nifhnij Nowgorod. 

Surabaja, niederländische Refidentichaft im nordöftlichen 
Teile der Inſel Java in Hinterindien, der Inſel Madura 
gegenüber, umfaßt 6029 qkm und zählt (1885) 1856635 €. 
Der größte Teil des Landes ijt äußerjt fruchtbar und vorzüg- 
lich angebaut ; die Haupterzeugnifjedesfelben find Reis. Kaffee, 
Zuder, Baumwolle und Tabak. — Die gleichnamige Haupt- 
ftadt ift Siß des Nefidenten, de3 oberjten Gerichtshofes für 
die öftlichen Nefidenzien, der Kommandos für die öftliche Mi- 
litärdivifion und eines deutfchen Konſuls, hat einen großen, 
durch zwei Forts verteidigten Hafen, zahlreihe Fabriken, 
Schiffswerften 2c. und zählt (1885) 127403 €. ©., nad) Ba= 
tavia die wichtigste Handelsftadt des ganzen niederländijch- 
oftindishen Reichs, ift durch mehrere Bahnlinien mit Paſu— 
ruan, Malang, Surakarta und anderen Städten verbunden. 

Surnkarta, niederländische Reſidentſchaft auf der Inſel 


Java in Hinterindien, umfaßt 5677 qkm und zählt (1885) | Zaultiere, 


Surät oder Suräte, Hauptftadt eines gleichnamigen 
Steuerdiſtriktes in der indifhen Divifion Guzerate der Präfi- 
dentichaft Bombay, mit(1881) 109844 E., an dem ſchiffbaren 
Tapti, drei Meilen von der Mündung, in ſehr fruchtbarer Ge⸗ 
gend gelegen, ift eine umfangreiche, häßliche, mit doppelten 
Mauern und einer Citadelle befeftigte Stadt, hat aber bedeu— 
tende Fabriken in Seiden- und Baummollenzeugen und ſtarken 
Handel. S. hat eine evangelifche Mifiton, als Merkwürdigkeit 
zwei Feuertempel und das Pindihra Pol oder Tierhofpital. 
Es liegt an der Eifenbahn von Bombay nad) Baroda und 
Ahmedabad und benupt als Hafen den von Siwalli an der 
Taptimündung inden Golf von Cambay. — Im 18. Sahrhuns 
dert noch ein Fiſcherdorf, war S. am Ende des 18. die größte 
HandelsſtadtVorderindiens. Seit dem Aufblühen vonBombay 
ſinkt S. aber immer mehr und hat ſeine größte Bedeutung jetzt 
nur als Militärſtation. — Der Diſtrikt ©. zählt (1881) 
auf 4800 qkm 614198 ©. 

Surbiton (fpr. Sjürbitn), Stadt inder englifchen Grafſchaft 
Surrey, an ber Themfe, bei Kingston, zählt (1881) 9406 E. 

Surburg, Fleden im Kreiſe Weißenburg des elſaß-lothrin⸗ 
giſchen Bezirks Untereljaß, an der Bahnlinie Straßburg- 

eißenburg, hat eine in romanifch-byzantinifhem Stile er= 
baute fatholifche Kirche aus den 8. Zahrhundert, Wollfpin- 
nerei und zählt (1890) 1229 E. Der Ort verdantt feinen Ur: 
fprung einer im 7. Jahrhundert durch den heiligen Arbogaft 
gegründeten Abtei. 

Sure (ſpr. Sſühr), zwei Flüffedes RhHeingebietes, |. Sauer. 

Suren, |. unter Koran. 

Surinen, Hochgebirgspaß zwifchen Uri-Rotitod und Tits 
lis, der da3 Urner Reußthal mit dem Dorfe Engelberg im 
fchweizeriichen Kanton Unterwalden verbindet. 

Suresnes (ſpr. Sfürähn), Flecken im Arrondijfement St.= 
Denis des franzöfifhen Departements Seine, an der Seine, 
am Fuß des Mont Valkrien und an der Bahnlinie Paris-St.= 
Cloud-Verſailles, hat zahlreiche Villen, Färbereien ꝛc. und 
zählt (1886) 7683 €. 

Sureitahorn, 3025 m hoher Berggipfel, erhebt fi) an der 
Grenze des Schweizerfantond Graubünden und der italieni= 
{hen Provinz Sondrio, öftlicy vom Splügenpaß. 

Surge, fette, ungewafchene Wolle ausLevante undBerberei. 

Surgieres hpr-Sfürihähr), Stadt im Arrondiffement Ro— 
chefort de3 franzöfifchen Departements Niedercharente, an der 
Bahnlinie Poitiers-La Rochelle, hat eine jehenswerte, voma= 
nifche Kirche aus dem 12. Jahrhundert, ein altes Schloß und 
zählt (1881) 3203 €. j 

Suri, Hauptftadt des Diftritt3 Birbhum (f.d.)in Bengalen. 

Surinamoder Niederländifh- Guayana, Kolonieder 
Niederländer im Nordoften Südamerikas, grenzt im DO. an 
Franzöſiſch-, im W. an Britiſch-Guayana, im Süden an die 
brafilianifche Brovinz do Gräo Para, inN.an das Atlantiſche 
Weltmeer und zählt auf 119321 qkm (1882) 71783 E. Die 
Hauptftröme find der Surinam und der Saramaca, deren 
Mündungsarme durch Kanäle und Sümpfe in Verbindung 
ftehen. Die Küfteiftiwenigentwidelt und hafenlos; fie begrenzt 
eine ca. 70 km breite fruchtbare Sumpflandichaft, welche je- 
doch nicht jo ungefund ist als fie verfchrieen wird, Dann folgen 
höher liegende, nur teilweife fruchtbare Savannen, die endlich 
zwifchen riefigen Urwäldern verſchwinden. Nurder 200. Teil 
wird als waldentblößtangegeben, faum der 100. als angebaut. 
Der üppigite tropifche Pflanzenwuchs und ein reiches Tierleben 
finden fi) in den Urwäldern. An Tieren find bejonders zu 
nennen Saguar, Puma, Tapir, Pekaris, Hirſche, Gürtel- und 
meiſenfreſſer, Stachelſchweine, Manatis, Bam: 


1053985 €. Das Land iſt teils ſehr gebirgig, teils ſehr frucht- pire, Papageien, Tukane, Truthühner, Krokodile, Leguane, 
bar und vorzüglich angebaut. Die Reſidentſchaft S. iſtim Be- Giftſchlangen und zur Regenzeit ungeheure Mengen Moski— 
fig zweier vornehmer Lehnsträger, die von der niederländiſchen tos. Seit Aufhebung der Sklaverei (1863) ift Die Zahl und die 
Regierung Sahresgehalte für Abtretung ihrer Rechteerhalten. | Größe der Plantagen, welche befonders Zuderrohr, Kakao, 
— DiegleihnamigeHauptitadt ift Sitz des niederländiſchen Kaffee und Baummolle bauen, ganz bedeutend zurückge⸗— 
Refidenten und der niederländischen Behörden und zählt (1880) | gangen, fo daß 1882 nur nod) 8573 Menſchen darin arbeite= 
124041 €. ©. ift durch Bahnlinien mit Surabaja, Same: | ten. Die mittlere Jahrestemperatur ift 28° C. und das Land 
rang und Dſchokdſchokarta verbunden. | Hat fehr von Überſchwemmungen zu leiden. Die Kolonie 

Suraſh, Name zweier ruffiiher Städte. — Surafh, ! zerfällt in daß Gebiet der Hauptftadt Baramaribo (f.d.) 
Kreisftadt im Gouvernement Tihernigomw, am put, zählt | und acht — und ſteht unter einem in Para⸗ 
(1886) 4825 E. Im Kreiſe befinden ſich zahlreiche Tuch | miaribo wohnenden Gouverneur und einem Kolonialrat. ©. 
fabrifen. — Surajh, Stadt im Gouvernement Witebsk, an | ift meiftenteil® Eigentum von Amfterdbamer Kaufherren, be= 
der Düna, zählt (1885) 5085 €. darf aber gegenwärtig großer Unterftügung vom Mutterlande 
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Die herrſchende Kirche iſt die proteſtantiſche; ſehr thätig ſind 
bier als Miſſionäre die Herrnhuter. — ©.3 Koloniſation be= 
gann 1644, 1667 wurde es niederländiſches Eigentum. — Vgl. 
Brandhof, „De toekomst der kolonie Suriname“ (Hang 
1878). 

Surja (d.t. der Zeuchtende) oder Sur yas, in der indifchen 
Götterlehre der Sonnengott, einer der acht Welthüter, mit 
vier Armen, Schwert und Krone, aufeinem mit fieben Pferden 
beipannten Wagen figend. 

Surki, das Fell der Murmeltiere. 

Surone, Gewihtin Santo Domingo, zu 100 Tibra=46kg; 
in Mittelamerifa zu 150 Libra —=69kg; f. auch Seronen. 

Surplus (franz., jpr. Sſürplüh), Überfchuß, Reſt; Mehr: 
bezahlung. 

Surprenieren (franz., ſpr. Sfürprennieren), überrafchen, 
in Erftaunen feßen; ſurpreniert, überrafcht, befiürzt ; fur= 
prenant (pr. jürprenang), überrafchend, erftaunlih; Sur⸗ 
prife, Überrafhung, Beitürzung. 

Surre (arab.), die mit Geſchenken des Sultans und der 
türtifchen Großen für die Kaaba alljährlich nad) Mekka zie- 
hende Karawane, 

Surrey (ſpr. Sförri), engliſche Graffchaft, welche durch die 
Themſe von den Srafichaften Budingham und Middlejex ge: 
trennt ift, zählt auf1963 qkm (1881) 1436899 E. Dieenorme 
Bevölkerungsdichtigkeit erklärt fi) au8 dem Umſtande, daß 
ein Teil von London, Southwark mit Bororten (980522 ©.) 
zur Graffchaftgehört. Aderbau und Viehzucht find die Haupt⸗ 
bejhäftigungen der Bewohner. Die Hauptftadt ift Guildford. 

Surrey (ſpr. Siörri, Henry Howard, Graf von), englischer 
Dichter, ältefter Sohn des Derzogs Thomas Howard von Nor: 
folt, geb. 1517 zu Kenning Hall, zeichnete ſich als General 
1542 im Seldzuge gegen Schottland wie 1544 im Kriege gegen 
Frankreich aus, ward jedoch ſchließlich des Hochverrais ange- 
Uagt und 21. Januar 1547 enthauptet. Seine fließenden und 
wohltlingenden Verfe befunden ein tiefes und feines Gefühl. 
Er ſchrieb die erften Sonette in englifher Sprache. Eine 
— feiner 1557 zuerſt erfchienenen „Poems“, unter 
welchen die Liebeslieder die beften find, beforgte Nott (2. Aufl., 
London 1871). 

Surrogate (lat.), Erfagmittel oder Stellvertretunggmittel; 
diefelben haben, infoweit fie Handel3waren find, fat aus: 
nahmslos einen geringeren Wert und nicht die gejchäßten 
Eigenſchaſten der Stoffe, die fie erfegen jollen (z. B. Kaffee: 
furrogate, Runftrum u. ſ. w.). 

Surfee, Stadtbezirkshauptort im Schweizerkanton Luzern, 
an der Suhr, unweit des Sempacherſees und an der Bahn— 
linie Olten-Zuzern, hat eine ſtattliche katholiſche Kirche, ein 
altes Rathaus und zählt (1888) 2185 E. — Der Bezirt ©. 
umfaßt 297 qkm und zählt ca. 32000 ©. 

Sursum (lat.), empor; s. corda, erhebt die Herzen, in der 
fatholifchen Kirche Aufforderung an die Gemeinde, welche er= 
widert: habömus ad domYnum, d. 5. wir haben fie auf den 
Herrn (gerichtet); Surfumperfion (neulat.), Aufmärtg- 
richtung (der Augen); Uberſichtigkeit. 

Surtare (franz. , Ipr. Sfürtag), Nachſteuer, Steuer: oder 
Bollzufchlag. S. d’entrepöt und S. de pavillon f. unter Zu- 
ſchlagszölle. J 

Surtout (franz., ſpr. Sürtuh), Überzieher; Tafelgeſchirr 
für Salz, Zucker, Pfeffer u. ſ. w. 

Surtr, in der nordiſchen Götterſage der rieſige Herrſcher 
der Feuerwelt (Muſpelheim), mit dem Flammenſchwerte, der 
am jüngften Tage gegen die Ajen kämpfen und die Welt ver— 
brennen wird. 

Surville (pr. Sürwihl, Slotifdede), angenommener Name, 
unter weldem 1808 eine von ihrem Herausgeber Vander- 
bourg einer älteren Dichterin, Darguerite Eleonore Clotilde 
de Vallon-Chalis, Dame de ©., beigelegte Sammlung 
Iyrifcher Gedichte erihien. Die Dichterin war angeblich um 
1405 auf Schloß Ballon (Languedoc) geboren, 1421 an Bes 
vengar de ©. verheiratet und 1428 Witive geworden. Wahr- 
ſcheinlich aber rühren diefe Gedichte von Joſeph Etienne 
de ©. her, der 1798 als heimlich zurückkehrender Emigrant 
erſchoſſen ward, und deffen Witwe die Gedichte an Vander— 
bourg übergeben hatte, Auch Nodier gab gefälichte Gedichte 
der S. (1826) heraus. Über die ©. und ihre angeblichen Ge— 
dichte jchrieb befonderg König franzöſiſch, Halle 1875). 





Survilliers (Graf von), ſ. Bonaparte (Joſeph). 

Suryas, der Sonnengott, f. Surja. 

Sus(lat.), Schwein, S.Minervam (ne doceat), lateiniſches 
Sprichwort: Das Schwein möge nicht bie Minerva beichren, 
das Ei foll nicht klüger fein wollen als die Henne. 

Süs (Konrad Buftad), Genresund Tiermaler, geb. 10. Juni 
1823 in Rumbeck bei Rinteln, nahm feinen Wohnfig in 
Düfjeldorf und jlarb dafelbft 23. Dezember 1881. Bon klei— 
nen, gemütlichen Bildern aus der Kinderwelt ging er allmäh— 
lic zur Darftellung des Federviehs, insbeſondere der Hühner, 
über, die er mit großer Naturwahrheit, oft mit Humor in ver= 
ſchiedenen Situationen malte. 

Sufa (hebr. und ajiyr. Schuschan, heutzutage Sus oder 
Schus), Stadt in Berfien, war ſchon im graueften Altertum 
ein Liebling3fiß der Könige von Elam (dem dicht an Babylo— 
nien grenzenden mwejtlichen Teile deg heutigen Frans) und war 
Hauptitadt der Landfhaft Sufiana. Die Stadt lag am Zu: 
jammenfluß der beiden Arme bes Choaspes (heute Karkha), 
zwischen diefem und dem Fluſſe Euläuß (heute Dizful), weft: 
lich von der heutigen Stadt Edyufchter, und war wie Babylon 
aus gebrannten, mit Ajphaltmörtel verbundenen Baditeinen 
erbaut. Im W. wurde fie von der auf fteiler Anhöhe aufge= 
führten und ſtark befeftigten Burg überragt. Mauern hatte 
fie nicht. Mit dem Aufgang der perfiihen Weltmacht tritt 
aud ©. in eine glanzvolfe Stellung ein, indem es bereit3 bon 
Dareios I. und dann von feinen Nachfolgern zur Winter: 
lieblingsrejidenz erwählt und mit Prachtbauten, deren Ruinen 
zu den ſchönſten und großartigften des Morgenlandes gehören, 
ausgeſchmückt wurde. Noch unter den Safjaniden blühte ©., 
dann wurde e3 von den Arabern im 7. Sahrhundert n. Chr. 
hart mitgenommen, aber erft im 13. Jahrhundert ſcheint es 
ganz untergegangen zu fein. — Die in ©. gefundenen zahl» 
reichen Keilinſchriften find erjt kürzlich entziffert worden. Vgl. 
Oppert, „Les inscriptions susiennes“, Paris 1873; Dieu= 
lafoy, „L’acropole de Suse‘' (ebd. 1888). 

Suſa. Diſtriktshauptſtadt inderitalienifchen Provinz Turin, 
liegt an der Dora Riparia, ift Kopfftation der Bahnlinie 
Zurin-©. und italienischer Ausgang3punft der Mont Cenis- 
Bahn, Biſchofsſitz, hat eine Kathedrale, mehrere Klöſter, einen 
Triumphbogen des Auguftus und treibt Gerberei, Baum- 
mwollipinnerei 2c. und zählt (1886) in der Gemeinde 4667 E. 
Das Fort Brunetta dedt die Straße über den Mont Cenis. 
— ©. ift da3 alte Segusium, ftand urſprünglich unter der 
Herrichaft der Cottier und wırrde durch Auguftus Rom eins 
verleibt. Die Markgrafſchaft S. wurde Bereit 1035 Sa: 
voyen einverleibt. — Der Diſtrikt ©. zählt in 57 Gemeinden 
(1886) 90317 €. 

Zuſanna (hebr., d. h. Lilie) heißt die Heldin der befannten 
Legende, welche in der griechiſchen Bibel dem Buche Daniel 
beigefügt wurde, weil der junge Daniel die Unichuld der von 
zwei Alteften verfolgten leufhen S. an den Tag bradite, 
Luther hat diefer „Hiftorievon der S. und Daniel” wenigftens 
unter den apofryphifchen Büchern einen Platz gegönnt. 

Susdal, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Wladimir, 
ander Kamenka, hat 25 Kirchen, vier Klöjter, einen bifchöf= 
lichen Palaft und zählt (1885) 6668 Baummollweberei und 
Gemüſebau treibende E. Die jehr alte Stadt war bi? 1170 
Hauptitadt des Fürftentum3 ©. 

Sufemihl (Friedrich Franz Karl Ernft), Philolog, geb. 
10. Dezember 1826 zu Laage in Medienburg, feit 1856 Pro= 
fefior in Greifswald, ſchrieb „Die genetifche Entwickelung der 
platonifchen Philoſophie“ (2 Bde., 1855—60), „Ariftoteles 
über die Dichtkunſt“ (2. Aufl. 1874), „Ariſtoteles' Bolitit” 
(2 Bde., 1879)u.|.w. Ferner veranitaltete er von Aristoteles 
Tertausgabender „EthicaNicomachea“(1880),der „Magna 
Moralia“ (1883), der „Ethica Eudemia“ (1884), der „Oeco- 
nomica“ (1887) u. f. w. 

Sufiana hieß die altperfifche Landichaft mit der Hauptjtadt 
Sufa (f. d.), die — — perſiſche Provinz Chuſiſtan, am 
Perſiſchen Meerbuſen; ſ. auch Elam. 

Sufice, Stadt in Böhmen, ſ. Schüttenhofen. 

Suslik (Spermophilus guttatus Tem.)oder Perlzieſel, 
der Gruppe der Murmeltiere (Arctomina) zugehörendes 
Nagetier Rußlands und Sibirieng, dem Murmeltiereähnelnd. 

Sufs (Heinrich, eigentlich Heinrich der Seuße), einer der 
bedeutendjten unter den hriftlichen Myftitern des Mittelalters 
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geh. 21 Marz 1295 zulberlingen als Ablömmling des Ge— 
ſchlechts der Herren vo m Berg, Dominifaner, geft.25. Januar 
1366inUlm. Am bekannteſten iſt fein Buch „Won der ewigen 


Weisheit”, eine Anweiſung zur rechten Nahahmung des Leis | 


dens Ehrifti. Seine Schriften erichienen zuerst deutſch 1482 
und 1512 zu Augsburg, neu herausgegeben von Diepenbrock, 
„S.8 Leben und Schriften“ (4. Aufl., Regensburg 1884); 
im deutſchen Urtext Heraudgeg. von Denijle (2 Bde., Augs- 
burg 1878—80), die „Briefe” von Preger (Leipzig 1867). 
Bgl. auch Preger, „Beichichte der deutſchen Myſtik“ (BD. 2, 
Leipzig 1882) und Wetter, „Schtwefter Stagel und S.“ (Bajel 
1882). 

Sufpendieren (lat. suspend&re, aufhängen), aufichieben, 
anftehen lajjen, verzögern, im Wege einer vorläufigen dis— 
ziplinarifchen Verfügung der Amtsthätigkeit entheben. — 
Sufpenjion, vorläufige Enthebung eined Beamten vom 
Amte. Diefelbe tritt entweder fraft Geſetzes oder durch Be- 
fchluß der zuftändigen Disziplinarbehörde ein. Während der 
Sufpenjion behält der fujpendierte Beamte der Negel nach 
nur einen bejtimmten Zeil feines bisherigen Dienfteintom: 
mens. Wird der Beamte in dem wider ihn eingelciteten Straf: 
oder Disziplinarverfahren freigefprochen oder zu einer Strafe 
verurteilt, welche nicht in Entfernung aus dem Amte bejteht 
oder den Amtsverluſt gefeglich zur Folge hat, fo hört nad 
Rechtskraft de Urteild die Sufpenfion auf. Andernjalld 
verwandelt fich diefelbe in endgültige Dienftentlaffung oder 
endgültigen Amtsverluſt. — Süſpenſiv, aufichiebend, hem= 
mend; daher heikt eine fulpenfive oder auffcdiebende Be— 
dingung eine folche, welche (im Gegenfaß zu der das Ende 
eines Recht3verhältniffes herbeifiihrenden Reſolutiv-oder 
auflöjenden Bedingung) die Entitehung eines Necht3verhält- 
niffe3 von einem zufünftigen, ungewiſſen Ereignis abhängig 
macht. Ein Nedhtsmittel hat jogenannten Sufpenfip: 
effekt (im Gegenfaße zum Nichtſuſpenſiv- oder Devohutiv— 
effett), wenn feine Einlegung die Vollftredung der angejocdh)- 
tenen Entjcheidung bis zum ferneren Austrage der Sache 
bemmt. — Sufpenforium, in der Heilfumde ein Trag: 
beutel, der namentlich zur Unterftüßung des erfranften Hoden- 
fades häufig gebraucht wird. 

Susquehanna (Ipr. Sjöstehännä), Fluß in den Bereinig- 
ten Staaten von Amerika, entipringt aus dem Otfegofee im 
Staate New Hort und mündet nach) 650 km langem Kaufe in 


Maryland bei Havre de race in die Chefapeafebai des Atlan- 


tifchen Weltmeeres. Seine größten Nebenflüffe find der 
Juniata, Tioga und Chenango. 

Sue (ipr. Süß, Eduard), jüdifcher Geolog und Politiker, 
geb. 20. Auguſt 1831 zu London, feit 1857 Profeſſor in Wien, 
feit 1873 auch Abgeordneter des Reichsrats ſowie 1870— 74 
des Landesausſchuſſes. Im Jahre 1862 veröffentlichte er ein 
Werk „Über den Boden der Stadt Wien”, welches ihm bie 
Wahl in den Gemeinderat der Hauptitadt eintrug, dem er bis 
1873 angehörte. Bon feinen Schriften find noch hervorzu— 
heben „Über die Entftehung der Alpen” (Wien 1875), „Die Zu⸗ 
kunft des Goldes“ (ebd. 1877) und als fein Hauptwerk „Das 
Antlig der Erde” (Bd. 1—2, 1883—89). 


Suffanin (Iwan), ruffifcher Bauer aus Koftroma, der 1613 | 


dem Zaren Michael Romanow, als die Polen diefem nach— 
ftellten, da8 Xeben gerettet und dabei das eigne Xeben verloren 
haben foll. Seine Nachkommen erhielten bedeutende Borrechte 
(ſ. Behopaſchzen). ©. ift der Held von Glinkas Oper „Das 
Leben für den Zaren.” Koſtomarow hat indes die Unzuver— 
läſſigkeit der geihichtlihen Tradition betreff35.8 nachgemwiefen. 

Süßbshne (Glyeine Z.), Pflanzengattung der Hülfenge- 
wächſe mit Baumartigen, Hetternden Arten, welche prachtunlle 
Blütentrauben tragen. Daher finden ihre Arten, z. B. G)y- 
eine apios L. (Apios tuberosa Mönche |.d.), die Virgis 
nifhe Knohlwicke aus Nordamerifa, bei und ald Wand 
deckende Bierpflanzen Verwendung. 

Süferde, ſoviel wie Beryllerde. 


Sulfer (ipr. Sſöſſeks), englifche Grafſchaft, zählt auf 8777 | 


qkm (1881) 490505 €., grenzt jüdlid) an den Kanal und ift 
in weiten Bogen von ent, SurreyundHampfhireumfchloften. 
Der. it noch ziemlich gut mit Wald bededt; der Küftenftrich 
ift jehr fruchtbar; die Kreidehitgel der Southdorwns erheben 
fih in den Butſer Hill 269 m. Getreide: und Hopfenbau, 
Biehzucht, Eifengewinnung, Fiſcherei und Schiffahrt find die 





— 





Suffer (jpr. Sſöſſeks, Auguſtus Frederick, Herzog von), dev 
fechfte Sohn König Georgs III. von Großbritannien, geb. 
27. Januar 1773, heiratete 1793 heimlich in Nom die fatho= 
liſche Miß Murray, Tochter-des schottischen Grafen von Dun— 
more, doch ward auf feines Vaters Befehldie Che für ungültig 
erklärt. Die Nachkommen aus diefer Ehe erhielten den Nanten 
Eite. S. trennte ſich 1801 von Lady Murray (geft. 5. März 
1830) und ward im jelben Jahre ald Graf von Inverneß und 
Baron Arklow Beer von England, war auch längere Zeit 
Sroßmeifter der FZreimanrerlogen in England und Wales 
fowie Bräfidentder Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
beiratete 1831 die Lady Cecily Underwood, Tochter des irifchen 
Grafen von Arran, die 1840 zur Herzogin bon Inverneß er- 
hoben ward, und ftarb 21. April 1843 im Fenfingtonpafaft. 
Er hinterließ eine der ſchönſten Privatbibliotgeten, die Petti- 
grem (2 Bde., London 1827) beichrieben hat. 

Süßgräfer nennt man, im Gegenfaß zu den fogenannten 
Sauergräfern ber ftehenden Gewäſſer oder Sümpfe, alle das 
trodene Land bewohnenden Sräfer. 

Süßhels(Glycyrrhiza Tourn.), Pflangengattung der Hül⸗ 
fengewächle mit ftaudenartig hohen Pflanzen und ſtarken, 
holzigen, friehenden Wurzeln, welche einen eigentümlichen 
Süßſtoff, den Süßholzzucker (Öfycyrrhizin oder Glycion) 
und Stärtemehl enthalten und darum als radix Liquiritiae 
(Lakritze) gebräuchlich find. Es aibt mehrere Arten, fu dag 
SemeineS©.,Glycyrrhiza glabra L.,in Südeuropa,naments 
li in Spanien, Glycyrrhiza echinata L. im öfterreihiichen 
Küftenland, Südrugland u. ſ. w, Glycyrrbiza glandulifera 
in Griehenland, überhaupt im jüdöftlichen Europa bis zum 
Kaufafug, Glyeyrrhiza asperrima in Südjibirien. Uberall 
gewinnt man aus dem eingedicten Abfude das ſchwarz⸗ 

raune Ertraft, Lafrigenfaft genannt. Das Glycyrrhizin ift 
ein gelblichweißes amorphes Pulver von fehr ſüßem Ge— 
ſchmack; es fpaltet fich beim Kochen mit Salzfäure in Gly— 
eyrretin und VBarazuderfäure. 

Süßklee, joviel wie Esparfette (1. d.). 

Supmann-Hellborn (Louis), Bildhauer, geb. 20. März 
1828 in Berlin, ſchuf feit 1857 in Berlin veigende Genre= und 
mytbologifche Seftalten, aber auch Porträtſtatuen. Mit Bor= 
liebe für dekorative Plaftik arbeitete er viel für funitgewerh- 
liche Zwecke, begründete 1867 da Deutiche Gewerbemufeum 
in Berlin und war 1881 —87 Direktor der Königlichen Bor- 
zellanmanufaltur. 

Süßmayer (Franz Zaver), Tonfeter, geb. 1766 in Steyr, 
war Schüler und Freund von Mozart, wurde 1792 in Wien 
Kapellmeiiter am National- und 1794 am Hofoperntheater 
und ftarb 17. September 1803. Er ſchrieb einige Opern und 
Singipiele und machte ſich nach Mozarts Tode fehr verdient 
durch feine meifterhafte Vollendung von dejjen Requiem. 

Süg-Oppenheimer (Sofeph), herüchtigter Jude, geb. 1692 
in Heidelberg, wendete jich nach Württemberg, wurde hier 
1733 Geldagent und Geheimer Finanzrat des verfchwendes 
riihen Herzogs Karl Nlerander und machte ſich durch den 
fhändlihen Mißbrauch feiner Etellung allgemein verhaßt. 
Nach des Herzogs Tode (1737) verhaftet, ward er zum Tode 


verurteilt und 4. Yebruar 1738 zu Stuttgart in einem eifer- 


nen Käfige aufgehängt. Hauff hat die Geſchichte des ©. zu 
feiner Novelle „Zud Süß” benugt. Vergl. Zimmermann, 
„Joſeph S.⸗O.“ (Stuttgart 1874). 

Süßwaſſer, im Gegenjaß zu dem See- oder Meerwaſſer 
das Waſſer der Flüſſe, Teiche und Landſeen, fobald leßtere 
den gewöhnlichen und feinen außergewöhnlichen Salzgehalt 
befißen. — Süßwaſſerfiſche Heißen alle Fiſche, weiche die 
füßen Gewäſſer betvohnen. Zu ihnen gehören in Europa 
namentlich die Bamilien der farpfenartigen Fiſche (Eypri- 
noiden) und der Lachſe (Salmoniden). Bgl.von Siebold, „Die 
Süßwaſſerfiſche Mitteleuropa3“ (Teipzig 1863; neu bearbeitet 
bon Mekger 1890). — Süßmwaffertalt, diejenigen Kalt: 
fteinihichten, welche aus fühem Waſſer fich abgefegt haben. 
Entiprechend werden gewiſſe Ablagerungen von Quarz oder 
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Sornftein als Süßwaſſerquarz bezeichnet. — Süßwaſ-— 
ferntolaffe {untere und obere), j. unter Molaffe — 
Siüßwafferpolyp, foviel wieArmpolyp(f,d.).— Süß: 
waſſerſchildkröten oder Flußſchildkröten, f. unter 


Schildkröten — Süßwaſſerſchwämme (Spongilli- | 


dae), linterfamilieder KieſelhornſchwämmmeHalichondriae). 
Der Gemeine Süßwaſſerſchwamm (Spongilla Auvia- 
tilis) ift in ſtehenden und fließenden Gewäſſern verbreitet und 
bitdet farbfoje oder grüne, fnollige oder äftige Mafjen auf 
Steinen und auf Pfahlwerk. ; 

Suftenpaf, 2262 m hoher Paß in der Titlisfette der Berner- 
alpen, zwiſchen dem Titlis und dem Suftenhorn, verbindet 
vermittelt des Gadmenthales das bernerifche Haslithal mit 
dem nrnerifchen Mayen= und Reußthal. 

Suſu, Negerſtamm in Weftafrifa, gehört der Abftammung 
nad zu den Mandingo. 

Sutherland (fpr. Sſößerländ, d. i. Südland), Grafſchaft 
im nördlichſten Schottland, 5451 qkm groß mit(1881)23370 
bauptfächlich Fifcherei und Jagd treibenden E. Das unwirt— 
liche Bebiet ift mit Bergen und Moorland ganz erfüllt; das 
Klima iſt rauh; häufig lagert dichter Nebel auf der Landichaft 
und in hohen Lagen willder Schnee fauum im Sommer weichen. 
Der Ackerbau ift dürftig, Heide und Wald deden große Striche. 
Die Viehzucht erftrect fich auf Ninder, befonders aber auf 
Schafe und Ponied. Das Vineralreich liefert Blei, Kupfer, 
Galmei und Steinfohlen. Der Hauptort ift Dornod. In 
den an der Weftfüfte gelegenen 1000 m hoben Ben More er= 
reicht da3 Gebirge feine größte Höhe. 

Sutherland (ſpr. Sfökerländ, Grafen und Herzoge von), 
eins der älteften ſchottiſchen Geſchlechter, das ſeinen Urſprung 
auf den, der Sage nach von Macbeth ermordeten Allan, Than 
von ©., zurücdjührt. Allans Sohn William ward 1057 ge- 
graft. Im Fahre 1514 gelangte der Brafentitel durch Heirat 
andie Familie Gordon und 1766 an George Granville 
Leveſon-Gower, Bißcountvon Trentham,eriten Herzog 
don ©. Diefer, ältefter Sohn des Dearquis von Stafford (Go: 
wer), geb. 9. Februar 1758, ward bereit8 1778 ins Unterhaus 
gewählt, war 1790 — 92 Bejandter in Paris, wurde 1799 zum 
Baron Gower von Sittenham erhoben, als welcher er ind Ober: 
haus trat, und war 1799— 1802 Seneralpoftmeijter. Da er 
1803 feinen mütterlichen Oheim, den Herzog don Bridge: 
water, und auch feinen Vater beerbte, vereinigten fich Diegroßen 
Beſitzungen der Familien S., Bridgewater und Gower in 
feiner Hand. Grohe Summen verivandte er auf praditvolle 
Bauten und auf Runitihäge, fonjt aber befaß er einen harten 
Charafter. Im Jahre 1833 zum Herzoge von ©. erhoben, 
ftarb er 19. Juli desjelben Jahres auf Dunrobin in Schott: 
land. — Beorge Öranpille Leveſon-Gower, zweiter 
Herzog von S., ältelter Sohn des Borigen, geb. 8. Auguſt 1786 
zu London, gehörte als Lord Gower ſchon bei Lebzeilen feines 
Vaters (jeit 1826) dem Oberhaufe an, erbte 1833 den Herzogs= 
titel und die Staffordfchen Befipungen, zu denen nach dem 
Tode der Mutter noch die Schottifche Peerage nebft Zubehör 
hinzukam, während die Befigungen der Bridgemater an feinen 
jüngeren Bruder Francis (f. Ellesmere) fielen, und jtarb 
28. Februar 1861. 

Sutinsko, Bad in der froatifch: flawonifchen Geſpanſchaft 
Warasdin, mit indifferenten Therinen von 37,, O., die beion- 
ders gegen Frauenleiden gebraucht werden. 

Sutorinn heißt die zur Herzegowina gehörige Landſpitze, 
die fich zwiſchen den dalmatinifchen Kreiſen Ragufa und Cats 
taro bi3 and Meer erſtreckt. Es ijt eine ſpärlich bebaute, mit 
elenden Hütten bedeckte Ebene. 

Sutri, Stadt im Diftrift Viterbo der italienischen Provinz 

-Ron, ift Bifhofzfig, Hat mehrere aus dem Altertum ftam= 
mende Thore, altetruskiſche Mauerreſte, ein Amphitheateraus 
der Zeit des Auguſtus und zählt (1886) in der Gemeinde 2566E. 
©. ift da3 alte Sutrium. In Kaifer Heinrich III. Gegen- 
wart fand hier 1046 eine Kirchenverſammlung ftatt, auf wel⸗ 
her die Päpſte Silveſter III. und Gregor VI. abgefegt wurden. 

Sutſchawa (rumän.Suceava), Kreis im Fürftentum Mol- 
dau des KönigreichsKumänien, mitderHauptitadtoltitfcheni. 

Sutſchou (Sutfchan), große, von mehreren Kanälen durch- 
ichnittene Stadt in der chinefiihen Provinz Kiangſu, am 
Kaiferfanal und Taihufee, iſt berühmt wegen feiner mannig= 


faltigen gewerblichen Erzeugniffe. ©. iſt zugleich) der Sitz des 














chineſiſchen Buchhandel3 und der chinefiichen Mode. Katho— 
liſche und evangelifche Mifionäre find dafelbft tHätig. 

Sutfos, eine Fanariotenfamilie, aus der bis 1821 mehrere 
Hofpodare in der Moldau und Waladei, fowie Dragomane 
bei der Rforte hervorgegangen find. Berühmt find Aleran- 
der S., geb. zu Konftantinopel, feit 1818 bis zu feinem 1. Fe⸗ 
bruar 1821 erfolgten Tode Hofpodar der Walachei, lieh ſich 
namentlid; die Hebung des Schulweſens und die Pflege der 
Wiffenfchaften angelegen fein. — Michael ©., nahın 1821 
ala Hofpodar der Moldau thätigen Anteil an den durch 
Alexander Npfilanti erregten Aufitande. Epäter begab er jich 
nach Griechenland, da3 er jeit 1830 als Sejandter in Paris 
und dann in Petersburg vertrat. Er ftarb 24. Juni 1864 zu 
Athen. — Alexander S., Neffe des Erftgenannten, geb. 
1803 zu Konftantinopel, ging während de3 Yreiheitäfrieges 
nad) Griechenland und trat dort al3 politifcher Dichter 
auf, mußte wegen feines Gedicht! „Der Umherirrende“ 1839 
Athen verlaffen, hielt fich bi3 1843 in Paris auf und ward 
bald nad} feiner Rückkehr wegen einer Satire auf die neueften 
politifchen Ereignifie abermal8 verbannt. Er ftarb im Juli 
1863 au Simyrna, einer der hervorragenditen und fruchtbariten 
neugriechiichen Dichter auf dem Inrifchen, epiihen, Dramas 
tifchen und politisch =fatirifchen Gebiete, fchrieb auch eine 
„Histoire de la revolution grecque“ (Paris 1829). — Sein 
Bruder Banagiotis ©., geb. 1806 zu Konftantinopel, lebte 
feit 1823 zu Rronjtadt und ſpäter in Uthen, wo er politifche 
Beitjchriften redigierte und 6. November 1868 jtarb. “Der- 
ſelbe erwarb fich gleichfalls als Lyriker und Dramatiker einen 
angefehenen Namen. Eine Neuausgabe feiner Dichtungen 
erichien Athen 1883. 

Sutti, ſoviel wie Satti (1. d.). 

Suttner (Bertha von), Schriftitellerin, geb. 9. Juni 1843 
in Brag, Tochter des Feldmarichallfeutnants Grafen Kinsky, 
begleitete nad) ihrer Vermählung (1876) ihren Gatten, den 
Freiherrn Arthur Gundalfar von S. (geb. 21. Februar 1850 
in Bien) nad) Tiflis, von wo beide nach zehnjähriger Abıvefen- 
beit zurückkehrten, um fich auf Schloß Harmansdorf in Nieder— 
öfterreid) niederzulaſſen. Sie ſchrieb zahfreiche Novellen und 
Romane, teifweife unter dem angenommenen Namen B. 
Oulot, z. B. „Ein ſchlechter Menſch“ (Münden 1885), „Ein 
Manuifript” (Leipzig 1885), „High Life” (München 1886), 
„Daniela Dorme3“ (ebd. 1886), „Verfettungen” (ebd. 1887), 
„Schriftiteller- Roman“ (Dresden 1888), „Erzählte Zufts 
ipiele” (ebd. 1889), „Die Waffen nieder!” (2 Bde., ebd. 1889) 
u.a. Much ihr oben genannter Gatte verfaßte Novellen und 
Nomane, 3. B. „Daredjan” (Minden 1884), „Der Bat: 
tono“ (Stuttgart 1886), „Anderl“ (Dresden 1889), „Die Ad- 
jaren” (Stuttgart 1889) u. a. 

Sutton (pr. Sfött'n, John), englifcher Großadmiral, |. 
unter Dudley. J 

Sutton in Afhfield (ſpr. Sſött'n in Äſchfihld), Stadt in 
der englifhen Grafſchaft Nottingham, unweit Mangfield, hat 
KRohlengruben, Großgewerbe in Baummolle u. |. w. und zählt 
(1881) 8593 €. 

Sutür (fat.), Naht, Zuge, Verbindung. 

Snum cnique (fat.), d. i. jedem da3 Seine, Wahrſpruch 
des preußiſchen Schwarzen Ndlerordend. 

Süvern(KohannWilhelm), Philolog und Litterarhiftoriker, 
geb. 8. Januar 1775 zu Lemgo, jeit 1807 Profeſſor in Königs- 
berg, feit 1808 Staatsrat in der Abteilung für Kultus und 
Unterricht in Berlin, ſeit 1825 Geheimer Oberregierungdrat 
und Direltor der Unterricht3abteilung im geiftlihen Miniſte— 
rium, geft. 2. Oftober 1829 in Berlin, jchrieb „Uber Schillers 
Wallenftein” (Berlin 1800), verichiedenes über Ariitophanes 
und überſetzte des Äſchylos „Sieben gegen Theben“ (Halle 
1797) und des Sophofles „Trachinierinnen“ (Berlin 1802). 

Suwalki, Hauptftadt des gleichnamigen ruffifchspolnifchen 
Gouvernements (12550 qkm mit den reifen Auguftowo, 
Kalvary, Mariampol, Seyny, ©., Wladislawow und Wol- 
kowyſchky und [1885] 624579 E.), ift gut und regelmäßig ge= 
baut, hat ein Knaben- und ein Mädchengymnafium, lebhaften 
Grenzverkehr und zählt (1886) 19367 E. (darunter beinahe 
die Hälfte Juden). 

Sumwdrowinfeln, nur 5qkm große, feit 1889 im Beſis der 
Engländer befindliche Infelgruppe, zur polynefiichen Gruppe 
der Manipikiinfeln gehörig. 


1483 Suwdrow-Rymnikski (Graf ꝛc.) 


Swammerdam (Jan) 1484 








Suwörow-Rynmikski (Graf Peter Alexei Waſiljewitſch), 
Fürft Ktalijsti, berühmter ruffiiher Feldherr, geb. 24. 
November 1729 in Finnland, wurde 1774 für einen Sieg 
über die Türken Generalleutnant und madıte 1775 Pugat- 
ſchew zum Gefangenen. Als er mit Potemkin in der Krim ge- 
fiegt und 1783 die Tataren der Nogaiſchen Steppe Ahlen 
hatte, wırrde er Öeneral der Infanterie und eröffnete 1787 er= 
folgreid) unter Potemkins Oberbefehl den Krieg gegen die 
Türkei, ward wegen feines Sieges über die Türken bei Rymnik 
(15. September 1789) gegraft, beendigte 4. November 1794 
den Krieg nit Polen durch die Erftürmung Pragas, zeichnete 
fi) dann 1799 ala Oberbefehlshaber der ruffischen und öfter: 
reihischen Truppen in Italien aus, befiegte die Franzoſen bei 
Eajjano (27. April), an der Trebbia (17.—19. Zuli) und bei 
Novi (15. Auguft), mußte aber dann den Rüdzug antreten. 
Mit Ehren überhäuft — nad) dem Falle von Mantua ward 
er zum Fürften von Stalijsfi, bald darauf zum Generaliffi- 
mus der gefammten ruffiihen Kriegsmacht ernannt —, kehrte 
er nach Petersburg zurüd, wo er 18. Mai 1800 ftarb. Seine 
fonderbare Art, eine gediegene Bildung durd ein bizarres Be— 
nehmen abfichtlich zu verdeden, feinen edlen Charakter mit 











Nr. 6000. Peter Alerei Waſiljewitſch Suwörow-Rymnikski 
(geb. 24. November 1729, geit. 18. Mai 1800). 


ſoldatiſchen Roheiten zu befleden, gab zu taufend Anekdoten | 
Anlaß. Als Feldherr ftand er einzig da in der Schnelligkeit 
feiner Operationen, in der Unmiderftehlichkeit feiner Angriffs— 
weife. S.s Korrejpondenz gab von Fuchs heraus (2 Bde., 
Slogau 1835); fein Leben beichrieb Polewoi (deutſch, Mitau 
1853) und Rybfin (ruffiich, Moskau 1874); über feinen Feld— 
zug von 1799 ſchrieb in Haffifher Weife von Clauſewitz 
— ©.8 einziger Sohn Arkadij, geb. 1783, feit 1800 jchon 
Generalmajor, Fämpfte 1807 in Oſipreußen gegen Napoleon, 
1811 gegen die Türken und ertranf in demfelben Sahre im 
Fluſſe Rymnik. Defien ältefter Sohn Alerander Arfad- 
jewitfh S.-R., Fürft Stalijsti, geb. 1. Juli 1804, als 
Offizier und Diplomat ausgezeichnet, wurde 1848 General: 
leutnant, 1866 ®eneralinfpettor der Infanterie und ftarb 
12. Februar 1882. 

Suzeränität (franz.), Oberherrlichteit, Oberlehngherrlid- | 
teit, Oberlehnsherrichaft; Suzerän, Oberlehnäherr. i 

S.v., Abtürzung für salva venia (lat.), d. i. mit Erlaub: l 
nis, oder für sub voce, d. h. unter dem Wort. 

Suanberg (Jöns), ſchwediſcher Mathematiker, geb. 6. Juli 
1771 zu Neder-Kalix in Weſterbotten, von 1811—42 Pro⸗ 
feſſor in Upfala, wo er 15. Januar 1851 ftarb. Er bereifte 
1801--3 mit Defverbom Lappland, um einen Meridianbogen 
zu meſſen; da damit zugleid) da8 Problem von der Gejtalt der 


Erde gelöft war, ward fein Bericht über das Unternehmen 
1806 vom Franzöfifchen Inſtitut preisgefrönt. 

Svarez (Karl Oottlieb), Juriſt, ſ. Suarez. 

Spaſtika (janjkr., d. i. Drehfenerzeug), der indifhe Name 
für Hakenkreuz (f. d.). 

Spenaland oder Svearike, der alte Name für die Land— 
ſchaft, nach welcher das Königreich feinen Namen führt; fie 
unfaßt die Brovinzen Dalarne, Wermland, Nerite, Weit: 
manland, Södermanland und Upland (84423 qkm mit [1884] 
1381435 €.). 

Svedelius (Vilhelm Erik), ſchwediſcher Gefchichtichreiber, 
geb. 5. Mai 1816 zu Köping, ward 1856 Profeſſor in Lund, 
1865 in Upſala, wo er ſchon 1840 Dozent der Politik geweſen 
war. Im Jahre 1864 ward er in die Schwedische Afademie 
aufgenommen. Er jchrieb „Historiske studier“ (1857), 
„Maria Stuart och Elisabeth“ (1871-72), „Studier i Sve- 
riges statskunskap“ (1875) u. |. w. Geſammelte Echriften 
von ihm erſchienen unterdem Titel „Smärre skrifter“ (8 Bde., 
1875— 77). 

Suegliato (ital., ſpr. Sweljahto), in der Muſik foviel wie 
munter. 

Suendborg, Hafenitadt an der Süboftfüfte der dänifchen 
Snfel Fünen, an der Bahnlinie Odenfe:©. gelegen, hat zwei 
Kirchen und zählt (1880) 7184 Handel und Schiffahrt trei= 
bende E. — Das Amt ©., zu dem auch die Infel Langeland 
gehört, zählt auf 1644 qkm (1880) 117577 €. 

Svendſen (Johann Severin), Violinift und Tonfeger, geb. 
30. September 1840 in Chriftiania, war 1863— 67 in Leipzig 
Schülervon David, Hauptmann und Reinecke, machte Studien= 
und Konzertreifen, war von 1872-77 Leiter der Muſik— 
vereinsfonzerte in Chriftiania und wurde nad) abermaligen 
Konzertreifen 1883 Hoffapellmeifter in Kopenhagen. Er 
ſchrieb Symphonien (D-dur, Op. 4), Duvertüren, ein Biolin- 
tonzert, ein Violincellokonzert, norwegiſche Khapſodien, Mänz 
nerchöre, Lieder u. ſ. w. 

Svensſon (Fanny), dänische Nomanfcriftftellerin, geb. 
14. Oftober 1836 au Tönning. Sie fchrieb die gern gelefenen 
Romane „AmalieVardum“ tisse), „Thekla Eichel“ (1868) 
und „Aldrig“ (1870). Auch zwei Schweftern von ihr, Ivar 
Ring und Thella Juel-Krone find litterarifch thätig geweſen. 

Sverdrup (Johan), norwegifher Staatsmannn, geb. 30. 
Juli 1816 auf dem Gute Jarlsberg, zuerſt Advokat, feit 1850 
Mitglied des Storthings und Leiter der radifalen Bauern— 
oppofition, feit 1862 Präfident des Odelsthings, feit 1871 des 
Storthing® und feit 1884 Staat3minifter. 

Sverige (ſchwed.), Schweden. 

Sverker (Swerker), Name zweier Könige von Schwe— 
den. — Sverterl., Nachkomme Svens des Opferers, 1134 
bi8 1155, kämpfte nad) dem Erlöfchen des Haufes König Sten- 
til3 (1129) mit Magnus um den Beſitz der Krone, die er end- 
li 1134 auch erhielt. Er ward 1155 ermordet. — Swer— 
ker II. Sohn Karl3 VII, regierte 1198— 1210, in welch letz⸗ 
terem Jahre er im Kampfegegen Erich IX. blieb. Mit Johann 
Sverkerſon erlofd) 1222 dies Königsgeſchlecht. 

Spetlä (pe. Siwjettlah, Karoline), tſchechiſche Schrift: 
ftellerin, eigentlid) Srau Brofefior Muzak, geb. 24. Februar 
1830 in Prag, gilt al3 herborragendfte böhmijche Romans 
fchriftftellerin,; von ihren Romanen, von denen in der „Na- 
rodni bibliotheka“ eine Geſamtausgabe erſcheint, find her— 
vorzuheben „Vesnicky roman“ und „Kriz a potoka“ ; aud) 
{chrieb fie Memoiren. 

Sviſtov, bulgariſche Stadt, j. Siftowa. 

S. v. v., Ablürzung fürsit veniaverbo (lat.), mit Erlaub- 
nis zu fagen. 

Sw., beinaturwiffenfhaftlicen Namen Abkürzung fürden 
Botaniker Olof Swart (geb. 1760 in Norrköping, get. 1818 
als Profeſſor in Stodholm). 

Swains., bei naturwiffenfhaftlihen Namen Abkürzung 
für den Zoologen William Swainſon (jpr. Sfuehnf'n), geb. 
1789 in Liverpool, geft. 1855 auf Neufeeland. 

Swanmerdam (San), berühmter holändifcher Natur— 


foricher, geb. 12. Zebruar 1637 zu Amjterdam, geſt. dafelbft 


17. Februar 1680. Er bereicherte die NRaturwifjenichaften 
durch zahlreiche neue Entdedungen, vervolllommnete aud) die 
Kunft der Injektion und der mikroſtkopiſchen Unterfuchung. 
Seine Hauptwerfe find „Algemeene verhandeling van 


1485 Swamps 


Sweater 1486 


bloedeloose diertjens' (Utrecht 1669; lat. Leiden 1685), | zen der Kupfererze, in der Nähe reicher Eiſen- und Kohlenla 


„Miraculum naturae“ (Xeiden 1672) und die von Boerhaave 
herausgegebene „Bibliotheca naturae“ (2 Bde., deutſch Leip⸗ 
zig 1752). : 

Swanps (engl., pr. Sſuamps), Moräfte, beſonders die- 
jenigen am Albemarlefund (ſ. d.). 

Swany (Sir Mutu Coomara), gelehrter Ceylonefe, geb. 
1836 zu Colombo auf&eylon, erlangte als der erſte Nichtchriſt 
in England die Würde eine Barrifters (Anwalts), ward da= 
rauf Mitglied des Legislative Council auf Ceylon und erhielt 
für feine verdienftlichen Arbeiten zur Quellenfunde des füd— 
lichen Buddhismus den englifchen Adel. Erjtarb4. Mai 1879 
in Colombo. 3 

Swandown(engl., |pr. Sjuondaun, d. i.Schwanenflaum), 
eine Art rauher Barchent. 

Swanestien, zu Mingrelien in dem ruffiihen Transkauka— 
fien gehörige Landichaft.mit einem dem Namen nad) chrift- 
lichen, gegen 12000 Köpfe ftarfen Vollsſtamm, bei dem die 
Sitte des Mädchenmordes und der Blutrache herrſcht. 








er 
und im Befige eines Hafens, ſchöner Docks und Schiföwerfte, 
ift ©. ein fehr befebter Ort. ; 

Swanfkin (engl., ſpr. Sfuonnffinn, d. i. Schwanfell), eine 
Art Flanell. 

Swantewitoder&öwentowit, beiden polabifchen Slawen 
einer der drei oberſten Götter, Kriegs- und Sonnengott, nit 
Bogen, Füllhorn und vier Köpfen, dem zu Urkona auf Rügen 
ein Koloſſalbild errichtet war. 

Swat, tleinergebirgiger,am mittlerenQaufedesgleichnami- 
gen in dei Kabulfluß mündenden Fluſſes und an der Grenze 
don Britiſch-Indien gelegener Staatmitca. 100000 €. Dichte 
Wälder bededen das heike Land, welches ſchon von Alexander 
dem Großen durchzogen wurde, aber jegt für Weiße gefährlich 
zu durchreiſen ift. Allahdand heißt derhHauptort. Der Athund 
(d. i. Lehrer) des Staates, Namens Abd ul Ghafar, war feiner 
Weisheit wegen ein weit und breit berühmter einflußreicher 
Mann. Durch ihn, welcher 1877 ſtarb, wurde S. mehr bekannt. 

Swatau oder Schateu, Handelsſtadt in der chineſiſchen 
















































































Nr. 6001 


Swanevelt (Herman van), Landſchaftsmaler und Radierer, 
geb. wahrſcheinlich um 1600 zu Woerden am Alten Rhein, 
gelt. 1655 in Paris, malte in Rom im Anſchluß an Claude 
Rorrain ideale Landſchaften, war aber im Kolorit ſchwächer als 
diefer, weshalb feine radierten Landſchaften den Olbildern por= 
azuziehen find. Bilder von ihm find im Louvre, in Dresden 
und anderen Städten. 

Swanhild, in nordifcher Heldenfage Tochter Sigurds und 
Gudruns, wurde vermählt mit König Jörmunrekr, der fie unter 
den Hufen der Rofje zu Xode treten ließ, weilerfiein geheimen: 
Einverftändniffe mit feinem Sohne Randiwer glaubte. ’ 

Swan River (pe. Sfuonn Riwwer), auftralifcher Fluß, ſ. 
Schmanenfluß. 

Swanfen (pr. Sfuonnifib), engliiheFabrifftadt mit (1881) 
65597 E., in der Grafſchaft Glamorgan in Wales, an der 
Mündung des Tame in die Swanfenbai, einer. Bucht des 
Briftolfanals, hat Eifenbahnverbindung nad) W., N. und O. 
©. hat ein Krankenhaus, ein Zuchthaus, eine Taubftunmen= 
anftalt, ein Theater, ein Inſtitut für die Kunde von Wales 
mit Mufeum, eine öffentliche Bücherfammlung, eine Latein- 
ſchule, eine Kunſtſchule, ein Lehrerſeminar und ift der Sitz 
eines deutſchen Konjuls. Als Hauptort für dag Ausſchmel⸗ 








Swanſea. 


Provinz Kuangtung, an der Mündung des Han indie Fukian— 
ftraße, zählt ca. 30000 €. und ift Sig eines deutfchen Konſuls, 
einer katholiſchen und einer evangelifhen Miffion. DieStadt 
ift feit 1869 dem europäifchen Handel offen. 

Swatopluk (Ziventibold), Gründer des großmähriſchen 
Reiches (870— 894), wurde von dem deutichen König Arnulf 
mit Glück befämpft. Sein Reid) zerfiel unter feinen Söhnen. 

Sweaborg, Hafen und Feftung in Finnland, am Sinnifchen 
Meerbufen, auffieben durch Brüden miteinander verbundenen 
Felſeninſeln der Nyländer Scheren (Stären) gelegen, hat meh⸗ 
tere Magazine, zwei in Felſen gejprengte Schiffsdocks, ein 
Stanbbild des Grafen Ehrenſwärd, der die Erbauung der Stadt 
im Jahre 1749 begonnen hatte, und, dag Militär abgerech- 
net, ca.1000€. Im Jahre 1790 fiegte Hierder Schwedentönig 
Guftav III. über die Ruſſen. Am 3. Mai 1808 nahmen es die 
Rufjen durd Verrat und im Krimkriege 1855 wurde e3 8. bis 
11. Auguft von der engliſch-franzöſiſchen Slotte bombarbiert, 
niedergebrannt und das Pulvermagazin in Die Quftgefprengt. 

Swenter (engl., jpr. Sfuihter), Schwißer, in England Ber- 
mittler, welcher Arbeiten von größeren Unternehmern. an 
Arbeiter vergibt, un aus deren Schweiß einen Gewinn für fi) 
zu erzielen (Schwitzſyſtem). 


Swebenborg (Emanuel von) 
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Swedenborg (Emanuel von), eigentlih Swedberg, Ge— 








lehrter und Theoſoph, geb. 29. Januar 1688 zu Stodholm 
als Sohn eines proteftantifchen Biſchofs, war 1716—47 Afjef- 
for beim Bergwertstolleg, ward 1719 als tüchtiger Mecha— 
nifer geadelt und ſchuf feit 1743 nad) einer Bifion jein auf den 
innigen Verkehr mit der Geijterwelt fußendes theoſophiſches 
Syftem und eröffnete mit den „Arcana coclestia‘‘ (8 Bde., 
London 1749 ff.) eine lange Neihe lateiniid) geichriebener, 
meift anonymer und nur zum Zeil gedrudter ſheoſophiſcher 
Werte, in denen er angeblicd auf Grund unmittelbarer gött⸗ 
liher Erleuchtung die Xehren de „Neuen Jeruſalems“, d. h. 
der in der Offenbarung Johannis Kap. 21 verheißenen wahren 
Kirche, darlegte. Außer durch dieje Schriften ſetzte er die Zeit: 
genofjen durch feine unerfhütterlich wiederholte Behauptung 
in Erftaunen, daß erin den Himmel und die Hölle zu bliden 
vermöge und ſich aud) des intimen perſönlichen Verkehrs mit 
Geftorbenen erfreue. Bis zu feinem Tode ftand er am Hofe 


fowie in den gelehrten und felbft ficchlichen Streifen in hohem | 


Anfehen. ©. ftarb 29. März 1772 zu London. Die von ©. 
verkündete „NeueKicche” oder „Kirche des neuen Jeruſalems“ 
gewann fchon bei Lebzeiten S.8 in Schweden zahlreiche An: 
hänger (Swedenborgianer), fogar unter den ©eiftlichen, ohne 
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Nr. 6002. Emanuel von Swedenborg (geſt. 29. Januar 1688, 


geil. 29. März 1772). 


daß diefelben aus der Landeskirche außtraten. Ebenfowenig 
war dies der Fall bei Mitgliedern der 1786 zu Stodholm ges 
gründeten „Bhilanthropiihen Geſellſchaft“, welche ©. Leh- 
ten verbreitete und u.a. den nadjmaligen König Karl XIII. 
zu den Ihrigen zählte. An ihreStelle trat 1796 eine neue &e- 
fellſchaft, Fide et charitate genannt, die noch jetzt thätig iſt, 
ohne eine befondere Kirche zubilden. Dagegen kam es in Eng: 
land, Schottland und Nordamerika zur Gründung zahlreicher 
felbftändiger Gemeinden der Neuen Kirche. Eine ganz außer: 
ordentliche Thätigkeit entfaltet die 1782 von Clowes zu Manz 
cheſter geftiftete Gefellihaft zur Verbreitung der Werte ©.8, 
fowie eine ähnliche zu London feit 1810. In Deutſchland 
wurde der Swedenborgianismus zuerft 1765 durch den würt: 
tembergifchen Prälaten Otinger befannt. Nachmals hat der 
Tübinger Bibliothetfar Tafel (geft. 1863) die Begründung 
der Neuen Kirche zu feiner Zebensaufgabe gemacht und war 
unermüdlid) als Scyriftfteller auf dieſem Gebiete thätig, fo 
durch die Überfegung von ©.8 Hauptirift „Die wahre chriſt⸗ 
lie Religion“ (4 Bde., Tübingen 1855—59), durch Die Schrif⸗ 
ten „S. und feine Gegner” (ebd. 1841), „Abriß des Lebens 
und Wirkens S.s“ (Stuttgart 1845) u. ſ. w. Eine wirkliche 
Gemeinde trat jedoch erft 1875 zu Stuttgart zufanımen. Als 
Haupt: und Belenntnisjchrift gilt der Neuen Kirche der 1828 


Swietochowski (Alerander) 1488 








| auf der Öeneralverfammlung zu London fejtgefegte Katechis⸗ 


mus und die zwölf Glaubengartitel. Übrigens haben die Swe=. 
denborgianer neuerdings die anftößigen myſtiſchen und theo— 
fophifchen Lehren ©.8, wie 3.8. die Berufung auf Geifter- 
erſcheinungen, ganz aufgegeben oder dod) zurüctreten lafjen. 
©.3 Leben beſchrieben bejonder8 Matter Paris 1863) und 
White (2 Aufl., London 1874). Vgl. auch die anonyme Schrift 
„S.s Leben und Lehre“ (Frankfurt 1880) und Potts „S.con- 
cordance“ (Bd. 1, Zondon 1889). 
'  Sweepfenkes (engl., fpr. Sſuihpſtihks), bei landwirt— 
ſchaftlichen Augjtellungen in England Wetten der Landleute 
| um die Brämiierung der vorzüglichfien Tiere durd) die Preis: 
'richter. 

Sweet, jteht bei botanijhen Namen für den Londoner 
Handel3gärtner Robert Swect (geft. 1839). 

Swenigorod, Kreisjtadt im ruffiichen Gouvernement Mos- 
tau, an der Moskwa, zählt (1885) 2288 E. 

Swenigorodhn, Kreisftadi im ruffiihen Gouvernement 
Kiew, am Tititſch, hat drei griechiſch- und eine römiſch-katho— 
liſche Kirche und zählt (1885) 11562 E. 

Swenziany, Kreigftadt im ruffiiyen Gouvernement Wilna, 
zählt (1885) 8517 E., meift Juden. 

Swert (Zules de), Cellopirtuoje, geb. 15. Auguft 1843 in 
Löwen, war Schüler von Servais in Brüfjel, wurde 1865 
j Kongertmeifter in Düfjeldorf, fpäter erfter Cellift der Hof- 
ı fapelle in Weimar und bald nachher Konzertmeiſter in Berlin, 

legte aber 1877 diejed Amt nieder, zog nad; Wiesbaden, 1881 
nach Leipzig und wurde 1888 Profeſſor anı Konjervatorium 
in Gent. Er ſchrieb einige Opern („Die Albigenfer“), Schau 
: fpielmufiten, Phautaſien und Sonaten für Cello. 
; Swerts(Ian), belgischer Dialer, j. unter Gufſens (Gode— 
tried). 
| Sweth(Gajetan), genannt Döninger, tirolifher Patriot, 
geb. 1785 in Graz, ging 1809 nad) Tirol, ward hier Andreas 
Hofers Adjutant und Eetretär, floh zulept mit Hofer auf den 
Paſſeyr, wo er mitihm 1810 aud) gefangen ward. Nach Hofer 
Hinrichtung ward ©. in ein franzöfiiches Sremdenbataillon 
geitedt, defertierte aber, als dieſes in Livorno ſtand, 1814 nad) 
Wien und ward 1816 bei der Tiroler PBrovinzialjtaatsbuch- 
ı haltung in Wien angeftelit. Er ftarb 21. März 1864. Vgl. 


— | Hägele, „Hofers legter Gefährte“ (Freiburg i. Br. 1862). 


Sweynheym (Konrad), Genojje des Buchdruckers Arnold 
"Bannargdti.d.). 
Swiald)sk, Kreisjtadt im rufjiichen Gouvernement Kajaıt, 
‚an der Wolga, zählt (1885) 2883 C. 
Swiedadt (Karl), unter dem Nanıen Kari Elmar be 
‚tannter öfterreidiicher Volksdichter, geb. 25. Diai 1815 in 
| Wien, warerjt Kaufmann, nachher Scyaufpieler und Theater: 
dichter, feitdem in Wien fhriftftellerifch thätig, fchrieb über 
j 120 Voltsftüde, wie „Die Wette umein Herz“ (1841), „Wald- 
lieshen“, „Dichter und Bauer“ (von Suppe komponiert), 
„Unter der Erde”, „Raimund“ u. ſ. w. Er ftarb 2. Auguft 
1888 in Wien. 

Swieten (Gerard van), berühmter niederländijcher Arzt, 
geb. 7. Mai 1700 zu Leiden, feit 1745 Leibarzt der Kaiſerin 
Maria Therefia in Wien, wo er ſpäter auch Vorfteher der 
Kaijerliyen Bibliothek, Präſident der mediziniichen Fakultät, 
Direltordes Medizinalwefenzder öſterreichſſchen Staaten und 
Bücherzenſor ward. S. ſtarb 18. Juni 1772 zu Schönbrunn. 
Sein Hauptwerk bilden die „Commentarii in Boerhavii 
aphorismos de cognoscendis et curandis morbis‘‘ (neue 
Auzg., 8 Bde., Tübingen 1790). Über ihn ſchrieb beſonders 
Müller (Wien 1883). — Cein Eohn, Freiherr Gottfried van 
©., geb. 1734 zu Leiden, folgte dem Vater in der Xeitung der 
Kaijerlihen Bibliothek und flarb 29. März 1803 zu Wien. 
Ein vertrauter Freund Haydns und Mozaris, bearbeitete er 
für erfteren den Text zur „Schöpfung“ nad) dem Engliſchen 
und verfaßte den Tert zu den „Jahresgeiten.” 

Swietenia 2. (Wahagonibaum), Pflanzengattung der 
Familie der Meliacken, deren einzige Art, S. Mahagoni Z. 
(der Gemeine Diahagonibaum)im tropijchen Amerita, das be- 
liebte Mahagoniholz (ſ. d.) liefert. 

Swietohowski (jpr. Swientochowsli, Alerander), polni= 
ſcher Schriftjteller, geb. 1849, iſt jeit 1880 Leiter der in 
Warſchau erſcheinenden politifchelitterarifchen Wochenſchrift 

| „Prawda“ und verfaßte unter dem Schriftftellernamen Wla⸗ 
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dislaw Okouski Novellen („Karl Krug”, „Damian Ca- 
pento” u. |. w.), Dramen („Dielinichuldigen”, „Die Schöne” 
1. |. w.) und andre Schriften verjchiedenen Inhalts. 

Swift (fpr. Sfuift, Sonathan), berühmter engliſcher Sati- 
riker und politiſcher Schriftfteller, geb. 30.November 1667 zu 
Dublin, feit 1701 Rektor in Aghar, verfocht zunächſt die Sache 
der Whigs; als diejelben ihn abernicht nach Wunſch belohnten, 
ging er 1710 zu den Torieg über, die ihm 1713 da3 Delanat 
zu St. Patrick in Irland verſchafften. Er jtarb im Wahnfinn 
19. Oftober 1745 zu Dublin. Seine berühmteften Schriften 
find da3 1704 anonym erichienene „Märchen von der Tonne” 
(„Tale of a tub“, deutich von Borberger, Stuttgart 1884), 
gegen die Fatholifche und presbyterianifche Beijtlichfeit gerich- 
tet, und „Gullivers Reifen“ („Gulliver’s travels“, 1727), ein 
grotesf-fomifcher Roman mit politifchen Beziehungen. Neuere 
Ausgaben feiner gefammelten Werfe veranftalteten Walter 
Scott (neueAusg., 10Bde., Edinburg 1883, an aphie), 
Roscoe Bde., London 1853 u. öfter) und Purves (ebd. 1868). 
Verdeutſcht erſchienen die vorzüglichſten ſeiner Schriften 1756 
zu Hamburg (8 Bde.), ſowie in der Überſetzung von Kotten— 
tamp (1844). Sein Briefwechfel erfchien in 3 Bhn. (London 
1766; Ausw., ebd. 1883). Sein Leben beſchrieben beſonders 
Sheridan (deutſch, Hannover 1795) und Forfter (Bd. 1, Zon- 
don 1875), fowie Craik (ebd. 1882). Vgl. auch Meyer, „S. 
und Lichtenberg“ (Berlin 1886). 

Swilajinat, Fleden im ſerbiſchen Kreife Tfeyupria, an der 
Reſawa, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, hat ein Unter- 
gymnafium und zählt (1884) 4563 E. 

Swinburne (jpr. Sfuinnbörn, Algernon Charles), nam- 
after englifher Dichter und Profafchriftfteller, geb. 5. April 
1837 zu 55 bei Henley on Thames. Schon während 
feiner Studienzeit verfaßte er die Dramen „Ihe Queen- 
mother‘ (Katharina von Medici zur Zeit der Bartholomäus— 
nacht), „Rosamond“ und „Chastelard‘ (deutfch von Horn, 
Bremen 1873), von denen er die erften beiden 1861 veröffent- 
lichte, die aber ziemlich unbemerkt blieben. Dagegen wurde fein 
Drama „Atalanta in Calydon“ (1864) mit allgemeinftem 
Beifall aufgenommen. Nun gab er aud) feine dritte Tragödie 
und 1866 feine „Poems and ballads“ (2.Scrie 1878, 3. Serie 
1889) heraus. Der heidnische Geiſt und ſtark finnliche Charak— 
ter dieſer Gedichte zogen aber ihrem Verfaſſer viele Anfechtung 
zu. Dann begann er feine „Songs before sunrise‘ (Xieder 
dor Sonnenaufgang, 1870); von feinen fpäteren Schriften 
find hervorzuheben die Trauerfpiele „Bothwell“ (1874) und 
„Erechtheus“ (1876), „Lieder von zwei Nationen” (1875), 
die Iyrifch=didaftiihen Gedichte „A century of roundels“ 
(1883) und „A midsummer holiday“ (1884), das Epo3 
„Lristram of Lyoness‘“ (1882), „Niscellanies“ (1886), 
„Essays and studies‘‘ (3. Aufl. 1880) u. |. tv. Vgl. „Biblio- 
graphy of Algernon Charles S.“ (Xondon 1887). 

Swinden (Zend Henrif van), niederländifcher Mathema— 
tifer, geb. um 1746 im Haag, feit 1767 Brofefjor in Sranefer 
und feit 1785 in Amjterdam, jeit 1797 Vorfipender im Sani- 
tät3folleg, jeit 1798 Mitglied in Bollziehung3direltorium der 
Bataviſchen Republik, feit 1837 Königlicher Staatsrat, geft. 
9. März 1823, machte ſich um die See= und Blindenſchulen 
Umfterdams verdient und fchrieb „Verhandeling over vol- 
maakte maten en gewigten“ (2 Bde., Amfterdam 1802), 
„Grondbeginzels der geometrie“ (deutfh von Kafobi 
1834) u. |. w. 

Swinden (ſpr. Sfuinnd’n), Stadt in der englifchen Graf: 
ſchaft Wiltfhire, mit großartigen Werfftätten der Weſtbahn, 
zählt (1881) 22374 €. 

Swing, f. unter Swinemünde. 


Swinemünde, Kreisftadt des Kreiſes Uſedom-Wollin, auf | 


der Inſel Uſedom des preußischen Regierungsbezirks Stettin 
(Pommern), an der Mündung der Swine, de3 mittleren und 
wichtigſten Mündungsarmes der Oder, welche aus dem Etet- 
tiner Haff in gewundenem Taufe zwiſchen den Infeln Uſedom 
und Wollin Hindurd) zur Dftfee fiihrt, und an der Bahnlinie 
S.-Ducherow gelegen, mit (1890) 8366 meilt evangelifchen, 
Schiffahrt und Filcherei treibenden €. ©. hat einen Hafen 
(Borhafen von Stettin), welcher durch Forts befeftigt ift, einen 
Leuchtturm, Amtsgericht, Hauptzollant, ein Lotfenfommando, 
ein Seebad und eleftriiche Straßenbeleuchtung. Früher ein 
Dorf Namens Weftjwinemünde, wurde die Stadt 1748 von 
Su. Konv.⸗Lexikon. VII. 











Friedrich dem Großen angelegt und erhielt 1765 dag Stadt- 
tet. Ganz in der Nähe befindet fich der Ziroberg mit einem 
Augfihtsturm. 

Swinton (fpr.Sfuinnt’n), Stadt inderengliihen Srafichaft 
York, hat Topffabrifation, Glashütten und (1881) 7612 €. 

Swinton and Pendleburg (ſpr. Siuinnt'n änd Pendel- 
börri), Fabrikſtadt in der engliihen Grafſchaft Lancaſhire, 
nicht weit von Mancheſter, mit bedeutender Baummollmanus 
faktur und (1881) 7612 €. 

Swir, 214 km langer fhiffbarer Fluß im ruffifchen Gou= 
dernement Olonez, der Abfluß des Onegafees in den Ladoga— 
fee. Der Swirkanal verbindet den ©. mit dem Sjas. 

Swijatoi-Roß, niedrige Vorgebirge auf der Halbinfel 
Kola, am Eingang ind Weiße Meer. 

Syagrius, Sohn des Ügidius, der letzte römiſche Statthalter 
in Gallien, erbte 476 von feinem Vater das Gebiet zwifchen 
Maas und Somme mit der Hauptjtadt Soifjong, wurde aber 
486 von Chlodiwig bei diefer Stadt befiegt und hingerichtet. 





Ni nn 
Sonathan Swift (geb. 30. November 1667, 
geft. 19. Dftober 1745). 


Nr. 6003. 


Sybaris, Stadt am Meerbufen von Tarent, 721 v. Ehr. 
als Kolonie der Achäer gegründet, blühte raſch empor, ergab 
fi) aber auch einem fo Ichivelgerifchen Leben, daß der Name 
Sybarit nod) heute zur Bezeichnung eines Schlemmers 
dient. Im Sahre 510 v.Chr. wurde dieStadt von den Kroto— 
niaten gänzlich zerftört, jedoch wurde 443 v. Chr. auf Betrieb 
des Perikles an der Stelle derfelben wiederum eine Kolonie 
durd) die Athener ——— Thurii benannt, welche Stadt 
gleichfalls zu hoher Blüte gelangte und erſt im 1. Jahrhundert 
v. Chr. verſchwand. 

Sybel (Heinrich von), befannter Geſchichtſchreiber und Poli— 
titer, geb. 2. Dezember 1817 zu Düſſeldorf, ward 1842 Pro⸗ 
fefior in Bonn, 1845 in Marburg, 1848 auch Mitglied der 
kurheifiihen Ständeverfammiung, in der er fi zur fonftitu= 
tionellen Bartei hielt, dann 1850 des Erfurter Staatenhaufeg, 
wo er als Berichterftatter fich für die unveränderte Annahme 
der (im Sinne der fogenannten Heindeutfchen Partei entivor- 
fenen) Unionsverfaffung ausſprach. Seinen Ruf als Geſchicht⸗ 
ſchreiber begründete S. der vorher ſchon eine „Geſchichte des 
erſten Kreuzzuges“ (2. Aufl., Düſſeldorf 1881), eine Schrift, 
„Die Entſtehung des deutſchen Königtums“ (2. Aufl. 1881) 
u. ſ. tv. veröffentlicht Hatte, durch die „Geſchichte der Revolu— 
tionszeit 1789— 1800“ (5 Bde., Marburg 1853— 74; 4. Aufl., 
Düffeldorf 1878). Mitten in der Ausarbeitung diejed Werkes 
begriffen, folgte ©. 1856 einem Rufe an die Univerfität Mün— 
chen, wo er alsbald ein hiftorifche® Seminar und die „Hifto= 
rifche Beitfchrift” gründete. Im Jahre 1857 wählte die bays 
riſche Akademie der Wiſſenſchaften ©. zu ihrem Mitgliede und 
1858 ward er Sekretär der fogenannten hiſtoriſchen Kom— 
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miffion derfelben. Bon Münden ging ©. 1861 als Brofefjor ı 1655—56 die Pet mitgroßem Erfolg. Er ftarb 29. Dezember 
nad) Bonn zurüd, war auch 1861 —64 Mitglied des preußi= ! 1689, ein Gegner aller Syftemfucht und aufmerlfamer Be- 














{chen Abgeordnetenhaufes und 1867 des Reichstags (nutio- 
nalliberal). Von den während der Zeit feiner Bonner Pro— 
fefiur erfchienenen Schriften find befonder8 hervorzuheben 
„Die deutiche Nation und das Kaiſerreich“ (Düſſeldorf 1862), 
„Über die Entwidelung der abfoluten Monarchie in Preußen“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Bonn 1869), „Die Lehren des heutigen So- 
zialismug und Kommunismus“ (ebd. 1872), „Napoleon III.“ 
(ebd. 1873), „Klerikale Politik im 19. Jahrhundert” (ebd. 
1874), „Vorträge und Aufjäge“ (Berlin 1874) und „Kleine 


obadıter der Natur. Seine Schriften find fämtlich lateiniſch 
abgefaßt, hervorzuheben feine „Observationes medicae circa 
morborum acutorum historiam et curationem“ und fein 
„Tractatus de podagra et hydrope‘ (Xondon 1683). Seine 
„Opera omnia“ veröffentlichte Kühn (Leipzig 1827) und die 
nad) ihm benannte Sydenham-Society (London 1844), die 
aud) eine englifche Übertragung von ©.3 „Complete works“ 
| (2 Bde., London 1848—50) bejorgte; eine Verdeutfhung lie⸗ 
ferte Maftalier (2 Bde, Wien 1786—87). Vgl. Zahn, „S.“ 


hiftorifche Schriften“ (3 Bde., 1863— 81). Im Jahre 1875 (Eiſenach 1840), Brown, „Locke and S.“ (Edinburg 1866) 
übernahm ©. als Geheimer Oberregierunggrat das Amt eines | und Picard, „S., sa vie, ses oeuvres“ (Paris 1889). 


Direktors der preußifchen Staat3ardhive und des Geheimen 
Staatsarchivs in Berlin und wurde gleic, nachher ordentliches 
Mitglied der Berliner Alademie ver Wifjenichaften. Auch am 
politifchen Leben nahm er um dieje Zeit wieder lebhaften An— 
teil, wurde auch bereit3 1874 wieder in den Landtag gewählt, 
dem er bi3 1880 angehörte. Zur Belämpfung der Ultramon= 
tanen begründete ec 1874 den „Deutichen Verein der Ahein- 


Sydney (jpr. Sſiddni), Hauptitadt der britifchen Kolonie 
Neufüdwales in Auftralien, liegt an der Südjeite der von 
hohen Bergen und Felſen umfäumten Port Jackſon-Bai und 
zählt, Vorjtädte und Dörfer eingerechnet, (1887) 348695 €. 
Zwei Forts verteidigen den Zugang zum Hafen undeindritte3 
liegt über der Stadt. ©. hat mit feinen geraden, breiten 
Straßen, feinen nad) engliihem Stile gebauten Sandftein= 


häufern und feinem Geſchäftsleben ein durchaus englifches 
Gepräge, mit dem freilich Orangenbäume und Bapageien im 
Widerſpruch ftehen. Der Verſammlungsort der feinen Welt 
ift die fogenannte Domäne, an der Oftfeite, daS Quartier des 
Geſindels iſt The Rocks. ©. ift Sig des Gouverneurs und der 
höchſten Kolonialbehörden ſowie des katholiſchen Erzbiſchofs 
von Auſtralien und eines engliſchen Biſchofs, des oberſten 
Gerichtshofes, des deutſchen Generalkonſuls für Auſtralien, 
einer Handelskammer und Münzſtätte, hat zahlreiche Kirchen 
und Bethäuſer, einen die ganze Stadt überragenden Gouverne⸗ 
mentspalaſt, mehrere Theater, ein Militärhofpital, ein Zivil— 
hofpital, Handelsbanten, eine Univerfität, mehrere Gym— 
‚ Nafıen, eine landiwirtfchaftliche Gefelljchaft, einen botanischen 
| Garten, eine Sternwarte, zwei öffentliche Bibliotheken, ein 
! Mufeum, Waifenhäufer,31 Zeitungen, darunter aud) deutſche. 
Es ift ſowohl Fabrif- als Handelsftadt, befigt große Neep- 
fchlägereien, Dampfmühlen, Wollenwebereien, Gerbereien, 
Branntweinbrennereien und Zuderfiedereien. Es hatan 1000 
eigene Schiffe und am Hafen Schiffswerften. Der Verkehr 
, | von ganz Auftralien läuft in ©. zufammen, befonders werden 
Gold, Wolle, Baumwolle, Thran und Fijchbein ausgeführt. 
Die Umgegend ift fandig und traurig ſüdlich liegt der erfte 
englifhe Anfiedelungspunft in Australien, die Botanpbai, 
von dem aus S. am 26. Januar 1788 unter den Namen 
Sydney-Cowe gegründet wurde. Die Kohlenlager von ©. 
find überaus umfangreich, aud) Zinngruben wurden 1872 bei 
ZTinterfield entdeckt. — Uber die Weltausftellung in ©. vom 
September 1879 bis April 1880 f. unter Ausftellungen 
(mit Abb. 1073). — ©. Heißt auch die Hauptjtadt von Kap 
Breton (f.d.). 

Sydow (Karl Leopold Adolf), freifinniger proteftantifcher 
Theolog, geb. 23. November 1800 in Berlin, ward 1837 Hof-, 
provinz.“ Im Jahre 1878 begann dann unter jeiner Leis | Gardediviliond- und Garnifonprediger in Potsdam, ging 
tung das Erſcheinen archivaliſcher Dokumente, einer auf 70 1841 im Auftrag feines Königs nad England, woer aud) zur 
Bände berechneten Sammlung. Ferner gibt ©. mit Dunder | Königin Viktoria und dem Prinz-Gemahl in nahe Beziehungen 
die politifche Korrefpondenz Friedrich des Großen, mit Sidel ' trat und im Auftrag diefes Fürſtenpaares ein Gutachten 
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Heinrich von Sybel (geb. 2. Dezember 1817). 


Ne. 6004. 


„Kaiferurfunden in Abbildungen“ (1884 ff.) heraus und ift 


Ditdirettor der „Monumenta Germaniae historica.* Bon 
feinen fpäteren Schriften ift die bedeutendfte „Die Begründung 
des Deutfchen Reichs duch Wilhelm I.“ (Bd. 1—5, 2. Aufl., 
Berlin 1889 —90). 

Syrerfilber (fpr. Sfiffifilber), Hochjeines (O,.40) Silber in 
ſchuhähnlichen Barren (daher shoes), in China Tauſch- und 
Bahlmittel für den Großhandel. Das große Sijji wiegt 50, 
das Heine 7,,, oder 19 Taels. 

Sydenham (ſpr. Sſidd'nhämm), füdliche Vorftadt von Lon— 
don, an der Grenze von Kent und Surrey. In S. ſteht ſeit 
1854 der berühmte Kriſtallpalaſt, welcher faſt nur aus Glas 
und Eiſen hergeſtellt und von einem großen ſchönen Park um— 
geben iſt. In dem Rieſengebäude befindet ſich das Händel— 
orcheſter, in dem 4000 Künſtler zugleich auftreten können, und 
eine Orgel mit 4598 Pfeifen. Der Palaſt gehört einer Privat- 
gejelichaft und feine Herjtellung koſtete 30 000000 Mart. 

Sydenham (pr. Sſidd'nhämm, Thomas), berühmter eng⸗ 
liſcher Arzt, geb. 1624 zu Windford-Eagle (Dorfet), praftis 
zierte in London und behandelte befonders die Boden und 


über die damalige ſchottiſche Kirchenfrage (gedrudt Potsdam 
1845) außarbeitete. Im Sahre 1846 ward ©. Prediger an 
der Neuen Kirche zu Berlin, begründete mit anderen die „Zeit- 
frift für die unierte Kirche” und 1854 an deren Stelle die 
„Proteftantifche Kirchenzeitung“, ward aber 1872 wegen eines 
Bortrages über die wunderbare Geburt Jeſu (abgedrudt in 
der „Sammlung proteftantijher Vorträge”, Bd. 2, Berlin 
1872) von Konſiſtorium abgeſetzt, doch ward dies Urteil 1873 
in einen geihärften Verweid umgewandelt; die betreffenden 
Attenftüde veröffentlichte er (Berlin 1873) und nahm 1876 
feinen Abſchied. Er ftarb 22. Oktober 1882 in Berlin. Sein 
Leben bejchrieb feine Tochter Marie (Berlin 1885). 

Sydow (Theodor Emil von), Geograph und Kartograph, 
Sohn des al3 belletriftifcher Schriftiteller befannten preu— 
ßiſchen Majors Friedrich von ©. (geb. 23. Mai 1780 zu 
Zangenfalza, get. 10. Dezember 1845 zu Sonder&haufen), 
geb. 15. Juli 1812 zu Freiberg, trat 1830 als Offizier ins 
preußifche Heer ein. Seit 1843 Mitglied der Militärerami- 
nationsfommiffion in Berlin, mo er auch militär-geographiiche 
Vorträge an der Kriegsfchule hielt, nahm er 1855 als Haupt⸗ 
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mann ſeinen Abſchied und wandte ſich nach Gotha, um ſich mit 
kartographiſchen Arbeiten zu beſchäftigen. Nachdem er 1860 
in den preußiſchen Kriegsdienſt zurückgekehrt war, wurde er 
dem Generalſtab zugeteilt, zugleich Lehrer an der Kriegs— 
alademie und 1867 Leiter der geographifch = ftatiftifchen Ab- 
teilung im Generalftabe. Seit 1871 Oberft, jtarb er 13. Of- 
tober 1873 zu Berlin. Er lieferte trefjlihe „Wandfarten“ der 
Erdteile und Deutfchlandg, einen „Methodifhen Handatlas“ 
(neubearb. von Wagner, 2. Aufl. 1889), einen in vielen Auf- 
lagen verbreiteten „Schulatlas“ und andere Landkartenwerke. 
Auch verfaßte er einen „Grundriß der allgemeinen Geo— 
taphie” (Gotha 1862) und eine „Überfit der wichtigften 
arten Europas” (Berlin 1864). Er ift auch der Schöpfer 
der „Regiſtrande der geographifch-ftatiftiichen Abteilung des 
Großen Generalftab3” (13 Jahrgänge, Berlin 1870—83). 
Ein Nachruf an ihn erfchien Berlin 1874. 

Syene, ägyptifche Stadt, f. Ajjuan. 

Syenit, eine dem Granit ähnliche Geſteinsart, die ſich aber 
von diefem durch den Mangel an Glimmer unterjcheidet, an 
dejlen Stelle Hornblende getreten ift. ©., welcher neben Horn=- 
blende accefforifhen Glimmer enthält, wird Glimmer— 
fyenit genannt. Der Feldipat ift gewöhnlich Orthoklas 
und beftimmt,da er vorwaltend ift, Die allgemeine Farbe des 
Geſteins; diefelbe ift meift fleifchrot bis braunrot; die Horn- 
blende erfcheint in Heinen Schwarzen Kriftallnadeln. Ebenſo 
wie der Granit kann aud) der ©. ein ſehr verfchiedenes Aus— 
fehen haben, je nad} dem Mengenverhältnig, der Größe, Aus- 
bildung und Anordnung feiner Beftandteile. Der ©. gehört 
zu den Eruptivgefteinen, man findet ihn in Thüringen, Sad): 
fen, im Fichtelgebirge, im Odenwald, jomwie bei Syenein Agyp⸗ 
ten (daher der Name). Der ©. ift ein vortrefflider Bau- und 
Pflafterftein ; er läßt fich auch Schleifen und polieren. 

Syke, Kreisſtadt im preußifchen Regierungsbezirk Han- 
nover, an der Bahnlinie Wanne-Bremen, hat ein Amtögericht 
und zählt (1890) 1191 E. — Der Kreis ©. zählt auf754qkm 
(1890) 385 736 €. f 

Sykomsre (Ficus Sycomorus Z.) oder Maulbeerfei— 
genbaum, einBaum Ägyptens und Nubiens. Seine fhat- 
tenfpendende Laubkrone madjt ihn diefen Ländern außer den 
Früchten wertvoll. Die eigentümlihe Fruchtform hat dem 
Botaniker Miquel Gelegenheit EEE 
(Sycomorus antiquorum) zu — en. 

Sykophant (griech.), urſprünglich in Athen einer, der einen 
anderen wegen verbotener Ausſuhr von —Ier aus Attika 
anzeigte; dann überhaupt einer, der, um Geld zu erpreſſen, 
jemand mit einer Anklage bedrohte oder wirklich anklagte. 

Sykofis gi ), Bartfinne. 

Sylbe, f. Silbe. 

Sylburg (Friedrich), Philolog, geb. 1536 zu Wetter bei 
Marburg, geft.17. Februar 1596 als Bibliothelar zu Heidel- 
berg. ©. hat ſich beſonders um die griechiſche Kitteratur ver= 
dient gemadt. Er veranftaltete fritifche Ausgaben des Pau- 
fanias, Herobdot, Dionyfius von Halikarnaß, Zofimuß, Arifto- 





tele, Apollonius Dyskolos, Clemens von Alerandria und | 


Juſtinus Martyr, war Mitarbeiter am griechischen Thefaurus 
Stephanus und lieferte die neue Bearbeitung von Clenardus' 
„Institutiones linguae Graecae.“ Geine „EpistolaeV ad 
Paulum Melissum“ gab Creuzer (Frankfurt 1827) heraus. 
Sein Leben beichrieb sung (Berleburg 1745). 

Sylinbieren (griedh.), Buchitaben ſilbenweiſe außiprechen. 
Syllabiermethode, Leſemethode, nach welcher die Buch— 
ftaben einzeln und dann filbenweife außgefprochen werden. 
Syllabarium, ABC-Buch. Sylläbiſch, filbenweife. 
Syllabiſcher Befang, |. unter Melisma. 

Syliabus (gried.), im Kirchenlatein Inhaltsverzeichnis, 
Negifter. Berühmt wurde der ©. der 84 verbammungsmwür: 
digen Srrlehren, welchen Bapft Pius IX. der Encyflifa (f.b.) 
vom 8. Dezember 1864 beigab, 

Sylepfis (griech.), in der Grammatik die Beziehung eines 
Prädifats oder Attribut8 auf mehrere Beziehungswörter von 
verſchiedenem Numerus, Genus oder verichiedener Perſon. 

Syllogismus (gried)., d. i. das Zufammenrechnen) heißt 
in der Rogif eine Reihe von Urteilen, die aus zwei Borauß- 
feßungen (dem Oberfaß und Unterfaß) und dem daraus ab- 
geleiteten Schluß bejteht. Die Einteilung der Syllogismen 
in Tategorifche, Hypothetifche u. |. w. beruht auf den verſchie⸗ 
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denen Arten von Schlüffen, die fich ergeben (ſ. Schluß). Wenn 
der Schluß in einem einfadhen S. wieder als Vorderfag zu 
einem weiteren Schluß dient, entſteht eine Kette von Syllo- 
gismen oder Schlußette. Die Lehre von den Syllogißmen 
überhaupt heißt Syllogiſtik. Ein Hauptverdienft um die 
Ausbildung der Lehre von dem ©. Hat Ariſtoteles. Vgl. Über— 
weg, „Syſtem der Logik und Geſchichte der logischen Lehren“ 
(5. Aufl.,Bonn 1883). 

Sylphen (vom gried). silphe, d. i. Schabe, Büchermotte), 
nad) der Xehre des Paracelius (vgl. in Huſers Ausgabe des 
Paracelfus die Abhandlung „Liber deNymphis, Sylphis et 
Salamandris et caeteris spiritibus“ )diejenigen Elementar- 

eilter, welche in menjchlicher Seftalt die Luft bemohnen 
olfen. Sie untericheiden fih von den Wafjergeiftern, den 
Undinen, den Erdgeiftern oder Onomen und den Sala— 
mandern, welche die Region des Feuers betvohnen. 

Sylt (altfriefiich Silendi, d. i. Seeland), Nordfeeinfel, zum 
Kreife Tondern der preußiihen Provinz Schledwig-Holftein 

ehörig, umfaßt 96,, qkm meift aus Heide und Slugjand be- 
tehenden Landes. ©. war früher viel größer und hing wohleinft 
mit Amrum zufammen, dod) die nimmer raftende Flut ſpülte 
und fpült jeßt noch Stüd für Stücd weg. Auf der Weftjeite 
der Inſel liegt da Seebad Westerland, welches eines der 
bejuchteften Nordſeebäder ift, denn es hat den ſtärkſten Wellen- 
ſchlag. Etwa 4 km nördlich von Wefterland liegt Wenning- 
fted, gleichfalls von Badegäſten beſucht, mit einem unter- 
irdiſchen, aus riefigen Granitblöden beftehenden Hünengrabe. 
Etwa 3 km davon erhebt fich ein Leuchtturm. Die (1890) 
3860 E. treiben Fiſcherei, Schiffahrt, etwas Aderbau und 
Viehzucht. Vgl. Hanfen „Die nordfrieſiſche Inſel S.“ (Leipzig 
1859); Runtel, „Der Kurort ©. und feine Heilwirkung“ (Kiel 
1878); Hepp, „Wegweifer auf S.“ (3. Aufl., Tondern 1885). 

Sylon (Carmen), Schriftftellername der Königin Elifabeth 
von Rumänien. 

Sylvanit, Mineral, |. Schrifterz. 

Sylveſter (Silvefter), der letzte Tagim Jahre, ſ. unter Syl⸗ 
veſter (Päpſte). 

Sylveſter, Name dreier römiſcher Päpſte. — Sylveſter L., 
314—335, war angeblich aus Nom, bekehrte Konſtantin den 
Großen und erhielt von ihm das Patrimonium Petri. Als 
Heiliger des 31. Dezembers (ſeines Todestages) hat er dem 
legten Tage des Jahres denNamen gegeben. — SyIvefterll., 
999— 1003, eigentlich Gerbert, geb. um 950 zu Aurillac 
(Auvergne), war der Lehrer Kaijer Ottos IIL., ein tüchtiger 
Mathematiker und Philofoph. Nach Ottos II. Tode (983) 
übernahm er die Zeitung der Domfchule zu Reims und wurde 
991 von Hugo Capet u Erzbifhof von Reims ernannt. 
Hugos Nachfolger, Robert, entzog ihm jedoch 997 das Erz⸗ 
bistum wieder. Gerbert ging nun zu Otto III. nach Magde- 
burg, begleitete den Railer auf jeinem Zuge nad Stalien, 
murde 998 Erzbifchof von Ravenna und 999 Papſt. Da er 
mehrere Erfindungen machte und im Befite phyfitalifcher und 
chemiſcher a war, fo fam er in den Ruf eines 
Schwarzfünjtlerd. Seine Schriften bejtehen außer in 160 
Sendichreiben und Briefen befonders in Konzilienalten (here 
auägeg. von Berk in den „Monumenta Germaniae“, Bd. III 
der Scriptores); ngl. Werner, „Gerbert von Aurillac” (Wien 
1878). — SylvejterIIL., eigentlih Johann, regierte drei 
Monate als Gegenpapft Gregor VI. und Benedift3 IX. und 
wurde 1046 famt feinen Gegnern von Heinrich III. abgefept. 

Sylveſter (James Sofeph), englifher Mathematiker, geb. 
3. September 1814 in London, feit 1837 Profeffor dafelbft, 
feit 1840 in Virginia, feit 1850 in Woolwich, jeit 1870 in 
Baltimore, feit 1883in Orford. Ererfandden Plagiographen, 
den geometrifhen Bäder u. f. w. Sein Hauptwerk ift die 
„Theorie der Reciprozitäten“ (1885). 

Syluefer, Dichtername für den Dichter Georg Anton 
vonHardenberg, ſ. unter Novalis. 

Sylveſterorden, ſoviel wie Orden vom Goldenen Sporn. 

Sylvia, der 87. Aſteroid, ſ. unter Planeten. 

Sylviidae, Gruppe von Singvögeln, die Grasmücken, Erd- 
fänger, Laubvögel, Rötlinge, Rohrſänger, Schmätzer, Gold— 
hähnchen umfaſſend. 

Sylvin, das in Steinſalzlagern, beſonders bei Staßfurt, 
vorkommende Chlorkalium. 

Sylvlus (Frauz), eigentlich De la BoE, Arzt, geb. 1614 
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zu Hanau, geft. 14. November 1672 als Profeffor in Leiden, 
berühmt als der Begründer eines chemiatriſchen Heilſyſtems 
(f. unter Jatrie). Seine „Opera medica‘ erichienen in 
Amſterdam 1679, in Genf 1731 u. ö. — Nicht mit dem Vor—⸗ 
genannten zu verwechſeln ift der verdiente Anatom Jacques 
S., eigentlih Dubois, geb. 1478 zu Amiens, gelt. 1555 in 
Paris, wo er feit 1531 anatomische Borlefungen gehalten Hatte. 
Er erfand befonders die Injektion. Seine „Opera medica“ 
erichienen in Genf 1630. Nach ihm find die Sylviusſche Grube 
und die Sylviusſche Wafferleitung im Gehirn benannt. 

Symbiofe (griech.), bedeutet in der Botanik das gemein 
ſchaftliche Zuſammenleben verfchiedener Bilanzen im weiteften 
Sinne des Wortes. 

Symblepharon (griech), Verwachſung de Augapfel3 mit 
der Snnenfläche der Augenlider. 

Symbol (griech. symbolon) hieß zunädjft ein finnlicheg 
Merkmal oder Erkennungszeichen, wie z. B. ein halber Ning, 
den man mit der anderen Hälfte vereinigen mußte, um daraus 
auf die Vollmacht des Überbringers zu ſchließen. Weiter aber 
nannte man ©.e alle Merkzeichen, durd) die ſich die Gottheit 
zu erkennen gab; z. B. göttliche Stimmen, Bliße u.f.iv. End— 
lid) wurde der Begriff des ©.3 dahin erweitert, daß man dar- 
unter alle finnlichen Dinge und Handlungen verftand, indenen 
fih etwas Überſinnliches abfpiegelt oder greifbar darſtellt. 
So ift 3. B. der Schmetterling, der aus der Puppe augtriecht, 
ein ©. der Auferftehung. Eine wichtige Nolle hat das ©. 
allezeit in den verfchiedenen Neligionen gefpielt, denn dag 
Überjinnliche, welches das Wefen der Religion ausmacht. läßt 
fi nur in finnlichen Abbildern, d. h. alfo in ©.en, darftellen. 
— Eine wefentlich andere Bedeutung erhielt das Wort ©. in 
der chriſtlichen Kirchenſprache. Im Altertum verftand man 
hiernach unter S. alleLehren und Gebräuche, die den Chrijten 
eigentümlid) waren und ihnen jomit als Erkennungszeichen 
dienten. Später befhränfte man den Gebrauch von ©. auf 
die Belenntnisformeln, an denen die Zugehörigkeit zur Kirdje 
ertannt ward. In diefem Sinne redet man von dem Apoſto— 
Lifchen, Nicätfchen und Athanafianifhen ©. (foviel al3 apoſto— 
tifches u. ſ.w. Slaubensbelenntnis). Schließlich nannte man 
alle Bekenntnisſchriften der einzelnen Kirchen S.e derfelben 
(ſ. Sym boliſche Bücher). 

Symbolik (griech.) heißt im weiteren Sinne die Wiffen- 
ſchaft, welche die Entftehung und Bedeutung der Symbole in 
den Naturreligionen, der Kunftzc. darftellt. Im engeren Sinne 
jedoch ift ©. eine theologiſche Wiſſenſchaft, und zivar ein Be- 
ftandteil der hiftorifchen Theologie. Ihre Aufgabe ift beſon— 
ders, die Entftehung und den Inhalt der Bekenntnisſchriften 
der einzelnen Kirchen darzuftellen. Neuerdings verjteht man 
jedoch unter ©. beſonders die vergleichende Bujammenftellung 
der Kehren, die in den Bekenntnisſchriften der verſchiedenen 
Kirchen enthalten find, um ihre Unterfchiede Farzuftellen 
(Komparative Symbolif). Vgl. Winer „Komparative 
Darftelung des LeHrbegriffes der verfchiedenen hriftlichen 
Kirchenparteien” (Leipzig 1824; 4. Aufl. von Ewald 1882); 
Shler, „Lehrbuch der S.“ (herausgeg. von Friedrich Delipfch, 
Tübingen 1876); Philippi, „S.“ (Gütersloh 1883). 

Symbolifhe Bücher (Bekenntnisſchriften) heißen folche 


Schriften, in welchen der Lehrbegriff einer hriftlihen Kirche : 
oder Sefte amtlich und für alle Glieder verbindlich dargeftellt \ 


ift (von Symbol im Sinne von Glaubensbelenntnis). ALS 
gemeinfamer Grundbeftandteil findet fi) faft in allen ©. B.n 
der Chriftenheit da3 Apoftolifche, Nicäifche und Athanaſia— 
niſche Glaubensbekenntnis (ſ.auch Koönkordienbuch). Die 
Frage, wie weit die S. B. noch jetzt als Grundlagen nicht bloß 
der oͤffentlichen Lehre, ſondern auch des Glaubens zu betrach⸗ 
ten ſeien, bilden einen Hauptſtreitpunkt beſonders innerhalb 
der lutheriſchen Kirche. 

Symi(türf.Sumbeki), im Altertum Syme, 79 ykm große, 
zur Türkei gehörige Inſel an der Südweſtküſte von Kleinaſien, 
mit der Stadt gleichen Namens, welche ca. 16000 ſich haupt⸗ 
ſächlich mit Schwammfifcherei beſchäftigende E. Hat. 

Symmachie (griech.), Schutz- und Trutzbündnis. 

Symmüchus aus Samaria lebte am Ende des 2. Jahr⸗ 
hunderts n. Chr. Er überſetzte dag Alte Teſtament ins Grie— 
chiſche, wobei er einen genaueren Anſchluß an den hebräiſchen 
Grundtext zu erreichen ſuchte, als dies bei der Septuaginta 
(. d.) der Fall iſt. 


Symmädus (Cölius), aus Sardinien, Papſt 498-514, 
Nachfolger von Anaſtaſius II. Als ein Teil des römiſchen 
Klerus ine Wahl nicht anerfannt, al3 Gegenpapſt den Lau— 
rentius gewählt und gegen ©. die ſchwerſte moralifche Anklage 
erhoben hatte, betannte ſich zuerjt 501 eine Synode zu ©.’ 
gunften zu dem Grundfaß, daß über einen Papſt allein Bott 
richten fönne. Der Streit der beiden Gegenpäpfte gab Anlaß 
zu großen litterariihen Fälſchungen im Intereſſe des ©. 
König Theoderich fchlidjtete den Streit aber bald dadurch, 
daß er die Übergabe fäntlicher Kirchengüter an ©. befahl, 
worauf Laurentius fih ins Privatleben zurüdzog. ©. ftarb 
19. Juli 514. 

Symmüchus (Quintus Aureliuß), namhafter römifcher 
Redner, zugleich einer der fegten Verteidiger des Heidentums, 
um 340—402, Stadtpräfeft und 391 n.Chr. Konful zu Nom, 
ein rechtlicher, wwohlmeinender Mann. Yon feinen Neden find 
nur acht bruchitüchveife erhalten (hHerausgeg. von Mai in der 
Ausgabevon „Ciceroderepublica“, Rom1846). Vollſtändig 
dagegen erhalten ift die von jeinem Sohne veranftaltete Samm 
lung feiner Briefe in zehn Büchern, von denen das legte mit 
de3 ©. amtlichen „Relationes“ gefchichtlich befonder3 wichtig 
iſt. Die erfte Ausgabe der Briefe veranftaltete Juretus (Paris 
1580 und 1604). Die amtlichen Schreiben gab Meyer (Reip- 
zig 1872) befonder$ heraus. Eine fritifche Ausgabe des ©. 
lieferte Send im 6. Bde, der „Monumenta Germaniae histo- 
rica“ (Berlin 1883). liber ©. ſchrieb Morin (Paris 1847). 

Symmetrie (griech., d. i. Gleichmaß, Ebenmaß), die Über- 
einjtimmung der Teile eine8 Ganzen in der Zahl und in der 
Form, befonders infofern ſich das Ganze in zwei Hälften teilen 
läßt, die in der Anordnung des Einzelnen übereinftimmen. 
So zeigt fih die ©. in der anorganischen Natur, im Pflanzen 
reid) in der Bildung der Blüten und Früchte und noch niehr 
in den Werten der Esheren Baufunft, wo der Mangel an ©. 
einen ftörenden Eindrud herporzubringen pflegt, während in 
den Werfen der Plaftit und Malerei die ftrenge ©. in der 
Stellung und Gruppierung der Figuren einen fteifen, ge— 
zwungenen Eindruc macht. 

Symmißkta (griech.), Vermiſchtes; Titel von Büchern ver- 
mifchten Inhalts. 

Symonds (fpr. Sfeimönds, John Addington), englifcher 
Dichter und Kulturhiftorifer, geb. 5. Oftober 1840 zu Briftol, 
machte feine funft und fulturgefchichtlichen Studien in Italien 
und fiedelte fpäter nadı Davos über. Erfdhrieb „Renaissance 
in Italy'‘ (7 Bde., 1875—86), fein Hauptwerk, außerdem 
„Studies on the Greek poets‘ (2Bbe., 2.Aufl., 1877— 79), 
„Sketches in Italy and Greece“ (1874), „Wine, women 
and song ; mediaeval songs‘ (1884) u. |. iv. 

Sympathetifd; (von: gried). syrapathes, d. i. mitleidend), 
mitfühlend, gleihempfindend, teilnehmend; geheimkräftig, ges 
heimwirkend. — Sympathetifche Kuren, zu Heilziveden 
dorgenonmene Handlungen, bei denen fich der Aberglaube 
eine Heilung nicht auf natürliche, fondern auf übernatürliche 
Weife verfpricht. Der Kranke glaubt durch eine geheimnis— 
volle Beeinfluffung von feiten eines anderen Menfchen oder 
befonderer Naturträfte von feinen Leiden befreit zu werden. 
Sympathetifche Kuren können in der allerverfchiedenften Weife 
durch Beiprechen, durch Vornahme einer befonderen Handlung 
u.ſ. w. ausgeführt werden. Iſt der Kranke wirklich gläubig, jo 
wird die Kur in allen jenen Fällen, in denen das Leiden durch 
den Willen, durch den Geiſt beeinflußt werden fann, von gutem 
Erfolg fein. Überall da aber, ıvo eine handgreifliche ſchwerere 
Veränderung eines Körperteil3 vorliegt, hat die ſympathe— 
tische Kurfeinen Nugen, obwohl aud) hier der gläubige Krunte 
zunädjft eine weſentliche Beſſerung zu verfpüren nlaußt. — 
Sympathetiſche Tinten, Tinten, die eine Schrift geben, 
welche auf dem Papiere nicht wahrgenommen werden kann, 
die aber fofort zum Vorjchein fonımt, wenn man das Papier 
einer befonderen Behandlung unterwirft; f. unter Tinte: 

Sympathie (griech.), Mitempfindung, die Zuneigung ziveier 
Perfonen auf Grund gleicyer Gefühle und leider Seelen: 
ftimmung. Man fpricht auch) in der Phyſiologie bon ©. ziveier 
Organe oder Syſteme, die durch Nervverbindung oder das 
Geräßfuftem in einer befonderen Beziehung zueinander ftehen, 
fo daß bei Erkrankung des einen Organs auch das andere mit- 
leidend wird. Den Gegenſatz von ©. bildet die Untipathie 
(ſ. d.) — Sympathifieren (mit jemand) ift foviel wie 
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a ihm gleich empfinden, gleiche Neigungen oder Meinungen 
aben. 

Sympathiſch (griech. sympathäs), in der Heilkunde mit- 
leidend, mitfühlend. — Sumpathiide Augenentzün- 
dung, das Mitergriffenwerden des anderen Auges bei Er- 
franfung des einen — Sympathifcher Nerp(nervussym- 
pathicus), da3 zur Seite der Wirbelfäule entlang ziehende 
Nervengeflecht mit einem jtärkeren Strang, dem fogenannten 
Grenzſtrang, zahlreichen Beräftelungen und mehreren großen 
Nervenganglien. Der ſympathiſche Nerv überwacht und ver— 
mittelt die vom Willen unabhängigen, unbewußt vor ſich 
gehenden Zebensvorgänge, 3.8. die Verdauung, die Herz: 
thätigfeit u. |. w., er Steht in Verbindung mit Gehirn und 
Rückenmark und fendet Nervenäfte zu Famttichen inneren 
Teilen des Körpers. 

Sympetälae (Sympetäfen) oder Monopetälae, foviel wie 
Gamopetälae (ij. d.). 

Symphonie (gried., d. i. Bufammtenflang, ital. sinfonie), 
im griechiſchen Altertum der Ausdrud für Konfonanz der 
Intervalle, jeit dem 17. Jahrhundert der Name für die kurze 
inftrumentale Einleitung der mufil-dramatifchen Werte, der 
Dper (jet Ouvertüre), der Kantate oder dgl. Erft um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts begannen die Komponiften 
Gretry, Goſſec u. a. felbftändige E.n zu fchreiben und trenn— 
ten die drei biß dahin noc zufammenhängenden Teile der 
Ouvertüre, Allegro, Grave und zweites Allegro oder Prefto. 
Durd) Haydn wurde die Sonatenform auf die ©. übertragen, 
zwiſchen das ®rave und Allegro als vierter Saß das Menuett 
— und die Orcheſterinſtrumente nad) ihrer Klang: 
farbe haralteriftifcher verwandt, fo daß die ©. durch ihn zu 
dem gemacht wurde, was fie jegt if. Mozart und Beethoven 
erweiterten hauptſächlich den Gedankeninhalt der ©.; legterer 
vergrößerte aud) das Orchefter, erfehte dag Menuett durch dag 
Scherzo und brachte dies 3.8. in der neunten ©. (mo er aud) 
den Chor einführte) al zweiten und das Adagio als dritten 
Sap. Diefe Form wurde von den fpäteren Symphonifern 
Schumann, Brahms, Raff, Rubinftein beibehalten. Die 
ſymphoniſche Dichtung derneueften Zeit ijtnicht als eine 
Beiterführung der ©. anzufehen, fondern ift nı eine eigen- 
tümliche Bildung der Brogrammmufif ohne beftinimte Form. 

Symphorefis (gried.), Blutüberfüllung, Blutftauung. 

Symphoricarpus Juss., Schneebeere, Schneebeerjtraud), 
Pflanzengattung der Familie der Kaprifoliaceen (Beißblatt: 
artigen), mit ſechs nordamerifanifchen und mexikaniſchen 
Arten. Bon vdenfelben ift S. racemosa Mich. aus Nords 
amerifa ein befannter und beliebter Strauch unferer Anlagen, 
der fich durch feine weißen Beeren fehr bemerklich macht. 

Symphyſis (griedh.), die fefte Vereinigung zweier Knochen; 
fymphätiicd, da3 Zuſammenwachſen befördernd. 

Symphytum Z., Bflanzengattung der Boretichgewächfe, 
bei uns auf jumpfigen Wiefen vertreten durch die Schwarz: 
wurz (S. offieinale . oder Beinwell, auch Wallwurz), 
mit ſchwarzrindiger Wurzel. 

Sympiezometer (gried).) ift ein Apparat, mit welhem man 
die Zufammendrüdbarkeit dev Slüffigkeiten unterfuchen kann. 

Symplegäden (d.h.die Zufammenfchlagenden)oderCyaneae 
insulae, nad) altgriehifcher Sage zwei zufanmenfchlagende 
Felſen an der Einfahrt ins Schwarze Meer, die Orpheus durch 
fein Saitenfpiel unbeweglid) gemacht haben foll. 

Symplegma (gried.), plaftiihe Darftellung ineinander 
verichlungener Geſtalten. 

Symplöke (gried.), in der Redekunſt Wiederholung derfel- 
ben Antwort auf mehrere Fragen. 

Sympofton (gried).), bei den Alten ein Zrinfgelage nad) 
der Mahlzeit, das gewöhnlich unter dem Vorfig eines Sym= 
poſiarchen ftattfand und außer durch Mufit, Tanz u. |. w. 
befonder3 durch geiftreiche Befpräche, Nätfelfpiele u. |. tv. ge- 
würzt wurde. Daher iſt ©. der Titel mehrerer griechifcher 
Schriften, in welchen Tiſchgeſpräche über philofophiiche oder 
gelehrte Fragen aufgezeichnet waren. Berühmt find in diefer 
Hinfiht die Sympojien de3 Plato und Zenophon, welche 
beide ein ©. mit Sokrates jchildern. 

Symptom (gried. symptöma), Kranfheit3zeichen, ift jede 
Erideinung an einem Kranken, durd) welche ſich die in einer 
Abweihung vom gefunden Zuftande beruhende Erkrankung 
fundgibt. Das ©. ift entweder ein fubjeltives, d.h. vom 
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Kranken ſelbſt wahrgenommenes, oder ein objektives, d. h. 
auch für den Arzt ſinnlich wahrnehmbares. Die objektiven 
S.e und ihre Erſorſchung ſind Gegenſtand der Unterſuchung. 
Nur die richtige Würdigung aller©.e kann zu einem Erkennen 
der Krankheit und zu einer richtigen Behandlung führen. — 
Symptomatologie, die Lehre von den ©.n oder die Se— 
miotik (f. d.). ; ‚ 
Synagöge (grieh.), VBerfammlung; dann befonders bie 
Häufer, in denen die Juden nad) der babylonifchen Gefangen— 
haft an jedem Sabbat zufamntenfamen, um der Vorlejung 
und Auslegung des mofaifchen Geſetzes beizuwohnen. Zur 
Beit Jeſu waren ©.n faſt allerorten bei den Juden errichtet 
und dienten nicht mehr bloß der Vorlefung des Gejehes, 
fondern überhaupt der religiöfen Belehrung und Erbauung. 
Mit’ der Zerfiörung des Tempels (70 n. Chr.) zog li) der 
jüdifche Gottesdienſt ganz in die S.n zurück. Die ©.n des 
Mittelalters find meift fehr einfach und Mein. Neuerdings iſt 














©. ſchlechthin foviel wie Zudentempel. Man errichtet die ©. 
jegt oft in Form eines byzantinischen Kuppelbaues. Im. 
Annern find die Hauptbeftandteile dem Eingang ee 
die Heilige Lade mit den Gefepeztafeln, ein dem ehemaligen 
fiebenarmigen entiprechender Leuchter, das ewige Licht und 
der erhöhte Platz für die Vorlefungen. Die nad) dem Zalmud 
angeblich von Esra geftiftete Große ©. ift eine oberfte geiſt⸗ 
liche Behörde von 120 Mitgliedern. Vgl. Zunz, „Die gottes⸗ 
dienftlichen Vorträge der Juden“ (Berlin 1832) und „Der 
Ritus des ſynagogalen Gottesdienſtes“ (ebd. 1859). 

Synalöphe (gried.), Verſchmelzung zweier Silben durch 
Elifion oder Kraſis (ſ. d.). 

Synanachroſis (gried).), Anſteckung durch Berührung. 
| Synanafomofis (grich.), Verbindung der Blutgefähe. 

Synandrae nennt maneine®ruppevon Pflanzenfamilien, 
deren meift fünfzählige Staubgefäße niit einander verwachſen 
find, 3. 8. Kompofiten, Glockenblumige, Kürbisartige ꝛc. 

Synanthereen (Synantheréae), in der Pflanzenkunde 
gleichbedeutend mit Kompoſiten. 

— artum (griech.), in der griechiſchen Kirche ein Hei— 
ligenbuch. 

ynaptaft, foviel wie Emulfin. — 

Synärẽſis (griech.) oder Synizẽſis, Zuſammenziehung 
zweier Vofale zu einer Silbe. j j 

Synarthrofis (gried).), die unbewegliche, knöcherne Öelent- 
verwachſung. Na 

Synchronismus (griec.), Zufammenftellung gleichzeitiger 
Perſonen oder Ereigniffe; Synhroniftiihe Tabellen, 
Beittafeln, in denen die gleichzeitig regierenden Fürſten ver— 
jchiedener Länder und die gleichzeitigen Ereigniffe in denfelben 
überfichtlid) nebeneinander geftellt find. Die ſynchroniſti— 
ſche Methode in der Geſchichtsdarſtellung beſteht darin, daB 
die gleichzeitigen Ereigniffe aller Bölfer nebeneinander fort: 
fchreitend erzählt werden. . ‚ 

Syndaktilte (gried.), häutige Verwachſung zweier oder 
mehreren Finger miteinander, meijt angeboren. . 

Syndesmologie (gried.) oder Bänderlehre, die Lehre 
von den die verichiedenen Knochen mehr oder weniger fejt mit: 
einander verbindenden Bändern. . 

Syndikalkammern (franz. chambres syndicales, ſpr. 
Schahngbr’ ßähngdikal), inFrankreich friiher dieBorftände ver: 
ſchiedener privilegierter Genoſſenſchaften, ſowie von gewerb⸗ 
lichen Vereinen 2c., dann dieſe Verbände ſelbſt; jetzt gewöhnlich 
foviel wie Gewerfvereine(j.d.). Im Jahre 1791 wurden 
alle Vereinigungen von Handwerkern verboten. Trotzdem be= 
ftanden fie fort. Im Yahre 1884 erhielten die Gewerkvereine 
gefepliche Anerkennung. Schon 1864 waren die Koalitiong- 
berbote aufgehoben worden. Vgl. Lexis, „Oewerkvereine und 
Unternehmerverbändein Srantreich” (Bd. 17der Schriften des 
Vereins für Sozialpolitik, Leipzig 1879). 

Syndikat (Tat.), da3 Amt eines Syndikus (ſ. d.); an den 
Börfen ſoviel wie eine vorübergehende Bereinigung von mehre- 
ren Kapitaliften, welche eine Kreditoperation nach beftimmten 
Anteilen gemeinſam ausſuchen, z. B. eine Anleihe unterbringen. 
— Syndikatsklage heiktim allgemeinen jede Klage, welche 
vom Berlegten gegen einen Beamten angeitrengt wird, durch 
deſſen ſchuldhaſtes Verhalten bei der Seihäftserledigung, 
namentlich im Prozeſſe, er gefchädigt worden iſt. 





Syndikus (gried.), gerichtlicher Beiftand, ift vielfad) der 
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Titel des juriftifch gebildeten Beirat einer Stadtgemeinde 
oder fonftigen Körperschaft. — Kronfyndici find in Preu— 
Ben Rechtsgelehrte, welche die Krone in zweifelhaften ſtaats— 
rechtlichen Fragen um ihr Gutachten angeht. Siewerden vom 
Könige ernannt und haben Sit und Stimme im Herrenhaufe. 

Synechie (griech.), krankhafte Verwachſung. 

Synedrium (griech. synedrion, nad) bifäher Ausfpradhe 
Sanhedrin, d.h. Ratsverſammlung) hießen die richterlichen 
Behörden der Juden zur Zeit Chrifti. Genauer unterjcheidet 
man das Kleine ©. don 7 bis 23 Mitgliedern in den Landſtädten 
(von Luther mit Nathäufer überjegt) und das fogenannte 
Große ©., den oberften Gerichtshof der Juden zu Serufalem 
(oon Luther überall mit Hoher Nat überſetzt), welches aus 71 
Mitgliedern (Prieftern und Laien) unter dem Vorſitz des 
Hohenpriefters beftand. . 

Synekdoche (griech., d.h. Mitverftehen), in der Redekunſt 
die Vertaufchung des Teil mit dem Ganzen und umgefehrt. 

-Synergie (griedh., d.h. Mitwirkung) bezeichnet in der chrift- 
lichen Dogmatif den Anteil, den der menfchlihe Wille ſelbſt 
außer dem göttlichen Willen an der Erlangung der Rechtferti- 
aung hat, fofern er fi) nicht rein paffiv verhält, ſondern der 
Berufung willig fich hingibt. Die auf der Lehre von der ©. 
* beruhende dogmatifche Richtung nennt man Synergis- 
mu3. hr huldigte feit 1548 Melanchthon, während Luther 
(nad) Auguftin) ftreng an der Alleinwirkfamfeit (Moner- 
gi3mu3) der göttlichen Gnade feftgehalten hatte. Melandj- 
thon erregte dadurch bei den ftrengen Zutheranern heftigen 
Widerſpruch. Sobraden 1555—67 die fogenannten Syner= 
giftifhen Streitigkeiten aus, biß 1567 die ftrenge Bartei 
endgültig zur Herrfchaft gelangte. 

Synefiss, neuplatonifcher PHilofoph, Redner und Dich— 
ter, geb. 375 n. Chr. in Kyrene, brachte die Jahre 397—398 
im Auftrage feiner Mitbürger am Kaiferhofin Konftantinopel 
zu, ward um 401 Chrift, 410 Biſchof von Ptolemais, ftarb 
aber bereit3 um 415. Erblieb aud) als Chriſt in feinen Reden, 
Briefen, Hymnen u. ſ. w. feiner philofophifchen Anficht treu, 
daß zivar das Volk der Mythen bedürfe, der Gebildeteaberfich 
nur an den philofophiichen Gehalt diefer Mythen zu halten 
babe. Die befte Gefamtausgabe feiner Werfe veröffentlichte 
Petavius (Paris 1631; zuleßt 1640). Brauchbare Bearbei- 
tungen nebft Verdeutſchung einzelner Schriften, fo, von „Cal- 
vitiei encomium“ (Stuttgart 1834), von den „Ügyptifchen 
Erzählungen über die Vorſehung“ (ebd. 1834) und von der 
„Rede an Arkadius“ Tieferte Krabinger, der auch eine kritiſche 
Ausgabe des 1.8083. der „Opera omnia“ de3 ©. (Landshut 
1850) veranftaltete, Die „Hymnen“ gab azulegt Flach (Tübin- 
gen 1875) heraus. Über ©. fchrieb beſonders Voltmann(Ber- 
lin 1869). 

Synẽſis (gried).), Sinn; Konftrultion kata synesin (lat. 
ad intellectum), in der Grammatif Sakfügung, bei welcher 
fih da3 Prädifat nad) dem Subjekt nicht es wie e3 defjen 
grammatifche Form, fondern wie es der Sinn erfordert, in 
Geſchlecht und Zahl richtet. 

Syngenesia nannte Rinne die 19. Klaſſe feines Pflanzen- 
ſyſtems, alfo alle Kompojfiten. 

Synglofe (gried.), Geſamtſprache; Unterſuchung überdie 
Verwandtichaft der Sprachen. ® 

Syngramma Suevicum, von Brenz, Schnepfundanderen 
ſchwaͤbiſchen Geiftlichen unterzeichnete Gegenfchrift gegen Dfo- 
lampadius, welcher das Wort Leib beim Abendmahle als 
symbölum corpöris, d. i. Zeichen des Leibes auffaßte. 

Syngräpha (griedh.), Handſchrift, Schuldſchein; Syn- 
graphie, Schriftitellertunde. 

Synkatatheſe (griedh.), vergleihende Zujammenftellung 
verſchiedener Meinungen ; Beiftimmung zu fremder Meinung. 

Synkategorem (gried.), das zugleid) mit etwas anderm 
von einem Gegenftande Ausgefagte; Flickwort zur Füllung 
eines Berje3. 

Synklinal, ſ. unter Antillinal. 

Synköpe (gried.), in der Grammatik die Berfürzung eines 
Wortes durch Ausftoßung eines Vokals, der zwiſchen zwei 
Konfonanten fteht, z. B. adlig aus adelig. In der Heiltunde 
ift ©. foviel wie Ohnmadit. 

Synkrafis (gricd.), Säftevermifhung. 

Synkratie (griech), Mitherrihaft; Staatöverfaffung, bei 
der das Volk durch Vertreter an ber Regierung teilnimmt. 
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Synkretismus (gried., d. h. Zufammenmifhung, Ver- 
mengung), Religionamengerei, d. h. das Bejtreben, aus den 
ehren und Zeremonien verjchiedener Religionen eine neue 
zu bilden. Im engeren Sinne ift ©. in der proteftantifchen 
Kirchengeſchichte feit dem 17. Jahrhundert die Verwiſchung des 
Unterfchiedes zwifchen der fatholifchen und evangeliichen 
Kirche. Einen ſolchen S. gab man dem Georg Calixtus (ſ. d.) 
fchuld, weil er behauptete, beide Kirchen könnten fi wohl 
wieder einigen, da fie über alle big ing 5. Jahrhundert n. Chr. 
aufgeftellten Dogmen übereinftimmten. 

Synkrifis (gried.), Zufammenfeßung, Mifchung; verglei- 
chende Beurteilung; Synkritiſch, vergleichend, beurteilend. 

Synnada, im Altertum phrygifche Stadt in Kleinafien, ſ. 
unter Yfium-Rarabiffar. . 

Synodal, was fid) auf eine Synode bezieht oder von ihr 
herkommt. Synodal: und Bresbyterialverfajfung 
ift in der proteftantifhen Kirche diejenige — nach 
welcher die kirchliche Gemeinde durch Synoden (ſ. d.) und 
Presbyterien vertreten wird. Die Verfſaſſung der älteſten 
Hriftlihen Kirche war durchaus eine preöbyteriale; im apo- 
ftofifchen Zeitalter haben wir nur indem fogenannten Apojtel= 
fonzil (Apoftelgefchichte 15) eine Spur von einer gemeinfamen 
Beratung firhliher Fragen. Nach dem Abfterben der Apoftel 
thaten ſich allmählich die Gemeinden zu größeren Verbänden zu: 
fammen, die ihre Angelegenheiten auf Synoden oröneten. 
Doch kam e8 in der alten Kirche nur vorübergehend zu einer 
Synodalverfaffung, da die Bifchöfe ſchon feit dem 3. Jahrhun— 
dert die Gemeindevertreter aus dem Laienjtand verdrängten 
Erft die Reformation brachte die auf den Presbyterien be— 
ruhende Synodalverfaffung wieder zur Geltung, wenigftens 
in der reformierten Kirche; denn in der Yutherifhen Kirche 
blieb e8 infolge de3 herrfchenden Xerritorialprinzips (f. d.) 
meift beim alten, nur daß die Epiffopalverfaffung äußerlich 
durd eine Konfiftorialverfaffung (ſ. Konjiftorium) erfeßt 
wurde. Auch in der reformierten Kirche wurde die Ausbildung 
der reinen Synodalverfafjung (auf Grund der Gemeindever— 
tretung) vielfach durch dag Überwiegen der geiftlichen Synodal= 
mitglieder verfümmert, oder machte (mie in derenglifchen Hoch⸗ 
tirche) aufs neue der Epiffopalverfaffung Platz. Anı reinften 
hat fich das Prinzipder Synodal: und Bresbyterialverfaffung 
auf dem Boden etliher Sekten (Presbyterianer, Methodiften 
2e.) und überhaupt in dem Schoße der fogenannten freien (d.h. 
nicht Staatlichen) Kirchen entwidelt. Much auf dem Gebieteder 
lutheriſchen Kirche ift daS Drängen nach einer repräfentativen 
Verfaffung einer der wichtigften Punkte in den Firchlichen 
Kämpfen des 19. Zahrhunderts. Ein erjter Verſuch diefer Art 
war die Einführung von Provinzialſynoden der Geiftlichen in 
Preußen (1816). Da aber die unentbehrliche Zuziehung der 
Laien fehlte, jozeigtedieganze Neuerung feine Lebensfähigkeit. 
Erft 1846 wurde die bereit3 1817 verkeibene Generalſynode 
einberufen, ohne irgend welche Reſultate zu erzielen. Schon 
die Revolution von’1848, noch mehr aber die nationale Erre— 
gung feit 1866 und 1870 ftärften da8 Verlangen nad) einer 
wirklichen Synodalverfaffung. Infolgedeſſen erlieh Kaiſer 
Wilhelm I. 10. Dezember 1873 eine Gemeinde- und Syno— 
dalordnung zunächſt für die ſechs öftlichen Provinzen; diejelbe- 
gliedert fi in eine Ordnung der Gemcindevertretung, der 
Provinzialſynoden und der Generalſynode. Zuleßterer werden 
150 Mitglieder von den Provinzialſynoden, 80 vom Landes⸗ 
bern erwählt. Indes bat die ftarfe een des 
geiſtlichen Elements heftigen Widerſpruch bei den Laienmit⸗ 

liedern hervorgerufen. Gründlicher und zum Teil fried- 
Ha der Übergang in die Synobalverfaffung 
in anderen deutſchen Landeskirchen; fo in Baden durch die 
Kirchenverfaffung vom 5. September 1861, in Hannover 
1863, in Württemberg 1869, in Sachſen 1871, in Weimar 
1873 2c. Auch die evangelifche Kirche Sſterreichs erhielt 1864 
eine Synodalverfaſſung, welche 1866 mit mancherlei ünderun⸗ 
en vom Kaiſer beſtätigt wurde. Völlig frei hat ſich indes das 
ynodalweſen zur Zeit erſt in Nordamerika entfaltet. 

Smode ſgriech.) hieß in der alten Kirche eine Zuſammen⸗ 
funft von Vertretern eine oder mehrerer Provinzialkirchen⸗ 
verbände zur Beratung von Verfafjungsfragen oder Lehr⸗ 
ftreitigfeiten. Ungenau braucht man dad Wort ©. auch für 
Kirchenverſammlung. Seit der Reformation bezeichnet ©. die 
Verſammlung von Vertretern dereinzelnen Gemeinden inner= 
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halb einer Landeslirche. Dabei unterfcheidet man in großen 
proteftantifhen Ländern (3. B. in Preußen) noch die Provin- 
zialſynoden von der Generalfynode, welche legtere von Ab⸗ 

eordneten der erfteren beſchickt wird; f.auh Synodal-und 
Becsbufctiotperfaffung (unter Synodaf). Über den 
Heiligen Synodin Rußland ſ. unter Ruſſiſche Kirche. 

Synodiſch (griech.) nennt man die Umlaufszeit eines Pla- 
neten um die Sonne, wie man fie von der Erde aus beobachtet. 

Synoditen oder Cönobiten (gried. Koinobiten, d. i. in 
Gemeinſchaft Lebende) hießen diejenigen Mönche, welche im 
4. Sahrhundert in Agypten in Gebäuden (Cönobien) zus 
a im Gegenſatz zu den einfam lebenden Anadjo= 
teten (. d.). 

Synonym (griech. ‚ inder Mehrzahl aud) al3 Hauptwort: 
Synonyma), bedeutungsverwandt. Wie zwei Wörter völlig 
gleihlautend (hHomonym) und doc von ganz verfchiedener Be⸗ 
deutung fein fünnen (3.8. Schloß als Bau und Thürſchloß), 
fo gibt e8 andere von ganz verjchiedener Herleitung und doc 
nahe verwandter Bedeutung, z. B. Glanz, Pracht, Brunt, Bier. 
Nicht jelten hat der Sprachgebraud; feine Unterſchiede in der 
Bedeutung der Synonyma feftgejeßt, die nur mit Hilfe eines 
lebendigen Sprachgefühlg begriffen werden fünnen. Die er- 
läuternde Zufammenftellung der Synonyma heißt Syno= 
nymit. Dergleihen Zufammenftellungen find für die grie- 
chiſche Sprade von Heinrich Schmidt, Fir die lateinifche von 
Döderlein, Lübker und Schulz, für Die deutfche von Eberhard- 
on, Weigand und Sanders gemacht worden. — Syno- 
nymie, als rhetorifche Figur die abfichtliche Häufung ſyno⸗ 
nymer Wörter, z. B. in Schillers „Taucher“: E3 wallet und 
fiedet und braufet und zifcht. 

Synopfis (gried., d. i. Zuſammenſchauen) heißt die ber- 
gleichende Überficht über verwandte Darfjtellungen. Sp ſpricht 
man 3.8. bon einer ©. über geſchichtliche Quellen; eine ſolche 
iftdann die Nebeneinanderftellung von Texten, welche dasſelbe 
Ereignis behandeln. Am häufigsten braucht man ©. von der 
Vergleichung des Inhalts der dreierften Evangelien; diefelben 
heißen auch wegen ihrer vielfachen Übereinstimmung dieSyn= 
optifhen Evangelien oder Synoptifer, im Gegenjaß 
zum Evangelium Johannis. 

Synoptiſch (griech.), überfichtlich, Fury gefaßt. — Synop- 
tijhe Evangelien, [.unterSynopfis.— Synoptijde 
Wetterkarten zeigen die gleichzeitige Witterung über große 
Bebiete. Die Wetternachrichten werden auf telegraphiichem 
Wege nad) einer Zentralftation gerichtet (in Deutjchland die 
deutſche Seewarte in Hamburg), wo die Karten gezeichnet und 
verbreitet werden. Sie find für dag Aufftellen von Wetter- 
prognofen ganz unentbehrlid. 

Synoſteographie (gried.), Beihreibung der Knochenver⸗ 
bindungen; Synofteologie, Lehre von den Knochenver— 
bindungen, Synoftöfig, Knochenverbindung, Knochenver⸗ 
wadfung. 

Synovin (gried.), die Gelenkſchmiere, ſ. unter Gelente. 
— Synovialbänder, im Innern des Gelenkes angebrachte 
Bänder. — Synovitis, Entzündung der Innenfläche der 
Gelenkkapſel. 

Syntagma (griech.), Zuſammenſtellung; Sammelwerk. 

Syntar (griech, Zuſammenſtellung), in der Grammatik 
die Lehre von der richtigen Anordnung der Wörter im Satze 
fowie von der richtigen Verbindung der Sätze zu Perioden. 
Die ©. bildet fo den dritten Teil der Grammatik (neben der 
Laut- und Formenlehre). Die bloße Darjtellung der fyntal- 
tiichen Regeln heißt Beſchreibende ©.; dagegen liefert die 
Kationelle ©. die Begründung, warum e3 fo und nicht 
anders heißen müſſe; die Komparative (vergleichende) ©. 
ſucht die ſyntaktiſchen (d. H. die die Syntax betreffenden) Er- 
ſcheinungen innerhalb der einzelnen verwandten Spraden 
auf die gemeinfame Grundlage in der Urfpradhe zurüdzus 
führen. Vgl. Jolly, „Ein Kapitel der vergleichenden ©.” 
(Münden 1872); Delbrüd und Windiſch, „Syntaktifche For- 
ſchungen“ (Bd. 15, Halle 1871—88). 

Synthẽema (griech.), das auf Berabredung Beruhende; ver- 
abredetes Zeichen; Vertrag; Synthematographie, Ans 
weifung, fich durch verabredete Zeichen deutlich auszudrücken. 

Synthefis ar im allgemeinenZufammenftellung, 
Verfnüpfung. Die ©. bildet den Gegenſaß zu Analyjis, d. i. 
Scheidung, Zerlegung. In der Chemie iſt S. der Aufbau 


bon Verbindungen aus ihren Elementen oder die Zufammen- 
fegung komplizierter Verbindungen durch Einführung von 
befannten Radifalen in ſolche Körper, welche auf einfachere 
Weije zufammengefegt find. — Synthetifch, was fi auf 
die ©. bezieht, verbindend, verfnüpfend. — Synthetiiche 
Methode heißt die Art der Darftellung eines wifjenfchaft- 
lichen Stoffes, bei welcher man aus anertannten Vorauss 
feßungen (Prinzipien) die Folgerungen zieht und zufammen- 
ftellt; dagegen gelangt die analytiihe Methode umgekehrt 
durch die Zerlegung der Thatſachen zu den Prinzipien, — 
Synthetifde Spraden nennt man folde Spraden, 
welche (wie das Latein) die grammatifchen Verhältnifje Haupt: 
fächlih durch Flexion ausdrüden, im Gegenſatz zu den ana— 
lytiſchen Sprachen, bei welchen meiftArtifel, HilfSzeittwörterzc. 
diefem Zwecke dienen (mie z.B. im Englischen). — Synthe— 
ſiſches Urteil Heißt in der Logik ein ſolches, welches von 
einem Subjeft etwas Neues, nicht ſchon im Begriff des Sub- 
jeft3 Liegendes ausfagt, 3. B. die Blaufäure wirkt tödlich; 
dagegen zerlegt das analytifche Urteil den Subjektsbegriff 
in feine Merkmale, 3. B. die Blaufäure ift ein Gift. 

Syntonin (Acidalbuminat), ift Mustelfibrin, ein Be- 
ſtandteil des Fleifches. 

Syphar, König der weitlihen Numidier, befämpfte um 213 
d. Chr. die Karthager, weshalb die Römer mit ihm ein Bünd- 
nis ſchloſſen. Nachdem ©. durch Mafinifja (f. d.) gejchlagen 
war, nahm das Bündnis ein Ende, wurde zwar 207 durch den 
jüngeren Scipio erneuert, indefjen gelang e8 dem Karthager 
Hasdrubal, ©. von den Römern abzuziehen; der Preis vieles 
Bündniffes war Hasdrubals Schöne Tochter Sophonisbe (1. d.). 
Anfänglich gegen die Römer und Mafiniffa jtegreich, wurde 
©. bald —— mehrmals geſchlagen, bei Cirta gefangen und 
ſtarb in römiſcher Gefangenſchaft um 203 v. Chr. 

Syphilis (griedh., lat. Lues) oder Luſtſeuche, Fran— 
zoſenkrankheit, Venerie, eine weitverbreitete,meift in häu⸗ 
figen Rüdfällen über Jahre ausgedehnt verlaufende Krankheit, 
die durch ein befonderes übertragbares Gift verurjacht wird. 
Diefes Gift kann von den Eltern auf die Kinder übertragen 
werden (angeborene ©.), häufiger jedoch ift die Übertragung 
durch den Geſchlechtsakt, durch verunreinigte Öebrauchögegen- 
ftände, durch Küffe u. ſ. w. Die erſte Erjcheinung der ©. ift 
ein hartes Geſchwür (Harter Schanter) an der Stelle der An 
ftefung. Dann dringt das Bift in den ganzen Körper, die 
Drüfen ſchwellen an, es kommt zu meift rotfledigen Hautaus⸗ 
ſchlägen (Sypbiliden), Gefhmwürsbildung in Naſe, Mund und 
Rachen; ſpäter treten ſchmerzhafte Verdickungen an den 
Knochen, Geſchwüre auf der Haut, Erkrankungen des Gehirns 
und Rückenmarks mit Lähmungen u. ſ. w. auf. Zwiſchen den 
einzelnen Unfällen fünnen Wochen, Monate, jelbft mehrere 
Sahre Bazimischen liegen, während der die Krankheit vollſtän— 
dig erlojchen erfcheint, oder fich wenigfteng nur wenig bemerf- 
bar macht. Die einzigen fiheren Heilmittel gegen die ©. jind 
Quedjilber und Jod, eritereg mehr zu Anfang, letzteres mehr 
gegen die jpäteren Erjcheinungen wirkſam. Das Queckſilber 
wird unter den nötigen VorfihtSmaßregeln (Sauberhalten 
des Mundes) in die Haut eingerieben, feltener durch den 
Mund innerlidh gegeben, neuerdings häufig unter die Haut 
gefprigt. — Bon den durch Anftedung erzeugbaren Geſchlechts— 
krankheiten unterjcheiden fi von dem Harten Schanfer (ulcus 
durum) mit feinen Solgezuftänden (der fogenannten fefun- 
dären ©.) wefentlich der Tripper (f. d.) und der Weiche Schanfer 
(aleus molle). Letzterer ift an der Anftedungsftelle durch ein 
weiches zackiges Geſchwür (zuweilen auch durdy Entzündung 
der Leiſtendrüſen) gekennzeichnet, welches nach 2—4 Wochen 
bei einfachſter Behandlung heilt und keinerlei Folgen hinter— 
läßt. Deshalb iſt man gegenwärtig zu der Überzeugung ge- 
langt, daß der Weiche Schanfer mit der S. nichts zu jchaffen 
bat. — Vgl. Zeißl, „Pathologie und Therapie der ©.” (Stutt- 
gart 1876). 

Syphonstd (gried.) ift eine dem Pulfometer ähnliche 
Wafjerhebemafchine, bei der zwiſchen dem Dampf und dem zu 
bebenden Bajjer ein Schwimmer auseinem fchlechten Wärme- 
leiter ſich befindet. 

Syr, der Zwillingsftrom des Amu, ſ. Sir Darja. 

Syra (im Altertum Syros), 80 qkm große Zeljeninfel der 
Cykladen, mit ca. 27000 handeltreibenden E. Auf der Inſel 
wird hauptſächlich Wein und Getreide gebaut, aud) ift ©. der 
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Sit eines deutſchen Konfuls. Der Hauptort der Inſel ift die 
Stadt Hermupoli (f. d.), welche während de3 griechiichen 
Sreiheitsfampfes im erften Drittel dieſes Jahrhunderts von 
griechischen Flüchtlingen aufder Stelleder alten Stadt Syrog, 
von welcher nur wenige Triimmer vorhanden find, und unter= 
halb der 2-3 km vom Meer an der Oftfüfte der Inſel ge— 
legenen mittelalterlihen Stadt (jet Paläa-S. genannt, mit 
ca. 4400 €.) gegründet wurde. 

Syracuſe (ipr. Siräkjuhs), Hauptftadt der Graffchaft 
Onondago im amerifanifchen Unionsflaate New Hort, am 
Onondago Creek und-See und an verfchiedenen Bahnlinien ge= 
legen, zählt (1880) 51792 E., worunter etwa 4800 Deutiche, 
welche in Hochöfen, Glas- und Stahlfabrifen, Walzwerken 2c. 
beichäftigt jind. Auch ift die Stadt wegen ihrer Salzwerke be- 
rühmt. ©. hat zahlreiche Banken, mehrere Waifenhäufer, eine 
Unftalt fiir Blödfinnige, eine Univerfität ze. Der Ort wurde 
erſt 1796 gegründet und 1847 zur Stadt erhoben. 

Syrakus(Syracusae), im Altertum die bedeutendfte Stadt 
der Inſel Sizilien, auf deren Oftfeite gelegen, war eine grie- 
hifche Kolonie, von Dorern, die unter Archias' Führung 
hierher famen, 734 v. Chr. gegründet und nad) der im Weiten 
des Großen Hafens gelegenen fumpfigen Ebene Syrakos be= 
nannt. Anfangs nur ur die kleine Inſel Ortygia, woſchon 
die Phöniker eine Niederlaſſung gegründet hatten, beſchränkt, 
wurde ©. ſpäter durch drei neue Stadtteile auf dem Feſt— 
lande Siziliend erweitert, von denen Achradina nörblid 
der Inſel gerade gegenüber, Tycha und Neapolis (Neu: 
ftadt) weſtlich von diefen lagen; den Abſchluß bildete Epi=- 
polä, eine die Stadt beherrfchende Anhöhe, weftlich von Tyche 
und Neapolis, fpäter als fünfter Stadtteil in die Befeſtigung 
einbezogen. In Neapoli3 und Achradina befanden fich bie 
großen Zatomien, unterirdifche Steinbrüche, in denen meijt 
friegsgefangene Feinde, aber auch Verbrecher, Zwangs⸗ 
arbeiten verrichten mußten. Die ganze Stadt S. hatte einen 
Umfang von 54 km und in der a der größten Blüte gegen 
500000 E. Ortygia befafi große Getreidemagazine; außer: 
dem befanden fich hier der Balaft des Tyrannen Hiervon, die 
von Dionyfios I. erbaute Akropolis, die Quelle Nrethufa und 
die Tempel der Artemig und Athene. Die Inſel war anfangs 
durch einen Damm, ſpäter durch eine Brücke mit Achradina ver- 
bunden. In Achradina lagen dag fäulengeihmüdte Forum, 
der Tempel de3 olympijhen Zeus, ein Theater und die 
Katalomben. Tycha, der volkreichſte Stadtteil enthielt dag 
Gymnaſium, Neapofig (früher Temenitog genannt) das 
größte fizilifche Theater. In Epipolä erhob ſich dag Fort 
Euryalos. Zwei Häfen, ein Heinerer im NO. Ortygias, 
Laktios oder Marmorhafen genannt, und der Große Hafen 
im SW. verliehen der Stadt große Bedeutung für Schiffahrt 
und Handel. Im Anfange hatte ©. die Verfaffung einer 
ariſtokratiſchen Republik, welche durch Gelon, den Tyrannen 
der Stadt Gela, 485 in eine Tyranni3 verwandelt wurde. 
Gelon hielt fiegreich den Einfällen der Karthager Stand (Sieg 
am Himera 480). Nach Hieron I. (477—467) und Thrafybul 
(467 —466) ward aus ©. eine demofratifche Republik, welche 
ſich glücklich den Aufftänden der den Griechen feindfeligen Ur— 
bevölterung entgegenfeßte, nad) der Oberherrfchaft unter den 
fizilianifhen Städten ftrebte und auch gegen das zu Hilfe ge- 
ıufene Athen jiegreid; war. Neue Bedrängung von feiten 
Karthagos riefen 406 Dionyfios als Feldherrn, dann als 
Tyrannen an die Spitze des Staates, der kraftvoll und weife 
regierte. Sein Nachfolger Dionyfios II. (ſeit 367), ein 
Wolüftling, mußte 343 der von Timoleon geführten demo 
kratifchen Partei weichen. Im Jahre817 erlangte Agathokles 
(geft. 289) wieder als Tyrann die Herrihaft und 269 ward 
nad) längeren Staatswirren Hieron LI. zum König erwählt, der 
©. gegen die Mamertiner von Mefjana ſchützte, im erjten und 
zweiten Bunifchen Kriege treu auf Roms Geite jtand und bis 
215 regierte. Ihm folgte fein Entel Hieronymus, der im zwei⸗ 
ten Puͤniſchen Kriege von Rom abjiel und fi zu Karthago 
hielt, 213 ermordet wurde und die Belagerung von ©. durch 
M. Claudius Marcellus verurſachte, der die Stadt 212 er- 
oberte. Seitdem ward ©. ‚mit dem öſtlichen Sizilien eine 
römische Kolonie, und der Glanz der Stadt erloſch. Vgl. 
Priditera, „Storia di Siracusa antica e moderna“ (2 Bde., 
Neapel 1879); Lupus „Syrakus im Altertum“ (Straßburg 
1887). Über das heutige ©. |. Siracuja. 
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Syrien (türf. Süria, von den Arabern Schäm, d. h. 
Nordland, genannt im Gegenfage zuJemen, d. h. Südland), 
ein Land der Aſiatiſchen Türkei, umfaßt im weiteren Sinne 
da3 heutige Vilajet Surija (Syrien), die füdweftliche Hälfte 
des Bilajet3 Haleb (Aleppo) und die Bezirke Libanon und 
Serufalem, während man im engeren Sinne nur den nörd- 
lichen Teil, das eigentliche ©., alſo mit Ausſchluß von Palä- 
ftina (j.d.), darunter verfteht. ©. im weiteren Sinne grenzt im 
N. an den Taurus, im O, an den Euphrat und die Arabifche 
Wüſte, im S. an Ägypten und Arabien, im W. an das Mittel: 
ländifche Meer und ift auf ungefähr 137500 qkm mit etwa 
2 Millionen E. (15 E. auf 1 qkm) zu fhäßen. Der Name S. 
ift eine Abfürzung für Afiyrien, welchen die griechiſchen Kolo- 
niften am Schwarzen Meere für ihre dem afjyriichen Reiche 
unterworfenen jüdlihen Nachbarländer gebrauchten, womit 
aber fpäter alle Ränder vom Mittelländiichen Meere bis jen- 
feit des Tigriß bezeichnet wurden, bis der Name zulegt an dem 
heute damit bezeichneten Gebiete haften blieb. — Die Hüfte, 
im Altertum zu Phönikien (f. d.) gehörig, ift fteil und war im 
Altertum bafenreich; jet aber find viele Häfen durd) die 
Küftenftrömung, die fi von Ägypten nad N. wendet, ver- 
ſchlammt, jo daß nur Beirut noch von Bedeutung. ift. Nad) 
der Bodengeftalt bildet ©. ein fih von N. nach ©, erftreden- 
des Hochland, dem ziemlich in derjeiben Ricytung verlaufende 
Gebirgszüge anfgefent find. Der 1850 m hohe Gjaur Dagh, 
der Amano3 des Altertum, über den einst die Heerftraße von 
der Südoftede Kleinaſiens nad) ©. und zum Euphrat führte, 
Tcheidetesim NW. don den Golfe von Iskenderun oder Aleranz 
drette, und ſüdlich ſchließt fi) Daran der 1770 m hohe Dichebel 
Akraa (im Altertume Kaſios genannt). Weiter füdlic) ift die 
Gebirgskette eine Doppelte, indem fich im W. der Libanon mit 
dem Dhar el Chodib (3063 m), im O. der Antilibanon (2670 m) 
und weiter ſüdlich der Hermon oder Dfchebel eſch Sceid) 
(2860 m) erhebt. Zwiſchen beiden Gebirgszügen zieht ſich ein 
breites Thal von N. nad) ©., jeßt die Befaa (d. h. der Spalt), 
fonft Cölefyrien (d. h. das hohle Syrien) genannt, das in der 
Mitte in 1100 m Höhe durd eine niedrige Anjchwellung in 
eine nördliche und füdliche Hälfte getrennt wird. In der Bekaa 
geht der Fluß EI Afi, der Orontes des Altertums, nach N., 
der Litani (im Altertum Leonte3 genannt) nad) S. Beide 
Flüſſe brechen zulegt in weftliher Richtung durch dag Küften- 
gebirge zum Meere durch. Außer ihnen bewäfjern zahl- 
reiche, von den beiderfeitigen Gebirgen ihnen zueilende Flüß- 
en dag fruchtbare Land; noch zahlreicher find die vom Xiba= 
non nah W. ftrömenden Küftenflüffe, während nad D., nad) 
der Gegend von Damaskus, der Barada abfliegt. Oſtlich vom 
Antilibanon zieht fich die Pilgerſtraße nad) Mekka von N. nad) 
©., die jegt dadurch, daß die Pilger zum grüßten Teile den 
Seeweg vorziehen, faft verödet it. Die Hochebene und die 
Gebirge auf ihr bejtehen größtenteil3 aus Kalkſtein; doc) 
treten öſtlich vom Antilibanon einzeln und in Gruppen zahl- 
reiche vulfanifche Kegel aus Trachyt und Bafalt auf, die im 
Dichebel Hauran 1782 m erreihen. Das Klima ift fubtro- 
piſch; vom Mai bis zum Oftober dauert bei vorherrichenden 
Nordweitwinden die regenlofe Zeit, während Ende Oftober die 
don Weit: und Südweſtwinden herbeigeführte Negenzeit be- 
ginnt. Die Temperatur ift im Innern des Landes im Sommer 
ſehr hoch, finft aber im Winter häufig unter 0,°, fo daß dann 
öfters Schnee fällt; dagegen hat die Küſte ein jehr mildes 
Klima, 3.8. Beirut im Jahre 20,,° C., im Januar 12,,°, im 
Auguft 27,5°C. Um weitlichen Abhange des Libanons ift Die 
Regenmenge bedeutend. Die Wälder der Gebirge find ver- 
det, Die Bedern des Libanons biß auf geringe Nefte verſchwun— 
den. Für den Wein: und Tabalsbau und die Seidenzuct ift 
©. heute nod) bedeutend; ferner baut man Weizen, Süßholz, 
Nofen undDliven. DieBevölterung beftehtaus Nachkommen 
der alten Syrer, ferner aus Arabern, Juden, Griechen, Tür- 
ten und Franken und befennt fid) zu */, zum Islam; der Neft 
find EHriften und Juden. Die Chriften find hauptſächlich teil3 
griechijche, teil römische Katholiken, teils Jakobiten. Zu den 
römiſchen Katholiten gehören die Maroniten (f. d.) im Liba⸗ 
non, deren erbitterte Feinde die Drufen (f.d.) ebendafelbit find. 

Geſchichte. Die Urbewohner S.s waren Semiten, und 
zwar im eigentlichen S. Aramäer oder eigentliche Syrer, im 
übrigen Kanaaniter und Phöniker, zu denen fpäter die Is— 
raeliten oder Juden famen. Im Jahre 730 v. Chr. fam ©. 
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“unter die Herrihaft von Aſſyrien; dann wechſelte die baby: | reid;- und dunfelblütigen Marlyflieder (S. Marlyensis); 


Ionifche (feit 600), perfiiche (feit 588) und makedoniſche Herr: 
Schaft (feit 333) miteinander ab. In der Zeit nach Alexander 
dem Großen herrichten in S. von 301 an die Seleufiden, deren 
erſter Seleulus Nikator (301— 280). Antiochia als Hauptjtadt 
feines bis zum Oxus und Indus jich ausdehnenden Reiches 
gründete. Diele wurde jedoch unter feinen Nadjfolgern bald 
auf das eigentlihe S. beſchränkt, das 64 v. Chr. durch Bom= 
pejus zu einer römischen Provinz gemadjt wurde, als welche 
es in der chriftlichen Zeit zu hoher Blüte gelangte. Unter den 
byzantinischen Raifern wurde es, allerdings nur auf kurze Beit, 
von ben Perſern erobert (616). Im Jahre 635 fiel es in die 
Hände der Araber unter dem Kalifen Omar, die den Islam 
‚einführten. Jetzt begann der Verfall de Landes, und als die 
Seldſchukken den Arabern die Herrfchaft entrifjen, wurde er 
beſchleunigt. Die Kreuzfahrer vermochten fich nicht dauernd 
in ©. jeitzufegen, Im Sahre 1187 unterwarf fi) Saladin, 
der Sultan von Ügypten, das Land, das fpäter durch die Ein- 
fälle der Mongolen viel zu leiden Hatte. Im Jahre 1518 
wurde es durch Sultan Selim I. dem türkiſchen Neiche ein= 





der von Verſailles aus verbreitet wurde, ebenſo den fälſchlich 
fogenannten Chineſiſchen Flieder (S.chinensis Willd.) 
oder Rouenflieder (S. Rothomagensis Ren.),der um 1777.: 
zu Rouen gezüchtet wurde. Der Perfifhe Flieder (S. Per- 
sica Z.) dagegen fam um 1640 aus Perfien zu und. Aug 
Ungarn oder Siebenbürgen ftammit der fogenannte Joſika— 
flieder (S.Josikaea Jacgq.), der Emödiflieder (S Emodi 
Wall.) aus dem Himalaya, welcher dem vorigen zivar nahe 
ftet, aber durch glänzend:grüne Blätter, weißliche, ins Röt— 
liche jpielende Blumenrijpen und einen Heliotropgerud) aus: 
gezeichnet ift. Eine weitere Art lernten wir vom Amur durd) 
die Ruſſen fennen (S. Amurensis). Aud) er hat weißliche 
Blumen und dürfte bei ung im Freien aushalten. * 

Syrinr (gried.), Pans-, Hirten: oder Siebenpfeife, 
ein bei den Griechen und vielen anderen Völkern vorkommen-— 
des Blaginftrument, welches aus mehreren (meijt fieben) 
nebeneinander befejtigten Rohrpfeifen von verjchiedener Ränge 
beftcht. Seitdem es in der „Zauberflöte” verwendet worden 
ift, wird es auch Papagenoflöte genannt. 
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verleibt, bei welchem es bis Heuteverblieben ist, ausgenommen 
die kurze Zeit von 1833 — 40, während der es unter der Herr= 
ihaft Mehemied Alis von Ägypten ftand. In neuerer Zeit 
wurde die Aufmerkſamkeit Europas durch die Kämpfe der Ma— 
roniten und Drufen, beſonders durch das Blutbad von 1858 
und.die Niedermebelung der Chriften in Damaskus (1860) 
auf ©. gelenkt, was 1861 die Beſetzung ©.3 durd; die Franz 
zoſen zur Folge hatte. Vgl. Xortet, „La Syrie d’aujour- 
a’hui“ (Paris 1884); Sachau, „Reife in S. und Meſopota⸗ 
mien” (Xeipzig 1888). 

Syrigma (gried.), das Pfeifen; Syrigmus, Ohren: 
braujen; Syrigmophonte, pfeifende Stimme. 

Syringa 2. (lieber oder Lilat, fälſchlich auch Holunder ge: 
nannt), Phanenganung der Olbaumartigen, mit ſtrauchför⸗ 
migen Arten, die bei uns Ziergewächſe ſind. Sie entſtammen 
milderen Zonen. Die erſte zu uns geführte Art iſt ber Ge— 
, meihe'$lieder (S. vulgaris Z.) oder Spaniſche Flie— 

.der,;fälichlicd auch Spanifcher Holunder und Jelänger— 
jelieber. Der Straud) fam 1562 aus Konftantinopel nach 
Europa, wo er fid) mit feinem morgenländiihen Namen raſch 
einbürgerte. Infolge fortgefegter Kultur erzielte man den 


SH. Konv.⸗Lexikon. VI. 


Das Amphitheater des alten Syrakus. 








ei SH 


Im Hintergrunde Siracıfa. 


Syriſch, foviel wie Syrifche Sprache, ſ. unter S yriſch 


Sprache, Schriftund Litteratur. 

Syriſche Chriſten heißen in weiterem Sinne alle Reſte der 
alten ſyriſchen Kirche (f. d.), welche noch die ſyriſche Sprache 
und Bibel (wenigſtens im Gottesdienſte) gebrauchen. In. 
engerem Sinne verfteht man jedoch darunter nur die Reſte 
der verkommenen Sekte der Neftorianer (ſ. d.) oder Chaldäiz. 
ſchen Chriften, welche fih am Urumiahſee und bier und da in- 
Kurdiſtan erhalten haben und noch immer einen verderbten 
ſyriſchen (fogenannten neuſyriſchen) Dialekt reden. 

Syriſche Rirsye,uriprünglichnur ein Teilder allgenieinen- 
chriſtlichen Kirche, die jchon zu der Beit der Apojtel.in Syrien 
Eingang gefunden hatte und deren Mittelpunft Antiochia 
mar. Seit den 5. Sahrhundert ſpaltet fte fi in eine Anzahl, 
von Belenntnijfen, unter denen die Oftiyrer'fich zum Neſtoria⸗ 
nismus (ſ. Neftorianer),die Weſtſyrer zur monophyſitiſchen 
Lehre (ſ. MNonophyſiten unter Mon.. ‚Mono... ber 
fennen: Letztere erhielten nach Jakob Baradäus auch den- 
Namen Jakobiten. Eine andere Gemeinſchaft iſt die der Ma⸗ 
roniten (f.d.), die ſich im 7. Jahrhundert auf monotheletiſcher 


(ſ. Nonotheleten unter Non . . Mono.. .) Grundlage 
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von der allgemeinen Kirdhe abfonderten und im nördlichen 


Libanon big auf die Neuzeit erhielten, indem fie fi an die 


römiſch-katholiſche Kirhe anſchloſſen. Derjenige Teil der ©. 
K., welcher bei dent griechifch-tatholifchen Bekenntniſſe ver 


blieb, wird Melchiten ({.d.)genannt. Auch ein Teil von ihnen | 


bat fich unter den Namen griechifche Katholiten an Rom ans 
geichlojfen, ebenfo auch ein Teil der Jakobiten, weiche man 
fyrifche Katholiken nennt. 


Syriſcher Krieg heißt der Krieg, welchen die Römer 192 | 
bis 189 v. Chr. gegen König Antiochos von Syrien führten, : 
weil derjelbe gegen römische Bundesgenojjen in Sleinafien : 


feindlid) aufgetreten war. Nach den Niederlagen in den Ther- 
mopylen (191), bei Myonneſos (190) und bei Magnefia(189) 
mußte Antiochos Frieden ſchließen, indem er auf feine Be— 
figungen in Europa und in Ajien nördlid) des Taurusgebirges 
verzichtete und feine Kriegsſchiffe bis auf zehn auslieferte. 





Nr. 6006-6010, 


Syringa vulgaris 2. 
a Blütenftand, b Blätter, c Frucht, d Keimling, e Durchſchnitt eines 
Samentornd. 


(Bu Spalte 1505.) 


Syriſche Sprache, Schrift und Kitteratur, In Syrien 
fanden ſich in hiftorischer Zeit die vier Hauptzweige de3 jemi- 
tifhen Sprachſtammes teilß gleichzeitig, teil nad) einander, 
das Afiyrifh-Babylonijche in einzelnen Militärkolonien jeit 
den Eroberungen de3 9. —7. Jahrhunderts, dag Kanaanitifche, 
welches in alter Zeit über ganz Syrien verbreitet gewejen zu 
fein fcheint, dag Urabifche, das ſchon feit der Zeit Ehrifti von 
der Steppe her in die öftlichen Dafen eindrang und gegenwär— 
tig zur Volksſprache geworden ift, und das Aramäiſche oder 
Syriſche im engeren ©inne, weldje3 etwa feit 1000 v.Chr. bis 
tief hinein ing Mittelalter herrichte und ſich teils ala Kirchen 
fprache der fyrifchen ChHriften, teils mit mundartlichen Ab» 
weichungen al3 Neufyrifch bei den Neftorianern erhalten Hat. 
Unter den Grammatifen des Syrifchen find hervorzuheben die 
von Ewald (Erlangen 1826), Hoffmann (Halle 186770), 
Nöldefe (Leipzig 1880) und Neſtle (2. Aufl., Berlin 1888), 
von Wörterbüchern die von Caſtellus (Göttingen 1788), Bern- 
ftein (Berlin 1857 ff.), von Chrejtomathien mit Wörterbüchern 
die von Rödiger (Halle 1868), Martin (Paris 1875). Die 
bejte Grammatit des Neufyriichen ilt die von Nöldeke (Leip⸗ 
ig 1868). Eine neue vollftändige Sammlung des ſyriſchen 

ortichages (Thesaurus Syriacas) gibt feit 1868 in Oxford 
Payne Smith heraus. — Die edige, altſyriſche Schrift, das 
Eitrangelo, liegt dem arabijchen Alphabet zu Grunde, wäh: 
rend aus der neuſyriſchen, neftorianischen oder jafobitifchen 
Schrift das Alphabet der Mongolen, Mandihu und Kal: 
müden abftammt. — Die älteften erhaltenen ſyriſchen Litte— 








beziehen fich auf die rijtliche Religion. Am wichtigſten ift Die 
Peſchito, eine Uberfegung der Bibel, welche im3. Jahrhundert 
vielleicht fchon frühervollendetwar. Für die Kirchengeſchichte 
von Wichtigleit find die „Acta martyrum.* Auch Geſchichte, 
Philoſophie und Naturmifjenschaften wurden gepflegt und 
namentlich durd) zahlreiche Überfegungen die griechiſche Litte— 
ratur den Arabern vermittelt. Am bedeutendſten unter den 
ſyriſchen Schriftſtellern iſt der jakobitiſche Weihbiſchof von Ma= 
raga Bar-Hebräus (geft. 1826), welcher Schriftauslegungen, 
eine Chronik und eine Selbſtbiographie verfaßte. Die ſyriſche 
Dichtkunſt ftand im Dienfte der Kirche und ift ohne Urſprüng— 
licpfeit. Hyninen verfaßte Bar-Daizan (um 230 n. Chr.) und 
Ephraem Syrus (gejt. um 378). Vgl. Neitle, „Litteratura 
syriaca (Berlin 1888). 

Syrjänen, nordfinnifches, inden ruffifchen Gouvernements 
Wologda und Arhangel wohnhaftes Bolt. Ihre Zahl beträgt 


!ca. 86000; ihre Hauptbeihäftigungen find Landwirtfchaft, 
i Viehzucht, Jagd und Fifcherei, und fie verwerten die Erträg— 


nifje hiervon, bejtehend in Roggen, Gerſte, Sellen u. |. w. auf 
den Märkten von Nijhnij Nowgorod und Irbit. — Eine 
Grammatif der fyrjänifhen Sprache verfaßte Wiedemann 
(Beteräburg 1884), auch gab derjelbeein „Syrjäniſch-deutſches 
Wörterbuch“ (ebd. 1880) heraus. 

Syrlin (Sörg), Bildſchnitzer de 15. Jahrhunderts, geft. 
1491, war feit etwa 1450 in Ulm thätig, wo er im Münjter 
einen prachtvollen Dreifig und als fein Hauptwerk das groß⸗ 
artige holzgeſchnitzte Chorgeſtühl (1469— 74) mit einer Reihe 
von Bruftbildern in echt künſtleriſchem Realismus ſchuf. Von 
ihm iſt auch der ſteinerne ſogenannte Fiſchkaſten (1482) auf 
dem dortigen Marktplatz. — Sein gleichnamiger Sohn (geb. 
1455, geit. 1521) war in Ulm und in Blaubeuren in ähnlicher 
Weife thätig. 

Syrma (grieh.), Schleppe; das nachſchleppende Frauen⸗ 
kleid altgriechiſcher Schaufpieler. 

Syrmien (jlaw. Szerem), fo benannt nach der alten Stadt 
Sirmium ander Save, deren ausgedehnte Ruinen bei dem 
Marktflecken Mitromwig liegen, war ehemals ein eigenes Her- 
zogtum in Slamwonien, ftand lange Beit unter türfijcher Bot- 
mäßigfeit, wurde 1668 den Türken entrifjen, taın in den Be— 
fig de Haufe Odescalchi, wurde dann an den Kaifer verfauft 
und gelangte durd) diefen an da8 Haus Albani. Es umfaßte 
die Landichaft ziwifchen Donau, Save und Drau. — Die Ge— 
ſpanſchaft ©. des vereinigten Königreiches Kroatien und 
Slawonien umfaßt nur den nördlichen Teil des ehemaligen 
Herzogtums und zählt auf 6848,, qkm (1881) 296.678 größ- 
tenteils ſerbiſche E. griechiſch-katholiſchen Bekenntniſſes. Die 
Fruska Gora durchzieht den N. des Gebiets, das im ganzen 
an Getreide, Obſt und Wein fruchtbar iſt (Pflaumen wachſen 
in unendlicher Fülle, weshalb die Geſpanſchaft der Hauptſitz 
für die Bereitung des Sliwowitz ſſ. d.) ift) und außer diefen 
Erzeugniffen Zuchtvieh, Fifche und Steinkohlen liefert. Haupt⸗ 
ort it Bulovär(f.d.). 

Syruium aluco Boie, der Waldfauz oder Baumkauz, |. 
unter Eulen. 

Syrokonia (Wladyslaw), Dichternamedespolniichen Dich: 
ters Ludwig Wladyslaw Kondratowiez, der, geb. 17. 
September 1823 im ruſſiſchen Gouvernement Minsk, als 
Gutspächter in Zalucz am Niemen (1844—53), ſpäter in 
Borejtowszezyzua bei Wilna lebte und 15. Oftober 1862 in 
Wilna jtarb, Er überfegte die polnifch-lateinifchen Dichter 
der Epode Sigismund (6 Bde, Wilna 1851—52), ferner 
lateiniſche Werke über die polnijche Gefchichte und fihrieb eine 
Geſchichte der polnischen Litteratur (polnifh, 3 Bde., 2. Auft., 
Warihau 1874), ſowie Erzählungen, Dramen und Gedichte; 
mit ihm findet die von Mickiewicz begründete fogenannte 
litauifche Schule der polnischen Xitteratur ihren würdigen Ab 
ſchluß. Seine poetischen, Werte erichienen gefammelt in 10 
Bon. (Warſchau 1872). Uber ihn ſchrieben Kraszewski (War- 
ſchau 1863), Tyszynski, Epafowicz u. f. w. 

Syros, eyfladiihe Inſel, f. Syra. 

Syıt (tufi.=tatar.), die Waſſerſcheide; Berglandſchaft in 
Mittelaſien, |. unter Thianihan. — Syrty, 1270 m 
hoher Paß im Urafgebirge, auf der Grenze ziwifchen ben Gou⸗ 
dernement3 Wologda und Arhangel, 

Syrte, Name zweier Bufen des Mittelmeered an der Nord⸗ 
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füſte Afrikas. Die öftliche oder&roBeSyrte (arab. Dſchun 
el Kebrit) oder Golf von Sidra ift wegen ihrer Untiefen 
für die Ehiffahrt berüdtigt. Die mweitliche oder Kleine 
Syrte,audh Golf von Babes, hat diefelbe Yatur und um— 
ſchließt im Süden die Inſel Dicherba und im N. die Kerfena- 
infeln. Beide befpülen die Küſten von Tripolis, die Kleine 
Syrte grenzt.aud) an Tunis. 

Syrup (Syrupus) oder Sirup, im allgemeinen jede did: 
flüffige Zuckerlöſung, im engeren Sinne nur die Melaffe, d.h. 
die bei der Zuderfabrilation abfallende braune, dicke, ſüße 
Flüſſigkeit (j. unter Zuder). Man unterfcheidet Kolonial— 
fyrupoder Rohrzuckerſyrupund Rübenſyrup. Kein 
Abfalprodutt ift der aus Kartoffelftärfemehl bereitete Gly⸗ 
tofefyrup (Stärkefyrup). Die ganz farblofe, wafjerhelle 
Sorte heißt Kapillarjyrup. In Apothelen werden viele 
Sorten von ©. zum Verſüßen der Arzneien verwendet. Syru- 
pus simplex ift mit Waſſer gekochter weißer Buder, Syrupus 
Rubi Idaei, Himbeerſyrup u. ſ. w. 

Syrus(Bublilius), berühmter römischer Mimendichteraus 
Antiochia (daher Syrus, d.h. der Syrer), dichtete unter Cäſar 
und Auguſtus in Rom. Aus feinen Mimenzog manim 1. Jahr⸗ 
hundert für den Unterricht eine Reihe Sentenzen aus (heraus: 
gegeben von Meyer, Leipzig 1880). Vgl. aud Meyer, „Die 
Sammlungen der Spruchverfe des Publilius ©.” (Leipzig 
1877). 

Sysran, Kreisftadt im ruffiihen Souvernement Simbirät, 
an der Bahnlinie Morſchansk-Orenburg, hat eineRealfchule, 
Stadtbant, fieben Kirchen und zählt (1885) 28624 Leder: 
induftrie, Handel mit Naturerzeugnijjen und Garten= und 
Aderbau treibende €. . 

Syffitien (griedh.), gemeinfame Mahlzeiten deralten Spar: 
taner. 

Syſtem (griech systems, d.i. da8 Bufammengeftellte) Heißt 
jedes Ganze, das nach feſten Gefegen oder Regeln aus einer 
Anzahl von Teilen zufammengefegt ift. Nicht durch die bloße 
Anhäufung von Beltandfeifen, fondern erft durch die einheit- 
Tiche Beziehung derfelben auf das Ganze entſteht ein S. So 
befteht 3.8. ein philofophiiches ©. nicht bloß aus einer Reihe 
einzelner Lehren, fondern in der Unterordnung berfelben unter 
einen gemeinſchaftlichen Grundfag (Prinzip); denjelben Be— 
griff hat dag Wort ©. in Verbindungen wie Sonnen» oder 
Planetenſyſtem (vermöge der Unterordnung unter diefelben 
Gefege der Bewegung, Anziehung u.f.w.), ferner in Nervenz, 
Musteliyitem, Regierung3- oder Verwaltungsſyſtem u. |. w. 
Daher heißt ein ſyſtematiſches Verfahren ein ſolches, 
welches mit Bewußtſein danach ftrebt, durch Unterordnung 
der Teile unter einen einheitlichen Gefiht3punft zum Ziele zu 

elangen, Die Richtung auf ein ſolches Verfahren iſt Sy= 
ematik. Diejenigen Wiffenichaften find alfo fyftematifche, 
weldeihreeinzelnen Lehren aus oberjten gemeinfamen Wahr: 
heiten ableiten. Der Natur der Sache nad) fünnen die rein 
Hiftorifchen Disziplinen, infofern ihre Aufgabe in der Samm⸗ 
Yung und Anordnung von gefhichtlihen Thatſachen befteht, 
feine fyftematifchen genannt werden. — In der Bflanzen- 
tunde ift Syftematik derjenige Teil, welcher fich mit den 
näheren und entfernteren Berwandtichaften der Pflanzen nach 
Art, Sattung, Familie u. ſ.w. beihäftigt, um ein fogenanntes 
©. zu begründen. Innerhalb desfelben muB dann jede Pflanze 
nach Art, Gattung und Familie in ihren befonderen Eigen- 
ſchaften bejchrieben werden, woher aud) der Name befchrei= 


bende Pflanzentunde. Sie ift eine jehr wichtige Disziplin, ! 


welche gewifjermaßen die Grundlage für die Pflanzengeogra= 
phie genannt und auch außerdem zur Unterjcheidung der ein= 
zelnen Gewächfe nicht entbehrt werden kann. Die Willen: 
Ichaft hat Jahrhunderte bedurft, um zu einem wirklichen, d.h. 
natürliden ©. zu gelangen, da3 gegenwärtig aber nod} fort- 
während im Ausbau begriffen ift, je mehr neue Pflanzen ent- 
dedt und befchrieben twerden. Man kann die Syſtematik mit 
einem treffenden Worte Phyfiologie der Korn nennen, woraus 
die Größe der Aufgabe leicht ermejjen werden fann. 

Syſtöle (griech.), in der Medizin Zufammenziehung des 
Herzmuskels; in der Grammatik kurze Ausſprache einer 
langen Silbe. 

Sytſchewka. Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Smo⸗ 
lensk, an der Waſuſa und an der Eiſenbahnlinie Wjasma— 
Rſhew, hat drei Kirchen und zählt (1885) 4984 E. 





Syzygie (griech., d. i. Bufammenziehung), im metrifchen 

inne $. Dipodie. — In der Sterntunde nennt man Sy = 
zyglen die beiden Stellungen von Beftirnen, in denen je zwei 
von ihnen mit der Erde in gerader Linie ftehen. Steht die 
Erde zwiſchen ihnen, fo fagt man auch, fie ftehen in Oppo- 
fition (4. B. Vollmond); jtehen fie aber beide nach derfelben 
Seite hin von der Erde aus, fo ftehen fie in RKonjunftion 
(3. B. Neumond). 

Szabolcs (pr. Sfaboltih), Geſpanſchaft im öjtlichen 
Ungarn, 4917 qkm mit (1881) 214008 meift magyarifchen, 
Viehzucht treibenden E. Das ganze Gebiet ift eine vollftäns 
dige Ebene, die im D. bewaldet ift, im N. längs der Theiß 
viele Sodafüimpfeund Moräfte hat, im ganzen aber einereiche 
Sruchtebene bildet. Der größte Ort ift Nyiregyhäza. 

Szajnocha (ſpr. Schainocha, Karl), namhaſter polnifcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 1818 zu Komaro (Galizien), ſchrieb 
zuerjt einen Roman und mehrere Dramen aus Polens Bor: 
zeit, dann eine Reihe Hijtorifcher Werfe, wie „Jadwiga i Jagi- 
ello* (2. Aufl., 4 Tle., Qemberg 1861), Szkice historyczne* 
(4 Bde., ebd. 1854 — 69), „Dwa lata dziej6w naszych“ 
(2 Tie., ebd. 1869) u. |. w. Bon 1853 —58 Bibliothekskuſtos 
in Lemberg ftarb er dafelbjt 10. Januar 1868. Seine bijtori- 
chen Werte erfchienen gefammelt nebjt jeiner Biographie von 
Kantecki in 10 Bdn. (Remberg 1876). 

Szalad (ſpr. Sſalad) oder Zala, ungarifche Geſpanſchaft 
im Kreiſe Jenſeit der Donau, zählt auf 5122,,, qkm (1881) 
359984 E. (72,5: Proz. Magyaren, 19,50 Proz. Kroaten, 
5,94 Proz. Stowenen, 2,,, Broz. Deutjche), Dem Belennt. 
niffenach find 91 Proz. der Bewohnerſchaft römifc-Fatholiic- 
Der Boden ift ſehr fruchtbar und gutangebaut. Haupterzeug- 
niffe find Weizen, Wein und Tabak. Bon Bedeutung ift die 
Zucht von Pferden, Schweinen, Hornvieh und veredelten 
Schafen. Der Hauptortder eipanfhaftift Szalad-Eger3- 
zegh oder Sala-Egerszegh an der Szala und an der 
Bahnlinie Wiener-Reuftadt:-Ranizfa mit (1881) 5905 €. 

Sjalas (magyar., fpr. Sfalajch, flow. Salas), Nante der 
Sennhütten auf den Karpathen. 

Szalathna (ipr. Sfalathna) oder Groß: Schlatten, 
f. Abrudbanya. 

Szalay(ipr. Sſallai, Ladislaus von), ungarischer Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 18. April 1813 in Ofen, Advokat, hatte nächſt 
Deal den Hauptanteil an dem von Mittermaier gerühmten 
ungarifhen Straffoderentiwurf, redigierte die „Budapesti 
Szemle* (2 Bbde.), dann 1844—45 den „Pesti Hirlap“, mar 
1848 ungarijcher Geſandter in Frankfurt a. M. und Baba, 
ging dann nad) der Schweiz und ftarb 17. Juli 1864 in Salz- 
burg. Er ſchrieb ungarifh „Staat3männer und Redner“ 
(Belt 1847—52), „Seihichte Ungarns“ (6 Bde. deutfch von 
Wögerer, Bd. 1-3, ebd. 1866— 75), „Die ferbiichen Kolo⸗ 
nien in Ungarn” (deutich, Leipzig 1862), „Graf Nikolaus 
Eſterhäzy“ (2 Bde., Veit 1862—66), „König Johann und Die 
Diplomatie“ (ebd. 1858— 60), „Ungariiche hiftorifche Dent- 
mäler“ (5 Bbe., 1856— 65) u. |. w. Vgl. Slegler, „Erinne- 
rungen an ©.“ (Leipzig 1866). 

Samos (ſpr. Sſamoſch), Nebenfluß der Theiß in Ungarn. 
Ihre im Biharer und Aranyofer Gebirge entfpringenden 
Quellflüfje vereinigen jich bei Deed. Sie mündet bei Ocsva— 
Apathi in die Theiß. Nebenfluß ift die Kraszna. 

Sjomes-Ujvär (ſpr. Sſamoſch-Ujwahr), Stadt in der un: 
gariihen Geipanfchaft Szolnof-Doboka (Siebenbürgen), an 
der Bahnlinie Plaufenburg:Biftrig, Sig eines griechiſch-katho⸗ 
liſchen Biſchofs und eines Bezirksgerichts, hat eine ſchöne ar- 
menifche Kirche, altes Schloß, ein Klofter, biſchöflichen Palaſt, 
eine theologische Afadentie und zählt (1890) 5805 nteift ar= 
meniſche, lebhaften Handel treibende E. In der Nähe liegt 
das Schmwefelbad Kerö. 

Szuntho (ſpr. Sſantoh), Markt in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Abauj-Torna, am Hegyaljagebirge, tft Sitz eines Be- 
ae und zählt (1881) 4279 befonder3 Weinbau treis 

ende €. 

Sjapary (ſpr. Sfapary), altes ungarisches Adelsgeſchlecht, 
das urkundlich bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hinein 
fid) verfolgen läßt und deſſen Mitglieder feitdem fich unter 
den höheren geiftlihen und weltlichen Würdenträgern häufig 
finden. Die Familie erhielt 1690 das Baronat, 1722 die 
Srafenwürde. Am befannteften find die folgenden drei. 


95* 


1511 Szarvag 





Szegſzaͤrd 1512 








Peter ©. (geft.1699), der fich, vielfach von Dichtern verherr- 
licht, rühmlichſt in den Kriegen gegen die Türken hervorthat, 
bierauf Obergefpan der Wiefelburger Geſpanſchaft, fpäter 
Judex curiae und Reichsbaron ward. — Graf Julius S., 
ungarifcher Staat3mann, geb. 1.November 1832, ward 1870 
Staatsſekretär im Kommunitationsminifterium, war 1873 
bi3 1875 Minifter de3 Innern, ward 1875 Kaiferlicher 
Wirkliher Geheimer Rat ſowie 1878 Finanzminifter und 
außerdem 1879 Nitter de3 Goldenen Vliefeg. Im Jahre 1887 
ward er Aderbauminifter, 1890 aber ungarifcher Wlinifter- 
präfident. Vgl. „Graf S. an ber Spike Ungarns“ (Leipzig 
1891). — Graf Ladislaus ©., öfterreihifcher General 
der Kavallerie, ‚geb. 22. November 1831 in Peſt, nahm an 
allen italienischen Feldzügen ſeit 1848 teil, ward 1874 Feld⸗ 
marſchallleutnant und Diviſionskommandeur, kämpfte 1878 
in Bosſnien, war zuleßt Militärkommandant in Kaſchau und 
lebte ſeit 1882, aus Geſundheitsrückſichten beurlaubt, in Preß⸗ 
burg, wo er 28. September 1888 ſtarb. 

Sjarvas (ſpr. Sſahrwaſch, Markt in der ungariſchen Ge- 
ſpanſchaft Bekes, ander Körös und an der ungariſchen Staäats— 
bahn, Sit eines Bezirksgerichts, Hat ein Obergymnaſium und 
zählt (1890) 24373 E., meift Slawen und Magyaren. 

Szäfs (ſpr. Sſahß, Karl), ungarischer Dichter und Überſetzer, 

eb. 15. Suni 1829 zu Nagy-Enyed (Siebenbürgen), wieder: 
Holt Sektionsrat und feit 1876 Minifterialrat im ungarijchen 
Kultusminifterium, feit 1884 reformierter Bifchof in Buda— 
peit. Hervorzuheben find außer feinen lyriſchen Gedichten 
von ihm namentlid) die Epen „Almo3” und „Salamon” und 
die Dramen „Nikolaus Zrinyi”, „Georg Frater“ und „Hero- 
des“; auch überſetzte er meifterhaft Shäkeſpeareſche und Mo— 
liereſche Dramen, Tennyſons „Idyllen“, das „Nibelungen: 
lied“, Dantes „Göttliche Komödie“, Goethes, Schillers, 
Heines, Lamartines ꝛc. Gedichte, auch ſein Buch „A viläpiro- 
dalam eposzai“ (2 Bde., Peſt 1882) enthält zahlreiche treff⸗ 
liche Überſetzungsproben. 

Syässkabänya (fpr. Sſahßkabahnja), Markt in der unga— 
rifhen Geſpanſchaft Krafis:Szöreny, Gib eines Vezirtg- 
gerichts, zählt (1881)2812 mit Stupferbergbau und in Kupfer— 
hütten beichäftigte €. 

Szaͤß Menyes (pr. Sſahß Medjes), Stadt in Siebenbür- 
gen, ſ. Mediafch. 

Szatinär (ſpr. Sſattmahr), ungarifche Geſpanſchaft, 6491 
ykm groß mit (1881) 293092 meijt magyarifchen E., Tiegt 
links an der Theiß und grenzt im Süden an Siebenbürgen, im 
W. an Bihar und Szaboles, im N. an Bereg und Ugoeſa und im 
O. an Marmaros. ©. iſt im O. gebirgig, während es im Süden 
der ungariſchen Ebene angehört und daſelbſt ſehr fruchtbar 
iſt. Weite Sümpfe findet man noch hier, von denen die Eeſe— 
derfümpfe an der Kraſzna die ausgedehnteften find. In den 
Bergen finden fih Gold und Silber. auch Kupfer, Blei, 
Schweſel und Halbedelfteine (Chalcedon und Jaſpis). Der 
Hauptort der Geſpanſchaft ift Käroly (f. d.) oder Nagy: Kä= 
roly. Außerdem ift bemerkenswert ©. -» Nemeti mit 
(1890) 20 613 magyarifchen E., zubeiden Seiten der Szamos, 
an der Hauptlinie.der ungarischen Nordoftbahn Debreczin:©.: 
Sziget gelegen. Dasſelbe ift der Sit eine Biſchofs, eines 
Gerichtshofes, einer Finanzdireftion, bat ziwei Gymnaſien, 
ein Seminar, eine theologifche Diözefanlehranftalt, zwei 
Klöfter und ein Denkmal des ungariihen Dichters Kölcſey 
und fertigt Leinwand, Topfgefchirre und Stimowig. — Fer: 
ner ift zu nennen Nagy-Bänya (f. unter Nagy...) vder 
Frauenftadt und Feljö-BäAnya (f. unter Felfo...) 

Szawle (pr. Scharole), ruffiiche Kreisftadt, ſ. Shawli. 

Szehenyt (pr. Siehtihehnji, Stephan, Graf von), unga= 
rifher Patriot und Schriftiteller, geb. 21. September 1792 
zu Wien als jüngfter Sohn des Grafen Franz von ©. (geft. 
20. Septentber 1820, des Gründers des ungarischen National: 
mufeums in Peſt), machte 1813— 15 als öfterreichifcher Ula— 
nenoffizier die Feldzüge gegen Frankreich mit und nahm 1825 
feinen Abſchied, um in 
gründete 1830 die ungarische Akademie der Willenjchaften, 
1832 da3 ungarische Nationaltheater ſowie das Konſervato— 
rium für Mufif und für feine Standesgenoſſen die National= 
kaſinos u. ſ. w., ließ fid) auch die Beförderung der Pferdezucht 
angelegen fein und rief einen Verein zur Erbauung einer feften 
Donaubrüde zwifchen Peſt und Ofen ins Leben. Den mäch— 
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tigften Anſtoß zu einer politifhen und nationalen Reform- 
bewegung gab er durd) feine Schriften „Hitel“ („Über den 
Kredit“, deutfch, Leipzig 1830) und „Vilag“ („Licht“, deutſch, 
Veit 1832). Seit 1846 Präfident der Kommunifationsabtei- 
lung bei der ungariſchen Statthalterei, bewirkte S. nament⸗ 
lich die THeißregulierung. Seit April 1848 Minifter ber 
öffentlichen Arbeiten und des Handels, wurde er im Septem: 
ber geiftesfranf und erſchoß fich 8. April 1860 in Döbling. 
von feinen Echriften find noch zu nennen „Über Pferde, 
Pferdezucht und Pferderennen” (Peſt 1830), „Liber die Do- 
naufdiffahrt“ (Ofen 1836), „Einiges über Ungarn“ (Beft 
1839), „Über die Ungarifche Akademie“ (Leipzig 1843). Sein 
Leben beichrieb beionders Lönyay (Peſt 1875). Vgl. aud) 
Zichy, „Die Tagebücher des Grafen S.“ (Peſt 1884). — Graf 
Bela ©., Sohn ded Vorigen, namhafter Reifender, geb. 
3. Februar 1837 zu Veit, machte größere Soridungsrelen. 
von denen feine in Afien 1877—80 unternommenen und in - 
den Werke „Im fernen Often“ (Wien 1881) von feinem Reife- 
begleiter Oberft Kreitner befchriebenen für die Wiffenfchaft 
fehr nugbringend geworben find. Gegenwärtig lebt ©. wie⸗ 
der in Peſt. Mit Kreitner, Röczy u.a. gab er 1883 aud) ein 
wifienfchaftliches Werf (mit Atlas) über feine Reifen heraus. 
— Graf Emmerid ©., Neffe des Grafen Stephan, geb. 
15. Sebruar 1825, Diplomat, fpielte 1860 eine bedeutende, 
aber erfolglofe Rolle als öſterreichiſcher Geſandter in Neapel 
und ift jeit 1879 öſterreichiſch-ungariſcher Botſchafter in Ber- 
lin. — Ein anderer Neffe des Grafen Stephan von ©., Graf 
Paul von ©., geb. 1838, war bis 1888 ungarischer Handels⸗ 
minifter. 

Szerfen(fpr. Sſehtſchen, Anton, Graf), ungarischer Staats: 
mann, geb. 17. Oftober 1819, war bis 1848 Adminiftrator 
der Pozeganer Geſpanſchaft. Im Jahre 1860 trat er von 
allen ungarifchen Bolitifern am meiften in den Vordergrund, 
indem eral3 Mitglied des damaligen fogenannten verftärtten 
Reichsrates energifch die Wiederherftellung der alten unga- 
rifhen Verfafiung forderte. Won 1860—61 war er Miniſier 
ohne Portefeuille Seitdem beſchränkt ſich feine politiſche Thä— 
tigkeit auf ſein parlamentariſches Wirken als Mitglied des 
Oberhauſes und der ungariſchen Delegation. 

Szegedin (ſpr.Sſeggedin, magyar. Szeged), königliche Frei⸗ 
ſtadt und Hauptſtadt der ungarischen Geſpanſchaft Cſongraͤd, 
mit (1890)87 210meiſt magyariſchen E., am Zufammenfluffe 
der Maros mitder Theiß,an der Bahnlinie Alföld-Fiuman und 
der Ofterreichiich-ungarifchen Staatsbahn, ift die zweitgrößte 
Stadt Ungarns, welche aber durch furdhtbare Überſchwem⸗ 
mungen beinaheganz vernichtet wurde. Die feſten Dämme, 
welche die Stadt gegen die jährlich wiederfehrende Hochflut 
ſchützen follten, tonnten im Zahre 1879 den andrängenden 
Theißfluten nicht widerftehen und über 5300 Häufer wur— 
den zerſtört. Die Stadt ift Sit der Geſpanſchaft, eines 
Honved- und Diſtriktslommandos, einer Finanz- und Staats⸗ 
güterdirektion, eines Gerichtshofes und einer Filiale der Oſter— 
reichiſch-ungariſchen Bank, hat eine Staatsoberrealſchule, 
ein katholiſches Obergymnaſium, eine Lehrerpräparandie, 
vier Klöſter, große Maͤrkte und bedeutenden Handel, während 
die Umgegend ſtarke Viehzucht treibt. — S., ſchon zu der Zeit 
des Matthias Corvinus eine der wichtigſten Städte Ungarns, 
war ehemals ftarfe Feftung. Im Jahre 1551 eroberte Eoli- 
man 11. die Stadt, weldye bis 1686 im Befiß der Kürten 
blieb, 1715 wurde ©. fönigliche Freiſtadt und feine Feſtung 
diente hauptſächlich als Gefängnis für politifche Verbrecher. 
Im Februar 1849 ftürmten e8 die Öfterreicher zweimal ber- 
geblich; am 2. Auguft desfelben Jahres flug hier Haynau 
die-ungarijchen Infurgenten. 

Szeghalom (pr. Steghalom), Moarktflecken in der ungari— 
ſchen Geſpanſchaft Bekes, an der Miindung des Berettyokanals 
in die Schnelle Körös, hat ein Bezirksgericht und (1881) 7587 
magyarifche Aderbau und Viehzucht treibende E. 
aaealed (ipr. Siegled), ungarischer Marttfleden, |. Cze⸗ 

e 


Szegſzuͤrd (ſpr. Sfehgfjahrd) oder Serärd, Markt und 
Geſpanſchaftsſitz der ungariſchen Geſpanſchaft Tolna, am 
Särviz, iſt Sitz eines Gerichtshofes und eines Landes-Seiden⸗ 
bauinſpektorates und zählt (1881) 11948 beſonders Wein-, 
Obſt⸗ und Seidenbau treibende E. Der hier gebaute Rotwein 
gehört zu den beten ungariſchen Marten. 
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—— (ſpr. Sieh, ur ungariihe Stadt in “in der Geſpanſchaft 
Szolnol:Dobofa, hat ein Bezirksgericht, Salzquellen, vier 
Kirchen, ein toßes Stadthaus und zählt (1881) 2759 E. 

Szẽkeli r. Sſehkelj), Name zweier ungariſcher Ort- 
ſchaften in der Geſponſchaft Udvarhely (Siebenbürgen). — 
Szekely-Kereſztur (ſpr. Sſ.-Kereßtur), auch Szitas— 
Kereſztur, Markt an der Bahnlinie Schäßburg-S.-Udvar— 
hely, hat ein Gymnaſium, Staatslehrerpräparändenanſtalt 
und zählt (1890) 3156 magyariſche und rumäniſche E. — 

Székely-Udvarhely (pr. Sſ.-Uddwarhelj), Stadt am 
Großen Kükülls und an der Staatsbahn Schäßburg-S., hat 
einen Gerichtshof, ein katholiſches Oymnafium, einreformier- 
te3 Kollegium, eine Staat3realfchule, zwei Kirchen, ein Frans 
zißfanerklofter, eine Burgruine und zählt (1890) 5476, viel 
Tabalsbau und Bienenzucht treibende E. 

Szekely (pr. Siehtelj, Bertalen de), ungarifcher Hiftorien- 
maler, geb. 1835 in Klaufenburg, Schüler von Biloty in 
Münden und von Gallait in Brüfjel, wurde Rrofeffor an der 
Sandesmufterzeichenfchule in Peft und machte fich feit 1860 
durch ſtilvolle, koloriſtiſch meifterhafte Bilder aus der Ge— 
Ichichte feines Vaterlandes befannt, ebenfo durch zahlreiche 
Illuſtrationen. 

Szẽkely (ſpr. Sſehlelj, Imre), Pianiſt und a geb. 
8. Mai 1823 in Matyfalva (Ungarn), machte größere Konzert- 
zertreifen und ließ jich 1852 in Peft nieder, wo er zahlreiche 
Klavier: auch Orchefteriverte fchrieb. * 

S;ekler (ipr. Sſehkler, magyar. Szekelyek), magyariſcher 
Volksſtamm im Often und Nordweften Siebenbürgens. Sie 
ſcheinen die Nachkommen der bei der erften Einwanderung der 
Hunnen hierher verſchlagenen undzuriidgebliebenen Abteilun- 
gen derfelben zu fein. Ihr Nanıe wird abgeleitet von Szet, 
d.i.Sik oder Stuhl, den jeder Gerichtöbeifiger nach altmagya— 
rifcher Sitte zum Gericht mitbrachte, oder von den acht Sigen 
oder Kreiſen ihres Gebietes. Die ©. haben den magyarijchen 
Typus am treueſten betvahrt. Bis 1848 wußten fie fich gewiſſe 
Vorrechte zu erhalten; fie waren frei von Frondienften, 
fonnten nur bon ihren eigenen Richtern gerichtet werden, be— 
ſaßen freies Jagd- und Weiderecht, weigerten ſich mit krjoig. 
in bie reguläre Armee einzutreten ꝛc. Nach Niederwerfung 
der ungariihen Revolution 1848 und 1849 aber, in welcher 
fie die tapferften Verteidiger des Magyarentumg waren, find 
fie aller Privilegien verluftig gegangen. Das gegenwärtige 
Gebiet der ©. find die Geſpanſchaften Udvarheiy, Efif und 
Häromfzek. (derbau und Viehzucht find ihrehauptfäghlichften 
Beihäftigungen. Vgl. Hunfalvy „Ethnographie Ungarns“ 
(Leipzig 1877); von Herbid „Das Eztllerland“ (Reit 1878). 

Szell (ipr. Sieh, Koloman), ungarifher Staatsmann, 

geb. 8. Januar 1842 zu Rätst (Eifenburger Gelpanicaft), 
* 1867 Stuhlrichter in ſeiner heimatlichen Geſpanſchaft, 
1868 in den Reichſtag gewählt und war 1875— 78 Finanz: 
minifter. Seitdem gehört er im Reichſstag zur Oppofition und 
ift feit 1881 Präfident der Ungarifchen Landesbant, 1883 zum 
Wirklichen Geheimrat ernannt. 

Szemere (ipr.Stemere,Bartholomäud),ungarifcher Staat8- 
mann und Schriftfteller, geb. 27. Auguft 1812 zu Batta, Ge⸗ 
fpanfchaft Borfod,feit 1846 Bigegefban dafelbit,inden vierziger 
Jahren wiederholt Mitglied des Reichſtags, 1848 Minijter 
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"Beipanfchaft | nifierung der ungarifden Landwehr, in welder er jeit 1881 der ungarischen Landwehr, in welcher er feit 1881 
Generalsrang bekleidet. 

Szene (griech.), im Schauspielhaus die Bühne; Ort, wo eine 
Handlung vor ſich geht; Auftritt (Teil eines Altes in Bühnen 
ftüden); lebhajfter Vorgang. Szenerie, das durch die Deko— 
rationen und die Beleuchtung bewirkte Bühnenbild; Land⸗ 
ſchaftsbild. Szenifhe Spiele, im alten Rom urfprünglich 
(feit der Beft von 361 v. Chr.) auf der Schaubühne (scena) 
mit Flötenbegleitung aufgeführte Tänze, aus denen fid) dag 
Schauſpiel entwidelte. s 
Syent (magyar, jpr. Sſent), ſoviel wie Sankt, häufiger Be— 
ſtandteil in magyarifchen Ortsnamen. — Szent: Endre, 
Szent-Györgh,Szent-Gotthard,.Sankt Andrä zc. 
— Szent-Märton, Martıfleden, f. unter Türocz. — 
Szent-Tamäßflipr. &i. -Zamadich), Marttfleden in der Ge⸗ 
ſpanſchaft Baͤcs-Bodrog, am Franzenstanal mit (1881) 
10609 jerbiichen, Aderbau und Viehzucht treibenden E. 
Szentes (ſpr. Sſenntehſch), Stadt in der ungarifchen Ge- 
ſpanſchaft Cſongraͤd, an der Kurcza, ift Sig eines Bezirks⸗ 
gericht3, hat mehrere Kirchen und zählt (1890) 31 524 befon= 
ders Weinbau treibende €. 

Szerdahely (Ipr. Sierdahelj) oder Duna-Szerdahely, 
ungariſcher Flecken in der Geſpanſchaft Preßburg, iſt Haupt⸗ 
ort DS Ra bat ein Bezirf3gericht und zählt (1881) 
4182 

Szerencs (ipr. Sſerentſch), ungariſcher Marktflecken in der 
Geſpanſchaft Zemplin, an der Staatsbahnlinie Debreczin— 
Miskolcz, hat eine altesẽ chloß und 1881) 2870 magyariſcheE. 
Szewczenko, Heintuffiicher Dichter, ſ. Schewiſchenko. 
Sziget (Ipr. Cfiget, d.i.Infel), Name mehrerer ungarifcher 
DOrtichaften. — Sziget oder Szigetvar (Inſelburg), unga— 
riſcher Markt mit(1890)5071 E. in der Geſpanſchaft Somogy 
am Almaͤs und an der Bahnlinie Fünſkirchen-Barcs. Früher 
Feſtung, iſt ©. berühmt geworden durch die heldenmütige Ber- 
teidigung und den Tod des Nikolaus Zriny gegen die Tür— 
fen 1566.— Sziget, Hauptjtadt der Geſpanſchaft Maͤrmaros, 
f. Marmaros-Sziget (unter Märmaroß)., 

Ssigligeti (ipr. Sigligeti, Eduard), magyarifcher Dra⸗ 
mendichter und Schauſpieler, eigentlich Joſeph Szathmary, 
geb. 18. März 1814 zu Großwardein, begann 1836 feine 
Bühnenlaufbahn am Ofener Feftungstheater. Als ausüben 
der Künftler vermochte es jedoch ©. zu feiner Bedeutung zu 
bringen; defto mehr Erfolg dagegen Hatte er als Drametiker, 
und zwar ift fein größtes Verdienft, ungarifche Schaufpielege- 
Ichaften zu haben, die das Reben des Volkes dramatifch wirfiam 
aufdieBühnebringen. Die Zahl ſeiner Volksſtücke, Tragödien 
und Luſtſpiele beträgt über 100. Aufdeutfchen Bühnen wurden 
inZbefondere aufgeführt „A szökött katona“ („Der Dejer- 
teur“), „A ket pisztoly" („Die zwei Piſtolen“), „Osikos“ 
und „Liliomfi“ (unter dem Titel „Umfonjt”). Seit 1838 ge⸗ 
hörte er dem Nationaltheater in Peſt an, zulept als Direltor. 
Er ftarb 20. Januar 1878 zu Peft. 

Stikſzoͤ (ipr. Sſikſſoh), — Marktflecken in der Ge⸗ 
ſpanſchaft Abauj⸗ Torna, an der Miskolcz-Kaſchauer Bahn— 
linie, Eat ein Bezivtögericht, eine reformierte Kirche und (1890) 
3877 € 

Szilady (Aron von), ungarischer Orientalift, geb. 1837 zu 


de3 Innern. Nach der Ynabhängigkeitserflärung vom April Kis-Kuu-Halas in der Somogyer Geſpanſchaft, evangelifcher 


1849 Minifterpräfident, floh er nad Görgeis Wafienftredung 
ing Ausland, tehrte 1865 geiſteskrank heim und ftarb 18. Ja— 
nuar 1869 zu Ofen in einer Irrenanſtalt. Erſchrieb ungariſch 
„Reife im Ausland“ (2 Bde., 2. Aufl., Peſt 1845), „Won der 
Todesſtrafe“ (Ofen 1841) 2c., ſowie deutich „Ludwig Batthy⸗ 
anyi, Görgei und Kofjuth“ (gegen Koſſuth gerichtet, Hamburg 
1851). Seine gefammelten Schriften erfhienen 1869 in Reft. 
— A138 Dichter und Schriftfteller Haben fich aus derfelben Fa⸗ 
milie befannt gemacht Paul ©., geb. 19. Februar 1785, geft. 
14. März 1861, und Nikolaus ©., geb. 17. Zuni 1804 zu 
Laͤſtocz, geft. 20. Auguſt 1881 dafelbft. Baul ©. überfepte 
aud) Körners Werke (Veit 1818). 

Sende (ſpr. Sende, Bela von), ungarifcher Staatsmann, 
gb. 4. April 1823 zu Lugos, ward 1867 Obergeipan des 
rader Komitates, 1869 Minifterialrat i im Landesverteidi⸗ 
gungsiminifterium und 1872 aud) in den ungarifchen Reichs⸗ 
Tat gewählt. Im Dezember 1872 ward er Landesverteidi— 
gungsminifter (Honvedminifter). Sein Werk ift die Orga- 


Pfarrer dafelbft, Hat ſich dur‘ Forſchungen über die Beit der 
türkischen Herricaft i in Ungarn hervorgethan(herausgeg.von 
der Ungarifchen Alademie, deren Mitglied er feit 1876 ift), 
ferner durch gelungene Überfegungen orientalifher Dichtun- 
gen, namentlich Firdufis, ins Ungarifche. Yon 1865— 78 
war er aud Mitglied des ungarifchen Parlaments. 
Szilaͤgy (ſpr. Sſilahdj), ungariſche Geſpanſchaft links an 
der Zheiß, grenzt an Die Geſpanſchaften Szatmär im N., 
on Szolnof im D., Klaufenburg im ©., Bihar im W., ift 
3671 qkm groß, gebirgig und Start bewaldet. Die (1881) 
171079 magyarifchen und rumänifchen E. treiben hauptſäch— 
lid) Uderbau und Viehzucht. In der Stadt Zilah ift der Siß 
der Geſpanſchaft. Im Jahre 1876 wurde die Geſpanſchaft 
— und zwar aus den Geſpanſchaften Mittelſzolnok, 

draszna und einem Teil von Doboka. 

Szilaͤgyi (Ipr. Sitlahdj, Alerander), ungariſcher Hiftorifer, 
ge. 30. Juli 1827 zu Klaufenburg, feit 1879 Direktor ber 

öniglichen Bibliothef in Peft, fchrieb befonders eine „Ge— 
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fchichte der ungarischen Revolution in den Jahren 1848 und 
1849“ (Beft 1861) und „Geſchichte Siebenbürgens” (2 Bde., 
Peſt 1864). 

Sılägy- 
Stadt in de 
bat ein Bezirkögericht, ein Untergymnaftum, eine Minerals 
quelle, ein Shloh, ein Minoritenkiojter und zählt (1890) 4573 
meist Weinbau treibende €. 


Szomlyg (ipr. Sſilahdj-⸗Schomljo), ungariſche 


ſchaft 
von der an Rheumatismus, Nervoſität und Hautkrankheiten 
leidenden Menfchheit mit Erfolg befucht wird. 

Sziszek (pr. Sſiſſek), Stadt, Siſſek. 


Sikleno, altberühmtes Bad in der ungarifchen Geſpan-⸗ 


fhaft Bars, unweit Schemniß, mit Thermen von 45 big 
53'/, °C., die gegen Rheumatismus, Gicht, Nerven: und Haut⸗ 
trantheiten gebraucht werden. Vgl. Bachſchitz, „Kurort ©.” 
(Belt 1877). 
Szlachcic (Schladigig), . Schlachtſchitz. B 
Syläuy (ſpr. Sflahmwi, Joſeph von), ungarifcher Staats: 
mann, geb. 23. November 1818 zu Raab, Bergwertsdirettor 


in Dravißa, ward wegen feiner Teilnahme an der ungarischen | 
Revolution 1850—52 eingelerfert, 1861 aber bei der Zentral: . 


behörde in Peſt beichäftigt, 1867 Staatsſekretär im Miniſte— 
rium des Innern, 1870 Minifter für Aderbau, Handel und 
Gewerbe, war 1872-73 Minifterpräfident und 1873 zulept 
zugleich Finanzminifter, 1879— 80 Präfident des ungarischen 
Unterhaufes, 1880—82 Reichsfinanzminiſter, feitden ift er 
ungariſcher Kronwächter und Vizepräfident des Oberhaufes. 

Szliaͤcs (fpr. Sſliahtſch) oder Ribärer Bad, berühmter 
Babdeort in der oberungarijchen Geſpanſchaft Sohl, in 357 m 
Seehöhe, an der Ungarischen Staatsbahn, Hat ein Fräftiges, 
fehr gasreiches Stahlbad von 25— 82° C. Wärme. gl. 
Hafenfeld, „Der Kurort ©.“ (3. Auff., Wien 1878). 

Spmitt, polnischer Geihichtichreiber, f. Sch mitt (Heinrich). 

Simrdük (ſpr. Simrdaht) oder Büdöskö, Badeort in der 
ungarischen Geſpanſchaft Neutra, befipt eine alkaliſch-muria— 
tiihe Schwefelquelle. 

Szobruͤncz (Ipr. Sſobrahntſch), Marktffeden und Badeort 
mit ca. 1000 €. in der ungariſchen Geſpanſchaft Ung, liegt in 
127 m Seehöhe am Fuße der Karpathen und hat eine Kuran— 
ftalt mit mehreren Kochſalz und Kalt führenden Schwefel: 
quellen, die gegen Skrofeln, Rhachitis und Unterleibäftodun: 
gen mit Vorteil gebraucht werden. 

Szögyeny-Moaric (Ladislaus von), ungariſcher Staat3- 
mann, geb. 12. November 1842 zu Wien, feit 1865 Stuhlrichter 
und feit 1867 Obernotar der Weißenburger Geſpanſchaft, 


r Geſpanſchaft Szilägy, an der Kraszna gelegen, 





feit 1869 Reich3tag3mitglied, feit 1882 Sektionschef im Mini- 
fterium des Äußern, al® welcher er insbeſondere die gemein- 
famen öfterreihifch-ungarifchen Zolltonferenzen und die ſoge— 
nannte Conference & quatre hetreff3 des Eifenbahnan- 
ſchluſſes mit dem Orient leitete, feit 27. Dezember 1890 Mini- 
fter am kaiſerlichen Hoflager. 

Szolnok (ſpr. Sfolnot), Stadt und Sif der ungarifchen Ge— 


ſpanſchaft Jaͤsz Nagy-Kun-S., an der Theiß und ander Ofter- 
Ssinyäk(ipr. Sſinjahk), ungariſcher Badeort in der Geſpan⸗ 
ereg, hat eine kalte alkaliſche Schwefelquelle, welche 


reichiſch- ungariſchen und Ungariſchen Staatsbahn mit (1881) 
18247 maghariſchen E., welche Ackerbau, Fiſcherei und Handel 
treiben, hat eine fönigliche Tabaksfabrik, ein Obergymnaſium 
und ein Bezirkägericht. 

Szolnoh-Moboka (fpr. Sjolnok-Dobofa), ungarische Ge— 
ſpanſchaft in Siebenbürgen, wird begrenzt von den Geſpan— 
ſchaften Szilägy, Szatmär, Märmaros, Biftrig-Nafzöd und 
Klaufenburg und zählt auf 5150 ykm (1881) 193677 meift 
griehifch-katholifche rumänifhe E. Die Geſpanſchaft wird 


ı von der Großen und Kleinen Szamos durchfloſſen und ift im 
: nördlichen Teil gebirgig. Die Einwohner treiben befonders 


Aderbau, Viehzucht und Bergbau (auf Salz und Eifen). 
Hauptort ift Det2. 

Szöreng (pr. Siörehni), ehemals eine ungarische Geſpan— 
ſchaft (1876 aus einem Teil der Banater Militärgrenze er: 
richtet), feit 1880 mit der Geſpanſchaft Krafiö vereinigt. 

Syoväta (ipr. Sſowahta), Salzbad in der ungariſchen Ge— 
ſpanſchaft Maros-Torda mit (1881) 1471 magyarifchen und 
rumänifchen €. 

Szujski (fpr. Schuiski, Joſeph), polnifher Dichter und Ge- 
fhichtichreiber, geb. 1835 in Tarnow, feit 1869 Profeſſor an 
der Univerfität in Krakau, wo er auch, jeit 1881 Mitglied des 
öfterreichifchen Herrenhaufes, 7. Februar 1883 jtarb. Er 
fchrieb eine Neihe Dramen, deren Stoff er der polniichen Ge- 
ſchichte entlehnte, ferner eine Geſchichte Polens (4 Bde., Lem 
berg 1866), „Die Polen und Ruthenen in Salizien” (deutich, 
Teſchen 1882) ꝛc. Seine Gefammelten Werke” erichienen 
Krakau 1886 fi. 

Szydlowiec (ſpr. Sſidlowietz), ruſſiſch-polniſche Stadt, f. 

chidlowetz. 

Szymanowski (pr. Schümanowski, Julius von), ange⸗ 
ſehener ruſſiſcher Chirurg, geb. 1829 in Riga, ſeit 1858 Pro⸗ 
feſſor in Helfingfors, feit 1861 in Kiew, wo er noch im felben 
Jahre ftarb. Sein Hauptwerk über operative Chirurgie ver— 
deutichte Uhde. { 

S;ymanowski (pr. Schümanowski, Waclaw), polnifcher 
Schriftfteller, geb. 1821 in Warfchau, feit 1867 Schriftleiter 
des „Kurjer warszawski“, geit. 21. Dezember 1886, ver= 
faßte eine Reihe von Dramen, Epen und Erzählungen. 


Ende des fiebenten Banded. 


